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Mittwochs,   den  i.  Januar  i%ia. 


THEOLOGIE. 

Lktvzto  ,  b.  FleiScher  d.  j. :  Ideen  im  Geifle  des  wah- 
ren HerrnhuthUmism.  Gefammelt  aus  den  Pa- 
pieren der  Familie  von  Frankenberg,  und  her- 
ausgegeben von  Hektr.  Friedr.  von  Bruiningk.  Igll. 
XVI  u.  272.  S.  kl.  8-   (20  gr.) 

I  Jiefe  geiftreiche  Schrift  ift  von  fo  anziehendem  In- 
jL'  halte  und  ein«  in  ihrer  Art  fo  merkwürdige  Er- 
fcheinung,  dafs  fie  eine  ausführlichere  Anzeige  ver- 
dient; Die  Vorrede  deutet  auf  die  Umwandlungen 
hin,  welche  die  Zeit  herbeygeftihrt  hat.  „Schüch- 
tern haben  wir  uns  unter  eine  neue  Hille  geborgen, 
die  der  Sturm  über  uns  geworfen  liat,  um  wenigstens 
für  unfre  Blöfse  ein  Gewand  und  ein  Zeichen  zu  ha- 
ben, an  welchem  der  Gewaltige  uns  erkennen  könne." 
„Aber  es  giebt  etwas,  fahrt  der  Vorredner  fort,  das 
unter  allem  Wechfel  der  Dinge  um  uns  her  uns  lieber 
.bleibt :  der  Freundfchaftsbund ,  den  wir  vor  Gott  mit 
unfern  eignen  Herzen  fchliefsen.  Das  Abfchliefscn 
'deflelben  ift  eines  jeden  eigne  Sache;  kein  Mackler 
kann  fich  zwifchen  die  Contrahentcn  hellen;  auch 

E'lt  hier  kein  Schema ,  keine  Formel.    Aber  fo  wie 
1  der  Korperwelt  das  Verwandte  fich  gegenseitig  an- 
sieht, fo  auch  in  der  Geifterwelt  ;  viele  von  überein- 
jftimmenden  Gefinnungen  haben  fich  fchon  mit  einan- 
der verbunden,  und  das  Reich  des Unfichtbaren  ward 
fichtbar  in  einer  kirchlichen  F.rfcheinung."  Doch 
ichon  viele  Solcher  Erscheinungen  find  vorüber  gegan- 
gen, zum  Theil  fpurlos  verfchwunden ,  zum Tneil 
"cht  ihr  gegenwärtiges  BÜd  nur  wenig  melir  dem 
Entftehungstage.    Alle  Zeiten  gleichen  fich  dar- 
in, dafs  aus  allen  ihren  Genoffen  immer  nur  eine 
kleine  Auswald  Muth  und  Standhaftigkeit  genug  be- 
,  wahrte,  um  der  Sache  einer  reinem  MenCchhait  erft 
in  fich  felbft ,  und  dann  auch  aus  fich  heraus,  für  an- 
dre zu  leben.   Diefe  Wenigen  find  wie  glühende  Koh- 
le» ,  die  fich  felbft  verzehren ;  aber  viele  ftelien  um 
fie  her  ,  erwärmt  durch  ihre  Gluth ,  lebend  in  rege- 
rem Pulsfchlag.   Diefs  Bild  mag  der  Vorredner  gern 
von  den  belfern  Gliedern  der  Brüder  gemeine  aufhellen, 
-die  er  jedoch  nicht  fowohl  bey  denen  fucht ,  die  da- 
.felbfl  am  Ruder  fitzen,  als  vielmehr  da ,  wo  ts  am  flille- 
ften  hergeht.  Und  nun  folgen  ein  paar  Worte  f  berdie 
'fieben  Briefe,  die  der  Herausgeber  als  Ideen  im  Gei- 
lte der  Br  tdergemeine  mittheilt,  und  auf  die  er  An- 
•  merkungen  eines  Freundes ,  der  felbft  Mitglied  diefer 
Gemeine  ift,  über  diefe  Briefe  folgen  lädst  Wenn, 
-  «rie  verfichert  wird ,  diefe  Briefe  wirklich  in  einer 
A.  L.  Z.    181a.   Erfier  Band. 


Zeit  von  anderthalb  Jahren  zwifchen  den  Perfonen, 
von  denen  und  an  die  fie  geschrieben  worden  feyn  fal- 
len, gcwechfelt  wurden,  fo  find  fie  ein  höchft  erfreu- 
licher Beweis,  dafs  bey  einzelnen  Mitgliedern  diefer 
religiösen  Gefellfchaft  und  bey  einzelnen  Perfonen, 
die  mit  diefen  in  genauen  freundschaftlichen  Verbin- 
dungen Stehen,  neben  echter  Religiofitat  auch  eine  fel- 
tene  Geiftesbildung  anzutreffen  ift.  Man  wird  von 
der  Sanften,  füllen  Herzlichkeit ,  die  in  diefen  Brie- 
fen durchaus  athmet,  wie  von  dem  Befuche  eines 
trauten  Freundes  von  religiöfer  Denkart,  lieblich  an- 


glüich 
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gesprochen,  und  glaubt  fich,  fo  wie  man  weiter  fort 
lieft,  immer  mehr  in  einen  Kreis  befferer  und  edlerer 
Seelen,  als  die  tagliche  Welt  darbeut,  verSetzt.  Diefs 
Urtheil  ift  fo  wenig  übertrieben ,  dafs  Ree.  überzeugt 
ift,  dais  jeder,  der  höhere  Geiftesbildung,  verbunden 
mit  zarten  Gefahlen  und  edlen  Gefinnungen,  zu  Schät- 
zen weifii,  diefe  Briefe  mit  Vergnügen  lefen  und  ge- 
ftehen  wird,  dafs,  wenn  die/er  Geift  und  diefer  fchöne 
Einklang  zwifchen  Verftand  und  Empfindung,  bey 
der  Brndcrgemeine  allgemein  wäre,  man,  dem  Gemü- 
the  nach,  keine  belfern  Chriften  wünfehen  dürfte. 
Sind  aber  diefe  Briefe  Dichtung,  find  fie  das  Gewand, 
in  das  der  Vf.  die  Denkart  und  die  Gefinnung  en  eines 
auserlefenen  Kreifes  ihm  genau  bekannter  PerSonen, 
die  theils  Mitglieder  der  Brfldcrgemeine ,  'theils  mit 
Solchen  freundschaftlich  vereinigt  find,  eingekleidet 
hat,  find  fie  alfo,  obgleich  nicht  der  Form ,  doch  der 
Materie  nach  echt  und  ein  getreuer  Abdruck  rclieiö- 
fer  Ideen  und  Gefühle  von  dem  Colorit  der  Brüder- 
gemeine,  fo  verdient  er  doppelten  Dank,  einmal 
von  dem  Publicum,  dem  er  ein  Gemälde  von  dem  Kern 
thefer  Gefellfchaft  aufhellt,  wie  man  noch  nie  eins 
geSehen  hat,  und  Ideen  im  Gdfte  derSclben  mittheilt, 
die  fich  durch  edle  Einfalt  des  Ausdrucks  wie  durch 
Reichthum  und  Tiefe  des  Gefühls  empfehlen,  und 
dann  von  der  Brüdergemeine  felbft,  die  er  von  derje- 
nigen Sei^e  zeigt,  von  der  die  achtungswürdigiften  Mit- 
glieder, und  audre  mit  dielen  in  emjem  Zusammen- 
hange flehende  Perfonen  fie  glauben  anfehen  zu  muf- 
fen. In  der  That,  wenn  mehrere  Individuen  von  Sol- 
cher Geilte d>ildung  und  Solchen  Gefinnungen  in  einer 
religiöien  Gefellfchaft  gefunden  werden,  fo  ilt  der  Ueber- 
tritt  gebildeter  Männer  und  Frauen,  die  nicht  zeitli- 
che Vortlieile,  felbft  nicht  einmal  nur  ein  Afvl  im 
Drange  einer  böfen  Zeit,  fondern  einen  Kreis  religiö- 
fer Menfchen  von  Geift  und  Herz  Suchen,  in  eine 
folche  GeSellSchaft  leicht  begreiflich  und  gerechtfer- 
tigt. Hier  ein  gedrängter  Auszug  aus  diefer  kleinen 
CorreSpoudenz. 
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Erfler  Brief.  Hr.  r.  Lerelunftld  fcbildert  feinen 
gegenwärtigen  Gemttthszuftand  einem  Jugendfreunde, 
der  in  einem  an  fehnlichen  Amte  dem  Staate  treu  dien- 
te, und  dahey  ein  ruhiges  und  befonnenes  Selbftge- 
fühl  in  fich  erhielt.  Von  der  Univerfität  war  er  in 
frühem  Zeiten  mit  der  gewaltigen  Zu  verficht  zu  (den 
dafelhft  gefammelten  Schätzen  des  Willens  nach  Haufe 

gekommen,  die  fo  manche  junge  Leute  in  folchen Fal-         «...,.v..-v...  B.....v.», 

Ten  an  ihren  Geburtsort  zurück  bringen ;  fünfjährige  jene  Abi'onderung  der  Gefchlechtcr  der  Bevölkerung 
Reifen  machten  ihn  jedoch  aUmähJjg  befcheidner ;   fcliadc :  denn  viel  Gutes  und  Vortreffliches ,  an  def- 


doch  fey,  lagt  er,  ein  ehelofes  Leben,  womit  man 
Gott  beftechen  wolle ,  nicht  der  Zweck  diefes  Zufam- 
menlebens;  «liefe  Einrichtung  werde  nur  nützlich  und 
fchkklich  gefunden ,  um  Seele  und  Leib  defto  eher 
keufrh  zu  bewahren  und  es  zetge  eine  unferm  Zeital- 
ter immer  fremder  werdende  Feinheit  des  fittlichen 
Gefühls  an,  wenn  eine  Verfaflung  felbft  ihre  Polizcy 
auf  Sittlichkeit  gründe^  ungern  höre  er  fugen,  dafs 


Menfchen  von  allerley  Ständen ,  Altern,  Denkarten, 
Charaktern  redeten  etwas  zu  feinem  Herzen ,  das  ihm 
blieb,  oft  wenige  Worte,  aber  inhaltfchwerer  als  al- 
.  les,  worin  er  cinft  die  Fülle  aller  Weisheit  empfangen 
zu  haben  wälmte.  Jetzt  führte  ihn  fein  Streben  nach 
Wahrheit  und  GcmtUhsrnhc  in  die  Schule  Jefu,  und 
nun  war  ihm,  als  ob  er  jetzt  erft  erführe,  was  Wahr- 
heit, was  innerer  Friede,  was  Leben  und  Gefundheit 
der  Seele  fey ;  das  Sollen  löfte  (ich  ihm  immer  mehr  in 
Wollen ,  die  Pßickt  in  Liebe  auf.  In  diefer  Stimmung 
zog  er  lieh  auf  ein  ftilles  Dörfchen  in  feinen  Gütern 
zurück  und  übernahm  zu  ioiner  Befchäftjgung  den 
Bau  eines  neuen  Landhaufes.  ZteeyterllTief.  Hr.v.L. 
war  mit  feinem  Landhaufe  bis  zum  innern  Ausbau 
vorgerückt ;  und  da  man  ihm  oft  die  Arbeit  der  Pro- 
fefnoniften  in  der  Brüdergemeine  gerühmt  hatte,  und 
eine  folche  Gemeine  (vielleicht  Gnadau;  wenigftens 
hat  Ree.  manches  in  dem  Büchlein  genau  mit  dem, 
was  er  vor  mehrern  Jahren  dafelblt  fand,  übereinftim- 
meud  gefunden)  in  der  Nähe  feines  Gutes  war,  fo  ver- 
anlafste  ihn  diefs,  das  offne  Oertchen  zu  behielten, 
wo  ihn  denn,  was  er  fah  und  hörte,  ungemein  für  die 
Leute  einnahm.  (Es  gieng  dem  Ree.  eben  fo;  der  er- 
fte  Eindruck  war  dem  Inftilute  fehr  gtinftig.)  Scher- 
zend beuferkt  er,  man  werde  fagen ,  es  ley  deutlich 
zu  fpüren,  er  fey  von  der  dortigen  Luft  angeweht» 
oder,  wie  man  ßch  ausdrücke,  von  der  Gnade  ange- 


feu  Mangel  man  jetzt  leide,  fey  dem  Grundfatzc,  daß; 
Vermehrung  der  Volksmenge  eine  politifche  Cardinal- 
tugend  der  Staaten  fey,  aufgeopfert  worden.  Der 
Zweck  des  Vereins  der  Gemeine  ifl  ,  nach  ihm,  die 
Reinigung  des  Herzens;  der  geheiligte  innere  Menfcb 
fpicgelt  fich  dann  von  felbft  in  dem  äufscrlich  faubern, 
uutadelhaften  Wandel,  und  die  Zucht  ift  nicht  da, 
um  zu  heiligen ,  fondern  fie  (teilt  nur  die  natürliche 
Gewohnheit  der  Geheiligten  dar.  —  Wenn  die  Brü- 
der untereinander  von  der  Liebe  zum  Heilande  reden, 
fo  verftehen  fie  diefs  praktifch,  fie  begreifen  darun- 
ter die  Liebe  zu  allem,  was  fein  Beyfpiel  liebens-  und 
nachalunungs würdiges  hat;  fie  erblicken  in  ihm  die 
Erfüllung  aller  Foderungcn  des  Sittengefetzes ;  fie  ha- 
ben fich  fo  das  Sittengefetz  in  der  Geltalt  eines  bebli- 
chen Bevfpiels  inniger  ans  Herz  gezogen ,  und  wiln- 
fchen  mit  dem  würdigfteo  Ernft  vor  aller  Welt  als 
treubcflifTene  Nachahmer  defTelbcn  zu  erfcheinen. 
(Die  Scene  S.  38.  ftimmt  mit  der  Vorrede  S.  XIII. 
nicht  ganz  tiberein ;  diefer  letztern  zufolge,  trat  der 
Mann,  dcfTen  dort  gedacht  wird,  erft  nach  dem  Tode 
feiner  Gattin  in  die  Gemeine;  fie  kann  alfo  nicht  in 
der  Gemeine  begraben  feyn ,  oder  jenes  ift  unrichtig.) 
Dritter  Brief.  Hr.  v.  L.  lernte  in  der  Gemeine  einen 
Edelmann ,  Hn.  v.  Fnuikenberg ,  kennen ,  der  aufser 
der  Gemeine  erzogen  und  für  die  grofse  Welt  gebüdet 
ward ;  den  heften  Theil  des  I«ebens  hindurch  hatte  er 


ßßt;  er  muffe  aber  lagen,  er  habe  die  verfchiedenften  Staatsämter  verwaltet :  aber  der  Tod  feiner  Gattin  mach» 
rtheile  von  diefen  Leuten  gehört,  manche  hätten  fie  tc  ihm  die  Stille  wOnfchenswerth,  u/n  fich  ungeftört  de» 


gutmüthige  Schwärmer  genannt ,  andre  hätten  mer-  Erziehung  feiner  Tochter  Amalie  widmen  zu  können, 
cantilifche  Zwecke  bey  diefer  Gcfellfchaft  gewittert,  und  er  liefs  fich  dort  bey  den  Brüdern  nieder,  ohne 
die  unter  einer  frommen  Maske  betrieben  würden;  darum  die  Welt  zu  vergehen  oder  die  Literatur,  die 
andre  hätten  behauptet ,  die  Obern  hielten  dem  gro-  früher  feinen  Geift  gebildet  hatte,  zu  vernachlifffigen. 
Isen  Haufen  die  Binde  vor  den-Augeu  und  leiteten  ihn  Seine  häusliche  Einrichtung  ift  ein  Mufter  nrunklofer 
mit  hierarchifchem  Zwang ;  andre  endlich  hätten  ver-  Eleganz;  der  gebildete  Menfch,  fagt  er,  forgt  dafür, 
fiebert,  diefe  ganze  Wefen  hätte  zwar  eine  religiöfe  dafs  er  mit  Wohlgefallen  auf  alles  bückt,  was  ihn  zu- 
Tcndenz ,  aber  es  beruhe  auf  fehr  mifslichen  Grund-  niichft  umgiebt ;  mit  der  Veredlung  feines  Gciftes 
Litzen  ,  und  werde  zuletzt  in  einen  proteflantifchen  Ka-  Schreitet  die  feiner  Sinne  fort,  und 'damit  diefe  fich 
tholicümus  ausarten.  Doch  diefe  alles,  fagt  er,  focht  nicht  an  befchmutzten  Handhaben  beflecken,  giebt  er 
Brich  fehr  wenig  an;  ich  war  immer  ein  fehr  unpatrio-  feinen  Umgebungen  eine  mögJichft  reine  und  gefällige 
tifches  Kirchenkind,  und  fo  oft  man  Ketzer  nannte,  Form.  Täglich  Bittet  Hr.  v.  Fr.  einige  Gäfte  zu  fich,  und 
war  ich  bald  auf  ihrer  Seile:  denn  es  leuchtete  mir  zu  Amalie,  dieührigensimSchwefternnaufe  wohnt,  macht 
klarem,  die  Erbfinde  der  Kirche  fey  von  jeher  ihre  dann  die  Wirthin.  Hr.  v.  L.  fand  diefs  Mädchen ,  das  Geh 
vermeynte  Untrüglichkeit  gewefen,  und  der  Stolz  ih-  mit  einem  Anftande  trug ,  der  Würde,  Unbefangen- 
rcr  Geiltlichen  habe  immer  die  beften  Chriftcu  zum  heit,  Verschämtheit  und  Demuth  ausdrückte,  fehr 
Haufe  des  Herrn  hinaus  verfolgt*;  darum  nahm  ich  intereffant.  Eines  Tages  war  auch  der  Prediger  der 
immer  gern  die  l'artcy  derer,  die  draußen  waren.  Gemeine  mit  feiner  Frau  der  TiTchgenoffe  des  Hrn.* 
Hr.  v.  L.  machte  fich  nun  mit  den  Einrichtungen  der  v.  Fr.  Man  fprach  von  der  Gefchirhte,  die  dem  Hrn. 
Gemeine  bekannt.  Die  Lebensart  der  jungen  "Leute  v.  Fr.  für  die  Bildung  des  weiblichen  Gemütiis  bevuah* 
im  Qiorhanft  £*h  fich  freylich  klöftcrticb  genug  an;  uacutboliriicbrcuieu,  Anialieaaukiedcu»  Vater  für  den. 
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franzöfifchen  Phrtareh  (den  fie  alfo  doch  lefen  durfte;  felbft  zum  Befuche  getreten.   Die  Geiftesfreyheit  die- 

gegen  vornehme  Leute  ift  vernmthlich  die  Geineine  fes  Mädchens,  verbunden  mit  clor  dabev  doch  fichern 

eine  nachfichtige  Mutter;  fonft  find  doch  wohl  folche  Haltung  ihres  Gemüths ,  frappirte  die  'mehr  klöfter- 

Bücher  zu  weltlich)  •  der  Hr.  Pf.  machte  dann  Aber  lieh  erzogene  Amalie.    „Was  du  fagteft,  war  wohl 

die  Tugenden  der  Heiden  eine  theologifche  Anmer-  alles  klar;  aber  mir  kam  es  doch,  für  meine  Perfon, 

kung,  die  den  Weltleuten  doch  zu  weit  gieng,  ob  unerlaubt  vor,  mit  fo  entfehiedener  Beftmnntheit  über 

man  ihm  gleich  gern  zugab,  dafs  die  chriftliche  Tu-  Gegenftände  zu  urtheilen,  dir  ich  bisher  nur,  mit  ei- 

£nd  in  eiuem  mildern  Klima  lebe,  weil  Tie  fich  an  nein  mvfteriöfeu  Schleyer  umhüllt*  zu  fohen  gewohnt 
s  zartefte  und  doch  mächtigfte  Gefühl  in  dem  Men-  war,  den  zu  lüften, 'um  den  Gegcnftändeu  einmal 
fchenherzen,  die  Liebe,  knöpft.  Auf  das  Bedflrfnifs  dreift  ins  Auge  zu  fchen ,  ich  für  Frevel  hielt.  iDazu 
des  menfchlichen  Herzens,  Gott  gleichfam  zu  huma-  kam  die  nicht  dreifte  aber  auch  nicht  ängfUiche  Art, 
nifiren,  um  ihn  innig  zu  lieben,  wies  der  Prediger  die  ich  in  deinem  Umgänge  mit  Männern  gewahr 
im  Verfolge  der  Unterredung  hin.  Die  Liebe ,  tagte  wurde.  Das  alles  hintcrlicfs  in  meinem  Gemüthc  ein 
er,  könne  fich  nur  das  Gleiche  ganz  innig  aneignen;  fu  wunderbares  Gemifch  billigender  und  lnifsbilbgeiv 
darum  fey  die  unbefchreibhehe  GottcsJiebe  in  menfeh-  der  Eindrücke,  dafs  ich  bald  nicht  mehr  wufste,  ob 
hcher  Perfonlichkeit  erfchienen ,  cntblöfst  von  allem  ich  dich  oder  mich  bedauern ,  tlich  oder  mich  henei- 
Gottesglanz,  damit  auch  das  Verachtetfte  nml  Klende-  dcnfollte."  Allerlicbft  ift,  was  Amalie  von  dem  Vater 
fte  unter  den  Menfchen  fich  nicht  fcheuen  dürfe;  ihr  Ichreibt.  „Er  liebt  dich gewifs  nicht  weniger  zärtlich 
zu  nahen.  „Alles  an  diefem  Heiligen ,  bemerkte  Hr.  als  du  ihn  liebft ;  wie  oft  fragte  er  mich ,  wenn  er 
v.  Fr.,  ift  Lehre,  Vorbild  und  Troft.  Der  fichre  dich  nicht  bev  nur  fah ;  wo  haft  du  deine  Ischwefter 
Wandel  im  kindlichen  Gehorfam  gegen  Gott,  den  die  Clementine?  nannte  uns  dann  feherzweife  fein  Haus- 
zärtliehfte  Liebe  zum  erfteu  Wumche  des  Herzens  gemeintem  und  fich  den  Helfer  ins  Ganze.  Tief  aufge- 
machte; der  raftlofe  Eifer  fürjdas  Wohl  der  Mitinen-  rufst  ift ,  was  der  Vater  S.  97.  fagt:  „Jedesmal  1  wenn 
fchen :  die  fchonentfe  Geduld  gegen  Irrende ;  die  Ein-  ich  befonders  junge  Leute  zu  unterer  Verbindung  fich 
f alt,  die  alle  geheimen  Widerfache r  fchaamroth  mach-  drängen  fehe,  möchte"  ich  ihnen  zurufen :  bedenkt 
te;  das  reine  Herz,  das  alle  Läftcrer  entwaffnete;  die  doch",  ihr  guten  Kinder,  was  ihr  thut.  Wenn  ihr 
Demuth,  vorder  der  Stolz  zitterte;  die  Liebe,  die  den  Geift  unferer  Verfaffuna  richtig  aufgefafst  habt, 
felbft  dem  Feinde  wohlthat ;  der  fei fen feite  Glaube  an  fo  werdet  ihr  nicht  darum  Mitglieder  derfelben,  wo 
Gott,  der  auch  unter  beyfplellofen  Qualen  die  Probe  recht  migcftört  von  aufsen  das  Heil  eurer  Seele  zu  be- 
hielt: wie  gern  liete  ich  ah  vor  diefer  liimmlifchenGc-  fönlern,  indem  ihr  euch  hinter  die  Schranken  derGe- 
ftalt!"  Die  innige  Rührung ,  mit  der  er  fich  Weiterhin  meinzucht  vor  dem  Andränge  eines  verfülnerifchci» 
Ober  feinen  Glauben  ergofs,  erhob  feine  Tochter  zu 
überirdifcher  Seligkeit ;  bewegt  fagte  fie  zu  ihrem  Va- 
ter, deffen  Seele  noch  zärtlich  an  feiner  verewigten 


Gattin  hing:  Vater,  das  ift  ein  Grufs  aus  der  Hei- 
math!  (So  pflegte  er  zu  lagen,  wenn  er  fich  dem  Gei- 
fte  feiner  neimgegangenen  Freundin  näher  fehlte.) 
Der  Lauf  des  Gefprächs  vcranlafste  auch  eine  Berüh- 
rung des  Ausdrucks :  feligc  ArmeftinderlVhaft,  woran 
man  oft  Anftofc  nahm,  weil  man  glaubte,  die  Bri'wler- 
gemeine  fände  eine  gewiffe  religiöfe  Wolluft  in  dem 
Gefühle  menfehlicher  Gebrechlichkeit,  und  machte 
den  Heiland  zum  Diener  der  Sünde.  Wie  wäre  diefs 
möglich?  Wrird  gefragt.  Preift  nicht  der  Heiland, 
der  immer  bey  uns  die  erfte  Stimme  behält,  als  er 
?um  erften  Mai  auftritt,  fobakl  er  nur  den  Mund  auf- 
thut,  feiig  die  Armen  am  Geifte,  weil  gerade  fie  auf 
Wege  zum  Heil  find?  Das  kindliche  Vertrauen,  das 
Ruhen  der  immer  fchwächlich  bleibenden  und  des  Le- 
bensbaums bedürfenden  Seele  in  der  Barmherzigkeit 
des  hnlfreichen  Arztes  bey  allem  Gefühle  bleibender 
Sündhaftigkeit  wird  fo  genannt."  (In  der  Note  zu 
S.  84-  muts  es  v.  Fremkettbcrg  ftatt  r.  Lereltenfeld  hei- 
fseu.)    Vierter  Brief.   Hier  fchreibt  Amalie  an  ihre 


Be  yfpi  eis  rettet ,  und  eurer  'eignen  Unzuverläffigkeit 
in  der  Treue  und  dem  Gehorfam  gegen  Pflicht  und 
Gewiflen  eine  'Stütze  unterteilt ,  die  euch  nur  be- 
wahrt ohne  zu  bcfl'ern,  und  wnbey  ihr  mir  Vorkommt 
wie  kranke  oder  wenigftens  frhwäehliche  Perfonen, 
die  nicht  jede  Luft  vertragen  können."  —  „Das  was 
uns  eigentlich  zur  Gemeine  Jefu  macht,  heMst.es  wei- 
terhin, erfchelnt  mehr  äufscrlich;  das  ift  allein  der 
ftille  Bund  der  einzelnen  Herzen  mit  dem  Heilande. 
In  der  SttUern  Form  und  ihrem  Guten  für  die  Glieder 
der  Gemeine  ift  durchaus  kein  Halt  und  kein  Heil." 
—  „Der  echte  Bruder-  und  Schwefter  -  Charakter 
kann  weder  angeerbt  noch  angebildet  werden."  — 
„UnferWefen  kann  durchaus  nichts  allgemeines  feyn, 
fonden  wenn  alles  durchaus  Wahrheit  feyn  foll,  ift 
es  nur  für  Wenige;  es  gehört  ein  eigner  Beruf  dazu, 
eine  eigne  Weihe.  Darum  Tollten  wir  uns  auch  lie- 
ber, nicht  ein  Volk  des  Herrn,  fondern:  nur  eine 
Haushaltung  von  ihm  nennen.  Eben  fu  tief  gef.ihk 
ift,  was  S.  \  x%.  fleht:  „Diejenigen  unter  uns,  die  fich 
als  glänzendes  Vrrdienft  anrechnen,  was  im  Grunde 
nur TJekenntnifs  des  Mißtrauens  gegen  (ich  felbft  ift, 
die  dem  eingezogenen  Leben,  dem  EntJagen  erlaubten 


Couhne  Ckmentine,  deren  Vater  in  dem  letzten  preu-  l^cbcnsgenuTles,  der  unbedingten  Hingabe  an  ein  ein- 

fsifch<m  Kriege  von  einer  Kanonenkugel  getroffen  mal  ergriffenes  Intercfl'e  ein  verdien ft  Iwvlegen ,  und 

ward,  und  deren  Mutter  dem  nachherigen  Elende  im-  glauben,  dafs  man  dadurch  beffer,  gottgefälliger  und 

terlag:  jetzt  iwar  fie  in  einem  adligen  Fräideinftifte,  heiliger  werde ,  die  leben  in  einem  fehlen  Irrthum, 

tine  Tagereife  von  dem  Oertchen,  wo  ihr  Oheim  v.  in  heiliger  Einfalt,  und  die  Welt  erwc'ifet  uns  eine 

fich  außüeit,  uad  war  einige  Monate  da-  Wublüiat,  wenn  fie  das  M  uns  züchtigt."  Und  welch 
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ein  "herrliches  Ideal  der  Brüdergemeine  ift  S.  132.  auf- 
geftellt.  „Div  Lehrliiige  in  unfern  Schulen  des  heili- 
gen Geiftes  üben  fich  in  That  und  G  linnung  nach 
dem  Ideal  fies  Lebens  Jefu.  Nicht  nur  furchtiam  ge- 
gen alles  Böfe ,  fondern  fchUchtern  fogar  gegen  jeden 
unlautern  Gedanken  ,  befleifsigen  fie  Geh ,  ihren  Geift 
2u  fchmOcken  mit  jeder  Tugend ,  und  tragen  daher 
mit  zarter  Liebesforge  liberal!  das  Bild  Immanuels  im 


Diefen  Sinn  prägt  dann  der  äufsere  Wandel 
liebenswürdig  aus ;  er  lieht  fich  an ,  wie  ein  Wandel 
im  Himmel.    Die  Hülle  des  dem  Heiligen  geweihten 
Geiftes  prangt  in  der  Würde  eines  Gottestempels ;  auf 
der  Stirn  ruht  Vertrauen  und  Friede ;  kein  Sorgcu- 
wölkchen  trabt  fie:  denn  das  Gemfithe  träumt  keinen 
Fnlentraum;  das  Auge  glänzt  über  das  ganze  Ange- 
fleht hin  von  demüthiger,.  inniger,  ftjJJcr  Freude  im 
heiligen  Geifte ,  und  verfchnielzt  alle  Znge  deflelbcn 
in  den  Zauber  heiliger,  dankbar  ergebener  Liebe; 
den  Mund  umfliefst  das  fanfte  Lachem  heiterer  Zu- 
friedenheit: in  der  Bruft  wühlt  keine  Leidenfchaft ; 
kein  Kampf  zwifcheu  Furcht  und  Hoffnung  ftürmt  in 
die  Scldäge  des  Herzens;  in  ihm  wohnt  das  Bjld  des 
Gekreuzigten ,  und  hat  zur  Ueberfchrift:  „Mein  Al- 
les, mehr  als  alle  Welt!"  Aeufserft  wichtig  ift  aber 
auch  der  Wink  des  .Vaters  S.  ia6.  127.  der  verrauthen 
läfst,  da fs  doch  in  den  wirklichen  Geineinen  Manches 
nicht  fo  ift,  wie  es  feyn  follte.    „Je  weniger,  heifst 
es,  zärtliche  Herzensverbindung  in  den  Chorhäufern 
herrfcht,  je  gleichgültiger  das  Intereffe  der  ledigen 
Bruder  und  ledigen  ^chweftern  gegen  das  Wohl  und 
Wehe  des  Ganzen  wird,  je  mehr  fie  fich  auswärts 
deffen  fchämen ,  was  wir  unter  uns  Befonderes  haben, 
und  des  Bruder-  und  Schweftcrnamens  unter  einan- 
der, defto  mehr  geht  unfre  ganze  Brüderunität  ihrem 
Untergange  entgegen.     Gehen  wir  aber  zu  Grunde, 
fo  gehen  wir  erft  in  uns  felbft  zu  Grunde;  unfre  Ver- 
faffung  ftürzt  vielleicht  erft  Jahre  lang  fpätcr  zufam- 
men ,  wie  ein  wüfte  ftehendes  Gebäude  allgemach  zu- 
lammen bricht ;  und  ftürzt  fie  zufammen ,  fo  ift  diefs 
noch  der  letzte  Triumph  des  Geiftes,  von  dem  fie 
einft  belebt  ward ,  und  die  hefte  Bechtfertigung  für 
fie  felbft.    Wir  dürfen  nicht  weit  in  unfre  Gefchichte 
zurückgehen ,  um  uns  davon  zu  überzeugen ,  wie  un- 
fer  Bildlb  merklich  in  feinen  Farben  verbleicht.  Trotz 
unfrer  vermeynten  forgfälügen  Obacht  hat  die  Luft 
unfrer  Zeit  mächtig  auf  die  Brüderunität  gewirkt. 
AU'  unfer  ängstliches  Bemühen,  den  äufsern  Schein 
zu  behalten ,  kömmt  mir  vor,  wie  die  Sorge  der  Buh- 
lerin ,  die  verlorne  Rofenfarbe  der  Gefundheil  auf  der 
erbleichten  Wange  durch  die  Kunft  wieder  zu  er- 
fetzen."    Und  der  Vf.  der  Noten  widerfpricht  diefer 
geiftreichen  Herzenserleichterung  nicht.  Herzlich 
naiv  ift  Ainaliens  Geftändnifs  :  »Ich  habe  immer  eine 
herzliche  Freude ,  wenn  Lcrchenfeld  zu  uns  kömmt, 


zu  einer  Zeit,  da  ich  beym  Vater  bin  TV„„ 

höre  gar  zu  gerne  ferne  UntÄhu"  «ift  SSda^f 

als  bieten  er  und  der  Vater  alles  auf  um  ™£  ' 

ftes  Gefühl  zu  erregen."  '  Uin  mem 

(Der  Btfckluf,  /»lgt.y 

STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

wefen.  Eine  ftaatswirthfchaftÜche  Untermchuu«. 
I8I0.  1646.  8-  (lögr.j  ^ 

Nach  dem  Vorbericht  wurde  der  Vf.  durch  die 
gunftige  Aufnahme  einer  frühern  ftaatswirthfehaftk- 
cheu  Schrift  ermuntert,  baltl  eine  neue,  über  die  ce- 
fammte  National-  und  Staatswirthfchaft  fiel,  ausbrei- 
tende Arbeit  dem  Publicum  zur  Prüfung  vorzuleben. 
Die  gegenwärtige  Schrift  foll  einen  Aßfchnitt  jener 
angekündigten  Arbeit  bilden,  und  ift  vom  Vf.  aus  der- 
selben um  deswillen  herausgehoben  worden,  weU  der 
darin  abgehandelte  Gegenftand,  bey  diefer  Abfonde- 
rung,  eine  gröfserc  Zahl  von  Lefcm  als  aufserdem 
finden  dürfte.    Ree.  ift  der  Vf.  und  fein  bereits  frü- 
her erfchienenes  Werk  zwar  unbekannt;  allein  er 
letzt  im  geringrten  keinen  Zweifel  in  die  Verfiehe- 
rung  des  \  fs.,  dafs  es  mit  Beyfall  aufgenommen  wor- 
den ley:  denn  die  eben  angezeigte  Schrift  fpricht  für 
einen  bchriftfteller,  der  feines  GegcnitanJes  mächtig 
dt,  und  viel  lehrreiches  dan.ber  nutzutheden  vermag 
Ree.  glaubt  jedoch,  dal*  er  noch  lehrreicher  fe>£i 
wurde,  wenn  fein  \  ortrag  weniger  fchxverLUig  wäre: 
die  leichte,  lichtvolle  LeWicht  fehlt.    Der  Gczen- 
ftand,  den  der  \  f.  hier  abhandelt,  ift  der  Staats-Credit. 
Der  Vf.  geht  von  der  Erörterung  der  Hegriffe,  Bor- 
gen  und  Verborgen  aus.   Hicrbev  ift  der  Credit  not- 
wendig; es  zeigt  fich  aber  auch,  dafs  das  ganze  Gc- 
haude  der  Allmacht  des  Credits  auf  entlchieuener  Un- 
zulänglichkeit felbrifLnidiger  Kräfte  zur  Erreichmm 
eines  Zweckes  beruht ;  aller  Credjt  beftehi  in  wech- 
felfeitiger  Nuthhülfe.   Der  Vf.  unterfucht  hierauf  das 
Wefen  der  IVechfelbriefe  und  der  Staats-  Credit  Zei 
chen  als  Stellvertreter  der  Münze,  und  fchliefst  mit 
der  Unterfuchung  über  die  verzinslichen  Schulden  des 
Staat,.    Das  ganze  innere  und  iufserc  Wefen  diefer. 
befonders  zu  untrer  Zeit  fo  wichtigen  Gegenftände 
ift  allfeit.g  beobachtet,  und  die  Schrift  ift  vorzüglich 
denen  zum  aufmerksamen  Lefen  zu  empfelden,  «Tie  in 
dem  Papiergelde  und  in  den  Staatsschulden  noch  wohl- 
tätige Operationen  für  die  Staaten  zu  finden  glauben 
Einen  nähern  Auszug  leidet  diefe  Schrift   nicht  • 
Ree.  giebt  aber  die  Verficherung,  dafs  es  keinem  auf- 
merkTamen  Ufer  gereuen  wird,  diefe  Schrift  durch- 
dacht zu  haben. 
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THEOLOGIE. 

*  . 

_ ,  b.  Fleifcher  d.  j. :  Ideen  im  Geiße  des  tra/:- 
ren  Hemhutkiaxism.  Herausgegeben  von  Heittr. 
Fr'udr.  von  Bruiningk  u.  f.  W. 

(BefcAluf*  der  in  Num.  I.  abgebrochenen  Reeenßon.) 

|H  ünfter  Brief.  Hr.  v.  L.  bittet  Hn.  v.  Fr.  um  das 
Herz  und  die  Hand  feiner  Tochter.  Wie  zart  find 
hier  die  Farben  der  Liebe  aufgetragen!  Wie  würdig  ei- 
nes religiöfen  Gemüthes  ift  alles  gefagt.  Sechster  Brief. 
Vielleicht  der  fchönfte  Brief  der  Sammlung.  Clcinen- 
tine  fchrieb  ihn  an  Amalie.  Kr  enthalt  eine  Kritik 
der  Briüergemeine ;  die  verftändige  Freundin  Riebt 
ihrer  Freundin  Rechenfchaft  von  ihrer  religiöfen 
Denkart,  welcher  zufolge  fie  Ckriflln  bleiben  will, 
ohne  Luft  zu  haben  eine  Herrnhuikerin  zu  werden. 

Was  ihr  feyd ,  das  bin  ich  auch ;  was  mioh  aber  un- 
ter Euch  froh  gemacht  hat,  war  nicht  der  Heiligcn- 
fchein,  den  Eure,  gleichfam  zünftige  Jüngerfcnaft 
unter  Euch  verbreitet."  Dafs  fo  viele  gute  Menfchen 
ßch  zufamnÄnfperren  laffen  in  die  ängftlichen  und, 
fo  zu  Tagen,  eigengerechten  Schranken  eines  Kir- 
chenkirchleins, fagt  ihrem  freyern  Sinn  nicht  zu. 
Durch  die  religiöfe  Polizey  bey  einem  folchen  Bünd- 
niffe  fteht,  wie  fie  glaubt,  immer  viel  zu  fürchten  für 
die  innere  Oefundneit  feiner  Glieiler;  der  äufscre 
Zwang  bleicht  von  mancher  fchönen  Handlung  die 
Rofenfarbe  der  Liebe  hinweg;  dem  ewigen  Seelen- 
freunde ,  der  mit  leifer  Stimme  die  Seele  zu  fich  in 
den  Himmel  lockt ,  wird  Treue  gefchworen ,  und  er 
gebietet  wie  ein  Erdenmonarch.  Frevheit  ift  die  Mut- 
ter aller  wahren  Tugend ;  EureDifciplin  tritt  wie  eine 
Stiefmutter  oder  wie  eine  Pcnfion  zwifchen  fie  und 
Euer  Herz;  fie  zieht. die  fchützende  Glaswand  des 
Treibhaufes  um  Euch  her.  Doch  bittet  Clementine 
•weiterhin  um  Entfchuldigung  diefer  hoch  daher  fah- 
renden Reden;  fic  erkennt  es  dankbar  an,  dafs  ihr 
fittliches  Gefühl  in  der  Gemeine  gefchärft  und  geläu- 
tert worden  fey ,  dafs  fie  den  Schwcftern  viel  Schees 
abgehorcht  habe,  dab  die  Liebe  zu  Jefu,  die  in  der 
Gemeine  gepfleget  werde,  ein  Kleinod  ihrer  Vcrfaf- 
fung  fey.  Sic  preift  die  Menfchen  des  Herzens  glück- 
lich, die  unter  den  taufend  praktifchen  Philofophieen, 
die  es  vielleicht  fchon  gab,  und  noch  geben  wird,  die 
einzig  wahre  (die  hefte)  ergriffen  hatten'.  Aber, 
fetzt  fie  verftandig  hinzu-,  für  alle,  die  denken  kön- 
nen ,  ift  es  auch  Pflicht,  zu  denken,  damit  unter  den 
.  Millionen  Uebcrzeugungen ,  welche  auf  der  Welt  um- 
her wandeln,  jeder  die  feine  deutlich  erkenne  und 
feit  beftimmen  möge,  und  nicht  am  Ende  einem.  Rich- 
A.  L.  Z.  1813.   Erßer  Band. 


ter  gleiche,  der  fein  eignes  Gefetzbuch  nicht  kennt. 
„An  meinen  Aeufserungen ,  fagt  fie  S.  185.,  mifsfiel 
dir  vielleicht  das  fremde  Colorit,  die  von  der  Deinen 
abweichende  Vorftelhmgsart ;  aber  befinne  dich  doch, 
wie  wir  am  Ende  immer  einverftanden  waren,  fo  bald 
wir  die  Sache  felbft  ergriffen,  wie  da  Wort  und  Form 
verfchwand ,  und  der  Geift  der  Wahrheit  uns  zu  Ei- 
nem Geifle  taufte."  (Etwas  irre  wird  man  an  dein 
Gefchmacke  der  trefflichen  Gementinc ,  wenn  fie  die 
Perfonalien  von  heimgegangenen  Mitgliedern  der  Ge- 
meine fo  fchr  loht;  fie  find  doch  gar  zu  einförmig  und 
eintönig;  hat  man  Einen  Auffatz  diefer  Art  gelefen, 
fo  hat  man  daran  fo  ziemlich  ein  Schema  der  folgen- 
"  den.)  Siebenter  Brief.  Amalie  fchreibt  ihrer  Counne, 
fie  habe  das  Jawort  des  Heilands  erhalten,  dafs  fie 
Lerchenfeld  heirathen  dürfe.  (Alfo  ohne  das  Loo* 
hätte  fie  nicht  Braut  werden  dürfen,  wenn  auch 
der  Vater  damit  zufrieden  gewefen  wäre,  die  Verbin- 
dung fich  noch  fo  fehr  durch  Schicklichkeit  empfoh- 
len ,  und  Amalien»  Herz  für  Lerchenfcld  noch  fo  laut 
gefprochen  hätte!  Schade,  dafs  der  Herausgeber  uns 
nicht  Clcmentinens  Unheil  über  diefes  Loofen  mitge- 
theilt  hat.)  Sehr  fchön  find  die  Eröffnungen  des  Va- 
ters an  die  Tochter  inAnfehung  der  Wünfehe  des 
Hu.  v.  L.  erzahlt,  der  übrigens  kein  wirkliches  Mit- 
chell der  Brüdergemeine  werden  wollte.  „Was  Eure 
Kirche,  fchreibt  er  an  Frankenberg,  an  himmlifch?r 
Spcife  fpendet ,  bleibt  ein  allgemeines  Gut.  Alfo 
darum  will  ich  Euch  herzlich  bitten:  erlaubt  mir  die 
Geiftesgemeinfchaft  mit  Euch,  das  treuliche  Bekennt- 
nlfs  zu  Einem  (chriftlichcn)  Glauben ,  zu  Hiner  Hoff- 
nung und  zu  Einer  Liebe.  Diefs  fey  mein  Antheil  au 
Kurem  Bunde ;  dazu  berechtigt  nuch  die  Wrwandt- 
fcliaft  unfrer  Herzen.  Betrachtet  mich  als  einen  aus- 
wärtigen Jünger,  unter  feines  Gleichen  nicht  umfonft 
dahin  gcftellt,  als  einen  uneingefriedigten  Zeugen  der 
Wahrheit.  Der  Mann  ohne  äufseres  ungewöhnliches 
Zeichen,  dem  niemand  etwas  Befonderes  zutraut,  den 
jeder  ganz  fchlicht  hinnimmt,  kann  dcflo  ficherer 
mittheiien,  was  Ihm  anvertraut  ift.  Unvergleichlich 
fchön  befchreibt  Amalie  den  Morgen  des  fflr  fie  eirt- 
fcheidenilen  Tages,  da  der  Heiland  (das  Loos)  ihren!« 
wegen  gefragt  ward;  und  einer  frommen  Schwefter 
wOrdic  war  ihr  Gelübde,  treu  zo  bleiben  ihren  oft 
niederholten  Zufagen,  wäre  es  auch  mit  Aufopfe- 
rung aller  Erdenfreuden ,  und  fich  diefen  Tag,  wie 
auch  das  Loos  fallen  möchte,  zu  einem  hohen  Feft- 
tage  des  Gehorfains  in  reiner  Liebe  zu  machen.  (Ob 
ihr  aber,  ihr,  deren  Herz  an  L.  hieng,  ein  ungflnfti- 
gos  Loos  nicht  das  Herz  nachher  erdrückt  hätte?  Ob 
fie  bey  ihrer  Geiftesbiidung  nicht  davon  alunälüig  er- 
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kranket  und  von  unbefriedigter  Selmfucht  leicht  da- 
hin Gleichmachtet  wäre?)  Angenehm  ift  es,  .ms  dic- 
femBriefe  fcldiefsen  zu  d  rfen,dafs  weni^ftens  die  fei- 
nem Leute  in  den  Gemeinen  Tifrf/jfffjUrania^efenund 
die  Himmelfchen  Compofitionen  diefes  Gedichts  Tineen 
dürfen.  Vcrmuthlich  fand  Amalia  fie  bey  ihrem  Va- 
ter, wo  fie  auch  die  Strophe  fang:  „da  fieh  d*s  Zweu- 
geftlm.'"  ilenn  in  dem  Scnwefternhaufe,  bey  den  ledi- 
gen Chorfchwefte -  n  werden  von  den  Chorhelferin- 
nen doch  andre  Bücher  zum  liefen  und  Singen  em- 
pfohlen werden.  Auffallend  wird  es  ffir  mancheu 
Lefer  feyn,  dafs  der  Vf.  der  Noten,  ein  Herrnhuther, 
«ler  vermutlich  in  frühem  Zeiten  zu  Jena  ftudirt  hat, 
eine  grofse Freude  daran  findet,  Ideen  von Zinzendorf 
und  andere  auf  Herrnhuthifchein  Boden  gewachfene 
Gedanken  mit  Ideen  der  Fichtefchen  Phifofophie  zu 
parallelifiren ,  und  die  Verwandtfchat  von  beiden 
nachzuweifen.  Wer  hätte  vor  zehn  Jahren  es  noch 
für  möglich  gehalten,  dafe  /IcAteVPhilofophie'und  die 
idem fiaei  fratrum  mit  einander  zu  identificiren  wä- 
ren /  —  Um  eine  Gefälligkeit  möchten  wir  den  Her- 
ausgeber erfuchen ;  bey  einer  zweiten  Ausgabe  diefer 
Ideen  verbanne  er  docli  das  barbarifche  Wort:  Herm- 
hutimnism ,  und  gebe  der  Scbriit  den  Titel :  Ideen  im 
wahren  Grifte  der  Brüder  gemeine. 

i)  Pa»ts  :  De  la  paix  de  l'igtife  iems  Us  Hais  dt  la 
confideration  Rhina* f.  Voeux  exprimes  par  Char- 
it? >  archeveque  -  metropolitain  de  Ratisbonne. 
I810.  16  S.  8<  (4  gr-) 

a)  Coblknz  ,  gedr.  b.  Pauli  u.  Comp. :  Ueher  den 
Kirchenfrieden  in  den  rhe'mifchen  Bmdesftaateti. 
Wonfche,  geäufsert  von  Carl,  dem  Metropoliten 
und  Erzbifchofe  von  Regensburg.  1810.  19  S.  8« 
Ca  gr.) 

Mehrere  Bifsthümer,  fagt  der  erhabene  Vf.  diefer 
kleinen  Schrift,  find  in  Deulfchland  verwaifet,  und 
vielleicht  in  wenigen  Jahren  giebt  es  in  den  katholi- 
fchen  Staaten  des  Rheinbundes  keine  Bifchöfe  mehr; 
ja  fo  gar  alle  find ,  feit  der  Säcularifation  der  geiftli- 
chen  Güter  in  »lern  ehemaligen  deutfehen  Reiche  ,  ih- 
rer Dotationen  beraubt ;  auch  die  öffentlichen  Fonds 
der  bifchoflichen  Seminarien,  der  Klöfter,  der  Dom- 
und  Collegiatftifter  find  eingezogen.  Alle  Beftrebun- 
gen  der  Metropoliten ,  ein  Concordat  zu  Stande  zu 
bringen,  blieben  feit  fechs  Jahren  fruchtlos,  und  die 


U 

fclbft  in  Anfehung  des  geifüichen  Bandes,  fich  zueig- 
nete, wenn  die  Zahl  der  zum  öffentlichen  Cultus  er- 
forderlichen Geiftb'chen  fich  au-  enfeheinlich  vermin- 
derte, und  die  Seminarien  mehr  oder  weniger  der 
Leitung  durch  den  Citrus  entzogen  würden.  Man 
kann  treylich  nicht  läugnen,  tb'f;  in  altern  Zeiten 
fich  nach  und  nach  MiLbräuche,  kleinliche,  der  Ma- 
jeftät  des  Cultus  unwürdige,  Andachten,  ilbermäfsig 
vervielfältigte  Wallfahrten,  Vorurthcile  uml  abergLu- 
bifche  lrrthfliner  in  diele  Staaten  eingefchb'chen  ha- 
ben; allein  die  Grundlage  der  katholifchen  Lehre 
bleibt  darum  doch  immer  Wahrheit.  Es  w;re  defc- 
wegen  fehr  zu  w  nfchen,  dafs  der  Befchritzer  des 
Rheinbundes  auf  der  einen,  und  das  Oberhaupt  der 
katholifchen  Kirche  auf  der  andern  Seite,  mit  einan- 
der übereinkamen,  das  franzofilche  Concordat  auch 
auf  diefe  Staaten  auszudehnen ;  alsdann  hätte  jeder 
Staat  einen  oder  mehrere  Bifchöfe  zu  ernennen ,  die 
nach  erhaltener  päpftlichcr  Beftitigung  dicfelbe  geift- 
liche  Gewalt  ausübten ,  welche  die  franzöfifchen  Bi- 
fchöfe befitzen,  und  deren  bifchöniche  Dotation  der 
Souverän,  der  fie  ernennte,  unter  Vermittlung  des 
Kaifers  und  des  Papftes  beftimmte.  Diefen  beiden 
allerhöchften  Perfunen  w'inle  er  in  diefem  Kalle  die 
Entfcheidung  gerne  überladen,  ob,  mitBeybehaltung 
feiner  bifchöflichen  Gewalt,  die  MetropoütangewaU 
in  den  Bundesftaaten  aufhören  folle  oder  nicht;  in 
dem  letztern  Falle  würde  er  willig  auf  alle  Rechte  und 
Vortheile,  die  ilim  in  diefer  Eigenfchaft  zuftanden, 
legal  verzichten.  Falls  man  fiel  B  indeffen  darüber 
nicht  vergleichen  könnte ,  fo  würde  ein'aus  franzöfi- 
fchen,  italiänifchen,  fpanifchen  und  deutfehen  Bischö- 
fen beftehendes,  und  von  dem  Kai  kr  Napoleon  beru- 
fenes, allgemeines  (?)  Concilium  zum  Zwecke  führen, 
weil  fich  noch  immer  in  einem  ökumenifchen  Conci- 
lium die  Vcrheifsung  Jefu  (Matth.  XVJil.  30.)  be- 
währt habe.  Am  Schlaffe  diefes  Auffatzes  wird  noch 
bemerkt:  dafs  durch  die  Erfüllung  diefer  Wünfche 
vielleicht  die  Vereinigung  der  Katholiken  und  Prote- 
ftanten  («lic  jedoch  von  verftändigen  Proteftanten  nir- 

Sends  gewünfeht  wird  )  erleichtert  werden  dürfte,  da 
e  hingegen ,  vor  der  Befefrigung  des  hierarchifchen 
Syflems  unter  den  Katholiken  in  den  Bundesstaaten, 
nicht  möglich  zu  feyn  fcheine.  (  Wir  bekennen  frey, 
dafs  wir  uns  von  diefer  zwar  Gottlob  noch  weit  ent- 
fernten Vereinigung  der  ConfeCfionen  gar  keine  fo 
reisen  Vortheite  für  die  Religion  verfprechen,  und 
afs  wir  überzeugt  find,  dafe  die  heuern  und  edlern 


einzelnen  Unterhandlungen  der  Rheinbundfürften  mit  Menfchen  in  der  katholifchen  Kirche  fpäterhin  L'rfa- 


dem  rOmifcfaen  Hole  ohne  Erfolg  Diefe  erregt  Be- 
forgniffc  in  Anf-hung  des  künftigen  Zuftandes  der 
katholifchen  Kirche  in  diefen  Staaten,  und  die  Gc- 
müthsruhe  der  Gläubigen  würde  noch  mehr  dadurch 
geftört  werden,  wenn  fie  ihre  Hirten  in  der  Aus- 
übung de-  katholifchen  Cultus  cingefchränkt  fchen, 
wenn  die  welthche  Macht  die  Art  vorfchriebe,  wie  die 
Kirchenvorfteher  die  Glaubenslehren  au  legen  foll- 
ten,  wenn  diefflbe  fich  in  Difpcnfations.äUen  zwi- 


che  haben  würden,  diefe  Vereinigung  lehr  zu  be- 
reuen.) Vorbereitet  kann  übrigens,  wie  es  auf  der 
letzten  Seite  heilst ,  diefe  yereinigung  werden ,  wenn 
die  Chriften  von  jeder  Confeffioireinander  liebhaben : 
denn  durch  Liebe  wird  Zutrauen  verbreitet  und  der 
Keim  des  Sectenhaffes  erftickt ;  fünft  fey  nichts  zu 
tliun ,  fagt  der  erlauchte  Vf. ;  das  Licht  'des  wahren 
Glaubens  fey  ein  Gefchenk  der  Gnade  Gottes,  und 
Gott  allein  könne  eine  Annäherung  bewirken;  bis 


fchen  den  heiligen  Stubl  und  den  Bjfchof  ftellte,  und  dahin  folle  jeder  die  Ermahnung  des  Apoftcls  Johan- 
in  einzelnen  Kllen  die  Entfcheidung  in  Ehefachen,  nes  befolgen,  die  er  afe  Greis  immer  wiederholt  habe : 

Ktn- 
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Euch  unter  einander  lieb!  (Der  vereh- 
rungswilrdiue  Vf.  will  alfo  nicht,  dafs  ein  ihm  zwar 
theurer  und  heiliger  Glaube  andern  aufgedrungen 
werde,  denen  Gott  die  Gabe  noch  nicht  verlieh,  ihn 
mit  voller  Zustimmung  ihres  Verbandes  und  Gemnths 
anzunehmen;  er  will'  nicht,  dafs  gewaltfame  Mittel 
gebraucht  werden,  um  aus  den  Cliriften  in  dem  Sinne 
der  katholifchen  Hierarchie  Eine  Herde  unter  Einem 
Hirten  zu  machen ,  und  die  Proleftanten  ,  ohne  fie  zu 
fragen,  ob  fie  Luft  dazu  haben,  oder  ohne  auf  ihre 
die  Reuuion  ehrerbietig  ablehnenden  Vorftellungen  zu 
achten,  mit  der  katholifchen  Kirche  wieder  zu  verei- 
nigen !  Das  Gebot  der  Liebe  gebt  ihm  Ober  alles.  Se- 
gen Aber  diefen  guten  Hirten;  fein  Geift  der  Liebe 
ruhe  auf  feiner  Herde,  und  werde  von  denjenigen, 
die  nicht  zu  feiner  Heerde  gehören,  gegen  fie  erwie- 
Jcrt!) 

PÄDAGOGIK. 

Beruh,  b.  Maurer:  Ueber  das  Verkültnifl  der 
Schute  zur  Welt.  Von  Reinhold  Bernhard  flach- 
tnann.  Frftes  Programm  des  Goirradinum  bey 
dem  Ofter-Examen  ig.ii.  40  S.  8-  (6  gr.) 

Ein  vielfach  behandeltes  Thema  wird  hier  unter  fol- 
genden Gefichtspunkt  geftellt.  Nach  der  Gefchichte 
ftand  die  Schule  immer  mehr  oder  minder  im  Dienfte 
der  Welt.  Non  fcholae  fed  vitae  hiefs  es.  Diefs  ift 
•ine  gänzliche  Verkennung  der  wahren  Beftimruung 
und  Natur  einer  Schule.  Beide  Begriffe  fchlicfscn 
fich  aus.  Weltzwccke  lim!  Sinnenzwecke  1  Schul- 
zwecke find  die  der  Vernunft.  Der  reine  Vernunft- 
begriff einer  Schule  unifafst  eine  Veranftaltung,  durch 
Menfchen ,  welche  die  höchften  Zwecke  der  Menfch- 
heit  erkennen  und  an  fich  felbft  erreicht  haben ,  der 
Welt  die  emporkeimendc  Generation  zu  entziehen 
und  fie  fflr  diefe  höchften  Zwecke  der  Menfchheit 
auszubilden.  Alfo  muffen  alle  Schidanftalten  für  ein- 
zelne AYehzwecke,  die  fogenanntelnduftrie-,  Acker-, 
Handlungs-,  Bau-,  Kunftfchule  u.  f.  w.  aus  dem  Be- 
griff einer  Schule  ausgefchloffcn  werden.  Aber  es 
umfafst  der  Begriff  Dorffchulen ,  Stadtfchiden ,  Ge- 
lehrtenfchulen.  Fs  kann  nun  die  Schule  in  ein  fub- 
ordinirtes,  coordinirtes ,  präordinirtes  Vorhjltuifs  ge- 
gen die  Welt  treten.  Die  gewöhnlichen  Stadt  und 
Landfchulen  gehören  zu  der  erftern  Art,  einige  von 
diefen  und  die  meiften  fogenannten  lateinifchen  oder 
Gelehrten -Schulen  zu  der  zweyten  ;  der  Vf.  entfehei- 
det  nicht  oh  eine  Schule'der  dritten  Art  irgendwo  in 
ihrer  völligen  Reinheit  wirklich  vorhanden  fey. 
Selbftftändigkeit  im  Plane  und  Einftimmung  unter  den* 
Mitarbeitern  findet  ficb  nur  bey  «liefer  letztern.  Die 
aus  jenen  andern  Schulen  hervorgehenden  Scb'.ler 
vermehren  nur  die  Zald  der  flachen  WeltniciiHien. 
Das  coordinirte  Verhältnifs  der  Schule  zur  U  dt  Tctzt, 
insbef.mdre  die  Schulen  in  einen  Whfeifp  üch  mit 
fich  felbft.  Die  Schule  im  pr.iordinirten  \erlKltniffe 
will  nur  eine  harmoiüfchc  Erregung,  Entwickelung 


■  und  Ausbildung  der  ganzen  phyfifchen  und  geiftigen. 

Menfchennatur.  Sie  nat  daher  ein  feftftehendes  hiaf- 
fenfyftcm,  beftimmt  nach  ihrem  höchften  Zwecke  die 
Lehrgegcnftändc  und  die  Methode  des  Unterrichts. 
Sie  entwickelt  aus  der  inneru  Geiftes-  und  Herzen»- 
kraft  ihrer  Schiller  felbft  die  reine  Vernunfterkcunt« 
nifs  und  Keligion.  Drey  Gegenftände  find  es,  wel- 
che  diefe  Schule  den  Yernunflideen  geinafs  zum  jdca- 
lifchcn  Leben  ihrer  Schiller  in  fich  vereinigt,  nämlich  : 
reine  Vemunfterkenntnifs  —  Philofophie  und  Ma- 
thematik, —  Alterthumswiffenfchaft  und  Religion. 
Zu  dielen  das  eigentlich  geift  ige  Menfchcnlebeu,  die 
Humanität,  in  üch  begreifenden  Lebensweifeu  ffihrC 
fie  das  Kind  von  früher  Jugend  hin,  und  nimmt  von 
den  übrigen  Wiffenfchaften  und  Künften  nur  diejeni- 
gen in  ihren  Unterricht  auf,  welche  mit  den  ur- 
fpr. «nglichen  Beftandtheilcu  eines  wahrhaft  geiftigen 
Lebens  in  Verbindung  flehen.  Die  Philologie  tritt 
nun  idealifchen  Vernunftleben  mit  der  Phdofophie, 
Mathematik  und  Religion  in  einen  friedlichen  Verein. 
Die  Sehlde  ftellt  fich  auf  diefem  Standpunkte  auch  in 
das  einzig  richtige  Verhültnife  zur  Univerfitat.  Letztre 
bildet  die  den  Ideen  ihrer  Schiller  einsprechenden 
Ideale  zu  Wiffenfchaften  aus.  Dann  find  auch  die 
Schulmänner  mit  wahrem  Eifer  erfüllt.  Forfcheu 
wird  das  Bedürfuifs,  Wahrheit  das  Leben  des  Gei- 
ftes. Der  Jüngling  lebt  in  feiner  Schule  ein  fromn  es, 
fchönes,  wiffenfchaftliches  Leben,  bis  das  Bewufst- 
feyn  feiner  vollkommen  ausgebildeten  Humanität  ihn 
zur  Anwendung  in  die  Welt  ruft.  Diefs  ift  der  wahre 
Zeitpunkt  feiner  Schulreife.  Er  wird  ganz  anders  in 
das  Gewebe  der  Welt  eingreifen  als  der  für  die  fclavi- 
fehen  Weltformen  verbildete  Wcllmenfch.  Der  Vf., 
als  Director  des  Conradiuums  zu  Jenkau,  giebt  im 
Anhange  von  diefem  feit  10  Jahren  beuchenden  Infti- 
tut  einige  Nachricht.  Als  diefe  Erzichungsfchule  ihr 
Dafeyn  erhielt,  fchien  man  fie  zu  einer  Anftalt  für 
einen  beftimmten  Weltzweck  machen  zu  wollen, 
welcher  Plan  aber  noch  vor  ihrer  Entltchung  aufge- 
geben wurde.  Sie  trat  in  ein  coordi  irtes  Verhältnifs 
zur  Welt,  wollte  künftige  Gelehrte  und  künftige  Ge- 
fchiiftsminner  zweckmässig  vorbereiten.  Sclbft  bey 
diefer  Einrichtung  machte  die  Anftalt  erfreuliche  Er- 
fahrungen. Indeffen  vereinzelten  fich  die  Kräfte  nach 
verfchiedenen  Birhtungen,  und  man  machte  die  Er- 
fahrung, dafs  der  ftud'irende  J.'ngling  in  dem  Mafse 
an  klaffifcher  Bildung  verlor,  in  welchem  er  fich  mit 
Gcgenftänden  des  bürgerlichen  I*bens  befchsftigte, 
dafs  der  iNichtftudirende  dagegen  nicht  allein  an  allge- 
meiner Ausbildung,  fondern  auch  an  Gefchicklich- 
keit  für  fein  künftiges  Gefchäftsleben  in  dein  Mafse 
gewann ,  in  welchem  er  an  der  klalfifchcn  Literatur 
Theil  nahm.  Dadurch  ward  der  Entfchlufs  begrün- 
det, den  Weltzweck  gänzlich  aufzugeben,  und  fich  in 
ein  präordinirtes  Verhältnifs  zur -Welt  zu  fetzen. 

Um  über  diefe  Anficht  des  Vfs.  einiges  zu  erin- 
nern, bemerken  wir,  fein  Begriff  von  der  Welt  fey 
in  einem  fo  engen  Sinne  genommen,  dafs  nur  dadurch 
die  Weit  mit  der  Schule  in  eineu  ftr*ngea  Gegenfatz, 

tritt. 
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tritt.  Im  vfeitern  Sinne  foll  und  mufc  die  Schule 
als  Erziehungs  -  und  Unterrichts  -  AnftaJt  immer 
för  die  Welt  Brauchbare  Menfchen  bilden,  d.  h.  fol- 
che,  welche  in  dcmGefamnitvereine  des  bürgerlichen 
Lebens  ihre  Stelle  würdig  zu  bekleiden  wiflcn,  und 
vermöge  ihrer  Kraft  und  Gefchicklichkeit  wohlthätig 
zu  wirken  vermögen  in  ihren  Umgebungen.  Diefes 
kann  nie  gefchehen  ohne  Kenntnifs  der  Sachen  und 
auf  diel'elben  gerichtete  vernünftige  Thätigkeit.  Die 
Schule  foll  <!azu  vorbereiten,  untLwird  alfo  nicht,  wie 
der  Vf.  fügt,  die  emporkeimende  Generation  der 
Welt  entziehen  wollen,  fondern  fie  für  die  Welt  tilek- 
tÜT  marhen.  Wollte  man  fie  der  Welt  entziehen,  fo  wä- 
ren Kiofterrchulen  die  heften  lnftitute,  in  welchen 
man  nur  folche  lveute  bildete,  welche  für  das  Klofter 
un  I  eine  al>gefchiedne  Lebensart  geeignet  wären.  Ker- 
uer  ift  es  bev  der  Vielheit  der  Lebenszwecke  nicht 
möglich,  dals  jedes  Individuum  fielt  zu  allen  in  glei- 
chem Mafse  vorbereite,  fondern  man  mufs  fich  vor-_ 
ziglich  eine  beftimmte  Sphäre  wählen,  und  für  diefe 
Sphäre  auf  der  Schule  gebildet  werden.  Nun  ift  gar 
nicht  cinzufehn ,  warum  ein  Schulinftitut  als  folches 
nicht  fOr  die  verfchiedenften  Sphären  und  Kenntnifl'e 
eingerichtet  feyn  dürfe,  fondern  blofs  für  Philofo- 
plüe,  Mathematik,  Alterthumswiffenfchaft  und  Re- 


ligion. Allein  die  Bedingungen  ror  diele  liöchfte  Viel- 
feitigkeit  einer  Anftalt,  Dotation,  zahlreiches  ge- 
fchicktes  l  ehrerperfonal ,  u.  f.  w.  find  feiten  hinrei- 
chend vorhanden.  Dan»  ift  es  freylich  viel  beffer, 
die  Zwecke  der  Schule  zu  befchränken,  und  irgend 
Etwas  gründlich  zu  lehren,  als  Vieles  oberflächlich. 
Weil  nnfre  ganze  Geiftescultur  Geh  an  die  Sprach» 
kn  pft,  fo  ift  Sprachkenntnifs  (fowohl  der  Malter* 
fprache,  als  der  todten  un  l  lebenden  ausländifchen) 
das  wichtigfte,  zugleich  auch  dem  jugendlichen  Geilte 
Angcmeflenfte ,  in  fpatern  Jahren  fpjter  zu  Gewin- 
ncti<le,  und  es  ntuts  fich  immer  in  der  Krfahrung  be> 
wahren,  dafs  «1er  in  diefem  Sinne  klaffifch  tüchtige 
f  r  jegliche  Lobensbeftimmiiiig  am  befteu  vorbereitet 
ift.  Ein  gutes  GymMaf  ttm  (wo  fich  der  Sprachkennt- 
nifs die  Mathematik,  Alterthumskunde,  Gei'chichte, 
in  ihren  erften  Elementen  anlchliefsen ,  Religion  ver- 
fteht  fich  ohnehin ,  rar  welche  auch  die  kirchlichen 
Einrichtungen  find  )  und  eine  gute  UniverfitHt  (für  alle 
wiilenfchatüichen  Fächer  forgend)  befriedigen  die  Be- 
dfirfniffe  geiftiger  Cuhur  vollkommen,  und  nutzen 
von  felber  der  NV'elt  und  dem  Leben.  \\  o  aber  die 
heften  Lehrer  find  —  nicht  wo  ein  Schul  -  und  Stu- 
dienplan am  forgfältigl'ten  vorfchreibt  —  da  ift  das 
beft*  Gymnafium  und  die  befte  Univcrfität. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


L  Beförderungen  u.  Ehrenbezeugungen. 

Hr.  Profeffor  Dr.  Seiler  zu  Wittenberg  hat,  nach  Ab- 
lehnung eines  ehrenvollen  Rufs  auf  eine  auswärtige 
Univerütm,  im  April  eine  Zulage  von  300  Tblr. 

zu  feiner  Bafoldung  erhalten. 

Durch  ein  Refcript  ward  die  bisherige  anfseror- 
aentliche  Profeffur  der  Alterthümer  bey  der  Univerfi- 
tät  zu  Wittenberg,  welche  der  Hr.  Profeffor  Chrifi. 
Au?  Lobtck  bekleidet,  zu  einer  ordentlichen  Proleltur 
neuer  Stiftung  erhoben  Ai*>d  ihm  diefelbe  mit  Sitz  und 
Stimme  im  Profefforio,  und  zugleich  mit  einer  jährli- 
chen Penüon  von  150  Rthlr.  au«  der  Procur»tur  blei- 
ben ertheilt. 

Hr  Andreas  Paufinger  ,  Doctor  der  Rechte  in  Wien, 
Ht  von  der  k.  k.  Ackerbau  -Gefellfchaft  iuKärnthen  zu 
Ihrem  ordentlichen  Mitgliede  ernannt,  worden. 

Der  ehemalige  verdienft  volle  Ober -Pol izcy-Di- 
rector  in  Wien,  Hr.  Erhard  Lttf,  wirklicher  Hofrath 
der  vereinigten  böhmifch-öfterreichifchen  und  galizi- 


fchen  Hofkanzley,  Beyfitzer  der  k.  k.  Hofcommiffi©- 
nen  in  politifchen Gefetzfachen  und  in  Wohlthiiigkeits- 
Angelegenheiten,  und  Ritter  des  Leopolds  -  Ordens, 
ift  von  dem  KaifervonOeftreich  in  den  Ritterftand  des 
Oefierr.  Kaiferftaatcs,  mit  dem  Ehrenworte  Ritur  t'wr, 
erhoben  worden. 

II.  Vcrmifchte  Naclirichten. 

Hr.  Dr.  llenfler,  vormals  Profeffor  der  Theologie 
in  Kiel,  der,  nachdem  er  ein  Jahr  in  Altenburg  zu- 
gebracht hatte,  nun  feit  mehr  als  einem  Jahro  fich  in 
Halle  aufhält,  hat  von  Sr.  Majeftät  dem  Könige  von 
Dänemark  im  September  v.  J.  die  F.ntlaffung  von  fei- 
nem Amte  erhalten,  um  welche  er  fchon  im  J.  1809. 
feiner  gefchwäehten  Gefundheit  und  befonders  eines 
Augenübcls  wegen  gebeten  hatte.  Zugleich  ift  ihm, 
als  ein  Merkmal  der  Zufriedenheit  mit  feiner  jjjähri- 
gen  Amtsführung,  eine  Penfion  von  600  Rthlrn.  aus- 
gefetzt,  mit  der  Erlaubnifs,  noch  zwey  Jahr©  lang 
aufserhalb  feines  Vaterlandc«  fie  zu  genie/sen. 
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Freytags,  den  3.  gfanuar  1812. 


ARZNEV  GELAHRTHEIT. 

Halle,  in  d.  Rcnger.  Buchh. :  Praktifche  Bemer- 
kungen über  (die)  GeifUszerrüttung.  Mit  Beyla- 
gen  über  die  Ausftellung  von  Zeugniffcn  und 
Gutachten  in  Fallen  von  Wahnfmn.  Von  Dr. 
ffofeph  Mafon  Cox.  Aus  dem  Engkfchen  über- 
fetzt  und  mit  Anmerkungen  verleben.  Nebft 
einem  .Anhang  über  die  Organifation  der  Verfor- 
BungsanRaltcn  für  unheilbar  Irrende  vom  Prof. 
Keil.  I8XI.  XVI  u.  048,  aufser  II  u.  74  S.  An- 
hang. 8-  (1  RthL  8  gr.) 

Vf  on  dem  Original  erfchien  die  erfte  Ausgabe  im 
™    Jahr  1804.,  die  zweyte,  mit  bedeutenden  Ver- 
mehrungen, im  J.  igo6.,  und  beide  unter  dorn  Titel: 
PracÜcal  obfervaüons  on  Wanlty  ;   to  which  are  fub- 
jolned  remarks  of  Medkal  iurisprudence ,  as  connected 
viih  difeafed  intellect,  tnr  .Tfofeph  Mafon  Cox.  Auch 
Kt  von  der  erften  Ausgalie  deffelben  bereits  eine 
freye  franzöfifche  Ueberfetzung  von  Odier  in  Genf 
im  J.  1806.  erfchienen.    Ree.  hält  fich  in  feiner  An- 
zeige um  fo  lieber  an  die  gegenwärtige  dentfehe  Ue- 
berfetzung, welche  nach  der  zweyt'en  Ausgabe  des 
Originals,  die  er  nicht  zur  Hand  lut,  gemacht  ift, 
da  fie  durch  die  fchärzbaren ,  mit  dem  Texte  im  gc- 
naueften  Zufammenhange  ftehenden,  Anmerkungen, 
von  Hn.  Dr.  Nalfe  zu  Bielefeld,  der  fich  nicht  erft 
durch  fie  auf  die  rOhmlichfte  Art  zeigt ,  vor  dem 
Originale  einen  bedeutenden  Vorzug'  hat.  Der 
Ueberfetzer  ,    Herr   Bertelsmann  ,    ein   zu  Biele- 
feld privatifirender  Gelehrter,  erregt  fchon  in  der 
Vorrede  ein  für  ihn  gflnftiges  Vorurtheil,  dem  fei- 
ne Arbeit  auch  nicht  widerfpricht.     Denn  er  be- 
merkt, dafs,  da  Cox  die  Ausdrücke:  difeafed  intel- 
lect,  infanity  und  madnefs  nicht  feiten  den  einen  für 
den  andern  gebrauche  ,  es  ihm  ,  als  Ueberfetzer, 
«m  feinem  Original  treu  zu  bleiben ,  nicht  frey 
gefunden  habe  ,   zwifchen  Verrücktheit  ,  IVahnfxnn 
und  Manie  den  Unterfchied  zu  machen  ,  der  nach 
Keife  und  Hoffbauer's  Beftimmungen  hier  zu  machen 
wäre.    Selten  ftofst  man  auch  in  der  Ueberfctzung, 
deren  Treue  nach  dem  Gefagten  fchon  zu  erwarten 
ift,  auf  Härten  in  Wendungen  oder  einzelnen  Aus- 
drücken, von  welchen  auch  die  beftenUeberfetzungcn 
feiten  ganz  frey  find.   Denn  wenn  man  S.  59  Krank- 
heitszufätle  ftatt  Krankheitsfälle  findet ,  fo  ift  diefes 
um  fo  mehr  für  einen  Druck-  oder  Schreibfehler  zu 
halten ,  da  wenigfteus  dem  Ree. ,  bey  der  aufmerk- 
farnftcu  DurclüeTung  des  Buchs  ,    fo  etwas  fonft 
nicht  aufgeftofsen  ift.  —  Jetzt  zu  dem  Buche  felbft. 
A.  L  Z*  1812.  Erßer  L'j  . J. 


Ree.  irrt  wohl  nicht,  wenn  er  Cnxe's  Werke 

unter  allen  über  feinen  Gegenftand  in  England  er- 
schienenen Schriften  in  feiner  Art,  eine  der  erften 
Stellen  anweifet.  Denn  Arnold's  gelehrtes  Werk 
über  den  Wahnfinh  lehrt  wenig  «her  die  Behandlung 
deffelben  ;  daffelbe  gilt  gleichfalls  von  Crichton's  un- 
gleich feharffiunigerm  Werke,  das  Ober  diefen  Punkt 
gänzlich  fehweigt.  Um  fo  fchätzbarer  mufs  uns  eüY 
Werk  wie  das  gegenwärtige  feyn  ,  das  wenigftens 
einen  Reichthum  der  fcharffmnigften  Bemerkungen 
fllwr  die  Behandlung,  des  Wahnfinns  und  über  ein 
bey  dernfelben  wenig  verfuchtes  Mittel,  und  von  ei- 
nem Verfaffer  darbietet,  der  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch  fich  der  Behandlung  von  Kranken,  die  an 
einer  Geifteszerrüttung  leiden  ,  ausfchliefsend  und 
mit  Eifer  gewidmet  hat ,  und  das  in  einem  Lande, 
wo  der  Wahnfinn  und  die  ihm  verwandten  Krank- 
heiten endemifchcr  find. 

So  fchr  Ree.  tlem  Vf.  in  feinem  Urtheile  über  die 
meiften  ärztlichen  Schriftlteller  über  diefen  Gegen- 
ftand,  als  welche  es  fich,  wie  es  (S.  XII  der  Vorr.) 
heifst ,  mehr  haben  angelegen  feyn  laden ,  in  den 
Refultatcn  ihrer  dunkeln  Grribeleyen -ihren  Scharf- 
finn  zu  zeigen ,  als  dem  forfchenden  Gelehrten  ein© 
deutliche  Anweifung  zur  Behandlung  gcmilthskran- 
ker  Perfoncn  zu  geben  ,  beyftimmt  und  es  billigt, 
dafs  der  Vf.  alle  abrtracte  Räfonnements  möglichft 
vermieden  ;  fo  fehr  wflnfeht  er ,  dafs  der  Vf.  feine 
Bemerkungen  mehr  auf  eine  Theorie  zurück  zu  füh- 
ren bemüht  gewefen  wäre ,  weil  Oe  dadurch  noch  an 
Werth  für  die  Praxis  gewonnen  haben  würden. 

Seine  praktifchen  Bemerkungen  über  die  Be- 
handlung der  Geifteszerrüttungen  giebt  uns  der  Vf. 
theils  unter  befondern  Rubriken ,  und  theils  bey  der 
Erzählung  der  von  ihm  (S.  59  u.  f.)  mitgetheilten  21 
Krankheitsfälle.  Die  Gefchicnte  des  Anfalls  einer  Ver- 
rücktheit, mit  welcher  der  Vf.  anfängt,  redet  theils 
von  dcrfelben  im  Allgemeinen  ,  theils  von  einer  be- 
fondern Art  derfelben.  Im  Allgemeinen-  tritt  die 
Geifteszerrüttung  allmählich  ein.  Eine  Veränderung 
in  den  Gewohnheiten ,  Neigungen  und  dem  Ge- 
fchmacke,  eine  fehr  erhöhete  Kinpfindlichkcit  gegen 
Tadel,  Verdriefsüchkeit  und  Unruhe,  Freude  oder 
Traurigkeit  (wohl  nicht,  wie  der  Vf.  ineynt,  allein 
nach  Verfchiedenheit  des  Temperament  s  ),  Mangel  an 
Schlaf,  Träume,  ein  befcldeunigter  Lauf  der  Vor- 
ftellungen,  oder  ein  Brüten  über  einer  einzigen  Vor- 
ftellung  ;  Veränderungen  iu  der  Phyßognomie  ,  der 
Farbe,  und  überhaupt  dem  Pathognomilchen  im  Ge- 
fichte:  diefes,  fo  wie  die  Fähigkeit,  Hunger,  Kalte, 
ftarke  Bewegung  und  langes  Wachen  zu  ertragen, 
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untt  eine  Unterbrechung  der  natürlichen  Excretionen , 
und  Unregelmäfsigkeit  im  Nahrungstriebc  und  den 
Leidenschaften  T  kündigen  einen  A\ahn(im\  an,  der, 
wenn  er  Geh  völlig  entwickelt  hat,  die  Einfcernung 
des  Kranken  durchaus  nothweudig  macht.  Bey  der 
befondern  Art  des  WahnGnns,  von  welcher  der  Vf. 
insbesondre  redet ,  ift  die  erwähnte  MaSsregel  nur 
nach  den  Umftänden  nöthig.  Von  dem  nach  dem 
Leben  gezeichneten  Bilde  derfclben  ,  in  dem  viel- 
leicht nur  wenige  PinSeiStriche  nicht  treffend  find, 
hebt  Ree.  fol.ende  Zage  aus.  Der  Kranke  verrich- 
tet feine  GefchSfte  meiftens  mit  einer  pünktlichen, 
oft  ängftlichen ,  Genauigkeit ;  zeigt  heftige  Neigun- 
gen und  Antipathiecn  ;  affectirt  Sonderbarkeiten  in 
dem  Gange  und  der  Kleidung  ;  ift  ohne  Zartgefühl 
der  Vertheidiger  der  ungereimteren  Mcynungen ,  der 
Held  feiner  eignen  Erzählungen  ;  ift  bcSe  Ablichten 
bey  der  geringsten  Veranlagung  zu  argwöhnen  ge- 
neigt ;  geritth  auf  die  lächerlichste  Art  in  Furcht  und 
Schreck,  und  ift  dabey  auf  der  andern  Seite  geneigt, 
einen  romanhafteu  Muth  zu  zeigen  :  ift  von  feiner 
Krankheit  nicht  zu  überzeugen,  und  unterwirft  Geh 
mit  Widerstreben  der  arztlichen  Behandlung  und  den 
Einschränkungen  (der  Vf.  fetzt  moralifche*  hinzu, 
Ree.  würde  Ge  lieber  bürgerliche  nennen).  Ift  der 
Kranke  fo  weit  hergeftellt,  dafs  diefe  Einfchränkun- 
gen  aufgehoben  werden  können ,  fo  Gud  der  Arzt, 
von  dem  er  behandelt  ilt,  und  die  Freunde,  welche 
ihn  der  Behandlung  deffelben  übergeben  haben, 
meiftens  nachher  Gegenstände  feiner  Femdfchaft ,  und 
oft  feiner  Rache.  —    Ree.  fetzt  hinzu,  dafs 


felbft  iu  dem  Falle  feyn  kann ,  wo  der  Kranke  ganz 

S »heilt  ift.  —  Denn  wer  erkennt  hier  nicht  das 
ild  der  fonderbaren  Art  von  Wahnfinn ,  in  welcher 
Schwermuth  und  Verrücktheit  vermifcht,  und  jene 
aus  diefer  hervorgewachfenift?  Allein  die  glflcklichfte 
Heilung,  weicheres  gelingt  den  Wahn  zu  vertilgen,  der 
auf  der  einen  Seite  dem  Stolze  des  Verrückten  fchmei- 
c]helt,  und  auf  der  andern  ihn  ängftigt,  ift  doch  nicht 
vermögend  feineu  Egoismus  zu  unterdrücken ,  durch 
den  der  Verrückte  wohl  nie  empfindlicher  gekränkt 
werden  kann ,  als  wenn  er  Geh  in  feiner  Unbedeuteud- 
heit  dar-eftellt  Geht.   Diefer  Egoismus  ift  aber  kein 

ShyftSches  fondern  ein  moralifches  Gebrechen  ,  mit 
ein  der  Arzt  nichts  zu  thun  hat.  —  Ree.  ift  nur 
darin  nicht  mit  dem  Vf.  einig,  dafs  an  iliefen  Sub- 
iecten  weder  ausgezeichnete,  oder  wie  es  in  der  Ue- 
berfetzung  (S.  5)  heifst,  erkvhete>  noch  maugelhafte 
Geiftesgahen  fichtbar  Gnd ;  Seiner  Meynung' nach,  zu 
deren  Ausführung  hier  der  Raum  fehlt ,  kann  die- 
ler Wahnfinn  wohl  nur  bey  dem  eingeschränkten 
Kopfe,  der  fehr  zur  Stupiden  Verftandesfchwiche 
hinneigt,  oder  bey  dem  ausgezeichnetem  Kopfe, 
wenn  es  ihm  an  unbefangener  Welt-  und  Menlchen- 
keiiuhüfs  fehlt,  Wurzel  faffen.  —  Eine  merkwür- 
dige Eigenschaft  der  GeiSteszcrrettung  ift  ,  dafs  Ge 
Geh  mehr  als  irgend  ein  anderes  Leiden  des  ganzen 
Körpers  bemächtigt ,  und  den  Einfluls  aller  krank- 
machenden Materien  auf  den  Körper  faft  ganz  ver- 
nichtet.  Verrückte  werden  daher  feiten  von  epider 


mifchen  Krankheiten  ergriffen  ;  wo  der  Vf.  eine 
Ausnahme  fand  ,  wurde  die  Verrückung  entfernt, 
ob  ,auf  immer,  oder  mir  für  die  Zeit  der  netiem 
Krankhaii,  ift  nicht  mit  der  gehörigen  Beftimmthfiir 
bemerkt.  —  So  weit  des  Vfs.  allerdings  ausgedehnte, 
fo  behutfam  als  fcharffichtige  Beobachtung  geht ,  mag 
diefes  allerdings  wahr  feyn,  obgleich  eine  allgemeine 
daraus  .gezogene,  Regel  viele  Ausnahmen  leiden  wür- 
de. Den  Umfang  jener  Regel  genauer  zu  beftimmen, 
würde  um  fo  verdienftlicher  und  wünfehenswerther 
feyn,  da  der  Arzt  alsdann  ein  ßcheres  Mittel  hätte 
den  Wahnfinn  durch  Krankheiten,  die  feine  Kunft  fo 
gut  zu  heben  als  zu  erregen  verftnnde,  zu  entfernen. 
Nach  einer  Andeutung  des  Vfs.  hätte  die  abfirhtlich 
erregte  Krankheit  ihre  Heilkraft  dadurch  ,  dafs  Ge 
krankhafte  Ideen  «-  Affociationcn  unterbricht ,  und 
alfo  nfyclrffch  wirkt.  So  fehr  Ree.  dieSem  beyftimint ; 
fo  fehr  zweifelt  er,  dafs  jede  krankhafte  Ideen  -  Asso- 
ciation einer  folchen  Krankheit  weichen  werde. 
Manche  Krankheiten  können  felbft ,  durch  die  Mey- 
nung welche  der  Patient  von  ihnen  hat,  eine  Gliche 
Ideen  -  AfSociation  noch  mehr  verstärken.  Z.  B.  bey 
demjenigen,  der  an  einem  religiöSen  WahnGnn  leidet, 
welcher  ihn  an  feiner  Seele  Seligkeit-*  verzweifeln 
läfst,  wird  eine  in  feiner  Meynnng  gefährliche  Krank- 
heit jene  Idee  noch  mehr  aufregen.  —  Obgleich  auf- 
fallende und  deutliche  Eigenheiten  des  Pulfes  auch 
bey  der  Verrücktheit  nie  vernachläffigt  werden  dür- 
fen; fo  kann  der  Arzt  doch  aus  dem  rulfe  nicht  eher 
Anzeigen  hernehmen  ,  als  ihm  das  eiganthüniliche 
Normale  defSelben  bey  dem  zu  behandelnden  Subjectc 
bekannt  ift,  da  dieSes  nach  Verschiedenheit  der  Men- 
fchen  verschieden  ift.  Auch  glaubt  der  Vf. ,  es  fey  hier- 
bey  nicht  aus  der  Acht  zu  lallen ,  dafs  es  nichts  aufser- 
ordentliches  fey,  dafs  Kranke  die  Kunft  befitzen,  den 
Puls  willkürlich  zu  befchleunigen  oder  aufzuhalten.  — 
Diefes  möchte  indefs  doch  wohl  ausserordentlicher 
Sevn ,  als  es  dem  Vf.  Scltehit.  Denn  unmittelbar  hat 
die  Willkür  keine  Gewalt  über  den  Puls;  wohl  aber 
mittellwrer  Weife  durch  ZwifchenurSachen ,  die  ihr 
wenigstens  bey  gewiSSen  MenSchen  zu  Gebote  Ste- 
hen. So  hatte  SpaUanzam ,  tleSSen  der  Vf.  weiter,  un» 
ten  (S.  118)  bey  einer  ähnlichen  VeranlafSung  er- 
wähnt, das  Vermögen  durch  erregende  oder  nieder- 
Scldagcnde  LeMenfchaften  die  Thätigkeit  des  Her- 
zens.zu  verstärken  oder  zu  Schwächen;  und  auf  eine 
ähnliche  ,  wenn  auch  nicht  ganz  diefelbe  Alt ,  be- 
merkt Ree. ,  können  Ekftatiker  Sich  gegen  Schmerz- 
liche Eindrücke  unempfindlich  machen.  Allein  das 
fetzt,  wenn  auch  nicht  gerade  klare,  ErkenntuiSSe, 
'und  Subjcctive  Kigenheiten  voraus,  die  immer  nur 
Selten  Gu<K  —  Je  allmählicher  und  unmerklicher  das 
Uebel ,  ehe  Mittel  gegen  duSSelhe  angewandt  werden, 
zur  Reife  gelangt,  um  So  hartnäckiger  iSt  es.  Dem 

i Nützlicher  einhandelten  Wahnlinne  liegen  meiftens 
törperliche,  dem  allmählicher  entstandenen  gciStige 
UrSachen  zum  Grunde,  die  Schwerer  als  jene  auszu- 
mitteln  find.  Bev  den  Aufäden  des  Wahnfinns  kom- 
men oft  Gehörst.y.uSchungen  vor.  Der  Kranke  hört 
entfernte  Stimmen,  um  Geh  eiu  GeGüfter  u.  dgl.  Der 

Grund 
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Grund  hiervon  liegt  gewifs  nicht  allein,  wie  der  Vf. 
glaubt ,  in  einem  Krankhaften  Zuftande  des  Gehör- 
nerven, der  Nähe  der  Garotiden,  und  einem  häufi- 
gem Blutfluffe  nach  dem  Kopfe  ;  kurz  er  ift  nicht 
ausfchliefseud  in  fomatifchen ,  fondern  auch  in  pfychi- 
fcheu  TJrfachea  enthalten.  Ree.  glaubt  diefes  nicht 
klarer  darthun  zu  können,  als  durch  eine  Bemerkung 
zu  des  Hrn.  NaJJi  lehrreichen  Anmerkung  zu  diefer 
Stelle.  Nach  Nord't  Beobachtungen  ,  verhielt  lieh 
nämlich  die  Zahl  derjenigen  Kranken,  die  fidfclüich 
etwas  zu  hören  glauben,  zu  der  Zahl  der  jenigen ,  die 
fälSchlich  etwas  zu  Sehen  glauben,  wie  vier  zu  eins. 
Ree.  glaubt,  dafs  wir  ungefähr  in  eben  dem  Verluilt-. 
niffe  häufiger  durch  Vorfpiegelungen  des  Gehörs  -  als 
des  Gefichts  -  Sinnes,  auch  in  Zuftänden  die  wir  gar 
nicht  für  krankhaft  anfehen,  getäufcht  werden;  und 
dafs  das  Verhältnils  der  nicht  tauschenden  Gehörs-, 
zu  den  Gefichts- Vorfpiegelungen  derfeiben  Art  und 
unter  denfelben  Bedingungen  noch  ungleich  gröfser 
ift.  Man  hat  z.  B.  vielleicht  zehnmal  ein  Ohren- 
braufen,  ehe  man  einmal  gefärbte  Flecke  vor  den  Au- 

Een  hat.  Die  erften  Vorfpiegelungen  täufchen  uns 
lichter  als  die  letzten ,  weil  von  allen  Sinnen  uns 
keiner  mehr  als  das  Geficht  in  der  Außenwelt  orien- 
tirt.  Was  in  diefe,  fo  weit  das  Ueficht  fie  uns  klar 
darftellt,  nicht  palst,  erkennen  wir  fofort  für  Tau- 
fe hung  ,  wenn  es  anders  auch  nm  zu  einer  augen- 
blicklichen Täufchung  gekommen  ift.  Falfche  Ge- 
ficht sbüder  zerfallen  daher  eher  in  ihr  Nichts  ,  als 
falfche  Darstellungen  des  Gehör  -  Sinnes  ,  zwifchen 
welchen  wir  feiten  einen  Widerfpruch  mit  der  Ge- 
fichtswelt,  in  der  wir  orientirt  find,  fo  unmittelbar 
fehen.  —  Die  tntftrntern  Urfachen  des  Wahnfinns 
thcilt  der  Vf.  in  vorbereitende  und  erregende,  und 
jene  in  angeborne  oder  erworbene  (wie  die  fpäterhin 
entftandenen  Urfachen  diefer  Art  genannt  werden> 
Wie  eine  Anlage  zum  Wahnfinn  angeboren  werde, 
können  wir  freylich  nicht  erklären  ,  ob  wir  gleich 
fei i< m  nach  richtigen  Schloffen  aus  der  Analogie  nicht 
daran  zweifeln  können.  —  Ree.  wundert  fich,  dafs 
der  Vf. ,  der  das  letzte  fo  fchön  zeigt ,  fich  ober 
Darwins  (den  er  eilten  excentrifchen  PhiloSophen 
nennt)  Behauptung,  dafs  Gewohnheiten  der  Aeltern 
dein  neuen  Embryo  zur  Zeit  feiner  Bildung  mitge- 
thcilt  würden,  fo'fehr  ereifern  kann.  Dane/in  zieht 
Creylich  eine  beftinuntere  Schlufsfolge,  als  wozu  ihn 
die  Erfahrung  berechtigt :  allein  es  ift  felbft  von 
Thieren  bekannt,  dafs  auf  fie  Gewohnheiten,  die  fie 
fich  nicht  etwa  durch  Nachahmung  zu  eigen  gemacht 
haben,  von  ihren  Aeltern  nbergehn,  tRe  diefe  nur 
durch  Abrichtung  angenommen  haben.  —  Unter 


den  ge  dt  igen  e tragenden  Urfachen  fies  Wahnfians 
find  dein  \ f.  keine  häufiger  vorgekommen,  als  Re- 
ligion und  Liebe.  Leiden fchaften  ,.  welche  Wahnfinu 
erregen,  wirken  eben  fo,  wie  zu  angeftrengtes  an- 
haltendes Nachdenken,  nämlich  durch  zu  grofse  An- 
ftrengung  des  Körpers  wie  der  Seele.  —  Diefes 
möchte  wohl  nicht  fo  allgemein  feyn.  Die  Leiden- 
fchaft  wirkt  öfter  und  gefährlicher  durch  eine  Ue- 
berfpannung  der  Einbildungskraft,  als  durch  Schwä- 


chung des  Körpers  und  der  Seele.  Fine  folche  Arn 
fpanuung  der  Einbildungskraft  braucht  aber  keines- 
wegs bis  zu  einer  den  Körper  oder  die  Seele  fchvfft* 
cheuden  Anftrengung  zu  gehen.  Nur  in  dem  fal- 
fchen  Verhält ni ffe  zu  einander,  in  welehcm  fich  die 
Seelenkräfte  äufsern ,  liegt  der  eigentlich  fo  zu  nen- 
nende Wahnfinn ,  den  der  Vf.  bey  der  Betrachtung 
der  entferntem  Urfachen  der  Gei'fteszerrflttung  am 
meiften  im  Auge  zu  haben  fcheint.  Es  ift  wohl  pfy- 
chologifch  ausgemacht,  dafs  diefer  Wahnfinn  entwe- 
der eine  Ucberfpannung  der  Einbildungskraft  oder 
eine  Unterdrückung  der  Sinne  als  eine  nothwendige 
Urfache  vorausfetzt.  Hätte  der  Vf.  hierauf  Riickficht 
genommen  ,  fo  würde  er  es  uns  (S.  19  u.  23.)  ein- 
facher und  natürlicher  erklärt  haben,  wie  insbeson- 
dere Ausschweifungen  im  Genuffe  der  GeScIdechtsluft 
und  dem  Tranke  einen  Wahnfinn  vorbereiten  kön- 
da  es  bekannt  iSt ,  dafs  l>eide  auf  die  Sinne. 


neu 


Schwächend  wirken.  Die  ncichße  UrfacSit  der  Manie 
—  die  Ausdrucke:  Manie,  Wahnfinu,  Verrücktheit, 
mufs  man  fich  erinnern  ,  werden  von  dem  Vf.  oft 
einer  für  den  andern  gebraucht  —  ift  derfelbc  ge- 
neigt, in  einer  krankhaften,  den  gefunden  ZuStand 
des  Gehirns  zerftörenden  Veränderung  des  Blut- 
umlaufs zu  fuchen.  So  fehr  hierzu  .auch  eine  von 
Od'ur  an  der  Section  eines  Men  Sehen  ,  der  von  zu 
vielem  Gehen  im  Schnee  verrückt  geworden  war,  ge- 
machte Erfahrung  ,  nach  einer  Note ,  mit  welcher 
Hr.  jv*.  dieSe  Stelle  begleitet,  ftimmt ;  fo  wenig  läfst 
fich  dieSes  wold  allgemein  behaupten.  Auch  wo  der 
Wahnfinn  offenbar  aus  pfyehifchen  Urfachen  herrührt, 
mag  fich  eine  auffallende  Veränderung  in  dem  Bhtt- 
unuaufe  finden ,  ob  dieSe  aber  in  dieSem  Falle  als  eine 
Urfache  oder  Wirkung  des  Wahnfinn*  zu  betrachten 
fey ,  möchte  fchwer  zu  entfeheiden  fern.  Mit 
des  Vfs.  bey  diefer  Veranlagung  ( S.  36. )  aufge- 
stellten Behauptung  ,  daSs  die  Section  des  grofsteu 
Theils  veiTücktcr  Menfchen  einen  gröfsern  oder  ge- 
ringem orgauifchen  Felder  des  Gehirns  bey  denfelben 
offenbart  habe,  möchte,  was  (S.XlIu.f.Vorr.)flher 
denfelben  Gegenfrand  gefagt  wird,  wohl  dahin  zu 
vereinigen  feyn,  dafs  Solche  Fehler  da  gewifs  vorhan- 
den find,  wo  das Ue bei  aus  SoinatifchenUrSaclien  her- 
rührt, ob  wir  fie  gleich  immer  aufzufinden  uns  nicht 
Schmeicheln  dürfen.  —  Ueber  die  1'orUerftlßttng  be- 
merkt der  Vf.  unter  andern  :  dafs  die  Wanrf<-hein- 
lichkeit  der  Heilung  um  fo  gröfser  fey ,  je  neuer  die 
Krankheit  iSt,  je  weniger  der  Kranke  an  Einer  Idee 
hängt,  je  öfter  helle  Zwischenzeiten  Statt  finden,  je 
leichter  fein  Gemüth  von  einer  verwirrten  Gedanken» 
reihe  (foll  wohl  diejenige  feyn,  die  den  Wahufinn  be- 
zeichnet) angewandt  werde'u  kann,  und  je  weniger 
feine  natürlichen  (find  wcld  die  eingewurzelten)  Nei- 
gungen fich  geändert  haben.  Audi  find  häufige  Ver- 
änderungen des  Ausdrucks  in  der  Phyfiognomie  und 
Empfänglichkeit  f i  r  Furcht  glnftige  Anzeigen.  Zu 
der  üeifteszerr  Utting  hinzugekommene  Hemiplegie, 
l<ähmung  und  ihnen  ähnliche  Krankheiten  find  un- 
gnnftige  Zufälle.  Unter  den  verfchiedenen  Tempe- 
ramenten ift  das  fanguinifclie  der- Wiederherftellung 
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am  gflnftieften.  —   Zum  Bchufe  der  Erkennt* iß  der 
Krankheit  bemerkt  der  Vf.,  dafs  die  Gcifteszernlttung 
eines  Thcils  von  gewiffen  pfyehifchenldiofvncraficcn, 
deren  Aeufserungen  den  Acufserungen  der 'Verrückt- 
heit ähnlich  find ,  andern  Theils  vun  dem  Delirium 
und  der  Phrenitis ,  fo  wie  auch  vom  SclüagnmTe,  dem 
Carus  und  andern  Krankheiten  ,  mit  welchen  eine 
gröfsere  odeT  kleinere  Aufhebung  der  innern  und 
anfsern  Sinne  verbunden  ift,  zu  unterfcheiden  fey. 
Die  Verrücktheit  fey  immer  aLs  eine  chronifche 
Krankheit  zu  betrachten,  die  oft  ohne  Nachlais  Jah- 
re lang  wahrt,  ohne  deu  Körper  zu  verletzen  oder 
eine  feiner  Verrichtungen  zu  ftören ;  einige  jhr  nahe 
kommende  Krankheiten  feyen  acut ,  das  Delirium 
fey  auf  jeden  Fall  ein  Symptom ,  das  von  eiuer  vor- 
hergegangenen acuten  Krankheit  abhänge.    Im  Deli- 
rium ferner,  behauptet  der  Vf.,  fey  fich  der  Kranke 
der  Hm  umgebenden  Gegenftändc  nicht  bewufst,  und 
erkenne  fic  nicht,  wenn  er  nicht  durch  einen  hefti- 
gen Reiz  auf  kurze  Zeit  aufgeregt  werde.   Diefes  fey 
anders  bey  dem  Verrückten,  der  jeden  Gegcufiand 
um  fich  erkennt,   nur  falfch  Ober  denselben  ur- 
theilt.  —   Diefes  ift  wohl  zu  allgemein ;  und  eben  fo 
ift  es  auch  zu  allgemein  ,  i!afs  iler  Verrticktc  ge- 
gen jedermann,  den  Verdacht  hege  ,  dafs  er  feinen 
AbGchten  entgegen  wirke.    Der  Mangel  an  Zufam- 
menhang  in  neu  Ideen  bey  dem  Delirium  charakte- 
rißrt  diefes  fchon  mehr,  wiewohl  derfelbe  fich  auch 
in  gewiffen  Arten  des  Wahnfinns  findet.  —  Hier 
mit  dem  Vf.  Ober  den  Mangel  an  genauer  Bcftim- 
mung  der  Begriffe  zu  rechten,  wurde  um  fo  unbilli- 
ger feyn,  da  alles,  was  hier  gegen  den  Vf.  gefagt 
werden  könnte,  den  gröfsten  Theil  der  Schriftltcller 
fiber  dielen  Gegenftand  treffen  würde.     Ree.  be- 
merkt indefs,  dafs  das  Delirium  von  dem  Wahnfinn 
durch  kein  inneres  Merkmal,  um  mit  dem  Logiker 
zu  reden,  zu  unterfcheiden  fey;  dafs  die  Verwirrun- 
gen ,  die  hier  fo  häufig  find ,  wohl  gröfstentheils  dar- 
in ihren  Grund  haben,  dafs  man  fich  den  Begriff 
der  Norm ,  von  der  jene  Kranklieiten  Abweichungen 
find ,  nicht  vorher  in  d.is  nöthige  Licht  gefetzt  hob*. 
Bis  dahin  kann  man  hier  ohne  vielen  Scharffinn  ta- 
deln, und  mit  Grund  tadeln,  obgleich  der  grökte 
Scharffinn   nichts  Befriedigendes  feilten   kann.  — 
Manie  und  Melancholie  betrachtet  der  Vf.  als  Modi- 
fikationen einer  und  ebenderfclben  Krankhfit,  ohne 
das  Unterfeheidende  dcrfelben  anzugeben.    Ueber  die 
Wichtigkeit  der  Diaguofis  des  Wahnfinns  für  die 
Mcdicin  und  die  Rechtspflege  ift  wohl  jedermann 
mit  dem  Vf.  einig. 
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SÄV  TnSu&l***'  ^»«randerTöch- 
terichulezu  Dillenburg.  igio.  174  S.  8-  (10  gr.) 

Die  vielen  Anleitunger.,  die  bisher  für  das  Rech-' 
nen  »m_Kop«  erfchienen  find,  beweifen  das  Bedürf- 
nis de  Jelben  hin  anglich.   Der  Vf.  fetzt  den  Nutzen 
«Iw  K0"^6™  '«»Licht.   Fs  gewahrt,  fagt  er  mit 
IWfcht,  eine  Ucbung  im  richtigen  Nachdenken  über-' 
haupt,  uikl  befonders  Aber  /ahlenverhältniffe ;  es 
dient  als  eine  zweckmäßige  Vorbereitung  zum  fchrift- 
ichen  Rechnen ,  und  entwöhnt  von  einem  gedanken- 
lofenmechanifchen  Verfahren.  Es  verfchafft  ..lierdiefs 
rm  Handel  und  Wandel  dqn  Erwachfenen  mancherlcy 
V  ortheile,  und  gewährt  am  Ende  dem  Kinde  vieles 
Vergnügen.    Des  Vfs.  Behandlungsart  ift  auch  hier- 
zu vorzüglich  geeiguet.   Er  geht  vom  Leichtern  zum 
Schwerem  ganz  allmählich  »her,  unterhält  das  Kind 
immer  mit  Betrachlungen  und  Fragen  aber  die  Auf- 
gaben ;  kleidet  auch ,  befonders  am  Ende  eines  Ab- 
fchnitts,  die  Aufgabe  in  kleine  Gefchichtchen  ein. 
Er  wurde  delshalb  auch  häufig  in  feinen  Lehrftunden 
von  Freunden  befucht ,  unddiefe  wOnfchten  feine 
Methode  gedruckt  zu  fehen.     Diefe  Art,  den  Un- 
terricht zu  crtheilen  und  die  Kinder  mit  Nutzen  zu 
Oben,  theilt  defshaib  der  Vf.  aufser  dem  Unterrichte 
im  Rechnen  felbft,  noch  befonders  mit.    So  heifst  es 
z.  B.  gleich  im  Anfange  :  „So»»ald  fich  die  Scelen- 
kräfte  des  Kindes  fo  weit  entwickelt  haben ,  dafs  es 
jedes  Einzelne  feiner  Spiel waare,  oder  auch  feiner 
Spiclcaineraden  benennen  und  unterfcheiden  kann, 
fo  lehrt  man  es  mit  Einheiten  vorwärts  zählen,  und 
zwar  am  heften  an  feinen  eignen  Fingern  ,  indem 
man  ihm  diefelben  fo  lange  vorzählt ,  bis  es  bis  10 
zählen  kann"  u.  f.  w.    Der  erfle  Tlieil  enthält  defs- 
haib vor  allen  Dingen  die  Art,  das  Kind  mit  Einhei- 
ten zählen  zu  lehren  ;  hierauf  folgen  die  vier  Rech- 
nungsarten ,  fowohl  mit  einfachen ,  als  auch  mit 
doppelten   Zahlen.     Begriffe  von   Brachen.  Hier 
heifst  es:  „  Brüche  find  Theile  vom  Ganzen,  die  ent- 
weder grölscr  oder  kleiner  erfchemen,   je  nachdem 
mehr  oder  weniger  Theile  aus  dem  Ganzen  gemacht 
worden  find."  _   Im  Nachlatze  hätte  es  lieber  um- 
gekehrt heifseu  follen  :  „  je  nachdem  weniger  oder 
mehr  Theile "  u.  f.  w.  :   denn  das.  BruchftVk  cr- 
fchemt  kte$tter>  wenn  mehrere  Theile  aus  dem  Gan- 
zen gemacht  worden  find.   Am  Ende  auch  noch  Ta- 
bellen von  verfchiedenen  Geldforten  und  Vortheile 
yi^.Cr  yerwa,KlJunS  ''es  Geldes.    Der  zx  evte  Theil 
enthält  die  vier  Species  in  benannten  und  gebroche- 
nen Zahlen  ;  RefoluUonstabellen  ;   Regel  de  tri  in 
ganzen  und  gebrochenen  Zahlen.     Proben  für  die 
Regel  de  tri ,  oder  Anweifung  wie  man  aus  Vielem 
das  Einzelne  fucht.    Am  Ende  die  Zinsrechnung. 
In  vielen  ,  befonders  den  letztem  Fällen  dürfte 
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ARZNEYGELAHÄTHEIT. 

Ha  lijc,  hi  d.  Rengor.  Buchh. :  Praktifclu  Bemer- 
kungen über  (die)  GeißtszerrSUung.  —  —  Von 
Dr.  nfofeph  Mafon  Cor.  Ncbft  einem  Anhang  Über 
die  Organisation  der  rerforgnngsanflalltn  für  un- 

"  iTor  Keil  u.  f.  w. 


heilbar  Irrende,  vom  Profe 
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Ueber  die  Heilttngmethode  bemerkt  der  Vf.,  dafs- 
die  Nachrichten,  die  man  Ober  den  Kranken 
von  ihm  felbft  oder  von  feinen  Freunden  einzieht, 
meiftens  unvollftändig  und  unfichcr  find.  Unftreitig 
erfchwert  diefe», •  wie  kaum  bemerkt  zu  werden 
braucht,  die  Kuren  diefer  Art  mehr  als  irgend  andre, 
da  gerada  hier  dein  Arzte  die  vollftändiglte  Kennrnifs 
des  von  ihm  zu  behandelnden  Subjects  wohl  nothiger 
als  fouft  wo  ift.  Es  ift  daher  fehr  zweckmäfsig,  dafs 
der  Vf.  (S.  48.)  dem  Am  mehrere  Gcgenftände  an- 
weifet auf  welche  er  vornehmlich  feine  Erkundigun- 
gen «u  richten  habe.  —  Die  anzuwendenden  Heil- 
mittel find  entweder  pfychifche  Einwirkungen ,  oder 
folche  Stoffe,  die  man  pewöhnlich  Arzneycn  nennt 
(wohl  allgemeiner  und  richtiger  pfychifche  oder  foma- 
tifche  Einwirkungen).  —  Bev  einer  vollltändigern  An- 
weifung  über  diefen  Gegenstand  hatte  fich  der  Vf. 
wohl  darüber  erklärt,  wo  jene  oder  diefe  vorzüglich 
anzuwenden,  und  wie  beide  zu  verbinden  find.  LYber 
den  erften  Punkt  enthält  eine  Anmerkung  von  Hn.  X. 
(S.  58«) »  auf  welche  Ree.  weiter  unten  zurückkom- 
men wird,  einige  fchatzbare Winke.  Zu  der  pfychl- 
fehen  Behandlung  des  Kranken  gehört  zuvörderft  das 
.  Benehmen  des  Arztes  gegen  denfelben  im  Allgemei- 
nen ,  oder  wie  der  Vf.  es  nennt ,  die  moratifcke  Be- 
handlung des  Kranken.  Der  Arzt  mufs  fich  vor  al- 
lein des  Zutrauens  des  Kranken  zu  verftchern  fuchen, 
der  Kranke  von  dem  Wohlwollen  deffelben  überzeugt 
fevn,  aber  den  Arzt  auch  fürchten.  Hieraus  folgt  die 
natürliche  Regel,  welche  der  Vf.  aufhellt  und  wie- 
derholendlich einfeharft:  dafs  der  Arzt  kein  Verfp re- 
chen und  keine  Drohung  gegen  den  Kranken  uner- 
füllt lafTe.  Es  ift  beynahe '  unglaublich ,  wie  fehr 
Wohlwollen  und  ein  menfchenfrcundliches  Benehmen 
auch  auf  den  tobfüchtigften  Kranken  wirke.)  Der 
Vf.  gewann  das  Zutrauen  der  wnthendften  Kranken, 
denen  auf  feinen  Befehl  in  feinem  Beyfeyn  die  Ketten 
abgenommen  wurden,  in  dem  Grade,  dafs  diefer 
Zwang  bey  ihnen  hernach  unnüthig  wurde.  Es  ift, 
wie-Bec.  hinzufetzt,  um  fo  weniger  zu  bezweifeln, 
dafs  Wohlwollen ,  verbunden  mit  einem  feiten  conte- 
cjuenten  Benehmen,  auf  denMenfchen,  von  dem  nicht 
A.  L.  Z.  1812.   Erßer  Band. 


alle  Vernunft  entwichen  ift,  ihre  beabfichtigte  Wir- 
kung nicht  verfehlen  werden,  da  nicht  allein  Kinder, 
bev  welchen  die  Vernunft  erft  erwacht,  fondern  auch 
felbft  die  klügern  Ttiiere,  wie  Hunde  und  Pferde, 
welche  wir  uns  durch  Ablichtung  dienftbar  zu  ma- 
chen wiffen,  fiir  eine  confequente  Behandlung  Em- 
pfänglichkeit zeigen.  —  Stände  es  in  unfrer  Macht, 
bey  Andern  Leidenfchaften  nach  unferer  Willkür,  und 
wie  es  unfere  jedesmalige  Ablicht  erfordert,  zu  erre- 
gen: fo  wurden  wir  darin,  wie  der  Vf.  bemerkt,  ein 
kräftiges  Mittel  gegen  die  Seelenkrankheiten  ha- 
ben. —  Die  Regel,  dafs  man  alles,  was  die  minde- 
rte Beziehung,  wie  der  Vf.  es  ausdruckt,  auf  die 
Krankheit  eines  Verrückten  habe,  von  ihm  foreftkig 
entferneu  folle,  ift  wohl  nicht  fo  uneingefeliränkt 
wahr  als  der  Vf.  fie  (S.  53.)  einfehärft.  Denn  hier  ift 
wohl  von  den  Gegenständen  die  Rede ,  die  den  Kran- 
ken an  feinen  Wahn ,  den  er  fich  in  den  Kopf  gefetzt 
hat,  erinnern  können.  Denn  diefen  Wahn  mufs  man 
unftreitig  mehr  allmählich  als  mit  Einem  male  bey  dem 
Kranken  in  VergelTenheit  zu  bringen  fuchen.  '  Ver- 
liert der  Kranke  ihn  zu  fchnell  mit  Einem  male  aus 
dem  Auge ,  weil  Zeit  und  Umftände  es  ihm  unmög- 
lich machen ,  daran  zurück  zu  denken :  fo  wird  er, 
wenn  die  Urfachen,  die  ihn  davon  abzogen,  nicht 
mehr  fortwirken ,  fo  mit  Einem  male  zu  ihm  Zurück- 
kehren ,  wie  er  mit  Einem  male  davon  abgebracht  zu 
feyn  fehlen,  —  Gründe,  mit  welchen  man  gegen  den 
Kranken  felbft  ftreitet ,  verfangen  gewöhnlich  nichts 
gegen  feinen  Wahn  ;  eben  diefelben  Orflnde  finden  oft 
Eingang,  wenn  fie  dem  Anfcliein  nach  gegen  einen 
andern,  als  den  Kranken,  im  Beyfeyn  deffelben, 
aufgeboten  werden.  Ein  Kranker,  der  fich  in  den 
Kopf  gefetzt  hatte,  die  Sünde  wider  den  heiligen  Geift 
begangen  zu  haben,  und  deshalb  in  Verzweiflung 
gefallen  war,  war  taub  gegen  alle  Argumente  die  man 
an  ihn  felbft  richtete.  Ein  Streit  über  diefen  Gegen- 
ftand  mit  einer  dritten  Perfon  in  feiner  Gegenwart, 
erregte  feine  Aufinerkfamkeit.  Er  wurde  begierig  ei- 
nen Auffatz,  der  nber  diefen  Gegenftand  gefchrieben, 
und  in  feinem  Beyfeyn  von  jemand  einem  andern  mit- 
gctheilt  wurde,  zu  lefen.  Man  gewährte  fein  ängftli- 
dies  Verlangen,  den  Auffatz  zu  lefen,  auf  gewifle 
Bedingungen ,  die  er  eingieng.  Der  Kranke  fuchte 
Deine  fixe  Ideen  deutlicher  zu  machen ,  fein  eingewur- 
zelter Glaube  wankte,  und  wich  bald  der  Ueberzeu- 

{;ung  von  feinem  bisherigen  Irrthume.  —  Man  ficht 
eicht,  wodurch  diefer Kunftgriff  wirkte:  er  machte 
den  Kranken  aufmerkfam  auf  Gründe,  indem  er  leine 
Eigenhebe  aus  dem  Spiele  brachte.  Diefe  mufs  in  der 
Regel  bey  dem  Streue ,  gegen  den  Wahn  des  Kran» 
D  »  ken. 
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lcen,  entweder  in  den  Neutralitätsftand  gefetzt,  oder 
gegen  ihn  felbft  aufgeboten  werden,  wie  wohl  es 
auch,  wenn  gleich  feltnere  Falle  giebt,  wo  diefe  auf 
eine  rückfeheinende  Art  zu  Boden  zu  fchlagen  ift. 
Nie  follte  fie  aber  durch  Kränkungen  blofs  aufgereitzt 
werden.  —  Den  Täufchungen,  die  zur  VVieJerher- 
ftellung  "Wahnfinniger  aufgeboten  werden ,  kann  Ree., 
wenigstens  nicht  in  dein  Umfange,  als  es  von  dem 
Vf.  gefchieht,  das  Wort  reden,  Es  mag  immer  feyn, 
dafs  ein  frommer  Betrug,  welchen  man  einem  Kran- 
ken fpielt,  indem  man  ihn  plötzlicher  oder  allmähli- 
cher durch  eine  fanfte  Münk  oder  einen  nachgeahm- 
ten Donner  aus  dem  Schlafe  weckt,  und  ihn  dann 
z.  B.  einen  durch  Phosphorits  an  die  Wand  feines 
Schlafzimmers  gefebriebenen  Spruch,  der  ihn  von 
feinen  Irrthume  zurückbringen  fall,  lefen  lufst, 
kräftig  auf  ihn  wirkt;  ob  aber  die  Wirkung  auf 
die  Dauer  zum  Vortheil  des  Kranken  ift,  ift  eine  an- 
dere Frage.  Wären  folche  piae  fraudes  blofs  dem 
Vorwurfe,  dafs  fie  unficher  find,  ausgefetzt:  fo  wä- 
ren fie  durch  Hn.  N.  Ober  fie  (S.  $6.)  gemachte  und 
oben  fchon  erwähnte  Anmerkung  treffend  gerechtfer- 
tigt :  i 


deren  Ausgang  anfänglich  gut  war,  bis  nach  fechs 
Monaten  der  vorige  Wahn  zurückkehrte.  —  Ree. 
will  durch  das  Bisherige  nicht  alle  und  jede  Taufchun- 
gen ,  tlie  man  gegen  den  Wahn  eines  Kranken  aufbie- 
ten mag,  verwerfen;  fondern  nur  vor  dem  Mißbrau- 
che derTelben  warnen.  Unftrcitig  findTüufchungen  zu- 
läffic,  wo  die  moralifcheGewifsheit  vorhanden  ift, dafs 
der  Kranke  nie  hinter  den  frommen  Betrug  kommen 
werde,  durch  welchen  man  ihn  hintergangen,  oder  wo 
nur  eiu  folcher  Betrug  zur  Entfernung  einer  grofsen 
Gefahr  angewandt  werden  kann.  Beyfpiele  der  erften 
Art  giebt  der  zweyte  und  dritte  von  dem  Vf.  mitge- 
theille  Krankheitsfall  (S.  61  —  63.).  Ein  Mann,  der 
fich  durchaus  am  Körper  krank  glaubte,  und  fein  Lei- 
den einer  zurückgetretenen  Krätze  zufchrieb,  wurde 
dadurch  geheilt ,  tlafs  man  feinem  Wahn  nachgab,  an 
verfcliiedncn  Theilen  feines  Körpers  durch  bWcnzie- 
hende  Mittel  einen  Ausfchlag  verurfachte,  der  mit  zu- 
bereiteten Arzneyen  gewafchen  wurde.  Nach  einigen 
Wochen  war  der  Kranke  hergeftellt.  Ein  andrer  bil- 
dete fich  ein,  von  der  Luftleuche  angefteckt  zu  feyn« 
weil  er  auf  einem  Stuhle  gefeiten ,  den  ein  Inficirter 
eben  verlaffen.  Er  wurde,  weil  er  gegen  alle  Gegen- 
grunde taub  war,  von  einem  Arzte  den  er  felbft  ge- 
wä'ldt  hatte,  bey  feinem  Wahn  gelaffen ,  und  durch 
eine  Schein- Kur  gegen  fein  eingebildetes  Uebel,  von 
feinem  Wahne  befreyt.  Den  einen  wie  den  andern 
wurde  eine  ganze  medicinifche  Facult.it  nicht  davon 
haben  überzeugen  können,  dafs  man  ihn  getäufcht 
habe.  Wäre  der  Kranke,  der  hartnäckig  Nahrungs- 
mittel zu  nehmen  verweigerte,  und  fo  einem  unver- 
meidlichen Hungertod  entgegen  gienge,  nur  durch  ei- 
nen frommen  Betrug  von  feiner  Hartnäckigkeit  abzu- 
bringen ,  fo  kann  von  der  Zuläffigkeit  deflelben  wohl 
nicht  ilie  Frage  feyn. 

Die  fchon  erwähnten  21  Krankenfälle,  die  der 
Vf.  nach  feinen  unter  gewiffen,  im  Vorhergehenden, 
mitgetheilten  und  hier  durch  gröfcere  Schrift  ausge- 
zeichneten Rubriken  erzählt,  lind  meiftens  wichtig, 
und  nehmen  bey  weitem  den  gröfsten  Theil  feines 
Werks  ein ,  weil  der  Vf.  bey  Veranlagung  dei  felben, 
mehrere  feiner  obigen,  zum  1  heil  nur  hingeworfenen 
Bemerkungen  weiter  verfolgt ,  theils  bey  ihnen  fich 
7.u  Ickten.  Man  glaubte  dem  Anfcheine  nach  an  jene  auch  zu  neuen  Bemerkungen  veranlafst  fieht.  Je  weni- 
Grille,  unteriuente  eines  jener  Hemden,  fand  die  ger  der  Ree.  es  fich  erlauben  kann,  alle  Krankheitsfälle 
Haushälterin  fchuldig,  fahrte  fie  durch  Gerichtsdie-  mitzutheilen,  um  lö  lieber  verweilt  er  bey  einigen  Be- 
ner aus  dem  Haufe,  und  angeblich  ins  Gefängnifs.  inei-kun^en,  zu  welchen  der  Vi.  insbeiondre  durch 
Indem  der  Kranke  glaubte,  ihrer  warte  ein  fchmäli-  den  fiebeuten  und  dreyzehnten  Fall  veranlafst  wurde, 
eher  Tod,   wurdeu  gewiffe  Gegengifte  verordnet,    Bey  dem  erften  erklärt  er  fich  ausführlicher  über  den 


tJgt ;  allein  fie  find  nicht  allein  unheher,  fondern  felbft 
gefährlich,  wenn  irgend  eine  Möglichkeit  vorhanden  ift, 
dafs  der  Kranke  hinter  den  frommen  Betrug  komme. 
Blendwerke,  wie  das  eben  angeführte, welche  demK ran- 
ken, der  ihnen  glaubt, etwas  lJebernat;irliches  vorfpie- 
geln,  haben  noch  das  wider  fich,  dafs  fie  einen  plian- 
tafifchen  Kranken  leicht  zu  einem  Wunderglauben 
ftimmen ,  wenn  fie  nicht  gar  dielen  Glauben ,  aus  dem 
fein  Wahn  entfprungen  ilt,  bey  ihm  nähren.  D:efes 
ift  weuigftens  Dey  den  (S.  65.)  vom  Vf.  erwähnten 
Kranken,  die  fich  bezaubert,  von  dem  Teufel  oder 
böl'enGeiftern  u.  f,  w.  befeflen  glauben,  zu  belörgen; 
und  gegen  folche  glaubt  er,  wie  es  fcheint,  folcher 
Blendwerke  am  meiften  benöthigt  zu  feyn.  Auch 
felbft  folche  dramatilche  Blendwerke,  wie  man  fie 
nennen  könnte ,  welche  dem  Kranken  etwas  in  die- 
fer  Welt  mögliches  vorfpiegeln  fallen,  find  bedenklich. 
Ein  Mann,  wie  (a.  a.  O.)  erzählt  wird,  hatte  ficii  in 
den  Kopf  gefetzt,  feine  Hauslkdterin  wolle  ihn  durch 
vergiftete  Hemden  aus  dem  vVege  räumen,  und  glaubte 
nun  von  dem  verderblichen  Einfluffe  dieler  Vergiftung 

h 


und  der  Kranke  genas.  —  Ree.  wünfehte,  dafs  der 
Vf.  uns  darüber  Auskunft  gegeben  hätte,  ob  mau  den 
Kranken  nach  feiner  Wiederherfteilung  von  dem 
frommen  Betrüge  unterrichtet  liabe  oder  nicht,  — 
Denn  diefes,  wozu  iVeylich  in  dem  meiften  Fullen, 
wenn  es  auf  eine  zweckmässige  Art  gelchehcn  foll, 
viele  Kunft  erfordert  wird,  fcheint  das  einzige 
Mittel  zu  feyn  den  Kranken  vor  Rückfällen  zu 
fichern.  Ree.  erinnerte  lieh,  indem  er  diel'es  fehrieb, 
ähnlichen,  von  PjsW (Ueber  die  Minie  S.  '248. 
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rekgiöfen  \vaiinfiim,  von  welchem  diefer  und  der 
vorhergehende  lec liste  Fall  ein  Beyfpiel  abgiebt.  Es 
giebt  zwey  Arten  des  rcligiöfen  Watinfiuns,  die  eine 
ift  voll  Dünkel  undZuverucht  zu  fich  felbft,  die  andre 
traurig  und  niedergefclilagen.  Kranke  der  erften  Art 
haben  die  eigenlucliligfteii  Einbildungen,  halten  fich 
für  Heilige/  oft  f  r  libcrrneufchlic.ie  W'efen,  z.  B. 
für  Chriitus,  einen  Apoftel  u.  f.  w. ;  die  Kranken 
der  andern  Art  verzweifeln  au  iiirer  Seele  Seligkeit. 
Bey  den  erften  müflen  der  Arzt  und  mre  Wärter  ihre 
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ce  fie  leicht  fOr  Verbrecher  und  Ruchlofe  hält, 
die  zu  todten  oder  zu  befchädigen  nach  feinen  Begrif- 
fen kein  Verbrechen  ift;  bey  den  letzten  mufs  man 
eben  fo  aufmerkfam  darauf  feyn ,  den  Kranken  gegen 
4ch  felblt  und  feine  Verzweiflung ,  deren  Eingebun- 
gen er  oft  mit  der  durchdachteften  Lift  auszuführen 
weifs,  zu  Gehern.  Ree.  fetzt  hinzu,  dafs  es  nuch  eine 
dritte  Art  des  rebgiöfen  Wahnfinns  gebe,  in  welchem 
Melancholie  und  Morie ,  die  In  jenen  Fallen  rein  vor- 
handen, hier  mit  einander  vermengt  find,  und  irrt 
wohl  nicht,  wenn  er  zu  diefen  den  gröfsten  Theil 
der  auch  von  dem  Vf.  erwähnten  Kranken  zählt ,  die, 
um  mit  ihm  zu  reden,  ein  Vergnügen  daran  finden, 
in  den  Irrgängen  der  fpeculativen  Dogmatik  herum  zu 
wandern,  und  deren  Verftand  durch  Vertiefung  in 
die  Polemik  verwirrt  ift.  —  Be'y  dem  dreizehnten 
Krankheitsfalle  theilt  der  Vf. ,  ohne  in  demfelben 
dazu  eine  nähere  Veranlagung  zu  haben,  feine  Be- 
merkungen und  fein  Urtheil  über  die  am  gewöbnlich- 
ften  gegen  den  Wahnßhn  gebrauchten  Mittel  mit. 
Ueber  den  Nutzen  der  Brechnuttel,  der  Digitalis,  der 
blafenziehenden  Mittel,  des  Kampfers,  Opiums,  der 
Abführungen,  Aderlafi'cu.  f.  w.  urttieilt  er  zum  Theil 
anders  als  gewöhnlich.  Ree.  kanu  fich  auf  eine 
ausführliche  Mittheilung  der  Urtheile  des  Vfs.  über 
die  genannten  bekannten  Mittel  um  fo  weniger  einlaf- 
fen,  da  er  von  der  Schaukel,  die  dem  VI.  fo  viele 
Dienfte  leiftete,  und  von  ihm  bey  GemiUhskranken 
woid  zuerft  gebraucht  ift,  mehreres  fa^en  mufs.  Die 
Schaukel,  von  der  S.  158  «»-  f.  die  Rede  ift,  kann  ent- 
weder in  ihrer  gewöhnbeheu  und  bekannten  fcliwio* 
»enden ,  oder  in  einer  kreisförmigen  Bewegung  (ob 

zu 


fo  fern  diefer  dazu  gebraucht  werden  kann  ,  dem 

Kreife ,  in  welchem  der  Kranke  bewegt  werden  folJ, 
einen  gröfsern  oder  kleinern  Halbmeffer  zu  geben.  — 
Die  Schaukel  wirkt  theils  auf  den  Körper,  theils  auf 
die  Seele,  und  zeigt  fich  wirkfamer  durch  ihre  kreis- 
förmigen als  durch  die  fchwingenden  Bewegungen, 
Insbesondere  ift  fie«ls  ein  mechanifebes  Anodynum, 
wie  der  Vf.  fic  nennt,  wirkfam,  indem  fie  einen  er- 
frifeheiidcn  Schlaf  herbey  führt,  der  den  durch  Opiate 
erzeugten  an  HeUfamkeit  übertrifft.  Auch  macht  ü© 
den  Körper  für  Einwirkungen,  denen  er  fonft  wider- 
ftand,  eiiipfünglirher.  Als  Brechmittel  ift  fie  ort 
wirkfamer  gewefen ,  als  draftifche  Arzneyraittel.  Uas 
anfänglich  erregle  Uebelbefmden,  bey  der  Anwendung 
derfelben,  hat  man  bey  ihr  eben  fo  wenig  zu  türchr 
ten,  als  bey  der  Seekrankheit,  deren  Befchwertlen, 
zarte  Perfonen  Wochen  hing  ohne  üble  rolgen  aut 
Seereifen  ertrugen.  —  Dafs  die  Schaukel  nicht  allem 
durch  Erregung  eines  Schwindels,  wie  der  Vf.  vor- 
ausfetzt,  wirke,  beweift  ein  entfeheidender,  von, 
Hn.  N.  angeftellter  und  (S.  165.)  mitgetheilter  Ver- 
fuch,  nach  welchem  epileptifche  Kranke,  wenn  he  zur 
Zeit  ihres  Anfalls,  in  welcher  fie  »anz  bcwutstlos  wa- 
ren ,  auf  die  Schaukel  gebracht  und  die  Schaukel  ei- 
nige male  eedrehet  wurde,  immer  kirzere  Antalle 
hatten,  als  wo  die  Kranken  fich  fdbft  überladen  bue- 
ben.  Auch  redet  Hr.  N.  -  SmvtiCs  fchon  früherer 
Empfehlung  der  Schaukel  bey  der  Schwindfucht  in 
einer  zu  beherzigenden  Anmerkung  (S.  180.)  das 
Wort.  Die  Schaukel  dient  aufserdem  auch  als  ein, 
Zwangsmittel,  den  widerfpänftigen Krauken  zur ^olg- 
fanüveit  zu  bringen,  und  ift  von  dem  Vf.  vielfältig 


«asDiiu  ;  dann  noch  eine  Schaukel  zu  nennen  fey,  ift  dazu  gebraucht  worden.  —  Eine  genauere  Analyie 
«ine,  ohwold  hier  unerhebliche  Fraise;  weshalb  Ree.  der  pfvehifchen  Wirkfamkeit  diefes  fo  viel  leihenden 
bey  dem  Namen,  den  der  Vf.  ihm  giebt,  bleibt )  an- 
gewandt wertlen.  In  dem  letzten  Kalle  wird  der 
Stuld,  auf  welchem  der  Kranke  fitzt,  durch  vierSei- 
ten,  die  von  den  Fölsen  deifelben  zur  Decke  des  Zim- 
mers gehen,  und  oberhalb  des  Stuhls  in  einen  Kno- 
ten zul'ammen "^efchlagen  find,  gehalten.  Die  Idee 
einer  vollkommenem*  Urchmafchiiie,-  wie  die  letzte 
Art  der  Schaukel  woid  paffender  genannt  wird:  — 
denn  die  Bewegung  einer  eigentlichen  Schaukel  ift 


die  eines  Pendels  hat  in  England  zuerft  DanciH 
angegeben.  Ein  fenkrecht  heuender  Baumitamni 
nämlich  fteht  mit  einem  Zapfen  in  dem  Boden ;  «ler 
andere  Zapfen  iteht  in  einer  Pfanne,  die  in  der  Decke 


Mittels,  in  welche  fich  der  Vf.  nicht  eiugelaffen, 
w».rde,  wie  Ree.  glaubt,  ihren  Nutzen  nicht  allein  wi- 
der die  Manie  und  Melancholie ,  fondern  auch ,  we- 
nigftens  in  gewiffeu  Fallen,  geeen  che  Veiftandes- 
fchVche  zeigen.  —  Was  der  Vf.  (S.  89  f0  <iber 
die  Wirkfamkeit  der  Mufik  gegen  Geiftczerrüttung 
fagt,  wird  fich,  fo  wie  des  Hn.  Ur.  /V.  diefen  Gegen- 
fiand  weiter  verfolgende  Bemerk  untren ,  der  Auf- 
merkfamkeit  des  Lefers  von  kühlt  empfehlen.  —  Was 
der  Vf.  (S.  ■  100.),  wo  er  auf  dielen  Gegenftand 
zurückkommt ,  verinuthet,  dafs  diele  Wii  kläinkeit  der 
Mulik  in  der  fympathetifch  fibereinftimmenden  Thä- 
tigkeit  zwifchen  der  Seele  und  dem  Körper,  wie  er 


des  Zimmers  in  einem  Balken  angebracht  ift ;  an  dem    die  gegenfeitige  Mittheilung  der  Zuftände  zwifchea 

beiden  'nennt,  ihren  Hauptgrund  habe,  ift  wohl  nur 
rundet.    Nur  Schade ,  dafs  diefer  wichtige  Ge- 


Baumftamme  ift  ein  horizontaler  Arm. angebrach t ,  an 
welchem  fich  ein  kleines  Bett  aufhängen  List.  —  Die- 
fes  ift  Unnaus  Idee ,  wie  fie  der  Vi.  mittheilt,  zum 
Theil  verbeffert,  und  eine  von  J)an?in  der  Mafchina 
gegebene  Beftimmung  ungenutzt  läfst.  Die  Verteue- 
rung der  Darwmfchen  Idee  beftcht  darin ,  dafs  der 
Vf.  den  Stuhl  bejtfHgt  wilfcn  will.  Denn  bey  einem 
hängenden  Stuhle  oder  Bette  wurde  die  Be'vve^ung 
inuner  theils  oicillatorifch  theils  kreisförmig  feyu, 
wenn  111  »ler  Anlage  derMafchine  ein,  wenn  auch  nur 
kle.ner  1* eider  unterliefe.  Unbenutzt  hiuge^eu  Ltst 
der  V  f.  den  Arm ,  den  D.  der  Maicliinc  ge^eoen ,  in 


zu  gca 

geuitand  noch  fo  mancher  Aufhellung  bedarf,  um  für 
die  l'fychagogik,  die  bev  der  Behandlung  der  Seelen- 
krankheiten  das  meifte  thun  nhiüs,  recht  brauchbar 
zu  werden.  —  Die  auf  dem  Titel  angekündigten  Bey- 
laeen  betreffen  «lie  fogenanntc  nteJicina  forenßs,  — 
oder  wie  lie  der  Vf.  mit  dem  weniger  gewöhnlichen, 
aber  eben  fo  unpaffenden  Namen  nennt  —  die  inris- 
jnudentia  medtca,  und  geben  dem  Buche  auch  für  den 
Jurilien,  wenigftens  in  denjenigen  Lj'mlern,  in  wel- 
euca  das  Napoleon/ehe  GefeUbuch  gilt,  einen^neuen 
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Werth.  Denn  in  diefert  ift  dem  Richter  das  Urtheil 
Ober  das  Dafeyn  oder  nicht  Dafeyn  einer  in  frage 
(teilenden  Gemuthskrankheit  überlalfeu.  Kein  Gefetz 
rerweifet  ihn  auf  ein  Outachten  des  Arztes,  an  das  er 

Schmiden  wäre,  ob  es  ihm  gleich  unverwehrt  ift,  fich 
effelben  zu  bedienen.  In  bngland  geben  die  Gefetze 
den  Certificaten  nicht  allein  der  Acrzte ,  fondern  auch 
der  Wundärzte  undApothcker  über  eine  behauptete 
Geifteszerrütlung  eine  für  die  Frevheit  der  Einzelnen 
gefährliche  Gewalf.  Denn  ein  Gutachten  irgend  ei- 
ner der  genannten  Perfonen,-  In  welchem  jemand  fir 
verrückt  amVerftande  erklärt  wird,  reicht  hin,  ihn, 
auf  Antrag  eines  der  Seinigen,  einer  patentirten 
irrenanftalt  zu  Ubergeben ,  und  ihn  fo  feiner  Frevheit 
und  gewiffermafsen  auch  feines  Hufs  zu  berauben. 
Diefes  hat  den  Vf.  zu  feinem  Auffetze  idierdie  Certifi- 
cate ,  wie  jene  Gulathten  in  England  heifsen,  vertut- 
lafst.  Man  erftaunt  Ober  die  Unwiffenheit  manches 
Ausfteller seines  folchen Gutachtens,  wie  man(S.  217.) 
liefet,  dafs  einer  dcrfelben  fich  auftatt  Surgeon\ Wund- 
arzt) Segent  genannt  habe.  Die  zweyte  lieylage: 
Uehtr  die  midicmifche  Rechtsgtlehrfamkeit  in  Fällen  der 
GeißeszerrUttung  enthält  einen  Reichthum  an  pfycho- 
logifchen  Bemerkungen,  bey  welchem  man  es  gern 
vergifst,  dafs  der  Vf.  den  eigentlich  rechtlichen  Ge- 
fichtspunkt,  der  bey  diefemGegenftande  nie  aus  den 
Augen  verloren  werden  lullte ,  nicht  immer  genau  ge- 
lotst und  feft  gehalten  hat.  Dieter  Fehler  ift  indefs 
bey  den  Schriltftcllern  über  die  fogenannte  medicina 
foreufis  in  diefer  Materie  zu  häufig  als  dafs  er  mit  Bil- 
ligkeit hier  insbefondere  gerügt  werden  könnte. 
Statt  aller  weitem  Beweife ,  darf  Ree.  fich  nur  auf 
den  Titel  eines  ihm  nicht  bekannte»,  aber  von  dem 
Vf.  mit  vielem  Lobe  erwähnten  Werks :  der  inedkal 
Kültes  von  dem  D.  Percival  berufen. 


In  dem  Anhange  über  die  Ve^orgungs-  Anwälten 
der  unheubaren  Irrenden  hat  der  berühmte  Vf.  deffel- 
b.-n  feiner  Philanthropie  ein  würdiges  Denkmal  gefetzt. 
Hr.  Reil  bufleht  darauf,  die  heilbaren  und  unheilba- 
ren Irrenden  in  verfchiedenen  Anftalten  zu  behandeln,! 
weil  beide  eine  vcifchiedene  Behandlung  erfordern, 
und  das  Zufjmmenfeyn  der  einen  mit  den  andern 
Kranken  beiden  nicht  anders  als  fchädlich  werden 
kann.  In  die  Verfurgungsanftalt  kann  niemand  auf- 
genommen werden,  wenn  er  nicht  für  unheilbar  er- 
kürt ift.  Da  wir  noch  zur  Zeit  über  die  Heilbarkeit 
oderUnheilbarkeit  der  Geifteszerrtrttung  nicht  mitGe- 
wifsheit,  iondern  nur  mit  mehr  oder  weniger  Wahr- 
fcheinlichkcit  urtheilen  können:  fo  ift  der  Kranke, 
an  welchem  fich  Zeichen  der  Befferung  in  der  Ver- 
forgungsani'talt  zeigen, der  Ileilanftalt  zurück  zugeben. 
Dieles  veraulafst  den  Vf.  2.)  zu  feiner  fchätzbaren 
Diagnoftik  der  L'nheilbarkeit  der  Geiltcszernlttungen, 
für  die  ihn  jeder  Arzt,  und  nicht  allein  derjenige 
dankbar  feyn  mufs,  der  an  Teincr  Idee  ein  näheres 
Intereffe  nimmt  Ueberhaupt  gilt  diefes  von  der  gan- 
zen Schrift.  Denn  wenn  fic  gleich  nicht  die  Heilung 
der  U  ahnfinnigen;  und  der  ihnen  ähnlichen  Kranken, 
zumGegenftande  hat :  fo  gründet  fie  fich  doch  auf  Princi- 
pien,  die  auch  der  Arzt  bey  feinem  Heilungsgefchäfte 
zum  Grunde  legen  muls  ;  und  gerade  find  diefes  die 
Principien  tlie  man  dabey  gewöhnlich  vernachläffigt 
hat.  Ree.  hält  fich  um  fo  mehr  einer  ausführhehern 
Anzeige  der  Reiljchtn  Schrift  für  überhoben,  da  er  fie 
in  den  Händen  eines  jeden  Arztes  zu  feh«n  hofft,  der 
auf  die  Beliandluug  Wahnfinniger ,  eigentlicher  Ge- 
müthskrauker,  und  derer  die  "ihnen  ähnlicher  fuirf, 
nicht  Verzicht  gethan  hat,  und  zu  diefen  oder  jenen 
Gegenbemerkungen  hier  der  Raum  fehlen  wurde. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


S, 


I.  rrcisertheilung. 


Maj.  der  Kaifer  von  Frankreich  hat«»  durch  ein 
aus  dem  Hauptquartier  Finkenftein  mitten  unter  den 
Gefchaften  des  Kriegs  eilafines  Decrct  einen  Preis  von 
1 1000  Franken  auf  die  hefte  Abhandlung  über  den  Croup 
ausgefetzt,  und  dadurch  wieder  einen  Beweis  von 
feinen  für  die  Aufnahme  der  Wiffenfchaften  fo  wohl- 
thätigen  Gefinnungen  gegeben.  Diefer  Preis  ift  nun 
von  der  dazu  medergefetzten  Commifüon  von  1  j  "»lit- 
gliedern  (Defejjartt ,  Portal y  falle,  Pinel,  Teurer, 
Ltpreux,  Corvifart,  Chauffier,  Lerou.vy  Duchanoyy  Ro- 
yard  -  Coüari  und  Balleroy)  zuerkannt  worden.  Unter 
den  zahlreich  eingefandten  Abhandlungen  erhielt  den 
erften  Preis  Hr.  Prof.  Jurint  zu  Genf,  den  zweyteu 
Hr.  Dr.  Albert  zu  Bremen. 


II.  Befördertingen. 

Der  attoh  als  Scbfibfieller  vorteilhaft  bekannte 
Hr.  Jofefk  Sclumcrl  in  Wien,  k.  k.  Hofbauradu  -  Di- 
rector,  wirklicher  HofcommiDluiis  -  Rath  und  Ritter 
des  Leopolds -Ordens,  ift  von  dem  Oefter.  Kaifci  in 
den  erblandifchcn  Ritterftand,  mit  dem  Prädicate  von 
Leytkaibacli ,  twdrey  erhoben  worden. 

Hr.  Karl  Unger,  der  fich  durch  vci  fchiedene  Schrif- 
ten dem  liter.  Publicum  bekannt  gemacht  hat,  hat  bey 
dem  Freyherm  von  Ilaekelberg  in  Wien  die  Stelle  eine« 
Central  -  Infpectors  über  defTen  Belhzungen  und  Eta- 
bliffemente  erhalten. 

Der  auch  als  Schrififteller  bekannte  Hr.  Gruber 
v.  Grubenflle  \h  bey  dem  Grafen  Appony  in WienBiblio- 
thekar  geworden. 
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Montags     den  6.  «Januar  1812. 


PHILOSOPHIE. 


KT.BEHG  . 


in  Comm.  b.  Mohr  und  Zimmer: 
'Antftropologifche  Verfallt  zur  Beförderung  titier 

Sritndlkhen  und  nmfaffenden  Menfchenknnde  für 
riffenfchaft  und  Leben  von  ff.  B.  lieber,  Königl. 
Wnrtemb.  Ober  -  Juftizrath  in  Efslingcn.  i%io. 
XIV  tu  290  S.  gr.  8-    (l  RtlUr.  16  gr.) 

Es  ift  ein  angenehmes  Gefchäft,  eine  Schrift  anzu- 
zeigen >  die  ihren»  Zwecke  durch  In  lull  und  Be- 
•  handlung  fo  vollkommen  genüget  ,  als  die  vorliegende 
des  fchon  durch  feine :  Schritt  vom  Selblge/üttl  und 
Mitgefühl  (Heid.  ISO"*)  als  finniger  Menfchenforfcher 
bokanuten  Vi'-,.  Die  Gegenftände,  die  hier  der  Be- 
trachtung unterworfen  wurden  ,  find  die  wichtigften 
.fflr  die  Sclbfterkenntnifs  des  Menfchen;  fie  find  nicht 
erfchöpft  --  wer  könnte  den  Inhalt  des  Lebens  er- 
fchöpfen?  —  aber  aus  der  Tiefe  des  Selbftbewufst- 
feyns  fo  weit  entwickelt ,  dafs  das  Wefeutlichfte  klar, 
die  weiter«  Fntwirkelnng  aber  angedeutet  zugleich 
und  angereizt  wird ,  und  auf  die  Art  entwickelt ,  dafs 
fie,  wie  alle  lebendige  Selbfterkcnntnifs ,  bey  dein 
empfänglichen  Lefer  fruchtbar  feyn  können ,  ent- 
weder zugleich  für  die  Wiffenfctiaft  und  das  Leben, 
oder  für  das  Eine  von  Beiden,  je  nachdem  er  fie 
in  dieler  oder  in  jener  Beziehung  beachtet.  Die 
Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  verbietet  einen  Aus- 
Bug.  Darum  will  Ree.  nur  den  Standpunkt  angeben, 
woraus  der  Vf.  in  diefen  Vcrfuchen  den  Menfchen 
betrachtete,  und  dann  den  Inhalt  der  einzelnen  Auf- 
latze etwas  genauer  beftimmen,  ak  in  den  Ueber- 
fchriften  gefchehen  ift.  Jener  erhellet  aus  dein  erßen 
Verfuche:  Ueber  Begriff  und  Zw  eck  der  Anthropologie 
und  die  MetkoiU  iiirer  teijfenjchafüuhen  Bearbeitung  — 
der,  nach  des  Vfs.  eigener  Erklärung,  als  die  Einlei- 
tung zum  Ganzen  gelten  kann.  Man  könnte  zwei- 
feln ,  ob  nicht  der  Vf.  zu  denen  gehöre  *  welche  das 
Dafeyn  des  Menfchen  nnd  deffen  trkenntnifs  abtren- 
nen wollen  von  dem  Ueberfinnbchen,  und  verfunken 
.lind  in  die  gemeine  Empirie,  die  nur  die  Erkcniitnifs 
der  Verhältniffe  des  zeitlich  ►räumlichen  Daieyns  be- 
« weckt,  wenn  mau  S.  4.  lieft:  „Der  Anthropolog 
hat  fonach  den  Menfchen  in  feiner  empirifchen  Na- 
tur, d.  i.  nach  feiner  (iufseru  und  inner n  Kr/chtimng, 
wie  er  thatig  lebt,  wird,  und  fich  entwickelt,  aufzu- 
laden und  darzuftellen.  Die  formen  des  meiifchHchen 
;  Dafeyns ,  die  Art  und  Weife  des  Lebens  und  Wirkens 
wahrzunehmen  und  zu  erklären  ,  machen  fein  Ge- 
fchäft"; oderS.  10.:  „ Die  Anthropologie  ift  empiri- 
sche WiOcufcluft,  weil  fie  ihren  Stoff  «US  der  EtSah- 
A.  L.  Z.  Erßcr  Band. 


mng  (»1er  äufsern  und  iiinern)  hernimmt,  und  nur 
das  bedingte,   endliche  Menfchenlcben  nach  feinen 
finnlich- wahrnehmbaren  Erfcheinungen  und  finnlicU- 
erkenubaren  (iefetzen  in  ihre  Sphäre  fällt;"  und 
S.  12. :   „Vollständige  Erforschung  des  empirifchen 
Mcnfclicn  nach  feiner  objectiven  materiellen  und  fub- 
jectiven  ideellen  Seite,  in  der  Wechfelwirkung  feine« 
Aeufsern  und  Innern ,  macht  folglich  den  eigentliche» 
Zweck  der  Anthropologie;  fie  foll  uns  aufzeigen  und 
erküren,  was  und  wie  der  ganze  Menfch  ift  und  lebt 
in  der  Sinnenwclt ; "  —  man  könnte  darüber  unge- 
wifs  feyn,  wenn  man  diefe  Stellen  aufscr  dem  Zusam- 
menhange und  fünft  nichts  von  dem  Vf.  läfe.  Denn 
jeder  feiner  AuHätzc,  und  fclbft  diefer  erfte,  im  Gan- 
zen genommen  beweifet,  wie  fehr  feine  Menfchcnbe* 
trachtune  über  jenes  gemeine  Anthropologinnen  er- 
haben ift.    Niemand  erkeimt  mehr  als  er,  dafs  die 
Anthropologie  in  jener  Bcfchränktheit  keinen  Werde 
hat  und  die  Geringfchätzung  verdient,  womit  fie  in 
der  neuem  Zeit  von  mchreni  fpeculativenPhilofophen 
behandelt  worden,    da  feiner  ganzen  Menfchenfor- 
fchung  die  innige  Uebcrzeugung  zum  Grunde  liegt, 
dafs  der  cmnirilche  Menfch  Nichts  oder  etwas  ganz 
Werthlofes  ift,  ohne  «las  Ewige  in  ihm,  und  dals  er 
—  um  des  Vfs.  eigene  Worte  zu  gehrauchen  —  „  felbft 
auch  in  feiner  empirifchen  Natur  nicht  rein  und  voll- 
JVändig  erfafst  werden  kann,  aufser  in  fteter  Bezie- 
hung auf  fein  höheres  Verminftwcfen. "  —  Aber 
Beziehung  foll  diefs  bleiben,   bloftt  Beziehung;  da» 
Höhere  im  Menfchen  foll  dem  Anthropologen  nur 
leitende  Idee  feyn  l»ev  feinen  For(ch,ungen  —  darauf 
befteht  der  Vf.' in  diefem  Auflatze.   Warum  diefe  Bc- 
fchninkung ?  und  was  m;ig  ihr  Sinn  und  Grund  feyn? 
Ift  nicht  vielmehr  Hauptjufgabc  des  Anthropologen, 
den  Mcnfrhcn  in  feiner  ganzen  und  einen  Lcljcndig- 
keit  zu  erkennen,  und  demnach  das  Innere,  das  un- 
bedingt Innere  nämlich,  und  das  Aeufsere  oder  das 
geiftig- leibliche  Dafeyn  deiTelben  nicht  blofs,  wie  e» 
in  Beziehung,  fonderu  vielmehr,  wie  es  in  der  Ein- 
lieit  ift,  zu betrachten?  und  mufs  er  nicht  darum  _ 
da  ja  keines  Wefcns  I^clicndigkcit  von  aufsenher 
kommt,  fontlern  vom  lniierften  heraustreibt  in  die 
Aeufserlichkeit  nnd  Bei'timmtheit  —  vom  unbedingt 
Innern  des  Menfchenlebens  ausgehen,  um  zu  erken- 
nen, wie  es  äufseilich  oder  dafeyend  fich  erweife? 
Nicht  erklären  foll  er,  aber  aussprechen,  darlegen, 
was  fich  ihm  giebt  in  tlem  unmittelbaren  innern  Ver- 
nehmen.  Ree.  hofft  um  fo  zuverfichtlichcr ,  dafs  der 
Vf.  in  diefen  Sätzen  mit  ihm  einftimmen  werde,  da  er 
felbft  in  diefem  erften  Auffatzc  davon  ausgehet,  dafs 
zwifebea  der  Anthropologie  und  der  wahren  Philofo- 
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II.  äHgmmk*  Anfleht  der  Menfchennatur.  Zuerft 
wird  viel  Vortreffliches  cefagt  von  dem  Seyn,  dem 
Unwandelbaren,  der  ewfoen  Ürkraft  des  Ich,  dem 
Göttlichen  oder  ReininenfchLchen ,  und  dem  unmit- 
telbaren W'iflen ,  das  all  dem  W  andelbaren  und  Wech- 
felnden  des  Erfclieinungsmenfchen  zum  Grunde  liegt, 
z.  B.  S.  25.:  „Auf  dicTem  Centraipunkte  feines  Le- 
bens mufs  der  Mc»fch  ruhen,  wenn  er  ein  wirkliches 
Selbß  erftreben  und  befitzen  will,  d.  h.,  wenn  er  ficli 
als  freyes  Subject  immer  mehr  und  mehr  in  eigne  Ge- 
walt bekommen  und  nicht  in  der  Aufsemveit,  in  und 
mit  deren  chaotifchen  hrfchcinungeu,  fich  verlieren 
will.  Ohne  diefe  Eefthaltung  des  Sclbfts  lernt  auch 
der  Anthropolog  hochftens  nur  die  Menfchen  (wie  De* 
Bedeutung  haben  foD,  nolhwendig  aus  Erfahrung  und    fich  der  Aufseuwelt  Preis  geben)  und  höchfte.is  nur 

fein  (empirifeh  belchranktts,  individuelles)  Subject, 
nie  aber  den  Meni'ch  cn )  wcilcr  sin  Andern,  uoch  au 


phie  in  der  That  kein  Unlerfchied  fey.  Und  doch 
macht  er  hernach  einen  Unterfchied,  'indem  er  von 
*ler. Philofophie  als  der  höhern  Anthropologie,  die  aus 
Erfahrung  und  Vernunft  zugleich  hervorgehe ,  die 
eigentliche  Anthropologie  unterscheiden  will,  die  als 
Naturlehre  fich  genau  in  den  Gränzen  empirifcher 
Uutcrfuchung  halte  und  ihren  Stoff  von  den  äufsern 
Sinnen  und  dem  innern  Sinne  empfange,  und  focht 
an  verfchiedenen  Orten,  z.  B.  S.  10.,  13.,  33.,  ihr 
gegenfeitiges  Verhält  nifs  zu  be!"timmen.  Aber  fclbft 
'aus  diefen  Befiiinmungeu  fcheinl  zu  folgen,  dafs  diefe 
eigentliche  oder  relative  oder  eiiipirifche  Antluopolo- 
'gicals  eine  befondere  Wiffentchart  nicht  befteht,  dafs 
'vielmehr  alle  Anthropologie,  wenn  fie  Wahrheit  und 


Vernunft  zugleich  und  in  Einem  hervorgehen,  alib  — 

de; 

'muffe 


nach  des  Vis.  eigener  Erklärung  —  rhilofoplüe  feyn 
Damit  will  Bec.  nicht  behaupten,  dafs  Philo- 


fophie und  Anthropologie  ganz  daffelbe  fey  —  denn 
nicht  alles  Philofonhiren  liat  den  Menfchen  zum  ««- 
mittelbaren  Gegenstände  —  fonderp  nur  das,  dafs  die 
Anthropologie  nothweudig  Philofophie  ift,  nämlich 
die  Philofophie  des  Menfchen  ,  und  damit  allerdings 
für  den  Menfchen  der  Mittelpunkt  und  die  Seele  aller 
Philofophie.  —  Bec.  fohlte  fich  zu  diefen  Bemer- 
kungen gedrungen,  weil  es  ihm  vorkommt,  als  wenn 
"der  Vf.  durch  die  Gewohnheit  der  Sehlde,  der  An- 
thropologie im  Vcrhältnifs  zur  Philofophie  einen  un- 
tergeordneten Platz  anzuweifen,  beftimmt  worden 
wäre,  dem  Standpunkte  feiner  eigenen  Menfchcn- 
'  forfchung  etwas  von  feinen  gerechten  Anfprflchen  zu 
vergeben.  Denn  in  allen  folgenden  Auffätzen  dringt 
-der  -tiefere  Grund  des  Menfchen  und  der  Menfchen- 
1  erkeniitnifs  hervor ,  und  zwar  nicht  blofs  als  in  Be- 
ziehung fteh.md  zu  dem  äufsern  oder  Erfcheinungs- 
Menfchen,  fobdern  als  deffen  Wefen,  Seele  und  Le- 
ben; und  das  vorzüglich  ift  es,  was  ihnen  einen  fo 
erofsen  anthronologifchen  Werth  giebt.  Vortrefflich 
lagt  der  Vf.  fefbft  von  diefem  tiefern  Grunde  des  1  Ge- 
bens und  der  Erkenntnifs  S.  VIII.  der  Vorr. :  „  Wie 
den  Menfchen  felhl't ,  fo  mufs  insl>efonderc  auch  den 
Mcnfchenlclirer  Ein  lüiherer  fabrnsgeifl  hethätigeud 
fefthalten,  und  na  oh.  allen  Richtungen  hin  geleiten 
und  durchdringen.  Denn  eben  in  diefem  Geilte  lebt 
und  verherrlicht  fich  das  reinere  Mcnfchenwefen,  die. 
bewuf  itvolle  Kraft  unferer  belTen»  Natur.  Auf  die- 
fem höhern  Kraftbewufstfeyn,  auf  diefen:  Rein  -  Menfch- 
lichen ,  das  in  und  Ober  unlerm  crnpirifclien  Organis- 
mus fchitzend  waltet  und  fchwebt,    mufs  auch  die 


Ziehung  aut  das  andere,  beginnen  aber  und 
it  der  Betrachtung  der  Seele  als  dem  Beide 


lieh  felhft  erkennen  und  achten. "  —  Von  da  wird 
übergegangen  zu  der  Itedingten  Sphäre  des  Erfchei- 
nungsmenlchen ,  wo  fich  ein  Körper  und  ein  Geift 
findet  in  wechfelfeitiger  Beziehung,  jeder  mit  drey 
Hauptvermögen.  (Bec.  würde  lieber  fagen:  ein  gei- 
ftiges  und  ein  natürliches  Leben,  und  wurde  in  einer 
Anthropologie  beide  betrachten  jedes  an  fich  und  in 
feiner  Beziehung  auf  das  andere,  beginnen  aber  und 
enden  mit  1 
Einenden.) 

III.  Vom  Selb/Ige  fthl  und  Setbfibetcufstfeyn-  De"» 
Selbfthewufstfeyn,  ah:  der  Stammkraft  des  Geiftes, 
wodurch  fich  der  Menfch  vom  Thier  unterfcheidet, 
liegt  zum  Grunde  das  urfpröngliche  ßewufstfeyn, 
welches  gleich  ift  der  abfoluten  innern  W  ahrnehmung 
oder  dem  abfojuten  Witten,  und  fich  im  Durchgange 
durch  das  Leben  entfaltet  und  erhebt  auf  drey  liaupt- 
ftufen.  Zuerft  als  Selbflgrfnhl ,  das  ein  nietlerer  Orad 
des  Bewufstfeyns  oder  dellen  erfte  haitwicklungsfrufe 
ift;  dann  als  Bewnjstfeyn  unferer  Indw-JualttHt^  wo 
wir  uns  nicht  blofs  von  Objecten,  fondern  auch  von 
andern  niciifchlichen  Individuen  unterfclieiden ;  end- 
lich als  Bnvufstfeyn  unferer  Identität  oder  eigentlichen 
Perf'ünlichkeit ,  Unterer  Unabhängigkeit  und  Einheit  in 
der  Vernunft.  Hier  finden  wir  uns  dann  im  rein- 
ften  Bcwufstfevn,  hier  ift  dann  das  SdbUbeurul'stftyn 
im  höhern  Sinne.  Nun  erft  ftehen  und  leben  wir  im 
wahren  Sevn,  im  Seyn  des  Unendlichen ,  wo  wir  uns 
erft  eigentlich  btfüzen  und  die  Welt  nicht  mehr  als 
feindlich  gegenObcrftehend,  fondern  unter  NM  ftehend 
betrachtcu  und  behandeln }  ttulier  ilanh  Identität  der 
Welt  und  des  IcliV. "  —    Dann  noch  von  den  IJedin- 


Anthronolocie  mit  ihrem  letzten  Grunde  ruhen  und  gntigen  utid  Rcgeln  zur  Aufhellung  und  Steigerung 
fich  zur  Vollendung  entwickeln."  dc^  Hcwnisffcyns,  welche  mit  der  fortfchreifend«n 


Sehr  gut  wird  noch  in  dem  erften  Auffatze  ge- 
zeigt, das  der  Anttiropolog  fich  weder  dem  Geilte, 
noch  dem  Körper  cinfeitig  zuwenden  darf,  da  fie  im 
lebenden  Menlchen  nicht '.  JegetiLtze  lind,  foudern  in 
inhigfter  Verbindung  das  eiue  l.eb<m  ausmachen.  Sie 

der 
als 

Synthefis  der  l'fvciiologie  und 
der  PbyfioJogTe ,  rercineu  und  durchdringen  nr.ffen. 


iCwulstfcyns , 
Anbildung  einer  echten  Philofophie  und  deren 
gütigen  zuJahitnenfelJen.  1 

'  1 V.  Vom  (7f-  oder  Grundtriebe  des  Menfchen.  Nach 
einer  klaren  Betrachtung  I  ber  Trieb  überhaupt  und 
Welttrjeb  wird  in  befouderer  tle/iehung  aut  den  Men- 
fchen gefra-t:  1)  (iirb't  es  wirködi  hinen  ^rundtrieb 
rmMeulchen,  und  ifi  folcher  ndtliwendig  nur  Einer  > 
2)  \\  ic  Lfst  (ich  dreffr  <  •  rundtrieb  Iwzdflhnen  imd  in 
eimnif  Begriffe  fefthalten?   3)  Wie  verbot  lieh  eud- 
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lieh  ein  foleher  drundttieb  zum  inteHigiblen  Charak- 
ter des  Menfchen,  oder  wie  hangen  Natur  and  Frey- 
heit in  uns,  als  einem  und  demfelben  Wefen,  zufam- 
wen,  da  doch  beide  fich  entgegengefetzt  zu  feyn  fchei- 
Ten?  Die  «rfte  Frage  wird  mit  $a  beantwortet,  weil 
der  Menfch  nur  ein  Leben  lebe,  einen  Organismus 
•  bilde.  Zur  Beantwortung  der  zweytcn  wird  der  Ur- 
trieb  begriffen  als  Trieb  zur  Vollendung  der  Men- 
fehennatur,  oder,  weil  diefe  Vollendung  hienieden 
niemals  erreichbar  ift,  als  ein  continuirhches  Fort- 
ftreben  zur  Entfaltung  und  Bildung,  zur  Hinaufge- 
ftalrnng  des  Menfchen  bis  zur  Erzielung  feiner  rei- 
nen Menfchheitsform  oder  feines  Gattungscharak- 
'  ters.  In  Beziehung  auf  die  dritte  Frage  wird  gezeigt, 
dafs  auf  dem  ideellen  Standpunkte  der  Grundtrieb 
Eins  fey  mit  der  Freyheit.    „Er!t  aus  dem  Stand- 


urifer  urfprflnglich  identifches  Leben  ubergeht  in 
Differenz ,  d.  h.  wenn  unfer  Inneres  mit  der  Auften- 
weh  in  Wechfelwirkung  tritt.  Es  fteht  in  der  Mitte 
zwifcben  dem  Denken  und  Wollen  beide  vereinigend, 
ohne  deswegen  mit  ihnen  identifch  zu  feyn.  Alles 
diefes  wird  vortrefflich  entwickelt,  fo  dafs  hier  die- 
fes  fehwere  Kapitel  der  Anthropologie  manchen  vor- 
züglich gelungenen  Ausdruck  findet.  Daraus  die  Be- 
fclireibung des  Gefühls,  dafs  es  fey:  die  durch  Sinn 
und  Trieb  vermittelte  und  zwifchen  beiden  inne  flfhende 
aus  uns  und  in  uns  fortwogende  Erregung  unferet 
Seyns.  Der  Vf.  ergänzt  diefe  Befchreibung  durch, 
den  Zufatz:  Unfer  Seyn  erfafct  fich  hier  felbft  in  (ei- 
ner Erregung  —  und  verräth  dadurch ,  dafs  fie  ihm 
felbft  nicht  Vollkommen  fchien.  Mit  diefem  Zufatze 
vereinigt  hätte  fie  vielleicht  beffer  lauten  können: 


punkte  der  ReHtxion  und  im  empirifchen  Bewufst-    Das  Gefühl  ift  das  Sichfelbfterfaffen  unferes  Seyns  in 

Wefen  in  Natur  und  Frey-    der  durch  Sinn  und  Trieb  vermittelten  u.  f.  w.  —  In 
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feyn  gcftaltet  fich  unfer 

heit  und  damit  auch  der  urfprönglich  Eiue  Trieb    dem  Folgenden  werden  aus  jener  allgemeinern  Be- 
nach zwey  relativ  entgegengefelztcn  Seiten,  welche    trachtun«  des  Gefühls  zuerft  feine  Hauptmomente, 
'fich  dann  zeigen  als  eigentlicher  Natur-  und  als  fittti- 
ther  Trieb. "    Beide  feven  zwar  oft  einander  ent»e- 


eengefetzt ,  aher  jener  ft'ehc  als  der  niedere  unter  die- 
le m  dem  höhern  oder  rtlenfchlk  hen.  Darun>  muffe 
im  Menfchen  der  Naturtrieb,  flr  fich  ein  blindes 
Treiben  und  Drängen  der  lebendigen  Kraft,  in  der 
Klarheit  und  Befonnenheit  des  Bewufstfeyns  aufge- 
fafst,  fich  verklären  als  gerftiger  Bildungstneb.  „Und 
fo  wandelt  die  Freyheit  nicht  den  Trieb  um ,  fondern 
erfafst  ihn  mit  in  'feiner  wahren  Wurzel,  macht  ihn 
nur  fich  felbft  klar,  macht  aus  dem  Blinden  einen 
Sehenden ,  und  nimmt  ihn  tolchereeftalt  in  fich  felbft 
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ng  des  oeitirus  zuerit  leine  nauptmomente, 
dann  das  Grundgefetz  des  angenehmen  und  unange- 
nehmen Gefühls,  darauf  die  ^Stufenfolge  feiner  Ent- 
faltung im  Menfchen,  und  endlich  fem  Verhältnifs 
zum  Erkennen  und  Begehren  entwickelt. 

VII.  Vom  Principe  der  Ge/ttligkeit.  Es  fey  der 
fympatketifclie  Trieb.  Dicfer  wird  zuerft  von  dem  Ur- 
triebe  des  Menfchen  abgeleitet  als  eiue  blofse  Mofiifi- 
cation  oder  befondere  Richtung  deffelben,.  der  fich 
zum  Gefelligkeitstrifb  gelullte,  fpb;:M  der  Menfch  in 
irgend  eine  Verbindung  oder  Beziehung  zu  andern 
menfehüchen  Wefen  trete  und  Dcfi  felbft  in  diefer  Be- 
ziehung zu  Andern  erfaffe.    Darauf  wird  ilas  Grund- 


'lntereffe  am  reinen  Streben  überhaupt  und  defTen  le- 
bendiger Offenbarung  in  der  Welt.  Sic  vereinigt  als 
Mittelglied  die  endliche  und  unendliche  Welt.  — 
Dann  noch  von  den  Hauptftufen  der  EntWickelung 
des  Grundtriebes. 

V.  Anwendbarkeit  des  Sprichworts-.  Sein  eigner 
Will*  ift  iti  Menfchen  Himmelreich.  Der  eigne  Wille, 
welcher  hier  gemeint  wird  r  ift  zwar  nicht  Her  reine, 

•  höhere  Wille;  doch  hiingt  von  der  Befriedigung  def- 
felben1, wefligfteus  Ihr  den  Augenblick,  clas  Glück 
des  Menfchen  ab.  Denn  ein  aufgezwungenes  Gluck 
ift  ein  Wjderfpruch :  Jeder  kann  nur  auf  eigne  Weile 
glncklich  feyn.    •    Diele  Gedanken  find  hier  gut  aus- 

fföhrt.'  UebWg  ns  ift  diefer  Auffatz  an  Wichtigkeit 
r  die  Vuthropologic  als  W  ifl'enfchaft  mit  den  i  bri- 
ngen nteM  «jt  vergleichen,  und  fcheint  überhaupt  hier 
•nicht  an  feiner  rechten  Stelle  zu  fevn. 

VI.  l'erhHl(n\]s  tes  (ießihh  zum  Erkenntnifs-  und 
Begehrnn&i'emokeV;  Fllhlen  U'terhaupt  wird  erkl  rt 
als  das  Innewerden  feiner  felbft  oder  das  Frgrift'en- 
■  werden  feines- Innern'  und  innere  lug  reifen  diefes  l'r- 
'  griffen  wer  Jen;  odeY  'auch:  das  Hingeben  und  Ruhen 


je' mehr  innere  Erregbarkeit ,  d.  i.  je  imlur  Senßbilität 
und  Erpanfion  des  Sw:es  und  Lebendigkeit  der  Einbil- 
dungskraft, deflo  leichtere  and  innigere  Entfaltung  urd 
Ftxtrtttig  unferes  Triebes.  Znglcicn  werden  die  Ent- 
wickelnngsperioden  diefes  Triebes  angegeben  ,  von 
dem  allgemeinen  Bildungstriebe  der  Natur  oder  der 
chcmifcheii  Vcnvandtfcfiaft  urfd  Anziehung  herauf 
bis  zu  der  moralifchen  Sympathie;  auch  wird  fein 
Verhältnifs  zur  Vernunft  und  Tugend  erörtert. 

VIII.  Der  Indivina!-  und  ldealir.nfch.  Eine  Be- 
trachtung, welche  die  fchwer&c,  vielleicht  aber  auch 
die  wichtiefte  der  ganzen  Aienfeheidchre  ift,  worin 
Jeder  in  lieh  felbft  zur  Gewifsheit  gekoiruuen  feyn 
niufs,  der  klar  und  zuverfichtlit  h  etwas  über  den 
Menfchen  dusfiueu  will,  und  wobey  fich  der  innere 
Beruf  zum  Anthropologen  erweifeu  mufs.  Der  Vf. 
beurkundet  durch  viele  tiefe  Bemerkungen  Aber  die 
Art,  wie  die  Individualist  und  die  Idealität  des  Men- 
fchen vereinigt  lind,  und  wie  fre  beiderfeits  im  Leben 
fich  bedingen  und  beftiuunen ,  den  hohen  Grad,  wor- 
in ihm  dieler  Beruf  geworden.  Aus  diefer  tiefen  Be- 
frach  ung  werden  (&nn,  als  eine  ihrer  wicht» 


toJÄd  iVW>igWn  Wefen, -inniges  Laben  und  Weilen  Anwendungen,  die  Grumtete  der  Erziehun, 
in  der  oelbiti.eit.  Da*  wirkliche  ChßU  entlieht ,  wenn   entwickelt ,  wozu  det  Üebergang  gemacht  win 
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die  Frage:  fPte  der  Erzieher  die  Irdividv.r.lltat  feines 
Zöglings  erkennen  möge?  Nicht  als  wenn  der  Vi*  hier 
oinc  Reihe  von  Sätzen  förmlich  als  dici'e  Grun  Unge 
hingcftellt  hitte,  fondern  weil  der  empfängliche  Leier 
durch  die  Beherzigung  und  weitere  Entwickeluug 
■dyfjfen*  was  hier  zur  Beantwortung  jener  Frage,  und 
Von  der  Notwendigkeit  die  Individualität  des  Zög- 
lings zu  achten ,  untl  von  den  Mitteln  feine  ldealitut 
■•/u' beleben,  gefagt  wird,  nothwendig  zur  Erkennt- 
nis deflen  geführt  werden  mufs,  worauf  es  bey  der 
Erziehung  aller  Mcnfchcn  wefentlich  ankommt. 

IX.  IVie  fern  wird  die  Ifeltanficht  des  Mcnfshen 
dnreh  fein  individuelles  Innere  beßimmt?  Diejenige 
Welranfrcht  wird  hier  gemeint ,  die  ficli  von  fiJbft  all- 
mählig  im  Leben  dem  Menfchcn  zu  bilden  pflegt,  in  der 
Mitte  ftchend  zwifchen  der  höhern  oder  wiffenfe haft- 
lichen des  Philofophcn,  und  der  niedern  an  blufser 
Praxis  gehefteten  des  Weblings.  Zur  Beantwortung 
«ler  aufgeworfenen  Frage  wird  zuerft  der  alJgerneine 
Satz  auigeftellt:  „Die  fubjective  Befondcrheit  theilt 
fich  der  Anfchauung  und  Beurthcilung  der  Aufsenwelt 
um  fo  mehr  mit ,  je  weniger  dabey  das  Erkenntnifs- 
vermögen  allein  thätig  ift,  je  mehr  alfo  ein  Gegen- 
stand Bernhrungspunkle  mit  unTerm  Gefühl  und  Be- 
gehren hat,"  —  und  dann  der  Einflufs  des  Erkennt- 
lüfsvermögens,'  des  Gefühls  nebft  der  Imagination 
(■vtfolKfV  von  «lern  Unlerfchiede  poelifcher  und  profai- 
l'eher  Naturen)  und  des  Begehrungsvermogens  nach 
ihrer  befondorn  ßefchaffenheit ,  ferner  der  körper- 
lichen Dispofition  und  tler  Temperamcutsbefchafien- 
lieit  noch  befonders  erörtert  —  mit  vielen  zur  echten 
Leliensphilnfophie  fchr  fruchi  baren  Bemerkungen. 

X.  Wie  fern  iß  die  gemeine  ylnnahmc  gegründet, 
dafs  fich  bey  einem  hervorßehenden  Pcrßande  weniger 
gutes  Nerz  und  umgekehrt  zu  finden  pflege?  Nur  in 
3cm  Zeitalter  dcrHalbcultur  könnte  diefe  Behauptung 
zu  einem  bey  Vielen  faft  ausgemachten  Satze  pntktl* 
frher  Mcnfchenkunde  werden.  Dicfes  zeigt  tler  Vf., 
indem  er  aus  tler  Erörterung  der  Begriffe  von  Kopf 
und  Herz  zuerft  darthut,  dafs' fie  an  fich  und  nach  dein 
regelmäßigen  Nal urgange  keinesweges  im  Gegenfatze 
flt-hen,  vielmehr  lieh  gegenfeitig  uütcrftfltZCn  J  ferner 
aber,  daf;doch  leicht  eine  Disharmonie  eintreten  !;ann, 
fohald  nämlich  ihr  Vcrhältnifs  zu  einander  verrückt 
«ml  die  eigne  Vernunft  nicht  ftark  genug  ift,  jenes 
Verhidtnifs  wieder  herzuftellcn,  untl  dafs  demnach 
nicht  der  gute  Vorhand,  fondern  nur  der  unrichtige., 
kranke,  d.  i.  ein  folcher,  der  eine  beharrlichere  fchiefe 
Richtung  einmal  angenommen  hat,  dem  guten  Herzen 
feindlich  entgegenwirke,  untl  von  tler  andern  Seite 
nicht  die  natürliche  Herzensgute  an  lieh,  fondern  die 
einfeitige  Hingebung  an  das  blofsc  aufgeregte,  unbe- 
richtigie  oder  dunkle  Gefühl  und  die  angewohnte  Ge- 
fühlsweife,  aus  Temperament ,  Indolenz,  Weichheit, 
blindem  Gchcnlaffen,  der  Wirkfainkcit  des  Verftau- 
deji  Abbruch  thue. 

XL  Gefundheit  des  menschlichen  Organismus.  lTnler 
dem  menfeulichen  Organismus  verlieht  tler  Vf.  die 
Verbindung  des  menfehlichen  Körpers  und  Geiftes, 
wie  fi«  üch  im  Leben  als  lebendige  Wechfel Wirkung 


darfteUt.  Nach  der  Vorausfersnmg,  rfafs  die  Oefundheit 

deffelben  in  der  von  der  Natur  felbft  urfpriinglich  ge- 
gebenen und  vorgezeie  .neten  Svmmetrie  oder  in  dem 
Gleichgewichte  zwifchen  der  Wirkfamkeit  der  Kör- 
per- und  Scelcnkr.ifte  beftehen  nniffe,  und  nach  der 
EntWickelung  der  Begriffe  von  organifclier  Thätig- 
keit  und  l^ben  überhaupt  (im  Sinne  der  Erregungs- 
theorie; und  mciifcblichem  Leben  insbefondere,  wird 
genauer  unterfucht ,  nicht  allein,  was  überhaupt  unter 
der  Gefundheit  oder  dem  Gleicligewichte  des  menfeh- 
lichen Organismus  zu  vcrUelnm  fey,  fondern  auch, 
auf  welchen  vrefentlichen  .Momenten  diefe  Gefundheit 
desGanzen  nach  der  phyfifchcn  und  pfychifchen Seite 
beruhe,  und  dann,  tfuich  wold.  - Bedingungen  folche 
zerftöft  oder  erhalten  und  wieder  berge  hellt  werden 
könne.  Das  letzte  gclchiehl  nur  durch  Aufhellung 
einiger  Hauptfatze,  weil  tler  Vf.  nicht  fowohl  ein© 
Körper-  und  Scelemlütelik  geben  wollte,  als  viel- 
mehr eine  kurze  Philofoplüc  derfelben,  d.  i.  eine« 
Verfuch  tler  Anknüpfung  aller  Diat- Hegeln  an  die. 
echt  praktifche  Pliilolojihie  als  an  das  reinere  Auge 
und  Endziel  des  eU-letifchen  Verhaltens.  Aus  der 
ganzen  Unterfuchung  (ollta  fich  als  höchftes  JAefultat 
ergeben,  tlafs  und  wie  fern  die  Gefundheit  mit  der 
Weisheil  nach  den  Gefet/.en  der  Natur  im  heiligen 
Bumle  ftehe,  und  demnach  tlie  menfchlichc  Gefund- 
heitslehre  ilrren  Einheits-  und  Voilendungspuukt  in 
der  Philofophie  finde.  —  Es  erhellet  hieraus  von 
fclbft,  wie  reichhaltig  diefer  Auffatz  feyn  muffe. 

XII.  Hlicüßer  Standpunkt  dts  Menfchtn.  l^er  Vi. 
unterfcheitlet  zwifchen  dem  allgemein  höchften  Stand- 
punkte tles  Menfchen  alsGaltuJigswefcn,  und  dem  re- 
lativen oder  der  in  der  Wirklichkeit  und  beym  Intüvi- 
duum  (ich  bewährenden Gröfse.  Jener  befteht  „in  dem 
muthigen  Aufftrebcn  und  raftlofen  Fortichreiten  zum 
Unendlichen ,  in  der  immer  vollem  Entwicklung  und 
Gcflaltung  des  Abfolutcn ,  das  ideell  und  urfprün^ücli 
ihm  fchon  jnwohnt  uml  vorfchwebl."  Diefe  aber  zeigt 
fich  tiarin,  tlafs  das  Individuum  „tlas  Abfolutc  mög- 
Jichft  zu  gehalten  firebe  in  und  zufolge  telner  Indivi- 
dualität, dafs  es  mehr  und  mehr  das  werde  und  leifte« 
wozu  es  nach  feiner  Kraft- Weite  und  Stärke,  feiner 
Lage,  feinem  Standpunkte  in  der  Welt  berufen  ift  und 
was  es  diefem  allen  nach  werden  und  J-iften  kann.  '* 
Diefe  nun  ift  der  nähere  Gcgenltand  diefes  Verhiebes, 
d eilen  Zweck  ift,  «lie  Hauptbedingungen  tler  empiri- 
fehen  Eni  wickhuig  tler  Menfchen,  zu  tler  ihnen  erreich- 
baren Höhe, fo  wie  die  Hauptfeiten  diefer  Hölic —  Ge- 
uia)j,fä1  iles  Geiftes  undCharakiergröfse  —  und  wie  fie 
mit  der  Individualität  eines  Jeden  zufanunenhäugt,  mit 
mögljrhftcr  Bindigkeit  und  Klarheit  darzulegen. 

'  Jlcc.  wunfoht  untl  hofft ,  dafs  der  Vf.  durch  den 
öffentlichen  Bcyfall,  der  diefen  Verfuchen,  wofern 
fie  nur  bekannt  geworden,  nicht  entftehen  kann,  fich 
aufgefordert  finde,  einen  zweytenBand,  wozu  er  un- 
ter diefer  Bedingung  Hoffnung  macht,  bald  folgen  zu 
lallen.  Dann  möge  aber  der  Verleger  Sorae  tragen, 
dafs  tler  übrigens  lohenswerthe  Druck  nicht  wieder 
durch  eine  fo  grofse  Menge  grober  Druckfehler  ent- 
lieht werde.  6  b  b 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Bunr.iv,  in  d.  Mylius.  Buchh.:  Obfervationum  juris 
Romani  fpecimen.  Scripte .  °fo.  Frid.  Lud.  Qö. 
fchen.  DiÜerUUio  inauguralis.  MPCCCXL  108  S. 

El  tefe  Schrift  ift  die  erfte  juriftifche  Inaugurai-Dis- 
r  putation,  die  auf  der  neuen  Univerfität  zu  Ber-  . 
Un  erfchienen  ift,  und  läfst  von  dein  Gange,  den  die 
juriftifchen  Studien  dort  nehmen  r  die  gtinftigTten  Er- 
wartungen faffen.  Hr.  GSfcheu  zeigt  darin  eine  fo 
gründliche  Gelehrfamkeit ,  verbunden  mit  gefchmack- 
voller  Darfteilung  und  richtiger  Schreibart,  dafs  man 
in  ihm  den  glücklichen  Nacheiferer  <ler  Verdäenfte 
des  trefflichen  v.  Savigny  erkennt.  Die  Anzeige  des 
Inhaltes  wird  unfer  Urtheil  betätigen. 

•  L  Ad  loeum  Ulpiani ,  Fragmentorum  Tit.  XXIV, 
fr.  12.  —    Das  zwölfte  Fragment  des  erwähnten 
Titels  beginnt  in  der  Göttinger  Ausgabe  mit  den 
Worten:  „  M  rtuobuj  etc." ,  in  den  altem  Ausgaben 
aber  mit  den  Schlufsworten  des  vorhergehendei»  Frag- 
mentes :  „  Optimum  cmUm  jus  legati  per  damnationem 
«fl,'t  fo  dafs  nur  ein  Comma  diefe  Stelle  von  fi  duo- 
bus  etc.  fcheidet.     Mehrere  .'Iterc  Ausgaben  haben 
judelTen  eine  ftärkere  Trennung  beider  Üatze  ange- 
nommen, eben:o  die  neuern  Herausgeber,  und  es  ift 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  die  Bemerkung 
von  Cujus  ihre  Richtigkeit  hat :  Optimum  autem  jus 
Ugati  per  darmtationtm  tfl  gehöre  zum  vorhergehen- 
den Fragment.    Die  gröfstc  Schwierigkeit  in  unferer 
Stelle  machen  jedoch  die  Worte :  „fiquidem  disjunetim, 
fingulis  in  foHdum  debentur"  (oder  nach  derGött.  Le- 
feart  debetur).    Die  kritifchc  Würdigung  derfelbcn 
ift  der  eigentliche  Gegcuftand  der  ei  lten  Obfervatio. 
Der  Vf.  geht  davon  "aus ,  dafs  diefe  Worte  ihr  Da- 
feyn  einer  blofscn  Conjcctur  verdanken ;  Crhon  Cujus ' 
hat  bemerkt,  dafs  fic  in  dem  Cod.  Tilianus  leiden, 
und  Tttius  (DHüBef)  frtgte  fie  in  f«;iner  Ausgabe  hin- 
zu, während  Cujus  »fingulis  partes  debentur"  lefen 
will.    Da  die  Lücke  fich  auch  BD  allep  altern  Ausga- , 
ben  vorgefunden  hat ,  die  Charondas  (/«  Caron)  ver- 
glichen, To  ift  wohl  anzunehmen,  fämmtliche  Aus- 
gaben feven  von  einem  Urmanufcript  abgefebrieben. 
Die  grofs'e  Vorficht  des  Vfs.  ift  übrigens  lehr  zu  rflh- 
men,  wenn  er  deni\och  am  Ende  der  Unterfuchung 
bemerkt :  „  Cetera  m  fi  in  eo,  quod  quafi  pro  fundamento 
poj'ui  conjeetura»  tneae ,  ut ,  qua*  in  editis  libris  exßant 
loti  noflri  lectioues  non  Codicum  auetoritatit  ftd  Edito- 
tum  inginio  tribuendas  effe  dicerem,  error«  lupfus  fim, 
tdnoumea,  fed  Cujatit  et  Charondae  culpa  acci- 
A.  L.  Z.  J8i3.    Erjler  Band, 


der  it."  —    Das  debentur  findet  fich  in  allen  Ausgaben, 
und  doch  kann  es  nur  auf  partes  im  folgenden'  Satze 
bezogen  werden.     Wahrfcheinlich  ift  es  ein  blofset 
Druckfehler,   ftatt  debetur,  wie  in  der  Göttinger 
Ausgabe  fteht :  denn  es  läfst  fich  wold  nicht  bezwei- 
feln, dafs  Dil  tili  et  dabey  die  Schlufsworte  des  Kr.  12. 
vor  Augen  hatte.    Unbegreiflich  bleibt  es  aber,  dafs 
die  meiften  neuem  Herausgeber  an  dem  Plural  kei- 
nen Anftofs  fanden.  —     Hotman  Schlägt  zur  Ergän- 
zung der  Lücke  zweyLefearten  von  die  eine;  „ßqui- 
dem  disjunetim  fingulis  non  folidum,  fed  partes  denen- 
Zur."     Die  andere:    fiquidem  disjunetim,  fmgutis  nt 
folidum  ab  initio,  eoneurftt  partes  debentur."  Eine  dritte 
von  ihm  vorgefc'ilagene  Lefeart  verdient  gar  keine 
Erwähnung/ und  Hr.  Göfchen  hat  vollkommen  •echt,i 
wenn  er  S\  7.  in  der  Note  fagt :  „  Tertia  Hotomani 
emendatio ,  quam  Untat  Qnaefl.  Uluflr.  c.  44.  tarn  ab  für- 
da  eß .  ut  Indlgnam  putem  quae  dUigentius  examineturJ* 
Dem  Schriftftellcr  andere  Worte. unterfchieben  heifst 
nicht  emendiren !  Majanfius  (Mayans  y  Sifcar')  lieft: 
„fiquidem  disjunetim  ,  fingulis  in  folidum ,  partes  drben. 
tür."  —    Es  ift  als  aasgemacht  anzunehmen ,  was  der 
Vf.  aus  Stellen  des  Cujus  fowohl,  als  der  Juftiniani- 
fchen  Gefetzfammlungeii  gründlich  hewiefen  hat ,  dafs 
wenn  eine  Sache  unter  der  Vindicationsformel  meh- 
rern getrennt  hinterlaffen  war,  nothwendig  durch, 
den  Concurs  eine  Theilung  bewirkt  werden  mufste. 
Eben  daher  fand  auch  bey  dem  legatum  per  vindica- 
Uonem  das  Recht  des  Zuwachfes  fowohl  bey  getrenn- 
ten als  verbundenen  Legatarieii  Statt,  da  diefes  im- 
mer vorausfetzt  partes  cottcurfn  demum  non  jam  ab  ini- 
n» fieri.   |Ganz  auders  verhielt  fich  diefes,  wenn  eine 
und  diefelbe  Sache  per:  damnationem  mein  em  hinter- 
laffen war:  denn  alsdann  bekam  einer  die  Sache  felbft, 
die  übrigen  aber  konnten  den  Werth  derfelben  vom 
Erben  verlangen,  von  einem  jus  aecrefeendi  konnte 
mithin  keine  Rede  feyu.    Diefe  Bemerkungen  vor- 
ausgefchickt,  wendet  fich  der  gelehrte  Vf.'  zu  der 
kritifchen  Beleuchtung  der  von  Cujus  in  der  obigen 
Stelle  vorgcfchlagenen  lefeart.    Sie  ftimint  mit  den 
allgemeinen  ürundfätzen  infofern  tiberein ,  als  der 
Unterfchieil  des  leg.  per  vindieationetn  und  per  damnte- 
tionem  dadurch  angedeutet  wird.    Die  eigentümli- 
che Bcfchaffcnheit'dcr  Theile,  ob  fie  nämlich  ab  ini- 
tut fchon  vorhanden  find ,  oder  erft  coneurfu  entfte- 
hen,  ift  aber  keineswegs  bezeichnet.    Wollte  maa 
mit  Bynkershoek  die  Worte  partes  debentur  von  gleich 
anfangs  gegebenen  Theilen  verstehen ,  fo  wftrden  fie 
zu  den  gröfsten  lrrthümern  fuhren.    Cujus  felbft, 
und  mit  ihm  mehrere  andere,  beziehen  fie  auf  partes 
toneurfu  demum  faetae.   Gefetzt  aber  man  nimmt  auch 
F  «Ut- 
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diefe  Beziehung  an,  fo  bleibt  es  doch  immer  noch  zu 
erklären,  warum  Ulpian  bey  dem  legato  disjunetim 
reltc.o  das  Verhältnifis  überhaupt  nicht  näher  angiebt, 
»nd  das  jus  aecrefeendi  mit  den  Beftimmungen  der  /. 
Papia  Poppst a  gar  nicht  erwähnt.  Cujus  will  zwar 
behaupten  ,  dats  die  letztere  fich  nur  auf  Jas  leg.  per 
vindic.  conjunetim  rtlict.  bezogen  habe,  es  lfifst  fich 
aber  diefe  Behauptung,  'wie  unter  Vf.  gründlich  zeigt, 
durchaus  nicht  rechtfertigen.  „Neque  vero  vtterum 
Ußtmoniis  tan  tum ,  fed  et  omni  praeter  ea  probabitilatt  de- 
ßituta  eß  haee  opinio."  Vgl.  S.  23  fg.  —  Nachdem 
»uch  die  Lefearten  von  Hot  man  und  May  aus  beur  titeilt 
Sind,  kommt  Hr.  G  auf  die  nähere  Prüfung  der  Got- 
tinger  Lcfeart :  „fiquidem  disj.  fingul.  m  folid.  debe- 
tur." Es  läfst  fich  diefelbe  theils  abgefelien  vom  SCt. 
Neronianum ,  theils  in  Hin  ficht  anf  daffelhe  erläutern. 
Abgefehen  vom  SC:.  Neron.,  fo  dafs  angenommen  wird, 
Ulpian  habe  fagen  wollen,  dafs  eine  mehrern  abge- 
sondert (  feparatim  )  durch  die  Vindicationsfonnel  hin- 
terlaffene  Sache  beym  erften  Blicke,  und  urfpnlng- 
Lch  jedem  einzelnen  in  folidum  zuftehe,  dafs  aber  nu- 
lier  betrachtet  und  auf  den  Erfolg  gefeiten,  dennocli 
toneurfu  partes  fiunt."  Mehrere  Gelehrte  find  diefer 
Erklärung  zugethan ,  wiewohl  fie  fehr  unwahrfcheid- 
Auch  die  Hypothefe  von  Hugo  (Rgefch. 
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f.  173.  N.  3.)  hat  der  Vf.  zu  widerlegen  gefuch 
Hinficht  auf  das  SCt.  Neronianum  miil^e  man  anneh- 
men, dafs  Ulpian  auf  das  Bevfpiel,  wodurch  er  den 
Neronianifcheu  Rathfchlufs  erläutert  hatte,  ein  ande- 
res folgen  Li  Ifen  wollte.  Die  Beziehung  auf  den  Ne- 
roniaimchen  Rathfchlufs  läfst  fich  aber,  doppelt  den- 
ken :  1)  entweder  dafs  es  vermöge  deffclben  in  der 
Willkür  des  Legatars  geftanden  habe,  das  legatum 
per  vindicationem  disiunettm  relictum  fo  zu  betrachten, 
als  fey  es  gleich  anfangs  per  damnalionem  hinterlaffen 
worden ;  da  nun  wegen  des  grötbem  Vortheiles  das 
letztere  immer  anzunehmen  gewefen ,  fo  fey  es  fehr 
begreiflich,  warum  Ulpian  hier  das  jus  aecrefeendi  und 
die  Vorfchrift  der  lex  caducaria  gar  nicht  erwähne; 
21  oder  dafs  man  wahrscheinlicher  annimmt  der  Ne- 
xonianifche  Rathfchlufs  habe  urfprünglich  blofs  fokhe 
Legate  aus  Gründen  der  Billigkeit  erhalten  wolleu, 
die  propttr  formularum  rigorem  anfangs  ungültig  wa- 
ren, und  nun  die  Stelle  Utpians  fo  erklärt,  dais  er 
habe  zeigen  wollen ,  wie  das  SCt. ,  wenn  zweyen  die- 
Celbe  Sache  per  vindicationem  hinterlaffen  worden,  dem 
einem  gegen  die  /.  Papia  Popp,  zu  Hülfe  gekommen 
fey,  im  Fall  der  andere  weggefallen.  Auf  diefe  Weife 
wurde  das  vorliegende  Fragm.  xa.  folgenden  Sinn  tre- 
ten: „SCtum  Neronianum  eiietm  eo  prodeß ,  Mi,  fi 
duobus  eadem  res  per  Vindikationen*  legata  ßt  et  alter 
torum  deficiat,  deficientis  partem  alter  conl'equatur,  quam 
nt  jure  aecrefeendi  habere  poffit,  obfiat  Lex  Papia  Pop- 
paea.  Sed  hoc  ita  verum  eß,  fi  fingnlis  feparatim  tega- 
verit  teflettor ;  tum  tnim .  fi  pro  legato  per  damnationem 
relicto  habeatur  legatum,  fingnlis  folidum  debetur.  Nut 
hun  vero  in  SCto  contra  I.  P.  P.  fubfidium  eß,  fi  duobus 
eadem  res  eunjuuetim  per  vindicationem  legata  fit."  — 
Der  Vf.  bemerkt  gegen  diefe  auf  den  Neronianifchen 
Ratlvfchlufs  gegründete  Interpretation  mit  Recht;  ein- 


mal, dafs  Ulpian  alsdann  die  rechtliche 
eines  einzelnen  Falles  geliefert  hätte  ,  ohne  auf  die  B? 
ftimtnung  im  Allgemeinen  Ruckficht  m  nehmen :  (6- 
dann.  dafs  die  mitgetheiltc  Erklärong  zu  viel  Zwi- 
fehenfätze  fordert,  um  deutlich  hcrbeygef'ihrt  zu 
werden:  „licet  in  eo,  ubi  locus  tfle  exflat,  opufculo  brt- 
vitati  fiudeat  Ulpianus,  non  tarnen"  Ulm  abrupto  uti 
tur  fermonis  genere,  ui  obfiuritatis  vüio  laboret,  quo, 
pro  totius  libri  inflituto,  non  aliud  maius  ineurrere  vo- 
tuijfet." 

Durch  alles  Bisherige  rmtfste  natürlich  eine  fehr 
angenehme  Spannung  in  dem  Lefcr  hervorgebracht 
werden ,  worin  denn  des  Vfs.  Gonjectur  fclbft  beftc- 
he?  Sie  folgt  S.  33.  und  wir  können  ihr  unfern  un- 
bedingten Beyfall  nicht  vertagen.  Hr.  Güfchen  fchlägt 
nämlich  vor,  die  leere  Stelle  im  Cod.  Ttlianus  auf  fol- 
gende Art  zu  ergänzen:  „  Si  duobus  eadem  res  per  vi», 
.dicationem  legata  fit,  five  disjunetim,  id  eß,  fi». 

f ulis  in  folidum,  five  conjunetim,  velut  Tttio  et 
eio  homhem  Stichum  da ,  lego :  jure  chiili  coneurfu  par- 
tes fiebant."  Die  Ergänzung  nimmt  nicht  mehr  Raum 
ein ,  als  die  von  Dütiilet  und  Cujas  u.  f.  w. ,  und  fie 
giebt  in  Verbindung  mit  dem  Folgenden  einen  treff- 
lichen Sinn.  Disjunctim  id  eß  fingnlis  wird  durch 
Cujus  II,  5.  $.  5.  gerechtfertigt,  und  die  Aenderung 
des  fi  vero  in  five  ilt  ficher  eine  fehr  befcheidene  Emen- 
dation, TxirrvkUi  DüülUt  hier  wahrlckeinlich  die  echte 
Lefeart  feiner  Ergänzung  anpafste.  Hierzu  kommt 
endlich,  dafs  nun  der  Stein  des  Anftofses  in  debetur 
wegfällt,  dafs  Ulpian  nun  kein  Vorwurf  der  Unvoll- 
ftäudigkeit  trifft  und  Alles  trefflich  zusammenhängt. 

11.  Ad  locum  Pauli ,  ftutevtiarum  reeeptarum 
Libr.  III.  Tit.  VI.  «.  2.  et  3.  Die  Gottinger  Ausgabe 
befolgt  hier  die  Lefeart  von  Cujas  in  der  Ausgabe  von 
155g.  Cujas  hat  nämlich  zuerft  den  2.  und  3.  die 
in  den  Codd.  zufammen  verbunden  find,  von  einan- 
der getrennt,  und  da  er  in  einem  Codex  totH.11  Itgari 
in  einem  andern  aber  totum  debetur  fand,  Beides  ver- 
einigt, und  die  Stelle  durch  „interdum  totum  debetur 
legatariis"  wieder  liergeftellt.  In  dem  Cod.  Gothanus, 
den  Ritter  verglichen  nat ,  ftehl  ftatt  uterque  adeat: 
ut  quis  andeat  und  ft.  debetur:  debitnm.  In  dem  Cod. 
Luzacii,  der  feit  kurzem  zu  Berlin  fich  befindet:  „five 
alter,  five  at  quis  adeat  poteß.  Interdum  dimiditem,  in. 
terdum  totum  debetur  dimidium."  Statt  des  alter  fcheint 
vorher  aliter  geftanden  zu  haben.  In  ed.  Bouchar. 
di:  „aliter,  five  ut  quis  adeat,  poteß  interdum  dimi- 
dium^ iuterdüm  totum  l'gari,  dimidium  etc.  In  ed.  Si- 
ch ard.  ebenfo  in  der  Ausgabe  des  Rrackyhgus  v.  1557  : 
„inter  medias  heredum  ir.fluutioues ,  five  alter,  five  uter- 
que  adeat,  poteß  interdum  dimidium,  interdum  totum. 
Debetur  dimidium  elc."  (Diefe  Lefeart  findet  fich  mit 
veränderter  Intorpunction  auch  in  fpatcni  Editionen.) 
Der  Inhalt  des  $.  3.  giebt,  an  und  für  fich  betrachtet, 
durchaus  keinen  deutlichen  Sinn,  man  hat  daher  zu 
vielfachen  Erklärungen  feine  Zuflucht  genommen, 
die  aber  mchts  weniger  ajs  haltbar  find.  Richtiger 
wenn  mau  beide  jfy.  wieder,  in  genaue  Verbindung 
fetzt,  und  mit  unLar-jn  Vf.  die  ganze  Stelle  auf  fol- 
gende Art  ÜeÜ :  „Ante  heredis  iylilutioaem  Itgari  not 
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pottl:  mitr  mtähu  heredum  infütutiones ,  five  alttr,  fivt 
uterque  aJeat,  patefl,  interdum  dimidium,  inUrdum  to- 
ttun ;  dimidium  fi  per  viudieationem  ;  totim ,  fi  per  dam- 
pationem."  Nunmehr  geht  aus  der  Stelle,  wie  iler  Vf. 
puvf'lhrlich  zeigt,  ein  fehr  befriedigender  Sinn  her- 
vor« da  nämlich  «las  Ugatum  ptr  damnatiouem  ledig- 
lich aus  einer  Verbindlichkeit  des  Erben  befteht ,  die 
jedesmal  ganz  erfüllt  werden  mufs  :  fo  ergiebt  es  lieh 
fchon  aus  den  allgemeinen  Grundfätzen,  dafs  der 
zutrß  genannte  Erbe  es  ganz  entrichten  miiffe.  Das- 
jenige was  von  der  inttr  ntedias  hereditates  legirten 
Frcyheit  bey  Ulp.  Fr.  I,  ai.  vorkommt,  fchlägt  hier 
nicht  ein,  da  es  fich  auf  den  fingutarts  libtrtatU  favor 
bezieht;  ein  foiches  Legat  inufs  fchon  feiner  Natur 
nach  entweder  ganz  gültig  fevn,  oder  nicht.  Das 
hier  vorkommende  intereü'anle  Detail  muffen  wir, 
UiD  nicht  zu  weitla  uf  üg  eii  werden,  dem  Lefer  der 
Abliandiung  fclbft  übcrlullen. 

111.  Ad  $  Uli.  ff.  de  legatis.  Hr.  Güfchtn  fucht 
J)darzuthuni  dafs  die  Verfuffer  der  InftituÜonen  in 
dein,  was  fie  von  der  zur  Strafe  gerchehenen  Entzie- 
hung der  Legate  vorbringen ,  die  Grandfatze  des  al- 
ten Rechts  nicht  befolgt  haben;  a)  die  Griinzen  zu 
beftinmien,  welche  nach  der  Anficht  der  älterii  Juri- 
rten  bey  der  zur  :Strafe  erfolgten  Ucbcrtragung  (trans. 

iatio)  iitatt  fanilen  ;  3)  endlich  dasjenige  zu  erl;.»»«m,    O  linden  die  Grundfätze,'dic  bey  dem  erwähnten  Lc- 
was  in  der  vorliegenden  Stelle  von. der  B*ÖtaBjmQg    gate  gelten,  auch  dann  Statt,  wenn  der  Tefator  dem 
eines  Erben  als  Strafe  aus  dein  S^n«s  angeführt    Legatar  die  verbrochene  Belohnung  nicht  neben  will, 
wird.  —  Umdiefedre- 
führen,  wird  zuvor  die 


redt  impofita  dem  Civilrechte  an  und  fflr  fich  nicht  wi- 
derftreitet ,  fondern  nur  inlbfcrn  fie  die  Gefeilt  eines 
Legates  annimmt,  das  feiner  Natur  nnch  lediglich  auf 
Freundfchaft  und  Wohlwollen  beruhen  füll.  Hierauf 
beziehen  fich  die  L  6.  pr.  und  L  27.  dt  Cond,  et  dt. 
monflr. ,  die  von  den  meiften  Interpreten  ganz  mifsver- 
ftanden  werden,  da  Ge  doch  offenbar  kein  Ugatum 
oder  fideicommiffum  poinae  nomine  relutum  enthalten, 
fondern  eine  fintplex  vor  na.  Meriüe  ift  der  einzige, 
der  hier  die  richtige  Anficht  getroffen  hat.  vgl.  S.  54. 
N./.  Die  Ungültigkeit  der  zur  Strafe  hinterlafl'eneii 
Legate  leitet  alfo  offenbar  ihr  Dafeyn  aus  der  Natur 
der  Sache  und  ex  morUmt  lier,  und  der  Vf.  widerlegt 
S.  $9.  N.  k  mit  Recht  diejenigen,  die  geftiitzt  auf  das 
Zeugnifs  des  Biographen  An  tonin  des  frommen  (ffulhts 
CapitoHnus  oder  Melius  Spartianms)  behaupten,  dafs 
vorher  die  legata  poenae  nomine  relieta  gültig 
gewefen  fevn,  z.  B.  Hugo  Re.  $.  028.  Hr.  G.  be- 
sieht die  Äeufseruiigen  Capitolins  oder  Spartians  — 
wenn  diefer,  wie  Saumaife  liehauptet,  Verfaffer  je- 
ner Biographie  ift  —  nur  auf  das  poenae  nomine  dem 
Princeps  hinterlaffene  Legal,  vgl.  $.  utt.  ff.  de  leg. 
Um  den  Gegenftand  feiner  Unterfuchnag  noch  näher 
vorzubereiten,  kommt  der  Vf.  8.60  —  65.  nocn  a«f 
folgende  nähere  Heftimmungen  de<  leg.  poet.  nom.  rel. 


y  i»aiiV«-s'*veckmä£sig  auszu- 
._  t  -«re  von  den  legatis  poenae 
nomine  rtlittis  uber'-fP1  erörtert.    Zunäehft  ergiebt 
f.ch  aus  den  S^n  •  die  von  «»fcn  Legaten  handeln 
uiiddere"  ''cxt^-48  -51)  kritifch  unterfucht  wird, 
dafc  ,on  einem  folchen  zur  Strafe  auferlegten  Legat 
nur  alsdann  die  Rede  feyn  kann ,  wenn  eine  von  der 
Willkür  des  Erben,  oder  deffen  dem  die  Erbfchaft  vom 
Erben  erworben  wird,  abhängige  Handlung  als  Bedin- 
gung gefetzt  ift,  durc»  deren  Erfüllung  oder  Nichter- 
füllung dem  Erben  efcvas  abgehen  und  einem  Andern 
als  Le.-at  gegeben  verden  toll.    Es  mufs  jedoch  die 
Hauptabficht  des  Teftators  dahin  gehen,  die  Laft  des 
Legates  als  Nachneil  oder  Strafe  für  den  Erben  zu 
beftimmen,  nie*  den  Legatar  zu  begflnfticen.  In 
der  Note  t  S.     wird  deshalb  fehr  richtig  bemerkt, 
dafs  das  befrei  Legat  dadurch  keineswegs  ctiltig 
erhalten  werf"  Könne,  wenn  inj t  der  Abficht  einen 
Nachtheil  ff  den  Erben  zu  beftimmen ,  die  den  1*- 
gatur  zu  l«lin"igen  zulammentrifft.    Doneau  und 
T.nnins  yJen  *»*■  «JJMUf  behaupten,  indem  fie  die 
Worte  f™*\  r.  XXIV,  i7.:  „non  ut  Ugatum  per. 
tiue*"  remeudircn :  ut  quid  ad  alium  pertineat" 

«mUbfn  den  Sinn  boj legen:  „non  ut  Ugatum,  quod 
aUtrtlutum  efl  faeihus  a  Ifgatario  ptreiptatur  out  ob- 
tinef  »  »]  de«  lüde  ptnu  leg.  1.  19.  pr.  «.  1.  auan- 
UU*  Ugator.  I  ,.  J.  H/arf  i  faufvSd  l!  24.  luZ 
tytes  Ugator.  wird  aber  voraussetzt,  da^e?Te- 
l>or  eine  translaUo  des  einen  Legates  in  das  andere 


im  Fall  er  dasjenige  unterlagen  hat,  was  er  thun 
mufste  um  ihrer  w  irdig  zu  feyn?  Durch  die  Beloh- 
nnn-r  wird  hier  zwar  derfelbe  Zweck  erreicht,  als 
durch  die  Strafe,  indeffen  findet  doch  eine  grofse  Vcr- 
fcluedenheit  in  Anfehung  des  Grundes  Statt,  wodurch 
wir  zum  Handeln  oder  Nichtlundeln  bel'timmt  wer- 
den. Bey  der  Belohnung  fucheh  wir  dasjenige,  was 
wir  ichou  haben  zu  vermehren,  bey  der  Strafe  hin- 
gegen furchten  wir  dasjenige,  was  wir  haben  zu  ver- 
lieren. De  nun  nicht  anzunehmen  ift,  dafs  die  rö- 
miichen  Junlten  Beides  lollten  vcrwechfelt  haben,  fo 
kann  ohne  Zweifel  nur  ein  iolches  Legat,  als  poenat 
nonnnt  rtnäum  angefehen  werden  au%d  heredU  eo.-r. 
cend,  cau  a  datum  ,»  (denn  diefes  ift  die  eigentlmm- 

tftn-  i"Png  (,ell^Jb,  n)'  unrf  "»r  cUejenigen  Fälle 
können  dahin  gerechnet  werden ,  wo  jemind  dem 
W  illen  des  Ieltators  zufoh 


des  Ieltators  zufolge,  da.  verliert,  worauf 
hm  fchon  ein  Recht  zultanJ.  2)  In  welchen  Fallen 
jft  anzunehmen,  dafs  die  vom  Teftator  beltimmte 
t-  wrk'lc  1  ,zur, Anwendung  kommen  f,»U  ?  Diefe 
frage  lafst  hell  leicht  beftimmen,  nämlich  mir  dann 
wenn  noch  ein  Anderer  aufser  dem  Erbbrfer  ein  ln- 
terelTe  dabey  hat.  Was  zur  Strafe  gegeben  werden 
foll  mufs  denuiacn  auf  einen  Andern  ex  voluntaU  de. 
{TU mer*'r  amküia'  *'b™°''ntiae  fpetiem  ajfectantt 

l{eyiUi  ^°  °ft,  dicfe  Vor«^fetzung  nicht 
eintritt  ,ft  wieder  kein  Ugatum  poenBt  relictum 
vorhanden  und  kein  Grund  der  Ungültigkeit  S- 

vornehmen  wollen , yf^'b^S  ^l"^  7~  S°, Vürbereitet  ^ird  S.  65.  der  erfte  der 
c  fevn  würd*»    l)»r  \ V      1 .         ,    ^U**  ""ß"»"    gleich  anfangs  berrdirten  drev  Punk»«.  -,.,f  l,^  a  l 

Reohr 
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Recht  die  ademtio  poeutu  nomine-  bekannt  gewefen 
fey,  oder  nicht?  Der  Vf.  hat  gründlich  bewiefcn» 
dafis  fie  den  Alten  völüg  unbekannt  war.  Wenn  näm- 
lich die  Entziehung  eines  Legates  unter  einer  Bedin- 
gung gefchehen  ift,  fo  kann  der  Erfolg  nicht  der 
fevn ,  dafs  das  gleich  anfangs  vom  Legatar  erworbene 
Legat  durch  das  Eintreten  der  Bedingung  ihm  wieder 
genommen  werde ,  denn  nach  einer  Regel  des  alten 
Civilrechts  konnten  keine  Legate  ad  Um/ms  oder  ad 
tonditionem  (vgl.  die  ausführliche  Note  k.)  hinterlaffen 
werden.  Hieraus  folgt,  dafs  wenn  die  Bedingung 
noch  ungewils  ift  (/i  adhue  pindet  conditio)  «.las  Legat 
noch  als  aufgefchoben,  wenn  fie  erfüllt  ift,  dau'elbe 
als  ungültig  hinterLiffen  betrachtet  werden  müfJCe, 
hingegen  wennfie  deficirt,  nunmehr  das  Recht  erft  be- 
ginne, gerade  fo,  als  wenn  tlas  Legat  gleich  anfangs 
tinter  einer  der  conditio  ademtionis  eutgegengefetzteu 
Bedineung  hinterlaffen  wäre.  Offenbar  zweckt  nun 
die  aiimtio  ttgati  nicht  ad  paenam  keredi  inßigendam 
ab,  fondern  Alles  mufs  lediglich  auf  den  Legatar  be- 
zogen werden.  Wenn  nämlich  die  Ademtion  unter 
der  erwähnten  Bedingung  gefchehen,  und  folglich  das 
Legat  unter  der  entgegengefetzten  Bedingung  aufge- 
fchoben ift:  fo  ift  anzunehmen,  der  leltator  habe 
dem  Iiegatar,  wenn  er  feinen  Willen  erfüllt,  daduich 
eine  Belohnung  geben  ,  wo  nicht  aber,  ihn  gar  nicht 
betlenken  wollen.  In  dem  letztern  Falle  verliert  der 
Legatar  nichts,  was  ihm  fchon  gehörte:  denn  dies  le- 
gati  nonium  cijferat;  es  kann  dalier  nach  dem  Obigen 
von  keinem  legatum  poenae  nemme  relictmm  die  Rede 
fevn.  Eigentlich  kann  man  auch  nicht  lagen,  dals 
bev  eintretender  Ademtion  der  Vortheil  -zuerft  aut 
den  Erben  übertragen  werde:  denn  ante  dum  legatt 
eedentemw  ja  die  1-rbfehaits.nafle  durch  das  Legat 
noch  nicht  gcfchmalert,  und  wenn  es  endlich  danin 
kommt,  daTs  der  Legatar  fein  Recht  gar  nicht  er- 
wirbt, fo  behält  der  Erbe,  was  er  vorher  fchon  hatte. 
Die  obiuen  lxüden  Merkmahle  des  leg.  poenae  nomine 
reitet,  firnl  alfo  nicht  -v  orhanden.  Es  cigiebt  lieh  dem- 
nach, dals  nach  den  Grundfätzcn  des  V  oriufliniam- 
fchen  Rechts  fchon  ihrer  Natur _  nach  keim;  ademUo 
poenae  nomine  denkbar  ift,  auch  wird  fie  als  etwas 
Von  der  transtatio  poenae  nom.  vrkluedenes  nir- 


^ufe  erwähnt,  als  in  CfcmrC.  de  hisq.  poen.  vom. 
J  alt  «7.  de  leg.  uud  l>ey  Theophitus,  Die  Analogie 
der  exfteredath  poenae  nomine,  die  durchaus  von  den 
Alten  nicht  angenommen  wurde,  bmveilet  auch  fcJum 
das  nicht  Stattfinden  der  ademt.  p.  n.  -  Aus  diefcr 
ganzen  Untcrfuchung  cigiebt  fieh  denn  nothwe.hhg 
Sas  eigentlich  zu  beweilende  Refultat,  dafs  na.n heb 
die  Vtf.  der  lu&itutionen  die  Grundfätzc  des  alten 
Hechts  nicht  befolgt  haben ,  wenn  fie  fagen :  Poenae 
auoame  nomine  inutiüter  —  adimtbatur.  UiJ  Orün- 
äe  des  von  ihnen  begangenen  Irrtlmmes  werden 
S  79  fg-  Bäh»  hervorgehoben.  —    S.  82  —  93-  folSl 


der  oben  angegebene  zweyte  Punkt  der  ganzen  Un- 

terfuchung,  nändich  die  Gränzbeftimmung,  welche 
nach  der  Anficht  der  iltern  Juriften  bey  der  transtati» 
poenae  nomine  eintrat ,  und  S.  94  -  ioß.  der  dritte  und 
letzte  Punkt,  nämlich  die  Erklärung  deffen,  was 
Ober  die  adjmio  herrdis  potnat  nomine  aus  dem  Sabi- 
»h*  angeführt  wird-  Alles  wird  mit  derfelben  grönd- 
hehen  Gelebrfamkeit,  mit  demfelben  eindringenden 
Scharffutn  behandelt!  Ua  wir  aber  durch  die  bishe- 
rige Anzeige  nicht  nur  unfer  obiges  TJrthetl  hinläng- 
lich beftätigt,  fondern  auch  den  Lefer  mit  dem  Geifte 
der  vorliegenden  Schrift  auf  eine  befriedigende  Art 
bekannt  gemacht  zu  haben  glauben,  fo- erinnern  uns 
die  üefetze  diefes  Inftitutes  daran,  nicht  zu  weit- 
läuftig  zu  werden ,  vielmehr  uns  mit  der  Einla  dun!» 
zum  Genufs  einer  fo  gei  ft  reichen  Lectflre  zu  begnügen. 

MATHEMATIK. 

Gotha,  b.  SlcuuV!:    Unierhaltende  und  belehrende 

Btiffpiele  zur  Uebung  im  Kopfrechnen.  Für  den 
Schal-  und  Privatunterricht  bearbeitet.  IgU. 
204  S.  8-    (12  gr.) 

Diefe  kleine  Schrift  ift  nach  einem  ganz  eigenen 
Plane  abgefafst.  Sie  feil  die  erften  GrOnde  des  Rech- 
nens »icht  fowohl  lehren,  als  tlben,  und  enthält  defs- 
halb  blol*  tt»vfpicJe ;  aber  diefe  find  durchaus  in  Ge- 
voV.aJjerlcy,  bofonders  moralifchen  In- 
iefer  Inhalt  bey  weitein 
•»ft  mehr  hitereffe  und 


muk*»™«»  ^ajjeney,  uoUmders  moralilchen  In- 
halt, vorgetragen,  Wos-ljefer  Inhalt  bey  weitem 
mehr  Raum  einnimmt,  an*»  ^xie[.c{((,  „nd 

hat,  als  das  Rechnung^         Jchon  fclbft 
oft  nur  als  Nehenfache  erfchefiKTV  ft^r  , 
hlt  wird ,  dafs  Martin  auf  einen  itaiw  „~üiZ 


Nutzen  hat,  als  das  Rechn 
welches  ofl 
wo  erzählt 

gen  und  herunter  gefallen  fey,  und  Ausgaheu 
ArzL,  Apotlieker  und  für  ein  Bruchband  dadurch 
veranlafst  worden  wäre,  deren  Betrag  dann  durch 
einAdditionsexampelchen  gefunden  werden  foll.  Die- 
fes nimmt  faft  zwey  Seiten  ein.  Einige  Exempel  find 
togar  ,   poffirlich   genug  ,    in  terfon  ,    wie  gleich 
Nr.  1.  :    „Im   Gräfe   fafs  Minclcn,   und  pflückte 
Blümchen;   achte  für  Dorchen  u\i  nenne  f,;r  Lor- 
ch™;  heben   für  Tienclien,   fecKW  f;ir  Pj,;nchen; 
zehn    für  dich ,  zehn  für  fich ,  *jc  viel  waren 
diefs  Blümchen?"     Die  Beyfpiclc  IM  alle  nume- 
rirt  und  zuweilen  mit  AnmerkungenV/m,i  Behufe 
des  Lehrers,  verfchen.     Nach  den  Ad\stjons  _  UI1(( 
Subtractionsexempeln ,  beginnt  von  INr.  i  an>  cjne 
WiederholuDg ,  wo  Exempel  vorkommend  bey  wel- 
chen bcktcrley  Rechnungsarten  ihre  Anw<\|UUg  jjn_ 
den.    Eben  fo  ift  es  auch  nach  der  Multipliern  unij 
DivifioH.    Bey  Nr.  loa.  wird  die  Art  ange/.e£  <ja 
man  finden  kann,  welches  Jahr  ein  SchalrjÄ- fcy; 
wo  der  Vf.  mit  eitvpaar  Worten  die  Ausnahme  uWr 
Gregoriauilchen  Zeitrechnung,  für  drey  Secuiir/j-n 
hinter  einander,  hätte  bemerken  können. 
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Mittwochs,  den  8-  Januar  1812. 


STAATSWISSENSCHAFTEN, 

.  MOwchm,  b.  Fleifchmann:  Freymüthige  Gedanken 
über  die  Verminderung  der  Criminatverbrechen, 
neaufsert  von  dem  königl.  baycr.  Kreisrathe  und 
Strafarbeitshaus  -Commiflair  Baron  von  Weveld. 
1810.  8> 

\eit  Howard  und  Wagnitz  gegen  den  fchlechten 
Zuftand  der  Gefängniffe  und  Straforte  ihre  Stim- 
me erhoben  haben ,  ward  viel  über  diefen  Gegen- 
ftand  declamirt  und  wenig  gehandelt«  weil  es  faft 
Oberall  an  den  Mitteln  fehlte,  folche  Straforte  in  ei- 
nen belfern  Zuftand  zu  verfetzen,  und  weil  es  den 
Regierungen  bald  unmöglich  war,  das  Staatseinkom- 
men  auf  Sträflinge  zu  verwenden.  Das  grofse  Veto 
der  Finanzen  und  andere  wichtige  Angelegenheiten 
des  Tages  brachten  den  Gtgutnftand  felbft  in  jener 
Periode  beynahe  in  Vergeffenheit ,  wo  fo  vieles  Ober 
Criminalrecht  gefchrieben  wurde.  Defto  erfreulicher 
ift  es,  dafs  mit  diefer  Schrift  ein  wichtiger  Gegen- 
ftand  wieder  zur  Sprache  gebracht  wird ,  und  zwar 
auf  eine  Art ,  welche  Principien  mit  Erfahrung  ver- 
eint, und  aus  dem  Gebiete  der  Erfahrung  zugleich 
die  Mittel  angiebt ,  ohne  welche  die  zweckmäfsigften 
Vorfchl.ige  ewig  blofse  Declamation  bleiben. 

Ree.  kannte  fchon  vor  Erfcheiming  diefer  gehait- 
Schrift  die  grofsen  Vorztige,  welche  das  Straf- 
thaus  zu  München  unter  der  Leitung  des  Hrn. 
Baron  von  IPevetd  in  dem  kurzen  Zeitraum  von  zwey 
Jahren  erreichte :  und  fo  gefpannt  auch  feine  Erwar- 
tungen waren ,  fo  fah  er  üe  dennoch  nach  Durchle- 
fung  diefer  Schrift  vollkommen  erfüllt.  Der  Verf. 
legt  hier  Rechenfchaft  ab  von  den  Principien  und  der 
Methode,  wornach  er  der  Strafanftalt  ihre  dermalige 
Einrichtung  gab.  Man  findet  alfo  keine  leere  Decla- 
mation ,  keine  eitle  Speculation ,  keine  nberfpannten 
Projecte,  fondern  das  Refultat  geprüfter  und  gereif- 
ter Erfahrungen  ,  und  der  Vf.  kann  jeden  Zweifel, 
ieden'Einwurf  durch  die  That  widerlegen.  Was  Eng- 
land durch  Anlegung  neuer  Colonieen  von  Verbre- 
chern bezweckte ,  wofür  es  im  Jahre  1788.  unter 
dem  Commodore  Arthur  Philipp  ein  Gcfchwader  von 
II  Schiffen  nach  Neuholland  abschickte ,  das  ficht 
man  in  dem  Münchner  Strafarbeitshaufe  auf  dem 
Continent  in  feiner  Art  ohne  Vergleich  vollkomme- 
ner ausgeführt.  Dem  Pfychologen ,  dem  Staatsmann, 
dem  Financier,  bietet  es  reichen  Stoff  zu  Bemerkun- 
gen dar,  und  jeder  mufs  fich  überzeugen ,  dafs  nnr  in 
Verbindung  mit  einer  folchen  Arbeitsanßatt  die  Straf  - 
oder Zuchthäufer  vollkommen  werden.  Man  glaubt 
A.UZ.   1812.  ErßtrBand. 


in  ein  Zauberfchlofc  verfetzt  zu  feyn ,  wenn  man  m 
dem  Münchner  Strafarbeitshaufe  herum  wandelt ; 
man  befindet  fich  in  einer  wohlgeordneten  lebhaften 
Fabrik  ,  alle  Arbeiten  des  Haides  gefchehn  durch 
Sträflinge,  ohne  dafs  man  ein  ängftliches  Bewachen 
oder  Auflauern  bemerkt.  Am  Spinnrad  wie  am 
Kunftwebeftuhl  arbeiten  Sträflinge,  fie  find  Sortirer, 
Weber,  Färber,  Tuchfcherer,  als  wenn  Ge  dazu  er- 
zogen waren,  ungeachtet  fie  vor  dem  Fintritt  in  da» 
Strafhaus  nichts  von  allem  dem  ^efehen  und  getrie- 
ben haben.  So  mächtig  wirkt  derGeift  der  Ordnung» 
und  fo  gut  lauen  fich  die  verborgenen  Anlagen  in  dem 
Menfchen  erwecken  ,  wenn  er  richtig  geleitet  und 
wenn  die  Anftalt  gehörig  or  anifirt  wird"!  Auf  die- 
fem  Wege  beträgt  der  Aufwand  für  einen  Sträfling» 
der  fonft  jährlich  im  Durchfchnitt  ico  Fl.  koftete* 
nur  noch  30  Fl.,  und  an  400  .Sträflingen  werden  nun 
fchon  jährlich  28000  Fl.  der  Staatskaffe  erfport,  und 
andere  2  sc  00  Fl.  der  :itaatsproduction  erworben. 

Diefe  Thatfachen  mulste  Ree.  vorausfehicken, 
um  den  Leferu  den  Standpunkt  zu  fixiren,  aus  wel- 
chem fie  die  Schrift  des  eben  fo  edeln  als  geiftvolle» 
Vfs.  beurtheilen  mnffen. 

Nach  dem  Plane  des  Vfs.  foll  fein  Werk  zwey 
Theile  erhalten,  der  erfte,  vorliegende,  handelt  von 
der  zweckmäfsigen  Vollstreckung  der  Criminalftrafen» 
in  den  StrafgefangniQen  ;  der  zwtytt  wird  von  den 
Mitteln  handeln  ,  das  Begehen  der  Verbrechen  z« 
erfchweren.  -  Strafgefängniffe  mnffen  dem  Zweck» 
der  Strafe  felbft  anpaffen ,  der  Laß  zum  Verbrechen 
eine  geeignete  Unluft  entgegenfetzen  ,  und  ,  fofem 
die  meiften  Verbrechen  aus  Unordnung  und  Müßiggang 
entftehen,  den  Verbrecher  zur  Ordnung  und  Arbtk- 
famktit  gewöhnen ;  eben  diefe  Arbeit ,  gehörig  zu  ei- 
nem grofsen  Zwecke  geleitet,  bringt  es  dahin,  daü> 
fich  die  Mrafanftalt  aus  den  Producten  der  Arbeit 
felbft  mit  einem  geringen  Zufchufs  aus  der  Staatscaffe 
erhalte.  Die  MoralUät  wird  indireet  durch  Ange- 
wöhnung zur  Ordnung  und  Arbeit,  direct  durch  Un- 
terricht in  der  Schule  und  der  Kirche  befördert.   

Mit  Recht  bemerkt  der  Vf.  (S.  18.)  dafs  zu  diefem 
Zwecke  die  Strafgefängniffe  nicht  zu  klein  ,  ihrec 
Zahl  nach  nicht  zu  fehr  vervielfältiget,  fondern  fo 
viel  als  möglich  in  größere  Anftalten  zu fammeng« zo- 
gen feyn  füllen ,  weil  nur  dadurch  die  Oekonomie 
und  Regie  wohlfeiler,  die  Behandlung  gleichförmi- 
ger, eine  dem  ganzen  lnftitut  entfprechende  Claffifi- 
cation  der  Sträflinge  möglicher,  und  die  Oberaufficht 
weniger  erfchwert  wird.  Man  bedarf  auch  weniger  In- 
,  man  bedarf  der  grofsen  Menge 
; ,  und  findet  zu  dem  nfithigen 

Per- 


ron Officiantea  nicht 
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Perfonale  leichter  taugliche  Subjecte ,  weil  man  fie 

für  ihren  befchwerlicben  Dienft  befTer  bezahlen 
kann.  —  Die  innere  und  äufsere  icficrheit  äer 
Strafgefängniffe  f*§.  2.)  wird  theils  durch  die  Bauart, 
theils  durch  ein  hinlängliches  Wacht  nerfonale ,  tlieils 
durch  ununterbrochene  Auf merk faxnkeit  auf  ihr  Be- 
tragen, theils  durch  ftrenge  Erfüllung  der  Pflichten 
von  jedem  Officianten  erreicht.  —  ununterbrochene 


eignet,  weil  fie  in*Grofse  gehen,  einen  Gehern  Ab- 

d  doch  fo  b<*fchaffen 
aniT  F?fohe*  bäregfk- 
igrofse  Kurtfrrerrrgfcfejt 
vorausfetzen.  Dabey  werden  jene  Sträflinge,  welche 
fchon  ein  Gewerbe  erlernt  hatten,  oder  des  Iffens, 
Schreibens  und  Rechnens  kundig  find,  nicht  hlofs  zu 
den  ihnen  angemeffenen  Arbeiten,  foirdcrn  aneb  zu 
Lehrmeiftern\ler  andern  benutzt.  ~    fS'ur  auf  die- 


Befchäftigung  jedes  Sträflings  ($.  3.)  ift  die  Seele  des 

1 1  und  eben  darin  befteht  die  grofse  Aufgabe,    fem  Wege  ift  es  möglich ,  die  Kotten  einer  folchen 

Anftalt  zu  mindern ,  und  die  Sträflinge  durch  ihre 
Anwendung  zu  nützlichen  Arbeiten  und  durch  Ord- 
nung in  nützliche  Glieder  umzufchaffen.  —  Soll 
aber  die  Mafcbine  ihren  Gang  einhalten  ,  fo  mufe 
($•  4-)  ftrenge  Ordnung  im  Ganzen  wie  in  allen  Thei- 
len  herrfchen.     Bcy  dem  Aufheben  und  Schlafen- 


die  für  das  Ganze  paffende  Arbeit  zu  wählen.  Die 
Arbeiten  foilen  jedem  Sträfling  nach  feinen  Anlagen, 
Neigungen  und  Fähigkeiten  zugetheilt  werden,  der 
Geiundheit  nicht  fchädlich  feyn ,  die  Unterhaltskoften 
vermindern,  und  die  allgemeine  Sicherheit  nicht  ge- 
fährden. Mit  Grund  erklärt  fich  der  würdige  Vf. 
i  die  öffentlichen  Arbeiten  ;  fie  vernichten  den 
chen  im  Sträfling  und  zerftören  mit  dem  Ehr- 
gefühle den  letzten  Keim  feiner  Befferung.  Eben  fo 
richtig  verwirft  er  die  Verpachtung  ihrer  Arbeiten  an 
fcntrepreneurs :  denn  diefe  Pächter  mnffen  den  S^raf- 
»weck  ihrem  Intereffe  unterordnen.  Mir  auf  Aera- 
rialköften  können  alfo  Sträflinge  zweckmäfsig  befchäf- 
Jigt  werden.  Die  Sträflinge  mnffen  nun  1)  vor  Al- 
lem die  nöthigen  gemeinen  Bedürfniffe  der  Anftalt 
felbft  befriechgen  ;  diefe  beftehen  entweder  in  gerne*- 
ntr  Arbeit ,  z.  B.  Holz  -  und  Waftertragen  ,  Ofen- 
heizen ,  Hausreinigung ,  wozu  man  die  ungeübtem 
oder  nur  auf  kurze  Zeit  verurtheilten  Sträflinge  ver- 
wenden kann ,  theils  in  häuslichen  Dienften  für  Kü- 
che ,  Wäfche  u.  dgl. ,  wozu  vorzüglich  die  weibli- 
chen Sträflinge  brauchbar  find ,  theils  in  Bandwerks- 
arbeiten für  Kleidung,  Hausreparaturen,  wozu  man 
die  männlichen  Sträflinge  für  .Schuhmacher - ,  Schnei- 
der- ,  Kiftler-  ,  Maurer  -  u.  dgl.  Arbeiten  gebrau 


gehen ,  dem  An  -  und  Auskleiden ,  der  Reini 
Körpers,  dem  Betragen  der  Sträflinge  unter 'ficK" 
gegen  ihre  Vorgefetzte  ,  muls  die  vorgefchriebene 
Ordnung  pünktlich  gehalten  werden.  —  (f*  5* ) 
Daher  ift  auch  auf  äufsere  Ehrbarkeit ,  Mäßigkeit 
und  Reinlichkeit  des  Körpers ,  der  Klektauig  ,  der 
Zimmer,  Schlafitöiten ,  Werkzeuge,  Gerüthfchaften 
vorzüglich  zu  fehen.  Befonders  thutch  die  Reinlich* 
keit  werden  Sträflinge,  deren  Lebens  weife  gewöhn« 
lieh  unflätig  und  unordentlich  war,  ihres  vorigen 
Lebens  entwöhnt.  Auci»  im  Ifen  6.)  die  verfeme» 
denen  Gattungen  von  Verbrechern  möglichft  gefon- 
dert  werden.  Weibliche  von  den  männlichen  abzu- 
fondern ,  fordert  ohnediefs  die  Sittlichkeit ;  aber  es 
find  auch  die  ganz  verdorbenen.,  verfchmitzten  und 
unverfchämteu  Sträflinge  von  den  minder  verdorbe«. 
nen  abzufondern.  (Indeffen  ift  freylich  diefe  Claffifi- 
cation  nicht  fo  leicht,  wie  mancher  wohl  denken 
möchte).  —   Für  die  (Jefundheit      7.)  mufs  durcH 


chen  kann.  Um  aber  alle  Sträflinge  fortdauernd  zu  die  Lag»  des  Straforts ,  luftige  Arbeits  -  und  Schlaf- 
ftuben, Reinlichkeit  des  Körpers,  der  Kleidung,  de* 
ganzen  Gebäudes,  gefunde  Roft;  nüthige  Kranken  - 
und  Reconvalefcentenftubcn  ,  Bewegung  in  frifchel 
Luft,  Baden  u.  dgl.'  geforgt  werden.  —  Mit  der 
Anftalt  felbft  muffen  (£8.)  Schul-  und  religiöfe  An- 
halten (<.  9.)  verbunden  werden.  —  Das  Dienft  per- 
fonale (§.  10.)  befteht  l)  aus  einem  Vorfteher ;  der  die 
Seele  des  lnftituts  ift,  ein  Mann,  der  rafllofe  Thfctig- 
keit ,  Energie  ,  Geiftesgegeawart  ,  Befcheidenheit* 
Kenntiiiffe  des  Crimnwirechts, 


befebäftigen  und  zugleich  ihnen  eine  die  Unterhalts- 
koften erreichende  Arbeit  anzuweifen  ,  mufs  2)  mit 
dem  Strafliaufe  eine  Fabrik  verbunden  feyn  ,  worin 
Producte  erzeugt  werden  ,  deren  Abfatz  gewifs  ift, 
und  deren  Verfertigung  keine  zu  grofse  Kenntnifs 
eines  Gewerbes  vorausfetzt,  und  wobey  die  Arbeiten 
fo  befchaffen  und  fo  mannichfaltig  find  ,  dafs  jeder 
Sträfling  nach  feinen  Anlagen  darin  unterrichtet  und 
geübt ,  und  auf  verfahiedene  Weife  verwendet  wer- 
den kann  ;  wo  möglich  fallen  auch  che  Mafchinen 
und  Werkzeuge  diefer  mannichfaltigen  Fabrication 
durch  die  Sträflinge  felbft  ausgebeffert  und  verfertigt 
werden.  —  Hierzu  dienen  befonders  die  Bedürfniffe 
des  Militärs  an  Fabricate»  in  Wolle  und  Leinwand. 
Von  der  erften  Reinigung  des  rohen  Materials  bis 
zur  Vollendung  des  Fabricats  giebt  es  fo  viele  und 
»nanoichfaltige  Arbeiten,  dafs  1)  alle  Sträflinge ,  je- 
der nach  feinen  Anlagen  und  Fertigkeiten  beTchäfti- 
get ,  auch  a)  jeder  iu  einer  Art  von  Arbeit ,  z.  B. 
Spinnen,  Kard»tfchen,  Sortiren  ,  bald  unterrichtet, 
und  dadurch  zugleich  3)  fähig  gemacht  werden  kann, 
nach  1  berftandener  Strafzeit  als  nützliches  Glied  in 
die  raenfcldiclie  Gefellfchaft  zurückzukehren.  Auch 

find  4)  vorzüglich  Bedürfuifle  des  Militärs  dazu  ge-    dafs  alle  Räder  der  ganzen  MaXchine  fcharf  in 

t     .  »  der 


des  Fabrikwe- 

fens  u.  f.  w.  in  fich  vereinigen  mufs.  Wohl  dem 
Staate ,  der  einen  Mann  ,  wie  den.  Verf.  dazu ,  fin- 
det! a)  einem  Rechnungsführer;  3')  einem  Hausmei- 
fter ;  4)  einigen  Werktneiftern  nach  Verfeineret  1  hei t 
der  zu  betreibenden  Arbeiten;  5)  Gerichtsdienern  in 
gehöriger  Anzahl ;  6)  einem  Hausgeiftliclren ;  7)  dem. 
Arzte  und  Chirurgen.  —  Das  ganze  Haus  erhält 
(§.  11.)  eine  genaue  Inftrnction,  welche  der  Vf.  be- 
ftimmt  angiebt ,  und  worin  er  den  Lefer  mit  der  gan- 
zen Manipulation  bekannt  macht  ;  fie  ift  fo  wenig 
eines  Auszugs  fähig,  als  die  befonderu  Inltructionen 
des  gefammten  Perfonals ,  welche  insgefammt  mit 
Umficht  und  tiefer  Sachkenntnifs  fo  entworfen  find, 
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eifen.  Nur  Eins  mufs  Ree.  ausheben.  Arbei- 
_n  alle  arbeitsfähigen  Sträflinge  oline  Unter- 
und  alle  Arbeiten  lind  zu  (Jeld  angcfchlagen. 
Sträflinge  fallen  in  drey  Klaffen;  i)  folche,  die 
.  ,«  beftimmtes  Penfum  verdienen  muffen,  a")  folche, 
bey  welchen  wegen  befondercr  Grunde  ein  herabge- 
fetztes Penfum  zuweilen  eintritt,  3)  folche,  welche 
körperlicher  Gebrechen  wegen  b'eft.indig  ein  herab- 
gesetztes Penfum  liefern  ;  bey  Arbeiten  ,  welche 
durch  Lieferungen  i  berdas  beftimmte  Qttantum  einen 
ütbervtrdunß  nicht  gewahren,  ift  <Üe  Zahl  der  Ar- 
beitsOunden  vermindert.  Das  befiimmte  Penfum  ift  für 
den'Unterhalt  des  Sträflings  gerechnet,  was  er  dar- 
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Krie- 


benen  künigl.  Sti: 
ger.   i8li-  76  S. 

Schriften  und  Regifter  4U.7S.  gr.  8-  (8  gr.) 

Der  Vf.  diefer  kleinen  aber  inlialtsreichen  Schrift, 
der  um  die  fchlcfifche  Gefcliichte  in  Unterfuchungen 
(Iber  einzelne  Zweige  der  Künfte  und  Gewerbe  wohl 
verdiente  HiHtenrath  Abt  hatte  fie  zur  Jubelfeyer  des 
königl.  Stilckgiefsers  Krieger  in  Breslau  beftimmt, 
der  aber  kurz  vor  diefer  Zeit,  den  6.  Junius  1810., 
ftarb.  Sie  liefert  zuvürderft  (S.  5  bis  24.)  allgemeine 
chronologifche  Nachrichten  vom  Gebrauche  des  Gc- 
fchulzes  und  des  Pulvers ,  uud  verbreitet  fich  fodann 


Sträflings  ,  jedoch  nur  nach  Bewilligung  des  Com- 
mifiärs  verwendet  werden  darf,  die  andere  Hälfte  ift 
indilponibrl ,  und  wird  dem  Sträfling  bey  feinem  Aus- 
tritt aus  dem  Strafhaufe  durch  deffen  Obrigkeit  ein- 
gehändiget.  —  Zur  nähern  Aufklärung  finr!  11 
fchätzbare  Tabellen  beygefugt. 

Bey  einer  folchen  Strafanftalt  kann  man  fagen, 
dafs  der  Zweck  der  Strafe  auf  eine  die  iMcnfchheit 
ehrende  und  dem  Staate  nützliche  Art  vollkommen 
erreicht  werde.  Ree.  erwartet,  dafs  die  Wichtig- 
keit der  angezeigten  Schrift  ohnehin  einen  Jeden  zur 
Durchlefnng  einladen  werde ,  und  wühfeht  ihrem 
verdienfrvolTen  Vf.  Muth  und  Kraft  zur  Ausdauer  in 
einer  Anftalt,  die  feinem  Vaterland  und  der  Menfch- 
heit  zur  hohen  Ehre  gereicht,  und  gewifs  allgemeine 
Nacliahmujig  verdient. 


GESCHICHT 

Lieonitz  ,  b.  Doench  :  Beytrdge  : 
Putvers  t  der  Gefckütits  und  der  Kt 
fonderm  Bezüge  auf  Schienen  und 
leitsichrift 


GefchUhte  des 
!•»•  mttbe- 


fchrieben  :  vielleicht 
bien,  eine  fmnreiche  Conjectur  aus  Niebuhr's  Reifen. 
Ii.  Kannengiefser ,  Rothgiefser,  Glockengießer  und 
Stückgiefser  ift  faft  gleichbedeutend  gewefen.  III., 
IV.,  V.,  VL  liefern  ausgelefene  Nachrichten  und  Anek- 
doten, wie  von  dem  wolilhabenden  Roth-,  Glocken - 
und  Stückgiefser  1494.,  in  Sagau,  oder  der  fchönen 
Giefserin  in  Berlin  15«  —  71.  Diefe  Anzeige  des  In- 
halts mufs  fchon  an  Geh  diefcs  Werkchen  empfehlen. 
Zu  S.  60.  fetzt  Ree.  nur  noch  hinzu,  dafs  Stephan 
Bathory,  König  von  Polen,  als  Erfinder  der  gl  ihenden 
Kugeln  nach  dem  Zcugnils  des  gleichzeitigen  U'avsze- 
wicii  und  des  fachkundigen  Siemumow'ux  Dey  der  Be- 
lagerung von  Danzig  anzufeilen  ift.  Zu  S.  51.  dafs  das 
erfte  Gelehnt/,  von  Eifenftäbju  zufaminengefchiniedet 
worden,  fahrt  Ree.  einen  Beleg  an,  ausdes^flt 
bowski's  Nauka  Artyllerii  Warfchau  1781.LT 
S.  4.,  da  heifst  es,  dafs  damals  lieh  nocli  im  Wj 
fcliaucr  Zeughaufe  ein  von  .Marienburg  1764.  gebrach- 
ter, aus  ei  fernen  Mähen  gcfchmicdetcr  Mörfer  befun- 
den. Dafs  die  Erfindung  Gul'lav  Adolphs,  die  leder- 
1  Kanonen  nur  ganz  kurz  erwähnt  worden,  bedauert 
<z.\  in  Rühs  vortrefflicher  Gefcliichte  von  Schwc- 
1  findet  man  darüber  (qhattbere  Nachrichten. 


De 
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Uni  vcrTität  en. 
Haltt. 


"en  ij.  November  v.  J.,  als  den  Geburtstag  Sr.Mij. 
dea  Königs,  feyerte  die  hiefige  Univerfität  durch  eine 
öffentliche  Verfatnmlung  im  grofsen  Hürfaale ,  wel- 
cher aufser  den  Profeffuren  und  Studierenden  fftmmt- 
liche  Autoritäten  und  andre  Honoratioren  beywohn- 
ten.  Der  Profeffor  der  Bcredfamkeit,  Hr.  Sehütt, 
hielt  vor  diefetn  zahlreic  hen  Auditorium  die  feflliche 
Rede,  in  welcher  er  diefsmal ,  fo  wie  er  im  vorigen 
Jahre  die  Tugenden  eines  Kegenten  entwickelt  und 
mit  des  Königs  Heyfpiel  erläutert  hatte  ,  von  den 
denkwürdigen  Worten  Napoleon'»  des  Grotten  buj- 


NACHRICHTEN. 

ging  ,  die  in  feinem/ Schreiben  an  Ferdinand  Prinz' 
von  Afturien  aui  Bayonne  den  16.  April  igoj.  vor- 
kommen :  Miftrablet  kommet ,  que  nout  femmts  !  Fo$. 
bieße  et  trreur  c'tfl  notre  devife!  Ueber  diefe  Worte  lief* 
fich  der  Hedner  alfo  vernehmen:  OvoeemM.  Aurelio, 
imperatore  philnfopko  diguam!  O  frut eut iam ,  fi  cogitemut, 
a  quo  futrit  et  quo  tempore  dieta ,  perpetua  vita  et  memo- 
ria dignijfmam!  Quippc  Napoleon  imperator,  cui  Magui 
covnomen ,  non  fuperflitio  anilit ,  ut  Couftautiuo ,  non  Jer- 
V&t  adulatio,  ut  Ludovico  XW.,ftd  conflant  et  fincerum 
veri  Judicium ,  ut  Fridtrito  fteundo  Botufforum  reoi ,  tri- 
buit,  N.jpoleon,  quem  emintntifftmat  virtwet ,  adjuvant 
imptrii  fzftipum  evexerunt  ^  quem  verum  getendarum  per 
contincuTi-m  Europam  artitrum ,  quem  vindicem  libera*  r.t- 
ptittrionit  maritmat  acerrimum  et  inexpugnabilem ,  quem  ie- 
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gtslatortm  fapteittijjßmum  ,    quem  dominasiomr  pontificiat 
everjortm ,    quem  bonarum  an, um  fautortm  munifictutifTt 
mum,    nalarum  diligentiffimum  animadverforem  quem 
tmpliffimorum  monimtntorum  arckitectum  videmus\  cuiur 
tropaea  tribus  in  parübus  orbis  terrarum  flaut*  ,  a  quo 
reg»* IM»  conflitusa     vetera  fublata  ,  ;mJ,,, 
Ga///c»  mirandum  in  modum  propagatot  ctrnimus ,  Aic  m*. 
«/  vir,  4»/  iuterfitmmos  populornm  rtctot  et  ingenio,  pro- 
videnua,  fortttudine ,  tnctmtent ,  fbrruua,  etietmfi  pares 
kabeat  fortafft  paueos,  neminem  ctrtt  habet  in  omni  aetatt 
fuperiorem,  tantum  abeft ,  ut  fuperbi*  Aiexanintm  imhttur, 
qut  je  Jovts  Hammonis  nomine  coli  voluit ,  auf  Julium  Cae. 
frrem,  qui  imaginem  fium  in  pompa  Chcenß  int  er  deorum 
fimulacr*  geflari  paffut  tft ,  ut  potiut  fe  non  tximat  morta- 
Ii  um  mmero,  quot,  quumfint  error ibus  obnoxii  ntc  a  levio. 
rtbus  uoxis  immun, i  ,  miferabtles  tfft  fatetttr    eodem  vtro 
mijtrationis  affectu,  quo  etteror  kamint t ,  prtneipet  quoque 
rege,  et  imptreores  tomplectendot  effe  figntfict.  A.qnVkol 
tllud  tft  ,n  Nyolconi,  dteto  magmficum  praec.pue  tt  excel. 
/um,  quod  mtßrabile  vocat  gtnut  kumanum,  non  ob  tu  in. 
commoda,  quae  fltirtmit  miftrrima  vidtntur ,  ut  dolorem, 
ut  morbum,  ut  paupertatent ,  ut  exfiltum ,  ut  morttm,  fed 
quod  kis  ommLut  mi/erabiliora  dmeit  mtntis  trrores ,  animi- 
que  mbtcillttattm.    Quare  quum  in  judicandit  pritteipum  vel 
mortuorum  vel  vivorum  mortbut  fatpeuumero  vidtamus  mo- 
dumexcedi   ut  vel  turpis  adulauo  judteium  veri  corrumpat, 
vel  hüqta  obtrutatione  juflit  laudtbus  detrahatur  ,  dc.te 
Auditores,  hoc  ip/o  die  ,  quo  REG1S  0PT1MI  nataliti* 
pte  eelebramus,   magnt  eiut  fratrit  dteto  utamur,  ut  dt 
prineipum  erroribut  et  Itvitatibut  caute  er 
religiofe  judicandit,  iisque  mifericorditt  potiut 
frofequendtt,  quam  acerbe  et  odiofe  txagitan- 
dt  t  breviter  dicamus. 

Es  wurde i  hierauf  gezeigt,  wie  viel  Behutfemkeit 
ielbft  in  der  Beurteilung  der  Irrthümer  und  Schwä- 
chen  verstorbner  Regenten  erforderlich  fey,'  um  nicht 
dahey   Geh  der  Ungerechtigkeit    oder  Unbilligkeit 
rchuld.g  zu  machen.    Oft  feyn  gewiffe  Maximen  der 
Staatsverwaltung  in  Anfehung  ihrer  Richtigkeit  felbft 
noch  unter  den  weifeften  Politikern  ftreuig  ;  8Uch 
mache  die  Verfcbiedeiiheit  der  Zeitumftlnde  oft  dabey 
eine  folohe  Abänderimg ,  dafs  man  fchon  deswegen 
nicht  geradezu  die  Anordnungen  ehemaliger  Fürfien 
des  Irrthums  befchuldigen  könne.    Wo  ßch  aber  der- 
gleichen  Verirrungen  wirklich  fänden,  könnten  die 
Regenten  deHo  mehr  Anfpruch  auf  billige  Nachßcbt 
des  Gefchichtfchreibers  machen ,  je  mehr  dabey  oft 
auf  Rechnung  ihrer  Erziehung,  ihrer  Umgebungen, 
und  der  he  bedrängenden  Zeitumftände  gefetzt  wer- 
den  mDCTe.     Eben  der  Fall  trete  bey  moralifehen 
Schwächen  ein.    Denn  wenn  gleich  die  entfetzlichen 
Larterdcr  Tibere,  der  Nerone  keine  Entfchuldigung 
rerdienten,  To  fey  es  doch  die  heiligfte  Pflicht ,  das 
Andenken  guter  und  vortrefflicher  Farften  nicht  da- 
t?r        .  *nken'  d,Ii  mm  Weine  Schwächen  der 
Wenfcl.hchkeit   gefliffentlich   hervorhebe,    um  ihre 
weit  grülsern  Tugenden  in  Schatten  zu  ftellen.  Diefe 

AditunCT  .    Air,  A»m    f       >L-t...  r.  t  „  


A.L.Z.  Nam.  7.  JANUAR  rgIa. 


ÜZZSLm  iS  jt f"  V!lPnr'*%«  n«c«  weit  »ehr  den 

t*he.ideu  fchuldig.    Hier  komme  noch  nörKerDflicht 
und  Patnousmus  hinzu,  die  grofste  ^rfurebt  Jnd  S 
fcheidenheit  in,  Unheil  zu  -„.„f-M  „    V.     '     ? , 
N..ionen  waren  ^1 "  "i^XliS" 
genten  zu  haben,  dio  durrh  \uA  «•  •  u  •'        e.  e" 
Wohl     „     es  ^iSrÄStÄr.  Ä  Gott  £ 

S  entfern; 

fui  es  ESST  W^f«  W  «°< 

alTrtu  Zmu,    T"'*  «««  luce  defidZemus] 

ut  u  ll  Z       '   ,  1VuUm  *  "dum 

m  ulU  no,  macula,  aUt  lacuna  offtndat.  Habemus  mZ 
rtgtm,  fiverumhfluiae  vindicem  fine  SL2S»TiJ2 
gOtt«  ^dtgmum,  ueque  tarnen  «ffS^StjJfiS 
V™<«oLflum;  venußatitlt  elegantiae JL^JSSSlS 

^i*  M  "'""^  "  /C^/',r,,",  lx»tgn,ßiZum\ 
eundtm  tarnen  ceterts  ommbus  rei  publicae  uumhri,  ,l~ 
dts  aequo  ftuiio  intentum  ;  liberalem^Ton  Z7uZ  ■  Z' 
fuummm  non  fuperlum  ;  d<WfWw  '„  maZuftZ 
'amen  aus  tutemp.ftsvc  indulgentem  t  aut  iu  exfp  Z  HS 
atrocem.  Itaque  folisLim  ex  Rf„ir  VJ  '^l""»'  f**f 
ptatem  cav.mls    Sil  Vtrtuub*>  v»1^ 

hsrum  ,J^\,    '1"e  W0h'faUudreh^"^,  quam  ut 


karu*  „LY  7    '  *ow  reliuquitut 

tü  vlrZ^'fr'  J'reCil"tI  -t  eum  diiua  uZ 

tu  vtrtuttbut  fehtttate  mattet,  dinqut  falvum  ac  fofaitL 
populofuo  int  er  effe  jubtat.  ^  J  JW"*» 

dafs  ReldeJn"chte  Betrachtung 

dals  niemand  Geh  durch  das  allgemeine  Loo*  Jf 
Menfchheit,  Irrthümern  urtd  Schwächet»  itl^orfe» 
zu  fevn ,  verleiten  laffen  müffe  in 

l     ^    o"  WCrden  :    »i'^ebr  jeder  fich 
«iffe       herrhehe  Sentenz  zum  Wahlfpruch  mac£n 

.•  tr  LDer  Weife  »«"'»'igt 
Mit  tieffchauendcr  Kcnatni/i  der  menrcfclicLe«  - 
D.„.™j      p-r         ch«,,  cntn«mm,e„ 
wauernatn  Eifer,  dem  grofien 
c    j      M>  fette: 
vollkommen  wie  Gott  ! 

folgen. 

moderen  lateinifcher  Ueberfetzang  fich  die  R.de  „. 

M'Sn+oan,  legem  code/renujue  et  JnerandZ, 

sW^f,yi    d,fJlder/ie«<  "Pudibundue. 
ferpetuo  ardore  moenfu»  ftudioque  fequatur. 
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Donnerstags,   den  9.  gfanuar  1812. 


NATORGBSCHICIITE. 

NüRHBicnö  •  b.  Schrie:  Gefchichte  tmd  BeurtiteiUm'g 
aller  Sj/flente  im  deri Zoologie  nach  ihrer  Entv.ieke- 
iungsfolge  von  Ariftoteles  bis  auf  die  gegenwä'r- 
tige  Zeit,  von  Dr.  Johannes  Spix.  181 1.  X.XVI 
u.  710  S.  8. 

Das  Bcdürfnifs  einer  umfaflienden  Gefchichte  der 
Zoologie  mufste  in  unfern  Tagen  um  fo  fühlba- 
rer werden ,  da  ein  Syftem  das  andre  drängt  und  die 
Menge  der  neuen  und  wichtigen  Entdeckungen  zum 
Theil  neue  Röckfichten  erfodertc.  Der  befcheidene 
Vf.  des  vorliegenden  Werkes  fühlte  fich  bey  warmer 
Liebe  zur  Natur,  bey  den  Erfahrungen ,  welche  ihm 
eifriges  Studium  derfelben  an  einer  der  erften  Quellen» 
im  reichen  Parifer  National  -  Mufeum ,  und  auf  einer 
Reife  in  Italien  verfchafft  hatte  und  bey  den  treffli- 
chen Sammlungen  der  Akademie  —  die  ihn  zu  ihrem 
Adjunct  und  zum  Confervator  ihrer  zoologifch-zooto- 
mifchen  Sammlungen  ernannt  hatte  —  getrieben ,  die 
Lücke  in  feinem  Lieblingsfache  auszufüllen.  Er  ver- 
hehlte fich  die  Schwierigkeiten  der  Ausführung  nicht; 
doch  glaubte  er  zu  findeu,  dafs  in  der  Gefchichte  der 
Zoologie,  wie  im  Reiche  derThiere  felbft,  nicht  Zu- 
fall und  Willkür ,  fondern  gefetzmäfsige  Notwendig- 
keit herrfche,  und  dafe  die  Krfcheinung  der  einzelnen 
Syfteme  genau  mit  den  gleichzeitigen  Wcltverände- 
rungen  2ulammcnhänge ,  dafs  daher  die  Gefchichte 
der  Zoologie ,  wie  fie  im  Boden  der  allgemeinen  Wclt- 

Jjefchichte  wurzle,  vorzutragen  fey.  Diefer  Faden 
eitete  ihn  durch  das  auf  den  erften  Blick  abfehrek- 
kende  Labyrinth.  Dafs  er  der  Gefchichte  eine  Kritik 
der  Syfteme  parallel  laufen  liefs,  war  fehr  natürlich; 
da  in  den  Syftcmen  felbft  der  Nachfolger  meiftens  den 
Vorgänger  verbefferte,  oder  von  dem  eben  geltenden 
Syfteme  wegfehend,  eine  neue  Richtung  einfehlug, 
und  da  die  Beleuchtung  eines  folchen  Verfahrens  niefit 
anders  als  wünfehenswerth  und  intereflant  feyn  kann. 
Wir  verdanken  dem  Vf.  felbft  Beobachtungen  über 
das  Nervenfyftem  einiger  bisher  noch  problematifcher 
Thiere,  welche  in  allen  neuern  zoologifchen  Syfte- 
men  eine  wefentliche Abänderung  veranlagen  mimen; 
•r  hat  nämlich  in  den  Annalen  des  Parifer  National- 
Mufeums  (Vol.  XUI.  S.  438  fg.)  die  Refultate  feiner 
Unterfuchungen  über aßerias rubra ( rubens  Linn.)  und 
actinia  coriacea,  wie  auch  über  alcyoninm  exos  bekannt 
gemacht :  an  beiden  erfteru  fand  er  das  bisher  abge- 
Iprochne  Nervenfyftem,  an  letzterem  Gefchlechts- 
theile.  Wer  fo  feine  und  fehwierige  Unterfuchungen 
aufteilen  kann ,  dem  mag  man  auch  leicht  das  Recht 
A.  L.  Z.  1813.   Erßtr  Band. 


zugeftehen,  die  Arbeiten  anderer  —  wenn  auch  äl- 
terer -  zu  b  wthcilen.  Die  befcheidene  und  gründ- 
liche Art,  womit  es  hier  Oberall  gefchehen  ift,  be- 
währt das  Recht  unfers  Vfs.  noch  mehr. 

Aufser  einer  kurzen  Einleitung  (auf  17  Seiten) 
zerfällt  das  Ganze  in  zwty  Abteilungen ,  deren  e rfte. 


.......  wjwmwMB  hb»,  cui  nun  uer,  wiewoni  UabeT 

hin  mid  wieder  eine  Wiederholung  nicht  ganz  zu  ver- 
meiden war,  uns  doch  der  zweckmäfsigfte  fcheint. 
In  der  erßen  Abtheilnng  unterfcheidet  der  Vf.  zwey 
Perioden:  die  des  Kennens,  von  Ariftoteles  bis  auf 
Galen,  und  die  des  Gr' mens,  vou  da  bis  auf  unfre 
Zeit  (die  Periode  der  Blilthe  fey  erft  noch  zu  erwar- 
ten. Sehr  wahr.).  Er  führt  hier  jeden  Schriftftel- 
ler  auf,  der  durch  feine  Werke  Einflufs  auf  die  An- 
ordnung zoologischer  Syfteme  geliabt  hat,  zeigt  ilea 
Geift  der  ihn  befeelte,  das  was  er  leiftete  und  worin 
er  mangelhaft  blieb :  fo  wie  er  auch  die  in  Weltbege- 
benheiten begründeten  Veranlagungen  zum  Studium 
der  Zoologie  und  zur  vermehrten  Kenntnifs  derThiere 
zweckmässig  angiebt.  Wir  wollen  dem  Vf.  wenie- 
ftens  durch  die  erfte  Abiheilung  folgen.  Ariftoteles 
wurde  durch  edle  Wifsbegier,  unterftfltzt  von  einem 
Welt -Eroberer,  unfterbfich,  Vorbild  für  alle  fpäte- 
ren  Syftematiker:  denn  felbft  die  neuefte  Eiuthe/lunjt 
in  bewirbelte  und  wirbellofe Thiere  ahndete  er  fchon 
bey  ihm  war  aber  die  Eintheilung  —  welche  leider 

bey  den  Neueren  Hauptfache  wurde   nur  Nebcn- 

farhe:  dagegen  fuchte  er  vielmehr  das  ganze  Wefen 
der  rhicre  zu  umfaffen,  und  handelt  deshalb  auch 
yon  ihren  Seelenfähigkeiten.  Wie  bald  und  wie  cäuz- 
Iich  ift  diefe  fchönc  Bahn  vcrlaffcn  worden!  —  Bey 
den  Rötnern  leiftete  nur  der  Hang  zurUeppigkeit  uuef 
Schweiger«}-,  und  gewiffermafsen  auch  die  Liebe  zum 
Landleben  der  ISaturgcfchichte  Vorfchub;  da  aus  fer- 
l,en  ,La™,c?  /  hierc  2nr  ^acht,  zur  Beluftigung  oder 
für  die  Tafeln  eingeführt  wurden.  In  dem  Wufte  des 
Plinius  ift  keine  Spur  \  on  Selbftbeobachtung  oder  Sv- 
ftematik.  Was  Ariftoteles  im  erften  Buche  zufällir 
über  den  Einflufs  des  Aufenthalts  der  Thiere  im  WaP 
fer ,  in  der  Luft,  auf  der  Erde  bemerkt ,  hebt  Plinius 
zu  einer  Hauptanficht  heraus,  und  fo  theilt  er  die 
Thiere  nach  dem  Elemente,  worin  fie  Jeben  •  eine 
Eintheilung,  in  welcher  ihm  bis  auf  Geftner  alle  fpä- 
teren  Zoologen  folgten.4  Galen  war  der  Begründer  der 
Zootonüe,  aus  Welcher  freylich  erft  in  den  fpätefteo 
Zeiten  reifere  Früchte  für  die  Zoologie  hervorgegan- 
gen find.  Als  den  erften,  welcher  nach  dem  Kampf© 
des  Polytheism  mit  der  Chriftusreligion  wieder  an 
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zoologifches  Studium  gieng ,  führt  der  Vf.  den  fpani- 
fchen  Bifchof  Iftdor  von  Sevilla  auf,  der  im  7ten  Jahr- 
ftundert  fchrieb,  im  Ganzen  wohl  ilem  Plinius  folgte, 
doch  die  Thiere  l'chon  unter  mehrere  Abtheilungen 
brachte,  obgleich  die  ganze  Befchreibung  derfelticn 
nur  in  der  Ableitung  der  Benennungen  beftand.  Kurz 
aber  einleuchtend  zeigt  dann  der  Vf.  den  Einflufs  der 
Araber  und  wie  fich  das  Fabelhafte  in  die  Zoologie 
mifchte :  fo  dafs  auch  das  nächfte  umfallende  Werk, 
erft  im  rjten  Jahrhundert  von  Albertus  Magnus  ge- 
ichrieben, von  Ungeheuern  ftrotzte.  Bis  zum  hortus 
fanitatis  von  Vuba ,  der  in  vier  Bf  ehern  von  den  krie- 
chenden, fliegenden,  fchwimmcndenThieren  und  den 
Mineralien  handelt,  blieb  man  immer  mehr  oder  weni- 
ger ftreng  bey  Plinius  Vorbilde.  Erft  fpJiter  fchlofs  man 
lieh  wieder  an  Ariftoteles.  Mit  dem  funfzehuteu 
Jahrhundert  that  fich  das  Weltmeer  auf,  wurde  die 
Buchdnickerey  erfunden,  wurde  ein  liberalerer Geift 
den  Völkern  gepredigt,  trat  der  Forfchungsgeift  auf, 
den  Reichthum  der  Natur  keimen  zu  lernen.  Nun 
konnte  Geßner  im  löten  Jahrhundert  fchon  etwas 
vollkommneres,  nicht  eben  in  fyftematifcher  Hinficht, 
wohl  aber  in  Hinficht  richtigerer  Befchreibungen  und 
Abbiklungen  aus  eigener  Anficht  liefern.  Uabey 
ftrebte  er  freylich  und  nach  eigenem  Geftändnifie 
mehr  nach  grammatikalifchem  Pomp,  als  nach  philo- 
fophifchen  Finlheilmigsgründen ,  und  behielt  deshalb 
Ariftoteles  Hauptatificht  moeüficirt  durch  Plinius  und 
m  den  einzelnen  Abtheilungen ,  wie  die  meiften  Vor- 
gänger feit  Albertus  Magnus,  blofs  alnhabetifche  Ord- 
nung b'^y ;  wo  denn  auch  die  fabelhaften  Thiere  noch 
nicht  ausgefchloffen  find.  Der  weniger  als  er's  ver- 
tlient  bekannte  Klotten  in  England  vernichtete  die  bis- 
her herrlchend  gewefene  oberflächliche  Anficht  des 
Plinius,  hob  das  den  zoologifchen  Schriften  des  Ari- 
ftoteles ftillfchweigend  zum  Grunde  liegende  Syftem 
mehr  heraus,  berichtigte  dafTelbe  in  mehreren  we- 
fentlichen  Punkten,  fügte  die  Klaffe  der  Zoophvten 
hinzu,  vergafs  auch  nicht  wie  Geßner,  des  Mcnfchen, 
und  gab  kurze,  doch  trifftige  Befchreibungen.  Zu  glei- 
cher Zeit  fchrieb  in  Italien  Aldrovand  mit  unübertrof- 
fener Belefenheit  und  weit  mehr  Ordnung  als  der  fonft 
auch  fehr  bclelene  Geßner;  des  Menl'chen  erwähnte 
er  nicht,  gfonftons  bald  folgendes  W  erk  kann  als  ein 
Auszng  des  Aldrovand  augefehn  werden ;  er  lieferte 
zugleich  die  heften  Abbildungen  von  allen  bisher  er- 
fchienenen.  Kuv  felis  Theatrum  anitnatium  ift,  aufscr 
einigem  Zuwachic  bey  den  Fifchen ,  ein  unveränder- 
ter Abdruck  tles  Sfonjton ,  und  IValther  Cliarleton  be- 
nutzte wieder  Aldrovand  und  Jonfton  faft  ausfchliefs- 
lich  zu  feinem  Onomaflicon.  So  ward  durch  Geflutt; 
IVotton  und  Aldrovand  der  Keim  zu  einem  fefteren 
Stamme  ausgebildet,  der  durch  die  wichtigen  For- 
schungen des  iyten  Jahrhunderts  genährt,  fich  in  un- 
endliche Zweige  zerüftelte.  Ray  that  fehr  viel  um  die 
angewachsne  Made  der  Entdeckungen  zu  bemeiftei  n ; 
und  die  Lücken  des  ariftotelifchen  Syftems  zu  füllen, 
doch  war  er  auch  oft  gegen  feine  beflerc  Ueberzeu- 
gungzu  fchOchtem.  Er  Klhrte  zuerft  die  vom  Baue 
des  Herzens  hergenommenen  Untedcheidungsmerk- 


maleein,  die  er  aber  leider  nicht  hinlänglich  felbft 
benutzte ;  liefs  zuerft  die  fabelhaften  Ihiere  wo» 
und  gieng  dabey  in  feinem  Eifer  fo  weit ,  dafs  auch 
urfus  gulo  und  didus  inevlus  von  ihm  ausgemerzt  wur- 
den ;  zeigte  zuerft  dafs  die  cetacea  zu  den  Säugethieren 
gehören ;  fetzte  zuerft  den  Unterfchied  zwifchen  Nä- 
geln und  Klauen  feft  u.  f.  w.  Er  begründete  unflrei- 
tjg  ein  neues  und  befferes  Syftem,  obgleich  er  felbft 
es  nicht  aufbauetc.  Linni  konnte  nur  durch  Ray's 
Vorarbeit  zu  fo  grofser  Reformation  fich  auffchwin- 
gen;  den  kurzen  Zwifchenraum  beider  fi  Mt  Klein,  der 
dann  fpäter  das  vom  grofsen  Linni,  der  fo  vieler  Irr- 
thnmer  fich  entfchlagend ,  feinen  eignen  Weg  gie 
erfchienene  Syftem  angriff  und  gerade  durch  feinen1 
derfpruch  zur  Vervollkommnung  deftelben  bey  trug. 
Fr  felbft  führte  feine  Fintheilung  nach  der  Zahl  der 
Ffif.se  und  Zehen  confequent  durch  und  vert heidigte 
fie  hartnackig  gegen  Ijnni.  Diefcr  veranftaltete  auf 
feiner  gelehrten  Reife  zu  Leyden  die  erfte  Ausgabe 
feines  Syltems ,  welches  er  nachher  fo  oft  vennehrt 
und  verbefl'ert  aufs  neue  hervorgehen  liefs.  Ein  ho- 
hes Verdieait  an  ihm  war  auch  das,  dafs  er  durch 
die  Macht  feiner  Kermtniffe  und  feines  Vortrages  bey 
feinen  Schülern  Liebe  und  Muth  zu  grofccn  Unter- 
nehmungen für  Naturgefchichte  weckte  ;  diefe  verfa- 
llen ihn  nun  mit  treuen  Notizen  aus  allen  Weltthei- 
len  und  fetzten  ihn  durch  ihre  Mittheilungen  in  Stand, 
Reformator  der  gefammten  Naturgefchichte  zu  wer-' 
den.  Obgleich  er  im  Pflanzenreiche  am  vollkommcn- 
ften  erfcheint ,  fo  hat  er  doch  auch  für  das  animali- 
fche  unendlich  viel  geleiftet;  nur  war  er  zu  wenig 
Auatom  und  Phvfiolog,  um  feinen  Merkmalen  bey 
den  Thieren  Haltbarkeit  und  Confequenz  genug  ge- 
ben zu  können  und  hielt  fich  zu  fehr  an  einzelne,  ja 
fogar  an  negative  Kennzeichen,  unterfuchte  nicht  die 
Würde  und  Rangordnimg  der  verschiedenen  Organe, 
wiederholte  nur  zu  oft  diefelben  Kennzeichen  bey 
verfchiedenen  Ordnungen ,  und  gab  felbft  ganz  fal- 
fche  Kennzeichen  an.  Oer  Vf.  führt  hiezu,  der  Wich- 
tigkeit des  Gegenftandes  gemäfs,  viele  Belege  an.  Dcf- 
fen  unbeachtet  aber  ift  raftlofes  Streben ,  fein  obgleich 
in  grofser  Künftlichkeit  befangenes  Syftem  zu  verbef- 
fern,  an  Linne  unverkennbar,  und  giebt  vorzüglich 
die  zehnte  Ausgabe  feines  Syftems  der  Natur  den  auf- 


fallendften  Be 


davon.    Treffend  charaktcrifirt 


der  Vf.  den  nun  folgenden  Puffoit  mit  feinem  Syftem- 
haffc;  doch  erlaubt  uns  der  Baum  keinen  Auszug. 
Sehr  im  Gegenfatze  damit  fteht  Briffon,  der  faft  ztr 
gleicher  Zeit  die  Linmil'chen  Ordnungen  noch  ftren- 

Ser  uud  confequenter  als  Linni  felbft  liuicfizumuftern, 
eftimmter  zu  rubriciren  i'treblc  Er  fetzte  die  Cetacea, 
als  eigene  Claffe  zwifchen  Säugethiere  und  Vögel, 
welchen  Wink  Linni  felbft  benutzte,  um  fie  mit  den 
Säugctliieren  zu  vereinigen.  Ferner  wies  er  den  Knor- 

feliucbeil  und  den  Cruftaceis  einen  beftimmteren 
latz  an,  und  wählte  für  feine  Ordnungen  nur  die 
wefentlichen  Merkmale.  Ehe  der  Vf.  zu  Cuviers  \  er- 
dienft  um  die  Zoologie  übergeht,'  erwähnt  er  wie  bil- 
lig, Dauben  ton  und  f'icq  d'Az.r;  der  letzlere  Zun  al' 
uem?  feine  zootomifcheu  Arbeiten  mitphilofophifchem 
6  Geilte 
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Geifte  an  und  wurde  bey  längerem  Leben  unftreitig 
durch  Ausführung  feines  groß  angelegten  Plans  der 
Zergliederung  aller  Thiere ,  noch  manche  Lücke  ge- 
füllt hahen.  Aber  Cuvier  war  es  vorbehalten ,  durch 
die  Zergliederung  der  Zoologie  fo  wie  der  Phyßologie 
unfchätzbareu  Gewinn  zu  erringen  und  nicht  ihr  al- 
lein, fondern  durch  die  Entwirrung  der  foffilen  Kno- 
chen der  Gefchichte  unfers  Erdkörpers  tberhaupt. 
Durch  feine  Arbeiten  angeregt,  wetteiferten  die  Fran- 
zofen in  Aufteilung  neuer  oder  veränderter  zoologi- 
scher Syfteme.  Wir  nennen  hier  von  denen,  die  fich 
Ober  mehrere  Klaffen  verbreiteten ,  nur  Lamarck,  der 
in  feinein  Werke  J'ur  les  atümaux  [ans  vertibres  alle 
fonft  fogenannten  weifsblatjgen  Tlüere  neu  ordnete, 
und  Dilmerii,  der  in  feiner  analytifchen  Zoologie  fich 
Ober  das  gefammte  Thierrcich  verbreitete.  F  r  'her 
als  beide  hatte  aber  Oitvier  felbft  in  feinem  trefflichen 
tabltau  iUmtntaire  alle  Thierklaffen  neu  bearbeitet, 
und  war  dabey  nicht  in  den  Fehler  verfallen,  welchen 
der  Vf.  an  den  fpätcren  franzöfifchen  Zoologen  mit 
Grunde  rfigt,  fo  unendlich  viele  neue  genera  zu  fchaf- 
fen,  dafs  beynahe  die  foecies  dadurch  verdrängt  zu 
werden  Gefahr  laufen.  Auch  entfernen  lieh  die  fran- 
zofifchen Zoologen  mehr  als  je  von  dem  pfychologi- 
fchen  und  überhaupt  von  eine»  confequenten  natürli- 
chen Zufammenrei  hung,  indem  fie  nur  das  Einzelnfte 
und  Grellfte  auffaffen,  wodurch  die  Merkmale  zu 
fehr  verfchiedenartig  werden.  Dabey  flehen  die  Cha- 
raktere ohne  phyliulogifche  Aufeinanderfolge  bunt 
durcheinander,  die  neuen  anatomifchen  find  hinein- 
gefchoben  und  die  Merkmale  nicht  von  allen ,  nur 
von  einigen  der  hervorftechendften  Organe  herge- 


Noch  mehr  als  im  erfltn  Abfchnitte  beurkundet 
der  Vf.  im  ztceutm ,  wo  er  die  Syftcme  jeder  einzel- 
v,  nen  Klaffe  von  Thieren  muftert,  feinen  Beruf  zu  die- 
fer  Arbeit.  Er  nimmt  Gelegenheit  bey  der  Beurtei- 
lung jedes  Zoologen  in  jeder  Klaffe  manche  gute  ei- 
gene Bemerkung  zu  machen,  und  zeigt  fich  mit  dem 
Gegenftande  überall  vertraut.  Gründlich  und  tref- 
fend find  feine  Bemerkungen  Ober  Rays  Eintheilung 
der  Säugethiere  nach  Nägeln  und  Klauen ,  fo  wie  die 
bey  jedem  ferneren  Schrjftfteller  der  Darftellung  fei- 
nes Syftems,  oder  feiner  Beimlhungen  um  die  Zoolo- 
gie, angehängten  Erörterungen.  Das  Refultat  aller 
diefer  Bemerkungen  fpricht  Och  deutlich  dahin  aus, 
dafs  der  Vf.  an  die  Möglichkeit  eines  fehr  natürlichen 
Syftems  glaubt,  welches  aber. nicht  —  wie  manche 

?c wähnt  haben  —  durch  die  Aufladung  des  i.ufseren 
fabitus,  als  welcher  blofs  in  den  auffallendften  finn- 
lichen Erfcheinungen  begründet  ift,  fondern  nur 
durch  die  Berickfichiigung  des  GefammtwefeiLs  jedes 
Thieres,  nach  allen  feinen  iunern  und  Silben  V'er- 
haltniffen,  erhalten  werden  kann.  Fr  zeigt  überall, 
dafs  felbft  die  heften  Syftematiker  viel  zu  wenig  auf 
eine  gehörige  Rangfolge  im  Innern  ihrer  Ordnungen 
gefehen  haben,  belegt  diefsolt  iüii  in  die  Augen  i'prin- 
gcnJcn  Ütyfpielcn,  entwickelt  die  BilJung  der  ver- 


fchiedenen  Syfteme,  wie  fie  eines  nach  und  aus  dem 
andern,  oder  aus  mehreren  andern  ihren  Urfprung 
nahmen  und  wie  fie  deffen  ungeachtet  fehlerhaft  bleiben 
mufsten.  Alle  diefe  Darftellungen  und  Bemerkungen 
fcheinen  uns  zu  der  Hoffnung  zu  berechtigen,  dafs  es 
dem  Vf.  felbft  einmal  gefallen  werde,  ein  Syftem 
nach  feinem  uinfaffencleren  Flaue  zu  bearbeiten,  wozu 
wir  ihn  hietnit  dringend  auffodern ,  doch  fo,  dafs  wir 
ihn  nicht  zu  eilen  bitten,  da  dazu  eine  ungeheure 
Menge  neuer  Unterfuchungen  nötlug  ift.  hideffen 
wird  des  Vis.  vorliegendes  Werk,  die  isumme  alles  bis 
auf  die  neuefteZeit  geleifteten  enthaltend,  jedem  Zoo- 
lögen fo  willkommen  als  unentbehrlich  bleiben ;  da 
es  zugleich  das  hefte  und  vollftändigfte  Rcpertoriuirt 
ift.  Es  wtlrde  uns  weit  (Iber  die  Grenzen  des  In- 
ftituts  hinausführen,  wollten  v/ir  unferm  Vf.  biet 
auch  in  alle  einzelnen  Thier  -  Klaffen  folgen  und  auch 
nur  das  wefentlichfte  feiner  Bemerkungen  ausheben- 
"Wir  begnügen  uns  daher  nur  noch,  auf  ein  Paar  Ver- 
fprechungen  aufmerkfam  zu  machen,  die  wohl  allge- 
uiejneslntereffe  erregen-werden ,  und  verweifen  übri- 
gens dieLefer  auf  das  reichhaltige  Werk  felbft.  8.249. 
lagt  der  Vf.,  er  hoffe  das  (berichtigte)  Colliuifche 
'Filier  von  Eichftadt,  —  welches  1m  Mufeum  der 
Münchner  Akademie  aufbewahrt  wird  —  das  Cuvier 
fiir  ein  drachenähnliches  anfieht,  als  ein  Mittelglied 
zwifchen  Galeopithcken  und  Fledermaufen  zu  recht- 
fertigen. —  S.  369.  führt  der  Vf.  feine  Entdeckung 
einer  Schwimm  bta£e  an  jeder  Seite  in  der  I*arve  von 
Sa.'amandra  fühiflris  an,  die  in  den  Pharynx  fich  öff- 
net; er  vermuthet  mit  Recht,  dafs  diefe  Ocffnunjf 
fich  gegen  die  Zeit  der  Verfchliefsung  der  Bran- 
chienöitnung,  gleichfalls  fchliefscn  und  dann  die 
Schwimmblalen  zu  Lungen  umgeändert  feyn  werden, 
und  hat  fernere  Beobachtungen  darüber  vor.  S.  584. 
verfpricht  der  Vf.  in  kurzem  die  l'ebercinftimmun- 
gen  der  Frefswerkzeuge  und  der  äufseren  Kopftheile 
der  Infekten  mit  den  Knochen  der  bewirbeltcn  Thiere 
durch  Kupfer  darzuthun  und  zu  verdeutlichen.  Al- 
len diefem  fehen  wir  mit  gefpannter  Erwartung  eut- 


MATHEMATIK. 

Caiskl,  in  d.  Krieger.  Buchh.:  Erleichterter  Un- 
terricht in  der  Decimalreclitnkunß.  Nebft  deren 
Anwendung  auf  das  im  Königreich  Wcftphalcn 
eingeführte  Syftem  der  MOnzen ,  Mafse  und  Ge- 
wichte. Unabhängig  von  der  Theorie  der  gew 
wöhnlichen  Br  'che  clargcftellt  von  Klkan  Marcus 
Hahn,  der  Phil.  Dr.  und  kön.  Preu£s.  " 
geonieter.  1809.  100  S.  8-  (ia  gr.) 

Alles  was  der  Titel  fagt,  findet  man  treulich  in  der 
Schrift  initgetheilt  :*  denn  fie  enthält  eine  fafsliche 
u;ul  gründliche  Anleitung  zum  Rechnen;  nur  dafs  da- 
bey die  l  rnnnen  Breche  gänzlich  vermieden  werden 
und  alles  durch  ütcimalbrüche  bereclin«t  wird.  Des- 
halb 


Digitized  by  Google 


A.L.Z.   Num.  g.    JANUAR  1812. 


halb  hat  auch  der  Vf.  gleich  anfangs  bey  der  Numera- 
tion  neben  den  höhern  Einheiten  der  ganzen  Zahlen, 
aui  ciie  niedern,  oder  die  Deciinalbruche ,  mit  Rück- 
Gcht  genommen ,  indem  er  fogt :  „So  wie  man  nun 
ilic  Einheit  welche  die  zum  Ununde  gelegte  (abfohlte) 
zehnmal  in  fich  fafet ,  einen  Zehner  nennt ,  eben  fo 
■wird  die  Einheit,  welche  nur  den  zehnten  Theil  der 
rum  Grunde  gelegten  in  fich  fafst.  ein  Zehntel  (Zehn- 
thc.il)  genannt.  Eben  fo  ift  es  mit  Hunderter  und ' 
Hundertel  u.  f.  w."  Auf  gleiche  Art  wird  auch  nc- 
beu  dem  Ausfprechen  der  ganzen  Zahlen ,  zugleich 
die  Ausfprache  der  Deciinalbruche  mit  gelehrt. 
Ganze  Zahlen  und  Decimalbröche  werden  deshalb 
hier  .unter  dem  gemeinfebaftlichen  Namen  Decimal- 
zahlen,  begriffen.  Die  Rechnungsarten  erflrecken 
fich  alfo  ebenfalls  auf  ganze  Zalden  fowohl ,  als  daran 
bangend«  Decimaltheüe.    Am  Schlufs  der  Divifion 


entwickelt  aber  der  Vf.  auch  den  Begriff  des 

tien  Bruchs  und  erklärt  was  Z..bler  und  Nenner  ift, 
zei^t  auch,  wie  man  folche  gemeine  Breche  in  Deci- 
malbröche verwandeln  kann.  S.  go.  ift  eine  Ausein- 
anderfetzung  des,  auch  in  Weftphalen,  eingeführ- 
ten franzüfilchcn  Decimalfvftems ,  der  Mafse,  Ge- 
wichte und  M.lnzen  eingefchoben,  wo  eine  beyge- 
ff-gte  Tafel  die  Ueberficht  erleichtert.  Die  Recn- 
nimgscxempel  find  diefem  Syftemc  gemäfs  gew.  hlt, 
und  das  Nüthigc  ift  in  eignen  Anmerkungen  erläu- 
tert worden.  DafOr  find  die  fünft  vorkommenden 
Rechnungsarten  uneiekh  benannter  Zahlen ,  hier  weg- 
gelaffcn.  Den  Befchlufs  macht  die  Lehre j  von  der 
geometrifchen  Proportion  mit  Anwendung  auf  die 
Kegel  de  tri,  fo  wohl  direet  als  röiwrj,  und  am  Ende 
find  ein  paar  Excinpel  für  Zins-  und  Rabattberecli» 
nuug  mit  beygeiügt. 
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Antikritik. 

halle 'es  für  nöthig,  gegen  die  Hecenüon  meiner 
Naturbefebreibung  (S.  Allgemeine  Literat.  Zeit.  Nr.  283. 
18 Ii.)  einige  Bemerkungen  zu  machen,  und  zwar 
um  fo  mehr,  da  man  diefelbe  an  einigen  Anhalten 
als  Leitfaden  beym  Unterricht  eingeführt,  Ree  al>cr 
bemerkt  hat:  der  Lehrer  in  Schulen  dürfe,  diefs  Buch 
nur  mit  grofser  Voriicht  gebrauchen.  Ich  glaube 
gerne,  dafs  es,  wie  andre  feines  Gleichen,  feine  ei- 
genen  Mängel  habe,  und  wünfebte  daher,  dafs 
man  mich  auf  diefelben  aufmerk  Cam  machte.  Wie 
kann  man  aber  von  einem  Compendium ,  welches 
die  fyftemalifcbe  Befchreibung  der  merkwürdigften 
Naturproducte  auf  »84  Seiten  darfteilt  ,  eine  folche 
Ausführlichkeit  erwartet!,  dafs  es,  wie  ein  grüfse- 
res  Handbuch,  alle  Ausnahmen  von  den  allgemeinen 
Hegeln  berühren  foll,  welches  man  doch  billig  dem 
mündlichen  Vortrage  des  Lehrers  Qberlarfen  darf? 
Recenfent  tadelt  meine  Charakteriftik  der  Amphibien. 
Sic  ift  diefelbe,  welche  der  vortreffliche  Naturforfcher 
Franz  v.  Paula  Schrank  entworfen  und  mit  Gründen  un- 
terftützt  hat.  S.  detfen  fauna  boica  Seite  36.  37.  und 
S.  »76.  »77-  oberflächlich  erinnert  hierher  Ree, 

dafs  nicht  alle  Amphibien  Eyer  legen,  da  die  gifti- 
gen Schlangen  ja  lebendige  Junge  zur  Welt  bräch- 
ten!'"» Alfo  find  die  lebendig  gebärenden  Amphibien 


Ree.  nicht  diefelbe  Bemerkung  auch  von  den  Fl- 
iehen machen  können  ?  Ferner  macht  er  mir  den 
Vorwurf,  ich  hatte  zu  wenig  auf  die  neuern  Ver- 
befferungen  und  Erweiterungen  Rücklicht  genom- 
men. Freylich ,  fo  weit  geht  z.  B.  meine  Kenntnifs 
der  Würmer  nicht,  dafs  ich,  wie  Ree,  viele  Würmer 
mit  articuürtcn  (gegliederten)  Fühlfäden  kennen 
follte.  Ich  weiCs  es  kaum  von  einer  Nereide,  die 
dergleichen  haben  foll,  und  uöfte  mich  dahey,  dafs 
andre,  wie  z.  B.  Hr.  Prof.  Blumenbaeh  (S.  deffen  Hand-  * 
buch  der  Naturgefchichte.  öle  Auflage  §.  149.)  auch 
keine  folchen  zu  kennen  fcheinen.  Es  ift  hier  übri- 
gens der  Ort  nicht,  um  alle  die  Quellen  anzuführen, 
welche  ich  bey  Bearbeitung  meines  Werkchens  be- 
nutzt habe.  Dafs  ich  aber  keine  neuen  Benennun- 
gen der  Gcfchlechter  und  Gattungen,  weil  Tie  noch 
nicht  das  Bürgerrecht  erhalten  haben,  aufnahm,  be- 
weift darum  nicht,  dafs  fic  mir  imbekannt  gewefen 
lind. 


te  lebendig  eeüarei 
laeerta  falamandra  und  anguts  Jragilis.  L. 
Schlangen!    Wie  äufserft  wenige 
kennen  wir  als  lebend^  gebarende 


ch  gifti 


iftige  Schlangen 
!  Und  hätte 


Idftcin,  den  30.  November  ijn. 


C.  P.  C.  Stein. 


Wegen  Entfernung  des  Wohnorts  des  Recenfen- 
ten  kann  deffen  Antwort,  wenn  er  eine  nöthig  findet, 
erft  nach  einiger  Zeit  erscheinen. 

D.  II.  d.  A.  U  Z. 
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MATHEMATIK. 

0  Paris,  b.  Schöll,  u.  TnB.  b.  Cotta:  TabUs  hy- 
pjbmttriques  ou  tablts  auxiliaires  pour  le  calcul  des 
hauUurs  a  l'aide  du  baromitre,  d'apres  la.for- 
mule  de  M.  la  Plate,  par  gfabbo  Oltmanus.  1809. 
26  S.  Fol. 

a)  Gotha,  b.  Becker:  Table*  baromitriaues  pour 
facilitcr  lc  calcid  des  nivellenients  et  des  mefures 
des  hauteurs  par  le  bavometre  par  Bernhard  dt 
Lindenau.  1809.  l'introd.  LXV  et  170  S.  Tab.  8- 

3)  DAbseloorv-,  b.  Schreine*:  Befchreibun%  tines 
einfachen  Reifebarometers,  nebft  einer  Anleitung 
zur  leiekte»  Berechnung  der  Bergkühen  von  F. 
Beuztnberg.  166  S.  8-   Mit  1  Kupfrt. 

4)  Paris  u.  Pctbriburg,  b-  Kloftermann:  Tables 
baromitriaues  portatives,  tlonnant  les  differences 
de  niveau  par  une  fimple  foustraction.  Avec  une 
Inftruction  contenant  rhiftoire  de  la  formule  ba- 
Tometrique;  et  fa  demonftration  complite  par 
les  fimplis  elemens  de  l'Algebre.  A  l'ufage  des 
Ingenieurs,  des  Phyficiens,  des  Naturaliftcs  et 
de  tous  les  voyageurs.  Par  M.  Biet,  igi  1.  l'in- 
trod. 50  S.  et  10  S.  Tab.  8-  - 

Das  HöhcnmefTen  mit  dem  Barometer  gehört  zu 
den  leichterten  und  angenehmften  Befchäftigun- 
gen  des  Reifenden.  —  Ein  btockbarometer ,  ein  paar 
Thermometer  und  ein  paar  Bogen  Tafeln  ift  alles 
was  er  gebraucht,  um  die  Höhe  der  Berge  und  die 
Tiefe  der  Thaler  zu  meffen,  die  er  durchwandclt.  — 
Die  Beobachtung  ift  fchnell  gemacht  —  und  die  Be- 
rechnung noch  fchneller.  Zwey  Minuten  reichen  bey 
diefer  und  10  Minuten  bey  jener  hin ,  um  die  Höhe  ei- 
nes Punktes  dber  der  See  zu  beftimmen.  Die  an  lieh 
fchon  fehr  leichten  Rechnungen  noch  mehr  abzu- 
kürzen und  zu  erleichtern ,  ilt  der  Zweck  aller  Ba- 
rometertafeln. Welche  die  genaueren  und  die  lie- 
quemften  find  ■  zeige  folgende  Uarftellung  vom  In- 
halte der  neueften,  welche  erschienen  find. 

Das  Barometer  Ift  eine  Wage,  auf  der  Druck  der 
Luft  gegen  Druck  an  Oueckfdber  abgewogen  wird, 
und  die  jedesmal  fo  lange  fpielt ,  bis  beide  im  Gleich- 
gewichte find.  —  Die  Bergleute  nennen  es  auch 
deswegen  auf  eine  nicht  imfchickliche  Weife  mit  ei- 
nem deutfehen  Namen:  DU  Queckfilberwage.  Die 
Berechnung  der  Höhenmeffungen  beruht  auf  einem 
Bcguladetrifatze ,  bey  dm  man  von  der  Lange  der 
Queckfilberfäule  auf  die  Länge  der  Luftfäule  fcblieCst, 
Hie  ihr  das  Gleichgewicht  hält.  Das  Höhenineflea 
A.  L.  Z.  ,1812.   Erfler  Bands 


gehört  a!fo  in  der  Phvfik  in  das  Kapitel,  wo  vom  Ab- 
wägen der  Körper  gehandelt  wird,  und  zwar  dahin, 
wo  das  Abwägen  elaftifcher  Körper  gegen  uneJafti- 
fche  gelehrt  wird.  Hat  man  zwey  Körper  gegen  ein- 
ander abgewogen ,  und  man  will  nun  von  der  Grüfse 
des  einen  auf  die  Gröfse  des  andern  fchliefsen,  fo 
mufs  man  zuerft  ihre  fpeeififche  Gewichte  kennen. 
So  ift  z.  B.  die  Luft  bey  28  Zoll  und  o°  R.  10495  Mahl 
leichter  als  Oueckfilber,  und  jedes  Luftvolumen  ift 
um  fo  viel  Maid  gröfser  als  ein  Queckfilbervolumen 
von  gleichem  Gewichte.  L)a  fich  aber  die  Körper 
durch  die  Wärme  auf  verfchiedene  Weife  ausdehnen, 
fo  gilt  das  Verhältnifs  zwifchen  ihren  fpeeififchen  Ge- 
wichten nur  f  ir  eine  gewiffe  Temperatur ,  und  wird 
bey  jeder  andern ,  anders.  Um  diefes  fflr  jede  Tem- 
peratur berechnen  zu  können ,  mufs  man  die  Ausdeh- 
nung beider  Körper  für  jeden  Wärmegrad  kennen. 
Beym  Queckfilber  ift  diefe  z.  B.  ^jV*  und  bey  der 
Luft  des  Raums,  tlen  beide  beym  Gefrierpunkte 
einnehmen.  Bey  20  Grad  B.  ift  das  Queckfilber  um 
mehr  ausgedehnt  und  leichter  als  bey  o*  und  tüe 
Luft  um  -jyv  Die  Luft  ift  daher  bey  20  Grad  11427 
Mahl  leichter  als  Oueckfdber  von  dcrfelben  Tempe- 
ratur. —  Zugleich  mufs  man  die  Körper  bey  glei- 
cher Temperatur  gegen  einander  abwägen,  wenn 
die  Luft  z.  B.  20  Grad  hat ,  fo  mufs  das  Queckfilber 
ebenfalls  20  Grad  haben,  oder  ift  es  wärmer  oder  käl- 
ter, fo  reducirt  man  es  vorher  auf  die  Wärme  der 
abgewogenen  Luftfaule. 

Die  Luft  ift  elaftifch ,  und  wird  um  fo  dichter, 
und  folglich  um  fo  fehwerer,  je  ftärker  fie  gedrückt 
wird.  Diefes  ift  das  bekannte  Mariottifckt  Geferz, 
welches  innerhalb  der  Grenzen  unfercr  Harometer- 
meffungen  völlig  genau  ift.  — .  Da  die  Luft  durch 
ihr  eigenes  Gewicht  zufammengedrnckt  wird,  fo  ift 
fie  unten  dichter  als  oben ,  und  da  fie  in  jeder  Höhe 
eine  verfchiedene  Dichtigkeit  hat,  fo  hat  fie  auch  in 
jeder  ein  verschiedenes  Vcrhältnifs  zum  Gewichte  des 
Queckfilbers. 

Wenn  man  die  Atmofphäre  in  Gedanken  in  fehr 
dünne  Luftfclüchten  theilt,  die  alle  etwa  7J5  ZoU 
Queckfilber  das  Gleichgewicht  halten,  und  an  der 
Oberfläche  des  Meeres  alfo  i,g  Fufs  hoch  find,  fo 
kann  man  nach  dem  MariotUfchtn  Gefetze  die  Dichtig- 
keit und  die  Höhe  einer  jeden  folchen  Luftfchicht 
leicht  berechnen,  da  fich  die  Höhe  umgekehrt  ver- 
hält, wie  tlie  Dichtigkeit.  Es  find  blofse  Divifions- 
exempel;  diefes  Verfahren  beruht  auf  dem  Satze: 
dajs  i»  fehr  dünnem  Luftfchukten  die  Luft  unten  »ick* 
merklich  dichter  iß  als  oben.  Ein  Satz,  der  nicht  völr 
lig^wahr  ift ,  fler  aber  (6  wenig  von  der  Wahrheit  ab* 
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weicht,  dafs  bey  fo  dflnnen  Luftfchichten,  wie  die  drey  Punkte  vorkommen,  i)  Die  Reduction  des 
angeführten ,  der  Felder  bis  auf  die  Hohe  des  Chim-    Q  " 


ten 

boraffo  noch'  keinen  Fufs  beträgt.  —  Wir  wollen 
diefes  die  Schichtmethode  nennen. 

Eine  zweyte  Methode  wollen  wir  die  logarithmi- 
fche  nennen.  Sie  beruht  auf  dem  Satze:  Dafs  der 
Druck  der  Luft  von  unten  nach  oben  in  einer  geometri- 
fchtn  Reiht  abnimmt,  wenn  man  in  ihr  nach  einer  arith- 
metifchen  in  die  Hätte  fleigt.  Um  den  Beweis  dafür 
3u  führen,  mufs  man  die  Luftthcilchen  fo  klein  an- 
nehmen ,  dafs  fie  nicht  mehr  von  ihrem  eigenen  Ge- 
wichte gedrückt  werden ,  fondem  blofs  von  dem  der 
Uber  ihnen  ruhenden.  Diefes  angenommen  kann 
vun  den  Beweis  auf  dreyerley  Art  fahren  ,  entweder 
■1}  wie  HaUetfy  mit  Hülfe  der  Hyperbel,  oder  a)  wie 
Emt  und  viele  andere,  mit  Hülfe  einer  geometri fchen 
Gleichung,  oder  3)  wie  la  Place  und  die  ineiften  Geo- 
meter  mit  Hülfe  der  Integral-Rechnung.  - 

Das  Fallen  des  Queckfilbers  verhält  fich  wie  die 
Abnahme  vom  Drucke  der  Luft,  und  bildet  alfo  fo 
wie  diefer  eine  geometrifche  Reibe,  wenn  der  Beob- 
achter nach  einer  arithmetifchen  in  die  Höhe  fteigt.' 
Es  ift  alfo  hierbey  eben  fo  ein  Nebeneinanderlauten 
einer  geometrifchen  und  arithmetifchen  Reihe,  wie 
in  uniern  Logarithmentafeln,  und  man  kann,  da 
.«liefe  fchon  berechnet  find,  fie  mit  Leichtigkeit  bey 
«liefen  Rechnungen  gebrauchen.  —  Man  kommt 
hierbey  auf  natürliche  Logarithmen  ,  und  die  Rech- 
nung befteht  in  einem  Regula -de -tri -Satze  bey  dem 
die  Differenz  der  Logarithmen  der  Barotneternöhen 
mit  der  beftändigen  Zahl  multiplicirt  wird.  —  Die 
beftändige  Zahl  itt  die  Länge  einer  Luftfiiule,  welche 
bey  durchaus  gleicher  Dichtigkeit  einer  Queckfilber 


Queckfdbers  auf  die  Temperatur  der  abgewogenen 
LnftCiule,  mit  der  Zahl  xX 5.  2)  Die  Schicht  talielle 
(oder  die  Logarithmifche),  in  der  beide  Barometer- 
stände au'gefucht  werden,  nachdem  fie  vorher  auf 
einerley  Temperatur  reducirt  waren.  Und  $\  die 
Correction  für  die  Warme  von  Luft  und  Queckfilber 
?7T  —  irri-  A,le  Barometerfonneln  und  alle  Tafeln 
drehen  fich  immer  um  diefe  drey  Punkte  und  find 
fich  Im  "Wefentlichen  völlig  gleich.  Sie  unterfchei- 
den  fich  gewöhnlich  nur  in  Hinficht  der  fpeeififchen 
Gewichte  von  Luft  und  Queckfilber,  und  in  Hin- 
ilcht  der  Ausdehnung,  welche  f.'tr  beide  angenommen 
wirtl.  Indefs  find  die  Unterschiede  zwifchen  diefen 
Zahlen,  bey  allen  neuem  Tafeln  auch  fehr  klein. 

Die  Abwägungen  zwifchen  den  fpeeififchen  Ge- 
wichten von  Luft  und  Queckfilber  find  auf  dem  45. 
Grade  der  Breite,  am  Ufer  der  See  gemacht,  oder 
doch  hierauf  reducirt.  Für  diefen  Funkt  find  alfo 
die  Tafeln  genau.  Da  aber  die  Schwere  fich  mit  der 
Breite  ändert ,  und  zugleich  mit  der  Höhe  abnimmt, 
fo  mufs  dafür  Rechnung  getragen  werden,  da  der 
eine  der  gegen  einander  angewogenen  Körper  ein  ela~ 
flifchir  ift  und  der  andere  nicht.  Jener  wird  bey  ver- 
minderter Schweix;  d  inner  und  leichter,  indefs  das 
Queckfilber  feine  Dichtigkeit  behält.  Die  Art,  wie 
diefe  Berichtigung  bey  der  Rechnung  angebracht  wird, 
ift  in  allen  Tafelu  faft  diefelbe,  und  in  der  Gröfse 
diefer  Berichtigung  weichen  fie  nur  unmerklich  von 
einander  ab. 

I.  Oltmanns  Tafeln.  Sie  beruhen  auf  der  be- 
kannten Formel  von  la  Place,  bey  der  die  fpeeififchen 
Gewichte  von  Luft  und  OueckTiJber  aus  Rammonds 


fäulc  das  Gleichgewicht  hält,  die  gleichen  Druck  aus-    Barometermeiungcn  in  den  l'yreniien  hergeleitet  find. 


■not  So  z.  B.  ift  für  trockene  Luft  die  beftändige 
Zahl  bey  o°=  24488  Fufs.  Eine  Luftfaule  von  diefer 
Länge,  welche  die  Dichtigkeit  hat,  als  wenn  fie  mit 
28  Zoll  Queckfilber  gedrückt  wurde,  wird  28  Zoll 
Queckfilber  das  Gleichgewicht  halten.  —  Ift  die 
Luft  warmer  als  o°,  und  folglich  claftifcher  und  dün- 
ner, fo  ift  auch  die  beftändige  Zahl  grüfscr.  Die  be- 
ftändige  Zahl  hangt  allein  vom  fpeeififchen  Gewichte 
ab ,  und  ift  für  jede  andere  Luftart  eine  andere. 

Beide  Methoden  find,  was  die  Ausübung  betrifft, 
gleich  genau.  Denn  da  eine  einzelne  ßarometermef- 
iung  höchitens  bis  auf  -jj-,  der  ganzen  Höhe  fichor 
feyn  kann,  fo  kommt  ein  Rcchaungsfehler  nicht  in 
Betracht ,  der  nur  etwa  nfav  »ft  und  alfo  100  Mahl 
kleiner.  —  Der  Satz,  auf  dem  die  Schichtmethode 
beruht,  ift  für  Nicht  -  Mathematiker  leichter  ver- 
ftänillich,  als  der  der  iogarithmifrhen,  und  da  die 
Barometertafel  11  ein  vermiiehtes  Publicum  haben,  fo 
fcheint  jene  den  Vorzug  bey  der  AtWJphtTung  zu  ver- 
dienen. 

Nach  diefer  kurzen  Darftcllung  des  Höhenmef- 
fens,  können  wir  eine  um  fo  leichtere  und  klarere 
Ueberficht  über  die  verfchhxlcnen  Barometertafeln 
geben,  indem  wir  uns  nur  auf  dasjenige  beziehen, 
<vas  wir  oben  angeführt  haben.    Wir  bemerken  nur 


Die  Ausdehnung  des  Queckfilbers  zu  nach  la 
Place  und  fjivoißer,  und  die  der  Luft  nach  Gap 
Luffac.  Diefe  Zahl  ift  bis  auf  j—r  vermehrt,  um  den 
Kinflufs  der  Feuchtigkeit  zu  vermindern.  Denn  ob- 
fchon  Wafferdämpfe,  feuchte  Luft  und  trockene  Luft 
fich  gleich  ftark  für  jeden  Grad  R.  ausdehnen  Gifj,)» 
fo  wird  derEinflufs  der  Feuchtigkeit  wenigftens  gröls- 
tcntheils  aufgehoben,  wenn  man  die  Ausdehnung  bis 
auf  .h>  vermehrt.  Denn  wenn  die  Luft  am  wärmften 
ift  (und  diefe  Correction  folglich  am  ftärkftcn),  fo 
find  auch  die  meiften  Wafferdampfe  in  der  Luft,  die 
wegen  ihrer  gröfseren  fpeeififchen  Leichtigkeit  (7  zu 
10)  das  Gewicht  der  Luft  vermindern. 

Die  Tafeln  enthalten  auf  den  erften  5  Seiten  die 
gemeinen  Logarithmen,  multiplicirt  mit  0,04077  mit 
5  Suchen.  In  der  fenkrechten  Colonne  die  parifer 
Linien ,  in  den  horizontalen  die  Zehntel ,  und  die  Pro- 
port ionaltheilc  für  das  Kinfchalten  der  Hundertel.  In 
der  letzten  fenkrechten  Colonne  ift  die  Reduction  des 
Queckfdbers  auf  die  Temperatur  def  Luft,  oder  was 
auf  dafl'elbe  hinausläuft,  die  Reduction  auf  die  un- 
tere Temperatur  T— T'.  Den  Logar.  fflr  «Ion  un- 
tern Barometerftand  fchreibt  man  ohne  Correction 
ans,  und  den  für  den  obern  reducirt  man  vorher  auf 
die  Temperatur  des  untern ,  ein  Verfahren,  welches 


■och  Torher,  dafs  bey  allen  Barometer-Rechnungen    Ree.  beym Rechneu  lehr  bequem  gefunden  hat.  Dann 

folgt 
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Folgen  bis  S.  11.  Tafeln'  für  die  Correction,  für  die 
Wärme  der  Luft,  und  bis  Seite  14.  die  für  die  Ver- 
änderung der  Schwere  4  in  fenkrechtcr  Hinficht  und 
in  Hinficht  der  Breite.  —  Vun  S.  13.  bis  18-  find 
noch  einige  Holfstafeln ,  wenn  man  eine  andere  For- 
mel gebrauchen  will ,  und  von  S.  31.  bis  26.  giebt  Hr. 
Oltmanns  Rechenfchaft  von  der  Conftruction  der  Ta- 
feln, und  zeigt  ihren  Gebrauch  an  Beyfpielen.  — 
Doch  wendet  er  fie  auf  keine  trigonometrifch  ge- 
meffene  Höhen  an» —  welches  für  verfchicdene  Le* 
fer  vielleicht  angenehm  gewcfen  wäre .  die  fich  gern 
auf  diefem  empirifchen  Wege  von  der  Genauigkeit 
der  Tafeln  überzeugen.  —  Für  den  Reifenden  wer- 
den diefe  Tafeln  unbequem  feyn,  wegen  ihres  For- 
mats in  Folio.  Vielleicht  ift  diefes  Format  durch  das 
ähnliche  von  Humboldts  Reife  veranlafst;  fie  hätten 
fich  fonft  ebenfogutinOctavdruckenlaffen,  wenn  die- 
felbeOekonomie  des  Raums  befolgt  wäre,  wie  bey  den 
Berliner  Decimaltafeln.  —  DasFormat  abgerechnet, 
find  diefe  Tafeln  fehr  bequem  im  Rechnen,  ungeach- 
tet des  Einfeh  alten  s.  —  Ihre  Genauigkeit  wollen  wir 
am  Ende  derRecenfion  an  der  geometrifch  gemeffenen 
Höhe  des  Monte  Gregorio  prüfen. 

2.  Lindenau'*  Tafeln.  Diefe  beruhe-n  ebenfalls 
auf  der  Formel  von  ta  Plact,  nur  mit  dem  Unterfchie- 
de,  dafs  das  Verhältnifs  zwifchen  den  fpeeififchen  Ge- 
wichten von  Luft  und  Queckfilbcr  nicht  blofs  aus  den 
Beobachtungen  von  Rammoni,  fondern  auch  aus  de- 
nen von  dt  Lue,  Sckuhburek,  Roy  u.  f.  w.  ift  be- 
ftjmmt  worden.  Da  diefe  Beobachtungen  nicht  auf 
die  Schwere  am  Ufer  der  See  reducirt  waren ,  fo  wird 
angenommen ,  dafs  fie  ft'lr  die  Schwere  von  900  Toi- 
fen  genau  find,  und  alfo  bis  igoo  Toifen  keine  Be- 
richtigung, wegen  der  Abnahme  der  Schwere  bedürfen. 
Auch  nimmt  Hr.  v.  L.  an,  dafsdic  Abnahme  der  Wärme 
keine  arithmetifchc  Reihe  erfter  Ordnung  fey,  fon- 
dern eine  arithmetifchc  Reihe  höherer  Ordnung;  eine 
Annahme,  wodurch  die  Rechnung  ohne  Noth  ver- 
wickelter, und  um  nichts  genauer  wird,  da  bekannt- 
lich die  Abnahme  der  Wärme  fo  irregulär  ift,  dafs  fie  in 
demfelben  Monathe  und  auf  derselben  Höhe  einen 
Tag  auf  go  Toifen  1  Grad  abnimmt,  und  an  einem 
andern  Tage  auf  2ioToifeu  1  Grad.  Nach  diefeni  Ge- 
fetze der  Abnahme  der  Wärme  hat  Hr.  v.  L.  eine  Tafel 
berechnet ,  nach  der  man  bey  ifolirten  Mcffungen  die 
Wärme  an  der  See  aus  der  beobachteten  Wärme  auf 
dem  Berge  herleiten  kann ,  und  von  der  er  fich  viele 
GenauigKeit  bey  diefer  Art  Meffungen  verfpricht, 
und  ein  Bcvfpiel  von  Pic  de  Bieord  giebt  die  Höhe 
des  Berges  bis  auf  4  Fufs.  —  ^Rec.  hrlt  indefs  diefe, 
Methode  in  unfern  Breiten  fOr  wenig  genau,  befon- 
ders  wegen  der  groben  Veränderlichkeit  des  Baro- 
meters, und  wegen  der  Veränderlichkeit  in  der  Ab- 
nahme der  Wärme.  Die  Wärme  kann  an  der  See  um  4 
oder  5  Grade  von  der  angenommenen  abweichen,  und 
der  Barometerftand  um  jZoll,  welches  die  Höhe  eines 
Berges  um  mehrere  hundert  Kufs  ändert.  So  findet 
man  z.  B.  die  Hohe  des  Montblanc  Ober  der  See  nach 
diefer  Methode  ü>n  500  Fufs  zu  klein.  Seite  41.  hat 
Hr.  v.  L.  9  Berghohen  Dach  feinen  Tafeln  berechnet, 


und  mit  der  trigonometrifchea  Meffung  dcrfclben 
Berge  verglichen.  Die  gröfste  Abweichung  ift  15  Fufs. 
Ree,  der  blofs  den  Montblanc  nachgerechnet  hat, 
hat  in  diefen  Zahlen  einen  Schreibfehler  gefunden. 
Es  heifst  da : 

Montblanc  Bar.  Meff.  2261,1  Toif.Trigon.  2263  T. 

Sollte  heifoen  2277,5    ...    2276,5  — 

2276,5  Toife  ift  nämlich  die  trigon.  Meffung  von  Trol- 
les, und  2277,5  Toife  geben  die  Lindenaufche*  Tafeln, 
wenn  man  die  richtig  reducirten  Elemente  von  Sauf, 
füre  zum  Grunde  legt.  (In  der  M.  C.  igos  und  in 
dem  Kern.  top.  war  bekanntlich  bey  der  Rcduction 
derfelben  ein  Rechnungsfehler  eirigeichlichen.  Beym 
Rechnen  haben  Ree.  die  Lindtnaufcken  Tafeln  nicht 
fo  bequem  gefchienen ,  als  die  Oltmannfcken ,  vielleicht 
weil  fie  zu  weitläuftig  find  und  man  fo  viel  in  ihnen 
herumblättern  mufs.  Die  erfte  Tafel  hat  ganze  Li- 
nien und  halbe  Therraometergrade.  Um  zwifchen 
diefen  die  Proportionaitheile  zum  Einfchalten  zu  fin- 
den, mufs  man  noch  eine  zweyte  und  dritte  Tafel 
auflchlagen.  Diefe  nehmen  zufammen  113  Seiten  ein. 
Wenn  Hr.  v.  L.  die  Kennzeichen  und  die  beiden  letz- 
ten Decimale  weggelaffen  hätte,  die  ohnehin  bey  der 
Rechnung  nicht  gebraucht  werden ,  fo  wären  fie  um 
l  kOreer  geworden.  Wären  zugleich  die  halben  Gra- 
de weggeblieben,  da  fich  zwifchen  ganzen  eben  fo 
bequem  ein  [ehaltet,  fo  hätten  diefe  Tafeln  ftatl  113 
Seiten  nur  21  Seiten  eingenommen.  Die  dritte  Tafel 
hätte  dann  ganz  wegbleiben  können  ,  und  die  zweyte 
fo  in  die  erfte  cingefchaltet,  wie  die  Proportionai- 
theile in  den  Oltmannsfcken ;  man  hätte  dann  die  Tafel 
nur  zweymabl  brauchen  aufzufc.  lagen,  itatt  dafs  man 
es  jetzt  fechsmahl  mufs,  wenn  man  genau  die  Vor- 
fchrift  des  Vfs.  befolgen  will.  Die  ffinfte  Tafel  ent- 
hält die  Correction  für  die  Wärme  der  Luft,  fie  g*eht 
von  halben  zu  halben  Graden  und  von  50  zu  50  Toi- 
fen. Auch  Ge  hätte  fich  viel  abkürzen  und  bequemer 
machen  laffen,  wenn  fie  von  7'3  zu  TV  Grad  und  von 
1000.  ..2000...  9000  Toifen  ginge,  womanGewic  eine 
Productentafel  gebrauchen  könnte,  und  das  läftige 
Einfchalten  nicht  hätte.  —  Den  Befcldub  diefer  Ta- 
feln macht  eine  Anweifung,  fenkrechte  Stan  Uinien 
mit  dem  Barometer  zu  meTfen ,  und  die  Entfernung 
mit  H.lfe  der  Höhenwinkel  zu  beftimmen.  Hierzu 
gehören  einige  Tafeln,  welche  die  Entfernungen  der 
Orte  durch  Einfchalten  geben. 

3.  Benzenbcrß's  Tafeln.  In  diefen  wird  das  Hö- 
hennteffen  auf  eine  allgemein  fa bliche  Weife  um! 
ohne  alle  Buchftabcnrccbnung  gelehrt.  Sie  beruhen 
auf  keiner  Formel,  fondeni  blofs  auf  der  einfachen 
phyfifchen  Betrachtung  der  Aufgabe.  Zuerft  kommt 
tlie  Befchreibnng  und  Abbildung  der  Rcifcbaromcter. 
Es  find  Barometer  "von  Laos  mit  geätzten  Scalen. 
Dann  folgt  eine  Anweifung- zum  Beobachten,  und  die 
Beobachtungen  nach  der  leichten  Schichtmethode  zu 
berechnen.  Die  Schichttafeiii  gehen  von  T^  zu  ^ 
Zoll.  Auf  diefe  folgt  eine  Anweifung,  diefelbcn  Rech- 
nungen mir  Logarithmen  Zu  macheu,  und  die  natür- 
lichen Logarithmen  find  auf  1  Bogen  von  1300  bis 
3900  mit  abgedruckt  worden.    U<m  Bvfclüub  in.-cnt 
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chir  allgemeine  ErklaVtmg  der  Methode,  mit  dem 
Barometer  fenkrechte  Standlinien  zu  inefien  uuJ  auf 
diefen  zu  trianguliren.  Der  Gang  der  Rechnung  ift 
durch  Holzfchniite,  die  im  Texte  ftehen,  erläutert.  — 
Die  fpeeififchen  Gewichte  von  Luft  und  Oueckßlber 
find  nach  Butts  in  Aragos  Abwiegungeu  wie  1  zu 
IO495  angenommen,  nämlich  bey  28  Zoll  Druck  o°  R. 
unter  dem  4<ften  Grade  der  Breite  und  am  Ufer 
der  See.  —  Die  Ausdehnung  beider  Körper  ift  fo 
wie  bey  la  Placi  zu  und  angenommen.  — 
Da  die  Tafeln  fftf  die  Berichtigung  der  Wanne  bey 
Luft  und  Queckfilber  da  im  Texte  ftehen,  wo  ihre 
Erklärung  ift,  fo  macht  diefes  eine  Unbequemlich- 
keit im  Rechnen,  welche  wegfallen  würde«  wenn  fie 
am  F.nde  beyfammen  ftiinden.  In  den  Schichttafeln 
ift  in  der  el  ften  Colonne,  das  Fallen  des  Quecklilbers 
und  in  der  zweyten  gegenüber  das  Steigen  des  Beob- 
achters. Nachdem  beide  Barotneterftände  mit  Taf.  I. 
auf  tlie  mittlere  Teniperatur  der  Luft  reducirt  find, 
fo  werden  fie  in  der  Schichttafel  11.  aufgefucht,  wel- 
che ilie  Hohe  bey  o°  giebt.  Diefe  wird  mit  Taf.  III., 
welche  die  Correction  für  die  Wärme  der  Luft  ent- 
halt, verbeffert.  Dann  giebt  Taf.  IV.  die  Berichti- 
gung für  die  Schwereabnahrae  in  fenkrechtcr  Rich- 
tung ,  und  Taf.  V.  die  filr  die  Veränderung  der 
Schwere  im  Sinne  der  Breite.  Dicfe  beiden  T-fel- 
chen  find  wie  die  des  Hn.  von  Lindenau.  In  dem  An- 
hange ift  die  Genauigkeit  der  Tafeln  am  Pic  de  Bi- 
goril,  am  Montblanc ,   und  am  Monto  Gregorio  ge- 

]>ruft.  Bey  den  Beobachtungen  vom  7.  und  17.  Oct. 
ind  ein  paar  Rechnungsfeliler  eingefchlichen ,  die 
Ree.  nachher  berichtigen  will ,  wo  er  diefe  Beobach- 
lungen  nach  allen  Tafeln  berichtigt.  —  Taf.  III. 
hätte  der  Vf.  noch  eine  bequemere  Einrichtung  geben 
Können ,  wenn  er  fie  als  rroductentafel  von  o,  2  zu 
o,  2  Grad  und  von  1000  ....  0000  Fuls  dargeftellt 
hätte.  Jetzt  erfordert  dicfe  Berichtigung  für  die 
Wärme  eine  Multiplicatiou  von  2  oder  3  Ziffern. 

(Der-  Befekluf*  folgt.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Lmpzto,  b.Vofs:  Mnemofynt  die  Zweylt  oderDich- 
terifche  Erinnerungen  von  Wilhelmine  von  G*** 
18II.  240  S.  8- 

Die  Vfn.  diefer  Gedichte  hat  in  mchrern  Jom-nalen, 
Im  Ober  -  Laufitzfchcn  Magazin,  iiu,  Blumenkranz, 
im  Mufeum  fflr  Frauenzimmer,  im  deutfehen  Mer- 
kur, in  Beekers  Erholungen,  in  der  Mnemofync  un- 
ter fremden  und  eigenen  Namen  bisher  mehrere  ihrer 
poetifchen  Vcrfuchc  ausgcflclll,  dort,  wie  fie  lägt, 
ihr  Publicum  und  einen  geduldeten  Platz  im  Weinberg» 
vatertiindifdur  Dichtkunfl  gefunden.  Nun  wagt  fie  nach 
dem  Gutachten  einiger  Dichter  von  entfehiedeuem 
Werth  und  nach  dem  Takte  ihres  eigenen  Gefühls 
diefe  fpätcre  BlumenUfe  zum  Opfer  der  FrcundfchafV 
zum  Andenken  der  Liebe,  und  wie  fie  hefchriden 
hinzufetzt,  mit  der  Vorausfetzung,  dafs  jeder  —  auch 
der  lieblichfte  Kranz  —  zum  Vernähen  beftimmt  ift. 
Ob  fie  tief  genug  ans  der  kaftalifchen  Quelle  gefchüpft, 
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um  hogeiftert,  nicht  berauicht,  worden  zu  fcyn,  und 

Liebe  und  Freumlfchaft  auch  Mncmofyne  die  Zwevte 
zum  Denkmal  edler  Gefühle  erhellen  werden,  wenn 
emft  die  Dichterin  nicht  mehr  fingt ,  damit  ihr  fo 
der  fchöue  Kranz  bleibe,  mögen  ilie  Zukunft  und  die 
Freunde  und  Freuudinnen  ihrer  Mufe  entscheiden. 
Ein  gebildeter  Geift,  ein  zartes  Gefahl  bey  mehr  Lie- 
be als  kräftigem  eigentümlichen  Talent  für  die  Poe- 
fic,  fpricht  allerdings  aus  diefen  Gedichten  da  und 
dort  wohlthätig  an.  Aber  man  findet  nichts  Ausge- 
zeichnetes darin ,  man  begegnet  überall  zu  viele  Remi- 
nifcenzeu  und  eine  gewiffe  Unbeh  ilflichkeit  des  Aus- 
druckes und  Versbaues  ftört  nicht  feiten  ilen  Genufa 
mancher  fonft  gut  empfundenen  Stellen.  Liebe, 
Freundfchaft,  Natur,  Vaterland,  Andenken  an  ver- 
diente Dichter,  find  die  vor/.iiglichften  Gegenftände, 
womit  fich  die  Mufe  der  Vfu.  belchäftigt,  aber  fie  find 
weder  von  neuen  Seiten  gefafst,  noch  mit  der  innen» 
Lebendigkeit  ausgefprochen ,  was  alleiu  die  Büri 
fchaft  höherer  Weihe  ift.  Man  vergleiche  z.  B.  " 
gende  Stellen  S.  55-56. 

„  Ich  liebe  duroh  blähende  Haine 

Bei  au  lebe  die  fchwcllrudeu  Keime, 

Vergnüge  am  Saatrngrün  nun 

Mein  Auge,   benctxt  von  Enttucki»n, 

IudeiTen  mir  vor  deu  Blicken 

Erßaudue  Gebilde  der  Frühlingtluu  ruh«.' 

Mir  fchmettert  die  fteigende  Lerche! 

Mir  winken  die  reifenden  Störche! 

Mir  flültert  der  blühend«  Zweig. 

Mein  Bild  —  in  den  Spiegel  der  FlüJIe  — 

Es  wirft  in  das  Weltall  die  Kuj)'e 
Der  Liebe,  (?)   an  fchoiier  Empfindung  reich. 

I.af»  kämpfen  die  Ehrfucht  der  Groben! 

Lata  fpielen  mtt  wuchernden  JLoofen 
Die  Egoi/ien  des  Tkals! 

Laf*  ftreiten  die  Kantifchen  Sekten! 

Laft  jammern  die  Milifucht  -  gawrkten  ! 

In  «ingftlichem  Grübeln  de»  Sittenverfall»  «.  f.  w. 
Auch  irren  mit  Recht  falfche  Quantitäten  in  Verfeit 
wie  folgende  :  S.  27. 

„Grd.nka  mein,   wenn  dir  im  GöUerglanic 

Erato  winkt!  Klio  erfchrint, 
Melpomene  in  dem  CyprrlTenkratixe 

Mit  Thalien  fich  kunftvoll  eint. 

oder  fremde  Worte,  zumahl  in  der  feltfamen  Form 

der  Mehrzahl  gebraucht,  wie  S.  51.  Sekulas: 

Heil  dir,   innrea  Reich  der  deutfehen  Treue t 

ferne  Sekula'»  verkünden  dich. 

oder  Koftlvarkeiten  in  Bildern,  wie  folgendes  auf 
Schülers Tod :  Wo  ift  der  Tubus,  der  ihn  ganz  er- 
Tforfcht?  S.  75.,  nicht  zu  gedenken  der  mancherley 
unechten  Reime,  wie  Wonne,  Rhone  u.  f.  \v.,  und  der 
häufigen  Willktlrlichkeiten  im  Gebrauch  der  Versar- 
ten, wo  von  einer  in  die  andere  in  dem  nämlichen 
Gedichte  oft  ubergefprungen  wird.  Auch  findet  mau 
^inc  ganze  Reihe  Gedichte  Sonetts  tl berichriehen, 
deren  ;dier  kein  einziges  die  gefetzliche  technische 
Form  hat.  Auch  lind  fie  12 —  16  —18  zeilig  u.  f.  w. 
Unter  die  beften  Gedichte  gehört  S.  61.  die  " 
fetftr. 
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Sonnabends,  den  H.  tfannar 


MATHEMATIK. 

rts,  b. Schöll  u.Ti'imxdKx  ,  b. Cotta:  Tables 
hupfomitriqnes ,  ou  tables  avxiliaires  potir  le  ca'.cul 
des  hav.tettrs  a  l' aide  du  baromitre,  d'aprcs  la  for- 
mule  de  M.  La  Place,  parffabbo  Oltmanns  etc. 

2}  Gotha,  b.  Becker:  Tables  baromitriques  

par  Bernhard  de  Lindenau  etc. 

3)  Düsseldorf ,  b,  Schreiner:  Befckreibnng  eines 
einfachen  Reifebarometers  von  &  F.  Benzen- 
berg etc. 

4)  Paris  u.  Petersburg,  b.  Kloftermann :  Tables 
baromitriques  portatives  Par  M.  Btot  etc. 

iBefehlufs  der  in  Ao.  g.  abgebrochenen  Recenfion.") 


4.  W\iots  Tafeln.  Nach  dem  Titel  follcn  fie  die 
Höhen  durch  eine  blofse  Subtraction  geben. 
Es  hat  Ree.  leid  gethan,  dafs  Biot  etwas  auf  den  Tit- 
tel  fetzte,  was  nicht  genau  wahr  ift,  und  das  fchon 
in  ßch  eine  Unmöglichkeit  enthält.  Er  bringt  zuerft 
den  obern  Barometerftand  auf  die  Temperatur  des 
untern  ,  indem  er  ihn  mit  r  +  -r('rs  multipiieirt.  (Die 
Ausdehnung  des  Queckfilbers  ift  nämlich  „Vt  für 
1°  Cent.)  Dann  fucht  er  beide  ßarometerft.'iiide  in 
den  Tafeln,  die  in  der  fenkrechten  Colonne,  Millime- 
ter, und  in  der  horizontalen  Dec.  Grade  enthalten, 
welche  die  Summe  der  beiden  Lufttemp.  von  unten 
und  oben  find.  Durch  ein  doppeltes  Einfchaltcn  fin- 
det man  die  Zehntel  von  den  Graden  und  den  Millime- 
ter, und  find  diefe  gefunden,  dann  Grade,  die  fimplc 
Subtraction,  die  auf  dem  Titel  ftclit.  Man  hat  nun 
die  Höhe  in  Meter,  ohne  Verbefferung  der  Schwere 
fdr  die  Breite;  diefe  findet  man  durch  die  Multipli- 
cation  mit  einem  Bruche  (z.  B.  ^J,  für  25°),  den, 
man  in  einem  am  Ende  biwgcfüglen  räfelchen  unter 
dem  Titel  Corrcction  ponr  la  latitvde  findet.  —  Biots 
Tafeln  haben  Ree.  beym  Rechnen  am  unlÄrjuernften 
»on  allen  gefchienen,  befonders  wegen  des  Dividi- 
rens  und  Multiplicirens.  —  Hierzu  kommt  noch, 
dafs  fie  nur  bis  600  Millimeter  gehen.  Will  man  hö- 
here Berge  mit  ihnen  berechnen,  fo  erfordert  diefes 
wieder  eine  befondere  Manipulation,  die  zu  erklä- 
ren hier  zu  weilläuftig  ift.  —  Biot  hat  b»*y 
den  Tafeln  die  Formel  Von  La  Place  zum  Grunde 
gelebt  ,  und  die  fpeeififchen  Gewichte ,  Luft  und 
Öueckf.,  fo  wie  er  fie  bey  feinen  Abwägungen  ge- 
<  funden,  welche  daffelbe  follen  gegeben  haben,  was 
jRamnumd  gefunden  hat.  Hierin  liegt  ein  Wider- 
fpruch  mit  Daubniffon,  deffen  Grund  Ree.  nicht  hat 
auffinden  können ,  und  den  auch  Biot  nicht  weiter  er- 
A.  L.  Z.   1812.   Erfler  Band. 


örtert  hat,  obfehon  er  der  Berichtscrftarter  Aber 
Daiib-.iiToii's  Abhandlung  war,  in  weicher  diefer  das 
Gegen theil  verfichert. 

In  der  Einleitung  gibet  Biet  auf  48  Seiten  die 
Demonftration  »1er  Formel,  —  und  erklart  die  Ab- 
änderungen ,  die  er  gemacht ,  um  fie  in  Tafelform  zor 
bringen.  Als  Urfache  ,  warum  er  noch  nach  den: 
Hrn.  Olbr.anns  und  Lindenau  fich  entfchloffen ,  Baro- 
metertafeln herauszugeben,  fahrt  er  an,  dafs  djefe 
wegen  ihres  Formats  und  Volumens  wenig  bequem 
wären  auf  Reifen  bey  fich  zu  führen ,  —  und  da  die 
nieiften  fraiizöfifchen  Barometer  jetzt  metrifches  Mafs 
hatten ,  fo  muffe  man  noch  obendrein  immer  reduci- 
ren,  wenn  man  diefe  Tafeln,  die  Zoll  und  Linien 
Italien,  gebrauchen  wolle. 

Nachdem  wir  eine  kurze  Darftellung  von  dem 
Inhalte  diefer  vier  Barometertafeln  gegeben,  und  unfer 
Unheil  Ober  ihre  gröfserc  oder  geringere  Bequem- 
lichkeit bey  der  Rechnung  geaufsert  haben:  fo  muf- 
fen wir  noch  ihre  Genauigkeit  bey  Höhen  prüfen, 
die  zugleich  trigonnmetrifch  gemeffen  find.  Wir 
wollen  hierzu  die  Beobachtungen  auf  dem  Monte 
Gregorio  von  Daubuiffbn  wählen ,  theils  wegen  dor 
Genauigkeit  der  trigonom.  Moflung,  theils  wegen 
der  gflnftigen  Lage  und  der  Sorgfalt ,  mit  der 
diefe  Beobachtungen  angeftellt  wurden.  Zu  dem 
erhalten  wir  hier  das  Mittel  aus  10  Beobachtungen, 
und  wir  dürfen  mit  ziemlicher  W  ahrfcheinlichkeit 
annehmen ,  dafs  die  Fehler  der  Beobachtungen  fich 
gegen  einander  gehoben  liaben ,  und  dafs  die  Abwei- 
chung vom  Mittel  uns  den  Fehler  der  Tafeln  giebt. 
Da  jede  einzelne  Barometcrmeffung  nur  höchfteus 
bis  auf  genau  ift,  fo  ift  diefes  um  fo  notwendi- 
ger, da  die  Felder  aller  unferer  Tafeln  kleiner  als 
■5^  find.  —  Folgendes  find  die  Beobachtungen 
Jüaubnijfon ,  in  Millimeter  und  Decimalgraden: 

Wirme  de»        Wirme  der 
Barometer  Qiteckfilbrr«  Luft 

r 


■»  r. 


1809."  Unten  Oben  "Unten  Oben'  Unten  Oben 

October  Millini.  Millim.  Cent.G.  Cent. G.  Cent. G.  Cent,G. 

1  739.00  601,15  "»77  9»4  »8,50  7,1 

♦  74.  »45  606,13  16,10  4,1  15,45  a,a 

7  744>3J  604,97  «8,8o  8,7  18,60  3,7 

8  744,  »|  604,37  '8,80  5,9  18,40  3,3 

17  74»»iQ  605,05  19,85  io,y  19^5  9,9 

18  745»3<>  607,05  19,50  1 1,1  19,45  9,9 
so  747»8o  608,35  16,60  10,6  16,10  8>i 
»5  753»<>7  615,01  18,40  u,9  17,90  u,j 
30  744»7J  603,09  13,60  3,9  13,60  0,7 
}i  741,40  600,63  13,60  M  I3.3©  »,7 

K  Höhe 


igin 
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VT1 


fftA*       Mo««  Grfgorio  «tacA  den  Tafeln 
von 


i 
4 

7 
8 


p.  Für. 

5*79.4 
74,6 
"6»4 

84,* 


p.  Fufg 

5*7*»* 
74>o 
76* 
75,8 

■  81,4 


p.  Fufj 
5160,4 
6o,i 
6a,8 
63,1 
58,2 


B.ot 

Meter. 

»7'4»? 
»3>3 
»4,5 
15,6 

14.7 


Gregorio  war  die  Lage  den  Beobachtungen  äufeerft 

gnltig.  Die  Alpen  find  nach  der  italiänifchcn  Seite 
lr  fteil  , 


und  Leide  Barometer  waren 


:ht  über 


I  *  Stunden  von  einander  entfernt ,  —  fie  empfanden 
allo  genau  den  Druck  im  Verhältnis  ihrer  Höhe 
übereinander.  Auch  wurde  alle  Sorgfalt  angewendet, 
um  den  Kinflufs  der  ungleichen  Erwärmung  zu  ver- 
meiden. Es  war  im  October,  wo  es  um  Mittag  (chon 
nicht  mehr  fehr  heifs  ift  ,  und  die  Thermometer 
wurden  12  Fufs  von  der  Erde  in  den  Schatten  einer 
Pappel  gehängt. 

Diefe  Beobachtungen  bieten  eine  merkwürdige 
Erfcheinung  in  Hinficht  der  Wärmeabnahme  dar, 
und  fie  verdienen  defswegen  nicht  allein  die  Auf- 
merkfamkeit  des  Phyfikers,  fondern  auch  des  Aftro- 
nomen.  Gewöhnlich'nimmt  man  an,  dafsauf  iooToi- 
fen  1  Grad  R.  Wirmeabnahme  ift,  und  das  Thermö- 
T  meter  mitfste  daher  ol)en  immer  ungefähr  9  Grad  tie- 
trigonom. " Meffung  "fchätzte  Dcmbrnffon    fer  gefla»dcn  haben  wie  unten,  da  der  Berg  ungefähr 
nicht  über  r  bis  2  Fufs.   Die  Hohen- Winkel  wurden    £5  T0™0  ,^ocl1  ift-    SVie  luf,r  t,iefes  aber  an  Ver- 
na it  einem  Wiederholungskreife  gemeffen.    Fol- 


ao 

SO 
3« 


91,6 
7&>4 
89,« 
80,0 


5*96,8 
95,o 
77,o 
90,8 
80,0 


5*74,8 
78,i 

57,7 
7S,o 
66,3 


1711,0 
«9,4 
»4.5 
19,0 
M,5 


1716,* 


Mittel  5183,»        J28J,6  Ja66j0 

Die  trigonometrifch  gemeffene  Höhe  des  Berges  ifl 

5259,3  P-  Fufs,  oder  1708^1  Meter.  Die  L'ngewifs- 
beit  in  der  trigonom.  Meffi 


cmuui  »»jeucrnonuigsKrene  gemetlen.  — -  fol- 
gendes Täfelchen  giebt  die  Abweichungen  der  Baro- 
meter. Meffung  von  der  trigonom.  an : 

der  Barom  Meffung  von  der  trigonometrifeken, 
berechnet  nach  den  Tafeln 


lchiedenen  Tagen  verfchieden 
folgendem  Tafelchen: 


war ,  fleht  man  au 


1803. 

Octob. 


Oltmunnt 


von 
Lindenau 
FuX* 


Bentenberg  Ein:, 


Fufi 


Meter. 


Unten 
tOct.  14,°8R. 
4  »*.4 
7  »4,9 
«  '4,7 
17  16,0 


Oben 

5,e8R. 
1,8 
3,o 
*,6 

7,9 


UnterTehied. 

9,eo  R.  alfo  auf  1^585  Fufi» 
10, 6  497 

»i,9  44» 
»*.«  4J5 
8,t  650 


I 

30,1 

18,9 

Iii 

6.5 

4 

»5,3 

»4,7 

0,9 

4.9 

7 

»7.» 

»7,» 

3,5 

6,t 

8 

»o,7 

16,5 

3,9 

7.» 

«7 

34,9 

»3,» 

1,1 

6,3 

»8 

39,3 

37,5 

»5,5 

11,6 

•0 

33,3 

35,7 

«8,8 

1 1,0 

»f 

»7.» 

»7,7 

«,6 

6,1 

So 

30,3 

3L5 

»7,7 

-10,6 

3» 

*o,7 

10,7 

7,o 

7,1 

»5 
30 
3» 


M  »6 
13,0 

»4,3 
«0,9 
10,6 


7,9 
6,5 
10,0 
0,6 
»,4 


7.7 
6,5 
4.3 
10,3 

9.» 


683 
809 
1113 
5«« 
57i 


Im  Mittel 
oder 


»3.9 

r 

ist 


Man  fleht  aus  diefem 
keit  aller  uufrer  neuen 
geht  die  Abweichung  bis  auf 
Höhe.   Man  fleht  zugleich  hie 


Man  fieht  hieraus,  wie  fchwicrig  es  ift ,  aus  dem  un- 
terco  Thermometerftande  auf  den  olveren  zu  fchlie- 
fsen,  oder  von  diefem  auf  jenen,  und  wie  wenig  wir 
dasjenige  keimen,  was  wir  Gefetz  der  If'ärmeabnalim* 
nennen.  Es  fcheint  faft,  dafs  wir  die  gröfsere  oder 
geringer*  Wärmeabnahme  faft  in  demfeiben  Sinne 
zufällig  nennen  Hüffen,  in  dem  wir  Wolken  und  Re- 
gen zufällig  nennen.  Zugleich  fleht  man,  wie  ge- 
Täfelchen  die  grofse  Genauig-  rinSe  ^e  Hoffnung  ift ,  je  mit  unfern  Rcfiactions- 
1  Barometertafeln.    Bey  keiner    tah3n  aufs  Reine  zu  kommen  ,   da  diefe  fo  fehr 

vom  Gefelze  der  Wärmeabnahme  abhängen.  So 
lam;e  der  Aftronom  nicht  beftiminen  kann ,  wie 


*3,3 
t 

ITT 


6,7 
■vir 


7»8 

wf?  °*. 


Ganz. 


551 

aus. 


iier 
dafs 


Bey 
gemeffenen 
wenn  man 


bey  den  Barometermeffungeu  gröfsere  Abweichungen  •  ^1üc'1  das  Thermometer  in  einer  Höhe  von  5000 

findet,  diefes  nicht  an  der  Rechnung,  fondern  an  den  Fufil  fteht,  wenn  er  das  feinige  auf  der  Sternwarte 

Beobachtungen  liegt ;  z.  B.  am  ungleichen  Druck  der  beobachtet  hat,  fo  lange  werden  unfere  Tafeln  über 

Luft,  wenn  die  Barometer  weit  von  einander  ent-  die  Strahlenbrechung  immer  mehr  oder  weniger  iu> 

fernt  find,  und  zwifchen  ihnen  ein  höheres  Gebirge  8enau  bjeiben. 

*£SZ3&J£^UU^'f"?  Erwärmung  der  Luft  In  Wir  kehren  aber  zu  unfern  Baromctcrtafeh» 

-uT«  .    T$ 1 1       '       1? Jers  an  heifseu  lagen  und  2umck  ,   und    fchliefsen   diefe   Beurthcihmg  der- 

™^gu  i3 i!™'  77.,  fcs  lfLdekw,e«en  ei,,e  alJge-  «"«Iben   mit  einigen    Bemerkungen  über  dasjenige, 

meine  Regel  beyra  Hohenmeffcn  ,  daTs  man  immer  was  vielleicht   noch  an  ihnen   zu  verbeffern  wä- 

von  einer  Bcrgipitze  auf  die  andere  nivclliren  n.ufs,  re.  —      Obfchon  fleh  Ree.   mehrere  Jahre  mit 

und  nie  von  eisern  Ibale  ins  andre,  wo  die  Barome-  diefen  MeiTungen   befchäftigt   hat,    fo   bittet  er 

öergkotfe getrennt  find.  Beym  Monte  doch,  folgendes  blofc  für  feine  Privatmeynung  anzu- 
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folche  Erfchei  Hungen  erklären  laffcn ,  die  nach 
der  alten,  welche  die  atmofphärifche  als  eine  Art 
von  chemifcher  Mifchung  anfleht ,  völlig  nnerklär- 
bar  find.  —  Ift  eiu  befonderes  TaJelcberi  berechne*, 
in  dem  der  Beobachter  lieht,  um  wie  viel  hier  jede 


feben ,  indem  er  überwogt  ift ,  dafs  das  Fortfchreitcn 
der  Wiffenfchaft  durch  nichts  fo  fehr  gefördert  wird, 
als  durch  eiue.freye  und  freymüthige  Difculion  des 
Gegenftandes ,  in  der  aber  jeder  feine  Meynung  für 
weiter  nichts  giebt ,  als  —  für  feine  Meynung. 

Genauigkeit  und  Bequemlichkeit  find  die  beiden 
Angeln,  um  die  fich  alle  Barometertafeln  drehen  — 
und  die  werden  für  die  heften  gehalten,  welche  die 
bequemften  und  wekhe  zugleich  die  geuaueften 
find.  —  Wir  haben  gefehen,  dafs  in  Hinficht  der 
Genauigkeit  alle  wenig  mehr  zu  wünfehen  übrig  laf- 

fen ,  und  dafs  in  den  meiften  Fällen  die  Tafeln  un-   ein  berühmter  Mathematiker  vor  einigen  ; 
ich  genauer  find ,  als  die  Beobachtungen.    Es  wird    Gilberts  Annalen  darftellte :  denn  beym  M 


gle 


loo  Fufs  Bcrgliöhe  die  Berichtigung  der  Daltonfchen 
Theorie  betrügt ,  fo  kann  er  diele  leicht  an  feiner 
Meffung  anbringen,  wenn  er  Sie  Dahonfche  Theorie 
filr  die  wahre  hält,  oder  thut  er  es  nicht,  —  fo  kann 
er  fie  weglaffen.  —  Der  Einflufs  derfelben  aufs  Hö- 
henmeffen  ift  übrigens  fo  unbedeutend  nicht,  wie  ihn. 

Jahren  in 
onte  Gre- 

ichwer  halten,  dafs  man  die  fpeeififchen  Gewichte  gorio  beträgt  er  gerade  fo  viel,  wie  die  Schwereab- 
von  Luft  und  Qnieckfilber  noch  bedeutend  genauer  be-  «ahme  in  Tenkrechter  Richtung ,  nämlich  16  Fufs 
ftirnmt,  als  fie  jetzt  beftimmt  find.  Daffelbe  gilt  von  oder  5,1  Meter.  Bey  Biots  Tafeln,  bey  denen  die 
den  Ausdehnungen  beider  Körper.  —  Doch  mufs  man  Abweichung  jetzt  7,8  Meter  ift,  ift  diele  nur  noch 
an  den  Tafeln  jede  Verheerung  anbringen,  welche  2,7  Meter,  wenn  man  die  Berichtigung  für  die  Dal- 
die  Theorie  giebt;  und  hierher  würde  Ree.  z.  B.  eine  tonfehe  Theorie  anbringt ,  und  der  Felder  der 
andre  Correclion  für  die  Feuchtigkeit  rechnen,  als  des  Ganzen  war,  wird  ^j-j.  Ree. führt  diefes  nur  als 
die  von  La  Place.  Statt  würde  er  Tfw  für  die  Beyfuielan.  Ziigleich  bemerkt  er,  dats  in  keiner diefer 
Ausdehnung  der  Luft  nehmen,  und  die  Tafeln  für  Tafeln  ein  befonderes  Kapitel  ift,  in  dem  die  grö- 
vöUig  trockne  Luft  berechnen.    Dann  ab.'r  in  einer    fsere  oder  geringere  Genauigkeit  unterfucht  ift,  wel- 


che die  Baroinetermeffuncen  unter  verfchiedenen 
Umft.'inden  und  in  verfchiedenen  Entfernungen  gebeu 
können.  Niemand  hat  hierüber  fo  gründlich  und  fo 
ausführlich  gefchrieben ,  als  Daubm/fon,  deffen  Abhaud- 
lung  über  das  Höhetimcffungen  clafiifch  darf  genannt 
werden  ,  und  die  nach  dein  Urtheil  des  Ree.  das 
befte  ift,  was  darüber  ift  gefchrieben  worden.  Sic 
Xteht  im  Jour.  de  Phyfiqiu  ifcio.  Jun.  und  Jul. 

Li  Hinliefet  der  Bequemlichkeit  hat  es  Ree.  ge- 
fchienen,  dafs  alle  Tafeln  n«>ch  etwas  zu  wonfishen 
übrig  laffen.  Die  \*ff.  werden  diefes  felbfl  bey  dem 
Gebrauche  ihrer  Tafeln  gefunden  haben,  und  gewifs 
bey  einer  zweyten  Auflage  manche  Verbefferung  an- 
bringen. —  Ree.  will  hier  einige  Bemerkungen  mit- 
theilen, die  er  bey  dem  Reclmen  nach  den  verfchie- 
machen,  da  diefe  Ungleichheiten  auf  3  bis  4  Gr.  R.  denen  Tafeln  gemacht  hat,  und  es  würde  ihm  ange- 
gehen  können,  und  einan  fo  grofsen  Emflufs  auf  die  nehm  feyn,  wenn  fie  den  Vft.  derfelben  irgend  bey 
mittlere  Temperatur  der  abgewogenen  Luftfäule,  ha-  einer  neuen  Auflage  netzlich  wären, 
ben,  der  z.  B.  beym  Montblanc  auf  loo  Fufs  geht.  —  Die  Tafeln  find  für  Reifende  aller  Stände  +.3- 

Endlich  würde  R%c.  auch  zu  diefen  Verbefferungen  ftimmt,  alfo  für  ein  vermifchtes  Publicum ,  und  ihre 
ein  Täfelchen  rechnen ,  in  dem  der  Einflufs  der  Dal-  Bequemlichkeit  hängt  für  diefc  gröfstentheils  von 
tonfehen  Theorie  auf  die  Barometenneffungen  be-  ihrer  leichtem  Begreidichkcit  ab.  L»ic  Schichtmetho- 
rechnet  wifre.  Bekanntlich  nimmt  diefrr  berühmte  de  fcheint  daher  wegen  ihrer  gro&CH  Fafslichkeit, 
englifche  Phyfiker  an,  dafs  wir  auf  dem  Boden  von 
vier  verfchiedenen  Atmofphären  leben  ,  die  jede  fo 
für  fich  exiftirt,  als  wenn  die  andern  nicht  da  wären. 
Wenn  das  Barometer  auf  28,18  Zoll  ficht,  fo  beträgt 
der  Druck 


befondern  Tafel  den  Einflufs  der  Feuchtigkeit  für  je- 
den Monat  geben ,  auf  die  Weife ,  wie  DcubUiffon  die- 
fes aus  den  Genfer  Hvgrouieterbeobachtuugcn  her- 
geleitet hat.  Diefes  ertchw-ert  die  Bechnung  nicht, 
und  giebt ,  ohne  dafs  der  Beobachter  ein  Hygrometer 
*u  beobachten  braucht ,  eine  gröfsere  Genauigkeit, 
als  die  bis  jetzt  in  allen  Tafeln  gebrauchte  Methode, 
die  Ungeübte  noch  ohnehin  auf  die  falfche  Anficht 
bringen  könnte ,  als  wenn  feuchte  Luft  fich  ftärker 
ausdehne  als  trockne.  —  Ferner  rechnet  Ree.  zu 
den  Verbafferungen  der  Tafeln :  Ein  kleines  Täfel- 
chen, über  die  Irregularitäten  in  der  Wärmen bnahme 
in  der  Näh©  der  Erde,  nach  den  Beobachtungen 
von  Pictit ,  Six  und  Brandes  ;  wenn  es  auch  nur 
wäre  ,  um  die  Beobachter  hierauf  aufinerkfam  zu 


der  Stickluftatmofphäre     21,2336  Zoll 
der  Sauerftoffluftatmofbh.  64986 
der  kohlenf.  Luftatmolph.  0,0278 
der  Wafferdainpfatmofpn.  04200 

Und  alle  zufammen     28,1800  Zoll 

Zwar  ift  die  Daltonfche  Theorie  noch  nicht  die  fie- 

r le  ;  allein  es  ift  nicht  unwahcfcheiidich ,  dafs 
den  Sieg   erhalten  wird,    weü  fich  aus  ihr 


und  weil  fie  nur  die  vier  Spccies  vorausfetzt,  am  mei* 
ften  zu  empfehlen  zu  feyn.  Ohnehin  glaubt  man  von 
jedem,  der  Biiromotertafeln  herau«giebt ,  dafs  er  den 
Logarithmen  -Calcul  verfteht,  auch  wenn  er  es  nicht 
.  zeigt  oder  lagt. 

Rechnet  man  mm  nach  Schichten,  fo  ift  die 
Frage:  Welches  ift  die  bequemfte  Einrichtung,  wel- 
che man  den  Tafeln  J.,  11.  und  III.  giebt,  da  von  die- 
feffl  das  Volumen  der  Tafeln  abhängt.  Die  andern, 
IV.,  V.,  VI.  und  VII.,  für  Feuchtigkeit,  Schwere* 
änderang  und  Daltoiifche  Theorie  kommen  nicht,  »" 
Anfchlag,  da  fie  nur  ein  paar  Seiten  einnehmen.  Bey 
deuTaieln  1.,  11.,  und  III.  mufs  man  zuerft  entfchei- 
den :  ob  man  einfchalteu  will  oder  mcht  l  —    W  ill 

UM 
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man  einfchalten ,  (b  hat  man  nur  mit  ganzen  Graden 
inet  ganzen  Linien  zu  thu» ,  und  tldti»  möchte  <lic 
Einrichtung  der  Oltmannsfi  hen ,  das  groke  Formal  ab- 
gerechnet ,  wohl  die'  bequemfte  feyn. 

Allein  man  kann  auch  die  Tafeln  fo  berechnen, 
dafs  man  nicht  einzuschalten  braucht,  ohne  dafs  Tie 
eben  mehr  als  30  Seiten  in  grofs  8-  einnehmen.  Wenn 
Taf.  I.  von  halben  zu  halben  Zoll  und  von  0,2  zu  2 
Graden  geht ,  fo  nimmt  fie  2  Seiten  ein.  Taf.  IL 
nimmt  24  Seiten  ein,  wenn  fie  von  11  bis  19  Zoll, 
von  ~zu  T5*  und  von  20  bis  29 Zoll,  von  zu  ris 
Zoll  e,eht.  Taf.  III.  nimmt  4  Seiten  ein,  wenn  fie 
von  o,°i  zu  o,°I  und  von  1000  bis  9000  Fufs  geht. 
Kleiner  find  die  Einteilungen  am  Barometer  Und 
Thermometer  auch  nicht,  und  man  kann  jede  Zahl 
der  Beobachtung  ohne  alle  Rechnung  in  den  Tafeln 
aufschlagen.  Die  Rechnung  befteht  dann  aus  der 
Addition  in  Taf.,1.  um  das  "obere  Barometor  auf  die 
Temperatur  des  untern  zu  bringen.  Aus  dem  zwey- 
maligen  Aufschlagen  von  Taf.  IL,  um  das  Steigendes 
Beobachters  ftber  den  Horizont  von  29  Zoll  zu  finden. 
Aus  dem  Abziehen  beider  Zahlen,  wodurch  man  den 
Hühenunterfchicd  für  o°  R.  erhalt  ,  und  aus  dem 
Aufschlagen  von  Taf.  III.,  um  die  Verlängerung  der 
Luftfaule  durch  die  Wärme  zu  finden,  welche  hin- 
zu addirt  wird.  Bis  hierher  mufs  man  61  Ziffern 
fchreiben  ,  wovon  18  f'tr  das  A.u  f  fehreiben  der  Beob- 
achtung und  43  f;tr  die  Rechnung  kommen.  Die  klei- 
nen Berichtigungen  ffir  Feuchtigkeit,  Schwereände- 
ruug  und  Daltonfche  Theorie  erfordern  noch  etwa 
IO  Ziffern  und  eine  kleine  Addition.  Der  Reifende 
wünfeht  oft  auf  der  Bergfpitze  fclbft  die  Höhe  wenig- 
ftenS  beyläufig  berechnen  zu  können,  -  indem  er  als 
correfpondirende  Beobachtung  entweder  die  vom  Fu- 
fse  nimmt,  welche  er  vor  dem  Herauffteigcn  machte, 
oder  die  mittlere  Höhe  an  der  See.  Für  diefen  Zweck 
wäre  es  am  heften,  eine  kleinere  Schichttafel  die  nur 
von  T'J5  zu  Zoll  ginge,  auf  Leinwand  oder  .Muffc- 
lin  drucken  zu  lallen.  Diefe  und  dann  die  dritte  Ta- 
fel ,  welche  die  Berichtigung  ftJr  die  Warme  enthält, 
Wfiide ,  von  halben  zu  halben  Graden  gedruckt,  eine 
Einehe  von  18  Zoll  Länge  und  14  Zoll  Breite  einneh- 
men, und  eine  folche  Höhcntafel  liefse  Gell  fclbft  als 
Tafchenbuch  bey  ficli  führen.     Die  Corrcction  des 

Succkfilbors  mit  Taf.  I.  kann  er  bey  einer  folchen 
•vläufigen  Rechnung  entweder  vernachlä fügen  ,  oder 
«nit  tler  Zahl  direct  berechnen.    Biot  hat  für 

diefen  Zweck  den  Reifenden  vorschlagen ,  feine  Ta- 
feln auf  Leinwand  zu  ziehen.  Diefes  würde  nur  ei- 
nige Schwierigkeit  haben  ,  da  fie  auf  beiden  Seiten 
bedruckt  find."  Man  mflfste  alsdann  zwey  Exemplare 
nehmen. 

Uchrigons  mufs  man  fOr  die  verfchiesiencn  MafS- 
fvftcme  auch  verlchicdene  Tafeln  haben  ;  der  metri- 
iclie'Theiiung  hat,  mufs  wie  nach  Tafeln  rechnen  die 
»ach  Zoll  und  Linien  eingctheilt  lind :  denn  die  Re- 


duktion aus  einem  Mafs  i 
die  ganze  Höhcnreqkuung. 
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PHILOSOPHIE. 

Aaihorm,  gedr.  b.  Wandall:  Gaaer  Memtjkektde» 

frem  eller  gaaer  den  ttlbagt?  Udviklet  i  en  Tale 
etc.  af  (Geht  die  Menfcnheit  vorwärts  oder  zu- 
rück ?  Entwickelt  iu  einer  Rede  u.  f.  w.  von) 
Andreas  Peter  Medcn ,    refid.  Kaplan.  1811- 

*  In  einer  kleinen  Gelegenheitsfchrift  wird  hier  ein 
grofses  Thema  zur  Sprache  gebracht;  man  kan  den- 
ken ,  wie  wenig  Befriedigung  die  Abhandlung  ge- 
währt. Schon  die  aufgeworfene  Frage  jft  höclift  un- 
beftimmt,  und  List  es  uuentfcliieden ,  ob  von  einem 
phyfifchcn  ,  intellectwillen ,  moralifchen,  ob  von  ei- 
nem Fort-  und  'RfVkfchreiten  zum  Beffern  oder 
Schlimmen« ,  zum  Wohl  oder  Wehe,  zur  Vcllkoinmen- 
heil  oder  l.'iiv<i:lkommrnhcit  u.f.w.die  Rede  feyn  folL 
Aus  dem  Inhalte' erhellt ,  da fs  der  Vf.  das ,  was  man 
die  inenfchljche  Perfect  ihib  tat  nennt,  in  Gedanken 
hatt«,  und  fragen  wölke:  welche  Bewandnifs  es  mit 
dcrfclben  habe?  Kr  wa.,t  es  nicht,  beftimmt  hierauf 
zu  antworten,  ftcllt  ab- r  folgende  vier Grundfätze auf, 
welche  die  Antwort  erleichtern  füllen.  1)  Du  Menjch- 
Ueit  hat  große  Fortfckritle  gemach} ,  in  Kauften ,  in 
Willimfoiuf.'en,  In  der  Erziehung,  in  der  Gesetzge- 
bung (immer  Fortfchritte?  niemals  rltickfchritte ? ). 
2)  .S/>  kann  größere  Fortschritt,'  machen  (dafs  diefs  der 
Menfcl;  In.: nn  ,  ift  nicht  zu  L'ugnen,  ob  es  die  Menfch- 
/;riikanu,  hat  Hr.  W.  nicht  gezeigt).  3)  Die  Drang- 
fale,  unter  denen  die  Mcnfchen  in  unjem  Tagen  feitfzen, 
find  auch  (?)  ein  Pfand  .für  ihre  F.ntivicMung  zu  größe- 
rer roUkommtnhe'a  (ein  fehr  unfichcres ,  wie  alle  Erfah- 
rung lehrt;  wäre  de  ein  lieberes,  fo  würde  z.B.  Eng- 
land den  lautcften  Dank  der  Dänen  verdienen,  fftr  die 
fehweren  Dranglide,  die  es  ihnen  zufügte,  und  wor- 
über doch  fo  laut  geklagt  wind.  4)  Die  i'orjehmg  wacht 
über  die  MenlchtwU  (wahr;  aber  damit  ift  noch  nicht 
erwiefen,  dafs  es  in  ihrem  Rathc  bcfehlufien  fey,  die 
Menfchheit  diefe  oder  jene  beltimmfc  Stufe  von  Voll- 
kommenheit auf  Erden  erreichen  zu  lauen).  Die  Aal- 
burger  Sonntagsfehulen ,  zu  deren  6  jährigen  Stiftung»- 
feftc  diefe,  vielen  guten  Willen  des  Vfs  verrat henefe, 
Rede  gehalten  wurde,  find  in  des  Ree.  Augen  kein  fo 
uniuuitöfs'icher  Beweis  für  tlas  Fortschreiten  zum  Bef- 
fern, als  llr.  Af. darin  ZU  finden  glaubt.  Nicht  der  Eine 
Sonntag,  fondern  die  Sechs  Wochentage  find  dem  Un- 
terrichte der  Jugend  am  zulräglichften ;  und  nicht  das 
Jünglings-  und  Mannesalter,  fonderu  das  Kinder-  und 
Knabenalter  ift  zum  Lernen  das  fchicklichfte.  Pal- 
liativmittel können  einzeln  und  im  Nothfalle  manches 
Gute  fliflen,  eii^e  Radicalcur  wirken  fie  nie:,  ihr 
fortgefetzter  Gebrauch  verhindert  -fie  fogar ,  »nd 
macht  fie  zuletzt  unmöglich. 
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Montags,   den  13.  ffannar  1812. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Pest,  b.  Hartloben:  Reife  durch  einen  Theit  Un- 
garns, Siebenbürgens  ,  der  Moldau  und  Ruccovina. 
im  Jahr  1805.  Vom  Grafen  Vmcenz  Batüiydni. 
18H-  236  S.  8- 

1  las  Iitcrarifchc  Publicum  kennt  den  Vf.  bereits  aus 
mehrern  ähnlichen  Schriften.  Die  gegenwär- 
tige hat,  fo  wie  die  vorigen,  Anfprfichc  auf  eine  gün- 
ftige  Aufnehme.  Eine  grobe  geographifch  -  ftatifti- 
fehe  AuslMiiitc  erwarte  man  indefs  bey  derfclben  eben 
fo  wenig,  als  ein  tieferes  Eindringen  in  die  Gcgen- 
ftände,  ilie  der  Heilende  berührt,  hin  Theil  der  Be- 
merkungen ift  faft  zu  flüchtig,  und  der  fentimentalen 
Ergiefsuugen  giebt  es  bejnahe  zu  viel.  Aber  davon 
ahgefehen,   wird  man  dunes  Weine  Werk  mit  Vcr- 

fuügcn  k-fen,  und  fclbft  manches  Nene  darin  finden, 
s  ift  um  fo  frh.il/barcr,  je  weniger  über  jene  Gegen- 
den, die  der  Vf.  fchildert ,  bisher  gefchrieben  wor- 
den ift.  Auch  verdient  die  angenehme  Darftellung 
und  die  blühende,  bis  auf  Kleinigkeiten,  auch  cor- 
recte  Sprache  des  Vfs.  um  fo  größeres  Lob,  je  mehr 
die  Oelter.  Reifehefchreiher  in  tüefer  [iinficht  in  der 
Regel  zu  wünfehen  übrig  laden.  Der  Vf.  hat  aber- 
mals ibe  Briefform  gewählt,  und  wir  wollen  nun  den 
Inhalt  feiner  Briefe  Kurz  angeben. 

Der  erle  Brief  ift  von  Walzen  datirt.  Die  Reife 
wird  von  der  Stadt  O/en  aus  angetreten.  Schon  zu 
Ende  des  Waizner  Dammes,  wo  der  Weg  fandiger 
wird,  konnte  der  Poftillon  kaum  mehr  von  der 
Stelle.  Der  Anblick  der  umliegenden  Gegend  weckt 
bey  dem  Vf.  Erinnerungen  an  die  Vergangenheit, 
an  Hadrians  Legionen,  an  Valenlinians  Flotten  u.  f.  w. 
„Der  herrliche 'Strom  (die Donau)  ward  einft  von  Ar- 
gonauten und  Colchiem ,  von  Dothen  und  Ruften, 
vom  Kaifer  Julian  und  einem  päpfUichen  Admiral  be- 
fchifft.  An  feinen  Ufern  ward  Hr.nyadfs  begraben, 
der  Befiegcr  /llUIa's  geboren,  und  ein  folge nfchwai ig- 
res  Edict,  das  Interim  (zu  Regensburg),  hefchlolfcu. 
Die  Donau  verbindet  die  Refulenz  des  chriftlicheu 
Raifers  ir.il  dem  (»ebiete  desMohamcdanifchen  ;  unter 
den  grofsen  Hüffen  unfers!  Welttlrcils  Luft  fie  al- 
lein gegen  Ollen.  Schon  Hefiod  hat  fie  gekannt, 
Ovid  und  Denis  fie  befungen."  —  Bey  Weizen 
macht  der  Vf.  befoudera  auf  die  von  dem'  Kardinal 
Mig&zzi  erbaute  JchöneKirehe  und  auf  den  Triumph- 
bogen aulmerkfam,  durch  welclien  eben  derfeibe  Kar- 
dinal die  Amvcfeuheit  Franz  1.  und  Jofeplu  IL  ver- 
herrlichte. Sein  Werk  find  auch  die  Baum- Reihen 
A.  L.  Z.  1812.    Evß.r  Band. 


am  nahen  Donau -Ufer,  das  CoUegiwn  Thcrefunum, 
und  der  fchone  Platz  vor  dem  Dom.    Die  Lage  der 
Stadt,   wo  die  Militär- Akademie  fiir  Ungern,  die 
Ludovicaea,  angelegt  werden  foll,  ift  el>en  fo  anzie- 
hend als  merkwürdig.    Als  der  VT.  reilie,  hofften 
noch  immereinige  der  dafigen  Einwohner  auf  die  Ver- 
fetzung  derUnirerfität  vonPefth  hieher,  die  vor  meh- 
rern Jahren  wirklich  zur  Sprache  gekommen  war.  Der 
Hr.  Graf  ift  für  die  Anlegung  dar  Akademieen  in  kleine- 
ren ungariiehen  Städten.  Wir  find  auch  feiner  Meinung ; 
aber  nur  in  bifchofliche  Refidcnzen  möchten  wir,  aus 
verfchieilencn  Gründen,  Univerfitäten  nicht  hinpflan- 
zen.   Unangenehme  Collifionen  find  dabey  kaum  zu 
vermeiden.  —   Das  Waizner  Bifsthum  ift  eines  der 
anfehnlichften  und  «heften  Bifsthümcr  iu  Ungern.  Es 
wurde  zwifchen  den  Jahren  1050  tuid  1070.  geftiftet. 
Der  ztreyte  Brief  ift  aus  Riwaszotnbath  gefchrieben. 
Man  kommt  kaum  über  die  Grenze  des  Pelther  Cond- 
tats,  fo  nimmt  alles  eine  andere  Geftalt  an.    Der  Bo- 
den fangt  an  fleinig  und  hügelig  zu  werden.  Die 
Vorgebirge  der  mitternächtlichen  Gebirgsketten  tre- 
ten von  mehreren  Seiten  empor,  während  Gebüfche 
und  Widder  die  Ausficht  theilweifc  verfehl  iefsen. 
Die  Atmofphüre  wird  rauher,  und  in  den  Dörfern 
findet  man  nun  SJovaken,  Abkömmlinge  der  Mähri- 
fefaen  Slavcn.     Auf  dem  Wege  nach  Rimaszombalh 
boridirt  der  Vf.  auch  Gacs,  wo  lieh  eine  Tuch-  und 
Zeuch -Fabrik befindet,  die,  nach  der  von  Saßn,  die 
erfte  in  Ungern  ift.    Sie  bearbeitete  Iiis  dahin  jährlich 
150  bis  250  Centner  Wolle,   und  lieferte  3  bis  600 
Stik-ke  Wnllenzeugc,  und  250  bis  300  Stücke  Tuch. 
„.Die  Schwierigkeit ,  gefchirkte  Leute  ziun  Walken, 
Färben  und  Ausbeffern  der  Mafchinen  zu  bekommen, 
bemerkt  der  Vf.,  die  Unterbrechung  des  Spinnens, 
welches  theils  von  der  Trägheit  des  genieinen  Man- 
nes,  theils  von  der  gröfsern  Notwendigkeit  oder 
Einträglichkeit  anderer  Arbeiten  herrührt,  die  l  n- 
f.iuberkcit  und  Vermilehung  der  Wolle  —  diefs  alles 
erfchwert  den  Fortgang  jener  Fabriken  nicht  wenig, 
Wo  ilie  Landwirthiehalt  noch  zurück  ift,  dort  gedei- 
hen Auflohen  jener  Art  nicht  leicht."  Dielluufer  von 
Rimaszombath  find  klein,  jedoch  gut  geordnet.  Längs 
dcrfclben  läuft  ein  Stein pflafter  fort.  Auch  hier  werden, 
Wie  es  in  vielen  ungrifeben  Marktflecken  und  kleinen 
Städten  üblich  ift,    Gewerbe  nebft  dem  Ackerbaue 
getrieben.    Diefs  verbreitet  unter  dem  Landnvuine 
das  gemäfsigtu  Wohlleben,  welches  feinem  Reifte  und 
feiner  Sittlichkeit  gleich  zuträglich  ift.    Man  verfer- 
tigt hier  hölzerne  Sättel,    Bauei  uniiuitel ,  Kot/.en, 
Knöpfe,   Schnüre,    Tauackspfeifcn,   allerhand  Ge- 
*•  k  Innci- 
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fchmeide  von  Metall  und  hölzerne  Reifeflafchen. 
Ueberdiefs  handeln  die  dortigen  Einwohner  mit  Lein- 
wand und  Vichhäuten,   und  find  meiftens  wohlha- 
bend. —    Dv  dritte  Brief  ift  aus  SchmUinitz  datirt. 
Die  Strafse  von   Rimaszombath  nach  Rofenaa  führt 
durch  das  lange  Dorf  Tornallua,  durch  Pellöcz,  def- 
fen  Bewohner  foemfig,  und  Bcrzithen,  delfen  Häufer 
fü  niedlich  find. ,  Rojensu  ift  unordentlich  gebaut  und 
von  Bergen  eingeengt.    Es  gehört  zum  G'Omürcr  Co- 
Tnitate,  der  mehr  als  IOO  Hämmer  belitzt,  und  jähr- 
lich beynahe  fo  viele  taufend  Centnej  Kifen  gewinnt, 
und  der  Ober  diefs  einen  ausgebreiteten  Verkehr  mit 
Papier,  Holzwaaren,  Leinwand,  irdenen  Geichirren 
und  Tüchern  hat.    InRofenau  werden  die  zwey  letz- 
tem Artikel  in  Menge  verfertigt.  Dafs  aber  auch  viel 
Leinwand  dafelbft  tabricirt  werde,  wie  der  Vf.  be- 
merkt, ift  wohl  ein  Irrthum.    Rosnauer  Handelsleute 
treiben  zwar  mit  Leinwand  einen  ftarkeu  Handel, 
diefe  aber  kommt  grüfstentheils  aus  Zipfen.    Die  Wo- 
chenmärkle  diefes  lebhaften  und  betriebfamen  Städt- 
chens verfehen  einen  grofsen  Thcil  der  Zips,  Liptau 
und  Ai-va  mit  Lebensmitteln.     Mit  Honig,  Wehl» 
Wachs,  Meth  und  Übft,  auf  dcITen  Pflege  viele  Sorg- ' 
fall  gewendet  wird,  treiben  die  Finwohncr  einen  be- 
deutenden Handel.    Von  den  einftigen  Gold  -  und  Sil- 
berminen des  Ortes  findet  fich  keine  Spur.  Der  ungri- 
fche  Uebcrfetzer  des  Ttfl'otfcken  Handbuches  für  das 
Volk  und  einer  der  berühmteren   Hiltoriker  Un- 
gorus,   Palma,  wurden  hier  geboren.  —    Die  An- 


sah! der  Einwohner  von 


tiilitüz  berechne*,  der  Vf. 


auf  2000.  Sie  ernähren  lieh  vorzüglich  durch  den 
Bergbau,  handeln  aber  auch  mit  Leinwand,  und  be- 
ftellen  ihren  tioden  mit  befonderem  Fieifse.  Das 
Städtchen  wurde  von  Karl  Robert  angelegt,  in  der 
FoU;e  fiel  es  mit  feinen  Gruben  an  Zapolva,  dann  an 
Bathorv,  zuletzt  an  ilie  gräfliche  Familie 'Csaky,  wel- 
che dafl'elbe  der  königl.  Kammer  abtrat.  Es  liegt  in 
einem  länglichtcn  Thale  und  hat  viele  zerftreute  Häu- 
fer. 

In  dem  vierten,  ans  T.r.ttfchau,  in  Zipfen,  da- 
tirten  Briefe  findet  n  au  noch  einige  Notizen  und  üe- 
merku.  gen  nber  Schmölnitz.  „W  o  il't  die  Manufactur, 
ruft  der  Vf.  aus,  welche,  wie  die  Gruben  von  .Schmöl- 
nitz, jährlich  gegen  8  Millionen  in  Umlauf  fetzt,  über 
7000  Menfcben  ernährt,  die  ihres  Absatzes  fo  lieber, 
und  durch  ihreConlumtion  fo  wohitlütig  ift  ?" —  Das 
Kupfer,  welches  in  Schmölnitz  theils  aus  den  Grub  11, 
theils  mitteilt  des  Cement-Waflcrs  gewonnen  wird, 
beträgt  jährlich  26,000  Centner,  und  gieng  bisher 
gröfstenthcils  nach  Krakau,  Lemberg  und  Wien.  Die 
Bevölkerung  von  Schmölnitz  i;ud  jeuer  Urlfchailcii, 
durch  die  der  Vf.  auf  dem  Wege  nach  Leutfchau  kam, 
hefteht  faft  durchgehends  aus  Deulfchen ,  deren  Lr- 
fprung  man  nicht  hoftimmt  anzugeben  v/eifs.  Ihres 
ganz  eigenen  Dialecles  erwähnt  derfetbe  nicht.  Ueber 
die  Zip  er  Deutfchen  thcilt  der  Vf.  in  (liefern,  fo  wie  in 
dem  folgenden  aus  Bartjeld  eefchriebenen  Briefe  man- 
ches Intercfiantc  mit.  Der  Hauptplatz  der  Stadt  Ltmt- 
fcha»  ift  1:00  Schritte  lang.    Die  Bogengänge  an  den 


Seiten,  die  gothifch  geformte  Kirche  in  der  Mitte 
defTelben,  mehrere  Privatgebäude,  das  Rathhausund 
das  ehemalige  Waarenlager  zieren  ihn  nicht  wenig. 
„Welche  1  hätigkeit  herrfchtc  in  dem  letzteren,  ruft 
der  Reifende  aus,  als  fic  einen  Thcil  der  Tranfporte 
beherbergten ,  die  feit  der  Entdeckung  Vasco  de  Ga- 
ma's,  den  Verheerungen  in  Often,  Aga\  Verfalle  Po- 
lens, und  dem  Verlufte  Schießens  einen  andern  Weg 
nahmen.    Wie  belebt  war  jener  Platz  während  der 
Zufammenkflnfte,  bey  welchen  Zapolya  und  Albert 
orientalifche  Pracht  entwickelten  !  Ihre  Kleider  ftrotz- 
ten  von  Edelfteincn.    Ihr  Gefolge  beftand  aus  Reiter- 
hauten in  glänzender  llflftung.  *    In  der  erwähnten 
Kirche  fin<let  mau  hiftorifche  Infch  ritten  und  Grab- 
mäler  der  Thurzos.    Ihre  Orgel,  die  ffir  ein  Meiftcr- 
ft. ick  gilt,  wurde  im  J.  1623.  verfertigt.    Bald  nach- 
her kam  die  berühmte  Buchdruckerey  des  Lorenz 
Bmier  zu  Stande.     Beynahe  hundert  Jahre  vorher 
hatte  leutfchau  fclion  eine  Thunnuhr,  welche,  fo  wie 
Spillenbergs ,  im  J.  1613.  in  dem  nahen  Tepliko  er- 
richtete, Papiermühle,  in  Ungern  die  erfte  licwcfen 
feyn  foll.    Die  Erfindung  der  Kutfchen  fch  reibt  man, 
auch  den  hieligen  Einwohnern  zu.    Schon  unter  Fer- 
dinand L  hatten  fie  gute  ßierbrauereven.    Auch  noch 
heut  zu  Tage  he  irfclu  hier  rege  Thotigkeit    Der  Vf. 
•bemerkt,  dafs  die  grofse  Liebhaberey  der  Leutfcliauer 
an  ilor  Blumenzucht  die  Vertnuthung  zu  bekräftigen 
fcheine,   dafs  die  Zipfer  flamlrifcher  Abkunft  feyn. 
Die  Leutfcliauer  Ernten  werden  für  die  heften  in  ganz 
Ungern  geiialicn,  und  der  Meth,  der  hier  gebraut 
wird,  ift  trefflich.    Kr  foll  fchon  damals,  als  der  Vf. 
die  Reife  'machte,  der  Stadt  jährlich  15000  H.  getra- 
gen haben.    Diefs  ift  etwas  zwey  leufig  ausgedrückt. 
Man  tollte  faft  glauben,  als  wenn' er  von  «ler  Stadt  ge- 
braut und  verfamlt  werde;  diefs  ift  jndefs  niclit  der 
Fall;  mitder  venertigung  des  Irelen  Leutfcliauer  Me- 
thes  giebt  fich  blols  die  EdesktUifche  Familie  ab.  — 
„Ks  ift  eine  Freude,  fayt  der  Vf. ,  die  Pflanzungen» 
dieH.ufer,  die  Fuhrwerke  "und  fi  lbft  die  Kleidung 
der  deutfeheu Zipfer  zu  fehen.    Da  fehlt  es  an  nichts; 
da  trägt  alles  die  Spuren  der  Reinlichkeit  und  des 
Fleifses.  —    Die  lmluitrie  der  Zivfer  ift  felir  man- 
niclifaltig.     Sic  fchroten  und  malen  die  Gerfte  auf 
verfeniedene  Weile  zum  Verkauf;    fie  handeln  mit 
Holz  und  Weinen  aus  der  Hegyallva,  die  vorzüglich 
nach  Polen  und  Rufslatnt  gehen'.    Sie  weben  und  blei- 
chen eine  Menge  Leinwand.    Hiezu  kommt  noch  das 
Färben  und  Drucken,  worin  es  vorzüglich  Kftsnurk 
fehr  weit  gebracht  hat.    Die  Zipfer  Leinwand  nimmt 
Über  DcbrcaMi  und  Pefth  ihren  Zug  nach  dem  Banat, 
der  Buccovina ,  in  die  Moldau  umLSiebenbürgen,  und 
foll  jährlich  einen  Gewinn  von  500000  Fl.  abwerfen." 
Ganz  richtig  wird  bemerkt,  dafs  der  Zips  ILJzman-  N 
gel  drohe.    Die  be.leutenriften  Waldungen  befilzt  der 
Zipfer  Bifchof  uml  ein  ge  Adlichc  ,  befonders  die  Fa« 
milie  Narjaffy.'  Am  Knde  wird  es  wohl  dahin  kom- 
men müffen,  dafs  die  Staatsverwaltung  fich  der  Sache 
annimmt,  und  dem  drückenden  Holzmangel,  der  alle 
Induftrie  zu  vernichten  dioht,  die  nöthigen  Grenzen 

fetzt. 
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fetzt.  —  Von  den  Slovaken,  die  der  Reifende  auf  find,  feheinen,   nach  dem  Vf.,  theils  italicnifcher, 

dem  Wege  von  Zii.fen  nach  Bortfeld  vorfand,  fagt  er,  theils  griechifcher  Abkunft  zu  feyn,  und  wrdanKen 

dafs  Ge  im  Vergleiche  ihrer  deulfchen  Mitbürger  arm-  die  Veredlung  ihres  Productcs^dein  dre ymabgenUm- 

lich  ausf  dien ,  und  dafs  ihr  kriechendes,  bettelhaftes  graben  ,  das  im  J.  1560.,  und  der  Sammlung  der  In >K 

Wefen  ßeKcn  das  des  ungrifchen  Bauers  fehr  abfteche.  keiibeere,   die  90  Jahre  nachher  eingeführt  wurde 

In  de?  Itod  Eperies  gefiel  es  dem  Vf.  wohl.   Sie  liegt  Der  Toka yer  Wein  wächft  indefs  nicht  auf  dem  Berg. 

£  efner  fchöhe»  Oegend*  und  die  Ausficht  vom  Kai-  Tokay  allein  ;  fondern  gehört  eigentlich  der  ganze« 

varienberge  ift  reizend.    Die  Einwohner,  Slovakeu  Reihe  der  Hügel  an ,  die  von  ßodrog- Kartt Wf| gegen 

und  Deutfche,  find  fehr  thätig,  was  ihre  Brauereyen,  Norden  fortlaufen ,  während  fie  'M  ^J^J 

Tuch-  und  Leinwebereyen  und  ihre  Jahrmärkte  be-  bis  Tallya  und  der  ofthehe  bis  Sator -  Uzhely  erltrecw. 

weifen.    Ihr  Handel  mit  Wein,  Vieh  und  Korn  ift  Alle  diefe  Berge  pflegt  man  die  Hegyolta  nennen, 

fehr  lebhart,  und  der  Geldumlauf  nicht  unbedeutend,  die,  von  Tarczal  biff  Eueries  gerechnet,  12  deu"cn« 

den  die  nahen  Südwerke  von  Sovär  VWWilaffen.    Ko-  Meilen  mifst.    Den  jährhehen  Betrag  des  fuge nan nteo 

rabinßkv  ift  hier  «boren.    Was  der  Vf.  im  fechten  Tokayers  berechnet  mau  im  Durchfchiutl  aut  160,000 

Briefe  (Iber  Bitfeld  und  den  in  der  Nähe  diefes  Ortes  Eimer.   Am  beträchtlichften  ift  feine  AaMUWTwcn 

«elegenen  berühmten  Gefundbrunuen  bemerkt,  hat  Polen,  wohin  er  über  \  irava ,  Bartteld  «W*J~JS 

uns  nicht  genügt.     Wir  hätten  gewünfclit,   dafs  er'  geht.     Geringem  Abfatz  findet  er  in  DeuUclttmn, 

fiter  den  letztern  mehr  gegeben  hatte.    Er  wird  ltark,  wohin  er  aber  Prefsburg  und  \\  len  «rfendet  wi">- 

befonders  von  dem  poWchen  Adel,  befucht.    Die  Nagy  Karoty  ift  ein  grolser  Marktflecken,  W >J 

Säle  zur  Bewirthung  der  Gälte  find  nett  und  geräu-  chem  fich  viele  Handwerker,  Schulen,  eine jww 

miß :  die  Spiclfuclit  fcheint  in  denlelben  (wie  es  S.  58.  druckerey  und  das  Comitathaus  der  Sratnrnarer  w 

heilst)  ihren  Silz  au  gefcblag«!  zu.  haben.    Gröba  fpannfchafL  befinden.    Seine  Jahrmai kte 

Hauten  von  Zechinen  glänzen  auf  den  Pharao-  Hieben;  teud ,  und  die  hiehcr  gehörigen  I  ddei 

die  beftäudig  von  dkßteu  Reiben  umgeben  find.    Die  trefdiches  Korn,  Mais  und  1  aback.  «ggE 

Monate  Juli  und  Auguft  find  die  angemeffei.fte  Zeit  Dörfer  in  der  Nachbarfchait  winden  von  f^m  GraRn 

für  dielen  Brunnen.    Früher  findet  nun  faß  keine  Ge-  Anlon  Karoly  angelegt     Der  in  1  er  Wie  u  g eii  . 

felhcha.t,  und  fpäter  wird  e-  meiftens  zu  küld.    Ka-  Ecscder  Sumpf  ift  5 Meilen  lang,  U  ^JV™*"^^ 

fchati  ift  eine  freundliche  angenehme  Stadt.    Die  Spa-  „dt  einer  Decke  von  Schlamm  und  «ur*ein  u" 

ziergänge  auf  den  Baftcyeu  und  in  Banko ,  die  fchöuc  gen.    „  W  ir  fuhren  darüber ,  erzä alt  ü er  >  • » 

Golfe,  vor  der  man  zwl-y  Thore  erblickt ,  der  ovale  liem  Leiterwagen,  neben  welchem  Bauern  ni  l 

Platz,  au  welchem  «las  theater,  das  Calino  i,nd  viele  fsen  Stangen  giengen.     Ungeachtet  i iieier  \ 01 1 

hüblci.e  Gebäude  flehen,  find  bel'ondere  Vorzüge  die-  war  uns  doch  etwas  unheimlich,    l'att  m  uci 

fer  Stadt.    Sie  1  ilt  für  die  niedlichfte  in  ganz  Untern,  diefes  Sumpfes  erheben  fich  die  Binnen  eints  ac mm 

und  für  die  aniehnliehfte  in  .lern  öltiichen  Tbeife  del-  fes.    Es  diente  cinft  als  Zuflucht  gegen  die  1  ..«J  • 

felben.    Ein  herrbenes  Gebäude  im  gothifchen  Stile  Später  wurde  es  von  Andrejs  Butkory  und  *UJC' 'o  .  f 

ift  die  hiclige  Kircue.    Von  den  zwey  Tlnirmen  der-  Jiakozy  mit  vieler  Sorgfalt  befcUigt.  Af 

felbeu  ift,  wie  bey  St.  Stephan  in  Wien,  nur  der  eine  jft  aus  Biflricz,  iu  Siebenbürgen,  gelclineoen. 

ganz  ausgebaut.    Die  Gemaliu  Karl  Roberts  foll  lie  dem  Wege  dahin  find  die  fehönen  btutereyen  des  na- 

ge_rün.iet,  Ludwig  1.  und  Mathias  Corviuus  vollen-  ron  feszeliny  2u  Stbo  fehen  wcrtlu   B^'Ztrtcz  wm 

det  naben.  Die  Bevölkerung  Kalchau's  berechnet  man  von  einem  Thale  freundlich  umgebe  u ;  es  hat  ger« 


'■V.  ,U- 


det  .lauen,  uie  uevuiKerung  rvaicnau  s  ociecnnei  man  von  einem  iibibiicuiiuuuiw»|,>.«>-»]         ,   9  , 

auf  mehr  als  23,000  Seelen ,  meilt  Slovaken  und  Deut-  niige  Gaf.en  und  anlehnliche  H..uler,  aber  Kein 

fche.     Ihre  Indoftrie  ift  nicht  unbedeutend.    Diefe  beu,   nichts,  was  erheitert  und  fruhhunig  maenu 

Stadt  ift  gleiclifam  der  Speibtions- Platz  des  Handels,  Von  hier  gieng  die  Reife  des  Vis.  Ober  Sucsava  nacu 

der  von  1  emesvar,  Debreczin  und  Siebenbürgen  nach  tfaffy.   Die  btrafse  nach  dem  vorletzten  U««  «bws 

Polen  geiülirt  wird.    In  Ibr 'werden  grofse  Weinge-  über  ein  Gebirge,  und  ift  von  dem  uiwcrgel*LUieu 

fehlte  gemacht,  und  ihr  Verkehr  mit  Pefth,  dem  ffoftah  iL  eröffnet  worden.    In  dem  nennten  iiiiein 

Mittelpunkte  des  ungrifchen  Haiulels,  ift  fehr  lebhaft,  aus  Bolvfchan  findet  man  manches  Litereltante.  ijio 

Die  hiage  ül>er  fchlechte  Wege  in  Ungern  facht  tler  Reifen  Jen  nbemachteteu  in  einem  Wachlia u,e 

Vf.  zu  mildern ,  und  weift  mit  Recht  darauf  bin ,  dafs  Grenzer  —  fo  werden  die  Bewohner  der  "ulll',ru'nr" 

Streckfinweife  die  Straiseu  tre.ilich  find.    Der ßebenti  Diltricte  längs  der  Grenze  genannt.  —    >  on  niex  w 

Brief  ift  ausJVaffy-A'.iro/y  daUrt.    Uel>er  Tokay  findet  an  das  adriatifche  Meer,  bemerkt  der  v  t.,  lauten 

man  einige  gute  Bemerkungen.    „ Wir  fühlten  uns,  ihre  Polten  faft  in  einem  iort.  l.nerichutteiiicne 

erzählt  der  Vf.,  gleicldam  beklommen  in  den  engen  Treue,  fpartanifche  Selbltverliugnung  und  roinilc Her 

Gaffen,  und  zwffchen  den  unfreundlichen  Häufern  Muth,  diefs  find  die  Eigenschaften  dietes  ltets  lctiug- 

diefes  Städtchens.    Es  würde  wenig  befucht  werden,  fertigen  Heeres.  •-    U  nter  den  ^000 Einwohnern  von 

wenn  es  nicht  der  Stapelort  der  1  heifs  und  Bodrog,  Sucsava  fi.nl  die  deutfehen  Handwerker  die  cmUglten, 

der  \  ercinigungspuiikt  der  Strafen  von  Pefth,  von  die  Armenier,  welche  mit  Vieh  handeln,  die  reicn- 

Siebenbürgen  und  Polen  wäre."    Diu  Reben,   mit  ften.    Die  Moldauer  treiben  meiltens  harlcbnercj. 

weichen  die  rings  herum  hegenden  Htf^l  bepflanzt  Gleich  aidser  Sucsava  liegt  die  Poft- Stauen  Bord^ 
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ßfay,  Ställe  ans         untl  Stroh  »rfen*  Ha««* 
SSwb  nackte  Kerls,  die  auf  der  Erde  Ilagen  ;  das 
""r  alles,  erzählt  der  Vf.,  was  wir  dort  fanden  Sie 
Sangen  fogleich  auf,  um,  wie  fie  faßten ,  die j  Pferde 
zPu  ?X.    Aber  gleich  (treckten  HeTich  wieder  hm 
und  wir  mufstcn lärmen  und  drohen,   um  von  der 
S te  ie  zu  kommen.    Hey  dem  FluOe  Siret  tiefsen  dk 
Keilenden  mit  einem  Bojaren  zufcmmcn,  den  am  jen- 
fcftten  Ufer  ein  zahlreiches  Gefolge  erwartete  60 
b S«  betrat,  tummelten  die  glänzend  geruf  eten 
Arnauten  ihre  Pferde,  und  als  er  in  den  Hagen  f  .eg, 
f ...  engten  fie  fort.   Schnell  jagte  die  er  nach ,  und  be- 
waffnet« Moldauer  ritten ,  reihen  wei  le  h.n  er  ihn  her 
ülme  lolche  Begleitung  ift  man  in  die  fem  Und«  nicht 
vornehm.  -    Von  den  10,000 Einwohnern  Botufekans 
find  d  e  meinen  Wallache...    Den  Redenden  kam  un- 
ter dem  gemeinen  Volke  niemand  zrf  Gef.chte ,  der 
«die  Zülte,  frifche  Wangen,  oder  einen  Taubern  Rock 
hatte.    Am  hafslichften  fahen  die  Weiber  aus.  Die 
Reifenden  wurden  von  einem  daßgen  Bojaren  zur  1  a- 
tVl  geladen.    Sie  war  mit  farbig  verbrämten  Tuchern 
Srfeckt,  und  rings  herum  ftanden  Zigeuner  in  ge- 
reiften Hocken.  TünTheil  des  Gerades  war  z.er- 
S    der  andere  plump,   und  alles  Abel  geordnet, 
nie  Männer  fprachen  wahrscheinlich  aus  Mißtrauen 
gegeneinander,  fehr  wenig.  ^Yn°ZS!ffS. 
niemand,  was  in  der  ganzen  Moldau  gewöhnlich  ift. 
Die  Tafel  dauerte  drey  Stunden,  wahrend  welcher  die 
Waeen  imrreven  warteten,  ob  fchon  es  unaufhörlich 
ve«nete      Der  Vf.  wunderte  lieh  darüber,  erhielt 
ISer  zur  Antwort:   die  JLutfcher  wurden  darüber 
wicht  fterben. 

(Oer  Befchluf*  folgt.) 

SBHÖNK  KÜNSTE. 

Bkritk,  in  d.  Reahchulbuchh. :  Handbuch  der  Per- 
fpektive,  von  fch.  Albert  EutrUcein.  -  Erßtf 
oder  praktihher  Theil,  welcher  die  Regeln  zum 
Aultragen  perfpektivifcher  Zeichnungen  enthalt. 
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Mit  128  S.  Text  un  l  16  Kupfertafeln.  Zwtyter 
oder  theoretifcher  Titeil «  welcher  die  Beweife 
für  die  Regeln  des  elften  Theils  enthält.  1810. 
Mit  ^S.'Iext  und  z  Kupfertafeln.  Der  Text  4. 
die  Kupfertafehi  Fol.  (5  Rthlr.  «  gr.) 

In  Folge  der  Vorrede  ift  diefs  Werk  zunächft  für 
Kmiltler  beftimmt,  und  gerne  inuchle  man  wOnfchcn, 
dafs  die  Perfpective  allen  Künfslern,  vornehmlich  den 
Malern,  nicht  nur  in  tlem  Mafce  bekannt  wäre  als 
etwa  zum  täglichen  Gebrauch  nothdüntig  hinreicht; 
fondein,  dafs  fie  diele  U  iflcnfchaft  recht  gründheh er- 
lernt haben  möchten:  der  verftändige Maler  wurde  als- 
dann fchon,  um  höhere  Kunftzweck'c  zu  erreichen,  am 
erforderlichen  Ort  t|jc  fteife  Strenge  iler  Regeln  zu  mo- 
dinciren  wifl'eu.  Udingens  ift  'die  Perfpective  eine 
Sache,  die  mau  nicht  leicht  aus  Büchern  erlernt,  und 
irren  würde  jeder  der  glauben  wollte,  Hn.  Es.  Werk 
Gey  zur  Selliftbelehrung  tauglich ;  als  Handbuch  hin- 
gegen beym  Unterricht  dürfte  es  brauchbar  feyn. 
Ree.  mufs  indeffen  frey  geftehen,  dafs  ihm  nicht  recht 
einleuchten  will,  wenn  S.  60  —  61.  §.  71.  u.  72.  des 
trfltn  Theils  gelehrt  wird,  auch  Tab.  VuL  n.  54.  das 
Bild  einer  Kugel  nicht  als  Kreis,  fondern  in  ellipti- 
fchcr Gehalt  aufgezeichnet  erfchcjnt.  Tab,  VUL  fällt 
das  Poftameut  11.  53.  fo  fehr  unnatürlich  in  dieAugcn, 
dafs,  wenn  es  auch  regelrecht  wäre,  doch  der  Künft- 
ler  dergleichen  forgfältig  vermeiden  inü£ste.  Die  hier 

SeäuLerten  Bedenklichkeiten  gehen  jedoch  blofs  auf 
as  Praktifche,  um  welches  es  hauptfächlich  zu  thun 
ift;  ob  der  Vf.  haltbare  theoretifche  Beweife  für  feine 
Behauptung  zu  fuhren  im  Stande  fey,  überlaffen  wir 
andern  zur  Beuitheilung.  -—  Ein  Irrthum  ift  es,  wenn 
Hr.  E.  S.  16.  der  Einleitung  fagt :  Lionardo  da  l'incu 
fey  wahrscheinlich  der  crlie  gewelen,  der  an  die 
wahre  Verfeinerung  der  Malet  kunlt  und  der  Per- 
fpective gedacht  habe";  aus  G.  VafarV*  Vitt  dt  piu' 
tcctll.  Pittori,  Scultori  td  Architetii  etc.  kann  man  lieh 
leicht  eines  lwflern  belehren:  auch  hätte  unter  den 
angezeigten  Schalten  über  die  Perfpective,  Pozzo's 
bekanntes  Werk  erwähnt  werden  füllen. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Ehrenbezeugungen. 

XXr  Grofsherzog  Ton  Heffen  hat  dem  Hn.  Hütten- 
Infi.ector  Dr.  Wumktf  zur  LudwigshBue  bey  Bieden- 
kopf, den  Charakter  eines  Hofkaimnerrath*  ertheib. 
(Hr.  Dr.  B.  befchaftigt  fich  jetzt  in  Jen  Ncbenltunden 
mit  der  Ausarbeitung  einer  EneyUlop.idie  der  Ivifen- 
hütienliund,*,  und  der  davon  abhängenden  Kiinfte  und 
Handwerke,  in  alphabetisier  Ordnung.  Dient  Werk 
wird  4  Bände  in  gr.  8.  ftark,  mit  vielen  Kupfern  bey 
Heyer  in  Giefsen  orfekeinen.) 


Hr.  Dr.  If'eitdt,  prakiifcher  Arzt  zu  Breslau,  hat 
den  Charakter  eines  Medicinalraths  erhalten. 

Die  philofophifche  Facultat  zu  Marburg  hat  Hn.  Wil- 
helm Nafff,  Rufülch  •  Kaiferlichem  Hofratheund  aufseror- 
dentL  Mitglied«  der  Akademie  zu  St.  Petersburg,  wegen 
feiner  ausgezeichneten  Verdienftc  um  die  Naturkunde 
im  Allgemeinen  und  befonders  um  die  ScheideUunfr, 
da*  DoctordiploB  aus  eigenem  Antriebe  augefchickt. 

Hn.  Moujts  Miokovitlii  griechifdi  nicht  -  unirien 
Bifchuf  zu  Karlftadt,  hat  des  (Jelierr.  Kaifers  Juajeftät 
taxfrey  in  den  Adelftand  zu  erheben  geruht. 
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Dienstags,   den  14.- gfanuar  igi2. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Pest,  b.  Hartleben:  Reife  durch  einen  Titeil  Un- 
garns, Siebenbürgens,  der  Moldau  und  Buccovha. 
 Vom  Grafen  Viuanz  Batüüäny  u.  f.  vf. 

iBe/c/duft  der  in  Num.  II.  abgebrochenen  Reccn/ion.) 

Der  zehnte  und  eilfte  aus  ^faffy  gefchriebene  Brief 
ift  anziehend.    Wir  Winten  zu  weit  Luftig  wer- 
den, wenn  wir  alles  In tere flaute  ausheben  wolJteu. 
Der  Fürft  der  Moldau,  d?r  in  tfifftf  refidirt,  gicbt 
die  Audienzen  fitzend  uiul  mit  bedecktem  Haupte, 
während   die   Anwefenden   lehr  demüthig  flehen. 
Wenn  lÜe  Bojaren  fich  in  feinem  Saale  vcrfammclu, 
io  lu.lt  er  fich  in  feinem  Kabinette  auf.    Sie  wagen  es 
nicht,  um  Zutritt  zu  bitten,  fohdern  fchleichen  um 
die  Thr.ren  herum,  damit  er  fie  bemerke,  und  rufe. 
Sie  kflffen  ihm  knieend  die  Hand,  und  halten  fich 
nicht  für  befchimpft ,  wenn  er  (Je  fchlägt.    Uk.'  kr- 
richtung  und  Verleihung  aller  Aemter  hangt  einzig 
von  dem  FmTtcn  ab.    Die  Rechtspflege  übt  er  mit- 
teilt des  Divans  aus,  den  er  nach  feinem  Guulmken 
befetzt,  und  deffen  Kntfcheidutigen  ihn  nicht  binden. 
Diele  find  manchmahl  billig  und  immer  fchuell.  Im 
Grunde  wird  hier  kein  IVocefs  verloren,  weil  man 
jeden  wieder  anfangen  kann.    Hand  werker  und  Krä- 
mer in  den  Städten  bilden  eine  Art  von  Mittelftand. 
Der  Uebergang  von  einem  Gewerbe  zum  andern  ift 
völlig  frey.    Denen  unbeachtet  gicbt  es  hier ,  aufser 
ein   Paar  deutfehen   Handwerkern,  nnr  Pfufcher. 
Ueberdiefs  wird  Ober  Unzuverläffigkeit  der  Kauflente 
und  über  Unordnung  in  den  meiften  Erwerbzweigen 
geklagt.  —   Der  Moldauifche  Bauer  ift  von  feinem 
Herrn  mit  Grundftücken  reichlich  ausgeftaltct ,  und 
entrichtet  ihm  dafür  nur  das  Zehntheil  des  Erträgnif- 
fes  und  12  Frohntage.    Ein  Woiwodc  foll  diefe  Tei- 
lt ungen  fo  fchr  befchrunkt  haben,  wobey  jedoch  jene 
Klaue  nichts  gewann.    Denn  feit  der  Zeit  entrichtet 
fie  dem  Fürftcn  Kopfftcucr  und  eine  Menge  anderer 
Gaben.    Einen  grofsen  Vortheil  geniefst  der  hielige 
Landmann  dadurch ,  dafs  er  nicht  zum  Soldaten  aus- 
gehoben wird,  indem  die  Moldau  keine  Kriegsmacht 
hat.    An  unterrichteten  Männern  fehlt  es  hier  nicht; 
im  Ganzen  find  jedoch  Ki.nnV  und  Wiffeufchaften  in 
der  Moldau  lehr  zurück.    Der  Vf.  meint,  dafs  man 
ohne  Grund  diefs  hlofs  auf  Rechnung  iler  Regierung 
fchreibe.     Der  Moldauifche  Handel  wird  beynaho 
ausfehliefsend  durch  Griechen  und  Juden  getrieben. 
Sic  gewinnen  dabey  viel,   werden  jedoch  von  ihren 
inkndifchen  Abnehmern  nicht  immer  pünktlich  be- 
zahlt.  Manchmahl  erhalten  fie  ausserordentliche  ßc- 
A.  L.  Z.  1812.    Erßer  Band. 


g!ln  Tilgungen,  welches  die  Vermnthung .erzeugt  hat, 
als  waren  die  Fflrften,bcy  den  Spectdutionen  ihrer  Be- 
gleiter aus  Conftantinopel  intereflirt.  Auf  den  Poft- 
italionen  von  ßotufchan  nach  £faßi(,  fo  wie  auf  der 
Strafe  nach  Bukureß  find  die  Polten  gut  beftellt  und 
man  wird  fclinell  bedient.  In  ffo-fa  findet  man  fchon 
durchgängig  die  Gebräuche  des  Orients.  So  wie  in 
Conftantinopel,  ficht  man  überall  gefchorne  Köpfe 
und  veri'chrankte  Beine.  Man  fchmaucht,  man  rei- 
tet, man  kleidet  Geh  im  Gefchmacke  jener  Haupt- 
ftadt,  und  afialifch  coft  imirle  Diener  ftehen  auf  den 
deutfehen  Kutfehen  der  Bojaren.  Dje  Häufer  der 
letztem  ragen  wie  Tlutnne  empor ;  gleich  Citadellen 
find  die  Klüftor  mit  Ringmauern  umgeben.  ,,  Raftlos 
drängt  fich  (heilst  es  S.  114.)  ein  Haufen  von  Walla- 
chen, Juden  und  Zigeunern  aus  den  Hauptgaffen 
nach  dem  Markte  und  wieder  zurück.  Ein  folches 
Gemälde  fpiegclt  Ad)  in  Worten  nur  matt;  aber  es 
ergreift,  wenn  man  fich  darin  befindet."  Bey  dem 
Fürften  wurden  die  Reifenden  mit  einem  gefulztert 
Obftfafte,  Wallachifch  Duneazza  genannt,  bewill- 
kommt ;  ihm  folgten  Kaffee  und  wohlriechende 
Rauchwetkc.    Bey  ihrem  Eintritte  erhob  der  Forft 


fich  von  dem  Divan, 


«8 


te  die 


Tab 


»pfeife 


weg.  Sein  Gefpräch,  im  rein (ten  Toskanifchen 
Dialekte  ,  verrieth  viel  Cultur ,  und  feine  Hak 
tung  war  würdevoll.  —  Das  fchöne  Gefchlecht 
wird  hier  faft  orientalifch  behandelt.  Die  Mädchen 
find  vom  Umgänge  ganz  ausgcfcldoffen.  Die  Frauen 
befuchen  nur  fich  wechfelfcitig.  Nur  Vertraute  des 
Gemahls  werden  einer  Frau  vorgeftellt,  und  nie  er- 
fcheint  fie  au  feiner  Seite.  In  Gefellfchaft  geniefsen 
die  Weiher  keiner  Huldigung.  —  Die  Diciierlchaft 
der  Bojaren  befiehl  blofs  aus  Zigeunern,  dje  fammt 
ihren  Fami.'ien  Leibeigene  find.  DefTen  ungeachtet 
werden  fie  gut  cchalten  ,  und  wohnen  als  Tlchubuk-j 
jus  (Tabakspfeifen- Träger)  den  mcillen  Verfamm-, 
lungen  bey.  Aus  Bojan  ift  der  zwölfte  Brief  datirt, 
Diefer  Ort  wird  von  Moldauern  und  Ruflen  bewohnt. 
Durch  dcnfclbeu  gehen  jährlich  15  bis  20  taufend 
Ochfen  nach  Wien ,  und  6  bis  7  taufend  nach  Breslau. 
Den  bedeutendften  Verkehr  hat  derfelbe  mit  Brody, 
in  Oft  -  Galizien.  Was  der  Vf.  über  die  Buccoviu* 
erzählt,  ift  auch  nicht  unintereffaiit.  Mit  Vergnü- 
gen wird  man  die  Briefe  aus  Okopi,  Camihiecz,  CcK 
lomeja  und  Ki'irosmezo  lefen.  „  Li  einer  t  irkifchen 
Stadl,  bemerkt  der  Vf.  S.  131.,  wird  man  fogleich  ee-i 
wahr,  dafs  ihre  Bewohner  unferm  Welltheile  niclit 
angehören.  Ihr  Anzug,  dem  fie,  gleich  den  Perfern 
und  Chincfen  ,  feit  Jahrhunderten  getreu  bleiben,, 
ihre  Mienen,  die  nie  fröhlich,  und  ihre  Bewegungen, 
■  M  die 
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die  ftets  abgemeffen  find,  das  Vcrfchliefsen  der  Wei-  nes  Commando,  Freyherr  von  Cavallor  (der  nicht, 
berund  das  Miifsiggeheu  der  Männer,  alles  verr  th  wie  S.  167.  bemerkt  wird,  Hilter  des  l»eopoldsor- 
den  Afiatismus  jener  Nation.  Er  gehört  zu  den  Ur-  dens,  fon.icrn  eines  andern  inlämlifclien  Ordens  ift) 
fachen  der  Apathie,  welche  die  Osmannen  ergriff,  hatte  bis  dahin  fchon  über  90,000  Pferde  geliefert, 
fo  wie  das  Genie  von  ihrem  Throne  verfchwand."  und  ift  öfters  bis  am  Don  nach  Aftracan  unilSapore- 
Der  damahliee  Pafcha  von  Choczim  empfing  Fremde  eien  gereift.  Er  bewohnt  ein  hübfehes  Gebäude  zwi- 
fehr  gern.  Wurde  er  daran  gehindert,  fo" meldeten  fchen  Triften  und  Haiden,  die  an  Wälder  und  Berge 
feine  Leute,  er  fey  im  Harem,  woraus  fie  ihn  nach  grenzen,  und  die  Reifenden  wurden  von  ihm  galt- 
der  Sitte  des  Orients  nicht  rufen  durften.  Er  bewohn-  frey  und  herzlich  empfangen.  Auch  die  aus  Szigeth, 
te  fein  hölzernes  Haus ,  welches  von  Schanzen  und  SzathmAr  ,  Uebrtczin  ,  Arok  -  SzallAs  und  Ofen  i;e- 
Palifaden  umgeben  ift.  Das  Richteramt  übt  der  je-  fchriebenen  Briefe  gewähren  Vergnügen  und  enthal- 
desmahligc  Pafcha  mittclft  des  Divans  aus,  der  fich  "  ten  manche  fchätzensweri he  Nachrichten.  Szigtth 
am  Frey  tage,  andern  heiligen  Tage  der  Mohameda-  hat  mehrere  höbiche  Hufer,  und  eine  Bevölkerung 
»er,  zuverfammeln  pflegt.  Die  Befchlüffe  deffelben  von  10,000  Seelen,  Armeniern,  Juden,  Slaven,  Un- 
werden  zu  Papier  gebracht,  und  von  dem  Pafcha  gern  und  Deutfchen.  Sellenswerth  find  die  Eifen- 
durch  Aufdrücken  des  Siegels  genehmigt.  Seine  Cor-  werke  von  Kobolpojana ,  die  jährlich  2  b'r,  3  taufend 
refpondenz  mit  den  öfterreichifchen  Behörden,  wird  Zentner  Eifeu  liefern,  und  die  Marmarofcher  Salinen, 
diefen  in  einem  Beutel  von  rothem  Atlas  zugefchickt,  Schön  ift  die  Gegend  von  Nagt/-  Banya,  das  weder 
und  polnifch  oder  tflrkifch  gefilhrt.  Die  Bewohner  erofs,  noch  regeliuäfsig  gebaut  ift.  n Unter  den  Gra- 
der Kaya  wundern  fich  mächtig,  dafs  die  Oefterrei-  ben  von  Nagy-Banya,  erzählt  der-Vf.  S.  196.,  hält 
eher  in  der  letzteren  antworten  können.  Der  Trans-  man  die  zum  heiligen  Kreuze  für  die  ergiebigfte.  Als 
port  ift  zu  Okopie  fehr  lebhaft.  Das  dafige  Sanitäts-  R&koczy  fie  befafs,  durfte  man  ihr  unter  Todesftrafe 
amt  fleht  unter  ^dem  General  -  Commando  in  Lern-  nicht  nahen ,  weil  fie  fo  reich  war.  Nicht  geringer 
berg.  Es  darf  fich  ohne  weitere  Anfrage  der  dafigen  füll  der  Segen  in  den  Gruben  von  Windfchacht  und 
Soldaten  bedienen,  Kundfehafter  auslchicken ,  und  l'j- Banya  gewefen  fevn.  Zufolge  einer  ziemlich  ver- 
die  Grenze  proviforifch  fperren.  Diels  hat  dcmfclben  breiteten  Tradition  Fand  man  dort  mehr  Silber  als 
jffoftph  ll.  eingeräumt,  der  die  Befugnil'fe  jeder  Be-  Geftein,  und  lohnte  die  Bergleute  mit  dem  Goldftau- 
hörde  ihrer  Beftimmung  anzupaffen  ftrebte.  —  Ca  bc,  der  fich  in  ihre  Kleider  fetzte."  —  Die  Ue- 
minitcz,  den  Ruffen  gehörig,  hat  eine  Citadelle ,  und  breeziner  bieten  durch  Gaftfreyhcit ,  Einfachheit 
kann  immer  als  treffliche  Grenzfcftung  gegen  die  der  Lebensweife,  durch  Biderkeit  und  Ernit,  ein 
Türken  dienen.  »Als  die  Zeitungen,  heifst  e«  treues  Bild  der  alten  Ungern  dar.  De-breczin  zahlt 
S.  156.,  der  Anlagen  in  Odeffa  erwähnten,  fo  glaub-  über  40,000  Einwohner  und  16*000  Stück  Zugvieh, 
ten  manche,  Albia  und  Theodofia  fey  fchon  herge-  Lefenswerth  ift  dasjenige,  was  der  Vf.  über  diefe 
fleht,  und  viele  mögen  fich  alle  Raffen  fo  vorftellen,  grofse,  und  wegen  ihrer  bedeutenden  Märkte  be- 
wie  die  gebildeten  Officiere  aus  Liefland.  Noch  im-  rühmte  Stadt  bemerkt,  deren  Gebiet  mehrere  Mei- 
mer  fehlt  es  dem  Gebiete  des  Czaars  an  guten  Volks-  len  und  die  jährliche  Einnahme  und  Ausgabe  eine 
fchulen,  an  aufgeklärten  Seelforgern,  an  hinlängli-  halbe  Million  beträgt.  Die  Schrift  ift  fehr  fchöir, 
eher  Gewerbscultur,  an  einem  feit  gegründeten  Mit-  aber  nicht  correct  gedruckt, 
telftande  und  einer  Nariond -Repräsentation ,  d.  h., 

an  den  wahren  Stützen  innerer  Kraft!"  —    Die  buc-  PHYSIK, 

covina  zaldt  3  Städte  und  4  Marktflacken ,  265  Dur-  .   fTmwM-,    j  «vj-j— U».  P™f 

fer  und  Uber  200,000  Einwohner.    Die  meiften  Arti-  b:  Lwnzer:  ^  Snudnh  t ,  Trof.  Ta 

kel  des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht ,  Wachs,  Ho-  ÄÜSft.'Ä    *tl'  X 

nig,  Bier  und  Branntwein,  Wolle  und  Häute,  die  Pdnilchen  flberr.  ton  ^..Afarite.   1810.  265  b.  fr 

Kotzen  von  Suscava  und  die  Corduane  von  Visznicze  ^  rllnlr-J 

befchäfrigen  ihren  Verkehr.  Aus  der  Bisztricz  ge-  Eine  fcharffinnige  Schrift,  welche  die  Aufmerk- 
winnt fie  Gold,  in  Kirlibaba  Bley,  und  befitzt  auch  famkeit  des  Phyfiologen  verdient.  Der  Vf.  nimmt 
die  meiften  übrigen  Metalle. —  'Hrrr.010.cz  liegt  nicht  eine  organifche  Kraft  in  der  Natur  an;  er  glaubt, 
fern  vom  Lfcr  des  Pruth,  das  er  oft  verwaltet  und  dafs  fie  derfelben  bey  der  Schöpfung  mitgetheilt  fev, 
immer  bedroht.  Die  Stadl  fclbfl  bildet  nur  eine  Gaffe,  und  fich  auf  die  Individuen  fortgepflanzt  habe.  Diele 
«od  bedeckt  einen  Hügel,  den  ärmliche  Wohnungen  organifirende  Kraft  entzieht  fich  allen  weitern  Untcr- 
umgeben.  Die  Bevölkerung  derfelben  beträgt  gegen  fuchungen,  und  läfst  fich  aufkeilte  Weife  ergründen. 
6000  Seelen,  unter  denen  fich  Deutlche,  Moldauer,  Sie  ift  aber  zum  Leben  nicht  hinreichend,  fondern  es 
Juden,  Armenier  und  Rufsniaken  befinden.  Die  mufs  aufser  dem  organifchen  Körper  Materie  vorhan- 
Wiefen  ander  reiffenden  Czeremos  dienen  den  Stu-  deu  feyn,  welche  durch  unaufhörliche  Affimilation 
tereyen  zur  Weide,  welche  das  Bel'chel -  und  Rcmon-  mit  dem  organifchen  Körper  vereinigt  wird.  -  Der 
tirungs- Commando  in  VasUoucz  fowolU  für  das  Mi-  Vf.  nennt  diele  Materie  belebende  Materie,  und  das 
litär  als  zur  Vcrbefferung  der  galizifchen  Pferdezucht  Leben  ift  ihm  eine  wechfelfeitige  Thätigkcit  zwjfchen 
angelegt  hat.  —  In  Ruisland  wid  der  Moldau  wer-  der  organifirenden  Kraft  und  der  belebenden  Mate- 
rien viele  Cavallerie -Pferde  aufgekauft.   Der  Chef  je-  ric:  eine  unaufhörliche  Alfiinilaüon,  ein  Refulut  der 

Wir- 
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"Wirkung  clor  belebten  uhd  unbelebten  Stoffe  auf  ein-  unter  den  Theilen  der  Fall.  Ein  Theil  bearbeite* 
amier.  'Nicht  alle  Materien  find  der  Belebung  fähig;  eine  belebende  Materie,  die  zu  einer  höhem  Stufe 
Sur  einige,  und  zwar  folche,  welche  aus  Wafferftoff,  von  Organifation  gekommen  ift,  als  die  belebende 
Kohlenftoff,  Stickftoff  und  Sauerftoff  beftehen.  Die  Materie  filr  einen  andern;  ein  Theil  bewirkt  Organi- 
belel>enden  Stoffe  muffen  thätig  feyn  ;  fie  milffen  nach  firung  leichter  als  der  andere.  Es  ift  alfo  aberall  die- 
Organifalion  flrebert.  Je  weniger  fie  organiGrt  And,  felbe  organilirende  Kraft ,  nur  auf  verfchiedenen  Stu- 
defto  mehr  beleben  fie,  und  umgekehrt;  daher  wer-  fonder  Aeufscrung.  Den  Schlufs  macht  eine  Betrarli- 
den  fie  dem  Korper  völlig  affimilirt,  wieder  unbele-  tun;;  der  Broicnifchen  Theorie.  Diefes  ift  im  Kur- 
bend, und  von  der  organinrendeii  Kraft,  deren  We-  r.»%\\  der  Inhalt  diefes  jntercffantcu  Werkes.  Es  lief«» 
fen  in  Thätigkcit,  in  Affimilation  befteht,  ausjewor-  fich  aber  wohl  fragen,  wie  der  Vf.  zu  dem  Begriff« 
fen,  um  mit  andern  vertavfcht  zu  werden,  Die  be-  von  einer  organifirenden  Kraft  gelangt  fey.  Die  Er- 
lebenden Stoffe  find  oft  fchon  organifirt,  und  dann  fcheinung  des  Organismus  ift  zu  mannichfaltig,  zu 
niOffen  fie  ihre  efgenthilmliche  Organifation  verlieren,  verwickelt,  als  dais  wir  fo  gerade  hin,  eine  befon- 
um  die  individuelle  Organifation  des  Körpers  zu  er-  ilere  ortanifirende  Kraft  annehmen  dürften,  die  noch 
langen,  in  den  lie  eingehen.  Es  find  überdiefs  die  fiherdiefs  in  jedem  Individuum  befonders  wirkt .  ohne 
Kräfte  des  Zufammenhanges  und  der  Cohäüon  auf/u-  dafs  fich  ein  Grund  angeben  l.'dst,  warum  fie  fo  ver- 
heben, wenn  fie  die  individuelle  organifche  Form  er-  fehieden  wirke.  Ehen  fo  ift  das  Streben  nach  Olga- 
halten  füllen.  Die  organifiremle  Kraft  ift  daher  die-  nifirung  in  einigen  (von  dem  Vf.  Ijelebeod  genannten) 
fen  Kräften  entgegengesetzt.  Ua  die  Wärme  zu  den  Stoffen  eine  willkürlich  angenommene  Eigeufchaft> 
cheinifchen  Zerfetzungen  ungemein  beyträgt,  fo  ift  über  welche  der  Vf.  zu  fchuell  wegeilt.  Die 
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fie  auch  zu  den  Orcitnifalionen  erforderlich.  Man  Vertheidiger  einer  gtturatio  aequivoca,  unter  gewif- 
mufs.  alfo  die  organifche  Verbindung  von  der  chemi-  fen  Umftänden,  werden  dein  Vf.  es  nicht  zugehen, 
fchen  uuterfrheidcn.  Bey  der  Affimilation  der  thie-  dafs  jene  orgauifirende  Kraft  von  der  erften  Schöp- 
rifchen  Stoffe  mufs  die  orgauifirende  Kraft  gef  cn  die  f"ng  herrühre,  und  die  Notwendigkeit,  den  VJr- 
organifch  chemifche  gerichtet  fevn.  Doch  dauern  in  fjinui«;  oder  gar  die  Zufammenfctznng  deiTelbeu  zu 
den  Thieren  noch  zum  Theil  die  organifch  chemi-  Bfforfrhen,  fcheint  einleuchtend.  Ueberhaunt  ift  es 
fchen  Kräfte  auch  die  chemifchen  fort,  in  fofern  beide  gefährlich,  nach  die  fen  Annahmen  von  Schritt  zu 
noch  nicht  aufgehoben  find.  Je  ähnlicher  ein  Stoff  Schritt  weiter  zu  gehen,  ohne  die  Erfahrung  zu  Rä- 
dern Körper  ift",  defto  leichter  wird  er  affimilirt,.  de-  the  zu  ziehen.  Die  Art,  wie  der  Vf.  alles  auf  Affi- 
fto  mehr  wird  von  der  eigenen  Materie  des  Körper?  Inflation  zurückführt,  ift  finnreich,  und  verdient  Auf- 
ausgefondert.  Die  Materie  gehl  zur  vollkommenen  merkfumkeit  ;  aber  von  jener  aflimilirendcu  Kraft 
Organifation  nach  und  nach  Ober;  Waffer  und  Koh-  ift  noch  die  unaufhörlich  thätige  bildende  Kraft  ganz 
lenftoff  nähren  die  Pflanze,  diefe  nährt  wiederum  verfchiodon.  Denn  ATiniiiation  ändert  Idols  die  in« 
Thiere,  und  die  Thiere  verzeliren  andere  Thiere.  nere  Verbindung  des  Aufgenommenen,  Bildung  be- 
Fleifchnahrung  wird  fchncller  affimilirt,  daher  voll-  zieht  fich  auf  die  Stelle,  wohin  das  Aufgenommene 
bringt  die  belebende  Materie  ihren  Kreislauf  durch  geführt  wird.  Dafs  diefe  fo  ganz  in  einer  Theorie 
flcifchfrefl'ende  Thiere  fchnellcr,  als  durch  crasfref-  der  organi fchen  Körper  aus  der  Acht  gelaffen  wird, 
fende,  und  der  Verlauf  des  Lehens  ift  fchnellcr  in  je-  lä'fst  fich  nicht  billigen.  Uebrigens  fiehl  Ree.  nütVer- 
nen  als  in  dielen.  Manche  Stoffe  bffen  fich  nicht  af-  langen  dein  zweiten  Theile  entgegen, 
fimiliren,  richten  aber  doch  einen  Theil  der  organi- 

fchen  Kraft  auf  fich,  und  fch wachen  dadurch  die  au-  VERMISCHTE  SCHRIFTEN, 

dem  organifchen  Proccffe,  oder  fie  hemmen  und  zer-  .        ,  „  ,  _, 

ftören  Fogar  die  orqauifirende  Kraft.    Solche  Stoffe  °hnp  .Ang.  d.  Verl:  Fucaltfchtr  und  tn  feiner  Art 

heifsen  Gifte.   Es  kann  aber  auch  noch  eine  affimili-  einziger  Procefs  gegen  Jen  Landarzt  Dennler  zu 

rende  Kraft  in  den  Stoffen  felbft  zurück  geblieben  ^"j?  ,  ?'      Canton  Btrn>  verantaftt  durch  vier 

feyn,  welche  der  affimilirenden  Kraft  des  K.  rpers  ,    "iv?.!?*  mtt  fatynschtn  «Wir«  bemalt.  Mit 

entgegen  wirkt,  worin  fie  aufgenommen  werden  oder  J»-*  Abbildungeu  der  Gemälde.  1810.  a^Bog.  4. 

dieielbe  gar  überwältigt.    Solche  Stoffe  hcjfscn  An-  C°  (FO 

fteckungsftoffe.     Auch  mit  der  Befruchtung  wird  Dennler  ift  Vf.  einiger  originellen  Aufßtze  in  der 

diefe  Theorie  verglichen;  das  Ey  liefert  die  belebende  Jfij ,  einer  Monatsfchrift  von  deutfeheu  und  fchwei- 

Materic,  der  männliche Saine.i  die  organifirende Kraft,  zerifchen  Gelehrten  (Zürich,  bey  Orell,  Fufsli  und 

Nun  geht  iler  Vf.  zu  den  Phänomenen  der  Reizbar-  Comp.  1805  —  1807.)-    »Die  Humilie  über  das  Wort 

keit  und  Empfindung  über.    Man  kann  lie  nicht  ver-  des  Diogenes  von  Sinope:  ich  fuche  Men  fchen ,  und 

fchiedenen  Kräften  znJcb reiben,  fonlt  mi.f>te  man  je-  die  Reife  von  Liffabon  nach  Kamtfchatka"  machten 

der  Aeufsernng  verfchiedener  Organifation  eine  be-  den  Defern  wegen  der  in  diefen  Auffätzen  herrfchen- 

fondere  Kraft  beylegen.    Die  Theile  des  organifchen  den  Swißfchen  Laune  viel  Vergnügen;  eine  gewiffe, 

Körpers  verhallen  fich  zu  demfdben ,  wie  Gattungen  dem  Vf.  noch  anklebende,  Rohheit  beleidigte  zwar 

und  Arten  der  organifchen  Gefchöpfe  zu  dem  Gatzen  ihren  Gefchmack;  aber  fie  ergetzten  fich  au  feinem 

derfclben.    So  wie  unter  diefen  eines  vollkommener  Witze,    an  feinem  eigenthüinlichen  fatirifchen  Hu- 


als  das  andere ,  hoher  orgauiürt  ift ,  fo  üt  uicles  auch  jnor  uud  wiiufchten  noch  mehr  von  ihm  zu  knen. 

G»- 
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Gewifs  nicmhl  das  Publicum  an  feincrwßchickralen  An-  lerdings;  zumahl  da  er  fcnon  früher  fleh  durch  ver- 
lheil, da  Aunatv.e  diefes  Mannes  11»  den  belicbtefteu  fcbiedcne  unfchickliciie  Aeufserungcn  obrigkeitliche 
Ta. eblatLern  und  monatlichen  Hefton  willkommen  Warnungen  und  lieft  raiuugen  zugezogen  hatte,  undR 
gewefen  feyn  würden ;  und  diefe  Bogen  geben  uns  die  dennoch  lieh  nicht  in  den  Schranken  des  Anftands 
harhricUt ,' da's  eben  jene  Ader  fatirifcheu  Muthwil-  unJ  der  Bel'ounenlicit  zu  halten  vermochte.  Aber 
lens,  die  zuweilen  lieh  zu  lcbliaft  in  ihm  regen  mag,  der  Spruch  des  crlten  Richters  ging  fo  weit  (Iber  alles 
ihn  vor  eiuigen  Jahren  beynahe  auf  zwey  Jahre  in  däs  billige  Verhaltnifs  mit  dem  Vergehen  hinaus,  und  gab 
Zuchthaus  zu  Bern  gebracht  hutte.  Er  hatte  die  vier  einem  recht  sverftändigen  Manne  To  viele  Blöfsen,  dafs 
Jeulteriaden.de">  obcrllen  Stocks  feines  Ilaufes,  an  es  IIa.  Kock  einem  gewandten  Sachwalter,  leicht  war, 
dem  einige  Reparationen  waren  vorgenommen .  wor-  feinen  (dienten  gegen  deflen  Richter  in  Vortheil  zu 
den,  auf  der  iiinern  Seite  mit  fc herzhaften  Gemälden  letzen.  \\  ie  lehr  viel  verliert  das  Content  der  erfteu 
verleben  laffen.  Eins  darunter  ftcllte  einen  Wolf  Sentenz  neben  dem  Conccptc  der  Kock/ehe*  Verthei- 
auf  einer  Rednerbuhne,  wie  er  vor  einem  Ochfen,  digungsfehrift,  die  nicht  nur  von  Rechtsgelehrten, 
einem  Idci  und  einigen  Schafen  eine  Rede  halt;  «.las  fondern  von  jedem  gebildeten  Manne  mit  Vergnügen 
lef.tere  folite  angeblich  von  einein  Kupferftiehc  der  wird  gelefcu  werden!  Der  bedeuiendlte  Punkt  in  die- 
lli :  11  r  Au xabe  Von  Raber.ers  Salvren  entlehnt  fevn,  fer  Gelchichte  ift  iliefer,  dafs  es  ficli  nicht  undeutlich 
der  den  Wolf  vorltellt,  wie  er  ifte  Heerde  bereuen  zeigt,  wie  arg  lei  ler  noch  immer  der  durch  die  hel- 
.will,  die  lafthen  Hundo  wegzufcliaffen.  Wahrend  velifchc  Revolution  entflammte  Parteygcii't  fein  Uuwe- 
elner  kleinen  Reife,  die  0.  mächte,  wurden  die  noch  fen  in  dem  ("antun  Hern  treibt,  und  ilal's  man  es  den: 
Ü1V0U endeten  Gemälde  zum  Trocknen  ausgehängt  jenigen,  welcher  eicht  von  der  obliegenden  l'artey 
und  zur  Schau  ausgeftellt.  Hr.  Dekan  Me/snfr  zu  ift,  fobald  er  einen  Fehltritt  o<!er  ein  Vergehen  fiel» 
Lozwyl  den Ui-tiirte  hierauf  diefe  Gemälde  als  profane,  zu  Schulten  kommen  List ,  immer  um  fo  titrier  em- 
der  Rel  giou  und  ihren  Dienern  Hotin  fprecbetlde  Vor-  pliuden  List,  als  wenn  dalYelbe  Ahndung--  oderStraf- 
Rellungen.  (Dem  Wolfe  war  ein  Krauen  gegeben  wor-  würdige  von  einem  !(. genannten  „Gutdenkenden  "  und 
den,  wie  ihn  die  Bemer  Geiftlichen  tragen  ;  in  den  an-  „Gut,;elimiten  "  wäre  begangen  worden.  Ks  tltttt  dem 
dem  Gemälden  glaubte  man  Anfpielungen  auf  gewifle  Menlehenfreunde  wehe,  zu  bemerken,  dais  auf  keine 
Perronen  gefunden  zuhaben).  Nach"  feiner  Zurück-  Warnung  der  Gefcbichte  geachtet  wird,  da.  doch  für 
kuuft  ward  Denier,  ein  .muffiger  Schweizer  VOnVer-  kleine  \  olker  und  Staaten  nur  im  Yergeflcu  des  Ver- 
mögen, auf  einen  Befehl  des  Hu.  Amtsl'ehult  heifsen  von  gangenen  und  in  der  Erhebung  über  den  leiilenfchaft- 
Wattenwyl  vom  2g.  Auguft  I808.,  den  der  Staatsrath  Dellen  l'uctionsgcift  dauerhafte  innere  Ruhe,  auch 
Tags  darauf  beftätigte,  von  dem  Oberamtmann  von  bey  etwa  noch  erfolgenden  neuen  Veränderungen  nur 
Aarwangen,  Sigmund  Kmanuel  Hart  mann  von  Thun-  in  "der  Eintracht  Troft  zu  linden  ift.  Auch  Hr.  Kock 
fletten  verhaftet,  und  mul'stc,  obgleich  feine  Frau  hoch-  rügt  mit  vollem  Rechte  uas  Zurückkommen  des  erflen 
fehwanger  war,  und  er  fünf  lebende  Kinder  hat,  ei-  Richters  auf  frühere  Uebereilungcn  Dtnnltrs ,  da  doch 
nen  Monat  im  GefJnguiffe  zubringon;  endlich  er-  fiter  alle  frühere  politilchen  Vergehungen  die  feyer- 
fehien  ein  polizeyrichterJiclics  L'rtheil  iles  Amtmanns,  lichfte  Amncftic  war  ausgesprochen  worden.  „'Die 
das  ihn  zu  zweyiShrigcr  Zuchlhdusfhafe  auf  feine  Ko-  Wirkung  einer  Amneftie,  lagt  er,  kann  unmöglich 
ften  verurtheilte.  Dttmltr  appellirte  aber  an  das  Ober-  diefe  foyn,  dafs  der  S\iar  die.  amneftirteu  Handlungen 
geliebt  zu  Born,  und  fein  eefchickter  Anwalt ,1  llr.  zwar  nicht  an  Utttl  für  Geh  unt  erfocht  und  beftraft, 
Koch  (während  der  helvelifchen  Revolution  Mitglied  aber  fie  f'lr  irgend  eine  andie  Gelegenheit  hinter  das 
des  gelctzgehcndeu  Raths,  und  durch  mehrere  indem-  Ohr  Ichreibt,  und  bey  einer  andern  Strafe  auf  die 
leiben  gehaltene  treffliche  Reden  als  ein  Mann  von  Rechnung  iles  Beklagten  letzt.  Nein,  ein  amneftir- 
Kennlnüfen  und  als  ein  Verfechter  des  Billigen  ans  tes  Vergehen  foll  vor  Gericht  gar  nicht  mehr  als  Vor- 
«k?n  öffentlichen  Blattern  bekannt)  vertheitligte  ihn  wurf  zur  Sprache  kommen,  und  noch  viel  weniger 
fo  bündig  und  nachdrücklich,  dafs  däsUrtheil  des  Uber-  auf  eine  Straffe  nie  uz  Ejidlufs  haben."  —  Die  l'ro- 
amtrfiarms  am  26.  Nov.  1808  reformirUward ;  J).  (eilte  eelskoften,  in  die  Dcnnicr verfallt  worden  ift,  betru- 
feinen  Muthwiilen  mit  dem  monatlichen  Verhafte  —  gen  nach  einer  diefer  Schrift  hinten  angehängten  Spe- 
nachher  ward  er  auf  Caution  eutlaffen  —  gebnfst  ha-  ciDcation  —  —  —  95  Schweiz,  ir.  6  Baz. 
ben,  che  lammtlichen  Procefskoften  bezahlen,   und  und  die  Rechnung  des  An- 

vor  Gericht  von  dem  Oberamtmann  von  Aarwangen  walls  bebet'  Geh  auf    —      73    ~"      —2  — 

einen  Verweis  erhallen.    Wäre  das  oberamtliche  Lr-  Summa    168      8   

theil  nicht  in  einem  fo  hohen  Grade  hart  ausgefallen,  Qjcr        nuue  Louisd'or  und  8  Balzen, 
fo  wftrde  die  ganze  Gelchichte  wenig  Anifehcn  ge- 
macht haben  ,  diefe  Schrill  nie  gedruckt  uud  der  Vor-  In  verfchiedenen  Stellen  der  Schrift  vermuthen  wir 
fall  vermutlich  ball  wieder  vergeffen  worden  feyn.  Druckfehler,  die  wir  nicht  zu  berichtigen  wifien. 
Eine  Ahndung  von  Seite  der  Polizey  verdiente  D.  al- 
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Mittwochs,    den  15.  Januar  1812. 


LITERARISCHE 
Uni  ve  r  fitäten. 

AWitttnbtrg. 
ra  lg.  Jan.  y.  J.  vertheidigte,  unter  dem  Vorfiize 
des  Hn.  Dr.  Grundier,  Hr.  Heinrich  Ludwig  Wilmtrtdorf, 
au»  Braunsdorf,  tapita  juris  controverfi. 

Am  1?.  Jan.  vertheidigte,  unter  dein  Vorßizc  des 
Hn.  Piof.  Dr.  Seiltr,  der  Candidat  der  Medioin,  Hr. 
Johann  Gotthelf  Riedel ,  feine  Inauguraldi  fputat  ion :  de 
enteritide,  Vittbergae,  lit.  Graeßltri  (19  Seiten  4.),  und 
erhielt  darauf  die  medicinifcha  Doctorwiirde.  Zu  die- 
fer  Feyerlichkisit  lud  der  medicinifche  Decan,  Hr.  Prof. 
Dr.  Stiler,  durch  ein  Programm  ein.  dt  morbo  epizootico 
fic  dicto  fpkacclo  lienit.  (Pari.  III.   16  S.  4.) 

Durch  allcrhöchftes  Refciipi  vom  10.  Febr.  iTt  auf 
unfrei-  Univerfitat  eine  außtrordentlicht  meditinifche  No- 
minalproßffur  der  Entbindungskunß  errichtet. 

Am  Jj.  Febr.  vertheidig'e,  unter  dem  Vorfitze  des 
Hn.  Prof.  Vic.  Dr.  Schrtgtr,  Hr.  Chrißiau  Friedr.  Wilk. 
Clauß  feine  Inaug.  Difputa.'ion:  difquifitionem  fotiorum 
inflammationit  tktoriarum  contintns  (17  S.  4.),  und  erhielt 
die  medicinifche  Doctorwiirde.  Zu  diefer  Feyerlich- 
keit  lud  der  Decan,  Hr.  Prof .  Dr.  Seiler ,  durch  ein  Pro- 
gramin  ein :  de  uonuullorum  venenorum  im  corpore  human 0 
efftetibut.    (Pars  I.   1 5  S.  4.) 

Am  j.  Marz  hielt  Hr.  M.  Gottlob  JVilh.  Gerlach,  aus 
Oftcrfcld,  in  eonftjfu  facultatit  philofophicat ,  feine  aka- 
demifche  Probevorlesung  iiber  das  vom  Cenfor  der  Ha- 
biii' alions. Di fputation,  dem  Hn.  Prof.  Klotzjck,  aufge- 

Kliene  Thema;  quantum  inttrfit  iuter  definitiontt  nomina- 
et  reolet,  worauf  er  am  6.  März  mit  feinem  Refpon- 
denten,  dem  Siud.  Theol.,  Hn.  Ludwig  Dankegott  Cra- 
mer,  aus  Bauinersroda  in  Thüringen,  feine  Di  fputa- 
tion: de  differentia,  quae  iuter  Plotint  et  Seht  l  hn  gi  i 
doctrinam  de  numine  Jummo  intercedit.  Contmeutatio  mtta- 
•phufico  -triuca  (31  S.  4.)  vertheirligte,  und  lieh  dadurch 
die  Hechte  eines  Privaslthrert  der  Pkilofopkie  auf  hiefiger 
Univerfität  erwarb. 

Am  7.  Marz  vertheidigte  der  Candidat  der  Rechte, 
Kr.  Karl  Friedr.  Eduard  Schmidt ,  aus  Zittau,  feine  Inaug. 
Deputation:  de  cißioue  actionum  ejutqut  tfftctu  (36  S.  4.), 
und  erhielt  darauf  die  jurifiifcha  Doctorwiirde.  Zu  die- 
fer Feyerlichkeit  lud  der  Decan,  Hr.  Hofrath,  Hof- 
gericlit>rath  Prof.  Dr.  Stübtl ,  durch  ein  Programm  ein: 
d\  interrogatiombui  fuggeßivit  tt  captiofit  iu  criminum  quae. 
ßiombut.   (Commentatio  I.  12  S.  4) 

Am  18.  März  vertheidig  e  der  Hofgei  ichts/ukal, 
Hr.  Friedr.  Gottkeif  Schmidt,    aus  Wiitenuerg,  feine 
A.  L.  Z.  i«ia.  Erfler  Band. 


NACHRICHTEN. 

Inaug.  Dirputation :  de  delictit  in ,1, tum  hoßilitm  et  in  Mi. 
Utes  hoßdss.  (34  S.  4.)  Zu  diefer  Feyerlichkeit  lud  der 
Decan,  Hr.  Hofr.  Dr. Stübtl,  durch  ein  Programm  ein: 
de  inttrrogatiombut  fuggeßivit  et  captiofit  in  quaeflionibut 
criminum.    (Cummein.  II.  12  S.  4.) 

Am  g.  April  vertheidigte,  unter  dem  Vorfitze  des 
Hn.  Prof.  Ord.  Vic.  Dr.  Schreger ,  der  Candidat  der  Me- 
dicin,  Hr.  Ckrißian  Gottfr.  TW,  aus  Bitterfeld ,  feine 
medicinifche  Inaug.  Deputation:  de  acido  caerttlto  Bero- 
linenfi  (60  S.  4.),  und  erhielt  die  medicinifche  Doctor- 
wiirde. Zu  diefer  Feyerlichkeit  lud  d<  r  n  edic.  Decan 
Hr.  Prof.  Dr.  Stiler,  durch  ein  Programm  ein-  de  non 
uullorum  venenorum  in  c$rporc  kumauo  efftetibut.  (Pars  II 
•öS.  4.) 

DasODerprojramm  des  thcologifchen  Decans,  des 
Hn.  Generairup.  Dr.  Wtofck,  iit  überfein ieben:  de  mor. 
tu  a  Jtfu  Ckrißo  oppetitae  neeeßitatt  morali.  (Pars  pofte 
rior.  Vit.    3  Bog.  4.)  1 

Am  30.  Apr.  war  die  halbjährige  Magißtrpromotion 
Der  bisherige  Decan  der  philofophifehen  Faeultät,  Hr' 

an  jÖ  ,egle  a**  Decanal  "iir  einer  Rede  nieder: 
de  ßudti  hteraru  inmii  in  terra  patria.  —  Nachdem  er 
zueift  den  Hn.  M.  <Jottfr.  IVinklcr,  Stadtprediger  zu 
Dresden,  der  vor  50  Jahren  die  philofophirclie  Doctor- 
würde  bey  hieliger  Facultat  erhielt,  f« verlieh  als  Jubel- 
magißer  renunti)rt  hatte,  creirte  er  folgende  26  Ge 
lehrte  zu  Lhctoren  der  Pkilofophie  andMagißern  der  freiten 
Kunße:  ,  I  Hn  Frudr •CZriß.on  Augufl  Haffe ,  ordern). 
Prof.  der  Moral  und  Gefchtchte  an  «1er  Königl.  SächL 
Ritterakadeuue  zu  Dresden;  2)  Hn.  Ckrißian  Friedrich 
Oelbrtcht  Paftor  zu  Ehrenhayn;  3)  Hn.  Jok.Aug.mih. 
ötetuhAuJer,  Sulidiaconus  zu  Planen  und  P^ior  zu  Ober 
lora  u.  Strafsberg;  4)  Hn.  Karl  Gottlieb  Friedrich  Dia 
conus  zu  Finfterwalde;  5)  Hn.  Friedr.  Wilk.  Hermann, 
Hu]f>pTediger  zu  Helbersdorf  und  Bibliothekar  der  da- 
figen  tinhedelfchen  Bibliothek;  6)  Hn.  Karl  Heinr. 
Leopold  Reinhardt    Baccal.  Juris;   7)  Hn.  Joh.  And, tat 

El%rF^H\RT°V  Z"  *M,,l,?r«  «  *™l  «>  Hn. 

Entfi  Iraux.  Hunr  Spsnner  Com  ector  des  Lyceiuns  zu 
^v,en|«rg;  9)  Hn.  Ckrißian  Gottlob  Rtbt,  Ontor  und 
Schu  College  an  der  Stiftsfchule  Zu  Zeitz;  ,o)  Hn  7ok 
Jacob  MorttK  vierter  Schulcollege  an  der  Schule  zu  Ja. 
teroog;   tt)  Hn.  Lhnßian  Fritctr.  Spiegel,  Vefpcrtiner 

7%Un,«rßI,ii,.ikircl,C  ,7U  LeiPz58'  Hn.  Gottlitb 
» ,1h.  Thcmaß  L^lu-er  an  der  Frejfc  hnle  des  Magir.ra.s 
zu  Leipzig;  1  Hn.  Joh.  Friedr.  Rrdinaud Hofweier  «2 
Kropf  a,,,  Rev.Minif,.(^d.;  ,4)  Hn.  AV?  HeinrTk 
Scknckcnberger,  a,ls  Hohcnlcina,  Rever  Mi,.  rar,,li T 
,5^Ht.  J.l  Aug.  miL  Seand,;,  ^Q^^^ 
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didat  des  Hainbttr gifchen  Minifterü;  16)  Hn.'  Ckriß. 
Dan.  Gottlob  Sckilbatk,  aus  Weida,  Her.  Min.  Candid. ; 
17)  Hn.  Er^/I 'Vtrtraugott  Zehnte,  aus  Krcipa,  Rev.  Min, 
Cand.;  ig)  Hn.  Otto  Httmr.  Adolrh  Dittjtk,  ans  Mühl- 
troff, Rev.  Min.  Cand.;  19)  Hn.  Luduig  Danktgotr  Cra- 
mtr,  aus  Baumersroda,  Sac  Lit.  Cult.  et  Seminar,  acad. 
Senior.;  jo)  Hn.  Jok.  Gottiitb  Ltlmann,  aus  Guben,  Sac. 
Lit.  Call-. -et- Sem.  acad.- Sodalis;  11)  Hn.- Frieir.  Auguß 
Am  Ende,  aus  Bitlerfeld,  Sac.  Lit.  Cult.  et  Sem.  acad. 
Sodal.;  11)  Hn.  Jok.  Karl  Adolf \k  Lindtmann ,  aus  Jöh- 
fiadt,  Sac.  Lit.  Cult.  et  Sein.  acad.  Sodal. ;  43)  Hn.  Karl 
Wilk.  Wolf,  aus  Eutzfch,  Sac.  Lit.  Cult.  et  Sem.  acad. 
Sodal.;  14)  Hn.  Ckrift.  Gottiitb  Volkmar,  aus  Chemnitz, 
Sac.  Lit.  Cult.;  15)  Hn.  Ckriß.  Gottfr.  Heyne,  ausMerfc- 
burg,  Sac.  Lit.  Cult.;  16)  Hn.  Joli.  Traug.  Lehminn,  aus 
Neukirchen  in  der  LanGtz,  Jur.  iitriufqtM  cult. 

Am  1.  May  war  Decanattweekfel.  Es  üliernahin  daf-. 
fclbe  in  der  tkeologifthtn  Facultit:  der  Hr.  Propft  und 
Prof.  Ord.  Dr.  Sckfeutner ;  in  der  juridiftken  :  der  Hr. 
HoFgciriclitsrarh  und  Prof.  Ord.  Dr.  Pfottnhautr ;  in  der 
medicintfeken :  der  Hr.  Prof.  Ord.  Vic.  l>r.  Sehrt  ger,  und 
das  Prodeeanat :  Hr.  Prof.  Ord.  Dr.  Klttttn  ;  in  der  fhi- 
lofofhißken:  der  Hr.  Prof.  Ord.  Winzer. 

U.itcr  dem  Rectorate  des  Hn.  Prof.  Ord.  Dr.  We- 
ber — -  der  a:ich  für  «liefcs  Somnierhalbejahr  da»  Rccto- 
rat  bekleidete  —  wurden  vom  ig.Oct.  igio  bis  30.Apr. 
ig  11.  51  Studenten  inferibirt. 

Durch  all  et  hoch  fies  ll.:fcript  vom  3.  May  ift  in  An. 
fehung  der  Immatriculationsgtbiikren  akademifcher  Bür- 
ger verordnet  worden,  dafs  es  in  Anfehung  derer  von 
Adel,  der  Freyherron  und  der  Grafen  l»ey  den  bisheri- 
gen An  fitzen  bew-enden,  dagegen  bey  den  Infcril>en- 
dis  bürgerlichen  Standes  diele!  ben  von  3  Thlr.  16  Gr. 
auf  fünf  Tlialer  bey  denjenigen,  welche  vorher  noch 
keine Univerlität  freouemirt  haben,  —  und  von  1  Thlr. 
12  Gr.  auf  ut  ey  Thaler  bey  denen,  welche  fielt  bereit« 
auf  einer  Univerfität  aufgehalten  haben,  er.ioktt  werden 
follen.  Es  find  von  diefen  Erhöhungen  an  1  Thlr.  g  Gr.— 
und  1 2  Gr.  —  refp.  einThaler  —  und  acht  Grobheit  — 
1  die  philofophtfche  Facultät  zur  Vcrtheilung  unter 


an 


üch,  und  refp.  acht  Grofchen  —  und  vier  Grofehcn  — 
ZU  den  Promotion« -  und  Bibliothek*- Fifcis  zu  gleichen 
Theilen  abzugeben. 

Am  31.  May  hielt  Hr.  Prof.  Gruber,  ordentl.  Prof. 
der  hiftorifchen  Hülfswiffenfi  haften,  feine  Antritts- 
rede: de  Prottflamium  koditrna  condttiont.  Er  lud  zu  die- 
fer  Feverlichkeit  durch  ein  Programm  ein:  de  difcifli- 
n'u  kifioriae  ßudium  adjuvantibui.  Viteb.,  literis  Uraeß- 
leri.  (3  3  S.  4.) 

Am  1.  Jim.  vertheidigte  Hr.  Jok.  Karl  Wilk.  Meiß- 
ner, unter  dem  Vorfitze  des  H».  Prof.  Dr.  Seiler,  leine 
tiicdicinifcke  Irtan«.  Dfpuiaion:  anatomen,  phufiologiam 
tt  f.ukologiam  ventnculi  fißent  (37  S.  4.},  und  erhielt 
d.tmuf  die  Doctorwürde  in  der  Mtdicin  und  Ckirurgit. 
Zu  dielcr  Feycr'ichkeit  lud  der  medicinifche  L>ccan, 
Hr.  Prof.  Vic.  Dr.  Stkregtr,  durch  ein  Programm  ein, 
welches  fueeinetam  pkarmacologiat  Jyßtmatum  cenfuram 
(Coiimeitt.  L  11  S.  4.)  enthalt. 

Das  Phnnfiprograuim  von  dem  theologift  hen  De- 
«an,  dem  Hn.  Propfte  Dr.  ScbJetuntr,  enthält:  Auetarii 


Obfervatiomtm  in  Suidam  tt  Htfyckium  ttc  aliot  LtxU 
cografkot  gratcos,  ratione  maxime  kabita  gloffarum. 
(Part.  III.  3  Bogen.  4.)    Viteb.,  lit.  Gratßltri. 

Am  19.  Jun.  vertheidigte  Hr.  Jok.  Ckrifliau  Karl 
Brandt,  aus  Jüterbog,  nnter  dem  Vorfiize  des  Hn.  Prof. 
Ord.  L>r.  Kletttn,  feine  Inaug.  Difputat.:  dt  tnalo  kypo- 
ckondtiaco  ritt  cognofetndo  (13  S.  4.),  und  erhielt  darauf 
die  medicinifche  Doctorwürde.  DerDecan,  Hr.  Prof. 
Vic.  Dr.  Schrtgtr,  lud  dazu  durch  ein  Programm  ein, 
welches  fueeinetam  fkarmacologiae  'fyßematum  ttnfttram 
enthält.  (Comment.  II.  1 5  S.  4.) 

Das  Programm  desDecans  der  philof. Facultät,  des 
Hn.  Prof.  Winzer,  wodurch  er  die  nächfic  Magifter- 
protnotion  ain  17.  Oct.  v.J.  ankündigte,  handelt:  i* 
fkilcfopbia  moralt  in  libro fapitntiat,  quae  voeatur ,  Salo- 
monii  txyoßta.    Vit.,  lit.  Gratßltri.    foJHog.  4.) 

Durch  allerhochftcs  Refcript  vom  5.  Jul.  ward  die 
Verfertigung  eines  vollftändigen  Realcatalogt  der  hie- 
figen  Univerfitats- Bibliothek  anbefohlen,  und  zugleich 
dem  Verfertiger  deffelben  eine,  nach  der  Beendigung 
diefer  Arbeit  zahlbare,  Grasißeation  von  100  Rtklrn  ver- 
fprochen. 

Am  19.  Jul.  hielt  Hr.  M.  Am  End*  aus  Pitn  rfeld  die 
Wolframsdorrifche  Gedächtnisrede.  Sie  enthielt :  com- 
•parationem  yrimorum  Ckrifltanismi  iuitiorum  cum  initiit 
tmeniationit  J'acrorum.  Zu  diefer  Fcycrlichkctt  lud  der 
Hr.  Piof.  Henrict  durch  ein  Programm  ein:  de  militum 
romanorum  in  froelio  oeeiforum  ft-puitura.  (Comment.  VI.) 

Bey  der  Anwefenheit  des  Hn.  Oberconfiftorialprä- 
fidenien,  Freihn.  vtn  Ferber,  ward  demfelben  im  Na- 
men des  akadtmifehiH  Seminariumt  eine  von  dem  Stud. 
Theol.  Hn.  M.  Cramtr  aus  Baumersroda  in  Thüringen 
gefchriebpne  Abhandlung  überreicht :  über  den  Myßitis- 
mut  in  der  Pkilofopkit-   (i|  Bogen.  4.) 

Auf  fechs  abgegangene  Mitglieder  des  akadem.  Se- 
minariums,  welche  länger  als  zwey  Jahre  ordentliche 
Mitglieder  deffelben  gewefen  waren,  fchrieb,  nach 
den  Gefetzen  diefcs  Infi i tut s,  der  Stud. Theol. ,  Hr.  M. 
Lindimann  aus  Jöhftädt,  eine  Abhandlung:  Vcrfuck  einer 
Pkilofopki*  dti  Buckts  Hiob.  (j  Bogen.  4.) 

Am  u.  Sept.  vertheidigte  aus  der  Gefallfchaft ,  wel- 
che fich  unter  Anleitung  des  Hn.  Prof.  Dr.  Sckott  im  la- 
teinifchen  Schreiben  und  Difputiren  übt,  unter  dem 
Vorfitze  deffelben,  der  Student  der  Theologie,  Hr. 
lieinritk  Gottlob  Ltojpold  Weitktrt,  aus  Ziegra,  eine  Ab- 
handlung: dt  fide  kißorica  narrationit  librorum  facrorum 
de  Ckrißo  in  totlos  futlato  kujusqut  eventus  ntceßitatt. 
(34  S.  4) 

Am  14.  Sept.  Tertheidigte,  unter  dem  Vorfitze  de» 
Hn.  Prof.  Dr.  Kletten ,  Hr.  Friedr.  Karl  Weber,  aus  Zuhmt, 
feine  lnaug.  L>ifputat. :  de  fumigiorum  ufu  medico  atqut 
diatttttco  (11  S.  4.),  worauf  er  die  medicinifche  Doctor- 
würde erhielt.  z*u  diefer  FeyerJichkeit  lud  der  medici- 
nifche Decan,  Hr.  Prof.  Vic.  Dr.  Sckregtr,  durch  ein 
Programm  ein,  wc'ches  fueeinetam  pharmacologiat  fyßt- 
matum  cenfuram,  Comment.  III.  (14  S.  4.),  enthält. 

Zur  Feyer  des  Michaeüsfeftes  erfchien  das  Pro- 
gramm des  theologifchen  Decans,  des  Hn.  Propftes  Dr. 
SeklfKsntr:  Auetarii  obfervationum  in  Suidam  tt  Heftf- 

n*  '  l  - 
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ekimm  ac  alioi  Lexicographot  graetos ,  ratione  maximt  kct- 
Uta  gloffarum  facrarum ,  Part..  IV.  (3  Bog.  4.) 

Am  30.  Sept.  Tert heiiliste,  unter  dem  Vorfitze  des 
Hn.  Prof.  Dr.  Seiler,  Hr.  Friedr.  Aug.  Fiedler ,  aus  Bau- 
zeit, feine  Inaug.  Difputat.:  de  laparotomia  ntvijßmoqut 
«jut  extmplo,  Vit.  lit.  Graeßl.  (30  S.  4.),  worauf  er  die 
medicinifche  Doctorwürde  erhielt.  Zu  diefer  Feyer- 
lichkeit  lud  der  medicin.  Decan,  .Hr.  Prof.  Vic.  Dr. 
Schreger,  durch  ein  Programm  ein,  welches  fucciuetam 
fltarmacologiae fußetuatum  cenfuram ,  Coumient.  IV.  (14  S. 
4.),  enthalt. 

Am  16.  October  vertheidigte,  unter  dem  Vorfitze 
des  Hn.  Prof.  Dr.  Schreger,  der  Candidat  der  Medicin, 
Hr.  Friedr.  Gottlob  Aug.Fitker ,  aus  Dresden,  feine  med. 
Inaug.  Difput. :  dt  naphtit  artificialibut  (34  S.  4.)  und 
erhielt  darauf  die  Doctorwürde  in  der  Medicin  undt 
Chirurgie.  Zu  diefer  Feyerlichkeit  lud  der  medic.  De- 
can,  Hr.  Prof.  ürd.  Dr.  Schreger,  durch  ein  Programm 
ein,  welches  novam  medteamentorum  divifionem  enthalt. 
(16  S.  4.) 

Am  17.  October  war  die  halbjährige  Magifterpro- 
motion.  Der  philofophifche  Decan,  Hr.  Prof!  Winter, 
eröffnete  diefe  Feyerlichkeit  mit  einer  Rede:  de  repre- 
henfionum,  in  eptat  univtrfitates  Germanorum  literariae  ttm- 
poribus  maxime  noflris  ineurrtrint ,  vanitate.  Er  creirte 
darauf  folgende  16  Gelehrte  zu  Doctoren  der  Philofophit 
und  Magißern  der  freuen  Känße:  1)  Hr.  Ckrißoph  Friedr. 
Lieb«,  Diaconus  zu  Ofchatz;  2)  Hr.  Joh.  Gott/r.  Weiskt, 
Pafior  zu  Erlbach;  3)  Hr.  Aiolph  Friedr.  Ferdinand  Karg, 
Paftor  üubft.  zu  Jahnsdorf ;  4)  Hr.  Chrißian  Gottlob  Wie- 


dt  mann ,  Paftor  zu  Zöfcli^u;  y)\\r.Joh.CltriflopkKauftr- 
ßtin,  dritten  Schulcollcgcn  des  Lyccunu  zu  Chemnitz; 
6)  Hr.  Friedr.  Wilk.  Mitkail  Ehrich,  ColUboraior  der 
Schule  zu  Düben;  7)  Hr.  Karl  Gott/r.  Friedr.  Ritte,  aus 
Merfcburg,  R.  Min.  C;  g)  Hr.  Eltregott  Ludwig  Uhlick, 
aus  Leisnig,  Rev.  Min.  Cand. ;  y)  Hr.  Jok.  Heinr.  Rabbc, 
aus  Nordwohlde  inFrankreich,  Theo).  C. ;  10)  Hr.  CAri- 
ßian  Gottfr.  0<hme,  aus  Dresden,  Theol.  Stud.  et  Semi- 
nar, acad.  Sodalis;  1 1)  Hr.  Traugott  Wilk.  Hildtbrand, 
aus  üi  traiid,  Theol.  Stud.;  n)  Hr.  Htinr.  Gottlob  Leo- 
pold Weichen ,  ausZiegra,  Theol.  Stud.  et  Seminar,  acad. 
Sodalis;  13)  Hr. Karl Wtlh. Stein,  aus  LifTa,  Thcol.'Stud.; 
14)  Hr.  Wilhelm  Friedrick  Traugott  Fräntel,  aus  Maxen, 
Theol.  Stud.;  15)  Hr.  Karl  Auguß  Scluilt*  ,  aus  Hirfch- 
feld,  Theol.  Philolog.  et  Mathefeos  Stud. ;  16)  Hr.  Gott* 
lob  Chrißian  Horrer,  aus  Weifsenfee,  Theol.  Stud. 

Arn  ig.  October  war  Rectorattwechjel.  Der  zeitig« 
Recior  Magnif.,  Hr.  Prof.  Dr.  Weber,  legte  das  ganz- 
jahrig  geführte  Kectorat  mit  einer  feyer  liehen  Red« 
nieder ,  in  welcher  er  dt  magißrat»  leeum  civitatis  iura- 
fort  handelte,  und  Übertrug  daCfelbe  dem  Prof.  Ordin. 
Medic,  Hn.  Dr.  Seiler. 

An  demfelbcn  Tage  war  Decanatrwtckfel.  Es  über- 
nahmen das  Decanat  in  der  tkeologißken  Fat- üb. 1t:  Hr. 
Prof.  Dr.  Schott;  in  der  juridi/cktm :  Hr.  Hofger.R.  Prof. 
Dr.  Kfien;  in  der  medteinifchen :  Hr.  Prof.  Dr.  Klettern; 
und  in  der  pkihßmkifckcu :  Hr.  Prof.  Anton. 

Unter  dem  Reetorat«  des  Hn.  Prof.  Dr.  Weber  wur- 
den vom  1.  May  bis  lg.  Oct.  ig  11.  74  Studenten  in- 
feribirt. 


INTELLIGENZ  DES  BUC 
I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Bekanntmachung. 

Die  N.  theolog.  Anmalen  und  Kackrichten ,  heraus- 
gegeben Ton  Hrn.  Prof.  Dr.  Wächter  in  Marburg,  wer- 
den auch  für  das  Jahr  igt*,  nach  dem  bisherigen  Plane 
fortgefetzt.  Vollftändigkeit  der  umfahren  theologifchen 
und  für  Theologen  intereffanten  Literatur,  Gründlich- 
keit und  Unparteylichkeit  der  Urtheile,  Berückfichti. 
gung  des  Zeitgeiftes,  ohne  der  beym  Wechfel  der  For- 
men fich  ewig  gleichen  Wahrheit  etwas  zu  entziehen, 
werden  nach  wie  vor  diefer  Zeitfehlift  ihr  Publicifm 
erhalten.  Von  den  bedeutenderen  Erfchc'mungen  in 
der  katholifchen  Literatur  wird  Bericht  cruattet,  und 
einige  der  geachtetften  katholifchen  Theologen  Deutsch- 
lands find  thatige  Mitarbeiter. 

Der  Pranutnerarionspreis  von  4  Rtblr.  Säehf.  gilt 
bis  zum  1.  Marz;  der  Ladenpreis  ift  5  Rthlr.  Sathf. 

Die  unterzeichnete  Buchhandlung  hat  die  Haupt- 
Expedition  übernommen;  die  Gr.  Herzogl.  Ober-Poft- 
amts-Zeitungs- Expedition  in  Frankfurt  a.  M.  wird  die 
an  fie  kommenden  Auftrage  auswärtiger  Poftäinter  gern 
beforgen. 

Mitarlieiter  und  Conrefpondemen  haben  die  Güte, 
ihre  an  den  Herrn  Redacteur  adreflirte  Beyträge  durch 


Hl  -  u»d  KUNSTHANDELS. 

Buchhändler -Einfchlufs  an  unterzeichnete  Buchhand?, 
in  Frankfurt  a.  M.  oder  an  deren  Coouniffionar,  Herrn 
J.  A.  Barth  in  Leipzig,  gelangen  zu  laffen.  Schrift- 
fteller  und  Verleger  geben  ihre  Werke  und  Verlags- 
artikel an  eine  diefer  beiden  Buchhandlungen,  mit  der 
'  Bezeichnung:  J^r  die  N.  tktol.  Anmalen,  ab,  und  kön- 
nen der  pünktlichften  Beforgung  \erfichert  feyn. 

Ankündigungen  und  Bekanntmachungen,  welche 
für  diefes  Publicum  gehören,  werden  in  dem  beygefüg- 
ten  literarifchen  Anzeiger  aufgenommen  und  unmittel- 
bar an  um  eingefendet.  Die  Zeile  koftet  6  Pf.  Sachf. 
oder  1  Kreuzer. 

Frankfurt  a.  M.,  im  December  Ifll. 

Job.  Chrift.  H e r m a n n'fche  Buchhandlung. 

1 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Au  Prediger 
und  Freunde  der  tkeologifcktn  Literatur. 

Im  Jahr  179Ä.  erfchien  in  unferoi  Verlage  des  fei. 
D.  G.  Niemeyet*t  Bibliothek  für  Prediger  und  Freund« 
der  theoiogifchtu  Literatur,  in  3  Bänden,  neu  bearbeitet 
und  fortgeretzt  vom  Herrn  Kanzler  Niemeyer  und  Hm. 
Dr.  Wagnit*.     Jetzt  kündigen  wir  einen  4ten  Band, 
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welcher  den  Zuwachs  der  Torzügliehftcn  Schriften  von 
I796  —  ig  10.  auf  etwa  30  —  40  Bogen  enthalten  wird, 
zur  nächften  Öfter  meffe  auf  Pränumeration  an. 
Der  Pränumerationspreis  ift  Ein  Thaler,  und  dauert 
bis  ultimo  März  igu.  —  Um  auch  denjenigen  Pränu- 
meranten, welche  die  3  elften  über  4  Alphabet  ftarken 
Bände,  die  im  Ladenpreise  3  Thlr.  16  Gr.  koften,  noch 
nicht  bellt zen,  den  Ankauf  derfelbcn  zu.  erleichtem :  fo 
erbieten  wir  uns,  lio  für  den  äufterft  mäfsigen  Preis  von 
Zwey  Thaler  bis  zu  Ende  des  Pt  ämimerationstermins, 
fo  wie  einzelne  Theilc  zur  Ergänzung  für  16  Gr.  zu 
überlaffen.  Die  Gelder  werden  portofrey  eingefandt, 
Tjnd  die  Pränumerantenrainmler  erhalten,  wenn  fie 
lieh  direct  an  uns  felbft  wenden,  das  fite  Exemplar 
frey.  Wer  fowohl  mit  dem  Ausgefuchtcrten  der  Lite- 
ratur auf  dem  grofsen  Gebiet  der  Theologie  und  ihrer 
Hülfsniifenfchaftcn,  was  die  Vorzeit  geliefert  hai ,  be- 
kannt werden,  als  mit  ihr  bis  auf  linfere  Zeiten  fort, 
gehen,  und  lieh  zugleich  Iber  Werth  und  Inhalt  der 
Schriften  belehren  will,  findet  hier  alles  Concentrin 
beyfammen,  mit  fteter  Benuizung  der  Urtheile  der 
Sachverftändigften  jedes  Fachs. 

Halle,  im  December  ig  it. 

Buchhandlung  des  Waifenhaufcs. 


gen,  welche  fich  gewifc  yor  vielen  in  ähnlichen  Wer 
ken  rühmlich  auszeichnen,  nun  noch  eine  neue  Tafel 
mit  merkwürdigen,  zum  Theil  erft  neuerlich  entdeck- 
ten,  Gegenfiändcn  hinzugefügt,   auch  einige  Abbil 
düngen,  z.  B.  den  Condor  u.  a.,  gegen  neue  richtigere 
ve, ,  tatifcht  hat.      Mit  roller  Ueberzeugung  kann  man 
daher  Aeltern  und  Erziehern  für  ihre  Kinder  und  PfW 
bafohfaun  nicht  leicht  ein  lehrreicheres  und  angeneh 
meres  Buch  empfehlen,  als  diefe  Naturgclckiclue  für 
Kinder. 


Im  Verlage  der  Neuen  Gelehrten- Buchhandlung  in 
Hadamar  ift  erfchienen: 

Clefius ,  J.,  Befchreibung  des  medicinifchen  Bhuigels, 
deffen  Kennzeichen,  Sitten,  Anatomie  und  Fort- 
pflanzung, deffen  Nutzen  als  Heilmittel  fowohl  als 
befondern  Vonhei)  für  die  Küche,  nebft  verfchiede- 
nen  Manieren  felbigc  aufzufinden,  aufzubewahren 
und  anzufetzen.  Mit  2  Kupfern.  8.    10  gr. 

Biblifche  Gefchichte  alten  und  neuen  Teftaments  zur 
häuslichen  Erbauung  und  zum  Unterricht  für  die 
Schul  .Jugend.   Jte  Aufl.  g.    11  gr. 

Dalwigk,  C.  f.,  Handbuch  des  franzöfifchen  Gvilpro- 
cerics  u.  f.  w.  I.  Bds  31c  Abt  heil.,  ift  unter  der  Prefle, 
und  wird  gleich  nach  Neujahr  in  allen  Handlungen 
zu  haben  feyn. 

Bey  Kummer  in  Leipzig  ift  erfchienen:  Funke, 
C.  Th.t  Natui  gefchichte  für  Kinder.  Zweyte  vermehrte 
Auflage,  gr.  g.  Mit  fchwarzen  Kupfern  2  Kthlr.,  mit 
illuminirttn  Kupfern  3  Rthlr.  —  Die  beftc  Empfehlung 
diefes  Buchs,  welches  in  einer  faEslichen  und  edlen 
Schreibart  alles  Merkwürdige  und  Wiffenswerthe  aus 
dem  giofsen  Gebiete  der  3  Naturreiche  enthält,  ift  un- 
ftreitig  die,  dafs  lieh  die  erße  ftarke  Auflage  in  j  Jah- 
ren verkauft  hat.  —  Der  Herausgeber  hat  mit  rühm- 
licher Sorgfalt  nicht  nur  die  hie  und  da  eingefchlicho- 
nen  Unrichtigkeiten  und  Mingel  verbeffert,  fondern 
auch  die  neueften  Entdeckungen  gewifftmhaft  benutzt 
und  der  neuen  Ausgabe  l»cygcfügt.  Elkm  fo  ift  auch 
dicfeui  nützlichen  Werke  eine  noch  gröfserc  Vollkom. 
menheh  gegeben  worden,  dafi  man  den  Abbildun- 


Bey  J.  W.  Schmidt  in  Berlin  ift  To  el*n  erfchie 
nen,  und  in  allen  foliden  Buchhandlunuen  nnd 
Leihbibliotheken  zu  haben:  ß 

Adolph't  und  Luischtn't  Bilder  kabinet.  Ein  Ge 
fchenk  zur  Erholung  in  n.ttffigen  Stunden,  für  alle 
fleifsigon  und  artigen  Kinder.  Mit  4g  ausgemalten 
Figuren  aus  der  Natur,  und  Völkerkunde  auf  12  Ta 
fehl  gr.  g.  1  Rthlr.  g  gr.  In  Pappband  mit  Titel 
1  Rthlr.  11  gr. 

Julius  vom  Voß  kleine  Romane*  Vierter  Band  Em 
hält:  Edwin  Plezfure,  oder  die  zwölf  entzückenden 
Brautnäehte.  Eine  Gefchichte,  wie  es  noch  keine 
gab.   Zweiter  Theil.  g.    x  Rth)r.  4  gr. 

So  elnm  ift  erfchienen  und  in  allen  Buchhandlu*. 

gen  zu  haben: 

Reinhard'*,  Dr.  F.  V.,  Predigt  am  Feße  der  Kir. 
ehenverbefftrung  den  31.  Octeter  „  Breden 

gehalten,  gr.  g.  Dresden  und  Leipzig  bey 
Hartknoch.    4  gr.  b  7 

Der  berühmte  Kanzelredner  giebt  uns  hier:  Eine 
ermunternde  Ueberficht  der  keiUgen  Bande ,  welche  die  prote- 
ßanußke  Kirche  zu  einem  Ganzen  verknüpfen.  „  Key  allen 
„ecluen  Proieftanten  finden  wir:  Gleichen  Eifer  für 
„die  Frcyheit  des  GewifTens;  gemcinfchaftliche  Unter- 
„  werfung  unter  das  entfeheidende  Anfehn  der  heil. 
„Schrift;  Ubereinfiimmenden  Glauiien  an  die  Haupt- 
„Wahrheiten  des  Evangelii;  gegenfeitiire  Duldung  in 
„allem  übrigen;  und  ein  munteres  Emporltreben  zu  je 
„der  Art  von  Vollkommenheit."  DieA  lind  dieHaupt- 
fitzc  diefer  trefflichen  Predigt.  P 

III.  Vermifchte  Anzeigen. 

Mineralien  .  Verloofuug 
in  der  gtften  Hanauer  KlaClcn- Lotterie  im  Aug.  igu. 

Plane  zu  diefer  —  33  Preife  und  17  Prämien,  wor- 
unter eine  oryktognoftifche  Sammlung  ,  deren  Werth 
bey  1000  FI.  beträgt,  enthaltenden  —  Verloofune  find 
gratis  und  Loofe  zu  1  Fl.  4g  Kr.  oder  1  Rthlr.  Sächüfch 
bey^uns  zu  erhalten.    Briefe  und  Gelder  erwartei 

3Iineralien  -  Comptoir 
zu  Hanau. 
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Donnerstags,    den  16.  Sfanuar  1812. 


ORIENTALISCHE  LITERATUR. 


„j,  inComm.  der  Nicolai'fchen  Buchh. :  Denk. 
Würdigkeiten  von  Afien  in  Künflen  und  IVif- 
fenfchafUn,  Sitten,  Gebrauchen  und  Altertümern, 
Religion  und  Regitrungsverfaffung  ;  aus  Hand- 
fchriftea  und  eigenen  Erfahrungen  gefammelt  von 
Heinrich  Friedrich  von  Diez,  köiu'gl.  pr.  Geh.  Le- 
eations-R.  und  Prälaten,  ehemals  außerordent- 
lichem Gefandton  und  bevollmächtigtem  Minifter 
des  Königs  am  Hofe  zu  Konltanthiopel.  Erfler 
Theil.  Auf  eigene  Koften.  tgn.  32  Bogen.  gn8- 
(I  Rthlr.  16  gr.)  % 
Ebendaf.:  Buch  des  Kabus ,  oder  Lehren  des  vtr- 
ßfchen  Königs  Kjekjawus  für  feinen  Sohn  Ghi- 
lan  Schach.  Ein  Werk  für  alle  Zeilalter,  aus 
demTürkifch-Perfifch-Arabifchen  überfetzt  und 
durch  Abhandlungen  und  Anmerkungen  erläu- 
tert von  Heinr.  Fr.  von  Di/z,  kfinigl.  pr.  G.  Leg. 
Rath  u.  f.  w.  Auf  eigene  Koften.  IgJI.  1  Alph. 
9  Bogen,  gr.  8-   (3  Rthlr.  8  gr.) 


Der  vorzügliche  Werth  derv.  Diezifchen  Schriften 
zur  Beförderung  der  orientalifchen  Literatur  un- 
ter uns  ift  bekannt ,  und  die  jmigfte  Probe  davon  ift 
den  Leiern  tler  A.  L.  Z.  ohne  Zweifel  aus  der  Beur- 
theilung  des  Ree.  erinnerlich,  welche  er  in  dem  Jahr- 
gange 1811.  Bd.  II.  Nr.  180.  i8t-  gegeben  hat.  Die 
eigne  Manier  des  Vfs. ,  wörtlich  genau  und  getreu  zu 
ribcrfet/.en ,  um  aJlcn  Irrthum  und  MiEsverftündnifs 
auszufchliefscn,  und  durch  fortlaufende  ausführli- 
chere  Anmerkungen  den  Text  jedesmal  in  den  rech- 
ten Gefichtspunkt  zu  ftrllen,  auch 'zugleich  die  Punkte 
der  Berührung  oder  Abweichung  hervorzuheben,  wel- 
che fich  Zwilchen  dem  Orient  und  dem  alten  Griechen- 
lande und  neuen  Europa  finden,  ift  ganz  geeignet,  die 
richtige  Kunde  des  Orients  bfiffcr,  als  bisher  gemei- 
lügbch  gefchehen  ift,  zu  verbreiten ,  und  reelle  kennt- 
nifre  aus  dem  Morgenlandc  auf  unferm  Boden  zu  ver- 
pflanzen. —  Uiefe  Bemühungen  verdienen  daher 
nicht  allein  unfern  innigen  Dank,  fondern  vornehm- 
lich die  patriotische  Unterftützung  aller  Freunde  der 
Wiffenfchaften,  und  insbesondere  der  Freunde  und 
Kenner  der  afiatil'chen  Gelehrfamkeit,  durch  unge- 
fäumten  Ankauf  der  Exemplare.  « Ree.  glaubt  fich  in 
diefer  Hinficht  verpflichtet,  die  vorliegenden  beiden 
Schriften  mit  befonderer  Aufmerkfamkcit  und  Sorg- 
falt anzuzeigen ,  welches  auch  fchon  die  totale  Neu- 
heit ihres  Inhalts  und  denen  anziehende  Gegenftände 
erheifchen.  Indem  Ree.  in  diefer  Anzeige  mehrere 
Stellen  feiner  Berichtigung  und  Verbefferung  untcr- 
A.  I»  Z.   1812.   Erße'r  Band. 


ziehen,  und  in  der  Schreibart  der  orientalifchen  Wör- 
ter und  Namen  imDeutfchen  den  eigenen  Grundsatzes 
der  Orthographie,  fo  wie  diefe  einmal  ftlr  die  A.  L.  Z. 
von  ihm  feftgeftellt  ift,  folgen  wird:  fo  wird  der  Vf. 
hierin  nur  die  Achtung  erkennen,  welche  Ree.  dec 

Gründlichen  Gelehrfamkeit  und  Kenntnifs  des  Orients, 
eren  der  Vf.  mächtig  ift,  fchiddig  zu  feyn  überzeugt 
ift,  und  fein  eifriges  Beflreben,  durch  diefe  eigne. 
Aufmcrkfamkeit  auch  die  Aufmerk  Canikeit  des  gebil- 
deteren Puhlicums  defto  mehr  zu  wecken.  Was  die 
deutlich- orientalifche  Orthographie  des  Vfs.  betrifft: 
fo  ift  (ie ,  wie  auch  fchön  aus  den  vorhin  angezogenem 
Anzeigen  in  der  A.  L-  Z.  bekannt  geworden  ift,  in 
Mafsgabe  des  vorwaltenden  Princips,  nach  Gehör  zu 
fchreiben,  eingerichtet,  und  deswegen  in  Hinficht 
mehrerer  Buchftaben  zu  unbeftimmt,  um  auch  die 
Ungeübteren  in  Stand  zu  fetzen,  die  Wörter  und  Na- 
men des  Orients,  da,  wo  die  Originale  nicht  beyge- 
filgt  find,  auf  den  orientalifchen  Schriftzug  eurück- 
zufnhren.  Denn  gerade  die  unterfchiedenften  Buch- 
ftaben haben  gerne  in  fchaftliches  Zeichen  erhalten,  z.  B. 

s  ift  m>,  jo,  und  JJ  ss  m  und  w ;  ch  und  auch  Ä 
und  &  ;  wiederum  Ä^und  A  11.  f.  w.  Doch  in  Hin- 
ficht der  europäisch-  orientalifchen  Orthographie  wer- 
den wir  wohl  fo  bald  nicht  ganz  einig  werden  und  ein 
allgemein  angenommenes  Gefetz  befolgt  fehen.  Ree. 
felbft  gefleht,  tlafs  an  feiner  eignen  Manier  hierin, 
die  er  fchon  zu  verfchiednen  iNlalcn  verändert  hat, 
noch  vieles  zu  verbefiern  ift,  um  Auge  und  Ohr,  fu 
viel  möglich,  zugleich  zu  befriedigen  und  dabey  voll- 
kommene Beftimmtheit  zu  leiften. 

A.  Denkwürdigkeiten  von  Afien  u.  f.  w.  &  III  — - 
XXVL  Die  Vorrede.  Der  Vf.  entwickelt  zuerft  uin- 
ftändlich  die  Notwendigkeit ,  durch  richtige  Kennt- 
nifs des  Orients  und  der  afiatifchen  Literatur  unfern 
wiffenfehafdichen  Unterricht  aller  Art  zu  vervoll- 
kommnen und  zu  erweitern ,  den  ausgebreiteten  gro- 
fsen  Nutzen  des  gründlichen  orientalflchen  Studiums 
faft  für  alle  Zweige  der  Wiffenfchaften,  und  das  Er- 
fordernifs,  diefes  Studium  aus  den  Quellen  der  orien- 
talifchen Literatur  felbft  zu  fchöpfen.  Die  eignen  Bu- 
cher der  Afiaten  bleiben,  wie  der  Vf.  fehr  faTslich  er- 
wiefen  hat,  das  ficherftc  Mittel,  uns  von  ihren  Sa- 
chen zu  unterrichten.  Wenige  diefer  Bücher  find  in 
curopjifche  Sprachen  überfetzt  worden ,  und  defee 
mit  fehr  ungleichem  Glflck.  Den  Ue->erlctzcrn  fehlte 
gänzlich  eine  lebendige  Kenntnifs  des  Landes,  zu  ge- 
lchweigen,  dafs  mehrere  felbft  der  Sprachen  nicht 
kundig  gewefeu  find.  —  Was  al>er  auch  bis  jetzt  für 
rgenläiidifche  Literatur  gefchehen  feyn  mag,  fo  ift 
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es  doch  bey  weitem  noch  nicht  fo  viel  gewefen,  als    merkungen  erläutern  wird,  in  denen  zugleich  die  nö- 

Dcr  Vf.  macht  zur  Beltäti-    thigen  Rückblicke  auf  das  alte  Griechenland  i 


man 


hätte  thun  können. 


gung  deffen  auf  den  greisen  Umfang  der  afiatifchen  Europa  nicht  unvergeiTen  bleiben  follen,  um,  «feS 
Literatur  autmerKiam,  und  zur  Lebcrucht  denelbcu    fich  ausdruckt,  auf  die  Vereinig 


auf  die  vielen  Catalogen  und  bibliographirchen  Nach- 
richten, um  die  grofse  Menge  der  morgenländifchen 
Handfchriften  zu  bewundern,  welche  im Efcurial,  im 
Vatikan,  in  Paris,  in  London,  Oxford,  Wien,  Ber- 
lin» Turin,  Florenz,  Mailand  und  Leiden,  kurz  in 
allen  öffentlichen  Bibliotheken  von  Europa  (Ree.  er- 
innert hier  auch  an  die  beträchtlichen  Sammlungen 
der  Bibliotheken  zu  Leipzig,  Dresden,  Göttingen, 
Kopenhagen ,  und  nun  auch  zu  Gotha)  und  in  fo  vie- 
len Privatbibliotheken  aufbewahrt  werden.  Wozu 
nutzt  es,  in  Europa  fo  viele  taufend  morgenländifche 
Handfchriften  aufzuhäufen ,  wenn  die  Wilsbegierigen 
nicht  vom  Inhalte  derfelben  unterrichtet  werden,  oder 
wenn  es  überhaupt  an  Leuten  fehlt ,  welche  im  Stande 
find,  fie  zu  lefen  und  für  andre  gehörig  zu  benutzen! 
Die  fortdauernde  Bemühung,  folche  Schatze  zur  all- 

EemeinenKenntnifs  zu  bringen,  ift  alfo  fehr  verdienft- 
ch,  und  was  in  diefer  Hinficht  in  den  neueften  Zei- 
ten mehr,  als  fonft,  gefchehen  ift,  mufs  mit  allem 
Dank  erkannt  werden,  und  mufs  zu  immer  weitern 
Fortfehritten  ermuntern.  Bey  diefen  Betrachtungen 
würde  fich's  der  Vf.  zum  grofsen  Vorwurf  gemacht 
haben,  wenn  er  die  Handfchriften,  zu  deren  Belitz 
er  felbft  gekommen  ift,  als  Leichen  bey  fich  hatte 
Verfcharren  wollen,  ohne  fie  zu  lefen  und  zu  prüfen. 
Diefs  ift  von  ihm  feit  27  Jahren  in  Stunden  der  Mufse 
gefchehen.  Aufser  abendiändi liehen  Manufcripten  be- 
utzt  er  über  vierhundert  morgenländifche  Handschrif- 
ten im 'Arabifchen ,  Perfifchen,  Türkifchen,  Tatari- 
fchen,  Moghulifchen,  Tfchaghataifchen,  Koptifchen, 
Syrifchen  und  Aethiopifchen.  Die  biblifchen  Haud- 
fchriften  in  den  letzten  drey  Sprachen  überlafst  der 
Vf.  der  Unterfuchung  der  Kundigen ,  die  Handfchrif- 
ten aber  in  den  übrigen  Sprachen  haben  ihm  Stoff  ge- 
nug geliefert,  der  für  Wifsbegierigc  wünfehenswerth 
feyn  Kann.  Er  will  daher  einige  Werke  überfetzt  be- 
fonders  herausgeben ,  und  zwar  unverkürzt.  Da  aber 
nicht  alle  gröfsern  Werke  von  gleicher  Wichtigkeit 
für  den  europäifchen  Lefer  find,  gleichwohl  gewiffe 
Stücke  enthalten ,  welche  aus  mehr  als  Einem  Grunde 
der  Aufbewahrung  werth  find ;  da  es  ferner  andere 
Werke  giebt,  die  Geh  nicht  wold  an  einander  weg- 
lefen  Iahen ,  ohne  zu  ermüden ,  und  daher  in  klei- 
nere Lieferungen  oder  Abfchnitte  zerlegt  werden  muf- 
fen, während  gewiffe  merkwürdige  kleine  Schriften, 
ohne  Gefahr  fich  bald  zu  verlieren ,  nicht  einzeln  be- 
kannt gemacht  werden  können ;  da  überdiefs  es  uns 
um  richtige  literarifche  Nachrichteil  vom  Orient  und 
richtige  Begriffe  von  den  \\  iffenlchaften  des  Orients, 
und  um  antkjuarifche  Gegenü.uidc,  in  .Hinficht  fo 
mancher  Berührungspunkte  des  Alterthums ,  zu  thun 
fcyn  mufs  u.  f.  w. :  fo  will  der  Vf.  unter  dem  Ti- 
tel: Denkwürdigkeiten  von  Aßen  u.  f.  w. ,  eine  Reihe 
von  Bünden  drucken  laffen ,  worin  er  wichtige  kleine 
Schriften  und  andere  ausgehobenc  lehrreiche  Stücke 

und  Nachrichten  vom  Orient  fammeln  und  durch  Au-   wieder  fügt  er  noch  eigne  Anmerkungen  bey.  Ree. 

ent- 


und  Abwei- 
chung- Punkte  des*menfchlichen  Gciltes  mitten  durch 
die  Verfchiedenheit  feiner  Zungen  hinzuweifen.  Jedes 
kleine  Stück  für  fich  foll  unverkürzt  und  wörtlich 
überfetzt,  und,  fo  oft  die  Wichtigkeit  der  Sache  es 
fordert,  auch  der  Originaltext  bevgefflgt  werden. 
Fremde  Beyträge  fchliefst  der  Vf.  von  feiner  Samm- 
lung gänzlich  aus.  Weil  die  türkifchen  Schriften  in'der 
Sammlung  des  Vfs.  die  gröfsere  Anzahl  ausmachen, 
indem  der  Vf.  zunächft  unter  der  Nation  gefammelt 
hat,  der  fie  angehören:  fo  wird  auch  der  gröfsere 
Theil  der  Denkwürdigkeiten  von  Afieu  aus  türkifchen 
Schriften  enüehnt  feyn.  So  oft  der  Vf.  finden  wird, 
dafs  von  feinen  Handfchriften ,  aus  welchen  er  etwas 
mirtheilt,  Exemplare  iü  den  Catalogen  öffentlicher 
Bibliotheken  verzeichnet  find,  wird  er  es  bemerken, 
welches  aber  unterbleiben  foll,  wenn  er  aus  gröfsern 
und  bekanntem  Werken  nur  einzelne  Gedanken 
oder  kürzern  Nachrichten  überträgt.  Mit  Recht  hat 
der  Vf.  bey  feinem  vorgeftcckten  Ziele  zur  Heraus- 
gabe feiner  Denkwürdigkeiten  von  Afun  nicht  die  Form 
einer  Zeitrchrift  gewählt,  weil  fich  in  kleinen  Hef- 
ten theils  die  Materien  nicht  erfchöpfen  laffen,  theils 
er  an  gewiffe  Zeit  en  der  Lieferung  gebunden  fevn 
würde.  ^  6  1 

S.  XXVII  f.  Das  Inhaltsverzekhniß.  Vierzehn 
Stücke  an  der  Zahl.  S.  1  —  4.  Selbflerkenntnifl.  Leber 
einen  Ausfpruch  des  Muhhammed,  welcher  arabifch 
oben  übergefet/.t  ift,  mit  der  deutfehsn  Uebcrfetzung : 
„Wer  fich  ftlbfl  erkennt,  der  erkennt  auch  feinen  Gott.* 
Der  Herausg.  hat  den  Ausfpruch  ans  einer  Sammlung 
'arabifcher  Gedichte  genommen,  welche  unter  feinen 
MSS.  der  1 8ofte  Octav  •  Band  ift.  Der  Ausfpruch  felbft 
ift  doit  von  einer  fwahrfcheinlich  türkifchen)  Erklä- 
rung begleitet,  welche  der  Vf.  hier  in  L\<berfetzung 
mittlieilt.  Sie  ift  von  einem  Vf.  aus  den  neuern  Zei- 
ten, indem  darin  lbn  SsuAi  Efendi  citirt  wird,  der 
unter  Regierung  des  türkifchen  Kaifcrs  Ssuleimdn  I. 
1519  bis  1566.  Mufti  war.  S.  4  —  57.  Vierhundert 
Sprüche  aus  dem  'Arabifchen.  Es  find  Sprüche  der 
vier  erften  Chalifen,  100  von  jedem,  welche  Muz- 
t'hafa,  Sohn  Muhhammed,  aus  ((aßfhamM  (in  Nato- 
lien)  gebürtig,  im  J.  der  Fi.  o^g.  (Chr.  1570),  als 
Lehrer  am  Gymnafio  des  Sfolt 'hin  Baiefid  zu  Adria- 
nopel,  auf  Verlangen  cVs  Grofs-Wcfirs  Muhhatnmei 
Pdfcha  unter  der  Auffchrift :  Tfcliehdr  zad  Kelemdt, 
gefammejt,  paraphrafirt  und  comnientirt  hat.  Von 
den  in  diefem  Werkchen  vorausgefchickten  kurzen 
Lebensumftiin.len  jener  erften  Chalifen  theilt  der  Her- 
ausg. hier  (S.  5  f.)  vorLufig  einen  kurzen  Auszug  def- 
fen  mit,  was  der  Vf.  von  dem  erften  Chalifen  Ebü- 
bekir  fagt. 
foll  50  ^pr 

gen  des  Sammlers  aufnehnien.  ~  Der  Herausg.  giebt 
den  'arahyfchen  Text  mit  Ueberfetzung,  die  Erläute- 
rungen aber  ohne  den  Text  des  Originals.    Hin  und 


w«ts  ucr  vi.  von  uem  eilten  Ulialiten  t.bu- 
Jedcr  Band  der  Denkwürdigkeiten  vonAfitn 
röche  mit  den  beygefügten  Sach  -  F.rLuterun- 
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enthält  fich  aus  den  gehaltreichen  Stucken  einzelne 
Proben  auszuheben,  erlaubt  iich  aber  ein  paar  berich- 
tigende Bemerkungen.   Die  Numer  10.  ift :  j^S*3  ^* 


das  überfetzt  der  Herausg. :  „O  fetz  nur  den 

Vogel  auf  den  Baum  und  lafs  ihn  freffen  von  den 
Früchten,  und  du  wirft  nicht  wiffen,  wie  er  es  er- 
kennt." Wenn  die 'arabifchen  Worte  diefen  Sinn  ha- 
ben follten :  fo  wären  fic  ganz  Unarabifch ,  und  kein 

E borner  'Araber  konnte  fo  gefchrieben  haben.  Wahr- 
le/nlich  hat  der  Herausg.  den  gegebneu  Sinn  blofs 
errathen ,  weU  der  Text ,  fo  wie  er  da  fteht ,  offen- 
bar verdorben  ift.  Statt  £Äi  mufs  nämlich  gele- 
fen  werden,  und  ftatt  n<.3:Jf  mufs  es  rt&^l  oder  auch 


Ito 

an:  d&c  fPj**'fJ  ^Xcj,  nach  des  Her- 

ausg. Ueberretzung :  „  Von lder  Welt- Erkenntnifs  ifl 
nur  Gewifsheit  im  Kummer  der  Liebe. "  Diefe  Ueber- 
fetzung  nimmt  offenbar  das  Wort  \JLim  }  als  das  'ara- 

bifche  Nennwort  &Jjj  oder  (Anfcliauen,  Er- 

kenntnifs, Wiffenfchaft,  Betrachtung,  Erwägung  u. 

f.  w.),  und  das  Worty^t  als  das  perfifche  Nennwort 

in  der  Bedeutung  Gewißheit,  wahrhafte  Kunde.  Allein 
dem  allen  ift  das  Metrum  des  Dichters  ganz  entgegen, 

welches  u  o  uu —  ift;  da  es  nach  der 

Ausfprache  des  Herausg.  o  oou  —  00  — 

oder  o— —  u  —  y  — —  —  uo  —  feyn  würde,  wovon 
fleh  im  ganzen  Gedicht  kein  Beyfpiel  findet,  und  was 
auch  nach  der  Metrik  diefer  Versart  nicht  feyn  kann. 
Vielmehr  ift  riijet,  Gtfitht  mit  dem  Pro- 


Statt *■■*-'  mufs  nämlich  £*j 
ttt  j-**  ^  mufs  es  j-A2*-^  oder 
allenfalls  heifsen.  Nun  lautet  die  richtige  Ueber- 

fetzung  alfo :  „Vogel !  du  fällft  auf  den  Baum  ein  und 
friffeft  von  feiner  Frucht,  aber  du  weifst  nicht,  was  fc  nominalfuffix  O,  und  ««»  nicht  das  Nennwort,  fon- 
Wohlthat  ift  (erkennft  die  Wohlthat  nicht)."  Inder  -~ 
Nr.  22.  mufs  tXsJ  ftehn,  ftatt  n\sJ.    Die  Nr.  39.    dern  der  Imperativ  von  O^y».   Die  richtige  Ueber- 


überfetzt:  „Die  ihr  vor  Mir  (Gott)  die  Schwäch ften 
feyd ,  werdet  die  Stärkften  werden :  denn  der  Lohn 
wird  ihnen  gefchenkt  werden ;  die  ihr  aber  vor  Mir 
die  Stärkften  feyd,  werdet  die  Schwächften  werden: 
denn  der  Lohn  wird  von  ihnen  genommen  werden  " 
mufs  getreuer  alfo  überferzt  werden :  „  Der  Schwächfte 
unter  euch  ift  vor  mir  (Gott)  fo  it.irk ,  dafs  ich  ihm 
den  Lohn  fchenkc.  Aber  hingegen  der  St.irkfte  un- 
ter euch  ift  vor  mir  fo  fchwach,  dafs  ich  ihm  den 
Lohn  nehme."  Die  Nr.  46.  hat  den  Druckfehler 
•»     .,  •  «%, 

&y°y  ftatt  cyy°y>  und  mufs'  <**  der  Herausg. 
(ich  ftets  getreu  wörtliche  Ueberfetzung  vorgefchrie- 
ben  hat ,  nicht  überfetzt  feyn :  „wenn  ich  etwas  Gu- 
tes thun  will,  fo  ftehe  mirbey;  und  wenn  ich  Büfes 
thun  will,  fo  halte  mich  ab  fondern:  „wenn  ich 
Gutes  thun  will ,  fo  ftehet  mir  bey ;  wemi  ich  aber 
Bofcs  thun  will,  fo  haltet  mich  ab."    S.  27.  in  der 

Nr.  49.  ift  für      yd=>\  gedruckt. 

S.  39  —  3a.  Die  Herrfchaft  der  Liebe,  aus  dem 
Perfifche*  des  Dichters  Dfchami.  Das  Stück  von  10  per- 
fifchea  Diftichen  oder  Beit  ift  aus  dem  laten  Gefange 
des  Gedichts:  gfitfsuf  «  Suleicha,  von  dem  Herausg. 
aus  dem  Gerichtspunkt  gewählt,  dafs  in  diefer  Art 
von  orientaJifehe»  Romanen  die  Haupt- Idee  von  Re- 
ligiofitüt  ausgehe.  Zuerft  erhalten  dieLefer  eine  kurze 
Nachricht  von  dem  Dichter  und  feinen  Gedichten. 
Dann  folgt  der  perfifche  Text  der  xo  Verfe,  und  eine 
deutfehe Uel>er,etzung,  ohne  Beobachtung  eines  Vers- 
mafses  in  abgefetzten  Zeilen.    Im  perf.  Texte  ift  Z.  1. 


zur  angenehmen  Welt  wird  nur  die  Welt  der  Liebe." 

s-  33  —  71«  Befchreibung  eines  See  -  Atlajfis ,  oder 
eine  Sammlung  von  fünfzig,  eigentlich  hundert  fünf  und 
neunzig  gefchriebenen  türkifchen  Seekarten,  mit  Erklä- 
rungen im  tWrkifcher-  Sprache  in  groß  Folio.  Voraus 
eine  fehr  umftändliche  Nachricht  von  diefem  Atlas, 
welcher  fich  im  Befitz  des  Herausg.  befindet,  und  zu- 
gleich über  die  Befchaffenheit  undeien  Werth  der  tür- 
kifchen Kartenzeichnung,  worauf  (S.  43  —  57.)  das 
Verzcichnifs  der  fämmtlichen  auf  50  Bogen  vorkom- 
menden 195  Stück  Karten  folgt,"  und  (S.  58  —  71.)  von 
den  beygefügten  Befchreibungen  zur  Probe  die  von  der 
lnfel  kkodus  initgetheilt  wird ;  erft  6{  Seiten  des  tür- 
kifchen Textes,  und  dann  die  deutfehe  Ueberfetzung 
des  Herausg.  mit  feinen  Noten  dazu.  Das  Stück  ift 
in  hiftorifcher  Hinficht  merkwürdig. 

S.  71  —  91.  (j*  *W->  V^O^Ujj  Rahm- 
liehe  Denkmaler  der  Ionier  (Griechen),  aus  dem  TUr. 
kifchen.  Enthalt  Sentenzen  der  alten  griechifchen  Phi- 
lofophen  aus  einer  türkifchen  allgemeinen  Weltgt- 
fehichte,  betitelt :  ^^-w  jjrujljS  p*-A&->  d.  i.  Mark 
der  Gefchichteu  der  Könige,  von  Hefdrfenu  HhSfsein 
Efendi,  der  ums  Jahr  der  Flucht  1083.  (Chr.  i6**2.) 
gelebt,  weil  er  die'OfsmanifcheGefchichte  bis  zu  die- 
iem  Jahre  geführt  hat.  Kr  fagt,  fein  Werk  aus  dem 
'Arabifchen  des  Dfchenaji  Efendi  [Ree.  glaubt,  dafs  es 
DJchendbt  Efendi  heifsen  mufs,  und  von  dem  bekann- 
ten 'arabifchen  Hiftoriker  El  ■  Dfchendbl  t  J.  der  Fi.  999. 
(Chr.  1590.)  die  Rede  iftl ,  aus  dem  Perfifchen  des  Mir. 


ii  ,         "i  .       _        «   iv>iu.  ijyti.j  uie  i\eiu:  nr  i ,  aus  aem  l  enilcnrn  des  mir- 

</>  fiatt  ^  gedruckt.   Das  zvveyte  Beit  fängt  fich    chani  und  aus  dem  Türkilchen  des  'AU  Eftnt  iusKurze 
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cezocenru  haben.  DerHerausg.  befim  zwey  Codd.  der 
Gefchichte  des  Hefirfenn.  In  beiden  folgen  die  grie- 
chifchen  l'hüofophen  auf  das  Verzeich uifs  der  römi- 
fchen  (bvzantinifchen)  Kaifer.  Das  Stück  ift  in  ver- 
fchiedeneV  Hinficht  belehrend,  und  giebt  zu  man- 
cherley  Betrachtungen  Anlafs.  Vou  dem  Original- 
text giebt  der  Herausg.  hlofc  die  Eigennamen  mit 
orientalifchen  Buchftabcn.  übrigens  die  wortliche 
deutfehe  Ucberfetzung ,  die  er  mit  gelehrten  Noten 
bereitet.  Es  werden  zwanzig  alte  Philofophen  auf- 
eefuhrt ,  mit  Beyfügung  kurzer  Nachrichten  von  ih- 
ren Lebcnsumftanden  und  einiger  ihrer  Sprüche  und 
Sentenzen:  beides  aber,  wie  fielt  von  i'elbft  verfteht, 
auf"  die  fchon  bekannte  orientalifche  Mauier,  wahre 
Erzählung  mit  Fabel  und  Sage  zu  niifchen,  und  den 
Weifen  und  Schriftftellern  der  Griechen  und  Romer 
Ausspruche  beyzunieffen ,  welche  wir  in  ihren  Wer- 
ken und  in  den  Nachrichten  ihrer  Landsleute  meiften- 
theils  nicht  wiederfinden.  Ein  grober  Tlieil  der  an- 
geblichen Sprüche  mögen  wold  von  Orientalen}  er- 
funden feyn,  um  die  weniger  berühmten  Namen  der 
Urheber  folcher  Maximen  und  Lehren  oder  Moral- 
fätze  hinter  der  Autorität  jener  griechikhen  Weifen 
zu  verftecken.  Afklepius  oder  Aefkulapius  ift 
,J^)ji-S  gefchrieben.  Man  ficht  leicht ,  dafs  diefe 
fallche  Schreibart,  welche«  der_ Herausg.  aber  nicht 
urfprünglich  (J'^A*»*'!  war'  Nachdem 
ift  auch  AI 


II* 

dem  Adam  zugekommnen  eHYen  Offenbarung  Gottes 

gefchöpft  habe ;  von  ihm  felbft  aber  wird  blofs  eine 
einzige  Sentenz  zum  Heften  gegeben.  Pythagoras ,  hier 
geichrieben.  Statt  des  **  der  zweyten 
Sylbe  findet  man  fonft  Oberau  ein  J,  welches  auch 
das  richtige  ift ,  indem  a  genau  dem  griochifchen  > 
entfpricht.  Vielleicht  find  des  Heransg.  Handfchrin- 
ten  etwas  undeutlich  gefchrieben.  Lnter  den  fttnf 
von  Pytluigoras  angeführten  Sprüchen  iti  der  erfte: 
Menfch  iß  nur  derjenige,  der  zum  Guten  mit  feinem  Ver- 
ßande  gelangt,  oder  es  von  denen ,  die  dazu  gelangt  find, 
hört  und  annimmt.  Des  Sokratts  hier  aufgezeichnete 
Ausfprüche  find  15  an  der  Zahl  Zwey  davon  z.  B.: 
Ehe  die  Ftnjlir  nicht  ge/chlojfen  worden,  wird  dir  da 
•  Wohnung  nicht  erhellet,  d.  i.  ehe  du  nicht  von  den  Ver- 
gnügungen der  j  11» f  Sinne  ahgeßanden,  wird  dein  Herz 
nickt  erleuchtet;  und ;  Die  IVelt  ifl  ein  Feuer.  (Venn  du 
wenig  davon  nimmß,  fo  wirfl  du  erleuchtet;  wenn  du 
aber  viel  nimmß,  fo  verhrenneß  du.  Der  Arzt  Hippo. 
krates  heifst  Nachkomme  des  Aefkulapius  des  erften, 
uud  Schüler  des  Atjkulapius  des  zweyten,  der  dem 
Plato  in  der  Reihe  der  Aerztc  und  W  eifen  vor  dem 
Hippckrates  gefolgt  fey.  H.rpnkrates ,  heifst  es,  war 
vou  fchöncr  Geftait,  von  weifsem  Angefleht,  hatte 
einen  groben  Kopf,  war  etwas  eingebogen,  bedacht- 
lich  im  Handeln,  aCs  wenig  und  fpraeh  richtig.  Un- 
ter acht  Sprüchen,  die  von  ihm  beygebracht  werden, 
der  Vf.  diefen  Wreifen  (fonft  auch  Afklepiades  genannt)  find  nur  drey  medicinii'cheii  Inhalts.  Der  letzte  z.  B. 
als  den  beftändigen  Begleiter  des  Idrtß  (des  zweyten  ift:  Salzige  Sachen  effen,  kochende»  IFaffer  auf  diu  Kopf 
nämlich,  des  Hermes  Trismegißus)  gefclüldert,  "fügt  gießen,  in  die  Sonne  fchauen ,  und  des  Feindes  Angefleht 
er  acht  Denkfprüche  hinzu,   uje  Afklepius  aus  der   fihen,  vermindert  das  Liclit  der  Augen. 

(.Die   Fortfcttung  /•.'</•) 


erinnert. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Ehrenbezeugungen. 

Der  erhabene  Grofsherzog  Karl  von  Frankfurt  hat 
den  Kön:  Würtemb.  Ob,  I\eg.  Secrei.  Uhbautr  in  Stutt- 
aa,  t,  auf  deifen  ehrerbietige  UclVe*fendung  der  «wer- 
lefenen  Schriften  feines  In  Kämpft  für  tlas  Vaterland 
eebliebnen  Sohnes,  Karl  von  Lokiaucr;  mit  einem  ei- 
cenhändigen  Schreiben  begnadigt,  das,  als  Ausdruck 
einer  wahrhaft  erhabnen  und  vollendeten  Humanität, 
in  die  Jahrbücher  der  detitfclnmLiteratur  eingezeichnet 
verdient.  ^ 


„Wohlgeborner,  Hochgeehrter  Herr! 
,lhr  männliches  und  edles  Betragen  in  Bildung 
der  Zöglinge,  die  Ihnen  die  Vorfchung  anvertraut 
hatte,  ha*  in  mir  hohe  Achtung  erregt.    Es  be- 


, weift  tiefe, 


„'Geiltes,  und  ein 


rundliche  Kcnntnifs  des  inenfcWichen 
Herz,  das  die  Würde  der  Seelen 


„Cchon  in  den  aufblühenden  Knofpen  iler 
„zu  ehren  und  zu  pflegen  wußte.  Der  vortreff- 
„  liehe  Mann  fiar-b  den  T««d  fürs  Vaterland.  Kraft- 
„n>\\  und  anmulliig  find  die  snruekgelafsnen  rJlii- 
„then  feines  Geifies,  für  deren  Mittheilung  ich  in- 
„nigft  danke.  Ich  bin  mit  ausgezeichneter  Hoch- 
„  achtung 

Dero 

ergehener 
KarL 

„  Afchaffenburg,  den  20.  Aug.  ign." 

Dicfem  Schreiben  war  eine  coldne,  6  Karolin 
fchwere,  Medaille  be) gefügt.  —  Der  erfie  Fand  vom. 
Lohbnuer'r  Schriften  enthüll,  unter  andern,  eine  Skizze 
Teines  Lebens,  worin  die  GrondQux*  angedeutet  find, 
nach  welchen  Loh!',  von  feinem  Vater  war  erzogen 
werden.  Hierauf  bezieht  ficii  der  Inhalt  diefcs  treff- 
liehen  Sclircibens. 
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Freutags,   den  17.  ffanuar  1  g  1  3. 


ORIENTALISCHE  LITERATUR. 


,  inComm.d.  Nicolai'fehen  Buchh.:  Dtnk. 
Würdigkeiten  von  Afieu  in  Künßen  und  Wif 
fenfchafttn ,  Suten ,  Gtbrmchen  und  Alterthümern, 
Religion  und  Regierungsverfaßnng  ;  —  —  von, 
Ht  'mrith  Friedrich  von  Duz  u- 1.  w. 
Ebenda/.:  Buch  des  Kabus,  oder  Lehren  du  per. 
fifchen  tätigt  Kit  hjawus  für  ftintn  Sohn  Ghi- 
lau  Sehach.   Von  ffeinr.  Fr.  von  Duz  u.  f.  w. 

(forißfung  der  in  Num.  14»  abgebrochenen  Recenßon.') 

Es  folgt  Solan,  ijv!  y.    Der  Vf.  fahrt  Uofs  ciuca 
Ausfpruch  von  ihm  an.   „  Sich  mit  dürftigtn  Ar. 
n$en  beratlifchlagen,  entfernt  weit  von  dir  Betrachtung 
der  MtitH  du  Glücks."   Auf  ihn  kommt  Plate.  Er 
war  von  bräunlicher  Farbe ,   von  mittebnäfsigera 
"Wuchte,  vollleibig,  fchön  von  Angefleht,  ein  Mann 
von  vortrefflichen  Sitten ,  fehr  mitleidig ,  äufserft 
wohlthatig  uml  ein  Freund  der  Einfamkeit.   Der  von 
ihm  an<;ert»hBten  Ausiproche  find  elf.    Der  zuerft  fle- 
hende Vit  die  (er :  ,,  Poflkommen  iß,  den  feine  Polikom. 
menheittn  nicht  eigenliebig  macheu;  der,  wenu  mau  ihn 
verachtet,  nicht  in  Zorn  gerätk,  und  wenu  matt  ihn  lobt, 
keinen  Hochtnutk  Hülsen  ;  der  gute  Werke  unaufglfor- 
dert  ausübt,  und  wenn  er  ein  Mann  von  Würde  und 
Macht  iß,  fish,  nicht  verändert."     Hiernach ft  Arißo 
(^U-jf  d.  u  bekanntlich  Arißoteles).    Der  Name  Ol 
nach  des  Ree.  Meinung ,   eine  Abbreviatur  für 
lj^bjkx>"ji  un^  bU  daliereigmtÜchwieyfrt/ttfgele- 
fen  werden  —  dafs  den  orientalifchen  Scribenten,  die 
fonft  auch  (_^XöVia«y  Ichreiben  ,  gerade  diefer 
Name  zur  Abbreviatur  ward,  erklärt  fich  aus  fehr 
begreiflichen  Uriachen.   Aus  denfelben  Urfachen  find 
auch  die  Nachrichten  von  diefes  Philofophen  I-ebens- 
umfiinden  nur  wenig  mit  Unrichtigkeiten  getrübt, 
und  ftimmen  mit  den  griechifchen  Nachrichten  am 
meiften  überein.   Von  feiner  Perfon  und  feinem  Cha- 
rakter heilst  es  hier:  Er  war  von  vollem  Wuchfe,  von 
weifcem  Angeflehte ,  von  ftarken  Knochen  (bau), 
hatte  blaue  Augen,  einen  kleinen  Mund  und  eine 
breite  Bruft;  er  hatte  einen  gefchwinden  Oang  und 
lafs  fchnell.  Ein  Buch  war  er  in  einigen  Tagen  durch- 
zulefen  im  Stande.    Im  Disputiren  war  er  hillig.  Er 
liebte  fchöne  Gehalten,  war  zu  Spaziergängen  auf 
Wiefen  fehr  geneigt,  war  ein  langfamer  Lehrer,  und 
in  Effen  unti  in  «1er  Ehe  fehr  mäfsig.    Unter  fechs 
von  ihm  angeführten  Ausfprüchen  ift  der  erfte:  Der 
Gelehrte  kennet  den  Unwifftndtn ,  weil  er  tinß  unwifftad 
A.  jL.  Z.   1812.  Erßer  Band. 


gewefen  W;  aber  der  Unmifftnde  ktnnt  den  Getekrtm 
nicht,  weil  er  niemahls  gelehrt  gewefen.  Es  folgt  Bat 
lamius  oder  PtoUmaetu.  Der  orientalifche  Name 
0*yVr*^  >ft  nach  Ree.  Ueberzeugung  nicht  Batla. 
mins ,  fondern  Betolemeios  au^zufprechen.  Es  kommt 
blofs  darauf  an,  wie  den  Buchftaben  die  Vokalzei- 
chen der  'arab.  Sprache  beygefellt  werden.  Von  ihm 
heilst  es  unter  andern :  er  war  von  mitteunafeigem 
Wuchfe,  von  weifeem  Angefleht,  feine  linke  Wange 
war  purpurroth  (hier  hat  der  eine  Cod.  die  recht» 
Wange).  Er  hatte  Muttermäier ,  war, heftig  im  Zorn, 
binjjfam  im  Beyfall,  von  iciner  Beurtheilung,  fprach 
(ch<in 


fam  im  Beyfall,  von  iciner  Beurtheilung, 
•n  und  afs  wenig.  Acht  Ausfpriiche  von  ihr 
den  angeführt.   Der  dritte  davon  ift:  Die  Weitkeit  iß 
ein  Baum,  der  im  Herzen  wächfl  und  deffen  Früchte  auf 


Um  wer- 


dtr  Zunge  find.    Der  nä'chfte  Philofoph  ift  Euclidex. 
Drey  Ausfpriiche  ftehen  hier  von  ihm.    Galenus  wird 
das  Siegel  (d.  i.  der  letzte)  der  grofsen  Aerzte  ge- 
nannt.   Die  letztern  zählt  der  VfT  aUb  auf:  Aefcula- 
pius,  Ghoris,  Minos  [oben  im  Artikel  desHjppokrates 
ift  Minias  ((J^yy^ye)  gefchrieben ] ,  Parmenidts,  Pia- 
to,  Alfeulapius  der  zweyte,  Hippocrates,  Galenus.  In 
der  Note  bemerkt  der  Herausg.  den  bekannten  Dop? 
pelftnn  des  arabifchen  Wortes  «♦a-^  ,  da  es  Arzt 
und  Philofoph,  und  es  kann  hinzugefügt  werden,  auch 
Gefetzgiber  und  RechtsverflHndiger  bedeutet.  Was  aber 
die  beulen  dunkeln  Namen  Ghorift  und  Miniofs  oder 
Minofs  belangt,   fo  vermuthet  der  Herausg;  in  dem 
erftern  den  Chiron,  und  in*  dem  zweyten  den  Minos 
in  Creta.   Ree.  ift  vielmehr  der  Meinung ,  dafe  Gho. 
rifs  der  ägyptiiehe  weife  Gefetzgeber  Boccnorit  (Diodi 
lib.  I.  c.  94. ')  feyn,  und  Minoft  und  Miniofs  vielleicht 
urfprünglich  zweyerley  verfchiedene ,  hier  von  dem 
Autor  und  von  andern  verwechfelte  Namen  tiedeuten 
könne,  davon  der  eine,  Minofs,  der  Ctetenulche 
Minos,  der  andere  aber,  durch  die  Abfcbreiber  nach 
und  nach  verderbt,  eigentlich  nicht {J^tS^fro,  fon- 
dern (j*yjjiXo  Melampus  feyn  follte.    Der  Ruf  des 

Arztes  Melampus  bey  den  Alten  ift  bekannt.  Von; 
Galenus  werden  6  Sentenzen  zum  Beften  gegeben* 

die  ial!e  moralifch  find.     Dtmocritus  (jM6&f^Xyjt> 

foll  zu  den  Zeiten  des  perf.  Monarchen  Behnun,  Sohn 
des  Jsfendidr  gelebt  haben.  Unter  den  drey  von  ihm 
angeführten  Ausfprüchen  ift  der  dritte:  Sty  nicht  fo 
füfs,  dafs  man  dich  ver/chluckt .  noch  h  bitter,  dafs  man 
dich  ausfptye.   Der  folgende  ift  Diogenes  (j^iilrf^x). 

Wieder  drey  Auslprüche  von  ihm.   Der  dritte  davon 
I?  iftr 
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ift:  Wenn  du  von  zwey  Ltnttn,  die  für  Freunde  gehaU 
ttn  werden,  den  einen  arm,  den  andern  reich  findefl:  fo 
wifft,  da/s  fit  Lügner  find ,  wenn  'ße  einander  tu  lieben 
bikanpttn.  Der  nachfte  ift  Anaximenes.  Die  orien- 
talifche  Schreibart  jj^U^XM  ift  verderbt,  und  Ree. 
glaubt  die  urfprflngliche  Form  ijujX^f^Xj].  Es 
wirdbier  blofi  fein  Lebrfyftem  berührt.  Der  fol- 
gende ift  A fr  dun  ^iaj^if  gefchrieben,   und  der 

Herausg.  entziffert  diefes  in  Orpheus;  Ree.  glaubt, 
ilai's  es  der  verderbte  Name  des  Anaereon  ift,  und  dem 
angegebenen  Jahre ,  feines  Zeitalters  ,  560  Jahre 
Mofseh,  etwa  das  Taufend  fehlt.     Die  alte 


fes  Wort  und  feine  v.  1* 
bemerkt,  erfparen  könnea.  Auf 


M 

als  unerklärbar 


Thep- 

rieben 


MCI 


Thaies  foj^ 

phraflus ,    liier  Safratis  oder  Safrafles  gejci 
((jM^bf-jL»  °^tT  urfprflngliche  rich- 

tige Schreibart  wie  Ree  glaubt ,  wahrfchcinh'ch 
yrftl»...  iX  /<)  Schüler  und  Nachfolger  des  Ariftote- 

les ,  Verfaffer  wichtiger  Schriften  der  Unterweifung. 
Der  Folgende  ift  Porphyrius  ((j^^^^J).  Der 

Herausg.  fnricht  es  Ferforius  aus.  Warum  nicht  For- 
fiirios?  Die  Nachricht  von  ihm  ift  fo  mager,  als  von 
fo  manchen  der  vorhergehenden.  Zuletzt  ftehen  nun 
noch  S.  90.  91;  anonyme  Lehren  der  Weisheit,  die  der 
Herausg.  ebenfalls  für  grieclüfehe  Kopieen  halt, 


Chronologie  der  Muhhammedaner  ift  ohnediefs  in  der 
Regel  fallch.    Es  könnte  auch  wohl  Tkeocritur  feyn 

lullen.    Der  nachfolgende  Situn  y*ÄJA»  hey  welchem  in  aber  Ree.  anderer  Meinung  ift. 
der  Herausg.  auf  den  Makhus  Sidof  der  Phönihier         &  04 -IO*-  L*udesgebraucke. 


oder  den  Simon  Athenienßs  rathet,  wird  ohne  Zwei- 
fel Zeno  feyn,  alfo  fallch  für  {^jkij,-    Hierauf  ift 

Anoxagoros  (j^j^cLufcXil  aufgeführt,  alsdann  Bafi- 

intus  auch  Beiinas  genannt,  der  Apollonias  ift.  .Von 
«liefern  werden  fünf  feiner  angeblichen  Ausfprflche 
feeygefflgt.   Wenn  Baftlhtus  (j*^!jjL,L?  für  Apollonias 

|rilt»  fo  fcheint  es  dem  Ree.  wieder  eine  verderbte 
Schreibart,  ftatt  "^jx^SlX^f  zu  feyn.    Dafs  Beimas 

lyXkj-K)  bey  den  muhh.  Schriftftellern  ebenfalls  für 
Apoüonius  ph,  ift  faft  nichr  zu  bezweifeln,  weil  ihm 
magifche  Kflnfte  beygemeffen  werden  und  dann  auch 
das  Zeitalter  fo  ziemlich  einftimmt,  wie  beides  Ree. 
lieh  aus  mehrern  Stellen  bey  verfchiedenen  Schrift- 
ftellern erinnert;  allein  auf  der  andern  Seite  möchte 
Ree.  nicht  mit  dem  Herausg.  (S.  73.)  fo  ganz  in  Ab- 
rede feyn,  dafs  unter  dem  Namen  Beiinas,  an  andern 
Orten,  auch  von  dem  altern  Plinius  die  Rede  ift,  wie 
jyHerbelot  in  feiner  Biblioth.  Orient,  behauptet.  — 
Der  Nächftfolgende  ift  Thaies  (j*J&  Es  heifs  hier: 
Er  war  der  Erfte,  der  da  fagte:  das  Erftgefchaffene 
ift  das  Waffer  aufser  Tomaton  (oder  nach  dem  andern 
Cod.  Tothaton) ,  d.  i.  das  Wefen  hat  keinen  Urheber, 
welches  fo  viel  bedeutet ,  dafs  das  Wefen  fein  eigener 
Urheber  fey.  —    Der  Herausg.  wurde  diefs  deutli 


eher  Oberfetzt  haben :  „  Das  ErMgefchaffene  ifl  das  Waf. 
fer,  aufs  er  Tomaton,  d.  i.  dem  Wefen,  das  heineu  Urhe- 
ber hat,  welches  fov'ttl  bidrutet,  dafs  diefs  Wefen  fein    ff.  D.  Michaelis  und  das  Bibel  werk  von  Htzel  (Lemgo 

1791.)  zu  kennen;  er  würde  fonft  die  von  ihm  gege- 


92—105.  LaudesgebrSuelte,  Unter  dieferAuf- 
fchrift  hat  der  Herause.  diefsmal  zwey  fehr  intcref- 
fante  Invcntarien  milgetheilt,  welche  von  dem  Nacb- 
laffe  zweyer  Grofswefire  gerichtlich  aufgenommen 
worden  find ,  und  zwar  von  beiden  das  türkifche  Ori- 
ginal mit  der  deutfeheu  Ueberfetzung  und  belehren« 
den  erläuternden  Anmerkungen.  Erftlich  Verzeich- 
nifs  der  Verlafienfcliaft  des  verftorbenen  Jtuflem  Pd- 
fchh.  Ift  aus  einer  vernijfchten  Sammlung  genommen, 
deren  Handfchrift  unter  den  Octav-Codd.  des  Her- 
ausg. die  Zahl  62.  hat.  Zweytens  Verlaffenfchaft  des 
verftorbenen  Grofswefirs  Ssindn  Pdfcha.  Ift  aus  einer 
andern  folchen  Sammlung  genommen ,  unter  den 
Octav-Codd.  no.  24. 

S.  106  —  116.  BibelerktHrung.  Ift  Erläuterung 
der  Stelle  Pred.  Salomo  Cap.  XI.  v.  I.  Der  Vf.  jfi 
mit  den  Erklärungen  der  Ausleger  und  Uebcrferzer 
fehr  unzufrieden, "befonders  mit  der  Erklärung  des 
D.  Michaelis  in  dem  poetifchen  Entwürfe  des  Fred. 
Salomo  und  der  deutfenen  Ueberfetzung  des  A.  T., 
er  fcheint  aber,  fo  wie  er  von  den  Alten,  aufser  Lu- 
ther, blofs  die  Vnlgata,  den  Commentar  des  Lyra, 
die  Verßon  des  Xantes  Pagninus  und  Btntdict  Arius 
Montanus,  den  römifeh  katnolifchen  Ueberfctzer  Cafp. 
Ultuberg,  den  reformirten  Ueberfetzer  ffoh.  Piftalor, 
nebft  der  iüdifch-deutfehen  Ueberfetzung  des' Rabbi 
Witzenhaufen  und  der  platt  pommerifchen  yerfion  be~ 
urtheilt,  aus  der  neuen  Literatur  der  Exegefe  diefes 
Buchs  nur  die  deutfehe  Ueberfetzung  und  Paraphrafe 
von  Zeltner,  die  Verdeutfchunc  und  Erklärung  de« 


eigener  UrhiberUl.  —  Diefes  fiimmt  ganz  mit  dem 
Lehrfatz  des  Thaies  Cbcrein,  wie  wir  ihn  bey  den 
Alten  (Cicero,  Diogenes  Laertius  etc.)  aufbehalten  fin- 
den. Denn  Thaies  nahm  das  ll'affer  als  das  mate- 
rielle Printip  der  Schöpfung  an,  und  erkannte  anfser- 
<Jem  ein  verftändiges  durch  lieh  felbft  beftehende«;  We- 
fen an,  welches  alle  Dinge  aus  dem  Waffcr  erfcliaf- 
fen  habe.  Diefes  fclbftftähdige  Wefen ,  ah  unerfehaf- 
fenes'Urprincip,  nanute  er  to  a^unw,    Dtfefes  ift 

«un  unfcrsMuhhammedancrs  Tomaton  ij^aLcUb,  und 
der  Herausg.  hätte  alfo  iich  die  Note,  worin  er  die- 


benc  Erklärung  nicht  fo  fchleehtcrdings  als  neu  auf- 
gef teilt  hal)cn.  Sie  ift  diefe,  dafs  der  Spruch :  Wirf 
dein  Brod  ins  Wnffer,  denn  nach  langer  Zeit  wirft  du  es 
wieder  finden,  fo  viel  heifse,  als  theile  dein  Brod  je- 
dem mit  ,  bekannten  oder  unbekannten  Armen ; 
wirf  felbft  dein  Brod  ins  Waffcr,  dahin  geftellt,  wo- 
hin es  fchwimmc ,  und  wem  es  zu  gut  komme, 
Menfchen  oder  Fifchen :  denn  felbft  diefe  Mildthätig- 
keit  aufs  Gerathewohl  wird  dir  von  Gott  frrth  «1er 
fpit  vergolten  werden.  Der  Vf.  entdeckt ,  diefe  Er- 
klärung, die  er  für  die  richtige  halt,  in  dem  Buche 

des 
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des  QAMf»,  von  welchem  Ree.  hernach  Anzeige  thun 
•wird ,  in  einer  gewiffen  Erzählung  aus  der  Zeit  de9 
Chalifen  Mutewekkil,  nach  welcher  ein  Muhhamme- 
cfanifcher  armer  Schlüters  Sohn  zu  Baghdäd,  den  auf 
ihn  fortgepflanzten  Spruch  des  Predigers  Salomons, 
in  dem  Sinne ,  thur  Gutss ,  wirf  das  Brod  ins  IFaffer, 
tints  Tags  wird  dirs  vergolten  werden ,  durch  die  Hand- 
lung, Brod  a»f  einer  hölzernen  Schflffel  auf  den  l'Jnfs 
Tigris  auszufeilen,  verflicht  lialjen,  und  durch  fei- 
nen Glauben  auch  wirklich  belohnt  worden  fem  foll. 
Es  wird  auch  vom  VF.  nwli  hinzugefügt,  dafs  auch 
die  Türken  den  Spruch,  in  demselben  Sinne,  ob- 
Ijleich  mit  einer  lOeinen  Veränderung  aufgenommen 
halben,  indem  fie  fprichwörtlich  zu  fagen  pflegen: 
Ttrnt  Guus,  wirf  das  Brod  ins  JFafftr,  Wenns  dtr 
Ftfch  nicht  wtifs,  fo  weiß  ts  doch  der  Schöpfer.  Ob 
nun  eine  fo  bucbftabikhe  Deutung  der  neuern  Ara- 
ber und  der  Türken  von  der  biblifchcn Stelle  eine  aus- 
fchliefsend  beweifende  Kraft  habe?  tlberläfst  Ree.  der 
eigenen  Beurtheilung  der  Lefer,  und  was  den  eigent- 
lichen Sinn  betrifft,  der  in  den  Worten  des  Prediger- 
buchs liegt,  fo  bekennt  er  offenherzig,  dafs  ihm  die 
Auslegung  von  Austheilung  der  AUmofen  oder  Ver- 
richtung guter  Werke  im  moraiifchen  Sinne  über- 
haupt, fo  wenig  genüget,  als  die  Mithaelifehs  und 
Htxelfehe  HypotheTc  und  verfchiedne.  andere  neuere 
Interpretationen.   Seiner  hermeneutifchen  Ueberzei'- 
gung  nach  erfordert  der  Zusammenhang  der  Stelle 
Ecclef.  Cap.  XI.  v.  1—6.  incluf.  mit  dem  Vorhergehen-  ' 
den  und  dem  Nachfolgenden  die  Anficht,  dafs  der 
ebraifche  Schriftftellcr  hier  fortfährt,  einzele  Lehren 
zur  Beförderung  des  euten  Ausgangs  in  allen  Unter- 
nehmungen des  menfclilichen  Lebens  und  zur  Vermei- 
dung des  Unglücks  in  einzelnen  Fällen  zu  ertheilen. 
Und  diefem  nach  fafsr  er  den  Rath  des  Weifen  in  der  ' 
obigen  Stelle  fo,  dafs  der  Menfch  in  der  Sorge  für 
feine  Nahrung  ,  feinen  Unterhalt ,  feinen  Erwerb, 
damit  es  ihm  in  feinen  Lebensbedürfniffen  und  der 
Nothdurft  feines  Wohlftandes  nie  fehlfchlage,  we- 
der einfeitig  und  eigennützig,  noch  twg  und  "affig 
verfahren  dürfe,  dafs  er  ftets  auf  alle  Fälle  der  Mög- 
lichkeit uud  des  unbewufsten  Schickfals  Betlccht  neh- 
men ,  und  in  Rückficht  des  glücklichen  Ausgangs  fei- 
nes Fleifees  und  feiner  Bemühungen  der  Pflicht  des 
Vertrauens  auf  die  göttliche  Vorfehung  eingedenk 
bleiben  müffe.   Diefes  ausführlicher  zu  erörtern,  ift 
hier  der  Ort  nicht.    Aber  ein  paar  Bemerkungen 
über  einzelne  Aeufserungen  des  Herausg.  kann  er 
nicht  wohl  ganz  übergehen.  yS.  103.  möchte  es  fchei- 
nen,  als  wollte  der  Herausg.  die  ganze  orientalifche 
Kenntnifs  des  ff.  D.  Michaelis  in  Set  Fertigkeit  des 
Ebräifchen  durch  Vergleichung  des  'Arabifchen  ans 
dem  Wörterbuche  des  QoH#s  geletzt  Witten ;  da  wflrde 
dem  feiigen  Manne  in  vieler  H  inficht  doch  wohl  Un- 
recht gelchchen.  —   Wenn  ferner  S.  109.  die  Micha*, 
lifche  Ausdeutung  auf  den  Seehandel  uud  die  Masko- 
pey  aus  dem  Grunde  verworfen  wird,  weil  der  gött- 
liche Vf.  des  Buchs  felbft  die  Summe  deffclben  mit 
den  Worten  ankündige :  Fürchte  Gott  und  halte  feine 
Gebots  etc.:  fo  dürften  wohl,  in  Hinficht  der  Mora- 


lität  des  Factums,  die  Begriffe  von  dem  Seehandel  der 
Alten  zu  ftark  nach  den  Geilt  des  Seehandels  und  der 
Maskopey  der  neuen  Welt  modificirt  feyn.  —  S.  115. 
vermufhet  der  Herausg. ,  dafs  der  Ausspruch  des  Sa- 
hmo  vielleicht  durch  die  Königin  Balhtfs  von  Sfaba, 
die  ihn  aus  Salomo's  Munde  vernommen  haben  kön- 
ne, auf  die  Araber  fortgepflanzt  worden  feyn  möge, 
weil  die  Araber  das  Buch  des  Predigers  nicht  gelefen 
haben  könnten,  indem  es  nie  in  ihre  Sprache  über- 
fetzt worden ,  als  welches  blofs  den  fünf  Büchern  Mö- 
tsch's  widerfahren  fey.  —    Sollte  es  dem  Hn.  v.  D. 

Sefallen,  die  neueften  Unterfuchangcn  über  das  Buch 
es  Kohilet  zulefcn,  fb  würde  er  die  Zuverläfßgkeit 
der  Annahme,  dafs  Saiomo  der  wahre  Vf.  des  Buchs 
fey,  wahrscheinlich  zurücknehmen.  Noch  mehr  aber 
irret  er  in  der  Behauptung,  dafs  die  Kohlltt  nicht  in 
das  'Arabifche  vertirt  fey,  und  es  überhaupt  ntir  eine 
'arabifche  Ueberfetzung*  von  dem  Pentateuekus  gebe. 
Wir  haben  ja ,  aufscr  mehr  als  einer  alten  arabischen 
Ueberfetzung  des  Pcntäteuchs,  alte  arabifche  Ueber- 
fetzungen  von  allen  Büchern  der  heiligen  Schrift  des 
A.  T.  (und  namentlich  auch  von  Koktitt) ,  deren  Al- 
terthuin  aus  der  krititchcn  Gefchichtc  des  Kanons  be- 
kannt ift.  Der  Vf.  durfte  nur  wenigftens  die  Parifer 
oder  Londner  Polyglotteubibel  vergleichen ,  und  fich 
der  verfchiedenen  alten  und  neuem  Ausgaben  von  ein- 
zelnen Stücken  der  arabifchen  Ueberfetzung  des  A.T. 
aufser  dem  Pentateuch,  erinnern.  Er  würde  dann 
im  Gegcntheil,  in  HinGcht  der  'arab.  Verfion  des 
EccleJ.  die  Kritiker  verpflichtet  haben,  wenn  er  fie 
auf  einen  wahrfcheinlichen  Beweisgrund  aufmerkfam 
gemacht  hatte  ,  dafs  die  Verfion  diefes  biblifchen 
Buchs  wenigftens  fchon  See.  VI1D  vorhanden  gewe- 
fen  feyn  müffe,  weil  der  Chalif  MuttWtkkü,  unter 
welchem  die  erzählte  Gcfchichte  vorgefallen  ift,  See. 
IX.,  Jahr  Chr.  847  —  861.,  regierte. 

S.  116  — 157.  Kriegskunfl.  Der  Herausg.  glaubt 
die  alte  verloren  gegangene  griechifche  Tacük,  wel- 
che dem  Arißoteles  zugefchrieben  ward ,  wovon  fich 
nach  D'fieroetot's  Anzeigen  eine  'arabifche  Ueber- 
fetzung erhalten  hat,  die  man  unter  andern  in  der 
110.  1242.  des  Catalogi  Bibliath.  Lugd.  Batav.  S.  460. 
wieder  erkennt,  in  einer  aus  dem  'Arabifchen  gefer- 
tigten türkifchen  Ueberfetzung  zu  entdecken,  welche 
er  nach  zweyen  feiner  Handfchriften,  wo  fie  fich  als 
Anhang  befindet ,  in  deutfeher  Ueberfetzung  mit- 
thcilt.  Für  diefes  Gefchenk  verdient  der  Herausg. 
den  Dank  aller  Kenner  und  Liebhaber  des  Orients 
aber,  was  auch  der  Herausg.  in  der  voransgefchick- 
ten  Einleitung  zur  Beglaubigung  feiner  Annahme,  dafs 
diefe  kleine  »türkifene  Schrift  von  40  Kapiteln  die 
Ueberfetzung  jener  'arabifchen  Verfion  der  griechi- 
fehen  Tactik  des  Ariftoteles  fey,  bemerkt,  fo  möch- 
ten doch  wenige  I-cfer  diefer  Hypothefe  ihren  Bey- 
fall  Schenken.  Ree.  wenigftens*  kann  darin  nicht 
die  minderte  Spur  einer  Ueberfetzung  aus  dem  Gric- 
chilchen,  nicht  einmal  einer  Bearbeitung  nach  dein 
Griechifchen  findeu;  fo  ganz  rein  muhhammedaniieh 
ift  diefer  Tractat  von  den  Regeln  der  Kriegskunft. 
Ja  er  ift  durchaus;  in  dein  eigentümlichen  Charakter 
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der  *ofsm>n  flehen  Schreibart  und  Denkungsweife, 
und  der  ofsmanifehen  Staats-  und  Kriegsvorfaffung 
verfafst,  und  aus  der  'ofsmanifehen  Gelchichte  ge- 
fchöpft;  dafs  es  allö,  wcun  die  Schrift  nicht  felbft 
ein  türkiiehes  Original  ift.  viel  wahrfclieiniicher  fchei- 
nen  mochte,  fie  allenfalls  für  eine  Bearbeitung  irgend 
eines  neuperfifchen  Originals  zu  halten,  als  diefelbe 
als  eine  freye  Leberfetzung  aus  dem  Arabifchen  zu 
betrachten.  Ree.  halt  die  Schrift  fei  türkifches  Ori- 
ginal. 

s.  1 57 — 205.  Ärfb^'  oV^s^(j-<  &JUpi  aÄA 

.  ...  das  Buch  von  Reden  ,  welche  als  Sprücks 
der  Vattr  unter  d'tn  Namen  Buch  dps  Oghus  bekannt  r^d, 
aus  dem  Tatarifck  ■  Turkifchtn.  Wieder  ein  fchätzba- 
res  Stftclt i  was  der  Herausg.  aus  der  31.  Handfchrift 
feiner  Sammlung  von  (xxld.  in  Quartformat,  miltheilt. 
Das  Buch  enthält  ein  paar  Taufend  Sprichwörter 
mit  kurzen  Bemerkungen.  Die  nähere  Befcbreibung 
diefes  Buchs  und  Unterftichung  über  feine  Entftehung 
und  fein  Alter,  und  feine  Sprache,  Huer  die  Gefchich- 
te  des  Ogkus  Chän  und  aber  den  Geift  der  Sprichwör- 
ter der  Afiaten,  worüber  der  Herausg.  in  einer  vor- 
aiisgefchickten  Einleitung  fehr  gelehrt  abhandelt,  mufs 
Ree.  den  Lefern  ülierlaffen,  in  den  Der.kwürdigkeiten 
jifiens  felbft  nachzulefen.  Der  Auszug  felbft  enthalt 
die  deutlobe  Ucberietzung  von  aoo  Sprüchen  nebfl  ih- 
ren kurzen  Erläuterungen,  mit  dem  Originaltexte. 
2ur  Befriedigung  der  Lefer  der  AUg.  I  -it.  Zeit,  mö- 

Sa  ein  paar  Proben  genug  feyn.  Nr.  59.  Was  ein 
chfe  feyn  Coli,  mufs  kein  Pferd  noch  Efel  feyn. 
Nr.  62.  \Vcr  König  feyn  foll,  mufs  nicht  zu  grofs, 
noch  zu  klein  fevn.  'Nr.  67.  Wenn  Habichte  und 
Falken  zur  Herrkhaft  gelangen  werden  j  fo  wird  ih- 
ren Pförtnern  und  Wächtern,  wenn  fie  gleich  der 
Geitalt  nach  Menfchen  feyn  wrrden ,  doch  nach.,  der 
GenUtthsart  gleichfam  die  Hunds  fchaft  eigen  feyn.  — 
Nr.  82-  Der  Manu  ift  übrig  geblieben,  fügte  man. 
Wenn  es  Wittwe  und  Sohn  cewefen ,  war  s  befiel", 
antwortete  man.  Nr.  89«  Tafchentneffcr  und  Feder* 
ineffer  find  kein  Hackemeffer.  Nr.  100.  Alleinfeyn 
fchickt  fleh  nur  für  Gott.  Nr.  115.  Bis  der  Hirlcu- 
brey  dir  zu  Händen  kömmt ,  ifs  die  Mehlfuppe. 
Nr.  165.  WirF  nicht  weg  was  du  weifst,  und  vcigifs 
uichl  den,  der  dich  verachtet. 

S.  206  —  230.  Dunaßit  dir  Kamiteu  vor  der  Sünd- 
ftuth.  Der  Herausg.  theilt  uns  in  diefem  Stücke  der 
"Denkwürdigkeiten ,  nach  einer  lefenswürdigen  Vor- 
eiiueitung  über  die  Nachrichten  des  Sauthoniatkon, 
Manetho  und  Berofus  in  Vergleichung  der  mofaifchen 
Genealogieen ,  aus  dem  Dfchame'  •  Itawarich  des  'ol'smil- 
nifchenSchrü*tftei:ers  Katib  Mukhammed  SJim  (Cod. 
Ms.  4to,  no.  48.),  der  See.  Chr.  XVI.  lebte,  den  Ab- 


fchnitt  von  den  Ka*ni«n,  mit  de«  Abweichungen 

Abfchnitts  gleichen  Inhalts  in  des  Ihn  Fast  ■  '  * 
rahkmdn  tan  Kemdh  El  Sojut'k\  GeCchichte  von  Kpy  p- 
ten  und  Qahire,  in  einer  wörtlichen  deutlichen  Ueber- 
fetzung  mit,  und  bctcldiefst  die  Gabe  mit  einigen  lii- 
ftoril'cnen  und  andern  erläuternden  Anmerkungen. 
Wenn  es  auch  in  der  Einleitung  und  den  Anmerkun- 
gen des   Herausg.  autiquarilehe  Berührungspunkt« 
giebl,  in  denen  Ree.  nut  dem  Vf.  nicht  ganz  üherejin- 
ltimmend  denUt,  fo  mufs  er  doch  veriiehurn ,  dafs 
das  Ganze ,  was  hier  mitgeti«  i!t  wird,  fchon  deswe- 
gen von  grolsem  Yverthe  dt,  wed  wir  das  bisher  zer- 
ftreut  Bekauute  über  den  in  Frage  (teilenden  Gegen- 
ftand  noch  nicht  fo  voMtämÜg  erhalten  haben  ,  als  ea 
uns  der  Herausg.  aus  den  beiden  genannten  widiham- 
mcdajufcueu  ScLrif  tftehecu  vor  Augen  legt»  -m 
{Der  Mnfohluft  Jotgt.} 

•  >•  it .  '        '■!»•-;       •  ' 
STA  A'TS  WISSENSCHAFTEN«. 

Rostock  11.  ScitwxntN  ,  in  d.  Stillerfcben  Buchh.  : 
Ueber  die  Quellen  zum  Abirag  und  zur  Tilgung 
von  Staatsschulden ,  entwerfe .1  durch  den  Dornai- 
ncnrr.th  von  Bütotp  zu  Rfihn  im  Jahre  iflio.  und 
Sr.  herzogl.  DurchLucht,  dem  Herrn  Erbprin-, 
zen  Friedrich  Ludwig ,  Herzoge  von  Mehlen- 
burg  -  Schwerin  m  Ünterthänigkeit  gewidmet. 
24  S.  8-   (4  gr.) 

Diefe  kleine  Schrift  hat  ganz  das  Anlehn  eines  ge* 
borfainfteu  gutachtlichen  Berichts  in  einem  fchoti  et- 
was veralteten  Kunzley  -  Stil  (der  Ausdrücke  ,  wie: 
gruudlrglich,  beprJfon,  bevorzügeu,  Meinung  ent- 
gegen nehmen,  nicht  verfchmäht,  und  in  welchem 
auch  hin  und  wieder  ein  grammatilcher  Fehler,  z.  B. 
Staatsfeh  uldeu,  die  auf  das  Ganze  haften!  mit  unter- 
lauft). Es  wäre  nun  zwar  möglich ,.  dafs  ungeachtet 
die  Ter  Mängel,  dennoch  gute  Saclien  gefagt  wären;  4 
allein  diefs  ift  nicht  der  Fall.  Die  Ideen  und  Vor- 
fcldäge  lind  ganz  alltägliche;  felbft  diefe  find  nicht 
einmal  gehörig  entwickelt,  und  überhaupt  ift  der 

Sauze  wichtige  Gegenftand  fehr  oberflächlich  behan- 
elu  Dabey  wollen  wir  jedoch  dem  Vf.  nicht  die 
am  Schluffe  felbft  geaufserte  Hoffnung  benehmen, 
dafs  er  vieüeickt  durch  feine  Bemühung  eine  gründ- 
lichere und  ausführlichere  Bearbeitung  diefes  wichti- 
gen GegcnHandes  vyranlafl'en,  und  dadurch  feinem 
Vateriaiide  fich  nützlich  1<  weifen  könne ;  nur  mufs 
Ree.  zum  Beften  des  Landes  wünfehen,  dafs  des  Vfs. 
Ideen  zu  nichts  anderm  Aidal's  geben  mögen,  als,  es 
beffer  zu  machen,  wie  er  gerathen  und  vorgefchla- 
gen  hat.  Die  fchonende  Nach  licht,  welche  der  Vf. 
von  einfichtsvolJen  Männern  für  fein  Büchlein  wünfeht, 
können  wir  unferer  Seits  ihm  uicht  beffer  erweilen, 
als  dadurch,  dafs  wir  es  nicht  zum  Lelen  empfeh- 
len. 
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Sonnabends,    den  lg.  tfanuar    i  $  i  2. 


ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Brumm,  inComm.  d.Nicolai'fchenBuchh.:  Denk- 
würdigkeiten von  Afien  im  Künßtnund  IVif- 
fenfthnfien ,  Sitten ,  Gebräuchen  und  Altertkümern, 
Religion  und  Regierungsverfajfung  ;  —  —  von 
Henrich  Friedrich  von  Diez  u.  l.  w. 

Ebenda/.:  Buch  des  Kaüus,  oder  Lehren  des  per- 
fifthen  Königs  Kjekjawus  für  feinen  Sohn  Ghir 
tan  Schach.    Von  fieinr.  Fr.  von  Diez  u.  f.  w. 

( BefMuJi  der  in  tjam.  15.  abgebrochenen  Rtcenßon) 
230  —  23g.  K*ryä  ,y\»**   Gefetzfragen.  Deut- 

fche  Ueberfetzung  eines  tOrkifchen  Auffatzes,  der 
eine  Art  von  Religions  -  Katechismus ,  in  Frag  und 
Antwort  eingekleidet,  ift,  und  alle  Fragen  enthält, 
welche  ein  Iiu-in  ftudirt  haben  mufe,  der  als  Vorbeter 
der  Gemeinde  in  einer  Mofcliee  an-eftellt  werden 
will.  Uer  Herausg.  hat  diefen  Auffatz  aus  einer  Samm- 
lung von  verfchiednen  Kapiteln  des  Qur'äns  und  von 
Gebeten  genommen  (Cod.  Mr.  12.  no.  13.).  S.  239  — 
,302.  Sselim  1.  als  Dichter  und  Mann  von  Geifl,  als 
Regent  und  Menfch.  Diefer  fchöne  fehr  ausführliche 
und  authentifche  Auffatz  wird  allen  Freunden  und 
Forfchern  der  neuern  Gefchichte  willkommen  und  an- 
genehm feyn.  Er  ift  es  aber  gleich  wichtig  für  den 
orientalischen  Literator  und  Philologen,  indem  der 
Vf.  S.  241  244.  das  I4te  Gedicht  aus  der  Sammlung 
der  Gediohte  des  Ssellm  (Cod.  Mr.  g.  no.  go.)  im  peru- 
/cheu  Original ,  mit  deutfeher  Ueberfetzung  und  er- 
läuternden Anmerkungen,  S.  244—256.  die  Nach- 
richt von  Sselim  aus  dem  tOrkifchen  Teckiret  elscho'ar/t 
des  La(h\fi  (Cod.  Mr.  4.  no.  122.)  ebenfalls  im  Origi- 
nal und  mit  Anmerkungen  begleiteter  deutfehen 
Ueberfetzung ,  und  S.  256—302.  das  Tarich  i  Ssul- 
t'han  Ssellm  (Gefchichte  des  Sfult  han  Sselim)  von  ei- 
nem Ungenannten  (Cod.  Mr.  g.  no.  79.)  in  deutfeher 
Ueberfetzung  mit  erläuternden  Noten  einschaltet.  Im 

±Ji*Jj£s>Bfi  ftatt 


rS.  255.  derUeberf.)  fo  Wagt  der  Herausg.  mit  Recht, 
dafs  diefes  keinen  Sinn  habe,  und  eben  fo  wenig  hebt 
die  in  der  Note  gegebene  Ueberfetzung  deflelben  Ver- 
des, nach  der  Variante  feines  Cod.  der  Gedicht- 
;,  diefe  Klage: 

1  ift  der  Schatten,  der  fich  ron  meiner  IcMan- 
ken  GeUVbten  nicht  trennt» 
Ich  bin  Tor  Trona  tur  Erde  geworden,  Sie  aber  ift  doch 

mein  Staub  nicht. 

Da  der  Herausg.  den  Ree.  durch  das  beygefugte  Ori- 
ginal (S.  249.  und  255.)  in  Stand  gefetzt  hat,  felbft  zu 
urtheilen,  fo  glaubt  er  fich  ihm  durch  die  Bemer- 
kung zu  verpflichten,  dafs  der  Grund  der  Klage  nur  in 
der  Ueberfetzung  des  Herausg.  liegt.  Er  hat  fiel» 
nämlich  in  beiden  Verdeutfchungen  des  Verfes  etwas 
«beredt.  In  beiden  Ueberi'etzungen  des  perfifchen 
Verfeshat  er  die  Ausgänge  «JC^jlrf  u.  OwUA+c 

mit  ^jl»  und  verwechfelr, 

und  in  der  zweyten  Ueberfetzung  noch  flberdiefs  das 
erfte  Wort  der  erften  Zeile ,  &i  non  in  der  türkifchen 
Bedeutung  qualis  genommen,  da  ihm  doch  eewifs  be- 
kannt ift,  dafs  dasPerfifche  alle  Mifchung  aus  dem 
rtlrkifchen  verfchmähet.  Richtig  überfettt  lautet  der 
Vers  nach  Lot'htfi's  Lesart : 

Da  de«  Schattent  Schwane  meiner  Geliebten  Gefährte 
Bin  ich  ror  Begierde  tu  Erde  geworden,  und  Sie  ift  nur 


Derfelbe  Vers  aber,  nach  der  Variante  aus  dem  Coi 
lautet : 

E»  ift  kein  Schatten,  der  mi«h  ron  meiner  fehlanken 
Geliebten  trennt;  ^wörtl.  der  die  Trenn,  ,7 


perfifchen  Gedichte  S.  241.  ift  Z.  6. 
«Jv»Ju£=3ep»  verdruckt,  und  S.  242.  Z.  5.  i^S^jo  ftatt 
jjf^jö-    Das  Gedicht  felbft  hat  poetifchen  Werth,  ob 

es  gleich  fich  weit  von  dem  einfachen  Gefchmack  der 
altern  perf.  Dichtung  entfernt.  Der  Herausg.  hat  es 
bundig  und  gut  erläutert.  Wenn  Laihifi  unter  andern 
den  Vers  aus  Sselim's  Gedichten  anführt : 

Ei  ift  ein  fchwarter  Schatten  ,  der  meiner  fchlanken  Ge- 
liebten Geführte  nicht  ift 
Vor  Begierde  bin  ich  mr  Erde  geworden,   und  Sie  ift 

doch  meiu  S,*ub  nic,'t- 

A.  L.  Z.   ig  12.   Erßer  Band. 


meiner  «.  liebten 'ift;) 
Ich  bin  au.  Treue  2ur  Erde  geworden,  Sie  ift  nun  mein 

Staub. 

In  der  elften  Erzählung  des  Anonymus  vom  Sselim. 
b.  290.  ift  dem  Herausg.  das  türkifdie  Wort  x^L* 

unerklärbar.  Ree.  möchte  es  für  eine  uueewohnli- 
chere  und  daher  im  Lcxico  überfehene  Nominalfoi-ni 
des  Zeitworts  OC^Xoj£=>  inhuman,  fepeliri  anneh- 
men, und  ityLea^s  lefen,  welches  fepultnra  (wie 
z-  B.  factura  von  UCJliU  facere)  feyn 

wttrde.  Die  Ueberfetzung  der  Textesworte  wäre 
alfo :  „  ihr  tmchtet  nur  dahin,  mich  nach  den  Begräbniß- 
ort  (auf  den  Kirchhof 0  der  Ungläubigen  zu  bringen.  " 
Diefer  Sinn  ftimmt  mit  dem  ganzen  Zufamroenliaiiff 
der  Erzählung.  6 

°-  S.303 


» 


Digitized  by  Google 


.  •  * 

S.  303  —  307.  Stufe*  des  menfchtichen  Alters 
dem  Türkifchen.  Enthält  ein  Weines  türkifches  Ge- 
dicht von  10  Bejt  oder  Verfen ,  im  Original  aus  ei- 
ner Handfchrift  des  Herausg.  (Cod.  ms.  8-  no.  14.5.), 
mit  beygefügter  deutfchen  Ueberfetzung  und  An- 
merkungen. S.  308  —  314.  fteht  das  vierzehnte  und 
letzte  Stock  diefer  erften  Lieferung  der  Denkwürdig- 
keiten Apens,  und  ift  n beschrieben :  Was  iß  der 
JWenfck!  aus  dem  tHrkifch - arabifeken  des  Kjemal  Pa- 
fcha  Zadf.  Voraus  eine  Nachriefet  Aber  den  Vf.  Ke- 
tndl  Pdfchh  Sddt,  geft.  Conftantinopel  1534.  und  dann 
ein  didactifches  Gedicht  von  ihm,  aus  g  Beit  hefte- 
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aus  einer  vermifchten  Samndung  (Cod.  vis.  8- 
no.  62."),  im  Original  mit  deutlicher  Ueberfetzung  und 

Anmerkungen.   Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  zwey-    lieh  waren,  die  Gefchichte  der  üilemuen,  der  Dv 


ten  Werke  des  Hn.  v.  Diez. 

B)  Buch  des  Kahns.  Sowohl  die  mit  gelehr- 
ten Anmerkungen  des  Herausg.  begleitete  Ueber- 
fetzung des  Buchs  fclbft,  als  befonders  auch  die  vor- 
ausgefchickte  vortreffliche  Einleitung  verdient  die 
.  Aufinerkfamkeit  aller  Freunde  des  Orients  und  aller 
Kenner  und  Forfcher  der  Gefchichte.    Die  Einleitung 

feht  von  S.  1  bis  257.  und  ift  im  April  igoa.  datirt. 
)er  Text  des  Vfs.  ift  von  ilim  durch  Noten  näher  er- 
läutert ,  auch  mit  einer  genealogifchen  Tabelle  berei- 
chert. Der  Vf.  handelt  in  diefer  Einleitung  zuerft 
von  der  Veranlagung  und  dem  Zweck  des  Buchs  des 
Qdbuß(S.  1  —  21.)  1  dann  giebt  er  die  Gefchuhte  der 
tfilemiten  (S.  22  —  I 
Uber  das  Buch  des 


«4 

fürftlichen  Selbständigkeit  verblieben.  Von  diefen 
hebt  der  Vf.  feine  Gejchuhte  der  Dtlemits*  glcichfam 
ab  ovo  an,  und  fetzt  fie  durch  die  Zeitepochen  der  Ara- 
ber und  des  Chalifats  bis  zur  Endfchaft  der  Dynaftie 
nach  dem  Tode  des  Klkdwuß  fo  vollftändig  fort ,  data 
er  auch  nicht  vergifst,  zur  Ueberficht,  in  dem  erften 
Fheil  des  Vor  borichts  oder  der  Einleitung  (von  der  Ver- 
anlaffung  und  dem  Zweck  des  Buchs)  auch  die  fämmt- 
lichen  unabhängigen  andren  Dynaftieen ,  die  das  Cha- 
lifat  zerfhlckelten,  der  Thiheriden,  Zoffariden  u.  f.  w. 
vorauszulchicken.  Er  hat  fich ,  der  erfte ,  das  Ver- 
dienft  erworben  durch  die  forgfeltigften  und  gründ- 
lichften  Forfchungen ,  -  fo  weit  Tic  aus  den  jetzt  vor- 
liandenen  Ouelleu  der  afiatifchen  Gefcluchte  nur  mög- 
lich waren,  die  Gefchichte  der  Ditemuen,  der  Dyna- 
ftie von  Merdauftäfch  nämlich  bis  auf  KeikAwuß  und  fei- 
nen Sohn  Güdn  Schah,  welche  bisher  bey  allen  Hiito- 

nkern  im  Dunkel  gelaJfen  ift,  ins  Keine  zu  bringen.  

Der  vierte  diefer  Dynaftie  war  Qdbäfl  ty*±)\j  mit 

dein  Ehrennamen  Schern/!  ei  Mädti  (Sonne  der  Hoheit) 
regierte  vom  Jahr  der  FL  366.  (J.  Chr.  976.)  bis  J-403. 
(Chr.  1012.).  Diefer  war  der  Grolsvater  des  Königs 
Ketkdwuß  (j^U^S.  Er  war  ein  grofser  Freund 
der  Wiffehfchatten  und  der  Gelehrten ,  und  war  felbft 
auch  Gelehrter  und  Dichter.  Man  hat  von  ihm  noch 
Sammlungen  von  Briefen  und  Gedichten  in  perfifcher 
und  arabifcher  Sprache.    Sein  Enkel  Keikawufi ,  der 


),   und  zuletzt  Betrachtungen    ungefähr  ums  J.  450.  (Chr.  I»58.)  zur  Reyieiung  ge- 


S.  I75  —  2S7.).    Da  alles    langte,  und  feinenNamen  von  "dem  zwo  yten  Könige 
diefes  fo  ungemein  reichhaltig  an  Forle  nung  und  Be- 


lehrung ift,  und  das  Werk  hoffentlich  lehr  bald  allen 
Orientaliften  und  allen  Gefchichtsforfchcrn ,  auch  den 
meiften  Literatoren  als  ein  unentbehrliches  Buch  an- 
erkannt feyn  wird:  lo  kann  Ree.  fich  f.iglich  eines 
Auszugs  daraus  überheben,  und  begnügt  fich  daher 
damit ,  den  Lefern  der  A.  L.  Z.  blofs  dasjenige  mitzu- 
theilcu,  was  nöthig  ift,  um  ihnen  einen  allgemeinen 
Begriff  von  dem  Inhalte  zu  geben.  Der  König  Kei 
JCawuß  (oder  nach  des  Herausg.  Ausfprache  und 
Schreibart  Kjekjatcus'),  welcher  der  Vf.  de*  in  deut- 
fchcr  Ueberfetzung  gelieferten  Bu:hes  des  qäo.iß  ift, 
«nd  es  im  J.473.  (J.Chr.  1080.)  verfafst  hat,  war  der 
letzte  Regcut  der  Dynaftie  der  Dilemittn ,  welche  fich, 
nach  dem  Untergange  einiger  kleinen  Fiirften  von  Gi- 
Jän  und  gewiner  Ahden ,  ein  Reich  in  Dilem,  Gi  iln, 
Kurkän,  Thabareftln,  und  (^ohifUn  (oder  Kuhiftdn) 
ftifteten,  und  diefes  Reich  feit  dem  J.  315.  (Chr. 927.) 
bis  gegen  das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  der  Fluctit, 
unteYdemChalifat  des  achtzehnten  Abbüfsiden  Muqta- 

dirRÜlah  bis  zumChalifat  des  heben  und  zwa  zielten  ganzer  Weittheile,  wie  der  macedonilche  Alexander, 
'Abb  fsidem  Muqtad.  Billah,  erhielten.  Diele  Ut'emi-  u.  d  du  wirit  nicht  allein  mit  dem  Beynamen  des  Gro- 
te», ihe  nicht  mit  den  neben  ihnen  über  einen  weit    Isen  beehrt  werden,  Ion. lern  du  wirft  auch  felbft  an 


der  aitperfifchen  Monarchie  der  Keifmier  entlehnte, 
auch  den  Ehrennamen  (vom  Chalifen  mit  Antritt  feiner 
Regierung  erhaltnen  Beynamen)  Emir  'Onxur  et  Mädti 
(Fürft  Grund vefte  der  Hoheit)  führte,  Ichrieb  fein 
Buch  der  Lehren  an  feinen  Sohn  Giidn  Schah  ums  7$fte 
Jahr  feines  Alters.  Es  darf  uns  nicht  wundern ,  lagt 
der  Vf.,  dafs  ein  Mann  wie  Kjekjawus  in  keinem  ein- 
zigen Gefchichts buche,  fo  viel  mir  bekannt  ift,  ge- 
nannt worden.  Die  Weifeften  und  Betten  unter  den 
Menfchen  auf  Thronen,  wie  in  Hotten,  lind  oft  ganz 
unbekannt  gebLeben ,  weil  fie  nur  im  Stillen  nützlich 
gewefen  oder  niemanden  gefchadet,  ohne  ihren  Na- 
men an  Tod ,  Zerftörung  und  Umwälzung  zu  heften, 
als  welches  Dinge  find ,  die  ihren  Urheber  auf  lange 
Zeit  berühmt  machen.  .  .  .  Je  toller  der  Mann ,  für 
defto  gröfver  witd  er  gehalten,  und  je  mehr  er  Böfes 
gelhan,  defto  länger  wird  er  in  der  Gefchichte  leben, 
die  nur  mit  Menfchenblute  gezeichnet  werden  will.  . . 
Rächte  Könige  zu  Grunde,  die  dich  nicht  beleidigt 
haben,  und  ley  glücklich  in  Berauben  und  Verwüften 


innen  .Oer 

Eöfsern  I  heilAfieus  regierenden  Brijiden,  welche  auch 
iletniten  genannt  zu  werdeu  pflegten,  verwechielt 
werden  midien,  waren  die  iSachtreter  der  Kürften 
D.lem's,  welche  in  den  ältetlcn  Zeiten  der  perfilchen 
Monarchie  derSfäl'säniden  von  den  perfifcheu  Königen 
unabhängig  waren,  und  noch  geraume ^eit  nacti  i'ur 
Erobeiunfc'der  Araber  in  ihrer  taabu«ui&igk(yt  üder 


Isen  beehrt  werden,  fondern  du  wirft  auch  felbft 
Plutarch  einen  Lobreu'ner  deiner  Tugenden  finden! 
Frohere  und  unterjoche  achthundert  itüdte  und  lafs 
in  Schlachten  eilfluiudert  und  ZWeV  ujk!  neunzig  tau- 
fend Menfctien  umbringen,  wie  Julius  Cäfar,  und 
deine  Schriften  werden  von  allen  Zeitaltern,  fogar  von 
Montaigne  gcprielen  und  felbft  von  einen  Alphonfus 
im  Biueii  ^elr^en  werden,  Jo  JieliX  auch  ein  Zeitge- 

nolie, 
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noffe,  -wie  Afitutu  Pollio,  fie  für  Ingenhaft  erklärt  ha- 
ben mag!  So.viel  wäre  daran  gelegen,  Mifstrauen  in 
grofse  Namen  zu  fetzen !  aber  die  Welt  liebt  einmal 
das  grofsc  Böfe  unter  grofsen  Namen,  gleichfam  als 
ob  fie  das  Böfe  nur  deshalb  rühme,  weil  fie  gewohnt 
ift,  es  zu  thun.  Nur  der  einzige  Cardanus  hat  es  ge- 
wagt, dem  f agenannten  grofsen  Pompe  jus  die  Grofs- 
maiinfchaft  abzuzielien,  indem  er  ihn  den  KJeiaen  zu 
nennen  fich  erlaubte.  Das  fülle  Gute  macht  zwar 
denjenigen  fehr  glücklich,  der  es  tütete,  und  das 
Bewufstfevn,  niemanden  gefchadet  zu  haben-,  wird 
der  Troft 'feines  Lebens  feyn!  Beides  aber  wird  ihm 
nicht  zu  Herolden  bey  der  [Nachwelt  dienen,  weil  die 
Menfchcn  die  ihnen  erwiefenen  Wohltliaten  niemals 
So  leicht  vergeffen,  als  wenn  fie  derfelbcn  in  Ruhe 
und  unvermerkt  t  heilhaft  geworden.  .  .  .  Mit  einem 
Worte,  wer  auf  dietiefchichte  rechnet,  mufs  fie  eben 
fo  wenig  kennen  als  lieh  felbfi.  Wie  wenig  ift's  was 
fie  meldet,  in  Vergleich  des  vielen,  was  fie  ver- 
fchweigt,  weil  fie  es  nicht  wufste oder  nicht  liebte \... 
Ks  mufs  erlaubt  feyn,  der  Gefchichte  jene  Vorwürfe 
zu  machen,  wenn  man  lieht,  dafs  fie  nicht  einmal  den 
blofsen  Namen  eines  Königs  aufbewahrt  hat,  der 
nach  den  vortrefflichen  Gefinnungen  in  feinem  Buche 
verdient  hatte,  zum  Beben  feines  Volkes  niemals  zu 
fterben  ,  während  dafs  fie  fo  viele  Männer  auf  dem  Pa- 
pier unfterblich  gemacht,  welche  nach  dem  Unglück, 
was  fie  auf  der  Welt  angerichtet,  niemals  hatten  ge- 
•boreu  werden  lullen ,  wenn  es  anders  erlaubt  ift ,  fo 
zu  fpreeben,  ohne  zu  wißTcn,  woher  der  SVind  kömmt 
und  wohin  er  gehet:  denn  Gott  ift  es  der  fo  die  Welt 
regiert.  —  Da  die  morgeniändifchen  Gefchichten 
fonft  zugleich  vom  Tode  der  vorznglichftWGeleurten 
jedes  Landes  Nachricht  zu  geben  pflegen :  fo  würde 
man  es  mit  nicht  weniger  Unwillen  bemerken,  dafs 
K jekjawufs  fo  gar  nicht  einmal  als  Gelehrter  aufge- 
führt worden,  er,  der  doch  fo  vielen  andern  berühm- 
ten Scri beuten  an  Geift  und  Wiffenfchaft  unendlich 
tiberlegen  gewefen,  und  befunders  allen  denen,  die 
als  Hiftoriker  feiner  hatten  gedenken  follen,  wenn 
man  nicht  bedächte ,  dafs  der  gute  und  weile  König 
nicht  in  Vergeflenheit  fallen  konnte,  ohne  zugleich 
den  Gelehrten  in  fein  Sahickiäl  mit  zu  verwik- 
keln  .  .  .  .  u.  f.  w.  —  Ueber  die  räthfislhafte  Er- 
scheinung ,  dafs  das  Buch  der  Lehren  von  Keikdwuß 
gefchrieben  gleichwohl  den  Titel  Buch  des  QAb:'ß, 
( H&bäß  nami)  führt,  giebt  der  Herausg.  im  drillen 
Theil  des  Vorberichts  (\len  Betrachtungen  über  das 
Buch  des  Kabus)  diefe  Erklärung,  dafs  der  Vf.  wahr- 
scheinlich bey  der  Wahl  des  Titels  einmal  das  Anden- 
ken feines  weifen  obgleich  unglücklichen  Grofsvatcrs 
ehren  wollte,  der  überall  in  grofsem  Rufe  ftand,  und 
wegen  feiner  Wiffenfchaft  feinen  Namen  einem  Buche 
zu  leihen  würdig  fehlen,  welches  den  Kern  der  bellen 
Kcnntniffe  enthalten  lullte ;  auf  der  andern  Seite  aber 
befcheiden  glaubte ,  fein  Werk  nicht  beffer  empfeh- 
len zu  können ,  als  indem  er  es  mit  dem  Namen  eines 
durch  feine  eigne  Schriften  allgemein  bekannten  Kö- 
nigs ausftattete,  um  1  '.fer  oder  Zuhörer  deftoaufmerk- 
liuner  darauf  zu  machen.   Die  Ueberfetzung  des  Ho. 


v.  D.  ift  aus  zweyen  der  drey  vorhandenen  tnrkifchen 
Ueberfetzungen  des  perfifchen  Originals  gefloffen, 
nämlich  aus  der  zweyten  des  Merdfchimek ,  welche  im 
J-  835-  (Chr.  1431.)  vollendet  ward,  und  aus  der  drit- 
ten von  Nasmi  Side  mit  den  Beynamen  HlUrteia,  aus 
See.  Will.  Von  der  dritten  hat  er  feinen  (Tod.  ms.  4. 
no.  60.  auch  einen  andern ,  der  ebenfalls  in  feinen  Be- 
litz gekommen  ift,  Cod.  ins.  8-  no.  60.,  und  von  der 
zweyten  feinen  Cod.  ins.  fol.  no.  2.  gebraucht.  Ree. 
hätte  ihm  gewünfeht,  auch  das  perf.  Original  zu  be- 
fitzen oder  zur  Vcrgleichung  zu  erhalten,  wovon  fich, 
wie  der  Herausg.  auch  felblt  Q3.  134.)  erörtert,  in 
mehrern  europällchen  Bibliotheken  ,  und  namentlich 
zu  Paris  und  Leiden ,  Codices  befinden.  Der  Herausg, 
beweift  uns  in  feinen  Betrachtungen  über  das  Buch, 
welche  viel  üchöne  Bemerkungen  und  Erörterungen 
enthalten,  aus  dem  Buche  felblt,  dafs  der  Prinz  Gtlän 
Schah  fchon  von  reiferm  Alter  gewefen,  als  der  König 
die  letzte  Hand  an  fein  Werk  gelegt  und  das  Buch 
vollendet  hatte.  Der  Zögling  fofl  nicht  als  Kronprinz 
erfcheinen ,  fonderu  als  Mcnfch ,  der  Geh  zu  jeder  Be- 
ftiuunune  geschickt  macht ,  welche  ihm  in  irgend  ei- 
nem nietlern  oder  höhern  Stande  befelüeden  feyn  möge. 
Bey  dem  nahen  Untergange,  den  er  feinem  Reiche 
ahnen  konnte ,  und  in  Betracht  der  vorhergehenden, 
mifshchen  Schickfale  deffelbcn ,  wollte  er  fich  durch 
fein  Unternelimen  um  feinen  Sohn  ein  bleibendes  Ver- 
dienft  erwerben,  indem  er  ihm  nach  der  ihm  gege- 
benen ausgezeichneten  Erziehung  ein  Buch  überlie- 
ferte ,  mit  ilell'en  Hülfe  er  fich  aus  dem  gefährlichen 
Schiffbruche  des  väterlichen  Reichs  retten  follte,  def- 
fen  Untergang  vor  Augen  zu  fchweben  fchien.  Zum 
Schlufs  leiner  Betrachtungen  macht  der  Herausg.  noch 
einige  treffende  Bemerkungen  über  den  Geift  und  Vor- 
trag des  Buches,  um  den  Gefichtspnnkt  zu  ftellen, 
nach  welchem  das  Buch  nach  feinem  Inhalte  betrach- 
tet werden  mufs,  und  endet  fchön  mit  den  Worten: 
Es  ift  ein  Werk,  unter  das  man  die  Worte  fchreiben 
könnte,  womit  Pythagoras  fein  goldnes  Gedicht  be- 
fchlofs :  His  ineumbe  animo ,  his  operamque  imptndt  et 
amorem.  Dwmae  hetc  te  in  virtu'.is  veßigia  ducent. 
S.  259  —274.  folgt  hierauf  der  Anfang  der  Ueberfez* 
zung  mit  der  Vorrede  der  tnrkifchen  Ueberictzers 
Merdlchimek  und  Mürtesa.  S.  275  —  284-  enthalt  die 
Ueberfetzung  tles  Eingangs  der  Geschichte  oder  An- 
fangs der  Erzählung ,  womit  fich  das  Buch  des  Qäbi'iß 
felblt  anfängt,  und  das  Regifter  der  Kapitel  des 
Werks.  Das  Werk  befteht  aus  44  Kapiteln,  deren 
Ueberfetzung  von  S.  285  -  867.  fortgeht.  Ree.  kann 
ohne  zu  weitläufig  zu  werden ,  keine  Auszöge  geben, 
nicht  einmal  die  Ueberfchriften  der  Kapitel  widerho- 
len, und  begnügt  fich  nur  noch  anzuzeigen,  dafs  die 
ganze  Ueberfetzung  des  Buchs,  deren  müglichfle 
1  reue  fich  von  der  grofsen  Kenntnifs  des  Herausg.  im 
Tttrkifchen  mit  Recht  vorausfetzen  läfst,  mit  einer 
Menge  fehr  lehrreicher  und  gelehrter  Anmerkungen 
zur  hrläutcrung  des  Textes  begleitet  ift.  Der  Inhalt 
des  I5ten  Kapitels:  vom  Nutzen  und  Schaden  des  Bey- 
fdäafs,  des  löten  vom  Bade«  und  ffa/ehtn  des  Körpers, 
des  ITten  vom  Schlaf  und  Kulit,  des  jjften  von  den  Zie- 
geln 
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gttn  und  V'orfehrifttn  ßr  Atrztt,  verdient  auch  die 
Aufmerkfamkeit  des  gelehrten  Theils  unfrer  Aerzte. 
S.  505.  werden  die  orientalifchen  Philolugen,  befon- 
defs  die  Kenner  des  Perfifchen  fich  einer  Seltenheit 
erfreuen ,  indem  dafclbft  ein  paar  Verfe  in  der  Hurka- 
nifchtn  Mundart  zu  lefen  find.  Da  Ree.  die  durch  das 
ganze  Werk  fo  zahlreich  vorhandnen  Anmerkungen 
des  Herausg.  des  Raums  wegen  mit  feinen  Bemerkun- 
gen nicht  verfolgen  darf :  fo  will  er  feine  Beurtheilung 
wenigstens  mit  einigen  Bemerkungen  Ober  ein  paar 
der  Noten  des  Vfs.  in  deflen  vorausgeschickter  Einlei- 
tung (S.  108.  und  134.)  befchliefsen.  S.  108.  in  der 
Kote  1.  hat  der  Herausg.  dem  Engländer  gfohn  to- 
chardfon  wider  feinen  YVulen  Unrecht  gethan.  Denn 
der  von  ihm  gerügte  Fehler  ift  allein  in  der  deutfehen 
TJeberfetzung  vonTederau  anzutreffen,  dereu  fich  der 
Herausg.  bedient  hat.  Das  englifche  Original  hat  al- 
les ganz  anders.,  S.$ohu  Richardfon's  Dictumary 


ptrfiau,  arabic  and  engtifh  Tom.  I.  Difftrtaüon  on  tht 
languagts  etc.  Note  zu  S.  VII.  (denn  was  hier  Not« 
ift,  hat  der  deutfehe  Ueberfetzcr  in  den  Text  gezo- 

S;en).  Hier  ift  nun  nicht  von  einem  SsuKhdn  Dfchor- 
Ifcltdn  die  Rede,  fondern  es  heilst  tht  Sultan  of  3or- 
jan;  ferner  ift  auch  nicht  die  verliebte  Perfon  zu  ei- 
ner Prinzeffin  gemacht,  fondern  es  heifst:  ....  wko 
/tut  for  htm  to  vifit  a  favourite  nephew ,  whoft  malady 
had  perpltxed  the  focutof  .  ...  tu  dtfirtd  tht  Chamber* 
lain  to  dtfcribe  tht  curiofities  of  tht  patace,  urhilfi  ht 
ftlt  the  prince's  pvlft  etc.  —  S.  104.  Note  1.  fieht  fich 
der  Herausg.  genöthigt  in  Rflckficht  der  Nachriclrten 
des  perfifchen  Hiftorikers  Mirchund  mit  der  Ueber- 
fetzung oder  vielmehr  dem  Auszuge  des  Texeira  zu 
begmigen.  Warum  bediente  er  fich  nicht  des  Codex 
der  Gefchichte  des  Mirchond,  welcher  fich  in  xler 
königl.  Bibliothek  zu  Berlin  befindet? 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Univerfitäten. 

Htidtlbtrg. 

,-k.m  5.  October  v.  J.  «rtheilte  die  pbilofoph.  Facnltit 
Hn.  Fritdrick  von  Räumer,  Königl.  Preufs.  Regierungs- 
rath und  ordentlichem  Profeffor  der  Polizeywiflenfchaft 
auf  der  neugeftifteten  Univerfität  Breslau,  die  Doctor- 
würde. 

Am  9.  Not.  erhielt  Hr.  Nicolaut  Brunn  er  aus  Philipps- 
'  die  mcdic'mifche'  und  chirurgifche  Doctorwürde. 
Am  19.  Not.  wurde  Hn.  Karl  Friedrich  Grafen 
vonSpontcky  Grofsherzogl.  Badifchem  Oberforftratb  und 
ord.  Profeffor  der  Forftwiffenfchaft  und  des  Flofswefens 
ui  der  hiefigen  UniTerfitat,  das  Diplom  alsDoctor  der 
philofophie  zugeheilt. 

Am  »3.  Not.  creirte  die  hiefige  med.  Facultat  Hn. 
Karl  Wilhelm  Hauteviüe  aus  Schienen,  verrmttelft  eines 
dcmfelben  zugeheilten  Diploms  zum  Doctor  der  Me- 
dicin  und  Chirurgie. 

An  demfelben  Tage  erhielt  Hr.  Thomas  Alfred  Leger 
aus  Neuftadt  an  der  Haardt,  Architact  und  Privatlehrer 
der  architectonifeben  Wiffenfchaften  auf  der  hiefigen 
Univerfitat,  die  Würde  eines  Doctors  der  Philofophie. 


Am  sj.NoTember,  dem  Geburtstage  des  Terftor- 
benen  um  unfere  Univerfitat  fo  hoch  verdienten  Grofs- 
berzogs  Karl  Friedrich ,  fand  nach  dem  Willen  des  jetzt- 
regierenden Grofsherzogs,  auch diefes  Jahr  die  fonft  an 
diefem  Tage  gewöhnliche  Austheilung  der  für  die  beften 
Beantwortungen  der  von  den  verf 


im  vorigen  Jahre  aufgegebenen  Preisfragen  durch  hier 
Studierende  beftimmten  Preismedaillen  Statt.  Die 
Feyerlichkeit  eröffnete  Hr.  Kirchenrath  Schwarz,  als 
diesjähriger  Prorector  der  UniTeifität,  mit  einer  latein. 
Rede :  über  die  Eutßehung  der  Univerfitäten  und  ihre  jetzige 
Form,  worin  er  zugleich  in  das  fpitefte  Alterthum  ru- 
ruckgieng,  und  zeigte,  was  fchon  Ton  den  frühefien 
Völkern  der  alten  Welt  für  die  WiCenlchaften  gethan 
worden  ift.  Den  Preis  felbft  erhielt  in  dem  theologi- 
fchen  Fahe  Hr.  Theodtr  Vttmtl  aus  Hanau ,  Mitglied  de« 
hiefigen  pädagogifch  philo]  og.  Seminariums ;  in  der  Ju- 
risprudenz Hr.  Karl  Aug.  Erb  aus  Heidelberg,  ehemali- 

Ses  Mitglied  des  genannten  Sem inariums,  und  im  Fache 
er  Medicin  Hr.  Max.  Jtf.  Cheliut  aus  Mannheim.  Den 
beiden  erftern  wurde  der  Vorzug] ichkeit  der  Ton  ihnen 
übergebenen  Beantwortungen  wegen,  ungeachtet  fie 
keine  Coneurrenten  hatten ,  der  Preis  zuerkannt.  Von 
den  drey  Ton  der  philofophifchen  Facultat  aufgegebe- 
nen Preisfragen  liefen  nur  auf  eine,  und  zwar  au?  die 
philologische,  zwey  Beantwortungen  ein  ,•  die '  aber 
nicht  für  fo  vorzüglich  erklärt  wurden ,  dafs  die  eine 
oder  die  andere  von  ihnen  den  Preis  zu  erhalten  wür- 
dig gewefen  wäre.  Von  diefer  Preisverteilung,  fo 
wie  Ton  den  für  das  nächfte  Jahr  aufgegebenen  Preis- 
fragen giebt  folgendes  Programm  von  Hn.  Kirchenrath 
Schwarz  rerfafst,  Rechenfchaft :  Praemia  Auvußijftmi  et 
Fotentißimi  Frincipis  ac  Dtmini  CAROLI,  Magni  Duett 
Badarum,  Reetoris  Maguificentiffimi ,  btncßcio  commiOioni. 
bus  vUtricibus  dtertta  die  XXII.  Novtmbris ,  DrW  C ARO  LI 
FR1DER1C1  uatalitiit ,  ritt  difpenfat  et  novas  quaefliones 
propouit  Aeadenüa  fieidelbergenfis.  —  Ineß  eommentatit 
de  Rabano  Mattro,  prmo  Germaniae  praeeeptert.  —  Hei- 
de Iber  gae  MDCCCXI.  41  S.  4. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Montags,   ätn  so.  Januar  igi2. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

/Amstbro  am  u.  Leipzig,  tm  Kunft  -  11.  Induftrie- 
Compt. :  Urania.  Talchenbuch  f.lr  Damen  auf 
das  Jahr  1812.  Mit  zwölf  Kupfern,  darflellend 
Scenen  aus  Göthe's  Wahlverwandtschaften  ,  und 
paiitomimifche  Attitüden  der  Madame  Hendel - 
Sckütz.  LX11  u.  320  S.  8. 

Als  Connncntar  zu  den  Kupfern  aus  Göthe's  Wahl- 
verwamltfchaftcn hat  Hr.  Falk  einen  kleinen 
Aut'fatz  geliefert ,  Ober  die  verfchiedene  Art ,  wie 
üüt!it-ana  Schüler  das  Schickfal  t>ehandelt,  dem  eine 
weitere  Ausf  ührung  zu  wfinfchen  wäre ,  da  hier  die 
Kürze  nur  Andeutungen  erlaubte.  (Beyläufig  S.  XIX. 
fcheiiit  Hr.  F.  vcrhcliert  zu  feyn,  dafs  die  einfeiligcrt 
uivl  vorfchnelleu  Urtheile  des  Pubhcums  Göthe'n  die 
Fortsetzung  feiner  natürlichen  Tochter  verleidet  ha- 
ben.  .Sollte  wohl  aber  der  groSse  Dichter,  da  diefes 
Schaufpiel  von  vielen  mit  Enthufiasmus  aufgenommen 
worden,  lieh  an  einige  hie  und  da  abweichende  l  r- 
theile  gekehrt  haben?  Sollten  nicht  andere  Schwie- 
rigkeiten ihn  vermocht  haben ,  das  Stück  unvollendet 
zu  lallen?)   Zu  den  übrigen  Kupfern  gehört  der  Auf- 
fatz  über  die  pantomimifchen  Darftcllungcn  der  Mad. 
Hendel-  Schütz  ebenfalls  von  Hrn.  Falk.  'Wir  rechnen 
diefen  Auffatz  zu  den  heften,  die  über  diefe  in  ihrer 
Art  einzige  Künftlerin  erfchienen  find.    „  Der  Verf. 
diefes  Auffatzes  (tagt  Hr.  F.  S.  XXXIV.)  <ler  feitdem 
er  MaX  Hendel- Sckütx  zuerft  kennen  lernte,  die  ge- 
niale Künftlerin  zu  verschiedenen  Zeiten  wiederum, 
trägt  kein  Bedenken,  fie  den  erften  Zierden  feines 
Vaterlandes  beyzuzähleu.     Abweichend  von  der  öf- 
fentlichen Meynung  ,  möchte  er  die  Vorzüge  von 
Mad.  Hendel  -  Schätz  keinesweges  blofs  auf  ihre  mi- 
mifchen  Darstellungen  beschränken.   (Hier  verftehn 
wir  den  Vf.  nicht  recht?  Wenn  er  hier  unter  mimi- 
fehen  Darftellungen,  wie  wir  glauben  müden,  blofs 
die  ftumme  Pantomime  verfteht ,  fo  wiffen  wir  von 
keiner  öffentlichen  Meynung  ,  die  das  Talent  der 
Künftlerin  hierauf  befchränkt  hätte.    Wer  hat  ihr 
nicht  in  der  dramatifchen  Darfteilung  als  einer  der 
erften  Virtuofinnen  Gerechtigkeit  widerfahren  laffen? 
Mit  welcher  Bewunderung  hat  man  nicht  flberall, 
auch  unlängft  erft  wieder  in  Königsberg  in  Preufcen  ihr 
Spiel  in  der  Rolle  der  Jungfrau  von  Orleans  ,  der  Me- 
dea,  und  andern  aufgenommen?)   „Ihre  impofante 
Gehalt  ,  verbunden  mit  einer  Gewandtheit ,  die  fic 
zur  Darftellung  der  verfchiedenften  Charaktere  ge- 
(chickt  macht,  ift  Etwas,  was  freylich  jedem,  auch 
dem  Ungeübteren ,  fogleich  in  die  Augen  fällt.  Es 
A.  %  Z.    1812.   Krßer  Band. 


be.Iarf  kaum  mehr  zu  ihrer  Empfehlung  von  diefer 
Seite,  als  dafs  fie  Ciit l:e  fclbft,  ein  K  Inftler,  der  wie 
eiu  reiner  ungetrübter  Spiegel  das  Leben  aufzuneh- 
men und  wiederzugeben  gewohnt  ift,  nachdem  Ge 
vor  ihm  Proben  ihrer  Geschicklichkeit  in  diefera 
Fache  abgelegt  ,  auf  einem  Blättchen  ihres  Stamm- 
buchs ,  einen  weiblichen  Proteus  nannte.  Dazu 
kommt  eine  höchfl  fonore  und  dennoch  angenehme 
Stimme,  die  (ich  in  eben  fo  hohem  Grade  zur  Naive- 
tät  von  Provituialdialecten  bequemt«  als  fie  Geh  der 
höchften  tragifchen  Acccnte ,  im  Ausdrucke  der  Lei- 
deufohaften  zu  bemächtigen  weifs.   Hr.  F.  befchreibt 
nun  mit  lebendiger  Beredsamkeit  einige  ihrer  panto- 
mimiiehen  Scenen,  die  fie  nur  in  kleinem  vertrauli- 
chen Zirkeln  zu  geben  pflegt ,  und  Schliefst  mit  fol- 
genden Worten:  Ihr,  wie  dem  in  der  heitern  Panto- 
mime mit  ihr  fo  nah  und  fo  innig  verwandten  Ijfland, 
ift  es  gegeben,  den  Gedanken  bis  zu  feiner  leifeften 
Hegung  zu  verkörpern,  und  der  Natur  ihre  verbor- 
gensten Geheimniffe ,  ihre  ftillberedtcften  Züge  abzu- 
laufchen.     Auch  darin  find  beide  einander  gleich, 
und  deuten  mitten  im  Scherz  mit  ruhig  gemütnlicher 
Faffung  auf  das  Gemeinschaftliche  von  Eckhofs  Schule 
hin,  dafs  eine  gewjffe  geniale  Konftlerlaune ,  wie  fie 
Geh  in  Auffaffung  des  gewöhnlichen  Menfchenlebens 
kund  giebt,  beiden  in  vollem  Maafs,  wie  auf  dem 
Theater,  fo  aufscrhalb  demfelben  unbedingt  zu  Ge- 
bote fteht."  —   Als  einen  Anhang  zu  diefem  Auf- 
fatze  hat  der  Vf.  beygefügt :  «her  die  eigentliche  Be- 
deutung, welche  die  Aegvptxr  der  Sphinx  und  lfis 
als  Natur  -  und  Kunftfymholen  beygelegt ;  nach  Plu- 
tarch.  —    Der  Dichter  Beruf,   von  Fr.  G.  Zimmer- 
mann, wird  vornehmlich  tiarin  gefetzt,  Religion, 
Vaterland  und  Liebe  zu   fingen.     Unter  andern 
wünfeht  der  Vf.  eine  weifere  Benutzung  des  Thea- 
ters. —   Jxion ,  eine  Novelle ,  von  Friear.  Baron  de 
ta  Motte  Fouqul,  eine  Schauerliche  aber  gut  erzählte 
Gefchichte  von  einem  Wahnfinn  aus  Liebe.  —  Sclbft- 
trauung  des  fchottifchen  Pfarrers  Scander  —  y  mit 
Mifs  Sucky  —  x,  von  gf.  M.  F.  Richter.     Ein  ganz 
origineller   Gedanke  ,  und  in  des  Vfs  bekannter 
witzigen  von  Anfpiehmgen  überfliefsenden  Manier, 
Sehr  angenehm  durchgeführt.  —    Der  Mondflein  und 
der  Stadtfckreiber ,  von  Anguß  Apet,  eine  luftige  Er- 
zählung von  einem  kleinftädlifchen  Bflrgermeifter, 
dem  eine  Zigeunerin  geweiffagt  hatte,  er  werde  fo 
lange  Bürgermeister  bleiben ,  bis  ihm  der  Mond  auf 
den  Kopf  fallen  werde,  und  der  Geh  deshalb  vor  »Jen 
Meteorsteinen  fürchtet ,  da  man  ihm  gefagt  hatte ,  fie 
fielen  aus  dem  Monde  herunter.  —    Kant  und  IIa 
,  von  ff.  Fr.  Bttchardt.   Die  Note  giebt  an ,  dafs 
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diefer  Auffatz  ein  Fragment  fey ,  aus  des  Vfs.  Denk-  nach  gewählt.  Auch  den  ernfthafteflen  Lefer  müffea 
Würdigkeiten  feines  Lebens.  Es  ift  ein  intcreflantes  die  Gefchiehten  aus  dem  Leben  des  Porträtmaler  Gri- 
Bruchlt  ick.  Möge  ihm  das  Ganze  gleichen!  —  Frag-    mm  beluftigen.     Nur  eine  davon  zur  Probe.  „Wer 


ment  einer  Keife  um  den  Tifck,  von  Spiritus  Afper.  Es 
herrfcht  darin  eben  die  angenehme  Laune,  wodurch 
der  unter  diefem  Namen  fich  verfteckeude  Vf.  fcliou 
fonft  feine  Lefer  angezogen  hat.  Eine  grofse  Anzahl 
grofserund  kleinerer  Gedichte  von  Apel,  Louife  Britch- 
mann,  Dippold,  Falk,  Gerning,  Hang,  Helmim  von 
Chezu,  Kind,  fjiun,  Leltr,  Ludwig,  Mefferfchmid ,  dt 
ta  Motte  Fonqui,  /Caroline  Piehler,  Petttgnn,  Schlegel, 
Louife  Schubert,  Styfried,  £f.  C.  IVilhelmint  Spazier, 
Streckfuß,  lfreißer,  können  wir  nicht  einzeln  ange- 
ben. Es  befinden  fich  aber  viele  Schöne ,  und  einige 
vortreffliche  Stücke  darunter. 

Leipzig,  b.  Göfchen:  Alnuxnach  für  Weinlrinktr. 
Erßer  Jahrgang  ißu.  240  S.  Mit  Kupfern. 

Vor  einiger  Zeit  erfchien  ein  Tafchenbnch  für 
Dintenfreunde.  Hat  diefes  fein  Publicum  gefunden, 
wie  ein  weit  gröfseres  darf  fich  diefer  Almanach  ver- 
fprechen  ,  da  es  der  Weintrinker  gewifs  uneniUich 
viel  mehrere  giebt,  als  der  Dintenfreunde.  Das  Btt- 
chelchcn  ift  aber  auch  zu  Scherz  und  Ernft  recht  ar- 
tig angelegt,  und  behalt  feinen  Werth  auf  Längere 
Zeit,  als  man  bey  Alinanachen  gewöhnlich  voraus- 
fetzt.   Den  Anfang  macht  ein  Auffatz:  der  tfitpiter- 


leizi.  uen  /vwang  maent  ein  nunatz:  aer  (ijupuer-  unu  aonmagsKicui  wieuerKommen.  uariii 
tragend*  Herkules  ,  als  ein  mythologifcher  Beytrag  aber  auch  in  feiner  gewöhnlichen  Tracht 
zur  Methyologie  der  Griechen.  Es  wird  darin  ein 
Gemälde  erläutert,  dafs  fich  auf  einer  antiken  Schaale 
von  gebrannter  Erde  in  der  kaiferlichen  Bibliothek  zu 
Paris  befindet,  und  von  dem  berühmten  Mitlin  in  den 
Peintures  des  Valfts  antiqttes  T.  II.  pl.  10.  bekannt  ge- 
macht ift.  Es  ift  hier  in  der  völligen  Gröfse  des  Ori- 
ginals nachgeftochen.  Der  Vf.  des  Auffatzes  ,  der 
fich  Archäologus  unterfchreibt  (wer  kann  unfern 
trefflichen  Alterthumskenner  Bültiger  verkennen) 
zeigt,  dafs  der  Künfthr  keine  andere  Idee  habe  dar- 
ftellen  wollen,  als  den  Herkules,  der  feinen  Vater 
Jupiter  von  einem  Trinkgelage  beraufcht  nach  Haufe 
tragt.  Unter  dem  Titel:  Kreuz-  und  QuerfprUnge  ei- 
nes IPemtrinkers ,  werden  eine  Anzahl  Gegenden,  die 
durch  ihren  Weinwachs  fich  mehr  oder  weniger  aus- 
zeichnen, vou  SachCen  aus,  als  Böhmen,  Oefterrekh, 
Ungarn,  Siebenbürgen ,  die  Schweiz,  die  Necker  -  und 
Rheinge^enden,  und  das  Frankcnland  charakterifirt. 
—  Diätetifuhe  Winke  fürWeintrinkcr.  —  Weinproben. 
.—  Briefe  im  Raufche  gefchrieben.  Luftig  genug  zu 
Jefen.  —  Die  Trünke  and  Trilnklein  der  Deutfchen,  von 
Stmtcr  j  ein  intereffanter  Beytrag  zur  deutfrhen  Sit- 
tengeschichte. —  Die  btiden  Weinkeller;  eine,  joviali- 
Jche  Erzählung.  Unter  den  vermifchten  Gedichten 
hebt  fich  eine  Verwatullungsgefchichte  von  Hn.  Kind 
vorzüglich  heraus.    Es  ift  eine  Romanze  in  Ottave 

Rime',  die  zu  ilen  fehönften  in  diefer  Versart  gehürt.  tung  genauer  beftimmt,  uml  bedurfte  auch  keiner  ge- 
Bacchus wird  von  Seeräubern  gefangen  ,  ftatt  ihn  nauem  Beftimmung.  Doch  findet  fich  auf  dem  1  itel- 
frcyzulaffen,  Lfternfie  ihn,  und  werden  daff.r  in  Del-  blatte  die  kurze  und  unbeftimmte  Nachricht,  dafs 
phinc  verwandelt.  Es  folgen  eine  Menge  wenig  be-  diefes  Archiv,  „Abhandlungen  der  genannten  \ff., 
kannter  Anekdoten ,  alle  paffend  für  diefcn  Alma-   Erweiterungen  der  angezeigten  Fächer  gewidmet 


fein  Bruftbild  von  ihm  gemalt  h.<  1  wollte,  inufste 

fich  gewöhnlich  auch  eine  Sonderbare  Mütze  darauf 
und  eine  Kleidung  die  ihm  behebte,  gefallen  laffen. 
Zu  den  vielen  Leuten,  denen  Grmou  fchuldig  war, 

S hörte  auch  fein  Becker.  Da  diefer  wohl  merkte, 
fs  der  Schuldner  zu  den  hoffnungslofen  zu  rechnen 
fey ,  fo  gerieth  er  auf  die  Idee ,  fich  von  Granau  ma- 
len zu  laffen.  Das  w  r  diefem  Maler  recht,  und  er 
beftimmte  feinem  ( »laubiger  den  Tag  zum  Sitzen.  So- 
gleich Luft  der  Becker,  um  fir  diefe  Feverlichkeit 
einen  neuen  Sonntagsltaat ,  um!  eine  grofse  Perücke 
anzufchaffen.  Höchft  zufrieden  mit  dem  Ausfpturh 
feines  Spiegels,  ficht  fich  der  Mann  Schon  in  diefem 
Glänze  gemalt,  un  I  tritt  gravitjtjfeh  bey  Grünau  ein. 
Der  aber  Schlagt  feine  Schonen  Hoffnungen  fogleich 
mit  der  Anrede  zu  Boden.  „  Was  foll  denn  der  ver- 
wflnfehte  Aufzug  bedeuten  ?  ruft  Grimm  ganz  wü- 
theud  aus.  Wo  ift  die  Kleidung,  in  der  Ihr  das  Brod 
in  deu  Ofen  fchiebt?  So  mag  ich  nichts  mit  Euch  zu 
thun  haben  !  Der  erfchrockene  Becker  will  ihm 
Vorftellungen  machen.  Kr  meynt,  dafs  man  fich  doch 
feinen  Nachkommen  nicht  fo  unordentlich  zeigen 
wolle.  Aber  Grimou,  und  fich  Vorftellungen  machen 
laffen!  Der  Becker  mufstefort,  und  ohne  Perücke 
und  Sonntagskleid  wiederkommen.    Dafür  wurde  er 

anz  vor- 
trefflich gemalt. "  —  Den  Befchlufc  machen  eine 
Anzahl  Trinklieder,  unter  denen,  ob  fie  gleich  alle 
ihre  Stelle  verdienen  ,  doch  uns  das  Zechlied  von 
Hell  wegen  feiner  originalen  Naivetä't  vor  andern  ge- 
fallen hat.  Möchte  nur  auch  der  gefellfchaftliche  Ge- 
fang  häufiger  in  Deutschland  die  gelitteten  Freuden 
unfrer  Sympoficu  begleiten  5 

KüNiQSBfCRä  ,  h.  Nieolovius  :  Königshcrger+vlrchiu 
für  Phihfophie,  Theologie,  Sprachkunde  und  Gt- 
ßhichtt  von  Fr.  Delbrück,  C.  G.  A.  Erftirdt,  £f. 
F.  Herhart,  K.  D.  Hiillmann,  &  F.  Kraufe  uud 
ff.  S.  Pater.  Jahrgang  181 1.  Erflts  Stuck.  128  S. 
8-  (16  gr.) 

Es  ift  immer  erfreulich,  wenn  fich  Miinncr,  die 
ihr  Leben  der  Wiffenfchaft  rewidmet  haben,  zur  Be- 
kanntmachung ihrer  Forfchunueu  vereiiugcn,  nicht 
allein  weil  diefe  dadurch  weiter  verbreitet  werden, 
(hadern  auch  weil  das  Forfchen  der  Vereinigten  felbft 
durch  eine  folche  Verbindung  nothwendig  belebt 
werden  mufs.  Aus  diefen  allgemeinen  Gründen  fclion 
wird  fich  auch  diefes  ^eineinfcliaftliclie  Unternehmen 
r  dunlich  bekannter  höni",sljcrger  Gelehrten  den  Bey- 
fall  jedes  Freundes  der  Wiffeulchaft  verfpreclien  dür- 
fen. —    Der  Zweck  deffelben  ift  durch  keine  Einlci- 
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fey.  Wahrfcheinlich  aber  ift  diefes  nicht  fo  zu  ver- 
liehen ,  dafs  jeder  Auflatz  Anfpruch  machen  werde, 
eine  Erweiterung  einer  von  jenen  im  Titel  genannten 
Wiffenfchaften  zu  feyn.  Vielmehr  fcheinen  die  Vfl. 
abfichtlich  den  Inhalt  und  die  Form  der  aufzuneh- 
menden AufT.'tze  unbeftimrnt  gelaffen  zu  haben,  um 
ßcli  in  ihren  Arbeiten  für  diefes  Arcbiv  nicht  zum 
Voraus  zu  befchranken. 

Das  vorliegende  crfte  Stflck  enthält  Folgendes: 
F)  Rede,  gehalten  an  Kants  Geburtstage,  den  22. 
April  ig  10.,  im  groben  Hürfaale  der  Univertitit  zu 
Königsberg;  von  Herbart.  Würdig  fuwolil  des  gro- 
fsen  Denkers ,  zu  dcffen  Andenken  fic  gehalten  wur- 
de, —  dem  auch  eben  damals  von  Freunden  ein 
Denkmal  gefetzt  war  —  ab  auch  des  Redners!  Sie 
ift  gleich  weit  entfernt  von  Schmcicheley  und  prei- 
fencYen  Ausrufungen,  wie  von  aninafseudem  Tadel. 
Das  Lob  ift  gemiif  igt  durch  die  Anmerkung  deffen, 
worin  fich  der  Redner  durch  Kants  wiffenfchaftliclie 
Arbeiten  nicht  befriedigt  fand ;  Alles  aber  ift  durch- 
drungen von  der  Anerkennung  der  grofsen  Verdienfte 
des  Verftorbenen  um  die  Wiederbelebung  des  wahren 
wiflenf.;iiaftlicheii  Strebens  ,  und  von  der  Achtung, 
die  dem  Tieflinn  fo  wie  dem  Kruft  uiul  Fleifse  des 
philofophii'chen  Forfche-.s  gebohrt.  Kurz  dargeftcllt, 
aber  doch  hinlänglich  hervorgehoben  ift  Kants  Haupt- 
verdienft  fowohl  im  Gegeufatze  gegen  fndiere>  foge- 
nanntes  Philofopliieren  ,  als  auch  in  Beziehung  auf 
das  F.rkenntnifsverinögcn  felbft,  und  die  Begründung 
der  Sitteidehre ;  und  in  der  EntWickelung  dcffen, 
was  dem  Redner  in  der  Lehre  von  den  Aniinomien 
der  reinen  Vernunft,  vorzüglich  aber  in  der  Pfycho- 
logie ,  welche  der  Eintheiiung  der  Vernunftkritik 
zum  Grunde  liegt,  unbefriedigend  fchien,  ift  Mafs 
gehalten.  Die  Kritik  der  Urtheilskraft  wird  leife 
übergangen.  —  II)  lieber  die  Philofophie  des  Cic er  o. 
Vorgeleien  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  königl. 
deutschen  Gefellfcluft  zu  Königsberg,  "am  Krönungs- 
lage,  den  ig.  Januar  igii-;  von  Herbart.  Ohne  zu 
fragen,  ob  diefes  ein  paffender  Gcgenftand  zu  einem 
Vortrage  in  einer  deutjehen  Gefellfcnaft  war,  wendet 
fich  Ree.  zu  der  Rede  felbft.  Die  VcranlalTung  dazu 
fand  der  Vf.  in  der  Gefahr,  dafs  Cicero  hey  unfern 
ZeitgenofTen  in  Hinficht  feiner  philofophifchen  Be- 
inthungen minder,  als  fichsgebUirt,  gefchätzt  wer- 
de. Er  giebt  zu ,  dafs  diefer  .Staatsmann  und  Redner 
nicht  unter  die  Forfcher,  bey  denen  Productionen  in 
ftren^er  Wifl'enfchaft ,  oder  fpeculatire  Forfchungen 
zu  Richen  feyn,  gerechnet  werden  d  'rfe,  und  will 
ihn  daher  auch  nicht  dem  engern  Krcife  der  Denker, 
wohl  aber  der  weit  zahlreichem  Klaffe  der  Liebhaber 
der  Philofophie  ,  als  ein  preiswürdiues  Mufter  auf- 
fallen. Diefes  gefchicht ,  indem  er  erftlich  die  fkep- 
tifche  Sinnesart  ,  die  Cicero  von  den  Akademikern 
fich  zugeeignet  hatte,  und  die  den  Grundzug  feines 
Philofophirens  ausmacht  ,  zweytens  die  feite  und 
tiefe  Leberzetigung  ,  womit  er  der  Gültigkeit  der 
moralifchen  Ideen  huldigt ,  drittens  feine  lautere 
Achtung  für  die  Philofophie  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange, als  eines  der  vorzeglichften  Bildungsmittel  der 
1 


Menfchcn ,  ja  der  Nationen ,  der  Aufmerkfamkeit 
empfiehlt.  Es  ift  zum  Voraus  zu  erwarten ,  dafs  des 
Vfs.  Darftellung  nicht  blofs  das  allgemeine  lntereffe 
erregen  werde  ,  welches  jeder  Vernich  ,  das  Lefen 
der  philofophifchen  .•-chriften  des  gedankenreichen 
Römers  zu  befördern ,  erwecken  mufs ,  fondern  auch 
durch  tiefere  Bücke  in  den  Geift  feiner  Philofophie, 
und  durch  cigenth.Unlichc  Anflehten  anziehen  werde. 
Doch  finden* fich  auch  Urtheile  und  Behauptungen, 
die  Ree.  auffallend  waren ,  und  wahrfcheinlich  nieh- 
rern  liefern  feyn  werden.  Dahin  gehört  vorzüglich 
die  Herabsetzung  der  Lehre  der  Stoiker.  Sie  fey 
eine  fynkretiftifche  Popularphilofophie  gewefen;  Zeno 
habe  fie  geltend  zu  machen  gewufst ,  indem  er,  ei- 
nige ältere  Meynungen  zufammenftellend,  aber  hin- 
wegfc  breitend  über  die  feinften  Unterfuchimgcu  der 
frühem  Zeit ,  fich  eine  fehr  fafsliche  ,  nur  völlig 
grundlofe ,  Naturlehre  ausgefonnen ,  diefelbe  mit  auf- 
fallenden Worten ,  feltfamen  Gleichniffen ,  und  der- 
ben Manieren  vorgetragen  ,  und  in  diefer  Ri'iftung 
auf  Neuheit  und  Originalität  Anfpruch  gemacht, 
habe  u.  t  w.  -  Dahin  gehört  auch  die  Behauptung, 
dafs  Cicero  wie  Zeno  gefehlt  habe,  indem  er,  nach 
hergebrachter  Weife  die  Unterfuchung  über  die 
erfte  Richtfchnur  des  Sittlichen  von  der  Betrachtung 
der  menfehlichen  Natur  anfing.  —  In  diefer  Rede 
war  freylich  nicht  der  Crt,  folche  Behauptungen  zu 
beweiCen ,  fo  wenig  als  in  diefer  Recenfion ,  dieMben 
zu  beftreiten  ;  man  mufs  den  Verfuch  ihrer  Begrün- 
dung in  andern  Schriften  des  Vfs.  fuchen  oder  er- 
warten. —  III)  Aufklärungen  im  Felde  der  afrikani- 
fchen  Sprachenkunde ,  von  Vater.  Aus  Leo's  des  Afri- 
kaners ,  Hornemann's  nnd  Anderer  Bemerkungen 
über  afrikanifche  Sprachen  wird  der  Verkehr  und  die 
Mifchung  der  fOcüichen  Völker  Afrika's  mit  den 
nördlichen  vermuthet.  Insbefondere  wird  aus  einem 
hier  mitgetheilten  Verzeichniffe  von  Wörtern  der 
Sprache  Phahtija ,  das  von  Seetztn  in  Kahira  aufge- 
nommen worden ,  gefchloffen  ,  dafs  diefe  füdwarts 
von  Tripolis  und  bey  Fezzan  ftreifenden  Horden  Fu- 
lahs  find.  Diefer  Schlufs  wird  in  dem  Nachtrage  zu 
diefem  Auffatze  unter  Nr.  VIII.  durch  Nachrichten 
beftätigt,  die  Stetzen  felbft  durch  einen  Eingebornen 
erhielt.  —  IV)  Etwas  aus  Ruknken's  Vorlefungt* 
über  die  römifchen  Attertkümer ,  von  Brfurdt.  Hierin 
wird  gehandelt  :  de  locis  Deorttm  cultui  confecratis* 
und  zwar  1)  de  Iuris,  2)  de  aedibus  facris,  Hr.  E. 
theilt  diefes  mit  aus  einer  Nachfchrift  der  Ruhnke- 
nifcheu  Vorlefungen ,  wie  fie  in  den  Jahren  1764.  und 
1765.  gehalten  wurden,  alseine  Probe  der  Heraus- 
gabe des  Ganzen.  Gewifs  wird  er  fich  dadurch  alle 
Freunde  der  Gelehrsamkeit,  und  vorzuglich  die  Ver- 
ehrer des  bei.ihnitcn  Gelehrten  verbindlich  ma- 
chen. —  V)  Authentifche  Nachrichten  von  der  Mißton 
der  Particular  -  Baptiflen ,  ttnd  von  dem  Znßande  des 
Reügionsuefens  in  Olir.dien,  von  Vater.  Jene  Mifiion 
wurde  von  $olm  Thomas  und  William  Ctrey  im  Jahr 
1793.  geftiftet,  und  dauerte  in  Serampore  unter  der 
dänifchen  Regierung  fort ,  da  Ce  von  der  brittifchen 
Regierung  nichts  weniger  als  begünftigt  wurde.  Hr. 
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lr.  mifsbilljgl  die  Grundfärze  der  brittirchen  Regie- 
rung in  diefer  Hinficht,  und  fucht  zu  zeigen,  dafs 
die  Verfuche ,  die  Hindu  zum  Ch  ri  ften  t  h  u  me  zu  be- 
kehren ,  der  Herrfchaft  der  Engländer  keineswegs 
gefährlich  fevn.  Zugleich  —  und  darum  vorzuglich 
ift  diefer  Auffatz  merkwürdig  —  wird  die  Meynung, 
als  könnten  die  Hindu  nicht  bekehrt  werden,  durch 
Thatfachen  beftritten.  —  VI)  Uebtr  den  Unterricht 
in  der  Gefchichte  ,  von  H~tUn;ann.  Zuerft  wird  von 
dem  vierfachen  Zwecke  des  hiftorifchen  Unterrichts, 
dem  pädagogifchen ,  dem  humaiiiftifchen ,  dem  ■bür- 
gerlichen ,  und  dem  höhern  geredet ;  darauf  ein  hi- 
Uorifcher  Curfus  f'tr  Gytnnaficn  und  Akademieen 
entworfen.  Gedankenreich  und  voll  fruchtbarer 
Winke  für  den  Lehrer  der  Gefchichte  zur  Beherr- 
fchung  und  zweckmäfsigen  Vertheilnug  feines  uner- 
meßlichen Stoffes!  Nur  davon  findet  fich  Ree.  nicht 
überzeugt  ,  dafs  in  dem  erften  Unterrichte,  ohne  Fr- 
wähnupg  anderer  Reiche  und  früherer  Zeiten ,  alfo 
auch  mit  Ucbergehung  der  Gefchichte  der  Ifraeliten, 
Aegyptens  und  der  iltern  Weftafiatifchen  Reiche, 
fogleich,  nach  Herodots  Vorgange,  mit  Cröfus  zu 
beginnen  fey.  Auch  zweifelt  er,  dafs  wohlgethan 
fey,  beym  Vortrage  der  Culturgefchichtc ,  dem  letz- 
ten Abtehnitte  des  hiftorifchen  Unterrichts,,  mit  dem 
Vf.  die  muthifchen  Zeiten  zu  übersehen.  —  VII)  Bc- 
fteht  der  paul'mifche  Brief  an  da  Philipper  aus  zweven, 
an  verschiedene  Perfonen  gerichteten ,  Sendfehreiben?  Wei- 
tere Ausführung  einer  akademischen  Gelegenheits- 
fchrift,  von  Kranfe.    Heinrichs,  der  neuefte  Heraus- 

5eber  des  Briefes  an  die  Philipper,  hatte  behauptet, 
as  dritte  und  vierte  Kapitel  fey  von  dem  Apoftei  auf 
ein  befonderes  Blatt  geschrieben ,  und  dem  vorher- 
gehenden als  ein  Anhang,  nicht  für  die  ganze  Ge- 
meine zu  Philipp«,  foudern  für  feine  dortigen  vertrau- 
ten Freunde  beygefügt  worden.  Diefe  Behauptung  be- 
itretet hier  Hr.  Ar.,  nach  dem  Dafürhalten  des  Ree, 
mit  überwiegenden  Gründen.  Hr.  Kr.  felbft  tritt  der 
Mcynung  des  Hugo  Grotius  bey,  dafs  der  Apoftei  mit 
den  Worten:  to  Xoitsv,  *itX<Poi  nou,  x*'tf~f  ■*  Kvf«», 
C.  l.j  v.  I.,  feinen  Brief  gefchloffcn  ,  hernach  aber 
noch  Zeit  gewonnen  habe  ,  das  Folgende  als  einen 
Anhang  oder  als  einen  zweyteu  Brief  an  die  Gemeine 
beyzufflgen.  —  IX)  Etwas  über  die  Falafcha  -  Spra- 
che, von  l'ater.  Zum  Grunde  liegen  die  von  Bruce 
als  Proben  aus  einer  Ueherfetzung  in  diefe  Sprache 
mifgetheilten  erften  neun  Verfe  des  Hohenliedes. 

Ree.  hofft  um  fo  mehr  dafs  die  Reichhaltigkeit 
diefes  erften  Stücks  auch  den  folgenden  eigen  feyn 
werde,  da  in  der  Nachricht  auf  dem  Titelblatte  nur- 
für  jede  Klaffe  ein  Stück,  6  bis  g  Bogen  ftark,  ver- 
fprochen  wird.  Er  ift  tiberzeugt ,  dafs  der  Fortgang 
und  die  Dauer  diefes  Archivs  durch  allgemeinen  Bey- 
fall  wird  befördert  werden. 


JANUAR  igia. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig  ,  b  Hartknoch :  Kurzgefaßtes  .„ 

buch  der  Mnjik  für  praktifche  Tonkünftler  und 
für  Dilettanten  von  Heinruh  Oirißoph  Koch.  180-. 
VI  u.  396 S.  u.  XXII  Notentafeln,  gr.8-  (aRthli) 

Durch  den  Mangel  vieler  in  die  Theorie  der  Mufik 
einfchlagender  Artikel  in  dem  Sulzer  [chen  Wörter- 
buche, in  welchem,  wie  bekannt,  diele  Artikel  voir 
zwey  verdienftvollen  Mi  uncrn,  Kirnberger  und  Schutz, 
verfertigt  find,  wurde  der  (in  Rudolftadt  lebende)  Vf. 
zu  feinem  grötsern,  fchon  vor  zehn  Jahren  erfchiene- 
nen,  W  erke  veraulafst.  Jenes  Sulzeriche  Wörterbuch 
war  aber  freylich  nicht  zur  völligen  Erfchöpfung  aller 
der  Ge^enuände,  welche  die  Tonkunft  betreffen,  be- 
ftimmt ;  und  die  darfu  gelieferten  Artikel  bleiben  in 
ihrer  Art  fehr  fch.':tzbar.  Dagegen  ift  die  gröfscre  Ar- 
beit du-  Vfs.  allerdings  verdienitvull ;  und  nicht  weni- 
ger Verdienft  hat  er  lieh  durch  diefes  Handwörterbuch 
erworben.  In  dem  gröfsern  Werke  hatte  er  die  Ab- 
ficht ,  vorznglich  derjenigen  Klaffe  der  Tonkilnftler 
und  Liebhaber  ein  brauchbares  Handbuch  zu  liefern, 
wekhc  die  Theorie  der  Mufik  nicht  förmlich  ftudi- 
ren ,  die  aber  dennoch  an  den  dahin  einl'chlagcnden 
Gegeiifl  anden  lutereffe  linden,  und  denen  daher  we- 
nigfteiis  eine  Uebcrficht  aller  zur  Theorie  der  Kunft 

Schürenden  Zweige  willkommen  feyn  mufs.    El  wur- 
eu  dort  die  theoretifcheu  Artikel  diefer  Art  weiter 
ausgeführt  ;  und  dabey  wurde  das  Praktifche  nicht 

Knz  überfehen.  Das  vorliegende  Buch  ift  jedoch 
im  hJofcer  Auszug  jenes  gröfsern  Wrerks;  und  nur 
bey  folchen  theoreüfehrn  Artikeln  ,  die  feJbft  dem 
ausübenden  Mufiker  nicht  ganz  entbehrlich  find  ,  ift 
hier  oft  das  dort  Gefagte  beybehalten  worden.  Vor- 
nehmlich aber  ift  auf  ausübende  Tonk  inftlcr  Rück- 
licht genommen ;  und  es  verdient  felbft  die  Beybehal- 
tung  desjenigen  Bcyfall,  was  fich  auf  die  Mufik  der 
Griechen  und  auf  die  Sohnifation  bezieht.  Man  kann 
allerdings  vorausfel/.en  ,  dafs  fich  bey  den  meiden 
Liebhal>erii  diefer  Kunft  keine  fonderliehe  Neigun« 
finden  verde,  über  die  Gegenwinde  dcrfelben  ine 
zahlreichern  grötsern  Schriften  nachzulcfen ;  und  es 
war  daher  hier  um  fo  viel  nöthiger,  die  Artikel  Ober 
die  Kunftphilofophie  fo  volllUndig  zu  machen,  als  es 
der  eiiigefchräukte  Umfang  erlaubte.  Wenn  alfo 
gleich  fowohl  fremde  als  eigene  Vorarbicten  den  Vf. 
bey  der  Ausarbeitung  deffelben  unterftülzten ;  fo  ge- 
bührt ihm  doch  das  Lob,  ein  fehr  nützliches  Hdßs- 
mittel  für  jeden  Verehrer  diefer  Kunft  geliefert  zu  ha- 
ben, und  es  ift  ihnen  daher  um  fo  mehr  zu  empfehlen 
da  gründliche  Kenntnifs  mit  verhältiufsuwfsiger  Voll- 
ftändigkeit  darin  verbunden  ift.  Auch  die  angehängten 
Notentafeln  können  dazu  dienen,  diejenigen  Artikel 
auf  welche  fie  fich  beziehen,  näher  zu  erläutern. 
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Dienstags,   den  31.  gfamiar  1812. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Idtipzia,  b.  Hartknoch:  Handbuch  der  innern  prak- 
tifchen  Heilkunde,  zum  Gebrauch  bey  feinen  Vor- 
lefungen,  von  Dr.  XJJiph.  Eufeb.  Rafchig,  königl. 
fachf.  General  -  Stabs-Medic.  Erßen  Bandes  erßes 
und  zweites  Heft.  1810.  113  u.  17a  S.  8.  (aogr.) 


Bey  den  vortrefflichen  Büchern,  welche  die  neuere 
Zeit  den  jungen  Aerzten  als  Handbücher  bey  ih- 
rer Praxis  geliefert  hat,  und  deren  fich  auch  ge- 
fchicktc  akademiiehe  Lehrer  bey  ihren  Vorlefungen 
bedienen  können  v  I«  es  — -  wir  bekennen  es  —  eine 
auffallende  Erfchcinung,  die  Zahl  derfelben  mit  einem 
neuen  vermehrt  zu  fehen.  Wir  wollen  nur  an  Hn. 
Heckers  Kunft,  die  Krankheiten  desMenfchen  zu  hei- 
len, erinnern,  wenn  man  auch  an  denen  der  Herren 
Hufeland  und  Röfchlaub  tadeln  wollte ,  dafs  fie  noch 
nicht  vollendet,  oder  an  dem  des  Hn.  von  Hoven, 
dafs  es  zu  kurz  und  rhapfodifch  ausgefallen  fcy. 
Hecker  entfpricht  allen  Forderungen ,  welche  ein  aka- 
demifcher  Doceut  und  ein  junger  Arzt  an  ein  folches 
Buch  zu  machen  hat.  Der  Vf.  giebt  im  erßen  Heft 
gar  keinen  Grund  an,  welcher  ihn  zur  Ausarbeitung 
Feines  Werkes  vermochte,  im  zweyUn  Haft  fagt  er 
darüber  folgendes:  Aller  theoretifchen  Speculaiion 
ihre  gehörigen  Gränzen  anzuweifen,  die  Erfahrung 
in  ihre  Rechte  einzufetzen  und  wieder  als  die  einzige 
fiebere  Grundlage  der  praktifchen  Medicin  anzuer- 
kennen, fcheine  ihm  ein  grofses  Bedorfnifs  für  die 
tieuefte  Medicin  zu  feyn.  Mit  diefem  oberften  Grund- 
fatz,  den  auch  Ree.  als  den  feinigen'  anerkennt, 
contraftirt  auffallend  ein  Auffatz  an  der  Spitze  des 
trflen  Heftes :  einige  metaphufifche ,  auf  die  Methode  der 
Behandlung  der  Natur-  und  Arxnerneiffenfchaft  Bezug 
Habende  Grundsätze.  Der  Vf.  will  damit  die  Einlei- 
tung zu  dem  llefultate  machen ,  dafs  die  materiali- 
l'tifch  -  dynamifche  Vorftellungsart ,  wenigstens  für 
den  empirifchen  Gebrauch,  den  Vorzug  habe  und 
zwar  fo,  dafs  man  alle  Erfcheinungcn ,  fo  lange  fie 
lieh  nicht  ganz  benimmt  und  deutlich  aus  biofsen 
Kräften  der  ponderablen  Stoffe  und  deren  veränder- 
ten Verhaltniffen  erklären  laffcn,  von  eigenthundieben 
imponderablcn  Stoffen  (Agentien,  Principien,  Kräf- 
ten) herleite.  Wir  glauben,  dafs  damit  der  Vf.  in  die 
Vorftellungsart  der  meiften  denkenden  Praktiker  in 
Deutfcbland  eingreift,  wenigftens  find  es  zuverläflig 
die  ficherften  Leitungsprincipicn  für  die  Praxis  felbft. 
S.  31.  beginnt  eine  allgemeine  pathologifch  -  thera- 
peutjfche  Einleitung.  Umfang  und  Umriß  der  zur 
Heilkunde  erforderlichen  Kcnntnüfe,  nämlich  KenntuiJ* 
A.  L.  Z.  18U.   £rßer  Band. 


des  kranken  m.  K.  und  Kenntnüs  der  Mittel,  wo- 
durch man  demfelben  helfen  kann  und  foll.  Man 
theilt  die  Krankheiten  in  einfache  und  zufammenge- 
ietzte,  zu  jeder  gehört  eine  befondere  Veranlaffung 
und  eine  eigene  Bcfchaffenhcit  des  Körpers,  welche 
letztere,  wenn  fie  den  Grund  mit  enthält,  warum 
ein  gewiffer  anderer  Einflufs  auf  diefelbe  eine  gewifle 
ite  Krankheit  in  ihm  hervorbringt,  Anlage 
:  wird.    (Man  fieht,  dafs  der  denkende  \  f . 
von  mehrern  Neuern  in  Beftimmunc  beider  Begriffe 
abweicht.)    Die  Veranlaflungen ,  Gelegenheitsurfa- 
chen,   Schädlichkeiten ,    fchädlichen  Potenzen  find 
theils  fremde,  theifs  cinheimifche ,  allgemeine  und 
befondere ,  die  letzten  natürlich  oder  krankhaft.  Die 
Anlage  kann  in  eine  allgemeine  und  befondere  ge- 
theilt  werden,  die  letztere  gehört  entweder  noch  zur 
Gcfundheit  oder  ift  krankhafter  Art.  (Hier  trifft  der- 
Vf.  mit  der  Anlage  der  Neuem  zufammen,  indem  er 
zugiebt,  dafs  die  meiften  Anlagen  geringe  Grade  der- 
jenigen Krankheit  feyn,   die  aus  denfelben  durch 
Vcranlaffungen  entftehen.)    Zufammengefetzt  find 
alle  Krankheiten,  wo  mehrere  einfache  Abweichun- 
gen vom  gefunden  Zuftande  als  W  irkungen  einer  ein- 
zigen ihnen  zum  Grunde  hegenden ,  urfprünglichen 
Krankheit  im  Organismus  unter  einander  verbunden 
vorkommen.    Die  urfprünglich  einfache  krankhafte 
Veränderung  bekommt  in  Beziehung  auf  die  ganze 
zufammengefetzt e  Krankheit  die  Benennung:  nächfte 
Urfache;  unddieTheile  der  letztern  in  Beziehung  auf 
jene  erfte  den  Namen  Symptomen  oder  Zufälle.  Der 
Begrif  einer  nächften  Urfache  findet  alfo  nur  bey  zu- 
fammengefetzten  Krankheiten  ftatt ,  und  die  nächfte 
Urfache  mufs  folglich  felbft  fchon  Krankheit  feyn. 
Doch  wir  wollen  dem  Vf.  nicht  weiter  in  feiner  pro- 
pädeutifchen  Einleitung  folgen.    Man  wird  fchon  aus 
diefem  Wenigen  den  Geift  erkennen,  in  welchem  der 
Vf.  gearbeitet  hat.   Und  in  demfelben  find  nun  auch 
die  encyklopädifche,  augemeine  Zeichenlehre  und 
Therapie  behandelt,   welche  das  erfle  Bandchen  in 
fich  faffet.     Bey  der  allgemeinen  AnGcht  der  Wrir- 
kungsart  der  Arzneymittel  hat  der  Vf.  nur  wenig  auf 
Hahntmanns  homöopathifche  Principien  gewandt ,  fo 
felir  fie  es  doch  verdienten.   Ift  auch  diefcs  Princip 
nicht  durchaus  und  in  allen  Stücken  fo  anwendbar, 
ak  Hahnemumn  will ,  fo  findet  man  es  doch  in  lehr  vie- 
len Fällen  gegründet,  .es  giebt  Licht,  wo  alles  dün- 
ke) ift ,  es  offne t  die  Pforte  zu  neuen  Methoden  und 
Kuren«  und  es  zeugt  von  nicht  gemeinem  Beobach- 
lungsgeift ,  dafs  der  Entdecker  es  aufzufinden  ver- 
band.  Unter  den  mancherley  Mifchungen  der  Arz- 
neien lafst  Hr.  2&  auch  die  Verbindung  mancher  von 
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Sinz  entgegen  gefetzt  tcheinender  "Wirkung  zu ,  z.  B.  neralfäuren.  5)  Wäfsrichtes  Getränk.  Unter  den 
hina  una  pur gir ende  Salze ,  Salpeter  und  Campher  äufserlichen  phyfifchen  Ableitungsmitteln  der  Wärme 
u.  f.  w.  das  Tollt«  der  Regel  nach  immer  vermieden,  finden  fich:  1)  Bäder  und  naffe  Umfchlage.  Mit  Un- 
wenigstens  nie  übertrieben  oder  zu  weit  ausgedehnt  recht  wird  bey  jenen  eine  Gegenanzeige  von  grofser 
werden.  Durchavis  dürfen  die  Mittel  nicht  allzu  he-  Schwäche  und  erichwertem  Atheinholcn  hergenom- 
terogen  feyn.  Salpeter  und  Campher  z.  B.  geht  fchon  IMD ,  die  fich  imGegentheil  oftmals  nach  einen»  lauen 
eher  an,  als  China  und  Purginnittel.  In  beiden  Fäl-  Bade  augenblicklich  vermindern.  2)  Kalte  Luft.  Zur 
len  wird  die  Wirkung  des  eiuen  und  des  andern  Mit-  Diät  erlaubt  der  Vf.  dünne  Suppen  von  gutem  Brod 
tcLs  gefchwächt ,  verändert,  und  es  kommt  ein  drit-  (keine  andere?),  trockne,  auch  grüne  Gemüfe  und 
tes  anderes  heraus ,  welches  mit  beiden,  einzeln  ge-  Übft,  verbietet  alle  wurzhafte  und  geiftige  Getränke, 
nommen,  wenig  homogenes  hat.  Das  zteeiftä  Band-  Zur  Temperatur  empfiehlt  er  150  Keaumur,  welches 
chen  tritt  der  befondern  Krankheitslehre  näher.    Es  .zu  niedrig  ift,  17  auch  18°  will  faft  jeder  Kranker 

haben.  Im  Verlaufe  werden  die  An- und  Gegenan- 
zeigen zu  Brechmitteln  und  zum  Oucckfilber,  als  Fie- 
bermittel, nach  genauen  Erfahrungen  und  recht 
fcharffinnig  abgewogen.  Die  Behandlung  des  Fieber* 
von  Sthenie  wollen  wir  übergehen.  Uuter  die  Zei- 
chen fetzt  der  Vf.  einen  fparfamen ,  fehr  gefiittigten, 
rothlichten  und  hellen,  durchficht igeu,  beym  Erkal- 
ten fich  nicht  fo  bald  trübenden  Urin,  welches  alles 
Einfchränkung  leidet,  befonders  das  Trüben  des 
Urins.  Bey  hitzigen  Rheumatismen  z.  B.  bev  Pneu- 
monien trübt  er  fich  faft  augenblicklich  nach  dem  Ste- 
hen. Sehr  fchön  ift,  was  der  Vf.  über  Unterdrttk- 
kung  dir  Kräfte  und  über  den  harten  Puls  lagt 
(S.  1 17  f.).  Die  Behandlung  des  Fiebers  bev  Afthenie 
ift  auch  lehr  gut  aus  einander  gefetzt.  Unter  andern 
führt  der  Vf.  ilie  richtige  und  feine  Bemerkung  an, 
dafs  die  Asthenie  oftmals  kein  urfprilnglich  krankhaf- 
ter Zuftand  ley,  fondern  als  Folge  anderer  fehlerhaf- 
ten Proceffe  im  Organismus,  befonders  im  Gehirn 
und  Nervcnfyftem  erfcheine.    So  fehr  der  Vf.  bev  die- 


fängt  mit  tler  Verfchiedcnheit  und  Eintheilung  der  zu- 
fammengefetzten  innern  Krankheit  im  Allgemeinen 
an.  Der  Vf.  macht  zwey  Abtlieilungen  :  1 )  quantita- 
tive und  2)  qualitative  Krankheiten.  "  Jene  zerfallen 
wieder  in  zwey  Klaffen  :  <T)  mit  Vermehrung  der  Le- 
bensäufseru'ngen  über  ihrMaafs,  b)  mit  Verminderung 
derfelben.  Man  kann  fie  HifperdynamU  un  1  Ad uitamie 
nennen,  und  der  Vi*,  unlerfcheidet  fie  ferner  noch  ge- 
nauer. Auch  unterfeheidet  er  Zwilchen  BegCamkeit 
und  Stärke  der  Lebenskräfte,  die  auch  eines  Mehr 
und  Minder  fähig  find, er  nennt  jenes  Ht/nereine('.e,dieC& 
Acir.el'ie.  Ree.  findet  zwar  das  genaue  Diftinguircn 
lol«Mis\verth ,  nur  die  Vervielfältigung  neuer  Namen 
tadelt  er,  weil  fie  das  Gedäclitiiifs  befchweren  und 
leicht  zu  Verwirrung  AnlaTs  geben.  Die  Sache  wird 
man  fchon  aus  Hufelands  Schriften  kennen,  mit  Tlef- 

Aehnlichkeit  hat.  S.  73. 
Die  nächfteUr fache 
des  Fiebers  fetzt  er  in  eine  Vermehrung  der  Brgfam- 
keit  derjenigen  Lebensproceffe,  welche  die  thierifche 


viel 


fen  Eintheilunif  der  Vf. 
kommt  der  Vf.  auf  das  Fieber. 


Wänneerzeugung  bewirken.  Dabey  hätte  aber  der  fen  Fiebern  Mineralfäuren  empfielüt,  fo  fehr  wider- 
Froft  des  Fiebers  eine  gröfserc  Aufmerkfamkcit  ver-    ruth  er  doch  die  grofsen  (Reuhifchen) Gaben  (S.  144.), 


dient,  als  der  Vf.  ihm  gewidmet  zu  haben  fcheint 
Bis  jetzt  genfigt  noch  keine  einzige  Conftruction  <!es 
Fiebers,  und  leider  auch  die  des  Vfs,  nicht!  Vron  der 
Behandlung  kommt  in  diefem  Hefte  nur  das  allge- 
tneinfte  vor,  nach  den  verfchiedenen  alicemeinen  Pe- 
rioden und  Verfchicdenheiten  in  Rückficht  der  .Stärke 
■und  melurerer  örtlicher  und  allgemeiner,  quantitativer 
nnd  frualitativer  Krankheiten.  Die  Behandlung  des 
Fiebers  bey  einem  mittlem  Grad  von  'Stärke,  "wozu 
der  Vf.  die  Ephmtm-a,  Synocitus  itnpvtris,  Febr.  can- 
Unna  fimptex  und  zum  Tneil  den  Tfrhtis  (T.  mitlor), 
ingleichen  die  meiften  Iritzjgen  Ausichläge ,  katarrha- 
lilchen  und  rhenmatifehen  Fieber,  Roten-  und  Wund- 
fieber rechnet,  fafst  in  fich:  1)  die  Mittelfalze,  vor- 
nehmlich die  ans  der  Verbindung  des  hali  mit  deräal- 
pelerlaure,  denvegetabilifchen  und  derSchxrefelfäure, 
wahrfcheinlich  auch  der  vollkommenen  SalZfäure,  we- 
niger, wie  es  fcheint,  die  aus  der  Verbindung  des 
"Natrum,  und  iioch  weniger  der  Biltercrdc  mit  obge- 
dachten  Säuren.  2)  Die  Sülze  aus  der  Verbindung 
des  Ammonium  mit  der  Salz-,,  F.flig-,  vielleicht  auch 


«es  nniniuniuni  nm  "ti  »""^i.  '•■;,ä  i  «oieicm  am 11  miue  uei    vi.    leineio    uuciic    einen  aiiuem  » 

Salpcterfäüre.    3)  Die  vegeTabilifciien  Säuren.    Sehr  etwa  Curfus  der  praktifch  -  metlicinifchen  VVi 

uneigentlich  rechuet  tler  Vf.  auch  hieher  die  Mamia,  fc  haften,  oder  einen  ähnlichen,  gegeben,  fo  Wl 

welche  nur  durch  Gährung  erft  eine  Säure  entwickelt,  gar  nichts  mu  ileinfidbeii  zu  tadeln  feyn. 

welche  eher  lchadea  als  nützen  möchte;  4}  Die 'Mi- 

•  ,         :    •  h»  '* >r     u.t.  ■  .■■  Mi  Jcla  •■ 


die  auch  nach  des  Ree.  Erfahrung  nur  als  höchft  fel- 
tene  Ausnahmen  von  der  Kegel  die  gTofse,  von  Ha. 
Reich  gerühmte  Wirkfamkeit  aufsern.  Ueber  dio  üu- 
fsere  Anwendung  des  kalten  Waffers  hat  wohl  der  Vf. 
keine  eigenen  Erfahrungen?  Alle,  vom  Vf.  angege- 
benen Curregeln  find  mit  den  gehörigen  und  in  der 
That  oft  fo  leinen  Cautelen  verleben,  wie  man  fie 
nicht  leicht  in  einem  der  gewohnlichen  Handbücher 
zur  metlicinifchen  Praxis  findet.  Sie  dienen  zum  Be- 
weife,  dafs  der  Vf.  entweder  vie'e  Kranke  felbft  ge- 
feheu,  oiler  diejenigen  welche  er  geliehen,  mit  gro- 
fser Aufmerkfamkcit  und  befonderem  praktischen  Ta- 
lente beobachtet  habe..  Wir  empfehlen  deshalb  die- 
fes  Buch  auch  allen  ju.igen  Aerzten  auf  das  angcle- 
gentlichfte.  Sie  finden  in  demfelben ,  wie  wir  fchon 
gerühmt  hallen,  eine  fehr  befcheidene  Pathologie, 
eine  fehr  beftimmte  allgemeine  Therapie,  nnd  das, 
was  von  der  fpeciellen  in  diefen  beiden  Heften  enthal- 
ten ift,  mit  vortrefflichen  Winken  und  ausgefuchteu 
Bemerkungen  recht  pragmatifch  nützlich  gemacht. 
Hätte  der  Vf.   leinein   Buche  einen  andern  Titel, 

ffen- 
würde 

gar  nichts  m  demielben  zu  tadeln  leyn. 
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Göttinokn,   b.  Dieterich:  Chinergifche 

tungen  über  das  Auge;  nebft  Anhang  Ober  die 
'Einbringung  des  Mannskatluters  und  nie  Behand- 
lung der  Hämorrhoiden ,  von  gfames  Ware.  Aus 
.dem  Engl,  uberfetzt  von  Dr.  gfoh.  Georg  Kunde, 
und  mit  einer  Vorrede  und  einigen  Anmerkun- 
gen verfehen  von  Dr.  Karl  tfimly,  Profeffor  zu 
üöttingen.  Er/Ur  Bant).  1809.  364  S.  Mit  zwey 
;  Kupfer  t.   Zweuitr  ßand.  174  S.  8«  (2  Rthlr.) 

Wenn  auch  vieles,  was  uns  der  erfahrne  Augenarzt 
Ware  in  diefer  neuen  Auflage  feiner  Schriften  mit- 
theilt, ichon  der  deutfehen  Ophthalmiatrie  eingebil- 
det war,  fo  ift  doch  die  Erinnerung  an  folchc  echt 

]>raktifche  Werke  zu  einer  Zeit,  wo  eine  abenteuer- 
ten^ Specidation  zu  einer  noch  abenteuerlichem  Em- 
pirie führt ,  ein  wahres  Hedflrfnifs  geworden. 

in  dein  erflen  Bande  fintl  folgende  Abhandlungen 
enthalten:  I.  Von  der  Ophthalmie ,  Pforophthahnie 
und  den  eiterigen  Augen  neugeborner  Kinder.  H.  Von 
der  Epiphora  oder  dem  Thränenauge.  III.  ZuLtzc 
eu  den  Bemerkungen  über  die  Epiphora.  IV.  Von 
der  Behandlung  der  Thränenfiftel.  V.  Von  der  Ein- 
bringung des  Manuskatheters.  VI.  Von  der  Behand- 
lung der  Hämorrhoiden.    VII.  Gcfchichte  einer  Au- 

EinentzUndung ,  welche  auf  eine  Amaurofe  folgte, 
in  Auszug  aus  diefen  zum  Theii  in  Ueutfchiand 
fchon  bekannten  und  gewürdigten  Abhandlungen 
Wörde  überflüffig  feyn  und  die  Granzen  einer  Anzeige 
in  diefen  Blättern  öberfchrciten;  nur  auf  dasjenige 
will  Ree.  hier  hin  weife  n ,  was  dem  Vf.  ei^enthüiulich 
ift.  Hierher  gehört  der  äußerliche  Gebrauch  der 
Tinct.  tkebau.  wovon  täglich  ein- oder  zwey  mal  ein 
Tropfen  in's  Auge  getröpfelt  wird;  ein  Mittel,  wel- 
ches fich  feit  dem  in  unzähligen  füllen  erprobt  liat, 
wenn  es  nur  früh  genug  und  mit  Kückfictit  auf  die 
Befchaffenheit  des  ganzen  Organismus  angewendet 
wird.    Nicht  fo  bekannt  ift  die  Anwendung  eines 
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innern  Winkel  der  Augenlieder  und  In  einer  von  die- 
fem  Winkel  nach  der  Nafe  hin  beynahe  horizontal 
laufenden  Linie.  Dann  bringt  er  eine  Sonde  in  den 
Nafenkanal,  um  die  Verftop4ung  dadurch  zu  heben. 
Nachdem  die  Sonde  wieder  herausgezogen  ift,  legt 
er  einen  fdbernen  Griffel  mit  einem  fchräg  fatzenden, 
an  den  Umfang  der  Haut  lieh  anlegenden  platten 
Kopie  ein  ,  der  beftändig  hegen  bleibt,  bis  die  voll- 
kommne  wieder  hereef t  eilte  Üeft'nung  des  Nafenkanal? 
feine  Gegenwart  nicht  mehr  erfordert.  Es  ift  nicht 
leicht,  diefes  vorher  zu  beftimmen ;  einige  haben  ihn 
viele  Jahre,  andere  nur  einige  Monate  getragen,  ahne 
dafs  der  gcringfte  KiU-kfail  der  Verltopfung  erfolgt 
wäre.  Der  Griffel  mufs  ungefähr  eine  Woche  lang 
täglich  und  nachher  jeden  zvvevten  oder  dritten  Tag 
einmal  herausgenommen  werden.  Man  fpritzt  als- 
dann etwas  warmes  Waffer  in  den  -Nafenkanal  und 
legt  den  Griffel  nachher  wieder  ein.  Der  Vf.  bedeckte 
ehemals  den  Griffelknnpf  mit  einem  auf  fchwarzen 
Taftet  geftrichenen  Diachylonpflafter ;  feit  einiger 
Zeit  hat  er  aber  angefangen,  den  Knopf  mit  fchwar- 
zem  .Siegellack  zu  überziehen.  Der  Griffel  verhin- 
dert die  Zufammenziehung  und  Verftoptuug  des  Ka- 
nals und  leitet  die  'Hiränen  in  die  Nafe.  Die  Lanzette, 
die  oonde  und  der  Griffel  lind  auf  einer  Kupfertafel 
abgebildet ,  und  eilt  beygetügte  Beobachtungen  beftä- 
tigen  die  Vortheilc  dieier  Methode.  —  Bevm  hinbrin- 
gen des  Katheters ,  womit  der  Vf.  noch  immer  den  fo- 
genannten  Tour  de  tnaitre  macht ,  verwirft  er  das  Vor- 
wartszichen  des  m.  nnheheu  Gliedes  als  unnütz  -und 
die  freye  Bewegliclikeit  des  Katheters  befehräu- 
kend. 

Der  zweyte  Band  enthält :  I.  Auszftge  aus  Urcn~ 
zeCs  AblKtndlung  vom  Staar ,  nebft  flare's  Anmer- 
kungen. II.  AJuterfuchung  der  Urfachen,  wekhe 
am  häufigften  den  günftigen  Frfolg  der  Operation 
des  ataarausziehens  vereitelt  haben,  nebft  Angabe  der 
Mittel,  durch  welche  ihnen  vorgebeugt  oder  ahgehol- 
ftarken  Aufguffes  von  l  aback  geworden ,  wovon  der    fea  werden  kann.    III.  Beobachtung  der  Staarbliud- 

heit  eines  lündes ,  welche  vor  dem  erften  Jahre  fei- 


Vf.  drey  oder  viermal  täglich  ein  Paar  Tropfen  in  das 
Auge  bringt ,  wenn  die  Hornhaut  ihre  Kündung  ver- 
loren und  die  Geftalt  eines  Kegels  oder  Zuckerhutes 
angenommen  bat,  -*uf  tieften  Mitte  fich  -zuweilen  ein 
Flecken  bildet.  Nachdem  der  Vf.  wiederholt  ver- 
fchiedenc  Mittel  vergebens  angewendet,  felbft  einen 
Einltich  in  die  Hornhaut  verhiebt  hatte,  leiftete  ihm 
jenes  Mittel  noch  am  meiften.  Die  Hervorragung  des 
Auges  wurde  beym  anhaltenden  Gebrauche  des  Ta- 
batkaufguffes  gemindert  und  der  Zuftand  des  Ge- 
fichts  bedeutend  gebelfert.  —  Bcy  der  Epiphora  otfer 
dem  Thranen  des  Auge*  von  verdicktem  äcldeim  im 
Nafenkanal  oder  von  einer  Aulchwellung  der  innern 
Haut  des  Kanals  empfiehlt  der  Vf.  die  Aiiellcuen  Eiu- 
fpritzungen,  wozu  er,  nach  Verfchiedenheit  des  Falls, 
bald  warmes  Wafler,  bakl  eine  AufJokuig  des  Bley- 
zuckers  oder  weilsen  Vitriols  wuldt.  Wenn  das  Thra- 
nen dadurch  nicht  gehoben  werden  kann ,  oder  wenn 


nes  Lebens  entflanden  war  und  in  feinem  fiebcnlcn 
Jahre  gehoben  wurde;  nebft  einigen  Bemerkungen 
über  die  Operationsart  in  folchen  Fallen.  IV.  Ueber 
die  Zertheiiung  des  Staars.  V.  Ucber-die  Heilung 
der  Amaurofe.  Auch  diefe  Abhandlungen  lind  durch- 
gehend» lehr  belclurend,  uud  die  erftern  beiilcn  durch 
Hmly's  berichtigende  oder  erLuternde  Anmerkun- 
gen noch  lefenswilrdiger  geworden. 

GröMNOicH,  b.  Rötnelingh:  Specimen  cliirurgüo- 
tned.  inaug.,  de  Pupitla  artifictali, .  auet.  Giorg. 
Mnr.  IVachter.  1810.  33  S.  f. 

Den  neuern ,  mit  Erfolge  gekrönten  Bemrdnmgcn 
um  die  Atigeuheilkunde,  verdient, auch  gegenwärtige 
Prohefchrirt  heygefeilt  zu  werden.  Der  V  f.  befchroibt 
darin  eine  küiilthche  Pupille,  welche  fein  verftorbe- 


es  111  eine  l  hr^nenhltel  idiergegangen  ift,  fo  macht  er    uer  Lehrer,  IL*.  Mulder,  in  dem  chirurgifchen  Knill 
nuttelft  einer  foeeriorinigeo  Lanzette  einen  Einltich    kenhuufe  zu  Groningen  vorgenommen  hat ;  nachdem 
tn  den  rhränenlack ,  in  geringer  Eutferuung  von  dem   feiu  erfter  Vor  lau,  eine  GtJchulUe  dts  Sttwfekmtu 


lie- 
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liefern,  durch  Umftande  wnd  Kürze  der  Zeit  verhin- 
dert worden  war.  Wahrnehmung.  Joh.  Georg  Hooft, 
30  Jahr  alt,  bekam  nach  einem  unterdrückten  Aus- 
fcblag  eine  heftige  Augcnentzündung ,  welche  fehr 
Obel  behandelt  wurde:  fo  dafs  der  «Kranke  binnen 
kurzer  Zeit  nichts  mehr  fehen  konnte.  Er  kam  zu 
Hn.Mutder,  diefer  nahm  auf  dein  rechten  Auge  Amau- 
rofis  wahr,  und  fand  in  dein  linken  die  Pupille  fo  ver- 
engert, dafs  ein  Stecknadelkopf  nicht  durchdringen 
zu  Können  fchien.  Die  Iiis  war  fehr  unempfindlich, 
und  aufserdem  bemerkte  man  den  grauen  Staar.  Der 
Kranke  gebrauchte  Stemutaloria ,  welche  aber  nichts 
leifteten.  Das  oleum  hyoseyami  erweiterte  die  Pupille 
ein  wenig.  Hr.  Mulder  machte  die  Operation  auf  fol- 
gende Art.  Die  Hornhaut  wurde,  wie  bey  der  Ex- 
traction  der  Cataracta,  geöffnet;  er  fuchte  mit  dem 
Cvftotom  des  de  ta  Faye  zu  erweitern ,  was  aber  nicht 
gelang;  er  machte  nun  mit  der  Schere  vier  kleine 
Einfchnitte  in  die  Iris,  und  fclinitt  die  Wundlefzen  ab. 
Die  Pupille  war  alfo  erweitert,  die  Kapfei  wurde  ge- 
öffnet und  die  verdunkelte  Kryftallinfe  kam  hervor. 
Der  Kranke  fah  aber  nichts ,  und  die  Kapfei  wurde 
auch  herausgenommen.  Jetzt  konnte  der  Kranke 
deutlich  fehen.  Die  Entzündung  nach  der  Ope:ation 
war  unbedeutend ,  obfehon  eine  heftigere  zu  erwar- 
ten gewefen  wäre.  Nach  14  Tagen  konnte  der 
Kranke  alle  Gegenftände  fehr  gut  fehen ,  die  Pupille 
war  nicht  rund,  fondern  mehr  länglich,  und  für  das 
Licht  unempfindlich.  Bemerkungen.  Die  Urfachen 
der  verfchloiTenen  Pupille  find  verfchieden;  vorzüg- 
lich unterdrückte  Hautausfchläge ,  geheilter  Kopf- 
grind u.  f.  w.  Vor  der  Operation  ward  verfucht,  die 
Pupille  durch  oleum  hyoscyomi  zu  erweitern,  um, 
war  es  möglich,  nur  blofs  die  gewöhnliche  Extraction 
der  Cataracta  zu  machen,  welches  aber  nicht  gelang. 
Der  Vf.  hält  diefe  Operationsmethode  fllr  ganz  neu, 
und  umdiefs  zu  be  weifen,  giebt  er  eine  kurze  ßefchrei- 
bung  von  den  bisher  gewöhnlichen  Operationsmetho- 
den. Die  Fälle,  in  welchen  diefe  Operation  vorge- 
nommen werden  kann,  find:  1)  bey  angeborner 
oder  naclüier  entftandener  Synizefis,   oder  gänzli- 
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eher  Verfchliefeung  der  PurnDe  j  2)  beym  Lencoma, 
wenn  diefs  gerade  vor  der  Pupille  ift ;  "3)  beyni  par- 
tiellen Staphyloma;  4)  wenn  bey  einer  Wunde  die  Iris 
hervorfällt  und  mit  oder  ohne  Narbe  zufammen- 
wächft.  —  WooUioiife  fcheint  zuerft  auf  den  Gedan- 
ken gekommen  zu  feyn,  eine  neue  Pupille  zu  ma- 
chen; Chefeiden  und  andere  verbefferten  nachher  diefo 
Methode.  Er  operirte  auf  folgende  Art.  Die  Wund- 
arzt bringt,  wie  bey  der  Depreffion,  eine  Nadel  in 
das  Auge,  löfet  damit  die  widernatürlichen  Fibern, 
welche  die  Pupille  verfcldiefsen ,  und  erweitert  die. 
Pupille,  ütefeiden  öffnete  theils  die  Sclerotico,  theils 
che  Cornea  mit  einem  Staarmeffcr  auf  der  Stelle ,  wo 
er  die  neue  Pupille  machen  wollte,  und  machte  einen 
Schnitt  von  2  oder  3  Linien  in  die  Iris.  Sliarp  wie- 
derholte diefe  Operation ,  jedoch  mit  unglücklichem 
Erfolge.  Guerin  machte  einen  Kreuzfchnitt  in  die 
Cornea.  ffanm  öffnete  die  Cornea,  und  machte  mit 
der  Scheere  einen  kleinen  Einfchnitt  in  die  Iris;  er 
nannte  diefe  Operationsart  Coretotomir.  Wenzel  ge- 
brauchte die  Corentctotomie  auf  folgende  Art.  Kr 
fchnitt  mit  einem  Staarmeffer  die  halbe  Cornea  durch, 
und  zugleich  machte  er  einen  Schnitt  in  die  Iris,  und 
nalun  den  verwundeten  Theil  mit  der  Iris  mit  der 
Schere  weg.  Schmidt  empfahl  eine  andere  Methode, 
Coretodyalißs.  Er  bringt  eine  Staarnadel  in  das  Auge 
bis  an  die  Linfe,  geht  mit  der  Nadel  hinter  die  Iris 
und  löfet  die  Iris  von  den  Ciliarligamentcn.  Die  bisher 
befte  Methode  ift  die  von  Wenzel;  hat  aber  auch 
Schwierigkeiten,  und  der  Vf.  glaubt,  dafs  die  Me- 
thode von  Mulder  noch  vorzuziehen  fey,  wenn  dia 
Cornea  und  die  vordere  Augenkammer  natürlich  find. 
Die  beffe  Stelle ,  wo  man  eine  neue  Pupille,  machen 
will,  ift  da,  wo  der  natürliche  Sitz  war.  Die  Ge- 
fahr, Theile  des  Auges  zu  verletzen,  ift  unbedeutend. 
Die  Scheren  kann  man  bey  diefer  Operation  nicht 
entbehren,  wenn  fie  auch  bey  andern  Operationen 
nicht  immer  zu  empfehlen  find.  Bey  jeder  kunftli- 
eben  Pupille  foll  man ,  nach  dem  Vr. ,  die  verdun- 
kelte Linfe  an  der  Stelle,  wo  diefe  niedergedruckt, 
wird,  - 
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Todesfälle. 

,-im  1|  September  xgti.  ftarb  zu  Moskau  Cliriflian 
Friedr.  v.  Matthaei,  Ruffifek-Kaiferl.  Hofrath  und  Pro- 
fefTor  an  dafiger  Uni»erGtät,  durch  reine  lectionet  Mot- 
qutnfts,  mehrere  Ausgaben  von  griech.  Schriftftellern, 
wnd  durch  feine  Ausgabe  des  Neuen  Teft.  rühmlich  be- 
kannt. Er  war  geboren  zu  Gröftha  in  Thüringen  1744. 


Am  2.'..  November  v.  7.  ftarb  zu  Zürich,  54  Jahre 
alt,  Johann  Mtinrichv.  Efifur,  Mitglied  des  Stadtraths 
und  öffentlicher  Anklager  beym  Obergerichte,  Vf.  meh- 
rerer VerzeichnüTe  der  Bürger,  zuletzt  auch  der  Bür- 
gerinnen, der  Stadt  Zürich,  und  eines  Verzeichnines 
der  geiftlichen  Pfründen  des  Cantons  Zürich.  Für 
StatiTtikcr  in  der  Schweiz  find  diefe  Verzeichniffe 
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Mittwochs,    den  22.  gfanuar  1812. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Univcrfitatcn. 
Güttingen. 

Ms  v  akademifchen  Feyer  des  Gchurtsfcftns  Sr.  Maj. 
des  K'inigs  am  1  j.  Nov.  v.  J.  lud  Hr.  Prof.  Mitfcherlich 
durch  ein  Programm  cm,  in  welchem  die  llcwcife  kö- 
niglicher Huld ,  welche  die  Univerlität  im  vcrflofsnen. 
Jahre  erfahren,  infonderheit  der  nun  faft  geendigte 
Aushau  des  neuen  Bihlioihckfaalcs,  die  ForlfetZUItg  des 
Ba  tes  der  Sternwarte,  und  das  Gefchenk  der  Marmor- 
Hüfte  Sr.  Maj.  dankbar  erwähnt ;  und  hiernachft  die 
Ausheilung  der  Preife  an  die  Studirenden,  und  die 
neuen  Piei>aufgaben  erzählt  werden. 

Die  iin  J.  ig  10.  aufgehellten  Preisaufgaben  waren 
folgende.  Die  theologifeke :  Ob  der  Eid  an  und  für  fich, 
und  nach  den  Beyfpiclen  und  Lehitn  Jtfu  und  feiner  Apofltl 
%uläßigfey?  Den  Preis  erhielt  Hr. Joh.  Fr.  Burkhard  KS- 
ßer,  aus  Nienburg  in  Hoya;  das  Acceffit :  Hr.  Ge.  Fr. 
Chr.  Gattl.  fVolkenkaar,  ans  Hameln.  —  Den  nun  ge. 
theilten  Predigerpreis :  Von  der  ßrengtn  Wahrheitsliebe, 
oder  von  der  Unfittlichkeit  jeder  Lüge,  nach  Epkef.4,  25., 
erhielten  Hr.  Ge.  Heinr.  Kulttnann ,  aus  Hameln,  Mit- 
t-licd  des  homiletifchen  Sem-naiiiuns,  und  Hr.  K.irl  Zur- 
helle,  aus  I-ippfiadt  ;  jener  den  «rüfsern ,  diefer  den 
kle.ncrn  Preis. 

Die  jurißifcht  Prehanfgabe  war:    Die  Verfchieden- 
heiten  dtt  deutfehen  und  des  franzofifchin  Recht/  in  Anßhung 
'der  Oiminalprafcription.    Den  Preis  erhielt  Hr.  Moritz 
Andreas  Philipp,  aus  Hannover. 

Die  medicimfeht  Frage  war:  Eine  pcuhoh«ifc!ie  Ge 


funt.  —    Für  die  Preispredigt:  De  ßopo  tt  tnomento  ex. 

ternorum  rituum  ad  religioticm  perttnentium ,  eaquevi  oblu 

gaudi ;  quae  praeeeptii  competit,  quae  in  Ulis  conßirucndit 

verfantur.  —  Ueber  die  Beßimmung  und  den  Werth  äußt. 
,rer  gottesdienfliieher  Handlungen  und  die  verbindend*  Kraft 

der  Vorfcluriften  darüber,  nach  Marc.  2,  »7.  ig. 

Von  der  jurißifchen  Facuh.it:  Num  dtffercntia  inter 

dominium  et  obligatiomm,  i.  e.  inter  jus,  quod  rem,  et  jus, 

quod  firfonam  affieit,   cum  in  codice  Napoleoneo  expreffe 

nontr.\datur,eifitincognita. 

Von  der  medicinifchen :   An  fit  diferimen  rheumatis. 

mum  inter  et  arthritidem?  Quibus  argumentis  aetiologicis, 
Jumptomaticis  et  therapeuticis ,  apud  pratßantiires  feripto- 

res  täte  diferimen  nixum  reperiatur?  Quibus  falfö,  dubie, 

vere? 

Von  der  philofophifcktn  wieder  eine  doppelte:  De 
jure  Athenienfium  hereditario,  ex  Ifaeo  catttrisqut  oratori. 
bus  Graecis  dueto ;  und  die  andere:  Vita  Mithridatit 
Magni,  quantum  fieri  poteß,  per  annos  digefla  ;  vitatis 
Omnibus  narrattonis  ambagibus,  notentur  tempora , 
ante  betla  Romana. 


IT.  Geichrtc  Gefollfchaftcn  und  Preife. 


der 


fchichte  der  Haare  am  menfehlichen  Körper. 
Schriften  erhielt  die  eine,  von  Hn.  Ge.  JFed< 
Elbingerode ,  <len  Preis;  die  andre  das  Acceffit. 

Von  «li;r  philofsphifck.cn  Fdcuii.lt  waren  -/.wcy  Preis- 
fragen aufgegeben :  die  eine  verlangte  eine  Befchreibung 
der  Denkmäler  des  alten. Mediens  und  Berßens:  die  andere, 
eine  mathematifche :  Gefckithte  dtr  Feldmeffungs  -  Inßru- 
ittnte.  Beule  waren  unlieantwortct  gehliehen;  ein  leicht 
möglicher  Fall,  hey  [ehr  fpeciellen  Fragen, 
r  Die  neuen  Aufgaben  für  die  Studirenden  auf  das 
Jahr  t*i :.  lind  folgende.  Die  thenlogifcht  Facultät  ver- 
langt  :  Omnia  ea  ex  felis  documentis  facris ,  Actis  uimirnm 
atque  epißolis  Ayoftolorum  genutnis  txcutiantur,  couquiran- 
tnr  atque  in  jißnm  ordinem  redigantur,  quaecunqne  ad  mo- 
dum  plantatt  primaeve  eccleßae,  ad  formam  et  conditiohem 
pactae  in  iila  cotißitutnda  focietatis  ptrttnent ,  adcoque  hiflo- 
riae  primorum  coetuum  cht  ißianorum ,  ab  ipfii  Apcßolis  five 
eorum  difeipulis  congregatorum  lucis  aliquid  affundere  pof- 
•A.  L.  Z.  ig  12.   Erfler  Band. 


Am  oton  Nov.  v.  J.  hielt  die  Kbnigl.  Societäs 
IVifftnpliäftcn  in  Göttingen  ihre  Jahresfeyer  zum  feclr?ig- 
ften  .Male.  Die  Vorlefung  hielt  der  Hr!  Prof.  und  Bitter 
Heime,  welcher  zugleich,  als  heftändiger  Secretar ,  die 
tJahresnachrichten  von  den  Vorfallen  l>ey  der  Soeietät 
Von  zwey  feil  dem  Nov.  de*  Jahres  1810.  vorzu  ragen  hatte.  Die 
Vorlefung  handelte:  de  rebus  et  vieißitudinibut  Alcxan. 
di  .Korum.  % 


Die  Nachrichten  hohen  fich,  wie  gewöhnlich,  von 
dankbarer  Anerkennung  des  gött liehen  Schutzes  und 
der  vielen  Heweife  der  huldvollen  Gefinnung  und*  ho- 
hen  Sorgfalt  Sr.  Maj.  des  Köni  gs  für  die  Soeietät  an, 
deren  Erzählung  eine  fro^ie  Erinnerung  erweckte. 

Die  Erzählung  der  Vorfälle  hey  der  Societät,  fo 
weit  lie  för  d.ts  Publicum  wiffenswerth  feyn  können, 
waren  vorzüglich  folgende:  Das  Directoritm  war  feit 
Michaelis  1810.  vom  Hn. Prof .  Richter,  aus  der  phyficali- 
fchen  Klaffe,  an  Hn.  Prof.  Mayer,  in  der  raathemati- 
fchen  Klaffe,  übergegangen.  Die  neue  Stiftung  einer 
vierten  Klaffe,  der  alten  Literatut-und  Kunß ,  erhielt  feit 
jenem  Stiftungstage  ihre  völiige  Ausbildung.  Es  wur- 
den alfo  in  den  erften  Monaten  des  vor.  Jahres  einige 
auswärtige  Gelehrten  in  dicfclbe  2u>  cor  refpo  rührenden 
T 
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Affoclii  tcn  aufgenommen,  theils  Deutfche,  theils  Aus- 
länder. Jene  waren  folgende :  Hr.  Hofrath  Jacobst 
jetzt  erfter  Bibliothekar  u.  Vorfteher  der  Herzogl.  Münz- 
fanwilung  zuGotha;  Hr.  Schneider,  Prof.  der  Beredt  fam- 
keit  u.  der  Philologie,  vorhin  zu  Frankfurt  a.  d.  O. ,  ge- 
genwärtig zu  Breslau ;  Hr.  Prof.  u.  kaiferl.  rufT.  Hofrath 
Morgenßern  zu  Dorpat;  fem  er  Hr.  v.  Hammer,  kaiferl. 
Hof-Secretir  und  Hof  -Dolmetfcher  der  orientalischen 
Sprachen  in  Wien ;  fein  zu  gleicher  Zeit  aufgenomme- 
ner College,  Hr.  v.  Dombau,  war  in  der  Zeit  verftor- 
ben;  Hr.  Prof.  tVuttenbach  m  Leyden,  zugleich  mit  Hie- 
ronymus  van  Boßh,  von  defTen  Tode  aber  mittler  Zeit 
Nachricht  einging;  Hr.  Prof.  Tudemann  in  Franeker. 
Noch  eignete  lieh  die  Klaffe  den  gelehrten  ßifcbof  und 
Bitter  Munter  in  Kopenhagen  zu,  der  fchon  vorhin 
mit  derSocietät  verbunden  war;  endlich  noch  ausllufs- 
land  Hn.  v.  Ouwaroff,  kaif.  adligen  Kamtnerjunker,  gc 
fchätzt  wegen  feines  rühmlichen  Eifers  für  die  Literatur 
•von  Aßen. 

Von  Todesfällen  ift  dcrSociet.it  keiner  bekannt  ge.- 
worden,  als  von  dem  AXtronornen  Neti!  M.ifkeltine  m 
England;  von  Beek  Calhorn,  Prof.  der  Mathematik  zu 
Utrecht,  und  von  Pallas  in  Bufsland  (zuletzt  in  Ber- 
lin). Defto  herber  war  der  eiiilieimifrhe  Vcrluß  von 
Johann  Beckmann,  deffen  Gedicht nifsfeyer  durch  eine 
Verfammlting  und  ein  Elogium  noch  in  eben  dem  Mo- 
na t«  (Februar  j,  in  welchem  er  ftarb,  begangen 
wurde. 

Dagegen  erfolgte  die  Aufnahme  von  zwey  neuen 
gegenwärtigen  Mitgliedern:  in  der  hißerifeken  Klaffe, 
Hr.  XarJ  v.  Villtrt,  ordentl.  Prof.  der  philufophifchen 
Facultät,  zugleich  auch  als  correfpondirenderu  Seeretär 
der  Societät,  und  in  der  phufifchen  Klaffe,  Hr.  Joh. 
Frieir.  Luhe,  }  Ixusmann ,  Prof.  der  Philofophie.  Beide 
waren  bereits  vorhin  mit  der  Societät  verbunden.  Im 
Frühjahre  wurden  noch  aufgenommen:  als  torrcfpmdi- 
rende  Affociirte,  Pafral  Hoattlot,  M.  D.,  erfter  Chirurs 
der  Bürger  -  Hofpitien  zu  Meaux  in  Frankreich,  und 
Hr.  Joh.  Bant.  Parroiße,  erfter  Chirurg  des  Königs  zu 
Neapel;  Hr.  Dr.  Roloff,  Stadt phyüeus  in  Magdeburg. 
Zu  auswärtigen  Mitgliedern  wurden  ernannt !  der  erfte 
kaif.  Leibarzt,  Hr.  Joh.  Nie.  Baron  v.  Corvifart,  und 
der  rufT.  kaif.  Staatsrath  und  Director  der  Waldungen 
des  rnff.  Beichs,  Hr.  v.  Diroff.  Noch  wurden  für  die 
November -Verfammlung  einige  Wahlen  verabredet.  — 
Jetzt  zu  der  Anzeige  der  Preisfragen  und  Preis- 
fchriften. 

Der  Hanptpreis  war  auf  eine  Frage  der  phußfihen 
Klaffe  gefetzt:  Cum  penitior  partium  urinam  kumanam 
tomponeneium  cognitio,  quam  rfeentioribus  ehemicis  a  Four- 
er  du  aliisque  inßitutis  analtffibus  debemus ,  plures  in  pj- 
thoginia  et  therapia  progreffus  promittat:  fructuoßx  adkunc 
finem  ejus  applicario  a  Jotietate  regia  defideratur.  Hey  al- 
ler  Wichtigkeit  der  Frage  erfolgte  docL  keine  Concur- 
renz  von  Preisbewerl>ern. 

Die  okonomißhe  Frage  auf  den  November  t  g  1 1 .  be- 
traf die  Verbclferung  der  Bierbrauereyen  in  Nieder- 
faelifen:  Wit  können  die  Brauereyen  in  Niederfathfcu  der. 
gcflalt  verbeffert  werden,  daß  die  Biere  den  euglifeften  gtei- 
thtr  werden?  —   Es  war  gleich  bey  der  Aufgabe  bey- 


gefügt:  Es  ver ftehe  Geh,  dafs  nicht  fo  wohl  Vorfchrif- 
ten  zum  Brauen  gewünfeht  werden,  noch,  lafs  von 
einer  neuen  Organifation  der  äuftern  Verhältniffe  der 
Brauerey  im  Königreiche  Wefiphalen  die  Bede  feyn 
könne;  dafs  vielmehr  nur  eine  Anzeige  derjenigen  Mit- 
tel verlangt  werde,  wodurch  bey  den  äufsern  Verhält- 
niffen,  iu  welchen  die  Brauereyen  in  Niederfachfen 
ftehn,  diefelben  verbeffert  werden  können.  Natürli- 
cher Weife  war  eben  dadurch  vorausgefetzt,  dafs  der. 
jenige,  welcher  die  Frage  beantworten  wollte,  mit  den 
Bierbrauereyen  in  Niederfachfen  genau  bekannt  feyn, 
und  die  Mängel  mit  den  Schwierigkeiten,  ihnen  abzu- 
helfen, fo  wie  auch  die  Ausführbarkeit  brauchbarer 
Mittel,  aus  eigner  Anlicht  kennen  muffe. 

Es  find  nur  zwey,  oder  eigentlich  ift  nur  eine 
Schrift  eingegangen,  welche  als  preisbewerbend  be- 
trachtet werden  kamt:  denn  eine  andere  Schrift,  web 
che  erft  den  6ten  November,  alfo  lange  nach  dem  feft- 
gefetzten  Termin,  einlief,  war  von  einem  blofsett 
Praktiker  verfafst,  und  enthielt  weiter  nichts,  als  eine 
Befchreibung  des  gewöhnlichen  Brau- Proceffes,  wie  er 
in  manchen  guten  Brauereyen  im  nordliehen  Deutfeh- 
land  Üblich  ilt.  Aber  nur  die,  eigentlich  zur  Prüfung 
eingegebne,  Schrift  mit  dem  Motto:  Nur  die  ffahrhcit 
ift  einfach,  ßihßlbß  gleich,  konnte  in  Betrachtung  kom- 
men.  Die  der  Sache  kundigen  Mitglieder  haben  der 
Societät  vortrclf liehe,  gründliche  Beurtheilungen  der 
Schrift  vorgelegt;  iie  ftimmten  darin  Uliercin,  dafs  die 
Schrift  mancherley  interefTante  Bemerkungen  enthalte, 
und  Anflehten  gel»,  in  Anfehung  derer  iie  allerdings 
einer  gewiffen  Ächtung  werth  fey;  dafs  ihr  aber  der 
Preis  nicht  zugethcilt  werden  könne,  weil  he  die  Frage 
felbft  nicht  gründlich  beantwortet  halie.  —  Der  Vf. 
geht  nämlich  auf  ganz  andere  Dinge  aus,  als  diejenigen 
find,  wovon  die  Frage  war,  wie  fchon  getagt  ift.  Er 
fchlägt  ein  grofses  Brau- Inftitut  vor,  da»  auf  Napoleons- 
höhe könne  errichtet  werden,  und  theils  zur  Verferti- 
gung befferer  Biere  für  das  ganze  Land  im  Croften, 
theils  zum  Unterricht  und  zur  theoretifchen  und  prak« 
tifchen  Bildung  gefchickter  Bierbrauer,  zugleich  auch 
zum  Mufter  anderer  Bierbrauereyen  und  zur  Verbeffe- 
rung  ihrer  Biere  dienen  könnte;  einem  folchen  Brau- 
Inftitute  erbietet  fich  der  Vf.  felbft  vorzuftehn.  Die 
Idee  fell>ft  ift  fchön.    Selbft  aber  auch  über  diefe,  oh- 

fleich  zur  Frage  nicht  gehörigen  Dinge,  über  welche 
o  vieles  gleich  in  die  Augen  fällt,  ohne  dafs  es  erft 
erwähnt  werden  darf,  ift  noch  manches  von  den 
Sachverftandigen  erinnert  worden.  Der  Vf.  geht  na- 
inentlieh  von  dem  Princip  aus,  „dafs  die  Brauerey 
nur  mit  grofsen  Oekonomieen  auf  dem  Lande  ver- 
bunden, und  mit  F.fligbrauereyen  und  Branntwein- 
brennereyen  in  Vereinigung  gefetzt  werden  muffe." 
Eine  fotehe  Vereinigimg  diefer  Induftrie  -  Zweige 
mit  der  Laiidwirlhfchaft  möchte  al>er  manche  Be- 
denklichkeilen haben.    Wird  das  Gewerbe  fehr  ftark 

Setrieben  :  fo  können  nur  wenige  Güter  im  Lande 
affellnj  trcilien  ;  wird  es  fchwach  Iictrieben  :  fo 
bringt  es  dem  Gute  gemeiniglich  mehr  Schaden,  als 
Nutzen.  Die  Verbindung  diefer  Ge wer bc  mit  der  Land- 
wirtschaft findet  daher  nicht  einmal  in  England  Statt, 

wo 
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uro  doch  alles  dazu  einzuladen  fcheint.  Ganz  befon- 
der«  wird  von  dein  Vf.  die  Anwendung  der  Felfen- 
keller  als  eine  unumgänglich  nothwendige  Bedingung 
zur  Erzeugung  eines  guten  Liers  empfohlen.  Obgleich 
der  Vortheil  der  Felfenkeller  anerkannt  ift:  fo  find  die- 
fclben  doch  keineswegs  zur  Erreichung  diefer  Ablicht 
fo  unentbehrlich,  als  der  Vf.  glaubt,  und  möchten  fich 
•ewifs  durch  andre  gute  KelJer  et  fetzen  laffen.  Was  die 
Tom  Vf.  aufgeftellte  Theorie  des  Brau  -  PrucefTes  l>e- 
trifft:  fo  liefse  /Ich  manches  dagegen  erinnern,  wenn 
überhaupt  diefer  Gegenftand  zu  den  Bedingungen  der 
Preisfrage  gehörte. —  Den  Vorfchlag ,  eine  grofse  Braue- 
rey  zu  Napoleonshöhe  bey  Gaffel,  verbunden  mit  einer 
Unterrichts  -  Anftalt  für  (liefen  Induftrie- Zweig,  anzu- 
legen, fo  wie  alles  Uebrige,  was  fich  auf  die  Oertlich. 
fceit  einer  recht  guten  Bierbraucrcy  bezieht ,  glaubte  die 
Societat,  als  der  Preisfrage  fremd,  in  keine  nähere  Be- 
rückfichtigung  nehmen  zu  dürfen. 

Da  alfo  weder  für  die  Hauptpreisfrage,  noch  bey 


tarnt*  extlufo ;  queu  fuerit  ejut  indolts,  qui  tf tarnt  ad 
rem  littrar  tum  Germanorum ,  tt  inprimit  ad  tmivtrfitattt 
littrariat. 

Und  eine  Aufgabe  von  der  Klafft  dtr  Literatur  und 
Kunft  auf  den  November  1(14:  Rts  Vamdolorum  injtfricx 
imde  a  Gen  ...  >  ad  Gilimtntm  fatcule  V tt  VT,  qua*  tomßU 
tiuio  rtgni,  tt  tamfat  nodtqut  rtrum  ptreuntutm. 

Der  gefetzliche  Termin  von  Einfendung  der  Preis- 
fchriften  ift  der  letzte  des  Monats  Stpttmher  jedes  Jahrs. 
Der  Preis  ift  51t  Franken  50  Centimen,  als  Werth  der 
jo  Ducaten. 

OtkoHomifckt  Aufgaben  für  die  künftigen  Jahr« 
find  folgende : 

Auf  den  Julius  I|t2.  die  wiederholte  Frage  von 
ig  10:  fVtlcht  Wirkungen  auf  dit  Befchaffenheit  und  Mengt 
dtt  Honigt  und  fFachßt  hat  man  bishtr  vom  dtr  Verfehle, 
dtmhtit  dtr  Pflanzen,  dtr  Clima  und  dtr  fVitttrumg  fitktr 

Für  den  Noveml>er  t  g  1 7  :  fVit  kann  tu  dit  Naehtkeilet 


gaben  für  die  künftigen  Jahre  anzuführen 
kaum  zu  machen. 


Als  Preisangaben  für  die  künftigen  Jahre  find  von 
der  Künigl.Societäi  folgende  Fragen  aufgehellt  worden: 

Auf  den  November  igt»,  von  der  utathtmatifchtm 
Klaffe,  ibtr  Sammlung  von  Beßimmunttu  dtr  Abweichung 
und  Nutzung  dtr  Magnttnadtl  in  vtrfehiedtntn  Weltthtiltm : 
Tot  muper  itintribut  im  ionginquat  ttrrat  facti  s ,  conftquuti 
fumus  notitiat  dirtetionit  acut  magntticat  ftr  rtmotißima 


,  -  '    Vtrhiittt  und  vtrnündtrt  werden? 

Für  den  Julius  igtj.  die  für  den  Julius  ign.  «uf- 
ege1>ene,  nicht  beantwortete,  Frage:  tVtlchts  find  dit 


ttßen  Mittel,  de*  Rübfamen  (B  raffte  a  navui  ful- 
veßrit  und  Braf/ica  camptflris)  auf  dt*  Atckern 
widtr  dit  fchädlichtn  Inßaen  zu  Jithtru  ? 

Für  den  Novemlier  ig  13  :  Da  die  geringen  Linnen, 
welche  aus  Niederlachfen  auswärts  hauptfachiieh  doch 
nur  in  den  Handel  kommen,  fchon  feit  vielen  Jahren 
in  einem  fo  niedern Preife  geftanden  haben:  fowunfcht 
'ttrhit  ttrrarum  loea  numtrofas.  Defidtrat  ergo  Socittat'Rtg.  man  tint  fo  vitl  möglich  auf  Erfahrung  gegründete  Unter- 
Seien*.  ***  t.r  hit  auetoribut  numerus  idontut  fraeeipnarum  fuchung,  was  dtr  Proiuctnt  der  trßeu  Marine ,  dtr  Vtr- 
fide  digmßimarumdicliuationum  et  irtclinatiouum  acut  mag*t-  arbtittr  jeder  Art  und  der  Kaufmann  daran,  wirklich  ver- 
tiefe per  eliffitat  maxime  invicem  orbit  ttrrarum  partes  tut-  dient  hohen,  um  darnach  hturthtihn  tu  können ,  ob  diefer 
tttur  tt  im  unnm  congeratur ,  ita  ut  fuperßrui  iis  poßit  theo-  Zweig  der  National  -  Production  mit  wahrem  Vorthtile  für 
ria,  quautum  fi*ri  pottß  confentanta.  —  In  diltttu  obfer-  die  Nation  verbunden,  oder  nur  ein  Mittel  getfordem  jß% 
vatiomum  mom  tarn  coyia  quam  ßdet  ei  foliditas  exfptctatur;  eine  gtwifft  Summe  Geldes  aus  detn-Auslande  zu  ziehtu.  — 
ttratfertt  qmoque  Socittat  haue  alttram  laudtm  -priori ,  fi  Dieler  Unterfuchung  bittet  man  die  Betrachtung  hinzu- 
zufügen: H'as  in  dem  Fall,  da  dtr  auswärts  gehendt  Lin- 
nenhandtl  aufhertm  müßte,  dit  daraus  tntßthtndt  Vermin- 
derung dtt  Fiathsbants  und  der  Flachs arbeit  aller  Art  für 
den  Ackerbau  und  dit  ländlicht  Indußrit  für  Folgern  hohem 
würdt,  umd  wie  dttft  Lücken  am  zwtckmAßigfltn  wieder 


hatefortt  dtfidtrahitur 

Nun  eine  neue  Frage  von  der  hißorifchtm  Klaffe 
auf  den  November  igij  ;  fie  betrifft  die  Gefchichte  der 
Mußik.  Quum  noßra  ottote  genus  quoddam  phi- 
lofophandi  invalutrit ,  quod  a  quibusdam  mu- 
ßte um  tfft  judieatur,  defidtrat  Socittat  mu- 
ßicitmi  in  Gtrmanta  hißoriam. —  Doceautur  igi- 
tur  hu  jus  rotiomis,  fi  rationem  dicere  fas  eß ,  a  factulo  inde 

XIV,  qmat  tß  attas  Joanuis  Taultri,  Argentorattnfis,  cattu,  und  der  gefetzliche  Termin  zur  Concurrcnz  das 
trigimtt,  mmtatiomtt ,  incrtmtnta  ad  noßram  attatem,  hoc    Ende  de*  Mau's  und  des  Sepumbtrs  jedes  Jahres. 


auszufüllen  wären  ? 


Der  auf  jede  diefer  Preisfragen  ausgefetzte  Preis 
139  Franken  56  Centimen,  als  Werth  von  IS  Du- 
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I.  Neue  periodifclie  Schriften. 


ovo  KUNSTHANDELS. 


C.  Btrtuch't  Bilderbuch  für  Kinder ,  mit  deutTchcn 
und  franziififchen  Erklärungen  und  mit  ausgemalten 
und  fchwarzen  Kupfern,  gr.  4.  Nr.  119  und  130.  Nebft 
dem  ausführlichen  Text  dazu  in  fir.  g.  —  find  fo  eben 
erfchienen  und  an  alle  Buchhandlungen  verfcmdt  wor- 


den. Bekanntlich  koftet  jeder  Heft  mit  illum.  Kupfern 
16  gr.  od.  1  Fh  12  Kr.,  mit  fchwars.en  Kupfern  g  gr. 
od.  36  Kr.  —  Ein  Heft  des  ausführlichen  Textes  4  gr. 
od.  lg  Kr.  Es  find  fowohl  vollftaudige  Exemplare  vom 
Anfang  an,  als  auch  einzelne  Hefte  beftändig  bey  uns 
zu  haben.    Weimar,  im  Dccemlier  ig  11. 

H.S.priy.  Landes- Induftrie -Cosnptoir. 
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JBey  Heyer  und  Leske  hiDarmftadt  üt  fo  eben 
erfchienen  und  in  allen  guten  Buchhandlungen 
zu  Italien: 

Cteuzcr,  Friedr.y  Symbolik  und  Mythologie  der  alten 
Volker,  liefondcrs  der  Griechen.  In  Vorragen  nd 
Fntwüifcn.  3ten  Bande*  ibe  Abtbeil.  ^r.  g.  Preis 
für  beide  Abtheilungen ,  deren  IM  in  Kurzem  nach- 
geliefert wird,  auf  Poftpap.  4  Rthlr.  od.  7FJ.  12  Kr., 
:mf  Druckpap.  3  Rthlr.  od.  5  Fl.  24  Kr. 

Friederike  Brun,  geb.  Munter ,  neue  Gedichte,  gr.  g. 
Brofchirt. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Gedichte.    2tcr  Bund. 

Preis  auf  Velinpapier  1  Rthlr.  od.  3  Fl.  36  Kr., 
auf  Schrcihpap.  1  Rthlr.  od.  1  Fl.  48  Kr. 


Zur  Hcrhrtmeffe  ig  11.  ift  erfchienen  und  an  alle 
Buchhandlungen  verfandt: 

Kopp ,  Dr.  J.  //.,  Jahrbuch  der  Staatsarzney  künde, 
4tcr  Jahrgang.  Mit  Teichmcyers  Bildnifs.  gr.  g. 
a  Rthlr.  8  gr. 

Ltenfuud,  Dr.  C.  C. ,  allgemeines  Repertoiium  der  3Ii- 
neralogie.  l*  Qaiinquennium.  Jahre  1  s  bistgu. 
8.    1  Rthlr. 

Gedichte  von  Crifilin.  g.  Geheftet.  Schrcibpap.  1  Rthlr. 
16  gr.,  Druckpap.  1  Rthlr.  g  gr. 

Frankfurt  a.  M.,  im  Dccember  igt  1. 

Jon.  Chi  ift.  HcrniannTche  Buchhandlung. 


Bey  G.  Hayn  in  Berlin  ift  erwhieneti  und  in  ab 
Jen  guten  Buchhandlungen  zu  haben  : 

Ein  Buch,  für  die  ff in  1 1  r  abat  de. 
Beytrag  7.ur  Unterhaltung  fiir  gebildete  Stande.  Heraus- 
gegeben von  üTaW  Stein.    Preis  1  Rihlr.  12  gr. 

t     III.   Audi  o  n  c  n. 

Die  Aurtii.n  der  von  dem  verfi ordnen  ProfefTor 
Johann  D*ckm.inn  hinteiJ:if»Ten  Bficherfiinmlcng,  reich 
on  vortrefflichen  Wei  lten ,  tiefender«  der  gricch,  und 
'nim.  Literatur,  der  GcfehtrVe ,  der  Linder-  und  Völ- 
kerkunde, der  Phyiik  nn.l  -N:r  tirgejehichte,  der  Tech- 
nologic  und  KamcralwirfenfcluFt ,  wird  am  11.  May 
igta.  zu  Güttingen  ihren  Anfang  nehmen. 

Der  fyficnialifch  geordnete- talohig  davon  ift  iu 
Leipzig  bey  dem  Herrn  Proelnmator  Weißcl,  in 
Bremen  bey  Hrn.  H  c  y  Tew  'n  H  a  11  im  v  er  Ii«)  Hrn. 
Frendent  ha),  in  Braun  fc  Ii  w  e  i  p  bey  Hrn.  Fe  uer- 
ftake,  in  Güttingen  bey  Hrn.  Brofe  zu  haben. 


LiehhtVier  und  Gelehrte,  die  etwa  einzelne  Fächer 
in  jbllt  zu  kaufen  wiinffchen,  halben  Geh  mit  ihren  Ge- 
boten an  den  Herrn  Tiibunal  -  Richter  Beckmann 
in  Uelzen  tider  an  den  Herrn  Geh.  Juftiz-Rath 
Schmelzer  in  Halle  vor  dem  Auctions-Teniiin© 
zeit  ig  zu  wenden.  Die  Aufträge  zur  Auction  fclbft 
übernimmt  in  Güttingen  Hr.  Cand.  Jur.  K.  G.  Brofe. 

Zugleich  wird  den  Freunden  der  Naturgefchichte, 
Pli^fik,  Mechanik  und  Technologie  im  Voraus  ange- 
zeigt ,  dafl  nach  Beendigung  obiger  Bücher  -  Auction 
eine  ebenfalls  Mir  fchaV/bare  Sammlung  von  Natura- 
lien, Mineralien,  phj ficalifebem  Apparat  und  Model- 
len cbendafelbft  verfteigert  werden  foll,  wovon  das 
Vcrzeichnifs  zu  feiner  Zei:  dran  Publicum  initgetheilt 
werden  wird. 

Göttingen,  den  19.  Dec.  tglf, 

Friedr.  Auguft  Menke 
un  Namen  der  Frben. 

IV.  Herabgefetzte  Bürher-Prcifc. 

Von  mehreren  1  Lei  1s  piofs'en  und  koftharen  wiffen- 
fchaftlichen  Werken  haben  wir  zur  Frleichterung  des 
Ankauf*  für  Hücherlielihatier  die  Preife  Iiis  zu  Johann« 
igti.  bei  rechtlich  hei  aiigefet/.t.  L>as  Verzeichnifs  der- 
fellicn  befindet  hob  in  unfern  aUgem.  typographifchen 
Monatflvcricbt  I  i1  Stuck  d.  J.,  und  ift  ,iucb  befondevs 
gedruckt  >on  uns  felbft  und  in  allen  Buchhaiidlungeii 
zu  bekommen. 

Weimar,  im Deeember  1  gl  1. 

Herzog).  S.  pri  vi  1.  Landes  -  Induftri  e- 
C  o  m  p  t  o  i  r. 

V.  Vermischte  Anzeigen. 

1  ■  Anzeige, 
B.vicr's  Kntwiekelun«  aJler  möglichen  Wurzeln  der  al- 
gebraifchen  Gleichungen  jedes  Grades«  nach  einer 
neuen  Formel,  betreffend. 

T11  mein-r  Abhandlung,  welche  eine  allgemeine, 
febv  Je'oht  anwendbare,  Formel  zur  vollftänditfcn  Anf- 
iöfuilg  jeder  miuicrifclien  Gleichung  auffiellt  (Potsdam, 
bey  Horvath,  1S10.  1  Rthlr.),  halten  fich  manche 
Druck-  und  auch  einige  Rechnungsfidilcr  eingcfchli- 
chen.  Um  nun  niemanden  im  Lefen  dadurch  unniithig 
aufzuhalten,  habe  ich  diefe  vollftimdig  auf  einem  ein- 
ndueuXlatt  abdrucken  laffen,  und  ich  bitte  die  In- 
baber  der  Ichon  abgefetzten  Exemplare,  fich  diefs 
vom  Buchhändler  Horvath  uneuigcJdlich  tabfordern 
zu  laffen. 

Dr.  Bauer. 


Berichtigung. 

In  der  Anieiae  von  v.  ThUmmeF,  Werken  A.  L.  Z.  Intelligeuiblatt  tgll,  Nr.  319.  S.  64T-  Z-  5-  *  ••  »"M«*  Pre" 
I  Rthlr.  4  gr.,  Kindern  1  Rthlr.  16  gr.  Sichf. 

■  •  * 
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PHILOSOPHIE. 

iT.vt.ic  und  Lripzio,  in  cl.  Rufffehcn  Verb.gsh. : 
fcrfueh  Uber  die  Leidenfchaftcn.  Theoretifeh  und 
praktifch  von  ff.  Ct.  C.  Maaff,  Prof.  der  Philofo- 
pliic  zu  Halle.  Erter  oder  allgemeiner  Thcil. 
1805.  XXIV  u.  515  S.  Zweuter  oder  befondrrer 
Thesit.  1807.  XXX  u.  458  S.  8-  (3  Rthlr.  4  gr.) 

Was  von  allen  Schriften  des  Vfs.  gerühmt  werden 
inufs,  gilt  auch  in  Vorzüglichem  Grade  von 
der  vorliegenden ,  dafs  durch  lie  ein  wichtiger  'l  heil 
der  Menthenlehre  feinern  Inhalte  nach  in  helleres 
I„icht  gefetzt,  .und  feinem  Umfange  nach  von  ilen  ver- 
wandten heftinimter  gefchieden,  demnach  die  Erkcnnt- 
uifs  des  Menfchen  nicht  wenig  befordert  worden  fey. 
Die  Idee,  welche  ihr  zum  Grunde  lag,  war,  nach  der 
Vorrede ,  die  Lehre  von  den  menfchliclien  Leidcrfchaften 
als  ein  fejl  gegründetes,  richtig  geordnetes,  vot Windiges, 
itnd  von  alten  fremdartigen  B-'fjyrftheilen  gereinigtes 
Ganze.  „  Annäherung  an  die  Ausführung  diefer  Idee  — 
fetzt  der  Vf.  belVheiden  hiuzu  -  ift  der  Zweck  meines 
Verfuchs."  Nach  des  Ree.  1 1eUer/eugung  hat  der  Vf. 
feinen  Zweck  erreicht ;  er  hat  lieh  der  Idee  genfiliert, 
indem  er  fic  mit  tinlicht,  Gefchicklichkeit  und  Fleifs 
zu  verwirklichen  flrehte.  Insbefondere  aber  ift  es 
die  in  der  leicht  überfehbaren  Anordnung  offenbare 
Beherrfchune  feines  unermefdichen  Stoffes,  und  die 
Klarheit  der  Darftellung ,  was  diefen  Verfuch  vor  allen 
frühem  auszeichnet. 

Da  der  Vf.  felbft  jedem  Theile  eine  ausführliche 
Inhaltsanzeige  vorgefetzt  hat  und  fein  Werk  fich  ohne 
Zweifel  in  den  Händen  der  uieiflen  befindet,  denen 
ps  um  genauere  Erkennt nifs  des  Menfcncn  zu  thun 
ift :  fo  begnügt  fich  Ree.  mit  einer  kurzen  Anzeige 
der  Hauptabfchuitte  der  Anordnung,  weil  diefes  hin- 
reichen Wird»  um  auch  diejenigen,  denen  fift  bisher 
entgangen  feyn  tfolile,  auf  djefe  Schrift  auimerkfam 
zu  inachen.  —  Der  erlle,  allgemeine  Ttieil  zerfällt, 
nach  einer  Einteilung,  worin  vorläufige  Begriffe  erör- 
tert werden,  in  zwey  Hauptft  icke :  die  Tlieorie  der 
Ijtidenfchaften ,  und  die  praktifchc  Leiden fchafUltltre. 
Die  Tlieorie  llieilt  fich  wieder  in  zwey  Abl'chnittc, 
deren  erller  Abfchu.  von  den  Lcidenfchaficn  an  fich  be- 
trachtet handelt ,  der  zweyte  aber  von  idim  Zuj'ammeu- 
kange  derftlben  mit  den  verkhicdtien  Vermögen  des  Men- 
feiten-  In  diefem,  dem  bey  weitem  ausführlichftcn, 
wird  zuerft  in  fieben  Abteilungen  von  dem  Emfluffe  der 
U-denfchiften  auf  den  I'erHaud,  die  Einbildungskraft, 
die  Sinne,  den  Willen,  die  fr  eye  Willkür,  rfw  (inntirlie 
Begehrungsvermügcn ,  den  Kürpe  -,  dann  umgekehrt, 
A.  L.  Z.  18 12.   Erflsr  Band. 


von  dem  Emfluffe  des  Verbandes,  der  Einbildungskraft, 
u.  f.  w.,  auf  die  LeMenfchaften  gehandelt.  In  dem 
praktifchen  Hauptft  flcke  wird  zuerft  ein  hochfles  und 
allgemeines  Ge fetz  aufgeteilt  und  entwickelt;  fodann 
werden  befondere  Rrgeln  gegeben-,  was  in  Abficht  auf 
den  Verband,  die  Einbildungskraft  u.  f.  w.  zu  thun 
fey,  um  jenes  Gefetz  leichter  i«  Ausführung  zu  brin- 
gen. —  Der  zweyte  oder  bcfondereTheil  enthält  nach 
einer  Einleitung,  worin  die  Leidenschaften  eingetheilt 
werden ,  ebenfalls  zwey  Hauptftücke.  In  dem  erflen 
wird  von  den  fubjectiven  Leidenfchaftcn  —  der  Luft- 
rucht ,  der  Unluftfclieu  und  der  Leerheitsfcheu  —  ge- 
redet; in  dein  zweuten  aber,  das  von  den  objectiven 
Leidenlchaften  handelt,  zuerft  von  den  Leidenschaf- 
ten cl*s  .Menfchen,  die  auf  feine  eigne  Perfon  gehen  

der  Selbftfucht,  dem  Stolze  und  der  Freyheitsfucht  

dann  von  denjenigen ,  die  auf  eine  andere  Perfon  ge- 
richtet find  —  der  Liebe  und  dem  Haffe,  der  F.hrfucht 
und  derllerrfclifucht  —  endlich  von  den  Leidenfchaf- 
tcn, die  auf  Sachen  gehen  —  der  Genufsfucht ,  dem 
Abfcheu  und  der  Habfucht.  Ks  verfteht  fich  wohl 
von  felbft,  dafs  die  wichtigften  Beftiinnum^en  der 
hier  angegebenen  Leidenfchaftcn,  die  in  der  Sprache 
als  befondere  leiden fchaiten  bezeichnet  find,  unter 
diefen  Abheilungen  mit  begriffen  wurden.  Die  Me- 
thode Übrigens,    welcher  der  Vf.  bey  allen  getreu 

bleibt,  ift  die,  daß  er  zuerft  den  Begriff"  der  Leklen- 
fcbaft,  von  welcher  er  reden  will,  entwickelt,  dann 
die  Folgen  derfelben  darftelft  ,  darauf  ihre  F.ntlehungs- 
gründe  erforfcht,  uud  endlich  die  praktifchen  Regeln 
angiebt,  wodurch  lie  dem  Gefetze  der  SVlbl'i  bcherr- 
fchung  unterworfen  werden  können.  —  Diefc  allge- 
meine Ueberficht  wird  zugleich  das  oben  gel.  Ute  Ur- 
theil  «lier  die  Leichtigkeit,  womit  der  Vf.  leinen  Stoff 
beherrscht  und  angeordnet  halie,  beftaligen. 

Uebrigens  ift  es  wahrfeheiiilich  dem  Vf.  felbft 
nicht  unerwartet,  dafs  Hec.  feiner  Anerkennung  des 
Wertlies  diefer  Schrift  uubefchadet  nicht  überall  mit 
ihr  cinftimmen  konnte.  Denn  vielleicht  in  keinem 
Theile  der  Anthropologie  ift  eine  durchgängige  Ueber- 
einftimmung  zwifchen  mehrern  möglich,  am  wenig- 
ften  aber  daL  wo  die  Seele  in  ihren  Beziehungen  zu 
.den  Aufsenc'ngen  betrachtet  wird,  wie  in  der  Lehre 
von  den  Leidenfchaften.  Die  Unendlichkeit  der  Be- 
ftiinmungen  der  verfchiedenen  Hauptbezicliungen  hat 
da  eine  Vieldeutigkeit  imdUiibdtimiiitheit  des  Sprach- 
gebrauches zur  Folge,  welchen  fich  jeder  nach  feiner 
befondern  Innern  und  aufsein  Erfahrung  beftimmt. 
Darum  zwar  hielt  Ree.  für  unnütz  alles  zu  bemer- 
ken, wo  er  fich  anders  ausgedrückt  und  was  er  auf 
eine  andere  Art  gedeutet  haben  würde;  einige  Be- 


Digitized  by  Google 


I5S 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


IS* 


merkungen  aber  Schienen  ihm  die  Mitteilung  zu  ver- 
dienen» weil  fie  Anflehten  und  Behauptungen  betref- 
fen, welche  auf  die  ei^enthümh'che  Gliederung  des 


auf  die  eigne  Perfon  des  Menfchen  als  Zweck  bezie- 
hen, find  die  Selbßfiicht,  welche  das  Reale,  und  der 
Stolz,  welcher  das  Ideale  derfelbcn  zum  Gegenftando 
Torliegenden  Syftems  der  Leidenschaften  einen  wich-  hat:  die  Leidenfchaft  aber,  worin  fich  der  Menfch 
tigen  Kinflufs  hatten.  Sie  beziehen  fich  nämlich  gröfs-  als  Mittel  betrachtet,  ift  die  Freyhtttsfueht.  Geht  die 
tentheils  unmittelbar  auf  die  Claflification  der  Leiden-  Leidenfchatt  des  Menfchen  auf  eine  andere  Perfon  als 
fchaften ,  welche  der  Vf.  ihrer  Darfteilung  im  zweiten    Zweck,  fo  ift  lie  Liebe 


Theile  zum  Grunde  legte.  Im  1 5teri  $.  des  e rffen  Tei- 
les werden  die  bekannteften  der  frühem  Eintheilun- 
gen,  die  der  Stoiker  vornehmlich  und  Kant's,  beur- 
theilt;  es  wird  gezeigt,  dafs  fie  nicht  befriedigend 
find,  und  zugleich  durch  einige  Betrachtungen  eine 
neue  Eintheilung  vorbereitet,  die  dann  in  der  Einlei- 
tung des  zweiten  Theils      109—  Iii.  mit  folgenden 
wesentlichen  Bcftimmungen  dargelegt  wird  :    Es  laf- 
fen  lieh  zwey  HauptklafTen  von  Leidenschaften  unter- 
fcheiden.    Zu  der  erften  gehören  diejenigen ,  welche 
auf  keine  befümmten  Objecte  gerichtet  lind ,  fondern 
unmittelbar  ein  gewiffes  Vergnügen  begehren,  oder 
ein  cewiffes  Mifsvergnügen  verablcheuen.  Die  andere 
Klaffe  begreift  diejenigen,  welche  auf  Vergnügen  oder 
Mifsvergnügen  mittelbar  gerichtet  find ,  zunüchft  aber 
gewiffe  beftimmte  Objecte  begehren  oder  verabscheuen, 
die  als  Urfachen,  als  Mittel  des  Vergnügens  oder  Mifs- 
verguflgens  vorgeftelit  werden.    Die  von  der  letztern 
Klaffe  können  objective,  die  von  der  erftern  fubjective 
Leiden fcliaften  genannt  werden.    Die  fubjectiven  Lei- 
denfehaften  nehmen  alfo  keine  Rücklicht  auf  die  Ob- 
jecte; diefe  find  ihnen  gleichgültig,  wenn  nur  dasje- 
nige Vergnügen  erreicht  oder  dasjenige  Mifsvergnü- 
gen verhütet  wird,  auf  deffen  Erreichung  oder  Ver- 
hütung fie  unmittelbar  gerichtet  find.    Jede  objective 
Leidenfchaft  hat  dagegen  ein  Intereffe  für  oder  wider 
einen  beftimmten  Gej>enftand.    Es  ift  ein  Vergnügen 
oder  Mifsvergnügen  über  ein  gewiffes,  beftimmtes  Ob- 
ject, nach  deffen  Erreichung  oder  Verhütung  fie  trach- 
tet.   Da  nun  ein  Vergnügen  entweder  ein  Uohlge- 
fallen  oder  eine  Luft  ilt ,  je  nachdem  es  entweder  als 
objective  (als  ein  \  ergnügen  über  ein  Object;,  oder 
blofs  als  fubjectiv  gedaclit  wird,  und  Zwilchen  Mifs- 
fallen  und  L  nluft  der  nämliche  Unterfchied  ftatt  (in- 
det:  fo  erhellet,  dafs  die  objectiven  Neidenlchaften 
allemal  ein  Wohlgetallen  oder. Sli fsfallen ,  die  fubjecti- 
ven hingegen  eine  Luft  oder  Unluit  bekehren  oder 
verablcheuen.     Die  fubjectiven  Leiden  fchaften  lind 
die  Lußfucht,  die  Uniitßfcheu  und  die  Lfer/uUrfckttt. 
Die  Klaffe  der  objectiven  Leidenfehafteii  aber  begreift 
drey  Abtheilungen,  je  nachdem  das  Object,  worauf 
fie  fich  unmittelbar  beziehen ,  entweder  die  eigne  Per- 
fon des  Subjects  fclbft,  oder  irgend  eine  andei'c  Per- 
fon, oder  eine  Sache  ift.    Bev  allen  diefun  ilt  zu  un- 
terfcheiden ,  ob  die  Perfon  oder  Sache  als  Zweck  oder 
als  Mittel  begehrt  oder  verablclieuet  wird ;  bey  den- 
jenigen aber,  welche  Geh  auf  ctie  eigne  oder  eine  an- 
dere Perfon  als  Zweck  beziehen,  auch  noch  überdiefs, 
ob  flie  Leidenfchatt  auf  das  Ideale  ,  d.  i.  das  was  blofs 
in  der  Vorflellung  der  Perfon  exiftirt,  gerichtet  ift, 
oder  auf  das  Reale,  d.  i.  das  was  aucii  aufser  derVor- 
ftellung  in  der  1  hat  in  und  an  ihr  wirklich  ift.  Die- 


ouer  Haß,  wenn  dabey  die  an- 
dere Perfon  als  ein  reales  Wcfin  begehrt  oder  verab- 
feheuet  wird,  Ehrfucht,  wenn  fie  fich  auf  das  Ideale 
derfelbcn  unmittelbar  bezieht;  wird  die  andere  Perfon 
aber  als  Mitlei  betrachtet,  fo  ift  fie  Herrfchfucht.  Bezieht 
fieh  endlich  die  Leidenfchaft  eines  Menfchen  unmittel- 
bar auf  eine  Sache  als  Zweck,  fo  ift  fie  Genufj/ucht  oder 
Abfcheu ;  auf  eine  Sache  als  Mittel ,  fo  ift  fie  Habfucht.  — 
So  weit  das  Wefentliche  der  Eiulhciking  des  Vfs. 

Darüber  nun  bemerkt  P.ec. :  i)lm  Allgemeinen, 
dafs  ihm  die  Behauptung,  Vergnügen  und  demnach  — 
nach  des  Vfs.  Eintheilung  des  \  ergnügens  —  Luft 
oder  W  ohlgetallen  fey  das  was  in  allen  Leidenfchaften 
begehret  werde,  einer  genauem  Beftiminung  zu  be- 
dürfen Scheine.  Denn  der  Trieb  hat  in  feiner  Aeu- 
fserung eben  nur  die  Aeufserung  zum  Zwecke ;  der 
i  »icl>  n\  da  und  ift  beftrebt,  fich  zu  äufsern,  weil  er 
lneb  ift.  Leidenfchaft  nun  nennt  Ree.  das  heftige 
und  emleitige  Aeufseruugsbcftreben  des  Triebes  in 
Beziehung  aul  einen  Gegeiiftand.  Diebs  wird  befrie- 
digt in  und  mit  der  Aeuferuug ;  fie  alfo  ift , 
der  Leidenfchatt  unmittelb, 
Acufscrunjr  zwar 
der 


Aeufserung 
buudtn;  da 


was  in  je- 
ir  begehrt  wird.  Alle 
eines  lriebes,  folglich  auch  dio 
Leideulcha.t  ift  mit  Vergnügen  Ar- 
aber ilt  diefes  nicht  eigeullich  ihr 


jenigeu  Uideafchaften  nuu,  welcke  üch  unmittelbar   Trebens,  die  Leklenichalt  ein  äufseres  Gebuudenfe 


Zweck  oiler  Gegeultand,  fo  dafs  das  ungemüfsigte  tie- 
gehren des  V  ergnügens  oder  Verabfcneuen  des  Mifs- 
vergnügens  das  W  eleu  der  Leidenfchaft  ausmachte, 
wie  es  lieh  der  Vf.  zu  denken  Icheint.  Allerdings 
aber  können  die  Vorltellung  der  Luft  und  das  U  old- 
getalleu  Entlte<.ungsgründe  der  Leidenichalt  feyn; 
jene  wenn  he  den  1  r.eb  in  beftm  mter  Beziehung, 
d.  1.  das  Begehren  eines  Gegenltandes,  das  ohne  lie 
genud.sigt  geulieben  wäre,  bis  zur  Leidenfchaftlichkoit 
yerltarkt,  dieles  wenn  es  Veraidaffung  wird,  dafs  lieh 
der  1  rieb  einem  beftimmten  üegenltande  zuwendet 
und  au  ihn  reflielt  —  2)  Was  der  Vf.  fubjective  Lei- 
denlchaJt  nennt  und  aLs  Solche  auüühi  t  (ilie  Luftlucht, 
d.e  IJnJuftlclicu  und  die  Leerheitsfcheu)  möchte  Bec. 

Leb&tllMg  nennen.   Hang  1  lieh  und  Leidenfchaft 

uiiLerfcheide.i  iieh  dadurch,  dafs  in  jenem  der  Trieb 
mehr  innerlich  cinfeitjg,  h,  diefer  mehr  von  aufsen- 
her  geiellelt  ilt.  Im  Hange  dringt  eine  innere  Natur- 
noth wendig keit  den  Menfchen  zu  einer  beftimmten 
Art  von  Aeufserungcn  j  in  der  Leidenfchaft  fühlt  er 
lieh  behcrrlcht  von  einer  aufsern  Macht  ,  der  Macht 
eines  Gegemtandes.  Im  Hange  ilt  das  Lebensbeilrc- 
ben_  innerlich  belangen  und  befch rankt  zu  einer  ge- 
wiifen  Art  von  irkfamkeitj  in  der  Leidenfchaft  ift 
es  auLeilich  gebuiulen ,  dafs  es  fich  nicht  ausbreiten 
kann,  Sondern  anhalten  mul.i  diefemGegcnftandc  oder 
doch  diefer  Art  von  Oege uftä nden.  Der  Hang  alfo  ift 
eine  innere  Beinum. theit  der  Richtung  de.i  Ubensbc- 


eyn 
der 
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der  Beftrebungen  an  den  Gegenftand.  Darum  eben 
heifst  fie  vorzugsweife  Leidenfchaft,  da  der  Menfch 
in  ihr  im  eigentlichen  Sinne  ladet ,  d.  i.  fühlt  da£s  ein 
Aeufseres,  ein  Gegenftand,  eine  befchränkeude  Macht 
Aber  ihn  hat.  Dieler  in  der  innern  Erfahrung  gegrün- 
deten Unterfcheidung  ftimmt  der  genauere  Sprachge- 
brauch bey ,  der  ein  übermächtiges  einfeitiges  Beftre- 
ben, fo  lange  es  nur  Stoff  zur  Aeufscrung  und  damit 
zur  Befriedigung  verlangt,  übrigens  um  deu  Gegen- 
ftand, woran  es  Geh  befriedigt,  unbekümmert  ift, 
nicht  Leidenfchaft  fondern  Hang  nennet;  Leiden- 
schaft aber,  fo  bald  es  fich  an  einen  einzelnen  Gegen- 
ftand oder  doch  an  eine  beftimmte  Art  von  Gegenltän- 
den  fo  feft  anhängt,  dafs  es  nur  diefe  zu  feiner  Aeu- 
fscrung  verlangt.  —  3)  Die  hier  vorgetragene  Ein- 
theilung derjenigen  Leidenfchaften,  welche  der  Vf. 
objective  nennt,  Deruht  nicht  auf  einem  innern  Unter- 
fchiede  der  Leidenfchaften  felbft,  fondern  auf  einer 
Claffification  der  Übjecte,  worauf  fie  fich  beziehen 
können.  Ihr  Princip  ift  alfo  von  aufsenher  genom- 
men, ift  demnach  eigentlich  gar  kein  Princip,  da  nur 
ein  innerer  Grund  diefen  Namen  verdient.  Darum 
ift  d.efe  Eintheilung  auch  nicht  philufophifch  zu  nen- 
nen. Zwar  gewährt  fie  eine  leichte  Ueberficht  und 
Anordnung;  aber  zu  einer  w'tffenfchaftlichen  Darftei- 
lung genügt  diefes  nicht.  —  4)  Leidenfchaften,  die 
fich  unmittelbar  auf  des  Menfchen  eigne  Perfon  als 
ihren  Gegenftand  beziehen  füllten,  kann  Ree.  nicht 
anerkennen.  Der  Vf.  führt  als  folche  die  Selbftfucht, 
den  Stolz  und  die  Kreyheitsfucht  auf.  Die  Selbftfucht 
aber  im  weitern  Sinne  ift  das  jedem  Menfclien  natür- 
liche Beftreben,  feine  eigne  Perlon  imDafeyn  geltend 
zu  machen.  -  Als  folcbes  ift  fie  noch  nicht  Leiden- 
fchaft, begründet  aber  Leidenfchaiten ,  deren  IVtjen 
allerdings  diefes  ungenthQigte  Beftreben  ift ,  deren  Ge- 
genßände  aber  außerhalb  des  Menfchen  eigner  Perlon 
hetzen.  Diefe  Geitenftande  können  Dinge  oder  Yer- 
hältniffe  des  gel  lilcl.jitJjclicn  l.ebens  oder  Perfonen 
feyn,  welche  der  Menfch  begehrt,  um  fich  entweder 
durch  die  Verbindung  mit  ihnen  eine  gröfsere  Bedeu- 
tung zugeben,  oder  feine  Bedeutung  durch  fie,  oder 
an  ihnen  zu  beweifen.  (Ehrfucht,  Machtfucht,  Herrfch- 
fucht.) Allerdings  hat  demnach  in  diefen  Leiden- 
fchaften der  Selbftfucht  der  Menfch  fich  felbft,  näm- 
lich die  Befriedigung  feines  felbftfüchtigen  Strebens, 
mehr  oder  weniger  bewufst,  zum  unmittelbaren 
Zwecke,  aber  nicht  zum  Gegen/lande.  Wollte  man 
diefes  für  gleichbedeutend  erklären,  fo  müfste  man 
behaupten ,  dafs  fich  nicht  nur  diefe  fondern  alle  Lei- 
denfchaften auf  des  Menfchen  eigne  Perfon  unmittel- 
bar beziehen,  da  in  allen  die  Befriedigung  feines  Trie- 
bes das  Wefen  und  der  Zweck  ift.  —  Der  Stolz  zwey- 
tens,  den  der  Vf.  für  die  Leidenfchaft  erklärt,  deren 
Gegenftand  .las  Ideale  der  eignen  Perfon  wäre,  fcheint 
Ree.  gar  nicht  unter  die  Leidenfchaften  zu  gehören. 
Denn  er  ift  das  übermässige  Gefühl  des  eignen  Wer- 
thes ,  und  demnach  nicht  in  der  Lehre  von  den  Lei- 
denfchaften, fondern  in  der  Lehre  von  den  Gefühlen 
zu  befrachten.  —  Die  Freyheitsftichi  endlich,  die 
dritte  jener  Leidenfchaften,  halt  Ree.  nur  für  das  Ne- 


gative der  Herrfclducht.  Diefe,  die  Herrfchfucht, 
erklärt  der  Vf.  wohl  mit  Unrecht  als  die  Leidenfchaft, 
die  auf  andere  als  Mittel  betrachtet  gehe.  Denn  die 
wahre  Herrfchfucht  hat  keinen  Zweck  auf, er  fich; 
der  Herrfchfüchtige  will  herrfchen  um  zu  herrfchen, 
will  an  den  andern  feine  per  fönliche  Bedeutung  be- 
weifen. Die  Frey  hei  tsfucht  nur  ift  das  leidenfchaftli- 
che  Beftreben,  diefes  nicht  an  fich  thun  zu  laffen, 
überhaupt,  unabhängig  d.  i.  unheftimmt  von  aufsen 
her  zu  feyn.  —  Ree.  fchliefst  diefe  fich  auf  des  Vfs. 
Eintheilung  der  Leidenfchaften  beziehenden  Bemer- 
kungen mit  der  Erklärung ,  dafs  er  felbft  die  Triebe 
des  Menfchen  für  das  richtige Eintheilungsprincip  der 
Leidenfchaften  halte.  Zwar  erklärt  lieh  der  Vf.  Th.I. 
S.  92.  wider  diefe  Anficht.  „Die  nämlichen  Schwie- 
rigkeiten, fagt  er,  die  der  KantHchen  Ableitung  der 
Leidenfchaften  von  den  Neigungen  entgegen  ftehen, 
würden  fich  auch  demjenigen  in  den  Weg  Hellen ,  der 
die  Leidenfchaften  nach  den  Triebeii  claffificiren 
wollte,  wie  aus  einer  leichten  Anwendung  der  vor- 
ftehenden  Betrachtungen  erhellet.  Diefe  Idee  kann 
daher  ebenfalls  keine  genügende  Ableitung  der  Gat- 
tungen und  Arten  der  Leidenfchaften  begründen." 
Aber  vielleicht  dachte  fich  der  Vf.  bey  dem  Ausdruck: 
Triebe,  nicht  genau  das  was  Ree.  daiiey  denkt.  Die- 
fer  verfteht  darunter  die  Grundbeßrebungen  des  menfch- 
liehen  Däferns  in  Beziehung  auf  das  AeuRere.  Von  die- 
fem  Princip  geleitet  nimmt  er  drey  Gefchlechter  der 
Leidenfchaften  an :  1)  die  felbftfüchtigen ;  a)  die  des 
Naturtriebes  im  engern  Sinne  oder  des  Triebes  des 
leiblichen  1  ebens ;  3)  diejenigen  denen  die  Selbftfucht 
und  des  leiblichen  Lebens  Trieb  in  Vereinigung  zum 
Grunde  liegen.  Die  weitere  Eintheilung  des  Gefcnlcch- 
tes  der  felbftf.tchtigen  Leidenfcha  ten  ift  fchon  oben 
bemerklich  gemacht.  Der  Naturtrieb  im  engem  Sinne 
aber  gebt  entweder  auf  Erhaltung  des  einzelneu  Dafeyns 
oder  auf  die  Fortpflanzung,  und  begründet  dadurch 
eine  doppelte  Gattung  von  Leidenfchaften.  In  denen 
endlich,  worin  fich  jene  beiden  Grundtriebc  vereinigt 
wirkfam  beweifen,  z.  B.  der  Hablucht,  fchlägt  bald 
der  leibliche  'Trieb  vor,  bald  die  Selbftlucht,  wo- 
durch eiue  doppelte  Erfcljeinungsweile  diefer  Leiden- 
fchaften begrüudet  wird.  —  Ree.  bittet  die  Lefer 
überhaupt,  in-befondn-  aber  den  Vf. ,  diefe  kurze  An- 
deutung feiner  Anficht  nachfichtig  zu  beurlhciJen. 

Das  zweifle,  worin  Ree.  mit  dem  Vf.  nicht  ein- 
flimmt,  ift,  dafs  diefer  in  der  Abtheilung  der  Vermö- 
gen des  Menfchen,  die  der  im  erßen  Theile  enthalte- 
nen Betrachtung  des  Einfluffes,  den  fie  auf  die  Leiden- 
fchaften und  diefe  auf  fie  haben,  zum  Grunde  hegt, 
die  Gefühle  unter  das  Vorßellungsvermögen  befalst. 
Zwar  wird  zur  Rechtfertigung  diefer  Einfchliefsung 
gefagt:  die  Gefülde  find  fubjective  Empfindungen,  alfo 
ein  Werk  der  Sinne ,  und  mflffen  folglich  mit  unter 
die  Vorftcllungen  gezählt  werden,  wenn  man  die  ge- 
lammte Sinnlichkeit,  wovon  die  Sinne  den  einen 
Zweig  ausmachen,  durch  das  Vermögen  zu  anfehauen- 
den  V orftellungen  erklären  will."  Hierdurch  aber 
offenbart  fich  nur,  dafs  ihr  theils  die  Unbeftimmtheit 
des  Begriffes  von  SinnJichkeit  und  Sinn,  theils  und 
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hauptßchlSch  die  Nichtbemerkung  des  Unferfchiedes 
zwifchen  Empfindung  und  Gefühl  zum  Grunde  lag. 
Denn  wenn  Sinnlichkeit  oder  Sinn  überhaupt  das 
Wahrnehmung*-  und  Empfindungsvermögen  ift  (jenes 
wenn  der  Sinn  geiftig,  diefes  wenn  er  leiblich  genom- 
men wird),  und  wenn  beide,  Wahrnehmung  und  Em- 
pfindung, nur  in  der  unmittelbaren  Beziehung  des 
Subjects  auf  ein  Object  ftatt  haben,  Gefühl  aber  eine 
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der  Empfindung  begriffen  ift,  fondern  ihr  nebenge- 
ordnet werden  mufs :  fo  erfchejnen  die  Vorausfctzuu- 
geu,  welche  jene  Unterordnung  der  Gefühle  unter  das 
Vorftelhmgsvermöi  en  begründen  lullen,  falfch ,  und 
fie  felbft  damit  unftatthaft.'  Zwar  fagt  der  Vf.  weiter: 
Wollte  man  aber  auch  die  Gefühle  als  eine  eigne, 
von  denVorftellungen  ganz  verfchiedenc  Art  von  Ver- 
änderungen betrachten:  fi>  wurde  man  zwar  die  all- 
gemeine Erklärung  des  Begriffes  von  Sinnlichkeit 
Überhaupt  anders  faffen ,  aber  dennoch  nur  zwey 
Zweige  der  Sinnlichkeil ,  nämlich  Sinne  und  Einbil- 
dungskraft, aufftellen  muffen.  Denn  zu  den  Wirkun- 
gen der  Sinne  gehören  die  Gefühle  auf  alle  lulle" 
u.  f.  w.  Alier  Ree.  gefleht,  dafs  er  nicht  einfieht, 
■wie  der  Vf.  hiermit  fein« Unterordnung  weiter  zu  be- 
er finden  gedachte.  Soll  die  Behauptung:  die  Gefühle 
gehören  zu  den  Wirkungen  der  Sinne,  nichts  an- 
deres bedeuten  als:  fic'fmd  Sinnenthätigkeit ,  ein 
Werk  der  Sinne:  fowird  hiermit  nur  die  vorige  Be- 
hauptung wiederholt,  welche  Ree,  als  entfprungen 
nus  unbeftimmteu  Begriffen  von  Sinn,  Empfindung 
und  Gefühl,  nicht  für  richtig  anerkennen  kann. 
Sollte  fie  aber  tagen  wollen :  die  Gefühle  find  verur- 
fachte  Fölsen  der  Sinne;  fo  müfste  beftirntiitcr  ftatt: 
Sinne,  gefagt  feyn:  der  Sinnesthätigkeit,  des  Empfin- 
dens nämlich  oder  Wahrnehmens.  Dann  aber  wäre 
die  Behauptung:  1)  nicht  ohne  Ausnahme  gültig,  da 
es  auch  Gefühle  giebt,  denen  kein  Eiirpfinden  oder 
Wahrnehmen  als  ihre  Urfache  vorausgeht :  2)  würde, 
fie  nicht  berechtigen  zur  Vermifchung  der  Gefühle 
mit  den  Empfindungen  oder  Wahrnehmungen,  weil 
die  Folre  nicht  nothwendig  gleiches  Wefens  mit  der 
Urfache  ift.  —  Uebrigens  überfiehl  der  Vf.  darum 
den  Einflufs  der  Leidenfchaflcn  auf  das  Gefühlvermö- 
gen  keinesweges,  fondern  entwickelt  ihn  unter  dein 
Ausdruck  ihres  EinfluÜcs  auf  den  Innern  Sinti. 

Ree.  wiederholt  die  Verfichcrung ,  dafs  die  den 
mitgetheilten  Bemerkungen  zum  Grunde  liegende  Ver-( 
fehiedenheit  der  Anficht  ihn  nicht  verhindert  habe, 
den  grofsen  Werth  diel'es  Werkes  anzuerkennen.  Er 
ift  vielmehr  überzeugt ,  dafs  es  zur  Aufhellung  eines 
fo  wichtigen  Theiles  der.Menlchcnlehie,  als  die  Lehre 
von  dou Leideufc haften  ift,  viel  beygetragen  habe  uud 


bcytragen  werde.  Seine  Bemerkungen  -erreichen  ih- 
ren Zweck,  wenn  fie  zur  Folge  haben,  dafs  Einiges 
darin  entweder  geändert,  o<ler  genauer  benimmt ; 
oder  auch  nur  fefter  und  deutlicher  beftätigt  werde. 

RECHTSGELAHRTHEIT. 

Lü.vkburo,  b.  Herold  IL  Wahlftab:  Beantwortung 
der  Frage:  ob  im  Königreiche  Weftphalen  der  Un- 
terfchied  zwifchen  Staatsbürgern  und  Einwohnern 
aufgelioben  fey?  Von  A.  C.  C.  L.  von  Duve,  Can- 
didat  der  Rechte.  181 1.  31  S.  kl.  8-  (3  gr.) 

In  der  kurzen  Vorerinnerung  empfiehlt  der  Vf.  die-^ 
fen  Vcrfueh ,  als  das  erfte  Product  feiner  jugendlichen 
Feder,  der  billigen  Nachficht  des  Lefers.  Diele  billige 
Naclificht  ift  allerdings  fehr  nötliig.  Der  Vf.  dringt  in 
leinen  Gegenftand  nicht  tief  oiu ;  vor  allen  Dingen  hätte 
er,  und  als  Anfänger  vorzüglich,  den  eigentlichen 
Streitpunkt  durch  deutliche  Entwickelung  des  Unter- 
fchiedes  zwifchen  Staatsbürger  und  Einwohner  fe ftft ei- 
len follen ;  wobey  er  Jenn  zugleich  auch  einige  Kennt- 
nittc  anderer  als  der  allerneueften  Vcrfaffungen  und! 
Gefetzbüchcr  zu  feiner  Empfehlung  hätte  zeigen  kön- 
nen. Wenn  er  CS.  itf.)  venmthet,  dafs  auf  die  zuCaf- 
fel  erfchieneue  Ausgabe  des  Code  Napotton  in  4.,  mit 
deutfeher  und  lateinjfcher  Ueberfetzung,  weit  es  die 
nrigleich  theurere  fey,  gewifs  der  meifte  Fleifs  beitm  Ab- 
drucke verwendet ,  und  ihre  Lefeart  daher  (deshalb) 
dem  Wullen  des  Vfs.  am  meiften  einbrechen  muffe:  — 
fo  ift  diefs  wahrlich  kein  Beweis,  weder  von  Scharf- 
finn  noch  von  einigem  Nachdenken.  Die  (S.  23  u.  24.) 
angeführten  königl.  weftphälifchen  Decrete  vom  29.  Ju- 
nius  1808.  und  16.  November  1809.,  durch  welche 
.  Fälle  beftimmt  find,  in  denen  Jemand  aufhört  die 
Rechte  eines  Weftphalen  zu  geniefsen,  find  durchaus 
nicht  geeignet,  für  die  Behauptung  eines  vorhande- 
nen gefetzlichen  Unterfchiedcs  zwifchen  Weftphalen 
als  Einwohner  und  als  Staatsbürger  zum  Beweife  ztt 
dienen.  Auch  in  dem  Weftphälifchen  Confcriptions- 
Codex  ift  kein  fpecielles  Gefelz,  wie  der  Vf.  irrig 
glaubt,  vorhanden,  wodurch  ein  Unterfchied  zwi- 
fchen Weltphalcn  als  Staatsbürger  und  als  Einwohner 
beftimmt  würde;  jeder  Weftphalc  mufs  als  folcher, 
die  Qualification  haben,  welche  dadurch,  dafs  er  den 
Conlcriptions  -  Gefetzen  genügt,  erworben  werden 
kann.  -  Ree.  ift  übrigens  nicht  in  Abrede,  dafs  der 
von  unferm  Vf.  behandelte  Gegenftand ,  bey  aller  in 
den  neuen  Verfalfungen  vor  dem  Gefetz  Statt  finden- 
den Gleichheit,  wohl  einer  grindlichen Unterfuchung 
unterworfen  werden  könne;  und  dafs  die.e  zu  man- 
cherley  intereffanten  Reflexionen  führen  durfte ;  aber 
bey  Hu.  v.  Lk:ve  fucht  man  dergleichen  vergebens» 
wie  das  Wenige,  was  wir  bemerkt  haben,  ^linlang- 
lich  beweifen  wird.  * 


Digitized  by  Google 


i6i 


N  u  m.    2 1. 


16= 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Freytags,  den  24.  gfanuar  \%12. 


NATURGESCHICHTE. 

Paris,  b.  Schöll:  Confidlrai'ions  ginirales  für  Vor- 
dre naturel  des  animaux  compofant  les  claffes  des 

,  Cruftacis ,  rf«  Arachnides ,  et  des  Infectes ;  avec  un 
tableau  mHhodiaue  de  lenrs  genres .  difpofes  en  fa- 
nüllM.  Par  P.  A.  LatreilJe  ,  Correfpondant  de 
l'Inftitut  de  France  etc.  igio.  444  S.  8-  (2  Rthl. 
8gr.) 

Hr.  LatreWe,  den  Entomologen  längft  bekannt 
durch  feine  Hifloire  des  Crußacls  et  des  Infectes, 
feinen  Pricis  des  caracthres  gMriques  des  iiifettes, 
(1-96.)  worin  er  fein  Syftem  znerft  angab,  und  durch 
feine  Genera  cruflaceoru.n  et  infectomm,  (1806)  worin 
er  es  ausführlicher  bearbeitete,  liefert  im  erfttn  Thci- 
]e  diefes  neuen  Werkes  unter  der  Ueberfchrift  Con- 
ßdh-ations  ginirales  etc.  die  Grunde  feines  Syftems, 
im  zweyten  Theile  deffelben  aber,  dem  Tablrau  mitho- 
dique ,  die  Gattungen  derfelban ,  doch  nach  einem 
Syfteme  geordnet,  welches  in  Rücklicht  der  Klaffen, 
und  einiger  andern  Dinge,  von  dem  in  feinen  Gene- 
ribus  gegebenen  etwas  abweicht.   Er  fagt  in  dem  er- 
ften  Theile,  dafs  Männer  von  Anfelin  in  der  Natur- 
gefchichte  feiner  Methode  den  Vorwurf  gemacht  hat- 
ten, dafs  fie,  durch  die  zu  grofse  Vervielfältigung 
der  .Unterabt  heilungen  das  Studium  der  Entomologie 
rrfchwere.    Er  läuguet  nicht,  dafs  er,  um  ein  Ex- 
trem zu  vermeiden ,  vielleicht  in  das  entgegengefetzte 
gefallen  fey,  cntfchuldigt  Geh  aber  damit,  dafs  bev 
der  grofsen  Vermehrung  der  Infektenkenntnifs  feit 
Linni's  Zeiten,  die  Einfachheit  des  Nalurfyftems  die- 
fes grofsen  Mannes  nicht  mehr  Statt  finden  könne. 
Er  habe  der  natürlichen  Anordnung  folgen ,  und  ihr 
gemals  feine  Kennzeichen  von  allen  1  heilen  entlehnen 
wollen;  dabey  könne  es  aber  nicht  felden,  dafs  man 
oft  nur  negative  (privative)  und  disjunetive  Kennzei- 
chen zu  geben  im  Stande  fey.    Hierin  können  wir 
nun  dem  Vf.  durchaus  nicht  beyftimmen,  wenn  man 
wenigftens  dabey  fo  verfährt ,  wie  er.    Der  gänzliche 
Mangel  von  Theilen  giebt  fieylich  wichtige  Gründe 
in  der  Kintheitung  der  Thicre  ab;  w*enn  er  aber  fei- 
nen zweyten  Tribus  der  Käfer  ,  deu  er  Sapropkaga 
nennt,  fo  charakterifirt:  „  MUkoire  r.e  portant  chacunt 
qu'unt  fcule  palpe'\  und  ihn  fo  unterabt heilt:  „  /.  An- 
ttnnes  po'at  en  mnflue  feuiiietie  ni  pectinlt.    1)  Infectes 
uayant  pas  a  la  /eis  des  antennes  de  fix  ou  neuf  articles 
et  en  maffue;  les  pa'.pes  maxüaires  presque auffi  longs  on 
plus  longs  qu  eljts;  nn  memo»  grand,  etypei forme;  le 
devant  de  la  Ute  avanci  et  arrondi  en  ckaperon;  infectes 
rarement  aqualiques.  A  Infectes  n'ayant  pas  ßmultani- 
A.  L.  Z.    1813.    Erßer  Band. 


rr.ent  les  pates  tntiirement  0»  <i  mo'itii  contractiles, 
le  ßernum  antirieur  .en  mentoniire  ,  les  antennes 
terminies  par  des  articles  f'us  gros  et  le  corps 
ovo'ide",  fo  erfahrt  man  nicht  einmal,  was  diefe 
Infecten  nicht  haben  und  nicht  find  ,  fondern  nur 
welche  Theile  fie  nicht  zugleich  befitzen,  kann  fich 
alfo  nie  eine  Vorftellung  davon  bilden,  und  ift  bevm 
iSachfchlagen  diefer  ulofs  privativ  charakterifirten 
Wefen  nie  ficher,  fie  zu  haben.  Ueberdiefs  laffen  fich 
diefe  privativen  Charaktere  leicht  gröfstentheils  durch 
pofitive  erfetzen.  Es  wäre  noch  leidlich,  wenn  nicht 
die  Menge  der  privativen  Kennzeichen  fogehäuft  wä- 
re, dafs  fie  faft  einen  eben  fo  grofsen  Theil  als  die 
pofitiven  ,  befonders  bey  den  Käfern,  ausmachten, 
und  in  diefer  Rücklicht  bat  das  in  diefem  Werke  ge- 
lieferte Syftem  des  Vfs.  gegen  das  in  feinen  Generi- 
bus  verloren;  wo  eben  dieles,  freylich  nicht  viel,  aber 
doch  etwas  berfer  durch:  „/.  Antemat  clava  lamellatd 
vil  pectinata,  plicatili,  haud  terminatae.  1)  Antennat 
articulis  ttndecim  (rariffme  decem  aut  duodeeim)  palpis 
maxillaribus  multo  longiores.  A )  Antennae  ad  bafin  ar- 
ticnlo  nutlo  valde  dilatata  et  aurifortni,  in  foffulis  fub 
ocnlis  non  reeipiettdae"  angegeben  ift.  Wie  viel  logi- 
fcher  hatte  der  Vf.  diefs  hier  fo  angegeben :  I.  Anten- 
nae filiformes  vel  monilif armes ,  apict  faepius  fetofae  9*1 
incr'affatat.  1)  Antennae  articulis  X. ,  XL,  XII.  A)An- 
tennarum  articulis  ultimis  reliqnis  craßtu  fubaequali- 
bns. 

Auf  die  allgemeinen  Bemerkungen  folgen  2uerft 
die  über  die  hier  angenommenen  Klaffen.   In  den  Ge- 
neribus  nahm  Hr.  L.  nur  zwey  an,  Cruflacca  und  /«. 
fecta  ,  jetzt  indem  er  die  Lamarkifche  Klaffe  der 
Arachniden%  welche  er  vormals  zu  den  Infecten  zähl- 
te, als  befondere  Claffe  anficht,  drey.    Er  glaubt  hier 
die  Grt'nde  angeben  zu  muffen,  warum  diefs  nicht 
fchon  früher  von  ihm  gefchehen  fey,  da  doch  Hr. 
Lamark  ihm  darin  bereits  vor  der  Ausgabe  feiner  Ge- 
nera vorangegangen  war.     Seine  Gründe  lind  fol- 
gende :  Die  Verwandlung,  fagt  er,  habe  bey  den  In- 
fecten von  der  auffallendften  Art  derfelben,  bey  den 
Zweyflflglern  und  Schmetterlingen  bis  zu  der  der 
Wanzen ,  welche  blofs  die  Fhigel  entwickeln  ,  und 
alfo  kaum  als  fich  verwandelnd  angefehen  werden 
können,  unzählige  Stufen;  fie  können  alfo  nicht  zur 
Unterfcheidung  von  Klaffen  dienen.   Ueberdiefs  hät- 
ten Degeer's  und  feine  eignen  Unterfuchungcn  bey 
den  Tulen  und  Scolopendern  gezeigt ,  dafs  diefe  mit 
ihrem  Wachsthume  mehrere  Glieder  des  Rumpfes, 
und  mit  ihnen  mehrere  Fflfse  entwickelten ;  man 
könne  alfo  ihnen,  die  doch  zu  den  Aracknideen  ge- 
hörten ,  nicht  alle  Verwandlung  abfprechen ,  nicht 
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einmal! den  Linneifchen  Monoculis,  welche  den  Cr%- 
flaceen  beyzuzählen  find.  In  der  Folge  habe  Hr.  La- 
mark  den  Trennungsgrund  der  Arachniden  von  den 
Infekten  noch  durch  den  auf  Cuvier's  Beobachtungen, 
deffen  Lecons  tTanat.  comp,  tom.  IV.  p.  419  er  auch 
anf ühve ,  'geftützten  Zufatz  vcrftäikt :  „  Des ßigmatts 
et  des  treckies  bornies  pour  la  refpiration  ;  une  tbauckt 
de  cireulation."  Hr.  Cuvier  habe  aber  nur  zweifelhaft 
den  Aracliniden  ein  Herz  zugefchrieben  ,  und  die 
Tracheen  abgefprochen :  denn  er  fage  in  feinen  I.e. . 
d'anat.  comp.:  „Quelques  infectes  paroiffent  mau- 
quer de  tr achtes ,  et  ce  fönt  prieiftment  ceux,  ou  nous 
avons  cru  apperceveir  un  coeurt  c'eß- a- dire  les 
araneides."  „Ce  tangage",  fügt  der  Vf.  hinzu,  „n'efl 
färement  pqs  affirmatif  ;  it  annonce  cette  rlferve  que  doit 
avoir  tout  komme  fage  dans  les  obfervations  diluates  oh 
il  eß  aiji  de  Je  miprejfdre."  Was  doch  Hr.  Cuvier,  dem 
«liefe  Confiderations  zugeeignet  find,  wohl  zu  diefem 
Complimente  lagen  mag?  Wahr  ift  es,  die  zuletzt 
angeführte  Stelle  ftcht  am  a.  O.  p.  441 ;  aber  in  der 
von  Hrn.  Lamark  angeführten  tagt  Hr.  Cuvier  ge- 
radezu, die  Araneiden  hätten  ein  Herz,  und  be- 
Ichreibt  feine  Lage  ,  feine  Bildung  ,  und-  die  daraus 
entfpringenden  Gefäfse;  er  lagt  da  geradezu,  fie  hät- 
ten Keine  Tracheen ,  fondern  Säckchen ,  worin  fich 
die  Stigmate  öffneten.  TJober  das  Dafeyn  des  Her- 
zens äuEsert  Hr.  L.  nichts  weiter  j  eb»n  fo  wenig  über 


nicht  anwendbar.  Die  Arachniden  find  alfo  entwe- 
der ganz  mir  den  Infekten  vereinigt  zu  lauen,  oder, 
welche1:  uns  wahrscheinlicher  dünkt,  die  Cuvierfchcn 
Araneiden  von  ihnen  zu  trennen,  die  übrigen  aber 
durchaus  nicht. 

Das  Angeführte  wird  hinlänglich  fevn ,  um  von 
der  Anordnung  des  Vfs.  fich  einen  Begriff  zu  machen, 
der  zu  Folge,  fogar  der  Floh  als  eine  eigene  Ord- 
nung der  Infekten  mit  nackten  Flügeln  aufgeführt 
wird!  Und  diefes  Syftem  wagt  er,  als  Anfängern 
leicht  und  bequem  ,  als  der  natürlichen  Methode  fich 
bey  feinen  privativen  Kennzeichen  und  Eintheilungs- 
gründen  nähernd  zu  empfehlen  ! 

Daher  werden  die  I/efer  es  uns  hoffentlich  gern 
erlauben  ,  dafs  wir  uns  enthalten  ,  die  Betrach- 
tungen des  Vfs.  über  die  Diftinction  et  affinitis  des 
ordres  und  die  Rapports  naturel*  et  glnlraux  des  fa- 
milles  durchzugehn  ,  und  ihnen  zu  erzählen ,  wie  er 
(Uc  Hacke  hen  an  den  untern  Flugein  der  Damme' 
.rungs-  und  Nacht -Faller,  die  Spornen  an  den  Schen- 
keln der  Plebeji  und  urbicolat-,  .und  ahnliche  Theile, 
zu  Eintheilungsgrüuden  gemacht  habe. 

Das  tabltau  miüiodique  liefert  die  Kennzeichen 
feiner  Ordnungen ,  der  Familien  und  Gattungen ,  und 
zwar  die  letztern  mit  gedrängter  Kürze.  Ks  unter- 
fcheidet  fiel»  von  dem  Svftem,  welches  die  Genera  lic- 


«lie  Tracheen  der  Spinnen-,  behauptet  aber  diefe  bey    ferten,  befunders  nur  dadurch,  dafs  die  Unterabthei- 


den ihnen  fo  nahe  verwandten  Phalangien  und  den 
Scolopendern  gefehen  zu  haben ,  bey  welchen  letzlern 
er  fie  der  Natur  getreu  befchreibt  ;  ob  die  erftern 
eben  fo  getreu,  können  wir  nicht  beurtheilen.  Oa 
nun  die  Verwandlung ,  wie  er  felbft  behauptet ,  kein 
Grund  ift ,  Klaffen  zu  entwerfen ;  da  die  Zweifel, 
welche  er  fonft  in  Rock  ficht  des  Herzens  der  Arach- 
niden hatte ,  noch  nicht  gehoben  find ,  und  er  keine 
einzige  Bemerkung,  fie  zu  heben,  anführt;  da  die 
Tracheen  den  Infekten,  und,  nach  feinen  Beobach- 
tungen ,  den  Arachniden  gemein  feyn  füllen ,  fo  ift  ja 
gar  Kein  Grund  vorhanden,  warum  er  fie  jetzt  trennt, 
und  fein  angegebenes  anatomifches  Unterfcheidungs- 
merkmal  der  Arachniden  „Animal  [ans  verübtes , 
ayant  un  cotur,  des  trachits  pour  la  refpiration  (mani- 
feßies  au  dehors  par  des  fligmates).  et  des  pates"  ift 
in  dem  einzigen,  was  fie  von  den  Infekten  unterfchei- 
den  foll  und  unterfcheiden  würde ,  nach  feinen  eige- 
nen Aeufserungcn  zweifelhaft  —  wir  können  aber 
auch  hinzufetzen  falfch:  denn  die  Scolopendern  und 
mehrere  andere  hierher  gezählte  Linneifche  Aptera 
haben  kein  Herz,  fondern  ein  eben  folches  Längsge- 
fä'fs  am  Rücken,  wie  die  geflügelten  Infekten.  Hr.  Cit- 
ri« r  behauptet  auch  durchaus  nicht  von  diefen,  dafs 
fie  ein  Herz  befalsen,  fondern  nur  von  feinen  Aranei- 
den ,  des  Vfs.  Adres.  Auch  die  äufsern  Kennzeichen 
der  Arachniden  „Des  pates  articuUes,  au  nombre  dt 
fix  au  moins;  des  fligmates;  Corps  toujours  apüre,  & 
mitamorphofes  presque  nulles ,  ou  terminies  long  temps 
avant  que  l'animal  ait  acquis  tonte  fa  grandeur"  paffen 
vollkommen  auf  manche  Infekten  ,  z.  B.  die  Bett  • 
Wanze,  und  find,  alfo  durchaus  nicht  unterfcheidejid, 


lungen  keine 
ti fciie  Namen 
Gut 


befonder*  Benennungen 
erhalten  haben  $  hey  den 


I,  wie  aus  der  folgenden  Ucbcrficht 


und  fyfiema- 
Cruttaceen 
erhellet,  auch 
der  Lulerabtheiluugbn  weniger,  bev  den  Infekten 
ift  diefs  nicht  der  Fall.  Folgende:,  mag  als  Beyfpiei 
dienen. 


Genera. 

Crußacea 

Legia  l.  Entomoßraea. 
Cetituria  ].  Thecaia. 
Cokori  I.  Aßiidiota. 
Ordo  1.    Xipkoßira  - 

Limulut' 
Ordo  3-  Pntumonwa  " 
Caiiqut.  Binocu- 
lui. 

Ordo  3.  Phyllopoda- 
ApUt. 
Cokort  3.  Oftracoda. 
Ordo  4»  Monopktkal- 

mO-  /,  ;,    :-  -..  r.  Dt- 

phnia  ,     Cyprit , 
Cytktrt. 
Centuria  3.  Gymnola. 

Ordo  5.  Tfeudopoia  • 
Cyclop,. 

Ordo  6.  Apkalota. 

a)  Ocuii  ftfßlet.  Po- 
lyphemuj  Zoe. 

bj  Oculi  ptduneulo 
dißineto. 
thiopodtt. 


Confidirations- 


Crußacea. 
Ordo  I. 


Famiiia  I.  A/pidiota  •  Li- 
muim,  Apur,  Call- 
gut,  Binoeulut. 


Famiiia  3.  Oßracoda-Lyn* 
Daphnia,  Cy- 
prit ,  Cytktrt. 


Famiiia  5.  Oymnoia  •  Of 
Poly  • 


Legio 
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Legio  II.  HaUcoflrac«. 
.  Ordo  I. 


Tribut  I.  BrachyurL 


familia  I.  Canceridet. 
I.  Platiimatii. 
l)  Pelagii  -  J>o<i- 
ophlhalmut. 
Portunut. 
3)    Littoralet  ' 
Droinia,  Ca- 
lappa ,  Hepa» 
tut,  Cancer. 


II.  Vigitei.  Qcypo- 
de,  Plagußa,  Gra- 
p/ut.  tinnotktree, 


Ordo  II.  Malacoßraca. 
I.  Titc  can/ondue  avec  U 
corcelet, 
l)  Queue  ßmple  ou  u'a- 
yatit  ptu  de  feuiilett 
ä  Jon  extremite. 
Familia  I.  Canceridet. 
l)  Tit  en  frgmtnt 
de  cercle  ,  retrici 
poßerieutement 
Podophthulmut  > 
Portunut,  Dro- 
mia .  Cancer,  He- 
patut. 
»)  Tit  pretoue  ■  en 
demi-cercle.di- 
lud  aux  anglet 
poßerieurt;  cet 
anglet  formant 
une  voute  Ott  Je 
relirent  les  patet 
poßerieuret-Ca- 
tai 


3) 


läppe. 
Tit  , 


plut  au 
en  coeur, 
orbicu- 


n.  f.  w. 


carre 
laire.     -    ,  _ 

l)  Palpe  1  exte- 
rieurt  fepnre't ; 
crußace't  ne  vi- 
vant  point  dant 
l'  interieur  det 
coquillct  •  Oxy- 
pude.  Grapfut, 
Pla/eujia. 

j)  Palpet  exte- 
rieurj  reunit ; 
cru fiaee't  vi- 
vant  dant  l 'in- 
terieur det  co- 
quill, 


u.  f.  w. 


Aufmerkfamkeit  auf  viele  Theile  des  Körpers, 
Benutzung  derfelben  zur  Einteilung,  und  felbft  man- 
che Berichtigungen  des  Fabricius'fchen  Syftems,  find 
allerdings  ein  Vorzug,  den  man  in  diefem  Syfteme 
findet;  die  Zahl  der  Gattungen  ift  aber  unftreitig  oft 
ohne  Noth  vermehrt,  und  dadurch,  und  durch  die 
vielen  Unterabteilungen  der  Gebrauch  deffelben  äu- 
fserft  befchwerlich. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Beult»,  b.  Hitzig  :  Briefe  Uber  Zweck  und  Rick- 
tung  weiblicher  Bildung,  von  Caroline,  Baronin 
F°U(f«t-  Eine  Weihnachtsgabe.  i8tL-  117  S.  8- 
(Brofchirt,  mit  der  Auffchrift:  Tafcnenbuch  für 
denkende  Frauen.)  (13  gr.) 

Eine  kleine  Schrift,  die  manches  dicke  Werk  über 
denfelben  Gegenftand  aufwiegt  !  In  der  Tiefe  der 
Seele  hat  hier  eine  Frau  ihr  weiblich  -  menfehliches 


Wefen  wahr  und  zart 


wohnlicher  Geifteskraft  aufgefafst,  und  mit  Würde 
dargeftellt.  Kurz  ift  diefe  Darftellung,  aber  umfaf- 
fend.  Alles  ift  aus  dem  Grunde  emporgehoben ,  und 
weift  dahin  zurück,  daher  die  Fülle  des  Sinnes  iu 
den  wenigen  Worten.  —    Bec.  befchränkt  fich  un- 

{jern  darauf,  den  Geilt  des  Ganzen  durch  einige  Stel- 
en anzudeuten ;  aber  er  müfste  die  ganze  Schrift  ab* 
fchreiben,  wenn  er  alles  Bedeutende  auszeichnen 
wollte. 

Der  erflt  Brief  beginnt  mit  der  Entwicklung  des 
Grundfatzes :  Die  Idee  der  vollendeten  Weiblichkeit 
ift  Harmonie,  ihr  Wefen  Liebe!  „Wie  follen  wir  denn 
nun  fragen :,  was  mit  der  Harmonie  übereinftimme 
und  was  nicht?  da  fich  jeder  Laut  in  der  Natur  in  fie 
auflöft,  und  fie  alles  umfatst,  was  diefer  angehört!" 
Aber  wie  gelangt,  was.  die  Menfchen  erforfcht  und 
erzeugt  haben,  die  Wiffenfchaft  und  die  Kunft,  in 
die  eigentümliche  Sphäre  der  Frau,  ohne  ihre  ein- 
fache Lebensbahn  zu  verwirren?  was  vereint. fie  bin- 
dend und  vermittelnd  mit  dem  fcheinbar  Fremdarti- 
gen, ohne  felbft  ihren  äufsern  Berufspflichten  hin- 
derlich zu  feyn.  Es  ift  die  Religion!  „In  der  Reli- 
gion fühlen  die  Frauen  die  Bedeutung  der  Welt ,  und 
irn  Gefühl  wird  ihnen  das  Verflhndniß ,  fo  dafs  fie 
nicht  nur  in  dunkler  Ahndung  oder  im  lüngebendeo 
Glauben  den  Zufammenhang  der  Dinge  inftinetartig 
annehmen ,  1  cm  dorn  dafs  fie  ihn  im*Lichte  erhöheten 
Gefühls  wahrhaft  fchauen."  —  „Durch  ihr  blofses 
Dafevn  daher,  und  durch  die  Notwendigkeit  ihrer 
innern  und  äufsern  Verhidtniffe,  werden  nie  Frauen 
in  der  Mitte  eines  reinen  Lichtftroms  gehalten,  der 
unmittelbar  von  Gott  ausgehend  fie.  und  die  fie  umge- 
bende Welt  durchleuchtet."  —  „Wie  nun  die  Frauen 
in  ihrer  urfprün;;lichenBcinheit  in  der  Mitte  der  Har- 
monie, wie  im  Kelche  einer  Blume,  alhmen,  fo  find 
fie  dem  Gefetz  der  Ordnung  und  des  Mafs  Italiens 
durch  die  Natur  ihres  Seyns  unterworfen ,  und  ge- 
zwungen, in  den  notwendigen  Richtungen  die  Din- 
ge in' ihrer  wahren  Bedeutung  zu  fchauen,  und  ihr 
Verhalten  zu  einander  anzuerkennen."  —  „  Einge- 
boren und  von  der  Natur  eingebildet  ift  ihnen  daher 
das  Mafs  aller  Verhidtniffe ,  fowohl  in  Raum  als  Zeit, 
und  wie  fie  in  gerne/Jenen  Schwingungen  die  Bahn  ih- 
rer VVirkfamkeit  durchlaufen ,  werden  fie  fähiger, 
die  aller  Wefen  zu  würdigen."  —  „Es  giebt  daher 
nur  ein« .Bildung,  und  für  die  Frauen  nur  eine  Rich- 
tung der  Bildung,  die,  welche  die  Religion  ihnen 
giebt.    In  diefe  laufen  alle  andern  nach  nolhwendi- 

}<ten  und  natürlichen  Gefetzen  zufammen,  und  keine 
<ann  die  durch  Mafs  und' Ordnung  gehaltene  Bahn 
verwirren,  oder  von  ihren  Ycrhältiiiffcn  zu  ihv  ab- 
weichen. Diefe  Verhäliniffc  fühlen,  ift  cingeborner 
Takt,  der  gleichwohl  weuig  Begüuftigten  im  Fort- 
ng  des  Lebens  bleibt,  fie  klar  erkennen,  Bit- 
*ng." 

Wie  die  Mannichfaltigkeit  des  Befondern  in  diefe 
Bildung  eingehen  mtiffe,  wird  im  zweiten  Briefe  ge- 
lehrt. Hierbey  möchte  Ree.  und  vielleicht  mancher 
andre  Lefer,  Einiges  anders  fallen  und  ftellen;  aber 


,  hat  es  mit  unge-  immer  wird  jeder  die  Aßfichte»  de*  V£o.  lief  und 
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finmcich  finden ,  und  befondcrs  durch  die  Sicherheit 
erfreut  werden,  womit  fie  bey  der  Betrachtung  des 
Befondcm  fich  in  der  walircn  Mitte  der  weiblichen 
Bildung  fefthält.  —  Der  dritte  Brief  enthüll  Be- 
trachtungen, die  den  Inhalt  des  erften  und  zwey- 
ten  erläutern  und  zugleich  in  inuigfter  Verbindung 
darfteilen. 

Nicht  umfonft  hat  die  \in.  das  vortreffliche 
Buchlein  den  Denkenden  ihres  Gefchlechls  gewidmet. 
Es  fetzt  hev  feinen  Leferiuuen  eine  nicht  gemeine 
Geiflesbildung  ; voraus ,.  und  macht  Anlm  uch  ,  bft<r 
mit  Nachdenken  und  Beherziguug  geJeTen  zu  wer- 
den, zumal,  da  manche  Stellen,  wie  einige  der  oben 
angeführten,  durch  den  Glanz  ihres  Ausdrucks  für 
viele  zu  blendend  feyn  dürften. 

STA  ATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Halbebstadt,  im  Bureau  für  Lit.  u.  Kunft:  Vom 
Armenwefen ,  ein  Scherflein  von  Wilhelm  Horte. 
(Ohne  JahrzahL)  3a  S.  8-  (4  gr-) 

Auf  ein  paar  Bogen  läfst  lieh  keine  neue  TJnter- 
fuchung  Ober  die  Natur  des  Armen wefens  und  die 
hefte  Einrichtung  deffelben  erwarten.  In  der  T**t 
bedürfen  wir  auch  derfelbcn  niclit  bey  den  vielen 
trefflichen  Schriften,  welche  wir  über  «Tiefen  Gegcn- 
ftand  befitzen.  Nur  Erinnerung  an  die  in  der  Theo- 
rie ausgemachten  und  durch  gelungene  Anwendung 
erprobten  Grundfätze  ift  nülhig ,  und  Ermunterung, 
fie  überall  zur  Ausübung  zu  bringen,  auch  darin 
nicht  lafe  zu  werden.  Diefs  fcheint  die  Abficht  des 
Vfs.  zu  feyn.  Er  hat  die  Hiiuptfätze,  deren  Wahrheit 
fich  jedem ,  der  Aber  diefe  Sache  gedacht ,  und  auf  das, 
was  um  ihn  her  vorgeht,  aufmerkfam  gewefen  ift,  von 
felbft  empfiehlt,  kurz  und  eben  dadurch  defto  eindring- 
licher dargestellt.  So  rühmlich  diefe  Abficht  ift,  fo 
fehlt  es  bey  der  Kürze  doch  den  aufgehellten  Sulzen 
zuweilen  an  der  nölhigen  Befrimmtheit  und  prakti- 
fclyn  Wahrheit.  „Es  ift  wahrlich  an  der  Zeit  ,  Tagt 
Hr.  JK.,  „dafs  wir  uns  um  die  Armen  bekümmern, 
ehe  wir  felbft  zu  ihnen  gehören,  und  fie  mächtiger 
werden,  als  wir."  Vom  Staat,  meynt  er,  dürren 
wir  dauernde  Hülfe  nicht  erwarten:  „er  bedarf  felbft 
am  meiften.  Einzeln  ift 'jeder  ohnmächtig,  felbft  der 
Reichfte ;  defto  gewittere  Hülfe  fuche  man  in  jeder 
Gemeine.  Es  ift  ein  uraltes  Gcfetz,  menlchlich  und 
•weife,  dafs  jede  Gemeine  ihre  Annen  nähre  und  un- 
terftütze."  flogen  die"  Richtigkeit  diefer  Sätze  ift  ge- 
wifs  in»  Allgemeinen  nichts  ZU  erinnern ,  doch  find, 
um  fie  ganz  richtig  und  anwendbar  zu  machen,  fehr 
viele  Bestimmungen  nüthig,  welche  Hr.  K.  bey  der 

gewählten  Kürze  übergehen  mufste.  Wenn  der 
taat,  belonders  in  unfrerZeit,  zuviel' andere  drin- 
gende Bedürfniffe  hat,  um  für  Armen- Anhalten  et- 
was übrig  zu  Behalten»  können  nicht  faft  alle  einzelne 


Gemeinen  daffell)e  von  fich  behaupten?  Ganz  darf 
und  kaiin  die  Einwirkung  des  Staats  niclit  ausge- 
ichloffen  ,  noch  den  einzelnen  Gemeinen  Alles  allein 
übcrlaffeu  werden.  So  wie  die  Gemeine  die  Kräfte 
und  Wohlthätigkeit  ihrer  einzelnen  Glieder  zufam- 
menfafsl  und  leitet,  fo  wieder  der  Staat  die  der  Ge- 
nieinen. Bcv  Allem,  Was  letztere  thun,  ift  eine  obere 
Leitung  nölhig ,  um  Gollifioiien  zu  vermeiden,  und  Ein- 
ftimmung  hervorzubringen.  Olme  folche  Leitung  ift 
z.  B.  nicht  möglich ,  auszumachen ,  welches  die  eignen 
Armen  jeder  befondern  Gemeine  find,  für  die  fie  for- 
gen  foll.  Sind  es  die  in  der  Gemeine  Gebornen,  auch 
wenn  fie  längft  diefelbe  verlaffen  hatten  und  in  der 
Fremde  verarmt  find  ?  Ift  eine  Gemeine  verbunden,  alle 
diejenigen^wieder  aufzunehmen ,  die  ihr  von  nahe  und 
fern  her  zugeländt  werden,  und  ift  fie  dagegen  auch 
berechtigt,  alle  nicht  in  ihrer  Mitte  Geborne  auszu- 
weisen und  von  der  Hülfe  auszufchliefsen,  auch  wenn 
fie  noch  fo  lange  in  diefer  Gemeine  lebten  und  bey 
ihr  verarmten?  Schon  diefes  ift  ein  höchft  wichtiger 
Punkt,  der  nothwendig  nur  vom  Staat  regulirt  wer- 
den kann. 

Sehr  tichtig  erkennt  der  Vf.  an,  dafs,  wenn 

K'jich  die  Hülfe' der  Einzelnen  der  Armuth  niclit  ab- 
Ifen kann  ,  doch  diefe  keineswegs  ausgefchloffen 
werden  mühe.  Die  Gemeine  hilft  nur  dem  dringend' 
fltn  Bedürfmß  ab,  hat  die  Verafaltung  und  Zucht  des 
Armenwefens.  Was  hierzu  erfordert  wird  ,  mufs, 
wenn  das  den  behebenden  AuTulteu  gehörende  Ver- 
mögen nicht  dazu  hinreicht,  durch  polizeilich  auszu- 
fchreibende  Steuern  der  Gemeindsglieder  beygefchafi't 
werden.  Hierzu  nach  Verliultnifs  feines  Vermögens 
beyzutragen,  ift  Pflicht.  Weitere  Hülfe  ift  freywiüi. 
ger  Milde  zu  überlalfen ;  aber  diefe  wirkt  auch  am 
heften  ,  und  ohne  fünft  unvermeidliche  Mißbrauche 
durch  die  Gemeindebehörden.  Auf  das  Almifengeben 
Einzelner,  Strafe  zu  fetzen,  taugt  nicht;  alier  man 
mufs  die  Menfchen  durch  Voriteilungen  und  Bitten 
davon  abhalten.     Wird  durch  die  von  der  Gemeine 

wahren  Ar- 
werden 

die  Menfchen  willig  und  zureichend  beytragen,  dafs 
folche  gute  Einrichtungen  beheben  können.  I'ublici- 
tät  des  Verfahrens,  ordentlich  und  ftreng  abgelegte 
Rechnungen  find  durchaus  nöthig,  um  das  Vertrauen 
zu  begründen,  welches  nothwendige  Bedingung  eines 
guten  Erfolgs  ift.  Am  Ende  jedes  Jahrs  tollte  man 
den  beflern  Znftand,  welchen  man  erreicht  hat,  mit 
dem  vergleichen,  der  bey  dem  Anfang  der  Einrich- 
tungen vorhanden  war.  "Alles  lehr  weife  und  treff- 
liche G  ruiulf.tze.  Wir  wünfehen  von  Heizen,  dafs 
auch  diefe  Schrift  ihnen  noch  mehr  Eingang  verschaf- 
fen, und  mau  an  recht  vielen  Orten  die  Hand  ans 
Werk  legen  und  nach  ihnen  dem  Elend  fo  vieler  tau- 
fend Menfchen  wirkfam  abhelfen  möge. 
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Sonnabends*  den 


llTKRA  TUR  GESCHICHTE. 

Amsterdam  u.  LeirziG,  im  Kunft-  u.  Iiiduftrie- 
Comptoir:  Handbuch  der  deutschen  Literatur  feit 
der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  bis  auf  die 
neueßeZe'U;  fyftemalifch  bearbeitet,  und  mit  den 
.  nothigen  Regiftern  verfehen  von  g) oh.  Sam.  Erfch, 
Prof.  u.  Bibliothekar  auf  der  üniverfität  zu  Halle. 
Igia.  Erßen  Bandes  Erfle  Abtheilung,  die  Lite- 
.  ralur  der  Philologie,  Ph'dofophie  und  Pädagogik 
enthaltend.   364  S.  im  gröbsten  Octav  -  Format. 


rarium  dienen,  indem  er  die  Bücher,  welche  er  fetoft 
befitzt,  m  dicfem  Verzeichnifs  mit  einem  Sternchen  be- 
zeichnen, und  wenn  er  ßch  das  Handbuch  mit  Pal 
picr  durchfchiefsen  List,  die  fpätcr  erfchienenen  und 
nachgekauften  gehörigen  Orts  eintragen  kanu.  Wei- 
chen Vortheil  es  Buchhändlern,  Auctionatoren  und 
Antiquaren  gewähre,  die  hior  da«  für  Ge  noch  Brauch- 
bare vid  leichter  auffinden,  auch  wenn  fie  Preife  der 
Bücher  nachfehn  wollen,  ein  Fall,  der  doch  nieifte.« 
nur  bey  den  beffernWerken  der  frühen«  Jahre  vor- 
kommt, gefcli winder  die  gefuchto  Notiz  erlialten,  als 


(i  Rthlr.  6«;r.)  ,  Ziaeyte  Abtheilung,  die  Litt-    w;  n  i7  „;^^^^ 
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„ 

I  Jer  Vf.,  der  bereits  durch  andre  Arbeiten  im 
■i-'  Fache  der  Bücherkunde  feinen  Fleifs,  und  fein 
Befticben  nach  zweckmäfiLjcr  VoUftundigkett  und 
fchlckl icher  Anordnung  rühmlich  erprobte,  hat  fich 
hier  wieder  einer  eben  fo  nützlichen  als  mühfamen 
Arbeit  unterzogen. 

Ein  Werk ,  das  aus  einem  Zeiträume  von  fechzig 
Jahren  (der  Vf.  geht  vom  J.  1750  aus  bis  zum  J.  I810.) 
die  beften  und  hrauchharften  Bücher  in  einer  fyftc- 
jnat:lchen  Folge  zufaminenftelh ,  mufs  jedem,  den 
irgend  ein  Fach  der  Literatur  hefchäftigt ,  willkom- 
men fevn.  Dein  Stulirendcn  ift  es  in  den  Zweipen 
der  Literatur,  die  er  treibt,  unentbehrlich.  Selbft 
der  Kenner  feines  Fachs  kann  nicht  immer  alles  tm 
Gedächtniffe  gegenwärtig  haben ,  was  in  dicfem  Zeit- 
räume (eine  Aufmerkfamk«;it  verdient.  Wenigftens 
kann  ihm  oft  daran  gelegen  feyn,  fchnell  von  einem 
Buche,  das  ihm  fonft'lchon  bekannt  ift,  das  Jahr  fei- 
ner Krfcheinung  oder  Diuckort  und  Verleger,  oder 
den  Preis  zu  wiffen.  Ja  wenn  er  zuweilen  lieh  in  ei- 
nem Fehle,  was  er  nicht  felbft  bearbeitet.  Ober  die 
belfern  iu  einer  Materie  cefchriebnen  Bucher  fchnell 
orientiren  will,  findet  er  liier,  da  das  Werk  lieh  über 
alle  Fächer  der  Literatur  erftreckt,  Hineile  und  bc- 

äueme  Auskunft.    Profefforen,  die  über  ein  Fach  der 
iücherkundc  lefen,  gefchieht  mit  iliefem  Werke  der 
grofse  Dienft,  dafs,  da  die  Büchertitel  vollftandig  an- 

f^geben  find,  fie  weder  mit  Dktiren  ,  noch  ihre  Zü- 
lorer  mit  Auffrhrejl>cii  diefer  Titel  Zeit  verderben 
dürfen,  fondrrn  dafs  fie  foglcich  au  die  Beurtheilunc 
des  Buchs,  die  Angalie  feines  Innern  Werths,  und 
feiner  etwanigen  M.ingel  gelin  können.  Jeilem  Ge- 
lehrten, der  feine  gröfsere  oder  kleinere  Bücherfamm- 
lung  in  fyfteiialifcher Ordnung  halten  will,  dienen  die 
für  ihn  gehörigen  Abtheilungen  /.um  Leitfaden  feiner 
Anordnung.  13;ts  Ganze  kann  ihm  zugleich  zum  luven- 
A.  L.  X.  i8ia.    Erfler  Band. 


untre  Erinnerung  von  felbft  in  die  Augen. 

Obgleich  «las  Werk  fich  nur  nber  die  deutfehe  Li- 
teratur erftreckt :  fo  erfcheint  doch  auch  eine  grofse 
Menge  ausländifclicr  Bücher  hier,  in  fo  fern  fie  in 
Deutfchland  entweder  überfetzt,  oder  in  neuen  Auf- 
lagen erfchienen  find. 

Die  fyftematifche  Anordnung  ift  mufterhaft.  Utv- 
geachtet  bey  derfelben  fich  fchon  der  Vf.  durch  die 
herausgegebnen  Repertorien  der  Literatur  für  die 
drey  Qjiunqucnnien  von  1785  —  1800.  vorgearbeitet 
hatte :  lo  hat  er  doch  hier  in  manchen  Punkten  noch 
bequemere  Stellungen  getroffen.  Die  unter  einen 
Specialtitcl  gehörigen  Bücher  find  nach  der  Zeitfdjge 
geordnet.  Sind  von  einem  Werke  mehrere  Auflagt« 
erfchieticn:  fo  werden  die  altern  dadurch  angedeutet, 
dafs  ihre  Jahrzahlen  in  Klammern  eingcfchloffen  Vor 
dem  Jahre  der  neaeften  Ausgabe  vorauSgchn.  ,  '  ,t 
Das  leichte  und  fchnefle  Auffinden  der  Bücher 
oder  Fächer ,  die  man  fucht  ,  wird  ferner  noch 
durch  eine  Ucberficht  der  Anordnung,  oder  eine  Ta- 
belle der  Rubriken ,  und  durch  ein  doppeltes  alpha- 
betifehejs  Regifter,  erleichtert,  wovon  eins  die  Na- 
men der  Autoren,  das  andre  die  Materien,  worüber 
man  etwa  Bücher  nachTiichen  will,  enthält. 

Die  Bequemlichkeit  des  Gebrauchs  erleichtert 
aufserdem  die  ganze  Einrichtung  des  Drucks.  Bey 
Ausgaben  fremder  Schriften  find  dio  Natnm  tl«r  Au- 
toren mit  Curfiv 


Schrift,  die  der  Herausgeber  mit 


— pitfilchen  gedruckt ;  fo  wie  auch  mit  diefen  Let- 
tern jedesmal  die  Vci  fafier  eigner  deutfeher  Schriften 
gefetzt  find.  Durch  jeiles  einzelne  Fach  der  Literatur 
laufen  die  Numern  der  Bücher  in  Einem  fort;  wel- 
ches bequemer  zum  Nachfchlagen  ift,  als  wenn  jede 
Untci  abtheÜuug  wieder  mit  neuer  Numer  aufinge. 

Auf  Eifparung  des  Raums,  welcher  bey  einem 
Werke  diefer  Art  keine  Kleinigkeit  ift,  indem  fie  fi> 
wohl  den  Preis  deffellien  vermindert,  als  auch  in  vie- 
len^Fällen  felbft  Zeit  erfnart,  ift  auf  alle  Weife  Rück- 
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Geht  genommen  worden.  Zueilt  durch  das  an  fehn- 
liche Format^  und  die  kleinen,  doch  dem  Auge  bey 
einem  Buche,  worin  man  nicht  lause  hinter  einan- 
der weg  liefet,  wegen  ihrer  Schärfe  und  Reinheit 
»r  nicht  befchwerlichen  Lettern.   So  wurde  es  mög- 


gar  nicht  befchwerlichen  Lettern.  So  wurde  es  mög-  Knegsknnlt ;  6)  die  hiftorifch-  und  geographifch-fta 
ch,  auf  jade  Spalte,  deren  jede  Cornmne  zwey  ent-   tiftifche;  7) Literatur  der  fchönen  Künfte:  «■)  die  Li 


«7» 

welche  die  Literatur  der  Jurisprudenz  und  Politik, 
und  die  vierte ,  welche  die  Literatur  der  Medicin  ent- 
hält. "Der  zweytt  Band  wird  enthalten  5)  Literatur 
der  Natur-  und  Gewerbskunde,  Mathematik  und 
Kriegskunft ;  6)  die  hiftorifch  -  und  1 


halt ,  zwey  und  lechz  ig  Zeilen  zu  bringen.  Z  weytens 
durch  die  vielen  Abbreviaturen,  welche  doch  alle  fo 
gewählt  find,  dafs  fie  das  Lefen,  oder  die  Verftünd- 
lichkeit  der  Titel  nicht  erfchweren.  Wir  wollen  hie- 
von  unfern  Lefern  eine  Probe  geben,  indem  wir  einen 
Artikel  aus  der  Philologie,  und  einen  aus  der  Theo- 
logie neben  einander  (teilen.  Wir  laden  beide  mit 
eben  den  Lettern  abdrucken,  welche  in  dem  Werke 
felbft  gebraucht  und. 


Philologie. 
Jtäm.  Literatur. 


»4*4. 

eogn. 


des  Salluftius. 

1 V".  C.  CV{/>.  SallnfHut  — 
ad.  J.  Jac.  Hutiiuoi'.«.  Zfir., 
Oxelltt.  C  77a.  «. 

»«65.  Ejutd.  bellum  Cati- 
linmr.  atq.  Jugortb. ,  ex  rec. 
Oli.Cortii,  e.  rar.  lect.  ex 
exe.  et  c.  pra*f. 
JiHM.  Niirnb., 
•C778  )  79r-8.(8tT) 

X).  opera  norilT.  re- 
emrnd.    et    illu ft r.  ; 
rita  a  J.  CUrit»  fcr. 
et  uot.lit.(Zu.«r4r. 779.750.) 

f,r^f*.  '  Tre«"«l-  808.  gr.8. 
C*  TW.  >  gr.) 

1465.  C.  Cr.  Sallußiu,;  ecc 
reo.  novjir.  »erf.  http.,  exa- 
xaen  rar.  leett. ,  interpr.  lo- 
eorum,  ind.  latiait.  ed.  W. 
Akr.TaM.siu  StrL,  Ungar. 

vs.t&r 

»466".  £/.  opera  exc.fragm. 
omni« ,  «d.  et  prooem.  qua- 
dripart.  argumentiaq.  capit. 
praem.  —  ülurtr.  «.  Kum- 
«ikdt.  P.  1.  Bell.  Catilinar. 
«*.  e.  Jugurtb.  Lab.  ,  Bobn. 

799-81».  gT-.  3.    («Tbl.  4gT.) 


Theologie. 
Ausgaben  des  N.  T. 

Nachdtm  Rtintt  t  iltr'j r,  Bra- 
«n    angtfukri  worden, 

folgen  : 
175.  N.  T.  gr.  edit.  reeeptae' 
c.  Iren,  varr.  codd.  mfer., 
editt.   aliar.    yerfionum  et 
patruro,  nee  non  comment. 
plea.  ex  feriptt.  vett.  bebr., 

fraec.  et  latinis  ,  et  vim  «er- 
ornm  illaftr.  op.  et  ttud.  J. 
Jac.  WaTiraia.  Amft.  751. 
5a.  •  T.  fol.  (»a  Tbl.) 

174.  N.  T.  fr. ,  text.  ad  fid. 
codd.,  »ertr., patrum,  einend, 
et  lect.  ranet.  adj.  J.  Jac. 
Gaiaaaaea.     Hallt,  Curt. 

^bTogrV806"7"''8- 

175  a).  N.  T.  gT.  ex  rec.  J. 
Jac.  Gaiaiaicair  cum  fei. 
leett.  rariet.  L»r.,  GöTchen. 
805-7.  4T.  kl.  fol.  (40 Tbl.) 

»75*)-  N.  T.  gr.  ex  rec.  J. 
Jac.  Gaiataacaii  c.  fei.  lect. 
rariet.  /*.8o5-  »T.  8.  (Drkp. 
•  igr.  Schrp.  »TM.  i»gT.) 

176  a).  Nor.  Tea.  XII  To- 
mii  difttnet ,  gr.  etfat. ,  tex- 
tum  deaao  rec. ,  rar.  leett. 
nunq.  antea  »nlg.  ex  C.  codd. 
mfer.  rar.  bibl.  adj.  Cb.  P. 
Matth ii.  Mg«,  Hartknocb. 

783  -  78S.  8-  (n  TbL 
14  TU.) 


teratur  der  allgemeinen  und  vermifchten 
auch  der  allgem.  Uteratux-Gefchichte. 

Der  Druck  nimmt  fich  übrigens  fehr  fchön  aus, 
und  macht  der  Gebauer'fchen  Officin  in  Halle  Ehre. 
Auch  ift  die  Correctur  mit  grflfstem  Fleifse  beforgt 
worden.  Der  Preis  ift  von  der  Verlagshandlung  bey 
folchem  Format,  Druck  und  Papier  fehr  billig  ange- 
fetzt ,  indem  jeder  der  zwey  Bände  auf  Druckpapier 
nur  vier  Thaler,  jede  Abtheilung  einzeln  I  RtMr. 
6  gr.  koftet.  Man  kann  aber  auch  Exemplare  auf 
Schreibpapier,  und  zwar  lowohl  inOctav  als  in  Quart 
mit  breitem  Rande  gedruckt  erhalten.  Von  den  1 
koftet  der  Band  5  Rthlr.,  von  den 
6  Rthlr. 


Was  nun  aber  dem  Innern  diefes  Werks  _ 
vorzüglichen  Werth  giebt ,  ift  die  getroffne  Auswahl 
unter  einer  faft  unaberfehlichen  Menge  von  Bachem. 
Wenn  auch  der  Vf.,  wie  fich  von  felbft  verfteht,  dt- 
bey  andre  bibliographifchc  Werke  zu  Rathe'  ziehn 
mufcte,  auch  in  einzelnen  Fällen  das  Gutachten  von 
Gelehrten  benutzte:  fo  bleibt  doch  das  Ganze  fein 
völliges  Eigenthum,  als  das  Product  einer  ausgebrei- 
teten Bücherkunde,  der  inühfamfun  Sorgfalt  für  Ge- 
nauigkeit in  den  Angaben,  sind  der  verftändigften 
Beurtheilung  des  Bedürfniffes  für  alle,  denen  es  nicht 
gleichgültig 'ift,  mit  den  noch  in  unferm  Zeitalter 
brauchbaren,  oder wenigftens  noch  nicht  ganz  zu  ver- 
geffenden  Erzeugniffen  deutfeher  Gelehrlamkeit 
Runft  bekannt  gemacht,   oder  an  fie 


Halls,  b.  Hemroerde  u.  Schwetfchke :  Banibuek 
dtr  Heuern  ieutfehen  klaßifche»  Literatur  von  Lef- 
fing  bis  auf  gegenwärtige  Zeit.  Von  Kart  Angoß 
,  SekaUtr,  Prediger  zu  Magdeburg.  Erfler  Band, 
die  poeüfehe  Literatur  enthaltend.  Iglt.  506  S. 
gr.  8.   (I  Rthlr.  20  gr.) 

Ehedem  gab  es  der  Hülfsmittel  nur  fehr  wenige, 
durch  welche  man  eine  Charakteriftik  und  Üeberficnt 
der  fchönen  Literatur  Dcutfchbnds  erhalten  konnte; 
■J..I  (^,<n  fo  folge*  nun  aoeb  Mattha? t  kleinere,  und  «ffr  und  die  Nachrichten  davon  wurden,  fo  wie  der  Werth 
«rr*»,  Knapp  ,  und  ~<hott>,  A«ug.ben.)  der  Schriftftcller  felbft ,  faft  nur  allein  aus  ihnen  felbft 

JäJ^Lurl"  r  ^  UpAfach  ^^ert »  wün-  lungen  aus  unfern  beton  Schriftftellern ,  nicht  wenige 
SStoFJS  VÄl    {I  m  TS  Abheilungen,    fo  vielem  Guten  das  Beffere  zu  wählen;  und  doch 

der 
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der  Meinung  unfeirs  Vfs.  fehlt  es  noch  an  einem  Hand- 
iruche,  was  nur  das  Vorzüglichere  und  Klaflifche  un- 
ferer  Literatur  zufammenfafet ,  darüber  nicht  blofs 
Namen  und  Jahrzahlen  giebt,  fondern  mit  dem  be Tün- 
dern Gehalte  deflelben  bekannt  macht.  Die  Gründe 
diefes  Mangels  glaubt  er  theils  in  der  Schwierigkeit 
zu  finden,  bey  der  Anwendung  des  Begriffs  der  KJaf- 
ficität  auf  einzelne  Schriftfteller  alle  Individualitat 
zu  verläugnen ,  theils ,  glaubt  er ,  könne  es  fein  eige- 
nes Bedenken  haben,  auch  durch  ein  ausfchliefsen- 
des  Urthei)  Jemanden  wehe  zu  thun ,  den  man  0  b  Il- 
gens achtet  und  fchStzt.  Deffen  ungeachtet  wurde 
eine  folche  Arbeit  von  ihm  unternommen,  weil  er" 
diefes  Hfllfsmittel  fnr  wichtig  und  unentbehrlich  zur 
Bildung  junger  Leute  hielt.  Uebrigens  foll  diefes 
Handbuch  fich  nur  auf  diejenigen  wiffenfchaftlichen 
Fächer  erftrecken,  die  vermöge  ihrer  allgemeinen 
humaniftifchen  Beziehungen  in  ihrer  Darftelfung  eine 
äfthetifche  Form  zulaflen.  Die  hier  abzuhandelnden 
Fächer  foJlen  folgende  feyn:  Dichtkunft,  Philo  foy  hie 
in  der  weiten  Bedeutung ,  Theorie  der  fchönen  Kün- 
fte,  Religionslehre,  Erziehungslehre,  Gefcbichte  mit 
Statifbk  und  Reifebefchreibungen,  Naturwiffenfchaft, 
aus  pofitiven  Wiffenfchaften ,  durch  ihre  Form  vor- 
zügliche, populäre,  und  befonders  geiftreich  abge- 
falste ,  und  zuletzt  vermifchte  Schriften. 


Die  Klafficität  wird  in  der  Einleitung  nach  einer 
doppelten  Abßcht  beftimmt.  Einmal  kann  man  zum 
Zwecke  haben,  die  Stufe  wiffenfchaftlicher  Bildung 
kennen  zu  lernen,  auf  welcher  fich  eine  Nation  be- 
findet; und  dann  ift  es  freylich  nöthig,  alle  Schrift- 
fteller und  ihre  Werke  zu  flberfehen.  Es  kann  aber 
auch  dabey  nur  der  Zweck  feyn ,  eins  der  wefentlich- 
ften  Mittel  kennen  zu  lernen ,  durch  wdche  man  in 
eigener  Bildung  fortfehreiten  kann ;  und  dann  ift  es 
hinlänglich ,  das  Vorzüglichere  oder  Klaflifche  auszu- 
heben. Diefer  letztere  Zweck  ift  daher  nur  bey  die- 
fem  Handbuche  gewählt  und  befolgt.  Schwerer  ift  es 
freylich,  diefen  Begriff  auf  eine  Obereinftimmende 
Art  feftzufetzen ;  und  von  der  Forderung  aller  dazu 
gehörenden  Vollkommenheiten  mufs  man  wohl  etwas 
nachJaf fen.  Eben  fo  fchwer  ift  es ,  für  die  Literatur 
der  Deutfchen  gewiffe  Epochen  zu  beftimmen ;  ob 
man  gleich,  will  man  unparteilich  feyn,  darüber  ein- 
ftimmig  feyn  wird ,  dafs  der  neuere  Zeitraum  derfel- 
ben  mit  Ltjfing  den  Anfang  genommen ,  und  dafs  fein 
Beyfpiel,  verbunden  mit  der  Vielseitigkeit  feiner 
Werke,  auf  dieselbe  einen  bedeutenden' Einflufe  ge- 
habt habe.  Er  ift  es  vornehmlich ,  der  zum  Fortfehrei- 
ten der  Wiffenfchaften ,  befonders  aber  einer  geiftrei- 
ehern  Behandlung  derfelben ,  mehr  förderlich  gewor- 
den ift,  als  wenn  er  fich  mit  feiner  ganzen  Kraft  auf 
einzelner  gröberer  Werke  hätte  be- 


kunft  abgehandelt.  Ein  jeder  vorzüglicher  Dichter 
wird  zuerft  charakterifirt,  und  aus  feinen  Schriften 
werden  Beyfpiele  beygefitgt,  fo  dafe  diefes  Handbuch 
zugleich  als  Chreftomathie  angefehen  werden  kann. 
Es  fällt  bdd  in  die  Augen ,  dafs  dabey  die  Vorarbeiten 
diefer  Art,  an  d«nen  es  nicht  mangdt,  oft  wörtlich 
find  benutzt  worden.  Auch  icheint  es,  dafs  der  Vf. 
mit  feinem  ausfchliefsenden  Lobe  ziemlich  freygebig 
gewesen  ift ;  und  vielleicht  hat  er  mehr  auf  die  Neu- 
heit und  den  Zeitgefehmack  Rücklicht  genommen» 
wenn  er  manche  Schriftfteller  als  klafiifch  unhand- 
licher anfuhrt,  und  dagegen  manche  andere,  die  wohl 
eben  das  Recht  zu  diefer  Anführung  hatten ,  nur  als 
achtungsw Qrdig  und  fchatzbar  bey  jeder  Gattung  kür- 
zer erwähnt.  Auf  die  Ueberfetzungen  aus  fremden 
Sprachen  und  auf  eine  fumamrifche  Anführung  der 
frühem  Gefchichte  unterer  Literatur  ift  gleichfalls  ei- 
nige Hinficht  genommen.  Einzelne  kleine  Unrichtig- 
keiten laufen  hierin  mitunter,  nur  wäre  es  zu  weit- 
lauf t  ig ,  fie  hier  befonders  zu  bemerken ;  und  im  Gan- 
zen wird  man  die  Sorgfalt  und  die  mannigfaltige  Um- 
ficht des  Vfs.  nicht  verkennen ,  dcüen  Handbuch  auch 
nicht  ohne  Nutzen  feyn  wird, 

AXZNBTGBLAHRTHEIT. 


,  in  Comm.  h.  Mohr  und  Zimmer: 
Uibtr  dt»  Mißbrauch  dir  Salbt»,  nebft  einer  An- 
legung für  Wundärzte  nach  einer  einfachem  und 
zweckmässigem  Methode ,  Wunden  und  Gefckwürl 
zu  htili»;  durch  vielfältige  Erfahrung  beftätigt. 
Von  fimr.  Frudr-  Trumpf,  K.  K.  franz.  Armee  - 
Wundarzte.  1810.  30  S.  8-   (4  gr  ) 

Unmöglich  kann  der  Vf.  bey  der  Ausarbeitung  fei- 
ner kleinen  Schrift  geglaubt  haben ,  dafe  er  den  Aerz- 
ten  und  gebildeten  Wundärzten  etwas  Neues  vor- 
tragen möchte ,  weil  es  etwas  fehr  Altes  ift ,  dafs 
man  gegen  den  Mifsbrauch  der  Salben  bey  Wun- 
den und  Gefchwüren  geeifert  hat.  Auch  das  mufs 
fich  der  Vf.  gelagt  haben ,  dafs  Mifsbrauch  nicht  den 
vernünftigen  Gebrauch  aufheben  kann,  weil  gewife 
noch  Gefchwüre,  namentlich  alte  Fufsgefchwöre  mit 
ca Hafen  Randern  ,  übrig  bleiben,  die  dem  vorgefchla- 
genen  Mittel  des  Vfs.  durchaus  nicht  weichen  wer- 
den. Wenn  demnach  vorauszusetzen  ift ,  dafs  er  die 
gröfsere  Menge  gewöhnlicher  Wundärzte  befler  unter- 
richten wollte,  fo  mufs  man  doch  fragen :  warum  er 


In  die  fem  rrßt»  Theile,  dem  noch  zw  tu  fol- 
gen follen,  wird  nur  die  poetifche  Literatur 
nach  des  oben  erwähnten  Gattungen  der  Dicht- 


eine Sprache  führt,  welche  der  grökte  Tbeil  feiner 
Lefer  nicht  verfteht?  Was  wiffen  diefe  von  plaftifchcr 
Lymphe,  von  oxvgenirtem  Kohlen-,  Waffer-  und 
Stickftoff,  Sauerftoffhalbgas,  Oxydation,  Desoxy- 
dation u.  f.  w. ,  und  wozu  eine  folche  Affectation?  — 
Keineswegs  will  jedoch  Ree.  mit  diefen  Erinnerun- 
gen fegen ,  dafs  die  Abficht  des  Vfs.  zu  taddn  fev ; 
im  Geeentheil  fie  ift  zu  loben ,  und  wenn  die  Sache 
auch  fchon  taufend  Md  gefegt  ift :  fo  kann  fie  doch 
als  gute  Sache,  als  nöthige  Warnung  nicht  zu  oft 
wiederholt  werden ,  zumal  wenn  Gewohnheiten  zu 
tief  eingewurzelt  find,  wie  diefe  bey  £0  vielen  Wund- 


jr75  A,  Isum.  aa.  JANUAR  1812. 

Irzten  mit  dem  Salben-  Schmieren  der  Fall  ifc.  Diefs 
gefchieht  in  der  vorliegenden  Schrift ,  in  welcher  aus 


Erfahrung  gefprochen  wird.    Das  Mittel,  welches 
■der  Vf.  ftatt  der  Salben  und  Ball'ame  empfiehlt,  .ift 
reines  gewöhnliches  Waller,  womit  die  \\  unden  und 
Gefchwflre  verbunden  werden.    Ift  os  nöthig,  tagt 
der  Vf. ,  den  Oxydatiorwproceft  7.u  uuterftützen  (auf 
deutfeh,  das  Gefchwür  mehr  zu  reizen),  fo  darf  nun 
■nur  das  Waffer  mehr  oder  weniger  oxygeniren ,  wozu 
«F.ffi  >faure ,  ihres  reichen  Gehalts  an  Saue;  ftoff  und  der 
AVohlfeilhc'it  wegen,  voi-zügl ich  geeignet  'ft.  Gleiche 
Wirkung  leiftet  das  Sublimatwafler ;  nur  b  -merkt  der 
Vf.  mtt  Recht,  da£s  dabey  mehr  Vorficht  uüthie  ift, 
weil  durch  Verfehen  oder  Mifsbrauch  leicht  L'nglnck 
'gefchehen,  und  man  daher  e«  nicht  jedem  Kranken 
anvertrauen  kann.     An  allen  Theilen  des  Körpers, 
welche  nicht  weit  vom  Herzen  entfernt  ßud ,  halt  er 
blofs  reines  Waffcr  für  hinreichend,  da  hingegen  an 
•den  vom  Herzen  weit  entfernten  Theilen,  namentlich 
und  vorzüglich  an  den  untern  Extremitäten  ,  das  Waf- 
fer mehr  zu  oxygeniren,  d>  i.  durch  Beymücluing  der 
Effigfäure  oder  des  Sublimats  reizender  zu  machen  ift. 
Kebenbey  hült  der  Vf.  Kirn's  Vorfchlag ,  die  BJittflilffe 
durch  die  blofsc  Anwendimg  des  kalten  Wallers  zu 
hemmen ,  weder  auf  dem  Schlacbtfelde ,  noch  in  den 
Hufpitülern  für  anwendbar,  und  Ree.  fetzt  hinzu,  auch 
•nicht  in  der  Privatpraxis ,  wenn  einem  auch  noch  fo 
viele  Geholfen  zur  Seite  ftehen.  Es  geht  dabey  gewifs 
immer  viel  Blut  verloren,  und  diefer  Blutverluft  ift  in 
den  mciiten  Füllen  nachlhcilig;  wenn  man  nun  vollends 
feinen  Endzweck  damit  nicht  einmal  erreicht,  und  zu- 
setzt doch  noch  zur  Unterbindung  fchrciteu  mufs,  wel- 
che lange  Zeit  iruifs  da  nicht  der  Kranke  die  Unge- 
mäclilichkcit  der  Operation  ertragen?  Wird  dadurch 
nicht  das  ganze  Ncrvenfyftem  erfchuttert,  die  Gefahr 
der  Erkältung  nicht  einmal  in  Erwägung  gezogen? 
Was  der  Vf.  bey  allen  Wunden  und  Gefrhwürcu  vor- 
'  1  noch  empfiehlt,  ift  die  Reinlichkeit ,  und  wer 


ger  Föfce  u.  f.  W.  Alle  diefe  Mittel  «ihren  nicht  von 
dem  \f.  unmittelbar  her,  einein  Manne,  der  (nach 
S  7  )  kein  Arzt  ift,  ürndem  find  aus  allgemein  ge- 
Jclunzten  enghfehen,  frauzöfüchen  untTdeutfchen 
Schriften  entnommen.  Die  darin  empfohlnen  Mittel 
und  giöfstentheils  gut  und  zweckmüfsie,  einzelne  aus- 
genommen, denen  die  Scharlatanerie 'oder  Unwiffen- 
heit  einen  hohem  Werth  gegeben  zu  haben  fcheüit, 
aU  ihnen  von  Hechts  wegen  ankommt ,  z.B.  NW  Dt. 
Man  nehme  OttsrkUpfcken ,  Porettlana  f.  Cuprem 
alba  minor  und  lege  eins  iu  eine  Theetaffe,  giefse 
Citronenfaft  darauf,  dafs  es  ein  weifser  Schleim  wird 
gegen  Leberflecken.  Merche  find  fehr  koitfpielig,  %.  b' 
Num.  XX.,  wo  2  Quentchen  Ambra  zu  Einem  Re- 
eepte  genommen  werden  füllen.  Manche  halten  wir 
für  ganz  unwirksam,  z.  B.  das  Erdbeerwafler,  als  all- 
gemeines Schönheitsmittel,  und  die  Blätter  der  \~ 


wird  nicht  gern  beyfthnmeu,  dafs  er  deren  Beobach- 
tung mit  der  g'röfsteh  Strenge  verlangt? 

Weskt.,  b.  Bagel  in  Comm-,  u.  Halcb,  b.  Hem- 
merde:  Talckenbuch  ßr  Frauenzimmer  zur  Bi 
förderung  der  Reinlichkeit  und  der  daraus  folgen- 
den Gefundhrit.  Kehlt  einigen  im  Anhang  gege- 
benen Mitteln  gegen  mancherley  aus  vielleicht 
verfäumter  Reinlichkeit ,  oder  aus  fonftigeu  Ur- 
fachenentftandene  äufsciliche  Üebd.  I809.  244  S. 
12.  (iRthlc.) 

Eigentlich  i  Ct  der  Anhang  das  Hauptbuch ,  dasjenige, 
an  welches  das  Tafchenbuch  fclbl't  angehängt  ift :  denn 
diefs  letzte  erftreckt  Geh  nur  bis  S.  106.,  und  febori  i!a 
•beginut  der  Anhang  mitalleiley  Mitteln  gegen  Leber- 
flecken, Gerftenkörner,  üblen  Geruch  aus  der  Nafe 
*ind  aus  dem  Hälfe,  gegen  «.las  Schwitzen  der  Il.'inde, 
das  Spalten  der  Fingeiipitzen,  den  Geruch  fchweilsi- 


««»»/«,  um  die  Warzen  damit  zu  vertreiben.  Gefähr- 
lich ift  die  ball*  Nr.  XXXV.  mit  Auripjgmem,  bey 
mangelndem  Nagel  auf  die  Fingerfpitze  zu  legen.  In 
der  eigentlichen  Abhandlung  felbft  wird  die  allgemeine 
1  pc^!r  Rci,»hchkeit  recht  dringend  empfohlen, 
und  der  \  f.  nimmt  in  der  That  mitunter  eiuen  fo  ernft- 
hatteu  und  hcrzlichen  l  on  an,  dafs  manglanbt,  einen 
J  rediger  auf  der  Kanzel  zu  hören.  Er  empfiehlt  z.  B. 
zy^nRcuihaltcii  der  Nafe  das  Einziehen  des  frifchen  Waf- 
fers, bclonders  denjenigen  fcköntn  Uferinnen,  welche 
der  leidtge  Schnupftabak  fchlechterdings  eins  ihrer  Haupt- 
bedürfmffe  geworden  ift.  Und,  fährt  er  fort:  „Over- 
fiurnen  Sie  doch  das  tätliche  öftere  Auswafchen  der 
Nafe  ja  nicht,  indem  diefs  das  einzige  Mittel  ift,  um 
btc  von  dem  unangenehmen  Gefache  zu  befreyen,  den 
eine  fo  überall  vollgepfropfte  Nafe  verbreitet.  Sie  aber, 
Ichone  Leierinnen,  die  noch  keinen  Tabak  gebrau- 
chen, wohl  aber  eine  unglückliche  Neigung  dazu  in 
lieh  verfpürcn ,  o  verfäumen  Sie  doch  ja  nicht  Ihr  ei- 
genes lnterefTc,  und  iaffenSie  fich  wohlmeinend  davor 
warnen.  Denn  ich  mufs  Ihnen  freyinüthig  bekennen, 
wie  ich  noch  wenig  junge  Männer  gefunden  habe,  de- 
nen das  Tahakfchnupfetvder  Damen  nicht  höchft  zu- 
wider gewefen  wäre. "  Tadeln  muffen  wir,  dafs  der 
Vf.  gar  nichts  von  den  Kröpfen  angegeben  hat,  einem 
Ucbel,  welches,  nach  unferm Gefühle,  auch  die gröfste 
Schönheit  bey  weitem  mehr  ent (teilt,  als  ein  fehwar- 
zer  oder  fehlender  ZVm,  ein  paar  Leberflecken  u.f.w. 
Der  Kropf  ift  in  vielen  Gegenden  fo  gemein,  dafs  auch 
die  j  lngfteii  Mädchen  daran  leiden ;  er  ift  im  Anfange 
leicht,  im  Verlaufe  fohwerer  zu  heilen  ;  man  vernach- 
läffigt  ihn,  wegen  des  Vorurthcils,  als  ob  die  Heilung 
dcffelben  der  allgemeinen  (Jefnndheit  nachtheilig  fey, 
fo  lange,  bis  Engbrüftigkeit,  Sticken,  ja  wohl  kno- 
tichte  Lungenfucht  daraus  entfteht  und  das  Uebel  un- 
heilbar ift.  Das  hätte  der  Vf.  wohl  aus  einander  fetzen 
können.  Uebrigeus  empfehlen  wir  diefs  Biichrlchcu, 
ob  wir  gleich  fchon  ähnliche  Jialien ,  jungen  Aorzten, 
die  oft  bey  der  Naclifrage  uacb  kosmctilchen  Mitleiii 
in  Verlegenheit  kommen. 
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Montags,   dtn  217.  gfanuar  181a. 


CK1ECHISCHB  LITERATUR. 

Lxifzio,  b.  Vogel:  Jjftltagri  Gadarni  Epigram, 
matt,  timquam  fpeeimen  novae  recenfionis  An- 
thologiae  Graecae,  cum  obfervationibus  criticis 
edidit  Fridtriens  Gräft,  Philo!.  Di-.  Efn>  XXIV 
u.  176  S.  8-   (1  R'hlr-  4  F") 

enn  Sckäftr  zum  Grtgorius  Corinth.  S.  883'  je- 
dem andern  Urtheil  vorauseilend,  diefe  neue 
Ausgabe  des  Mtleagros  cultißmam  poetat  Gadartni 
tdittontm  nennt ,  fo  hat  er  gerade  das  paffende  Wort 

gewählt,  um  fie  zu  bezeichnen;  denn  man  betrachte 
en  überdachten  Plan  und  den  innern  Gehalt  der 
Bearbeitung  oder  auch  das  Verfahren  in  Hinficht  fei- 
ner Form ,  fo  wird  man  überall  Achtung  für  den  hier 
cum  erftenmahl  auftretenden  Vf.  gewinnen.  Schon 
feit  längerer  Zeit  befchäftigte  fich  Hr.  GrBft  (ein 
Sachte ,  jetzt  Prof.  in  Petersburg)  mit  der  griechifchen 
Anthologie,  und  richtete  auf  diefe  feine  kritifchen 
Studien,  wohl  ausgeroTtet  durch  Sprachkenntnifs, 
«uid,  was  hier  wohl  in  Röckficht  kommt,  mit  einem 
an  andern-  klaffifchen  Schriftftellern  gebildeten  Ge- 
fchmack;  jetzt  liefert  er  eine  Probe,  und  gedenkt 
entweder  eine  neue  Ausgabe  der  ganzen  Anthologie 
xa  liefern ,  oder  wenigftens  fe*."  *  «.ritifchcn  Bemer- 
kungen dazu  vereint  drucken  cfc  iaffcn.  Befchciden 
ehrt  er  das  Venlienft  feiner  Vorgänger,  wenn  er  auch 
die  Punkte  glacklich  herausfand ,  aitf  denen  jene  noch 
fehlten ,  oder  den  Forderungen  nicht  GnOge  leifteten. 
£r  mufste  hierbey  erinnern,  dafs  die  Lesarten  des 
Vatitanifchtn  Codex  zu  wenig  berflekfichtigt  worden, 
pnd  in  Hinficht  auf  die  Coniequenz  des  Dialekts  und 
auf  Metrik  noch  manches  nachzuholen  und  zu  verbef- 
fcrn  fey.  Diefe  .drey  Hauptpunkte  gelten  ihm  als  Re- 
gel des  Verfahrens ;  und  wer  wird  nicht  ein^eftchen 
wollen ,  dafs  Hr.  Gr.  gerade  die  fchad haften  und 
Schwachen  Seiten  aufgefunden  habe  ?  Nicht  blind 
und  dem  todten  Buchftaben  anklebend  fucht  er  aus 
der  Handfchrift  wieder  herzuftellen ,  was  theils  ver- 
kannt, theils  durch  andere  Autorität  verdrängt  wor- 
den war.  Gegen  die  fcheinbare  Kühnheit ,  mit  der 
er  dagegen  Conjecturen  in  den  Text  aufgenommen 
ha:  ,  rechtfertigt  er  fich  auf  eine  allgemeingültige 
Weife ,  dafs  eine  ftatt  finnlofer  Lesarten  aufgenorMn- 
ne  Conjectur  doch  mögliche  Wahrheit  enthalte. 
Qua  ratiotu,  fetzt  er  treffend  hinzu,  duo  ctrtt  lucra- 
bimur,  ut,  ubi  dt  virbis  ambiglpoßt,  gtmitm /altem  tt 
mortm  fottae  mtemeratum  rtftrvemus,  tt  Mit  quod**- 
A.  L.  Z.  jgia. 


modo  confuUtur,  qui  corruptu  tt  a  feriptori  alitnis  tt- 
ctionibus  in  trrormft  abripi  nimit  faeüt  paUuntur.  Da- 
her mufste  z.  B.  tpigr.  58-  'if«r*t  das  gegen  das  Me- 
trum fehlt,  tpigr.  92.  o^*ff/$eiT«  xf.v»,  was  Unfinn 
enthält ,  verbeffert  werden.  Ueber  die  Regel  des  Dia- 
lects  im  Allgemeinen  und  insbefondere  bey  Mtlta- 
gros  verbreitet  fich  Hr.  Gr.  weitläufiger.  Mit  vol- 
lem Rechte  tadelt  er  die  bisher  geduldete  Inconfe- 
quenz,  nach  welcher  ein  Dichter  willkürlich  in  ei- 
nem Gedichte  verschiedene  Formen  gebraucht,  und 
fo  bald  ionifch  bald  dorifch  fprechend.  nurgriechifcho 
Worte  verwendet  haben  follte.  Lächerlich  hätte  er 
fo  werden  müffen ,  vorzüglich  in  den  kleineren  Epi- 
grammen. Was  man  in  Hinficht  auf  den  Grund  des 
Wohllautes,  oder  auf  das  fernere  Gebiet  in  gröfse- 
ren  Gedichten  einwenden  mag,  trägt  nichs  aus.  Da« 
Refultat  des  Vfs.  ift  folgendes:  Ein  Dichter  kann  in 
einem  und  demfelben  Gedichte,  wenn  nicht  etwa  ver- 
fchiedene  Perfonen  redend  eingeführt  werden,  nur 
•in  einem  Dialecte  fprechen,  wenn  er  auch  in  ver- 
fchiedenen  Gedichten  verfchiedenem  Dialect  folgt. 
So  verlangt  es  die  confequente  Bildung  des  alterthüm- 
lichen  Geiftes.  (Hier  hätte  der  Vf.  hiftorifch  unter- 
suchend länger  verweilen,  und  die  neuern  Dichter 
von  den  frühern  fcheiden  und  in  Gegenfatz  ftellen  fei- 
len :  denn  es  enthält  die  Anthologie  mehrere  neuefte 
Dichter,  denen  nur  daran  lag,  Verfc  zufammenzm- 
fetzen,  und  die  mit  jeder  Form,  ohne  confequente 
.Haltung,  zufrieden  waren.  Auf  fie  wird  die  Regel 
nicht  ausgedelint  werden  können.)  Wahrfeheinlich 
macht  der  Vf.  die  Möglichkeit  und  Art  der  Corra- 
ption  in  den  Handfchriften,  da  nämlich  die  Abfchret- 
ber  fich  nur  fchwer  enthalten  konnten ,  auf  ein  ioni- 
fches  Gedicht  ein  dorifches  ohne  Aenderung  folgen  zu 
laffen.  Die  Schwierigkeiten  bey  der  kritifchen  WahJ 
blieben  dem  Vf.  nicht  verborgen.  Namentlich  erin- 
nert er  in  Rückficht  des  Dorismus,  dafs  drey  Arten 
des  dorifahen  Diafects  zu  unterfcheided  feyn.  Die 
eine,  neuefte  und  verfeinerte  Art  weicht  von  dem 
allgemein  peetifchen  Dialecte  in  nichts  als  in  der  Um- 
wandlung des  n  in  *  ab,  und  wenn  bisweilen  ou  in  n 
übergeht,  fo  gefchieht  diefs  nicht  nach  einem  befoo- 
dern  Grunde  des  Dorismus.  Die  zweyte,  im  Gegen- 
fatze  der  älteften  auch  neuern  oder  mittlem  Art  än- 
dert mehr ,  auch  in  andern  Vocalen ,  wie  die  Geni- 
tive in  kv,  die  Infinitive  in  1»,  die  Partidpia  in  •*#«. 
Die  Umwandelung  der  Confonanten ,  die  der  Vf.  dem 
alten  dorifchen  Dialecte  charakteriftifch  beylegt,  fin- 
det fich  bisweilen  noch  in  dem  mittleren ;  die  ^inz- 
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liehe  Umformung  gewiffer  Worte  bleibt  aber  dem  al-   tigt  fie  durch 
ten  Dorismus,  wie  er  fich  im  Theokritos  findet,  ei-   V.  17. 
gen.   (Auch  hier  haben  wir  gewünfeht ,  dem  Vf.  in         Btotaj»  w  wXbtbViöto»  dn^at  n«fi$/Aov,  v-vf«7« 
leinen  Forfrhungen  ausführlicher  zu  hören,  da  er  <rv"ft»rXfxTov  xatfüij«  i^nat  n«<rxe«T*o« 

jene  Feftfetzungen  ficher  tiefer  begründet  und  wohl 
auch  fich  mit  den  Annahmen  der  alten  Grammatiker 
verständigt  hat.  So  fagt  einer  (vor  der  Jl&imfchtn 
Ausgabe  des  Theokritos;  vom  neuen  Dorismus :  iii 
vf*,*  x«l  ©t»xeiro<  xe^«'»  (U^mnwrifm  ««e»'  T*  ***' 
X*w<">  *«'  Z»$>eovo<.  Dazu  Valktnatr  tpiß.  ad  Roever. 
j>.  374.  T.  I.  der  Erfurdt.  Aus^ 


ISO 


Von  den  allgemein 
gültigen  Reeein  nimmt  der  VF.  vorfichtig  die  Eigen- 
namen aus,  tue  ihrer  urfprünglichen  Form  überall  treu 
bleiben  können.    In  Hinficht  auf  die  Gränzen  des  at- 
tifchen  DialectS  zeigte  fich  zu  näherer  Beftimmung 
eben  an  Mtltagros  die  paffende  Gelegenheit.   Der  Vf. 
fand,  dals  diefer  Dichter  im  Dialecte  oft  wcchfele, 
und  in  gewiffen  Gedichten  dem  neueften  Dorismus 
folge,  in  andern  dem  gemeinen  poetifchen  Dialecte, 
yx  nicht  feiten- attifche  Formen  aufnehme,  fo  dafs  die 
Schwierigkeit  der  Entfcheidung  oft  nicht  gering  ,ift. 
Diefe  letztern  waren  d«r  befondern  Aufzählung  werth. 
Vichts  entfeheiden  würden  bey  dem  öfteren  Felden 
der  Abfchreiber  die  angeführten  Formen  di»«n  ftatt 
JXmon,  ßottti;  allein  auch  die  übrigen  aufgeftellten 
Beweisformen  werden  eingefchränkt  und  einige  auf 
den  gemeinen  poetifchen  Gebrauch  zurück  gefuhrt 
werden  muffen.   Wir  möchten  wenigftens  die  Crafis, 
die  Mtltagros  in  x«Jt«v  in  x-  u.  f.  w.  nicht  geradehin 
für  rtin  atthehe  Formen,  wenn  fie  auch  dielen  nahe 
kommen,  annehmen,  noch  in  «5»«t,  was  corrumpirt 
feyn  kann,  und  in  *!*  einen  Beweisgrund  finden.  Was 
'  der  Vf.  über  die  metrifclten  Gründe  ftlr  den  Atticis- 
mus  aufteilt  und  zufammenreiht ,  ift  forgfältig  über- 
dacht und  führt  zürn  entfeheidenden  Hefultat.  Hat 
aber  der  Vf.  auf  folchem  Wege  fich  die  Grundfätze 
f eft  begründet ,  fo  mufs  fein  Verfahren  ,  wie  es  diefs 
'5ft,  ein  glückliches  feyn :  denn  mag  auch  hier  und 
da  noch  gezweifelt,  ja  anders  entichieden  werden, 
fb  hegt  es  nun  in  der  Anficht  der  Sache,  nicht  in  der 
Unkenntnis  und  Nachläffigkeit,  dafs  manches  künf- 
tig anders  ins  Licht  treten,  müffe.    Ueber  Mtltagros 
felbft  fpricht  der  Vf.  nicht  weitläuftig,  da  Jacobs 
diefs  gethan,  fondern  er  verweÜt  nur  bey  einein  Ur- 
theile  über  des  Dichters  tadcllofe  und  dem  Gegenftan- 
de  entfprechendc  Sprache 


Cod.  Vat.  9">*iUiivtin>.^JIiiski's  Verbefferung  fchien 
fchon  ofatobs  unwahrfcheinlich.  Hr.  Gräft  ändert 
<>•-"!;  »•  moduhtio  carmimis  carmtn;  gewifs  mit  eines  je- 
den Beyftinunung.  Nothweudig  war  auch  die  Umän- 
derung von  rt  in  iit  wegen  des  anhebenden  neuen 
Gedankens.  Vs.  l6-  möchte,  wie  uns  fcheint,  wohl 
der  Erklärung  Rtrmmns,  nach  welcher  ü&tMto  von 
den  fpitzigen  Blättern  verftanden  werde ,  der  Vorzug 
zu  'geben  feyn,  theils  wegen  der  dichterifchen  Com- 
pofition  x»'««<  •(ime^au  ir«nn<,  theils  wegen  des  ge- 
wöhnlichen Beywortes  o'EtJ*  ittrtu ,  acuta  pinus  Ovid.  L 
699. ,  welches  hier  eine  fchöne  fymbolifene  V 
erhält.  —    Zu  v.  53.  finden  wir  richtige 


Wir  wollen  verfueben,  unfern  Lefern  durch 


Jührune  und  Würdigung  einzelner  Bemerkungen  und 
Verbefferungen  die  Bekräftigung  unfers  Urtheils  mög- 
lich zu  machen.  Von  dem  Guten  und  Beyfallswer- 
then  können  wir  nur  Einzelnes  bey  fo  grofser  Menge 
■ausheben  i  damit  auch  dem  Zweifel  noch  einiger  Platz 
▼ergönnt  bleibe;  Cor».  L  v.  7.  vd?*,*™  t*  rteSv  M«- 
)m»nmlotv  «yxvov  ft*»»v'  Diefe  von  Rtiskt  herrflhremle 
Lesart  verwirft  Hr.  G.,  weil  hier,  wie  m  keinem 
der  vorausgegangenen  gleichen  Bilder,  die  Blume 
fclbft  17x1,04  reo.  >/f«.  genannt  undM*X«v.  zu  «J^vw»  nichts 
wie  es  gefchehen  füllte,  zu  v*'?xw<7o»  gezogen  wenle. 
Daher  Wt.  er  die  Lesart  x^*  zurück  uud  reebtfer- 
äJ-tll 


gen  über  die  profodifche  Menfur  der  von  3*Xi«#  ge- 
formten Wörter,  wobey  mehrere  Verbefferungen  an- 
derer Stellen  vorgetragen  werden.  Gut  gerechtfer- 
tigt wird  v.  56.  irf«»ifi*  Xevxo?»  die  Lesart  des  Vatic. 
Codex,  da  nur  -f^yr_,  von  der  frühen  Jahres- nicht 
Tageszeit  gefagt  wird.    Carm.  II.  v.  5. 

mu  Hiv('He«xX<«Tov  btnXtun,  ©'<  f  «V  «Wvfcjt 
>jv  f o'<J«v  •  0iV*'v3>)  3'«t  ti<  fix'/. ki  A/wv. 

Aus  dem  Cod.  Vatic.  nimmt  Hr.  Gr.  auf  «'« 
ofxa'vS»),-  m'h,  iiin,  fchlägt  aber  vor  voü  |fc  *H«.  ininXmn  • 
S<  i'  4rWv»»«  «djf.a«».  Wir  glauben,  wenn.  *  in  ii  i\ 
was  fchon  die  Concinnität  wünfehen  läfst,  verwan- 
delt wird ,  die  Lesart  des  Codex  fey  die  richtige ,  in- 
dem fi'<  nach  einem  nicht  genug  auerkannten  Gebräu- 
che gleich  »<  in  der  Vergleichung  lieht.  Philoßratms 
S.  593.  Oltar.  ii  »vv  ifu  ä  uai  i$  <W*ovt«  x*f**  cf.  SckS- 
ftr  ad  Tktocrii.  XIV,  ajj.  —  Die  Schwierigkeiten 
des  vierten  Epigr.  verfocht  Hr.  Gr.  auf  finnreieb« 
Weife  zu  löfen.   Hfcigr.  XIU.  v.  3. 

Zi-ywv  'Hf^xX««T»t  i:  0/ULiac.  T«Ct'  fit »f  mii*  • 

Kau  Zvs  $}-f*»  mJf »  To  xt(«wei3öX» 
N«i  (u>jv  xat  Ai<>a«e<K  <»i  *T*f»e«4  t«I«  $*v*;  • 
Kai  tt/tjcv  T>jx*»  X(**r'  X*'w"w'Hrvov» 

Der  Cod.  Vat.  hat  trtfmt  »'o4'  iQ**t7.  Hr.  Gr, 
änderte  «al  ftijy  x«<  A><>4«•()o<•  iv\  mf^m  ^«nrti,  fo 

dafs  zu  fuppliren  fey:  frofteto  tt  Diodorus  —  «tmi- 
rum  talt  quid  taetns  Uquttur.   Diefe  ahgeriffene  Rede 
nüfsföllt  in  mehrfacher  Hinficht,  da  fie  theils  die  be^ 
Auf-  abfichtigte  Harmonie  der  Sätze  ftört,  theils  nnwahr- 


feheinheh  wird,  Avegen  des  vom  Verbo  entblöfsten 
twi  f*>jv  x«i,  theils  aber  auch  nicht  alterthümlich'  ge- 
dacht fcheüü.  Uns  dünkt  die  Lesart,  der  Brunk 
folgte,  weit  vorzüglicher,  keineswegs'  matt  und  tm- 
kräftig,  da  die  Gegentütze  das  Einzelne  hinlanghxh' 
bekräftigen.  Epigr.  XIV,  9.  ändert  Hr.  Gr.  Brutüts. 
Lesart  »«'  Ii  3t>»j»oi  um  in  d  J*  i^t>.^cti,  und  hilft  ei- 
nen doppelten  Fehler  ab :  denn '  hier  wird  das'  fulur. 
htdicat.  nicht  blofs  nach  fprichwörtlioher  Redeweife 
(f.  Hcmdorf  zu  Piatons  Cratylos  8.  1 66. )  erfordert, 
fontlern  es  find  die  Stellen ,  welche  die  Conftruction 
des  tl  mit  oplat.  futurt  rechtfertigen  (f.  Krfurdt  zu  So- 

pho- 


ifi  Num.  23. 

phokles  Aiax  S.  536.)»  andrer  Art.  —  Im  16. 
Epigr.  giebt  die  Emendation  rt  y*f  nX/o»,  dem  Ganzen 
I>ebentfigkeit  und  Bindung ;  da  hingegen  ri  n\(ov  ei- 
nen matten,  ja  albernen  Gedanken  gewährt.  Bey 
diefer  Stelle  wird  Thcocrit.  XXIII,  46.  gelegentlich 
emendirt.  rfa^ov  riit  ff>«fipa.,  t»  aoi  ot/x<>'»»  x*- 
fdiat,  was  unmetrifch  fchon  mehrere  Verfuche  be- 
wirkt hat.  Hr.  Gr.  fchlagt  vor  r©  o-w  orv'Xoiai  x 
oder  otAix«1»'.  Nicht  fowohl  diefeForm  betlarf  Recht- 
fertigung, als  das  ganze  Wort,  welches  durchaus  un- 
paffend  erfcheint.  Aehnlich  dem  erften  Vorfchlag, 
und  vorzflglicher  ift  Schäfers  Vorfchlag  to*  o-oi«  r«<xo«7i 
x*  Obgleich  auch  hierdurch  tler, Verdacht,  der 

auf  x»f*'&»  mit  Recht  fällt,  nicht  gehoben  ift,  fo  ift 
der  SckHftrfcken  Verbefferung  felhft  keineswegs  die 
von  Vof$  To'ffo«<  er$xit9ft  x«f»w  vorzuziehen ,  wie  es 
ein  Recenfent  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  ge- 
than  bat.  —  Epigr.  18. 

An  diefer  Lesart ,  der  2?r««Jt  folgt ,  tadelt  Hr.  Gr. 
mit  Recht  das  Unpaflende  in  dem  wiederholten  4"- 
X»ov  und  in  t»x«<«  an  Schneiders  Vorfchlage  vi$«'d°f 
^vxe«'«  rlfxo«  das  Kühne  und  Küiiftliche.  Was  Ree. 
fchon  früherhin  beygefallen,  freut  er  fich  hier  vor- 
getragen zu  fehen :  7t«yo«  (ftatt  t«x»0  d.  i.  eiskaltes 
YVaffer.  Hr.  Gr.  conftmirt  nun  x*'re  ^  »Mjf 

*4 * 3A| v/v}/«i  Btrnjy,  worin  wir,  fehen  wir  den  Vers 
an ,  die  Leichtigkeit  nicht  zugeftchen.  Ree.  war  ein- 
gefallen zu  lefen : 

4^X(«v  C'iwp  ».'4*'  yi'X'i1'»  "°'x0>  *•  r- 
tu  >J-wx.  verflehe  man  x*'T».   Die  Compofition 

von  4vx4  und  xeaa.j,  kommt  mehrmals  vor.  Epigr. 
XXL 

.1     Hr.  Gr.  nimmt  in  den  Text  auf  riplSoV 
«v'wk  und  erklärt  dqcumsnta  communis  amieUiat 

fcheint  diefs  zu  fchnell  gewagt:  denn  man  erwartet 
im  Zufammenhange  einen,  andern  Gedanken ,  fo  wie. 
die  ZufammenftcJlung  Ew>j  opo${«<?v.'v))  hier  matt  ift. 
Man  kann  vorausfetzen,  dafs  der  um  Liebe, Werbende 
anfangs  ungeftüm  verfahren,  nun  aber  auch,, mit  Ruhe 
den  Unerbittlichen  nicht  gewonnen  habe ;  idaher  er, 
nach  des  Dichters  fchöner  Zeichnung,  welche  den 
ganzen  Gang  der  Liebe  darftellt,  auf  die  bittere  Klage 
das  Bekennt infs  folgen  läfst,  Liebe,  nur  Liebe  habe 
er  erfehnt.  Aber  kalt,  fahrt  er  fort,  ftöfseft  du  den 
Liebenden  zurück ;  nicht  einmahl  die  Zeit ,  nicht  die 
Zeichen  meiner  Ruhe  haben  dich  geneigt  gemacht. 
So  aber  läge  nur  in  fwij<  der  Skrupel,  der  noch  zu  lö- 
fen  fteht.  Was  Ree.  früher  feinem  Exemplar  beyge- 
fehrieben,  genügt  ihm  jetzt  nicht,  und  er  überläfst 
die^Sache  den  glücklichem  Heilkünftlern.  Carm. 

T«|Xo$i  n»v  trXa^uro»  rt  ii  wX«<o»;  ««  wb  'OXv^now 
Zu*  v#ev  tJbV»  a'        ptutfi  xtf«v»»ßoXt?». 


JANUAR  i8i». 
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So  hat  Hr.  Gr.  edirt  ftatt  tijXöäi  >bi  irX.  und  «.'« 
«V  'OX.  Ztii  v/ov,  da  der  Cod.  Folie.  <y»e  ftatt  «V  lie^ 
ferr.  Durch  Beides  fcheint  nicht  viel  gewonnen.' 
Die  Noth wendigkeit,  nach  welcher  der  erwähnt  wer- 
den mttfste,  von  welchem  der  Ruheftörer  entfernt 
bleiben  folle,  ift  nicht  dringend,  da  die  Beziehung 
durch  das  po«  erfetzt  wird.  In  dem  Folgenden  hat 
ten  wir  Rsiskes  und  anderer  Verbefferung  v*o<  für  vor- 
züglicher, da  vfov,  auf  'OXu'(*?rou  bezogen,  wirklich 
nichts  austrägt  als  ut  v er/um  upte  expUat,  wie  der  Vf. 
felbft  fagt.  Der  abfolute  Genitiv  'OXv/httow  rechtfer- 
tigt fich  aber  durch  die  Milderung ,  dafs  Z*v<  tu  v(oe 
zu  verftehen  ift,  und  diefer  ebenfalls  einen  unbeftimm- 
ten  Olymp  vorausfetzt.  —  Im  26.  Epigr.  Enden  wir 
Köhlers  fcharffinnigen  und  fehönen  Vorfchlag  «j«  *i* 
h**  x«fwi»w  y.r .pon« von  &»?»e,,  verftanden ,  und  mit  dem 
verheuerten  xo>ifv  aufgenommen.  Um  nun  in 
Verbindung  mit  x«»(0(*fv«u  zu  rechtfertigen,  handelt 
der  Vrf.  von  der  Natur  diefer  Partikel,  da  man,  fie 
verkennend,  glaubte,  die  Bedeutung  alr  eben  fey  nur 
mit  dem  Präteritum,  die  andre  jetzt  eben  nur  mit  dem 
Präfens  vereinbar.  Wenn  *£v  einen  Gegen  fatzzwifchea 
der  Gegenwart  und  der  Vergangenheit  oder  der  Zu? 
kunft  enthalte ,  wenn  qdi)  die  angenommene  Zukunft 
in  einem  eben  Erfchienenen  andeute,  fo  i teile 
eine  Handlung  einer  andern  ebenfalls  gegenwärtigen 
oder  nächft  vergangenen  oder  zukünftigen  gleich ,  fo 
dafs  «liefe  mit  jener  in  eine  Zeit  fallend  oder  gegen- 
wärtig fcheine ;  daher  werde  es  mit  allen  Zeitformen 
conftruirt,  auch  mit  dem  Futurum,  was  andre  für 
einen  Sollöcismus  ausgaben.  Diefe  Regel,  die  das 
Wahre  andeutet,  hätte  beftimmter  gefafst  werden  fol- 
len ,  und  zwar  alfo :  »gr>  zeigt  den  Uebcrgang  der  >  cr- 
gangenheit  in  die  Gegenwart  an ,  und  verbindet  zwey 
Handlungen,  von  denen  immer  eine  die  vergangene 
feyn  mufs,  da  eine  zweyte  vorhanden  ift.  Daher 
kann  «fr<  eigentlich  nur  mit  dem  Präteritum  verbun- 
den werden ,  da  aber  die  vergangene  Handlung  entwe- 
der an  fich  oder  durch  die  Verbindung  mit  der  gegen- 
wärtigen fortdauernd  und  fortwirkend  ift,  fo  er« 
fcheint  fie  felbft  als  eine  gegenwärtige,  und  fo  kann 
das  Präfens  bey  «fn  flehen.  -  So  bildet  felbft  »vv  den. 
Gegenfatz.  Piaton.  Gorgias  15a  Hiendorf.  NC»  Ii* 
inti&r  ü  l,»  «vre«-  ä^x*  if^irrtn  r*  t»(  t ittfyfixn, 

«r»A]xc  tä»  troXxri» ;  daher  ift  bey  Euripides  Alcefl.  107a 
«(  cffr<  Tr/v5av(  rtivit  ytueju«!  juk^J  der  Gedanke  eigent- 
lich :  welchen  Kummer  habt  ich  gefchmeckt  und  fchmechs 
ickuoch;  fo  liegt  in  den  Worten  Sophoc.  Aieex  9.  f»3«» 
7«p  a^c  ifTt  tv^x"'"«'  °as  Gewcfenfeyn  fortdauernd  in 
dem  Seyn  angedeutet.  Mit  dem  luturum  kann 
durchaus  nicht  conftruirt  werden:  denn  wenn  der  Vf. 
anführt,  dafs  die  Griechen  hier  nur  nicht  das  Futu- 
rum fimptex ,  fondern  wegen  der  nahen  Zukunft  f*iX- 
X»  branchen ,  fo  hätte  ihm  diefs  eben  darauf  hinleiten 
können ,  da  Xwiv  pf XX«v?«v  und  IntßqvteSxi  ^/XXovrf4 
in  dem  angeführten  Beyfpiel,  wie  überall,  eigentlich 
keine  Futura  find.    Die  aus  des  Nonn«  Parapkr. 


T93 


A.  L.  Z.    Num..aj.  JANUAR 


i  8  i  2. 


Vorfchlag  mit  dem 
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ff»  wrte***/.    TW,  ^MJUfa,  Cra/ia#  r/g-ui 
f-T  ,   ;n™ fr5",(-  foßquam  triplui  tt  gratia  ornsrumt.  — 

Uoch  die  Aufzählung  des  Guten  würde  zu  weit  füh- 
I  nicht  nützen.    Genug  die  Behandlung  hat 


floh,  angeführt en  13 eyfpiele,  cTfri  ßtfrm,  enthalten  of- 
fenbaren Mifsbraucb  der  Partikel  und  können  der 
Regel  nicht  fchaden.  Der  Stelle  des  Mtltagros  ift 
gleich  Euripides/rjg-*.  ituert.  127. 

0  i'  gif  n  3»)  Xoiv  «TS«*«,  <3io-TfT/j;  on«( 

Mit  des  Vfc.  eigener  Anficht  aber  laTst  fich  nicht  zu-  „■  „  ttf»  "K0"»?1  ift  Ge  gleichbleibend  un«f  we- 
nige Proben  flehen  für  das  Ganze.  Nebenher  gehen 
auch  andere  Kfhriftfti.IL..  1   .     .  ■>  Scu«-n 


tammem-eitnen ,  warum  er  Epigr.  19.  für  nothwendig 
hielt  iftiu^fvov  ftatt  /f»<3o>»vo»  in  den  Text  zu  corr? 
giren.  Dafs  der  Dichter  im  folgenden  Epigramm  bey 
demfelben  Gedanken  9#>t*  fetzte ,  ift  kein  hinreichen- 
der Grund.  * 

Wir  muffen  hier  des  Raumes  wegen  manches  zu- 
rückhalten ,  was  wir  bey  Lefung  des  Buchs  der  Reihe 
nach  uns  angemerkt  hatten.  Der  Verbclfei  ungeri ,  im 
wahren  Sinne,  find  fehr  viele,  und  Hr.  Gr.  Verdienst  wird 
unbedingt  anerkannt  werden  müden.  Ein  würdiger 
Schüler ,  ehrt  er  vor  allem  die  Autorität  feines  Leh- 
rers, Hermann,  der  ahm  auch  mehreies  mitgetheilt 
hatte,  was  hier  zuerft  bekannt  gemacht  wird.  Dafs 
fich  darin  Vorzügliches  findet  ,  kann  vorausgesetzt 
werden.   So  die  herrliche  Emendalion  Epigr.  40. 

«3j  po«  TO»  nmXiv  «trriv  ini  aitXmyx*^»*  MnVxw 

'     Zu  dem  Homerifchen  Hymnus  auf  die  Demeter 
v.  38I.  erwähnte  HermannUn.  Grafts  Fund,  dafs  in  den 
Wörtern  «fwl«,  "Af*,  Simt>  und  andre  in  dererfteu,  vier- 
ten und  fechften  Stelle  des  Hexameters  die  erfte  Sylbe 
lang,  in  den  übrigen  kurz  fey,  zugleich  aber  fafste 
er  die  Regel  beftimmter  fo,  dafs  diefe  Worte  in  der 
Arfis  mit  langer  Sylbe,  in  der  Thefis  mit  kurzer  Syl- 
be ftehen.    Diefelbe  Regel  hat  Hr.  Gräfe  nun  feluit 
gefunden,  und  er  verbreitet  fich  S. 83—85.  undS.  in. 
weitlauf tiger  darüber,  ohne  Hermann  zu  erwähnen. 
Dagegen  führt  er,  wie  öfters,  leine  eignen  ConjecL  in 
tfonnum  an ,  die,  fo  viel  wir  wiffen ,  noch  nicht  er- 
fchiened  find.  —    Zu  den  un  bezweifelten  Verheffe- 
rungeo  möchten  wir  rechnen,  dafs  Hr.  Gr.  Epigr.  46. 
ftatt  des  unpaÜeaden  T«f  jt»o'«  tav  A<c'£«eof  fehrieb  Zrfp. 

ft#»  Aioö*«£o<,  iv  2(1(1**4  ö"M(:ixÄfi705 ;  dafs  er  dem 
verdrängten  n»7  fcin  Recht  wiedergab  Epigr.  56. ,  wo 


auch  andere  Schriftfteller  nicht  leer  aus,  und  meWe 
Mellen  find  erläutert  und  verheuert  worden:  fo  die 
Anthologie  an  vielen  Stellen ,  Fragmente  beym  Atlie- 

lZlt,tf  '?0??T  rd  audre*  &  ,3a-  wird  auch 
nochmahls  die  Ueberfetzung  des  u3.  Epigr.  in  der 
latein.  Anthologie  behandelt,  was  faft  weniger 

wilriliuAr   ift  J_..  r-l!  I  »  r_ti  r.       i  °. 


würdiger  ift  durch  den  Dichter  felbft ,  als  durch  die 
I ahrlaffigkeit  mit  der  man  luer  Verfe  wie 

proßliit  faedum  ablutrant  einer* 
und  prodiit  indmtum  abtuermnt  cintr« 

für  Emendationen  verkauft  hat.  Auetor  ift  nuiiocrlt 
ff^Läi 4\  Vff^mfteeruMt  critici  lagt  Hr. 

Gr.  und  tust  den  Vers  ungeändert,  da  diefe  Geber- 
fetzung  nur  als  Entlehnung  2U  betrachten  ift,  und 
der  Vf.  auch  den  dritten  Vers  nicht  rieht«  gefafst 
hat.  Der  letzte  Vers  Sejnnttus  qnod  ßt  ignU  tt  urat 
adhuc  verftöfst  wieder  das  Vereraals.    Hr.  Gräfe 

VoSQ  y.^Tfff'  rffl*  Urat  adh^- 

wir  glauben,  dafs  der  Conjunctiv  durch  das  corrupte 

fit  auch  in  «rf.'  eingeschlichen  ift,  und  dafs  der  Dich- 
ter gefchrieben  liabe : 

J&r  «7/o  Nympkh  cum  Bmeehc  grmti 
Sejunctut  quodjit  ignit,  tt  uril 


Quod  mit  dem  Jndicativ  ftatt  qnatnvu.  Vid  HämR** 
ad  0*id.  Heroid.  XVIL  51.  Brnklmf.  ad  ProptrUUL 

r  u  J"  t^r  Pauliner  Bioliotli«k  zu  Leipzig  befinden 
nen  Ueberretzungen  mehrerer  Epigrammata  von  ver- 
fchiedenen  Vff. ,  gefammelt  von  Kivinns.  Da  fie  7noch 
nicht  bekannt  gemacht  worden  find ,  fo  hat  Hr.  Greife 
die  überfetzten  Melragrifcken  Epigrammata  zufammen- 
geftellt,  doch  nur  die,  welche  nicht  fchon  von  Hegt- 
/er  herausgegeben  worden  find.    Man  findet  unter 


T."  1»  ,  ,   „    ,  6 .    irf'8'-  S»»  w<»   jer  nerausgeget>en  worden  lind.     Man  findet  unter 

TCfghchen  werde«  konnte .  Sopnocli,  Oedtp.  Col.  ,70.  'den  UeberTeteern  Shfi  Scaliger,  JcidaHn,,£t  Vo~ 


- — o  v*ia<^f.  170, 

Siv.Tte-;  ™  r.<  ^e*vT;aoS  (doch  verkennt  der 

Vf.  diefe  Partikel,  wenn  er  verfchiedenartige  Stellen 
gleichfetzt:  denn  in  Epigr.  6i.  ift  tt«?  rx*üi„%  u,,d  gT. 
«0«  *i  ^v-r-;  fo  viel  als  unfer:  IVie  eilft  da?  IVit  Joll 
ick  dir  entgehen?  Soph.  Oed.  CW.  «  i'vn(aXa^  wor  Xät«. 


r#«r  Chrißiamts,  Dan.  Heinfus.  —  Möchte  Hr.  Gräfe 
re^ht  baW  uns  gleiche  Hülfe  bey  dem  übrigen  Theil 
der  Anthologie  bringen;  der  Dank  »Her  Philologen 
wartet  fein.  -    Der  Druck  des  Buches  ift  correct 

M*"^  DisTÄTs:  fd&Bf  oter  3ÜS  slT'Auge 

«mendirt „xäo{  ^<oxS»  und  nach  Hermanne    und  wir  meinen ,  aitfht  mit  Unrecht. 

• '  >•-  •<!   .  •    \  i.-t.it  .        .  .  ^  .  , 
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ALTDEUTSCHE  LITERATUR. 

Göttino*»,  b.  Dieterich:   Ueber  den  altdeutfcken 
l     Meißergefang^  von  gfacob  Grimm.  i8u.  196  S. 
gr-  8-  (I8gr.) 

In  der  Gefchichtc  der  altern  deutfehen  Poefie  pflegte 
man  die  beiden  Perioden  der  fugenannteu  Sliiinc- 
finger  und  der  Mcifteriangcr  fo  von  einander  ahzufon- 
dern,  ciafs  die  letztere  von  der  erftern  vö'lig  unab- 
hängig war.  Zu  diefer  Abfonderung  gab  vornehmlich 
die  auffallende  Vcrfchiedenheit,  fowohl  in  Anfehung 
des  Inhalts,  aLs  der  Form  und  des  innern  Werthes 
diefer  Dichter,  Gelegenheit;  und  man  nahm  daher 
nicht  genug  Ruckficht  darauf,  dafs  beide  Perioden 
miteinander,  der  Zeit  nach,  völlig  zufammen  grun- 
zen, und  dafs  jener  Unterfchied  eben  daher  eine  nä- 
here Unterfuchung  verdiene.  Die  Hauptfache  wäre 
wohl ,  wenn  der  Üebergang  von  der  einen  zur  andern 
fich  hiftorifch  nachweifen  liefse,  und  wenn  man  fich 
hiebey  nicht  auf  blofse  Sagen  beziehen  dürfte.  Da 
jcdtn  Ii  diefes  bisher  nur  mangelhaft  gefchah,  und  fich 
vielleicht  niemals  zur  völligen  Gewifshcit  bringen 
läfst:  fo  blieb  nichts  Übrig,  als  den  Gegcnftand  aus 
den  Dichlcrn  felbft  aufzuklären.  Unwichtig  ift  diefe 
Unterfuchung  unftreitig  nicht ;  und  ihre  Aufklärung 
kann  dazu  dienen,  manche  Dunkelheiten  in  dein 
Gange  unferer  altern  Dichtkunft  zu  vermindern. 

In  dein  vor  wenig  Jahren  zu  München  herausge- 
kommenen Neuen  Littrarifchen  Anzeiger  wurde  zuerft 
von  dem  Vf.  der  anzuzeigenden  Abhandlung  diefe  Un- 
terfuchung zur  Sprache  gebracht,  und  die  Identität 
beider  Dichter  behauptet.  In  eben  diefer  Zeitfchrift 
wurde  diefer  Behauptung  von  Hn.  Docen  widerfpro- 
chen ,  und  von  beiden  erfchienen  nachher  noch  ver- 
fehiedene  Unterfuchungen ,  wovon  der  Letztere  die 
ausführlichfte  Abhandlung  in  dem  erflen  Bande  des 
fihtfeunu  für  altdeutfche  Literatur  und  Kunß  lieferte. 
Es  ift  hier  nicht  die  Abficht,  diefe  Streitigkeit  zu 
entfeheiden ,  die  fchou  dadurch  nicht  unwichtig  feyn 
würde,  dafs  fic  von  beiden  Seiten  manche  gründliche 
Unterfuchuue  veranlagt  hat ;  nur  aus  der  vorliegen- 
den Abhandlung  foll  das  Wefentlichfte  ausgezogen 
werden. 

Es  wird  darin  zuförderft  der  unläugbarc  Unter- 
fchied zwifchen  Poefie  der  Natur  und  der  Kunft  aus 
einander  gefetzt,  u:'d  fchon  der  Umftand,  dafs  .die 
erflere  den  fogenannten  Minnefingern ,  und  die  letz- 
tere den  Meifterßngern,  vorzüglich  eigen  war,  würde 
zwifchen  beiden  eine  merkliche  Abfonderung  ma- 
chen.  Unfer  Vf.  hingegen  glaubt ,  da£s  man  unrichtig 

A.  I»  Z*   \%L%n  Erper 


verfahre ,  wenn  man  beiderley  Dichter  von  einander 
trenne,  weil  fip  in  ihrem  Grundwefen  einander  gleich 
waren.  Die  Verfchicdcnhcit  der  Gegenftunde  komme 
hier  nicht  in  Betracht,  und  die  Form  finde  fich  fchon 
in  der  frühem  Zeit.  Man  mufs  allerdings  zugeben, 
dafs  man  diefe  Form  fchon  früher  antrifft;  diefs 
fcheint  aber  mehr  zufällig  als  abfichtlich  entftanden  zu 
feyn.  Noch  weniger  läfst  fich  behaupten ,  dafs  fchon 
bey  den  Minnefingcrn  eine  Verbindung  oder  Zunft 
von  der  Art  gewefen  fey,  wie  fie  in  der  Folge  bey 
den  Meilterfängern  war;  und  dafs  die  adlige  Herkunft 
von  dein  Namen  der  Mei/ler  allein  ausgcfcliloffen  habe, 
iler  in  den  frühem  Zeiten  anders  verftanden  werden 
mufs,  als  man  nachher  vornehmlich  die  Handwerker 
darunter  dachte ,  die  fich ,  wie  bekannt ,  vor  andern 
mit  der  Poefie  befchaftigten ,  und  darüber,  dafs  fie 
die  Form ,  tlie  Anzahl  der  Reime  und  der  Sylben  mit 
einer  Sorgfältigen  Aengftlichkeil  beachteten,  das  We- 
fen  diefer  Kunft  fal't  völlig  veruachläfligten.  Hr.  Gr. 
fucht  darzulhun,  dafs  ein  Unterfch.ed'  zwifchen  den 
alten  Meifteru  und  gleichzeitigen  Minnedichtern  un- 
hiftorifch,  ja  widerfinnig  fcv ;  und  noch  vielmehr  ei- 
ner zwifchen  gleichzeitigen  Meiftcr  -  und  Minnelie- 
dern, nach  welchen  fich  zweyerley  Gefang  in  einer 
und  derfelben  Perfon  und  in  den  leiben  Weifen  erse- 
hen foll.  Er  will  die  Identität  des  Minne- und  Mei- 
ftergefangs  in  diefer  Abhandlung  ausführen  ;  er  läug- 
net  aber  ihre  Eiuerleyheit. 

Zuerft  giebt  er  eine  Ueberficht  der  Meifterkunft 
von  Anfang  bis  zu  Ende ;  obgleich  der  eigentliche  Ur- 
sprung dieler  Kunft  fich  nicht  hiftorifch  beftimmen 


tst.  Das  Wort  Tabulator  ift  allerdings  fchon  früher 
für  die  Mufik  üblich  gewefen.  Der  Unterfchied  jener 
Kunft  von  ihrer  nachherigen  Form  verliert  fich  in  die 
frühem  Zeiten  der  Dichtkunft,  und  ihre  zweyte  Epo- 
che ift  erft  im  vierzehnten  Jahrhunderte  befonders 
hervorgegangen.  Vorhin  herrfchte  die  Dichtkunft 
auch  an  den  Höfen.  Die  dritte  Epoche  wird  vom 
fünfzehnten  Jahrhundert  an  gerechnet,  in  welchem 
die  Kunft  fich  von  den  Höfen  entfernte,  und  bey  dem 
Bnrgcrftand  fieb  zu  einer  förmlichen  Zunft  bildete. 
Es  folgen  hierauf  die  innern  Beweife  des  Vfs. ,  und  er 
fucht  zu  zeigen ,  dafs  ein  tief  gegründetes ,  herrliches 
Princip  nach  und  nach  ausgehöhlt,  und  ein  lodtes  aus 
einem  lebendigen  geworden  fey.  Hier  wird  die  Vcr- 
fchiedenheit des  Volksliedes  von  dem  Meifterfaiun 
entwickelt,  und  vermuthet,  dafs  das  natürliche  ahVe-' 
meine  Moll  dem  erftern,  und  das  individuelle  Dar 
dem  letztern  i.emäfs  fey.  In  den  fpätern  Zeiten  fehlt« 
die  Theilnalime  der  Höfe  an  der  Diciitkimft;  und  der 
Meiftcrgefcwg,  ipäterhin  als  etwas  Kigeuthflmliches 
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entftancten,  wäre  ein  Kind  ohne  Jugend.  In  Anse- 
hung der  metrifchen  Grundform  behauptet  der  Vf., 
daß  die  Dreykeit  das  Merkmal  der  F.infächheit,  und 
zugleichgrofsen  Sinnes  und  tiefer  Bedeutung  in  fich 
trage.  Die  Wahrheit  diefes  Grundfatzes  glaubt  er  in 
dem  Elemente  des  Volksgefanges  und  Tanzes  zu  fin- 
den, wo  immer  der  erfte  Thcil  wiederholt  wird,  be- 
vor er  lieh  in  ein  Trio  auflöfen  kann.  Nirgend  tritt 
diefes  Princip  klarer  hervor  als  in  den  Melftergcfän- 
gen.  In  ihnen  allen  erkennt  er  drey  Theile,  wovon 
Bch  die  zwey  erften  gleich  lind  und  in  nothwendiger 
Verbindung  liehen;  der  dritte  fteht  allein,  und  ift 
ihnen  ungleich.  Mit  der  Strophe  fchliefst  fich  der 
Sinn  der  Gedanken,  und  jede  bildet  alfo  für  fich  ein 
•Ganzes.  So  ift  es  iljm  auch  eine  Regel,  dafs  einMei- 
fterfang  aus  drey  Strophen  beliehen  inil(Te.  Die  Ein- 
wendungen gegen  das  dreythcilige  Princip,  welche 
von  den  einfachen  Liedern,  von  den  regellofen  Fullen 
und  ihren  willkürlichen  Reimen ,  befonders  auch  von 
der  im  Titurel  gewählten  Versart,  hergenommen  wer- 
den ,  find  hier  näher  unterfucht.  Das  Wort  Leiche, 
welches  einen  vierten  Einwurf  veranlaffen  kann, 

Srlaubt  der  Vf. ,  vielleicht  fehr  zweifelhaft ,  aus  dem 
ehwedifchen  Uha,  welches  fpiettn  bedeutet,  ableiten 


Hierauf  wird  das  Verhältnifs,  welches  der  Mcifterge- 
fang  zu  der  übrigen  altdeutfchcn  Poefie  hatte,  ins  be- 
hindere zur  Volkspoefie ,  zu  den  erzählenden  und, 
Spruchgedicht eu ,  abgehandelt,  und  durch  die  Ge- 
fchichte  ausländifcher  Poefie,  der  Provenzalen,  Fran- 
zofeu,  Niederländer,  der  nordifchen  Dichter  und 
Engländer  gezeigt.  Aus  dem  allen  wird  (S.  170  ff.) 
ein  Refultat  gezogen.  Sowohl  hievon  als  vou  den  an- 
gehängten flferichtigungen  und  Zufutzen,  und  von 
dem  zweyten  Nachtrage ,  welcher  fich  auf  das  drittt 
Heft  lies  altdeutfchen  Mufeuin  bezieht,  läfst  fich  hier 
nur  blofs  eine  Anzeige  geben.  Die  ganze  Schrift  ver- 
dient übrigens  alle  Aultnerkfamkeit ,  und  giebt  cinen- 
,neuen  Beweis,  dafs  die  Gegcnftände  diefer  Art  mit 
mehr  Genauigkeit  und  mit  gröfserer  Sorgfalt,  als  ehe- 
dem gefchah,  unterfucht  werden*' 


Berlin,  b.  Unger:  Das  Helden- Buch, 

ben  durch  Friedrich  Heinrich  von  der  Hagen."— 
Erfler  Band  (jedes  Gedicht  ift  befonders  bezif- 
fert; zufammen  beträgt  das  Ganze  XVI  u.  488  S.) 
181 1.  gr.  g.  (2  Hthlr.  18  gr.) 

Was  man  bisher  unter  dem  Namen  des  Heldsnbuchs 


zu  können,  wobey  ihm  das  Verftändnifs  der  Form  'kannte,  ift,  wie  man  weifs,  eine  unvollständige  und 


grofse  Hülfe  zu  leiften  fcheint.  Die  franzöfifchen  tais 
dünken  ihm  etwas  ganz  anders  zu  feyn.  Er  kömmt 
hierauf  zu  der  grofsen  Mannichfaltigkeit  des  Meifter- 
gefanges,  und  redet  bey  diefer  Gelegenheit  von  den 
verfchiedenen  Tönen  deffelben.  Unter  den  äußern  Be- 
weifen  wird  zuerft  der  Begriff  von  einer  Gefelifchaft 
und  Verbindung  der  Meifterfänger  unter  einander  ge- 
prüft, wobey  vornehmlich  der  Krieg  von  der  Wart- 


felbft  in  den  älteften  Aasgaben  modernifirte  Samm- 
lung alter  Heldenlieder  von  verfchiedenen  Vffn.  Es 
ift  nicht  leicht,  allen  Gedichten,  welche  in  diefe 
Sammlung  gehören,  auf  die  Spur  zu  kommen  und  fie 
gegenwärtig  nachzuweifeu.  Auch  die  Erläuterungen, 
welche  bisher  über  diefe  Sammlung,  ihre  \ff.  und 


priiit 
bürg 

wird. 


Helden,  gegeben  find,  haben  noch  nicht  das  Ganze 
aufs  Reine  gebracht.   Dem  Herausgeber  der  vorlie- 
und  die'  bekannte  Stelle  im  Titurel  unterfucht    genden  ganz  von  dem  altera  Werke  verfchiedenen 
Der  Ausdruck  Merken  und  Merker  hatte  frey-    Sammlung,  der  das  Studium  altdeutfcher  Literatur 


lieh  wohl  in  den  früheften  Zeiten  einen  weitiauftigern 
Begriff,  und  war  noch  kein  Kunftausdruck,  wie  er 
in  der  Folge  wurde.  Auch  hat  die  Bemerkung  iiire 
Richtigkeit,  dafs  viele  Redensarten  vom  Bauen  und 
von  den  Farben  hergenommen  wurden.  Sodann  folgt 
eine  befomlere  Prüfung  der  Namen,  welche  ebenfalls 
in  den  frühem  Zeiten  eine  allgemeine  Bedeutung  hat- 
ten. Diefs  gilt  hauptfäcldich  von  den  Worten  Mtißer, 
Singer  oder  Sänger,  für  welche  feltener,  wiewohl 
Schon  fehr  früh,  Dichter  und  Dichten,  oft  auch  Reimer 
und  Schreiber  gebraucht  wurden.  Bey  diefer  Gelegen- 
heit gedeckt  der  Vf.  der  auffallenden  Gewohnheit  ei- 
niger Meifter,   fich  allegorifche  Namen  beyzulegen. 


mit  vorzüglicher Thätigkeit  betreibt,  ift  es,  nach  fei- 
ner Verficherung,  geglückt,  bis  auf  weniges  alle  dazu 
gehörigen  Stücke,  urkundlich  und  abfehriftlich  in 
Händen  zu  haben;  und  er  giebt  hier  zuförderft  die 
unbekannteren,  die  man  nur  noch  in  einzigen  Hand* 
fchriften,  oder  alten  Drucken,  aufbewahrt  fi* 
det.  Die  Folge  derl'elben  kann  erft  bey  der  l  eber- 
ficht der  ganzen  Sammlung  beftinunt  werden.  Schon 
in  der  Einleitung  zu  den  deutfehen  Gedichten  des  Mit- 
telalters hatte  er  dem  Fabelkreife  des  Heldenbuches 
und  der  Nibelungen,  welche  gleichfam  den  Scldufs 
des  Ganzen  ausmachen,  vierzehn  bekannte  altere  Ge- 
dichte untergeordnet.     Grufser  aber  noch  ift  ohne 


Von  den  Tönen  wird  (S.  106  ff.)  umftändlicher  gere-    Zweifel  der  Reichthum,  den  wir  in  diefer  Art  noch  - 


det:  lo  auch  (S.  115  ff/)  von  der  Tradition  der  fpätern 
Meifter,  und  (S.  iai  ff.)  von  dem  Zeugnils  früherer 
Sehr !ft heller ,  von  der  Einrichtung  derflandfchriften, 
und  von  der  geograplüfcheu  Ausbreitung  des  Meiftcr- 
gefanges  ;  wobey  es  nicht  zu  verkennen  ift,  dafs  der- 
ieibe  im  füdlichen  Dcutfchland  am  meinen  geblühet 
*nd  Geh  am  längften  erhalten  habe.  Auch  aus  diefem* 
Umftande  wirdilie  Verbindung  des  fpätern  Meifter- 

iefanges  mit  dem  altern  erkannt.  Das  nördliche 
)cutictuand  beschäftigte  fich  mehr  mit  der  volksmäfsi- 


aufzuweifen  haben;  und  einft  war  er  noch  viel  grö- 
fser.  Am  meiften  wird  diefes  durch  die  nordifchen 
Sagen  beftiitigt,  von  denen  der  Herausgeber  eine  voll» 
Händige  l'eberfetzung  verfpricht,  mit  welcher  er  noch 
andere  ähnliche  in  der  Vorrede  benanute  Dichtungen 
zu  verbinden  gedenkt.  I  n  f  fo  will  er  dann  die  ein- 
zelnen Stücke  des  Heldenbuchs  nach  und  nach  befon- 
ders in  der  Urfprache  fo  herausgeben ,  wie  unLngft 
fchon  das  Nibelungen  -  Lieth  Lieber  die  GrundLtze, 
die  er  bey  diefer  Au  gäbe  befolgt,  erkhrt  er  fich  in 


gen  Dkulkunlt,  mit  den  Sagen  und  Erzahiungea.   der  Vorrede  zu  der  gegenwärtigen  Sammlung  auf  eine 
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völlig  befriedigende  Art.  Sie  enthält  fechs  Gedichte. 
Zuerit  den  Hörnernen  Siegfried,  wobcy  die  beiden 
noch  allein  übrigen  alten  Drucke  des  löten  Jahrhun- 
derts 1  und  die  Stellen  einer  altem  Ausgabe  bcym 
Co! daß  gebraucht  find.  Das  zweyte  Gedicht  ift 
Etzels  Hofhaltung;'  dicfes  war  nur  in  der  einzigen 
Ilandfchrift  zu  Dresden  zu  benutzen,  welche  wahr- 
fcheinlich  eine  Bearbeitung  des  Kafpar  von  der  Roen 
aus  dein  isten  Jahrhundert  ift.  Das  Rofengartenlied 
ift  aus  der  Münchener  und  Dresdener  Tlandfehrift 
und  Docens  Bruckftücken  in  feiner  urfprünglichen 
Form,  der  vierreimigen  Strophe ,  wieder  'hergeftellt, 
wobey  jedoch  tlie  fn-itere  Uma  rbeitungin  einer  acht- 
re imigen  Strophe  hinzugezogen  ift.  Das  Verhältnis 
der  beiden  Abfchrifteu  und  der  gedachten  Bruch- 
ftücke  ift1  un  Anhange  befonden  angezeigt.  Das  fol- 
gende Gedicht  ,  A'pharts  Tod,  wurde  dem  Herausge- 
ber von  Hn.  Hundeshagen  mitgethcilt ;  und  er  hat  da- 
von fchon  im  zweyttu  Stücke  des  leider !  f£hon  ge- 
fchlofTenen  VaterUindifchen  Mufeums,  welches  in  Ham- 
burg erfchien ,  iniiitändlichere  Nachricht  gegeben. 
Von  diefem  Gedichte  gab  es  alfo  nur  diefe  einzige 
Handfchrift,  welche  wahrfcheinlich  aus  dem  isten 
Jahrhundert  ift.  Kiuige  Lrga'uzuiigon  und  Berichti* 
gungen  find  hier  hinzugefügt.  Zu  Kc ken  Ausfahrt  la- 
gen vor:  die  Augsburger  BrtichnYcke,  die  Äugsbur- 
ger  und  Nürnberger  Drücke,  die  Stellen  bey  üoeen 
und  Goldaß,  faft  alle  aus  dem  I5ten  oder  löten  Jahr- 
hundert. Auch  ihr  Verhältnifs  ift  nachgewiefen. 
Das  letzte  Gedicht,  Riefe  Sirgenot  ift  aus  den  Dres- 
dener und  Strafsburger  Handlchriften  und  den  ver- 
fchiedenen  altern  Drucken,  weiche  insgefammt  aus 
dem  I5teu  und  den  beiden  folgenden  Jahrhunderten 
find,  bearbeitet,  und  auch  von  diejen  ift  mit  gleichem 
Fleifse  gezeigt,  wie  fie  ßchzu  einander  verhalten. 

Halls,  in  d.  Renger.  Buchh. :  Narrenbuch.  Her- 
ausgegeben durch  Friedrich  Heinrich  von  der  Ha- 
gen. 18".  54i  S.  8-  (i  Rthin  12  gr.) 

Es  ift  wohl  unerwartet,  diejenigen  Bflcher,  wel- 
che gemeiniglich  nur  für  den  gemeinen  Mann  mit 
der  immer  bleibenden  Unterfchrift :  gedruckt  in  diefem 
Xfahre,  an  den  Strafsen  verkauft  werden,  in  eine  förm- 
liche Sammlung  gebracht  zu  fehn,  und  fie  von  einem 
Herausg.,  der  um  das  Studium  der  altdcutfchen  Lite- 
ratur unftreitige  Verdienße  hat,  mit  einem  gelehrten 
Anhange ,  welcher  die  Eutftehung  und  verfchiedenen 
Ausgaben  diefer  Volksbücher  kritifch  und  mimfamun- 
terfucht,  begleitet  zu  finden,  lndeffcnhat  fchon  die  vor 
mehreren  Jahren  zu  Berlin  erfchienene  Bibliothek  der 
Romane  einige  detfelben  im  Auszuge  geliefert,  und 
nachher  haben  Tieck  und  Görres  diefelben  thcils  er- 
neuert ,  tlieils  gewürdigt.  Auch  hat  Nyervp  die  dä- 
nifcheu  Bücher  diefer  Art,  ja  feiner  Iris  auf  eine  ge- 
lehrte Weife  behandelt.  —  Die  gegenwärtige  Samm- 
lung ift  als  eine  Krgänzung  des  vor  kurzem  von  eben 
dielem  Herausgeber  gememfchaf  tkch  mit  dem  Dr.  BU- 


fching  erneueten  Buches  der  Liebe  ruhetrachten,  wel- 
ches nur  für  die  alten  Lieljes-  und  Heldenromane  be- 
ftimmt  war.  Aufser  jenen  ernfthaften  Rittermährchen 

Siebt  es  aus  eben  *dcr  Zeit  auch  manche  fcherzhafte, 
ie  freylich  nicht  ganz  ohne  Werth  find ,  und  daher 
für  denjenigen,  der  auf  ine  Sprache  und  die  Sitten  da- 
maliger Zeit  aufmerkfam  ift,  einige  Hinficht  verdie- 
nun.  Verzeihlich  ift  es  demnach,  wenn  diefer  Werth 
etwas  zu  hoch  angefchlagen  wird ;  und  wenn  jene 
Aufmerkfamkeit  manchem  Lefer  unerwartet,  und  der 
darauf  gewendete  Fleifs  zu  grofs  fcheinen  kann.  Die 
vier  in  diefem  Bande  erneueten  Dichtungen  werden 
von  dem  Herausg.  für  die  trefflichften  und  ergetzlich- 
ften  diefer  Art  gehalten,  und  find  deswegen  voraus 
gewäldt.  Sie  waren  einft  auch  fikmnUich  wirkliche 
Volksbücher ;  einige  fogairbis  in  die  neuefteZeit:  und 
es  ift  nicht  zu  läug'nen,  dafs  fie  bey  aller  ihrer  Derb- 
heit und  Gemeinheit  manchen  Witz  enthalten,  der 
nicht  feiten  echter  und  auffallender  ift,  als  er  in  man- 
chen neuern  Romanen  angetroffen  wird.  Die  erfte 
der  in  diefem  Buche  enthaltenen  Erzählungen  ift  die 
bekannte  Gefchichte  der  Schildbürger ,  oder  das  l*len- 
buch.  Von  diefer  bey  alten  und  neuen  Völkern  allge- 
meinen ,  und  nach  den  Landern  abgeänderten  Dich- 
tung wird  zuerit  in  dem  Anhangt  umftändlich  gehan- 
delt. ,  Bey  demfelben  will  Ree.  nur  einiges  bemerken. 
In  der  Verdcutfchung  des  Arn  QtüxoU,  welche  zu  Ba- 
fel und  Frankfurt  1682-  herauskam,  lagt 'die  Vorrede, 
dafs  die  in  der  Note  S.  439.  angeführte  ältere  Ueber- 
fetzung  fich  nur  etwa  auf  den  fiehenten  Theil  der 
ganzen  Gefchichte  erftrecke,  und  dafs  darin  vieles 
tlieils  ausgelalTen ,  theils  verftümmelt  fey.  Zu  jeuer 
Gefchichte  der  Schildbürger  haben  ohne  Zweifel  ältere 
Erzählungen  manchen  Stoff  geliefert ;  und  diefe  ift 
felbft  der  Fall  bey  den  Erzätdungen,  welche  Hein- 
rich Bebel,  von  deffen  Leben  und  Schriften  der  ver- 
ftorbene  Geheimerath  2!apf  im  J.  1802.  ein  befonderes 
Buch  herausgab,  gefammelt  hat.  Das  Wort  Rollwa- 
gen welches  S.  435.'*  als  der  Titel  folchcr  Schwank» 
angeführt  wird,  m  noch  in  einigen  Gegenden  Nieder- 
fachfens  gebräuchlich ,  und  bedeutet  dafelbft  einen 
länglichten  hölzernen  Wagen.  Umftändlich  wird  ge- 
zeigt, dafs  auch  Ftfchart  auf  einzelne  Schwanke  diefer 
Gefchichte  angefpiclt  habe ,  deren  Vf.  vermuthlich  ein 
Oberfachfe  war.  S.  438.  ift  ohne  Zweifel  Georg  Wuk- 
ram  von  Colmar  zu  verftehen,  der  den  Goldfaden, 
oder  die  Gefchichte  'eines  armen  Hirten fohnes,  Lffic- 
fried,  in  der  zweyten  ILIfte  des  fiebenzehnten  Jahr- 
hunderts erzählte.  Allgemeinheit  war  wohl  die  vor- 
nehm fte  Ablicht ,  dafs  iGefelbe  fogleich  auch  imter  der 
Aufschrift  des  l^lenbuchs  erfchien ;  und  eine  wirkli- 
che Ueberarboitune  erfuhr  diefs  viel  gelefene  Buch 
fclion  um  diefelbe  xeit,  in  dem  ebenfalls  mehrmals 
wiederholten  Grillenvertretber ,  in  welchem  der  Name 
mtzenbUrger  und  Wilzenburg  durchgeheuds  vor- 
kommt. Von  beiden  wird  der  Inhalt  ausführlich  in 
dielem  Anhange  ausgezogen,  und  gefunden,  dafedie 
meinen  der  eigentlich  neu  hinzugekommenen  Ge- 
fehichten  fchon  mehr  ftüdtifch,  gefucht,   um!  «um 
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Theil  fehr  pöbelhaft  find.  Diefe  Fortfctzungen  find 
in  der  Folse  ganz  vergeffen  worden ,  and  die  Grund- 
lage derfeiben,  die  Schild  bürge  rgefch  ichte ,  liat  Geh 
als  Volksbuch  in  mehreren  Ausgaben  bis  auf  unferc 
Zeit  erhalten.  In  die  fem  neuen  Abdrucke  ift  haupt- 
fachlich die  Ausgabe  von  1605.,  und  von  dem  Laien- 
buche die  von  1614.  genutzt-  In  einer  Nachfchrift 
■wird  noch  eine  alte  Jüdifch-dcutfchc  Ueb.'rfetzuug 
des  erftern  Buchs  prwähnt.  ' —  Die  zweyte  liier  mit- 
gethcilte  Erzählung  ift  die  profaifche  Gel'chichtc  von 
%alomon  und  Marcolfh,  und  im  Anhange  wird  dasje- 
nige ergänzt  und  berichtig,  wa*  der  Herausg.  fchon 
in'der  Einleitung  zu  den  deutrehen  Gedichten  des  Mit- 
telalters über  diefc  Dichtung  gefugt  hatte.  Ihrer  er- 
wähnt fchon  Notker  i ft'  feiner  Umschreibung  der  Piäl- 
meo ;  und  es  ift  merkwürdig,  dafs  in  der  lateinischen 
Urfchrift  mit  der  Vulgata  fich  eine  auffallende  Aekn- 
lichkeit  mehrerer  Stellen  findet ,  die  S.  540.  nachge- 
wiefen  werden,  und  meiftens  in  die  Anfänge  der  Ka- 
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.     KHÜNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Der  Fran  von  Genlit  Mytho- 
lot^ie  in  Arabesken.  Em  Handbuch  für  die  Jugend* 
Ktinftler  und  Liebhaber  des  Alterthums,  überfetzt 
von  Theodor  Hell.  —  Erfter  Theil.  1810.  mit 
427  S^.  Text.  8.  und  7  'Kupfertafeln  in  Fol. 
Zw.yter  Theil.  1812.  mit  379  S.  Text  in  8. 
und  4  Kupfcrtafehi  in  Fol.  Blatt  für  Blatt  fteht 
durchgehend*  der  franzönfehe  Text  der  deutfehen 
Leberl'etzung  gegen  Über  gedruckt.  (3  Kthlr. 
12  gr.) 


Nachdem  in  der  vorhergehenden  Anzeige  vom  er- 
ßen  Theile  der  Originalausgabe  diefes  Werks,  und 
über  deffen  Tendenz,  fo  wie  über  den  Gehalt  die  nö- 
thigen  Erinnerungen  gemacht  worden :  fo  bemerken 
wir  hier  nur,  dafs  auch  der  zweyte  Theil ,  der  die 
Fabeln  von  den  Halbgut  lern  und  Heroen  enthält, 

Sitel  treffen.  Auch  mehrere  hiblifche Spruche  find  in  uebft  den  aus  ihren  Attributen  componirten  Aia- 
iefer  Erzählung  gewifs  berückfiehtict ;  und  der  Ipä-    besken  gleichen  Zweck,    gleiche  Gelinnungen  und 

gleichen  Gefchmack  verrälb  wie  der  erfle.  —  Ob 
das  Werkelten  der  Uebertragung  in  unfere  Sprache  fo 
wie  der  weitern  Verbreitung  in  Deutichland  würdig 
fcy,  fcheint  uns  zweifelhaft.  Blofs  oberflächliche 
Kenntniffc  von  der  .Mythologie  können  der  Jugend 
nichts  nützen,  weil  halbes  Uiffcn  wie  halbes  Be- 
Ürhljcfseu  und  Thun  liberal]  nichts  wertli  ift.  Fntwe- 
der  mufs  man  junge  Leute  in  der  Mvtbologie  der  Grie- 
chen und  Körner  gründlich  unterrichten  ,  weil  ihnen 
aufserdetn  die  preiswürdigen  Denkmale  der  altert 
Kunft  und  Literatur  nie  ganz  verftandlich  werden 
können,  oder  mau  müfste,  wenn  man  Von  dem  fchäd- 
lichen  Einflufs  der  Fahellchre  auf  die  Sitten  feft  über- 
Zeugt  ift,  und  diefer  nicht  auf  .Inderm  Wege  verhütet 
werden  konnte,  die  Jugend  lieber  gar  damit  ver- 
fchonen.  In  Betreff  der  Arabesken  hat  die  Original- 
Ausgabe  grofse  Vorzüge ;  nicht  allein  ift  der  "Stich 
Cauberer,  fonderu  fie  fetzen  fich  auch  vertnitteht  der 
Farben  gefälliger  uud  deutliclicr  aus  einander  als  die 
Nachltiche,  welche  nicht  colorirt  und  wovon  mehrere 
auf  einer  Tafel  zufammen  gedrängt  find:  da  hingegen 
dort  jede  Arabeske  fürfichauf  einem  Blatt  fteht,  und  f» 
niedlicli  in  die  Augen  fällt  als  es  erforderlich  ift,  um 
fic  zum  Stick  -  oder  Strickmufter,  oder  auch  zum  Nach- 
zeichnen zu  gebrauchen. 


tere  Abdruck  des  neueren  Volksbuchs  hat,  wie  hier 

!;ezcigt  wird,  manche  Verfchiedenlteiten.  Das  Ver- 
ehren bey  dem  gegenwärtigen  Abdrucke  wird  S.  513. 
angegeben.  —  Die  dritte  und  vierte  Erzählung  ent- 
halten die  inVerfen  erzählte  Gefchichte  des  Pfarrherrn' 
von  Kalenberg  und  Peter  Leu.  lieber  den  erftern ,  tlef- 
fen  auch  Agricola  in  feinen  Sprichwörtern  und  Ijttlicr 
in  einer RandglofCe  gedenkt,  wurde  vor  inehrern  Jah- 
ren im  Hannoverifehen  Magazin*  eine  Unterfuchung 
angeheilt.  Man  kann  wohl  annehmen,  dafs  diefor 
Prarrhcrr  im  Oeftreichifchcn  wirklich  gelebt  habe, 
nnd  dafs  das  meifte  fo  gefchehen  fey  ,  wie  wir  es  hier 
Icfcn.  Die  Erzählung  felbft  fclieint  ziemlich  alt  zu 
feyu.  Wenn  übrigens  gleich  der  Nanu;  Nühart.  einem 
Mmnefinger  eigen  war:  fo  wurde  er  doch  in  der  Folge 
allgemein  gemacht ;  und  fo  find  wohl  die  meiften  an- 
geführten Stellen  zu  verheben.  Von  diefem  Buche 
find  viele  Abdrücke  veranftallet ,  obgleich  die  poeü- 
fche  Darftellung  fehr  unbehuüen  ift.  Eine  Nachah- 
mung davon  ift  Peter  Lex,  der  andere  Kaknberger; 
und  die  Veranlagung  dazu  lag  vcrmutlüich  wieder  in 
der  wirklichen  Gefchichle  eines  ähnlichen  Pfaffen. 
Die  Verfaffer  aber  von  beiden  find  unbekannt.  Zu 
dein  vorliegenden  neuen  Abdruck  ift  eine  Ausgabe  von 
1620.  benutzt 
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im  ig.  December  v.  J.  fiarb  zu  Paris  der  imter  dein 
Namen  Coufiu  Jaeqnet  bekannte  Schriftfteller  Btffroy  de 
t"  ■: l ,  deffen  Launen  einft  Jünger  verdeutfehte. 


NACHRICHTEN. 

* 

t  ■ 

Am  J.  J.muar  ftarb  zu  Stuttgavd  der  preu&ifche 
Legationsiath  L.Schubart,  unter  andern  durch  die  Fort- 
letzung  der  Lebensbefchrcibung  feines  Vaters,  und 
feine  englifchen  Blätter  bekannt,  im  arften  Jahre  fei- 
nes Abc«. 
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Mittwochs ,   den  29.  tfanuar  181a. 


NATURGESCHICHTE. 

Leipzig  ,  b.  Reclam :  Ofttographifcht  Beytragt  zur 
Natur gefchickti  der  V'igtl,  von  Chrißian  Ludwig 
Nitzfeh,  Doctor  der  Medicin  und  aufscrordentL 
Pr«f.  d.  Naturgcfch.  zu  Wittenberg  u.  f.  w.  Mit 
zweyKpfrt.   1811.  12a  S.  8-  , 

Dafs  diefe  Bcyträge ,  fo  fangt  die  Vorrede  an,  Re- 
fultate  eigener,  neuer Unterfuchungen  find,  wird 
jeder  Kenner  finden ,  wenn  ihm  auch  nicht  alle  hier 
aufgehellte  Bemerkungen  und  Wahrnehmungen  un- 
bekannt feyn  folltcn.  Diefem  muffen  wir  vollkominen 
beyftimmen ,  und  Hn.  N.  das  Lob  ertheilen ,  dafs  feine, 
wenn  gleich  kleine,  Schrift  doch  viele  und  wichtige 
Bereicherungen  der  Kenntnifs  des  Knochenbaues  der 
Vögel  liefere.  Wenn  uns,  nicht  immer  durch  eigene 
Anficht,  fondern  aus  den  gedruckten  Beobachtungen 
anderer,  manches  bekannt  war,  welches  der  Vf.  als 
neu  anfieht ,  fo  laffen  wir  auch  feine  Entschuldigung 
gelten,  «dafs  er  nicht  im  Stande  war,  allo  Schriften, 
welche  den  Bau  der  Vögel  berühren,  nachzufehen," 
doch  nur  in  fo  fern,  als  wir  glauben  von  jedem  Schrift- 
fteller  fordern  zu  können ,  dafs  er  mit  den  wichtig- 
sten Schriften  Ober  feinen  Gegenftand ,  wenigftens  mit 
ihrem  Daievn,  bekannt  fey,  wozu  ihm,  wenn  auch 
nicht  grotse  Bibliotheken,  die  leider  viele  achtungs- 
würdige  Schriftfteller  nicht  benutzen  können ,  doch 
Kecenfionen  und  Werke  Ober  die  Lileraturgefchichte 
feiner  Wiffenfchaft  die  Gelegenheit  darbieten.  Li  die- 
fer  Ruckficht  gefallen  uns  die  beiden  erften  der  fechs 
Abhandlungen  diefes  Werkchens  am  wenigften  ,  und 
der  Vf.  hat  felbft  durch  Mangel  diefer  Kenntnifs  bey 
feinen  Unterfuchungen  nicht  alles  geleiftet,  was  er 
foult  würde  haben  leiften  können. 

Die  erfle  Abhandlung  ift  überfchrieben :  Utbtr  dit 

Situmatifchen  Knochen  dtr  Vögel.  Sehr  richtig  theilt 
r.  N.  die  luitenthaltenden  Knochen  der  Vögel  jn  die 
des  Kopfes,  welche  die  Luft  tinmittelbar,  und  die 
des  Rampfes,  des  Haffes  und  der  Glieder ,  welche  die- 
felbe  vermittelft  der  Lunge  empfangen  (wenn  er  lagt : 
der  Luftröhre  und  Lunge,  und  glauben  foUte,  dafs 
jene  unmittelbar  oder  durch  befondre  Gänge  Luft 
»nittlieilte,  fo  wäre  das  cm  Irrthum)  ;  hieraus  erhellt 
aber  fogleich,  dafs  feine  Benennung :  pneumati/the  Uno- 
chen,  von  denen  des  Kopfes  nicht  gebraucht  werden 
könne ,  weil  diefe  Knochen  mit  dem  Gefchäft  des  Ath- 
mens  in  keiner  Verbindung  ftehen.  Sehr  richtig  be- 
merkt der  Vf.  ferner,  dafs  man  häufig  irrig  die  eufta- 
chifche  Röhre  als  den  einzigen  Weg  angeleheu  liabe, 
A.  L.  Z.   1813-   Erjkr  Band. 


wodurch  die  Knochen  des  Kopfes  mit  Luft 
werden;  eine  unrichtige  Anficht  ift  es  dagegen,  wenn 
der  Vf.  fagt:  „Seltener  finden  fich  correfponeürende, 
oder  einander  gegenüberftehende  Luftlöcher  an  einem 
und  demfelben  Knochenftück ,  von  denen  das  eine 
die  Luft  in  die  innere  Höhle  lünein-,  das  andre  aber 
fie  aus  derselben  herauszuführen  fcheint.  **  Der  Vfc 
würde  diefs  nicht  gefagt  haben,  nicht  in  der  Folge 
von  ausfuhr  enden  Gängen  reden ,  wenn  er  Mtrrtms 
Abhandlung)  über*  die  Luftwerkzeuge  der  Vögel  ge- 
lefen  ,  und  zur  Unterfuchung  der  luftaufnehmea- 
den  Knochen  und  ihrer  Verbindung  mit  den  Luft- 
fäcken  fich  des  dort  vorgefchriebenen  Einfpritzens 
bedient  hätte  ;  aber  auch  das  blofse  Aufblafen 
hätte  ihn  von  dem  Nichtdafeyn  befondrer  aus- 
führenden Gänge  belehren  können.  Wir  fürchten 
überdiefs,  dafs  Hr.  N.  fehr  oft  die  Löcher,  durch 
welche  Blntgefäfse  in  die  Knochen  gehn,  für  Luft- 
löcher, und  dadurch  verleitet,  viele  Knochen  des 
Rumpfes  für  hohl  anfahe,  die  es  nicht  find,  und  diefs 
mit  fo  viel  gröfserm  Rechte,  da  er  fagt:  „Die  Rich- 
tung, in  welcher  die  Oeffnungen  die  Knochen  wände 
durchbohren ,  ift  nicht  ganz  gleich.  Oft  ift  fie  schief, 
fo  dafs  ein  kurzer  fchräger  Kanal  gebildet  wird.  "  Die 
mehreften  Luftlöcher  find  aber  fenkrecht  auf  die  Fläch« 
des  Knochens ,  die  Oeffnungen  zum  Durchgang  der 
Adern  dagegen  fchief ,  wovon  fich  Hr.  N.  durch  Un- 
terfuchungen frifcher  Vögel  oder  Einfpritzungen  der 
Adern  und  Luftwerkzeuge  fehr  bald  wird  überzeugen 
können.  Auch  ift  es  gegen  untre  Erfahrung,  dafs 
(fiele  Knochen  manchmal  „'völlig  hohl  oder  leer  find ; 
wir  haben  eine  grofse  Menge  durchfehnitten ,  und  von 
allen  Arten,  und  immer  wenigftens  einige  Knochen- 
fäulchen,  wenn  gleich  oft  fehr  wenige,  angetroffen. 
Sehr  fchön ,  und ,  fo  viel  wir  nicht  anders  willen ,  ganz 
zuerft  befchreibt  der  Vf.  die  Art,  wie  fich  allinalüig 
die  Höhle  in  den  Knochen  junger  Gänfe  ausbildet. 
Sehr  richtig  bemerkt  der  Vf. ,  dafs  zwar  die  Menge 
der  holden  Knochen  (oder,  wie  er  fich  ausdrückt: 
„der  Umfang  der  Knochenrefpiration  und  die  Difpo- 
fition  der  Knochenhöhlen;  allerdings  mit  den  Sipp- 
fchaften  der  Vögel  in  einigem  Verhältnifs  ftehe,  zur 
Beftimmung  igröiserer  Familien  und  Ordnungen  aber 
nicht  anwendbar  fcheine.  Er  geht  fodann  die  hohlen» 
oder,  wie  er  fie  nennt,  pneumatifchen  Knochen,  zu- 
erft des  Kopfes,  hierauf  die  des  Rumpfes  und  der  Glie- 
der, durch,  und  macht  uns  bey  diefer  Gelegenheit 
mit  einem,  uns  zwar  bekannten,  aber  nodi  nicht  be- 
fchriebnen,  Knochen  bekannt,  welchen  er  Röhren, 
^beinehen,  Siphonium,  nennt,  wodurch  die  Unter* 
kinnlade  aus, .dem  Gehörgange  bey  den  krähenarti^en 
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Vögeln  und  Sangv5geln  gefallt  wird ,  und  ftatt  deflien 
bey  den  übrigen  Vögeln  nur  eine  hautige  Röhre  vor- 
handen ift.  Die  Anzahl  der  Vögel,  welche  wir  als 
unterfucht  angegeben  finden ,  iit  in  der  That  fehr 
grofs,  doch  können  wir  nicht  bergen,  dafs  es  uns 
lehr  auffallend  ift,  wenn  der  Art,  wie  der  Ober- 
fchnabel  der  Papageyen  und  Tucans,  die  der  Vf.  doch 
als  von  ihm  gefehen  zu  nennen  fcheint,  mit  Luft  ge- 
füllt wird ,  nicht  gedacht  ift ,  da  diefe  doch  von  der, 
die  bey  andern  Vögeln  Statt  findet,  beträchtlich  ab- 
deicht. 

In  der  zweiten  Abhandlung :  Von  befanden  Vtr. 
kältniflen  und  Theittn  des  Kopj  gerttftes  tiniger  Füget 
wird  geredet  1)  vom  Schädel  der  Schnepfe,  Scolopa 
ru/Hc'o  fa  ,  wobey  der  Vf.  die  Befchreibung  deffelbcn, 
welche  Hr.  Schneider  geliefert  hat,  nicht  gekannt  zu 
haben  fcheint.  2}  Vom  Schädel  des  Ziegenmelker t> 
Caprimulgus  europatus.  Er  wird  mit  dem  der 
Mauerfchwalbe  verglichen,  und  ift  befomlers  merk- 
würdig, weil  dieThra'nenbeine  „an  den  Stirn knochen 
eine"  wahre  Gelenkung  haben,"  dafs  dem  Ouadrat- 
knochen  der  freye  Augenhöhlen  fort  fatz  mangelt,  und 
dafs  die  Schenkel  der  Unterkinnladc  mit  dem  mittle- 
ren Stück  derfelben  „durch  eine  wahre  Articulation" 
«ufammenhangen.  Es  thut  uns  leid,  durch  eigne  An- 
ficht diefe  Angaben  nicht  unterfuchen  zu  können  ,  wir 
können  aber  der  Vcrmuthung  nicht  widerflehn ,  dafs 
Hr.  N.  Köpfe  junger  Ziegenmelker  vor  fich  gehabt 
habe,  und  wnnfehen,  dafs  andre,  die  Gelegenheit  dazu 
haben,  die  Richtigkeit  feiner  Angabe  prüfen  mögen. 
3)  Von  den  beweglichen  Knochenflügeln  an  der  Unter- 
iinnlade  des  Bläßlings,  Fulica  atra.  „Zwey  flache 
lamellenartige  Stücke "  fitzen,  das  gröfsere  am  Rande 
der  Unterkiurdade,  das  kleinere  hänet  an  dem  vor- 
dem Rand  diefcs  letztern,  und  „find  dem  Felle,  wel- 
ches den  Mundeswinkel  und  in  deffen  Nähe  den  Gau- 
men bekleidet ,  ordentlich  eingewebt. "  4)  Von  dem 
untern  Anhangsknochen  der  Thränenbeine  in  der  Sterne, 
Sterna  Hirundo.  Ein  ähnlicher  Knochen ,  nur  un- 
ten am  Thninenbein ,  wie  der  Augenbraunknochen 
bey  den  Tagraubvögeln  oben  an  dcmfelben. 

Die  dritte  Abhandlung  liefert  eine  Befchreibung 
des  Hölkerbeins  am  fklerotifchen  Knochenfinge  der  Eulen, 
den  der  Vf.  fchon  ehemals  in  Voigts  Magazin  kurz 
hat. 


Vierte  Abhandlung:  ütber  die  Schulterkapfelbeint 
(Offa  humero  -  eapfularia  f.  feapulae  acetf- 
joriae).  Abermals  ein  neuer,  vom  Vf.  zuerft  be- 
schriebener, Knochen,  der  gewöhnlich  eine  drcyfei- 
tige  Pyramide  darf  teilt,  und  an  den  Schultern  nach 
hinten  zvvifchen  dem  Schul terblatte  und  Oberarm- 
knochen feiue  Stelle  hat  ,  und  nach  Hn.  N's  An- 
ficht die  Schulterblätter  auf  eine  ähnliche  Weife  zu  ver- 
doppeln dient,  wie  die  Gabel  eine  Verdoppelung  der 
Sohliifi'clbeine  ift.  Bey  den  hüh Derartigen  Vögeln, 
den  Schwimm-  und  Sumpfvögeln  faud  er  ihn  nicht, 


aber  bey  allen  Raubvögeln ,  den  Raben ,  Racken ,  Pi- 
rolen, Drofleln,  Seidcnfchw.'uizcn,  Lerchen,  Kern- 
beiffern,  Finken,  Ammprn,  Sängern,  Fliegenfängern 
und  Meifen.  Er  vermuthet ,  dals  diefs  Verzeirhnifs 
noch  gröfser  ausfallen  würde,  wenn  er  mehrere  Ge- 
rippe aus  Gattungen  der  Liimeifchcn  Picae  und  Paffe- 
res unterfuchen  könnte,  die  mitRückGcht  auf  die  Er- 
haltung diefes  Beinchens  präparirt  worden  wären. 
Wir  haben  diefs  Knöchclchen  bey  allen  den  Vögeln, 


denen  der  Vf.  es  zufchreibt,  und  bey 
gen welchen  er  es  abfpricht,  die  wj 


keinen  derjeni- 
unterfuchen 

konnten,  gefunden,  und  f>lgen  nur  noch  hinzu,  dafs 
wir  es  bey  unfern  Gerippen  von  Tauben  und  drey 
Gerippen  verfchiedner  Arten  von  Papageyen  nicht  fin- 
den ,  dafs  es  diefen  alfo  wahrscheinlich  fehle. 


Der  fUnftt  Auf  fatz  handelt  vom  Na, 


igelglitd  der 

FlRgelfinger ,  befonders  der  Daumen.  Dafs  der  Straufs 
und  der  Ramifchi,  und  eben  fo  der  Kafuar  und  Yandu, 
eine  Kralle  am  langen  Finger  haben,  war  längft  aus 
den  äiteften  Befchreibungen  derfelben  bekannt.  Der 
Vf.  mufs  diefe  nicht  gelefen  haben :  denn  er  fagt ,  dafs 
er  fie  bey  den  beiden  letztern  gefühlt  zu  haben  glaube. 
Dafs  diefe  und  mehrere  Sumpfvögel  auch  am  Dau- 
men mit  einer  Kralle  verfehen  find ,  war  ebenfalls  be- 
kannt. Dafs  man  diefes  Krallenglied  und  die  Kralle 
zu  Zeiten  auch  bey  andern  Vögeln,  namentlich  bey 
Tauben,  finde,  haben  wir  bereits  vor  mehreren  Jah- 
ren öffentlich  gefagt,  fahen  diefs  aber  damals  als  et- 
was ungewöhnliches  an.  Mit  Recht  müffen  wir  alfo 
Hu.  AT.  danken,  dafs  er  uns  zuerft  damit  bekannt 
macht,  dafs  die  Kralle  bey  fehr  vielen  andern  Vögeln 
vorhanden  fey;  das  Nagelglied  hat  ihnen  Hr.  Jude. 


zuerft  fehr  richtig  faft  allgemein  zugefclirieben, 
weswegen  er  vom  Vf. ,  fo  wie  wegen  desdritten  Fin- 


gergliedes, 

Hr.  N.  glaubt,  getadelt  wird. 


welches  wohl  gewifs  häufiger  Ht ,  als 
Die  Daumenkralle 
fand  der  Vf.  bey  vielen,  nicht  bey  ollen  Tagraub- 
vögeln, bey  den  mehreften  hühnerartigen ,  Sumpf-, 
Schwimm-  und  Sangvögeln,  nur  bey  keinen  Picis. 
Bey  den  Hapageycn  haben  wir  fie  angetroffen.  So  fehr 
wir  diefer  Abhandlung  und  dem  in  ihr,  fo  wie  in  die- 
fe r  ganzen  Schrift,  herrschenden  Beobachtungsgeifte 
des  Vfs.  das  gerechte  Lob  zollen :  fo  müffen  wir  doch 
bemerken,  dafs  wir  folgende  Stelle  nicht  gefchrie- 
ben  haben  möchten  :  „Diefe  (Nagel-)  Bildung  macht 
es  zugleich  wahrscheinlich ,  dafs  die  Urform  der  Flü- 
gel in  der  Fufsfonn,  oder  doch  in  einer,  diefer  fehr 
ähnlichen,  beftand:  denn  die  Nägel  gehören  den  Fö- 
lsen an ,  fie  haben  im  Kreife  der  Flügelfunkzion  (fie ) 
keine  Bedeutung,  und  find  da  wohl  nur  durch  zweck- 


lofes  Nachahmen  und  Ueberbleiben  der  FuisformM" 


Die  fechfie  Abhandlung  enthält:  Bemerkungen 
die  Knochen  der  Fuße  in  tinigen  Vögeln ,  und  zwar 
1)  über  das  Knit  des  Steißfußes,  Podietps  auribus 
und  minor.  Hr.  Cuvier  behaupte  unrichtig,  dafr 
die  Steifsfüfse  ftalt  der  Knicfchcibc  eine  Verlängerung 
des  Scliienbeins  befäfsen,  und  eben  fo  unrichtig  Hr. 
ßlumenbach,  da£s  fich  bey  vielen  Vögeln  ftatt. der  Knie- 

fcheibe 
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fcheibe  ein  blofser  Fort  fetz  der  Schienbeinrühre  fände,  Oberhaupte  in  einer  freyen  gefellfchaftlichen  Vcreini- 

da  doch  alle  Vögel,  und  auch  die  Steifsfüfse,  eine  g»ng  blieb,  bis  fich  ein  bedeutender  Theil  am  Don 

Kniefcheibe  befitzen,  worin  wir  dem  Vf.  vollkommen  nieaerliefs,  und  fich  fpäter  wieder-in  mehrere  Zweige 

Ueber  die  Gliederung  der  Fußzehen,  vcrtheilte.  —    Das  Wort  Kofak  ift  Tatarifch,  und 


beyftir 


2J 


befonders  im  Ziegenmelker  und  drr  Mauer/chwolbe.  Bey  .heifst  ein  junger  raub- und  kriegsluftiger  Soldat:  es 
allei^Vögeln  finde  eine  Progreffion  in  der  Gliederzahl    wiurde  Name  für  die  ukrcinil'chen  Freywilligen  1516. 


der  Zehen,  bey  den  vierzehigen  die  ate,  3te,  4te,  sie, 
bey  den  dreyzehigen  die  3te,  ate,  5te,  oder  ate,  3te, 
4te  Statt.  Bey  den  in  diefer  Rflckficht  unterfuchten 
Vögeln  machen  nur  der  Straufs  und  Kafuar  eine  Aus- 
nahme, da  beide  an  allen  Zehen  vier  Glieder  haben. 
(DieCs  ift  unrichtig :  der  innere  Zehe  des  Kafuars  hat 
nur  zwey  Glieder).     Eine  bis  jetzt  noch  nicht  be- 


in  dem  Kriege ,  welchen  Sigismund  1. ,  König  von  Po- 
len und  Oberherr  der  Ukraine,  mit  dem  ruffifchen 
Grofsfürften  Waffilei  führte.  —  Sigismund,  erzählt 
der  Vf.  (S.  8-)»'  befchwert«  fich  bey  dem  Tatarchao 
über  den  Einfall  von  30000  'l'ataren  in  Polen,  mit 
dem  fie  noch  dazu  allürt  waren ,  und  der  Tatarchan 
begnügte  fich  mit  der  Antwort :  es  find  meine  Kofa- 


merkte  Abweichung  fände  man  beym  Ziegenmelker,    ken  gewefen :  da  vereinigte  fich  das  ukrainifche  Frey- 


deffen Zehen  3,3,4,4,  und  bey  der  Maucrfchwalbc. 
wo  fie  a ,  3 ,  3 ,  3,  Glieder  haben.  3)  Ueber  du  Wende- 
xehe  (Digitus  verfatilis)  des  Eisvogels,  welche 
ihm  natürlich ,  wie  es  auch  fchon  von  andern  gefene- 


hen  ift,  abgefprochen  wird. 

Diefs  ift  der  Inhalt  diefer  gehaltreichen,  dieKennt- 
nifs  der  Knochen  der  Vögel  fo  fehr  bereichernden 
Schrift.  Wir  wunfehen ,  dafs  der  Vf.  uns  mit  meh- 
reren ähnlichen  Arbeiten  befchenken,  dann  aber 
die  vielen  unnöthig  eingeführten  undeutfehen  Wörter, 
nebft  den  Sonderbarkeiten  der  Ortiiographie ,  ver- 
meiden möge.  So  ftofsen  wir  auf :  Rehoirazionsorga- 
mismms,  partikuläres  Athmungsorgan ,  Divertikel,  Äm- 
pltftcatiouen  der  fjungenrefpirazion  u.  f.  w.  Wir  wiifen 
fenr  gut,  dafs  diefer  Tadel  nicht  den  Vi",  allein  trifft, 
konnten  aber  um  defto  weniger  ihn  unterdrücken, 
theils  um  auch  andre  zu  warnen ,  theils  weil  Hn.  N's 
Buch  es  verdient ,  gut  gefchrieben  zu  feyn,  und  wir 
hoffen,  dafs  es  nicht  fein  letztes  feyu  werde. 

- 

STATISTIK. 

Berlt*,  b.  Braunes:  Die  Kofaken,  oder  Gefchuhti 

derselben,  von  ihrem  Ursprünge  bis  auf  du  Gegen- 1  unu>>jgisnmnü  1.  gao  im 

teart,  mit  einer  Schilderung  ihrer  Verfajfung  und  Ügen  Dienfte  1540.  die  Ländereven  oberhalb  der  merk- 

ikrer  Wohnpldtite ,  von  Karl  von  Plotho,  königl.  würdigen  13  \Vafferfjlle  des  Dnepr  zum  ewigen  Ei- 

preufs. Premier- Kapitän  u.  f.  w.  87  S.  8-  (12  gr.)  genthum,  und  fie  erthedten  diefer  Kolonie  den  Namen 

Klcinrulsland,  oder  Male  RufGe.  —  Doch  bald  breite- 
Eine  gutgefchriebene  gedrängte  Gefchichte  der  Ko-  ten  fie  fich  bis  an  den  Bug  undDuiefter  aus.  —  Der  Vf. 
faken  nimmt  beynahe  die  Hälfte  diefes  gerade  nicht  giebt  eine  artige  Befchreibung  von  ihrer  Fechtart  ge- 
wichtigen ,  aber  doch  intereffanten  Beytrags  zur  gen  die  Tataren  und  Türken  zu  Lande  und  zu  Waf- 
Kenntiiifs  des  merkwürdigen  Volkes  ein,  von  dem  ]er:  denn  lie Nvaren  eben  fo  kühne  Freybeuter  zur 
der  durch  mehrere  kleine  gefchichtliche  und  iiiditl-  See.  —  Stephan  Bathori  gab  ihnen  1576.  eine  regel- 
rifche  Schriften  bekannte  Vf.  mit  Recht  fagt,  dafs  es  mäfsigere  militärifche  Verfaffung.  —  'Unter  feinem 
allein  das  mittlere  Europa  gegen  die  Ueberfchwem-  Nachfolger  empörten  fie  fich  1587.  wegen  Bedrflckun- 
mungen  der  orientalifchen  Barbaren  (gegen  die  Tata-  gen,  die  fie  erleiden  mufsteu,  weil  man  fie  zu  fürch- 
ren  und  Türken)  gefchützt  habe,  uuif  dus  alfo  auf  ten  anfing,  wurden  aber  von  den  Polen  gefchlagcn 
den  Dank  der  cultivirteften  Nationen  gerechte  An-  und  mußten  ihren  Hctman  ausliefern,  der  enthauptet 
fprüche  hat.    Auch  verdaukt  ihm  Rufslaud  bekannt-  wurde.  —  1595.  foliten  Iii-  fogar  der  griechilchen  Kir- 

h 


corns ,  um  fich  zu  rächen  und  vor  fernern  Einfällen 
zu  fichern ,  und  fiel  verwüftend  in  die  Türkey  ein ; 
und  auf  die  Klage  des  Tatarchans  antwortete  Sigis- 
mund mit  den  nämlichen  Worten:  es  find  meine  Ko- 
faken gewefen  (oder  freye  leicht  räuberifche  Trup- 
pen); und  von  diefer  Zeit  nahmen  fie  diefen  tatari- 
fcheu  Namen  an.  —  Sie  find  urfprünglich  Hüffen, 
und  zwar  vereinten  fie  fich  in  den  untern  Gegenden 
des  Dnepr,  als  durch  den  litthauifchen  Fürlten  Gede- 
min  dem  kiew  -  ruffifchen  Staate  ein  gewaltfames  Ende 
gemacht,  und  dadurch  die  Ukraine  lkthauifcheGränz- 

(irovinz  wurde.  —  Es  waren  Unzufriedene,  deren 
deine  Zahl  bald  durch  Flüchtlinge  aus  Polen  und  an- 
dern ruffifchen  Nebenläncleru  vermehrt  wurde.  Der 
Reiz  einer  freyen  Lebensart  und  der  Beute  von  den 
Tataren  und  '1  Orken  feffelte  fie  in  ihren  Wohnplätzen 
auf  den  Inl'eln  im  Dnepr  unterhalb  Tfherkalu  bis 
nach  Oczakow  hin,  die  fie  durch  Befeftigungen  den 
Tataren  unzugänglich  machten,  und  fie  wurden  durch 
Jagd,  Fifchfang  und  Scharmützel  nicht  allein  mehr 
abgehärtet,  fonJcrn  auch  immer  "kühner,  unterneh- 
mender und  gegen  Lebensgefahren  immer  gleichgül- 
tiger. —  Ihr  erftes  bekanntes  Oberhaupt  war  im 
oben  erwähnten  15161011  Jahre  Langkaronsky :  fchon 
IS35-  verwalteten  3000  Kofaken  das  rufßfche  Gebiet, 
und  Sigismund  I.  gab  ihnen  zur  Belohnung  ihrer  wich- 


lich  die  Entdeckung  und  Eroberung  Sibiriens.  Das 
Urvolk  bildete  fich  durch  feine  Niedcrlafiungen  in  dem 
Zeiträume  vom  Jahre  1320  bis  1540.  in  der  fchönen 
Ukraine  oder  dem  gegenwärtigen  Kleinrufslande,  wo 
"es  bis  1570. 


che  entfagen  ünd  fich  dem  Tapfte  unterwerfen.  — 
Jetzt  eutftand  eine  Empörung  und  ein  Krieg,  der,  mit 
einigen  ruhigen, Zwifchenräumen,  bis  1654.  währte.  — 
Sie  unterlagen  und  verloren  alle  ihre  Frcyheitcn,  wo- 
einem  aus  feiner  Mitte  gewäldten    durch  mehrere  Auswanderungen  veranlafit  wurden. 

'  1« 
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In  diefem  entfcheidenden  Augenblicke  wählten  fie  zu 
ihrem  Hetman  Bogdan  Chmielniki,  der  1648.  im  May 
alle  Kofaken  auf  der  Infel  Tomahowka  verfammclte, 
von  hier  aus  in  Polen  verwüftend  einfiel  und  grofse 
Fortfehritte  machte,  bis  ihn  Kafimir  V.  nach  einem 
drcvtaRicen  blutigen  Kampfe  entfeheidend  fchlug; 
doch  erzwangen  die  Kofaken  in  dem  zborowifchen 
Vertrage  vom  19.  Aug.  1649.  die  Betätigung  «od 
felbft  Erweiterung  aller  ihrer  Freyheiten  und  V  or- 
rechte. —  Bald  aber  bildete  Chmielniki  aus  60,000  Ko- 
faken "  die  das  weltliche  Ufer  des  Dnepr  bewohnten, 
10  befondere Corps,  undalliirte  fich  bereits  165 1-  mit 
den  Tataren  gegen  die  Polen,  welche  ledoch  abermals 
entfeheidend  fiegten.  —  Sie  uuterwarfen  fich  durch 
eine  (vom  Vf.  mitgetheilte)  Capitulation ;  da  aber  die 
Polen  ihr  Wort  nicht  hielten:  fo  übergab  Chmielniki 
die  Republik  1654.  dem  rufufchen  Zaaren  Alexei  Mi- 
chailowitfch  zum  Schutz,  welchem  Beyfpielc  auch 
Kiew  und  das  Lahd  auf  dem  öftÜchenUfer  des  Dnepr 

folgte;  und  fo  ^^^^^SS^S} 
oder  das  ehemalige  Grofsfürltenthum  nuew  wieaer 
mit  dem  Hauptkörper  der  ruffifchen  Monarchie  ver- 
einigt. —  Auch  von  diefem  Unterwerfung  acte  tneilt 
der  Vf.  die  für  die  Kofaken  fo  günftigeu  Haupt -  Ar- 
tikel mit.  [Dafs  Rufsland  dadurch  nur  2619  Cj.  Mei- 
len gewonnen  habe,  ift  wohl  ein  Schreibfehler:  es 
beträgt  über  5000  Q.M.l  —  Doch  auch  unter  diefer 
neuen  Oberherrfchaft  blieben  ihre  Rechte  nicht  un- 
cekränkt ,  und  als  1708.  der  bekannte  He t man  Mo- 
zeppa  fich  mit  Karl  XU.  vereinigte,  nahm  ihnen  Pe- 
ter I.  faft  alle  ihre  Vorrechte  und  fuchte  fie  zu  fchwa- 
chen-  auch  durften  fie  1722.  keinen  neuen  Hetman 
wählen,  fondern  er  fetzte  eine  ruffifche  Regierung 
nieder.  —  Peter  II.  ftellle  1727.  die  contxactinäkige 
VecfafTung  der  Ukraine  wieder  her,  und  die  Kofaken 
wählten  lieh  wieder  einen  Hetman ,  nach  deffen  Tode 
jedoch  abermals  eine  ruffifclie  Regierung  niedergeletzt 
wurde.  —  Elilabeth  fteilte  die  Hetmans  würde  in  dem 
Bruder  ihres  Lieblings,  Alexei  Ralumowsky,  dem 
Sohne  eines  ukxainifchen Bauern,  Kiril Gregoruwitfch, 
wieder  her.   (Der  Vf.  irrt,  wenn  er  AI.  Rafum.  bey 


Eli  fabethsThronbcfteigung  vorzüglich  thatlg glaubt.)  — 
Katharina  II.  hob  diele  Würde  wieder  auf,  und  die 
ukrainifchen  Kofaken  verloren  ihre  ehemalige  Verfaf- 
fung  gänzlich.  —  Von  den  aufgelöfeten  ukrainifchen 
Kolakcn  beftehen  noch  gegenwärtig  zwey  getrennte 
Zweige:  die  Charkowfcnen,  oder  blobodifchen  (Bu- 
gifchen),  und  die  vom  fchwarzen  Meere  (ein  Ueber- 
reft  der  Saporogen).  —  Der  zweyte  Hauptzweig  find 
dieDonfchen,  die  unter  einem  Attaman  (gegenwärtig 
der  bekannte  General  der  Cavallerie ,  Mathei  lwano- 
witfeh  Platow)  noch  einer  Art  republikanifcheo  Ver- 
falTung  geniefsen.  Sie  können  über  6o,oco  Mann  ins 
Feld  flehen,  haben  bereits  eine  treffliche  reitende  Ar- 
tillerie und  tiraiUiren  auch  fchon  zu  Fufs.  Von  ihnen 
gingen  mehrere  Zweige  aus ,  deren  der  Vf.  fünfe  auf- 
führt :  die  uralfchen ,  fibirifchen ,  orenbuxgifchen, 
grebenfkifchen  und  wolgaifchen,  die  ihre  regelmässi- 
gem Verfaffungen  gröfstentheils  dem  gegeuwärtigen 
Kaifer  zu  danken  hatten.  —  Etwas  mehr  Ausführlich- 
keit in  Darfteilung  ihrer  Sitten  und  Lebensart  würde 
dem  Lefer  diefer  intcreffanten  Schrift,  die  das  Be- 
kannte in  einem  leichten  Ueberblicke  Jarftellt,  will- 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Cöllw,  b.  Rommerskirchen:  Ivo.  Ein  lyrifches 
Drama  in  3  Acten.  Von  gfok.  gjfof.  Pftifftr.  1809. 
62  S.  8-  (8gr.) 

Vorliegender  Verfuch ,  eine  griechifchc  Mythe  ly 
rifch  -  dramatilch  zu  bearbeiten,  in  der  Art,  wie 
„gfupitir  und  Semttt"  von  einem  neuern  Dichter  dar- 
geltellt  worden ,  ift  nicht  unglücklich  ausgefallen. 
Es  herrfcht  lyrifchcr  Schwung  darin ,  und  die  äufscre 
dramatifche  Anordnung  ift  ohne  Tadel ;  nur  wird  die 
in  folchen  Stücken  fchwer  zu  vermeidende  Mifchung 
des  Modernen  und  Antiken  nie  einen  reinen  Ein- 
druckgewähren, fo  wenig  als  die  buch  ftäblicbe  Nach- 
bildung der  alten  Tragödie,  wie  fie  der  geistreiche  Vf. 
der  Kaiirrhoe  in  einigen  feiner  Dramen  verhiebt  tut. 


LITERARISCHE 

Univ«rfitäten. 
-p^  Breslau. 

MJ\e  vom  Hn.  Prof.  Scku-z  feit  zwey  Jahren  in  Frank- 
furt  a.  d.  O.  gefdftete  theologifche  Gefellfchaft,  deren 
Berchäftigungen  durch  ein  Kefcript  des  Königl.  Depor. 
tcinents  für  den  Cultus  und  Öffentlichen  Unterricht  vom 
5.  Jan.  tflti  aufmunternder  Bcyfall  ertheilt,  und  mit 
der  erfreulichen  Zuficherung  befonderer  Unterftutzung 
»hier  fleißigen  und  ausgezeichneten  Mitglieder  beglei- 


NACHRICHTEN. 

tet  wurde,  fetzt  ihre  gewöhnlichen  Uebungen  auch 
hier  fort;  jedoch  fteht,  nach  neuern  Verücherungen 
des  Königl.  Departements,  diefer  Uebungsgefellfcbaft, 
fo  wie  denen  der  Hn.  Profefforen  Bredow  und  Tkilot 
welche  fich  eine*  gleich  glücklichen  Fortgangs  erfreu- 
ten,  eine  völlig  neue  Organifaiion  bevor.  Zur  GrQn, 
dung  eine»  theo).  Seminars  ift  ein  jährlicher  Fond  von 
300  Rthlr.  ausgefetzt,  über  deffen  fpccielle  Verwen- 
dung  die  proteftantifche  thcol.  Facultät  VoifcbUgc  ein. 
«ureichen  aufgefordert  worden  ift. 
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Donnerstags,   den  30.  Januar  1812. 


RÖMISCHE  UTERATUR. 

Lktpzto  ,  in  d.  Weidmannifchen  ßuchli. :  M.  T.  Ci- 
cero »is  PhUofophka  omnia.  Ex  fcriptis  recens 
collatis  editis«me  libris  caftigatius  et  explicatius 
SdkfitAh.  Au%.  Goerenz.  Volumen  primum.  De 
Legibus-  libros  III.  continens.  1809.  XXXVI  u. 
319  S.  gr.  8. 

Durch  dicfe  neue  Ausgabe  der  philofophifehen 
Schriften  des  Cicero  geht  fowohl  die  Kritik  dos 
Textes,  als  die  KrUl.  rung  um  einen  fehr  beträchtli- 
chen Sciiritt  ihrer  Vollendung  entgegen.  Hr.  (7.  ver- 
einigt alle  Fi  cnfcltaften ,  die  um  eine  folche  Bearbei- 
tung glücklich  auszufahren  einem  Herausgeber  zu 
wünfehen  find,  Belefenheit ,  Sprachkunde,  Fleifs  im 
Gebrauche  der  kritifchen  Hilfsmittel,  und  Scharffinn 
in  Beurth'eilung  der  l^esarten,  in  Auffindung  und  Lö- 
fung  der  Schwierigkeiten ,  verbunden  mit  Gefchmack 
undBefcheidenheit ,  ilie  ihn  gleich  weit  von  ängftli- 
eher  Anhänglichkeit  an  die  Handfchriften ,  als  von 
kecker  und  übermüihiger Sucht  von  ihnen  durch  Con- 
iecturen  abzuweichen  entfernt  hallen.  Dafs  Hr.  G. 
iriit  den  Büchern  de  legibus  anfieng,  war  gerade  das 
bemaemfte,  um  feinen  Beruf  zu  dieler  Ausgabe  zu  be- 
urkunden; weil  gerade  in  diefen  Büchern  noch  weit 
mehr  zu  thun  ift,  als  bey  einigen  andern,  z.  B.  den 
Tußutanis,  die  durch  If'otf's  JAeccnfion  fo  viel  gewon- 
nen ha ben.  ■ 

Der  Herausgeber  hat  von  acht  Handfchriften  ent- 
weder Auszüge  der  1-esarten  gehabt,  oder  felbft  die 
Vergleichung  angeftellt.  Er  nennt  fie  nach  ihrer  Wür- 
digkeit in  folgender  Ordnung :  1)  Cod.  Bruxianus,  in  4. 
auf  Pergament,  aus  dem  isten  Jahrb.  2)  Viennenßs 
faec.  14.  3)  Gvdianus  IL  membranaceus ,  von  Heuftn- 
gerin  derVorr.  zu  Cir.  de  off.  befchrieben.  4)  Dres- 
atnfis  IL  tnembr.  aus  dem  isten  Jahrh.  5)  Cafltlanns. 
Unter  diefem  Nan>en  erhalt  man  die  \  arianten  die 
ein  Befitzer  der  Ausgabe  des  Victorius  ehmaisim  J.  1560. 
aus  einer  Caffcler  Handfchrift  ausgezogen  und  am 
Rande  beygefchrieben  hatfe.  Diefs  Exemplar  befafs 
der  fei.  Zeune ,  der  es  dem  Herausg.  mittheilte.  Wo 
es  'nach  deffen  Tode  hingekommen,  ift  ihm  unbe- 
kannt. 6)  Gudianus  L  den  Erneßi,  aber  nicht  genau 
genug,  verglichen,  ungefähr  aus  dem  l4ten  Jahrh. 
7)  Dresdenjis  1.  ^anz  jung  und  von  keinem  Werthe. 
H)l}jfenbacrn<is  enth.  1t  noch  mein- philof.  Werke  des  Ci- 
cero, ift  aber  in  dielen  Büchern  fozerriffen,  und  die 
Buchftaben  find  fo  verbleicht,  da  s  er  nur  in  wenig 
Stellen  zu  brauchen  war.  Der  Herausg.  hat  die  in- 
tarelfante  Bemerkung  gemacht,  dafs  die  bekannten 
J.  L.  Z.  Uli.   trßer  Band. 


Codd.  diefer  Bücher  fich  in  zwey  Familien  (oder, 
es  andre  nennen,  Recetifionenj  abtheilen  lafi'en ;  zu 
der  beffern  gehören  Brüx,  Vicnn.,  Gud.lL,  Dresd.  IL, 
Uffenb.,  die  mehrften  von  Vvtorius  und  Turnebus, 
unter  Gruters  ILiniilcliriften  Cod.  St.  VUtoris,  und. 
Palst.  4-  vi, n  1  >avi  1j ;'i  h cn  Harleianus,  Elienfis,  und  Ma- 
dianus.  Zur  fchlechtern  die  übrigen;  atifser  dafs  ei- 
nige bald  diefer  bald  jener  Keccunon  folgen,  wie 
Dresd.  /.,  Caffel. ,  Vien.  4.,  Pari/.,  Hart.  2.',  Bodt.  E. 

Aufser  den  Handfchriften  verglich  Hr.  G.  faft 
alie  vorzüglichere  Ausgaben,  vornehmlich  die  von 
Turmbus  und  Cratanter ,  auch  die  Ausgabe  /.  /.  et  a. 
aus  dem  15 ton  Jahrhundert. 

In  der  Einleitung  unterfucht  der  Herausg.  zuerft 
die  Eckheit  diefer  Bücher.  Dafs  fie  von  Cicero  her- 
rühren darf  man  nicht  bezweifeln ;  aber  fie  find  fehr 
ungleich  ausgearbeitet,  und  haben  nicht  die  Vollen- 
dung der  letzten  Hand  erhalten.  Und  da  fie  Cicero 
Divin.  II,  1.  unter  feinen  Schriften  nicht  aufführt* 
noch  fonft  ihrer  gedenkt ,  fo  müflen  fie  nicht  von  ihm 
felbft  herausgegeben,  fondern  erft  nach  feinem  Tode 
bekannt  gemacht  worden  feyn.  Dafs  fie  nach  Clodiu« 
Tode,  vor  den  Büchern  de  Finibus  gefchrieben  feyn 
müflen ,  haben  fchon  feit  Turnebus  die  meiften  Aus- 
leger eingesehen.  Hr.  Wagner  bemerkte  aus  111,  ig. 
dafs  Cato  zur  Zeit  ihrer  Abfaffung  noch  gelebt  haben 
müfle.  Auch  fchliefst JK  aus  Epp.  ad  Q.  Fr.  IL,  14. 
III,  5^  dafs  fie  vor  dem  Proconfulat  inCilicicn  gefchrie- 
ben worden.  Der  Satz  ift  richtig,  nur  beweifen  ihn 
diefe  Stellen  nicht,  da  fie  fich  auf  die  Bücher  de  r§ 

{mblica  beziehen.  Dafs  aber  Appius  Claudius  noch 
ebte  fleht  man  aus  I,  1 3. ,  eben  fo  dafs  die  Bücher  vor 
dem  Tode  des  Pompejus  gefchrieben  find  aus*IU,  9. 
vergl.  mit  I,  3.  Die  Stellen  aber  II,  16.  und  III,  9. 
verrathen  dafs  die  Bücher  nicht  lange  nach  Milo's 
Verurtheiluiig  gefchrieben  find.  Ueber  diefs  deuten 
II,  12.  und  III,  19.  an,  tlafs  der  Vf.  nicht  lange  vorher 
zum  Angur  erwühlt  worden.  Hr.  G.  konnte  noch 
diefs  als  eine  Zcitbeftimmung  anführen,  dafs  die  Bü- 
cher des  Anpius  Claudius  de  jure  augnraü  11,  13.  er- 
wähnt werde^n.  Der  Anfang  diefer  Bischer  war  A.'02. 
bereits  in  Cicero's,  dem  fie  zugeeignet  waren,  Hän- 
den. Epp.  ad  f)iv.  III,  4.  Es  Itimmt  alfo  alles  dahin 
Oberein ,  dafs  die  Bndier  nach  Milo's  Verurtheiluiig 
A.  701.  gefchrieben  find.  Nun  meynte  zwar  Chapmanm 
in  der  Abhandlung  de  Aelate  Cueronis  Lbror.  de  lege. 
(hinter  Tunftalh  Ep.  ad  Conyers  Middleton.  Cantabr.  , 
1741.)  dafs  man  aus  obigen  Gründen  nichts  bewdfen 
könne,  weil  Cicero,  wie  andre  Vif.  von  Uialogen  die 
Zeit  worin  folche  G^fprache  ^ehalten  worden ,  zu  er- 
dichten pflegen.  Dagegen  aber  List  fich,  auiser  dem, 
Cc 
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was  Hr.  G.  hergebracht  hat ,  noch  diefes  anführen, 
dafs  Cicero  felbft  gar  keine  Zeit  ansieht,  wenn  «liefe 
Gefpräche  gehalten  fcvn  follcn.  Es  wird  blofs  vor- 
ausgefelzt,  dafs  fie  auf  feinem  I.andgute  bevArpinum 
Zwilchen  ihm,  Atücus  und  Quiutus  Cicero  gehalten 
wurden. 

Femer  erweifet  Hr.  G.  mit  hefferem  Grunde  als 
bisher  geschehen ,  dafs  Cicero  fechs  Bacher  de  legibus 
gefchrieben  habe ;  und  endlich  fuhrt  er  überzeugend 
aus,  dafs  Cicero  in  der  äufsern  Form  diefer  Gefpr.  che 
den  Plato  nachgeahmt,  in  den  Sachen  und  Grimd- 
fätzen  aber  hauptfachlich  dem  Stoiker  Chryfippus  ge- 

Kritik  des  Textes  hat  durch  des  Herausge- 
bers SprachUenntnifs,  Befonnenheit  und  Scharf Gun  in 
Erwäi»ung  der  Gründe  und  Gegengründe  fehr  viel  ge- 
wonnen. So  ift  I.  c.  3.  $.  8-  a  quibus  ttmporibus  feri- 
btndi  capiat  txordium,  gewifs  beffer  als  capiatur, 
eben  fo  c.  4.  §.  13.  uam  et  a  primo,  aus  einigen  Hand- 
schriften, da  gewöhnlich  das  et,  welches  lieh  auf  das 
folgende  ntqut  bezieht,  fehlt.  Unfehlbar  richtig  Ift 
c.  4.  $.  14.  wo  auf  die  Frage  des  Attius :  Sed  jam  or- 
dint  txplicare,  quatfo,  de  jure  civili  quid  fentias, 
die  Antwort  des  Cicero  bisher  fo  anfieng:  Ego  numini 
fuilft  in  civitate  noftra  vires  etc.  von  Hn.  G.  ge- 


cludatur,  Erntfti  und  Wagner  das  Wort  natu- 
rae  hinter  conclttdatur  wieder  aufgenommen  haben, 
was  andre  längft  verworfen  hatten.  Es  ift  nicht 
nur  ganz  gegen  den  Sinn ,  fondern  macht  auch  einen 
luifsuchenUebeTklang,  da  gleich  die  folgende  Periode 
mit  r.aturat  anfingt.  Hr.  G.  hätte  daher  nocli  beffer 
gethan,  es  wie  Davits,  ganz  herauszuwerfen,  als  es 
noch  erft  in  Klammern  zu  fetzen.  Eben  fo  richtig  ift 
c.  8.  25?  mit  Davits  für  neque  tarnen  immanfueta  ge- 
fetzt/worden,  ntqut  tarn  manfueta.  Bey  der  Stelle  c.  9. 
$'  27.  natn  tt  oeufi  nimis  argnti,  quttnadmodum  animo 
affecti  funus,  loquuntur  der  1  änderbare  Einfall  des  fonft 
fo  fchariüchtigen  und  in  Verbefferung  der  Lesarten  fo, 
glücklichen  Tonp  widerlegt  zu  werden  verdient ,  der" 
tn  objf.  ad  Hefych.  (T.  IV.  S.  5.  der  Opp.  crit.)  vor- 
fchlug:  nam  et  oculi  timis  argnti.  Eher  hatte  noch 
Bentletf,  sul  deu  T.  verweifet,  Grund  in  Cte.  Tnfc.T.lll. 
c.  o.  für  nimis  intuendo  zu  lefen  timis  intvendo.  In 
unlrcr  Stelle  ift  das  nimis  argnti  mehr  nicht  als  valdt 
arguti,  oder  was  Quint ilian  To  ausdruckt :  oculi  plu- 
ritnum  in  vultu  valent.  Mit  voUkommenftem  Rechte 
hat  Hr.  G.  die  alte  Lesart  c.  10.  ratio  -  -  certe  eß  commu- 
nis doctrind  differens,  difeendi  quidem  facultatt  par, 
hergeftellt,  wofür  Davies,  Erntßi  und  Wagner 
doctrina  differens,  difeendi  quidem  facultas  par  einge- 
führt hatte"  Eben  fo  richtig  ift  c.  12.  vor  quod  dir 
cam  naturam  effe,  das  Wort  jus  nach  Pearcc's  Vc~ 
eingefchoben ;  und  die  ganze  Redensart  durch 
lelftellcn  beftätigt.  C.  13.  lieft  Hr.  G.  et  res  fe  fic  ha- 
bet, und  zeigt  fehr  gut  den  Unterfchicd  diefer  Wort- 
ftellung  von  der  andern  res  fic  fe  habet.  Die  Stelle 
c.  13.  ad  res  publicas  firmandas  et  ad ßabiliendas  vires, 
fanandos  populos  omnis  no'lra  pergit  ratio?  hat  Hr.  G. 
alfo  verändert :  ad  res  fuas  firmandas  tt  ad  ßabiliendas 
vires,  fanandos  effe  populos,  omnis  noftra  pergit  oratio. 
Hier  foll  pergit  oratio  das  fanandos  effe  populos  regie- 
ren, und  von  fanandos  effe  populos  das  doppelte  ad  — 
ad  abhängen.  Das  erfte  dünkt  uns  doch  hart:  und 
die  beiden  Glieder  ad  res  fuas  firmandas  et  ad  ßabi- 
liendas vires  fagen  völlig  einerley.  Daher  wir  vorzie- 
iß"  Vorher  hatte  Cicero"  gelagt,  dafs  das  gewöhnliche  hen  möchten:  ad  res  publicas  firmandas,  ad  ßabilienda 
bürgerliche  Recht,  worüber  die  JCti  ihre  Befchcide   jnra,  ad fociandos  populos  cmnis  noßra  vertmet  oratio* 

Jabi-n,  gegen  das  ganze  jus  civitatis  etwas  unbeträcht-    wozu  die  Lesart  der  alten  Handfchrift  des  Lhrfinus  das 
iches  und  geringfügiges  fey.   Er*fagt  von  den  JCtis,    ineifte  darbietet,  nur  dafs  wir  für  pergit,  pertinet  vor- 
eos  magna  profeffos,  in  par  vis  effe  verfatos ;  und  fetzt    fchlagen.    Trefflich  aber  ift  die  durch  Handfchriften 
hinzu:     Quid  tnim  eß  (beffer  quid  eß  enim)  tan-    begründete  Verbefferung  der  Stelle :  ha  fit  ut  et  nulla 
quant um  jus  civitatis!    quid  autem  tarn  exi-   fit  omnino  jußitia,  fi  neque  natura  eß ,  et  ea  quae  propter 

ulilitatem  cotißtluitur ,  utilitate  alia  convellitur ,  wo  mm 
ftatt :  et  ea  gefetzt  ift  caque,  und  Uta  für  alia.  C.  14. 
fetzt  Hr.  G.  nach  Handfchriften,  und  früheren  Editio- 
nen richtig/arif?  et  ntetietur  wo  andre  facit  et  metitur 
haben.  Nur  füllte  wohl  auch  aus  eben  dem  Grunde 
vorher  qni  nihil  timebit  ftehn.  Die  höchft  ftreitige 
Stelle  c.  17.  nos  ingenla  jitvcmtm  natura  judkamus,  non 
item  virtHtts  et  vitia ,  quae  exjßnnt  ab  ingeniis,  jstdica- 
buntur?  An  ea  non  altttr?  tioneßa  et  turpia  non  ad  natu- 
ram referri  necejfe  erit  hat  Hr.  G.  alfo  geordnet :  Nos 
ingenia  juvtnum  non  item  ?  at  ingtnia  natura.  Virtu- 
tts  et  vitia  ,  quae  txfßunt  ab  ingeniis  at'rttr  judicabun- 


fetzt  worden  Egone?  Summos  -  viros,  was  fchon  7ur- 
nebus  vorgefchJagen  hatte.  Doch  hatte,  was  nicht  be- 
merkt ift,  Hr.  G.  hier  fchon  den  Davies  zum  Vorgän- 
ger, der  diefe  Lesart  ans  fünf  Handfchriften  betä- 
tigte. In  der  Note  führt  Hr.  G.  noch  mehrere  Stel- 
len des  Cicero  an,  wo  diefes  ihm  fogewöiudiche  Eaont? 
herzuftellcn  ift.  Mit  allem  Rechte  verwirft  Hr.  G. 
ebendafelbft  die  gewöhnliche  Lesart ,  id  autem  incogni- 
tum  eß ,  minusqut  in  ufu  necejfarium.  Er  fetzt  dafür 
id  autem  incognitum  eß  minus  quam  in  ufu  neceffarium, 
und  erklärt  diefes  in  der  Note  fo :  jus  civile  diligentius 
tt  fubtilius  txcuttum  eß  quam  ufus  ipfe  defderet.  Wir 
würden  aber  des  vorhergehenden  Contextes  wegen 
diefe  Lesart  lieber  fo  erklären :  diefes  aber  iß  noch  we- 
niger unbekannt,  als  es  für  den  Gel>ranch  nothwendig 


guum,  quam  eß  munvs  hoc  torum,  qui  confutunlur, 
quamquam  tß  populo  neceffarium.  Nun  fagt  er  von  den 
JCtis :  fed  hoc  civile  (jus )  quod  vocant  eatenus  exercue- 
runt,  quoad  populum  pratßart  voluentnt.  Und  nun 
folgt  die  ftreitige  Stelle ,  die  wir  noch  lieber  dem  gan- 
zen Zufammcnnange  nach  fo  lefen  möchten  :  id  autem 
in  cognitiont  minus  eß,  in  ufu  neeeßarium.  Was  er  hier 
durch  minus  (geringfügiger)  ausdrückt,  nannte  er 
vorher  exiguum.  Statt  in  cognitiont  minus  würde 
Oudendorp" s  Lesart  in  cogn'tioue  Unui  eil  eben  den 
Sinn  geben.  Mit  gröfs-tem  Rechte  tadelt  Hr.  Goe- 
renz  dafs  in  der  Stelle  c.  5.  ut  hoc,   civil»  quod 


dieimus  in  pari  um  quendam  tt,\angußum  tocum  con-    tur?  an  ea,  aliter  quamhontfta  tt  turpia, 
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«oi  ad  naturam  reftrri  neeeffe  erit.  Den  feyn,  indem  ein  Abschreiber  das  kurz  vorher  am  Ende 
letzten,  Satz  halten  wir  für  einGloffern  des  erften  ;  die    des  achten  Kapitels  ftehende  neceffarias  noch  im  Ge- 


erften  aber  löheint  uns  Cicero  kürzer  alfo  gefafst  zu 
haben :  Nos  ingenia  juvenum  natura ;  virtutes  et  vitia, 
quae  expfiunt  ab  ingeniis,  aliter  judicabuntur!  C.  19. 

Sefallt  uns  die  Vermuthung  des  Herausg.  dafs  in  der 
teile  r  ac  nimis  ißorum  pnitofophorum  pudet ,  qui  nul- 
tum  Vitium  vitarei  niß  judicio  ipfo  notatum  putent,  das 
Wort  vitare  auszureichen  fey,  fo  fehr,  dafs  wir  es 
aus  dem  Texte  herausgeworfen  hätten. 


So  befchei- 

den  und  vorfichtjg  übrigens  Hr.  G.  in  Aufnahme  eig- 
ner Conjecturen  iit,  (0  fehr  hatte  er  Recht,  Lib.  III. 

Saturnini  ftipptieio  reliqrtis  dicam? 
n  Verbefferung  in  dem  Text  Platz 


c.  9.  quin  jam 


de 


feiner  vortrefflichen 

zugeben:  Quid  jan  de  Saturnino,  Sulpicio,  reliquis 
dicam?  Gleichen  Bcyfall  verdient  11,  1.  «am  opinor 
Liri  atteri  flu  mini  nomen  effe,  ftalt  der  gern  f.  inen  Les- 
art :  nam  opinor  tili  alter i  flur.üni  nomen  effe,  welches 
gar  keinen  oder  einen  abgeschmackten  Sinn  siebt. 

Nicht  feiten  hat  auch  der  Text  unter  Hn.. G\r. 
Händen  durch  belfere  Interpunction  gewonnen.  So 

I,  7.-  Qnibu s  atttem  haec Jiint  inter  eos  communia ,  et  ci- 
vitatis ejusdem  liabendi  funt.    Si  vero  iisdem  imperüs  et 

Cteßatibus  parent ;  muilo  etiam  magis.  Parent  autent 
ic  coeleßi  deferiptioni  etc.  Hier  war  fchon  Davies 
vorgegangen;  nur  hatte  (liefe r  noch  ii  nach  voteßati- 
bui  parent,  was  Hr.  G.  mit  Recht  ausgeftr jenen  hat. 
So  ift  I,  15.  das  Fragzeichen  nach  imponere  voluiffent 
richtig  in  Semicolon  verwandelt;  wie  aber  auch  Da- 
vies fchon  gethan  hatte. 

An  einigen  Stellen  find  Wörter  oder  ganze  Sätze 
eingeklammert  die  Hr.  G.  für  gloffemata  hält.  So 

II,  5.  die  Worte:  etiam  fi  perniciofum  aliquid  populus 
aeeeperit.  Hier  würden  wir  doch  blofs  das  etiam  aus- 
ftreichen.  Denn  wenn  der  Satz  mit  euieuimodi  fuerit 
Uta  fchliefsen  foll,  fo  geht  die  Concinnität  gegen  den 
vorhergehenden  verloren.  Man  möchte  aber  dabey 
fragen,  wozu  die  Worte  euieuimodi  fuerit  Uta  dienen 
follen.  Denn  ift  eine  lex  perniciosa ,  fo  kann  ja  über 
die  Beschaffenheit  kein  Zvteifel  feyn.  Einen  beffern 
Sinn  gäbe  cujuscunque  fuerit  Uta,  i.  e.  a  quocumque 
lata.  Völligen  Ueyfall  geben  wir  Hn.  G.  wenn  er 
II,  26.  die  Worte :  tuendaeqne  civis  peritifftmus  als  un- 
echt in  Klammern  fetzt.  So  find  auch  II,  27.  die 
Worte:  Deiuceps  dicit  eadem  illa  —  poenis  impiorum 
zuverläffig  unecht,  und  könnten  ohne  Bedenken  aus 
dem  Texte  geworfen  werden.  Die  Stelle  c.  21.  Sed 
certe  res  ita  fe  habet  —  tanquam  lege  vivere  welche 
Hr.  G.  mit  mehrern  gelehrten  Freunden  anfänglich 
für  cingefchoben  hielt,  hiebt  er  doch  noch  zu  verthei- 
digen.  So  viel  iit  indeffen  gewifs ;  dafs  viel  Gründe 
gegen  fie  bleiben. 

Noch  fey  es  uns  erlaubt  einige  Stellen  zu  berüh- 
ren,» wo  wir  in  der  Beftimmung  der  L  esart  von  Hn. 
G's.  Urtheil  abweichen.  Lib.  1.  c.  9.  ift  in  dem  Satze : 
et  rerum  plurimarum  obfeuras  neceffarias  intclli genital 
enodavit;  das  Wort  neceffarias  auszustreichen.  Ks  hat 
hier  gar  keine  Bedeutung ;  auch  pflegt  Cicero  fo  nicht 
zwey  Adjectiven  dem  .Subftantiv  voraus  zu  fetzen. 
Das  Wort  Scheint  in  die  Haudfbhriften  gekommen  zu 


dicutniffe  hatte,  oder  (ich  mit  den  Augen  dahin  ver- 
irrte. Lib.  II.  c.  2.  ftiefs  Hr.  G.  nicht  ohne  Grund, 
fo  wie  andre  vor  ihm  bey  der  Stelle  au :  Sei  iltud  ta- 
rnen quäle  eß,  quod  paullo  ante  dix'tßi,  hunc  locum  (idem 
ego  te  aeeipio  dicere  Arpinum )  germannm  patriam  effi 
veßram  !  Cicero  hatte  getägt,  er  fey  a,uf  feiner  väterli- 
chen Villa  bey  Arpinum  ,  auf  der  er  fich  eben  mit 
feinen  Freunden  befand,  geboren,  und  diefc  Vill* 
fey  alfo  fein  natürliches  Vaterland.  Was  foll  nun  die 
Parenthefis  fagen  (idem  —  Arpinum ).  Hr.  G.  Schlägt 
vor  zu  lefen:  id  enim  ego  te,  und  erklärt  es  fo:  hunc 
enim  locum  i.  e.  villam  cum  dieis,  aeeipio  te  intelligere 
velle  Arpinum  ,  munieipium.  Warum  Sollte  aber  Atti- 
cus  fo  etwas  verftehn?  Die  Villa  bey  Arpinum  war 
ja  doch  nicht  das  Städtchen  Arpinum  felbft,  obgleich 
fich  Cicero,  da  die  Villa  zu  Arpinums  Grund  und 
Boden  gehörten ,  mit  Hecht  einen  Arpioaten  nennen 
konnte.  Wir  glauben  alfo  Atticus  wollte  fagen:  was 
du  fo  eben  von  diefer  Villa  fagft,  das  pflegt?  du,  wi« 
ich  höre,  auch  zuweilen  von  Arpinum  zu  fagen.  Lib.I. 
c.  4.  ut  quemadmodum  kofeins,  familicris  tuus,  in  fe- 
nectute  numeros  in  cantn  ceciderat,  ipfasque  tardiores  fe- 
cerat  tibias.  Hier  verwirft  Hr.  G.  mit  allem  Rechte* 
die  abgefchmackte Lesart:  n.  i.  c.  cecinerat.  Ungleich 
beffer  ift  ceciderat,  die  Lesart  befferer  Handfchrüten. 
Nur  möchten  wir  nicht  mit  Hn.  G.  dieies  ceciderat 
von  cadere  ableiten :  denn  es  dünkt  uns  für  Cicero's 
Stil  zu  hart,  wenn  cadere  numeros  für  cadere  quoad  nu- 
meros ftehen  Sollte.  Beffer  alfo  dünkt  uns  dieSes  ceci* 
derat  mit  Camerarius  von  caedere  abzuleiten,  wenn 
man  nicht  gar  lieber  inciderat  lefen  wollte.  Indeffen 
wie  caefim  ftatt  ineijim  in  der  Lehre  vom  Numerus  ge- 
fügt wird ,  fo  könnte  auch  caedere  numeros  recht  gut 
von  öfteren  Paulen  im  Takte  gefagt  werden.  Ebenda- 
felbft  $.  12.  woOuintus  gefagt  hatte:  At  me  hercute 
ego  arbitrabar  poffe  id  populo  noßro  probari,  fi  te  ad  jus 
rtfpondendum  aediffes.  Quam  ob  rem,  quam  placebit, 
exptriendttm  tibi  cenfeo;  antwortet  Marcus:  Id  fi 
quidem,  Quinte,  nulium  effet  in  experiendo  pericitlum. 
Hier  verwirft  Hr.  G.  mit  vollem  Rechte  den  wunder- 
lichen Einfall  nach  Id  ein  Punkt  zu  fetzen.  Indeffen 
ziehen  wir  doch  vor  mit  Manutius  zu  lefen :  experien- 
dum  tibi  id  cenfeo.  M.  Siquidem,  Quinte,  —  peri- 
cjtlum.  Cap.  7.  zu  Anfange  hat  Hr.  G.  den  Text  alfo 
beftimmt;  Dasne  igitur  hoenobis  Pomponi,  (namQuinti 
novi  Jcnt enttarn  de  deorum  immortalium  vi  et  natura ,) 
ratione,  poteßate,  mente,  numine ,  fwe  quod  ejl  aliud 
verbum,  quo  planius  fignificem ,  quod  volo  naturam 
omnem  regi?  nam  fi  hoc  non  probas,  a  deo  nobis  cattfa 
ordienda  eß  potiflimum.  Hier  würden  wir  1  loch  mit  Lam- 
bin  vorziehn:  dasne  igitur  nobis,  Pomponi,  (num 
Quinti  novi  fententiam)  deorum  immortalium  vi,  ratione 
poteßate,  mente,  numine  (j've  —  volo)  naturam  omnem 
regi;  wo  fich  alles  beffer  abrundet,  und  derHaupt- 
fatz  gleich  heller  hervortritt ;  auch  nachher  für  a  deo 
lieber  die  Lesart  ab  eo  behalten;  es  klingt  natürli- 
cher :  denn  wenn  du  diefen  Satz  nicht  zugiebfi,  fo  muf- 
fen wir  von  dem  am  trflen  anfangen. 
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In  Anficht  der  \f  ort  -  und  Sacherklanmg  hat  fich 
Hr.  G.  zum  Gcfetz  gemacht,  was  fchon  von  {an- 
dern gefaxt  war,  nicht  7.u  wiederholen;  dafür  fin- 
'det  mau  hier  viele  folche  Erläuterungen ,  wodurch  die 
vorigen  Commentatoren  entweder  ergänzt  oder  berich- 
tigt werden. 

Am  Ende  find  zwey  Excurfc  angehängt.  Der 
erfte  ■  de  gleba  ,  foß  crematum  corpus,  ad  compteudam 
fipuliwam,  in  01  tKort*i  tnftrta.  Der  zweyte  :  de  hm 
fede  et  ratior.e  in  fmgults  e*nnt:atu>mb:<s.  Der  Vf. 
bringt  hier  einen  Punkt  der  feinem  lateinifchen  Sprach- 
lehre zur  Sprache ,  der  noch)  wenig  bisher  ift  unter- 
sucht worden.  Die  Frage  ift,  wohin  ftcllt  der  Lateiner 
in  einem  Satze  das  Wort  worauf  der  Nachdruck  oder 
der  Redeaccent  hegt?  Das  Wort  (onus  drückt  frey- 
Jich  d  n  fo  beftimmten  Begriff  nicht  recht  aus;  mau 
nnufs  fich  aber  hier  helfen  wie  man  kann ;  wenn  man 
nicht  längere  Umfchreibungen  brauchen  will.  Der 
Vf  ltat  hier  einen  guten  Anfang  gemacht  die  Sache 
ins  Licht  zu  fetzen,  fie  bedarf  aber  noch  eine  weitere 
mnd  vollftändigere  Unterfuchung ,  wozu  er  auch  Hoff- 
nung macht. 

Der  Druck  des  Werks  hat  ein  fehr  gefälliges  An- 
fe*hn.  Es  ift  nicht  nur  zwifchen  den  Lettern  des 
Textes  und  der  Noten  ein  Cchönes  Ebenmafs  der  Höhe 
beobachtet ;  fondern  auch  die  Einrichtung  getr6ffen 
worden ,  dafs  auf  jeder  Unken  und  rechten  Blattfeite 
«deich  viel  Textzeilen,  folglich  auch  gleich  viele 
Zeilen  Noten  ftehen ,  eine  Symmetrie,  die  fehr  an- 
genehm ins  Auge  fallt ,  ob  fie  gleich  nicht  ohne  die 
kleine  Unbequemlichkeit  -  zu  erhalten  fteht,  dafs 
•ine  Note  auf  der  linken  Blattfeite  anfangt  ,  zu  wel- 
cher die  Textesworte  erft  auf  der  rechten  Seite  ftehn, 
wia  z.  B-  S.  176.  u.  177. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Köi.w,  b.  Rommerskirchen :   Utber  den  Rhytknmx, 
von  N.  Mittler,  Maler  und  öffentlichem  Lehrer 
der  Zeichnung  am  k.  k.  Lyceum  zu  Mainz.  i$io. 
79  S.  8-  (8  gr!) 
Nach  dem  eigenen  Oeftändniffe  des  Vfs.  im  Vor- 
berichte enthält   diefe  kleine  Abhandlung  wenig 
Neues ;  aber  eine  deutlichere  Darfteilung  der  wahren 
Anüetit  d  efes  Gegenftandes,  und  die  Anwendung  def- 
fellx-n  auf  unfere  deutfehe  Profodie ,  verbunden  mit 
einer  technifchen  Beleuchtung  diefcr  letztern.  Zuerft 
werden  tiarin  die  Vortheile  gezeigt,  welche  Geficht 
und  Gehör  dem  Menfchen  gewähren ,  und  allerdings 
ift  unter  den  reinem  Sinnenempfindungen  das  Gehör 
am  wirkhmften.   Die  Eindrücke  diefes  Sinnes  wer- 
den loüann  am  die  'i  oui^Uflit  angewandt ,  deren  Kraft 


fich  »  omehmlich  in  der  Natnrmufik  aufsert,  von  wel- 
cher die  Tonkf'uilteley  eine  Entartung  fey.  Hierauf 
winl  der  Unterfchied  deutlicher  gemacht,  welcher 
fich  zwifchen  Metrum  und  Rhythmus  befindet.  Jenes 
erklärt  der  Vf.  im  engern  Sinne  für  das  Sylbcnmafs ; 
und  den  Rhythmus  ün  weitem  Sinne  für  die  Ord- 
nung in  Bewegung  und  Zeitfolge.  Rhythmus  ohne 
Metrum  fev  ein  Unding,  wenn  fich  gleich  der  umge- 
kehrte Fall  denken  lallet.  In  feinem  ganzen  Um- 
fange wird  der  Rhythmus  definirt,  als  empfindbar« 
Ordnung  und  Abgemeffenheit  der  Bewegung  in 
Raumlhcilen ,  der  Töne  in  Zeitfolge,  und  als  das 
uns  anfprechende  Gefühl  für  wohlgeordnetes  Ver- 
hältnifsmafs  der  Theile  zu  einer  ganzen  leicht  über- 
fchaulichen  Kunftmaffe.  Kine  befondere  Erwägung 
erhält  noch  der  rhotorifche  Numerus,  oder  das  Ge- 
fühl, welches  aus  dem  fc.  honen  VerhältnifTe  mehrerer 
Redelatze  hervorgeht.  Dann  werden  die  verfchiede- 
nen  Meinungen  über  den  Urfprung  und  die  Natur  des 
Rhy  thmus  geprf.ft,  wobey  die  Erklärung  welche  Sul- 
zer von  demfelben  riebt ,  den  meifteu  Bcyfall  er- 
hält. Ihm  folgt  der  Vf.  bey  feiner  Anwendung  der 
vorgetragenen  Lehre  auf  die  deutfehe  Profodie,  und 
unterfcheidet  acht  Stufen  oder  Ordnungs<;rade  des 
Rhythmus  überhaupt,  deren  nähere  Betrachtung 
man  bev  ihm  felbft  nachlcfen  mufs.  Die  Mannich- 
faltigkei't  des  profodifchen  Rhythmus  gründet  feinen 
grofsen  Umfang;  und  auch  diefcr  wird  einzeln  er- 
örtert, wobey  zugleich  der  Nachtheil  zu  künftli- 
chen  Pofitionen  gezeigt  ift.  Hierauf  wird  über  die 
Natur  deffelben  eine  nähere  pfychologifc-he  Beleuch- 
tung angeftellt,  indem  er  Ceti  fowolu  in  der  Natur 
felbft  zeigt ,  und  dann  fein  Grundelement  die  Regel- 
folge vpn  Schällen  in  geordneten  Zeil  -  und  Raum- 
einfehnitten  befteht,  uud  fein  lntereffe  vornehmheb 
aus  feiner  Leichtigkeit  erlült.  Daher  die  grofse  Wir- 
kung auf  die  Empfindungen,  und  die  Folge,  dafs 
der  Rhythmus  kein  Product  derKunft,  fondern  ein 
in  unferm  tiefften  Seyn  urfprünglich  gegründetes  We- 
hn fey-  Bey  Kindern  und  dein  gemeinen  Manne 
zeigt  nch  die  Gewalt  deffelben  am  meiden ;  und 
die  Kunft  mufs  auch  hier  an  die  Natur  fich  vorzüglich 
halten. 

Bbrt.iw,  b.  Hayn:  Ländliche  Stunden.  Von  Ernt- 
flint  von  Krojtgk,  geb.  Krüger.  i%o6.  85  S.  g. 
(8  gr.) 

Gute  Gedanken  und  religiöfe  Gefühle  enthalten 
diefe  in  poetifcher  Profa  gelchriebenen  Blätter.  Sie 
find  als  ein  Denkmal  derFreundfcliaft  (dem  würdigen 
Probft  Hanftein  von  der  Vfn.  errichtet)  anzufeilen, 
und  verrathen  ein  gefühlvolles,  für  Religion  und  Liebs 
begeiftertes  Herz,  und  einen  gebildeten.  Vexftand. 
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Freytags,    den  31.  Januar  1812. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH 

I 

I.  Neue  periodifche  Schriften. 

\^on  der  Wochenfchrif t : 

Erholungen. 

Ein  thüringifclics  Unterhaltungsblatt  für  Gebildete. 
Im  Verein,  herausgegeben 
von 

Ayel,  Clodiut,  Galletti,   TL  Hell,  Horn,  Klingemaun, 
Fr.  Lauu,  Graf  Leben ,  dt  la  Matte  Fouqui ,  Mückler, 
G.Sclülling,   Schorch,  Schreiber,  Schuderoff, 
Trommsdorff  u.  a.  m. 

wovon  wöchentlich  zweyNumcrn  erfcheinen,  find  die 
erßen  Stücke  bereit«  verfendet  worden 


tjud  KUNSTHANDELS. 


Werkes  vom  Profeffor  Tefla  7.»  Bologna ,  über  die  Krank- 
heiten det  Herzens,  befebäftiget  bin.  Dicfes  Werk,  def 
fen  beide  erßen  Fände  im  Jahre  ig  10.  erfehienen,  ver- 
dient in  jeder  Hiniicht  mehr  gekannt  zu  feyn,  befon- 
ders  von  den  die  hüber?  Wirfenfchafilichkeit  acb. 
tenden  Aerztcn  Deutfchlands,  all  bey  der  jetzigen  Kr- 
fehwerung  des  Burhlulndlci  vei  kehr«  mit  dem  Auslands 
möglich  feyn  würde.  Ich  hol]*i  daher  in  diefer  Ueber, 
fct/.ung  eine  den  Aerzten  meines  Vaterlandes  nicht  un- 
willkommene Arbeit  untcrtiummen  zu  haben.  Die  bei- 
den erßenUindo  erfcheinen  unfehlbar  zu  der  Michaelis. 
mefle  dietes  Jahres,  in  der  GebauerTchen  Buchhand- 
lung  zu  Halle.     Die  l>cidon  folgenden  werde  ich. 

Öfter- 


Die  Voraus-    wenn  das  Original  bis  dabin  vollendet  ift, 
Lezahlung  für  den  halben  Jahrgang  ift  1  Rthlr.  6  gr.  Sächf.    nieffe  1 8 1 3.  dem  Publicum  vorlegen, 
oder  4  Fl.  6  Kr.  Ilhein,  und  die  für  den  ganzen  fahr-       „     ,  •      j  . 
gang  4  Rthlr.      gr.  Sachf.  oder  g  Fl.  6  Kr.  Rhein.;  und       Berllsl»  J«ii«r  ig l  a. 

E.  von  Loder,  Dr. 


gang  . 

«an  kann  diefe  Wbchenfchr.  durch  die  wohl  1  Ohl.  Po ft- 
amter,  Zeitungs  -  Expeditionen  und  Buchhandlungen 
in  wache  ml.  Lieferungen  oder  Monatsheften  beziehen. 
Den  Hauptdebil  hat  das  wohllobl.  Poftaint  in  Erfurt 
und  die  Ke y  fer'fchc  Buchhandlung  dafelbft  übernonunen. 
Erfurt,  am  I.Januar  igt». 

Die  Expedition  der  Erholungen. 


Ewald,  J.  L,  Iß  et  rathfam,  die  niederen  Volks, 
klaffen  aufzuklären?  und  wie  muß  diefe  Aufklärung 
fetf«?  Vermehrte  Auflage.  ».  Elberfeld,  bey 
B  ü  fehler.  Brofch.  1  Rthlr.  u  gr.  oder  j  Fl. 
45  Kr. 

Diefe  wichtige  Frage  ift  zwar  in  einigen  Ländern 
beantwortet  und  bejahet  worden  durch  That  und  Bey- 
fpiel;  et  giebt  aber  auch  noch  fo  viele,  wo  diefe  Frage 
von  A*.  Müchler.  noch  im  Zweifel  ift.    Die  oft  traurigen  Folgen  falfoher 

Diefe  Zeitrchrift  erfcheint  wöchentlich  zweymal,  Auf"to",,n8  ^l)en  ein  fo  fchwarz«  I.ioht aufliefe  über, 
in  grofs  Quarto  gedruckt,  in  B  e  r  1  i  11  bey  D  i  e  d  e  r  i  c  i  '  ^  "  I?ölh,8.,ß  •  «•  >'""-eichcnd  und 

und  ift  der  Unterhaltung  gebildeter  Lefer  und  der  Lo-         fi  h  J "d  ™  " 


Neue  Berlinifehe  Zeitfchrift, 
einem  geftüfchafilicheu   Verein  ,  herausgegeben 


ralgcfchichte  der  Hauptftadt  gewidmet.  Auch  werden 
Beylräge  und  Berichte  von  auswärts,  jedoch  nicht  ano- 
nym, angenommen.  Der  Jahrgang  koftet  4  Rthlr. 
oder  7  Fl.  n  Kr.,  und  wer  diefs  Blatt  zu  befitzen 
wünfeht,  wendet  fich  entweder  an  das  ihm  zunächft 
gelegene  Poftaint  oder  Buchhandlung.    Erftrro  fordern 


rechtfertigen.  •  Herr  Joh.  Luiw.  Etttld 
Verdient  eVworben ,  die  Licht-  und  Sehet, 
tenfeite,  fo  wie  die  Kriterien  der  wahren  und  falfchen 
Aufklärung  zu  zeigen.  Er  entwickelt  in  gegenwärti- 
gem Werke  Grundfätze,  die  jeder  vor  Augen  haben 
tollte,  der  an  der  Aufklärung  einer  Nation  arbeitet, 
da  die  Hintaufetzung  diefer  Grundfätze  fu  manchen 


dann  ihren  Redarf  von  dem  hiefigen  Kflnigl.  Poiuume,  %h*?tr\  Stacht  und  die  Aufkl.trung  bey  manchem 
■nd  letztere  von  den  Gebrüdern  Gä  d  i  c  k  e.  Gutdenkenden  dadurch  verdächtig  gemacht  hat ,  fo  be- 

dart  diclcs  Buch  keiner  weitern  Empfehlung 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 


Uin  dasZufauimentreffcn  mit  andern  UcbciTcizern 
lu  vermeiden,  zeige  ich'  hierdurch  an,  dafs  ich  feit 
meiner  Reife  durch  Italien  im  vergangenen  Jahre  mit 
der  Ueberfotzung  und  Bearbeitung   des  fchätzbareii 
A.  L.  Z.  1812.  Erfltr  Band. 


pfehlung. 

Man  wild  beym  Vergleichen  mit  der  vor  mehre- 
ren Jahren  von  demfelben  Vcrfaffcr  herausgegebenen 
Sclirift:  „Ueber  VolksaufWärung,  ihre  Gr3nzen  und 
Vortbeile,"  manche  Rcfitltate  ganz  anders,  manche 
Erörterungen  genauer  und  viele  Einwurfs  umftändli. 
eher  l>eantwortet  finden.  Das  Ganze  ift, mehr  auf  die 
jetzige  Zeit  und  Utre  Bediirfniffe  berechnet. 
Dd  Möge 
1 
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Möge  nun  auch ,  nach  dem  Plane  des  VerfatTert, 
diefer  Verfuch  in  der  grofsen  Maffe  der  Ideen,  Plane 
und  Entfchlüffe  mitwirken,  daüt  die  Aufklärung  der 
niedern  Volksklaffen  nicht  zurück,  fondern  vorwärts 
gehen,  dafs  durch  iie  nicht  weniger,  fondern  i 
mehr  jtfenfchen  zu  Menfchen  gebildet  werden. 


Bey  G.Hayn  in  Berlin  ift  erfchienen  und  in  al- 
len guten  Buchhandlungen  zu  haben: 

Beufyielfammlung 
titv  Utbung  der  uicluigjien  fyntaktifthtn  Regeln  der  tatet, 
nifcken  Grammatik  für  Anfänger.  Heraufgegeben  von 
K.  F.  A .  Brokm ,  Profeffor.  Preis  6  gr.  Courant.  —  Wer 
5  Exempl.  unmittelbar  aus  der  VerTagshandlung  nimmt, 
erhält  das  <te  frey. 

Bey  Darnmann  in  Züllichau  ift  erfchierfen : 

Bihlifche  Blumenlefe,  enthaltend  taufend  anseile fene 
Ausfprüche  der  heiligen  Schrift  nach  der  Folge  der 
bililifchen  Bücher,  g. 
Sintenit,  RL  K.  //.,-  Ciceronifche  Anthologie,  oder: 
Sammlung  intereffanier  Stellen  aus  den  Schriften  de« 
Cicero.  3'terTheil.  tili.  |.  ai  gr. 
fVrede,  E.F.y  cncyklopädilch  -  feientififche  Literatur. 
3tes  Heft,  die  encyluopädilch  -  inathematifchc  ~ 
enthaltend,  ihm    gr.  8.    1  Rthlr.  g  gr. 


In  der  EttingerTchen  Buchhandlung  in  Gotha 
find  erfchienen : 

Galletti't,  J.  G.  A.,  Lehrbuch  der  Geographie  oder 
Erdkunde.  Neue  umgearbeitete  Auflage,  g.  iggr. 

Deficit  kleine  Weltgeschichte  zum  Nuizen  und  zur  Un- 
terhaltung. i3rter  Bd.  g.    1  Rthlr.  8  gr. 

Wald,  der  Thüringer,  bsfonders  für  Reifende  gefchil- 

•  deit  Ton  E.  A.  von  Hoff  t.nd  C.  fV.  Jacobs,  iter  Bd. 
Mit  Kupfern  und  1  Karte,  g.    s  Rthlr. 

FVolfram's,  J.  C,  kleine  Unterhaltungen  für  Kinder 
und  ihre  Freunde,  g.    |  gr. 

*  * 
* 

Gotkaifiher  Kalender  auf  Mas  Jahr  Ig  U.  Mit  11  Kpfrn. 
1  Rthlr. 

Almanac  de  Gotha  pour  l'annee  ig  11.  Avec  Ii  Fignres. 
1  Ilthlr. 

Tägliches  Taftkenbuch  für  alle  Stände  auf  ign.  In  rothes 

I^eder  geb.    irt  gr. 
Scltrtibkalt nder  auf  das  Jahr  lg  11. 


g  gr. 


che  Vortheile  dem  Publicum  durch  die  Pränumeration 
erwachfen,  Vortheile,  die  nach  Ablauf  des  Pränume. 
rations  •  Termins ,  der,  wegen  der  Entfernung  und 
des  jetzt  nach  vielen  Gegenden  gehemmten  Hieran- 
fchen  Verkehrs ,  bil  End*  Februar  1%  11.  verlängert  wor- 
den ift  (anftatt  Ende  Januar  ig  12.),  fpäterhin  nicht 
gewihrt  werden  können. 

Pranum.  Preis  auf  Druckpap.  4  Binde,  4.    1 : !  Rthlr. 

in  Ld'or  ä  5  Rthlr. 
Nachheriger  Preis  20  Rthlr. 

—  —    auf  Schreibpap.  1  f  Rthlr.  d°. 

Nachheriger  Preis  14  Rthlr. 

—  —    in  Folio  g  Bande  als  Inventarium  auf 

ftarkes  Schreibpapier  35  Rthlr. 

in  Ld'or  &  5  Rthlr. 
Der  nachherige  Preis  ift  noch  unl>eftimmt. 

Die  refp.  Pränumeranten  werden  um  Einfendung 
ihrer  Namen,  um  folebe  Vordrucken  xu  können,  er- 
gebenft  erfucht. 

Im  Ueln  igen  verweife  ich  Jedermann  auf  die  im  Ju- 
lius ign.  erfchienene  Anzeige,  welche  durch  alle  Buch- 
handlungen und  Poftäuiter  zu  erhalten  ift. 

Leipzig,  im  Dccember  ign. 

Johann  Friedrich  Gleditfch. 


Ztceyte  Nachricht ,  die  Frfchcinung  der  zwtyten  Auf- 
lage von  W.  Hcinfiut  Bücher -Lexicon,  4  Binde 
in  4'°,  beflfeffend. 

Da  der  Druck  diefcs  für  die  Literatur  fo  wichtigen 
Werkes  nunmehr  angefangen  hat  und  rafch  fortgefetzt 
wird,  dergef.alt,  dafs  die  F.rfcheinung  aller  4  Bände 
zur  OffermciTe  ig  11.  Statt  finden  kann :  To  wird  hier- 
durch jedermann  nochmals  auf merkfam  gemacht ,  wel- 


So  eben  ift  erfchienen  und  in  allen  Buchhandlun- 
gen zu  haben: 

Reinhardt,  Dr.  Fr.  f.,  Predigt  am  dritten  Bußtag, 
det  J.  ign,  den  1  $ten  November  gehalten,  gr.  f. 
Dresden  und  Leipzig,  bey  Hartknoch. 
3  gr. 

„Fine  Aufforderung  an  alle  Bürger  des  Vaterlan- 
des, durch  wahre  Tugend  und  Frömmigkeit  zur  Grün- 
dung und  Sicherftellung  der  allgemeinen  Wohlfahrt 
■  mitzuwirken." 


Osnabrück,  im  Verlage  der  Crone'fchen  Buch- 
und  Kunfthandlung,  ift  fo  eben  fertig  geworden 
und  durch  alle  gute  Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Darßtllung  einer  fichtrn  und  •jortkeilhnfteu  Gtxcinnmngtarl 
det  Zuckers ,  Syrttps  und  Branntweins  aus  Runkelrüben^ 
nehft  Anleitung  zur  Betreibung  des  Gefchafts  im 
GroTscn  und  in  jedem  Haushalte,  worin  man  für 
den  eigenen  Bedarf  an  Zucker  u.  f.  w.  felbft  forgen, 
will,  vom  Dr.  F.  IV.  Wiümanns.  gr.  g.   Preis  12  gr. 


Cap.  Cooks  dritte  und  letzte  Reife,  oder  Gefchichte 
einer  Entdeckungsreife  nach  dem  füllen  Ocean 
in  den  Jahren  1776 —  i7go,  überf.  von  Joh.  Latdtr. 
JVttttU  fünfter  und  letzter  Band,  mit  7  engl. 
Kupferfiichen.  Ansbach,  1  g  1 2.  » 1  Bogen  in  gr.  |. 
Suhfcript.  Preis  1  Laubihaler. 

Dierer  fchon  feit  vielen  Jahren  vom  Publicum  ver- 
gebens erwartete  Theil  ift  nun  wirklich  bey  mir  er- 

/chic- 
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fchienen  und  um  den  lufierft  billigen  Preis  für  1  Rthlr. 
Ii  gr.  Sichf.  oder  a  Fl.  45  Kr.  noch  bis  Ende  diefes  Jah- 
res  in  allen  foliden  Buchhandl  an  gen  zu  bekommen. 

Um  auch  die  Nachfchaffung  der  vorhergehenden 
Theile  zu  erleichtern,  fo  will  ich  diefe  ebenfalls  jeden 
Band  mit  Kupfern  für  1  Laubthaler  noch  überlaffen. 
Vollmundige  Kxempl.  mit  Kupfern  befitze  ich  vor  der 
Hand  nicht  mehr,  indem  die  Kupfer  zum  trfltn  Theile 
fehlen;  wer  jedoch  diefe n  erfltm  Band  ohne  Kupfer, 
die  übrigen  aber  mit  Kupfern  kaufen  will,  erhält  alle 
5  Theile  für  4  Lbthlr.  Ein  vollftändiges  Exempl.  ohne 
Kupfer  koftet  a  Lbthlr.  Uebrigens  fuche  ich  felbft  die 
Kupfer  zum  erflen  und  uvtuteu  Theile  mit  oder  ohne 
Text  um  billigen  Preis  zu  kaufen. 

Ansbach,  im  Januar  ig  13. 

W.  G.  Gaffert,  Buchhändler. 


So  eben  ift  er  fchienen  und  an  alle  folide  Buchhand- 
lungen vorfand  t : 

Reifen  im  lüdlichen  Afrika  in  den  Jahren  1803,  1J04. 
1805  und  igo6,  von  Hinrick  Licktenßein.  ater  Theil, 
mit  4  Kupfern  und  einer  Karte.  Ladenpreis  6  Rthlr., 
Subfcriptionspreis  4  Rthlr. 

Kampti,  K.  A.  von  ,  Handbuch  des  Mecklenburg! Gehen 
Civil .Proceffes.  Druckpap.  1  Rthlr.  16  gr.,  Schrei  b- 
pap.  1  Rthlr.  4  gr. 

fygt*  %  Tafchenbuch  für  Jünglinge  und  Jungfrauen,  von 
Dr.  Kortk.  Velinpapier  1  Rtlür.  4  gr. ,  Druck- 
pap. 16  gr. 

Berlin,  den  xa.  December  Igt!. 

C.  Salfeld'fche  Buchhandlung. 


Fiftker,  Dr.  J.  JC.,  Erfle  Grinde  der  Differential - , 
Integral-  und  Variation? •  Rechnung  zum  Unterricht 
für  Anfanger  und  Liebhaber  der  Mathematik,  g. 
Elberfeld,  beyBüfchler.    ia  gr.  od.  54  Kr. 

Die  Mathematik,  welche  in  unfern  Jahren  auf 
mehreren  Gymnafien  und  in  Schulen  zweckmäßiger 
und  mit  weit  mehr  Ernft  betrieben  wird ,  hat  dadurch 
viel  anlntereffe  gewonnen,  befonders  da  man  ihren 
allgemeinen  Nutzen  anerkannt  und  fie  vorzüglich  ge- 
eignet gefunden  hat,  die  Geifteskräfte  der  Jugend  zu 
entwickeln,  und  zu  einer  wahrhaft  vernünftigen  Selbft- 
thätigkeit  zu  leiten.  Ihr  EinBufs  in  den  metften  und 
wiebtigften  Gefcbäften  des  menfehlichen  Lebens  ift  fo 
grofs,  dafs  fie  von  der  Jugend  mit  allem  Ernfte  erleimt 
werden  follte. 

Um  das  Studium  derfelben  zu  erleichtern  und  im- 
mer mehr  zu  befördern,  hat  Herr  Fifiktr,  Profeffor 
am  Gymnafium  zu  Dortmund ,  obiges  Werk  dem  Publi- 
cum übergeben  wollen.  Die  allgemeinsten  Regeln  find 
durch  hinlängliche  Beyfpiele  erläutert,  kurz  und  deut- 
lich entworfen.  Da  eine  folche  kurze  Anleitung  zum 
richtigen  Auffallen  der  hohem  Recbcnkunft  ein  wah- 


res  Bedürfhifs  ift  :  fo  ift  zn  erwarten,  dafs  das  Publi- 
cum diefes  Werk  günftig  aufnehmen  wird,  befonders 
-da  der  verdienftvolie  Verfallet-  deffelben  fchon  feit  Jah. 
ren  als  Lehrer  mit  Nutzen  in  die  f.:  in  Fache  gearbeitet 
hat.  Dem  Anfänger  fowohl,  als  jedem  andern  Lieb. 
n«b«r  der  Mathematik,  wird  nach  ruhiger Durchlefung 
und  Prüfung  diefes  Buchs  die  ümnitefimal  -  Rechnung 
nicht  mehr  fchwer  erfcheinetu 


Der  dritte  Theil  meiner  tSglicktn  Denkwürdigkeiten, 
der  Saekf.  Geßkicktt  ift  erfchieaen,  und  koftet,  wie 
die  erftern,  bey  mir  ig  gr.,  im  Buchhandel,  wofür 
Hr.  Barth  in  Leipzig  Commiffjon  hat ,  aa  gr. 

Dresden,  im  Jan.  Ifta. 

K.  A.  Engelkarit,  Q.  Kriegs- Archiv  -  Secrctjf. 
Oftra- Allee  74.  a. 


Nackrieht,  die  Fortfeizung  von  Nbfftlt'i  tktol.  Bü- 
tkerkenntniß  betreffend. 

Herr  Dom-Diaconus  Simon  in  Merseburg  wird  die 
Noffelt'fche  Anweifung  zur  Kenntnifs  der  heften  allge- 
meinen Bücher  in  allen  Theilen  der  Theologie  u.  f.  w. 
ganz  nach  dem  Plan  und  der  Oekonomie  diefes  Werks 
fortfetzen,  nur  will  er  noch  bey  jedem  Buche  den  La- 
denpreis, und  etwas  weniges  über  den  Werth  oder  Un- 
werth  dcffelben  bcyfiigen.  Herr  Dom-Diaconus  S/wo» 
wird  alfo  die  theologifche  Literatur  des  I9ten  Jahrhun- 
derts bearbeiten,  und  verfpricht  ein  brauchbares  gutes 
Buch  zu  liefern,  welches  würdig  ift,  fich  an  das  Nof- 
felt'fche anzufchliefsen.  Das  Werk  erft  lieiut,  der  Ge- 
meinnützigkeit wegen,  unter  ttrev  Titeln  —  der  erflt 
nennt  fich :  Fortfetzung  des  N'oJJ'eltßken  Werks,  — —  der 
txoeyte :  Simon  t  Anweifung  zur  Kenntnifs  der  Bücher 
in  allen  Theilen  der  Theologie  des  I9ten  Jahrhunderts. 
Auf  nächfte  OftermefTe  tgn.  erfcheint  vorgehende* 
Werk,  mit  deutlicher  Schrift  in  gr.  g.  auf  fchones  wei- 
fses  Papier  gedruckt,  im  Verlag  des  Buchhändlers  Koh- 
ler in  Leipzig. 

III.  Neue  Landkarten. 

Ankündigung 
Weyer  neuen  gtograjpkifck.ßatißifiken  Verkamt niß-  Kar- 
ten ,  eine  von  den  rheinifikeu  Bunde»  -Staaten ,  und  die 
andere  van  ganz  Europa ,  nebft  den  dazu  gehörigen 
Druckfchriften,  von  Dr.  Crome. 

Um  den  jetzigen  geographifch-ftaiiftifchenZuftand 
von  Deutßkland  und  von  ganz  Europa  —  jeden  jedoch 
für  fich  befonders  —  fichtbar  vor  Augen  zu  legen, 
werde  ich  twett  von  mir  entworfene,  große,  geogra- 
phifik  •  flatißißkt  VerkUltniß  -  Karten  —  eine  von  den, 
färnrntlicken  Lindern  det  rkeinißkeu  Bundes  —  die  ändert 
von  den  übrigen  turopliißken  Staaten  —  dem  Publicum 
vorlegen,  welche  beide  die  Staats- Kräfte  und  die  ftaats- 
wirihrchaftlichen  Verhältniffe  diefer  Länder  unier  fich, 
mbglickfi  demllirt  und  deutlick,  bezeichnen. 

Man 
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Man  iiherfieht  auf  dicfen  Blättern  nicht  allein  lrrit 
einem  Blick,  wie  alle  diefe  Linder  lieh  gegenwärtig 
fowohl  in  gtograpkifch-ßatißtjclur ,  als  politifcn.-ar:tkmc- 
tifckir  und  in  flaatstvirtkjekafilicker  Hinlicht  get;cn  ein- 
ander  verhalten,  Tündern  man  bemerkt  auch  die  Stu- 
fin-Leiter ,  welche  z.B.  zwifchen  Frankreich  und ScMwe- 
Aen,  zwifchen  Rußland  und  Hihctien  auf  der  Vcrlialt n iß  - 
Karte  von  Europa,  fo  wie  zwifchen  Bayern  und  N.xffau, 
odev  zwifchen  Sackftn  und  Mecklenburg  u.  f.  w.  nuf  der 
VtrhSltuiß  ■  Karte  \  ou  Deutfckland  Si^l  i  findet.  Alle  (tiefe 
Begehungen  Und  hier  durch  Zeichnung  und  Illumination, 
durch  Grade  und  Zahlen  fo  lebendig  ausgedrückt,  dafs 
der  blofse  Zeitungs  -  LcTc  r ,  Schulmann  und  Licl»hal»er 
freographifch  ■  ftatiftifchcr  Kenntniffe  diefc  Karlen  als 
ein  allgemeines  ftatif'ifches  und  fuift'swirihfchaftJiches 
Tabltau  imfcrer  gegenwartigen  Reiche  und  Lander  el>eu 
fo  ljequcm  wird  gebt fachen  können ,  als  der  Kenner, 
f**y  er  Staatsmann,  AHluUr,  Schulmann  oder  Staiifii- 
ker,  iie  zu  den  feinften  (Kombinationen  [«nutzen  kann, 
zuu:a)  da  die  dal>er  zjui  Grunde  gelegten  Data  mir 
gröLtemheils  officieU  mitgciheilt  wtsrden, 

Uebcrdiefs  wird  jede  Karle  für  lieh,  von  einer  he« 
fondern  Druckßkrift  beglci'.et  werden,  welche  Alle« 
enthalt,  was  zur  Fikhirung  derfel ben  und  zur  J  ntwik- 
fcehmg  der  f.innn  liehen,  auf  dicfen  I'.latlern  angodeu- 
teten,  Gegenftände,  kurz  zur  vollendeten  Uchct  ficht 
de*  ganzen  gtrmanifcken  und  europäifchen  Staaten -Stfiems 
erforderlich  ift. 

Von  diefen  beiden  Karten  und  Druckfchriften  er- 
feheint  das  Werk  uher  die  rhtiniftkeit  Bandet  -  Staaten  zu- 
eifi,  und  zwar,  wo  möglich,  aufOfteru  ISIJ;  das  an- 
dere Werk  über  ganz  Europa  aber  fo  bald,  als  dasSchick- 
fal ,  die  Grunzen  und  Beftimmungcn  u.  f.  w.  der  gegen- 
wärtig noch  im  Kampf  begriffenen  europäifchen  Lin- 
der entfehieden  feyn  werden. 

Bcy  der  ungewißen  Lage  unferes  gegenwärtigen 
Buchhandels  können  diefe  Werke  indefs  nicht  ander.«, 
als  auf  Subfcription  oder  Pränumeration  erfi-hei  nen,  wel- 
cher Weg  auch  bcy  Landkarten,  der  erfcen  und  befion 
Abdrucke  wegen,  für  den  Liebhaber  empfehlungs- 
verth  ift. 

Wer  daher  aeifektn  hier  und  Oftern  ij  is.  bey  mir, 
oder  bcy  einem  der  gütigen  Beförderer  diefer  Subfcri- 

J»tion,  fo  wie  bey  den  löblichen  Poß  -  Aemtcrn,  Zeitungs- 
ixveditionen ,  htduftrie -  Contptoiren ,  oder  bcy  einer  fili- 
den  BucUiandlung,  auf  die  von  mir  entworfene  geogra- 
piifa'i  -ßatißifclit  Darßellung  der  rkeinifchen  Bundes-  Staa- 
ten (zwifchen  24  bis  2«;  Druck  -Bogen  ftark),  und  auf 
das  dazu  gehörige  Tablcau,  im  rp-öfsten  Karten  -  For- 
mate, mit  2  Rthlr.  Sächf.  C«=  3  Fl.  36  Kr.  RheiiuTch) 
ordinäre  Angabe,  oder  mit  j  Rthlr.  ij  Ggr-  Sächf. 
(  =  4*1«  jo  Kr.  Rhcinifch)  Aus-jalw  auf  Schreibpapier, 
f->  wie  endlich  mit  ztvaj  Kronemhaler ,  oder  mit  einem 
Speeles- Dt/Uten,  Aufgabe  auf  Pcfi.\  oder  Velin  -  Papier, 


fubferibirt,  oder  pränumerirt,  der  erhält  die  erßen  und 
beflen  Abdrücke  der  Karte  auf  grofsen  Imperial  -  Bogen 
abgezogen,  und  fchön  illuminirt,  nebft  der  dazu  ge- 
hörigen DruckfchriJ  "t ,  nach  der  Ordnung,  wie  die  ge- 
ehrten Namen  mir  zngefehickt  werden,  ohne  weitere» 
Nachfchufs,  franco  Frankfurt  c£?M.  oder  franco  Leiptig, 
abgeliefert.  Wer  10  Exemplare  zufatnmeii  nimmt ,  er- 
fiait  das  iote  frey,  oder  zieht  to  p.  C.  vom  Betrag  des 
Geldes  ab.  Der  Ladenpreis  wird  demnachft  um  ein 
BetrÄcluhches  hoher  fe  j  n. 

Auf  die  fpäter  erfeheinendc  Verkältniß -  Karte  von 
Europa,  mit  dem  dazu  gehörigen  Buch,  kann  zu  glei-_ 
eher  Zeit  und  unter  denfelben  Bedingungen  fubferibirt 
werden. 

P.S.  Eine  ausführliche  Ankündigung  diefer  Werke 
findet  man  in  allen  foliden  Buchhandlungen. 

Giefsen,  den  igten  Qctober  ig  11. 

Dr.  Aug.  Friedr.  fVilh.  Crome, 
Grofsherzo'wl.  Heffifcher  Geheimer  Regierungs- 
rath  und  Profeffor  der  Staats-  und  Kamerai - 
WiffenXchaften. 


IV.  Herabgefetzte  Bücher-Preifc. 

Wilhelm  Heinfius  in  Gera  hat  die  vorräthige 
Auflage  und  das  Verlagsrecht  von  nachftehendem  Buche 
an  fich  gekai>ft :  Car.  a  Linne"  Softem*  naturae  per  regnet 
tria  naturae,  fecundmt  Claffet,  Ordtnet,  Genera;  Specirs, 
cum  Charactertbus ,  Differentiis ,  Sunonumis ,  Locis.  Eduio 
deeima  tertia,  aueta,  rtformata.  Cura  J.  F.  Gmelin. 
X  Tomi.  2  maj.  17  Bthlr.  4  gr.,  auf  Schreibpapier 
20  Rthlr.  —  Um  den  Ankauf  diefes  wichtigen  Werkes, 
welches  feit  mehreren  Jahren  nicht  zu  bekommen  war, 
zu  erleichtern:  ift  der  Preis  deffelben  bis  zum  Ende  der 
Ofter-Meffe  ig  12,  g<*S">  haar  md  porlofrey  einzufen- 
dende  Aihlting  an  «jbige  AdrcAV,  auf  9  Rthlr.  Sachf. 
für  Drnekpep.  und  10  Rthlr.  Sächf.  für  Schrei bpap.  gc- 
fetzt.  Folgende  einzelne  Theilc  lind  bis  dahin  unter 
gleichen  Bedingungen  in  hcrabgefcizten  Preifen  zu  ha, 
ben ,  nämlich : 

Tom.  I.  Ps.  III.  Ttatt  1  Rthlr.  %  gr.  für  2»  gr. 

_      —  IV.  —   1    —   20  1  Rthlr.    6  — 

—  —  VI.  —  J    —     8  1    —  14  — 

—  —VII. —   16   11  — 

Tom.II.Ps.  I.     —  »    —  12  t    —  16  — 

—  —  II.    —  2    —     4  1—  11  — 

Toni.  III.  —   I*  —   i(S  I—      3  — 

Sogleich  nach  der  Öfter- Meffe  uiit  dvr  La- 

denpreis  wieder  ein. 

Gera,  den  I2ten  Jan.- 1812. 
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I. 


Veneich nifs 'der  in  der  All  gem.  Lit.  Zeit,  und  den  Ergänzungsblättern  recenfirten  Schrifteu. 

A*m.   Die  erfte  Ziffer  teigt  die  Numer.  die  i»«yte  die Seite  an.    Der  Bevfau  EB.  beieicfanet  die  £r(insunCtbl£tter. 


Abt ,  HR.,  f.  Beyträge  zur  Gefchichte  des  Fairen. 
Almanach  für  Weintrinker,  ir  Jahrg.  ign.    17,  13t. 
Andre ,  Ch.  K.,  neuer  National  -  Kalender  für  die  ge- 

faiumte  öfterr.  Monarchie  auf  igt  2.  ar  Jahrg.  ÜB. 

6,  47- 

Archir,  konigsberger ,  für  Philofophie,  Theologie, 
Surachkunde  u.  Gefchiobte,  f on  Delbrück  ,  Ejfurdt, 
Herbart,  Hüttmann ,  Kraufe  u.  Vater.  Jahrg.  ||U, 
is  St.    17,  t  ji. 

•,  Fr.  ,  der  Bund  der  Liebe.  EB.  8,^4. 


B. 


Batthy&ni, 


Vinc. ,  Reife  durch  einen  Tb  eil  Ungarns, 
der  Moldau  u.  Buccovina,  imJ.  1405. 
11.  «1  - 

Baumgarten,  J.  C.  F.,  Aufgaben  zur  Uebung  des  Kopf- 
rechnens in  Knabenfchulen.  EB.    2,  16. 
Bekker ,  Di  ,  f.  Ürnilbologie. 

Benzenberg ,  J.  F.,  Befchreibung  eines  einfachen  Reife* 
barometers,  nebft  Anleit,  zur  Berechnung  der  Berg- 
hohen. 9,  («. 

Bertelsmann ,  f.  J.  M.  Cox. 

Beruch,  ein  freondfchaftlicher ,  im  Trauerhaufe.  Aus 

dem  Engl,  gte  Aufl.  zu  London.  EB.  9,71. 
Beyfpiele,  unterhaltende  u.  belehrende,  zur  Uebung 

im  Kopfrechnen.    6,  4t* 
Beytrige  zur  Gefchichte  des  Pulvers ,  des  Gefchützes 

u.  der  Kugeln;  mit  Beziehung  auf  Schlehen  u.  Bres- 

lau.  (Vom  Hüttenrath  Abt.)    7,  53. 
Biet,  M.,  Tahles  barometriques  portatives.    *J»  ä 5  - 
Babel,  J.  G.,  prakt.  Feldmebkunlt  für  Landfeldmeffer. 

4c  verb.  Aull.  EB.    1,  g. 
Bode,  J.  E. ,  Erläuterungen  üb.  d.  Einrichtung  u.  den 

Gebrauch  feiner  aftronomifchen  Jahrbücher.  EB. 

t»,  gy. 

Breiteußein,  Pb.,  chrifü.  Cultus  nach  Angabe  der  Schrift, 
EB.    t,  1. 

JJr-yer,  K.  W.  Fr.,  f.  P.  Ph.  Wolf. 

v.  Briiinhigk,  H.  Fr. ,  Ideen  im  Geilte  des  wahren  Herrn- 
hulhiani>m.    1,  1. 

Buch  des  Kabus,  od.  Lehren  des  perGfchen  Königs 
Ktekjamut  für  feinen  Sohn  Ghitan  Sihach.  Aus  dem 
Türk.-  Perfifch  -  Arabifchen  von  H.  Fr.  tr.  Diet.  14, 10  j. 

v.  Biilou>,  DR.-  nb.  die  Quellen  zum  Abtrag  u.  zur  Til- 
gung von  Staaisfchulden.    15,  110. 

Bu)<  hentkat ,  L.  M.,  Gedichte,  is  Bdchn.  EB.    7,  j». 


C. 

Carl,  Erzbifchof,  f.  Karl, 

Caßellan',,  A.  L.,  Briefe  üb.  Morea  u.  die  Infelo  Ceri. 

go,  Hydra  u.  Zaute.  Aus  dem  Franz.  »on  Ch.  Wep 

land.  EB.     5,  36. 
Charles,  Archeveque,  de  la  paix  de  l'eglife  dans  les 

etats  de  la  confederatron  Rhenane.    1,  11. 
Ciceronis,  M.  T. ,  Plii'ofophica  omnia;  ed.  J.  A.  G»e» 

rem,.  Vol.  I.  De  Legibus  libros  III.  com.  26,101. 
Coelina,  f.  Üucray-  Du/niail. 

Cox,  J.  M. ,  prakt.  Bemerkungen,  üb.  die  Geifteszer- 
rüttung.  Aus  dem  Engl,  (von  öertehmann).  Nebft 
Auhang  üb.  d.  Organifation  der  Verforgungsanftalten 
für  unheilbar  Irrende,  von  J.  C.  R*U.  3,  17. 


D. 

Depons,  J. ,  Reife  in  den  öftlichen  Theil  von  Terra 

firma  in  Süd- Amerika  in  den  J.  tgot  —  4.  Aus  dem 

Franz.  von  Ch.  Weyland.  EB.  5,  33. 
v.  Diet,  H.  Fr.,  f.  Buch  des  Kabus. 
 Denkwürdigkeiten  von  Aßen  in  Köngen  u.Wif- 

fenrehaften,   Sitten,    Gebräueben  u.  f.   w.  sr  Th. 

14,  105. 

Do/s,  J.  D.,  Tarchenbuch  für  die  Jugend,  ir  Jahrg. 

EB.  6»  41'-' 

Ducray-  Duminil,  Coelina  od.  das  Kind  des  Geheimnif- 
fes.  Nach  dem  Franz.  von  Fr.  v.  Oertel.  3  Tye.  EB. 
10,  7g.  •  • • 

—  —  Paul,  od.  der  verlaJjne  Meierhof.  Nach  de» 
Franz.  von  Fr.  v.  Oerttl.  siThle.  EB.    10,  79. 

 Victor,   od.  der  Sohn  des  Waldes.   Nach  dem 

Franz.  von  Fr.  v.  Oertel.  1  Bde.  EB.    10,  7g. 

».  Duoe,  A.  C.  C.L. ,  Beantw.  der  Frage:  ob  im  Könige. 
Weftphalen  der  Unterfchied  zwifchen  Staatsbürgern 
u.  Einwohnern  aufgehoben  fey  ?    10,  160, 

E. 

Erfch,  J.  S.,  Handbuch  der  deutfehen  Literatur  feit 
der  Mitte  des  igten  Jahrh.  bis  auf  die  neuefto  Kai«, 
in  Bds.  te  Abth.  Lit.  der  Philologie,  Philof.  u.Pi- 
dagogik.  >e  Abth.  Lit.  der  Theologie,    12,  169. 

Eytelwein,  J.  A. ,  Handbuch  der  Perfpective.  tu.  Jt 
Tb.  11,  87.  ' 


Fe/n 


F. 

Job.  Georg,   Gefcbicht«  von 


10,  73. 


Baiern.  EH. 


Fouqu4 ,  Caroline,  Briefe  üb.  Zweck  u.  Richtung  wcibl. 

Bildung,  ai,  1 65. 
Für  Zuchtbaus  -  n,  Baugefangene,  Betrachtungen,  Ge- 

bete  u.  Lieder.  EB.    9,  71. 

G. 

v.  Genlis ,  Frau ,  Mythologie  in  Arabesken ;  aus  dem 

Franz.  von  Tb.  Hell.  1  u.  ar  Th.  24,  191. 
—  —  f.  Novellen. 

Glatz,  J. ,  Theone.  je  verb.  Aufl.  1  u.  srBd.EB.  4,  31. 
Goerenz,  J.  A. ,  f.  M-  T.  Cicero. 

Göfchen,  J.  F.  JL. ,  Obferyationum  juris  Romani  fpeci- 

mrn.  Differt.  inaug.    6,  41. 
Gräfe,  Fr.,  f.  Meleagri  Gadar.  Epigrammata- 

Jak.,    üb.   den  altdeutfchen  Meiftergefang. 

*4-.t85' 

Grofie,  G. ,  der  arithmet.  Jugendfreund,  in  Sokrati- 

fchen  Gefprächen.  irTh.  EB.  6,44. 
Gräbel"!  Gedichte  in  Nürnberger  Mundart.  3s  Bdcben. 

EB.  9,  7a. 

Guthmann,  Kr.,  Methodik  de«  datier-  u.  Piano  -  Forte« 
fpiels.  EB.  10,  go. 

H. 

t».  der  Hagen,  Fr.  H.,  das  Heldenbucb.  ir  Bd.  »4,  Ug. 
 Narreiibuch.   14,  189. 

Hahn,  Elk.  M. ,  erleichterter  Unterricht  in  der  Deci- 
tnalrecbenkunft;  nebft  Anwendung  auf  das  Syftem 
dei*  Münzen ,  Maafs  u.  Gewichte  im  Kgr.  Weftpha- 
len.    8,  <5». 

Heinfiut,  Th.,  Teut  od.  theoret.  prakt.  Lehrbuch  des 
gefamnm  n  deutschen  Sprachunterrichts.  3r  Th.  der 
!  Redner  u.  Dichter.  4r  Th.  ie  Abih.  Gefchichte  der 
Sprach.,  Dicht.-  u.  Redekunft.  EB.  7,49. 

Hell ,  Th. ,  f.  v.  Gehtis. 

Hefs,  J.  R.,  Früchte  einfamer  Stunden.  EB.    7,  51. 
Hottinger,  J.  J. ,  f.  L.  fVirz. 

Mätimann,  K.  D.,  Gefchichte  der  Domainen  •  Benutzung 
in  DeutTchland.  Preisfchr.  EB.    4,  19. 

.«•••..  * 

J. 

Jachmann,  R.  B.,  über  das  Verhältnis  der  Schule  zur 

Weh.  Programm.    1,  13. 
Ideen  im  Geifte  des  wahren  Herrnhuthianism. ,  f.  H.  F. 

v.  Bruiningk. 

Jung,  J.  H. ,  gen.  StilUng,  der  graue  Mann.  145  St.  EB. 
3»  »3- 

K. 

Karl ,  F.rzbifchof,  üb.  den  Kircbenfrieden  in  den  rhei- 

nifchen  Bundesftaaten.    a,  11. 
Karl  Freimann»  Leben  u.  Schickfale,  od.  die  Folgen  des 

Leiclufinns.  EB.    10,  $0. 
Kind,  Fr.,  Tulpen.  6  u.  ?s  Brlchen.  F.B.    (5,  41. 
Koch,  H.  Ch.,  kurzgefafstes  Handwörterbuch  der  Mu- 

fik.  17,  136. 

Ki  hnke,  M-  C,  nützliches  u.  angenehmes  Lefebuch  für 
die  mittlere  u.  wilibe*ierige  Jugend,  ae  verb.  Ausg. 
EB.  6.4S. 


Körte,  W.,  Tom  Armenwefen.    Ii,  167. 

Krazer ,  J.  A  ,  kurze  u.  grilndh  Anleitung  Zar  Zeich- 
nung u.Verfertigung  der  Sonnenuhren,  ae  verb.  Aufl. 
F.B.  3,  34. 

v.  Krofigk,  Erncftine,  geb.  Krüger,  landliche  Stunden. 
26,  aof. 

L. 

Lang ,  J. ,  Ob.  den  oberften  Grundfatz  der  polit,  Oeko- 
nomio.  EB.    4,  25. 

—  —  Verfuch  der  Bardenwege.  EB.    7,  51. 

—  K.  H. ,  neuere  Gefchichte  des  Fürftentbums  Bay- 
reuth, ar  Th.  EB.    ia,  96. 

Latreille,  P.A.,  Conuderations  generale*  für  l'ordre  na- 
turel  des  Cruftaces,  des  Arachnides  et  des  InTectes; 
avec  un  tablcau  methodique  de  leurs  ,1  eures,  ai,  161. 

Liebner,  J.  A. ,  Reformationsgefcbichte  Mart.  Luthers. 
3e  Aufl.  EB.    4,  3a. 

Lieder  der  Sehnfucbt,  Erinnerung  u.  Hoffnung,  von 

.  Th.  H.  EB.    7,  ia. 

de  Lindenau,  B. ,  Tablcs  barometriques.    9,  65. 
Löffler,  J.  F.  Ch,  üb.  den  Werth  u.  die  Erhaltung  des 

chriftl.  kirchlichen  Gottesdienftes.  2  Abhandlungen. 

EB.  1,  1. 

AI. 

Maafs,  J.  G.  C,  Verfuch  üb.  die  L«idenf  chatten.  1  «. 

ar  Th,  ao,  153. 
Magazin  von  merkwürd.  neuen  Reifebefchreibungen. 

29  u.  3or  Bd.  EB.    j,  33. 
Meden,  A.  P. ,  gaaer  Mennefkeheden  frem  eller  gaaer 

den  tilbage?  en  Tale.     10,  SO. 
M eleagri  Gadareni  Epigrammata-,  cum  obfervat.  crili- 

cis  edidit  Fr.  Gräfe.    33,  177. 
Mnemufync  die  Zweyte,  von  Wilhelmine  vonG  *  *  *. 

V.  7»- 

Moritz,  J. ,  f.  A.  Sniadezki. 

Müller,  N.,  über  den  Rhythmus.    26,  307. 

K 

NiVmej-er,  A.  H. ,  erläuternde  Anmerkungen  u.  Zu  fitze 
zu  dem  Lehrbuch  für  die  obern  Religion»klaffeo ; 
nebft  Abbandl.  üb.  Methodik  des  Unterrichts.  3« 
Ausg.  EB.    j,  57. 

—  —  Lehrbuch  für  die  obern  Religionsklaffen  in  Ge- 
lehrten -  Schulen.  6e  Aull.  EB  8,57. 

Nitzfeh ,  Ch.  L. ,  ofteograph.  Bcyträge  zur  Naturge- 

fchichte  der  Vögel.    3;,  193. 
Novellen.  Aus  dem  Franz.  der  Genlis  u.  desVfs.  vonSüV 

fetteu  Ausfteuer.  2  Bdchn.  EB.   7,  55. 

0. 

r.  Oertel,  Fr.,  f.  Dicray -  Duminil. 

Oitmanns,  Jab.,  Tables  hypfornetriques,  d'apres  la  for- 
mule  de  M.  la  Place.    9,  05. 

Ornithologie,  deutfehe,  od.  Naturgefcbichte  aller  Vö- 
gel Deutfchlands;  herausgegeben  von  Dr.  Hehker, 
Lichthammer ,  C.  W.  Bekker  u.  Lembke.  20s  H.  EB. 
V»  «I. 
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p. 

Paul,  f.  Ducray ■  Duminil. 

Pauli  Brief  an  die  Hebräer,  erläut.  von  G.  Ch.  Storr 

le  verb.  Aufl.  EB.    i,  8. 
Pfeiffer,  Joh.  Jof. ,  Ino  ;  ein  Ijrrifch es  Drama.  15,  200. 
Pfifier,  J.  C,  Gefchichto  von  Schwaben.  jten  Buchs 

je  Abth.  EB.    11,  91. 
v.  Plotho,  K. ,  die  Kofaken,  od.  Gefchichte  derf.  von 

ihrem  Urfprunge  bu  auf  die  Gegenwart.  »5,  197. 
Procers,   iiscalifcher  u.  in  feiner  Art  einziger,  gegen 

den  Landarzt  Dennler  zu  Langenthal  im  Can  ton  Bern, 

durch  fatir.  Bilder  veranlagst.    11,  94. 


Rafchig ,  Ch. ,  E. ,  Handbuch  der  innern  prakt.  Heil- 
kunde, in  Bda.  1  u.  u  H.  11,137. 
Äei/,  J.  C,  f.  J.  M.  Cox. 

Reife  nach  Savoyen  u.  in  das  fiidl.  Frankreich  in  d.  J. 
1 80411.  j.  Aus  dem  Franz.  von  Ch.  Weyland.  EB. 
5»  !!• 

Röiling,  Ch.  L.,  Grundlehren  von  den  Formen,  Diffe- 
renzen,  Differentialen  u.  Imegralien  der  Functio- 
nen, ir  Th.  EB.    »,  i4. 

Runde,  J.  G.  ,  f.  Jan,.  War». 

S. 

Schaller,  K.  A. ,  Handbuch  der  neuern  deutfehen  klaff. 

Literatur   ton  Leffmg  bis  auf  gegenwärtige  Zeit. 

ir  Bd.  poet.  Lit.    32,  171. 
Scheltenberg,  J.  Ph.,  der floifsigeRechenfchüler.  Auch: 

 der  erfte  Lehrmeifter.  »r  Th.  EB.    j,  6j. 

Schulz,  J.  O.  L. ,  Gedichte.  EB.  7,5». 

Sehmmrt,  Fr.  H.  Ch. ,  Erziehungslehre.  3n  Bds  1  n.  ar 

Th.  EB.    3,  17. 
SmaUezki's,  A. ,  Theorie  der  organifchen  Wefen.  Aus 

dem  Poln.vonJ.  Moritz.  11,91. 
Spix ,  J. ,  Gefchichte  u.  Beurtheilung  aller  Syftcme  in 

der  Zoologie.    8t  57- 
Steinbrenner,  W.  L. ,  über  Cultus.  EB.    1,  1. 
Stephani,  H. ,  Leitfaden  zum  Religionsunterricht  der 

Confirmanden.  ie  verh.  AuH.  EB.    7,  56. 
Steup,   Ph.  Ch, 


kurze  Anleitung  zum  Kopfrechnen. 


3t  13- 


Storr ,  G.  Ch. ,  L  Pauli  Brief  an  die  Hebräer. 
Stuart,  JM.,  der  Menfch  wie  er  erfcheint,  od.  Darftel- 
lung  aller  Völker  der  bekannten  Erde.  Aus  dem  Hol- 
land- mit  Anmerk,  von  L.  Fr.  Proriep,  ir  —  3n  Bds 
is  1J.  EB.    9,  6j. 

(Die 


T. 

Tafchenbnch  für  deckende  Frauen,  t  Car.  Fouqui. 

—  für  die  Jugend,  £  J.  D.  Do/*. 

—  für  Frauenzimmer  zur  Beförderung  der  Reinlichkeit 
n.  der  daraus  folgenden  Gefundheit.    «,  175. 

—  für  Weintrinker,  f.  Almanach. 

Thilenius,  M.  G. ,  medic.  u.  chirurgifche  Bemerkungen. 

Neue  verm.  Ausg.  ir  Th.  EB.    6,  4«. 
"tß**t  H.  F.,  differt.  med.  inaug.  de  «revy^Äeyf«,  fea 

Pulfus  doctrina.  EB.    1,  9. 
Trumpf,  H.  F.,  üb.  den  Mifsbrauch  der  Salben;  nebft 

Methode,  Wunden  u.  Gefchwüre  zu  heilen,  n,  i74, 

V. 

Ueber  das  öffentliche  Schuldenwefen.    i,  |. 
Urania.    Tafchenbuch  für  Damen  auf  das  Jahr  ign. 
17»  "9- 

V. 

Verordnung,  allgem.  liturgifche,  für  die  evang.  luther. 

Gemeinden  im  ruff.  Reiche.  EB.    if,  87- 
Victor ,  f,  Ducray.  Duminil. 

W. 

Wächter,  Q.  H. ,  de  Pupüla  artificiali;  fpeeimen  Chi- 
rurg, med.  inaug.  ig,  141. 

fVare,  Jain. ,  chirurg.  Beobachtungen  üb.  das  Auge, 
nebft  Anhang  üb.  die  Einbringung  des  Mannskathe- 
ters u.  Behandl.  der  Hämorrhoiden.  Aus  dem  Engl, 
von  J.  G.  Runde;  mit  Anmerk.  von  K.  Hunly.  »Bde. 
18,  141. 

Weber,  H.  B. ,  anthropologifche  Verfuche  zur  Beför- 
derung einer  gründl.  u.  umfaffenden  Menfchenkunde 
für  Wiffenfchaft  u.  Leben.    5,  33. 

v.  Heoeld,  Baron,  frevmuthige  Gedanken  üb.  die  Ver- 
minderung der  Criminalverbrechen.  7,  49. 

Weyland,  C,  f.  A.  L.  Cafieltan,  f.  J.  Oepon  f.  Maga- 
zin von  Heifebefchreib.  19  u.  3or  Bd.,  auch  L  Reife 
nach  Savoyen.  « 

Will,  J.  M.,  Wilhelm  n.  Marianne.  Eine  Erzählung 
in  poet.  Sprache.  1  Bde.  EB.    7,  <j. 

Wirz,  L.,  helvetifche  Kirchengefchichte.  Aus  J.  J. 
Hottingers  älterm  Werke  neu  bearb.  s  u.  3r  Th.  EB. 
II,  81. 

Wulf,  P.  Ph. ,  Gefchichte  Maximilians  L  u.  feiner  Zeit; 
heraasg.  von  K.  W.  Fr.  Breyer.  3r  Bd.  EB.    11,  96. 


Zappe,  J.  R. ,  mineralogifchec 
Schriften  ift  iog.) 


IL 

Verreichnifs  der  literarifchen  u. 


Nachrichten. 


Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Grübet  C  T ^''t^  b«y Biedenkopf  i,,87- 
(j.uber  v.  Grubtnfels  in  Wien  4,  3».  Henfter, 


in  Kiel,  jetzt  in  Halle  j,  16.  Ley  in  Wien  s,  1  j.  ».  Ley. 
tkenbach,  f.  Schemerl.  Lobeck  in  Wittenberg  s,  ij. 
Lokbauer  in  Stuttgart  14»  ISS«   Miokoviek,  Moyfes,  in 

Karl- 
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Karlfudt  if,  88.  in  St.  Petersburg  n,  ig.  Patt- 

j'utger  in  Wien  3,  15.  v.  Raumer  in  Breslau  \  6,  117* 
Schemerl  in  Wien  4,  ja.  Seilsr  in  Wittenberg  »,  15. 
v.  Sponeck  in  Heidelberg  16,  117.  Unger  in  Wien  4,  }•. 
fVendt  in  Breslau  11,  Jg. 

Todesfälle. 

Brffroy  de  Reigny  in  Paris  14,  191.  Coufin  Jacques, 
t.  Beffroy  de  Reigny.  v.  E/cher  in  Z'irich  1  fj ,  1 44.  v.mat- 
thati  in  Moskau  ig,  14J.    Schubart  in  Stuttgart  34,  191. 

UniverEtiten ,  Akad.  u.  andre  gel.  Anftalten. 
Bre  lau,  Univerf,  ^Bredow's,  Schulz's  u.  Thilo'i 
Uebungsgefellfchaften ,  bevorftehende  neue  Organifa- 
tion  derf.,  Fonds  -  Ausfeuung  zur  Gründung  eines  pro- 
t«rtant.  theolog.  Seminars  »f,  109.  Gottingen,  Univerf., 
Geburufeftfeyer  des  Königs,  Mitfcherlith' 's  Programm, 
Preiserth.  u.  neue  Preisaufgaben  von  den  Facultuten  für 
dt«*  Studirenden  t  ,  145.  —  Societät  der  Wiffenfch.  t 
lechzigfte  Jahresfeyer ,  Heyne's  Vorlef.  ti.  Nachrichten 
üb  die  Societ.,  erlittene  Todesfälle ,  Klaffe  der  alten 
Lit.  u.  Kunft,  aufgenommene  Mitglieder,  hiftor.  u. 
phyüfclie  Klaffe,  aufgenommene  Mitglieder,  unbeant- 
wortete oekonom.  u.  phyfifche  Preisaufgaben,  neue 
Preisfr.  vou  der  hiftor.',  der  mathemat.  und  der  Klaffe 
der  Lit.  u.  Kunft,  oekonom.  Aufgaben  19,  146  —  150. 
halle,  Unirerf. ,  öffentl.  Verfamml.  zur  Geburufeftfeyer 
des  König«,  von  &*ö/s-gehahene  latein.  Rede,  Haupt- 
inhalt derf.  7,  jj.  Heidelberg,  Univerf.,  Doctorpromot., 


jährl.,  am  Geburtstage  des  verftorb.Grofsherzogs,  Karl 
Friedrich,  gewöhnt.  Preiserth.  an  die  Studirenden, 
Sckwarz.  latein.  Rede  u.  Programm  t6,  1*7.  Paris,  Preis» 
erth.  des  vom  Kaifer  Napoleon  durch  ein,  aus  dem 
Hauptquartier  Finkenftein  erlafsnes,  Decret  ausgefetz- 
ten Preifes  4,  3t.  Wittenberg,  Univerf.,  Doctorpro- 
mot., Errichtung  einer  aufserord.  inedic.  Nominal • 
Profeffur  der  Eutbindungskunft,  Nitzfeh  Ofterpro- 
gninm,  Schleusner's  Pfingft  -  u.  Michaelis  •  Programm, 
kVmzer's  Programm  zur  Adkünd.  der  halbjähr.  Magi- 
fterpromot.,  Verzeichnifs  der  Cteirten,  Rectorats-  u. 
Decanatswcchfel ,  Anzahl  der  inferibirten  Studiren- 
den unter  Weber'*  Kectorat,  Refcript  wegen  der  Im. 
matrirulattonsgehühren,  u.  >Refcript  in  Betr.  eines 
Realcatalogs  der  Univerüt.  Bibliothek  nebft  Gratilica* 
lion  für  denf.  Grubers  AntritUrede,  Wolframsdorffch« 
Gedächtnifsrede,  akadena.  Seminarium,  Difputirübua- 
gen  ij,  97  —  102. 

Vermifchte  Nachrichten  u.  Anzeigen. 
Henflers,  vormals  in  Kiel ,  jetzt  in  Halle,  auf  An- 
fuchen  vom  Könige  von  Danemark  mit  Petition  erhal- 
tene Entlaffung  tron  feinem  Amte  3,  xf,,  Karl'r,  Graft. 
herzog's  von  Frankfurt ,  Schreiben  nebft  beygefügter 
goldnen  Medaille  an  Luhbamer  in  Stuttgart  auf  deffen 
Ueberfendung  der  auserlef.  Schriften  feines  Sohnes 
Karl  v.  Lohbauer  14,  in.  Stein  in  Idftein,  Antikritik 
gegen  die  Reeenfion  feiner  Naturbefchreibung  in  der 
A.  L.  Z.  igii.  nebft  Antnerk.  d.  H.  d.  A.  L.  Z.  8,  63. 


III. 


Intelligenz  des  Buch-  u.  Kunfthandels. 


Ankündigungen  too  Autoren. 

Blumhof  zur  Ludwigshütte  bey  Biedenkopf,  En- 
cyklopädie  der  Eifcnhüttenkunde  in  aiphabet.  Ordnung 
11,  87.  Crom*  in  Gicfsen,  zwey  neue  geograph.  fta- 
»iXc  Verhallnits  -  Karten  mit  dazu  gehörigen  Druck- 
fchriften  .  die  rbein.  Bundeaftaaten  und  das  übrige 
Europa  betr.  17,  »14.  Engelhardt  iu  Dresden,  tägl. 
Denkwürdigkeiten  der  SächT.  Gefobichte.  }r  Tb. 
17»  114.  v.  Loder  in  Berlin,  Ueberfetzung  des 
7>/?«*fcheti  Werks  über  die  Krankheiten  des  Herzen* 
»7,  aio, 

Ankündigungen  von  Buch-  u.  Kunftbändlern.  * 
Barth  in  Leipzig  27,  »14.  Büfchler  in  Elberfeld 
»7,  tio.  213.  Lmne.  Buchh.  in  Osnabrück  27,  ata. 
Darnmann  in  7  Dichau  37,  111.  Dieterici  in  Berlin  »7, 
»09.  Ettinger.  Buchh.  in  Gotha  37,  211.  Expedition, 
die,  der  Erholungen  in  Erfurt  37,  ?09.  Gndike,  Gebr., 
in  Berlin  37,  209.  Gajj'ert  in  Ansbach  37,  313.  Gebauer. 
Buchh.  in  Halle  37,  310.  Gelehrt.  Buchh.,  neue,  in 
Hadamar  13,  103.  G/edttj'ch  in  Leipzig  37,  311.  Hart- 
bnoch  in  Leipzig  13,  104.  37,  313.  Hayn  in  Berlin  19, 
151.  37,  Sil.  Hermann.  Buchh.  in  Frankfurt  a.  M.  13, 
101.  19»  IJ«-    Heyer  u.  Leike  in  Darmftadt  19,  151. 


Kohler  in  Leipzig  37,  314.  Kummer  in  Leipzig  13,  103. 
Landes  •  Induftr.  Compt.  in  Weimar  19,  149.  Salfeld. 
Buchh.  in  Berlin  27,313.  Schmidt  in  Berlin  13,  104. 
Waifenhaus- Buchh.  in  Halle  13,  101« 

Vermifchte  Anzeigen. 
Anction  von  Büchern,  u.  vorläufig  von  Naturalien, 
Mineralien  u.  f.  w. ,  in  Göttingen,  ÄecAma/i/ifcbe  19, 
1  f  1,  Bauer,  das  zu  feiner  Entwicklung  aller  mögt. 
Wurzeln  der  algebr.  Gleichungen  jedes  Grades  u.  f. 
w.  besonders  abgedruckte  Druck-  u.  Rechnungsfeh- 
ler-Verzeichnifs  betr.  19,  IJ2.  Dieter«,  in  Kerlin, 
neue  herlin.  ZeWTrhrift,  herausg.  von  Müchler  37,  309. 
Gleditfch  in  Leipzig,  Verengerung  des  Praenuwera- 
tions  -  Termins  der  3ten  Aull,  von  Heinfius  her  - 
Lexicou.  37,  an-  Heinjins  in  Gera,  Verlagsrecht  u. 
berabgefetzter  Preis  des  v.  LiWifchen  Werks:  Sy- 
ftema  naturae  per  regna  tria  naturae  —  —  cura 
Gmelin  27,  3  t  6.  Köhler  in  Leipzig,  S,)f/elt'i  An  wei- 
fung zur  theolog.  Bücherkenntnils ,  fortgefetzt  von 
Simon  in  Merfeburg  27,  214.  Landes- Imlufttie-Com- 
ptoir  in  Weimar,  herabgefetzte  Bücher  Preife  19,  153. 
Mineralien  •  Comptoir  zu  Hanau,  Mineralien  Verloo- 
fung  im  Aug.  ig  12.  13.  104- 
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Sounaüt  nds,  den  i.  Februar  i  g  i  a. 


RECHTSGELAHRTHE1T. 

LupzrG,  in  d.  Weidmann.  Buchb. :  Die  Theorie 
der  Verjährung  nach  gemeinen  und  Lchfifchen 
Rechten ,  nebft  einem  Anhange  über  die  Civü- 
verjährung  nach  dem  Gefetzbuche  Napoleons  L 
u.  f.  w.  von  Dr.  Anguß  Siegmund  Aon,  Rechts- 
lehrer und  Rechtsconfulenten  zu  Leipzig,  igu. 
XX,  308  u.  47  S.  gr.  8-  (1  Rthl.  8  gr.)  , 

\o  viele  Schriften  auch  unfere  Literatur  über  die 
Verjährung  aufzuweiten  hat,  fo  find  doch  die 
wenigften  darunter,  nach  des  Vfs.  Dafürhalten,  fflr 
die  ]iiriftifche  Praxis  brauchbar,  indem  darin  die 
Grundfätze  der  Verjährung  theils  nicht  in  gemeinver- 
ftändlicher  Sprache  (?),  theils  unrichtig  und  mangel- 
haft dargeftellt,  und  Oberhaupt  das  Ganze  oft  mehr 
in  Verwirrung  gebracht,  als  zufammenhängend  er- 
läutert ift.    Allerdings  zeichnet  fich  die  vorliegende 
Schrift  durch  fehr  viele  Vorzüge  aus,  wohin  wir  vor- 
züglich ein  gewiffes  Streben  nach  Vollftändigkeit , 
eine  klare  lichtvolle  Darfteilung  und  eine  zweckmä- 
fsige  Anordnung  des  Ganzen  rechnen  können.  Vor- 
züglich dem  praktifchen  Juriften  wird  fie  ein  fehr 
brauchbares  und  willkommenes-Crefchenk  feyn.  Das 
Ganze  zerfallt  in  eine  Fiuleitung  und  fünf  Theile,  mit 
deren  Inhalte  wir  unfere  Lefer  fo  kurz  als  möglich 
bekannt  machen  wollen.   In  der  Einleitung  (S.  1  bis 
33.)  wird  zunächft  von  der  Quellenkunde  und  Lite- 
ratur gehandelt ;  dann'  folgt  eine  Ueberficht  der  Ge~ 
fchichte  der  Verjährung,  ynach  römifchein,  a)  nach 
canonifchem  ,  longobardifchem  und  deutfchem  ,  3) 
nach  fächfifchera  Recht.   Bey  der  Gefchichte  des  In- 
ftituts  nach  rüm.  Recht  wollen  wir  uns  nur  einige 
Bemerkungen  erlauben.    Wenn  es  $.  6.  heifst,  dafs 
die  XII  Tafeln  den  Grundfatz  aufgehellt  hätten ,  dafs 
ein  Borger  durch  den  ruhigen  (?),  redlicher  Weife 
("in  gutem  Glauben)  und  unter  gehörigem  Titel  erlang- 
ten Refitz  an  unbeweglichen  Sachen  in  zwey,  an  be- 
weglichen in  einem  Jahre  das  romifche  Eigenthum  er- 
werben folle :  fo  ift  es  doch  nicht  als  ganz  ausgemacht 
anzuflehen ,  dafs  die  erwähnten  nähern  Bedingungen 
der  bona  fides  und  des  jußus  titulus  fchon  ausdrücklich 
in  den  zwölf  Tafeln  geftanden  haben,  wenn  gleich 
ihre  fehr  frühe  allmilige  Beobachtung  keinem  Zwei- 
fel unterworfen  ift ,  und  TheophUus  fie  fogar  aus- 
drücklich dem  Gefetze  der  XII  Tafeln  beylegt.  Im 
$.  7.  führt  der  Vf.  an,  dafs  die  Zeit  der  longhempo- 
ris  praeferiptio  vor  gfußinian  wahrfcheinlich  auch  bey 
beweghehen  Sachen  in  den  Provinzen  Statt  gefunden 
habe.    Wir  können  diefen  Satz  zwar  nicht  beftreiten, 
A.  L.  Z.    Igi3.   Erfler  Band. 


indeffen  war  doch  hier  der  Gebrauch  der  PraefcrL- 
ption  durch  die  in  kürzerer  Zeit  Statt  findende  Ufu- 
capion  wenigftens  überflüffig  gemacht.    Die  actio  ad 
rem  uindicandam,  welche  ffußinian  vor  der  förmlichen 
Vereinigung  mit  der  Ufucapion  in  der  L.  8.  C.  VII, 
39  ertheilte ,  war  durchaus  keine  vindicatio  ex  jure 
Qitirüiutn,  fondern,  wie  Hr.  Kori  richtig  bemerkt, 
eine  actio  utilis,  die  blofs  ein  dominium  bonüarium  zur 
Folge  hatte.    Der  Satz  §.  8-  „Ufucapion  ging  blofs 
auf*  körperliche  in  Italien  gelegene  Sachen",  hatte 
wohl  etwas  näher  beilimmt  werden  können  :  den» 
die  Notwendigkeit  der  langen  Zeitpraefcription  bezog 
fich  einzig  und  allein  nur  auf  unbewegliche  Provinzial- 
rrüter ,  da  diefe  nicht  nfucapirl  werden  konnten ,  weil 
fie  fich  im  Obereigenthum  des  römifchen  Volkes  be- 
fanden.   Der  Grund,  warum  unkörperliche  Sachen 
der  Ufucapion  nicht  unterwerfen  waren,  war  wohl 
urfprflnglich  der ,  weil  fie  nicht  befiffen  weiden  konn- 
ten ,  nicht ,  weil  diefe  Verjährung  faft  allemal  auf  ei- 
ner blofsen  Anmaßung  des  Verjährenden  beruhte, 
wie  der  Vf.  will.   Es  ilt  richtife,  dafs,  als  zur  Zeit 
der  klaffifchen  Juriften  die  praefer.  1. 1.  aufkam ,  diefe 
,auch  auf  unkörperb'chr  Sachen ,  namentlich  auf  Ser- 
vituten ,  deren  Ufucapion  aus  dem  obenerwähnten 
Grunde  durch  die  lex  Scribonia  verboten  war ,  ange- 
wendet wurde:  L.  ic.  D.  Vlll,  4.  und  L.  12.  in  f.  C. 
VII ,  33. ,  der  Vf.  hätte  aber  bey  den  Beftimmungen 
gfuflinians  über  die  Ufucapion  bemerken  füllen,  dafs 
eben ,  weil  die  /.  t.  pr.  allgemein  in  Ufucapion  ver- 
wandelt worden  ift,  nach  neuerm  Rechte  der  Grund- 
fatz gelte ,  dafs  auch  Servituten  reff,  in  10  uud  ao  J. 
ufucapirt  werden  können.    Ree.  junn  fich  nämlich 
durchaus  nicht  davon  überzeugen,  dafs  gfuftinian  blofs 
die  Zeitbeftimmungen  der  Ufucapion  geändert,  und 
den  Hauprunterfchicd  gelaufen  habe,  dafs  Ufucapion 
eine  directe,  praeferiptio  longi  temvoris  hingegen  blofs 
eine  utile  Klage  hervorbringen  folle.    Die  L.  g.  C. 
VII,  39.,  die  in  der  Note  angeführt  wird,  kann,  an 
und  für  fich  betrachtet,  fchon  nichts  beweifen,  da 
fie,  wenn  gleich  ohne  rnterfchrift  des  Jahres,  doch 
ihrem  Inhalte  nach  evident  viel  früher  feyn  mufs,  als 
die  L.  un  C.  VII,  31  (v.  J.  531.)  und  die  L.  uu  C.  cit. 
bewirkt  gerade  das  Gegentheil.    Im  Anfänge  derfel- 
ben  heifst  es  nicht  nur  ausdrücklich :  „  Cum  noßri 
animi  vigilantia  ex  jure  Quiritium  nomen  et  juir- 
ßantiam  ftflulerit  (nierauf  beruhte  aber  doch  der 
ganze  Unterschied  zwifchen  actio  dirteta  und  utilis), 
Fondern  am  Ende  wird  auch  beftimmt  gefagt:  „  Ut  Jit 
rebus  et  locis  omnibus  fimilis  ordo,  inutttibus 
mmbiguitatibus  et  differentiis  fublatis."   Wo  follte  auch 
nach  der  völligen  obiectiven  Gleichferziui^  beider  In- 
fi e  ft.rute 
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ftitute  noch  von  einer  praefcriptio  langt  temporis  die 
Rede  feyn  können?  Es  bedurfte  alfo  nicht  des  An- 
fehens  der  Gloffatoren  um  der  Meynung  in  den  deut- 
fchen  Gerichten  Eingan  •>  zu  verfchaffen,  dafs  cfufli- 
nian  alle  Wirkungen  der  Ufucapion  auch  der  erwer- 
benden (?)  Praefcription  beygelegt  habe.    (Nach  un- 
ferm  Dafürhalten  füllte  von  erwerbender  und  erlöfchen- 
der  Praefcription  in  Beziehung  auf  das  römifche  Recht 
gar  keine  Rede  feyn.)   Die  Note  70.:  „Jetzt  beob- 
achtet man  blofs  noch  den  Nominaiunterfchied ,  dafs 
man  das  Wort  Ufucapion  bey  körperlichen  Dingen, 
Praefcription  bey  unkörperlichen  Dingen  braucht;" 
halten  wir  theils  an  und  für  fich  fi\r  unrichtig,  theils 
fcheiirt  aucli  diefelbe  mit  dem  Inhalte  des      felbft  in 
Widerfpruch  zu  ftelm.   Ad  $.  10.  bemerkt  Ree. ,  dafs 
der  Pr'ätor  durchaus  keine  Ufucapion  der  Servituten, 
welche  allein  die  I..  Scribonia  aus  dem  oben  ange- 
führten Grunde  verboten  hatte ,  wieder  geftattet, 
fondern  blofs  die  fpäter  durch  das  Edict  entstandene 
/.  f.  pr.  auf  die  Servituten  angewendet  habe.  Der 
Vf.  glaubt,  dafs  die  römifchen  Juriften  fich  gefclteut 
hätten  ,   die  Verjährung  der  Servituten  Ufucapion 
oder  Praercription  zu  nennen ,  weil  fie  wider  aus- 
drückliches Gefetz  eingeführt  worden  wäre.  —  Doch 
wir  vcrlaffen  die  hiftorifche  Darftellung,  die  wir 
nicht  ohne  eine  gewiffe  Vorhebe  gelefen  haben ;  leicht 
könnte  uns  als  Tadelfucht  gedeutet  werden ,  was  ei- 
gentlich doch  nur  hitereffe  Klr  die  Sache  felbft  ift.  — 
Die  Unterfuchung  Ober  den  Grund  und  die  Zweck- 
mäfsigkeit  der  Verjährung  macht  den  Befchlufs  der 
ganzen  Einleitung.    Wir  Können  ihr  unfern  Beyfall 
um  fo  weniger  verfügen ,  da  der  Vf.  den  Gefichts- 
punkt,  worauf  Alles  ankommt,  eben  fo  erfchöpfend, 
als  befriedigend  dargeftellt  hat.   Sollte  derLefer  auch 
mit  dem  Vf  in  den  Hauptpunkten  nicht  eincrley  Mey- 
nung feyn,  fo  wird  er  doch  unferUrtheil  gern  beftäti- 
gen,  da  Alles  mit  einem  ruhigen  forfchungsgeifte,  und 
gewifs  nicht  ganz  ohne  Grund  durchgeführt  ift.  Der 
Vf.  unterfucht  nämlich  zunäch/l  die  Gründe,  auf  wel- 
chen die  Verjährung  beruhen  foll,  und  widerlegt  die- 
felben ,  (er  ift  überzeugt ,  dafs  wenn  man  den  Zweck 
der  Verjährung  —  Verminderung  der  Proceffe  und  Si- 
cherheit des  Eigenthums  —  mit  dem  gewählten  Mittel 
felbft  vergleiche,  fich  kaum  behaupten  laffe,  dafs  die 
Verjährung  dem  Staate -grofsere  Vortheile  bringe,  als 
Nachtheile ;)  fodann  wird  die  Frage  beantwortet :  in 
welche  Grenzen  die  Verjährung  einzufchränken  feyn 
dürfte,  ohne  dem  Staate  gröfsere  Nachtheile  zu  brin- 
gen ?  u.  f.  w.  Es  würde  fehr  zweckwidrig  feyn ,  wenn 
wir  uns  hier  in  eine  weitläuftige  Widerlegung  feiner 
Anflehten  einlaffen  wollten,  da  Freyheit  der  Anfich- 
teu  und  Meynungen ,  wenn  fie.  nur  nicht  geradezu 
als  ungegr^ndet  und  vernunftwidrig  erfcheinen,  nir- 
gends willkommner  feyn  mufs,  als  in  dem  leiner  Na- 
tur nach  unabhängigem  Reiche  der  Wiffenfchaft. 


jährung  ift  die  Erlangung  eines  Rechts  durch  den  eine 
gewiffe  Zeit  hindurch  ausgeübten  Befitz  deffelben, 
welchen  der  dadurch  Beeinträchtigte  durch  die  ihm 
dazu  verftatteten  Mittel  nicht  verhindert  hat."  Wenn 
Dabelow  Th.  1.  f.  5.  Note/,  zweifelt,  ob  es  über- 
haupt einen  ftrengen  logifchen  Begriff  der  Verjäh- 
rung geben  könne,  fo  muffen  wir  ihm  hierin  wenig- 
ftens  infofern  beypflichten  ,  als  der  Betriff  unfers 
Vfs.  immer  noch  etwas  Schwankendes  zürückläfst. 
Auf  jeden  Fall  fcheint  dcrfelbe  etwas  zu  allge- 
mein zu  feyn  ,  da  das  zu  erlangende  Recht  gaf 
nicht  näher  bezeichnet  ift,  da  es  doch  bald  in  dem 
Eigenthumc  und  einen)  daraus  entftehenden  Klag- 
rechte ,  bald  aber  nur  in  einer  blofsen  Einrede  be- 
fteht.  Ree.  ift  überzeugt,  dafs  es  durchaus  keinen 
höhern  Begriff  giebt ,  unter  welchen  die,  fo^enannte 
erwerbende  und  erlöfchcnde  Verjährung  zu  bringen 
wäre.  Reide  Inftitute  find  ihrem  Wefen  und  ihrem 
Urfprungc  nach  zu  fehr  von  einander  verfchieden,  als 
dafs  man  hier  einen  gemeinfehaftlichen  Vereinigungs- 
punkt follte  finden  können.  Die  Unterfuchung  im 
5.  29. :  ob  Verjährung  im  Naturrecht  geeründet  fey? 
würden  wir  lieber  in  dem  letzten  Kapitel  der  Einlei- 
tung abgehandelt  haben.  Die  allgemeinen  Erforder- 
niffe  der  Verjährung  find  fehr  ausführlich  dargeftellt, 

Plan  vereinfachen  kön- 
verjährenden  Subject  ge- 
handelt hätte,  diefes  mufs  a)  befitzen  (Lehre  vom 
Befitz),  b)  gerecht  befitzen,  r)  eine  gewiffe  Zeit  un- 
unterbrochen befitzen  ;  hierauf  2)  von  dem  zu  ver- 
jährenden Object  u.  f.  w.  —  Der  zwtytt  Theil  ift 
den  einzelnen  Verjährungsarten  gewidmet.  Es  wOr- 
de  beynahe  unmöglich  feyn  ,  hier  eine  hinlängliche 
Idee  von  dem  fo  überaus  reichhaltigen  Detail  zu  ge- 
ben ,  wir  begnügen  uns  daher  nur  mit  einer  ganz  ell- 
gemeinen ,  10  viel  als  möglich  zufammengeclrängten 
Ueberficht  des  Inhaltes.  4.  Erwerbende  Verjährung : 
A)  überhaupt;  B)  einzelne  Arten:  1)  des  Eigen- 
thums :  a)  ordentliche  ,  A)  aufserordentliche  Verj., 
2)  der  flbrigen  dinglichen  Rechte.  II.  Erlöfchende 
Verjährung:  A)  Oberhaupt;  fi)  einzelne  Arten 


Die  fpecielle  Darfteilung  zerfällt,  wie  fchon  ge- 
tagt ,  in  fünf  Theile.    Der  erHe  handelt  von  der  Ver- 


vielleicht  hätte  der  Vf.  den 
nen,  wenn  er  1)  von  dem 


<0 


KP 


überhaupt.   An  der  Spitze  fteht  natürlich  die 
über  dm  Begriff.  Hr.  Kori  fcgt:  „Ver« 


ordentliche,  6)  aufserordentliche :  •)  kürzere,  ^län- 
gere, 7)  für  gewiffe  Fälle  privilegirte ,  4)  Verj.  der 
Einreden  und  Reftitutionsgefuche.  III.  Einige  befon- 
dere  Fälle  der  Verjährung:  A)  folcher  Rechte,  die 
ihrer  Natur  nach  keine  perfönliche  Verbindlichkeiten 
bey  fich  führen;  B)  fokher  Rechte,  wobey  diefes 
der  Fall  ift:  1)  der  Zuftandsrechte,  2)  des  Erbrechts, 
3)  des  Gefammtvermögens  eines  Verfchollenen.  — 
Der  dritte  Theil  handelt  von  Beendigung  der  ange- 
fangenen Verjährung  durch  den  Nachfolger  (acceffio 
temporis).  —  Der" vierte  von  der  Ufurpation,  und 
der  fünfte  von  Verjährung  der  Verbrechen.  Durch- 
gängig müffen  wir  die  grofse  Belefenheit  des  Vfs.  rüh- 
men ;  feine  Schrift  ift  gleichfam  als  ein  literarisches 
Repertorium  über  die  ganze  Lehre  zu  betrachten.  — 
Der  Anhang:  »Iber  die  Civüverjährung  nach  dem  Ge- 
fetzbuche ,  ilt  zwar  flüchtig  ab^efafst ,  aber  doch  nicht 
ganz  unzweckmäfsig ,  fotern'fie  zur  Ergänzung  der 
vorliegenden  Schrift  dient ,  die  ihrem  Inhalte  nach 

fich 
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fich  nicht  auf  eine ,  fondcrn  auf  all«  beftehende  Le- 
gislationen beziehen  follte. 


Z*rbst:  De  abrogationis  Legum  germantearmi  vi 
et  effectu  in  civitatibus  foederi  Rhenano  adferiptis, 
prerfertim  in  eantm  formam  ,  commentatus  eft 
GttiL  Wiefand,  Philofoph.  Doctor,  Jur.  utr.  Bac- 
cal.  1810.  35  S.  4. 

Mag  gleich  das  rheinbundifche  Staatsrecht  bis 
jetzt  noch  idealifch  feyn,  und  felbft  der  Wunfeh,  end- 
lich einmal  das  fo  lange  erwünfehte  Bundesftatut  her- 
vortreten zu  fehn,  noch  lange  unerfüllt  bleiben;  fo  ift 
es  doch  ein  unverkennbares  Verdienft ,  die  wichti- 
gern Gegenftände  jenes  Rechts  wifTenfchaftlich  zu  er- 
örtern und  zu  unterhielten;  doppelt  verdienftvoll  ift 
diefe  Arbeit,  wenn  fie  zum  Zweck  hat,  unfern  En- 
keln wenigftens  einige  Werke  der  Weisheit  unfrer 
Väter  zn  erhalten ,  und  Deutfchland  vor  einer  jurifti- 
liehen  Anarchie  zu  bewahren  ,  welche  nothwendig 
ent fteh n  mufs,  wenn  dem  Begehenden  vor  der  Ge- 
burt des  Neuen  das  Todesurtheil  gefprochen  wird. 
In  diefer  Hinficht  ift  das  Thema  ,  welches  der  Vf. 
gewählt  hat,  von  ausgezeichneter  Wichtigkeit,  es  ift 
eine  der  bedeutendften  Controverfen  des  Staatsrechts 
des  Rheinbundes.  Bey  der  Wichtigkeit  des  Gegen- 
ftandes  und  der  Schwierigkeit ,  Schriften  diefer  Art 
in  manchen  Gegenden  zu  erhalten ,  glaubt  Ree.  die- 
fer wohlgerat henen  Abhandlung  eine  ausführliche  Be- 
nrtheilung  widmen  zn  muffen.  In  der  Vorrede  zeich- 
net der  Vf.  dem  äufserften  Grundrifs  nach  die  Ge- 
fchichte  der  Auflöfung  des  deutfehen  Reichs,  und  be- 
hauptet mit  Recht,  dafs,  ungeachtet  der  damit  ver- 
bundenen Vernichtung  der  deutfehen  Gefetze ,  doch 
manche  aus  der  Reichsverfaffung  herftammende 
Rechte  und  lnftitute  in  Kraft  geblieben  find.  Dem 
Charakter  und  der  Natur  unfrer  ehemaligen  Verfaf- 
fung  gemäfs  ,  zerfallt  diefe  Abhandlung  in  zwey 
Theile.  Der  erße  Theil  erörtert  die  Außebung  der 
deutfehen  Gr  fetze  im  All  gemeinen ,  d.  h.  derjenigen  Ge- 
fetze ,  welche  unmittelbar  auf  die  Reichsverfaffung 
fich  bezogen,  der  Reichsgefetze ,  ihrem  Gegenftanae 
nach.  Hier  handelt  der  Vf.  im  erßen  Kapitel  von  der 
Aufhebung  der  deutfehen  Gefetze ,  und  behauptet  mit 
Recht,  dafs  mit  dem  deutfehen  Reich  auch  die  For- 
men und  Gefetze  feiner  Verfaffung ,  Reichstag , 
Reichsgerichte,  Reichskreife  u.  dgl.  aufgehört  ha- 
ben ;  nur  die ,  die  Staatsgläubiger ,  die  Penfioniften 
und  die  Rheinfchifffahrtsoctroy  betreffenden  Verwill- 
kürungen  des  jüngftfn  deutfehen  Reichsgefetzes ,  des 
Hauptdeputationsfclilufl'es  von  25.  Febr.  1803.,  find 
durch  die  Rheinbundesactc  felbft  in  Kraft  erhalten; 
eine  zweyte  Ausnahme  findet  in  Anfehung  der ,  aus 
der  vorigen  Reichsverfaffung  zuftehenden  Titrl  Statt, 
obwohl  die  Fürften  alle,  auf  ehemalige  Reichsämter 
fich  beziehende  Worden  bundesaktsmäfsig  aus  ihren 
Titeln  weglaffen  müffen ,  und  bekanntlich  deren  Em- 
bleme felbft  aus  ihren  Wappen  vertilgt  haben.  Der 
Vf.  dehnt  diefe  Aufhebung  der  deutfehen  Reichsge- 
fetze auch  suf  diejenigen  Gefetze  aus,  weiche  das 


Privatrecht  betreffen  ,  infoweit  fie  nicht  von  den 
Souverainen  ausdrücklich  oder  ftülfthweigend  boybe- 
halten find;  Ree.  ftitnnit  Hn.  W-  hierin  bey,  infoFern 
die  Rede  von  eigentlichen  Reichsgefetzen  ift ,  allein 
nicht  in  Anfehung  der  unter  der  Reichsverfaffung  reci- 
pirten  fremden  Rechte ,  weil  ihre  Beception  aufser 
aller  Verbindung  mit  der  Reichsverfaffung  ift ,  mithin 
durch  die  Auflöfung  der  letztern  fo  wenig  aufgehoben 
worden ,  als  ihre  Gültigkeit  in  England ,  Frankreich 
und  andern  Staaten  durch  die  Veränderung  der 
Staatsform  aufgehoben  ward.  Im  zweiten  Kapitel : 
von  den  während  des  Beitandes  der  Reichsverfaffung  er- 
worbenen Rechten,  entwickelt  der  Vf.  die  Verbindlich- 
keit der  Bundesfflrftcn ,  die  aus  der  Reichsverfaffung 
erworbenen  Rechte  zu  erhalten,  zu  fchtttzen  und 
nach  den  Reichsgefetzen  zu  betrachten  und  zu  ent- 
fcheiden.  Ree.  wurde  nicht  einmal  zu  dem,  an  fich. 
allerdings  gegründeten  Argument  feine  Zuflucht  neh- 
men ,  dafs  die  Bundenfürften  felbft,  als  ehemalige 
TheiJnehmer  an  der  Reichsgefetzgebung,  hierzu  ihre 
Einwilligung  gegeben  haben,  fondern  hält  fchon  den 
Grund  für  völlig  zureichend,  dafs  die  Rechte  der 
Privaten  von  jeder  Veränderung  der  Staatsform  unab- 
hängig find.  Der  Austritt  aus  einem  Verein  befreyt 
das  austretende  Mitglied  nicht  vou  den  in  diefer  Ei- 
genfehaft  übernommenen  Verpflichtungen.  In  der 
Anwendung  diefes  Grundfatzes  unterfcheidet  der  Vf. 
drey  Klaffen  ehemaliger  Reichsunterthanen ;  nämlich: 

1)  die  ehemaligen  Glieder  des  Reichs,  die  nun  Mit- 

5 fieder  des  rheinifchen  Bundes  find  ;  in  Anfehung 
erfelben  find  die  kaiferlichen  Lehns  -  Anwartfchaf- 
ten ,  und ,  wie  Hr.  W.  mit  Recht  gegen  Berg  behaup- 
tet, auch  die  Erbfolgeverträge  von  Beftand  geblieben. 

2)  Die  ehemaligen  Reichsgenoflen  ,  die  jetzt  einer 
bundesfürftlichen  Souveränität  unterworfen  find. 
Ihnen  hat  felbft  die  Bundesakte  nicht  alle  Rechte  ent- 
zogen: Ree.  tritt  Hn.  W.  darin  bey,  dafs  das  domi- 
nium directum  über  ihre  lelmbaren  Befitzungen,  bey 
gegebenen  Lehen ,  dem  Souverain ,  bey  aufgetragenen 
aber  dem  Lehnsmann  anheimgefallen  ift.  3)  Dieje- 
nigen Reichsunterthanen,  welche  auch  vormals  Ter- 
ritorial -  Unterthanen  waren  :  hierher  Würden  und 
Privilegien,  welche  alle  von  Beftande  geblieben  find 
und  haben  bleiben  mttffen.  Sie  für  vernichtet  zu  hal- 
ten ,  wäre  eben  fo  unrecht,  als  unpolitifch.  Im  drit- 
ten Kapitel :  vom  auswärtigen  Staatsrecht  des  deutfehen 
Reichs,  ift  der  Vf.  der  Meynung,  dafs  Bündniffe  und 
Verträge,  welche  das  ganze  Reich,  nicht  aber  die- 
jenigen, welche  einzelne  Staaten  betreffen,  aufgeho- 
ben und  ,  und  rechnet  zu  den  letztern  auch  das  vom 
franzüfifchen  Kaifer  allen  deutfehen  Fürften  gegebene 
Verfprechen  ,  fein  Reich  nicht  dieffeits  des  Rheins 
zu  erweitern. 

Der  zweyte  Theil  entwickelt  die  wichtige  Frage: 
Welchen  Einfluß  hat  die  Außebung  der  Reichsgefetze 
auf  die  Verfaffung  der  einzelnen  Bunde  sf\aaten'i  Ree. 
ftimmt  dem  Vf.  völlig  bey,  wenn  er  den  von  Behr 
für  das  Recht  der  deutfehen  Fürften ,  aus  dem  Reichs- 
verbande zu  treten ,  angeführten  Grund  verwirft : 

denn 
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denn  es  ift  Idar,  clafs  die  Gründe  des  allgemeinen 
Staatsrechts  auf  das  Verhältnifs  der  Fürften  zum  Kai- 
fer  überall  nicht  pafst,  da  erftere  nicht  Mitgenoffen, 
fondern  Unterthanen  und  Lehnleute  des  letztern  wa- 
Den  vom  Vf.  fubftituirten  Grund,  hierdurch 
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ihr©  Staaten  zu  retten ,  wagt  Ree.  nicht  zu  beurthei- 
len.  Unwiderlegbar  ift  des  Vfs.  Behauptung  ,  dafs 
Souveränität  nur  die  Unabhängigkeit  vom  V\  illen  ei- 
nes Auswärtigen  fcy.  Selbft  der  Kaifer  Nap^/on  hat 
keinen  andern  Sinn  damit  verbunden ,  wie  aus  feinem 
bekannten  Schreiben  an  den  Fi-rften  Primas  vom  it. 
September  18».  hervorgeht.  Von  äußerer  Unabhän- 
gigkeit ift  aber  innere  Uugebundenheit  durchaus  ver- 
ichieden  ,  und  flberdiefs  bezieht  Souveränität  fich 
nur  auf  den  Staat,  nicht  auf  das  regierende  Indivi- 
duum. Nach  diefe  u  Prämiffen  zeigt  der  Vf.  im  erflen 
Kapitel :  von  den  Fundamenten  der  Verfaßung  der  ein- 
zelnen dtntfchen  Saaten,  mit  Evidenz,  dafs  die  land- 
ftänJifche  Veifaffung  weder  auf  landesfürftlichen  Be- 
gnadigungen ,  noch  auf  kaiferlichen  Anordnungen 
beruhe ,  auf  die  Reichsverfaffung  keinen  Bezug  liabe, 
fondern  alte  deutfehe  Gewohnheit  und  VerTaffung 
fey.  Schon  Tacit us  fagt :  in  Germania  numquam  regna- 
tum  eß  ultra  li'oertalem ,  und  das  alte  Sprichwort :  wo 
wir  nicht  mit  rathen,  wollen  wir  auch  nicht  mit  tlsaten, 
ift  den»  Wefen  nach  fo  alt  wie  Deutfchlanrf  felbft. 
Im- zweyten  Kapitel  wird  der  Einfluß,  welchen  die  Auf- 
hebung der  deutschen  Reichsgefetze  auf  die  Veifaffung 
der  einzelnen  Bundesßaaten  gehabt  hat,  erörtert,  und 
dabey  die  Meynung  /Fintels,  Gönners  und  einiger  an- 
drer nenerer  Publiciften,  dafs  alle  Territorial- Ve r- 
fafiungen  durch  den  Rheinbund  vernichtet  worden, 
mit  Gründlichkeit,  Kenntnifs  und  Scharffinn  fehr  be- 
friedigend widerlegt.  Das  Wefen  der  deutfeheu  Ter- 
ritorial -  Verfaffungen  ift  älter  als  die  Reichst  erfaf- 
fung ,  und  weit  älter  als  die  Landeshoheit ,  fie  find 
nicht  aus  der  Reichsverfaffung  hervorgegangen,  fon- 
dern hatten,  zum  Glück  der  deutlichen  Staaten  und 
Regentenhäufer  ,  in  derfelben  nur  einen  äufsern 
Schutz,  und  fie  muffen  und  werden  fo  lange  noch  be- 
ftehn,  als  Deutschland  noch  von  Deutfciien  bewohnt 
wird.  Alle  deutfehen  Staaten  huldigen  mit  feltener 
Ausnahme  diefem  Grundfatz,  und  Bayern  nnd  VV  eft- 
phalcn  giebt  ein  erhabenes  Beyfpiel  ihrer  neuen  Ein- 
führung. Es  ift  auffallend ,  dafs  Hofpubliciften ,  die 
das  Gegentheil  behaupten,  nicht  Ueberlegun^  genug 
haben,  die  Sache  auch  von  der  politifchen  beite  zu 
betrachten,  und  die  Confequenzen  zu  überfehen,  zu 
welchen  ihre  Meynung  führt.  Mögen  fie  die  kern- 
vollen  Worte  lefen ,  welche  in  diefer  kleinen  Abhand- 
lung über  fie  und  ihre  Philofophemen  fo  wahr  und 
Ticntig  gefprochen  find!  Allerdings  bedarf  die  Re- 
praefentation  in  manchen  Staaten  hin  und  wieder 
Verbefferun4en  ,  wie  Hr.  IV.  auch  anerkannt  hat; 
ailein  aus  diefem  Bedürfniffe  folgt  weder  das  Recht, 
noch  die  Notwendigkeit,  fie  ganz  aufzuheben ,  oder 


die  Reformen  einfeitig,  mithin  willkürlich,  einzufüh- 
ren. Diefe  Reform  enthält  eine  neue  Conftitution, 
und  mufs  mithin  auf  dem  Wege  bewirkt  werden, 
auf  welchem  jede  Conftitution ,  wenn  fie  der  Abdruck 
des  National-  Willens  feyn  füll,  erfolgen  mufs,  ihrer 
eignen  Kraft  und  Heiligkeit  halber  erfolgen  mufs. 

Mit  Vergnügen  hat  Ree.  diefe  gehaltreiche  Ab- 
handlung angezeigt,  und  bemerkt  dabey,  dafs,  um 
ihre  'Jemeinnutzlichkeit  zu  befördern,  der  Hr.  Hof- 
kammerrath  IVinkovp  eine  Verdeutlichung  derfelben 
in  1'eiuem  Kkeinifchen  Bunde  Heft  LH.  n.  II.  und  Heft 
LI1I.  n.  38-  hat  abdrucken  laffen.  Noch  mufs  Ree. 
anführen ,  dafs  diefe  Arbeit  auch  in  der  Sorgfältigen. 
Kenntnifs  und  Benutzung  der  altern  und  neuern  Li- 
teratur vor  andern  neuern  akademischen  Schriften 
fich  vorthedhaft  auszeichnet. 


PREDIG  ERWISSENSCHAFTEN. 

Bkrlin,  b.  Amelang  :  Die  Lehre  £)'tfu  Chrifti  in 
kurzen  Sätzen  und  in  Gefangen  für  den  kateche- 
tifchen  Unterricht;  von  F.  P.  IFilmfen,  Prediger 
an  der  evaagcL  reformirten  Paroclualkirche  zu 
Berün.  igfi.  IV  u.  112  S.  8-  (6  gr.) 

Ein  wohlgerati.cr.f  r  Verfuch,  die  Kälte  und  Trok- 
kenheit  eines  Leitfadens  theils  durch  die  Form  des 
Selbftgcfprachs  uud  der  Selbftbetrachtung  ,  theils 
durch  die  Verbindung  der  Lehrfätze  mit  kräftigen, 
gefühlvollen  Gefangen  zu  mildern,  und  fo  die  erha- 
benen Wahrheiten  der  Religion  dem  Verftande  und 
Herzen  gleich  wichtig  und  anziehend  zu  machen. 
Zwar  ift  diefe  Lehrform  beym  Unterricht  der  Con- 
ftrmanden  nicht  neu ,  aber  Tie  erfcheint  hier  durch 
die  anziehende  und  edle  Sprache,  durch  die  kurzen, 
kraftvollen  und  gedankenreichen  Ausfpruche  der 
heil.  Schrift ,  die  in  den  Vortrag  verwebt  find ,  und 
durch  die  Anordnung  der  Materien  in  einer  neuen 
Geftalt.  Die  Beweisstellen  fowoh) ,  als  die  Lieder 
(deren  die  Samnüung  vierzig  enthalt)  find  mit  Sorg- 
falt und  Gefchmack  ausgewählt.  Die  Abhandlung 
der  Reli^ionswalirheiten  ielbft  ift  leicht  und  natür- 
lich. Die  Einleitung  handelt  von  der  Gröfse  und 
Würde  des  Menfchen ,  von  der  Religion  überhaupt 
und .  von  den  Büchern  der  heil.  Schrift.  Der  erß$ 
Abfchnitt  enthalt  das  Leben  und  die  Lehrart  Jehl, 
der  zweyie  die  Lehre  von  Gott  und  feiner  Vorfehung, 
der  dritte  die  Beftimmung  des  Menfchen  zu  einem 
ewigen  Leben,  der  vierte  die  Pflichtenlehre,  und  der 
fünfte  die  Hülfsmittel  und  Ermunterungen  zu  einer 
frommen  Gefinnung.  In  einem  Anhange  wird  die 
Gefchichte  der  christlichen  Kirche  kurz  erzählt,  und 
das  Wichtigfte  von  der  Taufe ,  Confirmation  und 
vom  Abendmahl  beygebracht.  Die  Lehre  von  den 
Sakramenten  wird  jedoch  zu  kurz  abgefertigt. 
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Montags,    den  3.  Ftbruar  1812. 


ARZNBYGELAHRTHBIT. 

Leipzig  ,  b.  Hinrichs :  Die  Blutflüffe  theoretlfch  und 
praktisch  dargeftellt  von  ff.  Laurdat,  Dr.  der 
Median  zu  Montpellier  u.  f.  w.  Aus  dem  Franz. 
ron  C.  A.  Wendler,  Dr.  der  Philofophie,  Medi- 
cin  und  Chirurgie  in  Leipzig,  igtl.  340  S.  8- 
(1  Rthlr.  8  gr.) 

Tjie  mehreften  der  in  diefer  Schrift  vorgetragenen 
"V  Ideen  hat  der  Vf.  bereits  feit  zehn  Jahren  in 
feinen  Vorlefungen  angedeutet;  verfchiedene  feiner 
Schüler  haben  fie  zum  Gegenftand  ihrer  Prüfungsdif- 
fertation  gewählt ,  und  der  Beyfall  mit  welchem  diele 
aufgenommen  wurden ,  beftimmte  den  Vf.  das  Ganze 
mehr  entwickelt  und  geordnet,  dem  Publicum  vorzu- 
legen. Dazu  hatte  aber  ein  folcher  Beyfall  nicht  ver- 
anlagen follen.  Die  Arbeiten  des  Schülers  verdienen 
immer,  wenn  nur  Fleifs  und  guter  Wille  darin  nicht 
zu  verkennen  ift,  Nachficht;  allein  das  Werk  eines 
Meifters  berechtigt  zu  ganz  andern  Ansprüchen  und 
Erwartungen.  Die  unfrigen  waren  bev  diefem  Werke 
um  fo  mehr  gefpannt ,  da  man  daffelbe'für  wichtig  ge- 
nug hielt,  es  auf  deutfehen  Boden  zu  verpflanzen, 
aber  fie  wurden  nicht  befriedigt.  Der  Vf.  fpricht  äu- 
fcerft  feiten  aus  eigener  Erfährung,  und  benutzt  ohne 
kritifche  Prüfung  die  Beobachtung  anderer  Schrift- 
fteiler  zum  Belege  für  feine  Anflehten.  Ausserdem 


find  die  vielen  Abtheilungen  uud  Unterabt heilungen, 
worin  der  Vf.  fich  zu  gefallen  fcheint ,  eher  geeignet 
Verwirrung  zu  veranlaffen,  als  Klarheit  zu  gelien.  — 
In  der  Einleitung  werden  die  Meinungen  mehrerer 


der  alten  und  neueren  Schriftfteller  über  das  Entle- 
hen der  Blutflnffe  einer  Prüfung  unterworfen ,  wor- 
aus fich  natürlich  Rein  günftiges  Refultat  für  jene  er- 
giebr.  Am  länglten  verweilt  der  , Vf.  bev  Stahl,  und 
manche  feiner  Anlichten  rerdienten  unter  Befchrän- 
kung  Beyfall. 

Erflt  Abtheilung.  Anatomifche  und  pkyfifcht  Be- 
trachtung der  Organe  ,  durch  weicht  Hämorrhagieen 
Statt  finden  können.  Am  häufigften  <«ntftehen  die  Blu- 
tungen aus  dem  Capillarfyftcm,  welches  die  letzten 
Aeltc  der  Arterien  und  die  Stamme  der  Venen  mit 
einander  vereinigt ;  es  fey  aber  weder  als  arteriel  noch 
als  venös  anzuleiten,  da  die  Bewegung  des  Bluts  in 
deinfelben  mit  den  Functionen  des  Herzens  in  keiner 
Verbindung  fteht ,  fondern,  ohne  beftimmte  Richtung, 
allein  den  tonifchen  Zufammenziehungen  der  es  ent- 
haltenen Theile  gehorcht.  Eine  noch  wenig  bekannte 
Erfcheinung  ift  das  Durch fchwitzen  des  Bluts  durch 
(bedeutende  Gefäfse  ohne  (wahrnehmbare) 
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des  natürlichen  Zufammenhangs.   Der  Vf.  hat  diefef 
bey  varieofen  Venen  an  den  FüCseo  beobachtet;  und 
Hr.  Bot/er  hat  unter  tumeur  fanguine  anomale  eine  Art: 
Aneurisma  befchrieben ,    welches  mitteilt  Durch- 
fchwitzung  des  Bluts  mitten  durch  die  Haute  der  Ge? 
fäfee  fich  gebildet  hatte.    Die  Diftinction,  ob  das  Blut 
aus  den  Arterien  oder  Venen  fliefst,  finde  nur  bey 
Hämorrhagieen  grofser  Gefäfse  Statt.   Die  Blutungen 
aus  dem  CapiUarfyftem  feyn  weder  venös  noch  arte- 
riell Blutungen  aus  Hämorrhoidalgefchwülften ,  find 
venös  und  activ,  und  nicht  wie  Darwin  annimmt,  Folge 
einer  Paralyfis  diefer  Theile.    Die  alte  Abtheüung 
der  BlutgeMse ,  per  anaftomofin,  diapedeßn  und  dia- 
brofin  wird  verworfen.    Befonders  fey  die  Diabrofis 
ganz  unerweislich.  Auch  könne  der  Unterfchied  Zwi- 
lchen anaftomofin  und  diapedefin  durch  Beobachtun- 
gen nicht  dargethan  werden ,  da  ohnehin  die  Exiftenz 
der  aushauchenden  Gefäfse  noch  nicht  entfehieden  ift. 
[Ree.  glaub; ,  dafis  die  mehrften  Blut  Hüffe  per  diape- 
defin  und  anaftomofin  zugleich  entftehen ,  und  dafs  nur 
nach  der  Localität  der  Blutung,  die  eine  oder  die  an- 
dere Art  vorherrfcht.   Dafs  es  indeflen  einen  gewiflen 
Krankheitszuftand  der  Gefäfse  giebt ,  wo  das  Zellge- 
webe und  die  Häute  derfelben  aufgelockert  und  wirk- 
lich mürbe  (diabrofis')  erfcheinen,  ift  in  der  Erfah- 
rung nachzuweifen  ,  und  ein  folcher  Zuftand  begrün- 
det die  Difpofition  zu  Aneurismen.]    In  der  Regel 
find  es  die  Schleimhäute,  wo  fich  die  Hämorrhagieen 
bilden ,  die  Difpofition  zu  Blutungen  ift  aber  bey  die- 
fen Membranen  nicht  gleich,  und  man  könnte  fie  dem- 
nach auf  folgende  Art  ordnen.    1)  Die  membrana 
tuitaria  der  Nafe  und  des  Uterus-,  2)  die  der  Lungen: 
3)  das  Zahnflcifch  ;  4}  die  innere  Haut  des  Marens  und 
der  Därme ;  5)  die  der  Urinwege,  und  endlich  6)  die 
Conjunctiva  und  die  Cutis.    Man  könne  daher  nicht 
mit  Bkhat  annehmen  ,    dafs  die  Geneigtheit  eines 
Theils  zu  Blutungen  von  der  gröfseren  Menge  des 
Blutes  in  den  Haargefäfsen  deflelben  abhänge:  denn 
die  Conjunctiva  und  das  Zahnfleifch  erleiden  weit  fel- 
tener  Blutungen  als  die  innere  Lungenhaut.   Die  Dig- 
poiition  der  verfchiedenen  Organe  zu  Blutfllffcn  hän- 
ge 1  aufser  von  einem  Ueberfluffe  an  Blute,  vorzüglich 
auch  von  einer  befondern  Tendenz  zur  flutenden  Be- 
wegung und  von  einer  Geneigtheit  zur  Erfchlaffung 
der  Gefäfshäute,  oder  zur  activen  Erweiterung  der 
Poren  ab.    Die  Petechien,  die  fcorbutifchen  Flecke 
und  die  grofsen  Ekchymofen  find  ebenfalls  Blutung, 
und  zwar  activer  Art,  wo  fich  nämlich  das  Blut  ins 
Zellgewebe  zwifchen  die  Haut  ergofien  hat.  Auch 
zwiiehen  den  Muskeln  und  dem  Parenchyma  der  Ein- 
geweide finden  Blutergiefsungen  Statt  j  trifft  diefs  ein 
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wefentlichefi  Organ ,  wie  das  Gehirn ,  den  Herzbeutel 
n.  f.  w. ,  fo  erfolgt  plötzlicher  Tod.  Am  häufigften 
icheinen  die  Lungen  folchen  Blutungen  unterworfen 
zu  feyn.  Selbft  in  dem  Innern  der  Haare  kann  fich 
das  Blut  anhäufen  ,  wie  beym  Wekhfelzopf.  Es  giebt 
faft  keine  Höhle  des  Körpers,  kein  Organ,  wo  fich 
nicht  Blutanhnui'ungen  baden  können. 

Zweyte  Abtheilung.    Von  den  Kräften  die  das 
Blut  uöthigen  ans  feinen  Geßifsen  auszutreten.  Zur  En t- 
ftehung  einer  Hämorrhagie  ifts  nicht  hinreichend, 
tlafs  dem  Biute  nur  die  Wege  zum  Ausnielsen  offen 
ftehen ,  fondern  es  muffen  auch  treibende  Kräfte  daf- 
felbe  dazu  beftimmen.    Diefe  Kräfte  find  mannichfal- 
tig.    Werden  indefTen  für  jeden  Fall,  die  Art  des 
Reizes,  welche  das  Blut  in  Bewegung  fetzt ,  die  Na- 
tur der  Wege,  durch  welche  daffelbe  ausfliefst,  be- 
fUmmt,  fo  find  zugleich  die  Hauptpunkte,  die  bey 
der  Behandlung  zu  beruckfichtigen  find ,  dadurch  be- 
zeichnet.    Alle  andere  Eintheuungsgründe  feyn  un- 
nntz.    (Weit  einfacher  und  zweckmässiger  ift  der 
EintheilungSgrund ,  der  von  dem  Charakter  der  Hä- 
morrhagie hergenommen  wird.)   Die  bedeutende  Ab- 
nahme faft  aller  naturlichen  Secretioncn ,  während 
oder  kurz  vor  dem  Eintritte  des  Ulutfluffes,  der  aus 
allgemeinem  Flufs  des  Körpers  (?)  entfteht,  fcheint 
Wirkung  der  befonderen  Richtung  aller  tonifchen  Be- 
wegungen nach  einem  Punkte  zu  feyn.    Die  Haupt- 
momente  diefer  Hämorrhagie  find,  allgemeine  flu- 
tende Bewegung,  nicht  fenr  ausgezeichnetes  Fieber 
und  Erweiterung  der  Wege ,  durch  welche  das  Blut 
ausftrömen  mufs.   Ehe  der  Drang  des  Blutes  fich  auf 
einem  Orte  fixirthat,  entfteht  zuweilen  eine  allgemeine 
Wallung  im  ganzen  Biutfyftem  und  eine  ganz  eigene 
Difpofition  aÜer  Theile  bey  dem  geringften  Reiz  Blut 
von  fich  zu  geben.    Wahrfcheinlich  werde  bey  der 
einfachen  Hämorrhagie  das  Biutfyftem   allein  ohne 
das  Lymphfyftem ,  von  der  flutenden  Zufammenzie- 
hung  in  Bewegung  gefetzt.    (Woher  aber  das  Aus- 
fliefsen  der  Lymphe,  welches  fich  faft  zu  Ende  einer 
jeden  Hämorrhagie  einftellt?  rillirt  diefes  etwa  daher, 
dafs  die  erweiterten  Mündungen  der  Blutgcfäfse  fich 
nun  fo  weit  wieder  zufammeugezogen  haben ,  dafs  fie 
kein  rothes  Blutkugelchen  mehr  durchlasen,  fon- 
dern blofs  Serum?)  I>as  Fieber,  meint  der  Vf. ,  flehe 
mit  der  Hämorrhagie  in  keiner  Caufalverbindung ; 
es  Ichliefse  ficli  an  die  (ihrigen ,  das  Ganze  einer  Hä- 
morrhagie conftituirenden,  Erfcbeinungen  an.  Gleich 
darauf  heifst  es:  So  verschieden  die  Symptome  bey 
den  Härnorrhagieen  auch  feyn  mögen,  fo  retluciren  fie 
fich  doch  vorzüglich  auf  fofgende'drcy  Urfachen ,  auf 
Ftebert  flutende  Bewegung  und  Congeftion.  Die 
GrurTdzftge  einer  Hämorrhagie  durch  Ausdehnung 
find  Fieber,  eine  ausdehnemle  Bewegung  derjenigen 
analog,  welche  den  Ausbruch  fieberhafter  Exantheme 
bewirkt,  und  eine  fynergifche  (?)  Erweiterung  der 

Sshauchenden  Gefäfse  der  Haut  und  der  Schlcim- 
nte.  Zu  Zeiten  pflanzt  fich  diefe  ausdehnende  Be- 
wegung nicht  bis  auf  die  äufsere  Hautflächc  fort,  und 
das  ausgetretene  Blut  zieht  fich  alsdann  in  das  Zell- 
gewebe diefes  Organs.   Auf  ttiefe  Art  entitehe  zuwei-  Lrfcheinung 
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len  der  morbus  haemorrhagiau  WerlkofÜ.  Indtflen 
hat  der  Vf.  diefe  Krankheit,  auch  ohne  irgend  ein 
Zeichen  einer  vorangegangenen  Anftrengung  der  Na- 
tur entftehen  gefehen.  (Nie  ift  bey  dem  morbus  kann. 
IV.  Fieber.)  Warum  aber  hier  das  ausgetretene  Blut 
einzelne  Flecke ,  hmd  keine  fortlaufende  Kkchyrnofen 
bildet,  laffe  fich  nicht  wohl  angeben.    Etwas  änalo- 

Ses  finde  indeflen  bey  den  meiften  Exanthemen  Statt, 
ley  Blutungen  diefer  Art  hat  auch  das  Blut  von  fei- 
ner natürlichen  Confiftenz  verloren,  wodurch  aller- 
dings das  Austreten  deffelben  befördert  wird. 

Die  Härnorrhagieen  aus  örtlichem  Fluts  (örtliche 
Wallung)  kündigen  fich  durch  ein  Gefühl  von  Hitze 
und  Spannung  an,  aber  ohne  Fieber  und  ohne  Verän- 
derung im  Puife.  Eine  58jährige  Dame  empfand  alle 
Jahre  einen  Schmerz  im  Hypochonder,  ohne  fonftige 
Störung  ihres  Woldbefindens.  Diefer  Schmerz  ver- 
fchwand  nicht  eher,  als  bis  die  Kranke  eine  Menge 
Blut  ausgebrochen  hatte.  Die  Bedingungen  dieler 
Art  Blutungen  find,  ein  örtlicher  Andrang  des  Bluts 
wodurch  es  fich  in  einem  Theile  des  Körpers  anhäuft, 
und  eine  fynergifche-  Erweiterung  der  Gerafse.  Dar- 
aus ergäbe  fich  die  heilläme  Wirkung  örtlich  reizen- 
des Niittel,  nur  dürfen  fie  nicht  an  die  Stelle  ange- 
bracht werden ,  wo  der  Blutflufs  erfolgen  wird. 

Bey  den  adynamjfchen  oder  pafljven  Härnorrha- 
gieen fcheint  das. Blut  nie  feine  natürliche  Befchaffen- 
neit  zu  haben ;  auch  findet  immer  eine  allgemeine 
Schwache  und  Erfchlaffung  der  feften  Theile  dabey 
Statt,  welche  nebft  einer  activen  oder  paffiven  Er- 
weiterung der  aushauchenden  Gefäfse  diele  Art  Blut- 
flnffe  bezeichnen.  Dafs  fie  oft  aufhören  und  wieder- 
kommen,' fey  kein  Einwurf  dagegen,  da  fchon  eine 
unbedeutende  Vermehrung  des  Kreislaufs  fie  veranlaf» 
fen  kann.  Ein  junger  Menfch,  der  im  Hospital  zu 
Montpellier  durch  ein  hartnäckiges  venerifches  Uebel, 
und  eine  lange  Behandlung  Kachektifch  fchwach 
wurde,  wärmte  fich  wegen  der  Winterkälte  am  Ofen. 
In  wenig  Augenblicken  bekamen  die  der  Warme  aus- 

Sefetzten  Theile  viele  blaue  Flecke,  wie  im  Scorbut, 
je  vier  bis  fünf  Tage  anhielten. 

In  die  Hämorrhagien  durch  Ausdrücken  (?) 
(Druck  auf  die  Gefäfse)  gehört  das Blutfpeyen,  wel- 
ches bey  Schneidern  öfters  beobachtet  wird.  Es  tritt 
ohne  allgemeine  oder  örtliche  Wallung  oder  fonft  ge- 
fährliche Zufälle  ein ,  kehrt  bis  ins  höchfte  Alter  von 
Zeit  zu  Zeit  wieder,  und  wird  durch  die  genierte  Stel- 
lungdes  Körpers ,  worin  diefe  Handwerker  den  größ- 
ten Theil  des  Tages  zubringen,  veranlagt. 

Die  traumatilchen  Härnorrhagieen  bezeichnen  fich 
durch  Mangel  an  Widerftand,  mittelft  Löfung  desZu- 
(ammenhangs  und  durch  eine  mehr  oder  weniger  "ver- 
breitete flutende  Wallung,  welche  der  Dispofition  des 
Kranken  und  der  Intenfität  des  Reizes  (der  Verwun- 
dung angemeffeu  ift.  Diefer  Andrang  des  Bluts  ver- 
urfacht  die  Anhäufung  deffelbcn,  und  die  fchmerz- 
hafte  Aiüch wellung,  die  gewöhnlich  bey  Stichwun- 
den bemerkt  werden,  deren  Ränder  das  Ausfliefsen 
des  Bluts  nicht  ecftal  ten.  Der  Vf.  erklärt  daraus  die 
er  zuweilen  nach  Amputationen 

be- 


Digitized  by  Google 


129 


Nun.  29.    FEBRUAR  1812. 


»30 


beobachtet  hat,  wo  6ch  nfimlich  „der  Stumpf  des  ab- 
gelöften Gliedes  aufblähet,  fehr  reizbar  wird,  und  die 
Enden  der  unterbundenen  Arterie  zeigt, 


die  durch  fcheinbare  (?)  Pulfation  in  Bewegung  ge- 
letzt find,  und  in  dielet n  Zuftande  bleiben,  bis  die 
Wallung  durch  eine  Hämorrhagie  erfchöpft  ift."  (Ree. 
hat  keine  klare  Vorftellung  von  dieler- Erfcheinung.) 
Auch  die  reizende  Eigenschaft  des  verwundenden  In- 
struments mufc  berückfichtigt  werden.  So  gaben 
drey  mit  der  Lanzette  gemachte  Wunden ,  die  ganz 
dem  Bifs  der  Blutigel  ähnlich  waren,  kaum  einige 
Tropfen  Blut,  dagegen  ziehe  der  Reiz,  den  die  Zähne 
diefer  Thiere  verurfacht,  Blut  nach  dem  gereizten 
Theile  hin,  woraus  nachher  die  Blutung  erfolgt. 
(Der  Vf.  verkennt ,  dafs  das  Sangen  der  Blutigel ,  und 
nicht  ein  eigenthüinlicher  Kotz  ihrer  Zähne,  die  Ur- 
Cache der  Blutung  ift.  Denn  die  Wunden  von  den 
Zähnen  eines  todten  Blutigels  würden  eben  fo  wenig 
bluten,  als  die  mit  der  Lanzette  gemachten  Stiche.) 
Es  fey  fehr  wahrfcheinlich ,  dafs  bey  Verwundungen 
die  Bewegung  des  Blutes  zuweilen  antiperiftaltiich 
werde.  Aus  den  Verfuchen  von  Bettin,  Haller  u.  a. 
ergebe  fich ,  dafs  wenn  eine  Arterie  geftochen  ift ,  das 
Blut  jedesmal  nach  dem  Orte  der  Wunde  zurückkehre, 
und  nicht  nur  von  den  Enden  der  Arterien  aus ,  fon- 
dern auch  noch  von  dem  Stamme  der  correfpondiren- 
den  Vene. 

Die  Blutungen  aus  allgemeinem  Andrang  des  Blu- 
tes find  von  kurzer  Dauer  und  flberfchreiten  in  der 
Regel  den  dritten  oder  vierten  Tag  nicht.  Ift  der 
Andrang  aber  fehr  heftig,  fo  können  fie  auch  tödtlich 
werden,  wie  diefs  beym  gelben  Fieber  der  Fall  ift. 
( Beym  gelben  Fieber  find  es  nicht  die  Blutungen ,  die 
den  Kranken  tödten ,  fondern  ein  auf  den  gauzen  Or- 
ganismus, befouders  aber  auf  das  hepatifche  Syftem, 
feindfelig  einwirkendes  Miasma.)  Der  rcgelmäfsige 
Ausgang  diefer  Art  BlutflOffe  ift,  dafs  das  Fieber  all- 
mählich verfchwindet ,  die  flutende  Bewegung  nach 
Verhältin ls  wie  das  Blut  ausfliegst,  abnimmt,  und  die 
einsaugenden  Gefäfse  (Lymphgefäfse)  fich  zufammen- 
«jehen.  War  aber  der  Blutvenuft  in  kurzer  Zeit  be- 
trächtlich, fo  erfolgt  oft  Ohnmacht,  „welche  die 
Ordnung  des  Blutandranges  ftört  (unterbricht),  eine 
weiche  Zufammeuziehung  (?)  der  Haut ,  und  wahr- 
fcheinlich aller  Schleimhäute ,  dem  convulfivifchen 
Zittern  der  Sterbenden  fehr  analog,  veranlafst,  und 
vielleicht  fogar  eine  Verdickung  der  Maffc  des  Bluts 
bewirkt."  (Häufig  ftöfst  man  auf  folche  tanz  unver- 
ftändliche  Stellen.  Wir  bedauern  das  franzöfifche 
Original  nicht  zur  Hand  zu  haben,  um  vergleichen 
zu  können ,  ob  die  Schuld  folcher  Dunkelheiten  dem 
Vf.  otter  dem  Ueberfetzer  beyzumeffen  fey.  Wahr- 
fcheinlich aber  beiden-)  Die  Hämorrhagieen  durch 
Ausdehnung,  find  in  der  Regel  auch  acuter  Art,  der 
Ausgang  ift  aber  oft  unglücklich,  theils  weil  fie  zu 
heftig  werden  können,  theils  auch  weil  fie  fich  faft 
immer  mit- bösartigen  Krankheiten  verbinden.  Falls 
diefe  Blutflüflc  nicht  iu  adynamifche  ausarten,  fo  laf- 
fen  fie  nach,  wenn  die  aus. lehnende  Bewegung  auf- 
hört, und  die  Poren  Geh  wieder 


Die  adynamifeben  Hämorrhagieen  find  nicht  heftig, 
dauern  aber  lange,  und  intermittiren  nicht;  der  Kran- 
ke wird  dabey  To  fchwach,  dafe  der  Blutverluft  von 
einigen  Unzen  Hin  tödten  kann ;  allein  ehe  diefer  Fall 
eintritt,  unterliegt  der  Kranke  fchon  andern  liebeln, 
die  der  Blutmangel  bewirkt.  Diefe  Blutungen  wer- 
den geftillt,  theils  durch  eine  Ohnmacht  oder  Verei- 
nigung des  Blutumlaufs  (?),  theils  auch  durch  ein« 
allgemeine  Erregung  (etwa  Convulfionen?),  die  we> 
nigftens  eine  Zeit  lang ,  die  Dichtigkeit  der  feften  und 
flüffigen  Theile  zu  vermehren  im  Stande  ift. 

Das  Zufammenziehen  der  Poren ,  aus  denen  das 
Blut  flieftt,  und  der  grofsen  Gefäfse,  fey  von  jeder 
Veränderung  des  DurchmeOers  eines  Organs  unab- 
hängig. Diefes  fände  fogar,  trotz  der  Ausdehnung 
deffelben  Statt.  So  (ah  der  Vf.  drey  zu  frühe  Nieder- 
künften erfolgen,  die  plötzlich,  fchmerzlos  und  ohne 
Blutverluft,  weder  vor-  noch  nachher  eintraten ,  wor« 
aus  zu  fchliefsen  fey,  dafs  die  Placenta  lange  vor  der 
Niederkunft  fich  losgetrennt  und  die  Gefäfse  lieh  völlig 
zufammengezogen  haben  mufsten,  obgleich  die  Ge- 
bärmutter erweitert  war.  Was  der  Vf.  Uber  den  Ua- 
terfchied  zwifchen  Congeftion  und  wirkliche  Entzün- 
dung fagt,  ift  unbefriedigend  und  hin  und  wieder  fo- 
gar ganz  unverftändlich.   „  Das  Fleifch  verändere  bey 

Softer  Wallung  nicht  merklich  feine  Confiftenz,  bey 
r  Entzündung  aber  ziehen  fich  die  Feuchtigkeiten 
in  die  Zwifchen  räume  des  Fleifches  hinein,  und  fchei- 
nen  fich  gewiffermafsen  mit  den  feften  Theilen  zu 
verkörpern,  und  hieraus  entftehe,  was  die  Praktiker 
Renüence  (?)  nennen."  Auch  der  Ausdruck  „  troti- 
fches  gucken  der  Zeugungstheite"  ift  nicht  wohl  zu 
billigen.  Was  von  dem  Nachtheile  der  zufammenzie- 
henueu  Mittel  bey  den  mehrften  activen  Hämorrha- 
gieen gefegt  wird,  ift  allerdings  wahr,  allein  für  deut- 
sche Aerzte  nicht  neu.  Dagegen  ift  der  ganze  Ab- 
fchnitt  von  dem  Einfluife  des  '1  etnperaments  auf  Hä- 
morrhagieen  und  die  Dispofition  zu  denfelben  feichte 
und  ohne  praktifchen  Nutzen.  (Ueberhaupt  ift  un- 
fere  Kenotnifs  von  dem  Verhältniffe  der  Tempera- 
mente zu  Krankheiten,  äufserft  preclr.  Wie  viel 
Zeit  und  Beobachtungsgabe  gehört  auch  dazu,  das 
Temperament  eines  fo  man  nie hf altig  beftiinmbaren 
Wefens,  als  der  Menfch  ift,  kennen  zu  lernen;  und 
wie  fehr  find  nicht  die  Temperamente,  die  freylich 
in  den  phyfiologifchen  und  pfychologifchen  Handbü- 
chern getrennt  aufgeführt  und  geordnet  find,  in  der 
Natur  verfchmolzcn,  fo  dafs  es  faft  au  Unmöglichkeit 
grenzt,  das  Vorhergehende  des  einen  oder  des  an- 
dern Temperaments,  in  einzelnen  Zügen  fchnell  auf- 
zufallen und  zu  erkennen.  Sonderbar  ift  es  daher, 
wenn  manche  Aerzte,  wahrscheinlich  um  fich  als  ge- 
naue Beobacliter  geltend  zu  machen,  felbft  bey  Wahr- 
nehmungen acuter  Krankheiten,  das  Temperament 
des  Kranken  auch  befchreiben.)  Das  periodifche 
Wiederkehren  mancher  Hiimorrhagieen,  meint  der 
Vf.  könne  durch  ähnliche  Urfachen,  wiedieperiodifch 
eintretenden  epileptii'chen  Zuf.  die  hervorgebracht  wer- 
den. Auch  £ey  es  möglich,  da  ls  das  Vermögen  frey- 
rvillig  Eiekteieität  zu  erwecken  mit  der  wefenüichen 
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hämorrhagifchen  Dispofition  in  einiger  Verbindung 
flehe.  Ein  söjähriger  Mann ,  der  von  Jugend  auf  an 
Hämorrhoiden  gelitten  hatte,  befafs  eine  folchc  Ge- 
fchickÜchkeit,  elektrifche  Krfcheinungen  hervorzu- 
bringen, daSs  er  bey  dem  geringften  Reiben  Funken 
Von  ficli  gab.  Seine  feidenen  Strumpfe  knitterten 
wenn  er  fie  auszog.  (Solche  einzelne  1  alle  beweifen 
nichts.)  Bey  Thieren  foll  eine  wefentliche  hänior- 
rhagiSche  Dispofition  feiten  feyn;  bey  ihnen  find  die 
Blutflüfle  faSt  immer  SYirkung  vorhergehender  Ur- 
fachen,  oder  werden  durch  Krankheiten  herbeyge- 
führt.  Ariftoteies  fagt  fchon:  dafs  Hämorrhagieen  aus 
der  Nafe  nur  bey  dem  Menfchen  vorkämen ;  und  5/»- 
mtnbach  wirft  die  Frage  auf:  ob  nicht  das  iNafenblu- 
ten,  alseine  eigene  Krankheit  des  Menfchen  anzuse- 
hen fey.  Man  überfehe  aber,  bemerkt  der  Vf.,  dafs 
cliefes  nur  von  Hämorrhagieen,  die  von  einer  wesentli- 
chen Dispofition  abhängen,  gelten  könne,  aber  nicht 
von  folchen ,  die  von  vorhergegangeneu  l  rfachen, 
als, Krankheiten  entftehen:  denn  es  haben  Viehfeu- 
chen  geherrfcht ,  wobey  ilie  Thiere  aus  der  Nafc  blu- 
teten. Indcffen  giebt  es  doch  auch  unter, den  Thie- 
ren Beyfpiele  vou  wefentliche:  hämorrhagischer  Dis- 

S>fition,  wie;  beym  Affen  und  dem  ilippopotamus. 
bgleich  Morg agni Unterfuchungeu  darüber  angefüllt 
hat  ,  warum  die  Thiere  niemahls  Hämorrhoiden  ha- 
ben j  fo  habe  doch  Hr.  Brugnone  einen  Hengft  gefe- 
hen,  der  an  diefer  Krankheit  litt,  und  die  (ich  auf 
alle  von  ihm  gefallene  Pferde  fortpflanzte.  Wie  leicht 
der  Vf.  in  Einseitigkeit  verfällt,  beweift,  dafs  er  eine 
Anfteckungsfähigkeit  der  hämorrhagifchen  Dispofi- 
tion anzunehmen  geneigt  ift :  denn  Hain  erzähle  von 
einem  jungen  Menfchen,  der  die  Geburtstheile  einer 
Frau,  die  gerade  ihre  Regel  hatte,  mit  dem  verwun- 
deten Zeigefinger  berührte ,  an  der  verwundeten  Stel- 
le eine  BlaCe  bekam,  welche  eiterte  und  zuheilte, 
aber  am  Ende  jedes  Jahrs  in  derfelben  Geftalt  wieder 
erfchien.  Die  allgemein  angenommene  Meinung, 
dafs  Männer  öftrer  an  Hämorrhoiden  leiden  als  Wei- 
ber, fey  ungegrnndet;  nach  des  Vis.  Beobachtungen 
verhalte  es  fich  gerade  umgekehrt  eben  weil  beym 
weiblichen  GeScluechte  mehr  eine  ursprüngliche  liä- 
«norrhagifche  Dispofition  Statt  findet.  (Häufig  be- 
kommen Frauens  im  Wochenbette,  hefouders  nach 
fchweren  Geburten,  blinde  Hämorrhoiden,  f.  g. 
Zacken,  und  in  fofern  möchte  der  Vf.  nicht  Unrecht 
haben.  Allein  die  wirklich  fliefsenden  Hämorrhoiden 
find  unter  Männern  unftreitig  häufiger  als  unter  Wei- 
bern.) Der  Schlaf  befchleunige  zuweilen  die  bevor- 
ftehende  Hämorrhagie,  und  befördere  die  Wieder- 
kehr derfelben ;  befonders  gelte  dieües  vom  Blutfpeyen 
und  dem  Nafenbluten.  Nach  Sennert  und  Riviere  fül- 
len kürzlich  F.ntbundene  alle  ihr  Blut  verlieren  kön- 
nen, wenn  fie  gleich  nach  der  Entbindung  einfchla- 
fen.  Daher  unterfagte  auch  Tjimotte  in  fulclten  Fäl- 
len den  Schlaf,  obeleich  die  Wöchnerin  fich  darnach 
fehnte.  (Warum        uns  jer  Vf  über  diwren  i,,ter. 

Quanten  Gegenfttnd  nichts  aus  eigener  Erfahrung? 
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ftatt  einer  fo  dürftigen  Erklintng  diefer  Erfcheinüng. 

dafs  nändich  der  Schlaf  die  Hämorrhagie  auf  diefelbe 
Art  wie  das  Alpdrücken  und  die  Pollutionen  beför- 
dere u.  f.  w.?) 

HerU  Abtheilung,    ungemeine  Tktoru  der  HS-< 
morrhagteen.    Ohne  kriüfche  Unterfuchung ,  aus  zu- 
verlaifigen  und  unzuverläffigen  Beobachtern,  trägt  der 
Vf.  hier  Krankengefchichteu  zufammen,  um  fie  nach 
feinen,  im  Durchlchnitte  "fehr  einfeitigen  Außchten 
beuten.    Die  Bemerkung  des  Hippokrates  u.  a., 
dafs  Menfchen ,  die  einen  Arm  oder  ein  Bein  verlo- 
ren haben,  häufig  Hämorrhagieen ,  Ruhrkrankheiten 
u.  dgl.  unter worren  find,  IäLt,  wenn  anders  die  Be- 
merkung gegründet  ift,  eine  befriedigendere  und  un- 
gezwungenere Erklärung  zu,  als  die  des  Vfs.  Was 
von  den  nbeleu  Folgen  der  unterdrückten  und  kriti- 
schen Hämorrhagieen  gefagt  wird,  ift  unter  Befchrän- 
kung  wahr.    Gegen  Stell  behauptet  Hr.  Uurdat,  dafs 
che   hamorrhoidaiifche  Dispofition   mit   eines  der 
Grundbeitandtiieile  der  Ruhr  fey.    (Das  Wefen  die- 
ler beiden  Krankheitszuftämle  ilt  durcliaus  verfchie- 
den,  und  von  der  Seile  ilt  ficher  keine  Vervollkomm- 
nung für  die  Heilmethode  der  Ruhr,  wie  der  Vf. 
wähnt  ,  zu  erwarten.    Zwar  ift  der  Schwefel  hin  und 
wieder  gegen  die  Ruhr  angewandt  worden,  aber  mit 
welchem  Erfolg?)   Es  gebe  ch/onifche  Krankheiten, 
zu  deren  wefentlicheu  Elementen  eine  Dispofition  zu 
fe"de»  Bewegungen  gehört ,  durch   welche  ein 
fehadheher  StofFin  den  Körper  abgefetzt  wird.  Da- 
hin gehören  die  Flechten ,  der  Grind,  der  Weichfel- 
zopf,  die  Gicht,  der  Rheumatismus  u.a.  m.  Unter 
den  mannichfaltigen  Beobachtungen  die  der  Vf.  um 
die  gute  Wirkung  des  Aderlafiens  bey  Krämpfen  und 
Schmerzen  darzuthun  ,  aus  anderen  Schriftftellern 
enUehut,  wird  auch  die  abenteuerliche  Gefchichte 
des  Agefilaus ,  welche  Plularch  erzählt ,  mit  angeführt. 
Die  glücklichen  Kuren,  welche  die  Anhänger  des 
Aderluffens,  z.  B.  Botal  u.  a.  felblt  in  Krankheiten 
von  Schwäche,  als  Waflcrfucht,  Kachcxieen  u.  dgL 
allein  durch  wiederholte  Aderläfl'e  zu  Stande  gebracht 
haben,  find  dem  Vf.  auffallend,  und  feine  Vorftel- 
lunjzsart  über  die  Möglichkeit  einer  folchen  Heilung, 
ift  äufserft  flach.   (Wir  machen  bey  diefer  Gelegen- 
heit unfere  Lefer  auf  die  intereffante  Beobachtung  des 
wafferfüchtigen  Bauers  aufmerkfam ,  welche  der  vqr- 
treffliche  Peter  Frank  in  dem  fechften  Bande  feiner 
meisterhaften  Epitome ,  womit  er  kürzlich  die  Wif- 
fenfehaft  bereichert  hat,  mittheilt.    Das  Heilverfah- 
ren des  ichottifchen  Arztes  IVatt  'm  der  Diabetes,  ift 
allerdings  überrafchend ,  und  möchte  in  Deutschland 
wohl  kaum  Nachahmer  finden.)  Die  blutigen  Schröpf- 
köpfe folhm  bey  Hämorrhagieen,  wegen  des  danut  ver- 
bundenen Schmerzes,  anziehender  (?)  (vorzüglicher) 
als  ein  anderes  Aderlal's  feyn  (?).    Ueber  den  Ein- 
fluSs  der  richtigen  Wahl  des  Orts  zur  Blutentleerung, 
wird  auf  Barthez  verwiefen. 

(Oer  Be/cklu/t 
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Dienstags  ,   den  4.  Februar  1  8  1  2. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 
Leipzig,    b.  Hinrichs:    Die  Blutflilffe 'theovctlich 


und  praktifch  dargeftcllt  von  Laurdr.t,  

aus  dem  Franzöfifchen  von  C.  Ä.  ll'endier  11.  f.  w. 


(Befchluft  der  in  Num.  *g.  abgebrochenen  Reccnfion.) 

Fünfte  Abtheilung.    Behandlung  der  Hümorrhagien. 
Eins  der  wiikfamften  Mittel  bey  den  activen 
Hämorrhagien  ift  das  Nitrum.    Nur  dür'e  man  nie 
verzollen,  daß  Eiterung  der  Hingeweide  und  befonders 
iler  Lungen,  die  Anwendung  delfclbcn  contraindieirt. 
Die  illeypraparate  find  wegen  der  gefährlichen  Neben- 
wirkung vei  dacht  ig.    Was  S.  275.  in  Betreff  der  Vor- 
ficht erinnert  wiref,  die  das  Bluteritziehn  in  folchen 
Fiebern,  von  denen  zu  befürchten  fteht,  dafs  fie  bösartig 
werden  können,  felbft  bey  l'cheinbarer  Plethora ,  er- 
fordert, verdient  befonders  von  einer  gewiffen  Klaffe 
von  AttTZten  der  neuem  Schule,  volle  Beherzigung. 
Blutungen  aus  Organen  deren  Function  nicht  ohne 
Gefahr  auf  einige  Zeil  geftört  werden  kann,  erfor- 
dern im  Durchlchnitt  Aderläffe,  und  nachher  trok- 
kene  Schropfköpfe  an  Theilen  die  mit  den  blutenden 
fyinpathifiren.    Noch,  wirkfamer  find  Fomentationen 
und  laue  Bäder  an  entfernten  Theilen  angebracht.  Mit 
Recht  wird  in  Fallen  diefer  Art  derGebrauch  adftrin- 
giereii.lcr  Mittel  verworfen.     Aber  eben  fo  wenig 
können  wir  die  Anwendung  der  Purgier-,  und  befon- 
ders der  Urin- uml  Schweißtreibenden  Mittel  billigen, 
welche  der  Vf.  unbedingt  empfiehlt.    In  dringenden 
Fällen  wird  aucli  das  Opium  empfohlen.     Der  Vf. 
Icheint  a!>er  keine  eigene  Erfahrungen  über  die  Wirk- 
famkeit  cliefes  großen  Mittels  bey  Blutflilffen  zu  ha- 
ben.   Auch  räumt  er  dem  Bilfenkraut  Vorzüge  vor 
»lern  Opium  ein,    was  aber  mit*  unferer  Erfahrung 
nicht  ftbercinftimmt.    Denadftringircnden  und  abfor- 
birenden  Mitteln  foll  man  überhaupt  nicht  zu  viel 
Wirkung  gegen  ßlutflüffe  zutrauen;    indeffen  ganz 
vergeffen  dürften  fie  auch  nicht  werden  ,  da  fie  {(och 
einmal  im  Rufe  ftehn.      Bey  der  Anwendung  der 
örtlichen  Mittel  fey  es  geratben,  zuerft  folclie  zu  ver- 
fuchen,  die  nur  einen  mäßigen  Reiz  verurfachen.  Die 
Erfahrung  lehrte  den  Vf.,  dafs  wenn  anfänglich  gleich 
die  fiärkl'ten  ftyptifchen  Mittel  applicirt  werden,  die 
Blutwallung  in  demfclben  Augenblick,   als  lieh  die 
Poren  zufammenziehen,  befördert  werde,  wovon  Ent- 
zündung, oder  vermehrte  Hamorrhagie,  die  Folge  ift. 
Im  Fall  alle  Mittel  nichts  leiften ,  und  die  Gefahr  der 
Blutung  dringend  wird,  müfle  die  flurendc  Methode 
in  Gebrauch  gezogen  werden.    Der  Zweck  diefer 
Methode  ift ,  auf  den  ganzen  Organismus  heftig  ein- 
A.  L.  Z.  1812.   £rfter  Band. 


zuwirken ,  um  die  fortdauernde  Wallung  des  Bluts 
plötzlich  zu  unterbrechen.  Zu  den  Mitteln  diefer 
Art  gehört  die  Ohnmacht.  Man  laß;  den  fchwacheo 
Kranken  flehen,  gehen,  oder  auf  andere  Weife  fich' 
anftrengen,  ftarke  '  widerliche  Gerüche  einziehen, 
mit  gefpannter  Aufmerkfamkeit  auf  einen,  fchiicll  um 
feine  Axe  fich  tlrebenden  Körper  fehen  u.  f.  w.  Die- 
felbe  \\  irkung  wie  die  Ohnmacht,  haben  auch  hef- 
tige Leidenfchaften ,  befonders  die  Furcht  und  die  Ein- 
wirkung der  Kalle,  die  fchon  von  Hippokrates  in. 
diefer  Abficht  angewendet  wurde.  Von  den  vielen 
Krankcngefchichte«  die  der  Vf.  aus  andern  Schrift- 
ftellern  entlehnt,  um  die  gute  Wirkung  der  Kulte 
bev  Blutflilffen  zu  beweifen ,  heben  wir  nur  eine  von 
Pafta  aus.  Diefer  heilte  einen  fehr  heftigen  Mutter- 
blutfluß dadurch,  dafs  er  die  Kranke  mit  bloßen 
Füßen  im  Zimmer  herum  führen  ließ ,  deffen  Fußbo- 
den mit  einer  Schiebt  von  Eis  bedeckt  war.  Gegen 
habituelle  Blutflüffc  empfiehlt  der  Vf.  Abführungen, 
Urin -und  fchweißtreibende  Mittel,  und  Fontanellen. 
Die  kleinen  Aderlä'ffc  die  von  mehrern  gerühmt  wer- 
den, fevn  nachtheilig,  da  fie  vielmehr  die  zu  große 
Erzeugung  der  Blutmaffe  befördern  (?)  (Ree.  kennt 
die  kleine  Adcrläffe  aus  Erfahrung  als  fehr  wirk- 
fame  Mittel  in  folchen  Fällen.)  Die  Wirkung  des 
Queckfilbers' zur  Verhütung  der  Plethora,  be fteht 
nach  dem  Vf.  darin,  daß  das  Mittel  Salivation  erregt, 
wodurch  eine  Kachexie  herbev  geführt  wird.  (Hier- 
durch verwickelt  fich  aber  Hr.  Latlfdat  in  Wider- 
fpruch,  denn  bald  darauf  heißt  es  S.  296.  Kachexie 
befördere  die  Blutflüffc.) 

Die  hämorrhagifche  Difpofition,  unabhängig  von 
allem  Bcdürfniß  einer  Blutau.slecrung,  fey  fchwer  zu 
heilen:  denn  gewöhnlich  liege  der  Grund  davon  in 
der  Conftilution  des  Kör  ners.  (Nicht  feiten  in  einem 
Mißvcrhältniß  der  Duretimefler  der  großen  Gefäße.) 
Gegen  hämorrhagifche  Djfpoliticn  mit  Kachexie,  be- 
weifen fich  eröffnende  tonifche  Mittel,  als  Eilen -Prä- 
parate und  auch  Fontanelle  heilfam.  Bey  erhöheter 
Senfibilität  das  Opium  der  Hyofciamus.  Mit  Recht 
wird  auch  die  Luitveränderung  empfohlen. 

Bey  Hämorrhagieen  durch  Ausdehnung,  welche 
in  heftigen  Fiebern  vorkommen,  verwirft  der  Vf.  den 
Gebrauch  ftark  adftringirender  Mittel.  Sic  erregen 
eine  flutende  Wallung,  die  ihre  Richtung  nach  cdlern 
Theilen  nehmen  könne,  v.  Halters  Verfahren  bey  ei- 
ner bösartigen  Pockenepidemie,  wo  die  Kranken  bevm 
Atisbruch  der  Puftehi  mit  fchwar/.en  und  blauen 
Flecken  bedeckt  wurden,  fey  mufterhaft.  Säuren, 
kühlende  und  abführende  Mittel,  bewirkten  gefähr- 
liche MeUftafen,  und  fchneilen  Tod.   Untier  verord- 
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nete  Kampfer  und  verdünnende  Getränke ,  mit  dem 
glückhchften  Erfolge»,  Der  Kampfer  in. iisige  nach 
Alexanders  Beobachtung  die  Circuktion,(?)  liniere 
die  Hitze,  und  ftille  die  ausdehnenden  nutentfen  Bewe- 
gungen. Bey  adynamifchen  Hämorrliagicen  fey  ilie 
Kalte  nur  dann  anzuwenden ,  wenn  die  Schwache 
niclil  allzu  ciofs  ift.  Hartnäckig*  Leibencrftopfuiu' 
die  tler  Gebrauch  der  tonifch  adftringireuden  Mittel 
vcraulaffen  kann ,  find  bedenklich,  indem  die  zu  be- 
ftlrchtende  Fäulnifs  der  Excremente  die  Advnamie 
vermehrt.  (?)  Daher  Lavements  und  touifche  Foirgier- 
, mittel,  Rlieum,  Aloe  u.  d.  gl.  Um  ilie  damit  ver- 
bundenen Schmerzen  zu  befänftigen  muffe  Opium  zuge- 


haben ,  und  am  Ende  fich  und  die  Kranken  tätlichen, 
wie  Hr.  F.  in  Bevfpielen  zeigt.  Viel  Mühe  giebt  fich 
der  Vf.  mit  der  Ünterfuchung  des  Unterfclucdes  zwi- 
fchen  Eiter  und  Schleim;  alier  auch  aus  diefer  Unter- 
füchung  ergiebt  fich  kein  gewiffes  Befidtat.  Als  An- 
lage zur  Lungenfucht  nimmt  der  Vf.  drey  Arten  an, 
erbliche  Anlage,  angeborne  oder  erworbene  Schwa- 
che der  Lunge  und  Krankheiten,  welche  diefs  Orgati 
ftark  angreiten.  Unter  die  erfte  Klalfe  rechnet  er 
auch  die  Anfteckmig,  die  er  mit  Recht  verthei  Jigt. 
Er  nimmt  deshalb  ein  eigenes  Lungeufuchtgji't  an, 
welches  von  dreyerley  Art  fey,  Generations-,  Uohabi- 
tations-uud  atmofpharifches  Contagium ,   das  letzte 


fetzt  werden.    (Die  ficherften  Mittel  find  in  fohhen    durch  allzuenges  Beyfammenfeyn  in  einer  unerneucr- 


Fallen  die  Oleofa,  befonders  das  Ol.  ruini.)  Bey  den 
Hämorrhagieen  aus  Wunden,  fey  e*  erforderlich  nebft 
den  chirurgifchen  Mitteln,  auch  ableitende  und  ad- 
ftringirende  Heilmittel  anzuwenden;  auf  folche  Art 
Werde  der  Zweck  erreicht ,  dafs  eine  mäfsig  feit  an- 

Celegtc  Ligatur  fclion  hinreichend  fey,  wodurch  viele 
fcbel  welche  die  chirurgifchen  blutftillenden  Mittel 
nicht  feiten  zur  Folge  haben  als  Aneurifma  u.  f.  w., 
abgewendet  werden.  Bey  der  Blutung  aus  den  Haar- 
gefäfsen  macht  der  Vf.  auf  den  Nutzen  des  Ausfau- 

gms  aufmerkfam,  welches  auch  die  Juden  bey  der 
efchneidung,  mit  gutem  Erfolg  anwenden. 

Die  Ueberfetzung  ift  fehr  mittelma'Csig,  und 


ten  Atmofpiiäre.  Auch  auf  die  lUimatifchc  Schädlich- 
keit nimmt  der  Vf.  Rücklicht  und  giebt  die  Re  ,eln  an, 
allen  diefen  fehadbenen  Einwirkungen  zu  entgehen. 
In  einem  befoudern  Abfchuitt  Unterbichl  er  die  l.un- 
geuknoten.  Er  halt  fie  liir  eiue  Krankheit  des  Jym- 
pualifchenSyrtenis,  und  empfiei dt  dagegen  eiue  Menge 

tuter  mul  fchlechte^Recepte.  Unter  dem  AbfchniU  : 
abitueller  Andrang  der  Safte  zur  Lunge,  als  vorbe- 
reitender Urfache  zur  Luugenfuciit  wird  hauptfcehlich 
von  den  üblen  Folgen  der  Katarrhe  j_eliantielt.  Der 
zweyte  Artikel  befchreibt  die  Krankheiten,  welche 
zufalligerweife  die  Lungenfucht  verurlaelien ,  hitzige 
und  cnromfcheBruftXrankheiten ,  venerifches,  Vor- 


zeigt, dafs  Hr.  Dr.  fVendltr,  der  Geh  in  der  Vorretie    butifches,  fcrophulöfes ,    rhachitifches  Oiit ,  Uebel 
als  einen  Neuling  in  der  literarifchen  Welt  üarftellt, 
die  Befciieidenheit  nicht  übertrieben  hat. 


Hildburghausen,  b.  Hanifch:  Baumes  von  der 
Lungenfucht.  Eine  gekrönte  l'reisfchrii't ,  nach 
der  zu  elften  verbefferten  und- vermehrten  Auflage 
überfetzt,  von  Dr.  Ckrifl.an  Philipp  Ftfcher,  H.  R. 
und  L.  A.  1809.  Zwey  Theilc.  350  u.  252  S.  8- 
(2  Rtldr.  8-gr.) 

Ueber  das  Original  diefer  Schrift  kann  Ree.  nichts 
weiter  lagen ,  als  was  der  Ueberfetzer  angiebt ,  „dafs 
es  grtnftig  beurtheilt  worden  fey,  und  "ihm  folglich 
der  deutfehen  Bearbeitung  werth  gefchienen  habe. 
Es  enthalte  fal't  alle  bekannte  Meinungen  und  Heilar- 
ten  der  Lungenfucht.  Die  Wcilfchweifigkeit  des  Ori- 
ginals habe  er,  fo  viel  ihm  dienlich  gefchienen,  abge- 
kürzt." Und  dennoch  ift  diefes  Werk,  wie  unfere 
Lefcr  leicht  erfehn  werden,  noch  weithiuftig  genug 
cnbheben;  ein  Fehler,  der  vielen  franzolifcheuwirift- 
ftellcrn  eigen  Ift.  Sie  fchwei:en  in  den  Beobachtern 
der  verfchiedenen  Zeitalter  herum,  fuchen,  was  für 
lie  tauglich  ift,  und  tifchen  es  lang  und  breit  auf.  So 
auch  unfer  Vf.,  der  übrigens  beilere  Literaliukennt- 
nhTe  zeigt,  als  viele  feiner  Landsleute.  Die  L  inlei- 
ltha 


aus  unterdrückten  oder  zurückgetriebenen  Haulaus- 
ichLgen,  das  Uehethun,  die  Wallung  und  die  Ner- 
ven, und  Gemüthskraiiklieiteu ,  wenn  lie  in  Fun  en- 
fueut  übergehn.  Diefe  Abliaiuüung  erftidkt  iich 
bis  in  den  zweyten  Band,  wo  denn  auch  die  zueytt 
Abtheilung  die  Abhandlung  über  die  wahre,  eitericlite 
Lungenfucnt  uml  ilie  Mittel,  ihren  Fortgang  zu  hem- 
men beginnt.  Zu  den  letzten  werden  befonders  ge- 
rechnet:  die  MiJch,  kühlende  Gelränke,  lindernde 
Bruitlifaneu,  der  Saft  njtrufer  Pflanzen,  die  Bäder« 
das  Aderkdieu  mul  die  beruhigenden  Mittel.  Unter 
die  Mittel,  das  Uefehwür  zu  vernarben,  rechnet  der 
Vf.  Fontanellen,  abführende  Mittel,  Vomitive,  wel- 
chen der  Vi.  geneigt  ift,  üewegung,  mit  Finfchrnn- 
kung  geratheu,  Aconitum  *  nach  BitfcU,  feinen  bef- 
reien, doch  kamen  bald  Recichve ;  dennoch  wird  es 
zu  fernem  Verhieben  empfohlen ,  Mineralwaffer  mit 
iiölhiger  Kinfcnränkung ,  balfam,  öfter  feindlich  als 
nützlich,  KalkwalTcr,  Oleum  asphahiy  ohne  eigene 
Erfahrung,  Qmumod,  botrys,  empfohlen.  Der 
Luit  in  it.llen  ift  der  Vf.  geneigter,  als  dem  Sauer- 
lloffgas;  vom  Wafler- und  Kohlenfluft,  fo  wie  von 
D.unp.en  erwartet  er  groise  Vortlieile,  doch  find  über 
alle  diefe  Meinungen  wenig  eigene  \  erfuche  ange- 
führt.    Das  Ende  diefes  Abfchnitts  befch.itigt  lieh 


tung  enthalt  diagnoftifche  Unterfuciiungen  über  tlas  mit  den  Mitteln,  die  Aufl-  hing  der  Satte  zu  verhüten 

"Wefen  und  die  Arten  der  Luiigenichwindfiicht  und  und  ihre  Schärfe  zu  verheuern,  welches  der  Vf.  von 

diejenigen  Krankheiten,  welche  man  damit  verwech-  den  antifepli  leben  und  antilcorhutifchen  Arzneyen  er- 

feln  kann.    Es  ift  dabey  d,e  Rede  von  den  viel: achen  wartet,  aJs  da  find  Rüben,  Kohl,  Zucker,  'Honig, 

Vereiterungen,  welche  in  den  einzelnen  Theilen  desOr-  allerley  Syrupe*,  AJalztrank,  Fichtenlprcüen  ,  Bitter- 

ganismus  vorkoininen,  unter  andern  aucli  in  der  Leber,  fuf>,  KrelJe,  Spuren,  China,  welche  letztere  zu  den 

womit  manche  Aerzte  ig  aufserordeulhch  viel  zu  thun  wirkjäjnflen  ^Httelu  gerechnet  wird.    Die  Behand- 
lung 
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Jung  der  Symptome  flbergehn  wir.  Die  kootichte 
Lungenfucht  behandelt  der  Vf.  in  einem  befondern 
Abfchnitr ,  und  empfiehlt  zu  deren  Heilung  befonders 
Anfangs  Adcrlaffen,  Blafenpflaftcr,  Funtanellen,  wei- 
terhin balfamifche,  mit  dazwifchen  gereichten  anti- 
phlogiftifchen  Arzneyen,  Cicuta,  Aqua  lauroceraß  etc. 
t)ie  lchleimichte  oder  wie  der  Vf.  fie  auch  nennt,  die 
lymphatifche  Lungenfucht  hat  der  Vf.  zuletzt  aufge- 
fpart,  aber  nur  ganz  kurz  abgehandelt.  Er  glaubt, 
dafs  dabey  zu  viel  fchlechte  aäfte  vorhanden  feyn, 
und  dafs  es  den  Organen ,  vorzüglich  den  Gefäfsen, 
au  Kraft  fehle,  fie  gehörig  zu  animalifiren.  DieHeil- 
auzeige  fetzt  Jer  Vf7  in  den  anhaltenden  Gebrauch  ein- 
fchneidender  Bruft  und  diaphoretifcher  Mittel.  Aus 
diefem  ganz  kurzen  Auszuge  wird  man  fchou  erfü- 
llen, was  man  von  des  Vis.  Theorie  und  Praxis  zu 
erwarten  hat.  .  Ift  jene  auch  für  uns  Deutfche  veral- 
tet; find  feine  heygebrachten  Autoritäten  auch  von 
der  Beschaffenheit,  (Ms  wir  nicht  grade  fo  viel  dar- 
auf bauen  ,  als  der  VfT;  find  viele  feiner  empfohlenen 
Heilmittel  von  der  Art,  dafs  wir  in  den  jetzigen  Zei- 
ten kein  befonderes  Zutrauen  zu  denfelben  haben :  fo 
find  doch  auch  die  belfern  nicht  vergeffen,  es  find 
auch  nützliche,  inftruetive  Beobachtungen  angegeben; 
der  Vf.  ift  äufserft  vollftändig,  und  er  hat  nirgends 
die  fo  notwendigen  Vorlichtsregeln  vergeffen,  wel- 
che befonders  jungen  \erzten ,  die  gerne  alles  kurz 
abthun  wollen,  von  Nutzen  feyn  können.  Die  Ueber- 
fetzung  ift  lesbar,  und  es  ift  zu  bedauern,  dafs  der 
Ueberfetzer  nicht  mehrere  Anmerkungen  beygefügt, 
und  lieber  noch  manches  vom*  Texte  weggeltrichen 
hat.  .Mehrere"  Druckfehler,  unter  denen  manche 
wirklich  pol'ßrlich  find,  eutftellen  diefes  Buch. 

l)  Mai wz,  b.  Zabern,  Präfectur-Buchdr. :  Blicke 
in  das  Gebiet  Jer  Zahnarzneykunde ,  von^.  F.  Pa- 
lette, ehemal.  vv'undarzte  bey  der  franz.  Armee 
und  im  Militarhofpital  zu  Mainz,  durch  die  med. 
Facultät  zu  Mainz  approbirten  Zalmarztc,  Hof- 
zahnarzte Ihrer  Kaiierl.  Hoheit   der  Frau  Krb- 

{froMierzogin  von  «Baden  und  Ihrer  Durchl.  der 
ierren  Herzogen  von  Naffau.   igio.  XVI  und 
63  S.  «. 

.  2)  Bremkn  u.  Aurich,  b.  Müller:  Uebcr  die  Notlt- 
ttenJigkeit  und  Sorgfalt  für  Zahnfleifch  und  Zähm 
(über  die  nothwendige Sorgfalt  für  das  Zahnfleifch 
und  die  Zähne)  und  über  die  Mittel  lie  gefund  zu 
erhalten,  v/ä  M.  Lichtenßcin ,  angcftelltein 
VValdeckifchen  Hof  -  Zahnarzt.  Ohue  Jahrzahl 
43  &  S" 

Die  Seitenzahl  beider  Schriften  zeigt  fchon,  dafs 
man  in  keiner  etwas  Vollftändiges  zu  erwarten  hat, 
und  beide  u  beiden  blots  auf  das  Local  berechaet  zu 
feyn.  In  der  Vorerituicrung  zu  Nr.  1.  eifert  und 
warnt  der  Vf.  gegen  die* .Scharlatans  im  Gebiete  der 
Zahnarzjieykunde,  gedenkt  des  Nutzens  der  Zähne 
zum  Käuen  der  Spciien  und  zu  einer  deutlichen  sprä- 
che ,  fo  wie  als  eines  Beftandlheils  der  Schönheit,  vor- 


züglich beym  weiblichen  Gefchlecht,  und  des  Mangels 
au  Sorgfall  für  die  Pflege  derfelben.  Nä'chft  iie:u  wird 
der  irrigen  Meinunir,   nach  welcher  die  Zähne  der 


ner  irrigen  Meinung, 
Kinder  der  Bevl 


nacii  welcher  die  Zähne  i'.cr 
lfe  und  des  Rat  lies  eines  verft  mli- 
gen  Zahnarztes  nicht  bedürfen  follen,  gehörig  begeg- 
net. In  der  Abhandlung  felbft  fpricht  der  Vi'.  ($.  I.) 
von  den  Krankheiten  der  Zähne.  Urfachen,  die  ihrer 
natürlichen  gefunden  Farbe  nachtheilig  find ;  ( j.  2.) 
vom  Putzen  der  Zähne;  ($.  3.)  über 'den  Gebrauch 
der  Feile ;  ($.  4.)  vom  Ausfüllen  der  Zähne  mit  Me- 
tall (Plombi  ren);  (£.  5.)  vom  Ausbrennen  der  Z.'huc. 
(Mit  Recht  wird  das  Brennen  nicht  als  allgemeines 
Mittel  gegen  den  Zahnschmerz,  und  nur  unter  gewif- 
feu  Umltäuden  empfohlen);  (f  6.)  vom  Ausziehen 
der  Zähne.  Unter  die  gewöhnlichen  luftrumcnte 
rechnet  der  Vf.  den  engüfehen  Schlüffel  von  vertchic- 
dencr  Geltalt ;  die  gerade  und  krumme  Zahuzange^ 
den  einfachen  Geistufs  und  den  Hebel ;  den  Pelikan, 
welcher  vormals  und  auch  noch  jetzt  häufig  gebraucht 
wird,  räth  er,  nicht  ohne  gute  Gründe,  abzufchaffeii. 
(Wer  den  Pelikan  einmal  gewohnt  ift ,  mag  ihn  im- 
mer beybehalten,  und  viele  möchte  es  geben,  welche 
aus  mancherley  Gründen  den  engüfehen  Schlüffel  ver- 
werfen.) Der  Zufälle ,  welche  heb  beym  Ausziehen 
der  Zahne  zuweilen  ereignen ,  wird  in  folgenden  Ab- 
teilungen erwähnt.  1)  Uic  Zufälle  an  den  Zahnen 
felbft ;  2)  die  Verletzung  der  welchen  und  knochi- 
gen Theife;  3)  Unpäfslichkeiten ,  welche  durch  das 
Zaniiauszieheu  hervorgebracht  werden  können,  und 
4)  die  Krankheiten  des  Mundes,  welche  das  Auszie- 
hen der  Zähne  zuweden    hervorbringen  können. 

?•)  Vom  Zufammenziehen  der  Zähne  durch  ange- 
legte Bindfäden.  (Ein  lehr  guter  Ha ndgrhf  um  Zahn- 
lücken auszutollen,  der  daher  auc.j  von  dem  Vf.  tiein 
Kinfetzen  eines  künftlicheu  Zahnes  weit  vorgezogen 
wird).  (§.  8-)  Mittel,  um  wackelnde,  oder  durch 
den  Vveinftejn  vom  Zahnflcifch  eutblofste  Zähne  zu 
befeftigen.  (J.  9.)  Vom  Aü  renken  der  Zahne,  um 
fie  an  ihrem  Platze  zu  erhalten,  fj.  10.)  Von  den 
künfüicheu  Zähnen.  Hier  werden  die  verfchiedenen 
Einwürfe  gegen  das  Einfetzen  künftJicher  Zahne  gc- 
würdiget  und  gründlich  beantwortet.  ($.  II.)  Von 
dem  künftlicheu  Gaumen.  ($.  12.)  Notlüge  borgfalt 
für  die  Wiederherflcllung  der  kranken  Zahne,  und 
des  durch  den  Weinftein  verdorbenen  Zulmncilchef. 
(Statt  das  köhiifclie  walfer  «»der  den  Branntwein  im- 
ler  das  Waffer,  womit  des  Morgens  die  Zähne  ausge- 
büritet  und  der  Mund  aasgefpüFct  wird,  zu  tröpfeln, 
kann  man  noch  vorzüglicher  Mvrrhcntiuktur  wäh- 
len. )  Endlich  erklärt  er  lieh  gegen  das  V  erfetzen 
eines  Zahnes,  oder  mehrerer  Zähne,  aus  einem 
Mumie  in  den  andern.  Diele  kleine  Schrift  ift  au- 
fprucldos  und  frey  von  aller  icharlatanerie  abgefafst, 
und  verdient  daher  dem  der  Sache  unkundigen  l'ubli- 
cum  empfohlen  zu  werden;  vielleicht  kommt  der  Vf. 
auch  einmal  aul  den  guten  Gedanken,  eine  ausführli- 
chere Schrift  über  dielen  Zweig  der  Wundarzney- 
kunft  zu  liefern,  um  Kiuift  verwandten  nützlich  zu 
werden. 
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In  Nr.  2.  fcheint  der  Vf.  in  der  Einleitung,  aufser 
einigen  euren  Vorfchriften  zur  Erhaltung  der  Zähne 
und des  Vahnfleifchcs,  doch  vieles  auf  das  Anpreifen 
leiner  Zahn- Medikamente  berechnet  zu  haben.  Diefe 
können  zwar  immer  recht  gut,  wenigftens  unfehäd- 
lich  fevn;  doch  erregt  deren  Anpreil'ung  den  Vcr- 
dacht,  dafs  diele  die  Urfache  des  Schriftchens  ftnd. 
Wie  kann  der  Lave  willen,  dafs  das  Mittel  für  den 
gegenwärtigen  Faß  pafst,  und  wie  kann  es  einem  an- 
dern feiner  Collegcn  nützen,  der  die  Mifchung  und 
Bereitung  feiner 'Mittel  nicht  erfahrt?  Nä'chft  dem 
gieht  der  Vf.  einige  Regeln  zur  Erhaltung  der  Zähne, 
als  Reinigung  derfelben  nach  dem  ElTcn,  wozu  er  ein- 
zig die  Zahnftocher  aus  einer  Feder  empfiehlt  (find 
de'nn  die  Zahnftnrhcr  von  weichem  zähem  Holz  fo 
hachtheilig,  fie  fiechen  ja  das  Zahnfleifch  weit  weni- 
ger?), fodann  mehrere  diätetifche  Kegeln,  die  imAll- 
geneinen  zur  Erhaltung  iler  ( iefundheit  eben  fo  gut 
zu  beobachten  find ,  als  zur  Confervation  der  Zähne. 
Alle  halbe  Jahre  oder  alle  Jahre  füll  man  die  Zähne 
von  einem  erfahrnen  Zahnarzte  befichtigen  laffen 
(diefs  gehört  wohl  unter  die  Hauptfachen  des  Zahn- 
arztes.''). Ferner  handelt  der  Vf.  von  der  Zahn- 
fäulnifs;  von  den  Zahnfchmerzcn ,  von  den  Krankhei- 
ten des  Zalipfleifches  ;  von  dem  Schwämme,  der  Ge- 
fchwulft  und  den  AuswOchfen  des  Zahnfleifches ;  von 
den  Gefchwüren  überhaupt ,  die  am  Zahnfleifche  ent- 
liehen; von  den  Fluffen  (der  Vf.  geht  zu  weit  ,  indem 
er  Beb  in  das  Gebiet  des  Arztes  verirrt);  und  endlich 
von  den  Fifteln  am  Zahnfleifche.  Dafs  alles  fehr 
oberflächlich  abgehandelt  ift,  erhellt  lchon  aus  der 
Seitenzahl. 


TECHNOLOGIE. 

DRES3KT7,  (ohne  Angabe  des  Verlegers) :  Anleitung, 
den  menfchlichen  Körper ,  befonders  aber  den  weib- 


lichen., nach  feinen  verfcliirdenen  Abweichungen  nach 
Grundßlzen  zu  kleiden  und  zu  verfchönern.  Ein 
Handbuch  für  die  welche  Damenkleider ,  Schnür- 
leiber  und  Beinkleider  u.  f.  w.  verfertigen  wol- 
len :  von  £f.  S.  Bernhardt,  Damenfchneider. 
Erller  Theil.  igio.  mit  112  S.  Text  undoKu- 
pfertafeln.  Zwei'ter'XheW.  181 1.  mit  120S.  Text, 
3  Tabellen  und  6  Kupft.  8-  Kupfertafeln  und  Ta- 
bellen haben  gröfseres  Format.  (3  Rthlr.) 

Die  in  diefem  Buche  unzeitig  angebrachte  Gelehr- 
samkeit könnte  die  Zunftgenofi'en  des  Vfs.  leicht  ge- 
gen feine  Ausführung  der  Hauptfache  mitstrauifch 
machen.  Denn  man  mufs  ficli  Iiier  nicht  nur 
erzählen  laffen,  dafs  z.  B.  der  Kopf  eines  Men- 
fchen,  nebft  andern  Beinen  auch  ein  Stirnbein,  ein 
Riechbein,  zwey  Hämmer,  zwey  Ambofe ,  zwey 
Steigbügel,  zwev  Rtmdbeine ,  zwanzig  Backenzähne, 
vier  Augen  oder  Hundszähne  r*nd  acht  Schneidezähne 
habe;  fondern  es  werden  bcvlä'nfig  auch  noch  Al- 
brecht Dürer,  Slhnmerring  und  andere  bcriihmte Män- 
ner citirt,  welches  zum  Hofenfehneiden  doch  wohl 
nicht  unumgänglich  nothwendig  fevn  dürfte.  Doch 
ftofse  fich  niemand  an  diefen  Ueberflufs  Wir  kön- 
nen verGehern,  dafs  Meifter  Bernhardt  viel  beffer 
als  mancher  andere  Buchmacher,  die  Sache,  worüber 
er  fchrieb,  verfteht,  und  in  Folge  delfcn  gute  brauch- 
bare Anweifungen  giebt,  niedlich  fitzende  Damcn- 
kleider  zuzufchneiden ,  felbft  in  dem  ungünftigen 
Falle,  wenn  etwa  Mutter  Natur  aus  Verfehen  einem 
fchönen  Kinde  irgend  ein  hohes  Schulterblatt,  ver- 
febobene  Hüften,  nflckgrat  u.  d.  gl.,  oder  einem  jun- 
gen eleganten  Herrn  gar  zu  anfehnliche  Poßeriora 
Tollte  verheben  haben:  alles  mit  müglichfter Erfpar- 
nifs  amZeuche,  welches  in  «liefen  trubl'eligen  theuren 
Zeiten  gewifs  jedermann  willkommen  feyn  wird,  und 
ein  klarer  Beweis  von  Meifter  Bernhardts  menfehea- 
freundlichem  gutem  Herzen  ift. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


B 


Ehrenbezeugungen. 


cy  dem  tm  #  ig.  Januar  zu  Berlin  gehaltenen  Or- 
densfefte  find  unter  andern  yerdienftvollcn  Män- 
nern, der  Staats  -  und  Juftizminil'ter  Hr.  von  Kirch* 
eifen,  und  der  Staatsminifter  und  Gefandte  Hr.  von 
Huvtboldt  in  Wien,  bisher  Ritter  des  rothen  Adler- 
ordens dritter  Klaffe,  zu  Rittern  dcfTelben  Ordens 
zweyter  Klaffe,  der  Hr.  Probft  Havßtiu  in  Berlin  zum 


Ritter  des  rothen  Adlerordens  dritter  Klaffe  ernannt 
worden. 

Der  Hr.  Geh.  Hofr.  Hurlti  zu  Erlangen  ift  v<;n 
der  königl.  bayrifchen  Akademie  der  Wilfenfchaftcn 
zu  München  zum  auswärtigen  ordentl.  Milgliede  er- 
nannt worden.  Auch  hat  denfelben  bereits  im  vori- 
gen Sommer  die  üocthl  de  Midicint  in  Paris,  und  die 
kaifcrl.  phyfifche  medicinifche  Soeietäl  zu  Moskau  un- 
ter ihre  auswärtigen  Mitglieder  aufgenommen. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mittwochs,    den  5.  Februar 


AUSLÄNDISCHE  SPRACHKUNDE. 

Kopknha;,  fn  ,  b.  Schubothe:  VtjUdniag  til  det  Ts- 
landske  eller  gamlt  nordiskt  Sprog ,  af  Rasmus 
Kristin*  Rasi.  (Anleitung  zu  der  isl.indifchen 
oder  altnordifcben  Sprache,  von  R,  Chr.  XasM.) 
ism.  282  S.  8. 

Ein  Schatz ,  der  die  Welt  erfreuen  follte ,  liegt  in 
der  Erde  vergraben.  Die  altnordifche  Sprache 
ift  verftummt,  und  die  Foefie  der  Edda  unverstanden ; 
eine  Sprache ,  worin  Geh  die  germanifche  Zunge  rein 
gefpiegelt  hat,  eine  Poefie,  die  zu  dem  Höchften  und 
Erften  aller  Zeiten  gehalten  werden  mufs,  in  beiden 
ein  Inhalt,  der  die  reichflen  hiftorifchen  und  poeti- 
schen Refultate  auffchlieCst.  Im  Norden  felbft  haben 
zwar  niemals  Freunde  und  Kenner  gefehlt ;  noch  im- 
mer griff  das  Alte  mit  feinen  Armen  in  das  Neue  hin- 
über, als  dafs  es  hätte  vergelten  werden  können;  al- 
lein es  l.i ist  fich  doch  eben  fragen:  ob  nicht  diefes 
geographifche  Nabeliegen,  diefe^rühmliche  Sitte,  fflr 
Sie  itrhaltung  vaterländischer  Monumente  eine  fich 
ruhig  gehen  ladende  Sorge  fortzutragen ,  mehr  dabey 
mitgewirkt  habe,  als  eine  durchdringende  Erkennt- 
nis des  hohen  Werths  diefer  Alterthümer?  Für  das 
eine  und  das  andere  mögen  die  lobwürdigen  Namen 
eines  Iformius,  Re/enius,  Vtrilius,  Barlholmus,  Gud- 
pmudus  Andr.  Rudbtck,  Permgskiold ,  Biörner,  Suhm, 
Olaffen,  Thorlacius  felber  zeugen.  So  wie  Isländer 
felbft  das  erfte ,  bald  die  Schweden  das  eifrigfte  tha- 
ten,  find  diefe  hernach  weit  hinter  den  Danen  zurück- 

E blieben,  die  fich  auch  der  nahen  Verbindung  mit 
and  und  der  reichften  literarifchen  Schätze  erfreu- 
ten ;  doch  hat  noch ,  der  in  diefem  Stock  gewifs  be- 
fehränkte  Ihr»  kurz  vor  der  letzten  Periode  tüchtige 
Werke  zu  Stand  gebracht.  Was  der  Sinn  und  die  Ge- 
lehrfamkeit  folcher  Männer  geleiltet  und  aufgestellt, 
ift  in  Deutschland  bisher  fo  gut  als  gar  nicltf  ver- 
ftanden  und  gewürdigt  Worden ,  welches  doch  zu  man- 
nichfach  belebender  Aufmunterung  auch  wieder  hin- 
über wirkend  hätte  dienen  können ,  weil  es  aber  un- 
terblieb, den  Fortgang  unterer  alteften  Gefchichte  be- 
deutend gehemmt  hat.  Geftehen  wir  es  nur,  nicht 
wenige  Ausgaben  altnordifcher  Quellen  haben  mit  ei- 
nem Fleife  und  Scharffinn  die  Kunft  der  Wortkritik 
geübt,  wie  wir  fie  in  Deutschland  wohl  auf  fremde, 
wenig  auf  einheimische  Sprache  gewendet  tehen,  fo 
dafs  das  Meifte  von  dem,  was  noch  für  altdeutsche 
Linguiftik  geschehen  ift  (Wächter' 's  Gloffar  und  die 
Arbeiten  zum  Ulßla's  ausgenommen),  gering  und 
klein  vor  jenen  nordifeben  Schriften  zurücktreten 
A.  L.  Z.   1812.  Erßer  " 


mufs.  Adtlmg,  einer  unterer,  verdienteften  Gram- 
matiker, tieften  fch wach fte Stelle  gerade  das  Alte  war, 
hat  felbft,  wo  es  im  Neueren  auf  Schärfe  des  Details 
ankam,  durchgehends  nichts  geleiftet ,  was  z.  B.  den 
(leider  zu  fparfamen)  Ausarbeitungen  eines  Thorlacius 
an  die  Seite  gefetzt  werden  dürfte.  Das  aber  mag 
vielen  der  neueren  Interpreten  des  Isländischen  aller- 
dings ein  Vorwurf  teyn,  dafs  fie  einen  gewiffen  from- 
men Sinn  und  Glauben  an-  die  Bedeutung  diefer  Lite- 
ratur entweder  fchon  verloren ,  oder  verfchmäht  hat- 
ten. Ein  folcher  mangelte  nicht  dem  früher  lebenden, 
nur  durch  gar  keine  Kritik  gezügehen  Rudbech,  noch 
felbft  gänzlich  dem  nicht  weniger  verworrenen  Bar- 
tholin; wer  verfiele  jetzt  darauf,  unter  dem  Titel: 
de  contemtn  mortis ,  von  der  altnordifchen  Literatur 
zu  Schreiben  und  den  beftändig  herbeygezngenen  Schö- 
nen Gedanken  durch  ein  ftarkesBuch  durchzuführen? 
Darum  that  auch  die  isländitehe  Literatur»  bey  aller 
Betriebsamkeit,  in  der  zweyten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  doch  keine  Wirkung.  Wir  fragen :  ob 
nicht  in  Begleitung  eines  einfachen,  aber  um ftam Hi- 
eben Commentars  die  Erfcheinung  eines  fo  merkwür- 
digen, i  !  •  Isen  Werks,  als  der  erfis  Theil  der  Edda 
Sämuuaar  war,  wenigftens  einigen  lebendigen  Frfolg 
hätte  haben  mflften  ?  In  G.  Pauli's  Noten  fteckten 
Keime  genug ,  und  der  wohlberichtete  Vorreduer 
wäre  Sicherlich  im  Stand  gewefen,  feine  nicht  unan- 
genehme Anficht  in  einem  viel  gröfseren  Mafsftab  zu 
entfalten. 

Als  fich  mit  neuem,  nicht  fruchtloten  Eifer  in 
unfern  Tagen  die  altdeutfche  Literatur  hob,  war  es 
gar  bald  zu  Spüren,  mit  wie  lebendigen  Banden  fie 
vor  Alters  an  der  nördlichen  Schwefter  gehangen  habe, 
und  nur  halb  ohne  diefe  ergründet  werden  könne. 
Bleibt  diefe  Anficht  Stehen :  fo  wird  Deutfchland ,  das 
ein  eigentlich  hiftorifch  gefinntes  Land  zu  nennen  ift, 
und  es  ganz  darauf  angelegt  hat,  die  Gefchichte  der 
Welt  zu  forfchen ,  vereint  mit  dem  Norden  dahin  Srre^ 
ben,  dafs  die  feandinavifche  Literatur  endlich  an  die 
gebührende  Stelle  trete  und  der  Witfenfchaft  des  gan- 
zen Europa  übergeben  werde. 

Die  fichtbarlten  Bedürfnifte  find  gewöhnlich  ge- 
rade die,  denen  am  langfamften  abgeholfen  wird,  man 
wähnt  leicht,  Ober  ihnen  zu  Stehen,  und  die  Sorge 
dafür  andern  überlaffen  zu  können.     Diefe  Gefin» 


nung  kann  nicht  falfcher  teyn,  als  bey  der 
dilchen  Sprache ,  die  fo  alt  ift,  dafs  fie  im  Klein ften 
grofs  und  im  Einfachen  Schwer  zu  überleben  ift;  fie 
bietet  ungeahnte  und  ehrenvolle  Schwierigkeiten  dar, 
durch  deren  Ueberwindung  wir  erft  den  Schlüffel  zu 
weiteren  Thüren  erlangen.  Die  fb  lange  ausgeblie- 
Hh 
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bene  Grammatik  (vor  160  Jahren  erfchien  in  Rmwlfs 
ffonas  Verfuch  der  erfte  und  letzte :  denn  Hickes  lie- 
ferte faft  nur  neuen  Abdruck ,  und  Siöborg  nur  einen 
kurzen  Auszug)  ift  dafür  einmal  in  die  rechten  Hände 
gerathen.  Hr.  Rask  hat  ein  not  h  wendiges  Buch  auf 
eine  recht  erfreuliche,  anregende  Weife  zu  geben  ge- 
wufst,  er  zeigt  vor  allem  vertrautefte  Bekanntfchaft 
mit  feiuem  Gegenftand,  und  hat  fich  durch  keine  An- 
ficht anderer  Grammatiker  befangen  laffen.  Seine 
Schreibart  ift  leicht,  klar,  und,  wie  billig  und  recht, 
in  feiner  Muttersprache ;  für  Deutfche  gar  keine  Er- 
fchwerung,  weil,  wer  das  Islfaidifche  ftudirt ,  das  Dä- 
nifche  nie  vorbeygehn  kann.  Einige  TcrminoloJjieen 
waren  uns  neu  und  ungewohnt ;  doch ,  da  der  Vf.  da- 
neben die  bekannten  braucht,  ohne  Mühe  zu  falten. 
Uebcr  den  dänifchen  Stil  ziemt  es  uns  nicht,  Richter 
zu  feyn;  andere  würden  einige  Ausdrücke,  befonders 
«las  häufig  wiederkehrend»  netov  (gerade,  nett  auf), 
als  undänifch  tadeln.  Solche  Kleinigkeiten  kommen 
aber  bey  dem  höheren  Verdienft  der  vorliegenden  Ar- 
beit in  gar  keinen  Anfchlag;  wir  furchten  nicht,  die- 
fes  zu  hoch  anzufetzen ,  wenn  wir  behaupten ,  dafs 
neben  dem  BiSmhatdorfonifchen  Wörterbuch ,  zu  def- 
fcn  baldiger  Herausgabe  uns  Hr.  Ä.  ebenfalls  Hoff- 
nung macht,  feine  Sprachlehre  in  Zukunft  die  Grund- 
lage jedes  ernftlichen  Studiums  der  island.  Literatur 
machen  wird.  Aus  diefein  Grunde  verdient  !ie  eine 
umftändliche  Beurtheilung  und  Anzeige ;  was  wir  zu 
loben  finden,  wollen  wir  am  kürzelten  ausdrücken, 
um  für  Bemerkungen  Raum  zu  gewinnen  ,  worin  wir 
die  Anficht  des  Vis.  tadeln  oder  erweitern  möchten. 
Multen  dabsy  einige  Mal  die  Gränzen  der  nordifchen 
«nd  altdeutfchen  pprache  übirfchritten  werden:  fo 
haben  einzelne  Noten  (S.  66. 135.  267.)  nicht  nur  felbft 
da/u  gereizt,  fondern  es  ift  auch  überhaupt  bey  einer 
Sprache,  deren  Alter  fo  hoch  hinauffteigt,  ein  erwei- 
ternder Blick  auf  andere  grofse  Stämme  ftatthaft  und 
faft  nothwendig. 

In  der  Porrede  wird  die  Wichtigkeit ,  Trefflich- 
keit und  das  Alter  der  isländifchen  Sprache  aus  einan- 
der gefetzt und  von  den  Runenfteincn  und  den  bishe- 
rigen Spracldehren  und  Wörterbüchern  gehandelt; 
«las,  was  von  dem  Vcrhältnifs  zumDeutfchen  nutunter 
Vorkommt,  werden  wir  noch  beymSchlufs  diefer  An- 
aeige  berühren.  —  Auch  bey  dem  folgenden  vorbe- 
reitenden Abfchnitt  yerweileu  wir  nicht ,  weil  folche 
Materien,  vtte  Rechtfehreibung  und  Ausbräche,  felbft 
im  Kleinlichen  eine  trockene  Umftündlichkcit  nach 
fich  ziehn.  Auf  die  eigentümliche  isländifche  Buch- 
ftabirung  (S.  12.),  die  gar  nicht  zu  verachten  ift,  ma- 
chen wir  aufmerkfam.  L)urch  die"  mitunter  vom  Buch- 
ita bei)  abweichende  Ausfprache  treten  manchmal  erft 
Verwan.hlchaften  mit  demDeutfcheu  hervor,  die  man 
fouft  überfehen  hatte.  Die  ganze  Untcrfuchutig  vom 
Buchftabenübergang  aus  dem  isländifchen  in  das  Uä- 
nifebe ,  wofür  man  diefer  Sprachlehre  befonderen 
Dank  willen  wird,  könnte  zu  ihrem  und  unferem 
Vortheü  auf  das  Deutfche  angewendet  werden.  Eini- 
ges hat  der  Vf.  fchon  fo  mitgenommen,  aber  befon- 
ders ibs  AJtdeutfcbe  dutfste  reiche  Ausbeute  geben, 


z.  B.  die  Endung  ut  (S.  15.)  ift  auch  in  alten  Wör- 
tern, wie  fdtul  für  Sättel,  ziemlich  lange  da  gewefen 
u.  d.  v. 

Der  zweyte,  überhaupt  der  weitläuftigfte  Ab- 
fchnitt (S.  27 —  145O  betrifft  die  Formlehre,  wo  fo- 
gleich  mit  dem  Nennwort  angefangen  wird-  Wir  hät- 
ten einige  Punkte,  die  fo  oft  wiederkehren,  im  Vor- 
aus erörtert  gewünfeht ,  und  verfuchen  hier  untere 
Gedanken  vom  Urnlaut  und  der  Negation,  von  denen 
nirgends  im  Zufammenhang ,  fondern  nur  vorüberge- 
hend geredet  wird,  als  ein  Beyfpicl  mitzutheilen. 

Umlaut  nehmen  wir  hier  allgemein  für  jede  Aen- 
derung,  die,  fo  zu  tagen,  im  Herzen  des  Worts  felbft, 
und  nicht  an  feinen  Gliedern  vorgeht,  zum  Unter- 
fchied  von  der  Flexion  durch  Dehnung  (Endung  oder 
Vorfatz),  obgleich  er  mit  diefer  häufig  verbunden 
wird.  Da  fich  nun  überhaupt  die  Wurzel  auf  dop- 
elte  Art  von  ihrem  Urfprung  entfernen  lumn ,  durch 
lodification  der  Confonanten  oder  des  Vocals,  Ib 
giebt  es  einen  doppelten  Unüaut. 

I)  Umlaut  durch  Änderung  des  unkt  binden  Wur- 
zelconfonanten  ift  am  auffallendftcn  in  einigen  celti- 
fchen  Sprachen  gebräuchlich ,  wo  er  jedoch  groCsen- 
theils  vom  Wohllaut  auszugehen  und  abzuhängen 
fcheint.  Die  älteften,  allgemeinften  Spüren  aber  mö- 
gen im  perfönlichen  Pronomen  zu  finden  feyn,  wie 
z.  B.  das  latein.  tue  und  tt  im  PI.  in  not  und  vos  geht. 
Viel  häufiger  ift  die  Modification  des  die  Wurzel ßktü- 
ßcnciin  Mitlauters,  z.B.  ganz  entfehieden  in  der  latein. 
und  griech.  Conjugation  (die  vermuthhehe  Erklärung 
gehört  nicht  hierher).  —  Vron  diefer  ganzen  Flexion, 
aufser  etwa  auch  jenem  Pvonom.  (mir  und  wir),  ift 
in  den  germanifchen Sprachen  nichts  anzutreffen,  und 
nur  beym  Uebergang  in  verschiedene  Mundarten  tre- 
ten dergleichen  Aenderungen  ein.  Man  mflfste  dann 
auch  noch  das  Auswerfen  des  v  und  n  in  einigen  is- 
ländifchen Formen  hierher  nehmen ,  fo  wird  aus  ganget, 
binda,  fveria:  geck,  bc.it,  for  (lat.  frango,  fregiy. 
Defto  gewöhnlicher  ift 

a)  Der  Vocalumlaut ,  und  fo  mannichfaltig  wird  . 
er  genutzt ,  dafs  man  ihn  gewiffermafsen  für  cnarak- 
teriftifch  im  Deutfchen  fowohl,  als  Nordifchen  hal- 
ten kann.  Untfr  allen  Flexionen  hat  diefe  den  Vor- 
zug, dafs  fie  die  leichtefte  und  zugleich  wirkfamfte 
ift ;  es  bedarf  gleichfam  nur  einen  Ruck,  und  alles  ift 
in  neuen  Ton  und  Sinn  verwandelt.  Schwieriger 
fcheint  es,  die  Trefflichkeit  diefes  Umlauts  an  feinem 
hohen  Alter  zu  erwähren.  Zwar  a)  in  den  Zeitwör- 
tern zieht  feine  einfache  Wirkung  durch  fo  viele  edle 
Sprachen ,  fchon  die  Inder  ändern  nach  Fr.  Schlegel 
fS.  33.)  den  Vocal  im  Imperfect  Die  belferen  deut- 
fchen Grammatiker  (auch  unfer  Vf.  S.  112.)  haben  es 
bald  erkannt,  dafs  die  fogcnanntea  unregelmäfsigen 
Verba  die  älteften  und  gewaltjgften  find ,  und  wie  obi- 
ger Confonantumlaut  mittü  in  mißt  leicht  ändert,  fo 
wird  einleuchtend  fingjl  durch  fangft  fchöner,  als  etwa 
durch:  fmgteß,  flectirt.  (So  im  Latein,  ago,  Verf.  egi; 
faeio,  feci;  pello,  puljks.)  Aufser  den  Zeitverände- 
rungen können  auch  persönliche  im  Verbum  damit 
ausgedtttckti  Wie  gebe,  gibt  (eo,  UJ,  oder  der  Con- 
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junctiv  wnterfchieden,  oder  endlich  die  active  der 
neutralen  Bedeutung  entgegengeftellt  werden.  — 
b)  Eben  fo  häufig  finden  wir  un  germanifchen  Stamm 
diefen  Umlaut  bey  Suhflantiven  und  Adjtctivcn  ange- 
wendet, auf  die  mannichfachfte  Art,  entweder  fc hon 
zur  Unterfcheidung  der  Gefclilechter,  wie  Affe  in 
Aeffin,  Jus  isländ.  "gemäß  in  göiuul  —  oder  der  Cafus, 
im "Island,  häufig,  aber  auch  im  Altdeutfclien ,  wo  die 
Nominative  haut,  chraft,  fchaft,  trat,  die  karte,  im 
Genitiv  häufig  heute,  fchtftc,  chreftc,  weite,  der  hrrten, 
annehmen,  im  Accuf.  aber  wieder  dem  Nominativ 
gleichen  —  oder  des  Pluralis  vom  Singul.  (im  lsl.ni  !. 
und  üeutfehen  noch  jetzt  häufigft),  oder  beym  Adj. 
der  vermiedenen  Grade.  —  r)  Endlich  fcheint  die- 
fer  Umlaut  auf  eine  dem  tranfitiven  und  intraufitiven 
Verbuni  analoge  Umftimmung  fclbft,  der  Partikeln 
Einfhitszu  haben,  wie  neulich  zu  zeigen  verflicht  hat: 
Radio/  in  feiner,  Nr.  257.  d.  A.  L.  Z.  Jahrg.  igu.  ab« 
von  einem  andern  Ree.)  angezeigten  Schrift  „von  den 
Treffhchk.  der  füddeutlcheu  Mundarten.  Spuren  im 
Island,  hiervon  würden  fich  nicht  viele  finden. 

Hauptfrage  wäre  nun:  ob  die  Umlaulllexioncn 
der  Subftantive  u.  f.  w.  auf  ein  gleiches  Alter  Anfpruch 
haben,  wie  die  der  Verba?  —  Dagegen  fcheint  zu 
fprechen:  1)  Dafs  aufser  den  germanilchen  Spracheu 
nur  die  letzteren  organifch  und  häufig  vorkommen« 
Ausnahmen  jedoch  iind  im  Lat.  tu,  te,  is,  tum,  tos, 
iis,  ibi,  übt  u.a.  m.  2)  Dafs  im  Altdeutfclien  die 
SubftantivumJauie  feltener  werden  (im  Ulfilas  faft  gar 
keine),  und  öfters  da  fehlen,  wo  wir  fie  jetzt  haben, 
fo:  vögele,  ht-.nde,  mannen,  liohßer,  für:  vögel,  hände, 
meinner,  hjchtler.  —  IndelTen  im  Island,  find  fie  doch 
unläugbar  fehr  alt;  und  find  nicht  auch  die  guten 
Verbalumlaute  im  Altdeutfclien  häufiger  durch  die 
Enduugsflexion  crfeti'.t?  wie  oft  genug  gahete  lieber 
als  gie  oder  gienc  fleht.  Und  feldt  nie nt  andern,  z.  B. 
flavifchen,  Sprachen  der  Umlaut  gänzlich ,  lelblt  bey 
Verbis,  wo  ihn  doch  noch  die  Frauzofen  gebrauchen V 
Allein  es  fcheint  3)  zwifchen  dem  llrnlaut,  welcher 
die  Verba,  und  «lern,  welcher  andere  Formen  flectirt, 
ein  Unterschied  zu  feyn,  folgender  nämlich:  crlterer 
lüft  mehr  den  einlachen  Vocal  in  einen  andern  einfa- 
chen auf,  letzterer  aber  erzeugt  mehr  Diphthongen, 
wie  im  Deutschen  a  in  ä,  o  111  Li,  u  in  il,  im  Island. 
a  in  <>,  o  in  H,  n  in  y,  A  in  au  etc.  umgelautet  wird, 
und  allerdings  auch  das  Imperf.  conjuuet.  zu  (liefern, 
und  nicht  dem  crlteu  Fall  geliören  mochte,  .ils  fchon 
ein  im  lndicativ  aus  der  \\  urzel  iiiodii-t  irtes  Imperf. 
vorauslct/.end.  —  Vielleicht  kLrt  uns  hier  das  Island, 
am  erften  auf,  indem  auch  im  zweyten  Fall  a.  in  e, 
und  felbfr  ein  Doppellaut  in  einen  einfachen  verwan- 
delt wird. 

W  enn  (S.  135.)  der  Grund  des  Verhalumlants  un- 
richtig aus  Vcnnifchung  von  urfprnnglich  verfchiede- 
nen  Wörtern  erklärt  wird:  fo  ift  das  eigentlich  ix-hon 
iu  der  Note  am"  derfelben  Seite  zurückgenommen  wor- 
den. Mehr  fchurffinnig,  als  wahr,  mag  auch  die  Aus- 
legung feyn,  welche  der  Vf.  bey  Gelegenheit/der  De- 
chnation  fS.  44.  45.J  von  dem  (»rund  desCaliisiimlduts 

giebt.  Er  lucht  ihn  iu  einer  ge willen,  üüthi^euUebej.- 


einftimmung  des  Vocal.-.  der  Wurzel  mit  dem  der  En- 
dune  ,  fo  dafs  dann  der  Ton  der  Wurzel  fich  nach  dein 
der  Endung  richte,  welches  wir  viel  Leber  herum- 
drehen] möchten.  Auf  deir  Umlaut  der  Zeitwörter 
würde  jenes  nun  gar  nicht  paffen ;  alfein  es  erklärt 
nicht  einmal  aUe  Erfcheinungen  der  isländ.  Declina- 
tion.  Warum  hat  brodir  im  Genit.  Sing,  brodwr  (nicht 
brödur) ,  warum  im  Genit.  PI.  brSdrn  (und  nicht  bro- 
dra),  oder  fadir,  fedra,  nicht  fadret?  da  fonft  im 
Genit.  PI.  (nach  Hh.  R.  wegen  feiner  Endung  auf  a) 
der  untergegangene  klare  Vocal  gern  wieder  hervor- 
taucht. Zu  bemerken  ift  noch ,  dafs  fich  bey  einigen 
Wörtern  der  Umlaut  auf  aUe  Sylben  fetzt ,  z.  B.  bey 
dem  (fremden)  Wort  aütari,  das  den  Plural  Sütöru, 
formirt  u.  f.  w.  —  Vielleicht ,  dafs  die  häufigen  Um* 
laute  der  Vocale  in  germanilchen  Sprachen  mit  der 
(aus  dem  Ailiterationslyftem  fonderlich)  hervorgehen- 
den Gleichgültigkeit  derfelben,  fo  wie  die  Uuthun- 
lichkeit  des  Confonantifchen  mit  der  treuen  Anliäng- 
lichkeit  au  Heylauter,  gründlich  zidanimejiluuigcii. 

Unfere  zweyte  aJlgemeinc  Bemerkung  betrifft  die 
Negation  Auf  zweyerley  Art  wird  in  allen  Sprachen 
verneint : 

I.  Indem  man  dem  pofitiven  Wort  einen  Vocal 
zugiebt,  der,  wie  ein  angehängtes  Gewicht,  denen 
Bedeutung  auf  die  andere  Seite  zieht.  Diefer  Vocal 
concrefeirt  gewöhnlich,  doch  immer  aufscrhalb  der 
Wurzel,  und  zwar:  1)  als  Präfix,  Hieher  das  *  pri- 
vat'svum  der  Griechen  und  Indier,  das  i  (oder  mit 
zwifchen  n,  in)  der  Lateiner,  »o  der  Isländer  und 
Schweden,  «  und  un  der  Deutfchen  und  Dänen;  wie 
das  deutfehe  un  in  on,  oha  übergeht:  fo  nähert  es  fich 
damit  dem  an  (ohne  und  ane,  fine),  und  man  hört 
wohl  AmccUt  ftatt  Ohnmacht.  So  fetten  die  Finnen 
und  Lappen  i,  «,  e  ihren  Verbis  mit  negativer  Kraft 
vor.  —  aj)  Als  Suffix.  So  fuffigiren  die  Ietzt_,eiiann- 
ten  ein  ta  ihren  Subftautivis ,  die  Efthcn  ein  ti  oder  tot 
wo  fie  verneinen  wollen  (ein  ordentlicher  Cafus  nega- 
tivus). Am  meiften  aber  iutcreffirt  uns  hier  die  fuf- 
figirtc  Negation  der  Isländer,  welche,  fo  wel  wir  wif- 
fen  ,  die  vorliegende  Sprachlehre  zuerft  abhandelt 
(5.246.247.),  aülser  dem,  was  in  den  vVörterbüchem 
zerftreut  Acht.  Doch  weifs  Ree.  nicht ,  warum  lie 
der  Vf.  auf  Zeitworte  befchränkt,  da  fie  auch  unläug- 
bar,  wiewohl  Wiener ,  anderswo  Statt  findet.  77»  ür, 
tibi,  thHra,  tibi  non  ;  H,  femper,  äva,  uunqttam. 
Auch  möchten  wir  fie  lieber  durch  a,  als  ot  bezeich- 
nen 1  weil  das  t  wold  mehr  euphouiftifch  (wie  obiges 
n  zu  i  und  u,  oder  im  Franzöf.  a  -  t  -  ii  für  a  il)  ein- 
gefcliobeu  wird,  oft  fchon  in  der  Perfon  des  Verbums 
vorhanden  ift.  Eben  fo  unbeftin.mt  ift,  ob,  wenn  ein 
anderer  Vocal  bereits  auf  «lie  Endung  fällt,  das  ver- 
neinende a  eigens  ausgedrückt,  oder  durch  das  jenem 
zugefetzte  t  allein  die  Sylbc  fchwerer  gemacht  wer- 
den füll.  So  nnmlich  tkordu,  amient,  thordut,  non 
audent,  matti,  potnit,  mattit,  non  potuit,  thikki, 
videtvr,  thikkit  oder  auch  thikkiat,  nonvidetur; 
ferner:  er,  eß,  ero  oder  erat,  non  eß,  das  r  kann 
abej  nicht  pur  der  dritten,  fondern  auch  andern  Per- 
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■fönen  hinzutreten.  Es  Efst  Geh  denken,  dafs  man 
häufig  zwifchen  dreyen  Fällen  die  Wahl  hat,  und 
-wenn  man  fkridi  (er  fchreite)  negativ  fetzen  wollte, 
fkridia ,  fkridiat  und  fkridit  zu  Gebot  fteht.  —  Das 
Pronomen  der  erften  Perfon  fonderlich  fchiebt  fleh 
zwifchen  die  Endung  und  Negation ,  hefca  für  hefte  a, 
woboy  dann  gern  daffclbe  Pronomen  hinten  nochmals 
wiederholt.  Htfca  te  könnte  man  in  demfelben  Sinn 
fagen.  —  Unconcrefeirt  fteht  die  eiufache,  reine  Vocal- 
tiegation  im  griechifchen  und  dem  norJifchen  ei, 
welches  die  Dänen  oft,  die  Isländer  mehr  ipäter  ge- 
brauchten. Doch  ift  vielleicht  auch  das  isländ.  a  in 
einigen  iBeyfpielen  als  alleinftehend  zu  betrachten. 
Sollte  hieher  das  H  gehören,  womit  einige  deutfehe 
Provinzen  nein  fagen,  befonders  auf  vorausgehende 
Frage?  (haft  du  das  gethan?  ä,  d.  L  nein;;  oder  ift 
es  eine  Aphärefis,  ä  für  nä  flehend?  —  Gewöhnlich 
aber  tritt  diefe  Negation  mit  einem  Zufatz  als  ein- 
oder  zweyfylbiges  eigenes  Wort  auf,  wie  im  «vjc  der 
Griechen,  eigi,  eckt,  ikht  der  Norden.  Und  letzte- 
res, der  nordifehen  Anlage  nach,  fuffigirt  fieh  wie- 
derum ganz  (tha  heifst  da,  theygi,  da  nicht)  oder 
mit  Weglaflung  der  erften  Sylbe  (thatki  für  that  eki) 
als  blofees  gi  oder  *.  Unter  Vt  erläutert  jndeffen 
manche  verneinende  Wörter  anders,  und  nimmt  eine 
eigene  Endung  igr,  beftimmt  gi,  an  (f.  S.  160.  174. 
246.)»  worein  wir  der  Kürze  wegen  nicht  eingehn 
wollen. 

II.  Erzeugt  fich  die  Negation  durch  einen  Confo- 
nant,  der  gleicnfam  eine  umwendende,  drehende  Kraft 
an  dem  Satz  oder  Wort  ausübt.  Auf  eine  merkwür- 
dige Weife  erblicken  wir  diefe  faft  in  allen  Sprachen 
die  (ohnehin  nah  verwandten  und  immer  zulammen- 
ftehendwi)  Buchftaben  »  und  m  eingelegt.  Selten  aber 
fclieint  diefer  verneinende  Gonfonant  mit  dem  eigent- 
lich zu  verneinenden  Wort  zuCammenZHwachft  n.  Ent- 
weder tritt  er  1)  ganz  allein ,  d.  h.  mir  mit  einem 
leichten  Vocal,  allb  meiftens  dem  e  ansfprechlich  ge- 
worden, auf.  Ne  oder  en  der  Deutfchen,  «  der  Is- 
länder, verneinendes  n  dnreh  alle  ceilifche  und  flavi- 
fche  Sprachen  (ne  und  ni),  griechifches  *«  und  «>  in 
Compofitis,  f»t  der  Griechen ,  ne  der  Römer,  no,  ni 
und  ma  der  Inder  und  Perfer,  «w  der  Armenier.  (Das 
feeißn?  der  Lateiner  ift  keine  eigentliche  Goncretion, 
da  es  hlofs  im  Fragfall  Statt  hat,  nicht  aber  für  wfr 
eißi  —  du  thateft  nicht  —  gelten  kann.)  --  a)  Oder 
in  Verbindung  mit  .einem  Pronomen ,  Adverbium  u. 
f.  w. ,  womit  es  dann  unaufhörlich  zur  eigenen  Par- 
tikel wird.  Unfcr  nein  aus  mein,  unfer  nickt  aus 
tu  icht  (das  wir  nicht  erft  ans  dem  Isländ.  erkennen 
lernen,  gegen  S.  XV.),  nirgend,  niemals  für  ne 
irgend,  ne  jemals;  Plattdeurfeh  nene  (ne  ene)  keiner, 
Engl,  none,  Isländ.  neitt  (ne  eitt),  Lat.  non  (ne 
unurn  ?),  nunquam  (ut  unquant),  nullus  (ne  uV- 
tus). 


A.  L.  Z.   Nun».  31.    FEBRUAR  1812. 


,  Ueber  zwey  wichtiget  Punkte ,  die  Verdoppelung 
und  die  Pofttivtcerdung  der  Negation  (rien,  vätturX 
wird  Geh  Ree.  einmal  anderswo  mit  der  nöthigen  Aus- 
führlichkeit verbreiten. 

(Dl«  Fort  fettung  /»Igt,) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Ii  kr  un,  imKuuft-  u.  Induftrie  -  Compt. :  Pittoreske 
Reife  amRliein,  im  Sommer  1809  und  im  Früh- 
jahr 1810.  Vom  Verfafler  der  einfamen  Wande- 
rungen in  die  Schweiz ,  der  Anflehten  von  Paris 
u.  fTf.  181 1.  XVI  u.  047  S.  8-  (1  Rthlr.  16  gr.) 

Der  Vf.  diefer  ReifebeEchreibung  (von  Uklansht) 
hat  durch  feine  oberflächlichen  und  feluervollen  Mach- 
werke die  Kritik  fchon  fo  lange  ermüdet,  dafs  end- 
lich einmal  eine  ernftere  Rüge  erforderlich  wird.  An 
der  vorliegenden  Schrift  ift  felbft  der  Titel  unbe- 
ftimmt  und  halb  unrichtig:  denn  die  Reife  geht  vom 
Rheinfall  bey  Schafltauien  den  geraden  Weg  durch 
Schwaben  herauf  nach  Stuttgart,  von  da  nach  Heidel- 
berg und  Frankfurt  am  Mayitbis  ins  Fuldaiiche,  folg- 
lich meiftens  in  beträchtlicher  Entfernung  vom  Rhein 
diefen  Flufe  entlang.  Das  Werkchen  felbft  ift  ein 
Mufter  von  OI>erflächlichkeit  und  leichtfinnigem  an- 
maßendem Gefchwatz.  Der  Vf.  ift  viel  zu  fehr  Welt- 
mann im  übeln  Sinne  des  Worts,  um  Geh  bey  Oer- 
tern,  die  keine  ReGdenzen  oder  Städte  von  Ruf  find, 
weiter,  als  bis  ins  Pofthaus  zu  verfteigen;  dagegen 
glaubt  er,  das  Flache  feiner  Bemerkungen  gar  wohl 
fühlend,  fich  berechtigt,  uns  mit  feiner  Individualität 
liftig  zu  fallen.  Aufser  den  gewöhnlichen  wie" 
Nachrichten ,  was  und  wie  eeceflen  und  aetr 
worden,  wird  über  Bekannt  fchaften  und  Galanterieen 
des  Vfs.  in  einem  nachläffigen  Tone  mit  breiter  Selbft- 
gefälligkeit  gefprochen.  An  den  meiften  Orten  fand 
Geh  der  Vf.  nach  Wunfeh  aufgenommen  (und  wo  ift 
man  nicht  höfltch  gegen  Fremde,  wenn  man  auch 
ihre  Vcrdienfte  nicht  kennt?);  wir  glauben  ihm  auch 
gern,  dafs  er  Geh  in  den  angeführten  ecfellfcliaftli- 
«:hen  Zirkeln  wohl  befanden  habe ,  nur  hätte  er  be- 
denken f.. 'Jen ,  dafs  das  grofse  Publicum  kein  f ai- 
cher Kreis  ift,  der  fich  mit  der  Erzählung  davon 
lange  Weile  machen  lätst.  —  Auch  die  Art,  wie  er 
im  Fach  der  politifchen  Gefehichte,  der  Natur  und 
Kunftmerkwürdigkeiten  Kennerschaft  affectirt ,  klei- 
det ihn  fehr  übel,  da  Geh  in  allem  übrigen  nichts  we- 
niger als  ein  Mann  von  Geift  und  noch  weniger  vonGo» 
fchmack  charakterifirt.  Manlefe,  ftatt  aller  Be weife, 
was  S.  184  u.  f.  Ober  eine  bekannte  mimifche  Künft- 
lerin  gefagt  wird,  oder  die  albernen  Ein  falle  S.  3a  u.Gf. 
In  der  That,  der  Vf.  mufs  auf  fehr  geduldige  und  am 
Geift  befc Kränkte  Lefer  gerechnet  haben.  Befler  Un- 
terrichtete werden  hier  nur  eine  höchft  ärmliche  Aus- 
beute gewinnen ,  die  fich  Ree.  allenfalls  auf  ! 
gen  zufammenzufaffeo  getraut. 
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Donnerstags,   den  6.  Februar  1812. 


AUSLÄNDISCHE  SPRACHKUNDE. 

'  Kopenhagen,  b.  Schubothe:  Vejlednmg  til  dtt  Is- 
landske  eller  gamle  nordiske  Sprog,  af  Rasmus 
Kristian  Rask  etc. 

{Portfttiung  der  in  'S  um.  51.  abgebrochenen  Rectnjien.') 

Mit  befonderm  Fleifs  und  Glück  hat  der  Vf.  die 
isländifche  Declinalion  dargeftellt.  DieEinthei- 
lung  nach  den  Gefchlechtcrn  giebt  natürlich  ( wir 

Stauben  in  allen  Sprachen)  den  ficherftcn  Faden  an 
ie  Hand,  fo  wie  dieGcfchlechtsbihlung  derAdjective 
die  hefte  Beftätigung.  Wie  unklar  ftellt  Adelung  fein 
Syftem  auf!  —  Eigenes  Intereffe  mOfste  es  gewäh- 
ren ,  hiftorifch  zu  verfolgen ,  wie  Geh  nach  und  nach 
Endungen  und  Gefchlechter  milchen,  und  die  Mafcu- 
*  lina  immer  am  meiften  vermindern ,  eben  weit  fich  die 
ihnen  in  allen  Sprachen  charakteriftifch  zukommende 
härtere  Endung  am  erften  abfehieift,  theils  die  weib- 
liche Declination  viel  leichter  vor  fich  geht.  (art,  fit, 
t  ippe ,  luft,  roje,  traute  u.  a.  waren  im  altdeutschen 
männlich.) 

Ausfetzen  möchten  wir  an  dem  S.  29.  aufgehell- 
ten Paradigma:  1)  die  Voranflellung  des  Neutrums. 
Entweder  hätte  das  Femininum  vorangehen ,  das  Ma- 
fculinum  und  dann  das  Neutrum  folgen  muffen,  oder 
noch  lieber  Mafculinum,  Femininum,  Neutrum  die 
Folge  feyn  fallen.  2)  Hätten  wir  die  vierte  und  fünfte, 
desgleichen  die  fiebeute  und  achte  Declination  des 
Vfs.  unter  ein  Schema  gebracht,  fo  dafs  im  Ganzen 


nur  fechs  Declinationeo ,  zwey  für  jedes  Gefchlecht 
blieben.  Das  hat  Hr.  Ä.felbft  gefühlt,  6.  14.  man 
braucht  blofs  die  Abhandlung  jener  getheütcn  Decli- 


nationen  durch  zu  gehn  (S.  46.  56.  57-)  "™  mer- 
ken, wie  die  Wörter  aus  ihnen  in  einander  fpielen* 
und  fo  oft  beiderley  Weife  zulaffen.  (Einzelne  Aus- 
nahmen bleiben  ja  immer;  felbft  das  achttheiligp 
Schema  verhindert  nicht  alle,  oder  wo  wollte  man 
die  Feminina  auf  i,  wekhe  im  Genitiv  i  behalten,  cin- 
fteUen?)  Eben  die  gedachte  Harmonie  mit  der  Ad- 
iectivdeclination  rechtfertigt  eine  blofs  fechsklaffige 
IJnteif  heidung;  wenn  aber  die  beftimmte  und  unbe- 
flimmte  Deel,  der  Adject.  zu  der  doppelten  für  jedes 
Gefchlecht  der  Suhft.  fo  fichtlich  ftimmt  (S.  67.),  und 
ferner  die  fubftantiv  gewordenen  Adjectivc  ihre  dop- 
pelte Abänderung  beibehalten :  fo  dringt  fich  dioVer- 
muthuncatif:  iß  hiermit  nicht  auch  etwa  bey  den  Sub- 
ßantivenßeßimmt-  und  Unbeflimmtluit  ausgedrückt  Kor- 
den? 

Schon  in  der  Grammatik  zu  Ulfilas  hat  man  die 
Subftantivdeclination  in  einer  fchematifchen  nnd  ad- 
A.  L.  Z.   181 2.   Erßer  Band. 


jectivifchen  der  damit  übereinkommenden ,  der  Ad- 
)ective  in  abftracte  und  concreto  zur  Seite  geftellt. 
Nur  findet  zwifchen  beiden  Fällen  folgender  Unter- 
fchied  ftatt,  dafs  ein  jedes  Ad jectiv  in  beiderley  Ge- 
ftalt  erfcheinen  kann;  die  analoge,  doppelte  Geftak 
der  Hauptwörter  hingegen  blofs  an  verfctiiedeneu, 
nicht  an  dcnfelben  Wörtern  zugleich  erfcheint.  Die 
Gothen  declinirten  wigs(via),  Genit  wigis,  gerade 
wie  gods  (cuter),  Genit.  godis  (gutes),  und  ahm» 
(fpiritus),  Genit.  ahmins,  gerade  wie  goda  (der  gute), 
godins  («es  guten),  —  allem  es  kommt  weder  wiga, 
urigins  noch  ahms,  ahmls  vor. 

Deffen  ungeachtet  ift  diefe  Duplicität  des  nämli- 
chen Subftantives  nicht  ganz  ohne,  wir  können  Schelm* 
Schelms  und  der  S\ keime,  des  Schelmen  lagen,  und  im 
Isländifchen  häufen  fich  folche  Beyfpiele.  Man  ge- 
braucht am  und  ari ,  Itlutr  unef  hltsti ,  likamr  und  U- 
kami,  leikr  und  leiki,  fal  und  fala,  tlfur  und  elf»,  ey 
und  eyia ,  andere  find  verfch wunden ,  um  in  anderen 
Dialecten  fortzudauern ;  die  Isländer  fagen  blofs  n'/F, 
aber  im  Dänifchcn  erfchejnt  wieder  rifer  (gigas)  die 
abftracte,  als  die  vollkonunhere Form  iicheint  nun  im- 
mer die  ältere  zu  feyn. 

Wiffen  müfste  man  nun:  was  in  der  Bedeutung 
zwifchen  hiutr  und  hlnti  etwa  für  ein  Unterfchied  ftatt 
gefunden  hat?  und  ob  ein  ähnlicher,  als  zwifchen 
dem  Bey  wort /romr  und  fromi?  Wollte  man  letzteres 
bejahen ,  fo  würde  der  Beweis  fchwer  zu  führen  feyn, 
und  fich  namentlich  daran  ftofsen,  dafs  ja  ■liefe  be- 
fiimmt  ausfeilenden  Snbftantiva  (hluü)  es  darum  nicht 
feyn  können ,  weil  fie  nicht  weniger  noch  befonders, 
fo  gut  wie  andere,  den,  erft  beftimmemfen ,  Artikel 
annehmen,  und  man  augat  wie  bordit  gebraucht,  mit- 
hin nichts  im  Wege  ftelit ,  um  in  obigen  Bcyfpjelen 
hlutrinn  und  hlutinn,  Genit.  htutrinns  und  hiutans  in 
den  beftiinmten  Fällen  zu  fagen.  Hätte  jene  Conjcctur 
Wichtigkeit ,  fo  dürfte  letzteres  nicht  angebn ,  oder 
zum  mindeften  wäre  die  Beftimmtheit  in  hlutinn, 
hiutans  doppelt  ausgedrückt.  A/«fr  Mar  heifst:  blaues 
Ding,  htu'rinn  blai,  das  blaue  Ding,  folite  man  im 
letzten  Fall  nicht  lieber  und  beffer  hlnti  blai  fagen 
können?  Jene  eingeworfene  zweyfache  Beftimmtheit 
könnte  daraus  entfchuldigt  werden,  dafs  dieSprachea 
jede  einmal  eingeführte  rorm  leicht  über  das  natürli- 
che Ziel  hinaus  verfuchen  ;  aber  Stellen  aus  bewähr- 
ten Quellen  wären  vor  allem  erfoderlich  folche  Muth- 
mafsungen  zu  unterltülzen. 

Kine  genügende  Erklärung  des  Grundes  der  be- 
ßimmten  und  unbrßimmten  Declination  wäre  hier  mehr 
an  der  Stelle.  Ree.  will  nur  weniges  andeuten.  Der 
Frage:  9b  diefer  in  den germanifchen ,  fo  wie 
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neuen  Sprachen  fo  wefentliche  Unterfclued  als  ein    gleichgültig,  und  ftehen,  gleich  den  ßch  häufenden  . 

Auxiliaren  (dem  do  der  Engländer)  leer  da.  Einen 
Beleg  anderer  Art  kann  dazu  geben ,  dafs  ßch  das  un- 
beßimmte  isländ.  Particip  keppinn,  heppin,  A«>pif(S.  72.) 
genau  mit  den  beßimmten  Subltantivfornien  geisiinn. 
botin,  bordit  CS.  60.)  vergleicht. 

Nichts  ift  falfcher,  als  die  Meinung  Tieler  Gram- 
matiker ,  dafe  die  Endungen  der  Declination  durch  an- 
oder  eingewachfene  Artikel  entftanden  wären.  Der 
Artikel  ift  erft  fpäter  aus  dem  Pronomen  entfprungen, 
die  Subftantive,  fammt  ihrer  Biegung  aber  eben  fo  alt, 
wo  ukht  älter  als  die  Pronomina. 


Vorzug  zu  betrachten  ift?  kann  gerade -die 
Voraus  gefchickt  werden:  ob  er  (ich  fchon  in  den 
trefflichen  alten  Sprachen  findet?  -  Sagen  wir  zwey- 
erley:  Gold  und  das  Gold,  roütes  Golauad  da*  rothe 
Gold,  fo  hat  der  Lateiner  für  beide  Falle  nichts  als 
aurum  und  aurum  rubrum.  Allein  unfer  Vortheil  ift 
mehr  eingebildet  als  wahr ,  und  zwifchen  beiden  Fäl- 
len eigentlich  gar  kein  rechter  Unterfchied  vorhan- 
den; das  eigentlich  beftimmende,  wo  es  uüthig  ift, 
ruht  durchaus  nicht  im  Artikel,  fondern  kommt  dem 
Dcmonftrativum  zu ;  wo  allb  auf  ein  beftimmtes  Gold 
hingewiefen  werden  foll,  hat  der  Lateiner  fein  id, 
illud,  hoc  aurum  am  rechten  Ort  zur  Hand.  —  Der 
Beweis  des  Gefagten  liegt  theils  dem  wirklichen 
gleichgültigen  Gebrauch,  den  wir  von  unferm  Artikel, 
oder  nicht  machen  können,  („Wein  erfreut  des  Men- 
fchen  Herz"  ift  ficher  eben  das ,  was :  „der  Wein  er- 
freut des  Menfchen  Herz  ")  theils  in  der  Wahrfchein- 
lichkeit  der  Oberhaupt  erft  fpäter  in  jeder  Sprache  ein- 
geführten Artikel 
wo  ihn  fpätere 
mangelt  er  auch 

häufig,  wo  er  fich  hernach  immer  unentbehrlicher 

Semacht  hat.  Sobald  er  aber,  gleichfam  ein  abftractes 
liki  lebensvoller  Wortbiegung,  um  fich  griff,  war  es 
natürlich,  dafs  er  die  letzte  abforbirte  und  mehr  oder 
minder,  vielleicht  ganz  vertrat.  Wer  kann  beftim- 
men:  ob  er  die  Biegung  forglofer  gemacht,  dais  fie 
fich  vergeffen,  oder  ob  diefe  fich  verhärtend  ihn  her- 
beygeruten  habe?  Auch  hier  gieng  eine  Sprache  wei- 
ter als  die  andere.  Niemals  entfagte  der  Grieche  fei- 
ner vollftändigen  Ad  jectivbiegung ,  fprach  xkAov 
und  t«  x«A«v,  während  wir  im  erftenFall:  Schönes, 
im  zweyten  gleich :  das  Schöne  fetzen ,  und  unter  dem 
Schutz  des  vorftehenden  Artikels  die  vollkommnere 
Flexion  fchwächen  zu  dürfen  glauben.  So  unterfchei- 
det  auch  der  Isländer  fromt  (frommes)  und  hitt  froma 
(das  Fromme),  wie  im  Superlativ,  hat  aber  im  Com- 
parat iv  blofe  noch  die  weiche  Form,  für  unfer:  fröm- 
merer und  der  frömmere  nur  fromari.  Es  ift  befonders 
wichtig,  wie  im  Altdeutfchen  noch  fehr  oft  die  voll- 
ftändige  (alte)  Declination  des  Adjectjvs  felbft  im  con- 
creten  Fall  (wo  nämlich  der  Artikel  voranfteht)  auf- 
recht geblieben  ift.  Aus  hunderten  nur  einige  Bey- 
fpiele:  „an  der  triwenlofer  vart"  Parcif.  6526.  „zer 
wildw,"  ebendaf.  5653.  „der  liftjgtr  man,"  Rother 
aia8-  »der  degengut«-,"  iNibel.  1393.  „dem  trauri- 

g  $.  297?  der  na- 
hält.    Ein  ähnli« 


Der  fußgirte  Arti- 
kel, im  deutfehen  Zweig  der  eennanifenen  Sprach« 
taft  unerhört,  findet  fich,  wohl  zu  merken,  auch 
nicht  im  aUnordijchen,  fondem  erft  im  fpäteren.  Als- 
dann aber  zeigt  er  fich  regelmäfsig,  und  der  eigentli- 
che Kern  des  Worts  decftnirt  auch  noch  daneben  auf 
fetne  Art,  t  S.  54.  59.  (im  dänifchen  endlich  gieng 
auch  djefs  verloren).  Wäre  die  Biegung  fchon  der 
eingegangene  Artikel,  was  bedürfte  es  erft  des  An- 


el.    Bey  Homer  fehlt  er  in  Fällen,    bangs?  Der  Artikel  aber,  er  fey  prä-oder  fuffigirt, 
Griechen  gefi*tzt  haben  würden:  fo    follte  wenigftens  urfprünglich  etwas  hinzu  bringen' 
im  Altnordifchen  und  Altdeutschen    was  dem  Vv  ort  an  fich  abgieng.  ' 

S-94—  106. .Vom  Pronomen,  wo  wir  gleich  auf 
eine  feine  Unterfuchung  des  per/önlichen  ftofsen,  doch 
nicht  überall  der  Meinung  des  Vfs.  feyn  können.  Er 
will  ein  viertes,  vom  dritten  verfchiedenes  Fürwort 
darthun  und  dem  Reciprocum  keine  urfprilngliche 
Verfchiedenheit  zugeftehn.  —  Mehr  als  drey  Per- 
fonen  kann  es  eben  fo  wenig  geben ,  als  aufser  dem 
Singularis,  Duahs  und  Pluralis  noch  eine  vierte  Art, 
fo  dafs  etwa  unfer  PJuralis  für  die  Dreyzald,  jener 
fupponirte  aber  für  die  Vierzahl  gälte  unefdann  fowei- 
ter.  Wie  das  Wort  Pluralis  aber  fchon  recht  verftän- 
dig  fowohl  3  als  4  und  jede  weitere  Zahl  fafst,  fo 
fchliefst  die  dritte  Perfon  in  fich  alle  übrigen  ein. 
Wäre  es  möglich  hier  in  das  vier  individuell  überzu- 
gehen, es  fo  zu  fagen,  eigens  zu  erwecken:  fo  hätte 
man  noch  keinen  Grund,  bey  ihm  flehn  zu  bleiben," 
und  nicht  weiter  bis  zur  Keimzahl  vorzufchreiten. 
In  dem  Beyfpiel:  „ich  (t)  fage  dir  (2)  dafs  er  (3) 
»hn  (4)  geichlagen  hat "  find  freylich  vier  Perfonen 
vorhanden,  fobald  aber  Hr.  Rafk  für  die  dritte  und 
vierte  befondere  Pronomina  deducirt,  fo  fordern  wir 
ihm  auch  für  die  fünfte  eins  ab-  wenn  wir  etwa  fort- 
fahren :  „  ihm  (5)  zu  gefallen."  Denn  fagen  läfst  fich 
auch  das  noch,  ohne  viel  Bedenken. 

Dagegen  ift  es  ein  anderes,  dafs  die  demonftrati- 
ven  Prouömina  die  zur  Näherbeftimmung  diefer  weder 
erften  noch  zweyten  Perfon  dienen ,  und  fowohl  die 
eher  Gebrauch  des  abftracten  isländifchen  Particips   fünfte,  vierte  als  dritte  anzeigen  können,  wohl  noch 

in  allen  Sprachen  fich  mit  jenem  Pluralpronomen  ver- 
milcbt  haben. 

Mit  Grund  hat  alfo  unfer  Vf.  vorerft  die  Unnö- 
thigkeit  des  fogenannten  Reciprocums,  als  einer  eige- 
nen form,  da  es  nichts  ift,  als  das  reflcciirte,  d.  h.  in 
demfeibeu  Satz  oblique  wiederkehrende  Pronomen 
felbft,  aufgeftellt.  Diefs  führt  nun  zu  der  weitern, 
wichtigern  Annahme,  dafs  die  Formen:  Jin,  j,r,  <<k, 
zwey  verschiedenen  Formen,  eben  fo  wie  der  Artikel   welche  dem  dritten  Pronomen  in  den  obliquen  Endun- 


gem."  Tyrurel  lag.  f.  auch  Adelnn 
türlich  dergleichen  für  Unverftand 


f.  unfre  Gramm.  £  200.  —  Nach  allem  diefem  er- 
fc h eint  nun  der  Artikel  als  ein  abgeworbenes,  oder 
nur  noch  leife  fort  athmendes  Denionftrativpronomen, 
die  beßimmte  Form  der  Adjective  eine  Abltumpfung 
der  alten ,  und  der  ganze  Unterfchied  zwifchen  be- 
ftimmter  und  unbefümmter  Declination  nur  dann 
noch  wirkend,  wann  etwas  eigentlich  demonftratives 
fall  bezeichnet  werden.    In  den  andern  Fallen  find  die 
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gen  zukommen,  urfprflnglich  einen  ihnen  entfpre- 
chenden,  jetzt  verlornen,  Nominativ  für  den  directen 
G^u'auch  gehabt  zu  haben  ich  einen ,  welcher  fo  viel 

alsunfer:  er,  fie,  es  bedeutet,  dafs  überhaupt  aber 
diefes dritte  Pronomen  Sowohl  reciprokals  unreciprok 
gegolten  haben  mufs.    Hiernach  würde  man  haben  Sa 


Aufser  Zweifel  ift  es,  dafs  das  demonftrirend» 
Pronomen  flberall  an  dem  Platz  des  dritten  persönli- 
chen einzutreten  pflegt ,  f  Qr  beide ,  oder  nur  den  un- 
reciproken  Fall,  ganz  oder  in  einigen  Endungen ,  im- 
mer oder  zuweilen.  Letzters,  wenn  die  Griechen 
«uro«  für  «'«irrs«,  wenn  die  deutfchen  Zungen  ihn  für 


gen  können:  ich  Schlage  /ich  (Sur  eum)  wie  amo  fe  für   fick  fetzen.   Der  Stärkere  Kall  in  mehr  geschwächten 


tum,  wozu  jedoch  die  gcrmanifchenSprachen  Schwer- 
lich Beyfpiele  aufweifen  mochten.  Die  Behauptung 
des  V'fs.  dafs  von  jenem  dritten  persönlichen  Prono- 
rnen,  welches  er  im  isländifchen  fa  und  fn  auf  Stellt, 
noch  ReSte  in  dem  deutfchen  fe  (  femin.  und  plnral.) 
geblieben ,  wäre  in  fo  lern  zweifelhaft ,  als  dieies  fie 
im  AccuS.  wieder /fa,  nicht  aber  fieh  formirt,  wie  es 
der  Anficht  gemafser  Seyn  würde.  Für  dieSe  Anficht 
fügen  wir  aber  nachstehende  Gründe  hinzu:  i)  Die 
Ähnlichkeit  der  Formen  fe,  fibi  in  allen  Sprachen  ^ ^ 'ÖJ£ 
mit  denen  von  me,  mihi,  te,  tibi;  dieSe  drey  I'rono-  /-j^atjy  Artj 
mina  flehen  auf  einer  Reihe,  und  wie  me  untl  te  das 
erStc  und  zweyte,  So  bildet  fe  das  dritte,  folglich  hat 
auch  gleich  jenen  diefes  dritte  reciprok  und  unreci- 
prok gegolten,  reciprok  natürlich  nur  in  den  obliquen 
Fallen,  da  der  Nominativ  (ik,  thu,  fa-,)  nicht  an- 
ders, als  gerade  vorkommen  kann.  2)  Dafs  wenn 
jene,  jetzt  auffallende,  allein  conSequentc,  Falle  in 
dem  Deutfchen  und  Island.,  fo  viel  uns  bcuufst, 
geleugnet  werden  müSfen,  Sie  darum  in  andern  alten 
Sprachen  nicht  unerhört  Sind.  Wie  namentlich  im 
lat.  fiti  und  ft  für  Ulms  und  illttm  ftehet  (l'igenis, 
S.  165.)  oder  noch  häufiger  das  griechiSchc  ov,  i, 
iavrov  unreeiprok  und  gar  demonstrativ  gebraucht 
wird.  3)  Der  UmSlaud,  daSs  im  Deutfchen  er  (ille) 
und  fie  (üla  und  Uli)  auf  gleiche  Linien  geftellt  wer- 
den ,  zeigt  doch  vermuthlich ,  daSs  bev  uns  die  Ver- 
fchmelzung  des  Üemonftrativum  mit  dem  dritten  Pcr- 
fonale  nicht  ganz  durchgedrungen  ift.  Im  recinroken 
Fall  blieb  die  alle  Form  überall.  Andere  geSunkenere 
Mundarten  können  überall  und  immer  nichts,  als  je- 
nes Demonstrativ  brauchen  (wie  bekanntlich  die  Fng- 
länder  ihr  htm),  ja  fie  haben  im  Mural  kein  fie  zu  Ge- 
bot,  wofür  they,  de,  Sogar  im  isLndifchcn  their  er- 
scheint. 

Auf  der  andern  Seite,  für  die  Individualität  des 
Reriproeums,  als  einer  Differenz  vom  Perfonale  wäre 
der  Sonderliche  Uru'tand  zu  erwägen,  dafs  z.  B. 
^avrob  im  griechiScheu  nicht  nur  fui  ijfms,  Sondern 
auch  mei  und  ////  iyfuis  auslasen  kann,  ingleichen  das 
lat.  fui  für  alle  drey  Perfonen  fleht  {l'ige'rus  c.lV.7.), 
welche  hrkaltung  fogar  bis  in  einige  Bildungen  roina- 
nilcher  Sprachen  hinein  gcSpürt  wird,  da  die  Franzo- 
Sen  ohne  Anfand  je  fuis  juuide;  tu  es  fakide  Statt 
moicide,    toicide  Setzen.    (\  ielleicht  iSt  hier  der 


zeigen, 
n  über- 


Dialecten,  wo  dann  die  Anhangswörter  felb,  felf  'iü 
zweifelhafter  Lage  aushelfen  müfSen.  DaSs  das  Alt- 
deutsche hierin  gar  oft  weiter  zu  gehen  fcheint ,  als 
das  Neuere,  ift  ein  Schein  gegen  untere  Vorstel- 
lung. 

Nun  mflfste  die  Untersuchung  fortfahrend 
wie  das  dritte  Pronomen  auch  in  das  Relativum 
geht  und  welches  von  ihnen  zum  Artikel  genommen  . 
wird.  Der  GeiSt  des  Isländifchen  und  Deutfchen  Wei- 
ers von  einander.  Unter  der,  die,  das 
kel  und  demonftrativ)  ift  bey  den  Is- 
landern blofs  demonstrativ,  wogegen  fie  unfer  er  blofir 
relativ  kennen,  und  dazu  ganz  unveränderlich,  ja 
ohne  Gefchlechtsunterfchied  brauchen.  Unfer  Neu- 
trum es  mangelt  ihnen  durchaus.  Dafür  nehmen  wir 
unfer  relatives  fo  ungeändert  durch  alle  GeSchlecbter 
und  Cafus,  welches  auf  jeden  Fall  mit  dem  angelfäch- 
fifchen  fe ,  isländischen  fa  und  fu  (auch  bey  UlfUas\ 
zusammenhingt.  Das  gricchifche  i<,  das  anfänglich 
wieder  mit  4««  einerley  war ,  und  die  dritte  Perfan  an- 
gezeigt hat ,  hat  Später  das  Relativ ,  nicht  den  Artikel 
abgegeben ,  diefer  aber  (© ,  n ,  to)  that  im  alten  Grie- 
chischen gleich  unSerm  deutfchen  der,  die,  das,  gar 
oft  das  Amt  des  Relativums.  Wenn  in  irgend  einer 
Lehre  Formen  und  Analogieen  in  einander  rinnen, 
fo  ift  es  bey  dem  Pronomen. 

(Die  F»rtfet*ung  folgt.) 


PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Frctbvro  u.  Cohstanz,  b. Herder:  Deutfcket  Ri- 
tual für  katholifche  Seetforger.  ign.  103  S.  8. 
(30  Kr.) 

Im  katholifchen  Rituale  ift  vorzüglich  die  lateinifch« 
Sprache  vielen  ein  AergerniSs;  daher  wird  diefen  hier 
manches  daraus  in  deutSchen  Entwürfen  und  Muftern 
dargereicht,  was  in  dem  bekannten  Entttmrfe  eines 
neuen  Rituals  von  einer  Gefellfchaft  katkolifclter  Geiflhr 
chen  des  Bisthums  Konflanz  noch  nicht  bearbeitet  ift. 
Doch  find  die  hier  erscheinenden  Formulare  nicht 
neu ,  fondern  meiftens  aus  dem  Verfuck  eines  deut- 
fchen Rituals  von  L.  Bufck  und  andern  zerftreuten 
Vorarbeiten  gefammelt ,  und  es  ift  folglich  wenig  ei- 
LrSprung  des/in  /elbft  und  ip}>0  Nirgends  aber  ift  genes  Verdien  St  dabey,  wozu  doch  Gelegenheit  vorr 
das  entlchiedener,  als  in  den  SlawiSchon  Sprachen,  banden  war,  da  manche  Formulare  noch  zu  lang« 
welche  ihr  Reciprocum  je  etc.  immerfort  für  alle  Steif  und  kalt  find ,  um  fich  des  Nachdrucks  der  kflr- 
drey  Falle  gehen  iaSSen ,  und  ihr  me,  mi,  te,  tt,  zem  und  kräftigem  lateinifcheu  Sprache  zu  erfreuen, 
nicht  einmal  reciyrob  nehmen  dürfen.  Bald  hernach  wer-  wie  z.  B.  gleich  anfangs  fchon  die  Anrede  an  die 
den  wir  hevm  Verbum  der  Isländer  fogar  von  diefer  Hochanfehnliche  und  Hochgeehrte  Taufpathen  ab- 
weit einschlagenden  Neigung  eine  merkwürdige  Spur  fchreckt.  Auf  eine  nähere  Prüfung  können  wir  uns 
wahrnehmen.  aber,  da  die  Quellen,  woraus  gefchöpft  ift,  fchon 
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in  diefer  A.  L.  Z.  angezeigt  wurden ,  nicht  einlaflen,    nicht  vor  dem  ijten  oder  I4ten  Jahre,  oder  vor 
und  führen  daher  nur  noch  die  nicht  oft  genug  zu    Reife  des  Verftaudes  zur  Couununion  zugekflen 
wiederholende  Bemerkung  aus  S.  33.  an,  dals  Kinder    den  (ollten. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


L  Univerf itaten. 

<- 

Marburg. 


.A-m  t,  Januar  war  wie  gewöhnlich  der  feyerlichc 
Prorcctorats  -  Wechfel ,  indem  Hr.  Prof.  ß.T«rr  dein 
Hn.  Prof.  Wuri.er  die  Directum  der  Univerfitat  Ober- 
gab.  Der  erftcre  hatte  zu  diefer  Feyer  durch  ein  Pro- 
gramm eingeladen,  in  welchem  die  Materie:  dt  orii- 
fiibus  fueeeßouis  regularis  Jecundum  friueifia  juris  civilis 
Uajioleouti  abgehandelt  wird, 

II.  Vermifchte  Nachrichten  aus  demüfier- 
reichifchen  Kaifcrthume. 

Es  heifet,  der  verftorbene  CoUin  habe  im  Manu- 
feripte  manches  zurück  gelaffcn,  und  reine  bisher  er- 
fchienenen  dramatifchen  Werke  zu  einer  etwanigen 
tieuen  Auflage  revidirt  und  verbeffert.  Es  wird  daher 
eine  neue  Ausgabe  feiner  fammtlichen,  gedruckten 
und  ungedruckten,  Werke  nach  einiger  Zeit  erfchei- 
nen.  Seine  Gedichte,  die  vor  kurzem  die  Preffe  ver- 
laffen  haben,  hat  der  Buchdrucker  Strauß  verlegt, 
und,  wie  man  es  von  ihm  und  feiner  Ofticin  gewohnt 
ift,  fehr  Tauber  gedruckt.  Die  Ausgabe  auf  fchönem 
Schreibpapier  ift  fo  nett  und  gefallig,  dafs  der  Druck 
lieh  mit  den  fauberften  Drucken  des  Auslandes  mef- 
len  kann.  Ueberhanpt  fängt  man  in  Oeureich  an,  auf 
die  äufsere  Ausftattung  der  inländischen  Schriften  mehr 
zu  verwenden  als  bisher.  —  Von  dem  Kaufmann  Ru- 
precht in  Wien  find  Gedichte  aus  dem  Englirehen  über- 
fetzt  erfchienen,  bey  denen  man  befonders  die  tjno- 
graphifche  Eleganz  rühmen  mufs,  mit  der  fic  (bey  De. 
gen)  gedruckt  find.  —  Die  ßbergrofse  Luft ,  Tafchen- 
büchcr  zu  verlegen,  die  üch  feit  einigen  Jahren  bey 
Wiener  Buchhändlern  regte,  ift  verfchwunden.  Sie 
bringen  von  diefer  Waara  für  das  J.  igu.  nur  wenig. 
Bey  Strauß  erfcheint  von  CaßtÜi  «in  Tafclienbucli  ver- 
mifchten  Inhaltes.  Der  Anton  Dollfcktn  Buchhandlung 
wird  man  dafür  verbunden  feyn,  dafs  fie  das  inhalt- 
reiche  fhrmayrßhe  Tafchenbuch  für  die  vaterländifche 
Gefchichte,    da«  im  Jahr  ig  10.  zum  erften  male  er- 


füllen, auch  für  das  J.  igu.  fortfetzt.  Es  verdient 
die  freundlichfte  Aufnahme.  —  An  beffer  eingerich- 
teten Kalendern  fehlt  es  uns  auch  für  diefs  Jahr  nicht. 
Der  Toleranz  -  Bothe  ift  zum  i6ften  male  erfchienen; 
auch  Andre  hat  feinen  brauchbaren  National  -  Kalen- 
der fortgeretzt,  und  der  in  Grätz  erfcheinende  To/e- 
ranz  -  Merkur  auch  diefsmal  von  neuem  fein  Glück 
verfucht;  er  theilt  unter  andern  den  zweyten  Gefang 
der  Urania  von  Tiedge  mit  Wie  zweckwidrig  und 
faft  licherlich  es  fey,  ein  Gedicht  diefer  Art  ftuck- 
weifc  —  fünf  Jahre  hindurch  —  zu  geben, i  folho 
ein  —  Merkur  doch  wohl  wiffen!  —  Hr.  Treitfchkt% 
in  Wien,  durch  manche  dramatifche  Producte  nicht 
unvortheilhaft  bekannt,  ift  zum  Vice  -  Director  de* 
Theaters  in  Wien  ernannt  worden.  Man.  verfpricht 
fich  davon  für  die  Bühne  viel  Gutes-  —  Hr.  Erich- 
Jon,  in  Wien,  von  dem  wir  vor  einiger  Zeit  einen 
griechifchen  Blumenftraufs  (Wien,  «bey  Geiftinger) 
erhalten  haben,  arbeitet  gegenwärtig  an  einer  andern 
Sammlung  und  Ueberfetziim»  griechifcher  Epigramme, 
die  er  unter  dein  Titel  Caßalia  der  Preffe  übergeben 
will.  —  Der  Scholarch  am  Georgikon  zu  Kefsthely, 
Hr.  Jofcyh  Ä.y/i/7,  hat  Virgils  Georgia  in  Hexametern 
ins  Ungerfche  ülierfetzt,  und  der  Druck  diefefr  Ueber- 
fetzung  hat  bereits  begonnen.  —  Uebcr  die  Verthei- 
digung  des  Brückenkopfs  bey  Prefsburg  im  letzten 
Kriege  ift  eine  lefenswerthe  Schrift  zu  Prc&burg  er- 
fchienen. —  Die  neue  niilittrifche  Zeitfchrift  foll 
auch  in  diefcin  Jahre  fortgefetzt  werden.  —  Hr.  Se- 
nator Johann  Fuli  zu  Tymau  arbeitet  an  einer  diploma- 
tifchen  Gefchichte  diefer  uralten  königl.  Freyftadt.  — 
Hr.  Prof.  Rumi  ift  gefonnen,  Monumenta  Hungarica%  in 
Ungrifcher  Sprache  gefchriebeu,  herauszugeben.  — 
Hr.  Jurend* ,  derHerausg.  des  erften  Jahrgangs  desMäh- 
rifchen  Wanderers,  kündigt  eine  Schrift  unter  folgen- 
dein Titel  an:  Lucifer  oder  der  Lichtbrin^cr ,  welcher 
fowohl  die  Gefchichte  und  beobachteten  Merkwürdig- 
keiten des  neuen  Kometen,  fo  wie  aller  ausgezeichne- 
ten Kometen  (feit  den  Tagen  der  Sündiluth)  —  dann 
die  Wunder  des  Kometenreichs  erzählen  und  aufhellen, 
und  der  Vorläufer  einer  Koinetographie  für  Nicb'aftio- 
nomen  feyn  foll.  —  Von  den  medicinifchen  Jahrhü- 
ohern,  die  von  den  Hnn.  Stift  und  Victz  redight  wer- 
den, find  bisher  zwey  Hefte  erfchienen. 
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AUSLÄNDISCHE  SPRACHKUNDE. 

'  Kopenhagen,  b.  Schubothe.  Vejledamg  td  det  Ts- 
landske  eller  gamle  nordiske  Sprog  ,  af  Rasmus 
Kristian  Rtisk  etc. 

(Fortfettung  der  in  Num.  3Z.  abgebrochenen  Rectnfion.') 

Auch  das  Vtrbum  ift  anfchaulioh  dargeftellt.  (S. 
107  —  144O  I-'11'  isländifche  Con)ugation  ift 
einfach,  faft  eben  fo  befchrankt,  wie  untere  heutige 
deutliche  ,  und  mit  der  Fülle  der  griechischen  oder 
auch  flawifchen  Sprachen  in  diefem  Stöck  nicht  zu 
vergleichen.  Zu  erwarten  war  es,  dafe  der  Vf.  (und 
fo  ichon  der  von  ihm  gelobte  fcbwedifche  Sprachfor- 
scher Botin)  der  fogenannten  unregelmäfsigen  Conjug. 
gerade  eine  wahre,  organifche  Regel niäfsigkeit  bey- 
legen  würde,  welche  fich  freylich  nicht  in  die  engern 
«iifsern  Gefetze',  welche  die  Sprache  fonft  befolgt, 
fafien  läfst.  Vielleicht  hätte  die  erfte  ältere  Art  auch 
zu e r  ft  abgehandelt ,  und  die  einzelnen  Verba  der  Un- 
terarten To  vollftändig  als  möglich  angegeben  werden 
follen.  (Was  ßch  bey  neuen  Auflagen,  die  diefem 
Buche  nicht  ausbleiben  werden ,  vollführen  läfst.) 
Auch  fragt  es  fich :  ob  die  in  $.  44.  u.  45.  abgehan- 
delten Verba  nicht  fchon  eigentlich  in  (des  Vfs.) 
zweyte  Hauptgattung  hinüber  greifen  ,  da  es  tlber- 
baupt  bey  der  Charakteriftik  nicht  ganz  auf  Endung 
des  Imperf.  und  Particip.  pafst  (S.  111.)  1  fondern 
zugleich  auf  den  Umlaut  anzukommen  Scheint.  Selbft 
das  Particip  der  Verba  auf  ua  und  oa  ($.  45.)  deutet 
darauf,  wogegen  andere  Wörter  der  zweyten  Gat- 
tung ,  z.  ß.  ßina  im  Partie,  fkinit ,  herüberfpielen. 
Auch  einzelne  Wörter  der  zweyten  Art  der  erften 
-Gattung  lauten  um.  (S.  120.)  Ree.  möchte  auf  die 
Participialendung  kein  zu  grofses  Gewicht  legen ,  da 
jrwm  ja  von  den  Formen  temia  und  vekia  ($.  41.), 
lamdr,  vahtr  und  auch  tarnt**  und  vakinn  findet. 
Vergi.  248.  —  Statt  die  Unterfuchung ,  in  wiefern 
die  zwey  Hauptgattungen  gänzlich  oder  nur  meiftens 
mit  dem  Unterfchied  der  tranfitiven  und  intranfitiven 
Form  übereintreffen?  (6.  56.  und  S.  178.)  aufzuneh- 
men, will  Ree.  hier  blols  die  Frage  wägen:  ob  nicht 
verfchiedene  Formen,  wie  gahete  und  eie  und  alle 
ähnliche  ,  in  der  Dunkelheit  ihres  Urlprungs  nicht 
die  verfchiedenen  Grade  des  Präteritums,  aJfo  hier 
ibat  und  ivit,  iit  gewefen  feyn  könnten?  Scheint  diefs 
fpäter  auf  jene  Verfchiedenhcit  zwischen  Tranfition 
und  Intranfition  hinauszulaufen  (fehaltte  und  frkoll), 
fo  wäre  eine  Vermittlung  nicht  fo  fern ,  als  es  fchei- 
nen  mag.  Leuchtet  es  nicht  ein,  dafs  die  ruhigen 
Intranütiva  fich  mehr  zum  Perfectum ,  die  thätiuen 
A.L.Z.   1812.  ErfltrBiruL  6 


TranGtiva  mehr  zum  Imperf.  neigen  ?  Eines  ift  auch 
auffallend,  nämlich  dafs  gerade  die  Sprachen,  wel- 
che ihre  activen  und  neutralen  Formen  verschieden 
eu  färben  heben ,  (wie  alle  germanifche)  gerade  nur 
ein  Präteritum  haben  ,  während  fich  Vortheil  und 
Mangel  im  Griechischen  und  Lateinifchen  gerade  um- 
kehren. 

Eine  umftändlichere  Erörterung  mflffen  wir  von 
dem  nordifeken  Paffivum  folgen  laffen  ;  zu  untrer  Ver- 
wunderung ift  unfer  Vf.  in  diefen  wichtigen  Punkt 
faft  nirgends  eingegangen.  S.  108,  109.  wird  blofs 
bemerkt ,  dafs  das  Paflivum  durch  ein  den  activen 
Formen  zugefügtes  st  gebildet  werde.  Gleich  hier 
hätte  follen  angeführt  werden ,  was  erft  unten  S.  248. 
fteht ,  dafs  in  der  altern  Zeit  faft  nie  ein  folches  st, 
fondern  ein  blofses  z,  **,  sk,  zt  gefunden  wird. 
Dadurch  wird  es  leichter  wahrzunehmen,  dafs  die 
ganze  Form  kein  eigentliches  Paffivum,  fondern  ein 
blofees  Reciprocum  fcheint ,  welches  fich  ins  Acti- 
vum  und  ein  Pronomen  fik  oder  fer  auflöft ,  und  auch 
bey  weitem  meiflentheils  eine  active  oder  neutrale  Be- 
deutung hat.  Diefe  vertritt  nun  in  gewiflen  Fällen 
das  Pafliv,  wie  unfer  fich  finden  (finnaz)  foviel  als: 
gefunden  werden ,  bezeichnen  kann. 

Gebrauchen  die  Norden  auch  «nzufammen gefetzt 
die  reeiproke  Verbalform  i  und  gleichgültig  mit  der 
zufammengefetzten?  Manfagt:  „kan  atti  [er  kona", 
konnte  man  hier  auch  attiz  (von  eigaz)  gebrauchen  ? 
oder  komaz,  riufaz,  vegaz,  fordaz,  fetzt  gleichbedeu- 
tend mit  kotua,  rittfa,  Jorda,  fetia,  vega,  fik  oder  fer  ? 
Im  Dänifchen  fcheint  das  offenbar  der  Fall ,  denn 
welcher  Unterfchied  wäre  zwifchen  ihrem  vänne  fig 
und  vännes,  mderfiaae  fig  unter  umderßaaes? 

Reinpaffivifch ,  d.  h.  nicht  mehr  aufzulöfend  ins 
Reciprocum,  kommt  die  Endung  in  altifländifchen 
Gedichten  nur  feiten  und  kaum  vor,  (man  durchgehe 
das  Wörterbuch  der  gedruckten  Edda;  fpäter  aber 
wird  jenes  immer  häufiger.  Im  Dänilchen  nament- 
lich kann  man  nicht  nur  fagen :  fom  ikke  gives  ( quoi 
non  datur),  fondern  auch :  de  creditoris  fial  udryddes 
(creditores  exfiirpari  debent),  wo  das  eigentlichem 
Wort  hegende:  ftck  ausrotten,  ganz  ohne  Sinn  wäre.  — 
Diefes  früh  und  fpät  entfeheidet,  und  nicht  als  ein 
Voraug  ftellt  fich  das  nordifche  Paffivum  dar,  forf- 
dern  als  eine  allmähliche  Verhärtung  und  Taubwer- 
dung :  Hr.  Ä.  erkennt  es  felbft  an ,  S.  204. ,  dafs  fich 
im  Altifländifchen  das  Paffivum  (wie  im  Deutfchen 
immer)  durch  das  Hülfswort  werden  ausdrücke.  Erft 
nach  und  nach  drang  die  unorganifche,  nur  Je  hein- 
bar vollkommnere  andere  Form  ein. 
K  k  Ueber- 
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proke  Form 
nicht  in  fich, 


merkwürdig  ift  ferner,  dafs  diefe  reci- 
tuch  auf  Falle  geht,  und  gilt,  wo  fie 
ler  diel 


fon 


dem  mtrft  oui 


vollftändigt  würden,  Oberhaupt  würde  jedermann  das 
Buch  gern  zu  einer  doppelten  Starke  anwachfen  fehen. 
ch ,  oder  den  Plu-    Die  den  Isländern  $.  jga.  zugefchriebene  Compofi- 
ralis  zerfetzt  werden  mflfste  —  und  diefes  fcheint  eine    tion  findet  fich  auch  im  Deutfchen  ;  noch  weniger 
zweyte  Gewalttätigkeit,  tVir  deren  Alter  fich  gleich-    möchte  man  diefe  Compofita  ganz  leer  nennen  ,  fie 
falls  nur  wenige  Beyfpiele  angeben  laflen  würden-    fcheinen  immer  eine  Neigung  für  Gut  oder  Bös, 


In  der  alten  Edda  fteht:  muntu  lamiaz  (du  follft  er- 
lahmen ,  oder  gelahmt  werden)  finnomk  heifst  :  wir 
finden  uns,  jungimur,  fitmom  okr,  und  da  übrigens 
die  erfte  Perfon  Pluralis  häufig  für  den  Singul.  fteht, 
brannomk  m  uror  ,  ich  brenne  mich  ,  oitmk  =  ich 
fürchte  mich,  paveo.  Im  Neunordifchen  ift  das  alles 
noch  gemeiner,  die  Dänen  lagen  :  Jörn  du  kand  for- 
bindes  med  (auocum  jungt  foteris ,  wörtlich:  womit 
du  kanft  verbinden  fich)  ,  es  war  ,  fobald  man  im 
Paffivum  das  Rcciprocum  einmal  vi 
diefs  ein  Schritt  und  kein  Sprung. 

Hier  werfen  aber  die  flawifehen  Sprachen  ein  gro- 
fees  Licht ,  ^und  könnten  dem  ganzen  Tadel  einen 
Stöfs  geben.  Die  Ruffen  drucken  z.  B.  gleichfalls 
durch  Aiihängung  ihres  Reflexivpronomens  Jja,  ver- 
kürzt ausfebja,  das  Paffivum  aus,  und  zwar  i)  für 
den  Fall,  wo  der  Sinn  auch  reeiprok  bleibt;  2)  eben- 
falls für  alle  drey  Perfonen ;  moetsja  heifst :  er  wäfcht 
fich ,  tnoemsja  wir  wafcheu  uns  ;  3)  als  ein  reines, 
d.  i.  unauflösliches  PafGv  ,  z.  B.  podschiwajutsja  => 
bewirkt  werden.  Siehe  Vaters  rufe.  Gr.  iao— 115, 
außerdem  haben  fie  noch  das  gewöhnliche  Paffivum 
durch  das  Auxiliare.  Andere  flawifche  Sprachen, 
z.  B.  die  Krainer,  nehmen  auch  ihr  febt  oder  ft  für 
alle  drey  Perfonen ,  fteilen  es  aber  in  der  Zufammen- 
.fetzung  dem  Verbum  voran.  S.  Kopitar  pag.  2ft2.fe 
res  elim  ich  freue  mich ,  fe  vtselisk  du  freueft  dich ,  fe 
Vtseltno  wir  freuen  uns. 

Endlich ,  follten  nicht  auch  einige  griechifche 
Paffivformen  analog  zu  verftehn  feyn?  da  die  Haupl- 
endungen  h«<  ,  »«< ,  t«i  (Thier  fch,  fünfte  Tabelle)  be- 
nimmt auf  die  perfönlicnen  Pronomina  n»,  et,  i  wei- 
fen. Nur  wäre  die  Vollkommenheit,  dafs  hier  alle 
drey  Perfonen  perfönlich  auftreten ,  ein  guter  Grund 


ohne  dafs  diefs  erft  ausgedrückt  wird  ,  in  fich 
haben.  — 

S.  190  —  aio.  Der  vierte  Haupttheil,  worin  di« 
Wortfügung  der  Isländer  mit  Recht  gerühmt  wird. 
Man  mufs  den  <j.  8.  der  fiebenten  Abtti.  gleich  dazu 
nehmen.  Auch  hier  liefse  fidli  dem  Altdeutfchen 
manches  vindiciren,  was  wir  jetzt,  gleich  den  Dänen 
und  Schweden,  eingebüfst  haben.  Manches  i fr  fogar 
noch  jetzt  geblieben  ,  nur  auf  feltenerc  Fälle  be- 
fchränkt,  vergl.  $.  6.,  7,  16.  u.  f.  w.  Der  dreifte 
Uebergang  der  oratio  directa  in  die  obliqua  ($.  14.) 
und  umgekehrt  ,  gewiffermafsen  ein  Umlaut  in» 
Grofsen  ,  Statt  welches  wir  nunmehr  lange  Httlfs- 
zufätze  gleich  Hülfswörtern  brauchen  muffen  ,  ift 
nicht  blofs  in  der  nordifchensr  fondern  in  aller  al- 
ten Poefie  zu  Haufe.  Diefe  Frifchheit  geht  unter  mit 
den  vollen  Vocalen ,  in  beiden  ift  das  isbndifche  viel 
länger  glücklich  gewefen.  —  Die  veränderlichen 
Participia  paff.  $.  15.  find  auch  altdeutfch,  doch  über- 
geben wir  diefsmal  die  Beyfpiele. 

Gar  angenehm  war  uns  der  ganze  fünfte  Ab- 
fchnitt  von  der  Metrik,  die  auf  einem  grofsen  Grund 
erwachfen  bald  die  feinfte  Ausbildung  bekam.  Wer 
zweifelt  nach  $.  3.  daran,  dafs  die  Stolle*  der  deut- 
fchen Meiflcrfänger  mit  den  Studlar  der  Scalden  ver- 
wandt find?  OUO en  hatte  den  wahren  Gefichtspunkt 
verrückt ,  indem  er  den  kofudstafr  voranftellt ,  da 
doch  die  beiden  Studlar  (wie  hier  richtig  fteht)  vor- 
ausgehen ,  und  jener  (der  Abgefane)  nachfolgt.  Die 
zwifchen  Lied  und  Laut  (liorf  und  hlinrf)  für  die  An- 
wendung auf  hliodstafir  ftreng  fcheidende  Note  (S. 
an.  21a.)  bezweifeln  wir  vorerft  noch,  warum  wä- 
ren beide  fo  oft  vermifcht  worden,  warum  fteht  in 
unfers  Vfs.  Vorrede  p.  IX.  felbft  noch  Uiodfari  mit 


gegen  die  Steifheit  des  im  flawifehen  und  nordifchen   faungßri  glekhbedeutig?  Oder  foll  hier  Sang 


gegi 

allein  herrfchenden  dritten  Pronomens.  Man  nehme 
dazu,  dafs  foviel  griechifche  Zeitwörter  auf  n«»  >n 
Reciproca  anderer  Sprachen  aufgelöft  werden  kön- 
jsen ,  z.  B.  7«n.u«. ,  pv*0|u«i  (is)änd.  mmuaz).  — 

Den  dritten  Hauptabschnitt ,  von  der  Wortbil- 
dung, hätte  unfer  Vf.  vielleicht  lieber  dem  vorigen 
vorausschicken  follen,  wie  auch  Dobroterfky  in  feiner 
trefflichen  böhmifchen  Grammatik  gethan  hat.  Zu- 
erft  $.3  —  14.  von  Ableitung  durch  Vor  -  und  Zufatz, 
dann  f.  15  —  20.  von  der  eigentlichen  Zufammen- 
fetzung.  Alles  Oberaus  forgfaltig  und  brauchbar,  be- 
sonders in  Ableitungen  ift  das  Isländifcbc  fehr  reich, 
wogegen  es  in  Z  jfammenfetzungen  natürlich  vom 
Deutfchen  übertroffeu  wird.  In  die  fem  waren  vor 
Alters  noch  manche  der  Ableitungen  fruchtbar,  die 
wir  hier  erblicken,  z.  B.  die  mit  all-,  die  mit  be-, 
ge-,  durch-  hat  das  Deutfchc  noch  jetzt  voraus,  da- 
gegen bleibt  das  Eigenthum  anderer  den  Ifländern. 
\Vir  wilnfeheri,  dafs  die  Beyfpiele  vermehrt  und  Ver- 


den Laut  als  das  Lied  ausfagen? —  Weil  wir  anderswo 
darauf  zurückzukehren  hoffen,  müffen  wir  über  ei- 
nen fo  iutereffaiiten  Abfchnitt  kurz  feyn ;  nur  thei- 
len  wir  noch  aus  S.  226.  die  treffende  Charakteriftik 
der  berühmten  Versarten  mit :  „  Runhend  ift  aus  der 
Mafsen  nett  und  behaglich,  Drottauhd  hochzeitlich, 
majeftätifch,  Fornyrda'ag  einfach,  leicht,  nietend." 

Die  fiebente  Abt h.  ,  237  —  282. ,  ift  von  den 
Spracharten  überfchrieben ,  handelt  aber  nur  von  den 
Eigenthflmhchkeiten  der  dichterifchen,  neuisländifchen 
und  farüifchen  Sprache.  Mit  Fug  wird  das  Neunor- 
wegifche  und  Alt  -  und  Neufchwedifche  abgelehnt,  fie 
fordern  und  haben  auch  eigne  Bücher.  Jenes  fteht 
jetzt  zwifchen  dem  Dänifchen  und  Schwedifchen. 
Aufgefallen  ift  uns  §.  2.,  was  wir  beftreiten  ,  dab 
erft  m  Island,  wohin  die  alteNorräna  mit  den  edelften 
Landesgefchlechtern  geflüchtet  war,  die  Poefie  ent- 
fprungen  feyn  foll,  deren  Herrlichkeit  wir  bewun- 
dern.  Das  bjefce  das  Uralte  noch  zu  neu 


und 
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und  Ree.  nat  keinen  Glauben  an  das  Abfeilen  und   Stelle  und  den  Einflute  nicht  gönne,  bey  dem  wir  fo 


Schleifen  ,  das  den  alten  harten  und  unbeftimmten 
Formen  Noth  gethan  habe,  und  ihnen  alfo  auf  der 
In  fei  widerfahren  fey  ;  auch  dürfte  es  an  au  kern 
Granden  nicht  fehlen,  wie  denn^Jas  grönl.lndifche 
Lied  von  Atil  gewifs  in  einem  Thet^fvonrrgens  ge- 
dichtet wurde.  —  Was  $.4  —  9.  von  der  Poetcn- 
fprache  gefagt  wird,  ift  eine  grammatikalifche  Aus- 
führung ,  die  man  in  Otaffens  fchätzbarer  Schrift 
gröfstentheils  vermifst ,  das  Alte  und  Poetifche  fallen 
hier  fichtbar  aufeinander.  Aufscr  andern  Aehnlich- 
keiten  mit  dem  Deutlichen  (S.  344.  245.)  könnten  wir 
auch  die  Einfchmelzung  der  erften  Perfon  in  das 
Zeitwort  (247.  ein  tiefliegemler  Punkt),  oder  den  Ge- 
brauch des  Plurals  für  den  Sing. ,  aus  unferm  Idiom  er- 
läutern. Hierbey  erinnert  der  Vf.  an  die  lapplichen 
Endungen,  uns  läge  das  iranzöfifche  Beyfpiel  (  favons 
für  fat )  näher.  Die  verwickelte  Vorftellmig  der 
Dichter  (S.  250.)  ift  ihrem  Grunde  nach  ein  einfacher 

Reichthum,  eine  Kreyheit  im  Herzen  und  einer  adli-  Ohne  Anmafsung  klingt  uns  germanifch,  weil  es 
gen  Sprache  durchaus'  würdig  und  naturlich ;  die  nach-  im  gemeinen  Leben  fremd  ift,  und  erft  eine  gewiffe 
herige  Knnfteley  nur  eine  andere  Erfcheinung  derfel-  gelehrte  Abftrac"tion  darauf  föhrt.  Blofs  im  Munde 
ben,  wodurch  der  fpätereMeiftergefang  gegen  denfrO-  des  Engländers,  der  überall  lieber  german  als  dutth 
hen,  oder  die  leere  Turniererey  zu  dem  alten  Ritter-  fagt,  könnte  es  uns  Gewicht  geben.  Franzofen  und 
Jtand  abftach.  —  Das  neuisländifche  ift  nur  in  einzel- 
nen Tönen,  wenig  im  Grund  verftimmt,  „noch  im- 
mer kann  jeder  Bauer  die  alterr  Sage»  lefen  und  ver- 
ftehen",  Wirkung  der  Abgefcldoffenhcit  und  Liebe 
zur  Heimath  auf  Reinheit  in  Sitten  fo  wie  Sprache. 
Jedoch  möchte  einiges  Ton  dem,  was  wir  im  Vorher- 
gehenden aufgeteilt  haben ,  felbft  in  manchen  alten 
Quellen  leite  Spuren  von  einer  gewiffen  Späterheit 
des  Üinltcts  bedeuten,  was  dem  eigentlichen  hohen 
Alter  der  Sprache  und  diefer  Monumente  nicht  den 
geringften  Abbruch  thut.  —  Mit  Recht  werden  ge- 
tadelt, „die  mit  Verachtung  ihrer  Nationalität  ihre 
Sprache  der  dänifchen  immer  mehr  anzubilden  fu- 


gern die  Trefflichkeit  der  letzten  in  grofsen  Anfchlag 
zu  bringen  pflegen. 

So  wird  gleich  der  allgemeine  Name  germanifch, 
als  den  ganzen  grofsen  Stamm  nordifcher  und  deut- 
fcher  Sprachen  bezeichnend  Seite  VU.  V1IL  verfto- 
fsen.  Man  kann  zugeben ,  die  Römer  haben  ihn  nur 
vom  eigentlichen  Deutichland ,  und  nicht ,  wovon  fie 
wenig  wufsten ,  von  Scandinavien  gebraucht  ;  ob- 
gleich z.  B.  in  vita  jigricol.  c.  11.  die  germanica 
origo  caledonifcher  Bewohner  blofs  aus  nördlichen 
Einwanderungen  verftä'ndlich  wäre.  Ift  der  Name 
aber,  wie  wohl  glaublich,  niemals  unter  dem  deut- 
fehen Volk  felbft  recht  gangbar  gewefen  ,  fondern 
mehr  im  Ausland ,  fo  könnte  fich  die  verfchwefterte 
Sprache  eine  ähnliche  Ausdehnung  gefallen  laffen. 
Die  urfprüngliche  Einheit  des  Stammes  ift  unbeftrit- 
ten,  ein  gemeinfehaftliches  Wort  muffen  wir  einmal 
haben  ,  damit  wir  nicht  zu  umfehreiben  brauchen. 


nennen  uns  fogar  nach  einzelnen  Untenröl- 
kern,  und  nur  die  Italiener ,  wie  wir  felbft.  Bedeu- 
tete nicht  ehedem  fränkifch  oder  fächGfch  etwas  viel 
Allgemeineres  ?  Wenn  aber  Deutfch,  nach  Sprache 
und  Mythologie,  unfer  befter  Name  ift,  wenn  ge* 
zeigt  werden  kann ,  da(s  wie  die  Sprache  fo  die  My- 
then im  Norden  diefelben  feyn  m äffen  (gerade  an 
diefem  Beyfpiel),  fo  könnte  man  etwa  eine  alter- 
tümliche Forin,  wie  thiotifchy  zu  dem  allgemeinen 
Namen  für  den  hiftorifchen  Gebrauch  vorTchJagen; 
das  fremdartige  derveraheten  Ausfprache  wurde  un- 
fern vermeintlichen  Stolz  bedecken ,  und  die  Thcß- 
nahme  des  Nordens  berühren,  weil  das  Wort  thiod 


eben."   Auch  hier  begegnet  es  Geh,  dafs  neueinge-    im  Altnordifchen  ficher  eben  fo  allgemein,  als  bey 


führte  Wörter  längft  in  beffern  einbeimifchen  vor- 
handen waren;  wir  feilen  aber  nicht  ganz  ein,  wenn 
eines  darunter:  bockthryckiarit  S.  254.  verworfen,  und 
dafür  vrentari  (printer)  gelobt  wird,  wenigstens  find 
beide  Formen  fremd.  —  Neu  und  belehrend  ift,  was 
Hr.  Afcrfc  16  —  24.  über  tlic  faröifchc  Mundart  zn- 
fammenftellt  ,  er  halte  fich  aber  auch  eines  hand- 
fchriftiiclien  Hilfsmittels  in  der  Svuboifchen  SamnU. 
zu  erfreuen,  deren  er  in  tler  Vorrede  S.  XL  VI.  als 
eines  Mufters  von  Fleifs  und  Genauigkeit  denkt.  An 
befondern  Aelmlichkeiten  mit  dem  Deutfehen  fehlt 
es  hier  wieder  nicht,  die  wir  aber  übergehen,  um, 
noch  eine  viel  allgemeinere  Vergleichung  anzuftellen. ' 

Die  Gelegenheit  ift  zu  paffend,  als  dafs  wir  fie 
vorbeylaffeti  follten  ,  ohne  Ober  das  ['erkillniß  der 
deutfehen  Sprache  zur  isLindifchcn,  und,  was  fich  da- 
von nicht  trennen  llfst,  zur  dänifehen,  einmal  aufrich- 


tig ,  befcheideu  und 


(weil  wir  das  Dentii 


ort 


nicht  oben  aufteilen  dürfen)  die  Meynung  zu  fagen. 
Manche  einge  Streute  Anmerkung  '  hat  das  Anlehn, 
als  ob  Hr.  kask,  aus  einem  fonft  rühmlichen  l'utrio- 
der  deutfehen  Literatur  und  .Sprache  ihre 


uns  gelebt  und  zumal  Schweden  Suithiod  eeheifsen 
hat,  auch  in  der  Wükina  Saga  cap.  21.  Thioda  fflr 
Jütland  vorkommt.  Zeige  man  aus  a/rnordifchen 
Quell  en ,  wie  früh  thiodveriar ,  tkyzkttr  und  folche 
Wörter  von  uns  eigentlichen  Deutfehen  ausfclilicfs- 
lich  gegolten  haben.  Speciellere  Benennungen,  frän- 
kifch und  ßchfifch,  werden  ficher  älter  feyn,  wo  in 
der  Edda  füdlich  (der  Lage  wegen)  ,  fflr  deutfeh  fteht, 
da  giebt  der  Gegenfatz  norrSna  zu  routhmafsen,  dafs 
man  ein  füdliches  und  nördliches  Volk  im  blofsen 
Bey wort  urfterfchieden ,  fehr  wohl  beide  thiod  gehei- 
fsen  haben  kann.  Wie  fchwankt  fpäter  norriina 
zwifchen  dem  Ausfchlicfsen  oder  Einbefaffen  von 
danska.  (XX.  XXI. )  Auf  der  ganzen  Erde  hat 
der  Zufall  in  den  Namen  gewaltet ,  ihn  hört  die 
Gefchichte  an  ,  und  nicht  die  hinten  nachkom- 
menden Widcrfprfiche  einzelner.  Ganz  ähnlich  ift 
das  Wort  etlttfch  durchgegangen,  recht  und  unrecht, 
aber  jetzt  unbeflritten ,  für  die  galifchen,  walifchen, 
erfifchen  Sprachen ,  und  als  verlebte  Form  am  fchick- 
lichlten,  die  Mundarten  find  hier  weit  abweichender. 
Der  Nauie  Gtrmanifch  liat  nun  fchon  ein  langjähriges 
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Recht  für  (ich »  und  flammt  nicht  erft  aus  Adelung"* 
Zeit  ab:  warum  ihn  aus  feiner  nicht  mifsverftj Uli- 
lichen Allgemeinheit  reifsen,  und  etwa  das  vom  Vf. 
vorgefchlagene  Gotkifch  einfetzen  ,  weil  die  Gothen 
am  oedeutendften  im  Norden  und  Süden  aufgetreten 
wären.  Die  Allgemeinheit  diefes  Worts ,  von  fchwe- 
difchen  Gelehrten  ausgegangen,  hat  den  deutfchen 
immer  wi derftandcn ,  und  ift  längft  aufgegeben ;  denn 
fo  vunpaffend  'es  für.  den  tröfsten  Theil  des  Nordens 
ift ,  fo  wenig  knickt  es  bch  für  Dcutfchland ;  Nor- 
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wegen ,  Island ,  Dänemark,  Pranken, Sachfcn-,  SeWa- 

beu,  Bayern  find  fo  ungnthifch,  als  möglich.  Di« 
Uttrts  gothiquu ,  famnit  der  arcküecture  gothiqite,  ka- 
men crlt  fpjt  und  aufscr  Lands  auf,  und  fangen  jetzt 
an ,  aus  guten  Gninden ,  geradezu  in  altdtutjch  über- 
tragen zu  werden.  Und,  recht  befehen,  hätten  die 
Deutfchen  am  Namen  gotkifch  den  meiften  Anfpruch, 
weil  diefe  grofse  Völkerfchaft  im  Norden  nur  de» 
einen  Theil  vom  jetzigen  Schweden  behauptet  zu  ha- 
ben fcheint. 

/»/««.) 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


A„ 


Gelehrte  Gefellfchaften. 


.u  ix.  Not.  v.  J,  hielt  die  Königl.  Schwedifche 
Kriegswiffenfchafts  -  Akademie  zu  Stockholm  ihre  öf- 
fentliche Jahrs  -  Sitzung,  welcher  Se.  König].  Hoheit , 
der  Kronprinz ,  als  trjies  Ehren  .  Mitglied ,  bey  wohn- 
ten  ,  und  die  von  dem  Präsidenten  der  Akademie, 
dein  General,  Freyherrn  Adiercreiazt  mit  einer  llede 
an  Sc.  Königl.  Hoheit  eröffnet  wurde. 

Aus  dem  jahrlichen  Berichte,  den  der  Sccretair 
der  Akademie  vorlas,  erhellte,  dafs  die  Akademie 
-dem  Ober  -  Jägermeifter  Kihißröm,  der  die  Preisauf- 
gabe der  Artillerie- Klaffe  des  vorigen  Jahr»:  „Durch 
welche  Veranftaltungen  die  Zubereitung  des  Salpeters 
-innerhalb  des  Reichs  aufgemuntert,  und  zu  welcher 
Quantität  diefe  Zubereitung  dadurch  gebracht  werden 
könne?"  beantwortet  hatte,  die  Belohnung  zuerkannt 
und  ihn  zum  correfpondirenden  Mitßliede  der  Akade- 
mie aufgenommen  hat ;  wie  auch,  dafs  die  Akademie, 
auf  Befehl  des  Königs,  eine  Comitte  von  ihren  Mit- 
gliedern  auserfehn,  um  die  Compolition  der  Congrev- 
chen  Brandraketen  zu  erfahren ,  und  hierüber  Ver- 
fuche  anzuheilen  ;  und  wiewohl  die  Arbeit  der  ge- 
nannten Comitte  noch  nicht  vollendet  ift,  fo  hat 
man  doch  fchon  erwünfehte  Refultate  von  den  Verfla- 
chen erhalten. 

Nachdem  die  Preisaufgaben  für  diefes  Jahr  ver- 
lefen  waren  ,  wurden  Gedichtnifs  -  Reden  über  die 
verftorbenen  Mitglieder  der  Akademie  :  Oberft  •  Lieu- 
tenant Tornqnißi  Lieutenant  Nycopp,  und  Ganz]  eyrath 
Melandtrkjelm ,  gehalten.  —  Ein  Ehrenmitglied  der 
Königl.  Schwedischen  KriegswifTenfcbafts  -  Akademie 
hat  folgende  Preisaufgabe  bey  der  Akademie  aufgege- 
ben ;  „Eine  Vergleichung  der  gegenwartig  in  Europa 
befindlichen  Feld  -  Artillerie,  und  be fonders  der  rei- 
tenden and  fahrenden,  wobey  die  Fehler  und  Vorzüge 
anzumerken  find ,  welche  eine  jede  in  Anfehung  des 
jetzt  bey  den  Armeen  erforderlichen  hohen  Grades 
von  Beweglichkeit  befitzt;  wie  auch  eine  kurze  Ue- 
berficht  von  den  Fortrehritten  oder  Entdeckungen, 
welche  zur  Bewegung  der  Feld- Artillerie  und  zur  ge- 


tohwindeften  Bedienung  derfelben  bey  verfchiedenen 
Armeen  gemacht  find.**  Der  Verfahr  der  beften  Ab- 
handlung über  diefe  Materie  erhält  die  zugleich  einge- 
fandte  Belohnung  ron  jj  Ducaten.  Die  Abha'ndlun- 
gen,  Schwedifch,  Franzöfifch  oder  Deutfch  abgefafst, 
und  nach  eewöhnliehem  Gebrauch  mit  einem  Wahl- 
fpruch  und  verfiegelten  Namenszettel  verfallen,  wie 
auch  mit  der  Angabe  von  des  Vfs.  Wohnort ,  möfTeh 
vor  dem  1.  Oct.  i8u.  in  frankirten  Briefen:  „An  den 
homgl.  Kriegswiffenfcliafts  -  Akademie  -  Seeretair  in 
Stockholm     eingefandt  werden. 


i 


Am  I.  Januar  d.  J.  hielt  die  philomatifch«  r.-r,i  |. 
fchaft  zu  Berlin  ihre  öffentliche  Quartal  verfammlung, 
Nachdem  der  Director,  Herr  Staatsrath  Rofenflie /,  die 
Sitzung  eröffnet,  und  der  Secretlr,  Herr  Prof e  Hör 
Ideler,  das  Protokoll  der  Verhandlungen  im  verflogen 
Quartal  verlefen  hatte,  theilte  Hr.  Bendavid  ein  Bruch« 
huck  feiner  Unterfuchungen  über  den  Pentateuoh  mir, 
die  Religion  der  Hebräer  vor  Mofes  betreffend.  Er 
fuchte  darin  ge fch ich  1  lieh  und  etymologifch  zu  beweis 
fen,  dafs  unter  dem  Namen  El  Sobaddai  in  der  Bibel 
die  Ifis  zu  verliehen  fey,  und  dafs  Abraham  und  feine 
Nachkommen,  dem  Sabaismus  ergeben,  diefe  ägyp* 
tifch«  Gottheit  verehrt  haben  ;  nicht  den  Jehova ,  dir 
den  Hebräern  erft  von  ihrem  Gefetzgeber  verkündigt 
fey.  Hierauf  las  Hr.  Hofrath  von  Klajmth  ein  Frag- 
ment feiner  Reife  nach  dem  Kaukafus ,  von  dem  Zu- 
ftande  und  den  Sitten  einiger  tatarifchen  Stamme  han- 
delnd,  die  von  andern  tatarifchen  Völkern  ganz  abge- 
ändert in  den  hflehften  Gegenden  jenes  Gebirgs  le- 
ben,  und  zu  den  gebildetften  Bewohnern  deffelben 
gehören.  Dann  nahm  Hr.  Profeffor  Fifeker  von den  fb 
häufig ,  felbft  in  den  neueften  Zeiten ,  geäußerten  Be« 
forgnifTen,  dafs  die  Kometen  Unglückspropheten  eder 
gar  Unglücksftifwr  feyn  könnten,  Anlafs  zu  zeigen, 
dafs  1 


lie  Wahrfcheinlichkeit  einer'  erfcällcfcen™^ns 


beglückenden  Wirkung  diefer  Erfcheintmgen,  wenig 
ftens  eben  fo  grols  fey,  als  die  des  Gegentheils.  Als 
Mitglied  ift  Hr.  Staatsrath  Hurtig  aufgenommen  wor- 
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Sonnabends,   den  8-  Februar  i  8  i  2. 


AUSLÄNDISCHE  SPRACHK.UNDE. 

Kopenhagen,  b.  Schubothe:  Veji'dning  t;l  del  Is- 
landske  eller  gan:le  nordiskc  Sprog,  af  Rasmus 
Kristian  Rask  etc. 

(  BeßMuJi  der  in  Num.  55.  abgebrochenen  Recenjtan.  ) 

In  feiner  Einleitung  ftellt  der  Vf.  die  Verwandtfchaft 
des  isländischen  mit  dem  neu  nordifchen,  und  die 
unmittelbare  Herkunft  diefes  aus  jenem  auf,  und  das 
wird  ihm  niemand  abftreiten,  ob  icliou  fchr  früh  ei- 
gene nordifche  Dialecte  ftatt  gefunden  haben  werden. 
Wer  wollte  das  aUernatÜrlicnfte  leugnen ,   und  was 
die  geographische  Lage  mit  fich  bringt,  gezwungen 
anders  auflegen?  Befonders  war  uns  ein  guter  Grund 
die  Undeutfchheit  vieler  Eigen  -  und  Ortsnamen 
(XX1I1.  XXIV.),   nur  einige  darunter  find  gleich 
deutfeh,  wie  Ulfr,  Wulf.  —   Viel  aber  bleibt  einzu- 
wenden ,  wenn  das  Herabfinken  des  Schwedifchen 
und  befonders  des  Dänifchen  aus  dem  Schädlichen  Ein- 
flufs  des  1  )cutfchen  abgeleitet,  und  das  Dänifche,  weil 
es  die  entfteJIte  Tochter  des  lslandifchen  ift,  auf  Un- 
koften  des  weiter  entlegenen  Dcutfchen  erhoben  wer- 
den foll.    Ree.  erinnert  hier  an  die  (deutlich  geschrie- 
bene) philofophifch  -  kritifche  Sprachlehre  der  dä'ni- 
fchen  Mundil ri  ,  Kopenhagen  179/^  •  von  F.  Ekkard, 
der  das  deutfehe  baar  unter  das  dänifche  fetzte,  und 
die  Verfuhrung  diefes  durch  jenes  bedauerte.  Das 
Dänifche  ift  eben  fo  wenig  durch  äufserlichen  Grund, 
wie  man  (ich  ihn  denkt,  verfchlinarnert ,  als  es  für  das 
INiederdeutfchc ,  verglichen  mit  dem  Höheren,  oder 
das  Neudeutfche  verdichen  mit  dem  Alten  einer  fol- 
cben  fremden  Urfache  bedurfte,  um  dagegen  abzufte- 
chen.    Im  Grofsen  aber  kanu  das  Dänifche  mit  dem 
Deutlichen  keine  Vergleichuug  aushalten,  fogar  vor 
dem  lslandifchen  hat  das  letzte  einzelne  Vorzüge,  und 
mit  dem  Altnordifchen  hat  das  Altdoutfche  hervor- 
leuchtende AehnlichUeiten ,  von  denen  noch  Strahlen 
auf  unfer  Deutfeh  fallen ,  die  in  Danemark  vergangen 
find ,  ohne  dafs  man  andere  verhehlen  wollte,  die  nir- 
gends mehr  durchbrechen. 

Jede  edle  Sprache  noch  hat  zwey  gegenüber  fle- 
hende Perioden  gehabt,  auf  die  der  inneren,  epifchea 
Stärke  folgte  die  andere  ihrer  glänzenden,  weichen, 
draßifchen  Entfaltung.  In  jener  zeigt  fich  der  vollere 
Typus,  ohne  Ueberinaafs ,  ftill  und  rein  erwachfen. 
Allein,  wie  der  Geilt  felbit,  will  und  foll  fich  die 
Sprache  dehnen  und  lüften,  Acfte,  Zweige  und  Laub 
überwachten  die  alte  Einfachheit,  und  mögen  fich 

A.  L.  Z.  18 13.    Erfltr  Bund. 


tuf  eine  neue  "Weife  ftelleu,  ordnen  und  befeftieen 
Darum  ift  jetzt  der  innere  Bau  des  Deutfchen  aninu- 
thiger,  weiter,  allein  kleiner  und  fchwächer,  als  er 
vor  fünfhundert  oder  Laufend  Jahren  war;  auch  mufs 
er  darin  ärmer  fcyn,  als  das  verlchlofleu  gebliebene 
Islandifche,  welches  doch  wiederum  in  einzelnen 
Dingen  von  noch  andern  Sprachen ,  felbft  unedleren, 
übertroffen  wird.  Was  hieraus  folgt,  ift,  dafs  eine 
Vergleichung  einfeitie  werden  mufs ,  wo  Alt  und  Neu 
über  und  unter  dem  Punkt  der  Gleichung  liegen.  Das 
Leben  hat  die  Sprache  feine  Wepe  geführt,  und  es 
regt  fich  eine  Gerechtigkeit  dawider,  dafs  man  zu 
rückmeffe.  Den  höheren  und  niederen  Weg  dürfen 
wir  aber  erkennen ,  und  aJfo  auch  urthcilen ,  dafs  wie 
fich  das  italienifche  und  fpanifche  über  dem  franzöli- 
fchen  entfaltet  hat,  das  Hochdeutfche  grofsartiger  als 
das  niedere,  das  fchwedifche  als  das  dänifche  fey.  Ein 
folches  Urlheil  geht  gleichfam  nur  auf  das  Oetfentli- 
che,  und  es  giebt  keine  Mundart  die  nicht  noch  eine 
eigentümliche  Häuslichkeit  hätte,  gegen  dje  man 
fien  mit  aller  und  jeder  Zufaininenftcliung 
könnte.  —  Es  wird  gut  feyn,  einiges 
berühren. 

Die  heften  Einzelheiten ,  die  unfcr  Vf.  am  Däni- 
nifchen  rahmt ,  weil  es  darin  dem  lslandifchen  näher 
liege,  als  das  Deutfehe,  wiegen  vielleicht  nach  dem, 
was  oben  ausgeführt  worden  ift,  nicht  allzu  fchwer, 
die  fuffigirten Artikel,  das  fteife  Paffiruin  werden  wir 
wenig  beneiden.    Wie  beschränkt  ift  wieder  die  Ne- 
gation im  Däuifchen ,  wie  fehr  drückt  es,  gleich  an- 
dern niederen  Mundarten ,  dje  gröfsere  Vermifchung 
des  männlichen  und  weiblichen  Gefcldechts  und  die 
Einförmigkeit  der  Declination.     Gegen  den  Unter- 
gang fo  vieler  reinen,  tiefen  Lauter  in  dünne  und 
trübe,  den  das  Iloclkleutfche  lange  nioht  in  folcher 
MaJse  empfindet,  kommen  einzelne  ftehen  gebliebene 
Wörter  kaum  in  Erwägung.  Von  de»  uns  S.  XV1U. 
XIX.  cntgcgcngcfetztcu  wären  fogar  mehrere  den» 
niederen ,  höheren  oder  alten  Deulfch  zu  vindiciren, 
{der  ander«  für  der  zweite,  helfe  für  grH/Jen,  noch  jetzt 
iirochwaben,)  altisländifthe  Formen ,  die  fpäter  abwei- 
chen, treten  öfters  den  deutfchen  näher,  wie  of/ir 
(unfer)  ftatt  vorir  (S.  144.)  oder  vas,  vefa  ftatt  vor, 
vera  (048*  unfer  was,  Wcfen,  Nibel.  ngi.  wofelbft 
auch  obiges  ander  zu  finden).    Die  Isländer  haben 
noch  fioll  für  viel,  unz  für  bis  u.  d.  gl.  davon  die  Dä- 
nen nichts  mehr  wiffen.    Laffen  fich  andere  im  Alt- 
dentfehen  nicht  nnchweifeu ,  z.  B.  flore ,  fo  geben  w/r 
dafür  dem  Isländifchen  nicht  wenige  auf,  deren  e, 
LI  ent- 
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entbehrt,  als  Herben,  Frucht,  Speife  u.  f.  w.  die  manch- 
mal hernach  ins  Dänifche  und  Schwedifchc  Einlafs  ge- 
funden haben.  Die  fonderbarc  fchleppende  llalberey 
der  Dänen  im  Zählen,  die  uns  fremd  ift,  war  weder 
im  Isländifchen  noch  Gothifchen.,  und  hahfemtes 
indstyve  (90.)  finden  wir  ordentlich  durch  nitiu  aus- 
gedrückt. 

Hr.  Rafk  ftellt  das  Isländilche  in  die  Mitte,  das 
Deutfche  als  Oberrauh  zur  einen,  das  zu  gelinde  Dä- 
nifche zur  andern  Hand.  Da  das  Harte,  Rauhe  mei- 
stens das  ältere  ift,  fo  könnten  wir  damit  noch  zufrie- 
den feyn;  hiervon  einige  Beweife.  Das  p.  oder  fchon 
auch  das  b.  verweichlicnt  fich  in  ein  f:  fo  pada ,  put, 
per  in  Fuß ;  pitara ,  pater  in  Fader ,  pancha ,  pente  in 
fünf,  bratera,  bruder  in  frater.  Unfere  alten  For- 
men: op,  fiarp,  wip,  gap,  unfere  neuen:  ob,  erb, 
lieb,  IauB,  Leber,  Kalb  find  hiernach  älter  als  die 
Iii.  of,  trf,  Huf,  lauf,  Ufr,  katfr;  im Plattdeutfchen 
flarf,  heft,  gof,  af  fQr  flarb,  hebt,  gab,  ab.  Wo 
aber  der  Isländer  härtere  Horm,  als  der  Deutfche  hat, 

lopt,  hißlp  für: 
hilf,  da  ift  der 
x  gangen :  ofle,  gifte, 
luft,  fkib,  fkabe,  feiten  das  p  geblieben,  wie  in:  op, 
hielp,  wo  auch  die  NiederdeutTchen  np,  http,  grep 
(griff),  /fr  (lief)  fagen;  folche  Einzelheiten  entfchei- 
den  nie  felbft ,  fondern  nur  durch  ihre  Mehrheit.  — 
Etwas  bedeutenderes  ift  die  Endung  unferer  Infinitive 
auf  en  (Aitd.  auch  an,  on,  noch  jetzt  auf  un  in  thw«), 
da  nicht  nur  die  indifeben  auf  tun  oder  tum,  die  per- 
fifchen  auf  den,  die  griechifchen  auf  *«v  ausgehn. 
Die  Isländer  enden  auf  a,  die  Danen  aufo,  wie  wie- 
der die  ilaven  immer  auf  einen  Vocal,  die  Römer  auf 
re.  -  Ferner,  die  tertia  fing,  des  deutfehen,  altdeut- 
schen und  gothifchen  Verbums  geht  jederzeit  auf  f, 
wie  im  lat.  im  Ind.  te  oder  ti,  einzelne  griechifche 
Wörter,  wie  r<rn,  (fanfer.  aßt,  perf.  aß,  lat.  eß, 
ift).  Dagegen  flicht  das  islantf.  und  dän.  r  in  diefer 
Perfon  ab.  Die  tert,  pt.  hier  auf  einen  Vocal  endi- 
gend, macht  deutfeh  n,  altdentfch  nt,  ganz  das  latein. 
mt.  -  Nun  gar  einzelne  Wörter,  wie  viel  altdeutüchc, 
im  isländ.  mangelnde ,  wären  aus  den  alten  Sprachen 
Aliens  zu  rechtfertigen ,  fo :  Liebt,  (davon  die  Nor- 
ken blofs  das  Beywort  haben)  fo :  Ifad  indifch  pada 
xx.  f.  w. ,  was  aber  hier  zu  weit  fahren  wurde.  — 
Das  Augment,  ein  edler  Beftandtheil  der  Sprachen, 
das  wir  noch  auf  mancherley  Weife  nützen ,  fehlt 
«lern  Isländifchen  gänzlich.  —  Der  fonft  fo  allgemeine 
Gebrauch  des  Supinum,  fo  bald  zu  oder  ze  voraus- 
gieng,  ift  im  Nordüchen  wenigftens  feltener  gewefen, 
vergi.  204.  und  das  dänifche  at  ftar.de,  auch  ein  ge- 
anuthliches  Dehnen  und  Ziehen  der  Wurzel,  wie: 
fehle* rf,  fahen  (jW,  fg.  S.  278. 'Note.)  können  fich 
die  Deutlichen  zu  gut  rechnen. 

Die  fiawifchen  Sprachen,  um  derentwillen  die 
Isländische  gewifs  nicht  geringer  geachtet  werden 
■wird  (fie  haben  keine  folebe  Poene  geboren),  über- 


treffen in  manchen  Bildungen ,  vor  allem  in  den  voll- 
kommeneren Zeitwörtern,  die  noch  den  Dualis  ha- 
ben, den  der  Islander  blofs  noch  im  perfönlichen  Pro- 
nomen kennt,  der  altgothifche  Ulfilas  aber  auch  noch 
beym  Verbum.  In  letzterem  ift ,  wie  irr»  Isländifchen 
der  Dativ  und  Acculativ  aller  drty  perfönlichen  Pro- 
nomen (im  Deutfehen  leider  bey  der  dritten  Perfon 
nicht  mehr)  unterfchieden ,  jedoch  nur  im  Singular. 
Sollte  man  denken,  dafs  eine  noch  jetzt  lebende  ger- 
manifche  Mundart  in  diefem  Punkt  am  aUerreichiten 
bedacht  ift?  nach  9.  277.  unter fcheiden  die  Faröer 
auch  iui  Dualis  und  Plur.  ofun  und  okkun  von  oos  und 
okur,  wo  der  Isländer  blos  oekr  und  oss,  der  Deut- 
liche nichts  als  uns  vorzubringen  hat.  So  grünen  wer- 
the  Pflanzen  an  unbeachteter  Stätte;  der  Vf.  fallt  auch 
von  der  gemeinen  dänifchen  Volksfprache  das  gün- 
ftige  Unheil  (XIX.)  dafs  fie  oft  voUkommener  als  die 
Bflcherfprache  geblieben  fey ,  und  namentlich  noch 
die  drey  Gefcrdechter  habe  (S.  64.)- 

WTie  verfchieden  febon  frQh  fich  oftmals  derGeift 
der  deutlichen  von  dem  der  isländifchen  Sprache  ge- 
wendet habe ,  kann  die  jantbifeht  Richtung  jener  und 
die  trochäijcht  diefer  fehr  gut  zeigen.  Das  geht  wei- 
ter als  man  meynt,  denn  es  hängt  eben  mit  den  deut- 
fehen Präfixen  und  den  nordifchen  Suffixen  bündlich 
zusammen ,  und  kommt  in  Negation  wie  in  Artikel, 
im  Adjectiv  und  in  Zurammenfetzung  der  Subftantive 
hervor;  (warum  1  teilen  wir  das  Eirikr  gfarl  fogleich 
in:  Graf  Erich  um?)  auch  die  griechifche  Sprache 
fcheint  fpater  ihrer  anfangs  trochaifchen  Wendung 
entfagend,  der  jambifchen  über  fich  die  Vorherrlchatt 
nelafl  en  zu  haben.  —  Vielleicht  aber  werden  auch 
hieraus  manche  Seiten  des  Altdeulfchen  beleuchtet: 
denn  im  Ganzen  wird  es  erkannt  werden ,  wie  nah 
fich  wiederum  Sprache  und  PoeGe  geftanden  haben, 
fowohl  im  Inhalt  der  Mvthe,  als  im  poetifchen  Aus- 
druck. Können  die  Isländer'. das  Wort:  Meufchen- 
kinder  z.  B.  mit  manna  -  gitmna  -  virda  -fira  -  alda. 
ftggia  -  fyntr  verändern,  fo  hat  Ree.  in  wenigen  Stellen 
der  Cot  um.  Evangelien  harmouie :  htlido- gitmono-liudio- 
manmitkio  -  firaho  -  bam  aufgefunden ,  und  trägt  kei- 
nes Zweifel,  dafs  von  denbeynahe  dreyfsig  Fürft- 
und  Königsnamen  ficherlich  ein  guter  1  heil  in  dem 
Altdeutschen  vorhanden  war.  Gegen  diefen  Reich- 
wir  jetzt,  Dänen  und  Deutfche. 


Haben  wir  aber  das  Dänifche  unter  das  Deutfche 
geftellt,  es  für  abgeblafs  er,  un  lebhafter  gehalten,  fo 
foll  diefe  W  ahrheit  wahrheitliebenden  Dänen  nicht 
härter  fallen ,  als  uns  Deutfehen  das  Geftändnifs  der 
höheren  Trefflichkeit ,  welche  die  griechifche  Spra- 
che hat  vor  unferer  Mundart,  nicht  aber  einer  höhe- 
ren 1  reffJichkeit  der  griechifchen  vor  der  deutfehen 
Poefie.  Die  Poefie  fpottet  aller  Schranke  und  fteigt 
tiberall  empor,  wo  iie  will,  wunderbar  mit  wenig 
Broden  wirkt  fie  nährende  Honigfpeifc.  Deswegen 
würde  man  die  altisländifche  Einfachheit  der  honen 
Ausbildung  unferer  Sprache,  deren  wir  uns  in  un-  > 

fern 


Digitized  by  Google 


2<S9 


Nüm.  34.   FEBRUAR  1812. 


370 


fern  rrofsen  Schriftstellern  freuen ,  auch  umfonft  ent- 
gegenfetzen.   Ift  hier  nicht  alles  an  ßch  felbft  ein- 


feyn,  das  wird  linken,  wie  lieh  unfere  Werner,  Fott' 
quis  u.  a.  nicht  recht  heben  werden,  die  fich  übrigens 


haft  feyn  mnffen ,  zumal  jetzt ,  aus  einer  neulich  er- 
lchienenen,  öffentlichen  Verordnung  der  dänifchen 
Regierung  zu  erfehen,  dafs  in  den  ihr  untergebenen 
deutSchredenden  Ländern  die  deütfche  Sprache  nach 
und  nach  gedrückt  und  wold  unterdrückt  werden  foll. 
„Ift  es  nicht  billig,  du  Deutlicher ,  dafs  die  Sprache, 
welche  du  in  derVViege  aus  dem  füfsen  VorgeSchwätze. 
deiner  Mutter  lammt  der  Milch  eingebogen,  bey  dir 
lieb  und  werth  gehalten  werde!" 


ST  A  ATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 


feuchtend,  oder  follen  wir  zu  bedenken  geben,  wie  den  genannten  Dänen  ohne  Scheu  vergleichen  kön- 
fich  unfer  Fanft,  die  fprachgewakigen  IVahherwandt-   nen,  und  an  Leichtigkeit  und  Gewandtheit  mitunter 

ßiafttn  ira  Isländifchen  ausnehmen  würden!  Wir  ha-  weit  aberlegen  find.  Wir  verfchweigen  andere,  grü- 
n  felbft  keine  rechte  Vorftellung,  wie  die  S.  239.  fsere  Deütfche.  Diefe  Ergiefsung  über  unfere  Spra- 
angeführte  Uebertragung  von  Miltons  verl.  Par.  wirk-  che  und  Literatur,  wenn  fie  einigen  zu  lang  und  un- 
Jich  die  ihr  ertheilten  Lobfprüche  verdienen  mag.  gehörig  erfcheinen  follte,  hat  uns  gerecht  und  noth- 
Hier  wäre  übrigens  der  rechte  Ort,  die  unferer  Spra-  wendig  gefchienen,  es  hat  jedem  Deutlichen  Schmerz« 
che  nicht  zum  erftenmal  vorgefchobenc  Rauhheit  und 
Härte  abzufertigen,  den  Einfeitjgen  einfeitig  zu  er- 
wiedern  und  zu  geftehn  wie  widrig  unfern  Ohren, 
um  die  Grundlaute  zu  übergeben,  danifche  Endun- 
gen, z.  B.  die  fo  häufige  auf  elfe,  dünken,  oder  wie 
lieh  felbft  in  der  isländifchen  Ausfprache  manches 
trübt,  was  die  Buchstaben  als  Idar  geben,  indem 
Wörter  wie  hxgr,  fumar,  alsdann  htigr  und  flimar 
lauten,  oder  das  ei  gemäfsigt ,  nicht  voll  und  rein, 
wie  im  Dcutfchen  klingt,  da  die  alten  u  lieber  zu  offe- 
nen 0  geworden  find  u.  f.  n. 

Jede  Individualität  foll  heilig  gehalten  werden, 
auch  in  der  Sprache :  es  ift  zu  wÜnTchen,  dafs  auch 
der  kleinfte,  verachtet  Sie  Dialect,  weil  er  gewifs 
vor  dem  gröfsten  und  geehrteften  heimliche  Vorzüge 
voraushaben  wird,  nur  fich  felbft  und  feiner  Natur 
ttberlaffen  bleibe  und  keine  Gewaltsamkeit  erdulde. 
Von  dem  Werth  einer  fo  bedeutenden,  durch  treffli- 
che Werke  uns,  wie  den  Eingebornen  achtbar  er- 
fcheinenden  Sprache,  wie  die  dänjfche  ift,',  braucht 

Sar  keine  Rede  zu  feyn.  Daran  find  die  Danen  unta- 
elhaft,  dafs  fie  dem  offenen  Eindringen  deutlicher 
Wörter  und  PhraSen  Einhalt  thun;  allein  thöricht 
wäre  es,  zu  glauben,  i*  Mülionen  Menfchen  (der 
ganze  Norden  zätdt  deren  nicht  fünf)  könnten  fich 
dem  unaufhaltsamen  Zuftrömen  einer  von  3a  Millio- 
nen gesprochenen  nah  verwandten  Sprache,  wefehe 
die  gröfsten  Geifter  gleichfam  für  alle  Zeiten  angezün- 
det haben ,  eigentlich  verfchliefsen ,  fo  daSs  das  Ge- 
fühl diefer  Uebermacht  in  Dänemark  für  eine  Unehre 
gelten  follte.  Die  deütfche  Literatur  berricht  auf 
keine  unedle  Weife ,  der  Niederfachfe  wie  der  Oefter- 
reicher  freut  fich  ihrer  und  behält  dennoch  feine 
Mundart  lieb  und  werth ,  mit  denen  wir  die  danifche 
übrigens  nicht  vergleichen.  Die  geistreichsten  Dänen 
haben  das  Rechte  empfunden  und  gethan,  fie  wiffen, 
dafs  fie  der  deut;ichen  Literatur  eben  fo  gehören ,  als 
diefe  ihnen.  Offenheit  geziemt  uns  hier ,  wir  beken- 
nen, dafs  uns  Baggtfen  und  OeUenJchlnger  von  der 
eigenen  und  felbft  unferer  Nation  überfchätzt  zu  wer- 
den Scheinen.  (Wie  wir  in  dem  einen  die  antimyfti- 
fehe  Richtung,  fo  mtlffen  wir  gerade  umgekehrt  in 
:he  für  «he  Schlechte  und  i 


Dresden,  in  d.  Amoldifchen  Buchh. :  Das  ein- 
zige Mittel ,  wodurch  einem  im  Kriege  verarmte» 
Lande  wieder  aufgeholfen,  der  Wonlftand  aller 
Staaten  gegründet  und  befördert,  dem  jetzt  fo 
fühlbaren  und  drückenden  Geldmangel  Sogleich 
abgeholfen,  die  Geld  -  und  Rapitalmaffe  ver- 
mehrt werden  und  jeder  die  auf  feine  Grund- 
Stücke  benöthigten  Darlehne  zu  4  pro  Cent  Z  n« 
fen  Sogleich  erlangen,  die  darauf  geborgten  Ka- 
pitale aber  in  einzelnen  Thalern  wieder  abzah- 
len könnte;  wodurch  Rittergüter,  welche  bey 
dem  jetzigen  Zinsfufs  ä  5  pro  Cent  nur  80,000 
Thalcr  gelten ,  Sogleich  einen  \Y  erth  von  100,00© 
und  nach  5  bis  6  Jahren  von  130,000  Thaler  er- 
langen würden,  alle  Glieder  des  Staats  ihren 
Wohl  Stand  verbeffern  könnten  und  allen  durch 
den  Krieg  arm  gewordenen  Landeigeiiern ,  Hand- 
werkern, Fabrikanten  und  Künftlern  wieder 
aufgetiolfeo  werden  würde,  igt«.  120  S.  g. 
(18  gr.) 

Der  Vf.  diefes  vielversprechenden  Buches,  Aur 

ShU  Gottlieb  Schmidt,  Kaufmann  zu  Bernftadt  bey 
Lerrnhut  in  der  Oberlaufitz,  wurde  zu  deflen  Ab- 
faffung  durch  die  von  der  Societät  der  VViffenfc haf- 
ten in  Göttingen  aufgestellte  Preisfrage  veranlafst; 
„Wie  kann  einem  durch  den  Krieg  verarmten  Laude, 
deSfen  iVohlftand  meift  auf  Landwirthfchaft  gegrün- 
det war,  wieder  aufgeholfen  werden?"  In  der 
Schrift,  welche  den  Preis  erhielt,  wurde  unter  andern 
fal-  als  vorzüglich  nützlich  zu  diefem  Zwecke  angegeben, 
fche  erklären.).  Ihr  Talent  befteht;  will  man  es  aber   dafs  eine  CreditkaSSe  für  Landbesitzer  zu  Vorfchüf- 


dem  andern  die  myftiScl 


dem  GeiSt  einiger  Deutschen,  welcher  Sie  of.enbar 
erregt  bat,  zur  Seite  ftellen,  fo  mag  das  die  Nachwek 
fchon  widerlegen.  Was  fie  aus  ihrer  Seele  nahmen, 
wird  dauern,  was  fie  aus  Göthe,  Schiller,  Shakefpeare, 
Ttek  oder  Vofi  bey  fich  tragen,  mit  oder  ' 


fen  auf  billige  Bedingungen  errichtet  werden  möchte. 
Mit  Recht  bemerkte  aber  hierbey  die  Societät  in 
Göttingen,  dafs  hier  die  grofsen  Schwierigkeiten 
entStehn,  für  welche  Vorfchläge  zu  wflnfehen  wä- 
wü  Geld  ksrbeygtfchafft  werde*  küu**?  Diefe 
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Aufgabe  nun  zu  löfcn ,  ift  der  Vf.  in  die  Schranken 
(retteten.  Ree.  mnfs  aber  fehr  bezweifeln ,  dafs  ihm 
der  Kranz  des  Sieges  werde  zuerkannt  werden.  Das 
erofse  KuuftftncU,  wodurch  alles  das,  was  auf  dem 
Titel  verhelften  worden  irt,  und  noch  mehr  erfüllt 
werden  füll,  befteht  in  der  Errichtung  einerM' -teilt-, 
Erfror-  und  l'erfargHngs  -  Kaße,  oder  eigentlich 
National  -  Bank.  Jedes  Glied  im  Staate  Coli  auf  lein 
unbewegliches  Eigenthum  an  Landgütern ,  LSndc- 
reyen,  Wohnhäufern,  Fabrikgebäuden,  Ruftikal- 
Gütern,  fo  wie  auch  auf  alle  übrigen  Kaufwerth- 
habenden unbeweglichen  Güter,  die  benothi^ten 
Darlehne  zu  t  bi<*  i  c,es  wanrcn  und  wirklichen 
Kaufwerthes  erhallen  können.  Wer  von  diefer 
Bank  Gelder  erborgt,  füll  für  immer  4  Procent 
ZiuTcn  bezahlen  mühen-  Die  Bank  felbft  aber  will 
«n  diejenigen,  die  ihr  die  Capitalien  hierzu  vor- 
leihen, nur  Vr  l'roeent  Zinfen  geben.  Derjenige, 
welcher  bey  der  Bank  Capitale  unterzubringen  fucht, 
foll  diefe  ficher  flelleu ,  dafs  fie  das  angebotene  Ca- 
pital zur  beftimmteii  Zeit  auch  wirklich  erhalte. 
Um  nun  tliefe  Sichel  Stellung  zu  leihen ,  foll  der  Con- 
trahent  Sogleich  4  bis  5  Procent  der  contrahirten 
Capital -Summe  an  die  Bank  bezahlen.  Von  ditfen 
bezahlten  5  Procent  werden  dem  Contrahenten  aber 
keine  Zinfen  vergütet:  denn  die  Zinfen  vom  Capital 
feilen  erft  von  dem  Dato  an  ihren  Anfang  nehmen, 
unter  wekliem  die  Bank  die  Obligationen  Ober  die 
contrahirte  und  dann  empfangene  ganze  Capital- 
Summe  ausftellt.  Da  nun  die  Bank  bey  den  von  ihr 
erborgten  und  wieder  verborgten  Capitalen,  auf 
jede  I0O  Thaler  von  den  Zinfen  jährlich  8  er. 
Geber  fchufs  behält ,  weil  fie  auf  die  Capitale,  welche 
fie  erborgt,  nur  3!  Procent  Zinfen  bezahlt,  und 
fie  diefe  zu  4  Procent  wieder  anlegt,  fdicrdiefs  auch, 
wenn  fie  100  Thaler  ausleiht,  nur  90  Thlr.  in  klin- 
gender Münze,  10  Thlr.  aber  in  Banknoten  (die  fie, 
um  die  Capital  -  Abzahlung  in  einzelnen  Thalern  zu 
machen,  hierzu  nithig  findet)  giebt,  für  welche 
fie  keiue  Zinfen  bezahlt,  aber  doch  Zinfen  empfangt: 
fo  mufs  fie  dadurch  jährlich,  nach  Abzug  aller 
Holten  einen  fehr  beträchtlichen  Gewinn  haben. 
Aus  cÜefer  National  -  Bank  entfpringt  nun  eine  Er- 
fparungs-  KaJ}'ey  welche  für  alle  ihr  zum  Auslei- 
hen fibergebenen  jkleinen  Capitale  die  Zinfen  nicht 
jährlich,  fondern  erft  dann,  wenn  man  das  Capital 
zurück  verlangt ,  entrichtet ,  und  folglich  das  Capi- 
tal mit  den  Zinfen  zugleich  bezahlt ,  dadurch  aber 
bey  der  Zurückgabe  des  Capitals  nicht  nur  die  Zin- 
fen von  diefem,  fondern  auch  von  den  Zinfen  felbft, 
mithin  Zinfen  auf  Zinfen  zugleich  bezahlt.  Das 
Papiergeld  fpielt  beym  ganzan  Plan  keine  kleine 
Rulle,  wie  der  Lefer  aus  dem  Buche  felbft  fehen 
mag.  Die  Wunder,  die  aus  diefer  vorgeschlagenen 
Bank  für  jedes  Land  hervorgehen  follen,  find  nicht 
gering,   £  foll  die  Länder  wieder  glücklich  und 


blühend  machen.    Der  Vf.  ift  auch  davon ,  dafs  da, 
wo  fein  Plan  ausgeführt  wird,  die  glücklichen  Ver- 
heifsungen  Jiicht  ausbleiben  können,  fo  gewifs  über- 
zeugt,  dafs  er  auf  eine  Belohnung   für  fich  und 
feine  Nachkommen   Anfpruch  machen   zu  dürfen 
glaubt.     Er  fchreibt  S.  114.:    „Da  nun  faft  alle, 
welche  Capitale-  borgen,    fich  hierzu  eines  Unter- 
hundlers  bedienen,   der,    wenn  er  die  verlangten 
Gelder  fchalit,  doch  wenigftens  \  Procent  für  feine 
Bemühung  berechnet,   in  diefen  gel. lärmen  Zeiten 
aber  faft  alle  Geldmakler  datür  fogar  1,  a  —  3  Pro- 
cent fordern:  fo  glaube  ich,   aus  den  angeführten 
Gründen,   mir  auch  erlauben  zu  dürfen,   ohne  für 
eigennützig  gehalteu  zu  werden,  die  erften  15  Jahre 
hindurch ,    von  der  Zeit  an ,   da  in  einem  Staate 
eine  folche  Bank  errichtet  würde,   von  jedem  1000 
Thaler,  das  bey  der  Bank  geborgt  würde,  1  Thlr., 
und  was  unter  800  Thaler  wäre,    von  jedem  100 
Thaler  3  gr.  von  der  Summe,   dietman  bey  diefer 
Bank  borgte,  für  mich,'  und  nach  meinem  Tode 
für  meine  Kinder  oder  Enkel  als  eine  Belohnung  zu 
«rbitten,  und  ich  bin  feft  überzeugt,  dafs  alle,  wel- 
che  bey  diefer  Bank  Gelder  autnehmen  würden, 
diefe  Bitte  gern  erfüllen,   und  dafs  man  in  jedem 
Staate ,   in  welchem  man  eine  folche  Einrichtung 
träfe,  diefe  meine  gerechte  Bitte  würde  Statt  finden 
laffen.  ,  * 

Die  fpeciellen  Einrichtungen  diefer  Bank  koi 
Ree.  unmöglich  hier  anführen,  ohne  die  Gran, 
zu  überfchreiten,  die  er  für  eine  folche  Schritt  an- 
gewiefen  halten  mufs.  Er  bemerkt  nur  folgendes: 
Das  Opfer  follen  die  Capitalilten  bringen;  der  Vf. 
findet  es  nicht  für  recht,  dafs  diefe  dermalen 
5  Procent  ziehen,  da  fie  nach  feinem  Plan  nur  3| Pro- 
cent ziehen  follen.  Allein  werden  die  Capitaliften 
es  nun  für  gut  finden,  ihre  Capitale  um  die  vermin- 
derten IntcrelTen  diefer  Bank  zu  vertrauen?  Und 
gezwungen  Jollen  fie  doch  nicht  werden.  Ift  es 
denn  auch  ein  abfolutes  Unglück,  wenn  der  Capita- 
lift  hohe  Zinfen  zieht  ?  Gegen  die  Gutsbefitzer  hegt 
der  Vf.  gemäfsigtere  CJrundiäize  :  denn  wenn  er  ver- 
langt, dafs  die  Lcibeigenfchaft,  dafs  die  den  Guts- 
besitzern zu  leihenden  Dienstpflichten  aufgehoben 
werden  füllen,  fo  fetzt  er  doch  hinzu:  „ohne  Scha- 
den und  Nachtheil  derer,  die  diefe  Dienstpflichten 
zu  fordern  haben."  Die  LandStönde,  denen  auch 
bey  dem  Plan  keine  Unbedeutende  Holle  zugetheilt 
ift,  find  in  den  meiften  Staaten  ab^efchafft.  Unter 
deu  guten  Erscheinungen,  die  der  Vf.  verheilst«  be- 
finden fich  fehr  viele,  die  in  den  meiften  Staaten, 
ohne  den  Belitz  der  vom  V  f.  vorgeschlagenen  Bank, 
fchon  längft  ftatt  haben,  z.  B.  Abschaffung  der  Lcib- 
eigenfchalt,  der  Frohnen,  des  Fleifch- und  Brod- 
Zwangcs  u.  f.  w.  Ree.  mag  die  Gewährfchaft  von 
der  Belohnung,  die  der  Vf.  lieh  bedingt,  nicht  über- 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Zürich  ,  b.  Orell ,  Fflfsli  u.  Comp. :  Bei/trage  zur 
Gefchichte  der  Italiänifchen  Poefie,  von  gfohann 
Kafpar  von  Orelli.  —  Erfles  Heft.  1810.  148  S. 
Zueytes  Heft.  igio.  140  S.  gr.  8.   (2  Rthlr.) 

Unftreitig  gehört  es  zu  den  Hauptverdienften  der 
Deutfchen,  dafs  fie  fich  von  jeher  Sorgfältiger, 
als  irgend  eine  Nation,  um  die  wiffenfchaftliche  Auf- 
klärung der  Auslander  bekümmert,  die  allmälige  Ent- 
ftehung  derselben  durchforfcht ,  und  nicht  blofs  mit 
der  Literatur,  fondern  auch  mit  dem  Geifte  derfelben 
ihre  Landesleute  bekannt  zu  maohen  gefucht  haben. 
Schon  im  J.  1730.  fammelte  der  unermüdete  $f.  A.  Fa- 
brkius  einen  Confpectum  thtfauri  littrarü  Italiae;  und 
wir  erinnern  nur  an  die  fpätern  Arbeite Ä  von  Meinhard, 
Sfagemann,  Werthts,  Unztr  und  Schmitt.  Amneueften 
hat  Hr.  Bouterweck  die  Gefchichte  der  italiänifchen 
Poefie  und  Beredfamkeit  mit  dem  rfihmlichften  Fleifse 
bearbeitet.  Das  vorliegende  Werk  liefert  zu  diefer 
Kenntnifs  einen  fehr  Schätzbaren  Beytrag;  und  man 
findet  darin  des  Vfs.  gründliches  Studium  der  frühern 
italiönifchen  Werke  trefflich  benutzt.  Sein  Aufent- 
halt in  Italien  ift  ihm  dabey  zu  Statten  gekommen ; 
und  noch  gegenwärtig  ift  er  Prediger  bey  dem  prote- 
ftantiiehen  Hamlelsftandc  zu  Bergamo.  Auch  erregt 
es  eine  (ehr  angenehme  Erwartung ,  dafs  er  zugleich 
mit  eben  fo  viel  Geift  und  Gefchmack  als  Gelehrsam- 
keit an  dem  ausführlichem  Werke  einer  „  Allgemei- 
nen Gefehichte  der  Redenden  Künfte  in  Italien"  ar- 
beitet. Bey  diefer  vorläufigen  Schrift  find  zwar  ver- 
fchiedene  Verarbeitungen ,  befonders  von  Crefcimbeni 
und  Tirabofchiy  zu  Rathe  gezogen;  man  wird  aber 
bald  fehen ,  dafs  eigener  Forfchungsgeift  und  gebilde- 
ter Gefchmack  nicht  wenig  dabey  geleiftet  haben. 

In  der  Gefchichte  der  Italiänifchen  Poefie  von  ihrem 
Urfprunge  bis  auf  Dante  Alighieri  wird  auf  den  erften 
Urfprung  diefer  Poefie  zurückgegangen ,  und  derfelbe 
von  den  Provenzalen  und  aus  Sicilien  hergeleitet. 
Man  fing  au ,  die  italiänifche  iMundart  nicht  mehr  als 
blofsen  Dialect  des  Lateinifchcn  anzufehn ;  nur  ift  es  fo 
leicht  nicht  zu  entfeheiden,  wie  gegen  die  Mitte  des 
zwölften  Jahrhunderts  die  provemwlifche  Dichtkunft 
in  Italien  fo  bekannt  und  beliebt  wurde.  Diefer  L'm- 
ftand  erklärt  fich  jedoch  durch  tlie  Wanderungen  der 
Provenzaldichter  und  ihren  Aufenthalt  an  den  Hufen 
derGrofsen,  unter  welchen  fich  Kaifer  Friedrich  II. 
und  fein  Hof  am  meinen  auszeichnete.  Die  ficiliani- 
fche  Schule  erloich  iudefs  gegen  den  Anfang  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts ;  und  ihr  folgte  die  alt  -  itaüä- 
A.  L.  Z*  1812.   Erfler  Band. 


nifche  Schule  zu  Bologna,  deren  eigentlicher  Stifter 
Guido  Guinicetli  war.  Bald  nachher  machten  Geh  ia 
Toskana  noch  mehrere  Dichter  berühmt,  von  wel- 
chen Guittone  cTArezzo,  Brunetto  Utini,  Guido  C0- 
v.ttcanti,  zum  Theil  auch  Ugolino  Ubaldini  und  Dante 
Da  Maiano,  die  vornehmften  waren,  deren  Verdienfte 
um  l'oclie  und  Sprache  von  dem  Vf.  ausführlicher  be- 
trachtet werden.  Aufser  diefen  beiden  Oertern  wur- 
den darin  zwar  einzelne  Verfuche  gemacht ;  aber  fehr 
unbedeutend.  Netten  jenen  Sängern  der  irdifchen 
Liebe  fteht  einfam  da  :  gfacopnne  Da  Todi ,  deffen 
geiftliche  Lieder  feine  Tugend  und  feinen  Eifer  fürs 
Recht  beweifen;  übrigens  aber  ift  feine  Sprache  ein 
unreines Gemifch  verfchiedener  Eigenheiten,  und  nir» 
gend  verräth  er  ein  eigentliches  Streben  nach  Kunft. 
Auch  dadurch  ift  er  merkwürdig,  dafs  der  bekannte 
Hymnus  Stabat  mater  dotorofa  von  ihm  verfertigt 
wurde.  In  der  Folge  findet  man  fcharf finnige  allge- 
meine Bemerkungen  über  den  Geift ,  die  Manier  und 
Sprache  der  ilteften  Dichter  Italiens.  Ungemein 
fc hätzbar  und  dankenswerth  ift  ferner  der  zweutt 
Abfchnitt,  welcher  Proben  der  rime  antiche  und  der 
älteCten  italiänifchen  Profen,  nebft  bibliographifchen 
Notizen ,  enthält.  Der  dritte  Vernich  widerlegt  auf 
die  gründiiehfte  Art  die  Echtheit  der  vorgeblichen 
Veglie  di  Torauato  Taffo,  und  betrifft  zugleich  eine 
neulich  aufgefundene  Canzone  und  einige  Sonetten 
deffelben,  (de  er  in  den  Augenblicken  feines  Wahne 
finns  wirklich  gedichtet  hat.  Unter  dem  Titel :  Nächte, 
find  diefe  Veglie,  zum  Theil  in  Verfen,  vor  drey  Jah- 
ren, durch  einen  gewiffen  Theodor  von  Haupt  Sogar 
ins  Deutfche  überletzt.  Durch  die  vorliegende  Ab- 
handlung wird  jedoch  überzeugend  dargethan ,  dafs 
diefes  Werk  blofse  Erdichtung  fey,  und  folglich  es 
eitler  Wahn  gewefen  ift,  unfern  Sprachgenolfen  da- 
durch das  wahrfte  Gemälde  der  Liebe  und  Leiden  je- 
nes berühmten  italiänifchen  Dichters  vorzulegen.  — 
In  dem  vierten  Abfchnitte  wird  der  als  Maler  und  Bild- 
hauer fo  berühmte  Künftler  Michelangelo  Bucnarioti 
als  Dichter  geschildert.  Die  allgemeine  Bemerkung, 
da£s  die  groben  dortigen '  Künftler  des  fechzehnten 
Jahrhunderts  vor  nichts  mehr  fich  hüteten,  als  vor 
Einseitigkeit  in  ihrer  Selbftbildung  und  in  ihren  Scha- 
lungen ,  wird  vorausgefehickt.  Mit  befonderm  Eifer 
ten  fie  fich  auf  die  redenden  Ranfte.  Auch  waren 
fie  fehr  glücklich  in  ihrer  Profe;  in  der  Poefie  hinge* 
gen  erftieg  keiner  die  Stufe  von  Vollkommenheit,  die 
er  als  Künftler  oder  als  Schriftfteller  über  die  Kunft 
erreichte.  Und  wenn  gleich  Michelangelo  viele  Liebe 
zur  Poefie  hatte ,  fo  war  er  darin  dennoch  nicht  fehr 
glücklich ;  ungeachtet  er,  wie  einige  hier  mitgetbeilte 
M  na  Fro- 
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Proben  be  weifen  können,  feiner  nicht  ganz  unwflr- 
dig  lang.  Diefe  würden  vielleicht  völlig  vergelten 
feyn ,  wenn  fie  die  Akademie  Deila  Crusca  nicht  un- 
ter die  Sprachtexte ,  welche  man  noch  von  den  klaf- 
fifchen  Werken  unterfcheiden  muis,  aufgenommen 
hätte. 

Den  Anfang  des  zweiten  Hefte  macht  das  Leben 
eines  trefflichen  neuern  Dichters,  G'mfeppe  Pavini, 
aus  dem  Italiänifchen  des.  Francefio  Reina,  mit  lehr- 
reichen Anmerkungen  des  Herausg.  begleitet.  Seine 
Werke  find  1801  bis  1804.  in  ff  cht  Octavbänden  her- 
ausgekommen. Sie  werden  in  jener  Lebensbeschrei- 
bung genauer  befchrieben,  und  zugleich  find  derfel- 
ben  einige  Proben  feifter  Gedichte  hinzugefügt.  So- 
dann folgt  ein  Vernich  Ober  den  Gang  der  neuern 
lateinifche»  Poefie  in  Italien ,  und  die  Gedichte  Girolanut 
Fracäftoro's  insbefondere.  Diefer  Auffatz  zeigt  fehr 
gründlich,  dafs  im  Ganzen  die  neue  lateinifche  Poefie 
bis  auf  das  fechzehnte  Jahrhundert  für  uns  nicht  den 
gcringften  äfthetifchen  Werth  habe;  in  «liefern  golde- 
nen Zeitalter  hingegen,  und  belbnders  währenil  der 
erften  Hälfte  deffclben ,  unter  dem  Papfte  Leo  X.  er- 
hielt fie  einen  Glanz,  der  fie  weder  früher,  noch  fpä- 
ter  umftrahlte.  Vorzüglich  waren  die  damaligen  latei- 
tiifchen  Dichter  in  der  Lehrpoelie  glücklich ,  und  ihr 
Einwirken  auf  die  italiänilclie  Dichtkuuft  war  nicht 
unbedeutend.  Diefes  war  in  der  Schaufpielgattung 
nicht  £0  vortheilhaft.  In  jener  Periode  zeichnen  fich 
vornehmlich  die  Gattungen  des  Schäferfpiels  und  des 
Melodrama  ans;  und  wenige  Dichter  der  damaligen 
Zeit  hielten  fich  ausfchliefsend  an  Eine  Manier  und 
Eine  Sprache;  die  beffern  wählten  bald  die  Eine,  bald 
die  Andere.  In  der  Folge  artete  auch  diefe  Poefie  in 
Mifsgefchmack  aus ,  der  fich  jedoch  während  des  letz- 
ten Jahrhunderts  wieder  reinigte.  Umftändlichcr  wird 
in  diefem  Abfchnitte  von  dem  auf  dem  Titel  delfelben 
genannten  Dichter  und  feinem  berühmten  Gedichte 
Syphilis  geredet.  Den  Befchlufs  diefes  Hefts  macht 
eine  fchöne  Epiftel  des  Ptndemonte  an  ihn  alsPhilofoph, 
Aftronom  und  Arzneygclehrten. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Stottoart,  b.  Löfflund:  Lectiontn  aus  der  Vor- 
fchule  des  Lebens.    Von  gfoliann  Gottfried  Pah!. 
1811.  226  S.  8.   (1  Rthlr.  4  gr.) 

Gleichwie  uns  in  unfern  Lebensverhältniffen  folche 
Menfchen  freundlich  begegnen,  welche  ein  gefundes 
Urtheil  mit  geläutertem  Gefchmack  verbinden,  uud 
als  genielsende  Geifter  gern  ihr  Gefühl  erregen  lallen 
uud  andre  zu  erwärmen  fuchen:  fo  dürfen  auch  auf 
dem  wiffenfehaftlichen  Gebiet  folche  Schriftfteller  ei- 
nes gefälligen  Empfanges  wert  Ii  feyn,  deren  Rede 
uud  Gedankengang  nicht  eben  das  Gebiet  der  Kennt- 
niffe  erweitert,  o«ler  neue  Anflehten  des  Gefundenen 
Uiittheilt,  foiutcrn  in  einem  gewiffen  Ebenmafse  der 
Kr-fte  von  lebhaftem  Gefühle  des  Belferen  und  offner 
Empfänglichkeit  Zeuguifs  giebt.  Diefe  Gunlt  wird 
der  Vf.  gegenwärtiger  Schrift  hey  feinen  Leiern  ge- 


winnen ;  fie  werden  durch  feinen  Vortrag  ihm  felbft 
gewogen  werden ,  und  manches  finden ,  was  fie  auch 
fonft  fchon  gehört  oder  im  eignen  Nachdenken  be- 
merkt haben,  was  fie  aber  fich  gern  wiedererzählen 
oder  vor  die  Augen  bringen  laffen ,  weil  es  ihnen  rein 
und  milde  entgegentritt,  und  weil  überhaupt  vom 
menschlichen  Leben  wenig  zu  tagen  Heyn  möchte,  was 
nicht  unter  der  einen  oder  andern  Geftalt  fich  ihnen 
durch  eigne  und  fremde  Erfahrungen  fchon  aufge- 
drungen hätte. 

Der  Menfch  gehört  zweyen  Welten  an,  fagt  des 
Vfs.  Lebensweisheit,  es  glänzt  im  Entftehen  und  Ver- 
gehen des  Irdifchen  ein  Mrald  aus  dem  Sonnenmeere 
der  Gottheit,  und  in  diefem  Strahle  liegt  des  Men- 
fchen eigentliches  Leben ,  indem  tlie  Thierheit  blofs 
der  Spiegel  ift,  auf  welchem  er  fich  bricht,  oder  das 
Prisma ,  auf  dem  er  fich  fpaltet.  Damit  verbindet  fich 
die  Hoffnung  der  Unfterbkchkeft.  Ks  giebt  zwey  Ab- 
wege. Der TS'aturalift ,  welcher  in  feinem  Urtheüe  als 
ein  blofses  Meteor  erfcheint,  das  nach  einem  kurzen 
Schimmer  erlöfcht,  kann  nur  «lureh  Inconfequenz  die 
Cultur  unfrer  geiftigen,  zumal  moralifchen,  Anlagen 
wollen,  weil  den  leiben  in  der  Zeitlichkeit  kein  wün- 
fchenswerthes  Ziel  gefteckt  ift;  er  kann  nur  in  der 
Sinnlichkeit  Zufammenhang  und  Genüge  finden.  Dem 
relieiöfen  Gemüthe  dagegen,  das  mit  Andacht  und 
Liebe  das  Unfichtbare  erfafst ,  verichwindet  leicht  vor 
der  Zukunft  die  Gegenwart,  und  vor  der  fernen  Hei- 
math  die  nahe  freundliche  Herberge,  und  es  ver- 
fchmäht  wohl,  was  ihm  diefe  gewährt,  weil  die  rei- 
che Sättigung,  welche  es  dort  erwartet,  ihm  keinen 
andern  Wunich  mehr  übrig  läfct.    Es  waltet  ein  fehr 

S Unitiges  Schickfal  über  den  Menfchen,  wenn  er  von 
en  erl'ten  Jahren  feines  Lebens  fo  geführt  wird ,  dafs 
das  Bewufstfeyn  feiner  hohen  Beftimmung  ihm  ftets 
gegenwärtig  bleibt,  und  dafs  der  Geilt  in  ihm  die 
Macht  behält,  welche  im  Stande  ift,  ihn  vor  groben 
und  weiten  Veririungen  zu  bewahren.  Darum  wirket 
auf  den  Menfchen  durch  Lehre ,  Rath ,  Leitung  und 
Beyfpiel  von  dem  Augenblicke  an,  in  welchem  das 
Dafeyn  einer  geiftigeu  Aatur  in  dem  körperlichen  Or- 
ganismus fich  ankündigt,  und  laffe  nicht  ab,  bis  er 
an  jeder  Tugend  euch  übertroffen  hat.  Es  ift  in  un- 
fern Tagen  Ober  keine  Kunft  fo  viel  gelehrt,  geredet 
und  gefchrieben  worden,  als  über  die  Erziehung,  und 
es  ift  nicht  zu  läugnen ,  dafs  wir  in  Hinficht  auf  ihre 
Grundlatzc  und  Regeln  zu  weit  fchärfern,  tiefern 
und  leichtern  Begriffen  gekommen  find ,  als  unfre  Al- 
ten. Aber  es  mochte  noch  problematifch  feyn,  ob 
wir  auch  in  Anfehung  ihrer  Ausübung,  in  i'o  fern 
durch  fie  der  Menfch  Tür  das  Leben  des  Geiftes  ge- 
bildet werden  foll,  jene  übertreffen;  wenigftens  ge- 
währte den  Alten  ihre  Rcligiofität,  ihr  Gemüth  und 
ihr  liebender  Sinn  manches  kräftige  Hülfsmittel,  was 
unfer  reichere  Verftand  uns  bey  weitem  nicht  voll- 
ftandig  erfetzt ;  und  da ,  wo  ein  Erfatz  diefer  Art 
gar  nicht  Statt  findet,  und  jene  moralifchen  Vorzüge 
gleichfalls  grofscntheils  erftorben  find,  nämlich  in  der 
VolkskJaffe,  ift  von  gar  keiner  Erziehung  die  Rede 
mehr.     Delio  iorglanier  iaht  uns  achten  und  üben, 

.was 
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was  in  eben  dielen  Tagen  ein  dieMenfchheit  mit  edler 
Liebe  umfaflen'der  und  von  heiligem  Enthufiasmus  für 
fie  bewegter  Mann  Ober  ihre  Erziehung  gelehrt  und 
▼orgefchlagen  hat.  Aber  auch  hier  ift  kein  Heil  in 
dem  Buchttaben ;  alle  Hoffnung  und  Frucht  liegt  im 
Geift  und  im  Gemüthe.  Darum  treiben  diejenigen, 
welche  Ptftnloxzi 's  Verdienft  nicht  höher  fehcn  als  in 
ttlofser  Verbefferung  der  Lehrmethode,  nichts  weni- 
ger, als  fein  Werk,  und  ihre  Schulen  können  uns 
nichts  weiter  liefern ,  als  gründlich  unterrichtete  Leute, 
an  denen  wir  ja  auch  bisher  keinen  uns  Unglück  brin- 


genden Mangel  gehabt  haben, 
in  Abheilt  ! 


der  Wiffenfchaft  wird  uns  die  Natur 
offenbar  durch  den  Sinn,  das  Qcifterreich  aber  durch 
den  Glauben;  und  jene  Offenbarung,  gefichlet  und 
geordnet  durch  die  Vernunft,  führt  zur  W'ffenfchaft, 
diefe  aber,  beleuchtet  und  verklärt  durch  diefelbe 
Kraft  des  Geiftes,  zur  Religion.  Die  Wiffenfchaft  ift 
deswegen  auch  fähig,  das  Wahre,  welches  fie  ergrif- 
fen hat,  dem  Verftande  zu  be  weifen,  die  Religion 
kann  dagegen  keine  Ceberzeugung  begründen ,  als  in 
der  Tiefe  des  Gemüths.  Was  wir  von  der  Wiffen- 
fchaft erwarten,  und  was  fie  ihrer  Natur  nach  auch 
verheilst,  und  reinen  Herzen  immer  unfehlbar  ge- 
währt, das  verftehn  wir  nicht  von  dem  Fleifse,  wo- 
mit diefes  oder  jenes  einzelne  Fach  im  Gebiete  des 
Wifsbaren,  oder  auch  alle  Fächer  dcffelben  angebaut 
werden,  fondern  von  dem  Geifte,  der  durch  folchen 
Fleifs  Ach  bildet.  Es  kommt  nämlich  nicht  darauf  an, 
dafs  einer  ein  fcharffinniger  Mathematiker,  ein  tiefer 
Naturforfcher,  ein  kenntnifsreicher  Hiftoriker,  ein 
grofser  Snrachgelehrter,  ein  klafGfcher  Redner  oder 
Ächriftft eller  ilt  —  fondern  dafs  durch  fein  Streben, 
alles  diefes  zu  feyn,  und  immer  vollkommner  zu  wer- 
den ,  in  ihm  diejenige  Richtung  und  Ausbildung  der 
Seelenkräf te  zu  Stande  komme ,  welche  durch  die  Be- 
febäftigung  des  Geiftes  mit  dem  Gemeinen  nie ,  wold 
aber  durch  die  Uebcrtragung  des  gegebnen  Stoffs  in 
wiflenfchaftliche  Form  bewerkftclbEt  werden  kann. 
Das  Wort  Gelehrter  druckt  diefen  Charakter  nur  un- 
vollkommen aus.  Erkcnntnifs,  Sclbftdcnkeii  undGe- 
fchmack  vollenden  in  ihrer  Vereinigung  das  Bild  des 
wiffenfehaftlichen  Mannes.  Die  reichfte  Fülle  an  Er- 
kenntnis, ohne  Selbftdenken  und  Gefchmack,  giebt 
euch  armudige  Pedanten,  wie  die  meiften  deutlchen 
Literatoreu  und  Philologen  des  fiebzehnten  Jahrhun- 
derts; Selbftdenken,  ohne  Erkenntnifs  und  Ge- 
fchmack, macht  fpitzEndige  Scholaftiker,  wie  wir  He 
aus  allen  alten  und  neuen  philofophifcheu  Schulen 
hervorgehn  fahn;  Gefchmack,  ohne  Gelohrfamkcit 
und  Selbftdenken  aber  erzeugt  das  armfelige  Ge- 
fchlecht  der  Dichterlinge  und  der  Schwätzer,  die  nie 
glücklicher,  als  zu  unfrer  Zeit ,  gediehen  find.  L'nfre 
alten  Lehranftalten ,  befonders  unfre  Uuiverfitäteu, 
haben  einen  grofsen  Einflufs  auf  echte  wiffenfehaft- 
Üche  Cultur  geliabt.  Es  ift  befuuders  jetzt  Zeit,  wo 
bald  die  Geniefucht  und  die  Oberflächlichkeit,  bald 
die  durch  irrige  Anficht  geleitete  Macht  die  Ehre  und 
den  Beftand  unfrer  Uuiverfitäteu  bedrohen«  dafs  mam 
nachdrücklich  und  überall  daran  erinnere,  weiche 


Kleinode  wir  bisher  an  ihnen  gehabt  haben,  und,  fo 
Gott  will ,  ferner  noch  haben  werden ,  und  dufs  man 
der  Reformationsluft  mit  männlichem  Worte  in  den 
Weg  trete,  welche  damit  umgeht,  den  Geift  auszu- 
treiben, der  bisher  in  ihnen  gelebt  liat.  Sie  find  in 
der  Gefchichte  der  deutfehen  Cultur  die  ftrahlenden 
Punkte ,  von  denen  das  Licht  auf  das  Ganze  ausgeht 
und  fich  weit  über  Deutschlands  Gränzen  verbreitet. 
An  ihnen  hat  der  Genius .  der  Nation  feine  Kraft  ge- 
nährt ,  und  durch  fie  hat  er  bisher  fein  Reich  erhal- 
ten. Darneben  fteht  das  ernfte  Studium  der  Alten," 
an  deren  Licht  fich  alle  grofsen  Schriftlicher  der  neue- 
ren Nationen  gewärmt.  Unfre  Philofophie  ift  freylich 
vor  manchem  Unkraut  oft  zur  Quelle  des  Vertlerb- 
niffes  gewordeu ,  und  mau  vernimmt  fiaunend  die  Pre- 
digt von  einem  neuen  Pantheismus,  von  der  Nichtig- 
keit aller  Moralität,  von  der  Heiligkeit  der  thieri- 
fchen  Wolluft,  von  den  höhern  Offenbarungen,  die 
in  den  Myfterien  der  alten  Welt  und  in  den  Schulen 
der  Priefter  des  üftlichen  Afiens  gegeben  worden ,  von 
der  Realität  der  Ätiologie,  Chiromantie ,  Nekro- 
mantie  und  von  der  Stimme  des  göttlichen  Geiftes,  der 
in  die  Saiten  der  Aeolsharfe  haucht.  Unterdeffen  ift 
in  nichts  weniger  BcJ'tand,  als  in  den  Phänomenen« 
welche  diefer  Geift  der  Sophiftik  hervorbringt,  und 
in  nichts  weniger  Harmonie,  als  in  feinen  Schöpfun- 
gen. Kein  Zeitalter  war  fo  reich  au  Syfteineu ,  und 
Keines  fo  reich  an  Träumen.  Deswegen  aber  wird 
doch  die  Philofophie  beftehn.  Das  Wahre  und  das 
Schöne  werde  gelticht  und  gefunden  in  dem 

fen  Heiligthume  heiliger  Gefühle  und  Gefinnu 
)ie  Religion  ift  das  Evangelium,  die  Moral  das" 
fetz;  und  wie  nach  den  Tbeoriecn  der  chriftlichen 
Theologen  diefe  beide  doch  nur  ein  Ganzes  bilden, 
fo  fallen  auch  im  lajbcn  des  Meufuhen  Religion  und 
Moral  in  Eins  zufammen,  und  es  ift  das  Gefüld,  in 
welchem  und  durch  welches  ilie  Vereinigung  vollzo- 
gen, und  der  Glaube  mit  der  Gelinuung'  unzertrenn- 
lich verkettet  wird.  Es  ift  nicht  nur  der  irdifche' 
Sinn  oder  das  Erfrerben  der  1  »eilteskraft  in  dem  Pfuhle 
der  Lafterhaftigkeit,  wodurch  wir  den  Himmel  ein- 
büfsen.  Auch  bey  der  fWtiiumten  Anficht  ihn  zu  er- 
laugen,  können  wir  feine  ganze  Seligkeit  verlieren, 
hier,  wenn  der  vurherrfchende  Verband  das  Gött- 
liche zu  begreifen ,  und  dort ,  wenn  tlie  vorherrfebeude 
Phantafic  es  zu  verkörpern  fucht;  der  eine  Abweg 
führt  uns  in  die  öde  Leere  des  UugJaubens,  der  an- 
dre in  das  dunkle  Gebiet  der  Schwarmerev.  Gleich- 
wie das  ewige  und  unwaudclbare  Schnieder  Natur 
in  den  plaftilcheu  Werken  der  Griechen  und  Römer 
rein  und  treu  abgedruckt  ift :  fo  finden  wir  das  ewige 
<Wahrc  der  Religion  im  Chriftenthum  wieder  ge- 
geben. 

Ueber  die  Lebensklugheit  wird  vom  Vf.  unter  an- 
dern folgendes  gelagt.  Wer  unter  den  Menfclien  zu- 
rechte  kommen ,  und  nicht  die  Beute  oder  das  Opfer 
ihrer  Sdilaiigeiikilnftc  oder  ihrer  Gewalt  werden  will, 
darf  ihnen  uur  fo  wenig,  als  möglich,  eigentlichen 
menJchlichen  Werth  zutrauen.  Das  mag  ein  hartes 
Wort  feyn:  aber  weicher,  der  der  Welt  kundig  ift, 

wird 
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wird  in  diefer  Beziehung  und  mit  der  hier  voraußge- 
fetzten  Ausnahme  derjenigen ,  welche  das  Salz  der 
Erde  find,  nicht  ein  wahres  Wort  in  ihm  vernehmen? 
Indeffen  zeigt  fich  auch  wieder  die  moraliiche  Anlage, 
von  welcher  der  Vf.  im  letzten  Abfclmitt  handelt. 
Soll  Ree.  in  Abficht  diefes  Gegengewichts  von  herr- 
fchender  Schlechtigkeit  und  rnoralifchem  Gefühl 
fchliefslich  eine  Bemerkung  hinzufetzen :  fo  will  er 
feine  Verwunderung  nicht  bergen,  dafs  trotz  des  fort- 
fchreitenden  Sittenverderbens,  worüber  jedes  Zeit- 
alter feine  Klage  führte,  und  trotz  der  nützlichen 
Klugheitsregel,  fo  wenig  menfchlichen  Werth  voraus- 
2ufetzen  als  möglich,  doch  immerhin  ein  gewiffer 
Grad  des  wechfelfeitigen  Zutrauens  in  der  Welt  ge- 
funden werde,  wodurch  allein  menfchliche  Verhalt- 
nifie  zu  entftehen  und  zu  beftehen  im  Stande  find, 
und  ohne  welche  fie  fich  vollkommen  auflofen  und 
einer  blofs  gcwaltthitigen  Ungerechtigkeit  preisgeben 


PHILOSOPHIE. 
Krakau,  b.  d.  Univerfität:  gfakiey  filozoßi  Polacy 


3  ?  Rosprawa  na  publicznym 
niu  Akademii  Krakowskiey  dla  obehodzenia  pa- 
miatki'l  raktatu  Widenskiego  v.  1809.  d.  15.  Paz- 
dziernika  v.  1810.  czytana  przez  X.  Fetixa  £fa- 
ronskirgo,  S.  T.  D.  w  Szkole  Gtowney  Profef- 
fora  (d.  i.  welche  Philofophie  brauchen  die  Po- 
len? Eine  zur  Fever  des  Wiener  Tractats  von 
1809.  den  15.  Oct.  igio.  in  der  Sitzung  der  Kra- 
kauer Univerfität  gelefene  Rede  von  Felix  $a- 
yohski,  Dr.  Th.  u.  Prof.  der  fpeculativen  Philo- 
fophie.) 1810.  74  S.  4-  (4gr0 

Von  ieher,  alfo  feit  500  Jahren,  war  eine  Lehr- 
ftelle  der  Philofophie  in  Krakau.  Simon  Stanislaus 
JMakowski  lieferte  ein  brauchbares  philofophifches  Sy- 
ftem :  Curfus  phitofophicus  juxta  veram  Ariflotelis  Phi- 
lofophontm  Principis  Doctrhiam.  (Cracoviae,  1679. 
329  S.  fol.)  Ein  Auszug  hiervon  wäre  für  die  pol- 
nifchen  Schulen  zweckmäßiger  gewefen,    als  des 


Abbe  Condillac  Logik  1785 ,  welche  die 
commiffion  eingeführt,  und  ftohann  Znasko  in  WiGm 
1802.  (206  S.  8-)  in  das  Polnifcbe  flberfetzt  hat. 
Nach  Bjco's  von  Verulam  Ideen  (de  dignitatt  et  aug- 
tr.entis  fäe-tiarum  L.  III.  c.  1.)  mü!Te,  meynt  der  VL, 
ein  KJementar  -  Lehrbuch  der  Philofophie  für  polni- 
fche  Schulen  entworfen  werden.  Kant's  Kritik  fey 
nicht  nach  dein  Geifte  der  Nation,  nicht  ihres  In- 
halts, fondern  der  .Sprache  we^en.  Die  Kantifche 
Ptiiloiöpiiie  fetze  die  Kentitnifs  der  Wolfifchen  und 
Leibnitzifchen  voraus.  Was  Degerando  zur  Apo- 
logie für  die  Franzofen  darüber  gefagt,  dafs  fie  in 
Frankreich  fpät  bekannt  worden,  und  nicht  viel 
Liebhaber  gefunden ,  gilt  auch  zur  Vertheidigung  der 
Polen.  Von  Fichte ,  Sendling  und  andern  neuern  Phir 
lofophen  Deutschlands  Spricht  der  Vf.  nicht,  fo  wie 
auch  davon  nicht,  dafs  ein  Kantianer  jetzt  (1811.) 
nicht  viel  mehr  in  Anfehn  fleht,  als  ein  Wolfianer 
vor  20  Jahren ,  und  dafs  keine  Klaffe  von  Gelehrten 
jetzt  mehr  mit  ihren  Syftemen  wechfclt ,  als  die  Phi- 
lofophen  in  Deutfchland.  Des  A.  Cyankiewicz 
Logika  czyli  My  Iii  z  Lokka  o  Rozumit  Ludzkim  tvyi*tt 
w  Krakouie  (1784.  106  S.  8.),  ein  Auszug  aus  Lckke 
vom  menfehbenen  Verftande,  wird  fehr  gerühmt,  fo 
wie  auch  der  iateinifchc  Vortrag  des  philofophifchen 
Syftems  des  dermaligen  Piariftcn  -  Provinzial  Przeczff- 
takski  in  \\  arfchau.  Zuletzt  folgt  eine  Apologie  der 
Metaphyfik,  worin  es  unter  andern  heilst:  es  füllt« 
wohl  in  unfern  aufgeklärten  Zeiten  keine  Frage  feyn, 
ob  fie  nuthie  und  nützlich  fey.  Allein  Unwiffenden 
und  der  lieben  Jugend  müffe  man  doch  diefe  Frage 
manchmal  beantworten.  Das  Klägiiehi'te  ift  aber, 
fagt  Hr.  dafs  es  Menfchen  giebt,  die  ihr  eigenes 
Wiffen  zum  Mafsftabe  für  andere  machen,  und  be- 
haupten: dafs  andere  das  nicht  zu  wiffen  brauchen, 
was  fie  nicht  felbft  willen.  An  folcben  Egoiften  fehlt 
es. alfo  in  Polen  eben  fo  wenig,  wie  in  Deutfchland.— 
Eins  wollen  wirnoch  bemerken.  Dafs  die  Kantifche 
Philofophie,  ungeachtet  der  Bemühungen  des  durch 
mehrere  vortrerfliche  Schriften  berühmten  tfofeph  Ca- 
lafantius  Szamawski,  ihrer  Sprache  wegen ,  fieh  nicht 
für  Polen  eigne,  zeigt  ein  fehr  lefenswerther  Auszug 
aus  einer  lcliätzbaren  philofophifchen ,  bisher  noch 
ungedruckten,  Schrift  des  Hb.  Wyszomtrski : 
berg,  Num.  11.  des  Oünskifchen  PamUtnik. 
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Dgifchcn  Militär  -  / 
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Dienstags,    den  II.  Februar  1  8  1  2. 


MATHEMATIK. 

Replik,  b.  d.Vf.,  und  in Conmiiff.  b. Hitzig:  Alro- 
nomi  fches  flakrbuch  für  das  gfahr  1814/nebft  ei- 
ner "Sammlung  der  neueften  in  die  aftronnmifchen 
Wlflenfcnaftwi  einfcldagendcn  Abhandlungen,  Be- 
obachtungen und  Nachrichten;  mit  Genehmhal- 
tung  der  K.  Akad.  der  Wiflenfch.  berechnet  und 
herausgcgelien  von  gf.  E.  Bode,  Königl.  Aftrono- 
men ,  und  Mitglied  der  Akadeiaie.  Mit  I  Kpfrt. 
181 1.  2-6  S.  8.   (iRthlr.  8gr.) 

■  in  J.  1814.  fallt  Oftern  am  10.  April;  fichtbar  inEu- 
*  ropa  find  eine  partialc  Mondsfmfternifs ,  mit  6  Zoll 
Bedeckung,  am  26.  Dee. ,  und  eine  kleine  Sonnen- 
finfternifs  am  17.  Jul.,  die  in  Berlin  kaum  auf  in 
Wien  auf  ij  Zolle  fteigt;  kein  Planet,  auch  kein  Fix- 
ftern  elfter  und  zweyter  Grüfse  wird  vom  Monde  be- 
. deckt.  Die  aftronomilchcn  Abhandlungen  enthalten  : 
l)  Die  mittlere  altrouomifche  Strahlenbrechung,  nach 
de  ta  Place' s  Formeln  berechnet,  für  die  Barom.  Hohe 
28  Zoll  0,9  Lin.  Parifer  Mafs  ,  und  Beaum.Thcrmoin. 


+  8*. 


Diefe  aus. der  Connaiffance  des  tems  iH> Re" 


zogene  Tafel,  die  gegenwartig  faft  allgemein  von  Jen 
Aftronomen  gebraucht  wird ,  enthält  aufser  der  Strah- 
lenbrechung lelbft  auch  ihren  Logarithmen,  fammt 
den  Corrcctionslogarithmen  für  die  verfchiedenen 
Stande  des  Barometers  und  Thermometers.  2)  Aftro- 
nomifche  Beobachtungen,  in  den  Jahren  1809  u.  1-1  . 
auf  der  Kön.  Sternwarte  in  Kopenhagen  angeftellt  von 
ilem  Staatsrath  uud  Kön.  Aftronom  Bagge.  Gegcn- 
fcheine  des  Uranus  und  Saturns  1810,  Beobachtungen 
des  Jupiters,  der  Ceres  und  Vefta,  auch  Fixftern- 
bedeckungen.  3)  Ueber  eine  Methode,  die  Zeit  zu 
beftimmen,  durch  Meffung  einer  Diftanz  der  Sonne 
von  einem  feften  und  bekannten  Punkte  im  Hori- 
zonte, vom  Prof.  van  Beeck  Calküen,  Director  der 
SterilW.  in  Utrecht.  (Der  Vf.  ftarb  im  April  1810.) 
Die  l'ormeln  find  nicht  fehr  weitlauflig,  die  Methode 
genau  ;  unter  gcwiflen  Umftanden  ändert  fich  eine 
Sonnendiftanz  diefer  Art  noch  fchncller,  als  die  Höhe 
der  Sonne  im  erften  Vertical;  vorzuglich  brauchbar 
ift  diefe  Methode  kurz  vor  und  nach  der  Culmination 
«ler  Sonne,  wo  andere  Methoden  untauglich  werden. 
Polhöhc  und  Azimuth  des  Punkts  im  Horizonte  Dlttfis 
genau  bekannt  feyn;  indefs  giebt  der  \%  Verbcffe- 
rungsformeln  wegen  der  Refraction  und  wegen  Fr- 
höhung  jenes  Punkts  Ober  dem  Gefichtskreife. 
4)  Aftronom.  Beobachtungen  auf  der  Kaiterl.  Stern- 
warte in  Wien  im  J.  ig  10.  vom  Dr.  Triefnecker  und 
Prof.  Bürg.  Gegenfcheine  von  Jupiter,  Saturn,  Ura- 
A.  L.  Z.  18 12.    Erßer  Band. 


nus,  Fixflernbedeckungen,  Culminationen  derSonne, 
aus  letzteren  folgt ,  nach  Trieft.,  der  Eintritt  derFrüh- 
linesnachtgleiche  1810.  20. Marz  19U.  26'8",5  mittl.Z. 
in  Wien,  uesSonimerfolftitium  21.  Jun.  17  U.  1*42",  5, 
der  Herbft  nacht  gleiche  23. Sept.  6  U.  40' 10",  und  des 
Winter iblftiti um  21.  Dec.  23  U.  40'  35".  Fehler  der 
Triefnecker fchen  Sonnentafeln  für  diefe  vier  Zeit- 
punkte -+■  o",  2.  -f  2",  7.  4",  4.  und  +  2",  I. 
5)  Ideen  zur  Perturbationsrechnnng  nach  Kepler,  nebft 
Anmerkungen  von  £f.  IP~.  Pfaff,  Prof.  am  Realinftitute 
zu  Nürnberg.  Der  Vf.  wirft  die  Frage  auf:  giebt  es 
fQr  die  Störungen  der  Planeten  nicht  üueh  allgemeine, 
einfache,  empirifche,  Echan  dem  blofsen  Kenner  der 
Elementar -Mathema tili  verftandJiche  und  mittheilbare 
Gcfetze,  denen  ähnlich,  welche  Kepler  für  die  eliipti- 
fche  Bewegung  aufgehellt  hat?  Oder,  fo  wie  Newton 
die  Kepler  fchen  Geletze  in  ein  höheres  inechauifches 
Gefetz  (das  Gefetz  der  Schwere)  und  in  analytilche 
Ausdrucke  aufgelöft  hat,  liefse  fich  nicht  etwa  der 
Procefs  umkehren,  und  aus  den  anaJvlilchen  Aus- 
drücken für  die  Störung  der  Planeten,  wofür  die  Em- 
pirie unendliche  Reihen,  Glieder  und  Perioden  an- 
giebt,  ebenfalls  empirifch  durch  Sammlung  und  Ver- 
gleichnn»  jener  Glieder  einfachere  Perturbationsgefetze 
in  endlicher  Form  aufhieben?  Der  Vf.  giebt  Winke, 
wie  diefer  Vorfchlag  auszuführen  feyn  möchte,  in- 
dem er  Ober  Form  und  Materie  der  Perturbations- 
rechnung  nach  Euler,  d'Alen:bert ,  de  la  Place  und 
de  la  Grange  allgemeine  Unterfuchungen  anheilt,  und 
an  des  letztem  Methode  der  Parameter  ein  Beyfpiel 
giebt,  wie  durch  blofse  Elimination  allgemeine  Satze 
der  obigen  Art  gefunden  werden  könnten.  Die  Ideen 
des  Vis.  Icheinen  werth,  weiter  verfolgt  zu  werden, 
wenn  fchon  die  Ausführung  praUtifeho  Schwierig- 
keiten haben  dürfte.  In  den  Anmerkungen  Averden 
unter  anderem  noch  folgende  Gegenftände  zur  Spra- 
che gebracht:  <j)  Ift  die  Fnveranderlichkeit  der  gro- 
fsen  Axen  auf  eine  durchaus  unzweifelhafte  Art  er- 
wiefen?  Sollte  man  bey  Betrachtung  der  höhern  Po- 
tenzen der  Kräfte  nicht  auch  den  ftörenden  Planeten 
felbft  als  gehört  durch  den  andern  annehmen,  und 
werden  bey  diefer  Voraussetzung  noch  die  Schlüfte 
von  de  la  dränge  vollkommen  paffen  ?  Der  Vf.  be- 
leuchtet hiebey  Trernbley's  Rüge  eines  Mifsverftind- 
nifles  von  de  la  Grange  in  der  Methode  der  Parame- 
ter, b)  Was  heifst  eigentlich  Maffe  eines  Himmels- 
körpers? Wir  gedenken  uns  meift  darunter  eine  mo- 
les,  etwas  Unveränderliches  in  Seyn  und  Wirkung: 
aber  Jäfst  es  fich  nicht ,  ohne  immer  den  letzteren  Be- 
griff einzumengen,  allgemeiner  als  Zahlenver;iultnifs 
ausdrücken?  in  der  Thal  find  ja  die  Mafien,  auch 
Nn  nach 
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nach  Netvlon,  im  Grunde  blofse  Zablenverholtniffe, 
oder  fie  find  die  Quotienten,  welche  dem  Cubus  der 
mittlem  Entfernung  eines  umlaufenden  Korpers,  di- 
vidirt  durch  das  Quadrat  feiner  Umlaufszeir,  gleich 
find.    Hofr.  Mayer  in  Gottingen  fprach  im  Nov.  Stück 
der  Monatl.  Correfpondcnz  1810.  V911  Wahlverwandt- 
frhaften  der  Planeten:  ift  vielleicht,  wenn  diefer  Ge- 
danke richtig  ift,  jenes  Zahlenverhaltnifs ,  das  man 
Mafle  des  Planeten  nennt ,  etwas  anderes ,  wenn  man 
es  ans  der  Einwirkung  des  Planeten  auf  den  Ucntral- 
korper,  oder  auf  fein  eigenes  Satellitenfyftetn ,  oder 
aus  periodifchen ,  fecularen ,  partiellen  Störungen  ab- 
leitet? (Schade  nur,  dals  es  Ed  fchwierig  ift,  diefeu 
Gedanken  des  Vfs.  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  zu 
prüfen.    Zwar  findet  Beffel  die  Mafle  Saturns  aift  den 
Elementen  der  Bahn  feines  vierten  Trabanten  etwas 
anders,  als  BonvarcL  aus  der  Störung  Jupiters  durch 
■Saturn.    Auch  für  den  Mond  findet  man  nicht  ganz 
einerley  MalTc  aus  der  Gleichung  für  die  Störung  der 
Erde  durch  den  .Mond,  aus  der  Nutation,  der  Monds* 
parallaxe,  der  Ebbe  und  Floth.  Vergl.  Mon.  Correfp. 
I8H.  Febr.  S.  145.     Aber  doch  find,  befonders  im 
letzten  Falle,  die  Unterfchiede  von  der  Art,  dals  fie 
wohl  meift  der  Unvollkommcnheit  der  zum  Grunde 
liegenden  Beobachtungen   fich  zufchreiben  laflen.) 
6)  Aftronomifche  Beobachtungen  auf  der  K.  Stern- 
warte zu  Prag  im  J.  1810.  vom  Prof.  und  Aftronom 
David  und  Ailjunct  Bittner.    Oerter  der  Sonne,  der 
Planeten,  und  Fixfternhöhen  mit  dem  Reichenbach- 
fchen  Multiplicationskreife  zur  Bestimmung  der  Be- 
fraction  beobachtet.     Bcy  einem  Zciiitabiiand  von 
85°  8'  gaben  die  Laplace'fchen  Tafeln  einen  Felder  der 
Refraction  von  ■+■  o",6  bey  57"  55'  von  ■+■  1",  1  bey 
37°  11'  von  +4",7  bcy  29* 54'  von  +  2", 7.    Nüt  der 
au^  Beobaclitungen  verheuerten  Strahlenbrechung  gab 
der  ganze  Kreis  die  mittlere  Abweichung  des  Antares, 
über  welche  Piazzi  und  Maßttyut  um  11  bis  12  See. 
von  einander  verschieden  find,  für  den  Anfang  1810 
—  25*  59* 54"«  3  und  48",  o  Stull.  Mittel:  =5'  59'  51". 
Die  raittl.  Abweichung  des  Sterns  «  Hercules  für  1810 
=  14"  37'  2",  7  Nürdl.  Unter  den  beobachteten  Gegen- 
Icheineu  der  Planeten  ftimmt  der  von  Lranus  (iHio. 
2.  Mav)  nicht  fomlerlich  mit  dem  correfpondirendeu 
Kopenliagner  und  Wiener  Beobachtungen.   (S.  oben 
No.  2  und  4.)    Aus  Beobachtungen  um  die  Sonnen- 
wende Im  Jun.  i.-ii.  findet  der -Vf.  die  feheinbare 
Schiefe  der  Ekliptik  23c2-"'49",  1  und  23°27'5o",  und 
bcjnerkt  dabey,  dafs  diefs  genau  mit  der  Berechnung 
der  Berliner,"  aber  nicht  der  Parifer  Ephcmeriden 
übereinl'timme;  allein  der  Fehler  liegt  blols  in  einer 
nicht  ganz  richtigen  Berechnung  des  Berliner  Jahr- 
buchs: denn  nach  von  Zach's  neuern  Sonneutafcln  ift 
die  feheinbare  Schiefe  am  f.  Jul.  itfn  =  23°  27'4o",  8t 
nicht  aber  50",  r,  wie  S.  3.  des  Jahrbuchs  lgii.  ftelit. 
7)  Aftronomifche  Formeln  vom  Prof.  Uttraw  in  Kulan. 
Der  Vf.  rühmt  Kafan,  wo  eine  Sternwarte  mit  näch- 
ftetn  gebaut  werden  loll,  als  einen  der  angenehmsten 
Orte  von  beftändig  reinem  Himmel,  und  beyn.ihe  un- 
erfchöpflioher  Fruchtbarkeit  des  Hodens.    Die  For- 
mel« lehren ,  aus  der  Länge  eines  Planeten  in  dexBahfl 


fogleich  die  geocentrifche  Rectafcenfion  und  Declina- 
tion  zu  finden ,  tlie  man  heut  zu  Tag  mehr  als  die 
geoc.  Lange  und  Breite  unmittellwr  nothig  hat;  der 
Vf.  giebt  daher  Formehl,  die  Neigung  der  Bahn  ge- 
gen die  Eklipük  in  die  gegen  den  Aequator ,  und  die 
Lange  de-,  Knoten  in  feine  Bectafcennon  zu  verwan- 
deln. Eine  andere  Formel  lehrt  Circummeridian- 
höhen  (für  kleine  Stundenwinkel)  auf  die  Mittags- 
höhe zu  reduciren.  8)  (Jenatiere  Beftimmung  der 
Lichtaiiderungsperiode  des  Sterns  >j  Antinous,  vom 
Prof.  Wurm  in  Stuttgart.  Der  Stern  erreicht  die 
3.4  Grofse,  und  nimmt  ab  bis  zur  4 .  5  Grofse.  Seine 
feheinbare  Helligkeit  verändert  fich  nur  fehr  langfam, 
und  diefer  Lichtwechfel  ift  daher  fchwer  zu  beobach- 
ten ;  ungefähr  2]  oder  25  Tage  voi  der  Mitte  des 
grüfcten  Lichts  tritt  die  Mitte  des  kleinltcn  ein.  Aus 
112  Gombinationcn  von  je  zwey  und  zwev  in  den  Jah- 
ren 1785  bis  1809.  angeheilten  Beobachtungen  hat  der 
Vf.  die  Lichtaiiderungsperiode  im  Mittel  zu  7,1761 
Tagen,  oder  zu  7  lagen,  4  St.  13'  35"  berechnet. 
Der  Stern  erfclnen  unter  anderem  in  der  Mitte  feines 
grölsien  Lichts  1785.  29.  Sept.,  2».  Oer.,  18.  Nov., 
und  1809.  3.  Oct.  Die  aufeerfteu  Beobachtungen  find 
allo  um  1 200 Revolutionen  von  einander  entfernt,  und 
20  Stunden  Fehler  in  den  Beobaclitungen  würde  da- 
her die  Dauer  der  Periode  nur  um  1  Min.  fehlerhaft 
machen,  9)  Beobachtungen  des  Kometen  von  I80T. 
und  der  totalen  aonnenfinlterniüi  vom  16.  Jun.  I8c6. 
zu  bjlem  in  den  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika, 
von  Bowd.tjcti.    Die  iuMnetehbeobachluugeii  gehen 

vom  26.  Sept.  bis  17.  Duc.  1807.  Oje  gänzliche  Be- 
deckung der  Sonne  am  16.  Jun.  igoö.' dauerte  von 
Ii  St.  25'  26"  bis  Ii  St  30*  14"  mittl.  Salemer  Zeit; 
daraus  berechnet  der  Vf.  die  wahre  Zufammeukunft 
auf  11  St.  37'  20",  7  mittl.  Z.  =  4  St.  30' 11"  7  mittl.  Pa- 
riier  Zeit  j  Breite  von  Salem  420  33'  30"  Länge  in  Zeit 
von  Paris  —  4  St.  52'  51".  Auch  die  Länge  von  an- 
dern amerikanilchen  Orten  hat  der  V  f.  aus  dieler  Fin- 
fternils  berechnet ,  aber  ohne  die  Beobachtungen  felbft 
UlZUgebcn.  Bey  der  totalen  Verdunklung  in  Salem  - 
«rfch wand,  wie  der  Vf.  berichtet,  der  letzte  Licht- 
ltrahl  der  Sonne  fo  plötzlich,  dafs  kein  Fehler  von 
I  Zeitfecundc  in  der  Beobachtung  möglich  war;  der 
Mond  erlebten  nun  mit  einem  leuchtenden  Bing  um- 
geben vor  der  Sonue;  diefs  Licht  nebft  einem  djim* 
jnerntlen  Glänze  am  ganzen  Horizonte  umher  lieCs  die 
Dunkelheit  aucti  warnend  der  totalen  Finlt-rnifs  nicht 
zu  grots  werden.  Man  Iah  mit  bloEsem  Auge  Venus, 
Mars,  CapcJJa,  Sirius,  Akiebaran  und  die  ihey  Steine 
in  Orions  Gürtel;  auch  konnte  man  die  Secunden  der 
Uhr  ohne  Kerze  ablelen.  Nach  Adams  (Nordamcrik. 
Minifter  in  St.  Petersburg)  war  damals  in  Bofton  dio 
Dunkeliieit  nicht  gröfser,  als  um  die  Mitternacht  des 
länglten  Tages  in  it.  Petersburg,  wo  man  bekanntlich 
ohne  Mühe  Jelen  und  Ichreiben  kann.  Ungefähr  2  Se- 
cunden vor  dem  elften  W'icdererl'cheinen  des  Sonnen- 
randes zeigte  fich  in  der  Atmofphäre  eine  merkliche 
Zunahme  des  Lichts,  das,  als  der  Sonnenrand  jetzt 
wirklich  lichtbar  ward,  mit  grolsem  Glänze  hervor- 
brach., io)  Nachrichten  von  der  Mannheimer  Stern- 
warte, 
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■warte,  von  ihrem  Curator,  Staatsrath  KlUber.  Aus- 
führlicher findet  man  dicSe  Nachrichten  in  einer  eige- 
nen unter  dem  Titel :  Die  Sternwarte  zu  Mannheim, 
Heidelberg  und  Mannheim,  1811.  in  4.  erschienenen 
Schrift  deffelben  VerSaffers.  11)  Aftronomifche  Be- 
obachtungen auf  der  Kon.  Sternwarte  in  Berlin  im  J. 
igio,  von  Bode.  Von  den  neueften  Planeten  gelangen 
dem  Vf.  blofs  einige  Beobachtungen  des  kenntlichsten 
derfelben,  der  Velta.  Bey  der  Bedeckung  Aldebarans 
am  18-  Sept.  1810.  Schien  der  Stern  noch  2  bis  3  See. 
nach  Seinem  Eintritt  am  .Mondrande  auf  letzterem  zu 
verweilen ,  So  wie  in  Kopenhagen ,  Prag  ,  Utrecht, 
Kremsmünfter,  auf  dem  Neeberg  u.  f.  w.  Uranus  iSt 
jetzt  Tollkomnien  von  5  GrüSse;  zur  ^eit  Seiner  Ent- 
deckung, 1781,  Schätzte  man  ihn  von  6  Gröise.  Mira 
im  VY'allfifch  crScbien  1810.  am  ao.  Sept.  von  4GröSse; 
im  Nov.  uahm  er  an  Licht  ab.    Aus  Höhen  des  Polar- 
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Länge  des  Peri- 


hclium  (oder  vielmehr  des  Perikronium)  203c35'7". 
Bewegung  in  365 Tagen  20'  l6",940,  in  1  Tage  3", 3 34- 
Excentricität  0,0488759.  GröSste  Gleichung  50  36'  8". 
(Aus  obigem  folgt  weiter:  TropiScher Umlauf  um  den 
Saturn  15-9454339  Tage  oder  15  T.  22  St.  41' 25",  47. 
Der  Synodilche  Umlauf  iSt  um  2",  33  länger.)  Aus 
feinen  Beobachtungen  in  Lilicnthal,  1806—  1808»  mit 
einem  isfüfsigen  Reflector,  fand  der  Vf.  im  Mittel 
den  AbStand  des  vierten  Trabanten  vom  Mittelpunkt 
des  Saturns  l?8",  658;  daraus  folgt  mit  dem  Sideral- 
umlaufc  des  Trabanten,  dafs  die  Saturnsmai'fe  der 
3379,12  Theil  der  SonnenmaSSe  iSt.  Die  MaSSo 
des  Rings  iSt  der  213,35  Theil  der  SaturnsmaSfe. 
Zwey,  jedoch  nicht  durchaus  fichere,  MeSSungen  ge- 
ben die  Neigung  der  Bahn  des  vierten  Trabanten 
25J  Grade.    14)  AStroiiomiiche  Beobachtungen,  1809 


Aerns  Ober  und  unter  dem  PoL,  mit  einem  zwejffifsi-    und  1810  in  KremsmünStcr  angcStellt  vom  Aftrononi 


gen  TroughtonSchen  KreiSc  1806,  1810  und  181 1  be- 
obachtet, fand  der  Vf.  die  Breite  der  Berliner  Stern- 
warte =  52°  31'  15":  ein  zehnzolliger  Spiegel  Sextant 
hatte  Sie  zuvor  bey  30  See.  griifser  gegeben.  12)  Ueber 
den  Kometen  von  1795,  von  Ur.  Ulbers  in  Bremen. 
Die  Balm  des  Kometen  war  bisher,  wegen  Mangel  an 
Auswahl  der  Beobachtungen ,  Sehr  unzuvcrläflig  be- 
stimmt. Der  Vf.  findet,  nachdem  er  die  nun  Theil 
unvollkommenen  Beobachtungen  So  gut  wie  möglich 
benutzt  hat,  folgende  Elemente:  Zielt  der  Sonnen- 
nähe 1795.  15.  Dec.  9  St.  52*26"  mittl.  Pari  f.  Zeit; 
kleinfter  Abifand  von  der  Sonne  0,24521.  L.nge  des 
Knoten  351*  15' 56",   des  Perjhelhims  1600  2t'  14", 


Derflinger.  15)  Beobachtung  und  Berechnung  der 
Bedeckung  des  Aldebaran  am  18.  Sept.  18 10,  vom 
Prof.  Knorre  in  Dorpat.  Knarre  ftarb  am  13.  Dec. 
1810;  diele  letzte  aftronom.  Arbeit  von  ihm  hat  der 
Prediger  Tlirämer  in  Ecks  eingefandt.  16)  Ueber  das 
HöhenmelTen  vermittelst  des  Barometers,  vom  Dr. 
Benzenberg  in  DflSl'cldorf.  Erläuterung  der  Pritici- 
pien  der  (verbelferten)  Schirhtcumethode,  auf  wcl- 
clie  der  Vf.  die  iiohenmeilungen  durch  Barometer 
zurückzufahren  Sucht.  16  b)  Beobachtungen  der  Juno 
und  \  efta  isi  1  auf  der  Kail.  Sternw.  in  VVilna,  vom 
Prof.  Sniadecki.  Juno  war  mit  Mühe  zu  erkennen, 
und  erfchien  blofs  als  Stern  der  10  Gröl'sc.    Aus  fei- 


Neigung  der  Balm  21°  45'  11"  Bewegung  rechtläuiig.    nen  Beobachtungen  findet  der  Vf.  den  Gegenlchem 

der  Juno  igu.  am  24.  Apr.  20  St.  9'  22"  mittl.  Zeit 
zu  v\  ilna  mit  der  Länge  214-  8'  16",  1 ,  und  den  Gegen« 
Schein  der  Vefta  am  25.  May  16  St.  21'  18", 7  mittl.  Z. 
mit  der  Länge  243°54'49w.  17)  Aus  einem  Schreiben 
vom  Ur.  Patitner  in  St.  Petersburg.  Nachricht  von  den 
Eortfchritten  der  rulfifchen  Triangulirung  im  Weüan 
von  St.  Petersburg.  Am  linnifchen  Mcerbufcn  hat  der 
Vf.  fchon  mehrere  Punkte  unterfucht;  er  war  im  Be- 
griff, nach  Kronftadt  zu  reifen,  um  auf  der  Infel  eine 
Bans  von  beynahe  7  Werften  zu  meifen.  Zu  Brciten- 
beftimmungen  wird  man  Sextanten  und  Wieder- 
hol ungsk  reife,  zu  Längenbeftimmungcn  Pulvcrfigiiale 
brauchen  ;  3a  find  blofs  fechs  Standpunkte  zwiiehen 


13)  Kelultate  einer  Unterfiichung  über  die  Lage  der 
Ebene  des  Saturnr  Inges,  die  Theorie  des  \  ierten  Tra- 
banten, die  Malien  des  Saturns  und  des  Hinget,  eine 
bey  Page  beobachtete  Bedeckung  des  Aldebaran  am 
25.  Apr.  I8i^-  und  Berechnung  der  Kiemente  des 
Kometen  von  1810.  vom  Prof.  Beffet  in  Königsberg. 
Merkwürdig  und  neu  find  die  hier  über  Saturn,  fei- 
nen Bing  und  vierten  Trabanten  gelieferten  Bestim- 
mungen. Seit  einem  Jahrhundert  hatte  mau  Sich  mit 
der  lehr  beylaulig  befthumten  Maraldifchen  Neigung 
der  Ringebeue  von  31 J  20'  (eigentlich  Solitc  iie  ieyn 
29°  29' 18")  und  mit  höchft  unvollkommenen  Elemen- 
ten der  Saturnsmonde  begnügt.    Uer  Vf.  hat,  um  vor- 
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läufig  etwas  Befleres  zu  lietei  n ,  die  lehr  fparfamen    ReVal  und  St.  Petersburg,  deren  Lunge  auf  diele  Art 


älteren  und  neueren  Beobachtungen  mit  vielem  Heiise 
bearbeitet.  Er  findet  den  auf  die  mittlere  Kntfernung 
reducirten  Durchmeffer  des  Bings  =  38"  2694,  die 
Neigung  der  Hingeheue  gegen  die  Ekliptik  28*34'6", 
und  die  Länge  feiner  Knotenlinie  166 0  52'  11" 
+  40",  57  (t  —  i8co),  wenn  t  =  dem  zugehörigen 
Jahre.  Unter  der  bisner  gewöhnlichen  Voraus  fetzung, 
dafs  die  Bingebene  auch  die  Ebene  des  vierten  Tra- 
banten fey,  reducirte  der  Vf.  25  Beobachtungen  der 
Oerter  diefcs  Trabanten  in  der  Balm,  die  von  Huy- 
ghens,  CaJjUti,  Haltet/,  Bernard,  Herfchel  und  Köhler 
Zwilchen  1659  und  1790  auge Stellt  wurden.  Hierauf 
beruhen  folgende  Elemente :  Epoche  für  1800,  Parif. 


beftimmt  werden  mufs."  18)  L;ebcr  die  Genauigkeit 
des  Baumann'fchen  Verticalkreifes ,  vom  Dr.  Pottgießer 
in  Elberfeld.  Der  Vf.  hat  in  (liefern  fchr  fchätzbaren 
Auflatze  mit  der  gröfsten  Umficht  die  möglichen  Eeh- 
ler  feines  ganzen  Kreifes  unterfucht,  und  damit  einen 
nicht  unwichtigcn'Bcytrag  zur  Würdigung  des  Grades 
der  Genauigkeit  folcher  lnftruiriente  und  zur  Beförde- 
rung ihres  richtigen  Gebrauchs  geliefert.  Eine  Zenit- 
diltanz ,  mit  dem  Baumann'fchen  Kreife  gemeffen, 
kann  fehlerhaft  feyn,  wenn  die  Axe  der  Säule  nicht 
genau  fenkrecht  Steht",  oder  die  Mäche  des  KreiSes 
von  der  verticalen  Stellung  abweicht,  die  Theile  des 
Limbus  nicht  alle  in  einericy  Ebene  liegen,  das  I'crn- 


Merid.  Of  25' 47",  Bewegung  in  365  Tagen  320°  36'   rohr  keine  parallele  Lage ,  oder  der  Jims  eine  Excjm 
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tricität  hat.  Noch  andere  Quellen  von  Fehlern  Gnd: 
die  ungleiche  Ausdehnung  des  Linibus ,  f  ehler  im 
Pointiren,  in  der  Mikrometerfchraube ,  im  Ablefen, 
und  in  der  Theilung  des  Limbus ;  was  die  letztere  be- 
trifft: fo  ichälzt  der  Vf.  die  aufsei  fte  Abweichung  ein- 
zelner Verniers  von  der  wirklichen  Zcnitdiltanz  auf 
$2",  und  des  Rcl'ultats,  das  man  durch  einzelne  Rei- 
hen von  io  Beobachtungen  erhält,  auf  i",6.  Ueber- 
haupt  würde  die  Summe  aller  oben  genannten  Fehler, 
■wenn  fie  auf  Eine  Seile  fielen,  nach  des  Vfs.  L'nter- 
fuchungen  höchftens  67", 46  betragen  :  aber  nie  ift 
wohl  in  einem  befondern  Falle  eine  folche  Anhäufung 
von  Irrthumcrn  zu  befürchten ;  vielmehr  kann  man 
■jeden  einfachen  Winkel  beyläufig  bis  auf  20  See. 
oder  15  See.  genau  halten,  je  nachdem  man  einen  oder 
alle  4  Verniers  abgelcfen  hat.     Statt  einer  ftrengen 
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Mittel  =  5 1°  15' 40", 23.  Man  ficht  hieraus,  dafs  der 
Kreis,  mitteilt  einer  Reihe  von  10  Beobachtungen» 
auf  2  See.  genau  mifst,  und  all'o,  ungeachtet  er  nur 
l  Fufs  im  Radius  hält,  dennoch  mehr  leiftet,  als  der 
gröl'ste  Mauerquadrant.  Falle  von  grosseren  Diffe- 
renzen, als  oben  bey  Befiimmung  der  Polhohe,  find 
übrigens  dein  Vf.  auch  bey  terreltrilchcn  Gegenftäu- 
den  nicht  vorgekommen.  19)  Längen-  und  Breiten- 
befUmmungeu  einiger  Orte  im  Oefireichilchen ,  auch 
beobachtete  Sterhbedeckungen  von  der  Frau  Reichs- 
freyin  von  Matt  in  Wien.  'Breite  von  Bruck  an  der 
Leytha  4}*°  1'  30",  8;  aus  einer  Sterubedeckung  Zeit- 
unterfchied  von  Wien  oftlich  in  Zeit  1*38",  67.  Breite 
von  Beigau  480  3; 5",  6..  Lange  in  Zeit  —  2'  29",  j  von 
W  ien.  Breite  von  Fridau  4808'59",8-  20)  Beobach- 
tungen über  die  jährliche  Parallaxe  des  Sterns  Wega 
Prüfung  des  Baumann'fchen  Verticalkreifes  dienen    in  der  Leyer,  von  Caiandrctti  in  Rom.    (Auszug  aus 


Circummeridianbeobachtungen  der  Sonne,  am  19,  27, 
28  nnd  29ftcn  Apr.  1810,  welche  liier  der  Vf.  mit  al- 
lem zur  Beurtheilung  nöthigen  Detail  anfuhrt.  Das 
Mittel  aus  10  Beobachtungen  jedes  Tags  gab  die  l'ol- 
hohe  von  des  Vfs.  Sternwarte  in  Elberfeld  (welche 
um  8">9  nördlicher  hegt,  als  die  rcf.  Kirche)  am  er- 
sten Tage  51°  15'  39">°6,  am  zweyten  41",  39,  am 
dritten  39">47>  am  vierten  40",  10,  daraus  wieder  das 


(Der  Befähluf*  folgt.) 


einer  eigenen  1806.  in  Rom  erfchienenen  Abhandlung.) 
Der  Stern  Wega  ift  wegen  feiner  Lage  vorzüglich  ge- 
fchickt,  um  Liiterfuchuugen  diefer  Art  anzuheilen. 
Der  Vf.  glaubt  aus  feinen  lleobachtungen  im  J.  1805. 
eine  Parallaxe  diefes  Sterns  von  5",  5  im  Mittel  zu  fin- 
den; diefc  fcheint  aber  wold  zu  grofs  zu  feyn,  und 
die  ganze  Sache  eine  •  weitere  und  genauere  Unter- 
fuchung  zu  verdienen. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 

Berlin. 

im  16.  Not.  v.  J.  erhielt  H_r.  J.  F.  E.  Spörl  aus  Breslau, 
nachdem  er  unier  Vorfitz  des  Hn.  Prof.  Gräfe  feine  Inau- 
eurirl  -Differtation:  de  Cataraetae  reclinatione  et  kerato- 
ttyxide  (Berlin,  bey  Schade,  36  S.  f.),  veriheidigt  hatte, 
die  mediemifche  Doctorwürde. 

Am  »3.  Not.  promovirte  Hr.  J.  F.  Matthias  auf 
Greiffenberg  in  Pommern,  gleichfalls  in  der  inedicini- 
fchen  Facultät,  unter  Vorfiiz  deren  zeitigen  Deeans, 
Hn.  Prof.  Reil.  Seine  Inaug.  Differt.  (Berlin ,  bey  Hayn, 
40  S.  g.)  handelt  de  diver jts  motborum  lotalium  formt 's  ad 
contracturae  ginnt  revecandis. 

Am  30.  Not.  erlangte  Hr.  L.  IV.  E.  Reimann  ausRo- 
fen1>erg  in  Scbleüen,  nach  Verteidigung  leiner  Inaug. 
Di  ff.:  deHyatna  (Berlin,  b.  Maurer,  24  s.  4.),  neldt  ei- 
ner fchfinen  Kupfertafel,  unter  Vorfitz  des  Hn.  Prof. 
Rudolf <lü ,  die  medicin.  Doctorwürde. 

Der  Hr.  Geh. Rath  Hermbßilis  1  ft ,  mittelft  Allerhüeh- 
fier  Kabineis  -  Ordre  vom  ty.  Nov.  v.  J.,  zum  ordentl. 
Profeffor  bey  derUniverfität,  in  deren  philofophifchen 
Facultät,  ernannt  worden. 

Der  Hr. Kammergerichtsrath  Eic/iAor»  ift  zum  Syndi- 
ens der  Univerfität  an  die  Stelle  des  von  diefem  Pofien  ali- 
gegangenen Hn.  Stadtjuftizraths  Bergias  ernannt  worden. 


NACHRICHTEN. 

Mittelft  Refcripts  des  Departements  für  den  Culttis 
und  öffentlichen  Unterricht  im  Minifterium  des  Innern 
ift  der  $.  9.  der  eonfl.  acad.  dahin  declarirt: 

Dafs  Ausländer,  welche  auf  hiefiger  Univerfität 
ftudieren,  nicht  gehalten  feyn  follen,  förmliche  Uni- 
Tcrfit.us-Zeugniffe  vor  ihrem  Abgänge  nachzufuchen, 
welche  ihnen  doch  nicht,  wie  den  Inländern ,  zu  ih- 
rem Fortkommen  nöthig  feyn;  dagegen  fie  aber  \er- 
pflichtet  bleiben,  eine  Anzeige  ihres  Abganges  von 
der  Univerfität  dem  Decan  der  Facultät,  zn  welcher 
fie  fich  bekennen,  einzureichen;  widrigenfalls,  wenn 
fie  ohne  diefe  gefetzlich  vorgefchrleltene  Anzeige  des 
Abgangs  die  Univerfität  verlaffen,  ihre  Namen,  fo 
wie  die  der  Einländer,  welche  ohne  Univerfitäts. 
Zeugniffc  von  derUniverfität  abgehn,  ohne  Ausnahme 
an  das  fchwarze  Brett  geheftet  werden  Tollen. 


BeymSchluffe  des  vorigen  Reclorats  waren  4048111. 
denten  auf  der  Univerfität ,  ungerechnet  die  54,  wel- 
che als  abgegangen  im  Aibo  nötirt  worden  lind.  Vom 
ig.  Sept.  bis  zum  lg.  Dec.  lind  109  Studenten  imina- 
triculirl  worden,  nämlich  53  Mediciner,  65  Juriften, 
47  Theologen,  4g  Philofophen;  fo  dafs  alfo  die  derma- 
lige Frequenz  der  Univerfität  lieh  auf  613  belauft. 

Ein  Techtboden  ift  vor  Kurzem  im  Univerfitäts- 
Gehäude  für  die  Studirenden  ervffnet. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mittwochs ,   den  12.  Februar  1812. 


MATHEMATIK. 

Berlin,  b.  d.Vf.,  und  inCommfff.  b. Hitzig:  Aflro- 
nomifches  Jahrbuch  für  das  gfahr  I8I4»  —  — 
von  °f.  E.  Bode  u.  f.  w. 

(Be/ehlu/i  der  in  No.  56.  abgebrochenen  Puctn/Ion.') 


der  Sonnennähe: 
34"-    B.  =  74', 


30 


E 


ntwurf  einer  Sonnenuhr,  welche  die  7.\völfte 
Mittageft  unde  mittlerer  Zeit  angiebt,  von 
Bode.  In  Berlin  ift ,  auf  des  Vfs.  Vorfchlag ,  zur  bef- 
feren  Regulirung  der  Uhren  jetzt  die  mittlere  Zeit 
eingeffihrt ;  die  akademifche  Uhr  dient  dahev  als  Mu- 
fteruhr.  lndefs  hat  der  Vf.  nach  dem  Bcyfpiele  von 
Genf,  Cremona  und  andern  Orten  auch  an  der  von 
ihm  1793.  in  der  Akademie  aufgehellten  vcrticalen 
Mittagsfonnenuhr  eine  durch  eine  Kupfcrtafel  des 
Jahrbuchs  erläuterte  Vorrichtung  angebracht,  nach 
welcher  die  Sonnenuhr  neben  der  wahren  auch  mitt- 
lere Zeit  weifet.  22)  Aftronomifche  Ortsbcftimmun- 
gen,  vorn  Oberprediger  Fritfch  in  Quedlinburg.  Schon 
in  das  dritte  Jahr,  wie  mit  dem  Vf.'auch  andere  Agro- 
nomen wahrgenommen  haben  (feit  1809.),  keinen 
Flecken  mehr  in  tler Sonne.  (Unferc  neueften  Meteo- 
rologen werden  vielleicht  wiffen,  welche  gleUkflir- 
tniße  Wirkung  auf  die  Witterung  der  drey  letztern 
Jahre  diefer  Lmftand  gehabt  hat!)  Zu  den  geogra- 
phil'chen  Ortsbeftimniungcn,  die  der  Vf.  auf  einer 
Reife  nach  Schlefien  im  Sommer  1811.  machte,  be- 
diente er  Geh  eiues  10  zörbgen  Sextanten  von  Trou git- 
tern. Er  fand  die  Breite  von  Ofchatz  51%  ig',  32"  von 
IIirfchbcrg5o*,54',  39"»  7»  Bifchofswerda  51°,  8',  50", 
Grols-Ting  510,  9',  45"»  Breslau  (Elifabeth-  Kirch- 
thurm) 51°,  7',  6",  Neulälz  an  der  Oder  51",  48'»  10", 
Daasdorf  (2  Meilen  von  Brttck)  52%  6',  17",  Berli- 
ner Sternwarte  52*,  31',  26  ',  Länge  von  Ilirfchberg 
(kathol.  Kirche)  33%  21',  40".  23)  Ueber  den  Kome- 
ten von  igi  1.  und  deffen  Wicdcrerfchcinung  im  Au- 
guft,  von  Dr.  Olbers  in  Bremen.  Die  elften  EJe- 
mente  des  Kometen  von  Burkltardt ,  welche  von  Ende 
in  der  Mon.  Corr.  bekannt  gemacht  hat ,  find  nachher 
von  Burkhardt  felbft  verworfen  worden ;  fie-  wichen 
auch  wirklich  gar  zu  weit  von  den  Beobachtungen 
ab.  Olbers  fand  den  Kometen  wieder,  zuerft  am  Mor- 
gen des  22.  Auguft  18II-;  er  hat  auch  vorläufige  Ele- 
mente dcffelben  aus  feinen  eigenen  und  aus  den  Murz- 
beobachttiogen  von  Flaugergues  berechnet.  Das  Jahr- 
buch enthält  folche  Ehynente  von  drey  Aftronomen, 
Ol'otrs,  Gaufl  und  Beljcl  (vergl.  Nr.  24.  und  25.)  be- 
rechnet: fJie  Zeit  der  Sonnennähe  war  nach  Olbers 
1H11.  12.  September  12  St.  ,3',  18"  mittl.  Zeit  zu  Pa- 
ris,  nach  Gaufl  12.  Sept.  4  St. ,  50',  54",  nach  Btjfel 
A.  L.  Z.  18  ia.   Erßer  Band. 


12.  Sept.  9  St.,  54',  24".  Linge 
O.  =  73%  40',  45"  O-  =  75%  17 
48',  14"-  Neigung  der  Bahn:  O.  =  72°,  59',  5*". 
Gr.  =  73%  7',  17".  B.  =  73%  9',  40".  Länge  des 
Knoten:  O.  =  140%  10'  13".  G.  =  140%  24',  13'. 
B.  =  1400,  20',  '25".  Abftand  tler  Sonnennähe: 
O.  =  1,01045.  G.  -  1,04007.  B.  =  1,03568-  Bewe- 
gimg rückläufig.  24)  Aftronomifche  Bemerkungen 
und  Beobachtungen  vom  Profeffor,  Ritter  Gaufl  in 
Gottingen.  Nachricht  von  Bearbeitung  der  Störun- 
gen der  PalLis  durch  Jupiter.  Kilr  die  Breite  der  Ce- 
res hat  der  Vf.  15  Gleichungen  der  Störung  durch  Ju- 
piter berechnet,  die  hier  mirgelheilt  werden;  bey 
Pallas  fand  er  über  40  Störungsglej<-hungen  tler  Breite, 
die  über  I  See.  gehen.  Die  Oppufitjnn  derVefb  Ign. 
findet  der  Vf.  aus  feinen  eigenen  hier  eingenickten 
Beoltachtungcn :  25.  May  12  St.,  44',  30"  mittl.  Zeit 
in  Güttingen  mit  der  wahren  Länge  243%  48',  43",  9 
und  geoc.  Breite  8%  33%  59"»  5  nördlich.  Die  Pallas 
hat  Harding  während  einer  Reife  in  Mannheim  181 1. 
vom  20  —  25.  Januar  fechsmal  beobachtet.  Ephemc- 
ride  für  die  geocenti  ifchen  Oester  der  PaJlas  im*.  1812, 
der  Juno  (23.  Februar  bis  5.  November  18-12.)  und 
Vefta  (16.  Julius  t8«2-  bis  30.  April  1813-)  nach  neue- 
ren Elementen  von  Gaufl;  in  die  Berechnung  diefer 
dreifachen  Kphemeride  haben  fich  drey  gclchickte 
Sch'iler  des  \  fs.  Nicolai,  /Pachter  und  'Gerling 
theilt.  25)  Beobachtungen  und  Elemente  der 
des  Kometen  \on  igii.  (S.  Nr.  13.)  und  Zufctz  zur 
TUeoria  mottis  corporum  coel.  von  Prof.  Gaufl.  Der 
Zufatz  betrifft  Nr.  90.  und  100.  tler  eben  erwähnten 
Schrift;  zur  Auflösung  der  wichtigen  Aufgabe,  aus 
zweyen  Radiis  vectoribus  und  dem  eingefchloQ'enen 
Winkel  die  elliptifchen  oder  hyperbolifehen  Elemente 
zu  beftinimen,  hatte  fich  dar  Vf.  zweyer  Hfllfsgrö- 
fsen,  wofür  die  Schrift  im  Anhange  eine  Tafel  ent- 
halt, zur  Erleichterung  des  Calculs  bedient;  da  die 
vullftändjgc  Ableitun';sart  des  continuirtcu  Bruches, 
nach  welchem  die  Tafel  berechnet  worden,  dort 
nicht  gegeben  ift,  fo  lehrt  der  Vf.  hier,  jene  Hülfs- 
gröfsen  auf  anderem  Wege  zu  entwickeln.  2)  Beob- 
achtungen des  Kometen  von  181 1.,  die  Elemente  fei- 
ner Bahn  (S.  Nr.  23.)  und  beobachtete Stcrnbedeckun- 
gen  (unter  welchen  lieh  eine  Tagbeobachtung  des  Al- 
debaran  vom  16.  Julius  befindet)  von  Prof.  Beffel. 
27)  Beobachtungen  des  Kometen  von  1811.  auf  der 
Berliner  Sternwarte,  von  Bode.  Diefe  Beobachtun- 
gen gehen  vom  30.  Auguft  bis  19.  September.  Eiuen 
hellen  Kern  in  der  Mitte  des  runden  Nebels  konnten 
weder  Bode,  noc\\  Olbers  und  Beffel  (letzterer  durch 
einen  7füfsigeu  Dollond)  unterfcheiden.  Zunüchlt 
O  o 
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den  runden  Nebel  zeigt  fich ,  nach  Bode ,  durch  Fern- 
rühre ein  dunkler  Kaum ,  und  dann  umgab  ihn  ein 
dichter  parabcIförmjgerLichtfchcin,  oder  der  Schweif, 
der  in  zwey  gekrümmte  Streifen  getheilt  crfclnen, 
wovon  der  örtliche  breiler  und  kürzer,  der  weftliche 
langer  und  fchmaler  war.  Die  Form  des  Schweifs 
war  fchr  veränderlich ;  feine  Geftalt  am  10.  u.  11.  Sep- 
tember ift  im  Jahrbuch  abgebildet:  fo  wie  auch  ein 
Stück  feiner  wahren  Kahn,  das  zwifchen  der  Knie 
und  Mars  Geh  hinzieht.  Auch  Bdd?  bemerkte,  fo 
wie  andere  Beobachter,  den  Lichtftoff  des  Schweifs 
manch  mal  in  Bewegung.  (Mau  hat  hie  und  da  den 
Aftronomen ,  wie  z.  B.  den  Franz n  fliehen  von  Seiten 
der  Parifer  Journaliften ,  Vorwurfe  inachen  wollen, 
dafs  <ie  bisher  öffentlich  i':her  dielen  Kometen  nicht 
mehr  gefprochtn  haben.  Die  Zeit  wird  kommen,  wo 
von  dielem  Kometen,  wenn  das  'gröfsere  Publicum 
ihn  langft  vergeffen  hat,  noch  lange  unter  den  Aftro- 
nomen die  Rede  feyn  wird.  Diele  hatten  bi  her  ge- 
nug damit  zu  thun den  eben  fowohl  wegen  höherer 
Rücklichtern  als  wegen  feines  Schweifs  merkwürdigen 
Kometen  zu  beobachten;  find  die  Beobachtungen  ein- 
mal gefehlof  en ,  dann  erft  wird  man  fich  mit  den 
wichtigen  Resultaten  derfelben  befehaftigeu  können, 
und,  was  bisher  unerhört  war,  aus  jShrigen,  und 
vielleicht  noch  weiter  aus  einander  liegenden  Beob- 
achtungen, ftatt  der  genäherten  parabolifchen,  auch 
die  cllinti leben  FJemente  iles  Kometen  und  ileffen  Um- 
lauf um  die  Sonne  mit  einiger  Sicherheit  zu  berech- 
nen im  Stande  feyn.)  28)  Aus  einem  Schreiben  des 
Aftronomen,  Dr.  Koch  in  Danzig.  Die  Sternwarte 
in  Danzig  wird  nicht  demolirt,  wie  man  befürchtet 
hatte.  Der  von  Ftarding  als  veränderlich  bemerkte 
Stern  in  der  Jungfrau  (Kectafc.  181 1.  =  187",  13',  33" 
und  nördl.  Abweichung  8%  1',  39"  nach  Koch)  war  am 
14.  May  181 1*  in  der  Mitte  feiner  gröi'sten  Klarheit 
und  =  7  Gnifse.  Am  9.  April  1811.  wich  d.e  Magnet- 
nadel in  Danzig  um  130,  48'  nach  Werten  ab.  ^9)  Ver- 
mifchte  aftronomifche  Beobachtim  en  und  Nachrich- 
ten. Von  [J>'ifninesky  liefert  ftir  den  October,  Novem- 
her  und  Decemher  I8ii-  die  Berechnung  von  Stern- 
bedeckungen  für  kleinere  Sterne  der  5  und  6  Grölse. 
Nachricht  von  aftronomifchen  neuen  Schfi  len,  Preis- 
fragen und  neuen  Erfindungen;  zu  den  letztem  ge- 
hört das  Klint  Jas  zu  a/tronomifchen  Fernrohren,  das 
von  d'Arügues  in  Pari1;  verfertigt  wird.  KepfotA  fin- 
det mit  einem  von  ihm  felbft  verfertigten  5fr feigen 

5;auzeii  Kreife  die  Polhohe  feiner  Sternwarte  in  Ham- 
iurg  auf  dem  f>idweftlichcn  Theil<  des  Walles  53", 

3-',  51''»  5'  Dr.  Brhh'ry  in  Dubihi  hat  mit  einem 
tjfi'fsigen  ganzen  Kreife  durch  47  genaue  Beobachtun- 

fen  eine  jährliche  Parallaxe  des  Siems  W  ega  in  der 
/eyer  von  2",  52.  gefunden:  man  vergleiche  damit 
oben  Nr.  20.:  die  Reluhale  des  Dubliner  Heobac  lers 
geben  beynahe  nur  die  Ih  hte  von  den  was  Cn.'an- 
drdli  fand.  In  den  erften  Monaten  des  Ja  rs  isn. 
ftarb  zu  Grecnwich,  79  Jahre  alt,  der  königL 
Aftronom,  Dr.  Nevil  Weit '«clytte,  feil  iiiii.er  äl? 
50  Jahren  berühmt ,  geboren  1732.  zu  Pnrton 
in  YYiltfliire.      Im   Jumos    1809.' *  war    zu  Lon- 


don die  Abweichung  der  Magnetnadel  24*,  II*  weft- 
lkh. 

Mannheim,  auf  d.  Sternwarte,  und  Hridelbkrc, 

in  Commiff.  b.  Braun :  Die  Sternwarte  z%  Mann- 
heim*  befchrieben  von  ihrem  Curator,  dem  Staats- 
und Cabinetsrath  Kl&btr.  Mit  einer  Abbildung  der 
Sternwarte  in  Steindruck,  ign-  62  S.  gr.  4. 

Der  Vorrede  zufolge  war  es  zunäehft  Amtspflicht, 
was  die  F.rfcheinung  diefer  Schrift  gebot ;  aber  darum 
hat  fie  nicht  weniger  Verdienft  und  Werth.  Möchten 
nur  allen  wiffenfchaftlichenlnftituten  /ö/.7if  Curatoren 
werden!  Diefe  mit  Sachkenntnifs  verfafste,  durch 
viele  literarifche  Notizen  und  durch  intereffante  Dar- 
ftcllung  auch  einem  gröfsern  Publicum  fich  empfehlende 
Schrift  begreift:  1)  Eine  gedrängte  Beschreibung  und 
Gefchichte  der  Sternwarte,  desunfterblichen  und  pracht- 
vollen Denkmals  der  Regierung  Karl  Theodor'*,  das 
aber  beynahe  feit  feiner  Enthebung,  meift  durch  die 
Schuld  zufälliger  Umftände  und  verhängnifsvoller  Zei- 
ten, weniger,  als  es  verdiente,  genützt,  unter  der 
Grofsherzugl.  Badifchen  Regierung  nun  einer  glückli- 
cheren Zukunft  entgegen  blickt.  Die  Sternwarte,  am 
Ende  des  Schlofsgartens,  ift  hundert  und  eilf  Fufs  hoch. 
So  maffiv  fonft  das  ganze  Gebäude  ift,  fo  find  Haupt- 
fehler in  der  urlprünglichen  Bauart ,  die  grofse  Höhe, 
welche  man  einem  alten  Voruitheil  fehuldig  zu  fevn 

Jlaubte,  die  Nähe  beym  Refidenzfchloffe  und  beym 
efuitercollegium ,  und  eine  che  Beltiinmung  des  (*ol- 
Jimationsfeblers  erfchwerencle  Cornichc  an  der  Dach- 
verzierung.  Am  1.  October  1772.  wurde  der  Grund-, 
ftein  gelegt;  das  Ganze  koftete  über  70000  Gulden. 
Während  des  Kriegs  blieben  die  lnftrumente  von  feind- 
lichen Händen  unberührt  und  in  Killen  gepackt;  ftatt 
eines  Beobachters  befand  fich  nun  mehrere  Jahre  lang 
baltl  eine  Oel'treichifche  bald  eine  Franzöfifche  Schilo- 
wache  auf  der  Höhe  des  Thurms  der  Sternwarte; 
Haubitzen  flogen  in  und  auf  das  Gebäude,  doch  ohne 
vielen  Schaden  anzurichten.  Im  J.  1799.  verlor  die 
Sternwarte  ihren  Erbauer  und  BefehfJtzer,  den  Kur- 
fiirften  Karl  Theodor,  l  ange  blieb  Mannheims  S< hick- 
fal  zweifelhaft,  bis  es  im  Februar  15-03.  dem  Hanfe 
Baden  zugetheilt  wurde.  Dringendere  BedOrfniüe 
hatten  die  Wiederherftellung  der Mernwarte  eine  Zeit- 
lang auf  ehalten  ;  aber  im  Anruft  ISO»-  wurde  der  Vf. 
dieler  Schrift  zum  Curator  beftcllt,  und  feitdem  cr- 
ftand,  unter  den  Aufplden  des  jiingftverltorlien.Miund 
des  jet  ztregiercndeuGrcfsbeAogs'vonüa  len  (dem  let  z- 
teren ift  ilie  Schrilt  dedicirt)  jenes  fcluine  Inftitut  all- 
mäldig  aus  leiner  Lethargie.  Der  A  (1  rononi  wurde  nun 
wieiler  in  Befoldung  und  in  '1  h.  tigkeit  gefetzt ,  für 
Verbcfferung  und  Verfchönerung  des  Lucais,  tun!  Aus- 
half ung  mit  neuen  Inft  umenten  wurde  j.efi.r,!  ,  i  in 
fteinernerObelisk  als  Ableben  ftlr  da«  Mi  ta>  shsn  njir 
gegen  Mitlernuc  .t  erric.itet,  dem  Pnifageiiiitniunt 
eine  bequemere  Stelle  angewiesen,  und  ilerMauerotta- 
draut  in  feine  Nflhe  gebracht,  der  zukiui.'ige  Iii  tick 
des  groben Steruhatalogs  von  Barry-,  (b wie  l<-me>-  ipe- 
cielleu  Aberraiicns  -  und  Nulutjunstaiein  aui  Kmen 

der 
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der  Regierang  bewilligt,  ein  vortrefflicher  Reiche  n- 
bachfcher  Multiplicationskreis  von  3  Fufs  im  Durch- 
rnefler  angefchafft,  der  Gehalt  des  Hofaftronomen  ver- 
mehr, und  ihm  auf  weiterhin  ein  Adjunct  zugefichert. 
2)  Aßronomifche  OrUbeflimmmt?  der  Sternwarte.  Nach 
Barry**  neueftcr  ßeftiminung  ift  die  Breite  490,  29', 
13"  5  der  ganze  Kreis  wird  über  die  Richtigkeit  diefer 
Beftiininung  noch  weiter  cntfcheiden.  Die  Länge  im 
Mittel  aus  Barrys  Beobachtungen  und  den  Berech- 
nungen verfchiedener  Aftronomen  ift  260,  7',  57"  oder 
24',  31'',  8  öftlich  in  Zeit  von  Paris.  Kenner  werden 
bey  Anficht  des  Tableau  (S.  27.)  über  die  vermiede- 
nen Hcfultate  diefer  Länge  urtheilen,  dafs  die  Länse 
von  Mannheim  gut,  und  verhältnifsmäfsig  fehr  gut 
beftinimt  fey.  3)  Inftrumente  der  Sternwarte.  Die 
liauptlachlichften  find,  aufser  dem  fchon  genannten 
MuJtiplicationskreife  der  grofse  Mauerquadrant  von 
Bird,  1775  verfertigt;  der Halbmeficr  hält  über  8  eng: 
lifche  o*ler  74  Pariser  Fufs;  das  achromatifche  drey- 
fache  Objectiv  hat  3  Zoll  7  Linien  Oeffnung,  die 
flärkfte  V  ergriifscrung  Ift  85  mal:  man  fieht  damit 
Sterne  bis  zur  loürülsc.  Mit  diefem  Inftrumente  hat 
Barrif  feine  fo  fchätzbaren  Declinationcn  beobachtet. 
Mauertjuadrantcn  von  diefer  Grofse  (bis  zu  8  Fuß) 


findet  mau  nur  noch 
beim,    l'aris,  St.  P 
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worden  war ,  und  durch  feine  vermeyntliche  Ent- 
deckung von  Fixfterntrabanten.  So  grofs  fein  Eifer 
für  die  beobachtende  Aftronomie  war,  fo  fcheinen 
ihm  doch  mehrere  feiner  Beobachtungen  verunglückt 
zu  feyn.  Vor  ihm  noch  ftarb  1780.  fein  Gehülfe  auf 
der  Sternwarte,  pfoh.  Metzger,  deffen  Tafeln  für  die 
Aberration  und  Nutation  von  352  Fixfternen  noch 
häufig  gebraucht  werden.  Mayer's  Nachfolger  von 
1784  —  «786.  war  Karl  König;  er  hinterließ  keine 
handfchrifüiche  Beobachtungen  und  ftarb  in  Mün- 
chen. Ihm  folgte  1786.  abermals  ein  Exjefuit,  floh, 
Nepomuk  Ftfcher,  bekannt,  durch  feine  Preisfchrift 
über  die  Gefetze  der  Beugung  des  Lichts,  und  eine 
Theorie  des  Schielens;  fein  altronomifches  Univerfal- 
inftrument  hat  kein  Glück  gemacht.  Wegen  Streitig- 
keiten mit  dem  dirigirenden  Minifter  und  mit  der 
Geiftlichkeit  verliefe  er  Mannheim  fchon  wieder  1788, 
und  gieng  nach  Frankfurt  a.  M.,  London  und  dann 
nach  Wflrzburg,  wo  er  1805.  als  Prof.  der  Mathematik 
ftarb.  Da  nach  Aufhebung  des  Jefuiterordens  die 
Sternwarte  nicht  mehr  durch  Mitglieder  diefes  Or- 
dens befetzt  werden  konnte ,  fo  übergab  Karl  Theodor 
den  Jahrgehalt  zur  Befolduug  eines  Aftronomen  der 
Congrepation  der  Priefterfendung  mit  der  Verpflich- 


zu  Oxford,  Greenwich,  Blen-  tung,  efen  Dicnft  der  Sternwarte  künftig  durch  Laza> 

etersburg,  Mayland  und  Padua,  riften  belorgen  zu  lauen.     Nach  F:fckers  Abgange 

Jtbcn  lo  wichtig  fi  r  Beobachtung  der  Kcctafcenfionen,  wurde  daher  zuerft  Peter  l/ngejckick ,  Priefter  der  Fre- 

wie  cier  .Mauerquadrant  lür  die  Abweichungen,  ift  digermiffion ,  für  die  Stelle  beftinimt ;  diefer  hatte  fei- 

ir ,  oder  Durchgan,sinflrument  von  n&n  aftronomifchen  Ctirfui  bey  1a  Unde  in  Paris  gc- 


Aufser  diefem  verdienen  nocli 
ein  zetinh.fsiger  Zemtfector  von  Siffön,  eine  ArnolJ- 
febe  iendeiuhr,  ein  lofüfsiger  und  ein  8iülsigcr  Uol- 
londfcher  Aclirumat,  und  ein  7fslfsij.es  Heliometer 
von  Dollond  Unter  dem  fchünen  Vorrathe  von  aftrono- 
mifchem  Hau.s^eräthe  bemerkt  zu  werden.  (Ohiie 
Zweitel  wird  auch  für  fol che  inftrumente,  die  noch 
feilen,  Katn  gelciia.it  worden:  fu  vermifst  mau  z.  B. 
Mikrometer,  leere  Kreiie  und  .Netze  im  Fernrohr 
u.  f.  w.  Aus  Mangel  an  lulchen  Irl  erkzeucen  zur  Be- 
ftimmuug  des  Orts  eines  (JeiUrn*  aufser  dem  Meridian 
konnte  unter  anderem  der  Komet  von  |flll.  nicht 
aftionomitch  beobachtet  werden.  Moh.  Corr.  im  i.  aept. 
btick).  ^  ßtagraphifche  Naekriektta  von  den  Atito- 
nomen der  Sternwarte.  Ca Maier,  Jefuit  und 
crltcr  Hofaltionom  aui  der  Mannheimer  St 
geboren  1  19,  geftorben 
Kart  Theoca 
worden  war 
Inte 

che  die  \  orl 


nnne 

neftorben  17^3,  hatte 
er  vom  1  ater  A 
,1. 


in 

r-d 


■rn  u  arte, 
lern  Kurfiirlt 
rf  emptohlen 
zueilt  den  Li.Üchlufs  geweckt,  eine 
Interims  lern  warte  in  Schweumgeii  zu  erbauen,  vvel- 
die  VorLnferüi  einer  noch  um  alk-micren  in 
J  ann  ein,  ward  ;  letztere  wurde  ganz  naen  Mayer's 
Plan  erbaut.    Uv.VJ.  Mt^cr  itt  bek.u 

geof,ra1  diiicbeu  Arbeiten  in  Deurtcluan 
dua  l!  u,ue  h.vkc  imlc  des  \  e,u.«:u,c,ganges  ,7,9, 
ausürucKhcu  uach  bt.  Petersburg' bennen 


wuzu  er 


t  dureil  leine 
und  Buislaml, 


Deutfciiland  befuchte  er  feine  Heimath  ,  Hemeringen» 
im  Herzogt iium  Luxenburg,  fand  dafelbft  feine  Mut- 
ter todt,  feine  Schwefier  in  letzten  Zügen,  und  ftarb, 
ein  Üp  er  feiner  BrudcrUebe,  nach  vier  l  agen  an  der- 
felben  Krankheit  im  üctober  1-90.    Schon  während 
Ungefchicks  aftronomifcher  Heile  hatte  die  Congrega- 
tion  eines  ihrer  Mitglieder ,  Roger  Barrif,  nach  Mann- 
heim gefchickt,  woer  im  December  1788-  ankam,  und 
den  l'often  eines  Interim' aftronomen  verfall,  bis  er 
im  April  1790.  zum  wirklichen  Hnfjftronouwn  be- 
ftellt  wurde.    In  liOthringen  1752.  geboren ,  lialte  er 
feit  feinem  22ften  Jahre'in  Noyon  und  Sens  Mathe- 
matik und  Theologie  gelehrt,  und  licli  eilt  Monate 
lang  bey  f.a  Lande  in  l'aris  mit  praktifcher  Aftrono- 
mie bclchä'itigt.    Mit  ihm  be,  imit  eigentlich  erft  die 
Epoche  einer  nützlicheren  V  erwendung  der  koftbaren 
Schidze  der  Mannheimer  Sternwarte,  und  die  in  die- 
fer Schrift  angefahrten Thatfachen  mrtflen  hinreichpn, 
dielen  würdigen  hochft  verLlienten  Aftronomen  gegen 
umiberlegle  V  orvvürte  der  L'nthätigkeit  zu  recht terti- 
gen.    (Auch  Hr.  von  Ende 9hat  im  Üctober- Heft  der 
Aion.  Corr.  I810.  ihm  volle  Gerec.iligUeit  wiedertah- 
reu  laden.)    Anfangs  hatte  Harry  mit  Berichtigung 
und  verbefferter  Auifiellung  der  Initrumente  zu  thu», 
aber  bald  nützte  er  tüele  am  niannich  altige  Art,  und 
vorzüglich  zur  Ausführung  eines  neuen  Mernverzeich- 
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niffcs,   welches  noch  für  künftige  Zeiten 
fchätzbarem  Wertlie  feyn,  und  feinen  Namen  den  be- 
rühmten Namen  eines  Bradhy-,  von  Hach's  und  Piaz- 
zi's  beygefellcn  mufs.    Bereits  hat  Hr.  von  Zach  in 
dem  Vol.  I.  feiner  Abcrrations-  und  Nut'ationstafeln 
(Gotha  1806.)  die  von  Barry  beobachteten  Declinatio- 
nen  von  1830  Sternen  bekannt  gemacht;  der  grofsere 
Tlieil  beobachteter  Rectafconlionen  und  Declinatio- 
neu  ift  noch  zurück,  und  Ijfst  ein  Verzeichnifs  er- 
warten ,  das  an  Reichhaltigkeit  alle  bisher  erfchiene- 
nen  übertreffen  und  an  Genauigkeit  keinem  nachfte- 
hen  dürfte.    Um  fich  einigen  Begriff  von  dem  Um- 
fange eines  folchen  Gefchäfts  und  von  den  Anftren- 
gungen ,  die  es  fordert ,  zu  machen ,  mufs  man  er- 
wogen, dafs,  nach  einem  lehr  mähigen  Anfchlage, 
ein  neu  zu  fertigendes  Sternverzeichnifs  auch  nur  von 
20000  Sternen  einen  Zeitaufwand  von  13000  Stunden 
für  die  Beobachtung,  und  von  weiügftcns  30000 Stun- 
den für  die  Berechnung  braucht,  und  daß  mehr  als 
88  Millionen  Zahlen*  dabey  aufgefchrieben  werden 
müffen.    Alle  diefe  Arbeiten  hat  Barry  allein  zu  über- 
nehmen.  Wie  zahlreich  fchon  feine  bisherigen  Beob- 
achtungen feyn  müffen,  ift  daraus  abzunehmen ,  dafs 
er  z.  B.  nur  iu  den  zwey  Jahren  1809.  und  [gn,  über- 
haupt zehntaufend  neue  Sterne,  und  blofs  in  drey  Zo- 
nen von  drey  Graden  im  Stier  drevtaufend  Sterne  be- 
obachtet hat ;  nur  in  fechs  Sternbildern  des  Thier- 
kreifes  enthalt  fein  Catalog  12000  erofstentheils  noch 
in  keinem  andern  Verzeichnis,  vorkommende  Sterne. 
Der  Revolutionskrieg  brachte  feine  Beobachtungen 
von  1793  bis  1-99.  zum  Stillflande.    Er  felbft  wurde 
1-99.  von  den  Franzofen  unter  General  Coltaud  ver- 
haftet, und  mit  Härte  behandelt,  jedoch  nach  fechs 
Wochen  durch  ein  Militärgericht  als  unfchuldig  er- 
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klart,  und  auf  freyen  Fufs  gehellt.   Um  auch  diefe 
Jahre  des  Unglücks,  wo  er  mit  Kummer  und  felbft 
mit  Mangel  zu  kämpfen  hatte  (4  Jahre  lang  mufste  er 
lein  Leben  mit  einem  täglichen  Aufwände  von  eilf 
Kreuzein  irifteu)  für  die  Wiffenfchalt  nicht  unge- 
nützt zu  laflen ,  vollendete  er  in  denfelben  einen  gro- 
fsen  l  heil  feiner  Berechnung  fpecieller  Aberraiions- 
uml  Autationstafeln,  deren  (chon  9000  auf  den  Stern- 
warte druckfertig  liegen,    ein  Gelchenk,  dem  alle 
Altronomen  mit  \  erlan-en  entgegen  feilen.  Drey 
Jahre  lang  war  Barry  s  thätiger  Gehülfe  auf  der  Stern- 
warte ein  anderer  Lazarift,  Heinrich  Henry.  Der 
Krieg  hewog  ihn  1794.  Mannheim  zu  verlaffen  ,  und 
nach  KuLsIand  zu  gehn,  wo  er  Anfaugs  junge  Ruffen 
erzog,  und  nachher  von  der  K.  Akademie  der  Wif- 
ieiiicnatten  in  St.  Petersburg  als  Aftronom  angeheilt 
wurde  ;    im  J.  1800.  kam  er  aus  Rufsland  zurück, 
trat  als  Ingenieur  -  Geographe  Anfangs  in  Bayerfche 
JJieufte,  und  vertaufcl.te  diefe  bald  nachher  mitKran- 
zohfehen.    Im  März  1804.  war  Henry  im  Begriff,  die 
Grade  der  Länge  von  Strasburg  bis  Breft  zS  ineffcn, 
auch  wurde  ihm  der  Antrag  gemacht,  die  Mechain- 
Iche  Gradmeflung  bis  zu  den  Balearifchen  Infelu  fort- 
zuretzen,  ein  Geich:  ft,  dem  fich  1806.  Biot  und  Ar- 
rago  unterzogen.    Henry,  zuerft  als  MifTionar  nach 
China  beftiuimt,  ilt  jetzt  in  Strasburg  K.  K.  Franzofi- 
fcherObert  bey  dem  Corps  des  Ingenieurs  -  Gloera- 
flies;  erft  kürzlich  (i8io.)  machte  er  auf  Befehl  des 
Jvriegsmiuifters  fein  treffliches  Mimoire  für  la  per- 
ftetton  des  carus  gtogravhiques  bekannt,  von  wel- 
chem die  Monatl.  Correfp.  1811.  Junius,  Nachricht 
giebt.    5)  l'ollftändiges  rerzeichniß  von  Schritten  der 
bisherigen  M*m~u,  


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Uni  verf  it'äten. 


Heidelberg. 

iNach  dem  Badifchen  Regicrungsblatte  (Nr.  XXXVII. 
igll.)  beträgt  die  Gcfarmn!z.ihl  der  indem  gegenwär- 
tigen Winierfemefter  zu  Htiiclbtrg  Studierenden  337. 
Darunter  find  100  Inländer  und  137  Ausländer.  Vor 
den  Iniandorn  find  19  Theologen,  36  Juriftcn,  »7l\le 


den  inianaorn  uua  19  ineoiogen,  30  jurnten,  »7  me- 
dianer, 13  Cameraliften  und  5  Philologen  ;  unter  den 
Ausländern  befinden  Geh  Theologen:  1 1,  Juriften:  143, 
Medieiner :  17,  Cameraliften:  33,  Philologen:  13.  Im 
ganzen  ftndierten  demnach  in  Heidelberg  den  laufenden 
Winter  hindurch  40  Theologen,  t"7>>  Jui  iften ,  54.Mcdi- 
einer,  46  Cameraliften  und  ig  Philologen.  ImVerhält- 
niffe  zurGefammt2ahlder  im  letztverflolTenenSommer- 
halbenjahre  zu  Heidelberg  Studierenden ,  welche  33» 
betrug,  wovon  105  Landeskinder  und  3*7  Ausländer 


waren,  hat  fich  alfo  die  Zahl  der  dafelbft  in  diefem 
Winterfemefter  Studierenden  um  5  vermehrt.  V«n  Aus- 
ländern giengen  um  Michaelis  ah  79,  Ton  Landcsk  in- 
dem 15.  Für  das  laufende  Semefi er  find  wieder  hinzu- 
gekommen 89  Ausländer  und  20  Landeskinder :  fo  dar« 
lieh  die  Zahl  der  letztem  um  y  vermindert ,  die  Zahl 
der  erftern  hingegen  um  10  vermehrt  hat. 

II.  Ehrenbezeugungen. 

Am  6.  Dec.  v.  J.  ertheilte  die  phil.  Facul  tat  zu  Heidel- 
bergdem  durch  mehrere  Schriften  berühmten  bisherigen 
Landphyficus  zu  Kirchheim  an  der  Teck  im  Wiirtrm- 
bergirchen,  und  Docior  der  Mediein,  Hn.  Adolph  Karl 
AagußEfchtnmayer,  welcher  vor  kurzem  nach  Tübingen 
als  außerordentlicher  ProfelTor  der  Medicin  und  Philo- 
fophie  berufen  wurde,  die  phdofophifche  Doctor- 
würde. 
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Donnerstags,   de»  13.  Februar  1812. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Bert.tn,  b.  SalfcM:  Reifen  im  ßdlichen  Afrika  in 
den  Jahren  1S03.,  1804-»  1805.  und  1806.  von 
Heinrich  Lichienßein  ,  vormaligem  Chirurgien  - 
Major  bcvm  Bataillon  hottentottifcher  leichter 
Infanterie  in  holländifchen  Dienften  am  Vorge- 
bt nv  der  guten  Hoffnung,  Doctor  der  Medicin 
»i.  Philofopnic ,  ordentl.  ProfelTor  der  Naturge- 
fehiebte  an  der  Univerfität  zu  Berlin,  un  d  Mit- 
glied mehrerer  Gelehrten  -  Gefellfchaften.  Erßer 
Theil.  1811.  X.  10  u.  68a  S.  %.  Mit  6  Kpfu.  u. 
Karte.  (7  Kthl.) 


Merkwilrdig  ift  es,  dafs  hundert  Jahre  vor  Luh- 
tenßein,  nämlich  1705.,  Peter  Kolbe,  von  dem 
man  die  erfte  voliftändige  Befchreibung  der  auf  dem 
Titel  genannten  hollind.  Colonie  befitzt,  auf  dem 
Cap  ankam.    Kolbe  blieb  8  Jahre  dafelbft,  L.  nur  4. 
Und  nun  vergleiche  man  die  Arbeiten  beider  Män- 
ner!   Das  iote  Jahrhundert  kann  nicht  fo  fehr  das 
ijjte  hinter  Geh  zurücklaffen ,  als  Lkhtenßein  feinen 
Vorgänger.   Merkwürdig  ift  es  auch,  dafs,  obgleich 
fo  viele  Deutliche  fich  in  dem  füdlichen  Afrika  ange- 
fiedelt haben,  doch  keiner  von  diefen,  fondern  nur 
die  beiden  genannten  und  Menzel,  welche  fich  einige 
Jahre  darin  aufgehalten ,  diefes  Land  befchriehen  ha- 
ben.   /-  ift  aber  den  beiden  andern  nicht  allein  an 
Gelehrfamkeit ,  Beobachtungs  -  und  Darftellungsgabe 
weit  überlegen ,  fondern  er  bat  auch  diefes  voraus, 
dafs  er  die  Colonie  faft  in  allen  Richtungen  durch- 
reift ift,  da  jene  die  Capftadt  faft  gar  nicht  verlaffen 
haben.   Dazu  kommt,  dafs  der  Vf.  feine  Reifen  in 
den  für  neue  Erfahrungen  und  TJnterfuchungen  gün- 
ftigften  Verhältniffen  gemacht  hat.  Als  nach  gefcnlof- 
fenem  Frieden  zu  Amiens  1801.  die  batavifchc  Re- 
publik dem  Hn.  de  Miß  den  Auftrag  gab,  die  Cap- 
colonie  von  den  Engländern  in  Empfang  zu  nehmen, 
und  den  neuen  Gouverneur  der  Colonie,  ffanflens, 
2U  inftalliren ,  ging  der  Vf.  als  Lehrer  und  Führer 
des  1 3 jährigen  aohns  des  Hn.  gfamßens  im  Gefolge 
diefer  Herren  nach  dem  Cap.    Die  Begebenheiten  auf 
der  Reife  und  bald  nach  feiner  Ankunft  Collen  in 
den  folgenden  Bänden  nachgeholt  werden,  ffanßeiu 
machte  bald  nach  der  Uebergabe  der  Colonie  ,'  im 
Febr.  1803.,  eine  Reife  in  die  öftlichen  Gegenden, 
wo  die  Kaffem  eingebrochen  waren ,  und  grolse  Ver- 
wüstungen angerichtet  hatten.    Die  Nachricht  von 
dem  neuen  Kriege  zwifchen  England  und  Frankreich, 
welche  fchon  den  6.  Jul.  1803.  angekommen  war, 
befchleunigte  die  Rückrufe  des  G 
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der  Stadt ,  hielt  jedoch  den  Commifßr  nicht  ab, 
durch  eine  Reife  in  dem  Innern  der  Colonie,  die  er 
den  9.  Oct.  antrat,  fich  anfehauliche  Kenntniffe  von 
ihrer  Befchaffenheit ,  Mängeln  und  Bedflrfniffen  zu 
verlchaffen.    Der  Vf.  begleitete  ihn  mit  Erlaubnife 
des  Gouvern.  '^fanßens ,  deffen  ältefter  Sohn  mitreifte, 
um  nicht  blofe  ärztliche  Hälfe,  fondern  auch  in  an- 
dern Fällen  mit  feiner  Gefehicklichkeit  Dienfte  zu 
leiften ,  und  naturhiftorifche  Gegenftände  zu  fam- 
meln.    In  der  Reifegefellfchaft  war  auch  die  jflngfte 
Tochter  des  Commiffärs ,   welche  aus  kindlicher 
Liebe  dem  Vater  übers  Meer  gefolgt  war,  ihm  auf 
einer  feebsmonatlichen  Reife,  und  auf  einem  Wega 
von  900  Stunden,  durch  die  heifsen  Einöden  des  füd- 
lichen  Afrika  an  der  Seite  blieb,  und  alle  Entbehrun- 
gen und  Befchwerlichkeiten  mit  einem  Muthe,  der 
die  Erwartung  übertraf,  ertrug.  Gewifs  wird  die  Ge- 
fchichte  den  Namen  diefer  jungen  Dame ,  Attguße  dt 
Mit,  und  ihrer  Gefährtirr,  Versveld,  die  in  der  Cap- 
ftadt geboren  ift,  neben  dem  der  Generalin  Riede  fei,  che 
ihrem  Manne  in  Amerika  nachreifte,  verewigen.  Die 
Vorbereitungen  zu  diefer  Reife ,  das  Perfonale  der 
Gefellfchaft,  die  Wagen,  Ochfen  u.  Pferde,  die  Sa- 
chen ,  die  mitgenommen  wurden  ,  werden  weitläuf- 
tig  befchrieben.   Der  Vf.  vergibt  auch  feinen  eignen 
Apparat  nicht,  in  welchem  fich  die  Schriften  GS- 
tke's  und  einige  von  Leffmg,  Schilter  u.  a.  befanden, 
Dafs  fein  Geift,  felbft  in  den  afrikanifchen  Wüfte- 
neyen  durch  das  Lefen  diefer  Schriften  genährt  ift, 
beweift  fein  Buch,  das  in  einem  männlichen,  an  paf- 
fendem und  correcten  Stil  geschrieben  ift.  Ausführ- 
lich und  wortreich  ift  es  zwar  ,   aber  nicht  weit- 
fchweifig  oder  ermüdend.    Er  fchildert  alle  Gegen- 
ftände fo  ausführlich ,  und  fo  an fc baulich,  dafs  man 
glaubt  mit  ihm  auf  Reifen  zu  feyn.     Der  Lefer, 
welcher  von  der  Grofsheit  der  Natur  lebhaft  gerührt 
werden  ,   durch  die  von  der  europaifchen  fo  fehr 
abweichende  afrikanifche  Natur  zu  Betrachtungen 
mancherley  Art  fich  erheben ,  an  Menfchen,  die  nach 
Art  der  alten  Patriarchen  fem  von  dem  Umgange  nüt 
gfotsen  Städten  leben,  einen  Gefallen  haben,  ihre 
Haushaltung,  ihre  Familiengefchichte,  ihre  Befchäf- 
tigungen  und  Sitten  mit  Intereffe  beobachten ,  gegen 
die  Schickfale  feiner  Mitbürger,  die  oft  volkreiche 
und  blühende  Städte  mit  einfamen  Plätzen  in  entlege- 
nen Wink  flu  der  Erde  vertaufcht  haben,  nicht  gleich- 
gültig feyn  kann,  wird  durch  diefes -Buch  angezogen 
und  unterhalten  AVerden,  und  die  Empfindungen,  die 
der  Vf.  auf  feinen  Reifen  halte,  mit  ihm  theilen.  Eine 
andere,  als  natürliche,  Befchreibung  würde  Karrika- 
tur  diefer  Gegenden  gewefen  feyn,  und  ein  Hafchen 
P  p 
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nach  Witz  und  Ziererey,  in  der  Darftei- 
lung des  Coloniften  mit  feinen  Umgebungen  würde  fo 
unpaffend  gewefen  feyn ,  als  -wenn  der  Vf.  mit 
Stutzerkleide  in  feine  Wohnung  getreten  wäre. 


Die  Reife  ging  von  der  Capftadt  gegen  Norden 
bis  jenfeits  des  Klepl  tauten  fluffes ,  wo  man  umlenkte, 
und  über  Onder-Bokkcveld,  Roggeveld,  grofse  Kar- 
roo,  und  das  kalte  Bokkeveld  nach  Roodezand  kam. 
So  weit  geht  der  erfte  Abfchnitt.    Die  fernere  Reife 

g'ng  oftwärts  über  Rivierzonderend  ,  Efaquaskloof, 
raederivier  nach  Zwellendam  ,  über  den  Gauritsri- 
vier  nach  der  Mofselbay  durch  das  Outeniqua  Land, 
über  den  Kaimansrivier  ,  Zwartrivier  nach  Pletten- 
bergbay ,  flber  das  fchwarze  Gebirge  nach  lange 
Kloof,  über  Krommerivier ,  und  noch  verfchiedene 
andere  Flüffe  nach  Algoabay  Hiermit  endigt  fich 
der  zweyte  Abfchnitt.  In  dem  dritten  wird  der  Kaf- 
fernftamm  der  Kooffa  befchrieben,  ein  Bruchftück 
aus  dem  Tagebucbe  des  Generals  tfanßetts,  der,  wie 
vorher  gelägt  ift,  vor  de  Miß  in  diefe  Gegend  gekom- 
men war ,  eingerückt ,  und  des  Vfs.  eigene  Reife 
längs  der  kafferfchen  Gränze  bis  Graaf  Reynett  er- 
rälut.  Eine  fo  lange  und  von  einer  fo  grofsen  Gefell- 
Schaft  fo  feiten  befuchte,  durch  fo  menfchenleere  Ge- 
genden ,  auf  fo  unbequemen  Wegen ,  über  jähe  Berge, 
durch  ungebahnte  Scliluchten  ,  unternommene  Reife 
kann  nicht  ohne  Abenteuer,  Gefahren  und  Be- 
fchwerlichkciten  mancher!«)-  Art  feyn.  Wenn  die 
Erzählung  folcher  Auftritte  einer  Reife  ein  Intereffe 
verfchafft,  vornehmlich  wenn  das  Schickfal  liebens- 
würdiger Frauenzimmer,  dergleichen  die  angeführten 
Damen  waren ,  mit  in  Betrachtung  kommt ,  fo  fehlt 
es  der  gegenwärtigen  daran  keineswegs.  Nur 
erwarte  man  nicht  Angriffe  von  Bufchmännern  oder 
andern  Feinden  der  Coloniften ,  Jagden  gegen  Ele- 
phanten,  Rhinoccroffe ,  oder  andere  Thiere.  Bufch- 
männer  fah  der  Vf. ,  fie  kamen  aber  als  Freunde  und 
waren  im  guten  Vernehmen  mit  dem  Commiffair. 
Dafs  er  durch  das  GebnUle  der  Löwen ,  gefchweige 
durch  den  Anblick  derfelben,  oder  durch  das  An- 
nähern anderer  Raublhicre  in  Schrecken  gefetzt 
-worden  fey,  erinnern  wir  uns  nicht  gelefen  zu  bä- 
hen. Straufse,  Paviane  und  grofse  Hecrden  von  An- 
tilopen und  Quaggas  und  Sprint; bocke,  auch  einmal 
ein  Nashorn  (S.  590.)  fah  der  Vf.  Hyänen  und  Ja- 
malen hörte  er  heulen  ,  auch  drangen  'die  Hyänen  in 
das  Lager,  zerriffen  einige  Schafe  und  verjagten  die 
Herde  (S.  571.).  Allein  er  fagt  nicht  ,  dafs  er  fie 
gefeiten  hat.  Eine  kleine  Herde  von  Elephanten  fah 
er  einft  in  der  Entfernung  von  einer  viertelftuude 
(S.  367.).  Er  hörte,  dafs  fie  nebft  Büffeln  und 
Ebern  in  den  Waldungen  von  Sitzikamma  in  ziem- 
licher Menge  vorbanden  lind,  und  ein  Jäger  rühm- 
te ihm  die  Liebe  diefer  Thiere  zu  ihren  Jungen ;  er 
felbft  habe  gefehen,  dafs  eine  Elephantin  ihr  ver- 
wundetes Kaiu  auf  die  Z^hne  genommen,  und  damit 
davon  geflohen  fey  (S.  349.)  Ein  Bcyfpiel  der  befon- 
dern  Klugheit  ,  "womit  die  Natur  'diefes  Thierge- 
fchlecht  begabl  hat ,  kommt  S.  368  «•  f.  vor.  Ein 
Eluptunt  hatte  von  mehieru  Jägern,  die  ihn  angrif- 
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fen,  fich  denjenigen  bemerkt,  der  ihn  verwundet, 
und  obgleich  andere  ihm  näher  waren ,  verfolgte  er 
doch  diefen  allein,  hob  ihn  mit  dem  Rüffel  aus  dem 
Sattel ,  und  zerftampfte  ihn  wüthend. 

Wir  wollen  jetzt  noch  einige  Stellen,  die  uns 
merkwürdig  und  neu  zü  feyn  Scheinen,  ausheben. 
(5.  33.)  Zum  Behuf  der  Reifenden  werden  gewiffe 
Plätze ,  wo  frifches  Waffer  und  Weide  fürs  Vieh  ift, 
offen  gehalten,  und  an  niemanden  zum  ausfchÜefs- 
lichen  Befitz  verlieben  oder  in  Pacht  gegeben.  Je- 
doch darf  fich  hier  kein  Reifender  (die  Coloniften 
führen  aber  zum  Theil  ein  nomadifches  Leben}  über 
zwey  Tage  aufhalten ,  damit  nicht  die  Weide  für  die 
Nachfolgenden  verdorben  werde.  (S.  43.)  Afrikani- 
sche Pferde ,  wovon  die  zum  Ziehen  am  tauglichften 
aus  Perfien  abftammen ,  find  um  ein  Drittheil  fchwä- 
cher,  als  die  europäifchen ,  übertreffen  diefe  aber 
weit  im  Erklettern  heiler  und  felfiger  Berge.  (S.  47.) 
Dem  berühmteu  1*  traülant,  denen  Glaubwürdigkeit 
fchon  lange  bezweifelt  worden  ift ,  wurden  Über- 
treibungen und  Erdichtungen  Schuld  gegeben.  (S.  51.) 
In  Teetontein,  noch  ehe  der  Vf.  an  die  Saldanhabay 
kam,  fammelte  er  auf  den  fandigen  Dünen  eine  Men- 
ge von  Pflanzen  und  Infekten,' die  zum  Theil  ganz 
neu  waren,  und  fein  Sammelgeift  thcilte  fich  auch 
andern  von  feiner  Rcifegefellfchaft  mit.  (S.  56.)  Von 
der  Saldanhabay,  ihrer  Lage,  und  dem  Lande  her- 
um, fehr  ausführlich,  insbefondere  ob  es  thunlich 
fey,  die  Bay  mit  frifchem  Waffer  zn  verfehen,  wek> 
ches  gegen  Barrotv  geläugnet  wird.  (S.  67.)  Die 
Engländer  verwendeten  von  1795  —  1803.  ober  16 
Millionen  Pf.  St.  auf  die  Unterhaltung  der  Colonie, 
und  doch  war  fie  in  einem  traurigen  Zuftande,  als 
die  Holländer  fie  wieder  übernahmen ,  das  Innere  in 
der  gröfsten  Zerrüttung ,  alle  öffentlichen  Anftalten 
und  Gebäude  verfallen.  S.  77  und  anderswo  verthei- 
digt  tler  Vf.  die  Pächter  oder  Coloniften  gegen  die 
Vorwürfe  der  Faulheit ,  des  fchlechten  Betragens  ge- 
gen ihre  Sklaven  und  Hottentotten  ,  die  ihnen  von 
Harrow  und  andern  gemacht  werden.  Allein  er  ge- 
fleht doch  (S.  624.)  dafs  fie  fich  viel  öfter  von  einer 
verwerflichen  als  lobenswürdigen  Seite  darftellen. 
Selbftfucht,  Gefetzlofiü,keit ,  Hartherzigkeit,  Unver- 
träglichkeit und  Rachfucht  feyen  bey  ihnen  vorherr- 
schend ,  die  wohl  fchwerlich  durch  Genügfarakeit, 
Sparfamkeit  ,  Treue  ,  Gaftfrcyheit  und  Religiofität 
aufgewogen  werden.  Er  tadelt  insbefondere  die 
Härte,  womit  Einzeln  ihre  Sklaven  und  Hottentot- 
ten behandeln ,  und  die  Erbitterung  und  Unverföhn- 
lichkeit,  womit  fie  einander  anfeinden.  Faft  follte 
man  denken,  es  werde  dadurch  das  vorher  er- 
theilte  Lob  zurückgenommen.  (S.  90.)  Nicht  weit 
von  den  Piquethergen,  ((fie  auf  Patltrfaris  Karte  zu 
feiner  Reife  zu  Tehen  find)  kam  die  Gcfellfchoft  zu  ei- 
ner grofsen  l'ächterev  mit  einem  Gehölz  von  hohen 
Eichen  und  <lunkellaübigen  Orangenbäumen  umgeben, 
worüber  tler  Hr.  Commiffair  feinen  grofsen  Gefallen 
bezeugte,  mit  dem  Bedauern ,  dafs  fo  wenige  andre 
Coloniften  ähnliche  Anpflanzungen  machten.  Ift  die- 
les  nicht  Faulheit möchte  man  liier  fragen.  (S.  96.) 
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Der  gefchwinde  Wachsthum,  die  zu  frühe  Reife  oder 
Vorzeitigkeit  zeigt  fielt  in  allen  Proditeten ,  die  nicht 
einheirnifch  find  ,  fondern  durch  die  Kunft  erzielt 
werden,  in  den  europäifchen  Gewächfen,  in  den 
hierher  verpflanzten  'I  hieren  ,  fogar  in  dem  phyfi- 
fchen  und  moralifchen  Wefen  der  Eingewanderten. 
CS.  iio.)  Freye  und  mfiffige  Hottentottengefellfchaf- 
ten ,  die  lieber  Hunger  und  Dürft  leiden ,  als  arbeiten, 
find  von  der  Regierung  neulich  aufgehoben,  (S.  120.] 
In  einem  einfarn  liegenden  Haufe  (und  das  ift  der  Fall 
mit  den  meiften  Wohnungen  in  der  Colonie)  80  Stun- 
den vom  Cap,  herrfchte  fo  viele  Reinlichkeit  and 
Ordnung,  Milde  gegen  die  Sklaven,  Freundlichkeit 
gegen  die  Mitglieder  der  Familie  «ml  die  angekomme- 
nen Fremden ,  dafs  diefes  Beyfpiel  gegen  Barrow  an- 
geführt wird,  der  viehifche  Rohheit  als  Grundzug  in 
dem  Charakter  des  afrikanilchen  Bauern  ansieht. 
S.  131.  ift  eine  für  die  Geographie  wichtige  Bemer- 
kung, dafs  die  Namen  der  Gegenden  Onder- Bokke- 
veld,  Onder- Roggeveld  u.  a.  nicht  von  ihrer  niedri- 
gen! Lage  gegen  die  Capftadt ,  indem  man  wirklich 
immer  bergan  reift,  je  mehr  man  fich  von  diefer  ent- 
fernt, fondern  von  der  Coloniefprache  herkomm  n, 


hen.  Die  Regierung  hat  1804*  durch  eine  Commif- 
fion  den  Landbau  und  die  Viehzucht  mit  fchr  glück- 
lichem Erfolge  zu  verbeffern  geflieht.  Die  Einwoh- 
ner find  gefund  und  kraftvoll ,  weniger  fett  und  träge, 
als  in  deu  füdlichen  Strichen,  fluchen  nicht,  und  find 
durch  ihre  Abgefchiedenheit  von  der  Welt ,  und  die 
allgemein  herrfchende ,  und  faft  in  Bigotterie  ausar- 
tende, Religiontat  der  Colon iften  vor  der  Anfteckung 
manches  Lafters  bewahrt.  (S.  151.)  An  dem  letzten 
Platze  diefes  Diftricts,  nach  Oftcn,  einem  der  ärm- 
lichften  auf  der  ganzen  Reife,  fand  der  VL  in  dem 
Thonfchiefergeftein ,  aus  welchem  eine  Quelle  ent- 
fpringt ,  auf  einer  Höhe  von  5000  Fufs  über  der  Mee- 
resfläche, eine  zahllofc  Menge  auf  einander  gehäufter 
Abdrücke  von  Fifchen,  deren  genauere  Unterfuchuttg 
er  den  künftigen  Reifenden  empüehlt.  (S.  156.)  Di« 
Jagden  aufser  dem  Bezirke  der  CoJonie  find  1804.  von 
der  Regierung  verboten,  um  die' Coloniften  zu  meh- 
rerer Betriebuimkeit  in  dem  Innern  ihres  Hauswefent 
anzufpornen,  doch  werden  auch  Gründe  gegen  diefes 
Verbot  angeführt.  (S.  158.)  Die  Bewohner  der  Ro£ 
geveldcn  pflegen  im  Winter  in  die  mehrere  1000  Fufs 
niedriger  liegende  Ivarroo  hinabzuziehen,  die  durch 


in  welcher  reifen  nach  der  Capftadt  durch  Hinaufziehen  <  den  um  eben  die  Zeit  fallenden  Regen  zur  herrlich- 


ausgedntckt  wird.  (In  der  englifchen  Sprache  ge- 
fchieht  der  Hanptftadt  London  diefelbe  Ehre)  (S.  125.) 
Auf  dem  Wege  von  dem  Elephantciifluffc  nach  Onder - 
Bokkeveld  verfehlte  ein  Tlieil  der  Geftllfchaft  ,  zu 
welchem  auch  der  Vf.  gehörte  ,  den  rechten  Weg, 
lind  man  mufs  die  Befchreibung  ganz  lefen ,  um  fich 
von  den  Mnbfbligkeiten  einer  afrikanifchen  Reife, 
welche  die  Damen  in  einer  Zeit  von  32  Stunden  mu- 
thig  beftanden ,  einen  Begriff  zu  machen.  (S.  140.) 
Die  vielen  Kranken,  die  die  ärztliche  Hülfe  des  Vfs. 
verlangten,  gaben  Gelegenheit  zu  Bemerkungen  (Iber 
die  graffirenden  Krankheiten.  Chrnnifche  Befchwer- 
den  find  in  der  Colonie  uuvcrhältnifsmäfsig  viel  häu- 
figer als  hitzige.  Die  meiften  Frauen  in  den  entlege- 
nen Diftricten  leiden  an  hyftcrifchen  Befchwerdcn. 
Das  fetderhte  Trinkwafi'er  und  der  Mangel  an  geifti- 
cen  Gelranken  erzeugen  in  den  Männern  Stcinbe- 
fchwerden  ,  welche  ,  wö  guter  Wein  wäcbft  oder 
wohlfeil  zu  luben  ift,  gänzlich  wegfallen.  Vcneiifche 
Krankheiten  find  unter  ilen  Wcifsen  feiten,  unter  den 
Hottentotten  häufiger,  jedoch  nicht  fo  zerftöread. 
Rheumatifche  Zuteile  und  Gichtbefchwerden  find 
über  die  ganze  Colonie  verbreitet.  Die  Blattern  ha- 
ben nie  in  dem  Innern  der  Colonie  geherrfcht.  Auf 
die  hallifchen  Medicamente  ,  die  auch  in  den  Apo- 
theken der  Capftadt  nachgemacht  werden,  (S.  203.) 
fetzen  die  Coloniften  ein  grofses  Vertrauen ,  weichet 
aber  der  Vf.  nicht  mit  ihnen  thcilte.  (S.  145.)  hi  dem 
Diftricte  um  den  llantarnsberg,  wie  überhaupt  in  den 

nördlichen  Gegenden,  ift  die  Kornconfumtion  gering,  ren  mit  den  Coloniften  Friede  gemacht,  zu  den  Rci- 
tuxl  die  Fleifchnahrun^  wird  vorgezogen;  faft  nie  be-  fenden.  Der  Vt  verfjpricht  von  diefer  Nation  an  ei- 
kommen  die  Sklaven  Brod  zu  (cnmeckeu.  Die  Nord-  nein  andern  Orte  aus  fnhrllcl  1er  zu  handeln.  Aus  fei- 
weftfeitc  des  Hantarnberges  ift  waflerreich ,  und  da  ner  vorläufigen  Belehr«  ibung  führen  wir  nur  diefes 
ift  eine  grofse  Stuterey  und  treffliches  Kornland,  wo  an,  dafs  fie  eine  eigene,  auf  der  niedrigften  Stufe  der 
in  guten  Jahren  das  4ofte  bis  Softe  Korn  geamti-t  Ausbildung  ftchende  Nation  ,  von  den  Hottentotten 
wird;  Küchengewvchfe  uud  Phrfchenüiuiuc  gedei-    ganz  vufciiiedeu  find,  uud  dafe  fich  diejenigen  irren, 

welche 


ften  Weide  umgefchaffen ,  und  l>ey  anfangendem 
Frühling  wieder  verlaflen  wird.  (S.  165.)  Das  mitt- 
lere Roggeveld,  wohin  man  von  ider  Karroo  kam, 
liat  mit  Onder  -  Roggeveld  eiheriey  Klitna,  Producte, 
Erwerbsquellen  der  Finwohner ,  und  eine  noch  we- 
niger bedeutenden  Rindviehzucht.  Da  der  Schnee 
fnihe  fällt,  fo  ziehen  die  Einwohner  gegen  den  \\  in- 
ter  in  die  Knrroo  hinab,  kehren  im  October  zurück, 
und  werden  in  den  trockenen  Sommern  durch  die 
Dürre  gcn<  ihigt,  ihre  Plätze  zu  verlaflen,  und  fich 
in  die  nördlichem  Striche  nach  dem  Rietriv  ier  u.  f.  w. 
zu  begeben.  Diefes  ftete  Wandern  ift  für  die  Men- 
fcheti  fehr  unbequem,  und  nirgends  find  die  Woh- 
nungen fchlechter;  allein  für  das  Vieh,  befonder» 
für  die  Schafe,  ift  es  von  grofsem  Nutzen.  Nirgends 
find  auch  mehr  Privatftrcitigkeiten  über  Gränzange- 
legcnheiten.  (S.  177.)  Ccber  den  Kontberg,  von 
welchem  man  eine  der  weiteften  Ausfiehtun  über  das 
fefte  Land  von  Südafrika  hat,  kam  man  in  das  kalts 
Bokkeveld.  Von  der  außerordentlichen  Fruchtbar- 
keit der  Ehen  kommen  häufige  Bcyfpiele  vor.  Eins 
der  inerkwflrdigften  ift  S.  1K0,  da  in  den  zuletzt  be- 
fochten  3  Häufern  ans  5  Ehen  51  lebende  Kinder  ge- 
zählt wurden  ;  auf  jede  Ehe  kann  man  wenigftens  IO 
Kinder  rechnen.  Ein  anderes  f.  S.  276.  Es  gebäret» 
aber  auch  die  Afrikanerinnen  mit  grofser  Leichtig* 
keit ,  um!  wenig«  Weiber  Herben  im  Kindbette.  (S. 
216.)  (S.  18a-)  In  dem  kleinen  Roggeveld  kamen 
Bufchmänner  von  dem  Trupp,  der  vor  einigen  Ja  h- 
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welche  15«  für  zusammengelaufene  flüchtige  Sklaven 
und  Hottentotten  halten.  Auch  fey  es  unwahr,  dafs 
jemals  ordentliche  Jagden  auf  fie  anget'tellt  feyn. 
S.  195.  werden  che  bisherigen  Befchreibuugen  der 
Karroo  berichtigt.  Sie  ift  eine  Wüfte  zwifchen  den 
neiden  Gebirgsreihen ,  die  mit  der  Südkiifte  und  mit 
einander  parallel  von  Often  nach  Weften  gezogen  find, 
60  Meilen  lang  in  diefer  Richtung,  und  15  bis  ao 
Meilen  breit  von  Norden  nach  Süden  ,  grofs  1000 
Ouadratmeilen.  Die  mittlere  Höhe  iibcr  der  Meeres- 
fluchc  beträgt  3000  Fufs.  In  der  Mitte  erheben  fich 
nz  bedeutende  Thonfchieferbeige.    Der  Boden  ift 
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hon  mit  Sand  vennifcht  und  eifenhaltig.  Ii 


11  Pom- 


mer ift  die  Dürre  fo  grofs,  dafs  nur  die  Mefembry- 
anthemen  und  andere  Saftgewachfc  fortleben.  Zur 
it  wird  aus  diefer  Linöde  eine  herrliche  Flur. 

(,D#r  Bifckluf*  folgt.) 


NATURGESCHICHTE. 

Tust»  ,  R^r.  °.  Bianco  :  Catalogue  raifonxi  du 
Mufie  drhifloire  naturelle  de  t'Academie  de  Twin. 
Partie  miniralogiqne ,  felon  le  Syftenie  de  M.  A. 
Brongniart.  Par  Etienne  Borfon  ,  Membre  de 
l'Academie  Italienne  ,  de  cell«  des  lioaux  arts 
de  Florence  etc.  Tome  premier.  18  ti-  XIV  u. 
314  S.  8- 

Wir  eilen ,  die  Freunde  des  mineralogifchen  Stu- 
diums mit  einem  Werke  bekannt  zu  machen,  wel- 
ches in  mehr  als  einer  Rückficht  ihre  Aufmerkfam- 
keit  verdient.  Wir  erhalten  hier  nicht  nur  genauere 
Nachrichten  über  eine  Sammlung,  welche  eine  Menge 
intercflanter  und  feltener  Foffilien  aufzuweifen  hat, 
fondern  es  ttfal  fich  diefcs  Verzeichnifs  auch  als  ein 
nicht  unwichtiger  Beytrag  zur  topographifchen  Mi- 


neralogie von  Piemont  betrachten.  Der  Vf.,  durch 
mehrere  frühere  Iii  rarifche  Arbeiten  vortheilhaft  be- 
kannt, giebt  in  der  dem  Ueike  vorangefchickten 
Einleitung  von  dem  erften  Entftehea  de«  Cabioetts, 
fo  wie  von  feiner  per.odifchen  Zunahme  Kenntnifs. 
.Schon  feit  dein  Jahre  1709.  ift  ihm  die  Aufficht  dar- 
über anvertraut.  DieClafüfication  wurde  anfangs  nach 
dem  Syfteme  von  Haüy  vorgenommen  ,  und  fpäter- 
hin  wurden  auch  die  GrundfJtze  Werners  darauf  an- 
gewendet, bis  endlich  zuletzt  man  die  Methode  von 
lirongniart  wählte,  nach  welcher  jetzt  die  Sammlung 
geordnet  ift.  In  dein  vorliegenden  Werke  ift  jedoch 
die  Synonymie  von  Werner  und  Haiiy  beygefiigt.  Mau 
findet  bey  jedem  aufgeführten  Mineral  die  wichtige- 
ren Kennzeichen  und  die  Angabe  des  Fundorts.  Zu 
einem  Auszuge  ift  das  Ganze  durchaus  nicht  geeig- 
net; wir  begnügen  uns  daher,  auf  einige  Gegenftimde 
aufincrkfam  zu  inachen,  welche  uns  ^vorzüglich  be- 
inerkenswerth  fcheinen.  Die  Suite  der  Kalkfpathg 
enthalt  manclie  interefTante  Exemplare,  zumal  an  va- 
terländircheu  Produkten.  Ebenda*  gilt  von  der  der 
Braunfpathe.  Unter  den  Flußfpathen  find  viele  gute 
Stacke  aus  England.  An  Vefuvianen  und  edlen  Gra- 
naten ift  das  l.aLinett  gleichfalls  reich.  Unter  den 
Stralilßeinen  herri'cht  viele  Mannichfaltigkeit.  Das 
Talkgefchlecltt  ift  fehr  reichhaltig.  Am  meiften  Zu- 
wachs bedarf  noch  die  Claffe  der  Metalle.  Nur  da« 
EijengefchleclU  hat  ziemlich  vollftändige  Suiten  auf- 
zuweifen. Mehrere  der  neuem  Metalle  fehlen  noch 
ganz. 

Da  die  Numcrn  nicht  fortlaufen,  fo  vermögen 
wir  die  Zahl  der  Stücke  nicht  genau  anzugeben  • 
doch  kann  der  oryktognoftifche  '1  ncil  des  Cabinettv 
ungefähr  4000  —  4500  Exemplare  enthalten. 

Dem  zweyteu  Bande,  der  ein  Verzeichnis  der 
geognoftilchcn  Sammlung  liefern  wird ,  feheu  wir 
mit  Intcrefle  entgegen. 
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net,  dem  es  Harmer  nach  gemachtem  Gebrauche  wie» 

der  zuheilte,  wie  er  in  dem  Nachtrage  zur  Vorrede 
der  zweyten  Ausg.  S.  XVIII.  verfichert.  Der  daraus 
genommenen  Bemerkungen  waicn  fo  viele,  dafs  ihrer 
auf  dem  Titelblatt«  Erwahntmg  gefebieht  Faier'sVc- 
M.*r  noch  1775.  in  England  vorhanden ,  und  werde  bctTetzung  des  Werkes  des  H11.  ftatmer,  unter  dem  Ti- 
voli Thomas  Harmtr  Cnichl  Hariu.r)  bey  der  zweyten  tel:  Beobachtungen  über  dt»  Orion ,  ift  nach  der  erften, 
Ausgabe  feiner  Qbfervationt  on  divers  PaJJagtt  of  Seri-  Ausgabe  gemacht,  und  konnte  die  Vermehrungen  der 
pturt  London  »776.  a  Bde.  benutzt.  Das  iMfpt.  be-  zweyten  Ausg.  noch  nicht  enthalten.  Sie  heben  aber 
fund  aus  6  kleinen  Bünden,  (in  welchem  Format  in  dem  dritten Theile  der  deutfehcnUeberfetzung,  dar 
wird  nicht  gefagt)  und  gehörte  einem  Nachkommen  177«.  nach  dem  Tode  Fairer  1  herausgekommen  ilt. 
«Las  beiuLuaten  Keifenden,  Sir  Philtp  MM/grate  t  Bato- 


"as  dafelhft  als  verloren  angeführte  Weik  dei  Rit 
ters  Cli  ardin:  Kutes  für  Uteri  tvdrobi  de  l  tcrir.tret 
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Frtytagsy    den  14. Februar  1  8  l  2. 


ERDBESCH  EIBUNG. 

BiRUM,  b.  Salfeld:  Reifen  im  ßdlicfiut  AfriMa  in 
den  Jahren  1803  bis  1806. ,  von  Heinrich  Lichten- 
flein  u.  f.  vv. 

(Br/cUuft  der  in  Nuro  58.  abgebrochenen  Recenßon) 

I  las  Thal  Rocxlezan  1  (S.  228-)»  vormals  das  Land 
van  Waveren,  in  den  ne netten  Zeiten,  feitdem 
es  der  Hauptort  iles  nördlichen  Theils  der  Colonie 
Und  der  Sitz  eines  Land  Iroften  geworden,  Tul- 
baj.h  Benannt,  ift  fruehrhar  .111  Getreide  und  Obft. 
Sclnvärmerifohe  Miffioiiarien  haben  feit  einigen  Jah- 
ren eine  Bigotterie  eingeführt ,  die  den  heiteren  Cha- 
rakter der  Einwohner  ganz  e.itftellt,  un  I  Tanz,  Ge- 
fang  und  Spiel  verfeheucht  bat.    (S.  -33.)  Der  Waffer- 
fall  auf  dem  Waff'rfall' gebirge  wird  als  eine  der  fe- 
liefiswürdigften  Naturmerlovürdigkeite*n  diefes  Lan- 
des anuepriefen.    Nach  einem  eilft.igigen  Aufenthalt 
in  Roodezaud  kam  man  noch  an  demfelben  Tage  über 
den  Uree  lerivier  in  eine  Pächtercy,   wo  der  Wein, 
namentlich  Gap  Madera,  vortrefflich  geräth.  Auch 
hier  het  1  fein  ein  hoher  Grad  von  Bigotterie.    Auf  ei- 
nem Umwege  durch'  den  Bezirk  GouJinie  lieng  die 
Reife  nach  ZwcUendam.    (S.  239.)  Die  heifse  Cjuelle 
Brandvalley  füll  bey  Au«fcldagskrankheiten,  veralte- 
len  Gefchwfiren  und  gegen  venerifche  Uebel  fehr  heil- 
fam  fevn,  aber  für  die  Bequemlichkeit  der  Badcg.  fte 
%il  fcltlecht  geforgt    (S.  244.)  Vo"  ,,er  kleinen  Brü- 
der -  «ler  Herrenhut  her  -  Gemeinde  in  BaviauskJoof 
wird  viel  rühmliches  bemerkt.  Sie  hat  die  Hottentotten 
zu  verbeffern  "efucht,  und  ift  darin  ungemein  glücklich 
eewefen.  Uie^iolländifchen  und  englifchen  Mjflionsge- 
Fellfcbaften  in  andern'  Theilen  derColonie  ftehen  ihr  weit 
uach.    (S.  261.)  Zwellendam,  Hauptort  des  Diftricts 
and  der  Sitz  eines  Laoddroften ,  ein  Klecken,  wovon 
die  Haufer  zum  Theil  in  einer  Reihe  neben  einander 
in  kleinen  Abfanden  ftchen.  Die  Wagenmachcr  und 
Schmiede  haben  von  der  häufigen  Durchfuhr  der  ge- 
gen Often  wohnenden  Colonilten  nach  der  Capftadt, 
und  von  da  nach  jenen  gute  Nahrung.    Der  Pferde- 
zucht Üt  die  Gegend  fehr  günftig.    Die  Gegend  um 
den  Büf.eljagdsriv.er  ift  noch  Ziemlich  reich  an  Anti- 
Ionen, Haien  und  wildem  Geflügel.    Der  fchone  Blau- 
uoek  ( Antil.  leucophaea)  fcheint,  feitdem  man  1800. 
noch  einen  gek  hoffen,  vertilgt  zu  feyn.    Die  Kinwoh- 
ner  diefer  Gegend  find  begütert,  die  Rindvichzucht 
und  der  häuli  e Verkehr  mit  der  Capftadt  haben  einen 
»ewiffen  Luxus  herbevgeführt.    Doch  Gnd  fie  nud'sig 
Wein- und  Brannt weintrinken,  und  der  Vf.  hat 


ein  -  unn  BiaiimwciiuiHincii, 
4.  L.  Z.   lg".    Erßer  Bund. 


nur  dreymal  einen  gebornen  Afrikaner  betrunken  ge- 
feiien.  S.  272.  in  einer  Entfernung  von  6  Meilen  von 
der  Küftc,  und  kaum  einige  iooFufs  über  der  Flache 
des  Meeres,  glaubten  einige  tlas  Meer  zu  fehen.  Wie 
diefes  feltfame  Phänomen,  dergleichen  auch  fonft  wo 
beobachtet  ift,  zu  erklären  fey,  wird  fehr  gelehrt  un- 
terfucht.  (S.  277.)  Pifeegebäude  werden  auch  da  auf- 
geführt, wo  Steine  in  Menge  find ,  und  ein  maffives 
Haus  nicht  koftbarer  fevn  würde.  (S.  278.)  Von  al- 
len bisher  gefelienen  FluHen  war  der  Gauritsflufs  der 
anfehnlich  te,  hatte  eine  Breite  von  i2oFufs,  fchwcllt 
zuweilen  plötzlich  an.  (S.  285  )  Endlich  wurden  die 
Reifenden  dürch  den  Anblick  der  Mofselbay  erfreut. 
Fin  venallenos  Magazin,  welches  1786.  zur  Nieder- 
lage von  Korn  und  Bauholz  errichtet  wurde,  ift  auf 
Gouverneur  Janfsens  Befehl  wieder  in  Stand  gefetzt, 
und  die  Engländer  werden  die  Vortheile  davon  einge- 
ärntet  haben.    In  der  Befchreibuug  der  Grotte  Schul- 

Eegat  weicht  Hr.  L.  von  Barrow  ab.  (S.  298-)  Die 
Irfachen  der  grüfsern  Ergiebigkeit  des  Outeniqualau- 
des  werden  gründlich  angegeben.  Die  Einwohner  er- 
nähren Geh  gröfsteiitheils  vom  l  allen  und  Verfahren 
des  Bauholzes  aus  den  grofsen  Waldungen,  welches 
man  zu  einem  Ausfuhr  -  Artikel  aus  der  Mofselbay 
machen  wollte.  Das  Holz  zu  den  50  Fufs  langen  Bal- 
ken fängt  aber  auch  hier  fchon  an  zu  fehlen,  und  an 
eine  forftmäfsige  Behandlung  der  Waldungen  ift  zur 
Zeit  nicht  zu  gedenken.  (S.  306.)  Bis  an  den  Pamp- 
venekraal, nicht  weit  vom  Kaimansrivjer,  der  öftiiehen 
Gränze  des  Outeniqualandes ,  waren  die  Kaffcrn  in 
dem  Kriege  zur  Zeit  des  Fngliichen  Befitzes  vorge- 
drungen ,  und  hatten  al'o  die  Hälfte  der  Küftenlander 
der  Colonie  erobert,  ehe  ihnen  Einhalt  gefchehen 
konnte.  Spuren  der  Verheerung  waren  noch  a  lent- 
halben  fichtlieh.  Der  Weg  geht  für  die  Wagen  durch 
e  ne  der  engften  Schluchten  in  der  ganzen  C  lonie. 
Die  Belchreibung  davon  (S.  30«.)  ift  fehr  malerilch. 
(i>.  320.)  Was  über  die  Verbindung  des  Neiswa-Sees 
mit  dem  Meere  gegen  Barrow  erinnert  wird,  leidet 
keinen  Auszug.  (S.  329.)  Was  der  Vf.  von  natur- 
hiftonfehen  Gegen itänden  an  der  PJettenbergsbay  in 
drey  Tagen  rammelte,  ift  eine  KleiniHkcit  ge^cn  das, 
was  bey  einem  längern  Aufenthalte  in  dieler  (o  wenig 
befuchten  Gegend  halte  geleiftet  weiden  können 
(S.  331.)  Die  fch.ine  Strebtzio  Regina  konnte  er  an 
dem  Orte,  wo  fie  einheimifch  feyn  f.  II,  nicht  vorfin- 
den, (ä.  341.)  Das.  unpolililche  Betragen  der  Fng- 
Lnder  gegen  die  zur  Zeit  der  Froberui^  aufndneri- 
fchen  Bauern  in  Graaf  Reynott  und  dar.  harte  UrtheiJ, 
welches  Barrow  über  fie  tallt,  wird  gent  t.  (S.  ?«,  \ 
Nahe  am  Krommerivier,  der  von  den  Wendungen, 
Vj9  di« 
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die  er  nimmt,  den  Namen  hat,  Iah  Hr.  L.  die  erfteu 
Kaffern,  von  dem  armem Tlieile  der  Nation,  fchmu- 
zig  und  dürftig  gekleidet.  Sie  werden  durch  häufige 
und  lange  Befucne,  weil  fie  in  den  Friedens -Unter- 
handlungen in  die  Beftimmung  der  Grenze,  die  von 
beiden  Theilen  nicht  flberfcoritten  werden  follte, 
nicht  haben  einwilligen  wollen,  den  benachbarten  Co- 
lon ften  fehr  läftig.  (S.  3-7.)  An  der  Algoabay  hatten 
die  Engländer  auf  einem  Hügel  1799.  dasFort  Frederic 
angelegt.  Es  ift  ein  Blockhaus  mit  la  Kanonen  be- 
fetzt, die  den  Strand  beherrfchen  und  die  dabey  lie- 
genden Gebäude  decken.  Die  Garnifon  beftand  aus 
80  Mann  von  den  Waldeckifchen  Jäger-Corps,  die 
ihr  Brodkorn,  Kartoffeln  und Hülfenfrüchte  felbft  ge- 
winnen, und  fchon  eine  anfehidiche  Herde  an  Kind- 
vieh und  Schafen  befafsen.  Das  holländifche  Gouver- 
nement hat  nicht  allein  die  Anlagen  unterhalten,  fon- 
dera  noch  eitiige  Meilen  davon  den  Grund  zu  einem 
Droftamt  und  einem  dabey  befindlichen  Dorfe 


gelegt,  das  der  Mittelpunkt  eines  neuen  Diftricls  ge- 
worden ift  und  den  ranulien- Namen  des  Commiffärs 
Uiteohage  führt.  (S.  3*2.)  Das  Milfions-Inftitut  zur 
Bekehrung  der  Hottentotten ,  in  der  Nähe  der  Bay, 
hat  zwar  an  dem  70jährigen  van  der  Kemp,  einen 
fehr  eifrigen  und  gelehrten  Vorfteher,  allein  die  um 
ihn  verfammelten  250  Hottentotten  lernen  von  ihm 
und  feinem  Gehülfen,  einem  Engländer,  ein  mecha- 
nisches Beten  und  Singen ,  und  werden  nicht  zur  Ar- 
beit angehalten. 

Der  dritte  Abfchnitt,  der  uns  die  bisher  mehr  dem 
Namen  als  der  Wirklichkeit  nach  bekannten  Kaffern 
vorführt,  ift  der  wichtigfte.  Das  Lefen  früherer  Rei- 
fen und  eigene  Erfahrung  haben  den  Vf.  (Iberzeugt, 
dafs  alle  vVilden  ftUllich  von  O^iiloa  und  öfl  lieh  von  der 
Cap-Colonic  als  eine  Nation  gedacht  werden  müffen, 
vou  Negern  und  Mohammedai.ern  wie  von  Hottentot- 
ten verfchieden.  Kafferfche  Stämme  unterm  25 '  9*.  B. 
erftrecken  Geh  weltlich  bis  an  den  Meridian  des  Cap 
Aguliias,  und  werden  von  den  Korana -Hottentotten, 
den  Bufchmännern ,  und  Cap-Coloniften  durch  eine 
Linie  von  da  an  in  fudöftl icher  Richtung  gegen  die 
Quellen  des  Oranjefluffes  gefchieden ,  die  alsdann  ge- 
gen Süden  fortgezogen  wird.  Sie  find  gröfser,  ftur- 
ker,  und  von  befferem  Wuchs  als  alle  andern  Afrika- 
ner, ihre  Farbe  ift  braun,  das  Haar  fchwarz ,  kurz 
und  wollig,  ihre  Sprache  volltönend,  weich  und  wohl- 
klingend. Sie  haben  wenig;  Ackerbau  und  find  Halb- 
nomaden, kleiden  fich  in  Künftlich  gegerbte  Thier- 
fellc,  glauben  an  Zauberer,  kennen  keinen  Gott,  ha- 
ben gar  keine  Schriftzeichen,  find  in  viele  Stämme 
zertheilt,  deren  jeder  von  einem  Oberhaupt  regiert 
wird  ,  führen  be  tändig  Kriege  unter  fich  ,  die  ihrer 
Cultur  und  Bevölkerung  fchädlich  find.  Sie  find  wahr- 
scheinlich ein  von  fernher  eingewandertes  Volk,  viel- 


leicht aus  Aethiopien.  Des  Vfo. 
auf  die  zwifchen  dem  29  und  33' 


Befchreibung  geht 
S.  B.  wohnenden. 


Barrotff  hat  genau  und  zuverlilüg  von  ihnen  berich- 
tet. Doch  will  «1er  Vf.  feine  eigenen  Nachrichten 
nicht  für  überflüiug  gehalten  witfeu,  uaU  darin  geben 


wir  ihm  vollkommen  Recht.   Sie  leiden  aber  keinen 
Auszug  und  wir  vervveifen  daher  auf  S.  405  u.  f.  In 
diefe  Nachrichten  find  auch  die  aufgenommen*  wel- 
che vor  kurzem  Albertt  (ein  Hauptmann  in  holl.~iitli- 
fchen  Dienften,  der  in  den  Unterhandlungen  mit  den 
Kaffern  oft  gebraucht  wurde,  und  in  der  Reife  häufig 
vorkommt)  in  Holland,  und  vor  9  Jahren  v.  d.  Kemp 
bekannt  gemacht,  oder  dem  Vf.  mitgctheilt  hat.  Wir 
heben  nur  wenige  zur  Probe  aus.    Das  Senden  der 
Kaffern -Königin  an  den  vorher  erwähnten  v.d.h'emp, 
Regen  zu  verfchaffen  (S.  410.),  erinnert  uns  an  ähn- 
liches Anfinnen  an  Propheten  in  der  Bibel  2  Kön.  3. 
Wie  fich  doch  die  uncultivirten  Völker  unter  allen 
Himmelsftrichen  und  zu  jeder  Zeit  ahnlich  geweien 
find!  (S.  41-.  428.  43=0  lhre  Begriffe  von  Unrcin- 
lichkeit  kommen  mit  den  Mofaifchen  ziemlich  über- 
ein.   Heutiges  Tages  wird  aber  nicht  leicht  jemand 
glauben,  dais  fic  aus  Mofes  gefchöpft  find.    (S.  447.) 
Obgleich  fie  1-andbau  treiben,  vorzüglich  Hirfe  an- 
pflanzen, fo  befitzt  doch  keiner  1  .andeigenthum.  Au- 
fser  Kindvieh  unterhalten  fie  Hunde  zum  Abwehren 
der  Raubt  iöere.    Schafe  haben  fie  nicht ,  obgleich  fie 
Schaffleifch  gern  effen.    File  he  und  Seeth iere  werden 
nur  von  den  Kranken  am  Strande  gefpeifet.    Von  ih- 
rem Haffe  gegen  die  Bufchm^nner  wird  S.  45-.  ein 
auffallendes  Uevipiel  angeführt.    S.  466  u.  f.  wird  das 
Land  dcrKooffa  befchrieben.   Wenn  es  nach  curopäi- 
fcher  Art  angebaut  wäre,  würde  es  ungemein  fruclit-' 
bar  feyn.    f>  474.)  PoÜtifche  Verfallung.    Die  Re- 
gierung ift  ganz  monarchisch.    Der  Kimig  jiipbt  Qe- 
ietze  und  fohafft  fie  nach  Gutdünken  wieder  ab.  Em* 
pörun^en  gegen  feine  Macht  find  nicht  feiten.  Oer 
damalige  König  Geika  regierte  mit  vieler  Milde. 
(S.  4SI-)  Gefchichte  des  Stammes  der  Kooffa  und  ih- 
res Krieges  mit  der  Colonie  und  den  Engländern.  Zu 
den  Kaftern  fchlugen  fich  viele  Hottentotten,  die  we- 
gen fchlechter  Behandlung  ihrer  Herren  entflohen 
waren ,  und  Gewehre  nebft  Pulver  und  Bley  mit  ge- 
nommen hatten,  und  durch  diefe  verftärkt,  bemächtig- 
ten fie  fich  des  ganzen  Landftrichs  zwifchen  Bosjes- 
nianns-  und  Vife  nri  vier ,  drangen  immer  weiter  vor 
und  konnten  erft  igco.  durch  die  englifchen  Tru 


en 


jppi  

und  die  Bauern -Commandos  über  denZwartkopsrivier 
zurückgetrieben  werden,  wodurch  die  Frriclitung 
des  vorher  gedachten  Fort  Frederic  veranlafst  wurde. 
(S.  500.)  Fragment  aus  dem  Reilejournal  des  General 
XfaitßoHs.  Zur  Abhelfung  der  Lehel,  und  Wieder- 
herftellung  des  Friedens  war  der  Gouverneur  den 
8- May  1803.  in  der  Algoabay  angekommen,  und  fchon 
vor  ihm  ein  Detachement  150  W aldeckifcher  Jügcr 
zur  Befalzung  des  von  den  Engländern  geräumten 
Forts.  Nach  vielem  Hin  -  und  Herfenden  der  Boten 
kam  endlich  am  Sonntagsfluls  eine  Zufammeukunft  des 
Gouverneurs  mit  den  Häuptlingen  der  feindlichen  Kaf- 
fern  zu  Stande,  in  welcher  der  grolse  Fifchflufs  aufs 
neue  als  Grenze  der  Colonie  anerkannt ,  und  verlangt 
wurde,  dafs  kein  Kaller  ohne  Krlaubnifs  feines  Ober- 
haupts in  die  Colonie  kommen,  noch  ein  Colonift 
ohne  ErJaubnifs  des  Gouverneurs  oder  Landdroften 
dea  f  ifchluis  überiebreitea  Mte.  Der  Vertrag,  wel- 
cher 
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eher  aus  mehrern  Artikeln  beftand,  ward  nicht  ohne  nach  Graaf-Reynelt ,  einem  Dorfe  von  etwa  2oIIä'u- 

grofse  Mühe  gcfchloffen ,  und  die  letzten  Bedingun-  fern ,  unter  welchem  das ,  worin  der  Droft  wohnt, 

n  kamen  nie  zur  Ausführung.     Der  Gouverneur  das  fchlechtefte  ift.    Der  traurige  Zuftand,  worin  Tic h 

Ts  auch  den  König  Geika  zu  einer  Couferenz  eiula-  der  Diftrict  befindet  (S.  609.)'  der  Anblick  der  Ver- 


den, und  da  dieler  wegen  der  rebellifchen  Ober- 
häupter (ich  fflrchtete  zu  ihm  zu  kommen,  fo  begab 
fich  der  Gouverneur  zu  ihm  andern  Katflufs.  Der  König, 
einer  der  fchönlten  Männer,  26  Jahre  alt,  von  einer 
felblt  unter  den  Kaffern  ungewöhnlichen  Gröfse  und 
Gewandheit,  benahm  fich  dabey  mit  vielem  Anita  ml, 
verficherte  an  dem  Unglück,  das  die  Colonic  durch 

J.     »f  J  1/   75C  i  «.  CC  ,.„f„l,..l_ 


brannten  Häufer,  verwerteten  Felder,  verarmten  Fa- 
milien, der  ungeheure  \  erhift  an  Vieh  wranlafst  den 
VT.  die  Urfachen  des  Kaffernkrieges  umftändlich  zu 
entwickeln.  Mit  der  Ankunft  des  Vfs.  in  Graaf- 
Reynelt  am  4.  Februar  1804.  endiget  fich  fein  Tage- 
buch. Am  16.  Januar  an  dem  Ufer\les  Hosjesmansriv. 
S.  567.  war  er  gerade  100  Tage  unterwegens  gewefen, 
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die  Uneinigkeit  der  Karfern  betroffen  hätte,  unfchul-  und  hatte  einen  Weg  von  500  Stunden  gemacht.  Von 
dig  zu  feyn,  er  fey  zu  fchwach  die  Rebellen  zu  bandi-  jenen  10b  Tagen  waren  40  Rafttage  gewefen,  es  wa- 
gen, habe  nie  an  ihren  Räubereyen  und  Verwüftun-  ren  aJfo  im  Durchfchnitt  täglich  ungefähr  Stunden 
n  Antheil  genommen ,  er  fcyjsereit  mit  ihnen  Frie-    oder  4$  Meilen  zurückgelegt.    Am  Ziele  der  in  die- 

fem  Bande  befchriebenen  Reife  hatte  er  feit  dein 
16.  Januar  noch  19  Tage  auf  der  Reife  zugebracht. 
Die  erftc  Bey läge  (ß.  635.),  frtr  den  Spraclifui  feher 
ungemein  wichtig,  enthält  Bemerkungen  über  die 
Sprache  der  Koolsa  nebft  einem  Wörterverzeichniffe. 
Sie  hat  im  Klange  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  italiäni- 
fchen,  und  es  tällt  dem  Deutfchen  nicht  fchwer,  fm 
mit  den  ihm  gewöhnlichen  Schriftzeichen  niederzu- 
fchreiben.  Doch  kommen  darin  gcwiffeSchmclzlaute 
vor,  die  durch  den  häufigen  Verkehr  mit  den  benach- 
barten Hottentotten ,  namentlich  mit  den  Gonaa<juas 
in  ihre  Sprache  übergiengem  Das  YVörterverzeich- 
nifs  begreift  auch  ganze  Redensarten.  Die  zweyte 
Beylaue  (S.  673.)  erläutert  die  Karte,  die  uns  noch 


gen  Antuen  genommen,  er  ley  Dereit  (IUI  innen  r  ne- 
uen zu  machen ,  der  Friede  müffe  aber  von  ihrer  Seite 
efucht  werden.  Der  Gouverneur  verfprach,  wenn 
iie  ausgewichenen  Stimme  ziurückgekehrt  wären,  mit 
dem  Könige  ein  Freundfchattsbundnifs  zu  fchliefsen, 
und  ihm  von  Zeit  zu  Zeit  Acker-  und  Hand  werk  sgc- 
räthfehaft  zu  fanden,  damit  die  Kaffern  an  eine  angeneh- 
mere l  ebensart  gewöhnt  würden.  Die  verabredeten 
Artikel  wurden  zu  Papiere  gebracht,  von  den  dazu 
beauftragten  l'erfonen  unterzeichnet  (?)  11  ml  Gefchenke 
zwi'.chen  den  beiden  Harteyen  gewechfelt.  Aller  die- 
ler Bemühungen  ungeachtet  wurde  doch  die  Colonie 
von  ihren  Belchwerden  nicht  befreyt.  Die  eingewan- 
derten Kafi'ern  konnten  nicht  zum  Zuruckzielin  be- 
wogen werden,  die  Auiföhnung  Geika's  mit  den  Auf- 


nlhrern  unterblieb,  und  die  Chriften  unter  den  Kaf-    nicht  zu  Gefichte  gekommen  ift,  und  auf  die  wir  um 


fern,  die  durch  ihre  Kathfchläge ,  da  Iie  an  Geiites 
lträften  den  vVilden  immer  überlegen  lind,  vielen  Scha- 
den augerichtet  hatten,  wurden  erft  fpät  ausgeliefert. 
S.  553.  endiget  das  Fragment.  Der  General -Commif- 
far  liielt  es  nun  gleichfalls  für  nöthig ,  durch  eine  Un- 
terredung mit  den  kafferfchen  Oberhäuptern  inner- 
halb der  Colonie  und  dem  Könige  Geika  dem  Streite 
ein  l  nde  zu  machen.  Die  Reife  wurde  unter  Beglei- 
tung von  50  Waldeckfchen  Jägern,  die  der  Haupt- 
mann Alberti  commandirtc,  angetreten,  verfehlte 
aber  in  fo  tern  ihren  Zweck,  dafs,  obgleich  der  Com- 
miffar  es  fich  hatte  gefallen  laffen  bis  an  den  Fifchflufs 
dem  Geika  entgegen  zu  kommen ,  dieler  doch  unter 
allerley  Vorwand  lieh  nicht  hatte  fclien  lallen.  In- 
ders wurde  das  Gute  bwirkt,  dafs  viele  Kuffern  in 
der  Meinung,  der  Com  miliar  habe  dem  Köni_e  feinen 
Bcyftand  verfprochen ,  fich  geneigt  zeigten  das  Gebiet 
der  Colonie  zu  verluffen ,  und  fich  dem  Könige  zu  un- 
terwerfen. Nachher  (S.  632.)  wird  erzahlt,  dafs  die- 
fes  wirklich  gefchehen  ley.  (S.  595.)  Zu  den  reich- 
ften  Landfchatteii ,  die  einen  Üeberflufs  an  Rindvieh, 
Schafen  und  Pferden  haben,  gehört  Bruiutjes-hoogtc 
trotz  der  weiten  Fntfernung  von  der  Capfladt.  Die 
JNähe  der  Kaffernländer  brachte  in  dem  neulichen 
Kriege  unLgliches  Unglück  ..her  die  Einwohner,  de- 
nen Hr.  Barrotv  aber  ohne  hhdanglichen  Grund  Schuld 

fiebt,  dafs  fie  den  Krieg  verurfar.ht  haben.   Die  dürre 
lache  des  Diftricts  Camdcboo  (S.  604.)  der  in  VVe- 
fteu  mit  der  grofsen  Karroo  zulammeuhängt,  paffirte 


defto  begieriger  find ,  weil  die  Lage  der  Ocrter  in  ei- 
nem Theile  der  Karte  fich  auf  aftronomifche  Obferva- 
tionen,  von  denen  in  diefem  Bau<le  noch  nicht  die 
Rede  war,  gründet.  Die  dritte  Beyla^e  erklärt  die 
mit  dem  erflen  Bande  ausgegebenen  5  Kupfer,  welche 
Gegenden,  und  einen  Kaffer  und  Kafferin  nebft 
W  aifen ,  Zierathen  und  Hausgeräth  darftcllen. 

W  elcher  Liebhaber  der  Geographie  wird  nicht 
mit  uns  die  baldige  Fortl'etzung  dieles  wichtigen  Wer- 
kes wüniiehen! 


GESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Gefchuhte  des  Grafen  Eg' 
mont,  von  Augufi  BtrcUt.  \%\o.  70  S.  8-  (6  gr.) 

Der  Vf. ,  welcher  mit  diefem  Vernich  zum  erften- 
mal  vor  dem  Publicum  auftritt,  bittet  in  einer  Nach- 
fchrift,  diefe  Biographie  nur  als  Skizze  zu  betrach- 
ten, in  der  That  hat  fie  ein  dürftiges  Anfehn,  wel- 
ches iudefs  nur  zum  geringem  Theile  dein  Vf.  zur 
Lalt  fällt:  denn  da  es  ihm  an  einem  Vorgänger  fehlte, 
mufste  er  die  Data  einzeln  aus  den  Gefchiclitfchreibern 
jeuer  Zeit,  einem  Strada,  Meteren,  Benntomc ,  de 
Thou,  Burgumlus  u.  a.  zulammcnfuchen ,  wo  die 
Ausbeute,  vorzüglich  in  Abficht  auf  die  frühere  Ge- 
fchichte  des  Helden,  geringer  ausfiel,  als  man  wiln- 
fcheu  möchte.  Auf  der  andern  Seite  gefleht  der  Vf. 
aber  auch,  dafs  er  vielleicht  manches  itbc riehen  habe, 


xun  im  Februar  iu  der  heimelten  Jahrszeit,  und  Kam  deiien  Aufhebung  mehr  Zeit  erfordert,  ah>  er  ficti  zu 
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diefem  Vejrfuch  genommen.  (Warum  aber  nahm  er 
fich  diefe  Zeit  nicht,  wenn  es  von  ihm  abhieng?)  Al- 
lerdings konnte  es  nicht  an  Daten  fehlen,  um  die 
fp^tere  Lebensgefchichte  des  Helden  ausführlicher 
und  befriedigender  darzuftcllen,  als  es  hier  gefchehn, 
•wiewohl  dann  auch  das  Mifsvcrhaltuifs  diefes  fpüteni 
Theils  der  Gefchichte  zu  den  äufserft  mangelhaften 
Nachrichten  aus  feinem  fnihern  l*ben  nur  um  fo  auf- 
fallender geworden  wure:  denn  an  Nachrichlcn  aus 
feinen  Jugendjahren,  an  folchen,  welche  den  Gang 
feiner  Fntwickclung  und  Bildung  bezeichnen,  au  ein- 
zelnen Zügen ,  weiche  die  Individualität  feines  Clia- 
rakters  darftellen ,  fehlt  es  beynahe  ganz ;  fokhe  Aia- 
terialien  zur  Biographie  (in  des  Ree.  Augen  gerade 
die  allerwicbtigflen)  find,  wenn  fic  nicht  zeitig  zu 
diefer  Abficht  gelammelt  werden  ,  für  den  fp^tern  Bio- 
graphen, nach  einigen  Menfchenaltern  gewöhnlich 
verloren,  weil  die  Gefchichtfchreiber  des  Zeitalters 
Oberhaupt  feiten  ihr  Augenmerk  darauf  richten  und 
es  auch  nicht  wohl  können.  Diefer  Mangel  ift  bey 
der  vorliegenden  Biographie  bel'onders  in  die  Augen 
fallend ;  auf  i'en  wenigen  Seiten  lieft  man  doch  oft 
■iehr  die  Gefchichte  der  öffentlichen  Angelegenheiten 


feiner  Zeit  als  die  des  Helden  felbft,  deffen  inneres 
Leben  vollends  vor  den  Blicken  .des  Lefers  veifch  win- 
det. Hier  h-tte  der  Vf.  au  Güthe  einen  tref.  liehen 
\  orgenger  haben  können ,  den  er  aber  zu  wenig  be- 
nutzt hat.  Wir  fagen  diefs  nicht  in  Abficht  auf  die 
Fictionen,  welche  der  Tragiker  der  Gefchichte  zu- 

feletzt  hat,  denn  wir  gehören  nicht  zu  denen,  welche 
ie  Gefchichte  felbft  poetifiren  möchten,  löadern  iu 
Abficht  auf  die  Kunft,  womit  er  feinen  Helden  und 
deffen  Umgebung  uns  lebendig  v  r  Augen  r  ckt. 
Wenn  die  hiltorilche  Darftellung  des  Vfs.,  zum  Theil 
aus  fchun  bemerkten  Gründen,  noch  weni. .Fülle  und 
Kraft  zeigt,  f..  ift  fie  dagegen  befonnener,  und  leine 
Sprache  ruhiger,  als  man  es  gewöhnlich  bey  jungen 
Schriftlichem  rindet.  DJ-,  es  aber  dem  Vi.  auch 
nicht  an  V\ urme  u  d  Energie  fehle,  zeigen  einzelne 
Stellen,  unter  andern  der  Schlufs,  wo  nur  einige 
Wendungen  nicht  ganz  naturlich  find.  wir  w.ui- 
fchen  ihm  einen  dankbarem  Muff,  der  lieh  nicht  zu 
einer  blofsen  okizze  eignet.  iNoch  bemerkt  Kec, 
dafs  (S.  180  die  Jahrzahi  1588.  in  155«.  umzuän- 
dern ift. 


LITERARISCHE 
I.  Gelehrte  Gefellf ehalten. 

A.m  ji.December  Igfi.  hielt  die  königl.  Akademie 
der  Wiffenfcbaften  ruMitttchctt  eine  öffentliche  Sitzung 
in  dein  grofsen  Saale  des  natiirhiftorifchen  Mnfeums  der 
Akademie,  als  Nachfeyer  des  31aximiliansfefte» ;  in- 
dem an  jenem  Tage  die  Bekanntmachung  der  gekrön- 
ten Biographie  Kaifer  Ludwig  des  Bayem  keine  Zeit 
lüv  Anhörung  des  Jahrsberichts  übrig  gelaffen  haue. 
Diefer  wurde  nun  von  dem  GeneralfccretAr  der  Aka- 
demie in  der  gegenwartigen  Sitzung  erhattet,  woran 
fich  noch  drey  andere  VorWungen  von  «kademifchen 
lUitgliedern  aufchloffen.  Der  Jahrsbericht,  der  nich- 
ftens  im  Druck  erfcb einen  wird,  gab  Kunde  von  den 
Fortfehritten  der  verfchiedenen  Attribute  der  Akade- 
mie, der  Bibliothek,  dem  Antiquarium,  dem  bota- 
nirchen  Garten,  dem  naturhiftorifchen  Mufeura ,  dem 
phyfikaUfchen,  mathematifchen  und  polytechnik-beu 
Cabinet,  der  Sternwarte,  der  Münzfauimlung;  dann 
von  den  Befchäftigungen  der  drey  Klaffen;  von  dem 
Verluft  der  Akademie  durch  Todesfälle,  und  von  dem 
'Zuwachs  durch  neue  Mitglieder.  —  Hierauf  gab  Hr. 
Director  Streber  eine  hiographifche  Skizze  von  den 
Stammvätern  des  königl.  Bayet  fchen  Haufes ,  vom Pfalz- 
crafen  Karl  an,  bis  auf  Pfalzgraf  Friedrich»  dem  Vater 
Sr.  Mai.  des  Königs.  —  Hr.  Oberfiuanzratb  Roth  ver- 
las hierauf  eine  Abhandlung  über  den  literarifchenCha- 
raktör  des  im  vorigen  Jahre  verdorbenen  königl.  Wür- 


NACHRICHTEN. 

t 

tembergifebrn  Staatsminiftcrs  Freyb.  v.  Spittirr ,  wt\- 
chem  die  königl.  Akademie,  als  einem  der  au.-gczeich- 
netften  ihrer  au>\r  irtigen  Mitglieder  eine  feyeriiehe 
Frwahnung  feiner  Verdiente  um  die  WilTenfchafteii 
fchuldig  war.  —  Hr.  Prof.  Thierfck  befchlofs  die 
Sitzung  durch  eine  Vorlefung  über  die  Gedichte  de* 
Hefiodus,  ihren  Urfprung  und  Zufainmeiüiang  mit  den 
homerifchen. 

II.  Beförderungen. 

Hr.  Hofgerichtjtrath  fftitkind  zu  Mannheim,  ehe- 
mals ordentlicher  Profeffor  der  Rechte  zu  Heidelberg, 
bekannt  durch  mehrere  Schriften,  ift  von  dem  ürols- 
herzoge  von  Baden  zum  Oberhofgcnchtsraüie  ernannt 
worden. 

Hr.  Dr.  Lugo,  ProfefTor  der  Staatswiffenfchaften 
zu  Freyburg,  hat  den  Charakter  und  Uang  eine«  Giofs- 
herzoglich -Badirdicn  Hofraths  erhalten. 

Hr.  Dr.  Karl  Gtorg  Dümg( \  Verf.  der  Schrift:  Gec 
graphiae  et  hifloriae  Ducatu:  Alagni  -Baden fit  primae  Untat. 
P.  1.  (Heid.  1809.),  und  einer  vor  kurzem  eifcl.icne- 
nen  Finladungsfchrift  zu  Vorlefungen  ,  mit  dem  Titel : 
Symbolik  Gcrmanifclur  Volker  in  einigen  Rtclusgtxtohnkcitcn 
fHeidelb.  i8u.g.),  bisher  Privat- Docent  aul  dei  Univer- 
htät  zu  Heidelberg,  ift  bey  eben  diefer  Uni verfi tat  zum 
aufsprovdcntliehen  Profeffor  der  vaierluadifcken  Ge- 
fchichte ernannt  worden. 
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Sonnabends,    den  15.  Februar  1812. 


S  T  E. 

Baitrifches  Künftler - 


SCHÖNE  KÜ 

Müxchen,  b.  Fleifchmann  :   Naierijcnes  Hünftlet 
Lexicon,  von  Felix  giofrph  Lipowsku.  —  Erfler 
Band ,  von  A  bis  O.  XVI  u.  248  S.    Zweyter  Band, 
von  P  bis  Z.  280  S.  1810.  8-   (3  IUhlr.) 

Für  die  Kunftgcfchichte  ift  Baiern,  und  vornehm- 
lich München,  von  jeher  merkwürdig  gewefen; 
diefe  Merkwürdigkeit  hat  jedoch  nicht  wenig  dadurch 
gewonnen,  dafs  Augsbure  und  Nürnberg,  diele  für 
die  Kunft  von  Alters  ner  fo  thä'tigcn  Oerter ,  zu  dem 
Königreiche  hinzugekommen  find,  und  dafs  die  Ge- 
mäldefammlung  zu  München  durch  die  Vereinigung 
mit  den  Schätzbaren  Sammlungen  zu  Düffeldorf  und 
Mannheim  einen  fo  beträchtlich  gröfsern  Werth  und 
Zuwachs  erhalten  hat.  Schon  manche  Schriften  be- 
handelten die  Kunftgefchichte  einzelner  Städte  jenes 
nun  erweiterten  Beichs ;  ein  befonderes  Lexicon  der 
bildenden  Künfte  diefes  Landes  war  aber  bisher  noch 
nicht  vorhanden ,  und  an  der  mannichfaltigen  Brauch- 
barkeit eines  folchen  Werks  ift  nicht  zu  zweifeln. 
Die  Aeufserungen,  welche  der  fchon  durch  mehrere 
Schriften  um  fein  Vaterlaud  verdiente  Vf.  des  vorlie- 

? enden  Lexicons  über  feinen  erften  Verfuch  und  die 
Jnvollftäiuligkeit  dcffelnen  in  der  Vorrede  darlegt, 
verdienen  allerdings  Bückficht  *,  und  er  behauptet  im- 
mer das  grofse  Verdienft,  durch  feine  Bemühungen 
die  Bahn  gebrochen  zu  haben.  Ein  gröfscres  Werk 
tiber  diefen  üegenftand  hat  man  (nach  S.  157.  des  zwei- 
ten Bandes)  von  Felix  Halm,  Kimfthändler  in  Mün- 
chen, zu  erwarten;  und  diefes  wird  aufSerdem  einen 
gröfsern  Umfang  haben  ,  da  diefs  Lexicon  nur  die 
Maler,  Kupferltecher ,  Bildhauer  und  Baumeifter  be- 
trifft. Die  einzelnen  Artikel  find  aus  den  darin  nach- 
gewiefenen  Duellen  gezogen,  und  fallen  nach  Ver- 
hältnifs  derfelben,  auch  nach  der  Wichtigkeit  der 
Künftler  felbft,  zuweilen  nur  kurz,  zuweilen  aber 
auch  ziemlich  urnftündlich ,  aus.  Es  war  übrigens 
nicht  die  Abficht  des  Vfs. ,  alle  die  ihm  bekannten 
Kunftwerke  anzuführen,  welche  Baiern  von  den  ge- 
nannten Künftlern  befitzt;  nur  auf  die  voraüglichften 
hat  er  Geh  befchränkt.  In  den  Noten  findet  man, 
vielleicht  unerwartet,  manche  Nachrichten,  welche 
die  Kunft  überhaupt,  und  mehrere  noch,  welche  aus- 
wärtige Künftler  betreffen.  Bey  diefen  find  gleiclifalls 
dieO_uellen  nachgewiefen ,  unter  welchen  Sulzer,  Krü- 
nitz,  Ftorillo,  Fuefili  u.  a.  die  vornehmften  find.  Es 
eiebt  unter  diefen  Anmerkungen  einige,  welche  für 
den,  der  fie  anderweitig  noch  nicht  kennt,  interef- 
fant  feyu  können,  wohin  Bd.  11.  S.  106.  die  Anführung 
A.  L  Z.   1812.   Erfter  Band. 


des  Steindruck«:  von  Sennefelder,  und  die  Nachahmung 
der  Stereotypen  von  Neuer,  gehören.  —  In  der  ge- 
dachten Vorrede  rühmt  der  Vf.  die  Mittheilungen, 
welche  verfelüedene  Kunftkenner  zu  feiner  Arbeit 
ihm  gegeben  haben ,  und  wünfeht  deren  mehrere.  Ei- 
nige Bemerkungen  des  Uec.  mögen  hier  Platz  finden. 

Bd.  Ii  S.  17.  wirde  noch  Georg  Ifftlhelm  Bauern- 
feind  nachzutragen  feyn,  der  aus  Nürnberg  gebürtig 
war,  und  von  dem  fich  in  dem  leider  nicht  vollende- 
ten Würterbuche  des  Hn.  v.  Neinecken,  aus  welchem 
fich  zu  diefen»  Lexicon  noch  manche  Nacldefe  machen 
liefse,  mehrere  Nachricht  findet.  —  S.  20.  find  aus  " 
dem  Künftler  gfohann  Sebald  Bekam  durch  Theilung 
des  Vornamens  zwey  verfchiedene  Künftler  geworden. 
Diefer  Irrthum  ift  zwar  Bd.  II.  S.  213.  berichtigt;  es 
ift  aber  dabey  noch  zu  bemerken,  dafs  es  von  der 
Laadfchaft,  welche  Hüsgtn  und  v.  Heinecken  erwäh- 
nen, einige  Abdrücke  giebt,  welche  unter  dem  Mo- 
nogramm mit  der  Jahrzahl  1553.  bezeichnet  find.  Sein 
Todesjahr,  wofür  bisher  1550.  angenommen  wurde, 
ift  alfo  wenigftens  noch  drey  Jahre  weiter  hinaus  zu 
fetzen.  —  Die  beiden  Künfüer  Abraham  Beunr3 
Univerfitäts  -  Maler  zu  Altdorf,  und  Ferdinand  Beu- 
rer,  Kupferftecher  zu  Nürnberg,  werden  in  jenem 
Wörterbuche  umftändlicher  erwähnt.  —  Der  be- 
kannte Künfüer,  Hans  Burgmair,  ift  nicht,  wie  S.  35. 
fteht,  1517.  in  feinem  44tten  Jahr«  geftorben,  fon- 
dern es  giebt  noch  Gemälde  von  ihm,  welche  er  1528-  / 
verfertigt  hat,  und  die  auch  v.  Stetten ,  in  feiner  Kunlt- 
gefchichtc  von  Augsburg,  anführt.  —  gfohann  Creutz- 
feldt kann  nicht  bey  ^Johann  gfouvenel  gelernt  haben, 
da  jener  fchon  1636.  ftarb,  und  diefer  erft  1644.  ge- 
boren ift.  Vielmehr  ift  hier  der  nürnbergifche  Maler 
Nikolaus  gfuvenel  gemeynt ;  und  man  würde  diefes  für 
einen  Druckfehler  halten,  wenn  nicht  die  Note  (S.43.) 
auf  jenen  franzöfifchen  Maler  offenbar  hinwiefe.  — 
S.  44.  hätte  bemerkt  werden  können,  dafs  Dominicas 
Cuflos  eigentlich  BalUns  hiefs,  und  zu  Augsburg  erft 
für  fich  und  feinen  Nachkommen  den  Namen  Cuflos 
annahm.  —  S.  67.  fehlt  der  Maler  Ertneltraut  von 
Nürnberg,  der  unter  andern  1757.  eine  radirte  An- 
betung der  Hirten  mit  der  Bezeichnung  Ermiltraut 
inv.  et  fec.  herausgab.  —  S.  68-  verraust  man  die  Ge- 
brüder Georg  Sigismund  und  Johann  Gottlieb  Facius 
von  Regensburg,  welche  in  England  vortreffliche  Blät- 
ter in  punetirter  Manier  geliefert  haben.  —  S.  100. 
wird  der  Künftler  Ignatz  Günther  angeführt ,  welcher 
auch  in  Kupfer  radirt  hat,  und  unter  einem  kleinen 
Folioblatte ,  das  den  Pygmalion  und  feine  Statfle  vor- 
ftellt,  fich  Jg.  Ginter  unterzeichnet.  —  Es  verdient 
nähere  Unterfuchung ,  ob  S.  128.  David  und  Daniel 
Rr  Hopfer 
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Hop/er  wirklich  verfchiedene  Perfonen  gewefen  find, 
welche  Meinung  auch  v.  Stetten  in  feiner  Kunftge- 
fchichte  begünftigt.  Gewöhnlich  glaubt  man,  dafs 
D.  H.  nur  Einen  Kttnftler  bezeichne,  welcher  von  ei- 
nigen David,  von  andern  Daniel  genannt  wird.  Ais 
Jormfchni-ideriftdiefer  Name  jedoch  nicht  bekannt.— 
S.  133.  wäre  noch  E.  Hufnagel  einzutragen,  der  zu 
Anfange  des  letzten  Jahrhunderts  zu  Nürnberg  gelebt 
hat.  —  Eben  daher  war  Karl  Itnhojf,  der  S.  135.  an- 
geführt wird;  aber  nicht  Künftler  im  eigentlichften 
Verftande,  fondern  nur  Kunftlicbhaber  war,  und  in 
den  1770er  Jahren  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl 
mit  leichter  und  geifrvollcr  Nadel  radirter  Blatter  her- 
ausgegeben hat.  —  Ein  anderer  Johann  König  in 
Nürnberg,  als  die  S.  159.  angeführten,  wird  auch 
durch  v.  Stetten  erwähnt,  und  verfertigte  treffliche 
Miniaturgemälde  im  Gefchmack  Friedrick  Brevtel's, 
gewöhnlich  Eandfchaften,  oft  im  heroifchen  Stil,  mit 
mytholoyifchcn  Vorftellungen  ftaffirt ,  und  mit  äufser- 
fter  Zartheit  behandelt.  —  S.  168.  fehlt  d,er  bekannte 
neuere  nümbergifche,  Maler  und  Kupferftecher  Abra- 
ham Wolf  gang  Kiffner;  und  S.  173.  der  bekannte  dor- 
tige Zeichner  und  Kupferftecher  E.E.  Lampia,  der  zu 
Anfange  des  igten  Jahrhunderts  eine  Folge  von  Land- 
fchaften  herausgab.  —  S.  206.  wäre  noch  gjohanngfa- 
cob  Mayer,  Kupferftecher  in  Nürnberg,  einzufchahen, 
welcher  eine  Anzahl  mit  vielem  Geilt  radirte  Blätter, 
als  Anweifungen  zu  Zeichnungen,  bekannt  machte. — 
Von  dem  S.  210.  erwähnten  und  berühmten  Lucas 
Müller,  Sander  oder  Cranach  find  folgende  Nachrich- 
ten noch  nicht  öffentlich  bekannt  und  aus  einem  Fa- 
milien -  Stammbaum  genommen.  Der  Sohn  Lucas 
Cranach  ftarb  den  !4ten  Januar  1586,  und  feine  erfte 
Ehefrau  war  eine  Tochter  des  wittenbergifchen  Pro- 
feffors  Auguflm  Scharf,  von  welcher  er  eine  Toch- 
ter, Namens  Etifabeth,  hatte,  die  der  Coadjutor  des 
geistlichen  Miniftcrii,  Polycarp  Leyfer,  1580.  heira- 
thete,  und  die  den  löten  September  1646.  in  einem 
Alter  von  84  Jahren  ftarb. 

Bd.  II.  S.  8-  gfohann  Penzel  ift  zu  Hersbrun  im 
Nürnbergnchen  1754.  geboren,  und  vor  wenig  Jahren 
verftorben.  Er  arbeitete  viel  im  chodowieckifchen 
Gefchmack.  —  Der  S.  48.  angeführte  Maler  Rothbletz 
war  von  Augsburg  gebürtig,  und  ein  Lehrer  Xfohann 
Holzer' s.  Man  hat  von  ihm  auch  eine  radirte  Magda- 
lena. —  S.  io«.  Der  vollftändige  Name  Seuter's  war 
tfoliann  Gottfried;  zuweilen  fchreibt  er  fich  auch  Sai- 
ter. Der  ebendafei  bft  erwähnte  Bartholomäus  Seuter 
war  ein  Schmelzinaler  zu  Augsburg,  und  ftarb  1757. 
im  79ften  Jahre  f.  A.  —  Martin  Schedl  war  ein  Kupfer- 
ftecher aus  Salzburg,  der  fich  auch  im  Oefterrcichi- 
fchen  aufhielt  und  um  1738-  arbeitete.  —  S.  76.  kann 
noch  Mathias  Schnitt  angeführt  werden,  der  um  1770. 
ein  Maler  in  Augsburg  war,  und  auch  radirte  Bialter 
lieferte.  —  S.  80.  Regine  Katharine  SchSneckern ,  ver- 
chlichte  Carey,  foll,  den  neueften  Nachrichten  zu- 
folge, 1762.  zu  Nürnberg  geboren  feyn;  fie  ift  eine 
Schülerin  Preßel's,  und  arbeitet  vortrefflich  in  feiner 
Manier.  —  S.  82.  gfoliann  Adam  Schöpf  hat  auch  ra- 
dirt, und  unter  einer  Platte  von  ihm  findet  fich  die 


Unterfchrift :  Johann  Adam  de  Schoepf  fc.  K.  Ein 
anderer,  mit  dem  Vornamen  Johann  NefomHCt  war 
Maler  zu  München,  und  vielleicht  ein  Sohn  des  Vor- 
hergehenden. —    Das  S.  79.  angeführte  Blatt,  die 
VerfuchuriE  des  H.  Ant  onius,  ift  nicht  von  Martin 
Schön  in  Holz  gefchnitten,  fondern  in  Kupfer  geito- 
chen.  —    S.  1 16.  Martin  Speer,  Maler  von  Hegens- 
burg,  lebte  um  1740,  und  hat  auch  Mehreres  nach 
eigenen  Fahndungen  radirt.  —  S.  122.  I.udeuig  Stern, 
auch  Stella  genannt,  der  Sohn  des  angeführten  baier- 
fcheu  Malers  Ignatz  Stern,  arbeitete  Vieles  in  Italien, 
uud  mehrere  dortige  Kupferftecher  haben  feine  glück- 
lichen Erfindungen  bekannt  gemacht.  —    S.  123.  Dei: 
Kupferftecher  §.M.  Stock,  der  zu  Leipzig  1772.  ftarb, 
war  in  Nürnberg  geboren.  —   S.  163.  Der  berühmte 
Franz  Edmund  Weirotter  ift  zu  Wien  1773.  geftor- 
ben.  —    Ein  Johann  Adam  Weijfenkircker ,  nach  wel- 
chem Bartholomaus  Kilian  ein  Portrat  geftochen  hat, 
lebte  zu  Salzburg  um  1690;  und  vermutnlich  möchte 
es  Einer  der  beiden  Angeführten  diefes  Namens  feyn  ; 
in  welchem  Fall  der  Vorname  zu  ergänzen  wäre.  — 
S.  168.  Gottlieb  Welte  lebte  in  Aug6burg  um  1774,  und 
hat  eine  Anzahl  kleiner  radirter  Blatter  nach  feinen 
Erfindungen  herausgegeben,  —    efofeph  Werner  hat 
auch  noch  in  Kupfer  radirt ;  und  man  hat  von  ihm 
ein  feltenes  allegorifches  Blatt  auf  die  Krönung  des  K. 
Friedrich  I.  von  Preufsen.  —   S.  170.  Chrißian  Wink 
hat  ebenfalls  radirt ,  und  einige  Blätter  von  ihm  find 
mit  den  Jahrzahlen  1-68  u.  1770.  bezeichnet.  —  S.  171. 
Ein  Franz  XJofeph  Ivincler  war  Maler  in  Augsburg, 
und  hat  auch  1712.  eine  Platte  radirt.  —  S.  185.  Achu- 
Iiche  Arbeiten  lieferte  auch  der  Maler  gfanuar  Ztck; 
und  eine  Tafel  von  ihm  ift  mit  1758-  bezeichnet.  Auch 
giebt  es  einen  3.  C.  Zick,  welcher  in  Kupfer  gefto-. 
chen  hat.  —   0^234.  ift  der  Vorname  Denners  zu  be- 
richtigen; er  Biels  nicht  Kafpar,  fondern  Balthafar.  — 
Sonderbar  ift  es  übrigens,  dafs  der  Vf.  die  Namen 
Gnido  Reni  und  Guercino  faft  immer  Qjtido  Reni  und 
Onercino  zu  fchreibeo  pflegt. 

1  f.sa  ,  in  d.  Cröker.  Buchh. :  Die  Kttnftwlffenfchaft 
in  ihrem  allgemeinen  Umrtffe ,  dargeftelit  für  aka- 
demiiehe  Vorlefungen  von  C.  F.  Bachmann.  18U. 
167  S.  8-   (16  gr.) 

In  wie  fern  der  Vf.  ein  Lehrbuch  fehreiben  wollen, 
welches  er  bey  feinen  Vorlefungen  zum  Grunde  legte, 
.wofür  ihm  vielleicht  kein  andres  fchon  vorhandenes 
bequem  genug  war,  können  wir  feine  Arbeit  ganz 
zweckmäßig  halten,  und  diejenige  Ockonomie  gut 
finden,  mit  welcher  die  einzelnen  Materien  abgehan- 
delt find ;  wenn  er  aber ,  laut  der  Vorrede ,  zu  glau- 
ben fcheint,  dafs  diefes  W  erk  erft  rcc.it  in  Flcdch 
und  Blut  verwandle,  und  zu  einem  für  fich  boitchen- 
den  Ganzen  umbilde ,  was  bis  dahin  einzeln  und  ztr- 
ftreut  geleiftet  worden  fey:  fo  ift  diefe  Aiunafsung  un- 
gerecht gegen  feine  Vorgänger,  und  der  Belcharien- 
neit  feiner  Darftellung  nicht  angemeü'en.  Bedeuten- 
des im  Finzelncn  haben  wir  nicut  eben  gefunden,  was  , 
nicht  Ichou  anderweitig  bekannt  wäre ,  und  dafs  die 

Wif- 
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ben  weifs.  Ueber  Phantafie,  Talent  und  Genie  folgt 
der  Vf.  demjenigen,  was  ffean  /'au/  in  feiner  Vor- 


Wiflenfcliaft  ausgehen  m;il"fe  von  "der  Idee,  alfo  auch 
die  Kunft  wiiTenfchaft  in  ihrem  Anfangspunkte  an  die 

Fhilutöphic  «eknüpft  fey,  dafs  fie  nicht  bey  dem  om-  fchule  aus  einander  gefetzt.  Daun  gleichfalls  über  den 

»irifch  Gegebnen  Heben  bleiben,  fontlern  ihrem  Ur-  Gegenfatz  der  antiken  und  modernen  Kindt,  welcner 

fprun«e  im  Geilte  des  Kiinftlers  nachgehen  n»üffe,  ift  zugleich  ein  Gegenfatz  der  Religion  ift,  auf  ähnliche 

eine  öfter  vorgetragene  undx richtige  Behauptung.  v  Weife.    Von  dem  Erhabnen  nach  Kant,  dem  Komi- 

Selbft  wenn  es  heifst  (S.  11  f.):  die  KunftwifTenfchan  fchen  und  Lächerlichen  nach  £}ean  Paul.  Gewundert 

könne  nur  iturcfi  Naturwiffcnfchaft  veiftanden  wer-  hat  uns  faft  im  Buche ,  dafs  Kaum  und  Zeit  nach  Kant 

den,  Gott  (oder  die  Natur)  fey  der  hüchfte  Künftler,  als  Formen  der  Anfchauung  angelehen  werden,  wes- 

das  All  fey  nothweudig  Geilt,  oder  die  lebendige  hin-  wegen  die  Idee  der  Schönheit  Geh  uns  nur  in  Baum  und 

heit  des  Denkens  und  Seyus;  die  lichtb.ne  Natur  fey  Zeit  offenbaren  könne  (S.  4.8-)-          Klüfte  werden 

die  Krfcheinung  des  abfofuten  Wefens  unter  der  Form  in  ihrer  Verfchiedenheit  aufgerafst  als  plaftifche,  aku* 

des  Seyns ,  oder  der  abfolute  Raum,  wo  fich  der  Geilt  ftifche  und  logifche  (?)  oder  redende.    Zur  l'laftik  in 

nach  innen  gezogen  hat;  ihr  gegenüber  ftei.e  die  Ge-  ibefer.  weiten  Bedeutung  gehören  Bildhauerkuuft  und 

ieliiclile  ,   in  der  Zeit  fortfchi  eiteu  I ,   welche  Zeit  Malerey,  es  wild  bey  der  letztern  gehandelt  von  der 

nichts  ilt,  als  der  fich  bewegende  Raum;  in  der  Na-  Zeichnung  als  dem  objectiven,  der  Farbe  als  dem  fub- 

tur  leheine  der  Geilt  gleichtun  geronnen  und  eine  feftc  jectiven  Theil,  von  der  CompoGtion,  von  der  alten 


Nlafle  geworden,  in  dem  Geifte  aber  die  ganze  Natur 
eingewickelt  und  in  Gedanken  und  Begriffe  aufgelöft, 
urfproiiglich  aber  fey 


alles  Eins :  fo  weifs  der  Kun- 


dige, aus  welcher  Scfiule  diefe  Floskeln  Itammen,  und 
wie  wenig  Bedeutung  fie  für  das  klare  Auffaflen  und 
Reliaudeln  wiflerifchafüicher  Gegcnftäude  haben.  Wir 
rechnen  ei,  deshalb  dem  Vf.  zum  Verdienft,  dafs  diefe 
Hoskeln,  mit  denen  lieh  nichtsfagend  alles  umhüllen 
und  gleichlam  verflYdugen  läfst ,  nur  leiten  im  Huclie 
vorkommen,  und  einzeln  und  fparfam  an  eine  abge- 
laufene Periode  der  deutlichen  Plulofophic  erinnern, 
an  ileren  "stelle  würdige  Kraft  und  gediegene  Klarheit 
zu  treten  berechtigt  bnd.  Schon  i>.  20.  wird  richtig 
die  Kunft  betrachtet  als  Product  der  Freyheit  und 
Seloitbellimniung  des  Menfchen,  geleitet  von  cigen- 
thflmhchen  höhern  Zwecken,  weswegen  das  Kutift- 
werk  immer  dafteut  als  Symbol  des  Geiftigcri,  als  ein 
Beweis  der  Herrfchaft  des  Geilt  es,  des  hrften,  Lr- 
fprünglichen,  Selbständigen  über  die  Natur. 

Aus  der  Scliönheit,  welche  dem  Kunltwerkc  zu- 
gefchrieben  werden  foll  (einer  anfchaulich  geworde- 
nen Idee),  entwickeln  Geh  die  Charaktere  der  hin- 
heit,  Harmonie  und  Vollkommenheit.  Die  Natur- 
werke können  nur  bildlich  und  übertragend  fchön  ge- 
nannt werden,  in  wie  fern  wir  dann  die  Idee  ahnden. 
Selbft  die  ganze  Natur  oder  das  L'niverfum  können 
wir  eigentlich  nicht  fchön  nennen ,  fondern  nur  bild- 
lich, indem  wir  uns  Gott  als  den  alhernünftigeii 
Schöpfer  des  Alls  denken,  und  d.ie  Welt  als  das  durch 
feinen  heiligen  Geift  erzeugte  Ebenbild,  gleichfain  als 
das  unendliche,  wundervolle  und  unvergleichliche 
hunftwerk  Gottes  (S.  24.).    vV  as  der  V  f.  unmittelbar 


folgen  1. 


ist,  ilie  Natur  fey  kein  von  dem  gottlichen 


Kiini'tler  verfchiedenes  vvcik,  fonde.ru  lein  ewiges 
>V  eleu  felblt ,  hebt  jenen  wahren  Gedanken  wieder 
auf,  und  gehört  zu  dem  Schiefen,  was  fich  in  feine 
Darftelluug  eiumifcht,  wenn  er  von  dem^chulzwange 
der  Naturphilosophie  behci rieht  wird.  Die  Silur  ift 
vielmehr  (S.  26.),  „was  der  .Menfeh  aus  ihr  macht, " 
und  die  Nacnanniung  der  Natur  ilt  nur  in  fo  fern  ein 
richtiger  »»ahliprucn  für  den  Kflnftier,  in  wie  fern 
iar  ein  Geilt  V  ortretfliciikeit  gegeben,  und  der  tvunft- 
kr  leinen  Biklun0en  VurtieiUicukat 


Mythologie  und  von  der  chriftiiehen,  auch  von  den 
verfeme  denen  Gattungen  der  Malerey  und  der  Kupfer- 
ftecherkunft.  Baukuuft  wird  augereiht  und  Garten- 
kunlt  von  den  fchöuen  Multen  ausgefchloflen.  Die 
Mufik,  als  die  fubjectivfte  Kunft,  zeigt  Geh  am  rein- 
ften  in  der  Mettfchcnftimme.  Uiefe  ilt  der  Grund  und 
Urton  aller  .v'.ulik.  Kirchenftil,  dramatifcher  StU  u. 
f.  w.  werden  richtig  uuterfchieden.  Oi?  Mufik,  als 
die  chriitlichfte  Kuntt,  konnte  b  rv  den  Griechen  nicht 
ihreu  Gipfel  erreichen,  (l)ocu  darf  hiebey  auch  mit 
in  Anfchlag  gebracht  werden,  was  die  neuere  .viufik 
der  Erfindung  und  Vervolikoiiimnung  von  mancher- 
ley  Inftrumeuten  zu  danken  hat.)  Mimifche  Tut» 
kunft  ift  Vereinigung  der  Mufik  und  Plaitik,  aber 
noch  unvollkommen;  vollkommen  gelingt  fie  durch 
die  Sprache  in  der  Poefie.  Die  ipraene  ilt  offenbar 
mif  der  Mufik  verwandt,  die  wahre MuGk  der  Gei- 
fter:  denn  Sprache  un  l  Mufik  wirken  auf  Ein  Organ 
und  durch  Ein  Mittel,  nämlich  die  Töne,  nur  mit 
dem  tJntcrfcluede ,  dafs  die  Töne  der  Sprache  articu- 
lirt  find  (S.  84.).  Sprache  bringt  zur  Anfchaulichkeit 
für  andre,  was  die  äinne,  die  Einbildungskraft,  der 
Vcrftaud  aufgefasst  haben,  und  was  die  Vernunft 
in  fich  aufgenommen  und  zu  einein  Syften»  von  Bil- 
dern und  Begriffen  verbunden.  Etwas  fpieleud  ift 
wohl  die  Vergleich  ung  der  Vocale  mit  gewifien  bc- 
ftimmteii  Empfindungen,  wo  U  die  langfame  unange- 
nehme Emphndung,  A,  die  ruhige,  und  ein  reines 
ungetrübtes  Daleyn,  /,  die  heftigen  rafc'n  fortlchrei- 
teudeu  Empfindungen,  0,  Größe  und  liarmoiiirche 
Fülle,  nmf  £,  die  durch  Schnelligkeit  verdunkelte 
Klarheit,  Kleinheit,  Gleichmütigkeit ,  Verworrenheit 
ausdrücken  iollen ;  obgleich  allerdings  an  den  ver- 
feniedenen  l  aut  eine  verlclriedene  Empfindung  fich 
knüpft.    Die  Coulouanten  werden  zugleich  als  der 

flaftitche  Theil  der  Sprache  bezeichnet  (S.  03.).  Die 
oeüe  entflcht  durch  die  lebendige  Dwcndringuug 
der  Mufik  und  Plaitik:  denn  die  Plaftik  ift  gleiciiuun 
nur  ein  vollendeter  Confonans,  oder  dieContonanten 
find  kleine  Bildchen,  fo  wie  die  Vocale  ganz  kleine 
Mufikitückchen  (S.  94.).  (Diefs  erinnert  an  eine  be- 
kannte ähnliche  fpielende,  freylich  noch  wiUktti'Ii- 
s,  Vergknchong,  dafs  dieRaukunftgefrurueMufik 

fey; 
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fey;  weshalb  denn  umgekehrt  die  Mufik  auch  nufge- 
thaute  Baukunft  feyn  müfste.)  Bey  der  Gelegenheit 
verbfeitet  fich  der  Vf.  aucli  ziemlich  ausführlich  über 
die  verfelüednen  Versmafse. 

Die  Poefie  zerfällt  in  drey  befondre  Formen,  epi- 
fchc,  lyrifche,  drainatifche.  Das  Epos  ift  das  Ur- 
anfänghehe,  woraus  lieh  alle  andern  Formen  ent- 
wickelt haben,  und  die  Lyrik  und  Dramatik  find  die 
beiden  Hauptpole  dcffclbcu.  Das  Epos  entfpricht 
dem  Räume,  der  Baum  aber  ift  das  Lniverl'um  felbft 
(S.  115.)-  Die  epifche  Poefie  ift  die  ruhige  Darftel- 
lung  des  Vergangnen  als  eines  Gegenwärtigen,  vor 
unfern  Augen  Fortfchreitenden ,  und  fein  (.harakter 
Befonnenheit  und  Klarheit.  Im  Epos  ift  nicht  der 
Kampf  zwifchen  Frcyhcit  und  Not n wendigkeit,  wie 
im  Drama ;  der  Menfch  unterliegt  nicht  dem  Schick- 
fal,  gegen  welches  er  mit  der  ganzen  Energie  feines 
Wenns  ankämpfte;  fondern  er  fügt  fich  willig,  der 
"Wille  der  Götter  ift  auch  der  feinige,  und  aus  diefem 
Grunde  ift  im  l.pos  alles  gut  und  vollendet ,  nichts 
widerftrebt  hartnackig,  fondern  alles  ftimmt  in  den 
Finklang  des  Ganzen  (S.  123.).  Mit  andern  Wollen 
fagt  fchon  Richter:  „Im  Epos  trägt  die  Welt  den  Hel- 
den, im  Drama  tragt  ein  Atlas  die  Welt  —  ob  er 
gleich  dann  unter  oder  in  fie  begraben  wird."  Ein 
neuerer  Dichter  kann  faft  allein  mit  Glück  das  bür- 
gerliche Epos  wählen ,  welches  fowohl  hiftorifch  als 
idyllifch  ift.  Das  eigentliche  Epos  aber  des  Neuer- 
thums im  Allgemeinen  ift  der  Roman  (S.  i^o.).  Die- 
fer  bedient  fich  der  Profa  in  feiner  DarfteUung ,  und 
würde  durch  ein  Versmafs  dem  Ganzen  zu  lehr  den 
Schein  der  ObjecUvität  des  antiken  Epos  ge  ben  (S.  133.). 


Der  hiftorifche  Roman,  als  Zwittergatrung,  wird  mit 
Recht  verworfen.  Aus  dem  Epos  entwickeln  fich  dje 
Lyrik  als  Mufik ,  und  «las  Drama  als  Plaftik  (S.  147.). 
Die  Tragödie  ift  die  DarfteUung  einer  ganzen  und 
vollftändigen  Handlung  in  Gefpr jchsform ,  worin  fich 
die  Freyheit  und  Sei bfl fündigkeit  des  Menfchen  im 
Kampfe  mit  dem  Scliickfale  offenbaren.  Der  Chor 
ift  vermittelnde  Perfon  zwifchen  dem  Schickfale  und 
dem  untergehenden  Menfchen.  Jedoch  hält  der  Vf. 
den  griechifchen  Chor  mit  Andern  für  national ,  und 
glaubt,  wir  mufsten  einen  eigentümlichen ,  roman- 
tifch  chriftlichen  haben,  wenn  wir  einen  haben  woll- 
ten (S.  157.).  Das  gute  Lultfpiel  foll  Charakter  und 
lntriguenftück  zugleich  feyn.  Am  Schluffe  des  Werks 
heifst  die  Oper  „der  Idee  nach  das  vollendetere  und 
eigentliche  Kunftwerk,  alle  Künfte  bieten  ihre  Kräfte 
zur  Verherrlichung  derfelben  auf,  alle  Scheidewand 
zwifchen  dem  Irdifcheii  und  Göttlichen  ift  aufgeho- 
ben; Alles,  was  im  Leben  ewig  fich  trennt,  nicht 
und  flieht erfcheint  hier  liarmonifch,  als  das  lierr- 
lichfte  Werk  der  l'hantafie,  und  dadurch  geht  die 
Kunft  felbft  in  ihren  Anfang,  in  die  vulle  ungetheilte 
Einheit  zurück :  denn  es  giebt  nur  Eine ,  die  ewige 
und  abfolute  Kunft,  und  alle  Künfte  find  Radieu, 
bunte  zauberifche  Ausftrahlungen  derfelben."  Ree., 
der /ehr  gern  Opern  hört  und  nebt ,  kann  doch  diefe 
Apotheofe  nicht  unterfchreiben,  fondern  halt  die  Wir- 
kung der  Oper  für  die  ftürkfte  finnliche ,  weil  fie  Aug 
und  Ohr  gefangen  nimmt ;  die  Poefie  aber,  als  die 
eingeborne  Tochter  des  Schönen,  inufs  den  üecora- 
tionen  und  der  Mufik  nur  dienen,  deren  Kindruck 
freylich  durch  jene  dienende  Hülfe  bedeutend  ver- 
ftärkt  wird. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  P  r  e  i  f  e. 

xJ'ic  \vifXenfchafiliclic  Klaffe  des  Inftituls  zu  Paris 
hat  in  ihrer  letzten  Sitzung  n  .ich  behende  Frage  für 
den  mathemaiifchen  Preis  aufgefetzt,  den  fie  in  ihrer 
öffentlichen  Sitzung  im  Januar  1(14.  zuerkennen  wird: 
„Durch  Berechnung  zu  beftimmen  und  durch  Erfah- 
rung zu  behängen,  auf  welche  Art  fich  die  Elcklricität 
auf  der  Oberfläche  der  elektrifclien  Körper  verbteitet, 
fowohl  einzeln,  als  in  Verbindung  beirachlet;  z.  B. 
auf  der  Oberfläche  zweyer  elektrischen  Kugeln,  die 
in  Verbindung  ftehn.  Um  die  Aufgabe  zu  verein- 
fachen ,  begehrt  die  Klaffe  nur  eine  Unterfuchung  der 
Fälle,  wo  die  auf  jeder  Oberfläche  Tfrbreiteie  Elektri- 
zität ftets  die  nämliche  bleibt."  —  Sodann  hat  die 
Klaffe  die  für  diefesJahr  2u  einem  nufserordantlichen 
Preis  aufgegebne  Frage:  „Die  nnatheniaiifche  Theorie 
der  Schwingungen  der  elaftifchen  Körper  zu  geben, 
und  fie  mit  der  Erfahrung  zu  vergleichen"  (über  wel- 
che: nur  Eine  Abhandlung .  eingekommen  war) ,  für 


if  14.  erneuert.  Die  Prcife  für  die  hefte  Beantwortung 
diefer  beiden  Fragen  find  zwey  goldne  Medaillen,  jede 
von  3000  Franken  an  Werth.  Die  Abhandlungen  muf- 
fen vor  dem  i.  Ott.  lgij.  poftfrey  an  das  Secreftariat 
des  InftituK  eingefandt,  und  der  Name  des  Vet  faCTer», 
wie  gewöhnlich,  in  einem  verliegelten Zettel  mit  einer 
Devife,  die  auf  der  Abhandlung  wiederholt  ift,  bey- 
gefügt  werden. 

II.  Todesfälle. 

Am  19.  Sept.  v.  J.  ftarb  Baron  Gabr.  von  Prinay, 
Geh.  Bath,  OI>ergefpann  des  Gömörcr  Comitats,  unter 
dein  unvergefslichen  Kaifer  Jofeph  Studicndirector, 
der  fich  mit  mehreren  Wiffenfchaften,  vorzüglich  alier 
mit  der  Botanik,  Schöng.Utnerey  und  Oekonomie  be- 
fchäftigt  hat,  auf  feinem  Gute  Acfa  im  Pefthcr  Coini- 
tat,  im  6often  Jahre  feines  thätigen  Lebens,  bedauert 
von  allen,  die  ihn  kannten. 
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EÖM1SCHE  LITERATUR. 

£ctfzio,  b.  Fleifcher  d.  j.:  M.  T.  Cueronis  dt  Of- 
ficiis  libri  tres.   Recenfuit  et  fcholiis  Jac.  Faccio- 
lati  fuisque  animadverfiouibus  inftruxit  Aug. 
Gotik,  Gernhard.  Uli.  XXXII  und  464  S.  gr.  g. 

|Y'|an  erhält  hier  eine  wohl  angelegte  und  fleifsig 
*  *  ausgeführte  Ausgabe  der  Bücher  de  officiis,  bey 
welcher  2war  nicht  mehr  fo  Viel  zu  thun  übrig  war, 
als  bey  manchen  andern  philofophifchen  Schriften  des 
Cicero ,  die  aber  doch  theils  durch  die  Mittheilung 
der  Anmerkungen  von  Faccioiati,  deffen  Ausgabe  in 
Deutfchland  feiten  ift,  theils  durch  eigne,  von  rühm- 
lichem Fleifs  ,  Belefenheit  und  Sprachkenntnifs  des 
Herausgebers  zeugenden ,  Zufatze  noch  fo  viel  gewon- 
nen hat,  dafs  man  alle  Ürfache  hat,  von  künftigen 
Arbeiten  deffelben  Geh  viel  zu  verfprechen. 

Der  vortrefflichen  Ausgabe,  mit  den  Anmerkun- 
von  gf.  Mich,  und  gfac.  Fried.  Heufinger ,  welche 
er  Sohn  des  letztern ,  der  Hr.  Prof.  Konrad  Hcußn* 
er  zu  Braunfchweig ,  1783«  zum.  Druck  beförderte, 
äfst  Hr.  G.  alle  gebührende  Gerechtigkeit  wider- 
fahren. Auch  behält  fie  iowohl  für  Geh,  als  neben 
der  gegenwältigen  immer  ihren  Werth.  Einen  eigen- 
tümlichen Vorzug  gab  Hr.  Gernhard  der  feinigen 
zuerft  durch  ihe  Noten  von  Faccioiati,  deffen  Vorrede 
und  Argumente  auch  hier  mit  aufgenommen  find.  In 
der  Heufingcrfchen  Aus:abe  waren  daraus  nur  die 
Varianten  und  Verbefferungen  der  Lesart  aufgenom- 
men. Er  verglich,  ferner  die  Oxforder  Ausgabe ,  de- 
ren Text  faft  der  OUvetifchen  folgt,  und  hing  am 
Ende  das  ganze  Verzeichnifs  der  in  jener  aus  drey 
Handfchriften  befindlichen  Varianten  an;  dann  einen 
alten  Druck,  welcher,  wie  Hr.  Seidler  ihn  belehne, 
zwifchen  1492.  und  1532.  von  Martina  landsbergio, 
Herbipolenn ,  ohne  dafs  fein  Name  angegeben  ift,  bc- 
forgt  worden.  Ferner  die  Parifer  Ausgabe,  ap.  gfodo- 
eutn  Badinm  Afcenfium  1521.  fol. ,  und  die  cum  anno- 
tationibui  Petri  Baldmni  Lugd.  1556.  4.  Aufserdem" 
benutzte  er  die  Bemerkungen  von  Dan.  IVfttenbach 
in  der  bibl.  crit.,  G  o  1 1 l e  b  e  r's  animadverfiones ,  hand- 
fchriftlicho  Anmerkungen  vom  fei.  Reue,  auch  Hot- 
tinaers  Noten  bey  feiner  deutfehen  Ueberfetzung, 
nicht  zu  gedenken  einzelner  lue  uud  da  vorgefchla- 
gener  Kmendationen. 

Um  nun  hemerklich  zu  machen.,  wie  Geh  der 
Text  der  Heufingerfchen  und  iliefer  Gernhardifchen 
Ausgabe  gegen  einander  verhalten,  zeichnen  wir  aus 
den '  zehn  erften  Kapiteln  des  dritten  Buchs  timmt- 
<liche  Stellen  aus,  wo.  Hr.  <7.  den  Heul'uigerfcheu  Text 
A.  L.  Z,   18  ta.   Erßer  Band. 


vertanen  hat.   III.  1.  Ff.  fed  nec  hoc  odium,  —  G.  fed 
nec  odium  hoc,  welches  wir  auch  f.ir  beffer  halten. 
Ehendaf.  hat  Heufinger  für  otio  fmor,  non  Ufo  quid'm, 
quo  debeat  is,  qui  —  peperiffet,  zwar  debebat  nicht  auf- , 
genommen,  aber  doch  gebilligt;  uns  fcheint  es  noth- 
weldig.   C.  3.  H.  itaque  cum  Jint  docti  a  peritis,  dt- 
fifiunt  facile  a  fententia.    Hier  hat  Hr.  G.  im  Text« 
itaque  cum  funt  docti  a  peritis ,  gewifs  richtig,  denn 
der  Sinn  ift ,  wenn  fie  von  Kennern  belehrt  werden. 
Man  Geht  aber  aus  der  Note,  dafs  Hr.  G.  doch  im 
Texte  das  fint  hat  behalten  wollen.  C.  4.  H.  qui  Japten- 
tes  habiti  et  noininati.    G.  liabiti  funt  et  nomiuatiy  auch 
unferm  Gefühl  nach  beffer.    Ebend.  H.  tuet: dum  con- 
fervanduntque  uobis  eß;  G.  tuendum  confervs.ndumqat 
eß  nobis ;  ein  befferer  Schlufsfall.    Aber  eben  des- 
halb behalten  wir  lieber  mit  H.  immo  vero  hontßatetm 
utilitas  eß  conftcuta,  als  mit  Hn.  G.  confeettta  eß.  Eben* 
dafelbft  nat  H.  unftreitig  richtiger  a  Perinateticis  vt» 
flris,  als  Hr.  G.  Peripateticis  noftris,  welches,  wie  es 
fcheint,  blofs  aus  Verfehen  und  gegen  feinen  Willen, 
aus  der  Erneftifchen  Ausgabe  fteho  geblieben.  Er» 
neßi  hatte  aber  auch  fchon  C.  3.  Peripateticis  noftris 
gefetzt ,  wo  ihm  Hr.  G.  widerfpricht  und  die  Lesart 
veßris  für  probiffmam  lectionem  erklärt.  Zweifelhaft 
ift  uns  noch  ob  Cap.  5.  beffer  fey  mit  H.  zu  lefen : 
itemque  commumlas,  mfiitia,  liberal itas ,  als  mit  Hn. 
G.  itemqne  comitas  i.  I.   Cap.  6.  hat  //.  ganz  richtig: 
Quod  fi  ita  ißt  nna  contincmttr  omnes  et  cadtm  lege  na» 
turne;  idque  ipfunt  fi  üa  eß,  ctrttviotare  alterum  natu» 
rat  lege  yrohtbemur.   Hier  ift  bey  Hn.  Gernhard  ver- 
muthlich  ohne  feine  Schuld  eine  ihm  felbftgewifs  un- 
angenehme Verwirrung  entftanden.    Der  Text  lautet 
nämlich  hier  alfo:    Quod  fi  ita  eß,  una  continemur 
omnes  et  eadem  naturae  lege;  idque  ipfum  fi  ita  efk 
certe  violare  alterum  lege  na*urae  vrohibtmur.  Und  nun 

!>afst  die  Note  nicht ,  welche  alfo-  anfangt :  naturae 
tge  ]  ita  Gm.  omnes ,  undeeim  Aldi  etc.  Denn  da« 
nach  follte  man  denken,  als  o'j  diefe  Handfchriften 
in  der  erften  Stelle  omnes  et  eadem  naturae  lege  hät- 
ten. Hier  haben  aber  alle  lege  naturae;  und  nur  in 
der  letzten  vor  dem  Vcrbo  prohWemitr  veränderte  Ff. 
richtig  das  bisherige  lege  naturae  in  natura»  lep,e. 
Bald  ilarauf  lieft  nie  HeuGngerfche  Ausgabe  beffer 
mit  mehrern  Handfchriften:  nihil juris^  nullam  focie- 
tatem,  ohne  das  Bindewortchen  et  vor  nullam,  wel- 
ches Hr.  G.  wieder  aufgenommen  hat.  F.l>en  fo  ent- 
behren wir  mit  H.  die  copula  lieber  in  der  »teile  i 
fapientem  Innnm  fortan  virnm  transferentur,  wo  Hr. 
.G.  fortemque  wieder  hcrgeftellt  hat.  Hingegen  lt.it 
Hr.  Cr.  mit  gutem  Grunde  C.  7.  tttrpt  na-  >,  f  >r  .  - 
pe  non  eß,  C.  9.  nihilo  plus  für  nihil  plus,  C.  10.  4 
S  s 


Digitized  by  Google 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNO 


324 


id  injufle  für  facere  injufle ,  und  mit  dem  beften 
Grunde  ntc  fgne  idonram,  für  nee  fatis  idoneam  aufge- 
nommen. In  der  Erzählung  aber  von  Dämon  und 
Phintiasgegen  das  Ende  des  zehnten  Kapitels :  Darrto- 
nem  et  Pkintiam ,  Pytlutgoreos  ferunt  hoc  animo  inter  je 

/uiffe,  ut  cum  eo>  um  altert  Diouyßus  tyrannns  dient  ne- 
c is  deflinav'iffet ,  et  is,  qui  morti  addictus  effet,  paueos 

pb't  dies  commendandorum  Juorum  caitfa  pofliilavif/et, 
vtts  /actus  efl  alter  eius  fißendt ,  nimmt  Hr.  G.  ein 
Anacoluthon  an;  da  andre,  wie  Heufinger  und  Gro- 
movy  das  ut  hinter  fniffe  aus ft reichen ,  andre  aber, 
wie  Emefli  mit  mehrern  vor  ihm,  vas /actus  fit  fchrci- 
ben.    Nun  hat  zwar  Hr.  G.  in  dem  angehängten  Ex* 

,  curfus  über  die  Anacolutha  recht  gute  Bemerkungen 
gemacht,  und  fie  in  gewiffe  Klaffen  gebracht.  Den- 
noch aber  glauben  wir,  dafs  es  ganz  etwas  anders 
fey,  eine  angefaugne  Conftruction  fallen  laffen,  und 
eine  fehlerhafte  Conftruction  machen.  Wollte  man 
das  letzte  zu  den  Anacoluthis  rechnen,  fo  wiire  Je- 
der Donatfchnitzer  ein  Anacoluthon.    Wir  glauben 

.  daher  nicht,  dafs  die  Conftruction,  ut  —  vas  /actus 
tß,  vertheidigt  werden  könne;  fo  wenig  als  wir  uns 
von  ihm  bereden  laffen ,  dafs  Cicero  gefchrieben  habe : 
1.  32.  nam  regna,  imperia,  nobil'üates,  honores,  divi- 

.tias,  opes  tempor'tbus  gubemantur:  denn  hier  wä- 
re es  ein  offenbarer  Sprachfehler  ,  Accufativen  mit 
dem  Paffivo  gubemantur  zu  conftruiren,  und  das  divi- 
tias  ift  ein  blofser  Schreibfehler  der  Abfchreiber. 
Cteero  fchrieb  divitiae.  Daher  ift  auch  nicht  zu  ver- 
wundern, dafs  Ctc.de  Orat.  11.  6.  der  neufte  Heraus- 
geber mit  Hattenbach  nach:  fie  er.  im  fi  res  habet  — 
ftatt  des  hergebrachten  gediunt  —  cupiunt  den  Con- 
junetiv  gefliant  —  cupiant  gefetzt  hat. 

Soviel  über  das  Verhältnifs  des  Textes  beider 
Ausgaben  zur  Probe.  Aufserdem  zeichnen  wir  aus 
den  Noten  zu  diefeu  zehn  Kapiteln  noch  aus  die  feine 
Bemerkung  C.  2.  fll>er  den  Lnterfchied  zwifchen  cum 
—  tum,  wenn  nach  ettn:  der  lndicativ,  und  cum  — 
tum,  wenn  der  Conjunctiv  auf  das  cum  folgt,  welches 
letztre  -wieder  nicht  einerley  mit  cum  —  tum  tarnen 
ift ;  desgleichen  Ober  die  Redensart :  fi  difeeudi  labor 
tß  potius  quam  volnptas.  Cap.  9.  wo  Cicero  fragt ,  ob 
ein  rechtfehaffner  Mann  etwas  Böfes  thun  werde» 
wenn  feine  Handlung  auch  Gott  und  aller  Welt  un- 
bekannt bliebe;  fetzt  er  hinzu:  Negant  id  fieri  poffe. 
(Juamquatn  potefl  id  qii  'aient.  Hier  nuifs  aber  ganz  zu- 
verläfhg,  wie  Nanutins,  der  ältere  Heufnger  und  Er 
tie/li  (ahn,  nrquaqnam  potefl  id  qttidem  gelefen  werden. 
Der  Sinn  ift:  „dafageu  nun  einige,  der  Fall  fey  gar 
nicht  möglich ,  dafs  fo  was  diis  lutmhiibttsque  unbe- 
kannt bleiben  könne.  Freylich  ift  es  auf  keine  Weife 
möglich.  Aber  ich  fra»e'ja  nur,  wenn  es  möglich 
wäre,  was  ße  thun  würden." 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

At-TKMu'wn,  ( ohne  Anzeige  des  Verlegers) :  Noth- 
.  und  fUl'fsbüihlrin  f!!r  gefuside  und  kranke  Augen, 
jiebft  einigen  Vorfichtsrcgelu  bey  der  Pflege  der- 


felben,  von  Dr.  Franz  Leopold  Trum,  verpflich- 
tetem Armen  -  Augenärzte  in  den  Herzogl-  Al- 
tenburgifchen  Landen.  181c  IV  u.  56  S.  &. 
(6gr.) 

Es  ift  eine  bekannte  Sache,  dafs  viele  Augenübel, 
felbft  Blindheiten,  theils  aus  Nichtachtung  des  wich- 
tigen Organs  des  Sehens,  theils  aus  dem  l  eider,  je- 
den >larktfchreyer  und  Ouackfalbcr  bey  entgehen- 
den Augenkrankheiten  um  Rath  zu  fragen,  entfprin- 

5en  ,  und  es  ift  dahejr  kein  unnützes  Unternehmen, 
en  Laien  auf  alles  das  aufmerkfam  zu  machen ,  was 
zur  Erhaltung  guter  und  zur  Verbefi'erung  kranker 
Augen  Ijeytragen  kann.  Der  Vf.  hat  in  feiner  klei- 
nen Schrift  viele  gute  Regeln  und  Vorlchriften  er- 
theilt ,  und  es  wäre  zu  wünlchen ,  dafs  fie  von  vielen 
gelefen  und  beherzigt  würden  ,  wiewohl  manche 
RathfchJjge  auch  unter  die  frommen  Wünfche  gerech- 
net  werden  miiffen,  da  die  Anwendung  derfeib^u  theils 
wegen  der  Verhältniffe  und  Lagen  der  Individuen  un- 
möglich ift,  theils  auch  gegen Modefu cht,  Ausfchwei- 
f ungeii  u.  f.  w.  nur  taubcu  Ohren  gepredigt  wird. 

Als  Hauptgegenftand  zur  Erhaltung  gefunder  und 
Verbefferung  kranker  Augen  nennt  der  Vf.  zuerft 
den  Aufenthaltsort  des  Menfchcn,  und  rügt  befou- 
ders  die  Unachtfamkeit ,  dafs  die  Betten  gerade  dem 
Anpralle  der  Sonnenftrahlen  gegenüber  Itehen,  wo 
bevtn  Erwachen  das  Auge  die  hellften  Lichtftrahlen 
erhalt.  Znr  Verhütung  der  Entzündungen  bey  ftau- 
bigem  Wetter  auf  Reiten  wird  reines,  klares  Ouell- 
wäffer  empfohlen  ;  auch  im  gefunden  Zuftande  foll 
man  alle  Morgen  die  Augen  mit  reinem,  jedoch  aber* 
fchlagenem,  VV'affer  reinigen ,  was  am  beften  mit  ei- 
nem reinen  leinenen  Puch  oder  mit  der  Hand  ge- 
ichieht  (ein  feiner  weicher  Wafchfchwamm  möchte 
doch  wold  vorzüglicher  fevn).  Hellglanzende  Ge- 
genftände,  Wohnung,  Kleider-  und  Modetracht  find 
dem  Auge  nachtheilig.  Unter  <lie  erften  gehören 
Spiegelwilndc  ,  reich  vergoldetes  Hausgeräthe  und 
\  erzierungen  in  Zimmern.  Hauptfächlich  mufs  man 
fich  forgfidtie  vor  dem  Zurück  prallen  der  Sonnenftrah- 
len hüten.  T)ie  Wohnung  mufs  licht  und  frey  feyn. 
Die  Kleidertracht,  und  vorzüglich  die  iModehüte  mit 
Rofa-  oder  andenn  hellfarbigem  Taffet  gefüttert,  ge- 
hören auch  unter  die  Schädlichkeiten  ,  eben  fo  die 
Schleyer;  daher  verlangt  der  Vf.  breite  Schirme  oder 
Blenden  mit  mattem  grönen  oder  grauen  Futter.  Die 
dreyeckigen  H  te  der  Maimsperfoiicn  find  für  den 
Schutz  der  Sonne  beynahe  ganz  zwecklos  ;  dagegen 
die  runden  Hüte,  und  die  jetzt  gewöhnlichen  grauen 
Filzmützen  mit  groben ,  breiten  Schirmen  den  Zweck 
beffer  erreichen.  Mit  Fäulnifs  gefchwangerte  Be- 
hältnilTe ,  vernachläffigte  Reinlichkeit  bev  kleinen 
Kindern  ,  auch  öfters  bey  Wäfcherinnen  der  Dampf 
von  I-auge,  Seife  und  dem  aufuelöften  Schwei  !se, 
führen  mehrere  Au^enübel  herbey.  Bey  Kindern 
wird  getadelt,  wenn  fie  von  fndi  bis  fp.t  am  Abend 
in  ilie  Lehrflunden  gehen,  weil  <liefs  den  Augen  fehr 
fch.ullich  ift.  Neugeborn«  werden  dadurch  oft  ver- 
wahrlofet ,  wenn  fie  bald  nach  der  Geburt  an  Orte 
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bekannt  gemacht  hat.  Dieb  erregt  grofsen  Verdacht 
gegen  die  gute  Abficht  Hiefes  Noth-  und  Httlfsbüch- 
leins  ,  infoTern  es  zur  Selbftkur  für  Laien  beftimmt 
ift,  weil  diefer,  auch  bey  der  beften  Befchreibung, 
nie  richtig  bcurtheilen  kann  ,  worin  feine  Augen- 
krankheit eigentlich  beftcht  ,  welche  Urfache  zum 
Gi-unde  liegt,  welche Complication  zugegen  ift  u.f.w., 
und  ob  belonders  das  angepriefene  Mittel  für  den  ge- 


hingelegt werden,  wohin  der  Strahl  der  Sonne,  oder 
fonltiges  Tageslicht  ftark  wirken  kann.   Das  Schie- 
len entfteht  nicht  feiten,  wenn  zur  Seite  des  Laders 
des  Kindes  ein  auffallender,  glänzender,  oder  fchar- 
fcs  Licht  werfender  Gcgenftand  befintlhch  ift ,  und 
wenn   beide  Augen  ungleiche  Richtungen  haben, 
wenn  nämlich  ein  Auge  den  Oegenftand  betrachtet, 
von  welchem  fich  das  andre  wegwendet.    Einige  Mit- 
tel, das  Schielen  zu  heilen,  werden  angegeben.  Gro-    genwärtigen  Krankheitszuftand  des  edlen  Organs  paf- 
fse  Ausfchweifung  in  der  Liebe,  ingleichen  geheime    fend  ift.    Nur  der  Arzt,  der  die  Beftandtheile  des 
Jugendfilnden,  erzeugen  auch  häufige  Augenübel.  —   Mittels,  und  die  Augenkrankheit  kennt,  kann  das 
Jiiernachft  folgen:  Verhdtungsrcgeln  zur  Erhaltung    Mittel  mit  Vertrauen  und  Sicherheit  anwenden,  und, 
gefun  ler  und  Verwahrungsmittel  für  kranke  Atigen;    wenn  das  Mittel  in  vielen  Fällen  hfllfreich  war,  fo 
Vorfichtsregeln  in  Hinficht  des  Augenlichts  zur  Nacht-    darf  keine  Geheininifskrämerev  damit  getrieben  wer- 
zejt;  vomMiisbraudie  der  Augen;  vom  Nichtgebrauch    den,  fo  undankbar  das  Publicum  auch  feyn  mag. 
.der  Augen;  über  den  Nachtheil  des  Heibens  und  den 
Druck  der  Augen ;  vom  weifen  Gebrauch  der  Brillen ; 
Vorfichtsregeln  zum  richtigen  Gebrauch  des  Augen- 
lichts  bey  vermiedenen  Tag  -  und  Lichtarbeiten 
(nach  Ree.  I. Überzeugung  hat  der  Vf.  vollkommen 
recht,  dafs  er  das  Lefen  —  wenn  es  anders  die  Ge- 
fchäftc  erlauben  —  auf  den  Tag,  und  das  Schreinen 
auf  den  Abend  anräth,  weil  da  die  Augen  weniger 
angeftrengt  werden)  ;  über  zweckmässige  Erholung 
angeftreiiKjcr  Augen  ,  und  Mifsbrauch  in  der  Wald 
Dey  hrholuug  derl'elbcn.  (Hier  findet  man  einige  felur 
gute  Lehren,  unter  andern  die  für  Vielfitzer  ,'bcfon- 
ders  die  angerathenen  kurzen  Fufsreifen,  weuigfrens 
kann  Ree.  nach  Fufsreifen  und  Gefcluflslofuikcit  von 
14  und  mehreren  Tagen  feine  gewöhnliche  "Conferva- 
tionsbrille  allemal  auf  einige  Zeit  entbehren.  Eine 
alberne  Gewohnheit  ,  bey  vielen  gefchieht  es  aus 
Lachterlparnifs,  ift  auch  die,  dafs  in  manchen  Fami- 
lien eine  Art  von  Ruheltunde  bey  einbrechender 
Abenddämmerung  gelullten  wird  ,  worauf  ,  wenn 
endlich  das  Licht  angezündet  wird,  allr-mal  eine  der 
unangenehinften  Empfindungen  in  den  Augen  er- 
folgt.)   Etwas  (Iber  Einäugige ;  Vorfichtsregeln  f.lr 
Schwachfichtige;  über  Kirri-fichtjgkeit  (Vormals  gab 
es  viele  Kurzfichtige  ,  als  die  Lorgnetten  unter  den 
affectirten  füfsen  Herren  Mode  waren  ;  an  deren 
Stelle  find  nun  aber  die  Vergnil'seruiij;sgläfer  getreten, 
und  fonderbar  ift  es,  dafs  viele,  wenn  fie  auch  die 
Hrillc  nicht  vor  dem  Gefichlc  haben,  ihre  Gläubiger, 
oder  andere  intereflante  Perfonen  ,  gleichwohl  über 
aoo  und  mehrere  Schritte  weit  zu  erkennen  im  Stan- 
de find) ;  Ober  FemfichWgkeit;  (iber  die  Behandlung 
der  Augeii  nach  fehweren  Krankheiten  ;  über  Ent- 
zündungen der  Augen  nach  »lattern  -  und  Mafern- 
krankheit  ,  desgleichen  Seharhchfieber  und  andern 
hitzigen  Krankheiten :  von  der  Behandlung  fremder 
ins  Auge  gefallener  Körper;  von  AugenenUumiun- 
gen  ,  welche  durch  inu  hd-ücklk-he  Stöf-e  ,  heftiges 
Kulten,  Erbrechet!  u.  dgl  ent  tehen;  etwas  über  den 
grauen  und  fchwarzen  Staar  ;  iil>er  Krankheiten  an 


WUhzburo  ,  b.  d.  Vf. ,  u.  Nürnbeko  ,  b.  Zeh's 
Wittwe :  Befchreibung  eines  neuen  kUnßlichen  Fu- 
ßes für  den  Ober  -  una  Unter- Schenket  einer 
mathematifch  -  phyfiologifchcn  Abhandlung  Uber 
das  Gehen  und  Stehen.  Von  ff.  G.  Heine,  Grofs- 
herzogl.  Hof  -  und  Univerfitäts  -  Inftrumentenma- 
cher  u.  Bandagift ,  Mitglied  der  Grofsherzogl. 
polytechn.  Gefcllfch.  zu  Würzburg.  1811.  XIV 
u.  84  S.  8.  Mit  a  Kupfertafeln. 

In  der  Vorrede  giebt  der  Vf.  die  Grunde  an, 
warum  er  fich  in  eine  Abhandlung  eingelaffen  habe, 
die,' mehr  als  hlofse  Anzeige  der  Sache  fey,  und  ihre 
nothigften  Erläuterungen  entliehe ,  und  daher  weiter 
fchreitc,  als  feine  Vorgänger  gegangen  fevn,  woraus 
man  aber  erficht,  dafs  der  Vf.  nicht  blofs  handwerks- 
mäßiger Arbeiter  ,  fondern  denkender  Kunftler  ift. 
I'm  leine  Grundfiitze  ,  die  er  bey  Bearbeitung  der 
kftnfllichen  Füfse  vor  Augen  hatte,  deutlich  zu  ma- 
chen, hellt  er  im  erften  Kapitel  phyfiologifche  Be- 
trachtungen des  Gehens  und  Stehens'  an.     Kap.  a. 
Vom  Steuen  auf  ebenen  Flächen.    Kap-  3-  Allgemeine 
Betrachtungen  der  Muskeln  an  den  Extremitäten  als 
Kräfte  am  Hebel.    Kap.  4.  Vom  Gehen  auf  ebenen 
Flächen.    Kap.  5.  Vom  Fufsgelenke.    Kap.  6.  Vom 
Stehen  und  Gehen  auf  fchiefen  Flfchen.    Kap.  7.  Le- 
ber die  Eigenfehaffen  guter  kflnfllicher  Fütse.  Diefe 
find:  1)  der  künftliche  Fufs  mufs  nach  der  Form  des 
getunden  gemacht  werden,  es  mufs  zu  dem  Gewicht, 
das  ertragen  foll,  und  zu  den  verschiedenen  Anftren- 
guneen  eine  verhältiiifsiiürsis/?  Stärke  haben  ,  mit 
niöglichfter  Leichtigkeit  verbunden,    a)  Mufs  er  zum 
bequemen  Feftftehen,  und  zum  rc^elm.*;rsigen  Geheu 
che  möglichft  nach  der  Natur  aneewiefeuen  Beweg- 
lichkeiten haben.  3)  MfllTou  diefe  Bewegungen  durch 
ebftifche  Kraft,  in  Hinficht  auf  die  Muskeln,  vor- 


theilhaft  unterftfllzt  werden.   4)  Mufs  er  einen  mot- 
lichft  bemiemen  und  fichern  Ruhepunkt   für  den 
h  n^T     m       .  lol/tc"  "-»p^ininen  Seite    Stumpf  gewähren  ,  mit  Vermeidung  alles  fchmerzhaf* 

b    igt  der  \  f.  drey  Augenrtjittel:  l)  einen  Augenbai-    ,en  Drucks, 
lam,  a)  einen  Au-ei.Üquor,  und  ?1  einen  Aiu 


nren . 

b-fonders  in  Hinficht  der  amputirten 
<mor,  und  3)  einen  Ängen-    Fläche.    Endlich  5)  eine  fiebere,  genaue  und  tleich- 
taiwK,  im,.. ier  111  I  rmnerun-,  die  er  Iclion   dauernde  BeFeftigiing  an  das  zu  vereinigeude  (ilied. 

II:  c  ;_i    1"  'tr.r  r_.   J„"  L-.w.fi 


in  einer  »bL.  ti  iT  -ü     .  VP '     1    11  lt  ,,on    «a«cnuie  Beteiligung  an  «las  zu  vereinigende  uuea. 

in.  einer  anderu  kleinen  Schrift  (die  Ree.  nicht  kennt )   Hierauf  wird  die  Zufainmenietzimg  des  künftliche,, 
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Fufse?  mit  allen  feinen  einzelnen  Theilen  und  deren 
Zuiammenfetzung  nach  den  vorausgefetzten  natürli- 
chen Steliungen  und  Bewegungen  gezeigt.  Die 
Notwendigkeit  des  Fufsgelenkes  wird  dargeftellt, 
und,  wenn  diefes  mangelt,  gezeigt,  dals  Leute  mit 
der  einfachen  Stelze  leichter  und  bequemer  gehen, 
als  auf  den  bisherigen  künftlichen  Füfsen.  Den 
Nachtheilen  der  letzteren  wird  man  nach  dem 
Vf.  (S.  38O  einiger  Mafsen  auf  eine  einfache  Art  da- 
durch, abhelfen  können ,  wenn  man  fie  etwas  kürzer, 
als  der  natürliche  ift,  anlegt,  und  der  Abiatz  des 
Schuhes  oder  Stiefels,  der  über  das  künftliche  Güed 
angelegt  werden  foll ,  in  die  Form  eines  Rugelab- 
fchnitts  bringen  läfst,  wie  er  Tab.  L  fig.  3.  e.  deut- 
lich gemacht  hat.  Diefe  Verbefferung  hat  der  Vf. 
für  diejenigen  angegeben  ,  die  fchon  künftliche  Füfse 
hefitzen,  und  für  vollkommncre  keine  Köllen  mehr 
anwenden  können  oder  wollen.  Um  die  Zufammen- 
ziehung  und  Ausdehnung  der  Muskeln  nachzuahmen, 
und  fo  die  Gelenke  znnächft  zu  erfetzen ,  find  zweck- 
mässig angebrachte  gute  elaftifche  Federn  nöthig. 
Die  Verrichtungen  derfelben,  infofern  fie  die  Stelle 
der  Muskehi  vertreteu ,  werden  genau  befchrieben. 
Hiernächft  kommt  es  noch  vorzüglich  darauf  an,  dafs 
der  künftliche  Fufs  an  den  Stumpf  gehörig  befeftigt 
wird  ,  und  der  Vf.  beweift  mit  Gründen  ,  dals  alle 
Befeftigung  künftlicher  Glieder  durch  Riemen  und 
Binder  allein  nicht  möglich  ift  ,  fo  nämlich  ,  dafs, 
wenn  das  künftliche  Glied  unter  allen  Bewegungen 
gleich  feft  an  den  Stumpf  angezogen  wird  ,  es  ihm 
•ndlichdie  Züverficht  giebl,  als  wäre  es  angewach- 
fcn.  Den  Mängeln  der  Bander  und  Kiemen  abzuhel- 
fen ,  hat  er  nebft  der  Befeftigung  durch  zwey  Schnal- 
len ,  die  auf  dem  Wadenftück  angebracht,  und  in  ge- 
wirkten Schnüren ,  die  mit  dem  Schnürftrumpfe  des 
Schenkels  vereinigt,  angehängt  find,  die  gleich- 
ilauernde  Befeftigung  durch  claltifchc  Federn  zur  Un- 
terftützung  für  "das  zweckmälsigl'te  gehalten.  Um 
aber«auch  diefe  beftmöglichft  zu  ti.<iren,  legt  er  an 
den  Oberfchenkel  einen  hierzu  geeigneten  Schnür- 
ftrumpf  an.  —  Kap.  8.  Bcfchreibung  der  bekannte- 
ften  künftüchen  Füfse.  Zuerft  wird  die  gewöhnliche 
Stelze  für  den  amputirten  Unterfcheukcl  angeführt, 
die  zwar  leicht  und  einfach  ift,  wobey  aber  die  Be- 
wegung des  Kniegelenkes  aufgeopfert  weiden  mufs, 
indem  der  Stumpf  eingebogen,  und  nach  feiner  Länge 
horizontal  darauf  ruht.  Die  Stelze  für  den  amputir- 
ten Oberfchenkel  unterfoheidet  fich  von  der  oben  ge- 


ches  gleichfalls  ausgefüttert ,  und  horizontal  auf  dem 
.  evlindrifchen  längeren  Stock  befeftigt  ift.    Auf  diefe 
Unterlage  wird  der  Stumpf  horizontal,  vermitteln 


zweyer  quer  darüber  laufenden  Riemen  befeftigt,  die 
fo  wie, die  Schnalle  an  beiden  Seiten  des  ausgeschnit- 
tenen Holzes  befeftigt  find.  Ein  dritter  Riemen  an 
diefem  Mück  wird  aber  den  Hinterbacken  Laufend  an 
einem  Leibgurt  befeftigt,  um  das  Verrücken  der  Un- 
terlage nach  vorn  zu  veriiindern.  Diefer  Riemen 
wird  von  dem  Vf.  für  fehr  unzweckmäCsig  erklärt» 
Die  Bewegung  des  Hüftgelenkes  wird  bey  diefer  Vor- 
richtung zwar  nicht  ganz  aufgehoben  ,  doch  kann 
der  Kranke  durch  diele  Bewegung  nicht  über  den  ge- 
funden Fufs  hinausfehreiten.  Die  Vorwärtsbewegung 

Ktchieht  allein  durch  das,  Vorwärtsfinken  des  t>ek- 
ns  vermittelft  des  Fufsgelenks  am  gefunden  Fufs. 
Um  den  Gang  folcher  verftiimmelten  Menfchen  natür- 
licher und  bequemer  zu  machen,  und  die  Deformität 
zu  heben,  haben  fich  Gelehrte  und  Künftler  lange  be- 
fliffen  ,  künftliche  Füfse  zu  conftruiren ,  die  mehr 
oder  weniger  den  natürlichen  gleichkommen  follten. 
Es  werdeu  nun  die  bisher  bekannten  künftlichen  Fü- 
fse befchrieben:  ein  älterer  von  '  Ambroß us  Pari;  un- 
ter den  neuem  der  von  Aidifon ;  droy  Arten  künftli- 
cher Füfse  von  WÜßon ,  je  nachdem  die  Abfetzung  an 
diefer  oder  jener  Stelle  des  Gliedes  gefchehen  ift ;  der 
künftliche  Fufs  von  Brünnin ghaujin  \  und  der  von 
Stark.  Der  finnreichen  Ideen  zu  diefen  Erfindungen 
ungeachtet ,  glaubt  der  Vf.  doch  fich  überzeugen  zts 
können,  dafs  ihre  Ausführung  nicht  denjenigen  Grad 
der  Vollkommenheit  erreicht liabe,  dafs  die  Urheber 
einen  jeden  weitern  Verfuch  für  überflüflig  halten 
werden.  Ree.  glaubt  diefs  auch ,  weil  eine  jede  Ver- 
befferung ,  fie  komme  von  wem  fie  wolle ,  allen  recht-  • 
fehaffenen  Hcilkünftlem  willkommen  feyn  mufs. 
Kap.  9.  folgt  nun  die  Befchreibung  des  neuen  kon et- 
lichen Fufses  für  den  amputirten  l  nterfchenkel  nach 
der  beygefügten  Zeichnung.  Diefer  befteht  a~)  aus 
einem  obern  holden,  ausgehämuierten  Mefiingulecli 
(Pßug  in  Jena  macht  diefs  obere  Stück  aus  getriebe- 
nem Kupfer),  von  aufsen  nach  der  Form  des  gefun- 
den Fufses  gefertigten  Stücke  zur  Aufnahme  des 
amputirten  Gliedes  ,  b)  aus  dem  mittlem  Theile  von 
Holz,  woran  das  obere  blecherne  Stück  mit  Nieten 
befeftigt  ift,  und  r)  aus  dem  unterften  ,  die  Stelle 
des  Piattfufses  vertretenden  Theile ,  ebenfalls  von  ' 
Holz.  Hier  ift  der  Ort  nicht ,  den  ganzen  Mechanis- 
mus des  künftlichen  Fufses  zu  befchreiben  ,  weil 
ohnehin  zu  erwarten  ift,  dafs  jeder,  dem  die  Beför- 
derung der  Wiffenfehaft  und  Kunft  am  Herzen  liegt» 
fich  diefe  Schrift  felbft  anfehaffen  wird.  Auch  ift 
zugleich  ein  neuer  künftlicher  Fufs  für  den  Ober- 
fchenkel, der  aufser  den  Befeftigungsmitteln  aus,  vier 
Theilen  befteht ,  befchrieben  und  abgebildet.  End- 
lich im  Kap.  10.  macht  der  Vf.  feine  Erfahrungen 
bekannt,  nach  welcher  er  die  künftlichen  Fülse  am 
zwey  Kranken  bewährt  gefunde*  haj. 
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Diensteids  y   den  18-  Februar  i  8  i  a- 


PHILOSOPHIE. 

t.ETP7.tr, ,  b.  Fleifcher  d.  j. :  Trird  ich  Heinrich  Zfa- 
cobi  von  den  Göttlichen  Dingen  und  ihrer  üjfenba-. 
rang.  22a  S.  8. 

I  lerjenige  Schrift  fteller,  welcher  uns  in  vorliegen- 
dem  Werke  aus  dem  reiclien  Schatze  feines  der 
philofophifchen  Forfchunggewidmelen  Lebens  ein  Ge- 
vchenk  macht,  hat  von  jeher  in  einem  eigenthümli- 
chen  Verhältniffe  zu  den  übrigen  wiffenfchaftlichen 
Beftrebun^en  des  Zeitalters  geftanden.  Wäre  auch 
nur  feine  ausgezeichnete  Individualität  zu  beachten, 
deren  befondre  F,;lle  und  Bedeutung  wohl  von  nie- 
manden verkannt  werden  mag:  fo  verdiente  fchon 
diefe-gewils  ein»  ungewöhnliche  Aufmerkfamkeit,  in 
wie  fern  das  Bfffe,  was  der  Meufch  zu  leiften  und  zu 
wirke  .  fich  vorfetzt,  aus  der  verborgnen  Tiefe  feines 
Giftigen  Lebens  hervorgehu  mufs,  und  auch  wirk- 
en imnipr  hervorgegangen  ift:  fo  dafs  originale  phi- 
lolophjfche  Lehrgebäude  mehr  oder  weniger  den  Cha- 
rakter ihres  Urhebers  und  der  Beziehungen  in  denen 
•r  zur  V\e!t  geftanden,  ahfpiegeln.  Es  hatten  aber 
außerdem  die  Werke  des  Mannes,  von  welchem  wir 
jetzt  reiten,  unleugbaren  Kinflufs  auf  die  Geftaltung 
der  deutschen  Philofophie,  auf  den  in  ihr  fiebtbar  ge- 
wordenen Wendepunkt,  wenn  gleich  das  Eintreten 
der  Wendepunkte  im  Allgemeinen  durch  die  ganze 
gel'chichtliche  Entwickelung  und  Ausbildung  i  infers 
Gefchlechte«  immer  vorbereitet  und  begiinftigt  wird. 
Vvill  man  in  Hauptumriffen  Geh  die  Tendenz  der  £fa- 
cobi/clun  Philofopnie  vergegenwärtigen,  fo  erblickt 
man  fie  zuförderft  hervorgegangen  aus  einem  innren 
Bedürfnifs  der  F.rforfchung  des  Wahren,  nicht  befon- 
ders  aufgeregt  und  unterftotzt  durch  die  Pflichten  ei- 
nes Lehramtes,  ohne  den  aufsern  Kreis  der  Schulen 
und  ihres  wiederkehrenden  Fragens  und  Lernens, 
fondern  in  anderweitigen  Privatverhältniffen  urfprüne- 
lich  anliebcnd  und  reifend.  Diefes  innere  Bedürfnifs 
des  Denkers  wendet  fich  zu  den  benthmteften  und 
geiftreichften  Männern  der  Vorzeit  und  Gegenwart, 
um  Zweifel  gelöft  zu  finden ,  fich  felbft  zu  verftändi- 
gen ,  und  eutweder  eines  Fundes  fich  zu  freuen ,  oder 
eine  getäufchte  Frwartuugzu  betrauren.  Daraus  ent- 
wickelt fich  eine  grofse  Vielfältigkeit  der  Kenntnifs 
verfchiedner  Jxshrmethitden  und  ein  gründliches^Faf- 
fen  des  Geiftes  der  philofophifchen  liyftemc ,  ihres 
Zweckes  und  ihrer  Mittel,  ohne  einfeitige  Meinun- 
gen und  Vorurtheile,  ohne  übereiltes  Wählen  oder 
Verwerfen.  Andre  durch  fich  felbft  zu  verftehen  und 
tu  erklären ,  eigenes  Refultat  des  Forte  neos 
A.  L.  Z.  i«i2.   Erfler  Band. 


faltig  zu  wenden  und  an  der  Gefchichte  und  dem  Le- 
hen zu  bewahren,  ift  die  Frucht  eines  folchen  Stu- 
diums, nicht  leicht  und  im  Kluge  gewunnen ,  fondera 
der  Preis  ernftlich  angewandter  Muhe  und  ausharren- 
der Geduld. 

Wir  finden  unfern  Philofophen  von  jeher  als  leb- 
haften Vertheidiger  der  Sache  des  Gefühls,  im  Gegen- 
falz der  blofscn  Sache  des  Verftandes  und  ihrer  An- 
mafsungen.    Fr  ift  (ich  felbft  hierin  ftets  gleich  ge- 
blieben ,  während  die  Ueberzcugungen  anderer  mehr- 
fach wechselten  und  der  Geift  des  Zeitalters  mit  ih- 
nen.   Will  man  die  Anerkennung  de  Gefühls  als  der 
urfprOnglichpn  Quelle  aller  Erkenntnifs  des  Wahren, 
Guten  und  Schönen,  Myftik  nennen,  fo  ift  ffacobi  ihr 
Sachwalter  auf  deutfehem  Boden  in  den  letzten  Jahr- 
zehnden.    „Und  welcher  höhere  und  tiefere,  intel- 
lektuelle oder  fittliche  Gedanke ,   fragt  er  felbft  (fiehe 
unfre  Schrift  S.  201.)  ftrerft  wohl  nicht  an  Myftik?" 
Der  blofsen,  aus  gewinen  Vcrhältnillen  fich  ergeben- 
den and  gleichfam  aus  logifcher  Rechnung  gewonne- 
nen, Einficht  und  Erkenntnifs  ftellt  er  die  urfprüngli- 
chc  unvermittelte  Zuverßcht  und  Ueberzeugung  des 
Vernunftglaubens  entgegen,  indem  er  die  Vernunft 
als  ein  Vermögen  der  Vorausfetzung  und  Ergreifung 
des Ur wahren,  von  dem Verflande,  als  einem  vermit- 
telnden, ableitenden,  von  Bedingung  zum  Bedingten 
fortfehreitenden  Vermögen,   unterfcheidet.  Glaube 
(nämlich  Vernunftglaube,  der  fich  im  Gefühle  offen- 
bart) ift  in  diefem  Sinne  das  Erfte,  Verftandeser- 
kenntnifs  das  Zweyte.     Kein  andrer  Philoloph  hat 
diefe  Grundbehauptung  der  ffacobifchtn  Philofophie 
deutlicher  vorgetragen  und  aut  feine  Weife  ins  Licht 
gelteilt,  als  der  Grieche  Piaton,   denen  viclbefpro- 
chene  und  öfter  noch  mifsverftandene  Lehre  von  den 
Ideen  hiemit  im  genaueren  Zufammenhange  fteht. 
Daher  das  häufige  Zufammentreffen  unfers  deutschen 
Schriftftellers  ndt  Platonifchen  Gefinnungen ;  daher 
feine  Vorliebe  für  (liefen  Griechen,  eine  gewiffe  Aehn- 
lichkeit  in  Sprache  und  Ausdruck ,  ja  felbft  vielleicht 
eine  verwandte  Weife  des  ganzen  Vortrags,  der  nicht 
mit  Definitionen  und  Paragraphen  methodifch  einge- 
reiht, fich  fortbewegt,    fondern  in  inannichfaltiger 
Form ,  als  Gefpräch ,  als  zufällige  Ergiefsung ,  pule 

n  Gew 


mifch  feinen  Gegner  faffend,  oder  auch  im  ' 
der  Dichtung,  erfcheint. 

Wenn  überhaupt  der  Myftik,  als  einer  Unter- 
ordnung desSinnlichen  unter  dasl  eherhnnliche,  eine 
gewiffe  Kraft  der  Gedanken  und  Lebendigkeit  ihrer 
Darfteilung  eigen  ift,  und  fogar  das  Ringen  mit  der 
Sprache  den  Lefer  foJcher  in  diefem  Geifie  abgefafs- 
ten  Schriften  bedeutend  erregt  und  an  fich  feibit  zu, 
Tt  rück 
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rück  weift:  fo  darf  es  niemanden  Wunder  nehmen, 
dats  die  Platonifche  und  jegliche  ihr  verwandte  Philo- 
fophie  auf  empfängliche  Gemüther  zu  allen  Zeiten 
mancherley  Wirkung  geäufsert.  Ihr  fteht  jedoch  ein 
andres  lntereffe  entgegen,  das  der  reinen  Verftandes- 
wiffenfchaft ,  welche  letztere  ihrer  Natur  nach,  dem 
Ueberfinnlichen  wie  dem  Gefühl  und  Glauben  abhold 
ift,  und  jegliche  F.rkenntnil's  in  ihre  dnrchfichtige  und 
begreifliche  Klarheit  zu  verwandeln  hofft.  Gegen  die 
daraus  Beb  ergebenden  Bemühungen  für  Verftandes- 
formeln  und  Beweife,  welche  der  letztern  Hälfte  des 
verfloiTenen  Jahrhunderts  den  Namen  des  aufgeklar- 
ten und  aufklarenden  verfchafft  haben,  ftand  und 
ftritt  unfer  Vf.  einft,  nicht  als  Anhänger  einer  pofiti- 
ven  Tradition  und  Lehre ,  fondern  als  Philofoph,  mit 
dem  Gewichte  derjenigen  Speculation,  welche  fich 
vielfach  verfucht  und  erprobt,  und  die  fthärfften 
Waffen  des  Verftandes  kennen  gelernt ;  er  ftand  mei- 
ftens  verkannt  von  derMalfe,  da  man  nicht  begriff, 
wie  jemand  ohne  den  bündelten  Glauben  an  äufsere 
Vorfchrift  und  Ueberlieferung,  ohne  Gefangenneh- 
mung des  freyen  Geiflcs  dennoch  wahrhaft  glauben 
und  den  Geüchten  der  Vernunft  unmittelbar  ver- 
trauen könne.  Als  fpäterhin  Kants  grofses  kritifches 
Werk  die  Denker  mit  (ich  fortzog,  und  die  Meinung 
von  einem  praktifchen  Vernunftglauben  allgemein  ver- 
breitete, zugleich  aber  die  theoretifche  V  emunft  — 
Organ  der  Verftandesweisheit,  —  als  vollkommen 
ungläubig  und  aller  Geivifsheit  des  Ueberfinnlichen 
entbehrend,  darftellte;  betrieb  man  methodifch  die 
Inconfequenz ,  praktitch  anzunehmen ,  was  man  theo- 
retifch  laugnete,  ohne  zu  vermutlien,  wie  wenig  da- 
durch dein  Zweifel  begegnet  fey,  der  fich  gerade  an 
diefer  Inconfequenz  halten  inufste.  Unfer  Vf.  er- 
kannte diefes  vollkommen  nach  forgLltiger  Forfehung, 
Antikantianer  jedoch  in  ganz  eignem  Sinn,  nicht  ge- 
richtet wider  den  Vernunftglauben,  fondern  nur  auf- 
deckend das  V\  iderfprechende  des  Lehrgebäudes ,  und 
die  nicht  platonifche  Auficht  der  Ideen ,  als  bloiser 
heuriftilcheu  l'riucipien,  ohne  realen  Werth  für  die 
gefanunte  tlieoretifche  Erkcnntnifs,  nur  praktifch  l>e- 
deutfaro  zur  Unterftützung  des  euteu  Willens.  Auf 
die  fernem  Geltaltungen  der  Philofophie  feit  Kant, 
hatten  die  ffacobifchen  Schriften  urfprünglich  erweis- 
lichen Linflufs.  Aber  man  giengfort ,  theils  aus  ver- 
ftandig  wifl'enfcbaftlicher  Beftrebung,  theils  felbft 
aus  fuphiftifciier  Glanzluft ,  zum  vollkommnen  Natu- 
rabsmus, und  zwar  einem  folchen,  welcher  dasUelier- 
natrtrliche  als  gar  keinen  wahren  Gegenftand  der  Phi- 
lofophie  betrachtet,  es  aber  dennoch  Ichein  bar  in  den 
Kreis  des  Wiffens  einführt,  die  Identität  des  Natürli- 
chen uud  L'ebernattirlichen  behauptend,  und  von  ihr 
bis  zum  Ueberdrufs  redend.  Eigentliche  .Myftik 
konnte  diefer  Anficht  keinesweges  zum  Grunde  lie- 
gen: denn  mau  rühmte  fich  einer  vollftändigen  Con- 
ftruetion  alles  menfehiieheu  \\  iffens,  vor  welcher  je- 
des GeheimniCs  fchwinde,  und  verkündigte  die  Allge- 
nugfamkeit  der  Natur;  doch  werden  PJatonikhe 
Sprachwendungen  gebraucht ,  und  es  ward  ein  feltfa- 
nies  phajitaiüicu  poetische»  Spiel  zur  philgfupiuk ; teil 


Sitte ,  in  welchem  fich  die  dürren  unergiebigen  logi- 
fchen  Begriffe  der  Identität  und  Nichtidentität  u.  f.  w. 
verfteckten  und  mehr  "oder  min  ier  wunderliche  Aus- 
eburten  zur  Schau  trugen.  Obendrein  verwandelt« 
ch  der  Vernuuftglaube  bey  manchen  auf  neuplato- 
nifche  Weife  in  ein  unbedingtes  Annehmen  gewiffer, 
auf  l'cberlieferung  beruhender  Mythen  und  Lehren, 
deren  Weisheit  die  höchfte  fey,  uud  an  deren  Maafs 
Und  Auslegung  der  .Menfchengeil't  feine  Wahrheit  zu 
prüfen  vermöge.  Solchen  Glauben  halte  unfer  Vf. 
nie  gelehrt  uud  kannte  die  fpecidative  ilauptanficht 
der  neuefti  Lehre  längft  aus  Spinoza,  weswegen  feint 
letzten  Schriften  —  und  auch  die  neuefte  vor  uns 
liegende,  —  gegen  dielen  Naturalismus  und  Pfeudo- 
platonisinus  gerichtet  find.  .  ., 

Was  wir  im  Kurzen  und  nur  andeutend  hier  be- 
merkt haben,  giebt  der  gfacobifeken  Philofophie,  wie 
der  Platonifchen,  ein  eigeuthüniiiches  Vcrhältnifs 
zum  Chrifteuthum.  Den  Geift  des  letztern  bezeich- 
net die  Lehre  von  einem  Ober  die  Natur  erhabnen 
ewigen  Gott,  der  ein  Geift  ift,  und  von  feiner  den 
Meirichen,  als  Ebenbildern  des  hochiten  Geiftes,  ge- 
fchehenen  Offenbarung.  Aller  Naturalismus,  indem 
er  nicht  von  dem  Glauben  an  die  Realität  des  Ueber- 
fiimlichen  und  Uebernatüi  liehen  ausgeht ,  ift  daher 
dein  Geifte  des  Chriftenthums  zuwider.  Ganz  geinais 
demfelben  ift  hingegen  die  Platonifche  Lehre,  wel- 
ches leicht  aus  den  Schriften  diefes  Griechen  eingefe- 
hen  werden  kann,  und  in  fpäteren  Zeiten  die  Verei- 
nigung diefer  Philofophie  mit  .lern  Chriftentiium  ohne 
Schwierigkeit  lierbey  geführt  liat.  Auch  der  Begriff 
einer  Offenbarung  ift  beiden  gemein ,  nur  kann  dar- 
über die  Frage  eutftehen,  ob  diele  Offenbarung  ur- 
fprünglich dem  Menfchen  zu  Theil  werde  durch  feine 
Vernunft,  in  den  Tiefen  der  Seele  das  Dafeyn  des 
Ewigen  fühlend  und  ahndend ,  oder  ob  es  dazu  not- 
wendig einer  äufsern  Geh  hichte  und  Begebenheit  be- 
düne,  ohne  welche  die  Krkenntuits  des  Ewigen  nicht 
in  den  meufchhclien  Gedankenkreis  getreten  wäre? 

Diejenigen,    welche  das  letztere  benaupten    die 

fl retigen  Anhänger  einer  pofitiven  Offenbarungs- 
lehre —  weiden  nicht  ganz  mit  dem  Phiiofophen 
übereinftimmen,  der  die  Otlenbarung  durch  Vernunft 
als  die  urfprünglichlte  anfleht,  und  fie  zur  Auslegcrin 
aller  Aeufserhchen  macht,  gleich  wie  derBuchltab© 
durch  den  Geiit  feine  Bedeutung  erhält.  Die  reine 
Fra^e  lautet  demnach:  foll  die  innere Olfenbaruiig  die 
äufsere,  oder  umgekehrt ,  foll  die  äufsere  die  innere 
begründen,  erläutern,  berichtigen,  aufhellen? 

Auf  die  Beantwortung  dieler  Frage  ift  der  letzte 
Auflatz  im  Buche  gerichtet,  welchem  der  Vf.  die 
fchoncAbhaiulluog  über  eine  \\  eilheung  Lichtenbergs, 
zuerlt  abgedruckt  in  einem  Tafchenhuch  für  das  Jahr 
I802.,  wo  fie  ihm  nicht  au  ihrer  Stelle  zu  fevn  knien, 
als  Einleitung  beygefügt  hat.  Jener  erwähnte  letzte 
Aullatz  ift  erwacnieu  aus  einer  für  den  Hamburgi- 
fcheu  unparteyikhen  Correfnondenten  eiuft  beftimm- 
ten  Anzeige  des  fechsten  Bandes  der  fämniüichen 
W  erke  des  tVandsbecker  Boten,  deren  fernere  Schick- 
sale die.  Vorrede  Kürzlich  erzählt.    Der  Leier  Jaife 
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fieh  demnach  nicht  befremden ,  dafs  die  Abhandlung 
n-it  den  Worten:  der  Kecenfent  u.  f.  w.  beginnt,  da 
diefe  Befnemdung  »furch  den  Vorbericht  verhindert 
■wird.  Der  Wandsbecker  Bote  ift  iiberdiefs  als  fetter 
Anhänger  des  pofitiven  Chriftenthums  zur  Anrede 
■und  Befragung  kein  ungeeigneter  Mann.  Aucii  be- 
kennt derfelbe  Man» :  „dafs  in  dem  Menfchcn  nicht 
allein  noch  etwas  Anderes  als  fonit  in  der  ganzen  Na- 
tur, fondern  auch,  dafs  cÜefes  Andere  mehr  als  die 
Natur  uud  über  dielelbe  fey."  (S.  51.) 

Ganz  einftimmig  biemit  fagt  der  Vf.:  „des  ver- 
nünftigen endlichen  Wefens  Seyn,  Bewufstfeyn  nnd 
Handeln  ift  bedingt  durch  ein  doppeltes  Außer  ihm : 
eine  Natur  unter  und  einen  Gott  über  ihm.  In  und 
durch  Geh  allein  feyn,  kann  nur  Gott,  der  abfolut 
vollkommene.  Ihn  unterscheidet  die  menfehliche  Seele 
von  der  Natur,  wie  fie,  durch  Freyheit  über  die  Na- 
tur ficli  erhebend,  fich  felbft  vonihr  unterfcheidet : 
durch  Geiftesbewufstfeyn  wird  ihr  Gottesahndung." 
„Eine  doppelte  Art  fondert  und  vereinigt  fich  im 
Menfchen:  er  kennt  eine  höhere  und  geringere 
Liebe ;  ein  höheres  und  geringeres  Dafeyn.  In  der 
Erfcheinung  nimmt  das  "Edlere,  wie  fein  Entgegen- 

Sefetztes,  die  mannichfaltiglten  Gewalten  an.  Keine 
iefer  mannichfalti^en  Gelt  alten  zeigt  die  Sache  felbft : 
der  Geift  -  nicht  untrüglich  —  weiflagt  nur  aus  ih- 
nen. Irret  weilfagend  der  edlere  Geift,  fo  entgeht 
dadurch  in  ihm  kein  fchädlicher  Betrug:  was  wir 
feine  Täufchung  nennen,  find  höhere  Gefichte  des 
Wahren ,  des  Schönen  und  Guten.  Wer  fo  zu  irren 
nicht  vermag ,  der  vermag  auch  nicht  höhere  Wahr- 
heiten in  Belitz  zu  nehmen.  Mit  dem  Verftande ,  in 
dem  blofsen  Wege  Rechtens,  werden  diefe  nicht  er- 
worben: die  Vernunft  mufs  fie  erobern,  indem  fie 
über  den  Gehchtskreis  des  Verltandes  weiffagend  fich 
empor  fchwingt. "  DjI's  jemand  nun  die  heiligen  Bü- 
cher der  Chriften ,  die  ihn  von  feiner  Kindheit  an  zu 
allen  Guten  gebildet,  und  zu  deffen  Sittlichkeit  fie 
fich  verhalten,  wie  Sprache  zur  Vernunft,  der  Leib 
zur  Seele  —  mit  belondrer  Lhrfurcht  betrachte  und 
liebe,  fagt  der  Vf.  ift  eben  fo  naturlich  und  begreif- 
lich, wie  eine  ausfchlicCsende  Vorliebe  für  den  Homer, 
an  deflen  Werken  man  fich  fo  oft  erweckt,  oder  wie 
eine  fefte  pofitive  Freundfclutft,  nicht  für  einzelne  Ei- 

f eidchatten  eines  Menfchen ,  fondern  für  feine  ganze 
'erfon,  wie  er  leibt  und  lebt.  Diefe  Liebe  und  Ehr- 
furcht können  nicht  irren,  fondern  Wahrheit  ift  in 
ihrem  Gefolge,  wie  auch  fonft  der  fie  erweckende 
Gegenftand  unabhängig  von  ihrer  Vorftellung  tür  fich 
felbft  feyn  mag.  Es  Hunnen  zugleich  die  hochiten 
von  der  Vernunft  geahndeten  Erkenntniffe  nicht  äu- 
fserlich  gemacht,  und  äußerlich  befeftigt  werden, 
und  die  Kraft,  welche  fie  ergreift  und  lebendig  er- 
hält, fteckt  in  keinem  Salomonifchen  Ringe  alter 


Hunde,  durchs  Aller  toll  zu  werden.  Was  find  aber 
uufre  aus  der  Wahrheit  das  Leben  weg  buchftabiren- 
den  Syfteme  von  Geifteserkenntniffcn  philofophi- 
fche  und  religiöfe  —  anders,  als  Niedenchlag  und 
Todteukopf  der  Vernunft,  —  als  höthftens  lorma- 
litaten  und  Ceremonicu  ihrer Erfcheinung,  die,  ohne 
den  Geift  der  Einfettung  gcjelztich  nachgeahmt,  einen 
neuen  Geift  empfangen 'und  von  fich  ausgehen  laffen, 
welcher  oft  toller  macht,  als  kein  Hund  es  werden 
k 


ixann 


oder  neuer  PhÜoft 


in  keinem  Talisman  irgend 


einer  belondern  logenannten  Religion ,  den  mau  nur 
aufzulegen  und  die  dabey  verordneten  Gebrauche 
nach  zu  maenen  hätte;  fie  mufs  vom  Menfchen  in 
und  aus  ihm  felbft  hervorgerufen  werden.  „  AlieCe- 
reuionieu,  lagt  t'ruirich  Richter,  pflegen,  wie  die 


Lehrreich  wird  vom  Vf.  gezeigt,  wie  hieraus  die 
rechte  Tolera  nz  und  Intoleranz  ervvachfe ,  jene  für 
den  verfchiedenen  Buchftaben  den  der  Geift  belebt, 
diele  gegen  alles,  dem  der  Geift  fehlt.  „Die  pofitive 
Wahrheit  entdeckt  fich  uns  in  und  mit  dem  Gefüld 
eines  über  alles  finnliche,  wandelbare,  zufällige  In- 
tereffe  fich  erhebenden  Triebes,  welcher  fich  als 
Grundtrieb  der  menfchJichen  Natur  unwiderftelilich 
ankündigt.  Was  d iefer  Trieb  als  Gegenftände  des 
Erkenntniffes  oder  des  Wollens  anftrebt,  haben  die 
Menfchen  von  jehee  überhaupt  göttliche  Dinge;  und 
feine  erften  fich  darfteilenden  Wirkungen  tugendhaft« 
Empfindungen ,  Neigungen ,  Gerinnungen  und  Hand- 
lungen genannt.  Darum  heifst  jenes  Gefühl  auch 
bald  fitttiches,  bald  WahrheilsgeßM.  in  ihm  offenba- 
ren fiel»  ohne  Anfchauung,  ohne  Begriff ,  unergründ- 
lich und  unausfprecbJich,  das  in  fich  Wahre,  Gute 
und  Schöne. "  Nur  das  höchfte  Wefen  im  Menfchen 
zeugt  von  einem  Atlerhückflcn  aufler  ihm;  der  Geiß 
in  ihm  von  einem  Gott.  Die  Natur  giebt  nur  ft  imune 
Buchftaben  an;  die  heiligen  Vocale,  ohne  welch« 
ihre  Schrift  nicht  gelefen,  das  Wort  nicht  ausgebro- 
chen werden  kanu,  das  aus  ihrem  Chaos  eine  VVelt 
hervorruft,  find  im  Menfchen.  Man  erhebe  daher 
nicht  den  ltummen  Buchftaben  über  den  Selbftlauter, 
aber  fey  auch  nicht  wider  jenen ,  wenn  ein  lebendiges 
Wort  mit  ihm  ausgefprochen  wird. 

„Ich  fche  zwey  Parteyen,"  fahrt  der  Vf.  fort, 
„  Anhänger  und  Widerlacher  des  Pofitiven,  oder  Bea-« 
liften  und  Idealiften,  die  es  im  wedelten  Umfange 
diefer  Begriffe  und  zugleich  auf  die  ausfchliefseudtte 
Weife  find;  flehe  an  beiden  Seiten  neben  grobem  Recht 
auch  grofses  Unrecht ,  und  gründe  darauf  die  Hoff- 
nung zu  einer  möglichen  Uebereinkunft  unter  ihnen." 
Er  erklärt  fich  gegen  diejenigen  Philofophen,  deren 
Wiffenfchaft  eines  Wahren  aufser  ihr  gar  nicht  be- 
darf, und  gegen  die  ganz  Auswendigen,  die  nichts 
zu  haben  behaupten ,  was  nicht  von  au  Isen  in  fie  ge- 
kommen wäre,    NochAW  behauptete,  die  Philolo- 

Shie  habe  nur  überfinnliche  Begriffe  zum  Gegen- 
ande;  drey  Ideen,  nämlich:  Freyheit,  Unfterbhch- 
keit  und  Gott ;  er  trieb  zugleich  mit  dielen  Worten 
keineswegs  nur  Betrug  und  Spiel.  Niemand  nahm 
damals  deswegen  an  ihm  ein  Aergernifs,  dafs  er  den 
wahren  Gott  einen  lebendigen  Gott  nannte  ,  der  wiffe 
und  wolle ,  nicht  ein  blofses  Jß  und  abfolutes  Nicht- 
Ich  ;  fondern  man  nahm  blofs  daran  ein  Aergernifs, 
dafs  er  die  Unzulänglichkeit  aller  von  der  fpecülativen 
Philofophie  bisher  gelieferten  Beweib  für  das  Dafevn 
eines  ieWdigea  Gölte»  u.  L  w.  zeigte.   Die  leibliche 
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Tochter  der"kritifchenP1iilofophie,  die  Wiffenfchafts- 
lehre  macht«  fchon  die  lebendige  und  wirkende  mora- 
lifche  Ordnung  zum  Gott,  ohne  Bewufstfeyn  und. 
Selbftfeyn,  und  erregte  doch  noch  einiges  Auffehn. 
Gleich  darauf ,  da  die  zweyte  Tochter  der  kritilchen 
Philofophie  die  von  der  erften  noch  ttehen  geladene 
Unterfcheidung  Zwilchen  Natur  und  Moralphilofophie, 
Notwendigkeit  und  Freyheit  vollends,  d.  h.  auch 
namentlich  aufhob,  uml  ohne  weiteres  erklärte :  über 
der  Natur  fey  nichts ,  und  ße  allein  ftij ,  erregte  diefs 
fchon  gar  "kein  Staunen  mehr.  Selbftftä'ndigkeit  der 
Natur  wurde  die  Loiting  tliefer  neuen  Weisheit.  Das 
in  ihr  Ausgefprochene  uk  allerdings  fchon  in  der  alte- 
ften  Phiio/ophie  (die  man  aber  nicht  für  die  altefte 
Lehre  halten  mufs)  vorgetragen ,  weil  der  meufchliche 
Verftand  philofophirend  diefcn  V\  eg  notlwendig  zu- 
erft  einfchlug. 

(Der  Befehl  ufe  folgt.) 


PÄDAGOGIK. 

Lsipzio,  b.  Rein:  Der  Sehulmeißer  Anton.  Winke 
für  Gutsbefitzor ,  Kirehenpatrone  und  T  ehrer, 
die  zur  \  eredlune  der  Menfchhei  t  wirken  und 
beytragen,  von  AI.  Qjfoach.  Bernh.  Nik.  Hacker, 
Oberpfarrer  zu  Brück.  1809.  2g6  S.  g.  (16  gr.) 

Der  Zufatz  des  Titels  zeigt  die  Abficht  des  Vfs. 
hinreichend  an.  Aus  der  Vorrede  ift  zu  erlehn,  dafs 
Hr.  H.  vor  feiner  Beförderung  zum  Prediger  als  I>and- 
fchullehrer  angeftellt  wunle  —  bis  ihm  der  Bart  ge- 
wachsen fey,  Tagt  er.  Die  während  diefer  Zeit  ge- 
machten eignen  Erfahrungen  wollte  er  andern  nicht 
vorenthalten.  Um  fie  Landfchullehrern  eindringli- 
cher zu  machen,  kleidete  er  fie  in  eine  Gcfchichte 
ein,  welches  allerdings  zu  billigen  wäre,  wie  demi 
auch  die  planier  des  Vfs.  diefem  Publicum  angemef- 
f:a  feyn  wird.   Wenn  nur  nicht  durch  diefe  Luiktei- 


dung  der  Umfang  des  Buches  nber  die  Gebühr  „ 
dehnt  worden  w.re:  denn  die  .^a uze  erfteH  Ifte,  wel- 
che die  Jugendgefchichte  des  Schulmeifters  Anton, 
enthalt,  und  logar  ein  Theil  der  zwevten  HJfle,  den 
Epifoden  Julien,  wird  von,  Landi'chuiJehrerii  vielleicht 
gern,  aber  ohne  allen  Nutzen  fdr  ihre  Ausbildung  ge- 
jelen  werden.    Im  Anfang  der  zweiten  Abt  heil  unÄ 
liefert  Anton,  oder  der  Vf.,  fein  pädagogisches  Glau- 
bensbekenntnis, worin  er  allerdings  'manches  Ciuto 
und  Wahre,    aber  wenig  Neues  fagt.    Kr  eimmeidt 
eine  praktilche  Moral  fftr  die  Jugend,  findet  die  Lu- 
theiifcheu  Auslegungen  der  C»ebate  zu  fchwer,  ern- 
phehlt  eine  hellere  Auswald  der  Epiftcln  und  Evan- 
gelien, fcblagt  das  BucEiirach  und  die  Sprache  Salo- 
monis  zur  beitandigeu  KrkWung  in  Landichulen  vor, 
und  verwirtt  die  zu  häuige  Anwendung  körperlicher 
itfraen.    Mit  Grunde  Jagt  er,  dafs  die  Aeltem  oder 
deren  Gebnde  zu  Haule  oft  mehr  niederreiten ,  als 
der  Uhrer  in  der  Schule  baue,    äein  vtunfeh,  dafs 
die  Jugend  dem  Schullehrer  be.t  ndi ;  anvertraut  blei- 
ben mö„e,  eriune>t  au  Fchtis  Ideal  allgemeiner  Er- 
zieliungsluiuier.    Unter  feine  Liehlin^si.iee.i  gehören 
aber:  eine  aus  den  Verhaltmi'fe»  des  ivindevaiters  er- 
läuterte Mural,  rehgiöfe  Vorträge  unter  freyeni  Him- 
mel,   z.  ü.  auf  tiein  Gottesacker  und  eine  Reform 
der  »chuhulpectionen.    Ungleich  lehrreicher  für  den 
UHKÜchullehrer  ift  die  darauf  foEende  Scliildernne 
von  Antons  Amtsführung,    in  dem  Kantor  Weiden- 
bacli  wird  der  (Jcgeniatz  eines  gewohuJichen  Dorf- 
khulmedlers  aufgehellt,  den  Anton  d*irch  Rath  und 
Beylpiel  beffert.     AUt  Hohe  des   ihm  geWo-,enen 
Gutsherrn  bewirkt  letzterer  viel  Gutes  und  benutzt 
jeden  Vorfall  gelchickt,    um  die  Jugend  niorniilcb 
zu  bilden.    Zuletzt  noch  die  Idee  einer  u  nannten 
Sonnabcndfchule  odei  moralifchen  Repctitionsftunde 
über  den  Verlauf  der  Woche.     Wenn  Armuth  den 
Landfchullehrer,  nicht  ganz  auf  das  Nothwendige  und 
Belle  befchraiikt,  fo  verdient  auch  diefes  Werkchen 
allerdings  ihm  empioideu  zu  werden. 
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Beförderungen  u.  Ehrenbezeugungen. 

berühmte  VerfafTer  des  goldenen  Kalbs  u.  a. 
Schriften,  Hr.  Graf  Chrißian  Ernß  von  Benui  .  Sternau, 
bisher  Grofsherzoglieh  ■  Badifcher  Hofricbter  in  Mann- 
heim ,  und  vorher  Präfident  der  wfeder  aufgehobenen 
General- Studien -CoromiuiQn  zu  Karlsruhe,  ift  als  Mi- 
ni fter  der  Finanzen,  des  öffentlich  en  Schatzes,  der 
Handlung,  der  Fabriken  und  der  WilTenfchaften  und 
Künfte  in  Gro&herzoglich  Frankfurtifche  Dienfte  ge- 


Die  Königl.  Gefellfchaft  der  Wiffenfchaften  za 
Kopenhagen  hat  Hn.  Major  v.  Steffens  dafelbft ,  Hn.  Rit- 
ter Htyne  und  Hn.  Prof.  Heeren  in  Güttingen,  wie 
auch  Hn.  Hofr.  Bittiger  in  Dresden  Izu  Mitgliedern  er- 
nannt. 

Hr.  Hofrath  und  Ritter  J.xkob  zu  St.  Petersburg 
(ehemafs  Prof.  zu  Halle),  ift  laut  der  Senatszeitung 
durch  ein  Kaiferlicbes Refcript  vom  6.  September  tgii, 
zur  Belohnung  ausgezeichneter  Dienfte  zum  Coliegien- 
rath  ernannt  worden. 
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PHILOSOPHIE. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j.:  Friedrich  Heinrich  £fa- 
cobi  von  den  Göttlichen  Dingen  und  ihrer  Offen- 
barung u.  f.  w. 

(Befchlufi  der  in  Num.  42.  abgebrochenen  RecenJIon.) 


Was  nun  der  Vf.  mit  vieler  Kenntnifs  und  gro- 
fsem  Scharffinn  über  die  zwey  fcheinbar  fo 
entgegengefetzten  lpeculativen  Syfteme  des  Materia- 
Jismus  und  Idealismus,  die  dennoch  im  menfchlichen 
Ver (binde  eine  Zwillingsgeburt  find,  insbefondre  auch 
über  Kant,  erinnert,  ieidet  keinen  Auszug.  Nahe 
war  „unfer  grolser  Kritiker  der  Einficht  und  dem  die 
Abficlit  der  Philofophie  wirklich  erfüllenden  Refultat 
gekommen  —  dem  entjeheidenden :  Es  habe  der  Menfch 
j»ur  diele  tVahl:  anzunehmen  —  entweder  überall  ein 
offenbares  Nichts;  oder  über  Allem  einen  wahrhaften, 
allein  alles  wahrmachenden  Gott."  Wie  auch  das  ln- 
tcreffe  der  VV  lilenfckiaft,  nämlich  ein  aus  Einem  Prin- 
eip  abgeleitetes,  in  fich  vollendetes,  alles  Erkennbare 
umfallendes  Syftem  aufzuhellen,  naturaliftifch  feyn 
möge,  und  fich  durch  den  Ungedanken  einer  Identität 
des  Seyns  und  Nichtfeyns  helfe  ;  es  beruht  die  mensch- 
liche Vernunft  „auf  jenem  Gegenfatze  und  unvertilg- 
baien  Dualismus  des  Uebernatürlichen  und  Natür- 
lichen, der  Freyheit  und  der  Notwendigkeit,  einer 
Vorfehung  und  des  blinden  Schickfals  oder  Unge- 
fähre. "  Diefs  lehrt  auch  Piaton  deutlich  wider  feine 
Gegner  (f.  Beylage  B.  S.  299.),  und  „das  Gemüth 
wätdet  zuletzt  /.wifchen  Naturalismus  und  Theismus 
mit  einer  ähnlichen  Freyheit,  wie  zwifchen  Sittlich- 
keit und  Wohlleben.  Der  Glaube  an  Gott  ift  keine 
WilTenfchaft,  fondern  eine  Tugend. "  „Ueber  dem 
Tinerreich,  fo  wie  über  dem  gefammten,  Befeeltes 
und  Unbefceltes  in  fich  vereinigenden  Naturreich ,  er- 
hebt fich  das  Reich  der  Geifter.  Iii  diefem  herrfcht 
die  Liebe  des  Schönen  und  Guten ,  herrfchen  Abßcht 
und  Erkenntnifs  —  Weisheit,  Vorfehung.  Das  ift 
das  hohe  Eigenthum  desGeiftes,  dafs  nicht  dasSchick- 
ial  über  ihn,  fondern  dafs  er;  der  Geiß,  waltet  über 
das  Schickfal.  Kraft  diefes  Eigenthums  ift  der  Geift 
Schöpfer;  und  wie  feine  Schöpferkraft,  fo  ift  feine 
Freyheit ;  das  Mafs  der  einen  in  jedem  Wefcn  ift  ge- 
nau das  Mafs  der  andern." 

„Natur  ift  die  Macht,  die. im  Weltall  alle  Thcile 
auber  einander  und  zugleich  in  Verbindung  erhält. 
Trennung  und  Verbindung  fetzen  fich  gegenfeitig  vor- 
aus, und  in  einer  Mitte~zti  feyn,  ift  das  k'efen  aller 
Naturwefen."  Sie  ift  ein  negatives  Unendliches,  in 
ijir  fclbtt  nicht  zu  ergrunden,  aus  ihr  felbft  nicht  zu 
A.  L.  Z.  i8ta.    Erßer  Band. 


erklären,  ein  Unbcßinmtes  (Piaton  und  die  Pythngo- 
räer  nannten  es  das  Unendliche)  des  Verftandes.  Die 
Vernunft  behauptet  aufser  dem  Sevn  der  Notwen- 
digkeit in  der  Natur  noch  ein  Sevn  der  Freyheit  Uber 
ihr.  Am  Anfange  ift  Gott,  ich' bin  der  ich' bin.  Das 
Echo  diefes  Spruches  in  der  menfchlichen  Seele  ift 
„die  Offenbarung  Gottes  in  ihr:  Gefchaffen  nach  fei- 
nem Bilde,  ein  Glcichnifs  Seiner,  des  in  fich  Seyerden. 
Den  Menfchen  erfchaffend  theomorphifirte  Gott. 
Notwendig  anthropomorphifirt  darum  der  Menfch. 
Was  den  Menfchen  zum  Menfchen,  d.i.  zum  Fben- 
bilde  Gottes  macht,  heilst  Vernunft.  Wenn  eine  kin- 
difche  Vorftellungsart  nicht  auf  erhabne  Weife,  fon- 
dern alfo  anthropomorphifirt,  dafs  ein  Gott  ericheint* 
eingefchloffen ,  wie  der  Menfch,  in  körperliche  Ge- 
ftalt ;  ein  Gott  mit  Händen  und  Füfsen ,  der  ciues  Au- 
ges bedarf,  um  zu  feilen,  eines  Ohres,  um  zu  hören, 
eines  finnenden  und  nachfinuenden  Verftandes,  um 
'zu  wirfen  und  zu  wollen :  fo  erhebt  fich  wider  eine 
folche  törichte  Vorftellungsart  die  Vernunft  mit 
Recht.  Aber  noch  tiefer  mufs  es  fie  empören ,  wenn 
du,  die  Natur  vergötternd,  einen  Gott  lehrft,  der 
das  Auge  fcharft  und  nicht  Gehet,  das  Ohr  pflanzet 
und  nicht  höret,  den  Verftaud  werden  läfst  und  nicht 
vernimmt,  nicht  weife  und  nicht  will,  und  —  nicht 
ift.  Sprich :  es  ift  kein  Gott !  Aber  face  und  lehre 
nicht :  Finftemifs  fey  das  Licht ,  vernünftiges  Dafeyn 
ungöttliches  Wefcn,  und  das  lnfeln  im  Meer  erzeu- 
gende Korallenthier  Gott  ähnlicher,  als  der  denkende, 
nach  Tugend  und  Heiligkeit  ftrebende ,  Liebe  und 
Weisheit ,  das  Schöne  und  Gute  offenbarende  Menfch. 
Sage  auch  nicht:  das  Ur-  und  AUwefen  trete  hervor 
im  Menfchen  verklärt  und  ohne  Abbruch :  denn  ei« 
folcher  Anthropomorphisnius  würde  Geh  nur  fchein- 
bar und  trügend  erheben  über  den  ältcrn  Fetifclus- 
mus,  den  Pflanzen-,  Thier-,  Lingam-  und  Moloch- 
dienft.  Um  dielen,  den  abgöttischen  Naturdienft, 
von  Grund  aus  unter  reinem  Volke  zu  vertilgen,  hielt 
einer  der  gröfsten  Gefetzgeber  und  Heroen  des  Alter- 
thums, Mofe,  danelhc  vierzig  Jahre  lang  in  derWüi'tc 
auf.  Und  fo  wurde  durch  das  Volk  der  Juden  nach 
Jahrhunderten  ein  Volk  der  Cltriflen  möglich.  Der 
Menfch  offenbaret  Gott,  indem  er  mit  dem  Geifte  Geh 
über  die  Natur  erhebt,  und  Kraft  diefes  Geiftes  Geh 
ihr  als  eine  von  ihr  unabhängige,  ihr  unüberwind- 
liche Macht  cnt-egenfiellt ,  fie  bekämpft,  überwältigt, 
beherrfcht.  Wie, der  Menfch  an  diefc  ihm  imvoh- 
uende,  der  Natur  überlegne  Macht  lebendig  glaubt, 
fo  glaubt  er  an  Gott;  er  fühlet,  er  erfährt  ihn.  W  ie 
er  an  diefe  Macht  in  ihn  nicht  glaubet ,  fo  glaubet  er 
auch  nicht  an  Gott:  er  fiehet  und  erfahrt  überall  blofc 
\JU  Natur, 
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Natur,  Notwendigkeit,  Schicktd.  Wenn  die  Natur 
allein  ift,  dann  ift  fie  das  Alimächtige ,  und  ein  hei- 
liger VVüle  jft  überall  nicht.  Dann  find  Tibere  und 
Nerone,  Ezeline  und  Borgia  möglich,  aber  kein  So- 
krates,  kein  Chriftus.    Mit  Wahrheit  zeugte  darum 


flüffige  und  die  Lichtform.  Sie  haben  wieder  ihre 
Unterabtheilungen,  aulser  der  Lichtiörm,  welche  die 
einfachl'te  ift.  Wefen  und  Körm  der  Dinge  tragen  ge- 
meinfchaftlich  in  fich  die  Eiokraft,  von  welcher,  als 
letzter  Kraft,  mau  fich  keine  Vorltellung  machen  und 


der  Heilige  von  fich  felbft:  dafs,  fo  man  ihn  erkenne,  fie  dabey  doch  nicht  abl.  ugnen  kann  (S.  4.).  Nur 
man  auch  erkenne  den  Vater;  und  dafs,  wer  an  ihn  in  fo  fern,  als  das  Wefen  der  Dinge  als  bleibend  er- 
gla  be,  nicht  glaube  an  ihn,  fondern  an  den  ,  von  dem    fcheint,  mag  es  das  Bleibende  genannt  werden;  die 


er  ausgegangen  fey.  Chriflentlium ,  in  diefer  Rein 
heit  aufgefaßt,  ift  allein  Religion.  Aufser  ihm  ift  nur 
Atheismus  oder  Götzendienft.  Zu  diefem  Chriften- 
thum  bekennt  fich  der  Vf.  diefer  Schrift,  und  fcldietst 
mit  diefem  Bekenntnifs  fein  Werk.  " 

Solchem  Bekenntnifs  des  Vfs.  will  Ree.  das  fei- 
nige anreihen,  wie  fchwer  es  ihm  nämlich  geworden 
fey,   Einzelnes  zum  Behufe  gegenwärtiger  Anzeige 


Form  aber  ift  felbft  in  Bezug  auf  l.rfcheiming  nichts 
anders,  als  das  Niclitbleibende.  Die  befondem  Dinge 
find  nur  als  Mudificationen  des  Gran  Jproducts  der  Eiu- 
kraft  anzufelm,  in  fo  fem  fie  nur  durch  Entgegen- 
fetzung  verfehSe  Iiier  Kräfte  beftel.11,  durch  den  Natur- 
procefs  aus  der  Fi  u  kraft  und  der  aus  ihr  fertigen  Ma- 
terie entfpru ngeu  iitid,  und  vielleicht  wieder  iu  Ein- 
kraft  autgeJolt  "werden  können.   Die  erfte  Kraft  wird 


auszuheben ,  wegen  reicher  Äusftattung  des  Ganzen  uns  vermittelft  des  SViderftandes  kund ,  welchen  alle 
und  iler  Vielheit  des  Trefflichen.  So  dürfte  von  kei-  Körper  einander  entgegeuletzen ,  und  durch  welchen 
nem  Lefer  die  erftc  B^ylage  Obergangen  werden,  in  nur  alles  v\irken  in  der  ganzen  Natur  möglich  wer- 
welcher  bfln  lig  nachgewiefen  wird,  auf  welche  Wfeife  den  kann.  Diele  Kraft  nennt  der  Vf.  Einkraft.  Die 
feit  Jen\  Spinoza.,  dem  eigentlichen  Erfinder  der  ab-  zweyte  und  dritte  Kraft  find  Wärmekraft  undSchwer- 
foluten  Identität,  ihejenige  Geftaltung,  unter  welcher  krait,  welche  durch  kein  Inten fitatsverhäitnifs  mit 
wir  das  Identitätsfyftem  in  der  neudeutfeheu  Zeit  hn-    einander  verbuudeu  find,  wie  elektrif.-he  und  magne- 

tiiehe  Kräfte ,  welche  als  l>efondre  aufgefalst  werdeu 
(S.  7.).  Diefen  reihet  fich  an  die  chemiCche  Kraft, 
die  Nervenkraft ,  die  Schwuugkraf t  und  die  Cohäfion. 
Diefelben  phylifchen  Wirkungen ,  welche  in  der  gan- 
zen Natur  geltend  find,  wirken  auch  im  Thieriteh- 
organifchen,  nur  dafs  fie  fich  mehr  in  einander  ver- 
wickeln, und  das  Unveränderliche  in  ihrer  Wirkungs- 
weife,  fo  fern  es  aus  den  Natururfachcn  unmittelbar, 
oder  aus  der  Erscheinung  abgefeim  ift,  heifst  iN.irui- 

fefetz.  Wo  die  \  erbiuduug  der  Ui  lachen  und  W-ir- 
ungen  nicht  eingelehn  werden  kann,  da  halten  wir 
uns  an  das  Gelchichtliche  der  Naturerfcheinungen, 
fo  fern  ihnen  etwas  Beftundiges  anhangt. 

Die  L'rfachen  der  thieriiehen  Bewegung  find,  als 
Wirkung  angefehn,  zweyeriey.  Entweder  ift  es  eine 
von  aufsen  kommende  Bewegung,  oder  es  ift  eine 
Qualitfits Veränderung,  diefe  mag  nun  von  aufsen  kom- 
men ,  oder  urfprünglich  innerhalb  des  Organifchen 
gefchehen.  Die  thierifehe  Bewegung  theilt  fich  in 
•  Urtsverändcrung ,  Geftaltveränderung ,  und  eine  in- 
nere, von  aufsen  nicht  bemerkbare,  Bewegung.  Jede 
Ortsveränderung  ift  mit  Geitaltvcränderung  und  in- 
nerer Bewegung  verknüpft.  Die  Zufammenziehung 
und  Verkürzung  des  Heilches  ift  zunächft  die  mecha- 
nifche  Urfache  der  thieriiehen  Bewegung.  Die  Oua- 
litatsverJnderung,  mittelft'der  Nervcukraft,  ift  Ur- 
fache  der  Contraction  des  thieriiehen  Eleifches.  Die 
Nervenkraft  enthält  zwey  phyfitche  Grundpotenzen, 
Bewegungskraft  und  chemifchc  Kraft.  Der  thierifehe 
Körper  nimmt  fremde  Stoffe  fo  in  fich  auf,  dafs  die 
Dualität  derlelben  noch  in  dem  Blute  und  in  den  fe- 
iten Theilen  u.  f.  w.  anzutreffen,  und  daher  in  in- 
nere chemifche  Caufalitat  getreten  ift  (S.  21.).  Der 
Organismus  nimmt  fremde  Körper  fo  in  fich  auf,  dafs 


den,  vorbereitet  fey.  Die  dritte  Beylage  enthalt  eine 
Angabe  des  wichtigen  Unterfchiedes  zwifchen  Grund 
und  Urfache,  mit  einer  kurzen,  unfers  Wiffens  noch 
nirgend  vorgetragenen ,  Anficht  von  Platon's  Ideen- 
Jehre.  Einladend  durch  jene  gegebene  Proben ,  wün- 
fchen  wir  der  Schrift  viele  aufmerkfame  Lefer. 

München,  b.Lentner:  Organozoanomie,  oder  Uber 
das  niedrige  LebensverhXltniß ,  als  PropHdentik  zur 
Anthropologie ,  mit  einem  Anhange:  rerfuch  eines 
Terminologiums  der  a<l gemeinen  phyfiotogifchen ,  an- 
thropologifchen  und  philo  'ophifchen  Ausdrücke  u.  f.  w. 
Von  Dr.  Franz  von  Paula  Gruithuifen.  224 
u.  238  S.  8- 

Der  Vf.  verfteht  unter  Organozoonoinie  die  Auf- 
zeigung der  bekannt  gewordenen  Naturgefetze,  nach 
welchen  die  erforfchten  Kräfte  und  Mächte  in  allen 
Organen  der  Thiere  fowohl  einzeln  als  in  ihrer  Ver- 
bindung wirkfaui  fiiuf,  und  was  hieraus  für  die  Ur- 
fache der  thierifchen  Exiftenz,  als  einer  befondem, 
refiiltirt.  Kr  geht  dabey  aus  von  phylifchen  Kräften 
und  Mächten  tler  Dingel,  indem  er  das  Wort  Kraft 
nur  von  den  Urfache n  der  einfachen  Actionen,  Macltt 
hingegen  von  jeder  einfachen  und  zufammengeietzten 
.Kraft  gebraucht  wiffen  will ,  weswegen  man  auch 
nicht  l-ebenskraft,  fondern  Lebensmacht  fagen  muffe, 
weil  fie  aus  mehrerley  Kräften  zufammengelctzt  ift. 
Aufser  empirifcher  Kenntnifs,  welche  fich  theils  auf 
die  Beobachtungen  andrer,  theils  auf  eigne  Vcrfuche 
ftiifzt,  zeigt  lieh  in  der  Darftellung  eine  rühmliche 
Befonnenhcit ,  fortfehreitend  an  der  Hand  der  Natur, 
ohne  jene  wunderliche  Art  mancher  neuem  Dyna- 
miker, welche  in  der  Vorrede  (S.  XX.)  als  deliri- 
renle  Philof  phen  bezeichnet  werden. 

Es  tiebt  im  Organifchen  vier  erscheinende  Ele- 
Bicntariormen,  die  feite,  tropfbar  -  flüffige,  elaltifch-   thierifehe  Körper  verändert  die  von  aufsen  aufgen 


er  von  ihnen  einigeimafsen  verändert  wird,  ohne  da£s 
fie  iim  gän/Jich  umzuändern  vermögen  (S.  27.).  Der 
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menen  Stoffe  fo  fohr,  dafs  werter  in  den  Säften,  noch 
feften  und  fel'tern  Tbeilen  eine  Spur  ihrer  eignen 
Qualität ,  noch  eine  durch  fie  veranlafste  andre  Eigeu- 
ichaft-mehr  zu  bemerken  ift.  Er  ändert  fogar  die 
Grnndqualitäten  der  in  ihm  aufgenommenen  Körper, 
oiler  erzeugt  fie  aus  feinem  Wefen  durch  Deftruclion 
(S.  36.)-  Durch  Befondersbildung  im  Thierifchen  ge- 
fohieiit  Spc-.etiün,  und  durch  Secretion  gcfchieht  Be- 
fondcrsb^iimg.  Es  giebt  keine  Uränze  zwifchen  lu- 
fuforictibildung,  Klutbildung  und  Zeugung  (S.  54.). 
Alle  diele  S*.tze  werd--r»  vom  Vf.  mit  Thatiachen  der 
Erfahrung  belegt  und  auf  die  Heilung  fchadhafter  Or- 
gane angewandt.  Die  ganze  Natur  ift  im  Verwand- 
lungsprocefle  vom  Organifclien  in  Unorganifches,  und 
•vom  I  'norganifchen  in  Organifches  begriffen  ^S.  61.). 
Der  Organismus  „entfpringt  nur  aus  allen  rönnen, 
Qualitäten  und  Kräften  des  Univerfums.  Es  hat  da- 
her kein  Streit  mehr  darüber  Statt,  ub  das  Feite  und 
Fliifßge  organifch,  oder  lebend,  oder  unorganifch  fey. 
Alles  diefes  ift  in  der  innigften  Verlchlungenheit  nur 
lebend  und  organifch  zugleich,  in  der  totalen  Gefchie- 
denheit  aber  nicht ,  obgleich  es  dann  dem  Organifchen 
noch  oft  fo  felir  verwandt  ift,  dafs  man  es  uch  nicht 
total  unorganifch  zu  nennen  getrauet  (S.  123.).  Alle 
BelondershUdung  verliert  fich  nach  abwärts  bey  dem 
Thiere  in  die  '/eile.  Senfibilität  und  Irritabilität  ift 
am  Zellftoffe  das,  was  die  organifche  Qualitätsverän- 
derung  ausmacht,  und  in  den  verfchiedenften  Inten- 
fitäten  in  demfelben  durch  Weckung  von  aulsen  vor- 
kommen und  heimifch  werden  kann  (S.  I28-).  Oer 
Kreislauf  ift  bedingt  durch  die  Wirkungen  der  Irrita- 
bilität und  Senfibilität ;  abhängig  von  der  Säfteberei- 
tung mittelft  Secretion  und  von  der  Reproduction  der 
GeUtse  und  des  Herzens.  Senfibilit..t ,  Irritabilität, 
Reproduction,  Secretion  und  Kreislauf  find  alfo  im 
hohem  thierifchen  Körper  unzertrennhehe  Kactoren. 
Wach  dem  Hervorfpringen  dieler  Factoren  richtet  fich 
die  organifche  Stufenreilie.  Unfre  Tliier  -  Epoche 
wartet  nur  auf  eine  fucceffive  otler  plötzliche  Haupt- 
abämlerung  aller  phyfii'chen  Umftande,  um  ein  ganz 
neues,  noch  nie  geliehenes,  Thierreich  hervorgehn 
zu  lallen  (o.  170.)-  Sucht  man  di«  Lebensmacht  nur 
in  einem  Oing,  in  einer  Kraft,  oder  in  einem  Verbält- 
nifs,  fo  gewinnt  man  eine  ei  ufeitige  Theorie ,  die  nur 
zum  1  heil  Recht  hat;  weswegen  auch  die  verfchied- 
nen  Behauptungen  der  Phyfiologen  fich  einander  nicht 
aufheben  (S.  195  f.).  Ift  die  hinkraft  letzter  objecti- 
ver  Grund  aller  Kräfte,  Dinge,  ihrer  Verhältniffe, 
und  hiemit  auch  des  Lebens,  fo  ift  in  ihr  die  unficht- 
bare  Einheit  diefer  begriffen  (S.  20%.).    Das  teleolo- 

gfche  Princip  aus  der  Einheit  und  l  iefe  der  Organi- 
tion  und  Lebensmacht  dient  zu  einem  Behelf  bey 
uncrkL  rbaren  Ereignifien  der  Natur  (5.  209.),  durch 
jene  Einheit  in  dem  Mannichfaltigen  des  t'nicrifchen 
Körpers  werden  Zwecke  erfüllt ,  und  die  Mittel  dazu 
fciieinen  uns  wegen  der  Zwecke  da  zu  feyn  ;  obgleich 
das  Teleologifche  zum  aUgt-meinen  uhumfehränkten 
Gebrauch  in  der  Naturfortc.iung  nicht  eingefahrt  wer- 
den darf.  Hiedurch  fctüiefst  fich  die  Anthropologie 
an  die  Zoonoinie,  als  Lebensf orfchung ,  in  wie  fern 


die  höheren  thierifchen  Functionen  blols  den  Men- 
fcheu  betreffen f  und  in  ihm  ein  unbegreifliches,  frey- 
producirendes  Princip  herrfcht. 

Dielen  lüer  ausgezognen  und  mit  mannichfaltigen 
empirifchen  Beobachtungen  durchflochtenen  rlaupt- 
fätzeu  feiner  Organnzoonomie  hat  der  Vf.  ein  Tonni- 
nolopum  der  allgemeinen  phvfiologifchen  %  anthropo- 
logifchcn  und  pliilofophifchen  AnsdrHcke  bey^efilgt, 
welche  thcils  als  Regifter  feiner  Schriften  dienen, 
theils  auch  hefondre  Erklärungen  und  Bemerkungen 
enthalten.  Es  wäre  zum  belferen  Verftändnifc  vieler 
Werke  fehr  wunfehenswerth ,  wenn  die  Autoren  der- 
fclhcu  ihren  Gebrauch  der  Worte  durch  ein  angehäng- 
tes kurzes  Verzeichnifs  deutlich  beftimmcu  wollten, 
und  es  wurde  dadurch  einem  leichlfinnigen  Spiele  mit 
denlelben  und  einer  mannichfaltigen,  daraus  ent ^»rin- 
genden, Verwirrung  vielleicht  am  ficherften  vorge- 
beugt. Sollte  man  auch  bey  vorliegendem  Termino- 
logium  Einzelnes  etwas  anders  gehellt  und  gewendet 
wünfehen:  fo  ift  es  doch  im  Allgemeinen  mit  Geift 
und  Scharffiim  abgefafst ,  und  zeigt  uns  einen  in  fei- 
ner Sphäre  durchgebikleten  und  auf  eignem  Boden 
ftarkgewordnen  Verftand.  Das  Verzeichnifs  beginnt 
mit  dem  Ausdruck  a  priori,  welcher  im  Sinne  der 
kritifchen  Philofophie  (wobey  Mellin's  Wörterbuch 
citirt  wird)  diejenigen  VorlteJlungen  anzeigen  füll, 
welche  der  Mcnfch  nicht  durch  leine  Sinne  erlangt 
hat.  Der  Vf.  läugnet,  dafs  es  folche  Vorftellungen 
gebe :  denn  alle  Merkmale  einer  Vorftellung  feyn 
durch  Empfindung  ergriffen»  diefe  aber  fey  ohne  Sinn 
und  Wahrnehmung  nicht  möglich,  jene  feyn  viel- 
mehr durch  Abftmction  von  Gegenftänden  der  Erfah- 
rung entftanden,  wie  z.  B.  Raum  und  Zeit  als  das 
Mals  der  Veränderungen  und  Zuftände  der  Dinge, 
die  Quantität  als  Zahl,  die  Oualität  als  Setzung,  VV  eg- 
nahme,  Schranke,  die  Relation  als  Bleibendes  und 
Veränderliches,  die  Modalität  als  Möglichkeit  und 
Wirklichkeit.  Nun  ift  es  allerdings  fehr  richtig,  dafs 
Raum  ohne  ein  Räumliches,  Zeit  ohne  ein  Zeitliches, 
Zahl  ohne  ein  Zählbares  u.  f.  w.  nicht  aufgefaßt  wer- 
den können;  allein  das  Princip  des  Abftranirens  felbft 
liegt  doch  wohl  höher,  als  die  Reihe  der  Gegenftände 
und  Empfindungen,  von  welchen  abftrahirt  wird,  und 
man  mochte  es  a  priori  nennen ,  weswegen  etwas  un- 
genügend die  Reflexion  und  Abftraction  blofs  „eine 
innere  Methode  der  Thätigkeit  des  Siniienfj-ftems" 
(S.  11.)  heifsen.  Beffer  redet  der  Vf.  gleich  darauf 
von  einem  A  priori  der  ganzen  Natur,  und  mithin 
auch  des  Menfchen.  Wenn  diefes  von  einigen  Philo- 
fophen  Vernunft  genannt  worden  ift,  im  Unterfchied« 
vom  Verftanile :  fo  möchte  diefer  Sprachgebrauch  in 
mancher  Hinficht  zu  rechtfertigen  feyn,  und  man 
brauchte  die  Idee  der  Platoniker  nicht  gerade  als  einen 
ndens  ex  machina"  (S.  214.  Art.  Vernunft)  anzufehn, 
oder  die  Platonifche  Vernunft  (S.  185.)  als  blofse  Phan- 
tafie  zu  betrachten,  welcher  der  Verftand  als  Mittel 
dient.  Oiefs  widerft reitet  nicht  der  richtigen  Be- 
hauptung (S.  16.),  der  Begriff  Aügemtinheit  ley  ke  n 
a  priori,  d.  h.  unabhängig  von  Erfahrung  abgeleite- 
ter. —   Wenn  in  dem  Verzeicluiils  einmal  von  Frey- 
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hek  die  Rede  fevn  follte :  fo  möchte  mnn  den  Artikel 
ausführlicher  angebandelt  wOnfchen.  Der  Vf.  fagt : 
„Aus  der  Menfcnen  Thatcn  wird  man  ewiglich  nie 
Freyheit  beweifen,  aber  mau  kann  die  Möglichkeit 
davun  eben  fo  wenig  theoretifeh  laugnem.  Zur  Frey- 
heit  wird  hoher  Verftand  erfordert,  deV  Pöbel  aber 
tiennt  Zügellofigkeit  Freyheit,  wie  z.  B.  in  iler  fran- 
7.öfifchen  Revolution.  In  der  wahren  Freyheit  mufs 
man  feinen  eignen  Vcrftand  zum  Verftand  'aller  Men- 
fchen  macheu,  um  in  fich  felbft  den  Egoismus  der 
Menfchheit  zu  erzeugen.  In  diefem  Falle  hat  man  die 
Sphäre  der  Thunlichkeit  für  die  eignen  Handlungen 
gezogen.  Wer  diefes  kann  und  thuu  will,  ift  frey, 
faft  in  der  ganzen  Welt ;  jeder  Andre  aber  mufs  fich 
uuter  den  Zwang  aufscrlicher  pofitiver  Gefetze  fügen, 
weil  er  für  fich  nicht  weifs,  was  die  Umftände  erlau- 
ben und  verbieten. "  Dem  Kcc.  ift  hieraus  die  Anficht 
des  Vis.  nicht  ganz  deutlich  geworden.  Unter  dem 
Artikel  Pfifckijotfie  heilst  es  hieher  einfcldägig :  „Wir 
behandeln  die  -Secleidehre  als  etwas  Symbolifches, 
auch  fvmlxdifch,  und  begeben  uns  alles  Wunfehes  ei- 
ner nähern  Auskunft  Aber  die  fynibolifclie  Revela- 
tion,  weigern  uns,  das,  was  über  Seele,  Freyheit 
und  Unfterblichkeit  gciiigt  wurde,  auf  irgend  einen 
phvficalifchen  Gegcnfiand  als  Erklärungsgrund  gelten 
-/u'laffen»  und  ttatuiren  durch  den  Glauben  an  eine 
Seele  ein  Princip  von  göttlicher  Abkunft,  welches 
die  Indifferenz,  gut  und  böfc  zu  feyn,  in  jedem  Au- 
genblicke im  Menfchcn  durch  Kraftichöpfung  auf  die 
gute  Seite  zu  wenden  ftrebt."  —  Manche  andre  Ar- 
tikel ergötzen  durch  eine  kräftige  Derbheit,  mit  wel- 
cher die  Modethorheiten  unfrer  Zeit  abgefertigt  wer- 
den, z.  i&.  Kurirer,  Quackfalber,  Pfufchcr,  Routi- 
nier, „eine  Art  derfelben  giebt  es,  welche  die  ganze 
Welt  aus  einem  Brey  von  gemeinen  Begriffen  um!  iny- 
ftifchen  Worten,  welche  fie  Ideen  nennen,  conftrui- 
ren,  unil  weil  da  der  Mcnfch  gleich  mit  couflmirt 
wird:  fo  glaul>cn  fie  auch  feine  Krankheiten  zu  be- 
greifen, und  nach  folchen  Ideen  conftruiren  unil  de- 
conftruiren  zu  können.  Diefe  heil'scn  fpeculative  oder 
r  urphilofophifche  Aer/.te.  Noch  andre  Kurirer  wol- 
len Alles  aus  überirdifchen  Gründen  herleiten,  be- 
dienen fich,  im  Sprechen  von  Krankheiten,  religiö- 
fer,  myftifchcr,  kabbaliftifchcr  Worte,  und  verkün- 
deu  dem  Kranken  Wunder,  oder  Tod.  Diefes  ift  die 
neuefte  Sekte ,  ich  möchte  fie  Iatromiffliker  nennen. " 
in  Artikel  Mikrokosmos  finden  fich  treffende  Bemer- 
kungen über  den  Mifsbrauch  diefes  Worts,  £□  wie 
des  Wortes  Leben.  Unter  Myßerien  fleht :  „ehemals 
Qehaimuiffc  iu  der  Religion,  bey  denen  wifl'enfcluft- 
liche  Lehren  meift  in  eine  Gcfchichte  einzelner  filr 
göttlich  gehaltener  Menfchen  gekleidet  waren.  Jetzt, 
da  einige  Philofopheu  felbft  Götter  find ,  wurden  die 
Myfterien  aus  den  Tempeln  in  die  Bücherläden  ge- 
jagt. "  Wir  wollen  unfre  Anzeige  mit  derjenigen  Be- 
merkung fchüefscn,  welche  bey  dem  Worte  Weitab 


fich  findet,  und  jeder  'wifTenfchafrlichen  Speculation 
als  Regel  uud  Warnung  dienen  kann  :  „  dafs  das  Be- 
kanntere aus  dem  Unbekannteren  herzuleiten  (etwa 
die  Bewegung^  der  L'laneloa  .aus  ihrer  ThierfeligkeitJ 


LITERATURGESCHICHTE. 

Rkittlimob»,  b. Macken:  Friedrieh  von  SchiU 
ler's  Üben  und  Benrtheilunc  feiner  vorziiglUlifteu 
Schriften.  Den  Verehrern  feiner  Mufe  geweiht. 
1810.  148  S.  kL  g.   (8  gr.) 

Der  Antheil ,  den  die  Heutfchc  Nation  fortdauernd 
an  ihrem  grofseu  Dichter  Schiller  nimmt,  und  der 
Mangel  einer  vollflandigen  und  authentifcheu  Biogra- 
phie deffelben,  lut  fchon  einige  Compilationen  er- 
zeugt, welche  durch  Sammlung  und  lofe  Verbindung 
der  ^Nachrichten  über  Schiller,  die  an  mehrern  Orten 
zerftreut  vorkommen,  vorläufig  die  Neugierde  der 
Lefowelt  zu  befriedigen  trachten.  Eine  ziemlich  voll- 
ftändige  Compilation  »liefer  Art,  unter  dem  Titel: 
Biographie  Schiller's  uud  Anleitung  zur  Kritik  feiner 
Werke,  von  £f.  K.  S.,  ift  in  der  Alle.  Lit  Zeit.  1811. 
Nr.  244.  von  einem  andern  Mitarbeiter  gewürdigt 
worden.  Die  Mäckcn'fche  Buchhandlung  in  Reut- 
lingen liefs  bereits  im  Jahr  1808.  in  Beziehung  auf 
einen  von  ihr  unternommenen  Nachdruck  der  \Verke 
Schillers  eine  kleine  Schrift  :  Schiller  nach  de» 
Hauptzilgcn  feiner  Lebetrsgefchichte,  erfebeinen,  wel- 
che ebenfalls  in  der  A  L.  Z.  iKo8>  Nr.  355.  angezeigt 
ift.  Hier  ift  nun  diefe  kleine  Schrift  beträchtlich  ver- 
mehrt uud  erweitert  worden,  aber  nur  durch  Nach- 
richten, welche  fchon  vorher  gedruckt  waren,  wo- 
bey  fie  jedoch  der  oben  erwähnten  Biographie  an  Voll- 
ftändigkeit  lange  nicht  gleichkommt.  Die  Vermu- 
thung  des  Bec. ,  dats  diefe  kleinere  Biographie  mit 
jener  (■röfsern  an  vielen  Orlen  gleichjautcn  möchte, 
beiläligte  fich  indeffen  nicht,  vielleicht  weichen  beide 
ganz  von  einander  ab.  In  jene  Biographie  lind  die 
beiden  in  Stendal  erfchieneneu  kleinen  Schriften  über 
Schillers  früheres  und  fpätercs  Leben,  fo  wie  Schwal- 
dopiers  Schrift:  über  Friedrich  von  Schiller,  gröfsten- 
theiis  wörtlich  aufgenommen;  unfer  Compilator  alter 
hat  fich,  neben  den  im  Morgenblatt  gelieferten  Nach- 
richten über  Schiller,  vor  allen  an  den  gehaltvollen 
Auffatz  im  Intelligenzblatt  der  A.  L.  Z.  vom  Junius 
1805.  gehalten,  welcher  wenigftens  die  Hälfte  des 
Stoffs  zu  dem  Büchelchen  geliefert  hat.  In  fo  fem 
lieft  mau  hier  allerdings  etwas  Gedachtes,  aber  nichts 
Neues :  denn  dafs  bey  jedem  der  erwähnten  Gedichte, 
aufser*der  Seitenzahl  der  Original- Ausgabe ,  auch  die 
des  Reutlinger  Nachdrucks  beygcftlgt  ilt,  bleibt  etwas 
unfrer  Compilation  zwar  Eigeucs,  aber  fcuwerJicb 
etwas  Verdienftliches. 


Digitized-by  Google 


34? 


Num.  44. 


346 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Donnerstags,   den  20.  Februar  ig  12. 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Frankfurt  a.  M. ,  in  t(.  Jägerfchen  Buchh. :  Pfa» 
tfRfr  Forfickts  -  und  Unterßiltzungs  -  Calfe ,  dem 
Verwaltungsrath  der  CiVllfpitäJer  und  Hausun- 
terftützungen  der  Stadt  Paris  vorgelegt,  tou  Hn. 
Jllourgue,  einem  feiner  Mitglieder.  Aus  dem 
Franzöfifchen  fllierfetzt.  18 10.  48  S.  und  fünf  Bo- 
gen Tabellen,  g.  (18  g«"-) 

Der  hier  angezeigte,  in  Dcutfchland  weniger  be- 
kannt gewordene ,  Plan  verdiente  allerdings  die 
weitere  Bekanntmachung,  welche  durch  die  hier  vor 
uns  liegende  Ueberfetzung  bewirkt  werden  foll.  Die 
Hauptpunkte  welche  bey  einer  folchen  Anftalt,  wie 
diejenige,  von  welcher  hier  die  Rede  ift,  ins  Auge  zu 
faffen  waren,  find  mit  vieler  Sorgfalt  aufgefafst,  und 
mit  unverkennbarem  Fleifse  und  Nachdenken  bear- 
beitet. Und  was  die  Hauptfache  ift,  au  der  Ausführ- 
barkeit des  Plans  —  denn  ob  er  wirklich  fchou  aus- 
geführt fey,  wiflen  wir  nicht  —  läfst  lieh  eben  fo 
wenig  zweifeln,  als  an  feiner  Nützlichkeit  für  die  nie- 
dere Klaffe  von  Gewerbsleuten,  welche  durch  die  in 
Vorfcblag  gebrachte  UnterftiUzungscaffe  gegen  Mau- 
el und  Elend,  vorzüglich  im  Alter,  gefcb'ltzt  wer- 
len  füllen.  Vor  der  von  Hn.  Krug  in  Vorfcblag  ge- 
brachten Armenaffeciiranz  (man  vergl.  A.  L.  Z.  igir. 
Nr.  41.)  hat  wenigl'tens  diefer  Plan  in  jeder  Bezic- 
hune  bedeutende  Vorzöge. 

Die  Idee  des  Vfs.  Üt,  eine  Anftalt  zu  fchaffen, 
dusch  welche  jedem ,  der  ihr  bey  treten  will ,  vorzüg- 
lich aber  Leuten  aus  der  Klaffe  der  gewohnlichen 
Handwerker,  die  Möglichkeit  und  die  Ausficht  ge- 
währt werden  foll,  licli  durch  eine  verhültnifsmäfsige 
Geldanlage,  welche  bis  zum  Alter  von  fünfzig  Jah- 
ren, durch  jährlichen  oder  monatlichen  Bevtrag, 
oder  auch  durch  eine  auf  einmal  bezahlte  Geldsum- 
me, hergeftellt  werden  foll,  das  Hecht  zu  fiebern: 
/i)  entweder  eine  blofse  fteigende  Rente,  von  dem 
funfzigßen  Lebensjahre  an,  zu  beziehen;  b~)  oder  eine 
tägliche  Unterfliitzung  von  1  Fr.  25  Cent,  wahrend  Krank- 
heiten ttvd  lreru  undungen ,  welche  aufser  Stand  fetzen, 
zu  arbeiten,  zu  erhalten,  und  diefs  bis  zum  Alter 
von  fünfzig  Jahren,  wo  man  in  den  Belitz  der  Penfion 
tritt;  oder, c)  fich  nach  zurückgelegtem  funt/.igftcn 
Lebensjahre ,  die  gezahlten  Summen  wieder  ganz  "Zu- 
rück zahlen  zu  laßen,  mit  Beybehalt  der  fteigenden 
Penfion,  oder  wenn  man  früher  fterben  folhe,  feinen 
Erben  den  Empfang  diefer  Summe  zu  verfichern.  Und 
beides,  fowohfdie  Art  und  Weife  wie  eine  folche Un- 
terftiUzungscaffe hergeftellt  werden  kann,  ab  die 
A.  L  Z.  ig  12.   Erfttr  Band. 


Möglichkeit  und  Wahrfcheinlichkeit  ihrer  dauerhaf- 
ten ConhTtenz,  hat  der  Vf.  fehr  gut  nachgewiefen ; 
weshalb  wir  denn  auch  kein  Bedenken  linden,  feinen 
überall  ohne  bedeutende  Schwierigkeiten  mit  leicht 
möglichen  Modificationen  auszuführenden  Plan  der 
Aufmerkfamkeit  allen  Behörden  zu  empfehlen,  wei- 
che mit  dergleichen  Gegenftä'nden  zu  thun  haben. 

Auf  das  Detail  des  Plans  und  die  einzelnen  Mo- 
mente feiner  Rechtfertigung  können  wir  uns  '  hier 
nicht  cinlafl'en.  DieLefer,  welche  ihn  näher  kennen 
zu  lernen  wünfehen,  milffen  wir  auf  die  Schrift  felbft 
verweilen.  Blofs  darauf  ^vollen  wir  uns  befchränken, 
einige  Hauptpunkte  heraus  zu  heben.  —  Die  Bev- 
trittsfähigkeit  ift  auf  keine  beftimmteZahl  voji  Jahren 
befchränkt;  fondern  vom  zurückgelegten  erflen  Jahre 
an,  bis  zum  funfzigßen ,  kann  jeder,  der  dazu  Luft 
hat,  zu  jeder  Zeit  beytreten,  oder  durch  einen  an- 
dern, der  für  ihn  zahlt,  ihm  das  Recht  auf  Unter- 
ftützung  verfchafft  werden.  Doch  verfteht  es  fich  von 
felbft,  dafs  die  Beyträge  des  in  frühem  Jahren  Bey- 
tretenden  geringer  find',  als  diejenigen,  welche  der  zu- 
zahlen hat,  der  in  fpätern  Jahren  beytritt.  Wer  auf 
die  Beding img  der  Rückzahlung  der  eingezahlten  Sunv- 
men  im  erflen  Jahre  beytritt,  zahlt  jährlich  22  Fr. 
80  Cent.,  beym  Beytritt"  im  fecliszehnten  Jahre  6-  Fr! 
go  Cent. ;  im  dreyßtgflcn  274  Fr.  20  Cent ;  im  vierzig- 
ßen  1400  Fr.  40  Cent.;  und  im  funfzigßen ,  -0,501  Fr. 
30  Cent.  Wer  feine  Beyträge  unter  dic'er  Beytritts- 
ßedingung  auf  Einmal  zahlt,  zahlt  bevm  Beytritt  im 
erflen  Jahre  348  Fr.  —  Cent.;  im fechf zehnten  846  Fr 
—  Cent. ;  im  dreyßigßen  2329  Fr.  80  Ceut. ;  im  vier- 
zig/len  6674  Fr.  20  Cent;  und  im  funfzigßen  72,— gFr 
60  Cent.  Wer  blofs  Ruf  Ptnfiotubezug  und  Uwttr- 
flützung  bey  Krankheiten  beytritt,  zahlt  'wenn  er  noch 
außer  der  ihn  erwartenden  Penj'on  zugleich  brif  Krank- 
heiten unttrflützt  feyn  will,  bey  jährlicher  Hevtraij'zaU- 
lung,  beym  Beytritte  im  erflen  Jahre  16  Fr/50  Cent  • 
im  fechszehnten  Jahre  40  Fr.  —  Cent. ;  im  dreyßigßen 
93  Fr.  82  Cent. ;  im  vierzigflen  241  Fr.  26  Cent.:  und 
im  funfzigßen  2877  Fr.  50  Cent.  Will  er  aber  bete 
Kranklutten  nicht  unterßiitzt  feyn,  fondem  fich  blofs  <!je 
Penfion  nachdem  fünfzigsten  Jahre  fichero,  fo  zahlt 

er  jährlich  beym  Beytritt  im  erflen  Jahre  i3Fr  Cent  • 

im  fecliszehnten  31  Fr.  80  Cent.:  im  dreyßigßen  85  Fr 
80  Cent.;  im  vierzigßen  233  Fr.  60  Cent.;  und  im 
funfzigßen  2876  Fr.  15  Cent.  .  Will  ein  nur  auf  Pen- 
fionsbezug,  ohne  Rückzahlung  der  Einlage  Beitreten- 
der, feine  ganze  Bcytragsrate  nicht  jährlich,  fondern 
auf  Einmal  zahlen,  fo  zahlt  er,  wenn  er  ünterßüiznne 
bey  Krankheiten  verlangt,  beym  Beytritt  im  «-,7*»  Jahre 
240  Ir.  10  Ceut.;   im  fechszthntm  Jahre' 658  Fr. 

30  Cent.; 
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T>eyiii  Kintritte  im  erßen  Jjlire  188  Kr.  85  Cent.;  zu  hoch  fey.  Uns  Scheint  fic  im  Gegentheile  zu  nieilrig 
"echszehnten  52}  Kr.  5  Cent. ;  im  drei'ßiglen  io_8  Kr.    zu  feyn;  beSonders  fflr  Gewerbsleute  in  grofsen  Stad- 


30  Cent.;  im  dreyQigßen  Jahr  ugo  Kr.  31  Cent.;  im 
Vifrzi_>len  1951  Kr.  48  Cent.;  und  im  fünfzigsten 
3.94.  Kr.  76  ("ent.;  fordert  er  aber  diefe  Unttr^iltzung 
nicht,  fondern  blofs  die  ihm  nach  dem  fünfzigsten 
Jahre  zukommende  Pen fn ins I» n-. nie :  fo  hat  er  zu  zah- 
len, 
im  Ii 

29  Cent.;  im  vierzigfen  188"  Kr.  77  Cent.;  und  im 
funfzigden  3:8s  Kr.  75  Cent.  Kür  diefe  Beytrage  aber 
erhäH  er :  <r)  urtnn  er  auf  Rü:kzah!.itvg  feiner  Bi.itrclge 
betf  getreten  iil,  den  Betrag  diefer  gezahlten  Hey  trage 
nach  iurückgeleglem  fuuFzigften  Jahre,  jedoch  ohne 
Jiinfen,  und  nach  ltdern  noch  die  weiter  unten  zu  be- 
ftimmende  jährliche  PenSion;  b)  wenn  er  blofs  auf  Un- 
tcrtliitzung  bey  Krankheiten  und  Pevfionsbezng  beygetre- 
tea  ift,  »)  in  dem  Kalle,  wo  er  beides,  Unterß'liczung 
und  Pcnfioii,  fch  verfüttern  Li'Tch,  für  jeden  'l  ag  wo  er 
krank  ift  und  ärztlich  behandelt  wird,  eine  Unter- 
stützung von  1  Kr.  25  Cent.,  und  vom  5iften  Jahre 
an  eine  von  f~inf  zu  fünf  Jahren  fteigende  Penfion ; 

in  dein  Kai'e  aber,  wo  er  nur  der  /  enfion  fieh  verf- 
euern /.•f'!?,  diele.  Diefe  Penfion  aber  beträgt  jährlich: 
1)  in  den  Jahren  51  —  56,  200  Kr.;  2)  von  56  —  61, 
200  Kr. ;  3)  von  61  -  66 ,  300  Kr. ;  4)  von  66  —  71, 
400  Kr.;  5)  von  71  —  76,  500 Kr.;  und  6)  von  76  Jah- 
ren an  6:0  Kr.,  —  eine  Claffification ,  welche  der  Vf. 
(S.  21  fg.)  lehr  gut  gereciitiertigt  hat.  Die  Unter- 
ftützung  bey  Krankheiten  erlu.lt  übrigens  jeder  erft 
von  dem  fechszehnten  Jahre  an,  auch  wenn  er  frii- 
herliin  fchon  der  Anftalt  beygetreten  gewefen  fcyn 
füllte;  und  alle  Unterftülzungen  werden  nie  eher  ge- 
reicht, als  erl't  nach  Verlauf  eines  Jahres  nach  feinem 
Heytritte.  Und  blofs  für  diejenigen  Krankheiten  und 
Verwundungen  erhalt  mau  L'nteruützung ,  welche  na- 
türlich und  von  felbft  entftanden ,  oder  eine  Wirkung 
der  Profeffion,  und  der  damit  verbundenen  Zu  alle 
find.  Kür  Krankheiten,  welche  eiueKol^e  Von  SchL- 
gereven  und  I  runkenlieit  find,  fo  wie  auch  für  ve- 
nenfehe  Krankheiten  uud  ihre  Folgen,  werden  ke,ne 
Uivterftützung  gereicht:  denn  (S.  15.)  es  gehurt  we- 
feutlich  zum  i'lane  des  Vfs. ,  die  Moralit.it  zu  erhal- 
ten.  Damit  übrigens  jedem  der  Zutritt  möslichft  cr- 
leir.itert  feyn  iniige,  und  fich  niemand  durch  die  an- 
gegebenen,' felbft  dein  Vf.  für  manchen  Ge  verbsniann 
zu  noch  feheinenden,  aber  nicht  niedriger  beltinim- 
baren,  Beytrag,  vom  Beytrilt  ablialtcu  lallen  möge, 
ftetit  es  jedem  irey  nur  auf  viertel  oder  halben  Bey- 
trag  beizutreten,  wogegen  er  aber  aucli  nur  ein  ver- 
li.-.ltiiiisuK  fsiges  Emolumetit  erhalt.  -  Die  Aus. ähr- 
bar Ueit  uud  Haltbarkeit  feines  i'lans  hat  der  Vf. 
durch  die  angehängten  i'.inf   -  oder  eigentlich  iielien 

{denn  Nr.  4/befteht  aus  dreyen)  Tabellen,  und  die 
denn  enthaltenen  Ucieehnuiigeii ,  und  die  Krl.  ute- 
rangcii  derfelben  (S.  27  folg.)  lehr  befriedigend  nach* 
ge  Wielen.  Ge^en  feine  wahrscheinlichen  Morlali- 
tätsreehmmgen  mochte  ficn  wenig  erinnern  Jaffen; 
fie  berunn  auf  neuu  verfchiedneu  Augaoen.  Der 
fchwäelifte  Punkt  des  ganzen  Plans  fcheittt  aus  iler 
Berechnung  der  Krankheitstage,  und  des  desialfi  ,en 
Aufwands  der  Ajiftalt  zu  feyn.   Aul'  " 


Regifter  der  Sjiit  j'ler  zu  Pari1?  (S.  VI  folg.)  nimmt  der 
VI.  für  jedes  bev^etretene  Individuum  in  den  Jahren» 
wo  fie  diefe  1'nterltützung  erhalten  (vom  löten  bis 
zum  5often),  jährlich  nur  C eben  Krankheitstage  an, 
und  glaubt  Sogar  (S.  42.)  dafs  diele  Berechnung  nochi 


dea  Grund  der 


ten,  welchen  fchon  ihre  Leliensweile  nielir  Uispufi- 
tion  zu  Krankheiten  giebt,  als  den  Arbeits'eutcu  auf 
dem  Lande.  Auch  feueinen  uns  feine  Berechnungen 
(S.  VI  lolg.)  -  wodurch  er  die  Richtigkeit  diefer 
Annahme  nach  zu  weifen  fucht,  das  nicht  zu  erwei- 
fen,  was  durch  fie  erwiefen  wenlen  foll.  Der  Kran- 
ken, welche  in  den  SpitaJern  in  Hinein  Jahre  1,057,809 
Tage  hindurch  verpllegt  wurden,  waren  bey  87000, 
fo  dafs  alfo  auf  einen  jeden,  nach  der  eigenen  Berech- 
nung »les  Vis.  I2£  Krankheit.stage  j  Irnich  kommen. 
Der  Abzug  der  Kranken  tuinnluhim  GeSchlec  hts  von 
den  Kranken  weibl'uktn  »Gefahlecuts ,  wodurch  jene 
Reductjon  begründet  werden  lull,  ift  übrigens  lehr 
willkürlich,  und  widerftrebt  wirklich  der  .Natur  der 
Dinge.  W  ir  wenigftens  können  keinen  Grund  fin- 
den, warum  diefer  .Abzug  hier  ftatt  finden  foll.  iNur 
die  Zahl  der  Kranken  zu  den  Krankheitstageu  kann 
tlas  Verh^ltnifs  beltimnieii,    und  Weiter  nichts.  — 

VVehrfclieinlieh  mag  der  Vf.  diefs  felbft  ge.ühlt, 

und  diefs  ihn  beltimiiit  haben  (S.  15.),  die  Zeit, 
binnen  welcher  Kranke  die  Cnterftützuug  erhalten 
fülle ii ,  nur  auf  zwey  .Monate  zu  belchr.  nken ;  — 
was  uns  wiederum  dein  Zwecke  der  Anftalt  zu  wider- 
ftreben  fcheint. 

Uie  L'eberfet/.iing  f.  heim  zwar  treu  und  rir'itig 
zu  feyn,  aber  fheisend  ift  fie  keineswegs  ;  iie  Idin^t 
an  vielen  .»teilen  gar  zu  aanzötilcli. 

Berlin,  b.  Maurer:  Uebtr  die  Verfchlli-.mtrnn g 
des  Gefttdes  und  >e<fen  l'erbfffernng.  Nebit  einem 
Vorfehlage  w  Gelinde  -  \  enorgungi  -  An  tallen, 
und  einem  kurzen  Unterrichte  Uber  die  PAtentan 
des  Gefindes.  Von  Dr.  It'ilhelm  Heinrich  hren- 
ne.ke,  Königl.  Preufs.  geheimen  Stiftsralh ,  ord. 
MitgUede  der  märkifchen  ükooomilcuen  GeLell- 
feiiait  zu  Potsdam,  und  praktischem  Arzte  -zu 
Slar^ard  in  Pommern.  1810.  XVI  und  88  g. 

Die  hier  angezeigte  kleine  Abhandlung  wurde  vom 
Vf.  fchon  im  Jahre  1803.  ausgearbeitet,  und  der  m..r- 
kifcheu  okono  ifchen  UelelUciiait  zu  Potsdam  vorge- 
lebt, die  Iie  ihrer  Aufmerksamkeit  wünlig  fand,  und 
in  einem  dem  Konige  darüber  erftatteten  Bericlite 
auf  die  Rcalilirung  verfchiedeuer  \  orfchl..ge  des  i's. 
antrug.  Allerdings  ift  fie  auch  der  ihr  gelchenkten 
Autmerkfenikeit  nicht  unwerth.  Man  erkennt  in 
dein  \  f.  einen  Mann  der  die  l  ei>el,  wclclie  er  heile» 
will,  genan  kennt,  und  eber  iure  Cur  gedacht  bat. 
Doch  find  ieine  \  orlchlage  nur  auiStädte  von  einigem 
Umfange  berechnet,  und  in  dielein  Betrachte  niciit 
ganz  die  Sache  erfchopieiul;  und  dennoch  verdient 
cier  GeAieultaiid ,  welchen  er  behandelt,  eben  fo  auf- 

merk- 
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merkfatne  Berück  fichtigung  in  Beziehung  auf  d.is 
platte  La iuI,  als  in  liezug  auf  die  Städte.  —  DieGrün- 
ile  für  die  \  erfchlimmerung  des  Gefindes ,  und  die 
Funkte,  welc  e  bey  Verbefferungsanftallen  in  das 
Aiye  zu  fallen  find,  find  ilim,  zu  jchlechte  Erziehung 
der  nudern  folksklaße ,  welche  ihrer  tagt  nach  dienen 
muß;  zu  fchlechter  und  noch  dazu  nicht  gehörig  befuch- 
ter  Schulunterricht;  zu  wenige  Auffeilt  auf  das  Grinde 
und  deffei  Treiben  von  Seiten  der  obrigkeitlichen  Behör- 
den ,  befonders  der  Polizei;  zu  hoher  I^ohn,  und  zu 
viele  und  bedeutende  Geschenke  von  Seiten  einzelner 
JJienftherrfhaQen ,  welchen  es  dann  wider  Willen  auch 
andere  nachthun  müffeu,  wenn  fie  nicht  ganz  untaug- 
liches Gefin  le  erhalten  wollen;  zu  hoher  A'ifwand  auf 
Kleidung,  befandet  s  Flitier/faat,  vorzüglich  beym  weib- 
lichen Dkuftperlonali* ;  ünhekawitfchaft  des  Gel'ndes 
mit  fei'ren  Pflichten;  und  zu  w&ticiffe  Auslichten  in  die 
Zukunft  für  ä.'U-rnlofe  und  unuermügende  Dienstboten, 
Um  diefen  Hin  (»rnili'en  eines  zweck mätsigen  Gefinde- 
wefeus  zu  begegnen,  empfiehlt  der  Vi",  nebft  l>cfferer 
Erziehung  und  beferin  Unterricht  (wo  jedoch  die  Sa- 
che keines  weges  fo  leicht  Geh  macht,  wie  er  zu  ulau- 
ben  Gcbeint),  Verbote  der  ll-'tihnachts  -  und  Jahr- 
markts gejehenke ,  eine  eigene  Kleiderordnitng;  für  bienß- 
boten,  (worin  diefen  das  Tragen  von  Seiden-,  Mouf- 
felin-,  Linon  -  und  andern  zum  Luxus  gehörigen  Zeu- 
clien  verboten  werden  foll),  die  Enühtnng  eines  Gefm- 
deamtes,  das  die  Anflicht  über  das  Gefinde wefen  f;lh- 
ren ,  und  das  Gelinde  nächftdem  mit  feinen  Pflichten 
bekannt  machen  foll ;  und  endlich  die  Errichtung 
tir.er  Sparcaffe  für  die  Die»Qboten,  woraus  die 
kranken  oder  arbeitsunfähigen  üienflboten  anter« 
ftfltzt  werden  füllen;  doch  iit  diefs  nur  Nebenfach«', 
der  Hauptpunkt  ift  der,  die  ITeherfch.iffe  der  Uienlt- 
boten  aufzubewahren,  und  lichcr  unter  zu  brin- 
gen. —  Der  Unterricht  in  den  Pflichten  des  (ielin- 
des  (S.  48  folg.)  empfiehl!  Geh  durch  Kürze  und  Fafs- 
liclikeit,  un  i  enthalt  vlie  Hauptpunkte  der  Dicnft- 


350 

Vf.  von  Nr.  3.  aber  (S.  85-)  'dafür.  Uns  fcheint 
der  Krftc  mehr  recht  zu  luben ,  als  der  Letzte. 
Durch  Gefetze  kann  nie  der  Luxus  bekämpft  wer- 
den; diefs  niufs  auf  andre  Weife  gefchehn.  Der  Vf. 
von  Nr.  2.  hat  gewifs  lehr  recht,  wenn  er  glaubt,  eine 
folche  Befchränkung  der  natürlichen  Freyheit  des  Ge- 
findes  werde  manchen  vom  Dienen  abhalten  ,  der  au- 
fserdetn  fleh  unbedenklich  in  Dienftc  begeben  ha- 
ben würde;  wodurch  denn  die  Verordnung  in  die- 
fcr  Beziehung  den  Herrfchaften  nacht  heilig  feyn  würde. 
Der  Grund  der  l'utzfucht  des  Gelindes  liegt  gewöhn- 
lich in  der  Eitelkeit  der  Herrschaften  felbft.  \Yird 
diele  gehoben ,  fo  giebt  es  fiel»  gewifs  auch  mit  jener 
ohne  Gefetze,  welche  die  KJeidertracht  des  Gefindes 
beftimmen.  Wie  denn  überhaupt  manche  Klage  fiber 
fcldechtes  Gefindc  wegfallen  würde,  dichte  man  von 
Seiten  der  Herr  (chatten  mehr  auf  Erfüllung  feiner 
Pflichten ;  und  erlaubte  mau  fich  von  diefer  scjte  nicht 
manches,  was  nicht  gefchchen  füllte,  lliacos  intra 
muros  peccatur,  et  extra! 

Mit  der  Anzeige  diefer  kleinen  Schrift  verbinden, 
wir  übrigens  die  Anzci .  e  folgender  Verordnung  über 
den  hier'beliandelten  Gegeuftaud: 

Frankfurt  a.  M. ,  in  d.  Andrea.  Buchh. :  Gefsnde- 
ordnung  für  die  großherzogiuh  Frankfttrtifche  Re- 
ßdenz-  und  Handels/ladt  Fr  wirf  rt  am  Mayn,  und 
deren  Umkreis  innerhalb  der  S  adigeinarkung.  1810. 
36  S.  4.  (4  gr.) 

Durch  fie  ift  eine  bedeutende  Lücke  in  der  r.cietz- 
gebung  und  der  l'oiizey Verwaltung  der  ^  .1  Frank- 
furt ausgefüllt.  Sie  trat  tuen  dein  l'uimcalionspa- 
tente  vom  2i>.  Juiius  igio.  mit  dein  1.  Januar  des  ver- 
floffeneu  Jahres  itfll.  in  gefei/.hche  Kraft,  und  be- 
fchränkt  licii  übrigens  blots  auf  Dienfigefmde  im  en- 
gern S.nnr  desU'in  ts,  d.  h.(}.  3.)  nur  auf  folche  IVrfo- 


jtflicliten.  Das. Einzige,  was  wir  daran  zu  tadeln  fin-  nen,  welche  fich  gegen  beltimmten  Lohn,  ohne  oder 
den,  ift,  daf's  in  der  Expofition  der  l'flicnten  des    mit  nocii  andern  Nebenbedingungen,   als  tür  Koft, 


uep 

Gefindes  die  ilerrfchaft  uns  zu  Mir  begünltiget  zu 
feyn  fcheint.  Belonders  iit  diefs  der  Fall  bev  dein, 
wa^  über  die  A  ifkändigMHg  des  Uienfles  gefagt  ift. 
Die  Rechte  des  Gefindes  und  der  Herrfchaft  inüffen 
in  diefer  Beziehung  gleich  feyn.  -  Angehängt  Gnd 
unter  Nr.  1.  und  3.  von  S.  56.  an,  die  Bemerkun- 
gen einiger  Freunde  des  Vfs.  über  leine  hier  angedeu- 
teten Ideen  und  Vörie  Idäge.  Was  in  Nr.  I.  dieler  An- 
lange von  einem  Landprediger  über  die  auf  dem 
Lande  einzuf  Inenden  IhenRfclmne  gefagt  wird,  ver- 
dient allerdings  Heherzknn..  Noch  heffer  mochte 
es  feyn,  dein  Gefinde  D.ejtßhUcher ,  nach  Art  und 
Weife  der  \\  an  lerb Icher  für  Handwerksgefclien,  zu 
gei>en,  worin  au! dem  eilten  Blatte  die  Hauptpunkte 
der  Uienftpflicnten  kür/hen  an;"LfliCii  fevn  kannten, 
wieaucii  in  vlen  u  anderb  rcheru  ine  und  da  die  Oblie- 
gcuiieiten  eines  wandernden  GeteUen  kürzl  ch  aufge- 
zählt lind.  Leber  die  vorgeschlagene  Kleiderordnung 
find  die  Meinungen  der  Freunde  des  \  fs.  getlieilfc 
Der  Vf.  von  Nr.  2.  erklärt  fich  (S.  79.)  dagegen;  der 


Kleidung  u.  f.  w.  auf  längere  Zeiten  bey  Privaten  in 
Dien  t  verdingen;  mit  Auslchlufs  der  Jfandlungsdic- 


ner,   Hat>d*erksgejel!rn ,   Arbeiter  bey  Iii 


erbe» 


und  Fabriken ,  und  folcher  Ojftcianlen  einer  Herrfchaft, 
welche  zu  ihrer  Dirnfifunction  eine  mehr  allgemeine,  oder 
wohl  fiar  eine  wiffen  chaftliche ,  Bildung  nbthig  haben. 
Sie  enthält  ein  ausführliches  Reglement  für  das  Be- 
nehmen'jener  KlalTc  von  Leuten,  und  ihrer  Dienft- 
lierrfchaften  gegen  fie,  fowoltl  vor  dem  Fintritt  in 
den  Dient,  als  während  der  Dauer  delfelben,  und 
nach  dein  Austritte  aus  demfelben;  und  die  Haupt- 
punkte, welche  beym  Gefmdewelen  ins  Auge  zu  faf- 
fen find,  find  mit  gleicher  IL  ekltcht  auf  Hcrrlchaft 
und  Gefindc  hier  lehr  gut  aufgelafst,  fo  dafs  wenn 
insbefondere  die  l'ohzey  ihre  Schuldigkeit  thut,  mit 
ReclU  zu  erwaiten  ift,.  es  werde  niemanden  an  Ge- 
legen, icit  fehlen  gutes  Dienltgcündc  zu  erhalten,  und 
Von  demjenigen,  welches  er  hat,  ordnungsmäfsig, 
und  treu  und  fleifsig  bedient  zu  werden.  >iit  Recht 
können  wir  datier  diefe  Gefindeordnuiig  andern  Re- 
gie- 


ji-j.  !        Nttm.  44. 

eierungen»  welche  ähnliche  Verordnungen  zu  ma- 
chen gedenken,  in  jeder  Hinficht  als  Mufter  cm- 
pfelilcn. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

1 

HsTDitimtm,  b.  Mohr  und  Zimmer:  Beatus  und 
dreyzehn  Gedichte.  1810.  5  ß°g.  gr-  8-  (8  gr.) 

Ein  fonderbarer  Titel!  Ree.  findet  ihn  jedoch  nicht 
unpaffend:  denn  ein  Titel  UAl  den  Inhalt,  wie  die 
Manier  einer  Schrift  ankündigen,  und  das  vorlie- 
gende Product  ift  wirklich  eben  fo  fonderbar  als  das 
Aushängefchild.  Der  Vf. ,  der  weder  in  einer  Vor- 
rede noch  fonft  den  geringften  Wink  über  feine  Per- 
foniiehkeit  Riebt,  fichcr  aber  hier  zum  crftenmal  auf- 
tritt, fnendet  auf  den  wenigen  Bogen  dreyerley. 
Zuerftdie  „dreyzehn  Gedichte,"  oder  abgefetzte  Zei- 
len weniaftens,  denn  der  Vf.  ift  in  überfpannte  Ge- 
fühle viel  zu  tief  verfeukt,  als  dafs  er  fielt  um  Klei- 
nigkeiten, wie  die  Technik  des  Versbaues ,  viel  küm- 
mern follte.  Manches  unter  diefen  Gedichten  fcheint 
einen  fehr  verfteckten  Sinn  zu  haben,  denn  Ree. 
hat  oft  gar  keinen  entdecken  können,   wie  in  fol- 
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S.  11.: 

Unbeftand,  Erdenunbeßand ,  was  foll  ich  ron  dir  Tagen  ? 
Alles,  al!i*s,  Schönheit,  Ju.iond,  Liebe  Teil'  ich  gehen  — 
Bltunte.  a  die  lügen,  dafi ßt  fi:  einen  ßt'lle  zu  flehen  ; 
Zum  Gehn,  auch  weit  weit  w<-jr,  treibt  unbetwingliche» 
r  Wegen. 

S.  I.  erfährt  man  gleich,  dafs  «las  WafTer  (womit  der 
Vf.  überhaupt  viel  zu  thun  hat  —  ein  übles  Zeichen) 
in  keiner  Stadt  vtru  cilt  und  fielt  niemals  milde  fühlt. 


Reeept, 
Jemandes  Gunft  zu  erwerbem 

Schau  den  Brunnen ,  er  fleht 
Mit  Kett'  und  Eimer  frey ; 
Jeder  kommt,  fchöpfet  und  geht, 
Meinet,  daft  et  ein  Brunnen  fey  (f  ) 
Kette,  lafs  den  Eimer  lo*, 
Brunnen ,  halt  dein  Waller  feit : 
Morgen  in  deinen  Schoos 
Sich  jemand  fehnlich  herunter  läfst. 

Wo  aber  der  Sinn  etwas  klärer  wird,  vernimmt  man 
daför  auch  defto  merkwürdigere  und  oft  ganz  neue 
Dinge ,  z.  B.  (S.  3.) 

O  wie  Tchön  die  Sc  ha  am  Jedwedem  liehet, 
O  wie  alle«  heü'ger  Schaam  bedürftig! 
Tag  geht  beym  Ankleiden  hinterm  Nebel , 
Löf  ein  das  Licht  aus,  wenn  er  fleh  entkleidet. 
Himmel,  wie  'ne  zarte  züchtge  Jungfrau, 
Stets  ein  keufeh  Gewand  von  Wolken  decket, 
Kuree  Zeit  geöffnet  nur  rom  Zorne, 
Schnell  gefchloffen  unter  reu'gen  Thräncn. 
Waffer,  gar  »u  glatt,  um  Schaam  zu  halten, 
Ohne  Schaam  tu  feyn  ,  tu  fchr  entblöfset, 
Flieht  und  icigt  im  Fliehu,  dafs  es  fich  fchüme. 
Holt  im  Flichn  dh  Schaam,  die  ihm  cntßaken. 


M 

Gegenfta'nden  feiner 
gewaltlani  ergriffen, 
dafs  es  ihm  nicht  genügt,  die  Hauptmomcnlc  mit  ein- 
fachen Worten  zu  bezeichnen  ,  er.  pflegt  die  Worte  zu 
verdoppeln  oder  zu  vertfreyfachen ,  z.  B.  (S.  Ii.) 


fJa  wohl!)  Der  Vf.  ift  von  d 
Poe  Ii  ee  11  übrigens  ib  heftig  ui 


Im  Wandeln  ,  ach  im  Wandeln  liegt  wehe*  '. 
Sie,  die  fo  grofs,   dafs  fic  konnte  mich  ganz  gai 

winden  , 

Mufsf  in    fo   kleine,    kleine,    fo    kleine  Thcilchea 

fchwinden , 

Dafs  Ameifen,    Ameifcn    Ce    hin    und    her  können 

tragen. 

S.  17.: 

Erdbeeren,  Erdbeeren  ,  die  noch  feiten  ftandenj 
Vom  im  Jahre,  mühfam  noch  tu  finden, 
Brach  ich  einteln,  einzeln,  wieder  einzeln. 
Bis  ich  eine  kleine  Summe  hattfr. 

Der  Auffatz  „Beatus"  ü beschrieben ,  welcher  den 
fjröfsten  Theil  des  Bflchelchens  einnimmt,  ift  eine 
Art  Lrzählung,  höchlt  einfach  in  Abliebt  auf  die  hi- 
ftorifchen  Momente,  voll  Ahndungen,  Vifioncu 
und  Aeufserungen  einer  üherfpanntcn  krankhaften 
Fhantafie ,  in  Abficht  auf  die  Darftellung  bis  zur 
Dndeutlichkeit  nachteilig  und  verworren.  Die  auf- 
tretenden Perfonen ,  worunter  auch  ein  verunglück- 
ter Buchhändler,  find  faft  ohne  Ausnahme  verwirrt 
oder  feelenkrank,  und  fterben,  nach  einigen  Ahn- 
dungen auf  der  Stelle.  Am  Schlufs  des  Schriftchen;;, 
welches  fo  hüblch  gedruckt  ift ,  als  oh  es  ein  vorzüg- 
liches Product  wäre,  folgen  noch  „Fragmente"  auf 
10  Seiten,  eben  fo  überlpannt  und  an  lieh  unbedeu- 
tend. Der  Vf.  ift  übrigens  in  feiner  einfeitigen  An- 
ficht tief  befangen ,  und  fcheint  nichts  aufser  feinen 
individuellen  Puantafiegebilden  zu  bemerken.  S.  61. 
fagt  er  ganz  treuherzig:  „Was  gicbt's  in  der  Welt 
für  fcltfamc  Bücher!"  Ja  wahrhaftig  fo  feltfame, 
dafs  man  fich  nicht  genug  wundern  kann, 

Dafs  Verleger,    Verleger  fie  hin  und  her  können 

tragen. 
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TECHNOLOGIE. 

Hannover,  b.  d.  Geb.  Halm:  Ueber  Eichenlohefur- 
rogate  und  Schnell gärberey.  Von  Georg  Friedrich 
von  {Vehrs.  \%io.  IV  u.  253  S.  aufscr  16  S.  Reg. 
gr.  8-  (1  Rthl.) 

I  Jurch  die  im  Jahre  1807.  von  Socieli  d' Emulation 
des  Oberalpen  -  Departements  aufgegebene  Preis- 
frage, welche  für  die  von  Eichen  entbimsten  Gegen- 
den ein  neues  Verfahren,  die  Häute  ohne  den  Ge- 
brauch der  Garberlohe  zuzubereiten,  verlangte,  wur- 
de der  Vf.  veranlafst ,  die  bisher  bekannten  zum 
Garben  tauglichen  oder  dazu  empfohlenen  Gewächfe 
hier  zufammen  zu  (teilen.  Die  Natur  des  Gärbeftofis 
(  Tannin)  wird  zu  diefer  Abficht  zuerft  dargelegt ,  und 
die  Gefchichte  diefes  Stoffs  ziemlich  vollftändig,  und 
mit  vieler  Belefenheit ,  fo  wie  auch  die  Eiginfchaften 
des  Extracttivftoffs  abgehandelt.  Die  Beobachtungen 
von  Biggin  und  Davy  zeigen  nun,  dafs  es  bey  den 
Eichen,  in  Aufehung  ihres  Garbeftoff- Gehalts  in  den 
Rinden  ,  wesentlich  auf  die  Jahreszeiten  ankomme, 
indem  fich  folcher  vom  Winter  gegen  den  im  Früh- 
jahre wie  30  :  108»  oder  wie  1  :  aj  verhält.  Aidser 
der  eigentlichen  Eichenlohe ,  bedient  man  fich  aber 
auch  in  England  und  Berlin  der  eichenen  SHgefpHhne, 
von  welchen  ein  warmer  Extract  bereitet  und  zum 
Garben  verwendet  wird.  Nächftdern  werden  auch 
die  Gat  lüpfet  und  Knoppern  vom  Quercus  Aegüops,  fo 
wie  die  Kapfein  der  Früchte  und  die  Eicheln  felbft  vom 
Qrobiir,  rubra,  cerris,  prinus,  coeeifera  und  Aegi- 
lops  benutzt ,  wovon  letztere  gemahlen  verbraucht 
werden.  Die  frifchen  EichenblBtttr ,  vun  welchen  1 
Theil  im  Gewichte  3*  an  Eichenrinde  gleich  wirkt» 
können ,  fo  wie  die  Sproffen  und  jungen  Spitzen  der 
Zweige,  vortheilhaft  angewandt  werden,  bey  deren 
Benutzung  aber  befonders  auf  die  Erhaltung  der  Bau- 
me Rückfichl  zu  nehmen  ift.  Die  aufser  den  Eichen 
zum  Gärben  dienlichen  Gewächfe  werden  hier  mit 
ihren  Benennungen  ia  verfchiedenen  Sprachen  ,  und 
mit  Beyfügung  einer  zahlreichen  Menge  deutfeher 
Provinzial-  .Namen  angegeben,  wo  bey  jeder  Art  zu- 
gleich auch  alle  übrigen  Benutzungen  derfelben  zu 
linden  find.  Am  füglichfteii  wurden  fich  diefe  Ge- 
wächfe 1)  in  die  wirklich  geprüften  und  für  die  Gär- 
bereven  brauchbar  gefundenen ,  und  2)  in  die  blofe 
Vorgefchlagencn  abtheilen  laffen.  Letztere  fordern 
nun  eine  ganz  befondre  Uuterfuchunc ,  fowohl  in 
Hinficht  des  (Quantitativen  des  Gärbeftotfs,  als  in  Be- 
tracht der  Ejgenfchaften  deffelbcn  in  den  verfchiede- 
nen Färbungen  der  Leder ;  zugleich  würde  die  Zeit, 
A.  L.  Z.   1812.   Erfler  Band. 


in  welcher  jedes  Gewächs  den  flürkften  Gehalt  des 
Gürbefloffs  befitze,  anzugeben,  und  die  Befchaffen- 
heit  der  nach  der  Abfonderung  des  Gärbeftoffs  übri- 
gen Flüffigkeiten  zu  unterfuchen  feyn ,  welche  fie  zur 
Färberey  überhaupt,  insbefondere  aber  für  die  Leder 
befitze.  '  Von  den  wicklich  brauchbaren  und  in  Gär- 
bereyen  üblichen  Gewächfen  führt  der  Vf.  von  Bäu- 
men und  Sträuchern  die  Rhus  eoriaria,  typhinum  und 
cotinus;  die  Schalen  der  Früchte  von  Punica  gra- 
natum  ,  die  Rinden  von  Betula  alba,  nigra,  lenta, 
alnus  glutinofa  und  incana ,  von  den  Nadelholzern 
Pinus  abies,  picea  du  Kot,  fylveßris  Lin.,  cembra, 
flrobus,  tarix,  und  die  buhmifche  bis  an  die  Krone 
afllofe  Tanne  an;  ferner  Sorbits  atuuparia  und  do- 
nteßica,  deren  Gurbcftoffgehalt  den  der  Eichenrinde 
übeitrifft.  Zu  den  Weideu ,  von  welchen  hier  Sa  l  i  x 
alba,  pentitndra,  fragilis,  caprea,  und  arenaria  ge- 
nannrtind,  ift  nun  noch  die  ruffetiana  (IVittdenow  im 
Magaz.  dar  Berlin.  Gefellfch.  nat.  Fr.  IV.  213.)  zu 
bemerken.  Die  übrigen  hier  angeführten  Bäume  und 
Sträuche  find  Fagus  fylvatica,  Cor  pinus  betultts, 
Mimcfa  nilotica,  Pirus  malus,  und  Cydonia,  Ar- 
butus  Uva  urft,  Laurus  nobilis,  Rhizophora 
Mangle,  Piftacia  lentifcus,  Myrtus  communis,  Po- 
put us  nigra,  nigra  itatica,  alba,  tremuta,  balfamir 
fera,  Ulmus  campeßris,  fativa,  hollandica,  anu-ri- 
cana,  Ficus  carica,  religiofa,  P 'accininm  oxycoc- 
cos,  myrtiUtts,  Le dum  palujlre,  gfuniperus  vntg^ 
Protea  fpeciofa,  Erica  vulgaris,  Cornus  mafcitta, 
filyrica  gale,  Poiuciana  eoriaria,  Rosmarinus 
offuinalis,  Humulus,  lupulus.das  Blau-  oder  Com- 
pecheholz,  und  das  Calechu.  Von  den  ein  -  bis  vier- 
jährigen Gewächfen  oder  Pflanzen  gehören  zu  den  ge- 
prüften für  Färbereyen  :  Pinea  minor,  Lyfimachia 
vulgaris  uud  thyrftflora,  Lythrnm  falicaria,  Spi- 
raea  ulmaria,  Spart  tum  fcoparium,  Genifta  pi- 
lofa,  germanica*  tincioria,  anglica.  Angelica  arch- 
angelua,  Centaurea  beneateta,  Carl i na  acautis, 
Gentiana  centaureum,  Thymus ferpylhm,  Hyffo- 
pus  officinalis  ,  Matricaria  Chamomilla  ,  E ry fi- 
mum  Atliaria,  Origanum  majorana,  Mentha  pu- 
le gium,  Planta go  major,  lanceolata,  Statice  timo- 
nium ,  Pa nke  tinetoria ,  Tormentilla  erecta ,  Po !y- 
gonum  biforta  ,  Symphytum  offiänale  ,  und  von 
Grasarten :  Spargan i  11  m  ereclum.  Von  den  krypto» 
ganüfchen  (icwäcnfen  ift  nur  Polypodlum  filt'x  fe- 
mina  eigentlieh  zum  Garben  verflicht.  —  Zu  cten 
blofs  vorgeschlagenen  und  muthmafslichen  Gärbemit- 
teln  bemerkt  der  V  f.  von  Baumen  und  Str-udiem : 
A efculus  Hippocaflanum ,  wovon  die  Unterfiicliwi- 
gen  von  Hermb/Lidt  das  weitere  und  beftimmtere  mt- 
y  y  fciiei 
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fcheiden  werden ;  die  Schalen  und  Kapfein  von  Co- 
rylus  avellana,  die  Blatter  und  Schalen  von  £}u- 
glans  regia ,  Arbutus  f'nedo,  Celtts  anflralis, 
occident.  und  orientalis ,  den  Saft  verfaulter  Pomeran- 
zen, Quere us  filber,  die  Ranken  von  Weinftöckcn, 
Hedera  Helix,  V  accinium  vitis  Idaea,  Ritbus 
frutieofus,  Prunus  fpinofa,  Rofa  canina  und  eglan- 
taria,  Mefpilus  germanica,  Tamarix  gallica  und 
germanica,  viflacia  terebinthus.  —  Von  ein-  bis 
vierjährigen  Gewächfen  werden  vorgefchlagen  Hip- 
peric um  pcrforalnm,  Marrubium  vulgare,  A1e- 
nuanthes  trifoliata,  Trifolium  arvenfe,  Salvia 
officinalis  und  pratenßs,  Rum  ex  acetofus ,  acutus ,  al- 
pinus,  obtuffolitts,  crifpus,  San guiforba  officina- 
lis, Poterium  fanguiforba,  Erdbeerkraut,  Spiraea 
aruneus,  filipendula,  Potentitla  anferina,  arge*ttea, 
vema,  reptans,  Comarum  palliare,  Tabak  -  Stängel, 
Blätter  und  Stängel  von  Kartoffeln,  Nymphaea  lu- 
tea und  alba.  Iris  pfeudacorus,  Alchemilla  vul- 
garis, Agr  imonia  Eupatoria,  G  na  p  hat  tum  diol- 
cum,  Beton  ica  officinalis,  Ctinopodiutn  vulgare, 
Onopordium  acanthium,  Carl  in  a  acaulis,  Fi- 
tngo germanica ,  montana,  Polygonum  amphibium, 
Teucrium  ehamaedrus ,  ülecoma  hederacea,  Aco- 
rus calamns,  Mentha  crifva,  Ca  rutn  oauci,  Coch- 
lea ria  asmoracic,  Achiltea  miligfoHum,  Gera- 
nium  favguUienm,  Sinapis  alba,  Satnreja  hor- 
tenfis,  Thymus  vulgaris,  Geum  urbxnum  und  ri- 
vale,  und  Imperatoria  Oßn.thium.  —  Von  krypto- 
gamifchen  Gewächfen  find  empfohlen  Equifetum 
arvenfe  und  fluviatüe ,  Pteris  aqnilina ,  Polypo- 
dium  acttleatum,  vulgare,  und  filix  mos,  und  von 
Flechten  Liehen  pidmonarms.  —  Aufser  diefen  wer- 
den noch  von  dem  Vf.  folgende  Gewächfe,  in  ihrer 
Brauchbarkeit  zu  denGärbereyen,  zu  weiterer  I  n  ter- 
fuchung  empfohlen,  nämlich :  Berberis  vulgaris, 
JHippophae  rhamnoides,  Prunus  Mahaleb  und  Pa- 
dus,  Aithuf ei  Meum,  Apium  graveolens,  Chaero- 
phyllum  fvlveltre,  Hydrocotyle  vulgaris,  Peu- 
sedanum  ofßcinale,  Sei  in  um  palujtre,  Caltha  pa- 
tuflris,  Chelidonium  majus,  Dtctamnns  albus, 
Pyrola,  Ranunculus  l'ingua,  Artemifia  cani- 
peflris,  Cichorium  intt/bus,  Paris  quadrifolia, 
Scilla  maritima,  Scrophularia  nodnfa,  I.eonu- 
rus  cardiaca ,  f.epidium  ruderate  und  Galium 
verum.  —  Jene  fchon  in  den  Gärhereyen  üblichen 
Gewächfe  werden  nun  entweder  in  der  gewöhnlichen 
Form  der  Lohe  verbraucht,  oder  noch  vorteilhafter 
durch  Krfparung  der  Transport -Kofteu,  als  Extracte 
dieier  Rinden ,  wie  diefes  der  Gebrauch  des  neufchott- 
landifchcn  oder  amerikanifchen  Loh  -  Extracts  be- 
weift ,  wo  100  Pfund  Eichenlohe  10  Pfund  von  fol- 
chem  Extract  liefern,  welches  fich,  ohne  zu  verder- 
ben, fehr  lan^e  aufbewahren  läfst.  letzteres  Ver- 
fahren findet  mm  bey  jedem  Gärbegewichfe  Start, 
welches  in  der  Form  eines  Extracts  fowohl  im  Lande, 
als  auch  im  Handel  nützlicher  werden  mufs.  Für  Ge- 
genden, welche  wenige  Eichenwaldungen  befitzen, 
empfiehlt  der  Vf.  die  fogenannten  Eichenbruche ,  wie 
fie  iu  Holland  angelegt  werden,  und  hier  weiter  be- 
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fchriehen  find,  und  zeitf:  zugleich  nach  PIöHqnci  die 
Nothwendigkeit  des  Safthiebes  l*?v  der  Abkanpnng 
diefer  Anlagen.  —  Der  Torf,  das  Torfmoor- Waffer, 
das  fauie  \\  affer  von  den  Verkühlungen  dienen  auch 
zum  Gärben,  wie  der  von  Pitifcus  in  Torflagern  ge- 
fumlene  Leichnmn,  und  vom  Lindenau  s  gegärbte  1  Wil- 
liam in  Torfwaffer  beweifen.  Das  Waffer  von  d<*r 
Torfverkolilung,  nach  Pfeiffer,  und  das  von  der  Ab- 
fchwefelung  der  Steinkohlen,  nach  Faujas,  Genfsane 
u.  a. ,  läfst  lieh  zwar  zur  Gärberey  benutzen,  das  Le- 
der bekommt  aber  mehrentheih  eine  zu  ichwarzc 
Farbe.    Wal  übrigens  die  bey  der  Hnlzuterkuliinng 

zu  gewinnende  faure  Duffigkeit  betrifft,  welche  von 
den  Nadel. u.izern  bey  der'f  hecrfeliwälung,  als  Theer- 
tzaffer,  und  bey  den  Laubhülzern ,  als' empvreutr.a- 
tifche  Holzfiitre  oder  Sauer  waffer,  bekannt  ift:  fo  ift 
Ree.  der  Meinung,  da  diefe  empyreumatifchen  Säuren 
nur  zur  Vorbereitung  der  Leder  brauchbar  find,  wozu 
das  Waller  von  der  gebrauchten  Lohe  in  allen  Loh- 
gärbereyen  fchon  hinLnglich  bleibt,  jene  Säuren  viel 
vorlheiihafier  auf  andere  Art  zu  benutzen  wären.  In 
der  Kattun  -  Fabrik  des  Haron  von  Fvicß  (Bjblioth. 
brit.  XXVI.  303.  —  in  Gilberts  Ann.  der  Phyf.  XXII. 
70.)  wird  das  Sauerwaffer,  welches  man  durch  ein« 
I  hermolampen-Feurung  erhalt,  zu  den  gelben  Farben 
benutzt,  und  dadurch  (ährlich  4000  FC  an  Effig  cr- 
fpart,  welcher  zu  den  Eifenfarhen  nicht  fo  fchicklich 
war,  als  fich  diefe  eiopyremr  atifilie  Säure  bewiefen 
hat,  mit  der  zugleich  e:n  Ue!  gewonnen  wird,  wel- 
ches zu  den  Sämifch-G.rherryen  dient.  Die  Verfuche 
von  Mölleret  {Gilberts  Ann.  der  Phyf.  XXX.  y)}-) 
zeigen  auch ,  dafs  von  jenem  Sauerwaffer  fehr  reiner 
Efbg  von  veifchieilcnen  Sorten  bereitet  werden  könne, 
und  wählt  man  auch  gegenwartig  in  den  Bleyzucker- 
Fabriken,  ftatt  des  theuren  EffigS,  die  empyreuma- 
tifchen  Holzfiuren,  wie  nach  Laji:radius  (Gehlens 
Journal,  VII.  716.)  zu  Zwickau  eine  neue  fuklie  Fa- 
brik errichtet  ift,  durch  d<»rcn  Lieferungen  an  Bley- 
zucker  zu  den  Färbereyen  16  18000  Rthlr.  im  Lande 
erhalten  werden.  v\  eichen  Nutzen  würde  nicht  auch 
an  andern  •  rten  eine  verbeffertc  Vcrkolüung  des  Hol- 
zes, und  eine  zweckmälsigere  Benutzung  des  Brenn- 
holzes liefern  können? 

Der  Vf.  handelt  hierauf  umftSndlich  von  Mit- 
chells I.  inftlichem  Gärbeftoff,  welchen  aber  Chevrenl 
und  mit  ihm  Hermbftädt  dem  eigentlichen  Gärbe- 
ftoffe  nicht  gleich  hält,  ungeachtet  er  die  thieri- 
fchen  H  ute  narbt  und  zufammenzieht.  AfikwftQ* 
heinniifs  mit  der  (iärbung  durch  Eifenvitriol  fand 
HtrmbßHdt,  nach  mehrern  Verfuchcn ,  untauglich,  da 
fich  auf  folcbe  Art  geir.  rbte  l  .e  ler  im  Waller  erwei- 
chen und  flcilchig  werden.  Eben  fo  verfpricht  auch 
der  JSiiikvitriol  keinen  wefent liehen  Vortheil  bey  der 
Gärberey.  In  Anfehung  iler  S.lme:! gärbereu,  wo  die 
Hiiute  nicht  mit  der  Lohe  ielbft,  fondcni  mit  dem 
Extracte  behandelt  werden,  befeureibt  der  Vf.  folche 
zuerft  nach  Macbride  und  He  mbßiidi,  und  nachher 
das  Verfahren  von  Segnin,  delfeu  Felder  er  prüft. 
So  wichtig  die  mehre'  e  Verbreitung  der  Schnellg;  r- 
berey  fcyii  würde,  und  fo  vollkommen  auch  die  meh- 
reren 
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Bedingungen  wäre  ihnen  aber  diele 
glich  1  da  fie  die  unter  dem  Namen 


reiten  Befhzer  bedeutender  Gärbereyen  von  ihrem 
wahren  Nutzen  überzeugt  find  :  fo  bilden  fich-doch 
fchr  erhebliche  Hinderniffe  von  Seiten  der  Käufer, 
welche  fie  weniger  begünftigen.  GewifTe  Gegenden, 
welche  iich  blols  der  Eichenlohe  vom  Saft  hiebe  bedie- 
nen können,  liefern  ein  lieder  von  befanden  fchöner 
Farbe,  welches  andere  ( järbereyen  ,  die  fich  der  Fich- 
tenrinde oiler  anderer  als  Zufatz  zu  der  F.icheulohe 
bedienen  müffen ,  nie  zu  erreichen  im  Stande  lind, 
und  daher  auch  gegen  jene  geringem,  Ahfatz  haben. 
Ree,  welcher  von  höchftem  Orte,dcn  Auftrag  erhielt, 
die  in  dem  Meidinger  fchen  Werke  betchriebeneSchncll- 
gärberey  zu  verbreiten ,  fand  die  ftärkften  Gärbereyen 
feiner  Gegend  hier/u  willig  und  bereit,  das  daüer- 
haftefte  Leder  hiernach  zu  liefern,  in  fo  fern  fie  be- 
fonderd  lieft  eil  uu^en  hierauf  erhalten  würden,  und 
man  hiebey  keine  Hinficfat  auf  die  Farbe  nehmen 
wolle.  Ohne  fliefe 
Gärbung  nicht  müs 

der  Neckar  -  Leder  fo  lange  bekannten  und  beliebten 
Lieferungen,  unter  fchlechterer  Farbe,  auf  den  Mef- 
fen  nicht  anbringen  könnten.  Es  ergiebt  fich  hier- 
nach, wie  nothwendig  es  fey,  bey  Garbe -Surrogaten 
auf  die  Farbe  Uinficht  zu  nehmen,  welche  fie  dem 
Leder  ertheilen ,  da  felbft  bey  der  heften  Fichenlohe 
fchon  diefe  Bedenklichkeilen 'eintreten.  Zuletzt  han- 
delt der  Vf.  noch  von  der  Verfertigung  des  waffer- 
dicliten  Leders,  und  den  Befchlufs  macht  ein  Ver- 
zeichnifs  der  vorzüglichften  Schriften  über  die  Leder- 
bereitungeu. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Gotha,  b.  SteudeJ:  Das  alte  und  nette  Oflindkn, 
eine  vergleichende  BeCchreibuiuc«  Mit  dem  Le- 
ben des  Berühmten  Rcifebefchreibers  .'ijoiuvtn  If  'J- 
hfl.r.  Vogel  und  einem  autobiographifchen  Frag- 
ment feines  Urenkels.  Voraus  von  Üftlndieua 
Eiuflufs  auf  Europa  als,  Vorrede.  1812.  XXX11 
u.  303  S.  8- 

Das  Werk,  welches  den  Herzogl.  Sachfen-Koburg- 
fchen  ProfefJY.r  und  Rath  ff.  H.  M.  Erneßi  zum  Ver- 
faffer  hat,  befteht  aus  vie*  Theilen.  Der  erfte,  oder 
die  Vorrede  f&  1-  XXX11.),  handelt  von  Oßindiens 
Reiz,  Schickjal  und  Einfluß  auf  Europa.  Die  uner- 
metslichen  Reichthflmer  diefes  Landes  haben  fchon 
feit  langer  Zeit  die  Europäer  gereizt,  nach  Oftindien 
zu  handeln,  und  zu  dem  Behuf  eigene  llandelsgelelJ- 
fchaften  zu  errichten.  Eine  Ucberbctit  derfelben  wird 
gegeben,  lUe  übeln  Folgen  des  von  europäischer  Seite 
laft  ganz  mit  baarem  Gelde  gef  ihrten  Handels  gezeigt, 
und  geweifl'ai^t,  dafs,  wenn  der  oitinhfche  und  chi- 
uefifche  Handel  noch  ferner  auf  dem  bisherigen  Fui'se 
fortgefetzt  werde,  Europa  dadurch  an  Gelde  er- 
fchöpft,  uud  in,  eine  gänzliche  Armuth  geratheu 
würde.  Hierin  werden  übrigens  nicht  alle  mit  dem 
Vf.  übereinftimmeu,  am  weiugflen  die,  welche  be- 
denken, dafs  die  Furop.er  feit  einigen  Jahren,  aufser 
Silber,  auch  andere  Taufcnnuttei  in  dieiem  conipli- 


cirten  Handel,  der  fo  viele  Kräfte  in  Thatigkeit  fetzt, 
mit  Glück  angewendet  haben.  2)  Leben  und  Schick- 
fale  des  bermmten  Reifehefchreibers  gjokann  WH* 
heim  Vogel  CS.  1 — 60.).  Vogel  war  der  Urgrofs- 
vater  mütterlicher  Seite  desVfs.,  zu  Ernftroda  imGo- 
thaifchen  165%  geb<ircn,  verfchaffte  fich  im  Dienfte 
cincsKammerichreibers  in  Gotha  Kenntnilfe  vom  Reclv- 
nungs-,  Bergwerks-  und  Mttnzwefen,  vornehmlich 
in  d<»r  Probirkunft ;  ging,  aus  unwiderftehlichem 
Triebe  die  grofse  Welt  zu  fehen,  167g.  nach  Am- 
fterdam,  meldete  fich  bey  den  Bewindhebbern  der  oft- 
indifchen  (Kompagnie ,  und  bot  feine  Dienfte  als  Pro- 
birer  bey  den  Bergwerken  an.  Sie  wurden  auch  nach 
einiger  Zögcrunr;  angenommen,  und  auf  5  Jahre  be- 
dungen. Mit  Lcbergehung  deffen,  was  auf  der  Reife 
vorfiel,  melden  wir  nur,  dafs  er  im  J.  16-9.  in  Bata- 
via  ankam,  und  nach  dem  Bergwerke  Sillidale, Tarn* 
bangh  auf  der  Weftkflfte  von  Sumatra  gebracht  wurde. 
Eigentlich  lebte  er  in  Sillida,  einer  Schanze  der  Coin- 
pjgnie  an  dem  Meerufer,  wo  das  Laboratorium  war, 
um  dafelbft  als  Probirer  zu  dienen.  Hier  wurde  er 
fo  gefahrlich  krank,  dafs  er  1681.  nach  Batavia  ge- 
fchickt  würde ,  um  dafelbft  geheilt  zu  werden.  Ein 
indianisches  Weib  verrichtete  die  Kur  durch  heftiges 
Schwitzen.  Als  er  belVer  geworden  war,  wollte  er 
nach  feinem  Vaterlande  zurückkehren.  Es  ward  ihm 
aber  fein  Gefuch  abgefc  hlagen ,  und  er  fchiffte  fich 
wieder  als  Probirer  nacli  Sumatra  ein,  mit  vermehr- 
tem Gehalte,  noch  in  dem  nämlichen  Jahre.  Hier 
wohnte  er  in  dem  Haufe  des  aus  Schienen  angekom- 
menen Berghauntmanns  Olitzfch.  Als  die  Nach- 
richt einlief ,  «tafs  unweit  Trouffang  und  Bayaugh 
zwey  reich* Goldbergwerke  wären,  ward  er  mit  eini- 
eeri  Steigern  uikI  Bergleuten  zur  Unterfiichiing  dahin 
gefehickt,  kam  aber  mit  ilem  Bericht  zurück,  dafs 
nicht  die  geringften  Zeichen  von  Bergwerken  vorhan- 
den wären.  Nach  dem  Tode  des  Berghauptmanns 
ward  lro^el  Provifional-  (proviforifcher)  Bcrgmeifter. 
Seine  Bilte  um  Erlaubnils,  nach  feinem  Vaterlaude 
zurückzukehren,  ward  ihm  nicht  elier  gewährt,  als 
bis  1687  (welche  Zahl  S.  39.  Z.  8.  ftatt  1697.  zu  lefen 
jft,  wie  aus  S.  .43.  erhellt)  ein  neuer  Berghauntmaun, 
Mdllert  aus  Holland  angekommen  war.  Als  Haupt- 
urfache  feiner  Bitte  wird  von  ihm  felbft  angegeben, 
dafs  er  die  ganze  Zeit  über  des  öffentlichen  Gottes- 
dienftes  und  des  heiligen  Abendmahls  habe  entbehren 
mflffeu.  Als  er  zum'  letzten  Mal  alle  Schächte,  Stol- 
len und  Strecken  in  dem  vorbedachten  Bergwerke  be- 
fahren hatte,  fand  er  überall  edle  uud  herrliche  Ar- 
beiten. Jedoch  war  er  mit  den  neuen  Anhalten  des 
Berghauntmanns  nicht  zufrieden,  durch  welche  Er- 
klarung  feiner  F.ntlaffunc  neueHinderuiffe  in  den  Weg 
gelegt,' aber  doch  endlich  befeitigt  wurden.  Das  ihm 
von  dem  Cornau  nleur  in  der  Feit ung  Padangh  auf  der 
Weftkflfte  von  Sumatra  im  Namen  des  Genend  -  Gou- 
verneurs bey  feiner  Abreite  ertheiJte  ehrenvolle  Atte- 
ftat  über  feine  geleifteten  Dienfte  wird  ganz  eingerückt. 
In  Batavia  winden  neue  Schwierigkeiten  wegen  feiner 
Dienft-Entlaffung  gemacht.  KnlUich  erhielt  er  auch 
lüer  einen  fchrütJichcn  Ablcbied.  Nacii  leiner  An- 
kunft 
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ktmft  in  Amfterdam  fl688-)  und  nach  dem  den  Mit- 
gliedern der  O.  I.C.  vorgelegten  fehriftiiehen  Berichte 
wurde  ihm  auf  der  Stelle  die  Oberbergmeifters- Be- 
dienung und  Capitänv- Stelle  bey  der  Miliz  ndt  einer 
monatlichen  Betaklung  von  70  Rthlr.  Sachf.  angetragen. 
Der  Antrag  Avard  nachher  noch  wiederholt.  Vogel 
7.0g  aher  vor,  im  Vaterlande  zu  hleil>en,  und  ward 
von  dem  Herzog  von  Gotha  1690.  zum  Bcrg-lnfpector 
ernannt,  heirathete  die  Tochter  feines  ehemaligen 
Principals  Pabß  1691,  erhielt,  mit  Beybehaltung  <!er 
Berg- Infpeclion,  die  KammeiTchreiber- Stelle  in  Al- 
tenburg  1695.    Aufser  andern  Kindern  ward  ihm  ein 
Sohn  gfohann  Ernft  geboren ,  der  Vater  der  Mutter 
des  Hn.  Erneßi.    Wegen  zunehmenden  Alters  und 
Schwache  ward  ihm  171 1.  die  Kammerrechnung  ab- 
genommen, er  ward  aber  befehligt,  nach  Koburg  zu 
reifen,  um  mit  den  von  den  übrigen  FflrftL  Landes- 
theilhabern  abgeordneten  Rechnungsver fündigen  in 
den  geinejnfrhaftlichen  Kammer   und  Aemter  -  Rech- 
nungen zu  arbeiten.  Hier  ftarb  er  1733.    Diefe  Nach- 
richten find  gezogen  aus  einem  Lebenslaufe,  welchen 
er  hanilfchrittlicli  hinterlaffen,  und  fein  Urenkel  ge- 
erbt hat.    Unter  feinen  Schriften  ift  das  Journal  fei- 
ner Reife  nach  Holland  und  Oftindien,  die  er  felbft 
zum  dritten  Mal  (Altenburg  1716.)  vennehrt  heraus- 
gegeben hat ,  die  wichtigfte.   In  Anfehung  der  Güte 
des  W  erks  verweifet  Hr.  E.  auf  Meiners  Grundrifs 
einer  Geich,  d.  Menfchheit.   (Warum  führt  er  aber 
Riemers  L'rtheil  nicht  au?)  Es  enthält  artige. Nachrich- 
tet Ubtr  flava,  be!onders  aber  ülter  Sumatra.  Diefer 
'1  heil  des  Buchs  harte  «las  meifte  lntereffe  für  uns. 
3)  Vergleichende  Befcltreibung  von  Oßindien  (S.  61  — 
162.).    Der  Titel  kommt  dem  Inhalt  näher,  als  der 
oben  angeführte :  das  alte  und  neue  Oßindien.  Unter 
Altes  Oßindien  verlieht  man  das  Oftindien,  wie  es 
den  Griechen  und  Römern  vor  Alters  bekannt  war. 
In  dem  Sinne  nimmt  es  der  Vf.  nicht,  fondern  altes 
Oßindien  ift  ihm  das  Oftindien,  wie  es  von  Vogel  im 
I7ten  Jahrh.  befchrieben  ift,  und  neues  Oßindien,  wie 
es  die  neueren  Schriftfteller  des  i8ten  Jahrh.  darge- 
ftellt  haben.    Die  Vergleichunc  befteht  nun  tiarin, 
tlafs  er  über  verfehiedene  Theiß  Oftindiens ,  das  im 
weitlüuftjgften  Sinne  genommen  wird ,  und  bey  dem 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  anhebt,  Fragmente 
aus  Vogel,  und  der  andern  Klaffe  der  Schriftfteller 
nach  einander  abdrueken  läfst.   Von  dem  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung  wird  der  Tafel  -  und  Löwenberg 
erft  nach  De  ffong,  (S.  66.)  nach  Vrgel  befc'arieben ; 


(S-  7°/)  die  Hottentotten  nach  De  73.)  nach 

nacl 

nach  Vogel]  (S.  a2j  Bata'via  mit  den  Ein^o&i'ern  nach 
Vogel;  (S.  126.)  Javaner  nach  Defchamps ,  (S.  i4o  ) 
nach  Vogel;  (S.  142.)  Batavia,  der  RegierungsJitz  von 
Indien ,  nicht  wörtlich  abgefchrieben  ;  (S.  1 .6.)  Suma- 


Oder  MaLyen  nach  Vogel;  (i.  17g.;  Speife  und  (.alt- 
mahle der  .\lalayen  nach  Vogel;  (S.  i83.)  MaJabar  nach 
Le  Goux  de  Flatx,  von  denen  Buch  er  ganz  richtig  ur- 
tbeilt,  dafs  der  zicryte,  aber  keineswegs  der  erfltüand 
befriedigend  ift,  (5. 184-)  nach  Vogel;  (S.  18-'.)  Külte 
Coromandel  nach  Vogel.  —  Aus  diefer  Anzeige  Geht 
man,  von  welchen  Landern  Oftindiens,  und  aus  wel- 
chen Autoren  Nachrichten  vorkommen.   In  den  No- 
ten unter  dem  Text  werden  zuweilen  Excerpte  aus 
andern  Rcifebefchreibern  mitgetheilt.    Dats  der  Vf. 
io  viel  aus  Vogel  abgefchrieben  hat ,  erkennen  wir  mit 
Dank.  DicKxcerpte  aus  ihm  be weifen  aufs  neue,  dafs 
die  alteren  Reifenden ,  auch  in  Parallele  gehellt  mit  den 
neuem ,  wie  hier  geichchen  ift ,  doch  immer  ihren 
Werth  behalten.  Ueber  diefs  fehlt  diefer  Autor  in  der 
Lifte  der  von  Beckmann  für  die  Literatur  der  älterca 
Reifebefchreibungen  benutzten  Reifen.   4)  Brttchflücke 
einer  Autobiographie  des  Urenkels  (S.  163     303.).  Das 
Beyfpiel  des  Urgrofsvaters  veranlafste  den  Urenkel, 
ein  Gleiches  in  Anfehung  feiner  felbft  zu  unternehmen. 
Wegen  der  Befchranktheit  der  Scene  auf  Kuburg  und 
Erlangen  kann  fein  Leben  nicht  fo  anflehend  fejn,  als 
jenes  des  Urvrolsvaters.    Er  verJprjcnt  auch  (5.  32-.) 
eine  voliftändige  Lebensgelchiclue,  die,  aulser  dem 
literarischen  Wert  he,  nicht  etwa  nur  für  die  Landes- 
gefchiebte ,  fondern  auch  in  politifchcr  und  pädagogi- 
Icher  Beziehung  nützeu  foll.    Verfchiedenes  wird  hur 
angedeutet,  und  ift  dem  mit  den  Verhaltnilfen  des  Vfs. 
unbekannten  Lefcr  dunkel  und  unverftandlich ;  z.  B. 
der  Name  des  Gouverneurs  oder  Erziehers  der  Koburg- 
fchen  Prinzen,  unter  welchem  der  Vf.  als  Prinzen -ln- 
ftruetor  diente,  wird,  obgleich  er  nicht  mehr  am  Le- 
ben ift,  verschwiegen. 


LITERARISCHE 
Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

er  bisherige  Profeffor  derPhyfik  imdCheviie  zu  Hei- 
delberg, auch  Mitglied  der  Kön.  Gefellfch.  der  Wilfen- 
fchaften  zu  Gfittingen,  Hr.  X.vW,  hat,  nach  Ableh- 
nung  eines  andern  ehrenvollen  Rufs  an  eine  berühmte 
Lehi anhält  außerhalb  Deuüchland,    den  Ruf  als  or- 


NACHRICHTEN. 

dtntl.  Profeffor  der  Phufik  und  Chemie  nach  Halle  er- 
halten, und  wird  gleich  nach  Oftern  feine  Votiefungen 
auf  diefer  Uiiiverfndt  eröffnen. 

Di«  medicinifch-chirurgifche  Akademie  in  Peters- 
burg hat  den  Proleffor  an  der  \\iener  Uni  verladt,  Hn. 
Gtorg  Prtcha/ka,  zum  correfpondirenden  Mitglied«  er- 
wählt. 


J^+gitized  by  Google 


3& 


Num.  4ö. 


36, 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Sonnabends,    den  22.  Februar   1  s  : 


D. 


INTELLIGENZ   DES  BUCH 
I.  Neue  periodifche  Schriften. 


"as  erflt  Heft  von  fo'gender  franzöGfchen  Zehfchrift 
jft  Ib  el>en  \\n  Ayollo-  AlitJ'eum  in  Halle  etfchicncn,  und 
in  ConimifGon  bey  Herainerde  ml  Schwetfchke 
defelbft,  und  in  aJlen  foliden  i Buchhandlungen  zu  haben : 

L'  Aurort, 
Rtcueil  mornl  et  amufunt; 

enthaltend  eine  Auswahl  intereffanter  Gcfchiehten, 
Erzählungen,  Befchreibungen  von  Keifen,  Gefprä- 
chen,  Anekdoten  und  Gedichten  von  den  heften 
Autoren.  Herausgegeben  von  G.  A.  Müller,  Lector 
bey  der  Univerfitlt  zu  Halle. 

Von  diefer  periodifchen  Schrift  erfcheint  alle  drey 
Monate  tin  Heft;  vitr  Hefte  machen  einen  Band  aus. 
Das  Abonnement  des  Binde;,  koftet  1  Rthlr.  8*gr.  Alle 
Buchhandlungen  und  Poftajutcr  nehmen  Beftellungen 
darauf  an. 

Bey  C  F.  Amelang  in  Berlin  erfchien  alsFort- 

fetzung : 

Hertnbftadt ,  Sig.  Fr.,  Bullttin  des  Neueften  nnd 
Wiffenswurdigften  aus  der  Na;urwiffenfchaft ,  fo 
wie  denKiinften,  Manufacturen ,  technifchen Ge- 
werben, der  Landwirt hfchaft  und  der  bürgerli. 
eben  Haushaltung,  gr.  k.  Zehnten  Band«  trflet  Hefr, 
oder  Jahrgang  IS ii-  Januar. 

Enthalt :  Der  Syrup  aus  Pflaumen  und  Mohrrüben. 
(Von  dem  Hrn.  Prof.  11.  Dr.  Crime  in  Mögelin.)  —  Neu- 
lpaniens  Handel  und  Manufacturen.  —  Gegenwärtiger 
Zufiand  von  Mexico,  in  ph} fifchcr',  geogTophifcher, 
ftati  Iii  feher,  finanzieller  und  coiMmcrciellcr  HinJicht.  — 
Entdeckung  einer  rofenfarlmen  Säure  im  Urin.  —  Der 
Urin  des  Straufsen.  —  Der  Rogen  des  Barben,  eine 
dem  Mcnfchen  fchädliche  Speife.  —  Schädlichkeit  der 
Mufcheln. —  Grftfse  des  Koiuoten  von  ig  11.  —  Der 
unverbreuniiehe  Latour.  —  Wie  viel  gehürtOarn  zu  ei- 
ner beftiinniten  Onantitat  Leinewand.  —  Ueher  die  alle 
und  neue  Lohgcrbercy.  —  Der  Etagen  -  Backofen.  «— 
Die  Verferrfgung  de«  Zuckers  aus  Buchweizen  und  an- 
drrn  Mehlarien.  —  Preisaufga'-cn  der  K.  Pr.  Akademie 
der  WifTenfchaften  zu  Berlin  für  die  Jahre  igia,  igi3 
nnd  l|  14.  . 

Von  dicfcin  nun  ins  vierte  Jahr  mit  Beyfall  aufge- 
noiiin  lYicii  Journal  erfrheini  jeden  Monat  ein  Heft.  — 
D<n-  Preis  des  aas  11  Monanl'  -iten  beftehenden  Jahr- 

A.  L.  Z.  1812.  Erßer 
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gangs  ift  8  Rthlr.  Pr.  ponr. 
Empfang  des  erften  Htftt 


ttts. 


Die  Zahlung  geßhieht  beym 
Man  kann  darauf  almnni- 
ren  :  bey  dem  Verleger,  in  jeder  guten  Bu.  hhandl.ms 
und  auf  jedem  Konigl.  Prcufs.  oder  Sachf  Pouarme 
Die  Jahrgänge  igoo,  ig  10  und  igu,   oder  die  trfltn 
düfet  Werks  eempl. ,  koften  »4  Rthlr.  Pr.  Cour. 


Folgende  Journale  find  erfchienen  und  rerfandt: 
0  Journal  des  Luxus  und  der  Moden,  igu.  iftes  St. 
O  Allgem.  geogr.  F.phemeriden.  igu.  täte»  St. 

3)  Allgem.  deutfehes  Gartcnmag.izin.   utes  St. 

4)  Ncucfte  Länder-  und  Völkerkunde,    uten  Bandes 
4tesStttck,  oder  des  Jahrgangs  igu.  iotes  St. 

Weimar,  im  Januar  igt 2. 

Herzogl.  S.  pri  vil.  La ndes -  Ind uf  tr  i  e- 
C  o  in  p  I  o  i  r. 


Das  8 te  Stflck  von  Paris ,  fVten  und  London  tgir. 

ift  erfchienen  und  verfandt. 

Rudolftadt,  im  Januar  ig is. 

Fürftl.  Rudolft.  Schwarzb.  Ho/buch, 
u.  Kunfthandlung. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Folgende  medicinifche  Schriften  find  eben  bey  mir 
erfchienen  t 

Gddtn,  Dr.  H.  A.,  Die  Theorie  der  Entzündung 
Ein  nofoiogifches  Fragment,-  als  Ankündigung 
feines  Werks  über  den  Typhus,  gr  g.  und 

 Uehcr  die  Natur  und  Behandlung  des  Typhus 

Ein  Verfuch  im  wiffenfchaftlich  -  erfahrnen  Sinne 
Herausgegeben  und  mit  einer  Vorrede  verfehen 
von  Dr.  E.  Horn.  gr.  g.  igu. 

Beide  Schriften,  die  nicht  getrennt  werden, 
zufaminen  1  Rthlr.  ig  gr. 

HerrHofrath  Horn,  als  Hcrausgelicr  diefer  neuen 
gehaltvollen  Schrift,  rühmt  davon  in  feiner  Vorrede, 
„dafs  fic  durch  ihren  Gegenftand,  wie  durch  die  ei«en 
„thümlichr  Art  ihrer  Behandlung,  gleich  iniereffimt 
„fey,  und  daß  fie  auch  ohne  feine  befondere  Emufeh. 
„hing  fonder  Zweifel  die  giinTi  ige  Aufnahme  l»eyin  ärzt- 
lichen Publicum  finden  werde,  welche  fo  £><?ifi  volle 
„Arbeiten  mit  Recht  verdienten."  —  Diefs  wird  hin- 
2*  rei- 
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reichen,  die  allgemeine  Aufmerkfamkeit  darauf  zu  lei- 
ten, und  es  darf  nur  noch  bemerkt  werden,  da  Ts  das 
Werk  auch  in  Hinficht  feines  Aeufseren  und  verhält- 
mfsmäfsig  billigen  Preifes  zu  empfehlen  ift. 

Gräfe,  Hefrath  Dr.  Kar!,  ProfefTor  der  Chirurgie 
an  der  UniverOtät  zu  Berlin  u.  f.  w..  Normen  für 
die  Ablöfung  gröberer  Gliedmafsen,  nach  Erfah- 
rung'grundlälzen  bearlieitet.  gr.  4.  Mit  7  nach 
der  Natur  gezeichneten  vortrefflichen  Kupfer- 
tafeln.   Roh  3  Rthlr.  ig  gr.,  lauber  geb.  4  Rthlr. 

Glieder- Ablflfungcn  gehören  zu  den  fehmerzhaf- 
teften  und  gefahrvollften  Operationen,  und  die  Hei- 
hing  nach  denfelben,  felbft  bey  dem  glücküchften  Er- 
folge, pflegte  Imher  mehrere  Monate  zu  währen.  Der 
durch  feine  frühere  Schriften  fo  rühmlich  bekannte 
Herr  Verfaffer  trägt  hier  feine  Methode  vor,  vermöge 
deren  er  die  Amputationen  nicht  allein  in  überaus  kur- 
zer Zeit  verrichtet,  und  fie  durch  richtige  Beachtung 
der  einzelnen  Momente  viel  gefahrlofer,  als  bisher, 
tnachr,  fondern  auch  die  vollkommene  Heilung  mit  der 
zweyten ,  hochftens  dritten ,  Woche  beendet.  Es  hellt 
diefs  Werk,  das  bald  klaflifch  genannt  werden  wird, 
lowohl  die  Regeln  für  die  Amputation  aller  gröberen 
Gliedmaßen  überhaupt  auf,  als  es  insbefonderc  das 
Verfahren  des  Herrn  Verfaffers  fchtldert,  den  Oberar tn 
und  Oherfchenkel  aus  ihren  obem  Gelenken  zu  lufen. 
Beides  ift  durch  fünf  Kupfertafeln  verunnlicht,  und 
die  fechfte  und  fiebente  enthalten  die  Abbildungen  der 
Inftrumente  des  Hrn.  Verfaffers  des  durch  ihn  vrrbef- 
ferten  künft liehen  Fuf*es,  fo  wie  Jer  von  dein  Hrn. 
Bailltf  \n  Berlin  erfundenen  ki'mftlichen  Hand.  Dn.ck 
und  Papier  Jind  elegant,  die  Kupfer  alie'r,  von  Räder 
nach  der  Natur  gezeichnet,  und  von  Thiele  in  ptmetir- 
tcr  Manier  geftochen, -von  folcher Schönheit,  dafs  nicht 
leicht  ein  in  Deutfchland  erfchienenes  chirurgifches 
Werk  fich  ähnlicher  rühmen  kann. 

Htn&e,  Dr.  und  ProfefTor  der  Medicin  in  Erlangen, 
Revifion  der  Lehre  von  der  Lungen-  und  Athcm- 

Srohe,  zur  näheren  Beftiuunung  der  Beweiskraft 
erfellien  in  medieinifch  -  gerichtlichen  Unterfu- 
ehungen  über  todi gefundene  neugebotne  Kinder. 
(Aus  llom't  Archiv  für  medicinifche  Erfahrung 
befonders  abgedruckt.)  gr.  8-    8  gr. 

Eine  für  den  At  zt  und  Recht  sgelehrten  gleich  wich- 
tige Abhandli.ng.  Mit  liegreichen  Gründen  wird  dar- 
geihan,  welch  ein  befchränkter  und  geringer  We-ih 
der  Lungenprohe  als  Beweismittel  gebühre,  und  dafs 
fie  hinfort  nie  als  Haupt  Im  weis,  fondern  nur  als  accef- 
forifelies  Beweismittel  in  legalen  Fallen  gelten  könne, 
weil  fie  in  einigt n  Eilten  durch  ihr  Rcfultat  die  du  KintLr- 
tuordet  WeSeH  in  Unterfucknn*  gcrjtkiue  luquifuin  unrtcLt- 
mäßig  l'tgiinßigen,  fo  wie  in  andern  fie  fckuldlos  gra- 
viren  kann.  Fs  ifr  zu  wünfehen,  tlufs  bey  jeder  Re- 
form der  begehenden  Criminal  -Gefetze  auf  diefc  höchft 
fcharffitmige  und  gründliche  Ausführung  Rücklicht  ge- 
nommen weiden  möge.  —  Ue'.rigens  ift  diefe  Abhand- 
lung eine  Probe  aus  dein  Lelirbmk  der  gericht,iclien  Me. 


dirin  de»  Herrn  Verfaffers,  welche*  Ottern  18t».  hej 
mir  erfcheinen  wird,  und  auf  welches  alle  gute  .Buch- 
handlungen vorläufig  Beftellung 


In  der  Öfter  -  Meffe  igit. 

Bocly  A.t  Befchreibung  und  Abbildung  der  m  ifsge  bil- 
deten Gefchlechtstheile  eines  7jährigen  Kindes,  wel- 
ches bis  jetzt  für  ein  Mädchen  gehalten,  am  igten  Ja- 
nuar tgn.  aber,  von  einer  Gefeilfchaft  praktifcher 
Aerzte  in  Berlin,  namentlich  Heim,  Kuapet  Reil, 
Rudolphe  u.a.,  als  Knabe  erklärt  worden,  und  jetzt 
als  folcher  erzogen  wird.  Mit  2  KupfertafeJn.  (Ata» 
Horns  Archiv  für  medicinifche  Erfahrung  befonders 
abgedruckt.)  gr.  g.    g  gr. 

Heim ,  Dr.  F..  L. ,  der  Arfenik  als  Fiebermittel.  Erfah- 
rungen über  den  Nutzen  und  Anweifung  zu  einer 
zweckmäßigen  Anwendungsart  deffelben.  (Au* 
Horns  Archiv  für  medicinifche  Erfahrung  befonders 
abgedruckt.)  gr.  g.    Brofch.  6  gr. 

Berlin.  J.  E.  Hitzig. 

Unterzeichneter  macht  hierdurch,  um  etwanige 
Concurrcnz  zu  vermeiden,  bekannt  »  dafs  Oftem  ig  12. 
bey  ihm  erfcheint : 

Dr.  Fr.  V.  Riinh&rd't  Anflehten  und  Benutzungen 
der  Sonn-  und  Fchtags  -  F  van  gelten,  aus  de  Ifen 
fämmtlichcn  üi>er  diefe  Lebt :  ";re  vorhandenen 
Predigten  zufammen  gedrängt,  und  mir  detfen 
Genehmigung  herausgegeben  von  £.  ZflMNTMMRi 
2  Theile.  g. 

deren  Erfcheinung  Herr  Infpector  Petri  in  der  N.  Leip- 
ziger Literat  ur  -  Zeitung  igt  1.  April,  Iiitelligunzblatt  17. 
Seite  i6j  f.  gewimTcht  hat.  Auch  durch  mehrere  an- 
dere gelehrte  Männer,  die  mir  zu  dielem  Unterneh- 
men ihren  Beyfall  nicht  verdien  ,  aufgeinun  e»t, 
hoffe  ich  durch  Anzeige  der  Herausgabe  diefes  Werks 
diefen  Wünfchen  zweckmäßig  und 
fprechen. 

Frankfurt  «.  M.,  im  Oct.  igti. 

H.  L.  Brönner,  Buchhändler. 


In  wenigen  Monaten  erfcheint  bey  dem  unterzeich- 
neten Verleger  eine  feit  Dav.  Ruhnktnii  Aufenthalte  zu 
Paris  von  allen  Liebhabern  der  Philologie  begierig  er- 
wartete  Sammlung  des  hiefigen,  jetzt  noch  zu  Paris  le- 
benden, Herrn  Profeffors  Btkktr: 

Anecdotei  Graeca  ex  Bibliosheca  Im-p.  Parifienfi, 

enthaltend  :    I.  die  fänmitlichen  bisher  nn gedruckten 

5 riecht  fehen  Lexica  des  von  Dav.  Ruhnktnius  und  C. 
'Anffe  de  VMloifon  beym  Timaeui  und  Apollomus  Sophißa 
theilweife  benutzten  Codieit  S.m  -  Germahyifis ;  danintcr 
ein  annaetieißifehes ,  ein  fyntaktifchet ,  zwey  rhetorißht 
und  der  Apparat»!  des  Phriptuhus ;  II.  die  Grammatik 
von  Dinmffius  dem  Thracier,  mit  «'en  Comc  cnr.n  teil 
des  ALlampus,  Sttphanust  Porfkyriut ,  Dtemt:lest  Choe- 

ro- 
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tobofcut  tmd  rerfchiedener  Ungenannten;  III.  die  Me- 
trik  des  Dracou  Stratonictnfis  ;  IV.  Mifcellen,  be  flehend 
thcils  in  kleinern  Schriften  zur  griechifchen  Gramma- 
tik und  Metrik;  theils  in  Infchriften  (worunter  eine  l>e- 
deutende  Anzalü  folcher  find,  die  ron  dem  berühmten 
Fourmont  auf  feinen  Reifen  gefammelt  worden  und  noch 
immer  ungedruckt  geblieben),  ferner  in  Auszügen  aus 
des  Joanntf  Sictliota  (von  dem  verft.  Baß  u.  A.  vergeb- 
lich auf  gefliehten)  Commentarien  zum  Hermogemet ; 
V.  kJeine  Gedichte»  Collationen;  VI.  Anmerkungen  des 
Hcrausgeliers  zu  dem  Obigen-  —  Mehrere  diefer  hier 
kurz  verzeichneten  Rubriken  geben  fo  reichhaltige  Aus- 
beute, dafs  unier  andern  eins  der  Sangermaneniifchea 
Lexica,  auf  kaum  zwey  Bogen,  etliche  hundert  An- 
führungen enth.ilt,  insbefondere  aus  alten  verloren  {ge- 
gangenen Comödien  -  Dichtern,  als  Cratimu,  Euyolit, 
AJexit,  Anaxandridet ,  Anti-phaue  s  ,  Araros,  Ejticharmut, 
Timoßratut,  Diplülut,  Pkilcmen,  Philippidt  t. 

Berlin,  den  nten  Jan.  igt*. 

Gottfr.  Karl  Nauck. 


Von  dem  ungemein  wichtigen,  eben  erfchienenen 
Ffttx  aciuel  du  Tonquin,  de  la  Cothinthint,  det  Rouaumet 
de  Laos,  Camloije  et  Laiihu  ,  par  Bitachaire,  1  Vol. 
g.  —  kommt  nachdem,  in  einer  foliden  Buchhandlung, 
eine  Uelwrfetzung  mit  meinen  Anmerkmigen  heraus. — 
von  Collifionen. 

E.  A.  W.  V.  Zimmermann. 


Eheliehe  VtrhMtuiff* 
und 

Eheliche*  Lebern, 

in 

Briefen 
ron 

Joh.  Ludw.  Ewald. 
F(/rtfetzung 
von 


Schriften:  für  MSdchtn, 
und  Mütter  fowoh),  als 
für 

Jüngltwgey  Gatten  und  V&ttr. 
Dritter  Band.    Mit  1  Kupfer,    g.    ig  11. 
Leipzig  u.  Elberfeld,  bey  Heinrich  Büfchler. 
Preis  1  Rthlr.  Sicht  oder  3  Fl.  30  Kr. 

Der  Vcrfaffcr  diefes  vortrefflichen  Buchs,  der  lieh 
durch  feinU  erk  „fnrMüner,  Gattinnen  und  Mädchen  " 
um  das  Publicum  fo  febr  verdient  gemacht  hat,  erfüllt 
hiermit  den  Wunfeh  fo  vieler,  welche  die  zwey  erflem 
Bilde  diefps  Werks  befitzen,  und  liefert  mit  diefem 
dritten  liande  etwas  Vollendetes. 

Mit  dem  Glücke  der  Fhen  freigr  oder  fallt  das  Glück 
de» Staates.  Fs  mufs  dem  Gatten,  fo  wie  dem  Jünglinge 
wiliko-.mcn  Teyn,  die  richtigen  VethaltnifTe  des  Gat- 
ten zur  Gattin,  des  Vaters  zur  Mutter,  des  Geliebten 


zur  Geliebten,  die  Mittel,  wodurch  diefes  VerhaHnif« 
gefördert,  erhalten,  fo  wie  die  vielerley  Abwege,  auf 
welchen  es  gehört  werden  kann,  in  ein  Ganzes  dar- 
geftellt  zu  fehen. 

Die  fchwicrigften  Verhältniffe  und  Situationen 
find  in  eine  angenehme,  oft  hinreifsende  hiftorifeha 
Darftellung  eingekleidet,  denen  gröfstentheils  Facta 
zum  Grunde  liegen,  wodurch  das  Ganze  an  praktifcheut 
Werthe  gewinnt:  ein  Vorzug,  deffen  fich  die  meiften 
Schriften  diefer  Art  nicht  rühmen  können. 

Mit  Recht  kann  daher  diefes  Werk,  das  an  einer 
Vollendung,  fo  wie  an  äufserer  Eleganz  keinem  nach- 
fteht,  jedem,  der  Gatte  ift  oder  zu  werden  wünfeht, 
empfohlen  werden.  Mit  Befriedigung  wird  der  Lefinr 
diefes  Buch  aus  der  Hand  legen. 


C.  F.  D.  Schubart't  Schrifiem. 
Herausgegeben 
Ton  Ludwig  Schubart. 

Von  diefem  fchon  voriges  Jahr  angekündigten 
Werke,  deffen Erfcheinung  lieh  durch  dieZeitumUända 
etwas  verfpätet  hat,  werden  zur  OftermelTe  ig«*-  di© 
beiden  trßen  Bände  in  der  Gefsner'fchcn  Buchhand- 
lung in  Zürich  benimmt  erfcheinen.  Sie  enthalten: 
1)  Eine  Auswahl  der  Zaubereyen.  1)  UebcrKlopftock. 
3)  Mufikalifche  Khapfodien.  4)  Uehcr  Religion.  5)  Er- 
zählungen. 6)  Kritifche  Skale  der  vorzüglichftenxleur- 
fehen  Dichter.  7)  Ueber  die  deutfehe  Faliel.  g)  Aus- 
züge und  Stellen  aus  der  Vaterlands. Chronik  von  7+ 
bis  76.  o)  F.kftadt's  Leben.  10)  Ueber  Ganganelli's 
Leben  und  Charakter.  11)  Aefthetifche  Vorlegungen, 
n)  Auszüge  und  Stellen  aus  der  Vaterlands. Chronik 
•von  g7  bis  91.    13)  Ungedruckte  Briefe  und  Gedichte. 

In  den  Auszügen  aus  der  Chronik,  einem  Volks- 
blatt,  welches  unter  allen  Schriften  des  Vcrfaffers  das 
ftärkfte  Publicum  hatte,  und  in  dun  Buchhandlungen 
längft  vergriffen,  ift,  find  folehe  Stücke  gewählt  wor- 
den, die  noch  jetzt  beftehendes  Intereffe  halten.  Zeit- 
gefchichte,  Anekdoten,  An/eigen  berühmter  Werke, 
Kunft  -  und  hiftorifche  Auffitze ,  vaterldndifche  Gedan- 
ken und  Vorschläge  wechfein  hier  mit  Vcrfe  und  Mttfik 
ab,  und  ftellen  den  eigen: hümlichen  Geiu  des  Verfaf- 
fers  am  leitendsten  dar.  Vaterlandsliebe,  Deutfchheit, 
alte  gediegene  Kraft,  drollige  Laune,  poeiifcher  Sinn 
und  Geift ,  verbunden  mit  einem  beträchtlichen  Um- 
fange von  Kenntniffen,  Ideen  und  Anficht en,  fcheinen 
uns  den  Hauptcharakter  diefer  Schriften  auszumachen.  — 
Finc  Sammlung  von  Briefen,  wovon  einige  Prol»cn  in 
beliebten  Journalen  bekannt  gemacht  worden ,  eiTcheint 
hier  zum  erften  Mal  abgedruckt,  und  wir  wiederholen 
hiermit  die  förmliche  Aufforderung  an  alle«  fo  die-  1 
fes  lefen,  der  Verlagshandlung  folche  Briefe  gefalli:>ft 
einzufenden ,  welche  fich  für  die  Bekanntmachung  zu 
eignen  fcheinen.    Auch  find  verfchiedene  Gedichte  auf- 
gefunden worden,  die  unter  die  vorzüglichem  gehö- 
ren ,  und  in  keiner  der  bisherigen  Sammlungen  eine 
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Anf  ein  gefchmaekvolles  Aeufsere  wird  befunders 
Ruckficht  genommen,  und  die  Correclur  mit  Sirenge 
betör gt  werden. 

Wir  erfiiclien  die  Freunde  derScliuljai-tTchenMufe, 
die  früher  fchon  der  Herausgeher  zur  Bekanntmachung 
un:l  Empfehlung  diefer  Ausgabe  Liminllicher  Sehriften 
F.  D.  Schubart' s  aufgefordert  hat,  diefeli>c  nun  in  un- 
ferm  Verlage,  für  den  Kreis  ihrer  VerhaJtniKo  und 
Freunde  fich  einpfohlen  feyn  zu  lafTpii.  In  allen  guten 
Buchhandlungen  Deutfchlands  und  der  Schweiz  lind 
•pxr  nlchften  Jubilate-Meffe  Exemplare  der  zwey  elften 
Bande  zuhalten,  fo  wie  in  4er  Verlagshandlung  und 
in  Leipzig  bey  unferm  Couuniflionir  Herrn  Buch- 
händler C.  G.  Schmidt. 

Zürich,  im.  Januar  ig u. 

Gefsner'fche  Buchhandlung. 


Tabellarifcke  Darßellung  der  Staattkrifte  der  EurojAifchen 
Staaten  und  des  Nordamcrtkanifehen  Frevftaatt,  von 
Dr.  J.  D.  A.  Höck.  gr.  foL  Leipzig,  bey  Hart- 
knoch.  ign.  t6  gr. 
So  viele  Ctatiftifche  Angaben  feit  einigen  Jahrze- 
henden zu  Tage  gefördert  worden  find,  fo  vieleLücken 
finden  fich  doch  noch  immer  in  derS:aaicnkundo,ohne 
deren  Ausfüllung  fich  elien  fo  wenig  eine  Vergleichung 
einzelner  Siaaten  unter  fich,  als  eine  Anwendung  der" 
Swiiftik  auf  dieStaatswirthrchaft  denken  läfst.  Um  diefo 
Lücken  anfchaulkh  zu  machen  und  deren  Ausfüllung 
jtu  bewirken,  habe  ich  fecks  ftatiftifchc Tabellen ,  deren 
trfte  den  Flächeninhalt,  die  Wohnplatze  und  Bevölke- 
rungsvcrhaltniffe  der  Europäifchcn  Staaten  und  des 
JSordamerikanifchen -Freyftaats  in  30  Columnen;  die 
nxteyte  die  Naturproducte  derfelben  in  32  Coluinncn; 
die  dritte  den  Kunftfleifs  in  30 Columnen;  die  vierte  die 
Finanz  verhältniffe  in  a  5  Columnen ;  die  fünft*  die  Land  - 
and  Seemacht  in  38  Columnen;  die  fechfte  die  Geiftes- 
eultur-  und  Polizey -  Anftalten  in  3g  Columnen  nach  den 
Gclicrften  und  neuefien  Autoritäten,  welche  auf  der 
Rückfeite  der  Talieljen  bemerkt  find,  ausgeartleitet. 
Um  diefen  Taliellen 'einen  dauernden  Werth  zu  ver- 
fchaffen,  werden  die  fich  ereignenden  Veränderungen 
von  Mette  zu  Melle  auf  einzelnen  Bogen  naehptragen 

L>r.  Mick. 


III.  A  u  c  t  i  o  n  c  n. 

Die  »ahlreiche  und  ansgefnehte  Bibliothek  des  ver- 
Itorbenen  Geheimenraths  und  Profeffors  Dr.  Johann 
Augnß  Eberhard  zu  Halle,  welche  aus  einer  Sammlung 
Ton  airicchifchen  und  römifeben  Klaffikern,  von  phi- 
lofophifchen»  iheologifchen,  juriftifchen  und  mehrei  n 
andern  Büchern  befiehl,  foll  am  *j.  May  d.  J.  und  un 
den  folgenden  Tagen  meiftbietend  verkauft  werden. 
C.ommiffionen  übernehmen  hier  in  Halle  in  porio- 
fr«yen  Briefen  die  Profpfforcn  Bruns ,  Bücher,  Erfck, 
bange,  Maaß,  Pfiff,  Schütz%  Sfrtngel,  der  Auctiuns- 


commiffarius  Friebel,  die  Antiquare  Lipp«,  Mette- 
Weidlich,  und  Buchhalter  Ehrhardt;  zu  Berlin  l>r. 
Backofen.  Catalogc  find  durch  die  erwähnten  Cotinnif. 
fionare  und  durch  alle  foJide  Buchhandlungen  gratis 
zu  bekommen. 

IV.  Herabgefetzte  Bücher-Preife. 

Anzeige  für  Prediger  und  Candidaten  der  Theologie. 

Um  das  allgemein  beliebte  Liturgifcht  Journal  des 
Herrn  Dr.  fVngnitz,  welches  in  unferi.  Verlane  erfchie- 
nen  ift  und  au>  acht  Hunden  beficht,  auch  folcben  Liel* 
hahern  in  die  Hände  zu  liefern,  die  vielleicht  ausGrüiv 
den  Bedenken  getragen  halten,  es  fich  als  Journal  an- 
zufchafFen:  fo  haben  wir,  mit  Genehmigung  des  Herrn 
Hcrausgeliers,  befchlofren,  es  als  ein  für  Gen  i>erteht-ru 
des  Werk,  unter  dem  Titel:  Beuträge  zur  Verbeffrrung 
der  preteftantifchen  und  katholißheu  Liturgie  (  in  Abhand- 
lungen, Rccenfionen,  Nachrichten  und  pmknjche n  Anffatteu, 
von  Dr.  Heinr.  Balth.  Wagnitz ,  auszugeben ,  und  zugleich 
den  Preis  für  den  Band  von  •  RthJr.  1  J  gr.  auf  1  Bthlr., 
für  das  Ganze  aber  auf  6  Rthlr.  hera!>znfeizeii.  Auch 
find  wir  erbötig,  denen,  welchen  noch  einzelne  Band» 
oder  Stücke  fehlen,  fplche  unter  dem  vorigen  Titel 
um  den  herabgcfetzien  Preis,  den  Band  zu  1  Pvihlr. 
das  Stück  zu  6  gr.,  zu  überlaffen. 

Halle,  im  Januar  igi:. 

G  e  b  a  u  e  r'fche  Buchhandlung:- 

V.  Vermifchte  Anzeigen. 

Die  von  Herrn  J.  F.  fV.  von  Meyer  in  Nr.  74.  der 
Heidelb.  Jahrb.  der  Literatur  igt  1.  S.  1170.  von  mir  ge- 
forderte Erklärung  wegen 

M.  T.  CieerOMit  de  natura  Deorum  Lib.  IV.  ed.  Se- 
rayhinnt 

hat  der  Ree.  diefer  kleinen  Schrift  in  den  Gatt.  gel.  Anz. 
vom  11.  Decbr.  ign.  Nr.  »03.  S.  3023.  bereits  Für  mich 
absegelten. 

„Einen  fehr  fähigen,  mit  Sch  irffinn  begabten,  in 
„Denk-  und  Schreibart  Cicero's  geübten  Gelehrten 
„  giebt  eine  Schrift  zu  erkennen : 

M.  T.  Cictronit  dt  natura  Deorum  Lilicr  quartut. 
E  pervetufto  Codiee  mfc\  ntembranaceo  nunc 
pr'umun  edidit  P.  Strapkinut ,  Ord.  fr.  Minor. 

„Der  im  dritten  Buche  des  Cicero:  von  den  Göttern, 
„abgebrochene  E>ifcurs  wird  in  diefem  neuen  vierten 
„Buche  als  eine  neu  aufgefundene  h lu/.ung  vor- 
„£jiMra»en.  Den  kleinen  MuthttiUen  in  diefer  Art  der 
„Einkleidung  kann  man  dem  gewandten,  gctftvollen  Vtr- 
tjaffer  tcohl  zu  Gnu  halten. " 

Berlin,  im  Januar  ig  12. 

Der  Buchhändler  Hitzig. 
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AfoHfa^x,   den  24.  Februar  181a. 


AESTHETIK. 

Wer  nur  nicht  ganz  als  Fremdling  in  der  Welt 
der  Geifter,  einteilig  einem  befchränkten  Be- 
ruf ,  gelebt  hat,  der  weife,  dafs  fich  feit  zwey  De- 
cennien  kaum  die  politifche  Welt  rafcher  umgettaltet 
und  vielfacher  verwandelt  hat,  als  die  Welt  und  W  if- 
fenfchaft  des  Schönen ,  und  dafs  diefe  Umwandlungen 
bey  weitem  wichtiger  find,  als  jene  fich  träumen  laf- 
fen,  die,  unbekannt  mit  dem  Geifte  der  Zeit,'  unbe- 
kümmert um  die  künftige  Generation ,  nur  die  Eine 
Sorge,  um  Friftung  ihrer  Exiftenz,  kennen.  In  wef- 
feu  Sinn  wäre  aber  aucli,  nur  vor  zwanzig  Jahren 
noch,  eine  folche  Wendung  diefer  Wiffenfchaft  ge- 
kommen, als  nun  wirklich  erfolgt  ift.  Dreytaufend 
Jahre  lang,  feit  die  Welt  zucrft  die  Wunder  menfch- 
licher  Kunftfchöpfung  beftaunte,  hatte  man  an  dem 
Schonen  der  Natur  und  Kunfl  Herz  und  Sinne  gewei- 
det, ohne  lfm  die  Entftehung  deffelben  fich  viel  mehr 
zu  bekümmern ,  als  der  Gläubige  fich  um  Entftehung 
anderer  Wunder  bekümmert.  Es  ift  gefchehen,  ift 
feiner  Natur  nach  unbegreiflich,  und  würde  aufhö- 
ren, ein  Wunder  zu  feyn ,  wenn  das  Geheimnife  nicht 
um  feinen  Urfprung  und  feine  Befchaffenheit  den  hei- 
ligen Schleyer  hüllte.  Ein  Deutfcher  zuerft ,  nach 
Art  des  Deutrehen,  von  der  Möglichkeit  felbft  die 
Möglichkeit  begreifen  zu  wollen,  verföchte  darzu- 
thun,  warum  und  wodurch  das  Schöne  fchön  fey, 
warum  und  wie  es  unter  Wohlgefallen  errege;  kurz, 
er  verföchte,  W3s  vorher  nur  dem  Gefühl  anzugehö- 
ren ichier. ,  zur  Wiffenfchaft  zu  erheben.  Was  aber 
war  diefe  Wiffenfchaft  damals  und  was  ift  fie  jetzt! 
Im  Anfange  kaum  etwas  mehr  als  eine  Tochter  der 
Pfychölogie  und  dienende  Magd  der  fchönen  Künfte, 
hat  f»e  fich  aufgefchwungen  zum  Gipfel  der  Philofo- 
phie,  und  fchreibt  dort  als  Herrin  nicht  blofe  der 
Kunft,  fondern  dem  Leben  felbft  Gefetze  vor.  Das 
Höchfte,  was  im  Leben  erftrebt  werden  kann,  das 
Tieffte,  was  eine  menfehliche  Bruft  bewegt ,  fällt  in 
ihren  Kreis ;  fie  entzündet  uus  das  reinftc  Licht  der 
Erkenntnifs  für  diefes  Leben,  und  belebt  iu  uns  Hoff- 
nung und  Glauben  für  ein  Oberfiunliches.  Alfo  rüh- 
men wenigftens  ihre  Verehrer,  während  ihre  Ver- 
ächter fie  als  die  trübe  Quelle  zaldlofen  Unheils  be- 
trachten, aus  welcher  die  Irrlichter  einer  trflgeri- 
fchen  Myftik  hervorgaukeln ,  und  die  Influenza  eines 
gefährlichen  Aberglaubens  fich  verbreite,  welcher, 
die  Vernunft  vorübergehend,  einer  unfeljgen  Phan- 
tafterey  die  Zügel  des  l^bens  anvertraue. 

W  eder  zu  den  unbedingten  Verehrern  noch  zu 
den  Verächtern  gehört  Ree.,  fondern  zu  den  ruhig 
A.  L.  Z.  1813.   Erfler  Band. 


Prüfenden ,  die  gern  dem  anerkannten  Guten  huldi- 
gen, gern  das  anerkannte  Böfe  abwenden.  Deslvlb 
findet  er  fich  auch  vor  allem  m  der  Unterfuchung  ein- 
geladen ,  ob  Lob  otler  Tadel  hier  gegründeter  fevv  - 
KeinUrtheil  daher,  bevor  nicht  die  Acten,  zum  Spru- 
che fertig,  vor  uns  hegen.  Eine  Reihe  zu  beurthei- 
lender  Werke,  die  im  Laufe  einiger  Jahre  über  die 
Aefthetik  erfchienen  find,  fetzt  uns  in  den  Stand,  die 
Ausbildung  und  verfebiedenen  Umwandhingen  diefer 
Wiffenfchaft  gewiflermafsen  hiftorifch  zu  verfolgen: 
denn  wir  haben  alte,  neue  und  neuefte  Zeit  beyfam- 
men,  von  Eberhard ,  der  fich  an  Baiimgarten,  bis  auf 
Aß,  Luden  und  Corres,  die  fich  an  Schelling  und  die 
Brüder  Schlegel  ftützten.  Nur  einiger  Erinnerungen 
wird  es  hin  und  wieder  zur  Ergänzung  bedürfen, 
und  wir  erlangen  mit  dem  Y'ortheii,  die  erfchienenen 
Werke  genetilch,  und  alfo  fonder  Zweifel  aus  dem 
richtigen  Gcfichtspunkte  zu  beurtheilen,  zugleich  den 
andern,  einzufehn ,  auf  welchen  Wegen  die  Aefthetik 
jene  merkwürdige  Befcliaffcnheit  erhielt,  durchwei- 
che fie  in  ihren  Wirkungen  £0  umfaffend,  in  ihren 
Folgen  £0  bedeutend  wurde. 

l)  Hallr,  b.  Hemmerde  und  Schwetfchke :  Hand' 
buch  der  Aeßhetik  für  gebildet*  Ufer  aus  allen 
Ständen,  in  Briefen,  heraitfgcgelien  von  tfoharm 
Augufl  Eberlutrd.  1803.  Erfler  Band.  XU  und 
394  S.  Zweyter  Band.  45a  S.  Dritter  Band. 
348  S.    fUrter  Band.  376  S.  8-  (5  Rthlr.  8  gr.) 

Diefes  Werk,  deffen  Inhalt  bereits  A.  L.  Z.  1810. 

Nr.  253  u.  f.  ausführlich  von  einem  andern  Ree.  an- 
gezeigt worden ,  das  wir  aber  hier  aus  unfern  Ge- 
nchtsuunkte  betrachten  müffen,  ohne  die  dort  bereits 
beigebrachten  gegründeten  Bemerkungen  zu  wieder- 
holen ,  gehört  zu  den  populären ,  denen  es  in  gewif- 
fer  Hinficht  angelegener  ift,  eine  WilTenfchaft  zu  ver- 
breiten alr;  zu  ergründen.  Indem  der  Vf.  fich  Kunft- 
liebhaber  zu  feinen  I^fern  dachte,  bey  denen  er  ei- 
gentlich gelehrte  Kenntniffe  nicht  vorausfetzte,  und 
Deutlichkeit  und  Verbindlichkeit  fich  als  Gefetz  vor- 
fchrieb,  war  er  genörhigt ,  vieles  zu  übergehen,  was 
fich  verftändlich  und  deutlich  für  folche  Ufer  nicht 
fagen  liefe:  denn  im  Allgemeinen  mufs  fich  auch  das 
Höchfte  und  Tieffte  verftändlich  ausdrücken  laffeo, 
wenn  man  nur  fich  felbß  zuvor  verftanden  hat  und  des 
Ausdrucks  »nächtig  ift.  Für  gewiffc  Leute  aber  laf- 
fen  gewiffe  Dinge  lieh  freylich  nicht  verftändlich  fa- 

fen,  und  wenn  man  mit  Gothels  Klarheit  fcliriebe. 
'nter  Gegenttände  diefer  Art  fcheint  der  Vf.  auch 
die  Formeln  gerechnet  zu  haben ,  in  welche  mau  «he 
Aaa  eriten 
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er  erklärt:   „Eine  zu  fiiiizfmdige  Erörterung  der  er- 
.efthetik  würde  gerade  in  einem 


Verglekhnng  dir  Darüellungsm'-ttel  der  vermiedenen 
hilile;  Ctaj.fication  der  fetüxen  KUrf.e;  Natvrgefclaeiije 
Jten  Grundßtze  der  AeTthetik  würde  gerade  in  einem  derjetben;  AlufM,  Tatukunß,  Baukuxfl,  Pla'lik,  A'ate- 
Handbuche  für  gebildete  Leier  aus  allen  Stünden  bey  rey,  Redekiltfle.  —  Der  vierte  Bant!  umfeut  die  Rke- 
der  gegenwärtigen  Lage  der  Litcratu:  und  der  immer  tank  und  Poetik;  Theorie  der  U.chtungsartcn.  Die 
fteigenden  Bildung  der  höheren  Stände,  nicht  au  in-  beiden  letzten  Briefe  handeln  vom  —  KunRsenif. 
rem  Platze  feyn."  Ree.,  welcher  durchaus  nicht  ein- 
ficht, wie  die  immer  fteigende  Bildung  dir  hiiiiern 
Stände  ein  -  Hindern»/!  hiebey  levn  kCnne,  (er  iiuifste 
denn  dem  Vf.  Ironie  ftatl  des  Ernfles  uulerfchieben,) 
und  welcher  zwjfchen  einer  zu  fpitzßndigen  Erörte- 
rung und  gar  keiner  oder  einer  zu  oberflächlichen  doch 


Man  ficlit 
worden,  was 


,  es  dt  faft  alles  zur 
in  der  Aefthelik 


>  räche 


gebracht 
Unterfuchuni»  ver- 
iient,  kein  wefentheher  Funkt  ift  übergangen;  an 
die  Ordnung,  in  der  es  vorgetragen  ift,  wollen  wir 
uns  weiter  nicht  ftofsen,  fondern  den  Geift  des  Vor- 
getragenen beuchten. 


einen  gar  zu  grofsen  Unterschied  findet,  kann  hierauf  Da  zeigt  ficli  denn,  dafs  Eberhard  uns  gelten  kann 

nichts  erwiedem,  als  dafs  es  wold  am  heften  feyn  als  Repndenlant  der  Schule,  welche  an  den  Stifter 
würde,  filT  fo  gebildete  Lefer  über  Kunft  gar  nicht  zu    der  Aellhetik  felbft  fich  anfchlofs,  unl  deffen  Ideen 


ichreiben,  weil  uns  diefs  vielleicht  die  Lftige  Menge 
der  vornehmen  Kunftfchwatzer  verringerte.   Der  V  f. 
aber  bleibt  feinern  Vorfatz  getreu :  denn  was  er  über 
die  äfthetifchen  Grundfä'tze  fagt,  ift  etwas  fehr  Unbe- 
deutendes.   Etwas  bedeutender  fpricht  er  Ober  Knt- 
ftehung  der  Aelthetik  oder  Kunflpfniofopliie ,  wie  fic 
aus  vorhandenen  Werken  des  bewuftlos  wirkenden 
Genies  Regeln  abgezogen  und  den  Grund/atz  dir  Nach- 
ahmung auFgeftellt  ha  bei    DiefesPrincip  führt  ihn  auf 
den  Gegenlatz  von  Natur  und  Knnß,  meclianifchir 
freyer  und  fehöner  Knnß.   Hierauf  handelt  er  von  der 
Schönheit  und  den  Arten  derfelben,  jedoch  keineswegs 
in  einer  folchen  Ordnung,  welche  die  Ueherficht  er- 
leichterte, wie  denn  überhaupt  der  Vf.,  ftatt  von  der 
Briefform  einen  wefentlicheu  Vortheil  zu  ziehen,  viel- 
mehr zu  den  Fehlern  der  We  i  t  fc h  w  e  i  Ii  g  k  e  i  t  und  des 
Unzufammeuhangcs  verleitet  worden  ift,  fo  dafs  man 
durch  die  gewählte  Form  mehr  verliert  als  gewinnt, 
indem  häufiy.e  Uigreffionen  verhindern,  das  Nachfol- 
gende genau  an  das  Vorhergehende  anzuknüpfen. 
vVenigftens  in  den  zwey  erften  Bänden ,  welche  das 
Allgemeine  enthalten.    Die  Ueberiicht  der  auf  einan- 
der folgenden  Rubriken  wird  jeden  hievon  überzeu- 
gen.  I.B.  Schönheit;  Grazie;  äßhetifche  Vollkommenheit ; 
fchlinße  Linie ,  Farbe,  Ton;  Gefühl  der  leichten  Thlitig- 
heit;   das  Schöufle  (an  einem  Regiment  SolJaten  ge- 
zeigt!);   bildende  KUnße;    Nachahmung  der  Natur; 
äßhetifclte  Tri  ;t  fehl-:  g;  Knnß- und  Natnrwahrheit;  Na- 
türliches, KänfMches,  Gekünfleltes ,  Gezwungenes,  Un- 
natürliches; das  Uebertriebene ,  Ungereimte,  Wunder- 
bare, Naive,  Grcße,  Starke^  Leichte,  Edle;  die  äflhe- 
tifche  Sittlichkeit;  das  Erhabene,  Hatte,  Unedle,  Aben- 
teuerliche, SchwiUflige ;  das  Ideale ;  das  Intereffante.  — 
Im  2.  Bd.  —  Das  Dunkle,  Düßre,  Klare;  äßhetifche 
Farben;   Colorit,  Licht,  Glanz,  Schatten,  Haltung. 
Hierauf  Theorie  der  iiß'ictifhen  Figuren.    Das  Lächer- 
liche; die  belebte  Schönheit;  d:r  Scherz,  das  Burleske, 
Konr.fchc,  Groteske ,  die  Arabeske ;   Parodie,  Travefli- 


ren;  drs  Lav.v.khc;  die  Ironie;  das  Rührende;  aas 
Pathetifhc,  Tr.fgifcU;  RenuntifcJte ;  allgemeiner  Grund 
dt*  H'oh'nffatlcvs  an  rührend, it  Gegenßänden  ;  rüh- 
rende lUrtcß.uren;  die  Hyperbel.  —    Der  dritte  Band 


mit  den  Fi.rfi  hungeu  der  anthropologifirenden  Theo- 
riften  Englands  in  Verbindung  brachte.  Die  Veräch- 
ter des  Neuen  finden  demnach  hier  eine  Aeftheük 
du  hon  VteHX  temvs,  wflhrend  es  denen,  die  hinter  der 
Zeit  nicht  zurück  blieben,  faft  wunderbar  (cheinen 
mufs,  dafs,  trotz  fo  vieler  bedeutenden  und  wichti- 
gen Revolutionen  im  Gebiete  der  Philofopliie  und 
Aeitnelik  teil  Mcndclsfahn  und  Snlzer,  Eberhards 
Werk  in  den  uefentlichllen  Punkten  dennoch  nur  an 
jeue  erinnert.  Iiulefs  ift  es  wirklich  fo,  und  wir  kön- 
nen lehen,  was  die  gute  alte  Zeit  denn  ebentlich 
brachte.  0 

Wie  vor  25  Jahren  in  feiner  Theorie  der  fchönen 
Wißenjchajten ,  fo  geht  auch  hier  Eberhard  von  dem 
Begntt  des  U'erKes  aus,  deffen  llervorbringung  Kunft 
voraussetzt,  d.  i.  einen  Inbegriff  nothwejidi«\/abey 
zu  beobachtender  Kegeln.  Die  Werke  der  Kunft 
werden  unterichieden ,  theils  nach  ihrem  Zwcke  je 
nachdem  fie  auf  Nutzen  oder  Vergnügen  gerichtet 
lind,  theils  nach  den  dabey  in  ThatigÜeit  gefetzten 
Jvraiten  des  Menlchen.  Einige  brauchen  vorzüglich 
Kr.lte  des  Körners,  mechantjehe  K  Hüffe ,  Handueike, 
andere  Kr  Ite  des  Geiftcs,  freye  Kii^k,  welche  fehr 
Rhön  als  Kiinlte  der  Humanität  erklärt  werden.  In 
dem  Kreile  derieJben  waren  anfänglich  auch  die  ftren- 
gen  n iflenfehaften,  die  jetzt  ihr  eigenes,  weites  Ge- 
biet anbauen ;  auch  diefe  waren  urlprün^Iich  Mufen- 
künftc.  Jetzt  werden  die  fchönen  KünPte  von  den 
Strengen  Wiilenfcliaften  unterfchieden.  Das  Gc^l^ft 
diefer  itt  Untei  rieht,  Vermehrung  der  KenntnifTe- 
Gultur  des  Verltaudes  ihr  IntereTfe.  Die  fchönen 
Kihitte  vergnügen;  Darftellung  der  Schönheit  ift  ihr 
Gelcii.ut ,  und  ihr  lnterefte  mchts  als  tlas  Vergnügen 
ihres  Geuuftes.  Denn  im  empfundenen  Vergnügen 
verkündigt  lieh  uns  zuei  lt  die  Gegenwart  der  Schön- 
heit. Scniin  aber  i?  das,  was  den  deutlichem  Sinnen 
gej ällt  (des (Jelichts  und  Gehörs ;  überGetaft  f.  S.  iao>> 
welcue  ficJi  die  L'rl'acheti  ihrer  Entrindungen  als  Oe- 
genlt„inie  aulser  uns  vorftellen.  Hiedurch  eutfteht 
Deutlichkeit  des  Anfchatteus  der  GegcnftNinde  nach 
ihren  Formen,  Theilen  uml  Zu!ai:.menfetzungen, 
wegen  weJcr.erder  Vei  itan.l  und  iüe  Vernunft  fo  volil 


handelt  von  den  f  Lünen  Küußeti  felbft  in  f<  J-enderOrd-  bey  dem  Schaffen  als  dem Geuieben  eines  Kunltwerks 
nung:  Datßi.'imtgsmilte!  der  fchönen  Klirße  als  Zeichen,  mitwirken,  nie  Kunft  allö  in  dn  fchönen  {•oimen 
UnttrfehUd  naa  der  vcrfchledencu  Natur  der  Zeichet: ;    die  Regionen  des  Sinnlichen  und  Unlinulicheu  durch 

die 
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die  nemcinfchafthche  Mitherrfchaft  des  Yerftandes 
und  der  Vernunft  io  beiden  verbindet.  Diels  ift, 
nach  dem  Vf.,  das  Schone  in  feinem  weitern  Um- 
fange, worin  es  auch  dasKriiabene  hegreift.  So  nahe 
intlcf  das  Schöne  dem  Erhabenen  verwandt  ift,  io  ha- 
ben beide  doch  mehrere  Ei-enthimüichkeiten.  Was 
blofs  als  Gc-enltand  der  Betrachtung  gefüllt,  Ift  fchön 
oder  erhaben;  feudn  durch  feine  Mannichfaltigkeit, 
erhaben  durch  feine  Größe,  ßey  dem  Schonen  fiegt 
die  Mannichfaltigkeit,  bey  dem  Erhabenen  die  Ein- 
heit. Die  Einheit  aber,  welche  das  ManmchfaJtige 
fchön  macht,  befteht  darin,  dafs  die  Dinge  zufanunen 
gehören.  Diefe  Einheit  macht  hier  wiederum  der  V  ea- 
ftand  und  die  Vernunft :  denn  diefc  nur  wiflen,  was 
zufammen  gehört.  Einheit  ohne  Mannichfalligkeit 
ift  Monotonie  und  Einförmigkeit  und  erweckt  Ueber- 
drufs;  aus  Mannichfaltigkeit  ohne  Uebereinftimmung 
und  Harmonie  entlieht  Verwirrung,  die  das  An- 
fchauen  ermüdet  und  worunter  der  Grift  erliegt.  Es 
giebt  aber  eine  zwiefache  Einheit  der  Form,  deren 
eine  aus  der  Ucbereinltirnnumg  des  Aiannichfaltigen 
zu  Einem  Zwecke,  die  andere  aus  der  lebereinltim- 
mung  des  Mannichfaltigcn  zu  Einem  Ganzen  eut- 
fnrinet:  die  entere  henfeht  in  der  äflhelifchen  l'oll- 


ner  Kunft  hergegen  vergnügt."  —  Wie  denn?  Eine 
üarftellung  des' Wehgebäudes  von  Newton,  Euler* 
Laf.aee,  vereinigt  diefe  den  Aftronomen,  den  Mathe- 
matiker nicht  auch?  —  „Allerdings;  allein  diefs 
Vergn ilgen  ift  auch  nicht  das  iifthetifcne,  wodurch  et- 
was r'r-i;  dttttlkkern  Sinnen  gefüllt.  Die  hier  zu  be- 
rückfichtigende.  Mannichfaltigkeit  wird  alfo  feyn  eine 
Manuichfahigkcit  von  wohlgefälligen  Gegenständen, 
der  Wahrnehmung  durch  Geficht  und  Gehör 


eine  folche  ift  fchön. 


den» 

—   Ja,  wenn  nur  hier  nicht 


ein  Zirkel  im  ßeweifen  wäre !  Mufs  nicht  hier  erft 
dargethan  werden,  worin  denn  das  den  deutlicheren 
Sinnen  W  ohlgefällige  beftche?  Und  kommen  wir  hier 
nicht  auf  die  a^te  Frage  zurück  ,  die  fchon  der  heilige 
Auguftinus  aufwarf  (deMußc.  6,  13.):  ob  etwas  fchon 
fey,  weil  es  gefällt,  oder  ob  es  gefalle,  weil  es  fchön 
fey. "  Ueber  alles  diefes  ift  der  Vf.  felbft  nicht  mit 
fich  einig:  denn  bald  findet  er  diefs  Wohlgefällige  in 
der  Mannichfaltigkeit  felbft,  bald  wieder  in  tler  Ver- 
knüpfung derfeluen  zur  Einheit,  wodurch  er  eine 
neue  Beden klichkeit  erragt.  Denn  welche  Einheit  füll 
diefes  feyn?  Es  giebt  eine  Einlieft  des  Begriffs,  wel- 
che üch  auf  die  Vollftändigkcit  des  Objccts  bezieht 
und  von  demVerftand  erkannt  wird  ;  eine  Einheit  der 
Regel,  wo  die  I  rtheilskraft  das  Behindere  dem  All- 
gemeinen unterordnet;  eine  Einheit  des  Zwecks  und 
de?  Endzwecks,  welche  man  auch  Vernunft- Einheit 
nennen  kann  und  teleologifch  beurtheilt.  Der  Vf. 
nimmt  eine  zwiefache  Einheit  an,  die  des  Be^rifes 
und  die  des  Zweckes ;  aus  der  letztern  foll  die  Voll- 
kommenheit, aus  der  erftern  die  Schönheit  refultircn, 
aus  dem  V  ereine  beiiler  aber  das  Schönfte  oder  das 
vollendet  Schöne.  Indem  aber  der  Vf.  auf  diefe  Weife 
feinem  Begriffe  von  der  Schönheit  noch  ein  befonde- 
res  Merkmal  anfügt,  giebt  er  da  nicht  zu  erkennen, 


dals  er  vorher  nicht  ertchopiend 
Sciiöuheit  und  Vollkommenheit  auf  die  angegebene 
Weife  vereinigt,  um  den  Begriff  des  Schönfteu  zu  er- 
halten, hat  er  da  wohl  einen  antlern  Begriff  von  der 
Schönheit  aufgeftellt,  als  Wolfs  obftrvabilitOS  per- 
fectionis  und  Satimgartens  fumliche  Vollkommenheit 
enthält?  Hinterher  hat  er  das  wohl  felbft  gefühlt, 
und  nun  fehe  man,  wie  er  in  die  liegriffshcftiunnun:* 
von  dem  Schönßen  eine  Menge  Merkmale  mit  auf- 
nimmt, weiche  in  allem  vorher  angegebenen  auf  keine 
Weile  liegen.  Alle  bezichen  fich  auf  eine  brfoude.-e 
Bcjchafj'cntieit  der  vorher  nur  im  Allgemeinen  angege-* 
benen  Mannichfaltigkeit.  Gleiche  Bewaudnifs  hat  es 
mit  dem,  was  er  über  idealifirte  Natur  fjgt ;  um!  io 
nimmt  er  öfters  zurück,  was  er  nur  eben  fchien  ge- 
ge!>eii  zu  haben,  fo  dafs  man  hisweilen  in  der 
1  hat  nicht  weifs ,  ob  er  denn  etwas  gegeben  habe, 
und  w,;S. 

Wenn  der  Vf.  vor  faft  30  Jahren  ähnliche  Miß- 
griffe rhut,  lo  war  ihm  diefs  zu  verzeihen.  Was  füll 
mau  aber  lagen,  wenn  er  fie  auch  nach  30  Jahren  thut, 
nachdem  mein  nur  die  Wiflenfchaft  nni  iö  v>e!es 
vorgerückt  ift,  Condern  namentlich  auch  gegen  ihn 
von  Heiners  *  Hcifdenreich  u.  a.  keines  .ve^s' milicdeu- 
ciu- 
ziac 


d  war  ?  Und  indem  er 


iheit,    die  letztere  in  der  eigentlichen  Schön- 
heit.  Aus  allem  diefem  läfst  fich  abnehmen,  was 

das  Sclü'mfte  fey.  Es  kann  neulich  nichts  anderes 
feyn,  als  mu  neben  der  größten  Manniciif.iltigkeit  die 
gmtlte  und  viel/htigß*  Einheit  hat ;  es  wird  das  Iteich- 
hahigfle,  das' Harmonifchße ,  das  Mhrendfle  feyn  ;  es 
wird  das  Gelultreichfle  m  der  gefälligsten  Geßalt,  oder 
wie  in  der  Mufik,  die  gefäiligße  Melodie  und  die  ergrei- 
fendste Harmonie,  verbunden  mit  dem  rilhrendßen  Aus- 
drucke feun;  es  wird  die  intenß'aiUeßen  Gedanken  und 
Jdeen  in  den  lieblichßcn  oder  größten  und  zugleich  riüir 
rendßen  Bildern  entlialten;  es  wird  endlich  das  feyn, 
was  durch  alles  diefes  die  Sinne,  die  Phatttal'e,  den 
Witz,  den  Scharf finn,  das  Geßh!  und  die  fuße  Ihn  oder 
impofanteßen  Aff'cte  in  das  argniehmße  Spiel  fetzt,  in- 
dem es  z  igleich  den  Verßand  und  die  Vernunft  auf  das 
wllßH'uiinße  befriedigt. 

Abfichtlich  hat  Ree.  alle  diefe  Erklärungen  des 
Vfs.  mitgetheilt :  denn  gerade  die  Menge  derfelben 
dient,  das  Unliebere  und  Schwankende  in  den  Mei- 
nungen dcffelben  an  den  Tag  zu  legen.  Wozu  aile 
diefe  nachfolgenden,  wenn  die  erfte  beftimmt  und  cr- 
fchöpfend  war?  Man  fehe  aber  feJbit,  wie  lehr  fic 
der  Zufatzc  und  Erweiterungen  bedurfte !  Und  das 
wird  bey  diefen  technifchen  Ael'thetikcrn,  zu  denen 
der  Vf.  gehört,  ftets  der  Fall  feyn:  denn  wie  unbe- 
ftimmt  ilt  ihre  Mannichfaltigkeit  und  Einheit  nicht 
hingeftellt!  Fehlt  nicht  gerade  das  W  efejitliche  der 
Befummung?  Jedes  Syftem  eiith.lt  eine  Mannichfal- 
tigkeit von  Begriffen,  enthält,  durch  Ableitung  feiner 
S.t/c  aus  einem  Princip,  confeijuente  Folgerung  und 
logüche  Anordnung  eine  ftrenge  Einheit,  ift  auch  gc- 
wii's  ein  If'erli,  ja  fogar,  nach  der  angegebenen  Erklä- 
rung, ein  ff'crk  der  Kunß;  ift  es  aber  ein  W  erk  feiiö- 
ner  ivunft?  —  „Das  -  fo  wendet  mau  ein  -  kann 

es  ja  nicht  feyn,  deiuj  es  ualerrichttt ;  das  Werk  fenö*    teode  Erinnerungen  gemacht  worden  find!  Ein« 
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•/.ige  Bemerkung  von  Meiners  in  deffen  Revifion  der 
i'fii,'.  Iiüttc  ihn  von  der  Unzulänglichkeit  feiner 

Ideen  überfuhren  können.  „Nur  alsdann  —  fagt  M. — 
kann  man  crft  Tagen,  dafs  eine  Witten fchaft  eine  ge- 
witte  Feftigkeit  erhalten  habe,  wenn  man  nicht  nur 
die  Quelle  derjenigen  Idee  weifs,  die  fie  in  fich  faist, 
fondern  auch  die  beftinintte  Kraft  kennt,  wodurch 
fie  beürtheilt  werden  muffen.  Ohne  beides  bleibt  die 
Aefthetik  ftets  ein  Chaos  von  zerl'l  reuten  Beobach- 
tungen, die  aus  individuellen  Erfahrungen,  nicht 
aber  aus  unbezweifelten  Grund  falzen  ihre  Richtung 
erhalten."  Gewifs,  wenn  der  Vf.  auch  nur  hierauf 
11  i\ck ficht  genommen  hatte,  fo  würde  er  weder  die 
Materie  von  dem  hunftgenie  nur  als  eine  Zugabe  ganz 
ans  Ende  des  Werks  gefteljt  haben,  noch  diefe  Zu- 
gabe fo  dürftig  ausgefallen  feyn.  ludefs  ift  fie  wenig- 
ftens  zur  Beurt  hei  Jung  der  Anflehten  des  Vrfs.  meitt- 
wurdig:  denn  fie  zeigt  aufs  beftimmtefte  feinen  Stand- 
punkt, j,  Es  ift  der  Verband  fagt  er  -  der  dem 
vVerke  des  Genies  feine  Vollkommenheit  geben  hilft. 
Und  wenn  er  feine  Kegeln  in  der  Aefthetik  ausfprichr, 
fo  weiden  Sie  nun  die  Erklärung  der  Aefthetik,  die 
fo  manchen  Anftofs  gegeben  hat,  nicht  mehr  unver- 
bindlich linden:  die  Aeftiutik  iß  die  fPiffenfcluift  der 
Regeln  der  Vervollkommnung  der  finnlichen  Erkenntntß. 
Vit  Vollkommenheit  der  dunklem  Sinne,  des  Ge- 
ruchs, des  Gefclunacks,  hängt  vou  der  Befchaffea- 
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heit  der  Sinnenwerkzeuge  ab,  und  nber  diefe  vermag 
die  Seele  unmittelbar  nichts.  Die  fchönen  Künfte  kön-" 
nen  alfo  nur  die  Erkenntnifs  der  deutlichen  Sinne, 
welche  die  Phantafie  wiederholt ,  um  fie  zum  Stoffe 
fchöner  Werke  zu  machen,  vervoUkommnen.  Und 
wodurch  werden  fie  das  können  7  s  Nur  durch  den 
Verftand.  Diefer  mufs  alfo  die  Regeln  finden  (aber 
wi>?).  welclie  die  Aefthetik  enthalt."  Bedarf  es 
wohl  noch  eines  weitern  Zeugniffes  dafür,  dafs  der 
Vf.  in»  dem  philyfoplüfcheo  Theile  feines  Werks  in 
der  That  nicht  über  Baumgarten  hinaus  gekommen 
ift,  und  dafs  Ree.  ihm  mit  vollem  Rechte  feinen 
Platz  lediglich  unter  den  tecknifchen  Aefthetikern  an- 
weift? 

Das  hindert  freylich  nicht,  dafs  er  nicht  in  ein- 
zelnen Ausführungen  trefllich  feyn  könnte ,  und  er 
ift  diefs  befonders  da ,  wo  er  fich  als  Vf.  der  Synony- 
mik zeigt,  in-VVorterklrungen  und  etymologjfchen 
Ableitungen;  erfreulich  find  auch  mehrere  feiner 
Beobachtungen  über  einzelne  Künfte  und  verlchiedene 
Arten  des  Schönen  (wovon  wir  fpateibin  mich  man- 
ches beibringen  werden) ,  fo  wie  manche  feine  pfy- 
chologifclie  Bemerkung:  aber  /reybeh  mit  feiner 
Metaphyfik  des  Schönen,  wofern  man  einigen  frhwan- 
kenden  Birklar ungen  darüber  diefen  Namen  erthpiieu 
darf,  lieht  es  kümmerlich  aus. 

QDi»  Fmrtfetsung  /o/ft.) 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Beförderungen. 


f  ie  erledigte  Profeffur  der  Pathologie  und  t»Mf<- 
ria  mtdica  an  der  Wiener  Univerütät,  ift  Hn.  Pk.  Hart, 
mann,  Dr.  der  Medicin,  und  bisherigen  Prof.  der  Ale- 
dicin  in  Olmütz ,  verliehen  worden. 

IL  Vennifchte  Nachrichten. 

Dem  Hn.  ff '.  Hjui  ,  Doctor  der  Philolbphie  und 
Prof.  zu  Lemberg ,  hat  der  Magiftrat  diefer  Hauptfiadt 
rm  ag.  Jun.  ig  11.  in  nachgehendem  Schreiben  da* 
1- Bürgerrecht  errheilt: 

An  den  Hn.  Prof.  Hann. 
Wenn  ausgezeichnete  Talente  und  wahres  Verdienft 
auf  Erkenntlichkeit  einen  gerechten  Anfpmch  haben, 
fo  haben  Ew.  Wohlgelwra  auf  den.  Dank  diefer  Haupt* 
fiadt  fich  ein  gegründetes  Recht  erworben.  Sie  haben 
durch  Ihre  zwanzigjährige  mühevolle  Beschäftigung  als 
Lehrer  bey  der  hieiigen  hohen  Schule  viele  der  galizi- 
fchen  Jugend,  und  vorzüglich  der  Söhne  Lembergs  zu 
AiitzlichenStaatsgliederii  gebildet,  und  unter  ihnen  die 
Neigung  zu  fchönen  Wiffenfchaften  verbreitet;  noch 
mehr,  Sie  haben  durch  Ihre  unermüdeteThatigkeit  die 
polnifche  Literatur  vollkommen  ergründet,  und  in 
derfeJbm  manche  der  berühmteften  Dichter  übertrotten. 


Der  Magiftrat  diefer  Hauptftadt  ergreift  daher  mit 
Vergnügen  diefe  Gelegenheit,  indem  er  Ihnen  zum 
Beweife  feiner  Erkenntlichkeit  das  hiefige  Ehren  Bür- 
gerrecht anmit  verleibt,  undSie  einladet,  Ihren]" 
in  das  Bürgerbuch  cinfehreibeu  zu  wollen. 

Lemberg  den  agftenJuny  ig  11. 


Es  hat  derfelbe  am  1.  Januar  tgtj.  abermals  1 
Privatun-erricht  in  Wiffenfchaften  und  Sprachen  ange- 
fangen. Derwiffenfchaftliche  erftreckt  Geh  auf  fümmt- 
liche,  unter  alterer  und  neuerer  claffifeber  Literatur, 
unter  fchönen  Wiffenfchaften  und  Philofophie  begriffene 
Zweige,  die  mathematiCchen  und  phyfifchen  ausgenom- 
men. Die  Sprachftunden  umfalfen  die  griechifche,  rö- 
mifche,  deutfehe,  englifche,  italiänifche,  franzöfifebe 
und  polnifche  Sprachen.  Für  welche  fich  die  gröfste  An- 
zahl Interettenten  Hndet,  mit  diefer  wird  der  Anfang 
gemacht,  und  eben  fo  wird  es  auch  mit  den  m  itten- 
fchaftlichen  Fachern  gehalten.  l>amit  auch  die  an  öf- 
fentlichen Lehranftalten  ftudierende  Jugend  an  diefeiN 
häuslichen  Unterrichte  Theil  nehmen  könne,  wird  fol- 
cher  an  den  Recreations- Tagen,  nämlich 
Donnerstags  und  Sonntags ,  ertheilt. 
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Dienstags,   den  25.  Februar  1812- 


D 


AESTHETIK. 

(Fortfttzung  der  in  Num.  47.  abgebrochenen  Recenßon.") 

ürfen  wir  denn  aber  überhaupt  von  einer  Meta- 
phyfik  des  Schönen  reden?  dafs  felbft  Baum  gar- 
te** VerTuch  nur  ganz  uneigentlich  diefen  Namen  ver- 
diene, weifs  jeder,  dem  diefer  Verfurh  nicht  fremd 
ift.  Nach  ihm  aber  ift  in  diefer  Hinficht  wenig  oder 
nichts  gefchchen:  denn  was  man  in  der  nachfolgenden 
Zeit  bis  auf  Heydenreich  und  Kant  Aefthetik  nannte, 
war  kaum  etwas  anders  als  ein  mehr  oder  minder 
fyftematifirtes  Aggregat  durch  Abftractiun  und  Ver- 
gleichung  gewonnener  Beobachtungen.  Zweifelte 
nian  doch  fogar,  als  Heydenreich  endlich  mit  einem 
Süßem  der  Aefthetik  hervortrat,  an  der  Möglichkeit 
eines  folchen!  Freylich  berechtigte  auch  zum  Theil 
der  von  H.  eingefchiagene  Weg  zu  Zweifeln  diefer 
Art,  indem  er  feine  Hauptfrage  fo  ftcllte:  ob  die  Ge- 
fetze des  Gefchmaeks  (ich  aus  den  hlkhßen  Pr'mc'tpien 
der  Vernunft  fo  ableiten  liefsen ,  dafs  jeder ,  der  diefe 
annimmt,  auch  jene  anerkennen  mflffe?  Nur  der  Ge- 
danke an  das  Syflem  konnte  H.  zu  diefer  Ableitung 
aus  Principicn  der  Fernurft  verleiten,  ftatt  überhaupt 
die  Grundeinrichtung  unfers  geiftigen  Vermögens  zur 
Baus  zu  nehmen.  H.  felbft  fühlte  dlefs  nachher ,  und 
diefs  war  ein  Hauptgrund,  warum  er  bey  Krfrhei- 
nune  von  Kants  Kritik  der  Urtheilskraft  feinen  Ver- 
nich ganz  aufgab.  Alles,  was  bis  hicher  Aefthetik 
eeheifsen  hatte ,  wurde  durch  diefe  Kritik  faft  gänz- 
lich umgeftürzt:  denn  fie  erklärte  eine  objective 
Aefthetik  für  ein  Unding,  und  Aefthetik  als  Wiffen- 
fchaft für  unmöglich.  Durch  genauere  Unterfchci- 
dunt»  des  Vergnügens  am  Schönen  von  jeder  andern 
Art  der  Luft  kam  Kant  auf  jenes  eigentümliche 
Unterfcheidunes  -  und  Bcurtheilungsvermögen  (Ge- 
fchmack),  welches,  zur  Erkenntnis  des  Objectes 
nichts  beytragend,  nur  die,  durch  den  Gegenftand 
der  Luft  oder  Unluft  gegebene  Vorftellun«  im  Subject 
gegen  das  gefammte  Vermögen  der  Vorftellungen  hält, 
Seifen  das  Gcmüth  im  Gefühl  feines  Zuftandes  fich 
bewufst  wird,  und  hiemit  auf  den  Schlufs,  dafs  alle 
Gefchmacksurtheilc  nicht  objectiv  oder  logifch,  fon- 
dern fubjectiv  oder  äfthetifch  feyn,  d.  h.  dafs  ihr  Be- 
ftimmungsgrund  einzig  in  unferm  Subjecte  liege. 
Diefe  Urtheile  haben  daher  auch  nicht ,  wie  die  logi- 
fchen,  ein  beftimmtes  objectrves Princip,  und  können 
demnach  nicht  auf  unbedingte  und  nöthwendiv.e  ßey- 
ftimmung  Anfpruch  machen;  find  aber  auch  nicht 
ohne  aHes  Princip:  denn  es  ift  merkwürdig,  dafs  fie 
jedem  Beyftimmung  anfinuen,  was  ohne  Princip  nicht 
A.  L  Z.   i«ia.   Erster  Band. 


gefchehen  könnte.  Diefes  Princip  mufs  alfo  ein  fub- 
lcctives  feyn,  welches  nur  durch  Gefühl,  nicht  durch 
Bogriffe,  jedoch  allgemeingültig,  beftimmt  was  ge- 
falle oder  mifsfalle.  Diefem  zu  Folge  aber  ifts  unmög- 
lich, Principicn  des  Gefchmaeks  als  Grumlfätze  auf- 
zuftellen,  unter  deren  Bedingung-man  den  Begriffei- 
nes fchönen  Gegenftandes  bringe,  um  durch  einen 
Schlufs  auszumitteln,  dafs  er  fchun  fey.  Ueberhaupt 
mufs  an  die  Stelle  einer  Metaphyfik  des  Schönen  blofs 
eine  Kritik  des  Gefchmaeks  treten ,  welche  Kunfl  ift, 
wenn  fie  die,  durch  das  bchöne  in  uns  erregte  Ge- 
müthsftimmunz  an  Beyfpielcn  zeigt,  IFtffenfchaft  aber, 
wenn  fie  die  Möglichkeit  einer  Beurtheilung  des  Schö- 
nen von  der  Natur  unferer  geiftigen  Vermögen  ablei- 
tet. In  diefer  Hinficht  wird,  was  man  Aefthetik  ge- 
nannt hatte,  als  Wiffenfchaft  aufgeteilt, einen Theil  der 
Transfcendental  -  Philofophie  ausmachen ,  in  fo  fern 
darunter  Darfteilung  des,  dem  menfehlichen  Geifte  in 
feinen  verfchiednen  Functionen  a  oriori,  zum  Grunde 
Liegenden  gedachtfwird.  Soll  aber  Aefthetik  als  Wiffen- 
fchaft wirklich  diefes  feyn  und  leiften  (fie  foll  aber,  wie 
fich  bald  ergeben  wird,  noch  mehr,  indem  fie  nicht,  wie 
die  blofse  Kritik ,  nur  auf  Beurtheilung  des  vorhande- 
nen Schönen  gerichtet  feyn  foll):  fo  haben  weder 
Kant  noch  feine  Schüler,  Hn.  Krug  nicht  ausgenom- 
men ,  ungeachtet  diefer  die  Aefthetik  in  die  Phüofo- 
phie  als  integrirenden  Theil  aufgenommen  hat ,  eine 
Aefthetik  als  Wiffenfchaft  geliefert. 

Wefentlicher  Gewinn  ift.  ietloch  der  Aefthetik 
durch  die  Kantifchen  L'ntcrfttchungen  dadurch  zuge- 
fioffen,  dafs  man  nun  aufhörte,  das  Schöne  überall  zu 
fachen,  nur  nicht  in  feiner  Quelle,  und  dafs  man  die 
eigentümliche  Wirkung  des  Schönen  auf  die  Ausbil- 
dung der  Menfchheit  in  den  Mcnfchen  richtiger  er- 
kannte und  würdigte.  Das  Befultat  der  damaligen 
Nachforfcluingen  der  Philofophcn  über  das  Schöne 
war,  dafs  man  es  nicht  betrachten  müffe  als  eine  den 
Gegenftänden  anhängende  Kigenfchaft,  und  alfo  nicht 
fuchen  nach  der  objectiven  Ürfache  des  fubiectiven 
Zuftandes  bey  Betrachtung  des  Schönen  ,  welches  nur 
in  einer  freyen  liarmonifcfienThätigkcit  derGemüths- 
kräfte  zum  Bewufstfeyn  gelange.  Es  fpringt  freylich 
in  die  Augen,  dafs  wir  durch  folche  Erklärung  nur 
unfern  Zuftand  bey  Aufchauung  und  Gefühi  desScbö- 
nen,  und  den  innen  Grund  unters  Urtheils,  wodurch 
wir  einen  Gegenftand  für  fchön  erklären,  nicht  aber 
die  objective  IJrfache  diefes  Zuftandes,  nicht  alfo  was 
die  Schönheit  fey  und  worin  fie  beftehe,  erkennen. 
Ob  diefe  Erkenntnifs  unnöthig,  ob  fie  zu  erlangen, 
unmöglich  fey ,  laffen  wir  jetzt  dahin  geftellt:  gewifs 
ift ,  dafs  durch  diefe  Erklärung  (die  freylich  noch  an- 
Bbb  dere 
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dere  keineswegs  überfluffig  macht)  doch  für  genauen 
Beßimmung  der  Befchaffanheit  fcltöner  Kunflwerke  mehr 
gewonnen  war  als  durch  alJe,  damals  vorhandenen 
objectiven  Kriterien  der  Schönheit,  z.  B.  Hogarths 
Wellenlinie,  Platners  fanfte  Allmähb'gkeit  u.  a.  m. 

Unter  denen ,  welche  in  jener  Periode  um  Ent- 
wickelung  und  weitere  Ausbildung  der  Kantifchen 
Ideen  Geh  bedeutende  Verdienfte  erwarben ,  werden 
Schiller  und  Humboldt  ftets  mit  Achtung  genannt  wer- 
den. Man  verftehe  diefs  aber  nicht  fo,  als  füllte  hie- 
mit  Andern  Verdienft  und  Achtung  abgefprochen  feyn. 
Diefe  beiden  nur  nennt  Ree.  hier  als  lolche,  welche*  in 
der  Rein  -  Kantifchen  Periode  die  Aefthetik  bereichert 
haben;  Schiller  vornehmlich  dadurch,  dafs  er  die  Er- 
klärung des  Schönen  in  fubjectiver  Hinficlit  vollen- 
dete ,  indem  er  daffelbe  als  harmoiiifche  Einheit  aller 
GemOthsvermögcn  darftelltc,  und  die  Imagination,  als 
das  Vermögen,  jene  harmoiiifche  Einheit  zu  bewir- 
ken, in  ihre  wahre  Würde  einfetzte.  Humboldt 
machte  von  allem  d.efcm  eine  glückliche  Anwendung 
auf  die  fchöne  Kunft ,  von  welcher  er  die  doppelte  Er- 
klärung gab:  t)  als  der  Fertigkeit ,  die  Einbildungs- 
kraft nach  Gefetzen  produetiv  ?.u  machen,  und  2)  ei- 
ner Darftellung  der  Natur  durch  die  Einbildungskraft. 
Beide  Erklärungen  Gnd  in  der  That  nicht  fo  unter- 
fchieden  von  einander,  wie  es  anfangs  vielleicht 
fcheint :  denn  die  letzte  ift  nur  ein  objectiver  Aus- 
druck von  der  erften.  Diefen  Erklärungen  aber  zu 
Folge  werden  an  jedes  Product  der  fchönen  Kun  t  fol- 
gende Anforderungen  gemacht :  i)  dafs  es  fey  ein  rei- 
nes Erzeugnils  der  Einbildungskraft ,  und  2)  immer 
eine  gewiffe  äufsere  oder  innere  Realität  befitze.  Ohne 
das  Erftere  wäre  die  Einbildungskraft  nicht  herr- 
schend, ohne  das  Andere  wären  die  übrigen  Kräfte 
unferer  Seele  nicht  thätig  (alfo  keine  Harmonie  unter 
ihnen  möglich).  Da  aber  die  Realität,  von  welcher 
hier  die  Rede  ift,  fich  nicht  auf  ein  Uafeyn  in  der 
Wirklichkeit  beziehen  darf,  fo  kanu  diefelbc  nur  auf 
Gefet/.mälsigkeit  beruhen.  Nach  dielen  Anforderun- 
gen wird  der  Charakter  jedes  echten  Werkes  fchöner 
Kunft  gefetzt  iu  1)  IdealiUt,  2)  Totalität  und  3)Ob- 
jectivität.  Da  es  um  dos  Folgenden  willen  notnwen- 
dig  ift,  Humboldten  hierin  richtig  zu  verftehen:  fo 
wird  eine  nähere,  jedoch  gedrängte,  Erklärung  hier- 
über vergönnt  feyn. 

Das  Ideale  erklärt  H.  einmal  als  das  Niehl  -Wirk- 
liche, und  dann  als  ein  Etwas,  das  alle  Vv  irklichkeit 
übertrifft.  In  fo  fern  es  der  Wirklichkeit  entgegen 
gefetzt  ift,  ift  es  das»  was  nicht  anders,  als  unter  der 
Bedingung  eines  durchgängigen  inneren  Zufamrnen- 
hanges  gedacht  werden  kann :  in  fo  fern  es  a  le  \\  irk- 
lichkeit übertrifft,  befteht  es  in  jener  Einheit  und  For- 
malität ,  die  unmittelbar  zu  unferer  Phantafie  fpricht, 
uns  fich  nntnittelbar  als  ein  reines  Werk  der  Einbil- 
dungskraft und  als  vollkommen  real,  durchaus  über- 
cinftimmend  mit  den  Gefetzen  der  Natur  und  unferes 
GemiUhs  zeigt.  Nun  ftehen  das  Werk  des  Kftnftlers 
und  das  Werk  der  Natur  nicht  mehr  in  demfelbcn 
Gebiet,  und  erlauben  auch  nicht  mehr  deufelben 
MaaMtab. 


Organifirt  aber  der  Künftler  feinen  Stoff  zu  einer 
idealen  Form  für  die  Einbildungskraft,    fo  ertulgt 
hieraus  nothwendig  eine  in  fich  felbft  gefculolfene 
Vollftändigkeit :  denn  das  Ideale  beruit  offenbar  auf 
der  Möglichkeit  der  Totalität.     Abfolute  Totalität 
mufs,  nach  Ä,  eben  fo  fehrder  unterfcheidende  Cha- 
rakter alles  Idealen  feyn ,  als  das  gerade  Gegen!  heil 
davon  der  unterfcheidende  Charakter  der  Wirklich- 
keit ift.    Sobald  alio  der  Kilnftler  nur  dahin  gelangt, 
in  uns  jede  auf  die  Kenntnifs  der  Wirklichkeit  ge- 
richtete Stimmung  zu  unterdrücken,  und  alle  fonft 
damit  befchäftigten  Kräfte  unfers  Geiftes  allein  der 
Einbildungskraft  unterzuordnen ,    fo  hat  er  feinen 
Zweck  erreicht.    Denn  nun  ift  diefe  letzlere  allein 
herrfchend;  nun  knüpft  Jie  auf  einmal  alles  zukun- 
men,  worin  fie  eine  für  fich  beftehende  Kraft,  ein  ei- 
genes Lebensprincip  entdeckt,  und  fo  erfolgt  hieraus 
von  felbft  ein  Streben  nach  einer  in  fich  gefchloffenen 
Vollftändigkeit.  Das Gemiith  alfo,  auf  das  der  Künft- 
ler  fo  eingewirkt  hat,  ift  immer  geneigt ,  von  wel- 
chem übject  es  aucli  ausgehen  möchte,  doch  den  gan- 
zen damit  verwandten  Kreis  zu  vollenden ,  und  immer 
im  eigentlichften  Verftande  eine  Welt  von  Erfchei- 
nungen  auf  einmal  zufammen  zu  faffen.  —  Diefe  To- 
talität aber  kann  auf  eine  doppelte  Weife  erreicht  wer- 
den, indem  der  Künftler  entweder  den  Kreis  der  Ob- 
jecte  oder  den  Kreis,  der  Empfindungen  durchläuft,  - 
die  fie  hervorbringen. 

Welchen  Weg  er  wähle,  fo  foll  er  immer  ob- 
jectiv,  d.  h.  rein  darftellend  und  finnlich  verfahren, 
damit  die  Einbildungskraft  durch  die  enge  Verbin- 
dung, die  fie  mit  dem  Geift  oder  Herzen  eingeht, 
.  nicht  von  ihrer  leichten  Natur  verliere.  Durch  die 
anfehaulichfte  Darlegung  feines  Stoffes  (Objectivität) 
foll  er  die  Stimmung  des  Betrachters  hervorbringen. 
Wo  der  höchfte  Grad  der  Objectivität  erreicht 
ift,  da  ftcht  fcnlechterdings  nur  Ein  Gegenftand  vor 
der  Einbildungskraft  da;  wie  viele  fie  auch  derfelben 
unterfcheiden  möchte ,  fo  vereinigt  fie  fie  doch  immer 
irr  Ein  B  hl ;  da  ift  der  Stoff  bi*.  auf  leine  kieinften 
Tlieiie  befiegt;  da  ift  alles  Form,  und  durch  dasGanze 
nur  Ein  und  eben  diefe! be.  In  «liefern  Fall  ift  es  dein 
Künftler  nicht  genug,  blofs  finitiiehe  Gcgenit«nde, 
blofs  reine  Formen  überhaupt  auizuilellcn ,  da  itrebt 
er  immer,  die  Einbildungskraft  au.  ein  einziges  Ob- 

J'ect  zu  heften,  nur  für  diefes  ZU  intereffiren ,  auf  die- 
es  allein  alles  andere  zurückzuführen.  Sein  Charak- 
ter be'te'nt  dann  ganz  eigentlich  darin,  nur  in  der  voll- 
endeten Darltellung  diefes  Einen  Gegcnftandes  feine 
volle  Be.ricdigung  zu  finden.  Die  Einbildungskraft 
entschieden  zu  nöthigen,  auf  eine  beftimtnte  Weife 
th-tig  und  produetiv  zu  feyn ,  ift  zugleich  feine  ein* 
fachlte  Aufgabe  und  fein  höchftes  Ziel.  Um  diefer 
Forderuug  Genüge  zu  leiften  ,  mufs  er  derfelben  drey 
mit  einander  verwandte  Eigenschaften  zugleicti  mit- 
tbeilcn:  lebendige  Stärke,  vollkommene  J  reyheit  und 
durchgängige  UeletzuudsigUeit. 

.Nchou  diefa  Wenige  wird  hinreichen,  jede"n  zu 
Überzeugen  ,  dafs  mit  lolchen  Anflehten  von  Uarltek 
lungen  leliöner  Kunft  tler  Gedanke  deren,   die  fich 
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genialen  Bilden  keine  Voiftellung  machen  kön- 
nen, an  eine  atomiftifche  und  mechanifche  Compofi- 
tion  durchaus  unvereinbar  fey;  auch  dafs  ein  Kunft- 
urtheil  eben  fo  wenig  ein  blols  äfthetifches  als  ein  blofs 
logifches  feyn  könne,  fondern  ein  aus  beiden  gcmifch- 
tes  feyn  mttffe,  indem  es  fich  ja  auf  das  Techifche 
nnd  das  Schöne  zugleich  bezieht.  Wenn  die  Regeln 
für  das  Technifche  der  Verßand  (welchen  Eberhard 
allein  in  Anfpruch  nahm),  aus  demBegriffe  derKunft 
und  der  objectiven.  Wahrheit  des  Uargeftellten  ent- 
lehnt, fo  hängt  hingegen  das  Urtlieil  über  die  Schön- 
heit von  dem  VerhäTtniffe  des  Werkes  zu  den  fubjecti- 
ven  Bedingungen  im  Gemüthe  ab.  —  Laffen  fich  da- 
für aber  auch  Regeln  geben,  oder  nicht?  Ueber  die- 


Breite  und  25%  58',  20"  Lange  beftjmmt ,  und  ihre 

abfolute  Höhe  über  dem  Mittelmeere  auf  1320  fraur. 
Fufs  angegeben:  der  mittlere  Barometerftaud  auf  26", 
7'",  der  des  Thermometers  im  Winter  von  4  bi  8' 
unter  dem  Gefrierpunkte,  im  Sommer  auf  21  bis  25 
nach  Rcaumür;  die  Häuferanzahl  in  Stadt  und  Vor- 
ftädten  auf  617,  ohne  93  Landfilze,  die  Summe  der 
Einwohn:  r  auf  6111).  b~)  Hauftmomente  der  altern 
und  neuem  Gefchkhte  der  Stadt.  (Im  vierzehnten 
Jahrhunderte  vertraute  die  Stadt  noch  die  Leitung 
des  gemeinen  Wefens  Leuten  von  Eiuficht  und  Recht- 
fchaffenheit,  ohne  Rückficht  darauf  zu  nehmen ,  ob 
fie  Bürger  oder  nicht  Bürger,  Bewohner  der  Stadt 
oder  des  Landes,  Einheimische  oder  Fremde  wären; 


fes  fchwierige  Problem  hatte  ßch  bereits  Kant  felbft  im  fünfzehnten  mufste,  wer  nicht  Stadtbürger  war, 
erklärt;  allein  auch  diefe  Erklärung  füllte  noch  näher    fchon  zwey  Jahre  lang  in  Lucern  fich  niedergelafien 

haben ,  um  in  den  gröfsern  Rath  wahlfähig  zu  feyn, 
nnd  fpä'ter  giengen  die  Sradtbflrger  alkm  andern  vor ; 


beleuchtet,  und  foinit  einer  der wcicntlichften Punkte 
in  der  Aefthetik  mehr  aulser  Zweifel  gefetzt  werden. 
Ueber  die  Zufammeiiftimmung  des  \  erttandes  und  der 
Einbildungskraft  in  Werken  fchöner  ivunft  hat  Del- 
brück (über  das  Schöne),  über  den  letzten  Punkt  Fer- 
vielleicht  das  Treffend  fte  getagt. 

(O»«  Fort/etcung  folgt.) 


ERDBESCHREIBUNG. 

Lucern ,  b.  Meyer :  Die  Stadt  Liicern  und  ihre  Um- 
gebungen, in  topographischer,  gefclnchtlicher 
und  ftatiftifcher  Hinficht.  18H.  XII  u.  276  S.  8- 
Mit  Kupfern.  (2  Rthlr.) 

Der  Vf.  diefer  fehr  fchätzbaren  Schrift  unterfchreibt 


dann  "folgten  erft  die  Landbürger,  dann  Schweizer  aus 
andern  Cantonen ,  die  fünf  Jahre  oder  länger  bereits 
in  der  Stadt  gewohnt  hatten,  und  erft  dann  kam  es 
an  die  Fremden,  wenn  von  jenen  allen  keiner  würdig 
erfunden  ward,  einer  der  Hundert  der  Stadt  Lucern 
zu  feyn  ;  in  dem  verfloflenen  Jahrhunderte  (i7?4«)  be- 
ftimmte  endlich  fogar  eine  Verordnung;  „Dats  keines 
von  den  etwa  künttig  anzunehmenden  Gefchiechtern 
eher  in  die  Reginienisfähigkeit  eintreten  könne,  als 
bis  ein  ganzes,  zu  diefer  Zeit  exiftirendes,  regiments- 
fähiges  Gefclilecht  (zuletzt  waren  nur  noch  47  folche 
Gefchlechter)  ausgeßorben  fey ,  doch  alfo  dafs  alsdann 
der  eintretende  neue  Bürger  noch  nicht,  fondern  erft 
deffelben  Urenkel  (1 !)  der  Regimentsfähigkeit  zu  ge- 


fich  am  Schlurfe  einer  Zueignung,  *J.  Bufinger,  Ca-  niefsen  haben  füllten."  Das  Gebiet  erwarb  dieMaüt, 
nonicus  in  Preufsea  (in  Preuisen 7)  und  gewefener    fo  wie  diefs  in  andern  Cantonen  auch  der  rall  war, 


allmalig  durch  Ankauf  von  Herrfchaften,  und  lclirieb 
zu  dielen  1  Ende ,  und  um  fich  von  verlchiedenen  La- 
ften  und  Beschwerden  zu  befreyen,  von  Zeit  zu  Zeit 
Vermögensfteuern  auf  die  Bui  ^ei  ichalt  aus.  (So 
kaufte  bch  die  Stadt  um  2000  rheinikhe  Gulden  uud 
ein  jjhi  liches  Opfer  von  einer  vierpfündigen  \N  achs- 
kerze  auf  den  Altar  des  Stiftspatrons  von  all  n  \  er- 
pflichluugen  gegen  das  Ltodtgari  -  Cltorherren  -  Stift 
(1479.)  auf  immer  los.  Seit  der  Revolution  haben 
bekanntlich  nun  die  ehmals  allein  regieruugsialugen 
Gefchlechter  gefetzheh  keine  Vorzüge  mehr  vor  an- 
dern Familien  des  Cantons ,  und  der  L)r.  £)'oh.  Henr. 
Crauer  von  Rotenburg  ift  fogur  feit  1805.  einer  der 
beiden  Schultheißen  des  Cantous.)  c)  Ocjfemlitiie  Ge- 
bäude, Kirclien  und  Kliißer.  (Einige  der  lnfchriitcn 
auf  dem  Kirchliofe  bey  der  otifts-  und  Ptarrkirche 
hatten  wohl  verdieut  a'usgezogen  zu  werden ,  z. 
fem  Producte  literarifchen  Fleifses  bekannt  gemacht  folgende  bey  dem  Grabe  iler  trau  Maria  Alov/a  Pfeif- 
hat.  Uie  zwölf  Abfchnitle  des  Buchs  enthalten  Fol- 
gendes:   a)  Tovographijche  Anfiel*  und  Befchreibung 


Pfarrer  in  Stans  (Stanz,  dem  Hauptorte  des  Cantons 
Unterwaiden  nid  dem  Wald).  In  der  unglücklichen 
Periode  der  helvetifcheu  Revolution  fchrieo  er,  noch 
als  Pfarrer  zu  Stanz,  eine  in  Abficht  auf  Stil  fehler- 
hafte, %  Anfehung  des  Inhalts  treffliche  Schrift  (Ein 
Wort  der  Beherzigung  an  meine  verunglückten  Mitbür- 
ger von  IVatdßHtten ,  Bafel,  b.  Schweighäufer.  1799. 

?6  S.  8-)>  die  in  ihm  den  braven  Mann,  den  wannen 
reund  des  Vaterlandes,  den  würdigen  katholifchen 
Geiftlichen  kenntlich  machte.  Seit  diefer  Zeit  hat  er 
feinen  Stil  merklich  gebildet,  obgleich  noch  nicht 
vollkommen  ausgebildet,  und  ericheint,  auch  als 
Schriftfteller ,  in  dem  vorliegenden  kleinen  Werke 
von  einer  vortheilhaften  Seite;  wer  Lucern  gefehen 
hat,  oder  bey  Bereilung  der  Schweiz  diefe  fchon  ge- 
legene und  iuterelfante  btadt  kennen  lernen  will,  wird 
dem  Ree.  gewils  dafür  danken,  dafs  er  ihn  mit  die- 


B. 


der  Stadt  und  Einwohner  Lucerns.  (Lucerna  foll  die 
Stadt  heifsen  wegen  eines  Leuchtturms,  deffen Stelle 
in  den  fr  .heften  Zeiten  der  Stadt  der  alte  Waffer- 
thurin  bey  der  Kapell  -  Brücke  verfeiien  habe;  ihre 
'ulche  Lage  an  dem  nord weltlichen  Ufer  des 


fer  von  /iltisliofen ,  geb.  lieillhafar ,  geb.  am  14.  Juuius 
1743.,  geft.  am  19.  Januar  lSoj-:  „Dieles  Ltenkntal  ilt 
geweiht  nicht  der  frommen  hilcJkeit;  einer  Muiter 
Zärtlichkeit,  ihrer  weilen  Häuslichkeit ,  ihrem  chrilt- 
licli  adeln  Sinn,  fetzen  es  vier  Kinder  hin.  Leier, 
ehrt  das  Pflichtgefühl !  Ihnen  war  die  Mutter  viel. "  ) 
d)  Milde  und  gemeinnützige  Anßalten.    e~)  Erztehungs- 


f  ie'rwaidfudterfe'es  wird  durch  47  ,  3',  %f  nördlicher   und  wifj'tnfcko/ttiche  BdJungsanflalten.  '/)  Anßahtn 

für 
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für  Geleltrfamktit  und  Kunjl.   g)  Anfallen  Mar  Vered- 
lung und  Verkhlnerung  des  Ubensgeniijfes  und  der 
Gefelligkeit.    h)  Bemerkungen  über  Gewerbsfleifi  und 
fardtungsweren,    Geldairs,    Gewichte   w-d  MoaSe. 
t)  Volizen  über  ältere  und  neuere  Ltbens'tie.   (Im  Jahr 
17* S-  war  das  Tanzen  an  Sonn-  und  Feyertagcu  ver- 
boten worden;  aber  auf  die  Vorftellungcn  vieler  Seel- 
forger   „die  an  F.ifer  für  Gottes  Ehre  und  der  Seelen 
Heil  dem  bifchoflichen  Hn.  Cummiffarius  und  dem 
,Hn.  Stadrnfarrer  (welche  das  Verbot  bewirkt  hatten) 
nichts  nachgeben,  Condern  es  ihnen  vielleicht  mch 
zuvor  thimT"  -  fo  drückt  f.ch  <lie  Obrigkeit  aus  — 
„haben wir  unfre Landvögte  angewiefen,  es  wieder  auf 
einiee  Tage  zu  erlauben :    denn  Tie  fdiefe  Irommen 
Seelforcer)  erwiefen  uns  heiter,  ilafs  diejenigen  Leute 
von  beiderlei  Grfchkcht,  denen  der  öffentliche  1  anz 
▼erboten  ilt,  an  folchen  Orten  pflegen  zufainmca  zu 
kommen,  wo  nicht  nur  eine  argumentirte ,  iondern 
eine  handgreifliche  Seelcngefal.r  fich  findet."  -  In 
frühem  Zeiten  war  das  Weintrinken  zu  Lucern  noch 
feilen    und  der  Verbrauch  der  Elfafser-  und  andrer 
ausländifchen  Getränke   ein  beynahe  unbekannt« 
Luxus- Artikel;  hingegen  im  J.  1785-  wurde»  nur  an 
Ebafser -Weinen  gegen  15000  Ohm  eingeführt,  und 
eine  Summe  von  beynahe  400,000  Lucerner  Gulden, 
wovon  12  einen  neuen  Louisd'or  ausmachen ,  gieng 
für  diefe  und  andre  ausländifche  Weine  und  gebrannte 
Waffcr  aus  der  Stadt.)   *)  Notizen  von  tltttgen  merk- 
würdig gewordenen  Bürgern  und  Bewohnern  A>r  Staat. 
(Warum  liat  der  Vf.  des  Altrathshcrrn,  ^Jnjeph  An- 
dotf  Valentin  Meuer  von  Obcrfted,  geb.  1725.,  geft. 
1S08    der  eewifs  ein  merkwürdiger  Mann  war,  mit 
keinem  Worte  gedacht?  VVahrfcheiulich ,  um  nicht, 
da  er  letzt  zu  Lucern  lebt,  gegen  gewiffe  Familien- 
verhältniffe  anzuftoCsei».)   /)  Ueberfiriit  der  Eutjernung 
Lucerns  von  einigen  Hxtnptortcrv  der  S»huc:z.  r.;)  Wan- 
derung um  den  Vierwaldfliidterfcc,  au  welchem  Lucern 
hegt    Noch  ift  der  Kupfer  zu  gedenken,  die  einen 
fehr  wefentlichen  Theil  diefes  Buchs  ausmachen ,  und 
rleichwohl  daflelbc  uicht  fehr  veitheuern.  Dei  Gruud- 
rifs  der  Stadt  und  die  Karte  des  V  ierwuldludterlees, 
und  feiner  Umgebungen,    gezeichnet  von  Augußin 
Schmidy  eeftochen  von  gf.  fr  Schtitrmann ,  find  fehr 
eatreu,  und  die  Ausarbeitung  des  letztem  ift  vortreff- 
lich.   Ebenfalls  fehr  wahr  und  richtig  ilt  die  Anficht 
der  Gebirgskette  von  der  logenannten  Hui  -  Brücke 
aus  gezeichnet  (Curia   Lucernenßs  bezeichnet  den 
Stadteemeinde  -  Bezirk)  und  die  Anficht  der  Stadt, 
Gezeichnet  auf  dem  GHtfch  (nach  Slaldtn  bezeichnet 
das  Wort  Gütfeh  das  fteil  abgefchniltene  Ende  oder 
den  ruudUchen  Hohen  Gipfel  eines  Bergrückens  oder 
Felfens;  auf  der  Karte  des  Vierwaldftudlerfees  ift  dic- 
fer  Vorfprung,  von  welchem  aus  man  die  Stadt  über- 
hebt, Ln  der  Nähe  der  Stadt  gegen  Weftcn  gezeith- 


net.)  Von  beiden  Anflehten  ift  der  Standpunkt  gut 
gewählt;  die  letzlere  ift  von  Franz  Hegi  in  Dufchina- 
nier  gc.  tzt,  und  der  Hintergrund  mit  etwas  hellerer 
grauer  Farbe  als  der  Vorgrund  abgedruckt;  die  Fern« 
hat  dadurch  an  Haltung  und  Anmuth  gewonnen,  was 
dem  Blatte  gut  thut.  Eine  radirte  Vignette:  die  An- 
ficht des  l'ilatusbergs,  von  dem  Laudungsplatze  dec 
Schiffe  zu  Lucern  aus  gezeichnet,  ziert  das  in  Kupier 
geftochene  Titelblatt.  r 


EECHTSGELAHRTHEIT. 

Cell*,  b.  Schulze :  Rede  bey  Gelegenheit  der  Seeu- 
tar  •  Fever  des  vormaligen  Oberappeltationsge- 
richts,  jetzigen  königlich  H'eßphälifchen  Appdla- 
tionshofs  zu  Celle  am  i4tenOctober  1811.  in  fever- 
licher Gerichtsfitzung  gehalten ,  von  Theodor  'Ha- 
genau*, beider  Rechte  Doctor  und  königl.  Ge- 
neral -  Procurator  bey  dem  Appellationshofe  zu 
Celle.  23  S.  4. 

Der  Redner  hat,  als  er  noch  Mitglied  des  ehema- 
ligen Ober- Appellations- Gerichts  war,  den  Ruhm 
diefes  in  ganz.  Deutfchland  gefchätzten  Gerichts 
durch  feine  gelehrten  Arbeiten,  die  zum  Theil  zur 
Wiffenfchaft  des  Publicnms  gekommen  find,  nicht 
wenig  befördert,  und  er  war  fchon  in  der"  Hinficht 
fehr  wohl  geeignet,  wozu  ihn  auch  fein  gegen- 
wärtiges Verhältnifs  zu  dem  neuen  Hofe  auffor- 
derte, bey  der  auf  dem  Titel  erwähnten  Gelegen- 
heit die  Cefchichtc  diefes  Collcgiums  und  \len 
Uobergang  dcffelben  zu  der  jetzigen  Verfaffung  zu 
beschreiben.  In  einem  fehr  correcten  Stil,  der 
fchon  aus  den  gedruckten  Schriften  des  Vf.  bekannt 
ift,  ohne  Affectation  und  mit  der  der  Sache  ange- 
nielfencn  Würde  werden  die  Verdien  te  des  Ge- 
richts, die  Achtime  und  der  Schutz,  deflen  es  fich 
von  den  vorigen  Lainlesherren  zu  erfreuen  hatte, 
gerühmt  Die  Namen  aller  Mitglieder  werden  kurz 
angeführt,  mit  Auszeichnung  derjenigen,  die  durch 
fchriftftellerifclie  Arbeiten  fich  einen ,  auch  bey  der 
jetzigen  Umwälzung  der  Dinge  bleibenden  Ruhm  er- 
worben haben.  Der  Konig  von  W'eftphalen  decre- 
tirtc  die  Eeftfetzung  eines  zweyten  Appellationshofg 
in  feinem  Königreich  zu  Cell«  den  7.  Auguft  igio., 
und  nichts  konnte  für  die  Richter,  die*  mit  Aus- 
nahme der  beiden  Präfidenten  aus  den  ehemaligen 
Mitgliedern  des  Gerichts  genommen  wurden,  ehren- 
voller, noch  für  fie  ermunternder  feynt,  als  die  könig- 
liche mündliche  Aeufsernng  an  die  Mitglieder,  dafs 
f;e  den  bisherigen  Ruhm  des  Gerichtshofs  nicht  linken  laß 
fen  fällten.  Wie  diefes  am  beften  gefchehen  könne,  hat 
der  Redner  in  kräftige^  Wrorten  feineu  Zuhörern  ans 
Herz  gelegt.  * 
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Mittwochs,   den  26.  Februar  i%\2. 


AESTHETIK. 
(Fort fetaung  von  Nr.  48) 

3)  Zürich,  b.  Gefsner:  RSmifche  Studien  von  Karl 
Ludwig  Fernow.  —  Erfler  Th.il.  1806.  XIV  u. 
'450  S.  ZweuterTheil  1806.  XVI  u.  Jl6S.  Drit- 
ter Theil.  1808.  XII  u.  543  S-  8-  (6Rthlr.  ,8iir.) 

Diefe  drev  Bände  cntlialten  folgende  Auffätze. 
Erßer  Band:  1)  £/f&?r  dir»  Bildhauer  Canova 
und  dejfcn  Werke.  2)  Ueber  die  Begeißcritng  des  Künß- 
ters.  3)  Mr/w  das  Kunlfchdne.  —  Zweuter  Band: 
1)  DUv  (fo  Landfchaftsmalereu.  2)  ü>A*r  di* 
/k/ifn  iTÄMfer  der  Curio.  3)  LWfr  rf<r»  Begriff  des  Co- 
lorits.  4)  ÜW«r  den  nflhetifclten  Eindruck  der  Peters- 
kirche. 5)  Ueber  die  Jmprovifatoren.  —  Dritter  Band : 
l)  Ueber  den  Zweck ,  das  Gebiet  und  die  Grenzen  der 
dramatifchen  Malereu.  2)  Ueber  Rafaels  Teppiche. 
3)  Ueber  die  Mundarten  der  italienifchen  Spraclte. 

Den  letzten  diefer  Auffätze  ausgenommen,  find 
faft  alle  wenigftena  10  Jalire  vor  ihrer  Sammlung  von 
dem  Vf. ,  während  feines  mehrjährigen  Aufenthalts 
in  Rom,  zun.clift  zu  feiner  eigenen  Belehrung  ent- 
worfen, da  er  bey  dem  theoretifclien  Kunftftudium 
bald  bemerkte,  dafs  er  feinen  Gegenftand  und  Geh 
Celbft  nur  dann  erit  pauz  verftehen  lernte,  wenn  er 
die  Gründe  und  Refultate  feiner  Betrachtungen  auf 
dem  Papier  entwickelte.  Tag  und  Licht  und  Heile 
liebend ,  und  unbefriedigt  von  jedem  vagen  Räfoune- 
ment,  beruhigte  Fernow,  der  philofophifche  Gram- 
matiker, fich  bey  feinen  Unterluchungen  nur  dann, 
wenn  er  alles  mit  möglichfter  Klarheit  fich  entwickelt, 
alles  auf  deutliche,  beftimmte  Begriffe  zurückgeführt 
hatte.  Wie  er  aber  nach  gewiffer  Erkenntnifs  ftrebte: 
fo  buchte  er  auch  das  richtig  Erkannte  mit  Verständ- 
lichkeit und  Fettigkeit  auszufprechen ,  abhold  jedem 
Nebeln  und  Schwebein  im  Vortrag  wie  im  Deidteu. 
Deshalb  ift  eben  er  oder  Keiner  der  Mann ,  von  wel- 
chem wir  über  Löfimg  jenes  Problems  in  der  Kanti- 
fchen  Periode  Auskunft  erhalten  werden.  Diefer  Pe- 
riode aber  gehören,  mit  Ausnahme  des  erften  und 
letzten ,  F 's  hier  mitgetheilte  Auffätze  an ,  die  hier 
nur  geiammelt  und  zum  Theil  umgearbeitet  find, 
fchon  früher  aber  in  verfelüedenen  deutfehen  Jour- 
nalen, vornehmlich  dem  deutfehen  Merkur,  erfchie- 
nen.  Damals  waren  die  theuretifcheu  derfelben  ganz 
zeitgemäfs:  denn  man  fleht  Uberall,  dafs  der  Vf.  von 
Kautilchen  Ideen  ausgegangen  ift,  zu  denen  er  fich 
aber  auch  in  der  letzten  Zeit  noch  aus  Leberzeugung 
bekannte,  jedoch  ohne  an  dem  Buchftaben  zu  kle- 
ben, was  fein  kräftig  ltrcbender  Geht  in  keinem  Falle 
A.  L.  Z.   i«i2.   Erßer  Band. 


konnte.  Nie  verwarf  er  das  Neue  blofs  darum ,  weil 
es  nicht  das  Alle  war. 

Von  allen  jenen  Auffitzen  betrachten  wir  aber 
vor  der  Hand  nur  zuey,  die  eben  zu  unferm  Zwecke 
dieucn.  Mehrere ,  die  man  als  Vorarbeiten  zu  einer 
Theorie  der  bildenden  Kunft  anfehen  kann,  deren 
Ausarbeitung  der  Vf.  fich  vorgefetzt  hatte,  werden 
wir  an  Ort  und  Stelle,  der  andern  am  Ende  diefer  be- 
urtheilenden  UeberCcht  der  theoretifch  -  äfthetifchen 
Literatur  gedenken.  Die  Auffätze,  welche  wir  hier 
in  Betrachtung  ziehen,  find  die  über  die  Begeiferung 
des  Künßlers  und  Uber  das  Kunßfchiine,  von  denen  es 
in  die  Augen  fpringt,  wie  fie  an  untere  obige  Unter- 
fuchung  lieh  anfehiiefsen. 

Einem  Manne,  der,  befeelt  von  reinem  Triebe  für 
Kunft  und  Wiffenfchaft ,  beiden  auf  klaffifchem  Boden, 
umgeben  von  den  Meifterwerken  vieler  Jahrhunderte, 
fein  Leben  weihte,  konnte  der  ungeheure  Ahftand 
nicht  entgehen  zwifchen  Werken,  die  den  Stempel 
echter  Begeiferung  tragen,  und  Werken  des  nüch- 
ternen Verftandes  oder  einer  blofs  technifchen  Kunft- 
fertigkeit.  Der  Natur  diefer  Begeifterung  nachzufor- 
fchen ,  ift  Sache  des  Ptiilofophen ;  dem  Künftler  ge- 
nügt die  Wirkung,  und  wie  er  fie  hervorbringt ,  ift 
ihm  eiuGei.eimnifs.  Möglich,  dafs  fich  der  Philofoph 
hiemit  an  etwas  Unaussprechliches  wagt,  daran  wa- 

fjeii  aber  mufs  er  fich,  und  wenigftens  andeuten,  was 
ich  nicht  ausfprechen  läfst.  Dann  mag  man  wohl, 
wie  F.  treffend  bemerkt,  das  Ungenügende,  nur  nicht 
das  Seichte  und  Genieine  verzeihen. 

F.  geht  bey  feiner  Erklärung  von  dem  Begriff 
des  Effectes  aus,  jenes  leidenden  Zuftandes,  wenn  das 
Geinüth  fich  von  dem  lebhaften  Antheil  oder  Abfcheu 
an  einem  Gegen ftande  durchdrungen  und  bewegt  fühlt» 
der  die  Freyheit  desGemüths  hemmt,  es  zu  einer  un- 
willkürlichen Spannung  und  Richtung  feiner  Kräfte 
nöthigt,  aber  als  blofser  Antrieb  des  Gefühls  blind  ift, 
entweder  in  der  Wahl  des  Zweckes  oder  der  Mittel. 
Affect  mit  der  Idee  des  Guten  verbunden,  alfo  von 
Seti>Qth,7tigtteU  gleitet,  ift  Enthufiasmus,  der,  wenn 
er  in  der  Ausführung  eines,  auch  an  fich  guten, 
Zweckes  blind  ZU  Werke  geht,  Fanatismus  heifst,  der 
immer  als  eine  fcindfelige ,  zerftörende  Macht  in  der 
phyfifchen  und  moralilclien  Welt  wirkt,  da  hingegen 
der  moralifche  Enthufiasmus  als  ein  wohltjiätiger!  nur 
dem  Vorurthcil  und  dem  l.ai'ter  feindieJiger ,  Geniu* 
wirkt.  Jeder  Enthufiasmus,  als  Spannung  und  Erhe- 
bung tler  Gcinülhskr.>fte  durch  Ideen ,  ift  aßkrtifch  er- 
haben: aber  nur  der  Eiilliufiasmus  für  litt  liehe  Zwecke 
ift  zu  deich  moralhch  und  äßhetifch  erhaben.  Der  höchfle 
Grad  des  mit  Ideen  verbundenen  und  dunh ßt  bewirkten 
Ccc  .  Jf. 
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Diefes  Grades  und  diefer 
Art  des  Enthufiasmus  ift  aber  nur  das  Genie  oder  die 
prodiutive  Geißesanlage  (eine  fchon  durch  ferne  Natur 
über  das  gewöhnliche  Mafs  erhöiiete  Geifteskraft)  fä- 
hig. In  gewöhnlichen  Menfchen  hemmt  ein  ftarker 
AFfect  leicht  den  freyen  und  vernünftigen  Gebrauch 
der  Geifteskräfte ;  fie  kommen  aufser  fich,  find  ihrer 
felbft  nicht  mehr  mächtig;  das  Genie  hingegen  wirkt 
auch  in  den  höchften  Graden  des  Enthufiasmus  mit 
Befonnenheit  und  Freyhrit;  es  ift  von  einem  Gegen- 
ftande durchdrungen ,  emporgehoben,  begeiftert,  aber 
nicht  beherrfcht.  In  dem  Enthufiaflen  verlodert  die 
Flamme  des  Affects,  wenn  der  Gegenftand,  der  fie 
entzündete,  verlodert  ift,  ohne  etwas  Bleibendes  zu 
erzeugen.  Der  Enthufiasmus  des  Genie's  hingegen  ift 
immer  eine  Empfängnifs  neuer  Vorftellungen ,  fchö- 
ner  und  erhabener  Ideen ,  die  fich,  auf  eine  ihm  felbft 
unbegreifliche  Weife,  in  ihm  erzeugen.  Nur  die  hö- 
heren unbedingten  Bedürfniffe  und  Zwecke  derMenfch- 
heit,  und  die  ihnen  entfprechenden  Ideen,  können 
den  Enthufiasmus  bewirken ,  welcher  Begeiferung 
heifst;  diefe  aber  (?)  können  nur  durch  das  Genie, 
und  auch  durch  diefes  nur  dann,  wenn  es  durch  fie 
begeiftert  wirkt,  erreicht  werden.  Begeiferung  iß 
nlfo  in  eigentlicher  engßer  Bedeutung  der  Enthufiasmus 
des  Genie  s.  Nach  den  drey  Oegenftänden  eines  un- 
bedingten Strebens  fflr  die  Thätigkeit  vernünftiger 
Wefeu,  das  Wahre,  Gute  und  Schöne,  giebt  es  drey 
Arten  wahrer  Begeiferung  durch  und  für  diefe  Zwecke, 
die  philcfophifche ,  moralifche  und  äühetifche,  welche 
fich  in  der  religiUfen  vereinigen ,  die  leicht  in  Schwär- 
merei ausartet,  weil  fie  geneigt  ift,  fich  ihren  rein- 
geiftigen  Gegenftand  als  dem  Gefühl  wahrnehmlich 
und  der  Phantafie  anfehaulich  vorzufteüen.  Im  Zu- 
ftande  der  Begeifterung  find  alle  Kräfte  der  Seele  zur 
höchften  Thätigkeit  gefpannt  und  gleichfam  in  einen 
Brennpunkt  vereinigt,  und  bringen  Wirkungen  her- 
vor, die  dem  blofsen  Verftande  eben  fo  unbegreiflich, 
als  für  den  gewöhnlichen  Menfchen  unnachahmlich 
find.  Jede  wahre  Begeifterung  erzeugt  ein  Product 
des  Genie's,  und  jedes  wahre  Werk  des  Genie's  mufs 
Product  der  Begeifterung  feyn ,  mit  Enthufiasmus  em- 
pfangen und  mit  Liebe  ausgebildet.  Das  Kunftgenie 
ift  immer  in  vorzüglichem  Grade  mit  dem  Vermögen 
phUofophifcher  und  fittlicher  Ideen  ausgerOftct,  aber 
diefe  ftellen  fich  ihm  nie  als  abftraetc  Vernunftideen, 
fondern  als  Erfcheinungen  im  Gewände  der  Schönheit 
dar.  Es  erkennt  und  denkt  fie  nur  in  finnl'uhtr  Ein- 
kleidung, und  fetzt  darum  auch  nicht  in  der  blofsen 
Nachahmung  der  Natur,  wie  fie  wirklich  ift,  fon- 
dern in  der  fchönen  Darftellung  ihrer  allgemeinen 
und  höchften  Zwecke,  oder  in  dem  Ideale  des  Schö- 
nen, das  Wefen  und  die  Befümmung  der  Kunft.  Jedes 
feiner  Werke  ift  fchöiie  Darftellung  einer  Idee  durch 
einen  individuellen  Fall.  Die  Begeifterung  des  Kfinft- 
lers  mufs  fich  alfo  immer  auf  Ideen  beziehn  ;  auch  das 
fchönfte  Individuum  der  Natur  ift  ihm  nur  Anreizung 
feines  Darflellimgstriebes,  das  Ideal  der  Vollkommen- 
heit und  Schönheit,  das  in  feiner  Seele  lebt,  und  der- 
lei! lebhafte  Gegenwart  in  der  Phantafie  ihn  begeiftert, 


auszudrucken ,  fonft  |  würde  er  nur  Nachahmungen, 

nicht  Werke  des  Genie's  hervorbringen.  —  So  lange 
die  Erzeugung  der  Ideen  zu  dem  Kunft  werke  dauert, 
fo  lange  befindet  fich  das  Genie  in  dem  Zuftande  der 
Begeiferung,  die  fich  aber,  nach  der  Gemüthsart  des 
Künftlers,  auf  verfchiedene  Weife  äufsert. 

Manche  Frage,  welche  fich  gewifs  jedem  acht- 
famen  Leier  bey  diefer  Auseinanderfetzung  aufge- 
drungen hat,  wird  in  dem  zwevten  der  erwähnten 
Auffitze  beantwortet.  Durch  einige  in  den  Hören 
enthaltene  Auffitze  von  Hirt,  welche  das  Kunftfchöne 
aus  dem  Charakteriftifchen  zu  erklären,  und  die  Cha- 
rakteriftik  als  den  erften  Grundfatz  der  bildenden 
Künfte  aufzuteilen  zum  Zwecke  hatten,  wurde  F. 
vcranlafst,  die  Natur  des  Kunflfchönen  zu  unterfuchen. 
Er  zeigt,  dafs  das  Schöne,  da  es  nur  in  der  Au- 
fchauung  gefühlt  wird,  als  Eigenfchaft  noth wendig 
an  der  Form  oder  Erfcheinungsart  der  Dinge  enthal- 
ten feyn  müffe.  Die  dadurch  hervorgebrachte  Wir- 
kung befteht  darin,  dafs  nicht  diefes  oder  jenes  Ver- 
mögen des  Gemflths,  fondern  das  Gemüth  felbft,  als 
lebendige  Einheit  der  gefammten  Vermögen  der  See- 
lenkraft, in  Anfpruch  genommen  und  in  Thätigkeit 

Sclctzt  wild.  Regte  die  Anfchauung  des  Gegenftan- 
es  blofs  den  Verstand  zur  Erkenntnifs  deflelben  auf, 
oder  reizte  der  Eindruck  deffelben  blofs  einen  finnli- 
chen Trieb:  fo  würde  die  Thätigkeit  des  Gemüths  blofs 
eine  einfeitige  Richtung  nehmen;  nur  eine  Kraft  des 
Gemüths  würde  beschäftigt  feyn,  während  die  übri- 
gen entweder  in  Unthatigkeit  gehalten,  oder  der  einen 
tnätigeu  zur  Dienftleiftung  untergeordnet  würden. 
Jene  fimultane  Anregung  aller  Gemüthskräfte  ift  nur 
möglich  durch  die  Einbildungskraft,  welche  die  Vor- 
ftelTungen  aller  übrigen  Gemüthsvermögen  in  fich  auf- 
nimmt ,  fie  in  ein  anschauliches  Gewand  kleidet,  nach 
Willkür  mit  einander  verbindet,  und  durch  diefe  Ver- 
bindung mit  frever  Schöpferkraft  aus  dem  von  allen 
übrigen  Gemüthsvermögen  ihr  dargebotenen  inannich- 
faltigen  Stoffe  Ideen  und  Bilder  anfehaulich  far  den 
innern  Sinn  erzeugt,  die  wir  Hfhetifche  Ideen  nennen, 
und  die  dadurch,  dafs  fie  ein  Mannichfaltiges  von  Vor- 
ftellungen  aller  Art,  von  Ideen,  Begriffen,  Anschauun- 
gen und  Empfindungen  enthalten,  fähig  find,  ilie  ge- 
fammten Kräfte  des  Gemflths  in  Spiel  zu  fetzen.  Das 
Schöne  wirkt  alfo  vornehmlich  und  zunächft  auf  und 
durch  die  Einbildungskraft.  Als  E'.genfcliaft  der  Er- 
fcheinungen läfst  es  fich,  da  es  zu  mannichfallig  ift, 
nicht  durch  ein  beftimmbares  äufseres  Merkmal  be- 
zeichnen, fondern  nur  im  Allgemeinen  erklären  als  fr  eye 
Uebereinßimmung  des  Inhalts  und  der  Form  zur  Einheit 
eines  in  der  bloßen  Betrachtung  wohlgefälligen  Ganzen. 

Alle  Schönheiten  aber  im  Reiche  der  Erfchcinung 
find  entweder  Natur  -  oder  KunflfclUinheiten.  Das  Kunft- 
fchüne  unterfcheidet  fich  von  dem  Naturfchonen  we- 
fentlich  durch  die  abfichtlicke ,  auf  einen  Zweck  gerich- 
tete, und  bloß  zu  diefem  Zweck  befimmte,  Hervorbrin- 
gung fchöner  Gegenftände.  Jeder  Gegenftand,  den 
die  Kunft  behandelt,  ift  eigentlich  nur  ein  Motiv  für 
fie,  um  die  Idee  des  Schönen  an  demfclben  anfehau- 
lich darzul'tcUen.    Der  wefeutlichfte  und  wichtigste 
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Unterschied"  aber  befteht  darin,  dafs  die  Kunft  nicht, 
wie  die  Natur,  die  Gegenflände  felbß,  Tündern  nur  die 
Bilder  derfelben  darftellt ,  und  dafs  das  Schöne  der  Na- 
tur, indem  es  durch  die  Einbildungskraft  geht,  von 
diefer  dem  eigentümlichen  Wefcu  und  Bedürfniffe 
der  menSchlichen  Natur  eemäfs  modificirt  und  umge- 
bildet wird,  und  in  diefer  Umbildung  den  Charakter 
der  Idealität  crhült.  Man  kann  nämlich  die  Natur 
auf  eine  zweifache  Weife  betrachten,  entweder  wie 
fie  in  ihren  individuellen  Geftalten  wirklieh  erfcheint, 
oder  wie  fie,  als  Gattung  .  ein  Inbegriff  zahllofer  In- 
dividuen ift,  deren  allgemeine  Gefetze  in  der  Urform 
der  Gattung  liegen ,  und  nur  in  dem,  was  allen  Indi- 
viduengemein ift,  und  was  fia,zu;Wefen  einer  Gat- 
tung macht,  erkannt  werden.  Diefe  Gattungsform, 
als  die  möglichst  vollkommene,  aber  in  keinem  ein- 
zelnen Welen  der  Gattung  weder  erreichte  noch  er- 
reichbare Form,  nennt  man  das  Ideal  der  Geflalt. 
Daraus  entftehen  nun  zwey  Arten  der  Nachahmung, 
die  individuelle  und  die  ideatlfche.  In  der  einen  er- 
scheinen die  Geftalten  im  Charakter  der  wirklichen 
oder  gemeinen  Natur,  mit  allen  individuellen  Män- 

Seln,  ßefchränkungen  und  Gebrechen  derfelben;  in 
er  andern  erfcheinen  fie  als  Wefen  einer  höheren  Na- 
tur, nur  das  Wesentliche  der  Geltalt,  ohne  alle  zu- 
fälligen Züge,  alle  Mängel  und  ßefchränkungen,  wel- 
che die  individuellen  Bildungen  jener  charakterifiren. 
Ungeachtet  nun  die  Wirkung  der  Einbildungskraft 
in  .beiden  Arten  der  Nachahmung  in  fo  fern  diefelbe 
ift,  als  fie  für  jede  Art  ein  Urbild  in  fich  erzeugt:  fo 
find  fie  doch  fowohl  in  Hinficht  auf  diefes  Lrbild 
felbff,  als  den  Stil,  der  dadurch  beftimmt  wird,  we- 
sentlich verfchieden.  Die  idealjfche  Nachahmung  ift 
vielmehr  eine  Erfindung,  als  eine  Nachahmung  zu  nen- 
nen, nur  die  individuelle  Nachahmung  geht  eigent- 
lich nachahmend  zu  Werke.  In  dem  ideaEfchen  Werke 
ift  nichts  der  wirklichen  Natur  Nachgeahmtes,  oder 
in  dem  Charakter  derfelben  Gebildetes  vorhanden, 
fondern  es  ift  durch  die  Kunft  ganz  und  von  Grund  aus 
neu  organißrt.  Alle  Schönheit  deffelben,  fowohl  die, 
welche  dem  Inhalte  der  Darftellung,  als  tüe,  welche 
der  Darflellung  felbß,  oder  der  äußeren  Form  des 
Werks  anhangt ,  ift  alfo  Kunßfchönheit,  und  diefe  ift, 
wie  hieraus  hervorgeht ,  zweifacher  Art ,  eine  innere, 
die  idealifehe  Sclwnheit  des  degetißandes,  die  man  in 
ILnficlit  auf  ihren  Urfprung  auch  die  objective  nennen 
kann,  und  die  äußere  Schönheit  der  Darßellung,  oder 
die  fubjective  Kunßfchönheit.  Diefe  letztere  kann  in 
nichts  anderem  beftehen ,  als  in  derjenigen  Form,  durch 
meldte  der  K&nßler  feinen  Gegenßand,  ohne  die  Wahr- 
heit der  Darßellung  zu  fchwächen,  auf  die  gefälligße 
Art  zur  Anfchauung  bringt. 

Nachdem  nun  der  Vf.  den  Unterschied  der  Na- 
tur als  Individuum  und  als  Gattung,  und  den  auf  je- 
nen begründeten  Unterfchied  der  individuellen  und 
der  idealen  Nachahmung,  ferner  den  Unterfchied  der 
Naturfchönheit  und  der  Kunftfchönheit,  und  endlich 
der  inneren  oder  objectiven  Kunftfchönheit ,  die  dem 
Inhalte,  und  der  aufseren  oder  fubiectiven,  die  der 
ParlteUung  anhingt,  und  Kunßfchönheit  in  engßer  Be- 
dtutung  heilst,  fo  beftimmt  hat,  daß  allerdings  künf- 


tigen Mifsdeutungen  vorgebeugt  ift ,  geht  er  zu  noch 
andern  Unterteilungen  über' das  Kunftfchöne  über, 
damit  endlich  der  Begriff  deffelben  von  allem  mit  ihm 
verbundenen  Fremdartigen  gefchieden,  in  feiner  Rein- 
heit aufgeftellt  und  erkannt  werden  möge.  Seine  fer- 
neren L  nterfuchungen  beftehn  aber  vornehmlich  dar- 
in, dafs  er  das  Kunftfchöne  einer  Seits  von  dem  Ideale, 
mit  dem  es  gewöhnlich  für  gleichbedeutend  gehalten 
wird,  und  anderer  Seits  von  dem  Charakteriftifchen 
noch  fchärfer  unterfcheidet.  Diefe  Unterscheidungen 
waren  um  fo  nöthiger,  da  nicht  nur  ideal  und  fchön, 
fondern  auch  fchönts  Ideal,  ideale  Schönheit  und  Ideal 
des  Schönen  häufig  als  gleichbedeutend  gebraucht  wur- 
den, und  diefe  Verwirrung  der  Begriffe  von  wesent- 
lichem Nachtheil  war. 

„  Ideal,  als  Gedanke,  —  fagt  F.  —  ift  ein  Vernunft- 
begriff,  dem  kein  Gegenftand  in  der  Wirklichkeit 
ganz  entfpricht,  und  den  kein  Streben,  ihn  wirklich 
zu  machen,  ganz  erreicht,  weil  er  ein  Unendliches, 
ein  Unbedingtes  enthält,  das  in  der  Befchränktheit 
und  unter  den  Bedingungen  eines  wirklichen  Dafeyns 
nicht  erfcheinen  kann.  Ideal  in  der  bildenden  ICunß 
ift  das  in  der  Einbildungskraft  des  KOnftlers  aus  der 
Idee  der  Gattung  eewiffer  Natur  wefen  erzeugte,  vor 
feiner  inneren  Anfchauung  Schwebende  Bild  derfelben, 
das  ihm  zum  Urbilde  undAlufter  feiner  DarftellungeO 
dient,  das  er  hinter  mannichfaltigen  charakteriftifctien 
Bestimmungen  nachzuahmen  und  fichtbar  auszudrük- 
ken  ftrebt.  Bey  der  Erzeugung  diefes  Gattungsbildes 
wirkt  die  Einbildungskraft  vernunftähnlich ,  oder  viel- 
mehr in  Verbindung  mit  der  Vernunft ,  die  das  All- 
gemeine und  Wefentiiche  der  Dinge  dtnkt;  und  in  die- 
ler Verbindung  bringt  fie,  von  der  Beobachtung  der 
wirklichen  Natur  unterftfltzt,  endlich  ein  von  aüeia 
Befondern  und  Zufälligen  geläutertes  Bild  der  Gattung 
hervor,  das  blofs  das  Wefentiiche,  das  Allgemein« 
und  Nothwendiee  derfelben  enthält:  ein  Bild,  das, 
wenn  wir  die  Natur  als  Kunft,  und  den  Schaffenden 
Weltgeift  als  darftcllenden  Bildner  betrachten,  in  dem 
Verftande  des  Schöpfers  der  ganzen  Gattung  als  Urbild 
zum  Grunde  gelegen  haben  würde." 

Ree.  wünfeht  zwar,  der  Vf.  mochte  von  der  Idet 
ausgegangen  feyn,  diefe  von  dem  VeFftandcsbegriff, 
die  V  ernunftidee  von  der  äfthetifchen  und  das  Ideal 
vom  Schema  noch  genauer  unterschieden  haben:  al- 
lein auch  jetzt  Schon  Sieht  man  aus  Seiner  näheren  und 
richtigeren  Bestimmung  ein,  dafs  das  Ideal  lediglich 
vollendete  Zweckmäßigkeit  in  fich  begreife.  Und  da 
aus  der  Vereinigung  der  höchften  äußeren  und  inneren 
Zweckmäßigkeit  eines  Gegenstandes  die  roükommenheit 
entfpringt :  fo  bewirkt  auch  das  Ideal  nicht  die  Schön- 
heit,  fondern  blofs  die  PoHkommenlteit  eines  Gegenstan- 
des. „  Alles  Idealifiren  ift  nicht  im  Stande,  einen  an  fich 
niqht  Schönen  Gegenstand  Schön  zu  machen;  es  macht 
ihn  bloSs  vollkommener.  Aber  an  <-inem  fhönen  Gegen- 
ftandc  wird  auch  durch  das  Idealifiren  die  Schönheit 
deffelben  erhöhet;  fie  erfcheint  in  demSelben  Mafse 
vollkommener,  als  der  Gegenftand  vollkommener  er- 
scheint. "  —  Das  Ideal  der  Schönheit  ift  das  vollkom- 
men Schöne.  Das  fchöne  Ideal  würde  die  allgemeinst 
Darßellung  der  in  der  Idee  irgend  tiner  IVefengaitung 
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be grUndet™  Täte  der  SchSnheU  feyn ;  die  ideale  Schön- 
heit erklart  (ich  nun  von  felbft. 

Gewiffermafsen  entgegengefetzt  dem  Ideale  ift  das 
Otarakterißifche,  welches  begründet  wird  durch  das 
Abweichende  einer  Bildung  von  der  reinen  Gattungs- 
form.  Jede  diefer  Abweichungen  ift  eine  befondere 
Beftimmung,  folglich  eine  Bel'chränkung  des  Ideals 
der  Geftalt  auf  befondere  Verhältniffe  ihrer  Formen 
zu  einander  und  zum  Ganzen.  Indem  aber  das  Ideal 
durch  jede  Abweichung  von  der  Guttungsform  an  fei- 
ner urfprünglichen  Reinheit  etwas  einludst,  gewinnt  es 
dadurch  auf  der  andern  Seite  eben  fo  viel  an  Charakter 
wieder,  und  befriedigt  auf  diefe  Weife  den,  neben  dem 
ldealfchönen  auch  Gehalt,  Bedeutung  und  Individua- 
lität fordernden  Kunftfum ,  der  nicht  blols  Form ,  fon- 
dero  auch  Inhalt ,  nicht  blofs  Schönheit ,  fondern  auch 
Wahrheit  fordert,  Diefe  Kunßwahrheit  wird  bewirkt 
durch  den  Ausdruck  des  Guirakterißifchcn.  Hieraus 
geht  von  felbft-hervor,  dafs  IVahrluit  und  Charaktertßik 
weder  der  ganze,  vollftändige,  noch  auch  der  hochfte 
Zweck  der  Kunftfey,  fondern  dafs  zu  ihr  noch  die 
Mralttät  der  Form  und  die  Schönheit  der  »arßetlung 
hinzukommen  muffe.  In  keinem  Falle  darf  die  W anr- 
heit  der  Schönheit  aufgeopfert  werden,  fondern  tu  I 
fich  anch  in  aller  Starke  des  Ausdrucks  lchüii  darltcl- 
len.  Es  mufs  alfo  zwifchen  beide  ein  vermittelnde  sfrtn- 
eip  treten ,  dafs  die  Wahrheit  fich  nicht  anders  als  ichon 
darftellen  könne.  Diefcs  vermittelnde  Prmcip  ilt  das 
Heul.  Indem  diefes  alles  blofs  Individuelle  und  Zulal- 
li<  c  hinwegräumt ,  und  nur  das  W  efentliche  in  fich  aut- 
nimmt, fällt  auch  zugleich  alles  weg,  was  der  bchön- 
heit  widerftreben  könnte.  So  war  es  in  der  1  Ja  UK 
der  Griechen,  als  'deren  Princip  und  zugleich  allge- 
meinen Charakter  ihrer  Werke  F.  idealijche  Iv.divt. 
duahtät  oder  fchSnt  Darflellung  des  Ideals  unter  caa- 
rakteriflifchen  Bedingungen  angiebt. 

Man  erkennt  leicht ,  dals  der  Vf.  überall ,  wo  er 
vom  Kunrüchönen  fpricht,  ausfciuiefslich  die  plaßijche 
Kund  vor  Augen  hatte,  bey  welcher  die  Form  ganz 
vorzüglich  in  Betrachtung  kommt,  indem  fie  licu  ]a 
nur  an  die  Form  halten  kann,  und  über  ihre  Grenzen 
tritt,  wenn  fie  z.  B.  Farbeneffcctc  nachahmen  will. 
Lideft  hat  jede  Kunft  ihre  Formalitat  und  Jdeahtat, 
welche  durch  ihre  eigentümlichen  UarllelJungen  be- 
dingt find,  und  das  Suecielle  lielse  fich  wolü  aut  das 
Allgemeine  zurückführen  und  dann  wohl  auch  mit 
Humboldt'*  vorhin  mitgeteilten  Acufserungen  m  Ein- 
ftimmung  bringen,  wenn  nicht  Ree.  abhMicn  ver- 
miedc,  auf  diefe  Einftimmui.gcn  oder  Abweichungen 
ietzt  fich  einzukitten,  und  überhaupt/««  Lrthci  über 
das,  was  ihm  gelungen  oder  nicht  gelungen  fcheine, 
abzugeben,  üfrade  das  Vieldeutige  und  \  lelgcdeutete 
einiger  Begriffe  und  das  Schwankende  in  deu  Beltim- 
mungen  dcrlelben  feheint  ihm  ein  Hauptgrund ,  warum 
die  Aefthetik  eben  die  Wendung  nahm,  welche  fie  ge- 
nommen hat.  Da  ihm  nun  zunächlt  daran  hegt,  diele 
mit  möglichfter  Genauigkeit  vor  Augen  zu  legen:  lo 
lalst  er  vor  der  Hand  alles  beliehen  und  gelten.  Am 
fnde  mufs  fich  doch  ausweifeu,  wo  das  Wahre  und 
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Rechte  war,  und  aus  welchen  Irrthflmern  man  es 
nicht  früher  fand  oder  das  Gefundene  nicht  benutzte, 
wie  man  gefüllt  hätte. 

Lenken  wir  aber  unfern  Blick  auf  die  Wendung, 
welche  die  Aefthetik  in  der  Kantifchcn  Periode  nahm  : 
fo  fehen  wir,  dafs  man  bey  dem  eifrigen  Beftrebeu, 
die  verborgenen  Quellen  des  Schönen  in  ihrem  erften 
Urfprunge  zu  entdecken  und  das  Wefen  deflelben  reit» 
zu  eriörtchen,  von  dem  Princip  d  r  Nachahmung  fich 
immer  mehr  entwöhnte.   Diefs  ivar  eine  unmittelbare 
Folge  der  genaueren  Grenzberichtigung  zwifchen  Na- 
tur- und  Kunftlchöiilieit  und  der  hauptfachlichen  Be- 
rückfichtiguug  der  letzteren,  welche  in  eben  dem  Grade 
die  Aufmerksamkeit  vorzüglicher  auf  fich  ziehen  mufs- 
te,  als  man  bey  BeurtTciluug  des  Schönen  vorzugsweife 
den  Blick  auf  die  fubjectiven  Bedingungen  im  Gemüthe 
richtete,  keineswegs  blieb  man  aber,  wie  Kant  gethan 
hatte,  bey  der  blolsen  Beurtheilung  des  Schönen  ftehn, 
fondern  uiiterlut-htc  mit  gleicher  Genauigkeit  das  V«_»r- 
mögen,  das  Schone  zu  Jühicn,  das  Schöne  hervorzu- 
bringen oder  darzitßetlen ,  und  das  Schöne  zu  beurthei- 
len.    Diefem  geuuls  konnte  man  Aefthetik  bald  in  en- 
gerer, bald  in  weiterer  Bedeutung  nehmen  und  auf- 
kellen.   Aefthetik  in  engerer  Bedeutung  wäre  dann 
gewefen  die  Theorie  der  ull-emeiii  inittneillwren  Ge- 
tühle  des  schönen  und  hioabenen,  der  Quellen  der- 
felben  im  Gemüthe  und  der  Ubjecte  der  leiben  in  der 
Erfcueinung.  In  weiterer  hedeutuug  hatte  fie  zugleich 
eine  Theorie  von  dem  n  ei'cn  des  luinu^enie's  und  der 
verlchiedeuen  jieufsei  ungsarlcn  delleiben  umfalst,  wel- 
che letzteren  die  Grundlage  der  Theorie  der  Jchönen 
Kunlt  überhaupt  und  der  verlchiedeuen  Arten  fchönet 
Kunft  ausgemacht  haben  würde.  Mit  allem  diet'cm  nun 
noch  eine  Gefchmackslehre,  Kritik  des  Schönen  und 
der  Kunft,  verbunden,  h.dte  man  eine  Aefthetik' in 
weitcuer  Bedeutung  erhalten.  Nach  Malsgal>e  der  obi* 
gen  Vermöfceu,  das  Schöne  zu  fühlen,  Inn orzubrin- 
gen  und  zu  beurtheilen,  hätte  allö  diele  Aefthetik  in 
weitelter  Bedeutung  fich  in  drey  1  heile  verzweigt ,  de- 
ren erfler  von  dem  \\  efen  des  Schönen  und  Erhabenen 
und  der  mit  dielen  verwandten  äfthetifchen  Empfiu- 
dungsarten,  der  ziceyte  von  dem  Kunftgenie  und  dem 
Wele-n  und  Zweck  der  fchönen  Kunft,  der  dritte  von 
dem  V  ermögen  und  der  Kunft  der  Beurtheilung  des 
Schönen  gei tändelt  haben  würde. 

(jtlundett  haben  u  ürde,  fagt  Ree,  wenn  nämlich 
Einer  aus  diefer  Periode  das  Uanze  der  Aelthclik  im 
Geilte  dieler  Periode  aufgefafst  und  dargcftellt  hätte. 
Diefs  aber  war  nicht  der  Fall,  indem  es,  ungeachtet 
des  lebhaften  lnterefle's,  das  mau  mehr  und  mehr  für 
Aefthetik  falste,  doch  immer  an  einem  Werke  man- 
gelte, weiches  diefelbe  ganz  umfafst  hätte.  Zwar  an  Ge- 
ichtnackslehrc»  fehlte  es  nicht ,  aUein  die  Gefchmacks- 
lehre ill  immer  nur  ein  Theil  der  Aefthetik,  und  Heu- 
finger s  Handbuch  der  Aeßhetik  war  eben  auch  nichts 
anderes,  als  eine  Gefchmackslehre  oder  eine  afthe- 
tifche  Kritik.  In  ihrem  ganzen  Umfang  verfueutc. 
zueilt  Pölitz  diefe  VviQenfcluft  darzufteUen. 

(.Oer  BejQhluf*  folgt.) 


Digitized  by  C 


(X 


393 


Num.  50. 


39  t 


ALLGEMEINE  LITERATUR  •  ZEITUNG 


Donnerstags,   den  37.  Februar  1812. 


AESTHETIK. 
QBtfthlmf*  von  Nr.  ♦».) 

3)  Leipzig,  b.  Hinrichs:  Die  Aeflhetik  ßr  gebil- 
dete hefer,  von  Karl  Heinrieh  Ludwig  Pölitz, 
or'lent].  Prof.  des  Natur- und  Völkerrechts  (jetzt 
der  Gefchichte)  auf  der  Univerfität  Wittenberg 
und  des  akadem.  Seminariums  Direcior.  1807. 
Erfler  Tlieil.  VI  u.  266  S.  Zweyter  Theil.  VI  u. 
414  S.  gr.  8.  (3  Rthlr.) 

Auch  für  gebildete  Lefer,  welchen  Unterhaltun- 
gen Ober  Gegenftände  der  PhUofophie  intereffant 
find ,  olme  jedoch  die  Philofuplüe  eben  ergründen  zu 
.wollen.  Man  fieht  aus  diefer  angegebenen  Beftirn- 
uiung  des  Werkes,"  dafs  der  Vf.  weniger  auf  völlige 
Ergründung  der  Wiffenfchaft,  als  auf  klare  und 
intereffante  Darfteilung  derfelben  feinAbfehen  konnte 
gerichtet  haben,  und  dafs  fein  Werk  in  diefer  Hin- 
ficht  mit  dem  Eberhardifchen  zu  vergleichen  ift,  wel- 
che Vergleichung  aber  nicht  zu  feinem  Nachtheil  aus- 
fällt. Nicht  nur  an  Kürze  und  Bindigkeit,  fondern 
auch  an  feftcrer  philofuphifcher  Begr  Uulung  und  grö- 
ßerer Bekannt febaft  mit  den  neueren  Verhandlungen 
in  Jicfem  Gebiet  (llxjrtrifft  er  feinen  Vorgänger.  Im 
Ganzen  ift  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  Bildung  des 
Vfs.  von  der  Kantifchen  Schule  ausgegangen  ift,  je- 
doch kündigt  er  Geh  auch  hier,  wie  er  es  fonft  hebt, 
als  neutralen  Denker  an,  der,  ohne  Parteylichkeit 
fflr  irgend  ein  Syftem,  das  Gute  eines  jeden  aner- 
kennt und  benutzt,  und  nun  das,  was  nach  feiner  Axt- 
licht  das  Bewährte  ift,  dem  Publicum  mittheilt.  Frey- 
lich vermeidet  man  bey  einem  folchen  Verfahren  die 
Klippen  des  Synkrctifinus  nur  fchwer;  allein  fie  zu 
vermeiden  ift  doch  nicht  unmöglich ,  wofern  nur  ein 
ficheres  Princip  die  Stelle  von  Polarftern  und  Com- 
pafs  vertritt.  Wir  werden  fehen,  ob  diefs  bey  un- 
ferm  Vf.  der  Fall  fey. 

Nach  ihm  zerfallt  die  Aefthetik  in  zwey  Theilc, 


einen  reinen  oder  al 


und  einen  angewandten 


oder  fpcciellen.  Den  erften  Theil  welcher  eine  unffen- 
fchaftüche  üarßellnng  der  ursprünglich  gefetzmüßtgen 
IVvrkfamkeit  des  menfchlUhen  GeUtes  in  der  Sphäre  des 
Schönen  cuthält,  nennt  der  Vf.  auch  Metaphyftk  des 
Schönen ,  und  handelt  darin  von  Stoff  und  Form  in 
derKunft,  dem  Gefetze  der  Form,  dem  Gefchmack, 
den  Eigenschaften  der  Correctheit  und  Schönheit,  der 
Verfchiedenheit  der  Anwendung  des  Gefetzes  der 
Form  in  den  einzelnen  Kflnften  und  der  Claifitication 
der  Knnfte.  Der  zweyte  Theil  enthält  eine  wiffenfehflfi- 
Ikke  Darßellung  der  empirifchen  Ankündigung  und 
A.  L.  Z.  18 12.    Er  der  Band. 


rförkfamkeit  des  menfehtichen  Geitles  in  dem  durch  das 
Ideal  des  Schiinen  abgefchloffcnen,  Gebiete  der  fchtiten 
Künße,  —  oder  eine  Theorie  der  fchbneu  Kü*He  in  fol- 
gender Ordnung:  1)  Dichtkunft,  a)  lyrifche,  b)  di- 
daktifche,  c)  epifche,  d)  dramatifche,  e)  gemifchte 
Formen;  2)  rWlekunft,  3)Tonkunft,  4)  Malercy, 
5)  Bildnerey ,  6)  Gartenkunft,  7)  Baukunft,  8)  Ma- 
mik,  9)  Tanzkun  t,  10)  Schaufpielkunft. 

Hier  hören  wir  wieder  von  einer  Metaphyfik  des 
Schönen,  deren  Möglichkeit  wir  nach  der  Erklärung 
Kants  bezweifeln  mufsten.  Indefs  dürfte  Ge  wohl  auch 
hier  keineswegs  im  ftrengften  Sinne  genommen  feyn: 
denn  in  diefem  haben  die  Kantianer  überall  keine  Me- 
taphyfik;  dagegen  enifpricht  diefe  foge  nannte  Meta- 
phylik  des  Schönen  der  Idee ,  welche  wir  oben  von 
einer  Kantifchen  Aefthetik  als  Wiffenfchaft  aufgeteilt 
haben,  und  nach  welcher  ße  einen  Theil  der  Trans» 
fcendental  -  Philofoph  ie  ausmacht.     Man  mufs  da  bey 
voraussetzen ,  dafs  der  Menfch,  deffen  Beftimmung 
ift,  alle  feine  Natur  -Anlagen  zweckmäfsig  auszubil- 
den ,  eine  urfprflngliche ,  und  zwar  pofitive ,  Anlage 
auch  zu  dem  Schönen  und  der  Kunft  habe ,  und  den 
Beweis  hievon  wiffenfchaftlich  durch  Ableitung  aus 
den  notwendigen  Handlungen ,  wodurch  das  Bc- 
wuCsfeyn  zu  Stande  gebracht  wird,  führen.   So  kün- 
digt ungefähr  auch  Pölitz  an ,  indem  er  ausgeht  von 
der  urfprünglichen  Gefetzmäfsigkeit  des  menschlichen 
Geiftes,   der  nur  durch  feine  Thätigkeit  offenbar 
wird,  welche  fleh  unter  dreyfach  verichiedenen  Er- 
feheinungen  des  inneren  Sinnes  ankündigt:  f'orßel- 
lungen,  Gefühlen  und  Bsflrebnngen.   Erforfchung  des 
Wahren  ift  der  letzte  Zweck  des  Vorftell  ungsvermö- 
gens;   Realifirung  des  Guten  um  feiner  felbft  willen 
der  letzte  Zweck  des  Begehrungsvermögens;  die  voll- 
endete Harmonie  zwifzhtn  den  fubject'wen  Gefüllten  der 
letzte  Zweck  des  GefühLsvermögens.   Aus  einer  nä- 
heren Analyfis  diefes  letzteren  entwickelt  er  die  Idee 
des  Schönen  auf  folgende  Weife.   Die  äfthetifchen  Ge- 
fühle ,  fagt  er  (S.  6  —  16.) »  »nd  auf  die  Form  gerich- 
tet, unter  welcher  ein  Gegenftand  in  der  Anfchauung 
erfcheint,  und  kündigen  fich  durch  die  Eindrücke  an, 
die  im  Gefühlsvermögen  vermittelft  der  angefchauten 
Form  bewirkt  werden ,  entweder  als  Luit  oder  als 
Unluft.    Unter  einer  Form,  die  das  Geföhlsvermögen 
afneiren  foll,  wird  verftanden  die  Art  und  Weife, 
teis  ein  vorgeftelltes  Mannichfaitiges  zur  Einheit  für 
die  Anfchauung  verbunden  wird ,  oder  wie  der  wahr- 
genommene Gegenftand  in  der  Anfchauung  als  Tota- 
lität erfcheint.   Von  diefer  Form  ift  der  Stoff,  oder 
dasjenige  verfchieden,  was  vermittelft  der  Form  aus- 
gedrückt wird.  Jede  Form  aliö,  unter  der  etwas  er- 

Ddd  fcheint, 
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fcheint,  ift  die  auf  das  Gefrthlsvermögen  wirkende 
Verfmnl'whung  eines  U»  der  Anfchauung  gegebenen 
Stoffes,  und  diele  wahrgenommene  Verfiiinlichung 
fieiftt  Varftetlung.  Die  Function  der  Darftcllung  hat 
die  Phantafie,  welche  in  äfthetifcher  Hinficht  das  Ver- 
mögen derDarftellung  und  Verfinnlichung  äfthetifcher 
Ideen  oder  das  Per  mögen  der  Ideale  ift.  Jedes  Ideal  ift 
ein  Bild  der  Phantafie,  eine  Totalität  vor  dem  innern 
Sinne,  und  wirkt  unmittelbar  auf  das  Gefühlsvermö- 
gen; d.  h.  die  äfthetifrhe  Form  bewirkt,  aufser  dem 
gl leichzeitigen  Reiz  auf  die  Sinne,  eine  Rührung  und 
Erfchütterung  des  Gefühlsvermögens,  mit  welcher  die 
^^nrCi^tiii^  eines  ft  eyen  Spiels  der  Phantafie  unzer- 
trennlich verbunden  ift.  Das  Schöne  ift  alfo  ganz 
fubjectiv(?>  Wenn  wir  von  einer  ottjectiven  Schön- 
heit, oder  von  der  Schönheit  der  Form  reden:  fo 
tragen  wir  nur  unfere,  bey  der  Anfchauung  der  Form 
im  Bcwufstfeyn  wahrgenommenen,  fubjectiven  Zu- 
ftand  auf  die  Form  nber.  In  diefer  letzten  Hinficht 
faffen  wir  folgende  Momente  der  Schönheit  der  Form 
auf:  i)  Schön  ift  die  Form,  die  in  der  Anfchauung 
einen  woldthuenclen  Reiz  auf  unfere  Sinne,  a)  die, 
als  Form,. eine  höhere  Bewegung  und  Rührung  des 
Gefühlsvermögens  hervorbringt ,  3)  die,  ideutifch 
f?  wohl  nur  harmonifch)  mit  der  Rührung  des  Ge- 
fühls, die  Phantafie  in  ein  freyes  Spiel  verfetzt,  4)  ver- 
mitteln: deren  der  Stoff  idealifirt  erfcheint.  —  Im 
Folgenden  geht  der  Vf.  auf  die  Kunft  über.  Da,  fagt 
er,  die  Sphäre  des  Schönen  ausfchliefsend  die  Sphäre 
des  KUnßlers  ift :  fo  ergeben  fich  auch  aus  dem  Be- 

Sriffe  des  Schönen  die  Kriterien  des  Künftlert  und  der 
'jtnfl.  Der  fchönen  nämlich ,  denn  Ree.  kann  nicht 
mit  dem  Vf.  den  Unterfchied  zwifchen  äfthetifcher 
und  mechanifcher  Kunft  verwerfen,  ungeachtet  er 
alles  Hineinziehn  der  letztem  in  die  Klaffe  der  erften 
verwirft.  Ob  übrigens  jener  Satz  unbedingt  wahr 
fey,  wird  fich  zeigen;  wir  laffen  ihn  einftwei- 
leu  gelten  und  folgen  dem  Vf.  in  feinem  Ideengange. 
Er  beweift  feinen  Satz  fo.  Knnß,  fagt  er,  aufteilt 
durch  ein  Bedürfnifs  des  Geiftes  und  fetzt  Freukeit 
Voraus,  und  zwar  eine  Freyheit,  deren  Aulserung 
durch  Genie,  Pliantafe  (gehört  diefe  nicht  fchou  zum 
Genie?)  und  Gefühl  geleitet  wird,  und  mit  Uchnifcher 
Fertigkeit  in  der  genaueften  Verbindung  fteht.  Wir 
können  daher  nichts  für  ein  (vollendet  fchönes!)Ä«B/I- 
teerk  halten,  wo  wir  nicht  in  der  Form  den  unver- 
kennbaren Ausdruck  einer  genialifclien  Planta' e,  ei- 
nes tiefen  GeJUhts  und  der  arlißißhen  PirtuofitHt  aufs 
uimglte  in  hins  verfchmolzen  antreffen.  Der  Künller 
mxxis  aJfo  Genie  befitzen;  er  mufs  für  den  äfthetifch- 
*n  ftellbaren  Stoff  eine  neue,  und  zwar  che  dem  Stüde 
anpaflendfte,  Form  zu  erfinden,  und  diefe  vermittelft 
der  produktiven  Phantafie,  die  in  ihm  als  eminente 
Kraft  wirkt,  zu  realifiren  im  Stande  feyn;  er  mufs 
zugleich  der  dargeftellten  Form  das  huiigfte  Üben 
feines  tief  geräjtrten  Gefühls  einzuhauchen -verftehen ; 
er  inulscnulich,  bey  der  Hervorbringung  der  tonn, 
des  darzuftclleiidcn  Stoffes,  in  teckmtcter  kmkkt ,  völ- 
lig mächtig  feyn;  er  mufs,  nach  diefer  letzten  Forde- 
rung, orttßijclie  V'trtHoßtät  beülzen.    Die  Kunfi  ift 


demnach,  nach  den  aufgehellten  Forderungen,  dir 
vollendete  DarMhing  dts  ideaüfck  Schönen  in  der  äflhe- 
Hfcken  Form  ßr  die  Anfchauung. 

Nach  diefer  Kxpofition  kommt  der  Vf.  auf  die 
wiffenfe haftliche  Behandlung  derAefthetik ,  an  deren! 
Spitze  ihm  die  Philofophie  oder  Metapkyßk  dts  Schönem 
fteht,  welche,  von  der  Subjectivitat  der  Schönheit 
ausgehend ,  aus  dem  Begriffe  des  Schönen  das  Gefetz 
der  Form  nach  feiner  Allgemeinheit  für  alle  Kunft- 

{»roduete  in  allen  einzelnen  Künften  aufftelle,  ein  Ge- 
etz,  das  eben  fo  am  Eingang  derAefthetik  ftehe,  wie 
das  Sittenaefetz  am  Eingang  der  Moralphüofophie, 
und  eben  fo  der  Mafsftab  für  die  Schönheit  der  For- 
men ,  wie  diefes  für  die  Sittlichkeit  der  Handlungen 
fey.  „  Mit  der  fyftematifchen  Entwicklung  aller  in 
diefem  Gefetze  der  Form  enthaltenen  Bedingungen 
für  die  Vollendung  der  äfthetifchen  Form  ift  die  Sphäre 
der  Metaphyfik  des  Schönen  gefchloffen. "  Da  nun 
aber  das  Gefetz  der  Form  nicht  anders  zur  Gnltigkeit 
gelangen  kann,  als  durch  die  Anwendung  auf  die  ein- 
zelnen fchönen  Formen  der  Kunft :  fo  mufs  mit  der 
Metaphyfik  des  Schönen  die  Theorie  der  einzelnen 
Kün/le  verbunden ,  und  in  diefer,  die  an  lieh  aus  em- 
pirifchen  Wahrnehmungen  und  Reflexionen  über  die 
exiftirenden  Kunft  werke  hervorgegangen  ift,  das  Ge- 
fetz der  Form  auf  die  einzelnen  Künfte  angewandt 
werden.  —  In  diefe  beiden  TheÜe  nun  zerfällt ,  wie 
bereits  gefagt,  die  Aefthetik  des  Vis.,  der  jedoch  ei- 
nen dritten  nicht  ausfchliefst ,  ungeachtet  er  von  ihm 
nicht  befonders  handelt,  die  Kritik  nämlich.  Wahr- 
fcheinlich  hat  er  fich  diefelbe  in  einem  befchränkterea 
Sinne  als  Kritik  der  Knnßwerke ,  und  daher  mehr  ei- 
ner praktifelun  Aefthetik  angehörig  gedacht,  welche 
fich  mit  Zergliederung  einzelner  Knnftwerke  aus  aller» 
Künften  befafst,  um  durch  folche  Analyfis  den  Ge- 
fchmack  zu  üben  und  zu  läutern.  Man  kann  fie  aber 
iu  einem  weiteren  Sinn  als  Gefchmackslehre  überhaupt 
darftellen. 

Betrachtet  man  diefc  Anordnung  des  Vfs.  genau, 
fo  findet  man,  dafs  fie  fich  von  der,  welche  nach 
Maafsgabe  der  Erörterungen  der  Nachfolger  Kants, 
hätte  gemacht  werden  müffen,  in  einigen  Punkten 
unterfcheidet,  und  zwar  gerade  in  Punkten,  die  von 
zu  wefentiiehem  Einflufs  find,  als  fie  nicht  befonders 
hervorzuheben.  Statt  zuerft  von  dem  Schönen ,  und 
nachher  von  der  nur  dem  äfthetifchen  Genie  mögli- 
chen Darfteilung  deffelben  zu  fprechen ,  vereinigt  er 
diefe  beiden  Theile  in  Ein  Ganzes,  indem  er  die  Kunft 
als  von  dem  Schönen  abhängig  darftellt,  und  die  (den- 
noch nur  fehr  kurz  aufgefallene)  Erklärung  des  Ge- 
nies mit  in  die  Theorie  des  Schönen  zieht.  Daher 
kommt  es,  dafs  der  Vf.  in  der  Metaphyfik  des  Schö- 
nen nicht  eigentlich  das  geliefert  hat,  was  man.  in  ihr, 
feiner  eigenen  Frklärtmg  und  Ankündigung  zu  FoIre, 
erwarte«  mußte :  denn  Ttatt  eiue  Dar  Teilung  der  ur- 
fprünglicheu  Gefetzinjfsjgkeit  des  Uerffes  in  Hinficht 
auf  das  Schöne  zu  liefen] ,  hat  er  nur  eine  Erörterung 
der  Vollkommenheit  in  Darfudiun^en  fchöuer  Kunlt 
mitgetheilt.  Der  Vf.  hat  hierin  einer  Schule  gehul- 
digt, zu  wclciier  fich  zu  oekenueu  er  übrigens  keine 

fon- 
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dar  erfte  derfelben  vefmuthlich 

iTnfotigkeit  zu  Schulden  kommen  "  wekhrefaer  Ein-  au7"begreinicher°Änbänglichkeit  an  HtydenrtickrSy- 
feitigkeit  SckitUrr,  wofern  diefer  nämlich  nicht  von  ftem.  T>a  fragt  fich  nun,  ob  der  letzte  nicht  entwe- 
der  äfthetifchen  Erziehung  der  Menfehen,  Tondern  der   der  zuerfl  hätte  genannt  werden  fallen,  da  er  eigent- 

-  welcher  der  zweyte  als 
,    Wenn  aber  der 
fo  erfcheint  offen« 


Kün/tterr,  hätte  handeln  wollen,  gerade  entgegen  ge-  lieh  die  Urfache  enthält,  aus  welcher  di 
fetzt  feyn  würde;  und  eben  jene  Idee  finden  wir  hier  Wirkung  folgt,  oder  ganz  allein.  W« 
bey  dem  Vf.  wieder.  _£s  fey  aber  genug,  diefs  hier  letzte  Punkt  allein  genannt  wird,  fo  erl 
blofs  angedeutet  zu  haben,  denn  da  wir  uns  im  Fol-  bar  diefes  Ideale  als  identifch  mit  dem  Schonen,  rjec. 
genden  über  diefe  beiden  Ein  feitigkeiten  ausführlicher  erklärt  fich  noch  nicht,  ob  diefs  richtig  oder  nucn 
erklären  müffen:  fo  werden  wir  anch  der  Folgen,  fey,  fondern  erinnert  nur,  dafs  der  vr.  in  der  1  iat 
welche  diefs  für  die  ganze  Anficht  und  Darftellung  nicht  umhin  konnte,  beides  für  identifch  zu  erwaren 
nnfers  Vfs.  noth wendig  haben  mnfste,  gedenken,  (z.  B.  fchön  ift,  was  in  der.Anfchauung  das  Ideaülcue 
Vor  der  Hand  wiU  Ree.  nur  die  AufmerkfaYiikek  auf  darfteilt,  und  die  Schönheit  der  Kupft  befiehl  in  der 
dieren  Punkt  lenken,  weil  er  von  wichtigern  und  Darftellung  des  ldealifchen  für  die  Anfchauung , ,  vergl. 
•rnftern  Folgen  ift,  als  es  für  den  erften  Anblick  febei-   S.  ua.  u.  a.  a.  O.).   Dann  aber  hätte  er  Iii  ,  <Mf 

klärung  hievon  ausgehen  müffen,  wie  er  es  fpat erl  in 
wirklich  thut.  Hievon  hielt  ihn  jedoch  der  bedenk- 
liche Umftand  ab,  dafs  fieh  ja  das  Schone i  nich Nofc 
der  Betrachtung,  fondern  auch  dem  Getühl  darb  e  e, 
und  er  fcheint  fweifelhaft  gewefen  zu  feyn,  ob dietes 
Gefühl  der  Betrachtung  folge  oder  fie  veranh. ffe. 
Diefs  hängt  mit  einem  Punkte  zufammen,  weicher 
ebenfalls  noch  befandere  Erwägung  verdient.  4)"*? 
Vf.  gehört  nämlich  allerdings  zu  denen,  welche  zueilt 
anerkannten,  dafs  man,  um  eine  Aefthetik ah  »  kr 
liche  Philofophie  des  Schönen  zu  Stande 


dürfte 

Abgefelien  aber  hievon,  und  das  Werk  des  Vfs. 
für  das  genommen,  was  es  ift,  verdient  es  dem  Publi- 
cum, dem  es  der  Vf.  beftimmt  hat,  als  ein  fehr 
zweckmafsiges  Handbuch  empfohlen  zu  werden. 
Nicht  nur  bildet  es  hier  über  die  wefentlichften  Punkte 
kurze,  nicht  atomjftifche ,  Belehrung,  fondern  durch 
die  beygefügten ,  was  die  Theorie  betrifft ,  meift  voll- 
ftändigen  Literar  -  Notizen,  die  mit  zwar  kurzen, 
aber  treffenden  Beurteilungen  begleitet  find ,  auch 
Gelegenheit  genug,  fich  noch  ausführlichere  Beleh- 
rung zu  verschaffen.  Da  die  Darftellung  nicht,  wie 
in  ännbehen  Werken,  abftrus,  fondern  mehr  gefällig 
ift:  fo  zweifelt  auch  Ree.  keineswegs,  dafs  das  Buch 
viele  Freunde  finden  werde ,  wodurch  der  Vf.  viel- 
leicht in  den  Stand  gefetzt  wird ,  ihm  dereinft  noch 

Eröfsere  Voll  kommen  I  leit  zu  geben.  Zu  dielem  -Be- 
ule macht  Ree.  ihm  einige  Punkte  namhaft ,  die  er 
entweder  vermifst,  oder  in  denen  er  dem  Vf.  feine 
Einftimmung  vertagen  mufs.  Gewifs  wird  der  Vf., 
dem  es  fo  Echüich  um  das  Wahr«  und  Hechte  zu 
thun  ift,  prüfen,  was  Ree.  ihm  aus  keiner  andern 
Abficht  voriegt. 

1)  Ree.  vermifst  gänzlich  eine  Darlegung,  wie 
die  vollendete  Harmonie  zwifchen  den  fubjectiven  Ge- 
fühlen bewirkt  werde.  Da  diefs  lediglich  durch  die 
Schönheit  gefchehen  kann,  fo  n  angelt  in  der  That 
ein  wefentJictier  Punkt.  Schiller  zuerft  hat  diefe 
Lücke  auszufüllen  gefacht,  und  verdient  deshalb  hier 
vorzügliche  Berückhchtigung.  GewfFs  hätte  hiedurth 
vieles  eine  ganz  andere  Geltalt  gewonnen,  und  na- 
mentlich würde  2)  die  Theorie  der  Schönheit  einen 
weit  gröfcem  Einffufs  auf  die  ganze  Unterfucliung  er- 
halten haben.  3)  Dieler  Theorie  des  Vfs.  aller  man- 
gelt wohl  bis  jetzt  Haltung.  Diefs  ergiebt  fich  febon 
aus  den  von  ihm  aufgehellten  vier  Momenten  der 
Schönneit,  von  denen  der  erfte  offenbar  mehr  auf  das 
Angenehme  und  Reizende ,  der  zweyte  mehr  auf  das 
RiUirende  als  auf  das  Schöne  geht,  fo  dafs  eigentlich 


anerkannten,  dafs  man,  um  eine 

liehe  Philofophie  des  Schönen  zu  —  

Dicht  auf  das  /  Warf  der  fchönen  Kunft  und  die  durch 
cüffelbe  hervorgebrachten  Wirkungen  refleetlteninült* 
fondern  auf  (Tie  ProiuCtio«.  Hierin  aber  ^ bleib er 
fich  keineswegs  treu,  fondern  verwechfelt  me  nnaU 
die  fabjecthxProductiou  des  Schönen  ™*  d«'" 
jectivenGenufs  des  Schönen,  der  nur  «**™Z%^ 
tung  des  Productes  entfpringen  kann,  wodurc»  h 
Sit»  bey  ihm  dunkel  und  unbeftimmt  geworden  hnd. 
UefonderV  bezieht  fich  diefe  U"bejin«nlh«t  «  dto 
wichtigen' Punkt,  ob  ein  gewiffer  Zufand  kbWjftg» 
rührter  Empfindfamkeit  Ürfache  oder  Folge  derWtt 
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ro- 

,ft  "allerdhigs  Bchiu> 


dnetion  des  Schönen  fey. 

famkeit  nöthig,  um  Geh  nicht  zu  verirren:  uenn  man 
muts  unterfcheiden  einmal  die  allgemeine  Wnjdtag 
des  Schönen  im  üemüthe  des  Menfcbeh  *J*^£ 
und  die  erhöhte  Wirkfamkeit  derfelben  ,verbu»-n 
mit  einem  energifchen  Darftellungstnebe,  »  "e  • 
äfthetifchen  Genie,  und  dann  den  Getühlszufaud. 
welcher  das  Genie  zu  ergreifen  pflegt,  wenn  dehen 
Darftellungstrieb  fich  reger  und  iebhatter  auisert  ui. 1 
jenen  Gefahlszuftand,  in  welchen  der  Betrachter 
nes  Kunftwerks  durch  die  eigentümliche  *ho»heit 
deffelben  verfetzt  wird,  den  eiaentlichen  Oenuß  ues 
Schönen.  -  Man  fieut  leicht,  dafs  nur  durch  ge- 
nauere Cnterfchei.lung  diefer  Zuftönde  Kntfcheidimg 
über  jene  ftreitigen  Punkte  möglich  wird,  und  dais 
auch  hier  alles  darauf  ankommt,  jene  zwey  Sphären 
nicht  zu  vermifchen,  von  denen  wir  vorhin  fprachen» 


nur  die  zwey  letzteren  übrig  blieben.    Ree  verkenut  und  über  die  wir  im  nächften  uns  ausführlicher  zu  er- 

nicht,  dais  der  Vf.  eine  atufcuiolge  des  Schönen  hat  klaren  verfprochen  haben.  Um  in  wenige  Worte  alle? 

angeben  wollen;   merkwürdig  aber  ift  es,  dafs  er  zufammen  zu  faften,   lagt  Ree,  ,der  Hauptfehler 

gl.  icn-.vohl  uaenher  auf  diele  erfteu  Mufen  keine  liege  bis  hieher  darin,   dafs  man  immer  mehr  eine 

K..ckbci.t  weiter  nimmt,  wodurc.i  er  beyuahe  fchwei-  ältf.ctilche  Kuultlehre  als  wirklich  eine  Aefthetik  auf- 

gend  ficu  felbit  widerlegt.    Nur  die  beiden  letzten  ftellte. 

Bis 
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Bis  kUker,  d.  h.  fo  weit  die  eigentlich  Kantifche 
Periode  reicht.  Was  Ree  daher  an  Hn.  Prüf.  Föütz 
hier  bemerkt  hat,  geht  keineswegs  auf  dielen  allein, 
fundern  faft  auf  alle  Nachfolger  Kants.  Zu  diefen  ge- 
hört freylich  der  Vf.  nicht  unbedingt ,  aber  doch  in 
den  wefentlichften  Punkten.  Was  er  etwa  von  andern 
mag  aufgenommen  haben ,  können  wir  deshalb  erft 
fpäterhin  andeuten,  fo  wie  mehrere  Fjgenthflmlich- 
keiten  feiner  Aefthetik,  unferm  entworfenen  Plane 

als,  erft  bey  der  allgemeinen  Vergleichuog  gewflr- 

E werden  können.  Vorläufig  kann  Ree.  nur  fagen, 
einige  diefer  Eigeutbnnuicbkeiten  Lob  und  Bey  fall 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

,»xi,  b.  Fleifchmaon :  Der  Bund  bey  Aleala. 
Ein  romantifches  Schaufpiel  in  fünf  Aufzogen. 
(Dreymal  nach  einander  aufgeführt  zu  Wien  im 
k.k.Scbaufpielliau£eander\Vien.)  181a  112S.  8- 

(WO 

Als  Vf.  diefes  Drama's  hat  fich  unter  der  Vorrede 
Hr.  Karl  Reinhard ,  Mitglied  des  königlich  baywfchen 
Hoftheaters  ,  angegeben.  Wie  man  aus  derfelben  er- 
fährt, entftand  es  auf  eine  nicht  ganz  gewöhnliche 
"Weife  ;  der  venftorbene  Benkowitz  wflntcliT  an  einer 
Stelle  feiner  Reife  von  Glogau  nach  Sorrent  das  Sujet 
eines  gewiffen  Ballets,  welches  er  in  Italien  fah,  dra- 
matifch  bearbeitet:,  da  ein  Freund  des  Vfs.  gegen  die 
Meinung  deffelben  an  dem  glücklichen  Erfolge  diefes 
Unternehmens  zweifelte ,  fo  verpflichtete  er  »ich  end- 
lich, aus  dem  angeregten  Stoffe  binnen  acht  Tagen 
ein  Stück  henorauhringen ,  was  bey  einer  guten  Dar- 
fteilung auf  der  Böhne  gefallen  follte.  Wir  erhalten 
diefes  Stück,  welches  wirklich  in  der  gedachten  Zeit 
vollendet  ift,  "und  in  Wien  nicht  inifefalleii  hat,  hier 
ganz  in  feiner  urfprünglichen  Gcftalt,  da  es  dem  Vf. 
zum  Umarbeiten  an  Zeit  fehlte;  übrigens  äufsert  er 
fich  über  den  Werth  deffelben  befcheiden  genug,  um 
die  Nachücht  der  Kritik  zu  verdienen.  Die  Handlung 
des  Stücks  beruht  auf  der  Zertrümmerung  eines  fon- 
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derbaren  Bundes ,  den  einige  fpnnifche  Ritter  rur  Zeit 

der  maurifchen  Kriege  unter  fich  eefchloffen  hatten» 
und  delfen  Gruiidgefetz  einen  endloien  Hafs  gegen  das 
ganze  weibliche  Gefchiecht  zur  Pflicht  machte.  Jedes 
Weib,  welches  fich  dem  gemeinfehaftheben  Bura-fitx 
der  Ritter  auf  eine  beftimmte  Weite  näherte,  hatte 
das  Leben  verwirkt ,  und  die  Uebertreter  unter  den 
Rittern  felbft  fällten,    lebendig  eingemauert,  den 
Hungertod  fterben.   Die  fchwarze  That  einer  edeln 
Dame,  Cava,  welche  aus  Liebe  zu  einem  niauri- 
fchen  Prinzen  ihr  Vaterland  Aragonien  verriet  h* 
und  die  Blfithe  feiner  Jugend  dem  Feindes  Schwert 
überlieferte ,  hatte  den  Rittern  die  noch  immer  nicht 
hinreicheode  Veranlaffung  zu  einem  fo  unnatürlichen 
Gelübde  gegeben.   Es  kam  alfo  in  diefem  Drama  dar- 
auf an ,  den  Kampf  der  Regungen  der  Natur  mit  er» 
nein  unnatürlichen,  aber  durch  die  Umftande  fehr 
heilig  gewordenen  Gelübde  darzuftellen ;  diefs  hat  der 
Vf.  aber  bey  weitem  nicht  mit  voller  Kraft  und  im 
vollen  Umfange  get hau.   Alvaro,  der  Vorfteher  des 
Bundes,  ift  längft  fchon  durch  Alter  und  Unglück  er- 
weicht, und  erliegt  den  Regungen  der  Natur  nach 
febr  geringem  Widcrftande ;  andern  Bundesgenoffen 
ift  es  mit  dem  Gelübde  überhaupt  nie  Ernft  geweien, 
und  fie  haben  es  nur  zu  eii;enii.:tzi«en  Abfichten  ge~ 
mifsbraucht:  foläfst  fn  h  ai'fo  der  A*i  ivgang  der  Sache 
leicht  vorherfehen ,  und  der  Vf.  h^tte  kaum  der  Da- 
zwifchenkunft  des  Königs  bedurft,  um  alles  zu  einem 
für  die  guten  (Menfchrn  ,  wenn  audi  nicht  Beobachr 
ter  des  Gelübdes)  erwünfehten  Ende  auszugleichen. 
Die  Eil,  womit  das  Stuck  gefer.igi  wurde,  verratb 
fich  übrigens  in  der  nuingdhaften  Anordnung  der 
Scenen ,  und  der  nur  oberfl.iclilicheu  Anlage  der  Cha- 
raktere; befonders  ift  auch  der  Dialog  ohne  eigen- 
thünfiiehen  Gehalt,  durchaus  mit  [chönen  Floskeln 
und  Remini feenzen  angelchwellt,  die  ftark  an  .iir» 
Vorbilder  von  der  fcuti mentalen  Gattuug  erinn-  ro. 
Für  das  Auge  aber  ift  durch  Pomp  und  Abwechslung 
hinlänglich  geforgt;  auch  darf  man  die  Gewandheit, 
womit  der  Vf.  in  der  kurzen  Zeit  fieben  lehr  eng  ge- 
druckte Bogen  fchrieb,  in  einem  eiuzelnen  Falle  wohl 
anerkennen ,  ob  wir  ihm  gleich  darin  nicht  eben  viel 
Nachfolger  wünfehen. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Beförderungen  u.  Ehrenbezeugungen. 

Hr.  Honrath  Stift ,  Leiharzt  des  Kaifers  von  Oefter* 
reich,  ift  als  r^ferirender  Hofrath  beym  Staatsradi; 
und  Baron  Ludwig  von  Türkkehn ,  Dr.  der  Arzneygcl. 
als  einftweiliger  Referent  bey  der  vereinigten  Bob- 
mUch  .  OefteweicbiCcben  Hofkanzley,   und  als  Refe- 


rent de«  medicinifchen  Studfcenwefeiu  bey  der  hefte- 
henden  HofftudLen-Coinmiffion  angeftellt  worden. 

Bey  Gelegenheit  der  Fr  Öffnung  des  Kaiferlichea 
Lyceum  zu  Zarskoic  -  Selo  ift  der  vortreffliche  Minifter 
der  Aufklärung,  der  wirkliche  Geb.  Rath,  Hr.  Graf  Äo/it- 
miteski  zu  St. Petersburg,  zum  Ritter  vom  St.  Wladimir* 
orden  des  Groftkreuzes  erfter  Klaffe  ernannt  worden. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Freytagt,   den  28.  Ftbruär  1  g  1  2. 


STA  ATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Crnsn,  b.  Tafche  und  Malier:  Ausführliche  An- 
leitung znt  Regulimni?  der  Stenern ,  von  C.  Kr&nke, 
Grofsherzoglich  Heflifcliem  Hofkammer -Rathe, 
Mitgliede  der  Gefetzgebungs-Commiflion,  Ober- 
Rheinbau  -  lnfpector,  und  verfchiedner  gelehr- 
ten Gefellfchaften  Mitgliede.  Er  der  The  i.  XV 
und  3«  S.  8.  Zweiter  Theil.  124  Bogen  Tabel- 
len in  Folio* 

I  las  BedOrfnifs  grofser  Verbeffeningen  des  Steuer- 
wefens,  faijt  der  Vf.  in  der  Einleitung,  ift  in 
den  neuefren  Zeiten  nicht  allein  durch  die  aufseror- 
dcntlichen  Laften,  die  der  Krieg  herbeygeführt  hat, 
fondern  aucli  durch  dip  grofsen  V  eränderungen ,  wel- 
che derBeftand  und  die Verfaffung  der  einzelnen  deut- 
fchen  Länder  in  den  Jahren  1803.  und  1806.  erlitten 
haben ,  allenthalben  fehr  fühlbar  geworden.  Nach  der 
Angabe  des  Vfs.  find  14  verfchiedne  vorhin  unabhän- 
gige Ländchen ,  zu  deinlleffendarmftädtfchen  Fürften- 
thum  Starkenbürg  vereinigt,  jn  welchem,  wenn  man 
die  verfchicdnenModincationen  althergebrachter  Frey- 
heiten  mit  rechnet ,  vier  und  zwanzig  verfchiedne 
Steuerverfaffungen  befanden.  Man  hat  dafrlbft ,  wie 
in  andern  Ländern ,  darauf  gedacht,  die  Steuern  die 
mansergiebiger  machen  mufste,  zugleich  zu  vereinfa- 
chen, und  ihren  Druck  zu  mildern.  Der  Vf.  ift  be- 
rufen, als  Mitglied  einer  niedergefetzten  Commiffion, 
hiezu  mitzuwirken ;  und  legt  hier  eine  gut  gefchriebne 
Darfteilung  der  Idee,  welche  dem  dort  adoptirten 
Verfahren  zum  Grunde  liegt ,  und  eine  ausführliche 
Amveifuug  zu  ihrer  Ausführung ,  mit  allen  zubehöri- 
gen Formularen  vor:  alles  in  der  grofsten  Vollftändig- 
Ke.it,  bis  in  das  gering fte  Detail. 

Der  ranze  praktische  Theil  des  Werks  enthält 
durchaus  nichts  locales ;  nichts  was  blofs  dem  dann- 
ftädtifchen  Steuerrectifications  -  Commiffarius  unmit- 
telbar nützlich  feyn,  aber  eben  deswegen  auch  den 
muswärtigen  Lefer,  als  Beyfpiel  einer  aus  lebendiger 
Anficht  eines  Landes  entfprungnen  Beurtheilung  inter- 
effiren,  und  feinen  Beobachtungsgeift  fehürfen  könnte. 
Man  findet  hier  nur  reine  Anwendung  der  vorange- 
fchickten  Theorie.  Die  Beurtheilung  aller  diefer  In- 
ftruetionen  und  Formulare  kann  alfo  füglich  denen 
üherlafTen  bleiben,  die  iu  den  Kall  kommen,  fich  ih- 
rer zu  bedienen,  wenn  etwa  das  Syftem,  welches  der 
Vf.  beCchäftigt  ift  einzuführen,  auch  in  andern  Län- 
dern angenommen  würde.  Von  defto  gröfserem  In- 
terefTe  ift  die  Idee  einer  gänzlichen  Reform  desSteuer- 
vrefens ,  an  fich  felbft :  und  ihrer  Prüfung  weiht  Ree. 
A.  L.  Z.  1812. 


diete  Blat t;  eingedenk  der  Worte  ffohams  von  MV* 
Itr,  in  Deutschlands  Erwai^ngeu  vom Fflrftenbunde : 
dals  wer  nicht  landein  kann,  Tchreiben  möge,  ohne 
zu  überlegen  ob  es  auch,  zu  etwas  nützen  werde. 

Die  Ausgleichung  der  Auflagen  in  verfeiedne* 
I  heilen  eines  Laude«,  die  allerdings  nach  jede,,,  gro- 
Jsen  Kriege,  dereine  innere  Zerrüttung  hervorge- 
bracht hat,  und  unter  manchen  andern  Uniftänden, 
noth wendig  ift,  lafst  Geh  auf  zwey  verfchiednen  We- 
gen verfuchen.  Man  kann  von  unten  anfangen :  jede 
einzelne  Auflage  prüfen ,  und  rectificiren  :  und  auf 
d>cfe  Art  allmahhg  das  Ganze  in  Harmonie  bringen. 
Diefer  vorfichtige  Weg,  wobey  man  auf  jede  beuc- 
hende V  ernaltmCs  das  Schonung  verdient,  Rückficht 
nehmen  kann,  und  wobey  der  Zeirverluft,  durch  die 
Sicherheit  des  Verfahrens,  und  durch  das  Vermeiden 
grofser  hehlgriffe  vergütet  wird,  ift  der  Denkungsart 
unire,  Zeiten  nicht  angemeffen.  Wir  find  durchBev- 
fpiel  und  Gewalt,  fo  an  das  Einreißen  und  neu  Auf- 
bauen gewöhnt ,  dafs  ein  zweyter,  kecker  und  glän- 
zender \\ cg mehrentheils  vorgezogen  wird:  von  oben 
herab,  ein  neues  Syftem  vorzufchreiben,  deffen  Kin- 
führung  alles  weichen  mufs,  und  nach  dem  fich  die 
Dinge  und  die  Menfchen  fügen  mögen,  wenn  fic  kön- 

ntn'r  u  « es/,ar?uf  abße'ehc»  ift,  ein  neues Wefen 
zu  fchaffen,  fo  ift  diefcs  Verfahren  zweckmäfsie. 
Man  darf  nur  die  Augen  von  dem  wegwenden,  was 
dabey  zu  Grunde  geht. 

Der  Vf.  geht  darauf  aus,  nicht  allein  ein  neues 
Steuerfyftem  cinzufohren,  fondern  auch,  ein  unr 
<SeSn   ^m  G«da"kc'   den  er  bereits  in  del 
Schrift:  Das  Sttuerwefen  nach  feiner  Katur  nnd  feinen 
Wirkungen  (Darmftadt,  Igw.)  angegeben  hat,  und 
hier  volllt.,ndig  entwickelt,  ift  dieleY?  alleBedürfniffe 
des  Staats  durch  eine  einzige  directe  Steuer  aufbrin- 
gen zu  laffen:  und  zu  diefem  Behufe,  Verzeichniffe 
aufzunehmen  und  durch  fortgehende  rectificirende 
Arbeit  zu  unterhalten,  in  denen  jeder  fteuerpflichtige 
Einwohner  des  Landes,  nach  Maafsgabe  feines  Ver- 
mögens, das  ift,   feiner  gefammten  phyfifohen  und 
geiftigen  Kräfte  des  Erwefbs,  mit  einem  Steuer -Ca- 
P.tale,  wie  der  Vf.  es  ausdrückt ,  zum  Anfatze  ge- 
bracht werde:  (einer  Zahl,  die  das  Verhältnils  feiner 
Heyträge  zu  der  allgemeinen  Summe  aller  andern  Bey- 
tnige  zu  den  gefammten  Landeslaften  angiebO  allo 
dar«  die  ganze  Arbeit  desFinanzminifters  in  Anfehune 
der  Auflagen,  auf  die  einfache  Beftimmung  derSumn.'e 
befchnmkt  wird,  die  das  ganze  Land  jedesmal  im  be- 
vorftehenden  Zeiträume  aufbringen  folle:  da  denn  das 
^exhältnifs  diefer  Summe  zu  dem  gefcmmten  Steuer- 
Capitale  des  ganzen  Landes  ergiebt,  wie  viel  auf  jeden 
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einzelnen  Contribuenten  fällt.  Diefe  Idee ,  die  ganze 
Steuerverwaltung  in  einen  Rechenknecht  zu  verwan- 
deln ,  wurde  ein  fo  grofser  Schritt  zu  dem  Liebliugs- 
Projecte  unfrer  Zeit  feyn,  die  Staatsverwaltung,  und 
wenn  es  möglich  wäre,  die  ganze  iMenfchheit,  zu 
mechanifiren,  dafs  nicht  daran  zu  zweifeln  ift,  Tie 
wird  Beyfall  finden,  wenn  fie  in  dei  Ausführung  auch 
nicht  leihet,  was  fie  verfpricht. 

Die  einzige  Steuer  Toll  eine  directe  feyn.  Der 


feyn:  aber  was  nur  auf  folche  anwendbar  ift,  darf 
nicht  mit  fo  hohen  Anbrüchen  angekündigt  werben. 
Da  der  Vf.  auf  fo  ftrenger  Befolgung  von  Grundf.  tzen 
befteht,  fo  wird  er  fich  auch  jede  Abweichung  davon 
vorwer  en  laffen  müffen.  W  ie  können  denn  in  feinem 
eignen  Plane,  die  Ziegen  unverhältnifsmäfsig  hoch  be- 
fteuert  wenlen,  weil  die  Zucht  derfelben  für  nachthei- 
lig gehalten  wird?  (S.  248.) 

Eine  einzige  directe  Steuer  empfiehlt  fich  durch 


Vf.  befchränkt  feine  Rathfchläge  auf  die  Länder,  in  ihre  Einfachheit  in  der  Erhebung,  durch  die  Gering- 
denen  der  Ackerbau  den  Hauptzweig  des  Erwerbs    fAgigkeit  der  Koften,   durch  die  Vermeidung  des 

Drucks  für  die  Zahlenden,  der  aus  der  Mannichfal- 


au-smacht,  und  in  denen  alfo  die  indirccten  Abgaben 
alle  die  Nachtheile  mit  fich  führen,  die  ihnen  in  den 
fehr  bekannten  Räfunnements ,  nicht  ohne  Grund, 
vorgeworfen  werden,  und  nicht  die  Vorthrile  gewäh- 
ren, die  fie  in  grofsen  Geweibflädten  haben.  Indef- 
fen  ift  gar  nicht  abzufehen,  warum  der  nämliche  Plan 
sieht  allenthalben  eingeführt  werden  konnte,  und 
gleich  empfehlungswürdig  feyn  follte,  wenn  es  wahr 
ift,  dafs  dadurch  alles  Vermögen  der  Einwohner,  alle 
ihre  phyfifchen  und  geiftigen  Erwcrbmittel,  iu  richti- 
gem Verhältniffe  herbey  gezogen  werden. 

Der  Vf.  fängt  mit  dem  Beueifc  an ,  dafs  alle  I.an- 
deseinwohner  zu  den  Bedürfniffen  des  Staats  nach  Ver- 
hiltnifs  des  Schutzes  fteuern  müffen,  den  ihnen  die  öf- 
fentlichen Auffallen  gewähren :  mithin  nachVerhältnifs 
ihres  Vermögens  (in  dem  bereits  erklärten  Sinne), 
weil  alle  ihre  Befitzungen  und  alle  ihre  Kräfte  und  «le- 
ren Anwendung  gefcliützt  werden.  Wenn  einmal 
von  ftrenger  Scmufsfolge  die  Rede  feyn  foll,  (die  Ree. 
jedoch  wegen  des  Schwankens  aller  Begriffe  die  hier 
vorkommen,  nicht  fonderlich  anwendbar  findet,)  fo 
kann  hier  e  ngewandt  werden ,  dafs  der  Schutz  wel- 
cher allen  Einwohnern  und  allen  ihren  Angelegenhei- 
ten ertheilt  wird,  deswegen  nicht  eben  von  jedem 
gleich  theuer  bezahlt  werden  mufs.  Einige  Unterneh- 
mungen können  des  gemeinen  Beftens  wegen  Begün- 
ftigung  verdienen ,  andre  mit  gutem  Grunde  belaftet 
werden. 

Der  Vf.  fährt  fort :  auch  die  Beyträge ,  die  der 
Staatsbürger  zu  andern  Zwecken  aufser  dem  Schutze 
und  der  Sicherheit  leiften  füll,  köunen  nach  demfel- 
ben  Fufse  als  jene  aufgebracht  werden:  weil  es  blofs 
von  dem  Willen  jedes  Kinzelnen  abhängt,  ob  er  An- 
theil  an  den  Vorthetfen  haben  wolle,  die  durch  die 
Veranftaltungen  der  Regierung  bezweckt  werden, 
(von  dem  Willen  eines  Jeden?  blofs  von  feinern 
"Willen?) 

Durch  diefe  Principien  wird  alle  Beftcurung  aus- 
gefchloflen ,  welche  in  andrer  Abficht  angelegt  wird, 
als  um  gewiffc  Anttalten  davon  zu  unterhalten.  Die 
l«ei*«ng  der  National  -  Induftrie  vermittelet  des  Auflagc- 
Syftems,  moralifche  Abfichten,  die  indirecte  Beförde- 
rung andrer  Zwecke,  das  alles  darf  nicht  mehr  in 
Anfchlag  kommen.  Es  ift  wahr,  diefe  Gründe  haben 
oft  zum  Vorwande  fchlecht  au sgefon neuer  und  drük- 
keuder  Maafs regeln  gedient:  aber  wie  kann  man  es 
zum  Fiincipe  der  ütaatswirthfehaft  machen,  fie  aus- 
zufchliefsen?  bey  einem  kleinen,  blofs  oder  meift 
ackerbauenden  Staate,   mag  feiten  davon  die  Frage 


ti 


gkeit  und  Ungewifsheit  deffen  was  gefodert  wird, 
und  geleiftet  werden  mufs ,  entfpringt.  Die  franzöfi- 
fchen  Oekonomiften  wollten  diele  einzige  Steuer  von 
dem  reinen  Ertrage  des  Bodens  erheben:  weil  fie 
durch  eine  fophiltifche  Theorie  herausgebracht  hat- 
ten, dafs  auf  diefen  reinen  Ertrag  des  Bodens  d-ch 
alle  Laft  am  Ende  falle ,  und  fie  ihm  lieber  geradezu 
als  durch  Umwege  abnehmen  wollten,  was  er  tragen 
müfTe.  Der  Vf.  hat  den  Irrthum,  auf  dem  diefes  So- 
ftem beruhet,  bereits  in  feinem  oben  genannten  frü- 
hen Werke  anerkannt,  und  fchliefst  das  Mobiliar- 
Vermögen,  und  den  Ertrag  aller  Kräfte  desMenfthen, 
aiit  in  die  zu  befteurende  JVIaffe  ein. 

Zuerft  wird  die  Frage  erörtert,  wie  die  zinsbar 
belegten Capitalien  zum  Anfatze  zu  bringen  find?  Der 
Vi.  läfst  den  tigenthümer  verl'chuldeter  G.ter  die 
Steuer  für  das  Ganze  zahlen,  und  ertheilt  ihm  das 
Recht,  dem  Gläubiger  einen  verhaUtnifsmäfsigen  Ab- 
zug an  den  Zinfen  zu  machen.  Hicdurch ,  fa«t  er, 
werden  die  Capitalilten  befteuert,  ohne  dafs  es  der 
verhafsten  Unterfuchungen  des  Vermögens -Zuftandcs 
eines  jeden  bedürfte.  Diefes  ift  einleuchtend:  der 
V  f.  fügt  aber  hinzu  ,  dafs  es  in  Abficht  auf  das  Ver- 


hältnis Zwilchen  Schuldnern  und  Gläubigern  gleich- 
gültig fey  ob  man  den  einen  vorlchiefseii  und  Schad- 
loshatung  hieben,  oder  den  andern  directe  zahlen 
läfst.  Lnd  diefes  ift  unbeachtet  der  gründlich  febei- 
nenden,  und  mit  wiffcnlcha  tljcher  Pracifion  ab  'efafs- 
ten  Ausführung  des  Be  weites,  gar  nicht  einleuchtend. 
Es  wird  dabey  vorausgeletzt,  dafs  der  Zinsfufs  fich 
durch  die  Concurrenz  von  beiden  Seiten ,  und  durch 
den  mittlem  Ertrag  des  Gewinnes  der  mit  Gelde  un- 
mittelbar oder  durch  zinsbares  Anlegen,  gemacht  wer- 
den kann,  genau  reguhre.  Diefes  ift  aber  gar  nicht 
in  der  Maafse  richtig,  al>  hier  angenommen  wird. 
Es  tulgt  allerdings  aus  den  Be  -rifien.  Es  lieht  hier 
aber,  wie  allenthalben,  wo  die  individuelfeu  Gerin- 
nungen und  Umfonde  mitwirken.  Man  kann  die 
meiilchlicheGefellfchaft  durchaus  nicht  mit  einer  tod- 
ten  Matte  vergleichen,  iri  welcher  alles  nach  Kräf  en 
die  fich  [«rechnen  laffen ,  crfoLt.  Waffer  findet  akV 
mal  den  Gleichgewichtsftand.  EineComplication  von 
ftarren  Körpern,  leihet  allenthalben  Wideritand,  der 
fich  melien  Lfst.  Diefes  ift  aber  auf  die  Triebfedern 
der  menfehhehen  Willkür  nicht  anwendbar.  Lud  aus 
dieiem  (jiunde  bat  man  Ui  lache  gegen  alle  mit  mathe- 
matifeneu  Begriffen  unterltützte  Ideen  der  Politik, 
und  in  gewitler  Maafse  gegen  alle  abftracte  Theorie 
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mifstrauifch  tu  feyn.  Die  Beobachtungen  eines  an^e- 
fehenen  Geldmaklers  auf  dem  Kieler  Umfchlage  über 
die  Wirkung  gewiffer  Steuer -Ordnungen,  wären  melir 
■werth ,  als  alle  Räfonnements  a  priori. 

Aufserdem  trifft  das  was  der  Vf.  von  der  verhält- 
niSsmäfsjgen  Befteurung  der  Capitalien  Sagt,  eigent- 
lich nur  den  Rentekauf,  und  nicht  das  zinsbar  belegte 
Capital.  Jener  iSt  (es  beyläufig  zu  erwähnen)  in  Län- 
dern ,  die  nicht  vorzüglich  von  Handel  und  dahin  ge- 
hörigen Unternehmungen  leben ,  dem  Captalanleihen 
lehr  vorzuziehen,  wie  unter  andern  Mbftr  in  einem 
Aufsätze  in  feinen  patriotischen  Phantafieen  vortreff- 
lich gezeigt  hat ,  deffen  Bemerkungen  durch  die  Hil- 
gen des  Schwindels,  in  den  die  Güterkäufer  und  Ver- 
Käufer  in  unfern  Tagen  durch  die  Kriegsnoth  gezogen 
find,  auf  eine  fürchterliche  Art  bestätigt  werden. 
Könnte  die  Gesetzgebung  über  das  Steuerwefen  etwas 
dazu  beytragen,  bey  den  Grund  -  Eigenthtlmem ,  den 
abloslichen  Rentekauf  ftatt  des  verderblichen  Anleihe- 
Syftems  wieder  in  Gang  zu  bringen ,  fo  würde  diefs 
für  die  Klaffe  von  Einwohnern ,  die  in  den  meiften 
Staaten  den  Haupt ftock  der  Nation  ausmacht,  fehr 
woldthäüg  feyn. 

Der  Vf.  geht  hierauf  zu  der  weit  Schwierigem 
Trage  Ober ,  wie  das  in  Gewerben  fteckcnrle  Capital, 
ohne  Untersuchung  des  innern  Zuftandes  der  Haushjl- 
tungen,  zu  den  Steuern  herbeygezogen  werden  kön- 
ne? und  beantwortet  fie  eben  fo,   als  die  oben  ge- 
dachte Frage  Ober  die  Schulden  der  Grundbesitzer. 
Das  Gewerbe  felbft  aber,  welches  theils  mit  eignem, 
theils  mit  fremdem  Capitale  betrieben  wird,  Soll  nur 
nach  oberflächlicher  wahrfcheiidicher  Ermässigung 
taxirt  werden.    Man  mag  es  anfangen  wie  man  will, 
fo  wird  man  allemal  auf  eine  folche  Schätzung  nach 
Wahrfcheinlichkeit ,  oder  eigne  gewiSSenhafte  Anga- 
ben zurückkommen  muffen.   Dieles  füllte  aber  billig 
aJle  ftreng  fyftematifchen  Steuer- Ordnungen  verdäch- 
tig macheu.    Wenn  in  der  Anwendung  folche  Abwei- 
chungen von  den  mathematifch  richti-en  Verhältniffen 
unvermeidlich  find,'  fo  fallen  alle  Gn'mde,  die  aus  der 
Rechtmäfsigkeit  Solcher  Proportionen  hergenommen 
find,  ganz  weg.     Die  Unvollkommenheit  menfchli- 
cher  Einrichtungen  entfchuldigt  allerdings  vieles. 
Aber  diele  Unvollkommenhciten  find  nur  alsdenn  un- 
schädlich, Avenn  der  GegenStand  nicht  Sehr  grofs  und 
nicht  von  allzu  wichtigen  Folgen  iSt.  In  den  gewöhn- 
lichen Syftemen,   wo  man  durch  Manuichfaltigkeit 
der  nach  Erfahrungs  -  Grund  ätzen  angelegten  mafsi- 
gen  Steuern,  die  verfchiednen  Klaffen  von  Pflichtigen 
mit  einander  auszugleichen  Sucht ,  find  alle  Ungleich- 
heiten erträglich,  und  ungefähre  Berechnungen  an 
ihrem  Platze.    Bey  einer  einzigen  directen  Auflage, 
die  empfohlen  wird,  weil  fie  alle  Contribuentcn  ver- 
hältnifsniäfsig  treffe,  dürfte  man  nicht  fo  viel  Will- 
kftrlichkeit  dulden. 

Noch  unendlich  Schlimmer  wird  es  in  Anfehung 
des  Gegenstandes,  der  die  nJchft folgende  Erörterung 
des  \  fs.  veranlasst,  und  worauf  das  WeSentJiche  fei- 
nes ganzen  SyStems  beruhet. 
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Die  gefammten  phvGSchen  und  mofitfifchen  Ef- 
werbkräfte  der  Menfchen  und  des  Viehes  machen 
nämlich  einen  zweyten  Beftandtheil  des  National  -  Ver- 
mögens aus.  Aber  wie  find  diefe  zu  Gelde  anzuschla- 
gen ,  um  fie  in  richtigem  Verhältnisse  zu  dem  materiel- 
len Vermögen  des  Maats,  den  Erzeugnissen  des  Bo- 
dens, zu  befteuern?  Der  Vf.  nimmt  das  aoSte  Leben»- 

ßhr  des  MenSchen  als  den  Zeitpunkt  an ,  womit  im 
urchSchnitte,  der  Erwerb  anfängt.  Er  findet  in  de» 
Leibrenten  -  Tabellen  ,  dafs  die  mittlere  Lebensdauer 
eines  20jährigen  MenSchen ,  15  Jahre  üt.  Davon  Setzt 
er  zwey  Fünftel  ab:  als  Ausfall,  wegen  Krankheit, 
Mangel  an  Erwerb,  u.  S.  w.  Bleiben  9  Jahre.  In» 
Durchfcilnitte  erwirbt  mithin  jeder  Lebende,  Neun 
Jahre  lang.  Der  mittlere  Ertrag  des  bcfomlern  Gewerb« 
das  er  treibt,  wird  zum  Maafsftabe  genommen.  Neunjäh- 
riger Ertrag  iSt  die  Summe,  die  für  denTotaUverth  der 

Sanzen  Industrie  des  MenSchen  gelten  foll,  und  eine  nach 
em  Zinsfufse  von  jenem  Capitale,  berechnete  Summe 
wird  ihm  als  Steuer-  Capital  angefetzt.  So  ingeniös  diefes 
alles  auch  Scheint;  So  vielFleiSs  und Ueberlegung  auch 
angewendet  worden,  um  dieSe  Grundsätze  auf  die 
verfchiednen  Arten  des  Erwerbs  anzuwenden  :  So  wja 
bey  den  Handwerkern  z.  B.  die  VerhältniSSe  der  Mei- 
fter  zu  den  GeSeilen  gehörig  erörtert  find :  So  giebt 
doch  Schon  die  oberflächlichste  Anficht  des  ganzen 
Plans,  deutlich  und  unwiderleglich  zu  erkennen,  daSs 
hier  alles  auf  ganz  willkürlichen  Suppofitionen,  wiU- 
kürlichen  Veranschlagungen ,  und  mittlem  Ertrags- 
Summen  beruhet,  die  durchaus  durch  nichts  gerecht- 
fertigt werden  können.  Welche  fürchterliche  Be- 
drückung! zu  einer  einzigen,  alles  nrnfaSfemlen 
Steuer,  die  mithin  nicht  gering  ausfallen  kann ,  jeden 
MenSchen  nach  DurchSchnitts- Zahlen  herbeyzuzie- 
hen!  Der  arme,  Schwache,  durch  Umftände  zurtiak- 
geSetzte  muSs  übertragen,  was  dem  durch  das  Glück 
begünlügten  gefchenkt  wird.  Wie  ift  es  möglich, 
dals  dieles  niclit  gleich  bey  der  enten  praktischen  Ar- 
beit ins  Auge  gefprungen  iSt ,  und  bewogen  hat ,  den 
ganzen  Plan  zu  verwerSen?  In  den  Anweisungen  die 
der  Vf.  ertheilt,  wird  den  Per^juätoren  des  Steuer- 
fuSses  überlaSSen  ab- und  zuzulchreiben,  wie  es  die 
Umftände  mit  fich  bringe*.  Der  w  iilküv  Solcuer  oit 
despotlich  znialirendeh  Unterbedienten  will  man  alSo 
die  Lnterthanen  Preis  geben?  Es  iSt  bekannt,  was 
ftlr  Gefchrey,  und  was  für  gegründete  Klagen ,  die 
Gewalt  der  Intendans  in  Frankreich  bey  Bestim- 
mung der  Tatlie  ptrjomnell»  veranlaSst  haben.  Diefs 
ift  nichts  andres. 

Solches  find  die  Folgen  eines  aus  theoretischen 
Speculatiouen  entftandnen Entwurfes,  die  wichtigsten 
menScldichen  Angelegenheiten  zu  reguliren,  bey  de- 
nen alles  von  lebendiger  Anficht  der  wirklichen  Welt, 
von  praktischer  Kenntnifs  des  beftehenden,  und 
durch  Erfahrung  geübten  Urtheile  darüber  ausgehen 
Tollte. 

Das  vormalige  Markgrafthum  Baden  hat  einen 
verunglückten  V  erfuch  eriitten ,  das  iruuzofifche  üRo- 
noniiltifchc  Syftem  zu  realißren,  und  hat  ihn  damals 
bezahlt.   Hier  wird  wieder  ein  Experiment  in  • 

Vor- 
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.Vorfchlag  gebweht,  das  nicht  befler  ausfallen  kann.  Das 
Verfuchemachen  ift  fonft  Sache  i{er  Praktiker,  der 
Frfahruugsfreunde.  Wehe,  wenn  die  fyftematifchen 
Speculanten  an  das  Experimentiren  gehen  dftrfen  ! 

In  dem  vorliegenden  Buche  befchräiikt  fich  der 
Vf.  darauf,  Anweisungen  zur  proviforifchen  Einfüh- 
rungieines  Syfrems  in  Ländern  zu  gehen ,  die  fo  wie 
das  üarmftidtifthe ,  aus  vielen  einzelnen  Provinzen 
beftehen,  in  denen  die  vormaligen  Steuer -Catafter 
einftweilen  zum  Grunde  der  Anfchläiie  gelegt  werden 
können.  Er  lehrt  daher,  wie  die  Subrepartition  in 
den  einzelnen  Provinzen  oder  Diftricten ,  nach  feinen 
Gefetzen  rectificirt  und  vollftändig  gemacht ;  und  wie 
wiederum  die  einzelnen  Diftricte,  durch  eine  Re- 
duetjon  der  Steuer  -  Capitale  des  Orts,  auf  allgemeine 
Landes -Steuer -Capitale,  nach  Maafsgabe  der  vorge- 
fundenen Verhältnifl'e  mit  einander  ausgeglichen  wer- 
den können.  Er  behält  fich  dagegen  vor,  noch  in  ei- 
nem andern  Buche ,  Anweifung  zu  einer  von  Grunde 
aus  neu  zu  verfertigenden  Yeranlchlagung,  die  auf  ewige 
Zeiten  Beftand  haben  kann,  zu  ertheilen.  Man  weifs, 
was  es  mit  den  auf  ewige  Zeiten  geltenden  Dingen  für 
eine  Bewandnifs  hat.  Es  wäre  am  heften,  mau  nenge 
mit  Buffot  an ,  den  Erdball  neu  zu  fchatfen ,  und  (ich 
ihn  fo  zu  conftruiren,  wie  er  zum  Behuf  eines  voll- 
kommnen  Steuerfyftems  beschaffen  feyn  müfste.  ^Yas 
da  alles  fflr  Ungleichheiten  und  Schwierigkeiten  weg- 
fallen wurden! 

Wenn  der  Vf.  feine  Erfahrungen  Aber  das  Ge- 
fchäft,  ein  neues  Catafter  zu  machen,  delten  viele 
Länder  bedürftig  find,  mittheilen  will,  fo  werden 
ihm  dieLefcr  die  das  Brauchbare  lieben,  Dankwiffen. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Paris,  b.  Barrois:  Arabesques  mythologiauts  ou 
attributs  de  toutes  tes  Divinitls  de  la  Fable;  cn 
54  planches  gravees  en  couleurs  d'apres  les  def- 
fins  colories  de  Madame  de  Genlis.  Le  Texte 
conteoant  l'hiftoire  des  faux  dieux,  de  leur 
culte  etc.  ouvrage  fait  pour  fervir  ä  l'education 
delaJeuneffe.  Par  Madame  de  Genlis.  i$io.  XXX 
und  166  S.  8- 

Die  berühmte  Vfn.  fagt  S.  IV. :  „tfeme  fuis  partieu- 
attachie  ä  mettre  dans  ce  nouvel  ouvrage,  une 
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morate  «,rr,  tw  parfake  ittenet  etc.  -  man  kann  alfo 
daraus  leicht  fd  hefseo,  dafsin  der  Erzählung  von  den 
1  baten  der  Götter  des  Alterthums  mancheslemildert 
manches  gar  übergangen  worden.    Im  Fall  nun  die 
hebe  Jug-nd  etwas  mehr  als  nur  den  aUeroberfläch- 
Lchften  Unterricht  in  der  Mythologie  erhalten  foll, 
mochte  verm,ttelft  diefes  Werks  der  Zweck  woM 
Schwerlich  erreicht  werden.   S.  V.  u.  VI.  wo  ein  Di 
fentrs  für  la  Mythologie  en  gfniral  beginnt,  bricht 
Mdme.  de  Genlis  den  Stab  aber  die  republikanischen 
Staatsverfaffungen,  und  verfichert  Getaugten  fömmt- 

fert  und  den  Gottheiten  der  Alten  nachgWt ,  keine 
derfeJben  habe  einen  beftimmten  Charakter  fcaractlle 
difltnetif).  Diefes  alles  und  noch  mehr  ähnliches  wir/ 
da  es  Zwecke  und  VerhäitnifTe  gelten  kann,  allenfalls* 
verzeihlich,  hingegen  whren  wir  in  der  That  keine  h'nV 
fchukligung  dafür,  dafs  die  Vtn.  S.  XII.  zu  bei alten" 
unternommen    über  die  ganze  Fahellehre?  Kunft S 
Dichtung  der  Alten  fchwebe  tiefe  Melancholie.  Wenn 
wir  ferner  S.  XV1L  lefen  mnffen :  „  Toutes  les  helles 
titesgreques  ont  une  expreffion  de  trifUße  et  mime  dedou- 
leur.  Les  GrAces  ont  to.u1e  chsrme de  la  jeunejfe,  de  la 
fratcheur  ltdt  IhnginuiU;  mais  elles  ne  fönt  point  helles 
parce  qu elles  fönt  rtantes.    Wenn  S.  XX.  im  ganzen 
fcrnft  gelagt  wird :  „les  aneuns  n'ontjamais  tu  Fidte  de 
la  perfeetton  morale,"  S.  XXI.  fogar  die  Sitten  der  Al- 
ten tres  feroces  gefcholten  werden  u.  f.  w.,  fo  findet 
man  fich  zu  glauben  geneigt  und  berechtigt  Mdme.  de  G. 
habe  fich  das  Vergnügen  machen  wollen  ungewölmH- 
ches  zu  lagen,  tun  damit  ihren  Lefern  Bewunderung 
abzunothigen,  welches  ihr  aber  allein  Vermuthen  naoi? 
fehl  Ichlagen  dürfte. 

Die  Arabesken  beftehen  vornehmlich  aus  den 
tarnen  (mit  grofsen  Buchftaben  recht  und  verkehrt 
gcfcl.nebcn)  der  Gottheiten  und  ihren  gewöhnlichen 
Attributen,  wobey  meiftens  noch  die  ihnen  geheilig- 
ten Blumen  angebracht  find;  alles  mit  Gefchick,  ,a 
oft  fogar  mit  gefchmackvoller  Zierlichkeit  grunpjrr 
fodafs  man  nicht  oft  niedlichere  Stick-  und  St rick- 
mufter  auf  Arbeitsbeutel,  Bricftafchen  u.  dergL  finden 
durfte.  Das  ift  die  Seite  von  welcher  wir  uns  ver- 
bunden glauben ,  das  Werk  zu  empfehlen. 
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Todesfälle. 

x 

X*m  f.  October  i|io.  ftarb  der  F.vangeL  Prediger  zu 
Vag-Ujhely  (Neuftadtl  an  der  Wag)  Andreas  Rachy, 
Vf.  mehrerer  F.rbauungsbücher  in  Slorakifcber  Sprache 
(darunter  auch  die  Slovakifche  UebciTetzung  \on  Sturmr 
Morgenandachten  befindlich  ift).  Er  binterliefs  meh- 
vere  Handfcbrifien  z.  B.  eine  Gefchichie  der  Synode 


vom  J.  1791.,  eine  neformationsgefchichte  des  TJniro- 
zer  Comitats,  eine  Gefchic  hte  der  Protefiantcn  unter  der 
Regierung  der  Kaiferin  Maria  TJierefia,  lauter  Hand- 
rchnften  m  latem.  Sprache ,  deren  Herausgabe  zu  wün- 
fehen  wäre.  Er  war  einer  der  wenigen  Landprediger, 
weJcbc  der  Literatur  nicht  untreu  werden,  fondern 
auch  als  Schrift fteller  auf  die  Bildung  der  iNation  zu 
wirken  für  Pflicht  halten. 
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Sonnabends ,    den  29.  Februar  1812. 


LITERARISCHE 
I.  Univcrfi  täten. 

S Breslau. 
jhon  in  dicfem  erflen  Semefter  «1er  hicfigcn  vereinig- 
ten Univerfitit  gewinnen  die  liier  fclion  vorhandenen 
Hülfsanflalten  der  Heilkunde  ein  fröhliches  Gedeihen; 
und  wegen  der  noch  mangelnden  oder  nicht  vollkom- 
menen lind  folehe  Vorbereitungen  getroffen,  dafs  fie 
tinter  der  nicht  zweifelhaften  Genehmigung  des  hohen 
Departements  mit  Eröffnung  der  neuen  Vorlcfungen 
in  diefetn  Sommer- Semefter  von  den  Studierenden  be- 
nutzt werden  können.    Befonders  gilt  diefs  von  den 
klinifchen  Annähen.    Zu  einem  eignen  akademifeken 
Klinikum  füllen  zwey  Säle  auf  11  Betten  in  dem  mit 
lobenswiirdigcr  Liberalität  unterhaltenen  Krankenhaufe 
der  Stadt  eingerichtet  werden.    Der  Magiftrat  und  die 
Vorfteher  der  Bürgerfchafl  beweifen  lieh  durchaus  ge- 
neigt,   den  Unterricht  der  hier  ftudierenden  jungen 
Aerzte  zu  befördern;  und  fo  hat  der  Lehrer  der  Klinik 
der  Geheime  Medic'malrath  und  Profeffor  Dr.  Berends, 
die  Bcfugnifs  erhalten,    in  dem  grofsen  fiiidtifchcn 
Krankenliaufe  alle  Kranke,  welche  er  zum  klinifchen 
Unterricht  geeignet  findet,  auszuwählen,  und  in  «lie 
akademifchen  Krankenfäle  aufzunehmen,  in  welchen 
fie  auf  Koften  der  Univerfiiät  behandelt  und  verpflegt 
werden,  fie  zum  Unterricht  zu  benutzen,  und  fo  bald 
und  fo  oft  er  es  zweckmafsig  findet,  mit  andern  Krank- 
keu  zu  vertdufchen.    Es  kann  alfo  niemals  an  Gegen- 
ständen zur  ärztlichen  Technik  fehlen;  und  der  Stoff 
7,ujn  klinifchen  Unterricht  mag  daher  Schwerlich  auch 
in  einem  grofsen  Krankenhanfe  reichhaltiger  angetrof- 
fen werden,  als  er  durch  diefe  Einrichtung  in  den  bei- 
den akademifchen  Krankenf.llen  zur  Belehrung  der  jun- 
gen Aerzte  dir  geboten  werden  kann.    Zu  einem  ambu- 
latorifchcn  Klinikum  wird  ebenfalls  Anfiah  getroffen; 
und  es  ift  Hoffnung,  dafs  daffelhe  bald  einen  folclien 
Umfang  gewinnen  kann,  der  den  jungen  Acrzten  ge- 
nügende Gelcgenhe'r  zurThätigkcit  darbietet.  Die  aka- 
demifchen Kraukenfile  find  ntit  eir.cm  Ifi'rfalc  verbun- 
den;  und  ärztliche  Technik  und  fpecielle  Heilkunde 
werden  hier  taglich  geübt  und  gelehit  werden.  .Noch 
Helten  den  jungen  Acrzten  ilie  übrigen  hier  befind!  t. 
eben  fchon  in  diefetn  halben  Jahre  zu  ihrem  Unterricht 
benutzten  Krankcnhätifcr  offen.    L>ie  dcnfclhcn  vorge- 
fetxien  Aerzte,  erfahrne  und  \\ ifTenfthaftiiche Männer, 
wirken  gern  mit  zum  Unterricht,  un«l  werden  es  nach' 
ihror  reinen  Liebe  Zur  Kunft  immer  thtm.  Zu  den  natur- 
hiftorifchen,  phylicalifchen  und  chemifthenHuJi'skennt- 
•   A.  L.  Z.  181 2.  Erfltr  Band* 
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niffen  des  gründlichen  Studiums  der  Heilkunde  find 
theils  fchon  folehe  .Mittel  vorhanden,  theils  werden  lie 
mit  einer  folchen  Liberalität  und  Emligkcit  berbeyge- 
fchafft,  dafs  der  Studierende  bald  nichts  mehr  vermiffen 
wird.  Alle  anfehnlichc  Summen,  welche  die  Profef- 
foren  der  Chemie  und  Phyfik,  Dir.  Link  und  Steffen/, 
erftercr  zur  Errichtung  des  chcmifchcn  Apparat«'* 
(joo  Rthlr.)  uml  jährlich  zur  Erhaltung  (300  Rthlr.), 
letzterer  zur  Vervollftiimligung  des  aus  Frankfurt  hie. 
her  gebrachten  und  mit  dem  hier  fchon  vorgefunde- 
nen, nicht  fehr  beträchtlichen,  phylicalifchen  Appa- 
rates (1000  Rthlr.),  nnd  zu  deffen  Erhaltung  jährlich 
(300  Uthlr.)  gewünfeht  hatten,  find  von  der  obem  Be- 
hörde mit  erfreulicher  Liberalität  bewilligt.  Auch  ift 
für  das  chemifche  Laboratorium  und,  zur  Wohnung  des 
Profeffors  der  Chemie  ein  angemeffenes  Locale  im  Uui- 
verfititsgebiude,  fo  wie  für  den  phyficalifchen  Apparat 
und  zur  Wohnung  des  Profeffors  der  Phyfik  ein  eben 
folches  Locale  im  fogenannten  Convictorium  angewie- 
sen worden.  In  demfelbcn  Gebäude  wird  die  Minera- 
lienfammhmg  der  Univerfität,  ein  dankenswerthes  Ge- 
fchenk  des  Königl.  Berg- Departements,  welchem  eine 
bedeutende  Erweiterung  bevorfteht,  aufgeftellf,  und 
dem  Profeffor  der  Mineralogie,  Bergrath  von  Ki$tn$er, 
Wohnung  eingerichtet  werden.  Im  Sommer  wird  der 
Bergrath  v.  R.  allezeit  Reifen  ins  fchlelifche  Gebirge 
machen  und  daffelhe  tmterftichen.  An  diefen  Reifen 
werden  Studierende  Theil  nehmen  km  nett.  Die  Zcr- 
glicdcrungskunde  wird  fchon  «liefen  Winter  von  den 
beiden  Profetforen  derfclbcn,  «lein  Dr.  Hagen  und  dem 
Dr.  Otto,  in  allen  Theil en  gelehrt  ;  imd,  da  es  nie  an 
Leichnamen  fehlt,  von  «len  Stndierenden  mit  grofsein 
Fleific  geübt.  Die  EntbindungsanUalt,  unter  «ler  Lei- 
tung des  PfofetTors  Dr.  Mendel,  «lor  die  Entbindungf- 
kunde  in  derfclben  ebenfalls  fchon  diefen  Winter  theo- 
retifch  und  pijküfeh  lehrt,  ift  vollkommen,  r-'.ngcrich- 
tet,  und  hat  ein  fu  geräumigem,  heiteres  und  vollkom- 
inen  zweckmässiges  Locale  erhallen  ,  dafs  lieh  auf  eine 
für  den  Unterricht  fehr  vorteilhafte  Weife  die  Zahl 
der  Schwängern  mehrt,  welche  in  dicfclbe  aufgenom- 
men zu  werden  wünfehen.  Sie  giebt  alfo  auch  Gele- 
genheit, die  von  dein  Profeffor  Dr.  Mendel  benutzt 
wird ,  die  jungen  Aerzte  mit  den  Krankheiten  der 
Schwangern,  «1er  Wöchnerinnen  und  «les  zarten  kind- 
lichen Alters  in  der  Natur  und  nach  Erfahrung  bekannt 


Durch  «las  nebft  andern  ansehnlichen  Stipendien 
und  milden  Stiftungen  mit  der  Uiüveiütöt  >uu  Frank- 
Fff  furt 
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furt  hieher  übertragene  Verinurhtnifs  des  verdorbenen 
Profeffors  Dr.  Caujjft  ift  die  Summe  von  go  Rrhlr.  jihrl. 
7u  Preisaufgaben  für  Studitfot  Thechgiac  heftimmt.  — - 
Aufser  dem  fchon  gegründeten  thcol.  Seminar  (f.  Allg. 
Lit.  Zeit.  Nr.  25.  d.  J.)  wird  auch  ein  philo!.  Seminar 
für  gelehrte  Schulen  errichtet  werden,  und  ift  dazu 
frhon  der  nöthige  Fond  ausgefetzt.  Die  von  Frankfurt 
hieher  verpflanzten  Bibliotheken  find  nunmehr  imSand- 
ftift  durch  den  Senior  der  UniveiTuät  und  ehemaligen 
Frankfurter  Univerfita: s  -  Bibliothekar  ,  Profeffor  Dr. 
Schneider ,  völlig  aufgehellt. 

Der  PriTatdoccnt  Gnfiav  Heim  ick  Richtßeig  ift  ain 
10.  Dec.  vorigen  Jahres  von  der  phüof.  Faculrat  pro- 
movirt  worden,  und  wird  nächftens  feine  Habilita- 
tions  -  Difputation  halten.  Durch  ein  uetiliches  Re- 
feript  des  Künigl.  Departements  für  den  Cultug  und  öf. 
fentlichen  Unterricht  ift  Profeffor  Dr.  Ahndel  /.um  Pro- 
ferfor  medicinae  ordinariuj ,  und  durch  ein  anderes  Re- 
feripl  der  Dr.  Meyer,  welcher  feit  mehreren  Jahren 
in  Frankfurt  medicinifche  Vorlefungcn  gehaben  hat, 
zum  Profeffor  medicinae  extraordinär  ius  ernannt  wor- 
den. An  mehrere  berühmte  ausläudifchc  Gelehrte 
lind  aufseidom  noch  Rufe  ergangen. 

II.  Vermifchte  Nachrichten. 

Hr.  Karl  vu  Schreiben,  gegenwärtig  Director  de« 
K.  K.  Natiuralicnkabinets  in  Wien,  der  lieh  fchon  iin 
Jahre  1803.  mit  der  Helminthologie  befchüftigt  halte, 
hat  diefem  Kabinette  feine  aus  80  (iiifern  beftehende 
helminthol.  Sammlung  gefchenkt,  die  gewiffermafsen 
die  Grundlage  der  jetzt  fchon  bctrachilichenSamralung 
von  Eingeweidewürmern  ausmacht.  Späterhin  veran- 
lasste er  den  na.  Doct.  med.  Bnmfer ,  Cdftof  des  Kaif. 
Nahralienkabinets,  und  den  Hn.  jfofcfh  Natterer,  /ich 
mit  der  Unterfuchung  der  Eingeweidewürmer  iusbefon- 
dere  zu  liefehaftigen.  Dicfe  beiden  Münner,  he  fonders 
aller  der  erfiere,  haben  fich  mit  imerwüdetet  Thätig- 
keit  und  Beharrlichkeit  diefem  mühfaiuenGcfchäfte  ge- 
widmet ,  und  eine  anfehnliche  Saunulung,  von  der  wir 
befonders  dem  Publicum  Kunde  zu  geben  die  Abficht 
Latten ,  zufainmengehracht.  Sie  fehlugen  alle  mögliche 
Wege  ein,  um  verfchiedene  Thiere ,  oder  ihre  Einge- 
weide zu  diefem  Behuf  e  zu  erhalten.  Die  Jäger  undForft. 
beamten  aus  der  Nachbarfchaft  lieferten  die  von  ihnen 
gefchoffenen  Vögel  und  Raubthiere  ein.  Eigene  Men- 
fchen  wanden  gedunsen,  tun  Amphibien,  und  die  klei- 
nen Feld-  und  Waldfaugthicre  in  den  Gegenden  um 
Wien  zu  fangen  und  einzuliefern.  JofefhNattirtr,  der 
allere,  erh  eb  dieErlaubnifs,  in  allen  Uniferlichen  Jagd- 
bezirken  die  zu  dem  Endzwecke  nöthigen  Vögel  zu  fchie- 
Isen  ;  auch  kaufte  er  auf  den  Märkten  feltene  Vögel  und 
Fifche,  deren  die  Anfialt  in  hdminihologife'ier  Hiulicht 
bedurfte.  Selbft  aus  herrfchaftlichen  Küchen  wurden 
mehrere  Fingcvveide  lind  Geflügel  eingeliefert  Diejtaif 
fei  l.  Menagerie  in  Schönbrunn  \erfah  d liefe  Xaturlot  feher 
mit  den  d  dVlhft  umgekommenen  Thiercn.  Mehr*** 
Freunde  der  NaturwifXenfchaf t  fehickten  aus  entfernten 


412 

Gegenden  manche  dort  einheimifche  Thiere  an  das  Ka- 
binet  ein.    So  war«!  es  (liefen  Hebuinthologen  möglich, 
eine  ungeheure  Menge  vonTlücren  ZU  unterfuchen.  Die 
Anzahl  der  von  ihnen  vom  März  1806  bis  Februar  18 11. 
untei Tüchten  Thiere  belauft  fich  auf  40,000.  Es  wurden 
unter  andern  fecirt  und  unterfucht:  6  Geyer,  43  Adler 
von  gröTsern  Arten,  (,  Pfauen,  44 Papageyen,  einStraufs, 
Goid-  und  Sillicrfatane,  588  gemeine  Fafane,  9  Perl- 
hühner, 13  Auerhahne,  6859  Singvögel  von  verfchic- 
dener  Gattung;  —    j  Wölfe,   45  Fiichfe,    13  Fifch- 
ottern,    a  Bürens    10  Dachfe,    9  Biber,    169  Schild- 
kröten, f  j 319  Fröfche  und  Kröten,  11  Affen,  ein  E!e- 
phant,  ein  Hyäne,  ein  Tiger,  ein  Leopard,  ein  Eisbar, 
Kangorus,  Kameclc,  einAueroehs;  —  38  Aale,  8  58  Fo- 
rellen,   5  Haufen,   804  Hechte',  mehrere  Seefifchc  u. 
f.  w.   Eine  feböne  Gelegenheit  bot  fich  hiemit  auch  zur 
Bereicherung  der  com  parat  iven  Anatomie  dar.  —  Die 
Anzahl  der  in  der  Sammlung  des  Naturalienkabinets 
aufgehellten  Speeies  von  Emgeweidcwürniern  bel^uff 
lieh  auf  joo.   Sic  find  in  ungefähr  1400  niudlic'hcu  und 
gefchmackvoll   geordneten   Gläfem   enthalten.  Die 
Schwierigkeiten,  welche  mit  dergleichen  Umerziehun- 
gen verbunden  find,  kennt  nur  derjenige,  der  felbft 
Hand  angelegt,  und  fic  angeftcllt,  oder  ihnen  wenig- 
ftens  beygewohnt  hat.  —  Dafs  diefer  Zweiu  derNatur- 
wiffenfehaft  für  die  Naturforfchung  überhaupt,  in.sbe- 
fondere  aber  für  die  Phyfiologic  und  Pathologie,  von 

Sofser  Wichtigkeit  ift,  wird  Niemand  in  Abrede  feyn, 
ir  filier  die  Entftelning  und  Eniwickchmg  der  orga- 
nifehen  Wcfon  nachgedacht,  und  fich  mit  dem  ptakti- 
fchen  Theil  der  At iney  kur.de ,  fic  möge  Menfrhen 
oder  Thiere  zum  Gc»enf!and  halten,  befchäfligl  bar. 
Die  Direction  des  kaiferl.  Nartitiüier.La'iinets  in  Wien 
hat  eine  eigene  Schrift,  betitelt:  MK.\ckricht  von  einer 
beträchtlichen  Sammlung  thierifchcr  Eingctveidiu  firmer ,  und 
Einladung  zu  einer  fiter  arifclun  Verbindung,  um  ditfclbc 
zu  vervollkommnen ,  und  fie  für  die  Wiffcnjcliaft  und  Lieb- 
haber allgemein  nützlich  zu  machen  ;  an  Natitrfcrßher  über- 
haupt, und  an  Enthelttiimhologtn  intbefondtre ,"  heraus- 
gegeben, und  fie  an  Kenner  und  Licbhalicr  der  Enthef- 
minthologie  vertheilt,  aus  der  wir  auch  hier  einige 
Nachrichten  entlehnt  haben.  Man  findet  darin  unter 
andern  ein  Verzeichnifs  von  allen  bisher  zusammen- 
gebrachten, und  in  der  Sammlung  des  Kabinett  aiif- 
bewahrten  Eingeweidewürmern;  ferner  auch  ein  Ver- 
zeichnifs von  denen,  die  bisher  von  andern  Enthel- 
minthologen  aufgefunden  und  bekannt  gemacht  wur- 
den, den  oben  genannten  Enthelminthologen  aber  fich 
noch  nicht  dargeboten  hallen,  und  daher  in  der  Samm- 
lung bis  jetzt  noch  fehlen.  Auch  werden  andere  Natur- 
foi feher  aufgefordert,  mit  diefen  Enthelminthologen 
in  Gcmcinfehaft  zu  treten ,  und  fo  an  der  Vervoll- 
kommnung der  Enthelmmtbologie  mit  vereinigten 
Kräften  zu  arbeiten.  Ferner  erbieten  fie  fich  darin 
zum  Ausi aufchen  der  Dupplicate  gegen  fehlende Sü'cke, 
worunter  man  befonder*  die  taenia  lata  mit  dem  Kopf 
zu  erhalten  wünfeht.  —  M'ige  tiiefe  Aufforderung  an 
Naturforfchor,  LieWiaber  und  'lat'  .mler  der  Eingeweide- 
würmer nicht  vergebens  ergangen  fem ! 
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INTELLIGENZ  DES  BUCH 
I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Die  Beftimmung  der  Wochen Tcluift: 
Dtr  fleißige  und  fröhliche  Wir  thfehaft smann , 
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oder: 

der  allgemeine  Hausfreund 
für 


von  einem  geiftvollen  Siaats-  und  Gefchäftsmanne 
(jetzt  Profeffor  der  Siaatswiffenfchaft  an  der  Univer- 
fität  zu  Breslau)  in  feltencn  Stunden  der  .Mufse  cm- 
würfen,  und  mit  einer  hiftori feiten  Einleitung  'verfe- 
hen,  die  das  treuefte  Bild  des  Zeitalters  des' Philipp 
und  Dtnwßheues  giebf. 


gebildete  Landleute  und  Haustv  irtkt. 
In  wöchentlichen  Heften  mit  Kupfcrftichen. 

ift  jetzt  faft  allgemein  anerkannt  und  gewürdiget.  Die 
Auflage  davon  hat  in  dem  jetzigen  erften  Jahre  zwey. 
mal  vergiöfsert  werden  muffen,  indem  die  giltige  Be- 
fördtrung  und  TheiJnahmc  faft  aller  Herren  Prediger 
und  Schullehrer,  Gutsbeützer,  Dorfrichter  und  Oeko. 
nomen  aller  Orten  lind  Gegenden,  woDeutfch  gefpro- 
chen  und  gelefen  wird ,  verbunden  mit  der  angehreng- 
teften  Sorgfalt  der  Herausgeber  diefes  Journals,  eine 
Aufnahme  liewirkt  hat,  die  für  jetzige  Zeiten  aufser- 
01  dcnllich  Ift. 

Der  Verleger  dankt  dafür  hiermit  öffentlich.  Mit 
vermehrter  Kraft,  immer  mehr  erweitertem  Wirkungs. 
kreifc  und  noch  verftärktcr  Auflage  erfcheint  diefes 
Journal  auch  im  künftigen  Jahre  regelmäfsig  jede 
Woche. 

Format,  Bogenzahl  und  der  geringe  Preis  für  den 
Jahrgang  in  5J  Heften  bleibt  dabey  unverändert.  — 
Die  Beftelhmgen  darauf  für  künftiges  Jahr  lind  auf  al- 
len Poftämtem ,  Poft- Stationen  und  Zeitungs- Expedi- 
tionen, fo  wie  in  allen  Buchhandlungen  gefälligft  zei- 
tig zu  inachen.  Alle  licftellte  Exemplare  bey  obigen 
Behörden  an'  jedem  Orte  werden  durchaus  portefrey  ge- 
liefert, und  nur  bey  fchr  entfernten  ausl and ifchen  Poft- 
ämtern  dürfte  der  geringe  Preis  noch  um  ein  Geringes 
erhöhet  werden. 

Für  Interoffenten,  welche  den  erßen  Jahrgang  auf 
181  x.  «och  nicht  befitzen,  und  beizutreten  wunfehen, 
ift  dierer  noch  zu  dem  Pränumeration*  -  Preife  von 
j  Rthlr.  4  gr.  oder  4  Fl.  Rheinifch  in  allen  foliden 
Buchhandlungen  zu  haben. 

Leipzig,  im  December  1  gl  1.       Georg  Vofs. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Jedem  Freunde  der  Alterthumsktinde  find  folgende 
bey  mir  erfchienene  Schriften  zu  empfehlen: 

Reden,  die,  des  Atfchines  und  Dcnoßhenes  über  die 
Krone,  oder  teidtr  und  für  den  Kt  fiphon,  übe»  fetzt 
von  Friedrick  von  Räumer,  K&nigL  Preufs.  Regie- 
rungsrah.  gr.  g.    1  Rthlr.  6  gr. 

Eine  e'egante  Uebcrfetznng  diefer  1  rühmten  Re. 


Tittmann,  F.JV.,  über 
Eine  von  der  Kirni; 


den  Bund  der  Amphiktioncn. 
(Hellen  Akademie  der  Wilfen- 
fchaficn   in  Berlin  gekrönte  Preirfchrift.    gr.  g. 
Druckpap.  1  Rthlr.  6  gr. 
Schreibpap.  1  Rthlr.  tg  gr. 

Ein  Werk  tief  umfaffender  Gclehrlainkeit ,  das 
keiner  andern  Euipfehlum;  bedarf,  als  desPrcjfes,  def- 
fen  es  würdig  befunden  worden;  übrigens  ein  treff- 
liches Hülfsmittel  zum  Verftändnifs  der  vorgehenden, 
angezeigten  Reden. 


Berlin,  im  Januar 


ist: 


J.  E.  Hitzig. 


Neues  Lehrbuch  für  Deutßhe ,  zur  leichtern ,  fchnellern  und 
gtiindlichen  Erlernung  der  franzbßfchen  Sprache,  von 
M.  J.C.Vottbeding.  g.  Hanno  ver,  bey  den  Ge- 
br üdern  Hahn.    4  gr. 

Der  Herr  Verfaffcr,  ah  Sprachforscher  fchon  rühm- 
lichft  bekannt,  giebt  in  diefein  Werke  eine  kurze,  aber 
treffliche  Anleitung,  wie  man  fich  die  franzüfifchc 
Sprache  bey  einigem  Faffungsvermögen  leicht  zu  eigen 
machen  kann.  Besonders  empfiehlt  fich  diefes  Werk 
für  den  Unterricht  in  Schulen,  worauf  der  Herr  Ver- 
fafler  bey  der  Abfaffung  vorzüglich  Rückficht  nahm. 
Die  Verlagshandlung  ei  i.ietct  fich,  den  Lehrern,  wenn 
fie  10  Exemplare  nehmen,  das  Stück  zu  3  gr.,  und. 
bey  jo  EsanpL  zu  1  gr.  zu  crlaffcn. 


Bey  Endesunterzeichnetem  hat  fo  eben  die  Preue 
verlaffen,  und  ift  in  allen  guten  Buchhandlungen  zu 
haben : 

Dil   F  0  rß  tc  iffe  nfc  h  aft. 
Verfuch  eines  allgemeinen  voll  händigen,  auf  die  Natur 
der  Wälder  und  bereits  gemachten  Erfahrungen 
gegründeten,  Syftcms 
von  J.   CA.  J.  Egerer, 
ordentl.  Profeffor  der  Forftwiffenfchafi  auf  dem  Grofs- 
Frankfurt.  Forft  -  Inftitute,  Coirefpondenten 
der  allgemeinen  kamcraliftifch  -  Ökonom.  Societätr 
in  Erlangen. 

Diefes  Werk  verbindet  mit  einer  ftreng  fyftema- 
tifchen  Bearbeitung  praktifche  Realität.  Allgemeinheit 
der  Grundfätze  wie  VulJftiindigkeit  der  Wiffenfchaft 
den  für  folche  berechnet,  die~nicht  Griechifch  genug  begründen  eine  neue  Anficht  und  Bearbeitun-'  diefc« 
verftchen,  um  fie  im  Original  lcfen  zu  können,  vor-  wichtigen  Theils  der  National -Oekonomi«.  DicicScieiiz 
züglich  für  angehende  Staats-  und  Gefchaf  ifmliuur  —    wird  hier  in  utey  Theilen  dargeftellt. 


herzogl 
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Der  erße  enthält  die  Orundfätze  zur  Beliandlung 
der  Wälder  in  ihrein  uiöglichft  vollkommenen  Zuft  and  e, 
und  befafst:  Holzzucht,  Forfifchutz,  FoiTtrccht ,  Hiehs- 
lehre,  Forftnutzimg,  Forfttechnologie  und  Taxation. 

Der  zweyte  ficllt  die  Anwendung  diefer  aus  der 
Natur  der  \\  äldcr  gefehöpften  und  durch  die  bereit* 
gemachten  Erfahrungen  beftäti^ten  Grundüitze  auf 
Wälder  von  fchlcchterBefchaft'cnhfit  zum  Zwecke  ihrer 
Verbeffcrung  und  Umwandlung  in  denjenigen  Zufiand 
dar,  in  welchem  die  Grundfitze  des  erßen  Theils'  wie- 
der ihre  unbedingte  Anwendung  finden.  Derfellie  ent- 
hält  die  Forftdii  ection,  und  die  Theorie  vom  forftli- 
chen  Gefchäftsftile.  Die  Ausführung  des  Ganzen  ent- 
fpricht  der  im  Kamerai  -  Correfpondcntcn  Nr.  ig,  19, 
50,  51  u.  Si.  Kit.  gefehehenen  Ankündigung.  Die- 
felhe  giebl  ülier  die  Quellen  der  Grnndfärze,  die  Natur 
der  Wälder  und  Forftohjccte  Auffchlufs,  und  hellt  das 
Detail  der  Wiffenfchaft  wie  die  f) fteinaiifche  Verbin- 
dung  ihrer  h>  marmichfahigen  Thcile  dar;  dadurch 
wcrclen  nun  zwey  wichtige  Zwecke  erreicht:  brauch, 
barkeit  des  Werkes  für  den  fchon  angeheilten,  wie  an- 
gehenden Forftmann. 

Diefes  find  die  rechtfertigenden  Gründe  für  unter- 
zeichnete Buchhandlung  auf  dieLss  Werl;,  deffen  zwey. 
ttr  TTieil  zur  Michaelis- Mcffe  Ifli.  unfehlbar  erfchei- 
nen  wird,  nicht  nur  angehende  Forftmänner,  auch 
fchon  angeheilte,  wie  Kamcraliften ,  aufinerkfam  zu 
machen.  Der  Ladenpreis  des  trften  Theils  ift  2  Rthlr. 
16  gr. 

H.  L.  Brönner, 
Buchhändler  in  Frankfurt  a.  M. 


416 


einen  ausführlichen  Profpectus  drr.ckcn  laffen,  welcher 
zugleich  den  Iniiah  der  ss  erfun  Kapitel  angiebt,  und 
der  bey  uns  gra-is  ausgegeben  wird.  Der  Pränumera- 
tionspreit  ilt  5  Rthlr.,  und  für  Exemplare  auf  feines 
Schreibpap  er  6  Kiblr.  Ii  gr.  Der  naebherjg«  Laden 
preis  der  ordinären  Ausgabe  dürfte  g  llthlr.,  und  der 
auf  Schreibpapier  10  Rthll .  feyn.  Wer  auf/ii»/Exejn. 
plarc  pränumerirt  und  lieh  direct  an  uns  wendet  er* 
hält  Aasfeckste  Exemplar  frey.  Der  Pranumerations* 
termin  bleibt  bis  Ende  May  offen. 

Halle  und  Berlin,  im  Februar  ign.  .  , 

Buchhandlungen  des  Hallifchen 
Waifenhaufes. 


Pränumeration*  -  Anzeige. 

Reift 

in  den 

K&ukafu  t  und  nach  G  e  o  r  gi  e  n% 
unternommen 
auf  VeranTtaltung 

Kaiferl.  Akademie  der  Wirfenfchaften  zu  St.  Petersburg, 
enthaltend 
eine  vollßändige  Befchreibung 
der 

Kaukafifehen  Länder  und  ihrer  Bewohner, 

von 

jfuliui  von  Klaproth, 
Kaiferl.  Ruffifchem  Hofrathe  und  Mitgliede  der  Akade- 
mie der  Wiffenfchaft  en  zu  St.  Petersburg. 

Der  Verfaffer  diefer  intereffanten  Reife,  welcher 
üch  in  den  Jahren  igoj  und  igog  im  und  am  Kaukafus 
und  in  Georgien  aufgehalten,  hat  uns  den  Verljg  der- 
felben  übertragen.  Sie  erfcheint  in  ztety  Bänden  mit 
drey  Karten,  und  um  das  Publicum  vorläufig  fo  viel  als 
möglich  mit  deifelben  bekannt  zu  machen,  haben  wir 


In  allen  foliden  Buchhandlungen  ift  zu  haben; 
Almanach  der  Revolution  opfer  ;  mit  15  Kupfern,  gebun- 
•  den  in  Futteral  mit  goid nein  Schnitt.    Enthalt  a)  (Ju. 
ftav  III.,  König  von  Schweden;  />)  Ludwig  XVI.,  Kö- 
nig von  Frankreich.     Sonft  1  Rthlr.  g  gr.,  jetzt 
zu  g  gr. 

Maukc'fche  Buchhandlung  in  Chemnitz. 

Ein  Staatsmann,  welcher  zugleich  viel  jähriger 
Rechtspraktiker  gewefen  ift,  fiat  folgendes  Werk  in  un- 
fern  Verlag  gegeben,  wo  es  zur  Oftetmeffe  ig  11.  er, 
fcheinen  wird: 

Der  Code  Napoleon  im  •gedrängten,  vohßändigen 
Auszug,  nebft  Anmerkungen;  iuglekhcn  rincni 
kurzen  Anfange  in  Bezug  auf  die  wtfp/iSl.  Gefeit, 
gtbung.  Als  Hand  -  und  HüJßbuchfür  gebildete  Staats- 
bürger übcrliaupt,  infondtrhtit  aber  für  Studierende 
und  Praktiker. 

In  dicfein  Werke  ift  der  Sinn  aller  Gefetze  mit 
möglichfter  Kürze  und  mit  giüfster  Treue  und  Klarheit 
des  Ausdrucks  wiedergegeben;  die  fcbnelle  Uelwrlicht 
der  einzelnen  Materien  ift  durch  die  Art  der  Bearbei- 
tung und  des  Drucks  fuhr  befördert,  und  es  wird  fo- 
nach  zu  einem  bcmicinen  Hüifsmittel  des  Studiums  und 
des  Gedächtniffes  dienen;  elfteres  um  fo  mehr,  da  es 
in  litcrarifcher,  doctrineller  und  praklifchcr  Hinütht 
eine  grofse  Anzahl  wichtiger  Anmerkungen  enthalt, 
und  dadurch  zum  Theil  auch  die  Stelle  eines  Reperto- 
ritHttf  für  diejenigen  vertritt,  welche  fich  ausführlicher 
über  einzelne  Materien  belehren  wollen. 

Die  Gemeinnützigkeit  deffell»en  wird  fich  daher 
unbczweifclt  bewähren.  Der  Druck  ift  übrigens  zu 
mehrerer  Bequemlichkeit  fo  eingerichtet,  dafs  es  in 
zwey  einzelne  Bändchen  gebunden  werden  kann. 
Der  Ladenpreis  wird  etwa  1  Rthlr.  6  gr.  Preuf*.  Cour, 
betragen. 

Magdeburg,  den  1.  Febr.  igti. 

C  r  e  u  t  z'fche  Buchhandlung. 
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Verzeichnifs  der  in  der  Allgem.  Vit  Zeit.  UDd  den  Ergänzungsblattern  recenfirten  Schriften. 

DU  erfw  Ziffer  tügt  die  Numar,  die  awevte  ««Seit«  in.    Der  Beyfeta  CS.  I 


,  C.  F.,  die  Kunftwirfenfchaft  in  ihrem  allgem. 
Umriffo.  40,  316. 
Baumet,  ton  der  Lungenfucht.  Preisfchr.  Nach  deriten 
»erb.  Aufl.  überreizt  tob  Ch.  Pb.  Fifcker.  1  Tbeile. 
10,  »JJ- 

Beatus  u.  dreyzebn  Gedichte.  44,  jfi. 
Bercht,  A ,,  Gefchichte  des  Grafen  Egmont.  39,  310. 
Berger,  W.  E  ,  üb.  die  Erkenntnifs  u.  Kur  der  wich- 
tigften  u  läufig ften  äufserl.  Krankheiten.  4rTh.  EB. 

Bergk,  J.  A„  f.  W.  Bingley. 

Bernhardt,  i.  S.,  Anleitung  den  menfchl.  Körper,  hefond 

den  weiblichen  nach  Grundsätzen  zu  kleiden  u.  zu 

▼erfchSnerto.   j  Thle.  30,  »39. 
Beytrige,  norddeutfche,  zur  Berg-  u.  Hüttenkunde, 

f.  J.  Fr.  L.  Hausmann. 
Bingte)-'s%  W.,  Biographieen  der  Thiere.  jrBd.  Auch: 
—  —  Thierleelenkunde.  }>  Bd.  Aus  dem  Engl,  von 

J.  A.  Bergk.  EB.  17,  136. 
Bode,  J.  E.,  aCtronomifcbes  Jahrbuch  für  das  Jahr  1(14. 

36,  »8t. 

Borfon,  E. ,  Catalogne  raifonn^  du  Mufee  d'hirtoire  na- 
turelle de  l'Academie  de  Turin.  Partie  mineralogique, 
felonleSyfteme  deM  A.  Brongniart.  Tom  I.  3 -,303. 

Brtdetik) r,  S. ,  hiftor.  ftatift.  Beytrag  zum  deutfcben 
Colonialwefcn  in  Europa,  nebft  Beschreibung  der 
deutfcb.  Anliedelungen  in  Galizien.  EB.  11,  169. 

Brennecke,  W.  H.,  üb.  die  Verfcblimmerung  des  Gelin- 
des u.  deffen  Verbefferung.  44,  348. 

Bund,  der,  bey  Alcala.  Schfp.  (Von  K.  Reinhard.}  jo', 

Bußnger,  3.,  I.  Locem. 

Butte,  W.,  Verfucb  der  Begründung  einer  endlichen  u. 
durchaus  neuen  Syftrms  der  fngenannten  Polizey- 
wifTenfchaft.  ir  Th.  EB.  19,  14;. 


c. 

Choix  de  priores  ponr  les  adoratenra  en  efprit  et  en 

verite.  Trad.  de  l'Allemand  et  publ.  par  J.  P.  Prun. 

ner.  ade  idit.  EB-  14,  11». 
Ciceronis,  M.  T ,  de  Officiia  libri  tres.  Recenf.  et  fcho- 

liis  J.  Fmcciolati  fuisque  aaimadrerf.  inftruxit  A  G. 

Gtrnhard.  41,  3«. 
-..  •.  .1 


D. 

Dom,  J.  F.,  Dresdner  Kalender,  zum  Gebrauch 

Refidenz  auf  das  Jahr  i|is.  EB.  If,  110. 
Doro  Caro,  f.  Mährehen  u.  Erzählungen. 


Eberhard,  J.  A. ,  Handbuch  der  Aefthetik  für  gebildete 

l.efer,  in  Briefen.  4  Brie.  47,  $70. 
Ernefli,  J.  H.  AI.,  f.  Oftindien. 


Femaw,  K.  L.,  römifche  Studien.  3  Thle.  49,  3fr. 
tietdtng,  H-,  Abenteuer  u.  Wanderungen  Jof  Andrewt 

u.  de«  Pfarrers  Abrab.  Adam.  Aua  dem  Engl.  Neue 

wuhlf.  Ausg.  1  Thle.  EB.  st,  i6f. 
Fifcher,  Ch.  Ph  ,  f.  Baumes. 
FUrftearache ,  die.  Schfp.  EB.  14,  191. 


Galetfe,  J.  F.,  Blicke  in  das  Gebiet  de 
de.  30,  s  17. 

Geifter  u.  Gefpenfter,  in  einer  Reihe  von  Erzähl  u 
gen  dargeftellt ;  ein  nothwend.  Beytrag  zu  /iMgi  Thee- 
ne der  Geifterkunde.  *  Bde.  EB.  14,  190. 

Geifterhöle,  die.  EB.  13,  104. 

de  Genlit,  Mad.,  Arabesques  mytbologiquet,  ou  attri- 
buts  de  toutes  les  Divinite*  de  la  Fable,  51,  407. 

Gerber,  Aug.  S. ,  f.  Doro  Cor». 

Gemhard,  A.  G,  f.  M.  T.  Cicero.  v 

Gefangbucb ,  vollftindiges ,  für  Freymaurer.  4a  »erb. 
Ausg.  EB,  so,  1 60. 

Gefindeordnung  für  die  Refidenz  ■  n.  Handelsstadt  Frank- 
furt a.  AI.  u.  deren  Umkreis.  44,  350. 

Glotz,  J.,  der  weife  Chrift  in  bofe»  Tagen.  Kanzelre- 
den, s  Thle.  EB.  13,  103. 

Gruithuifen,  Fr.  ».  Paula,  Organozoonemie ,  od.  üb.  du 
niedrige  Lebensverhältnis,  als  Propaedeutik  zur  An- 
.thropologie.  43,  330. 

Hacker ,  J.  B.  N. ,  der  Schulmeifter  Anton.  41,  33c. 
Hagemann' t,  Th. ,  Rede  bey  Gelegenheit  der  Saecular- 
fever  des  vormaligen  Ob«*- Appellationsgericbts, ,Jet- 
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zigen  K.  Weftphäl.  Appellalionsbofs  zu  Celle,  d.  14. 

Oct.  is  Ii   48,  ?84- 
Hafsler,  L.  A. ,  die  chriftl.  Glaubens  -  u.  Sittenlehre  in 

Predigten,  ir  Jahrg.  2  Bde.  EB.  so,  156. 
Hausmann ,  J.  Fr.  L. ,  norddeutfcbe  Bey  träge  cur  Berg- 

u.  Hüttenkunde.  3  u.  4s  St.  EB.  24, 
Hein»,  J.  G. ,  Befchreibung  eines  neuen  künftl.  Fuftes 

für  den  Ober-  und  Unterfchenkel.  41,  35»". 

—  —  neues  Verzeichnifs  chirurg.  lnftrumente,  Ban- 
dagen n.  Mafchinen.  EB.  15,  it|. 

Herrmann,  J.  B. ,  rollftänd.  u.  gemeinfafsliche  Beleh- 
rung üb.  den  Hopfenbau,  befonders  in  Baiern.  Auch: 

—  —  gemeinnutzliche  Beytriige  zur  Oekonomie  des 
Brauwefens   3s  H.  Hopfenbau.  E&  »1,  161. 

Hoffmann^  Luife  Saalheim.  EB.  13,  104. 


Janii,  Fr.  H., 

rung.  4>,  319 
Jarotitki,  F., 
Journal  der 


den  göttl.  Dingen  u.  ihrer  Offenba- 

•Jakicy  filoeofii  Polacy  potrzehucz?  31,279. 
r  Pharmacie,  f.  J.  B.  Trommsdorff. 


K. 

Kalender,  Dresdner,  f.  J.  F.  Dorn. 

Klüber,  StR. ,  die  Sternwarte  zu  Mannheim.  37,  ig». 

K»ri,  A.  S. ,  die  Theorie  der  Verjährung  nach  gemei- 
nen u.  ficht.  Rechten,  28,  117. 

Kränke,  C,  ausführt.  Anleitung  zur  Regulirung  der 
Steuern.  1  u.  ar  Tb.  51,  401. 


Lattrdat,  J.,  die  Blutflufle  theoret.  u.  prakt.  dargeftelh; 

aus  dem  Franz.  von  C.  A.  Wendler.  »Vl  215. 
Lehrbuch  der  chriftl.  Religion  für  die  reifere  Jugend 

u.  ihre  Lehrer,  le  wohlfeile  Ausg.  F.B.  .•  %,  144 
Lichten/fein ,  H. ,  Reifen  im  füdlichen  Afrika  in  den  J. 

sg03  —  1806.  ir  Tb.  38,  297. 
—  J.  M  ,  üb.  die  Noth  wendigkeit  u.  Sorgfalt  für  Zahn« 

fleifch  u.  Zihne.  30,  2 17. 
Upowsky,  F.  J.,  baierifches  Künftler- Lexicon.  a  Bde. 

4©>3«3-. 

Lucern,  die  Stadt,  u.  ihre  Umgebungen,  in  topograph., 
gefcbichtl.  u.  ftatiftifcber  Hinsicht.  (Von  J.  Bufmger.') 
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Montags,   den  2.  März  1812- 


,  THEOLOGIE. 

Stwasburq,  gedr.  b.  Silbennann :  De  £fefti  in  coetum 
afcenfu.  Commentatio  theologica,  quam,  ot  in 
facrum  ordinem  rite  recipiatur,  almae  fcholae 
theologicae  Argentoratenfis  examini  fiftit  auctor 
go.LadovkusBmly,  Argentoratenfis.  18U.  VJJI 
u.  92  S.  8- 

Der  Vf.  diefer  Schrift  beurkundet  durch  diefelbe 
feine  Würdigkeit  ,  unter  die  Candidaten  des 
akademifchen  Lehramts  aufgenommen  zu  werden, 
auf  eine  rühmliche  Weife.  Nicht  nur  eine  ausgebrei- 
tete Belefenheit  in  dem,  was  bereits  von  andern  Ober 
den  abzuhandelnden  Gegenftand  gefaxt  ift ,  fondern 
auch  eine  verftändige  Benutzung  cieffelben ,  fo  wie  ei- 
ne leicht  zu  überfehenue  Anordnung  und  deutliche 
Darftellung  des  bearbeiteten  Stoffes,  mfllTen  dem  Vf. 
felblt  die  Achtung  folcher  Lefer  gewinnen,  welche, 
wie  Ree.,  von  einem  ganz  andern  Standpunkte  für 
theolo^ifche  Forfchuugen  diefer  Art  ausgehend ,  auch 
zu  ganz  andern  Refultaten ,  als  den  von  dem  Vf.  gege- 
benen ,  geleitet  werden ;  bey  denen  ihnen  indefs  das 
Chriftenthurn  nicht  minder  Gottes  würdig  und  ach- 
tungswerth  erfcheinen  kann ,  als  «lern  Vf.  Ob  diefer 
gleich,  nach  manchen  feiner  Aeufsrrungen  zu  urt hei- 
len, welchen  nicht  ganz  ohne  Grund  einige  Härte 
und  Einfeitigkeit  vorgeworfen  werden  könnte,  an  je- 
ner Wahrheit  noch  zu  zweifeln  fcheint,  fo  laffen  uns 
doch  leine  bewiefenen  Talente  und  Kcnntnifle  erwar- 
ten, dafs  er  fich,  wenn  diels  ja  noch  nicht  der  Fall 
fem  follte.  bey  fortgefetztem  vorurtheilsfreyen  For- 
fenen  ficher  davon  überzeugen  wird  :  Man  könne 
auch  dann  ein  echter  Verehrer  Chrifti  feyn ,  wenn 
man  an  ihn  glaubt,  ohne  überall  Wunder  zu  fehn. 

In  der  dem  Werke  voranf  jhenden  Einleitung  re- 
det der  Vf.  zuerft  von  Wundern  überhaupt  und  von 
der  Auslegung  derfelben  ,  ohne  doch  ,  wie  es  fein 
Zweck  auch  eigentlich  nicht  erfordert,  in  eine  aus- 
führliche Erörterung  der  hierbei- gehörenden  Begriffe 
einzugehn.  Sonft  würde  er  zweckmäfsig  von  der  Un- 
terscheidung eines  Wunders  im  abfoluten  und  relati- 
ven Sinne  bey  der  Unterfuchung  ausgegangen  feyn. 
Die  vom  Vf.  gegebene  Erklärung  der  Wunder  im 
biblifchen  Sinn,  dafc. (w  feyn  facta  five  tventa,  quae, 
cum  a  vulgari  naturatlegejtbhorreant,  et  vires  ho- 
mim  um  naturaler  exerdant,  nonnifi  a  Deo  repeti 
poffunt  auetore,  hätte  deshalb  allgemeiner  gefafst  wer- 
den füllen,  weil  nach  mehrern  Stellen  der  Bibel  das 
Wundertalent  nicht  blofs  ausgezeichneten,  des  Bey- 
falls  "und  der  Unterftützung  Gottes  würdigen  Man- 
A.  L.  Z.    1812.   Erßtr  Band. 


eigen  ift,  fondern  auch  Irrlehrern,  Betrüger» 
und  Schwärmern  eingeräumt  wird,  ohne  den  von  ih- 
nen bewirktun  Handlungen  das  Merkmal  des  Ausser- 
ordentlichen ftreitig  zu  machen.  Es  wird  beftimmt 
gefagt:  die  ägyptifclien  Hierophanten  hätten  Zeichen 
hervorgebracht  wie  Mofes  ,  der  falfche  Prophet 
könne  wie  der  wahre  Prophet  Wunder  thun  ,  die 
Schüler  der  Pharifier  hatten  Dämonen  ausgetrieben, 
wie  die  Apoftel ;  die  falfchen  Meffiaffe  würden  grofse 
Wunder  und  Zeichen  verrichten,  und  der  Satan  rttfte 
felbft  einen  furchtbaren  Gegner  Chrifti  mit  grofsen 
Gaben  und  Wunderkraftcn  aus.  (Vgl.  2.  ftlofes  j, 
Ii  ff.  5.  Mof.  13,  1  ff.  Matth.  12,  27.  24,  24  ff. 
2.  Theff.  2,  ?.")  Der  Vf.  fcheint  diefs  auch  felbft  im 
Folgenden  nicht  unberückficiitigt  gelafTen  zu  haben, 
weil  er  die  Göttlichkeit  der  Wunder,  oder  die  unmit- 
telbare Mitwirkung  Gottes  bey  dcufelben  von  der 
Wahrheit  der  dadurch  zu  befti  tilgenden  Lehre  abhän- 
gig macht ;  wobey  al>er  ein  gewiffer  Zirkel  im  Bewei- 
fen  immer  unvermeidlich  ift,  fo  fehr  auch  der  Vf. 
durch  folgende  Behauptung  fich  dagegen  zu  verwahren 
fucht:  die  Göttlichkeit  der  Wunder  werde  aus  den- 
jenigen Lehren  einer  Offenbarung  erkannt,  von  de- 
ren Richtigkeit  wir  fchon  durch  die  Vernunft  über- 
zeugt find,  und  durch  die  Wunder  werden  dann  nur 
folche  Lehren  beftätigt,  die  wir  nicht  durch  die  Ver- 
nunft zu  erkennen  im  Stande  find.  Nach  diefem  Ka- 
non würde  aber  auch  jede  angebliche  Offenbarung 
eine  göttliche  Beftätigung  fich  zueignen  dürfen  ,  fo- 
bald  he  nur  einige  durch  blofse  Vernunft  erkennbare 
Lehren  enthielte.  Von  (liefen  würde  nämlich  auf  die 
Göttlichkeit  der  Wunder  gefchloffen,  welche  von  den 


Verkündigern  einer  folchen  Offenbarung  prädicirt 
werden,  und  von  der  Göttlichkeit  diefer  Wunder  auf 
die  Wahrheit  und  Göttlichkeit  alles  Uebrigen,  was 
fie  noch  als  Offenbarung  mitzuteilen  für  gut  fipden. 
Wie  wenig  aber  auf  diefem  Wege  für  die  chriftliche 
fupernaturaliftilche  Wundertheoric  gewonnen  werde, 
bedarf  keines  Beweifes.  Die  Behauptung  des  Vfs., 
dafs  Wunder  durcliaus  notkwendig  gewefen  wären, 
um  die  Lehre  Jefu  feinen  Zeitgenoffen  als  göttlich 
darzufteUen  ,  „  quem  ad  tnodum  (.tfudaei )  Mrjjiam 
omnibns  auttttdere  tx'tfl'mabant  prifeis  prophetis,  ita  et 
miraeulorum  numero  et  magnitudine  eum  infignem  fore, 
maxhna  cum  fiducia  exfpectabant ,  qua  fve  aeeepta  neu- 
tiquam  fane  Jtfefum  Mejfiam  agnovijfent  (S.  5.),  wird 
durch  die  Gefchkhte  nicht  beftätigt :  deun  theils  ift 
Johannes  der  Täufer,  r.*elcher,  loviel  wir  wiffen, 
keine  Wunder  that ,  von  vielen  für  den  Mefßas  gehal- 
ten ,  theils  haben  die  vielen  Wunder  Jefu  feine  un- 
gläubigen Zeitgenoffen  ,  welche  doch  Augenzeugen 
Ggg  der- 
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dorfclben  waren ,  fo  wenig  von  der  Göttlichkeit  fei- 
ner Lehre  überzengt ,  dafs  fie  ihn  vielmehr  als  den 
verwerflichften  Minethäter  kreuzigten. 

Das  erflr  Kapitel  der  Abhandlung  felbft  liefert 
eine  exegetifche  Erklärung  der  Stellendes  N.T.» 


wichtigften  Gründe  gegen  die  Annahme  der  von  dem 
Vf.  vertheidigten  .  eynung  kurz  und  deutlich  vorge- 
tragen, und  fuilaun  die   HvpotheTen  initgetheüt , 
durch  welche  man  die  Erzuldung  von  der  Flimmel-. 
fahrt  verfchiedentlich  zu  erkllren  gefucht  hat.  Ei- 


welche  als  Beweisftellcn  für  eine  fichtbare  Himmel-  nige  haben  nämlich  behauptet ,  die  kvaiigeliften  häfc- 

fahrt  Jefu  angefehn  werden,  und  zu  denen  der  Vf.  ten  jene  Begebenheit  gar  nicht  als  ein  Wunder  erzäh- 

auch  1.  Petr.  3,  22.  zäldt ,  obgleich  die  hier  vorkom-  len  wollen;  andre  haben  die  hiehergehörenden  bibli- 

menden  Worte  wep'i»S*>i  m  rov  ovf *v»v  eine  ganz  an-  fchen  Aussprüche  allegorifch  und  fymbohfeh  gedeu- 

dere  Auslegung  zulaffen.    Nachdem  Ober  die  Glaub-  tet,  ndch  andere  haben  das  ganze  Factum  natürlich 

Würdigkeit  des  Marcus  und  Lucas  das  Bekannte  bey-  zu  erklären  gefucht,  indefs  mehrere  nur  eineu  chrift- 


liehen  Mythus  darin  erkennen  wollen.  Der  Vf.  fucht 
hierauf  jene  Meynungcn  einzeln  zu  widerlegen ,  und 
die  feinige  dagegen  durgh  neue  Gr  mde  zu  befeftigen. 
Jener  anlithctilche  Theil  iliefes  Abfchnitts  hat  uns 
aber  mehr  befriedigt ,  als  der  letztere  pofitive.  Auch 
liegt  diefes  ganz  io  der  Natur  der  Sache,  da  es  weit 
leichter  ift,"  neuere  Vermuthungen  Ober  eine  uralte 
Wundererzählung  in  ihrer  .Nichtigkeit  darzuftellen, 


gebracht  ift  ,  wird  mit  trifitigen  Gründen  gezeigt, 
dafs  der  buchftiblich  erklärte  Inhalt,  befonJers  der 
von  Lucas  angeführten  Stellen ,  allerdings  zu  der  An- 
nahme einer  Achtbaren  Himmelfahrt  Jefu  berechtige. 
Hiermit  hätte  der  Vf.,  von  dem 4upernaturaliftifchcn 
Standpunkte  aus,  fein  Gefchäft  fchon  als  völlig  be- 
endigt anfehn  können.  Demi  fobald  nach  jener  An- 
ficht durch  grammatifche  Auslegung  ein  Factum  als 

wirklich  in  der  Bibel  enthalten  dargeftellt  ift,  mufs    als  den  buchftäblichen  Inhalt  einer  Bolchen  Erzählun 
es  als  unbezweifelt  angenommen  werden ,  und  kann 
nicht  weiter  als  Gegenftand  einer  philofophi fchen 
Kritik  betrachtet  werden  ;  wie  diefs  der  Vf.  auch 
felbft  S.  7.  ganz  confequent  behauptet :  non  licet,  quum 
de  interpreiandis  miraculorum  etiarrationibur ,  quc.ntm 
autkentia  evicta  eß>  agitury  de  his  eventis  pkitofophari, 
et  dilputare,  num  reverti  fieri  potuerint  nec  ne.  Allein 
der  Vf.  fügt  aufser  einer  nachfolgenden  ausführlichen 
Rechtfertigung  feiner  Anficht,  zuerft  noch  eine  kur- 
ze Gefchirhte "der  Auslegung  der  abgehandelten  Wun-    rittt  —  plane  patet,  Lucam  ea  tantnm,  'tmae  apo- 
dercrzähhmg  hinzu,  mit  dem  Refullat,  dafs  nur  die    ftoli  de  tute  re  ore  docuerant,  et  paßm  in  fcripHsaf- 
huchftähliche  Annahme  derfelben  bis  auf  die  neuem    firmaverant,  catafHo  excepiffe  —  (S.  6g-)  möchte  man 


ig 

durch  neue  Gründe  glaublich  zu  erweifen.  Indefs 
hat  uns  auch  in  der  von  dem  Vf.  unternommenen  Wi- 
derlegung der  entgegengefetzlen  Meynungen  man- 
ches weniger  gen. igt  ,  welches  aber  der  Baum  uns 
hier  ausführlich  zu  erörtern  verbietet ;  z.  B.  bey  der 
Aeufserung:  Cum  omnes  N.  T.  libri  unan'mUer  ahi- 
tum  Chrifli  ad  Deum  doceant,  et  apo ftoli  m  feriort- 
bus  eliam  feriptb  de  afeenfionit  veritate  fe  convictos 
o^irr  dtrint;  cum  intime  iltr.m  iußitittionibtts  fuis  intexe- 


Zeäten  in  der  Kirche  Statt  gefunden  habe.  Indefs  kann 
der  Vf.  felbft  nicht  in  Abrede  fevn,  dafs  fchon  von  den 
früheften  Zeiten  an ,  mannigfaltige  abweichende  Mey- 
nungen Geh  gezeigt  haben.  Nimmt  man  hinzu,  w:e 
verfchieden  nicht  nur  die  neuteftamenllichen  Schrift- 
fteller,  fondern  auch  die  älteften  Kirchenväter,  de- 
ren Stillfchweigen  über  eine  eigentliche  Himmelfahrt 
Jel'u  nicht  unbcr'lckfichtigt  bleiben  darf,  fich  Ober 
Jefu  erhöhten  Zuftand  naclw-feiner  Wiederbelebung 
äufsero :  fo  kann  man  wold  die  von  Hrn.  D.  Amman 
vorgetragene  Vermut  hung  nicht  geradezu  für  verwerf- 
lich erklären ,  nach  welcher  fchon  gleich  mit  dem  An- 
'  fange  des  Chrlftenthuras  zwey  verlchiedene  Meynun- 
gen verbreitet  gewefen  find,  nämlich  eine  einfachere 
von  Jefu  Erhebung  zu  eiuem  glorreichen  Zuftande 
im  Himmel,  und  eine  andre,  welche  jenen  einfachen 
Glauben  mit  poet i fchen  Schilderungen  und  manchorley 
Traditionen  ausfehmückte.  Wenn  der  Vf.  S.  42. 
eine  pfychologifche  und  natürliche  Erklärungsart  1  der 
Wunder  für  gleichbedeutend  zu  nehmen  fcheint ,  fo 
ift  dagegen  zu  bemerken,  dafs  die  letztere,  als  das  Ge- 
nus, die  pfychologifche  als  eine  Species  unter  fich 
begreife. 

Das  dritte  Kapitel,  welches  als  das  ausführlichfte 
der  ganzen  Schrift  in  drey  befondere  Abfchnitte  zer- 
theift  ift ,  enthält  die  Vertheidigung  des  Glaubens  an 


fich  zu  der  Bemerkung  veranlafst  fahlen,  dafs,  wer 
zu  viel  beweilcn  will,  leicht  zu  wenig  beweift.  Wenn 
der  Vf.  das  Wunder  der  Himmelfahrt  dadurch  glaub- 
licher darzuftellen  mevnt  ,  dafs  er  annimmt ,  Jefus 
habe  fich  nicht  mit  einem  irdifchen ,  fondern  mit  ei- 
nem verklärten,  leichtern  Körper  in  den  Himmelerho- 
bei) :  fo  erfcheint  uns  durch  die  Annahme  diefes  zwey- 
ten  Wunders,  wozu  weni^ftens  Lucas  Erzählung  kei- 
neswegs berechtigt ,  das  Factum  felbft  um  nichts  er- 
klärlicher. Beyläufig  bemerken  wir,  dafs  die  Aeu- 
fserung S.  70.  :  Jefus  babe  felbft  feinen  getödteten 
I/Cib  äiiferweekt ,  dem  biblifchen  Sprachgebrauch 
nicht  angemeifen  fey,  nach  welchem  die  Auferwek- 
kung  Jefu  immer  (»ott  zugefchrieben  wird.  Auch  der 
Behauptung  des  Vfs. ,  «Kits  alle  Veifuche,.  die  Erzäh- 
lungen von  der  Himmelfahrt  natürlich  zu  erklären, 
mit  der  fittlichen  VVürde  Jefu  unvereinbar  wären, 
können  wir  nicht  bevftimmen.  Denn  warum  follte 
der  Rationalift,  welcher  in  Jefu  einen  unter  befondc- 
rcr  Leitung  der  g  ütlicheii  Vorfehung  wirkenden 
Weifen  und  Relir;ions.tifter  erblicht,  nicht  unbefcha- 
det  der  fittlichen  W'rde  deffeiben,  annelunen  können, 
dafs  diefer,  als  er  feine  nahe  Auflöfung  fühlte  ,  feine 
Schüler  noch  einmal  an  dem  Oric,  wo  er  fo  oft  mit 
ihnen  weilte ,  um  fich  verlammelt  ,  feyerheh  Ab- 
fehied  von  ihnen  Benommen,  und  fich  dann,  um  ih- 


eine  eigentliche  Himmelfahrt  Jefu  gegen  die  Behaup-  neu  den  Anblick  deiner  völligen  Atifi  hing  zu  erfpa- 
tung  neuereT  Ausleger  des  N.  T.  Zucrft  werden  die    reu,  zu  den  Vertrauten  hieben  habe,  bey  welchen 
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er  fchon  den  ffrofsten  Theii  der  vierzig  Tage  nach  fei- 
ner Wiederbel -bmig  zugebracht  hatte.  Wie  leicht 
konnte  der  zufällige  Umftand,  dafs  Jcfus  beym  Weg- 

«•ha  (Tofrvoa*vow  «vrou  Apgefch.  i,  10.)  durch  einen 
ebel  den  Blicken  feiner  Junger  entzogen  wunle, 
wie  leicht  konnten  die  AeuCserungen  der  fich  zu  ih- 
nen ge feilen  len  Manner  in  weifsen  Kleidern  ( ver- 
mutlich gehei  r  er  Anhänger  Jehl  aus  der  Prieftcr- 
kaftc),  deren  Worte  Lucas  nur  fo  wie  er  fie  durch 
die  -r*p«io»K  und  den  Krfolg  motlificirt  erhielt,  wie- 
dergiebt  ;  wie  leicht  konnte  diefs  alles,  verbunden 
mit  der  Erinnerung  an  Jcfu  geheimnisvollen  Worte 
von  einem  Hin^nge  zum  Vater  u.  a.,  den  beftiirzten, 
noch  in  rohen  jüdifch-meffianifchen  Erwartungen  be- 
fangenen Jüngern  (V.  6.)  den  Glauben  einflöfsen, 
Jefus  fey  wirklich  Achtbar  zum  Vater  gegangen,  um 
.von  dort  demnächft  als  richtender  Mefiias  zurückzu- 
kehren; eine  Erwartung,  die  fie  nie  verlaffen  zu  ha- 
ben fcheint.  Doch  es  ift  nicht  einmal  nothwendig, 
irgend  eine  Solche  Selbfttäufchung  bey  den  Jungem 
Jetu  anzunehmen,  um  den  Urfprung  der  Erzählung 
des  Lucas  von  einer  fichtbaren  Himmelfahrt  Jefö  zu 
erklären.  Wie  leicht  konnte  fich  aus  der  einfachen 
Erzählung  der  Jüuger  von  Jehl  Abfchicde  nach  und 
nach  bey  Andern  die  fo  nahe  liegende  Vorftellunc 
von  einer  eigeudichen  Himmelfahrt  ausbilden,  und 
durch  die  Tradition  beglaubigt,  endlich  felbft  in  die 
Schriften  der  erl't  fpäter  zum  Chriftenthum  übergetre- 
tenen Nichtapoftel  ,  des  Marcus  und  Lucas ,  flber- 
gehn  ?  Die  fit  fliehe  Würde  Jefu  fcheint  uns  wenig- 
ltens  bey  einer  folchen  Anficht  der  Sache  keineswegs 
gefährdet  zu  fevn. 

Unter  den  Gr  inden ,  welche  der  Vf.  zur  Beftäti- 
gung  feiner  Meynung  beybringt  ,  mochte  der  erfte 
aus   Joh.  3,  13.    tvitn  «vaßrftijxF»  tu  TO»  NMWW ,  ff< 

hi  —  °'  T0"  *v3f«»TBw  entlehnte,  deshalb  nicht  be- 
weisend feyn ,  weil  der  Zufammenhang  und  der  Ge- 
brauch des  Temporis  praeteriti  nicht  wohl  eine  Be- 
ziehung auf  die  fpätere  Himmelfahrt  Jefu  zulüfst. 
Auch  möchte  der  Grund ,  eine  fichtbave  körperliche 
Himmelfahrt  Jefu  fey  nothwendig  gewefen,  um  die 
Apoftel  in  ihrem  Glauben  an  ihn  zu  befeftigen,  darum 
nicht  uberzeugend  gefunden  werden ,  weil  gar  nichts 
von  dem  Eindruck ,  den  jene  Begebenheit  auf  fie  ge- 
macht hat ,  erwähnt  wird ,  und  weil  fie  vielmehr  erft 
nach  der  Begebenheit  des  Ffingftfeftes  zu  der  vollen 
Ueberzeugung  von  .Jefu  grofsem  Plane  und  ihrem  dar- 
auf gegründeten  Berufe  gelangten. 

iTeberzeu^t  von  dem  reillichen  Forfchungseifer 
des  Vfs.  zweirein  wir  nicht,  dals  er  bey  einer  aber- 
maligen Prüfung  der  von  ihm  gebrauchten  Gründe 
felbft  die  Schwäche  einzelner  derfelben  fnlden  wird, 
befouders  wenn  er  dem  Urfprunge  der  hiftorilchen 
Schriften  des  N.  T. ,  dein  Geilte  der  Zeit  und  der 
Verfaffer  ,  ous  welchem  fie  hervorgingen  ,  fo  wie 
dem  wahren  Charakter  aller  relLjiöfen  Wundcrerzäh- 
Jun^cn  mit  imbefangenem  Sinne  tiefer  nachgefurfcht 
haben  wird.  Nicht  leicht  ift  es  zwar  demjenigen, 
welchem  das  Dogma  mit  feiner  fcheiabaren  Weisheit 
fchon  den  jugendlicheil  Verftand  feileite,  die  Kette 


der  vorgefallen  Meymln*  zu  zerbrechen  ,  und  im 
freven  Gedankenfluge  den  ewigen  Gott  und  feine  Of- 
fenbarung durch  Chriltum  zu  verehren.  Aber  wer 
vor  keiner  Wahrheit  erfchreckend  mit  redlichem  For- 
fchen  und  weifer  Unificht  getroft  zu  dem  höchften 
Ziele  der  Menfchheit  emporl'trebt ,  dem  wird  die 
ewige  Wahrheit  immer  herrlicher  entgegenftrahlen, 
uncTje  richtiger  und  deutlicher  er  fie  erkennt,  defto 
mehr  wird  fie  ihn  frey  machen. 

Tübihckm  ,  b.  Cotta :  Staat  und  Hierarchie.  Eine 
pragmatifch  -  kritifche  Beleuchtung  ihrer  wech- 
lelfeitigen  Verhält utfie,  von  dererlten  Bildungs- 
Epoche  des  Chriftianismus  bis  auf  die  neueiten 
Zeiten.  Von  Reibet.  ißio.  XVI  u.  213  S.  8- 
(1  KthL) 

Wie  die  Hierarchie  der  Kirche  allmählig  fich  bil- 
dete ,  und  nachdem  fie  lange  in  gröfserer  oder  gerinr 

Eerer  Abhängigkeit  von  dem  Staate  gewefen  war,  zu- 
:tzt  im  Mittelalter  fich  zu  theokratifcher  Superiori- 
tät  über  den  Staat  emporfchwang ,  fpäter  aber  wieder 
von  ihrer  Höhe  herabfank  :  das  zu  zeigen»  ift  der 
Zweck  diefer  Schrift,  deren  Geift  wir  dadurch  am 
ficherften  kenntlich  machen ,  wenn  wir  den  Vf.  über 
einige  Hauptmomente  der  Gefchichte  felbft  fpreeben 
laffen.  Conßant'm.  Er  berechnete,  was  von  der  An- 
hänglichkeit einer  Secte  zu  hoffen  wäre ,  die  fich  in 
dem  ganzen  Reiche  verbreitet  hatte ,  und  im  Verhält- 
niffe  gegen  den  Polytheismus  die  ftärkere  Partey  aus- 
machte, deren  Religion  Liebe,  Duldung  und  Lnter- 
werfung  predigte,  die  jeder  damals  herrfchenden  Opi- 
nion  über  Glauben  und  Gottesverehrung  Befriedigung 
gewährte,  dein  Stoiker  durch  die  Strenge  ihrer  Mo- 
ral, dem  Platoniker  durch  die  Erhabenheit  und  das 
Transfcendentelle  ihrer  Dogmen ,  dein  Volke  durch 
ihren  Cereinoniendieuft  und  die  Wunder  ihrer  Ent- 
ftehung,  undfogardem  feinen  Epikuräer  durch  ihre 
humanem,  zum  allgemeinen  Wold  führenden ,  felbft 
den  Genufs  des  fchönern  Lebens  nicht  ausfchllefsen- 
deu  Grundfiitzc.  Diele  Religion  hatte  ihm  aufserdem 
fchon  die  wichtigften  Dienfte  geleiftet,  und  unter  fei- 
nen Legionen  zn  dem  grofsen  fibcr  feine  Feinde  er- 
fochtenen  Siege  vieles  beygetragen.  Daher  feine  Vi- 
fienen  vor  der  Schlacht  gegen  Maxentius ,  daher  feine 
allinählige  Annäherung  zu  diefer  Secte;  daher  die 

Srotsen  Vorzüge ,  Aufzeichnungen  und  Privilegien, 
ie  befondern  Immunitäten  und  Exemtionen,  welche 
er  ihr  gab,  wodurch  er  ihr  nicht  nur  die  Rechte  ei- 
ner autorilirten  Staatsgefeilfchaft  fieberte,  fondern  fie 
auch  bis  zur  herrfchenden  Kirche  im  Reiche  erhob. 
Kart  der  Große.  Er  fafste  den  grofsen  Entwurf  einer 
Univerfalmonarchie  auf.  Nur  Ein  Wille ,  Eine  Weis- 
heit, Eine  moralifchc  Gröfse  über  alles,  deren  Macht 
zu  widerftreben ,  Thorhcit  —  deren  Rechte  zu  läug- 
nen,  Unvernunft  —  deren  Heiligkeit  zu  bezweifeln 
Blasphemie  gewefen  wäre,  follte  über  feiner  ganzen 
Monarchie  herrfchen  ;  nur  Ein  Pulsfchlag  in  diefer 
grofsen  fittlichen  Umgebung ,  wie  in  der  kleinen  phy- 
fifclicn  des  einzelnen  Mcmchen,  regelmäßig  alles  im 
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Umlaufe  erhalten.  Sein  Plan  war  grols,  edel  und 
nach  Bcfferm  ftrehend  ;  allein  fein  Maafsftab  nicht 
der  richtige,  und  lein  Zeitalter  weder  gebildet  noch 
empfänglich  genusj.  Wufste  er  auch  während  feiner 
Regierung  durch  die  Kraft  feines  Genies  alle  einzelnen 
Theile  ■zufammenzuhalten ,  verband  er  auch  die  indi- 
viduelle Freyheit  und  Autonomie  mit  einer  allgemei- 
nen, alles  ordnenden,  Obcrhcrrfchaft :  fo  mutete  er 
doch  fcheitern,  weil  fein  Staat  nicht  durch  gleiche  Ge- 
fetze und  gleiche  Rechte  im  Einklänge  ftann,  fondern 
das  Gemilch  mehrerer  heterogenen  Theile  tliefcr  Ein- 
heit entgegen  wirkte  ,  und  der  damalige  Geift  der 


A.  L.  Z.    Num.  53.    MÄRZ  J8ia. 


ftflrzte  das  mächtige  Gebäude  in  der  halben  Chriften- 
Jjjfc-  ~    hn  Verfolg  der  Schrift  deutet  der  Vf.  feine 
Meynung  mehr  an,  als  dafs  er  fie  vollftändig  aus-  ■ 
fpricht ;  wenn  wir  ihn  aber  recht  verftanden  haben 

11  f  ganz  filr  die  Idec  eiuer  «Mes  umfaffenden,  auf 
alles  drückenden,  allem  überlegenen  Einheit;  nur  fall 
fie  nicht  in  der  Hierarchie,  fondein  in  dem  Staate  re- 
fidiren  ;  der  Staat  foll  das  h  x«<  feyn ;  eine  alles 
ordnende  Univtrfalmonarchie  ift  ihm,  wie 'es  fcheint 
die  vollkommenste  Verfäffung.  Wenn ,  wie  er  oben 
fa^te,  nur  Ein  Wille,  deren  Macht  zu  widerftreben. 
1  horheit  —  deren  Recht  zu  läugnen,  Unvernunft 


chriftlichen  Religion  früher  oder  fpäter  dem  Korper  deren  Heiligkeit  zu  bezweifeln ,  ßlasphenue  wäre 
eine  andere  Richtung  geben  mufste.    So  ^efchah  es,    überall  herrfchte,  nur  Ein  Pulsfchlag  regehnäfsie  alles 

im  Umlauf  erhielte,  dann,  hat  es  das  Anfehen  ,  würde 
er  mit  Simeon  ausrufen 


mer  gern  der  eignen, 
efsliche  Privilegium 


dafs  eben  die  Religion,  welche  ihm  als  Mittel  zu  in 
Zwecke  dienen  Tollte,  feine  Verfafiung  am  Ende  mit 
fich  felbft  in  Widerspruch  brachte,  und  der  2u  einer 
umfaffenden  weltlichen  Regierung  angelegte  Plan  in 
ein  geiftliclies  Reich  ausartete,  das  von  der  Souverä- 
nität tles  Papftes  regiert  ward-  Gregor  VII.  Mit  ei- 
nem Willen,  grofsc  Dinge  zu  thun,  mit  einem  Geifte, 
fie  zu  entwerfen ,  und  einer  Thatkraft ,  fie  auszufüh- 
ren, fuchte  diefer  genialifche  Menfch  den  Genius  der 
Zeit  zu  feffeln,  die  römifche  Curie  zu  einer  unum- 

fchränkten  Dcfpotie  unter  der  Aegide  der  Theokratie  dauerndes  Heil  aufgehen  würde ,  wenn  eine  Univerfak 
zu  erheben,  und  ihr  eine  unbedingte  Unterwerfung  monarchie  das  /»  x*>  i«v  in  ihr  wäre,  als  da  die  Hier- 
unter ihre  Machtgebote  zu  fiebern.  In  der  Seele  die-  arebie  allgewaltig  in  ihr  herrfchte ;  Weisheit  Gerech- 
fes grofsen  Menfchen  hatte  fich  die  Idee  der  Einheit  tigkeit  und  Güte  vererben  Geh  eben  fo  weni'e  auf  ei- 
aLs  tlas  wohlthätigfte  Princip  für  die  pqlitifche  und  re-  nem  über  alles  Hohe  erhabenen  Throne  als  auf  .lern 
i^öfe  Vereinigung  der  Menfchen  als  ein  gefeufcliaft-  Stuhle  Petri ;  und  welcher  Sterbliehe,  wie  vorzügliche 
liches  Bedürfmls  gebildet;  nach  feinem  Sylteme  follte  Eigenfchaften  des  Geiftes  und  Gemüths  wir  ihm  auch 
der  geiftige  Menfch  über  den  finnlichen,  die  geiftliche  zulchreiben  mögen,  dürfte  fich,  bey  der  Gebrechlich- 
Gewalt  über  die  weltliche  herrfchen,  der  kirchliche  keit  der  menfehlichen  Natur,  wohl  dafür  verbürgen 
Oberregent  der  Chri  l'tenheit  auch  der  Weltbcherr-  können,  dafs  er  eine  fo  ungeheure  Gewalt,  ohne  fie 
fcher  feyn.   Allein  feinem  denkenden  Geifte  hätte  es    zu  mifsbrauchen,  zu  tragen  vermöchte?  Oder 


„Herr,  nuu  lifst  du  deinen 
Diener  im  frieden  fahren!"  Und  freylich,  wenn  dem 
Throne  —  wir  bedienen  uns  ' 
Worte  des  Vfs.  —  das  ausfchli 

Theil  geworden  wäre,  dafs  feinen  Sitz  nur  Menfchen 
von  entschiedener  intellectuellen  und  moralifchen  Grö- 
fse  einnähmen,  fo  könnte  man  fich  diefen  politifchen 
Pantheismus  des  Vfs.  wohl  gefallen  lauen.  Allein  wir 
Drehten,  dafs  der  Menfchheit  eben  fo  wenig  ein 


nicht  entgehen  füllen,  dafs  alle  Verfallungen ,  welche  wir  auch  auf  einen  Augenblick  diefs  Unglaubliche  an- 
auf  Volksglauben  und  Meynungen  fich  gründen ,  und   nehmen  wollten ,  würde  nicht ,  fo  wie  überhaupt  Wirft 


ften  aller  menfehlichen  Dinge ,  der  Macht  der  Opi-  angefehen  würde ,"  zur  Verzweiflung  gebracht ,  oder 

nion,  beruhen.    Luther.    Aus  feinem  Geift  und  Kör-  bey  darüber  empörtem  Gefühl  zu  immer  mifslichen, 

per  fprach  fich  ein  natürlicher  Proteftantismus  gegen  immer  nur  zu  lehr  koftfpieligen  Verfuchen  gereizt 

allen  Geiftes  -  und  Bürgerzwang  aus.    Ein  Mann  von  werden,  das  unerträgliche  Joch  eines  folchen,  feiner 

ungewöhnlicher  Kraft  und  gründlicher Gelehrfamkeit,  Rolle  nicht  geschienen  f»  *«i  w«»  abzufchütteln f 

heftig  im  Anfalle  und  unerfchrocken  in  Gefahren,  Solcher  Zweifel ,  die  wir  eben  fo  wie  der  Vf. ,  nur  an- 

beredtfam  als  Volkslehrer,  bieder  und  aufrichtig  als  deuten,  find  uns  mehrere  beym  Lefen  diefer  Schrift, 

Menfch  ,  belebt  von  grofser  Freyheitsliebe  ,  gereizt  detfen  Vf.  wir  übrigens  von  Seiten  feines  Scliarffinns 

von  feinen  Obern,  und  gedrückt  durch  die  Mönchs-  uud  feiner  Kenutnilie  fchätzen,  aufgestiegen.  —  Dafs 

gelübte,  griff  er  zuerft  den  Ablafs,  unn  als  man  ihn  er,  gleich  fo  manchen  andern  Obcrdeutlchen,  Srfem, 

unklug  verachtete  oder  mit  Gewalt  bedrohte,  fogar  Miflerien,  Profeliten,  Politheismus ,  Porphir,  und  Ttatt, 

den  Papft,  das  Concilium  und  die  gefammte  Hierar-  nicht  allein,  mehrere  Male:  nicht  nur  allem,  fchreibt, 

clüe  an;  fein  Geift  ging  auf  ganze  Volker  über,  und  will  uns  nicht  gefallen. 
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Dienstags  ,   den  1.  März  1812» 


RKCHTSGELAHRTHE1T. 

CniAXGKN,  b.  GredY  und  Breuning :  I*ftituUo»rn 
des  Rechts.  Enthalten  die  Einleitung,  Encyklo- 
pädie  und  Methodologie  des  Rechts.  Von  l'r.  C. 
A.  Gründler.  1809.  64.  322.  u.  30  S.  8-  (l  Rllür. 
12  gr.) 

Die  vorliegenden  Iuff  ifutionen  find  nach  der  Vor- 
rede Zum  Theil  durcli  den  Mangel  eines  brauch- 
bareu  Cotnpendiums  über  die  Encyklopädie  der 
Ivechtswifleufchaft  veranlafst  worden.  Durch  die 
neuere  Staafsveränderung  ift  in  unferer  bisherigen 
encyklopädifchen  Darftcllung  fo  vieles  antiquarifch 

geworden,  dafs  allerdings  eine  gänzliche  Reform 
urchaus  nöthigwar,  und  Ree.  nahm  daher  Hn.  Gr'ünd- 
ter's  Arbeit  mit  einer  gewiffen  Vorliebe  zur  Hand, 
in  der  Hoffnung,  dafs  dadurch  dein  fo  dringenden 
Bedilrfnifs  einer  filr  den  Lehrvortrag  brauchbaren 
Encyklopädie,  wenn  aucli  nicht  ganz,  doch  grölsten- 
theils  abgeholfen  wei  de.  Ohne  Zweifel  hat  Hr.  Gr. 
mit  rühmlichem  Fleifse  gearbeitet  und  viele  fehr 
brauchbare  Materialien  geliefert;  aberdennoch  fcheiut 
das  Llcal  nach  welchem  eine  folche  Arbeit  durchge- 
führt feyn  mufs,  bey  weitem  noch  nicht  erreicht  zu 
feyn.  —  Der  Vf.  wollte  unter  dem  allgemeinen  Ti- 
tel: Inftitutionen  des  Rechts  die  Encyklopädie  und 
Methodologie  der  Rechtswiffenfchaft ,  und  die  Ge- 
fchichtc  der  Rechte  verbinden.  Die  beiden  erftem 
find  in  dem  vorliegenden  Bande  dargeftellt  und  der 
Encyklopädie  noch  ^ine  befondere  Einleitung  zur 
Rechtswiffenfchaft  vorausgefchickt ,  fo  dafs  wir  es 
eigentlich  mit  drey,  durch,  befondere  Titel  getrennten 
Theilen  zu  thun  haben.  Wir  wollen  jeden  derfelben 
einzeln  betrachten,  und  um  dem  Lefer  eine  deutliche 
Anficht  zu  verfchdffen ,  fowohl  ihren  Inhalt  etwas  nä- 
her befchreiben ,  als  auch  hier  und  da  einige  Bemer- 
kungen einfchalten. 

I.  Einleitung  zur  Rechtsiriffenfchafl  (64  S.).  Diefe 
Einleitung  zerfällt  in  zwilf  Hauptabfclinitte ,  der  eine 
enthält  allgemeine  Begriffe,  der  andere  handelt  von 
dem  Begriife  der  Inftitutionen  des  Rechts,  von  dem 
Nutzen  ihrer  Erlernung  und  von  den  Schriften  Ober 
diefclben.  Ree.  fieht  nicht  »»in,  wozu  es  nöthig  war, 
eine  folche  abgefundene  Einleitung  der  Encyklopädie 
felbft  voraus  zu  fchicken  und  dadurch  das  Ganze  zu 
«rvielfJtigen.    Die  allgemeinen  Begriffe  des  Rechts 

£ hören  offenbar  in  die  Encyklopädie  und  laffen  fich 
von  durchaus  nicht  trennen  ;  der  kurze  Abrifs  des 
Katurrechts  kann  ihre  Stelle  um  fo  weniger  erfetzen, 
da  diefer  nach  unferer  Ueberzeu  !ung  gar  nicht  1 
Ä.  L  Z.       2.   Erfltr  Band. 


dahin  gehört.  Aufserdem  ift  aber  auch  die  Rubrik 
des  trjvn  Hauptabschnittes:  »Ugemrire  Begr.ffe  für 
den  grötsten  Theil  tles  Inhaltes  deflelben  unpaffend; 
es  wird  nämlich  darin  gehandelt:  1)  von  den  Vor- 
begriffen, 2^  von  den  Eintheilungen  der  Rechtswif- 
feufchaft  untf  des  Rechts,  3)  von  den  Quellen  der 
Rechte  in  (im)  Allgemeinen,  insbefondereln  Deutfch- 
land ,  4}  von  den  Hnlfswiffeiifchaften  zur  Erlernung 
der  Reciitswiffenfchaft.  Auf  die  letzten  drey  Punkte 
läfsl  fich  die  erwähnte  allgemeine  L'eberfchr.ft  doch 


wahrlich  nic'it  beziehen!  —  Die  eigentlichen  Vorbe- 
griffe gehen  nicht  unzweckmäfsig  von  der  Idee  der 
Handlung  in  eigentlicher  Bedeutuug  aus,  die  Einthei- 
lungen in  äufsere  und  innere,  willkürliche  und  un- 
willkürliche Handlungen  werden  angegeben,  woraus 
denn  der  Begriff  des  Gefetzes  als  einer  allgemeinen 
Regel  der  Notwendigkeit  willkürlicher  Handlungen 
fich  von  felbft  ergiebt-  (Die  willkürlichen  Handlun- 
gen find  nach  unferer  Denk  weife  immer  frey,  der  Vf. 
aber  nimmt  auch  unfreye  tcilHttrliche  Handlungen  an  !) 
Das  phyfifche  Gefetz  mufvte,  fo  bald  [f'Ulkilr  gefetzt 
war,  von  felbft  verfchwinden,  und  damit  zugleich  der 
§.  <  a.,  nur  die  Jiintheilung  in  Tugend-  und  Rechts- 
efclz  konnte  übrig  bleiben.  Da  nun  in  dem  Gcfctz 
ie  Bcftimmung  der  Pflicht  und  des  Rechts  enthalten 
ift ,  fo  kommt  der  Vf.  auf  diefe  beiden  wichtigen  Bc- 


griffe.    Pflicht  ift  die  Beftimmung  des  Si  llens,  Recht 
die  des  Dorfens,  das  letztere  aber  zugleich  ein  Sollen 
fOr  andere,  indem  ihm  jederzeit  eine  Verbindlichkeit 
oder  Pflicht  entfpricht,  und  zwar  entweder  eine  voll- 
kommene (Zwangspflicht)  oder  eine  unvollkommene, 
und  diefes  ift  Billigkeit,   (\\arum  die  Gerechtigkeit 
nur  beyläufig  in  der  Note  erfcheiut ,  da  fogar  die  Bil- 
ligkeit einen  eigenen  Paragrapheu  ,<lllt,  mag  Hr.  Gr. 
felbft  verantworten.)    RechtswilTenfehaft  jft  die  \V  if- 
fenfehaft  der  nothwendigen  Bedingungen  utiter  wel- 
chen die  äufsere  Freyheit  einer  Perlon ,  mit  der  Lu- 
fsernFreyheit  aller  andern  in  Uebereinftimmung  lieht. 
(Entweder  hat  der  Vf.  da  (leibe  zwcynuil  unter  ver- 
fchie  denen  Namen  definiren  wollen,  oder  der  Begriff 
von  Recht  im  objecliven  Sinne  §.  8-  N.  2.  mufste  weg- 
fallen.)  Auf  diele  Erörterung  die  nothwendig  ift, 
weil  ohne  fie  kein  Recht,  und  mithin  auch  keine  Wif- 
fenfehaft,  und  eben  fo  wenig  eine  Encyklopädie  def- 
felben  gedacht  werden  kann,  fol^t  der  'eben  fo  tu  lh- 
wendige  Geget'ffnrd  des  Rechts,  der  nächftc  ft  11  Hand- 
lung feyn,  der  entfernte  Perlon  und  Sache.    Es  f't 
wahr  ohne  Handlung  ift  kein  Recht  denkbar,  aber 
wenn  man  diefe  als  n.'chftcn  Gegen ftand  annimmt,  fo 
können  weder  Perfonen  noch  Sachen  Ob  ect  des  Rechts 
feyn :  denn  wollte  man  unter  Object  des  Rechts  das 
Khh  Ob- 
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Obiect  der  Handlung  verftehen,  fo  würde  man  fich 
nur  in  einem  Kreife  herumdrehen,  ohne  etwas  zu  be- 
stimmen. Die  Frage,  was  ift  Erwerbung,  was  Ver- 
luft  eines  Rechts?  ift  ganz  an  ihrer  Stelle,  aber  ohne 
alle  logifche  Ordnung  folgen  auf  einmal  die  Begriffe 
Ton  Üigenthum,  Vertrag,  Beleidigung,  Verbrechen 
und  Staat.  Wie,  der  Staat  auf  das  Verbrechen  ?  wird 
man  fragen,  fehr  natürlich:  „der  Begriff  des  Verbre- 
chens fetzt  den  Staat  voraus,  weil  ohne  denfelben  ein 
Strafgefetz  nicht  denkbar  ift."  W'ilTcnfchaftlich  ift 
diefer  Ueber«ang  fchon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil 
er  nur  zufällig  ift!  —  Hey  den  Eintheilungen  der 
Reclitswiffenfchaft  fteht  die  in  theoretische  und  prak- 
tische an  der  Spitze.  Die  theoretische  RechtswiSfen- 
fchaft  t heilt  der  Vf. :  i)  in  Anfehung  der  Quellen  in 
das  Natur  -  und  pofitive  Recht;  2)  in  Anlehung  der 
Gcgenftände  bezieht  fich. das  Recht  entweder  auf  die 
Verhältniffe  zwifchen  mehrern  Staaten  —  Völker- 
recht ,  otler  auf  die  Verhältniffe  im  Innern  des  Staa- 
te«, und  diefes  ift  entweder  öffentliches  oder  Privat- 
recht. Das  öffentliche  Recht  zerfallt  wieder  in  Staats- 
verfassung? -  und  Maatsverwaltuncs  -  oder  Regierungs- 
recht, worunter  das  Polizey  - ,  Cameral  - ,  Criminal- 
und  Procefsrecht  begriffen  ift.  Das  Privatrecht  in 
weiterer  Bedeutung  enthält  das  Privatrecht  im  engern 
Sinne,  das  Lehn-  und  Kirchenrecht;  3)  in  Anfehung 
des  Umfanges  entweder  allgemeines  oder  befonderes 
Recht.  Die  prakti/ehe  Rechtswiffenfchaft  begreift  die 
Anwendungskunft  (d.  h.  die  Privatpraxis ,  fo  wohl  ge- 
richtliche als  außergerichtliche,  mit  der  Staatspraxis) 
und  die  Amtsverwaltungskunft  (Dicaftik),  wohin  vor- 
züglich die  Referir-,  Decretir-,  Archiv  -  und  Registra- 
tur- Wiffenfchaft  gehört.  *  Im  Allgemeinen  ift  diefes 
der  Plan  welcher  der  ganzen  Encyklopädie  zum 
Grunde  liegt.  (Die  $$.  34  a.  und  b.  weiche  auf  ein- 
mal nach  den  Theilenn  der  praktischen  Rechtswiffen- 
fchaft von  dem  deutschen  Recht,  infonderheit  von  dem 
deutfehen  Bundesftaatsrecht  handeln,  ftehen  hier  ohne 
allen  Zulammenhacu; ,  folglich    nicht   am  rechten 
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Vf.  iftfelbft  überzeugt,  dafs  Einleitung  zur  Bücher- 
kunde  kein  wesentliches  Erfordernde  der  Encyklopä- 
die ift ,  glaubt  aber  doch ,  dafs  weun  fie  nicht  zum 
Hauptzweck  gemacht  werde  und  mit  Auswahl  ge- 
fallene, fie  den  Nutzen  und  das  lntereffe  des  encyklo- 
pädifchen  Unterrichts  ungemein  erhöhen  könne. 
Ree.  geftvht,  dafs  er  überhaupt  den  Nutzen  von  Bü- 
chertiteln für  den  Aufanger  durchaus  nicht  bcgreiierx 
kaun,  und  eben  fo  wenig  fich  überzeugt  hat,  dafs  der 
Vf.  mit  der  nöthigen  Auswahl  zu  Werke  gegangen 
ift.  —    Der  §.     handelt  von  der  Methodologie  und 

Bhört  in  diefer  Hiuficht  wieder  nicht  hiener.  — 
ie  Darflellung  der  Kncyklop^die  felbft  enthalt  nach 
dem  in  der  Einleitung  entwickelten  Plaue  zwey  Bü- 
cher, wovon  das  eine  den  Theilen  der  theoretiiehen, 
das  andere  den  der  praktifchen  Rechtiwifienfcliaft 
gewidmet  ift.  Die  theoretifche  RechtswiSSenfchaft  ift 
in  zwey  Hauptabschnitte  aufgelöft:  1)  allgemeine 
Rechtslehre  oder  Naturrecht,  2)  pofitive  Rechtslehre 
oder  pofitives  Recht.  Wir  haben  fchon  oben  erklärt, 
dafs  wir  glauben  das  Naturrecht  gehöre  nicht  in  die 
Encyklop-die ,  weil  wir  es  überhaupt  lieber  zum  Cy- 
klus  der  phÜofophifchen  als  der  juridiSchen  Wiflen- 
fchaft  z«dden  möchten ;  wir  bleiben  daher  beym  pofi- 
tiven  Rechte  ftehen.  Diefes  hat  der  Vf.  nach  einer 
zweckmafsigen  Anordnung  in  drey  Abtheilungen  dar- 
gestellt. Die  erfle  handelt  vom  Privatrecht  in  der  wei- 
tern Bedeutung,  die  andere  vom  öffentlichen  Rechte, 
die  dritte  endlich  vom  Völkerrechte. 

Dem  Privatrechte  in  der  wejtern  Bedeutung  wird 
(?•  80  —  101.)  eine  Einleitung  voransgelcuickt,  jn  wel- 
cher vorzüglich  von  den  Quellen  und  ihrem  Verhält- 
nils zu  einander,  So  wie  von  der  gefanunten  Literatur 
ausiührlicn  gehandelt  wird ;  dann  folgt  (j.  ioa  —  179.) 
ein  allgemeiner  Tiietl  der  in  zwey  Abschnitten  von  den 
Gefetze  n  überhaupt  und  von  dem  Product  der  Selben, 
d.  h.  von  den  Rechten  und  Verbindlichkeiten  handelt. 
Bey  den  letztern  nimmt  der  Vf.  Rückficut  auf  das 
Subject ,  auf  das  Object ,  auf  den  Grund ,  endlich  auf 


Orte.)  —  Auf  die  Eintheilungen  der  Rechtswiffen-  die  Erwerbung,  VerfUrkung,  Verlult,  und  Yerfol- 
fchaft  folgen  die  Quellen, der  Rechte,  und  zuletzt  die  gung  derlelben.  Vielleicht  find  manche  diefer  Lehren 
Hülfswinetifcliaften  zur  Erlernung  der  RechtswifSen-  für  eine  Encyklopädie  viel  zu  genau  und  ausführlich 
Schaft,  welche  mit  einer  fo  weitläufigen  Literatur  dargeltellt  worden.  Es  kommt  nämlich  hier  über- 
zweckwidrig verbunden  find,  dafs  fie  beynahe  zwey  haupt  nicht  Sowohl  auf  das  wie t/if/,for.!srn  hauptfäch- 
Drittel  der  ganzen  Einleitung  einnehmen.  lieh  auf  eine  rientige  leicnt  fafshche  Methode  des  Garn 
II.  Encyklopädie  der  allgemeinen  Begriffe  und  zen  an;  hätte  uniei  Vf.  diefes  nothwendige  Gefetz 
GruWdpUze  der  in  Deutfchland  geltende» Rechte  (322  S.).  Stets  vor  Augen  gehabt,  fo  würde  er  fich,  nach  unSe- 


Encyklopadie  der  Rechtswiffenfchaft  heilst  die  lum- 
manfehe  Darfteilung  des  Inhaltes  der  Rechtswiffen- 
fchaft. Der  Begriff  kommt  zweymal  vor  $.  69.  der 
Ein!,  und  §.  1.  der  Encvkl.  felbSt,  eine  unvermeidliche 
Folge  davon ,  dafs  der  Vf.  die  erftere  von  der  letztern 
getrennt  hat.  —  Wir  ftimmen  vollkommen  mit  dem 
Vf.  überein ,  wenn  er  verlangt  dafs  die  Encyklopädie 
ein  genau  verbundenes  und  erfchöpfendes  Sy  Stern  des 
wirklich  geltenden  Rechts  enthalte;  können  uns  aber 


rer  Ueberzeugung ,  um  vieles  kürzer  gefafst,  und 
dadurch  Seiuer  Arbeit  einen  viel  gröSsern  W  erth  ge- 
geben haben.    YoUfUndig  mufs  freylich  jedeEncyklo- 

Edie  feyu,  d.  h.  es  darf  kein  wesentlicher  Rechtstheil 
hlen ,  ob  es  aber  nöthig  iey  fich  zu  bemühen,  voll- 
Ständig  darin  alle  Rechtsbegriffe  aufzuführen,  möch- 
ten wir  fehr  bezweifeln.  Die  Vollständigkeit  mufs 
gerade  bey  dem  encyklopädifchen  Unterrichte  mehr 
als  fonft  irgendwo  ihre  kränzen  haben.    Ree.  ift  flber- 


nicht  davon  überzeugen,  dafs  der  Vollßändigkett  we*  haupt  kein  Freund  von  weitläufigen  Lehrbüchern, 
gen,  auch  die  erften  Principien  des  Vermin,  trechts,  fie  können  freylich  den  Vortheil  einer  leichtern  Ver- 
uud  ihre  Anwendung  auf  die  gefelligen  VerhiltnüTe    ftändlicukeit  haben,  aber  die  fo  nöthige  Bestimmtheit 

werden  mulsteu.  —  Der   und  Fr^cdion  geht  dabey  in  der  Re,,el  verloren.  — 

De» 
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unter  der  Rubrik :  Hecht  der  Verfolgung  vor- 
kommen, gehören  wieder  in  den  allgemeinenTheil.  — 
Ehe  wir  die  Beurtheilung  der  vorliegenden  Encyklo- 
pädie verlaffen,  müÜen  wir  noch  auf  einen  Punkt  auf- 
merkfam  machen,  der  heut  zu  Tage  jeder  Darftel- 
lung  der  Encyklopädie  eine  grofse  Schwierigkeit  in 
nach  einer,  wie  uns  fcheint,  keineswegs  zu  billigen-    den  Weglegt,  wir  meinen  die  fo  grofse  Verlchiedeu- 


Der  befondere  Thtil  de*  Privatrechts  in  der  weitem 
Bedeutung  verfolgt,  wie  gelagt,  den  in  der  Einleitung 
angegebenen  Plan,  und  zerfallt  demnach  in  drey  Ab- 
schnitte, in  das  Privatrecht  im  engern  Sinne,  in  das 
Lehn  -  und  Kirchenrecht.  Hier  nur  einige  Bemerkun- 
gen Ober  das  Privatrecht  im  engern  Sinne,  welches 


den  Methode :  a)  in  Perionenrecht ,  h)  in  Sachenrecht, 
r)  in  Verfolgung  der  Rechte  zerf.Ut.  Das  Perfonen- 
recht  handelt  fowohl  von  den  Rechten  einzelner,  als 
jnoralifcher  Perfonen.  Bey  den  erftern  finden  fich  die 
natürlichen  und  bürgerlichen  Zuftände  wie  gewöhn 


lieh  aufgezählt,  obgleich  von  jenen,  als  Gegenfatz  die- 
tuerbach  s  fcharffinniger  Unterfuchu 

füllte,  und  überhaupt  blofseEintheiiungen  noch  keiue 


fer,  nach  Feuerbach  s  fcharffinniger  Unterfuchung  (vgl. 
civilift.  Verfuctie  Th.  I.  N.  6.)  gar  keine  Rede  feyn 


Rechte  find.  Ueberhaupt  follteh  die  einzelnen  foge- 
nanuten  natürlichen  Zuftände  nur  da  abgehandelt  wer- 
den, wo  fie  wirklich  eingreifen,  d.  h.  wo  in  derThat 
Rechte  und  Verbindlichkeiten  davon  abhangen.  Ree. 
kann  bey  den  vielen  fo  heterogenen  Zuftänden  und 
Eintheilungen  der  Menfchen  den  Gedanken  an  einen 


heit  der  darzuftellenden  Rechte  nach  ihren  Quellen. 
Es  entfteht  z.  B.  bey  der  Darftellung  des  Privatrecht* 
die  für  die  Methode  äufserft  wichtige  Frage:  foll  man 
zuerft  eine  Encyklopädie  des  reinen  römifeben  Privat- 
rechts aufftellen.dann  eine  Encyklopädie  des  für  viele 
Länder  noch  jetzt  fo  wichtigen  deutfehen  l'rivatrecht» 
folgen  laffen,und  endlich  aucli  noch  eine  Encyklopädie 
des  uapoleonifchen  Privatrechts  hinzufügen ;  oder  foll 
man  die  Materialien  aus  drey  völlig  heterogenen  Legisla- 
tionen zufammen  mifchen.und  fo  ein  Quodlibet  hervor- 
bringen ,  aus  dem  der  Anfänger  den  eigenthümlicheo 
Geüt  keiner  einzigen  Legislation  recht  Kennen  lernt, 
fondern  fich  in  ein  uuenuiiches  Labyrinth  verwickelt 
lieht?  Das  Antike  mit  dem  Modernen  zu  vereinbar 
rer  halten  wir,  wenn  es  auch  wirklich  einigcrmalsen 


verftorbenen  fehr  bekannten  Syftematiker  nicht  un-  gelingen  follte,  für  ein  gefchmacklofes  Beginnen.  Die 
terdrücken ,  der  in  jedem  halben  Jahre  bey  dem  flatus  vorliegende  Encyklopädie  hat  unfer  Urtheü  hierüber 
fexus  zu  ducirenpAegle:  Homines  funt  vel  ad  utrumqu* 
parati  ( Hermaphroditi) ;  vel  non:  vel  mar  es  y  vel  Joe- 
minae.  Rlofs  die  Verhältniffe  des  Famihenzuftandes 
gehören  in  das  Perfonenrecht,  daher  diefes  auch  nicht 
unlchicklich  von  mehrern  geradezu  Familienrecht  ge- 
nannt wird.  Der  Vf.  theilt  die  bürgerlichen  Zu- 
ftände, in  den  Stand  der  bürgerlichen  Meinung  (fl<*t. 
a*/limationis  j ,  und  in  den  Maud  der  Selbftltandig- 
keitf? !)  (ßat.  capitis) ,  den  letztem  aber  in  den  der 
Frey  heit,  Familie  und  des  Bürgerrechts.  (Warum 
fraßt  Kec.,ift  das  Bürgerthum  nach  der  Familie  er- 
wähnt?)   IJie  Lehre  von  der  bürgerlichen  Meinung 

und  der  ihr  entgegen  ftehemien Infamie  gehörte  offen-  Bauern  und  der  LeiLeigenfchaft,  von  denHandwer- 
bar  in  den  aUgemeinenTheil ;  eben  fomufste  die  Frey-  kern  und  Zünften  u.  f.  w.  über  nur  fehr  nothdürftige 
heit  und  das  Bürgen num  als  unerlafsliche  Bedingun-  allgemeine  Hiuweiiüngen  auf  die  fo  wichtigen  Vot- 
gen der  l'rivatreciite  überhaupt  nothwendig  voraus-  fchrilten  des  Code  Napollon,  der  doch  als  Quelle  des 
geiclückt  werden ,  da  fie  ja  dem  Perfonenrechte  kei-  in  Deutfchland  geltenden  Privatrechts  mit  Recht  an- 
neswegs  ausfchliefsend  angehören.  Noch  weniger  hat    geführt  jft.   (hn  ganzen  Perfonenrecht  finden  wir  de» 


von  neuem  beftatigt ,  bald  find  es  Brocken  aus 
römi leben  ,  bald  aus  dem  canonifchen,  bald  aus  dem 
deutfehen ,  bald  aus  dem  napoleonifchen  Rechte  die 
hier  vorkommen  v  zu  einem  wiffenfchaftlichen  Gan- 
zen eben  fo  wenig  vereinigt ,  als  fich  Rofen  und  Di- 
fteln  zu  einem  Kränzet  gehalten.  Man  lieht  es  auch 
der  Darftellung  des  Vfs.  deutlich  an,  dafs  er  über 
diefen  Punkt  nicht  mit  fich  im  Reiuen  gewefen  itt: 
denn  fo  kommt  z.  B.  in  dem  Perfonenrecht  fehr  vieles 
aus  dem  canonifchen  und  deutfehen  Rechte  vor ,  na- 
mentlich das  Verhältnifs  der  Herrtchaft  zum  Gefinde, 
das  Indigenat,  die  Lehre  vom  Adelhand,  von 


C.  N.  nur  fechsmaj  fehr  oberflächlich  citirt.)  Der  Vf. 
könnte  fich  zwar  damit  entfehuidigen  wollen,  dafs  er 
$.  85-  ausdrücklich  bemerkt  habe,  das^JTan7öfifche 
Geletzbuch  gelte  nicht  in  ganz  Deutfchland ,  fondern 
nur  in  einzelnen  Bundesräten ;  aber  gilt  denn  gegen- 
wärtig das  longobardifckt  Uhnrecht  u.  f.  w.  in  gan* 
Deutichland?  To  wenig  wie  diefes  vernaclilätfigt  ilt, 
durfte  es  auch  der  Code  Napolton  werden.  Ree.  würde 
fich  viel  lieber  für  die  Methode  beftimmt  haben ,  dafs 


es  uns  gefallen,  wenn  Hr.  Gr.  das  Sachenrecht  theiis 
unter  Lebeuden ,  theiis  nach  dem  Todesfall  betrach- 
tet, jenes  aber  in  das  Recht  des  Befitzers  (!),  in  das 
Recht  auf  Sachen  und  in  das  Recht  an  Sachen  eintheilt, 
und  das  Recht  aut  Sachen  endlich  in  das  reine  und  durch 
das  Perfonenrecht  modiheil  te.  V  iel  richtiger,  nach 
unferm  Dafürhalten,  wenn  der  Vf.  von  dem  allgemei- 
nen Begriff:  Vermögensrecht  ausgegangen  wäre ,  und 

diefes  (mv o hl  unter  Lebenden  als  nach  dem  Todesfälle  „,„„■„ 
dargeftellt ,  und  das  erftere  in  die  beiden  Häuptel e-  Privatrecht  zunächft  nach  den  Grundfätzen  des  reine» 
mente,  Sachenrecht  und  Recht  der  Forderungen  zer-  römifchen  Rechtes  darzufteilen,  und  hierauf  die  Ab- 
gliedert hätte.  Wekhen  logifchen  Gegenlatz  das  Weichlingen  der  übrigen  Legislationen  vielleicht  bey 
Beclrt  des  Befitzers  zu  dem  Recht  auf  Sachen  mache,  'jedem  Ablchnitt  befonders  hinzuzufügen.  Wenn  auert 

diefe Darftellung,  was  wir  gerne  zugeben,  nicht  Irey 
von  Inconvenienzen  ift :  fo  lafst  fie  fach  doch  viel  rei- 
ner durchführen  als  jede  andere ,  und  diefes  ilt  tür 
den  Anfänger  von  unendlich  grofsem  Wertbe.  Aber 
follte  es  denn  überhaupt  raüifam  und  zweckm..,sig 

feyn, 


lieht  Ree.  nicht  ein ;  am  wenigsten  aber  wie  diefes  mit 
der  eigenen  Aeufserung  des  Vfs.  6.  244.  N.  a.  harmo- 
nire:  „der  Befitz  ift  an  fich  kein  Recht,  er  kann  aber 
rechtlich  bedeutend  werden."  -  Die  allgemeinen 
Begrufe  und  fcintueilungen  der  Klagen  und  ] 
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fcyn,  die  Orundßtze  des  Code  Kopotion  in  einer  Ency-  nicht  Radieren.  Viele  Bem*Tl<un7en  Vn  der  vorli 
klnnädie  fclion  zu  berühren?  Ree.  glaubt  diefe  Frage 


gerade  dadurch 

wird:  denn  nun  mufs  man  auch 


kldpädie  fclion  zu  berühren"/  Ree.  gl-  .-~  .  .-6 

allerdings  bejahen  zu  miiffen,  befonders  wenn  man 
fich  in  einer  Encyklopädie  das  vernünftige  Gefetz 
macht,  das  wirklich  geltende  Recht  darzufteÜVn.  Auf 
der  andern  Seite  aber  ift  nicht  zuklugnen,  dafs  man 
in  neue  Schwierigkeiten  verwickelt 
imCriininal -und  I  ro- 
cefsrecht  das  alte  und  neue  Recht  neben  einander  Hel- 
len und  die  Encyklopüdie  behiilt  auf  jeden  Fall  ein 
fchr  buntes  Anfchn,  was  aber  nicht  wohl  zu  vermei- 
den ift.  Doch  genug  von  diefem  nur  beyLuhg  be- 
rührten, aber  höchft  wichtigen  Gegenftande'! 

TIL  Methodologie  der  Rechtswifferfchaft  (30  S. ). 
Ueber  die  Methodik  des  juriftifchen  Studiums  Iaffen 
fich  nur  fehr  wenig  allgemeine  Grund  f.:tze  aufflellen. 
Es  kommt  hierbey  fo  fciir  auf  die  individuellen  geifti- 
gen  Anlagen  der  Sedierenden  an»  dafs  es  fclion  um  defs- 
willen  unzweckmäfsig  feyu  würde  einen  allgemeinen 
Maatsftab  anzunehmen ,  eine  abfolute  Studiertafel  vur- 
zufchreiben.  Die  vorliegemle  Methodologie  ift  uns 
fehr  langweilig  vorgekommen  ünd  fie  wird  die  guten 
Kopfe  unter  den  Studierenden  fchwerlich  befriedigen, 
nüttehnafsige  Köpfe  aber,  die  fich  gerne  nach  gegebe- 
nen Jnftructionen  einzwängen  laffen,  follten  lieber  gar 


den  Schrift  find  indeflun  gut*uod  riciitig,   wir  wollen 
daher  kein  allgemeines  \  erdammungsu'rtheil  Ober  tlen 
Vf.  aufrechen.  —    Das  r.'.mifche  Recht  nach  der 
legale*  Ordnung  vorzutragen,  füllte  nach  des  Vf.  F'eber- 
zeugung  ganz  äu.liüren.    Der  Hauptgrund  dafür,  mit 
der  .Ordnung  des  Gefetzbuches  bekannt  zu  werden, 
fey  in  der  That  der  fchwächfte.    Ree.  ftimmt  hiermit 
vollkommen  uberein,    un  I  ift  auch  überzein-t,  dafs 
künftig  junge  D  ceulen  mit  einer  fo  geiftlofea  Arbeit 
fich  immer  weniger  befchäftigen  wer  !en.    Der  An- 
fänger foll  keine  Comtneutaie  nachteTen ,  fondern 
höchftens  blofs  kleine  Abhandlungen ,   der  beliebte 
Höpfnerlche  Coiwnentar  foll  nur  eine  Aufnahme 
machen,  da  es  fo  weit  gekommen  fey,  dafs  felbft  die 
Lehrer  auf  diefen  beendig  verweife'n.    Der  Hiipfnrr- 
fekt  Commentar  darr  «lern  Anfänger  Wold  am  wenjg- 
ften  zur  Lectnre  empfohlen  werden ,    und  wir  be- 
dauern jeden  Lehrer  der  beftLndig  nur  auf  Hürfser 
Verweift.     Am  Ende  der  Methodologie  liefen  zwej 
'Fabellen  bey,  die  eine  enthalt  einen  Curfus  auf  2j, 
die  andere  auf  3  Jahre;  es  liefse  fich  vieles  dagegen 
erinnern,   da  wir  aber  nberzeugt  lind,   dafs  unter 
hundert  Studiren  len  kaum  Einer  fie  befolgen  wird, 
fo  wurde  es  ilbeiünffig  f.yn,  darüber  noch  weitläufige 
Bemerkungen  aufzuteilen. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Gelehrte  GefcUfchaften. 

.^^m  aj.  Januar  d.  J.  feymen  die  Mitglieder  der  Hu- 
manitAts-  Gtfeüfchci/i  zu  Berlin  mit  Zuziehung  vonFreun- 
dnn  und  Freundinnen  ihr  fehszchmes  Stiftungsleft. 
Der  zehiac  Director  der  Gefellfchaft,  Hr.  Prof.  Rudol- 
ph, eri.ffncte  die  Vorlefungen  mit  einer  AI  handlung: 
Ueber  das  Schünhtits .  VtrhMtniß  des  männlichen  und  u-ttb- 
lichen  Gtßhlecktt  betf  Menfckcn  und  Tlüeren.  Hierauf  las 
Hr.  Director  Btrnhardi :  Ueber  den  Ajax  des  Sophokles. 
Hr.  Prof.  Levezow:  Erinnerungen  an  tinige  Ürfacken 
vttd  Wirkungen  der  DcnkntMcr  großer  Männer  in  Beziehung 
auf  ein  Denknutl  Friedricks  des  Großen.  Der  bisherige 
Secretür,  Hr.  Prof.  K'opke,  gab  eine  Ueberlicht  der  Ar- 
beiten des  vergangenen  Jahres  und  der  Schickfale  der 
Gefellfchaft.  Ein  frohes  Maid  fchlofc  die  Fever  des 
Tages, 


II.  Beförderungen  u.  Amtsveränderungen. 

Hr.  Jof.  Jti&o,  vorher  Prof.  der  Mathematik  zu 
Laybach  ,  wird  eben-  diefe  Wiffenfchaft  an  der  Wiener 
Univerlität  in  dentfeher  Sprache,  als  aufserordetul. 
Prof.,  und  zwar  die  reine  und  angewandte  in  zwey 
halbjährigen  Curfen  vortragen. 

Hr.  Jok.  Kaufmann  ift  zum  Nachfolger  des  ver Tor- 
benen v.  Sckludtrbaclur ,  d.  h.  zum  ProfeffoV  des  öfterr. 
burgerl.  Rechts  am  k.  k.  Tberefiauuut  ernannt. 

Der  naturhiftorifche  Theil  des- UnjiriTchen  Na- 
tlonalmufeums  zu  Pefth  (deffen  Mineralienfammhmg 
in  kurzem  zu  den  elften  Europas  gehören  wird)  ift 
der  Vorforge  des  Hn.  Doctors  Tehelt  zeither  practica* 
renden  Arztes  zu  Aliofen  von  Sr.  Kaiferl.  Hoheit  dein 
Palatin  anvertraut  worden. 


Berichtigungen. 

In  Nr.  9.  d.  A.  L.  Z.  S.  66.  Z.  fl*.  Hei:  als  Queckfilber  »on  derXeliet»  Temperatur,  wenn  der  Druck  derfelbe  geblieben, 

S.  6ö.  Z.  8-  He«:  tti  —  »/»T+arSs 
XnNr.  51.  ift  S.a+5-  I.  14.  r.  u.  felhfi  tu  ftroichen.  —  S.  «46.  I,  4.  u.  5.  t.  u.  ßatt  audeni  L  audebant.  —  S.  a.17.  I.  15.  v.  u. 
ftatt  die  .  .  .  Bucbßaben  L  den  BuphiUbcn.  —    Nr.  5a  S.  «51.  1  15.  v.  o.  ft-  wirklichen  1.  wirklich.  —    Nr.  55.  S.  359. 
I.  «7.  t.  o.  ft.  bewirkt  1.  bewirtet.  —    S.  »60.  L  »O  v.  o.  tt.  Hulfexujatz*  1.  Uu{j^fdlz*.  *-    S.  «6l.  L  »8-  V.  O.  J».  Vorfiel* 


tung  L  Ifortßtltung.  —  Nr.  34.  S.  a6d.jl.  iy  y.  o.  ft.  o$krr  L  c*Ar. 
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»        Mittwochs,   den  4   MHrz  i8ia. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH  -  und  KUNST  HANDELS. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Plattnit    Optra  tmti 
Qraect  tt  Latiue 

excerpta  ex  plorimis  Codd.  MSS.  varietate  lectionis, 
iibjimctis  H.  Stenkani  integris,  pof  eriornm  nonnullo- 
felectis,  t.A.fVo)fii%  J.Bekktri  a'que  aliorura 
contihuis  annotat  ionibus, 
Voluniine  fingulari  Ifagoges  litterariae 
rerumque  et  verborum  indicibus  inftructa. 
VIH  Voll,  in  4 
XVI  Voll  in  J. 


D 


weh  mehrere  gehaltvolle  Aufforderungen ,  die  uns 
vorzüglich  zu  einem  mit  fo  großem  Aufwand  in  der 
jetzigen  Zeit  verbundenen  Verlage  beftimmt  hal>en, 
liehen  wir  uns  veranlafst ,  von  der  obigen  kritifchen 
Ausgabe  der  fllmmtlicktn  Sekrifttu  dtt  P/an»  dem  Publi- 
cum hiemit  eine -vorläufige  Anzeige  zu  geben. 

Zwar  ift  jene  fchon  vor  einem  beträchtlichen  Zeit- 
räume unternommen,  und  felbft  nach  ihrer  gegenwär- 
tigen Einrichtung  feit  1807.  berehs  nicht  Wenigen  hier 
und  da  bekannt  geworden  :    allein  das  Unternehmen 
wurde  feitdem  noch  durch  manche  Orts-  und  Zeit- 
Veränderungen  verzögert,   während  zu  den  ehemals 
in  auswärtigen  Bibliotheken  verglichenen  Handfchrif- 
ten  verlchiedene  ähnliche  Beyträge  aus  endlich  unzu- 
gangbar  gewordenen  Gegenden  erwartet  wurden;  und 
lo  fchien  die  Ausführung  des  großen  Plans  einer  noch 
fpätern  Zeit  vorbehalten  zu  feyn.    Daher  hielten  wir 
bisher  mit  jeder  Art  von  Ankündigung  deffelben  ab- 
üchtlich  zurück,  bey  der  wir  gewifTer  Umftände  hal- 
ber, die  der  gewünfehten  Vollendung  in  den  Weg  tre- 
ten konnten,  leicht  wortlos  zu  werden  beforgen  muß- 
ten.  Nunmehr  aber,  nachdem  durch  ein  neuerliches 
Zufammem  reffen  günftiger  Zufälle  der  früher  angelegte 
und  allmählich  erweiterte  kritifche  Apparat  Über  alles 
Erwarten  z>  feiner  Vollftändigkeit  gediehen,  auch  der 
Druck  des  trfitn  Bandes  angefangen  ift,  finden  wir 
weiter  kein  Hindernifs,  die  nahe  Erfchciming  des  Wer. 
kes  öffentlich  anzukündigen. 

Von  der  das  Ganze  und  Einzelne  betreffenden  Ein- 
richtung diefer  Ausgabe  liehält  fich  der  berühmte  Her- 
ausgeber, Herr  Gen.  Rath  Wol/y  vor,  zu  feiner  Zeit 
unftandliche  Nachricht  zu  crtheilen,  und  zugleich  die- 
jenigen Gelehrten  namhaft  zu  machen,  die,  wie  der  ver. 
ftorbtned/ttr  zu  Wien ,  Herr  Btijftnadt  zu  Paris  und  an, 
/  L  Z.  1812.  Erßer 


dere,  fowohl  handfehriftliche  als  anderweitige  Bey- 
träge zu  der  Bearl*eitung  geliefert  halien.  Uns  ift  in- 
deffen  Folgendes  gegenwärtig  im  Allgemeinen  anzu- 
zeigen erlaubt. 

Den  gritckifektm  Ttxt%  der  in  vielen  Dialogen  nach 
mehr  a's  einem  Dutzend  wichtiger  Handfchnften  be- 
richtigt erfcheint,  begleitet  theils  die  iattimjche  Ucber- 
ftnuHg,  deren  zweckmäßige  Refchiff.mheit  Hr.  fV.  als 
einen  Haupttheil  feiner  Beforgung  anlieht,  theils  die 
Sammlung  aller  bedeutendem  Ltsarten,  nebft  den  Am- 
merkumgtn.  *  Dafs  die  Sttfhaniftktm  fämmtlich  mit  auf- 
genommen werden,  foll  dazu  dienen,  dtefe  fo  koft- 
bare  Ausgabe  durchaus  entbehrlich  zu  machen,  was  lie 
zeither  nicht  war.  Sonft  find  von  Hterarifcher  wie  ty- 
pographifcher  Seite  unferer  ganzen  Ausführung  dieje- 
nigen Grenzen  geletzt  worden,  die  eben  To  weit  von 
breitem  Ueberfiufs  als  dürftiger  Sparfamkeit  entfernt, 
jede  neue  weitere  Aufklärung  über  den  Platt  eher  an- 
regen als  ausfchließen  können,  und  dabey  die  unun- 
terbrochene Folge  der  einzelnen  Bände  fichern  Tollen. 
Hiezu  haben  wir  überhaupt  alle  not  lügen  Maßregeln 
und  Anftalten  zu  treffen  uns  angelegen  feyn  lallen. 
In  fo  fern  ift  es  uns  befonders  erwünfem,  auf  den  Fall, 
dafs  der  erfte  Herausgeber  durch  menfehlichen  Zufall 
von  dem  Werke  vor  deffen  Beendigung  abgezogen  wer- 
den follte,  als  einen  ihm  felbft  willkommenen  und  aus- 
gezeichnet würdigen  Mit -Herausgeber,  den  fich  jetzt 
zu  Paris  aufhaltenden  Herrn  Prof.  Btkktr%  nennen  zu 
dürfen.  Hiernach  laßt  fich  mit  großem  Recht  hoffen, 
dafs  der  bisherige  längere  Auffchub  dein  beabfichtigten 
rafchen  Fortgange  der  Ausgabe  aufs  beXte  zu  Statten 
kommen  werde. 

In  Abficht  des  nicht  geringen  Koftenaufwandes, 
den  diefs  Werk  fchon  längft  verurfacht  hat,  würden 
wir  gewiß  vor  jedem  Billigen  den  Wunfeh  einer  bände- 


weife  zu  leihenden  Pränumeration  haben  rechtfertigen 
können.  Jedoch  thun  wir  darauf  für  jetzt  Verzicht, 
und  hegen  vielmehr  das  Vertrauen  zu  dem 


als  eine  Weife  hier  imereffirten  gelehrten  Publicum, 
dafs  folches  bey  den  übrigens  nach  ungleichem  Bedürf- 
nifs  der  Käufer  abgeftuften  und  für  die  verfchiedenen 
Ausgaben  ermäßigten  Preifen,  die  wir  uns  zur  Pflicht 
machen,  uns  mit  gleichmäßig  fortgefetzter  The il neh- 
mung unterftutzen  werde. 

Hauptfächlich  finden  zwey,  doch  dem  Inhalte  nach 
ganz  übereinftimmende,  in  Papier  und  Lettern  aber 
verlchiedene,  Ausgaben  Statt.  Eine  anfehnlicbere  in 
kl^4-,  mit  größern  Typen  gedruckt,  ift  für 
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dere  Liebhaber  und  öffentliche  Bibliotheken  berechnet  ; 
eine  gleich  vollftändige  Handautgabe  für  das  gröfsere 
publicum  und  für  weniger  bemittelte  Studierende.  Ne- 
ben diefen  beiden  Ausgaben  werden  Ton  Dialogen,  die 
in  Vorlefungen  auf  Univerfitäten  und  in  Gymnafien 
vor  andern  gelefen  werden,  befondere  wohlfeile  Ab- 
drucke ,  in  beiderley  Format ,  ohne  die  Anmerkungen, 
veranftaltet.  Dafs  wir  in  jeder  Gattung  von  Exempla- 
ren für  correcten  und  gefälligen  Druck  Sorge  tragen, 
davon  wird  man  fich  in  Kurzem  durch  Augenfchein 
Aberzeugen  können.   Berlin,  den  g.  Febr.  i  g  1 1. 

Nauck's  Buchhandlung. 

Es  mufs  jeden  Freund  der  alten  Literatur  freuen, 
dafs  die  Werke  des  göttlichen  Plato  in  Deuifchland  zu 
gleicher  Zeit  durch  zwey  treffliche  Ausgaben  verviel- 
fältigt und  erläutert  werden,  die  beide  fehr  wohl  ne- 
ben einander  beftehn  können,  und  Jic.li  beide  durch 
eigentümliche  Vorzüge  auszeichnen  werden. 

d.U.  i.A.  L.Z. 


S. 


hat  die  Preffe  verladen : 
Gtfettbuch  Napoleon'*, 
nach  der  neueften  officiellen  Aufgabe  verdeutfeht 
und  nebft  den  von  dem  Herrn  Dard  zu  Paris  jedem 
Artikel  beygefügten  Parallelftellen  des  Römifchen 
und  altern  Franzöfifchen  Rechts,  auch  einigen  Be- 
merkungen herausgegeben  von  Dr.  C.  D.  Erhard. 
Z:i  i  utc  durchaus  berichtigte  und  verbelTerte  Auflage. 
Druckpap.  gr.  g.    *  Rthlr. 
Da  fiel  bc  Buch  auf  Schreibpap.  kl.  4.    3  Rthlr.  g  gr. 

—  —    auf  Velinpap.  gr.  4.    4  Rthlr.  g  gr. 

—  —    mit  franzöfifchem 


imd  deutfehem  Text 
Druckpap.  gr.  g.  4  Rthlr. 

MöglichfteCorrectheit  des  Abdrucks,  bey  welchem 
weder  Kofren  noch  Mühe  gefpart  worden  find,  gewif- 
fenhaftefte  Annäherung  an  die  Worte  des  Textes,  Ver- 
befferung  der  in  der  trßen  Ausgalie  und  in  den  übrigen 
Ueberfetzungen  enthaltenen  Irrthümer  und  Fehler,  und 
di<-  forgfältigfte  Wahl  des  zweckmäfsigften  Ausdtucks 
Zeichnen  diefe  uvrute  Auflage  eines  Werks  aus,  über 
deffen  Werth  in  Deutfchland  nur  Eine  Stimm«  ift. 

Georg  Vofs. 


In  der  näehften  Leipziger  Oftermeffe  wird 
im    Verlage    der    Buchhändler    Hemmerde  und 
Schwetfchke  zu  Halle  erfcheinen: 

Goes  mtut  theorttifche  und  vraktifeke  Grammatik  dtr 
tnglifchtn  Sprache  für  di*  Deutfchen. 

Die  allgemein  anerkannte  Prauchbarkeit  meiner 
mglifrhen  Sprachlehre,  wovon  drty  Auflagen  zu  Ber- 
lin feit  1794-  gedruckt  und  verkauft  worden  find,  war 
für  mich  eine  Aufforderung,  diefe  vierte  durch  eine 
gänzliche  Umarbeitung  zu  einer  noch  gröfseren  Voll- 
kommenheit zu  bringen.  Die  echte,  reine  und  rich- 
tige Auifpracbe,  fo  wie  fie  nach  dem  Vorgang  des  eng- 
lischen Kanzel-  und  Parlainentsredners,  des  Gelehrten 


und  Gefchiftsmannes  auch  der  Deutfche  haben  rauf«, 
die  genaue  fte  Accentuation  der  Lautfylbe,  vorzüglich 
des  hcrvorlautenden  rfechftahens,  die  Regeln  zur  rich- 
tigen Wortfiigung ;  Beyfpiele  zur  genauen  Bezeichnung 
der  Verfchiedenheit  und  Eigenheiten  beider  Sprachen, 
kleine  Auffitze  zum  "Ueberfetzen  aus  dem  Deutfchen, 
in»  Eng]  ift  he,  um  fich  mit  jenen  Figenheiten  noch  ver- 
trauter zu  machen  u.  f.  w. ,  find  die  Haupt  gegen  ftände 
meiner  neuen  Bearlieitung  gewefen,  und  die  Kunft- 
richter  mögen  einft  darüber  entfeheiden,  ob  und  wie 
weit  ich  mein  Ziel  erreicht  habe.    Auch  auf  die  Cor- 
rectur  verwende  ich  den  möglichfteA  Fleifs,  fo  dafs 
man  in  diefer  Sprachlehre  nicht  leicht  etwas  vermifTen 
wird,  Was  das  Wesentliche  eines  englifchen  Lehrbuchs 
ausmacht.   Jetzt  liegt  mir  nur  noch  ob,  da  das  Buch 
einige  Jahre  gefehlt  hat,  den  Lehrern,  welche  biiher 
daffelbe  als  Compendium  gebraucht  haben,  fo  wie  de. 
nen,  die  es  künftig  zu  ihrem  Leitfaden  machen  wol- 
len ,  im  Namen*  der  neuen  Verlagshandlung  öffentlich 
anzuzeigen,  dafs,  da  diefelbe  ihnen  nicht  zuinuthen 
kann,  für  diefe  vitrtt  veränderte  Auflage  eine  neue 
Geldausgahe  zu  machen,  folche  erbötig  ift,  fie  mit  dem 
Exemplar  unentgeldlich  zu  verfehn,  welches  fie  lieh 
unmittelbar  oder  durch  ihren  Buchhändler  von  dersel- 
ben abfordern  laffen  können.    Uebrigens  wird  fie  für 
den  möglichft  wohlfeilen  Preis  forgen,   und  folchen 
zu  feiner  Zeit  öffentlich  anzeigen. 

Ebert% 
Profeffor  zu  Halle. 

  * 

Ueber  Mir  und  Mich,  Vor  und  Für;  oder  praktifchtr  Rath- 
gtbtr  in  dtr  dtutfche»  Sprache,  Ztctyte ,  mit  einem 
grammatifch  -  kritifchen  tVhrttrhuckt  vermehrte ,  Auf- 
lage, von  M.  jf.  C.  VoUbtding.  g.  Hannover,  bey 
den  Gebrüdern  H  a  h  n.  (30  Bogen.)    -16  gr. 

Wem  es  darum  zu  thun  ift,  feine  Mutter fpracbe 
nicht,  nur  richtig  zu.  fprechen  und  zu  fchreiben,  fon- 
dem  auch  in  der  Eil  bey  fchriftlicben  Anffätzen  das 
recbieWort  für  feinen  Gedanken  zu  finden,  dem  kann 
man  diefs  Werk  mit  Recht  als  das  befte  Hülfsmittel  em- 

f fehlen,  da  es  fowohl  an  VollfUndigkeit,  als  Deutlich, 
eit  nichts  zu  wünfehen  übrig  läfst.  Für  diejenigen, 
welche  die  trflt  Auflage  diefes  Werks  oder  ähnliche 
Schriften  über  Mir  und  Mich  fchon  befitzen,  wird  das 
fo  Schätzbare  Wörterbuch  zu  1 2  gr.  befonders  verkauft. 


An  Naturfreunde  und  Botaniker^ 

Kryptogamen  Böhmern  betreffend. 

JedeT  Pflansren  kund  ige  wird  einft  als  Anfänger  die 
Frfahrtmg  gemacht  haben,  wiefchwer,  wie  langfan-  er 
ohne  Autopfie  in  dem  Studium  der  Kryptogainie  vor- 
rückte; jedem,  der  feine  Aufmerkfainkeit  diefer  Pfian- 
zenfamilie  zu  fchenken  gedenkt,  ftehet  fie  zu  machen 
bevor.  Die  ficherfte  Abhülfe  diefer  Schwieiigkeiten 
find  Sammlungen  trockener  Pflanzen ,  hier  alfo  der* 
Kryptogamen,  wodurch  man  ohne  Lehrer  mit  einem 
Handbuche  in  der  Hand  fich  aufs  vartrautefte 
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mit  ihnen  machen  kann.  Da  Niemand  in  Böhmen 
Lieferungen  folcher  Art  unternahm  :  fo  finden  wir 
uns  bewogen,  diefes  Unternehmen  zu  wagen.  Dafs 
Böhmen  auch  an  Pflanzen  diefer  Klaffe  keinen  Mangel  - 
tat,  wird  Niemand  bezweifeln.  —  Jede  diefer  Liefe- 
rungen wird  aus  1 5  richtig  nach  den  neue  fi  cn  Krypto- 
logen  beftimmten,  voll  ftänd  igen,  auf  fchönem  Schreib- 
papier aufgeklebten  und  einem  farbigeu  Umfchlag, 
nehft  dem  Titel :  Vegetabilia  cryptogamica  Boemiae  ex- 
ficcata,  verliehenen  Arten  mit  beygefetzten  Namen  be- 
ftehen.  —  Das  erflt  Heft  wird  zu  Ende  März  I  g  1  1.  be- 


Rückficht  auf  die,  durch  ftrenge  Irtduction  gefunde- 
nen, in  der  Erfahrung  geprüften  Grund  fitze,  eine  Me- 
dicinal-Organifation  feftzufetzen ,  welche  überall,  in 
gröfsern  und  kleinem,  inonai-cbiCchen  und  republica- 
nifeben  Staaten,  bey  der  collegiaiifchen  VerfaCTung  der 
Staatsliehörden,  oder  wo  Prafecturen  eingeführt  find 
u.  f.  w, ,  auf  die  einfachfte,  möglichft  vollkommene, 
mit  den  heutigen  Begriffen  von  dem  Zwecke  des  Staats 
fibereinftimmende  Art,  ohne  groben  Geldaufwand, 
vielmehr  durch  vernünftigen  Willen,  zur  glücklichen 
Ausführung  gel>raclit,  und  erhalten  werden  kann.  Der- 


reit  Ceyn,  welches  man  lieh  gegen  Erlegung  von  t  Gul-    felbe  hat  Geh  bemüht,  alle  Gegenftände,  welche  mit 

1    .   tififi  .Li  1  i_rr  .  1  .         tv.  :       .i;.-.r...  .  *7  ^1. _        »»  r..  ^1  _i  r^i^i.*.  -.1 


den  Wiener  Wahrung  abholen  laffen  kann.  —  Die  übri- 
gen Hefte  folgen  in  Zwifchenräumen  von  6  Wochen. 

Briefe  und  Gelder  erbitten  fleh  poftfrey 

Johann  und  Karl  Prefl 
auf  der  Altftadt  Nr.  470. 

Prag,  den  11.  Febr. 


Es  ift  eine  erfreuliche  Erfcheinung  in  unfern  Ta- 
gen, dafs  auf geklärte  Regierungen ,  bey  der  Reorgani- 
lirung  der  Staaten,  auf  die  Erhaltung  der  Gefundheit 
und  des  Lebens  der  Bürger  eine  gröbere  Aufmerkfam- 
keit  richten,  als  vorhin  im  Allgemeinen  der  Fall  war. 

Einen  wiffenfchaftlichen  Beytrag  zu  diefem  hohen 
Zwecke  wird  die  unterzeichnete  Verlags. Buchhandlung 
in  einem  ausführlichen  Werke: 

Staatswijfenfckaftlicht  Umerfuchunten  und  Erfahrungen 
über  das  Medicinalwefen  ,  nach  feiner  Vtrftffuug^  Gc- 
fettgebung  undVtruiäliungy  von  Dr.  J. Stell ,  Grofs- 
herzoglich-  HeflüTcheni  Medicinal  -  Ratlte  in  dem 
für  das  Herzogthuui  Weftphalen  angeordneten 
Regierung* -Collegio,  und  Director  des  Medici- 
nal -Collegs  zu  Arnsberg  — 

liefern. 

Der  VerfafTer,  deffen  frühere  Schriften  dem  Publi- 
cum bekannt  find,  hat  in  demfelben  die  Refuhate  fei- 
ne* zwanzigjährigen  Studiums  der  bisher  fogenannten 
Staatsarcneykunde,  und  feiner  eigenen,  bey  der,  durch 
ihn  bewirkten,  Organifation  des  Medicinalwefens  in 
dem  Grofsherzoglich-HefliCchen  Herzogthuin  Weftpha- 
len  gemachten  gelungenen  Versuche  und  vielfältigen 
Erfahrungen  niedergelegt. 

Die  Richtpunkte  bey  diefer  Arbeit  find :  Die  Män- 
gel und  nachtheiligen  Folgen,  welche  von  der  tinfe't- 
tigen  Behandlung  des  Medicinalwefens  durch  blofse 
Staatsgelehrte  und  durch  blofse  Aerzte,  nach  den  bis- 
herigen unvollkommenen  Normen,  not  h  wendig  ent- 
fiehn  in  übten,  freymüthig  aufzudecken;  die  Erfahrun- 
gen der  Aerzte  mit  den  Grundfatzen  der  Staats  gelehr- 
ten in  die  engfte  Verbindung  zu  bringen;  den  wechfel- 
leitigen  Einflub,  in  welchem  Staauwiffenfchaft  und 
Arzneykunde  in  Fällen  der  Anwendung  ftehn  lnüffen, 
und  aus  welcher  die  Möglichkeit  der  Staatsarznevkunde 
im  richtigen  Sinne  erb  hervorgeht ,  wiffenfchaftlic-h 
tu  begründen  ;  und  auf  diefe  Grundpfeiler,  mit  fteter 


diefem  Zwecke  in  Beziehung  ftehn,  und  folche,  wel- 
che in  der  Staats -Medicinal  Verwaltung  oft  vorkommen, 
in  den  dogmatifchen  Schriften  der  Staatsärzte  aber  nicht 
berührt  oder  nicht  genügend  erörtert  find ,  nach  feiner 
Anficht  in  ein  klares  Licht  zu  ftellen.  Vorzüglich  hat 
er  die  von  dem  berühmten  VerfafTer  des  Syftems  einer 
vollftändigen  medicinifchen  Polizey  fchon  längb  ver- 
fprochene,  und  von  dem  Publicum  vom  Herrn  Staats- 
rath  Frank  fo  fehnlich  erwartete  Organifation  der  Staats. 
Medicinal- Anftahen  und  des  Perfonals,  welche  bisher 
mit  der  fogenanntenMedicinalpolizey ,  folglich  die  Ver- 
faffung  des  Medicinalwefens  mit  der  Verwaltung,  irrig 
vermengt ,  und  von  jener  abhängig  betrachtet  worden 
ift,  als  einen  befondern,  für  fich  beftebenden,  Theil 
der  Staatsarzneykur.de  dargeftellt. 

Das  in  fyftematifcher  Ordnung,  in  gedrängter 
Kürze  und  in  einem  klaren  Stil  abgefabte  Werk  foll 
demnach  den,  in  allen  Thcilen  gefchloffenen,  Organis- 
mus des  Medicinalftaats  nach  feiner  Vcrfaffung,  Gefetz. 
gebung  und  Verwaltung  darftellcn,  und  ein  vollftändi- 
ges  Repertorium  für  alle  Glieder  dcffellien,  liefonders 
aber  für  Staatsgelehrte,  welchen  die  Organifirung  und 
Verwaltung  der  Staaten  in  Beziehung  der  Erhaltung 
der  Gefundheit  und  |des  Lebens  der  Bürger  obliegt, 
enthalten. 


Indem  wir 
gung  liefonders 

Urtheile  der  Lefer  nicht  vorgre 
abgehandelten  Gegenftände  im  Allgemeinen  hier  an- 


uns  zu  diefer  vorläufigen  Ankündi- 
atifgefordert  finden,  wollen  wir  dem 
Lefer  nicht  vorgreifen,  fondern  nur  die 


Das  Werk ,  mit  den  1 
fällt  m  drrj/  Theil e. 

Der  erflt  Theil,  welchem  eine  detaillirte  Inhalts- 
anzeige  der  ganzen  Schrift  beygefflgt  ift,  liegreift  eine 
kiflorifck  -  kritißke  Umterfkchumg  über  das  Mediehulwefiu 
überhaupt  in  fieh. 

Dieter  Theil  ift  in  der  Preffe,  und  erfcheint  auf 
Jubilate  i|n. 

Der  weifte  Theil  hat  die  Gründung  des  Median  nl- 
Etats,  inslvefondere  die  Organifirung  der  zum  Medici- 
nal-Etat  gehörigen  Anflahen ,  zum  Gegenftände. 

Der  Druck  diefes  Theüs  wird  gleich  nach  der  Be- 
endigung des  erften  fortgefetzt,  und  erfcheint  fpäte- 
bens  auf  der  Michaelis  -  Meüe 

Der 
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Der  dritte  Tmd  letzte  Theil  handelt  von  der  Orga- 
nifirung  des  Medicinal -  Perfonalt ,  und  von  dvr  Erhaltung 
tinct  xcohlorganifirten  Mediciualwefent. 

Dieter  Theil  wird,  wo  möglich,  ebenfalls  noch 
•uf  Michaelis  diefes  Jahrs,  oder  längfiens  auf  der  Jubi- 
late-Meffe  1 8 1 3.  unfehlbar  ans  Licht  treten,  und  der 
Preis  des  ganzen  Werks  moglichfx  billig  beftüumt 
werden. 

Zürich,  den  1.  Febr.  1*11. 

Orell,  Fafsli-und  Compagnie. 


Ii 1  gr.  Sächf.  oder  ti  Fl.  ,0  Kr.  Rhein,  für  die  or  <i 
nare  Au s  g  a b e  abzulaffen ,  wenn  fie  /ich  deshal b  ci 
recte  an  mich  fdbQ  wenden.  Zu  diefem  gewifc  bilJi 
gen  Anerbieten  füge  ich  noch  die  Bemerkung  hin« 
daf>  man  auch  feilet  an  den  Kupfern  zur  or^ir,^ 
Ausgabe  nichts  zu  udeln 
igia. 


 Q  ■  ■'■■< 

iptetn  zur  ordinären 
wird.     Gotha,  Ita 


Neue  Ititht  faßlich  und  ftkr  bewährt  gefundint  Methode, 
auf  die  einzig  und  mbglichß  gefchwindeße  Art  in  einem 
äußerfi  kurzen  Zeitraum  franzbfifch  fchreibeu ,  fprech.cn 
und  lefen  zu  lernen  ohne  alle  müudliche  Amvetfung ;  für 

Bürgersleute  und  folche,  die,  ohne  viel  Zeit  daran 
wenden  zu  können  oder  zu  wollen,  lieh  doch  gern 
durch  die  franzöfifebe  Sprache  verftändlich  machen 


Juftut  Perthes. 

II.  Bücher,  fo  zu  verkaufen. 

,  Befitztr  von  großen 
'  er  feiteuer  Bücher. 


Die  JacobaerTche  Buchhandlung  in  Leipzi. 
befitzt  noch  em  einziges  fehr  gut  conLonTrte/unl 


ganz  egal  gebundenes  vollftandiges  Exemplar  von  fol- 
gendem wichtigen  Werke:  ActaEruditorum  d/,6l3  _- 

•  7JI-  50  Jahrgänge.  4".  Nova  Acta  Eruditorum  de  17  j  ■  

l776-    55  Jahrgänge.   410.    Mit  Tu.]en  v  c 

möchten.    Zwtyte,  aufs' zweckmäfsigfte  tungearliei-    >«  Supplement-  und  6  Regifter -Banden    comJf,  VlZ' 
tele,  Auflage    ,.      Frankfurt  a.  JH.,    bey  H.  L.    "j"^  -ft  j£2  Werk  einen VoTe^e« 
Bronner.  ign.    Geb.  u  gr.  Schatz  von  Gelehrsamkeit ,  z.  B.  den  eines  Leibnitz  und 

mebrerer  anderer  unfterblicher  Männer,  in  fich  farst. 
und  gewifs  in  keiner  andern  Buchhandlung  „.ehr  z« 
bekommen  ift:  fi,  bietet  die  oben  genann.e  Bucl.h.md- 
lung  folches  hiemit  um  15  Louisd'or  zum  Kauf  an,  imj 


Schnell  war  die  erße  Auflage  diefes'  Wcikchens, 
ohne  eigentlich  in  den  Buchhandel  gekommen  zu  feyn, 
vergriffen.  Immer  häufigere  Nachfrage  nach  demfelben 
beftimmt  den  Verleger,   zu  einer  zweyteu  Auflage  zu 


febreiten,  die  in  Hinficht  der  Gemeinnützlichkeit  und 
Brauchbarkeit  bey  weitem  der  erfteu  Auflage  vorzu- 
'mift. 

Zu  haben  in  allen  guten  Buchhandlungen. 


Von  Loffius  inoralifeben  Bilderbibel  ift 
des  fünften  Bandes  erfte  Lieferung  erleide- 
nen  und  an  alle  Abonenten  fo  wie  an  alle  Buchhand- 
lungen verfendet  worden.  Diefe  Abtheilung,  mit  l»ey- 
falbwerthen  Kupferblättern  begleitet,  ift  als  Einleitung 
in  die  Gcfchichle  der  Entftchung  des  Chrirrenthums 
zu  betrachten.  Die  folgende  z  w  c  y  t  e  wird  das  Leben 
Jefu  enthalteo,  zu  welcher  7  vollkommen  gelungene 
Zeichnungen  von  den  heften  Künftlern  geftochen  wer* 
den,  und  mit  der  dritten  als  fetzten  Lieferung 
diefes  Bandes,  welche  noch  die  Gefchichte  der  Apo- 
ftel  Jefu  enthält,  wird  das  mit  allgemeinem  Bey/all 
aufcenomuiene  Werk  feiner  erften  Ankündigung  ge- 
mäfs  gefcbloffen. 

Alle  5  Bände  enthalten  volle  7  Alphabete  fchön 
gedruckten  Text  und  74  Kupfer  in  gr.  g.,  von  den 
die  allermeiftcn  als  vollkommen  gelungene  und  der 
Kunft  Fhre  bringende  bildliche  Darftellung*n  felbft 
von  Kennern  anerkannt  worden  lind.    Ich  bin  erbötfg, 


man  hat  fich  dieferhalb  mit  frankirten  Briefen  an  die 
zuwende»»         1P*ha»6la»B   »  Leip^g  direct 


III.  Vermifchte  Anzeigen. 

Ich  erfuche  die  Lefer  meines  HandLucht  dtt  frauz*. 
ßfeken  Criminell- Proccffet  vor  den  Afßßn -  Gerichten ,  Ham- 
bürg  igu,  bey  Fr.  Perthes,  folgende,  bey  der  Cor- 
rectur  überfehene,  Verbefferungen  nachzutragen.  S.75. 
auf  der  4.  Zeile  nach  dem  Worte  ab  ift  hinzuzufügen - 
timmal  beißimßg  im  Art.  405.  der  Crim.  Ordn.%  und  zwtv- 
teut  tu  fo  fern  u.  f.  w.  Im  FormuJarbuch  §.  XVIL  mafs 
anhält  des  Art.  11.  viebnehr  der  Art.  19.;  und  auf  der 
Seife  »ig.  dalelbft  unten  anlrau  ZucbLxtu ,  Zwaugtarbei- 
ten  gelcfen  werden,  wi«  fich  folches  aus  dem  richtiq 
angeführten  Art.  jga.  von  felbfc  ergiebt. 

Hamburg,  den  i.Febr.  igu. 

Müller, 
Rath  im  Kaiferl.  Gerichtshofe. 


Alle  Sprachenfreunde  und  Bibliothekare  bitte  icl* 
nmUnterftützung  des  wichtigen  etymologifchen  U  örter- 
buches  des  Hrn.  Prof.  Othm.  Frank  zur  Darftellnng  des 
Liebhabern  das  ganz  eomplette  Werk  mit  kräftigen    Zusammenhangs  der  deutfehen  und  perfifchen  Sprache, 
fchönen  Kupfer  -AUlrücken  noch  um  den  äufserft  bib    on•"c,l  Pränumeration  (a  Bthlr.  16  gr.;  oder  Subfcripüon 
ligen  Pranmnerationspreis  von  17  Rthlr.  ia  gr.  SächC  dcr  Stein'fchen Buchhandlung  in  Nürnberg, 

oder  31  Fl.  30  Kr.  Rhein,  für  die  gute,  und  M  Rthlr.  Dt,  Jok.  Sev.  Vater  z«  Königsberg. 
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Donnerstags,   den  5.  März  181 2. 


PHILOSOPHIE. 

Tübtkciks ,  in  d.  Cotta'fchen  Buchli.  :  F.  W.  $. 
Schell  ings  Denkmal  der  Sehriß  von  dtn  gütt- 
ticken  Dingen  u.  f.  w.  des  Herrn  Friedr.  Heinr. 
£faeobi  und  der  Htm  in  derfelben  gemachten  Bt- 
fchuldigung  eines  absichtlich  täufchenden,  Lüge  re- 
denden Atheismus,  1812.  215  S.  g. 

VV/  ir  haben  die  neuefte  Schrift  tfacobVs  ihrem  In- 
T  ▼  halte  und  Wcrthe  nach  (A.  L.Z.  1812.  Nr.  4a 
und  43.)  angezeigt,  und  zugleich  im  Allgemeinen  das 
eigentümliche  Verhältnifs  kenntlich  gemacht  ,  in 
welchem  der  Vf.  zu  den  idtern  und  neuem  Beftrebun- 
gen  der  deutfehen  Philofophie  geftanden  nnd  noch 
fteht.  Indem  er  die  wefenüiche  Lehre  des  Superna- 
turalismus  und  Naturalismus ,  Theismus  und  Atheis- 
mus contraftirend  entwickelte',  hat  er  zugleich  Gele- 

Senheit  gefunden,  fich  gegen  die  Identitättlehre,  oder 
ie  Naturphilofophie,  weichen  Namen  fie  fich  felbft 
heylegt ,  zu  erklären.  Diefe  Naturphilofophie  ift 
durch  die  eignen  Erläuterungen  ihrer  Anhänger  und 
die  nicht  widerlegten  Einwürfe  ihrer  Gegner  gegen- 
wärtig in  Deutschland  bekannt  genug,  um  ober  fie 
ein  feftes  Urtheil  zu  fällen.  Eben  fo  bekannt  find  der 
wüthige  Zorn  ,  die  plumpe  Grobheit ,  deren  Wir- 
kungen fich  alle  diejenigen  ausfetzen,  welche  felbft- 
denkend  den  OrakelfprOchen  der  Naturphilofophen 
firh  nicht  unterwerfen.  Hiervon  giebt  vorliegende 
Schrift  ein  neues  Beyfpiei-,  indem  fie  losbricht  ge- 
gen einen  Mann  ,  welcher  das  naturphilofophifciie 
Hin  -  und  Her  -  Reden  tadelt,  den  Kern  deffelben 
anfehaulich  macht ,  weswegen  er  denn  völlig  zu 
Schanden  gemacht  werden  foll.  In  diefer  Bezie- 
hung fliftet  fich  Hr.  Schelling  ein  eignes  Denkmal, 
und  die  Nachwelt,  an  welche  er  appeUirt,  da  er  zu 
dem  gegenwärtigen  Publicum  kein  Vertrauen  hat 
wird  gewifs  Ober  beide  Streitende  richten. 

Unfer  Gefchäft  ift  es,  den  Inhalt  diefer  Schrift 
darzulegen  ,  und  die  Sache  felbft  reden  zu  laffen. 
Zuerft  giebt  der  Vf.  eine  vorläufige  Erklärung  über 
die  in  der  Schrift  des  Hrn.  tfacobi  gegen  ihn  ent- 
haltenen Befchuldigungen.  Hr.  ffaeoU  fagt :  „  da 
die  zweyte  Tochter  der  kritifchen  Philofophie  die 
von  der  erften  noch  ftehen  gelaffene  Unterschei- 
dung zwifchen  Natur  -  und  Moralphilofophie , 
Notwendigkeit  und  Freyheit  vollends ,  d.  h.  auch 
namentlich  aufhob  ....  erregte  diefs  fchon  gar 
kein  Staunen  mehr."    Hr.  Schlegel  legt  diefs  dahin 

A.  L  Z.    1812.    Erßer  Band.  " 


aus,  dafs  er  nach  gfaeobi's.  Meynung  zum  wenta> 
ften  voo  Amt  und  Stelle  hätte  verjagt  werden  muf- 
fen. Welche  Confequenzmacherey  !  Er  fügt  hinzu  • 
»Hr.  ßacobi  ift  nichts  fchuldig  gebüeben,  als  <lon 
Beweis  ,  dafs  fie  (Schellings  Lehre)  die  Unterfche? 
dung  von  Natur  -  und  Moralphilofophie,  von  Not- 
wendigkeit und  Freyheit  in  dem  Sinn  aufgehoben 
in  welchem  er  (ZJacobi)  diefs  genommen  haben  will* 
So  nämlich,  dafs  ftatt  der  moralischen  Freyheit  nur 
Naturnotwendigkeit,  oder  Oberhaupt  Notwendig- 
keit übrig  gebüeben."  (S.  3.)  Soll  diefer  Beweis  aus 
Hrn.  Seh*,  ochriften  geführt  werden,  fo  möchten 

c?  £  £e,rer  S^Jen  JeSe  Ausfoßc  beftätigen.  In  der 
bchrift  Philofophie  und  Religion  heifst  es  S.  37.  •  das 
Gegenbild  als  ein  Abfolutes,  das  mit  dem  erften  alle 
Eigenfchaften  gemein  hat,  ift  abfolut  freu  nur  in  der 
abfohlten  Nottwendigkeit."  „Die  Freyheit  in  ihrer 
J^sfagung  von  der  Notwendigkeit  Ift  das  wahrt 
N,S!&  VaA,  Sl  *7-  »  »»^e  Seele  ift  auch  in  ihrem 
endlichen  Produciren  ein  Werkzeug  der  ewigen  Notk- 
wendiekeitr  „Sie  erhebt  fich  in  der  Identität  mit 
dem  Unendlichen  Aber  die  Notwendigkeit ,  welche 
der  Freyheit  entgegenftrebt,  zu  der,  welche  die  ab- 
folute  Freyheit  felhjl  ift."  Wenn  auch  in  den  letzten 
Worten  eine  doppelte  Notwendigkeit  unterfchieden 
wird  ,  fo  ilt  doch  die  rechte  höhere  die  abfolute  Frey- 
heit felbft.  Denn:  „ indem  jene  Identität  der Notkwen- 
dtgkftt  und  Freyheit  nach  ihrem  indirecten  Verhältnifs 
zur  Welt,  aber  in  diefem  doch  erhaben  Ober  fie  er- 

nt^^l^Sv  ft  .  welches  zu  erken- 

nen daher  zur  bitthchkeit  der  erfte  Schritt  ift  "  _ 
Hr.  Sek.  erläutert  noch  den  Sinn  der  Wendung,  dafs 
Nothwendiges  und  Freyes  als  Eins  erklärt  werden 
an  einem  andern  Orte  dahin :  „daffelbe  fln  der  letzen 
Inftanz),  welches  Wefcn  der  Micken  Welt  ift,  feT 
auch  Wefen  der  Natur"  (Phifof.  Schriften  Bd.  1  J 
407.).    Nun  fcheint  diefes  Alles  gerade  die  Jacobi- 
fche  Behauptung  zu  bewähren,  und  zu  zeigen,  das 
W eren  der  Freyheit  und  Notwendigkeit  fey  von  Hn 
Sek.  nicht  unterfchieden,  folglich  fey  die  Unterfchei' 
dung  aufgehoben.  -  Einen  zweyten  Vorwurf  macht 
Hr.  Sek. ,  dafs  gaccM  der  Identitatsphilofoplue  die 
Erklärung  zufchreibe:  „über  der  Natur  fey  Nichts 
und  die  Natur  allein  fey",  oder:  „die  Natur  fey  Ein« 
und  AUes,  über  ihr  fey  nichts."   Hr.  Seh.  vernchert 
S.  5.,  „dafs  er  (diefer  bat*)  in  keiner  einzigen  feiner 

buchftabhch  in  folcher  Kürze  nicht  de?  Fall  ift  fonft 
aber  liegt  der  Sinn  oft  genug  in  den  Schell.  Schriften, 
z.  JJ. :  „die  Natur  als  Einheit  in  der  Unendlichkeit 

^        ^  tJ%t  ]D  **  P"™»"& 
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Dinge,  ohne  doch  feTbft  eine  davon  insbefondre  zu 
fcyn.  In  ihr  ift  das  abfolute  Prius  einer  jeden ,  in  ihr 
ift  die  Einheit ,  die  Unendlichkeit  und  die  Identität 
beider"  u.  f.  w.  (Jahrb.  der  Medicin  von  Schilling 
Bd.  i.  S. 62.)  Wer  noch  daran  zweifelte,  durfte  nur 
nachfehen  in  der  Schell.  Schrift  gegen  Fichte:  „die 
wahre  Philofophie  mufs  reden  von  dem  das  da  iß, 
d.  h.  von  der  wirklichen,  von  der  fei/enden  Natur. 
Gott  ift  wefentlich  das  Scyn,  heifst:  Gott  iß  wefentlich 
die  Natur ,  uud  umgekehrt.  Daruni  ift  alle  wahre  Phi- 
lofophie ,  d.  h.  alle,  welche  Erkenntnifs  des  allein 
Wahren  und  Pofitiven  ift,  ipfo  facto  Naturphilofophie" 
(S.  16.).  Diefs  harmonirt  mit  andern  Auslagen: 
„Diefe  Darftellung  des  I^ebens  Gottes,  nicht  außer 
oder  über  der  Natur,  fondern  in  der  Natur,  als  eines 
wahrhaft  realen  und  gegenwärtigen  Lebens  ift  die 
letzte  Synthefc  des  Idealen  mit  dem  Realen ,  des  Erken- 
nens mit  dem  Scyn ,  und  daher  auch  die  letzte  Syn- 
thefe  der  Wiffenfchaft  felbft."  (Ebend.  S.  21.)  Dage- 
gen fagt  nun  Hr.  Sek.  in  der  vorliegenden  Schrift  ge- 
gen ffac:  „die  fegende  abfolute  Identität  wird  von 
der  mektfeyenden ,  die  nur  Grund  (in  meiner  Sprache 
So  viel  als  Grundlage)  ihrer  Exiftenz  ift,  unterfchie- 
den,  und  die  letzte  allein  als  Natur  erklärt.  Ich  be- 
haupte alfo,  die  Natur  fey  die  (noch)  nicht  feyende 
(blofs  objective)  abfolute  Identität."  (In  der  Stelle 
oben  mufste  aber  die  wahre  Philofonhic  reden  von 
dem  da»  da  iß,  von  der  wirklichen ,  der  feyewlcn  Na- 
tur.) „Da  ferner  das  Seycmle  allgemein  über  dem 
feyn  mufs,  was  nur  Grund  (Grundlage)  feiner  Exi- 
ftenz ift,  fo  ift  offenbar,  dafs  zufolge  eben  diefer  Er- 
klärung ,  die  feifende  abfolute  Identität ,  (Gott  im 
eminenten  Verftandc ,  Gott  als  Subject)  über  der  Na- 
tur, als  der  nicht  feyenden  —  blofs  objectiven  abfolu- 
ten  Identität  gefetzt  wird,  die  fich  nur  als  Grund  des 
Seyns  verhält?"  (S.  67.)  Dabey  führt  der  Vf.  anders- 
wo gebrauchte  Worte  zum  Beleg  an:  „wir  fchen 
hieraus  vorher ,  dats  wir  alles  Natur  nennen  werden, 
was  jtnfeitx  des  abfohlten  Seyns  der  abfohlten  Identi- 
tät liegt."  litdeffen  heifst  es  wiederum  anderwärts 
von  dem  Vf.:  „Es  ift  in  Anfchung  feiner  (Gottes) 
überhaupt  kein  Gegenfatz  einer  idealen  und  realen 
Welt,  eines  ffenfeits  und  Dieffeits.  Wer  das  läugnet, 
mag  wohl  von  einer  Natur  träumen,  die  niefu  iß,  oder 
von  einer  iPirklichkeit ,  die  nicht  IFirkliclikeit  ift." 
(Gegen  Fichte  Darlegg.  u.  f.  w.  S.  15.)  —  Es  ift 
Ichun  öfter  angemerkt  worden ,  dafs  die  Schrlling. 
Schriften  eine  Menge  folcher  einander  entgegengefetz- 
ter Behauptungen  enthalten ,  wozu  auch  diele  neueftc 
wiederum  ihren  Beytrag  liefert  ;  dergleichen  ift  be- 

ßSB!n  zum  kecken  anmafslichen  Auftreten ,  wenn 
ubige  Nachbeter  gedankenlos  jedes  Wort  wieder- 
Ich;  aber  unbequem  zum  folgerechten  Vcrt  heidigen, 
und  nicht  dem  philofuphifchen  Ernfte  angemeffen. 
So  verfichert  mich  Hr.  Sek,  :•>.  9.:  dafs  Naturphilofo- 
phie nur  eine  Seite  des  ganzen  Syftcms  fev  ,  und 
.macht  Hrn.  ff.  den  Vorwurf,  dafs  er  diefe'  Bcftim- 
■ning  ignorire,  obgleich  die  eignen  oben  angef  dir- 
MeJTeit  des  Hn.  Seh.  ent  Scheidend  geuug  feiner  ge- 
Lehre den  Namen  Naturpbilofopbie  geben. 


Er  will  ferner  S.  11.  gewiffermaCsen  Dtulift  feyn ,  und 
proteftirt  befonders  dagegen,  dafs  er  „die  Identität 
(Einerleyheit)  der  Vernunft  und  der  Unvernunft, 
des  Guten  und  Büfen ",  behaupte ;  und  doch  fintiert 
man  gerade  in  der  Abhandlung  itber  das  Wefen  der 
menfehlichen  Freyheit,  worauf  fich  Hr.  Seh.  beruft, 
folgende  Stellen :  „dialektifch  wird  ganz  richtig  ge>- 
fagt:  Gut  und  Bös  feyn  daffelbe,  nur  von  verfehiede- 
nen  Seiten  gefehen,  oder  das  Böfe  fey  an  fich,  d.  h. 
in  der  Wurzel  feiner  Identität  betrachtet,  das  Gute, 
wie  das  Gute  dagegen  in  feiner  Entzwevung  oder 
Niehtidentität  betrachtet,  das  Böfc."  (8.  489.)  Fer- 
ner in  demfelben  Sinn :  „damit  das  Böfe  nicht  wäre, 
mflfste  Gott  felbft  nicht  feyn"  (S.  492.),  und  es  wird 
getadelt ,  „wer  Gut  und  Bös.  für  eine  wirkliche  Duali- 
tät, und  den  Dualismus  für  das  vollkommenfte  Sy- 
riern hält."  (S.  502.)   Ob  nun  Hr.  Sch.  auf  folche  Art 
und  Weife,  mit  den  Worten  Gott,  Freyheit,  IV 
fterblichkeit ,  Gut  und  Böfe ,  indem  er  fie  dem 
Theismus  abborgt ,  täufche  ,  welches  Hr.  ff.  vom 
Natura  1  ift  en  behauptet  und  Hr.  Sch.  auf  fich  bezieht 
—  oder  ob  vielmehr  in  jenen  und  andern  Aeufserun- 
gen  erft  der  wahre  Gehalt  aller  diefer  Worte  hervor- 
gezogen und  kenntlich  gemacht  worden  fey  ,  mag 
der  kundige  Lefer  felbft  entfeheiden.    Hr.  Sek.  be- 
hauptet S.  22.:  „alle  Angaben  diefer  Schrift  (ffaco- 
bi  's) ,  welche  meine  wiffenfchaftlichen  Ueberzeugun- 
gcu  betreffen  ,  find  kecke  durch  nichts  zu  begrün- 
dende Erdichtungen  ihres  Verfaffers",  und  verlangt. 
Nachweifung  fiber  die  Exiftenz  oder  Nichtexiftcuz 
der  ihm  zugefchriebenen  Behauptung-,  ob  fie  in  fei- 
nen Schriften  nachgewiefeu  oder  nicht  nachgewiesen 
werden  könne.    Er  verlangt  befonders  den  Beweis, 
dafs  die  Worte  :   „die  Natur  fey  der  allein  wahre 
Gott,  der  Lebendige",   welche  in  der  Jacobifchen 
Schrift  mit  gröiscrn  Buchftabcn  gedruckt  find  ,  in 
feinen  Schriften  vorhanden  feyen,  und  erklärt  bis  da- 
hin jene  im  Kurzen  hier  angegebenen  BcfchuMigun- 
gen  fflr  Verläumdung  und  VcrfälCchung,  für  eine  li- 
terarifche  Schandthat ,  was  er  aus  dem  einzigen 
Grunde  nicht  möchte,  „weil  es  zweifelhaft  Icheinen 
mufs,  ob  einem  feiner  felbft  fo  wenig  mächtigen  Man- 
ne Oberhaupt  eine  Tkat  zuzufchreiben  fey."  (S.  32.) 

(D«r  BcfckUf*  /•Igt.') 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Zkbbst  1  b.  Kramer  :  Ueber  Auflithuna  der  Kir- 
cJun-y  Pfarr  -  und  Schul güter,  und  Einßlhrung 
einer  fixen  Beloldnng  der  Geldlichen  in  proleflanth 
fchen  Ländern.  Ein  Wort  zu  feiner  Zeit  in  Brie- 
fen von  einem  I-andprediger  an 
"Freund.  1810.  188  »  gr-  8-  Ü4gr0 

Es  ging  In  der  Gegend,  wo  der  Vf.  wohnt,. die 
Rode,  die  Kirchen-,  Pfarr  -  und  Schulgüter  wür- 
den von  der  Landesregierung  ein^ezo.-.en ,  und  die 
Lau dprediger  künftig  auf  4qp ,  ine  Stadtgriftlichen 
auf  600,  «in  Superintendent  auf  800  Thaler  fixer 'Be- 

-  (kl- 


einen jüngern 
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foldung  gefetzt  werden  :  diefe  veranlagte  ihn ,  die 
vorliegenden  Briefe  zu  fchreiben.  Die  geiftlichen  Gü- 
ter, lagt  er,  find  Vermacktniffe ,  die  der  Landesherr 
beftätigt,  und  dadurch  für  alle  künftigen  Zeiten  für 
^r«7/»/»  "erklärt  hat.  Man  hat  zwar  geiftbche  Fftrften- 
thflmer  in  weltliche  verwandelt,  Abteycn,  Klöfter 
nnd  Stifter  aller  Art ,  fogar  Akademien  und  einzelne 
Schulen  aufgehoben  ;  allein,  was  diefsfalls  gcfchah, 
darf  keineswegs  geradehin  getadelt  werden ;  anders 
verhielte  es  fich  dagegen ,  wenn  man  die  fammtlichen 
Kirchen-,  Pfarr-  und  Schulgfftcr  einziehen  wollte; 
denn  dem  Staate  wird  durch  diefe  Güter  nichts  ent- 
zogen ;  Kirchen,  Pfarren  und  Schulen  muffen  zum 
.Heil  der  Menfchheit  fortbeftehen ,  und  mnfsten  auf 
andere  Weife  Motirt  werden,  wenn  man  die  Opera- 
tion qu.  vornehmen  wollte ;  dabey  wurde  aber  wenig 
oder  nichts  gewonnen  werden.  Und  warum  wollte 
man  diefe  Güter  einziehen?  Die  Kirchen  find  fo  reich 
nicht ,  und  die  Kirchen  -  und  Schnldiencr  wahrlich 
nicht  flbermäfsig  beföhlet;  die  Bewirthfchaftnng  der 
Pfandgüter  ift  mit  der  gewiffenhaften  Bcforgung  der 
Atntsgefchäfte  wohl  verträglich,  und  in  der  Regel 
werden  fie  dem  gröfsten  Theile  nach  verpachtet ;  der 
fcheinbarfte  Grund  der  Einziehung  wäre,  wenn  man 
fagte,  dafs  man  den  jährlichen  Ertrag  derfclbcn  ver- 
hättnifsmäfsiger  unter  die  Prediger  und  Schullehrer 
vertheilen  wollte  ;  dann  mi>fste"  «ber  doch  die  fixe 
Geldbefoldung  derer,  die  k hon  im  Amte  ftchen ,  ih- 
ren bisherigen  Amtseinkünften  völlig  adäquat  feyn  ; 
ftine  gleichmäfsige  Befnldung  aller  L«mdprediger  wür- 
de ferner  gegen  die  Billigkeit  anftofsen ,  und  wenig 
Weisheit  verrathen  ;  auch  dürfte  es  aus  mehreren 
Gründen  nicht  rathfam  fevn,  fie  blofs  auf  fixe  Geld- 
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lo  würde  es  eine  indirecte  Wiedereinführung  des  Cb~ 
Hbats  der  GeifÜichkeit  feyn ,  und  kein  wohldenken- 
der Vater  würde  mehr  feinen  Sohn  Theologie  ftudie- 
ren  laffen ,  da  kaum  eine  Berufsart  fo  gering  ift ,  dafs 
fie  nicht  dem,  der^fie  treibt,  mehr  anwerfen  follte, 
und  das  Mitleiden,  welches  die  dürftige  Lage  eines  fo 
kärglich  befoldeten  Lehrers  bey  den  andern  Ständen 
erregt,  felbft  der  äufserlichen  Achtung,  die  er  genie? 
fsen  follte  ,  nachtlieilig  ift.  Mit  den  Schullehrern 
verhält  es  fich  eben  fo ,  wie  mit  den  Religionslehrern. 
Zur  Betätigung  feiner  Behauptungen  tncilt  der  Vf; 
einen  Auszug  aus  dem  Haushaltungsbuche  eines  in 
dem  allgemeinen  Rufe- eines  guten  Hauswirthsi  fte- 
henden  LandgeiftJichen  vom  Jahre  1807.  mit,  wei? 
chem  zufolge  er mit  feiner  Frau,  fechs  unerzogenen 
Kindern,  einer  Haus-  und  Viehmagd,  einer  Kinder- 
magd ,  und  einein  Hausknechte  ,  der  zugleich  alle 
Garten-  und  Taglöhner- Arlieit  verfieht,  65z  Thaler, 
und  aufserdem  noch  fiir  Brodkorn-,  Weizen ,  Erbfen, 
Linien,  Kartoffeln,  Butter,  Milch,  Käfe,  Gemflfe, 
Obft,  Federvieh,  Eyer,  zwev  Scliweine,  und,  für  das 
Pferd,  das  er  in  drey  Filialdörfer  braucht,  an  Hafer, 
Heu  und  Stroh  384  Thaler,  zufammen  alfo  1036  ThL 
in  dcmfelben  Jahre  bi-auchte.  Djefe  Rechnung  Könnte 
nun  zwar  in  An/drang  einiger  Artikel  noch  in  "An-- 
fnruch  genommen  werden ;  gleichwohl  find  andre  Ar4- 
tikel  wirklich  zu  niedrig  angefetzt:  denn  es  ift  z.  Bt 
traurig  ,  wenn  ein  Lnulprcdiger  mit  feiner  Famiii« 
und  den  Behielten,  die  er  von  2Leit  zu  Zeit  empfängt^ 
das  ganze  Jahr  nur  Einen  Anker  Wein  trinken,  wenn 
er  an  die  Kleidung,  inclufive  der  Leinwand  und  der 
auf  die  Wäfche  verwandten  Kotten  filr  fich  und  fein 


hcfoldung  anzuweifen  ;  die  Befofgung  wirthfchaftli-  ganzes,  aus  fichen  Perfonen  beftchendes,  Haus  nicht 
eher  Angelegenheiten  ift  eine  auflandige  Ncbcnbc-    mehr  als  100  Thaler  wenden  kanu.    Möchte  der  Vf. 


fchäftigung  für  fie ;  fic  werden  dadurch  zugleich  an- 
dern nützlich  ;  und  eine  Menge  häuslicher  Bedürf- 
niffe ,  die  täglich  wiederkeliren ,  wird  durch  eine  eig- 
ne kleine  Oekonomie  von  ihnen  auf  die  am  wenigften 
koftfpieli^e  Weife  beftritten ;  ihre  Familien  find  von 
dem  Wechfcl  der  Preife  der  Lebensmittel  weniger  ab- 
hängig, wenn  fie  die  Pfarrgiiter  felbft  benutzen  kön- 
nen;-aufserdem  würde  ein  Geldgehalt,  der  jetzt  noch 
dem  Zeitalter  angcineO'cn  wäre  ,  nach  einigen  Men- 
fchenaltern  nicht  mehr  hinreichen ,  und  die  Erhöhung 
deüelben  äufsrrft  fchwierig  fevn  ;  und  wenn  durch 
Kriege  und  andre  Unglücksfall«  die  Staat-caffen  er- 
fchöpft  und  d.inn  auch  den  Religionsleiircrn  ihre  Be- 
foldungen  auf  eine  geraume  Zeit  vorenthalten  oder 
gefchtnälcrt  wiinlen ,  wie  traurig  wfln'.e  es  dann  um 
Riten  Stand  ausleben  !  Sollen  fie  ja  auf  beftimmte 
Amtseinnahme  gefetzt  werden ,  fo  mflfste  diefs  nicht 
blofe  in  baarem  Gclic,  Ion  lern  auch,  zumal  auf  dem 
Lande,  in  reinem  8etrefd«j  Stroh,  Hell,  Holz, 
freyer  Wohnung,  freyei*  Huthung,  und  in  der  uu- 
eingefchränkteu  Benutzung  eines  nicht  unbeträcht- 
lichen üaitens  beitelien  ,  und  alle  diefiä  Eiukilnft« 
mflfsten  durch  dazu  befonders  belli  1  mite  unvenmlser- 
liche  Aecker ,  Wiefcn  und  Waldungen  feft  geßchei  t 
feyn.   Wörde  man  die  lammtlichen  Landprediger  auf 


nur  Quellen  eröffnen,  aus  welchen  die  Gehalte  be- 
zahlt werden  könnten,  die  er  den  Geiftlichen,  falls 
fie  anftändig  fich  ernähren  follen ,  zu  geben  fo  noth- 
wendig  als  Dillig  findet !    Ein  Prediger  auf  dem  Land« 
und  in  kleinen  Städten,  der  Filiale  zu  bereifen  tut, 
foll,  nach  ihm,  16  Klafter  Holz,  48  bei  liner  Sfcheffel 
Brodkorn,  04  Scheffel  Gerfte,  48  Scheffel  naber,  al- 
'les  reines  Getreide,  4  grofse  vierfpännige  Fuder  gutes 
trocknes  Heu,  10  Schock  Stroh,  alles  frey  anzufah- 
ren, freye  Wohnuu ,  freye  Benutzung  eiues  hinläng- 
lich groben  Obft  -  uud  Gemüfegartens ,  freye  Be- 
nutzung eines  Ackers  von  zwey  magdeburger  Mor- 
gen, freyes  Huthungsrecht  für  zwey  K  die,  für  et- 
liche Schweine  uud  Gänfe,  und  aufserdem  600 Thaler 
baar  erhalten.     Wer  weniger  Berufsgefchäfte  hätte, 
bekäme  '  weniger  Holz,  Brodkorn  und  Heu,  der* 
Hafer  fiele  w$g,  von  Stroh  erhielte  er  nur  die  Hälfte^ 
und  an  'jeld  500  Thaler;  der  Superintendent,  In- 
fpector,  Probft  ,  ftflnde  fich  auf  1000  Tbl.  baar,  und 
hätte  fo  viel  Naturalien  wie  der  Ijamlprediger ,  der 
Filiale  hat ;  der  Paftor  Primarius  in  den  Hauptftädtcn 
bekäme  au  Holz,  Koni  und  Geifte  eben  fo  viel,  und 
bezöge  nebft  freyer  Wohnung  mit  Garten  ebenfalls 
1000  Fbl. ,  und  der  Diaconus  an  Holz ,  Korn  und  Ger- 
fte fo  viel  als  der  LaudpredJgcr  olme  Filiale  und  nebft 
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reu  allerdings  Befoldungen  , 
vcolü  beftehcn  könnten,  « 
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mit  Garten  &00  Thaler.  Diefs  wä- 
wobey  brave  Prediger 
^ohl  beftehcn  könnten,  und  die  manchen  tiein 
theologischen  Studiiun  untreu  gewordenen  Mufen- 
fohn  reizen  könnten ,  feine  Talente  und  Kenntnifle 
wieder  der  Kirche  zu  widmen  ;  der  Vf.  ward  je- 
doch bey  der  Beftimraung  diefer  Gelulte  von  einem 
Grundfatze  geleitet,  der  auch  anderwärts  vernünftige 
Männer  irregeführt  hat.  .Kr  bedenkt  nämlich  mit 
den  belfern  Gehalten  diejenigen  Landprediger,  wel- 
che gröfsere  Gemeinen  un  1  befchwerliehere  Berufs- 
arbeiten haben.  Uns  hingegen  dilnkt  es,  daß  jüngere 
Geiftliche,  die  noch  mit  vollen  Kräften  arbeiten,  und 
die  Befchwerden  des  Amts  leichter  tragen  können, 


fo  dringend  ausgesprochen  worden,  als 

Prof.  Magdx.   Was  er  vom  eyangelifchen  Schul  vvefen 
fagt,  gilt  auch  vom  kathclifchen  ;  er  hat  im  Gründe 
nicht  die  Angelegenheit  der  evangel.  Religionspartey 
allein,  fondern  die  Angelegenheit  ganzer  Nationen 
zur  Sprache  gebracht.  Seine  Schilderungen  haben  ganz 
das  Verdien!?  der  Wahrheit.   Alles,  lagt  er,  drängt 
fich  jetzt  zum  Ackerbau,  zu  den  Handwerkern  ,  zum 
Handel,  um  nicht  im  gelehrten  Stande  hungern  z« 
müffen.    In  kurzer  Zeit  niufs  fich  ein  totaler 'Nl. 3  n.- 
an  Paftoren ,  Profeffcren  und  Schullehrern  ergeben. 
Alle  Fundations  Betraee  ünd  durch  das  Patent  auf  we- 
nig reducirt.   Die  Schiller ,  durch  den  Anblick  Ihrer 
darbenden  Lehrer  gewarnt ,  lenken  ihren  Sinn  vom 
ridt  geringem  Gehalten ,  die  ihnen  durch"zahlreichere    Studieren  ab.  (Wirwiffen,  dafs  auch  bey  katholifchen 


Accidcntien  vergütet  würden  ,  an  folche  Stellen  ge- 
wählt werden  müfsten,  und  dafs  man  zu  Gunften  ö7* 
terer  Landprediger ,  die  Meinem  Pfarren ,  wobey  es 
weniger  zu  thun  gäbe  ,  mit  großem  Befoldungen 
ausstatten  folhe  ,  damit  fie  den  Abend  ihres  Lebens 
etwas  forgenfreyer  geniefsen  könnten  ,  und  ihnen 
von  einer  humanen  Regierung  ihre  viel  jährigen  Dien- 
fte  in  jüngern  Jahren 6  mit  leichttrer  Arbeit  und 
etwas  greiserer  Einnahme  belohnt  wurden.  Die 
vorliegende  Schrift  zeichnet  fich  übrigens  von 
Seite  ihrer  Schreibart  nicht  aus,  und  die  von  dem 
Vf.  gewählte  Briefform  ift ,  nach  unferm  Lrthei- 
le,  ganz  verunglückt.  Der  Anfang  und  das  En- 
de der  Briefe  befteht  gewöhnlich  in  Tclialen  Compli- 
rnenten  ,  die  man  uberfchlä'gt  ;  irgendwo  fchliefst 
such  ein  Brief  mit  der  Formel ,  die  bey  Monarchen 
hergebracht  ift:  „Der  Allmächtige  nehme  Sie  in  feine 
heilige  Obhut!"  Da  indeffen  der  Vf.  (S.  182.)  feine 
Schwäche  als  Schriftftelier  lebhaft  fühlt ,  fo  wollen 
wir  davon  weiter  nichts  fagen  ,  fondern  vielmehr 
felbft  das  Publikum  bitten ,  dem  wohlmeynenden  und 
gutgefinnten  Manne  die  zu  grofce  Weitläufigkeit  fei- 
ner Briefe  zu  gut  zu  halten, 

••«  . 
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Nevsohl,  gedr.  b.  Stephani :  De  diferimine,  in  qua 
Scholae  Evangetkae  in  Hutigaria  cum  tota  re 
Evangel ica  verfanttr.  Programma,  quo  Patro- 
nos  Scholae  gratiofiflimos  pro  examine  pubheo  in 
Gymnafio  A.C.  Neofolienfi  diebus  25  —  27  Junii 
181 1-  celebrondo  humaniffime  invitat  raulus 
Magda,  Rector.  14  S.  4. 

Der  Nachtheil  des  Papiergeldes,  und  der  gewaltfa- 
men  Finanzoperation  der  Devalvirung  des  Papiergeldes 


der  in  Bezug  auf  das  Erziehungs-  und  Kircheuwefen,  niergeldes  als  Steuerfcheines ,  zum  echten  Begriffe! 
alfo  in  Bezug  auf  eine  höchft  wichtige  Angelegenheit  Papiergeldes  ,  als  eines  auf  jedesmaliges  Verlang 
der  Nationen  ßch  äufserti  ift  in  Österreich  uirgeuds    baar  zahlbaren  BankXcheines ,  erfolgen. 


Studien- Anftalten,  z.  B.  bey  Akademien  in  Unfern, 
die  mittehnäfsigften  Leute  als  Profefforen  angef teilt 
werden  müffen,  in  Ermanglung  anderer,  und  dafs  die 
trefflichften  durch  eigne  Neigung  zur  Literatur  hinge- 
zogenen Köpfe  dennoch  diefe  Neigung  überwinden, 
um  als  Fifcale,  ökonomische  Beamte 'u.  dgl.  ein  ge- 
mächlicheres Leben  zu  führen.)  Der  darbende  Lehrer 
wird  obendrein  noch  von  den  andern  beffer  lebenden. 
Ständen  verachtet.    Kein  Adliger  verwaltet  jetzt  bey 
irgend  einein  proteftant.  Gymnafium  in  Lungern  eine 
Lehrftelle.  Das  Befuchen  ausländifcher  Univerfitäten, 
diefe  wahre  Quelle  der  Cultur,  und  diefes  echte  Mit- 
tel der  Verbreitung  derfelben,  in  Ungern,  wird  von 
der  Regierung  eben  fo  fehr  als  von  den  Umftänden  er- 
schwert.   Der  Ankauf  der  Bacher  ift  durch  ihre 
hohen  Preife  unmöglich  gemacht,  und  fo  mufs  es  bald 
an  gefchicktern  Lehrern  mangeln.    Die  Jugend  [eitat 
durchläuft,  der  fehweren  Unterhaltungskoften  wegen, 
fo  bald  als  möglich  die  SchulUlaffen ;  noch  unreif  an 
Jahren  und  Keniitniffen  verläfst  fic  diefelben.  (In  der 
Tbat  fah  auch  Ree,  dafs  die  fogenannten  Primaner 
Klaffen  faft  keine  Jünglinge,  fomlern  nur  Knaben 
enthalten.)   Dafs  mit  dem  Schulwefen  überall  auch 
das  Kirchenwefen  Gnken  müfl'e,  begreift  Ach  leicht, 
«<ind  wird  vom  Vf.,  wiewohl  nur  kurz  angedeutet.  Am 
Ende  tröftet  derfelbe  feine  Zuhörer  damit,  dafs  die 
Vor it eher  des  evangel.  Kirchen-  und  Schulwefefis  in 
Ungern  die  vorfchwebende  Gefahr  einfehen  und, ihr 
begegnen  werden.    Er  zielt  damit  auf  die  Zufatnnien- 
fcluelsung  eines  Kapitals  zur  Verlieflcrung  des  evangel 
Schulwesens,  in  allen  Superinteudentureu;  wozu  der 
General- Convent  vom  Jan.  1811.  ein  fchönes  Bcyfpiel 
gegeben  hat.  (A.  L.  Z.  18 Ii.  Nr.  180O   Die  Radical- 
cur  im  Ganzen  kann  indeffen  in  Öefterreich  nur 
durch  den  Uebergang  vom  Papiergeld  zum  haaren 
Geldumlauf,  und  von  dem  felüechten  Begriff  des  Pa- 
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PHILOSOPHIE, 

TnarKOrw,  in  d.  Cotta'fchen  Buchh.:  F.  W.  & 
Sehet  fing's  Denkmal  der  Schrjft  von  den  gbtttir 
then  Dingen  u.  f.  w.,  des  Hn.  Friedr.  Heinr. 
*facobi  und  der  ihn  in  der  reiben  gemachten  Be- 
fchuldigung  eines  abßchtlich  täufthendtn ,  Lügt  re- 
denden Atheismus  U.  f.  VT. 

(ßtfoklufi  der  in  N».  $6.  ahgehrocbtnm  Rectn/ion.") 

Tjer  übrige  Theil  enthält  nach  der  Ueberfchrift: 
*-/  Beyträge  zur  Beurtheilung  der  ZJacobifchen  Pole- 
mik und  feines  Verhältniffes  zu  Wiffenfchaft  und 
Theismus ,  zu  Philofophie  und  Religion ,  fo  wie  zur 
Literatur  Oberhaupt.   Da  werden  dann  $'s.  Ausla- 
gen tüchtig  durch  einander  geworfen.     Seine  Be- 
hauptungen Ober  Spinoza,  Ober  den  Weg  derDcmon- 
ftration  zum  Fatalismus,  über  den  Glauben  und  das 
Kicht Witten,  werden  gedreht  und  zufammengeftellt, 
«m  das  geringe  Maafs  feines  Gehirns  darzuthun,  und 
feine  phHofophifche  Unfähigkeit  zu  erhärten.    Hr.  S. 
der  fich  lange  wohlbefunden  mit  feiner  abfoluten  An- 
fchauung,  und  der  die  Reflexion  fammt  demVerftande 
verachtet,  fo  dafs  er  die  Ungeheuer  einer  rohen  dog- 
matifchen   Philofophie    aus   denfelben  hervorgehen 
liefs  (Vorl.  Ober  d.  akadem.  Studium  S.  125.)  und  mit 
feinen  Anhängern  ein  verftündiges  Auffallen  des  Ver- 
nünftigen Galimnthias  nannte ,  —  er  nimmt  Jetzt  den 
Verftand  in  Schutz,  weil  (ein  Gegner  blofse  Hgskeln 
und  logische  Diftinctionen  nicht  für  hinreichend  ach- 
tet, die  höchfte  Wahrheit  zu  begründen,  und  bürdet 
ihm  auf,   das  philofophifche  rprfchen  zu  hemmen, 
den  grötsten  Theil  feines  philofonhirenden  Verftandes 
verloren  zu  haben,  fpricht  von  Pinfeln  in  der  Philo- 
fophie« und  von  dem  Stifter  eines  neuen  Ordens ,  def- 
fen  Gelübde  das  der  freywilligen  Dummheit  wire. 
£r  dagegen ,  Hr.  S.,  hat  ein  durchdachtes  Ganze  der 
Wiffenfchaft,    obgleich  „bis  jetzt  nie  aufgeftellt " 
(riül-  Schriften  Vorr.  S.  X.),  er  fetzt  den  Verftand 
mit  allen  Sprachen  der  Menfchen  über  die  Vernunft, 
und  mut  Buben  und  Schwächlinge  reden  ihm  drein. 
Ohne  uns  bey  diefem  widerlichen  Poltern  und  Schmä- 
hen aufzuhalten,  wollen  wir  des  merkwürdigen  Theis- 
mus erwähnen ,  welchen  Hr.  S.  als  den  feinigen  ver- 
kündet.   Der  wiffenfehaftliche  Theismus  ift,wie  er 
lagt ,  eigentlich  noch  nicht  gefunden ,  oder  wenn  ge- 
funden,  noch  keineswegs  erkannt  (S.  64.).   Hr.  S. 
verheifst  aber  diefen  Fund  als  wiffenfehaftliche  Er- 
kenntnifs,  welche  letztere  natürlich  niemanden  bef- 
fcr,  als  ihm  felbft,  zu  Theil  geworden  feyn  kann. 
_Das  lebendige  Dafeyn  Gottes,  oder  Gott  felbft  als 
A.  L.  Z.  I8lä.  Effir  Band. 


ein  lebendiger,  fetzt  einan  Grund  voraus,  ans  dem  er 
fich  erft  entwickelt,  dafs  er  gleichfam  nur  Effect,  nur 
eine  Seele  des  Alls  ift.  Diefcr  Grund  ift  wieder  Gott 
felber,  aber  nicht  als  be\vufs:er,  intelligenter.  Gott 
mufs  etwas  vor  fich  haben,  nämlich  (ich' felber,  fo  ee- 
wifs  er  caufa  fui  ift,"  (S.  77.).  [  Hiemit  find  wohl  ei- 
nige Aeufserungen  in  der  Abhandlung  über  Freyheit 
u.  f.  w.  Philof.  Sehr.  Bd.  I.  zu  vergleichen.  S.  497. 
„vor  allem  Grund  ,  und  vor  allem  Exiftirenden,  alfo 
überhaupt  vor  aller  Dualität ,  mufs  ein  Wefen  feyn ; 
wie  können  wir  es  anders  nennen  als  den  Urgrund 
oder  vielmehr  Uhgntnd?  Da  es  vor  allen  Gegenftän- 
den  vorhergeht,  fo  können  diefe  nicht  in  ihm  unter- 
fcheidbar,  noch  auf  irgend  eine  Weife  vorhanden 
feyn."  —  Ebend.  S.  499.  „Das  Wefen  des  Grundes, 
wie  das  des  Exiftirenden ,  kann  nur  das  vor  allem 
Grunde  Vorhergehende  feyn,  alfo  das  fchlechthin  be- 
trachtete Abfotute,  der  Ungrund. "  —  Ebend.  S,43i. 
„Wollen  wir  uns  diefes  Wefen  (was  in  Gott  felbft 
nicht  Er  felbfl  ift,  d.  h.  was  Grund  feiner  Exiftenz  ift) 
menfehlich  näher  bringen,  fo  können  wir  fagen:  es 
fey  die  Sehnfucht,  die  das  ewige  Eine  empfindet,  fich 
felbft  zu  gebären.  Sie  ift  nicht  das  Eine  felbft,  aber 
doch  mit  ihm  gleich  ewig.  Sie  will  Gott,  d.  h.  die 
unergründliche  Einheit ,  gebaren. "  ]  —  Hr.  S.  fährt 
fort  in  unfrer Schrift:  „Es  giebtPhilofophcn,  die  das 
Vollkommncre  aus  feinem  eignen  Unvollkommneren 
fich  erheben  laffen.  Darin  liegt  nun  nichts  Widerfin- 
niges.  Denn  fo  feilen  wir  täglich,  dafs  aus  einem 
Unwiffenden  durch  Bildung  und  Entwickelune  ein 
Wiffender  werde;  der  Mann  fich  aus  fich  feiner  als 
Jüngling,  der  Jüngling  fich  aus  fich  felber  als  Knabe 
unndiefer  wieder  aus  fich  felber  als  Kind,  welches 
doch  lauter  unvollkommnerc  Zuftändc  find,  cmunnr 
beite"  (S.  80.).  (Die  Sache  ift  handgreiflich. 
winjgeboren  aus  feinem  Grunde ,  entwickelt  fich  in 
der  Zeit  zur  höhern  Vollkommenheit ,  wie  der  Orga- 
nismus eines  Naturwefens,  „aus  dem  VerftandJofen 
ift  im  eigentlichen  Sinne  der  Verftand  geboren."  Phi- 
lof. Sehr.  S.  432.  Wie  ftimmt  diefs  aber  mit  einer  an* 
derzeitigen  Behauptung:  „jedes  Ding  ift  zeitlich, 
welches  die  vollkommene  Möglichkeit  feines  Sevns 
nicht  in  fich  felbft,  fondern  In  einem  andern  ff 
und  die  Zeit  ift  daher  das  Princip  und  die  nothwen 
dige  Form  aller  Nichtwefen?"  Phil,  und  ReJ.  S.  4«-  _L 
Wie  wird  es  mit  der  Ewigkeit  Gottes?  Gott  niufi 
wohl  eine  tgrofse  Zeit  zn  feiner  Entwickelune  hm 
chen,  und  daraus  erklart  Hr.  S.,  „warum  Gott  fich 
weit  früher  im  A.  T.  als  ein  zorniger  und  eifrj/rr 
Gott,  mehr  verborgen  als  geoffenbart,  und  Oberhaupt 
mein ■  phyßfche  Eigenfcuaften  gezeigt,  feine  höchiten 
L11  g* 
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5'tißigen  Eigenfchaften  aber  erft  vor  noch  nicht  2000 
ahren  dem  Menfchengefchlecht  ausdrücklich  zu  of- 
fenbaren fflr  gut  gefunden  habe"  S.  87-)-  —  Wei- 
ter: „es  geht  nicht  voraus  als  Anbeginn  eine  Natur 
der  Dinge,  wenn  unter  der  Natur  der  Dinge  eine  in 
Bezug  auf  Gott  äufsere  Natur  verbanden  wird.  Es 
geht' noth wendig  voraus  die  i\\U*r  des  Wefens  felber, 
welches  fich  durch  die  Schöpfung  ausbreitet , -{denn  in 
Gott  ift  „ausbreitende  und  einschränkende  Kraft" 
(S.  98.)  Expanfion  und  Contraction ,]  und  diefe  Natur 
kann  mit  dem  Wefen  felbft  nicht  von  cinerlcy  Art, 
fbndern  mufs  in  An  Teilung  der  Eigenfchaften  von  ihm 
verfchieden  feyn.  Wie  wenn  man  z.  ß.  fagte ,  des  ei- 
gentlichen Wefens  Art  beftehe  in  Liebe  und  Güte,  fo 
Könne  die  von  dem  Wefen  unzertrennliche,  ja  von 
ihm  gewiffermaßen  (?)  vorausgefetzte  Natur  des  We- 
fens nicht  auch  in  Gute  und  Weisheit  beftehn,  weil 
fonft  kein  Unterfchied  wäre;  in  ihr  müffe  alfo  ein 
Mangel,  wenigftens  felbßbewußtcr  Güte  und  Weisheit, 
oder  fie  mfüTe  blofse  Stärke  feyn.  Dafs  aber  etwas 
in  Gott  fey,  das  bloß  Kraft  und  Stärke  fey,  könne 
nicht  befremden,  wenn  man  nur  nicht  behaupte,  dafs 
er  allein  diefes  und  fonft  nichts  anderes  fey1'  (S.  ßi. 
82.).  —  „Wenn  aber  einmal  eine  Stärke,  äJfo  etwas, 
das  bloß  Natur  iß,  in  dem  höchftcn  Wefen  zugegeben 
werden  mufs,  fo  fragt  Geh  denn  erft,  was  dein  au- 
dern  vorausgegangen  fey ,  ob  Güte  und  Weisheit  zu- 
erft  gewefen,  und  dann  die  Stärke  drnber  gekommen 
fev ,  oder  ob  umgekehrt  die  Stärke  zuerlt  gewefen, 
welche  dann  durch  Weisheit  und  Gute  gemildert  wor- 
den ;  und  wenn  fie  (die  Gegner)  das  Letzte  bey  wei- 
tem glaublicher  finden  müflen,  wie  fie  denn  müffen,  — 
es  wäre  dann,  dafs  fie  gar  zu  unfähig  wären  um  fich 
ftberhaupt  zu  folchen  Gedanken  zu  erheben  —  fo  wer- 
den fie  auch  wohl  zugeben  müffen ,  es  fey  das  von  An- 
beginn, d.  h.  zu  auererß  Gewefene,  —  zwar  nicht 
eine  Natur  der  Dinge,  die  etwas  blofs  äufserliches  und 
hieher  noch  gar  nicht  gehöriges  wäre ,  wohl  aber  — 
dit  Natur  des  Wefens  feibcr  gewefen,  das  fich  zum  actu 
des  Vollkommenften  aus  fich  felbft  evotvirt  habe  "(S.  8* 
84.).  „So  viel  aber  das  betrifft,  was  jene  fogenannte 
andre  Hauptklaffe  von  Philofophen  ferner  Tagt:  es 
gehe  als  Anbeginn,  —  auch  der  Intelligenz  felber?  — 
voraus  eine  mit  Weisheit  wollende  und  wirkende  Intelli- 
genz: fo  haben  wir  fchon  durch  die  in  ihre  Worte 
eingefchaltete  Frage  geantwortet.  (?)  Da  fie  alfo  auf 
dem  Tiefften  zu  leyn  glaubten,  find  fie  kaum  unter 
die  Oberflüche  gedrungen.  Fragen  fie  fich  nur  felber, 
wenn  fie  fo  viel  verltehn,  ob  eine  .Intelligenz  fo  blank 
und  blois  auf  ßch  felber ,  als  Intelligenz  beruhen  —  als 
blofse  Intelligenz/«»/»  könne,  da  doch  das  Denken  der 
"grade  Gegenfatv.  des  Seyns,  und  gleichfam  das  Dünne 
und  Leere  ift,  wie  diefes  das  Duke  und  Folie.  Was 
aber  der  Anfang  einer  Intelligenz  —  in  ihr  felber  — 
ift,  kann  nicht  wieder  intelligent  feyn,  indem  fonft 
keine  Unterfcheidung  wäre,  es  kann  aber  auch  nicht 
fchlechthin  unintelligcnt  feyn,  eben  weil  es  die  Mög- 
lichkeit einer  Intelligenz  itt.  Aliö  wird  es  ein  Mitt- 
leres feyn;  d.  i.  es  wird  mit  Weisheit  wirken,  aber 
gleichfan»  mit  einer  cingebornen,  iurtinclarü^en, 
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blinden  noch  nickt  bewußten  Weisheit,  fo  wie  wir  oft 

Begeifterte  wirken  fehn,  die  Sprüche  reden  voll  Ver- 
ftand,  reden  fie  aber  nicht  mit  üefinnuru:  fondern 
Wie  durch  Eingebung"  (S.  85.  86.).   Auf diefe  Weife 
commentirtHr.  S.  die  Behauptung tfacobi's:  „es  kann 
nur  zwey  Hauptklaffen  von  Plülofoplien  geben  ,  fol- 
che,  welche  das  Vollkommnere  aus  dem  Unvollkomm- 
neren  hervorgehn,    allmälig  fich  entwickeln  lafTen, 
und  folche,  welche  behaupten,  das  Vollkommenfte 
fey  zuerft,  und  aus  ihm  beginne  alles,  es  gehe  nickt 
voraus  als  Anbeginn  eine  Natur  der  Dinge,  fondern 
es  gehe  voraus  und  es  fey  der  Anbeginn  von  Allem 
ein  fittliches  Princip,  eine  mit  Weisheit  wollende  und 
wirkende  Intelligenz,  ein  Schöpfer  =  Gott."    Hr.  S. 
hat  zugleich  in  der  Umfchreibung  feinen  Naturedismus 
oft  und  deutlich  genug  dargelegt.    Zu  ditfem  Atheis- 
mus bekennt  er  fich  (S.  87.)-   Einen  andern  Theismus 
nennt  er  fchal  und  armfelig  (S.  77.  88  ).    Der  Gott  ei- 
nes folchen  Theismus  „ift  innerlich  leer,  nichts  Fefre.% 
Beftimmtes,  keine  Natur  mit  einem  Wort,"  und  diefs 
„war  der  grofse  Irrthum  diefer  ganzen  (der  vorigen 
Zeit)  Bildungsepoche,   indem  durch  gänzliche  Ab- 
fcheidung  des  Theismus  von  allem  Naturalismus,  und 
umgekehrt  des  Naturalismus  von  allem  Theismus  ein 
unnatürlicher  Gott  und  eine  gottlofe  Natur  zugleich  ge- 
fetzt werden  mufste.  Nur  zufammen    bringen  fie  ein 
1-ebendiges  hervor"  (S.  9a.).    „Es  war  Zeit,  umge- 
kehrt Naturalismus,  d.  i.  die  Lehre,  dafs  eine  Natur 
in  Gott  fey,  zur  Unterlage,  zum  Entwk  kelungsgrund 
fnicht  etwa  zum  höheren)  des  Theismus  zu  machen. 
Diefer  nothwendige  Gedanke  ift  zuerft  in  unfrer  Zeit 
durch  die  darum  fogenannte  Naturphilosophie,  die 
Alleinheitslchre,  zur  Ausfuhrunggekomraeu  (S.93.Y. 
Es  wird  durch  diefe  Aeufserung  beftätigt,  was  ffxcobi 
fagt:  die  Philofophen  trennen  fich  über  die  Frage: 
„ob  das  Abfolute  ein  Grund,  oder  ob  es  eine  Urfach*. 
fey.   Dafs  es  Grund  fey  und  nickt  Urfache,  behauptet 
der  Naturalismus  ;  dafs  es  Urfache  fey  und  nicht  Grund, 
der  Theismus."    Hr.  &  antwortet  in  diefer  Bezie- 
hung: „Gott  macht  ßch,  nämlich  einen  Theil  —  eine 
Potenz  —  vou  fich  zum  Grunde,  damit  die  Kreatur 
möglich  fey  und  wir  das  Leben  haben  in  ihm.  Aber 
er  macht  fich  zugleich  zum  Grunde  feiner  felbß,  da  er 
nur  in  fofern ,  als  er  diefen  Theil  feines  Wefens  (den 
nicht  intelligenten)  (lern  höheren  unterordnet  mit  die' 
fem  frey  von  der  Welt,  Uber  der  Welt  lebt"  (S.  95.). 
Hätte  «f.  doch  ernftlich  Anftalt  gemacht  „eine  wahr- 
hafte Endlichkeit,  etwas  Negatives  in  Gott  zu  fetzen, 
fo  brauchte  es  all*  das  Gezanke  nicht"  (S.97.).  Uebri- 
gens  kann  Hr.  S.  auch  mit  fich  felbft  zanken ,  indem 
er  anderwärts  fagt:  „Das  Wefen  Gottes  und  das  der 
Sittlichkeit  ift  ein  Wefen"  ( Phil,  und  Rel.  S.  58.), 
„das  fchlechthin  Ideale  das  ewig  über  aller  Realität 
ich  webt  und  nie  aus  feiner  Ewigkeit  heraustritt,  ift 
nach  der  vorgefch  agenen  Bezeichnung:  Gott"  (Kben- 
daf.  S.  23.).  „  Die  Identität  wird  nur  von  dem  fchlecht- 
hin Idealen  prädicirt"  (Ebend.  S.  25.).    „Das  Abfo- 
lute ift  das  einzige  Reale,  die  endlichen  Dinge  find 
nicht  real"  (Ebend.  S.  35.).    „Die  Endlichkeit  ift  an 
fich  felbft  die  Strafe ,  die  nicht  durch  ein  freyes,  fon* 
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dem  nothwendiges  Verhängnifs  dem  /tbfall  folgt" 

SEbend.  S.  71.).  Man  vergleiche  hiermit  die  obigen 
leufserungen.  Gott  mufs  von  lieh  felbft  abfallen,  um 
endlich,  nicht  real,  zu  feyn.  Zugleich  ift  das  Regel- 
loi'e ,  das  Chaos,  „an  den  Dingen  die  unergreifliche 
Bafis  der  Realität,  der  nie  aufgehende  lieft,  das  was 
fich  mit  der  gröfsten  Anftrengung  nicht  in  Verltand 
auflöfen  läfst,  fondern  ewig  im  Grunde  bleibt"  (Phi- 
lof.  Sehr.  S.  432.)-  »  Das  Böfe  ift  in  der  Offenbarung 
Gottes  von  Anfang,  durch  Reaction  des  Gründet  er- 
weckt" (Eb.  S.  461.)»  „ftrebt  in  das  Chaos  zurück." 
(Eb.  S.  453O >  *fr  aber  zugleich  „kein  Wefen,  fon- 
dern  ein  Unwefen"  (Eb.  SL  501.)-  —  Es  ift  «uTo  das 
Chaos,  das  durchaus  Unbeltimmte,  zum  Erften  iuid 
Abfohlten  gemacht,  das  Unbedingte  des  Verftandes, 


von  der  er  fpricht  ift  bey  geiftlieben  Sachen  du  Weib 

in  der  Kirche,  da  lull  fie  fchweigen,  Mnlltr  taceat  im 
eccleßa  (S.  141.)»  das  Buch  von  den  göttlichen  Dingen 


wodurch,  wie  fugt,  die  pliilolophifchen  Lehren 
Fataliftifch  werden.  Bewahrend  diefe  Behauptung 
fagtHr.  S- ,  „warum  ift  das  Vollkommene  nicht  gleich 
von  Anfang?  Es  giebt  darauf  keine  Antwort,  als  die 
fchon  gegebene:  Weil  Gott  ein  Leben  ift,  nicht  blofs 
ein  Seyn.  Alles  Leben  aber  hat  ein  Schickfat  und  ift 
dem  Leiden  und  Werden  ünterthan.     Auch  diefem 


verbreitet  einen  widerlichen  Geruch  (S.  149  ),  leine 
Schreibart  ift  eine  glückliche  Nacktheit  des  Ausdruck! 
(S-  1530»  er  macht  Capucinadcn  (S.  156.)»  •*  W*H 
der  Faule  feyn  und  als  der  verzärtelte  Sohn  im  Haufe 
Gtzen  (S.  166.)»  will  Gott  felbft  verftümrneln  (S.172.), 
ift  nicht  kalt  und  warm  -und  wird  nachOffenb.  Jon.  3, 
14 — 19.  ausgefpieeu  (S.  175.),  macht  einen  halsbre* 
chenden  Sprung  (S.  179.) ,  (obgleich  Hr.  S.  mit  den? 
Springen  auch  nicht  ganz  unbekannt  ift,  da  ihm  „der 
Lrfprung  der  Sinnenwelt  nur  als  ein  vollkommenes 
Abbrechen  von  der  Abfolutheit ,  durch  einen  Sprung" 
denkbar  ift.  Phil,  und  ReL  S.  34.) ;  der  Gegner  ift 
ferner  ein  allgemeiner  Dilettant  (S.  193.),  fem  Phile 
fophiren  fetzt  die  Krankheitsgefchichte  feines  Geif" 
ins  Licht  (S.  194-),  er  hat  Gebenmal  Geben  Jahrp.r 
der  untergeschobnen  blödfichtieen  Lea  zubringen  ttiü 
fen  (S,  196.),  foll  feine  Schriften  anwenden  um  den 
Graben  vor  ihm  zu  füllen  (S.  199.),  feiner  Werke  in- 
wohnender Geift  ift  Immoralität  (S.  ao8-),  er  ift  eilf 


alfo  hat  Geh  Gott  frey  willig  (?)  unterworfen ,  fchon  da    moderner  Sophift,  aber  kaum  diefes,  fondern  ein  Sy- 
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erzuerft,  um  ferplnlich  zu  werden;  die  Licht- und 
die  finftre  Welt  fchied"  (Eb.  S.  493.).  Zum  Schlöffe 
erwäge  man  noch  folgende  Worte :  „Ich  fetze  Gott 
als  Erftes  und  als  Letztes,  als  A  und  O,  aber  als  das 
A  ift  er  Dient  j  was  er  als  das  O  ift,  und  in  wie  fern 
er  nur  als  die/es  —  Gott  fenfu  emintnti  ift,  kann 
er  nicht  auch  als  jeu*  Gott  in  dem  nämlichen  Siuno 
feyn ,  noch  aufs  ftrcngftc  genommen ,  Gott  genannt 
werden,  es  wäre  denn ,  man  fagte  ausdrücklich ,  der 
mntntfaltett  Gott,  Dens  implkitus,  da  er  als  O  Deut 
txvlkitttt  ift"  (S.  112.).  Diefs  ftimmt  Oberem  mit 
folgendem:  ;,Uiefcs  dem  Begriff  nach  ewige  In  einan- 
der Scheinen  des  Wefens  und  der  Form  ilt  das  Reich 
der  Natur,  oder  der  ewigen  Geburt  GotUt  in  den 
Dingen,  und  der  gleich  ewigen  Wiederaufnahme  die- 
fer  Dinge  in  Gott,  fo  dafs,  nach  dem  H'efentlichm  be- 
trachtet, die  Natur  felbfl  nur  das  volle  glitt  liehe  Dafcyn 
ift  (deut  expiUitut),  oder  Gott  in  der  Wirklichkeit  iei- 
nes  Lebens  und  in  feiner  Selbftoffenbarung  betrach- 
tet "  ( Darlegung  gegen  Fichte  S.  60.). 


Wir  haben  getliffentlfc 


it  einiger  Ausführlich- 


keit die  bedeutend l'ten  Stellen  der  vorliegenden  Schrift 
ausgezogen,  und  ße  mit  andern  deffelben  Autors  ver- 
glichen, um  den  Streitpunkt  deutlich  hervorzuheben 
und  unfern  Lefern  das  Unheil  felbft  zu  überladen. 
Der  Theismus  oder  Naturalismus  des  Hn.  S.  fpringt 
unfers  Bedünkens  klar  genug  in  die  Augen,  und  be- 
darf keiner.  Anmerkungen.  Hr.  S.  hat  von  d?fTen 
Herrlichkeit  eine  fo  lern?  L'ebcrzerieung,  dafs  er  die 
gegenwärtige  Schrift  mit  einer  Vifion  zu  fchlicfsen 
veranlagt  wird.  Er  Geht  fielt  trlumcnd  in  der  Gefelt- 
fchaft  der  Theifteu,  wahren  Philofophcn,  Dichter, 
Redner,  Cefchichtfchreiber,  Kinder  Gottes.  Seinem 
Gegner  aber  geht  es  fehr  fchliinin,  er  wird  voh-«1- 
len  zurückgewich  n ,  man  ertrügt  feit  25  Jahren  fein 
Genörget  von  Kdigion  und  Glauben  (S.  135.),  er  will 
als  Blinder  die  blinden  leiten  (S.  136.),  die  Vernunft, 


kophant  (S.  212.),  hat  zwey  Larven,  vor  deren  eiuez 
das  Publicum  faut:  der  ehrwürdige ,  vor  der  andern 
aber,  der  edle  (5.  213.),  welche  beide  aber  jetzt  zer* 
brocken  fand  (S.  214.).  —  Darüber  erwacht  freudia 
Hr.  S.  aus  feiner  Viliou,  „das  einzige  bedaureud, 
nicht  früher  fo  geträumt  za  haben,  um  der  ganzen 
Schrift  diefe  Einkleidung  zu  geben. " 


AKZNEYGILAH1THEIT. 

Wühzduro,  a.  holten  d.  Vfs. :  Gemeinnütziger  Utf 
ttrrkhl  über  die  ßrüche,  den  Gebrauch  der  Bruch- 
bänder ,  und  über  dat  dabey  zu  beobachtende  Vtr* 
halten,  von  Dr.  N.S. Brilnninghaufen,  Grofshcr- 
zogl.  Wurzburg.  Medicinalrathe  und  General- 
Stabsarzte,  der  k.  k.  med.  chir.  Akademie  zu 
Wien  u.  f.  w.  Mitgliede.  181 1«  Vlil  u.  69  S.  8« 
mit  einer  Zeichnuug  im  Steindrucke. 

Wenn  ein  Brümiinghaufen ,  als  allgemein  berühmter 
Praktiker,  Ober  Brüche,  befonders  über  deren  Präfer- 
vativ-,  Sioherheits  -  und  Heilmittel,   nämlich  die 
Bruchbänder,  Unterricht  ertheilt,  fo  müffen  Geh  wohl 
alle  Bandagiften  und  Bruchbandhändler  zurückziehen. 
Wahr  ift  es,  Was  der  Vf.  Tagt,  dafs  viele  Bruchpatien- 
ten von  der  Natur  ihres  Uebels,  und  dem  Verhalten 
dabey  wenige  oder  unrichtige  Kenntniffe  befitzen ;  dafa 
manche  die  geeigneten  Mittel  gar  nicht  oder  nicht  ge- 
hörie  anwenden,  und  dafs  endlich  viele  entweder  zrt 
ängluich  oder  zu  forglos  find.   Ree.  mufs  noch  hinzn- 
filgen ,  dafs  manche  aus  lächerlicher  Scham  oder  aus 
Beforgnifs,  dafs  von  ihrem  Uebel  ct\va9  bekanntwird, 
folches  nicht  einmal  ihrem  Arzte,  fondem  eher  einem 
-oft-weit  entfernten,  -durch  die  Zeitungen  mit  Bombufc 
angekündigten  Bandagenhandlcr  entdecken,  und  von 
diefem  für  eine  bedeutende  Summe  eine  —  meinen 
Tkeils  nicht  gehörig  paffende  und  daher  unbrauchbare 
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Bandage  erhalten,  nnd  oft  erftnach  vielen  mißlunge- 
nen Verfucheu  djefer  Art  fich  dem  Arzte  entdecken, 
doppelten  Dank  verdient  daher  der  Vf. ,  dafs  er  diefe 
Angelegenheit  wieder  zur  Sprache  bringt,  und  durch 
feinen  Unterricht  nicht  nur,  fondern  auch  durch  die 
Ankündigung  feiner  nützlichen  und  zweckmäßigen 
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Ober  die  beiden  Oeffnungen  hinaus  reicht.  Die  Pe- 
lote muß ; daher  eine  längUche  lialbisyförmige  Gehalt 
KSäcS  '4T,KörpeJ  VO"  "i^w  Grüfte  drey 
!m  m0  f  lanß'  de£  innerc  Querdurchmerfer, 
welcher  über  die  innere  Oeffnung  Jes  Scheiden fört- 


Bruchbander  den  Bruchkranken  einen  großen  Die=nft  y^fl^t  bSSä^S  £  EL£?Ä 

ZoU  breit  fevn-    Das  Bruchband  für  den  mm*-*  /.„ 

In  der  Einleitung  befchreibt  der  Vf.  die  Bauch-  fi<nbruch  hat  die  nämliche  Feder  wie  das  für  der»  äu- 

nötilt,  deren  äußere  Geftalt,  Umgebungen,  Verän-  «ern  Leiftenbruch,  nur  muß  fein  Haß  etwas  lännr 

derungen  beym  Ein  -  und  Ausathmen  und  in  den  ver-  [evn »  als  hey  diefem.    Die  eiferne  Platte  der  Pilo'' 

fchiedenen  Lagen  des  Körpers,  im  Stehen,  Sitzen  und  hat  beynahe  die  Geftalt  eines  rechtwinklichten  Drey" 

Li"  -mi.     unri   fiinrlit  Aim  Stellen   hj»m»i-U  h-ir-      ,,.,>  ecks  mit  alwnnindftcn                               TT  -  \_       •     ,  ».  7 


D  £  _   .      -   F     — —  »-•■»■ 

.Listen,  und  macht  die  Stellen  bemerkbar,  wo  die 
Brüche  am  lüufigften  zu  entflohen  pflegen.  Hier- 
nächft  folgt  die  Erklärung,  was  ein  Bruch  eigentlich 
fey ,  durch  welche  Urfachen,  vorbereitende  und  gel«- 
ecnhcitliche,  er  entftehe,  feine  Kennzeichen  über- 
haupt, nnd  wie  die  eine  Art  von  der  andern  unter- 
fchieden  wird  insbefonderc,  die  Zufalle,  Vorhcrß- 
gung  und  Heilung.  Sodann  handelt  er  von  dem  Bruch- 
lande,  denen  Bearbeitung  und  Verbefferung  in  den 
heueren  Zeiten  durch  ylmaud,  Richter  und  gfnville, 
wobey  er  nach  der  neueften  Veränderung  der  Forin 
der  Pelote  gedenkt,  die  durch  die  anatomischen  Ent- 
deckungen von  Helft  Ibach  und  Cooptr  nach  Hegeln  be- 
ftjmmt  worden  ift.    Hierauf  folgt  die  Structur  des 
Bruchbandes  in  Hinficht  der  Pelote ,  und  der  nach  je- 
der Bruchart  verfchiedenen  Geftalt  derfelben,  des 
Leibgörteß  nnd  des  Ueberzugs,  ingleichen  des  lüften 
Materials  zur  Feder,  und  auch  der  Geftalt,  um  nicht 
nur  gut  anzuliegen,  fondern  auch  die  Bruchöffnimg 
vollkommen  zu  decken,    und  einen  der  Heftigkeit 
des  Austritts  angemeffenen  hinlänglichen  Druck'  aus- 
niflben.     Befonders  wird  gehandelt  von  jeder  Art 
Bruchbänder,  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Brüche, 
nämlich  vom  Nabrfbruchbande ',   wie  fclbiges  für  Er- 
wachfene  und  für  Kinder  befcliaffeu  feyn  muß ;  beide 
hat  der  Vf.  auch  fchon  vormaß  im  Loder [dun  Journale 
bekannt  gemacht.   Hiebcy  muß  Ree.  erinnern ,  daß 
•r  in  Hi .dicht  der  Pelote  mit  Hn.  Ohe*  in  fo  fern  glei- 
cher Meinung  ift,  aß  ihn  die  Erfahrung  lehrte,  daß 
den  Kranken  die  elaftifche  Feder  an  der  Pelote 
fehr  viele  Bethwerde  machte;  indeß  können  dieß 
Vielleicht  andere  Umftände  veranlaßt  haben,  und 
wir  find  daher  weit  entfernt  folche  verwerfen  zu 
wollen.  • 

Was  dicLeiftenbruchbänder  betrifft,  fo  muß  ihre 

FoOTundApphcation  nach  den  vorhin  genannten  ana-  enthaltene  Ree.  der  VVinbekingnjS»  BeVtrSe  zur 

tomilchen  Entdeckungen  eingerichtet  werden,  näjn-  Brückenbaukunde    mit  Ii  a 

lieh  uefon^rs  für  den«^r»  und  befonders  für  den  AnUkritik^Ä 

»nern  UilUnbruch     Der  erßere  muß  feiner  ganzen  tik.    Da  di.fe  Blätter  nicht  für  KritikenÄeSK 

Lange  noch  von  der  mnen.Oef nung  desScheidcnfort-  tiken  bcftW  find:  fo  begni»«n  ™ S TESE 

fatzes  an  bis  zu  feinem  Austritt  ans  dem  Baue  n  iuce  «Schrift  iedem  7»  ■imdV.I-.W  /  A  *>*£Mm 

dergeßalt  compri.nirt  werden,  daß  der  Druck  nofh  DÄ^ftS^U^T 


ecks  mit  abgerundeten  Ecken.    Die  Höhe  derfeibi 
beträgt  gewöhnlich  drey  Zoü,  feine  Bans  etwas  über 
2  Zoll.  Der  Mechanismus  des  Schenkelbruchbandes  ift 
wem«  von  jenem  des  Leiftenbruchbandes  verfchiede/.. 
die  Helote  deiTelben  muß  länglich  oval,  und  ihreCon- 
vexität  etwas  ftark ,  und  der  Hals  muß  kurier  feyn. 
als  der  des  Leiftenbruchbandes.   (Der  Fall  fbllte  ßft 
nicht  denkbar  feyn,  aber  doch  exiftirt  er,  daß  vieio 
Bruchbandverfertiger  und  Bruchbandliändler  bey  ih- 
ren Bruchbandagen  keinen  Unterfchied  zwifchen tei- 
lten- und  iJchenkelbruchbändern  machen.)  Sehr  nütz- 
lieh  ift  nun  das,  was  der  Vf.  ober  den  Gebrauch  des 
Bruchbandes  ßgt,  und  feine  Angabe  wie  ein  genaue» 
Maaß  zu  einem  gut  paffenden  Bruchband  eenomnien 
und  wie  es  angelegt  werden  muß ;  auch  was  der  Kranke 
nachher  beym  Tragen  deffelben  zu  beobachten  hat, 
um  es  mit  iNutzen  und  nicht  zum  Schaden  zu  tragen. 
Es  bleibt  noch  der  Wunfeh  übrig,  daß  nicht  nur V 
funde,  die  namüch  noch  keinen  Bruch  haben,  [an- 
dern vorzüglich  alle  Bruchkranke  lefen  und  belicrü- 
gen  möchten,  welches  Verhalten  lie  zu  beobachten 
haben,  um  bey  ihrem  Schaden  doch  gefund  zu  bleiben 
und  ein  hohes  und  glückliches  Alter  zu  erreichen. 
Zuletzt,  lolgt  ein  Anhang  über  die  Preife  der  Bruch- 
bander, die  äußerft  billig  find,  wenn  man  nur  an- 
nimmt daß  ein  elaßifchesLciftenbruchband  für  eine  er- 
wachfene  Perfon  für  ftUif  Gulden  Rheinifcb  (3  Rthlr. 
18  fir.  8  pf.  Sächfifch)  angefetzt  ift,  ftatt  andere  k  und 
6  Rthlr.  Sächfifch  fich  da&r  bezahlen  lauen.  5 
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TECHNOLOGIE. 

Münch  eh  :  Aetenßücke  der  Fehde  über  die  rPtebtkk- 
gifche  Brückenbaukurie.  igio.  95  S.  g.  (8  gr.) 
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Sonnabends,    den  7.  März  1  8  1  2. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Berichtigung 
der  in  Nr.  335  und  336.  £f.  18".  der  Allgemeinen 
Literatur  -  Zeitung  erschienenen  Recenfton  meiner  Ab- 
handlung über  die  Tlteorie  der  Brücken- Bogen 
u.  f.  w. 

Bey  aufmerkfamer  Durchlefung  diefer  Recenfion  fin- 
det man,  dafs  des  Rccenfenten  Haupt -Zweifel  Geh  vor- 
zuglich auf  die  aufgehellte  Theorie  über  das  Gleich- 
gewicht unzufamtnenhängender  Theile  eine«  Bogens 
unter  Geh  beziehen.  Waren  diefe  Zweifel  und  die  vom 


Recenfenten  daraus  abgeleiteten  Folgerungen  _ 
det :  fo  würden  auch  offenbar  unrichtige  Refultate  dar- 
aus erfolgen ;  und  Ree.  wünfeht  deswegen  felbft ,  meine 
Schlürfe  lieber  mifsverftanden ,  als  wirkliche  Irrthümer 
entdeckt  zu  hal>en.  —    Mit  Vergnügen  erkenne  ich 
die  Competenz  des  Ree.  an,  und  freue  mich  der  Ge- 
rechtigkeit die  ein  folcher  Kenner  meinen  aufgehell- 
ten Behauptungen  in  der  Haupt  fache  widerfahren  läfst. 
Fs  ift  nicht,  wie  oft  bey  Antikritiken,  beleidigte  Eitel- 
keit,  die  mich  zu  der  gegenwärtigen  Duplik  veran- 
lafs».    Da  es  lieh  hier  yon  koftfpieligen  Untcrnehmun- 
,gen  handelt,  über  welche  den  Regenten  und  Staats- 
männern,' die  fie  befchliefsen  und  ausführen  .äffen 
murren,  kein  Zweifel  zurückbleiben  darf:  fo  iß  es  mir 
febr  daran  gelegen,  die  Hinwendungen  eines  folchen 
Kenners  geholicn  zu  fehn,  und  fo  die  Schwierigkeiten, 
welche  daraus  hie  und  da  für  die  Ausführung  eniftehn 
könnten,  aus  dem  Wege  geräumt  zu  wiffen.  Es  ift  alfo 
an  mir,  diefe  MirsTerrtändnirre  zu  helwn,  um  dadurch 
der  Abhandlung  ihren  Werth  zu  Gehern;   alfo  zur 
Sache.  < 

Wenn  ich,  blofs  von  dem  Gleichgewichte  der  Bogen- 
theile unter  lieh  ohne  alle  Hückßcht  auf  ihr  Tragvcr- 
mügen  rede:  fo  betrachte  ich,  wie  Seite  5.  auch  be- 
nimmt crirmert  wurde ,  nur  folche  Bogen,  deren  Theile 
gar  keinen  Zufaminenhang  mit  einander  haben,  und 
die  lieh  nur  in  folchen  Flächen  gegenfeitig  l>erühren 
und  anftützen,-  welche  in  der  Richtung  der  Radien 
durch  diefe  Stützung*  -  Flächen  nur  eine  fehr  kleine 
Aufdehnung  hahen.    Hat  demnach  der  Bogen ,  wie  es 
jederzeit  der  Fall  ift,  auch  eine  Breite:  fo  können  die 
Herühniruzs. Flächen  als  Schneiden  angefehen  werden, 
deren  Theile  vtfn  der  Axe  des  Gewölbes  gleiche  Ent- 
fernung haben.  Zum  Ueberfluffe,  und  um  allen  fernem 
NifsvcrfiändnifTen  zuvorzukommen,  fey  folgendes  ge- 
fagt.  Ich  denke  mir,  jeder  der  Bogcntheile  habe  an  fei- 
nem einen  Ende  eine  Schneide,  und  an  dem 
A.  L.  Z.  1812.   Erßer  Band. 


eine  mit  der  Schneide  parallel  laufende  Tehr  kleine  Ver- 
tiefung, in  welche  die  Schneide  des  folgenden  Bogen 
theilcs,  glcichfam  wie  die  Schneiden  einer  Wage,  ein- 
liegt —  u.  f  .  w. 

Nim  ift  gewifs,  dafs  für  jedes  vom  Scheitel  des  Bo- 
gens gegen  die  Widetlagen  hin  begehendes  regelmäßi- 
ges Gefetz  der  Gewichte  gleich  langer  Bogentheile  eine 
Curve  möglich  ift,  in  welcher  alle  diefe  Schneiden  lie. 
gen  muffen,  um  die  Bogentheile  im  Gleichgewichte  zu 
erhalten-,  es  mufs  alfo  auch  umgekehrt  für  jede  gege- 
bene Curve,  in  welcher  die  Berührung* -Punkte  der  Bo- 
gentheile liegen,  ein  zum  Gleichgewichte  nöthigesGe- 
letz  der  auf  einander  folgenden  Gewichte  von  den  Bo- 
gentheilen  möglich  feyn.  Ha!>en  alle  Bogentheile  glei- 
ches Gewicht:  fo  mufs  die  zum  Gleichgewichte  nöthig*e 
Curve  eine  Kettcnlinie  feyn  (Lamberts  Beytiäge,  31er 
Band,  Conftruclion  der  Gewölbe,  $.4*  f.).  Ift  aber 
die  Bedingung,  dafs  die  Berührungs- Scheiden  gleich 
langer  Bogentheile  in  einer  Kreislinie  liegen  fallen: 
fo  mufs  das  Gefetz  ihrer  Gewichte  nach  Nr.  4.  der  Ab- 
handlung beftimmt  werden,  welches  der  ftreng  mathe- 
matifchen  Wahrheit  um  fo  näher  kömmt,  je  kürzer  die 
Bogentheile,  oder  je  kleiner  ihre  Winkel,  die  fie  im 
Mittelpunkte  einfchliefsen,  angenommen  werden. 

Der  Recenfent  hat  eigentlich  nichts  gegen  d.is  Verfah- 
ren, um  diefes  Gefetz  zu  linden,  einzuwenden,  gl .1  übt 
aber,  wenn  nicht  blofs  von  Theorie,  Tündern  von  wirk* 
liehen  materiellen  Bogen  die  Rede  fey,  dafs  die  auf- 
gehellten Sätze  nur  für  Bogen,  wie  die  meinigen,  die 
vom  Scheite]  bis  zum  Widerlager  unter  »5,  höchftens 
30  Grade  haben,  hinlänglich  iicher  wären;  dafs  al>er, 
da  die  tiefer  liegenden  Bogentheile  immer  fehwerer, 
folglich  dicker  feyn  mufften,  bey  längern  Bogen  die 
Brücken  nicht  nur  allaln  dadurch  eine  zwecklofe  Form 
erhalten,  fondern  dafs  es  fogar  bey  Bogen  von  mehr 
als  yo  Graden  unanweiidliar  wir»     Der  Beccnfent 
feheint  bey  diefen  Anflehten  die  zur  Auffindung  des- 
Gefetze1;  bedungene  Schneiden -Berührung  der  Bogeiv 
theile  unter  fich  und  auf  den  Widerlagern,  und  die  ei- 
gentliche  Abficht  diefer  Unterfuchung,  welche  nur  zu 
einem  genauen  Gleichgewichte  der  Bogentheile  unter 
fich  bev  fehr  dünnen  Kreisbogen  ohne  alles  Tragver- 
mögen führen  füll,  ganz  und  gar  .vis  den  Augen  gelnf. 
fen  zu  haben,  indem  er  den  Bogentheilen  vom  Scheitel 
gegen  die  Widerlager  hin  immer  mehr  Dicke  oder  Hdie' 
giebt,   wodurch  fie  ein  immer  höher  werdendes  Auf- 
lager gegen  einander,  und  gegen  die  Widerlager  erhal. 
ten,  welches  aber  für  fich  fchon,  und  ganz  unabhängig 
M  tu  m 
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•vcm  den  Gewichten  der  Bogentheile,  zur  Stabilität  des 
Bogens  lieyträgt,  folglich  auch,  wenn  vom  blofsen 
Gleichgewichte  ohne  alles  Tragvermögen  dar  Bogen 
nur  die  Rede  ift ,  die  Befolgung  des  Gefetzes  der  an- 
wachfenden  Gewichte  von  den  Bogcntheilen  immer 
mehr  und  mehr  ausfchliefst ,  odef  man  erhält  ein  Ge- 
wölbe, deffen  Materie  nicht  nur  allein  im  Gleichge- 
wichte ift ,  fondern  das  auch  üherdiefs  mehr  oder  we- 
niger Tragvermögen  hat.    Diefe  Unterfuchung  gehört 


bis  zu  einer  gewiffen  Grenze  zunehmen  foll.  Allein 
diefe  Behauptung  ift  offenlwr  ungegründet ,  weil  fich 
das  Gewicht  eines  jeden  folchen  Keils  bey  einem  Bogen, 
der  im  Gleichgewichte  ift,  fchon  in  zwey  Kräfte  zer- 
legt hat,  die  in  entgegengefetzter  Richtung  fenkrecht 
auf  feine  Seilen  -  Flächen^uiithin  längs  des  Bogens, 
wirken,  und  womit  fich  aucn*"fW*-5laterie  oder  das  Ge- 
wicht aller  Keile  gegenteilig  im  Gleichgewichte  erhalt. 
Das  Gewicht  eines  jeden  Keil»  ift  alfo  durch  diefe  Kräfte 


aber  zur  Theorie  der  Gewölbe,  die  ich,  wie  auch  fchon  '  fchon  aufgehoben,  und  es  findet  kein  weitere»  Befire- 
in  der  Vorrede  erinnert,  nicht  liefern  wollte,  und'  ben  längs  ihi  er  Seiten- Flachen,  gegen  den  Mittelpunkt 
Ton  der  ich  das  zu  meiner  Abficht  Nöthige,  Seite  tu.],,  zu  wirken,  mehr  Statt. 

bereits  hinreichend  berührt  zu  haben  glaube.  Jcl2t  kämmt  der  Rccenrem  auf  ,]le  Aufgabe  zur  Er- 

Der  Recenfent  hätte  ja  auch,  um  mit  mir  gleichen    forfchung  des  Tragvermögeiis  fteifer  Bogen  mit  dureb- 
Schritt  zu  halten,  die  GewicbtSTermehrong  der  Bogen-    aus  gleichf  rmigenZci  brechungs-  Momenten  und  gleich- 
theile  durch  die  anwachfende  Breite  desGewölbes  vom    formiger  Schwere;  er  will  dabey  wiederholt  und  durch- 
aus nicht  zugeben,  dafs  ein  Bogen  möglich  fey,  der 
bey  gleichförmiger  Schwere  und  Dicke  Stabilität  habe, 
oder  beftehen  könne,  ohne  dafs  ein  Theil  feiner  eigen- 
tümlichen Steifigkeit  zur  Tragung  feiner  eigenen  3lafre 
verwendet  werden  müiste.    Fr  findet  hiezu  in  ineineua 
Vortrage  keinen  Beweis,  fondern  leitet  darais  itnGe- 
gentheile  folgendes,  ihm  offenbar  unrichi ig  fcheinende, 
Kefultat  ab,  dafs  nach  meinen  Sätzen  die  Stabilität  ei- 
nes kblztrntn  Bogtnf,  oder  feine  Sicherheil  gegen  da« 
Einbrechen,  ohne  Rücklicht  auf  kunitinäfcige  Verbiru 

e  wes- 


Scheitcl  gegen  die  Widerlager  bin,  denken  können* 
wenn  er  lieh  eine  fintiliche  Vorftellung  von  einem  Kreis- 
gewölbe hätte  machen  wollen,  das  durchaus  gleiche 
und  fehr  geringe  Dicke  hat,  und  das  bey  unzuCamraen- 
hängenden  Theilen,  zwar  ohne  alles  Tragvermögen, 
im  Gleichgewichte  ift;  oder  er  hätte,  was  eigentlich 
in  diefeui  Falle  die  richtige  Anficht  gewefen  wäre,  die 
Zunehmenden  Gewichte  in  die  zunehmende  fpeeififche 
Schwere  des  Bogens  legen  follen,  weil  diefes  bey  eifer- 
n*n  Röhren,   mit  Beybehaltung  ihres  äuEscrn  Durch- 


nieffers,  und  nur  durch  Vermehrung  der  Wanddicke,    dung  feiner  Theil e  um  fo  mehr  begründet  fey, 
ohne  allen  Anftand  bis  zu  Bogen  über  60  Grade,  alfo    niger  Grade  der  Bogen  in  fich  fafTe,  alfo  je  grfifVer  l>ey 
um  fo  viel  leichter  für  Bogen  von  13  Grade  vom  Schei-    einer  befrimmten  Bogenwebe  des  Bogens  Halbmeffer, 

folglich  auch  je  flächer  der  Bogen  Tey.° 

Ich  kann  nicht  einfelm,  wie  Recenfent  Jicf,-.»  IV«, 
fubat  für  fo  offenbar  unrichtig  erklären  kann,  da  ich 
doch  vorausfetzen  tnufs,  dafs  er  Seite  13.  Fig.  4.  gcle- 
fen  habe;  nur  r.iüfTen  alle  dort  gemachten  Bedingungen 
erfüllt  feyn.    DieWiderlaien  muffen  als  vollkommen 


tel  abwärts,  wo  die  Wanddicke  nur  mn  \  von  der  un 
Scheitel  vermehrt  werden  inüfste,  anwendbar  ift. 

Warum  hat  alfo  Recenfent  unter  den  drey  mögli- 
chen,  gerade  jene  uneigentliche  Anwendung  des  Satzes 
gewählt  ? 

Nun  kömmt  Recenfent  mit  der  Befchuldigung,  dafs 
ich  Seite  g  und  9.  zum  erfenMal  von  gemauerten ,  oder  fefi,  und  Mc  unzufammenhängenden  Bogentheile  als 
aus  Theilen  zufamincugelegten  gleichförmig  fchweren 
und  dicken  Kreisgewölben  rede,  dafs  ich  dabey  von 
der  vorhergehenden  Theorie,  die  doch  unmittelbar  dar- 
auf hinführte,  plötzlich  ahfpringe,  und  einen  neuen 
Satz  aufftelhe,  der  mit  dem  vorhergehenden  gar  nicht 
znfammenhängt;  weswegen  er  auch  in  diefen  Sätzen 
die  mathematische  Klarheit  veriniffe. 

Ich  habe  von  diefen  Sätzen,  Seite  g  und  9.  Fig.  M. 
und  N. ,  als  eigentlich  nicht  unmittelbar  zu  meiner 
Theorie  nothwendig,  nur  im  Vprbeygehn  Erwähnung 
gemacht,  imd  glaubte  dabey  nicht  erft  erweifen  zu  muf- 
fen, dafs,  wenn  eine  der  Kräfte,  die  einen  Körper 
im  Gleichgewichte  erhalten  follen,  weder  eine  Unter- 
fifttzung  durch  die  zwifehenliegcnde  Materie  des  Kör- 
pers fei  l>n ,  noch  durch  eine  andere  Anftemmung  oder 
durch  den  Zufammcnhang  feiner  Theile  findet,  der 
Körper  nothwendig  einbrechen  muffe.  Recenfent  be- 
hauptet auch  weiterhin,  dafs  den,  als  Keile  zu  be- 
trachtenden, Bogcntheilen,  nebft  ihrem  gegenfeitigen 
Drucke  längs  des  Bogens,  auch  noch  ein  Strcl>en  läng« 


vollkommen  harte  Körper,  die  lieh  gar  nicht 
drücken  laffen,  gedacht  werden.  Dort  ift  der  Radius 
des  Bogens  fogar  unendlich  grofs,  und  doch  fieht  je- 
der, fchon  mit  einem  Blick  auf  die  Zeichnung,  ein, 
dafs,  um  diefen  Bogen  von  oben  herunter  einzubre- 
chen, entweder  die  Fntfcrnung  AB  länger,  oder  die 
in  der  Dicke  des  Bogens  liegende  Wölbungs  -  Linie 
Amnw  B  kürzer  werden  müf.vte.  Im  erften  Falle  müfs- 
ten  aber  die  Widerlager  weichen,  und  im  zweyten 
niüfsten  fich  die  Theile  des  Bogens  zufammendrücken ; 
beides  ift  aber  den  vorausgefetzten  Bedingungen  zu- 
wider. Recenfent  hat  demnach  kein  Recht,  diefen  Satz 
unbedingt  auf  hölzerne  Bogen  auszudehnen,  weil  Holz 
bey  weitem  nicht  derjenige  Körper  ift,  der  keinen  Ein- 
druck  ann'mmt.  —  Hätte  der  Recenfent  von  gegoffe- 
nein  Fi  Ten  gebrochen:  fo  wäre  er  der  Wahrheit  näher 
gekommen;  wauim  will  er  aber  diefen  Satz,  gerade 
gegen  die  gemachte  Vorausfetzung,  auf  das  fchlecbtett« 
Material  ausdehnen? 

Schon  durch  das  bisher  Frwieder'e  allein  glaube 


^rCrxI!err,hrUngi'F1,tC,1,R-n  £ef?fn  den  Mi,;p,P:mkt  des    icn»  die  Urfcchen  der  Mi  fsver  ftändniffe  des  Recenfen, 

'eckt  und  gehoben  zu  haben:  man  darf  damit 
Abhandlung  aufraerkfam  durchlefen,  fo  wird 


Gewölbes  zu  wirken  übrig  bleibe,  womit  fie  eine  neue,  ten  entdeckt  und  gehoben  SRI  haben:  man  darf  damit 
horizontale  Seiten  -  Kraft  äußern ,  die-  vom  Scheitel  herab   nur  die  " ' 
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»an  alles,  zwar  gegen  die  Gewohnheit  mancher  Schrift - 
fi  eller,  ohne  mindefte  Wiederholung  in  der  Ordnung 
linden. 

Zum  UeberflulTe  füge  ich  noch  folgendes  bey.  Der 
Recenfent  hätte,  wenn  er  die  Möglichkeit  der  Stabilität 
eines  aus  unzufauimenhängeiulen  Theilen  beftehenden 
gleichförmig  fchweren  Bogens  nicht  einfehn  konnte 
oder  wollte,  nur  zur  Bedingung  machen  dürfen,  dafs 
das  Gewicht  meiner  Bogen  gegen  die  Widerlager  hin 
nach  dem  Seite  6,  gefundenen  Gefetze  entweder  durch 
Vermehrung  der  Wanddicke  an  den  Rühren  felbft, 
oder  durch  andere  BeJaftung  zuvor  hergeftellt  feyn 
xnüfste :  fo  wäre  die  ganze  Sache  ohne  Schwierigkeit 
in  der  Ordnung  gewefen,  weil  das  Zerbrechungs-  Mo- 
ment, welches  bey  den  Fugen  gedacht  werden  kann, 
dabey  nicht  geändert  wäre.  Für  den  erften  Fall  mukte 
die  Wanddicke  der  unter fien  Röhren  hüchftens  i  J  Zoll 
feyn,  wenn  die  am  Scheitel  zu  i  Zoll  angenommen 
wird;  und  für  den  zweytenFal),  nämlich  bey  gleich- 
förmig dicken  Bogen,  ift  ja  für  meine  Brücken,  um 
allen  ängft  liehen  Zweifeln  oder  Ausheilungen  zu  be- 
gegnen, das  Nöthige  Seite  f6.  nachgetragen.  , 

I>afs  aber  auch  tftitkformig  fikwtre  Kreis -Gewölbe 
ohne  Zufammcnbang  ihrer  Theile  beftehn  können,  und 
dafs  meine  Bogen,  wenn  fie  auch  in  der  wirklichen 
Anwendimg  nur  gleichförmig  fchwer  find ,  Stabilität 
halten,  ohne  dafs  ein  Theil  ihrer  .eigentümlichen  Stei- 
figkeit  znrTragung  ihrer  eigenen  Maffe  verwendet  wer- 
den mufs,  erhellt  aus  Folgendem. 

Wenn  ein  gleichförmig  Tchwerer  Kreisbogen  eine 
folche  Dicke  hat,  daf»  die  feiner  Stäbiiitat  entfpre- 
chendc  Kettenlinie  innerhalb  diefer  Dicke  fällt,  folg- 
lich der  Bogen  ülierall  nmch  den  Gefeizcn  der  Kelten. 
linie  unterftüizt  ift:  fo  ift  klar,  dar«  er  für  Geh  flehen 
wird,  von  welchem  Satze  ich  auch,  zwar  nur  für  flache 
Kreisbogen,  wie  die  meinigen,  in  der  Vorrede  fchon 
Erwähnung  that. 

Es  ift  nun  zn  unter furhen,  wie  weit  die  Ketten- 
linie (z.  B.  bey  Bogen,  wie  die  meinigen,  Seite  30  und 
34,  von  400  Ftifs  Radius,  und  vom  Scheitel  bis  rum 
Widerlager  »»*  io'  Länge)  in  der  Richtung  des  Radius 
und  in  ihrem  gröfsten  Auf' and  e  von  der  Kreislinie, 
welche  hier  die  Axe  meiner  Köhren  ift,  abweicht,  wenn 
die  Kettenlinie  mit  der  Kreislinie  den  Scheitel  C.  Fig.  |. 
und  den  unterften  Punkt  B,  gemein  hat. 

Bey  folcher  Unterfuchung,  von  der  ich  hier,  um 
Weitläufigkeiten  za  vermeiden,  nur  das  Refill  tat  an- 
führe, weil  ich  vorausfetze,  dafs  jeder  Mathematiker 
Ee  felbft  anftellen  kann,  findet  man,  dafs  die  Ketten- 
Knie  ganz  auf  die  coneave  Seite  des  Bogens  fällt,  dafs 
ihre  größte  Abweichung  von  dem  Kreisbogen  ungefähr 
in  der  halben  Bogenlänge  ift,  und  dafs  für  den  obigen 
Fall  diefe  Abweichung  nach  der  Richtung  des  Radius 
Zoll  beträgt.  Denke  ich  mir  nun  diefe  Ketten- 
linie in  dem  Kreisbogen  um  die  Hälfte  diefer  Abwei- 
chung hinausgerückt :  fo  iß  ihre  gröftte  Abweichung 
■von  der  Kreislinie,  nämlich  ihre  Abweichung  im  Schei- 
tel, in  der  Milte  und  am  unterften  Punkt  nne  1,1 1  Zoll 


ÄRZ  18 12.  46« 

Mein  gleichförmig  fchwerer*  Bogen'  würde  alfo 
fchon  für  ftabil  angefehen  werden  können,  wenn  er 
nur  Zoll  gleichförmige  Dicke  hätte;  da  er  aber 
an  jenen  Orten ,  wo  feine  Theile  an  einander  liegen, 
nämlich  bey  den  Anftöfsen  der  Röhren,  23  Zoll  Dicke 
hat:  fo  ift  er  beynahe  20  Mal  dicker,  als  zu  feiner  Sta- 
bilität, ohne  Zufammenhang  feiner  Theile,  erforder- 
lich wäre.  Diefer  Bogen  trägt  demnach  nicht  nur  al- 
lein fein  eignes  Gewicht,  fondern  auch  noch,  ohne 
feine  Steifigkeit  in  Anfpruch  zu  nehmen,  einige  auf  ihm 
ungleich  vertheiltc  Lalt. 

Man  lieht  hieraus,  dafs  man  gar  nicht  nöthig  hat, 
von  dein  von  mir  berechneten  Tragvermögen  des  **- 
fammengtfehraubten  ßogens  350  Centner  abzuziehn,  wie 
Recenfent  gethan  hat.  (Worauf  gründet  ßch  diefes  Ab-  . 
ziehn  ?  denn  aus  der  Luft  kann  man  theoretifche  Sätze 
nicht  greifen.  Der  Recenfent  fchätzt  das  ganze  Ge- 
wicht des  Bogens  auf  500  Centner,  und  zieht  nun  die 
Hälfte  davon  von  dem  Trag  vermögen  ab.  Setzen  wir 
den  Fall,  der  Bogen  trüge  fich  nicht  felbft,  aus  wel- 
eher  Theorie  würde  folgen,  dafs  man  die  Hälfte  feines 
Gewichtet  vom  Tragvermögen  abzichn  muffe?  Hier  , 
ift  wohl  mathematifchc  Klarheit  ganz  und  im  höchstem 
Grade  auf  die  Seite  gefetzt.) 

Recenfent  vermuthet,  ich  hätte  felbft  gefühlt,  dats 
es  mit  meiner  Theorie  nicht  fo  ganz  richtig  feyn  muffe, 
weil  ich  bey  meinen  Brücken  ein  fo  ftarkes  Tragvermö- 
gen zu  erhalten  fuche,  nämlich  das  Zehnfache  der  mög- 
licher Weife  vorkommenden  Laft.  Aber  aus  obigem 
geht  hervor,  dafs  ich  mir  eines  folchen  Gefühls  nicht 
bewufst  gewefen  feyn  kann;  im  Gegentheile  begründet 
fich  die  Seite  35.  gemach'e  Behauptung,  dafs  das  wirk- 
liche Tragvcrmogen  jenes  Berechnete  noch  merklich 
■hart  reffen  mufs. 

Das  grofse  Uebergewicht  der  Stärke  bey  Brücken 
befiehlt  die  VorGcht ,  und  es  mufs  auch  bey  allen  Berech- 
nungen über  Mafchinen  beobachtet  werden.  Es  ift  be- 
kannt, und  wird  auch^dem  Hrn.  Rcccnfenten  nicht 
entgangen  feyn,  dafs  öfter  die  gröfsten  Unternehmun- 
gen im  Fache  des  Mafchinenbaues  durch  Vemacbläf- 
figung  diefer  Vorficht  gefcheitert  find. 

Indem  ich  noch  einige  kleine  Fehler  der  Recen. 
fion,  die  vielleicht  auch  Druckfehler  feyn  könnten, 
und  die  ein  jeder  felbfi  Anden  wird,  übergehe,  muts 
ich  nur  noch  erinnern,  dafs  u  h  gegen  die  Behauptung 
des  Recenfenten  nicht  einfehn  kann,  wie  das  uneigent-  ' 
lieh  zu  nehmen  fey,  wenn  ich  Seite  36.  das  in  Centner 
und  Zoll  ausgedruckte  Zerbrechungs- Moment 

W  m  2ir  pah'  =  4joa*' 
erf»  durch  ta  dividire,  um  es  in  ein  Zerbrechungs- Mo- 
ment für  Centner  undFtifs  zu  verwandeln,  und  in  diefer 
Eigenfehaft  leinen  Werth  in  die  Gleichung  fetze.  In 
der  Gleichung  für  das  Tragvermögen  Q  eines  Bogens, 
oder  einer  ganzen  Brücke",  kann  alfo,  wenn  r  oder 
der  Radius  des  Bogens  in  Fufsen  gegeben  ift ,  niemal« 

—  m      480  J*    gesetzt  werden,  fondern  es  ift  hier 

noth- 
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Schreibe 


r  r 

ich  aber  i:r  ftait  r,  fo  find  dadurch  die  Dimenfionen 
deffclben  Bogens  in  Zollen  ausgedrückt,  und  für  die- 

2 IV      1  .  4go«i*      _.  r     .  , 
fen  Fall  ift   =  •     Diefc  glehr  daffelbe 

Befahlt,  weil  ein  und  derfelbe  Bogen  gleiches  Trag- 
vermögen  haben  mufs,  feine  Diuienüonen  mögen  in 
Fufsen  oder  in  Zollen  gegeben  feyn. 


nehmen  lwnehmen  könnte,  nur  noch  entgegen  fetzen, 

dsfo  ich  eben  darum  die  dazu  geeignete  Art  der  For- 
merey  der  Röhren  beygefügt  habe,  dafs  ich,  wenn  aJ. 
les  nach  meinen  Vorfclu-iften  behandelt  wird  ,  nicht 
im  mindefteh  an  einem  ganz  glücklichen  Erfolg  zweifle, 
zu  welcher  Behauptung  ich  wegen  meiner  mannickfal. 
tigen  Erfahrungen  in  jeder  Gattung  von  MafcKinen- 
wefen  lierechtigt  zu  feyn  glaube,  und  dafs  ich  keinen 
Anftand  finde,  unter  annehmbaren  Bedingungen  eine 
folche  Brücke  in  jeder  beliebigen  Gröfse  auf  Eritreprife 
und  eigenem  Riüco  zu  bauen. 


Schlicfsüch  muß  ich  den  am  Sehl uffe  der  Recen-       Munchent  Jen  igten  Januar  i|is. 


fion  angehängten  ängftlichen  Bedenklichkeiten  des  Re- 
cenfenten  wegen  der  Ausführbarkeit  diefer  Brücken, 
welches  manchem  den  Muth  zu  einem  folchen  Unter. 


G.  Reicht  nbacky 
Königl.  Baicr.  Salinen  -  Rath. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH-  und  KUNSTHANDELS. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In  der  Ruf  f  'fchen  Vcrlagshandlung  zu  Halle  ift 
errchienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  hallen  : 

Maafi  Verfnch  ül>er  die  Gefühle ,  befonders  über  die 
Affccten.  Erfler  oder  allgemeiner  Theil.  1  Rthlr. 
30  gr. 

Der  tu>tytt  Theil  folgt  unfehlbar  zur  beTOrftehcn- 
den  Leipziger  Jubilate- Meffe. 

Allgemeine  Element  arlehre  dir  richterlichen  Entfcheidungr- 
künde ,  von  Dr.  Amani  Gottfritd  Adolph  Müllntr. 
Befonders  für  Richter ,   Saclucalter  und  Studierende, 
welche  einen  plötzliche*  Uebergang  aus  der  alten  Ord- 
nung der  Dinge  in  eine  neue  füt einen. 

Unter  diefem  Titel  erfcheint  zu  Oftern  d.  J.  eine 
Schrift,  welche  nach  dem  Ziele  ftreht,  die  fogenannte 
Decretirkunft  in  eine'  Wi  ffenfehaft  umzufchaffen,  wel- 
che von  dem  in  einem  Lande  geltenden  Procefsrechte 
unabhängig,  und  mithin  überall  brauchbar  ift.  Da  jetzt 
die  Gerichts verfaffungen  ihre  Geftalt  oft  mit  Blitzes- 
fchnelle  verandern,  und  es  folglich  höchft  nöthig  feyn 
dürfte,  an  das  bleibende  Allgemeine  fich  zu  halten, 
um  defto  leichter  in  den  Wcchfcl  des  Befandern  fich 
zu  Fugen;  fo  hofft  man,  dafs  diefe  Schrift  der  Auf- 
merkfamkeit  der  Rcchtsgelehrten,  befonders  der  aka- 
demifchen  Lehrer,  nicht  entgehen  werde,  zumal  da 
deren  Verfaffer  vorhin  unter  dem  angenommenen  Na- 
men Modtftin  und  fpüter  unter  feinem  wahren  (f.  Hall. 
A.  L.Z.  igoj.  Nr.  >3*  f.,  und  Jen.  igoj.  Nr.  133., 
ingl.  1808.  Nr.  171.  C.  138  )  vorteilhaft  bekannt  ge- 
worden  ift.  . 

Unterzeichnete  Buchhandlung  hat  den  Debit  die- 
fes  Werks,  das  auf  ao  Bogen  fich  belaufen  dürfte,  über- 


nommen, und  eröffnet  den  Weg  der  Pränumeration. 
Der  Pränumerant  zahlt  bis  Oftern  d.  J.  »ogr.,  der  nach- 
herige  Ladenpreis  wird  t  Rthlr.  %  gr.  feyn. 

Wer  auf  4  Exeinpl.  pränumerirt,  erhalt  das  5t« 
gratis. 

Griff" febe  Buchhandlung  in  Leipzig. 

Schaffer' y.  F. ,  erfte  Anfangsgründe  der  franzöf.  Spra. 
che  für  Schulen  und  zum  Privatunterrichte.  Dritte 
vermehrte  Auflage."  gr.  8.  Hannover,  bey  der 
Gebrüdern  Hahn.  17  Bogen.  Roh  8  gr.,  gebun- 
den 1 1  gr. 

Auch  diefe  dritte  Auflage  hat  an  Reichhaltigkeit 
und  zweckmäfsiger  Einrichtung  befonders  dadurch  ge- 
wonnen ,  daCs  hin  und  wieder  noch  Regeln  und  Bey- 
fpicle  hinzugekommen,  die  Frzählungen  vermehrt, 
und  eine  Tabelle  als  Hülfsmittel  bey  den  im  regelmäßi- 
gen VerhU  hinzugefügt  ift.  Uehrigcns  verbürgt  der 
fcbnclle  Abfatz  der  beiden  erflen  Auflagen  die  vorzüg. 
liehe  Brauchbarkeit  diefer  Grammatik,  welche  fich  auch 
durch  ihren  wohlfeilen  Preis  zur  allgemeinen  EinfuJi- 
rung  empfehlungswerth  1 


In  allen  in-  und  auslandifchen  Buchhandlungen  iß 
zu  erhalten: 

Erhard' t ,  CD.,  Berichtigungen  tmd  Verltefferungen 
feiner  Ueberfctzung  des  Gcfetzbuchs  Napoleon's. 
gr.  8-    8  gr. 

Daffelbe  auf  Schreibpap.  kl.  4.    ts  gr. 

—  auf  Velinpap.  gr.  4.    16  gr. 

—  mit  franzöfifchein  und  deuifchem  Text 

men.  Druckpap.  gr.  8-    16  gr. 

Leipzig,  bey  Georg  Vofs. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Montags,    den  9.  März  18-12. 


STATISTIK. 

Paris,  b.  Schöll,  u. Tübinoen,  b.  Cotta:  Voyagt 
d  Alexandre  de  Humboldt  et  Aimt  Bon- 
pland.  —  Troifiime  partie.  Effiay  polilique  für 
U  Royanme  de  la  Nouvrlle-  Efyagne.  -  Qitatr&me 
Livraifon  1809-  Cinqttihne  et  Sixitme  l  ivraifon 
X810.  Septicme  et  deYmeie  Livraifon  von 
S.  349  bis  868-  nebft  noch  einigen  Bogen (Kartons, 
worauf  Veränderungen  und  Zufätze,  mit  einem 
alphabetifchen  Regifter  und  dem  Atlas  in  jechs 
Lieferungen. 

Von  den  drey  erflen  Heften  diefes  wichtigen  Werks 
ift  bereits  im  Jahrgang  1810.  unferer  A.  L.  Z. 
in  Nr.  6  —  9.  eine  Anzeige  geliefert.    Der  Vf.  der- 
felbcn  hat  die  Fortfetzung  abfichtlich  bis  jetzt  zurflek- 
gehalten,  um  feinen  Bericht  nicht  fo  fragmentarifch 
zu  liefern,  als  das  Werk  felbft  erfchienen  ift,  in  wel- 
chem die  Materien  fo  zerriffen  worden,  dafs  tlie  mei- 
ften  Hefte  nicht  einmal  mit  einem  Abfchnitt  auf- 
hören, fondern  mitten  im  Text  abreifsen.     Die  fo 
langf.ii  110  Förderung  diefes  Werks  ift  gewifs  den  mei- 
ften  Leiern  deffclbcn  fehr  unangenehm  gewefen ,  da  fie 
bis  jetzt  das  ancinanderhängciule  Studium  unmöglich 
machte.    Die  erße  Lieferung  erfcliien  im  März  i Kor- 
und die  letzte  ift'erft  im  December  181 1.  nach  Deutsch- 
land gekommen.    Wir  freuen  uns  indefs  um  fo  mehr, 
dafs  das  Werk  doch  nun  vollendet  erfchienen  ift,  ehe 
Hr.  v.  Humboldt  die  neue  Reife  nach  Afien  angetreten 
hat,  zu  der  er  fich,  wie  die  politifchen  Tagblätter  ge- 
meldet, jetzt  anfehickt.    Recht  fehr  wünfehen  wir 
zugleich,  da(s  der  edle  Reifende,  noch  ehe  er  Europa 
verläfst,  Anftalt  treffen  möge,  damit  auch  während 
feiner  Abwesenheit  die  Fruchte  feiner  amerikanischen 
Reife,  fo  wie  er  fie  angekimdigt  hat,  vollftändig  vor- 
gelegt werden.   Denn  wollte  Hr.  v.  H.  diefes  bis  nach 
feiner  Rückkehr  ausfetzen :  fo  beforgen  wir  fehr,  dafs 
diefe  trefflichen  Werke  für  immer  Fragmente  bleiben 
möchten ,  welches  ein  wirklich  unerfetzlicher  Schade 
für  die  Wiffenfchaften  feyn  würde.   Freylich  wird  das 
Publicum  immer  dabey  verlieren,  wenn  ein  dritter, 
unil  nicht  Hr.  v.  H.  felbft,  feine  aus  Amerika  mitge- 
brachte Sammlungen  ordnet  und  verarbeitet.  Aber 
immer  ift  diefes  doch  beffer,  als  Ge  ganz  zu  verlieren, 
welches  wohl  höchft  wahrscheinlich  der  Fall  feyn 
dürfte,  wenn  er  die  Herausgabe  verlchieben  wollte. 
Dean  nach  der  hoffentlich  glücklichen  Rückkehr  von 
dem  hohen  Rucken  Aliens  wird  Hr.  v.  H.  genug  zu 
thun  haben ,  um  feine  neueren ,  von  dort  mitgebrachten 
Schätze  zu  verarbeiten  und  der  Welt  mitzuteilen. 
A.  L.  Z.   1812-   Erßer  Band, 


Wir  fahren  nun  in  dem  in  Nr.  9.  des  Jahrgang* 

18 10.  diefer  A.  L.  Z.  abgebrochenen  Auszuge  des  jetzt, 
vollendeten  Werks  fort.  Die  vier  Lieferungen,  wel- 
che wir  hier  anzeigen,  handeln  von  dem  l^nlbau,  den 
Bergwerken,  den  Fabriken,  dem  Handel,  den  Finan- 
zen und  »lern  Militärzuftande  Neu  -  Spaniens.  Ein  Land, 
das  fich  vom  i6Un  bis  zum  vften  Grade  N.  Br.  er- 
ftreckt,  und  das  überdiefs  fo  ionderbar  geftaltet  ift, 
dafs  unter  demselben  Breiten  -  Grade  die  mannichfach- 
fte  Befchaffcnheit  des  Clima  auf  dem  Aber  einander 
terra ffen weife  erhöhten  Boden  fich  findet,  mufs  noth- 
wendig  die  verfchiedenartigften  Producte  hervorbrin- 
gen, und  auf  der  ganzen  übrigen  Erde  wird  Schwer- 
lich eine  Pflanze  gefunden  werden ,  die  nicht  auch  in 
Neu -Spanien  gebaut  werden  könnte.  Diefs  ift  wirk- 
-lich  der  Fall.  Die  kundigften  Botaniker  kennen  noch 
nicht  (ten  ganzen  Ruichthum  der  mexikanifchen  Flora, 
und  noch  täglich  werden ,  felbft  in  der  Nähe  der  Haupt- 
ftadt,  neue  Pflanzen  entdeckt.  Der  Vf.  geht  nun  die- 
jenigen Gcwächfe  genauer  durch,  welche  den  Haupt- 
gcgenftand  des  mexikanifchen  Landbaues  ausmachen, 
und  den  Stoff  des  Ausfuhrhandels  darbieten.  Mehr 
auf  dem  Laudbau,  der  befonders  feit  Ende  des  letzten 
Jahrhunderts  merklich  verbeffert  ift,  als  auf  den  Pro- 
dueten  des  Bergbaues  beruht  der  Reichthum  von  Me- 
xiko. Es  ift  eine  unrichtige  Meinung,  dafs  der  Berg- 
bau der  Cultur  des  Bodens  fich  nachtheilig  beriefen 
habe.  Im  Gegentheil  findet  man  gerade  in  der  Nähe 
der  reichten  Bergwerke  den  Boden  am  forgfältigftea 
bearbeitet,  weil  der  hohe  Werth  der  Producte  ilazu 
anreizt,  den  das  BcdOrfnifs  der  Bergarbeiter  natürlich 
hervorbringt.  Auch  wenn  der  Bergbau  nach  und  nach 
in  einer  Gegend  weniger  ergiebig  wird,  und  die  Zalil 
der  Menfchen,  die  durch  ihn  befchäftigt  waren,  ab- 
nimmt, bleibt  doch  gewöhnlich  der  Landbau  blühend, 
weil  die  Menfchen  den  Boden,  welchen  fie  und  ihre 
Vorältern  gebauet  liaben,  ungern  verlaffen.  Auch 
den  einfamften  Geuenden  uleiben  die  Menfchen 


in 


gern,  weil  fie  in  denfclbcn  gröfsere  Unabhängigkeit 
geniefsen.  Dielen  Gcfchmack  findet  man  befonders 
bey  den  Ureinwohnern  diefes  Landes,  welche  fich 
gern  von  den  Europäern  entfernt  halten.  Daher  find 
die  Höhen  und  die  Schluchten  der  Berge,  je  unzu- 
gänglicher fie  .find,  oft  am  meiften  durch  die  Azteken 
bevölkert  und  wohl  angebauet.  Was  der  Reifs  für 
Oftindien  und  die  Getreidearten  für  Europa  und  Weft- 
Afien  find,  das  ift  der  Pifangbaum  (Bananier  Muß 
Linn.)  für  Mexiko,  überhaupt  für  alle  Lande  der 
heifsenZone.  Schon  lange  vor  Ankunft  der  Europäer 
find  verfchiedene  Pi  fangarten  in  Amerika  gebauet,  ob- 
gleich andre  Arten  aus  Afrika  und  Afien  hingebracht 
Nnn 
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find.     Keine  Pflanz*  giebt  verhältnifsmäfsig  mehr 
Nahrung,  als  der  Pifang.   Ein  gleiches  Stück  Land 
nüt  Weizen  beftellt ,   deffen  Erttae  zum  8ten  Korn 
gerechnet,  kaum  far  zwey  Menfchen  Nahrung  lie- 
fert, wird,  mit  Pifang  bebauet,  mehr  als  50  ernäh- 
ren.   Zwey  Tage  nicht  lehr  anftrengender  Arbeit  ei- 
nes einzigen  Menfchen  reicht  daher  m'den  fruchtbar- 
ften  Gegenden  von  Mexiko  hin ,  eine  ganze  Familie 
eine  ganze  Woche  zu  ernähren.    Man  findet  daher 
auch  mehr  Cultur  in  den  weniger  fruchtbaren  Gegen- 
den, wo  das  Bedürfnifs  den  Fleifs  fpornt,  und  man 
hat  fogar  wohl  die  gänzliche  Ausrottung  der  Pifang- 
früchte  in  Vorfchlag  gebracht ,  um  die  Menfchen  thä- 
tiger  zu  machen.  —  Eine  zweyte  fehr  nährende  Pflanze 
ift  Manioc  (Jatrofka  manihoe  [Ann.  oder gftucn ,  brod- 
gebende Brechnufs).   Man  hat  zwey  Arten  derfelben, 
-die  iittfse  und  bittere.    Der  Saft  der  letztern  ift  ein 
fehr  wirkfames  Gift;  und  doch  ift  es  vorzüglich  diefe 
Art,  welche  zur  Nahrung  gebraucht  und  aus  deren 
Mark  Brod  gebacken  wird,  nachdem  man  das  Gift 
vorher  ausgezogen  hat.    Sonderbar,  dafs  Menfchen, 
von  fo  viel  andern  reizenden  Gcwächfen  umgebsn,  ge- 
Tade  eine  Giftpflanze  zur  Nahrung  wählten.  Diefe 
Pflanze  ift  auch  der, neuen  Welt  einheimifch ,  und  da- 
felbft  bereits  lange  vor  Ankunft  der  Europäer  gebauet,* 
fo  wie  man  fie  noch  jetzt  bey  Volmern  findet,  die  nie 
unter  europäifcher  Herrfchaft  geftanden  haben.  Mit 
diefem  Manioc  allein  könnte  der  Menfch  alle  andre 
nährende  Gewächfe  entbehren.     Allenthalben,  wo 
Pifang  und  Manioc  wachfen,  findet  man  auch  Mays 
( Zt a  Mays  Linn.),  ein  Nahrungsgewächs  von  noch 
Eröfserer  Wichtigkeit,  da  es  von  der  niedrigen  Meers- 
Küfte  bis  zu  einer  bedeutenden  Höhe  fortkommt.  Die- 
fes  Gewächs  gehört  unftreitig  der  neuen  Welt  an,  und 
ift  von  derfelbm  der  alten  mitgetheilt.  Bey  der  erften 
Entdeckung  fand  man  den  Mays  fchon  von  der  ffld- 
lichften  Spitze  von  Chili  an  bis  nach  Penfylvanien. 
Nach  einer  im  Lande  erhaltenen  Tradition  haten  die 
von  Norden  kommenden  Tulteken  im  Ttcn  Jahrhun- 
dert unferer  Zeitrechnung  den  Mays  nach  Mexiko  ge- 
bracht.    Diefe  Pflanze  wurde  noch  früher,  als  die 
Kartoffeln,  von  hier  nach  Spanien  eingeführt  undila- 
felbft  gebauet.    Bey  grofser  Hitze  und  feuchtern  Bo- 
den ift  der  Ertrag  diefer  Pflanze  ganz  aufscrordentlich. 
In  Neu  -  Californien  giebt  fie  den  Saameh  70  bis  Ho  Mal 
wieder,  in  den  liegenden  näher  dem  Aequator  aber 
150  Mal,  und  man  will  Beyfpiele  haben,  dafs  das 
Igofte  bis  :oote  Korn  geämtet  fey.    Der  Mays  ift  in 
ganz  Neu-Sp-.nien  das  Hauptnahrungsmittel  fowohl 
der  Menfchen  als  der  Hauslhicre.    Der  Preis  diefer 
Frucht  ift  daher  der  Mafsftab  des  Preifes  aller  andern 
Dinge.    Wenn  die  Mays-  Aernte  fehlfchlägt,  welches 
entweder  die  Folge  zu  wenigen  Regens,  oder  der  zur 
Unzeit  eintretenden  Kälte  ift:  fo  entfloht  gewöhnlich 
Hungersnoth.    Fürchterlich  trat  diefelbe  im  J.  1784. 
feach  einer  einzigen  kalten  Nacht  ein.    Da  die  Ein- 
wohner  nicht  auf  den  Mays  alle  n  befchränkt  find, 
lbndcrn  nach  des  Vfs.  Anga'.ic  der  Pifang  und  Manioc 
fchon  allein  hinreichten,   fie  reichlich  zu  ernähren, 

und  da  auch  außerdem  Kartoffeln  und  die  eurooäi- 

1  r. 


üchen  Getreidearten  in  Neu  -  Spanien  fo  gut  fortkom- 
men: fo  könnte,  fcheint  es,  diefes  Land  gegen  Hun- 
gersnoth fehr  gut  gefiebert  werden,  wenn  nur  alle 
diefe  nährenden  Gewächfe  in  gehörigem  Vcrhältnifs 
gebauet  würden.    Warum  diefs  nicht  gefchehe,  giebt 
der  Vf.  nicht  näher  an.    Das  aus  dem  Mays  gemachte 
Brod  heifst  Arepa,  fo  wie  das  aus  dem  Manioc,  Ca- 
zari  oder  Caffave.     Man  hat  in  diefem  Lande  eine 
Menge  ftarker  Getränke,  welche  die  Eingebornen  bis 
zur  Äusfchweifung  heben.    Man  hat  eine  Chicha  aus 
Mays  und  eine  Chtcha  aus  Manioc ,  einen  firanntv*ein 
aus  Zuckerrohr  und  mehrere  Getränke  von  inannich- 
facher  Bereitung  und  Benennung.  Schon  vor  der  An- 
kunft der  Europäer  hatten  die  Einwohner  tlie  Sitte, 
den  Saft  aus  der  Mayspflanze  auszupreisen,  und,  in- 
dem fie  denfelben  kalt  werden  liefsen,  Zucker  zu  be- 
reiten. Im  warmen  Erdftrich  enthält  die  Pflanze  mehr 
Zuckerfaft ,  als  im  gemäfsigten.  Das  Mayskoru  kann 
3  bis  6  Jahre  auf  bewahrt  werden.    (Auch  diefer  L'm- 
ftand,  welcher  die  Anlegung  von  Magazinen  erleich- 
tert, fcheint  gegen  Hungersnoth  zu  fiebern.)   In  gu- 
ten Jahren  bringt  Neu -Spanien  weit  mehr  Mays  her- 
vor, als  es  bedarf.     Die  weftindifchen  IiifWn,  vor- 
zfiglich  Cuba,   nehmen  ihm  feinen  Ueberflufs  ab. 
Doch  fängt  man  in  neuerer  Zeit  an,  auch  auf  dielen 
Infeln  vielMays  zu  bauen,  und  die  Erfahrung  hat  ge- 
lehrt, dafs  die'fe  Pflanze,  von  freyen  Hunden  gebauet, 
einen  weit  reichern  Ertrag  giebt,  als  Zucker-  und 
K äffe  -Pflanzungen  die  fo  äulserft  bedeutende  Auslagen 
fordern. 

Obgleich  zur  Zeit  der  Entdeckung  von  Chili,  an- 
fser  dem  Mays,  noch  zwey  andere  Gewächfe  mit  meh- 
lichtcm  Saamen ,  welche  zu  der  Gattung  unferer  Gerfte 
und  Roggen  gehörten,  gefunden  feyn Tollen:  fo  ift  es 
doch  nach  Hn.  f.  H.  gewifs ,  dafs  man  vor  Ankunft 
der  Europäer  in  Amerika  keine  diefer  Getreidearten 
gebauet  hat.  Uns  dankt,  fo  lange  man  jene  beiden 
111  Chili  gefundenen  Gewächfe  nicht  genauer  kennt, 
läfst  fich  diefes  doch  nicht  wohl  behaupten.-  Nach 
der  Art,  wie  der  Vf.  fich  Aber  diefclben  ausdrückt, 
fcheinen  jene  Gewächfe,  Mayn  und  Tuca  genannt, 
jetzt  in  Chili  nicht  mehr  vorhanden  zu  feyn,  obgleich 
zur  Zeit  der  Entdeckung  aus  ihnen  ein  Brod  gebacken 
wurde,  dem  man  einen  Manien  gab,  der  nachher  auf 
das  aus  unfern  Getreidcarten  gebackne  Brod  übertra- 
gen ift.    Diefe  Getreidearten,  nämlkh  Weizen,  Rog- 

ten,  Gerfte,  Dünkel  und  Hafer,  wurden  fehr  bald 
erübergebracht,  und  kamen  im  gemäfsigten  Erd- 
ftrich, und  auch  im  heifsen,  aber  hier  hur  auf  einer 
bedeutenden  Höhe,  fehr  gut  fort.  Corte*  bemerkte 
fehr  bald,  dafs  alle  Gewächfe  Spaniens  auch  in  Me- 
xiko mit  Erfolg  angebauet  werden  konnten,  und  er 
bat  K.  Karl  V.,  den  Befehl  zu  geben,  dafs  kein  Schiff 
nach  der  neuen  Welt  abfegein  dürfe,  ohne  eine  bc- 
ftimmte  Menge  von  Pflanzen  uri  1  Körnern  mitzuneh- 
men. Was  den  europüifchen  Getreidcarten  am  mei- 
ften  fchadet,  ift  der  zu  fparfanie  Regen.  In  deu  war- 
men  Krdftrichen  und  bis  zum  agften  Gra  i  N.  Br.  hin- 
auf hat  man  des  Jahrs  nur  eine  Regenzeit,  vom  Monat 
Juuius  bis  zu  Ende  Septembers,  acht  Monat  hinduroh 
•  r  aber 
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aber  fälk  kein  Regen.  Bleibt  nnn  aber  anch  zu  jener 
Zeit  der  Regen  lange  aas  und  fallt  zu  fparfam :  fu  ver- 
dorren die  europäifchen  Getreidearten,  dagegen  auch 
bey  wenigem  Regen  der  Mays  gut  fortkommt.  Die- 
fer Mangel  des  Regens  ift  a'ber  in  den  letztern  Jah- 
ren oft  eingetreten.  Die  Einwohner  fuchen  ihn 
jedoch  durch  Bewäfferungs  -  Kanäle  zu  erfetzen, 
•von  welchen  hefonders  die  fehönen  Ebnen  in  Neu- 
Spanien  durchfchnitten  find.  Unmittelbar  nachher, 
wenn  diefe  Kanäle  geöffnet  find  und  die  Erde  überall 
durchnäfst  ift,  wirrt  man  den  Saamen  ans.  Ift  der 
Boden  gut  bearbeitet  und  bewäffert:  fo  geben  auch 
unfere  Getreidearten  einen  auCserordentlich  hohen  Er- 
trag, der  alles  übertrifft,  was  man  in  den  fruehtbar- 
ften  europäifchen  Landen  findet.  Hr.  v.  H.  verfichert, 
dafs  er  mit  MiCstraucn  gegen  die  ihm  übertrieben 
Icheinenden  Angaben  die  Sache  genau  unterfucht,  und 
fich  in  verfchiedenen  Gegenden  von  Neu -Spanien  bey 
«uverläffigen  und  den  Ackerbau  mit  Sorgfalt  treiben- 
den Einwohnern  nach  dem  Ertrage  erkundigt  habe. 
Das  Refultat  hievon  ift  gewefen,  dafs  im  Ganzen  der 
Mittel- Ertrag  vom  Weizen  das  25fte  bis  30'^c  Korn 
fey,  welches  den  Mittel -Ertrag  von  Frankreich  5  bis 
f>  Mal  überfteigt ,  in  einigen  Gegenden  aber,  verfichert 
er,  ä'rnte  man  das  softe,  ja  bis  (Softe  Korn.  In  einem 

Kofsen  Theile  von  Neu  -  Spanien ,  wo  der  felfichte 
jden  mit  wenig  fruchtbarer  Erde  bedeckt  und  den 
brennenden  Soonenftrahlen  unaufhörlich  ausgefetzt 
ift,  kann  der  Getreidebau  gar  nicht  betrieben  wer- 
den. Dennoch  behaupten  kundige  und  nachdenkende 
Männer,  dafs  der  bis  jetzt  urbar  gemachte  Thefl  des 
Bodens  bey  einigerinafsen  forgfältiger  Bearbeitung, 
felbft  ohne  eine  aufserordentliche  Bewafferung  an- 
zunehmen, hinreichen  würde,   Nahrungsmittel  für 
eine  a/?ht  bis  zehn  Mal  gröfsere  Volksmenge  zu  lie- 
fern, als  in  Neu -Spanien  lebt.    (Hiebey  wird  indefs 
wohl  mit  darauf  gerechnet,  dafs  eine  fo  grofse  Menge 
der  jetzigen  Bewohner  von  andern  Gewichfen,  als 
Getreide,  fich  nährt;  ein  Um ft and,  der  uns  alle  Be- 
rechnungen diefer  Art  fehr  unficher zu  machen  Gemeint.) 
Die  Schwierigkeit  des  Transports  des  Getreides  von 
den  Höhen,  wo  es  wächft,  bis  zum  Meere  macht, 
dafs  die  Ausfuhr  nicht  hinreichend  ift,  um  den  Land- 
hau zu  ermuntern.    Wenn  die  grofse  Strafse  von  den 
höhern  Gegenden  nach  Veracruz  einft  vollendet  feyn 
wird,  dann  wird  das  mexikanische  Getreide  nicht  nur 
auf  den  weftimtifchen  Infein  einen  ftarken  Abfatz  fin- 
den, fondern  auch  nach  Bordeaux,  Hamburg  und  Bre- 
men verführt  werden  können,  und  Mexiko  wird  vor 
dem  nordamerikanifchen  Frcyftaat  den  doppelten  Vor- 
zug haben,  dafs  der  Boden  in  jenem  Lande  frucht- 
barer und  der  Arbeitslohn  inäfsiger  ift.  Diefe  Bemer- 
kuiig  giebt  die  Ausficht  zu  Haiidelsverhältuiffen  Zwi- 
lchen der  alten  und  neuen  Welt,  welche  von  denen 
der  Vorzeit  ganz  verfchieden  feyn  werden,  und  die 
wir  jetzt  um  io  zuverLfüger  erwarten  können,  da  al- 
ler Anichein  vorhanden  ift,  dafs  das  fpanifche  Ame- 
rika fich  zu  der  politifchen  Unabhängigkeit  erheben 
und  von  den  bisher  getragenen  Fe.TelnTeines  Fleifses 
und  feiner  Production  frey  machen  werde.  In  Europa 


dürfen  wir  bey  diefer  Ausficht  für  unfere  Nachkom- 
men wohl  um  fo  feltcncr  Hungersnoth  beforgen,  dn 
die  Zufuhr  an  Getreide  zunehmen,  die  Zahl  der 
Confumcnten  aber  abnehmen  wird,  indem  alle  Um- 
ftände  es  wahrfcheinlich  machen,  dafs  viele  Bewoh- 
ner des  alten  Continents  nach  dem  neuen  auswandern 
werden. 

Ueber  die  Kartoffeln  (folanum  tuberofum)  macht 
Hr.  v.  H.  fehr  auffallende  Bemerkungen.  Wie  die  Eu- 
ropäer nach  der  neuen  Welt  kamen,  fanden  ße  diefeS 
Gewächs  in  Chili,  Peru,  Neu-Granada,  und  eben  fo 
in  dem  nördlicher  belegnen  Virginien,  aber  nicht  in 
dem  zwifchen  inne  liegenden  Neu -Spanien.    Ift  daf- 
felbe  nun  von  Norden  nach  Süden,  oder  umgekehrt, 
verpflanzt,  und  in  jedem  diefer  Fülle ,  wie  geht  es  zu, 
dafs  feine  Cultur  in  einem  Zwifchenlande  unbekannt 
blieb?  Hr.  v-  H.  entfeheidet  die  Frage  nicht,  bemerkt 
aber,  dafs  die  Kartoffel  auf  keinem  Theile  der  Cor- 
dilleras  wild  gefunden  worden,  auch  in  Peru  nicht 
einheimifch  fey,  wohl  aber  in  Chili,  wo  zwey  Artert 
unterrebiedeu  werden,  deren  eine  wild  wächft,  die 
andere  fchon  feit  einer  langen  Reihe  von  Jahrhunder4 
ten  gebauet  wird.    Hr.  v.  H.  findet  es  wahrfcheinlich, 
dafs  die  Kartoffeln  fich  mit  der  Herrfchaft  der  perua- 
nifchen  Yncas  nordwärts  bis  zum  Aequator  verbrei- 
tet, dann  aber  auf  dem  Abhang  der  Berge  und  in  den 
dichten  Wäldern,  welche  die  Landenge  von  Panama 
ausmachen,  eine  Hemmung  ihrer  Fortichritte  gefun- 
den haben,  da  zumal  auch  diefe  Landenge  von  ie  her 
von  rohen  Jäger  -  Honten  bewohnt  gewefen  ift,  die 
jeder  Art  von  Cidtur  Feinde  waren.    Wenn  es  alfo 
gegründet  ift,  dafs  die  Engländer,  wie  fie  Virginien 
entdeckten,  dort  die  Kartoffeln  gefunden  und  nach 
ihrem  Vaterlande  gebracht  haben:  fo  mufs  man  an- 
nehmen, entweder  dafs  diefe  Pflanze  in  Nord- Ame- 
rika eben  fo  gut,  wie  in  Süd -Amerika,  einheimifch 
gewefen  fey,  oder  dafs  die  Engländer,  welche  auf  ih- 
ren Seereifen  anfangs  immer  den  von  Columbus  ce-* 
fundnen  Weg  einzufclilagen  pflegten,  und,  wenn  Tie 
nach  dem  nördlichen  Amerika  fchifften,  doch  zuvor 
die  fpanifchen  Niederlaffungen  befuchten,  die  Kartof- 
feln von  dort  nach  Virginien  gebracht  haben.    Als  fie 
von  diefem  Lande  nach  England  kamen  x  waren  fie  in 
Spanien  und,  Italien  fchon  lange  bekannt.     Nur  der 
von  den  Eingebornen  Virginiens  entleimte  Name  der 
Frucht,  welcher  von  dem  der  Eingebornen  in  Chili 
ganz  verfchieden  ift,  macht  letztere*  ieiuung  unwahr- 
scheinlich, und  wir  fehn  in  der  That  keine  Schwie- 
rigkeit dabey,  anzunehmen,  dafs  die  Kartoffel  ein 
Urgewachs  oeider  Haupttheile  des  amerikanifchen 
Continents  fey.   Die  Kartoffeln  werden  jetzt  in  Neu- 
Spanien  mit  grofsem  Erfolg  gebauet.  Hr.  v.  fi.  glaubt, 
diefes  Gewächs  könne  in  Europa  fehr  verbcflert  wer- 
den, wenn  man  von  den  beften  Varietäten,  die  auf 
den  Andes  -  Gebirgen   wachfen ,   Saamen  kommen 
liefse.  —  Reifs,  welcher  von  den  Spaniern  nach  Ame- 
rika gebracht  worden,  wird  in  Neu  -  Spanien  wenig 
gebauet,  da  der  Boden  nicht  wafferreich  und  die  Luft 
zu  trocken  f.lr  diefes  Gewächs  ift.    Nur  eine  gewiffe 
moraftige  Gegend  in  det  Nahe  von  Veracruz  würde  fich 
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fehr  für  rUflelbe  eignen,  und  der  Vf.  glaubt,  derReifc- 
bau  könne  hier  ein«  eben  fo  wichtig  werden,  als  er  es 
in  Louifiana  und  tlen  füdlichen  amerikanifcben  Frey- 
ftaaten  fchon  jetzt  ift,  und  feiner  Meinung  nach  wäre 
fehr  zu  wünfchen,  dafs  man  fich  auf  die  Cultur  des 
Reifses  mehr  lege,  um  durch  diefes  Ge wachs,  das 
in  kleinem  Umfang  fo  viel  Nahrungsftoff  liefert,  dem 
Mangel  und  der  Ilungersnoth  vorzubeugen,  welche  im- 
mer einträten,  wenn  durch  zu  grofse  Dürre  undFroft 
die  Aernten  von  Getreide  und  Mnys  mifsrathen..  Lnfre 
meiften  Gartengewächfe  waren  vor  der  Entdeckung 
fchon  in  Amerika  einheimjfch,  nur  fcheinen  Hüben 
und  die  verfchiedenen  Kohlarten,  auch  Erbfen,  in 
Mexiko  nicht  bekannt  gewefen  zu  feyn.  Jetzt  ge- 
deihen fie  dort  fehr  gut,  und  eben  fo  auch  alle  Obft- 
arten,  welche  die  Spanier  des  i$len  Jalirhun  lers,  vor- 
züglich die  Geiftlichen,  mit  unglaublicher  Thätigkeit 
«her  das  neue  Continent  verbreitet  haben.  Merkwür- 
dig ift,  dafs  die  den  Südfee  -  Infein  eigenthümlichcn 
Gewächfe  fich  auf  den  von  eben  dem  Meer  befpülteu 
Küften  von  Amerika  nicht  finden.  Der  Brodbaum, 
der  neufeelämlifche  Flachs  ( vhormium  tenax)  und  das 
otaheitifche  Zuckerrohr  find  vom  englifchen  Cauitän 
Bligh  nach  Jamaica  gebracht  und  von  dort  fehr  fchncll 
nach  den  benachbarten  Infein ,  auch  dem  feften  Laude 
Caraccas ,  fortgepflanzt.  Wenn  diefe  Früchte  von  hier 
bis  Peru  und  Welt  -  Mexiko  kommen ,  werden  fic  faft 
die  Reife  um  die  Welt  gemacht  haben.  Hr.  v.  //.  fah 
im  fpanifchen  Guyana  fehr  anfehnliche  Pflanzungen 
vom  Brodbaum,  der  auch  in  den  niedrigen  warmen 
Küftengegetujen  von  Neu -Spanien  febr  gut  fortkom- 
men würde.  Doch  wertlen  die  Bewohner  diefes  Lan- 
des der  Cultur  diefes  Gewächfes  immer  den  l'ifagg 
vorziehn,  der  auf  kleineren  Räumen  mehr  Nahrungs- 
ftoff, als  der  Brodbaum,  liefert.  —  Der  Üelbaum, 
welcher  bald  nach  der  Eroberung  nach  Neu -Spanien 
▼erfetzl  wurde,  kommt  auf  den  Hochebcneu  fehr  gut 
fort,  da  das  Clima  ilun  liier  fo  güuftig,  wie  in  Grie- 
chenland, Italien  und  Süd  -  Frankreich  ift;  auch  lie- 
fert er  ein  vortreffliches  Oel.  Aber  man  findet  ihn 
feiten,  weil  die  fpanifche  Regierung  den  Bau  diefes 
Gewächfes ,  fo  wie  des  Maidbeerbaums ,  des  Hanfes 
und  des  Weinftocks,  immer  in  ihren  Kolonien  ver- 
hindert hat.  In  de»  an  der  Sudfee  belegtian  Provinzen 
Peru  und  Chili  fah  fie  dem  Bau  diefer  Gewächfe  und 
dem  Handel  mit  felbft^ewonnencm  Wein  undüel  uacli, 
weil  diefe  Lande  bey  ;ihrer  groben  Entfernung  nicht 
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und  man  die  Folgen  fo  unnatürlicher  Verbote  hier 
fürchtete ;  aber  in  den  am  atlantischen  Meere  belegnen 
Provinzen  wurde  hartnäckig  auf  denfelben  bel'tanden. 
Während  der  Zeit,  dafs  Hr.  v.H.  inMexiko  war,  er- 
hielt der  Vicekönig  den  Befehl ,  alle  Wetnftöcke  in  den 
nördlichen '  Flieden  von  Neu -Spanien  ausreifseci  zu  laf- 
fen,  weil  ilic  Kaufleute  vonCadix  fich  über  Verminde- 
rung ihres  Ueinabfatzes  nach  diefem  Lande  befchwen 
hatten.    Glücklicher  Weife  wurde  diefer  Befehl ,  wie 
manche  andre,  welche  das  fpanifche  Minifterium  er- 
liefs,  nicht  befolgt.    Der  Weinbau  wird  bis  jetzt  nur 
weiiig  betrieben ,  und  man  verfteht  auch  noch  nicht, 
die  Trauben  und  ihren  Saft  gehörig  zu  behandeln. 
Doch  geben  einige  Gegenden  Jchon  jetzt  einen  ganz 
vortrefflichen  Wein,  der  fich  auch  mehrere  Jahre  holt; 
und  es  ift  gar  nicht  zu  zweifeln,  dafs,  wenn  Mexiko 
einft  von  den  jetzt  feine  Thutigkeit  drückenden  Fef- 
filn  frey  feyn  wird ,'  es  völlig  im  Stande  fep  werde, 
ganz  Nord  -  Amerika  mit  den  köftlichften  Weinen  zu 
verfehn.   Die  Pflanze,  deren  Saft  jetzt  vorzüglich  zum 
Getränk  der  Eingebornen  und  auch  vieler  aus  Europa 
flammenden  Einwohner  dient,  ift  die  Maguey,  eine 
Varietät  von  Agavi  amtruBna,  nach  dem  Mays  und 
den  Kartoffeln  die  nützlichfle  aller  Pflanzen  diefes  Lan- 
des, da  fie  nicht  nur  ein  Getränk  liefert,  das  für  viele 
Eingeborne  das  einzige  ift,  fondern  auch  fogar  Hanf 
und  Papier  erletzt.  Die  äfteften  Hieroglyphen  der  Me- 
xikaner find  auf  Maguey  -  Blätter  gemalt.  Ueberdiefs 
wird  noch  ein  Branntwein  aus  diefer  Pflanze  deftilÜrr- 
Mexkal  genannt,  der  fehr  beraufchend  ift,  nie j  hens 
aber  heimlich  bereitet  und  verkauft  wird,  da  das  fpa- 
nifche Gouvernement,  wegen  des  Nachtheils  für  aie> 
fpanifchen  Branntweine,  die  Bereitung -diefes  einhei- 
mischen immer  fehr  verboten,  und  erftin  neuerer  Zeit 
den  Verkauf  gegen  eine  kleine  Abgabe  geftattet  hat. 
Durch  diefe  mannichfache  Benutzung  der  Maguey« 
Pflanze,  welche  bey  allem  Wechfel  der  Temperatur 
der  Luft  gut  fortkommt,  ift  ihr  Bau  fehr  vortheUhart 
für  die  Einwohner  und  den  Staat  Hr.  v.  H.  verfichert, 
dafs  Pflanzungen  von  derfelben  eine  jährliche  Ein- 
nahme von  40,000  Livres  abgeworfen,  und  die  in  den 
drey  Städten  Mexiko,  Puebla  und  Toluca  von  den 
Producten  diefer  Pflanze  erhobenen  Abgaben  3,800,000 
Francs  au  reiner  Revenue  nach  Abzug  der  Hebungi- 
koften  gebracht  haben. 

(Die  Fortfettung  folgt.) 
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m  Peoemher  ig  11.  ftarb  zu  Tymau  der  Freyherr 
von  Egtr,  ein  im  Dienft  des  Staats  ergrauter  Ehren* 
n  ann,  der  noch  unter  dem  Kaifer  Jofeph  II.  zu  dem 
damals  nur  aus  5  auscrwähltcn  Gliedern  tieftehenden 
hdandifeben  Staatsrat.!  austrieben,  den  Rubra  auch  in 


fpltcrn  Zeiten  behauptet  hat,  in  dem  Eifer  ffir  di« 
Wahrheit  und  Aufklärung  fich  immer  gleich  -zu  blei- 
ben. Seine  Gutachten  waren  wohlgeordnet,  bün- 
dig und  treffend.  Ihm  verdankt  manches  Gute  in 
Ocfterreieh,  befonr'ers  im  wiffenfchaftHchen  Fache, 
fein  Dafeyn,  mancher  Gelehrte  Schutx  und  ~ 
terung. 
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Dienstags,    den  10.  März  1812. 


STATISTIK. 

Paris ,  b.  Schöll,  u.  Tü hingen,  b.  Cotta:  Vowge 
d'  Alexandre  dt  Humboldt  et  Aimi  Bon- 
plan  d  etc. 

>     (Fortfctzunt  der  in  Num.  59.  abgebrochenen  Recenjion') 

I  ler  Bau  der  Handelsgewächfe,  welche  vorzüglich 
aus  Amerika  gezogen  werden ,  bat  in  Mexiko 
ha  der  neueften.Zeit,  nämlich  feit  dem  /.erhörenden 
bürgerlichen  Kriege  auf  St.  Domingo,  fehr  zugenom- 
men. Ihr  Bau  wird  von  den  Einwohnern  mit  grossem 
Eifer  betrieben,  da  er  unuleich  gröfsere  Vortheil », 
als  jeder  andere  abwirft.  Daflelbe  Stück  Land  bringt 
mit  Weizen  angebaut,  jährlich  go  bis  100 Kranes,  mit 
Baumwolle  250,  und  mit  Zackerrohr  450  Francs  ein. 
Iudefc  ift  ein  großer  Theil  des  Bodens,  nämlich  der 
höher  beleuie,  nicht  brauchbar  um  darauf  Zucker, 
Kaffee,  Cacao,  Indigo  und  Baumwolle  zu  erzielen. 
Schon  früh,  im  löten  Jahrhundert;  wurde  das  Zuk- 
kerrohr  von  den  weftindiiehen  Infein,  auf  welche  es 
die  Spanier  von  den  canarifchen  Infein  gebracht  hat- 
ten, nach  Neu-Spanien  verpflanzt.  Diefs  Gewächs 
kam  hier  fo  gut  fort ,  dafs  um  die  Mitte  des  Jahrhun- 
derts viel  Zucker  nach  Spanien  und  Peru  verführt 
wurde.  Letztere  Ausfuhr  hat  aber  ganz  aufgehört, 
da  Peru  fclhft  mehr  Zucker  erzeugt,  als  es  bedarf. 
Es  ift  vorauszufehn  ,  dafs  der  Bau  diefes  Products  auf 
dem  foften  Lande  von  Amerika  immer  mehr  zuneh- 
men werde,  da  diefes  wichtige 'Vortheile  vor  den  In- 
felu  hat,  nämlich  den  Um'tand,  dafs  der  Bau  des  Zu  k- 
kerrohrs  hier  von  freyen  .Menfchen  betrieben  wird, 
die  wohlfeiler  und  bclTer  arbeiten  als  die  Negerfclaven 
auf  den  Antillen,  und  dann  die  Menge  von  Kapitalien, 


welche  bey  den  E 


juen 


!  Im 


mern  < 


ler  Bergwerke  fich 


häufen  und  fehr  gut  angewandt  werden  können,  die 
grof  en  Auslagen  der  Zucker  -  Plantagen  zu  beftreiten. 
Der  Boden  ift  fo  ergiebig,  dafs  der  Vf.  berechnet,  al- 
ler Zucker,  den  ganz  Frankreich  jährlich  verbraucht, 
könne  in  Neu- Spanien  auf  einem  Baume  von  lieben 

Sluadrat  Lieues  gewonnen  werden.  Der  gröfsteThcil 
es  in  Neu -Spanien  erzielten  Zuckers  wird  bis  jetzt 
im  Lande  felbft  verbraucht.  Die  dortige  Confumtion 
ftberfteigt  alle  Vorftellung.  Dor  Werth  alles  Zuckers, 
welchen  fämmtliche  weftindifche  Infcln  jährlich  nach 
Europa  liefern,  beträgt  200  Millionen  Livres.  Unge- 
achtet der  Zerftörung  aller  Plantagen  auf  St.  Domingo 
bat  doch  der  Preis  des  Zuckers  im  grofsen  Handel 
nicht  zugenommen,  welches  auf  drey  Urfachen  be- 
ruht, i)dem  fo  felir  fortfehreitenden  Bau  de's  Zuk- 
kerrohrs  in  Mexiko,  LouiGana,  Caraccas,  Guyana 
.    A.  L.  Z.  1812.   Eifer  Band. 


und  Brafilien.  2)  Der  Einführung  des  otaheitifchen 
Bohrs,  welches  ein  Drittheil  mehr  Zuckerfafi,  al1» 
das  bisher  in  Weftindien  gel»aute,  giebt.  3)  DerFin- 
fuhr  des  Zuckers  aus  Oftindien  in  Kuropa.  Diefe  letz- 
tere Urfache  ift  vorzüglich  wichtig,  weil  der  frucht- 
bare Boden  und  der  niedrigere.  Taglohn  der  freven 
Arbeiter  in  Oftindien  «lern  dort: gewonnenen  Zucker 
einen  fo  grofsen  Vortheil  vor  dem  weit indifchen  giebt. 
Wirklich  ift  es  faft  unglaublich,  dafs  nach  des  Vfs. 
Verticherung,  der  von  Calcutta  nach  einer  Beile  von 
5200  Lieues  in  Neu- York  ankommende  Zucker  für 
einen  niedrigem  Preis  gegeben  werden  kann ,  als  der 
in  Jamaika  gewonnene ,  welcher  nur  einen  Weg  von 
860  Lieues  zu  machen  hat.  Auch  aus  den  hollänili- 
fclicn  Colonien  in  Oftindien  wird,  wie  der  Vf.  in  den 
Supplementen  bemerkt,  fehr  viel  Zucker  nach  Nord* 
Amerika  ausgeführt.  Ohne  Zweifel  wird  alfo  der 
Bau  des  Zuckers  in  Neu-Spanien  noch  künftig  höchft 
bedeutend  werden,  wenn  erft  durch  die  angelegten 
beff_'rn  Wege  der  Transport  erleichtert  und  nach  er- 
rungener Unabhängigkeit  des  Landes ,  den  Produclen 
der  von  den  bisher  getragenen  Feffeln  befreyeten  In- 
duftrie  eine  freye  Communication  mit  allen  Theiien 
der  Knie  geöffnet  ift.  —  Baumwolle  ift  fchon  von 
den  älteften  Zeiten  her  in  Mexiko  gebaut,  und  befon- 
ders  die  an  der  weftliqhen  Küfte  gewonnene  ift  von 
vorzüglicher  Güte.  Nur  fcldt  es  noch  an  den  nöthi- 
gen  Mafchinen  bey  der  Bearbeitung ,  und  die  Schwjc* 
rigkeit  des  Transports  macht  fie  zu  theuer  für  den 
auswärtigen  Abfatz.  Es  wird  alfo  im  Ganzen  wenig 
gebaut,  und  die  fudlichernFrcyftaatcn  haben  während 
der  letzten  20  Jahre  in  Ausfuhr  der  Baumwolle  einon 
grofsen  Vorfprung  gewonnen.  Der  Vf.  vermuthet, 
dafs  Mexiko  und  die  Freyftaatea  zufammen  noch  einft 
im  Stande  feyn  werden,  alle  Baumwolle  zu  produci- 
ren,  welche  fämmtliche  Fabriken  von  Europa  bedür- 
fen. Diefes  heifst  in  der  That  viel  gefagt ,  da  uer  Vf. 
in  den  Supplementen  berechnet,  dafs  im  J.'  i805^ 
England  allein  über  61  Millionen  Pfund  Baumwolle  ver- 
arbeitet habe.  —  Wenn  gleich  der  Hanf  nicht ,  wie 
man  behauptet  hat,  Hr.  v.  ff,  aber  bezweifelt,  in  ei- 
nigen Gegenden  von  Neu-Spanien  wild  wächft :  fo  ift 
doeji  gewifs,  dafs  Hanf  fowohl  als  flachs  in  diefem 
Lande  ausserordentlich  gut  fortkommen  würden,  aber 
jetzt  gar  nicht  gebaut  werden,  weil  die  fpanifche  Be- 
gierung  es  nicht  erlaubt  hat.  Statt  die  Induftrie  die- 
fes Landes  zu  befördern,  hat  diefelbe  vielmehr  immer 
zur  Bekleidung  des  Volks  in  demfelben  die  grobe  Lein- 
wand aus  Kuropa. oder  baumwollene Zeuche  aus  China 
j*id  Indien  kommen  laffen,  ohne  dafs  das  Mutterland 
hiebey  einen  andern  Vortheil  als  den  Handelsgewinn 
Ooo 
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hat.  —  Seit  der  ZerftüniM  der  Kaffeepflanzungen 
auf  St.  Domingo  hat  man  deren  auf  der  Infel  Cuba 
und  in  Caraccas  mit  beftetn  Erfolg  angelegt;  aber  in 
Mexiko  hat  diefe  Cultur  noch  wenig  Fortfehritte  ge- 
macht, obgleich  der  Boden  in  mehrern  Gegenden  fehr 
für  diefelbe  geeignet  wäre.  Auch  jft  der  Gebrauch 
des  Kaffee  in  MexiUo  noch  wenig  üblich.  Schon  vor 
der  Zeit  der  Entdeckung  benutzten  die  Eingebornen 
die  Frucht  des  ihrem  Lande  eigenthümlichen  Cacao- 
baums  mit  Zufatz  von  Mays-Mehl  und  Vanille  zu  ei- 
nem "Gel  ranke,  das  fie  Chocolate  nannten.  Diefes 
gefunde  und  fehr  nahrhafte  Getränk  wird  noch  jetzt 
als  ein  ßediirfnifs  der  erften  Art  betrachtet,  und  U't 
vom  allgemeinften  Gebrauch.  Dennoch  wird  der  Ca- 
caobaum  nur  fehr  wenig  gebaut,  und  Mexiko  be- 
zieht diefe  ihm  fo  unentbehrliche  Frucht  aus  Guati- 
mala,  Cai'accas  und  andern  Gegenden  von  Süd  -Ame- 
rika. Die  Caeaobuhncn  dienten  in  den  Zeiten  vor 
der  Eroberung  zur  Münze ,  wozu  man  die  fchlecbtern 
Gattungen  gebrauchte.  Noch  jetzt  dient  in  MexiUo 
die  Cacaobohne  als  Scheidemünze.  Obgleich  die  alten 
Einwohner  die  Frucht  der  Vanille  zu  diefem  Getränk 
benutzten ,  fo  haben  doch  die  Spanier  nachher  diefem 
Gebrauch  entfagt.  Die  fpanifche  Chocolate  hat  nie 
Vanille ,  und  letztere  wird  in  Mexiko  der  Gefundheit 
Schädlich  gehalten.  Diefe  Frucht  wird  alfo  jetzt  allein 
für  den  fremden  Handel  gebaut.  Man  hatte  hisher 
wenig  Kenntnifs  von  dem  Bau  diefer  Pflanze.  Raytial 
beklagte  fich,  dafs  er  nicht  einmal  die  Gegenden,  wo 
fje  gebauet  werde ,  habe  erfahren  können.  Der  Vf. 
hat  Geh  bey  Männern,  welche  feit  langer  Zeit  den 
Vanille  -  Handel  treiben,  deshalb  genau  erkundigt. 
Diefe  Frucht  wird  allein  in  den  Intendanzen  von  Ve- 
racruz  und  Oaxaca  am  öftlichen  Abhang  der  Cordille- 
ras,  Anahuac,  entweder  von  der  wildwachfenden 
oder  abfichtlich  gebauten  Pflanze  eingefanunelt ;  die 
armen  Indier  gewinnen  bey  diefer  Sammlung  nur  we- 
nig, nnd  werden  nicht  mit  Gelde,  fondern  Brannt- 
wein, Cacao  und  baumwollnenZeuchen,  die  man  ih- 
nen zu  hohen  Preifen  anrechnet ,  bezahlt.  Die  Un- 
ternehmer laden  dann  die  gefainmelte  Frucht  trock- 
nen und  fortiren  fie  nach  der  verfchiednen  Güte.  — 
Der  Bau  des  Tabaks  könnte  fehr  wichtig  feyn,  wenn 
er  nicht  zu  einem  Monopol  der  Krone  gemacht  wäre.. 
Nur  in  einem  kleinen  Bezirk  der  Intendanz  Veracruz 
von  4  his  $  Quadratmeilen  darf  Tabak  gebaut  wer- 
den, uud  auch  in  diefem  Diftrict  nur  nach  erhaltener 
ausdrucklicher  Erlau  bnifs  uud  unter  der  Bedingung,  das. 
Product  für  einen  willkürlich  beftimmten  Preis  an  die 
königl.  Pächter  zu  verkaufen..  In  allen  übrigen  Ge- 
genden werden  Tabakspßanzen ,  felbft  die  zum  eig- 
net! Bedürfuifs  gebauten ,  ausgeriffen.  Mexiko  kann 
alfo  keinen  Tabak,  der  doch  auf  feinem  Boden  fo 
gut  fortkommen  würde ,  ausfuhren,  fondern  mufs 
denfelben  noch  von  den  Infehi  bezieben.  Der  Ge- 
brauch ift  ,in<!cfs  fo  häufig,  dafs  der  Pacht  allein  in 
Neu-Spanien  dem  König  einen  reinen  Gewinn  von 
mehr  als  ao  Millionen  Livres  abwirft.  Auch  der  Bau 
des  Indigo,  der  iu  Guatimala  und  Caraccas  weit  ge» 
trieben  wird,  ift  ift  Neu- Spanien  lehr  vernachläffigU 


Mehrere  Arten  diefer  Pflanze  find  der  neuen  Welt  ei- 

Sen.    Die  daraus  gewonnene  blaue  Farbe  wurde  vor 
er  Entdeckung  von  den  Eingebornen  und  auch  nach- 
her von  den  Spaniern  zum  Schreiben  gebraucht.  Auch 
noch  jetzt  jft  diefes  in  Santa  Fe  bey  gewiffen  Urkunden 
üblich,  weil  man|  diefen  blauen'Saft  unzerftörlicher 
gefunden  hat,   als  die  befte  europäische  Djnte.  — 
Die  alten  Eiuwohner  vou  Amerika  kannten  wenige 
Hausthiere.   Sie  bedurften  ihrer  nicht,  und  hatten 
alfo  nicht  daran  gedacht,  die  dazu  fähigen  Thiere  zu 
zähmen.    Aber  die  von  Europäern  herüber  geführten 
Thiere  haben  fich  unglaublich  vermehrt ,  und  es  ift 
falfch,  dafs  diefelben  im  neuen  Continent  verfchlech- 
tert  wären.  Die  Ausführung  der  in  Neu  -  Spanien  fallen- 
den vortrefflichen  Pferde  nimmt  von  Jahr  zu  Jahr  zu. 
Auf  die  Schafzucht  und  Gewinnung  guter  WolJ« 
wurde  wenig  bisher  gewandt ,  obgleich  die  mexikani- 
fchen,  gleich  den  fpanifchen  Schafen,  fehr  gut  wan- 
dern könnten,  ohne  dafs  noch  in  Jahrhunderten  hin- 
durch dem  Ackerbau  Eintrag  gefchähe.   Weder  das 
Schwein ,  noch  das  Huhn  waren  in  Mexiko  bey  An- 
kunft der  Europäer  bekannt,   obgleich  man' diele 
Thiere  auf  den  In  fein  der  Südfee  gefunden  hat.  Aber 
der  Truthahn  ( dindon)  ift  aus  Neu-Spanien  nach  Eu- 
ropa gekommen.  Die  Cochenille  ift  auch  diefem  Lande 
eigentümlich.  Die  jährliche  Ausfuhr  diefes  Farbema- 
terials aus  Veracruz  betrug  im  J.  1802.  den  Werth  von 
3>368,557  Piafter.    Hr.  v.  H.  macht  wahrfcheinlicb, 
dafs  es  zwey  ganz  verfchiedene  Infecten  find ,  welchen 
man  den  Namen  Cochenille  giebt,   und  auch  zwey 
verfchiedne  Gewächfe,  Moval  genannt ,  auf  denen  fia 
fich  nähren.   Der  Fang  des  Wallfifches  und  Potifi- 
fches  (cackaloUe,  phyfeter  matroetphatus) ,  zieht  im- 
mer mehr  englische  und  amerikanifche  Schiffe  in  die 
Südfee,  die  aufser  diefem  an  fich  wichtigen  Fifchfang 
auch  Schleichhandel  nach  dan  fpanifchen  Befitznn- 
gen  treiben.    Die  Einwohner  derfelben  hätten  alfo 
grofce  Urfache  diefe  Fifcherey  felbl't  zu  treiben.  Aber 
diefem  widerftrebt  die  Trägtieit  der  Einwohner  von 
Mexiko.   Die  wohlthätige  Natur  bietet  ihnen  zu  viele 
Mittel  dar,  ihr  Dafeyn  ruhig  und  angenehm* hinzu- 
bringen, als  dafs  fie  einen  mahvollen  Kampf  gegen 
Meerungeheuer  wagen  füllten.   Der  Vf.  räth,  wenn 
die  Regierung  einen  Vernich  machen  wolle,  diefen 
einträglichen  N'ahrungszweig  ihrem  Volke  zuzueignen, 
vorzuglich  dieZambos  (ein  gemifebtes  Gefchlecht  von 
Negern  und  urfprüngLcheu  Amerikanern)  verbunden 
mit  engli leben  Matroien  zu  gebrauchen,  welche  letz-* 
tern  häufig  die  auf  den  Potthfchiaog  ausgehenden  eng-, 
hieben  und  amerikanischen  Schilfe  verhüten,  und  in  den* 
fpanifchen  Befitzungen  ihr  Uuterkonunen  fuchen.  Hr. 
tr>  U.  bringt  nach  eiuer  Berechnung,  die  er  nach  dem 
Betrage  des  Zehntens  der  Gei ftlichkeit  gemacht  hat, 
heraus,  dafs  der  Werth  aller  Producte  des  Landbaue« 
von  Mexiko  jährlich  auf  145  Millionen  Francs  ge- 
ichätzt werden  könne.    Diele  Berechnung  verdient 
um  fo  mehr  Aufhierkfamkeit,  da  eine  mexikanische 
Behörde,  nämlich  der  Municipalrath  der  Stadt  VaJUi« 
dolid,  fie  genau  unterfucht  und  berichtigt  hat.  Der 
Werth  alles  aus  der  Erde  gewwmene«  Goldes  und. 

SU- 
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Silbers  Ift  etwa  ein  Viertheil  geringer,  welches  alfo 
die  fchon  erwähnte  Behauptung  beftätigt,  dafs  der 
Keichthum  von  Neu  -  Spanien  mehr  durch  feinen  Land- 
bau als  feine  Bergwerke  gewonnen  werde.  Diefer 
Heichthum  ift  errungen  ungeachtet  aller  der  Feffeln, 
die  bisher  die  Induftrie  hemmten.   Welche  Ausficht 
für  die  von  (Hefen  Feffeln  befreyete  Zukunft !  Noch 
in  den  letzten  Jahren  (1804.  und  1805.)  war  der  Land- 
bau in  Mexiko  mit  einem,  wichtigen  Verluft  bedroht. 
Die  Geiftlichkeit,  welche  in  Neu -Spanien  nur  wenig 
Grundguter  befitzt,  ift  fehr  reich  an  Capitalien.  Nach 
einer  officiellen  Angabe  betragen  diefelben  mehr  als 
222  Millionen  Livres,  welche  auf  die  Grundftficke 
t  nötiger  und  fleifsiger  Einwohner  ausgeliehen  waren, 
und  alfo  mannichfach  wirkten,  Production  undReich- 
tlium  zu  vermehren.     Nach  einer  Verordnung  am 
Ende  des  J.  1804-  follten  alle  diefe  Gelder  gekündigt, 
und  gegen  königl.  Schuldfcheine  nach  Spanien  gefandt 
werden.   Die  Behörden  in  Mexiko  wagten  keine  Ge- 
genvorftellungcn,  fondern  Ich  ritten  zur  Ausführung. 
Aber  tlie  Grundeigenthümer  widerfetzten  fich  fo  hef- 
tig, dafs  bis  /«m  Mmiat  Junius  1806.  nur  erft  1  Mil- 
lion und  200000  Pia  fter  eingefandt  waren,  und  man 
hat  Urfache  zu  hoffen ,  fagt  der  Vf. ,  dafs  die  Admini- 
I tratioo  die  höchft  verderblichen  Folgen  einer  folchen 
Maafsregel  eingesehen  und  diefelbe  aufgegeben  haben 
werde. 

Ueber  die  Bergwerke  von  Mexiko,  derfelben 
Bearbeitung  und  Ertrag  ift  Hr.  v.  H.  ungemein  inten- 
elfant  und  lehrreich,  wie  man  es  von  einem  Manne 
vermutben  kann,  der,  im  Beßtz  aller  theoretifchen 
Kenntnifle,  die  das  Fach  erfodert,  felbft  praktifcher 
Minejralog ,  die  Sachen  an  Ort  und  Stelle  unterfucht, 
bey  den  wichtiglten  Bergwerken  fich  geraume  Zeit 
aufgehalten ,  mit  den  bedeutenclften  Gefchäftsmännern 
Verbindung,  und  zu  den  officiellen  Nachrichten  und 
Landesarc luven  Zutritt  gehabt  hat.    Die  bisherigen 
Begriffe  über  die  amerikaoifchen  Bergwerke  werden 
alfo  hier  ungemein  berichtigt  und  erweitert,  und  wir 
muffen  hinzufetzen,  dafs  felbft  die  richtigem  Begriffe, 
welche  in  der  neuem  Zeit  von  andern  (z.  B.  Bour- 
going  und  I.aborde  in  ihren  Werken  Ober  Spanien) 
▼prbreitet  find,  von  unferm  H.  herrühren,  der  fo- 
gleich  nach  feiner  Rückkunft  feine  mitgebrachten 
Nachrichten  andern  Gehrten  freygebig  mittheilte. 
Wir  muffen  uns  indefs,  umdiefen  Auffatz  nicht  Aber 
alle  Grenzen  auszudehnen,  begnügen,  fratt  voil- 
ftändigen  Auszuges  nur  einige  der  wichtigften  Noti- 
zeu  mitzutheilen.  —    Alles  Silber,  was  dtrtnatt* 
(d.  h.  zu  Anfange  des  I9ten  Jahrhunderts,  von  wel- 
cher Periode,  wie  wir  ein  für  allemal  erinnern,  immer 
die  Rede  ift,  wenn  jetziger  Zuftand  bezeichnet  wird) 
in  Mexiko  gewonnen  wird,   beträgt  2j  MilJ.  Mark; 
ciefe  ift  tomal  mehr  als  fämmtbche  Gruben  in  Europa 
ergeben,  und  j  alles  Silbers ,  was  jährlich  auf  der  gart* 
ttn  Erde  gewonnen  wird.   An  Golde  liefert  Mexiko 
jahrlich  7000  Mark.   Der  Geldeswerth  diefes  Ertra- 
ges beider  edlen  Metalle  kann  züfammen  auf  22  MiJl. 
harter  gerechnet  werden.    An  einer  andern  Stelle 
Ichatzt  ihn  der  Vf.  auf  23  Mill.   Vor  30  Jahren  war 


diefer  Werth  nur  Ii  bis  12  Millionen,  und  im  An- 
fange des  i8ten  Jahrhunderts  nur  5  bis  6  Millionen. 
Die  Urfachen  der  grofsen  Zunahme  und :  die  gewach- 
fene  Bevölkerung;  die  beffere  Ein  Geht  undThätigkeit» 
mit  welchen  derBergbau  betrieben  wird;  die  feit  dem 
J.  1778.  zugeftandene  grüfsere  Handelsfreyheit ;  der 
wohlfeilere  Ankauf  von  Eifen ,  Stahl  und  Oueckulber  ; 
die  Errichtung  des  Ober  -  Bergcollegiums  und  der 
Bercfchule  in  Mexiko;  vorzüglich  auch  die  erft  in> 
den  letzten  30  bis  40  Jahren  gemachte  Entdeckung  der 
reichften  Gruben.    Die  beiden  ergiebigften  Jahre  wa- 
ren 1796.  und  1797. ;  in  jodem  derfelben  wurden  in 
der  Münze  zu  Mexiko  über  25  Mill.  Piaiter  ausge- 
münzt.  Diefe  zuverLffige  Nachricht  von  der  feit  100 
Jahren  beftändig  fortgehenden  Zunahme  des  KrtragS 
(nur  in  den  J.  1760—  1767.  war  eine  Abnahme)  be- 
weifet alfo,  dafs  Hr.  v.  a.  die  in  vielen  neuern  Schrif- 
ten verbreitete  Meinung,  dafs  die  amerikaiiifchen 
Bergwerke  theils  erfchüpft  wären ,  theils  in  zu  gro- 
fser  Tiefe  bearbeitet  werden  müfsten,  um  noch  mit 
Vortheil  gebauet  werden  zu  können,   für  durchaus 
falfch  halte.   Die  mexlkanifchen  Bergwerke  find  bey 
weitem  noch  nicht  mit  der  Einficht  und  dem  Flcifse 
bearbeitet ,  der  möglich  und  erforderlich  wäre ;  viel, 
mehr  ift  gerade  das  Liegentheil  nach  der  Meinung  aller 
Bergwerks- Verftändigen  Wahrheit,  und  in  einer  iin 
J.  1774.  von  den  Bergwerks  -  Eigenthümern  felbft  dem 
Könige  überreichten  Vorftellung  wird  mit  vaeler  Ein- 
ficht gezeigt,  dafs  Mexiko  bis  jetzt  nur  ein  Drittel 
der  edlen  Metalle  liefere,  die  es  bey  befferm  Betriebe 
liefern  könne.    Wenn  auch  die  Ausbringung* kotier» 
höher  find  als  ehemals,  fo  vermindert  diefes  wegen 
der  ftets  zunehmenden  reichen  Ausbeute  den  Gewinn 
nicht.   So  waren  z.  B.  wirklich  bey  der  reichen  Grube 
Valenciana  die  Ausbringungs- Kotten  binnen  10  Jahren 
verdoppelt,  aber  der  reine  Gewinn  blieb  derielbe. 
Auch  ergab  fich ,  dafs  die  Erhöhung  der  Koften  we- 
niger durch  die  gröfsere  Tiefe  der  Grube,,  als  viel- 
mehr durch  fehUchte  Leitung  der  Arbeit  veranlaüet 
war.    Die  bey  weitem  meiften  Gänge  in  den  mexika- 
nifchen  Bergwerken  find  arm ,  nur  die  Menge  edler 
Metalle,  welche  fich  doch  in  allen  zerftreut  finden, und 
der  ausserordentliche  Reichthum  derfelben  in  einigen 
macht  den  grofsen  Ertrag.  Falfch  ift,  was  einige  Sclirift- 
fteller  f  z.  B.  PaterOch  in  feiner  vor  einigen  Jahren  von 
Murr  hcrausgegebnen  Schrift)  behaupten ,   dafs  man 
alle  Erae,  wovon  nicht  ein  Drittel  des  Gewichts  in 
Silber  beftände,,der  Zugutmachung  nicht  werth  halte. 
Gleichwie  in  Europa  Ht  auch  in  Amerika  die  Reich- 
haltigkeit der  Gänge  höchft  ungleich.  So  wie  in  Sacii- 
feu  der  Bezirk  von  Freyberg  allein  50,000  Mark  Sil- 
ber, das  ganze  übrige  Erzgebirge  nur  7  bis  8000  Mark 
liefert;  eben  fo  findet  man  auch  in  Mexiko,  dafs 
aller  Gruben  nur  aoo,ooo  Mark,  und  das  reiche  -jV  a-" 
Jen  übrigen  Ertrag,  alfo  2  Mill.  und  300,000  Mark  lie- 
fert.   Die  reichen  Gänge  find  meiften  s  fehr  habe  bey 
einander;   weite  Strecken  haben  dagegen  entweder 
nur  fehr  dürftige  oder  gar  keine  Erzgänge.   Ein  Be- 
zirk, nicht  grölser  als  der  von  Freyberg,  enthält  die 
reichften  Gänge,  und  liefert  allein  mehr  als  1  Million 
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und  400,000  Mark.  —  Guanaxuato ,  Zaeatecas  und 
Catorce  find  jetzt  die  allerreichften  Bergwerke.  Das 
erftcre  giebt  einen  gröfsern  Ertrag  als  irgend  ein  an- 
dres auf  der  Erde  jetzt  Riebt,  oder  je  gegeben  hat. 
Die  reichften  Gänge  in  allendreyen  find  erlt  feit  den 
letzten  ?o  Jahren  entdeckt,  und  liefern  jetzt  mehr, 
als  die  Hälfte  alles  inexikanifcheu  Silbers.  Ein  einzi- 
ger Gang  von  Guanaxuato  liefert  mehr  als  J  alles  mexi- 
kanifchen, und  mehr  als  J-  alles  amerikanifthen  Sil- 
bers. Der  Ertrag  der  Grube  von  Falenciana  überfteigt 
6  bis  7mal  den  Ertrag  aller  fachGfehen  Bergwerke, 
und  im  J.  J791.  rechnete  man,  dafs  diefe  einzige  Grube 
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fer  Ertrag  fo  gefunken  fey,  um  nicht  mehr  den  Bau 
des  Bergwerks  zu  verdienen.  (Diefcr  Irrthum  ift  auch 
noch  in  Steins  neueftes  geographisches  Handbuch  auf- 
genommen.) Noch  immer  behauptet  Potofi  denRan^ 
nach  Guanaxuato.  In  neuerer  Zeit  find  auch  noch  äu- 
lserft  reiche  Gruben  in  Peru  entileckt. 

Alle  Arbeiten  in  tlen  mexikanifchen  Bergwerken 
gefchehen  durch  freye  Leute,  die  lehr  gut  bezahlt 
werden.  Es  ift  durchaus  fallen,  dafs  die  Indianer 
zu  tlcr  Arbeit  iu  den  Bergwerken  gezwungen,  oder, 
wie  in  Rufsland ,  Verbrecher  zu  derfelbcn  verdammt 
wOrden.    Wir  bemerken,  dafs  auch  diefes  nur  vom 


eben  fo  viel  Silber  lieferte  als  ganz  Peru.  (Wir  be-  jetzigen  Zuftatide  gilt.  In  frühem  Zeiten  wurde  jc- 
merken  hierbey,  dafs  nach  der  gegenwartigen  Lan-  dem  Spanier,  der  ejn  Bergwerk  bauete  ,  ein  Diftrirt 
des-Eintheilung  das  reiche  Bergwerk  von  Potofi  nicht 


ig 

mehr  zu  Peru  gehört).  —  Gediegenes  Silber  wird  in 
Mexiko  wenig  gefunden;  es  findet  fich  aber  wohl 
grade  in  tlen  ärmften  Gängen,  und  ohne  Zweifel  ift 
diefe  nach  unbekannten  Gefetzen  chemifcher  Ver- 
wandtfehaft  bewirkte  Anhäufung  des  Silbers  auf  Ei- 
nem Fleck ,  die,  Urfachc  der  Dürftigkeit  des  übrigen 
Ganges.  Obgleich  in  einigen  mexikanifchen  Berg- 
werken fehr  erofse  Blicke  Silbers  gefunden  worden, 
fo  find  deren  doch  zu  Schueebcrg  in  Sachfen,  Kongs- 
berg  in  Norwegen,  Schlangcnberg  in  Sibirien  noch 
gröfsere  gefunefen.  Ganz  Amerika  liefert  jetzt  jähr- 
lich 16^  Mill.  Francs  an  Gold  und  Silber.  Bey  gröfse- 
rcr  Volksmenge  undlnduftrie  wird  Neu -Spanien  künf- 
tig allein  fo  viel  liefern  können.    In  Peru  ift  eine  glei- 


überlaflen  mit  dem  Recht,  alle  darin  wohnende  India- 
ner zur  Zwangarbeit  bey  dem  Bergbau  zu  gebrauchen. 
Diefe  harte  Arbeit  hat  vorzüglich  mitgewirkt,  die 
Eingebornen  aufzureiben.  Alle  Bergwerke  in  den 
fpanifchen  Colonicn  haben  von  Anfang  an  Privafper- 
fonen  gehört,  welche  für  das  Recht  fie  zu  bauen,  eine 
gewifle  Abgabe  an  den  Staat  entrichten.  Diefer  befafs 
ehemals  nur  Eine  Grube  in  Peru,  welche  längft  ein- 
gegangen ift.  In  frühern  Zeiten  bekümmerte  üch  die 
Regierung  wenig  um  die  Art  des  Bergbaues ;  aber  feit 
dem  Jahre  1777.  befteht  in  Mexiko  ein  Ober  -  Bergcol- 
legium,  welchem  37  im  ganzen  Reich  vertheilte  Berg- 
Collegia  untergeordnet  find,  deren  jedem  ein  gewiffer 
Diftrict  von  Bergwerken  zur  Aulficht  angewieten  ift. 
Diefe  haben  die  allgemeine  Leitung  des  Bergbaus. 


che  Zunahme  wie  in  Mexiko  wahrscheinlich  nicht  zu  Die  Eigenthümcr  derliergwerl*  werden  durch  einic« 
erwarten ,  wenigftens  hat  fie  bisher  nicht  Statt  gefun-  von  ihnen  gewählte  Deputirtc  fowohl  in  dem  öbet- 
den ,  wovon  dicUrfachcn  find,  dafs  in  Peru  die  Volk 


menge  nicht  fo  zugenommen  hat,  die  Administration 
immer  fchlechter  gewefen  ift,  die  Bergwerke  auf  Un- 
geheuern Höhen  hegen,  wo  die  nöthigen  Lebensmit- 
tel fchwerer  erzielt  oder  hinaufgebracht  werden,  der 
Bergbau  alfo  ungemein  vertheuertwird.  Die  ehemals 
fo  aufserft  reichen  Gruben  von  Potofi  gehören  jetzt  zu 
dem  Vice -Königreich  Buenos  -  Ayres.  Sie  wurden 
1 544.  entdeckt ,  und  haben  von  chefer  Zeit  an  bis  zu 
Anfang  des  ioJen  Jahrhunderts  an  Silber  den  Werth 
von  5750  Mill.  Livres  gebracht.  Obgleich  die  Gruben 
von  Potofi  nicht  mehr  einen  fo  reichen  Ertrag,  wie 
in  früherer  Zeit  liefern :  fo  ift  es  doch  falfch,  dafs, 
•wie  verfchiedene  Schriftfteller  behauptet  haben ,  die- 


Collegio,  als  in  tlen  Provincial  -  Coliegiis  reprälnt- 
tirt.  Auch  hatten  diefe  Eigenthümer  ehemals  Procu- 
ratoren  in  Madrid ,  um  ihr  lntereffe  bey  Hofe  zu  be- 
forgen.  Wenn  gleich  der  Einflufs  diefer  Gollegien  auf 
den  Bergbau  noch  nicht  fo  grofs  ift,  als  zu  wünfehen 
wäre :  fo  hat  er  fich  doch'  für  deffen  Betreibung  be- 
reits fehr  nützlich  bewiefen.  Durch  die  errichtete 
Bergfchule  ift  die  Zahl  einfichtsvoller  Bergbedienten 
fehr  vennehrt  worden.  An  die  Stelle  des  ehemals 
geltenden  Gemifches  von  dem  nach  Amerika  übertra- 
genen fpanifchen  und  deutl'chen  Berg- Gefetzen  ift 
ein  neues,  der  hiefigen  Localität  angemefsneres,  Berg« 
Gefetzbuch  getreten. 

{Die  Ptrtfetzuhg  folgt.") 
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Oefterreich  viel  F.inHufs  hat,  Tind  zum  Range  k.  k. 
wirkl.  nied.  öfter.  Regierungsrätke  erhoben  worden. 
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latino  hat  fich  bisher  noch  nicht  in  Neu -Spanien 
A    gefunden.    Es  findet  fich  diefes  Metall ,  lagt  der 
Vf.,  überhaupt  nur  an  zwey  Orten  auf  der  Erde, 
beide  im  Königreich  Neu -Granada  belegen.  (Auch 
in  den  brafilianifchen  Goldminen  hat  es  fich  gefunden, 
und  zwar  iu  faft  völliger  Reinheit,  wie  Ree.  fo  eben 
in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  aus  den  Londner 
Friilofopk.  Tranlact.  v.  J.  i8oQ,bemerkt  findet.)  Aeu- 
fserft  wichtig  für  den  amerikanifchen  Bergbau  ift  das 
Queckfilber  ,  welches  man  bisher  hauptlaclilich  aus 
Europa,  theils  aus  dem  fpanifchen  Bergwerke  zu  Al- 
maden ,  theils  aus  den  öftreichifchen  (jetzt  franzöfi- 
fchen)  zu  Idria  bezog.    Die  Regierune  hatte  fich  den 
Alleinverkauf  des  Oueckfi Ibers  vorbehalten  ,  und 
inachte  dadurch  einen  fehr  bedeutenden  Vortheil, 
vertheuerte  aber  auch  durch  den  hohen  Preis  ,  in 
welchem  fie   das  Queckfilber  hielt  ,    den  ameri- 
kanifchen Bergbau.    Wenn  durch  Krieg  oder  andre 
Umftände  die  Zufuhr  für  ein  oder  mehrere  Jahre 
gehemmt  oder  der  Preis  des  Queckfilbers  gar  zu 
hoch  gefteieert  wurde  :  So  kam  auch  fogleich  der 
Ertrag  der  Bergwerke  in  Stockung.   Diefs  ift  die  Ur- 
fache  der  fo  grofsen  Abwechfelung,  welche  man  Zwi- 
lchen dem  Ertrage  verfchiedener  Jahre  findet.  Den- 
felben  Einflufs,  welchen  in  Sachfen  mehr  oder  weni- 
ger Di  irre  auf  die  Mafchinen  ,  welche  das  Waffer 
aus  den  Gruben  fchaffen ,  und  dadurch  auf  den  Be- 
trieb und  Ertrag  des  Bergbaues  hat ,  denfelben  be- 
weift in  Mexiko  derUeberflufs  oder  Mangel  an  Queck- 
filber.  Doch  ift  in  Sachfen  diefe  Wirkung  viel  weni- 
ger zu  1  puren,  und  der  Ertrag  verfchiedener  Jahre 
viel  gleicher  als  in  Mexiko.    Nach  dein  Kobalt,  Tagt 
der  Vf. ,  ift  das  Queckfilber  das  feltenfte  aller  Metalle, 
und  es  ift  zweymal  fo  feiten  als  Zinn.    Nach  Vtttt- 
foffe's  Berechnung  werden  jährlich  in  ganz  Europa 
'36000  Centner  Queckfilber  gewonnen.  Mexiko  allein 
verbraucht  deffen  jährlich  16000  Centner,  und  alle 
Bergwerke  in  den  fpanifchen  Kolonien  in  Amerika 
zufammengenomman  35003  Centner.     Vieles  geht 
durch  Nachläffigkeit  unnütz  verloren.    Sehr  wichtig 
wäre  es  alfo  für  Mexiko,  tlieils  fich  noch  eine  andre 
Quelle,  woraus  diefes  ihm  fo  wichtige  Mineral  zu 
ziehen  wäre  ,   zu  fchaffen  ,  theils  die  Spuren  von 
Queckfilber  im  Lande  felbft  mit  mehr  Fleifs,  wie  bis- 
^    A.  L.  Z.   I8ia.   Erfltr  Bind. 


her  gefchehen ,  zn  verfolgen.  Zu  erfterm  liatte  man 
in  den  i?80Äer  Jahren  Hoffnung,  nämlich  aus  China 
Queckfilber  Tür  einen  ungleich  wohlfeilem  Preis,  als 
aus  Europa,  zu  erhalten,  und  noch  bey  dem  Handel 
auf  Ottern  feile,  die  man  dorthin  fandte,'zu  gewinnen, 
aber  der  Verfuch  fchlug  fehl ;  das  chinefifche  Queck- 
filber wurde  unrein,  nämlich  fehr  mit  Bley  gemilcht, 
befunden,  der  Preis  war  ungleich  höher,  und  die 
Quantitäten  ungleich  geringer  ,  als  man  erwartet 
hatte.  Um  fo  wichtiger  wird  es  künftig  für  Mexiko 
feyn,  aus  feinem  eignen  Boden  Queckfilber  ziehen  zu 
können.  Nach  des  Vfs.  Verficherung  läfst  fich  gar 
nicht  zweifeln ,  dafs  derfelbe  an  vielen  Orten  fehr 
reiche  Adern  enthalte;  aber  man  hat  die  Spuren  bis- 
her mit  fehr  wenig  Einficht  und  Eifer  verfolgt.  Auch 
in  Peru,  wo  man  ehemals  fehr  viel  Queckfilber  ge- 
wann, wird  dieler  Bau  fo  unthätig  betrieben,  dafs 
man  feit  1780.  kaum  fo  viel  Queckfilber  gewinnt,  als 
die  eignen  Amalgamations  -  Werke  bedürfen.  Auch 
ift  zu  erwarten ,  dafs  durch  eine  gröfsere  Sparfamkeit 
im  Verbrauch  des  Queckfilbers  die  Abhängigkeit  von 
fremden  Landen  bey  diefem  wichtigen  Bedürfnifs  in 
der  Zukunft  werde  vermindert  werden.  Die  vom 
Anfang  der  Entdeckung  an  bis  auf  die  neueften  Zei- 
ten immer  nur  auf  Gold  und  Silber  gerichtete  Begier- 
de der  Europäer  hat  die  Gewinnung  der  übrigen  Me- 
talle gänzlich  vernachläffigt.  Es  ift  indefs  nicht  zu 
zweifeln,  dafs  diefelben  auch  fehr  reichhaltig  vorhan- 
den find,  und  den  künftig  auf  fie  gewandten  Fleib 
fehr  belohnen  werden.  Nur  wenn  Krieg  oder  andre 
Umftände  die  Zufuhr  des  unentbehrlichen  Eifens  aus 
Europa  verhinderte,  hat  man  daffelbe  aus  dem  ameri- 
kanifchen Boden  zu  gewinnen  gefucht ,  und  fehr 
reichhaltige  Gruben  gefunden ,  deren  Bau  aber ,  fobald 
die  Zufuhr  hergeftellt  war ,  wieder  vernachläffigt  wur- 
de. Auch  von  Kupfer  und  Zinn  kann  man,  nach  den 
vorhandenen  Spuren ,  auf  reiche  Ausbeute  hoffen. 

Der  Vf.  giebt  auch  über  den  Ertrag  des  Berg- 
baues der  übrigen  fpanifchen  Colonien  intereflante 
Notizen  ,  und  zuletzt  wirft  er  feine  Blicke  auf  der 
ganzen  Erde  Ertrag  an  edeln  Metallen,  deren  man- 
nichfache  Vertheilung  und  Einflufs  auf  den  Zuftand 
der  Völker.  Alles  in  Peru  gewonnene  Gold  und  Sil* 
her  beträgt  nach  Mittelanfchlag  jährlich  den  Werth 
von  6  Millionen  Piafter.  Die  dort  feit  40  Jahren  neu 
entdeckten  Gruben  find  äiuserft  reich,  und  laffen, 
bey  einfichtsvoller  Bearbeitung ,  ein  zweytes  Potofi 
erwarten.  Das  Vice -Königreich  Buenos  -Ayres  lie- 
fert jährlich  einen  Ertrag  von  4  MiJJ.  200,000  Piafter, 

fröfstentheils  iu  Silber;  Neu- Granada  aber  a-J  AQU. 
iafter  ganz  in  Golde :  denn  des  hier  gewonnenen  Sii- 
Ppp 
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bers  ift  fo  wenig,  daCs  der  Vf.  es  gar  nicht  in  Rech-  Denn  alles  geht  dahin,  wo  der  höchfte  Preis  gezahlt 

nung  bringt.    Doch  giebt  es  in  Ken •  Granada  auch  wird,  und  diefer  ift  für  das  Silber  in  China  und  Ja- 

fehr  reiche  Silbergänge ,  fie  werden  aber  nicht  gebaut,  pan.    Im  erftern  Lande  kauft  man  Eine  Unze  Gold 

Der  Gruben,  welche  Gold  und  Silber  zugleich  liefern,  mit  12  bis  13,  im  andern  mit  8  bis  o  Unzen  Silbers, 

giebt  es  nur  fehr  wenige.    Erft  in  den  letzten  10  Jah-  und  in  Mexiko  ift  das  Verhältnifs  des  Goldes  zum 

ren  hat  man  deren  entdeckt.    Das  meifte  Gold  wird  Silber  wie  1  : 15  $.    Aus  Peru  wird  der  Schleichhan- 

ausgewafchen  ,  theiLs  aus  den  Flilffen  (unter  denen  del  mit  Silber  theils  |n  den,  Hüften  der  Sttdfee  durch 

der  Atrato  der  goldreichfte  ift),  theils  aus  dem  durch  die  Pott  -  und  Wallfifch-Fifcher,  noch  vielmehr  aber 

Ueberfchwemmung  angefetzten  Lande  (allwion').  Nur  auf  dem  Amazonenflufs  durch  Brafilien  getrieben, 

allein  an  der  weltlichen  Seite  der  Cordjlleras,  zwi-  l*etztres  goidreiche  Land  ift  für  Peru  in  Abficht  des 

fchen  diefem  Gebirge  und  der  Sfidfee,  wird  Gold  ge-  Silbers  gerade  ein  eben  fo  vortheilhafter  Markt,  wie 

funden,  vorzüglich  in  der  Provinz  Choco.     Diefes  China  und  Japan  für  Mexiko.    Man  rechnet,  dafs  ■§-, 

goidreiche  Land  hat  einen  der  fruchtbarften  Boden  in  einige  behaupten  J,  alles  in  Peru  gewonnenen  Silbers 

der  neuen  Welt;  aber  doch  find  feine  Einwohner  ä'u-  unangegeben  den  Amazonenflufs  hinunter  nach  Bra- 

fcerft  arm.    Die  dortigen  Indianer  werden  in  härte-  filien  gehe,  und  fchätzt  den  Herjag  des  Ganzeu ,  was 

fter  Dienftbarkeit  gehalten,  und  fo  wie  afrikanifche  durch  Schleichhandel  ausgeführt  wird,  auf  110,000 

Negerfklaven  zu  den  Goldwäfchen  gebraucht.    Diefs  Mark.    Das  aus  Chili  heimlich  ausgeführte  Gold  wird 

Land  bietet,  weil  es  ohne  alle  Cultur  und  Induftrie  auf  2600  Mark,  und  das  aus  Buenos  -  Ayres  im 

ift,  noch  eben  den  Anblick  dar,  den  es  vor  drev  Jahr-  Schleichhandel  ausgehende  Silber  auf  70,000  Mark, 

huuderten  gehabt  haben  mag.   Ein  dicker  Wald",  ohne  fo  wie  das  aus  Neu  -  Granada  unangegeben  fortge- 

angebautes  Land ,  ohne  Weiden  und  Wege !    Da  alle  brachte  Gold  auf  3,700  Mark  gefchätzt.    Diefes  Alles 

Dinge  aus  entfernten  landen  hieher  gebracht  werden  mufs  alfo  dem  öffentlich  angegebnen  Werth  noch  hin- 

müffen ,  und  der  Transport  äufserft  koftbar  ift ,  fo  zugefügt  werden.  Hr.  v.  li.  bemerkt  aber  auch^noch, 

ift  der  Preis  aller  Lebensbedürfniffe  ungemein  hoch,  dafs  in  Brafilicn  32,000  Mark  Gold,  oder  an  Werth 

Ein  Centner  Eifen  koket  40  Piafter,  und  der  Tagelohn  4  Mill.  350,000  Piafter  gewonnen  werden,  und  bringt 

eines  Mauleiel  -  Treibers  beträgt  bis  7  4  Piafter.    In  hierdurch  für  ganz  Amerika  den  jährlichen  Ertrag 

Chili  werden  jährlich  10^00  Mark  Gold,  und  33,000  von  faft  8o,coo  Mark  Gold,  3  Mill.  840,000  Mark  Sil- 

Mark  Silber,  zufammen  ein  Werth  von  7  Millionen  her  heraus,  deren  Geldeswerth  er  auf  43^  Mill.  Pia- 

700,000  Piafter  gewonnen.  fter  fchätzt.    Den  Werth  des  jährlich  in  ganz  Europa 

Der  Vf.  fchätzt  den  Werth  von  beiden  edlen  Me-  gewonnenen  Goldes  fchät/t  der  Vf.  nach  l'iltefoffe  auf 

fallen,  die  in  lammtlichen  fpanifchen  Provinzen  jähr-  5300  Mark  ,  des  Silbers  auf  215,000  Mark  ,  und 

lieh  gewonnen  werden,  auf  nahe  an  36  Mill.  Piafter.  in  Nord- Afien  des  Goldes  auf  2200  Mark  ,  des  Silbers 

Diefs  ift  aber  nur  dasjenige  Gold  und  Silber,  was  öf-  auf  88,700  Mark.     Aufser  diefen  landen  find  noch 

fentlich  angegeben,  und  wovon  die  Abgabe  an  die  die  Gebirge  in  der  Mitte  von  Afrika,  füdlich  dem 

Krone  bezaldt  wird.    Um  aber  letztere  nicht  zu  zah-  Niger,  die  Gebirge  in  der  Mitte  von  Afien,  fo  wie 

leu ,  wird  eine  grofse  Menge  nicht  angegeben ,  und  die  in  China  und  in  Japan  wahrfcheinlich  fehr  reich 

durch  Schleichhandel  aus  Amerika  geführt.    Die  Be-  an  edlen  Metallen.    Da  uns  aber  alle  genauem  Kennt- 

trächtlichkeit  diefes  Schleichhandels  ift  von  vielen  niffe  von  denfelben  abgehen,  fo  ift  es  auch  nicht  mög- 

Schriftftellern  fehr  übertrieben  auf  \  oder  gar  die  lieh,  den  Ertrag  der  ganzen  Erde  auch  nur  ungefähr 

Hälfte  des  ^efammten  Ertrags  «ngegeben.    Hr.  t/.  H.  zu  Ichätzen.     Das  gewonnene  Gold  verhält  fich  zu 

hat  fich  bemüht,  darüber  beftiinmte  Nachrichten  zu  dem  gewonnenen  Silber  in  Amerika  wie  1  148,  in  Eu- 

erhalten.    Er  bemerkt,  dafs  diefer  Schleichhandel  in  ropa  aber,  mit  Inbegriff  des  ruffifchen  Afiens,  wie 

den  verfchiedenen  fpanifcheu  Provinzen  mehr  oder  1:41.    Bis  zum  Jahre  1545- >  dem  Entdeckung?; jähr 

weniger  fchwierig  fey.   In  Mexiko  ift  er  es  befonders  der  Bergwerke  von  Potofi ,  ift  weit  mehr  Gold  als 

durch  die  Befcbaffenheit  der  Hüften  an  beiden  Hufen,  Silber  aus  Amerika  nach  Europa  gebracht.    Aber  in 

Vera-Cruz  und  Acapulco,  aus  welchen  allein  Gold  der  Mitte  des  löten  Jahrhunderts  zeigte  fich  die  Wir- 

*nd   Silber  heimlich   weggeführt  werden  konnte,  kun-  des  in  fo  grofser  Menge  zuftrömenden  Silbers, 

Höchft  wahrfcheinlich  beträgt  der  Schleichhandel  mit  und  diefes  um  fo  mehr,  da  die  Cultur,  und  alfo  auch 

nicht  angegebenem  Gold  und  Silber  aus  beiden  Häfen  die  Circulation  diefes  hinzukommenden  Silbers ,  da- 

dermalen  nicht  über  800,000  Piafter.    Wenn  aber  mals  nur  auf  einen  Weinen  Theil  von  Europa  be- 

einft  der  Nordamerikanifche  Freyftaat  fich,  wie  es  fchränkt  war,  die  Comniunicatiouen  Zwilchen  den 

fein. eifriges  Beftreben  ift,  dem  Rio  del  Norte  ge-  verfchiedenen  europäischen  Landen   nicht  häufig, 

nähert  haben  wird,  und  wenn  die  weftlichen  Kftften  und  der  Abflufs  nach  Afien  noch  bey  weitem  nicht  To 

von  Neu  -  Spanien  an  der  Südfee  noch  mehr,  als  es  bedeutend  war,  als  er  es  nachher  geworden  ift.  Das 

bisher  geschehen,  von  Engländern  und  \ordameri-  Veriiäl'nifs  zwifchen  Goiil  und  S4|ior  veränderte  lieh 

keinem  werden  befucht  werden ,  dann  wird  der  Ab-  daher  fchnell,  und  zwar  zum  Nachlheil  des  letztem 

flufs  der  edlen  Metalle  von  diefer  Seite  fehr  bedeutend  Metalls  im  füdweftlichen  Europa.    Seil  dem  Anlange 

•zunehmen.  Noch  mehr,  wenn  einft  der  Handel  Mesi-  des  igten  Jahrhunderts,  da  die  brafdifcheu  GoLtberg- 

ko's  nach  China  und  Japan  frey  fevnwird,  dami  wird  werke  fo  ergiebig  zu  werden  anfingen,  kam  wieder 

eine  unglaubliche  Menge  Silber  nach  Afiea  abfliefseu.  eiue  Menge  Gold  «ach  Europa ;  wed  es  üch  aber  we- 
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n  der  damals  fchon  weit  gröfsern  Communication 
fifchen  den  verfchiedenen  Landen  über  einen  bedeu- 
mlern  Theil  diefes  Erdtheils  verbreitete ,  that  diefer 
ddzuflufs  bey  weitem  nicht  die  Wirkung,  die  er 
rvoreebracht  haben  würde,  wenn  er  bereits  im 
ten  Jahrhundert  Statt  gehabt  hätte. 

Nachdem  der  Vf.  die  Unrichtigkeit  der  Berech- 
ngen, welche  Uftarüz,  Ray  im!,  Robert  fon>  Smith 
d  andre  SchriftfteLler  über  den  Betrag  alles  Goldes 
d  Silbers,  welches  feit  der  Entdeckung  Amerika's 
;  zu  ihrer  Zeit  in  dem  neuen  ErdtheU  gewonnen 
>rden,  gezeigt  hat,  gicbt  er  uns  das  Befultat  feiner 
,nen  Untersuchungen  Ober  diefen  Gegenftand.  Bey 
i»  gflnftigen  Umftänden ,  unter  denen  fich  Hr.  v.  H. 

üi.  len  ,  bey  dem  Zutritt ,  den  er  zu  officiellen 
chrichten  gehabt,  und  bey  dem  Scharffinne,  mit 
lchem  er  alle  nur  auf  Muthmafsungen  beruhenden 
iftände  geprüft  hat,  verdient  feine  Berechnung 
ic  Zweifel  grofse  Aufmerksamkeit.  Indefs,  da  fie 
*  zum  Theil  auf  als  gewifs  anzufeilenden  Da  Iis, 
i)  Theil  aber  auch  nur  auf  Muthmafsungen  beruht, 
auch  diefe  Humboldtfche  Schätzung  des  feit  der 
:deckung  im  J.  149a.  bis  zum  J.  X803.  in  Amerika 
tronneuen  Goldes  unil  Silbers  immer  nur  als  eine 
näherung  zu  der  Wirklichkeit  zu  betrachten.  Sei- 

Berechnung  nach  beträgt  alles  in  ganz  Amerika 
irend  des  bemerkten  Zeitraums  gewonnene  öffent- 

angegebene  oder  heimlich  fort t;e brachte  Gold  und 
•er  den  Werth  von  5706  Mill.  Piafter.  Davon  find 
den  fpanifchen  Befitzungcn  gekommen  4851  Mill., 
den  portugiefifchen  855  Mill. ;  und  darunter  wa- 
an  Golde  1348  Mill.,  au  Silber  4358  Mill. 

Um  nun  die  Frage  zu  entfeheiden,  wie  viel  von 
!m  in  Amerika  gewonnenen  Gold  und  Silber  nach 
->pa  gebracht  ift,  mufs  man  dasjenige  abrechnen, 

theils  in  dem  civjlifirten  Theile  von  Amerika 
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dem  obigen  aus  der  Erde  gewonnenen  Betrage  zuge- 
fetzt, wären  alfo  5445  MilL  Piafter  in  311  Jahren 
(1492  bis  1803O  wirklich  nach  Europa  gekommen* 

7  Mill.  ausmacht.  Diefe 


welches  auf  das  Jahr  1- 


Durchfchnittsfumme  gilt  natürlich  nur  auf  die  ganze 
lange  Periode  ,  nicht  auf  alle  einzelne  Thcilc  aeffel- 
ben.  Hr.  v.  H.  macht  auch  die  immer  fortfehreiten- 
de  Zunahme  bemerklich.  In  den  nächften  Jahren 
nach  der  Entdeckung  ift  wahrfcheinlich  jährlich  nicht 
mehr  als  der  Werth  von  350,000  Piafter  nach  Europa 
gekommen;  vom  Anfang  des  i6ten  Jahrhunderts  an 
aber  der  Werth  von  3  Mill.,  und  von  der  Milte  bis 
zum  Ende  diefes  Jahrh.  11  Mill.  nach  Europa  ge- 
bracht. Im  ganzen  I7ten  Jahrh.  fchätzt  der  V  f.  Jen 
jährlichen  Betrag  auf  16  Mill. ;  in  der  erften  Hälfte 
des  i8ten  Jahrh.  auf  22  ;  Mill.,  und  in  der  zweyten 
Hälfte  dcffelben  auf  etwas  über  35  Mill.  Piafter.  Auch 
diefe  letztere  Durchfchnitts  -  Summe  gilt  nur  für  die 
ganze  zweyte  Hulfte  des  igten  Jahrh.,  nicht  aber  für 
die  letztern  einzelnen  Jahre  deffclbeu,  fo  wie  für  die 
erften  Jahre  des  i9teu  Jahrb.,  als  in  welchen,  wie 
fchon  oben  bemerkt  ift,  der  Vf.  die  ganze  jährliche 
Einfuhr  der  beiden  edeln  Metalle  aus  Amerika  in  Eu- 
ropa auf  43 1  Mill.  fchätzt.  —  Das  Verhältnifs,  in» 
welchem  Gold  und  Silber  aus  Amerika  nach  Europa 
gebracht  worden  ,  ift  ,  wie  fchon  bemerkt ,  fehr 
wechfelud  gewefen.  Von  der  Zeit  der  Kntdcckung  der 
Bergwerke  von  Potoß  an,  hatte  das  Silber  fo  fehr  das 
Uebergewicht ,  dafs  man  annehmen  kann,  bis  zum 
Anfang  des  i8ten  Jahrh.,  als  die  Gold  -  Bergwerke 
von  Brafdien  entdeckt  wurden,  wurde  60  bis  65  Mal 
mehr  Silber  als  Gold  eingebracht.  Von  jener  Ent- 
deckung an  bis  zur  Mitte  des  letzten  Jahrh.  blieb  die 
Menge  des  Silbers  ziemlich  dielelbe  ,  aber  des  aus 
Brafilien  und  Aeu-  Granada  zuftröniendcn  Goldes  war 
fo  viel  ,  dafs  man  das  V  erhältnifs  deffelben  zu  dem 


dich  den  fpanifchen  und  portugiefifchen Colonien,  -  Silber  wie  1  :  30  annehmen  kann.    In  fpäterer  Zeit 


Infein,  den  amerikanifchen  Freyftaatcn,  und  in 
ida)  in  Circulation  oder  in  verarbeiteten  Geräth- 
"ten  geblieben  jft,  theils  direel  aus  dem  neuen 
inent  nach  Aßen  gebracht  worden.  Den  Betrag 
?rftern  fchätzt  der  Vf.  auf  15},  und  den  Betrag 
Indern  auf  133  Millionen  Piafter.  Uiefe  beiden 
zungen  können  natürlich  nur  auf  Muthmafsun- 
jeruhen.  Zieht  man  aber  diefe  beiden  Summen 
lern  ganzen  oben  angegebenen  Ertrage  ab,  fo 
;n  noch  5420  Mill.  übrig.  Diefen  mufs  dasjenige 
und  Silber  zuirefetzt  werden ,  was  die  Europäer 
aus  atnr rikanil'chem  Hoden  gewonnen,  fondern 
1  erften  Zeiten  nach  der  Entdeckung,  vor  ange- 
nefh  Bergbau,  den  amerikanifchen  Eingebornen 
tfam  abgenommen  haben.  Es  war  deffelben 
wenig ,  doch  find  die  Angaben  davon  auch  oft 
;eheuer.  Hr.  v.  //.  hat  über  den  Betrag  in  den 
n  Gefchichtfchreibern  genaue  Untersuchungen 
eilt,  und  alle  Stellen  pefammelt ,  wo  das  erbeu- 
nJ  nach  Europa  verfandte  Gold  und  Silber  in 
1  angegeben  ift-  Er  hält  hiernach  f.'ir  wahr- 
lich ,  dafs  der  Betrag  des  Ganzen  nicht  über 
J.  Piafter  angenommen  werden  könne.  Diefe 


aber  ,  als  der  Ertrag  der  Silber  -  Bergwerke  von 
Mexiko  fo  zunahm,  dafs  diefer  allein  jährl.  im  Durch- 
schnitt 3^  Mill.  Mark  betrug,  wurde  das  Gold  wieder 
fo  überwogen ,  dafs  man  feit  dem  J.  1750.  annehmen 
kann,  es  iey  40  Mal  mehr  Silber  als  Gold  nach  Euro- 
pa gebracht".  Der  Vf.  bemerkt  ,  der  Wechfel  des 
v  erhält ni ffes ,  in  welchem  die  beiden  edlen  Metalle 
aus  Amerika  gebracht  worden ,  fey  es  nicht  allein, 
der  das  wechselnde  VerhJltuifs  des  {Verths  derfelben 
in  Europa  beftimmt  hal>e.  Auf  diefen  hatten  noch 
mehrere  Urfachcn  Einflufs ,  nämlich  :  die  zuneh- 
mende Volksmenge;  die  Verwandlung  eines  grofsen 
Theils  edler  Metalle  in  Gerithfchaften ,  und  befon- 
ders  der  immer  zunehmende  Abflufs  des  Silbers  nach 
Aßen.  Schon  um  die  Mitte  des  I7ten  Jahrh.  Scheint 
im  füdweftlicheu  Europa  fich  der  verhältnifsmäfsige 
Werth  der  beiden  edlen  Metalle  fo  beftimmt  zu  ha- 
ben,  wie  er  feitdem  ohne  fehr  merkliche  Verände- 
rung geblieben  ift,  nämlich  dahin ,  dafs  das  Gold  et- 
wa 15  Mal  höher  als  das  Silber  gehalten  wird,  da  es 
zu  linde  des  I5ten  Jahrh.  nur  loMal  höher  -war.  Ob- 
gleich die  Entdeckung  von  Amerika  und  die  Zuftrö- 
munjj  des  Silbers  aui  diefen»  Erdthcil  auf  diefe  Ver 
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änderung  grofsen  Einfluß  gehabt  hat ,  fo  glaubt  Hr. 
t/.  H.  doch ,  und  wie  es  uns  fcheint  mit  vollem  Recht, 
dafs,  auch  wenn  Amerika  nicht  entdeckt  wäre,  den- 
noch der  Werth  des  Goldes  in  Europa  gegen  den  des 
Silbers  geltiegen  feyn  wurde.  Der  Ertrag  der  Gold- 
Ijergwerke  und  def  Goldwäfchereyen  in  Ungern  und 
Deutfchland  hat  abgenommen,  zu  eben  der  Zeit,  da 
die  Silbergruben  ungleich  ergiebiger  geworden  Gnd. 
Die  Freyberger  Gruben  lieferten  im  i6ten  Jahrh. 
jährlich  16,000,  jetzt  50,000  Mark.  Wenn  nach  lrtilt- 
foße's  Berechnung  40  Mal  mehr  Silber  als  Gold  jetzt  in 
Europa  gewonnen  wird  :  fo  fcheint  es  Schon  hier- 
durch entfehieden ,  dafs ,  auch  ohne  den  Zufiufs  aus 
Amerika  in  Anfchlag  zu  bringen  ,  der  Werth  des 
Goldes  gegen  das  Silber  geftiegen  feyn  würde. 

Das  aus  Amerika  nach  Europa  gebrachte  Gold 
und  Silber  fliefst  auf  drey  Wegen  wieder  aus  diefem 
Erdtheil  ab,  Ober  weiche  Hr.  v.  H. gleichfalls  nadh  den 
neueften  und  zuverlaffigften  datis,  Berechnungen  an- 
heilt ,  und  bey  diefer  Gelegenheit  auch  noch  viele 
andre  intereffante  ftatiftifc he  Bemerkungen  beybringt. 
Wir  begnügen  uns ,  die  Refultate  feiner  Forschungen 
über  den  Hauptgegenftand  vorzulegen.  —  Nach  der 
Levante ,  Aegypten  und  der  Nordkflfte  von  Afrika 
(liefst  viel  Goki  und  Silber  ab,  da  alle  europäische 
Lande ,  nur  England  ausgenommen ,  bey  diefem  Han- 
del baares- Geld  zugeben  muffen.  Der  Vf.  rechnet 
den  Gewinn  von  England  bis  gegen  3  Mill.  Piafter, 
und  dennoch  den  Betrag  von  Gold  und  Silber ,  der 
aus  Europa  nach  diefen  Gegenden  abAiefst,  auf  4  Mill. 
Piafter.  —  Auf  dem  grofsen  Seewege  um  das  Vor- 
gebirge der  guten  Hoffnung  gehen  nach  Indien  und 
China  17  \  Mill*  Piafter.    Diefe  Summe  würde  noch 


viel  gröfser  feyn,  wenn  die  Engländer  nicht  . 
bedeutenden  Theil  der  chinefifchen  Producte  (worun- 
ter der  Thee  das  wichtigfte  ift)  theils  mit  ihren  eig- 
nen, theils  mit  oftindifchen  Manufactur- Waaren  be- 
zahlten. —  Auf  dem  Landwege  durch  Rufsland  ge- 
hen nach  Afien  4  Mill.  Piafter.  Der  ganze  Abflufs 
beträgt  alfo  25 \  Mill.  Piafter,  und  bleiben  alfb  18 
Millionen  in  Europa.  Von  diefen  kann  man  6  bis  7 
Mill.  rechnen,  die  theils  in  Geräthfchaften  verwan- 
delt werden  ,  theils  durch  den  Transport  oder  die. 
Abnutzung  der  Münzen  verloren  gehen.  Dagegen 
mufs  man  noch  4  Mill.  Piafter  zufetzen ,  die  aus  den 
Bergwerken  in  Europa  und  Nord  -  Afien  jährlich  ge- 
wonnen werden ,  und  kann  alfo  die  jährliche  Zunah- 
me des  in  Europa  circulirenden  baaren  Geldes  auf  15 
Mill.  Piafter  Schätzen.  Bey  der  grofsen  Verbreitung 
deffelben  über  fo  viele  Lande  kann  diefe  Zunahme  in 
einzelnen  Theilen  nicht  fishr  merklich  empfunden 
werden.  Auch  in  China.,  wohin  die  edlen  Metalle  in 
fo  grofser  Menge  feit  fo^  langer  Zeit  Strömen  ,  ge- 
schieht die  Häufung  des  NumeVärs  nur  fehr  langfam  ; 
doch  fängt  man  an  fie  Seit  den  letztern  ao  Jahren  et- 
was zu  Spüren.  Seit  die  Menge  der  edlen  Metalle  in 
Europa  fo  fehr  zugenommen ,  ift  der  Preis  des  Getrei- 
des hier  um  das  Dreyfache  geftiegen.  Bis  in  die  Mitte 
des  i6ten  Jahrhunderts  zeigte  Geh  diefe  Wirkung  noch 
nicht.  Dann  aber,  als  die  reichen  amerikanischen 
Bergwerke  den  Zufiufs  plötzlich  fo  fehr  vermehrten, 
wurde  fie  auch  Schnell  fehr  fühlbar.  Gegen  die  Mitte 
des  ijten  Jahrh.  war  aber  diefe  Wirkung  Vollendet, 
und  feit  diefer  Zeit  bis  auf  die  unfrige  ift  der  Preis 
des  Getreides  nicht  bedeutend  erhöhet :  denn  \va» 
man  oft  dafür  gehalten  hat ,  ift  nur  Folge  des  erhöhe* 
ten  Nominal  -  Werths  des  Geldes  gewefen. 


{Die  Fort/etMung  folgt.) 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I 


Erklärung. 


h  kann  den  Hn.Recenfenten  der  H<ßifckt*  Biographie 
Zwiugli't  und  ihres  hift.  -  lit.  Anhangs  (A  L.  2.  ig  11. 
Nr.  341  —  343-)  verlichern,  dafs  es  mir  hey  meinem 
uneigennützigen  Eifer  Sur  Ztcingli  7  Namen  und  Ehre 
leid  genug  gethan  hat,  dafs  mein  Mfcrpt.  nicht  voll- 
ftindig  gedruckt  worden  ift.  Es  fehlten  nur  Jioch  1$ 
Bogen  an  dem  Ganzen,  welche  eine  Ueberficht  der 
exegetifchen  Schriften  Zwinglt't  über  das  A.  und  N.T. 
enthielten;  kamen  diefe  dazu,  fo  war  alles  geliefert, 
was  ich  zu  liefern  verf  prochen  hatte.  Von  allem,  was 
Zu-ingli  felbft  zum  Druck  beförderte,  war  dann  Be- 
richt gegeben,  und  alSo  ein  chronologisches  Verzeich- 
nifs ßrnmlicktr  im  Druck  erfchieneneu  Schriften  Zw't. 
wirklich  vorbanden  :  aber  der  Hr.  Verleger  konnte 


nicht  bewogen  werden,  den  kleinen  Reft  des  Mfcpu., 
der  das  Ganze,  was  ich  liefern  wollte,  vollständig  ge- 
macht hätte,  auch  noch  aufzunehmen;  ich  bin  alfo  völ- 
lig unfchnldig  daran,  «lafs  noch  etwas  an  meinem  Ver- 
zeichniffe  mangelt.  An  meinem  guten  Willen  foll  es 
gewifs  nicht  fehlen  das  noch  Fehlende  nachzuliefern, 
was  dann  gefchehen  könnte  ,  wenn  es  mir  möglich 
würde,  auch  aus  der  gröfstendieils  noch  unedirtenCor- 
refpondenz  Zwinglt't  das  IiucrefTantefte  auf  ahnliche 
Weife,  wie  den  vorziiglichuen  Inhalt  feiner  Schriften, 
mitzutheilen :  gern  werde  ich  mich  darüber  mit  einem 
der  Hm  Buchhändler,  der  den  Verlag  zu  übernehmen 
Luft  kitte,  in  Corrcfpondenz  fetzen. 

Zürich,  den  11.  Febr.  Ifta. 

Lank.  Ußeri,  Prof. 
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Donner stagsy   den  12.  März  1812. 
..... 


STATISTIK. 

Pahis,  b.  Schöllen.  Tübingen,  b.  Cotta:  Vottage 
Alexandre  de  Humboldt  et  Aiml  Öom- 
ff  and  etc. 

(  Fori fit zung  der  in  Num.  Si.  abgebrookenmt  Recen/ton.) 

Mit  der  Bemerkung,   dafs  von  einer  Regierung, 
welche  den  VV'ei'nftock  und  Oelbaum  gewalt- 
fam  ausrotten  will ,  keine  Beförderung  der  Manufak- 
turen and  Fabriken  zu  erwarten  fey,  fangt  Hr.  v.  ff. 
feine  Nachrichten  über  den  Zuftanduerfelbeu  an.  Die 
neuem  europ.  ifchen  Nationen,  tagt  er,  hatten  bey 
den  Colonien,  welche  ße  in  andern  F.rdtheileu  Itifte- 
ten,  nur  den  Zweck,  durch  dicfelben  dem  Metter- 
lande  theils  recht  viele  rohe  Stoffe  zur  Verarbeitung, 
oder  zum  Handel  mit  andern  Nationen,  theils  einen 
fiebern  Markt  für  den  Abfatz  ihrer  eigenen  natürli- 
chen und  künftJichen ,  auf  eigenen  Schiffen  verführ- 
ten Producta  zu  verfchaffen.      Diefen  Grundfützen 
war  es  alfo  gemäfs,dafs  man  in  den  Colonien  Fabriken 
nicht  aufkommen  lief«:.  Es  konnten  aber  diefe  Grund- 
fätze  leichter  bey  Infeln  von  kleinem  Umfang,  oder 
bey  Factoreyen  au  den  Kofteu  befdgt  werden,  als  bey 
einem  lang  geftreckten  und  breiten  feffen  Lande,  wie 
die  fpanifchen  Befitzungen  in  Amerika  find.    In  die- 
fen,   wo  Städte  von  50  bis  (>..>. oo  Men leben,  und 
noch  gröfserer  Bevölkerung,  auf  den  hohen  BergrOk- 
ken,  weit  entfernt  von  den  Küften  liegen ,  unil  dielen 
Städten  die  europäifchen  Waaren  auf  Maulthicren 
durch  dicke  Wiilder  oder  dürre  Wüften ,  mitteilt  einer 
Reife  die  5  bis  6  Monate  dauert,  zugeführt,  und  alfo 
ungemein  vertheuert  werden  muffen,   ift  es  nicht 
wühl  möglich ,  alle  Induftrie  zurück  zu  halten ,  wel- 
che fich  die  eigenen  Bedflrfniffe  verfchafft.  Noch 
mehr;  da  die  Europäer  fich  hier  nicht  unter  ganz  bar- 
barifchen  Nationen  anhäuften,   fondern  unter  Men- 
l'chen,  die  fchun  feit  langer  Zeit  manche  Künfte  und 
Gewerbe  kannten,  die  z.  B.  Baumwolle  und  das  Haar 
«ler  Uamas  ZU  fpinnen  verftanden  :  fo  liefs  fich  diefe 
Induftrie  nicht  gewaltfam  unterdrücken,  iu>ch  hin- 
dern, dafs  die  Europäer  auch  wenigftens  einige  ihrer 
Kfinftl  auf  dem  neuen  Boilcn  anzuwenden  verfuchten. 
So  enll'tanden  fehr  bald  nach  der  Entdeckung  wirk- 
lich, füwohl  in  Mexiko  als  Peru,  Fabriken  aller  Art. 
Die  Regierung  unterfieng  fich  auch  nicht  diefe«.  zu 
hindern,  und  dieGrundtttze  nach  denen  man  auf  den 
Antillen  verfuhr,  aufdiefs  grofse  fefte  Land  überzu- 
tragen So  hat  man  z.  B.  nie  verfucht  in  letztern  die 
Zuckerraffinerien  zu  unterfagen,  wie  diefes  auf  den 
Infeln  gefchehen  ift,   wo  die  Befitzer  der  Zucker- 
ig L.  Z.  181a.   Erßer  Band. 


Plantagen  den  Zucker,  welchen  fie  felbft  gebrauchen 
vom  Multerlande  kaufen  muffen.     Wenn  man  aber 
in  Neufpanien  und  den  andern  Benutzungen  auf  dem 
feiten  Lande  nie  fo  weit  gegangen  ift :  fo  hat  die  Re- 

Sierung  doch  von  jeher  den  Fabrik  -Fleifs  nicht  heför- 
ert,  vielmehr  ihm  indirecte  auf  alle  Weife  entgegen 
gearbeitet.   So  fuhrt  der  Vf.  an,  dafs  vor  etwa  50  Jah- 
ren zwey  patriotifche  Männer  den  Plan  machten ,  eine 
Colonie  von  Handwerkern  und  Künftlern  nach  Üuito 
zu  führen  ;  das  Minifterium  gab  dazu  fei  neu  vollen 
Beyfall,  hinderte  aber  alle  Schritte  der  beiden  Män- 
ner fo  fehr ,  dafs  diefelben  endlich  merkten  müfs- 
ten  deshalb  heimliche  Befehle  an  den  Vicekönig  und 
andre  ergangen  feyn,  und  aus  Verzweiflung  bkueeea 
anzukämpfen,  ihr  Vorhaben  aufgaben.  Ein  für  Ame- 
rika fo  drückendes  und  an  fich  imge rechtes  Verfah- 
ren würde  noch  einigermaßen  entfchuldieet  werden 
können,  wenn  die  Induftrie  des  Mutterlandes  dadurch 
befördert  wäre.    Aber  diefs  ift  keinesweges  der  Fall 
Nur  um  das  Intereffe  einiger  Seeftädte  zu  befördern! 
deren  reiche  Einwohner  Mittel  hatten,  fich  die  Cunft 
des  Hofes  zu  erwerben,  opferte  man  den  Wohlftand 
der  amerikanifcheu  Unterthanen  auf,  deren  Fleifs  mit 
Gewalt  zurück  gehalten  wird,  nicht  um  einlündifcfie 
Fabrikanten ,  fondern  um  fremde  Nationen  zu  berei- 
chern ,  deren  Producte  die  amerikanifchen  Colonien 
theuer  zu  kaufen  gezwungen  find.    Aller  Hindemi  de 
ungeachtet  mufsten  dennoch,  aus  den  fchon  angeführ- 
ten Gründen,  alle  Fabriken,  welche  nur  grobe  Hand- 
arlieit  erfordern,  in  einem  Lande  fortkommen,  wo 
die  zu  verarbeitenden  Stoffe  fich  in  üeberflufs  finden 
und  der  Transport  alle  Waaren  ausEuropa  oder  Allen 
fo  fehr  vertheuert.     Kriegszeiten,  welche  letztere 
noch  mehr  zurück  hielten  ,  besänftigten  die  einländi- 
fche  Induftrie  immer  vorzüglich.    .Man  findet  deshalb 
Fabriken  in  Baumwolle  und  Wolle,  auch  Seide  nur 
von  Leinwand  find  gar  keine  vorhanden.    Die  mei- 
ften  jener  Fabriken  befinden  fich  jetzt  in  <\,>n  Händen 
von  Indiern  und  Meftizcn.    Die  Arbeiter  find  zwar 
freye  Leute,  die  aber  äulserft  fchlecht  gehalten  wer- 
den, mit  Lumpen  bedeckt  und  wie  Gefangene  einge- 
fchloJTen  find.    Sogar  grobe  Verbrecher  find  mit  den- 
felben  vermifcht,  welche  man  gegen  Tagelohn  an  die 
Fabrikanten  «berläfst.     Die  armen  Indier  werden 
durch  Lift  dahin  gebracht,  fich  fo  behandeln  zu  laf- 
,Der  Fabrik -Unternehmer  macht  ihnen  nämlich 
Vorfchüffe,  die  ße  durch  Arbeit  abverdienen  mrtfren 
und  bezalüt  ihnen  dann  ihren  Arbeitslohn  weniger 
mit  baarem  Gelde,  als  mit  Lebeusmitteln,  Brannt- 
wein und  Kleidungsftücken,  die  zu  hohem  Preife  an- 
gerechnet werden ,  fo  dafs  die  armen  Leute  nie  aus 
VII  .  der 
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der  Schuld' herauskommen-  Diefs  ift  ein  harter 
Druck,  unter  den  die  ärmern  Klaffen  erliegen,  und 
deffen  dereinftige  Abhülfe  fehr  wichtige  Folgen  be- 
wirken wird.  Die  Verfertigung  und  der  Handel  mit 
Tabak  ift  ein  Regale,  welches  jährlich  4  Mill.  Piafter 
abwirft.  In  tjueretaro  ift  eine  grofse  Fabrik  von  Ci- 
garos,  welche  3000  Arbeiter ,  darunter  1900  weibli- 
che, befchäftiget.  Auch  das  Pulver  darf  nur  für 
Rechnung  der  Krone  verfertigt  und  verkauft  werden. 
Ungeachtet  des  ftarken  Verbrauchs,  der  vom  Pulver  in 
den  Bergwerken  gemacht  wird ,  ift  doch  in  Neu -Spa- 
nien nur  eine  Pulver  -  Fabrik ,  weil  wegen  des  hohen 
Preifes,  worin  man  diefes  Product  hält,  dem  Schleich- 
handel in  dem  weiten  Lande  gar  nicht  gefteuert  wer- 
den kann.  Ehemals  waren  lehr  fchöne  Fayance- Fa- 
briken in  Puebla ;  fie  find  aber  gröfsteutheils  einge- 
gangen, weil  Porcelän  und  Töpfer -Waare  aus  Eu- 
ropa  zu  gar  zu  wohlfeilem  Preife  geliefert  worden. 
Vielleicht  in  keinem  Lande  der  Erde  werden  Gold- 
und  Silberarbeiten  in  -gröfserer  Vollkommenheit  ge- 
macht, als  in  Neu -Spanien.  Die  Akademie  derKünfte 
und  die  Zeichen  -  Schulen  in  Mexiko  und  Xalappa  ha- 
ben den  Gefchmack  iu  denfelben  fehr  befördert,  und 
man  hat  in  neuem  Zeiten  Sachen  gemacht ,  die  mit 
dem  Schönten  wetteifern,  was  der  civilifirtefte  Theil 
von  Europa  in  diefer  Art  je  hervorgebracht  hat.  In 
5  Jahren  (1798— 1802.)  wurden  mit  Bezahlung  der 
Abgabe  zur  Verarbeitung  angegeben,  i926MarkGold, 
und  134,000  Mark  Silber.  Der  Pailaft  der  Münze  in 
Mexiko  ift  das  jrröfste  und  reichfte  Gebäude  der  Art 
auf  der  ganzen  Erde  ,  im  J.  1535.  erbaut.  Das  Recht 
zu  münzen  war  ehemals  verpachtet,  aber  feit  1733. 
wird  es  für  Rechnung  der  Krone  ausgeübt.  Die  Ord- 
nung, Thätigkeit  und  Oekonomie ,  mit  welchen  <fie£s 
Oefchäft  betrieben  wird,  find  ganz  aufserordentlich. 
Die  Zahhder  Mafchinen  ift  fo  grofs,  däfs  man,  ohne 
außerordentliche  Anftrengung,  binnen  Einem  Jahr 
30  Mill.  Piafter  ausprägen  kann ,  d.  i.  dreymal  fo  viel, 
als  in  den  16  Münzftätten  die  Frankreich  hat,  in  glei- 
cher Zeit  ausgeprägt  zu  werden  pflegt.  (Der  Vf.  be- 
merkt hiebey  in  den  Supplementen,  dafs  diefcs  nicht  ei- 
nem Mangel  der  fchnellen  Arbeit ,  fondern  Mangel  der 
zu  verarbeitenden  Metalle  bevzumcffen  fey).  Nach 
den  neueften  Nachrichten  lind*  noch  im  J.  igo6.  für 
mehr  als  24  Mill.  Piafter  in  Mexiko  ausgoprägt.  Auf 
15  Millionen  rechnet  man  den  Gewinn  des  Präge- 
fchatzes  6  Procent.  Mit  der  Menge  nimmt  diefer  Ge- 
winn zu,  und  wenn  über  ig  Mill.  ausgeprägt  werden, 
rechnet  man  ihn  auf  7  P.  C.  Das  Scheid ungs- Haus 
(la  maifon  du  dtpart)  heifst  das  Haus,  worin  Silber- 
erz bearbeitet  wird ,  welches  Gold  bey  fich  hat,  und 
worin  man  diefe  beiden  Metalle  von  einander  fcheidet. 
Es  gehörte  ehemals  Particuliers ,  feit  1779.  aber  der 
Krone.  Ks  befindet  Heb  in  demfelben  auch  eine  Glas- 
fabrik. Die  Art  wie  man  liier  verfahrt  ift  aber  noch 
grofser  Verbefferungen  fähig,  und  die  Mafchinen, 
welche  man  gebraucht,  fipcTweit  von  der  Vollkom- 
menheit der  englifchen  und  franzöfilchen  entfernt. 
Auch  fehr  fchöne  Wagen -Fabriken  find  in  Neu- Spa- 
nien, obgleich  die  elegaulettea  Wagen,  welche  auf 
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den  Strafsen  der  mexikanifchen  Städte  in  einer  Höhe 
Von  2700  Metres-  Aber  dem  Meere  rollen ,  aus  Eng- 
land hjeher  gebracht  werden.    Sehr  vortrefflich  arbei- 
tet man  in  Kbenholz.   Zu  Durango ,  200  Lieues  nord- 
wärts von  Mexiko,  werden  ganz  vortreffliche  Flflgel 
und  Fortepianos  verfertiget.    Ganz  unglaubliche  Ge- 
duld beweifen  die  Eingebornen  in  Verfertigung  von 
Kinder -Spielzeug,  welches  fie  in  mannichfaltiger  Art, 
aus  Holz,  Knochen  nnd  Wachs  verfertigen.    Der  Vf. 
glaubt,  dafs  diefes  "noch  einft  ein  wichtiger  Handels- 
artikel fttr  Neu -Spanien  werden,  und  felbft  in  Europa 
die  Nürnberger-  und  Tyroler  -  Waaren  verdrängen 
könne,  da  die  Mexikaner  einen  fo  grofsen  l^eberfiufs 
an  W  urzeln  und  Hölzern  von  den  fchönften  Formen 
und  mannichfachüen  Farhen  haben. 

Die  Haupftadt  Mexiko  liegt  auf  dem  Rücken  des 
hohen  Gebirges,  welches  das  I^and  von  Süden  nach 
Norden  durchzieht,  in  faft  gleicher  Entfernung  von 
beiden  Meeren  von  Veracruz  und  Acapulco,  den  bei- 
den Häfen,  durch  welche  alle  Verbindung  diefes  Lan- 
des mit  der  übrigen  Welt  geht.  Die  Haiiptweee  von 
allen  Seiten  gehen  alfo  durch  diefe  Stadt,  und  fie  ift 
der  Mittelpunkt  des  Handels,  fowohl  zwifchen  den 
innern  Provinzen,  als  mit  Europa  und  Alien.  Die 
Wege  welche  über  das  Gebirge  laufen  find  nicht  ge- 
macht, fchwer  beladene  Wagen  auf  ihnen  zu  führen ; 
man  bringt  alfo  die  Waaren  mehr  auf  Maulefeln  und 
Werden  fort,  deren  laufende  in  langen  Reihen  alle 
Strafsen  bedecken.  Der  Mangel  an  fchiffbaren  Flüf- 
fen  oder  Kanälen  erfchwert  die*  innene  Communication 
fehr.  Der  Weg  von  Mexiko  nach  Vera  Cruz  geht 
fteiler  hinab ,  als  der  nach  Acapulco,  letzterer  wird 
dagegen  durch  Austreten  der  Flnffe ,  welche  auf  dem- 
felben zu  paffiren  find,  oft  ganz  ungangbar.  Da  die 
Gleichförmigkeit  desKliina  indenverfchicdenenThei- 
len  des  Landes  auch  faft  gleiche  Producte  hervor- 
bringt, fokann  die  Communication  zwifchen  denfel- 
ben  nicht  lebhaft  feyn.  Nur  weil  dasHaupfnahrungs- 
mittel  der  Einwohner,  der  Mais,  in  denfelben  Jahren 
nicht  (iberall  gleich  geräth :  fo  wird  diefer  immer  aus 
den  Gegenden,  wo  er  gut  gerathen  ift,  nach  denen, 
welcheMifswachs  gehabt,  verfilm.  Der  Hafen  von 
Vera-Cruz  ift  fehr  fchlecht ;  die  Schiffe  find  in  dem- 
felben gegen  einigermafsen  ftarke  Winde  nicht  gefi- 
ebert. Da  aber  die  ganze  örtliche  Küfte  von  Neu- 
Spanien  keinen  beffern  Hafen  hat,,  fo  ceht  aller  Han- 
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a  und  Spanien ,  als  zwi- 
erikanifchen  P 


-  Provinzen, 

durch  denfelben.  Seit  langerZeit  war  er  nicht  fo  leb- 
haitgewefeu,  ais  unmittelbar  nach  dem  letztern  See- 
kriege im  J.  IS02.  Man  rechnete  in  demfelben  den 
Werth  der  Einfuhr  aus  Spanien  über  20  Mill.  Piafter;  4 
die  Ausfuhr  nach  Spanien  aber  über  33  Mill.  Aus 
den  übrigen  fpanifchen  Colonien  war  die  Einfuhr 
1  Mill.  600,000,  die  Ausfuhr  dahin  44  Mill.  l'iafter. 
Der  angekommenen  Schilfe  waren  291',  der  abgegan* 
genen  aber  267.  Diefe  Angaben  find  officiell  und  rüh- 
ren vom  Confulat  in  Veracruz  her,  welches  am  Ende 
jeden  Jahrs  eine  Ueberficht  vom  Zuftande  des  Han- 
dels 1  mit  genauen  Angaben  des  fpeciellen  Betrags 


Digitized  by  Google 


m 


Nnm.  6a.   MÄRZ  ißi«. 

Lima  nach  Guayaquil  gebraucht.   Diefe  Fahrt 


494 


■Her  einzelnen  Waaren,  bekanntmacht,  und  dabcy 

hm  Fabrikanten  und  Kaufleuten  Winke  giebt ,  die  210  Seemeilen,  'und  man  bringt  auf  derfelben  zwey- 

hnen  bey  ihren  Speculationen  nützlich  feyn  können,  mal  mehr  Zeit  hin,  als  die  Reife  quer  über  die  Südfee, 

üiefes  Confulat  befteht  aus  den  angefehenften  Kauf-  2800  Seemeilen,  von  Acapulco  nach  Manilla  erfodert. 

euten,  und  zählte,  zur  Zeit  wie  der  Vf.  fich  dafclbft  Eben  fo  kann  eine  Fahrt  von  Acapulco  nach  Lima 

lufhielt,  unter  feinen  Mitgliedern  Männer  von  gro-  länger  dauern,  und  viel  befchwerlicher  feyn,  als  ein« 

ser  hinficht  und  Patriotismus.  Daffelbe  ift  fowohl  ein  Reife  von  Lima  nach  Spanien.   Diefe  Schwierigkeiten 

rlandelsgericht ,  als  eine  adrniniftrireude  Behörde,  machen ,  dafs  zwifchen  den  fo  nahe  an  einander  gren- 

ut  die  Aufficht  über  Erhaltung  der  Wege,  der  Spitä-  zenden  Provinzen  Mexiko,   Peru  und  Chili  äiifserft 

er  und  des  Hafens,  auch  die  Polizey  der  Stadt.    Die  wenig  Verbindung  ift.    Ihre  Bewohner  fehen  fich  ge- 

rfandels-  Proceffe  werden  ohneZuthun  von  Advocaten  genfeitig  eben  fo  "ehr  als  Fremde  an ,  wie  dieEinwoh- 

mentgeldheh  entfehieden.  I  n  J.  1 802.  wurden  196  Pro-  ner  nordamerikanifcher  Frevftaaten ,  ode 

;effe  abgemacht,  und  von  allen  angebrachten' blieb  fcher  Länder.    Das  Schiff,'  welches  mit 


mr  Einer  unentfehieden  übrig.  Zwilchen  den  Ein- 
vohnern  des  hohen  innern  Landes  und  der  Kflte,  und 
>efonders  zwifchen  den  Kaufleutcn  von  Mexico  und 
/ eracruz  herrfcht  eine  grofse  Eiferfucht.  Jeder  Theil 
uclit  den  Vice-König  für  fich  zu  gewinnen.  Man  hat 
chon  oft  vorgefchlagen,  Veracruz  wegen  feiner  Un- 
;efundheit  und  fchlechten  Hafens  ganz  eingehen  zu 
äffen,  und  die  dorrige  Feftung  zu  zerfrören.  Als 
ler  Vrf.  Mexico  verliefs,  wurde  lehr  ernftlich  darüber 
»erat hen  und  gefchrieben;  als  er  aber  nach  Vera- 
ruz  kam,  fand  er  die  Einwohner  wegen  der  Ausfüll- 
ung fo  wenig  beforgt,   dafs  man  vielmehr  mit  Er- 


r  eurouai- 
afiatifchen 

\V  aaren  jährlich  nach  Acapulco  kommt ,  brachte  ehe- 
mals 5  bis  6  Monate  auf  der  Reife  zu ,  jetzt  jedoch 
nur  3  bis  4.  Der  Betrag  der  oftindifchen  und  chinefi- 
fchen  Waaren,  welche  es  mitbringt,  wird  auf  1}  bis 
2  Mül.  Piafter  gefchäut.  Aufser  den  Kaufleuten  ha- 
ben die  geiltlichen  Corporationen  auf  den  Philippim- 
fehen lnfeln  den  gröfsten  Antheil  an  diefem  Handel. 
Sobald  die  Nachricht,  die  Gallione  fey  in  der  See  ge- 
fehen ,  nach  Mexiko  kommt ,  eilen  die  dortigen  Kanf- 
leute  nach  Acapulco.  GewöhnUch  find  es  einige  grofse 
Handelshaufer,  welche  fich  vereinen ,  alles ,  was  ge- 
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bracht  ift,  zn  kaufen 

>auung  eines  heuen  Schaufpielhaufes  befchäftiget  war.  der  Waaren  wird  auf  Treu  undijläuben  angenommen^ 
n  der  I'hat  fcheint  es  kaiun  möglich,  Veracruz,  aller  und  die  Ballen  werden  nicht  geöffnet  gehen  auch 
einer  Unbequemlichkeiten  ungeachtet,  eingehn  zu    wohl  uneröffnet  nach  Spanien  weiter 


äffen,  da  fich  kein  befljjrer  Haien  findet.  Der  Vor- 
chlag ,  die  Einwohner  von  Veracruz  nach  Xalappa  zu 
■ringen  und  von  dort  die  Einfchiffung  und  Ausladung 
»cforgen  zu  Iahen,  wozu  nur  ein  kurzer  Aufent- 
ialt  an  der  ungefunden  Küfte  erfordert  würde,  fcheint 
ar  zu  grofse  Schwierigkeiten  zu  haben ,  da  Xalappa 
o  Lieues  vom  Hafen  entfernt  ift,  und  das  ge  be  He- 
>er  fich  dann  wahrscheinlich  dahin  ziehen  würde. 
Obgleich  Acapulco  einer  der  herrlichftcn  Häfen  anf 
ier  Erde  ift,  in  weichem  eine  grofse  Flotte  fichern 
chutz  findet:  fo  laufen  in  denfelben  doch,  gegen  400  bis 
00  Schiffe,  die  man  in  Veracruz  jährlich  rechnet, 
um  10  aus  und  ein.  Die  Ur  fachen ,  weshalb  der 
landel  an  diefer  weltlichen  Küfte  fo  wenig  thatig  be- 
rieben wird ,  liegen  theils  in  der  Beschränkung  des 
1. in.  lels  zwifchen  Mexiko  und  Afien  auf  die  einzige 
iallione,  welche  jährlich  zwifchen  Acapulco  undMa- 
ülia  hin  und  her  geht ,  theils  in  der  Befchaffenheit 
ler  Südfee  und  der  Winde,  die  auch  den  Küftenhan- 
el  fo  fehr  erfchweren.  Nur  vom  30  Grade  S.  Br.  bis 
um  5  Grad  N.  Br.  verdient  das  Südmeer  dem  ihm 
■eygelegten  Namen  des  fttiltn.  In  diefem  Strich 
terrfcht  eine  beftändige  Heiterkeit ,  und  bey  fanften, 
mmer  gleichen  Winden  kann  man  auf  eine  fiebere 
chififahrt  rechnen.  Aber  vom  5  Grad  IS.  Br.  an  bis 
ief  in  den  Norden  zur  Beerings  -  Strafse  hinauf,  herr- 
:hen  die  heftigften  Stürme,  faft  in  allen  Jahrszeiten. 


 r  „«v«.    Man  erinnert 

uch  in  der  ganzen  Zeit,  feit  welcher  cÜefer Handel  be- 
tneben wird ,  nur  Eines Beyfpiels  von  Betrug,  denen 
Schaden  zu  tragen  die  Cadixer  Kaufleute  rreywillig 
übernahmen.  Die  Meffe  von  Acapulco,  welche  für 
die  reichfte  der  Welt  gehalten  wiref ,  macht  daher  we- 
nig Geräufch.  Oft  find  alle  Waaren  verkauft  ehe  man 
nur  in  Veracruz  die  Ankunft  der  Gallione  erfahren 
hat.  Die  Rückladung  befteht  zum  gröfsten  Theil  in 
Silber;  aufserdem  in  Cacao,  Cochenille,  Wein,  Oel 
und  woüenen  Waaren.  Da  die  Winde  die  Rückfahrt 
nach  Afien  begünitigen :  fo  wird  diefclbe  in  50  bis  60 
lagen  gemacht,  obgleich  der  Weg,  den  die  Gallione 
nimmt,  da  de  erft  ganz  Südwärts  fegelt,  faft  drevmal 
io  lang  ift ,  als  der  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoff- 
nung nach  den  weftindifchen  lnfeln. 

KDeir  V'm^ty  406  wohlthätigen  Folgen  des  un- 
ter K.  Äarl  1H.  im  J.  177«.  eingeführten  Sogenannten 
freyen  Handelt,  wie  fie  bereits  andre  vorzügliche 
ruf;  .1'  Cbefimders  Rober  tfem  und  Bour going)  ge- 
ichddert  haben.  Obgleich  noch  manche  Einfcbrän- 
kungen  gebheben  find,  fo  war  die  Aufhebung  des  fo 
unnatürlichen  Zwanges ,  dafs  aller  Handel  Von  Spanien 
aus  nur  aus  einem  Hafen  getrieben  werden  durfte, 
dafs  die  Schiffe  nur  in  beftimmter,  kleiner  Zahl,  zu 
gewilfen  Zeiten  abgehn  durften,  fchon  äufserft  wich- 
tig, und  hat  den  Handel  feit  jener  Zeit  ausnehmend 
erweitert.   Freylich  hat  das  Bcdürfnifs  der  europäi- 


ftnfnT^?i^i,UiChlLima  ^>^f^fFman"  WeVth  hingeb^Tt' hat ; 7be77erTu.X3fK.rn 
ft  fo  vieler  Wochen ,  als  nun  i age  zu  der  i aurt  von   mancher  i'roducte ,  die  diefes  Land  ausführt K  und  der 
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fo  fehr  zugenommene  Ertrag  der  Bergwerke  hat 
Mexiko  in  den  Stand  gefetzt,  leine  vermehrten  Bedürf- 
»ifle  zu  bezahlen.  Freylich  gefchieht  diefes  vorzüg- 
lich  mit  (»old  und  Silber.  Der  Vf.  macht  hierüber 
folgende  Berechnung :  Die  ganze  Einfuhr  aus  andern 
Erdthcilen,  fowolü  in  Veracruz  als  Acapulco,  betrug 
2u  Anfang  des  jetzigen  Jahrhunderts  im  Durchfchuitt 
jahrlich  den  Werth  von  20  Mi  11.  Piaftern,  die  ganze 
Ausfuhr  an  Produkten  des  Landbaus  fowohl  als  eini- 

nur  ge- 


ger  bürgerlichen  Induftrie,  kann 
Ichätzt  werden  auf  fechs  Mill.  Piafter. 


dagegen 
Alto  mufs  Neu- 


Spanien  jährlich  noch  14  Millionen  an  Gold  und  Sil- 
ber zufchiefsen ,  um  das  zu  bezahlen ,  was  es  aus  Eu- 
ropa und  Afien  bezieht.  Der  Ertrag  aller  Bergwerke 
an  den  beiden  edlen  Metallen  ift  23  Millionen  (an  ei- 
ner andern  Stelle  auf  22  Millionen  gefchätzt);  wenn 
davon  alfo  14  im  Handel  und  acht  Millionen  für  Rech- 
nung des  Königs  ausgeführt  werden,  fo  bleibt  nur 
eine  Million  zur  innern  Circulation  übrig.  Wirklich 
ift  auch  die  Armuth,  welche  mau  bey  den  Einwoh- 
nern diefes  filberreichen  und  noch  fo  viele  andre  köfiv 
lichc  Producte  hervorbringenden  Landes  findet,  aus- 
nehmend grofs.  Einzelne  kaufen  ungeheure  Summen 
von  baa rein  Oelde ,  und  befitzen  noch  überdiefs  grofse 
Schätze  an  verarbeiteten  Gold  und  Silber.  Aber  das 
Volk  lebt  in  bitterfter  Dürftigkeit.  W  ie  grofs  wird 
alfo  die  Veränderung  fevn ,  wenn  diefes  Land  die  Fef- 
feln,  die  ihm  unnatürlich  auferlegt  waren,  abgewor- 
fen hat,  wenn  ein  freyer  Verkehr  mit  allen  Landen 
der  Erde,  den  Einwohnern  den  Reiz  triebt,  ihren  Bo- 
den mit  Fleifs  zu  bauen  und  ihm  eine  Menge  der  koft- 
barften  und  nützlichften  Producte  abzugewinnen, 
wenn  auch  die  kttnftliche  Induftrie  belebt,  endlich 
wenn  der  Bau  der  Bergwerke  mit  mehr  Einfiel«  und 
Oekonomie  betrieben  wird!  Der  einzige  Uniftand, 
dafs  Mexiko  dasÖueckfilber  entweder  aus  eignem  Bo- 
den zieht  oder  durch  freyen  Handel  fich  ungleich 
wolüTeiler  als  bisher  verfchafft ,  wird  fchou  den  Er- 


trag der  Bergwecke  ganz  ausnehmend  erhöhen.  Si- 
cher wird  .Mexiko  und  das  fpanifche  Amerika  Ober- 
haupt lehr  hald  dahin  kommen,  andre  Erdtheile  ent- 
behren v.u  können ,   und  dagegen  fich  ihnen  unent- 
behrlich zu  macheu.    Je  näher  wir  diefer  Begeben- 
heit zu  kommen  fcheinen,  da  nach  der  jetzigeif  poli- 
tiTcnen  Lage  der  Dinge  an  der  Eniancipation  des  fpa- 
nirchen  Amerika  faft  nicht  gezweifelt  werden  kann  ; 
um  fo  wichtiger  find  diele  Betrachtungen,    zu  wel- 
chen das  Wrerk  des  Hn.  v.  H.  uns  auffordert.  Wie 
fehr  werden  alie  Lande  von  Europa  es  empfinden, 
wenn  ihr  Kunftfleifs  keinen  Abfatz  feiner  lVoducte 
mehr  in  dieferi  weiten  Landen  findet ,  wenn  die  Menge 
Silber  fowohl  unfrereignen Circulation  als unferm  Ver- 
kehr mit  Afien  fehlen  wird.     Faft  fcheint  es  noth- 
wendig,  dafs  eine  Menge  Menfchen  Europa  verladen 
werdeu,  um  in  dem  neuen  Continent  eine  leichtere 
Subfiftenz  zu  fuchen,  eine  Wanderung,  welche  auch 
noch  durch  andere  (jründe  wird  begünftigt  werden. 
Nur  ein  Umftaud  kann  und  wird  wahrfchemlich  diefe 
grofse  Veränderung  noch  etwas  aufhalten.  Ohne 
Zweifel  wird  man  in  dem  freyen  Amerika  den  Land- 
bau alier  Art  noch  mit  mehr  Eifer,  als  Fabriken  be- 
treiben, und  es  bequemer  finden,  das,  was  man  von 
letztem  bedarf,  gegen  die  köitiichen  Producte  des  er- 
ftern  von  Fremden  einzutaufehen.    Diefer  Landbau 
und  der  vervollkommnete  Bau  und  gröbere  Ertrag 
der  Bergwerke  wird  die  Folge  haben,  dafs  der  Ar- 
beitslohn fich  hoch  erhält,  und  diefes  kann  den  euro- 
päifchen  Fabriken  noch  eine  Zeitlang  den  amerikani- 
ichen  Markt  fiebern ,  vielleicht  gar  anfangs  deu  Ab- 
fatz auf  demfelben  noch  vermehren,  und  für  manche 
Lande,  die  bisher  von  demfelben  ausgefchloffen  wa- 
ren, fich  wohlthätig  beweifen.     lndefs  wird  ficher 
die  Periode  kommen,  in  welcher  die  künftJiche  Indu- 
ftrie in  Amerika   für  das   eigne   Bedürfnifs  zu- 
reicht. 

(Der  Befchluft  folgt.) 
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Berichtigung. 

Jeder  ift  feiner  eignen  Worte  bener  Ausleger.  S.  3. 
meiner  chrifll.  Prtd.  (Hannover  1810.)  machen  die 
Priefter  und  Geferzgelchrten,  als  Widerfacher  Jefu, 
eine  eigne  Claffe  der  in  der  Leidensgefchichte  Jefu 
vorkommenden  Perfonen  aus  ;  den  Petrus  oder  Pilatus 
nnier  die  Widerfscbcr  JeCi  zu  begreifen,  konnte  mir 
im  Traume  nicht  einfallen;  nicht  einmal  Judas  ift 
darunter  begriffen.  Die  Predigten  fellift  fetzen  diefs 
frir  jeden  Lcfer  aufscr  allen  Zweifel.    Und  wenn  ich 


fagc :  jemand  fey  in  ftintr  Ei^tnfcJiaft  als  Sändtr  fo  be- 
dauernswert als  haffenswürdig:  fo  will  diefs  ja  eben 
lagen,  als  Mcnfek  fey  er  nicht  haffenswerth ,  nur  der 
Sündtry  als  j elcher ,  fey  es,  oder  feine  rundliche« 
F.igenfchalieii  verdienen  Hufs.  Diefs  nicht  als  Ami- 
krittk,  deren  ich  keine  fehreibe  (f.  Erg.  BI.  Iftf, 
Nr.  IJ7-),  fondem  nur  zur  Verdeutlichung  inifsvci Ttan- 
dener  Worte,  deren  3Mirsrerftand  ich  nicht  vermn- 
then  konnte.   Zürich ,  im  Februar  1  j  1 1. 

Dr.  Stolt. 


Digitized  by  Google 


Num.  ö3. 


49S 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Fr eu ta e s  ■  dt 


12.  März  i  8  I  2. 


STATISTIK. 

Parts,  b.  Schöll,  u. Tübikgen,  b.  Cotta:  Foyage 
d*  Alexandre  de  Humboldt  et  Aimt  Bon- 
ptand  etc. 

CBt/Mufi  der  U  Num.  6l.  abgebrochenen  Reccnßon.  ) 

Das  in  Veracruz  von  Zeit  zu  Zeit  wüthende  gelbe 
Fieber  oder  fchwarze  Erbrechen  ( vomito  jpr  'uto 
»der  neerro)  hat  auf  den  Betrieb  des  Handels  und  aller 
Jefchäfte  den  nachtheiligften  Einflute,  da  die  Beforg- 
lifs  vor  dem  Ausbruch  diefes  Uebels  oft  die  europäi- 
cben  Schiffe  oder  auch  die  aus  dem  Innern  kom- 
nenden  Maulefel  -  Treiber  lange  Zeit  zurück  hält. 
Diefe  fürchterliche  Krankheit  ift,  wie  Hr.  v.  H.  be- 
lauptet,  feit  undenklichen  Zeiten  in  Veracruz  und 
leiten  Gegend  einheimisch,  obgleich  viele,  und  auch 
ler  einheitnifche  Gefchichtfchreiber  Clavigero,  getagt 
iahen,  Ge  fey  im  J.  1725.  zuerft  erfchienen.  (Ree. 
etzt  hinzu,  dafs  auch  t/Boa  in  feiner  Reife  in  das  füd- 
iche  Amerika  behauptet ,  Ge  fey  in  Carthagena  und 
mf  der  ganzen  Hüfte  nicht  früher,  als  im  J.  1729.  und 
.720.  bemerkt  worden.)  Hr.  v.  H.  gefteht  auch  felbft, 
lafs  man  vor  dem  J.  1762.  keine  Nachricht  von  diefer 
rpidcmie  in  Veracruz  finde ;  er  führt  aber  als  einen 
}rund  des  Mangels  an  Nachrichten  über  ältere  Bege- 
»cnheilen  überhaupt  an,  dafs  gewifte  Infecten  das  Pa- 
rier zernagen  und  deshalb Docutneute  über  50  Jahr  alt 
n  diefen  Landen  feiten  find.   Die  ältefte  gedruckte 
iefchreibung  des  gelben  Fiebers  rührt  von  einem  por- 
ugie&fchen  Arzte ,  am  Ende  des  iyten  Jahrhunderts, 
1er,  und  wurde  durch  eine  Epidemie  verajUafst,  wcl- 
:he  von  1687  Dis  lo94-  in  B^aGlien  wüthete.  Diefc 
■(.rankheit  greift  in  Veracruz  nur  allein  die  aus  käl- 
ern  Gegenden  wahrend  der  heifseften  Jahrszeit  dort 
linkominenden Fremden  an ;  alfo  fowohl  die  Europäer, 
/orzflgljch  die  aus  keltern  Landern  kommenden,  als 
tuch  die  von  den  hohem  iuläudifchen  Gegenden  nach 
ler  Küfte  verfetzten.   Man  hat  bemerkt,  dafs  letztere 
noch  häufiger,  angegriffen  werden,  welches  der  Vf. 
lemUmftande  zulchreibt,  dafs  diefe  plötzlicher  in  die 
.odiliche  Atmofnhäre  verfetzt  werden,  welcher  Geh 
,eiie ,  die  zu  Schiffe  kommen,  allmählig  nähein.  Doch 
bricht  das  Uebel  auch  oft  auf  den  Schiffen  aus,  wenn 
liefelbcn  in  den  heitsen  Erdftrich  kommen,  und  die 
Luft  unter  den  in  einem  Weinen  Raum  zufammen- 
ieprefsten  Meufchen  kickend  wird.    Meiftens  ift  es 
fallch,  dafs  Schiffe  die  Krankheit  aus  einem  fremden 
Lande*  mitgebracht  haben,  welches  man  oft  von  Schif- 
fen gefagt  hat,  die  aus  ganz  gefunden  Landen  kom- 
men ,  wo  man  keinen  Kegriff  vom  gelben  Fieber  hat. 
A.  L.  Z.  1812.   Erßer  Sand. 


Wenn  diefes  nicht  bereits  auf  der  Seereife  unter  der 
Schiffs  -  Equipage  ausgebrochen  ift:   fo  werden  die 
Mcnfchen  doch Tofort,  nachdem  fie  gelandet,  von  dem 
Uebel  befallen.  .  Die  eingebornen  Einwohner  bleiben 
faü  immer  frey.    Diefs  gilt  aber  nur  von  denen  der 
heifsen  Zone ;  in  der  gemässigten  find  dagegen  auch 
die  Eingebornen  dem  Uebel  fo  gut,  wie  die  Fremden, 
ausgefetzt,  wie  man  diefes  in  Spanien  und  Penfylva- 
nien  erfahren  hat.   Eben  eine  folche  Verfcliiedeidieit 
findet  in  Abficht  der  Anfteckung  Statt.    In  Veracruz 
und  der  heifsen  Gegend  überhaupt  hält  man  es  für  eine 
ausgemachte  Sache,  dafs  weder  der  Hauch  noch  die 
Berührung  eines  mit  dem  gelben  Fieber  Behafteten 
anftecke.  An  den  Küften  von  Nord- Amerika  ift  man 
hierüber  zweifelhaft.    In  Spanien  aber  hat  die  Erfah- 
rung als  gewifs  bewiefen,  dafs  das  gelbe  Fieber  an- 
ftecke.   Eingeborne  von  Veracruz,  welche  dafelbft 
von  dem  l  ebel  frey  geblieben  waren,  wurden ,  wenn 
fie  nach  andern  Orten,  z..B.  der  Intel  Cuba,  kamen, 
wo  daffelbe  herrfchte ,    davon  angegriffen  ;  und 
eben  fo  die  Eingebornen  von  Cuba  und'Jamaica  nicht 
in  ihrer  Heiinath,  aber  zu  Veracruz  davon  befallen. 
Das  gelbe  Fieber  bricht  immer  zur  Zeit  der  grüfsten 
Hitze  aus ;  die  durch  Moräfte  verpeftete  Luft  Icheint 
befunders  dazu  mitzuwirken,  fo  wie  VV affer,  die  aus- 
getreten find  und  ftocken,  und  bey  ihrem  Abzüge 
viele  Seegewächfe  und  Seetliiere  zurücklaffen ,  deren 
Fäulnifs  die  brennende  Sonnenhitze  befördert.  Beym 
Anfang  der  Regenzeit  nimmt  die  Krankheit  ab,  und 
verliert  fich  allmählig.    Nur  wenn  fie  wahrend  der 
heifsen  Zeit  gar  zu  heftig  gewefen,  dauert  fie  auch 
wählend  derilegenzeit  fort-    So  fehr  viel  Mühe  Geh 
auch  einßchtsvoile  Aerzte  gegeben  haben,  alle  Um- 
ftiiode  genau  zu  beobachten ,  unter  welchen  das  gelbe 
Fieber  ausgebrochen ,   mejir  oder  minder  heftig  ge- 
wefen ift :  To  hat  man  doch  die  eigentliche  Befehafien- 
heit  der  Atmofphäre,  welche  diefes  fchreckliche  Uebel 
hervorbringt ,  noch  eben  fo  wenig  ergründen,  als  wtrk- 
fame  Mittel  erfinden  können,  um  ihm  vorzulieiu-en 
oder  es  zu  heilen.  Von  dein  Jahre  1762  bis  1775  brach 
das  gelbe  Fieber  zu  Veracruz  alle  Jahr  aus;  von  1776 
bis  1704.  blieb  man  dagegen  ganz  frev.     Die  Einwoh- 
ner fchrieben  diefes  dem  belfern  Fflufter  ihrer  Stadt 
zu :  aber  im  J.  1794  brach  das  Uebel  wieder  fürchter- 
lich aus,  und  wüthete  nun  alle  folgende  Jahre  bis  1804 
Während  der  Periode^  da  Veracruz  davon  frey  wari 
herrichte  das  gelbe  rieber  auf  Cuba  und  den  andern 
Antillen,  mit  welchen  jene  Sud  t  einen  ununterbroche- 
nen Verkehr  unterhielt.  Man  hofft  das  Motte  von  der 
Austrocknung  der  Moräfte,  da  man  in  aiiilern  Geben- 
den von  Amerika »  wo  die  Hitze  eben  fo  grois»  aber 
Rrr  die 
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die  Luft  trocken  ift,  das  Uebel  sieht  kennt.  Viele  fo  fahr  verschieden  find,  auch  die  Einkünfte  von  den 
mexikanische  Aerzte  halten  dafür,  die  Zeit  nähere  Bergwerken,  Queckfilber  und  Tabak  nicht,  gleich 
fieb,  wo  diefe  KrankHeit  an  der  amerikanifchen Külte,  Abgaben,  auf  alle  Einwohner  vertheilt  werden  kon- 
in der  -herfsen  Zone ,  ganz  aufhören  werde.  Bemer- 
kenswerth ift ,  dafs  man  an  der  Weftküfte  von  Ame- 
rika das  Uebel  nicht  kennt.  Acapulco  hat  eine  völlig 
eingefchloffene  Lage,  und  eine  noch  erstickendere 
Hitze,  als  Veracruz.  Dort  herrfchen  auch  fehr  häufig 


gallichre  Faulfieber,  aber  das  gelbe  Fieber  kennt  man 
dafelbft  nicht.  Der  Vf.  will  diefes  dem  Umftande  mit 
zufchreiben ,  dafs  dort  weniger  Europäer  oder  Be- 
wohner der  innern  Hochebenen  hinkommen,  fondern 
die  meiften  Fremden  aus  fehr  heifsen  Ländern ,  näm- 
lich den  Philippinen  und  Süd- Amerika,  find. 

Ueber  den  Betrag  der  Einkünfte,  welche  Spanien 
aus  Mexiko,  fo  wie  feinen  andern  amerikanifchen 
Befitzungen,  gezogen  hat,  waren  bisher,  felbft  durch 
bewährte  Schriftfteller ,  grofce  Irrthümer  verbreitet. 
Meiftens  hat  man  ihn  zu  gering  gefchätzt.   So  giebt 


nen.   Gewifsift,  fagtderVf.,  dafs  nicht  die  Gröfse 
der  Abgaben  felbft,  fondern  ihre  Vertheil ung  und  He- 
bungsart das  Elend  des  Volks  macht.   Die  Koften  der 
letztern  betragen  im  Ganzen  16  bis  18  Procent.  Noch 
übler  wird  mit  den  Gütern  der  Gemeinheiten  und 
frommen  Stiftungen  gewirthfehaftet,  welche  unter 
Aufficht  des  Staats  verwaltet  werden.  •  Man  rechnet 
fämmtliche  Einkünfte  diefer  Güter  auf  i  MilL  89- ,000 
Piafter;  die  Verwaltung  und  Aufficht  derfelben  'aber 
koftet  i  MOL  700,000  Piafter.    Ueber  die  Verwen- 
dung der  20  MÜL  Piafter  Staats  -  Revenüen  hat  Hr. 
v.  ff.  im  J.  1803.  aus  officiellen  Nachrichten  eine  Ueber- 
ficht  gemacht,  welche  der  Vicekönig  detn  Minifterio 
in  Madrit  vorgelegt  bat    Nach  derfelben  wurden  im 
Lande  auf  die  innere  Adminiftration  wieder  iol  MiJi. 
Piafter  verwandt,  nach  anderen  fpanifchen  Colonien,* 


Robertfon,  weil  er  nur  aus  Quellen  des  iTten  Jahrhun-  als  Zufchufs  der  dortigen  Adminiftrations  -  koften, 
derts  fchöpftc,  die  Staatsrevenüen  von  Mexiko  noch'  «  MU1.  Piafter  verfandt,  fo  dafs  als  reine  Reveoüe 

für  den  Staatsfehatz  nur  6  Mill.  übrig  blieben.  Von 


im  J.  1788*  auf  vier  Millionen  Piafter  an ,  da  fie  doch 
damals  fchon  über  18  betrugen.  Um  fo  Schätzbarer 
find  alfo  die  Nachrichten,  welche  Hr.  v.  ff.  aus  den 
zuverläffigen  Quellen,  zu  welchen  er  Zugang  hatte, 
uns  mittheilt.  Da  die  Volksmenge,  der  Ertrag  des 
Landbaues  und  der  Bergwerke,  alfo  der  National- 
reichthum, im  fortfehreitenden  Wachsthum  find,  ha- 
ben auch'die Staat»-  Einkünfte  zunehmen  müffen.  Der 
Vf.  zeigt  noch,  in  welchem  Verhältnifs  diefcs  ge- 
fchehen  ift,  und  führt  als  Hauptgründe  diefer  Zu- 
nahme die  belfere  Regierung  feit  Errichtung  der  In- 
tendanzen, den  freyern  Handelsverkehr,  den  verbef- 
ferten  und  daher  ergiebigem  Bergbau,  auch  den  für 
letztern  fo  wichtigen  herabgefetzten  Preis  des  Queck- 
filbers,  an.  Vor  nundert  Jahren,  im  J.  1712,  betru- 
gen die  Revenuen  ans  Mexiko  etwas  über  3  Mill.  Pia- 
fter, im  J.  1765.  waren  fie  verdoppelt,  bis  zu  fechs 
Millionen ,  und  zehn  Jahre  fpäter  fchon  bis  zu  zwölf 
Millionen  geftiegen.  Von  nun  an  ging  die  Zunahme 
noch  rafcher ;  im  J.  1780.  waren  es  fünfzehn ,  im  J. 
1785.  achtzehn,  und  im  Anfang  des  jetzigen  Jahrhun- 
derts zwanzig  Millionen  und  drüber.  Die  Abgaben 
von  dem  gewonnenen  Gold  und  Silber,  von  der  Münze 
nnd  dem  öueckfilber -Verkauf  betragen  5|  Mill.,  vom 
Tabaks-  Verkauf  4$  Mill. ,  alfo  diele  Gegenftände  die 
Hälfte  aller  Revenüen.  Eine  Sonderbarkeit  in  (liefern 
warmen  Lande  ift,  dafs  man  auch  Eis  und  Schnee 
zum  Gegenftand  einer  Abgabe  gemacht  hat,  die  von 
denfelben  bezahlt  wird ,  wenn  man  fie  von  den  hohen 
Bergen  holt  und  in  die  Städte  bringt,  um  das  Getränk 
kalt  zu  machen.  Der  Vf.  bemerkt,  dafs,  wenn  man 
den  Betrag  alier  Staats -Einkünfte  auf  fämmtliche  Ein- 
wohner verthcilte ,  es  auf  den  Kopf  im  Durchfchnitt 
2j\  Piafter  betragen  würde,  welches  weniger  fey,  als 
im  eiiemali^en  Frankreich ,  wo  nach  Neckrr's  Berech- 
nung im  J."  1784.  auf  den  Kopf  4}  Piafter  kam.  Der 
Vf.  gefleht  aber  felbft,  dafs  eine  folche  Berechnung 
richtiges  Refultat  geiien  könne,  weil  zwifchen 
verJchiednen  KJaüen  der  Einwohner  die  Abgaben 


den  Koften  zu  der  innern  eigenen  Adminiftration  gin- 
gen 4  MiH.  auf  die  \  eritieiiliguiigs-- Auffalten,  bekm- 
ders  ift  die  Unterhaltung  der  Forts  (prtßdiat)  und  ih- 
rer Befatzungen  in  den  entfernten  nördlichen  Provin- 
zen fehr  koftbar.  Menrere  fpanifche  Befitzungen  lie- 
fern nie  einen  Ertrag  für  den  Staatsfehatz;  ihre  Ad- 
miniftration fordert  vielmehr  Zufchufs,  der  ihnen  au* 
den  andern  Provinzen,  vorzüglich  aus  Mexiko,  an- 
gewiefen  wird.  Auch  leihlern  Spanien  die  Provinzen, 
welche  vorzüglich  Zufchufs  erforderten ,  nämlich 
Lüifiana,  Trinidad,  St.  Domingo,  verloren  hat,  ha! 
die  Summe  des  Zufchufles  im  Ganzen  doch  zugenom- 
men. Auch  in  Mexiko  felbft  geben  nur  die  bevölker- 
ten Theile,  wo  Land-  und  Bergbau  ergiebig  find,  ei- 
nen Ueberfchufs;  die  entfernteren  koiten  dem  Staat 
mehr,  als  fie  einbringen.  Die  Einkünfte  des  Vice- 
kiinigs  von  Mexiko,  lo  wie  des  von  Peru,  betragen 
60,000  Piafter.  Die  in  neuern  Zeiten  errichteten  Vice- 
körrigs  -  Stellen  haben  nur  40,000  Piafter.  So  grofs 
diefe  Einkünfte  find,  mufs  ein  Vicekönig  doch  mit 
Oekonomie  leben,  um  auszukommen,  befonders  in 
Mexiko,  wo  Particuliers  find,  die  3  bis  4  Mal  mehr 
Revenüen  haben.  Der  Vicekönig  lebt  mit  allem 
Glänze  und  allem  Zwange  der  Etinuctte  der  ehemali- 
gen fpanifchen  Monarchen.  Er  erfcheint  nie  ohne  Be- 
gleitung feiner  Garde  zu  Pferde,  wird  von  Edelknaben 
bedient,  darf  in  der  Stadt  mit  Niemand  anders,  als 
mit  feiner  Gemahlin  und  Kindern,  fpeifen,  und  mufs 
fich  aufs  Land  begeben ,  wenn  er  einer  freyern  Gefell- 
fchuft  geniefsen  will.  Durch  ungerechte  Mittel  kann 
freylich  ein  Vicekönig  fich  fehr  bereichern.  Diefe 
Mittel  beftchn  vorzüglich  in  Verleihung  -der  Stellen, 
die  er  aber  in  neuern  Zeiten  nur  durch  Empfehlung 
ibcn  kann,  da  fich  das  Minifterium  in  Madrit  die 


au 


Befetzung,  auch  der  kleinften  Stellen,  vorbehalten 
hat,  durch  Vertheilung  des  Oueckfilbers  und  Begfln- 
ftigung  im  Handel,  vorzüglich  in  Kriegszeiten.  Diefe 
Mittel  kann  aber  ein  Vicekönig  nur  dann  anwenden, 
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renn  er  eine  machtige  Partey  am  Hofe  hat.  Ift  er 
liefer  verfichert :  fo  kann  er  ungeftraft  Reichthümer 
ammeln.    So  fehr  diefe*  von  manchem  gcfchehen  ift: 

0  hat  man  dagegen  auch  fieyfpiele  von  Vicekönigen, 
velche  die  edeme  Uneigeunfitzigkeit  bewiefen  haben, 
n  newern  Zeiten  hat  man  die  Gewalt  und  Vorrechte 
liefer  untergeordneten  Herrfcher  immer  mehr  einge- 
chränkt,  und  von  Madrit  aus  die  Administration  cüe- 
er  entfernten  grofsen  Länder  im  gröfsten  Detail  leiten 
vollen ,  welches  aber  nicht  zum  Vortheil  der  Unter- 
hanen  gefchelien  ift. 

Nach  einer  allgemeinen  Ueberficht  des  Vfs.  hat- 
en  alle  fpanifchen  Befitzungen  in  Amerika  im  J.  1804 
ine  Volksmenge  von  13  MdL  200,000  Seelen.  Die« 
ft  die  Angabe,  welche  in  den  Supplementen  am  Ende 
!es  Werks,  nach  den  neueften  und  beften  Datis,  als 
!ie  richtigfte  angegeben  ift.  Die  lammt  liehen  Ein- 
Ulnfte  derfelben  ,  welche  aber ,  wie  fchon  bemerkt, 
rufstentheüs  wieder  auf  die  Adminiftrations - Koften 
ehn,  betrugen  36  Mill.  Piafter.  In  deu  afiaüfchcn 
Kolonien  befänden  fleh  1  Mill.  900,000  Seelen ,  und  die 
Revenuen  waren  1  Mill.  700,000  Piafter.  In  den  afri- 
anifchen  (den  kanarifchen)  Infeln  find  180,000  Men- 
:hen,  und  die  Kevcnüen  betrugen  240,000  Piafter. 
lan  kann  alfo  den  Betrag  aus  fämmtlichen  (Kolonien 
uf  ;8  Mill.  Piafter  rechnen.  Hiezu  kamen  aus  dem 
lutterlande  felbft,  welches  im  Anfange  diefes  Jahr- 
underts  an  io\  Mill.  Menfchen  zäldte ,  noch  35  Mill. 
iafter.  Bey  diefen  Einkünften  hatte  Spanien  eine 
chulden  -  Laft  von  120  Mill.  Der  Vf.  behauptet, 
afs,  wenn  die  amerikanifchen  Colonien  fleh  fchon 
■ii her  losgeriffen  hätten,  der  Verluft  durch  die  mehr 
elcbte  induftrie  des  Mutterlandes ,  und  den  Vortheil 
ines  ganz  freyen  Handels,  an  welchem  Spanien  aus 
ter  Gewohnheit  der  Einwohner  von  Amerika  gewifs 
nmer  den  gröfsten  Antheil  behalten  hätte,  binnen 
urzer  Zeit  überwogen  feyn  würde. 

Der  Vf.  Riebt  noch  eine  Vergleichung  zwifchen 
mmtlichen  fpanifchen  Befitzungen  in  Amerika ,  und 
eu  englifchen  in  Afien.  Der  Flächen- Inhalt  der  er- 
ern  ift  460,000  Qu.  Lieues,  der  der  andern  48,000 
dcher  Lieues  (deren  25  auf  Einen  Grad  gehn).  Die 
olksmenge  der  erftern  beträgt  etwas  über  13  Mill., 
er  letztern  aber  32  Mill.  Menfchen.  Die  fpanifchen 
efitzungen  in  Amerika  geben  38  Mill.,  die  englifchen 

1  Afien  43  Mill.  Piafter  Revenuen ;  aber  dennoch 
leibt  der  reine-Ueberfchufs  für  Spanien  8  bis  9  Mill., 
ir  England  kaum  34  Mill.  Piafter.  Mexiko  allein 
ringt  alfo  mit  feinen  noch  nicht  6  Mill.  Menfchen 
ne  gröfsere  reine  Revenue ,  als  das  ganze  brittifche 
Jien  mit  feinen  32  Mill.  Menfchen.  Der  Vf.  be- 
icrkt,  dafs,  ungeachtet  diefes  geringem  Ertrages,  die 
lindus  dennoch  keineswegs  minder  mit  Abgaben  he- 
ftet feyn,  als  die  Mexikaner.  Man  muhe  befon- 
»rs  bedenken,  dafs  der  Arbeitslohn  in  Mexiko  5  Mal 
5her  fey,  als  in  Bengalen. 

In  Mexiko  wurden  in  neuern  Zeiten  etwas  über 
2, OOO  Mann  Truppen  unterhalten,  wovon  die  regu- 
ren  oder  Linien- Truppen  naiie  an  10,000  Mann  uns- 
achten >  das  Uebrige  aber  Miliz  war;  faft  die  Hälft« 
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von  beiden  beftand  aus  Cavallerie.  Die  Officier  -  Stel- 
len unter  der  Miliz  wurden  von  angefehenern  Ein- 
wohnern fehr  geflieht ,  wegen  der  damit  verbundenen 
Titel  und  militärifchen  Ehrenzeichen.  Man  fat»d  des- 
halb oft  kleine  Krämer  mit  Uniform  und  Orden  de- 
corirt.  Diefe  Officiers  fuchten  fich  durch  gnte  Hal- 
tung ihrer  Truppen  auszuzeichnen,  befonders  waren 
die ,  welche  fich  in  den  entferntem  Provinzen  zum 
Schutz  der  Einwohner  befunden,  fehr  geübt,  gegen 
Hitze  und  Kalte  und  alle  Arten  von  Strapazen  abge« 
härtet ,  da  fle  einen  nie  unterbrochenen  kleinen  Krieg 
gegen  die  Wilden  fuhren  mufsten.  Aber  auch  diele 
\\ilden  find  fehr  kriegerifch  und  thätig,  und  es  fehlt 
ihnen  nichts,  als  das  Feuergewehr,  um  wirklich 
furchtbar  zu  feyn.  Der  kriegen fche  Geift,  welcher 
unter  den  Einwohnern  der  fpanifchen  Colonien  un- 
mittelbar nach  der  Eroberung  herrfchte,  verlor  fich 
allmählig,  als  mit  dem  Ende  des  löten  Jahrhunderts  die 
fpanifche  Herrfcliaft  völlig  befeftiget  und  die  urfprüng- 
lichen  Einwohner  gänzlich  unterjocht  waren.  Man  hat 
nur  wenige  Beyfpicle  von  Aufftänden  während  des 
iyten  Jahrhunderts.  Der  bedeutendfte  wai  im  J.  1692, 
in  welchem  der  PaHaft  des  Vicekönigs  zu  Mexiko  ver- 
brannt wurde.  Seit  jener  Zeit  war  es  in  diefem  Lande 
ganz  ruhig;  nur  in  Peru  brach  im  J.  1781.  ein  Auf- 
itand  aus,  an  deffen  Spitze  fleh  ein  Nachkomme  der 
alten  Ynka's  ftellte.  Derfelbe  hätte  wichtige  Folgen 
haben  können ,  wären  nicht  die  Chefs  des  Aufruhrs 
gefangen  und  hingerichtet  worden.  In  früherer  Zeit 
war  die  Regierung  nur  gegen  die  Indianer  und  Mefti- 
3en  mifetrauifch.  Die  Cieolen  (in  Amerika  geborne 
Spanier)  hielten,  ihrer  Selbfterhaltung  wegen,  mit 
den  gebornen  Spaniern  zulammen.  Erft  das  Beyfpiel 
der  engl.  Colonien  in  Nord- Amerika,  da  fie  fleh  fflr 
unabhängig  erklärten,  regte  ähnliche  Ideen  auch  in 
den  fpanifchen  auf.  Die  franzöfifche  Revolution  be- 
lebte Tie  noch  mehr ,  und  die  Mafsre^eln ,  welche  die 
Regierung  traf,  um  fie  zu  unterdrücken ,  gab  ihnen 
noch  gröfsere  Kraft.  Es  wurde  nämlich  Jeder,  der 
nur  einige  liberale  Gnmd&tze  zeigte,  verfolgt,  und 
als  Beweis  folcher  Grund  (atze  -fogar  das  Lefen  eines 
Roufftau,  Montesquieu  und  Rohtrtfon  angenommen. 
Diefs  brachte  allgemeine  Uiv/iifrjcdeiiheit  hervor,  die 
im  J.  1706.  zu  Caraccas  in  eine  Revolution  ausbrach» 
welche  nichts  Geringeres,  als  die  Unabhängigkeit  die- 
fer  Colonie  bezielte.  Die  Anführer  derfelben ,  ein  rei- 
cher Kaufmann  und  ein  lngenieur-Officier,  wurden 
indefs  arretirt  und  hingerichtet.  Die  Regebenheiten 
in  St.  Domingo  haben  den  Geift  der  Unruhe  aid'  dem 
feften  Lande  lehr  vermehrt.  Nur  die  aeeenl'eitige  Ei- 
ferfucht  der  verschiedenen  Menfchen  -  Raffen ,  vorzüg- 
lich die  Furcht  der  Cieolen  vor  den  ihnen  an  Zald  Tehr 
überlegenen  Indianern,  hat  den  Ausbrach  bisher  ver- 
hindert ,  und  weit  mehr  zur  Erhaltung  dar  Ruhe  bei- 
getragen ,  als  Alles,  was  die  Regierung  thun  können, 
und  Mfonders  als  die  Vermehrung  der  Truppen. 
Diefe  letztere  beweifet  um  fo  mehr  das  Mifstrauen 
der  Regierung ,  da  diefelbe  ehemals  in  manchen  Ge- 
genden binnen  250  Jahren  gar  keine  Milizeu  nöthig 
gefunden>  in  der  neueften  Zeit  aber  fie  überall  einge- 
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fahrt  und  vermehrt  hat.  So  betrug  diefe  Miliz  zu  An- 
fang diefcs  Jahrhunderts  in  Peru  49,000,  auf  der  In- 
feh  Cuba  24,000  Mann.  Zur  Verteidigung  gegen 
Feind*'  von  Aufscn  hat  die  Natur  für  Mexiko  fo  viel 
gethan,  daCs  die  Kunft  nur  wenig  hinzufetzen  durfte. 
In  den  nördlichen  Gegenden  ift  das  Land  durch  grofse 
Wüften  gefchützt.  Wenn  auch  die  nordamenkanj- 
fchen  Freyftaatcn  durch  den  Anbau  von  Luifiana  den 
Grenzen  von  Neu  -  Spanien  immer  näher  rücken :  fo 
ift  doch  zu  hoffen ,  dafs  die  Weisheit  beider  Gouver- 
nements, die  beide  weit  mehr  Land  haben,  als  fie  in 
langer  Zeit  werden  befetzen  können ,  einem  Bruche 
zuvorkommen  werde.  Obgleich  die  Einwohner  die- 
fer  nördlichen  Provinzen  durch  die  Wilden  noch  im- 
mer fehr  beunruhigt  werden:  fo  fcheint  es  doch,  dafs 
lieh  letztere  immer  mehr  nordwärts  zurückziehn,  wo 
noch  Raum  genug  für  fie  ift,  und  die  Regierung  von 
Mexiko  wird  nie  daran  denken  dürfen,  den  mehr- 
mals gethanen  graufamen  Vorfchlag  auszuführen,  diefe 
Wilden  gänzlich  auszurotten.  Man  fällte  vielmehr 
den  Streifzügen  gegen  fie  enlfagen,  und  Geh  durch 
menfehliche  Behandlung  mit  ihnen  befreunden.  Der 
füitlichere ,  bewohntere  Theil  von  Mexiko  ift  gegen 
jeden  äufsern  Anfall  hinlänglich  gefiebert.  Die  Külte 
bietet  keinen  Landungs  -  Platz  dar;  die  Feftung  von 
Veräcruz  ift  wenigftens  im  Stande,  lieh  fo  lange  zu 
halten,  bis  das  gelbe  Fieber,  welches  wahrscheinlich 
unter  den  Belagerern  ausbrechen  würde,  fie  zurück- 
treibt. Wäre  aber  auch  ein  Feind  wirklich  gelandet: 
fo  macht  die  Befchaffenheit  des  terraffenartig  über 
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einander  erhobenen  Landes,  und  di«  unwegfamen 

Slrafsen,  welche  deuen  des  Gotthards  und  andrer 
fchweizerifehen  Paffe  gleichen ,  jede  Vertheitbgung 
leicht. 

Am  Schluffe  des  Werks  hat  der  Vf.  Noten  und 
Supplemente  angelangt,  welche  noch  Berichtigungen 
und  neuere  Nachrichten  enthalten.    Wir  haben  einye 
der  wichtigfteu  in  unferm  Auszuge  gehörigen  Orts 
bereits  eiugefc haltet.    Wir  glauben  die  Länge  diefer 
Recenlion  nicht  entfchuldigeu  zu  dürfen.    Es  ift  ein- 
leuchtend, dafs,  wenn  ein  Werk  reicher  an  Inhalt 
ift,   als  ein  Dutzend  andre,  auch  deffeu  Anzeige, 
wenn  fie  wirklich  lehrreich  feyn  Coli ,  auf  einen  ver- 
hältnifsmäfsig  gröfsern  Raum  in  unfern  Blattern  An- 
fpruch  machen  könne.     Wir  hoffen,  vielen  unfrer 
Lefer,  welchen  diefcs  wichtige  Werk  uicht  zukom- 
men wird,  durch  die  gedrängte  Darftellung  feiues  In- 
halts, wenigftens  der'mciften  Merkwürdigkeiten  de£ 
felben,  einen  Gefallen  erwiefen  zu  haben,  und  auch 
felbft  den  Befitzern  des  Werks  wird  unier  Auszug 
nützlich  feyn,  da  in  dem  Werke  felbft  nicht  imn« 
die  befte  Ordnung  herrfcht,  zuweilen  Wiederholun- 
gen, auch  wohl  kleine  Wideripniche  vorkommen, 
wie  es  bey  einem  Werk  von  fo  niannichfachetu  Inhalt 
unvermeidlich  war,  befonders  da  der  Vf.  es  zu  ver- 
üciüedcnen  Zeiten  und  mit  öfteren  Unterbrechungen 
ausgearbeitet  hat.    Ein  nach  unferm  Wunfeh  hfuzu- 
gefügtes  Regifter  macht  delfien  Brauchbarkeit  uocu 
gröfser. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Studien  «Anftalten  und  Stiftungen. 

S?-  Kaiferl.  Hoheit  der  Erzherzog  Johann  hat  am 
16.  Jul.  18 11.  zu  Grätz  eine  Stiftung«  -  Urkunde  ausge- 
heilt und  den  Steycrmärk.  Ständen  am  16.  Nor.  über- 
gehen latten ,  vermöge  deren  Er  feine  Sammlungen  von 
Natur  -  und  Kunftproducten  Sieyerroarks  und  von  ver- 
fchiedenen  Urkunden  und  Beyträgen  zurGefchichte  und 
Statiftik  diefes  Landes  nach  feinein  Tode-  den  Ständen 
als  Eigenthum  überläßt,  mit  der  Bedingung,  diefes  Alu- 
femn  immer  in  gutem  Stande  zu  erhallen ,  und  es  zu  dem 
gemeinniitzlichen  Zwecke,  zur  Bildung  der  Jugend  und 
zum  Gebrauche  des  Publicunts,  zu  verwenden.  Einen 
Curaior  ernannte  der  Erzherzog  felbft ,  den  Grafen  At- 
telns, Präsidenten  der  Stände ;  zwey  andere  follten  die 
Stände  wählen;  aber  fie  legten  diefs  Recht  in  die  Hände 
des  Erzherzogs ,  der  den  Prälaten  vomBencdiciinerftift, 
Admont ,  und  den  Hn.  v.Kalchhcrg  dazu  ernannte.  Die 
Steyrifchen  Stände  haben  für  die  Anhalt  ein  fchickli- 
ches  Loeale,  und  Zwar  das  Gräfl.  Leslic'fche  Gebäude, 
auf  eigne  Koften  gekauft,  dabey  einen  botan.  Garten 
.  und  eine  Zeicbcnlchulc  angelegt.  Sic  haben  ferner  der 
Anhalt  den  Namen  des  Joanneums  gegeben.  Den  Cu- 
l'tos  des  JMufeuuis  zu  ernennen,  behielt  lieh  der  Erz- 


herzog vor.  Der  Erzherzog  felbft  hat  die  Statuten  die- 
fes Mufeums  aufgefetzt,  und  fagt  darin,  die  fehöuen 
wahren  Worte:  Stilleftchn  und  Zurückbleiben  ift  ei- 
nerier. 

Nachdem  Hr.  Mohs ,  ein  gefchickter  Foffilienkun- 
diger,  im  J.  ig  10.  auf  eine  mineralog.  Reife  ausgel'chickt 
worden,  um  Porcellan-Frde  zu  fueben  (dergleichen  er 
auch  in  Böhmen  gefunden  haben  foll) :  fo  hat  er  im  J. 
ig  1 1.  den  Erzherzog  Johann  auf  einer  neuerlichen  m- 
turhiftorireben  Rede  durch  Steyerjnark  begleitet  Er 
ward  auch  zu  einer  weitern  mineralog.  Reife  in  den 
Carpathen  beftimmt.  Die  Carpathifchen  Gebirge  wur- 
den übrigens  fchon  bisher  in  metallurgifcher  Rücklicht 
auf  Veranftaltung  der  K.  K.  Hofkammer  in  iV}ünz-  und 
,  Bcrgwefen  l>ereift,  und  Iwfcliürft,  um,  wo  möglich, 
neue  Erz -Anbruche  dafelbft  zu  entdecken. 

Auf  Veranftaltung  des  Palatins  find  aus  faft  alles 
Comitatcn  Ungerns,  wo  bisher  Steinkohlen  entdeck 
worden,  Proben  und  Anbrüche  nicht  nur  der  Stein- 
kohlen  felbft,  fondern  auch  aller  Lager  und  Schichten, 
mit  Bezeichnung  ihrer  Aufeinanderfolge,  gebrach:  wor- 
den. Diefe  Sammlung  geglückt  benutzt,  rerfpricht 
intereffaiüe  geologifehc  Rcfultate. 
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Sonnabends,    den  14.  März  igia. 


GESCHICHTE. 

Ii  Hamborg,  b.  Schmidt:  Biltorifches  Gemälde  der 
letzten  Regientngs  -  XJahre  des  gnteftxen  Königs, 
Guftav <Jlr.  Adolph.  Aus  dem  Schwedischen.  18 10. 
Erter  Theil.  259  S.  Ziceyter  Theil.  308  S.  8- 
(aRthlr.) 

2)  Kiel,  b.  Schmidt:  Gefchkhte  der  Schtcedifchen 
Revolution  bis  zur  Ankunft  des  Prinzen  von  Ponte 
Corvo,  als  erwählten  Thronfolgers,  mit  den  au- 
tkentifchen  Staatspapieren,  igu.  VIII  u.  710  S. 
gr.  8-  (  J  Rthlr-  16  8r  ) 

Beide  Werke  machen  wefentlich  ein  Ganzes.  Da,  wo 
Nr.  1.  aufhört,  knüpft  Nr.  2.  den  Faden  der  Er- 
zählung wieder  an.  Ton,  Inhalt  und  Darftellungsart 
Bnd  jedoch  in  beiden  fehr  verfchieden ;  Ree.  will  jedes 
sinzeln  charakteriüren.  —  Nr.  1.  kündigt  fich  nur  als 
•ine  Ueberfetzung  aus  dem  Schwedifchen  an.  Ree 
«enntzwar  die Originalfchrift nicht;  aber  foweit  feine 
Sunde  der  fchwecüfchen  Sprache  reicht, —  und  er 
ebte  mehrere  Jahre  auf  Seeland  und  war  felbft  in 
Schweden ,  —  kann  es  wenigftens  keine  genau  wört- 
iche  Ueberfetzung  einer  fchwedifchen  Urichrift  feyn. 
is  müfsten  fonftweit  mehrere,  der  fchwcdifchenSpra- 
:he  eigentümliche  Wendungen,  die  feiten  ganz  in  ei- 
1er  Ueberfetzung  zu  vermeiden  find,  fichtbar  werden. 
3em  fey,  wie  ihm  wolle ;  die  Schrift  bleibt  immer  für 
lie  Zeitgeschichte  eine  der  merkwürdigften ,  und  für 
ten  künftigen  Gefchichtfclireiber  eine  der  wichtigften. 
)erVf.  erklart  in  der  Einleitung  (S.a.),  dafs  er  haupt- 
ächlich  nur  für  feine  Zeitgenoffen  fchreibe,  in  der  Ab- 
cht:  die  unrichtigen  Meinungen  zu  widerlegen, 
velche  viele  hegen  möchten,  und  um  überzeugend 
arzuthun,  dafs  die  grofse  Erfchütterung ,  nicht 
urch  lang  Uberdachte  und  heimliche  Plane  moti- 
irt  wurde ,  fondern  nichts  anders  war ,  als  eine 
othwendige  Folge  von  überfpannten  Anftrengungen 
nd  einer  falfchen  Ueberzeugung  von  Gerechtfamen 
nd  Kräften.  Er  verwahrt  fien  darauf  feyerlich  gegen 
en  Verdacht  der  Parteylichkeit ,  in  Anfehung  der  Be- 
rtheilung des  entthronten  Königs  Gußav  Adolph. 
iennochwird  der  unbefangene  Lefer,  fo  wenig  er 
uch  geneigt  feyn  mag,  der  unpolitifeben ,  eJgenfinni- 
sn ,  und  oft  zweckwidrigen  Handlungsweife  des  un- 
lücklichen  Königs  das  Wort  zu  reden ,  unwillkürlich, 
urch  die  Darftellungsart  des  Vfs.  zu  dem  Gedanken 
iftihrt :  es  fey  Nebenabficht  bey  Ausarbeitung  diefes 
tftorifchenGemäldes  gewefen,  des  entthronten  Königs 
andlungsart  nicht  blofs  als  Haupturfache ,  fondern 
elmehr  als  *in*i£*  Urfache  der  neueflen  fchwedifchea 
A.  L.  Z.   181a.   Erßtr  Band. 


Thron- Revolution  vorzufteüen.    Ob  diefs  aber  _ 

Wahrheit  ganz  und  in  allen  Stücken  gemafs  fey?  

möchte  wohl  zu  den  hiftorifchen  Problemen  gehören, 
deren  Auflöfung  der  richtiger  und  unbefangener  ur- 
theilenden  Nachwelt  vorbehalten  bleibt.  Ree.  hält  es 
nicht  für  gerathen ,  feine  Privatmeinung  hierüber  vor- 
zutragen ;  aber  er  darf  wenigftens  darauf  hindeuten, 
dafs  in  einem  der  Wahrheit  völlig  entfprechenden  Ge- 
mälde der  letzten  Reg.  Jahre  des  gewefenen  Königs, 
Guflav  Adolph  I f. ,  auch  die  Neben urfachen  nicht  ganz 
übergangen  werden  durften ,  welche  folche  Refultate 
herbeyführten.  Der  Geift  des  Adels ,  die  Stimmung 
zwifchen  Oheim  und  Neffen  von  lange  her,  die  erflen 
Grunde  des,  dem  verblendeten  Regenten  mehr  und 
mehr  eigenthümlich  gewordenen  Despotism,  und  die 
feinen  Wünfchen  im  Reiche  felbft  entgegen  wirkenden 
Kräfte  u.  f.  f.  —  hätten  mit  einigen ,  Tür  den  nachden- 
kenden Lefer  hinreichenden  Pinfelftrichen ,  wohl  an- 

fedeutet  werden  mögen !  Diefs  ift  nicht  geschehen !  — 
'ielleicht  aus  guten  Gründen  nicht  gefebehen,  deren 
Beurtheiluug  aufccrhalb  der  Sphäre  unterer  Kritik 
liegt,  —  wie  Ree.  fich  gar  wohl  befeheidet. 

Der  erfle  Theil  erzahlt  die  Ereigniffe  vom  J.  1804, 
bis  zur  eijglifchen  Brand  •  und  Raub -Expedition  gegen 
Kopenhagen  im  J.  1807.  —  in  fo  fern  nämlich  Guß.  Ad* 
wefentlich«  :i  Antheil  an  diefen  Hreigniffen  nahm.  Die 
Erzählung  felbft  ift  bündig,  gedrängt,   keines weges 
mit  abernüffigen  pragmatifchen  Anflehten  durchweht, 
noch  weniger  declamatorifch ,  —  fondern  hauptfächlich 
auf  Actenltücken  geftützt,  deren  71  —  als  Beylagen 
dem  erflen  Theile  beygefügt  find.  Das  erfte  ift  der  be- 
kannte Ausfall  desMoniteur  vom  14.  Auguft  1804.  ge- 
gen G.  Adolph;  —  das  letzte,  die  am  8-  Febr.  1808. 
zwifchen  Schweden  und  Grofsbritannien  gefehlolfene 
Subfidien- Convention.    Diemeiften  derfelben  find  be- 
kannt genug.  Weniger  bekannt  ift  die  ziemlich  voll- 
ftändit^e  Correfpondenz  des  Königs  G.  A.  mit  dem  Kö- 
nige Fr.  Wilh.  III.  von  Preufsen,  welche  von  Nr.  16 
bis  35.  geliefert  ift,  und  die  beiden  Schreiben  Napoleons 
des  Großen  an  den  König  von  Preufsen,  d.d.  Ofterode 
den  26.  Febr.  1807.  und  Bartenftein  d.  29.  April  1807, 
welche  jener  Correfpondenz  fub.  Nr.  37.  u.  38.  beyge- 
fügt find.   Für  die  Vollftändigkeit  der  Sammlung  die- 
fer  Actenftflcke  ift  dem  Vf.  der  künftige  Gefchicht- 
fchreiber  vorzüglichen  Dank  fehuldig.   Im  Anhange 
berührt  der  Vf.  noch  das  weniger  bekanntgewordene 
Project  des  Königs,  die  Intel  Got  bland  dem  Malte! er- 
Orden abzutreten ,  und  wo  möglich ,  fich  zum  Grofs- 
meifter  des  Ordens  zu  erheben.   Mit  den  Unterhand- 
lungen zur  Ausfrthrnng  des  feltfamen  Proiects,  war 
vonseiten  G.  A.  ein,  inJchwedifchenDienlten  ftehen- 
Sss  der 
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der  Engländer,  Namens  Matthew,  beauftragt,  und  von 

Seiten  des  Ordens ,  der  Commandeur  de  maifonneuve. 
Der  Pfan  fcheiterte ,  weil  G*  A.  bald  durch  wichti- 
gere Handel  befchäftigt,  auch  das  gute  Vernehmen 
mit  Rufsland  geftört  wurde.  Zur  Charakteriftik  des 
unglücklichen  Monarchen,  ift  fein  eigenhändiges 
Schreiben  d.  d.  22.  Julius  j  Ho-,  an  den  Herzog  von 
Braunfckweig-Ottsy  das  merkwflrdigfte  Acten  Ttuck, 
indem  G.  A.  darin  beluuptete :  er  würde  —  wollte  er 
von  feinem  Syftemc  gegen  Napoleon  abgehen ,  fein 
zeitliches  und  ewiges  Unglück  unterfchreiben.  (Nr.  58. 
der  Beylagen.) 

Naher  zum  Ziele  hinführend,  kann  der  zweite 
Theil  diefes  intereffanien  Buchs  genannt  werden.  Er 
reicht  vom  Anfange  des  Krieges  mit  Rufsland  bis  zum 
Ausbruche  der  Revolution ,  welche  Guß av  Adolph  und 
feine  Kinder  vom  fchwedifchen  Throne  entfernte.  — 
Man  erhält  hier  mehrere  Details  Aber  jenen  unglück- 
lichen Krieg,  und  Ober  die  feitfamen  Dispofitionen 
des  Königs,  welche  freylich  einen  faft  unglaublichen 
Starrhnn ,  und  eint  an  gänzliche  Verblendung  gren- 
zende Schwärmerey  des,  auf  höhern  wundervollen 
Schutz  der  Vorfehung  feft  vertrauenden  Fflrl'ten,  zur 
GenCIge  documentiren.  So  wollte  er,  z.  B.  (f.  S.  21.) 
keinen  allgemeinen  Operationsplan  entwerfen  laßen, 
fondern  erwiederte  auf  alle ,  ihm  deswegen  gethauen 
dringenden  Vorftellungen :  dafs  er  fchonbey  jetler  Ge- 
legenheit die  Befelüe ,  welche  dienlich  feyn  würden, 
ertheilen  wolle.  Sein  Lieblings  -  Project  blieb  immer, 
Seeland  zu  erobern,  und  er  wollte  dazu  befonders, 
die  unter  gfohn  Moore  gefandte  englifche  Hübe  von 
lOOOoMann,  gebrauchen ;  densochgeftattete  er  nicht, 
dafs  die  englilchen  Truppen  ans  Land  kommen  durf- 
ten, weil' Georg  TU.  ihm  nicht  das  Oberkommando 
Ober  jene  Truppen  völlig  unbefchränkt  übertragen 
hatte.  In  einem  Anfalle  von  böfer  Laune  Ober  Moo- 
ret  Widerfetzlichkeit,  der  doch  nur  erhaltenen  In- 
structionen gemäfs  handelte ,  —  liefe  er  diefen  treffli- 
chen Heerführer  in  Arreft  -  Zuftaad  zu  Stockholm 
verfetzen ,  und  als  Moore  dennoch  Stockholm  verliefs, 
ward  fogar  Embargo  auf  alle  in  fchwedifchen  Häfen 
befindliche  Schiffe,  —  jedoch  nur  5  Stunden  lanc  — 
gelegt!  Sein  Eigenfinn,  Seetand  erobern  zu  wouen, 
raubte  der  finnländifchen  Armee,  gerade  in  der  glück- 
lichen Periode,  wo  fie  fiegend  die  Hüffen  vor  fich  her 
trieb,  die  höchft  nöthigeUnterftützung  von  faß  15000 
Mann,  die  unbeschäftigt  und  unnöthig  in  Schonen 
campirten,  und  die  höchft  wahrfeheinlich ,  wären  fie 
zu  rechter  Zeit  gegen  die  Rußen  gebraucht  worden,  — 
die  Lage  der  Dinge  entfeheidend  glücklich  für  die 
fchwedifchen  Waffen  geändert  hätten.  Mit  Däne- 
mark fuchte  G.  A.  einen  Separatfrieden ,  worin  aber 
Rufsland  und  Frankreich  unter  Napoleons  Zepter, 
durchaus  nicht  aufgenommen  werden  foßten.  Die  See- 
Expedition  des  Königs  in  den  finnländifchen  Scheeren 
glich  wirklich  der  Fahrt  eines  irrenden  Ritters 
(S.  40  fq.)>  aim  die  dem  fchwedifchen  Armee  -  Corps 
gegen  Norwegen  vorgefchriebenen  Operationen  wa- 
ren im  höchften  Grade  zweckwidrig,  unzufammen- 
hängend  und  gefährlich.   Wtnn  man  cheKleinigkejfs- 


krämexey  in  den  Briefen ,  welche  vom  Könige  an  das 

Kriegs-Commando  in  Schweden  abgiengen ,  liefet 
fo  mufs  man  freylich  erftaunei,  wie  ein  fclcher  Mann 
auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  feine  Armeen 
felbft  zu  commandiren ,  da  er  auch  nicht  eine  Idee 
von  dem  was  wahre  Strategie  genannt  zu  werden  ver- 
dient ,  gehabt  zu  haben  fcheint.   Diefs  alles  find  un- 
widerlegbare Thatfachen,   die  "der  Vf.  im"  zweuten 
Theile  entwickelt  und  mit  authentifchen  Actenftüi- 
ken,  deren  70  diefen»  Theile,  als  Beylagen  angehängt 
find,  belegt.    Die  intereffenteften  darunter  find  un- 

ßreitig  die  Nrn.  9  bis  36  welche  Gufao  Adolph 

Bricfwechfcl  mit  Georg  III.,  den  Noten  -{Vechtel  zwi- 
fchen  ThornUmwodEhrenliein  über  die  Mitwirkung  der 
cnglifchcn  Truppen,  und  den  eigenhändig  von  G.  A. 
entworfenen  Plan  zur  Eroberung  von  Kopenhagen 
u.  f.  w.  enthalten.  Der  Hauptmangel  des  Buches,  wenn 
man  es  nach  feinem  Titel  beurtheiit ,  bleibt  unftreitig 
das  gänzliche  Stülfchweigen  über  alles  dasjenige,  was. 
der  entthronte  König  während  feiner  letzten  Regie- 
rungsjahre, in  Betracht  der  innern  Angelegenheiten 
des  Reichs  zur  Vervollkoimiinung  oder  Ver  ichlechte- 
rung  der  Adminiftration ,  der  Finanzen,  des  Kriegs.- 
weiens  u.  f.  w.  that.   Sogar  die  Veränderung  der  \  er- 
faffung  von  Schwedifch  -  Pommern  ift  nur  beyläufig 
mit  wenigen  Worten  im  erjien  1  heile  bernhrt.  — 
Durfte  denn  diefs  alles  wohl  in  einem  hiftorifchen  Ge- 
mälde u.  f.  f.  fehlen?  Kam  es  hier  blofs  auf  Schilderung 
der  aufseren  Verhältniße  des  Staats  an  i  Gewifs ;  hatte 
der  achtnngswürdige  Vf.  des  7<i«ft*rAusfpruch  (lib.1. 
hiß.)  „  Repettndum  videtttr,  qnae  mens  exercituum,  fuit 
habttus  provmciarum,  quid  aegrum  quid  validum {mit; 
ttt  non  modo  cajks,  eventusque  verum,  qui  pJmmipt 
foriuiti Junt ,  —  fed  ratio  ttiam  caufaeque  na/catf 
turü"  —  beherzigt;  —  er  würde  ein  genügendes  Ge- 
mälde geliefert  haben. 

Nr.  2.  zeichnet  fich  vortheilhafter  aus  durch  den 
Geift  höherer  hiftorifcher  Kritik,  und  durch  ein  un- 
verkennbares Streben,  fowohl  nach  möglichft  vull- 
ftändiger  Darftellung  der  Thatfachen,  als  nach  jener 
Unparteylichkeit,  die  leider  den  hiftorifchen  Flug- 
fchriften  unferer  Zeit  von  Tage  zu  Tage  mehr  abgeht. 
Die  Grundfätze,  welche  in  der  leienswerthen  Vorrede 
für  den  Gefchichtfehreiber  der  Zeit  aufgehellt  find,— 
hat  der  Vf.  meifteus  redlich  in'  feiner  Darftellung  be- 
folgt. —  Wir  haben,  fegt  er  (S.  7.  der  Vorr.)  aufeer 
der  noch  nicht  vollendeten,  aus  guten  Quellen,  aber 
nicht  Nnpartejr>/<rAjgefchriebenenOel'chichte  der  letzten 
Regierungsjahre  Guftav  IV.  Adolphs,  gar  keine  Hülfe» 
mittel  bey  dieferGefchichtfchreibung,  die  erft  aus  ro- 
hen Materialien  mufs  zufammengetragen  werden.  — 
Eben  darum  will  der  Vf.  auf  eine  geteiffe  Vollkom- 
menheit feiner  Arbeit  durchaus  keinen  Anfpruch  ma- 
chen, ift  aber  überzeugt,  es  fey  nützlich ,  mit  einer, 
wenn  auch  unvollkommenen  Gefchichte  aufzutreten, 
bey  fo  grofsen  Begebenheiten,  worüber  noch  keinGe- 
fchichtsvverk  vorhanden ,  und  wovon  wir  Zeitgenof- 
fen  fo  manche  fchätzbare  Nachrichten  hätten,  die 
nicht  ge fem m et,  für  die  Nachwelt  verloren  gehen - 
wurden.  -  t.  Von  S.  1  -  53.  &iebt  der  Vf?  eine 
—  ....  ge. 
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gedrängte  Ueberficht  der  ErelgnhTe,  welche  Her  Re- 
volution unmi'.telbar  vorher  gießen ,  und  ihren  Aus- 
bruch am  meiften  beförderten.  Als  Einleitung  dient 
dos  mit  feltener  Wahrheitsliebe  und  Unparteilich- 
keit (S.  3  ff.)  gezeichnete  'Bildnifs  des  entthrunten 
Königs.  —  Die  Natur  —  fagt  der  Vf.  —  hat  Guflav 
Adolph  W.  nicht  kärglich  ausgestattet.  Er  befitzt 
Verftand,  Talent,  und  manche  fchätzbare  Anlage 
des  Kopfs  und  Herzens.  Seine  Bildung  ift  "vortheil- 
haft  genug;  fein  Aeufseres  einnehmend,  wenngleich 
etwas  fteif.  Man  konnte  ihm  als  Regent  keinesweges 
gute  Eigenfchaften  abfp  rechen.  Er  verftand  es,  das 
Wohl  des  Reichs  zu  beherzigen,  und  er  wollte  es 
lufrichtig.  Aber  wenn  Vorurtheil  und  Leidenschaft 
einen  Blick  trflbten,  gab  er  fich  Unbedingt  hin.  Der 
Begriff  des  Volks  Hofs  zufammen  mit  dem  von  feiner 
3erfon.  Ungewohnt,  zuletzt  unfähig  fich  felbft  zu 
>eherrfcben,  glaubteer  alles  als  Mittel  brauchen  zu 
tönneo.  Darum  mufste  das  theuerfte  lntereffe  des 
>taats  einer  gereizten  Eitelkeit ,  oder  Empfindlichkeit 
veichen.  Gerade  eine  der  erften  Regenten -Tugenden, 
'eine  Heftigkeit,  ward  nur  ein  wirkfameres  Mittel  zum 
/erderben:  denn  fie  artete  aus  in  jene  blinde  Unbicg- 
amkeit,  die  alle  Verkeilungen  entfernt,  alle  Ueber- 
sgung  zerftört,  alle  Mittel  verfchmähet,  die  noch  bey 
nifelichen  Umftänden  zu  ergreifen  find.  —  Noch 
rügen  zwey  andere  Züge  wefentlich  dazu  bey,  den 
»ltfamen  Sinn  zu  nähren ,  der  aus  Gußav  Adolphs  gan- 
em  Thun  hervorleuchtet.  Er  hatte  nämlich  einen 
ntfehiedenen  Hang  für  das  Ritterliche ,  wie  wir  es  um 
ie  Zeit  der  Krcuzzilge  finden ,  und  war  abergläubig. 


zeugte)  mit  den  Anführern  der  gegenüber  flehenden 
norwegifchen  Armee,  näher  aufgeklärt  haben;  aber 
man  mufs  fich  befcheiden,  dafs  die  Zeit  für  folche  Auf« 
klärungen  noch  nicht  reif  ift.  Die  Revolution  felbft 
mit  ihren  nächften  Folgen  ift  faft  vollftändig  und  zur 
Zufriedenheit  jedes,  mit  billigen  Erwartungen  an  die 
Lecture  gehenden  Lefers  (S.'  81  —  157.)  befchrieben. 
Dann  folgt  (S.  158  —  177.)  eine  genügende  Schilderung 
der  innern  Lage  und  Staatskraft  des  fchwedifchea 
Reichs  bey  Carls  XIII.  (Süderrnannlands^  Thronbe- 
steigung. Schweden  zählte  nur  noch  2  Mill.  344p10 
Einwohner,  nachdem  Finnland  verloren  war.  Weft- 
bothnien  war  faft  ganz  verheert.  Der  Schulden- 
Etat  belief  Geh  beym  Schluffe  des  Jahrs  i8<>8-  bereit« 
auf  11  Mill.  315,335  Rthtr.  Bco.  Im  Jahre  1809.  be- 
trugen die  Kriegskoften  über  7  Mill.  Rthlr.  —  dazu 
hatte  England  durch  Subfidien  nur  geliefert,  1  Mill. 
100000  Rthlr.  Die  Staats -Einnahme  FürsJ.  18C9.  ward 
berechnet  auf  3  Mill.  88341  Rthlr.  9  EsL  6  R.  Bco. 
die  Ausgabe  auf  3  Mill.  486373  Rthlr.  39  fei.  6  R. 
ohne  die  noch  laufenden  Kriegskoften.  Die  Gehalte 
für  die  oberften  Staatsbeamten  wurden  daher  fehr  mä- 
fsig  beftimmt,  noch  mäfsiger  der  Hof  -  und  Schlofe- 
Etat.  Schweden  hatte  im  f.  1 809.  nur  585  Schiffe  von 
33805  Laften,  doch  wurden  noch  in  diefem  Trauer- 
jahre 196603  Schiffspfund  Eifen  und  Eifenwaaren  aus- 
geführt. Die  Einfuhr  ward  nach  einem  Durch- 
Fchnitts-Preife  an  notwendigen  Waareir,  auf  2  Mill. 
179000  Rthlr.;  an  überflüffigen  Waaren,  auf  1  MilL 
432916  Rthlr.  berechnet. 

Die  Wahl  des  Pr inzen  Chrißutn  Angufl  von  Schles- 


ien er  fich  felbft  in  cfie  Lage  verletzt  hatte,  wo  nur  wig  Hollftein  Sonderburg -Auguftenburg,  zum  fchwe- 
Vunderwerke  ihn  retten  konnten,  wahirte  er  diefe    difchen  Thronfolger,  ift  mit  Wahrheit  und  Vollftän 


Luhe  werde  ihm  erfcheinen.  ofung's  thörichte 
chriften  fielen  hier  auf  einen  Boden,  wo  der  gefähr- 
c  he»  Same  fchnell  aufgieng. 

Nach  des  Ree.  Urtheil  ift  diefes  Bild  fo  treffend 
nd  wahr  gezeichnet,  dafs  Guflav  Adolphs  ganzes  We- 
n  und  Thun  dadurch  erklärbar  wird.  Es  ift  keine 
itterkeit,  keine  grelle  Farbe  in  der  Zeichnung.  Auch 
er  entlchiedenfte  Anhänger  des  entthronten  Monar- 
len  mufs  die  Hauptzüee  als  wahr  anerkennen. — 

/enn  man  S.  63  —  74.  die,  unmittelbar  der  Thron-  fich  fichtbar  zu  der  Meinung 
evulution  und  Gefangennehmung  des  Königs  vorher-    worden.  —    Man  verfichert 


digkeit  erzählt,  doch  auf  die  irühere  Verbindung 
mehrerer  fchwedifchen  hohen  Officiere,  mit  dem  Prin- 
zen, nur  hingedeutet.  Das  Bild,  welches  von  dem 
edlen  Charakter,  den  feltenen  Talenten  u.  f.  f.  des 
Prinzen  der  Vf.  entwirft,  ift  höchft  anziehend  (vergl. 
S.  133.  mit  180.).  Die  Ankunft  des  Prinzen  auf 
Schwedens  Boden  und  feine  Reife  nach  Stockholm, 
war  ein  echtes  Nationalfeft.  Bey  der  Erzählung  des 
fchleunigen  Todes  des  geliebten  Prinzen  ,  neigt  der  Vf. 

der  Prinz  fey  vergiftet 
—  heifet  es  S-  218. 


•henden  Umft.nde,  die  ganze  Lage  des  Staats,  die  der  Kronprinz  habe  feinem  Bruder  (dem  Herzoge  von 
ttere  Stimmung  der  Armee ,  befonders  der  degradir-  Auguftenburg)  feiue  traurige  Beforgnifs :  dafs  er 
n  Garde -Regimenter,  und  den  alten  Widerwillen 
:s  Adels,  in  der  kräftig  zufammengedrängten ,  aber 
bendigen  Darfteilung  des  Vfs.  beherzigt :  fo  wird  der 
:hlag ,  welcher  auf  des  unglücklich -ftarrfinnigeuKö- 
gs  Haupt  fiel,  ganz  begreiflich.  Alles  war  dazu 
»rbereitet,  aber  doch  waltete  ein  befondererülncks- 
;ru  über  Schweden,  dafs  hier  kein  fchwedifchesBlut 
>l's.  Das  eingeftreuete  Urtheil  über  jenes  große  Er- 
^nifs  (S.  76  78.)  unterfchreibt  Ree.  mit  Ueberzeu- 
mg.  Wohl  wäre  zu  wünfehen ,  der  Vf.  möchte  die 
•  7*0  nur  mit  Winken  angedeutete  geheime  Verbin- 
mg  der  Anführer  der  weflluhen  Armee,  (die  unter 
ilcrfpan  e  un  l  Sköldebrand  den  Ausbruch  der  Revo- 

uon  durch  ihren  Warfen  nach  der  Hauptftadt  er-    ben  Ehrgefühle,  das  alles  Gute  der  alten  Ritter  zeit 


fcheulsliche Ür fache  des  Todes  in  hch  trage,  auf  das 
Beftimmtefte  mitgetheilt.  Die  Unterfuchung  über  das 
Verbreclien  ift  hier,  foweit  fie  am  Schluffe  des  J-  lfito. 
bekannt  war, mit  möglichster  VoUftändikkeit  geliefert. 
Den  unglücklichen,  unverdienten  Tod  des  Grafen  Fir- 
fen>  bechreibt  der  Vf.  (S.  230  f.)  mit  Theilnahme, 
und  giebt  eine  höchft  intereffante  biographische  Skizze 
des  fchändlich  Gemordeten.  Ferfep  war  einer  der  ge- 
bildetsten, hochgefinnteften,  rechtlichften  Männer 
Schwedens,  aus  einem  uralten  Gefcliltchte  entfproffeo, 
das  an  Erich  XIV.  Zeit  hinaufreichte.  Seine  grofsen 
Güter  liegen  meiftens  in  Finnland.  Ferj'en  war  fehr 
gefällig,  dienftfertig,  wohlthätig,  und  bey  einem  bo- 
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hatte,  konnte  man  ihm  keinen  Uebenriüth ,  kehle1 
beleidigende  herabfetzende  Art  vorwerfen.  Dieter 
Charakterzag  zeichnete  ihn  aus  während  der  franzö- 
fi<chen  Revolution.  Kr  hatte  lange  in  Frankreich  ge- 
dient, und  conimandirte  ein  Regiment,  wobey  viele 
Schweden  angefetzt  waren.  Es  führte  den  fchönen 
Namen:  corps  pour  le  merite;  Ferfen  wandte  grofse 
Summen  darauf.  Als  die  Revolution  ausbrach ,  blieb 
er  dem  königl.  Haufe  treu,  und  entwarf  mehrere 
Plane,  die  königl.  Familie  zu  befreyen.  Auf  der 
Flucht  nach  Vartxnes  war  er  unter  den  Begleitern  des 
Königs.  Nachher  war  er  es,  der  Marie  Anioinette  in 
dem  "Nclkenftraufse  Mittel  zur  Flucht  verfchaffen 
wollte.  Gtiflav  Adolph  IV.  höchlich  eingenommen  für 
diefenRittergeift,  zog  ihn  wieder  nach  Schweden  und 
erhob  ihn  zu  den  höchften  EhrenltcJlen.  —  Er  lebte 
zuletzt  in  vollkommener  politifcher  Ruhe ,  befchränkt 
auf  die  Gefchäfte  feines  repräfentirenden  Amts,  als 
ihn  der  wüthende  ParteygeiTt  wegraffte. 

Den  Scldufs  diefer  höchft  intereffanten  Schrift, 
macht  die  Enwhlung  der  Wahl  des  Prinzen  von  Ponte 
Corvo  zum  fchwedifchen  Thronfolger,  wobey  aber 
mancher  wichtiger  Umftand ,  welchen  erft  die  Folge- 
zeit aufklären  wird,  in  Dunkeln' gelaffen  werden 
inufste.  Den  hiftorifchen  Werth  der  Schrift  erhöhet 
fehr  die  ziemlich  voll ftändige  Sammlung  der,  auf  Seh  we- 
dens  Thron  -  Revolution  und  deren  nächfte  Folgen  Be- 
zug habenden  Staatspapiere.  Es  find  ihrer  iu  allen  82 
Stucke,  und  unter  dielen  mehrere,  welche  zum  Ver 
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fieri  die  unfeugen  Pamphlet«-  und  Brofchüren- Schrei- 
ber, welche  nur  ihren  Ad  des  lefenden  Pöbels  Lei- 
deufchaften  fchmeicheln,  oder  fie  in  ihr  Interefie  zie- 
hen wollen.  DieCe  unklugen  und  bösartigen  Ausfalle  auf 
beftehendeVerfafftuigen,  auf  mit  Ruhm  gekrönte  Hel- 
den undHerrfcher  der  Zeit;  diele  fchändlichen  lufi- 
nuationen,  wodurch  die  Gemflther  nur  erbittert  und 
kleiidiche  /wecke  jnit  Worten  und  Tiraden  erreicht 
werdeu  follen,  die  man  mit  männlicher  Kraft  zu  er- 
reichen nicht  Muth  hat.  Diele  excentrifchen  oder  bf 
ftochenen  Schreyer,  welche  nur  deu  blinden  Leiden- 
fchaften  der  Menge  fröhnen,  und  ftets  das  Bittere  der 
gegenwärtig  beflehenden  Ordnung  herausheben ,  ja  fo- 
gar  in  Tafchenbüchern  und  Journalen ,  all>erne  ver- 


flechte Ausfalle  wagen,  wodurch  doch  nichts  cebef- 
fert  wird ;   diefe  Helden  mit  hohen  Worten ,  find! 


es,  die  uns  endlich  dah 


>rmgen  werden  ,  felbft  der 
echt  hiftorifchen  Wahrheit  entbehren  zu  muffen, wenn 
je  zuweilen  ein  redlicher  Forfcher  fie  aus  dem  Wuftc  des 
Entltellten  und  Unwahren  herausfindet,  und  freymö- 
thig  zur  Sprache  bringt.  Meynte  jene  Zunft  es  wirk- 
lich redlich  mit  dem  höchften  Intereffe  derMenfchheit : 
fo  würde  fie  durch  ihre  Declamationen ,  durch  ihre 
hämifchen  Ausfälle,  durch  ihre  fehiefen,  aber  Jim 
Leidenfchaften  erhitzenden  Räfonnements,  nicht  Ge- 
legenheit geben ,  dafs  die  nicht  minder  finftere  Zunft 
kriechender  Schmeichler  der  beftehenden Gewalt,  ihre 
verderbliche  Abficht :  jede  bittere  hiftorifche  Wahrheit 
der  Zeitgefcliichte  den  Gewalthabern  als  Hochverrath 


5  ...iVlu  L*>  T>;„  m„itY„S  erreichte !  Aber  in  diefem  elenden  W  ettftrnto 


unentbehrlich  genannt  werden  können.  Die  meiften 
hat  der  Vf.  aus  dem  Schwedifchen  flberfetzt.  Man  kann 
zwar  gerade  nicht  fagen,  dafs  diefe  Staatspapiere  dem 

Srofseu  Publicum  unbekannt  geblieben  wären :  denn 
ie  meiften  hatten  fehon  die  Zeitungen  geliefert ;  aber 
die  möglichft  vollftändige ,  fyftematifch-chronologifch 
geordnete  Sammlung  derfelben  ift  doch  kein  geringes 
Verdienft,  und  verdient  den  Dauk  des  künftigen  Ge- 
fchichtsforfchers. 

Ueber  Ton ,  Gehalt  und  Tendenz  der  Schrift 
kann  Bec.  nicht  anders  als  vortheilhaft  urtheilen.  Die 
guteAbficht  ift  nicht  zu verkennen;  doch  hielt  der  Vf. 
För  nöthig  fich  (S.  9.  der  Vorr.)  feyerlich  gegen  den 
Verdacht  zu  verwahren  :  er  habe  irgend  jemanden  be- 
leidigen wollen.  Selbft  der  Unzufriedene,  —  fiigt  er,— 


kleinlicher  Leiden fcliaften  will  keine  Partey 
lieh  Wahrheit  und  Gerechtigkeit ;  darum  könne.. 
'Wie  Refultate  des  Streits  nur  Unglück,  Verfinfterung 
der  Gemüther,  Jeidenfchaftliche  Verblendung,  —  unä 
am  Ende  das  Reich  der  Lügen  befördern.  Einzeln 
und  ohne  Unterftützung  den  hämifchen  Angriffen 
der  lntrigue  und  Angeberey  Preis  gegeben,  wird 
dann  da  ftehen  der  redliche,  ruhig  forfchende,  kei- 
ner Partey  fröhnende  Gefchichtfchreiber.  —  Auch 
er  wird  endlich  verftummen  und  verftummen  muf- 
fen. —  Welche  Quellen  und  Materialien  wird  dann 
die  Nachwelt  über  die  jetzige  Zeitgefchichte  vorfin- 
den? —  Der  Vf.  der  Gefchichte  der  fchwedifchen 
Revolution  hat  fich  keine  diefer  Sünden  zu  fchulden 
kommen  Jaffen,  —  und  darum  zollt  ihm  Ree.  feine 


wird  fich  geftehen  müffen,  dafs  der  Vf.  in  mifslichen  iuuigfte  Achtung,  wenn  gleich  er  (wie  der  Vf.  felbft) 

Gegenl'täuden ,  mit  aller Behutfamkcit,  mit  aller  Scho-  überzeugt  ift:    dafs  diei'es  Werk  über  Schwedens 

nung  fchrieh,  die  man  nur  irgend  erwarten  konnte.  —  Thron -Revolution  noch  manche  Lücken  unausge- 

Dahfh  ift  es  alfo  gekommen,  dafs  man  glaubt,  auch  fallt  Jäfst,  auch  nur  dasGerüfte  und  manche  einzel- 

die  factifcb  erwiefene  hiftorifclie  Wahrheit,  mit  de-  ne  brauchbare  Materialien  zu  einer  künftigen  ge- 

mütbigen  Empfchlungsfchreiben  verfchen  zu  müffen!  nügendern Gefchichte  jenes  merkwürdigen  Ereieniiles 

\Iud  wer  ,  hat  ei  dahin  gebracht  ?  Uni'treitig  am  mei-  lkfcrt. 


•    •  • 
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1  0.  Lkipzio,  in  Comm.  b.  Barth :  Die  neu- 
teltamentliche  Bibil  oder  die  heiligen  Urkunden  der 
CJtriflusreligitm.  Für  alle  chriftliche  Glaubensge- 
noffen  genau  und  unparteyifch  Uberfetzt,  nebft  Jn- 
haitsanzeigen ,  Anmerkungen  und  einer  Abhand- 
lung: Uebtr  die  Vereinignng  der  chrifttichen  Con- 
feffionen.  Von  dem  Profeffor  Chrift.  Friedr.  Preifl. 
Erter  Band.  Die  vier  Evangelien  und  die  Avoßel- 
gefchichte.  XVIll  u.  540  S.  Zweyterümd. 

Die  Briefe  der  Avoßel  und  die  Offenbarung  £fohau~ 
tue.  181 1.  448  S.  gr.  8-  (3  Rthl) 

Die  ancMiängt«  ,  befondcrt  gedruckte,  Abhandlang  hat 

Die  Bereinigung  oder  vielmehr  das  belle  Retigions- 
AnnHherungs  -  Mittel  för  alle  chriltuhe  Confeffio- 
nen,  empfohlen  von  dem  Dolmetfcher  der  neu- 
teftameut.  Bibel,  Clw.Fr.Preiß.  igll.  68  S.  gr-8- 
(°  gr.)  » 

I  lie  cliefer  Ueberfetzong  des  N.  T.  angehängte  Ab- 
Handlung  war  anfangs  von  ihrem  Vf.  zur  Einlei- 
tung in  diefelbe  beftimmt  worden,  ward  aber  nach- 
her unter  einem  befondern  Titel  abgedruckt  ,  weil 
die  Ueberfetzung  im  Drucke  über  60  Bogen  ftark 
wurde,  und  er  fie  nur  den  erften  Unterzeichnern  auf 
feine  Arbeit  umfonft  geben  kann.   Was  er  darin  lagt, 
lauft  darauf  hinaus  :  von  allen  Verfuchen ,  die  ge- 
trennten chriftlichen  Parteyen  wieder  zu  vereinigen, 
fcy  nicht  einer  gelungen ,  und  alle  feit  der  Reforma- 
tion vorgeschlagenen  und  angewandten  Vereinigungs- 
inittel  fcyen  unzureichend  gefunden  worden  ;  das 
aweckmaisigfte  Mittel  iey  vielleicht  ein  Sorgfältiges 
Studium  der  chriftlichen  Religiousurkunden,  entwe- 
der in  der  Originalfprache  ,  oder  in  einer  möglichst 
richtigen  Ueberfetzung ,  und  zum  Gebrauche  Schlage 
er  die  feintge  vor,  an  welcher  er  nicht  bJofs,  wie 
Luther  auf  der  Wartburg,  Em  Jahr,  fondern,  als  Pri- 
vat- und  öffentlicher  Lehrer  zu  Göttingen,  KloSter- 
bergen  und  Stettin,  fechs  und  dreißig  Jahre  lang  mit 
Aufbietung  aller  Kräfte ,  und  mit  Benutzung  aller 
Hulfsmittel,  die  er  fich  durch  eine  unausgesetzte  bey- 
nahe  fünfzigjährige  ArbeitCamkeit   habe  erwerben 
können,  gearbeitet  hahe,  fo  dafs  alfo,  wer  die  Ur- 
fprache  nicht,  o<ler  nur  wenig  verftehe,  Seine  Oohnet- 
ichuhg  faft  mit  eben  der  Zuverficht  gebrauchen  kön- 
ne, ats  wenn  er  das  Original  ohne  Anftofs  lefen  und 
verftehen  könnte  ,  es  fey  alfo  auch  zu  wunfehen ,  dafs 
die  deutschen  Fürlten,  Kirchen voritelier  an* 
A.  L.  Z.    1813.    Erjler  Band. 


•uffeher  fein  Studium  begflnftigen  und  befördern  ;  #f 
wolle  dann  eine  Ausgabe  davon  auf  etwa  20  Bogen 
veranftalten,  die  nur  12  Orofchen  koften  folle.  (Di* 
van  Eflfche  koftet  -nur  6  Gr.,  und  die  Lutkerfthe  wird 
in  der  Canßeinfchen  Bibelanftalt  mit,  dem  Pfalter  unt 
a  Gr.  6  Pf. ,  die  ganze  Bibel  nur  um  8  Gr.  verkauft.]1 
Auch  diefer  Ueberfetzer  möchte  alfo  gern  feine  Ar- 
beit in  den  Schulen  und  vielleicht  gar  in  den  Kirche» 
eingeführt  wiffen ;  zu  diefem  Ende  tadelt  er ,  wo  et 
kann,  in  den  Noten  die  van  Eßfcke  Ueberfetzung, 
von  der  er  vermuthlich  befürchtet  ,  dats  fie  feiner  Un- 
ternehmung den  meiften  Abbruch  thun  werde,  weil 
fie  nicht  nur  durch  verhältniSsmätsig  wohlfeilen  Preist 
manchen  Kaufer  anlockt ,  fondern  auch  aufscr  der 
bifchöfflichen  Approbation  noch  das  ZeugAifs  de* 
Hrn.  Dr.  Reinhard  und  des  Hrn.  Antiftes  ffeßy  fflr 
ihre  Treue  ,  Fafslichkeit  und  Deutfchheit  vorweift  ;• 
die  Hetzelfche  Ueberfetzung  des  N.  T.  wird ,  als  die» 
jnngfte  ,  noch  eifriger  in  den  Noten  verfolgt , .  ob» 
gleich  Hr.  Pr.  von  diefer  Arbeit  gewifs  am  wenigste* 
zu  beforeen  hat ;  ja  es  ift  ihm  fo  fehr  viel  daran  ge- 
legen ,  dafs  die  van  Eßfche  und  Hetzelfche  Ueber- 
fetzung neben  der  feinigen  nicht  emporkommen ,  dafir 
er  faft' alles,  was  die  A.  L.  Z.  au  diefen  beiden  Tefta- 
ments-Ueberf.  auszufetzen  fand,  ats  eigne  Kritik  wört- 
lich in  die  Noten  aufnahm  ,  ohne  die  Quelle  diefer 
durch  das  ganze  Werk  verbreiteten  Au  Stellungen  an- 
zugeben ,  und  die  dafelbft  ausgehobenen  fehlerhafte« 
Ausdrucke,  Redensarten  und  Sätze,  deren  fehr  viele 
find,  mit  Sorgfalt  aus  der  A.  L.  Z.  abfehrieb,  um  Gar 
jedes  Mal  an  Ort  und  Stelle  feiner  Ueberfetzung,  als 
das  Schlechtere  gegenüber  zu  fteUen.  DieSe  Emfig- 
keit,  den  Lefer  gegen  die  nächften  Vorgänger  ein- 
zunehmen, mifcfillt  vorzüglich  in  einer  Tcft.  Ueber- 
fetzung, deren  Zweck  feyn  foll,  die  Krkenntnifs  de* 
Evangeliums  Jefu  Chrifti  unter  dem  Volke  zu  verbret- 
ten ,  und  in  der  alfo  auch  der  Lefer  durch  nicht* 
Fremdartige«  zerftreut  werden  darf.  Wenn  die 
A.  L.  Z.  <ue  Arbeiten  der  Hrn.  v.  E.  und  ff.  einer  an- 
Standigen  wifienfchaftlichen  Kritik  unterwarf,  fo  thaf 
fie  nur,  was  fie  follte,  und  was  das  Publicum  von  ihr 
erwartete  ;  aber  in  einer  TelY.  Ueberf.  foll  alles  an 
Jefutn  und  fein  Werk  erinnern;  man  will  von  Ilm  ff. 
und  von  den  Hrn.  v.  E.  nichts  wiffen;  aus  demfelben 
Grunde  wird  es  auch  als  etwas  nicht  dahin  Gehören- 
des, ungern  geliehen,  wenn  in  einer  Vorrede  oder 
Einleitung  zu  einer  neuteStamentlichen  Bibel  des  gro- 
fsen  Helden  unfers  Jahrhunderts,  den  das  Verhang- 
nifs  zur  Bewirkung  ausserordentlicher  Erfcheinimgen 
beftimmt  zu  haben  fcheine,  und  von  dem  auch  noch 
irgend  eine  gtofse  Reform  des  religiöfen  ZuiUadtsdcr 
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damit  ift  aber  freylich  noch  nicht  viel  gefaxt :  denn 
unter  allen  neuern  Ueberfetzungen  de<*  N-  T.  ift 


Völker  erwartet  werde ,  gedacht  wird.  Der  Vf. 
kündigt  aufserdem  an,  dafs  er  in  einem  nachfolgen- 
den Commentar  zu  feinem  Werke  noch  mehrere  Feh-    vielleicht  keine  fo  wenig  als  die  Hetzelfekt  gelungen, 

Auch  fteht  das  Werk  höher,  als  d-s  der  Hrn.  v. 


ler,  die  iich  die  Hrn.  v.  E.  hätten  zu  Schulden  kom- 
men laffen,  und  die  fich  auch  auf  die  Verftüfse  gegen 
die  deutfehe  Sprache  erftreckten,  rügen  würde:  wir 
furchten,  dafs  diefs  feinem  Commentar  ein  unange- 
nehmes Ausfeilen  geben  werde  :  denn  wie  fchätzbar 
auchjeine  Kenntnilfe  feyn  mögen,  fo  wird  feine  Pole- 
mik "doch  kanm  dem  Vorwurfe  der  Parteilichkeit 
und  Kritteler  entgehen  können,  wenn  fein  Beftreben 
nur  oder  doch  vorzüglich  dahin  geht,  frQhere  Teft. 


und  fichtbar  ift  die  von  Hn.  Pr.  im  Ganzen  darauf  ge- 
wandte Sorgfalt  ;  man  fchlaue  auf,  wo  man  wolle, 
überall  Geht  man  Spuren  des  rleifses.   Je  weiter  wir 
indeHen  in  dem  Werke  fortlafen ,  defto  mehr  kam  er 
uns  vor,  als  wenn  wir  manches  mit  denfelben  Wor- 
ten auch  fchon  gelefen  hätten ;  weil  wir  aber  daran 
noch  zweifelten  ,  fu  ftellten  wir  eine  Veryleicrrung 
zwitchen  der  vorliegenden  Arbeit  und  der  ütolxfche» 


Prtifl. 

Womit  Toll  ich  diefs  Zeit- 
alter vergleichen  ?    Es  ift 
Kindern  gleich,  die  auf  dem 
Markt«    fiuen    und  ihre» 
Spiclgefellen  anrufen :  Wir 
fpielten  Euch  vor.  und  Ihr 
tanxtet  nicht  ;    wir  Unit» 
Euch  Klaglieder,   und  Ihr. 


Ueberfetzungen  zu  verdrängen,  um  feinem  Werke  die  Ueberfetzung  an,  und  da  fanden  wir  freylich  in  vie- 
Einführung  in  Schulanftalten  und  kirchliche  Inftitute 
7.u  verfchaffen.  So  gern  wir  es  überhaupt  fehen, 
wenn  von  Zeit  zu  Zeit  nene  Ueberfetzungen  der  heil. 
Schriften  der  Chriften  erfcheinen,  und  jede  unabhän- 
gig von  den  übrigen  Arbeiten  es  befler  als  die  andern 
zu  machen  fucht ,  fo  fehr  find  wir  auf  der  andern 
Seite  dagegen ,  wenn  es  dabey  nur  allzumerklich  auf 
Einführung  eines  Werks  in  Kirchen  und  Schulen, 
mithin  auf  etwas  Mercantilifches  oder  des  etwas  an- 
gefehen  wird  ;  ohnehin  ift  die  kirchliche  Ueber- 
fetzung, die  in  dem  proteftantifchen  Deutfchland  ein- 
geführt ift,  im  Ganzen  fo  fchätzbar,  und  dem  Volke 
Jo  lieb,  dafs  es  nicht  recht  wäre,  die  Arbeit  des  gro- 
ßen Luther ,  an  die  lieh  theure  Erinnerungen  an  fei- 
ne preiswürdigen  Verdienfte  knüpfen,  durch  irgend 
eine  andre  ,  wenn  auch  in  vielen  einzelnen  Stellen 
beifere,  Ueberfetzung  zu  verdrängen;  es  ift  vielmehr 
für  Prot efta iitea  Pflicht,  gerade  in  unferer  Zeit  jeden 
Verfuch,  der  Lutherfchen  Bibelüberfetzung  allmahlig 
ein  anderes  angeblich  vollkommneres  Werk  unterzu- 
schieben, heftimmt  von  der  Hand  zu  weifen,  und  fo 
ruhig  als  feft  zu  erklären ,  dafs  fie  auf  Luthers  Werk 
einen  fo  hohen  Werth  legen,  dafs  fie  es  nicht  vertra- 
gen können ,  wenn  es  von  jemanden  auch  nur  von 
ferne  darauf  angelegt  wird,  feine  Bibelüberfetzung, 
bey  dem  katechetifchen  und  bey  dem  öffentlichen 
Volles  -  Unterrichte  durch  irgend  eine  andre  zu  ver- 
drängen. Zur  Privatlectüre  mögen  dagegen  von  Zeit 
7-u  Zeit  immer  neue  Arbeiten  diefer  Art  durch  .den 
Buchhandel  in  Umlauf  kommen ,  und  fo  viel  Glück 
machen ,  als  fie  es  verdienen ,  auch  unfertwegen  noch 
etwas  mehr:  wir  fehen  diefs  fo  wenig  ungern,  dafs 
wir  uns  im  Gegentheil  freuen ,  wenn  durch  eine  neue, 
Aufmerksamkeit  verdienende  Ueberfetzung  der  chrift- 
lichen  Religionsurkunden  das  Evangelium  Jefu  .wie- 
der in  einem  weitern  Kreife  bekannt,  und',  vrie  Pau- 
lus fielt  ausdrückt ,  Chriftus  von  neuem  verkündigt 
wird.  Auch  dem  Werke  des  Hrn.  Pr.  wünfehen  wir 
in  diefer  Hinficht  viele  Lefer,  und  werden  uns  freuen, 
•wenn  feine  Arbeit  durch  einen ,  feinem  Fleifse  ange- 
meffenen,  Abtat  a  belohnt  wird.  Aber  der  Kritik 
roufs  darum  doch  ihr  Hecht  widerfahren ,  und  keine 
Rückficht,  auch  nicht  die  auf  den  Umftand,  dafs  der' 
Vf.,  wie  er  fagt,  36  Jahre  an  feinem  Werke  gearbei- 
tet hat ,  kann  uns  abhalten ,  ein  freyes  Unheil  dar- 
über zu  fällen.  Dafs  es  dem  Hetzelfchen  Werke  weit 
vorzuziehen  ift,  fällt  beym  Vergleichen  fogleich  auf; 


len  Stellen  eine  uns  in  Erftaunen  fetzende  Ueberein- 
ftimrrung.    Wir  müffen  davon  aus  mehrern  Theiler» 
des  Werks  Be weife  führen  ,  weil  man  es  uns  aufs 
Wort  nicht  glauben  würde ,  und  wir  fehen  uns  dazu 
um  fo  mehr  verpflichtet  ,  da  der  Stolzfcheu  Arbeit 
und  der  Benutzung  derfelben ,  die  in  der  That  weiter 
geht,  als  wir  glaubten,  in  der  Vorrede  mit^einem 
Worte  gedacht  wird.   Die  auszuziehenden  Beyfpiele, 
werden  aber,  da  uns  nicht  viel  Raum  geftattet  ift» 
immer  nur  einen  fehr  kleinen  Theil  derjenigen  aus- 
machen, welche  ausgezogi 

Stolz. 

Matth.  XI.  16.  17.  Wem 
foll  ich  die  Menfchcn  diefe* 
Zeitalter«  vergleichen.  Sie 
find  Kindern  gleich,  die  auf 
dem  Markte  Titten  und  ih- 
ren Spielgefellcn  xurufen  : 
Wir  fpielten  Euch  vor  und 
Ihr  tanxtel  nicht;  wir  fan- 
gen Euch  Klagliedcr  und 
Ihr  trauertet  nicht. 

MaUh.XVII.94  —  •?•  B"7 
ihrer  Ankunft  xu  Kapcrna- 
um  gingen  die  Einnehmer 
der  twey  Drachmen  tu  Pe- 
trui  und  fragten  :  Bvxahlt 
Euer  Lehrer  nicht  auch  die 
twey  Drachmen?  Er  fagte: 
ja.  Alf  nun  Petrui  nach 
Haufe  kam,  fagte  Jefut, 
ihm  zuvorkommend  :  Wa« 
deucht  dir,  Simon?  Von  wem 
ziehen  die  Könige  der  Krde 
Zoll  und  Schod  ein  ?  Von 
ihren  Söhnen  odei  von  an- 
dern Leuten  ?  Von  andern 
Leuten :  erwiedertt  Petrna. 
So  find  alfo  wohl,  fprach  Je- 
fu* ,  die  Söhne  xollfrev. 
Dach  damit  wir  ihnen  kei- 
nen Anftofs  geben,  fo  gehe 
an  den  See,  wirf  den  Angel 
am,  nirana  den  erften  Fifcb, 
der  anbeifit.  .  .  . 

Luc.  V.  37  —  59.  Auch 
faftt  man  nicht  jungen  Wein 
in  alte  Schlauche:  denn  der 
junge  Wein  wurde  die 
Schläuche  xerreifjen  ,  der 
Wein  würde  auslaufen,  und 
die  Schlauche 


Bey  ihrer  Ankunft  in  Ka- 
pernaum  gingen  die  Ein- 
nehmer der  xwev  Drachmen 
xu  Petriif,  und  fragten:  Be- 
fahlt Euer  Lehrer  nicht  die 
twey  Drachmen  ?  Et  ant- 
wortete :  Allerding*.  AI* 
Petru*  nach  Haufe  kam, 
fagte  Jefu»,  ihm  tuvorkom- 


ad :  Wa.  ditnkt  dich ,  Si- 
mon ?  Voa  wem  nehmen  die 
Könige  der  Erde  Zoll  und 
Steuer  ?  Vou  ihren  Söhnen 
oder  von  andern  Leuten  ? 
Von  andern  Leuten ,  erwie- 
derte  Petru*.  So  End  nlfoy 
verfeixte  Jefn*  ,  die  Söhn» 
tollfrey.  Damit  wir  ihnen, 
aber  keinen  Anftofi  geben, 
fo  gehe  an  den  Landfee, 
rt  den  Angel  au*,  nimm 
n  Fifch  ,  der  an- 
beifit. ... 

Auch  faf*t  niemand  jun- 
gen Wein  in  alte  Schläuche; 
Foult  wird  der  junge  Wein 
die  Schläuche  xerreifjen  , 
drrWein  auslaufen,  und  die 
Schlfuehe  werden  unbrauch- 
bar werden.  Junger  Wein 
muf* 


wirf 
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brauchbar  werden.  Junprr 
'Wein  gehört  in  ncueSchlHu- 
che  ;  fo  erhallen  Hch  beide. 
Auch  wird  niemand,  der  al- 
ten Wein  gekoßet  bat,  bald 
darauf  jungen  Wti»  verlau- 
fen ;  er  wird  lagen  :  der 
alte  ift  milder. 

Apoftgefch.  X.  54  — »  56. 
So  werde  ich  in  der  Tfaat 
durch  die  Erfahrung  be- 
lehrt, daft  Gott  keinen  Un- 
terfetiied  Zwilchen  Völkern 
und  Völkern  macht ,  fondern 
dafa  unter  jedem  Volke,  wer 
ihn  verehrt  und  Kechtfchaf- 
fonheit    übt,    fein  Wohl- 

§e  fallen  hat.  Dielt  ift  auch 
er  Lehie  gemJft,  die  Oott 
den  Israeliten  bekannt  ma- 
chen lieft. 

Apoftgefch.  XVII.  18— 10. 
Et  liefacn  Geb  auch  epiku- 
rifche    nnd  ftoifcb«  Welt- 
weife  mit  ihm  ein.    Die  ei- 
nen ragten  :  Was  mag  die- 
fer    Schwätier  eigentlich 
wollen  ?    Die  andern  :  Er 
fcheint    uns  mit 
fchen  Gottheiten 
machen  tu  wollen.    Er  hat- 
te nämlich  mit  ihnen  von 
Jefu  und  der  Neubelebung 
der  Todlen  gefproeben.  Sie 
nahmen  ihn  alfo  mit  (ich, 
führten  ihn  auf  den  Areo- 
ag  ,   und  Tagten  tu  ihm  : 
Unnten  wir  nicht  verneh- 
men ,  was  das  für  eine  n»ue 
Lehre  ift ,  die  du  vortrügt  ? 
Was  wir  von  dir  hören  ,  ift 
uns  fremd;  darum  wdnfch- 
ten  wir  recht  tu  wiffen ,  wie 
et  fieb  damit  verhalt, 

Röm.  XII.  w.  Unterliege 
nicht  deiner  Empfindlich- 
keit,  fondern  beilege  dei- 
ne widrigen  Empfindungen 
durch  Wohlthun  ! 

Rom.  XIV.  18.  Wer  Chri- 
ft  um  durch  folebe  Tugenden 
ehrt,  der  hat  Gottes  Beyfall 
und  der  Menfchen  Achtung. 

1.  Kor.  IV.  5.  4.  Ich  ma- 
che mir  wenig  daraus,  wie 
ich  ren  Euch  oder  von  ir- 
gend einem  menfeblichen 
Gerichte  beurtbeilt  werde  ; 
ich  mag  nicht  einmal  felbft 
aber  mich  entscheiden  1 
denn  oh  ich  mir  gleich  kei- 
acr  Untreue  bewuftt  bin, 
diefi  rechtfertigt  mich  noch 
nicht.  Mein  Richter  ift  der 
Herr. 

1.  Kot.  V.  5.  Ob  ich 
gleich  ausziehen  muls  ,  fo 
werde  ich  doch  nicht  ohne 


Prtiß. 

muff  in  neue  Schläuche  ge- 
fafit  werden  ;  fo  erhalten 
fieb  beide.  Auch  wird  nie- 
mand ,  d  -r  alten  Wein  ge- 
trunken hat,  gleich  darauf 
jungen  verlangen  ;  er  wird 
fagen,  der  alte  ift  milder. 

Jettt  werde  ich  dnreh 
die  Erfahrung  belehrt,  data 
bey  Gott  kein  Anfehen  der 
Perfon  Statt  findet ,  fondern 
daft  in  jedem  Volke  ,  wer 
ihn  verehrt  und  tugendhaft 
lebt  ,  ihm  angenehm  ift. 
Diefs  ftimmt  auch  mit  der 
Lehre  uberein  ,  die  er  den 


Staig. 


Trtlß. 


s.  Kor.  XII.  7.  Damit 
ich  auf  jene  aufserordent- 
lichen  Offenbarungen  nicht 
ftolz  würde  ,  ward  ein  Dorn 
mir  in  das  Fleifch  geftoften ; 
ein  Sntansengel  giebt  mir 
beft&ndig  Fauflfchlage  ,  fo 
daft  mir  aller  Stolt  vergeht. 

Phil.  II.  6.  Er,  obgleich 
der  Gottheit  ähnlich  ,  trug 
diefe  GottSbnlichkeit  nicht 
wie 


Damit  ich  nicht  auf  jene 
hohen  Offenbarungen  Hol* 
feyn  möchte,  ift  mir  ein 
Dorn  in  den  Leib  getrieben 
(I) ;  ein  Satantengel,  der 
mir  Fauftfcblige  giebt  ,  ff> 
daft  ich  wohl  nicht  ftols 
feyn  kann. 

Ob  er  gleich  Gott  *■> - 
lieh  war ,  trug  er  diele  Gott- 
ahnlicbkeit  doch  nicht  <al» 


W 


Et  lieft en  fich  auch  eini- 
e  epikurifche  und  ftoifcbe 
Veitweifen  mit  ihm  in  Un- 
terredungen ein.  Einige 
fagten  :  Wat  mag  diefer 
Schwätier  eigentlich  wol- 
len ?  Andere:  Er  fcheint 
um  ausItndircheXJottheitan 
bekannt  machen  tu  wollen. 
Er  hatte  nämlich  von  Jefue 
und  der  Auferftehung  mit 
ihnen  gefprochea.  Sie  nah- 
men ihn  alfo  mit  Geh ,  führ- 
ten ihn  auf  den  Areopag , 
und  fagten  zu  ihm:  Können 
wir  wohl  erfahren,  was  es 
für  ein«  neue  Lehre  ift,  die 
du  vortrtgft  ?  Was  wir  von 
dir  hören  ,  ift  uns  ganz 
fremd ;  darum  wilnfchten  wir 
tu  wiffen,  wat  et  damit  für 


t.  Tim.  VI.  4.  5.  Er  ift 
ein  aufgeblafener  Menfch, 
dem  et  an  Einficht  fehlt, 
und  der  an  Difputirfucht 
und  Wortzankerey  kränkelt, 
wat  nur  Neid  und  Hader, 
nur  Schmähungen  und  Ver- 
ketterungen ,  nur 
langer eyen  TOI 
erzeugt.  .  .  . 

•.  Tim.  I.  7.  Gott  hat 
uns  nicht  einen  taghaften 
Sinn,  fondern  einen  muthi- 
g-en  Geilt,  durch  Liebe  und 
Mäftigung  gemildert,  gege- 
han. 

Jak.  III.  1.  Dringet  Euch 
nicht  tu  dem  Lehramte. 


Et  ift  ein  aufgeblafener 
nnd  nnwiffender  Menfch, 
der  an  der  Sucht  zu  Spitz- 
findigkeiten und  Wort-Zin- 
kereyen  kränkelt  ,  wor- 
aus Neid,  Hader,  Verlaum- 
dunjr ,  Ketiermacherey  und 
Griflenfangerey  lolchejr  Men- 
fchen endlebt,  deren  Ve*- 
ßand  verfchroben  ift  


Gott  hat  tut  nicht 
fnrehtfamen ,  fondern 
thigen,  durch  Menschenlie- 
be und  Maftiaung  £< 
ten  Geift  verlieben. 


Dringet  Euch 
dem  Lehramte. 


Laß»  dich  nicht  von  dei- 
ner Empfindlichkeit  beile- 
gen ,  fondern  beilege  deine 
widrige  Empfindung  durch 
Wohlthun  1 

Wer  durch  folche  Tngen- 
den  Ohriftut  verehret  ,  der 
hat  Gottet  Beyfall  und  der 
Menfchen  Achtung. 

Ich  mache  mir  wenig 
daraut  ,  wie  ich  von  Euch 
oder  von  einem  menfebli- 
chen Gerichte  heurtheilt 
werde  ;  ich  mag  auch  nicht 
felbft  Ober  mich  entfehei- 
den.  -Zwar  habe  ich  mir 
nichtt  vortuwerfen  ;  aber 
diefet  rechtfertigt  mich 
noch  nicht.  Mein  Richter 
ift  der  Herr. 

Wenn  wir  auch  aufzie- 
hen muffen ,  fo  werden  wir 
doch  nicht  ohne  Wohnung 


Wir  mnffen  es  bey  diefen  wenigen  Beyfpielen  be- 
wenden laffen ,  zu  denen  noch  eine  Menge  hinzuge- 
fügt werden  könnte,  zumal  wenn  man  die  beynaho 
unzähligen  Stellen  bemerklich  machen  wollte  ,  wo 
die  Stohcfche  Ueberfetzung  offenbar  nachgebildet ,  und 
nur  in  Kleinigkeiten  ,  um  das  Entlehnen  zu  verber- 
;en,  verändert  ift.  Gewifs  wurde  niemand,  der  all* 
fe  Stellen  neben  einander  fahe,  die  Uebereinftiov 
mung  für  zu f HU  iß  halten  können,  fo  wie  auch  nie- 
mand es  für  Zufall  halten  wird,  dafs  fear  vieles  ia 
den  Noten  wörtlich  mit  den  Kritiken  der  van  Kßfei 
und  Hetzelfchtu  Teft.  Ueberf.  in  der  A.  L. 
ftimmt.  , 

{Der  Bt/eklu/t  folgt.") 


AR  7.  NET  GELAHRTHEIT. 

Erlangen  ,  gedr.  b.  Junge  :  Arztuty  -  Formelm, 
oder  zu/ammengefetztt  Arzetuytn,  welche  im  Mi- 
nifchtn  Inflitut  zu  Erlangen  üblich  find.  Entwor- 
fen von  Dr.  Friedr.  ! feudi,  Stifter  diefer  Anftalt. 
Auf  vielfältiges  Verlangen  ,  deuttch  herausge- 
geben mit  ZuTätzen.  18IL  53  S.  8-  (8  gr.) 

Ein  erfahrner  und  berühmter  Arzt  macht  hier  34 
Formeln  von  zufammengefetzten  Arzneyen  bekannt, 
deren  Wirkfamkeit  er  vielfaltig  erprobt  hat.  Wir 
finden  manche  fehr  gute  Zufainmenfetzungen ,  felbft 
von  eigentümlicher  Art  :  befonders  N.  14.  Pulvis 
rtfotvent  diuretitus.  R.  Pnlv.  t  feilt,  comp,  (cum  Vi*- 
tttox.)  flor.  fol.  ammou.  mart.  aä  gr>  jj-  Elatofacck. 
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einnam.  9fo.  m. ,  welches  in  Her  WafTerfncht  und 
Verfchleimungder  Lungen  gewÜJ  vortrefflich  wirkt 
Auch'  N.  IQ.  Tinc tura  fortnkarum ,  die  in  der  Gicht, 
7U  —  50  Tropfen  gegeben ,  treffliche  Dienfte  lei- 
stet. Ferner  N.  22.  Tinctura  phyfagoga :  Unreife  Po- 
meranzen mit  verfflf  tem  Salzgeift  aufgeaoffen.  N  32. 
Tinctura  Digitalis  purpurtae.  Eine  Unze  mit  fünf 
Unzen  Hoffmannifchem  Liquor  aufgegoflen ,  zu  5  —  10 
Tr#pfen;  und  N.  33.  Ungutntum  contra  t  int  am.  Eine 
halbe  Unze  gepulverte  Lindenkohle  mit  dem  ausge- 
preßten OeF  des  Evonymiu  europaeus.  Diefe  Salbe 
wird,  nach  abgeschnittenen  Haaren ,  eingerieben,  ein 
Tuch  umgebunden,  und  nachher  der  Kopf  durch  Ein- 
ftreuen  von  Kleve,  von  Fettigkeit  gereinigt ,  wobey 
zugleich  auch  Abfud  von  Fichtenfproffen  und  die  Plu- 
mer'lchen  Pillen  genommen  werden.  Ungeachtet 
diefer  vorzüglichen  und  eigenthümlichen  Mittel  kom- 
men doch  manche  zu  fehr  zafammen  gefetzte  und 
mehrere  fehr  koftbare  vor ,  die  wohl  durch  einfache 
und  wohlfeile  hätten  erfetzt  werden  mögen.  So  gleich 
N.  I.  Balfamum  roborans,  aus  21  ätherifchen  Oelen, 
Ambra,  Peru  -  Baifarn ,  Weinfteinfalz,  Pfeffermünzen  - 
und  Hofen  -  Effenz  :  wobey  aber  Hr.  W.  ein  treffli- 
ches Surrogat  diefes  koftbaren  und  entbehrlichen 
Mittels  angiebt;  nämlich:  R.  Ol.  Atfl.  Calam.  arom. 
3;.  Spirit.Jirpiftl.  mtnth.  crifp.  ää  \}.  m.  d.  So  ift 
N.  8.  der  Zufatz  vom  Oel  dar  Ignatius- Bohne  zum 
Bilfcnkraut  -  Oel  fehr  entbehrlich ,  da  er  das  Mittel 
nur  koftbarer  macht.  Die  Polychreftpillen  N.  9.  be- 
ftehn  aus  zehn  Ingredienzen  ,  von  denen  die  Hälfte 
wohl  wegbleiben  konnte.    Das  wurmtreibende  De- 


coct  N.  2.  aus  Helminthochortos,  Oratiola  und  Eifen- 
vitriol  fteht  gewifs  dem  Pulver  N.  II.  aus  Rheinfar- 
renfaamen ,  Eifenvitriol  und  Jalappenwurzel  nach. 
Gegen  den  Kropf  verordnet  er  N.  13.  MrtrbSIU  (Ue- 
berrefte  von  der  Pofidonia  Caulint  Konig. ,  oder  Zojiero 
oceanka  [..") ,  Schwamm/leine  oder  Korallen  die  an  den 
MeerfchwJmmen  fitzen  und  die  letztern  felbft.  Die/e 
Dinge  wirken  doch  hauptßchlich  nur  durch  das 
Meerfalz,  und  haben  gewifs  vor  dem  falzfauren  Baryt 
keinen  Vorzug.    Auch  weifs  Ree.  nicht ,  ob  d* 
Meerballe ,  wenigftens  in  mehreren  Ofncincn,  nicht 
Conferva  Aegagropila  find.    In  mehrern  Zufammen- 
fetzumjen  findet  fich  Stern -Anis  (höchft  entbehrlich), 
fogar  Pichurim  -  Bohnen,  fogar  N.  18.  Corttx  WinU- 
ranus,  und  noch  dazu  ,  worüber  wir  erftaunen,  im 
Kinder-Thee.    Ree.  weifs  nicht,  ob  in  irgend  einer 
Apotheke  des  feften  lindes  Winters  Rinde  zu  haben 
ift :  er  hat  fie  nie  gefehen ,  fondern  erhielt  überall , 
auch  bey  den  gröfsten   Droguiften,  Cantlla  alba. 
Höchft  wahrfcheinlich  meynt  Hr.  W.  auch  diefe  : 
denn  fonft  möchte  er  auch  wohl  nie  daran  denken, 
echte  Winterfelle  Rinde  Kindern  zu  geben ,  da  diefe 
fo  fcharf  und  hitzig  wie  Galange  ift.    Uebrigens  ilt 
der  Kinderthee  ielbft ,  den  er  iievm  Auferzichn  der 
Kleinen  ohne  Bruft  empfiehlt,  fehr  zweckmässig.  Er 
befteht  aus  abgedrehtem  Hirfchhorn,  Perlengraupen, 
Milchzucker   und   Zimmtblütbe.      Die  ftärkende 
Tinctur  N.  29.  ift  auch  zu  fehr  zufammengefetzt. 
Ein  einfacher  Aur'gufs  von  altem  Franzwein  auf  En- 
zian und  Kalmus  mit  Eifcnfafran  wird  diefelbea 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 

.Ak-m  19.  Aug.  HU.  ftarb  zu  Grofswardern  Cajtta» 
Graf  5<is«r,.Dompropft  und  Titularbifchoff ,  ein  Mann 
ron  hellen  Einfichtcn,  ehemals,  als  Kaifer  Jofeph  II. 
feine  kirchl.  Reformen  durchführte ,  Referent  in  geift- 
lichen  Sachen  bey  der  ungr.  Kanzler.  Unter  feinen 
Vermächtniffen  befinden  lieh  1900  Fl.  für  das  bifchöffl. 
Seminar,  4000  Fl.  für  das  Weidenfeldifche  Regiments - 
Erziehungshaus. 

Am  4. Sept.  ig ti.  ft.,  wie  fchonNr.  »59.  Jahrg.  ign. 
vorläufig  gemeldet  worden,  zu  Wien,  7g  Jahr  alt,  der 
Freyherr  Jo/tpli  Izdtnii  von  Monoftor,  k.  k.  Staai.Math 
und  Cominandeur  des  Ungar.  St.  Stephans- Orden«,  ein 
in  der  Gefcl.ichte  de«  ungr.  Reichs  und  der  ungr.  Li- 
teratur fehr  bedeutender  Mann.  Geboren  im  Sarofer 
Co  mi  täte,  erzogen  zu  Erlau  im  fogenannten  Fogla- 
riaiio ,  von  dem  Krzbifc'ioff  Graf  ßarkitü  alt  Secrclär 
gebraucht,  von  der  K.  K.  Mar.  Therefia  zum  Heirat  he 
erhoben,  und  zu  mebrern  Miffionen,  z.  P..  nach  Sie- 

;  vom  Kaifer  Jofeph  II.  zum 


Staatsrathe  in  ungr.  Gefchäften  anserfehen,  pflegte  er 
Öfters  zu  fagen:  Kaifer  Jofeph  bat  mich  zum  Efel  gc- 
fchlagen,  das  heifst,  von  vielen  Vorurtheilen  geheilt. 
Ein  warmer  Verehrer  diefes  Fürften,  hielt  er  Feft  an 
deffen  Crundfatzen,  auch  nach  feinem  Tode.  Als  Ge- 
fchäJumann  war  er  feft  ,  und  wo  ihn  Leidenfchaft 
nicht  hinrifs ,  gerecht,  voll  Erfahrung  und  von  zuver- 
laTfigem  Charakter.  Sicht  gefiel  ihm  Prefszwang  und 
Dunkelheit:  er  felbft  Vf.  der  berüdniaien  Ignon  null* 
Cupido  —  des  Antsvtrbötz  —  der  Brofchüre  über  das 
ungr.  Stetierwefen  u.  f.  w.,  veranlafsie  die  Arbeilen 
Prcty't  (Hißori*  Rtgum)  und  Lakit's  (Jus  publicum  Hung.) 
und  fchützto  manchen  Literator  wider  Verfolgungen 


Am  i».  Januar  ran.  ftarb  Karl  Albretkt  Witdtbm%. 
Doctor  der  Philofophie  und  Medic'm,  und  ordentlicher 
Lehrer  am  Pädagogium  zu  Helmfrädt,  im  j+rten  Jahre 
feines  Lebens,  nachdem  er  einige  Zeit  zuvor  einert- 
Ruf  an  das  Lyceum  zu  Wirfchau  als  rWeifor  der  Ha- 
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Dienstags  ,   den  17.  März  t$i2. 


BIBLISCHE  LITERATUR. 

Stetttw  u.  Leipzig,  in  Coram.  b.  Barth:  Die  neu- 
teflamentlicke  Bibel  oder  die  heiligen  Urkunden  der 

Chrißusreligion.  Von  dem  Profeffor  Chrir 

ftian  Friidr.  Preiß  u.  f.  w. 

(Bcfehluft  der  in  A'o.  65.  abgebrochenen  Recer/lon.") 

Schon  bey  der  Anzeige  feiner  Ueberfetzung  des 
Briefs  an  die  Hebräer  in  der  A.L.Z.(i8o6.Nr.  i.) 
ward  es  aufserdem  getadelt ,  dafc  Hr.  Pr.  feine  Ueber- 
fetzung auf  dem  Titclblatte  fdbft  als  genau  ankün- 
digte ,  da  man  ihm  doch  mehrere  Ungenauigkeiten 
nachweifen  konnte ;  gleichwohl  hat  er  feine  ganze 
neuteftamentliche  Bibel  abermal  auf  dem  Titelblatte 
für  genau  erklärt.  Diefs  hätten  wir  an  feiner  Stelle 
nicht  gethan,  da  es  beynahe  die  Kräfte  eines  einzel- 
nen Menfchen  zu  überfteigen  fcheint,  in  einem  Werke 
von  folchem  Umfange  nie  zu  ermüden,  nichts  zu  über- 
fehen,  auf  alles  immerfort  ganz  genau  zu  achten. 
Hr.  Pr.  konnte  frev  geftelien,  dafs  feine  Arbeit,  wie 
alles  Menfchliche  ,*  feine  Unvollkommenheiten  habe, 
dafs  ihm  nicht  alles  gleich  gut  gelungen  fey,  dafs  er 
in  ungleichen  Stunden  ungleich  gearbeitet  habe,  und 
dafs  er  alfo  bey  allem  auf  fein  Werk  gewandten  Fleifse 
doch  der  Nacnficht  der  Kenner  bedürfe.  Durch  die 
Ankündigung  einer  genauen  Ueberfetzung  reizt  er  die 
Kritik  zur  Sirenge ;  wir  wollen  ihn  indeffcn  diefe 
Strenge  nicht  in  vollemMaafse  empfinden  laffen,  fon- 
dern, eingedenk  der  menfcldichen  Schwäche,  man- 
ches milde  flberfchcn,  und  durch  das,  was  wir  bemer- 
ken wollen,  nur  die  Aufmerkfamkeit  zu  erkennen 
geben,  mit  welcher  wir  fein  Werk  gelefen  haben. 

Matth.  I,  1.  ftatt:  Nachkömmling,  Sprößling, 
würden  wir  es  lieber  bey  Sohn  gelaffen  haben. 
IV,  19.  Warum  nicht:  Begleitet  mich,  ftatt:  Werdet 
meine  Lehrlinge?  V,  28.  ti'cibsperfonj  beffer:  Weib. 
37.  Gedehnte  Ueberfetzung:  Braucht  daher  in  Euern 
Gefprächen  nichts  als  £fa  und  Nein.  VI,  2.  5.  16.  «we- 
x«v«>  x.  t.  x.  muls  in  allen  drey  Verfen  gleich  flberfelzt 
werden.  7.  ein  gedankenloses  GefckwHtz  herplaudern. 
Der  Text  hat  nur  Ein  Wort :  /3«rT»X«Y«» ,  dem  unfer 
deutfches:  Plappern,  entfpricht.  9.  Hoch  verehrt 
werde  deine  Gottheit.  Wir  würden  lieber  genau  bey 
den  Worten  geblieben  feyn  :  Neilig  gehalten  werde  dein 
Name!  VII,  6.  Welches  Wort  der  Urfchrift  mag 
wohl  durch :  um  fich  hauen,  überfetzt  feyn.  Schweine, 
Hunde  hauen  um  fich?  VIII,  10.  Ich  muß  geflehen 
(«,*ijv  Xtfm  vVw).  Diefs  ift  fo  gefagt,  als  wenn  Jefus 
ungern  es  gefagt  hätte,  n.  Oeftliche  und  weßtiche Län- 
der; warum  nicht:  Oß  und  Weft?  XI,  ia.  Das  ihm- 
A.  L.  Z.  1812.   Erßer  Band. 


melreich  dringt  mächtig  vor,    und  umgekehrt  drängt 

man  fich  u.  f.  f.  Warum:  umgekehrt?  XII,  10.  x«'f 
inen,  erftarrte  Hand.  Erftarrt,  ift  zu  viel.  XV,  31.. 
knmm,  Krüppel?  Aber  ein  Krüppel  kann  ganz  gefund 
feyn.  XVI,  33.  ffx*vJ«X«v  pov  n,  dueriheÜft  mir  Schlech- 
ten Rath.  Ift  eher  Erklärung  als  Ueberfetzung. 
XXVI,  51.  «tio»,  das  Aeußere  eines  Ohrs?  Marcut 
VI,  41.  Hier  wird  Hn.  Hetzet  ein  unverdienter  Vor- 
wurfgemacht, als  wenn  er  willkürlich:  ich  gebiete  es 
dir,  in  den  Text  eingeschaltet  hätte;  der  Text  hat: 
?ei  >.*y*>  und  Hr.  Pr.  hat  diefs  überfehen  ;  auch  ihm 
kann  etwas  Menfchliches  begegnen ;  diefs  mache  ihn 
billig  gegen  andre!  Luc.  I,  25.  r*  >fpffxi<,  mit  tnnär*, 
indem  er  hülfreich  einen  Zeitpunkt  er/ah.  Zu  fteif! 
4a  —  45.  Unerträglich  fteif  und  diefe  Verfe  in  Jam- 
ben überfetzt,  wie  man  deren  feit  einigen  Jah- 
ren von  gewiffen  Gegenden  her  zu  lefen  bekom- 
men hat.  Ueberhaupt  find  auch  alle  Citationen 
aus  dem  A.  T.  in  feynfollenden  Jamben  Oberfetzt, 
wovon  man  keinen  Zweck  abfehen  kann,  wenn 
die  Verfifjcation  auch  beffer  wäre.  U,  14.  ge- 
niein ift  die  Engelfprache  ausgedrückt:  Den  Men- 
fchen gehs  nach  Wunfeh .'(.')   IV,  18.  «•>  rf»ex«  heifst 

nicht:  denn;  moxo^mi  H|Mi  ift  aus  Jefaias  ein- 

gefcljaltet  und  wird  bey  Lucas  aus  dem  Texte  gewor- 
fen }  tu^Xoi  ift  mit  mtx(x»X>tTot  parallel,  und  bezeichnet 
nicht:  Blinde*  fonderu  des  Tageslichts  Beraubte ,  weil 
fie  in  dunkeln  Kerkern  fitzen.  Joh.  IV,  12.  ptt^ov, 
vermögender?  VI,  21.  Hr.  Pr.  lafst  Jefum,  fo  wie  die 
meiften  Ausleger,  auf  dem  See  wandeln,  wogegen 
wir,  wie  natürlich,  nichts  haben,  wenn  der  Text  es 
fo  fodert.  Weil  aber  Johannes,  auch  nach  Hn.  Pr., 
fagt,  die  Jünger  haben  Jefum  in  das  Schiff  nehmen  wol- 
len, und  das  Schiff  fey  auch  rvSmf ,  am  Lande  gewe- 
fen:  fo  hegt  der  Gedanke  nahe,  gefus  fey  felbfi  am 
Tjxnde  gewefen,  und  der  Jünger  Meinung  fey  gewefen, 
ihn  da  in  Empfang  zu  nehmen.  Sollte  es  denn  Künl'te- 
ley  feyn  zu  überfetzen :  „  fie  fahen  Jefum  am  See  wan- 
deln, in  der  Nähe  des  Nachens;  Furcht  wandelte  fie 
darüber  an  ;  er  fagte  ab tr  zu  ihnen:  Ich  bins;  fflrcl»- 
tet  Euch  nicht.  N'e  wollten  ihn  alfo  ins  Schiff  neh- 
men, u.  f.  f.?"  Apoftelgefch.  II,  17.  it+nt  b^ovt«!, 
fie  fc hauen  Enthüllungen?  VIII,  17.  «Acp/Sav»»  nvrvfjiu 
«V«»,  ift  von  Hetzet,  der  es  Hn.  /V.  in  gar  nichts 
recht  machen  kann,  richtig  überfetzt:  ein  höherer  Geiß 
ward  ihnen  zu  Theil.  Aeufserlich  wird  diefs  auch 
wahrnchmlich  gewefen  feyn.  IX ,  4.  ift  ein  Donner  in 
den  Text  gelegt ,  den  der  Text  nicht  hat.  X ,  4.  •>». 
ßncmv  tli  pnifiifww  u.  f.  f.  ift  nicht  genau  überfetzt : 
fie  habe»  dir  Gottes  Gnade  verfchafft.  Rom.  I,  13.  ift 
es  allerdings  wahr,  dafs  *«f  n-o»  tim  r*»«  heifst :  einig« 
U  u  u  FrUch- 
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Früchte  fammetn  ;  allein  fchon  vor  Hn.  Pr.  ward  diefs 
fo  überletzt;  er  polemifirt  oft  über  Dinge,  die  gar 
nicht  neu  find ,  mit  dem  Hn.  v.  Efl.;  dafs  z.  B.  fcrö» 
oft  fo  viel  als  weihen  heifse ,  ift  etwas  ganz  Gewöhnli- 
ches ,  und  folchc  Ueberfetzungen  hat  er  fchon  bey  an- 
dern vorgefunden.  II,  8-  «i  *£  f^3««a<  find  hier  nicht 
Streitfüchtige,  fandern  IViderfpenflige  gegen  Gottes  fVtl- 
len.  io.  3©*«  ift  hier  nur  ein  Synonym  von  tw,  und 
nicht  durch  Vollkommenheit  zu  überfetzen.  III,  ai. 
dafs  faurioirvt»)  Stov  fo  viel  als  Begnadigung  bey  Gott, 
tagen  wolle,  können  wir  nicht  einfehen.  VII,  25. 
«?*  01«  ai,™«  x  r.  A.  ift  Recapitulation  des  Vorherge- 
henden und  wird  am  beften  in  Klammern  eingefcluof- 
fen ;  Paulus  will  nicht  zu  verftehen  geben ,  die  Sache 
fey  freylich  fcblimm,  aber  er  könne  fie  nicht  ändern ; 
man  darf  alfo  nicht  überfetzen :  Indeffen  bin  ich  nun  ein- 
mal, meinem  Geifte  nach,  u.  f.  f.  XIII,  13.  orrJi*  tov 
f-ro<,  Rüßungdes  Lichts?  14.  $vSu9»cit,  ahmet  nach? 
Warum  nicht  bey  der  Metapher  geblieben?   1  Kor. 

II,  6.  ift  bey  ae*©*™«  -m  aiuvo«  toi/tow  vielleicht  weni- 
ger an  große  Herren,   als  an  Tongeber  zu  denken. 

III,  13.  n»  v*(i  *n9x*XvmiT*t ,  es  wird  die  Feuerprobe 
Mushalten.  Nicht  doch !  Die  Feuerprobe  entdeckt  den 
Gehalt  eines  Werks ;  hält  es  die  Probe  aus ,  fo  ift  es 
probhältig.  V,  6.  ou  xaAov  k.  t.  X.  das  verurfachet  euch 
wahrlich  leinen  guten  Ruf.  Unrichtig  überfetzt ;  es  ift 
vom  SeMruhmt  der  Könnt  her  die  Rede,  der  ou  xa<©v 
fey.  XI ,  3a  xoif»**vr«i ,  fie  find  ein  Opfer  des  Todes 
geworden.  Dafs  Hr.  Pr.  felbft  fo  überfetzte,  vergafs 
er  bey  XV,  6.,  wo  es  den  Hn.  v  E.  verwiegen  wird, 
dafs  fie  den  fchönen  Euphemismus  des  txoi/axJhjo-av 
flberfehen  hätten.  XHI,  ia.  rfm-jv*.c70fi«x1  u.  f. f.,  einfl 
werde  ich  deutlich  erkennen,  wie  ich  auch  jetzt  fchon  man- 
ches erkannte?  XV,  10.  bezieht  fich  x*?K  auf  x*?™, 
und  diefs  Hauptwort  darf  nicht  das  einetnal  »furch 
Apofolamt,  und  das  andremal  durch  Gnade  überfetzt 
werden.  24.  um  to  t«Xo{  ,  dann  ift  fein  ErlUfungswerk 
vollendet?  45.  Die  Citation  geht  nur  bis  zu  ^xa* 
{ctamv.  2  Kor.  11,  I4.  Der  \  ergleichungspunkt  ift: 
beum  Leben  erhalten.  Jefus  wards;  Paulus  hoffte  daf- 
felbc.  X,  2.  Diejenigen,  die  von  Paulus  fagteti:  x»t« 
tfifxa.  Tf^iTTarfi,  wollten  damit  nicht  lagen,  jle  hielten 
ihn  jür  einen  fchwacken  Menfhen.  XI,  2.  wacS  vgt 
«Vt,  ein  reines  Fraulein?  XII,  19.  bey  Gott:  ift  ein 
gemeiner  Schwur;  vor  Gott:  mufs  es  heifsen.  Xlll, 
17.  Der  heilige  Religiottsgeift.  W  ie  wäre  diefs  an 
Hetzet  getadelt  worden  !  an  Gal.  I,  Jj.  9.  aya3*n*  «<"■«, 
er  fey  verdammt?  (1  Kor.  XVI.  hingegen  wird  diefs 
nur  von  der  Ausfchließung  %'s  der  üemeine  verban- 
den.) Kphef.  II,  5.  vtxfci  toi«  7T«f*-tT«/LL0t(n,  durch 
Vergeltungen  peftorben?  II,  15.  ein  neuer  Körper ,  dej- 
Jen  Oberhaupt  er  felbß  wäre:  das  letztere  fteht  nicht  im 

Texte.  Phil.  III,  2.  ßXt-rrrt  r«w<  xi,>«t,  betrachtet  ein- 
mal die  Hunde.  %.  ^rvei/y  »«.  u.  f.  f.,  ja  für  wahr 
auch  jetzt  noch  achte  ick  u.  f.  f.  ?  IV,  7.  n(n*n  t.  5., 
v.  w.  v. ,  die  göttliche  Gemüthsruhe ,  die  unbegreiflich  viel 
vermag  ?  Kol.  1 ,  28-  Griesbach  hat  ?tbvt*  «>3f mwov 
nicht  aus  dem  Texte  geftofsen.  1  IhetT.  IV,  6.  fei- 
nni  Mübvndir  in  feinem  Gefchiift  Übervorteilen :  Diefs 
-pafct  nicht  in  den  Zuiaaunenliang ;  denn  v.  7.  bewtf- 
• . . .  ?.  Ii  j  . 


fet ,  dafs  immer  noch  von  -opvr und  u».^«  die  Rede 
ift.    1  Tim.  1,  15.  »rf«.T04  und  ö  Trpa.ro*  ift  nicht  einer- 
ley.    V,  20.  *»«5T»«v  tavT«*»  *>.f  rx* .  beßrafe  fie  öffentlich. 
Nicht  doch!  Vor  fammtlichen  Presbytern :  ift  der  Sinn. 
2  Tim.  IV,  7.  Z.-&  Ajfc  einen  (den)  t\t>«  Kampf  u-  £  f. 
8.  A'km  erwartet  mich  der  gebührende  Siegeshranx? 
Hebr.  I,  2.  Wir  bleiben  dabey,  dafs  n  w»  und  <v  rm 
vim  «vtov  nicht  einerley  ley,  und  dafs  hier  nie?ht  ridh 
tig  und  genau  überfetzt  fey.    III,  3.  Doch  hat  Jener  ei- 
nen um  fo  größern  Vorzug  vor  Mofes,  als  grißßer  die 
Ehre  ift ,  die  dem  Hanfe  des  erßem  derjenige  an grd 'eilten 
ließ,  der  demfelben  feine  Einrichtung  grtfr.  (7)   Gut  ftlr 
Hn.  Hetzet ,  dafs  er  nicht  fo  flberfetzt  hat.    XII ,  9. 
ewiges  Heil:  ewig:  fteht  nicht  im  Texte.    10.  xu  1 mW 
ferm  wirklichen  Eutzen.    Wozu:  wirklichen?  r  Petri 
Ily  8»  *K  •  *«'  mSjM»«  ihr  Laos  feheint  es  mit  fick  zu 
bringen?   III,  21.  4»'  «waoT-ao-tw*  u.  f.  f.  durch  die  ytuf- 
erflehung.    Ift  undeutlich:  man  verpflichtete  fich  in 
der  Taufe  zu  einem  chriftiiehen  Verhalten  nicht  durch 
die  Auferi'tehung  Chriiti.    IV,  15.  Doch  muffe  niemand 
als  Mörder  leiden.    Doch:  palst  nicht  in  den  Zufam- 
menhang;  auch  fteht  im  Texte:  y*(.    Im  Deutfchen 
wird  es  nicht  flberfetzt;  der  Satz  von  v.  14.  wird  nur 
erläutert ;  auch  würden  wir :  n  <..'.■  ,<.•,  ^«ro  niefit 
überfetzen  :  um  der  chrißltchen  Religion  willen.   V,  11. 
xjaros ,  mit  4o$*  verbunden ,  heifst  nicht  Macht,  hin- 
dern es  iit  mit  ioU  fynouym.    2  Petri  1,  19.  «xV«* 
ßtß*i«Ttj>«*  u.  f.  f. ;  Iiier  kann  der  Compaiativ  in  der 
Ueberfetzung  leicht  ausgedruckt  werden.    III,  3.  tn- 
tffxaro»  t*v  ffrt^mv,  in  der  letzten  Periode?  Wir  über- 
fetzten lieber :  in  der  Folge.    15.  Haltet  die  Jjangnuük 
u»  tn  Herrn  für  Evern  Vor t heil?    16.  «fo«  rr? 
avT«v  «nöÄfiav;  ift  un.iberietzt  gelafien.    Hr.  HeizA 
wird  in  fokhen  l  allen  für  einen  Verßilmmler  des  Text* 
erklärt;  wer  wollte  aber  fogleich  das  Schlinimfte  von 
andern  denken?  Man  kann,  ielblt  bey  der  gröfsten 
Sorgfalt  zuweilen  etwas  flberiehen.    1  Job.  II,  1.  Urtr 
haben  einen  gütigen  fürjprecher :  denn  miuste  es  aber 
heifsen:  rraja<A.jTo»  »x^»"»  öixa«ov  u.  f.  f.,  und  dann 
käme  es  noch  in  die  Frage,  ob  ^xai©<  gütig  heifse. 
20.  xe'»p«          u.  f.  f. ,  ihr  feyd  von  unjerm  hetltgen 
JLiigionsßifter  bcleltrt  worden ;  warum  nicht:  Ihr  habt 
die  fVeilte  von  dem  Heiligen  empfangen  ?    V,  2.  Diefer 
Vers,  einzeln  genommen,  ilt  frevlich  von  Hn.  Pr. 
richtig  überfetzt;    aber  dem  Zufammenhange  nach 
muls  er  doch  io  genommen  werden,  wie  Hetzet  gethan 
hat,  und  dr<  unü  omv  Icaeineu  nur  vei fetzt  zu  feyn. 
„Daran,  wenn  wir  Gottes  Kinder  tuben,  erkennen  nir, 
daß  wir  Gott  lieben  u.  f.  f. :  "  «liefen  Sinn  fodert  die  Ver- 
bindung der  Satze,   und  hier  ift  einer  der  ieitnern 
Kille,  wo  es  belfei  ift,  die  Urfciiriit  lö  reden  zu  laf- 
feu,  wie  fie  hätte  reden  iollen;  nur  loil  man  diefs  an- 
zeigen.   19.  o  xoa^o«  6Xoi  xffitüt«,  die  ganze  Welt 

folgt  dem  tVillen  des  Büfen.  Matt  überletzt.  2  Joh.  8. 
Die  gewöhnliche  l^eleart:  »r.©Atu*^*v,  würden 
wir  mclit  verlalleu  haben.  10.  ov  <pr$n  und:  er  ver- 
wirft, ift  nicht  einerley.  HI,  4.  lieligtomzüglingt, 
für  rfx»*,  iit  lehr  geziert.  9.  q»f  *-Tp*Tn,wv  ift  ein  clia- 
rakteriltilcheres  u  ort  als  das  generelle:  herrfetti tich- 
Ug.   Jak.  1,  10.  belteht  eben  das  Sinnreiche  des  Jako» 
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ous  darin,  dafs  auch  bey  rnntnuewi  das  Zeitwort  x«v- 
t«cr54  ftebt ;  diefs  darf  nicht  verwifcht  werden.  III,  9, 
KXGtT«<rxtro»  xsxov,  «in  unver  tilgbar  es  Ungeheuer? 
Offenb.  XI,  18-  «fri  ••»»  bezieht  Geh  auf  «fyiii^aav ; 
darum  würden  wir  nicht  überfetzen :  Die  Kölker  zürn- 
ten* aber  deine  Strafe  kam;  unfre  Nerven  find  nicht 
fo  fchwach,  dafs  fie  den  Ausdruck :  Zorn  Gottes,  nicht 
vertragen  könnten. 

Solcher  Bemerkungen  Uelsen  (ich  noch  fehr  viele 
machen ;  gleichwohl  können  wir  im  Allgemeinen  der 
Arbeit  des  Iln.  Pr.  ein  vortheilhaftes  Zcugnils  geben. 
Eine  Ueberfetzung  kann  nämlich  in  einer  Menge  ein- 
zelner Stellen  noch  einer  Berichtigung  bedürfen,  und 
doch  kann  der  Totalcindruck  ihr  günftig  feyn.  Auf 
uns  hat  das  Ganze  diefes  Werks  einen  guten  hindruck 
gemacht,  und  wenn  Hr.  Pr.  nur  andern  frühem  Ar- 
beiten, die  das  Publicum  mit  Zufriedenheit  aufnahm, 
und  denen  Hr.  Pr.  felbft  viel  verdankt,  auch  einen 
Raum  neben  der  feinigen  geftatten ,  wenn  er  nicht 
allein  als  Ueberfetzer  des  N.  T.  herrfchen  will,  fo 
wird,  in  den  Jahrbüchern  der  Literatur,  feines  Wer- 
kes, als  eines  Denkmals  feines  F'leilses,  immer  rühm- 
lich gedacht  werden.   Kr  eigne  mir  fielt  nicht  zu,  was 
andern  gebührt;  er  verfchweige  nur  nicht,  was  er  von 
andern  entlehnte;  er  gebe  nur  nicht  fein  Werk  für 
älter  aus,  als  es  ift;  er  mache  nur  nicht  Jagd  auf  das 
Fehlerhafte  in  den  Arbeiten  feiner  Vorgänger,  fon- 
dern mache,  was  er  befler  als  andre  machen  kann, 
beffer,  ohne  immer  auf  die  Fehler  feiner  Vorgänger 
hinzuweifen,  um  fie  zu  verdrängen;  er  walle  nur 
nicht,  wie  die  Hn.  v.  E. ,  eine  noch  mit  \ielen  Män- 
geln und  Fehlern  behaftete  Ueberfetzung  des  N.  T., 
als  etwas  erft  recht  Genaues  und  ganz  Unparteyifchcs, 
durch  einen  wuhlfeilen  Preis  unter  dem  rrofseu  Hau- 
feu  der  Ungelehrten  verbreiten.    Viele  Arbeiten  die- 
fer  Art  können  neben  einander  befteheu,  und  es  ift 
für  das  Publicum  nur  Gewinn  dabey,  wenn  mehrere 
Ueberfetzungskünftler  mit  einande:  coneurriren,  und 
jeder  beftandig  an  feiner  Arbeit  feilt,  um  fie  immer 
mehr  noch  zu  vervollkommnen ;  nur  erhebe  fich  keiner 
über  die  andern,  nur  wolle  keiner  die  andern  ver- 
drängen ;  und  auf  die  Verruf uug  feiner  V  orgänger  lei- 
nen Huf  gründen.    Wir  wünichen  darum  auch  nicht, 
dafs  Hr.  Pr.  in  dem  von  ihm  veripröcbeneu  Conanen- 
tare  fich  ein  ordentliches  Gefehlt  daraus  mache,  feine 
Vorganger  zu  beiehden;  er  rechtfertige  nur  das  ii- 
gentb.mliche  feiner  Ueberfetzung,  dellen  zwar  fo 
gar  viel  nicht  feyn  dürfte,  fo  gut  als  er  es  vermag, 
und  gebe  uns  neue  Auficfdnffe  über  das  N.  1 .,  dais 
er  36  Jahre  lang,  wie  er  fagt,  ftudirt,  worüber  er 
■weni^ftens  veroiuthlich  maneues  geiamruelt  hat. 

O  E  S  C  H  1  C.H  T  E. 

Litpziq  u.  Altkxburg,  b.  Richter:  Europa1* Pa- 
lingenefie.  Sammlung  der  wicht :gfcn  Material*** 
zur  neuefien  Geschichte  des  Euro/.ä.ßlun  Contihents. 
Erßer  Theil.     Oeßerreiclu  Arieasgefchuke  m 


ffahre  1809.  Erßer  Band.  Vorgefehichte.  Vorbe- 
reitungen. Ausbruch.  VIII  u.  240  S.  Zweiter 
Band.  Der  Kanwf  auf  Leben  und  Tod.  ifcio. 
308  S.  gr.  «.  (a  Rthlr.  8  gr.) 

Man  erkennt  in  diefem  trefflichen ,  mit  vorfichti« 
ger  Auswahl  aller  Hauptmomente  der  Tages  -  Ge- 
schichte und  mit  ernfter  hiftorifcher  Kritik  bearbeite- 
ten Werke,  die  Hand  des  Meifters.  Eine  fiebere  Cor- 
refpondenz, neben  der  Benutzung  früherer  Chroniften, 
der  vorzüglichsten  deutfehen  und  franzöfifchen  Jour- 
nale und  einiger  Flugschriften ,  dienten  dem  Heraus- 
geber als  Qoellen  ;  und  er  hat  diefe  Quellen  mit  feite-  «• 
ncr  Unbefangenheit  und  Unparteylichkeit  benutzt. 
Sein  erfter  Plan:  dafs  in  zwey  Bänden,  die  Ocftcrr. 
Kriegsgeschichte  vom  J.  1809.  abgehandelt  werden 
follte,  mufste  zwar  bey  dem  Uebermaafs  der  zuftrö- 
menden  Materiahen ,  dahin  abgeändert  werden,  daf* 
diefer  Gefchichte  nun  drey  Bände  gewidmet  wurden ; 
aber  dabey  hat  der  Lefer  vielmehr  gewonnen,  als  ver- 
loren. Den  dritten  Band ,  welcher  eine  Ueberficht  der 
(befonders  kritifchen)  Literatur  jener  grofsen  Freig« 
niffe  enthalten  fall,  —  wollen  wir,  um  diefe  Ueber- 
ficht gehörig  zu  würdigen,  einer  eigenen  Anzeige  und 
Ree.  vorbehalten.  —  Von  den  vorhegenden  zwey  Bän- 
den ,  darf  die  Kritik  mit  Recht  behaupten :  dafs  fic  zu 
den  höchft  fcltenen  Erfchcinungen  imFache  der  hifto- 
nfchen  Literatur  für  die  neueite  Zeit -Gefchichte  ge- 
hören.   Die  Da.  Stellung  ift  gedrängt,  unbefangen  und 
ergreifend.   Der  Vf.  verficht  überdiefs  meifterhaft, 
mit  einigen  kräftigen  Puifelftrichen  die  Hauptfarbe 
des  Gemäldes,  —  in  Verbindung  mit  dem  nöthigen 
Schatten  und  Licht,  —  fo  in  die  Augen  fpringeud 
herauszuheben,   dafs  keinem  nachJenkenden  Lefer 
der  Gesichtspunkt  entgehen  kann ,  aus  welchem  die 
grofsen  Begebenheiten,  unferer  Tage  gehörig  zu  wür- 
digen find,  und  ihre  Refultate  zweckmässig  für  Zeit 
und    Zukunit  beherzigt  werden    könneu.  Der 
erße  Band  zerfällt  in  folgende  Abschnitte.    1)  Ueber- 
blick  von  Campo Formio  bis  Prefsburg.  —  DerGeift 
des  letzten  Friedens  (von  Prefsburg)  wird  hier  ah 
Frankreichs  Devife,  befonders  mit  Kraft  und  Wahr- 
heit hervorgehoben.    Im  zweyten  Abfchnitte  wird  der 
Einflufs  der  Hauptbegebenheiten  vom  Prefsburg« 
Frieden  bis  zum  Ausbrüche  desneueften  Oefterr.  Krie- 
ges, auf  Oefterreichs  Üefinnungen,   Lage  und  End- 
lchlülle  eben  fo  Kräftig  als  wahr  gefchildert.  Der 
druts  Ablcbuitt  befchreibt  insbeibmlere  jene  merk- 
würdige Zeitungs- Fehde,  die  dem  Ausbruch  des  wü-  1 
den  Kriegsfeuers  im  J.  1809.  vorangieng  und  ihn  be- 
förderte.    Der  vierte  Abfchnitt  endlich  führt  die 
Ueberfchrift:  Ausbruch  der  FeindfeJigkeiten  in  Wort 
und  That,       und  enthalt  faft  lauter,  —  zwar  gar 
nicht  unbekannte,  aber  hier  fynchroniftifch-pragma- 
tifch  trefflich  aneinander  gereihete  Actenftücke ;  wie 
überhaupt  der  Vortrag  des  V  fs.  fehr  kurz  und  gleich- 
fain  die  Hauptnioinente  nur  andeutend,   aber  ftets 
durch  LrKuoden  und  ähidiclie  Actenftücke  anfehau- 
licu  bis  zuri  videnz  erhoben  ift.  Mau  kann  den  Text 
alsDicUte  einer  akadennichen  Vorlefung;  —  die  bey- 


Digitized  by  Google 


537 


A.  L.  Z.   Nnm.  66.  MÄRZx8t2. 


Kriegsge 
nur  die 


gefügten  Actenftflcke  als  erläuternde  Excurfe  derfel- 
benbetrachten.  .         ,   .        „,  _  .. 

Im  zweiten  Theile  darf  man  keine  voUftandjge 
efchichte  erwarten.  Auch  hier  find  immer 
die  Hauptiromente  bemerklich  gemacht.  Der 
erlU  Abfchnitt  erzählt  die  Ereigniffe  von  Eröffnung  der 
Feindfelißkeiten  bis  zum  Vorabend  der  Schlachten 
Jon  Afpbrn  und  Kfslingen.  Diefer  Abfchnitt  hat 
m  BevUpen.  Die  von  Nr.  i  bis  10.  betreffen  den 
Kriee  in  Bayern  und  Oeftreich,  find  allgemein  bekannt, 
hier  aber  chronologifch  geordnet.  Die  von  Nr.  20 
bis  25.  enthalten  Ruf  * 
fchen  Höfe  Erklä 


und  der  verbündeten  deut- 
ln Oefterreich.    Die  von 


i$r  36  -35.  beziehen  fich  hauptfächlich  auf  den  Krieg 
in  Italien ,  und  die  von  34  -  4<>-  *uf  die  Kriegsereig- 
nifle  im  Herzogthune  Warfchau  und  in  Galizien.  — 
Der  zuevte  Abfchnitt  erzählt  die  Operationen  am 
rechten  und  linken  Donauufer  zwifchen  Paffau  und 
\Vien-  —  die  Schlachten  beyAfpern  undEklingu.  f.  f. 
in  den  Revlaeen  find  die  franzoGfchen  und  üiterreichi- 
-      Berichte  gegen  einander  gefteüt.   Der  dritte 


und  letzte  Abfchnitt  enthält  die  Gefchichte  der 
wöchentlichen  Waffenruhe  der  Hauptarmeen 
Kriegfahrenden  Parteyen ;  —  der  Nebencorps  in 
lizieu  und  Ungern,   und  der  Vorarbeiten  zu  einer: 
neuen  grofsen  Schlage.   Hier  findet  man  auch  epifo- 
difch  erzählt ,  die  Gefchichte  des  heffifchen  Aufruhr; 
unter  Dörenberg ,  den  abenteuern  Zug  Schills,  in 
Einbruch  der  Oefterreicher  in  Sachfen ,   und  diel's- 
ternehmune  des  Herzogs  von  Braunfchweig  -  Cs. 
Dafs  der  Vf.  über  einzelne  Data  und  Umftände  win 
lieh  fchätzungswurdige  Correfpondenz  -  JNachrichln  ! 
benutzte,  ift  befonders  in  dielem  Abfchnitte  unrer- 
kennbar.   Die  Beylagen  zu  diefem  Abfchnitte  ent- 
halten Actenftilcke  ober  den  Krieg  in   Polen  von 
Nr.  43  —  47.  •,  über  Dörenbergs  und  Schills  Gefchichte 
Nr.  51  —  55.;  über  den  Einbruch  der  Oefterreicher 
in  Franken  und  Sachfen  49  —  56.,  und  über  die  Be- 
gebenheiten in  Ungern  und  an  der  Donau.  Ree. 
wünfeht  dem  intereffanten,  als  Vehikel  hiftorifcher 
Beminifccnzen  befonders  brauchbaren  Buche  viele  un- 
"befangene  Lefer. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


N. 


I.  Univcrfitäten. 
Marburg. 


loch  am  Ende  des  Torigen  Jahres  haben  dieHnn.Pro- 
fefforen,  Röhrt,  Bauer,  ffurzer,  fVtnderotk,  UU- 
mann  d.  i-,  Crede,  tVtuhltr,  desgleichen  auch  die  Leh- 
rer des  Pädagogiums ,  BeMdungs -Zulage  erhalten. 

Die  Hnn.  Com*d  Lapcrtc  und  Fr.  K.  Lappe,  wel- 
che in  dem  vorigen  Jahre  die  Doctorwürde  in  der  Me- 
dicin  und  Thierhei) künde  erlangt  hatten,  haben  ihre 
Probefchriften  nachgeliefert.  Die  erüe  ift  betitelt: 
VerCxonit  fottus  in  utero  partusqne  pedilus  praeviit  rteen- 
tiffimam  conditionem  atflattm,*t  quam  latt  wir,  ambitum 
txponit  Differtatio.  Die  zweyte:  Abhandlung  über  den 
Milzbrand  des  Rindvithtt. 

Am  i8-  Januar  ign.  erhielt  Hr.  Georg  Grau  aus 
Rotenburg  die  medicinifche  Doctorw ürde.  Seine  In- 
„>■•  Difp.  bat  zum  Gegenftande :  Cubilium  lediliumque 
ußl  obßttrieio  injervienüum  reccntißimam  conditionem  ac 
fiatum. 

Kopenhagen. 

Im  December  igt  1.  wurde  zu  Kopenhagen  einFeft 
auf  VeranlaCfung  der  Stiftung  der  neuen  Univerütät  in 
Norwegen,  Kongsbtrg,  gehalten,  wobey  der  Prinz 
Chriftiau  vonDänemark,  der  Staatsmänner  Graf  Scfiim- 
»,  der  Kammerkerr  Sckubart,  der  Bifchof  Mun- 


ter, der  Prof.  Homemann,  Prof.  Biggtfen  und Conferenz- 
Rath  Trcfeh&o  Reden  gehalten  haben,  die,  dem  Ver. 
nehmen  nach,  fimmUich  im  Drucke  erfcheinwi 
weiden. 

II.  Beförderungen  u.  Ehrenbezeugungen. 

Die  Königliche  Gefellfchaft  der  Wiflenfchaften  U 
Göttingen  hat  den  Profeffor  Dr.  Kopp  zu  Hannu  zum 
Biitgliede  erwählt. 

Die  Regierung  des  Cantons  Lucern  hat  dem 
Hn.  Franz,  Jofeph  Stalder,  Pfarrei  zu  Efcholzmatt  und 
Decan  des  Landcapitelt  zu  Sutfce,  um  ihm  einen  Be- 
weis ihrer  Hochachtung  und  ihres  Wohlgefallens  in 
Anfehung  feiner  Verdienfte  als  Gelehrter,  als  Vi- 
tet landsfreund  und  als  Seelforger  zu  geben,  aus  eig- 
ner Bewegung  ein  Canonicat  in  dem  Collegiatftifte  n 
Bcron-Münftnr  verliehen.'  Dil  Docret  hierüber,  di 
tirt  vom  30.  Decembcr  ig  II.  ift  ihm  von  Seite  der  Re- 
gierung in  den  ehrenvollfien  Ausdrücken  zugcftelj: 
worden.  Bekanntlich  ift  er  der  Vf.  des  Tortrediv- 
eben  fekweiztrifeken  Idioticont ,  das  jetzt  vollendet  ift. 

Hr.  Joh.  Debrois,  HofTecretär  und  Referent  d«r 
Generalien  bey  der  Studien  -Hofcommiffion,  auch  Hey- 
fitzer  bey  der  politifchen  Gefetzcommiffion  zu  Wien, 
ift  mit  dem  Charakter  eines  k.  k.  niederofterr.  Re 
gierungsradtes.taxfrey  beehrt  worden. 


Digitized  by  Goc 


S39 


Num.    6  7 


53» 


ALLGEMEINE  LITER  ATUR  -  ZEITUNG 


-Mittwochs  x   den  ig-  M'drz  i  8  I  2. 


E, 


LITER  AR  IS C H  E 

Uni  vcrfitäten. 
Hallt. 

*he  wir  das  vor  Kurzein  erfchiencne  Verzeichnifs  der 
Lectionen  für  das  Soimnerhalbejahr  mittheilen,  fchicken 
wir  eine  allgemeine  Ueberücht  des  jetzigen  Lekrerper- 
foneals ,  die  Anzeige  akademifcher  Promotionen  und  an- 
dere das  Ganze  betreffende  Notizen  voraus. 

Die  Anzahl  der  lehrenden  Mitglieder  der  Univeriit"« 
ift,  zufolge  des. Lections-Catalogs,  49. 

In  der  theologifchen  Facvltät:  Profeffores  ordd.  die 
Herren  Dr.  Knapp ,  Dr.  Siemeyer;  Dr.  tVegfcheidtr  und 
Prof.  Gefenius ;  Profeffores  extr.  Hr.  Dr.  Stange  und.  Dr. 
Wagnitz.  \ 

In  der  jurifiifchen  FaculeSt :  Die  Herren  Profefforen 
Wo/rär,  Schmelzer,  Klnig,  Wehn,  Bucker  und  Salekow  ; 
Privatdoc.  Hr.  Dr.  Siemeyer. 

In  der  medicinijchtn  Facultät :  Die  Herren  Proff. 
Kemme,  Sprengel,  Solde,  Meckel,  Dzondy;  Proff.  extr. : 
Die  Herren  Profi*.  Bergener,  Senff,  Düffer, 

In  der  philoftphifchen  Facultät :  Die  Herren  Proff. 


NACHRICHTEN. 

Von  den  übrigen  bißituten  hat  die  Bibliothek  zwev 
Oberbildiothekare,  die  Hn.  Proff.fi^*  and  Voigtei,  und 
einen  Unterbibliolhekar,  Hn.  Prof.  Lange.  Linige  be- 
wälirte  Studiofi  arbeiten  als  Gehülfen. 

Das  medicinifche  Klinikum  dirigirt  Hr.  Prof.  Solde, 
das  chirurgijche  Kr.  Prof.  Qiondy,  das  Entbindung,  kaut 
Hr.  Prof.  Senff,  welchem  zugleich  der  Unterricht  der 
Hebammen  iles  Diftricis  übertragen  ift.  Diefe  drey  In- 
fiitutc  haben  jetzt  ein  äufserft  geräumiges  Local,  theils 
in  dem  vormaligen  Salzauit,  theils  in  den  Reüdenz- 
gebauden  erhalten. 

Der  botanifche  Gurten,  welcher  unlangft  durch  ein 
neues  Treibhaus  erweitert  ift,  ficht  unter  Hn.  Prof. 
Sprengel. 


führen. 

Ueber  das  nanrkiftorifche  Kabinet  führt  He  Hr.  Info. 
Hübner. 


101«/,  Bruns,  Pfaff,  Rüdiger,  Tieft,  mk,  Maaß ,  Hoff-    nr  J>1C  Sternwarte  befolgen  die  Hn.  Proff.  Klügel  und 

:l.:jZ.  P/Äff. 

Zur  Erhaltung  ßünmtlicher  Inftitute  hat  die  Regle- 
rung  auf  den  St/W-  und  Studienfonds ,  welcher  unterder 


bauet,  Schütz,  Erfch,  Voigtei,  Wahl,  Vofl ,  H'cgfckeider, 
Kaßner  ;  Proff.  extr. :  Die  Herren  IV.  Prange,  Raeh,  Leinde, 
Eben;  Privatdoc:  Die  Herren  Dr.  Scluuieder ,  Buhle, 
Germar ,  Jacobs,  Säke. 

Die  neuem  Sprachen  lehren  die  Herren  Eberst 
Mafnier,  Leßtboudoir  und  Müller. 

Die  Reitkunrt  lehrt  Hr.  Stallmeifter  At>dre ;  die 
Tanzkunft  Hr.  Langerhans ,  Vater  und  Sohn. 

Von  den  wiffenfcliaftlidun  Siminarien  flehen  dem 
theologifchen  Hr.  Dr.  Knapp,  dem  padagogifchen  Hr.  Kanzler 
Dr.  Siemeyer  als  Director,  beiden  als  Infpector  zu  ho- 
iniletifchen  und  katechettichen  Uehungen  Hr.  Dr.  Wag. 
nitx,  dem  philologifchen  Hr.  Prof.  Schütz  ah  Dirct-ior  vor. 
Jedes  diefer  Seimnaricn  hat  12  ordentliche  Mitglieder. 
Für  diefe  ift  in  jedem  Seminar  ein  jährlicher  Fonds  von 
refp.  450  und  400  Rthlr.  beftiinint. 

In  der  thetlogifc heu  Facultät  wird  halbjährig  bey  dem 
Decanatswechfel  für  die  hefte  Abhandlung  ein  Preis 
und  ein  AcccOit  von  }o  und  10  Rthlr.  vertheilt. 

Auch  haben  die  Herren  Profcfforen  Dr.  tVegfcheider 
u. Pr. Gefeniut ,  jener  eine  homilelifch-praktifche,  diefer 
eine  exegetifche  Gefellfcbaft  errichtet,  deren  Mitglieder 
durch  fchriftliche  Arbeiten  und  eigne  Verfuclie'im  Di- 
terpretiren  geübt  werden. 

Der  akademifche  Gottetdienft  wird  monatlich  einmal 
von  dem  Hn.  Kanzler  Dr.  Siemeyer  gehalten. 
A-  L.  Z.  18x2.  Erßtr  Bavi. 


fpecieüen  Verwaltung  des  Herrn  General  -  Studien- 
duectors,  Fieyhenn  und  Ritter  von  Leiß ,  ficht, 
(ithr  hedeuiendc  Summen  angewiefen  und  die  vormali- 
gen Einkünfte  "erhöht. 


Die  Freytifche  flehen  unter  einem  eignen  Epkorat, 
welches  jetzt  die  Herren  Proff.  Dr.  Knapp,  IVtltir, 
Sprengel  und  Klügel  bilden.  FeHe  Freviifchuellen  find' 
gegenwärtig  110,  wozu  die  Gelder  Aus  dem  öffcmli- 
eben  Fonds  niefsen.  Je"  nachdem  die  Coüectengelder 
ergiebig  lind,  vermehren  lie  /ich,  und  es  nehmen  auch 
Ausländer  ,  die  lieh  durch  Fleifs  und  Sitten  empfehlen, 
daran  Thcil. 

Die  Zahl  der  Stipendien  hat  fich  im  Jahr  ijn. 
bedeutend  vermeint.  Es  ift  dazu  ein  eigner  Fonds  ge- 
bildet, und  wir  haben  die  Hoffnung,  diefen  durch  die 
raftlofen  Bemühungen  unfers  Hn.Studiendirectors  noch 
vergrößert  zu  feben. 

Die  allgemeine  Leitung  der  Gefcküße,   fo  wie  die 
ganze  Difciplin,  beforgt  der  Kanzler  und  Rector  ner- 
petuus,  Hr.  Dr.  Siemeyer.   Auf  den  Fall  feiner  Abwe- 
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fenheit  oder  Verminderung  vertritt  ihn  der  Victrtctor, 
der  jedes  Jahr  aus  den  Mitgliedern  einer  General -De- 
putation gewählt  wird,  welche  überhaupt  für  drin- 
gende Fälle  den  akadetnifchen  Senat  repräfentirt  und 


feit  dem  Anfang  d.  J.  eigne  Statuten  erhalten  hat.  Für 
diefs  Jahr  ift  Vicerector  Hr.  Prof.  Maaß  /  die  übrigen 
Mitglieder  der  Deputation  find  die  Hn.  Proff.  Knapp, 
Schmelzer,  Nolde  und  Bruns. 

Es  gereicht  den  Studierenden  zur  Ehre,  dafs  in 
dem  Terfiorsnen  Jahr  keine  Relegation  und  febr  wenige 
andre  dtfeiplinarifche  Strafen  vorgefallen  find.  —  Mit 
den  neuen  Uni  verfi  täten  Berlin  und  Breslau  ift  auch, 
wie  mit  den  älteren,  ein  Vertrag  wegen  Nichuuf nähme 
relegirter  Studioforom  abgefcliloffen. 


Die  theologißht  Facnltät  hat  den  tu»  biblifche  und 
erientalifche  Literatur  fo  verdienten  Hn.  Prof.  Eichhorn 
in  Göttingen  im  J.  ign.  zum  Doctor  der  Theologie  er- 
nannt. 

In  der  jurißißhtn  Facnltät  promorirten: 
Am  6.  Oct.  igio.  Hr.  Joh.  Chriß.  Luc.  Oldenburg  aus 
Hamburg  Diff.  dt  dubia  in  chiitate  praeferiptionis  utifitatt. 

Am  ii.  Oct  igu.  Hr.  Fr.  Am.  Niemeyer  aus  Halle 
(zweyter  Sohn  unfers  Hn.  Kanzlers)  Diff.  de  Trantmif. 
fione  iheodofiana.  P.  L  Am  2.  Oct.  erwarb  er  fich  facuU 
tattm  legendi  durch  Vertheidigung  des  2ten  Theils. 

Am  29.  Febr.  ig  12.  Hr.  Ed.  Sig.  Lotbtl  aus  Danzig, 
Mitgl.  des  philol.  Seminarii ,  Di  ff.  Ob/ervationet  ad  Pauli 
R.  S.  Libr.  III.  Tit.  VI.  §§.  3.  B.  et  7.  (Bey  feiner 
Difputation  opponirten  txtra  ordinem  alle  Mitglieder  ei- 
ner gefchlofsnen  literarifchenGerellfchaft,  die  fich  feit 
Jahren  gebildet  hat,  und  legten  dadurch  den  rühm- 
lichften  Beweis  ihrer  Nützlichkeit  ab.  Ueberhaupt  find 
neuerlich  mehrere  kleine  Gefell  fchaften  zu  literai  ifehen 
Zwecken  zufammengetre'en.  Hr.  Dr.  Lotbtl,  der  felLft 
auch  Mitglied  jener  Gefellfchaft  war,  wird  zunächft 
als  Privatdocent  in  Marburg  auftreten.) 

In  der  medicinifchen  Facnltät  promoviTten: 

Am  )t.  März  ig  10.  Hr.  Gebh.  Georg  Tkeod.  Keuffel  aus 
jem  Magdeb.  Di  ff.  de  Medulla  fpinali. 

Am  31.  März  Hr.  Ludw.  fVüh.  Andre ffe  aus  Berlin 
de  variolis  tun. Um  komm  ein  pluries  inftßanubus. 

Am  ly.  Aug.  Hr.  Aug.  Albr.  Meckel  aus  Halle  (ein 
Sohn  des  letztvcrftorbnen  und  Bruder  des  hieligen  Hn. 
Prof.  Meckel)  DilT.  de  genitalinm  et  inteßiuomm  analogia. 

Am  1«.  Ajig.  Hr.  Aug.  Fr.  Flatow  a.  d.  Uckermark 
Diff.  de  BfMW  .frigidae  n/u  in  Scarlatina. 

Am  g.  Sept.  Hr.  Fr.  F.  E.  Ziepel  aus  Magdeb.  Diff. 
de  proctffu  organico  rtuuiontm  vulntrum  eßeitntt. 

Am  %.  Sept.  Hr.  fVtlhetm  H  rm.tnn  Nicmtytr  aus  Halle 
(ältefter  Sohn  imfers  Hn.  Kanzlers)  Diff.  dt  angine  varit 
fuinti  nervorum  ctrebri.  Pars  hiftorica.  (Der  theoreti. 
fche  Theil  ift  neuerlich  auch  erfchienen,  und  mit  dem 
erfroren  als  MonograpJüe  ülwr  diefen  Gegenftand  von 
2  Kupfertafeln  Iwg'ei  et  in  der  Rurhhandl.  des  Waifen- 
haufes  verlegt.  "Der  Vf.  befindet  lieh,  nach  einem  fechs- 
monetlichen Aufenthalt  zu  freien,  auf  einer  Reife  durch 


halitn,  um  die  dortigen  medicinifchen  Anflehen 
nen  zu  lernen,  von  wo  er  über  Frankreich 
kehren  wird.)  * 

Am  9.  Sept.  Hr.  Joh.  Aug.  Schramm  aus  Pegau  DiJX 
de  gangliorum  flruetura. 

Bey  der  Promotion  der  vier  letztgenannten  leiste 
Hr.  Ob.  B.  R.  Rtil  fein  Lehramt  auf  hiefiger  Vni  Ttr£t*t 
in  einer  geiftvollen  Rede  nieder,  die  keiner  der  hn- 
wefenden,  der  feinen  Verluft  zu  würdigen  vermocht 
ohne  Rührung  gehört  haben  wird. 

Ferner  proin  ovirten: 

Am  ig.  May  tgn.  Hr.  Joh.  Chr.  Reimann  aus  Deffau 
Diff.  dt  mtntu  atgritudinibus  ritt  dißingutndis  et 


Am  22.  Jun.  Hr.  Joh.  C.  Sam.  Müller  aus  Halle  Diff. 
dt  optima  lumpham  vacciuam  affervandi  rationt. 

Am  24.  Aug.  Hr.  Joh.  Jac.  Kämmerer  aus  Havel b. 
Diff.  de  morbo  coernlto. 

Am  20.  Sept.  Hr.  Joh.  Fr.  Wilh.  Neffe  aus  i.  Magdeb. 
Diff.  de  afftetibus  topicit ,  arthritidi  fuptrßitibnt ,  ouptt 
enrandit. 

An  2  g.  Oct.  Hr.  Thtod.  fFilh.  Immanuel  Nicolai  aus  d. 
Magdeb.  Dirf.  de  medulla  fpinali  avium ,  ejusdemqut  gtne- 
rattone  in  ovo  ineubato. 

In  der  philofophißhtn  Facnltät  proraovirten  unter 
dem  Decanat  des  Hn.  Prof.  Gilbert  lgio: 

Hr.  Aug.  Herrn.  Wirt  aus  der  Schweiz,  nach  einge- 
fand  tem  Speeimeu  criticum  in  aliquot  Juvenilis  loca. 

Hr.  R.  T.  Happel  ausThorn  unter  dem  Praef.  des  Ms. 
Prof.  Schütz.  Diff. :  Analecta  critica  ad  Quintiluni  Jnfti- 
tut.  Orat.  librot. 

Folgenden  ausgezeichnet en  Gelehrten  decretirte 
die  Facultät  zum  Beweife  ihrer  Achtung  die  Summot  Ho- 


Hn.  Kammerrath  Leonhard  im  Hanauifchen. 
Hn.  Ltop.  v.  Buch,  Mitgl.  der  Bcrl.  Akad.  der  Wür- 
fen fchaften. 

Hn.  de  Villtfoffe ,  Chef  der  Bergwerke  in  Frankreich. 
Hn.  C.  fV.  Kolbe  zu  Deffau. 

Unter  dem  Decanat  des  Hn.  Prof.  Klügtl: 
Hr.  E.  F.  Germar  a.  d.  Schünhurgifchen,   Diff.  Born- 
bycum  Sptciet  in  nova  gtutra  dißributot  fifltnt . 

(Bald  nachher  trat  der  Hr.  Doctor  eine  gelehrte 
naturhiftorifebe,  befonders  entomologifche,  Reife  nach 
Dalmatien  an,  von  welcher  er  zurückgekehrt  ift,  und 
nunmehr  als  Docent  hier  verbleibt.) 

Honorit  caufa  wurden  von  Auswärtigen  promo- 

vi«: 

Hr.  Prof.  Reinbeck  zu  Stuttgart. 
Hr.  Saul  Afcher      *»  2U 
Hr.  Rnegsr.  Krug  J 
Hr.  fV.  Körte  zu  Halberfiadt. 

Unter  dem  Decanat  des  Hn.  Prof.  Bruns: 
Hr.  R.  Buße  aus  Freyberg  (nach  Hn.  Prof.  MoUwtidt 
Abgang  I«hrrr  der  Mathematik  am  Konigl.  Padagogi  im) 
nach  eingeknickter  Abhandlung:  Herleitung  einer  vom 

Hn. 
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Hn.  Prof.  Gauß  in  feiner  Theoria  ntet.  corp.  coeleß.  ange- 
wandten nähe» nden  Integral -Formel. 

Unter  dem  Decanat  des  Hn.  Prof.  Pfaff  tili : 
Hr.  E.  JV.  fPacksmuth  aus  dem  Magdeb.  Di  ff.  ßflent 

com-parntiomim  Granmattcam  linguat  gallieae  et  italict.it 

tun*  matrt  latina. 

Hr.  C.  tV.  Ktferßein  au<  Halle,,  vorher  Mitglied  des 

philol.  Stmiiurn,  Diff.  de  bello  fociali.  P.  L  (Den 


iten  Theil  wird  er  nlchftenj,  um  Jicli  2a  habiliiiren» 
vertheidigeh.) 

Zum  Beweife  der  Achtung  gegen  die  gelehrten 
Kenntniffe  und  Befchäftigungen  eines  der  gelefenften 
Schriftfteller  erthe'Uie  die  Facultüt  dem  Hn.  Aug.  La- 
fontaine,  welcher  bekanntlich  in  Haüe  privatifirt,  dia 
Doctorwürde. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH  -  uhd  KUNSTHANDELS. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Pränumeration*  -  Anzeigt. 

Sc  k  auf  pieter  -  Studien, 

ein  unentl>elirlichet 
Handbuch  für  öffentliche  und  Privat -  Schaufpieler ,  fo  wie 
für  fammtliche  Kuujt/reunde. 

Wenn  bey  weitem  der  gröfsere  Theil  der  Schau- 
fpieler  den  Mangel  an  einer  tieferen  Einficht  in  das 
Wefen  feiner  Kunft,  welche  die  fchwerfte,  complicir- 
tefte  und  umfaffendfte  unter  allen  Kauften  ift,  fo  wie 
die  nicht  feltene  Unluft  zum  praktifch  ■  ihcorefifchen 
Studium  derfelben  (das  Lernen  und  die  oft  nicht  eben 
kiinftlerifche  Beurthe'üung  feiner  darzuft  eilen  den  Bolle 
etwa  ausgenommen)  mit  dem  Vorwande  zu  rechtfer- 
tigen  fucht ,  dafs  es  ihm  zur  Zeit  noch  immer  an  einer 
eigentlichen,  fyftematifchen,  fafslich  dargeftellten  An- 
leitung zum  Studium  feiner  Kunft  gemangelt  habe:  fo 
fche'mt  diefe  Rechtfertigung  in  fo  fem  in  derThat  nicht 
ohne  Grund  zu  feyn,  als  dasjenige,  was  bis  jetzt  theo, 
retifch  über  die  Schaufpiel  -  Kunft  gefchrieben  worden, 
theils  zu  zerftreut,  theils  zu  fpeculativ,  zu  einfeitig, 
oder  auch  (was  am  häufigften  der  Fall  gewefen  feyn 
durfte)  zu  oberflächlich  gedacht  gewefen  ift,  als  dafs  es 
hätte  fähig  feyn  Folien,  zu  einem  ernften,  redlichen 
Studium  diefer  nie  ganz  auszulernenden,  nie  ganz  zu 
ergründenden  Kunft  Anleitung  zu  geben. 

Der  Mangel  an  einem  folchen  fyfrematifchen Lehr- 
buche der  Schaufpiel  -  Kunft  hat  mich  daher  veranlafst, 
alle  die  Ideen,  welche  ich  mir  im  Wege  eines  mehr 
als  zwanzigjährigen,  faft  unausgefetzten Studiums  jener 
Kunft  zu  eigen  gemacht  habe,  zu  einem  Lehr -Gebäude 
zufammenzuftellen  und  foiwit  eine  eigentliche  fyfteu  a- 
tifche  Theorie  der  Schaufpiel  •  Kunft  zu  entwickeln. 
Da  fielt  jedoch  der  endlichen  Vollendung  und  Erfchei- 
nurtg  derfelben,  aufser  andern  Schwierigkeiten,  auch 
noch  die,  vielleicht  nicht  ungegründete,  Befürchtung 
entgegenftellt,  dafs  ein  folches,  obgleich  plan  darge-- 
ftdftes,  doch  auf  einem  rein  -  philofophifchen  Wege 
;erlich-es  und  geschaffenes  Werk  dem  gröfseren  Theile 
er  SchnnTpieler  zu  ahftract  Scheinen  und  deshalb  bey 
ihnen  den  heahficht igten  Fingang  nicht  finden  dürfte: 
fo  ha!«  ich  mich  erv  rch'offen ,  unter  dein  Titel :  ScW 
fpultr.  Studien,  einen  VorlJufer  obiges  Werk* 


zugeben,  und  in  diefelben  nur  die  allgemeinften,  jedem 
Schaufpieler  höchft  wiffenswerthenRefultate,  praktifch 
und  mit  Vermeidung  jeder  abftracten  Anficht  darge- 
rtellt,  - 


Ob  nun  gleich  dieCes  Werk  unmittelbar  nur  für 
ausübende  Schaufpieler  gefchrieben  worden  ift :  fo 
fchmeichle  ich  mir  dennoch,  dafs  daffelbe  auch  die 
Theoretiker  befriedigen  dürfte,  fo  wie  die  darin  herr- 
fchende;  klare  und  deutliche  Methode  ebenfalls  den  blo. 
Isen  Kunft  ■  Freunden  und  Liebhabern  eine  Einficht  in 
diefe  allgemein  verbreitete  und  allgemein  genoffene 
Kunft  zu  verfchafFen,  und  deren  Ur theil  über  diefelb» 
zu  berichtigen  r  im  Stande  feyn  wird. 

Um  nun  aber  diefes  Werk  um  fo  ficherer  in  die 
Hände  der  Schaufpieler,  zu  deren  Nutzen  und  Bildung 
daffelbe  doch  unmittelbar  zunäcbft  gefchrie)>en  wor- 
den ift,  zu  bringen,   fchlage  ich  hiemit  den,  einzig 
zu  diefem  Zwecke  führenden,  Weg  ein,   indem  ich 
nämlich  alle  löblichen  Theater- Directionen  (denen  ja 
unftreitig  an  der  Bildung  der  Schaufpieler  ohne  Zwei, 
fei  am  roeiften  gelegen  feyn  mnfs)  ertliche,  die  farumt. 
liehen  Mitglieder  ihrer  refpectiren  Bühnen  zur  Voraus- 
bezahlung auf  diefs  Werk  mit  Einem  Thaler  S.ich- 
fifch  anzuhalten  und  mir  den  Betrag  in  Anwe'tfun- 
gen  auf  hiefige  Wecbfel  -  Häufer,  oder  durch  fonftig« 
Gelegenheit,  nebft  den  Namen  der  ftlmmtlichen  Be- 
förderer diefes  Unternehmens,  welche  demfelben  vor- 
Bedruckt  werden  follen,  fo  bald  als  möglich  zu  über- 
Jenden.  Der  künftige  Ladenpreis  dürfte  auf  keine  Weife 
unter  3  Bthlr.  betragen.    Das  Werk  felbft,  welches 
übrigens  unter  meiner  perfonlichen  AufGcht  auf  das 
Allercorrcetcfte  in  grofs  Octav  gedruckt  und  über  ein 
Alphabet  ftark  werden  wird ,  fende  ich  poftfrey  nach 
Leipzig,  von  wo  aus  die  refpectiven  Thetlnehmer  ihre 
Exemplare  entweder  durch  Buchhändler-  oder  andere 
Gelegenheit  auf  ihre  Koften  abfordern  laffen  muffen. 
Die  fpätefte  Frfcheinung  des  Werks  ift  auf  die  Leipzi- 
ger  Michaelis -Meffc  ijti.  feftgefetzt,  zu  welcher  Zeit 
ich  alsdann  in  öffentlichen  Blättern  diejenige  Buch- 
handlung anzeigen  werde,  welche  die  Vertheilung  des 
Werks  filtern ommen  hat.   Pränumeranten- Sammler  fol- 
len, auf  ihr  Verlangen,  das  fechfte  Exemplar  frey  ha- 
ben.   Schließlich  merke  ich  noch  an,  dal«  derjenigen 
-Directionen,  die  Ihh  der  Verbreitung  des 
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Werks  am  mciften  umerzogen  haben  wer  Jen,  befon- 
ders  und  mit  der;  fehuldigeu  Dankfagung  erwähnt  wer- 
den füll,  fo  wie  denn  Oberhaupt  das  Pränumeranten - 
Verzeichnis  fo  ziemlich  als  eine  vollftändtge  Lifte  aller 
de  tfchen  Schaufpieler  anzufehn  fejn  dürfte.  Uebri- 
gen«  bleibt  die  Vorausbezahlung  hochftens  bis  zum  J.Ju- 
lius tsu-  offen,  und  mit  der  Michaelis •  Meffe  tritt  fiir 
die  Nicht  -  Pränumeranten  der  übliche  Ladenpreis  ein. 

Noch  bemerke  ich  hier,  dafs  diejenigen  Schau, 
fpieler,  welche  etwa  vor  Ablieferung  des  Werks  von 
der  Directipn,  bey  welcher  fie  vorausbezahlten,  ab- 
gehen follten,  auf  den,  jedem  Pränumeranlen  aus/u- 
Seilenden,  Empfang  -  Schein ,  und  durch  jede  andere 
Ditection,  bey  welcher  lie  Jich  etwa  engagirt  haben 
dürften ,  ihre  Exemplare  in  Lei  pzi  g  abfordern  laßen 
können. 

Braunfchweig,  im  October  18M. 

G.  L.  P.  Sie  Ter  t 


Als  ein'höchft  merkwürdiges,  für  alle  det»fche 
GefchäftsniUnncr  und  Oehonomen  fuhr  intereffantes, 

Ti>h  ift  erfchienen: 
jtnficht  einiger  Hattftzweigt  der  hdnßrie  und  des  Han- 
delt von  Sathfen.  Zur  Berichtigung  irriger  Urtheüe. 
g.    Brofch.  i,Rthlr. 

Leipzig,  bey  Georg  Vofs. 


In  allen  Buchhandlungen  find  folgende  fehr  wohl- 
feile beliebte  franzoiifche  Werke' zu  haben: 

lettrcs  de  Ninon  de  Lenclos,  au  Marquis  dt  Sevignt, 

avec  fa  vic.  a  Vol.    12  gr. 
LettTes  d'une  Perunenne  par  Mail,  de  Grafgny.  a  Vol. 

8  gr-  s 

Oeuvres  dt  Grkottrt,  nouv.  etlit.  avec  fig.  4  Vol. 
«  Rthlr.  16  gr. 

Bey  den  Gelwüdern  Hahn  in  Hannover  find  er- 
fchienen  und  in  allen  Buchhandlungen  ZU  haben: 

Strombeck,  F.H.v.,  Handbuch  des  Wefiphäl.  Civilpro- 
ceffes.  Jtcn  Theils  ifte  Abtheil.,  und  deffen  kleine 
juiiftifche  Abhandl.,  ites  Heft,  als  Anhang  dazu, 
gr.  8*    I  Rthlr.  4  gr. 

Praktiker,  der  franzüfifche,  enthaltend  den  Oeift  und 
die  Theorie  der  Procefs.  -  Ordnung,  nebft  Formeln, 
Anwendung  u.  f.  w.,  überf.  von  C.  Eigner.  31er  Bd. 
gr.  g.    so  gr. 

(Der  4te  Rand  ift  unter  der  Preffe.) 

fjJfcfMMJUl,  Ti. ,  ür-er  Fviften  und  Teriiiine ,  nach  fran- 
eölifch»  wefiphalilchen  Rechten.  8-  "gr. 
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Verzeichnis,  vollftändigcs,  der  nach  den  fran -  Hfch. 
Weltphälifchcn  Rechten  vorgefchiiebenenFriften  und 
Zeiibefüimuungen  nach  alphabetifcher  Ordnung. 
9  gr. 

f'ezin's,  Dr.,  Handbuch  für  Friedensrichter  und  andere 
bey  diefetn  Gerichte  angebellte  Perfonen.  Zweytt 
ganz  lungearbeitete  Auflage.  8-    t  Rthlr. 

Dtffim Uc  her  fich 1  des  neuen  franzöfifehenCriuiirial  -  urd 
Poüzey- Verfahrens.  Ein  Anhang  zum  .Handbuch 
für  Friedensrichter.  8-    9  gr. 

Gerber,  C. ,  Handbuch  für  die  Mairien  und  Municipal 
polizeybeamten,  imGeifte  der  franzoT.  und  weftpha- 
lifehen  Verwaltungs  -  Ordnung.  2  Thle.  gr.  8.  r  Rthlr. 

Pßiffer,  B.W.,  Rechtfälle  zur  Frliuterung  der  Gerichts- 
verfaffung  und  Procefsorduung  Weftphalens.  x  und 
ates  Stück,  gr.  8-    Geh.  1  Rthlr. 

(Das  jte  Heft  ift  unter  der  Preffe.) 

—  —  Rechtsfalle,  entfeh  ieden  nach  dem  Gefetzbuch« 
Napoleon'«  von  Frankreichs  und  Weftphalens  ober- 
ften  Gerichtshöfen.  xr  Bd.  in  3  Abtheüuncfen.  er.  * 
G«b.  t  Rtlür'.  *  : 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben: 

Attila.    Eine  romantifche  Tragödie  von  Werner  t  VerF 
der  Sohne  des  Thaies  —  der  Weiht  der  Kraft  u.  L.xy. 
Wohlfeilere  Ausgabe  ohne  Kupfer. 
Ladenpreis  1  RihJr. 
Berlin,  im  Januar  1 8 12. 

Julius  Eduard  Hitiifr 

Die  nette  merkwürdige  franzüfifche  Sprachlehre 
unter  dem  Titel : 

Kunß,  in  zwttf  Monaten  Frajtzäfi/c/t  lefe»,  *erß<kftt% 
fckretben  und  f frechen  zu  lernen.  Von  M.  C.  L. 
Käßner.  Vierte  vermehrte  und  verheuerte  Auf- 
lage. Preis  18  gr.  Leipzig,  bey  Georg  Vofs. 

ift  nun  in  allen  Buchhandlungen  wieder  zu  haben. 
Der  gefchätzte  Herr  VerfalTer,    berühmt  durch  feina 
Gedacht nifskunft,  hat  in  (tiefer  Sprachlehre  ge- 
zeigt, wie  fo  oft  ein  einziges  Zeichen,  das  fich  den* 
Gedadilnifs  fo  leicht  eindrückt,  die  Stelle  einer  Regel 
vertritt,  wo  Theorie  mit  Praxis  Hand  in  Hand  geht, 
und  wo  die  Lehre  von  der  Rangordnung  der  Wörter 
auf  die  natürlichfte  Art  vorgetragen  wird,  wo  biswei- 
len 20  Regeln,  wie  die  über  die  Veränderlichkeit  de« 
Particips,  in  eine  kurze  einzige  zufammengefafst  find, 
und  wo  die  in  andern  Sprac  hlehren  über  hundert  Sei- 
ten lange  Belehrung  von  der  Conjugation,  durch  eine 
ganz  neue  Methode,  auf  noch  nicht  14  Sehen,  fo  voll- 
itandig,   als  in  jeder  andern  Gtammatik,  voigena> 
gen  ift. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mittwochs.,    den  i%.  März  1812. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Uni  vcrfi  taten. 

Halte. 
Vorlefungen 
im  SoinitKjr-Semefter  1812.  vom  ifftcn  April  an. 

g-o  I.  Theologie. 

jlkeologifilu  Encyklopädie  und  Methodologie  lehrt  Hr. 
Kanzler  Dr.  Numtyer  und  Hr.  Dr.  Stange ,  erftcrer  mit 
auserlefener  Bücherkenntniß. 

Eine  hiflorifch-kritifche  Einleitung  im  die  Bücher  des  A. 
tmd  N.  Ttß.  und  die  liermettcutifchen  Hnlfsnüttel  trägt  Hr. 
Dr.  Bruns  vor. 

Von  Büchern  des  N.  T.  erklart  Hr.  Prof.  Gefeuius  die 
Genefis  und  auserlefene  Stellen  des  Peutateuchs,  mit  Rück- 
licht suif  die  nciicuen  Ui»erf:ichun»cn  über  die  Autori- 
tät des  Peutateuchs;  den  Daniel  und  Efrx  Hr.  Dr.  Stange 
nach  einer  Anweif.  z.  Chald.;  die  Sprichwörter  Salomo's 
Hr.  Dr.  ßr*»/  in  Vergleichung  mit  den.Sprichwörtera 
anderer  Nationen  ;  den  Hiob  erklärt  Hr.  Prof.  A^aA/. 

In  dein  exegetifchen  Curfus  des  N.  T;  fttlirt  Hr.  Dr. 
Knavp  fort  mit  der  Erklärung  des  Briefes  yacol'i  und  der 
Pauliuifchtn  Briefe  an  die  Römer ,  die  Hebräer,  den  Tjoto- 
r/tf*/,  Tir«/  u.  Pltilemou ;  Hr.  Dr.  IVcgfcheidtr  l)e£innt  von 
neuem  den  exegetifchen  Curfus  des  N.  T.  mit  den  Evan- 
gelien des  Matthäus ,  Marcus  11.  Lara/  nach  fynopt.  Me- 
thode;  auch  erklart  er  das  Etung.  des  jfolumnts  mit  vor- 
züglicher Rücklicht  auf  tieften  dogmatifchen  Gebrauch  ; 
das  Evangelium  und  die  Epifleln  des  Johannes,  fo  wie  die 
Apokaltjffe,  erklärt  Hr.  Di-,  ft'agnitc. 

Von  der  Dogmatik  irJgt  Hr.  Dr.  JVegfcheider  den  rr- 
_/?fo  Tb«7  mit  der  Gtfchichte  der  einzelnen  Dogmen  und  der 
fymbolifchen  Theologie  vor. 

Von  der  chrifllichcu  Moral  Heft  Hr.  Kanzler  Dr.  Nie. 
meytr  den  erßen  Theil. 

Von  der  allgemeinen  Kirchengefchiclue  erzählt  Hr.  Prof. 
Gtftnius  den  erßen  Thcil. 

Auserlefene  Abfchuittt  der  chrißlichen  Alterthümer  tragt 
Hr.  Dr.  Knapp  vor. 

Homiletifeh  -  fvwbtäb  Vorlefungen  hält  Hr.  Dr.  Wf. 
fluider ;  homiletijche  Üebungen  hall  im  theologifchcn 
nuirariu»  Hr.  Dr.  /Vagnitz;  auch  leitet  Hr.  Dr.  Knapp 
in  diefeniSetninariura  Üebungen  im  mündlichen  und  fchrift- 
liehen  Vortrage,  im  Difyuttren  und  im  Interpretiren. 

Für  betondere  Gefellfchaften  fetzt  Hr.  Dr.  JVegfchei. 
der  die  homilttifchen ,  Hr.  Prof.  Gefsnius  die  exegetifchen 
Utbungen  fort. 

A.  L.  Z.  181 2.  JEr/fcr 


Eximbmtoria  halten  Hr.  Dr.  JVegfcheider  fil>cr  die 
DogwauA  und  Exegefe;  Hr.  Prof.  Gefenius  ül».  d.  Kirckai- 
pfekichte;  Hr.  Prof.  &«»gf  über'  theologifefu  JVaLhciuu 
in  Verbindung  mit  Difputu  Übungen. 

Den  akadimifchen  Gottesdienß  beforgt  Hr.  Kanzle» 
Dr.  Niemeyer. 

II.  Jurisprudenz. 

Allgemeine  jurißifthe  Encyklop'Xdie  tragt  Hr.  Prof.  /?*tcW 
nach  feinem  mit  Hn.  Prof.  Salchow  nächftens  herauszu- 
gebenden Lehrbuchc  vor. 

Die  Gefchithst  des  römifeken  Rechts  lehren  Hr.  Prof, 
Bucher  und  Hr.  Dr.  Niemeyer  nach  Hugo. 

(//piaV/  Fragmente  nach  Hugo's  Ausg. 
Hr.  Dr.  Nicmcyer. 

Die  htßitutionen  lehrt  nach  der  WaldeckTchen  Aus- 
gäbe  des  Heincccius'fchen  Lehrbuchs  mit  Rüekficht 
auf  die  vorzüglichem  Abweichungen  des  Napoleonifihen 
Rechts  Hr.  Prof.  Schmelzer;  Hr.  Piof.  ßwdwr  trägt  üe 
nach  der  Folge  des  Juftinianeifcben  Textes  vor. 

Das  römifche  Reckt  nach  der  Ordnung  der  Pandekten 
lehrt  Hr.  Prof.  JVehrn  nach  Heinccciu«  und  Hr.  Prof. 
Salchow. 

Das  Vormundfchafisrecht  tragt  Hr.  Prof.  JVoltSr  nach 
Heineccius  vor. 

Das  Hypotlieken.  und  Pfandrecht  nach  dem  Code  Na- 
poleon trägt  Hr.  Prof.  Schmelzer  vor;  die  Lehre  von  der 
Inteßat.  Erbfolge  nach  dem  Juftiiiiancifchen  und  Napo- 
leonifchen  Rechte  Hr.  Dr.  Niemeyer. 

Die  Elemente  desNapoleonifchen  Recltts  lehrt  Hr.  Prof. 
Bacher. 

Eine  '  Einleitung  in  den  Code  Napoleon  giobt  Hr.  Dr. 
Nümeyer. 

Das  Lthnretht  lehrt  Hr.  Prof.  /fVArw  narh  IWhuicr. 


Hr. 
vor 


Das  Criminalrecht  trägt  Hr.  Prof.  JVch.ir  nach  kleiner, 
.  Prof.  Salchow  nach  feinem  Leh) buche  (Lcipz.  1S07.) 


(Le'pz.  ig 07.) 

Das  Kirchenrtdu  lehrt  Hr.  Prof.  Aowg. 

Das  Sra^r/rfcArlelirt  Ebcnderfclbe. 

Von  tiein  Europlifchen  Staatsrechte  trügt  Hr.  Prof.  ^«yf 
den  xit'rt/rr*  Theil  vor,  der  das  Staatsrecht  u.die  Verwal- 
tung der  vorzüglichfien  Staaten Europa's  entwickelt. 

Da»  Staatsrecht  des  Königr.  Ji'eßphalen  lein  t  Ebcnderf. 

Den  gemeinen  bürgerlichen  Proceß  erläutert  HrvFrpi) 
Wolter  nach  Martin,  und  Hr.  Prof.  König,  wie  auch 
Hr.  Prof.  JVehrn,  und  zwar  fuwohl  den  ganeinen  nach 
Pfotenhauer,  als  anch  den  Kinigl.  JVeßplUilifditn. 

Die  Theorie  des  JVeßphälifchen  bürgerlichen  Proctjfe, 
lehrt  infonderheit  Hr.  Prof.  Schmelzer. 

Yyy  Den 


Digitized  by  Google 


539 


ALLG.  LITERATUR 


Den  tVeßpkilifchen  Criminal ,  Prof eß  erläutert  Hr.  Prof. 

Selchow. 

Die  gerichtliche  Beredfamkeit  lehrt  Ebenderf. 
Examinatoria  fetzt  Hr.  Prof.  Buchtr  fort;    über  die 
Pandekten  infonderheit  exarainii  t  Hr.  Prof.  fVehrn. 

III.  Medicin. 

Die  Gefchichte  der  Medicin  erzählt  nach  feinem  Lchr- 
buche  Hr.  Prof.  Sprtngtl. 

Die  pathologifche  Anatomie  lehrt  Hr.  Prof.  Meckel;  auch 
fetzt  Hr.  Prof.  Sem  ff  San»  Vorlef.  darüber  fort. 

Die  Ofteologie  trägt  Hr.  Prof.  Mttkel  tot. 

Die  allgemeine  und  befondtre  Phyfiologie  liefet  Ebenderf. 

Die  Diätetik  lehrt  Hr.  Prof.  No/aV. 

Die  allgemeine  Patluilogie  lehrt  Hr.  Prof.  Sprengel. 
•  Von  der  fpecitllen  Therapie  trägt  Hr.  Prof.  Nolde  den 
fry?c*Theil  vor,  der  die  Krankheiten  des  Nervenfyftcms 
begreift,  und  fetzt  den  dritten  Theil  über  die  Krank 
ten  fort ,  die  aus  fehlerhafter  Production  entfpringen. 

Die  Theorie  der  Fieber  lehrt  Hr.  Prof.  Kemme. 

Ueber  <fie  Kinderkrankheiten  lieft  Hr.  Prof.  Bergener. 

Die  aägemeine  Chirurgie  lehrt  Hr.  Prof.  Dzondi;  auch 
erläutert  er  die  ehirurgißhen  Operationen  ui 
Ire  an  Leichnamen. 

Die  Artgenkrankheiten  erklärt  Hr.  Prof. 

Die  Geburtshülfe  trägt  Hr.  Prof.  Senf  vor. 

Ueber  Arzneunüttellehre  Wen  die  Hu.  Proff.  Bergener 
und  Düffer. 

Die  Experimeutal  .  Pharmatie  tragt  Hr.  Prof.  Düffer 


Ueber  den  thierifchen  Magnetitmut  lieft  Hr.  Prof.  Senf. 

Dif 
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Die  Elemente  der  reinen  Mathematik  lehrt  Hr.  Prof.  Ffoff 

nach  Lorenz  in  Verbindung  mit  praktischen  geometri- 
fchen  Uebungen. 

Ebene  und  fphärifche  Trigonometrie  erläutert  Hr.  Prof 
Kliigel  durch  Beyfpiele  aus  der  Geographie  und  Aftro- 
nomie ;  auch  erläutert  die  fphärifche  Trigonometrie  Hr 
Prof.  Pfaff  durch  aftronoinifche  beyfpiele. 

Die  Algebra  trägt  Hr.  Prof.  Pfaff  vor. 

Die  Analufu  des  Unendlichen  lehrt  Ebenderf. 

Die  angewandte  Mathematik  trägt  Ebenderf. 
renz  vor. 

Von  den  .^f afchint n ,  die  am  häufigften  gebr 
den,  giebt  Hr.  Dr.  Schmieder  eine  Ueberficht. 

Die  Civil -Bamkunß  lehrt  Hr.  Prof.  Fr  an 
und  die  Laud-Baukunß  nach  Gilly. 

Anwcifimg  zu  architektonifchtn  und  geometrifcken  Zeici- 
~  giebt  Hr.  Prof.  JVangr. 

VI.  Naturkunde. 

Eine  Eneyklopädie  aller  Naturwiffenfchaften  trägt  Hr. 
Prof.  Kaßner  tot. 

Die  Ejrferimeutal.Phufik  lehrt  Hr.  Prof.  *^»rr  nach 
feinem  Lehrbuche  (Heidelb.  i|io.). 

Ueber  d  ie  Experimeutnl .  Chemie  liefet  Ebenderf.  und 
Hr.  Prof.  Düffer. 

Qie  d!  gemeine  Natur  gefchichte ,  befonders  die  Zoologie, 
erzählt  Hr.  Prof.  A£«c*W  und  Hr.  Dr.  Germar ,  letzterer 
nach  Duineril. 

Ebendiefelbe  lelirt  Hr.  Infp.  Hübner  nach  BlumenWJi, 
und  mit  Hinhcht  auf  die  vergleichende  Anatomie  nacA 
Cuvier,  mit  Vorzeigung  fehener  Naturalien  im  ak*de- 
inifchen  Mufeum ;  auch  tragt  Hr.  Infp.  Buhle  die  Naiar» 


putirübungen  halten  die  Hn.  Proff.  EHondi  u.  Düffer.  gefchichte  nach  Blumenbacji  vor. 
tifche  Uebungen  hält  im  Königlichen  Inftitute  Hr.        Die  Natureefchiehte  der  gewöhnlichen 

Prof.  Nolde  ;  chirurgifche  Uebungen  leitet  Hr.  Prof.  Dzondi ;  »ählt  Hr.  Prof.  Düffer. 

geburtshülf  liehe  Uebungen  Hr.  Prof.  Seuff  im  Kranken-       L>ie  Mineralogie  trägt  Ebenderf  nach  Karften«  Ta- 


IV.  Philofophit  und  PSrfa£o*i*. 

Die  Logik  tragen  die  Hn.  Proff.  Tieftrunk,  Maaß  imd 
Hofßauer  nach  ibren  Lehrljüchern  vor;  letzterer  mit 
einer  Einleitung  in  die  gefammte  Philofophie, 

Die  empirifche  Pfychologie  lehrt  Hr.  Prof.  Hoffbamer. 

Die  Erfcheinungen  det  Somnambulismus  erklärt  Ebenderf. 

Das  Naturrecht  erläutert  Hr.  Prof.  Tieftrunk  und  Hr. 
Prof.  Hoffbauer  (nach  der  3ten  Ausgabe  f.  Lehrbuchs); 
auch  erzählt  letzterer  die  Gefchichte  des  Naturrechts. 

Die  Moralplulofophie  trägt  Hr.  Prof.  Maaß  vor. 


Im  pSdagogifeheu  Semiuarium 
Hr.  Kau-/.) er 


trägt  deffen  Director, 


Dr.  Niemeyer ,  auterlefene  Abfthnitte  der 
Unterrichts,  und  Erziehungskunß  vor,  und  lc*ret  fort- 
dauernd  die  Uebungen  der  Theünehmer  ;  Hr.  Dr.  Wag- 
nitz,  Infpector  des  Sem'mariutn«,  erläutert  einige  Ab- 
fchnitte  des  Lehrbuchs :  die  vorzüglichften  Regeln  der 
Katechetik  (3te  Aufl.  igio.). 


bellen  vor. 

Die  Oruktognofie  lehrt  Hr,  Dr. 
mineralogifchen  Tabellen. 

Die  Geognofie  lehrt  Ebenderf.  nach  Werner. 
Die  ökonomifche  Mineralogie  lehrt  Hr.  Dr. 
nach  feiner  Lithurgik. 

Die  Anfangsgründe  der  Botanik  lehrt  Hr.  Prof.  Bergtuer 
in  Verbindung  mit  Deinonftrat.  u.  prakt.  Uebungen. 
Die  Phufiolorie  der  Pflanzen  trägt  Hr.  Prof.  Sfreugtl  vor. 
Mit  den  infkndifchen  Pßxnztn  und  deren  Gebrauch 
macht  Hr.  Prof.  Bergener  bekannt. 

Die  Zoologie  trägt  Hr.  Infp.  Buhle  nach  feinem  Hand- 
buchc  vor,  und  lehrt  zugleich  dieKunft,  Naturalien  zu 
präpariren  und  aufzubewahren. 

Die  Entomologie  lehrt  Hr.  Dr.  Germar  mit  Hinfiel« 
auf  deren  ökonomifchen  Gebrauch. 

Die  Naturgefchichte  der  Eingeweide  -  Würmer  erläutert 
Hr.  IiiTp.  Hübner  nach  Rudolphi  mit  Exemplaren  im 
akadeinifchen  Mufeum. 


VII.  Politik,  Oikonomie  und  Technologie. 

Die  EncuklopHdie  der  Oekonomie ,  Technologie,  Pclitttf. 
und  Kameralwtfftnfchaft  lehren  Hr.  Prof.  Rüdiger  und 


Digitized  by  Google 


541 


Num.  68.    MÄBZ  1812. 


und  Hr.  Prof.  Ebtrt;  letzterer  nach  Lamprecht,  mit  vor- 
züglicher Rücklicht  auf  Berg  -  und  Salztoerke. 

Die  oBgem.  Politik  lehrt  Hr.  Prof.  Voß. 

Die  Polizey-  und  Finautwißenfchafi  lehren  die  Hn. 
Proff.  Rüdiger  und  Ebert. 

Die  Staatrwirthfihaft  trägt  Hr.  Prof.  Voß  vor. 

Die  Landwirthfchafi  lehrt  Hr.  Prof.  Rüdiger  nach 
Beckmann. 

Die  Ttchnologie  nach  Ebendemf.  Hr.  Prof.  Eiert. 
Die  ckemifckt  Teckuologie  lehrt  Hr.  Dr.  Sthmitder.  . 

VIII.  Hißorifche  Wiffeufchaften. 

Die  tritchißht  und  rft*i/c**  Mythologie  erzählt  Hr. 
Prof.  &&«». 

Die  Gtfckichte  der  alten  Kölker  trägt  Hr.  Prof.  Voigtei 
»ach  Heeren  vor. 

Die  romißht  Gtßhichtt  erzählt  Hr.  Dr.  Keferflei*. 

Die  röm.  Alterthümer  trägt  Ebendtrf.  vor. 

Tat i tut  über  Dtutfchland  erläutert  Hr.  Prof.  Voigtei; 
die  dtutßheu  Alterthümer  trägt  Hr.  Dr.  B»m*/  vor. 

Die  neu*  Staatengtfchichte  erzählt  Hr.  Prof.  Voigtei. 

Die  Gefihitkse  der  Kreutzüge  Hr.  Dr.  Keferfieiu. 

Die  Erzählung  der  neueßen  Ereignijje  der  Staaten  -  und 
Culturgtfekithte  letzt  Hr.  Prof.  Erfch  fort. 

Die  Geographie  lehrt  Ebendtrf. ,  die  Europäifcht  in  Ver- 
bindung mit  der  Statifiik,  die  Außer  -  Europäißht  in  Ver- 
bindung mit  Ethnographie. 

Die  Statiß*  der  Köuigrtidu  Weßphaleu  lehrt  Ebendtrf. 
mit  Rückficht  auf  fein  Handbuch  und  die  neuefte  Aus- 
gabe des  Staats -Kalenders. 

Die  Reiß»  nach  China  und  Japan  erzählt  Hr.  Dr.  Brunt. 

Die  allgemeine  Literatur  -  Gefchichte  erzählt  Hr.  Dr. 
Brunt  nach  reinem  Lehrbuche. 

IX.  Alte  und  neue  Sprachen. 

Die  Grundfatze  der  htbriißhen  Sprach*  trägt  Hr.  Prof. 
Wahl  vor  in  Verbindung  mit  einer  analytifchen  Verfion 
und  kurzen  Interpretation  der  Bucher  Ruth  und  Eßhtr% 
und  Hr.  Prof.  Geßniut  in  Verbindung  mit  analytifchen 
Uebungen. 

Die  Elemente  der  arabißhen  Spracht  lehrt  Hr.  Prof.  Wahl 
in  Verbindung  mit  Interpretation  nach  Rofenmüller. 

Syrifih,  Chaldäißh  und  Rabbinifih  lehrt  Hr.  Dr.  ßr»»/, 
Chatdäißh  infonderheit  Hr.  Dr.  Stange. 

Das  Perfißht  lehrt  Hr.  Prof.  Wahl  nachWilken;  auch 
giebt  er  Anleitung  zu 
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Von  griechißhtn  Schrififiellern  erläutert  Hr.  Prof.  Schütz 
auserlefene  Abfchnitte  aus  Herodotut  und  Thucydidtt ;  Hr. . 
Prof.  Rath  erklärt  Sophoklet  Oediput  Rex;  Hr. Prof.  Langt 
einige  Bücher  der  Iliadt  vom  fichßtn  Bucht  an ;  Hr.  Dr. 
Kickt  fängt  die  Interpret,  der  Iliade  an  mit  Rückficht 
auf  diu  neueften  Unterfuchungen  über  die  alte  Form 
der  Homer.  Gedichte;  Atfchylut  Prometheus  erklärt 
Hr.  Dr.  Jacobt. 

Die  Geßhichte  der  griecL  Poefit  erzählt  Hr.  Dr.  Nicke. 

Von  romifchen  Schrifißellern  erläutert  Hr.  Prof.  Schütz 
Horazens  Sermonen  und  Epißeln;  Hr.  Prof.  Rath  Ci- 
cero de  divinatiout;  Hr.  Prof.  Langt  die  trßt  und  tweytt 
Catilinarifche  Rede. 

Die  Notiz  der  beßeu  Schri/ttn  über  die  gritchißht  und 
rbmißhe  Literatur- giebt  Hr.  Prof.  Schütz  nach  der  Ordnung 
in  Erfch'ens  Handbuch  der  Literatur,  ifte  Abth. 

Im  philologifclun  Seminarium  übt  der  Director,  Hr. 
Prof.  Schütz,  diel 
und  Difputiren. 

Privatunterricht  in  der  griech 
che  ertheilt  Hr.  Prof.  Lauge. 


Die  franzofifcht  Svracht  lehren  die  Hn.  Lectoren 
Mafnitr  und  Ltfliboudoir. 

Die  tnglißht  Spracht  lehrt  Hr.  Prof.  Eberl  nach  feinen 
Lehrbüchern,  und  Hr.  Lector  Müller. 

X.  Sckdne  und  gymnaßifekt  KUnfit. 

Die  Theorie  und  Geßhichte  der  zeichnenden  Künßt  er- 
läutert Hr.  Prof.  Prange  nach  Büfching. 

Unterricht  im  Zeichnen  und  Malen  ertheüen  Hr.  Prof. 
Prangt  und  Hr.  Leer.  Her/chtl. 

Die  Einleitung  in  die  allgemeine  Theorie  der  Mufik  fetzt 
Hr.  Prof.  Türk  fort  nach  Forkel. 

Die  Couqufition  lehrt  Ebtudtrf.  in  Verbindung  mit 
praktischen  Uebungen. 

Praktißhtu  Vmerricht  in  der  Mufik  ertheilenHr.H«/« 


Di«  Tanzkunß  lehren  die  Hn.  Langerkatu  d.  «.  und  j. 
Die  Rettkunß  Hr.  Stallmeifter  Audri. 


Die  akad.  Bibliothek  ift  Mittwochs  und  Sonnabends 
Ton  i  —  3  Uhr ,  das  akad.  Muftum  an  denselben  Tagen 

diefelbe  Zeu  geöffnet. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH-  und  RUN  ST  HANDELS. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 


Leipzig,  bey  J-  A.~Barth  und  P.  G.  Kummer: 
Carut  nachgelaffent  Werkt,  Erfter 
*r Theil,  Pfycholorie.  gr. 8.  ig 
Dritter Th<:il ,  Geßhichte  der  Pfychologie.  igoo.  i  Rihlr. 


Friear.  Aug. 
und  Ztctyttr 


igog.  4  Rthlr. 


\f>  ar,  V itrt er  Theil ',  Idteu  zur  Geßhichte  der  Philo- 
sophie. i*oo.  a  Rthlr.  »6  gr.   Fünfter  Theil ,  Psycho- 


logie der  Hebräer,  igoo.  i  Rthlr.  16  gr.  Stchßtr Theil, 
Ideen  zur  Geßhichte  der  Menßhheit.  igio.  l  Rthlr. 
16  gr.  Sitbtnttr  Theil,  Moral  und  Rtligiontphilofo- 
phie.  i|io.    i  Rthlr.  16  gr. 

Nicht  blofs  die  zahlreichen  Schüler  des  verewigten 
Carut ,  von  welchen  der  belfere  Theil  nicht  durch  Au- 
torität de«  Rufs  und  der  Gewohnheit,  fondern  durch 
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den  anziehenden  lebendigen  Vortrag,  tmd  iiubefon-    thumhchen  pfychologi  fchen  Gnmdfä'tze  nncl  Anflehten 
«lere  durch  eifrige  Hinfübrung  der  Wiffenfchaft  auf  «las    des  Vis.  auf  die  Bibel  und  ihre  Erklärung,    welche  lieb 
Leben  und  die  Erhebung  der  lebendigen  Erfahrung  zur    mit  feiner  Sprachkcimtnifs  verbunden 
Wiffenfchaft,  mit  wohlwollendem  Vertrauen  m  feinen 
hier  grofstentheils  mit  möglichfter  Voliriändigkeit  ab- 
gedruckten Vorlefungen  hingezogen  wurde;  auch  jene 
Gelehrte,  welche  perfonlich  ihn  nicht  kannten,  aber 
mit  ihm  die  werkthätige  Wiffenfchaft  einer  ryftemati- 
fchen  Wort-  und  Namen- Erklärung  vorziehn;  fo  auch 


diejenigen,  welche,  zu  dein  Studium  der  hohem  Plii- 
lofonhie  fich  vorbereitend,  in  Gefahr  gcrathen,  ÜB 
kühnen  Aufflu«»  zur  Speculation  «lie  vor  unfern  Augen  den  Vorlegung, 
Wenden  feftbegründeTen  Zeichen  des  Abfoluten  und  M'<*  «nw de 
Ben  in  den^wiederkehrenden Krfcheimmgen  d. 
Menfchenlebens  zu  vergeffen;  ja  felbft  viele,  welche 
fchon  eine  höhere  fyTtematifche  Anlicht  gefafct  halicn, 
werden  fich  von  diefer  nun  gefchloffenen  Sammlung 
der  nachgelaffencn  Carus'fchen  Schrificn  mannichfaltig 
angeregt  und  angezogen  finden,  deren  Inhalt  folgen- 
der ift. 

Der  trflt  und  ztteyte  Band  enthält  die  PfychoUgie^ 
das  erfte  und  letzte  Ziel,  welches  der  Verf.  feinem  wif- 
Jenfchaftliehen  Streben  vorfetzte,  zugleich  daher  auch 
das  vollnändigftc  Werk,  welches  in  neuerer  Zeit  in 
diefer  Wiffenfchaft  erfchienen;  ein  Werk,  in  welchem 
fich  des  Verf.  unermüdeter  und  durch  lebendiges  In- 
tel effe  an  feine  Wiffenfchaft  angeregter  Sammlerflcifs 
auf  jeder  Seite  trefflich  offenbart,  und  welches,  wenn 
auch  nicht  in  der  Ausführung  jeden  Theils  der  Pfycho- 
]o"ie,  doch  ficher  wegen  des  überall  durchleuchtenden 


mit  reiner  apracftkcimimls  verbunden  zeigt,  Vorzug- 1 
lieh  ijitcreffant.    Darauf  folgen 

Im  jk^« Bande  die  Ideen  zw  Gtfehichre  der  Menfch-  j 
heitt  deren  hauptfächlichfien  Werth  wir  in    die  nun-  I 
nichfaltigen  aus  der  Gefchichte  abftrahirten  Bemerkurt- 
gen  über  Cultur  und  ihre  Perioden  fetzen  zu.  aiü.ITci»J 
glauben. 

Der  fiebente  Band  befchlietst  diefe  Sammlung  mit 
den  Vorlefungen  des  Vfs.  über  Moral  und  Rtligiottjpkilo- 
Vhen  man  die  Spuren  deffen,  was  der  Vf. 
chaften  noch  gdeiftet  halien  würde,  wenn 
ihn  nicht  ein  zu  früher  Tod  ereilt  liätie,  mit  Wehmut  h 
bemerkt.  Diefem  Bande  ift  auch  eine  von  dein  Heraus, 
geber  verfertigte  biograyhifche  Ckzrakttrißik  des  Vfs.  bey- 
gefügt  worden. 

Jeder  Band  diefer  fchätzbaren  Sammlung  wird  mich 
einzeln  unter  feinein  befondern Titel  von  den  Verlegerrf 
für  die  obeu  bemerkten  Preife  befonders  verkauft. 


Sckclltr't,  J.  J.  G.,  kleines  laieinifches  Wärterlnich; 
vime ,  von  neuem  durchgefehene  und  verlxTferiv.', 
Auflage,   von  G.  H.  Lunemann.   gr.  8.  Leip'zigj 
Igll.  In  der  H  a  h  n'fchen  Verlags  -  Buchhandlung. 

Dafs  diefes  Wörterbuch,   welches  fich  durch  ge- 
drängte Kurze,  durch  Genauigkeit  des  Ausdrucks,  uml 
durch  Beflimmtheit  der  Uebcr fetzungen  der  lateinifc^e/» 
Fodchungs-  und  Beolwchtungsgeifies,  und  wegen  des    Wöner  fo  fehr  empfiehlt,  und  fich  in  den  unrercnKlaf. 
icichen  Vorraths  von  Materialien  den  Bcarlieitern  und    fen  der  lateinifchen  Schulen  fchon  längfi  unentbehrlich 


Freunden  der  Pfychologic  ausgezeiclmet  und  auf  lange 
Zeit  unentbehrlich  feyn  wird.    Daffelbe  gilt  von  der 

Gefchichte  der  Pßjcliologie ,  welche  im  dritnn  Bande 
gegeben  worden  ift ,  und  von  welcher  ein  Kenner  in 
der  Jcuai  fchen  Lit.  Zeit.  1810.  Nr.  136  ff.  das  vortheil. 
haftefte  Zeugnifs  gefällt  hat,  indem  er  fie  den  elften 
Vernich  diefer  Art  nennt,  weil  fie  die  Bahn  gebrochen 
und  die  wettere  Ausführung  und  Vervollkommnung  un- 
endlich durch  fie  erleichtert  worden  fey,  und  von  ihr 
fagt,  dafs  fie  einen  großen  Bcichthum  an  Stoff  aus  den 
nächften  und  entfernten  Quellen,  viele  treffliche  Com- 
binationen  und  Anbellten  enthalte,  ferner  den  Weg 
zeige,   den  man  vorwärts  und  rückwärts  gethan  hat, 
um  eine  Erfahnmgs-Seelenlchre  zu  Stande  zu  bringen; 
richtige GrundÖtze  zur  Beurtheilung  deffen,  was  fchon 
gefchehen  und  was  noch  zu  leiften  übrig,  a.iffiellc,  und 
zi«leich  eine  ▼ollftändigc  Literatur  der  Pfychologle 
fich  faffe.    Darauf  folgen 
Im  vierten  Bande  die  Ideen  zur  Gefchichte  der  Philo- 
fayhie,  welche  als  Beyrräge  eines  felbftdenkenden  und 
niit  alten  Quellen  vollkommen  kundigen  Mannes  zur 
Bearbeitung  eines  fo  umfaffenden  Feldes  der  Wiffcn- 
Cchaft  einen  nicht  unbedeutenden  Werth  haben. 

Der  fünfte  Band,  welcher  die  Pftfchologie  der  He- 
enthält,  ift  wegen  der  Anwendung  der  eigen- 


gemacht hat,  fehr  bald  eine  neue  Auflage  erfordern 
würde ,  war  vorauszufehn.  Unter  der  Hand  des  rühm« 
lichft  bekannten  neuen  Herausgebers  ift  keine  Seite  def* 
fcll>en  ohne  Verbe Meningen  geblieben,  und  die  Bedeu- 
tungen der  Wörter  find  jedesmal,  wo  es  nöthig  w.ir, 
genauer  angegeben,  und  richtiger,  beftimmter  ausge- 
drückt. Eben  fo  viel  und  noch  mehr  Sorgfalt  ift  auf 
die  Umarl>eitung  «les  deutfehen  Wirterverzeichniffes 
gewandt,  wodurch  «1er  Gebrauch  des  Buchs  für  dit» 
Uebung,  aus  «lein  Deutfehen  ins  Lu  u*ini  fchc  zu  fibe?-- 
fetzen,  fehr  erleichtert  ift.  Dafs  bey  dem  Allen  der 
bisherige  Preis  nicht  erhöhet  ift,  fondern  das  Werk 
von  J 8  Bogen,  fo  eng  gedruckt,  für  11  Ggr.  verkaufe 
wird ,  vertlicnr  befonders  einer  l-ühmlichen  Erwäh- 
nung, und  mufs  es  denjenigen,  die  es  bedürfen,  vor- 
zügbeh  en  pfchlen. 

Hannover,  im  Dec.  igit. 

A.  W.  Hage  mann, 
Prediger  an  der  Marktkhche. 


Bey  Ludw.  Friedr.  Fuefs  in  Tftlfi  ngen  ift  er- 
fchienen: 

Kitierfcrfuch,  die  Entßehung  der  drey  trßen  Evangelien 
zu  erklären.    Preis  1  FL 
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Donnerstags*  den  19.  März  1812. 


RECHTSGEL  AHRTHE  IT. 

1)  Wirk,  (ohne  Angabe  des  Verlegers):  De  pole- 
ßatt  et  juribtu  Status  in  bona  Ecclefiae  et  Clerico- 
rtun.  ign.  go  S.  8- 

«  1  Ebend.,  (ohne  Angabe  des  Verlegers) :  Vindiciae 
PotefatU  etjurium  Status  in  bona  Ecclefiae  et  Cle- 
ricorum  ex  genuinis  Doctrinae  Chriftianae  prin- 
cipiis,  ex  fpiritu  Ecclefiae,  Apoftolorum  et  SS. 
Patrum  vitae  ratione  ac  demum  Regum  Hunga- 
riae  Majeftatis  et  Patronatus  iure  contra  et  ad- 
verfus  auctorem  libri  Analyfis  ad  utramque  au- 
rem  et  fpeciatim  in  cap.  IX.  Parüs  1.  anno  1796. 
Pefthini ,  typis  Trattnerianis  impreffi.  igu. 

3)  (Ohne  Druckort  und  Verl.):  Defenfio  bonorum 
EccteliaQuorvm  quam  adverßts  Anonymi  fhilofo~ 
phke  futlematicum  Opus  ex  Regum  Diplomatibus 
et  patriae  legibus  adornavit  Stephanus  Kato»a, 
Abhas  S.  Petri  de  Bogdrogh  Monoftor,  Metrop. 
Ecclefiae  Colocenfis  Cantor  et  Canonicum,  I.  Re- 
gni  Hungariae  Hiftoriographus,  opus  pofthumum 
cum  additionibus  Editoris,  iflu.  79  S.  8- 

4)  (Ohne  Dr.  u.  Verl.) :  Animadverfiones  in  ühtllum 
de  poteüate  et  juribus  Status  in  bona  Eccttßat  et 
Clericorum.  181 1.  52  S.  8- 

I  m  öfterreichifchen  Staate  ift  bereits  der  Grundfatz 
-™-  vom  Throne  ausgefprochen :  das  geiftliche  Vermö- 
gen unterliegt  der  Staatsvorkehrung.    Die  Anwen- 
dung diefes  Grundlatzes  ftöfst  zur  Zeit  noch  auf  be- 
deutende Hinderniffe,  die  der  Clerus  heimlich  und 
öffentlich  entgegenftellt ;  allein  der  aufmerkfame  Be- 
obachter der  /eitbegebenheiten  weifs,  dafs  aller  die- 
fer  Ilinderniffe  ungeachtet,  die  Güter  der  Ceiftlich- 
keit  in  Oeftcrreich,  wie  in  den  übrigen  Ländern  des 
Continents  voraus^eherwmüffen  der  neuen  Ge  Haltung, 
welche  die  kathol.  Hierarchie  wahrfc heinlich  erhal- 
ten dürfte.    Diefs  leben  felhft  mehrere  verftändige 
Mitglieder  des  öfterreichifchen  Clerus  voraus.  Der 
wahre  Freund  Oesterreichs  und  der  fo  milde  regie- 
rei^len  Dynaftie  darf  fogar  dringend  wünfehen,  dafe 
diele  alte  um  Europa  wohlverdiente  Dynaftie  eilen 
möge,  die  überflüfGeen  Güter  der  Geiitlichkeit  zur 
Herftellung  des  Credits  und  Verbefferung  der  Finan- 
zen, mithin  zur  Herfteliung  der  inneru  Kraft  der 
Monarchie  zu  verwenden,  weil  es  noch  Zeit  ift:  und 
mithin  dem  dumpfen  Widerftande  des  Clerus  ein  En- 
de zu  machen :  der  hier  nur  Zeit  zu  gewinnen  fucht, 
nach  der  alten  Regel:  aui  habet  tsmpus,  habet  vitam. 
,         A-  L.  Z.   i8ia.   Erßer  Band. 


Allein  die  neue  Theorie ,  dafs  alles  Papiergeld ,  mit- 
hin auch  die  Einlöfungsfcheine  nur  Steuerfcheine 
feyen ,  und  dafs  das  einzige  Mittel  ihrer  Vertilgung 
und  Realifirung  in  erhöhten  Steuern  zu  fuchen  fey, 
ift  nicht  nur  von  den  ungr.  Ständen ,  in  der  Vorstel- 
lung vom  11.  Nov.  1811  ,  in  ihrer  ganzen  grundlofen 
Haltung  beleuchtet  worden ,  fondern  fie  ift  auch 
wirklich  für  die  regierende  Dynaftie  höchft  verderb- 
lich ,  weil  fie  den  innern  Credit ,  die  Liebe  der  Un- 
terthanen,  die  Exiftenz  des  Mittelftandes ,  und  den 
Beftand  der  National  -  Erziehungs  -  Anftalten  gleich 
fehr  untergrübt.  .  Das  neue  Papier  mufs  noth wendig 
zur  Würde  und  zum  Anfehen  eines  fundirten  Bank- 
papiers  erhoben  werden,  und  hiezu  ift  unter  andern 
Mitteln  die  Regulirung  der  Güter  der  Geiftlichkeit 
und  die  Einziehung  der  überflüffi^en  um  fo  notwen- 
diger ,  als  der  Staat  nicht  baares  Geld  genug  hat ,  um 
eine  Realifirungsbank  blofs  mit  Geld  zu  dotiren ,  und 
die  Dotation  mit  Gütern  (und  zwar  nicht  mit  Domi- 
nen, weil  auf  diefen  der  fonftige  Credit  der  Staats- 
Obligationen  mit  beruht)  fchlechterdings  beygezogen 
werden  mufs. 

Alle  diefe  Gründe  leuchten  auch  fchon  fo  weit 
ein ,  dafs  der  verftändige  Theil  des  Clerus  im  öfterr. 
Staate  auf  einen  Mittelweg  verfallen  zu  feyn  fcheint» 
womit  er  fich  nur  noch  für  diefsmal  den  Befitz  feiner 
hegenden  Gründe  {fatifnndiaYntttn  will.  Er  will 
beylaufig  fo  viel  (?)  als  der  Verkauf  dcrfelben  dem 
Staate  einbrächte  ,  den  Staatsfinanzen  theils  unent- 
geldlich  theils  lehnweife  herfchiefsen ,  wie  wir  diefs 
unten  lefen  werden.  Das  hiezu  nöthige  Geld  will 
der  Clerus,  infofern  er  es  nicht  felbft  befitzt,  durch 
feinen  eignen  Credit  herbeyfchaffen :  und  mithin  feine 
Güter  verfchulden.  Ob  diefe  Capitulation  redlich  ge- 
meynt  und  anzunehmen  fey ,  mögen  die  competeuten 
Geschäftsmänner  entscheiden. 

Der  offenbare  Staat s be*  1  arf ,  die  Salus  publica, 
erfordert,  dafs  der  Clerus  und  feine  G.iter  (wovon 
jeder  einzelne  Priefter  kein  Eigenthümer  ,  fondern 
nur  Nutznießer  ift)  ins  Mitleiden  gezogen  werden; 
aber  auch  die  Gefchichte  rechtfertigt  eine  folchc  Be- 
nutzung der  geiftl.  Güter  im  NothfalL  Ift  doch  felbft 
der  Zehend  nur  eine  Staatsabgabe,  (und  zwar  die  na- 
türlichfte  von  der  Welt)  die  aber  durch  weltliche  In- 
ftitutionen  der  Aegypter  der  Prieftercafte  zueewiefen 
war.  Von  den  Ae^ypteni  ging  diefe  menfclüiche  In- 
ftitution  auf  die  Hebräer  über,  von  diefen  durch  eine 
falfche  Suppofition  der  hebräifchen  Theokratie  auf 
die  Chriftcn.  Die  den  Geiftlichen  fogar  fltjerflüflie 
gefcheukten  Güter  waren  faft  alle  vormals  National- 
Guter  oder  Domänen,  die  die  OeifUicukeit  gröfstea- 
.    Zzz  theils 
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theils  durch  die  Lehre  vom  Fegfeuer  und  vom  Meffe-  Seitdem  fchlief  die  Beantwortung  diefes  Thema*«, 
lefen  für  die  armen  Seelen  (pro  rtfrigerio  animae")  öf-  bis  die  Zeitumftände  im  J.  ign.  es  wieder  an  die 
ters  unter  andern  nichtigen  Vorwänden,  manchmal    Tagsordnung  brachten.    Der  Vf.  der  vor  uns  liegen- 


fogar  durch  Verbrechen  und  Trotz  erfchlich ,  z.  B. 
wenn  der  Erzbifchoff  von  Gran  fich  weigerte  ,  den 
Sohn  eines  Königs  zu  krönen ,  bis  ihm  nicht  Befitz- 
thflmer  gefchenkt  wurden.  Nur  aus  der  Un  rifchen 
Gefchichte  allein  liefse  fich  eine  fonderbare  Zufam- 
menftellung  von  Titeln  geiftlicher  Schenkungen'*ma- 
chen.  Durch  die  Säcularifirung  träte  alfo  der  Zc- 
nend  und  das  Oherfluflige  liegende  Vermögen  des  Gle- 
ms nur  in  fein  voriges  Welen  zurück ,  von  dem  es 
durch  ägyptifche  Institutionen  und  Aberglauben  ab- 
gekommen. . 

Man  hört  wohl  auoh  häufig  davon  fprechen ,  dafs 


den  BrofchAre  Nr.  i.  und  ).  hat  fich  ein  neues  gro- 
fses  Verdienft  um  die  Üiscuffion  diefer  Frage  erwor- 
ben. Erfelbft,  uffenbar  ein  kathoL  Theoioc ,  in  der 
Kirchengefchichte  und  im  Kirchenrecht  wohl  bewan- 
dert, hat  wohl  auch  obige  Betrachtungen  berflhrt, 
vorzuglich  aber  dargethan,  dafs  das  zartefte  Gewiflen 
eines  echtkatholifchen  Regenten  keinen  Anftand 
nehmen  dürfe,  die  überfl.  fügen  Güter  der  Geifllich- 
keit  zur  Staatsnothdurft  zu  brauchen.  Er  beweift 
diers  aus  den  Principien  des  echten  Katholicismus 
felbft,  infofern  fich  diefer  ohne  jefuitifche  und  hierar- 
chifche  Verunftaltung  ,  und  ohne  die  Anficht  einer 


hier  die  Sache  des  ungrifeben  Adels  eben  fo  fehr,  als    herrfchenden  Religion,  an  den  Geift  Chrifti  felbft, 


jene  des  Clerus  im  Spiele  fey.  Fallt  der  Clerus,  fo 
fällt  auch  der  Adel:  fo  fchrie  man  i8li.  in  allen  Co- 
mitaten.  Es  liegen  aber  auch  hier  nur  Sophismen  im 
Hintergründe  :  denn  erfleus  ift  gar  nicht  die  Rede 
vom  völligen  Kalle  des  Glems ;  er  foll  ja  nicht  einmal 
alle  liegenden  Güter  verlieren,  (Bifchüffe  u.  dgl.  muf- 
fen Menfalgüter  behalten)  fondern  nur  regulirt  wer- 
den, und  d?n  Ueberflufs  an  Gütern  ,  durchweichen 
er  blofs  Nepoten  bereichert,  abgeben.  Zwestens  ilt 
zwifchen  dem  einzelnen  Priefter ,  als  Nutzniefser, 
und  zwifchen  dem  Edelmann ,  als  erblichen  Eigentü- 
mer ,  mit  der  Verbindlichkeit  ,  zum  Schutze  des 
Landes  die  Waffen  zu  ergreifen  ,  ein  grofser  Un- 
terfchied ;  und  drittens  führt  der  Geift  der  Zeit  ohne- 
hin auch  einige  Veränderungen  in  RUckficht  des  Adels 
herbey. 

Es  gereicht  der  ungr.  Nation  zur  grofsen  Ehre, 
dafs  dergleichen  Staatsfragen  im  Mittel  derfelben  mit 
Ruhe  und  Befonnenheit  mündlich  und  fchriftlich  de- 
battirt  werden.  Die  vor  uns  liegenden  Brofchüren 
find  keineswegs  die  erften  in  ihrer  Art  :  man  ver- 
ftunde  Ge  zum  Theil  nicht,  wenn  man  nicht  mit  der 
altern  Literatur  diefer  Staatsfrage  in  Ungern  bekannt 
wäre.  Schon  im  J.  1791.  erfchien  ohue  Druckort 
in  8-  56  S.  ftark :  gfus  Reipubticae  in  bona  Eccleftaßieo- 
rwn:  um  zu  zeigen,  wie  abfurd  es  von  manchen  Mit- 
gliedern der  Stände  gewünfeht  worden :  dafs  die  von 
Jofeph  11.  aufgehobenen  Münchsorden ,  deren  Guter 


feiner  Apoftel  ,  und  der  erften  Kirche  anfchliefst. 
Der  Geift  Ghrifti ,  feiner  Apoftel  und  der  erften  Kir- 
che müffe  hier  allein  entscheiden ,  als  die  Bafis  alle; 
echten  Ghriftenthums.    Daher  fagt  er  N.  1.  S.  17.: 
„  Inextricabilem  Labyrinthum  ingrederetur ,  at»  SuHcma 
Ecclefiae,  ut  dici  amat,  dominantis,  et  in  Jplendido  fuh- 
fetlio  collocatae  pro  Nortnativo  fufeiperet ;  dum  enim 
aliqua  religio  evadit  domivans  ,  aut  exclufive  Clvitatc 
donatur  ,   forum  omues  nottonts  et  hmites  utriusque 
poteftatis  ita  ptrplexi  redluntw,  ut  nec  Ariadnis  filum 
ab  errore  tutum  faciat.    Nun  beweift  er  alfo,  dafs  die 
Erhaltung  der  Kirche  nicht  auf  dem  Befitze  vieler 
liegenden  Grüntie  beruhe,  fondern  auf  dem  Grund- 
fatz,  dafs  der  Geiftliche  vom  Altare  fein  anftändjges 
Auskommen  habe.    Dafs  ein  folcher  Beweis,  den 
vorzüglich  der  Vf.  in  den  Pindicüs  Nr.  2.  mit  vieler 
Gelehrfamkeit  fühlt  ,  überzeugend  gelingen  möffe, 
wird  jetler  Kenner  der  Kirchengefchichte  zugeftehen-, 
für  welche  auch  hier  nichts  Neues  gefagt  ift.  Allein 
diefs  wollte  -der  Vf.  auch  nicht  :  er  wollte  nur  alte 
bewährte  Wahrheiten  neuerdings  bey  feinen  Glau- 
bens-•  und  Landcsiienuffen  anregen,  und  ile  für  Cie 
zufammenftellen.    Daher  ftürzt  er  /ich  nicht  wenig 
(Nr.  2.  p.  27.)  auf  das  Tridentinifche  Goncilium,  wel- 
ches Seff.  '25.  can.  1.  ausdrücklich  anordnete  :  ut 
Epifcopi  modelte  fuppeUcctÜi  et  mettfa  et  frugali  vita 
contenti  fint  ut  in  reliqno  ritae  genert ,  ac  tota  dorn» 
caveant,  ne  quid  apparf.it,  quod  a  faneto  hoc  Jnßituto 


zum  Rcligionsfond  gezogen  waren  ,  wieder  herge-  fit  alienum  —  ut  omnem  humanum  trga  fratres  nepotet 

ftelk  werden  möchten.     Der  Vf.  diefer  BrofchOre  proyinqitos  carnis  affectum,  unde  muttorum  in  Ecctefia 

wurde  bald  darauf  von  dem  Vf.  einer  andern:  „ad  malorum  feminarium  txfcxt  ptnitns  reponant.  —  Mit 

utramque  aurem  "  unterftützt.     Hingegen  liefs  fich  Recht  verharrt  er  (S.  63.)  auf  dem  vom  Farften  Kau- 

auch  der  Clerus  bald  darauf  vernehmen.    Zu  Pefth  nitz  in  feinem  Antwortfehreiben  an  den  päpftlichen' 

erfchien  1791.  fogleich :  „  Neo  afferti  juris  Reipubiicae  Nuncius  Garjmpi  aufgehellten  Grundfatze:  Alles  wa* 

in  bona  Ecclefialtca  disquißtio."    Noch  hitziger  üefs  in  der  Kirche  weltlicher  Einfetzung  ift,  unterliegt 

uf, 


fich  ff.  Kenyereffu,  Domherr  in  Rofenau,  vernehmen 
in  der:  Ca/iigatio  libtlli  gfus  Reipubiicae  in  bona  Beck- 
fiaßicorum  dteti  Caffoviae  1792.  Nicht  zufrieden  hie- 
mit  gab  ebenderfelbe  jn  zwey  ftarken  Octavhänden : 
Analyßs  Libri  ad  utramque  aurem  dicti  Pefthini  ,  b. 
Trattner  1796.  T.  I.  517.  T.  II.  399  S.  heraus, 
worin  der  würdige  und  frevmüthige  Vf.  der  Bro- 


der  Staatsvorkehrung  ;  er  zählt  auf,  was  auch  die 
altem  Könige  von  Ungern  (S.  85.  f.)  für  Rechte  der 
Verfügung  über  geiftliche  Güter  ausgeübt  haben-,  und 
erinnert  daran,  "dafs  Pius  VI.  am  19.  April  1782.  io 
feiner  Confiftorialanrede  erkh.rt  habe  :  der  Kaifer 
Jofeph  II.  (der  Aufheber  der  Klöfter)  fey  „a Jingntari 
in  üeum  devotione  pietate  et  religione,  qnam  Jartam  in- 


fchüre  :  ad  utramjue  aurem  mehr  gefchjmpft  als  wi-  corrtiptamque  in  eo  rognovi,  laudandus:  Deumque  oft. 
Herlegt  wird,  „ax.  obfecrabo,  ut  qui  ad  fe  teudentes  non  dejent,  enn- 

aem 
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dem  in  fancto  propoßto  con formet  (3.  8$>).   Er  fchliefst  prietatem  in  leitet  fitbßdia  immedial«*  a  Chrifio',  Dem 

mit  den  VVörten  'des  Plülibert  Ohernetter  :  Antiqua  anetort  gratiae  ,  <pxi  et  naturae  eft ,  confecuti  funt. 

haec  Romanen  fium  naenia  eß ,  *qui  quoties  emolnmenta  Am  Ende  fpricht  fich  (S.  79.)  der  Jcfuitismus  klar 

fua  temporalid  in  diferimen  adJuci  intelügunt ,  toties  re-  aus :  A7©»  plus  oneris  Ecctefiaßicis  quam  Ndbtlibus  pro 

litrionem  ,  Eccleßam  CJiriflianam ,  Primatiam  S.  Petri,  publicis  neceftHatibies  impohi  poteß.     Daraus  erfieht 


totamque  hierarchiam  periclitori  tnmentantur 

Die  Widerlegung  von  Katona,  noch  mehr  aher 
die  Noten  des  Herausgebers  der  Brofchüre  Nr.  3. 
•zeichnen  fich  durch  einen  biffi.en  fchimpfenden  Ton 
zu  ihrem  Nachtheile  aus,  und  beharren  zugleich  auf 
dem  Status  quo  der  geiftlichen  Güter,  ohne  im  min- 
derten eine  befomlcre  Verbindlichkeit  des  Clerus, 
den  Finanzen  zu  Hülfe  zu  kommen,  zuzugeftehen , 


allen  Zeiten  der  eigentlich 


man,  wie  uubeugfam  zu 
jefuitilch  -pfäffifche  Sinn  gewefen  fey. 

Viel  fanfter  und  gefchmeidiger  ift  der  Vf.  der 
Brofchnre  von  Nr.  4. ,  dem  Vernehmen  nach  Hr.  Bie- 
lek,  Director  des  kathol.  Seminariums  für  Gleriker 
zu  Pefth.  Er  erinnert ,  die  heutige  feit  Conftantin 
dem  Grofsen  zu  Ehren  gebrachte  Kirche  dürfe  beffer 
dotirt  feyn,  als  die  alte  Kirche  zu  den  Zeiten  der 


die  nicht  alle  andern  Staatsbürger  eben  fo  gut  hätten.  Verfolgung^.  Er  beharrt  ebenfalls  auf  den  alten  For- 
Sie  beharren  fchlechtweg  auf  dem  Recht  des  Eigen-    mein  der  Schenkungen  für  Kirchen ,  (S.  38.)  und  auf 


thumes,  das  dem  Clerus  fo  gut  wie  jedem  andern, 
durch  Verleihungsur  künden  und  Gefetze  in  Ungern 
ztiftche,  und  auch  in  dem  Inaugural-Eid  des  ungr. 
Königs  vorkomme.  Der  Vf.  wolle  nur  den  ungr. 
Adel'  auf  das  Eis  führen  ,  allein  diefer  habe  fchon 
Art.  31.  1567.  unter  Max  11.  die  Bemerkung  gemacht, 
'cövfufo  Clero  neceffe  erit  etiam  alios  Ordines  confundi.  — 
Nie  fey  Ungern  glücklicher  gewefen ,  als  unter  Lud- 
wig 1.  Damals  aber  habe  es  53  Benedictinerabteyen, 
49  KJöfter  der  Ciftercienfer ,  62  Praemonftratenfer, 
6  regulirter  Chorherrn,  31  der  Johanniter  Ritter,  4 
Cartluiufcr ,  33  Dominikaner  beiderley  Gefchlechts, 
15  Au^ultiuer ,  21  Paulioer ,  14a  Francifcaner,  40 
Pr  -  rat us  ,  und  59  andre  Klofter  gezählt.  Damals 
lube  ja  ein  Drittheil  von  Ungern  dem  Clerus  gehört. 
(Damals  ward  aber  auch  der  Grund  zum  Verderben 
ties  Heidts  gelegt.)   S.  48.  „  Ex  adverfo  nulium  regem 


der  Gleichheit  des  adligen  und  des  geiftlichen  Bcfitz- 
rechts.    Diefs  Werk  wird  am  beften  durch  folgende 
Schlufsworte  charakteriGrt :  (S.  51  f.)  Superius  dixi, 
Reipublicae  laboranti  atque  ad  incitas  redactae  parata 
femper  in  Ktclefiis  eariimque  Minißris  praeßdia  ftuffe. 
Si  quandoy  ut  funt  verum  kumcinarum  mirae  vicijjltudi- 
nes  et  converßones  Rtmpubiuam  laborare  atque  ad  in- 
citas rurfus  redigi  contingat  (Gott  verhüte :  diefs  ift 
nicht  abzuwarten  ,  fondern  zu  verhindern ! )  avulfi* 
atque  difperßs  Sacerdotii  bonis  eritue  femper  et  fubito 
in  vromptu  tarn  facile  paraiumque  praefidium  ?  Rem- 
pubiieam ergo  phÜofophicus  Ule  inßaiator  facili  promt* 
femperque  parato,  adminiculo  privari  vult,  dum  Eccle- 
fiis  earumque  Minißris  bona  adimi  opportere  contendit, 
ßmillimus  barbaris  Ulis  praefentia  commoda  captantibus, 
fed  improvidis  futuri ,  qui  dum  fruetum  edere  votunt, 
arhorem%fuccidunt,  ut  fructumpofßnt  carpere.  (M  Qu- 


ant Regnum  rebus  Ecclefiarum  ditatum  unquam  fecTpo-    tefqnieu  l'Efprit  des  Loix  T.J.  L.  5.  eh.  13.)  Pio, 

jußo,  provido  Regi  et  Patriae  periclitanti  opem  effe  fe- 
rendam  et  omni  virium  contentione  fuccurrendnm ,  nemo 
dubitat:  at  ftxejurium,  quae  facerdotio  cum  tVobilitats 


tius  res  cor  um  iudr  femper  in  paus  lapfas  fuiffe,  tn- 
numera,  quae  bißoriae  ftiggrrant,  proferri  poflent  ex- 
empla ,  fed  mtßis  ceteris  iuvidiae  declittaudae  cattfa  fuf- 
ficiat  ittitts  meminilTe  regis  singhas,  de  quo  fundorum 
faerorttm  occupatore,  deinde  raupe  ff  Carolas  V.  dixit: 
occidit  gallin  am,  qime  auica  ei  ouavofnit:  ßmdrs  barba- 
ris Inais,  qui  arhores  utitium  fruetuvm  feraces  bis  po~ 
tiendi  cauffa  exfeindunt.  —  Dem  Vf.  der  Brofchnre 
Nr.  3.  ift  jenes  befonders  nicht  anftändig ,  was  der 
Vf.  der  Brofchilren  1  und  a.  Tiber  den  einfachen  Geift 
des  alten  Chtiftenthums  fagt.  Um  es  lächerlich  zu 
machen,  Cagt'Äafowa  die  Vorfchriften ,  z.  B.  Pauli  ad 
Tim.  VI.  fj. :  Haben  wir  Nahrung  und  Kleider,  fo 
lafiet  uns  genügen,  gingen  alle  Chriften  ,  nicht  nur 
die  Geiftlichen  an.  ^ioch  weniger  will  er  zugeben, 
dafs  die  Geiftlichen  als  Staatsbeamte  anzufehen  wä- 
ren. Nach  S.  56. :  „  Corpus  Clericorum  eß  pars  recto- 
ria  myßici  Corporis  Chriß. "  —  Nach  S.  57.  :  „  Re- 
gnum quidem  Chridi  feu  Etcleßa  non  eft  de  hoc  mundo, 
eß  tarnen  in  hoc  mundo ;  non  eß  quidem  bim  fed  tarnen 
hie.  Licet  ve  o  per  accidens  et  Eccleßa  finem  Civi- 
taHs  et  Cwitas  bene  ordinata  finem  ecdt'ßae  promoveat, 
haec  tarnen  mutua  officio  non  jus  alterius  tn  alteram 
fntdant ,  fed  mutuam  gratituainem  provocant.  S.  86. 
werden  fogar  die  geiftlichen  Güter  noch  Bona  Chrißi, 
Patrimonium  Crucifixi  gut  jefuitifch  genannt.  S.  73. 
Wird  beliauptet:  Eccleßaßui  indt  ab  origine  jus  et  pro- 


funt,  convulßone.     Sananda  Reip.  vutnera 

funt,  non  Respublica  laceranda,  non  funditus  everten- 
da.  Si  qui  civium  funt  incauto  ku/c  Phdofopho  fimiies, 
qui  putent,  fatuti  publica«  bonis  Eeclefialicis  litandum 
effe  :  expendant  dil  igen  tius  illud  quod  Tacitus  refert : 
Petiltum  cerealem  de  Romana  potentia  ad  Trev'wos  et 

feiptinaque  haec  compages  eoaluit ,  quae  convelli  fint 
exitio  conveltentium  non  poteß.  —  Auch  diefer  Vf.  hak 
alCo  das  Reguliren  und  Bcfchränken  mit  Umwerfen 
und  Umftürzen  gefliflentlich  verwechselt. 

Bas Kt.,  b.  Flick:  Verteidigung  der  wegen  Kinder- 
mords angeklagten  Anna  Margaretha  Schulz,  ge- 
halten vor  dem  Criminal  -  Gericht  des  CantoiuC 
Bafel  den  31.  Auguft  ign.  Nebft  der  darauf  er- 
folgten Appellationsbefchwerde  ,  durch  Daniel 
Bernouilli,  J.  U.  C.  und  Notarius.  .  Auf  viel fäl- 
•  tiges  Begehren  und  zum  Beften  der  gemeinnützi- 
gen Gefellfchaft  herausgegeben.  33  S7  8- 

Inquifitin,  ein  Mädchen  von  unehlicher  Geburt,  de- 
ren Stiefältern  fich  und  zwey  Jüngern  chlichen  Töch- 
tern  durch  Wafchen  und  Lohndtenfte  in  Gafthöfen 
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und  andern  Häufern  den  Unterhalt  erwerben  ,  war 
fchon  vier  Jahre  früher  zu  Fall  gekommen ,  und  hatte 
ein  Kind  geboren ,  das  die  Stiefeltern  noch  ernähren ; 
fchon  damals  hatte  fie  ,  vorzüglich  aus  Furcht  vor 
den  Drohungen  des  Stiefvaters,  der  fie  auch  zu  jener 
Zeit  brutal  "behandelte  ,  die  Schwangerfcliaft  abge- 
leugnet, bis  alles  Läugnen  fruchtlos  war;  feitdem 
führte  fie  fich  ordentlich  auf,  und  ging  ihren  Ge- 
fchäi'ten  fleifsig  nach  ,  bis  fie  im  Spatjahr  von  18 10. 
zur  Zeit  der  Jahr  -  Meffe  zum  zwey  ten  Male  in  un- 
glückliche Umftände  kam,  und  am  25.  Julius  181 1-, 
unmittelbar  nach  der  verheimlichten  Geburt ,  die 
Frucht  ihres  Leibes  tödtete ;  das  Verbrechen  ward 
aber  bald  entdeckt ,  und  der  Stiefvater  felbft  denuu- 
tiirtc  die  Schuldige  der  Obrigkeit.  Sie  ward  fogleich 
verhaftet ,  die  Sache  unterfucht ,  die  Gefangene  ver- 
hurt, die  Vernehmung  der  Zeugen  veranftaltet,  und 
da  das  Verbrechen  Gey  ihrem  freyen  GeftändnilTe 

Sanz  liquid  war,  fo  wurden  fchon  am  17.  Auguft  die 
Lcten  gefchloffen.  Hr.  B.,  ein  noch  juneer  Manu, 
führte  am  31.  Auguft,  ah;  verordneter  Defenfor  der 
Verbrecherin  ,  vor  dem  Criminal  -  Gerichtshofe  für 
fie  das  Wort.  Als  Milderungsgrund  ward  zuvorderft 
angegeben,  was  gewohnlich  zu  Gunften  folcher  Un- 
glücklichen angeführt  wird,  nnd  da  man  gegen  ihn 
einwenden  konnte,  feine  Clientin  habe  ihre  Ehre  be- 
reits verloren ,  fo  bemerkte  er :  wenn  auch  ein  Kauf- 
mann (Bafel  ift  ein  Handlungsftaat)  durch  einen  Ban- 
kerott feine  Ehre  fchon  verloren  habe ,  fo  könne  es 
ihm  doch  aufserordentlich  empfindlich  feyn  ,  zum 
zweyten  Male  in  diefe  Umftände  zu  kommen ;  fodaun 

Setlachte  der  Anwald  der  aus  den  Acten  fich  ergeben- 
en Drohung,  die  der  Stiefvater,  als  ihm  ihre  Lei- 
besbefchaffenheit  verdächtig  fchien  ,  gegen  fie  aus- 
ftiefs  :  daß,  wenn  ße  noch  einmal  fchwanger  fey,  er 
eder  f-e  auf  das  Blutgerüst  kommen  mufft ;  ferner  des 
Umfiandes,  dafs  fie  doch  wenigftens  dem  Schwänge- 
rer ihren  Zuftand  angezeigt  habe ;  zugleich  fachte  er 
es  aus  der  ganzen  Gefchichte  höchft  wahrfcheinlich 
zu  machen,  dafs  die  Geburt  fie  übereilt,  und  dafs  fie 
Vorderfelben  das  Vorluben  nicht  gehabt  habe,  den 
Kindesmord  zu  begehen ;  felbft  der  belchrankte  Ver- 
ftand  der  Angeklagten  mildere,  fagtc  er,  ihre  schuld. 
Am  meiften  urgirte  der  Defenfor :  dafs  dem  Crimi- 
nalrichter  des  Gantons  kein  Buchßabe  gegeben  wäre, 
«*  den  er  unauflöslich  gebunden  fey,  dafs  er  nach  kei- 
nem peinlichen  Gefetzbuche  richte,  fondern  nur  nach 
feiner  beften  Einficht  Strafen  dictire ,  fo  wie  es  in  je- 
dem einzelnen  Falle  ihm  billig  und  zvveckmäfsig 
fcheine.  (So  viel  uns  bekannt  ift,  hat  in  der  Schweiz 
nur  der  Canton  Bern  einen  Criminalcodcx,  wonach 
der  Richter  die  Verbrechen,  zu  beurtheilcu  angewie- 
ien  ift.)  Dieter  Verteidigung  unbeachtet,  ward  die 
Schulzjn  zur  Enthauptung  venirtheih.     Allein  der 


Defenfor  interponirte  die  Appellation.    (Nicht  in  al- 
len Cantonen  kann  man  vou  dem  Criminal  -  Gerichts- 
höfe appelliren,  was  doch  eine  grofse  Recht  swohl- 
that  für  peinlich  Angeklagte  ift.)    Am  4.  October 
trug  er  vor  dem  Apptllationsgerichte  feine  Befchwerde 
vor  ,  und  drang  auf  Reformirung  des  Todesurtheils, 
insbefonderc  auch  aus  dem  Grunde,  weil  der  Staat 
keine  Anflalten  gemacht  habt ,  um  dem  Kindermorde 
vorzubeugen,  wobey  er  jedoch,  um  dem  Mifsverftan- 
de  vorzubeugen ,  erklärte ,  dafs  er  nicht  Findelknufir 
wflnfche,  fondern  eine  Auftal t ,  in  welcher  jede  der 
Schwangerfcliaft  verdächtige  oder  überwiefene  Per- 
fon  niederkommen  müßte ,   und   Gefetze  ,  welche 
durch  ftrenge  Beftrafung  des  Verführers,  felbft  wenn 
keine  Schwänget  fchaft  erfolgte ,  den  Samen  jenes 
Verbrtcbens  ausrotten  würde.   Wirklich  rettete  Hr. 
B.  vor  diefem  höhern  Gerichtshofe  feine  Clientin  vom 
Tode  ;  das  erfte  l  rtheil  ward  gemildert ;  fie  ward 
nur  zu  fünf  und  zwanzig  jährher  Zuchthausstrafe  ver- 
urtheilt, nachdem  fie  auf  die  Rieht  hätte  geführt  und 
das  Schwert  über  Ge  gefchwun^eu  worden  wäre.  — 
In  Erftaunen  fetzte  es  uni,  zu  lefen,  dafs  zu  Bafel 
diefe  Milde  des  Gerichts  bey  einen»  Theile  des  Pub- 
licums,  der  durchaus  wollte,  dafs  Wut  flöffe,  keinen 
Beyfall  gefunden  bat;  <!ie  Ricbter  werden  fich  aber 
über  unbillige  Urthejle  zu  troften  willen. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Brkst.au,  b.  Korn:  Jjiben  und  Thaten  eines  preu- 
ßifchen  Regiments  -  Tambours.    Von  ihm  /eJbft 
befebrieben ,  in  feinem  o^ften  Lebensjahre.  Ein« 
Unterhaltung  für  Partifiine.  18 10.  VJil  u.  %. 
m.  1  Kpf.  (8  gr.) 

Der  Redacteur  erklärt  in  der  Nachfchrift  zu  die- 
fem  intereffanten  Büchelchen,  dafs  es  wirklich  kein 
Roman  fey,  dafs  der  befagte  Regiments  -  Tambour 
noch  jetzt  in  Gtatz  das  Amt  des  bchlüflelmajors  ver- 
walte, und  oftmals  noch  verfuche,  eine  Francoife  zu 
tanzen.  Verhält  fich  das  alfo  ,  fo  verdient  der  alte 
Veteran,  de  Ifen  Leben  merkwürdig  genug  ift,  —  al- 
lerdings, dafs  man  feinen  einfachen  Schwanengelang 
beachte.   Seine  Anmerkungen  über  die  alte  und  neue 

{»reufsifche  'Difciplin  ,  feine  Entwicklung  der  TJr- 
aehen ,  welche  das  Unglück  des  letzten  Krieges 
herbeygeführt  u.  f.  f.  ,  find  allerdings  naiv  genug 
und  der  Beherzigung  würdig.  Wir  wüufchen  dem 
Büchlein  viele  Lefer.  Lernen  wird  man  daraus 
freylich  nichts  Neues ;  aber  doch  ein  paar  Stunden 
recht  angenehm,  und  zwar  verftändiger ,  als  mit  de« 
wäfferichten  Mode  -  Ronanen ,  fich  damit  befchaftv 
gen. 
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PHILOSOPHIE. 

Tübingen,  in  d.  Cotta'fchen  Buchh. :  Forlrfungen 
über  das  höchfte  Gut.  Ein  moralifches  Handbuch 
für  gebildete  Lefer.  Von  gfoh.  Rudolph  Wufl, 
Prof.  der  Philofophie  in  Bern.  1811.  ZweuTheile. 
XO,  303  u.  30a  S.  8-  (2  Bthlr.  12  gr.) 

Bekanntlich  hat  Schleiermacher  unter  den  Neuern 
vorzüglich  die  Idee  des  höchften  Gutes  in  der  Sit- 
tenlehre hervorgehoben ,  indem  er  zuerft  in  feinen 
Grundlinien  einer  Kritik  der  bisherigen  Sittenlehre  fo- 
wohl  ihre  Unzertrennlichkeit  von  dem  höchften 
"  Grund  (atze  und  wefentliche  Bedeutung  in  dem  Syftem 
der  Sittenlehre  darthat,  als  auch  ihre  Stelle  in  dem- 
felben  beftiramte.  Diefe  Gedanken  hat  derfelbe  Schrift- 
steller feit  der  Zeit  durch  mündliche  Vorträge  noch 
weiter  befeftigt  und  verbreitet.  Vergeblich  aber  war 
bisher  die  Erwartung,  das  Syftem  der  Sittenlehre  von 
ihm  dargeftellt  erfcheinen  zu  fehen.  Hr.  Prof.  tVyß 
ift  ein  Schüler  von  Schleiermacher ,  und  beweift  fich 
als  folchen  in  diefer  Schrift.  Hören  wir  ihn  felbft 
darüber.  „  Die  Grundzüge,  den  Plan  und  die  leitende 
Idee  diefer  Vorlefungen  danke  ich  hie  mit  öffentlich 
den  ethifchen  Vorträgen,  die  Hr.  Prof.  Schleierma- 
eher  im  Winter  von  1804.  auf  1805.  in  Halle  nach  fei- 
ner Sitte  mit  Geift,  Originalität  und  Scharffinn  gehal- 
ten hat.  Seine  Gedanken  über  das  höchfte  Gut  haben 
fich  fo  tief  in  mein  ganzes  Wefen  eingegraben ,  und 
das  Gefühl  der  Notwendigkeit ,  diefe  grofse  Lehre 
künftig  an  die  Spitze  jeder  Moral  zu  ftellen ,  ift  mir  fo 
lebendig  geworden,  dafs  ich  nichts  fehnlicheres 
wünfehte ,  als  von  dem  verehrten  Manne  felbft  fie  end- 
lich erfcheinen  za  fehen.  Da  gleichwohl  diefs  noch 
nicht  gefchehen,  fo  wage  Ich  mich  mit  diefen  Umrif- 
fen  hervor,  die  ich  freylich  nicht  mit  dem  Gefchicke 


.  tieffinntgen  Lehrers  ausfüllen  konnte,  aber 
vielleicht  doch  nicht  fo  entltellt  habe,  dafs  fie  "nicht 
Gutes  wirken  und  denjenigen  gefallen  könnten,  die 
einerfeits  für  den  Gegen ftand  In tereffe  haben, ,  und 
andrerfeits  die  rednerische  Form  in  Sachen  der  Sitten- 
lehre für  eben  fo  zuläffig  halten ,  als  in  der  Sache  der 
Religion"  (VIII.).  — .  Wie  weit  nun  Hr.  Prof.  W. 
Schfs.  Gedanken  durch  eigne  Verarbeitung  zu  feinem 
Figenthum  gemacht  habe,  wie  viel  demnach  von  der 
vorliegenden  Schrift  ihm  felbft,  und  was  davon  Schi. 
zukomme,  find  wir,  da  wir  des  letztern  Vorlefungen 
nicht  hörten,  zu  fondern  nicht  im  Stande.  Wir  hal- 
ten uns  demnach  an  die  Schrift,  als  fey  fie  durchaus 
eine  Arbeit  des  Hn.. /F. 

A.L.Z.  1812.   Erfltr  Band. 


Was  fogleich  höchft  vortheilhaft  an  ihr  vortritt, 
ift  die  Form.  Reden  wollte  der  Vf.  diefe  Vortrage* 
nicht  nennen,  um  nicht  zu  einer  Vergleichung  mit 
Ftchte's  und  Schleiermacher' s  trefflichen  Werken  An 
lafs  zu  geben  j  auch  fev  —  fügt  er  befcheiden  hinzu  — 
feine  Arbeit  lange  noch  nicht  fo  gefeilt  als  bey  redne 
rtfchen  Kunftproducten  vonnötheu  wäre.  Wir  aber 
urtheilen,  dafs,  die  Form  für  fich  erwogen,  der  Vf. 

Iene  Vergleichung  keineswegs  zu  fürchten  gehabt 
lätte.  Klar  und  edel  ftellen  fich  feine  Gedanken  dar : 
einfach  und  prunklos,  doch  nicht-ohne Zierde.  Leicht 
ift  ihre  Verbindung.  Mit  kürzern  Sätzen  wechfeln 
gefällig  längere  Penoden ,  und  diefe  find  in  fich  fo  le- 
bendig und  einig,  dafs  fich  nirgends  etwas  Schwerfäl- 
liges und  Schleppendes,  feiten  etwas  Ueberflüffiges  be- 
merklich  macht.  Und  fo  wie  die  ganzen  Vorlegungen 
in  natürliche  Verbindung  mit  einander  gefetzt  find, 
fügen  fich  die  Theile  der  einzelnen  ohne  Zwang  zu 
leicht  überfehbaren Ganzen  zufammen.  Dazu  kommt, 
dafs  fich  mit  der  Klarheit  und  Lebhaftigkeit'  eine 
Wärme  vereinigt ,  die  das  Herz  des  Lefers  nie  unan- 
gefprochen  läfst.  Kurz,  wir  tragen  kein  Bedenken, 
die  Darfteilung  vortrefflich  zu  nennen. 

Von  der  Form  wenden  wir  uns  zum  Inhalte,  und 
geben  zuerft,  um  den  Lefer  diefer  Anzeige  in  eine 
vorläufige  allgemeine  Bekanntfchaft  mit  dem  Buche 
zu  fetzen,  eine  kurze  Ueberficht  von  deffen  Anord- 
nung. Der  Vf.  beginnt  mit  der  vorläufigen  ßefltm- 
mungder  Idee  des  höchfte*  Gittes  und  d'ejßn  Stelle  in 
der  Moral.  Das  höchfte  Gut  fey  —  wie  hier  noch 
inehrbefchreibend  als  erklärend  gefagt  wird  —  der 
Inbegriff  unfers  gefammten  fittbchen  Strebens," die 
Summe  deffen,  was  untre  Vernunft  fich  als  begehrens- 
werth  zu  denken  nach  ihrer  göttlichen  Natur  auf  un- 
begreifliche Weife  gedrungen  fühlt"  Die  Lehre  von 
demfelben  müffe  folgen  unmittelbar  nach  dem  Erften 
der  Moral ,  den  Beweifen ,  dafs  der  Wille  des  Men- 
fchen  frey  und  ein  fittliches  Handeln  ihm  möglich  fev. 
Darauf  redet  der  Vf.  über  die  Ideen  im  Allgemeinen. 
Er  Hellt  die  Platonifche  und  die  Kantifche  Erklärung 
dar,  welche  letztere  ihm  beftinunter  und  befriedigen- 
der fcheint,  und  hebt  dann  zu  weiterer  Betrachtung 
diejenigen  Ideen  hervor,  die  mit  der  Sittlichkeit  in 
engerer  Verbindung  ftehn,  die  Ideen  des  Wahren, 
Guten  und  Schönen.  Davon  wird  übergegangen  zu  der 
Betrachtung  der  Natur  und  Würde  des  Menjchen  im 
Allgemeinen,  „um  einerfeits  die  Verbindung  feines 
WeTens  mit  den  Ideen  und  einer  höhern  Weltordnung, 
andrerfeits  die  Verhältniffe  deffelben  zum  wirklichen 
Leben  und  zu  dielerjrdifchen  Welt  zu  beftimmen  uni 
darzulegen."  Das  getchiebt  liaup^achlich  durch  eine* 
(-0  A  £m. 
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Entwurf  der  Anlagen  und  Kräfte  des  Menfchen. 
Nachdem  darauf  in  der  vierten  Vorlefung  die  ver- 
fchitdenen  Arten ,   den  Inhalt  und  die  Natur  des  höch- 
flen  Gutes  zu  beflimmen,    dargeftellt  und  bcurtheilt 
worden,    füll   in  der  fünften  dem  Mangelhaften 
und  Zerftückelten  diefer  Anfichten  eine  mehr  um- 
fallende und  befriedigende  kräftig  gegenüber  geftellt 
und  der  Gefammtinhalt  der  Idee  des  höchften  Gu- 
tes beftimmt  werden.   Zu  dem  Ende  werden  zuerft 
die  Forderungen  angegeben,  die  an  diefes  Gut. von 
der  gefetzgebenden  Vernunft  gemacht  werden  müfTen, 
wenn  anders  eine  wahrhaft  fittliche  Thätigkeit  nach 
die  fem  Gute  hinanzuftreben  auf  keine  weife  fich 
fcheuen  foll.   Sie  feyen:  Allgemeingültigkeit  ft'ir  das 
gefammte  Menfchengefchlecht ;  Harmonie  und  Ueber- 
einftimmung  mit  fleh  felbft ;  flttlicher  Werth  und  Ge- 
halt; Fähigkeit  des  Wachsthums  und  der  Verbreitung 
mit  der  Zeigenden  Entwicklung  des  Menfchenge- 
fchlechts;  ein  allumfaffender  Reichthum  und  eine 
Höhe,  die  von  keinem  andern  Genuffe  überboten  wird. 
Diefe  Erforderaifle.zu£unmenfaffend  erklärt  dann  der 
Vf.  für  den  Gefammtinhalt  der  Idee  des  höchften  und 
letzten  Gutes:  „einmal  die  Aufnahme  der  Welt  in  un- 
ftr  Inneres  durch  Anfchauung  und  Gefühlt  dann  aber 
die  vollendete  Darßellung  der  aufwachenden  Gedanken 
und  Ideen  unfers  Innern  an  dem  Stoffe  der  KBrter- 
welt"  —  und  macht  die  Entwicklung  diefer  Erklä- 
rung zum  Gegenftande  der  folgenden  Vorlefungen. 
Um  dem  zu  genügen ,  befafst  er  zuerft  den  Gefammt- 
inhalt des  höchten  Gutes  im  Allgemeinen  als  W-.  "en- 
fckaft,  fcköne  Kunß  und  fabensklugheit.    Unter  Wiflen- 
fchaft  und  Erkenntnifs  verfteht  er  die  vollendete, 
treue  und  geordnete  Aufnahme  des  Univerfums  in  un- 
fer  Bewufstfeyn ;  unter  fchöner  Kunft  die  äufsere  Dar- 
fteilung freyer  Gebilde  unfres  Innern  für  die  gefühl- 
volle Anfchauung  und  das  uneigennützige  Wohlgefal- 
len der  Mitmenfchen;  unter  Lebenskunft  dasjenige, 
was  von  der  Sittenlehre  bis  jetzt  in  ganz  vorzüglichem 
Grade  als  die  Wirkung  der  Sittlichkeit  betrachtet 
worden  fey,  das  moralifche  Handeln,  das  Leiden  und 
Thun  zur  eignen  Befferung,  zum  Wohl  der  Menfch- 
heit  und  zum  allgemeinen  Nutzen«  oder  was  etwa 
fonft  als  das  Ziel  unfrer  Tugend  erfcheinen  möchte. 
Darauf  wird  im  Befondern  zuerft  in  zwey  Vorlefun- 
gen von  der  WiflienfchaJft  und  dem  fittlichen  Streben 
nach  ihr;  dann,  desgleichen  in  zwey  Vorlefungen, 
▼on  dem  Schönen  unefder  bildenden  Kunft  gehandelt. 
Der  Lebenskunft  aber  oder  dem  Gebiete  der  Hand- 
lung und  der  fittlichen  Thätigkeit  im  engern  Sinne  ift 
der  ganze  zweite  Theü  gewidmet.  Und  zwar  wird 
zuerft  davon  geredet ,  wie  der  Menfch  an  Leib  und 
Seele  fich  bilden  und  für  die  Zwecke  der  Sittlichkeit 
bearbeiten  müffe ;  demnächft  aber  von  den  eeMlieen 
Verhaltniffen ,  die  als  das  Ziel  diefer  SelbftbiRlung  fei- 
nem Handeln  den  freyeften  Spielraum  und  ganz  aus- 
fchliefslich  den  Zutritt  zur  vollendeten  .Menfchen würde 
geftatten.   Hierzu  zeichnet  fich  der  Vf.  den  Plan  vor 
durch  folgende  Worte:   „Zuerft  icheint  uns  not- 
wendig mit  der  Natur  felbft  bey  der  Familie  und  dem 
iäuslUhen  Vereint  zu  beginnen,  wo  der  Beruf  des 


Menfchen  zur  Gefelligkeit  fich  am  frftheften  und  lau- 
teften  zu  erkennen  giebt.   Von  hier  aus  wollen  wir 
den  Kreis  fich  erweitern  laffen  bis  zur  Freundfchaft, 
in  deren  Schoofs  der  jugendliche  Menfch  von  der  Seite 
feiner  Mutter  fo  bald  und  fo  gern  hinüber  geht.  Auf 
fie  wird  die  freye  allgemeine  Gefelligkeit ,  der  Umgang 
mit  bekannten  und  Freunden  ,  fich  am  fchicklichften 
beftimmen  und  würdigen  laffen.    Dann ,  indem  fich 
allmählig  der  Kreis  erweitert,  wird  auch  die  Gemein- 
fchaft  der  Berufs  genoffen  und  insbefondere  die  Vereini- 
gung der  Gelehrten  und  KUnfller  zu  betrachten  feyn. 
An  fie  fchlicfst,  wie  von  felbft,  fich  die  religio fe  Ge/cll- 
f  haft,  die  Kirche,  die  jeden  einzelnen  Menfchen  un- 
ausbleiblich in  ihren  Kreis  beruft ,  und  endlich  wird 
um  alle  herum  der  Verein  des  Staates  feine  fchützende 
Arme  legen  undgleichfam  mit  ltärkender  und  wär- 
mender Lebensluft  alle  die  andren  Gebilde  des  Men- 
fchen umgeben ,  damit  alles  feft  und  kräftig ,  vor  frö- 
re ml  en  Eingriffen  geborgen,  fich  zu  feiner  Reife  und 
Vollendung  entwickle,  und  die  Menfchheit  in  der  in- 
nigften  brüderlichen  Durchdringung  aus  taufend  die- 
nenden Gliedern  in  eine  grofse  herrlchende  Gefammt- 
heit  zur  Ehre  des  Schöpfers  und  zur  eignen  Be^lük- 
kung  lebendig  erwachfe. " 

Wenn  wir  nun  dem  Inhalte  naher  treten ,  beach- 
tend, wie  der  Vf.  die  Gegenftande,  wovon  er  redet, 
erkannt  habe,  und  dann  fcheinen  möchte,  dafs  es  an 
Gediegenheit  fehle  —  dafs,  bey  manchen  tiefen  und 
uinfaftenden  Gedanken ,  fich  doch  im  Ganzen  Gründ- 
'  lichkeit  veriuiffen  lalle,  dafs  die  Bündigkeit  des  Den- 
kens häufig  der  Kunft  des  DarfteJJens  nicht  tnlfpre- 
clie  —  fo  werden  wir,  d;efen  Mangel  in  dem  Werke 
felbft  genauer  nachzuweifen  und  dem  Vf.  tadelnd  vor- 
zuhalten, durch  feine  eigne  Anerkennung  deffelben 
und  die  nähere  Beftimmung  feiner  Vorlelungen  ver- 
hindert.   Gleich  im  Anfange  der  Vorrede  wird  ein- 
eftanden,  dafs  diefe  Vorlefungen  nicht  die  Grilnd- 
chkeit  und  Tiefe  haben,  die  man  im  Allgemeinen 
von  akademifchen  Vorlefungen  zu  erwarten  berech- 
tigt fey  —  weiterhin  wird  gefagt ,  dafs  fie  beftimmt 
gewefen  feyen,  der  Pflicht  genug  zu  thun,  die  dem 
philufophifchen  Profeffor  an  der  Akademie  zu  Bern 
durch  das  Gefetz  vorgefchrieben  fey,  während  des 
Winterhalbenjahrs  für  alle  Stu$rende  insgefammt  öf- 
fentlich einmal  in  der  Woche  Lehren  der  Moral  mehr 
praktifch  und  fafidich  vorzutragen,  als  fpeculativ  zu 
begründen  —  uud  gefchloffen  wird  die  Vorrede  mit 
der  Erklärung ,  der  Vf.  habe  nicht  neue  Wahrheiten 
fchreiben,  fondern  nur  verhieben  wollen,  alte  ge- 
fchickt  zu  ordnen  und  mit  Wärme  ans  Herz  zu  legen. 
Diefera  fo  befchränkten  und  beftimmteu  Zwecke  und 
der  im  Titel  angegebenen  Beftimmung,  ein  morali- 
fches  Handbuch  für  gebildete  Lefer  zu  leyn,  entfpriebt 
diefe  Schrift  vollkommen.    Nur  belurgen  wir,  dafs 
die  Erklärung  felbft  des  höchften  Gutes,  wie  fie  in  der 
fünften  Vorlefung  gegeben  und  eben  mitgetheilt  ift, 
den  Beyfall  der  wenigften  denkenden  Lefer  erhalten 
werde.    Denn  fie  enthält  unmittelbar  nur  die  durch 
Denken  und  Thun  vermittelte  Einheit  des  Menfchen 
mit  der  iufrern  Weltj  die  Einheit  feines  Innern  aber, 
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I   folglich  das  Wefen  der  Sittlichkeit  und  mit  ihr  der 
'   SelDflzufriedenheit  und  Seligkeit  ift  darin  nicht  un- 
»   mittelbar  ausgedrückt.    Nun  ift  zwar  der  Vf.  weit 
t   entfernt,  die  Sittlichkeit  nicht  gehörig  beachtet  zu 
haben ,  vi eJ mehr  ftellt  er  fie  als  die  Bedingung  dar, 
unter  welcher  allein  die  in  jener  Erklärung  unmittel- 
bar enthaltenen  Güter  —  Wiffenfchaf  t,  Kuni  t  -  und  Le- 
1    bensklugheit  — Werth  und  Wahrheit  haben  können. 
1   Aber  uns  dünkt  dafs  dasjenige ,  was  die  andern  we- 
1    (entliehen  Güter  der  Menfchheit  bedinget ,  und  dem- 
nach felbft  als  das  Wefen  und  die  Mitte  des  höchften 
Gutes  anzufehen  ift,  in  der  Formel  deffclben  nicht 
blofs  mittelbar  enthalten  und  nicht  hlofs  vorausgefetzt, 
fondern  vielmehr  geradezu  und  als  die  Hauptfache  ent- 
halten und  ausgedrückt  feyn  müffe.    Diele  Mangel- 
haftigkeit oder  Unbeftimmtheit  der  Haupterklärung 
hat  jedoch,  weil  die  Sittlichkeit  allenthalben  als  die 
Bedingung  jedes  wahren  Gutes  angefehen  wird,  fo 
wenig  einen  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  folgende 
Entwicklung  der  unmittelbar  in  ihr  enthaltenen  Gü- 
ter gehabt,  dafs  diefe  vielmehr,  befonders  vom  zwei- 
ten Theile  an ,  vorzüglich  gelungen  ift.   Hier  galt  es 
nicht  mehr  fo  fehr  tiefe  Betrachtung  des  Innern ,  als 
fit tljehe  Beurtheilung  der  wichtigften  Verhält niffe  des 
Menfchen  im  äufsern  Leben.   Zwar  entscheidet  diefe 
Schrift  keinesweges  gegen  den  Beruf  des  Yfs.  zur  tie- 
fern Betrachtung :  aber  Ge entfcheidet  für  feinen  Beruf, 
ein  Schriftfteller  für  die  Welt  zu  feyn  im  edelften  Sinne 
des  Wortes. 

Demnach  empfehlen  wir  fie  mehr  als  eine  folche, 
die  von  den  h&chjUn  Gütern  des  Menfchen ,  denn  als 
eine  folche,  die  von  dem  höchßen  Gut*  handle ;  wir  em- 
pfehlen fie  nicht  fo  fehr  dem  Philofophen  als  .lern  Men- 
fchen ,  der  nicht  ohne  Beyfall  und  nicht  ohne  Nutzen 
Jefen  wird,  was  über  die  wichtigften  und  würdigften 
G^puftfwk  feines  Strebens  eiafichtsvoll  und  würdig 

OBKOK OMIft 


k»  in  Comm.  b.  Hemmerde  und 
Schwetfchke:  Tägliches  Tafchenbuch  für  Land- 
wirthe  und  fVirtkfchaftsveru/alter  auf  das  Jahr  lgn, 
von  dem  Herausgeber  der  landwirthfehaftluken  Zei- 
Mit  einem  Kupfer.  (18  gr.) 


Gewifs  werden  es  die  meiften  Oekonomen  und 
Wirthfchaftsverwalter  dem  Herausgeber  diefes  Ta- 
fchenbuches Dank  wiffen ,  dafs  er  ihnen  ein  fo  beque- 
mt Mittel  in  die  Hände  gegeben  hat,  ihrem  Ge- 
dächtniffe  zu  Hülfe  zu  kommen.  Die  Einrichtung 
deffelben  ift  überaus  zweckmässig.  Die  erftenö  —  7 
Bogen  find  für  den  Kalender  oder  das  eigentliche  Ta- 
xbuch bell iii. int,  und  mittelft  gezogener  Lanka  in 
'acher  nach  den  Wochentagen  getheilt,  um  darin  die 
tägliche-  Einnehme  und  Ausgabe,  auch  Ausfaat, 
Aernte  und  Ausdrufch  und  was  lieh  fonft  merk  wür- 
diges in  dex  VVirtbJchaft  ereignet  hat,  zu  bemerken. 


I 


Hierauf  folgen  allerlev  Auf  tat  ze  von  lehr  gemeinnützi- 
gem Inhalte,  als:  I.  eine  Befehreihung  dos  Exftirpa- 
tors.    Diefes  fo  nützliche,  den  meiften  Oekonomen 
von  gewöhnlichen»  Schlage  kaum  dem  Namen  nach 
bekannte  Inftrument  ift  aus  Thaers  Ackerwerkzcu- 
gen  nach  verjüngtem  MaaMtabe  auf  der  dem  Titel 
vorgefetzten  Kupfertafel  abgebildet ,  und  die  Befchrei- 
bung  fetzt  jeden  nicht  ganz  ungefchickten  Meifter  in 
den  Stand,   es  fogleich  auf  Verlangen  anfertigen  zu 
können.    IL  Kurze  Ueberfirht  der  in  jedem  Monate 
zu  beforgenden  Gcfchüfto,  fuwohj  in  der  Land-  und 
Fcldwirthfchaft ,  als  in  der  Haushaltung,  Viehzucht, 
Bienenzucht  u.  f.  w.    Man  lernt  aus  diefem  Auflatze 
den  Vf.  als  einen  einfichtxvollen  und  erfahrnen  Land- 
wirth  kennen;  nur  in  der  Bienenzucht  fcheint  er  iich 
noch  nicht  hinlänglich  verhiebt  zu  haben.    III.  Kurze 
und  deutliche  Belehrung  über  die  verfchiedenen  Acker- 
und  Wirthfchaftsfyfteine.  IV.  Witterungsanz.eigcn.  — 
Es  find  die  gewöhnlichen  praktifchen  Bauernregeln, 
wovon  aber  viele  trügen.    Diefer  Artikel  hatte  viel 
nutzbarer  gemacht  werden  können,  wenn  es  dem  Vf. 
gefallen  hätte,  feinen  L'nterricht  auch  auf  meteorolo- 
gifebe  Initrumente ,  wenigftens  auf  Barometer  und 
Thermometer  auszudehnen,    und  zu  zeigen,  unter 
welchen  Umftänden  das  Steigen  und  Fallen  desQueck- 
filbers  eine  Aendcrung  der  \\  itterung  vermutheu  laffe. 
V.  Refultatc  chemifclier  Unterfuchungen  und  land- 
wirthfchaftlicher  Beobachtungen,  die  dem  praktifchea 
Landwirthe  zu  wiffen  unentbehrlich  find.    Diefe  Rc- 
fultate  find  zwar  fchon  zum  Theil  aus  Thaers  ürund- 
fätzen  der  rationellen  Landwirthfcliaft  bekannt,  aber 
der  Herausgeber  hat  wohlgethan ,  dafs  er  fie  mit  V  er- 
mehrungen  aus  der  landwirthfehaftlichen  Zeitung  zu 
weiterer  Verbreitung  hier  abermals  hat  abdrucken 
laffen.     VI.   Vei  fchiedene  Notizen  für  Oekonomen, 
als  A)  verfchiedene  Flächenmaafse ,  die  aber  leider! 
nicht  ganz  richtig  lind:    denn  eiu  fach  fite  her  Acker 
hält  nicht  Kco,  fonderu  nur  300  C).  Ruthen,  die  Ruthe 
zu  15  Fufs  und  2  Zoll  Dresdner  Maafs;  ferner  häjt 
ein  erfurtifcher  Morgen  nicht  160  fondern  168  ü_.  Ru- 
then,   die  Ruthe   zu  14  Fufs   Erfurter   Maats.  — 
B)  Beym  Strafsenbau  übliche  Maafse.    C)  Meilenver- 
hältnifs  nach  rheinlandifchen  Fafscn  und  Minuten. 
D)  Verfchiedene  VVagenfpuren  ,  aus  der  Gothaifchen 
Handelszeitung  genommen,  und  nach  rheinlünd:jilien 
Fufsen  angegeben,    welches  hatte  bemerkt  werden 
fdlen.    E)  Eine  Tabelle  in  welcher  berechnet  ilt, 
wie  viel  Mehl  und  Kleie  ein  Muller  von  einer  gegebe- 
nen Quantität  Korn  nach  dem  Gewichte,  und  F)  wie 
viele  Pfunde  Brod  ein  Becker  von  einer  nach  dem 
Gewichte  gegebenen  ( Quantität  Mehl  liefern  mufs. 
VII.  Gedrängte  UebcrfTcht  der  Maafse,  Münzen  und 
Gewichte  ileV  vorzü^hchften  Städte  Deutfeldands  und 
der  übrigen  curonäiichen  Länder;  ift  nicht  ganz  feh- 
lerfrey.     VIII.  kntferuung   der  wichtigften  Städte 
Deutichlands,    nach   den   gewöhnlichen  Poflanga- 
ben.    IX  —  XII.  Inte  reffe  -  Berechnungen  zu  5  5 
JWcnt,  in  ThaJern  undüuLkn,  von  einem  Jahre 
und  einem  Monate. 
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Berlin,  Im Kunft - u. Induftric - Comptoir :  Die  Bun- 
desgenoJTen.  Originalluftfpiel  in  Tier  Acten  von 
Gnßav Linden ,  Verfaffer  des  neuen  Proteus.  1810. 
X  u.  160  S.  8-  (20  gr.) 


Die  neuern  dramatÜchen  Arbeiten,  welche  Hr.  Kart 
Stein  in  Berlin  unter  dem  Namen  Gnßav  Linden  her- 
ausgegeben hat,  find  nicht  ohne  Beyfall  geblieben, 
und  auch  dem  vorliegenden  Stück  würde  Unrecht  ge- 
fchehen,  wenn  man  es  nicht  zu  den  vorzüglichem 
neuem  Werken  feines  Faches  zählen  wollte ,  da  es 
ihm  weder  an  glücklich  erfundenen  Charakteren, 
noch  an  gelungenen  Scenen  und  komifchen  Einfällen 
mangelt ,  auch  Dialog  und  Sprache  allen  Beyfall  ver- 
dienen. Indefc  können  wir  dem  Vf. ,  wenigftens  nach 
diefer  Probe,  doch  nicht  den  höchften  oder  einen 
uu  gezeichnet  hohen  Grad  der  komifchen  Weyhe  zu- 
gehehen,  wozu  es  eines  kräftigem  poetifchen  Lebens, 
eines  gröfsern  Reicbthums  und  gedrängterer  Fülle  der 
komifchen  Kraft  bedurft  hätte.  Man  fühlt  es  felbft 
bev  den  gelungenem  Scenen ,  dafs  der  komifche  Quell 
des  Vis.  nicht  in  reichlicher  Fülle  flofs ,  dafs  er  das 
Semige  zufammen  halten  mufste,  wobey  manche 
Theila  des  Stiicks  nur  kärglich  ausgeftattet  find, 
Auch  in  der  Anlage  der  Charaktere  und  dem  Gange 
des  ganzen  Stücks  offenbaret  fich  kein  geiüalifch  rei- 
cher Geift,  fondern  ein  haushälterisches  Talent ,  das 
der  eigenen  Schöpferkraft  nicht  recht  vertrauend,  fich 
mehr  an  die  Wirklichkeit  hält,  die  aber  hier  auch 


kejnesweges  in  der  lebendigften  Frifcbe  dargeftellt 
wird.     Dafs  man  hier  nicht  das  wirkliche  Leben, 
fondem  ein  Schaufpiel  vor  Geh  habe ,  wird  man  jeder. 
Augenblick,  befonders  gegen  das  Ende  des  Stilckt. 
fühlen:  der  Vf.  hat  fich  der  dramatifchen  Freyheit, 
wonach  man,  durch  die  Täufchung  des  übrigen  ee- 
fichert,  den  Ufer  manches  aufs  Wort  glauben  läM 
was  im  wirklichen  Leben  nicht  fo  geradezu  voo 
Statten  geht ,  in  vollem  Maafse  bedient ,  und  die  gan." 
Anlage  des  Stücks  ift  eine  Intrigue ,  die  an  fich  fcki 
eher  dem  Theater,  als  dem  Leben  angehört.  Ali 
diele  Perfonen  glauben  und  handeln,   was  und  wk 
man  es  haben  will;  ja  es  werden  fogar,   wie  beyir. 
Terenz ,  Bediente  als  V  ertraute  und  wirkende  Hebe! 
in  die  Handlung  verflochten.    Unter  den  Charakte 
ren  find  einige,  z.  B.  der  faubere  Infeclenjäger,  recht 
gut  gedacht,  wiewohl  auch  in  diefen  mehr  komifche 
Kraft  zu  legen  gewelen  wäre  ;  den  meiiten  aber  fehl: 
anfehauliche  Wahrheit,  einige,  wie  z.  B.  der  unem- 

{ifindlicbe  etsluftige  Baron,  beleidigen  das  feinere  Ge- 
ühl,  und  kein  einziger  zieht  uns  durch  tiefern  In- 
halt oder  gefällige  Individualität  an ,  fo  dafs  man  das 
Ende  des  Stücks,  detfen  Gang,  nie  fchon  gefaxt, 
viel  zu  fehr  eine  Theaterintrigue  darfteJit,  ohne  leb- 
hafte Theilnabme  herbeykommen  fieht.  Von  ro- 
hen Auswüchfen  und  Uebertreibungen  des  Komi- 
fchen ift  der  Vf.  übrigens  frey,  weshalb  fein  Stück 
befonders  in  negativer  Rücklicht,  vor 
dem  Lob  verdient. 


— 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 

Im  April  igil.  Harb  zu  Wien  Frans  Freyherr  v.  Bran- 
dau, k.  k.  geheimer  Rath,  und  Mitglied  des  N.  Oefter. 
Ülndifchen  verordneten  Collegiums-  Vf.  der  kriu- 
fchen  Gefchichte  von  Wien  und  Ober  -  Pannonicn 
1790.  8.,  welche  beyin  trßtn  Theile  heben  gehlieben 
ift.  Er  binterJiLt  mehrere  handfehrifiliche  Werke; 
z.  B.  eine  von  ihm  auf  Antrag  der  N.  Oeftr.  Stände  aus- 
gearbeitete ,  und  doch  nicht  herausgegebene  Befchrei- 
bung  der  Erbhuldigung  in  Oefterreich  Leopold's  II., 
eine  Sammlung  chronolog.  Daten  zw  Gefchichte  der 
k.  k.  Maria  Therefia,  die  ziemlich  zur  Vollftandig- 
keit  gediehen  ift,  und  des  Druckes  vorzüglich  werth 

  In  den  letztern  Jahren  feines  Lebens  arbei- 

r  an  einer  Gefchichte  und  Genealogie  der  aha  Ja- 
Familien  von  Nieder -Oefterreich.  In  feinen  Hän- 
gen befanden  fich  auch  die  topograpbifchen  Nachrich- 
ten und  Befchreibungen  von  Nieder -Oefterreich  vom 
Piariften  Adrian  Rauch,  deffen  Gönner  er  war.  Er 


hinterlifst  eine  Bibliothek,  die  für  die  Gefchicbt« 
Oefterreichs  ob  und  unter  der  Erms  viele  feltene  Hand 
und  Druckfchriften  enthalt,  wie  er  denn  auch  die 
Schwandtnerifchen  Handfcbriften  grofsentheils  an  fiefc 
gebracht  bat.  Fleifs' 


ig  im 


ho 


c): 


-~ften  Grade,  aber  ajich 
veränderlich ,  unfehlüffig,  und  in  feinen  Manieren  pe- 
dantifch,  fieng  er  viel  an,  endete  wenig,  und  ver 
fchlofs  auch  das  Geendigte  in  feinem  Pulte. 

Am  3.  Februar  d.  J.  ftarb  zu  Marburg  der  dortig« 
Privatlehrer  der  Rechte ,  Luitcig  JaktA  Ulrich,  D 
der  Rechte  und  Tribunal  -  Procurator,  in  feinem  3  ift« 
Lebensjahre,  durch  einige  kleine  juriftifche  Schriften 
rühmlich  bekannt. 

Am  2 J.  Februar  ftarb  zu  Halle  am  Schlag. and 
Steckflufi  der  König].  Preufs.  Hofrath  Dr.  Med.  Pract 
Jikann  Sipimnnd  Friedrich  Bitßtn,  in  einem  Alter  von 
76  Jahren  j  Monaten.  J.r  war  den  a.  December  1735. 
zu  Hattingen  in  der  Graffchaft  Mark  geboren. 
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PÄDAGOGIK. 

Hankotih,  b.  d.  Gebr.  Halm:  Ueber  den  Um- 
gang mit  Kihdem.  Erfahrungen,  Maximen  und 
Winke  für  Aeltorn,  Erzieher  und  Jugendfreunde 
in  der  gebildeten  Welt.  Von  Karl  Friedrich 
Pockels,  Hofrath  zu  Braunfeh  weig.  1811.  XVI  u. 
271  S.  gr.  g.  (18  gr.) 

Ree.  trägt  kein  Bedenken,  diefe  Erzichungsfchrift 
unter  diejenigen  zu  zählen  ,  die  ihrem  Zwecke 
Tollkoinmen  entfprechen.    Sie  gieng  hervor  aus  eig- 
ner langer  Erfahrung,  die  durch  genaue  Kcnntnifs 
der  Lehren  der  gröfsten  Denker  Ober  Erziehimg  ge- 
nährt und  geleitet  ward,  und  gegenfeitig  diefe  Leliren 
"bewährte  oder  genauer  beftimmte  —  das  würde  jedes 
Blatt ■  bc weifen ,    wenn  es  auch  die  Vorrede  nicht 
fagte.    Einem  fulchen  Hoden  konnte  nur  eine  Frucht 
entwachfen,  die,  mit  Welt  -  und  Menfchenkcnntnifs 
durchdrungen,  vorzüglich  werden  mufste.   Der  Vf. 
hat  fie  forgfaltig  gepflegt ,  und  bietet  fie  hier  allen  Er- 
ziehern ,  befonders  Vätern  und  Müttern ,  zum  zweck- 
mäfsigen  Gebrauche.     Um  djefen  Gebrauch  genauer 
zu  beftimmen,    müffen  wir  ihrem  Inhalte  näher 
treten. 

Der  Hauptzweck  ift,  zu  zeigen ,  wie  der  Umgang 
rr.it  Kindern  befchaffen  feyn  milffe ,  um  für  ihr  Herz  und 
Leben  bildend  zu  feyn.    Zu  dem  Ende  beginnt  der  Vf., 
wie  zur  Einleitung,  von  den  charakteriftifeben  Trie- 
ben des  Kindes,  dem  Gefelligkeits-  und  dem  Freyheits- 
triebe; er  zeigt,  wie  jener  die  ganze  Entwicklung  be- 
gründe, und  wie  diefer  behandelt  und  geleitet  werden 
milffe.    Weislich  wird  hier  die  von  Kant  gegebene 
Regel:  dafs  man  das  Kind  von  der  erften  Kindheit  an 
in  allen  Stücken  fVey  laffen  folle,  ausgenommen  in  den 
Dingen ,  wo  es  fich  felbft  fchade  —  durch  die  Zu- 
fätze  befchränkt:  wo  es  auch  andern  nicht  fchaden 
könue,  und,  wo  es  andrer  Freyheit  nicht  im  Wege 
flehe.  Zugleich  wird  gezeigt,  dafs  und  wie  der  Er- 
zieher,  indem  er  dein  Frey  hei  tsfinne  des  Kindes 
nachzieht,  doch  dabey  fich  nichts  von  feiner  eignen 
Autorität  vergeben  lolle.     Befonders  feine  Aeltern 
müffe  das  Kind  als  feine  erften  und  rechtmäfsigften 
Gefetzpeber  betrachten.    Darum  dürfe  man  den  ab- 
fichtlichen  Widerfpruch  nicht  dulden,    oder  müffe 
ihm  eine  andere  Richtung  geben.    Ueberhaupt  fey 
das  Rind,  bey  aller  Nachficht  gegen  feinen  Freyheit  s- 
uml  Vergnügungstrieb,  doch  auch  frühe  zu  gewöh- 
nen, fich  etwas  vertagen  zu  können.    Diefer  Zweck, 
den  Vergnügung*-  und  Freyheitsfinn  zugleich  zu  be- 
friedigen und  zu  befchränken,  werde  am  heften  er- 
jL  L.  Z.  1813.   Erßer  Band. 


reicht ,  indem  man  das  Kind  durch  Umgang  und  Be- 
lehrung nach  und  nach  zu  einer  Thätigkeit  leile,  die 
es  gern  treibt,  fo  dafs  es  das  Thätigfeyn  felbft  zur 
Malte  feiner  Vergnügungen  rechne.  No'thwendig  fey, 
das  Kind  zur  /irbeitfamkeit  zu  gewöhnen;  ihm  die  Ar- 
beit in  Vergnügen  zu  verwandeln,  das  fey,  wie  fich 
der  Vf.  ausdrückt,  das  Kunftftück  des  Erziehers. 
(DcfTen  Gelingen  aber,  fetzt  Ree.  hinzu,  er  lieh  hüten 
foll  nur  durch  Erleichtern  und  Vormachen  der  Arbeit 
zu  bc/.wecken.  Ueberhaupt  foll  das  Kind  nie  arbei- 
ten, bloß  weil  es  ihm  Vergnügen  macht,  fondern  es 
foll  die  Arbeit  als  etwas  das  recht  und  nothwendig  ift, 
anfehen  und  darum  thun.  Aber  auch  des  Vfs.  Mei- 
nung ift  keinesweges,  dafs  das  Kind  blofs  des  Ver- 
gnügens wegen  arbeiten  fülle.)  Daran  fchliefst  fich 
die  Betrachtung  über  die  Notwendigkeit  der  Vor- 
fiel«, den  Flcil's  durch  Gefchenke  undLob  zu  beloh- 
nen; wie  leicht  man  auf  diefe  Weife  nur  die  Selbft- 


gefälligkeit  befördere.  Davon  wird  Veranlaffung  ge- 
nommen zu  zeigen,  wie  vorzüglich  die  Mutter  die  Ei- 
telkeit junger  Mädchen  zu  leiten  habe.  —  Darauf 


wird  den  Erziehern  ans  Herz  gelegt,  dafs  vor  allen 
Dingen  Liebe  aus  reinem  edeln  Iv 'ohlwollen  unfern  Um- 
gang mit  Kindern  und  ihre  ganze  Erziehung  leiten 
tnüffe;  zugleich  aber  wird  auch  vor  den  Alncegen  der 
Liebe  zu  den  Kindern  gewarnt.    Diefe  feyen  :  1)  Un- 

glekhhe'xt  in  der  Liebe;  3)  Verzärtelung  an  Körper, 
haraktcr  und  Gemüth.  Von  der  letztern  und  ihren 
Folgen  wird  ausführlich  geredet.  Sie  falle  oft  den 
Grofsältern  zurLaft.  (Unbefriedigt  liefe  uns  der  hier- 
bey  gemachte  Vernich ,  das  Problem  der  grofsälterli- 
chen  Liebe  zu  erklären.)  —  Nach  der  Entwicklung 
jener  Grundbedingung  alles  Segens  der  Erziehung  ftellt 
nun  der  Vf.  eine  allgemeine  Regel  des  Umganges  mit 
Kindern  in  folgenden  Worten  auf :  „  Der  Umgang  mit 
Kindern  und  mit  der  ^fugend  Überhaupt  muß  normal 
feyn;  wir  mUffen  ihn  in  phyßfcher  und  tr  oralifcher  Hin- 
ficht  vor  dem  Sittenge  fetze  verantworten  k'h;rten."  Die- 
fer unbeftimmten  Formel  wird  durch  folgende  befon- 
dere    Gefet/c    Inhalt    und    Anwendung  gegelvn: 

1)  «Wir  mülTen  mit  unfern  Kindern  als  moiaüfcheu 
Wcfen  durchaus  offen,  frrymüthig  und  gerade  umge- 
hen, wie  mit  lieben  jungen  Freunden  und  Freundin- 
nen, die  ein  Recht  haben,  jene  Eigcnfchaften  des  Um- 
gangs von  uns  zu  fordern ,  weil  fie  djefs  alles  felbft 
nach  einem  Gefetzc  der  Natur  von  uns  lernen  follen." 
Doch  auch  hier  gebe  es  Mifsgriffe ,  die  zu  vermeiden 
feyn.  Das  Kind  müffe  fich  auch  durch  Achtung  des 
Schicklichen  und  durch  Gehorfam  in  der  Offen- 
heit befchränken,   müffe  fich  zurückhalten  lernen. 

2)  „Euer  Umgang  mit  den  Kindern  fey  fchuldlos 

(4)  ü 
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*,»;^r  fraglicher  Stimmung  und  ungezwungen  froh." 
Zu  ve^b  ntn  aber  fcy  gf  Anl.aud 

j  »i  i-  tii  W  Vornehmlich  zeigt  den  K.m- 
ÄSüS£S»2  Ädie  Art  delflben  dais 
ihr  das  GutS,  ^dle  und  Schmie  in  den  Handlungen 
der  Menfchen,  auch  des  Geringen  unter  ihnen, 
SLSSd  des  Hanges  und  Standes,  hoch  ver- 
tl>er  das  GelentheU  euch  äufserft  mifc- 
gg.'  SP^DSS  verbinl  fich  4)  „die  Achtung  for 
ftcSckliche  im  Umgänge 

aber  fey  nicht  der  cou»entioneJle  JUUUM  lon 
dem  da'Serc  Schickliche,  das  in  der  tonn  be- 
ftehe    die  Achtuns  für  das  Edie  und  Schon,  durch 
Sr'.noral ifches  Benehmen  au?ufp.jchen,  und 

"ie'zSeich  d7e  falfche  Scham  und  die  Prüderie  ve  - 
hflfet  werden  könne.  6)  „  In  dem  Umgange  mit  Kju- 
dini  r  m^chft  alles  «bellaun  ge,  verdnefdiche, 

lunclerliche  und  mürrifche  Wefen  zu  vermeiden, 
wuntierucne  u  .   fa  mU  dem  zwe^Cn 

S^IiÄSden  k£» ,  wodurch  Wiederholungen 
IX"  waren.    Gut  übrigens  wird  hier  von  der  W 
Äarkeft und  der  Macht  und  den  traurigen  Folgen 
der  Laute,  ha unehlich 1  bey  den  VV  eibern    ge hau- 

Ä  de'6 Hebung  X  hab^n^deSt 
nicht  viel  mit  der  hrzienung  .laffplbe  theils 

er  fich.   dem  Zufammenhange  nach,  dalleiDe  mens 
fchv  ach  gegen  Schmeicheleien  ,  theils  mflrnich  und 
SJSSiPBk  fr#r«Mentchen  aber  macht  das  Aller 
L  ei      el>evoUer,  gleichmütiger  -  alfo  vielmehr 
ÄcktefSm  Erliein.  -   Bülf         vom  Um- 
fange  mit  Kindern  im  Allgemeinen  die  Rede ;  von  nun 
Sn  aber  (S.  165.)  will  der  Vf.  die  Gefetze  des  Umgan- 
ges mi  dem  Jüngling  und  der  Jungtrau  bey  ihrem 
frUÜ  )„  dtc  Well  entwickeln.   Da  muffe  zu  der  Gc- 
£  zlUkeit  unfers  Benehmens  zur  Entwicklung .  ihres 
moralifchen  Gefühls  und  zur  Abwehrung  endlicher 
Eindrücke  auf  ihr  zartes  Herz  noch  rf«  Anlegung  zur 
Lebcnskl^heit  hinzukommen.    Zu  dem  Ende  nudle 
wir  Co  belehren:    1)  f.ch  nicht  fogleich  durch  den 
erften  Einitruck  filr  oder  wider  einen  Menfchen  e.n- 
Smrn  zu  lallen.   fL**  Vf.  hatte  h.nzuletzen  füllen: 
iodoch  dielen  erften  Eindruck  keinesweges  zu  verach- 
ten ^    2)  Sicli  belondcrs  in  die  Menfchen  fehicken  zu 
lernen.    ("Das  wird  .an  diefer  Stelle  zu  unbeftmunt 
empfoldeu.    Es  halte  wold  auch  g«Z^  werden  fül- 
len, wie  dabey  zugleich  die  Würde  der  belbftltandig- 
kcil  bewahret  werden  müffe  und  könne.)  3)  DieGn- 
befonnenheit  zu  vermeiden.   4)  Vier  Arten  von  Men- 
fchen Witten  fich  nicht  in  andre  zu  fehicken:  der 
\Yichtigthu«ude,  der  fogwwui.e  Sausfacgu »  derWtfz* 


ling  und  der  ungeftüm  Trotzige.  Allen  diefen  Feh- 
lern ftehe  die  Modeßie  entgegen  oder  ilie  wahre ,  mit 

f erechtem   Selbftgefühl  verbundene  Befcheidenheit. 
'ortrefflich  wird  dargeftellt,  wie  fich  davon  die  fal- 
fchc  und  heuchlerifche  unterfcheide.  —    Aber  es  fey 
nicht  genug,  fich  in  die  Menfchen  fehicken  zu  kön- 
nen ;  man  miiffe  -fich  auch  nach  Zeilen  und  Umßänden  zu 
bequemen  wtfUn.    „Schicket  Euch  in  die  Zeit!  Die 
Menfchen  find  freylich  im  Allgemeinen  die  Stände, 
Verwalter  und  Minifter  diefer  Gottheit ,  und  wir  dür- 
fen fic  ja  nicht  als  folche  bey  unferin  Hingänge  durch 
das  Leben  aus  dem  Auge  verlieren.   Allein  es  waltet 
noch  ein  höheres  Gefchick  über  uns ;  der  Menfch  ift 
nur  fein  Unterthan ,  die  Klugheit  will ,  auch  dem  Ge- 
fchick fein  Opfer  zu  bringen."    Ree.  enthält  lieh, 
um  nicht  noch  ausführlicher  zu  werden,  die  Gefetze 
anzugeben,   welche  der  Vf.  als  Bedingungen  diefer 
Kunll  .-.ui Hellt  und  entwickelt.    Nur  das  fcheint  noch 
bemerkt  werden  zu  müffen,  dafe  er  am  Ende  den  Men- 
fchen auf  fich  felbft  zurückweift.    „Durch  Witten, 
Wollen  und  Glauben  mufs  der  Menfch  feftftehen, 
wenn  es  für  ihn  irgend  ein  ieftfteheu  geben  foU.  Ha* 
er  fich  felbft  verloren,  fo  können  ihn  in  dem  fchwan- 
kenden  Wechfel  des  Lebens  alle  Ginntbezcugungen 
der  Glücksgöttin  nicht  halten,  und  feine  m.  chtiglten 
Freunde  find  für  einen  folchen  doch  nur  leidige  Trö- 
fter."    Tiefes,  gründliches  Witten,  Wollen  und  Glau- 
ben aber,  fo  wie  ruhiges  Feftftehen  unter  dem  Schwan- 
ken des  Gefchickes  ift,  nach  dem  Urthed  des  Ree, 
nicht  möglich  ohne  Religion  —  und  unfer  Vf.  ftimnit 
dem ,  ohne  diefe  Bemerkung  ausdrücklich  zu  machen, 
dadurch  bey,  dal's  er  nun  zuletzt  uoch  von  der  Zuzie- 
hung zur  Religion  handeil,  als  der  uothwendigen  Be- 
dingung aller  Erziehung.    Mit  Locke  und  Jiant  .ft  et 
der  Meinung,   dafe  man  die  Kinder  fr  hon  frühe  zu 
Gott  führen  müffe,  aber  nicht  mit  theologifchen  Gru- 
belcyen,   fondern  zu  Gott  als  Vater,  Schöpfer  und 
Ideal   des  Guten  und  Erhabenen    ohne  Dogmcn- 
wefen. 


Aus  diefer  kurzen  Inhaltsanzeige  wird  die  \V  ich- 
tigkeit  und  Brauchbarkeit  des  Buches  erfichtheh  feyn. 
Letztere  wird  durch  eine  herzliche  und  leicht  ver- 
fUndliche  Sprache  befördert,  (In  der  Vergleichung 
S.  109.:  „An»«,  durch  deüen  Seele  die  neuern  Erzie- 
hungsivfteme  wie  durch  eine  fubtile  Markfchetdekunjt 
giengen"  —  ift  wohl  die  Scheidekunft  mit  der  Mark- 
icheidekuuft  ( Geometria  fubterranea)  verweculeit 
worden. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig  u.  Elberfeld,  b.Büfchler:  UebtrlPeß'* 
dien,  dejfen  Cohuialuraaren  und  deren  Surrogate,  von 
E.  A.  W-  tf.  Zimmermann.  Wi.  84  S.  8-  Ciop) 

Diefe  kleine  aber  reichhaltige  Schrift  hat  für  die 
jetzigen  Zcitumftiinde-  ein  hohes  Intereffe.  Regierun- 
gen und  Privatmänner  werden  durch  das  Lelen  derlei- 
öeu  bewogen  werden,  ihren  von  dem  Vf.  (S.  64-; 
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vollkommenem  Rechte  gepriefenen  Eifer  zu  verdop- 
pelu,  dafs  das  contineutale  Eurupa  durch  Einfchrän- 
Kung  des  Luxus  und  Erzeugung  einlieiniifcher  Pro- 
ducte, welche  die  Stelle  der  Weitindifchen  vertreten,  fich 
von  den  Britten  unabhängig  mache.  Auf  eine  kurze 
tieberficht  der  Gefclüchte  des  weftindifclien  Archi- 
pels folgt  eine  Befchreibung  der  ein/einen  lnfeln 
(S.  17  —  34*)  nach  der  Ordnung  ihrer  Loge,  fo  dafs 
von  Süden  angefangen  wird.  Die  (Quantität  und  der 
Werth  der  Exporten  von  jeder  wird  angegeben.  Dar- 
auf werden  die  Producte  nach  ihrer  Wichtigkeit  claffi- 
jicirt.  Zucker  if(.  das  Hauptproduct,  das  in  den  Apo- 
theken ,  Küchen ,  und  vielen  andern  Auftalten  noth- 
wendig  ift.  Wie  viele  Centner  davon  die  englifchen, 
f ranzöfifchen ,  fpanifchen,  dänifchen,  holländifchen 
lnfeln  mit  EinfchJuCs  Surinam's  lieferten,  wird  ange- 
sagt (S.  +1.)-,  wozu  nochBrafilien  un<L*ndere  Provin-  Nation  das  Monopol  au  fich  gcriÜ'en  hat,  7.11  befreyen. 
xen  des  füdlichen  Amerika  nebft  Louifiana  im  nördli-  Dafs  die  Producte  der  eigentlich  heifsen  Zone  in  Eu- 
chen grofse  Quantitäten  beytrugen,  fo  dafs  Europa  ropa  können  erzielt  werden,  läfst  fich  nicht  erwarten. 
eine^Summe  von  mehr  als  5  '.Millionen  Centner  Zucker  Hier  kann  nur  von  Surrogaten  die  Hede  feyn,  und  da 
nur  allein  aus  der  neuen  Welt  erhielt  (S.  43.).   Aber    Zucker  den  Europäern  faft  unentbehrlich  geworden 
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werth  der  von  den  übrigen  Nationen  ans  Weftindien 
geholten  Producte  mag  man  bey  dem  Vf.  (S.  55.)  nach- 
lefen.  Auch  von  den  Exporten  nach  diefen  lnfeln  ift 
(S.  58.)  eine  Ueberficht,  mit  demSchluffe,  worin  wir 
mit  dem  Vf.  willig  übercinftimmen ,  dafs  jeder,  dem 
die  Menfchheit  warm  an  Herzen  liegt,  eifrig  wün- 
fchen  und  hoffen  mufs,  die  auf  fie  druckende  Laft 
baldig ft  beendigt,  und  die  grofsen  Vortheile,  weicht 
jetzt  faft  ausfchliefslich  England  gehören,  vom  neuem 
unter  mehrere  Mächte  vertheilt  zu  fehen. 

Li  den  bisher  angeführten  Angaben  hat  der  Vf. 
aufser  andern  frühem  iNachrichten  die  Reife  des  Hu. 
Le  Dru  benutzt,  welches  er  auch  in  der  Vorrede  ge- 
fleht, lu  dem  zweyttn Theil  der  Untcrfuchung  (S.  58.) 
werden  die  Mittel  geprüft  die  anzuwenden  find,  um 
fich  von  dem  Drucke,  der  läftiger  wird7  wenn  Eine 


dazu  kam  noch,  Was  die  lnfeln  und  Länder  der  hei- 
fsen Zone  der  alten  Welt  an  Zucker  befcherten ;  wel- 
ches weuigfteas  ein  Paar  Millionen  Centner  betragen 
mufs,  da  die  ganze  Quantität  des  aus  fremden  Welt- 
theilen  nach  Europa  importirten  Zuckers  zu  7  oder 

ß Millionen  Centner  berechnet  wird  (S.  44.  60.). 
efe  Berechnung  wird  durch  eine  Angabe  des  Hn. 
v.  Humboldt  ( Effai  Politique  für  le  Royaume  dt  la  N<mv. 
Efpagne  foL  S.  431.)  beftätigt.  Er  giebt  an  dafs  Neu- 
Spanien  im  Jahr  1803.  expurtirt  habe  \  Mill.  Arroba's 
Zucker  oder  135,000  Centner.  Nach  dem  Zucker  ift 
für  den  europäischen  Haushalt  die  Baumwolle  das 
wichtiglte  Product  Weftindiens.  Die  Angaben  zur 
Beitimmung  der  Quantität  welche  die  neue  Welt  der 
alten  von  diefem  Product  Uberlälst ,  werden  mühfain 

Sefammelt  (S.  44.).  Ein  wichtigerer  Handelsartikel 
Ls  Baumwolle  ift  Kaffee  geworden,  den  der  Vf.  nicht 
zu  lieben  fcheint.  Er  berechnet  die  Einfuhr  des  weft- 
iudifchen  Kaffees  zu  mehr  als  930000,  und  die 
cefammte  Einfuhr  aus  beiden  Indien  zu  mehr  als  1  Mil- 
lion Centner.  Von  Cacao,  nach  des  Vfs.  Meinung, 
dem  Kaffee  weit  vorzuziehen ,  der  fowohl  in  Rück- 


ift,  fo  werden  die  Surrogate,  welche  aus  Baumarten 
und  kleinern  Pflanzen  genommen  werden  können, 
einer  genauem  Prüfung  unterworfen.  Zuckerahom 
kann  .am  heften  in  Rufsland,  Polen  und  den  Waldun- 
gen zwifchen  dielen  Ländern  und  der  Türkey  ange- 
baut weiden.  Auf  den  Rath  des  Vfs.  fchlofs  der  Koi- 
fer  Paul  L  einen  Contract  mit  den  Amerikanern,  um 
für  100000  Rubel  junge  Ahornbäume  zu  bekommen. 
Die  Ausführung  des  Plans  ift  übrigens  dem  Vf.  unbe- 
kannt geblieben  (S.  70..).  Von  den  Pflanzenarten  ift 
die  Runkelrübe  zur  Erzielung  des  Zuckers  die  vor- 
züglichltc.  Jedoch  wird  erinnert ,  dafs  man  die  Hoff- 
nung davon  nicht  übertreibe,  und  fchon  viel  gewon- 
nen liabe,  wenn  dadurch  die  Abhängigkeit  von  den 
Colonien  betrachtlich  vermindert  werde.  Hier  kom- 
men Bemerkungen  über  den  Bedarf  des  Zuckers  in 
Preufsen ,  Rufsland ,  Frankreich,  Oefterreich  und  an-, 
dem  Ländern  vor,  und  da  die  neue  Fabrication  des 
Ahorn-  und  Rübenzuckers ,  wenn  fie  auch  zu  2  Mil- 
lionen Centner  gerechnet  würde,  kaum  ein  Drittel 
des  von  den  Colonien  eingeführten  Zuckers  betragen 
würde,  fo  wird  Erfparung  im  Aufwände  des  Zuckers 


ficht  der  Güte  als  Quantität  vornehmlich  in  Caraccas    angerathen.    Für  die  Baumwolle  ift  es  leichter, -einen 


gewonnen  wird,  kommen  144000  Centner  aus  der 
neuen  Welt  nach  Europa.  Die  allgemeinere  Verbrei- 
tung des  Tabacks,  worüber  fich  der  Vf.  nicht  genug 
verwundern  kann,  da  er  dem  Geruch  und Gefchmack 
zuwider  ift,  und  felbft  den  Verftaud  benebelt,  bewei- 
fet ,  dafs  er  nicht  des  warmen  BodenL  von  Weftindien 
zu  feinem  Fortkommen  bedürfe.  Er  gehört  auch 
mehr,  dem  feften  Lande  von  Amerika  als  den  lnfeln 
an.  Pimento  Pfeffer  wächfet  auf  den  meifteii  lnfeln 
"Weftindiens.  Indeüs  werden  keine  befondern  Anga- 
ben hievon  und  von  Ingwer  naebgewiefen.  Der  öe- 
fammtwerth  aller  Waarcn  aus  dein  brittifchen  Weft- 


Erlatz  ausfindig  zu  machen,  da  fie  in  dem  füdlichen 
Italien,  Spanien  und  Frankreich  erzeugt,  und  aus  der 
Levante  zum  Theü  wenigftens  zu  Lande  erhalten, 
auch  in  dem  nördlichen  Europa  mehrere  Pflanzen  ihre 
Stelle  vertreten  können.  Gegen  die  Cichorien ,  wel- 
che den  ausländifchen  Kaffee  erfetzen  lullen  ,  wird  an- 
geführt, dafs  fie  das  l^and  austrocknen,  und  ihm  die 
Kraft  benehmen,  nahrhaftes  Getreide  hervorzubrin- 
gen. Der  Vf.  fchlägt  andere  fchon  bekannte  Surro- 
gate vor ,  welche  aber  doch  bisher  die  Kaffeetrinker, 
gegen  welche  aufs  neue  declamirt  wird  (S.  8a.)»  nicht 
lo  fclimackliaft  befunden  haben.     Der  Indigo  kann 


indien  ward  1788.  über  37  Millionen  Thalcr,  und  der  durch  die  Zubereitung  des  Paftels  oder  Waids  über- 
aus dem  franzöliiehen  vor  der  Revolution  über  46  Mil-  flüifig  werden.  Aber  lür  die  Medicinal-  Pflanzen ,  am 
honen  Thaler  gefchätzt.  Folglich  übertraf  diefer  je-  meilten  für  die  China  (Cintkona)  find  noch  keine 
uen  um  9  2tfiIJL  Thaler.   Den  muÜunafcUchcn  Geld-   gleich  kräftigen  Surrogate  entdeckt  worden.  Diefcs 
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eilt  auch  von  den  uns  unumgänglich  nothwendig  »ge- 
wordenen Gewürzen.  Es  werden  daher  am  Schliefe 
die  Machthaber  aufgefordert,  auf  irgend  eine  Weife 
die  ausfehbefslichen  Befitzer  diefer  Producte  dahin  zu 
beuimmen,  dafs  fie  diefe  Notwendigkeiten  des  civili- 
firten  Lebens  derMenfchhcit  nicht  gänzlich  vorenthal- 
ten.    Wir  bemerken  noch  ein  jaar  Druckfehler: 
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S  48>  Z.  ai.  ftatt  2  Li  vre  ift  zu  lefen^  Livre.    S.  74. 
7.  14.  ftatt  300000  Centner,  330000  Centner.    S.  59. 
'".  14.  find  die  erflcn  und  die  zwculen  zu  vcrwechfeln. 
)enn  es  kann  die  Meinung  des  Vfs.  nicht  feyn,  den 
hriiclien  und  die  Farbenpflanzen  zu 


Z 

Den 

Zucker  zu  . 

den  unentbehrlichen  Waaren  zu  rechnen 


WüRznURCS,  in  d.  Göbhardtfchen  Buchh.:  Der 
Großherzoglichen  Gefcllfchaft  der  mechanischen 
Kllnfle  und  Handwerke  zu  IViXrzburg  Gefchichte 
und  Statuten.  1809.  130  S.  8-  (12  gr.) 

Diefes  wohlthätige  Inftitut  verdankt  feinen  Ur- 
fnrune  dem  Conf.  Rath  und  Prof.  Dr.  Oberthür,  wel- 
cher die  gefchickteften  Kunftler  der  Stadt  Warzburg 
im  Auguft  1806.  zu  einer  artiftifchen  Vereinigung  aut- 
munterte. Auf  eine  fehr  edle  Art  wurde  fein  Vorha- 
ben befonders  durch  den  grofsherzoglichen  Kämme- 
rer, Freyherrn  von  Hutten  befördert,  welcher  einft- 
weilen  der  fich  bildenden  Gcfellfchaft  ein  Local  in  fei- 
nem Haufe,  feine  Bibliothek  undKunftfammlung  zum 
Gebrauche  darlieh.  Der  Zweck  diefer  Verbindung  ift 
hauptßcblich  gegenfeitige  Mittheilung  nützlicher  Er- 


fahrungen und  Vervollkommnung  des  Kunftgefchmaclc» 

unter  den  Künftlern  der  Sladt.  In  dieftr  patriotifchen 
Abficht  verbanden  fielt  Perfonen  des  höhern  Standes, 
Gelehrte  und  Bürger,  und  die  Zahl  der  Mitglieder  nahm 
immer  mehr  zu,  da  das  Inftitut  von  der  Regierung 
beftatigt  uud  begünftiget  wurde.  Die  hier  bekannt 
gemachte  geferzliche  Verfaffung  der  Gefcllfchaft  ver- 
dient ,  bey  ähiüichen  Stiftungen  zum  Mufter  genom- 
men zu  werden. 

Gleich  Anfangs  hielt  man  fiir  nöthig,  in  Verbin- 
dung: mit  der  Gefellfchaft  eine  Kunftfchule  zur  beflernt 
Ausbildung  der  Lehrlinge  der  Stadt  zu  errichten. 
Ihre  Gründung  und  Erhaltung  fand  grofse  Schwierig- 
keiten, da  es  an  einem  hinreichenden  Fonds  fehlto 
und  der  Unterricht  in  der  Geometrie  und  Archi- 
tecturzeichnung  der  Jugend  zu  trocken  vorkam.  Li- 
deffen  wurden  vom  Hofe  Lehrer  für  die  Architectur- 
zeichnung  und  freye  Handzeichnung  angeheilt,  unef 
1808.  noch  300  Fl.  jährlich  zu  den  Ausgaben  ange- 
wiefen.    Auch  begdnftigtc  man  die  Kunftfchule  durcti 
die  (anderwärts  nachahmungswürdige)  Verordnung, 
daß  kein  Lehrling  eines  Handwerks,  das  des  Zeichnens 
.  bedarf,  freigesprochen  werden ,  kein  Gefeite  zum  Met- 
flerwerden  zugelaffen  werden  falle,  der  nicht  zuvor  den 
Unterricht  der  Kunftfchule  benutzt  habe.  Vorzüglich 
dadurch  gewann  feitdem  das  Lehrinfütut  an  Wirk- 
famkeit.    Möge  ein  fo  löbliches  Werk  den  gewunfeh« 
ten  Fortgang  gewinnen  und  der  edelmüthigen  Befinde« 
rem  die  Freude  einer  feften  Dauer  gewähren ! 


LITE  RA  RISCHE 
I.  Studien- Anftalten  und  Stiftungen. 

!Zur  Ausdehnung  und  Vervollkommnung  der  Witnet 
Real  -  Akademie  hat  das  Gremium  der  Wiener  Grofs- 
händler  »5000  Fl.  in  Bankozetteln  zufamiiiengefchof- 
fen,  welchem  Beyfpiele  auch  der  bürgerliche  Handcls- 
ftand  nachgefolgt  ilt. 

Das  Taubftummen- Inftitut  in  Prag  hat  durch  eine 
Bencfizvorftellung  des  Kotzebuifchcn  Abhe  Sicard 
3 100  Fl.  erhalten.  Der  Theatcrdirector  Liebich  beitritt 
«He  Unkoften. 

Das  WTener  Taubftummen  -  Inftitut,  welches  be- 
reits in  Schulden  gerathen  war ,  bezieht  nun  Ycrmöge 
einer  im  December  181 1.  ergangenen  höehften  Rclo- 
lution  für  jeden  geftifteten  Zögling  ftatt  jährlich  isoFl. 
in  Bankozetteln,  den  jährlichen  Betrag  von  150  Fl.  in 
F.inlöfungsfcheinen;  jedoch  ift  die  Zahl  der  Stiftsplätze 
von  45  auf  30  befchr&nkt  worden. 


NAC'HRICHTEN. 

II.  Beförderungen  u.  AnitsrerKnderuugen. 

An  der  Wiener  üniverfität  find  folgende  neue  Pro- 
fefloren  ernannt  worden:  Zu  der  durch  Colliitr  Abtritt 
erledigten  Profeffur  der  Pathologie  und  Arzneymiitel- 
lehre  Hr.  Karl  llarmvnn,  zeither  Prof.  der  Klinik  am 
Lyceuui  zu  Ollmütz,  Vf.  der  Annlvfe  der  neuern  Heil- 
kunde; an  die  Stelle  des  Hn.  Milde  zur  Prof.  der  F.r- 
ziehimgskunde  Hr.  IVenAelin  Simmeriinger  ,  Katechet  am 
der  Haupinormalfchule  zu  Wien;  an  die  Stelle  des 
verftorbenen  Zlobinki  zur  außerordentlichen  Profef- 
fur der  böhmifehen  Sprache  und  Literatur  Hr.  Joh. 
Ney.  Norb.  Hromadko ,  zeither  Prof.  der  bühm.  Sprache 
an  der  lloalakadcmie. 

Der  Hofhauraihs -Director  Hr.  Jaf.  Scktmerl,  Vf. 
des  bekannten  Werkes  über  Verbindungskanäle  in  der 
Ocftcrr.  Monarchie,  ift  in  den  Adelftand  erhoben  worden. 

Die  medic.  Chirurg.  Akademie  zu  Petersburg  hat 
den  Hn.  ?rx>i.  Georg  Prockaika  zu  ihrem  Ebreninitgliede 
ernannt. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Wontags  y  den  23.  März  18 12. 


OEKONOMIE. 

Erfurt,  b.  Maller:  Allgemeine  deutfche  Landwirlh- 
fchafls  •  Schule  für  Alle,  die  fich  der  Oekonomie 
widmen.  Herausgegeben  von  Dr.  Philipp  Franz 
Breitenbach,  Profeffor  der  Philofophie  und  öffent- 
lichem Lehrer  der  Oekonomie-,  Finanz-  undKa- 
meralwiffenfchaften  auf  der  Univcrfität  zu  Erfurt 
u.  f.  w.  Krflen  Bandes  erfles  und  zweytes  Heft. 
181 1-  8-   (Jedes  Heft  brofeh.  15  gr.) 


D 


ie  Herausgabe  einer  neuen  periodischen  Schrift 
für  Oekonomen  fcheint  unter  gegenwärtigen, 
dem  deutlichen  Buchhandel  fo  äufserft  uugünftigen, 
Umftänden,  die  den  Privatmann  zur  Befcliränkung 
alles  Qberflitffigen  Aufwandes  nöthigen  und  die  Fort- 
dauer fo  mancher  andern  gefchätzten  Zeitschrift  zwei- 
felhaft machen,  immer  ein  gewagtes  Unternehmen, 
und  erregt  um  fo  viel  mehr  Verwunderung,  da  un- 
fere  Literatur  im  Fache  der  Oekonomie  bereits  meh- 
rere periodifche Schriften  von  fo  entfehiedenem  YVerthe 
aufzuweisen  hat,  fo  dafs  es  jeder  andern  neu  entfte- 
henden  fchwer  werden  dürfte,  mit  ihnen  zu  wett- 
eifern. Da  indeffen  jede  diefer  Schriften  gewiffer- 
mafsen  ihr  eigenes  Publicum  hat :  fo  hangt  auch  ihr 
Beyfall  und  ihre  Dauer  theils  von  der  Tendenz,  wel- 
che ihre  Herausgeber  dabey  halten,  theils  von  dem 
Plane  und  deffen  glücklichen  oder  unglücklichen  Aus- 
führung, d.  h.  von  dem  VVerthe  der  Bey  träge,  ab. 

Was  nun  zuvörderft  die  Tendenz  oben  angezeig- 
ter Landwirthfchafts  -  Schule  betrifft:  fo  fprietn  ihr 
Herausg.  folcho  mit  folgenden  Worten  aus:  „Da  nur 
wenige  Ackern  ihre  Sühne  in  auswärtigen  Oekono- 
mie-Schulen  bilden  laden  können,  oder  mögen,  und 
v.um  gründlichen  Privatunterridht  in  landwiithfchaft- 
lichen  Vorbereitungskenntniffen  auf  dem  Lande  lieh 
nur  feiten  hinlängliche  Gelegenheit  findet :  fo  mufs 
nicht  nur  allen  Aeltern,  die  ihre  Söhne  diefem  erften 
und  uützlichften  aller  Stände  widmen,  fo  wie  allen 
Cutsbefitzern  und  Pächtern,  welche  fich  mit  der  prak- 
tifchen  Bildung  junger  Leute  hefaffen,  fondern  auch 
diefen  Jünglingen  felbft  eiucAnftalt  willkommen  feyn, 
die  ganz  die  Tendenz  hat,  die  Oekonomie  -  Schule, 
fo  weit  diefcs  fchriftlich  möglich  ift,  zu  erfetzen ,  und 
die  keinen  höhern  Grad  der  wiflenfchafüichen  Bildung 
vorausfetzt,  als  den,  welchen  14jährige  Jünglinge  bey 
dem  gewöhnlichen  Schulunterrichte  in  der  Regel  zu 
erhalten  pflegen.  Man  darf  es  dem  Herausg.,  To  wie 
auch  den  Mitarbeitern,  deren  Namen  fchon  für  die 
Güte  der  Arbeit  bürgen,  zutrauen,  dafs  fie  die  For- 
derungen kennen  und  befriedigen 
4.  L.  Z.  ig  12.  Erßer  Band. 


an  eine  folche  Schrift  machen  laffen.  Es  würde  daher 
überflflffig  feyn,  hier  zu  erinnern,  dafs  diefe  Schrift- 
liche Schule  fich  durch  einen  populären  Vortrag  — 
oder  durch  die  zur  Selbftbelehrung  nöthige  Deutlich- 
keit —  durch  zweckmäfsige  Auswahl  und  clementa- 
rifche  Anordnung  der  Materien  auszeichnen,  und  alfo 
ganz  den  Bedürfniffen  und  Fähigkeiten  ihrer  Lefev  an« 
gemeffen  feyn  wird. " 

Nach  diefen  Aeufserungen  füllte  man  ohne  Zwei- 
fel erwarten,  dafs  der  Herausg.  die  Landwirthfchaft 
in  ihrem  ganzen  Umfange,  von  den  erften  Elemen- 
ten an  bis  zu  ihrer  höchflen  Vollendung ,  vortragen, 
und  den  im  Fache  der  Oekonomie  noch  ganz  unwif- 
fenden  Jüngling  ftufenweife  mit  ihren  Lehren  und 
Grundfatzen  bekannt  machen,  oder  ein  Lehr-  und 
Handbuch  der  Oekonomie  in  periodifchen  Heften  lic-' 
fern  wolle;  dafs  diefs  aber  keineswegs  des  Herausg, 
Abficht  gewefen,  fondern  dafs  er  blofs  eine  ökono- 
mische Zeitschrift  habe  liefern  wollen ,  zu  welc  her 
ihm  jeder  Beytrag  willkommen  fey,  erhellet  Schon 
aus  dem  dem  erßenUeA te  vorgefetzten,  alles,  was  nur 
eini^ermafsen  auf  Landwirthfchaft  Bezug  haben  kann, 
umfaffenden  Plane.  Diefer  Plan  begreift  folgende 
18  Uuhriken  in  ficht:  1.  Landwirthfchaft  liehe  Natur- 
befchreibung ,  oder  Boden-  und  Thierkunde,  wozu 
auch  die  Lehre  von  der  Verbeflerung  des  Bodens,  oder 
der  Gewinnung  der  Pflanzenproducte  und  der  War- 
tung und  Pflege  der  Thiere  gehört.  II.  Landwtrth- 
fchaftliche  Technologie ,  oder  die  Lehre  von  der  Ver- 
edlung und  Verarbeitung  der  Naturproducte,  fo  weit 
diefe  auf  den  gröfsern  Landgütern  gewöhnlich  betrie- 
ben wird.  HL  Oekonomifche  Handelskunde.  IV.  Oeko- 
nomifchc  RechnungswiffenSchaft ,  oder.  Anwendung, 
der  Arithmetik  auf  alle  landwirthfehaftliche  Gefcliäfte. 
V.  Anleitung  zum  Feldmcflen,  mit  Abbildung  der  In- 
ftrumente  und  geometrifchen  Figuren.  VI.  Anleitung 
zur  Kenntnifs  und  Beurtheilung  landwirtschaftlicher 
Mafchinen.  (Oekonomifche  Mechanik  mit  Abbildun- 
gen.) V1L  Oekonomifche  Baukunft  mit  Grundriffen. 
V11L  Allgemeine  Grundlehren  der  ganzen  Haus-, 
Land  -  und  Forftwirthfchaft.  IX.  Geographie  undGe- 
fchichte  der  I^andwirthfchaft,  mit  Productenkarten. 
X.  Oekonomifche  Chemie.  XI.  Naturkunde ,  oder 
Phyfik  zur  Erklärung  der  Natur- Erfcheinungen,  be- 
fonders  der  Witterung ,  nnd  ihrer  Anzeige  und  Ein- 
flüffe.  Xll.  Oekonomifche  Rechtskunde.  XIII.  Ge- 
fundheitslehre  für  alle  Klaffen  der  Landleute.  XIV.  Da 
in  mehrern  theuern  Büchern  und  in  vielen  Provinzial- 
blättern,  welche  dieStadt-  und  Landwirthfchaft  theils 
in  Syftemen  abhandeln,  theils  derfelben  nur  nebenbey 
gedenken,  mancher  treffliche  Aufiatt  enthalten  ift, 
(4)  G  der 
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der  wegen  des  grofsen  Koften- Aufwandes,  der  mit 
Anfchaffung  diefer  Werke  verbunden  ift,  für  die  mei- 
ften  Stadt-  und  Landwirthe  verloren  geht:  To  wird 
der  Herausg.  «uweilen  auch  dergleichen  Auflatze  nrit- 
thcilen.  XV.  Nachrichten  und  kurze  Notizen  von 
Neuigkeiten,  neuen  Verfuchen,  Entdeckungen  und 
Erfindungen,  Beobachtungen  und  Erfahrungen  aus 
dem  Gebiete  der  Land-  und  angezeigten  Hiilis -  und 
Nebenwiffeiifchaften.  XVI.  üekononiilche  allgcmein- 
intereffante  Reifebefchreibungen  und  Topographieen 
von,  in  Rückfieht  auf  ihre  Bewirthfchaftung  und  Be- 
treibung der  Ökonomie,  merkwürdigen  Gegenden 
und  Oertern ,  auch  Biogrsphieeu  merkwürdiger  Land- 
wirthe. XVII.  Anzeige  und  kurze  Beurtheilung  der 
vorzüfllichften  ökonomifchen  Schriften.  XV111.  Die 
iauclwirthfchaftlichen  Pi  eisaufgaben  der  Akademieen, 
Societätcn  der  Wiffenfcbaften ,  ökonoinifchen  Gefcll- 
fehaften  und  Privatperfouen ,  nebft  den  darauf  erfolg- 
ten Preisfchriften. 

Man  wird  fchon  ohne  unfere  Erinnerung  bemer- 
ken ,  wie  wenig  diefer  Plan  mit  der  vorhin  angegebe- 
nen Abficht  harmonire ,  zugleich  aber  auch  die  kluge 
Sorgfalt  bewundern ,  mit  welcher  der  Herausg.  dar- 
auf bedacht  gewefen  ift,  dafs  es  ihm  weder  an  Mate- 
rialien zu  eigener  Bearbeitung,  noch  an  anderweiti- 
gen Beytrügen  mangeln  möge.  Doch  wir  wenden 
uns  nun  zu  dem  Inhalte  der  beiden  vor  uns  liegenden 
Hefte  felbft.  Das  erfle  beginnt  1.  mit  einer  kurzen 
Darftellung  der  verfchiedenen  Ackerfyfteme,  von  Beck- 
mann. Man  würde  fich  an  den  Manen  des  verewigten 
grofsen  Beckmann  verfündigen,  wenn  man  glauben 
wollte,  dafs  diefer  Auffaiz  unmittelbar  aus  feiner  Fe- 
der geflohen  fey;  vielmehr  fcheint  der  Vf.  nur  den 
Namen  mit  ihm  gemein  zu  haben.  Es  werden  liier 
nicht  weniger  als  dreyzehn  folcher  Syfteme  aufgeführt. 
Mit  welchem  Rechte  aber  die  Driilwirthfchaft  dazu 
gerechnet  werden  konnte,  ift  fchwer  zu  begreifen, 
da  fie  Geh  auf  jedes  Ackerfyftem  anwenden  läfst. 
Uebrigens  darf  man  hier  keine  voilftandige  Darftellung 
der  genannten  Pßugarten  fuchen:  denn  fie  find  nur 
oberflächlich  berührt.  II.  Die  botanifchc  Beftimmung, 
Cultnr,  Wartung,  Pflege,  das  Einärnten,  Trocknen 
and  Aufbewahren  der  Rhabarber;  vom  Herausg. 
Man  findet  liier  alles  beyfammen,  was  in  Reifebe- 
ichreibangen  und  andern  Schriften  über  diefe  wich- 
tige Pflanze  gefagt  ift.  III.  Vom  Anbau  des  Safrans; 
von  Lowe.  IV.  Die  Cultur,  Wartung,  Pflege  Und 
winnichfaltige  Benutzung  des  Mays,  oder  türkifchen 
Weizens;  wird  im  folgenden  Hefte  fortgefetzt.  V.  Vom 
Anbau  und  von  der  Benutzung  des  Mannafchwingels. 
VI.  Vom  Anbau  des  Wiefcnhafers.  VII.  Vergleichung 
der  reefifchen  Regel  mit  der  Kette ,  und  daraus  gezo- 
genes Refultat;  von  Unger.  VIII.  Gefondheitslehre; 
enthält  1)  einige  unbedeutende  allgemeine  Bemerkun- 

{en  ;  2)  eine  vom  Ober-Gollegio  medico  zu  Berlin  öf> 
entheh  bekannt  gemachte  Anweifung  über  das  Ver- 
nähen in  der  Ruhr;  3)  eine  Anweifung  zum  Verhal- 
ten in  den  Malern,  von  Dr.  Buekolz;  4)  Verhaken 
bey  der  verlornen  Ausdünitung  der  FUfse;  5)  Mittel 
gegen  Vergiftung  durch  Grü^lpaa,  udet  durch  ku- 


pferne, fchlecht  oder  gar  nicht  verzinnte  Gefafse; 
6)  Regeln  bey  dem  Krnnkenbefuch.  Lauter  bekannte 
Sachen.      IX.  Nützliches  Allerley;  fafst  alles  bunt 
durch  einander  in  fich,  als:  Mittel  gegen  das  Blau- 
werden der' Milch,  Oelflecken  aus  Atlas  und  anderm 
Zeuche  zu  bringen,  Flachs  wie  Baumwolle  zu  berei- 
ten.  Von  welchem  Gehalt  diefe  Mittel  find,  mag  fol- 
gendes zeigen:  Mittel,  um  von  den  Kühen  viel  Milch 
ZU  bekommen ;  Kurz  vor  dem  Melken  reicht  man  den 
Kühen  ein  milchwarmes,  fchleiiniges  und  nahrhafte; 
Getränk.    Auf  ein  jedes  Stück  nimmt  man  eine  Hand 
voll  fchwarzes  Meld,  giefst  ein  Mafs  heifses  Waller 
darüber,  und  wenn  üch  alJc  Mehltheilchen  gehörig 
aufgelöft  haben,  wirft  man  fo  viel  Salz,  als  man  mit 
den  drey  Vorderfingern  faffen  kann,  hinzu,  und  ver- 
dünnt, dann  diefe  Maffe  durch  Hinzugiefsung  einiger 
Mafs  Waffer.    Reicht  man  dem  Vieh  überdiefs  noch 
gefunde  und  nahrhafte  Futterkräuter:  fo  wird  man 
nie  über  wenig  Milch  fich  zu  beklagen  Urfach  haben 
X.  Kurze  Anzeige  einiger  der  neueften  ökonoinifchen 
Schriften. 

Im  zweiten  Hefte  finden  wir  L  den  Befchlufs  der 
im  vorhergehenden  Hefte  abgebrochenen  Abhandlung: 
Über  den  Anbau  und  die  mannichfaltige  Benutzung 
des  türkifchen  Weizens.  Mit  ermüdender  Wcirtchwei- 
figkeit  werden  hier  alle  mögliche  Arten  der  'Zuberei- 
tung des  Mays  zu  Speifen  unter  wilden  und  gelitteten 
Voll  lern  gelehrt;  auch  wie  er  zum  Bierbrauen  und 
Branntweinbrennen ,  als  Kaffeefurrogat,  als  Viehfut- 
ter, zum  Gefpinnft,  zu  Zucker  u-  f.  w.  benutzt  wer* 
den  kann.    Eben  fo  umftändlich  wird  II.  vom  Anbau 
des  weifsen  Kohls  gehandelt.  Der  Vf.  diefes  AaftatzeS 
führt  mehrere  Arten,  den  Kohl  zu  verpflanzen,  an, 
empfiehlt  aber  nur  die  mit  dem  Pflanzftocke,  w«\ 
man  jede  Pflanze  feft  andrücken  könne,  verwirft  da- 

fegen  die,  welche  hinter  dem  Pfluge  in  die  frifebo 
urche  gefchieht,  und  zwar  darum,  weil  das  An- 
drücken hier  nicht  wohl  gefchehen  könne.  Allein 
Ree.  kann  verfichern,  dafs  diefes  Andrücken  hier 
•ben  fo  ausführbar  ift.  Das  Land  mufs  nur  recht  klar 
und  locker  feyn,  auch  darf  es  nicht  an  Menfchcn  feh- 
len. Das  Gefchäft  geht  weit  fchneller  von  Statten 
und  feiten  bleibt  eine  Pflanze ,  zumal  wenn  die  Wur- 
zeln in  ein  Gefchlämme  frifcher  Erde  getaucht  wor- 
den find,  aus.  Den  Erdfloh  befchreibt  der  Vf.  alfo: 
er  fey  eine  Art  kleiner,  rothlicher,  auch  fchwarzer 
Fliegen,  mit  ganz  harten  Flügeldecken  und  fadenför- 
migen Fühlhörnern.  Es  werden  hier  13  Mittel  da- 
gegen angeführt,  aber  gleich  bemerkt,  dafs  fie  hieift 
unwirkfam  wären.  Zur  Vertilgung  der  Raupen  wird 
folgendes  empfohlen:  Man  nimmt  2  Loth  Aloe,  6U>th 
Peterfilienfamen ,  für  2  gr.  Dorant ,  für  2  gr.  Afa  fee- 
tidn ,  Raute  und  Sadebaum  jedes  eine  Hand  voll.  Die- 
fes alles  wird  klein  gemacht,  in  einen  neuen  Topl 
mit  zwey  Bouteillen  Bier  auf  Koldenfeuer  eine  Viertej- 
ftunde  gekocht,  dann  in  Bouteillen  gefüllt  und  auf- 
bewaurt.  Will  man  es  gebrauchen :  10  fchüttet  man 
davon  ein  Trinkglas  voll  in  eine  Gielskanne  flicken- 
des Waffer,  begiefst  drey  l  äge  hinter  einander  vor 
&MUWtfuate<gang  die  Gewackle  damit,  und  man  wird 
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fleh  von  allen  Infecten  gänzlich  befreyet  felien-  HL  Voll-  nicht  nur  (liefen  Ort  dnreh  feine  Truppen  zwey  Tage 
ftändiger  Unterricht  in  dem  Anbau  und  der  inannich-  lang  plündern ,  fondern  gab  auch ,  bey  feinem  Abzüge, 
faltigen  Benutzung  der  Sonnenblume  ;  vom  Procureur  noch  den  Befehl,  die  Stadt  an  vier  Orten  anzuzünden, 
Lurck.  Diefer  Auf fatz  hat  das  Verdienft,  die  Auf-  wobeyrlie  K  roaten  mit  blofsen  Säbeln  die  Gaffen  durch- 
merkfamkeit  aufs  neue  auf  diefe  einträgliche  Pflanze  liefen,  um  das  Löfchen  zu  verhindern.  Zwar  wurde 
rege  gemacht  zu  haben;  Des  Herausgebers  Zufätze  be-  ein  Eifenhammer,  eine  Rohrfnhmiede ,  Bohr  -  und 
eründen  feine  ausgebreiteten  Kenntniffe  in  der  Koch-  Schleifmühle,  nebft  Wohnhaus,  gerettet;  aber  der 
kunft.   IV.  Vom  Anbau  und  von  der  Benutzung  des    gröfste  Schaden ,  den  fie  hierbey  litt,  war  der,  dafs 

viele  Fabrikanten,  nachdem  fie  alles  verloren  hatten 
und  eine  trübe  AusGcht  vor  lieh  fahen,  auswanderten, 


Tabaks ;  von  Klinckhard. 

Aus  diefer  Anzeige  erhellet,  dafs  die  wenigften 
Au  Katze  dazu  geeignet  find,  diefer  Zeitfchrift  Beyfall 
und  lange  Dauer  zu  fiebern. 

.  i 

TECHNOLOGIE. 

Dresdek,  in  d.  Arnold.  Buchh. :  Die  Ge*cehr-Fa' 
brik  in  Suhl  im  Hennebcrgifchen,  ihre  Enthebung, 
Einrichtung  und  dcrnialiger  Zuftand,  nebft  aus» 
führlicher  oefchreibung  der  Verfahrungsart  bey 


um  im  Auslande  Nahrung  zu  fuchen.  Nun  wurden 
in  andern  deutfehen  Ländern  auch  Gewehr  -  Fabriken 
angelegt ,  die  ihren  Landesherren  die  Gewehre  liefer- 
ten, welche  vorher  in  Suhl  gemacht  wurden.  Suhl  hat 
fich  zwar  nachher  wieder  erholt,  und  fogar  in  Hin- 
ficht der  fortfehreitenden- Vervollkommnung  ihrer  Ar- 
beiter gewonnen;  allein  fie  hat  fich  doch  immer  noch 
nicht  wieder  zu  dem  Flor  erheben  können,  in  wel- 
chem fie  fich  von  1500  bis  1634  befand.  —  Von  1650 
bis  1690  herrfchten  bey  der  Gewehr- Fabrik  unauf- 
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wehre  in  Wafungen  fchäften  liefsen,  welches  letztere 
aber  in  der  Folge  ganz  aufhörte,  fo  wie  denn  end- 
lich durch  weife  Verordnungen  der  Obrigkeit  auch 
alle  übrige  Streitigkeiten  nach  und  nach  beygelegt 
wurden. 

In  der  Mitte  des  I8*en  Jahrhunderts ,  wo  die  Fa- 
brik fich  ziemlich  von  den  betroffenen  frühem  Un- 
glücksfidlen erholt  hatte,  traf  die  Stadt  abermals  das 


von  Heinrich  A^fchükz, 

der  Königl.  Sächf.  Leipz.  ökon.  Societät  Ehren 
Mitgliede.  18  u.  IJ7  S.  8-  Mit  2  Kpfrn. 

Anfangs  war  die  Stadt  Suhl  ein  einzelner  Hof,  bey 
dem  man  in  der  Folge  Salzquellen  und  Eifenerze  ent- 
deckte, die  den  damaligen  Grafen  Poppo  von  Henne- 
berg  veranlafsten ,  vom  Kaifer  Friedrich  II.  im  J.  1216. 
fich  mit  den  Regalien  über  die  Salz  -  und  Bergwerke 
belehnen  zu  lauen.  Diefe  Salz-  und  Bergwerke  gaben 


Anlafs,  daf9  mehrere  Auswärtige  fich  hier  niederlie-  harte Schickfal eines grofsen Brandes.  Ami. May  1753 
fcen ,  und  dafs  der  Hof  bald  zum  Dorfe  anwuchs.  In- 
cleffen  da  die  hiefige  Salzfohle  fehr  geringhaltig  war, 
und  der  Bergbau  von  Zeit  zu  Zeit  in  belfern  Flor  kam, 
die  guten  Eifenerze  auch  einen  entfehiedenen  gröfsem 
Vortheil  gewährten:  fo  ging  das  Salzwerk  ein.  —  Die 
erfte  Nachricht  von  einem  Eifenhammer  findet  fich  in 


Vormittags  brach  ein  Feuer  aus ,  das  bis  um  Mitter- 
nacht dauerte,  wodurch  die  Gewehr- Fabrik  faft  wie- 
der auf  denfelben  Punkt  zurück  gebracht  wurde,  auf 
dem  fie  fich  im  J.  1634.  nach  der  Einäfcherung  durch 
die  Kroaten  befand.  Doch  bot  jener  Zeitpunkt  der 
Thätjgkeit  und  %  dem  Unternehmungsgeiftc  rcichhal- 


einem  Documente  der  Grafen  Wilhelm  und  Heinrich^  tige Duellen  dar,  das  Verlorne  zu  erfetzen.  Auf  höch- 
von  Henneberg  vom  J.  1437,  wo  tm  Hammer,  im*  ften  Bcfefil  bekamen  die  Abgebrannten  Geklvorfchüffe 


Schluttgarten  genannt,  erwähnt  wird.  In  einer  an- 
dern Urkunde  vom  J.  1528-  heifst  Suhl  ein  Flecken, 
worin  jedoch  des  Raths  und  eines  Bflrgenneifters  ge- 
dacht wird,  und  gegen  das  Ende  des  Jahrs  1664.  er- 
hielt diefer  Flecken  Stadtgerechtigkeit.  —  Der  eigent- 
liche Zeitpunkt  der  Entftehung  der  Gewehr- Fabrik 
läfst  fich  zwar  nicht  mit  völliger  Gewifsheit  angeben ; 
indeffen  ift  es  doch  wahrscheinlich,  dafs  fchon  vor  der 
Mitte  des  fechzehnten  Jahrhunderts  in  Suhl  Gewchr- 
fabrikatur  im  Gange  war,  da  Ffhrft  Georg  Ernft  von 


und  Holz  aus  den  Waldungen  zu  Erbauung  ihrer  Hau- 
fer;  und  auf  zehn  Jahre  wurde  ihnen  eine  Befreyung 
von  landesherrlichen  Abgaben  bewilligt.  WeÜ  nun 
hierzu  ziemlich  ftarke  Gewehrbeftellungen  kamen, 
die  der  Fabrik  Nahrung  und  Verdienft  gaben :  fo 
konnte  fie,  fchon  in  einigen  Jahren,  wieder  das  lei- 
hen ,  was  fie  vor  dem  grofsen  Brande  geleiftet  hatte.  — 
Die  erfte  Periode  des  neben  jährigen  Kriegs  wirkte  fehr 
zum  Nutzen  der  Stadt  und  der  Gewehr- Fabrik ;  aber 
in  der  letzten  und  gröfsern  Hälfte  dcffelben  mufste  die 


Henneberg  im  J.  1563.  den  Büchfenmachern  feiner  Stadt  die  Laften  des  Kriegs  von  Freunden  und  Feinden 
Lande  die  erfte  Innung  gab.  Die  in  jenem  Zeitalter 
bekannten  FeuergeweUre  waren  Sogenannte  Musketen 
jrrit  Lunteiifchlotfer,  eine  höcbft  eiufachc  und  un- 
fiehere  Art  von  Waffen ,  die  man  in  Zeughaufern  und 
alten  Küftkammern  der  Grofsen  noch  fehen  kann. 

bn  J.  1634.  betraf  die  Stadt  Suhl  das  gröfste  lirand- 
nngklck.  Ais  nämlich  damals  Herzog  Wilhelm  von 
"Weimar  bey  der  t'chwedifchen  Arm  ee  war  und  mit  lei- 
nen Truppen  hier  ftand , -vertrieb  ihn  der  Kailerl. 
Kroaten  -  General  Graf  Ludwig  von  lfoia,  und  lieft 


hart  fühlen,  befonders  durch  Gewehrwegnahmen.  — 
Nach  dem  Hubertsburger  Frieden  hörten  faft  alle  Ge- 
wehrbeftellungen auf ,  und  die  Fabrik  hatte  nur  we- 
nig Unterhalt.  In  diefer  traurigen  Periode,  wozu 
nöch  die  Theurung  von  1770  bis  1772  kam,  wandte 
man  fich  an  den  Landesherrn  und  bat  um  eine  aüjähr- 
hche  Beftellung  von  Gewehren  für  die  Sächfifche  Ar- 
mee. Die  zur  Untersuchung  und  Berichtigung  diefer 
Sache  angeheilte  CommifGon  war  lange  unfchh'iff'g» 
was  fie  thnn  fottte,  bis  der  Baierilcke  Erbfolge -Krieg 
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im  J.  177I.  Gelegenheit  zn  einer  Beftellung  von  14,000 
Infanterie -Gewehren  gaft.  Ungeachtet  nun,  wegen 
des  bald  erfolgten  Tefchner  Friedens,  das  dringende 
Bedürfnifs  nach  Gewehren  für  den  Augenblick  weg- 
fiel, blieb  doch  diefe  Beftellung  gültig,  die  Lieferung 
wurde  in  drey  Jahren  beendigt,  uud  im  J.  1782.  wur- 
den wieder  12,824  Stück,  auf  zehn  Jahre,  in  Beftel- 
lung gegeben.  Dieles  alles  machte  auf  einmal  wieder 
Muth,  und  brachte  neue  Regfamkeit  unter  die  bffurg- 
ten  Fabrikanten,  und  es  kam  nun  noch  dieles  hinzu, 
dafs  fich  auch  Beftellungen  für  andere  Machte  einfan- 
den, und  dafs  durch  ein  Refcript  vom  J.  1787.  der  Han- 
del mit  foeenannten  Staats-,  Galanterie-,  Jagd-  und 
Hausgeweliren  allen  Suhl'fchen  Gewehr -Fabrikanten, 
ohne  Einfchränkung ,  gänzlich  frey  gegeben  wurde. 
Als  nun  diefes  bekannt  geworden  war,  kamen  die 
ausgewanderten  -Fabrikanten,  fo  wie  mehrere  in  der 
Fremde  arbeitende  Gefellcn,  mit  KenntnilTen  berei- 
chert, in  ihre  Vaterftadl  zurück,  iuij  hier  wieder 
Nahrung  und  Verdienft  zu  finden. 

Betrachtet  man  die  Menge  der  Gewehr-Fabriken 
in  Europa:  fo  mufs  man  fich  billig  wundern,  dafs  die 
Fabrik  in  Suhl  lieh  nicht  allein  erhalten ,  fondern  fich 
auch  fo  fehr  liehen  konnte. 

Diefs  ift  der  Inhalt  des  er/ltnt  oder  des  hiftorifchen 
Abfchnitts,  Die  folgenden  beiden  find  technifchen  In- 
halts, und  ein  Auszug  daraus  nicht  wohl  möglich. 
Wir  begnügen  uns  daher  mit  der  Angabe  der  Uel>er- 
fchriften  ihrer  Unterabtheilungen.  Der  zweyte  Ab- 
fchnitt  hefchäftigt  ficKmit  der  V erfakrungsarl  bey  Ver- 
fertigen g  der  MilitHr gewehrt  nach  Kailerlich  -  Fran- 
zöfifchem  oder  Königlich  -  Sächfifchem  Modell.  Er  han- 
delt: Vom  Eifen,  vom  Schmieden  des  Rohrs,  vom 
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Bohren  der  Rohre,  vom  Scldeifen  der  Rorrre,  Tom 

Verichraiiben  der  Rohre,  vom  Schlöffe,  vom  Schlofj- 
harten,  vom  Polireu  derfclben,  von  den  Garnituren, 
vom  KJeinzcugc  (worunter  man  das  Abzugsblech  mit 
der  Kreuzfehraube,  den  Abzug  oder  Dri  cker,  und 
den  vordem  und  hintern  Riembügcl  verfteht),  vom 
Ladettockmachcn ,  vom  Krätzer,  vom  Bajonett,  vom 
Schäften ,  vom  Repariren  oder  Adjuftiren  der  Gewehre, 
und  von  der  Klingen  -  Fabrik.  Der  dritte  Abfchuitt 
handelt  von  Verfertigung  der  feinen  gfagd-  und  Luxus- 
gewe'tre,  und  enthält  folgende  Kapitel:  Von  den  Roh- 
ren der  Jagdgewehre,  vou  gewundenen  Rohreu,  von 

fedichteu  Rohren,   von  damafeirten  Rohren,  vom 
'erfchrauben  der  Jagdgewehrrohre,  von  den  gezoge- 
nen oder  ßüchfenrohren ,  von  den  Schioffen,  von  den 

Garnituren,  vorn  Schäften,  vom  Repariren.    Das 

Einzige,  was  Ree.  bierbey,  ih  Abficht  auf  den  Auf- 
druck, zu  erinnern  findet,  ift  die  Frage :  Sollte  nun 
hier  nicht  eben  fo  gut  fagen  können:  die  Röhre  und 
die  Schlaffer,  ftatt:  die  Rohre  und  die  Schloffer.  tlf 
hört  letzteres  zu  den  Provinzialismen ,  oder  ü*t  es  eig- 
ner Kunff  -  Ausdruck  dieles  Metiers  ? 

Als  Refultat  alles  Gefagtert  mag  hier  der  Erfah- 
rungsfatz  ftehen,  dafs  die  Suhlet-  Fabrik  in  Abficht 
auf  die  Güte  der  Arbeit  keiner  wdem  Fabrik  leicht 
nachftebt,  dafs  aber  ihr  Eifen  nicht  ganz  die  Härte 
haben  füll,  wie  das  Ei  fett  der  Wieoer  Gewehre. 

Uebrigens  iit  der  Fleifs  des.Vfs.,  alles  hierher  Ge- 
hörige richtig  vorzutragen  und  genau  zu  entwickeln, 
durchgängig  eben  fo  iichtbar,  ajs  das  Beftreben  des 
Verlegers,  durch  gutcu  Druck  und  nüthige  Kupfer 
diefem  Werkchen  eine  auflandige  Ausfiattuug  *u 
geben. 


LITERARISCHE 


Di 


I.  Preif 


rie  von  dem  verftorbenen  Aftronom  Lalaade  für  das 
wichtigfte  im  Laufe  des  Jahres  erfehienene  aftronomU 
Tche  Werk,  oder  für  die  wichtigfte  Entdeckung  in  der 
Aftronomie  beftiiunite  Preistuedaille  von  600  Franks 
(zu  deren  Ertheilung  im  abgewichenen  Jahre  nicht  Ge- 
legenheit vorhanden,  und  die  deshalb  im  jetzigen  Jahre 
doppelt  zu  ertheilen  war),  haben  zwey  deutfehe  Aftro- 
nomen  erhalten,  nämlich  1)  Hr.  Oltmannt,  der,  nach 
eigenen  Methoden  und  änfserft  genau,  alle  von  Alex, 
v.  Humboldt  angeheilten  aftronomifchen  und  Barome- 
ter -  Beobachtungen  u.  f.  w.  berechnet  hat ,  und  j)  Hr. 
Befftl,  der  durch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  die 
Inclination  des  Sajurns  und  die  Bewegung  feiner  Tra- 
banten genauer,  als  bisher,  benimmt,  desgleichen  aus 
Bradletf'r  fannntlichen  aftronomifchen  Ohfervationen 
Folgerungen  abgeleitet  hat,  die  für  die  gefamnite  Ge- 
fiimkunde  wichtig  find. 


NACHRICHTEN.  . 

II.  Todesfälle. 

Vor  Kurzem  fiarb  zu  Pari*  der  jüdifche  Gelehria 
Zalhmd  Hurwitz,  Sohn  eines  pohüTchen Rabbiners,  uni 
ehemaliger  Dolmctfchcr  bey  der  National  -  Bibliothek, 
der  im  J.  1789.  die  von  der  gelehrten  Gefellfchaft  zu 
Metz  ausgesetzte  Preisfrage  über  die  Verbefferunp 


HJ."     .  r 


Schickfals  der  Juden  (zugleich  mit  Grigtirt  und  T%i£ru) 
beantwortete,  und  feitdem  mehrere  in  die  allgemeine 
Sprachkunde  cinfchlagende  Schriften  herausgab,  an 
70  Jahre  ah. 

Am  1 1.  Jan.  ftarb  zuCzaslan  in  Böhmen  der  daß;a 
K.  K.  Bancogefällen-Infpcctor  J.  Ferd^Opttz,  Mitgl.  dk 
Akad.  der  Arkadier  zu  Rom  und  Görz,  wie  jauch  *tv. 
derer  gel. Gefellfchaften,  Vf.  mehrerer,  Jbefonders  dic^.v 
terifchcr,  Arbeiten,  mit  Hinterlafl'ung  mehrerer  Harn'.- 
Cchriften,  worunter  fich  eine  vollftandige  Hterarifche 
Chronik  befindet,  die  er  der  Königl.  Böhm.  üeCellfcJaaft 
der  Wiffenfchal'ten  zur  Benutzung  vermacht  hat. 
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Dienstags,  den 


24. 


UM 


181  2. 


.».1    •«•!  ( 

MATHEMATIK. 

Kömtgsbero,  b.  Nicolovius:  Untersuchungen  Über 
die  fche'aibare  und  wahre  Bahn  des  im  £fahr  1807« 
erfchienenen  großen  Kometen  von  F-  fV.  Befleiß 

1  Profcffor  der  Aftronomie  in  Königsberg.  i%io. 
VI  u.  82  S.  4. 

>\  m  Schluffe  der  Vorrede,  worin  ein  kurzer  Ab- 
<*•     .  rifs  von  Berechnung  elliptifcher  Bahnen  hifto- 
rifch  gegeben  wird,  erklärt  der  Vf.  den  Zweck  die- 
fes  Werks  dahin:  „die  Bahn  des  Kometen  von  1807. 
der  langen  Reihe  der  Beobachtungen ,  und  dem  heu- 
tigen Zuftande  der  Wiffenfchaften  angemeffen  zu  be- 
fUmmcn."    Einiges  darüber  vorauszufchicken ,  wird 
den  Standpunkt  des  Ganzen  genauer  angeben.  Zu- 
erft  was  die  Beobachtung  betrifft,  fo  Gnd  hier  vor- 
züglich zwey  Schritte  in  neuern  Zeiten  gefchehen: 
die  allgemeinere  Einführung  der  Mikrometer  -  Beob- 
achtungen ,  be  fonders  am  Kreismikrometer ,  und  die 
Beftinunung  einer  Menge  auch  kleinfter  Sterne  an 
allen  Zonen  des  Himmels,  wodurch  jene  Mikrome- 
ter -  Beobachtungen  theils  möglich,  theils  erleichtert 
werden.    Diefe  Beobachtungen  entbehren  alfo  den 
Grad  der  Genauigkeit  derjenigen,  welche  mit 'feiten 
Inftrumenten  gemacht  werden ;  fie  haben  aufser  der 
Schwierigkeit ,  welche  die  Unbeftimmtheit  der  Be- 
grenzung des  Kometen  herbeyführen  kann,  noch  die 
öftere  Unficherheit  der  Sternpofitionen  gegen  fich, 
und  erfordern  eine  gröfsere  Genauigkeit  und  Uebung 
des  Beobachters.    Bey  dem  regen  Eifer  für  Äftrono- 
mie ift  es  nicht  unmöglich,  bald  Verfuche  gemacht 
zu  fehen ,  die  Kometen  auch  in  ihrer  Unfichtbarkeit 
durch  Sternbedeckungen ,  die  fie  verurfachen ,  noch 
zu  verfolgen. 

Was  nun  die  Theorie  oder  den  Calcul  und  ihren 
gegenwärtigen  Zuftand  betrifft ,  fo  hat  die  Berech- 
nung der  Bahn  aus  Beobachtungen  durch  die  neueften 
Theoreme  von  Ganfi  den  letzten  Grad  der  Vollendung 
erhalten;  Gang,  Ordnung  und  Mechanismus  derfel- 
ben  ift  ihr  nun  vollftändig  angewiefen.    Defto  grö- 
fsere Unvollkommenherten  drücken  den  Theil  der 
Theorie ,  welcher  fich  mit  »lern  Einflufs  der  Planeten 
auf  die  Kometen  befchäftigt ,  oder  die  fogenannte  Stö- 
rungs  -  Rechnung  ,  von  der  man  faft  lagen  könnte, 
dafs  fie  noch  in  der  Kindheit  fey.   Seit  man  bey  Ge- 
legenheit des  Halley'ickm  Kometen  angefangen  hat, 
ficli  mit  diefen  verwickelten  Rechnungen  abzugeben, 
febeint  bis  jetzt  die  herrfchende  Meynung  zu  feyn, 

—  welche  fich  auch  in  vorliegender  Schrift  ausfpricht 

—  dafs  die  Methoden ,  welche  bey  den  Planeten 
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wendbar  find,  hier  nicht  mehr  zuläffig  feyn,  thellf 
wegen  der  grofsen  Menge  der  Glieder,  .theils  wegen 
der  grofsen  Divergenz  der  Reihen ,  welche  man  er* 
hielte ,  wenn  man  die  Störungen  ,  wie  gewöhnlich, 
in  Perioden  auseinanderwickeln  wollte ,  theils-  wegen 
der  gänzlichen  Unanwendbarkeit  im  Falle  einer  Pa- 
rabel: wobey  übrigens  noch  ganz  unerörtert  ift ,  bey 
welcher  Neigung  cxler  Eccentricität  denn  die  bisheri- 
gen Methoden  unbrauchbar  werden.   Man  hat  daher 
die  Methode  ergriffen ,  die  Gleichungen  von  Epoche 
zu  Epoche,  oder  von  gewiffcn  Werthen  bis  auf  ande- 
re, zu  integriren,  oder  kurz,  die  Bahn  in  einzelne 
Stücke  in  zertheilen.     Diefs  war  die  Methode  von 
Anfang  bis  jetzt ,  und  nur  die  zu  Grund  gelegten 
Gleichungen  ,  und  das  Detail  diefer  theilwelfen  In- 
tegrirungen  hat  fich  geändert.     Diefe  Methode  war 
in  den  l allen,  wo  der  Komet  einem  ftftrenden  Plane- 
ten fehr  nahe  kam,  faft  die  einzig  denkbare,  wie  das 
Beyfpiel  des  famöfen  Kometen  von  1770.  zeigte.  — 
Dafs  der  Vf.  den  Zuftand  der  Wiffenfchaften ,  zu  de- 
ren Erweiterung  er  felbft  beygetragen  ,  überfieht, 
und  feinen  vorgefteckten  Zweck  demnach  fieber  er- 
reichen konnte ,  bedarf  keiner  Ausführung.  -Seit  er 
die  aftrouomifche  Laufbahn  betreten,  hat  er  fich  vor- 
züglich auch  mit  Kometen  •  Rechnungen  befchäftigt. 
Seine  Geschicklichkeit  im  Beobachten ,  feine  Beharr. 
Iichkeit  und  Gewandtheit  im  höhern  aftronomifchen 
Calcul ,  und  feine  Einfichten  in  die  phyfifche  Äftro- 
nomie oder  die  Mechanik  des  Himmels ,  find  allge- 
mein bekannt,  und  in  der  vorliegenden  Schrift  fich 
gleich.   Die  Aftronomen  müffen  ihm  fflr  diefe  Arbeit 
aufs  Neue  höchft  dankbar  feyn;  um  fo  mehr,  wenn 
man  überdenkt ,  was  fflr  eine  ungeheure  Menge  Ca  1- 
culs  zu  den  Refultaten  diefer  Schrift  erforderlich  war, 
welche  endlofe  Arbeit ,  welch  ein  Zeitauf  wand ;  alfo 
dafs  das  Loos  eines  Aftronomen,  der  alle  diefe  De- 
tails Überwinden  mufs ,  minder  beneidenswerth  er- 
scheint ;  und  man  öfters  in  Verfuchung  käme  ,  zu  be- 
dauern, dafs  Männer  von  fo  ausgezeichneten  Talen- 
ten in  fo  vervielfältigten  zum  Theil  mechanifchen 
Rechnungen  nicht  von  Gehülfen  unterftOtzt  werden, 
um  freyere  Zeit  zur  Erweiterung  der  Wiffeufchaft 
anzuwenden. 

Wir  gehen  nun  zur  Darlegung  des  Inhalts  diefer 
Schrift.  Der  erfie  Abfchnitt  enthält  eine  Sammlung 
derjenigen  Marfeiller ,  Bremer  ,  Lilienthaler  ,  Mai- 
länder und  Petersburger  Beobachtungen ,  aufweiche 
die  endliche  Berechnung  der  Bahn  gegründet  ift.  — 
Die  eigenen  Beobachtungen  des  Vfs.  vom  8-  Oct.  bis 
24.  Febr.  find  vollftändig  angegeben,  mit  allen  Rück- 
lichten zu  ihrer  Beurtheilung  und  ihrem  Gebrauch : 
(4)  D  der 
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der  Vf.  hat  die  Inftrumente ,  Methoden,  Vorfichts- 
maatsregeln  bev  den  Beobachtungen  angegeben;  ferner 
die  verglichenen  Sterne,  und,  was  hier  zmn  erften- 
mal  gefchehen  ift  —  wegen  künftiger  Verbefferung 
diefer  Sternpofitionen  —  fertig  bereclinete  Cor- 
rections  -  Gleichungen.  Die  übrigen  Beobachtungs- 
reiben find  mit  weniger  Umftänden  angegeben.  Bey 
der  Reihe  der  Olbersleben  Beobachtungen  (8-  Oct.  ■ 
bis  14.  Febr.)  lagt  der  Vf. ,  fie  feyen  in  der  Abficht 
;e  (teilt,  um  etwas  Genaue*  zuliefern. 
Von  den  Marfeiller  Beobachtungen  hat  der  Vf. 
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nur  vom  22.  Sept.  bis  s.  Oct.  angeführt,  mit  Angabe 
der  Sterne,  auf  denen  fie  beruhen.  Die  übrigen  hat 
er  nicht  reducirt ,  da  fie  ihm  nicht  befler  fehienen, 
als  die  Bremer  und  Lilienthaler.  Die  Mailänder  hat 
der  Vf.  vom  13  —  2g.  Febr.  angeführt,  um  die  Lücke- 
auszufüllen ,  welche  in  feinen  Beobachtungen  hier 
war.  Die  Petersburger  gehen  vom  18 —  27  März, 
und  find  bekanntlich  das  Allermerkwürdigfte  ,  was 
die  praktifche  Aftronomie  aufzuweiten  hat.  Es  wür- 
de noch  merkwürdiger,  wenn  man  eine  Berechnung 
des  Vfs.  in  der  Note  zu  diefen  Beobachtungen  an- 
nimmt, wovon  das  Refultat  ift,  dafs  die  Liciitftärke 
in  dem  dioptrifchen  Fernrohr  zu  Petersburg  nur 
0,233  <»cr  Lichtftärke  des  7fflfsigen  Herfchelfchen  Re- 
flectors  war,  womit  Btjftl  den  Kometen  nicht  mehr 
auffand. 

Der  zweyte  Abfchnitt  enthält  in  feiner  erden  Ab- 
theilung die  parabolifchen  Elemente,  und  die  .ilen 
und  51  cn  elliptifchcn  Elemente.  Die  4ten  beruhen 
zum  1  hei  1  auf  Mailänder  Beobachtungen  vom  2.  bis 
4-  Oct. ,  welche  aber  der  Vf.  in  dem  erften  Abfchnitt 
nicht  angeführt  hat.  Diefe  Mail.  Beobachtungen  ftira- 
men  in  ciiefem  Zeitpunkte  wenig  mit  den  Marfeiller, 
auf  welche  dann  die  5ten  Elemente  mit  gegründet 
find.  —  Die.  zweyte  und  dritte  Abt  heil  ung  find  der 
Bahn  mit  Rilckficht  auf  die  Störungen  gewidmet. 
Der  Vf.  bedient*fich  der  fugenannten  Methode  der 
Parameter ,  wie  fie  la  Grange  eingeführt,  und  die 
auch  in  der  Mecaniqtte  ctleflt  auf  Kometen  angewendet 
worden.  Die  zweyte  Abtheilung  hat  zuvörderft  den: 
Zweck ,  diefen  Gleichungen  theils  eine  neue  De- 
duetion  zu  geben,  theils  eine  neue  für  den  prakti- 
fchen  Calcul  bequemere  Gefialt. 

Diefe  Deduction  ift  dadurch  merkwürdig ,  dafs 
in  ihr  von  Anfang  an  Statt  einfachen-  trigonometri- 
fcher  Functionen  des  Knoten,  der  Neigung  ti.  f.  w. 
die  zufammengefetztern  gebraucht  werden  ,  welche 
man  erhält ,  wenn  man  den  rechtwinklichten  Ordi- 
naten  des  Himmelskörpers  die  Gaufsifche  Form 
giebt : 

*-=rSina  Sin  (A'+yf)  u.  fw. 

Durch  diefe  Subftitution  wird  die  Deduction  diefer 
Differenzialgleichungen  des  erften  Grads  aus  den  Dif- 
ferenzialgleichungen  des  zweyten  weit  verwickelter, 
fetzt  mancherley  Hülfsfätze  uud  Relationen  voraus, 
und  nimmt  eine  fchwierigere  Combination  an  ,  die 
der  Vf.  mit  vieler  Kuuft  handhabt ,  um  die  Refultate 
zu^rhaitea. 


Indem  der  Vf.  eine  andere  Geftait  für  diefe  be- 
kannten Gleichungen  fuchte,  fo  hatte  er  den  Zweck, 
in  ganzen  Maffen  zu  rechnen,  die  Störungen  der  Pla- 
neten in  einem  gewiffen  Zeitpunkt  in  einen  Haufen 
zufainmenzunehmen ,  Conftanten  abzufondern ,  welche 
durch  alle  Planeten  hindurch  liefen:  diefer  Gedanke 
ift ,  wie  es  fcheint ,  entftanden ,  indem  Zeitgewinn 
gefucht  wurde :  denn  auf  der  andern  Seite  bat  es  et« 
was  Unbequemes  und  Unbelohnendes,  wenn  die  He- 
fultate  nicht  für  einzelne  Planeten  angegeben  werden. 
Die  L'cberficht  und  die  Anfchaulichkeit  in  das  ferio- 
difchc,  das  Zu- und  Abnehmende  ihrer  Wirkungen 
geht  verloren  ,  die  Vergleichung  ihrer  Wirkungen 
fallt  weg,  die  ganze  Einficht  ihres  Ei  11  Hudes  und  ih- 
rer Störung  verliert  an  Klarheit ,  gewifserrnafsen  auch 
die  Interpolation  an  Sicherheit;  bey  etwaigen  Aende- 
rungen  wird  die  Revifion ,  oder  die  Vergleichung  »dSt 
künftigen  Rechnungen  erfchwert.    Es  ift  daher  ge- 
wifs.  h<ichft  zu  bedauern,  dafs  dem  Vf.  die  Zeit  ge- 
mangelt hat,  das  Tablcau  der  Störungen  der  gehmm- 
ten  Planctenwelt  auf  diefen  merkwürdigen  Kome- 
ten in  allen  Details  uns  vorzidegen ,   welches  m 
manchen  intereffanten  Bemerkungen  Stoff  gegeben 
hätte.   Der  Vf.  fucht  njun  dielen  Zweck ,  den  Glei- 
chungen eine  bequemere  1  Geftait  zu  geben,  dadurch 
zu  erreichen,  dafs  er  Statt  der  jetzt  üblichen  Kräfte 
nach  drey  Coordioaten ,  die  ehemals  gebrauchlichen 
1)  nach  der  Riclituug  des  Rad.  vectors  ,  a)  darauf 
fenkrecht,  und  3)  auf  diefe  bei<le  und  die  Ebene  der 
Bahn  fenkrecht  einführt  ;  er  giebt  für  die  Berech- 
nung diefer  Kr.fte  directe  Formeln ,  oder  lehrt  fie 
—  nach  bekannten  Sätzen  —  aus  den  drey  Kräften 
nach  der  Richtung  der  Coordioaten  herleiten*,  wel- 
che letztere  Manier  er  für  die  Rechnung  bequemet 
hält.   Vielleicht  mit  Ausnahme  der  L»leichung  für  die 
Aenderung  des  Periheliums  .taucht  es  uns,  als  ob  die 
Einführung  diefer  neuen  Kräfte  nient  befondere  Dien- 
fte  leifte  ,   uud  dafs  die  gemeinen  Gleichungen  mit 
Beybehaltung  der  Kräfte  nach  Ordinaten  ,  durch 
einfache  Reductionen ,  eine  leichte  und  für  die  Rech- 
nung bequeme  Geftait  annehmen  könnten :  wiewohl 
mau  in  der  Behandlung  des  Vfs.  die  analytifche  Ge- 
wandtheit und  Combination  erkennt.    Jede  von  den 
drey  Kräften  des  Vfs.  hat  die  Form : 

tt.P+b.  Q  +  c.Rt 

a,b,  e  hängen  blofs  von  dem  geftörten  Planeten  ab, 
find  alfo  für  die  Plaoetenwelt  hindurch  conftant;  />, 
Q,  R  find  für  jeden  ftöreuden  veränderlich,  treten 
aber  in  der  Berechnung  aller  drey  Kräfte  wieder  auf. 
P,  Q,  R  befteht  jedes  wieder  aus  drey  Gliedern.  Der 
Vf.  berechnet  hierauf  P,  Q,  R  für  alle  Planeten  ein- 
zeln, fummirt  fie  alsdann,  und  erhält  fo  die  Total» 
fumme  jeder  der  drey  Kräfte.  Die  Variationen  der 
Elemente  werden  nun  fehr  eiufach  durch  diele  drey 
Kräfte  ausgedrückt,  indem  die  lic  beftiinineuden  Glei- 
chungen aus  einem  oder  wenigen  Gliedern  beftehen. 
Zur  Vergleichung  wollen  wir  die  Formel  für  die  Va- 
riationen des  Knotens  und  des  Parameters  nehmen. 
Daß  jeuer  fo  1  wie  die  der  Neigung,  falufe  von  der 

.  drit* 


OO; 


58» 


dritten  Kraft  abhänge,  ik  bekannt 
nimmt  alfo  die  Geftah  an : 

Variation  des  Knotens  =  C.  [aP+bQ  +  cR] 
wo  C  nur  von  dem  Geftörten  abhängt,  demnach  als 
Factor  fich  hat  abfondern  laflien.    Die  gemeine  Me- 
thode lifst,  ohne  auf  jene  neuen  Kräfte  Kackficht  zu 
nehmen ,  die  Form  zu : 

Variation  des  Knotens  =-C.S  Sin  [V+A ] 
wo  S  einen  zweygliedrigen  Factor  enthält,  der  in  al- 
len übrigen  Gleichungen  auch  wiederum  vorkommt, 
S  ift  vom  Störenden  abhängig ;  C  vom  Geftörten :  fo 
dafs  (fiele  Gleichung,  auch  wenn  man  für  alle  Plane- 
ten rechnet,  einfach  genug  ift ;  V  ift  die  Länge  des 
Störenden,  A  eine  Conff ante. 

Die  Variation  des  Parameters  hat  beym  Vf.  die 
nämliche  Form  wie  die  obige  für  den  Knoten :  nur 
die  Gröfsen,  die  vom  geftürten  abhängen,  ändern 
fich ;  die  gemeine  Methode  eicht  eine  Form: 
Variation  des  Parameters 

=  CSSin(f"-  r+  B)  +  E  Sin  (f"  +  P+  ff) 
"wo  C  und  E  blofs  vom  Geftörten  abhängen,  und  B 
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des  Periheliums  gegen  den  Knoten  nicht  um  3"  ver- 
rückt ;  gleich  unbedeutend  find  die  Veränderungen 
des  Logarithmen  des  Periheliums,  der  Lage  des  Kno- 
ten :  am  bedeutendften  die  Veränderungen  der  Durch- 
gangszeit, etwas  über  eine  Stunde,  und  der  Eccen- 
tricität:  diefe  letztern  find  am  gröfsten  zur  Zeit  fei- 
nes Verfehwindens.  Wie  unbedeutend  die  Wirkung 
der  einzelnen  Planeten  gewefcn  fey ,  ergiebt  fich  dar- 
aus, dafs  ihre  vereinigte  Macht,  welche  in  manchen 
Aenderungen,  z.  ß.  der  Aenderung  der  Neigung,  in 
einem  und  demfelbc«  Sinne  wirkte ,  fo  geringe  Va- 
riationen hervorbrachte.  Es  müfste  intereffant  feyn» 
den  Einfluß  der  Störungen  auf  den  Ort  des  Kometen 
entwickelt  zu  fehen.  Aber  leider  hat  der  Vf.  auch 
diefe  Ucberficht  nicht  gewährt:  denn  vor  angebrach- 
ter Störung  giebt  er  die  Differenzen  der  5ten  Ele- 
mente in  Rectafcenfion  und  Declination ,  und  nach 
angebrachten  Störungen  in  Länge  und  Breite,  fo  dafs 
man,  um  diefe  Ueberficht  zu,  erhalten,  noch  Rech- 
nungen vornehmen  müf«e.  Ohne  Zweifel  find  auch 
hier  die  Störungen  des  Orts  fehr  unbed«  :utcnd  ,  und 
haben  höchft  wahrfcheinlich  auf  die  neuen  Element« 


und  H  Conftanten  find.    In  diefen  zwey  Fällen  fchei-    einen  nicht  fehr  bedeutenden  Einflufs ,  ftehen 


neu  demnach  die  gewöhnlichen  Methoden  nioht  weit- 
läufiger. Auf  jeden  Fall  ift  die  DarfteJlung  der  Va- 
riationen durch  diefe  drcy  Kräfte,  welche  fo  lange  in 
der  Aftronomie  herrf<hend  waren,  in  der  Allgemein- 
heit und  Eleganz,  wie  Ii"  der  Vf.  aufgeftellt,  eine  Er- 
weiterung der  Wiffenfchaft,  und  die  darauf  gegrün- 
deten Sätze  muffen  für  jeden  Aftronomen  ein  grofses 
Intereffe  haben. 

Noch  ift  die  Variation  der  Durchgangszeit  durchs 
Perihelium  einer  befondern  Schwierigkeit  unterwor- 
fen ;  der  Vf.  hat  die  La  Ptace'Iche  Gleichung  dafitr 
auf  eine  eigentümliche  Weife  aufgefafst  ,  und  da  fie 
für  eine  bedeutende  Eccentricität  fchwer  zu  berech- 
nen, hat  er  das  Mittel  angewandt,  fie  in  unendliche 
Reihen  zu  verwandeln ,  welche  nach  Potenzen  des 
Unterfchieds  der  Eccentricität  von  der  Einheit  fort- 
fchreiten. 

Die  dritte  Abtheilung  enthält  die  numerifchen 
Entwicklungen  der  Störungen.  Der  Vf.  wählt  fechs 
Fundamentalörter  des  Kometen  die  er  aus  einem 
arithmetifchen  Mittel  mehrerer  erhält  ;  er  nimmt 
gleichfalls  das  arithmetifche  Mittel  ituer  Differenz 
von  den  Oertern ,  wie  fie  die  Rechnung  nach  den 
Sten  Elementen  ergiebt ;  er  berechnet  nierauf  die 
Störungen  für  diefe  Fundamen  talörter,  und  fchliefst 
nun  an  diefe  fo  verbefferte  mittlere  Fundamentalürter 
nach  dem  Princip  des  rnoindres  quarrfes  eine  neue 
kllipfean,  welche  er  dann  für  die  wahrfcheinlichfte 
hält. 

Das  Refuhat  diefer  Rechnungen  ift  fehr  merk- 
rdig,  und  als  das  erfte  Beyfpiel  einer  vollftändieen 
Kometen  -  Störungs  -  Theorie  von  grofsem  Intcrefle. 
Die  hmmtlichc  Einwirkung  des  Planetenfyftems  hat 
während  eines  achtmonatlichen  Verweileus  die  Nei- 
gung (einer  Bahn  nicht  um  1"  geändert,  den  Loga- 
rithmus feines  Parameters  nicht  einmal  in  der  5tcn 
DeqimaJKtelle  um  eine  Einheit  verändert ,  die  Lage 


in  keinem  Verhältnis  mit  den  vorauszufetzenden 
Beobachtungsfehlern ,  befonders  am  Ende  der  Sicht- 
barkeit des  Kometen.  Nachdem  der  Vf.  die  Störungen 
angebracht ,  fo  fchliefst  er  an  diefe  fechs  mittlere* 
verbefferte  Oerter  die  neue  EUipfe  nach  der  Hypo- 
thefe  an,  dats  er  die  drey  letzten  Oerter  mit  der 
Wahrfcheinlichkeit  f ,  |,  \  ftimmen  läfst  zu  der  Me- 
thode des  rnoindres  carrfs;  und  diefe  neuen  6ten  Ele- 
mente nennt  der  Vf.  die  wakrfeheinlichflen.  Dafs  diefs 
nicht  mit  aller  Strenge  zu  nehmen  fey,  ift  wohl  nicht 
zu  läugnen  :  denn  in  der  Bildung  der  mittlem  Oerter, 
in  ihrer  Anzahl,  in  der  Fcftfetzung  der  Wahrfchein- 
lichkeits-Coefficienten,  womit  fie  in  den  Calcul  ein- 
gehen ,  ift  immer  noch  etwas  Willkürliches.  Den 
Monat  Januar  hat  der  Vf.  ganz  weggelaffen,  er  hätte 
eine  bedeutende  Differenz  noch  geliefert.  Es  mufs 
alfo  wohl  verftanden  werden ,  es  ift  die  wahrfchein- 
lichfte ElJipfe/iir  diefe  gewählten  fechs  mittlem  Oerter. 

Der  Vf.  unterfucht  noch  die  Einwirkung  des  Ju- 
piters auf  die  Aenderung  der  Eccentricität  bis  auf 
1815.,  da  die  Aenderung  derfelben  den  gröfsten  Ein- 
flufs auf  die  Zeit  der  Rückkehr,  oder  die  Umlaufs- 
zeit liat.  Diefe  Wirkung  verkürzt  dicfclbe  beyuahe 
noch  um  einige  Jahrhunderte. 

Hier  find  die  Refultate  diefer  Bereclinungen. 
Die  fünfte  Elemente ,  fich  an  die  Beobachtungen  vom 
aa.  Sept.  1807.  bis  ag.  Febr.  igog.  anfchlieisende , 
wahrfcheiuhchft  aufchliefsende 

Du/chgangszeit  Sept.  18.73709; 
Neigung  6*3  °JO'  10" ,9; 
Knoten  a66948'9",3; 
Perihelium  vom  Knoten  an  4°5i4l",6; 
Perihelium  9,  8lo.  1466; 
Eccentricität  0,09503.  415; 


Grofse  Achfe  130,^63; 
Unilaufszeit  1483,  3  Jahr. 
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Seck/Ie  FJments ,  'welche  Geh  an  fechs  mittlere, 
durch  Perturbation  verbeflerte  Oerter  im  wahrfchein- 
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DurchgangS2eit  18,  745  366  Sept.; 
Neigung  6j'  io'28,r.i, 
Knoten  266'  47'  u"45; 
Perihelium  vom  Knoten  4e  7'  30",  49; 
Perihelium  9,810.  3157; 
Eccentricität  0,99548 .781 ; 
GrofseAchfe  143, 195; 
Ümlaufszeit  1713,  5  Jahre. 


So  hat  nun  hier  die  Analyus,  beynahe  felbftftün- 
dig  und  Aber  die  Data  erhaben  ,  ihre  Krufte  ange- 
wandt, um  diefem  fo  merkwürdigen  Himmelskörper, 
von  dem  die  Gefchichtc  noch  keine  Kunde  gegebeu 
hatte,  feine  Umlaufszeit  und  Bahn  anzu  weifen.    I .),  • 
Aftronomen  Pflicht  wird  es  feyn  ,  eine  getreue  ,  ge- 
nauetind  vouftändige  Sammlung  feiner  Beobachtungen 
der  Nachwelt  zu  hinterlaffen ;  und  die  gegen  wartie*? 
Schrift  wird  mit  dem  Andenken  des  Vfs.  und  fei  neu 
Verdienften  die  Aufforderung  den  fpäten  Jahrhunder- 
ten aberbringen,  diefe  Arbeit  zu  vollenden,  da  ein 
fo  grofses  Beyfpiel  analytitcher  Kraft  und  experimen  « 
tirender  Kunit  früherer  Zeit  ihnen  überliefert  wird* 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 

im  ij,  Jun.  v.  J.  verlor  Kopenhagen  'einen  feiner 
wirkfamfteu.  und  nützlichften  jungen  Aerzta  durch, 
den  Tod  des  zu  Itzehöe  im  J.  1773.  gehornen  Paul 
Sriucl,  der  feit  igoi.  Stadtphyiikus,  fpäterhin  Hofme- 
dicus  ,  ReferTeaccoucheur  ,  Arzt  am  Geburts  -  und 
Fflegeftift  u.  f.  w.  war.  Er  hatte  feit  1791,  zu  Güttin- 
gen und  Kopenhagen  ftudiert,  und  wurde  1798.  durch 
ein  königl.  Reifeftipendium  in  den  Stand  gefetzt,  ei- 
ne gelehrte  Reife  durch  Deutfchland  und  Italien  zu 
machen,  während  welcher  er  zu  Livorno  verfchiede- 
ne  für  die  Seefahrt  wichtige  Verfuche,  faules  Wjffer 
au  verbeffern  und  das  3leerwaffer  trinkbar  zu  machen, 
aufteilte.  —  Die  wichtigfte  feiner  grüfetentheils  im 
gelehrten  Deutfchlande  aufgeführten  Schriftftel) erar- 
beiten ift  das  i|03.  erfchienene  Werk  über  die  Trans- 
fufion  des  Bluts.  Aufser  den  befonders  gedruckten 
Schriften  ,  und  aufser  feinen  Auflitzen  in  dem  mit 
Pfdff  und  Rudolph  herausgegebenen  nordifchen  Archiv 
für  Arzneywiffenfchaft  und  Chirurgie  lieferte  er  eine 
Menge  von  Abhandlungen  in  mebrern  dänifchen  Jour- 
nalen. Seine  Gefundheit  war  nie  die  befte ;  den  ge- 
fihrlichften  Stöfs  erhielt  ße  aber  wohl  durch  die  An- 
fteckung  von  einem  in  Genua  herrfchenden  Hofpital- 
riebet  ,  welche  er  fich  durch  feine  über  diefes  Fieber 
angeftellten  Beobachtungen  zuzog. 

Kaum  eine  Woche  nach  Scheel,  nämlich  d.  14.  Jun., 
erlitt  Kopenhagen  und  die  Univerfitit  einen  nicht  we- 
niger empfindlichen  Vcrluft  durch  den  Tod  des  ver- 
dienftvollen  Chirurgen  und  Operateurs  Friedrich  Ckrü 
ftian  Vintlöv,  geboren  zu  Kopenhagen  1749-,  Directeur* 
der  chirurgifchen  Akademie ,  Etaat sraths  und  Ritters 
des  Danebrogordens,  Ohne  eine  eigentlich  wiffen. 
fchaft liehe  Erziehung  genoffen  zu  haben  ,  biblete  er 
fich  doch  fchon  feit  1766.  unter  Ccilliftn,  Kolpin,  Heuer. 


i,  Henninge,  Tode  zu  dem  feltenen  Grade  von  chi- 
rurgifcher  Gefchicklichkeit  ,    der  ihn  auszeichnete. 
Seit  1774.  hielt  er  Vorlefungen  über  die  Anatomie, 
und  die  erften  Grundfätzc  der  Bandagen  und  der  Chi- 
rurgie«   Im  J.  1777.  trat  er  eine  gelehrte  Reife  durch 
Frankreich  und  Holland  an,  und  vollendete  in  Pari» 
unter  Veff&ult  und  in  London  unter  Jtkn  Hunter  feint 
Bildung.     Nach  feiner  Zurückkunft  1780.  wurde  er 
Chirurgus  im  Friedrichs -Hofpitale,  und  nun  entwarf 
er,  in  Verbindung  mit  andern,  den  Plan  zu  einer 
▼erbefferten  hohen  Schule  für  Chirurgen :  fo,  dafs  er 
als  Mitftifter  der  jetzt  blühenden  königl.  chirurgifchen 
Akademie  zu  Kopenhagen  angefehen  werden  kann. 
Sein  Ruhm  als  Chirurg  und  Operateur  war  fo  grofe, 
dafs  felbft  aus  Schweden  viele  Patienten  zu  ihm  reiften 
und  fich  feiner  gefchickten  Hand  bedienten;  wodurch 
er  fich  ein  nicht  unanfehnliches  Vermögen  erwarb, 
welches  er  indeffen  ,    lebend  im  unverheyratheten 
Stande ,  faft  ganz  zu  Werken  der  Liebe  gegen  Notblei- 
dende  anwendete.    Den  Reft  feines  Vermögens  ver- 
machte er  dem  Friedrichs  -  Hofpitale.    Aufser  einigen 
Abhandlungen  in  Collectan.  See.  mtdie.  Hauuienfi,  und 
in  der  Gefchichte  und  Verfucbeti  einer  chirurgischen 
Privatgefellfchaft  (Kopenhagen  1774.)  ift  nichts  von 
ihm  gedruckt. 

Am  u.  Deceml>er  v.  J.  ftarb  Gottlitb  Tobiat  fVil- 
heim,  Diaconus  bey  St.  Jako'j  711  Augsburg,  der,  au- 
fser andern  Schriften  ,  vorzüglich  durch  feine  ,  roit 
vorzüglichem  Beyfall  aufgenommenen  Uuterhaleungt* 
au,  der  Naturkunde  als  Schriftfteller  bekannt  ift,  in  fei- 
54ften  Lebensjahr. 


Am  «».  Dec.  v.  J.  ftarb  zu  Leipzig  Geerg  Nictlgju 
Brehm,  aufsercrdentl.  Profeffor  der  Philofophie  und 
de«  grofsen  Fürftencollegii  Collegiat,  im  57ften  Jahre 
feine»  Alters. 


•  Berichtigung. 
A.  L.  Z.  1811.  Nr.  a+a.  S.  »7.  Zeile  3  und  14.  v.  u.  iß  Halm* ,  sieht  Holmn,  iu  lefe*. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mittwochs,    den  25.  März  1 8  12. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Univcrfitätcn. 

Vorltfuugtn  des  Sommtrkolbtmjahrts  181a.  auf  dir 
Univtrßtät  Marburg. 

Der  Anfang  der  Vorlegungen  ift  auf  den  ao.  April  gefetit. 

L  Hod«g«rifc  trägt  Prof.  Creutxr  öffentlich  vor. 

II.  Philologie.  Das  HebrSifche ,  Prof. Harmann ;  Der- 
felbe  ldfst  auserlefene  Abfchnitte  des  A.T.  ülierfVtzen. 
Das  Syrifche  und  Chaldäifche,  Dir/,  nach  Mithatlir. 
Derfclbe  erläutert  Abuljeda's  Befchreibung  von  Nord- 
afrika öffentl.  Priva-irfima  im  Hcbr&ifchen  und  Ära- 
bifchcn  giebt  Dr.  v.  Colin. 

In  dem  philologischen  Seminarium  werden  die 
Phbniffen  des  Euriptdet  bey  Prof.  Münfcher,  der  Pro- 
mttheus  des  Aefchulns  und  Panezyricus  des  Pliniut  liey 
Prof.  Wag  ner,  Ttbutl' s  Gedichte  bey  Prof.  Wachler  über» 
letzt  u.  erklärt.  Die  Stil. ,  Ä*aV-  u.  Di/put ir Übungen 
der  Seminariften  leitet  Prof.  Arnoldi. 

Die  griechifche  Sprachlehre  tragt  öffentl.  Prof.  Dif. 
Jen  vor. 

Die  CWjf/re  erklärt  Prof.  Di/Ten  und  Dr.  Koch,  die 
Elektra  und  Antigone  de»  Sophokles  Prof.  Wagner. 

Auserlefe  Idyllen  des  Virgils  öffentl.  Prof.  Wagner 
auserlefene  Gedichte  des  Catuü  u.  Tiiwtf  Prof.  Diffen, 
CUero's  Rede  pro  Cluentio  mit  Stilübungen  Prof.  CrraV. 
Privatifltina  im  Griech.  und  Latein,  giebt  Prof.  G"fck 
u.  Wagmr;  die  Theorie  der  franzöf,  itali.in.  u.  engl. 
Sprache  Prof.  de  Beauelair  11.  Kühn;  Prof.  &  Beauelair 
irellt  Uebungcn  im  franz.  Sprechen  u.  Declamiren  öf- 
fentl. an,  crlümert  die G^rmu»//««  nach  f.  Handbuche 
mit  Ucberfetzimgsübuncen,  und  erklärt  auserlefene 
Comadien  des  Moliire,  Boileau  Satiren,  nebft  den  Re- 
geln der  franz.  Dichlkunft.  Prof.  Kühn  erklärt  aus- 
erlefene Gedichte  a.d.  ».Th.  der  Berlin.  Handbücher; 
auch  lehrt  er  die  Anfangsgründe  der  fp.w.  Sprache. 
Das  Englifche  lehrt  auch  Prof.  Wagner. 

ID.  Hiflorifche  Wiffenfc  haften.  Einleitung  in  das 
Studium  dtr  Gefchichte  Prof.  Wachler  nach  Ruhs;  he. 
brätj'che  Atterthümer  nach  Bauer  Prof.  Arnoldi;  grie- 
chifihe  Alterthünur  Prof  .Platntr  ;  die  Gefchichte  d.  Grit, 
chen  und  Römer  Prof.  Wagner;  Gefchichte  Alexanders 
4.  Gr.  Prof.  Wachler  öffentl.;  Gefchichte  d.  franz.  Re- 
volution bis  auf  Frankreichs  Wiedergeburt  Derfclbe; 
ueue  Kirthengefchichte  Prof.  Münfeher;  Gefchichte  der 
Philofrphie  nach  f.  Grundriffe  Prof.  Tennmann;  Gtfch. 
d.  neutfien  Philofophie  Derfclbe  öffentl. 
J.  L.  Z.  18 12.   Erfler  Band. 


IV.  Mathematik.  Reine  MathmaHk  lehrt  Prof  Gund- 
Jf*. nach  ÄfM«r,  Prof.  Af«*c*r  nach  ScAwüfr  und  Dr. 
Muller;  die  r*«  u.Jpharifche  Trigonometrie  nach  Dirra- 
J«i  Prof.  Muncke;  die  nach  £»/«- Prof  G*»<t 

,die  ^'il/»'  tudlicher  Grüßen  Prof.  Afsixle  nach 
und  Dr.  Attm-r.  Politifclu  Rechenkunft  nach 
f.  Gr«*dr#  Prof.  Muncke  öffentl.  fta«*,  Hyiroftasik 
nnA  Aerometru  Dr.  Müller.  Die  Feldmeßkunß  P,„f 
Oavnttir*,  auch  lehrt  Derfelbe  öffentlich  die  Theilung 
der  Figuren  auf  die  Feldmefskunft  angewandt. 

V.  Philofophie.  Die  Erfahrungsfeelenlehn  trägt  Prof 
Tfffjrma»«  nach  Kiefewetter,  die  LojjiA  Prof  Art» 
nach  Fn«  Grundriß,  Prof.  Crtawr  mit  einer  Einlef- 
tung  in  dasStudium  der  Philofophie  nach  tfaiw,  Prof 
TfMi«u»«  nach  Hoffbauers  Anfangsgründen  vor.  Alle 
drey  verbinden  damit  ein  Examinatorium  als  Publi 
cum.  pie  Metaphufik  lehrt  Prof.  Bering  nach  Dicial 
ten,  die  ErAi*  nach  Ka«  Drr/W*,,  <fas  Naturrecht 
nach  Graz  Prof.  Crracrr,  die  Aefihetik  Prof  7a/fc 
Anleitung  -/.um  deutfehen  Stile'  giebt  prirati'ffiuie 
Prof.  Wachler. 

Di fputii  Übungen  hält  Prof.  Bering. 

™0N""rw'//«»/5*y'<».  Experimentalphyfik  lehrt 
Prof.  Münch  xueh  Mayer,  theoretsfehe  u.  Experimeu. 
talcheme  Prof  Wurzer  nach  f.  Handbuche,  Zanima- 
hfcht  Chemie  Derfclbe  öffentl.;  auch  hält  er  öffentliche 
Vortrage  über  auserlefene  Kapitel  der  ökonomilchen 
Chemie.  ' 

Allgemeine  Gefchichte  der  Natur  u.  der  Thiere  Prof 
i ^p.^^^  ^'^^fihickte  d.  Menfchcn  Prof. 
£«M  öffentl.;  Derfelbe  erklart  den  Knochenbau  der 
/WW  öffentl  Miwtralagii  Prof.  (/ff™,,  fl.  A<.lt  • 
ZXrrjfifti  trägt  auch  die  Orbitographie  des  König, .  Weft- 
phalen  öffentl.  vor.  . 

Prof  Wenderoth  lehrt  die  aügemeine  Botanik  mit 
praktischen  Uelrangen;  die  mtdieimfeht  und  pliarma- 

C^CLB^"ikJ  F0rß-  und  ^onomifche Pflanzenkunde. 
DerMbe  hält  öffentliche  Vorlefungen  ül*r  die  C«/«rr 
d<r  Gew.ichfe  und  die  Nutzbarkeit  der  inl Judithen  Pflau 
zen,  erbietet  f,ch  auch  zu  Privatiffim«  über  einzelne 
rchwierige  Pflanzenfamilien  und  über  die  Frühlin«s- 
gewächfe  während  der  Ferien.  ö 

V1!  u'y'naV^,//"'/f*^'r-  Di«  L***e>rthfch3fi 
lehrt  Prof.  Morrw  nach  A'f,  *,„,,,„  und  d.  Forflw.tfen- 
feheft;  den  Ä*rg^M  Prof.  t/ffma»,  d.  Aelt.  und  dife 
lechnotogtt.  Die  Lehre  von  der  Staatsverwaltung 
und  Poltzry  trägt  Prof.  Mrrrr*,  nach  von  Lampsechl 
vor. 

(4)  E  vm. 
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VIII  Afe  .{>  ein.  Die  Methodologie  u.  Literatur  d.  Medi- 
ein  trägt  Prof.  Conradi  nach  f.  Gründriffe  öfFentl.  vor. 

Die  Knochenlehre  Prof.  UUmann  d.  Jüng.  und  Dr. 
Bänger  mit  der  Syndesmoltgie.  Ein  Exauiinatorium 
üb.  die  Anatomie  hält  Prof.  UUmann  d.  J.  öffentlich. 
Praktifchen  Unterricht  in  anattmifchen  Zergliederungen 
gieht  Dr.  Bänger. 

Phyfiologie  nach  Bartels  Prof.  Conradi. 

Derfelbe  trägt  den  1.  Th.  der  fpeciellcn  Pathologie 
und  Therapie,  Prof.  Bufck  die  Kur  der  Weiber.  Krank- 
heitern  vor. 

Die  Pharmacie  wird  vom  Prof.  Harzer  nach 
gelehrt. 

Die  CkirurgU  lehrt  Prof.  Michaelis.  Diefelbc  bie- 
tet auch  Prof.  UUmann  d.  J.,  desgleichen  ein  Exami- 
natorium  über  diefelbe  an.  Ueber  die  Zahnannty- 
iunie  hält  Dr.  Bänger  und  aber  die  Augenkrankheiten 
Prof.  UHmannt  d.  J.  Vorlefungen.  Derßlkt  lehrt  pri- 
vatifume  die  Bandagen .  u.  Mafckinenlehre.  Dr.  Bänger 
will  Anleitung  zu  den  vorzüglichem  Verband  -  Me- 
thoden geben,  und  Prof.  Michaelis  ein  Dijputatorium 
Aber  chirurg.  Gegenftände  halten. 

Die  theoret.  u>  praJtt.  Grburtskälfe  trägt  Prof.  5rn«, 
desgleichen  auch  Prof.  Bnfch ,  der  Erftere  auch  wich- 
tige Falle  aus  d.  Geburt  thülfc  und  gerichtlichen  Arznty- 
kunde,  vor. 

Gericlalickt  Artneukunde  lehrt  Prof.  Michaelis  und 

Die  allgemeine  Heilkunde  und  Arzneimittellehre  für 
Thierärzte  lehrt  Prof.  J3n/cA. 

Die  praktifchen  Uebungen  in  dem  Hoffitale ,  dem 
Klinikum  ambulant,  dein  Entbindungshaufe  u.  dein  Xiirr- 
hofpitale  werden  unter  der  Direction  d.  Prof.  Co»- 
_ra<&',  Michaelis,  Stein  u.  fi«/cA  fort  gefetzt. 

IX.  Recht  siele  kr famkeit.  Allgemein«  Einleitung  in  die 
RtchWwifenfchaß  trägt  Prof.  üa«fr  vor. 

Die  stKÖf/  Ta/d«  erklärt  Prof.  P/ar»<r  öfFentl. ;  die 
hßitutionen  des  röm.  Rechts  Prof.  Mackeldty  nach  W.i.'- 


dtck;  ein  Examinatortum  darüber  hält  Prof.  Bucher 
öfFentl. ;  die  Pandekten  erklärt  Prof.  Planer. 
'  Die  franzbjifche  Rechtsgefchichte  trägt  Prof.  MackcL 
dey  öfFentl.  vor;  das/nuK^cA*  Civilrecht  Prof.  Bauer 
nach  f.  Lehrbucht.    Ueber  die 


naen  i.  unrvueae.  ueuer  aic  wichtigsten  lehren  tles 
Code  N.  liält  Prof.  Mackeldty  extgetijcht  Vorlefungen. 

Die  noch  anwendbaren  Lehren  des  deutle hen  Pri. 
vat  rechts  trägt  Prof.  Bauer  nach  Runde,  und  Prof. 
Bücher  das  Forß-,  Bergietrkt  - ,  Weckftl-  und  Handels- 
recht  vor. 

Das  Staatsrecht  des  Rheinifchen  Bundes,  in/Tonder- 
heit  des  Königr.  JVtßphaltn,  Prof.  Bücher,  das  Staats, 
recht  des  Königr.  Weßphaleu  Prof.  Robert  mit  offentl 
Examini  r  Übungen. 

Die  Theorie  des  gemeinen  Civil  -  Proeeffis  lehrt  Prof. 
Mackddty  nach  Gäntktr,  die  Theorie  des  bürgerlichem 
ProCtffet  des  Kbnigr.  H'tßphalen  Prof.  Robert  mit  öf- 
fentj.  Examinirübungcn.  Derßlbe  hält  das  Practicutm. 
Das  gerichtliche  Verfahren  in  Straffachen  nach  de« 
wefiphäl.  u.  franz.  Gefetzcu  lehrt  Prof.  Bauer. 

.  Thtologie.  Prof.  Aruoldi  wird  den  HioB  od.  d.  P/af- 
mtn,  mit  öfFentl.  Kepelirübungen,  Prof.  Jufli  auser- 
lefene  Stellen  des  Htob  öfFentl.,  Prof.  Hartmann  den 
Jtfaias ,  Dr.  t/o*  Cölln  die  tttnta  Propheten  er- 

klären. 

Dr.  wo«  Cöüf*  gieht  eine  Einleitung  in  das  N.  T.  und 
hält  ein  Curforinm  darüber.  Prof.  Arnolds  erklärt  die 
Apoßelgefchichte  und  d.  Brief  an  d.  Römer  mit  öfFent/. 
Repeth  Übungen ,  Prof.  Jnßi  den  Brief  an  d.  Römer 
und  Ephtfer,  Prof.  Zimmermann  die  beiden  Briefe  an 
die  Conntltier. 

Die  clirißl.  Glaubenilehrt  und  die  DogintK-tJchiclite 
tragt  Prof.  Miinfcher,  die  chrifll.  Sittenlehre  mit  einet» 
Exaininatoiium,  und  ii ie  Katechetik  mit  prakt. Uebun- 
gen Prof.  Zimmermann  vor;  die  Homiletik  Prof.  JMiin- 
Jf^r.  Zu  Privatifiimis  erbietet  lieh  Prof. 
Map. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH  -  okd  KUNST  HANDELS. 


I  Neue  periodifche  Schriften. 

In  Kurzem  erfcheint  bey  uns : 
Aß  r  da, 

«ine  Zeitfchrift  für  Erweiterung  und  tiefere  Begründung 
der  Rechtsphilosophie ,  Gefetzpolitik  und  Polizeytt  iffen- 
Jthuft ,  in  zwanglofcn  Heften  herausgegelien  von  Kart 
Friedrich  Wilhelm  Gerß&cker,  Recbtsconfulemen  in 
Leipzig,  gr.  8- 

Es  kommt  uns  weder  zu,  noch  glauben  wir  es  nö- 
thig  zu  haben,  diele,  die  wirhtigl'ten  Gegenftände  der 
ilenfchheit  befaffende,  Zeitfchrift  mit  Lobpreifungen 
zu  begleiten.  Der  Heraustclter  hat  fleh  feit  länger  als 
einem  Jahrzehend  durch  feine  Dcduction  des  Rtciut  aut 
den  köchßtn  Gründe»  dttfVigcns  (i  joi.),  durch  föne  Me- 


taphyfik  det  Rechts  (igos.),  und  durch  feine  den  Betbetf 
der  Notwendigkeit  allgemeiner  Landet  -  Arnunanßalten 

zum  Gegenftaiul  habende  Schrift  (i8oj.),  wie  wir  aus 
den  fo  ehrenvollen  Beuriheilungen  diefer  Schriften  in 
der  allgemeinen  deutschen  Bibliothek  (Band  XCI.  St.  i. 
erßes  bis  viertes  Heft  S.  41  ff.),  in  der  Allgein.  Literatpr- 
Zcitung  (J.  i«oO>  >n  d*n  Tübinger  Gelehrten  Anzei- 
gen  (J.  igo}.  Nr.  1.),  in  den  Erfurter  gelehrten  Nach, 
richten  (,t$oi.  Nr.  4.),  in  der  Gothaifchen  gelehrten, 
Zeitung  (J.  i8oj.  Nr.  12.),  in  den  Ergänzung» blättern 
der  Allgem.  Lit.  Zeitung  (igto-  Nr.  131.)  erfehen  haben, 
die  Achtung  Her  gelehrten  Welt  als  riefer  und  originel- 
ler Denker  zu  fehr  erworlien,  als  dafs  wir  die  gUnfage 
Aufnahme  diefer  Zeitfchrift  bezweifeln  könnten.  In  der 
allgemeinen  deutfehen Bibliothek  werden  z.B.  die erfen 
,  Werke  »twey  wichtige  von  pkiloßphifchem  Scharf. 
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Jinn  fatcokl ,  aJ>  ri«*r  fehr  fißliclun ,  einfachen  und  cwzit- 
kenden  Darßellungsgabe  ihre*  Verfaffers ,  der  die  darge- 
Itellten  Refultate  aV*  eigenthumlichen  Wegen  fände,  zeu- 
gende Schriften"  genannt;  und  in  den  Ergänzungs- 
bUttern  der  AJJgem.  Lit.  Zeitung  wird  von  der  dritten 
Schrift  geurtheilt:  „der  Plan,  den  ihr  Verfaffer  zu  ei- 
ner allgemeinen  Landes- Aronenanftah  entworfen  habe, 
fey  ttteckmäßig,  *nd  jede  Schrift  wie  die  /einige  über  einen 
»och  fo  ganz  dunkeln  Gegenstand ,  als  die  wahre  Theo- 
rie des  Armen wefens  wäre,  verdiene  die  allgemeine.  Auf 
merkfamkeit  und  den  Dank  des  Publicum. "  Der  ausfuhr- 
liche Plan  diefer  Zeitfchrift,  zu  deren  Beförderung  wir 
vorzuglich  denkende  Rechtsgelehrte  auffordern  zu,  muf- 
fen glauben,  ift  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben. 

^oachim'fche  Buchhandlung  in  Leipzig. 

Die    M  u  f  e  n. 
Einenorddeutfche  Zeitfchrift. 
Herausgegeben 
von 

Friedrich  Baron  de  la  Mitte  Fouqut 
und 

fVilhelnt  Neumann. 

Der  gewählte  Titel  zeigt  die  Beftimmung  und  den 
Umfang  diefer  Sammlung,  welche  Ava^r  den  Kreis  der 
Wiffenlchaft  und  Kunft  im  Ganzen  zu  umfafren  fuchen, 
dennoch  aber  dasjenige  ausfchlief.cn  wird,  was  durch 
eine  zu  ftreng  wiffenlchaft] ichc  Form,  oder  dadurch, 
dafs  es  ein  abgesondertes  Gebiet  des  Wiffens  im  Detail 
behandelt,  nur  für  eine  kleinere  Anzahl  von  Lefern 
geeignet  feyn  würde. 

Wir  nennen  für  jetzt  nur  Bernhardi,  Buttmann, 
Fichte,  F.  Horn,  J.  v.  Khproth,  Lichtenjlein ,  Marheineke, 
Ruht,  Siebmann,  Varnhagcn  von  Enfe,  als  die  Bekannte, 
ren  unter  den  Mitarbeitern ,  deren  Vertrauen  uns  die 
I    Jaction  der  Zeitfchrift  übertragen  hat. 

Berlin,  im  Febr.  igti. 

F.  Barej^  de  la  Motte  Foujßf. 
W ,  Neumann. 

Ihre  Gönner  und  Handlungsfreunde  erfucht  Endes, 
unterzeichnete  Buchhandlung,  lieh  für  diefe  Quartal- 
fchrift,  welche  unter  gimftigem  Zufaromentreten  der 
heften  Schriftft eller  Deutfchlands,  an  welche  eine  Ein- 
lad un g  febon  früher  ergangen,  erfcheinen  wird,  mög- 
lich zu  interefuren ;  der  Preis  des  erßen  Heftes,  deren 
zu  r:i  einen  Band  ausmachen ,  ift  1  Rthlr. ,  und  erfcheint 
mir  beTOr  flehen  den  Ofiermeffe. 

CSalfeld'fche  Buchhandlung  in  Berlin. 

IL  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

An  Freunde  der  Erdkunde, 
Zeune s  Erdtafel  betreffend. 

Es  ift  vor  Kurzem  eine  kleine  phtfifche  Geographie 
für  Real-  und  Borgeifchulen  erfchienen,  welche  die 


lobenswert  he  Alificht  hat,  aus  Zeutte'e  allgemein  als  vor* 
trefflich  anerkanntem  Lehrbuche:  Göa,  den  Haupt* 
inlialt  für  den  billigen  Preis  von  9  gr.  zu  liefern.  Herr 
Prpfeffor  Zeune ,  felbft  ergriffen  von  der  Idee  der  Nütz- 
Irchkeit  eines  Auszuges  aus  feinem  Handbuche,  der, 
feinem  Preife  nach,  .auch  unbemittelten  Schülern  den 
Ankauf  geftatte,  hat  nunmehr  einen  folchen  in  der  lie- 
nuemften,  tabellarifchen,  Form  ausgearbeitet,  und  ift 
diefs  Blatt  im  gröfsten  Royalfolio  mit  ganz  comprcüxa» 
dem  Titel : 


Erdtafel  \ 
Gebrauch  für  BürgerfchultB 
von 
Augufl  Zeune, 

erfchienen,  und  in  allen  Buchhandlungen  für  1  gt. 


Den Commentar  dazu  gieht  die  Göa,  deren  twcytt 
Tollkommnere  Auflage  in  der  Oftermcflc  igt  1.  erfchie- 
nen ift,  und  die  mit  Kupfern  und  Karten,  brofehirt, 
2  Rthlr.,  in  der  Schulausgabe  aber*  ohne  Kupfer  und 
Karten,  1  Rthlr.  6  gr.  koftet.  m 

Schulen  erhalten  von  der  Erdtafel,  wenn  fie  fiel» 
direct  an  mich  wenden,  16  Exemplare  für  1  Rtbhr., 
und  von  "der  Schulausgabe  der  Göa  für  $  Rthlr.  5  Exem- 
plare, bey  pofifreyer  Erntend  ung  des  Betrags. 

Berlin,  im  Januar  ign. 

Julius  Eduard  Hitzig. 


Bey  Breitkopf  und  Hirtel  in  Leipzig  find 

erfchienen: 

Bouquoi,  Graf  G. f.,  Erläuterungen  und  Zufäfze  zu  dem 
dritten  Theile  von  Schubtrt't  theoretifcher  Aftrono- 
mie,  nebft  einem  angehängten  Auszug  aus  diefein 
Werke  und  den  Zufltzen,  worin  derGeift  der  Rech- 
nung  ftrenge  beobachtet  ift.  Zum  fafsÜchen  Seluft- 
unterrichte  und  zu  einem  leichten Ueber blicke,  gr.4. 
Mit  13  Tafeln.    2  Rthlr.  16  gr. 

—  Ein  Vorfchlag  zu  einer  Dampfina fchine,  welche 
fich  leicht  allenth  ilbcn  mit  wenigen  Unkoften  ganz 
aus  Holz  bauen  läfst.  g.    4  gr. 

Kletten,  G.  E. ,  de  varia  malignitatis  ratione  in  febre 
fcarlatinofa  obfervationibus  üluftrata.  g.    11  gr. 

U 

lH.  Neue  Kupferilichc. 

Galerie   käuflicher  Denkmal» 
in  12  Kunftblättern,    jedes  in  zweyerley 
f  GröTse, 

durch  Namens-,  Standes-,  Tags-  und  Orts  -  Infchrif- 
ten  das  theure  Andenken  wichtiger  Familien -Freiy 
niffe  im  Kreifc  der  Seinen  fich  zu  vergejjenwaTtigon, 
fo  wie  als  Gliickwünfche ,  Angebinde,  Gefiheuke,  Ver. 
ehrungen,  Zueignungen  und  Beileidsbezeugungen  bey 
Geburt*,  und  Namenstag*  t  Ftr  lobungen,  VerwäiUjings- 
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älterhchen  Hauje,  orfTP-'  .     un<i  Freunde  auf 

und  zwar         *  T  W,«r.rzen  Abdrucken  bekannten 
Nach  den  davon»«  fchwerzen  £  »  di 

saasesB»  -  7; 

•ab«  '*  L»  gewöhnlichen  «nd  alltäglichen, 

W"1  denn  X  g"ich\larauf  der  völligen  V^geffenhejt 
^isgegeÄ8,  ihre  Zuflucht  neluncn  wollen. 

t    j  „IV   mithin  für  jede  gebildete  Familie ,  find  tlfo 

»d  Stto»  *- ' ■»  Weh. 

W*-^TaS^d  G.fcW.ack  »ml  vall.» 
lldder,   die  uuren  *  Lel>cns  uns  und  unfern 

Runf.werth  ,ene  £££  Unterzeichne« 

Nachkommen  '«  Jndjnfe»  «™  Rupferhiche  findet 
V«l^/^.^™KuI  d„recll  die  fchmeichelhaFten 

Heb  auf  ^;*bBeS„nd  der  hohen  Familien, 

Verlicherungen  des  ßejian»  u 

freuen,  welche  fie  dlgemem  veran.affen 

,r         '  Georg  Vof«  in  Leipzig. 


ice- 


IV  Bücher,  fo  zukaufen  gefacht  werden. 

™J/«Pr«/W,  zurücknehmen,  als: 

Abklärung.  x'Band.  Udenpre.sihtblr.ilgr. 
*  Tournal,  neues  militarifches,  heraufgegeben  vom 

0-ö*e*«-*  5,Sti,Ck-  Ladenpr'  " 
V^rlcaufslufi'.ae  l>eliel*en  uns  durch  die  ihnen  zu- 
,  1     liegenden  Buchhandlungen  das  Notlüge  w.JTen 
riifen?"or-ch  wir  die  Bezahlung  frey  befördern 

«erden. 

Hannover,  im  Februar  ign. 

Haiurin  g'fcbe  Hof  -  Buchhandlung. 


V.  Herabgefetzte  Bücher  -Preife. 

Folgende  Werke  nnftrt  Verlegt  werden  dem  Puhl 
von  jetzt  an  bis  Michaeli*  d.  J.  zu  den  dabey  lie.ne 
ten  lutrabgtfetueu  Preifen  in  Convent.  Munt  gegen  Ire,  „ 
Uebenuachung  des  Betrags  offerirt : 

l)  Der  Hausvater  tora  Freyheim  v.  Munchhaufen ,  in 
6Theilen,  mit  Kupfern.  178*.  gr.J.  Statt  1 1  Rthlr. 
jetzt  zu  5  hthlr. 
s)  Puffendorfii ,  E.,  obfervationes  juris  univerfi.  4*». 
4  Tomi.    Statt  6  Rthlr.  jetzt  zu  3  Rthlr. 
Mit  Michaelis  d.  J.  treten  deren  bisherige 
preife  wieder  ein. 

Hannover,  im  Februar  tgu. 

Helwing'fche  Hof -Buchhandlung. 

VI.  Vermifchte  Anzeigen. 

Zu  Anzeigen  und  Bekanntmachungen , 

welche  das  eigene  Intcreffe  des  Eintenders  betreffen, 
auf  den  großen  Umfang  aller  Länder  und  Gegenden, 
wo  dcutU-h  gefpochen  und  gclefen  wird,  berechnet 
find,  und  bey  dem  höheren  gebildeten  Publicum  de* 
gehörigen  Erfolgs  verfichert  feyn  tollen,  itt 

das  lnttliigentilatt  der  Zeitung  für  die  elegante  Welt 
jetzt  wohl  am  vorzüglichen  geeignet  ,  weil  diefe  Zei- 
long  vpn  aller  Poli.ik  und  Sektenge.u  aufs .  Jrengft« 
entfernt,  ihrer  Beftim.nung  gemäft  den  fried/ichenEin. 
nunc  und  ehrenvollen  Bcyfall  feft  erhalten  hat,  lo  wie 
das  l.uereffe,  was  jetzt  fo  wenige  Zeitung* 
ül»er  die  Grenze  des  Urides  oder  der  Provinz,  J»  fie 
erfibeinen,   zu  tragen  vermögend  find,   überall  be- 
hauptet. 

Aus-  und  Anbiettingen  von  Grundßücken,  Gütern  w» 
Waarcn,  Anzagen  von  Mode-,  Kunfl und  Luxus -/irtt' 
kein,  neuer  Erfindungen,  Erzeugmffen  «i^'f«'"'^ 
längfl  beßeheu.i*  oder  neu  errichtete  ^0^/,/«^ 
undManujactureu  liefe*,  "off«*'***  «*J&  ^""Z J 
Verpachtungen,  Vorladungen,  Gefuche,  Wunfche,  Außer. 

u.  f.  w  finden  in  dem  mtelligenzbl.tt  dte  gehör. ge  Au* 
nähme,  und  wird  dafür  die  gedruckte  Zeile  oder  d«en 
Platz  genau  lierechnet  mit  2  gr.  Sächf.  vergütet. 
Anzeigen  und  Bekanntmachungen  bittet  mendeuihc* 
gefchrieben,  nebft  Uebermachung  oder  AnweiCung 
Betrags,  zu  adreffiren:  ; 

An  die  Expedition  der  Zeitung  tut  die 
elegante  Welt, 

oder  an  den  Verleger  derfelben,  > 

Georg  Vofs  in  Leipz'B 
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Donnerstags,    den  26.  März 


ERDBESCHREIBUNG. 

Erl  ab  gen,  b.  Palm:  Umriß  der  Geographie  und 
Statiflik  von  Bayern.  Zum  Gebrauche  in  den 
Lehranftalten  diefes  Reiches.  Von  G.  H.  Key/er, 
ProfefTor  der  gefchichtl.  Studien  ata  königl.  Real- 
Inftitut  in  Augsburg,  ign.  XXII  u.  226  S.  nebft 
11  S.  Reg.  8- 

Der  Grund ,  warum  der  Vf.  diefen  Umrifs  heraus- 
gab, ift  in  der  Vorrede  angegeben :  „  Das  Inter- 
efTe  meines  Verlegers  fodertc,  ihn  dem  Handbuche, 
deffen  erffer  Band  zurOftermeffe  (igli.)  pUnkttichß  er- 
scheint (aber  in  der  Mitte  des  Februars  1812.  noch 
nicht  erschienen  ift),  vorangehen  zu  laffen.  Es  fehlt 
nicht  an  rafchen  Concurrenten ,  bey  (von)  welchen 
eeographifche  LehrbOcher  wie  die  Pilze  hervorfchie- 
fcen.  Um  nun  den  Verleger  nicht  zum  Opfer  einer 
etwaigen  Eilgeburt  zu  machen,  übergab  ich  diefes 
Werkchen  ohne  längere  Bedenken  der  Preffe. "  Der 
Beweggrund  zur  Herausgabe  diefes  UmrilTes  war  alfo 
die  Voificht,  damit  kein  anderer  Schriftfteller  dem 
Vf.  mit  Herausgabe  eines  —  beffern,  oder  fchlechtern 
Lehrbuches  zuvorkomme.  Sein  Augenmerk  hatte 
der  Vf.  hauptfächlich  daraufgerichtet,  „  dem  Lehrer 
den  Lehrßoff  voltßändig  darzußellen,  und  fo  das  Buch 
auch  jedem  gebildeten  Lefer  brauchbar  zu  machen. 
Jenen  Stoff  nach  Bedürfnifs  und  Geift  der  Zuhörer 
anzuwenden ,  ift  des  Lehrers  Sache."  Wenn  wir  diefe 
Aeufserung  recht  verftehen ,  fo  foll  diefes  Lehrbuch 
den  Lehrern  in  den  untern  Elementarfchulen  eben  fo 
gut  zur  Grundlage  bey  ihrem  Unterrichte  dienen  kön- 
nen ,  als  den  Lehrern  in  den  höhern  Gymnafiälk laf- 
fen ,  oder  in  irgend  einer  andern  Schule :  fo  dafs  es 
der  Einficht  eines  jeden  uberlaffen  bleibt ,  fo  viel  da- 
von zu  benutzen,  als  das  Bednrfnifs  feiner  Schnler 
fordert,  oder  die  Faffungskraft  derfelben  erlaubt. 
Zugleich  foll  es  aber  das  Mittel  feyn ,  dem  gebildeten 
Lefer  eine  hinlängliche  Kenntnifs  der  Geographie  und 
Statiftik  von  Bayern,  auch  ohne  mündlichen  Unter- 
richt, zu  veffchaffen.  Wir  könnten  nun  unfere  An- 
zeige fchliefsen ,  ohne  uns  mit  einem  Worte  zu  erklä- 
ren, was  wir  von  diefem  Buclie  halten,  und  ob  es 
tlem  vorgefteckten  Zwecke  entfpreche,  oder  nicht: 
denn  der  Vf.  hat  in  der  Vorrede  ausdrücklich  erklärt, 
,,  dafs  er,  wenn  ihm  der  Brauchbarkeit  diefes  I«ehr- 
buches  halber  in  litcrarifchen  Blattern  Einwendungen 
gemacht  werden  follten,  fie  keiner  Berückfichtigung 
werth  halte."  Allein  wir  find  doch  unfern  Lefern 
fchuldig,  ihnen  zu  fagen,  was  fie  in  diefem  Buche  fin- 
den, oder  nicht  finden  werden,  was  fie  bevmGebrau- 
A.  L.  Z.   1812.   Erßer  Band. 


che  deffelben  hinzuzufctzeD ,  oder  wegzulaffen ,  oder 
zu  berichtigen  haben,  und  in  diefer  Hinficht  gehen 
unfere  Erinnerungen  nicht  den  Vf. ,  der  fich  bereits 
für  unverbefferlich  erklärt  hat ,  fondern  allein  die  Le- 
fer feines  Lehrbuchs  an. 

Wir  fangen  damit  an ,  dafs  wir  dem  Publicum  Re- 
chenschaft ablegen,  was  fie  in  diefem  Buche,  und  in 
welcher  Ordnung  fie  es  finden  werden.  Die  Einlei' 
tung  enthält  die  Definition  der  Geographie  und  Stati- 
ftik, oder  vielmehr  eine  Namenserklärung,  und  ei- 
nige, hier  und  da  ziemlich  gelehrt  ausfeilende,  Vor- 
begriffe derfelben  nach  der  natürlichen  Eintheilung : 
Erde  und  Menfch.  Die  Geographie  felbft  zerfällt  in 
fechs  Abfchnitte,  wovon  der  erße  eine  rein  geographi- 
fche  Darftellung  des  Landes  Bayern  liefert ,  d!  i.  das 
Land  nach  feiner  Naturbegrenzung,  nach  feiner  Be* 
Ichaffenheit  überhaupt,  und  insbefondere  nach  fei- 
nen  Gebirgen,  merkwürdigen  Naturerfcheinungen  im 
Gebirgslande,  Strömen  und  Flrtffen,  den  Strom  -  und 
Flufsgebieten,  der  Abdachung  derStröme,  und  ihrem 
Zufammenhange  mit  den  Seen ,  ferner  nach  dem  trag- 
baren Boden,  dem  Klima,  den  Naturproducten ,  und 
endlich  die  Einwohner  nach  ihrer  körperlichen  Be» 
fchaffenheit  fchildert.  Der  zweyte  Abfchnitt  macht 
die  Lefer  unter  der  Aufschrift :  Cnnftitution,  mit  den 
erften  GrundzOgen  der  Staatsverfaffung  und  Staatsver- 
waltung bekannt.  Der  dritte  Abfchnitt  handelt  von 
den  Gewerbszweigen,  „durch  welche  den  im  Staate 
Vereinigten  Auskommen  entfteht  (Nationalgewerbs- 
kunde):"  vom  Anbau  der  Erdoberfläche,  von  der 
Viehzucht ,  von  der  Gewinnung  der  Mineralien ,  von 
der  Verarbeitung  der  Naturftofte  durch  die  Handwer- 
ker, Künftler,  Fabriken  und  Manufacturen  und  vom 
Handel.  Der  vierte  Abfchnitt :  National-  Sittenkunde, 
fagt  von  den  Sitten  der  Einwohner  eigentlich  nur  we- 
nig; aber  defto  mehr  von  der  Verfchjedenheit  ihrer 
Dialecte,  von  ihren  Wohnungen,  Kleidertrachten, 
ihrer  Nahrung  und  ihren  Luftbarkeiten.  Der  fünfte 
Abfchnitt  enthält  die  geographifche  Darftellung  der 
einzelnen  Kreife,  und  der  fechstt  endlich  giebt  ein« 
allgemeine  und  kurze  Nachricht  von  der  gerichtlichen 
Eintheilung  des  Königreichs  Bayern.  Ins  Detail 
konnte  der  Vf.  hier  nicht  gehen ,  da  die  Organifation 
der  Landgerichte  noch  nicht  vollendet  war.  Aufser- 
dem  werden  auch  der  Fläclieninhalt  und  die  Bevölke- 
rung des  ganzen  Königreichs  in  diefem  Abfchnitte  an- 
gegeben. 

Diefe  Anzeige  Deweifet  allerdings  die  Reichhal- 
tigkeit diefes  Lehrbuches,  und  Riebt  zugleich  Auf- 
fclilufs  über  die  Anordnung  des  Stoffes.   Um  jedoch 
den  Uhrftoff  nach  des  Vis.  Abficht  ganz  vollftandig 
(4)  F  zu 
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tu  erhalten,  dürften  diejenigen,  die  von  demfelben 
Gebrauch  machen  v/ollen ,  etwa  noch  folgende  Ergän- 
zungen (ich  beyfchreiben :  Zu  §.  4.  des  dr/'rtot  Ablchn. 
S.  68. ,  wo  von  der  Gewinnung  der  Mineralien  die 
Rede  ift,  anftatt  des  trockenen  Verzeichniffes  derfel- 
ben,  dergleichen  ohnehin  fchon  f  10.  des  erflen  Ab- 
fchnitts  S.  31  u.  fg.  zu  finden  ift,  ein  Verzeichnifs  der 
merk wfirdigften  Bergwerke ,  welche  im  Bau  ftehen, 
mit  Angabe  der  Gattungen,  der  Quantität  und  des 
Werths  derProducte,  welche  gewonnen  werden,  und 
mit  Anzeige  ihres  jährlichen  Ertrages ,  der  Zahl  der 
Arbeiter,  und  der  Menfchen,  welche  Uberhaupt  ihre 
Nahrung  durch  fie  finden,  in  fo  fern  die  nöthigen 
Data  aus  den  Schriften  eines  Flurl ,  von  Mol!,  von 
Spergts ,  Roppelt,  Fickenfelur  und  anderer  entlehnt 
werden  können;  zu  S.  79.  dieUtfchneiderifche  Kunft- 
glasfabrik  in  Benediktbayern,  die  einzige  diefer  Art 
im  Königreiche;  zu  S.  92.  wo  blofs  derjenigen  Ta- 
baksmanufacturen ,  welche  Rauchtaback liefern,  ge- 
dacht ift,  auch  diejenigen  in  München,  Landshut, 

sburg,  welche  Schnupftabak 


fen.  Nach  S.  24.  empfangen  beide  Arme  der  Retut 
bey  Georgengmüud ,  wo  fie  fich  mit  einander  vereiw- 

f;en ,  die  gemeinfame  Benennung:  Retzat.  Bey  Fürth 
ällt  die  Pegnitz  in  die  Retzat,  und  diefe*  verändert 
nun  ihren  Namen  in  denjenigen  der  Rednitz.  Diefs 
ift  gänzlich  unrichtig.  Nach  der  Vereinigung  der 
f rankifrhen  Retzat  mit  der  fch  wabifchen  heifsenbeiii! 
die  Rednitz,  und  nach  Vereinigung  der  Pegnitz  mit 
der  Rednitz  bey  Fürth  nehmen  beide  Finde  den  N:- 
men  Regnitz  an.  Nach  S.  25.  ift  die  Eger  fchiffba- 
unfers  U'ifl'ens  ift  fie  es  nicht.  Wenn  es  S.  69.  heilt 
„Steinkohlen:  in  reicher  Ausbeute  im  'Innkreife,  in 
Maynk reife  und  im  Ifarkreife; "  fo  ift  diefes  dahin  n 
berichtigen,  dafs  in  letzterm Kreife  wold  derVorrath, 
aber  nicht  die  Ausbeute  der  Steinkohlen  (ehr  grois 
ift,  indem  dafelbff.  nur  fehr  wenige  gewonnen  wer- 
den. Die  Meinung  (S.  93.),  dafs  der  doppelte  Faden, 
den  einige  im  ehemaligen  Paffauifchen  vermittelt  ei- 
nes zugleich  zwey  Spulen  treibenden  Rades  mit  beiden 
Händen  fpinnen,  nicht  gleichförmig  werden  (oll,  hat 
nur  in  Anfeuuug  folcher  Menfchen  Grund,  welche  in 


PalTau,  Salzburg,  Augs 

fabriciren;  zu  S.  96.  aufcer  Reilheim  noch  einige  Oer-    diefer  Art  Spinnerey  noch  nicht  geübt  find.  Zuletzt 
ter,  wo  der  Schiffbau  beträchtlich  ift,  2.  B.  Auer-    muffen  wir  die  Leier  diefes  Buches  erfuchen,  ei- 
nige Proviuzialifinen ,  granirnat  jfche,  orthograplulcbe» 
Schreib  -  und  Druckielder  felbft  zu  verheuern ,  und 
z.  B.  Moor  fiir  Moos ,  Hirfe  lüf  Bretnu.  f.w.  zu  fetzen. 


bürg  am  Inn ,  Paffau  an  der  Donau  u.  f.  w.  S.  102. 
dnrtte  der  beträchtliche  Activhandel  des  Königreichs 
mit  Getreide  und  Salz,  wovon  hier  gar  keiiie  Mel- 
dung gefchieht ,  obenan  geftellt  werden ;  nach  diefem 
der  Handel  mit  Vieh,  Holz,  Minerahen,  ülas-  und 
einigen  Manufactur-  und  Fabrikwaareu ;  der  vom  Vf. 
berührte  Buch-,  Landkarten-  und  Kupferftichhandel 
mag  alsdann  feiner  Eigentümlichkeit  wegen  aller- 
dings auch  eine  Stelle  einnehmen.  Zu  deu  Gewerbs- 
zweigen  in  Rofenheim  (S.  193.)  gehört  nun  auch  die 
neu  angelegte  Salzfiederey.  Außerdem  würden  wir, 
wenn  wir  diefe  Recenfion  zur  Belehrung  für  den  Vf. 
fchrieben,  auch  einiges  bemerken  können,  was  ei- 
gentlich nicht  in  eine  Geographie  und  Statiftik  gehört, 
und  aus  diefem,  oder  auch  aus  andern  Gründen  hätte 
wegbleibeu  können,  z.  B.  die  Bcfchreibung  von  dem 
Entftehen  und  den  Wirkungen  der  Schnee -  und  Berg- 
lähncn ,  von  dem  Entliehen  der  Höhlen ,  der  Eisleen, 
von  dem  Verfahren  bey  Bereitung  des  Salzes  zu  Rei- 
chenhall  untl  Hallein ,  des  Vitriols  zu  Bodeninais ,  der 
Paterin  in  den  fogenannten  Paterlnhütten ,  des  Eifens 
in  der  Eifenfchmelzc  in  Bergen  und  Afchau ;  des  Mef- 
fings  an  verfchiedenen  Orten ,  von  der  Art ,  verfchie- 
dene  andere  Kunftproducte,  z.B.  Nadeln,  Rauchta- 
bak u.  f.  w.  zu  verfertigen ;  ferner  das  Verzeichnifs 
einiger  Naturnroducte ,  welche  man  überall  häufig  fin- 
det ,  z.  B.  Holländer ,  Heidelbeeren ,  Berberis ,  oder 
welche  nur  hier  und  da  in  den  Gärten  der  Vorneh- 
men und  Reichen-  als  Luxuspflanzen  gezogen  werdeu, 
und  eben  darum  nicht  als  Landesprod uete  betrachtet 
werden  können,  z.  B.  Artifchocken ,  Melouen  u.  a. 
Da  wir  aber  diefe  Anzeige,  wie  gefagtr  blofs  iür  die- 
jenigen fchreiben ,  welciie  fich  diefes  Lehrbuches  be- 
dienen wollen,  fo  können  wir  uns  bey  demjenigen, 
was  hier  etwa  überfldfig  feyn  möchte,  nicht  aTuihai- 
ten,  fondern  wollen  dafür  auf  einige  Angaben  aui- 
n;erkfam  machen,  welche  einer  Berichtigung  bedür- 


S.  47.  ift  das  Getreide  die  Ba/e  (Bafis)  unfers  ottent- 
lichen  Wohiftandes ;  S.  110.  ift:  Stromgebiet  des 
Rheins,  anftatt:  des Mains  zu  Jtfen.  S.  190-  wur- 
den auf  den  Getreidemärkten  in  München  im  Jahre 
1809.  10,221,573  schelfel  Getreide  verkauft."  lie- 
fen gar  zu  argen  Druckfelder,  den  der  Vt.  am  Eude 
unverbellert  ftehen  liefs ,  hebe  man  fo :  Aui  den  ge- 
dachten Getreidemärkten  wurden  im  J.  1809— »•■* 
321,573  i>cheffei  Getreides  verkauft. 

Münch»  nnd  Burchausen,    b.  FJeifchmam 
Nenefle  Erdbefchreibvng  des  Königreichs  Bart* 
nach  feinen  neun  Kreiien.    Zum  Allgemein  -  Gt 
brauche,  und  für  Schulen.  156  S.  nebft  1  Bo- 

gen Regifter.  8- 

Diefes  Büchelchen  —  auch  eines  aus  der  Legion 
geographifcher  Lehrbücher,  womit  Bayern  feit  eini- 
ger Zeit  überfebwemmt  wird,  theilt  feinen  Stoß  i« 
die  allgemeine  und  in  die  befondere  Erdbefchrejbu.15 
des  Königreichs  Bayern.   Jene  lehrt  uns  die  in-:'-, 
theile,  Grenzen,  natürliche Befchaffcnheit,  Producta 
delfclben,  die  Volkszahl,  lnduftrie,  Religion,  Sättro 
der  Einwohner,  und  die  Conftitution  aus  einem  kur- 
zen Auszuge  kennen.   In  $.  2.  von  den  BeitawJr»-* 
len  würden  wir  Bayreuth  und  die  neu  erwor^ 
Gebietsteile  von  VV  irtemberg  und  Würzburg  'llC"1 
bey  Salzburg  und  Berchtesgaden  Nr.  VII. ,  loru^rn 
bey  deu  fchwäbifchen  und  fränkifchen  Befitzu«^5 
Nr.  IV.  u.  V.  angeii'ihrt  haben.    In  den  übrigen  Yi** 
graphen  ift  das  meifte  nur  kurz  angedeutet.  Befo* 
ders  enthält  der  7te  $.  von  den  Erzeugniffeu  der  V 
tur  und  Kunft  gröistentlieils  nur  eiu  trocknes  Name»' 
verzeichnifs,  und  wir  landen  z.  B.  bey  Aufzahluflg 
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Producte  aus  dem  Pflanzenreiche  den  Mais  neben  den 
übrigen  Getrei<learten ,  aus  dem  Mineralreiche  das 
Gold  und  Queckßlber  neben  demEifen  genannt,  ohne 
die  geringlte  Bemerkung,  dafs  die  erßern  Producte 
nur  in  wenigen  Gegenden,  und  in  Vergleich  mit  den 
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ein  Gymnafium,  fondern  auch  ein  Lyceum.  Ausser- 
halb Salzburg  hätte  die  Leopoldskrone  wegen  der 
darin  befindlichen  Porträtfammlung  der  vornehmften 
Maler,  und  anderer  Merkwürdigkeiten ,  wie  auch 
das  Luftfchlofe  und  der  Garten  zu  Aign  eine  Erwäh- 
nung verdient.   Bey  Berchtesgaden  ilt  des  wichtigen 


letztern  nur  in  geringer  Quantität  vorhanden  find.  In 

dem  Auszuge  aus  der  Coufütution  ift  manches  ange-  Salzwerkes  mit  keiner  Sylbe  gedacht, 
führt,  was  erft  werden  foll,  und  vielleicht  nie  wer- 


den wird.  —  In  dem  fpeciellen  T  heile  wird  jeder 
der  9  K  reife  des  Königreichs  insbesondere  nach  fernen 
Beftandtheilen ,  Grenzen,  Naturbefchaffenheit ,  Indu- 
ftrie,  Religion  der  Einwohner  u.  f.  w.  befchrieben. 
L)afs  auch  der  Name  eines  jeden  General -Kreiscom- 
miffärs  angefahrt  worden,  halten  wir  für  unzweck- 
mäfsig,  da  das  Subject  der  \  eränderhchkeit  unter- 
worfen ift.  Auf  die  allgemeine  ßefchreibung  eines 
jeden  K reifes  folgt  die  Angabe  der  bereits  orgatiifirten 
Landgerichte  deffelben.  Dem  V'erzeichniffe  der  darin 
befindlichen  vornehmften  Städte  und  Flecken  ift  meift 
eine  kurze  Nachricht  von  der  Zahl  ihrer  Häufer  und 
Einwohner,  zuweilen  auch  von  iliren  Gewerbszwei- 
gen ,  beygefügt.  Hier  und  da  findet  man  die  nackten 
Namen  aliein.  Dafs  die  Gute  derjenigen  Methode, 
welche  beym  geographischen  Unterrichte  die  Eiutbei- 
lung  in  Landgerichte  zum  Grunde  legt,  wegen  der  nö- 
tlugen  Anhäufung  zu  vieler  Namen  ziemlich  zweifel- 
haft ift,  dürfen  wir  nicht  erft  erinnern. 

Einige  kurze  Bemerkungen  fügen  wir  hier  zur 
künftigen  Benutzung  noch  bey.    Bey  Abensberg 


GESCHICHTE. 

Deutschland  :  Utbtr  den  Geiß  und  die  Folge»  der 
Reformation ,  besonders  in  Hinficht  der  Entwicklung 
des  europüifchen  Staaten- Syftems.  Als  ein  Seiten- 
ftück  zu  der  von  dem  National  -  Inftitut  zu  Paris 
vor  einigen  Jahren  gekrönten  Preisfchrift  des  Hn. 
v.  Vilters.  i%io.  VI  und  384  S.  8-  mit  breitem 


Rande.  (1  Rthlr.  4gr.) 

Ree.  glaubt  fich  Unparteylichkeit  genug  zutrauen  zn 
dürfen  ,  um  es  (ehr  wohl  vertragen  zu  können,  wenn 
ein  Gregor  VII.  mit  Gerechtigkeit  gewürdigt,  und 
iMhers  Verfon  und  Werk  nicht  blofs  von  der  Licht-, 
foodern  auch  von  der  Schatten -Seit«  betrachtet  wird; 
aber  es  mu(s  den  Unwillen  eines  jeden  rechtlich  den* 
kenden  Menfchen  erregen,  wenn  ein  Mann,  wie  der 
Vf.  diefer  Schrift ,  Luthern  beynahe  zu  einem  perio- 
disch Verrückten  machen  will,  und  dann  mit  geheu- 
cheltem Mitleiden  und  angenommener  Liebe  zur  Bil- 
ligkeit hinzu  fetzt:  „Wäre  wirklich  diefs  traurigfle 
Loos,  das  einen  Menfchen  treffen  kann ,  Luthern  zu 
durfte  der  Beyfatz:  Claffifcher  Boden,  vielen  Lefern  Theil  geworden,  o  fo  mögen  feine  modernden  Gebeine 
unverftandlich  leyn.  Bey  Amberg  würden  wir  der  im  Frieden  ruhen;  Ober  feinem  Afchenkruge  möge 
dort  befindlichen  Steinkohlen  ihres  Nutzens  wegen  das  weinende  und  zerriffene  Vaterland  nicht  mehr  fei- 
lieber, als  der  verfteinerten  Mufcbeln,  gedacht  haben,  nem  Andenken  fluchen.  Er  ftiftete  zwar  unabfehba- 
Deu  Einwohnern  von  Ingolftadt  wirft  der  Vf.  vor,  res  Unheil;  aber  er  ahnete  nicht,  dafs  er  es  ftiftete« 
dafs  fie  von  aller  Beftiebfamkeit  im  Handel  weit  ent-  Seine  Werke  können  alfo  nicht  gegen  ihn  zeugen, 
ferut  feyn.  Allein  womit!,  und  wohin  follen  fie  Han-  ihre  Folgen  ihn  nicht  verurt heilen.  Empörend  ift 
del  treiben?  Der  (chöne  Maximiliansplatz,  und  die  feine  Dar ftelJung  des  Reformators  und  feiner  Unter- 
Maximiliansftrafse  in  Augsburg  find  einerley.    Unter    nehmung.  „In  einem  Winkel  Deutichlands,  heifst  es 


den  merkwürdigen  Gebäuden  diefer  Stadt  ift  auch  das 
Cotnödienhaus  angeführt ;  beynahe  follte  man  glauben, 
der  Vf.  habe  eine  Satire  über  dielen  Gegenftand  Schrei- 
ben wollen.  Die  Halle  dafelbft  ift  zwar  unter  den 
fich  auszeichnenden  Gebäuden  genannt ;  aber  die  darin 
befindliche  künftliche  Mafchine,  welche  das  Gewicht 
der  herbeygefahrnen  Frachtwagen  und  Güter  an- 
zeigt, —  ein  Werk  des  vortrefflichen  Mechanikers 


S.  92. 


innei 


halb  der  öden  Mauern  eines  Auauftiner- 


klofters  bereiteten  fich  neue  Ereigniffe  vor,  weiche  bald 
die  eine  Hakte  von  Europa  in  ein  Tollhaus ,  und  die 
andre  Hälfte  in  eine  Mordgrube  verwandeln  füllten.  — 
Die  Reformation  (S.  94  -  96.)  ward  verderblich  für 
den  menfchlichen  Geilt,  für  die  Wiflenic  haften,  für 
die  Verfaflung  der  Länder,  für  ganz  Europa.  -  Der 
kühne  Neuei  er  (S.  103.),  der  dem  Heiligsten  undEbr- 


v.  Keichenbach  in  München,  mit  Stillfchweigen  über-  -würdigften,  was  bislier  noch  allen  Jahrhunderten  uu- 

ganeen.   Bey  Paffau  ift  des  beträchtlichen  Schiffbaues,  antaiibar  war,   nun  mit  frevelnder  Fault  den  ge- 

undder  neu  angelegten  Feftungswerke  nicht  gedacht,  heininifsvollen  Scldeyer  hinwegrifs  oder  gar  in  ei- 

Bey  Triftern  vermiffen  wir  eine  Nachricht  von  der  nem  felbft  gewebten  Narrenkleide  dem  frechen  Blick 

dortigen  Saiteufabrication.  Bey  Straubing  dürfte  auch  des  Pöbels  zur  Schau  hellte,  war  . . .  ein  Mann  nach 

eine  Meldung  von  dem  neu  angelegten  Brückenköpfe  dem  Herzen  der  ich  windelnden  Völker.  —  Uni 

gefc  liehen.    Die  Befitzungen  von  Fugger -Babenhau-  die  taumelnden  Köpfe  (S.  121.)  völlig  zu  verwirren, 

ton,  welche  hier  noch  in  ihrer  vorigen  Eigenfcbaft  flbertetzte  LnfA/r  die  Bibel  in  die  Mutterfprache  (!).  .  . 


angeführt  wurden,  fiud  fchon  im  April  1810.  in  ein 
kuuigl.  bayer.  Landgericht  verwandelt  worden.  Die 
Univerfität  von  Ingolftadt  wurde  nicht  im  Jahre  1801, 
fendern  1800.  nach  Landshut  verletzt.  Eine  Kirche 
zu  St.  Hiob  giebt  es  in  Landshut  nicht,  wohl  aber 
eine  zu  St.  Jodok,  oder  Jobft.  Salzburg  hat  nicht 


Reformen  folgten  nun  auf  Reformen,  Parteyeu  und 
religiöie  oyfteme  trieben  fich  wie  die  Schatten  in  einer 
magifchen  Laterne. .  .  .  Seelen  entitunden,  ulr  wekhe 
der  Aberwitz  keine  Namen ,  und  die  Abiciieuiichkeit 

nichts  denaudhehes  mehr  hatte  All  diefer  Frevel, 

all  diefer.  Wabiiiinu  ward  aus  der  Schritt  gefeköpft^ 
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Als  in  Frankreich  (S.  124.)  dem  ratenden  Pöbel  eine  auch  die  Einimpfung  dir  Schutzblattern  unmittelbar  ans 
Erklärung  tler  Rechte  des  Menfchcn  und  Börgers  in    diefer  wohlthätigen  Quelle  muffe  hergeleitet  werden." 


die  Hände  geliefert  ward ,  was  dachte  wohl  damals  je 
der  Vernünftige?  Gewife  nichts  anders,  als  was  vor 
300  Jahren  jeder  Vernünftige  denken  mufste,  als  in 
dem  Moment  einer  allgemeinen,  Geh  durch  alle  Volks- 
klaffen  verbreitenden,  weit  ausfeilenden  religiöfen 
Cährung  Luthers  Bibel  erfchien."  Solchen  Unfinn  zu 
widerlegen,  wird  niemand  dem  Ree.  zumuthen;  die 
blofse  Aushebung  reicht  hin ,  um  jeden ,  der  urtheilen 
kann ,  zu  flbcrzeui«en ,  was  davon  zu  halten  fey.  Und 
der  Vf.  widerfpriclit  fich  oft  noch  felbft.  Indem  erz.B. 
behauptet,  es  hatte  keines  Luthers  bedurft,  um  die  Kir- 
che zu  reformiren,  die  Fürften  und  Völker  hatten  fich 
ohne  ihn  zu  helfen  gewufst,  bemerkt  er  auch,  es  wäre 
7i«rZeit  der  Reformation  an  vernünftigen  und  gutden- 
kenden Geiftlichen  wahrlich  kein  Mangel  gewefen,  und 


(Welcher  Schriftfteller  von  Bedeutung  Tagt  wohl ,  wie 
S.  355.  vorausgefetzt  wird,  dafs  die  guten  Folgen  der 
Reformation  nur  ihr  ganz  allein  zugelich rieben  werden 
muffen?  Dem  Ree.  ift  keiner  bekannt.)    Solche  und 
mehrere  ähnliche  Stellen  thun  einem  redlichen  Gemütiie 
um  fo  weher,  da  man  dem  Vf.  Unwiffenheit  gewifs  nicht 
zur  1-aft  legen  kann;  feine  in  Abficht  auf  den  Stil  fehr 
gute  Schritt  verräth  eine  nicht  gemeine  Bekanntfchaft 
mit  derGefchichte  der  letztern  Jahrhunderte ;  doppelt 
widrigen  Eindruck  machen  defswegen  die  Einfeitigkei- 
ten,  die  Schiefheiten,  die  Verkehrtheiten  derUrtheüV 
eines  folchen  Mannes,  und  man  fühlt  in  der  That  das 
Bedürfnifs,  diefelben  eher  von  der  lächerlichen  Seite 
aufzufaffen ,  um  nicht  darüber  bitter  zu  werden ,  wie 
wenn  erS.  136.  fagt:  der  Papft  habe,  wenn  er  mit  den 


fetzt  hinzu:  denn  woher  wären  fünft  die  vielen  Refor-  erften  Prälaten  der  Kirche  über  kirchliche  Angeiegen- 
piatoren  und  Verbreiter  der  neuen  Lehre  gekommen  ?    heiten  fich  berathfchlape,  bey  getheilten  Meinungen 


Alfo  vernünftige  und  gutdenkende  Menfchen,  fo  gar 
aus  deniGelehrtenftande,  verbreiteten  die  Lehre  eines 
Verrückten,  eines  Befefi'enen,  der  (S.  142.  143.)  be- 
fchul  d  i  g  t wird, riaberifche  Hände  nach  fremden  Eigen- 
thum  äusgeftreckt,  den  Kaifermord  gepredigt,  den 
Factionsgeift  entflammt,  das  Volk  zu  Ausbrüchen  roher 
Wildheit  ermuntert  zu  haben  !  Folgende  Stelle  fetze 
noch  allen  vorhergegangenen  die  Krone  auf.  Der  Vf. 
iägt  S.  361.:  „Aus  dem  evangelifchen  Proteftantismus 
gieng  der  immer  weiter  fortich reitende  und  nie  ftill- 
Ttehende  Proteftantismus  der  Vernunft  hervor,  und 
mit  diefem  unbedingte  Freyheit  des  Geiftes  und  echte 
Aufklärung  für  alle  Zeiten;"  er  meynt  aber,  es  fey 


billig  eine  entfeheidende  Stimme,  uud  der  abge 
Sc  hl  11  ls  trage  den  Stempel  der  „  Untr  Dgiichkeit '  i 


ieialsre 
an  der 

Stirne;  weil  aber  Concilien  nicht  oft  zufammenberufen 
werden  könnten :  fo  hätte  die  Kirche  ihre  Gewalt  in 
die  Hände  ihres  Chefs  niedergelegt,  um  eine  Zuzie- 
hung der  ihm  beygeordneten  Cardinale  Gegenftände 
des  Glaubens  und  der  Kirche  zu  unterfuchen  und  zu 
entfeheiden,  „und  auch  diefe  BefchlüiTe  erheifchen  un- 
bedingte Unterwerfung;"  oder  wenn  er  in  Anleitung 
Hildebrands ,  den  f reyfich  jeder  Gefchichtskundige  ei- 
nen grofsen  Kopf  nennen  wird,  auf  das  dem  Extrem* 
z.  B.  eines  Scklüzers  entgegengefetzte  Extrem  losge- 
hend, um  den  Mund  recht  voll  zu  nehmen ,  bevuahe 


WrilMllg  H»»  ~-  J      -   »  J   ,     .  «w—  -  -  —    -   _-  ,  _ 

eine  grofse  Frage,  ob  die  Menfchheit  nicht  eher  über    eine  Schilderung  wie  von  einem  Heiligen  macht,  uer 
diefs  gefährliche  Gefchenk  zu  trauern  als  fich  darüber    Taubeneinfalt  mit  Schlangenklugheit  vereinigt  hatte, 
zu  freuen  habe.  Fs  möge  zwar,  heifitt  es  S.  363. ,  dem    und  der  bey  feiner  Demuth ,  bey  der  Unfchuld  feines 
philofophifchen  Streben  unterer  Zeit:  alles  zur  An-    Gemüths  recht  darüber  in  Verlegenheit  gekommen 
jehauung  zu  bringen  und  auf  Princinien  zurückzufüh-    wäre,  dafs  das  Heil  der  Kirche  es  fchlcchterdings  er- 
manches  Wahre  zum  Grunde  liegen ,  und  man-    fodem,  dafs  er  feinen  päpftlichen  Thron  einige  Muten 

über  alle  Königsthrone  erhöbe.  —  Ein  grolser  1  heil 
diefer  Schrift,  der  fich  mit  der  Entwicklung  des  Euro- 

eifchen  Staatenfyftems  befchäftigt ,  fteht  übrigens  jo 
lofemZufammenhange  mildern  angegebeiienThema 
des  Buchs:    Geifl  und  Folgen  der  Deformation ,  dai* 
wenn  jemand  die  darauf  fich  beziehenden  Bogen  und 
Blätter ,  abgefondert  von  dem  Pasquille  auf  Luthern 
und  die  Reformation,    "an  einem  einfamen  Orte, 
wo  er  niemanden  fragen  könnte,    läfe,  er  kaum 
ahnden  könnte,  dafs  das  Buch,  wovon  diefe  Bog«« 
und  Blätter  einen  '1  heil  ausmachten :  von  dem  Geiflt 
und  den  Folgen  der  Reformation  handeln  füllte ,  uiia 
man  möchte  oeynahe  vermuthen,  dafs  hier  ein  fchlecn- 
tes  Gemälde  in  einen  fchönen  Rahmen  gefafst  wart 
um  es  defto  eher  verkäuflich  zu  machen.    D»zu  " 


ches'  Gute  fich  aus  demfelben  entwickeln ;  die  Menfch- 
heit dürfe  aber  das  Palladium  ihrer  Würde ,  Religion 
und  Sittlichkeit,  keinerley  Philofophemen  blindlings 
überlaffen  (womit  jedermann  einverttanden  feyn  wird). 
"Sun  höre  man  aber,  was  (S.  365  )  alles  aus  der  Befor- 
mation  hergeleitet  wird.  „Auf  das  Jahrhundert  der  Re- 
formation, neifst  es,  folgte  unmittelbar  jenes  der  Des- 
tarteSyBayle  und  Spinoza;  auf  diefes  das  Zeitalter  eines 
J'oltäre,  ta  Mettrie  und  der  EncyklopSdlßen ;  hierauf 
folgten  die  fchönen  Zeiten  der  franxbfifchen  Revolution* 
und  auf  diefe  endlich  die  gegenwärtige  Periode  einer 
allgemeinen  Muthlofigkeit,  Apathie  und  Erfchlaffung." 
t)  wie  liefse  fich  hier,  wenn  nicht  gerechte  Indignation 
den  Spott  erfticke ,  dem  Vf.  der  Spott  zurückgeben, 
wenn  er  S.  129.  lagt:  „Alles  nur  gedenkbare  Gute  flofs 
(wenn  man  Luthers  Anhänger  hörte)  einzi«  aus  der  Re- 
formation, und  es  wird  viel  feyn,  wenn  nicht  nächftens 
in  irgend  einer  Preisfchrift  noch  bewiefen  wird,  dafs 


denn  auch  wohl  der  uriverf.-hämre  Einfall  diente 
diefe  Schrift  ein  Seitenflück  zu  des  vortrefflichen  P'fUrf 
Preisfchrift  zu  1 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Hamburg,  b.  Hoffmann :  £fefus  Chriflns.  Ein  Ia- 
teinifches  Heldengedicht  des  Erzbifchofs  lrida; 
deutfchen  Verehrern  des  göttlichen  Helden  ge- 
funden von  Ztoh.  Dav.  Müller,  Prediger  zu  Stem- 
mern, im  Magdeburg!",  ign.  XVI  u.  200  S.  8. 
(I  RthJ.  8  gr.) 

I  1er  Dichter  der  Christas  —  Marens  Hieron.  Fida  — 
ftarb  als  Erzbifchof  zu  Alba  in  Italien  im  Jahre 
«566.  Weit  bekannter  als  diefs  Werk  feiner  Mufe, 
das  er  vom  Papft  Leo  X.  und  Clemens  VII.  aufgefor- 
dert, nicht  ohne  Gefühl  der  Schwierigkeit  des  Stoffs, 
unternahm ,  ift  feine  Poetik  geworden ,  die  in  meh- 
rere neuere  Sprachen ,  zuletzt  von  Hampfon  ins  Eng- 
iifche  ,  «Iberfetzt  ift.  Auch  fein  Gedicht  :  Seacchia 
Lud hs  ift  neuerlich  wieder  nach  Wurden  ins  Anden- 
ken gebracht.  Die  ChriHias  ift  wohl  nicht  fo  un- 
bekannt geblieben,  als  der  Ueberfetzer  zu  glauben 
Scheint.  Man  hat  fie  vordem  felbft  in  einigen  Schu- 
len gelefen,  und  fie  war  es  in  mehr  als  einer  Hinficht 
mehr  werth ,  als  die  Chriftia*  Virgilu  Evangelifantis 
von  Roßitu. 

Dennoch  gab  es  keine  deutfeke  Ueberfetzung  des 
Ganzen,  und  "die  von  Hrn.  Maller  gelieferte  ift  in 
manchem  Betracht  eine  erfreuliche  Erfcheinung.  Es 
ift  fchon  felützbar,  ein  Mitglied  des  Standes,  unter 
dem  die  meiften ,  felbft  viele  Gebildetere  und  vormals 
als  Schulmänner  kenutnifsreiche  ,  bald  in  Trägheit 
verflnken,  beharrlich  den  Wiffenfchaften  und  Mufen 
treu  zu  finden.  Es  ift  felbft  rührend ,  aus  «lern  Mun- 
de de«  Ueberfetzers  (S.  Vorrede")  folgendes  Gcftänd- 
nifs  zu  hören :  „  Vorzüglich  danke  ich  diefer  Arbeit 
die  uufcha'tzbare  Wohlthat,  dafs  He  mich  vom  Jahr 
igo6.  an,  dem  Getümmel  der  Waffen  und  dem  Stru- 
del von  Unruhen  und  Sorgen,  die  ohnehin  den  Lauf 
der  Dinge  nicht  ändern,  aber  das,  worin  man  fleh 
doch  fugen  mufs,  nur  befchwerlicher  machen,  der- 
geftalt  entrückte,  dafs  ich,  gleichfam  in  eine  höhere 
glücklichere  Region  geborgen  ,  die  Stürme  der  Zeit 
leiten  eher  vernahm ,  als  bjs  fie  verbrauft  waren." 

Schon  diefe  Bemerkungen ,  die  dem  Ree.  ,  der 
ganz  gleiche  Erfahrungen  gemacht  hat,  aus  der  Seele 
gefchrieben  find,  und  dieGefinnung,  welche  fich darin 
ausfpricht ,  muffen  Hn.  M.  des  Lefcrs  Achtung  erwer- 
ben. Aber  er  erhöht  fie  noch  durch  die  Arbeit  felbft. 

Wir  haben  die  Ueberfetzung  in  mehreren ,  t Heils 
durch  ihr  Interefle,  theils  durch  ihre  Schwierigkeit 
ausgezeichneten  Stellen  verglichen,  und  gefunden, 
dals  fie  nicht  nur  treu,  fondern  oft  durch  Kürze  und 

A.  L.  Z.   18U.   Erßer  Band. 


Wahl  des  deutfchen  Ausdrucks,  den  der  Vf.  in  dem 
heften  Schulen  gebildet  haben  mufs  ,  glücklich  ift. 
Die  Freyheiten ,  welche  er  fich  hie  und  da  genom- 
men ,  erforderte  entweder  die  deutfche  Sprache ,  oder 
es  gewann  felbft  oft  der  Gedanke.  Dergleichen  fin- 
det freylich  bey  Ueberfetzungskflnftlern  keine  Gnade, 
die  nur  Sylbe  um  Sylbe  tätlichen  mögen ,  nicht  ach- 
tend ,  dafs  der  Genius  der  neuen  Sprache  zürnend 
entflieht,  und  der  Lefer,  der  kaum  erratheit  kann« 
was  mit  folchem  undeutfehen  Deutfch  gemeynt  fey, 
verfcheucht  wird.  Aber  wir  werden  hoffentlich 
auch  hierin  wieder  zur  Natur  und  zum  richtigen  Ge- 
fchmack  zurückkommen,  da  fich  immer  mehr  Stim- 
men ,  und  unter  diefen  fehr  wichtige  und  unpar- 
teyifche,  laut  dagegen  zu  erklären  anfangen.  Ge- 
gründeter möchte  dagegen  der  Tadel  mancher  Härten 
und  mancher  Fehler  gegen  das  Sylbenmafs  im  Versbau 
feyn.  Man  findet  neben  vielen  recht  gelungenen  und 
durchaus  tadellofen  Hexametern,  doch  auch  Verfe 
wie  folgende: 

Diele»  Feitet  —  im  Tempel  fein  fchuldigef  Dankopfer 

brachte 

üuterdeffen  lalst  uns  die  durch  eure  Ankunft  gehör- 
ten — 

Welch»  die  KopfAcucr  heifchten ,  die  jeder  für  Geh  am 

und  äluiliche. 

Eine  Kritik  des  Originals  wird  man  hier  nicht 
erwarten.  Vida  gehörte  auf  jeden  Fall  zu  den  vor- 
zflgüchften  neueren  lateinifchen  Dichtern,  nicht  nuc 
in  Hinficht  der  Sprache,  fondern  auch  in  Erfindung, 
Plan  und  Anordnung.  Sein  Epos  hebt,  wie  Klopflocis 
Meffias,  mit  dem  Moment  an,  wo  Chriftus,  indem 
er  nach  Jerufalem  geht ,  den  Jüngern  feinen  nahen 
Tod  verkündet ,  und  endet  mit  den  Wundern  des 
erften  Pfingfttages.  Die  Geifter  der  Hölle  und  des 
Himmels  find  hier,  wie  dort,  in  die  Handlung  ver- 
flochten. Keine  der  erhabenen  und  rührenden  Situa- 
tionen, in  weichen  die  Gefchichte  den  Erlöfer  in  de»  v 
letzten  Epochen  feines  Lebens  zeigt ,  ift  unbenutzt 
geblieben.  Mehrere  hat  der  Dichter  aus  der  frühem 
Gefchichte  in  diefe  Zeit  verfetzt ,  um  den  Stoff  za 
nutzen.  Viele  find  fehr  zart  behandelt  ,  in  ander« 
findet  man  Erhabenheit  mit  Simplicität,  wie  es  der 
Stoff  mit  fich  brachte,  fchön  vereinigt-  Man  ftöfst 
auf  Stellen  ,  welche  mit  einzemenJüopftockfchen 
die  Vergleichung  vollkommen  aushalten,  wie  man 
denn  überiuupt  verfucht  werden  könnte,  zu  glau- 
ben,  die  Lemng  diefer  Chrißiasy  die  unferm  grofsen 
vaterländifchen  Dichter  leicht  in  Schulpforte  (wo  er 
bekanntlich  zuerft  die  Idee  auffaßte,  den  Melius  zu 
(4)0 
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fingen)  in  die  Hand«  fallen  konnte,  habe  zuerft  veran- 
laßt, was  man  gewöhnlich  der  Lectiire  Miltons  zu- 
fchreibt.  Ree.  hat  indefs  vergebens  in  den  Cramer- 
fcken  und  andern  Schriften  über  Klopflocks  Jugend 
nach  einer  Spur  hiervon  gefucht.  Allerdings  fteht 
das  Ganze  des  deutfehen  Gedichts  hoch  über  der 
CkrißiaSy  und  wenn  mau  daneben  an  die  neue  Schö- 
pfung denkt,  die  Klopfe k  im  Gebiet  unfrer  Sprache 
nervorrief,  indefs  Vida  am  heften  fingt,  wo  er  die 
poetifehe  Sprache  der  Alten  am  glückltchften  dem 
neuen  Stoffe  anpafst,  fo  ift  der  Deutliche  überall  der 
Meifter.  Dennoch  wird  diefen  nun  deutfehen  Mef- 
fias  nach  dem  Mefftas  ( Utas  poß  Homer  um)  niemand  ger- 
iefelt zu  haben  bereuen,  und  es  wurde  felbft  für  Jüng- 
linge auf  Schulen  eine  bildende  Aufgabe  feyn,  beide 
Dichter,  bey  der  grofsen  Aehnlichkeit  des  Gegen- 
itandes,  ftellen weife  vergleichen  zu  laffen-  Hr.  Mül- 
ler wü  nicht  auch,  dafs  eine  neue  Ausgabe  des  Origi- 
nals zu  Stande  kommen  möchte;  und  Ree.  ift  über- 
zeugt ,  dafs  fie  in  den  Händen  junger  Studierenden  auf 
Schulen ,  für  den  Privatfleifs  nützlicher  feyn  würde, 
als  fo  manclie  fade  Lefereyen,  die  man  ihnen  in  die 
Hände  giebt. 

Um  unfern  Lefern  noch  eine  Probe,  wie  derUeber- 
ietzer  feinen  Autor  behandelt  hat,  zu  geben,  fchlie- 
feen  wir  mit  einer  kurzen  Stelle  aus  dem  5tenGefang. 
Judas,  zum  Befinnen  gekommen  was  er.gethan  hat, 
giebt  den  Prieftern  den  empfangenen  Lohn  zurück. 

Olli  autem  fientem  rifere  ac  fera  vidtntem. 
In/clix  abit.     Hine  amene ,  corcust/ue  Juror» 
Mulia  putat ,  eurneque  ingeminant ,  jaevitque  Jltb  ima 
Cordt  dolor .  eoelique  piget  convexa  tueri. 
Tum  feeum  huc  iltuc  ftammantia  lumina  torquent 
Hern,  quid  agam  infelix?  —  quaenam  quae  fareula  pnrro 
Sera  adeo  lantum  fetiut  umquam  ohliea  Jitebunt  T 
Accedamne  iierum  ßipplex  crime  ique  fatebor 
Atque  au/im  venimm  fieferi  fperarc  nr/andof 
.Quo  vero  adfpirimm  vultu  quoie  altoquar  ort 
Quem  femtl  indignum  deeepimut ,  inquo  , 
Hine  igitur  lange  fugiam ,  quanrum  ira  i 
Ignotueque ;  alii,  agttabo  in  Jinibus  t 


Hine  ine  praeeipires  me  me  hine  aujerte  proeellatX 
latia  jacraba!  certus  jam  ahrumpere  l  itam 


lm'ifam,  et  faevum  leto  finire  dolorem 


Ftuctuat  atque  Jibi  ftmper  itHure  videiur 
Abfumi ,  aut  rapido  de  coelo  abfumier  igni. 


Cmrarum  haue  unam  mermm  ratui  atque  la 

idetur 
uerig 
hierjatur 


Alfo  rief  er  und  warf  tu  ihren  Füffen  da*  Geld  hin! 
Sie  Aber  lachten  dei  Emiren  und  feiner  Thranen  der 

Reue! 

Da  rif*  der  Arme  fich  fort ;  im  Geleite  de«  wBthendcn 

Wuhnfinn* 

Und  verdoppelter  Angft  entwarf  er  fich  Plan1  und  ver- 
warf Ge , 

Tief  durchfurcht  ihn  der  Schmerz ,  ihn  befebimte  der 

Anblick  dp*  Himmel*. 
Itzo  rollt  er  voll  Ingrimm*  die  flammenden  Augen  um 

fich  her ; 

Sohn  de«  Verderben«!  Wa«  thu  ie>?  Wird  ein  Jahr- 
hundert der  Zukunft 
Je  mein  Verbrechen  verfchweigen  und  in*  Vergelten  he- 

Soll  ich  in  ihm  zurück  und  knkend  den  Frevel  beken- 


ZEITUNG 

üt  welcher  Stirn , 


toi 

mit  welcher  Mien1  und  Ge. 

Nah  ich  mich  ihm,  ihm  denen  Unfchuld  ich  tückifei 

verreiben  ? 

Soll  ich  von  hier  mich  entfernen  fo  weit  mir  tu 

dern  vergönnt  ift  ? 
Soll  ich  in  fremden  Gefilden  »ein  Leben  i 

Ofo  reifct  mich,  ihr  StArme,  mit  wildem  Anfall  vtj 

Alfo  fprach  er,  entfchloITen  de*  Leben*  Band  tu  zer 

reiften 

Und  dem  folternden  Sehnten  dnreh   Selbftmord  ei1 

Ende  xu  machen , 

Denn  dief«  wShnt  er,  dief*  fej  der  Sörzen  Ziel  und  et: 

Leiden  ! 

Itzo  fchwankt  er  voll  Wahn*,  von  der  F.rde  Verfehlun- 
gen xn  werden  , 

Oder  vom  »tickenden  Blitz  erltickt  den  Grift  xn  ver- 
hauenen. ■** 

Immer  fchwebt  ihm  da*  Bild  de*  gefoffelten  RJtilhm 

vor  Angen. 

Recht  gut!  —  Dennoch  welch  ein  Abftand,  wenn 
man  vergleicht ,  wie  Klopflock  dielen  Auftritt  beban- 
delt bat : 

—  —   —   Da  habt  ihr 
Euer  Silber !   und  warf*  tu  ihren  Fflfren  f  —  D« 

Fromme , 

Den  ich  verrieth ,  fein  Blut  iß  Blut  der  Unfchuld  !  Dm 

kommt  nur 

Ueber  mein  Haupt!  — -   Er  fprach*  und  rollte  die  off- 
nen Augen, 

Ging  und  eilt  und  flöhe  der  Mentchen  Anblick  and  rif* 


Au*  JeruTalem  ,  ftand,  itzt  ging  er! 

floh  er, 

Schaute  mit  wildem  Antlitt  umher 

erblickte  ? 

AI*  er  keinen  erblickte ,   der  Stadt 

tdfe  ,  . 

Gani  fich  dem  Ohre  verlor,  befchlof*  er  tu  fterben 

Sie  kann  nicht , 
Nein  fie  kann  nach  dem  Tode  nicht  fürchterlicher  i 


ittt  ftand  er.'  Aal 
ob  er  Menfcben 
nun  ftumme»  Ge- 


Qual! -  Wenn 


Diefem  Ohre 
Seine 


Auge  Ccb  fchliel« 

und  alle* 
;  fo  feh  ich  rein  Blut  nickt, 
fo  hör  ich 

u.  t  w. 


Und  diefen  unfern  vaterlindifchen  Dichter 
ten  eine  Zeitlang  unfre  Jünglinge  nicht  mehr ,  und 
unfre  Männer  und  Frauen  gingen  vornehm  an  ihm 
voniber,  bald  weil  er  zu  Ich  wer,  bald  weil  er  ru 
fromm  fey.    Doch  das  Zeitalter  fcheint  gerechter  » 
werden ,  und  fich  feines  Undanks  zu  fchanien.  tr- 
theile  man  Aber  den  Stoff  des  Mefftas  als  EfovSe  vvif 
man  wolle ,  fey  auch  die  Kritik ,  welche  rafche  Hand- 
lung in  dem  Ganzen  vermifst ,  gegründet  ,  fey 
Dichters  Abhängigkeit  von  einem  theologifchen  -f 
Item  diefem  Ganzen  nachtheilig  geworden,  -  fo  Jfhe 
Deutschland  eine  Literatur  hat ,  wird  der  Mein» 
von  vielen  Seiten  das  Krhabenfte  und  Tieffte  , 
Stärkfte  und  das  Znrtefte,  und  in  Betracht  der  -pi* 
che  das  Oricinellfte  und  VoUendetfte  bleibeu,  was  o* 
fere  poetilche  Literatur  aufweifen  kann. 

Wir"- 


Digüized  by  Google 


Num.  76.    MÄRZ  1812. 


606 


Wnci* ,  b.  Strtufs ,  Schsumbarg  n.  C.  :  Gedichte 
von  ff.  £f.  1812.  288  S.  8-  (a  Rthl.) 

Nicht  ohne  Empfindungen  der  Wehmuth  haben 
wir  (liefe  Gedichtefammlung  eines  vor  kurzer  Zeit 
flen  Mttfert  und  allen  Guten  und  Edlen  zu  früh  ver- 
ftorbenen  geiftreichen  jungen  Mannes  aus  den  Hän- 
den gelegt.  Sic  ift,  auch  bey  tnancheni  minder  Voll- 
kommenen, das  fie  enthält,  immer  im  Ganzen  ein 
fchönes  Denkmal ,  das  der  Sterbende  fich  noch  felbft 
errichtete :  denn  von  ihm  rClhrt  die  Sammlung  und 
Anordnung  der  hier  mitgetheilten  Gedichte,  deren 
Abdruck  er  noch  bis  auf  wenige  Bogen  ,  die  Cor-, 
rectur  felbft  beforgend,  erlebte,  einzig  her,  wie  Her 
jetzige  Herausgeber,  fein  würdiger  Bruder,  Matthias 
v.  Colli* ,  uns  in  der  Vorrede  verfichert.  "Solche  zu 
früh  aus  ihrer  Laufbahn  geriffene  Dichter  muffen 
mehr  nach  dem  gefchatzt  werden ,  was  fie  noch  hat* 
ten  leiften  können  ,  als  nach  dem ,  was  fie  wirklich 
geleiftet  haben.  Was  Coilin  in  der  dramatifchen  Lauf- 
bahn war  und  anftrebte,  wird  immer  unter  Unbefan- 
genen bey  der  Nachwelt  mit  Achtung  und  Dank  er- 
nannt und  genannt  werden.  Wenn  fchon  fein  Rigu- 
Imt,  anfänglich  überfchätzt,  und  dann ,  wie  es  geht, 
eu  tief  wieder  von  manchen  herabgewürdigt,  das 
MeilterftOck  dramatifchcr  Kunft,  für  das  er  von  vie- 
len gehalten  wurde  ,  mit  nichten  ift  ,  da  er  mehr 
noch  aus  Kunftübe  riegung  als  warmem  begeiftertem 
Kunftgefühl  hervorgegangen  zu  feyn  fcheint,  wie  un- 
ter andern  auch  die  doch  oft  gar  zu  nüchterne  Spra- 
che darin  beurkundet;  fo  verdient  er  doch  eben  we- 
gen feiner  befonnenen  Compofition  und  weifen  An- 
ordnung und  des  edlen  äfthetifchen  und  fittlichen  Sin- 
nes, der  überall  hervorleuchtet,  viele  Achtung  und 
entfehiedenen  Vorzug  vor  fo  manchen  fo^enannten 
romanüfehen  Dramen ,  der  neueften  Literatur,  die 
Phantafie  und  Begeiferung  oft  mehr  unnatürlich  heu- 
cheln als  darftellen.  Wenn  nun  fchon  in  der  drama- 
tifchen Gattung  zu  viel  Geift  der  Reflexion,  der  ei- 
gentlichen poetifchen  Anfchauung  voran herrfchend, 
Collins  Productionen  möchte  uefebadet  haben,«  fo  ift 
voraus  zn  befürchten  ,  und  dürfte  diefs  weit  mehr 
noch  der  Fall  in  der  lyrifchen  feyn.  Wirklich  ift  es 
auch  fo.  Verftand  und  Reflexion,  zwar  im  Bunde 
mit  PhantaGe  uud  Gefühl,  aber  diefen  doch  fehr  oft 
überbietend ,  find  es ,  denen  auch  diefe  Gedichte 
hauptfächlich  zugewandt  find.  Durchaus  athmet  in 
ihnen  ein  edler,  allem  Schonen  und  Grolsen  vertrau- 
ter ,  und  durch  die  Mufter  deffelben. ,  welche  die 
Vorzeit ,  die  klaflifche  befonders ,  darbietet ,  nicht 
kärglich  genährter  Geift.  Ernft  ift  es  dem  Vf.  mit 
der  Kunft,  wie  mit  dem  Leben,  un  1  beides  fein  rei- 
nes Kunftbeftreben ,  wie  fein  fittliches  un  1  fein  war- 
nies bis  zur  Leidenfchaft  ihn  befchiifti^endes  Anlie- 
gen, im  Menfchen  und  feiner  Gattung  überhaupt  doch 
das  wiederiiercfeftellt  zu  fehen  ,  was  nach  dem  Ge- 
iammtin  halte  feiner  Anlagen  in  ihm  lie^t  ,  und  in 
mehrern  Perioden  der  Gelchic. ite  offenbar  worden 
ift,  verdient  unfre  höchfte  Achtung  und  Liebe.  Möge 
nun  die  Schuld  in  der  Urlpribiglichkeit  feines  Vennü- 


gens,  oder  in  dem  Mangel  an  Gelegenheit  zn  weite- 
rer Vervollkommnung  in  der  Kunft  liegen  ,  wenn 
Ausfahrung  und  Darfteilung  oft  hinter  dem  Ange- 
ftrebten  zurückbleiben ,  wenn  wir  uns  oft  zwar  an- 
gezogen ,  aber  nicht  immer  erwärmt  und  hingeriffen 
genug  fühlen ,  wenn  wir  KünfHichkeit  oft  ftatt  von 
innen  heraus  belebender  Schöpferkraft  und  Kunft 
wahrnehmen  zu  müffen  glauben.  —  Diefs  alles  wird 
bey  billig  Urt heilenden  die  Anerkennung  des  Wer- 
thes,  den  diefe  Gedichte  haben,  nicht  vermindern; 
zumal ,  da  der  Werth  der  verfchiedenen  Gedichte  ei- 
ner folchen  Sammlung  ungleich  ift,  wird  niemand  die 
befTern ,  vollkommnern  wegen  der  unvoUkommnern 
wollen  verachten.  In  verfchiedenen  Gattungen  der 
lyrifchen  Poefie  hat  fielt  der  Vf.  verflicht.  Wir  finden 
Lieder,  Oden,  Idyllen,  Balladen  u.  f.  w.  Am  mei- 
nten gelingt  ihm  der  ernfthafte  Ton,  dem  die  ganze 
Richtung  feines  Geiftes  und  Herzens  am  glOcklich- 
ften  zufagt.  Vornehmlich  befchäftigt  ihn  der  poli- 
tische Kruft  feiner  Zeit  mit  den  grofsen  Begebenhei- 
ten feines  Vaterlandes  um  ihn  her.  Daher  die  nicht 
unbeträchtliche  Reihe  der  fonft  auch  fchon  bekann- 
ten IVehrlicder  ,  patriotifche  Auffordern ngsge fange , 
worin  Popularität  und  Kraft  mit  reinem  vaterländi- 
schen Gefühle  fich  unverkennbar  paart.  Hat  fie  fchon 
der  Augenblick  tuid  Drang  der  Zeiten  geboren ,  fo 
fchwebt  über  den  meiften  derfelben  doch  die  ftffle 
Flamme  einer  Begeiferung ,  die  ihnen  auch  in  fpfite* 
ren  Zeiten ,  bey  allen  denen  jene  wichtigen  Zeitmo- 
mente und  VaterlandsinterefTe  überhaupt  keine  gleich- 
gültige Sache  bleiben,  eine  unzweydeutige Theilaah- 
me  werden  zufichern.  Wir  zeichnen  von  denfelben 
vorzüglich  aus  :  (S.  64.)  Kriegslied.  (S.  67.)  Gebet. 
(S.  70.)  IVehrmannsinft.  (S.  76.)  Tri*klied.  (S.  83.) 
Schlachtruf.  (S.  85.)  H'achfeuer.  (S.  8?.)  7uverficht 
des  Sieges.  (S.  00.)  OeHreich  tiher  alles.  Hierher  ge- 
hören dann  auch  mehrere  Oden  an  feine  Freunde, 
Theilnehmer  diefes  Bundes,  wie  z.B.  die  mit  hora- 
zifchem  Geifte  angeleimte  und  gehangene :  (S.  92  —  95.) 
Meine  Freunde,  mit  dem  fchünen  Schluffe: 

Singen!  Ich  will  nur  fingen  (  Ach?  nur  IHN  ! 
Weh,  Belchamang  entreißt  der  Hund  die  Lym! 
Ihr  nun  kämpft  den  Kampf  der  Entfcheidung ,  Edle! 
Kann  ich  nur  fingen  ? 

fforaz  an  Freuherr*  von  Steigentefch.  (S.  100.)  Die 
hartanifcho  MitUer.  (S.  113.)  u.  f.  w.  Eben  fo  ver- 
lchiedne  andfe  Behandlungen  vaterländischer  Stoffe, 
zur  Erinnerung  an  ufterreichifche  Würde  und  Grufse, 
und  edle  Gefinnung  der  Fürften  des  Reiclis. 

Nur  bedauern  wir,  dafs  in  den  hexametrifchen 
Bearbeitungen  die  febr  unvollkommene  Profodie  und 
Rythmik  und  der  oft  zu  nüchterne  profaifche  Aut- 
druck dem  Eindrucke  des  Ganzen  fehr  fchaden.  So 
in  den  paar  Scenen,  die  der  Vf.  als  f  ir  fich  beftehen- 
de  kleinere  Ganze  aus  einer  angefangenen  Httdoipkiade 
(S.  169  —  171  ■)  mittheilt.     Eiitfchiedenc  Langen, 

Stammfylben  z.B.  braucht  der  Vf.  oft  kurz:  Oeßt*- 

reich  z.  B.  als  Daktylus,  f'orfahr  als  Trochäus  (/'©r- 

janr 
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fahr  Hm  ReulU  S.  160.  161.)  —  Von  der  Rhythmik 
der  Hexameter  ftehe  folgende  Probe  hier :  (S.  162.) 

Hörlt  du  der  Nachtigall  Schlag  herüber  vom  Ufer  der 

Donau  ? 

Ach  im  Wirbel  |  klagenden  Sange«  |  flötet  fic  fchmet- 

ternd 

»Liebe,  dafs  hier  die  Hügel  ertö- 
nen. 

Thierchen  verlieh  ,  Organ  und  die 
Stimm? 


«renn 


Wu  die  Natur 


Ffir  da«  Gefühl  da«  |  über  J  mScbtig*,  gab  fie  dem  JOug- 

LaTx  autbalten  den  Schmerx  mich  im  Lied 
fchlucbirnde  Klage 

Sich  crgirfjt  in  der  Tone  |  fanfthiafliefieude  Wogen. 
U.  f.  W. 

Ueberhaupt  weife  der  Vf.,  wo  er  fich  ihrer  bedient,  die 
alten  Metra  nicht  gefchickt  genug  zu  handhaben.  Wenn 
man  fchon  wahrnimmt ,  dato  er  fünft  mit  klaffifchem 
Geifte  genährt  ift.  Die  Reimformen,  auch  die  künft- 
lichern,  felbft  wie  die  Terzinen,  gelingen  ihm  mehr. 
Vorzüglich  zeichnet  fich  ein  in  diefer  Form  vetfafstes 
Gedicht:  Haydn's  gfubelfeytr  (ß.  123.)  auch  durch 
innere  PoeGe  anziehend  aus.  Wir  können  uns  nicht 
enthalten  ,  einige  Strophen  auszuheben.  Es  jft  von 
der  mufikalifchen  Aufführung  der  berühmten  Haydn- 
fcktn  CompoGtion ,  die  Schöpfung,  die  Rede: 

Nun  hören  wir  die  Welt  fich  neu  gebühren. 

Wild  biauft  der  Sturm,  der  Blitx  entfährt  den  Lüften 
Und  Donner  foll  un*  Gotte«  Allmacht  lehren. 

Auf  ihTen  Wink  »erfinkt  in  tiefen  (Prüften 
Der  Ocean  ,  muf«  To  dem  Lande  weichen , 
Und  Ströme  ruuTchen  her  au*  Bergetklßfien. 

Gott  llfjt  den  Bach  durch  Thale  riefelnd  fcbleicheit, 
Beblüratet  Grün  Cch  über  Matten  breiten  , 
Der  Cedern  Pracht  bi*  an  die  Wolken  reichen.' 

Jetzt  fteigt  herauf  in  unermeftnen  Weiten 

Die  Sonn1  im  hellen  Glanxe  goldner  Strahlen, 
Den  Lauf  der  Jahre  frob  und  ftolt  tu  leiten. 

Leitathmend  fchaut  Gewölke  magifch  malen 

Die  Hille  Naclit  den  Mond  mit  Silherfcheinr ;  — 
Und  Sterne  funkeln  —  Ha!  wer  lthlt  die  Zahlen! 

Der  Engelchöre  leuchtende  Gemeine 

Grüftt  jeden  Schöpfungttag  mit  Lobgefanga :   

Wer  n\  fo  hart,  dal«  er  vor  Luß  nicht  «reine? 


Oer  Greia  erliegt  fe  vieler  VTonaen  Drange 

Drum  x«rt  brforgt  befchlirfaeu  klug  die 
Genug  Lab'  er  gehorcht  dem  Zauberklas 

U.f.W. 

Auch  die  achtteiligen  Stanzen  „an  tfofrph  Haydn* 
aus  derfelben  Veranlaffung  gedichtet,  und  dem  Greife 
an  feinem  Fefte  flbetreiebt,  find  des  voranfteheudeo 
gröfsern  Gedichts,  wie  des  Feftes  felbft,  vollkommen 
würdig.    Man  trifft  mehrere  folche  aus  beftirnrntea 
äufsern  Veranlaltungen  hervorgegangene  Gedichte  in 
diefer  Sammlung  an,  wo  aber  die  Gelegenheit  in  die 
Mufe  felbft  fich  verwandelt  zu  haben  fcheint ,  wie 
z.  B.  die  empfundenen  Gedichte  Maria  H**  und  Ma- 
rias Erwachen  ($.  135.  und  140.),  die  in  ihrer  Art 
nur  durch  die  Kinder frlele  (S;  J82.)  Obertroffen  wer- 
den.   Unter  den  Balladen,  wo  fich  der  Vf.  Schiller* 
zum  Mufter  genommen  zu  haben  fcheint,  wie  maa 
in  andern  Gedichten  Anklänge  der  Gdthifchen  Mufe, 
fodann  auch  Accorde  der  Schlesrelfchen  Alufeolchule, 
in  den  frühem  ,  Töne  von  Klopüock ,    Denis  und 
Hafchka  wahrnehmen  kann ,  hebt  fich  Kaifer  Max  ««/ 
der  Martinswand  in  Tyrol  (S.  186  -  199.)  am  beften 
hervor.     Die  Darfteliung  ift  trefflich  und  mit  ider 
gröfsten  Sorgfalt  ausgearbeitet,  wenn  fchon  die  An« 
ltrengung,  noch  mehr  aber  in  der  Ballade,  Herzog 
Leuyord  von  Solotliorn ,  zu  ßchtbar  darin  feyn  möchte, 
Einfacher,  in  Ton-  und  Versart  der  Hib'tlungen  er- 
zählt  ift  (S.  172.)  die  Gefchichte :  Kaifer  Albrtckts 
Bund.   Unter  den  mehrern  in  ganz  freyem  reimlofeu. 
Sylhemnafse  gedichteten  Poefieen  ift  dte  Kü*(M'rent- 
zjitkung(>.  12  — 10.)  wohl  das  gelungenfte  Stück.  Dk 
Jamben  Uber  die  Schaufpielkunfl  (S.  35  —  47.)  find  aU 
didaktifche  Verfc,  in  ganz  ftrengem  Sinne,  got,  und 
zeugen  von  viel  Beobachtungsgeifl.  Einige  Oden  z.B. 
die  011  Hafchka  (S.  204.),  Lebensweisheit  (S.  97.),  und 
vorzüglich  che  von  gar  zu  jugendlich  unfichrer  Hand 
noch  zeugende  an  Herrn  von  Stiebar  hat  wohl  nur 
Freundfcluft  und  Vorliebe  aufnehmen  können.  Der 
Anhang  eutbidt :  die  Befreyung  von  gfertifaleiH ,  ein 
Oratorium  ,  und  das  Bruckßtkk  einer  Oper,  Macbeth, 
denen  Vollendung  die  Freunde  dar  Kunfc  wohl  vrtt»- 
fchen  dürften. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


d  c  s  f  ä  1  1 


e. 


December  I|tl.  ftarb  VictUmnt  SchUg\%  el 


lemah- 


lifler  Profeffor  zu  Iugolftadt,  regulirter  Chorherr  und 
Kapttular,  wie  auch  Profeffor  der  Mathematik,  und 
Auffebcr  der  Sternwarte  zu  Pollingen  in  Oberbayern, 
zuletzt  Pfarrer  zn  St.  Ulrich  und  Afra  in  Augsburg,  in 
einem  Alter  ron  6g  Jahren. 

Am  1.  Januar  18  u.  ftarb  zu  Altdorf  Jok.  Ckrißoph 
König,  Magifter  der  ' 


und  ordentlicher  Profeftbr  der  Redekunst  und  der 
Suatswiffenfchaft  auf  der  ehemaligen  dortigen  Unirer- 
ütät ,  nachdem  er  Profeffor  der  Philofophie  und  der 
Humanioren  an  dem  ehemaligen  Gymnaiium  zuBud* 
weiler  in  Eifas  gewefen  war.  Er  war  zu  Altdorf*" 
a|.  Jul.  175«.  geboren.  (Vergl.  Nopitßh  2.  Suppl-W« 
zu  fyül't  Nürnberg.  Gelehrten  -Lexicon. 

Am  3.  Febr.  ftarb  Heinrich  fVUk,  Helltr,  ebem*l>- 
ger  Kegierungsfecretar  zu  Stuttgart,  welche  Stelle  « 
aber  hmgft  niederlegte,  und  hernach  hier  privetuirtfc- 
Er  war  dafelbft  geboren  am  g.  üctob,  1746. 
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Sonnabends,    den  29.  März  1%12. 


ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

IT  at  Mi,  b.  Hendel:  Bibfiotheca  Arabien.  Auctam 
nunc  atque  integram  edidit  Dr.  Cn>  Wianns  Pride- 
ricus  de  Sckiurrer,  Onlinis  Regii  Würtemberg. 
Merit.  Civ.  Fques ,  Litcramm  univcrfitatisTubin- 
genf.  Cancellarius,  lnftituti  tertiae  claffi  adferi- 
ptus,  Soc.  reg.  feient.  Gotting,  et  Acad.  reg.  Boi- 
cac  Sodalis.  1811.  XXI  u.  529  S.  8-   (2  Rthlr.) 

Die  genaue  und  gelehrte  Ueberficht  der  zu  der  ara- 
bifchen Literatur  gehörenden ,  durch  den  Druck 
bekannt  gemachten,  Schriften,  welche  der  Vf.  feit 
1799.  in  einzelnen  Differtationen  gegeben  hatte,  wird 
hier  fehr  vermehrt  und  erweitert  in  einem  befondern 
Werke  dem  gelehrten  Publicum  aufs  neue  vorgelegt. 
Zwar  hat  neulich  Kickhorn  in  der  Gcfch.  d.  Literatur 
von  ihrem  Anfang  bis  auf  die  neueften  Zeiten  5.  Bd. 
|.  Abth.  S.  603  —  672.  von  der  arabifchen  Sprache 
und  den  in  und  Aber  niefe  Sprache  gedruckten  Werken 
vortreffliche  literarifche  Notizen  mitgetheilt,  wobey 
des  Vfs.  angefahrte  Differtationen  fehon  benutzt  find. 
Allein  das  gegenwärtige  Schnurre r'fche  Werk  dringt 
noch  tiefer  in  den  Inhalt  der  Burher,  befchreibt  die 
meiften  nach  eigenem  Anfehauen,  führt  fehr  viele  fel- 
tene  und  k  oft  bare  an,  erzählt  fo  manchen  gefchicht- 
lichcn  Um  Baad,  der  auf  «las  Buch  oder  die  Abhandlung 
Beziehung  hat,  verheuert  fo  viele  Sprachfehler  und 
andere  Irrthümer,  die  von  den  Vorgängern  begangen 
find,  urtheilt  fo  gefund  und  richtig  von  dem  Werthc 
der  Schrift,  dafs  man  an  diefem  Buche  einen  wahren 
Schatz  von  philologifchen  und  litcrarifchen  Bemer- 
kungen hat.  I.  Grammatua.  Zuerft  einige  Schrif- 
ten, die  von  der  arabifchen  Sprache  Oberhaupt  han- 
deln, deren  36  aufgeführt  werden.  Es  wflrde  dem 
Vf.  em  leichtes  gewefen  feyn,  fie  noch  mit  andern 
über  die  arabifche  SchriftftcOcrey  zu  vermehren,  z.  B. 
mit  noch  andern  Köttingen  eben ,  wohin  Bibliotheca- 
rius  quadripartitus  vornehmlich  zu  rechnen  ift,  mit 
De  Roffi  Dizionario ßoricho  degli  atitori  arabi  pin  ce- 
lebri  e  delle  loro  opere,  Parma  1807,  das  von  ihm  ge- 
legentlich (S. 23.)  citirt  wird,  dem  er  aber  doch  keine 
befondere  Numer  in  feinem  Buche  gegeben  hat ,  und 
mit  noch  mehreren  andern,  wenn  er  fich  nicht  viel- 
leicht gefürchtet  hätte,  es  möchten  der  Zufätze  zu  dem 
Ton  ihm  zum  Grunde  gelegten  Catalogus  des  Englän- 
ders Marsdrn  zu  viele  werden,  und  wenn  nicht  die 
Hnuptabficht,  eigentlich  arabifche  gedruckte  Werke 
zu  repiftriren,  lolchc  Bücher  atnsgefchloffen  hätte, 
worin  von  dem  ganzeu^Vorrath  der  arabifchen  Lite- 
A.  L.  Z.    1812.   Erjler  Band. 


ratur  berichtet  wird.   Doch  wurden  wir  felhft  her 
diefer  Befchränktheit  Cafiri  Biblioth,  Axab.  Hifv. 
EjcuriatenJ.,  worin  fo  viele  Excerpte  aus  arabifchen 
SchriflfteUcrn  vorkommen,  nicht  mit  Stillfchwei«en 
Obergangen  haben.    Unter  deT  Rubrik :  Grammatla 
kommen  auch ,  wie  billig,  die  Lexica  vor.    Weil  aber 
der  \f.  fich  vorgenommen  hatte,  rein -arabifche  Bü- 
cher anzuzeigen  :  fo  werden  die  harmoniiehen  Gram- 
matiken, oder  folchc,  worin  mehrere  ft-mitifchc  Dia- 
lecte  verglichen  wenlen,  dergleichen  Haffe  in  Könics- 
berggefchriehen,  ingleichen  die  Polyglotten-  Wörter- 
bücher, die  Schindler  und  Caffellus  herausgegeben  ha- 
ben, nicht  erwähnt.    Obgleich  der  Zufainmenhane, 
worin  ISr.  8;  u.  84-  (S.  58-)  vorkommen,  zu  ei  ken- 
nen giebt,  üals  jenes  Buch,  wie  diefes,  von  C.  Cella- 
rius  gefchrieben  ift:  fo  bekommt  doch  die  Vermu- 
thung  völlige  Göwifsheit  durch  die  ausdrückliche  An- 
zeige am  Ende  des  Werks  in  dem  chronoWifch- ge- 
ordneten Verzeichniffe  aller  befchriebenen  Bücher.  — 
Zur  Vervollftändigung  des  Titels  von  Nr.  88-  (S.  61.): 
Alphabetum  arabicum,  fetzen  wir  noch  aus  urfenn 
Exemplar  hinzu:  una  cum  oratione  Dominicali,  Salu- 
te, t tone  A ttgetica  et  Symbolo  ApofloUco.  Eben  die  Stücke, 
nebft  Symbol.  Nicaenum  etc.  ("von  S.  7-  28.)»  füllen 
ISr.  99,  welches  daher  etwas  mehr  als  Alphabetum 
ift.  —    Zwilchen  Nr.  94  u.  95.  (S.  66.)  kann  noch 
eingerückt  werden:  Forma  arabicorum  verborvm  per. 
fectorum  deferipta  a  M.  ff.  G.  Tympio,  Ord.  kil. 
ffen.  Adjuncto  def.  Anuo  1728.  pagg.  14.,  mit  einem 
dazu  gehörenden  Paradigma  des  Verbum  \$aü  auf  ei- 
ner Folio-Seite,  wo  die  zu  den  drey  Radical - Buch- 
ftaben  hinzugekommenen,  nebft  den  Vocalen  in  den 
13  Gonjugationen,  mit  verfchiedener  Dinte  von  dem 
Vf.  hine.ngefchrieben  worden.  _  Das  Exemplar  von 
[Sr.  70.  fs.  45.):  Specimen  arabicum  elc.  cum  'f.  Fa. 
brtei,  das  Ree.  vor  Augen  hat,  ift  gedruckt  i6i- 
nicbt  1638,  und  jene  Jahrzahl  findet  fich  auch  am  Ende 
der  Zufchrift    II.  Hiftorica.  Diefe  Klaffe  begreift  auch 
rite  goographifcl.en  Schriften.    Der  Vf.  richtet  fo  lehr 
feine  Aufmerkfamkeit  auf  Bücher  mit  einem  arabi- 
fchen Text,  dafs,  wo  diefer  fehlt  und  Hofs  dieUeber- 
fetzung  gegeben  wird,  er  djefe  zuweilen  keiner  An- 
führung werth  hält.  Er  übergeht  daher  die  von  Henau 
dot  im J.1718.  bekannt  gemachten  ReifebefchreibunRen 
nach  Indien  und  China,  deren  Echtheit  neulich  be- 
riefen ift.    Hier  würde  Stoff  zu  litcrarifchen  Bemer- 
kungen gewefen  feyn ,  dergleichen  der  Vf.  bey  andern 
Gelegenheiten  aus  der  FüUe  feiner  Belefenheit  mit- 
theilt.   Von  arabifchen  Münzen,  über  die  feit  unge- 
fähr ?o  Jahren  fo  viel  geleiftet  worden,  ift  keine  Not« 
(4)  H  '*  ge- 


Digitized  by  Google 


«II 


ALLG.   LITERATUR  -  ZEITUNG 


612 


genommen.  Dafs  des  durch  den  Vf.  bekannt  gewor- 
denen famaritanifchen  Briefwechfels  in  Eickliorn's  Re- 
pertor.  f.  bibl.  und  morgenl.  Literatur  91er  Tb.  1781- 
nicht  erwähnt  wird,  ift  eine  zu  weit  getriebene  ße- 
fcheidenheit.  Im  iaten  Theil  diefes  Repertor.  1783. 
hat  Eichhorn 1  einen  Katechismus  der  Drufen  mit  einer 
deutlichen  Ueberfetzung  mitgitheüt.,  wovon  die  vor- 
liegende Bibliotli.  Arab.  gleichfalls  nichts  meldet.  In 
den  Kolkes  et  Extraits  de  la  Bihliothiqus  nationale 
(jetzt  imperiale')  ift  manche  Abhandlung  befindlich, 
die  zu  einer  Anzeige  in  diefer  Ivlaffe  von  Schriften  ge- 
eignet war.  Vielleicht  befchenkt  uns  <kr  Vf.  noch 
mit  einem  Supplement,  das  jeder  Liebtabir  der  ara- 
bifchcn  Literatur  lieber  von  ihm,  a!:i  von  einem  an- 
dern in  Empfang  nehmen  wird.  III.  Poetica.  Bey  Er- 
wähnung der  aus  derClarendonianifchcn  Prefte  zu  Ox- 
ford im  J.  1806.  ans  Licht  getretenen  Seutentiae  Ali 
Eon  Abi  TalelHy  überfetzt  von  einem  lioHändifchcn 
Prediger  Curttel.  van  fl'aeneu  (f.  Nr. 229.  S.2;o.),  wer- 
den die  Vorftelier  ilieier  Auflait  wegen  IWi  itützung 
gelehrter  Heinahungen  nach Verdieufi  gerühmt,  aber  zu- 
gleich bedauert  (nnd  hierin  muffen  wir  dem  Vf.  gleich- 
falls vollkommen  Recht  geben),  dafs  nicht  die  Koften 
auf  die  Bekanntmachung  der  in  der  Bodlejanifchen  Bi- 
bliothek aufbewahrten  hleiarifchen  Schätze  verwandt 
werden.  Aber  find  denn  auch  allenthalben,  wo  Ma- 
milcripte  find,  Kenner  derfelbeii?  IV.  drrtiana. 
Auch  diefer  Theil  gie!)t,  wie  jeder  andere  des  vnrfie- 

Snden  Werks,  belehrende  Nachrichten  von  zum  TLcil 
teuen  Büchern.  Unler  diefen  verdienen  die  Acten 
eines  auf  dem  Berge  Libanon  1736.  gehaltenen  und 
von  dem  Papft  Clemens  XII.  bofehickten  Concils,  wel- 
che in  dem  Klofter  Mar  Hanna  in  arabifcher  Sprache 
1788-  gedruckt  find,  eine  befondere  Aufmerk famkeit. 
Mit  der  von  dem  Buche  gegebnen  Anzeige  Nr.  310. 

3°9  —  3ao-  »Qd  zu  verbindeu  die  im  Namen  der 
Lniverfität  Lüllingen  von  dem  Vf.  gefchriebenen  Pro- 
gramme auf  Weihnachten  1810  u.  181 1,  betitelt:  De 
Eccitfia  Harouitka,  P.  L  und  IL,  jedes  zu  28  S.  4., 
worin  der  Inhalt  diefer  Acten  ausführlich  angezeigt 
ift,  der  um  fo  merkwürdiger  ift,  weil  A ffemani  Bi- 
bltotk.  Oriental.  die  Lehre  und  Verfaflung  der  Maro- 
mtifchen  Kirche  nicht  berührt  hat.  Erft  nach  dem 
Druck  des  erften  Programms  ift  der  Vf.  iune  gewor- 
den ,  dafs  ein  anfehnlicher  Theil  diefer  Acfccn  von  $0- 
fepk  Aloußiis  Afftmani  in  Codex  Liturgien*  ecctrfuie  u*i- 
verfee  Vol.  IX.  Lateinifch  bekannt  gemacht  fey.  Der 
Vf.  hat  fich  aber  dadurch  nicht  abfehrecken  laflen, 
fcüie  Auszüge  mjtzutbeilen,  weil  der  Aflemanifche 
Codex  fehr  rar  jft,  und  fein  Lteiuifcher Text  mit  dem 
arahifchen  nicht  immer  übereinftimmt.  Obgleich  die 
Maronitifche  Kirche  die  Befchlitflc  des  Tridentiuifchen 
Conds  annimmt:  fo  finden  doch  Abweichungen  da- 
von Statt.  In  Anfehung  der  Heirat hen  der  Geistlichen 
Ift folgendes  verordnet:  Die  von  den  unteren  Klaffen 
{ülMoni  minores)  dürfen  h?ir.tthen,  die  von  den  obe- 
ren (SattrdoUs  et  Diaco  i  myorft)  baten  die  Erlaub* 
nils,  in  «Inn  ehelichen  Su.-ide  zu  bleiben.  Keiner  ift 
zum  Heirati.en  verpflichtet,  dt  r  eniliailfam  fcvji  will, 
vielmehr  ift  ein  lolcher  zu  loben,  w  er  aber  zur  zwey- 


ten  Ehe  gefchritten  ift,  eine  Witwe 
geheirathet  hat,  kann  nicht  in  eine  höhere  Klaffe  auf- 
genommen werden.  Wenn  einer  von  diefen  (Saerrdo: 
oder  Diaconus  major )  nach  der  Ordination  geheirathrt 
hat:  fo  verliert  er  feinen  Platz,  und  mufs  Geh  von  der 
Frau  fcheiden.    Die  Priefter,  welche  in  einer  legiti- 
men Ehe  leben ,  muffen  nach  der  Verordnung  Paplts 
Clemens  V1U.  1 595.  Geh  drey  Tage  vor  der  Meffe  d« 
Beyfchlafs  enthalten..    Die  Prielter  muffen  ilie  Mefi? 
in  der  fyrifchen  Sprache  lefen,  doch  fteht  es  frey,  c 
nigeTheile  der  Meffe,  jedoch  keins  von  den  Gebeten 
in  der  arabifchen  Sprache  ?u  lefen.    Das  Miffale  mod 
daher  ein  fyrifch  -  arabifches  feyn,  die  Kpifteln  im: 
Evangclia  können  in  arabifcher  Sprache  vorgelefra 
werden,  die  übrigen  Stücke  des  Nlefsbuchs  und  Ge- 
bete fyrifch ,  der  Priefter  mufs  beider  Spraclicn  mäch- 
tig feyn,  und  die  fyrifche  nicht  vergeffen  werden 
Ein  fyrifcher  Text  darf  auch  nicht  anders  arabifck 
als  nach  einer  gefchriebenen  Ueberfetzung,  ror^ele- 
fen  werden.    L'eorigens  find  die  Üemeindeu  nicht  zu 
tadeln,  welche  nach  dem  Beyfpiel  des  Concils  zuTrieut 
den  Gebrauch  der  üblichen  Sprache  bey  dem  Gottes- 
dienfte  nicht  zugeben  wollen./  Das  zweyte  Prograuuo 
liandelt  hauptfjchlich  von  den  Klaffen  der  GeiftJicben, 
ihrer  Ernennung,  und  den  ihnen  obliegenden  Functio- 
nen.   Zu  den  untern  gehören  Cantor,  Lcctor,  Sub- 
diaconus;  zu  den  oberen  Diaconi,  Presbyteri,  Epi- 
fcopi.    Nach  einer  alten  Gewohnheit  wird  von  dem 
Patriarchen  die  Zuft immune  der  Geifüichen  und  Vor- 
nehmften  iu  der  Provinz  eingeholt,  ehe  er  einen  lü- 
fchof  ernennt,  fo  dafs  er  den  von  ihnen  vorgekl'k- 
genen  entweder  wirklich  wählt,  oder  verwirft.  Noch 
andere  Gciltlicbe  verwalten  eigentliche  Afurter,  w>z* 
fie  durcli  Segen  eingeweiht  werden.  ArchWuconus- 
Oeconomus  oder  Procurator,  der  die  Aufficht  übet 
die  Einkünfte  der  Kirche  hat.    Hardut  (ti^«<«tik> 
der  die  Kirchen  in  der  Diöcefe  vifitjrt.  Archipresty- 
ter.   Chor  -  Epifcopus,  an  einem  Orte  Her  Diöcefe  an- 
faffig,  hat  die  Auflebt  über  den  Klerus,  die  Mönch« 
und  das  Volk.    Wenn  ein  Patria rch  einge  fegnet  wini 
fo  find  alle  Metropoliten  und  Bifchöfe  da  bey  wch-d- 
tigt.   Bey  feiner  Einfegnung  küffen  ihm  die  KJeriA« 
die  Hand ,  das  Volk  die  Külse.    Das  KüfTen  der  rw 
hat  Akemani  in  tler  Ueberfetzung  ausgelaffen, 
muthlich  denen  zu  gefallen,   welche  glauben,  da« 

Küffen  hinreichen 


nur  der  Papft  feine  Füfse  ™    . 

dürfe.   Der  eingefegnete  Patriarch  mufs  die  Heili- 
gung und  das  Pallium  durch  einen  befonderen  Abge- 
fancltcu  von  dem  Papft  in  Rom  erbitten,  auch 
10  Jahre  diefem  Oberhaupt  der  chriftlichen  ßJ" 
von  feiner  Amtsverwaltung  und  dem  Zuftande  feiner 
Kirclie  Bericht  abftatten.    Am  Schlufs  wird  aus  Af 
m,\M  angeführt,  dals  die  vorigen  16  Diöcefen  der  > 
rotdten  im  J.  17 }6.  aiü" folgende  8  reducirt  find :  -MTr' 
Tripolis,  Byblus  und  Botrus,  Baalbcc,  DainaK11»' 
Cvpern,  Beinith,  Tyrus  und  Sidon.  ... 

"   So  weit  die  Schnurrer'fchen  Programmen,  y 
kehren  zu  feiner  arabil'clien  Hil.iiothek  zurück.  1 
von  dem  V  f.  reichlich  ausstattete  und  iu  dt-r  **T 
ttn  Ausgabe  beträchtlich  Wincbri^Ja/fe  odervrx- 


I 


Digitized  by  Google 


«T3 


Num.  77.  MÄRZ  1812. 


614 


zeichnifs  der  chriftlichen  Bücher  kann  noch  einen  Zu- 
üitz  bekommen  aus  Rinck's  Beytrag  zur  vollftjndigen 
Kenntnifs  gedruckter  aTabifcher  Werke  im  Allgem. 
Literar.  Anzeiger  1798^  Sp.  1060.,  den  wir,  um  nicht 
zu  weitläuftig  zu  werden,  den  Lefer,  welchen  folche 
Unterfuchungen  intereffiren,  a.a.O.  nachzufchlageo 
erfuchen.  Da  Rinek  a.  a.  O.  Sp.  1058«  auf  Relandi 
prae/at.  ad  Bornhaneddhti  enchiridion  Studioß  nach- 
weifet, wo  ein  Verzeichnifs  der  damals  gedruckten 
Werke  ftehe:  fo  erinnern  wir,  dafs  das  von  Retand 
angeführte  Buch :  Capita  religionis  Clirißianae  Atabue 
et  Latine  a  R.  Spey,  Heidclbcrgae ,  anno  1583-  edita, 
einerley  ift  mit  dem  von  unferm  Vf.  Nr.  317.  S.  339. 
beschriebenen  Epißola  Pauli  ad  Gatatas  item  fex  pri- 
maria capita  chrißianae  religionis  etc.  Der  unvollftän- 
«iiee  Titel  bey  Retand  kann  leicht  einen  Irrthum  ver- 
a  tu  äffen.  V.  Bibtica.  Auch  hier  werden  blofs  rein- 
arabifche  Bücher  regiftrirt.  Daher  der  Polyglotten  - 
Bibeln,  und  der  Schriften  über  die  arabifcKe  Ueber- 
fetzung  in  diefen  Bibeln  keiner  Erwähnung  gefchieht. 
Die  zu  Buchareft  in  der  Wallachey  im  J.  1700.  vorgeb- 
lich herausgegebene  Bibel,  welche  Le  fang*  Mafclu, 
Michaelis  und  Afjemani  (Vermuthlich  Steplianus  Evo- 
dias ,  den  wir  mehrerer  tolcher  groben  Trrthümer  zei- 
hen können)  citiren,  verfchwindet  als  ein  Unding 
(S.  368-)-  Dafür  befcheukt  uns  der  Vf.  mit  Notizen 
von  weniqftens  8  biblifchen  Büchern,  die  auf  dem 
Berge  Kefroan  geilruckt  find ,  davon  wohl  die  meiften 
den  Bibliographen  entweder  gar  nicht,  oder  (ehr  un- 
vollkommen bekannt  waren,  und  das  letzte,  ein  Plat- 
ter, 1789  gedruckt  ift. 

Zu  den  Abhandlungen  von  Hkwiid  und  Ran  über 
die  famaritanifch  -  ar.ibilclie  Ueberfetzung  des  Penta- 
teuchs,  oder  Nr.  36a  u.  366,  ift  noch 'hinzuzufügen 
ff.  ff.  ßjömfiakl  Lettre  touchant  la  verjion  Arabe 


des  cinq  Livres  de  Moyfe  qui  Je  trbuve  dans  le  Penta- 
teuque-  Tritaple  Samarilain  MS.  de  la  Bibliothiqut  du 
Prince  Barberini  in  ff.  Fabricy.  Des  Titres  primitifs 
de  la  Rivitation,  TT  L  p.  373  —  385.  Eine  klein« 
Schrift  von  ffofeph  White:  A  Letter  to  the  Right 
Reverend  the  Lord  Bijhop  of  London  (R.  f.owth) 
fuggeßing  a  Plan  for  a  new  Edition  of  the  LXX.  Ox- 
ford. 1779.  8-  enthält  Auszüge  aus  arabifch- he  xapla- 
rifchen  Manufcripten,  die  noch  feltener  find  als  fy- 
rifch  -  hexaplari Cclie.  VL  Koranica.  Merkwürdig  ift 
es  immer,  dafs,  obgleich  fo  viele  Gelehrte  fich  vor- 
genommen hatten,  (Ten  Koran  drucken  zu  lallen,  auch 
Prolien  zum  Unterricht  herausgegeben  haben,  doch 
nur  zwey  Ausgaben  von  Chriftcn  zum  Gebrauch  der 
Chriften  erfchienen  find,  nämlich  die  von  Hinkelmann 
zu  Hamburg  1694.  und  die  von  Maracchts  zu  Padua 
1698.  Die  zu  Petersburg  1787.  uud  Kafan  1803.  wa« 
ren  für  Mohammedaner  beftinnnt.  VII.  Paria.  Die 
in  diefer  Klaffe  verzeichneten  hatten  in  den  Diffcrta- 
tiones  noch  keinen  Platz  gefunden.  Der  Vf.  begreift 
hierunter  hauptlachlich  philofophifche,  medicinifche 
und  mathematifche  Schritten,  die  nach  der  Zeitfolge, 
ohne  auf  den  Inhalt  Rückficht  zu  nehmen,  angeführt 
werden.  Aus  der  Zald  der  hier  aufgeführten  Schrif- 
ten, nämlich  von  Nr.  393  bis1  431 ,  ift  zu  fchliefsen, 
dafs  die  gefammte  Literatur  nicht  hat  erfchöpft  wer- 
den follen.  Von  den  arabifchen  Schriften,  welche 
durch  ilie  franzüfifche  Expedition  nach  Aegypten  ver« 
aidafst  find,  wird,  wie  wir  glauben,  eine  vullft  ändige 
Ueberficht  gegeben.  Doch  was  in  der  Vollständigkeit 
hie  und  da  dem  Schätzbaren  Buche  abgehen  mag,  wird 
durch  die  Genauigkeit,  womit  von  jedem  Buche  be- 
richtet wird,  rechlich  erfetzt.  Zum  Beweife  be- 
rufen wir  uns  auf  die  Ueberfetzung  der  Vorrede 
zum  Euklides  (S.  459.),  die  vorher  nicht 


LITERARISCHE 
L  Gelehrte  Gefellfchaften. 

A  •.  igten  Decemlwr  t.  Jf.  feyerre  die  pkyfikaUfek-me. 
ütiuifclu  Socitr&t  zu  Erlangt*  ihre  jährliche,  durch  zu- 
fällige Umbinde  verfpdtetc ,  öjfcntückt  Sittnng^  liey  ei. 
ner  zahlreichen  Verfammlung  von  Zuhörern.  Der  zei- 
tige Director  der  Socie;ät,  Hr.  Geh.  Hofr.  Hurlts ,  er- 
öffnete lio  mit  einein  Vortrag,  in  Welchem  er,  nach 
einem  Blick  auf  die  Verbältniffe,  in  welchen  fich  die 
Societät  feit  ihrem  Fntftehen,  und  namentlich  feit  den 
1c  ziern  anderthalb  Jahren,  befunden  Kitte,  der  Ver- 
famuilung  bekannt  machte,  dafs  bereits  ft-it  einem  Jahre 
Se.  Fxcellenz,  der  Königl.  Geh.  Siaarsminifier ,  Hr.  Graf 
vtn  Montgths ,  geruht  hat,  das  Protuttrat  <k-r  Societäf, 
auf  deren  ehrerbietigfres  Anfuclum ,  anzunehmen  iind 
derblhen  durch  ihren  damaligen  Djputirten  feine  rtv1- 
d;g  n-'.hiwollrn  ien  Gelitinimgin  p» Isen n Mi  zu  gelten. 
U-er-ul  erwähnte  derfeibo  diü  feit  der  letzten  Ofhy*. 


NACHRICHTEN. 

« 

liehen  Sitzung  toi  ■»•'allenen  Ereigniffe  und  Verände- 
rungen in  dem  Perfonalftand  der  Socictät. 

Da«  Directorat  war  im  verwichenen  Sommer  aufs 
neue  durch  gcfetzliche  Wahl  dem  Hn.  Gßh.Hofr.  Harles 
(übertragen  worden.  An  die  Stelle  des  nach  \Vittenl>erg 
abgegangenen  bisherigen  Secrcilrs  d?r  Socictät,  Hn. 
Prof.  Schrrgtr  juri. ,  war  der  HV.  Dr.  üclclfuß  zum  Jtcit 
Secretär  erwählt  worden.  Durch  den  Ted,  hatie  die  So- 
cietät  feit  dem  Juli ui  18 10.  folgende  Mitglieder  verlo- 
ren :  Die  HHn.  Prof.  EJper  und  Geh.  Hofr.  von  Sckrtbtr 
zu  Frlangcn,  Geh.  Hofr.  Stark  zu  Jena,  Hofmcdfooi 
Sehttl  zu  Kopenhagen,  Hofr.  Kokikaas  zu  Hegensberg, 
Prof.  Htlltr  zu  Fulda,  Dr.  Ackermann  zu  Ofchatz.  Neu 
aufgenommen  waren  feit  derfelben  Zei  ,  1)  all  ausu\\r. 
tige  naive  uml  refp.  Ekrtnmitgludrr :  die  HHn.  Hofratb 
Ijinftintm  zuFrlangen  (nachher  als  ordentliche« Mitglied 
lMj>fcje  reten),  Bergrath  fVtrntr  in  Freyber^,  Geh. Rath 
u.  Leibarzt  von  Bistard  ui  München,  EutWiaÜl  MM  i<" 
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ter  in  Moskwa,  Collcgienrath  ton  Orlay  in  St.  Peters- 
bürg,  Bergrath  Nicolaut  von  Jacquin  in  Wien,  Hofratb 
Tcrfujiw  in  Peter^mrg,  Prof.  Bafil.  Parow ,  Prof.  Jafo 
Pctrow  und  Prof.  Knidanow,  fämuillich  ehenda[ell>fi ; 
Prof.  und  Ritler  Fabbroni  zu  Florenz,  Prof.  Dumas  zu 
Montpellier,  Senator  Graf  von  Bertkollet  in  Arcueil  bey 
Paiis;  s)  als  corrtffondirtndt  Mitglitdtr :  die  HUn.  Prof. 
Kukolnik  in  St.  Petersburg,  Prof.  Rumpf  in  Bamberg, 
Dr.  Btnoit  in  Bern,  Prof.  Baumtt  und  Prof.  Valtnrin  in 
Montpellier,  Dr.  Stdillot  zu  Paris,  Hofr.  Sclüjftr  zu 
Moskwa,  Prof.  Mangili  zu  Pavia,  Prof.  u.  Direcior  des 
Gehärhaufes  Lobßtin  in  Strafsburg,  Dr.  J.  A.  Elßffer 
in  Mährungen  bey  Stuttgart.  Der  Dircctor  nannte  fo- 
dann  als  in  der  heul  igen  VerCammlung  ntu  aufzuntfi- 
nienit  ordentliche  Mitglieder  die  HHn.  Dr.  Brtidtnßein, 
Siadtgerichtsarzt  zu  Sc-bwabach,  Dr.  Schramm,  Armen- 
arzt in  Nürnberg,  und  Dr.  Etffer,  praktifcher  Arzt  zu 
Erlangen,  und  übergab  den  beiden  letztern,  in  der 
Verfamnilung  anwefenden,  die  Diplome.  Hierauf  gab 
er  Nachricht  von  den  feit  dem  Julius  igio.  eingegan- 
genen und  abgelefenen  Abhandlungen  in-  und  aul.in- 
difcher  Mitglieder,  Ton  den  durch  den  Hn.  Geh.  Hofr. 
Hildebrandt  fortgefeuten  mcteorologifeheu  Beobachtun- 
gen und  Tabellen,  von  dein  von  ihr  herausgege!>enen 
trften  Hefte  des  Werkes  des  Hn.  Prof.  Treviranus  über 
den  innern  Bau  der  Arachniden  und  von  den  feit  jener 
Zeit  für  die  Bibliothek  der  Societät  fehr  zahlreich  ein- 
gegangenen Bücbergefchenken,  unter  welchen  befon- 
ders  die  von  der  Kimigl.  Akademie  der  Wiffenfchafton 
zu  München  an  die  Societät  gefandten  mit  gebührender 
Auszeichnimg  erwähnt  wurdon.  —  Nunmehr  hielten 
folgende  ordentliche  Mitglieder  Vorlefungen :  i)  Herr 
Geh.  Hofr.  Hildtbrandt  über  die  Talkcrde  und  ihre  Ver- 
hältniffe  zurKnlkerde,  fo  wie  über  ihrDafeyn  imTliicr- 
kiirper,  mit  Vorzeigung  vieler  Präparate  und  chemi- 
fdie  Verfuche.  2)  Hr.  Prof.  Henkt ,  erfter  Secre:2r  der 
Sccietät,  über  die  Entwicklungsperioden  des  menfeh. 
Jichen  f)rganistnus  und  die  davon  abhängenden  Krank- 
heitianlagcn  und  Formen.  3)  Hr.  Profector  Fleifchmantt 
über  den  Finflufs  der  Fornivarict.iten  des  Mcnfehen- 
Ui>i  p«rs  auf  die  Chirurgie.  Die  Vorlefungen  einer  vier- 
ten Abhandlung  vom  Hn.  Prof.  Schweiggtr  in  Nürnberg, 
über  die  Kryftallifation  und  ihr  Priucip,  mufste,  da  die 
Zeit  fchon  abgelaufen  war,  auf  die  nichfte  Sitzung  ver- 
fpart  werden:  der  Hr.  Geh.  Hofr.  Hildtbrandt  theihe 
intleffen  die  Refultate  derfeÜR'n  mit.  —  Hierauf  wurde 
die  im  J.  1809.  aufgehellte  Preisfrage,  betreffend  eine 
etnauert  Prüfung  und  Btßimmstng  dtr  Anttendbarktit  dtt 
"jiaUiii  ff'ajftrt  nach  dtr  foienanntcn  Currit'fiken  Mttkodt 
in  tijplißfen  und  txanthetaatifcktn  Fitbtrn  nach  tigtntn  Er. 
fxlirungea,  auf  welche  keine  befriedigende  Antwort  ein- 
gegangen war,  von  Kiucm  aiisgefetzt ;  der  Preis  jft  sxvan- 
zigDucattn,  der  Termin  derConcurrenz  bis  zum  1.  April 
1813,  die  E'mfendung  der  in  demfeher,  lateinifcher 
uder  franzülifcher  Sprache  abzuf äffenden  Concurrenz- 
Jjchriften  gefchieht  an  «Ion  zeitixen  Direcior  zu  Erlan- 
gen. Zum  Schlots  wurde  die  bcfchloffene  Aufnahme 
folgender  auswärtigen  Gelehrten  proclamirt,  1)  zu  aus. 


teSrtigtn  activtn  und  refp.  Ekrrtmitgiitder»  die  HHn.  Frer- 
herr  von  Sttfft ,  R.  K.  Hofrath,  Leiharzt  und  Proomed'i 


cus  zu  Wien,  Freyherr  von  Moll  %  Geh. Rath  und  bef. 
diger  Secrctar  bey  der  König'.  Akadenie  zu  München, 
Freyherr  von  IVtdtkind,  Grokh.  Leibarzt  zu  Darniftadt, 
Hofr.  Rickttr  in  (Böttingen,  Prof.  Btrceliut  in  Stock, 
holm,  Med.  R.  Grr(ß  zu  München,  Dr.  Pierer  zu  Alten- 
borg;  1)  zu  cornjpondirendeu  Mitgliedern  :  die  HHn, 
Med.  R.  von  Otff  zu  München,  Med.  R.  fVetzAer  zu  Augs, 
bürg,  Prof.  Hufiland  zu  Jena,  Prof.  Wtiffenback  zu  SaU 
bürg,  Prof '.  Gruithuifen  zu  München,  Dr.  Reißeijfen  zu 


Strafsburg,  Hofr.  Krubtr ,  bisher  zu  Moskwa ,  \Dr.Scknl. 
ler  zu  Stuttgart,  Dr.  Stet  von  EJtnbtck  zu  Sieker», 
häufen. 

Zu  diefer  Feyerlichkeit  hatte  der  Director  der  So- 
cietät eine  F.inladungsfchrift  gefebrieben  :  Die  Fahrtci- 
tion  des  Tabaks  und  die  des  Efltgs t  zw  tu  teichtigt  Gegen- 
ßändt  dtr  Sanität  spoliuy ;  %ur  Btkerzigurtg  aunäckß  für 
Sanitäts-  und  Polizty .  Colltgitn ,  welche  Schrift,  aiit  ei- 
nigen Bogen  erweitert ,  in  Kurzein  in  aJleu  Bacidun^- 
lungen  zu  haben  feyn  wird. 


II.  Todesfälle. 

Arn  17.  Aug.  v.  J.  ftarb,  wie  fchon  A.  L.  Z.  i|n. 
Nr,  274.  vorläufig  gemeldet  worden,    zu  Kolotfa  der 
Domherr  Evjefuit  Sttphan  Katona ,    geb.  am  13.  Dec. 
i73i.zuBol)k  in  der  Neograder  Gefpanfchaff.  Hoc« 
verdient  inachte  lieh  diefer  Mann  um  die  ungrifche  Gc- 
fchichte,  für  die  er  in  4c  Octavbänden  unter  dem  Ti- 
tel :  Hißoria  critiea  Dutum  —  Hiß.  cris.  Repsm  Stirfit 
A>yxdianae  —  Hiß.  trit.  Reg.  Stirfit  tnixnt  —  Hiß.  crif- 
Reg.  Stirpis  Anßriadv  —  alle  Materialien,  d'»e  »hm  be- 
kannt wurden,  zufammenirug  und  chronologifch  ord- 
nete, auch,  fo  weit  feine  Krilik  reichte  (aber  /ie  reichte 
frcyüch  nicht  weit),  vcrarl>eitete.    In  Gefchäften,  die 
den  Druck  eines  fo  leben  Tomulus  in  der  Unirei  Zitats- 
buchdruckerey  zu  Ofen  betrafen,  erhiiztc  er  üch  dureb 
das  Hinaufgehen  und  Hinabficigen  vom  Of irer  Fefiungs- 
lierge,  und  bekam  eine  Entzündung  in  den  durch'cinea 
Bruch  gefchwächton  Eingeweiden,  an  deren  Folgen  er 
ftarb.    Indem  er  aber  der  Gefchichte  lebte,  war  er  Je- 
fuit  genug,  um  entweder  bey  Gelegenheit,  wenn  nie 
Piotcfianten  in  Ungern  gleiche  Bürgerrechte  mit  de« 
Katholiken  verlangten,  diefes  Verlangen  zu  bekrittln, 
oder  wenn  von  dem  Recht  des  Staats  auf  geiftliche  Gä- 
ter  die  Rede  war,  wie  kurz  vor  feinem  Tode,  hierüber 
ein  Zetergefchrey  zu  erheben.     Er  himcrliefs  Legat« 
für  Studenten  und  angehende  Clcriker. 

Am  1 1 .  Dec.  ftarb  Frau  Johannt  Fritderikt  Lohma**» 
Tochter  des  ehemaligen  Hofraths  und  Profeffots  ÄÖW 
des  lierithintenGcfchichtforfchers,  zu  Wittenberg,  Vf* 
we  eine-;  Kiinigl.  Preufsifchen  Auditeurs  zu  Magdel^ 
geb.  zu  Witten Ixsrg  am  15.  März  1749.  Sie  hat  lieh  dort» 
artige  Gedichte  und  durch  einige  gut  gufchricbene 
roanc  als  Sdiriftftellerin  beliaruu  gemacht. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Montags,   den  30.  März  1912. 


AUSLÄNDISCHE  SPRACHKUNDE. 

L,  gedr.  in  d.  Schulbuchdr. :  DSnifches  Lefe- 
buch  für  SchlesuighoMeiner,  welche  die  Sprache 
Dänemarks  zu  lernen  gefonnen  find;  verteilen 
mit  den  nöthigen  Anmerkungen  und  einem  da- 
nifch  -  deutschen  Wörterverzeichmffe.  Von  Pro- 
feffor  F.  Höegh  -  Gvldberg,  Lehrer  bey  J.  K.  H., 
der  KronprinzefGn  Caroline,  Mitgliede  der  Ge- 
fellfchaft  zur  Beförderung  der  ichönen  Wiffen- 
fchaften  und  der  fcandinavifchen  Literaturgefell- 
fchaft  in  Kiöbenhavn  (Kopenhagen).  1809.  XXaIV 
und  428  S.  8-  (1  Rthlr.  8  gr.) 

In  der  langen  Vorrede  zu  diefem  Lefebuche  ver- 
theidigt  fich  der  Vf.  gegen  diejenigen,  welche 
ihn  eines  übertriebenen  Eifers  für  die  Verbreitung  der 
dänifchen  Sprache  in  Schleswig  und  Holftein  befchul- 
digt  haben ,  mit  einer  Heftigkeit  und  Bitterkeit ,  die 
nicht  das  befte  Vorurtheil  für  die  Güte  feiner  Sache 
«weckt.    Ree.  fühlt  fich  zwar  nicht  dazu  berufen  — 
„tantas  componere  lites,"   oder  fich  überall  in  den 
durch  einen  in  JWelands  neuem  deutfehen  Merkur  St.  g. 
J.  1808.  befindlichen  Auffatz  entftandenen  Streit  zu 
mifchen;  kann  aber  doch  nicht  umbin,  zu  bemerken, 
dafs  fich  der  Vf.  in  einem  Widerfpruche  mit  fich  felbft 
befindet,  wenn  er  S.  XVII.  die  Verfchiedenheit  der 
Sprachen  als  das  unüberwindlichste  Hindernd*  der 
Bruderliebe  zwifehen  den  Schleswig -Holfteinern  und 
den  übrigen  Bewohnern  Dänemarks  aufftellt,  und  fich 
bald  hinterher,    obgleich  in  anderer  Beziehung, 
S.  XIX.  zu  dem  richtigen  Grundlatze  bekennt:  „das 
wahre  Wefen  der  Liebe  beftehe  mehr  im  Handeln ,  als 
im  Sprechen."   Wenn  übrigens  Hr.  H.  S.  XXVIIL  in 
der  Note  die  Beschuldigung  von  fich  ablehnt,  als 
wolle  er,  „dafs  die  Schleswig -Holfteiner  fogleich  das 
Deutliche  ganz  ablegen  und  die  dänifche  Sprache  allem 
einführen  füllten,     fo  glaubt  Ree.  feiner  Seits,  dafs, 
wenn  der  Vf.  diefes  auch  ernftlich  wollte,  er  hierin 
etwas  eben  fo  unvernünftiges,  als  unmögliches,  wol- 
len ,  und  dafs  es  überhaupt  kein  guter  Rath  feyn 
würde,  wenn  er  die  Schleswigholfteiner  zu  bereden 
fechte,  jemals  eine  Sprache  abzulegen,  die  zu  den 
cultivirteften  Sprachen  in  der  Welt  genört,  die,  ob  fie 
gleich  nicht  das  Glück  hat,  von  2  Millionen  Danen  ge- 
redet zu  werden ,  doch  von  40  Millionen  Menfchen 
geredet  whd.  Nur  darin  ftimmt  Ree.  dem  Vf.  völlig  bey, 
wenn  er  es  S.  XXVHI.  „als  ein  Zeichen  eines  in  feiner 
Erziehung  nicht  verfaumten  Schleswig -, 
A.  L  Z.  1812.   Erfler  Band. 


gefehenwiffenwill,  dafs  derfelbe  neben  der  1 
deutfehen  auch  die  dänifche  verfteht:  fo  wie  dena 
Ree.  der  Billigkeit  des  Vfs.  reeiproce  die  Zuftimmung 
zutraut ,  wenn  er  es  feiner  Seits  eher  als  ein  Merk- 
mal der  guten  Lebensart  eines  Dänen  betrachtet,  dafs 
derfelbe  neben  der  gewohnten  dänifchen,  aus  Achtung 
gegen  feine  400,000  deutfchreilenden  Landsleuf,  und 
aus  mehrern  andern  Gründen  auch  der  deutfehen  Spra- 
che fichbefleifsigt.  Jenes  wird  ohnehin  nun  je  mehr  und 
mehr  der  Fall  feyn ,  da  aus  öffentlichen  Blättern  be- 
kannt ift,  dafs  die  dänifche  Regierung  bey  Befetzung 
der  Aemter  im  Schleswig  -  Holfteinifchen  diejenigen 
Candidaten  vorzüglich  berflekfichtigen  will ,  die  Tür 
ihren  Fleifs  in  Erlernung  der  dänifchen  Sprache  be- 
friedigende Zeugniffe  beigebracht  haben :  eine  Maafe- 
regel ,  die  Ree.  eben  fo  laut  billiget ,  als  er  es  mifsbil- 
ligen  und  feine  Mißbilligung  durch  Hinweifung  auf 
ähnliche,  höchft  unglücklich  abgelaufene,  Veriuche 
eines  gfofephs  JJ.  u.  a.  unterftützen  würde,  wenn  auf 
eine  gänzliche  Unterdrückung  der  deutfehen,  und  al- 
leinige Einführung  der  dänifchen  Sprache  in  Schles- 
wig -  Holftein  der  Antrag  giene.  -  „Noch  lebe  ich" 
rühmt  der  Vf.  S.  XV.  „und  jene  Wahrheiten"  (die 
Behauptungen  der  Notwendigkeit  für  Schleswig  -  Hol- 
fteiner, die  dänifche  Sprache  zu  lernen,  um  deren 
willen  er  „viel  faure  Gefichter,  viel  Verkennen,  viel 
Afterreden  erduldet  habe  )  ,  „  find  mir  nicht  weniger 
wahr,  und  ich  bin  gleich  bereit  —  Mes  für  fit  zu 
wagen. "  Ob  es  nun  als  ein  folches  Wageftück  auf 
Gefahr  des  Lebens  —  angefchen  werden  foll ,  dafs  <W 

22E 5  nu3ch  V  kam'  deutfc" 

danifches  Worterbuch  revidirte,  verbefferte  und  mit 
einer  Vorrede  verfah,  „ohne  die  geringfte  Bezahlung 
dafür  zu  nehmen , "  ja  endlich  fogar  vorliegendes  da 
nifches  Wörterbuch  herausgab,  „deffen  Materialien 
ich  mit  unglaublich  grofser  Mühe  hier  bey  kleinen 
Thülen  habe  zufammen  fcharren  müffen,  und  wovon 
«  v,  nMnicllt  den  gcringften  Vortheil  einärnte" 
(S.  XV11L)?  -  das  läfst  Ree.  dahin  geftellt  feyn-  er 
erlaubt  fich  nur,  aus  dem,  was  S.  XXIII.  von  einem 
„Schauder"  fteht,  den  es  „indem  Dänen  erregen 
könnte  und  roüfste ,  wenn  der  Weg  zur  Erlangung  Vies 
dänifchen  Bürgerrechts  jemals  den  Ausländern  erleich- 
tert würde,"  zu  fchliefsen ,  dafs  bey  jenem  Wageftück 

¥£hVfiT nsS?fah,r  "H?  an  «roben  W°rd  und 

lodtlchlag,  fondern  allenfalls  an  einen  zarten  Nerven- 
bau und  eine  fchwache  Leibesconftitution  zu  denken 
fey,  wobey  bekanntlich  fchon  ein  kleiner  Verdmfe 
Schauder,  Uebelbefinden  und  allerlev  fchlimme  Fol- 
gen für  Gefundheit  und  Leben  nach  fich  ziehen  kann. 
WJ  1  Was 
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u  i  des  Vfe.  Beruf  zur  Herausgabe  eines  dä-  meiner  mir  längen  Pferde.'^  „  Dette  uanfeet'' (S.\p.\ 


nifcben  Lefebuchs  für  Deutsche  betrifft,  fo  findet 
Ree.  keinen  Grund,  ihm  als  Kenner  der  dänifchen 
Sprache  etwas  vorzuwerfen ;  aber  der  deutfehen  Spra 


che,  deren  genaue  Kenntnifs  doch  zweytes  Haupter-    ?S.  126.)  fo  Aber  fetzt:  „er  fähe  genau,  was  a 
forderni  fs  zur  Ausarbeitung  einer  foichen  Schrift  ift,   felbfl  nickt  gleuhfam  in  der  Ferne  wahrnahmen ,  ' 
Jcheint  er  nicht  fo  mächtig  zu  feyn,  als  manwflnlcnen 
XV.  heifst  es:  „ich  bitte  mich  nach  die- 


möchte.  S.  XV.  heifst  es:  „ich  bitte  micti  nac 
fem  allein  beurtheilt"  ftatt:  zu  beurtheilen,  oder:  ich 
WUnfche,  mich  beurtheilt  zu  fehen.  Eben  dafelbß 
braucht  der  Vf.  das  Wort  belügen  in  einem  Sinne,  den 
wold  das  dänifche  Wort  lyve,  aber  nie  das  Deutfche 
belügen  hat ;  „  man  hat  kein  Bedenken  getragen ,  mich 

Seradezu  zu  belügen;"  der Zufammenhang  zeigt,  dafs 
er  Vf.  fagen  will :  man  hat  kein  Bedenken  getragen, 
geradezu  Lagen  über  muh  zu  verbreiten,  Unwahrhei- 
ten von  mir  zu  fchreiben.  S.  XVL  „  Wie  ich  deffel- 
ben  (meines  Glaubens)  vor  felbl  mehr  als  Menfchen 
(for  fetv  mere  erd  Menne fher)  geftändig  feyn  darf," 
fall  heifsen:  wie  ich  deffelben  auch  vor  mehr  (hohem 
Wefen)  als  Menfchen  (vor  Gott)  geftändig  feyn  darf. 
S.  XVII.  „  Der  die  Erreichung  einer  Sache  -  vor- 
theilhaft  hält,"  ftatt  für  voitheilhait  hält.  Ebenda- 
felbft:  „um  ihn  zum  Befirze  zu  verhelfen,"  ftatt 
ihm  zu  verhelfen.  S.  XIX.  kommt  eine  rein  dä- 
nifche, aber  völlig  undeutlche  Conftruction  vor: 
„Weier  fah  ich  eine  Sache,  noch  eine  Pflanze,  bef- 
fer  durch  Kälte,  als  durch  Wärme,  getrieben  wer- 
den," ftatt  ichfah  weder  eine  Sache  u.  \.  w.  Affectirt 
und  inconfenuent  ift  es,  im  deutfehen  Contexte  Ktö- 
benhavn,  SjettHnder,  ftatt  Kopenhagen,  Seeländer  zu 
fchreiben,  da  doch  der  Vf.  Schleswig,  Norweger, 
nicht  Stesvig,  Norske  fchreibt  (S.  XXI.)-  »» Ich  mülste 
mit  Taubheit  getroffen  feyn"  heifst  es  S.  XXII.  ftatt 
geflrafi,  gefcnlagen  feyn.  Der  Periode  S.  XXVII. 
„Der  Wahrheit  und  meine  wenigen  wirklichen  Geg- 
haben  denn ,  fowohl  wie  ihre  freylich  wohl  zahl- 
..jheren,  gedankenlofen  Nachbeter  nichts  für  alle 
die  Mühe,  welche  fie  ihren  Sprachorganen  gemacht 
haben,"  hat  Ree.  erft  daun  einen  Sinn  abgewinnen 
können,  als  er  die  ganz  falfche  ln'erpunction  flber- 
fehn  un  i  die  dä"nifche  >Vortfügung,die  den  Anfang  der 
Periode  widerlich  entftellt,  in  eine  deutfche  verwandelt 
hatte.    Den  Satz :  „  en  arbeidsf  ir  Tngling  kan  aldrig^ 


Dieß  unangejehen 

de  (Ten  ungeachtet. "  Allzu  wortreich  und  unbehol- 
fen ift  der  Satz:  „ kan  faae,  kvor  andre  ikke  fkimttii'' 

ander« 

„er  iah,  wo  andere  ihren  Augen  kaum  traue- 
ten. "  Dänifch  deutfeh  ift  die  Ueberfetzung :  „fkal  n 
ei  have  lidt  at flyrkes  vaa"  „fallen  Sie  nicht  ein  weit 
haben,  woran  Sie  Aich  ftärken  können"  (S.  212. 
ftatt:  „wollen,  bedürfen  Sie  nichts  zu  Ihrer  Sui 
kung. "  Gleich  auf  der  folgenden  Seite  hätte  da 
„det  maa  jeg  lide"  für  den  Anfänger,  der  fonft  ins 
gemein  überfetzt:  „das  mag  ich  leiden"  einer  Erläu- 
terung bedurft :  „das  gefällt  mir."  „  De  fkutde  beggi 
to  faa  deilia  fnlvdes  ad"  wird  S.  223.  io  überfetzi: 


Jaä  deilig  fnlgdes  aü"  wird  5.  223. 
fie  follten  oeide  fo  fchön  mit  einander  gefolgt  feyn," 

folgt  man  nicht 
richtiger  aJfo: 


fteif  und  undeutfeh.  Im  Deutfehen 
mit  einander,  fondern  auf  einander; 
„fie  würden  beide  (nämlich Hand  und  Herz)  To  unzer- 
trennlich geblieben  feyn."  Für  den  Ausdruck :  ,iiTafl- 
get"  (S.  225.)  „im  den  Nebel,"  aufs  Ungewiße,  1"' 
man  im  deutfehen  einen  völlig  entfprechenden  und 
eben  fo  bildlichen  Ausdruck:  „ins  Blaue.  " 

Durch  alle  diefe  Ausstellungen  hat  Ree.  vorlie- 
gendem Lefebuche  nicht  allen  Werth  abfpiec/ien, 
wohl  aber  zeigen  wollen,  dafs  es  den  unbedingte» 
Werth  nicht  allerdings  hat,  den  ihm  der  Vf.  beyzule- 
gen  fcheint,   wenn  er  fuwohl  in  der  Zueignung  an 

die  Königin  Maria ,  als  in  der  Vorrede  niif  ällz"  äro~ 

redet, 


i  en  fotkerig  &ad  vorde  raadvild  for  at  naere  fig*  profaifchen  oderpoetilchen  Inhalts  ai 
(S.  12.)  überfetzt  der  Vf.  „dem  Jüngling,  der  Kräite  .  mehrerer  der  bellen  dänifchen  Schrift! 
*ur  Arbeit  hat,  kann  es  in  eine   volkreichen  Stadt    fchen  Sclmlcr  reichen  Stuit  darbietet , 


aicht  an  Mitteln  fehlen ,  fich  zu  ernähren. "  Diefs  ift 
aber  eine  Umlchreibung,  keine  Ueberletzung.  Der 
Vf.  ineynt  nämlich,  es  fehle  der  deutfehen  Sprache  an 
genau  entfprechenden  Adjectiven  für  die  dänifchen 
arbe  Jsfiir  und  raadvild;  Ree.  würde  für  )eucs  arbeit- fä- 
hig, ftlr  diefes  verlegen  brauchen,  und  fo  überfetzen: 
„ein  arbeitsfähiger  Jüngling  kann  in  einer  volkrei- 
chen Stadt  nie  verlegen  werden,  fich  zu  ernähren." 
„  Havfkiller  mig  af  med  mive  Hefte"  (S.  48.)  fiberletzt 
der  \  f.  „er  macht,  dafs  ich  von  meinen  Pferden  los- 
komme, die  ich  nicht  länger  zu  haben  wünfehe;" 


gethan  habe  "  (S.  XIX.). 

Was  das  Lefebuch  felbft  betrifft,  fo  verdient  & 
Einrichtung  und  der  Inhalt  def  leiben  in»  Allgemeinen  gfr 
nominell  alles  Lob ;  treylich  fetzt  a  ber  deiien  nntzlicbei 
Gebra  uch  ei  nen  Sprachlehrer  voraus,  der  imU  nterricW- 
geben  hinlänglich  geübt  und  der  deutlichen  und  dm- 
fchen  Sprachen  vollkommen  ge  wachten  ift.  Das  Buc» 
zerfällt  in  80  läugere  und  kürzere  Abtheilungen,  dere« 
jede  bald  in  ganz  kurzen  Aphorismen ,  bald  in  •kngt* 
ren  Perioden,  bald  in  zufemmenhangenden  Stile«* 

aus  den  Werken 
iftfteller  dem  df«"' 
fich  in  der  & 

nilchen  bpracue  zu  vervollkommnen.   Uhne  a^'e',*T 
haltenen  grammatifchen  Unterricht  werde  das  B*» 
wohl  einen  Dilettanten  in  der  dänifchen  Sprache,  »w* 
keinen  gründlichen  Kenner  derlei ben  bilden ;  >'*  J 
fer  aber  vorhergegangen,    fo  wird   es  recnt.jj* 
zu  allerley  Sprachübungen  dienen.  Aehnliche 
bücher  hat  man  von  Aarahamjon,  Gamborg,**?» 
ü.  a.,   welche  aber  diefs  Guldbergifche,    was  * 
ftändigkeit,  Gründlichkeit  und  rvftematifche  Ordn»"» 
betrifft,  weit  hinter  fich  zur  ck  lälst.    Die  erftenp 
Stücke  geben  dem  Lehrer  eine  lehr  natürliche 


hiefs  es:  „er  entlediget  mich   geuheit,  die  Hauptpunkte  der  dänifchen  Gran»»»^ 
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mit  feinen  Schülern  durchzugehen ,  und  mit  beftjmdi- 
cer  Hinweifung  auf  forgfiütig  gewählte  Beyfpiele  (die 
jeder  gewandte  Lehrer  nach  diefer  Anleitung  leicht 
vermehren  kann)  Aber  die  dänifche  Orthographie, 
Aber  die  Wortfteliung,  ihre  Uebereinftlmmung  mit 
der  Deutfchen  und  ihre  Eigenheiten ,  über  die  Zufam- 
menfetzung  der  Subftantive ,  die  Verwandlung  der 
männlichen  in  weibliche ,  die  Beugung  derfelben,  über 
die  Collective  und  Diminutive,  über  die  Verbindung 
der  Adjectiven  mit  Subftantiven  ,  ihre  Gradation  und 
Dechnation,  über  die  drey  dänifchen  Artikel,  die 
perfönlichen ,  poffeffiven,  relativen  und  fogenannten 
vnbeftimmten  Pronomina ,  über  die  Zahlwörter,  die 
verfchiedenen  Arten  von  Verben  ,ihreConjugationen, 
über  die  Adverbien,  die  Conjunctionen ,  die  Prapofi- 
tionen  und  deren  verfcltiedenen  Gebrauch  —  mit  Nuz- 
fich  zu  verbreiten.    Man  fieht  aus  diefer  zulam- 


mengedrängtcn  Inhaltsanzcige  fowool  die  gute  Ord- 
nuug  des  Vfs,  ab  feine  Berückfichtigung  der  wich- 
tigfteu  Momente,  worauf  eine  richtige  Spracldelire 
beruhet.   Jedem  diefer  Stücke  find  kurze  Noten  bey- 
sefügt,  worin  fowohl  die  vorkommenden  dänifchen 
Idiotismen  ins  Deutfche  überfetzt u  als  von  den  mei- 
ften  Verben  die  Stammwörter  angegeben  find  ;  in  letz- 
tem Betrachte  fcheint  der  Vf.  den  Schülern  ein  allzn 
kurzes  Gedächtnils  zuzutrauen,  indem  er  eben  daf- 
felbe  Stammwort  bis  zum  Ueberdrufie  oft ,  zuweilen 
fogar  auf  derfelben  Seite,  ja  in  derfelben Zeile  wieder- 
holt angiebt,  wie  z.  B.  von  dem  Worte  veed  das  Stamm- 
wort vide  S.  33.  Z.  2.  von  unten,  und  bey  mehrern Ge- 
legenheiten.   Eben  fo  ift  auf  die  im  Dänifchen  fehr 
gewöhnliche  AuslaiTung  des   Wortes  fom  unzahlige 
mal  auf  merk  fam  gemacht  worden.  —   Die  folgenden 
Mumern  3s  bis  «o.  enthalten  von  S.  50  bis  344.  lauter 
längere  Mucke  aus  guten  dänifchen  Sclirittftellern 
z.  B.  Ho!bergt  Heiberg,   Olaffen,  Mailing ,  Baden, 
Ralibek,  Pram,  Samfoe,  O.  H.  Guldberg,  Engeißoft, 
Sander,    Trefchow,  Boßkolm,  Bag gefeit,  Abramfon, 
Thaarup,  Oelenfehläger  u.  f.  w. ;  wobey  der  Heraus- 
geberin feiner  Auswald ,  fowohi  in  der  profaifchen, 
als  poetifchen  und  dramatilchen  Abtheilung,  fo  viel 
möglich  vom  Leichtern  zum  Schwerern  fortgegangen 
ift.   Etwas  zu  frühe  findet  Ree.  in  diefem  Betrachte 
den  Auszug  aus  C.  Prams  Patkologiske  ßematrkmn- 
ger  over  Hniebef  kriverfygdommtn  etc.  welcher  wegen 
feiner  allzu  häufig  gebrauchten  Participialcunftructio- 
nen  nichts  weniger,  als  leicht  zu  verftehen  ift,  auf- 
genommen.  S.  114.  kommen  allein  6  Partieimen  in 
einer  Periode  von  kaum  7  /eilen  vor.    Wie  übrigens 
diet'e  Stücke  zu  fort^eletzten  Sprechübungen  gute 
Dienfte  leitten,  fo  können  ße  felbft  dazu  beytragen, 
den  erwachienen  Schiller  mit  den  Werken  der  inei- 
ften  klaliifchen  dänifchen  Schriftft eller  aus  faft  allen 
Fächern  der  willenlc.ialten  bekannt  zu  machen.  — 
In  dem  S.  345  bis  428-  an.,eiiaii^teii  ,,  Verzeichniffe 
der  im  Lefebuche'  vurkouinv  nden  fchu  ierigfle»  däni- 
fchen Worter"  Itat  mau  eher  Urlache,  lieh  über  das 
Zuviel,  als  uber  das  Zuwenig  zu  befchweren.  Denn 
wenn,  um  nur  ewige  Beyfpiele  anzuführen,  z.  B.  die 


fihwierigflen "  dänifchen  Wörtern  ae- 
1  mag  denn  der  Vf.  zu  den  Itkhtejle* 


Wörter  Anhing  (Anhang),  Anker  C Anker) ,  Antaeg 
(Anlage^,  Antaegge  (Anlagen),  i  Anmaerke  (Anmer- 
ken), Anfee  (Anfehen),  A n/eelig'  (Anfehnlich) ,  An- 
vende,  Arbeid,  Arbeide  (Anwenden ,  Arbeit,  Arbei- 
ten) u.  f.  w.  und  taufend  ähnliche,  die  jeder  Nkht- 
däne,  der  deutfeh  fp rieht  ,  auf  den  erften  Blick  ver- 
ficht, zu  den 
hören: 
zählen? 


VERMISCHTB  SCHRIFTEN. 

Breslau,  im  Kunft  -  und  Induftrie  -  Comptoir: 
Rkapfodieen  eines  Denkers  über  die  wicktigHen  Ge- 
genflritide  der  Menfekkeit.  Herausgegeben  vom 
Verfaffer  der  merkwürdigen  Maskerade.  Zum 
Beften  der  durch  WafTersnoth  Verunglückten  in 
Schmiedeberg  veranftaltete  Auflage.  1811.  310  S. 
gr.  8-  (1  Rthlr.  8  gr.) 

Diefe  Sammlung  von  ungefähr  fünfzig  Auffitzen 
kann  Ree.  als  eine  gefunde,  Geift  und  Herz  ftärkende 
Nahrung  empfehlen.  Es  lebt  in  ihnen  ein  ftreng  fitt- 
licher  Geift ,  der  die  Tugend  über  alles  ehret  und  das 
Lafter  in  jeder  Geftalt  haffet ,  und  zugleich  ein  die 
Menfchen  als  Brüder  liebendes  Herz,  das  fie  gern  er- 
heben möchte  und  die  Menfchheit  auch  noch  in  dem 
Verbrecher  achtet.  Religion  und  Kirche,  Kunft, 
Staat,  öffentliche  Sittlichkeit ,  Gefetze,  imbefondere 
Strafgefetze  und  deren  Ausübung  find  die  Hauptgcgen- 
ftände.  —  Folgende  Stelle  enthalt  die  Grundanficht 
des  Vfs  von  dem Fiauptzwecke  Jefu :  „Es  t/1  kein  Tod. 
Von  diefer  Ueberzeugung  gieng  die  urfpriinglich  reine 
Lehre  des  erhabeniten  Gott  menfchen  aus.  Die  Idee 
des  Nichtfeyns  durch  den  Glauben  an  die  Liebe  feines 
Vaters  zu  vernichten  war  fein  Wille.  So  hat  er  im 
reinften  Verftande  den  Tod  befiegt.  Es  triumphirte 
leine  göttliche  Vernunft  über  alle  beftehende  Formen, 
erblickte  durch  alle  Tiefen  der  Natur  nur  einen  Act 
der  Liebe,  und  von  diefer  Liebe  gieng  die  Lehre  über 
feine  Brüder  aus.  Den  Schupfer  aller  Welten  und 
Himmel,  das  L'rwefen  aller  Dinge,  verkündigte  er 
in  feiner  eignen  ftillen  Gröfse  als  feinen  liebenden  Va- 
ter, der  auch  uns,  feinen  Brüdern,  durch  Liehe  und 
Vaterhuld  vertraut  ift  So  wurde  er  der  wahrhaftige 
Mittler,  die  verirrte  Menfchheit  an  den  Quell  ihres 
Wohls  zurückzuführen:  fu der Gottgefandte,  der  blofs 
den  Willen  feines  Vaters  befolgt.  In  diefer  urfprüng- 
lich  gutt hellen  Idee  liegt  die  fchöpferifche  Kraft  für 
unendliche  Folgen  "  (S.  ao.).  Andere  Hauptgedanken 
des  Vfs.  in  Beziehung  auf  Religion  und  Gottesdienft 
find :  dafs  die  Religionsübung  frey  werden  muffe  von 
der  Luterwüifigkeit  unter  Formen,  auf  dafs  lieh  die 
wahre,  d.  i.  die  uufichtbare  oder  gei  tige  Kirche  er- 
hebe und  verbreite ;  dafs  Geh  mit  der  Religion  die 
Kuu.t  vereinen  müfl'e,  um  das  Herz  des  Menfchen 
zur  wahren  Autlacht  zu  erwärmen  ;  dafs  fich  aber  die 
t,  umwwre,  den  Menfchen  erhebende  Kuuit 

zu 
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zu  fern,  felbft  erheben  matte  aus  dem  Dien  fie  der 
Sinnlichkeit.  In  Beziehung  auf  Strafgefetze  und  deren 
Ausübung  dringt  der  Vf.  nachdrückbeh  und  mit  einer 
Tiefe  des  Mitgefühls,  che  den  Leier  ergreift ,  darauf, 
dafs  (ich Milde  mit  demErnfte  vereinige,  dafs  die  Ver- 
brecher nicht  durch  langwierige  Einkerkerung  und 
Todeserwartung  zwecklos  gequ/ilt  we:den  und  die 
Hinrichtungen  nicht  das  fcheufsliche  Schaufpiel  der 
Menfchen  -  Metzeley  und  Schlachterey  darbieten  mö- 
gen. Z.  B.  S.  203.:  Alle  Gefetzgeber  und  Richter, 
welche  das  des  Todes  lchuldige  Opfer  zu  irgend  einer 
Marter  verdammen,  welche  der  AufJüfune  vorher- 
seht, haben  den  unfterblichen  Geift  des  Menfchen 
nie  erkannt  —  fie  find  blinde  Betrachter  eines  finnli- 
chen Werkzeugs,  das  fie  zur  fclilächterartigen  Bear- 
beitung dem  Henker  übergeben,  und  lauern  fo  den 
höchlten  Gott  durch  Beleidigung  feines  höchften  Ge- 
fetzes,  wofür  fie  ihm  verantwortlich  bleiben. "  Und 
S.  207.:  „Es  foll  Blut  mit  Blut  verfühnt  werden,  mehr 
darf  fo  weit  die  Vernunft  reicht ,  das  Gefetz  nicht 
fordern.  Richter!  was  thut  ihr?  ihr  nehmt  Rache! 
Ihr  ftofst  den  Buchftaben  nicht  um  des  Menfchen 
willen  um,  fondern  der  Menfch  muls  um  des  Buch- 
ftabens  wegen  alles  erfahren ,  was  der  göttlichen  Idee 
widerfpricht.  Ein  Vater  ftiaft  nicht  mit  doppelten 
Kuthei.    Wie  kann  die  Gottheit  wollen,  dafs  ihr 


Richteramt  das  eure  werde?  Und  doch  gefchieht  et 

im  Augenhlick ,  als  ihr  die  Einbildungskraft  des  To- 
des würdigen  Verbrechers  fchon  früher  mit  der  Idee 
an  Martern  erfüllt,  die  feiner  Auf  löfung  vorher  gehen 
Collen.    Genügt  euch  nicht  die  Folter  feines  innen 
Richters ,  die  Gott  ihm  gab  ?  Oder  glaubt  ihr ,  fie  er- 
wache nicht  im  Gemeinden  bey  der  langen,  tiefei 
Einfamkeit  des  öden  Kerkers?  Möge  euch  doch  nie  ! 
auf  dem  heimlichen  Siechbette,  wo  fchon  unfichtbarj 
der  Todesengel  um  euch  fchwebet,  und  fein  heben-) 
der  Fittich  euren  Geift  lüftend  berührt ,  der  Gedanke 
überrafchen ,  dort  Geifter  zu  finden ,  die  ihr  durch 
eure  kleinliche  Anhänglichkeit  an  geferziiclie  Formen 
mehr  gefoltert  habt,  als  das  göttliche  Gefetz  erlaubte,  | 
dafs  euch  im  Scheiden  das  brennende  tiewufstieyn  er- 
griffe, der  Vaterliebe  zum  Trotz,  wie  Saransenge4 
Seelen  mehr  als  gemartert  zu  haben !  "  Ferner  S.  316. : 
Erhabene  Richter,  Vollftrecker  des  Gefetzes,  Seji 
Menfchen!  behandelt  nicht  gleichgiijtjg,  einer  Sache 
gleich,  den  ,  der  euch  Bruder  ift.    Der  Menfch  bleibt 
immer  Menfch,  wie  tief  er  auch  unter  euch  nebet. 
Ihr  könnt  belfern,  da,  wo  ihr  richtet.    Das  Gefctz 
fey  euch  nicht  kalter,  tödter  Buchftabe,  es  beleb« 
fich  wohlthatig  durch  ein  menfchliches  Herz!"  — 
Die  itutgetheiiten  Stellen  mögen  zugleich  eine  Vor» 
fteilung  von  dem  Ausdrucke  des  Vis.  geben. 


LITERARISCHE 
L  Todesfälle. 

Am  »9-  September  ig"«  ftarb  zu  Acta  der  Freyherr 
Gabritl  Pronay,  Obergefpann  des  Gömörer  Comitats, 
Oberinfpecior  des  Evangel.  Schulwefens,  60  Jahre  alt, 
ein  wiffenfchaftlich  gebildeter  Magnat  und  eifriger  Be« 
förderer  der  Literatur  und  der  Kunft.  Leider  ftarb  er 
ohneTeftament,  und  verordnete  nichts  über  feine  fehr 
zahlreiche  Bibliothek,  die  zwar  alleFächer  desmenfchl. 
\Viffens  umfaffen,  jedoch  vorzuglich  dem  naturhiftori- 
fchen  Studium  gewidmet  feyn  tollte.  Da  dem  Verneh- 
men nach  auch  die  weiblichen  Erben  auf  diefe  Biblio- 
thek Anfprueb  machen,  fo  ift  ihreZerftreuung  fehr  zu 
beforgen.  Der  von  der  Natur  herrlich  ausgeftatleie, 
von  dem  Verdorbenen  mit  echtem  Kunftgefühl  gezierie 
Garten  zu  Acfa  follte  fo  eben  auch  durch  einen  aftro- 
nomifchen  Thurm  geziert,  und  der  aftronom.  Thurm 
falbft  mit  Inftrumenten  ausgeftattet  werden,  als  der 
Tod  diefen  feltenen  Mann  hinraffte ,  der  vor  kurzem 
noch  einen  Preis  auf  die  Zeichnung  eines  Denkmals 
als  Gartenverzierung  ausgefetzt  hatte,  das  an  die 
menfehliche  Hinfälligkeit,  an  den  Tod,  jedoch  unter 
den  fanfteften  Bildern ,  erinnern  follte. 

Am  16.  December  ftarb  Joh.  Phil.  Et««,  Pfarrer, 
^chulrath  und  Profeffor  an  der  Kealfchule  in  der  ebe- 


NACHRICHTEN. 

mabgen  Reichstädt  Ravensburg,  im  heften  labre 
nes  Lebens.    Vergl.  Gradmann'i  gelehrtes  Schwaben 

II.  Beförderungen. 

Hr.  Dr.  Btrnßein,  bisher  Privatlehrer  zu  Jena,  ilr 
als  aufserordeutl.  Profeffor  der  oriental.  Literatur  auf 
die  Univerfität  zu  Berlin  berufen  worden.  -  Auf  eben 
diefer  Univerfitat  hat  Hr.  geh.  Rath  HtrmbftSdt  eine  er- 
dem).  Profeffur  in  der  phüof.  Facullät  erhalten. 

Auf  der  Univerfitat  zu  Marburg  ift  an  die  Stelle 
des  nach  Breslau  abgehenden  Hn.  Prof.  Bxrtelt  der  bis- 
herige Profector  Hr.  Bungtr  zum  aufserordentl.  Profef- 
for der  Pbyiik  und  Chemie,  und  an  die  Stelle  des  lea- 
Um  Hr.  Htrold  zum  Profector  ernannt  worden* 

Hn.  Dr.  und  ProfefTor  extraord.  Htinrctk  zu  Leif 
zig  ift  die  aufserordentl.  Profeffiir  der  pfychifchenHe* 
kundc  übertragen  worden. 

Zu  Wittenberg  find  Hr.  Himer,  bisher  Prof.  4« 
Mdral  und  Politik,  und  Hr.  M.  Wf*W,  Baccal.der  Tb«'! 
und  Adjmict  der  philof.  Facultat,  zu  aufserordenui- 
chen  Profeffoten  ernannt  worden. 


Digitized  by  Google 


Num,  7Q. 


€26 


ALLGEMEINE  LITER  ATUR  -  ZEITUNG 


Dienstags ,   den  31.  Marx  i8is« 


B 


INTELLIGENZ  DES  BUCH 
t.  Neue  periodifche  Schriften. 

'cy  Julius  Eduard  Hitzig  in  Berlin  ift  er 


u«d  KUNSTHANDELS. 


RevtrttriuM 
'der  Neueßen  und  Wiffensvo'üvdigßtu 

aus  der 

gefammteu  Naturkunde; 

Zehfchrift  für  gebildete  Lefcr  in  allen  Ständen. 

Herausgegeben  von  H.  G.  Flörke. 
Mit  febwarzen  und  ausgemalten  Kupfern. 
Elegant  bridchirt,  in  himmelblauem  Uiufchlage. 

Inhalt    der  Hefte. 

Januar  1  g  1  ». 

I.  Uel)cr  das  Dafeyn  eines  grofsen  Landes  im  höch- 
Norden.  II.  Das  fteinf reffende  Unglückski nd  und 
die  junge  unvergleichliche  Minerva.  III.  Die  Vulkane 
und  ihre  Wirkungen.  (Mit  einer  ausgemalten  Abbild.) 
IV.  Eine  befördere  Lichterfcheinung  in  grofser  Hohe 
ül<er  der  Erde.  V.  Die  Verfthiedenheit  der  menfeh- 
iieben  Hautfarbe.  VI.  Ein  Paar  naturphilofophifche 
Lecker biden.  VII.  Heizung  und  Trocknung  durch  Wat. 
ferdampf.  VIII.  Neuere  Verhiebe,  das  Flintglas  dar- 
zuftellcn  und  zu  verbeflern.  IX.  Uel)er  den  Gehalt  der 
Biere.    X.  Nachricht  von  nei 

das  Kali-  und  Natronmetall.  XI.  Uelx*  die  Verwand 
lung  des  Waffiers  in  Eis,  durch  feine  Vcrdünftung  im 
luftleeren  Räume.  Xü.  Die  Wiedererzeugung  dcsSauer- 
ftoftgafes  der  atmofphärifchen  Luft.  XIII.  Kürzere  No. 
tizen  und  Bemerkungen.  1)  Zucker  au?  St  Irkc.  1)  Pflan- 
zen  faugen  den  Boden  nur  aus ,  wenn  fie  Samen  tragen. 
3)  Das  Feuer  eines  brennenden  Schomfteins  zu  erftik- 
ken.  4)  Eine  künftliche  Stcinmal'fe.  5)  Milch  und  an- 
dere  Getränke  durch  Elektricitätsle'rter 
werden  zu  Ichützen. 

Februar  1  J  I  J. 

XTV.  Die  Vulkane  und  ihre  Wirkungen.  (Befchlufs.) 
IV.  Sabri  na,  eine  neue  vulkanifche  Infel.  XVI.  Die 
Congrevefchen  Brandraketen  (Mit  einer  Abbildung.) 
XVTT.  Entdeckung  der  Mittel,  lieh  unverbrennlich  zu 
machen  XVIII.  Der  fira- ichartige  Tabak,  eine  de.*  An- 
laues  werthe  Pflanze.  XIX.  Bemerkungen  über  die  Zer- 
brerhlichkeit  der  Blind fcireiche.  XX.  Ueber  die  bei- 
A.  L.  Z.  1812.  Erfler  Band. 


denJahres'riebe  der  eurnplifchen  Laubhölzer.  XXL  Phr 
fikalifche  Anficht  der  Farben.  XXII.  Die  Verheerungen 
der  Borkenkäfer.  XXIII.  Die  Natur  und  Lagerun«  der 
Braimkohlen.  XXIV.  Kürzere  Notizen  und  Bemerkun. 
gen.  1)  Ueber  die  Anwendung  des  Terpentinöls  zum 
Brennen,  a)  Ein  ungeheurer  Schwefelberg  in  Süd- 
Amerika.  3)  Eine  gelbbläuerige  Buche.  4)  Eine  na- 
tiirl  che  Brücke  über  einen  großen  Strom.  5)  Die  Füfse 
des  Hegenwurms.  6)  Befcha/Fenheit  des  Waffers  im 
todten  Meere.  7)  Flufsgebiet  des  Maragnon.  |)  Der 
aöjjährige  Hecht.   9)  Eine  fchwimmende  Infel. 


Diefe  Zeitfchrift 


wird  bey  dem  ungemein  grofsen 


ßeyfall,  den  fie  feit  ihrem  Eni  flehen  überall  gefunden 
auch  im  Jahre  1  g  1 1.  regelmäßig  fortgefetzt.  Jeden  Mo' 
nat  erreheint  ein  Stück,  mit  wenigftens  einem  fchwar 
zen  oder  ausgemalten  Kupfer,  deren  /eckt  einen  Band 
ausmachen,  und  ein  folcher  Band  koftet  3  Rthlr.  n  Rr. 
Einzelne  Hefte  werden  nur  für  16  gr.  verkauft. 


An  alle  Buchhandlungen  ift  verfendet  worden: 

Keueßetjourual  der  Erfindungen,  Tfieorieeu  und  tVider. 
fpruehe  in  der  gefammteu  Mediciu.   Zw  tuten  Ban 
des  xtecytet  Stück.    Erofchirt  0  gr.  Sächf  oder 
40  Kr.  Rhein. 

Inhalt:  Ueber  Brandt'/  AnEcht  der  Sinnesriih 
™"g«»-    Ueber  die  Fortfcbritte  der  prychifchen  Medi 
Unterfuchungen  über    *,n  m  der  neueren  Zeit.    Notizen  über  die  ehemaligen 

r t^i^.  j;«  v  j     Irrenaniulten  zu  Torgan  und  Waldbeim.  Intellii»enz- 

blatt,  Recenfionen  neuer  medicinifcher  Schriften 
haltend. 


Gotha,  im  Februar  iju. 


J.  Perthes. 


II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bey  dem  Buchhändler  G  A.  Kümmel  in  Halle 
erscheinen  in  bevorfiehcndcr  Leipziger  Öfter  .  Meffe 
folgende  neue  Bücher: 

Aug.  Akreufii  Fauna  iufatrum  Europae,  fafciculuS 
pnwtw,  XXV  Icon.  cum  Defcripiionibus  fiftens. 
Diefes,  fo  wie  jedes  folgende  He/t  enthält  fünf 
und  zwanzig  Blätter  Kupfer,  und  eben  fo  viel  Text, 
ganz  nach  dem  Plan  von  Dr.  Panzer1,  Infecten-Fa.m« 
Ueutrchlands.    Treue  der  Zeichnung,  Güte  des  Stichs 
und  der  Blumination,  und  ein  bequemes,  gefchmack- 
voll  eingerichtetes,  Aeutere  wird  gewifs  niemand  ver. 
(0  K 
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miCGpn.  Jedesmal  nach  vier  Heften  wird  ein  fyftema- 
tifcbes  Inhaltsverzeichnis  unentge'dlich  nachgeliefert. 
Um  den  Befitzern  der  Infecten  •  Fauna  Deutichland* 
nicht  unnöihige  Ausgaben  zu  machen,  werden  diejeni- 
gen Infecten,  die  dort  bereit*  abgebildet  und,  nicht  in 
diefetn  Werke  a  f genommen,  und  auch  diejenigen  In- 
fecten, die  noch  in  jenem  Werke  er  reheinen  möchten, 
Tollen  fogleich  berückuchtigt  and  zurückgelegt  werden, 
fo  dafs  nur  feiten  Collifionen  Statt  finden  können.  Das 
erfte  Heft  emialt:  Geotrufet  Grupur  Iiiig.  Onitttfiirti- 
fera  Rof/i.  Cojtritkirta  llltg.  Copris  leucoflitma  * 
Bit  />.  Afhodius  taftaneus  Iiiig'  Hißer  gagatet  II  Hg. 
Caraius  lujitanjeut  Fa  t  r.  Carabnr  Buckenkamphii  *  Da  kl. 
Braehtfnitr  humeralis*  Sturm.  Diypta  Longicollis  *  Zenk. 
Clythra  macropa*  III  ig.  Bupreßis  cariofa  Fair.  Blatt» 
aegyvtMca  Linn.  Grullus  gennam.  Fabr.  Grullus  fajc'ta- 
tur  Fabr.  Panorpa  bipennis  *  II  Hg.  Mutilla  togata  * 
Germ.  Mutilla  rtgalir  Fabr.  Mutilla  melanocepkal* 
Fa  b  r.  Noctua  trabeata  •  Germ.  Cercopis  dorfata  *  Germ. 
Aradur  annulicornis  Fa  b  r.  Coreur  dentator  Fa  b  r.  Co- 
nus paradoxes  Fa  b  r.  Bombuhus  crnciatus  •  Salzmann. 
Die  mit  *  bezeichneten  lind  bis  jetzt  noch  unlwfchrie- 
ben.  Es  bedarf  wold  keiner  befondem  Empfehlung, 
um  Naturforscher  überhaupt,  und  Entomologeu  insbe- 
fomlere  auf  diefes  Unternehmen  aufuierkfam  zu  machen, 
das  gewiL  ihren  Wünfchen  entfprechen  wird.  Der  La- 
denpreis eines  jeden  Hefts  ift  i  Rthlr.  Conv.Geld,  wofür 
«s  durch  alle  Buchhandlungen  l>ezogen  werden  kann. 

Ferner  ift  bey  demfelben  in  diefer  Melle  zu  haben: 
Sprengel,  C,  über  die  Natur  und  den  Bau  derGewärhfe, 
mit  kritifchen  Bemerkungen  undZufatzen  voitMuar. 
Friedr.  Linck.  34  bis  36  Bogen  ftark.  Mit  14  Kupfer- 
tafeln,  gr.  8-  Velin-,  Holland,  u.  Druck p.ipior.  Der 
Preis  eines  Exemplars  auf  Druckpapier  wird  etwa 
3  Riblr.  feyn. 

Stnff,  C.  Fr.,  Lehrbuch  der  Hebammenkunft.  ig  Bogen, 
gr.  g.  Mit  11  Kupfertafeln.    1  Rthlr.  8  gr. 

Bey  der  grof&en  Menge  ähnlicher  Bücher  unter- 
fcheidet  Geh  diefes  durch  feine  Ausführlichkeit  und 
Deutlichkeit;  durch  die  gut  gewJhltcn  und  genau 
ausgeführten  Kupfer ,  und  durch  feinen  äufserlt  du. 
fsigen  Pieis. 

Derfclbe,  ülvrr  das  Verhillmifs  der  Hebammen  zum  Staate, 

nebft  Gcfchichte  des  Hei  lainmcn  -  Inftituu  in  Halle. 

Etwa  g  Bogen,  gr.  g.    Mit  s  Kupfer. 
Journal  für  Prediger,  58"  Bandes  1  u.  lies  Stück;  oder 

neues  Journal ,  3g"  Bdes  1  u.  ates  Stück!  gr.  g.  Jedes 

Stück  g  gr. 

Meyer,  y.  G. ,  voll ftänd ige  Vergleichungs-TabcTlen  da* 
franzof. ,  jetzt  im  Königreich  Weftphalen  eingeführ- 
ten, Geldes,  oder  der  Franken  und  Centimen  mit 
dem  Preufs.  Courant ,  dem  Convent.  Gclde  und  dem 
■Golde.  3te,  nach  den  neueften  Decreteu  veran- 
e,  Auflage,   gr.  f.    6  gr. 


Civil'  und  Criminal.Geßrzgtbung  Frankreichs. 

Da  jücht  nur  in  den  Hanfratifchen  und  angreift. 

,  fondern  auch  in  dem  GroCs- 

\ 


herzogthum  Berg  die  Civil  -  und  Crtminal  -  Gefetzgel: 
Frankreichs  nun  eingeführt  ift :    fo  mag  es  nicht  u 
dienlich  feyn,  das  Publicum  auf  jene  Werke  aufme 
fam  zu  machen ,  in  welchen  diefe  (~ 
deutfehe  Sprache  übertragen  ift. 


merk 

indÜ 


Civil  -  Geft  t  z  £ ;  b  uug. 

1)  Code  NapoUon,  nach  dein  officiellen  Texte  von  Hm, 
Daniels  %  General -  Ad  vocaten  bey  dein  CaffationsJ 
Hofe  in  Paris,  überfetzt,  dritte  Auflage,  welcher 
1)  alle  Gefetze,  Kai  Ter  liehe  Decrete,  Outacbten  det 
Staats-Raths  und  Inüructionen  des  Grofs  -  Richten, 
Juftiz  -  Minifters,  wodurch  mehrere  Verfüguiya 
diefes  Gefetzbuchs  naher  beftimmt  oder  erläutert 
werden;  j)  alle  Statuten  und  Verordnungen  in  B*> 
treff  der  Juden  beygefügt  find.  Franz.  und  deutfeitfr 
Text.  gr.  g.  Schreibpap.    a  15  Francs. 

Daffelbe  Werk  bloft  Deutfch.  Dritte  Aufl.  gr.  !• 
Schr«ihpap.    a  7  Fr.  50  Cent. 

Daffelbe  Werk  bloft  Ftanzufifcb.  a  7  Fr.  joCe* 

j)  Commtutar  über  das  Gefetzbuch  Najoolfous,  oder- 
Grundliche  Entwicklung  der  Difculflon  über  die- 
fes Gefetzbuch  in  Staatsrathe,  welche  die  Ober  j<- 
den  Artikel  gemachten  Bemerkungen  und  die  Em- 
fcheidimgs. Grunde  des  Staats-Raths,  die  Bezeich- 
nung der  Abweichung  vom  römifchen  Fechte,  dt« 
von  dem  CatTa:ions-  Hofe  erlaffenen  Urlheile,  un 
den  Sinn  verfchiedener  Artikel  zu  befiimmen,  und 
die  befondem  Bemerkungen  des  Verfa/T«*  enthält, 
um  mehrere  Artikel  mit  einander  zu  vereinigen  und 
zu  berichtigen,  um!  andere  verftjndueh  zu  machen, 
von  Jatob'vou  Maleville,  einem  der  VerlaR«  «es 
Gefetzbuchs  Napoleons,  aus  dem  Franzöfifcben  über, 
fetzt,  und  mit  vielen  Erläuterungen,  fo  wie  B11t  ' 
len  Urtheilen  vermehrt,  die  über  wichtige  fr«"*™ 
in  Frankreich  erlaffen  worden  find ;  von  fr.  JH*»- 
ehard.  4  Bande,  gr.  g.    a  31  Fr. 

Der  Titel  diefes  wichtigen  Werks  zeigt  hinlang- 
lieh,  was  man  darin  findet.  Se.  Maj.  der  K»n.g 
von  Wehphalen  haben  die  Zueignuv«;  deuel  *n 
huldreichft  angenommen,  und  der  Juftit-  «milter 
hat  es  allen  Gerichts .  Behörden  und  Rechtsgelehrtfl» 
diefes  Königreichs  anempfohlen. 

3)  Code  de  procedure  eivil,  aus  dem  officiellen  Text* 
überfetzt  von  Herrn  Daniels.  Zweyte  Auf  löge  (wa- 
cher mehrere  Kaiferl.  Decrete  und  Gutachten  d« 
Staats-Raths  als  Erläuterung,  To  wie  auch  die  Ver- 
ordnungen über  die  Koftentax.!  und  die  Difrip« 
der  Triburiäle  lieygefügt  find),  gr.  g.  Franzör.  «W 
Deutfch.    ä  10  Fr.  54  Cent. 

Daffelbe  Werk  bJofs  Deutfch.    i  5  Fr.  »7  <>* 
_       _    blofs  Franzöfifch.   i  5  Fr.  17 

4)  Cod*  de  Commerce,  nach  dem  officio'len  Texte  i'^r' 
fetzt  von  Hcn n  Daniels.    Dritte  A uflage  (w«f *f 

Gutachten  desSes««' 


die  Gcruze,  Kaiferl.  Decrete, 
Rath«  und  Inftructie 
IUinifters,  wodurch 


Rath«  und  Inflationen  de;.  Grofs- Bichters,  J-J* 

Verfügungen  de*  Hand- 


lung- 
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Jungt  .  Gefetzbuchs  naher  benimmt  oder  erläutert 
werden,  beygefügt  find),  gr.  g.  Franz.  undDeutfch. 
ä  7  Francs  50  Cent. 

JDaffelbe  Werk  blofs  Deutfch.    ä  3  Fr.  75  Cent. 

—  —    blofs  FranzöGfch.   a  3  Fr.  75  Cent. 

*  v 

Criminell    G  tfe  tzgtbung. 

1)  Code  Criminel  dt  la  Frame  ^  enthaltend  1)  le  Codi 
d'inßruction  Criminelle,  aus  dem  Franzöfifchcn  über- 
fetzt  von  Hrn.  Dauieb,  nebft  den  Gefetzen  und  or- 
ganifcben  Ruif.  i  l.  Dekreten  OI>er  die  neue  Gerichts- 
verfaffung  und  mit  angehängten  Formularen  für 
Friedensrichter,  Polizey  -  Coinmiffare  ,  Gericht- 
fchreiber,  Kaiferl.  Procura! oren ,  Unterfuchuugs- 
richter,  Maire,  Adjuncten,  Huifficrs,  Feld-  und 
F  1]  i  1  ■.-.•achter  und  Gensdarmcn ;  >)  le  Code  jtenal, 
überfetzt  von  Hrn.  W.  Blanchard,  PräEdentcn  des 
Cöllnifchen*  Bezirksgerichts,  a  Bde.  gr.  $.  Franz. 
und  Deutfch.    a  1  4  Francs. 

Daffelbe  Werk  blofs  Deutfch.    a  7  Francs. 

—  —    blofs  Franzöfifch.    a  7  Francs. 

1)  Commentar  über  das  Criminal- Gefetzbuch  von  Bour- 
guignon,  überfetzt  ton  Karl  Zumback,  Richter  des 
Cölluifchen  Bezirksgerichts.  1  Tide,    ä  1  ^  Francs. 

Bourguignon 7  Werk  ift  unftreitig  der  hefte  Com* 
xnentar  über  die  franzöfifche  Criminal  -  Gefetzge- 
bung;  es  hat  in  de»  Original  -  Sprache  fchon  drry 
Auflagen  erlebt. 

Handbuch  für  Maire  und  Adjuncten,  Polizey  -  Cotn- 
mifCare,  Municipel  -  Räthe,  von  A.  Keil,  Kaiferl. 
Procurator  bey  dem  Bezirks  -  Gerichte  in  Cölln. 
1  Bile.  Zweifle  ganz  umgearbeitete  und  vermehrt« 
Auflage,  gr.  g.    i  15  Francs. 

Durch  das  neue  Criminal  -  Gefetzbuch  find  den 
Mairen  und  in  ihrer  Ermangelung  den  Adjuncten 
verfchiedene  Functionen  in  Criminal-  und  Polizey  - 
Sachen  l»eygelegt ;  fie  find  Hilfsbeamten  des  Kaiferl. 
Procuraiors  in  An  fein  mg  der  gerichtlichen  Polizey, 
und  Richter  in  gewiffen  Fallen  der  einfachen  Poli- 
zey; was  fie  in  diefer  Hinficht  zu  thun  haben,  ift 
im  obigen  Werke  umftindlich  aus  einander  gefetzt, 
und  die  nöthigen  Formulare  für  die  in  dergleichen 
Sachen  zu  machenden  Pretocolle,  Unheil e  u.  f.  w. 
find  beygefügt. 

Es  ift  unnöthig,  der  Vorzüge  an  erwähnen,  wo- 
durch die  Ueberfetzungen  der  franzöfifchen  Gefetz- 
bücher von  Hm.  Dam  eis  fioh  auszeichnen;  die  vielen 
Auflagen  derfelben  beweifen,  dafs  das  Publicum  den 
Keniunilfen  diefes  »1  offen  Recht  «gelehrten  hat  Ge- 
rechtigkeit wiederfahren  lafTen;  es  ift  bekannt,  dafs 
feine  Ueuerfet/ungen  des  Gefetzbncht  Abpellest/,  des 
Handlung«.  Cjefefzbuch* ,  des  Gefttzbnchs  blier  das  Cri- 
minal-Verfahren,  fo  wie  jene  des  Straf  -  Gefetzln  chs 
von  Hrn.  Bhi.iL.it  {  durch  einen  Pefchlufs  (Irr  Regie- 
rung». ( ornmiffit.n  in  den  Hartfeaiifchen  Departemen- 
ten all  ofhciel  eingeführt  worden  find,  und  dafs  diefer 


Befchlufs  durch  den  1  4  fften  Artikel  des  Kaiferl.  Deci  ots 
vorn  4ten  Julius  ig  1 1.  l»eftätigt  worden  ift. 

Obige  Werke  finden  fich  bey  allen  foltden  Buch- 
händlern und  Buchbindern  der  Hanfealifchen  Depar- 
temente und  des  Grofsherzogthums  Berg. 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben: 

Hieroglyphen ,  oder  Blicke  aus  dem  Gebiete  der  Wißt*, 
fchafi  in  der  Geßkickte  dtt  Taget ,  von  K.  v.  L. 
gr.  4.  Leipzig  und  Dresden,  bey  Hart» 
knoch.  Zweyte  Ausgabe,  ig  11.  Mit  einer  gro» 
Tsen  Weltkarte  4  Rthlr. ,  ohne  die  Karte  2  Rthlr. 
10  gr. 

Da  von  einer  Umarbeitung  diefes  Werks  nicht  die 
Rede  feyn  konnte,  in  wie  fern  diefs  mit  der  ganzen 
Anlage  und  Beftinimung  des  Buchs  in  Widerfpruch 
fteht,  derVerfaffer  es  aber  auch  nicht  ohne  irgend  eine 
Ausftattung  abermals  in  die  Welt  hinausfehinken  wollte, 
hat  er  den  Ausweg  gewählt,  einen  Anhang  dergeftalt 
hinzuzufügen,  dafs  diefer  von  den  Befifzerii  der  erßtu 
Ausgabe  bequem  nachgekauft  werden  könne.  '  Diefer 
Anhang  ift  demnach  einzeln  zu  haben  unter  dein  Titel : 

Der  fVtckfel  der  folhifcken  Grämten  und  Ferkältmiffe  von 
Eurofn  während  der  twey  letzten  Jakrzekende.  Auf 
neun  illuminirten  Tekturcn  zur  Weltkarte  in  den  Hie' 


»glyyhen  dargeftellt,  und  mit  einigen  Ideen  über 
it  Studium  der  neutftm  Gcograpkit  begleitet ,  von 


2, 

R.V.L.    1  Rthlr.  4  gr. 


Jefni  auf  dem  Givfel  feinet  irdifekeu  Le- 
erer, eine,  den  Urkunden  feiner  Geßkickte  durtkaut 
treue  und  den  Bedürfniffen  gebildeter  Lefer  augemef- 
Jene ,  Erzählung,  nebft  einigen  Anhängen  über  Wun- 
der und  andere  wichtige  Gtgtnflände.  Von  K.  A.  Mär- 
ien*, Prediger  in  Grofs  -  Quenftedt  (jetzt  Oberpre- 
diger an  der  Martini  -  Kirche  in  HsJberftadt.  |. 
»8  gr. 

,  Die  Gefchichte  Jefu,  wie  fie  bisher  gewöhnlich 
erzählt  wurde,  mufste  bey  denkenden,  wahrhaft  gebil- 
detem Lefern  befonders  dadurch  an  Intereffe  verlieren, 
dafs  darin  vieles  als  nicht  zu  Iwzweifelnde  Thatfache 
aufgebellt  wurde,  dem  Verftand  und  Gefühl  durchaus 
widerfprechen. 

Eben  fo  wenig  konnten  folche  Darftelhmgen  ge- 
nügen, in  welchen  alles  Wunderbare,  jeder  Beweis  ei- 
ner unmittelbaren  hohem  Leitung  zwar  oft  fpitzfindig 
genug,'  alter  feltend  überzeugend,  auf  ganz  natürliclie 
Weife  erklärt  wurde. 

Dafs  es  aber  möglich  fey,  einen  Weg  zu  finden, 
auf  welchem  auch  der  Gchildetfte  befriedigt  werden 
könne,  woran  vielleicht  viele  zweifeln,  fucht  der  Herr 
Verla I  1  ol>en  genannter  Schrift  durch  die  Bearbeitung 
einer  Gefchichte  der  acht  letzten  Lebenstage  Jeii  zu 
zeigen.  —  I  in  Abfchnitt,  welcher  als  ein  fchönes  Gan- 
ze», fiu-  fi«h  befiehl  und  gerade  die  fchönfteu  Momente 
jenes  merkwürdigen  Lebens  beleuchtet.  . 
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Da«  Tom  Herrn  Verfäffer  eingefchlagcnen  Weg    Geburtstagsgefchenk  für  aller«  und  «rnJere  Perfonei 

tiihcr  zu  bezeichnen,  erlauben  die  Gränzen  diefer  Au-  die  Sinn  für  Religion  haben,  und  lieh  gern  mit  ihr  I 
zeige  nicht,  jedoch  wollen  wir  wenigf-ens  darauf  auf-    fchuftigen,  fo  wie  bufonders  auch  für  Confirmaricl« 


ruerkfam  machen,  dafs  die  neuen  Anflehten  de(Teli>en 
über  das  Wunderbare  in  dem  Leiten  Jehl  jeden  denken- 
den Lefer  ülterrafchen  und  Itefriediycn  werden. 

Die  in  den  vorzüglichften  kritifchen  Blättern  be- 
reits gcfäll'en  öffentlichen,  fo  wie  die  uns  angekomme- 
nen Privaturiheile  mehrerer  competentcr  Hehler  Ite- 
ftiimnen  uns  jetzt,  diefe  fchon  Tor  einigen  .Mona  en  cr- 
fchienene  Schrift  dien  Freunden  und  Freundinnen  der 
Religion  angelegentlichft  zu  empfehlen. 

Der  Herr  Verfaffer  hat  alle  in  den  vier  Evangeli- 
ften  zerftreuten  Data,  bis  auf  die  kleinftcn  Züge,  mit 
vielem  Fleifs  gefammelt  und  mit  hellem  Geift  und  wah- 
rer Ueligioütat  in  eine  Erzählung  verwebt,  welche 
kein  Gebildeter  ohne  Nutzen  für  Geift  und  Herz  lefen 
wird. 

Von  dem  dabey  befindlichen  3ten  Anhange,  über 
die  Fever  des  Todes  Jefu,  faet  der  Recenfent  in  den 
Heidelberger  Jahrbüchern,  dafs  er  im  Ton  einer  fchö- 
nen  Krummacherfchen  Parabel  gefehrieben  fey,  und 
wir  dürfen  verGchem,  dafs  diele  kleine  Schrift  einen 
Platz  neben  Krummacker's  trefflichen  Werken  mit  vol- 
lem Recht  verdiene. 

HalberTtadf,  den  1.  März  18 19. 

Bureau  für  Literatur  und  Kunft. 


.  ConürtnandeV 

und  Kinder,  die  aus  dem  alter  liehen  Haufe  entlade 
werden.  Wollen  diefe  diefetn  Hüchcichen  jeden  Motte 
nur  einige  Augenblicke  widn  en:  fo  haben  fie  an  iha 
einen  treuen,  warnenden,  ermunternden  Freund  m 
Führer  in  allen  La^en  des  Leiwens. 

Durch  Eleganz  im  Aeufsern  und  Wohlfeilheit  zeit* 
fich  daffelbe  noch  befonders  aus. 


Roswitha,  von  Friedr.  Kind.  1  a.  tter  Band.  Mit  W 

!°.n>^ *  AW**  ^jHartknoch.  i,a 
Jeder  Hand  auf  Scbreibpap.  1  Rthlr.  16  er.,  auf  V* 
linpap.  j  Rtldr. 

„Roswitha,  die  Jüngere,  fchliefst  fich  unraittelhjr 
den,  Ten  1,06.  in  demfelben  Verlage  erfchienenea, 
lulpe» an,  und  foll  nach  meinem  Wunrehe  jeneSwun. 
jung  Übertreffen,  wenigftens  ihr  im  Innern  undAeo- 
fsem  gleichkommen. "  Zu  diefer  Aeufserung  des  dk 
geraein  geplatzten  und  beliebten  VerPaffer«  hu  der 
Verleger  nichts  hin/uzufetzen,  als  die  Anzeige  de?  hu 
halts  dicrer  beiden  Bande.  I.  1)  Die  Grafen  Dohm. 
1)  Der  Api  ikofendieb.  3)  Die  Raubfchützen.  4)  Da» 
LtiTtfptel  auf  der  Treppe.  5)  Das  Votiv-  Bild.  6)  Liebe*, 
treue.  7)  Das  Bergfräulein.  S)  Der  Cbriftaltend. 
II.  9)  Der  Schüler  des  Weifen.    io)  Das  fchüne  Eis- 

  madchen.     11)  Der  Friedensftifter.     11)  Der  Engel 

und  die  Schäferin.  13)  Der  Kobold.  1 4)  Die  Opferung. 
I    htnbuch  zur  täglichn  Erbauung  für  denkende  Chrißen,    n>  fDf  ^,'nZ  mit  ^tn  golflnen  Haaren.    16)  Dtnte't 
von  C.  C.  G.  Itrrtnner,  Prediger  der  Kirche  zum    ^»/Wes Haupt.  17)  DerTraum  von  der  Rofc.  il)  Die 

Kralt  der  Weihe.    19)  Der  Wunderapfel,  »0)  Fragen. 
anTürandot  (Räthfel,  Cbaraden  und  Logogrypben). 


Ber- 


hcil.  Geift  in  Magdeburg,  it.   Mit  1  Kupfer 
lin,  b.  Salfeld.    1  Rthlr.  8  gr. 

Erweckung,  Bewahrung  und  Belebung  des  reli- 

f[iöfen  Sinnes,  Erhebimg  des  Gemüthes  unter  den  Ge- 
ahren  nnd  Uebeln  der  Zeit,  und  Erinnerung  an  das, 
was  ewig  Allen  Noth  ift,  das  ift  der  Zweck  diefer  klei- 
nen Schrift.  Der  Verf.  hat  für  jeden  Tag,  fo  wie  für 
die  wichtigften  Fefte ,  einen  Kernfprtich  der  Bibel  aus- 
gehoben, und  diefen  mit  Stellen  aus  den  berühmteften 
deutfehen  Dichtern  fo  verbunden,  dafs  er  gewifs  bey 
keinem  fühlenden  Herzen  feines  Eindrucks  verfehlt. 
Wir  haben  mehrere  vortreffliche  Morgen -Betrachtun- 
gen; allein  nicht  jeder  hat  Luft  und  Zeit,  jeden  Mor- 
gen eine  längere  Zeit  dirfer  Lectüre  zu  widmen.  Hier 
findet  der  denkende  Geift  in  wenigen  Worten  hinrei- 
chenden Stoff  zu  feiner  Frbauung,  Erinnerimg  an  feine  fpruch,  Übermacht  und  zu  letztern  der  ungefähre  Preis 
Pflicht,  Troft  und  Ermunterung;  und  wer  es  weifs,  aufgegeben  wird.  Die  Koften  der  Infchriften  find  wd" 
\vie  vieK die  alten  Schatzkäftchen  zur  Erhaltung  eines  Verhältnifs  mehrerer  oder  weniger  Zeilen  von  i<  f 
frommen  Sinnes  gewirkt  halten,  und  wie  theuer  fie  un.  bu  1  Rthlr.  g  gr. ,  die  Preife  der  Rahmen  und  0* 
feren  Vorfahren  waren,  der  wird  die  Idee  diefes  Bü.  find  nach  deren  Grofse  und  Eleganz  nicht  minder  <*• 
cbelchens  nicht  rrriCsbilligen  ,  fondern  vielmehr  zur  Be-  fchieden  von  1  Rthlr.  16  er.  bis  6  Rthlr.  Dafs  er  W 
fordenmg  deffellten  nach  Kräften  mi'wirken.  Es  eignet  Iteiden  auf  Schönheit,  Fleifs  und  Gefcbmack  fehen**'"» 
fich  übrigens  diefes  Ruch  mehr,  als  vielleicht  irgend    darf  man  wohl  erwarten. 

«in  anderes,  zu  einem  Weihnachts-,  Neujahrs-  oder  Georg  Vofs  in  Leip*'?- 


III.  Vermifchtc  Anzeigen. 

Anerbieten. 

Veranlafst  durch  mehrere  Auftrage  und  Anfragt» 
macht  unterzeichneter  Verleger 

der  fchön  erfundenen  Familien  -  Dtnkblätttr 

bekannt,  dafs  er  zur  Beforgung  der  dazu  erforderh'chefl 
Namens.,  Stander. ,  Tagt-  und  Orts  -  Infchriften ,  fb  wi« 
dazu  gewünfehter Einfxffungtn  in  Rahmen  undGlat,  MI* 
erbotig  ift,  wenn  ihm  zu  erfrera  die  deutlich  gefeirri* 
bene  ausführliche  Anzeige,  nebft  felbftgewähltem  Denk- 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 

on  den  Ubensuinftindcn  des  am  ften  JuL  ig  Iii  auf 

feiner  RQckreife  aus  Frankreich  und  Italien  zu  Caffel 
im  Künigrei«  b  Wcftphalen  geftarbenen  Dünen,  des 
Rt&i&catli*  u»««l  Danebrogsrilters,  Heins  JVtfi ,  enthalten 
die  dilnifchen  Blätter  folg-nd««:  U.  Wtft  war  zu  Hinds- 
holai  auf  der  Infel  Fyen  175g.  geboren.  Griffenfeldt 
Fall,  Kiobcnh.  I7g4,  und  die  Ueberfetzting  von  Glmert 
Lfnidat ,  Kiöhenh.  17%6%  waren  feine  erften  fchrift- 
ftellerifcben  Vcrfuclie,  die  an  Werth  feiner  179}.  er- 
fchienenen  Ueberfetzung  der  Sakontala  weit  nachfran- 
cIph.  —    Im  J.  17g!.  ging  er  nach  St.  Croix  in  Weft- 
indien  und  wurde  Rector  der  Schule  zu  Chriftianfted 
dafelbft.  Seinem  Beobachtungsgeifte  und  feiner  Betrieb- 
famkeit  verdankt  man  viele  Entdeckungen  im  Fache 
der  Natur wiffenfehaft.    Seit  1790.  überfchickte  er  an 
die  GefeUfchaft  der  Naturgefchiehte  in  Kopenhagen  fo- 


wohl ,  als  an  den  Naturforfcher  Strom  eine  Menge  L 
Seegewitchfe  und  andere  Naturmerkwürdigkehcn.  Die1 
erfte  Probe  feiner  Oatiftifchen  Nachrichten  von  St.C.toix' 
befindet  Jich  in  der  Irit ,  JuL  1791;  dann  erfchienen1 
feine  Beyträge  zu  einer  Befchreibung  von  St.  Croix, 


mit  einer  kurzen  Ueberficht  übet 


S<.  Jean 


u.f.  w.,  Kiöbenh.  1793  ,  deutfehe  Ausgabe  Kop«nh.  1794. 
bey  Proft,  363  S.  g.  Nachdem  ihn  die  Regierung  als 
Agent  bey  den  fpanifchen  und  franzfififchen  Befii/.un. 
gen  inWeftindien  oft  und  mit  gutem  Erfolge  gebraucht' 
hatte,  ging  er  als  danifeher  C'onfu)  nach  den  Nieiler- 
landen  im  J.  igoi,  wo  er  lieh  die  fchuzbaro  GcruaMc- 
fammlung  verfcha/fte,  die  er  in  einem  raTomiirten  Ca- 
talog  ig07.  befchrieb  und  die  der  König  zu  öffentlichem 
Gebrauche  kaufte.  Zur  Stärkung  feiner  gefchwächten 
Gefuhdhcit  trat  er  im  J.  ig09-  feine  Reife  nach  dein 
tödlichen  Europa  an,  auf  welcher  er  aber,  ehe  er  fein 
Vaterland  wieder  falte,  vom  Tode  übereilt  wurde. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH-  uwn  KUNSTHANDELS. 
I.  Neue  periodifchc  Schriften. 

Rußland  unttr  Alexander  I.  Eine  hiftorifche  Zeitfchrift, 
herausgegeben  von  H.  Storcli.  9ter  u.  letzter  Band. 
»5,  j  6  u.  »7fte  Lieferung,  gr.  g.  igu.  St.P.etcrs- 
burg  und  Leipzig,  bey  Hartknoch.  a  RtbJr. 
16  gr. 

Inhalt:  1)  Gefchichte  des  öffentl.  Unterrichts  und 

der  Univerfitäten  im  J.  igoj.    2)  Neue  Organifation  der 

Medicinal Verwaltung  bey  der  Armee  und  der  Flotte. 

3)  Vergröfserung  des  Senats.  4)  Veränderungen  in  dem 

Zuüande  der  Nogajer.   5)  Errichtung  einer  Specialfchule 

für  Rcchtsgelelu-famkeit.  ,  6)  Errichtung  eines  weibli- 

ehen  Erziehung* .  Inftituts  in  Twer.   7)  Errichtung  und 

Fortgang  der  Compagnie  des  weifsen  Meers,  g)  Rück- 
reife der  Weltumfegler  ron  Kamtfchatka  nach  St.  Peters- 
burg, von  Hrn.  v.  A>  uftttßtrn.  9)  Ueberficht  aller  im 
Reiche  vorhandenen  Bildung*  -  Anhaben  für  die  Ruf- 
fdch  •  Griechifchc  Geiftlichkeit.  10)  Zuftand  des  Liv- 
landifchen  Kreditfyftems  im  Jiü.  igo6.    ti)  Edle  und 

riotifche  Handlungen.      n)  Syßematifcht  Ueberficht 
Literatur  in  Rußland. 

Letztere  iTt  für  Freunde  der  Literatur -Gefchichte, 
welche  diefe  Zeitfchrift  nicht  befitzen,  auch  unter  ei- 
A.  L  Z.  i%\ 2.   Erßtr  Band. 


befondern  Titel  für  1  Rthlr.  11  gr.  zu  haben.  Mehr 
geziemt  dem  Verleger  nicht  von  dicfeui  Werke  zu  ta- 
gen, deffen  Bcurtheilung  er  mit  Ungeduld  von  den  kri. 
lifchcn  Blattern  erwartet. 


II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Meyer*  J.  A.  G,\  Mitcelltn  theologifch  -  naturphiloföphi- 
fchen  Inhaltt ,  oder  über  Elementar/Joffe  und  Grundkräfte 
der  Natur  in  befbndercr  Bezicfutng  auf  Licht,  ll'Urute, 
Eltktricit.it,  Magnttitmut ,  Polarität  und  Univerfilit. 
ntut;  nebft  dem  Verfuche  einer  Anwendung  hervorgehen' 
der  Refultate  auf  Iheofirphie  und  Palingenefie.  Han- 
nover, im  Verlage  der  Holwin  g'fchen  Hof  -  Buch- 
handlung.   1  Rthlr.  6  gr. 

*  • 
Der  VerfafTer,  durch  zwey  in  Holland  gekrönte 
Preisfchriflen  bereits  rfihmlichft  bekannt,  liefert  indem 
erften  phyficalifchen  Theile  diefer  Schrift  eine  kritifche 
Ueberficht  der  vornehniften  ähern,  vorzuglich  aber 
neueren  Meinungen  ftber  Lieht ,  fVärmc,  Wafferztr- 
fetzung,  Eltktricität ,  Magnetitmut  u.  f.  w.  mit  Inbegriff 
des  thierifchen.  Er  erklärt  fich  nach  forgfiltiper  Er- 
wägung des  Für  und  Hldtr  für  die  hohem  Anhebten 
(4)  L 
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der  Naturphilosophie.  Die  hinzugefügten  allgemeinen  Wunfeh  der  baldigen ' ErfcheinUYlg  des  v.vtuttn  Theihl 
Bemerkungen,  welche,  mit  einer  befondern  Fafslich-  deffelben  übrig,  welcher  hierdur oh  }- 
k*j*  vorgetragen,  lieh  auf  Polarität,  magnttifche  Arno- 
fflüirty  PeriodicitSt  und  Univcrfalitmut  beziehen,  dürfen 
/ich  den  Beyfall  derer  verfprechen,  welche  der  Zeit 
und  Luft  entbehren,  alles  fei bft  in  fo  vielen  und  ko  Ci- 
liaren Werken  aufzuheben,  was  Li  er  uiii  dein. müh-  Wie  auch  immer  kritifche  Anflehten  feyn  mägent 
fünfte*  Fleifs  zuGunmengeftcllt,  geordnet  und  gewür-  fo  haben  die  in  diefem  Journale  das  Verdienft,  dmch- 
digt  ift.    Als  Haupt- Idee  Hellt  fich  durch  diefen  gan-  aus  nnparteyifch  zu  feyn,  und  die  innere  Einrichtung 


ift  daTelbft 

Predigerliteratur,  Uten  Bandes  «es  Stück. 


aen  Theil  der  Gedanke  dar,  dafs  dSe  entfernte  Urfache 
aller  terreftrifchen  Erfcheinungen  Cdsuiifch  und  Dyna- 
ruifch  zu  deuten  fey,  oder  dafs  fic  alle  unter  einem 
hohem  Emfluffe  flehen,  und  dafs  für  uns  Senat  und 
Erde  durch  Ihren  Gegenfatz  als  Kepräfentanten  diefer 
beiden  Urkräftc  zu  betrachten  feyn. 

Mit  diefer  Anficht  ift  denn  auch  der  theologifche 
Anhang  in  genauere  Verbindung  gefetzt,  worin  unter 
andern  die  Lehre  von  der  Schöpfung ,  von  der  Trinu.it 
(als  Cent  mm,  Peripherie  und  neduJltll  des  Welta.l»)> 
hauptfachlich  aber  von  der  Palingcntße  dts  Menfchen  im 
Tode  auf  eine  neue,  gewifs  Aufmerksamkeit  verdie- 
nende, Art  abgehandelt  werden.  Eine  Lücke  in  den 
bisherigen  Beweifen  für  Unfterhlicbkeit  und  Fortdauer 
aus  Natur- Anflehten  möglichft  auszufüllen,  war  Haupt- 
zweck des  Verfaffcrs  bey  diefer  durch  Vorhand iichkeit 
und  Warme  des  Stils  gteich  anziehenden  Schrift.  Ift 
auch  der  Gedanke,  dafs  die  Sonne  der  nächfte  Wohn- 
ort der  hier  zur  moralifchcn  Reife  gelangten  vernünf- 
tigen Wcfen  feyn  dürfte,  nicht  neu:  fo  hat  ihn  doch 
der  Verf.  aus  den  in  diefer  Schrill  ausgeführten  Betrach- 
tungen auf  eine  übej-aus  wahrfcheinJichc  und  anzie- 
hende Art  motivirt. 


derfelben  verbürgt  für  die  Dauer  diefer  felteuen 
fchaft. 


midherg't  Jahrbuch  der  UniverfitSten  Deutfckland* 

erfcheint  auch  für  das  Jahr  igia. 


Keuftrelitz,  im  Febr.  igia. 


«MbftUttf. 


Ton  dem 


mrttrbuthe  der  dentfekeu  Sprache,  Yeranftaltet 'unl 
herausgegeben  von  Joachim  Heinrich  Campt ,  gr.  4. 

ift  vor  Kurzem  der  $re  und  letzte  Band  erschienen,  wel- 
cher die  Buchftalien  U  bis  Z  umfafsl.  Der  Preis  diefee 
Randes  ift  6  Rthlr.  —  der  des  ganzen  Werks  30  Rthlr. 
Wer  fich  jedoch  unmittelbar  an  die  Verlagshandlung 
wendet  erhält  es  noch  für  den  Vorausbezahlung- Preis 
von  if  Stück  Laubthalcr  oder  .3  Rthlr.  ig  gr.  Conven- 
tions-Münze. 

Braun fchweig,  im  Januar  Ifta. 

Schul  buch handlung. 


Atif  folgendes,  in  berorftehender  Oftcrmeffe  er-" 
feheinendes,  Wcrkchen  dürfen  wir  nicht  verfehlen, 
das  dabey  intereflirte  Publicum  im  Voraus  aufraerkfam 
zu  machen: 

Dr.  J.  C.  II.  Koloffs  Anleitung  zur  Prüfung  der  An. 
neykötycr,  betj  A-pothekerviJltationen ,  für  Pkißker, 
Acrzte  und  Apotheker,    kl.  4. 

Der  Preis  wird  höchftens  xa  gr.  feyn. 

Creutz'fche  Buchhandlung  in  Magdeburg. 


Bey  Wilhelm  Wobei  in  Zeitz  ift  erschienen 
und  in  allen  Buchhandlungen  Deiufchl  ands  zu  haben: 

Dtutfchts  Botanifehet  Tafchenbuch  für  Liebhaber  der 
deu  fchen  Pflanzenkunde,  nach  Hoffmaun,  Roth, 
Fcrfion,  Batfeh  u.  a.  bearbeitet.  Zwtyter  Theil. 
Verborgen  -  eheliche  (kryptogamirdie)  Gewaclife. 
i8u.   Geb.  in  Futteral,   t  Ilthlr.  12  gr. 

Boy  der  durch  fo  mannirhf  iiiige  kritifclie  Blattet 
anerkennten  Brauchbarkeit  des  erßen  Tbeüs  t\\efci  Ta- 
rehenbucht  blieb  dem  buunifcheii  Publicum  noch  der 


So  eben  ift  erfebienen  und  durch  aDe  folide  Buch«! 
handlungen  zu  bekommen: 

Pölitz,  K.  H.  L.  P. ,  Materialien  zun  Diairen  nach 

einer  dreyfachen  Abftufung  vom  Leichten  zum 
Schweren  g»ordnet,  zur  Uebung  in  der  deutfehen 
Orthographie,  Grammatik  und  Interpunction ;  mit 
fehlerhaften  Scheinen  für  den  Gebrauch  des  Zög- 
lings und  mit  einer  kurzen  Theorie  der  Inter- 
punction nach  logifchen  Gr  und  Tatzen  begleitet. 
Zttrtyte  verb.  Auflage,  g.    14  gr. 

Diefc  zweckmässige  Schnlfchrift,  welche  bey  ih- 
rem erften  Et  fcheinen  zuerfl  den  Vernich  auffiellte,  die 
2f»glinge  durch  vorgelc£>:c  fehlerhafte  Schemata  fclbft- 
th.ltig  in  der  Orthographie,  Grammatik  und  In'er- 
p'tnction  zu  rtlien,  erfcheint  jetzt  in  einer  txceytcn ,  fehr 
Verbeffert  cn ,  Auflage. 

Die  Schemata  felbft  find  zwar  f*f>  p-mz  dicWlicn 
geblieben,  damit  die  Belit/cr  der  trß<»  Auflage,  die 
in  vielen  Sehnlenftelten  eingeführt  ift,  dadurch  nicht 

beilitr'ielirigi  wurden;  d*g-:ftcn  1-a;  <'er  V'-rfaller  die 
kurze  Tuiorie  dir  Inui  ]  uxetion  ^welc  e  aich  tür  höhere 
Leliranftahen  beluudc.-.  für  6  gr.  zu  Laben  ifi)  ganz 

"neu 
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neu  bearbeitet,  und  in  den  TVTaterialien  ,s  welche  der' 
Lehrer  dein  Zolling  dictirt,  manche  zweckmässige  Ver- 
änderung vorgenommen. 

Leipzig,  im  Märi  igu.         Carl  Cnoblocb. 


Fabulat  Atfopicat. 

Fabnlse  Aef.  quales  ante  Planudem  ferebantur,  ex  vet. 
cod.  Abb.  Flor,  nunc  prim.  erutae  una  cutn  aliis  par- 
tiin  ex  codd.  depromptis  lat.  verf.  et  not.  exorn.  F. 
de  Furi.\.  Cum  indd.  aci\  Prolegomcna  edit.  Fabricii 
not  it.  lit.  Tyrwhitt  de  habrio,  Hufe kkii  DilT.  de  Ar- 
chilocho,  Beutleii  1  "Uff.  de  Aefopo.  8  maj.  18 10. 
Auf  engl.  Druckpap.  4  Rüilr. 

Idcjn  Über,  gracce,  c.  not.  F.  de  Furia%  llne  difT.  et  not. 
lit.  c.  ind.  s  maj.    1  Rthlr.  16  gr. 

Ideui  liber,  gracce,  cum  not.  Schneiden,  in  uL  fchol. 
8  maj.    1 1  gr. 

Die  Schulausgabe  enthalt,  wie  die  zwey  vorher  ge- 
nannten, 42)  Fatefci,  fie  ift  daher  die  vollftändigftc 
aller  bisher  erfchienenen  Editionen,  ij  Exemplare 
üherlaffc  ich  gegen  haare  Zahlung  für  8  RtWr.  8  I 
Bcy  einem  fehV  cQrrcctenL>ruckc  erhallen  Schulen  al 
die  wohifeilfte  Ausgabe. 

Leipzig,  den  I7ten  März  iju. 

J.  A.  G.  Wcigcl. 


Der  als  Prof.  der  orienta'ifchcn  Literatur  an  die 
Univerfita!  nach  Berlin  berufene  Hr.  Dr.  Ba::ß<in  wird 
nat'hfiens  folgendes  mtcreffarite  arahifchn  .Ylfjit.  aus  der 
auf  der  Gotting.  UuiverlUatsbibl.  befindlichen  Haud- 
fchrift  herausgeben: 

(jJO  ^  S^Wf  \Jj&&         (De  initiis 

tt  origlnibui  teligionu»  in  Oriente  dijfemiuatcirum ,  quae 
e  Chrifliana  prodierunt).  E  Codicc  Ribhorheeac  Got- 
ting, jam  primus  edidit,  interpreiationc  lniin.i  a'que 
annntalioni  >us  illufravit  Dr.  Georg.  Hur.  Bcrnßein 
etc.  Jenae  et  Lipfiac,  apud  Gablcruiu. 
M.  D.  CCCXII. 


III.  HeraLgcfetzte  Bücher- Prcifc. 

Vortkeilh  ifiet  Anerbieten  für  Bücherfreund. 

Bis  7.n  Filde  der  OftermefTe  igi  1.  wollen  wir,  zuGm-t- 
ften  iler  l.efteller,  nachT  ehen.le  neue,  und  vor- 
7.üg. 'eh  wirb  ige,  VerJagswerhe.  durch  .ille  Wide 
lUi.dih.nuL  ng -n  um  einen  Cefar  billigen  Subfcri- 
ptions-Preis  verkaufet,  liifen: 

l)  Franz.  Ii fch  -  deutfeher  und  il"u:f:h  -  franz'.nT-hes 
Handw  >r  etbuch  a"  K  mit  >'is  Irtic!;-  in  der  K  iegs- 
v\  iffcnfcJiaf t ,  der  Benennungen  aller  Thcüe  der  Ge- 


ft  Lutze  und  ihrer  LaJtcten  des  Feuer-  und  Seiten- 
gewehrs, der  Wagen-  und  Artillerie  -  Geräthfchaf- 
ten,  der  Ilcfcftigungskunft  und  der  Minen,  fo  wie 
der  C.ommando  -Wörter  zu  den  Uebungen  und  Be- 
wegungen der  Truppen.  Ein  Tafchcnbuch  für  Of- 
ßciere.  Zweyte  ftark  vermehrte  Auflage,  voinHcrrn 
Ingenieur  -  Obrift  -  Lieutenant  J.  G.  Houer.  (Ift  be- 
reits erfchienen  und  kofict  im  Subfcripiions- PreiTn 
ig  gr. ,  nach  der  üftermeffe  aber  im  Laden  -  Picifu 
1  Rthlr.) 

j)  Anweifung  zum  richtigen  Erkennen  und  genauen 
Abbilden  der  Erdolternäche  in  topographifchen  Kar- 
ten und  Situatiuns- Planen.  (Sylteiu  der  Situation- 
Zeiehnungslchre.)  Mit  7  Kupfertafeln  in  Fol.,  vom 
Herrn  Major  und  Plankammer  -  Director  J.  G.  Leh- 
mann. (Ift  lwreiis  erfebienen  und  koftet  im  Subfcri- 
ptious.  Preife  1  Rthlr.,  nach  der  üftermeffe  aber  im 
Laden -Preife  .  Rthlr.  18  gr.) 

3)  Carnott  von  der  Verteidigung  fefter  Plätze.  Au«  dem 
Fraii/.>>lilchcn,  mit  einem  Anhange  airs  Firgm,  Mou- 
taicmbert)  A.  Böhm,  Brfidor,  Bousnmrd,  Mancbr,  Be. 
lair  u.  a.,  vom  Herrn  Obriftcn  von  Rültlc.  fjtfl  be- 
reits erfebienen  und  koftet  im  Subfcripiions -Preife 
1  llthlr.  jo  gr.,  nach  der  OftermefTe  aber  im  Laden  - 
Preife  :  Rthlr.  |  gr.) 

4)  Frauzülifehe  und  deuifche  Gefprilehc  für  das  gefell« 
Jchah  liehe  Leben.  Zur  l'rlernung  des  richtigen  Aus« 
drucks  und  der  feinern  Wendungen  der  franzofi« 
fi  hen  und  deutfehen  Sprache.  3  Theile.  Zu  tyte  fehr 
verbefrene  Auflage,  von  F.  Btumnl,  (Ift  bereits  er- 
h  l.ii  11.  n,  und  es  kofted  alli?  Tlieilc  eingebunden 
im  Subfcripiions  .  Preife  1  Rlhlr.  12  gr.,  nacli  der 
Oftcrnrulfe  alter  im  Laden-  Preife  -  Rthlr.) 

5)  Lehrbuch  der  Cou  binations  -  Lehre  und  der  Ari.lw 
lnetik ,  als  Grundlage  des  Leb r Vortrags  und  des  Selbft- 
nnicriicli  s  in  neuer  urfprunglicher  iVlethode.  Bear- 
Leitet  vom  Herrn  Ingenieur -Lieutenant  Ftfcher  und 
vom  Herrn  Dr.  K.  Ch.  F.  Krctufe.  (Ift  bereits  erfehie- 
nen  und  koftet  im  Suufcript.  Preife  1  Rthlr.  16  gr^ 
nach  der  ÜfieriiicITe  aber  im  Ladet»-  Preife  a  Rthlr. 
8  gr.) 

6)  Gedrängtes  Verdeutfchungs-  Wörterbuch  der  in  un- 
ferer  Ii ücber.  und  Urngangsfpraclie  h.Uiftg  oder  feL 
len  VOrkomtnendeT]  fremden  Ausdrücke.  Zunächft 
für  deuiffhe  Gcfchsfisinünner ,  Jünglinge  und  gebil- 
dete Fraucn/iinnirr.  Zuftlftt  mn  die  H&lttfl  vermehrte 
Auflage,  von.  Hrn.  Profcffor  F.  E.  Petri.  (Frfcheint 
foj»!eich  nach  der  Oftermerfc,  end  koftet  im  Sub- 
feript.  Preife  1  Rtb?r.,  nach  der  üLermeffc  aber  im 
Laden.  Preife  1  Rth?r.  \6  gr.) 

7)  Die  Lehre  vom  An^'i  ifF  und  von  der  Vartheidigadg 
der  Feltiin^en.  Hit  4  Kupfer  afein.  Vom  Hrn.  Pre- 
mier •  Lieutenan1  und  Ingenieur  Aße\.  (Fs  erfcheint 
zu  Johannis,  um!  koftet  im  Subfeript.  PreiTe  1  Rthlr. 
18  gr.,  nach  "der  McfTc  aber  im  Waett-PlfeifB  iItthlr. 
ti  rr.) 

g)  verfueb  einer  medir'-nifi  h  -  chit  urgifihenDiagnoftik 
in  TabeLcn,  oder  ErkeMUnifl  und  Umcrfchcidung 

der 
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der  innen»  und  äufsern  Krankheiten,  mittelft  Neben-    nete  Verla«. Buchhandlung  der  rahnaaäfsieen  Ausgabe 
einander  ftellung  der  ähnlichen  Formen.  Zweyte  fehr    erbieict  fich,  denjenigen,  welche  uns  bis  Michaelis  d.  J 
verheffertc  Aurlage,  vom  Herrn  Dr.  K.  G.  Schmalz, 
(Frfeheint  zuJohannis,  und  koftet  im  Subfcriptions- 
Preife  3  lUhlr.  6  gr.,  nach  der  Unenueffe  aber  im 
Laden- Preife  4  Rthlr.) 


9)  Das  Urbild  der  Menfchheit.  Ein  Verfuch  vom  Hrn. 
Dr.  K.  CA.  F.  Kraufe.  Vorzüglich  für  Freymaurer. 
(Ifr  licreits  erfchienen  und  kodet  im  Subfcript.  Preife 
2  Rthlr.  6  gr.,  im  Laden -Preife  aber  3  Rthlr.) 

10)  Clement,  Verfuch  über  die  reitende  Artillerie.  Aus 
dem  Franzölifchen ,  vom  Hrn.  Ingen.  Ohrift  -  Lieute- 
nant J.  G.  Hoyer.  Mir  t  Kupfer.  (Ift  erfchienen  und 
koftet  im  Subfcript.  Preife  11  gr.,  im  Laden  -  Preife 
aber  16  gr.) 

11)  Volirtändige  franzöfifche  Sprachlehre  für  Lehrer 
und  Lernende,  fo  wie  zum  Sclbfiunterrieht ;  von 
J.  A.  Brut].    Dritte  umgearbeitete  und  verbefferte 

(.Mit  befonderer  Hinficht  auf  den  Unter. 


Auflage, 
riebt  in  Militär  -  Aksdcinieen. 
haitnis,  wird  40  flogen  Türk, 


Sie  erfeheint  zu  Jo- 
uud  koftet  im  Sul»- 


feript.  Preife  nicht  mehr  als  14  gr.,  und  im  Laden- 
Preife  18  gr.) 

u)  Sämmtliche  Schriften  von  Gußav  Schilling,  lÄter 

bis  igter  Band.      (Koften  im  Subfcriptions  -  Preife 

a  Rthlr  6  gr.,  und  im  Laden  •  Preife  3  Rthlr.  Alle 

ig  Bände  koften  im  Subfcript.  Preife  ^3  Rthlr.  12  gr., 

im  Laden- Preife  aber  ig  Rthlr.) 

F.s  ift  darin  enthalten:  das  Weib  u-it  et  iß,  3te 

Aufl.  ;  die  Ignoranten ,  3  Thcile,  31c  Aufl.;  die  fikbnt 

Sibille,  2  Theile,  3te  Aufl. ;    Bagatellen,  iteAnfl.; 

der  Liebesdienß,  4  Theile;   Erzählungen,  4  Theile; 

und  kleine  Romane,  3  Theile. 

•  • 
* 

Es  vergeht  fich,  dafs  die  Bezahlung  mit  der  Be- 
ftellung  zugleich  erfolgen  mufs',  weil  diefe  äufserft  bil- 
ligen Preife  nur  auf  diefe  Weife  Statt  finden  können, 
und  keine  Buchhandlung  ohne  haare  Zahlung  Anfprfiche 
darauf  machen  Ifwn.  Uebrigens  geniefst  dabey  jede 
Buchhandlung  fo  viel  Rabat,  dafs  He  die  Exemplare  ohne 
Preis  -  Erhöhung  an  jeden  Befteller  abliefern  kann. 

Wahrend  der  Meffe  kann  man  fich  in  Leipzig 
anch  unmittelbar  an  uns  wenden,  am  Neuen  Neumarkl 
in  der  Dresdner  Herberge,  fo  wie  zu  jeder  Zeit  in 
Dresden  am  Alten  Markee. 

Arnold'fche  Buch-  und  Kunfthandlung. 


Herahgefetzttr  Preis  von  Leyferi  Meditationes  ad  r\i». 
dectas ,  XI  Volumina.  4. 

Leyferi  Medit.  ad  Pandectat ,  XI  Volumina ,  ko- 
iteten  ehiioiaU  15  Rthlr.  Sachf.  Geld.'   Die  unterzeich- 


5  Rthlr.  Sachf.  in  frankirten  Briefen  einfanden,  da- 
gegen  ein  compl.  Exempl.  Vol.  I  —  XL  auf  ih,  e  Koften 
zu  Ülwlarfen.  Auch  wird  jeder,  welcher  Gch'durrh 
andere  Buchhandlungen  an  uns  dicferballi  wenden  will, 
gegen  Erlegung  des  obigen  Preifes  das  Werk  eben  fo 
erhallen.  Einzelne  Theile  werden  bis  dahin  auch  noch 
in  gleichmäfsiger  Herabfetzung  des  vorigen  Preifes  vwn 
HUI  erlaifen.    Lemgo,  im  März  ig  12. 

M  e  y  e r'fche  Buchhandlung. 

IV.  Vermifchte  Anzeigen. 

Autzug  einet  Briefes  aus  Berlin. 

Der  ztveyte  Band  des  Pindar  v«n  Böckh  erfeheint 
in  der  Michaelis- Meffe  des  jeizigen  Jahres.  Auher  den 
Anmerkungen  enthalt  er  Abhandlungen  über  Pindar, 
und  in  drey  Büchern  eine  beynahe  vollftändigc  Metrik 
in  einem  Umfange  gefafst,  'wie  fie  noch  nie  gefaVst 
worden  ;  auch  unerwartete  Auf  fc  bluffe  über  mehrere 
Theile  der  griech.  Mufik.  Durch  diefen  Band  wird  das 
zu  frühe  und  voreilige  Unheil  über  die  in  diefen  Ab- 
handlungen  vollftändig  zu  behandelnden  Gegenftände 
hinlänglich  widerlegt  werden.  In  der  Vorrede  wird 
der  Herausgeber  die  Gefchichte  der  fämint).  Streitigkei- 
ten über  die  Wortbrechung  erzählen,  und  die  Seichrig- 
keit  und  L  n  Gründlichkeit  feiner  Gegner  darlegen. 


Bücherliebhaber  und  Kunßfreunit 

können  unentgcldlich  in  jeder  Buchhandlung  ahfor- 
dem  laffen : 

Vtrzeichniß  fämmtlither  VerUgsbkcker ,  Kurf 'erwerbe 
und  Kunßartikel,  welche  bis  jetzt  bey  Georg  Vofs 
in  Leipzig  erfchienen  find. 

Belitz«-  und  Directoren  von  Leihbibliotheken  und 
Lefezirkeln,  Buchbinder,  fo  wie  Geschäftsfreunde ,  wel- 
che in  diefen  Artikeln  Aufträge  beforgen,  können  fich 
auch  an  ihm  direct  wenden  und  die  vortheiiiiaf leiten 
Bedingungen 


Cutahgue  d'une  partie  der  Uvret  de  feu  M.  F.  y.  Rjß, 
confeiller  de  legaiion  du  Grand  -  Duc  de  Heffe,  qui  fera 
vendue  ä  Paris,  Septembrc  ign,  und  Cutalogue  des  ma- 
nufcrits  laiffis  par  feu  M.  F.  y.  Baß,  beide  reichh.iliij» 
an  den  intereffanteften  Notizen  für  Philologen  undLÜ* 
ratoren,  lind  bey  mir  für  6  gr.  «u  haben. 

Leipzig,  den  23.  März  ign. 

Auclions  -  Caffirer  M.  Gut 
i/n  rothen  Collcgiurn. 
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Verzeichnifs  der  in  der  Allgem.  Ut  Zeit  und  den  ErgSnzungsblättern  recenGrten  Schriften« 

Di«  erfte  Ziffer  «eigt  die  Nuraer ,  die  I weyte  die  Seite  an.   Der  Beyfete  EB.  f 


Acienftücke  der  Fehde  üb.  die  fVitbekingtche 

baukunde.    57,  450.  •  • 
Adolph  und  Minoa,  od.  die  Wallfahrt.    F.B.  35,  J77. 
Almanack,  Hdvetifclier,  für  das  J.  ign.  EB.  19,  aaf. 
Altenhof,  Fr.,  f.  Dertillaienr. 

Animadverüones  in  libelltim  de  poteftateet  juribus  Sta- 
tue in  bona  Eccleiiae  et  Clericorum.  (Auetore  Bie~ 
lek.)    69,  545. 

Annalen,  theologifche ,  f.  L.  IVachler. 

Anfchütz,  H. ,  die  Gewehr -Fabrik  in  Suhl  im  Henne- 
bergifchen.    7a,  573. 

* 

Sarge«,  H.,  Vortbeile  beym  Rechnen.  3  Hefte.  EB. 
J4>  »7«-  • 

Bauer,  H. ,  Lehrbach  der  deutfehen  Sprache.  1   jn 

Bds  1  u.  ae  Abth.    EB.  36,  agi. 

Be/lermann,  J.  J.,  der  Theologe.  7  u.  grTh.  EB.  jt,  i4«. 

Bernoutlli,  D.,  Verteidigung  der  wegen  Kindermords 
angeklagten  Anna  Margaretha  Schulz,  nebft  Appel- 
lationsbefchwerde.    69,  jjo. 

Befiel ,  F.  W. ,  Umerziehungen  Ob.  die  fcheinhare  u. 
wahre  Bahn  des  im  J.  1&07.  erfchienenen  groben  Ko- 
meten.   7?,  577. 

Bibel,  die  neuteltamentliche,  od.  die  heil.  Urkunden 
der  Chriftusreligiun;  uberfetzt,  nebft  Anmerk.  u. 
einer  Abhandl.  ub.  die  Vereinigung  der  chriftl.  Con- 
feflionen  von  Ch.  Fr.  Preift.  1  u.  »r  Bd.    65,  513. 

Bibliotbcca  arahica,  f.  Ch.  Fr.  de  Schnurrer. 

Birltk  ,  f  Animadverfiones. 

Bon/iiand,  A.,  f.  A.  de  Humboldt. 

Bofie.  R.,  Uehcrficht  der  franz.  Staatswirtbfchaft  bi« 
zum  Fioarizplau  lur  1S06.  a  Thle.  EB.  ig,  »17. 

Breitenbach,  Pb.  Fr.,  aligem.  deutfehe  Landwirthfchafts  - 
Schule,  in  Bds  1  u.  as  H.    7a,  569. 

BtültHittghamJ'rn ,  H.  J.,  gemeinnütziger  Unterricht  üb. 
die  Brüche,  den  Gelirauch  der  Bruchbänder  u.  du 
dauey  zu  beobachtende  Verhalten.    57,  454. 

C. 

Cadet  de  Vaux ,  Ant.  AI.,  vom  Maulwürfe.  Aus  dem 
Franz.  von  Fr.  G.  Leonharde     EB.  ig,  113. 

v.  Co//,«,  H.  J.,  Gedichte;  herausg.  *on  M.  v.  ColUn. 
76>  605. 

D. 

De  poteftate  et  juribus  Status  in  bona  Eccleiiae  etCle- 
ncorum.    «y,  J4J. 


Deftillateur  u.  Liquorirt,  der  wohlerfahrne.  (Von  Fr. 
Altenhof.')  ae  verb.  Aull.    EB.  15,  19  j. 

E. 

Erato.  Eine  Samml.  kleiner  Erzähluogen  vom  Verf.  der 
Heliodora.  jr  Bd.    EB.  35,  »77. 

Erdbefchreibung,  neuefte,  des  Königr.  Bayern  nach 
feinen  neun  Kreifen.    75,  5v6. 

Europa's  Palingenefie.  Samml.  der  wichtigften  Materia- 
lien zur  neueften  Gefch.  des  F.urop.  Continents. 
lrTh.  OeXtreichs  Kriegsgefch.  imj.  igo9.  1  u.  irBd. 
66,  515. 

F. 

Fellinger,  J.  G.,  abgerifTene  Scenen  aus  der  Gefcbich- 

te  der  Menfchheit.    EB.  31,  154. 
Feyerahend ,  C.,  Handbuch  für  die  Gewerbkunde  aus 

den  Producten  der  drey  Naturreiche.    EB.  ag,  hj. 

O. 

Gemälde,  hiftorifches,  der  letzten  Regierungsjahre  des 
gewefenen  Königs,  Guftav  IV.  Adolph.  Aus  dem 
Schwed.  a  Thle.  64, 

Gemnich,  J.  Fr.,  diff.  jurid.  de  legato  rei  debitae.  EB. 
3'i  »47- 

Gefcbichte  der  fchwed.  Revolution  bis  zur  Ankunft  des 
Prinzen  von  Ponte  Corvo,  als  Thronfolgers.  64,  50J. 

Gefchirhte  u.  Statuten  der  Grofsberzogl.  Gcfellfch.  der 
mechanifeben  Künfte  u.  Handwerke  zu  Würzburg. 

7>»  5*7« 

Gefsner,  G.,  derChrift  in  der  Bauerhütte,  ae  verb.  Aufl. 
EB.  30,  340. 

GriindUr,  C.  A.,  Inftitutionen  des  Rechts;  Einleitung, 
Encyklopädie  u.  Methodologie   de*   Rechts  entb. 

H. 

Heinrich ,  D.  F. ,  Predigten  üb.  die  Vorfehuog  Gottes. 

t  u.  ir  Th.    EB.  19,  130. 
Hein/tut,  Th. ,   Lehrbuch  des  gefammten  deutfehen 

Sprachunterrichts.  6r  Th.  Auch: 

 Lehrbuch  des  deutfehen  GefchäfuftiJs.  EB.  36,  »84. 

Himly,  J.  L  ,  de  Jefu  in  coeluin  aicenfu.    JJ,  417. 
Hoegh  -  Guldberg,  F.,  danifches  Lefebuch  für  Schles- 

wigholfteiner,   die  Sprache  Dänemarks  zu  lernen. 

78.  617- 

Hugo,  G. ,  civilift.  Magazin.  1  «.  ar  Bd.  je  abgekürzte 
Aufl.  j,r  Bd.  1  —  51  H.   EB.  30,  ijj. 

dt 
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de  Humboldt ,  A. ,  et  A.  Bonpland,  Voyflge.  TrrAficme 
Partie.  F.ffay  politique  für  le  Royaume  de  la  Nouvel- 
le-Efpagne.  4  —  7<:me  Livraifon.    59,  465. 

* 

I. 

Jaccbi,  J.  A.,  Journal  für  Landfchullebrer.  inBds  3s  St. 
EB.  25,  ajj. 


Katona,  St.,  Defenfio  bonorum Fcclefi.ifticorum  quam 
adverfus  Anonymi  phüofophice  fyftematicum  Opus; 
cum  addilionihus  Fditoris.    69,  545. 

Key/er,  G.  H.,  Umrifs  der  Geographie  u.  Statiftik  von 
Bayern.    75,  595. 

Klein,  E.  F.,  f.  J.  Ch.  v.  Quifiorp.  ( 

Kwnart  J.  A. ,  L  Verfuch  einer  vaterländ.  Gefcb.  Otto- 
kars VI. 


i  ■  J.  ,  kurze  gemeinfatsliche  franz.  Elementar  - 
Sprachlehre,  je  umgearb.  Aufl.    F.B.  34,  »71. 

v.  Lat.derdale,  E.,  üb.  National wohlftand.  Aus  dem 
Engl.  F.B.  33,  »64: 

Leben  u.  Thaten  eines  preufs.  Regiments- Tambours. 
*9i  551* 

Leitung,  augenfcheinliche,  der  gStiT.  Vorfehung  in  der 
Bekehrung*-  u.  R«ttungs- Gcfchichte  eines  neologi- 
fchen  Predigers.    EB.  17,  nj. 

Leonhard!,  Fr.  G.,  f.  A.  A.  Cadet  de  Vaux. 

Lilienblätter,  llomant.  Erzählungen  vom  Verf.  der  He- 
liodora.  EB.  35,  177. 

Linden,  G. ,  ( K.  Stein)  die  Bundesgenoffen.  LMp.  70, 

M. 

Magazin,  civiliftifches,  f.  G.  Hugo. 

Mogda,  ?.,  de  diferimine  in  quo  Scholae  Evangelicae 
in  Hutigaria  cum  tota  re  F.vangelica  verfantur.  56, 

447- 

Mann,  der,  nach  der  Welt.  Roman.    EB.  3^,277. 
Mar  -  Hanna,  od.  die  Pitgerinnen  aus  Yemen.  Vom  Verf. 

der  Amida.    EB.  35,  277. 
Meyer,  K.  Fr.,  meine  hiftor.  Gedanken  üb.  die  Stadt- 

Äachenfchen  Fabriken.    EB.  25,  200. 
Middeldorpf,  H. ,  Commentatio  de  inftitutis  literariis 

in  Hifpania  quae  Arabes  auetores  habucrunt.  EB. 

34,  269. 
Müller,  J.  D. ,  f.  M.H.  Viia. 

H 

Kachrichten,  theolog'tfche,  f.  L.  Wachler. 
yieudecker,  M.  A. ,  geb.  Ertl,  die  Baierifche  Köchle 
in  Böhmen,  ae  verm.  Aufl.    EB.  35,  280. 


Pockelt,  K.  Fr.,  Qb.  den  Umgang  mit  Kindern.  7t, 
561. 

Pölitz,  C.  H.  L. ,  können  höhere  Wefen  auf  den  Men- 
fchen  wirken?  ie  Ausg.    EB.  34,  ig». 

Poppe,  J.  H.  M. ,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Technolo- 
gie.   EB.  15,  193. 

 allgemeines   Rettungsbuch.    Preisfchr.  Nehlt 

erftem  Nachtrag.    FB.  ja,  249. 

PreiJ's,  Ch.  Fr  ,  die  Vereinigung  od.  das  hefte  Religions- 
ann'lherun^Mnitiel  für  alle  chriftl.  Ccniefiionen,  65, 

—  —  f.  Bibel ,  die  neuteftamentliche. 


v.  Quiftorp,  J.  Ch.,  Grundfatze  des  deutfehen  peinl. 
Rechts ;  herausg.  mit  Berichtigungen  und  Zuf^tzcia 
von  E.  F.  Klein,  in  Bds  1  u.  ae  Abth.  6e  Aufl.  EB. 
31,  aje\ 

Ä. 

Regierungsrpiegel,  der,  Friedrichs  des  Grolsen.  Fin 
Nachlafs;  aus  den  Händen  des  Grafen  v.  Hertibeig-t 
mit  Anmerk.  u.  Beylagen.    EB.  35,  273. 
Reibet,  J. ,  Staat  und  Hierarchie.  53,432. 
Rhapfodiecn  ein«;s  Denkers  üb.  die  wichtigften  G»gen- 
ftände  der  Menschheit;  vom  Verf.  der  merkwiird. 


P. 


v.  Ploucquet,  W 
EB.  3j,  180. 


Rhapfodiecn  ein«ss  Denkers  üb.  die  wichtigften  G»gen- 
ftände  der  Menschheit;  vom  Verf.  der  merkwiird. 
Maskerade.    7g,  622. 

Rofenfeld,  D.  Fr. ,  literarifche  Pflanzen.    EB.  }!,  14g. 

Schell  ing's,  F.  W.  J. ,  Denkmal  derSch  rift  von  den  göttl. 
Dingen  des  Hrn.  Fr.  Heinr.  Jacobi  u.  der  ihm  in  derf. 
gemachten  Befchuldigung.    56,  441. 

Schleiermacher,  F.,  Predigten,  ic  Samml.  ae  Aufl. ,  ae 
Samml.    EB.  16,  104.  • 

de  Schnurrer,  Ch.  Fr.,  Bibliotheca  arabica.  Edit.  aueta 
atqne  integra.   77,  609. 

Selbrthiographie  eines  ehemals  der  Neologie  ergebenen 
Predigers,  f.  Leitung,  augenfcbeiol. ,  der  göttl.  Vor- 
fehung. 

Steider,  Fr.  Jof. ,  Verfuch  eines  Schweizerirchen  Idio- 
tikon«; mit  efymolog.  Bemerk,  u.  einer  Nacblef« 
vert-effener  Worter.  lr  Bd.    EB.  3«,  agj. 

Stein  ,  K. ,  f.  G.  Linden. 

Stollbrrg  ,  Fr.  L. ,  Gr.  zu  ,  Gefchicbte  der  Religion  Je- 

fu  Chrifti.  7r  Th.    FB.  37,  309. 
S/utz-,  J.  F..,  kleinere  deutlche  Sprachlehre,  a  Bde.  2« 

von  H.  Bauer  neu  bearb.  Aufl. ,  f.  H.  Bauer. 

T. 

Tarchenbuch,  tägliches,  für  Landwirthe  u.  Wirthfchafts- 
verv.alter  auf  das  J.  igst.  (Herausg.  von  G.  H. 
Schnee.)    70,  557. 

Thomas  Sindall,  Sir,  od.  der  falfche  Frennd.  Roman. 
EB.  3J,  «77-  Titt- 
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Tittmunn,  J.  A.,  Lehrbuch  der  Chirurgie.  Auch: 

 ,  Syrern  der  Wundarzneykunft  in  3  Abth.  2* 

term.  Aufl.    KB.  34,  a6f.. 

Trommsdorff,  J.  B. ,  die  Chemie  im  Felde  der  Erfah- 
rung. *x  Bd.  Auch: 

_         fyftemat.  Handbuch  der  g«fammten  Chemie.  +r 

Bd.  ie  Term.  Ausg;   EB.  33,  »64. 


Ueber  Aufhebung  der  Kirchen-,  Pfarr-  u.  Schulgfitery 
u.  Einführung  einer  Hxen  BcToldung  der  Geiftltchen 
in  proteftant.  Ländern;  in  Briefen  von  einem  Land- 
prediger.   j6,  444. 

Ueber  den  Geift  u.  die  Folgen  der  Reformation ,  be- 
fonders  in  Hinficht  der  Entwickl.  des  Europ.  Staa- 
ten •  Syftems.  Als  (fogenanntes)  Seitcnfriick  zu  ».fit/. 
Urs  Preisfchr.    7?,?  98. 

Unterricht  in  der  chriftl.  Glaubens  -  u.  Sittenlehre,  »e 
verb.  Aufl.    EB.  28,  "4. 


Verfuch  einer  Vaterland.  Oefchichte  Ottokars  VT., 
erften  Herzogt  von  Steyermark.  (Von  J.  A.  Kumar.] 
EB.  33,  262. 


Vida,  M.  IL,  JefnjChrirtuf.  Ein  latein.  Heldengedicht, 
deutfchen  Verehrern  gefungen  von  §.  D.  Müller. 
76,  601. 

Vindiciae  Poteftatis  et  juriuns  Statu»  in  bona  Ecclefia« 
et  Clericorum.  69,  54c. 

Vogt,  J.  Th.,  Predigten  üb.  die  Gefchicbte  n.  Schrif- 
ten der  Apoftel.  ir  Bd.    EB.  26,  »07. 

Voyage,  f.  Ä.  de  Humboldt. 


Wachler,  L.,  theolog.  Nachrichten.  Jahrg.  ig  11.  EB. 
19,  129. 

Wendt ,  Fr.,  Arzney  .Formeln ,  od.  zufammengefetzta 
Arzneyen  ,  welche  im  k'.in.  Inftitut  zu  Erlangen  üb. 
lieh  Und.  Deutfche  Ausg.  mit  Zuf-itzen.    65,  511. 

Weftenneder,  L. ,  Beyträge  zur  Vaterland.  Hiftorie,  Geo- 
graphie, Statiftik  u.  L  w.  or  Bd.  Auch. 

—  —  neue  Beyträge  zuri vaterländ.  Hiftorie  u.  f.  w.  ir 
Bd.    EB.  3),  257. 

—  —  hiftorifcher  Kalender,  igr  Jahrg.  EB.  33,  161. 
Wyfs,  J.  JA.,.  Vorlefuiigen  üb.  das  höchste  Gut.  a  Thle. 

70»  553- 


(Die 


v.  Zimmermann,  E.  A.  \V. ,  üb.  Weftindien,  d  offen  Co- 
lonialwaaren  u.  deren  Surrogate.    71,  564. 

e  dler  31  gezeigten  Schriften  i£t  8J> 


IT. 

Verzeichnifs  der  literarifcheu  u.  artiftifchen  Nachrichten. 


Beförderungen  nnd  Ehrenbezeugungen. 

Bartels  in  Marburg  7g,  6^4.    Dem/fein  in  Jena  7g, 
614.    Brauiuh  in  Wien  60,  480-     Bmiger  in  Marburg  ' 
711,624.    Debrois  in  Wien  66,  528-    Hartmann  in  Oll- 
imitz  71,  Heinruth  in  Leipzig  7«,  624.  Hermb. 

fiSdi  in  Berlin  7g,  624.  Herold  in  Marburg  78,  614. 
Heubner  in  Wittenberg  7g,  624.  Hromadko  in  Wien  71, 
56g.  Jetiku  in  Lambach  54,  432.  Kau/mann  in  Wien  54, 
.432.  Koft/i  in  Hanau  66,  52g.  Ohms  in  Wien  60,410. 
truthatka  in  Wien  71,  568.  Schemerl  in  Wien  71,  568- 
Sitr.merdmger  in  Wien  7:,  568-  Sf  ahler  in  Efcholzmatt 
66,  <rg.  Tain'trki  in  Nagy  Koros  60,  479.  Tehcl  in 
Aliofen  54,  432.    fVinzer  in  Wittenberg  7g,  624, 

Todesfälle. 

Virpen  in  Halle  70,  560.  Brehm  in  Leipzig  73,  534. 
Lif»  in  Barensborg  7g,  623.  v.  £>er  in  Tyrnau  59, 
47t.  Heiler  i„  Stuttgart  76,  60g.  Hurivitz  iti  Paris  72, 
57f.  Izdcnzi  von  Monoftor  in  Wien  65,  fiv.  Katona 
in  Kolotia  77,  616.  König  in  Altdorf  7*,  607.  L*A- 
mann,   geb.  Ritter,  in  Magdeburg  77,  A16.    Opitz,  in 


Czaslau  72,  576.  v.  Prandau  in  Wien  70,  nq.  Pronay 
in  Acfa  7*,  623.  v  Sauer  in  Groüwardein  65,  <-o. 
Sehnt  in  Kopenhagen  73,  583.  Schlögl  in  Angsb-irj»  -6, 
607.  Ulrich  in  Marburg  70,  5.60.  '  1»"  •  "  Kupenha- 
gen  73,  ^3.  IV'ft  in  Caffel  %o,  633.  tViedeburg  in 
Helmfuidt  65,  520.    fVdhelm  in  Augsburg  73,  584. 

Univerßtäten ,  Akad.  u.  andre  gel.  Anf  allen. 

Berlin,  HiiHianit.its-Gefelifch  ,  fechsrelmte  Stif. 
tungsleft  ■  Feyer,  Vorlefuiigen  54,432.  Erlae^en  ,  pbyli- 
kal.  medicin.  Socict.it ,  jfthf],  utlentl.  Sitzung,  Ha<-lei 
Einladungsfchrift,  Aufzahlung  der  durch  den  Tod  »er- 
Jörnen  u.  wieder  neu  aufpenommnen  Mitglieder,  Vorle- 
fungen ,  wiederholte  Preisfrage  u.  andere  «las  Ganze 
der  Societät  betr.  Nachrichten  77+  6 1  3--  Griitz,  errich- 
tetes Mufeum,  Joanncum  genannt,  Stiftung*  •  Urkunde 
des  Erzherzogs  Johann  in  Betr.  deff  ,  von  ihm  aufge- 
fetzte Statuten  u.  ernannte  Curatoren;  aus  mehrernCo- 
mitaten  Linterns  dahin  gebrachte  Proben  und  Anbru- 
che von  Steinkohlen;  von  den  St  inden  gekauiie*  Loci- 
le  für  daff.,  dabey  angelegter  botan.  Garten  t».  '/-ci- 
chcnfchule  63,  50 J-    Heilt >  Univerf.,  allgem.  t*eb*;r. 
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ficht  des  gegenwärtigen  Lehrerperfonals  a.  akadem. 
Promotionen^  n*bft  andern  das  Ganze  betr.  Notizen 
67,519  —  —  Vorlefungen  ■  Verzeichnifs  im  Sommer  - 
Semefter  igli.  6g,  537.  Kopenhagen,  Univerf. ,  Feft- 
feyer  auf  Veranlaffung  der  Stiftung  der  neuen  Univerf. 
zu  Kongsberg,  Perfonale  derer  die  Heden  gehalten 
66,  527.  Marburg,  Univerf.,  Profefforen  fu  Befoldungs- 
zulagen  erhalten  haben,  Doctorpromot. ,  nachgeliefer» 
te  medicin.  Probefchriften  wegen  erhaltener  Doctor- 
würden  66,  5*7.  —  —  Verzeichnis  der  Vorlefungen 
im  Sommerhalbenjabre  igu.  74,  5Ü5.  Paris,  doppel- 
te Pretaerth.  des  von  de  la  Lande  lt;r  das  wichtigfte,  im 
Laufe  des  Jahrs  erfchienene,  aftronomifche  Werk  be- 
ftimmten  Preifes  71,  575.  Prag,  Taubftutnmen  -  Infti- 
tut,  HeneRzvorftellung  des  tf.  Jto/2«A«efchen  Abbe  Sicai  d 
für  dalfeihe  71,  567.  Wien,  Real-  Akademie,  Ausdeh- 


nung u.  Vervollkommnung  derf.  durch  Zu fam m en fchie- 
kung  der  Wiener  Großhändler  u.  des  bnrgerl.  Handels- 
ftandex;  Tauliftummen  •  Infiitut,  Befehränkung  der  Zahl 
der  Siilupläize  u. ,  vermöge  höchfter  Refolution,  Be- 
ziehung eines  jährl.  erhöhten  Betrags  für  jeden  Zögling 
7'.  J6f. 

Vermifchte  Nachrichten  u.  Anzeigen. 

Mohs  in  Gr  atz,  Reifen  deffelhen  in  mineralo/tfch« 
Hinlicht  63,  504.  Reichenbach  in  München,  Berichti- 
gung  zu  der  Recenüon  feiner  Abhandl'üb.  dieTheorie 
der  Brückenbogen  in  der  A.  L.  Z.  ign.  5g,  457.  Stolz 
in  Ziricli,  Berichtigung  iniCsverh.imlener  Worte  in  fei- 
nen chriftl  Predigten  61,495.  Ufteri  in  Zürich,  Er- 
klärung, veranlaßt  durch  den  Recenfentcn  der  Hefs. 
fchen  Biographie  Zwingli's  in  der  A.L.Z.  ijti.  61,  4S7. 


III. 

Intelligenz  des  Buch  ■ 


U.  Kunfthandels. 


Ankündigungen  von  Autoren. 
Ebers  in  Halle,  neue  theoret.  u.  prakt. Grammatik 
der  Fngl.  Sprache  5*,  435.  de  la  Motte  tau  auf  u.  Neu. 
mann  in  Berlin,  die  Mulen  74,5(9.  iVe/7,  Joh.  u.  Karl, 
in  Prag,  Vegetabilia  cryptogamica  Bot'miae  exJiccata 
55,  436.  Sievers  in  Braunfcbweig ,  Schaufpieler .  Stu- 
dien 67,  533. 

Ankündigungen  von  Buch  -  u.  Kunfthindlern. 
Albanus  in  Neuftrelitz  go,  636.  Anonyme  Ankünd. 
<7»  535«  79»  6*7-  Barth  in  Leipzig  6»,  541.  Breitkopf 
n.  Härtel  in  Leipzig  74,  590.  Bronner  in  Frankfurt  a.  M. 
5j,  439.  Bureau  für  Lit.  u.  Kunft  in  Halberftadt  79, 
630.  Cnobtoch  in  Leipzig  go,  636.  Creutz.  Buchh  in 
Magdeburg  go,  635.  Fuefs  in  Tübingen  6|,  544.  Gabler 
in  Jena  go,  637.  Grüff.  Buchh. in  Leipzig  5g,  463.  Hahn, 
Gebr.,  in  Hannover  55,436.  5,8,  464.  67,  535.  Haha. 
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Mittwochs,   den  I,  yfprif  1812. 


PHILOSOPHIE. 

HciDELBBBd ,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Syfletn  der  Lo- 
gik.  Ein  Handbuch  für  Lehrer  und  zum  Selbft- 

Sebrauche,  von  ffakob  Friedrich  Fries,  ord.  Prof. 
er  PhiJofophie  zu  Heidelberg  und  correfpondi- 
rendem  Mheliede  der  königl.  bairifchen  Akade- 
mie der  Wiffenfchaften  in  München,  isi  r.  XII. 
141  u.  596  S.  ohne  das  Regifter.  8-  (3  Rlhlr. 
8  gr) 

Ebenda/.:  Grundrill  der  Logik  zum  Gebrauch  fUr 
Schulen,  von gfakoh  Friedrich  Fries.  Wi.  141 S.  8. 

Hr.  F.  nimmt  unter  den  Jetzt  lebenden  Philofophen, 
welchen  das  Heil  der  Wiffenfchaft  am  Herzen 
liegt,  und  ihre  innere  Würde  und  aufsere  Wirkfam- 
keit  nicht  durch  wohlgemeinte,  aber  gehaltlofe  Kitige 
der  poetifirenden  Genialität,  foiulern  durch  gründli- 
che weiter  eindringende  Forschung  nach  kritjfcher 
Methode  zu  erhöhen  ftreben,  eine  der  vorzüglichften 
Stellen  ein.  Schon  in  feiner  Kritik  der  Vernunft  hat 
er  bewiefen,  dafs  die  kritifche  Methode  des  Philofo- 

J>hirens  die  einzig  richtige  fey,  und  nach  dem  Wun- 
ichc,  welchen  ha*t  in  der  Vorrede  zur  Kritik  der  rei- 
nen Vernunft  ausfprach,  durch  feine  parteylofe  Theil- 
sahine  an  den  kritifchen  Unterfuchungen ,  durch  die 
Aufdeckung  der  von  jenem  Wahrhafffrofsem  Denker 
bey  allem  Talent  und  gutem  W  illen  begangenen  Feh- 
ler den  einzig  wahren  Weg  zur  Wiffenfchaft  zu  ebnen 
gefucht.  Die  neuen  Anflehten  von  der  Grundlage 
alter  philofophifchen  Erkenntnifs  fucht  er  in  dem  ge- 
genwärtigen Syftem  der  Logik  weiter  auszuführen, 
und  ße  an  einer  Wiffenfchaft,  welche  in  die  ganze  Phi- 
lofophie  einen  fo  wichtigen  Einfluts  hat,  geltend  zu  ma- 
chen. Wir  wünfehen,  dafs  nun  auch  andere  Denker 
mit  demfelhen  lauteren  Intereffe  und  mit  Einficht  die- 
1  felben  prüfen ,  das  Wahre  mit  Dank  anerkennen ,  das 
Unhaltbare  aber  auszeichnen  mögen ,  damit  es  nicht 
mit  jenem  vermilcht  wieder  andere  Irrthüiner  erzeuge. 
Eine  folche  ftrenge  Prüfung  ift  die  einzige  Art,  wie 
das  lobenswerthe  Streben  eines  talentvollen  Denkers 
und  feine  fonfrigen  verdienftvollen  Bemühungen  geeh- 
ret werden  können. 

Mit  den  Syftemen  der  gefchätzteften  Logiker  hat  das 
Syftem  des  Hn.  Fr.,  wie  nicht  anders  feynkann,  meh- 
reres  gemein ;  aber  in  vielen  Punkten  hat  es  dagegen 
auch  viel  Eigentümliches  in  dem  Stoiie  und  in  der 
Form,  dafs  es  mit  keinem  verglichen  werden  kann. 
Er  fucht  der  reinen  l.ogik  eine  feftere  wiffenfclul'tli- 
che  Grundlage  durch  anthropologifche  Unterfuchun- 
A.  L.  Z.  181a.   Erfler  Band. 


gen  und  eine  fichere  Anwendung  auf  die  gefammte 
wiffenfchaftliche  Erkenntnifs  zu  geben.  Dadurch  find 
viele  Unterfuchungen  in  das  Syftem  der  Logik  hinein 
gezogen  worden,  welche  nach  dem  ftrengen  Begriff 
der  Formalen  Denklehre  uicht  in  demfelben  pflegten 
abgehandelt  zu  werden,  und  die  eigentlich  logifclien 
Lehren  von  den  Formeu  und  Gefetzen  des  Denkens 
find  nicht  feiten  anders  und  vollftä'ndiger  entwickelt, 
anders  gcftellt  und  geordnet,  und  die  Regeln  ihres 
Gebrauchs  fehärfer  beftimmt  und  ausführlicher  darge- 
legt. Da  nun  der  Vf.  fehr  häufig  auf  feine  Vorarbei- 
ter Rückficht  genommen ,  und  an  ihnen  Felder  gerügt 
hat,  fo  verdient  in  aUer  Rückficht  die fes  Syftem  der 
Logik  die  gröfste  AufmerUfamkeit.  Ehe  wir  aber 
das  Eigentümliche  deffelben  felbft  genauer  darftellcn 
und  prüfen,  müflfen  wir  einige  Ideen  aus  der  Vorrede 
Ober  den  Zweck  und  die  Einrichtung  diefes  Werks 
herausheben.  Der  Vf.  hatte  einen  dreyfachen  Zweck, 
er  wollte  die  Wiffenfchaft  felbft  fördern  und  zugleich 
dem  Unterrichte  in  derfelben,  fowohl  dem  niedern 
auf  Schulen,  als  dem  höhern  eigentlich  wiffenfchaftli- 
chen  dienen.  Der  eigentliche  Zweck  der  Logik  ift 
auf  WiffenfchaftJichkeit ,  auf  die  Architektonik  uud 
fyflematifche  Metliodenlehre  der  Wiffenfchaften  ge- 
richtet. Die  bey  uns  vernachlaffigte  Kuuft  gut  zu  re- 
den und  zu  fehreiben,  welche  für  Schulen  gehört, 
und  die  Kenntnifs  der  Logik  vorausfetzt,  macht  eine 
Trennung  des  niederen  logifchen  Schulunterrichts 
von  einem  höheren  nuthwendig.  Für  jenen  ift  es 
nicht  nothwendig,  in  die  Tiefe  der  Unterfuchungen 
einzudringen,  fondern  es  ift  hinlänglich,  dem  Schü- 
ler die  Formen  der  demonftrativen  Logik,  die  For- 
men der  Begriffe,  Urtheile,  Schlöffe,  Definitionen, 
Eintheilungcn  und  Beweife  deutlich  zu  machen.  Al- 
les übrige,  Denkübung,  Redeübung  und  Schreibe- 
übung ift  rhetorifcher  Art  und  gehört  nicht  mehr  für 
die  Logik.  Nur  eine  Foderung  macht  der  Vf.  an  die- 
feii  Unterricht,  die  Foderuug,  dafs  die  anthropoloei- 
fchen  V  orbereitungen ,  ohne  welche  keine  Philosophie 
und  keine  Logik  niitgetheilt  werdeu  kann,  mitce- 
juommen  werden.  In  allen  logifchen  DarfteUuncen  ift 
der  anthropologifche  Theil  der  Logik  die  Hauptfache 
und  durch  die  Unkunde  feiner  Natur  ift  das  gewöhn- 
liche ganz  unrichtige  Verfahren  entftanden,  dafs  man 
die  reine  allgemeine  Logik  mit  den  Formeln  der  aüVe- 
meinften  Denkgefetze  anfingt.  Die  Vorausfchickune 
des  Unterrichts  in  der  Erfahrupgsleelenlehre  kann  die 
Verfäumung  jenes  Theils  nicht  entschuldigen.  Dann 
jener  kann  die  Organisation  des  Erkenntnisvermögens 
nicht  fo  genau  durchgehen ,  als  es  das  logifche  Bed.irf- 
nifs  erfodi  ri.  Den  Einwurf,  dafs  diele  Unterfuchun- 
(4)  M  gen 
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gen  für  'den  Schüler  zu  fchwer  feyn,  fucht  der  Vf. 
nocli  befonders  zu  be fettigen.  Der  höhere  Unterricht 
in  der  Logik  ift  ein  febr  wefenllichcr  Tlieil  aller  ge- 
lehrten Ausbildung,  und  wird  als  folcher  einmal  an- 
erkannt werden.  Der  Vf.  hält  denfelben  nicht  nur 
für  die  Univerfität,  fondern  auch  vorzüglich  nach  un- 
feren  Schuleinrichtungen  für  die  höchlte  Klaffe  der 
Gymnafien  geeignet,  weil  da  der  Lelirer  noch  mehr 
Gewalt  Ober  den  Scljüler  hat,  und  nicht  wie  auf  Uni- 
verfitäten  Fleifs  oder  Unfleifs  ganz  der  Wahl  des  letz- 
tem Oberlaffen  bleibt.  Die  Logik  dient  der  allgemei- 
nen Geiftesbildung,  aber  nicht  unmittelbar ,  fon.lern 
als  Hülfsmittel ;  fie  verlangt  wie  die  Elementarmathe- 
matik ftrenge  und  trockne  Darl'tcllung,  und  mit  die- 
fer  die  Refignation  des  Schnlers,  eine  EinCcht  zu 
fuchen ,  deren  gute  Folgen  fich  erft  fp^ter  zeigen. 
,.FOr  diefen  höhern  Unterricht,  fagt  der  Vf.  S.  IX., 
und  fomit  für  die  weitere  Ausbildung  der  Wiflen- 
fchaft  mevne  ich  nun  manches  wefenfliche  neu  dar- 
geftellt  zu'haben.  Ich  habe  hier  alle  im  erflen  Bande 
meiner  Kritik  der  Vernunft  angedeuteten  notwendi- 
gen Verbefferungen    der   \\  iffenfehaft  ausgeführt. 


ganzen  wefrnllichen  Inhalt  des  Syfrems  in  Paragra- 
phen enthält,  nicht  ganz  für  den"  niederen  Schuiun- 
tertichr  geeignet  fcheine.  Kr  begreift  zu  vieles,  was 
ffir  das  rhetoriTche  Bedürfnifi  nicht  Jgehöret,  und  die 
laffungskraft  des  Schülers  fiberfteigt.  Freylich  hat 
der  Vi.  in  der  Vorrede  (S.  VIII.)  tlieies  felbft  etogefe- 
hen ,  und  die  Abfchnitte  und  Paragraphen  ausgezeich- 
net, welche  für  jenen  Unterricht  paffen.  Allein  die 
Zwecke  des  nieder»  und  höhern  Unterrichts  ßud 
verfchieden,  dafs  fte  eigne  Lehrbücher  zu  erfodern 
fcheinen,  die  nicht  blofs  durch  den  Umfang,  fondem 
auch  durch  die  Form  fich  unterfcheiden  roiiflen.  Doch 
wir  richten  wie  natürlich,  unfere  Aufmerksamkeit  be- 
fonders  auf  das  Syftem  der  Logik,  und  wollen,  den 
Gliederbau  des  Ganzen ,  und  dann  das  Wichtigfte  in 
den  einzelnen  Abfchuitten  Kenntlich  inachen. 

In  der  Einleitung  geht  der  Vf.  von  dem  Vntcr- 
fchiede  der  phitofophijehen  oder  demotrflrativen  und  der 
anthropologifchen  Logik  aus,  und  beftimmt  dadurch 
den  bekannten  von  manchen  belrittenen  Ausfpruch 
Kants,  dafs  Ariltoteles  die  reine  Logik  vollf  tändig 
entwickelt  habe.    Dieter  Streit  ift  iudeiieu  doch  nicht 


fen  Verbenerungen  der  »menicnatt  ausgeiunrt.  euiwicKeu  naue.  uieter  atreit  III  iudeiieu  doch  nicht 
chon  die  Art,   wie  ich  mich  auf  anthropologische    zur  völligen  Entfcheidung  gebracht :  denn  es  fehlt  an 
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Vorbereitungen  ftfltze,  und  aus  diefen  die  Gruudge-  einer  ausführlichen  Erklaruug  des  Begriffs  der  Logik 
fetze  des  Denkens  begründe,  gehört  hieher.  Bey  den 
Formen  der  Urtheile  habe  ich  die  Kuntifchcn  Entdek- 
ltungen  ergänzen  müffen.  Diefes  hat  denn  bedeuten- 
den Finflufs  auf  die  Lehre  von  den  Srtdüilen.  Die 
Lehre  von  der  Form  der  Wiffenfciiatt  habe  ich  auf 
eine  ganz  eigenthttmliche  Weife  behandelt,  wodurch 
manches  nach  Ariftoteles  wieder  hergeltellt,  manches 
neu  aufgefunden  worden  ift.  Ferner  durch  meine 
ganze  Anlage  hat  die  angewandte  Logik  ein  veränder- 
tes Aufehen  bekommen.  Ich  hoffe  vorzüglich  in  der 
Lehre  von  der  Wahrfcheinlichkcit  bedeutende  Verbef- 
ferungen gemacht  zu  haben ,  und  was  bey  weitem 
das  wichtigfte  ift,  durch  alle  Darftellungen  Ober  wif- 
fenfchaftlicneSyfteme  dazu  beygetragen  zu  haben,  dafs 
die  klaren  Kantifchcn  Entdeckungen  in  derMethoden- 
iehre  in  ihren  Folgen  beffer  verhandelt  und  allgemei- 
ner anerkannt  werden.  Denn  das  ift  es  eigentlich, 
was  die  angewandte  Logik  wdl,  uns  die  Organisation 
des  Syflcms  aller  menfchlicheu  Wilfenfchaft,  die  Ein- 
theihing  dcffclben  und  die  Verhultnifieder  Haupttheile 
unter  einander  kennen  zu  lehren ,  und  uns  dadurch 
Ober  cüc  Bedeutung  aller  wiffenfehaftlichen  Aufgaben 
an  den  menfehhehen  Geift  vollftändig  zu  verstän- 
digen." 

Diefem  dreyfacheo  Zwecke  GenOge  zu  leiften, 
hat  der  Vf.  die  äufsere  Form  des  hhelewetterfchen 
Handbuches  gewählt,  den  Gruudrifs  der  Logik  von 

dem  Sylteine  welches  die  weitere  Ausführung  enthält,  zur  Einheit  der  lebendigen  Thätjgkcit  unfers  Geiftef 
getrennt.  Beide  haben  abgefundene  Seitenzahlen,  zulatnmen?  Diefe  Uuterl'uchungcn  find  jetzt  bey  «'«- 
und  der  Grundrifs  ift  auch  zu  dem  Schulgebrauche  be-    tem  die  wichtigern ,  bey  ihnen  find  wir  noch  J-.i^e 


überhaupt,  und  datier  befriediget  auch  diefe  Einlei- 
'  tung  nicht ,  weil  fie  vieles  Treffende  über  Logik  ent- 
halt, aber  nichts  erfchopft,  und  befonders  den  Lcfer 
nicht  auf  den  rechten  Standpunkt  fetzt,  aus  welchem 
fich  die  reine  klare  Anficht  der  g-mzen  vViffcnfch.ir't 
eröffnet.    Nach  dem  Grundriß  ift  .üc  Logik  die  \Vil- 
fenfehaft  von  den  Kegeln  des  Denkens.    C/iicr  dielen 
Kegeln  können  aber  lowohl  die  nothwend/gen  Kegeln 
der  Denkbarkeit  der  Dinge,  als  diejenigen  Kegeln  Ver- 
banden werden,  nach  welchen  gerade  unfer  Vtrfland 
denkt.    Jene  machen  das  (Jbject  der  demonftraliven 
oder  philofophil'chen ,  diele  das  Objcct  der  atithropo- 
logifchen Logik  aus.    Jene  ift  die  Wiffenfchaft  der 
analytilchen  Tirkentitnils  oder  von  den  (iefetzen  der 
Denkbarkeit  eines  Dinges,  diefe  von  der  Natur  und 
dem  Wefen  unfer?s  Verbandes ,  welche  einen  Theil 
der  philofophilchen  Anthropologie  ausmacht.  Diefe 
philofophifche  Anthropologie  unterfcheidet  fich  von 
der  Errahrungsfeeienlchre  überhaupt  darin,  dafs  fie 
fich  nicht  mit  den  Naturbcfcltieibungen  des  menschli- 
chen üemüths  begnügt,  fondern  eine  Theorie  der  in- 
nern  Natur  unfers (Jeifles,  eine  Erklärung  der  Organi- 
fatiou  unfers  Lebens  fucltt.   -„Die  Hauptfrage  der  an- 
thropologi Helten  Logik  ift:  "Wie  kommen  Üegritt  und 
Denken  unter  die  Tätigkeiten  des  menschlichen  Gei- 
ftesV  Wie  verhalten  Gc  heb  zu  den  übrigen  Tha'.igkei- 
ten  des  Erkennens,  und  wie  ftimmen  (ic  mit  dielen 


fonders  abgedruckt.  Oline  uns  in  die  Prüfung  der 
den  Unterricht  in  der  Logik  auf  Schulen  befreflenden 
Anfichten  eiuzuJaffen  —  denn  die  Wichtigkeit  der 
Suche  fodert  die  ftrengfte  Unterfuchung ,  zu  welcher 
es  uns  hier  an  Zeit  und  Raum  gebricht  —  bemerken 

wir  nur  das  Einzige,  dafs  uns  der  Grundrifs,  der  den    ich  hier  eine  ganz  neue  Ausarbeitung  der  Logik  mit- 

thei- 


nicht  im  Reinen,  hier  mögen  noch  manche  Entdec- 
kungen zu  machen  feyn;  mehrere  die  ich  gemacht 
habe,  und  die,  wenn  auch  mir  unbewufst  andere  fie 
fchon  früher  gemacht  hatten,  doch  In  unfern  Hand- 
büchern fehlen ,  find  eigenUich  die  Lrlacite,  warum 
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t heile. "    Ueber  das  Verhäknifs',der  anfhropölogi- 
fclien  und  philofophifchcn  Logik  fagt  der  Vf.  folgen- 
des: „Diefe  anthropologifche  Logik  ift  unwillkür- 
lich mit  allen  Theilen  der  Logik  verflochten  und  ver- 
mengt bearbeitet  worden.    Die  philofophifche  Logik 
ift  nämlich  To  arm  an  Gebalt  und  fo  abhängig  in  allen 
ihren  Behauptungen  von  der  anthropologischen,  dafs 
man  gar  nicht  im  Stande  ift,  fie  abgemildert  für  fich 
au/zuhellen.    Das  Verhältnils  und  .dar  Uuleifehied 
cbefer  beiden  logifchen  Erkenntnifsweifen  ift  aber  bis- 
her noch  nie  richtig  verftanden  worden.    In  der  Lo- 
gik des  Ariftoteles  und  feiner  Schule  liegt  ein  Vorur- 
thcil  für  die  Selbftgeiiügfamkeit  der  demonftrativea 
Logik  tief  verfteckt ,  welches  in  der  Gefchichte  der 
Philofophie  grofse  Folgen  gehabt  hat.    Daher  rührt 
feine  einfeitige  Syllogiftik,   daher  die  fcholaftifchen 
logifchen  Pedantereyen ,  daher  das  übermässige  Zu- 
trauen zu  Definitionen  und  Beweifen,  dalier  das  Su- 
chen nach  einem  höchften  Grundfatz  des  Wiffens, 
nach  einem  oberften  Kriterium  der  Wahrheit.  Diefe 
demonftrative  Logik  ift  aber  in  der  That  nur  die  ein- 
seitige Logik  der  fubfumirenden,  nicht  die  der  leben- 
digen refiectirenden  Urteilskraft.    Auf  der  entge- 
gengefetzten Seite  verlor  fiel)  in  der  englifchen  Schule 
und  bey  denen,  die  in  Frankreich  und  unter  uns  ihr 
folgten,  alle  Philofophie ,  und  lbinit  auch  die  philo- 
fopuifche   Logik   ganz   in  empirifche  Pfychologie. 
Kant  fieng  bey  uns  zuerft  an  diefe  eutgegengefetzten 
Einseitigkeiten  der  Vereinigung  zur  Wahrheit  näher 
zu  bringen.    Doch  blieb  er  in  Rückficht  der  Logik 
zum  Theil  noch  bey  dem  Ariftotelifchen  Vorurteil 
flehen.  Er  fagt  ausdrücklich:  „die Logik  dürfe  keine 
pfychologifchen  Frincipien  vorausletzen ,"  aber  diefs 
rührt  nur  daher,  weil  er  Oberhaupt  das  Verhältuifs 
der  Philofophie  zur  philofopnifclien  Anthropologie 
nicht  kannte.   Allerdings  wäre  es  höchft  un-ereimt 
die  Grundfätze  der  philo fophifchen  Logik ,  die  not- 
wendigen Grundgeletze  der  Denkbarkeit  der  Dinge 
durch  empirifche  Pfycholoeie,  d.  h.  durch  Erfahrun- 
gen beweifen  zu  wollen allein  wir  werden  fpäter  fin- 
den, dafs  zwifchen  Beweifen  und  Dedtuiren  noch  ein 
grofser  Unterfchied  fey,   dafs  alle  philofophifchen 
Grundfätze  deducirt  werden  follen,  und  diefe  zwar 
gerade  aus  anthropologischen  auf  Erfahrung  beruhen- 
den Voraussetzungen.  * 

Nach  dielen  Begriffsbeftimmungen  können  wir 
keinen  deutlichen  Begrif  f  von  einer  gedoppelten  Lo- 
pik  gewinnea.  Denn  beide  haben  einerley  Übject,  die 
Oefetze,  nach  welchen  unfer  Verftand  denkt:  denn 
die  Gefetze  der  Deukbarkeit  der  Dinge  lind  ja  doch 
auch  Gefetze  unfers  Verftandcs?  Der  Unterlchied 
kommt  alfo  blofs  auf  das  Verfahren  zurück,  durch 
welches  diefe  Gcfetze  gefunden  werden.  Die  eine 
fucht  fie  durch  plychologifche  Beobachtung,  der  Wir- 
kungsart des  Ventandes,  die  zweyte  aber  durch  die 
Aiwlyfe  des  Denkens  feiner  Form  nach.  Nun  wird 
aber  der  Vf.  felbft  nicht  jene  Beobachtungen  abgefun- 
den von  der  Analyle  des  Denkens:  iür  Logik  ausge- 
ben wollen,  weil  ihnen  der  ftrenge  Charakter  der 
Wiffenfchaftiichkeit  fehlt.   Was  allo  der  Vf.  anUuro- 


pologifche  Logik  nennt,  ift  nicht  felbft  Logik,  fem- 
dern  ein  anderer  Anfang,  wodurch  das,  was  die  wif- 
fenfchaftliche  Logik  vorausfetzt,  durch  Beobachtun- 
gen des  menfchlichen  Geiftes  deducirt  wink  Diefe 
Deduction  ift  gar  kein  fo  notwendiges  Erfordernifs 
zur  Wilfenfchaft,  denn  das  was  analyfirt  wird,  das 
Denken,  findet  ia  jeder  in  feinem  Bewufstfeyn,  es  ift 
ein  allgemeines  Factum ,  welches  keiner  Begründung 
bedarf,  fo  wie  die  Mathematik  die  reinen  Aiüchauuu- 
gen  des  Raums  und  der  Zeit  analyfirt,  und  daraus 
eine  apodiktifche  Wiffenfchaft  zuStande  bringt,  ohna 
einer  Deduction  für  fich  felbft  zu  bedürfen.   In  diefer 
Hinficht   enthält  Kants  Behauptung  unbezweifelt« 
Wahrheit.   So  wie  aber  die  Deduction  der  Grundbe> 
griffe  der  MathematÜt  in  anderer  RückEcht  von  gro- 
ßer Wichtigkeit  ift,  fo  ift  es  auch  verdienftlich  die 
Denkgcletze  zu  deduciren.   Es  erfodert  die  Einficht 
in  die  Einheit  unferer  gefammten  Erkenntiiifs,  dat* 
das  Denken,  welches  iu  der  Logik  ifoÜrt  von  den» 
Erkennen  und  nur  von  einer  Seite,  feiner  Form  nach 
betrachtet  wird,  auch  nun  im  Verhältnis  zu  dem  ge- 
lammt en  Erkennen  betrachtet  werde.    Hierauf  ift 
auch  das  Streben  des  würdigen  Vfs.  hauptfäcldich  ge- 
richtet.  Nur  müffen  wir  bedauern,  dafs  er  über  dem 
Zweck  die  Wichtigkeit  diefer  anthropologifchen  Unter- 
fmhungen  für  die  Logik  —  wie  wir  feine  anthropolo- 
gifche Logik  umnennen  möchten  —  oder  anthropoid 
gijche  Propädeutik  der  Logik,  wie  fie  der  Vf.  felbft 
b.  31.  fchicklicher  nennt,  in  das  Licht  zu  fetzen,  die 
Entwicklung  des  Begriffs  der  Logik  felbft  und  alle  die> 
zur  Einleitung  notwendigen  Untersuchungen  verab- 
fäumt,  dadurch  aber  felhlt  auch  jenen  Punkt  nicht 
vollständig  deutlich  macht,    auch  durch   die  Be- 
hauptung von  der  Leerheit,    AnnfeligUeit  und  Ab- 
hängigkeit der  demonltrativcn  Logik  Vorurteile  ZU 
begünftigen  Scheint,    welche  von  nacht  heiligem  Ein- 
flulfe  zumal  in  unfern  Zeiten  feyn  müffen.    Die  ge- 
wöhnlichen Eintheilungen  der  Logik  in  die  reine  und 
angewandte,  allgemeine  und  befondere  u.  f.  w.  ver- 
wirft der  Vf.  zum  Theil  als  unbrauchbar,  zum  Theil 
führt  er  fie  auf  den  von  ihm  angenommenen  Unter- 
schied der  anthropologifchen  und  philofophifchen  Lo- 
gik zurück.    Die  Einteilung  in  die  reine  und  ange- 
wandte Logik  beruhet  nach  S.  11.  auf  dem  Vorur- 
theil, dafs  der  Verftand  ein  einfaches,  urfprüngliches 
Vermögen  u uferes  erkennenden  Gemütes  fey,  deS- 
fen  reine  Gefetze  fich  abgefunden  darfteilen  hefsen; 
nach  dem  Vf.  ift  er  ciu  zulammengefetztes  Vermögen, 
was  wir  unter  Refitxion  begreifen,  und  feine  Functio- 
nen müffen  aus  andern  erit  erklärt  werden.  Davon 
wird  hernach  die  Kede  feyn.    Den  Gliederbau  feines 
Syftems  giebt  nicht  das  Sy Item,  aber  der  Gründl ifs» 
im  ü.  2.  an.   Zuerft  fagt  der  Vf.  müffen  wir  uns  die 
Gefchichte  der  menfchlicheti  Erkenntiiifs  fo  weit  be- 
kannt  machen,  dafs  wir  die  Natur  des  Verbandes  und 
fein  Verhultnifs  zu  den  übrigen  Erkeuntnifsvennö- 
gen,   die  mit  ihm  e.n  Ganzes  austuaciien,  kmnen 
lernen.     Erfler  1  heil.   Aus  diefer  Gefchichte  der 
menschlichen  Er  enutnif»  laifen  fich  dann  die  For  ncn 
des  Denkens  für  ück  herausheben,  und  aufkellen ,  ib 

dak 


Digitized  by  Google 


«47 


A.  L.  Z.  Num.  8r.    APRIL  181a. 


*4* 


dafs  wir  im  zweyten  Thcil  die  rtine  allgemeine  Logik    Vtthältniß  zum  Ganzen  unf&er  ErVenntnifl  ausföbrli- 


als  Lehre  von  den  Denkformen  behandeln.  Diefe  Denk- 
formen  lernen  wir  da  ihrer  anthropologifchen  Bedeu- 
tung  nach  kennen  und  zugleich  einlehen,  wie  Geh  die 
Gefette  der  demonftrativen  Logik  aus  ihnen  herleitest 
laOen.    Drittens  muffen  wir  die  Denkformen  in  ihrem 


(  Die  Vor t  fettung  folgt.) 


eher  betrachten,  und  daraus  endlich  viertens  (in  der 
allgemeinen  Methodeniehre)  die  Reeein  ableiten ,  nach 
denen  die  Denkkraft  der  Menfchen ihre  Erkenntniffe  aus- 
zubilden hat.  Eine  inftruetive  Skizze  der  Gefchichte 
-  Logik  macht  den  Bcfchlufc  der  Einleitung. 


I  ■ 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Lehranftalten. 


U, 


Ulm. 


-J  m  IV  rm  Gymnafium  ift  mm  laut  einer  vom  Rectorat 
im  Druck  bekannt  gemachten  Nachricht  eine  mit  den 
übrigen  Würtembergifchen  Schul  -  und  Studieneinrich- 
tungen übereinftimmende  und  den  Zweck  des  Unter- 
richts möglichft  befördernde  Verfaffung  gegeben  wor- 
den Die  neben  derRealfchule  befundenen  7  Klaffen 
find  auf  6  reducirt  worden,  dagegen  foll  die  Real- 
fchule  künftig  aus  a  Klaffeu  beheben ,  und  mit  den 
drey  untern  Klaffen  das  untere  Gymnafium  ausma- 
chen, deffen  Lehrer  Präceptoren  heifsen.  Den  Titel 
Profefforen  fuhren  allein  die  5  Lehrer  der  3  obern  Kl  äf- 
fen oder  des  Obergymnafiums ,  von  dene.i  in  der  Per- 
fem  des  Rectors  die  einzige  und  behandige  Aufficht  des 
ganzen  Inft'uuts  Tereint  ift,  »011  welchem  allein  alle 
Berichte  erftattet  werden ,  da  diefe  fonft  nach  der  bis- 
herigen Verfaffung  von  zweyen  feiner  Collegen,  als 
RectoratsaffefToren  mit  unterfchrieben  wurden.  Die 
abgefchafften  Klaffen-  oder  Schul  gel  der  find  wiederein- 
geführt ,  und  in  der  oberften  Klaffe  auf  vierteljährige 
Entrichtung  von  1  Fl.  45  Kr.  und  in  der  unterften  von 
30  Kr.  gefetzt  worden.  Für  die  Dürftigen  follen  die 
Klaffengelder  au«  den  Beneficien  beftritten  werden, 
worüber  der  Rector  der  befonders  errichteten  Arraen- 
CommifTion  feine  Vorträge  hält.  Allein  der  Unter- 
richt für  die  hebräifche  Sprache  wird  noch  befonders 
bezahlt.  Im  Lehrerperfonal  gieng  keine  Veränderung 
vor,  aufser  dafs  die  beiden  bisher  nur  proviforifch  an- 
geheilten ,  untern  Lehrer,  Renner  und  Rau,  Schüler 
des  philologifchen  Seminars  zu  Heidelberg,  ihre  defini- 
tive Ernennung  erhielten.  In  den  Lehrgegenftanden 
haben  griechifche  und  lateinifche  StilQbungen  vorzüg- 
liche Aufmerkfamkeit  und  mehr  Zeit  eingeräumt  er- 
halten. Für  die  Phyfik  foll  der  erforderliche  Apparat 
«ngefchafft  und  in  den  obern  Klaffen  auch  Religionsun- 
terricht ertheilt  werden.  Zu  Prämien ,  Schulremiifiten 
und  andern  Nebenzwecken  follen  jährlich  600  Fl.  an- 
gewiefen  werden.  Der  Rector  erhält  für  die  Aufficht 
über  die  Scbulbibliothek  jährlich  50  Fl.  und  foll  nach 


dem  Tode  des  Stadtpfarrers,  fVeller,  welcher  Stadt- 
bibliothekar ift,  deffen  Stelle  und  Gehalt  von  der 
Stadtbibliothek  erhalten. 


II.  Beförderungen  u.  Ehrenbezeugungen. 

Zu  der  Profeffur  der  Oekonomie  am  Gräfl.  Fette- 
tiefifchen  Georgicon  zu  Kefsüiely  ift  Hr.  Karl  Fltckl 
ein  Zögling  des  gedachten  Georgicons,  der  aber  auch 
Tkaert  Inftitut  zu  .Mögelin,  und  das  von  Fellenberg  in 
Hofwyl  befucht  bat,  angeheilt.  Er  bat  auch  fonltigo 
Reifen  unternommen,  z.  B.  an  den  Rhein,  um  die  Art 
den  Rheinwein  zu  erzeugen  und  die  Weingärten  anzu- 
bauen, kennen  zu  lernen. 

Nunmehr  ift  der  berühmte  Dichter  und  Orienralift 
Jaf.  v.  Hammer ,  vormals  Confular-  Agent  in  Jaffy,  an 
die-Stelle  des  verftorbenen  v.Domliay  zum  Hoffecretär 
und  Hofdolmetfcher  bey  der  k.  k.  geh.  Hof-  und  Staat«* 
kanzley  ernannt  worden. 

Der  bisherige  Buchhändler,  jetzt  Senator,  zu  Herr- 
manftadt  Martin  Hochmtißer^  der  feine  Buchdruckerey 
und  Buchhandlung  dem  Lyceum  zu  Claufenburg  ge- 
fchenkt  hat  (beide  werden  aber  jetzt  fehr  nachlaffig 
verwaltet,  und  ermangeln  fogar  eines  Catalogs),  ift 
mit  einer  goldnen Ehrenmedaille  beehrt  worden,  und 
hat  bey  diefer  Gelegenheit,  obgleich  er  felbft  katho- 
lifch  ift,  doch  das  Evang.  Gymnafium  in  Herrman- 
ftadt  mit  1500  Fl.  befehenkt. 

Der  Hr.  Graf  Cziraku  von  Deneißiha,  Hofraih  und 
Referent  des  Studienwefens  bey  der  k.  ungr.  Hofkanz- 
ley,  Vf.  mehrerer  Schriften,  ift  zum  Obcrgefpan  des 
Eifenburger  Cotnitats  ernannt  worden,  der  Graf  La. 
diiL  TeUki,  zeither  Bat  o  Tabulat  und  ebenfalls  Vf.  eini- 
ger Schriften,  zum  Adininiftrator  der  Obergefpinswürdo 
im  Simegher  Comitate:  und  endlich  der  Graf  Vinteni 
Bafthtfani,  Statthai tereyrath  und  berühmter  Sthriltftel- 
ler,  zum  Adininiftrator  der  Obergefpanswürde  des  Gra- 
ner Comitats. 

Dr.  Conflantim  Fxrka,  ift  zum  Prof,  des  Natur-  »oi 
Ungiifchcu  Rechts  an  der  Agrainer  Akademie  er« 
nannt. 
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PHILOSOPHIE. 

Hktdeldero,  b.  Mohr  u.  Zimmer :   Syflem  der  Lo- 
t  -  gik.  —  —   Von  gfaknb  Friedrich  Fries  u.  f.  w. 
Ebenda/.:  Grundriß  der  Ij>gik  zum  Gebrauch  für 
Schulen ,  von  £?akob  Friedrich  Fries  u.  f.  w. 

i  Fortfit tung  der  in  Num  &\.  abgebrochenen  Recen/ion.) 

Der  erße  Abfchnitt,  die  Gefchichte  der  menschlichen 
Erkenntnißy  oder  anthröpologifche  Propädeutik 
der  Logik  hatÜnterfuchungen  zumGegenftainle,diezu 
den  fenwierigften  der  ganzen  Philofophie  gehören.  Je- 
der Philofophirencle  fuclit  fich  die  Ruthfei  des  inen  fctili- 
chen  Geiftes  aufzulöfen,  aber  jeder  eröffnet  fich  einen 
andern  Eingang  und  bringt  einen  andern  SchlülTcI  mit. 
Auch  unfer  Vt.  ftellt  hier  manche  Anflehten  auf,  «he 
wegen  ihrer  Neuheit  intereffant  find,  und  eine  weitere 
Prüfung  verdienen.  Damit  wir  nicht  zu  weitläufig 
werden,  können  wir  nur  einiges  davon  feiner  Wich- 
tigkeit oder  feines  Zufammenhangs  mit  der  Logik  we- 
gen ,  hier  ausheben.  Der  Vf.  geht  bey  der  Betrach- 
tung des  menfehlichen  Erkenneus  von  der  Erörterung 
der  Worte  Erkennen  und  Vorftcllen  aus.  Vorftellung 
ift  jede  Thätigkeit  des  Gemüths,  die  zur  Erkenntnifs 
gehört,  wobey  das  Vorltellen  felbft  und  das  Vorge- 
stellte, welches  entweder  ein  exiftirender  Gegenftand 
ift,  oder  fich  auf  Gegenftand  und  Exiftenz  überhaupt 
bezieht,  uuterfchieden  wird.  Bey  vielen  Vorsehun- 
gen kommt  es  nur  auf  meine  Gedanken,  meine  innere 
Thätigkeit  an,  bey  andern  findet  fich  dagegen  ein 
Anfpruch  an  das  Dafeyn  der  Gegenftände  die  darin 
vorgeftcllt  werden,  es  liegt  eine  Ältertion,  eine  Aus- 
fage,  Behauptung  darin.  Jene  Vorfteilungen  nennt 
der  Vf.  problematifche,  diefe  behauptende  oder  afjertori- 
fche  aber  Erkenntniffe  ohne  darauf  zu  fehen,  ob  und  wie 
Verbindungen  in  einer  Vorftellung  enthalten  find ,  ob 
fie  dunkel,  Klar  oder  deutlich  ift.  (Von  diefemOuali- 
tätsunterfcliiede  kann  man  wohl  in  dem  Begriff  einer 
Erkenntnifs  überhaupt  abftrahiren ,  aber  wie  uns 
dünkt,  nicht  von  der  Verbindung  der  Vorftellungcn  ; 
keine  Vorftellung  ift  ifolirt  afferlorifch ,  fondern  nur 
eine  gewifie  Verbindung  von  Vorfteilungen  in  deml'r- 
theile.)  Alle  unmittelbaren  ui  fprünglichen  Vorftcl- 
lungen unfers  Griftes  find  behauptende;  die  Vorftel- 
lungskraft  des  Meufchen  ift  Erkenntnifckraft ;  alle 
problematifche  Vorfteilungen  entftehen  erlt  aus  Er- 
kenntniffen  durch  Abftraction.  Unfer  Erkennt nifsver- 
roögen  ift  Selbsttätigkeit  (Spontaneität)  und  als  folche 
nennen  wir  es  Vernunft.  Diefe  Selbftthütigkeit  inuüs 
aber  erft  fremdher  angeregt  weiden,  wenn  fie  das 
Spiel  ihrer  Thätigkeiten  zeigen  foll.  Daher  kommt 
J.  L.  Z.  n»u.   Erfitr  Band. 


diefer  Vernunft  ein  Sinn  d.  h.  Empfän,'  lichkeit  zu,  zu 
Sinne^anfchauungen  angeregt  zu  werden.  Sinnl  chkeit 
ift  alfo  die  Vernunft  felhft  in  denjenigen  ihrer  Aeufse- 
rungen,  welche  der  Anregung  am  nächften  liegen. 
Wir  übergehen ,  was  über  den  äufsern  Sinn ,  und  die 
ihm  zum  Grunde  liegende  mathematische  Anfcbauung 
von  Haum  und  Zeit  gefagt  wird.  Der  innere  Sinn 
ift  das  Vermögen  der  innern  Wahrnehmung  unferer  • 

5 eifrigen  Thätigkeiten  oder  Bewufstfeyn,  ihm  liegt 
ie  reine  Apperception,  ilas  reine  SeJhftbewuf-tfeyn 
zum  Grunde.  Die  Vermögen,  welche  die  Gefetze 
unferes  Gedankenlaufes  beftimmen,  find  von  zweyer- 
ley  Art.  Einige  find  unmittelbare  Erkenntnifsvermö- 
gen,  durch  welche  unfere  Erkenntnifs  neue  Beftim- 
muncen  erhält,  andere  beziehen  fich  nur  aul  Verände- 
rungen, welche  mit  den  im  Geni'the  fchon  vorhande- 
nen Erkenntniffen  und  andern  Vorfteilungen  vorgehen. 
Jene  find  die  Apperceotion ,  das  Vermögen  der  mathema- 
tifchen  Anschauung  oder  die  produetive  oder  tranfeenden**- 
täte  Einbildungskraft  und  das  Vermögen  der  philoio- 
phifchen  Erkenntnifs  oder  die  Vernunft.  Diefe  find 
Folgen  des  allgemeinen  Gefetzes  der  Affocialion  näm- 
lich die  reproduetive  Einbildungskraft  für  den  unwill- 
kürlichen gedächtniftmäfsigen  Abflufs  der  Vorfteilun- 
gen, und  die  Aufmerkfamkeit  für  die  willkürliche  Len- 
kung der  Vorftellungcn  im  logifchen  Gedaukenlauf. 
Ueber  alle  diefe  Vermögen  kommen  hier  intereffante 
Bemerkungen  vor,  z.B.  die  Ableitung  der  Abftractioö 
aus  der  Aflbciation ,  wobey  aber  auf  den  Unterfchied 
der  unwillkürlichen  und  willkürlichen  Abftraction 
gar  keine  Rück  ficht  genommen  ift.  Folgende  Stelle 
(S.  72.)  enthält  das  Refultat  und  deiVfs.  Vorftellungs- 
weiie  von  dem  Denken  und  dem  Verftande.  Sinnliche 
Anregung,  mathematifche  Anfchauung  und  reine  Ver- 
nunft geben  in  unferm  Geift  zunächft  die  unmittelbare 
Erkenntnifs.  Die  Affnciation  erhebt  unfern  Gedauken- 
lauf über  die  blofse  Erinnerung  an  frühere  finnliche 
Anregungen  durch  die  Abftraction .  durch  welche  wir 
ein  blof  es  Spiel  (?)  mit  V  orfteilungen  erhalten ,  welr 
ches  noch  nicht  Erkenntnifs  ift.  Diefes  Spiels  mit  Vor- 
fteilungen bemächtigt  fich  nun  weiter  die  Reflexion 
(oder  die  Aufinerkfamkeit)  und  verwendet  es  für  ihre 
Zwecke.  So  werden  die  ihr  eigentümlichen  Vorftel- 
lungsarten  das  willkürliche  Dichten  und  das  Denken.  ■ 
Beide  fetzen  ein  willkürliches  Spiel  mit  blofsen  Vor- 
fteilungen voraus,  aber  die  Dichtung  combinirt  nur 
Bilder,  ihr  Zweck  ift  blofse  Unterhaltung,  d.  h.  innere 
Belebung  unferer  Thätigkeit ,  welche  nur  dann  not- 
wendige Geletze  anerkennen  mufs,  wenn  fie  auf  Schön- 
heit Anfprüche  macht.  Das  Denken  combinirt  hingegen 
Schemate  zu  Urteilen.  Hier  ift  dem  Spiel  der  Vcrfiel- 
(4)N  Jon- 
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Jungen  eine  ftrenge  Regel  der  Wahrheit  vorgefchrie- 
ben :  denn  es  foll  mittelbar  wieder  der  Erkenntnis 
dienen.  Die  Reflexion  gieng  aas  von  der  Aufmerk- 
fcmkeit,  d.  h.  von  der  willkürlichen  Lenkung  unterer 
Selbfterkenntnifs.  Die  Selbfterkenntnifs  fängt  an  mit 
den  Sinnesanfchauungen  des  innern  Sinnes;  diele  zei- 
gen uns  aber  nur  die  momentanen  finnlichen  Anregun- 
gen nnfers  Lebens,  die  Selbfterkenntnifs  fodert  noch 
•ine  Vollendung  auf  einer  höheren  Stufe,  diefe  wird 
Mir  durch  das  Denkvermögen  oder  den  Verftand  in  bt- 
flimmterer  Bedeutung.  Das  Denken  alfo  gehört  eigent- 
lich nur  zur  Selbftei  kenntnifs ,  es  ift  das  höhere  ver- 
mögen des  Bewuistfeyns,  und  wird  in  diefem  dem  in- 
nern Sinn  abergeordnet.  Der  nächfte  Zweck  des  Den- 
kens ift  dann  alfo  das  Wiederbewufstfeyn ,  was  für 
Erkenntniffe  wir  in  uns  haben;  fo  wird  der  Verftand 
der  Vernunft  entgegengefetzt.  Die  Vernunft  ift  das 
unmittelbare  Vermögen der  Erkenntniffe  in  uns;  der 
Verftand  erft  das  Vermögen,  diefe  in  uns  mitBewufst- 
feyn  zu  finden,  wenn  fie  gegeben  find.  Daher  ift  Wie- 
derholung der  eignen  fonß'jchon  gegebenen  Erkenntniffe 
das  Wefen  des  Denkens.  Das  Denken  giebt  keine  Erkennt- 
niffe in  unfern  Geiß,  fondern  fpricht  nur  die  fonfl  fchon  ge- 
gebenen aus."  Der  Verftand  ift  nicht  der  Quell,  aus 
dem  die  Vorftellungen  von  Einheit  und  Verbindung  in 
untere  Erkenntniffe  kommen,  fondern  fie  entfpringen 
aus  derSelbftthätigkeit  der  Vernunft ;  das  Denken  des 
Verftandes  fetzt  fie  als  gegeben  in  der  Vernunft  voraus 
und  beobachtet  fie  in  diefer.  Das  Welentliche  des  Den- 
kens ift  der  Gebrauch  der  Begriffe;  fotnit  eine  mittel- 
bare Vorftellungsweife ,  durch  eine  innere  Wiederho- 
lung unfrer  eignen  Vorftellungen ,  wodurch  uns  das- 
jenige klar  wird ,  was  dem  innern  Sinne  unmittelbar 
-nicht  klar  werden  kann."  Die  unmittelbaren  \  orftel- 
lungen  der  Selbftthätigkeit  der  Vernunft  macheu  nach 
dem  Vf.  dasjenige  aus,  was  Knnt  das  tranfcendcntale 
Denken  nannte,  und  das  Denken  des  Verftandes  bey 
unferm  Vf.  ift  Kant  das  analytifche  Denken.  So  wäre 
das  Refultat  aller  diefer  Unterfuchungen  eine  Verän- 
derung in  der  Bedeutung  der  Worte,  welche  den  Zweck 
hat,  Einheit  in  untere  Vorftellungsweife  von  unferm 
Erkenntnisvermögen  zu  bringen.  Daher  macht  er  die 
Vernunft  zu  dem  einzigen  urlprünglichenErkenntmfs- 
vermögen,  welches  durch  Spontaneität  nach  noth 
wendigen  Gefetzten  Einheit  und  Verbindung  in  die 
Vorftellungen  bringt.  Verftand  ift  nur  das  V  ermögen 
der  Wiederholung  der  unmittelbaren  Erkenntuifs, 
•der  die  w.llkflrliche  küuftliche  wiederbeobachtung, 
deren  Formen  Begriff,  L'rtheil,  Schlufs,  Syfteui 
find.  Aber  hier  verLfst  der  Vf.,  wenn  wir  nicht  ir- 
ren, den  Sprachgebrauch,  deffen  Achtung  erdemPhi- 
fofophen  weiterhin  nachdrücklich  einfrh.irft.  Das 
Beobachten  ift  zwar  auch  eine  Tätigkeit  des  Ver- 
bandes, aber  eine  abgeleitete,  und  nicht  die  einzige. 
Das  Lrtheilen  und  bchhefseu  die  Verknüpfung  der 
Urtheile  zu  einein  Ganzen  ift  kein  Beobachtet!,  denn 
diefes  ift  ein  Zergliedern,  jenes  ein  \  e;  binden  und 
Verknüpfen.  Nach  der  Anficht  des  V  fs.  inufs  die  \  er- 
nuuft  denken,  wenn  es  Getchäft  des  Verkaufes  ift, 
jene  höhere  unmittelbare  krkeuntuifs  der  \  ernunit 


zum  Selbftbewufstfeyn  zu  bringen:  denn  der  Verftand 

bringt  nichts  zur  Erkenntuifs  hinzu,  foudern  wieder- 
holt fie  nur.     Die  Einheit  und  Verknüpfung,  die 
durch  das  Denken  gefunden  wird,    war  alfo  fchon 
früher  da,  und  die  Thätigkeit,  durch  welche  jene 
bedingt  ift,  ift  das  Denken.    Es  mufs  alfo  auch  te- 
wiffe  urfprüngliche  Gefetze  und  Formen  dieier  Thätig- 
keit  geben,  welche  in  der  Vernunft  und  nicht  In  üem 
Verftande  zu  fuchen  find.   Gleichwohl  redet  der  VC 
von  Denktormen,  er  betrachtet  fie  (S.  93.)  als  Er 
zeugniffe  des  Reflexionsvermögens;  weil  der  Verband 
durch  Abftractiou  und  VergTeichung  erft  Begriffe, 
durch  Vergleichung  aus  diefeu  Urtheile  und  dann  wei- 
ter aus  dielen  Schlitlfe  und  Syfteine  bildet.    Aber  wo- 
her kömmt  denn  das  Reflexionsvermögen  dazu,  ge- 
rade auf  diefe  Weile  zu  venahren,  um  fiel»  der  ur- 
fpninglichen  Erkenntuifs  wieder  bewufst  zu  werden? 
Es  find  nur  zwey  hälfe  möglich.    Entweder  kommen 
diefe  Formen  ki  der  unmittelbaren  Erkenntnis  fchon 
vor,  oder  das  Reflexionsvermögen  bringt  fie  erft  hinzu. 
In  jenem  Falle  kommt  der  \  ernun  t  ein  Denken  zu-, 
in  dielem  verändert  der  Verftand  die  unmittelbare  Er- 
kenntnifs, und  man  kann  nicht  behaupten,  dafs  er 
blols  das  Gegebene  wiederhole  und  dadurch  deutlich 
mache.    Der  V  f.  bleibt  lieb  in  feinen  Behauptungen 
Ober  dielen  Punkt  nicht  gleich  ;  weiter  unten  (S.  116.) 
nimmt  er  den  eriten  rall  an.    Uebrigens  können  wir 
groben  Vortheil  von  dem  allen  für  die  Logik  nicht  ab- 
teilen, wenigrtens  find  nicht  einmal  die  Denklormen 
deducirt,  was  man  nach  der  Einleitung  doch  erwar- 
ten durfte,  und  Oberliaupt  fcheint  un.s  diefe  .Hypo- 
thek; keinen  vorttieilhallen  Einflufs  auf  den  eigentlich 
willen  Ichafthchen  1  heil  der  Lo6ik,  die  Analytik  des 
Denkens  gehabt  zu  haben. 

Es  folgt  nun  in  dem  zweyten  Abfchnitte  die  Be^ 
fchreibung  der  Formen  des  Denkens,  oder  reine  (iMg*- 
meine  Logik.  Das  erfle  Kapitel  handelt  von  den  Be- 
griffen, und  zwar  von  dem  inlialt  und  der  Sphäre  derlei- 
ben,  v<  n  der  AiittelbarKeit  des  Begreifens,  von  der 
Dunkelheit,  Klarheit  und  Deutlichkeit  der  Begriffe, 
von  der  Bildung  der  Begriffe  im  Verftande,  und  von 
dem  Begriffe  als  Erkemitiiifsgrund.  Der  Zufammen- 
hang  unter  dielen  bef-nderen  Rubriken  ilt  ziendich 
locker ;  und  jede  enthält  wieder  Nominaler  kLrmifeen 
und  Eint  bedungen,  wie  fie  in  jeder  Logik  vorkommen, 
fehr  deutlich  gemacht,  aber  ohne  fyltematifche  Ord- 
nung und  Volllumdigkeit.  Von  den  V  erhalluiffen  der 
Begriffe  unter  einander  ift  gar  nichts  gelagt.  Dagegen 
kommen  aber  auch  wieder  viele  treffliche  Bemerkun- 
gen ,  z.  B.  Ober  die  Bildung  der  Begritic  und  ihre  Be- 
ziehung auf  Erkenntnik  vor.  Das  zweyte Kapitel  TOB 
den  L'rtiieUen  enthalt  fchon  mehr  analytilche  hntwik- 
kelungen  im  Zufammeu hange,  und  Hellt  die  hör»** 
der  Urtheile  wiflenfchaftlicher  dar.  Das  L'rthei/  dt 
die  Erkenntuifs  eines  Gegenftandes  durch  lie^ntie, 
oder  es  euthält  Vorftellungen  im  V  erhi.ltnds  der  ueul- 
liclikeit  der  Krkenntnils.  Das  Lrlheil  ilt  die  Lrkennt- 
nifs  weite  des  Verftandes,  die  fich  von  der  anfeuauii- 
chett  Erkennt nifsweife  durch  f^iltküiltcliktit  und  Jiige- 
mtiMMHxktÜ  uutertcheidet.  —   Die  VYillkurJichkeit 
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wOrden  wir  nicht  als  Unferfcheidungsmerkmal  anf (tei- 
len :  denn  das  Urtheil  ift  wie  jede  ThJtigkeit  der  Er- 
kenntnifskraft  durch  innere  Gefetze  bedingt.  Aus  der 
Expofition  aber  liehet  man,  dafs  der  Vf.  damit  lagen 
will,  in  der  Anfchanung  liegt  eine  unmittelbare  in  nein 
Urtheile  eine  mittelbare  Behauptung,  welche  Nach- 
denken und  Vergleichen  vorausfetzt,  und  daher  wahr 
oder  falfch  feyn  kann,  nachdem  der  Verftand  in  feiner 
\V  iederholuug  die  Erkenntnifs  getroffen  hat  oder  nicht. 
Uebrigens  ift  die  Erklärung  des  Urtheils  durch  Er- 
kenntnifs oder  mittelbare  Behauptung  noch  fchwan- 
keml ,  wenn  nicht  das  Formale  und  Materiale  der  Kr- 
kenntnifs  unterfebieden  wird.  Die  l-ogik  abftrahirt 
von  dem  Inhalte  der  Erkenntnifs  und  liehet  nur  auf  die 
Form,  d.  b.  die  Verbindung  der  VorfteUungen  oder 
Erkennt  ni  ff e  zur  objectiven  durch  die  Denkgefetze 
beftimmteu  Einheit.  Die  Erklärung,  dafs  in  dem  Ur- 
theile  das  Verhältnis  von  Vorftelluneen  vorgeftellt 
werde,  ift  daher  nicht  fo  verwerflich  als  der  Vf.  an- 
nimmt ,  welcher  darin  den  wefentlichen  Zweck ,  Er- 
kenntnifs durch  Begriffe,  vermifst.  Denn  das  Urtheil, 
wie  es  in  der  Logik  betrachtet  wird,  ift  nicht  felbft 
febon  Erkenntnifs,  fondern  nur  eine  Bedingung  der 
Erkenntnifs,  nämlich  die  Verbindung-weite  des  Man- 
nichfaltigen  der  Erkenntnifs,  wodurch  daffelbe  in  Ver- 
hältnifs zu  einander  tritt.  In  der  Logik  wird  von  dem 
Inhalte  abftrahirt,  und  es  bleibt  nur  die  Form  der  Ver- 
bindung oder  die  durch  die  Gefetze  des  Verftandes  be- 
ftimmten  Verhältniffe  zu  betrachten  flbrig.  Daher  ilt 
die  Entwicklung  der  Formen  der  Urtheile  (<j.  29.) 
nicht  immer  treffend ,  und  bezieht  fich  nur  auf  kate- 
gorifche  Urtheile.  Die  Q»<7/«Vif  der  Urtheile  wird 
nämlich  darin  gefetzt,  dafs  das  Verhältnifs  derGegen- 
ftände  des  Sub|ects  zur  Unterordnung  unter  den  Pra- 
dicatsbegriff,  die  Relation  darin  dafs  die  Unterordnung 
des  Subjects  unter  das  Prädicat,  und  dadurch  eine  Ver- 
bindung von  beiden  gedacht  werde.  Dieies  pafst  nur 
allein  auf  kategorifche  Urtheile.  Indeffen  entwickelt 
der  Vf.  doch  im  §.  ra.  die  kategorifche,  hypotheti- 
fche  und  di-junetive  Form,  indem  er  de  Verbindung 
von  Subject  und  Prädicat  zum  Mittelbegrift  macht, 
obgleich  ße  weder  in  dem  hypothetifchen  noch  im  dis- 
jnnetiven  Subject  und  Prädicat  vorkommt.  Aulser 
dem  kategorischen  und  hypothetifchen  Verbältmffe 
nimmt  der  Vf.  noch  ein  divilives  Verhältnifs  oder  das 
Verhältnifs  eines  logifchen  Ganzen  der  Vorftellung  zu 
dem  Inbegriffe  feiner  Theile,  oder  das  \erh.dtnifs 
des  Coordinirten  zum  Ganzen  an.  Das  Ganze  einer 
allgemeinen  Vorftellung  ift  entweder  die  Conjnnction 
aller  Merkmale  in  dem  Inhalte  eines  Begriffs  oder  eine 
Disjunttion  der  Theile  einer  einget  .eilten  Sphäre. 
Daraus  entfpringen  die  divifiven  l  rtheile,  welche  ent- 
weder conjunc tivt  oder  disjnnctw  find ,  wann  fie  eine 
Uoujunction  oder  eine  Disjuncticn  vorteilen.  Die 
Form  der  conjunetiven  ift  A  ift  B  und  C.  h.n  Drey- 
eck  ift  eine  1-i^ur  welche  drey  Sei  en  hat  und  111c.it 
ntehrere.  Diele  conjunetiven  Urtneile  find  aber  der 
Form  nach  gar  nicht  von  den  kategorifchen  Urthe.icn 
verlchieden:  denn  es  wird  in  demfelben  das  \  ei  iu.lt- 
mls  der  LiufÜnunungeiues  Begriffes  zu  zwevoder  uieh- 


reren  Merkmalen  gedacht,  und  es  entfpringt  alfo  dar- 
aas ein  zufammengefetztes  kategorifebes  Urtheil,  aber 
keine  eigenthümliche  Urtheilsform.  Zwar  fagt  der 
Vf.  (S.  148O  es  komme  aufeer  der  Mehrheit  von  kate- 

Brilchen  Urtheilen ,  noch  die  Znfammenziehung  der- 
ben in  einen  Gedanken  vor,  welches  eine  eigne  Ver- 
ftandeshandlung  fey,die  nicht  Oberfehen  werden  dürfe. 
Allein  dadurch  wird  immer  keine  befondere  Urtheils- 
form begründet.  Denn  es  werden  nur  zwey  oder 
mehrere  logifche  gleiche  Verhzltniffe  durch  einen  zu- 
fammengefetzten.Act  des  Denkens  gedacht.  A  ift  B. 
A  ift  C.A  ift  B  und  C  oder  A  ift  C;  B  ift  C  A  und  B 
ift  C.  Das  zufammengefetzte  Urtheil  ift  in  Rückficht 
auf  feine  Form ,  d.  h.  die  Thätigkeit  des  Verbinden« 
und  das  Verhältnifs  der  verbundenen  Begriffe  den  ein- 
zelnen Urtheilen,  in  welche  es  aufgelöfst  werden 
kann ,  völlig  gleich.  Es  liegt  keine  beibndere  wefent- 
lich  verfchiedene  Verftancleshandlung  darin.  Es  be- 
fremdet übrigens,  dafs  der  Vf.  bey  feinen  conjunetiven 
Urtheilen  nur  auf  den  einen  Fall  dercopulativenSätze, 
wo  mehrere  Prädicate  mit  einem  Subjecte ,  und  nkht 
auch  auf  den  andern ,  wo  mehrere  Subjecte  mit  einem 
Prädicate  verbunden  werden,  Rückficht  genommen 
hat,  wo  derfelbe  Grund  für  eine  neue  Form  ftatt  fin- 
den milfste.  Er  hat  aber  dem  Einwurfe,  der  ihm  dar- 
aus gemacht  werden  könnte,  dadurch  zu  begegnen  ge- 
facht, dafs  er  (S.  148.)  den  Satz:  Sachl'en  und  Bayern 
find  deutfehe  Kreife,  für  ein  unvollftändiges  disjuueti- 
ves  Urtheil  betrachtet,  der  nur  einige  I  heile  aus  der 
Eintheilung  des  Begriffs  tleutfcher  Kreis  angiebt.  Al- 
lein überhaupt  kann  es  keine  unvollftändigen  disjuneti- 
ven  Urtheile  geben,  weil  die  Form  derfelben,  die 
Setzung  mehrerer  entgegengefetzter  Urtheile,  von  wel- 
chen mit  Anfchliefsung  der  andern  eine  wahr  ift,  die 
Vollltändigkeit  der  1  rennuugsgheder  erfodert,  und 
das  gegebene  Beyfpiel  ift  gar  kein  disjunetives  Lr- 
theil.  —  Verdienftlich  ift  die  Vergleichung  der  logi- 
fchen Formen  der  Relation  in  ihrem  Verhältnifs  zu 
den  grammatifchen,  durch  welche  fie  ausgedru  ckt  wer- 
den, und  zu  dan  metaphyfifchen ,  die  den  logifchen 
zum  Grunde  Uegen.  Was'uber  dieQuantü.d  und  Qua- 
lität der  hypothetifchen  und  divifiven  Urtheile (S.  153.) 
ge^en  KUjtwttUr  und  Hoffbauer  gefagt.wird,  fcheint 
uns  nur  zum  Theil  gegründet.  Die  Quantität  des  hy- 
pothetifchen Urtheiles  befteht  darin,  dafs  der  Grund 
entweder  im  Allgemeinen  für  aUe  Fälle  oder  nur  für 
einige  oder  nur  für  einen  Fall  gefetzt  wird.  Da  aber 
die  Form  des  hypothetifchen  Urtheils  In  dcrCome- 
quenz,  oder  der  Abfolge  des  Nachfatzes  aus  dem  Vor* 
derfatze  befteht,  fo  fcheint  uns  die  Befchrankung  der 
Coufequenz  auf  einen  oder  einige  Fälle ,  nicht  damit 
beliehen  zu  können.  Wenn  ein  Urtheil  aus  einem  an- 
dern folgt,  fo  mufs  es  jederzeit  daraus  folgen.  Wa* 
hier  die  richtige  Anficht  verwirrt,  ift  die  Verwechs- 
lung der  grammatifchen  rormen  mit  den  logifchen, 
dats  man  glauU,  jedes  Urtheil  deffen  Vorderfatz  mit 
wtntt ,  und  ilelleu  Nachfatz  mit  Jo  anfängt,  ley  ein 
hypotttetifches.  Oft  enthalt  ein  folcher  Vorderfatz 
eiu  alierlonfches  Unheil,  oder  fagt  eine  l'rfache  einer 
Wirkung  aus.   Dahin  gehurt  auch  offenbar  das  vom 
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Vf.  angeführte  Beyfpiel  eines  particuiaren  hypotheti- 
fchen  Unheils.  DieEinfternifle  treten  ein,  wenn  der 
Mond  durch  die  Knoten  feiner  Balm  geht.  Das  letzte 
Unheil  enthalt  keinen  logifchen  Grund,  fondern  eine 
Zeitbeftimmong  oder  noch  nicht  vollftändige  reale  Be- 
dingung von  den  Finfterniffen.  Was  die  qualitati- 
ven Unterfchiede  diefer  Urtheile  betrifft ,  fo  fagt  der 
Vf.  das  hypothetifche  Urthcil  fey  bejahend.  Das  Ur- 
tk'il  B  iH  wahr ,  wenn  A  wahr  tf\;  verneinend:  das 
Urtheil  B  iß  falfch,  wenn  A  wahr  iß.  Hin  Beyfpiel 
der  allgemeinen  Verneinung  fey  :  IFenn  A  gilt,  fo  gilt 
niemals  B;  der  befapdern,  die  allgemeine  Bejahung 
nur  aufhebenden  Verneinung :  IVenn  A  gilt,  fo  folgt 
mttr  B  nitht.  Allein  es  ift  hier  nur  auf  die  logifche  Be- 
ftimmung  des  Nachlatzes  eines  Theils  der  Materie  des 
Unheiles  gefehen  worden,  welche  nicht  zur  Beftim- 
mung  des  ganzen  Unheils  gemacht  werden  kann.  Der 
Nachfatz  kann  ein  beiahendes  oder  verneinendes  Ur- 
theil feyn;  aber  die  Form  bleibt  immer  diefelbe,  dafs 
es  unter  der  Bedingung  des  Vorderfatzes  wahr  ift. 
Wenn  A  ift  fo  iß  B;  wenn  A  ift  fo  iß  nicht  B.  Das 
letzte  angeführte  Bcyfpiel  ift  aber  nicht  ein  verneinen- 
des hypothetifches  Urtheil,  fondern  die  Verneinung 
der  Confequenz,  alfo  Aufhebung  des  Bedingungsur- 
theiles.  Daffelbe  gilt  auch  von  der  Qualität  und  Ouan- 
lit^t  der  divifiven  Lrtheile.  Die  Lehre  von  der  Moda- 
lität der  Urtheil«  ift  ausnehmend  deutlich  vorgetra- 
gen, zugleich  auch  das  Verhiiltnifs  der  logifchen  und 
«lelaphvfifchen  Begriffe  von  Möglichkeit,  Wirklich- 
keit und  Nothwerffugkeit.    Nachdem  der  Vf.  von  der 

Suantitat ,  ÜualiUt ,  R .  lation  und  Modalitat  der  Ur- 
icile  gehandelt  hat,  ftellt  er  noch  einige  Betrachtun- 
gen über  den  Zweck  der  Urtheile  im  Verftandc  an, 
§uxch  welche  der  obige  Begriff  von  den  Urtheiien 

(Die  Fortfet 


nähet  beftimm»  und  berichtiget  wird.    Der  Zweck 
des  reflectiven  Erkennens  befteht  in  der  Mittheil- 
barkeit  der  Erkenn tni Tie  und  der  Allgemeingültig- 
keit der  Urtheile.     Fragen  wir  nun,  durch  welche 
•Formen  der  Urtheile  wir  mehr  im  Urtheil«!  befie- 
len als  in  der  Anfchauung,  fo  findet  es  fich,  dafe  nur 
die  apodiktifchen  allgemeinen  und  bejahenden  bedeu- 
tend, und  nur  die  allgemeinen  und  noth wendigen  Vta- 
tegorifchen,    hypothetii'chen    und   divifiven  Rege!« 
vollftjndige  Unheile  find,    durch  welche  nicht'da: 
Dafeyn  der  Dinge,  fondern  nur  die  nothwendige  Ver- 
bindung mehrerer  allgemeinen  Beftimmungen ,  oder 
die  nothwendigen  Geletze  im  Wefen  der  Dinge  (im 
logifchen  Sinne  doch  nur  die  Gefetze  des  Denkens) 
erkannt  werden.    Die  Krkcuntnifs  der  allgemeinen 
Gefetze  in  abftracto  ift  aber  noch  keine  vollftiindige 
Erkenntnifs,  fondern  dazu  gehört  noch  eine  Ergän- 
zung  durch  das  Individuelle  der  Anfchauung,  worauf 
die  allgemeinen  Regeln  angewendet  werden.  Diefes 
gefchiehet  im  SchluLfe.    Wir  müffen  alfo  untere  Ur- 
theile in  Schiliften  anwenden,  wenn  wir  durch  fie  in 
der  Krkenntnifs  gewinnen  wollen.    Zuletzt  zeigt  der 
Vf.  noch ,  wie  wir  durch  die  Anwendung  der  allge- 
meinen  Vereleichungsbegriffe  Urtheile  bilden.  — 
Das  eigentlich  Logifche  ift  auch  in  diefem  Abfchnitt 
nicht  ganz  vollft.,ndjg   und   mit  wiffenfehaftlicher 
Strenge  abgehandelt.     So  finden  wir  zwar  die  Be» 
fchreibungen  von  den  allgemein  und  particulär  beja- 
henden lind  verneinenden  kategorifchen  Urtheiien, 
aber  nicht  die  Entwicklung  ihres  Wefens  und  die  Be- 
ftimmuug  des  Verhältniffes  der  Wegriffe  in  denfel- 


ben ;  die  Verhält! 


ler  Urtheile  zu  einander  find. 


hin  und  wieder,  aber  nicht  im  voliftandigenZutamniea- 
hange ,  erörtert  worden. 
tung  folgt.) 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


ße  Förderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Die  Herren  Profefforen  Bering  und  Creuzer  7.0  Mar- 
burg haben  als  Infpectoren  der  I'rejtilchc  Zulage  er- 
halten. 

Hr.  Prof.  Ullmann  der  Aeltere  zu  Marburg  hat  auf 
Veranlagung  eines  vorteilhaften  Rufes  auf  die  Uni- 
veiTität  zu  Charkow  eine  anfehnlicbe  Zulage  be- 
kommen. 

Per  bisherige  königl.  Bergrath,  Hr.  Toußxint  von 
Charptntier  zu  Breslau,  ift  Anfangs  diefes  Jahres  zum 
Oberbergrath  zu  Breslau  und  Oberbcrgmcifter  von 
ganz  Niederfchleüen ,  mit  vermehrtem  Gebalt,  beför- 
dert worden. 


Die  königl.  Gerelirchaft  der  Wiftenrchaften  za 
Warfchau  hat  folgende  Gelehrte  im  öft erreich ifchen 
Staate,  deren  Verdienfte  aueb  an  der  Weichfei  bekannt 
find,   durch  Diplome  vom  ig.  April  1  g  1 1.  zu  Mitglie- 
dern ernannt:   Se.  Fxc.  den  k.  Siebenb.  Ilofkanzlei 
Grafen  San*.  Ttltki.    Se.  Exe.  den  Hn.  geh  Rath  Grafen 
Franz  Szcchfniji.    Se.  Exc.  den  Hn.  Hofbibliothekspri- 
fecten  Grafen  Jof.  Max.  Offolintki,  alle  dreySlifter  von 
Bibliotheken.  —    Den  Hn.  Grafen  Vtncenz  Batthyari 
Siatihalterey-Rath  in  Ofen.    Den  Hn.  Abbe  Jofijsäft- 
brnivski  zu  Prag.     Den  Hn.  Confiftorialrath ,  L>*lor 
V.  f.w.  JoL  Chriftian  v.  Engel,  und  den  Hn.  Hin- 
ten Franz  Jof.  Jekel,  beide  in  Wien. 
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Freytags,   den  3.  April 


PHILOSOPHIE. 


IIei n KI.BKRQ ,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Syßem  der  Lo- 
gik.  Von  $akob  Friedruh  Frits  u.  f.  w. 

Ebenda/.,  Grundriß  der  Logik  zum  Gebrauch  für 
Schulen  von  gakob  Friedrich  Frits  u.  f.  w. 

QFortfitsung  der  im  TNum.  ßi.  ebgcbrocfontn  RccenJIon»') 


l 


n  dem  dritten  Kapitel  handelt  der  Vf.  von  der  ana- 
*  lutifchen  Erkenntniß  und  von  den  Grundßtzen  des 
Denkers.  Die  analytifclie  Kenntnifs  iß  diejenige,  de- 
ren Wahrheit  aus  der  blofsen  Zergliederung  unfrer 
eignen  Vorftellungen  folgt ,  oder  welche  aus  dem  re- 
flectirenden  Verftande  für  Geh  allein  entfpringt,  und 
daher  ganz  in  der  Gewalt  unfers  Geiftes  ift,  und  da- 
durch Sache  der  Einficht,  allgemeine  apodiktifchc 


£eben  find,  noch  einmal  daffelbe  gefagt  werden  könne. 
>iefe  riegeln  der  Tautologie  find  die  philofophifrhen 
Grundregeln  des  Denkens ,  und  fliefsen  unmittelbar 
aus  den  rönnen  der  Begriffe  und  Urtheüe.  -  Auf 
eine  finnreiche  Weife  leitet  nun  der  Vf.  diefe  Grund- 
fatze ab:  Aus  der  allgemeinen  Form  der  Begriffe  als 
Form  des  Subjects  im  Urtheil,  das  Dictum  de  omni  et 
nullo;  aus  der  qualitativen  Form  des  Urtheils,  und 
aus  der  dem  denkenden  Verftande  eigentümlichen 
Entgegensetzung  der  Bejahung  und  Verneinung  den 
Satz  der  Beftimmbarkeit  und  den  Grundfatz  der  dop- 
pelten Verneinung  ;  aus  dem  Verhällnifs  zwifchen 
Subject  und  Prädicat  den  Satz  der  Identität  und  des 
Widerfpruchs;  aus  der  Affertion  im  Urtheile,  wel- 
che als  mittelbare  Behauptung  nur  die  Wiederholung 
einer  in  der  Vernunft  gegebenen  Krkenntnifs  ift,  den 
logifchen  Satz  des  zureichenden  Grundes.  Diefe 


Erkenntnifs  wird.    Daher  wird  diefes  Kapitel  auch  Grundfatze  werden  weiterhin  auf  drey  Formeln ,  den 

reine  philofophifche  Logik  überfchrieben.     Nachdem  Satz  der  Identität:  $}edes  Ding  iß,  was  es  ift,  den 

der  Unterfchied  zwifchen  analytifchen  und  fyntheti-  Satz  des  Widerfpruchs,  kein  Ding  iß,  was  es  nicht  iß; 

fchen  Urtheilen  erklärt  und  gezeigt  worden ,  dafs  die  Satz  des  ausgefchlofsnen  Dritten :  federn  Ding  ' 


analytifchen  nichts  zur  Erkenntnifs  hinzuthun,  fon-  jtder  Begriff  entweder  bejahend  oder  verneinend  zu ,  re- 
dern nur  einen  Begriff  zergliedern ,  einen  Ichon  vor-    ducirt.   Das  Wichtige  in  diefer  " 


handenen  Gedanken  wiederholen  ,  alfo  eine  leere 
Tautologie  enthalten ,  wodurch  aber  Deutlichkeit  ge- 
wonnen ,  und  alle  Kunft  des  Raifonnemens  und  des 
Syftematifirens  begründet  wird,  fagt  der  Vf.,  das  Sy- 
ftem der  analytifchen  Urtheile  fey  die  philofophifche 
Logik.  (Nicht  fowohl  das  Syftem  der  analytifchen 
.Urtheile  felbft,  fondern  das  Syftem  der  Analytik  des 
Verftandes ,  oder  der  Grundfatze  der  analytifchen  Ur- 
theile. Die  Logik  beftimmt  nur  das  Formale  in  dem 
Syftem  der  analytifchen  Urtheile.)  Die  empirifche 
Erkenntnifs  wird  uns  durch  Sinnesanfchauungen ,  die 
mathematifche  durch  rciue  Anfchauungen  klar,  und 
die  philofophifche  kommt  nur  vermittelft  des  Den- 
kens zum  Bewufstfeyn.  Die  philofophifche  entfpringt 
entweder  aus  dem  blofsen  Denken,  oder  aus  der  rei- 


Lehre  ift  nach  einer 
Bemerkung  (S.  179.5  die  Einficht ,  dafs  fie  alle  aus 
demfelben  anthropologifchen  Verhältnifs  der  Wieder- 
holung meiner  Gedanken  durch  die  Reflexion  vermit- 
telft des  Prädicats  im  Urtheil  entfpringen ,  alfo  nur 
durch  die  Urtheilsform  ihre  Bedeutung  erlangen. 
Hieraus  laffe  fich  auch  allein  zeigen ,  unter  welcher 
Formel  fie  richtig  ausgefprochen  werden  ,  und  dafs 
keine  der  genannten  Formeln  aus  der  andern  bewie- 
fen  werden  könne.  Diefe  Einficht ,  worauf  alfo  al- 
les ankommt,  ift  aber  keineswegs  fo  begründet,  dafs 
die  Ueberzeugung  uns  abgenöthigt  w  nie,  dafs  die- 
fes die  einzig  richtige  Deduction  der  Grundfatze  des 
Denkens  fey.  Wir  bezweifeln  keineswegs,  dafs  fie 
aus  den  Urtheüsformen  abgeleitet  werden  können, 
aber  dafs  diefe  Ableitung  keine  Deduction  fey,  weil 


neu  Vernunft  in  engerer  Bedeutung,  und  wird  nur  fie  nicht  auf  das  UrfprüugDclie  in  unfenn  Bewufstfeyn 
durch  das  Denken  in  uns  beobachtet.  Jenes  ift  die 
formale  Philofophie  oder  die  philofophifche  Logik, 
diefes  die  materiale  Philofophie  oder  MetaphyGk.  Die 
Grundfatze  des  Denkens  find  die  allgemeinen  Regeln 
der  analytifchen  Erkenntnifs  ,  welche  gauz  aus  den 
Förrien  des  Kcflexionsvermögens  entfpringen.  Der 
reflectirende  Verftand  ift  aber  ein  bloises  Vermögen 
der  innen  Wiederbeobachtung  deffen,  was  in  unfrer 
Vernunft  ift ,  Wiederholung  des  Gegebenen  ift  fein 
einziges  Eigeuthum.  Sich  felbft  überlaffen  vermag  er 
alfo  nichts,  als  die  Regeln  der  Tautologie  zu  bej" 


hinführt,  diefes  läfst  fich  felbft  auf  eine  evidente 
Weife  nachweifen.  Nach  des  Vfs.  AnGcht  entfprin- 
gen die  Grundfatze  des  Denkens  aus  dem  Denken 
felbft,  d.  h.  durch  das  Reflexionsvermögcn ,  welches 
fchon  vorhandne  Erkcnntniffe  wiederholt.  Die  Ur- 
theile find  die  Wiederholung  der  unmittelbaren  Er- 
kenntniffe  durch  Begriffe ;  durch  Reflexion  über  die 
Urtheile  finden  fich  die  Grundfatze  des  Denkens.  Da 
nun  durch  das  Denken  nichts  zu  der  Erkenntnifs  hin- 
zukommt, weil  es  eine  blofsc  Tautologie  des  Gege- 
benen ift ,  fo  können  diefe  Grundfatze  nicht  in  den 
d.  h,  die  Rtgeln  deffen,  wie,  wenn  Yorfltüungen  gl-  Urtheilsformen  gefunden  werden ,  wenn  fie  nicht 
ji.L.2.    X81*    ErßerBand.  (4)  O  fc"°n 
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fchon  vorher  in  demjenigen,  was  die  Urtheile  wie- 
derholen, d.  i.  in  den  unmittelbaren  Erkenntniffen 
vorkommen.    Beruheten  diefe  Grundfiitze  auf  dem- 
jenigen ,  was  durch  die  willkürliche  Aufmerkfam- 
Keit  ,    worin  das  Wefen  der  Reflexion  beliehen 
foll ,  beobachtet  wird ,  fo  hätten  fie  keinen  gefetzmä- 
fsigen  Charakter ,  und  können  nicht  die  negativen 
Kriterien  der  Wahrheit  abgeben.    Entweder  alfo  fin- 
det die  Reflexion  diefe  Gefetzc  fchon  in  Begriffen 
und  Ürtheilen ,  oder  fie  bringt  fie  erft  in  die  letzten 
hinein.    In  dem  erften  Falle,  muffen  fie  doch  irgend- 
wo gegründet  feyn,  und  wir  kämen  nach  des  V£s. 
Anficht  auf  die  Anschauungen,  fo  dafs  fie  zu  den  ur- 
fprtingliclien  üefetzen  des  Erkenntnifsvermögens  ge- 
hörten.   In  dem  letzten  Falle  kommen  wir  nothwen- 
dig  auf  gewiffe  urfprOnghche  Gefetze  und  Formen 
des  Reflexionsvermögens ,  nach  welchen  verbunden 
und  getrennt  wird,-  und  wir  müffen  natürlich  fragen, 
warum  die  frühern  Reflexionen  fich  denfelben  entzo- 
gen haben.    Kurz  wir  fehen,  dafs  diefe  Ableitung 
nicht  weit  genug  vordringt,  und  eine  Folge  der  An- 
ficht des  Vis.  von  dein  Denkvermögen  als  einem  blo- 
fsen  Vermögen  der  Tautologie  ift.    Zudem  mids  es 
auffallen,  dafs  nur  aus  einigen  und  nicht  aus  allen 
Urtheilsformen  diefe  Grunafätze  abgeleitet  werden. 
Es  ift  alfo  gar  kein  Grund  vorhanden  ,  diefe  Lehre 
zwifchen  die  Lehre  von  den  Ürtheilen  und  Schloffen 
einzufchieben ,  welche  mit  Recht  an  die  Spitze  der 
ganzen  FormalphilolörJhie  gehören.    Denn  ohne  fie 
ift  gar  kein  Denken  möglich,  uud  die  Logik  kann 
als  die  Wiffenfchaft  der  Form  des  Denkens  keinen 
Schritt  vorwärts  anders  als  nach  ihrer  Leitung  thun. 
Das  vierte  Kapitel ,  welches  die  Lehre  von  den  ScIilülTen 
enthält,  ift  mit  vielem  Fleifse  ausgearbeitet,  und  ent- 
hält vieles  EigenthOndichc.    Schlufs  ift  ihm  im  Allge- 
meinen die  Ableitung  eines  Urtheils  aus  andern.  Das 
Dictum  de  omni  et  mtHo  wird  als  die  Giiindregel  aller 
Scldüffe  betrachtet,  weil  die  Abhängigkeit  des  Behin- 
deren vom  Allgemeinen  die  einzige  ift ,  die  fich  durch 
■blofses  Denken  eiufchen  lüfst.   Diefer  Grundfatz  hat 
jedoch  nicht  allgemeine  Anwendung  ,   wie  fogleich 
oev  den  unmittelbaren  Schloffen  der  Oppofition  und 
der  Convcrfion  einleuchtet.    Zwar  können  die  unmit- 
telbaren Schloff«  zu  mittelbaren  ausgebildet  werden, 
wenn  die  logifche  Regel,  aus  welcher  fie  fliefsen, 
zum  Oberfatze  gemacht  wird,  allein  mit. Recht  wird 
bemerkt,  dafs  diefe  Schlöffe  fich  von  den  mittelbaren 
wefentlich  dadurch  unterfcheiden ,  dafs  bey  jenen  die 
Schlufsfolge  ans  der  einen  Prämiffe  durch  eine  blofse 
Denkform  fliefst.    Hierdurch  ift  die  Behauptung  von 
Krug-,  dafs  fie  Enthymcmen  feyen,  widerlegt.  Ue- 
brigens  ift  die  Lehre  von  den  unmittelbaren  Schlof- 
fen fowold ,  als  von  den  mittelbaren  ,  grofsentheils 
deutlich  gemacht  ,  wenn  auch  die  Ueberucht  des  fy- 
ffematirenen  Gliederbaues  nicht  fehr  erleichtert  wor- 
den ift.    Das  Wefen  der  mittelbaren  Schlöffe  befteht 
darin  ,  dafs  in  denfelben  durch  Unterordnung  eines 
Befondern  unter  ein  Allgemeines  erkannt,  oder  ein 
Fall  durch  eine  Regel  beftimmt  werde.    Hier  nimmt 
der  Vf.  im  Allgeniciueu  zwey  SclUufsarteu  an  ,  die 


in  alle  weitere  Eintheilung*n  eingreifen.    Das  Befon- 
dere  kann  nämlich  entweder  durch  fein  übergeord- 
netes Allgemeines  beftimmt ,  oder  das  Allgemeine 
durch  fein  untergeordnetes  Befonderes  erkannt  wer- 
den ;  doch  fchliefst  man  vom  Allgemeinen  auf  das 
Befomlere ,  hier  vom  Befondern  auf  das  Allgemeine. 
Jenes  nennt  der  Vf.  einen  Schluß  in  der  erften,  diefes 
in  der  zwtyttn  Figur,  und  giebt  von  beiden  die  Bey- 
fpiele :  Alles  Metall  ift  fchmelzbar ;  alles  Gold  ift  Me- 
tall; alles  Gold  ift  fchmelzbar:  Alles  Gold  ift  der* 
bar ;  alles  Gold  ift  Metall ;  einiges  Metall  ift  dehnbar. 
Allein  in  dem  letzten  Falle  ift  doch  keine  Erkennt- 
nifs  des  Allgemeinen  ,  fondern  nur  des  Befondern 
durch  das  Befondcre  gegeben,  indem  der  Schlufsfatz 
die  Emftimmung  des  Subject  -  und  Prädicatbegriffs, 
aber  nicht  die  Kinfchliefsung  des  einen  duch  den  an- 
dern gedacht  wird.    Die  zweyle  Schlufsart  kann  nur 
bey  den  fogenannten  Scblufsarten  der  Urtheilskraft 
Anwendung  finden.    Auch  können  wir  die  Benen- 
nung erftc  und  zweyte  Figur  nicht  gut  heifsen ,  weil 
fie  von  einem  fchon  beftimmten  Sprachgebrauch  ohne 
Noth  abweicht.    Nach  «lern  Verhältnis  der  logifchen 
Unterordnung  theilen  fie  fich  in  kategorifche,  hvpo- 
thetifche  und  divifive.    Das  Wefen  der  kategorifchen 
liegt  in  dem  Verhältniffe  feiner  drey  Hauptbegriffe, 
indem  die  Urtheile  nur  dazu  dienen,  diefes  Verhält- 
nifs  auszudrücken  ,  und  daraus  werden  fowold  die 
drey  Hauptregcln  im  Allgemeinen  ,  als  auch  die  Ar- 
ten derfellien  abgeleitet.    Fs  giebt ,  was  die  letzten 
betrifft  ,  dreyerley  Verhältniffe  dreyer  Begriffe  zu 
einander  in  der  kategorifchen  Unterorrfnunc ,  aus 
welchen  fich  ein  Schlufs  biKien  lalit:  Drey  Begriffe 
find  einander  ftufenweife  untergeordnet,  öder  zwe-y 
'  find  einem  dritten  untergeordnet  oder  übergeordnet. 
Es  entfpringen  daraus  drey  Frille  oder  Formen,  wel- 
che nach  der  Stellung  des  Mit  telbeariffc  den  drey  er- 
ften Figuren  entfprechen  ,  deren  Itr^eln  hier  kurz 
und  deutlich  entwickelt  und  durch  Conftrgctionen 
von  Kreifen  anfchaulich  gemacht  werden  ;  auch  die 
Reduction  der  zweyten  und  dritten  Figur  auf  die 
erfte,  durch  die  Umkehrung,  wird  umftändlich  ge- 
zeigt.  Der  Vf.  hat  hier  des  Ariftoteles  GefichtspunKt 
gewählt,  und  denfelben  wegen  des  Mangels  der  vier- 
ten Figur  gerechtfertigt  ,  indem  nur  die  drey  Ver- 
hältnifie  der  Begriffe  in  dem  Schluffe  möglich  find. 
Die  Arten  der  Figuren  befonders  durchzugehen ,  hielt 
der  Vf.  fftr  eine  überflüi'fige  Subtililät.    Nur  bey  den 
modis  der  vierten  Figur  verweilt  er,  und  zeigt,  wie 
fie  durch  die  Umkehrung  uud  Verfctznng  der  Prä- 
miffen  der  erften  Figur  entftehen.    Der  Zweck  die- 
fer ganzen  Lehre  ift  nach  dein  Vf.  blofs  Thetorifch, 
um  die  Nichtigkeit  der  Schlöffe  mech.TiÜch  nachwer- 
fen zu  können.    Unftreitig  ift  die  von  dein  Vf.  aufer 
hellte  Theorie  die  kflrzefte,  leichteftc,  uu  I  gewähret 
Linficht.    Da  indeffen  vier  Figuren ,  und  in  jeder  ge- 
wiffe beftimmte  Arten  möglich  find  ,   nach  denen 
folgerecht  ein  Schlufs  fich  bilden  lälst  ,  da  in  jeder 
Fi^ur  ein  anderes  Gedankenverhrdtnifs  auf  eine  gül- 
tige vVeife  (ich  cr;iebt,  fo  glauben  wir,  dafs  in  ei- 
nem Syltem  der  Logik  diefe  voMändige  Theorie  der 

Schluffe 
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SclilOlTe  nicht  fehlen  dürfe.   Der  Vf.  behauptet  auch  Man  kann  fich  eine  Reihe  tmtergeordneter  Gründe 

kategorische  Schlöffe  aus  hypothetifchen ,  und  divi-  und  Folgen  denken  ,  oder  die  Abhängigkeit  einer 

fiven  Regeln  oder  Urtheilen.    Bey  den  kategorifchen  Folge  von  zwey  Gründen,  wo  nur  dann  etwas  folgt, 

Schloffen  der  erften  Art  werden  mehrere  h\potheti-  wenn  der  eine  Satz  verneinend  ift;  oder  die  Abhän- 

fche  Verhältniffc  verglichen  und  untergeordnet.   Es  gigkeit  zweyer  Folgen  von  einem  Grunde,  wo  nur  ein 

giebt  hier  drey Falle,  wie  bey  den  rein  kategorifchen.  particulärer  Schlufs  möglich  ift.  Beyfpiele  davon  find: 

III. 


Wenn  B  ift,  fo  ift  A 
Wenn  C  ift,  fo  ift  8 

Wenn  C  ift,  fo  ift  A 


TL 

Wenn  A  ift,  fo  ift  B  nicht 
Wenn  C-ift,  fo  ift  B 

Wenn  Cift,  fo  ift  A  nicht 


Wenn  B  ift,  fo  ift  A 
Wenn  B  ift,  fo  ift  C 

Wenn  C  ift ,  fo  ift  zuweilen  A. 

Aufser  den  hypothetifchen  Schloffen  führt  der  Vf.  und  proteftirt  dagegen  ,  diefe  Form  einen  gemifch- 
noch  die  divifiven  auf,  in  welchen  durch  Uebertra-  ten  hypothetifchen  Sorites  zu  nennen,  dagegen  will 
gung  von  den  Gliedern  einer  Eintheilung  auf  das  er,  was  unfere  Logiken  bisher  einen  reinen  hypothe- 
tifchen Sorites  nennen,  für  einen  kategorifchen  au* 
hypothetifchen  Regeln  angefehcn  wiffen.  Da  aber 
in  der  hypothetifcnen  Schlufsreihe  nur  die  Abfolge 
eines  Unheils  aus  einem  andern,  infofern  es  durch 
das  Verhältnis  von  Grund  und  Folge  bedingt  ift,  be- 
ftimmt  wird,  fo  ift  das  kategorifche  Urtheil  A  ift 
in  diefer  Reihe  ganz  müfsig,  indem  E  ift  nur  gilt  un- 
ter der  Voraussetzung ,  dafs  D  und  die  Obrigcn  höhe- 
ren Bedingungen,  bis  auf  A  gelten.  Man  geht  offene 
bar  von  der  hypothetifchen  Schlufsart  zur  katego- 
rifchen Ober,  wenn  ein  Vorderfatz  oder  Nachfatz  af- 


Ganz«  gefchloffen  werden  kann.  Sie  theilen  fich  in 
eonjunetive  Vernunftfchlüffe  und  die  SchlüfTe  aus  dis- 

Bnctiven  Regeln  oder  die  volldändigen  Inductionen. 
er  Grundfatz  von  jenen  ift :  wovon  alle  Merkmale 
eines  Begriffes  gelten  oder  eines  nicht,  das  cehört  in 
die  Sphäre  diefes  Begriffes  oder  nicht.  Diefes  ift 
aber  feiner  Form  nacti  ein  kategorischer  Schlufs,  wie 
auch  die  Beyfpiele  ausweifen.  Das  geum  urbanum  hat 
diefe  Merkmale,  eine  andere  Blume  hat  die  angege- 
benen Merkmale;  alfo  ift  es  ein  geum  urbanum.  Der 
Grundfatz  des  letzten  ift:  was  von  den  Theilen  einer 


Sphäre  im  Befondern  oder  Allgemeinen  gilt,  das  gilt  fertorifch  behauptet^  wird.  Wichtig  ift  die  Auszuh- 
eben fo  von  dem  allgemeinen  Begriffe,  welchem  diefe 
Sphäre  zukommt:  z.  B.  Jedes  etile  Metall  ift  entwe- 
der Gold ,  oder  Silber,  oder  Piatina.  Wenn  man  nun 
beobachtet ,  dafs  jedes  von  diefen  edlen  Metallen  im 
regulinifchen  Zuftande  vom  Effig  nicht  angegriffen 
wird,  fo  läfst  fich  daraus  fchliefsen:  kein  edles  Me- 
tall wird  im  regulinifchen  Zuftande  vom  Effig  ange- 
griffen. Diefe'  Schlufcart  ift  allerdings  verfcliieden 
von  der  hypothetifchen  aus  disjunetiven  Obcrfatzen : 
denn  dann  wird  nur  bedingungs weife  von  der  Setzung 
oder  Verneinung  eines  oder  mehrerer  Trennungs- 
glieder auf  tiie  Verneinung  oder  Setzung  der  übrigen    Befondern  unter  das  Allgemeine  zum  Grunde  gelegt, 


rung ,  dafs  im  wirklichen  Raifonnement  die  Schlufs- 
reihen  auf  eine  zufammengefetztere  Weife  vorkommen, 
indem  in  jedem  Schlufsfatze  der  Oberfatz  und  Unter- 
fatz  durch  eine  Reihe  von  Profyllogismen  bewiefen 
werden  mufs  ,  welches  durch  ein  Beyfpiel  aus  der 
Mathematik  anfehaulich  gemacht  wird.  In  dem  fünf- 
ten Kapitel,  von  der  Form  der  IViffenfchaften ,  ift  die 
Lehre  von  den  Erklärungen,  Eintheilungen  und  Be- 
weifen  ausführlich  vorgetragen.  Es  wird  dabey  nicht 
dfe  Definition ,  fondern  der  Zweck  der  fyftematitchen 
Form  oder  der  Vollftändii*keit  der  Unterordnung  des 


gefchloffen ;  hier  aber  kommt  durch  die  Disjunction 
ein  neues  Merkmal  hinzu.  Aber  eben  deswegen  kann 
diefes  nicht  als  ein  Vernunft fchlufs  ,  wo  der  Sclilufs 
der  Form  und  der  Materie  nach  durch  die  Prämiffen 
beftimmt  feyn  mufs,  fondern  als  ein  Schlufs  der  In- 
duetion  vom  Befondern  auf  das  Allgemeine,  wo  die 
Disjunction  nur  die  Vollftändigkeit  der  Induction 
fichert ,  betrachtet  werden.  Das  Ucbrige  von  der 
Syllogiftik  ift  deutlich,  wie  man  es 'erwarten  kann, 
von  dem  Vf.  vorgetragen.  Wir  bemerken  nur  noch, 
dafs  der  Vf.  in  der  Formel  der  hypothetifchen  Schlufs- 
kotten  ohne  Noth  von  dem  Gewöhnlichen  abweicht. 
Er  fangt  nämlich  die  gemeine  Schlufsreihe  mit  einem 
kategorifchen  Urtheile  an  und  Schliefst  fie  damit: 

A  ift 

Wenn  A  ift,  fo  ift  B 
Wenn  B  ift,  fo  ift  C 
Wenn  C  ift,  fo  ift  D 
Wenn  D  ift.,  fo  ift  E 

£  ift. 


um  die  Regeln  und  Erfordcrniffe  derfell>en  zu  ent- 
wickeln. In  der  Lehre  von  den  Beweifen  kommt 
der  Vf.  auch  auf  eine  fchon  in  feiner  erften  Schrift 
von  Reinhold,  Fichte,  Schellin g,  behauptete  Eintei- 
lung der  Syftemc  in  kategorifche,  hitfotltetifche  und 
eonjunetive ,  die  er  damals  disjunetive  nannte,  und 
verteidigt  fie  nicht  nur  gegen  die  von  Krug  in  fei- 
ner Denklehre  gemachten  Einwürfe,  fondein  fucht 
fie  auch  durch  die  Eigentümlichkeit  der  kategori- 
fchen ,  hypothetifchen  und  cunjunetiven  Sehl'  ffe  zu 
begründen.  Das  Wefen  des  kategorifchen  Schiliftes 
ift  (S.  298O  (''e  Einordnung  der  Wahrheit  feines 
Schlufsfatzes  in  die  des  Oborfntzes  ,  des  hypotheti- 
fchen, die  Unterordnung  der  Wahrheit  der  Folge  un- 
ter die  des  ^rundes,  des  conjunetiven,  ilie  Unter- 
ordnung eines  Gegenftandes  unter  einen  Begriff,  in 
Rttckficht  mehrerer  Gegenwände  aber  nur  die  Neben- 
ordnung derfelben  in  eine  Sphäre.  Das  Wefen  des 
kategorifchen  Svfttftns  befteht  daher  in  der  Einord- 
nung der  Wahrheit  aller  beuriefenen  Sätze  der  tf'iffrn- 
fchaft  in  die  Wahrluit  der  Grund/ätze,  des  hypotheti- 

fc  I  teil 
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fchen  i«  <frr  Unterordnung  der  Wahrheit  aller  bewiefe- 
nen  Sätze  der  Wiffenßhaft  unter  die  Wahrheit  des 
Grundsatzes ,  des  conjunctiveir  endlich  in  der  Neben-  4 
Ordnung  der  Wahrheit  vieler  Sätze  in  einem  fyßemati- 
fchen  Ganzen.  Es  ift  darin  allerdings  ein  wahrer  Un- 
terfchied  in  der  fyftematifchen  Einheit  zum  Theil  be- 
merkt, dafs  2.  B.  in  dem  kategorifchen  Syfteme  die 
Wahrheit  aller  Sätze  in  den  Grundiätzen  enthalten  ift, 
welches  nicht  der  Fall  bey  den  hyputheti  flehen  ift. 
Diefcs  kommt  aber  auf  einen  materialen  Unterschied 
in  der  Erkenntnifs ,  nämlich  die  fynthetitchen  und 
analytifchen  Urtheile  zurück ,  wovon  die  Logik 
keine  Notiz  nimmt.  Auffallend  ift  auch,  dafs  das 
Wcfen  der  drey  Schlufsarten  hier  ganz  anders  als 
oben  (S.  209.)  beftimmt  wird ,  wo  das  Wefen  der  ka- 
tegorifchen Schlöffe  in  der  Unterordnung  des  Subjects 

(Der  Befehl 


unter  das  Prädicat,  der  hypothetifchen  in  der  Unter- 
ordnung der  Folge  unter  den  Grund,  der  diviGven  in 
der  Unterordnung  der  '1  heile  unter  ein  logifches 
Ga117.es  gefetzt  wird,  dagegen  hier  von  einer  Einord- 
nung ,  Unterordnung  und  Nebenordnung  die  Keile 
ift.    Dazu  kommt  noch,  dafs  die  conjunetiven  Ur- 
theile und  Schlaffe  ,  wie  wir  oben  gefehen  haben, 
wefcntlich  nicht  von  den  kategoriiehen  verfchiedea 
find.    Es  icheint  uns  jene  Eintheiluug  noch  nicht  feft 
begründet,  und  aulserdcm  aufser  dem  Gebiete  derla- 
gik  zu  liegen.    Es  verdient  aber  diefer  Gegenftan. 
Fo  wie  die  Behauptung ,  dafs  man  in  der  l'hilofophk 
nur  kategorifch  ,  in  der  Mathematik  hypothetflcb, 
und  in  der  Hiftorie  disjunetiv  urlheilen  und  fehlleiten 
nulffe,  eine  gründlichere  L  ntcriiichung,  als  hier  Stau 
finden  kann. 

«/*  So  Igt.) 
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kBniglicht  GefeUfekafi  für  da:  IVolil  von  Norwegen 
bat  wieder  eine  Menge  von  Prämien  für  Abhandlun- 
gen, welche  fämmUich  auf  Norwegen*  Flor  Bezug  ha- 
ben    ausgefetzt,    Z.  B-:  Die  Klaffe  der  Naeuruiffenjckaf 
ttn  :  ein  Preis  von  1000  Rthl.  für  die  befte  naturhifto- 
rifc'he  ökonomifche  Befchreibung  von  den  Fifcharten, 
•welche  in  und  um  Norwegen  gefunden  werden.  Die 
tovoeraphifch  .flatiflifeke  Klaffe  :  ein  Pr.  von  500  bis  Joo 
IUI*,  für  die  hefte  Befchreibung  des  Kupferwerkes 
Rbraat.    Eben  fo  viel  für  die  befte  Fortfetzung  und 
Ausführung  der  du*ch  den  verftorbenen  Propft  Sckelven 
angefangenen  Befchreibung  der  Grafschaft  hauruig. 
Eben  Co  viel  für  die  hefte  Betelir.  des  eingegangenen 
SUberwerks  Kongibergund  der  heydemfelben  liegenden 
Berstadt.  300  Rthl.  für  die  vollftändigfte  und  genaue- 
fie  Befchreibung  des  Salzwerkes  Vattbe.    500  bis  600 
Rthl   für  die  hefte  Topographie  von  den  vier  Norwe- 
cifchenStiftsfadten,  Ckrißiania,  Ckrißianfand ,  Bergen 
und  Drontkem.  Die  kißortßh  -  pJulofopkifihe  KUffe :  ein  Fr. 
von  joollthl.  für  die  hefte  Beantwortung  der  Frage: 
worin  mufs  die  Volksjagend  in  den  Schulen,  Towohl 
in  Städten,  als  auf  dem  Lande,  unterwiefen  werden? 
50  bis  500  Rthl.  für  das  befte  lyrifche  und  dramatifche 
Gedicht  über  eine  Nationalbegebenheit  des  Nordens. 
700  Rthl.  für  die  befte  Schrift,   welche  zum  erften 
lefebueh  in  den  nordifchen  Volksfchulen  gehraucht 
werden  kann.    200  bis  400  Rthl.  für  die  hefte  Abhand- 
lunß-  welchen  Einfiufs  würde  das  Studium  der  tslän- 
d'.fchen  Sprache  auf  die  Bildung  unterer  jetzigen 
Schrift furache  haben,  und  wie  kann  diefes  verblümte 
Studium  am  heften  befördert  werden  ?    300  his  600 
Rthl.  für  die  hefte  Beantwortung  der  Frage:  welches 
lind  die  beften  Mittel,  die  Volksjugend  in  d 
fchen  Landfudten  z 


den 

?    40p  Rthl.  für  die  he- 


fte biographirche  Lohrede  auf  den  verewigten  fchwe- 
difchen  Kronprinz  Chrißian  Anguß  u.  1.  w.    Die  Klaffe 
für  die  Jagd,  Fifcktrey,  dtn  Vttkftani:  ein  Pr.  von  aoo 
Rthl.  für  die  hefte  Abhandlung  über  die  Einrichtung 
des  Seehuudfangs  u.  £  w.    100  Rthl.  für  die  Frage:  un- 
ter welchen  Umbänden  wird  die  Ziegenzucht  wichtig 
für  Norwegen,  wie  wird  fie  am  heften  getrieben,  und 
wie  find  die  Producte  des  Thierr»  »m  »»riheiJhafreiten 
anzuwenden?    Die  Klaffe  für  den  Landbam,  das  Berg- 
und  fValdwefen:  ein  Pr.  von  too  bis  100  Rthl.  für  die 
befte  Abhandlung  über  das  Grubengraben  in  Norwe- 
gen,   ifco  lUhl.  für  die  befte  mit  erläuternden  Zeich- 
nungen  verfehene  Abhandlung  über  die  Wäfferung  der 
Aecker  und  Wiefen.    100  Rthl.  für  die  befte  Ahhandl. 
über  das  Parcelliren  in  Norwegen.    100  bis  200  Rthl. 
für  die  Beantwortung  der  Aufgabe :  über  die  zweck- 
miiftigftc  und  auf  die  Zukunft  berechnete  Benutzung 
der  Waldungen  in  Norwegen  u.  f.  w.    Die  Klaffe  für 
Haus-,  Fabrik,  und  Kunßßeiß :  ein  Pr.  von  300  bis.  500 
Rthl.  für  die  hefte  Beantwortung  der  Frage:  welches 
find  die  Fabriken,  die  mit  Hinficht  auf  die  natürliche 
Befchaffenheit ,  die  rohen  Produkte  und  die  Volks- 
menge von  Norwegen  den  gl  ucklich  ften  Fortgang  ver- 
fprechen,  und  alfo  Aufmunterung  und  Unterftützung 
verdienen?    150  his  300  Rthl.  für  die  hefte,  theore- 
tifch  -  praktifclxe ,   auf  Verfuchc  gegründete  Abband), 
über  die  Frage  :  welche  Farbematerialien  gtebu  in  Nor- 
wegen? woran  kennt  man  ihre  guten  und  ihre  fehl  ech- 
ten Eigenfchaften  ?  wie  können  fie  am  beften  benur«- 
werden  ?  u.  t  w.    Die  Klaffe  für  Norwtgtnt  Handel  --i 
toat  damit  in  wefentlicker  Verbindung ßt/u :  ein  Pr.  voit  :oo 
bis  400  Htlil.  für  die  liehe  Abbandl.  über  die  zweckmä- 
fsigfte  Einrichtung  des  Beförderungswefens  in  Norwe- 
gen u.  f.  w.    100  bis  100  Rthl.  für  die  befte  Abhandl. 
über  die  Einrichtung  eines  Handelsumerricbu  -  Infti- 
tuts  in  Norwegen  u.  L  w. 
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Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Syftem  der  T*o- 
gik.  .  Von  gfakob  Friedrich  Fries  u.  f.  w. 

Ebenda/.:  Grundriß  der  Ugik  zum  Gebrauch  für 
Schulen,  von  £fakob  Friedrich  FrUs  u.  f.  w. 


{ßifiUmfi  tUr  in  Ko.  83.  ab, 


Recenfioti) 


Der  drille  Abfchoitt,  rom  Ferhältniß  der  Denk- 
formen zum  Ganzen  der  meufchtuhen  Erkrnnt- 
tiri  oder  die  angewandte  Logik,  bat  den  Zweck  zu 
zeigen,  wie  durch  die  Anwendung  der  Denk  for- 
men auf  die  Erkenntnifs  Deutlichkeit  der  Sclbft- 
beobachtung  hervorgebracht  werde.  Wir  muffen, 
lagt  der  VF?,  demnach  unfere  anfänglichen  Untert- 
eilungen Aber  das  Ganze  unferer  Erkenntnifs  noch 
weiter  forlfnhren,  dann  aus  der  Ucberficht  der 
Denkformen,  in  deren  Befitz  wir  find,  die  eigen- 
tümlichen Thätigkeiten  des  Keflexionsvermögens  noch 
näher  beftiinmen,  und  endlich  aus  den  Refultaten 
diefer  beiden  Unterfuohungcn  die  Gefetze  aufftellen, 
nach  denen  der  Verftand  die  menfehliche  Erkennt- 
nifs auszubilden  vermag."  Die  erße  Abtheilung: 
VtrhHlsnifl  des  Denkvermögens  zum  Erkennen  int  All- 
gemeinen hat  zwey  Kapitel,  von  dem  Umfang  und 
den  Grenzen  der  menfchlichen  Erkenntnifs,  und 
von  der  Organifation  des  Reflexionsvermögens.  Die 
zatyte  Abtheilung  handelt  von  den  Ge fetzen  der  dis- 
curmen  Erkenntnifs  in  vier  Kapiteln,  welche  die 
Hilfsmittel"  der  deutlichen  Erkenntnifs,  den  Ge- 
brauch der  Erklärungen  und  Eintheilungen ,  die  Be- 
kundung der  Urtheile  und  das  Ideal  der  logifchen 
Vollkommenheit  der  Erkenntnik  zum  Gegenftande 
haben.  Die  dritte  Abtheilung  ift  endlich  der  Metho- 
denlehre benimmt ,  welche  vier  Kapitel  hat.  1)  Em- 
pirismus oder  ryftematifche  und  heuriftifche  Methode 
for  das  hiftonfehe  Wiffen.  2)  Speculation  oder 
fyftematifche  und  heuriftifche  Methode  für  reine  Ver- 
Dunfterkenntniffe.  3)  Induction  der  heuriftifchen 
Methode  für  theoretifchc  Wiffenfchaften.  4)  Me- 
thode des  Unterrichts.  Die  angewandte  Logik  hat 
hier  eine  andere  Bedeutung  als  in  unfern  iTauduü- 
ehern  und  Compendien,  wo  man  darunter  die  Wif- 
fenfehaft  von  den  fubjectiven  Bedingungen,  vorzdg- 
iich  den  i lindern iffen  und  Beschränkungen  des  Den- 
kens verfteht.  Hier  hat  fie  aber  eine  objective  Be- 
deutung, und  geht  darauf  aus,  die  Logik  zu  ei- 
nem Regulativ  für  den  wiffenfehaftlichen  Gebrauch 
zu  machen.  Ein  grofses  Feld  für  die  Unterfuchung 
eröffnet  fich  liier,  und  von  dem  Vf.,  der  fich  fchon 
in  allen  Zweigen  der  menfchJiclien  ErkenntniLs  ver- 
A.  L.  Z.    1812.   Erßer  Band.  . 


fucht,*  und  Beweife  von  feinem  tiefeindringendem 
Forfchungsgeifte  gegeben  hat,  liefs  fich  nichts  an- 
ders als  ein  grofser  Reichthum  von  trefflichen  durch 
reifes  Urlheil  und  Erfahrung   bewährton  Regeln 
und  feinen  Bemerkungen  über  den  rechten  und  ver- 
kehrten Gebrauch  der  Geakfonnen  in  den  Wiffen- 
fchaften ,  Ober  das  Ziel  alles  wiffenfehaftlichen  Stre- 
bens, und  die  Modificationen  die  daffelbe  nach  den 
verfchiedenen  Erkenntnifsquellen  annimmt,  fo  wie 
über  die  Mittel  daffelbe,  zu  erreichen  erwarten.  Diefe 
Erwartung  wird  auch  vollkommen  gerechtfertigt. 
Aber  eben  diefer  Reicbthum  verbietet  uns ,  den  gan- 
zen Inhalt  diefes  Abfchnitts  darzulegen.    Wir  muf- 
fen uns  begnügen ,  diejenigen ,  welchen  das  Wohl  der 
Wiffenfchaften  am  Herzen  liegt,  auf  diefe  Untert- 
eilungen aufmerkfam  zu  machen.    Es  kommen  hier 
viele  treffliche  neue  wiffenfchaftÜehe  Beftimmungen 
vor,  z.  B.  ttber  den  Gebrauch  der  Erklärungen,  die 
Unterscheidung  der  Beweife,   Demonftrationen  und 
Deductionen ,  als  der  drey  nicht  mit  einander  zu  ver- 
-wechfelnden  Arten ,  wie  Urtheile  zu  begründen  und 
zu  rechtfertigen  find,   das  Ideal  der  logifchen  Voll- 
kommenheit der  Erkenntnife,  die  Methodik  fOr  die 
Speculation  und  fflr  die  Theorie.   Aber  mehrere*  be- 
darf auch  noch  einer  weiteren  Prüfung ,  Beftimmun* 
und  Berichtigung.    Dahin  rechnen  wir  die  Anficht 
von  dem  Gefühle  als  dem  Unmittelbaren  in  der  Thä- 
tigkeit  der  Urtheilskraft,  Begriffe  von  ernjirifcher 
und  tranfcendentaler  Wahrheit,  von  Wiffen,  Glaube 
undMeynenin  logifcher,  und  Wiffen,  Glauben  und 
Ahnden  in  metaphyfifcher  Bedeutung,  die  Theorie 
der  Wahrfcheinfichkeitsfchlaffe  und  den  dabey  ge- 
machten Untarfchied  der  matliematifchen  und  philo- 
fophifchen  W  ahrfcheinlichkeit.   Es  würde  ein  wah- 
rer VcrJuit  feyn ,  wenn  durch  das  Ungewiffe  und  Un- 
beftimmte  was  in  einigen  diefer  Unterluchungen  liegt, 
die  trefflichen  methodischen  und  heuriftifchen  Einfiel»- 
ten,  welche  in  fo  grofser  Zahl  in  dem  Ganzen,  be- 
fonders  in  dem  letzten  Abfchnitt  verwebt  find,  der 
Aufmerklamkeit  entzogen  werden  follten:  Wir  wfln- 
fchen,  dais  die  Wahrheiten,   von  deren  Anerken- 
nung das  Gedeihen  aller  menfchlichen  Wiffenfchaften 
abhängt,  der  Gegeuftand  des  eiftigften  Studiums  wer- 
den mögen ,  und  möchten  daher  auch  den  Vf.  noch 
aufmuntern,  zu  dem  Ende  die  verfchiedenarti  ;en  Un- 
terteilungen aus  der  Logik,  Anthropclone  und  Kri- 
tik ,  welche  hier  zufammen  vereinigt  find,"  lieber  noch 
einmal  getrennt  von  einander  zu  bearbeiten,  und  je- 
dem Theile  diejenige  wiffenfchaftliche  Vollkommen- 
heit zu  geben,  deren  er  nach  der  Natur  unteres  Er» 
keiiiitndsvennögeus  Lhig  ift ,  und  dann  erft  darauf 
(4)P  die 
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die  Methodik  der  wilfenfchaftlichfin  Erkenatnifs  als 
Refultat  zu  gründen. 

i 

PÄDAGOGIK. 

Zürich,  b.  Orell,  Fnfsli  u.  Comp. :  Vtttorino  von 
Feltrey  oder:  DU  Annäherung  zur  idealen  Päda- 
gogik int  fünfzehnten  Jahrhundert.  Nebit  Nacht 
richten  über  die  Methoden  Guarino's  und  Ftttlfo's. 
Bearbeitet  nach  de*  Rosmini,  von  Johann  Kiifpar 
von  OrelSi.  igia.  XVI  u.  100  S.  %. 

Vtttorino  ward  um  das  Jahr  1378.  Ton  dfirftigen 
Aeltern  geboren.  Seine Wifsbegierde  war  ungewöhn- 
lich: das  Maats  wiffenfchafüicher  Kewitniffe ,  das  den 
meiften  damaligen  Gelehrten  genügte ,  befriedigte  ihn 
nicht  ■.  da  der  arme  Jüngling  zu  Pudua  den  geizigen 
Mathematiker,  Biaggio  Pelacane  von  Parma ,  nicht 
dahin  bringen  konnte,  ihn  nmfonft  feine  VYiflenfchaft 
zu  lehren,  und  er  felbft  dadurch  nicht  zu  feinem 
Zwecke  gelangte ,  dafs  er  fechs  Monate  lang  ihm  als 
Bedienter  aufwartete,  fchaffte  er  fich  den  Euklide* 
an ,  und  bemächtigte  Geh  nach  andern  fechs  Monaten 
durch  beharrlichen  Fleifs  des  Verftändniffes  der  erften 
zehu  Bücher,  vorband  damit  dasStudiuai  amtrer  ma- 
thematifche»  Werke,  fo  viele  er  deren  auftreiben 
konnte,  und  war  bald  im  Stande,  Unterricht  in  die- 
fem  Fache  zu  ertheilen.  Von  Guarino  lernte  er  noch 
im  J.  1417.  oder  1419.  das  Griechifche,  und  jener  büke 
dagegen  mit  Vtitorino's  Hülfe  dasjenige  nach,,  was  er 
während  feines  langen  Aufenthalts  in  Griechenland  im 
Lateinifchen  verßumt  hatte.  Seine  Kenntniiie  waren 
zuletzt  fo  ausgebreitet  und  gründlich ,  dafs  Italien  da- 
mals wenige  Gelehrte  auffteUen  konnte,  die  (ich  mit 
ihm  hätten  meffen  können.  Er  fand  zu  Padua  ochü- 
ler  in  Menge,  und  in  fchwicrigen  Angelegenheiten 
zog  man  ihn  wie  ein  Orakel  zu  Küthe;  in  feinem 
Haufe  errichtete  er  eineUnterriclitsaid'talt  für  vielver- 
fprechende  junge  Leute,  in  welcher  »wifchen  Reichen 
und  Armen  kein  andrer  Untcrfcliied  Stett  fand ,  als 
dafs  die  Reichern  eine  gewiffe  Summe  bezahlen  mufs- 
ten,  um  die  ärmern  zu  unterhalten,  für  fich  felblt  er- 


nur  mit  Mühe  bewegen  konnte ,  der  zweyle  hingegen 

fo  ha.e  r  und  abgezehrt,   dafc  fein  Anblick  iNiitlei- 
den  erregte,  fo  verbefferte  er  durch  diätetUche  Vor- 
fchriften,  für  deren  genaue  Beobachtunjjy  forgte, 
nach  und  nach  die  körperliche  Conftitution  beider 
Kinder  fo  fehr,  dafs  der  eine  wie  der  andre  wolüge- 
bil.let,  behende  und  ftark  wurden,  feine  Erziehungs- 
methode war  auf  Körner,  Geift  und  Gemfith  der 
linge  zugleich  berechnet.     Durch  Reiten,  Ring», 
Fechten,  Bogenfchiefsen ,  Ballfpiel,  Wettlaufen  uni 
Schwimmen  wurden  die  Leibeskräfte  geübt;  im  Win- 
ter empfald  er  ihnen  gegen  die  Kälte  Bewegung  im 
Freyen,  als  die  angenehmfte,  gefundene,  und  dauer- 
haftefte  Wärme  gebend,  weil  fie  fich  gleichnuifsig  über 
alle  Theile  des  Körpers  verbreite;  das  zu  lange  Schla- 
fen ward  nicht  geduldet;  Zahl  und  Befchaffeiüieit  der 
Spcifen  hingen  taglich  von  der  Beftimmung  des  Leh- 
rers ab;  nur  ftark  mit  Waffer  vermifchten  Wein  er- 
laubterer zu  trinken.    Die  Landesfprache  ward ,  nach 
der  Weife  andrer  Gelehrten  his  tiet  in  das  achtzehnte 
Jahrhundert  hinein,  von  ihm  keines  tiefern  Stadiums 

S würdigt;  er  wies  feine  Sc  Im]  er  ausfi  hliefshch  zu  den 
iechen  und  Römern  hin;  Deelanutionsübungen 
wurden  angcftellt;  AufLize  der  Schiller  geprüft;  die 
Lehrbegierigften  wurden  dadurch  belohnt,  dafs  er  ih- 
nen noch  befondere  Lectioncn  gab;  über  der  Sittert- 
reinheit  ward  unabläffig  gewacht;  immer  mufslen  die 
Zöglinge  beschäftigt  feyn;  nicht  Worte,  fondern  Blitze 
und  Donner  giengen  ihm  aus  dem  Muude,  wenn  er 
auf  pofitive  Veranlagungen  vor  AusFchweiFungen 
warnte;  fein  Auge  beobachtete  auch  in  NcbenflunJe» 
beftändig  ihre  Lectüre ;  dabey  ward  die  religio fe  Bil- 
dung nicht  vernachläffigt ;  er  i'elbft  ertheilte  den  Reli- 
gionsunterricht, und  er  hielt  pünktlich  auf  Wahr- 
nehmung alles  desjenigen  ,  was  die  Kirche  vorfchrieb  r 
fo  lange  die  Zöglinge  Fol^lam  waren,  gieng  über  feine 
Güte  nichts;  aber  ftrenge  rügte  er  die  beider,  und 
waren  dicfelben  vorfctzlich,  To  war  er  unerbittlich  :  • 
von  Lügen  war  er  ein  gefchworner  Feind.  Zum  Zorn 
war  fein  Temperament  fehr  geneigt ;  um  fo  mehr  war 
er  gegen  diele  Leidentchaft  auf  feiner  Huth.  Dafs  er 
fich  oft  geifselte,  dafs  er  das  Kloiterleben  begünftiVte, 

ifs  er 


warb  er  indiefer  Anftalt  nichts;  fpäter  eröffnete  er    und  beynahe  felbft  ein  Mönch  geworden  wäre,  dal 
zu  Venedig  eine  derfelben  in  allem  gleichende  Anhalt.    fnr  die  Heiligen  feiner  Kirche  faft  bis  zur  Woth  ei- 


Aber  die  vorfehung  verfetzte  ihn  bald  darauf  in  ei 
sen  bedeutendem  Wirkungskreis.  Der  Marchefe 
Gian  Francifco  Gonzaga  zu  Mantua  vertraute  ilun  die 
Bildung  feiner  Kinder,  ohne  alle  Befchränkung.  Die 
Prinzen  waren  anfangs  verwilderte  Kinder,  in  Ueppig- 
keit,  in  Trägheit,  in  Unwiffenheit  verfunken;  ei»e 
Weile  beobachtete  er  fie  nur  und  ihre  Umgebungen, 
und  lieb  fie  in  allen  gewähren  ,  damit  er  fie  von  allen 
Seiten  kennen  lernte;  nachdem  er  aber  alles  für  lei- 
sen Zweck  ergründet  hatte,  behielt  er  nur  die  bel- 
fernder jungen  Edelleute,  welche  der  Prinzen  GefehV 
fehafter  waren,  bey,  und  entfernte,  £0  viel  es  fich 
tuun  heCs,  die  übrigen;  er  hielt  ftrenge  Zucht  unter 
feinen Schtde r  und  behandelte  fie  brigens  mit  Liebe 
und  Sanftinuth ;  da  der  ältefte  Prinz,  Ludwig  *  fo  fett 
war ,  dats  er  beynahe  ohne  Gelenke  feinen ,  und  fich 


ferte,  ift  auf  Rechnung  feines  Zeitalters  zu  fetzen, 
über  deffen  Denkart  felbft  ein  grofserMann  fich  nicht 
in  allen  Stücken  zu  erheben  vermag.  Kr  war  übri- 
gens auch  in  andern  Verbältniflen  ein  fehr  achtungs- 
wttrdiger  Mann,  höchft  uneigennützig,  was  nicht  alle 
Pädagogen  feynfollen,  mddthätig,  befcheiilen,  frey- 
müthig,  von  feftem  Charakter:  auch  wird  von  ilnw 
bemerkt,    er  habe  gelehrte  Streitigkeiten  gclia&> 


und  mit  allen  Gelehrt 


Fried 


en  ne 


A.    Sein  Fjo- 


flufs  au  Gonzaga'*  Hofe  war  um  io  grofser,  je  weni- 
ger er  etwas  für  fich  fliehte;  bey  feineu  Zeitgenoften,£o 
weit  fie  ihn  kannten,  itand  er  in  hohem  Anfehen; 
felblt  der  Papft  (Eugenias  IV)  fprach  mit  der  gröbs- 
ten Hochachtung  von  ihm.  „Erlaubte  es  mir,  ! . j _ i e 
er,  als  Vittortno  ihm  einft  feine  Huldigung  darbrachte, 
Würde,  ich  ftünde  vor  ilun  auf,  und  gienge 
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diefem  grofsen  Manne  entgegen. "  Uebrigcns  hat  Vit- 
torino  beynalie  nicht  öffentlich  bekannt  gemacht;  er 
■wirkte  durch  das  lebendige  Wort.  Da  er  nach  fei- 
nem am  2.  Februar  1446.  eingetretenen  Tode  beynalie 
nichts  hinterliefs,  ward  ei  auf  ö:fentliche  Koften  be- 
graben. Eine  Vignette  auf  dem  TirefbJatte  diefer 
Schrift  zeigt  fein  Bild,  fo  wie  es  der  Ritter  l'ittor  Ph 
Jani  von  Verona  auf  einer  Medaille  dargeftellt  hat. 
Die  Umfchrift  lautet:  Ptctorinus  Frttrenßs,  Summus; 
die  Rück  feite  der  Medaille  zeigt  das  fprechendfte  Sinn- 
bild feines  Lebens«  einen  Pelikan,  der  mit  feinem  eig- 
nen Blute  feine  Junten  tränkt,  -und  auf  der  Umfchrift 
ftehen  die  Worte:  Mathema&u*  et  omnis  humanitatis 
patcr.  Putoris  opus  Pifaiii.  Die  Schrift,  wonach  Hr. 
von  Oretti-,  deutich-und  franzöfifch-reformirter  Pre- 
diger zu  Bergamo ,  ein  durch  die  Verbreitung  der  ita- 
liäni  Sehen  Literatur  in  DeutfchJand  bereits  um  die 
Mufen  verdienter  junger  Mann,  gearbeitet  hat«  fuhrt 
den  Titel:  Idea  dell  ottimo  precettore  nclta  Vita  e  di- 
fciplina  di  Vittorino  da  Fettre  t  it  fttoi  diftepoli. 
Libri  qnattro  de!  cav.  Carlo  de'  Rosmini,  Roveretano. 
Bafflwo,  Tipograpläa  Remondiniana  1801.  8-  —  Gua~ 
ritw  flammt  von  einer  edlen  Veronefifchen  Familie  ab; 
er  ward  geboren  im  J.  1370.  Auch  an  ihm  wird  eine 
Tugend  gerühmt,  die  man  heut  Zulage  an  mancriem 
angeblich  grofsen  Ueifte  vermifst,  die  Bescheidenheit. 
Durch  feine  Gciftestiiitigkeit  begründete  er  die  hohe 
Cultur,  wodurch  fich  Arioßo's  Vaterftadt  bis  gegen 
das  Ende  des  fechszehnten  Jahrhunderts  vortheilhaft 
auszeichnete.  Von  fernen  Schriften  urtheilt  Paolo 
Cortefi: 


KIRCHEN-GESCHICHTE. 


Zürich,  im  Verl.  d.  Vfs. :  Einkünfte  der  geißlichtn 
Pfründen  des  Cantons  Zürich.  Sammt  einigen  an- 
dern dahin  einschlagenden  Notizen  und  einer 
Karte.  Aus  zuverläffigen  Nachrichten  gefammelt 
und  zufammengefafst  von  gfoh.  Kafpar  von  Efther. 
I8i  1.  XVI  u.  160  S.  8-  (Die  illuminirte  Karte 
/teilt  den  Canton  Zürich  nach  feinen  Abtheilungen 
.  in  Bezirkt  und  der  kirchlichen  Verfallung  nach 
in  Kapitel  oder  Decanatsdiüceft*  vor.) 

Seit  der  Einführung  derNapoleonfchen  Mediaüosn- 
acte  wurden  von  der  Regierung  des  Cantons  Zürich 
neue  Einrichtungen  in  Anfehung  des  fixen  Gehalts  der 
Kirchen  -  und  Schul  -  Lehrer  getroffen ,  das  Wesentli- 
che befteht  in  folgendem.  Die  Einkünfte  der  fämmtli- 
chen  Pfründen  des  Cantons ,  wovon  die  Collatur  und 
Befoldung  von  dem  Staate  abhängt ,  wurden  einer  vor- 
züglich auf  den  Umfang  und  die  gröfsere  oder  gerin- 
gere Beschwerlichkeit  der  Pfarrverrichtungen  fich 
gründenden  neuen  Vertheilung  und  Ausgleichung  un- 
terworlen.  Von  54  Stellen  wurden  die  Befoldungen 
mehr  oder  weniger  verbeiTert;  diefe  Verbesserungen 
belaufen  fich  auf  9349  Schweizer  Franken  (wovon  vier 
feclis  franzöfifchen  Franken  gleich  find).  Bey  32  Stel- 
len wurden  Reductionen  vorgenommen,  welche  fich 
auf  130^9  Franken  belaufen.  (Damit  aber  niemand 
in  dem  wirklichen  Befitze  feiner  Hechte  gekrankt 
würde ,  füllten  nur  die  Verbeflerungen  fogleich  eintre- 
ten ,  die  Reductionen  hingegen  erft  nach  allmähger  Er- 


fsenfeite  loben, 
rer  die  Bildun 


Sein  Stil  tft  ziemlich  rauh  und  holpricht;   ledigung  der  damit  belegten  Pfründen  fuccefwe  in  Voll- 

'  'Jen  wurd 
Beftande 


man  kann  mehr  den  Inhalt  feiner  W  erke  als  ilire  Au-    zug  geietzt  werden),    v'on  19  Stellen  wurden  die  Be- 

,eh-    foldunuen  in  ihrem  bisherigen  Beftari 


So  wie  f'ittorino  verband  er  als  Leb 
.ö  des  Gemüthes  mit  der  des  Geiftes. 
Er  ftarb  am  4.  December  1460.  —  Fslel/o,  geboren 
zuTolentino  1398- >  geftorben  zu  Firanze  1481.»  wird 
als  ruhmredig gefchildert;  dagegen  rühmen  feine  Schü- 
ler feine  gute  Methode  bey  Erklärung  derClaffiUer; 
als  Greis  war  er  gern  Rathgeber  bey  Erziehung  von 
Prinzen.  Er  empfahl  Bilderbücher  für  Kinder.  Noch 
heben  wir  aus  diefer  Schrift  folgende  Schöne  Stelle 
von  Hugo  Fofeolo  aus :  „  Weder  die  Barbarey  der  Go- 
then, noch  die  Zwifte  der  Parteyen  ,  noch  die  Ver- 
wuftungen  feindlicher  Heerfchaaren ,  noch  die  Baiui- 
ftrahlen  der  Theologen,  noch  die  Anmafsung  der  Mön- 
che, alle  VViffenfchait  an  fich  zu  reiben,  lo  chten  in 
diefem  Lande  die  heilige  Flamme  aus,  welche  den 
Dante  Stählte  in  den  Leiden  der  Verbannung,  den 
Maechiavetli  in  den  Qualen  der  Folter,  den  Galilei  in 

den  Schreckniffen  der  Inquifition,  den  Torquato  im  künfte  gefchlagen,  und  der  Betrag  derfelben  unter  die 
unft.iten  Leben,  in  den  Verfolgungen  der  Rhetoren,  dann  zumal  noch  einer  Verbefferuug  bedürfenden  geift- 
der  langen  unglücklichen  Liebe,  dem  Undanke  der  liehen  Pfründen  vertheilt  werden.  —  Eine  Landpre- 
Fürften;  und  diefe  alle,  wie  fo  viele  andre grofseGei-  digerftelle,  die  fonft  der  Fflrftbifchof  von  Couftanz 
fter,  in  der  hruslichen  Armutlu  Werfet  Fuch  lün  vergab,  war  bis  dahin  die  befte  Stelle  in  dem  Canton, 
auf  ihre  Gräber-:  befragt  fie,  wie ^rofs  fie.  waren  wird  aber  bey  einmal  eintretender  Vacanz  eine»  ge- 
und  wie  unglücklich ;  wie  die  Liebe  zum  Vater-  waltigen  Reduction  unterworfen  Ceyn ;  der  NachtoL- 
lande,  zum  Ruhme  und  uur  Wahrheit,  die  Feit  ig-  ger  des  jetzt  lebenden  Befitzers  diefer  Stelle  wird  einft 
keit  ihres  Gemüthes,  die  Starke  ihres  Geiftes,  den  nur  etwa -J  desjenigen  einnehmen,  was  die  Stelle  jetzt 
Werth  der  Wohlthalen,  die  fie  uns  erwieSen,  er-  einträgt.  —  So  viel  wir  die  Sache  benrtheden  kön- 
nen, fcheinen  uns  lelbft  die  beben  der  in  diefem  Ver- 


ungen  in  ihrem  bisherigen  Beftande  gelaffen. 
Dabey  ward  als  Grundfatz  angenommen,  dafs  die 
Muffe  der  bisherigen  Einkünfte  nur  eine  Veränder 
rung  in  der  Vertheilung,  hingegen  keine  Verminde- 
rung in  Anfehung  ihres  Gcfammt- Wertbes  erfahren 
follte.  Weil  fich  imleflen  bey  der  angegebenen  neuen 
\  ertheiluneein  Ueberfchufs  von  4466  Franken  ergiebt, 
fo  wird  diefe  Summe  dazu  angewandt ,  der  Regierung 
ihre  Vorfchüfie  an  Geld-  und  Naturalien- Befoldungeu 
für  die  Stellen ,  bey  denen  fogleich  eine  Verbefferung 
des  Gehalts  eintrat,  zu  erfetzeo,  und  die Erfparungen 
von  den  fuccejjive  eintretenden  Vacanzen  der  reducir- 
ten  Pfründen  werden  ebenfalls  zum  Wi«  lerer  Satze  des 
Capitalbeftaudes  der  ohne  lntereffen  geleisteten  Vor- 
fchiiffc  angewandt.    Nach  erfolgter  gänzlicher  Til- 

fung  diefer  \  orfchüffe  fall  der  Ueberfchufs  von  4466 
ranken  wieder  zu  der  übrigen  Maffe  der  Pfründein- 
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zeichniffe  aufgeführten  Pfründen  nach  der  neuen  Ver- 
theilung  fehr  mittclmäfsig  zu  feyn ;  die  einträglichfte 
der  Stellen,  die  von  der  Regierung  abhangen,  mag 
etwa  1600  Schweizer  Franken  fixen  Gehalt  abwer- 
fen: weil  aber  kein  Prediger,  der  eine  etwas  zahl- 
reiche Familie  hat,  felbft  bey  der  grüfsten  Sparfam- 
keit  ron  diefer  Summe  anftindig  leben  kann,  fo  fül- 
len vermuthlich  nur  Leute  von  Vermögen  fich  dem 
geiftlichcn  Stande  widmen,  und  fich  durch  das,  was 
Je  bey  ihren  Pfründen  zufetzen ,  ein  Verdienft  um 
die  vaterlindifche  Kirche  erwerben ,  fo  wie  die  Mit- 
glieder der  Regierung  und  andere  angefehene  weltli- 
che Beamte,  welche  ebenfalls  eine  äufserft  mittel- 
mäfsige  Befoldung  haben ,  in  ihren  "Verdienften  um 
den  Staat  ihre  füflefte  Belohnung  finden.  Die  Chor- 
herren beziehen  ihre  Einnahme  nicht  aus  Caffen  und 
Naturalien- Verwaltungen  der  Regierung,  fondern 
von  Zehenden ,  die  an  das  Stift  bezahlt  werden  und 
von  andern  Gefallen ;  aber  auch  die  Einkünfte  eines 
Chorherren  find  von  keiner  Bedeutung,  und  der  A11- 
tiftes  oder  Generalfuperintendent ,  der  ebenfalls  eine 
Chorherrenpfründ«  befitzt,  wird  kaum  auf  2000 
Schweizer  Franken  Einnahme  rechnen  können:  wenn 
alfo  auch  Auslander  zu  lölchen  Stellen  wahlfähig  wä- 
ren, fo  wurden  die  damit  verbundenen  Einkünfte 
tlocu  die  Befitzer  einigernafsen  bedeutender  kirchli- 


chen Aemter  in  Deutfphland  nimmermehr  reizen. 
Um  fo  gröfsere  Ehre  macht  es  der  Zürcherfchen  Kir- 
che, dafs  fie  in  keinem  Zeitalter  Mangel  an  Lehrern 
hatte ,  die  bey  unbedeutender  Amfseinnahme  ihr  z-.ir 
Zierde  und  dem  Vaterlande  zum  Segen  gereichten. 
Die  mannichfaltigen  Notizen,  welche  diets  Büchlein 
enthalt,  laffen  wir  unberührt,  da  fie  nur  ein  örtli- 
ches Intereffe  haben ;  wir  möchten  nur  dem  Vf.  r> 
then,   fich  überall  der  deutfehen  Sprache  zu  heda- 
nen:  denn  ein  „Profejfor  pkußces  et  matltefiit,  und  eu 
„Profeflbr  vttus  trßamenti    nehmen  fich  in  einer  ge- 
druckten Schrift  nicht  allzu  wolil  aus.    Die  Vorrede 
fchliefsl  mit  den  Reimen:    „Dank  fey  dem  fr'retuui 
und  Biedermann,  der  liebreich  mich  belehren  kann! 
Für  das  Gfzünee  hinterm  Rücken  dank'  ich  mit  ei- 
nem Achfelzilcken. "   Hoffentlich  wird  der  Vf.  diele 
unfehuidige  Anzeige  nicht  ein  „  Gezünge  hinterm 
Hacken"  nennen,  auch  dem  Ree.  erlauben,  über  eine 
Abkürzung  in  feineu  Tabellen  zu  Lcheln.   Wenn  bey 
einer  Pfarre  keine  Pfarrwohjiung  ift,  fo  wird  diefs 
nüt  O.  W.  (ohne  Wohnung)  bemerkt,  was  mau  auch : 
o  weh .'  lefen  kann ;  da  nun  diefe  Pfründen  immer  zu- 
gleich fchlecht  genug  dotirt  find,   fo  mag  man  wohl 
bev  feiner  Erinnerung,  dafs  der  arme  Mann,  der  eine 
folche  Stelle  bedient,  nicht  einmal  ein  Pfarrhaus  hat, 
zweymal  ausrufen:  o  \V  ! 
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_n  der  Jenaifchen  A.  (,.  '/.  vom  Jahre  Igtt.  Nr.  hj.  ifc 
eine  kurze  Anzeige  von  dem  zu  Berlin  im  Jahre  igojr. 
bey  Matzdorf  unter  dem  Titel: 

yolljländigtt  Wörterbuch  zu  Eutrojtii  brtviarium  ki- 
Jloriat  Rtmauae.    Für  Schulen  u.  f.  w. 


erfchienenen  Anhange  zur  Jördens'fchen  Ausgabe  die- 
fesSchrifü"tellers  (ebend.  179  t.)  befindlich.  Da  der  Ree. 
feiner  VerGcherung  nach,  in  demfelben  *««Wort  ver- 
gebens gefucht,  auch  die  Bedeutungen  paffend  (!)  ange- 
geben gefunden  hat,  fo  zweifelt  er  weder  an  der  Voll- 
JlUndigkeit ,  noch  au  der  Brauchbarkeit  des  Buches,  in  fo 
fern  es  blofs  eine  nothdßrftige  Aushülfe  bey  der  Vorbe- 
reitung feyn  foll.  Wäre  emat  daran  zu  tadeln,  fährt  er 
fort,  fo  könnte  es  die  allzu  grofse  Vollfländigktit  feyn, 
indem  Lefer  des  Eutrop  Wörter,  als:  filtut,  kict  &»«c, 
koc  u.  a.  m.  fchlechterdings  wiffen  müfsten. 

Der  Einfender  diefer  Antikritik  aber  fieht  fich  ge- 
nötbigt,  wenn  er,  feinem  Grnndfaize:  quitque  putatur 
bonus  etc.  zuwider,  den  Ree.  nicht  für  gewiffenlos  er- 
klären foll,  die  ganze  Anzeige  für  ganz  fehlerhaft  ab- 
gedruckt zu  halten",  und  glaubt  die  Reeenfion  dadurch 
xu  berichtigen,  dafs  er  von  den  curfiv  gedruckten  Hegrif- 
fen das  contradktforifebe  Gegentheil  zu  lefen  rätb. 


Wenn  man  von  diefein  f<  genannten  votißXndigem 
Wörtetbuche  mit  Recht  fagen  kann ,  dafs  es  außeror- 
dentlich fluchtig  gearbeitet  ift,  bey  Verfertigung  defCel- 
ben  die  Wörter  blofs  aus  einem  Iudex  über  Eutrop  aus- 
gezogen, und  die  deutfehen  Bedeutungen,  wie  fie  dem 
Vf.  zuerft  beyfieleu,  hinzugefügt  find,  ohne  Ordnung, 
Vollftändijkeit  und  richtige  Nachvveilüng  der  Stelleu, 
wenn  letztere  denn  einmal  beygefetzt  feyn  follten; 
wenn  femer  bewiefen  werden  kann,  dafs  von  den  im 
Eutrop  vorkommenden  Wörtern  wenigftens  drey  Vier- 
tel, diejenigen,  welche  Realien  bezeichnen,  noch  nicht 
mitgerechnet,  fehlen :  fo  trifft  diefer  Vorwurf  nicht  den 
fchne  I  Hin  ge  r  i  gtpHtrausgebtr — wel  ch  e  r  ge  w  i  fs  nieb  t  d  e  r 
würdige  Jbrvüus  ift ,  —  fondern  den  Verfafftr  des  Wör- 
terbuches, welches  der  bereits  verftorbene  Meineke  im 
J.  1798-  zu  Lemgo  herausgegeben  hat.  Umfer  Herausgeber 
oder  vielmehr  Plagiarius  hat  dafTelbe,  wenige  Zufatze 
abgerechnet,  ohne  alle  Veränderung  abgefchrieben,  und 
fich  nicht  einmal  die  Mühe  genommen,  die  Wörter  bef- 
fer  nachdem  Alphabete  zuordnen,  woraus  zu  vermuthen 
ift,  dafs  er  —  des  Ueberraaafses  von  Un  verfrhämtheit !  — 
vielleicht  blofs  ein  Exemplar  des  Meineke'fchen  Wort- 
regifters  mit  feinen,  im  Ganzen  etwa  fechs  Zeilen  be- 
tragenden, Zufätzen  in  die  Druckerey  gegeben  bat. 
Den  eineigen  Vorzug  hat  diefs  elende  Plagiat  vor  dem 
Originale,  dafs  es  nicht,  wie  diefes,  aauf  dem  fchlech- 
teften  Papiere  gedruckt  ift,  wofür  es  aber  auch  ein 
Drittel  mehr  koftet.  - 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

I.Q nr CK,  b. Niemann  u.C:  Der  Nationen  Fall .  Ein 
Spiegel  für  Herrfcher  und  Beherrfchlc.  Von  F. 
Herrmann.  I80Q.  IV  u.  2448.  8-  (1  Rthlr.  4gr.) 

I  jer  Titel  der  Wer  anzuzeigenden  Schrift  erregt 
JU  grofse  Erwartungen.   In  einem  Spiegel,  befon- 
tfcrs  wenn  er  zum  Hiueinfcliauen  vorgehalten  wird, 
dürfen  wir  Abbildungen ,  wenigftens  vollftändige  Um- 
rifl'e  von  den  Gegenltauden  zu  erblicken  hoffen,  d  e 
man  auf  diefe  Weife  fehen  laffen  will;  Unterfochun- 
gen,  Betrachtungen,  Meinungen  kann  man  im  Spie- 
gel nicht  zeigen.    Wo  von  hiltorifchen  Gegenftänden, 
wie  liier,  die  Rede  ift,  zumal  bey  Darftellung  delTen, 
was  der  Titel  verfpricht,  darf  man  gar  nicht  daran 
zweifeln,  nach  und  nach  eine  Reihe  von  Abbildungen 
zu  erblicken,  und  fo  der  fchwierigen  Aufgabe,  wo 
sieht  genügt,  doch  ihre,  Löfung  verfocht  zu  fehen. 
Und  in  einer  Zeit,    wie  die  unfrige,   wo  man, 
hin  und  wieder,  vor  allen  Unterfuchungen  und  Be- 
trachtungen noch  immer  zu  keiner  recht  lebendigen 
Anfchauung  gelangen  zu  können,  den  Wald  vor  lau- 
ter Bäumen  nicht  zu  fehen  fcheint,  wo  es  angemef« 
fen  ift,  den  vielfach  verfchiedenen,  auch  wohl  verir» 
reten  Anflehten  eine  gemeinfame,  einigende  Richtung 
zu  geben,  und  Punkte  zu  bezeichnen,  die  vorzüglich 
ins  Auge  zu  faffen  find ; ,  —  .in  einer  folchen  Zeit 
könnte  ein  verftändig,  mit  der  nöthigen  Umficht  an- 
gelegtes, von  Meifterhand  ausgeführtes  Gemälde  der 
verbrochenen  Art,  wo  das  Verftändnifs  durch  das, 
was  vor  den  Augen  gefchieht ,  auf  mancherley  Weife 
erleichtert  würde,  vielleicht  einen  guten,  heilfainen 
Eindruck  bewirken ;  es  wurde  wenigftens  an  Geh  im- 
mer ein  fehr  verdienftliches  Werk  feyn.    Vor  Allem 
würde  aber  treue  Darfteilung  für  ein  Haupterforder- 
nife  zu  achten  feyn.   Beym  Anfchauen  des  Dargeftcll- 
ten  würde'  dann  gewüs  auch  Jeder  den  erläuternden 
Bemerkungen ,  der  finnigen  Deutung  des  Kflnftlers, 
feinen  ventändigen ,  ja  felbft  auch  leinen  nur  wohl- 
gemeinten Winken  gern  fein  Ohr  leihen.  —  Mit  fol- 
chen wohl  nicht  ungerechten,  oder  unmäfsigen  Er- 
wartungen nahm  Ree.  die  Schrift  des  Hn.  ff?  in  die 
Hand.   Allein  er  fand  bald,  der  Titel  habe  mehr  und 
anderes  hoffen  laffen,  als  wirklich  gegeben  ift.  Das 
Buch  enthält  faft  nur  Unterfuchungen,  Betrachtun- 
gen, Meinungen,  und  keineswegs  Darftellungen,  die, 
gleich  Bildern  im  Spiegel,  die  Gegenftände  wie  leben- 
dig vor  uns  erfcheinen  laffen,   fo  dafs  der  Anblick 
felbft  fchon  belehrend,  warnend,  ermunternd  iß.  Al- 
lerdings Gnd  die  in  Unterfochung  gezogenen  Geaen- 
A.  L.  Z.    Uli.   ErJUr  BandT 


*  • 

ftände  für  Wold  und  Weh  der  Nationen  wichtig,  fie 
ftehen  mit  dem,  was  der  Titel  erwarten  l.'fst,  in  nä- 
herer oder  entfernter  Beziehung,  es  find  fogar  zur 
Erläuterung  der  meiftens  voraufgeftellten  Unterfuchun- 
gen und  Behauptungen  häufig  Bücke  in  die  Gcfchichta 
gethan,  einzelne  Thatfachen  als  Belege  ausgehoben 
und  näher  beleuchtet,  überhaupt  viel  Intereffantcs  be- 
rührt und  erörtert  worden.  Aber  nicht  zu  gedenken, 
dafs  diefs  letztere  Verfahren  mifslich  ift,  bev  welchem 
febiefe,  irrige,  wenigftens  fchielende  Anflehten  faft. 
unvermeidlich  find,  dafs  es,  fremd  den  wahren  Mei- 
ftern  und  Muftern  hiftorifcher  Kunft,  auch  hier  nicht 
tadellos  angewendet  ift,  und  zugegeben,  dafs  ein- 
zelne Züge  zu  dem  Gemälde  geliefert  worden :  immer 
bleibt  ausgemacht,  dafs  durch  diefs  Alles  dem,  was 
der  Titel  hoffen  läfst,  nicht  genügt  wird.   Doch  ab- 
ge fehen  von  dem,  was  mit  Recht  erwartet  werden 
konnte ,  ,und  nur  das  betrachtet ,  was  wirklich  gege- 
ben ift,  ja  felbft  angenommen,  dafs  das  Buch  in  der 
Geftalt,  in  welcher  es  vor  uns  liegt,  ein  Spiegel  ge- 
nannt werden  könne ;  auch  dann  ift  nicht  unbeding- 
tes Lob  zu  ertheilen.   Es  f.  Iii  fogleich  in  die  Augen, 
dafs  diefer  für  Herrfcher  undBeherrfchte  zum  Schauen 
beftimmte  Spiegel  fo  hoch  gehängt  ift,  dafs  es  nicht 
gar  Vielen  möglich  feyn  dürfte,  vor  ihn  zu  treten, 
und  mit  Nutzen  hineinzufchauen.   Zwar  find  reiner 
Eifer  des  Vfs,  für  Wahrheit,  edle  Anflehten ,  Liebe 
für  Volk  und  Vaterland  nicht  zu  verkennen ,  es  find 
viele  treffende  Urtheile  und  Anfichten ,  welche  man- 
nichfache,  gründliche  Kenntniffe  vorausfetzen;  Ober- 
haupt ift  viel  felbft  Gedachtes  und  zum  eignen  Nach- 
denken Aufregendes  in  der  Schrift  enthalten,  und 
fie  hat  alfo  uidäugbar  viel  Empfehlenswerthes ;  aber 
hin  und  wieder  ift  Mangel  an  lichtvoller  Anordnung, 
an  einfacher,  gehörig  entwickelnder  Darfteilung,  be- 
fonders  auch  an  der Träcifion  in  Gedanken  und  Aus- 
druck, welche  nur  eine  Fohre  der  völligen  Aneignung 
Und  Beherrfchung,  der  vollendetften  Kennttiils  des 
Stoffs  von  allen  Seiten  zu  feyn  pflegt  ,-tind  überhaupt 
find  fowohl  die  Gegen ftänd3,  als  die  gewählte  Behand- 
lung dcrfelbcn  von  der  Art,  dafs  diefs  Buch  nur  für 
einen  kleinen  Kreis  von  Lefern  geeignet  ift.  Darüber 
wird  der  Vf.  jedoch  fich  leicht  tröiten,  wenn  er  an- 
ders unfre  Anficht  t heilt,  dafs  Gegenftände  Iblcher 
Art ,  wie  fie  hier  freymüthig  unterfucht  worden ,  nur 
unter  feltnen  UmftSnden,  und  dann  mit  grofscr,  in 
hoher  Einfalt  und  Anfpruchlofigkeit  auftretender 
Weisheit  vor  die  grofse  Menge  gebracht  werden  kön- 
nen. —    Eine  nähere  Anzeige  und  Bcurtheilung  des 
Inhalts  wird,  wie  Ree.  hofft,  von  diefem  Alien  über- 
zeugende Beweife  geben. 
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Gleich  im  Anfang  der  kurzen  Einleitung  wird  haben,  und  insbefondere,  wie  mehrere  von  den  L. 

wörtlich  folgendes  Bild  von  einem  erhaben  Gehnnten  paifchen  Nationen  durch  allerley  zum  Theil  fehr  vcT 

gemacht.    „Der  erhaben  Gefmnte  hat  nur  fich  ira  ineiilliche  UebeJ  in  einen  ZOftand"  »erfetzt  End ,  dais 

Auge;-  weil  er  im  Strome  nicht  untergehen  will,  dar-  Eine  Macht  Ihnen  unwiderftehlich  geworden.  Dafs 

um  ift  er  auf  feiner  Huth,  dafs  er  von  ihm  nicht  fort-  der  zuletzt  bezeichnete  Zufiand  noch  nicht  eigentlich 

geriflen  werde.   Sein  Wirken  ift  negativ.    Was  andre  Untergang  zu  nennen ,  und  dafs  überhaupt  Kür  diek 

vornehmen  oder  leiden  mögen,  ift  ihm  gleichgültig.  Untcnuchuugen  der  Titel  nicht  paffe,  leuchtet  v«? 

Er  mag  eben  fo  wenig  Andre  befrimmen,  als  er  von  felbft  ein.    Der  Vf.  hott  uürt  etwas  weit  aus,  ehe«: 


Andern  bcftimml  feyn  will.  "  Welche  Wiederholun- 
gen deffelben  Gedankens,  und  wie  unrichtig,  wie  wi- 
clcrfprechend !  —  Wer  gegen  Anderes  ankämpfen, 
dagegen  auf  feiner  Huth  feyn  foll,  wie  kann  er  gegen 
das ,  was  Andre  um  ihn  her  vornehmen  oder  leiden, , 
gleichgültig  bleiben ,  da  eben  davon ,  auch  was  er  vor- 
zunehmen oder  zu  unterlaffen  hat ,  um  fich  felbft  zu 
bewahren,  vernünftiger  Weife  abhängen  inufs  ?  Ift 
nicht  Kenntnifo,  ift  nicht  Theilnahme  hier  durchaus 
nöthig?  —  Wirkt  derjenige  negativ,  der,  indem  er 
das,  was  auf  ihn  eindringen  will,  abkehrt,  densel- 
ben dadurch  eine  andre,  vielleicht  verderbliche,  viel- 
leicht heilfame,  Richtung  giebt  ?  Und  wie,  wenn  nur 
durch  den  beßimmencUn  Einflufs  auf  Andre  das  Unter- 


gehen im  atrome 


[um  im  Bilde  des  Vfs. 


zu  bleiben) 


vermieden  werden  könnte,  oder  wenn  gar  auch  durch 


Aufopfcwtg  für  Andre  eine  erhabne  Gefinnung  fich 
beweifen  Ufa  ?  —  Wie  dem  Vf.  wohl  zu  Muthe  feyn 
würde,  wenn  ein  Menfch  mit  der  von  ihm  als  erha- 
ben gefcliilderten  Gefinnung  in  der  Wirklichkeit  vor 
ihm  Ja  ftünde,  gar  gegen  ihn  ankämpfte!  Doch,  was 
auch  bev  einer  den  Inbegriff  einer  wahrnaft- erhabe- 
nen (Jefinnong  immer  kleiner  machenden  Begriffs- 


Spaltung  lieh  endlich  für  eine  ein  fei  tige  und  zugespitzte 
Begründung  jener  Vorftcllung  von  Erhabenheit  der 
Gefinnung  ergctxm  mochte;  ichon  das  unverdorbene 
Gefühl  wird  einem  Jeden  fagen,  dafs  hier  kein  der 


zur  Sache  kommt.  Er  ftellt  nämlich  erl'l  ganz  a% 
mein*»  und  ziemlich  tief  gehende  Unterfucbungen  üb« 
Enthebung  von  Natiouen  und  Staaten  an.  Seinen 
Hauptlätzen:  ^ dafs  die  höchfte  Aufgabe  des  Menfchen, 
die  ihn  fein  ganzes  Leben  hindurch  befchäftigen  folJ, 
Entwickelung  der  Menfchheit,  auch  die  höchfte  Auf- 
gabe des  Staats  bleiben  müfie ,  dafs  Bedürfnifs  die  Mut- 
ter der  Staaten  fey,"  wird  Jeder  gern  beyftimmen. 
Wenn  aber  in  der  Unteriuchung  felbft  „von  einer  ir- 
difchen  und  himmlifchen  Menfchheit"  die  Rede  if?, 
wenn  gefagt  wird,  „dafs  die  letztere,  die  himmlifche 
Schone,  dienen  und  gehorchen  muffe;  dafs  der  Wilde 
fich  ein  Ideal  der  Menfchheit  erfchaffe  (anitatt;  dafs 
er  ftrebe  zu  herrfchen)  (S.  i6.V;  dafs  der  Familien  - 
Verein  fchon  als  ein  bürgerlicher  anzufehen  fey 
fS.  18.);  da£s  Darftellung  des  Menfchen  als  Herrn  ur- 

lorüngbcher  Zweck  der  .tauten  fey  (S.  24/):"    fo 

ill  diefs  theils  unrichtig,  und  theils,  bey  manchem 
Wahren ,  was  zum  Gruude  liegt ,  unverltandlich  und 
fonderbar  ausgedrückt.  Diefe  Bemerkung  trifft  ins- 
befondere auch  folgende  Stelle :  „  der  dienende  Menfch, 
der  freundlich  zum  nerr  feilenden  getreten  ift,  Imtcititt 
gefunden:  denn  durch  ein  tt>:b'grtijlklus  Wunder  (/} 
ltraldt  das  V  erborgen fte  aller  We.en  dem  Geilte,  fo 
bald  er  den  Blick  erhebt,  entgegen"  -  und  der  Vf. 
hat,  bey  aller  Reinheit  feiner  Ablichten  und  ungeach- 
tet vieler  treffenden  und  Icharffinnigen  Bemerkungen, 


"Wirklichkeit  zufagendes  wahres,  lebendiges  Bild  von    es  fich  doch  lediglich  felbft  zuzufchreiben,  »wenn  er 


einem  erhaben  Geßnnten  gegeben  fey,  und  einiges 
Nachdenken  wird  zeigen ,  dafs  Alles ,  was  gefagt  wor- 
den ,  mehr  auf  einen  argen  Egoiften,  als  einen  Mann 
von  erhabner  Gefinnung  paffe.  Kann  man  aber  die- 
fen  Anfang  der  Schrift  nicht  mit  Recht  einen  fehr 
übel  gelungenen  nennen?  —  Dennoch  räth  Ree.  dem 
lernbegierigen  Lefer,  fich  dadurch  nicht  vom  Weiter- 
iefen abfehrucken  zu  laffen.  Schon  die  folgende  Be- 
trachtung: über  Größe,  ift  geeignet,  den  üblen  Ein- 
druck des  Anfangs  zu  mildern.  Weiterhin  wird  die 
richtige  Bemerkung  gemacht,  dafs  zur  Befiening  vor 
Allem  nöthig,  obgleich  es  bitter,  fey,  feine  Fehler 
zu  erkennen,  und  fie  fich  felbft  gleich fam  vorzurücken, 
und  damit  der  Uebergang  zu  den  folgenden  Betrach- 
tungen gemacht.  Der  Vf.  hat  Alles ,  was  er  vorlegen 
will,  uuterdiezwey  Haupt  -  Abfchnitte :  „die  Natio- 
nen" lind  „die  Staatsverfaffungen"  man  kann  nicht 
fowohl  fagen  geordnet,  als  vertheilt. 

„Die  grölste  Schuld  an  ihrem  Unglück  tragen  die 
Nationen  felbft.  "  Mit  diefen  in  alter  und  neuer  Zeit 
öfter  gefagten,  als  tief  und  zu  rechter  Zeit  beherzig- 
ten Worten  beginnt  der  erfle  Haupt -Aluciwntt.  Die 
Tendenz  deirelben  ift,  zu  zeigen,  wie  aucn  die  Natio- 
nen unfrerTage  felbft  an  ihrem  Untergänge  gearbeitet 
•  .... 


wegen  Mangel  an  Pracifion  und  wegen  feines  oft  ge- 
fliehten, zu  blumenreichen  Ausdrucks  öfter  nüfsver- 
ftanden,  und  feJbft  verkannt  wird. —  Was  von  Volks  - 
Individualität,  von  wahrer  Liebe  zum  Vaterlande ,  di6 
in  den  Edelften  in  reine  Liebe  zrrr  Nation  gefteigert 
erfcheine,  von  der  innigen  Verbindung  des  Staats  und 
der  Bürger ,  und  von  der  aus  dem  innern  Leben  eines 
Volks  hervorgehenden  Bildung  gefagt  worden,  ift  le- 
fenswerth  Und  meiftens  einfach  und  glücklich  ausge- 
drückt.   Wahre  Volksbildung  foll,  nach  dem  Vf.,  fol- 
genden drey  Forderungen  genügen :  „  fie  mufs  unmit- 
telbar aus  dem  Geifte  des  Volks  felbft  hervorgegan- 
gen, nicht  in  denfelben  blofs  eingeimpft  feyn;  fie 
mufs  fich  aus  dem  Gebiete  des  Wahren,  Heiligen  und 
Schönen  keinen  Augenblick  (!)  entfernen,  und  end- 
lich, fämmtliche  Kräfte  des  Menfchen  zur  Entwick- 
lung in  Anfpruch  nelunen,  fo  dafs  der  volle  Menlch 
überall  zum  Yorfciiein  tritt. "   Kraft  und  Werth  einer 
Nation  würde  alfo,  wie  weiterhin  gelägt  -wird,  von 
der  gröfsern  oder  geringem  Beftimmtheit  der  Volks  - 
Individualität,  von  dem  Grade  der  Liebe  zum  Vater- 
lande ,  und  von  der  ftärkern  oder  fehwächern  Ueber- 
einftknmuug  der  Bildung,  welche  fie  gewonnen  hat, 
mit  den  Zwecken  des  Menfchen  und  Burgers  abhän- 
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Nachdem  Hierauf  noch  bemerl' 


et  worden,  dafs 
lie  Bildung  derjenigen  Nationen  Kuropensy  wolche 
zeither  die  Oppofition  gegeu  Frankreich  ausgemacht 
haben,  grofsentheils  nicht  aus  ihrem  eigenen  Geifte 
hervorgegangen,  und  ober  griechifche  Bildung  (der 
tüten  Griechen)  einiges  Gute,  nur  zu  poetifch,  getagt 
worden,  kommt  der  Vf.  endlich  zu  dem  Gegenstände, 
der  in  diefem  Abfchnitte  abgehandelt  werden  Tollte ,  in- 


indem  fie ,  felbft  ohne  alles  Gepräge ,  nur  abzuflachen 
fuchten ,  fich  fehr  mit  Unrecht  Wonlthäter  ihres  Volks 
zu  feyn  dünkten.  Hart  ift  die  Anklage,  mit  welcher 
der  Vf.  gegen  eine  gewiffe  Aufklärung  auftritt,  die 
froh  zu  jener  weit  verbreiteten  Cultur  noch  hinzuge- 
feUt  habe,  aber  wir  können  fie,  bey  der  Erklärung, 
welche  befchränkend  hinzugefügt  worden ,  nicht  nn- 
gerecht  nennen.   Denn  es  wiref  darunter  du  Aufklä- 


dem  er  nämlich,  nach  obigem  dreifachen  Mafsftabe,  rung  verbanden,  welche  nur  den  halben  Menfchen 
die  Nationen  Europa's  zu  richten,  und  den  Zuftand    bearbeitet,  und  von  dem  Ge.nüth  keine  Kennt  mfs 


derfelben  zu  zeigen  unternimmt.  Am  umftändhchften 
Wird,  wie  leicht  zn  denken,  Ober  das  Charakterifti- 
fche  der  franzöfifchen  Bildung  (S.  44  f.)  geredet.  Ree. 
mufs  diefe  Betrachtungen  zum  eignen  Nacldefen  fiber- 
laften,  glaubt  jedoch,  an  feinem  Theil,  vor  dem  blo- 
isen  Nachbeten  warnen,  und  zu  eigner,  ernftlicher 
Prüfung  auffordern  zu  muffen,  indem  er  übrigens 
ganz  unverholen  gefteht,  dafs  er  folchen  allgemeinen 


nimmt,  wobey  der  Vf.  lieh  übrigens  gegen  jeden  Ver- 
dacht einer  Hinneigung  zum  Mvlticismus,  deifen  ua- 
feb'ges  Wirken  er  tretend  fchildert  (S.  75.),  zn  ver- 
wahren fucht.  Dafs  man  häufig  für  den  Zweck  der 
Verftandes  -  Bildung  diefe  Verftandes  -  Bildung  felbft. 
genominen  habe,  iÄ  nicht  zu  läugnen.  Ree.  ift  mit 
dein  Vf.  ganz  einverftanden,  dafs  der  Aufklärung  kein 
unbedingter  Werth  beyzulegen  fey,  und  kann  über- 


Ausfprüchen  über  ganze  Nationen  nicht  hold  ift,  ob-  haupt  die  Betrachtungen  fehr  zum  Lefen  empfehlen, 
wohl  nicht  zu  läugnen  feyn  mag,  dafs  der  Vf.  bey  den 
feinigen  viele  Keuntniffe  und  eine  fcharffitmige,  oft 
glückliche,  Beurtheilung  an  den  Tag  gelegt  hat.  Mit 
gerechter  Strenge  werden  die  unfeligen  Nachäffereycn 
einer  fremden Cultur  gerügt,  wodurch  fo  unbefchreib- 
iicli  viel  Unheil  verurtacht  worden ,  wobey  jedoch  be- 
merkt wird,  dafs  fich  in  Deutschland,  England  und 
Schweden  die  VVifTenfchaft  von  dem  Geifte,  welchen 
jene  Cultur  verbreitet,  am  meiften  rein  erhalten  habe, 
und  dafs  die  Matte  des  Volks  im  Ganzen  frey  von  den 
Einwirkungen  deffelben  geblieben  fey.  Durchaus  wahr 
ift,  was  von  dem  verderblichen  Einflute  der  höhern 
Stande  auf  die  niedern  gefagt  worden ,  und  dafs  jene, 


Welche  (S.  Ho  f.)  über  den  verderblichen  Einflufs  jener 
Aufklärung  auf  Religiofität ,  auf  das  Erziehungs  -  Ge- 
fchäft,  auf  den  Verkehr  der  Menfchen  unter  einan- 
der, auf  Vaterlandsliebe  u.  f.  w.  angefleht  lind.  Es 
ift  darin,  befonders  über  die  bekannten  Folgen  der 
rückfichtlofen  Aufklärung  in  Sachen  der  Religion, 
über  die  herrfchende  Selbft  fucht  und  über  «Üe  bey  Er- 
ziehung und  Unterricht,  vorzüglich  in  den  hu  htm 
Ständen,  häufigen  Fehler,  oft  mit  einer  wohlthuen- 
den  Wärme,  und  in  einer  meift  einfachen  kräftigen 
Sprache  geredet.  Auch  wer  felbft  fchon  viel  über 
diefe  Gegenftände  nachgedacht  hat,  wird  doch  dieüs 
Alles  mit  lntereffe  lefen. 


(.Der  Btjohluf,  folgt.) 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


II.  Todesfälle, 
n  der  Mitte  de«  Januars  ftarb  zu  Bremen  im  äiften 
Jahre  feines  Alter«  Jokamn  Fritdrick  Gildemttßtr ,  der 
Rechte  Doctor,  und  ehemaliger  Syndicus  des  Collegium« 
der  Ackermänner,  früher  ProfelTor  der  Rechte  zu  Duis- 
burg am  Rhein,  ein  gründlicher  Rechtsgelchrtcr  und 
lehr  rechtfehaflener  Mann.  Auch  fein  Gefchmack  war 
durch  humaniftifche  Bildung  geläutert;  er  liebte  die 
Dichtkunft,  machte  felbft  zuweilen  Gedichte,  zum  Theil 
religioTen  Inhalt«,  und  überfetzte  in  jungem  Jahren 
Goldfmitk'f  dtftntd  villagt.  Auch  in  der  Gefchichte 
war  er  fehr  bewandert.  Der  Verluft  diefes  achtung«- 
wiirdigcn  Mannes  geht  feinen  Freunden  fehr  nahe. 

Am  ag.  Febr.  ftarb  auf  feinem  Landfitze  unweit 
Hamburg  der  all  hiftorifcher  Schriftfteller  hinlänglich 
bekannte  ehemal.  Preuft.  Hauptmann  J.  W.  v.  Anktnkolt 
im  7>£ten  Jahre  feine*  Altert,  an  Entkräftung.  Die  Ge- 
fchichte des  nebenjährigen  Kriegs ,  dem  er  al«  junger 
Officier  beywohiue,  feine  Reifen  und  die  bereits  179». 
auf  fein  früheres  Journal  gefolgte,  noch  jetzt  erfchei- 
nende,  Minerva fb  wie  feine 


fichern  feinem  Namen  ein  ehrenvolles  Andenken.  In 
frühern  Jahren  hat  er  zur  A.  L.  Z.  fchätzbare  Bcyträge 
geliefert. 

In  Breslau  ftarb  kürzlich  der  Münzdirector  Karl 
Gotthtlf  Le/Jing ,  jüngft er  Bruder  des  grofsen  Schriftftel- 
lers  und  Dichters,  bekannt  als  Herausgeber  der  fämmt- 
lichen  Schriften  und  als  Biograph  dieles  Bruder«,  wie 
auch  durch  eigene  dramatifche  Arbeiten,  im  7iften 
Jahre  feines  Alter*. 

II.  Vermifchte  Nachriclrten  aus  clemöiler- 
reichifchen  Kaiicrftaate. 

Aus  Briefen  Vom  Februar  igt*. 
MitTheilnahme  vernehmen  wir  in  Wien  die  Klagen 
des  Auslandes  über  den  traurigen  Zuftand  des  deutfehen 
Buchhandels.  Es  fchien,  als  wenn  demfelben  in  O* her- 
reich befTere  Zeiten  bevorftflnden.  Man  hoflFte,  dafs 
die  Einlöste  keine  einen  höheren  Werth  behaupten,  und 
dadurch  ein  Haupthindernis,  welches  der  Anfchaffung 
auswärtiger  Schriften  in  den  letzten  Jahren  im  Wege 

,  Curie  onfer*  Papiergeldes  lag, 

belt-  >- 
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befehigen  wurden.  Leider  ift  diefc  Hoffnung  fehl  ge- 
fchlagen.  DerCurs  der  Gonventioromünze  ift  fortwäh- 
rend hoch,  und  macht  es  den  weniger  Begüterten  un- 
infcglich,  ausländifche  Werke  zu  kaufen,  die  mit  baa- 
rer  Münze  bezahlt  werden  muffen.  Die  Buchhandlun- 
gen ,  die  mit  auswärtigem  Sortiment  handeln ,  find, 
durch  das  beftändige  Schwanken  desCurfes  gezwungen, 
hohe,  ahfchreckende  Preife  zu  machen,  und  Geh  da. 
durch  gegen  den  Schaden,  den  ihnen  ein  zurZahlungs. 
zeit  ungünfiiger  Geldcurs  leicht  zufügen  kann,  wenig, 
ftens  in  etwas  zu  fchüizen,  wodurch  aber  der  Ahfatz 
ungemein  leidet.  Die  AD  gern.  Lit.  Zeitung  mit  den  Er- 
gänzungtblätteru  war  von  dem  Wiener  Ober  -  PoStamte 
anfänglich  auf  den  Preis  von  faft  59  Fl.  Einlöfungsfcheine, 
oder  300  Fl.  inBancozetteln  gefetzt  worden ,  einen  Preis, 
der  die  meiften  unfrer,  vom  änfserlichen  Glücke 
eben  nicht  begünltigten ,  Literatur  freunde  abfebrek- 
ken  roufste.  Und  doch  fah  fiel»  gedachtes  Poftamt 
durch  das  Schwanken  und  Sinken  des  Curfes  bewogen, 
es  bey  dieCem  Preife  nicht  bewenden  zu  laffen,  fondern 
-feftzufetzen ,  dafs  auf  die  Journale  des  Auslandes  nicht 
anders ,  als  in  klingender  Münz*  prlnumerirt  werden 
könne.  Dadurch  erleiden  diefe  Journale  einen  gewal- 
tige* Stöfs.  So  lange  die  gegenwärtigen  Geldliedräng- 
niiTe  in  unfrer  Monarchie  fortdauern,  werden  die  Buch- 
händler Deutschlands  In- y  uns  gegen  ehemalige  Zeiten 
Ymr  h6chft>  unbedeutende  Gefchäfte  machen,  und  die 
ilechtfertiger  des  Nachdruck*  für  denfelben  einen  Ent- 
'fchuldigungsgrund  geltend  machen,  der  fich  unter  aTen 
Entfchuldigungsgründen  noch  am  heften  hören  läfst. 
In  R Uckficht  des  Letzteren  wäre  es  allerdings  zu  wün- 
fchen,  dafs  wenigften*  die  ixüändifchen  Autoren,  die 
ihre  Werke  im  Auslande  verlegen  laffen,  und  dadurch 
dem  Staate,  in  welchem  fic  leben,  auch  in  finanzieller 
Hinficht  Vortheil  verfchaffen,  gegen  den  Nachdruck 
gefchützt  würden.  Aber  auch  ihre  Schriften  unterlie- 
gen, fo  wie  die  Werke  ausländifcher  Schrift  feller,  dem 
Princip,  das  den  Nachdruck  geftattet.  Die  Sache  ver- 
dient von  Seite  des  Gouvernements  eine  nähere  Erwä- 
gung, die,  wenn  fie  vorgenommen  würde,  gewifs  eine 
Modifikation  des  in  diefer  Angelegenheit  beftehenden 
Gefetzes  hoffen  liefse. 

Mehr  als  je  liegt  gegenwärtig  der  öfterreichifche 
Buchhandel  danieder,  und  faft  nie  waren  die  Klagen 
über  geringen  Bücherabfatz  fo  allgemein,  als  |etzt.  Da- 
bey  wollen  die  Preife  des  Papiers  und  der  Druckerlohn 
nicht  herabgthn.  Der  Muth  unfrer  untemehmendfien 
Buchhändler  zum  Verlage  ift  daher  fehr  gefunken,  und 
mehrere  dcrfelben  fangen  an,  etwas  kleinlaut  zu  wer- 
den. Man  mufs  fich  wundern,  dafs  unter  folchen  Um- 
fanden  unfre  Journaliftik  fich  aufrecht  zu  erhalten  ver- 
mag.  So  viel  Ref.  weifs,  ift  keine  einzige  im  vorigen 
Jahre  erfchienene  öfterreichifche Zeitfchrift,  wenigftefts 
keine  von  einiger  Bedeutung,  eingegangen;  wohl  aber 
h.n  fich  ihre  Zahl  vermehrt.  Die  einzige  kritifche Zeit- 
fchrift in  Ocfterrcich,  die  Annalen  der  Li te ratur  undKunß 
u.  f.  w.,  wird  ununterbrochen  fortgefetzt.  Aber  ihr 
jeniger  Redactenr,  ConfiftorialraUt..G/ais,  deutet  in 


dem  erßen  Hefte  des  gegenwärtigen  Jahrganges  darauf 

hin,  dafis  bey  der  unier  uns  in  literarifcher  Hinücht 
hei  rfchenden  Arbeitsfcheu,   bey  der  unlöblichen.  Ge- 
wolmheit  fo  vieler  unfrer  Literat or  en ,   thätige  Theil- 
nahme  zu  verfprechen,  und  —  nichts  zu  thun,  und  bey 
der  Ungeneigtheit  der  inlindifchen  Verleger,  ihre  neuen 
Artikel  zur  Anzeige  einzufenden,  gar  Mancberley  bey 
diefem  Journale  zu  wfinfehen  übrig  bleibe ,  und  dafs  4*. 
fes  niemand  lebhafter  fühle,  als  er  felbft.    Horm*  yi 
Archiv  für  Hifiorit ,  Geographie  u.  £  w. ,  die  Vaterläuas. 
fchen  Blatter ,  Andre't  Heßperut  und  deffen  okomomißkt 
Neuigkeiten ,  der  in  Brünn  von  Traßler  verlegte  und 
von  Tieike  redigirte  Geiß  der  Zeit  u.  f.  w.,  Lichten- 
ßerns  Archiv  für  Welt.,  Erd.  und  Staatenkunde,  die 
von  Rothkirch  redigirte  neue  militärifche  Zeitfchrift, 
der  Sammler  t  die  Thalia,  das  zu  Klagenfurt  erscheinende 
Wochenblatt:  Carintkia,  die  griechifche  Zeitfchrift  des 
thatigen  Anthivtut  Gazi:  Härmet,   und  die  Jahr, 
bucker  der  Medien  u.  f.  w.  werden  fortgefetzt.  Hiezu. 
haben  fich  mit  Anfang  diefes  Jahres  noch  das  dtutfehe 
Mufeum  von  Fr.  Schlegel  und  ein  Unterhaltungsblatt 
„Jokut"  von  einem  gewiffen  Schießler  in  Pita  ge- 
feilt.   In  griechifcher  Sprache  kommen  in  Wien  Nack, 
richten  aus  dem  Orient  heraus. 

Von  den  in  der  letzten  Zeit  erfchienenen  Schriften 
nennt  Ref.  nur  folgende:  Der  evangel.  Prediger  Kit  in 
Oedenburg  hat  eine  ungrifche  Ueber  Setzung  der  Horazi- 
fchen Ef  ißeln  geliefert,  die  vonKennern  gerühmt  wird.  — 
Des  fei.  Schmidt  Werkchen  über  du  SyphiJU  ift  von 
dem  medicin.  Publicum  gut  aufgenommen  worden.  — 
Manches  Intereffante  enthält  Hormayr't  Tajchenbuck 
für  die  vaterländifche  Gefchichte  auf  das  J.  Iglt.  Dattetlte, 

filt  von  Dr.  Sartori't  m&lerifckem'Vafchenbucke. —  Von. 
"eiller't  fchätzbarem  Commemar  Über  dat  neue  bürger- 
liche Gefetzbuch  ift  der  nuieyte  Band  herausgekommen. 
Pratobevera,  fVinniwarder  und  Rot bier tki  ha- 
lten die  juridißhe  Literatur  mit  nützlichen  Schriften  be- 
reichert. —  Laß elli,  der  als  Operndichter  an  dem 
Wiener  Hoftheater  angestellt  worden  ift,  hat  ein  Tafchen- 
buch „Selam",  Schießler  in  Prag  ein  anderes  „  Au- 
rora" geliefert.  Das  diefsjährige  Hofiheater  -  Tafckcn- 
buck  enthalt  einige  intereffan  e  Kcyträge  von  dem  fei. 
v.  Coli  in.  — -  Die  in  Monatsheften  in  Quart  erfchie- 
nene  Bildtrwtlt  in  deutfeher,  franzöfifcher ,  italiäni- 
fcher  und  tftigrifcher  Sprache,  von  J.  Glatt.,  ift  mit 
dem  twd//*<* Hefte  gefchloffen  worden;  auch  ift  von  ihm 
bey  Bauer  in  Wien  eine  Sammlung  moralifch-religiöfer 
Reden  erfchienen,  unter  dem  Titel :  Worte  der  Religion 
über  wichtige  Angelegenheiten  der  Herztnt  und  Lebens ,  mit 
Räckfickt  auf  die  Ertignifft  und  den  Geiß  der  Zeit.  —  Der 
Hof  -  und  Burgpfarrer  Frint  giebt  in  feiner  neneftes, 
bey  Gtißinget  erfchienenen,  Schrift:  Die  Feytr  der  Mtu- 
fchen .  Eriöfting  u.  f.  w.,  Betrachtungen  ül>er  die  Leiden 
und  den  Tod  Jefu.  —  Eine  fchöne,  vollständige  Aus- 
gabe der  Colliufthen  gedruckten  und  ungedruckten 
Werke  erwarten  wir  nächftens.  Unfer  trefflicher  Prof. 
Kinninger  hat  die  Zeichnungen  dazu  entworfen,  dit 
von  John't  Meifterhand  geftocheu  ' 
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S  TA ATS  WISSENSCH  AFTE  N. 

Lübeck,  b.  Niemann  u.  C:  Der  Nationen  Faü.  Ein 
Spiegel  für  Herrfclier  und  Beherrfchte.  Von  F. 
Herrinann  u.  f.  w. 


tBtfcUufi  der  in  Num. 


In  dem  zweyten  Haupt  -  Abfchnitt,  mit  der  Ueber- 
*  fchrift:  Staatsverfaffkngen,"  fucht  nun  der 

■    j  zu  zeiSen »   wie  auch  die  Staatsformen 

und  die  Regierungen  (durch  ihre  Maximen)  gleich- 
fam  mit  einander  gewetteifert  hätten ,  um  die  letzten 
Ueberrefte  von  Kraft  unter  den  Volkern,  befonders 
denen,  die  gegen  die  Eine  große  Macht  in  OppoGtior». 
«treten ,  zu  zerftreuen  und  au  vernichten.     „  Der 
Zweck  diefer  Biälter  (fagt  der  Vf.  S.  135.)  ift,  denen, 
die  den  Grund  des  Elends  der  Nationen  noch  immer 
in  au  kern  und  zufälligen  Dingen  fliehen ,  die  Augen 
zu  öffnen,  und,  wenn  Sc  in  einer  Lage  find,  iu  wel- 
cher fie  die  Uebel,  die  krebsartig  um  fich  greifen,  zu 
heilen  vermögen,  Ge  zur  fchleunigen  Hälfe  aufzufor- 
dern, wenn  aber  das  Glück  junger,  angehender  Staa- 
ten ihnen  anvertrauet.ift,  fie  zu  befchwüren,  verderb- 
lichen Regungen,  diu  fich  in  ihnen  fchon  im  Entfte- 
hen  verlptiren  laffen  und  nachher  ihre  Blnihe  zerftö- 
ren,  mit  Nachdruck  vorzubeugen."    Die  Bedeutung 
der  Worte:  „junge,  angehende  Staaten,"  ift  fehr  re- 
lativ.  Hey  Erwägung  des  Sinnes,  in  welchem  fie  hier 
gebraucht  worden,  ift  es  wohl  erlaubt  zu  zweifeln, 
ob  der  Vf.  den  fehr  wefentlichen  Unterfchied,  der 
zwifchen  folchen  neuen  Staaten,  welche  aus  Bruch- 
Itilcken  und  Trümmern  von  andern,  die  fchon  ausge- 
bildet waren ,  zufammengefetzt  worden ,  oder  wo  die 
Neuheit  und  fcheinbarc  Jugendlichkeit  nur  in  einer 
neuen,  gewöhnlich  blofs  aufgehefteten,  Form  befteht, 
und  folchen  vorhanden  ift,  wo  eigentlich«  Jugend  des 
Lebens,  und  der  Form,  wie  bey  den  Freyftaaten  von 
Nordamerika  und  ähnlichen,  ift,  gehörig  bedacht 
und  beachtet  habe.   Denn  Anflehten  und  Hoffnungen 
können  in  diefen  nur  dem  Aeufsern  nach  ähnlichen 
Fällen  nicht  diefelben  feyn.  —  Bevor  der  Vf.  an  feine 
eigentliche  Aufgabe  geht,  find  auch  hier  er*  wieder- 
um allgemeine  Betrachtungen  angeftellt,  über  Urfprung 
und  YVefen  der  Form,  als  Darftellung  der  Idee  in  der 
aufsern  Erfcheinung  überhaupt,  über  Beziehung  aller 
Formen  einer  ( iattung  auf  eine  Grundform ,  und  dann 
insbefondere  über  Staatsformen,  welche  alle,  als  Dar- 
ftellung der  Idee  des  bürgerlichen  Lebens,  etwas  Ge- 
mein fchaftliches  an  fich  tragen,  und  deren  Notwen- 
digkeit dadurch  für  begründet  erklärt  wird.  Sehr 
richtig  ift  bemerkt,  dafs  es  eine  abfolut  hefte  Staats- 
A.  X.  Z.  1812.  Erßer  Band. 


form  nicht  gehen,  und  dats  Ein  Volk  nach  Gi,,3„^. 
mehrere  Wsforrnen  haben  könne.  ifitefiSSt 
form  von  den  vermiedenen,  welche  Ein  Volk 
einander  haben  kann,  ilt  dem  Vf.  diejenige   1  ' 
dem  Volke  die  gröfete  Möglichkeit  eewährt  A    1.  C 
des  bürge rlichen8  Lebens  hfdor  ÄßE«  _£__? 
len,  unddiefelbe  darum  gewährt,  weil  Ii?»»/?- 

möglich,  dik  nukrtrt,  dürfte  es  nicht  foea n  th 

dicls  nicht  ganz  lueher  gehörenden  allgemeinen«! 
Pachtungen,  um  noch  Anzeige  von  deEl 
geln  zu  geben,   welche  der  Vf.  an  ffg  Mia' 
Maatsformen  der  Völker  Kuropeos  im  Al?  ,sber!*en 
.rügen  «u  müften  glaubt.  B^Vffctefej; 

ren  veraltet;  a)  die  Tendenz  der  Staatsverfaf ,,,1 

formen  h^^^ä^iZ^S^^ 
Bey  der  letztern  Behauptung  dräneen  fichS \  \  J~ 
fragen  auf :  auch  bey  Wr  EntßlZgf Z 
Zeit ,  wo  fie  ausgebildet  wurden  ?  _  oder  iÄhs.  w  r 
von  rffr  Zeit  dieW,  in  welcher  lie  ,  ^  lofe 
gefehen  werden  können?  An  fabJZn«*?0^'  *n" 
und  durch  fie  bezeichneten  FäUe  ift  w  ?  F?Scn 
genden  Betrachtungen  ergeben   nich?  d;\nach™- 

sa  fn  a  ^hgauPtunggetn;ai:rcht  ^st-x* 

letzten  lall  betrifft:  ft>  gehörte  deffc«  v  »  r  den 
«■  den  unter  Nr.  J 
Denn  das  reraltetfem  offenbart  fich  eben  A  ?gP£' 
wenn  der  Geift  nicht  mehr  lebend*  _3  f r  f 
wenn  nicht  mehr  Oift  cevviv-lT  *i  und,fr»fch  «ft, 
Ueberhaupt  entftehtXev  Srtn  SSuStT  ^ 
Erläuterung  jener  drev  (<<• I««?.    Zur  Begründung  und" 

nun*  eines  Volts  /ich liteSÄnS  \t  * 
Aherige  ¥mC  ^SST^^ffigg^ 
theiit,  dem  Strome  nachzugeben, 7o  weirNw  h,er" 
keit  mit  dem  Zwecke  des  Staa^te&C? S^tSl 
die  alte,  ehrwürdige  Reliquie  JTdSz^LiS^ 
Vater  unaiigetaftet 7 !  )  zu  laffen  .„  V  "  ^"e"^ 
fem:  fie  wird  ^  ™J^j  ^  ™>*  »  W 
(4)  R  ^  ^6  aaitenea  j  wie  um 
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ein  Gerflft  den  Bau  verrath,  den  man  aufzuführen  im  bemerkt.  Aber  wie  der  Vf.  fagen  kann,  dafs  in  Karl  V 

Begriff  fteht :  fo  wird  fie  an  die  Herrlichkeit  der  Vor-  eine  tutdtutfeht  Dmaflie  auf  den.Kaüertbron  .erhohem! 

zeit  erinnern  *  u.  f.  w.    Weder  das  gewählte  Bild  ift  und  auf  diefc,  als  eine  folche,  die  Sucht  zu  unter- 

hier  paffend,  noch  auch  in  dem  Gedanken  felbft  Wahr-  drücken  fortgeerbt  habe,  begreifen  wir  nicht  So 

beit.  —   Alles,  was  Ober  die  veraltete  Verfäflung  au  eh  nicht,  da&  Frankreich  erft  nach  dem  weftnh" 

Deutfclilands  hier  hergebracht  worden,  giebt  keine  lifchcn  Frieden,   die  Rolle  Spaniens  übernehme  H~ 

aufchauliche  Vorftellunc  von  derfelben,  und  ift,  ziem-  wie  der  Vf.  fagtt  in  Oefterreich  einen  Nebenbuli" 

lieh  unfruchtbar.  —    Den  offenen  FvCUrafuntUS  nennt  gefunden  und  zu  unterdrücken  gefacht  habe      V  *" 

der  Vf.  diejenige  Verbindung  von  Staaten,  in  welcher  Friedrich  11.  (deffen  glänzende  Talente  der  Vf 

adle  Bundesglieder  den  Gefammtwillen  bilden,  mit  vol-  gen  alle  früher  fchon  bekannten  und  durch  die'  £fl 

ler  Freyheit  des  be fondern  Willens,  der  eben  durch  tnoires  der  Markeräfin  von  Bayreuth   *>nli— fti.  lriT 

t.  —  aufs  neue  nur 
Jrch  die  Erzithmno 

qjltth  tntiftt-ktln  wir.l   mmS*  t»  t~»  i 


ein£ji  Tlieil  des  befondern  Willens  aufopfert,  um  den 
andern  zu  retten.  DentfchJmd ,  Helvctien,  die  Nie- 
derlande (die  vereinigten)  werden  vom  Frucrn,  die 
fpanifche  Monarchie  mit  ihren  Provinzen,  England 
mit  Schottland  und  Irland,  die  aus  Titehrern  Landern 
beftehende  öfterreiebifche  Monarchie  von  Letzterm 
als  Beyfpiele  angeführt,  und  dabey  bemerkt,  dafs  oft 
felbft  die  kleinften  Staaten  in  foJcfien  Föderativ-  Ver- 
hält ui  (Ten  mit  ihren  Beftaiidtheilen  waren.  Man  könnte 
mit  dem  Vf.  über  den  Ausdruck  „verfteckter  Föde- 
ralismus" in  der  von  ihm  angenommenen  Bedeutung 
rechten,  weil  eine  Vereinigung  mit  ungleichen  Ge- 
rechtfamen  der  Einzelnen",  und  einer  gewjffen,  übri- 
gens offenkundigen,  und  deutlich  beftnnmten  Unter- 
ordnung doch  wohl  nicht  mit  Recht  ein  veriteckter 
Föderalismus  genannt  werden  mag,  und  wenigftens 
gehört  England,  befontlers  nach  der  neueilen,  vom 
Vf:  fogar  erwähnten ,  Unfons-Actc,  nicht  in  gleiche 
Reihe  mit  den  übrigen.  Allein  man  kann  felbft  im 
Allgemeinen  fragen : ,  ift  denn  che  Tendenz  der  Staats 


trqjucii  MM  tekeln ,  law :  n  wtrd  mit  Recht  bemerk? 
dafs  er  kein  -  Deutfcner,  nämlich  der  Gefinnuo- 
nach,  war.    Aber  lafst  fich  mit  Wahrheit  behaimt^rT 


dafs  er  Frankreich  den  We 


ms 


behaupten, 
Herz  von  Deutfch- 


land gebahnt  l,al*?  (S  , -9.5  rm,  was " fall  7nan  v« t 
dem  pohtifchen  Urtheil  des  Vfs.  denken,   wenn  er 

Sft£2  Tv.™  ,fagt:  "CS  ^  w^rfcheinhch,  dafe 
Oefterreich \  er.-mtenmgeu,  welche  Vnn  Friedrich  II 
unter  Zuftimmung  und  Beyftand  Frankreichs,  vorzu- 
fchlagen  ge^e.en     um  dem  ^wankenden  Zuftande 
l^utielddi.d.  ein  Ende  zu  machen  -  dals  Oefterreich 
fachen  Verändernden  felbft  die  Hand  Ceborcn  haben 
wurde,- wen»  es  gefunden,  daf,  f,c  nicht  darauf  b£ 
rechnet  gewefen  wären,  feinen  Einflufi  auf  Deutfch- 
land rolkg  (  !  )  zu  zerll  .re„.  •»  _  Den,  Uunfche "  daf, 
das  deutfebe  Vaterland  m  der  neuen  Ordnung  der 
Dm  -e (  das  wiederfinden  mflm,  was  fo  hnge  fchon  .,„, 
demfelben  gewichen,  wir.l  Jeder  hcvffimmen,  und 
der  Beherzigung  fehr  werthe  \V  orte 'find  es,  wenn, 
der  Vf.  (S.  196.)  Tagt:    „die  VehnenfcHichung  der 
Menfchen  fall  der  wichtigfte  Gegenftand  aller  Bcftre- 


verfal'fungen  zum  Föderalismus,  als  folche,  mit  Becht,  bungen  feVn,  nur  hütet  euch  zu  glauben,  dafs  Ge- 
zu  den  Mängeln  und  Gebrechen  derfelben  überhaupt  walllhätigkeit  und  Machtfprüche  ' diefs  bewirken." 
»u  zählen?  kann  nicht  Föderalismus,  nach  Zeit  und    Auch  ift' lefeuswerth,  was  über  den  Unterfchicd  zwi~ 


Umftänden,  fog^tr  der  einzige  Weg  zur  Erhaltung  der 
Freyheit  und  Sclbftftandjgkeit  feyn ?  ja,  ift  nicht  Fö- 
deralismus rechter  Art  zu  tlen  vorzüglichften  Staats- 
formen  zu  rechnen?  —  Und  auf  keinen  Fall  kann 
eingeräumt  werden,  dafs  der  Vf.,  fo  treffend  er  auch 
manches  leicht  entgehende  Gebrechen  des  Föderalis- 
mus bemerklich  gemacht  hat,  überzeugend  dargethan 
habe,  dafs  allein  und  nur  aus  der  Tendenz  der  Staats- 
vexfaffungen  zum  Föderalismus  alle  Uebel  hergefloffen 
lind ,  welche  er  uns  aufzahlt.  Italien ,  gefteht  der  Vf. 
felbft,  wurde  früher  durch  föderirte  Verbindungen 
gegen  fremde  Unterdrückung  gefchützt.  Ob  England 
oey  noch  engerer  Verbindung  mit  Schottland  und  Ir- 
land nicht  noch  gröfsere  Energie  bcweifcn  würde? 
ift  eine  nicht  hieher  gehörige,  uud  bey  dem,  was  ge- 
ichieht,  auch  wirklich  unnütze  Frage.  Wo  unbtir- 
getlicher  Sinn  überhand  nimmt,  kann  keine  Verfaf- 
iung,  keine  Forin  weder  fchützen  noch  belieben. 
Hey  Deutfchland  wird,  wie  natürlich,  am  längften 
verweilt.  Dafs  die  Reformation  eine  grofse  Spaltung 
vertufaebt und«  für  Deutfchland  ein  un^l  icUliches 


feben  Staats-  und  Regierungsformen  bemerkt  und  mit 

erläuternden  Beyfpiclen  bele^  jft  (»j.  20Q  f  ^  Doch 

wir  dürfen  nicht  weiHäuftiger  werden.  Nur  das  noch. 
Gegen  Ende  der  Schrift,  nachdem  Betrachtungen  über 
den  bisherigen  Zuftand  des  Erziehungswefens  und  den 
Mangel  einer  National  -  Erziehung  ange  [teilt  worden 
(über  welche  Gegenftände  der  Vf. ,  wie  in  einer  Note 
gefagt  ift,  vielleicht  in  einer  befondern  Schiift  feine 
Ideen  ausführlicher  mittheilen  wird),  wird  gerechte 
Freude  über  die  Erhaltung  der  deutfrhr  n  Akademieen 
(wohl  richtiger:  Univerßtäteu,  wie  der  Vf.  auch  felbft, 
doch  nur  einige  Male,  geichrieben)  in  den  Gefahren 
der  Zeit  geäussert.     Aus  einem  vierfachen  Grunde 
werden  fie  der  Erhaltung  und  Pfle™  würdig  geachtet: 
„als  das  vorzüglich '.t--  liddungsmittH ;  als  das  Eigen- 
tum; als  der  .Stolz  und  als  ein  Vereinigungspudtt 
der  Nation ;"  und  es  find  hier  noch  manche  der  Auf- 
merkfamkeit  werthe  Ideen,  deren  Verbreitung  und 
Fcfthaltung  zu  wünfehen  ift,   ausgefprochen  wor- 
den. —    Das  am  Schlufs  der  Schrift  verfprochene 
zweiit»  Bändchen ,  in  welchem  von  dem  verderblichen 


lireignills.gcwefea*  gerade  zu  jener  Zeit  in  Karl  V.  Einflufs,  den  der  Adel,  das  Lchnswefen.  und  die  fpä* 
eiuen  undflutlcben  Behwricuer  zu  haben,  ilt  richtig   terhin  erfolgte  Unterdrackung  der  Landftande  auf  den 
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Geift  der  Völker  geäufsert,  die  Rede  feyn  toll,  ifr, 
fo  viel  Ree.  bekannt,  bis  jetzt  niebt  erfchienen ,  uud 
da  es  nna  wohl  auch  vergeblich  erwartet  werden 
dürfte,  haben  wir  diele  Anzeige  des  erflen  nicht  län- 
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diefe  Arbeit  um  ein  Grofses  erfchwert  worden ;  tmd 
es  ift  nicht  zu  läugnen ,  dafs  dadurch  manche  Eigen- 
thümlichkcit  des  Originals  fowohl  als,  der  Ueber- 
fetzung verloren  gegangen  wäre.  Demi  man  mufs 
dem  vT.  diefer  letztern ,  deffen  Sprache  keinen  Aus- 
länder verräth ,  ob  er  fich  gleich  dafür  ausgießt ,  die 
Gerechtigkeit  wiederfahren  laffen ,  dafs  feine  nicht  ge- 
nieine Laune  und  die  Gefchicklichkeit,  mit  welcher 
er  komifche  Wendungen  in  feiner  Gewalt  hat,  und 
in  die  Stelle  der  Urt'prache  zu  fetzen  weifs,  vorzug- 
lichen Beruf  zu  diefer  Unternehmung  biUte.  Seine  ver- 
traute Keuntuifc  der  Sprache  des  Dichters,  die  für 
Manchen  bedeutende  Schwierigkeiten  hatte,  kann  man 
ihm  eben  fo  wenig  abfprechen.  So  oft  die  Lebens- 
umftände  des  Dichters  und  die  darin  vorkommenden 
Anekdoten  fchon  von  Andern  erzählt  find:  fo  wird 
man  doch  die  dem  erflen  Bande  vorangefetzte  I,cbcns- 
befchreibung  und  die  am  Schluffe  derfeiben  gegeben" 

"  n.  U< " 


SCHONEKÜNSTE. 

Boston  (Behlhi,  b.  Salfeld):  Schwankt  und  M abr- 
eiten von  Hans  La  Fontaine.  Verdeutfcht  durch 
einen  alten  Wälfchen.  igi i.  Erfler  Band.  XXXX 
iL  298  S.  —  Zweiter  Band.  340  S.  8-  (3  Rthlr.) 

So  bekannt  und  beliebt  die  Erzählungen  von  La  Fon- 
taine find ,  und  wohl  immer  bleiben  werden  :  fo  hat 
fich  doch  bisher  keiner  von  den  Deutfchen  an  eine 
vollftändige  Uebcrfctzung  gewagt.  Einzeln  find  zwar 
diefe  Erzählungen  überfetzt  oder  vielmehr  nachgeahmt 

worden ;  und  es  ift  doch  wohl  zu  viel  behauptet ,  dafs  Charakterifirung  nicht  ohne  Befriedigung  lefen.  Ucber 
alle  diefe  Verfuche,  wenn  gleich  einige  derfeiben  acht-  haupt  kann  man  dem  Vf.  das  gehoffte  Verdienft  nicht 
bare  Dichter  zu  Verfaffern  haben,  insgefammt  und 
ohne  Ausnahme  mifelungen  feyn  Tollten.  Selbft  ihre 
Eigenthündichkeit  und  der  fleyuame  des  Unnachahm- 
lichen ,  den  der  Dichter  erhielt,  der  Reiz  diefer  Er- 
zählungen, welcher  zum  Thcil  felbft  in  der  Sprache 
liegt,  find  ohne  Zweifel  die  Urfache,  warum  Keiner 
fich  an  eine  Uebcrtragung  derfeiben  wagte.  Auch  felbft 
die  Arbeit  des  gegenwärtigen  Vfs. ,  die  unftreitig  über- 
haupt genominen  viel  Verdienft  hat,  ift  ein  neuer  Be- 
weis davon.  Er  hat,  feinen* eigenen Geftändniffe  nach, 
fich  manche  Fr-yheiten  erlaubt,  welche  diefer  Ueber- 
Tetzung  mehr  das  Verdienft  einer  Nachahmung  ert hei- 
len ;  und  hierin  hat  er  ohne  Zweifel  die  beftc  Manier 

f «troffen ,  wobey  das  Original  am  wenigften  verliert, 
n  diefer  Rückficht  kann  man  ihm  beyftimmen,  wenn 
er  eine  wortliche* und  faft  buchftäbliche  Ueberfetzung 
nicht  getfen  nennt,  fondern  nur  diejenige,  welche 
den  Geift  und  den  Ton  des  Originals ,  weiche  deffen 
reizende  Simplicität,  deffen  bezaubernde  NaiVetät,  def- 
fen nieverfiegenden,  ungezwungenen  und  fchelmifchen 
Witz  wiedergegeben  hat.  Auch  kann  mau  ihm  dar- 
aus keinen  gegründeten  Vorwurf  machen,  dafs  er 
Tehr  oft  von^demUrbilde  abgewichen  ift  und  fich  man- 
che Aenderungen  und  /  ize  erlaubt  hat.  Gegrün- 
deter hingegen  würde  der  Vorwurf  feyn ,  dafs  er  diefe 
Erzählungen  in  reimlofe  Verfe  übertrug,  da  der  Reim 
keine  der  geringften  Schönheiten  diefer  Erzählungen 
ausmacht ;  und  wenn  er  gleich  im  Franzöfifchen  noch 
unerläfslicher  war :  fo  fcheint  er  doch  diefer  Gattung 
auch  im  Deutfchen  nothweudig  zu  feyn.  Diefe  gefleht 
der  Vf.  felbft ;  und  die  verächtliche  Art,  mit  welcher 
er  von  demReime  überhaupt  redet,  fcheint  mehr  eine 
Ausflucht  als  Rechtfertigung  zu  feyn.  Eine  Betäti- 
gung davon  ift  felbft  fein  eigenes  Bemühen,  viele  Stel- 
len feiner  Ueberfetzung  zu  reimen,  von  denen  hier 


nur  in  dem  rr/b*  Bande  S.  141.  142.  143.  153.  165., 
und  im  ztceyten  Bande  S.  28-  76.  88-  angeführt  wer- 
den dürfen.  Die  Erzählung  im  xweyten  Bande:  das 
unmögliche  Ding  (S.  260.)  >  und  eine  Stelle  ebd.  ('S.  275.) 
lud  iogar  ganz  in  Reimen.  Allerdings  wäxe  dadurch 


abfprechen,  dafs  ihm  bey  feiner  Abweichung  die  Gra- 
zien La  Fontaine's  iu  den  meiften  Fällen  treu  geblie- 
ben find ,  und  dafs  diefe  Ueberfetzung  in  keinem  an- 
dern Geifte  gemacht  fey,  als  in  welchem  Er  gedichtet 
hat.  Kein  witziger  Einfall  des  Originals,  keine  feine 
und  naive  Wendung  defl'elben  ift  ihm  ganzlich  eut- 
wifcht :  und  in  To  fern  darf  man  ihm  beyftimmen ,  dafs 
feine  Ueberfetzung,  troti  ihren  Mängeln,  die  er  felbft 
bekennt ,  gelreu  und  gelungen  fey. 

Bey  fo  manchen  Vorzügen  diefer  Arbeit  und  bey 
der  getroffenen  Wahl  eines  rreyen  Sylbenmafses  wird 
es  nicht  fchweT  feyn ,  die  eben  dadurch  defto  anftöfsi- 
gern  häufigen  Härten  zu  vertilgen,  welche  in  Anfe- 
hung  derSylbenlänge  auch  dem  nachfichtvollften  Lefer 
anftol'sig  feyn  mühen.  Hier  und  da ,  z.  B.  Bd.  I. 
S.  12.  Z.  ic,  S.  140.  Z.  2.,  S.  156.  Z.  9.,  S.  211. 
Z.  6i,  S.  212.  Z.  5.,  werden  einige  Schwachen  und 
Plattheiten  des  Ausdrucks  leicht  weggeräumt  werden 
können.  Unter  den  eigenmächtigen  Zu  atzen,  die 
man  übrigens  nicht  mifsbilligen  wird,  giebt  es  doch 
einige  fonderbare ,  wenn  z.  B.  Bd.  L  S.  60.  Bafedota 
mit  dem  Amor  als  Lehrer  verglichen  wird. 

Um  von«der  Verfahrungsart  bey  diefer  Verdeut- 
fchung  ein  Beyfpiel  zu  geben,  führt  Ree.  aus  dem  er- 
fien  Bände  folgende  Probe  an : 

Der  Richter  in  Schwaben. 

Zwey  Adr netten  dritten  fich  fo  lange, 
.  ia  einem  etwa«  fchwierigen  Proccfs  , 
dal«  unfern?  Richter  endlich  angft  und  bange, 
und  grün  und  blau  ihm  vor  den  Aug»n  waid.  * 
In  feiner  Angft  ergreift  er  iwey  Strohhalme, 
kneipt  fie  tufammen  in  der  holden  Kauft. 
Da«  kneipen  war  ihm  xur  Natur  geworden. 
Den  laugen  Halm  zieht  der  Beklagte  fich, 
und  fliegt  davon  leichtfüfsig  wie  ein  Haschen, 
indefj  der  Kilver  feinen  Beutel  tieht. 
Und  knr*  darauf  bekömmt  er  ein«  Nafe 
»on  obenher  für  feine  Neuerung. 
Durch! auchtigftcr!  erwiedert  unfer  Richter, 


...... cuE.t  MCPHrj 

gar  fcliw.  rlich  jft  wohl  der  Verweil  für  Blieb ; 
die  Jicucrung  ut  eint  alte  Sitte. 


Dort 
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Dort  oben  wira"  gan»  aufs  Geratnewohl 
To  manches  rchwerc  Urthal  abpefallct, 
wobej  man  fich  nicht  mal  die  Slühe  giebt, 
die  Hilmchen  Stroh  wohlweis  um  Rath  «u 


£ai  Französischen  lautet  diefe  Erzählung  fo : 
Lt  gfuge  dt  Mtttt. 

Dcnx  advoeate ,  qui  ne  faecordaient  point, 
Rendoient  perplex  un  juge  de  p'Ovince; 
Si  ne  uAt  orte  decouvrir  le  vrai  point, 
Tantlui  fembloit  que  f&t  abfeur  et  HMM 
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Deux  paille  a  prend  tTine'gale  granieur, 
Du  doigt  lei  Jerre,  il  avoie  könne  pinea. 
La  longa*  e'chtt,  fan,  faule,  au  defendemr. 
Dont  renvaye  fen  va  gai  catnmt  un  prinea, 
La  co«r  fen  plaini .  ef  le  juge  repart : 
Ne  me  btßmet,  Meflitur*.  pour  eet  r'gard: 
De  nouveaute  dam  man  fait  il  n'e/l  maille: 
Meint  tfentrt  voutfouvant  juge  au  hafard, 
Sant  que  pour  ce  tire  ü  la  eourte  -  paille. 

Sowohl  die  Sauberkeit  des  Drucks  und  Papiers,  a/f 
das  vor  dem  trfltn  iiande  befindliche  Biidoifs  ,  a ertij 
ileui  Verleger  zur  Ehre. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Ain 


Todesfälle. 


ig.  Jul.  t8 it.  ftarb  zu  Kopenhagen  in  einem  Al- 
ler von  80  Jahren  der  gelehrte  Isländer  John  Olaf}}*, 
unbekannt  feinen  meiften  Mitbürgern,  aber  fehr  ver- 
dient um  die  alt  -  fkandinavitche  Literatur.  Er  war 
175 1.  zu  Svefney  auf  Island  geboren  und  hatte  auf  der 
Skalholdter  Schule  dafelbft  den  Grund  zu  den  YViffen- 
Ichaften  gelegt,  in  denen  er  hch  auf  der  Univerfitat 
zu  Kopenhagen  bildete.  Sein  Lieblingsfach  war  das 
Studium  der  fkandinavifchen  AJterthümer ,  dem  er  fich 
indeffen  unter  äufserlich  fehr  wenig  aufmunternden 
Umbanden  widmete.  Doch  erhielt  er  von  dein  nun 
vet  ftor1>enen  Erbprinzen  Friedrich  400  Rthlr.  jährlich, 
um  in  Verbindung  mit  Sckjöumag  die  Ausgabe  des  Saotr» 
zu  l>eforgen.  Er  arbeitete  die  dänifche  Ueberfetzung  def- 
Tellwn  aus,  nehft  einem  GloQarium  und  Regifter  darüber. 
Diefs  hielt  ihn  ab,  Hch  nm  eine  gei bliche  Beförderung 
zu  bewerben,  ob  er  gleich  keinen  andern  Weg  zu  einem 
f  eben  Einkommen  vor  Geh  fah.  Ueber  feinen  U  unichen, 
eine  gute  Pretliger belle  auf  Island  au  erhalten,  wurde 
er  alt;  er  verlor  den  Muth,  als  Religionslehrcr  öffent- 
lich aufzutreten,  und  bewarb  Cch  um  einen  geringem 
Kirchend ienft.  „Aber  diefer  Mann,  der  fich  um  die 
vaterländifcbe  Literatur  fo  hoch  verdient  gemacht  hatte, 
deffen  Gelchrfamkeit  Schjönning  und  Suhm  öffentlich  ge- 
rahmt hatten  —  wurde  nicht  würdig  befunden,  Glöck- 
ner bey  einer  Kirche  in  der  Residenz  zu  werden!"  — 
wovon  inzwifchen  die  Schuld  nicht  auf  Rechnung  der 
Regierung,  fondern  folcber  Kirchenbeamten  fällt,  die 
dertjleichcrt  Dienfte  zu  vergeben  hatten.  —  Seine  klaf- 
fifche  Abhandlung  über  die  alte  Dichtkunft  des  Nor- 
dens wurde  im  J.  1783.  von  der  König].  Gefellfchaft  der 
Wiffenfchaften  gekrönt.  Auch  wurde  ihm  von  eben 
diefer  Gefellfchaft  für  iso  Rthlr.  jährlich  übertragen, 
für  das  dänifche  Wörterbuch  zu  fammeln.  Seine  wich- 
tigfte  Arbeit  beftand  aber  in  den  Supplementen,  dia  er 
zu  Ihre'i  bekanntem  GloCfarium  lieferte,  und  worin  er 
beb  felbb  dann  nicht  irre  machen  lieft,  als  im  J.  1807. 
von  feiner  Arbeit  die  erben  18  gedruckten  Bogen  ein 
Raub  der  Flammen  wurden.   Von  feinen  andern  Schrif- 


ten verdienen  noch  angeführt  zu  werden:  Difput.  .„ 
fktffica  de  nihilo.  Havn.  1758.  4.  Syntagma  hijtoric*  7c 
cltJufluuM  de  bapü.tno  etc.  1770.  4.  Diatrihe  hiß  wie»  - 
tcdtjiaßic*  de  cognationt  fpirituali  etc.  1771.  8.  AlsHand- 
fchrthen  hinterläfst  er  unter  andern  Glojfar  n/Xry/ingo- 
Jaga  und  Gloffar  til  Htimsknngla  —  wovon  bey  der  jetzi- 
gen Ausgabe  des  isländischen  Lexicons  Gebrauch  ge- 
macht wird;  wie  auch  verfchiedene  Hefte,  eine  Ver 
gleichung  zwifchen  der  isländifchen,  griechifchen,  und 
befonders  lateinifchen  Sprache  enthaltend. 

Am  men  Januar  ftarb  Jon.  Ferd.  Opi«,  Rufer).  Kti- 
nigl.  Bankal  -  Infpector  zu  TfchasJau  in  Böhmen,  *U 
71  Jahre.  Aufser  den  im  gel.  Deutfchl.  angeführten 
Druckfchriften  hinterliefs  er  mehrere  nützliche  Hand, 
fchriften. 

In  der  Nacht  zum  lSben  Felmiar  ttarh  zu  Dresden 
der  Hofrath  und  Königl.  Bibliothecarius  Karl  WÜhelm 
Daßdorf)  im  vollendeten  62 ften Lebensjahre,  am  Schlag- 
flurs.   Er  war  feit  177$.  bey  der  Bibliothek  angebellt, 
und  feit  Adelung' s  Tode  war  ihm  deren  Oberauf  ficht  an- 
vertraut.   Er  erfüliie  die  Pflichten  diefes  Amts  mit  gro. 
fser  Gewiffenhaftigkeit  und  Eifer.    Auch  aufser  den 
Stunden  des  Dienftes  brachte  er  feine  meifte  Zeit  auf 
«ler  Bibliothek  zu,  deren  inufterhafte  Ordnung  er  noch 
immer  vollkommner  eu  machen  fuchte.    Er  liebte  die 
WiffenfchRften  mit  wahrem  Enthufiasmus.    Er  war  ein 
gründlicher  Gelehrter,   fowohl  in  der  Literatur  -  Ge- 
schichte und  Bibliographie  aller  Wiffenfchaften,  als 
auch  liefonders  in  der  alten  Literat  tu*,  alten  und  neuern 
Geschichte.    Sein  Charakter  war  bieder  und  reebtfehaf- 
fen;  es  war  ihm  Vergnügen,  die  ihm  anvertraute  Bi. 
bliothek  Jedem,  der  fie  gebrauchen  wollte,  recht  nütz- 
lich zu  machen.    Er  wandte  viele  Zeit  darauf,  um  An- 
dern, die  fich  an  ihn  wandten,  dasjenige  nachzu wei- 
fen, was  ihnen  bey  literarifchen  Unternehmungen  nütz- 
lich feyn  konnte.    Es  war  Wahrheit,  wenn  er  oft  ron 
fich  Tagte:  Aliis  inferviendo  confumor.    Seine  Schriften 
find  in  Mrvftl'i  gel.  Deut  fehl,  verzeichnet.    Ihre  Zahl 
würde  gröfser  feyn,  hätte  er  nicht  mehr  der  würdigen 
Erfüllung  feines  Berufs,  als  literarifchem  Ruhtn  gelebt 
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Mittwochs ,   den  8-  April  1812. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

NfiftNBKRQ,' b.  Schräg:  Lebrn  Fibel r,  des  Verfaf- 
fers  der  Bienenrodifchen  Fibel,  von  flenn  Paul. 
(Richter.)  1812.  544  S.  8-  (2  Rthlr.) 

Unter  den  Mufengaben  der  letzten  MetTe  ift  gewifs 
diefe  von  dem  genialifchen  gfean  Paul  eine  der 
willkommenften.  Nicht  nur  mit  dem  ganzen  Reich- 
thum feiner  humoriftifchen  Laune  und  Phantafie,  fei- 
nes oft  leichten,  natürlichen,  oft  in  den  unerwartet- 
ften  entlegensten  Beziehungen  grotesk  fich  utntreiben- 
den  Witzes,  wie  feiner  zarten,  jetzt  lieblichen,  jetzt  ho- 
hen geiftigen  Anfchauung  des  Lebens  ift  diefes  neue 
Erzeugnils  des-  wunderbar  begabten  Genius  abermals 
ausgeftattet ;  fondern  es  fcheiut,  die  verfchiedenarti- 
gen  Enden  deffelben  hätten  fich  in  diefem  Gemälde 
einmal  recht  zu  einem  reiner  befriedigenden  Ganzen 
in  Stoff  und  Form  vereinigen  wollen.  Wenn  in  den 
neuern  Charaktergemälden  des  Vfs.  im  Schmelzte  z.  B. 
Im  Kaztnberger  u.  a.  vorzüglich  das  plaftifchkomifche 
Talent  des  Vfs.  hervortritt,  und  in  diefen  originellen 
luftigen  Zerrbildern  erfreut,  fo  finden  wir  hier  in  der- 
felben  Darftellung  fein  romantifches  zugleich,  den 
Scherz  mit  dem  Ernfte  ausgleichend ,  das  Niedrige  mit 
dem  Hohen  und  Heiligen  vereinend  auf  eine,  Weife 
gefchäftig,  wie  in  wenigen  andern  feiner  Productio- 
nen.  Auch  hier  find  die  Gemälde,  wenn  man  will, 
Teniers,  Itembrands,  aber  mit  italiänifcher  Weichheit 
behandelt,  und  man  möchte  fagen,  ein  raphaelfcher 
zarter  und  hoher  Geift  tritt  neben  dem  kräftig  derben 
und  bunten  niederländifchen  Leben  ein.  Der  Vf. 
felbft  nennt  fein  Gemälde  in  der. Vorrede  ein  Still- 
leben, oder  näher  noch  bezeichnend,  ein ßillendes  Still- 
leben, und  eben  diefe  giebt  zu  verftehen ,  dafs  er  Jange 
daran  mit  Liebe  gearbeitet ,  und  feiner  Schöpfung  fich 
nun  auch  mit  Schöpferhebe  erfreue.  Denn  indem  er 
die  Tendenz  deffelben  dahin  angedeutet,  es  könne 
unter  anderm  in  diefem  fliltenden  Stillleben,  das  auch 
wie  eine  Wiege  erwachfener  Lefer  betrachtet  werden 
könne  zum  Famiente,  dem  Treiben  und  Laufen  jetzi- 
ger Zeit  und  Politik  gegenüber  —  fammt  deren  daran 
gebundnen  Menfchen ,  anfehaulich  gen  »acht  werden, 
wie  leife  Menfchen,  (als  Fibel  und  feine  Aeltern  find) 
tiefer,  wenieftens  fruchtbringender  in  die  Zukunft 
hinein  gehandelt  als  laute;  fo  fährt  er  in  feiner  ge- 
müthlich  fcherzhaflen  Weife  fort  (S.  VI.} :  „  Ich  für 
meine  Perlon  bekenne  gern ,  dafs  ein  folches  Werk- 
chen ,  wie  ich  eben  hier  der  Welt  darreiche ,  mir, 
wenn  ichs  von  einem  Dritten  bekäme,  wie  ein  ge- 
fundenes Effen  wäre,  und  Leben  in  mich  brächte: 
A.  L.  Z.  1812.   Erßer  Band. 


denn  ich  würd*  es  auf  die  rechte  Weife  lefen,  nämlich 
Ende  Novembers,  der  wie  der  April  und  der  Teufel 
immer  fchmutzig  abzieht,  oder  auch  fonft  bey  ftarkem 
Schneeceftöber  und  Windspfeifen;  ich  würde  an  ei- 
nem folcl  ten  Abend  mehr  Holz  nachlegen  lallen  und 
die  Stiefeln  ausziehen,  ferner  die  pohtifchen  Zeitun- 
gen einen  Tag  zu  lange  hegen  oder  fie  ungelefen  fort- 
laufen laffen  —  ich  würde  Mitleid  mit  jeder  Kutfche 
haben,  die  zum  Thee  führe;  und  mir  blofs  ein  Glas 
und  ein  vernünftiges  Abend brod  aus  der  Kindheit  be- 
ftellen,  und  für  den  Morgen  ein  halbes  Loth  Kaffee 
Ueberfchufs,  weil  ich  fchon  voraus  wfltste,  wie  fehr 
ich  durch  ein  fo  treffliches  ,  ruhiges  Buch  ,  ( wofür 
dem  ,,f  — s — ^ — '■  ' — ,x  —  4  * 


eignes 
das  W« 

vorher  gemacht."  —  Wir  zweifeln  nicht,  der  Vf. 
werde  bey  vielen  Lefern  und  Leferinnen  diefen  Ein- 
druck hervorbringen.  Was  nun  die  Fäden  betrifft, 
aus  denen  das  fchöne  erheiternde  Gewebe  eefponnen 
ift,  fo  thut  es  nun  zwar  allerdings  nicht  noth  hier  die- 
felben  genau  anzugeben.  Auf  einiges  jedoch  können 
wir  diejenigen,  die  das  anziehende  Buch  felbft  noch 
nicht  follten  gelefen  haben,  voraus  auf.ncrktam  ma- 
chen. Jedermann  kennt  die  BieuemoJif  he  Fibel  mit 
ihren  die  Buchftaben  des  A.  B.  C.  aufführenden  illa- 
minirten  Holzfchnitten  und  erbaulichen  Leber  -  Rei- 
men ,  wie  z.  B. : 

„Der  Äfft  gar  pofficrlich  ift" 

Zumil,  wenn  er  vom  Apfel  frifjt  n.  f.  w. 

Ein  gewirrer  Conrector  Bienenrod  foll  der  Vf.  diefes 
unfterblichen  Werkes  gewefen  feyn.  Diefer  UmftanJ 
gab  Hn.  Paul  Richter  Anlafs  zu  einer  fcherzhafren 
Fiction,  auf  der  des  Werkes  hiftorifcher  Faden  oder 
die  Fabel  diefer  ganzen  Compofition  beruht.  Nach  je- 
ner ift  die  gangbare  Ueberlicferung  nichtig,  und  das 
Wort  Fibel,  fonft  von  Fletnentarbüchern  gebraucht 
und  verfchieden  abgeleitet  und  erklärt,  mufs  nach  des 
Vfs.  Etymologie  von  dem  Namen  des  Vt's.  der  Fil>el 
felbft  hergeleitet  werden.  Diefer  nun,  Sohn  eines  In- 
validen und  Vogelftellers  in  Heiiigehgut,  ift  ihm  der 
Held  die.er  komilch  empfindfamen  und  empfiiulfam 
komifchen  Lebensfcliilderung.  Der  Autor  fucht  feine 
Lefer  zu  bereden,  wie  er  auf  eine  fonderbare  Weie 
zu  den  Nachrichten  diefer  Biographie  gekommen,  die 
ahm  fragmentweife  auf  verfchieden  gebrauchten 
Druckpapierrchnitzeln  zugefördert  worden ;  daher  die 
feltfamen  Auffchriften  derKapitel :  „  PfcfferdiU*  A't/- 
feedüten,  Papierdrache  "  u.  f.  w.  In  ilas  enge  ff  ill  ried- 
Lime  Leben  des  kleinen  Fibelfchen  Fauulienk-eifea 
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werden  wir  fogleich  von  vorne  herein  eingeführt.  Die  freylich  mit  dem  Sohne  höher  hinaus.    Er  war  ihr 
Gefchichte  fchreitet  gerade  nicht  fchneil,   aber  fie  einziges  übrig  gebliebenes  Kind.  So  fruchtbar  fie  war, 
fchreitet  doch  wenig  unterbrochen  fort,  und  ift  auch  Mutter- von  Zwillingen,  Drillingen  nnd  Vierlingen  fo- 
an  fich  etwas  mehr,   als  fonft  in  frflberen  Darftel-  gar,  was  dem  armen  Vogelfieller  oft  den  Kopf  ziemlich 
hingen  des  Vfs. ,  ein  blofser  Kunftrahmen  für  allerley  warm  machte,  ße  waren  alle  geftorben.   Ein  fonder- 
Anbchten  und  Sprünge  der  Phantafie  des  Autors,  wie  barer  Zufall  in  Abwefenheit  des  Vaters  mit  dem 
wohl  es  an  dielen  mit  Recht  keineswegs  fehlt.   Sie  Rector  Magnificus ,  aus  der  nahen  Univcrßtät,  einen 
fcheint  hier  mehr  Selbftzweck  zu  fevn,  eine  innere  entfernten  Verwandten  und  Pathen  des  Sohns,  der 
zugleich  abfpiegelnd.    Gefchickt  weil's  der  Vf.  immer  auf  Befuch  heym  Pfarrer  des  Orts  war,  und  dem  jut- 
die  Erwartung  zu  kirren,  fie  dahin  und  dorthin  zu  gen  l'i bei  gegen  einen  abgerichteten  Staar  des  Va- 
necken,  und  wenn  auch  öfters  getäufcht,  doch  an-  ters  auf  Bitte  der  Mutter  eine  Matrikel  aushändigte, 
ders  flberrafchend  immer  heiter  zu  entlaffen.    Es  die  ihn  zum  Nominalftudenten  machte,  fchien  ihren 
würde  überfliiffig  feyn,  ihren  Gang  hier  umftändlich  Wunfeh  zu  begünftigen.    Von  nun  an  beginnt  eine 
zu  verfolgen.     Wenigen  unfercr  Lefer  würden  wir  neue  Epoche  im  Kopfe  des  guten  befchränkten ,  aber 
ohnehin  etwas  Neues  lagen ;  auch  vertragen  Jeanpaul-  jetzt  um  vieles  eitler  gewordenen  Helfs.   „Die  Er- 
fche  Darftellungen  am  wenigften  eine  folche  Skeleli-  mahnung  des  Rectors  —  die  ganze  Scene  der  Weihe  ift 
rung.     Einiges  nur  werden  wir  berühren  miiffcn,  abenteurlich  und  fchnurrig  genug  —  er  füllte  nur 
um  von  den  ilauptcharaktercn ,  die  hier  aufgeteilt  etwas  hübfehes  lernen,  beherzigte  der  neue  Student 
feyn,  fprechen  zu  können.    Schon  Fibels  Vater  ift  aufs  treufleifsigfte,  fo  gut  er  konnte.   Er  fuchte  fich 
ein  ganz  origineller  feltfamer,   aber  bey  all  feinem  alles  gedruckten  Papiers,  deffen  er  habhaft  werdfn 
ftruppigten  Hefen,  anziehender  tüchtiger  Menfch.  konnte,  zu  bemächtigen,  las  es  und  wiederlas  es  laut 
Einfylbigt,  rauh  (er  war  ehedem  Korporal),  mit  Vö-  und  oft;  er  geht  noch  weiter,  er  ftudirt  alle  Alpha- 
gelftlmmcn  vertrauter  als  Menfchenftimmen ,  ein  le-  bete,  die  er  nur  immer  zur  Hand  bekommt,  und  lernt 
bendiges  Organ  *ller  Waldlaute,  war  er  doch  dabey  in  vielen  Sprachen  lefen  —  des  Pfarrers  Bibliothek, 
ein  ganz  guter  Kautz  und  der  friedfamfte  Ehemann,  hilft  dabey  aus  —  febg  dabey,  ohne  es  zum  Verftc- 
fo  dafs  der  Vf.  von  der  Ehe  der  Fibelfchen  Aeltern  im  hen  zu  bringen  oder  bringen  zu  wollen.   Jeder  Autor 
JJanbenmttßerkapitel  (3.  S.  23.)  fagen  konnte,  fie  fey  jedes  Gedruckten  war  ihm  längft  fchon  ein  grofser 
ein  kopuhrtes  Ja- Nein  gewefen  und  doch  die  frieu-  Mann.    Die  Autorwehen  regen  fich  immer  gewalti- 
lichfte  im  Markgrafthum.  —    Ueberhaupt  pfiff  er  ger.beyihm.   Er  fafst  den  Plan ,  eine  Fibel  zu  fchrei- 
mehr,  als  er  fprach,  und  ftatt  der  Antwort,  wenn  Ben,  und  vollführt  ihn:  auch  kommt  der  Reimsei ft 
feine  Frau  mit  ihm  fchmollen  oder  zanken  wollte,  über  ihn ,  und  er  beleuchtet  damit  fein  Werk.  "  JJex- 
etwa  den  fogenannten  fcharfen  Wcingefang  der  Fin-  Vater  felbft  läfst  Geh  diefc  Verwandlung  feines  Sohnes 
ken  (S.  25.).    Von  den  Meiftern  des  fogenannten  gutmüthig  gefallen ,  und  fteigett  nun  lelblt  auch  feint* 
Weidwerks  fo  in  Worte  gefetzt:  „Fritz*  Fritz  wü Iß  Gedanken  über  die  künftige  Beftimmtmg  des  Sohns 
du  mit  zum  Weine  gelten?     If'ie  in  einem  durchfichtigen  höher,  zum  Schreier  etwa  dürfte  er  benimmt  feyn, 
Eispallaß  wohnhaft ,  heifst  es  S.  24.  von  ihm,  fah  er  meynt  er,  da  erden  Sohn  fo  emftg  an  feinem Geiftes- 
ruhig  und  kühl  die  äußeren  Schneefiiirme  um  ßch  fliegen,  werke  Jchreiben  und  es  wiederholt  abfehreiben  fieht. 
und  Jagte:  „Es  iß  halt  Welt;"  und  war  durch  nichts  Ein  Omen,  das  //W/aus  feinem  Sinne  für  feine  künf- 
zit  ändern,   nicht  einmal  durch  feine  Frarr."     Dick,  tige  Autorfchaft  und  Unfterbbxhkeit  freudig  erklärt. 
Engeltrat  genannt,  nicht  ohne  Anflug  weichen  zarten  ^och  ein  Verhältnifs,  das  feit  geraumer  Zeit  fich  an- 
Gefühls bey  etwas  Launenhaftigkeit  im  Kopfe  und  ei-  geknüpft  hatte  und  bedeutender  immer  zu  werden 
niger  i'tädtifcher  Cidtur  (fie  war  Extrafrau  bey  einer  fchien,  mufs  erwähnt  werden.     Der  fonft  beynalic 
Hofdame  in  Dresden  gewefen).   Aus  diefer  Ehe  ent-  einfiedlerifche  Student,  fo  nannte  ihn  die  Mutter,  fo 
fproffen  lebte  der  junge  Gotthelf  Fibel ,  von  Natur  liefs  er  fich  gerne  jetzt  im  Dorfe  nennen ,  hatte  fchon 
nicht  befonders  mit  Verftande  gefegnet,  aber  her/gut  früher  von  feinen  Waldgängcn  mit  dem  Vater  her 
und  die  Zufriedenheit  felbft,    feine  Tage  jetzt  im  eine  weibliche  Bekanntfchait  mit  Drolta,  der  Tochter 
Walde  bey  dem  Vater,  dem  er  bey  feiner  Voglerband-  des  WUdmeilters,  eines  ebenfalls  ganz  eigenen  Son- 
thierung  half,   jetzt  im  Winter  zu  Haus  heym  Ab-  derlings,  gemacht.    Sie  war  hüblch,  gutartig,  an- 
richten der  Vögel  oder  Zubereitung  der  Fanggeräthe,  ftellig,  dabey  gewandter,  entfchloffen  Kräftiger  als 
oder  auch  auf  Wanderungen ,  die  der  Alte ,  um  feine  Helf.   Diefer  beiuehte  fie  öfters,  und  auch  zwifchen 
Vögel  abzufetzen ,  jährlich  einige  male  im  Lande  um-  den  Aeltern  war  Verkehr.    Die  jungen  Leute  neigten 
her  aufteilte.    Später  liefs  der  Vater  um  (Üefc  Zeit  den  fich  nach  gerade  immer  mehr  gegen  einander  hin,  um/ 
Sohn,  auf  ihr  Bitten ,  der  Mutter  zurück ,  die  dann  eine  Liebe  entfpann  fich,  falt  ohne  dafs  beide  es  fin1! 
nicht  verfaumte  mit  ihrem  weiohen  fehnfilchtigen  We-  recht  l»ewufst  waren.    Mit  Helfs  wachsenden  Autor- 
fen  und  auch  mit  ihrer  Eitelkeit,  mehr  auf  ihn  einzu-  und  Selbftgefflhl  wurde  ihm  auch  der  Gedanke  klar, 
■wirken,   und  dem  jungen  Helf,   was  fie  ihm  nicht  er  könnte  einmal  glücklich  durch  Drottas  Hand  wer- 
fchon  anerzeugt  hatte,  noch  mehr  auszubilden.    Au-  den,  und  fo  mit  feiner  Feder  v\  eib  und  Aeltern  inih- 
fser  den  nothdürftigen  Schulkenntniffcn  lernte  Helf  ren.    Aber  der  eigcnlinnige  Wildmeilter,  der  gar  kein 
anfänglich  wenig  oder  nichts.    Der  Vater  hatte  ihn  Vermögen  befats,  wollte  Urotta  an  keinen  ebenfalls 
blofs  zu  einem  Soldaten  benimmt,  die  Mutter  wünfehte  armen  Bräutigam  weggeben.    So  liebten  fich  beide 

ohn« 

1 

1 

•  1 
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ohne  Auslieht,  doch  nicht  ohne  ftiDe  Hof fnung  fort,  bis  Lebensgefchichte  können  wir  nur  kurz  andeuten,  bis 
nach  Stewarts  (Vorname  des  alten  Fibels)  Tode  eine  ans  Ziel  hin  derfelben,  wo  auf  einmal  ftatt  des  vorigen 
itberrafchende  Erbfchaft  von  diefem,  wozu  er  durch  zwar  herzguten ,  aber  befeh rankten  citeln  Fibels  auf- 
einen von  ihm  den  Seinigen  verheimlichten  Glflcksvor-  gehet  vor  uns  ein  verklärter  in  den  Biener.roder  um- 
i'all,  den  ein  entflogener  Papagey  im  Walde  veranlafste,  gewandelter  hundert  und  fünfzehnjähriger  Greisjfmg- 
elangt  war,    HeS"  endlich  dem  Ziele  feiner  Wün-  iing,  den  der  Vf. gfcanPaul  felbft,  nach  weit ernNach- 


neiangt  war,  xieu  euuucn  aem  ^ieie  lciuei  vt  un- 
iche ,  Drotta  zu  ehlichen ,  entgegen  brachte.  —  Jener 
Fund  und  feine  Folgen,  dicScene  mit  dem  Schnurrju- 
den befonders,  wie  diefer  den  Demant  verfchluckt, 
dann  che  Verheimlichung  der  für  den  wieder  gewon- 
nenen vom  Markgrafe  erhaltenen  beträchtlichen 
Summe  halber  Souveräns  unter  einem  Rofenftocke,  die 
hwld  darauf  erfolgte  originelle  Sterbart  des  Alten,  wie 
lein  feltfames  Teftament,  gehören  unter  das  Pikan- 
tefte  diefer  Erzählung.  Dagegen  ftechen  dann  wieder 
andere  ab  in  andern  Farben,  z.  B.  die  treffliche  Ver- 
labungsfcene  (S.  162.),  die  nur  Cbertroi7cn  werden 
konnte  durch  die  himmlifch  zarte  Schilderung  der 
aufgehenden  Liebe  des  jungen  Fibels  gegen  Drotta.  — 
Am  Hochzeittage  felbft  aberrafcht  den  Bräutigam  ein 
windbeutelfcher  allerStudent,  einJüngling  von  ^Jah- 
ren, der  alsMagißer  legens,  wie  er  felbft  gefteht,  bis-  taftrophe  Oberhaupt  nicht  hinlänglich  motivirt  fey, 
her  auf  der  Univerfiti*  nicht  wie  feine  Kollegen  vom    gerne  durch  die  herrliche  idealifche  Schilderung  aus, 


richten  von  feinen  Helden,  da  ihn  feine  bisherigen 
Quellen  verliefscn,  begierig  foiTchend,  unter  Vögeln 
und  Thieren  fpielcnd,  vom  irdifchen  Eitehi  dem  Himm- 
Jilchen  zu« wendet,  in  Bienenrode  findet,  und  von 
ihm  dort  die  Gefchichte  feiner  Umwandlung,  —  in» 
hundertften  Jahre  als  ihm  neue  Zahne  fchoben  —  fo 
wie  feiner  Namensumtaufchung ,  um  der  Erinnerung 
an  alles  Eitle  eher  abzuwerben  aus  eignem  Mund« 
vernimmt.  Man  mufs  diefe  letzten  Bogen  felbft  lefen. 
Auch  l.fst  fich  darüber  nicht  viel  in  Worten  Hagen. 
Sic  wollen  eher  empfunden  als  befprochen  feyn.  Aber 
gewils  ifts,  fie  gewähren  einen  herrlichen  Nachgen  ufs, 
und  man  föhntlich  mit  einigen  Bedenklichkeilen,  als 
ob  die  Kebrfeite  des  Bildes  doch  am  Ende  nicht  genug 
cntlp reche  der  Vorderfeite,  und  die  wunderbare  Ka- 


ege 

Aufräumen  der  Köpfe  durch  etwaige  Vorlefungen, 
fundern  vom  Braunrauchen  meerfchaumner  Köpfe ,  die 
er  an  andere  wieder  abfetzte,  und  gclegenheitlich  vom 
Duelliren  für  andre  gelebt  hatte.  Diefer,  Sohn  eines 
Buchdruckers  und  "Verwandter  eines  Druckerherrns, 
von  dem  Fibel  eine  Druckprcfi'e  für  den  künftigen 
Selbftverlag  feines  ABC  Buchs  erftanden  halte, 
bietet  diefem  auf  Empfehlung  von  jenem  feine  Dictifte 
für  feine  nun  beginnende  Gefchäfte  an.  Er  wird 
ohne  Umftände  angenommen  und  giebt  dem  Autor 


die  auch  fymbolifch  den  Geift  des  ganzen  heitern 
Werks  oder  Kunftfpiels  am  fcliönften  erläutert.  Ge- 
wifs  wird  man,  wenn  man  es  mit  reinem  Sinne  beft, 
fich  fehr  wohlthätig  durch  dalTelbe  angezogen,  und 
oft  im  wahren  Sinne  des  Worts  erbaut,  fo  wie  unter- 
halten finden.  Die  Kunft  des  Vfs.  ift  auch  hier  eine 
Wünfchel  ruthe,  welche  die  verborgenften  edlen  Me- 
talle aus  Licht  zu  bringen  weifs,  und  eine  Zauber- 
gerte, welche  die  gemeinften  zu  verwandeln  weifs  in 
die  edlereu  und  cdclften.    Auch  feine  Satire, 


noch  aHerley  Gedanken  zu  Vervollkommnung  feines    anders  das  gutmüthige  harmlofe  Spiel  mit  der  Thor- 


Werkes  und  der  Druckfpeculation  felbft  an.  —  Aus- 
stattung des  Buchleins  mit  Holzfchnitten  —  Illumina- 
tion —  Dedication  an  den  Markgrafen,  und  Erbittung 
eines  ausfchlicfsenden  Privilegiums  für  allgemeine 
Schuleinfahrung.  —  Alles  diefes  macht  mehrere 
Leute  nöthig,  die  wieder  der  alte  Renommift  Pelz 
(Name  des  hergelaufenen  Studenten)  empfiehlt.  So 
bildet  fich  ein  immer  grösserer  Haushalt ,  nicht  ohne 
Drottas  heimlichen  und  auch  einzeln  gegen  den  Mann 
geäufserten  Widerwillen.  Diefer  aber  bleibt  uner- 
Ichüttert,  und  fährt  fort  voll  feligcn  Glaubens.  ln- 
defs  wird  feine  Hoffnung  dennoch  gekrönt.  Di>ch 
wir  übersehen  das  Weitere,  wie  das  Werk  gedeiht, 
wie  rihcl  nach  einer  fonderbar  koinifchen  Audienz 
vom  Markgrafen  das  gewüufchte  Privilegium  erhält, 
mit  drey  für  feine  Arbeit  in  HcibgcngfiterfchJoffe  ihm 
eingeräumten  Zimmern ;  wie  dort  nun  die  „Ftbeley 


hejt  und  den  Thoren,  und  deml  •ächerlichen  und  Ver- 
werflichen fo  genannt  zu  werden  verdient,  ift  keine 
erbitterte  Zuchtmeifterin ,  die  mit  Stock  und  Stecken 
darein  fchlägt ,  wie  andre  Satiriker  oft  faft  närrifch 
zu  werden  Icheinen  aus  lauter  Hafs  gegen  die  Narr- 
heit j  fie  fchlägt  mit  Blumenruthen ,  dals  der  Getrof- 
fene tlie  Schlage  kaum  fühlt.  Höchstens  gewiffe  Dich- 
ter könnten  darüber  im  Ernfte  böfe  werden,  wenn 
es  von  ihnen  heifst :  „  Wir  können  wie  Juweliere  ihre 
Edelßeine ,  fo  mehrere  unterer  poetifchen  Edelßeine  nach 
ihrem  hellen  weißen  Waffer  fclüitzen  und  aufbieten. 
Wir  hf  fitzen  Dichter  vom  erßen  Wcffer,  vom  zweyten 
und  dritten,  und  in  Roftorfs  Dichter  garten  fpieeeia 
und  wallen  Dichter  vom  zehnten  Wajer.  —  Mö- 
gen auch  immer  in  diefem  Buche,  wie  es  wohl 
nicht  anders  möglich,  eine  Partie  vor  der  andern 
hervorftechen  und  nicht  alle  gleichen  Werth  haben, 


errichtet  wird,  in  Schwang  geht  und  im  Flor  ift,  —  mögen  auch  zuweilen  gewilfe  Langen  irren  und  er- 
voin  Neide  des  Schulmeiftcr  Fleglers,  ja  der  Eifer- 
fucht  des  Pfarrherrn  felbft,  —  wie  Pelz,  als  endlich 
ein  für  viele  Jahre  ausreichender  Vorrath  von  Exem- 
plaren herbeygefchafft  ift,  für  feine  lebensexfiftenz 
beforgt,  den  berühmten  Autor  Fibel  zu  bereden  weifs, 
nun  auch  durch  andre  Autorfchaften,    zumal  eine 


müden,  mag  felbft  auch  hier  wieder  im  Vortrag  des 
Vfs.,  wiewohl  er  im  Ganzen  gemäfsigter  und  weniger 
brilliantirt  ift  als  fünft,  öfters  das  Inintfc hämmernde 
fchillerude  Farbenfpiel  die  Augen  bevuahe  mehr 
blenden  als  befriedigen,  die  vorftechenden  hö- 
hern Schönheiteu  des  Ganzen  Jalfeu  jene  fcheinba- 
eifciie  Leueiisbefchreibuue ,  die  fie  zusammen  fabricl-  ren  oder  wirklichen  Maugel  leicht  überfehen,  und 
ren,  zu  veruerrlkhen,  diels  lUu  wie  das  übrige  der   B.ec.  Ut  überzeugt,  jeder  Leier  werde  dem  Vf. 

herx- 
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herzlich  für  diefes  fchöne  Ckrißtagsangebinde  mit 
ihm  danken. 

Berlin,  b.  Braunes:  PorttfexitU  von  Tuwdfchaften 
zum  Selbßunterruht.  —  Erßt  Sammlung  mit  10  il- 
luminirten  und  10  fchwarzen  Kupfern,  auch  8  S. 
Text.  Quer  8-  (1  rUhlr.  8  gr.) 


nirt,  in  Geftalt  eines  Zeichenbuchs  zu  nichts  wenisjr 
tauglich  als  zum  SeJbftunterricht,  wozu  es  doch  nach 
dem  Titel  fowohl  als  nach  dem  Text  beftimmt  feya 
foll.  Der  S.  8-  gegebene  Rath:  „den  jugendlichen 
Geilt  fthon  frühzeitig  an  die  Betrachtung  der  Natur 
zu  gewöhnen,  auf  dafs  man  mit  Freude  wahrnehrc? 
wie  diefe  grofse  Lehrerin  auf  des  Kindes  Seele  ei* 
wirkt "  u.  f.  w.  dürfte  in  der  Ausführung  viekicht 

'  Vit  se- 
übrii 


und  erfcheinen  hier  in  doppelten  Abdrücken,  die 
Hälfte  fchwarz,  die  Hälfte  ielir  mittelmäfsig  illumi- 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


D 


I.  Gelehrte  Gefellfchaftcn. 

f  e  königl.  dänifihe  Ge/ellfckafi  der  fVißtnßftaßen  hat 
im  J.  18  il--  den  Hn.  Profefl'or  Bcrzeliut  zu  Stockholm 
zum  auswärtigen  Mitglied,  den  Hn.Dr.  und  Prof.  Theol. 
P,  E.  Müller  zum  ordentlichen  Mitglicde  der  Gefellfchaft 
gewühlt.  —  Dem  Refervechirurgus  L.  Jacobj'en  wurde 
für  die  Finfendung  einer  anatoinifchen  Bcfchreihung  von 
einem  bisher  unbekannten  Abfonderungsnrgan  im  Wcfen 
der  Säugethiere  die  filberne  Medaille  als  ein  Achtungc- 
zeichen  zuerkannt.  Diefelbe  Auszeichnung  wiederfuhr 
demLcctor  in  den  VeterinarwifTeiifcharteii,  KarlViborg% 
für  die  Mittheilung  e'mer  anatomischen  und  phyüologi. 
fchen  Befchreibung  von  einer  befondem  Mißgeburt.  — 
Folgende  Abhandlungen  wurden  der  Gefellfchaft  hn  er- 
ften  halben  Jahre  1811.  ihrer  Verfammlungen  vorgele- 
fen :  Von  dem  Hn.  Dr.  und  Bifchof  Munter  der  erfto 
Theil  einer  Abhandlung  über  die  Ideale  der  alten  chrift- 
lichen  Künfte.  Von  dem  Hn.  Prof.  Oerßed  drey  Fort, 
fetznngen  der  Unterfuchung  über  die  erften  Gründe  al- 
ler chemifchen  Wirkung.  Von  dem  Hn.  Prof.  und  Pre- 
di"er  Fabriciut  zoologische  Beyträge  zur  Berichtigung 
»eiTc-hiedencr  Befchreibungen  der  Thicre.  Von  dem  Ju- 
diz-Rath  und  Commitiirten  hn  Oekonomie  und  Com- 
merce-Collegium  von  Stlmidt  -  Phifeldek ,  eine  Abhand- 
lung über  die  Juden,  betrachtet  als  G.ifte,  Einwohner 
und  Bürger  in  chrirtlichen  Staaten.  Vota 'Ha.  Prof.  und 
Dr.  Treßhow  der  Schlufs  einer  Abhandlung :  ob  die  all- 
gemeinen Rechts- und  Moralgefetze ,  welche  m  bürger- 
lichen Gercllfcbaften  für  einzelne  Peifoncn  gültig  And, 
auch  Anwtmdung  leiden  auf  das  innere  VerhilUiifs  gan- 
zer Nationen  und  Staaten?  Von  dem  Hn.  Etatsraih  und 
Prof.  Bugge  Beobachtungen  über  die  Planeten  Ceres,  Vefta, 
Jupiter ,  Saturn  und  Uranus ,  angefleht  in  den  Jahren 
1J09.  und  1J10.  Auch  Bett  ach  Hingen  über  die  *or- 
theilbaftefte  Bildung  und  Form  der  Pulverkammer  in 
Schilfen-     Vom  Hn,  Prof.  Thoriums  eine  Abhandlung 


über  denZweykampf  im  heidnifchen  Norden.  Vom  ff*. 
Prof.  Simonjen  redet  der  erfte  Theil  einer  Abhandluxw. 
über  die  Gefchichtc  des  7«//«/  uml  Jonborgt.  Vom  Viru 
Prof.  Pfiff  in  Kiel  eine  Abhandlung  über  das  licherfte 
und  cinptindJicbftc  Reagens  gegen  das  Queckülber  und 
über  die  Hahnemaunßht  Weinprubc. 


II.  T  o  d  e  s  f  ä  1 1  e. 

Im  May  t.  J.  »erJor  da.«  Stift  Fycn  durch  den  ToS, 
des  Dr.  Hänfen  feinen  gefchickten,  treuen  und  unge- 
mein t  hat  igen  Bifchof.  Nicht  blofs  durch  feine  v'ioU-r» 
Schriften,  meift  homiletifchen  und  padagog'üchen  In. 
balts ,  fondern  yorzüglich  auch  durch  feinen  petTöi\i;. 
chen  Unterricht  für  die  Schullehrer  und  durch  die  uii- 
▼erdroffenfte  Wirkfamkeit  für  das  Befte  der  Schulen 
feines  Stifts,  befonders  für  die  Benutzung  der  Peßci- 
lozzifcken  Unterrichtsmethode  hat  er  lieh  fehr  grofe  Ver- 
dienfte  erworben.  Er  war  in  frühern  Jahren  ProfefTor 
und  Prediger  in  Kopenhagen. 

Im  Junius  t.  J.  ftarb  zu  Fridericia  m  Jutlnnd  der 
Prediger  der  franzöfifehen  Colonie  dafelbft  J.  M.  Da/. 
t**j  geboren  zu  Laufaiuie  17*2.    Seine  wenig  bekannt 

Sewordenen Schriften  lind:  Inßruttions  ehret uns  ex  l'u/hre 
et  en/ans  etc.  i  Fridericia,  1796.  —  Tabieau  hißortqne 
tt  ßatißique  de  l  'etablißement  des  Reforrnft  a  Frederitfe  et 
Jutland,  ä  Kopenhague,  1797.  und  Sur  le  eorpt  deKole- 
taires  -  ehaffeurs  iltvi  &  Frederitje  au  ßin  de  Ai  colonie  frau- 
caife.  Kopenh.  igot.  Von  beiden  letztem  Schriften  hat 
l  dinjfche  Ueberfetzungen. 


Am  1 1.  Februar  d.  J.  fi.irb  zu  Paris  N.  B.  JHtnvel, 
einer  der  Torzfigliehften  Schaufpieler,    auch  bekannt 
durch  mehrere  beliebte  Thcateifuicke,  er  war  zyi  V-ün*" 
▼ilJe  X745.  geboren. 
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BIBLISCHE  LITERATUR. 

Giessen  ,  b.  Tafche  u.  Müller :  Die  Elegieen  des 
Jeremias ,  in  griechifchem  VersmaaCs  getrau 
Oberfetzt.  1810.  62  S.  8-  (8  gr) 

I*  lafs  Jeremias.,  der  allgemeinen  Tradition  zufolge, 
der  Verfaffer  diefer  Elegieen  fey ,  fetzt  der  Ue- 
berfetzcr  (Hr.  Prof.  Welker  zu  Giefsen),  ohne  wei- 
tere Erklärung,  als  ausgemacht,  voraus,  und  wirk- 
lich findet  man  in  dielen  rührenden  Gelangen  den 
fanften  elegifchen  Ton  und  die  Manier  des  erwähnten 
Propheten  unverkennbar  wieder.  Jede  der  fönf  Ele- 
gieen hat  von  Hn.  IV.  eine  befondere  Auffchrift  mit 
'einer  kurzen  Inhalts- Angabe  erhalten.  Die  erfte  ift 
Ziona,  die  zweyte  die  Zerftörung,  die  dritte  des  Se- 
hers Klage,  die  vierte  tfuda,  und  die  fünfte  des  Vol- 
kes gfammer  flberfchrieben.    Die  Seele  der  trfttn  Ele- 

fie  ift,  nach  Hn.  IV. ,  eine  faft  durchaus  gehaltene 
erfonincirung  der  Hauptftadt  ,  oder  der  Nation, 
dem  Kern  (des  Kerns),  von  dem  die  Stadt  die  Schale 
ift,  To,  dafs  beule  in  der  Frucht  vereinigt,  den  Ge- 

fenftand  ausmachen  Das  zweyte  Stück  enthält  mehr 
Jnmuth  und  Beschwerde  ,  als  farrfte  Klage.  Nur 
v.  39  —  53.  (des  dritten  Stücks)  geht  auf  das  Volk, 
oder  den  Schmerz,  den  deffen  Elend  dem  Dichter 
verurfacht :  alle»  andre  läfst  fich  auf  die  Gefangcn- 
fchaft  des  Dichters  beziehen.  Wie  er  hier  von  eige- 
ner zu  allgemeiner  und  wieder  zu  eigener  Noth  über- 
geht, fo  in  der  vierten  Elegie  von  gegenwärtiger  zu 
vergangener.  Die  Klage  irrt  umher,  und  heftet  fich 
gern  an  jeden  fie  nährenden  Stoff.  Jeremias  erhielt 
von  Nebukadnezar  die  Erlaubnifs,  zu  wohnen,  wo 
er  wellte ,  und  er  blieb  im  Vaterlande ,  fich  der  Zu- 
rückbleibenden anzunehmen.  In  diefer  Zeit,  vor  der 
durch  Elend  nnd  Unruhen  erzwungenen  Auswande- 
rung nach  Aegypten ,  ift  die  fünfte  Elegie  gedich- 
tet. Nach  diefeu  kurzen  Inhalts  -  Angaben  folgt  je- 
desmal eine  theils  in  Hexametern ,  theils  in  dem  ele- 
gifchen Sylbenmaafse  der  Alten  verfafste  Ueberfetzung 
der  Gefänge,  und  an  diefe  fchliefsen  fich  kurze  An- 


merkungen und  eine  Ueberficht  'der 
Bearbeitungen  der  Klaglieder  an. 

Das  von  Hn.  fVT  gewählte  Sylbenmaafs  halten 
wjr  nicht  überall  für  das  paffenüfte.  TJeberhaupt 
fcheinen  uns  die  griechischen  Sylbenmaafse  zur  l  Über- 
tragung der  ahhebräifchen  Poelieen  nicht  fehr  geeig- 
net zu  feyn ;  follte  jedoch  ein  griechisches  Metrum 

E wählt  werden  ,   fo  würden  wir  den  heroifchen 
sxameter,  den  der  Vf.  zur  Uebertragung  der  zwei- 
ten und  dritten  Elegie  wählte,  das  elegifche  Sylben- 
A.  L.  Z.   1812.   Erjler  Band. 


maafs  (den  Hexameter  abwechfelnd  mit  dem  Pentame- 
ter ,  den  er  bey  der  erften  und  vierten  Elegie  anwen- 
dete) durchaus  vorgezogen  habeu.  Noch  lieber  hät- 
ten wir  das  trochaifche  Sylbenmaafs  gewählt.  Am 
wenigsten  hat  uns  das  bey  der  fünften  Elegie  ge- 
brauchte Metrum  ,  wo  der  Hexameter  mit  einem 
vierfüfsigen  Verfe  abwechfelt,  gefallen.  Im  Ganzen 
empfiehlt  fich  die  Ueberfetzung  des  Hn.  fV.  durch 
Treue ,  und  ift  auch  ftellenweife  nicht  ohne  Kraft 
und  Wohllaut :  nur  feiten  ift  ein  bezeichnender  Zug 
des  Originals  dem  Sylbenmaafse  aufgeopfert  worden. 
Bisweilen  wird  jedoch  diefe  Verdeutlichung  hart 
durch  InvejrGonen  ;  auch  find  einige  Verfe ,  wegen 
Nichtberückfjchtigung  der  Quantität  der  Sylben, 
fchwer  zu  fkandireu;  z.  B.  I,  2.: 

Welch«  tur  Seif  ihr  ftanden,  find  trZlifl,  /Ynd  jene 

ihr  Feinde ; 

fo  wie  hier  der  Spondäus  treuloß  zu  einem  Daktylus 
gebraucht  wird ,  fo  wird  im  5.  V.  auch  das  Wort  viel- 
fachen als  Daktylus  gebraucht;  eben  fo  wenig  kann 
in  eben  diefem  Verfe  vor'm  (ft.  vor  dem)  als  kurze 
Sylbe  gebraucht  werden.  In  den  8-  V.  bringt  der 
Ueberletzer  den  unedlen  Ausdruck  Metze: 

Sund.«  verübte  Ziona;  drum  ift"  ihr-die  Schöne  genom- 

Die  fie  al*  Buhlen  verehrt,  höhnen  ab  Mettt  fie  auf. 

Hr.  Bormet,  in  den  Klagegefängen  Jeremias  (Weimar 
1781O  uberfetzt  diefen  Vers  fo: 

Jerufalem  hat  viel  geffindiget  ( 

Drum  rauft  fie  flüchtig  fejrn. 

Die  um  fie  buhleten, 

Verachten  fie. 

Die  ihre  Nacktheit  fahn, 

Verfchmthn  fie  jetit, 

Sie  wendet  fich  und  Xeuftet. 

Ganz  gut,  nur  möchte  mau  der  Bormelfclven  Ueber- 
fetzung mehr  Gedrängtheit  wünfehen.  Stellen  weife 
hat  Hr.  Welker  die  erfte  Elegie  gut  und  kräftig  flber- 
fetzt.  Den  Hexametern  der  zweyten  Elegie  fehlt  es 
oft  an  Cäfur  und  Wohllaut;  z.  B.'  V.  1. : 

mr  EH«  her.b  IXrael* 


V.4- 

m 
V.8-: 


weide  det  Landet,  und  gießet,  nie 
Feuer  — 


(4)T 


(JVel- 
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{Welken  ift  ein  hfchft  unpaffendes  Beywort  von   tern.   Hier  uud  da  fehlt  dem  Ausdrucke  des  VF« 

Winne*         All     rinrrfl  lir-lii»  \l  nrtlrono  TT_1   —f^L-     _    *T\  t_  i     r»    -     .  »A3.  lUC 


Mauer.  Zu  ängftlichc  Worttreue  wird  hier  Untreue 
an  dem  Dichter.  Beffer  hat  BSrmel  überfetzt :  „  er 
Jegte  fie  in  >chntt,  Zwinger  und  Mauer  klagen,  bei- 
de find  Einöde";  auch  ff.  M.  Hartmann  hat  diefen 


Vers  in  feiner  fchünen, 


Blumen  althebräifc 


ter 


Dichtkunft  einverleibten  Üeberfetzung  fo  gegeben: 
„Schon  liegen  Mau'r  und  Zwinger  im  Ruin  ;  in  T 


"        i  —  o     ■  •  *  *  »'um  )  411  i  ■  i  *  1 1 1 

mern  liegen  beide  da.")  Zu  den  geJungenfteu  Stellen 
der  zweyten  Elegie  rechnen  wir  folgende :  V.  io. 

Schweigend  fitteu  lur  Erde  die  Greife  Zionaa ,  He  he- 
ben 

Staub  auf  ihr  finkcndei  Haupt,  und  umgürten  mit 

.      Trauergewand  fich , 
iSieccrfciiken  den  Kopf  dir«  MSgdlcin,  Jerufalcuu  Töch- 
ter. 

V.  Ii.: 

„     TLränend  fchwindet  mein  Aug',  et  trübet  und  regt  Geh 

in  Inn« 


eine«  Volkei  Zerfchla 


Ueber  gebt  mir  da«  Heri,  ob 

gung , 

Ob  dem  Wanken  der  Kinder  uud  Säugling 

Strafte. 

Aus  der  dritten  Elegie  wflnfehten  wir  einzelne  Aus- 
drucke, wie:  dem  Volke  gefammt  —  teeshalben  —  Ge- 
*ad'  -  giebß  deine  Verwünfchungen  auf  fie  —  u.  a.  Yfg»che. 

hinweg:  aufserdem  zeichnet  fich  diefe  Üeberfetzung   5?  lron,e  ,:  »£in  \[ed  fchaJU      >  wie  am  Feftt 
durch  Treue,  Kraft  uud  Wohllaut  vortheilhaft  aus.    Aber  we 
Einzelne  Harten  abgerechnet ,  wie:  Gntndfefl'  aß,  ift 
auch  die  vierte  Elegie  grulstentheils  recht  gut  Ober- 
fetzt.    Wir  theilen  daraus  eine  Stelle,  als  Probe, 
mit,  V.  6.: 

Ja  ei  ift  grof.er  die  Schuld  Judaiden* ,  alt  Sodom»  Ver- 

Welche*  terÄSrt  war  i^Nn" ohne  Bemühung  det 
-  Arm*. 

Reiner  alt  Schnee  war  und  w  elfter  al*  Milch  der 

der  Erlef 'nen , 
-Roth,  wie  Korallen  ihr  Leib,  eben  .und  feiB> 
Saphir. 

,  Mehr  ,  al*  Finfternif*  dunkelt  nun  ihre  Geftah 

miftkennt  fi 


mnn 


nöthige  Klarheit  und  PräciGoa.    So  heifst  es  SLafc: 
.t»  ro  nS*r»3  „nicht  die  Jungfrauen  im  Gegenfatz  eeeen 
die  Jüngling«  —  (unter  ihnen  richtet  der  Krieg  nicht 
vorzlglich  ein  Blutbad  an)  fondern  die  Judaide  <lie 
Jtmgfranen";  wie  V.  4.  fleht  fie  zuletzt,  das.Ganze 
als  traurig  und  gcfchlagen  ,  nachde  in  Einzelnes  er- 
nannt ift,  mit  Nachdruck.   In  der  16.  Anmerkm*?// 
I.  Mol".  32.  ein  Druckfehler;  es  mufs  heifseri  S 7\L 
32,  25.   Bey  K.  2 ,  4.,  wo  der  Vf.  überfetzt:  —  - 
„und  ftellet  fich  feindlich  entgegen",  wird  die  rich- 
tige Anmerkung  .gemacht  :  „«*.,  .  eigentlich  zu; 
Seite  -  aber  als  Feind.    Als  Helfer  ftand  fonft  und 
tollte  Jehova  dem  Volke  und  einzelnen  Kriegern  zur 
Keeken  ftehn.    Der  bekannte  Ausdruck  blieb,  und 
wurde  nur  durch  2vuo  modificirt."    Jiey  K  2  6 
(„reifst  wie  Gehcg'  um  die  eignen  Gemäuer  ",  Ver- 
hört den  Tempel  ')  bemerkt  der  Vf.,  der  Alex  ha- 
beitt  nicht  verftamlen,  oder  es  fey  ihm  nicht  einge- 
fallen, dafs  T<iJ  auch  damit  verbunden  werden  möffe  • 
daher  habe  er  tlberfetzt :  wie  den  Weinftock  —  isjo  ' 
aber  felir  paffend  fey  die  den  Tempel  umgebende 
Mauer,  die  Schutzwehr,  die  die  Feinde  niederritten 
mit  der  leichtentwurzelten ,  umfchliersenden  Hecke 
verglichen.    Den  Schlufs  von  K.  2 ,  7.  halt  der  Vi 

»ied  fe^1  fu'  wie  a«1  Keftta* 
dehes  ?  Bey  K.  2,  u.  „die  Leber  giclft 
fich  auf  che  hrde  aus  ",  weift  Hr.  /V.  unter  andern 
lehr  paffend  auf  Aejchylus  Agamemn.  jg7.  und  die 
SchUtzifche  Anmerkung  zu  jener  Stelle  hin.  Lefens- 
werth  find  des  Vis.  Anmerkungeu  zu  H.  3,  17.  z-vt 
K.  3,  21.  bemerkt  Hr.  IV.,  dafs  ftatt  uon,  dem  Cour- 
texte  nach,  wohl  in  der  dritten  Perfon  «in  gelefen 
werden  muffe.  Die  LXX  und  der  Parallelismus  be- 
günftigen  diefe  Aenderung.  K.  4,  1.  bey  Verdunke- 
lung des  Goldes  mag  Hr.  IV.  nicht  an  Roft  denken, 
der  aus  Irrthum  Jak.  5,  ^.  dem  Golde  zugefchrieben 
wird,  erdenkt  blofs  an  Schmutz.  Ree.  begnügt  fich 
mit  dem  Betriff  glanzlos,  ohne  zu  unterhielten ,  wo- 
her das  Göhl  den  Glanz  verloren  habe.  Bemerkeus- 


nuifkrnnt  ße,  uer  aas  ueua  aen  oianz  veuoren  naoe.  Jienierkeus- 

Trockner  al*  Holt  ift  und  hängt  an  dem  Gebeine  die    Werth  ift,  was  Hr.  IV.  zu  K.  4,  5.  beybringt.    K.  ±, 
Haut.  nk-rfwtTt  Mr   1IT  . 


Um  anch  eine  Probe  von  dem  in  der  fünften  Elegie 
gewählten  Sylbenmaafse  zu  geben  ,  theilen  wir  fol- 
gende Stefle  mit : 

Aber  <•  laffen  die  Greife  nun  ab  von  de*  Thorc.  Be- 

Und  vom  Saitengetöne  der  Jftnpling. 
JJunmehr  ruhet  die  Freude,  die  unfere  Herten  erfüllte, 
Umgekehrt  find  die  Reigen  in  Jammer. 

Eine  im  Ganzen  (o  viel  Fleifs  und  Kenntnifs  verra- 
thende  Üeberfetzung,  wie  die  gegenwartige,  verdient 
es  T  dafs  der  Vf.  ihr  eine  wiederholte  Sorgfalt  widme, 
und  die  ihr  hier  und  da  noch  anklebenden  kleinen 
Flecken  Oberall  wegwifche.  Unverkennbar  hat  Hr. 
W.  mit  Einficht  und  Liebe  gearbeitet. 

Die  angehängten  Anmerkungen  betreffen  theils 
die  Sprache,  tbeils  tlic  Gedanken,  und  enthalten  ei- 
nige fchiUbaxe  Pajraiieiftclieu  aus  grieclüichen  Dicjt- 


14.  nberfetzt  Hr.  IV. : 

Blinde  wankten  dahin  auf  den  Straften,  befleckten  mit 

Blut  fich, 

Hülflo*  ,  To  wie  fie  find  ,  röhren  fi.'t  an  mit  dem 

Kleid. 

Die  LXX  hat  133%  dazu  fupplirt  Herr  Welker  tn  mit 
en»A>aVj  verbunden,  vsy>  iSa^  „fie  können  es  nicht  be- 
nlhren  ",  wie  Börmel  will ,  fey  fprachunmüghch.  S. 
in  St orrs  Obfervatt.  ad  arab,  et  fynt.  hebr.  alle 
Falle ,  wo  verba  finita  fOr  den  Infinitiv  ftehen  können. 
Bey  iSsr.  nSs  fey  freylich  ausgelaffen  „anders",  cx/er 
fich  hilten,  fehen.    Unter  dem  Gefalbten  (V.  2a)rer- 
fteht  der  V  f.  den  Zedekias,  f.  Jerm.  39,  4  f.  53,  g  f . 
Das  Fangen  in  der  Grube  aber  fey  nicht  eigentlich 
zu  verketten.    K.  4,  ai.  wird  überletzt: 

Freue  dich ,  Edomitin ,  und  juble  nur ,  Saffe  Von  L  i 

auch , 

Auch  dir  kommt  der  Pokal  ,  trunken  entblSfteft  da 

,Diefs, 
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„Diefs'',  fagt  derUeberf.,  ,,fey  nnftreitig  die  richtige 
Üeberfetzung,  die  der  fo  oft  fehlende  Alex,  mit  Ra- 
fehf,  Blirmel  u.  a.  nicht  getroffen  hätten.  Entblö- 
fsung  der  Jungfrau,  im  Taumel  des  Trunks,  in  Aus- 
gelaffenheit  und  Sunde ,  hiefse  foviel  als  Schmach  und 
Entehrung' des  Volks."  K. 5,  21.:  „fuhr*,  o  Jehova, 
uns  wieder" zu  dir,  lafs  zu  dir  uns  kehren",  erklärt 
der  Vf.  nicht  mit  Dathe  u.  a.,  von  der  Ruckkehr  aus 
der  Gefangenfchaft ,  fondern  es  heifse  fuviel  :  „du 
haft  uns  verlaffen,  lafs  uns  zu  dir  kehren,  oder  wen- 
de dich  wieder  zu  uns."  Jer.  42,  12.  Die  meiften 
der  vom  Vf.  beygebrachten  Anmerkungen  find  gegen 
Erklärungen  anderer  vorzüglicher  Ausleger  gerichtet, 
ohne  fie  zu  nennen ,  oder  fie  förmlich  zu  widerlegen. 

Den  Befchlufs  diefer  Schrift  macht  eine  kurze 
Notiz  von  den  vorzüglichfteu  Ueberfetzern  und  Aus- 
legern der  Klagelieder.  Aus  Opiz'ens  IJeberfetzung 
wird  eine  Probe  mitgetheilt;  diefs  gefchieht  auch  aus 
einer  franzöfifchen  und  italicnifclien  UeberfetZung, 
die  aber  beide  keinen  Orientalinnen  Geift  athme», 
am  wenigften  hat  uns  die  franzöfil'che  gefallen.  — 
Uebrigens  fcheint  das  Mfpt.  lange  vor  dem  Abdruck 
aus  den  Händen  des  Vfs.  gewefen  zu  feyn ,  denn  S.  61. 
wird  der  fchntzbaren  Uet>erfetzungen  von  Hartmann 
und  Dalil,  die  in  den  fchon  im  J.  1809.  erfcliieuenen 
Blumen  aUhebrciifcher  Dichlkunß  von  tfufli  abgedruckt 
fteheu ,  als  noch  zu  erwartender  Ueberfetzungen  ge- 
dacht. Da  Hr.  W.  die  Bearbeiter  der  Klagelieder" 
fehr  vollitändig  verzeichnet  hat ,  fo  hätte  auch  noch 
folgende  Schrift  eine  Erwähnung  verdient:  *nai  roin 
S.  Gloffarivm  magnum  allegoricum  in  Threnos.  Am- 
fterdam  1641.  Auch  hätte  bemerkt  werden  können, 
dafs  oh.  Papp ns  (Schol.  in  öftrem.  Francof.  1593. 
prooem.  in  Tliren.)  eine  Vergleichung  der  Elegieen  des 
Jeremias  mit  den  griechifenon  Tragikern  angeheilt 
habe.  — ■  Der  Druck  des  Buchs  ift,  bis  auf  die  nicht 
immer  richtige  Interpunction  ,  ziemlich  correct. 
S.  62.  fteht  jedoch  durch  einen  auffallenden  Druck- 
fehler Henke's  Mufeum  f(lr  Naturwiffenfchaft ,  ft.  Re- 
tigionswiffenfehaft.  —  Das  bisher  Gefagte  wird  hin- 
reichen ,  um  auf  diefe  kleine  fchätzbare  Schrift  auf- 
merkfam  zu  machen. 

♦ 

ARZNEYGELAHRTHE1T. 

Ehlawckk  ,  b.  Palm :  Verfuch  eines  nächtlichen  Streck- 
Apparats für  Rückgrats  gekrümmte  von  Dr.  Bernh. 
Gottlob  Schreger,  Hofrath  u.  öffentl.  Lehrer  <ler 
Chirurgie  u.  Median  an  der  Univerfität  zu  Er- 
langen u.  f.  w.  1810.  18  S.  4.  Mit  a  Kpfh. 
(8  gr.) 

Die  Wirbellaule  des  menfehlichen  Körpers  ift  eine 
Reihe  perpendicular  auf  einander  ruhender  Cuben, 
in  Heren  horizontalen  Lagerung  auf  einander  die  ge- 
rade Richtung  der  Wirbelfoule  begründet  ift.  Der 
horizontale  Stand  hängt  aber  ab  von  der  Parallelität 
der  beiden  Flüchen  der  Wirbelkörper,  der  obern  und 
der  untern;  wenn  diefe  verloren  geht,  fo  wird  die 
gerade  Richtung  der  Wirb,elfäule  aufgehoben,  indem 


die  Wirbflkörper  fammt  ihren  Knorpeln  von  ihrer 
normalen  eubi leben  Form  abweichen.  Diefe  Abwei- 
chung wird  dadurch  gegeben,  dafs  Geh  die  horizon- 
tale obere  Fläche  der  VVirbelkörper  in  ein  inclinii  tes 
Planum  umbildet.  Jede  Rückgratskrümmung,  als  be- 
ftehende  Veränderung  des  formellen  Verhältuiffes  der 
Wirbellaule  ,  ift  zuuachft  begründet  in  dem  Ueber- 
gange  der  horizontalen  Flächeform  beftimmter  Wir- 
belkörper in  die  Form  der  fchiefen  Ebene ,  und  da- 
durch erfolgter  Hinneigung  nach  dem  niedrigften 
Punkte  der'  letztern ;  als  Veränderung  des  Lagever- 
hältniffes  der  mit  den  verkrümmten  W  irbeln  in  näch- 
fter  Verbindung  ftehenden  Theile  in  der  Verrückung 
des  Schwerpunkts  derfelbcn  von  der  Stützungslinie. 
Aus  der  verfchiedenen  Richtung  diefer  fchiefen  Ebe- 
ne eutftehen  die  verfchiedenen  Formen  der  Rück- 
gratskrümmuns;.  Bev  Scolioßs  ift  das  inclinirte  Pla- 
num fo  gerichtet,  d*&  der  hüchfte  Punkt  defleibcn, 
mithin  der  Bogen  der  Krümmung  in  die  eine,  der 
niedrigfte,  mithin  der  Sinus  der  Krümmung,  in  die 
andere  Seitengegend  der  Wirbella'ule ,  folglich  der  ge- 
meinfchaftliche  Schwerpunkt  und  die  Directionslime 
des  Thorax  und  der  Bauchhöle  aufser  der  Stützungs- 
linie nach  jener  Seite  hinfallt,  nach  welcher  der  Bo- 
gen der  Krümmung  ficht.  Bey  Cyplwfis  fenkt  fich  die 
ichiefe  Ebene  von  dem  hintern  Rande  des  Wirbel- 
körpers nach  dem  obern  ,  fo  dafs  der  Bogen  der 
Krümmung  am  Rücken  hervortritt ;  die  Directiuuv 
linie  des  Schwerpunkts  des  Thorax  entfernt  fich  mit- 
hin von  der  Stützungslinie  nach  hinten  und  nähert 
fich  dem  Sinus  der  Krümmung.  Bev  Ijtrdofts  fteigt 
die  fchiefe  Ebene  von  dem  vordem  Ramie  des  Wir- 
belkörpcrs  nach  der  lüntern  hinab,  folglich  ericheint 
der  Sinus  der  Krümmung  am  Bücken. 

Diefe  Verfchiebung  der  Flächen  der  Wirbelkör- 
per ift  das  Refultat  des  gehörten  Vegctationsprocef- 
fes.  Hierbey  ift  wirklich  Maffenverluft.  Denn  fchon 
die  Oberfläche  der  Wirbelkörper  erfcheint  cohäfions- 
lofcr  auf  der  niedern  Seite,  als  auf  der  gegenüber  lie- 
genden höhern ;  eben  fo  die  Subftanz  im  Innern.  So 
erfcheint  auch  die  Zerfetzung  der  Materie  in  dem 
gänzlichen  Schwinden  der  Knorpel,  in  der  Umbil- 
dung der  wulftigen  Ränder  der  Wirbel  in  fcharfe 
Kanten,  und  der  endlichen  völligen  Vernichtung  der- 
felben,  in  der  coneaven  Austiefung  der  Körper  zwi- 
fchen  der  oben*  und  untern  Fläche  der  gefunknen 
Seite.  Diefe  Deftruction  belchrankt  fich  bald  vor- 
zugswe  ife  auf  die  Zwifchenknorpel  ,  bald  geht  fie 
von  dem  Knochen  aus.  In  dem  höhern  Grade  der 
Entartung  erfcheint  die  Vegetation  in  allen  Punkten 
gleichzeitig  gehört.  Die  Vegetation  exiftirt  getrübt: 
l)  entweder  primitiv  im  Knochenfyfteme,  oder  2)  fe- 
cundär  ,  als  Folgezuftand  des  primitiv  ergriffenen 
Muskelfyftcms.  Die  innern  und  äufsern  dynamifchen 
Bedingungen  zu  ordnen,  ift  Gegenftand  derTherapie, 
und  gehört  nicht  hierher.  Die  örtlichen  mechani- 
fchen  Hindcrniffe  zu  entfernen  ,  fällt  der  Chirurgie 
anheim.  Die  chirurgifche  Bcliandlung  jeder  Rück-  » 
gratskrümmung  wirke  daher  1)  der  Contraction  «Jer 
Muskeln,  durch  Ausdehnung  entgegen:  2)  hebe  fie  dio 

Laft 
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Laft  der  auf  der  gekrümmten  Stelle  des  Rückgrats 
liegenden  Theile  durch  Aufwdrtsziehen  diefer  '1  heile 
ganz  auf  ,  oder  vermindere  fie  niöglichft.  Ausdeh- 
nung der  Wirbeiraule  durch  eine  auf  die  zwey  End- 
punkte derfelben  (ich  ftützende  Kraft,  wird  aber  die 
der  Natur  des  Zuftandes  entfprechende  Tendenz  aller 
niechanilchen  Kunftvorrichtung  feyn.  Alle  und  jede 
,  Mafchine  ,  die  auf  die  eina  oder  andere  Art  durch 
Druck  wirken,  werden  verworfen,  und  die  Nach- 
theile bey  Scoliofis  und  Cyphofis  ausejnandergefetzt. 
Zweckmafsig  find  daher  einzig  nur  jene  Apparate, 
welche  durch  Ausdehnung  wirken ,  wobey  aber 
Hauptbedingung  ift ,  dafsdiefe  Ausdehnung  ununter- 
brochen fortwirke.  (Wenn  Ree.  hier  völlig  bey- 
ftimmt,  fo  mufs  er  fich  doch  die  Frage  erlauben:  wie 
viel  giebt  es  Kranke  diefer  Gebrechen  ,  welche  fich 
einer  ununterbroclunett  Ausdehnung  —  namentlich 
durch  den  Streck apparat  —  unterwerfen  ?  In  einem 
befondern  Inititute  ,  wie  3as  l'ener feite  war  ,  läfst 
fich  fo  etwas  wohl  zu  Stande  bringen  ;  nur  keines- 
wegs in  der  Privatpraxis ,  wo  Aelteni  und  Verwandte 
folche  Zumuthungen  abweifen.  Daher  glaubt  Ree. 
der  gßrgfcken  MaTchine,  da  fie  doch  felbft  nach  des 
Vfs.  Erklärung  die  tiefer  ftehende  Schulter  iu  die 
Hohe  hebt,  uud  mithin  Ausdehnung  übt,  immer  gro- 
fsen  Werth  beylegen  zu  muffen ,  weil  fie ,  wenn  die 
Individuen  nicht  vornehm  eigenfinnig  find ,  ununter- 
brochen ,  d.  i.  Tag  und  Nacht  ,  getragen  werden 
kann ,  und  befonders  bey  einer  noch  nicht  zu  weit 
gediehenen  und  zu  alt  gewordenen  Verkrümmung 

fewifs  den  heften  Nutzen  —  verfteht  fich  in  Ver- 
indung  mit  der  übrigen  vom  Hn.  $8rg  angegebenen 
Behandlung  —  leiften  wird.  Dafs  Dey  veralteten 
Krümmungen  die  Ausdehnungsapparate  auch  nicht 
helfen,  wird  fich  der  Vf.  auch  nicht  verheimlichen 
können.  Da  die  Streckmafchjnen  zur  Nachtzeit  nicht 
zu  gebrauchen  find ,  fo  hat  man  die  geftreckte  Lage 
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auf  der  horizontalen  Bettfläche  fubftituiren  wollen. 
Damit  ift  aber  nichts  aus<*erichtet.  Es  wird  daher 
um  Rückfehritte  in  der  Heilung  zu  verhüten,  noth- 
wendig,  die  Lage  des  fchlafenden  Kranken  vor  jeder 
nachtheiligen  Verrückung  zu  fiebern ,  und  das  Rück- 
grat in  dem  Grade  der  Streckung,  welche  ihm  die 
jVIafchine  den  Tag  über  gab,  auch  des  Nachts  zu  er- 
halten. Darwin  brachte  die  ausdehnende  Kraft  in 
einem  Stahlbogen  an ,  welche?  am  obern  Theile  fcs 
Bettes  befeftigt  ,  den  Kopf  des  Kranken  am  Kin* 
und  Hiuterhaupte  fafste  und  trug,  indefs  die  Laft  de» 
übrigen  Körpers  auf  der  fchieten  Ebene  der  Bett 
flache ,  welche  deshalb  von  dem  Kopfe  nach  den  Fü- 
fsen  hin  etwa  12—  l6  Zoll  abhing,  die  Gegenausdeh- 
nung bewirkte.  Bey  einem  Verluche  des  Vfs.  mit 
diefer  Lage,  wobey  aber  die  Ausdehnung  nicht  am 
Kopfe  ,  londern  mitteilt  uuter  den  Armen  durchge- 
zogener Bänder  gemacht  wurde,  bemerkte  er,  dafs 
das  Gefühl  der  beendigen  Nejgung  nach  abwärts  zu 
gleiten,  den  Kranken  lehr  läftig  war,  und  daher  ge- 
genftrebeude  Bewegungen  machten.  Allein  ein  Zög- 
ling des  Vtneljcktn  Tnftituts  theilte  ihm  Pentt's  ^eiTe 
mit,  was  ihn  bewog  neue  Verfuche  zu  machen,  die 
er  daher,  weil  fie  den  technifchen  Werth  vollkom- 
men beiutigten ,  den  deutfehen  Aerzten  hier  naher 
bekannt  macht.  Da  Herr  Feiler  fand,  dafs  einigen 
Kranken  der  ausdehnende  Apparat  beffer  eutfprach, 
wenn  er  denfelben  feinen  Stutzpunkt  nicht  nach  l'e- 
tiel  unter  den  Achfehl  und  in  der  Hurizontalperiphe- 
rie  des  Schadeis,  fondern  (fie  g^gm  die  ilafi.s  des  letz- 
tem ,  namentlji  Ii  am  Zitzenlortiatze  und  an  dem. 
Rande  des  Unterkiefers  nehmeu  litis,  fo  entwarf  er 
zu  diefer  Beftimmung  ein  lialsband,  welches  der  V£. 
befchrieben  und  abgebildet  hat.  (Ghjjon's  Hals- 
fchwinge,  wenn  tif  von  l  oder  gemacht  und  im  NaU- 
ken  mitteilt  einer  Schnalle  beteltigt  wird  ,  möchte 
auf  eine  weit  einfachere  Weile  das  Nämliche  leihen.) 


LITERARISCHE 
— ^  L  P  r  e  i  f  e. 

-L/ er  Preis  der  Goldmedaille ,  welchen  die  frfiilofopki- 
fclit  Klaffe  der  käu.  dän.  GejeUfckqft  der  Wiffenjehafttn  zu 
Kopenhagen  für  die  befie  Lölung  der  Aufsähe  über  den 
Einfluß  der  Naturlehre  und  der  IStelenlehre  auf  einander, 
oder  in  wie  fern  die  Erfcheinungen  der  Seele  und  der 
innern  Sinne  durch  phyüTche  Erfahrungen  und  Theo- 
rieen  aufgeklärt  werden  können?  ift  dem  Hrn.  Maine 
Bitan ,  Mugl.  der  gefetzgebenden  Verfammlung,  Cor- 
refpundent  des  Natiunalinftitutt  und  Reichsritter  zu 
Eevgcrac  im  Dordogne- Depariement,  zuerkannt» 

II.  Entdeckungen  und  Erfindungen. 

Herr  Kirckkoff,  Adjunct  der  Kaiferl.  Akademie 
der  Wiflenfchahen  zu  St.  Petersburg,  hat  die  wich- 


NACHRICHTEN. 

tige  Entdeckung  gemacht,  aus  Starkem«  >h  I  Zucker  eu 
pruduciren.  Aus  ioo  Pfund  Starke  erhalt  er  115  Pf. 
trockenen  Zucker,  deffen  Süfsigkeit  fich  zu  der  des 
Rohrzuckers  wje  4  zu  9  verbalt.  Das  Verfahren  ift  fo 
leicht  und  fo  wenig  umftandlich,  dafs  jede  Haushal- 
tung ihren  Zuckerbedarf  felbft  bereiten  kann.  Herr 
Kirckhoff  hat  für  diefe  Erfindung  eine  Penlion  von  $000 
Rubeln  und  den  Annenorden  erhalten. 


Im  Hertfchinskifclicn  Kreife  ift  von  einem  Bu- 
ritifchen  Fürften  eine  fehr  reiche  Zinnmine  entdeckt 
worden.  Ein  Pud  (40  Pf.)  auf  gerathewohl  genomme- 
nes Erz  gab  ij  Pf.  reines ,  Metall  von  vorzüglicher 
Güte.   (Aus  Briefen.) 
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Freytags,   den  10.  April  1812. 


PHILOSOPHIE. 

Beult:?,  b.  Maurer:  Verfnehe  ßir  die  VervollkomtH' 
tiv.ng  der  Philofophie.  Erßer,  zwcyler  und  dritter 
Verfuch,  die  Metaphyfik,  Poejie  und  Mathematik 
betreffend.  Von  Karl  Ludwig  Vorfahl.,  Predi- 
ger zuTzfchetzfchnow  bey  Frankfurt  an  der  Oder. 
1811.  140  S.  8-  (10  gr.) 

1  1er  Vf.  meynt ,  dafs  jener  Weg,  den  die  Philofo- 
phie  bisher  genommen  hat,  das  Seyn  aus  dem 
Seyn  zu  erklären ,  bis  zum  voUkommnen  Idealismus 
führe ,  aber  auch  weiter  nicht  führen  könne ,  und 
will  daher  etwas  andres,  als  das  Seyn  zum  Grunde 
legen ,  nämlich  das  Werden.  Er  ftützt  Geh  dabey  auf 
den  Satz:  jedes  gewordene  Etwas  mufs  das  feyn,  was 
es  geworden  ift.  Eingedenk  aber  jenes  alten  Grund- 
satzes^ Aus  Nichts  wird  Nichts,  müfste  doch  wohl 
zum  Werden  wieder  das  Seyn  vorausgefetzt  werden. 
So  macht  es  aber  der  Vf.  nicht,  fondern  das  W  erden 
wird  ihm  durch  Bewegung,  und  die  Bewegung  wird 
durch  Geh  felbft.  Da  die  Bewegung  einen  Anfang  ha- 
ben mufs,  alfo  geworden  ift,  fo  heifst  diefs  nichts  an- 
deres als  das  Werden  aus  dem  Werden  erklären ,  das 
Entftehen  aus  dem  Entftehen  ,  das  Anfangen  aus  dem 
Anfangen,  wodurch  febwerlich  der  Philofophie  ge- 
holfen ift  Schon  Ariftoteles  hat  richtig  erkannt,  dafs 
die  Bewegung  einen  Bewegenden  vorausfetzc ,  alfo 
nicht  ihr  Princip  in  Geh  felbft  trage ,  wie  Oberhaupt 
das  Endliche,  Gewordene,  Fntftandene  kein  folches 
Princip  in  Geh  haben  kann ,  und  es  ein  leeres  Wort- 
fpiel  ift ,  zu  fagen:  das  Princip  des  Endlichen  fey  die 
Endlichkeit,  des  Gewordenen  das  Werden,  de>  Ent- 
ftandenen  das  Entftehen.  Nur  diefes  Wenige  wäre 
vorab  über  die  Verfuche  des  Vfs.  zu  bemerken ,  und 
wir  wollen  jetzt  ihn  felbft  reden  laiTen,  damit  der 
Lefer  erfahre,  wie  ers  macht  und  treibt  mit  feinem 
Werden. 

Das  Werden  kann  überhaupt  von  dreyfacher  Art 
feyn;  erftens  dasjenige  Werden,  wodurch  irgend  ein 
Seyn  felbft  wird;  zweitens  das  Werden,  weiches  aus 
oder  von  einem  Seyn  ftatt  findet.  Jenes  foll  das  Wer- 
den zum  Set/n,  diefes  das  Werden  vom  Seyn  genannt 
werden.  Die  dritte  Art  des  Werdens  ift  die,  wo  daf- 
felbe  ein  Werden  zum  Seyn  und  ein  Werden  vom  Seyn 
zugleich  ift,  oder  doch  m  diefer  doppelten  Beziehung 
betrachtet  wird.  Das  Werden  wird  durch  Bewegung, 
diefe  durch  (ich  felbft.  Die  Bewegung  ift  ihrem  Seyn 
nach  entweder  Entfernung,  oder  Annäherung,  oder 
beides  zugleich  (S.  10.).  Das  Werden  ift  bey  der  Be- 
wegung das  Thätige  oder  Reale,  die  Richtung  ift  das 
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blofs  Scyende  oder  Formale  (S.  11.).  Die  Bewegn 
als  reine  Annäherung  an  Geh  felbft,  kommt  zu  fic 
felbft,  wird  ein  Seyn  durch  und  für  Geh  felbft  —  ge- 
langt zum  Selbßbewußlfeyn  (S.  14.).  Die  Bewegung 
als  blofse  Entfernung  von  fich  felbft,  hört  je  mehr 
und  mehr  auf,  etwas  zu  feyn,  und  verfchwindet,  oder 
gelangt  zum  Nichtfeyn  (S.  20. ).  Die  Bewegung  ift 
allein  das  Wirkliche,  Ge  ift  alles  was  wirklich  ift, 
und  aufser  ihr  ift  nichts  (S.  22.).  Die  einfache  Ver- 
bindung von  reiner  Annäherung  nnd  reiner  Entfer- 
nung ift:  1)  als  werdend ,  ein  Wefen,  wo  reine  Annä- 
herung und  reine  Entfernung  auf  einander  folgen, 
und  das  als  reine  Annäherung  Selbftbcwufstfeyn  hat. 
als  reine  Entfernung  aber  Licht  ift  und  giebt.  In« 
Grofsen  heifst  es  eine  Sonne  (S.  25.).  2)  Als  feyend 
ift  Ge  ein  Wefen  das  Annäherung  uud  Entfernung  zu- 
gleich ift,  welches  daher  kein  Bewufstfeyn  hat,  weil 
die  Annäherung,  wegen  der  mit  ihr  verbundenen  und 
ihr  dabey  entgegenwirkenden  Entfernung,  nicht  reine 
Annäherung  feyn  kann.  Aber  auch  nicht  reine  Ent- 
fernung —  nicht  felb  tJeuchtend  —  feyn  kann,  weil 
die  Annäherung  wieder  die  Entfernung  zurückhält. 
Es  ift  ein  Körper ,  oder , '  wie  mans  auch  nennt ,  Ma- 
terie ;  im  Grofsen  find  es  Planeten  (S.  a8>)»  Die  ge- 
mifehte  Verbindung  zwifehen  Annäherung  und  Ent- 
fernung ift  aucli  entweder  feyend  oder  werdend: 
I)  feyend,  in  welchem  Falle  die  Vereinigung  der 
feyenden  und  werdenden  Verbindung  von  Annähe* 
rung  und  Entfernung  fo  ftatt  findet ,  dafs  beide  ein- 
fache Verbindungen  zu  einem  einzigen  Ganzen  ver- 
bunden find.  Diefes  zu  einem  Ganzen  Verbundene 
hat  daher  theils  Bewufstfeyn,  theils  ift  es  Materie: 
es  ift  tbeds  leuchtend,  theils  ift  es  dunkel.  Im  Gro- 
fsen find  es  mit  einem  Worte  —  Kometen  (S.  39.). 
3)  Ift  Ge  werdend,  fo  dafs  beide  Bewegungsarten  in 
ihrer  einfachen  Verbindung,  als  Sonne  und  Planet, 
zwar  von  einander  getrennt  find,  aber  doch  wieder 
fo  mit  einander  verbunden ,  dafs  zteifchen  ihnen  Ent- 
fernung uud  Annäherung,  als  auf  einander  folgend 
und  aus  ihnen  gegenteilig  werdend,  ftatt  findet.  Die 
Sonne  giebt  alfo  dem  Planeten  äufsres  Licht,  der  Pla- 
net giebt  der  Sonne  innres  Licht,  ein  Sevn,  das  durch 
Geh  felbft  wird  und  ift,  und  als  folches'  Bewufstfeyn 
hat,  und  ein  Geift  genannt  wird  (S.  31A  Das  Wort 
Gottheit,  als  das  Allgemeine  oder  völlig  Ganze  lie- 
zeichnend,  kann  bedeuten,  entweder  die  Bewegung, 
als  Annäherung  und  Eutfernung  überhaupt,  oder 
auch  blök  die  reine  Annähecuug  überhaupt.   In  er- 
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als  reine  Selbftbewegung  im  Menfchen,  d.  h. 
s  Vermögen«  fich  blofs  aus  fich  felbft  zu  gewiffen 
Bewegungen  zu  beftimmen  (S.  41  ).  Diefe  Vernunft 
kann  fich  beftimmen  zur  theilweifen  Annäherung  an 
einen  Gegenftand ,  das  heilst  zur  theilweifen  Entfer- 
nung von  fich,  um  fich  theilweife  wieder  anzunähern 
und  heifst  dann  reiner  Wille  (S.  44.).  Sie  will  entwe- 
der das  Seyn  oder  das  Werden ,  oder  das  Seyn  und 
Werden  zugleich  von  einem  Gegenftande ;  und  zwar 
jedes  entweder  innerlich  oder  äufserlich  (S.  46.)-  Die 


Deutfchen  —  vielleicht  auch  zum  Thcil  die  Grie- 
chen —  ausgenommen.     Bey  diefen  fcheint  es  bis 
zum  Gleiahgewicule  zwifchen  gottlichem  Einflufs  und 
eigner  mentchlicher  Anftrengung  gekommen  zu  feyn. 
Dauer  Latten  andre  Völker  mehr  (Je nies  —  gröfsere 
und  kleinere,  aber  befonders  jene  —  denen  das  Gött- 
liche von  der(Ji)ttheit  felbft  gleicbfam  eingeprägt  wir. 
Den  Deutfctien  aber  wurde  in  diefer  Art  wemgr 
blofs  gegeben,  iondern  ihre  eigentlich  nur  fähig* 
nicht  Jertigen  Kopfe  mulsten  eigne  Anftrengung  hinzu 

t     ■ .  . .   ■      *  ,  —  -  "\  Ii....  \  '  i~    *  —  * — »    o   11     \  1 


Vernunft  will  ein  innerliches  Seyn,  d.  h.  fie  ßellt  fich  thuu  (S.  105.)-  —  Der  Vf.  berührt  zum  Schlüte  nocU 
etwas  vor.   Die  Annäherung ,  welche  beym  Vorftel-    den  Tanz,  n.ckt  ein  Gedicht  auf  denfelben  ein  und 


Jen  nicht  als  werdend,  fondernd  als  feyeml  angenom- 
men wird,  heifst  die  Zeit,  die  Entfernung  hingegen, 
als  feyend  genommen,  der  Raum  (S.  47.)-  Die  Ver- 
nunft will  ein  innerliches  Werden  und  Seyn  zugleich 
ron  einem  Gegenftande ,  d.  h.  fie  will  fich  des  Gegen- 
ftandes  vollftändig  bewufst  werden  oder  denfelben  er- 
kennen (S.  58-)-  Einheit  in  der  Mehrheit  kann  im  All- 
gemeinen auf  vierfache  Art  ftatt  finden ,  nämlich  des 
Seyns  mit  fich  felbft,  des  Werdens  mit  fich  felbit,  des 
Seyns  mit  dem  Werden  und  des  Werdens  mit  dem 
Seyn.  Die  erfte  Arf  der  Uebereinftirrmmng  im  Allge- 
meinen oder  die  Uebereinftimmung  des  Seyns  mit  fich 
felbft,  heifst  Sckihiheit  (S.  e*.)-  Die  zweyte  Art, 
nämlich  die  Uebereinftimmung  des  Werdens  mit  dem 


e- 
er 


läfst  in  einem  breiten  Regenbogen  mit  Flammen  c 
Schrieben  ftelien:  Der  Fürftin  von  Neuwied!  der  l_ 
diel'es  als  Huldigung  für  eines  ihres  Gedichte  dar- 
bringt. 

Den  dritten  Verfuch,   die  Mathematik  plülofo- 

Ehifch  zu  machen,  will  Ree.  übergeben,  da  er  der 
ürzefte  ift,  die  Meinungen  des  Vis.  aus  den  gegeb- 
nen Proben  hinreichend  erhellen ,  und  die  Mathema- 
tiker fich  am  weuigiten  Neuerungen  in  ihrer  Wiüert- 
fchaft  gefallen  laffen.  Phüoföptaen  freylich  auch  pfle- 
gen mehr  eigiie  neue  Einfülle  zu  lieben,  als  fremde, 
und  daher  mochte  der  Vf.  kein  grofses  Gluck  bey  ihnen 
machen,  obgleich  durch  feine  Verfuche  etwa  ebeu  fo 
viel  für  die  Wiueufchaft  gewonnen  ift,  wie  durch 


Seyn  heifst  Wahrheit  (S.  70.).  Die  dritte  Art,  oder  andre,  in- denen  man  einzelne  Begriffe  (des  Seyns, 
die  Uebereinftimmung  des  Seyns  mit  dem  Werden,    des  Ichs,  der  Totalität;  an  die  Spitze  ftelit,  und  ans 


heifst  Gerechtigkeit  (S:  71.).  Die  vierte  Art ,  oder  die 
Uebereinftimmung  des^VVerdens  mit  fich  felbft  heilst 
Güte  (S.  73.).  —  Das  Seyn,  welches  der  Dichter 
darfteilt,  ift  entweder  fchon  geworden,  oder  es  wird 
erft  überhaupt  durch  den  Dichter.  Im  erftern  Falle 
giebt  er  nur  das  Werden  vom  Seyn  des  feyenden  Ge- 

Senftandes.  Giebt  er  blofs  die  Wirkung  oder  den  Ein- 
ruck ,  welchen  der  Gegenftand  auf  im  felbß  macht, 
fo  ift  feine  Darftellung  lyrifch;  giebt  er  aber  die  Wir- 
kung, weichender  Gegenftand  im  Allgemeinen  oder 
auf  jeden  öefehauenden  machen  würde,  fo  ift  feine 
Darftellung  befchreibend.  Im  zweyten  Falle,  wo  das 
dargeftellte  Seyn  durch  die  Darftellung  und  während 
derlelben  erft  wird,  ift  das  Gedicht  dramatifckQS.^^.'). 
Im  Heldengedicht  ift  das  Seyn ,  von  welchem  das  Wer- 
den ausgent,  ein  Allgemeines,  als  auch  dasjenige,  zu 
dem  daffelbe  hinführt  (S.  96.)-  Bey  der  Oper  ift  das 
Seyn ,  von  welchem  das  Werden  ausgeht ,  ein  allge- 
meines, dasjenige  aber  zu  dem  das  Werden  hinführt, 
ein  einzelnes;  im  Homan  ifts  umgekehrt  (3.  Q8-)-  Das 
Schaufpiel  ftelit  dar,  wie  von  einem  einzelnen  Seyn 

Aefchylus  gab  mehr 


ihnen  vermeyntiien  conltruirt,  was  eigentlich  zum 
ganzen  logitchen  Gedankengebrauch,  zum  Abtirntti^ 
ren,  Keflectiren,  Phuloiopluren ,  iclio»  vorausgeleta* 


1)  Pakis,  b.  Renouard:  Lettre*  für  ta  Vuitlejjfe. 
Par  ff(aques)  H(enri)  Meißer.  18 10.  120  «. 

2)  W?intkrt hur,  b.  Steiner:  Ueber  das  Alter.  In 
Briden  an  eineu  Freund.  Nach  dem  Franz.ifi- 
fchen  des  Hn.  ff.  //.  Meißer,  bearbeitet  von  dem 
Vf.  von  F.ugcHia's  Briefen  (Heinrich  Hirzel,  Prof. 
der  Philofuphie  und  Chorherrn  des  Stifts  zum 

?rofsen  Müufter  zu  Zürich.)  1810.  150  S.  8- 
10  gr.) 

Es  gebe,  fagt  der  Vf.  eine  Kur  ift ,  vernünftig  alt  zu 
werden;  man  mache  fich  unrichtige  V orlteilungen 
von  dem  Alter;  es  gebe  manchem  ein  interelianteres 
Anfehen;  Hinhilligkeir  fey  nicht  immer  damit  ver- 
bunden ;  in  jedem  Alter  könne  man  fich  noch  vervoll- 
kommnen ;  man  fey  im  Alter  geletzter  und  ruhiger, 
die  Freundfchaft  fey  inniger,  und  die  Erinnerungen 


etwas  Einzelnes  wird  (S.  99.). 

Oper  als  Schaufpiel;  Sophokles  beobachtete  im  Ge-  des  Alters  feyen  oft  mehr  werft»  als  die  Hoftuui^M 
mifchten  die  GleichmafsigUeit  am  meiften;  F.uripides    der  Jugend.    Freylich  fey  es  wohlgethan,  in  Aufe- 


aber  gab  mehr  Schaufpiel  als  Oper  (S.  101.).  —  In 
Beziehung  deffen  was  die  Völker  poctifch  geleiftet, 
lagt  der  Vf. :  Der  Menfch  wird  in  geiftiger  Hinficht 
eines  Theils  durch  Einwirkung  der  Gottheit,  andern 
Theils  aber  foll  und  mufs  er  auch  durch  fich  felbft, 
durch  «eigne  Anftrengung  werden.  Doch  war  bisher 
in  geiftiger  Hinficht  der  Einflufs  der  Gottheit  bey  al- 
len andern  Völkern  noch  vorhenfeheud,  nur  die 


hung  gowiffer  Arbeiten  zu  rechter  Zeit  aufzuhören, 
und  fich  nicht  zu  lehr  anzultrengen ;  es  gebe  aber 
doch  oft  noch  an,  gewifle  Geiftesarbeiten  mit  Mufse 
vorzunehmen ,  und  z.  B.  ein  Bucluein  Uber  das  Alter 
zu  fchreiben ;  nur  mfltie  man  uicht  nach  aufsen  nin 
kräftig  wirken  und  in  der  W  elt  noch  eine  Koile  ipie- 
len  wollen;  iortgeleiz'e  Geiiles»bddu«g  verwanre  aas 
Aller  vor  Laugerweile  -}  auch  ieyeu  naiuüche  Befchäf- 
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tigungen  den  Kräften  des  Alter*  angemeffen.  Unter 
den  Rathen ,  die  dem  Alter  gegelten  werden ,  ift  der- 
jenige bemerkenswert!!,  der  lieh  auf  eine  madige 
Debung  der  Sinne  und  Kräfte  bezieht.  Das  Ged-.cht- 
nifs,  heilst  es,  werde  gerade  dadurch  im  Alter  mehr 
gefcliwäcbt,  wenn  man  es  nicht  befchäftige,  und  es 
gebe  Leute,  deren  Gehör  eben  darum  merklicher  im 
Alter  abnehme,  weil  fie  zu  wenig  unter  die  Leute 
kommen  und  in  der  Gefellfchaft  zu  weuig  Anthcil  an 
der  Unterhaltung  nehmen.  So  ift  auch  der  Rath, 
wenn  nicht  neu,  duch  gut,  dafs  fleh  ältere  Leute  an 
jüngere  anfchliefsen  lullen.  Als  ein  grofses  Gut  wird 
es  mit  Hecht  angefehen,  wenn  mau  fich  in  jungem 
Jahren  ei  n\,  zu(ammengefpart  habe,  um  im  Alter  mit 
einiger  Gemächlichkeit  leben  zu  können;  der  Vf.  fin- 
det dabey  das  Leben  auf  dem  Lamle  in  einer  anmuthi- 

fen  Gegend  vorzüglich  erquickend  für  ältere  Leute. 
Jnerwartet  ift  in  dielem  1  lieile  der  Schrift,  die  Geh 
fouft  dem  Lefer  durch  die  Milde  und  Feinheit  des 
Tons  empfiehlt,  eiu  Auslall  auf  die  neuern  Oekono- 


und  Ereigniffe,  die  ich  weit  entfernt  war  vorauszu- 
fehen,  ja  die  ich  nicht  einmal  wünfehen  konnte,  ha- 
ben daffelbe  wieder  zu  meinen  Gunften  zu  Gefiimun» 
gen  des  Wohlwollens  und  der  Achtung  zurückge- 
führt, die  mich  noch  mehr  rühren  als  ehren.  Nach 
dem  ich  fchon  mein  dreyzehntes  Luftrum  erreicht 
hatte ,  gab  mir  die  unerwartetfte  Verknüpfung  von 
Umu\mden  zur  erften  und  letzten  Gefährtin  meines 
Lebens  den  verehrten  Gegenftand  meiner  erften  Zu- 
neigung, die  Freundin  meiner  Jugend  und  meines 
Alters,  die  ich  in  ihrem  fünfzehnten  Jahre  liebte, 
wie  ich  feitdem  nie  irgend  ein  Wefen  geliebt  habe, 
und  für  die  ich  immer  die  iebendigfte  und  zärtlichfre 
Anhänglichkeit  behielt*  obgleich  das  Schickfal  zwi- 
fchen  uns  eine  Scheidewandaufgerichtet  hatte,  die 
mich  ewig  von  ihr  fcheiden  zu  .muffen  fchirn. " 
(Der  Tod  des  erften  Gemahls  machte  die  Verbin- 
dung möglich.) 

Nr.  2.  Die  Ueber fetzung,  die  dem  Hn.  Altfeckel- 


,  die" der  Vf.  übel  mitnimmt;  man  denkt  dabey  meifter  Hirzel,  als  einem  Greife  fchicklich  zugeeignet 
zunächft  an  Hn.  Feilenkerg  au  Hofwyl;  er  will  inzvvi-   ift,  enthält  noch  zwey  Briefe  mehr  als  das  Original; 


fclien  nicht,  dafs  man  die  Steile  auf  ihn  perlönlich 
beziehe.  Anziehend  iit,  was  Hr.  M.  in  dem  letzten 
Briefe,  in  welchem  er  der  reliaiöfeu  Hoffnungen  des 
Greifes  gedenkt,  von  fich  fclbft  und  von  feiner  Ge- 
mahlin erzählt,  „Nachdem  ich,  lagt  er,  den  gröfs- 
teu  Theil  meines  Lebens  in  einem  beiiäudigen  vVech- 
fel  von  Leiden  und  Freuden  zugebracht  habe,  feitdem 
das  unglückliche  Bekanntwerden  einer  püilofophi- 
fchen  IJnbefüiiuenheit  mich  genöthigt  hatte,  mich 
aus  meinem  Vaterlande  zu  verbannen,  um  meinen  von 
allen  Bannflüchen  des  Fanatismus,  von  allen  Verfol- 
gungen des  republikanifchen  Neides  bedrohten  Kopf 
zu  retten,  bis  zu  der  Epoche,  da  die  fchrecklichfte 
der  Revolutionen  mir  drey  Viertheile  meines  Vermö- 
gens raubte,  und  mich  aus  dem  milden  Frankreich, 
das  mein  zweytes  Vaterland  geworden  war,  vertrieb, 
wie  follte  ich  nicht  den  Himmel  für  das  friedliche  Le- 
ben fegnen ,  das  er  meinen  letzten  Tagen  huldreich 
auffparte!  In  meinem  alten  Vaterlande  habe  ich  einen 
belctieideneu  Wohlstand  wieder  gefunden,  der  für 
meine  VVnnfche  hinreicht,  und  mir  noch  zuweilen 
Hilfsmittel  genug  übrig  läfst,  um  ein  wenig  Gutes 
zu  timn.  Ich  habe  den  Gefchmack  am  Studiren  nicht 
verloren,  das  mich  feit  meiner  erften  Kindheit  be- 
fchäftigte ;  ich  habe  nach  Gefühl  für  den  Reiz  der  fchö- 


der  \f.  hat  fie  dem  Ueberfetzer  in  der  Handlchrift 
mitgetheilt.  Der  eine  dieler  Briefe  handelt  von  den 
Veriiältniffen  des  Greifenalters  zu  den  übrigen  Altern 
des  Lebens,  in  verschiedenen  Ländern  und  Zeiten, 
der  andere  von  den  Erinnerungen.  Beym  Lefen  des 
Originals  zeichnete  fich  Ree.  einige  Stellen  an ,  um 
nachher  die  Ueberfetzung  damit  zu  vergleichen.  So 
heilst  es  in  dem  dritten  Briefe:  „M.  de  la  Rochefou~ 
canlt  difait  que  toutes  les  femmes  fe  tnettaient  comwe 
la  veilte  qu'  il  n' y  avait  que  Mad.  Geoffrin  qui  avoit 
eu  te  bou  efprit  de  fe  mettre  comme  le  leniemain." 
Der  Ueberfetzer  hält  diefe  Stelle  für  wörtlich  un- 
ubcrletziich,  und  drückt  den  Satz  foaus:  »Hr.  von 
la  R.  fagte  einmal,  dafs  unter  den  Damen  feiner 
Zeit  M.  G.  die  einzige  fey,  die  durch  ihren  guten 
Geift  dahin  geleitet  werde,  Geh  in  ihrem  Auznge 
nach  ihrem  Alter  zu  richten. "  Bey  der  Stelle  (S.  1 
des  Originals  möchten  wir  die  Worte  Bodmers  felbft 
wiffen,  die  gewifs  etwas  .Eigenthümliches  hatten. 
„Gr  m'efl  pas,  foll  er  getagt  haben,  /'  inßant  mtm$ 
de  qititter  cette  demeure  terreffre  que  je  redoute;  ce  fotit 
les  embarras,  la  fatieue  et  /'  enmii  du  dtminafrement." 
Diefs  mufste  Hr.  ff.  freylich  als  Ueberfetzer  unge- 
fähr fo  geben,  wie  man  es  S.  52.  lieft ;  aber  Bodmers 
Worte  natten  ohne  Zweifel  etwas  Naives,  was  die 
nenKünfte;  ich  bin  vielleicht  noch  empfänglicher  als  franzöfifche  Sprache  vielleicht  nicht  ausdrucken 
je ,  gewifs  empfänglicher  als  während  einer  langen  Pe- 
riode meines  Lebens,  für  die  rührenden  Schönheiten 
der  Natur ;  ich  habe  mir  in  den  verschiedenen  Län- 
dern ,  wo  ich  wohnte ,  Verbindungen  erhalten ,  die 
noch  jetzt  meinem  Herzen  theuer  find,  Verbindungen, 
worauf  ich  ftolz  feyn  könnte ,  in  Anfehung  deren  es 
mir  aber  füfser  ift,  denken  zu  dürfen,  man  liebe 
mich.  Der  Himmel  hat  mir  in  dielem  altern  Va- 
terlande ,  aus  dem  ich  fo  lange  verbannt  war ,  meh- 
rere Freunde  meiner  erften  Jugend  wieder  gegeben ; 


konnte.  S.  56.^  un  beau  fite  "  wird  überfetzt :  „eine 
reizende  Naturpartie ; "  eine  fchöne  Laudfchaft: 
fcheint  dem  Ree.  natürlicher  zu  feyn.  „  La  plus  puif- 
fante  des  illuftons,"  heifst:  die  mächiigfle ,  nicht  die 
gewaltfamfle  aller  Taufchungen. "  Doch  fieht  man 
bald,  dafs  der  Ueberfetzer  fein  Original  verstan- 
den hat,  deffen  Leichtigkeit  freylich  eine  Schön- 
heit ift,  welche  fich  nicht  ganz  leicht  in  unfre 
immer  noch  etwa»  Schwerfälligere  Sprache  übertra- 
gen lafst. 
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A.  L.  Z.  Num.  89.    APRIL,  t8ia. 
LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Beförderungen  u.  Ehrenbezeugungen. 

bisher  bey  der  Alexander  Newski  Akademie  von 
Hu.  Feßltr  bekleidete  ProfefTur  bat  Hr.  J.  v.  Horm,  bis- 
heriger Profefforzu  Dorpat,  angetreten. 

Hr.  Prof.  Brtittnbaca  zu  Erfurt  bat  den  Ruf  als 
Profeflor  der  ökonomifchen  und  CanicralwüTeiifchalten 
nacli  Kafan  erhalten  und  angenommen. 

An  die  Stelle  des  veiflorhenen  Naturforfchers  Pal- 
Int  ift  der  berühmte  IMineralog  Hr.  Werner  zu  Frejlicrg, 
zum  auswärtigen  Correfponilemcn  der  erften  CkdTc  des 
franzüfifchen  Inftuuts  der  Wiffenfchaften  und  Künfte  er- 
naimt  worden. 

Hr.  Prof.  Ckladni  aus  Wittenberg  ift  bey  feinem 
neuliehen  Aufenthalte  zu  Livotno  von  der  Societa  ital. 
dellc  feieme  cd  arti,  die  gepenwirtiti  dort  ihren  Haupt- 
üu  hat ,  xum  Mitgliede  ernannt  worden. 

II.  Vermifchtc  Nachrichten. 

Aus  Oefterreich. 

Durch  eine  neuerliche  Eiufchlieftung  Sr.  Maj.  ift 
!*cftimmt,  dafs  das  k.  k.  geheime  Hausarchiv  «in  Vcr- 
emi"ungspunkt  aller  Urkunden  feyn  fülle,  die,  auf  wel- 
che Art  es  auch  fey,  ein  Eigenthum  des  Staates  gewor- 
den ünd  oder  noch  werden  möchten.  Dem  zu  folge  find 
über  4000  Urkunden  die  (aus  aufgehobenen  Rltifiern) 
in  die  k.  k.  Hofbibliothek  gebracht  worden,  und  dort 
vom  Hn.  Abbe  Stufet  noch  nicht  alle  regiftrirl,  und  a1>- 
gefchrielien  worden  waren,  in  das  k.  k.  Haus  •  Archiv 
gebracht  worden.  Der  Diveelor  diefes  Hausarchivs, 
Frevherr  v.  Horntayr,  hat  in  den  Vatcrl.  Bl  utern  den 
Vorschlag  gethan,  oder  glcichfum  das  Vcifprechen  nie- 
dergclcgt,  mit  gehoffter  Tlegi'mftigung  tles  Staates  iu  Ver- 
bindung mit  mehrern  Gelehrten  ein  Diplomztxnum  An- 
ßriacum,  oder  MonumentaAußt  iaca  herauszugel>en.  Diefe 
Fiklartmg  erregt  die  Hoffnung,  dafs  der  nicht  geheime 
Thcil  des  Hausarchivs  allen  vatcrlindifchen  hiftorifchen 
Gelehrten  von  Rufe,  ohne  Gimft  oder  Ungunft ,  zur  Be- 
nutzung für  das  Publicum  offen  flehen  werde ;  da  in  lite- 
rar.  Angelegenheiten  kein  Monopol'uun  gehen  foll,  und 
hn  Fall  eines  ftatt  fände,  der  Wunffh  laut  werden 
Blfi£ste(  dafs  lieber  das  Hausaieliv  dergleichen  Ur- 
kunden und  Handfchriften  an  die  Hofbibliothek  ab- 
gel>e. 

Se.  Ma-cftit,  Allcrhöchft  welche  die  Leihbibliothe- 
ken nur  wegen  Uclierfüllung  derfelljen  mit  Romanen, 
und  wegen  vorgewaheter  Bedenklichkeit  einiger  Flug- 
fclu  iften  verlöten  lrattm,  halxm  bey  verSniVerten  Zeit- 
umftiinden  die  Wiedcrgoftatiung  folcher  Leihbibliotheken 
erlaubt ,  jedoch  unter  einigen  ^lodilicationcn  und  Ein- 
fcbi  inkungen,  von  denen  folgende  bekannt  worden: 
1)  In  jeder  Hauptfudt  einer  Provinz  ift  die  Zahl ,  wie 
viel  Leihbibliotheken  befallen  können,  feftgefetzt,  z.  B. 


in  Wien  drey ,  in  Prag  zwey  u.  f.  w. ,  kleinere  Provin- 
zialftidie  erhalten  keine  Leihbibliothek.    3)  F2s  wird 
den  Inhabern  der  Leihbibliothek  zur  Pflicht  gemacht  ge- 
wiCfe  Bücher  halten  zu  mi'tjftn,  z.B.  nützliche  ftatifitt-Ae 
und  hiftorifcho  Schriften  über  das  Inland  und  Xas. 
bind  —  alte  Claffiker  und  Uel>erfetzungen  derfelbea, 
unbedenkliche  ClafJikcr  der  DeutTchrn,  Fran7.0fmu.Lw. 
pidagogifche,  moralifche,  ftaatswirthfchaftliche,  kriegs- 
utul  taktifche  Schriften.    3)  Bey  andern,  zumal  im  Aus- 
lande  gedruckten ,  Büchern  wird  denfel!>en  vorgefchric- 
ben  ob  fie  fie  halten  durfen?  um  alle  nutzlofe  und  ver- 
derbliche Leetüre  zu  be feit  igen,    4)  Zur  Verficherung, 
dafs  keine  andre  als  die  Nr.  s.  und  3.  beftimmten  Bücher 
gehalten  werden  follen,  legt  jeder  Leihbibliothek  -  Inha- 
ber eine  Caution  ein. 

In  den  vaterl.  Blattern  («7.  Nov.  Igt!.)  wird  zuge- 
iagt,  dafs  der  Hr.  Baron  v.  Horutarfr  Gores  Gefchichte 
des  Haufes  Oefterreich  bis  zu  den  Zeiten  Leopolds  U.  m 
einer  deutfehen  Ueberfetaeng  mit  Berichtigungen  und 
Zufitzen  herausgeben  wolle.    Die  Berichtigungen  folkn 
unter  andern  auch  dem  politifchen  Proteftantismus  (ein. 
Lieblingsausdruck  des  Hn.  Baron,  aber  ohne  Sinn)  gelten, 
von  deficit  Gehifdgkeiten  der  brittifche  Vf.  fich  nicht 
habe  entwinden  können. 

Hn.  Friedrick  Stkltgtl,  k.  k.  Hoflecretir  ift  bewil- 
ligt worden,  Vorlefungen  über  die  Literatur ,  vorzüglich 
über  die  deutliche  zu  halten. 

Im  Sommer  und  Hcrbft  ijii.  haben  mehrere  V>e- 
rühmte  Gelehrte  die  Oeftcrr.  Staaten  belucht :  Nifmeyrr, 
Lafontaine,  Böttiger ,  Rd»I>cck,  Alexander  v.  Humbold, 
die  Bergr.nthc  tVtrntr  und  v.  Herder,  der. Hofrath  Ferbtr, 
der  Hofrath  Becker ,  der  ProfefW  Albreckt  von  Hofwyl, 
der  bayrifche  Oberbergrath  Bader  und  der  Herausgeber 
der  Pallas  Rükl. 

Am  1 5.  Decembcr  1 1 1 1.  ward  auf  Veranftalnmg  de« 
Hn.  GrafenAfwire  Dietrickßein  ein  Dcclamatot  ium,  ver- 
bunden mit  IMulik,  im  Saale  dar  Univerbtat  zu  Wien  ge- 
halten, deffen  Ertrag  zur  Errichtung  desEhrcndenkmals 
für  Collin  verwendet  werden  foll.  Die  Ankündigung 
nannte  daher  diefs  Dcchunatoriuui  Collint  Feyer.  Refe- 
rent wünfebte  ;cdern  verdienten  fterhenden  Gelehrten 
einen  fo  mächtigen  und  thatigen  Freund,  als  Collin  an 
dem  Grafen  v.  Dietrickftehi ,  und  einen  folchen  Beicht- 
vater, als  er  an  dem  Hofbcichtvater  d'Arnaud  hatte, 
dann  erft  kann  er  hoffen,  dafs  feine  Vei dienfte  wenig- 
fteiu  nach  dein  Tode  anerkannt  werden  dürften.  —  Col- 
li* wird  häuEg  ein  vatcrl'indifcher  Dichter  genannt  und 
mitTyrt.Hus  zerglichen.  Weim  c'uvge  hingegen  crnwffi, 
Tyrtlus  hal»e  zu  Kriegen  ermuntert,  deren  guter  Erfolg 
bey  den  getroffenen  Anftalten  rorauszufehen  war»  Colli* 
al»er  fey  mit  feinett  Landwehrliedcrn  im  J.  1  goo.  nicht  in 


gleicbeir|Fall  gewefen,  fo  will  diefs  doch  nur  fo  viel  fa- 
gen,  «lals  Collin  werth  gewefen  wäre,  in  fckünern,  iu 
glücklichern  Zeiten  zu  leben. 
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ALLGEMEINE  LITER  ATUR  -  ZEITUNG 


Sonnabends,    den  11.  April  1812. 


LITERARISCHE 
I.  Univcrfitäten. 

■ 

Vcrzeichnifs 

'der 

von  der  Univerfität  zu  Berlin  im  nächften  Sommer- 
halbenjahre, vom  1 3tcn  April  d.  J.  an,  zu  halten- 
den Vorlefungen. 

E Gottes  gtlakrthtit. 
ncyklopSdie  und  Gefchichte  der  theologifchen  Wif- 
fenfcliaftcn,  befenders  in  literarifcher  HinJiclu,  trägt 
Hr.  Prof.  Dr.  Marheiueckt  vor,   fünfmal  wöchentlioh, 
von  4  bis  5  Uhr. 

Das  Blich  Hieb  erklirt  Hr.  Prof.  Bemßein  von  1 1  —  1. 
Eine  Einleitung  in's  neue  Teßament  giebt  Hr.  Prof. 
de  Wette  in  vier  Stunden  wöchentlich  von  3—4.  Die 
Briefe  Pauli  an  die  Römer.  GaJater,  Ephefer  und  Ko. 
Joffcr  erklärt  Derfelbe  in  fünf  Stunden  die  Woche  von 
I  — 9- 

Die  Briefe  Petri%  facobi,  Jndä  und  an  die  Hebräer 
erklärt  Hr.  Prof.  Dr.  Schttiermather  in  vier  Stunden  wö- 
chentlich von  8  —  9. 

Die  biblifeke  Dogmatik,  alten  und  neuen  Teftaments, 
lehrt  Hr.  Prof.  de  Wette  vier  Stunden  wöchentlich  von 
•  —  io- 

Die  biblifcht  Archäologie  nach  der  tweyten  Auflage  fei- 
nes Handbuches  (Erfurt  1796.)  Hr.  Dr.  Bellermann t  Mitt- 
Wochs  und  Sonnabend«  von  2  —  3. 

Den  erfien  Theil  der  chriftlichen  Kirehengefckickte  er- 
zählt Hr.  Prof.  Dr.  Marheinecke,  feclumal  wöchentlich, 
von  11  —  1  j. 

Symbolik ,  oder  Darftellung  des  Proteftantismus  und 
Katholicismus,  wie  auch  der  Lehre  und  Verfaffimg  der 
kleineren  Kirchen parteyen ,  trägt  Dtrfelbe  vor,  nach 
/einem  lateinifchen,  während  der  Vorlefungen  erschei- 
nenden, Compendiura,  fünfmal  die  Woche,  von  10 
bis  1 1. 

Die  praktifthe  Theologie  lehrt  Hr.  Prof.  Dr.  Schleier- 
in  vier  wöchend.  St.  von  7  — |. 


Rechts  wifftnfehaft. 

Die  jurißifche  Encuklopidie  trägt  Hr.  Prof.  Schmäh 
nach  feinein  Handbuche  von  11  —  11.  vor. 

Die  Encuklopädie  und  Methodologie ,  Hr.  Prof.  Schmed- 
ding  >on  g  —  9. 

Die  EncyklopAdie  und  Literatur  des  Rechte ,  Hr.  Dr. 
Reinetke  nach  Hufeland. 

Die  Rechts  gefchichte ,  Hr.  Prof.  Bauer  von  I— 
d.  L.  Z.  igia.  Erßtr  Band. 


NACHRICHTEN. 

Die  Gefchichte  und  Antiquitäten  des  römifchen  Rechts 
trägt  Hr.  Dr.  Mehring  von  g  —  9.  vor. 

Die  Iwßitutioncn  nach  dem  Text  der  Biener 'fehen  Aus 
gäbe  erklärt  Hr.  Prof.  Göfcheu  von  9  —  1 1. 

Die  Inßitmioneu  des  römifchen  Recht,  lehren  Hr.  Dr 
Mehring  von  7  —  g,  und  Hr.  Dr.  Rtinecke  nach  Waldec  k 
Die  Pandekten  trägt  Hr.  Prof.  v.  Savignu  nach  Hcifem 
Grundrifs  von  11  —  1.  vor. 

Das  deutfehe Privatrecht  Hr.  Prof.  Eichhorn  von  g  — «. 
Das  Uhnrecht  Hr.  Prof.  Biener.  9 
Daflell*  Hr.  Dr.  Mehring  nach  Pätz. 
Das  Criminalrecht  Hr.  Prof.  Biener  nach  Feuerbach 
von  9 — 10. 

Das  kanonifche  Recht  lehrt  Hr.  Prof.  Schmäh  nach 
Böhmer  von  10 —  11. 

Daffelbe  Hr.  Dr.  Reinecke  nach  Wiefe. 
Seine  Vorlefungen  über  das  Kirchen .  Staatsrecht  wird 
fortfeten  *  von  4*~*-  ""eynul  wöchendich 

Dupraktifche  europäifche  Völkerrecht  Hr.  Prof.  Schmalz 
nach  Martens,  von  1a —  1. 

Die  Theorie  des  Civilprocefet  trägt  Hr.  Prof.  Eichhorn 
nach  Martin  von  7  —  g.  vor. 

Heilkunde. 

Medicinifehe  Encyklopädie  ,md  Methodologie  Hr.  Prof. 
Rudolphs,  Mittwochs  und  Sonnabends  früh  von  7  - 
8  Uhr  öffentlich.  7 

Medicinifehe  Anthropologie  für  Nichtärzte  Derfelbt 
Mittwochs  und  Sonnabends  früh  von  g  9 

Oßeologte,  Montags,  Dienstaes,  Donncrstaes  und 
Freytags  von  u  —  1.  Hr.  Prof.  Knape. 

Qßcologie,  zweymal  in  der  Woche,  Hr.  Dr.  Rofenthat. 
Pkufiologie,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freytags  früh  von  g  —  9.  Hr.  Prof.  Rudolphs. 

Mgemeine  Phufiologie  Hr.  Prof.  Horkel  von  ($-7. 
Vergleichende  Phufiologie,  Derfelbe  jon  i  —  j. 
Die  Metumorphofen  der  Refpirations  -  und  Circida- 
tions. Organe,  Derfelbe  öffentlich  » 
Vergleichende  Anatomie,  "Hr.  Prof.  Rudolphs,  viermal 
in  der  Woche  von  9  —  10. 

Ueber  die  chemifehen  Entwickelungsveranderuncen 

organifcher  Körper,  Hr.  Dr.  Siegwart. 

Darftellungen  der  Chemie  mit  Verfucben,  Derfelbe 
Ueber  ÄuWechfelverhültnifl  der  Körper  im'Allgemei. 

nen,  und  Lebensinagneüsraus  und  Mesuierismuj  insbe. 
(4)X 
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fondere,  Montags  und  Donnerstags  von  j  — 6.  Hr.  Dr. 
tVolfart. 

AUgtmeitit  Therapie,  Derfelbe. 

Arzneumittelltkre  fünfmal  in  der  Woche  von  9—  10. 
Hr.  Dr.  Rickttr. 


Philo  fophifcki  mffenfchafttn.' 
Vom  Studium  der  Philofophie  überhaupt,   Hr.  Prof. 
Ftchte  öffentlich ,  wahrend  der  Ferien. 

Geßhichtt  der  Pkilojophie  unter  den  chriftlichen  Völ- 
kern, Hr.  Schleiermacher,  Mitglied  der  Akademie  der 


chentlich  von  4 —  y.  Hr.  Dr.  Wolfart. 


Die  Semiotik,  in  4  Stunden  wöchentl.,  von  9 —  10. 
Hr.  Prof.  Reich. 

z weymal  -wö- 


vi  er- 


Hr.  Prof. 


Die  Kunft,  Kranke  zu 
chent).,  Hr.  Dr.  Flemming. 

Die  Kurmetkode  der  aci 
JR«I  von  <}  —  7.  früh. 

Die  fpeeielle  Therapie  der 
von  1  —  j.  Hr.  Prof.  Hufeland. 

Die  Erkenntnis  und  Kur  der  Augenkrankheiten  von 
7— 8.  Hr.  Prof.  Reil. 

Die  Lehre  von  den  Augenkrankheiten ,  dreymaJ  wö- 
chentlich, Hr.  Dr.  Flemming. 

Die  Pathologie  und  Therapie  der  Wetberkrankheiten, 
Montags  und  Donnerstags  von  i — 3.  Hr,  Dr..Ä«4rer. 

(Jeher  die  Krankheiten  der  Weiber  und  Kinder,  Hr. 
Dr.  FritdlSnder. 

Die  Heilert  der  dynamifchen  Knochenkrankheiten  öf- 
fentlich ,  Hr.  Prof.  Grift. 

Die  generelle  Chirurgie,  wöchentlich  viermal  von  3 
bis  9 ,  Derfelbe. 

Die  Kunft  des  Verbandet  und  der  Anlegung  der  Afa- 
fchintn  zeigt  fünfmal  in  der  Woche  von  3  — 4.  Hr.  Dr. 
Bernßein  an  lebendigen  Körpern. 

Uelier  die  Geburtshilfe,  Hr.  Dr.  Friedlinder. 
Medicinifche  Poliieuwiffenfchafi  in  noch  zu  beftim- 
menden  Stunden,  Hr.  Prof.  Knape. 

Volktanneukunde  für  zukünftige  Prediger,  Rechtsge- 
lehrte, Uekonomen  und  SchuUehrer,  viermal  in  der 
Woche,  Hr.  Prof.  Reich. 

Die  Gefchichte  der  Medicin  wird  Hr.  Prof.  Reich  zu  er- 
läutern  fortfahren. 

Klivifcke  Uebungen  siebt  in  demKönigl.  poliklinifcben 
Infiilut  Hr.  Prof.  Hufeland,  in  Verbindung  mit  Hrn.  Dr. 
Bernflein  und  Hrn.  Dr.  Flemming. 

Anleitung  zur  Klinik  in  dem  Univerütdts  -  Krankeft- 
häufe,  Hr.  Prof.  Reil  von  11  —  u. 

Die  ckirurgifche  Klinik  im  Königl.  chirurgifcb  -  klini- 
fchen  Inftitut  von  1  —  3.  Hr.  Prof.  Gräfe. 

Praktifche  Anleitungen  zur  Geburtshilfe,  Hr.  Dr. 
Friedländer. 

Klinik  der  Augenkrankheiten ,  Dienstags ,  Donnerstags 
«nd  Sonnabends  von  11  —  1.  Hr.  Dr.  Flemming. 

Uebungen  im  Thierxergliedern ,  Hr.  Dr.  RoßnthaJ. 

Die  Knochenlehre  derllaunhiere  lehrt  zweyinal  in  der 
Woche  Hr.  Dr.  Rtckleben  öffentlich. 

Theuretifche  und  praktifche  Thierheilkunde,  fowöhl 
für  Thierärzte  und  zukünftige  Phyfiker,  als  für  Oeko- 
nomen,  in  noch  zu  ' 
derfelbe. 


Die  Grundlehren  der  Philofophie,  Hr.  Prof.  Solger  . 
tägig,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freytags 
von  9  —  10. 

Die  Pßjckologie  lehrt  Hr.  Prof.  ReiL 
Recht tlehre,  Hr.  Prof.  Fulue  von  j  —  6. 
Sittenlehre,  Derfelbe. 

Ueber  das  philofophifclu  Studium  der  NaturwiffenrchaTt, 
Hr.  Prof.  Weiß  zweytdgig,  Mittwochs  und  Sonnabends 
von  5  —  6.  öffentlich. 

Lehren  der  huloiynamifihen  Philofophie,  von  der  Kör- 
perwelt, Gott  und  der  inenfehlichen  Seele,  Hr.  Burju. 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  Wiffenfch.,  öffentlich. 

Den  «rrtp,»TheiI  der  Pädagogik  Hr.  Dr.  ßrmkardi, 
Dienstags  und  Freytags  von  11  —  1. 

Diefelbe  Hr.  Dr.  Himlu. 

Matkimatifckt  Wtfftnfchafttn. 

Arithmetik  bis  zu  der  Lehre  von  den  Logarithmen. 
incl.  und  ebene  Geometrie ,  Hr.  Grüßn,  Mitgl.  der  Akad. 
d.  Wiffenfch.,  4  Stunden  wöchentlich. 

Buckßabenrechttung  und  Algebra,  bis  zur  Aiif/ßfnnjr 
der  numcrifchen  Gleichungen  von  höheren  Graden  inet. 
Derfelbe  j  Stunden  wöchentlich. 

Die  Theorie  der  algebraißhen  Gleichungen,  Hr.  Prof. 
Trallet,  Montags  und  Donnerstags  von  }  —  4  üffentl. 

Stereometrie  und  ebene  Trigonometrie,  Hr.  Gräfin,  2  Stun- 
den wöchentlich. 

Deßriptive  Geometrie,  Derfelbe,  1  St.  wöchentlich. 

Uelier  den  Nutzen  der  Afironomie  in  der  Feldnußkunß 
Hr.  Prof.  Oltmanm. 

Analutifcht  Trigonometrie,  Hr.  Grüfon,  1  Stunden  wö- 
chentlich. 

Die  Lehre  von  den  Kegeifchnitttn  und  von  den  Cur- 
ven ,  A  rfelb'e ,  1  St.  wöchentl. 

Analufit  endlicher  Größen,  Derfelbe,  a  St.  wöchentl. 

Anfangsgründe  der  Differential-  und  Integralrechnung, 
Dtrjelbe,  1  St.  wöchentl. 

Statik,  Hydtoßatik  und  Aeromctrit,  Derfelbe ,  x  St. 
wöchentl. 

Phufißhe  Afironomie ,  Hr.  Prof.  Trallet. 

Die  Kunß ,  aus  aßronomifchen  Beobachtungen  die  lag» 
der  Otrtcr  geographifch  zu  beftiromen,  Hr.  Prof.  Oltman»/. 

Phyfifch.  Chtmifckt  Wiffenfc haften. 

Allgemeine  Phufik  ,  Hr.  Prof.  Lrm.xn ,  drcymal  wöchent- 
lich öffentlich. 

Exper mental  -  Phufik,  Hr.  Prof.  Hermbflädt,  nach 
Fifcher's  Lehrbuch  der  inechanifeben  Naturlehre,  Mon- 
tags, Mittwochs  und  Frey  tags  von  j  — 7.  Nachmittags. 

Expe- 
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Exptrimental  -  Pktffik ,  Hr.  Prof.  Tonrtt  nach  eigenen 
Heften,  Mittwochs  und  Sonnabends  Ton  »  —  4,  oder 
zu  andern,  den  Zuhörern  beliebigen,  Stunden. 

Optik  und  Farbenlehre ,  Hr.  Prof.  Fifchir,  nach  dem 
Jten  Abfchnitl  feines  Lehrbuchs  der  mechanifchen  Na- 
turlelire,  in  1  Stunden  wöchentlich. 

Phyfißh  -  matkcmatifche  Erörterungen  nber  Bewegung, 
Licht  und  Sterne,  Hr.  Burja,  Mitgl.  d.  Akad.  d.  W. 

Exptrimental -  Chemie ,  Hr.  Prof.  Tourte ,  nach  eigenen 
Heften,  Montags,  Dienstags  und  Frey  tags  von  3 —  j. 

Dierdbe,  Hr.  Dr.  Siegusart. 

Die  Verwandlunge»  der  orga»ißhe»  Körper ,  Hr.  Dr. 
Siegwart. 

Von  den  Beßandtheilen  der  unorganifihen  Körper ,  Hr. 
Prof.  Htrmbßädt ,  Dienstags  und  Freytags  von  6  —  7  früh 
öffentlich. 

Von  den  Gatarttn,  Hr.  Prof.  Tourte. 

Ckemißhe  Anahjfen  wird  Hr.  Prof.  Klaprcth  Montags 
and  Freytags  von  3 —  5.  in  den  Monaten  Alay  bisAuguft 
im  akademischen  Laboratorium  aufteilen. 

Pharmaceutißht  Chemie,  nach  der  Phartnatoptea  Be- 
rußte«, mit  Experimenten  erläutert,  wird  Hr.  Prof. 
Tourte ,  Mittwochs  und  Sonnabends  von  6  —  8.  früh, 
in  feinem  Laboratorium  vortragen. 

Die  Lehrt  von  den  Gifte»,  Derfelbe,  2  Stunden  wö- 
chentlich. 

Pharmaceutifch  -  chemißhe  Unterfuchungtn  der  Arzney- 
körper,  Derfelbe,  2  Stunden  wöchentlich. 


Natur  gefchichte» 

Uel>er  das  philofophifche  Studium  der  Natur  Hr.  Prof. 
JVeiß  öffentl.  »  Stunden. 

•Ueber  die  Grund  fitze  des  Syftemt  der  Zoologie  und. 
die  xoologifche  Kunßfprache ,  Hr.  Prof.  Lichte nßein ,  a  Stun- 
den wöchentlich  öffentlich. 

Die  ganze  Zoologie,  Derselbe,  4  Stunden  wöchentl. 

Die  ciaturgefchichte  der  Kögel  insbefondere ,  Derßlbe, 
3  Stunden  wöchentl.  im  Königl.  Mufeum. 

Botanik,  Hr.  Prof.  Wiüdenow,  Montags,  Dienstage 
und  Donnerstags  früh  von  7 —  f.  über  leinen  Grund- 
rifs  der  Botanik. 

Botanifche  Excurfiontn  wird  Derfelbe  Sonnabends  früh, 
wenn  das  Wetter  es  erlaubt,  anüellen. 

Lichtnologit  >  Hr.  L'r.  Flörke. 

Geognofie,  nebft  Befihreibung  der  HauptfoßiJien  der  Erde, 
Hr.  Prof.  Weißi  Montags,  Dienstags,  Donnerftagi  und 
Freytags  von  IJ  —  t. 

Phußkalißhe  Erdbefihreibung,  Hr.  Dr.  Florke. 

Gemälde  der  Erde,  Hr.  Prof.  Zeune,  Mittwoch*  von 
5  —  7- 

Kamtratißif  cht  Wifftnfchafttn. 

Anfangt  gründe  der  Politeywijfenfchaft ,  Hr.  Prof.  Hoff- 
mann,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freytags 
von  9  —  10. 

Finanucifftnfikafi,  Derfelbe,  Mittwochi  und  Sonn- 
abends von  g  —  io. 

Allgemeine  Technologie,  Hr.  Prof.  Htmbßädt,  täglich 
von  |  —  9 ,  nach  Beckmann. 


Oekonomifche  Botanik ,  Hr.  Dr.  Flörke. 

Foißbotanik ,  c»der  Naturgeßhichte  der  Bäume  und 
Sträucher  für  ForuliebhaW,  Hr. Prof.  WiUdtuow ,  Mon- 
tags und  Donnerstags  früh  von  8  —  o. 

Hiß  or  iß  cht  IVifftnfchafttn. 

Einleitung  in  das  hißorifche  Studium,  und  die  foge- 
nannten  hiflorißken  Hülfncijfenßhafien ,  Hr.  Prof.  Ruht, 
nach  feinem  Entwurf  einer  hißorifchen  Propädeutik, 
von  7  —  g. 

Alte  Gefchichtt ,  verbunden  mit  alter  Geographie ,  Orr- 
ftlbe,  5  Stunden  wöchentlich,  von  8  —  9. 

Gefchichte  der  neuere»  Zeiten,  Derfelbe,  5  Stunden  wö- 
chentlich, von  3  —  4. 

Statißik  der  europäißhen  Staaten ,  Hr.  Dr.  Stein,  Mltt- 
und  Sonnabends  von  3  — 4,  nach  feinem  Hand- 
buch der  Geographie  und  Statiüik,  ate  Auflage,  Leip- 
zig 181 1. 

Hodirporika,  ein  Rtifecollegium ,  Hr.  Dr.  Bothe,  zwey- 
mal  wöchentlich. 

Schönt  Kür.r.r. 

Die  Technik,  Theorie  und  Gefchichtt  der  bildende» 
Künßt  bey  den  Alien,  Hr.  Prof.  Hirt. 

Die  Geßhichtt  der  ßaukunß,  bey  den  alten  Völkern 
des  Orients,  Derfelbe. 

Die  neuere  Kunßgeßhiclue ,  Ebenderßlbt. 
Kur%e  Gefchichte  der  rrfiönen  Wigenß haßt n ,  Hr.  Dr. 
'  r,  a  Stunden  wöchentlich. 

Pkilologifck»  JFifftnfchaftt: 

Die  Geßhichtt  der  griechißhe»  Literatur  Hr.  Wolf,  Mit- 
glied der  Akad.  der  Wiffenfchaf ten ,  fünf n 
nch ,  nach  eignem  Entwurf. 

Griechißhe  Alttrthämtr ,  Hr.  Prof.  Böckk, 
chentlich,  nach  eignem  Plan. 

Griechißhe  und  rimifiht  Mythologie  Hr.  VraUSvlgtr, 
viertägig,  von  10  — Ii. 

Metrik ,  Hr.  Prof.  Böckk ,  viermal  wöchentlich- 

Die  Republik  desPkxto»  erklärt  Ebenderßlbt ,  wöchent- 
lich viermal. 

Ueber  eines  und  anderes  Stück  des  Ariflopha»tt,  wo- 
von fich  brauchbare  einzelne  Texte  in  den  Buchläden 
finden,  wird  Hr.  Wolf  öffentlich  in  lateinifcher  Spra- 
che lefen. 

Den  gtßff'l't»  Prometheus  det  Aeßhuiut,  Hr.  Prof.  SoL 
ger,  Mittwochs  und  Sonnabends  von  10 —  II.  öffentl. 

Plautut  Trinunmut  erklärt  Hr.  Prof.  Böckk  öffentl. 

Horax'ent  Satiren  erklärt  Hr.  Wolf  wöchentl.  dreymal. 

Hr.  Prof.  Böckk  erbietet  fich  zu  Privatijßmit. 

Anleitung  zur  Kenntnifs  der  ßandinavißh  -  gtrmaui- 
ßhen  Sprachen,  mit  l>efonderer  Rücklicht  auf  ihr  Ver- 
hältnifs  zur  deutfeben,  nachgewiefen  aus  den  veralte, 
ten  und  Provinzialdialecten,  Hr.  Prof.  Ruht,  Mittwochs 
von  4 —  £  öffentlich.  ■ 

Hr.  Dr.  Bothe  erbietet  lieb  aufs  neue  zu  den  im  vori- 
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Die  hebrüifche  Grammatik  tragen  vor  Hr.  Prof.  Bern- 
fttin  von  5  —  6.  in  Verbindung  mit  einer  grammatifch- 
analytifchen  Arklärung  der  Bücher  Jofua  und  der  Rich- 
ter, und  Hr.  Dr.  Bellermanm  von  1  —  1. 

Die  Anfangt  gründe  der  arabifchen  Sprache  lehrt  Hr. 
Prof.  Btrnfttin  viermal  von  7  —  jj,  und  nach  der  Erklä- 
rung  von  Michatlit  Chreftomathie  erklärt  er  das  von 
ihm  herauszugebende  Buch :  De  initiit  et  origintbus  reli- 
gionum  tn  criente  diffeminatatum ,  quae  t  Chrtfliana  pro- 


Ueber  die  chaldäifche,  oder  fyrifche,  oder  perfifche 
Sprache  erbietet  fich  Hr.  Prof.  Berußein  zu  Privatiffimis. 

Neutre  Sprachin. 

Zum  Privat. Unterricht  in  der  italienifcken  und  eugli. 
fchen  Sprache  erbietet  Geb  Hr.  Dr.  Grashoff. 


Fechten  und 


giebt  Hr.  Fecht- 


unterricht 
raeifter  Felmy. 

Unterricht  im  Reitern  wird  auf  der  Königl.  Reitbahn 
er  »heilt. 

Oifftntlichi  gtltkrf  Anflalten. 

Die  Königliche  Bibliothek  wird  alle  Tage  von  9—11 
und  von  a  —  4  Uhr  geöffnet. 

Die  Sternwarte,  der  botanifche  Gairen,  das  anatomifch- 
cootomißhe  und  toologifilie  Mufeum,  das  Mineralien  -  Ka- 
binet ,  die  Sammlung  von  Gyptabgüjfen ,  von  verfchiede- 
nen  kmfireichen  Merkwürdigkeiten  werden  zum  Theil 
bey  den  Vorlefungen  benutzt,  oder  können  von  Stu- 
dierenden, die  lieh  gehörigen  Orts  melden,  befucht 


II.  P 


r  e  1  I  c. 


tandi 


Bey  Gelegenheit  der  Geburtsfeyer  des  Königs  find 
von  der  UniverJitat  zu  Kopenhagen  folgende  Preisfra- 
gen bekannt  gainacht  worden.  Theologie :  Expofita 
origine  et  indole  tupologicae  Vetus  Tefiamentum  inttrpre- 
rationis,  oßendatur  exemplisque  illuftretur ,  an  et 
noßrit  temporibus,  folva  verae  interpretationit 
autoritate,  ifla  methodus  retineri  et  tommen- 
..ari  queat.  Rechtskunde.  An  et  quatenut  partes  liti- 
gantet  iujudicio  ad  inflrumenta  fibi  invicem  edenda  cum  ex 
nomsthtfiae  un'tverfalis ,  tum  juris  Romani  atque  potijfimum 
juris  patrii  praeferiptit ,  tenentur?  Medicin.  Colligere 
obfervationes ,  quae  exflant  de  uteri  «xßirpatione ,  adjecto 


Gejcktthte.    ExpUcetur,   quid,  quantumque  ponderis 

potentiae  et  apud  exteros  exißimationi  danicae  gentis  dal 
nicique  Hominis,  per  variat  temporum  vieißitudiuet  usque 
adpacem  Fridericobur^enfem  i7,o,  addident  claßis  rtique 
uavahtßatus  ?    Philologie.  Fabulis  Plautiuis  ac  Teren- 
tianit  cum  fana  crifi  et  fubacto  judicio  perleetit  ,  entu/eetur 
artis  tomicac  apud  Romanos  ratio,  ita  imprimis,  us patear 
quid  in  utroque  hoc  auetore  theatro  Romano  proprium  yf/ 
quid  e  re  dramatica  Graccorum  d-fumtum.    Aeßhetii.  In 
welchem  Verhältnis  ftehn  die  Dicht-  und  RedeWunfe 
zu  einander  ?  Welches  find  ihre  Grenzen,  ihre  Gleich 
heit  und  Vei  fchiedenheit  ?  und  welche  Regeln  hat  Aet 
Redner  in  Ablicht  auf  den  Gebrauch  des  Dictertalenu 
zu  beobachten? 

Eine  ungenannte  Gefellfchaft  in  Kopenhagen  hat 
von  den  Schwierigkeiten,  welche  die  Bäcker  in  der  Re- 
fidenz  jetzt  haben,  Geh  Holz  zu  ihren  ßäckereyen  zu 
verfchaffen,  dem  unerhörten  Preife,  zu  welchem  daf- 
felbe  geitiegen  ift  (ein  Faden  Brennholz,  der  vor  6  Jah- 
ren nocJi  10  Rthlc  koftete,  wird  jetzt  mit  50  Rdrir  be- 
zahlt), und  den  gegründeten  Widerfprüchen  gegen  den 
Gebrauch  des  Torfs  in  den  Bäckereyen ,  Anlafs  genom- 
men, eine  Prämie  von  aoo  Rthlr.  für  die  bette  Beant- 
wortung der  Frage  aussetzen :  „Worin  l>eftehn  die 
Schwierigkeiten,  dafsTorf  in  den  Kopenhagener  Backe- 
reyen nicht  gebraucht  werden  kann  ?  Wie  wird  uiefen 
Schwierigkeiten  auf  die  wenigft  koftbare  Weife  abge- 
holfen,  fo  dals  zum  Bt od  backen  der  Torf  in  Kopen- 
hagen  To  gut,  wie  in  verfchiedenen  andern  grofsen 
Städten,  Iwym  Backen  angewendet  werden  kann?"  — 
ifcht,   dar$  die  Vorfclilage  auf  Erfahrungen, 
bloCs  auf  Theorie  gegründet  feyn  mögen. 

IIL  Vcrmifchte  Nachrichten. 

Aus  Oeflerreich. 

Um  die  Fhre  der  Erfindung,  die  theure  Potafche 
bey  der  Bereitung  des  Glafes  zu  erfparen,  und  dafür 
Glauberfalz  (Sal  mirabile)  in Zufarainenfetzuiu;  mit  Kalk  - 
und  Kohlenpulver  zu  gebrauchen,  ift  zwifchen  dem 
K.  Bayerifchen  Hn.  OlNsrbergrath  Bader  und  dem  Hn. 
Doctor  Otßerrticher ,  der  fchon  vor  14  Jahren  auf  das 
in  Ungern  fich  vorfindende  natürliche  Sal  mirabile  auf. 
merkfam  gemacht  hat,  ein  Wcttftreit  entfunden. 

Einige  öfterreichifche  Journale,  die  auch  im  Jahre 
18 12.  fortdauern,  halten  folgende  Pränumeraüonspreif« 
feftgefetzt:  Der  öfterreichifche  Beobachter  24  Fl.  Wiener 
Wahrung  =  1 20 Fl.  in  Banco/ettelu.  Das  Archiv  der  Geo- 


judicio  de  hujut  operatioms  ufu  ejusque  ivßituendae  methodo.  graphie  u.  C  w.  20  Fl.  Einlöfungsfcheine.    Der  Sammler 

Philofophie.  Expliccntur  fuptrßitioms  caufae ,  cum  in.  eben  fo  viel.    Hr.  Schlegel  kündigt  ein  deutfehet  Mufium 

ternae  tum  extemae,  et  ita  qutdtm,  ut  intelligatur  fimul,  an,  in  welchem,  dem  Vernehmen  nach,  Hr.  AdamMil- 

quare  nec  doctrina,  quantumiis  exquifita,  nec  ipfa  philoft-  ler  der  Leibeigenfchaft  nachltens  eine  Lobrede  halten 

phia,  ab  hoc  animi  morbo  ftmper  immumtatem  praeßet.  wird.    Die  Annaleu  der  bß,rreichifchen  Literatur  feben 

Mathematik.  Parallaxin  aßronomicam  ejusque  variat  der  Erfcheinung  diefcs  Mufeums  mit  angenehmen  Hoff- 
Jpecies,  et  proprietatet ,  nec  uon  praeeipuot  ufus  explicart. 


t 

Digitized  by  Google 


7** 


Num.  QT. 


72a 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Montags ,      c  *  13.  April  181  2. 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

St.  PcTK*SBUna,  b.  Drechsler:  Gedanken 
das  Bingen  einiger  livländifchtn  Gutsbeßtzer  nach 
einem  Zteanggefetze ,  Ja;  oVn  Curs  der  Bank- 
noten fixiren  foll.  Von  dem  ehemaligen  Ober- 
director  der  livländifchen  Credjtbank  ret.  Reink. 
von  Severs.  Nebft  Anhang  eine*  Briefes  vom 
enrath  und  Ritter  Herrn  t».  tfacob  Aber 
Gegenftand.  ifln.  28  S.  gr.  g. 

1  Ke  zn  einem  Cfeditfyftem  vereinigten  livländi- 
•A-/  fchen  Gutsbeßtzer  waren  durch  die  Handels- 
fperre ,  welche  den  Preis  ihrer  Producte  fo  fehr  ver- 
ringerte, und  durch  das  Sinken  der  ruffifchen  Bank- 
noten (der  Rupferrubel)  wegen  Bezahlung  der  Zinfen 
von  den  auf  ihre  Gitter  ausgefertigten  Pfandbriefen 
zum  Theil  in  grofse  Verlegenheit  gekommen.  Sie 
füllten  die  in  Silbergeld  aufgenommenen  Kapitale 
auch  mit  Silbergeld  verziofen ,  und  fie  nahmen  doch 
in  der  Regel  nur  Banknoten  ein,  welche  gegen  das 
Silbergeid  fo  viel  verlöten ;  da  nun  die  rumlche  Re- 
gierung für  ihre  eignen  Raffen  durch  das  Sinken  des 
Papiergeldes  in  grofse  Verlegenheit  kam,  und  den 
Ausweg  ergriffen  hatte,  ihre  StaaKpapiere,  die  fonft 
pari*  ja  Ober  pari  ftanden,  auf  die  Hälfte  des  ur- 
sprünglichen Werks  zu  reduciren:  fo  verlangte  die 
Corporation  der  livländifchen  Gutsbefitzer,  welche 
Gapitale  in  Silbergeld  auf  ihre  Güter  aufgenommen 
hatten,  dafs  ihr  erlaubt  werden  möchte,  ihre  fchul- 
di.  en  Kapitale  und  Zinfen  in  Banknoten  abtragen  zu 
dürfen.     Der  Vf.  diefer  Schrift,   der  wie  er  fagt, 
durch  die  Bewilligung  diefes  Gefuchs  felbft  ein  bedeu- 
tendes Einkommen  gewonnen  haben  würde,  fetzt 
hier  mit  überzeugenden  Gründen  aus  einander:  dafs 
die  verlangte  allgemeine  Hcrabfetzung  des  hypothe- 
karifchen  ZinsfuTses  (um  die  Hälfte)  nur  eine  Erhö- 
hung des  natürlichen  Zinsfufses,  und  defto  mehr  Reiz, 
das  unnatürliche  Gefetz  zu  übertreten,  hervorbringen 
müfle.     Die  Erfahrung  hat  uns  oft  genug  gelehrt, 
dafs  der  Credit  folcher  Corporationen  durch  die  Be- 
günstigungen der  Regierungen  zum  vermeintlichen 
Betten  der  Schuldner  und  zum  Schaden  der  Gläubi- 
ger, doch  am  Ende  zum  Schaden  der  erftern  gerei- 
che, urtd  dafs  die  Verletzung  der  allgemeinen  Ge- 
rechtigkeit immer  die  gerechte  Strafe  mit  fich  führe. 
F.s  ift  bey  dergleichen  Anträgen  und  Vorfchlägen  im- 
mer nur  das  augenblickliche  Intereffe  einiger  impo- 
nirenden  Schwätzer,  welche  die  Kurzßchtigkeit  der 
übrigen  Theilnehmer  mifsbrauchen ,  um  fie  zu  einem 
für  das  Ganze,    und  am  mehreften  für  die  Grund- 
A.  L.  Z.  1813.   Erfler  Band. 


l>efitzer  felbft  fo  verderblichen  Schritte  zu  . 
der  Indult  mufs  doch  endlich  einmal  aufhören,  und 
ein  jeder  Gläubiger  wird  dann,  fo  fchnell  als  möglich, 
fein  Capital  aus  den  Händen  folcher  Schuldner  zu 
retten  fuchen,  von  denen  er  bey  einer  andern  Gele- 
genheit wieder  eine  folche  Behandlung  zu  befürchten 
hat :  fo  wird  der  hypothekarifche  Credit  ganz  erfchüt- 
tert,  und  die  Bedingungen  ,  unter  welchen  ein  Guts- 
befitzer ein  Capital  erhalten  kann ,  werden  um  eben 
fo  viele  Grade  für  ihn  läftiger  werden ,  als  er  feine 
Gläubiger  vorher  zu  bedrücket!  von  feiner  Regierung 
berechtigt  wurde.     Der  Vf.  giebt  unter  andern  als 
Folgen  der  Bewilligung  diefes  ungerechten  Gefuchs 
an:  l)  Unficherheit  des  Eigenthums  überhaupt;  denn 
wenn  fich  die  Regierung  oder  die  obern  Staatsbehör- 
den einmal  erlauben,  ihre  Garantie  der  unter  ihren 
Bürgern  gefchloffenen  Verträge  felbft  zu  widerrufen 
und  nicht  heilig  zu  achten,  wo  foll  dann  überhaupt 
die  Grenze  feyn,    wie  weit  man  fich  willkürliche 
Abweichungen  von  den  Gefetzen  erlauben  wird? 
2)  Auswanderung  der  Capitale:   indem  der  Eigen- 
thümer  fein  mobiles  Vermögen  von  einem  gefährli- 
chen und  unfichern  Orte  wegfehaffen  und  in  Sicher- 
heit bringen  wird.    3)  Das  noch  ftärkere  Sinken  des 
Bankgeldes  u.  f.  w.  —    Die  Vorfchläge  die  der  Vf. 
tbut,  um  den  durch  die  Zeitumftände  zurückgekom- 
menen Gutzbefitzern  von  der  Regierung  eine  Unter- 
ftützung  zu  verfchaffen ,  lind  folgende :  a)  ein  Mora- 
torium bis  zur  Wiederherftellung  der  freyen  Schiff- 
fahrt,   b)  Für  die  Gutsbeßtzer,   welche  erweislich 
wegen  des  niedrigen  Preifes  ihrer  Producte  ihren  Pri- 
vatcreditoren  die  gefctzlichen  Zinfen  nicht  zahlen 
können,  und  in  Gefahr  ftehn,   ihre  Güter  auf  im- 
mer zu  verlieren ,  die  Erlau  bnifs,  bis  zur  wiederher- 
geftellten  Freyheit  des  Meeres  die  Zinfen  nach  ei- 
nem nach  Maaflgabe  iixrtr  Einkünfte  jährlich  zn  regu- 
lirenden  Zinsfuß»  (unter  dem  gesetzlichen)  zu  bezah- 
len, fo  dafs  dem  Schuldner  ein  gewiffer  Antheil  von 
dem  reinen  Ertrage  des  Gutes  zu  feinem  Unterhalt 
übrig  bleibt.    Der  Hr.  Coli.  Rath  v.  ffncob,  dem  der 
Vf.  diele  feine  Vorfcliläge  vor  deren  Abdruck  mitge- 
theilt  hat ,  und  defl'en  Antwort  darauf  hier  mit  abge- 
druckt ift,  macht  die  gegründete  Einwendung:  dafs 
zwar  der  Vorfchlag  zu  einem  Moratorium  bis  zu  wie- 
derhergeftellter  Freyheit  der  Schifffahrt  fehr  gerecht 
fcheine,  dafs  es  aber  doch  hart  fey,  den  Gläubigers 
zu  einer  Zeit  ihre  Zinfen  zu  kürzen ,  wo  diefe  allent- 
halben fteigen  ;  er  fchlägt  daher  vor ,  das  Moratorium 
auf  die  Capitalzaldung  und  auf  die  Hälfte  der  Zinfen 
bis  ein  Jahr  nach  dem  Frieden  mit  England  unter 
folgenden  Eintchrankungen  tu  crtheileu:  O^der 
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Schuldner  mufs  hinlänglich  durch  eine  aufzuneh-    übernahm  es  der  Vf.  den  Urfprung  und  die  Nattlich 


mende  Taxe  beweifcn,  dafs  fein  Gut  ]tel  mehr  werth 
fcy,  als  alle  auf  daffelbe  eingetragenen  Schulden, 
a)  Er  mufs  feine  Zinfen  bis-  zum  Jahre  1807.  richtig 
abgetragen  haben,  a)  Es  mufs  ihm  nicht  erwiefen 
werden  können,  dafs  er  aufscr  feinen  Gütern  andre 
einträgliche  Einkommensquellen  befitze.  —  Die  Gläu- 
biger follen  auch  während  des  Indults  auf  die  Be- 
zahlung des  Capitata  und  der  Zinfen  dringen  können : 
l)  wenn  fie  beweifen,  dafs  der  Beßt/er  das  Gut  de- 
teriorirt.  2)  Wenn  fie  das  Gut  zu  dem  Taxpreife, 
■welcher  der  obigen  Be Kimmung  zum  Grunde  liegt,  an- 
nehmen wollen ;  als  in  welchem  Falle  das  Gut  mit 
dem  erften  Gebote  diefer  Gläubiger  an  den  Meiltbie- 
tenden  verkauft  wird.  3)  W  enn  fich  die  Glaubiger 
frevwillig  dazu  verftchn,  ftatt  eines  Silberrubels 
2  Ät'figinTt.  Rubel  anzunehmen.  —  Uebrigens  füllen 
die  Zinfen  zur  Hälfte  baar,  zur  andern  Hälfte  in  un- 
zinsbareu  Coupons  bezahlt  werden,  und  diefe  letztern 
follen  nach  Ablauf  des  Indults  fo  eingelöfet  werden, 
dafs  mit  jedem  Jahre  aufser  den  laufenden  Zinfen  ein 
Jahr  rückständige  Zinfen  abgetragen  werden.  —  Die- 
fer Ausweg  fcheint  bey  der  jetzt  fo  unglücklichen 
Lage  aller  dortigen  Gutsbefitzer ,  welche  hypotheka- 
rifche  Schulden  haben,  dem  Zwecke  der  Regierung, 
diefen  Stand  zu  erhalten,  fo  angemeffen,  dafs  wir 
nicht  zweifeln,  fie  werde  diefen  Weg  einfchlagen, 
der  den  Cajiitalbefitzern  einen Theil  der  widrigen  \  er- 
haltniffe  auflegt,  welche  bisher  faft  allein  von  den 
Grundbefitzern  getragen  werden  mufsten. 

Presburg,  b.  Weber:  De  prwilegiatis  Opificum 
Contuberniis  in  Hungaria  partil/ttsque  eidem  ad- 
nexist  ditteruit  Paulus  Kißel  de  Benedekfalva, 
Aulae  Regiae  familiaris,  Agens  Hungarico  Auli- 
cus  etc.  181 1.  64  S.  8- 

Die  Frage ,  ob  die  Zflnfte  und  Zunfteinrichtungen 
beyzubehalten  feyn,  oder  nicht?  kommt  nun  auch  in 
Ungern  zur  Sprache.  Hr.  v.  Schwartner  in  feiner  Sta- 
tiftik  (1.  352.)  luft  diefelbe  dahin  auf :  die  Zünfte  feyn 
nicht  früher  abzufchaffen  in  Ungern  als  fie  in  den  deut- 
lichen Erblanden  aufgehoben  feyn.  Unfer  Vf., fcheint 
als  Hofagent  der  Anwald  mehrerer  ungrifchen  Zünfte 
zu  feyn ,  die  um  Erneuerung  ihrer  Privilegien  anfuch- 
ten,  und  diefelbe  bisher  nicht  erhalten  konnten.  Er 
läfst  (S.  47.)  das  Hofdccret  der  k.  Hung.  Hofkanzley 
vom  31.  Deccmber  1804.  (kundgemacht  durch  Statt- 
haltereydecret  vom  5.  Februar  1805.)  abdrucken,  worin 
gewiffcGrundGitze  über  dieZünfte  aufgehellt,  die  Bey- 
behahung  der  Zunftgrundeinrichtungen,  als  der  Lehr- 
jahre, der  Wander  l'chaft,  desMeifterltückcs  decietirt, 
andere  Einrichtungen  als  Miisbräuche  abgefchafft, 
und  hiernach  eine  taxfreye,  doch  diefen  Grundfätzen 
angcmclfene,  Erneuerung  der  Zunft privilegien  geflat- 
wurtfe.    Es  fcheinen  Qegenvorltel- 


tet  und  anbefohlen 
Jungen  wider  diefes  Hofdecret 
feyn:  denn  der  Vf.  verficliert, 


keit  desZunftwefens  zu  erörtern,  To  gut  als  er  konnte. 
Schade,  dafs  der  Vf.  bey  feiner  lit«rarifchen  Thätig- 
keit  nicht  Männer  von  Litcraturkenntnifs  und  höhe- 
rer politifcher  Bildung  zu  Bathe  zieht.    So  wie  die' 
Schrift  da  liegt,  ift  fie  einehöchft  magere Partey Ich rift. 
In  22  Paragraphen  handelt  fie  von  den  Zünften,  ihrer 
Eutftehung  und  ihren  Schickfalen  bey  den  Körnern 
(aber  auch  ohne  alle  Bekanntfchaft  mit  den  neueilen 
Werken  über  röinifchc  Alterthümer  und  über  das  rö- 
milche  Polizey  wefen ) ,  von  den  Zünften  und  ihrer  mit 
denMädten  gleichzeitigen  Eutftehung  in  Ungern  (S.  32. 
find  Szegedt  s  alberne  ungefichtete  chrono!.  Angaben 
zum  Grunde  gelegt).    S.  19.  ift  das  Wenige  zufammen 
gehellt  was  in  den  Ungr.  Geletzen  über  das  Zunftwe- 
fen  enthalten  ift,  das  Hauptgeletz  ift  Art.  in.  1723. 
Das  Wichtigfte,  was  der  Vf.  für  die  Beybehaltüng  der 
Zünfte  anführt,  ift  eine  aus  Herder  abgedruckte  Stelle 
(S.  56  fg.).    So  fieht  jetzt  das  Büchlein  aus:  aber  was 
hätte  der  Vf.  nicht  ftatt  defl'en  für  ein  lehrreiches  und 
nützliches  Werk  liefern  können  !  Die  Spuren  vouCor- 
nides  in  Bredetzkts  ßeyträgen  Band  IV.  verfolgend, 
hätte  er  uns  das  Zunft wefeu  als  das  hefte  Mittel  der 
Einführu  ng  und  Erhaltung  von  Handwerken  undfitln- 
ften  in  einem  Lande  wie  Ungern,  wo  die  LaudwirÜi- 
fchaft  felhft  jetzt  noch  fo  viele  Hände  braucht,  dar- 
ftellen,  und  die  Weisheit  der  Altvordern  in  noch  un- 
gedruckten alten  Zunttartikeln  ,  die  er  der  Gefcliichte 
zu  Gefallen  hatte  drucken  Jaffen  füllen  (Andeutungen 
giebt  Enge!  in  feiner  neueften  Gelchichte  vun  L  ngern, 
Tüb.  b.  Cotta  18H.  S.  \\\  JJI.)  du culuikelii  vorhal- 
ten, fodann  die  in  Deutschland  für  und  wider  das 
Zunftwefen  eifrhicnenen  Hauptfchriften  aufzählen, 
die  Hauptgründe  für  und  wider  abwiegen,  die  etwa 
erfolgten  Gegeuvorftellungen  ebenfalls  im  Druck  her- 
ausgeben,   und  mit  dein  Refultat  fchbefsen  follen, 
dals  durch  /u  vieles  lleguliren  der  Zünlte  das  Ehrge- 
fühl der  Handwerker  nicht  ertöiltet  werden  foue, 
und  dals  in  Ungern  die  Ablchafl'oug  der  Zünfte  in  je- 
der Riickfieht  zu  voreilig  wäre,  und  die  Handwerker 
verleiten  würde,  fich  auf  den  Ackerbau,  und,  was 
noch  fchJirumer  ift,  auf  (jetzt  bey  dein  Papiergelde  fo 
lehr  ein  reifsende)  Haiidelsfpcculationeu  von  allcrley 
Art  zu  legen. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Baju.ro,  b.  Braunes:  Briefe  über  Rußland  und  dtf> 
fen  Bewohner,  von  Dr.  IV.  Soltau.  181 1.  202  S. 
i      gr.  8*   Mit  ÜLupjern,   Holzfchnitten  und  einem 
Grundril'fe  der  Stadt  Petersburg.  (1  Rthlr.  12  gr.) 

Vor  zwölf  Jahren  hätten  diefe  übrigens  ziemlich 
obcffiäcldichen  Briefe  allerdings  als  ein  willkommener 
Beytrag  zur  nähern  Kenntuifs  Rufslands  angefehen 
werden  können;  allein  gegenwärtig  lind  fie  fehr  übei- 
flüffig,  indem  fie  nicht  nur  gar  nichts  Neues  enthalten, 
fondern  auch  manches  fehr  mangelhaft  und  unrich- 


gemacht  worden 
die  anbefohlene  Er- 
neuerung der  Zunftprivilegien  wolle  nun  ins  7te  Jahr    tig.  —  Diels  gereicht  dem  würdigen  Vf.  weiter  nicht 
nicht  erfolgen,  Mm  die  Sache  in  Gang  zu  bringen,   xum  Vorwurie:  denn  er  gab,  was  die  Erinnerung 
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;en  feine 
er  gegenwärtige  unnatflrli- 


nach  zwölf  Jahren  Entfernung  ihm  zurückrief,  auf   befonders  da  Rufsland  bey  freyem  Handel  alle  Fabrik- 
Anforderung  für  ein  bey  dem  Verleger  erfcheinendes    erzeugniffe  in  weit  gröfserer  v'ollkommenheit  und  zu 
Journal  der  Reiten,  wo  es  an  feiner  Stelle  ftand:  ein    weit  geringem  Preifen  gegen  feine  Landesprod ucte 
besonderer  Abdruck  war  aber  ganz  unnöthig.  —  Wie-    ßch  verfchaffen  " 
wohl  der  Vf. ,  ungeachtet  eines  vieljährigen  Aufent- 
halts in  Rufsland  nichts  als  Petersburg  kannte  — 
(„Moskwa,  Narwa,  Riga,  Mitau,  Libau  und  ihre 
Umgebungen,  habe  ich  nur,  fagt  erS.  2.,  im  Durch- 
fluge gefehen.    Reifen  ins  Innere  von  Rufsland  hatte 
ich  nie  Gelegenheit  zu  machen  " )  fo  find  doch  feine 
Bemerkungen  in  diefen  drcy  und  zwanzig  Briefen 
Hinficht  der  Gegenftändc  umfaffend  genug.  Ree 
wüfste  keinen  wefent  liehen  Punkt ,  den  er  ganz  über 
gangen  hätte,  und  was  er  davon  fagt,  mag  zu  fei 


in 


—iner 

Zeit  auch  ganz  richtig  gewefen  feyn.  —   Jetzt  ift  faft 
alles,  und  vorzüglich  die  Beschreibung  Petersburgs 
und  feiner  Umgebungen,  veraltet.  —    Ree.  wird  fich 
mir  einige  Bemerkungen  erlauben ,  wie  fie  fich  ihm 
beyni  Lefen  aufdrängten.  —   Ein  öffentliches  Verbot 
der  Regierung  (S.- 45.),   Leibeigene  beiderley  Ge- 
ichJcchts  einzeln  zu  verkaufen  oder  zu  verfchenken, 
ift  Ree.  nicht  bekannt;  noch  vor  wenigen  Jahren  wa- 
ren die  Petersburger  Zeitungen  keineswegs  leer  an 
Antragen  zum Menfchenverkauf.  —  Bey  demfiebenten 
Briefe,  in  welchem  von  den  Gewerben  und  Künfteu 
der  Ruffen  und  ihren  Aulagen  dazu  gebrochen  wird, 
kann  Ree.  nicht  umhin  eine  Thatfache  in  Hinficht  der 
(von  dem  Vf.  nirgends ,  auch  nicht  einmal  S.  145.  er- 
wähnten) nuü  prachtvoll  vollendeten  Cafanfchen  Kir- 
che in  Petersburg,  aus  dem  Munde  wohl  unterrichte- 
ter Perfonen  anzufahren.  —   Man  rühmt  von  diefem 
(in  der  Anlage  verpfufchten)  Prachtgebäude,  dafsPlan 
und  Ausführung  von  Ruifen  herrühre  -  allein  fmtm 
atique!  —    Der  verftorbene  Graf  Strogonoff,  wel- 
chem vom  Kaifer  Paul  die  Leitung  des  Baues  (wenn 
Ree.  nicht  irrt,    als  Präfidenten  der  Akademie  der 
Kauft«)  übertragen  wurde,  gab  deutfehen  und  ita- 
lienifchen  Baumeiftern  auf,   Riffe  einzureichen.  — 
Diefe  vertraute  er  dem  ruffifchen  Baumeifter  VVoroni- 
chin,  welcher  nun  aus  allen  den  eingelaufenen  Riffen 
einen  neuen  entwarf,  der  als  ruffifch'es  Erzeugnifs  die 
allerhöchfte  Approbation  erhielt.  —   Die  Materialien 
und  die  einzelnen  Bel'tandtheile  find  an  dem  Gebäude 
das  Merk würdigfte,  z.  Ii.  die  coloffalen  Granitfaulen 
aus  einem  I eilen  gehauen;    das  Ganze  wird  von 
Kennern  fehr  getadelt.  —    Die  (S.  53.)  erwähnten 
Moskwafchen  Seidenzeuge  find  allerdings  fehr  leicht, 
aber  doch  ein  eben  fo  wohlfeiler  als  uutberer  Stoff, 
der  häufig  vom  fc honen  Geichlechte  getragen  wird.  — 
Der  beträchtlichen  Runkelrüben -Zucker -Fabriken 
wird  fS.  54.)  gar  nicht  erwähnt.  —   Ueberhaupt  ift 
der  Vf.  mit  dem  neuern  Fabrikwefen  in  Rufsland 

E'nzlich  unbekannt.  —  Ree.  unteric  hreibt  aber  die 
nierkung  (S.  55.)  willig:  „Ueberhaupt  weifs  ich 
nicht,  ob  es  lür  ein  Reich,  welches  nach  Mafsgabe 
feines  Ungeheuern  Umtanges  noch  fo  fchwach  bevöl- 
kert ift,  wünichenswerth  fan  kanu,  dafs  die  Fabri- 
ken, die  fich  mit  Gegcoftinden  befchäftigen ,  weiche 
nicht  zu  den  erften  BedQrfniffen  gehören,  demAcker- 

1» 


weit  geringen)  Preifen 
fich  verfchaffen  kann.  (T 

che  Zuftand  kann  nichts  gegen  die  Richtigkeit  des 
obigen  Grundfatzes  beweifen.)  —    Auch  mit  den 
Künftlem  Rufslands  ift  Hr.  S.  in  neuern  Zeiten  gänz- 
lich unbekannt,  er  würde  fonft  beftimmt  des  braven 
Martos  erwähnt  haben ,  unter  deffen  Meifsel  bereits 
fo  viele  Meifterwerke  hervorgegangen  find,  und  auch 
fo  manches  andern  verdienten  ^alnens.  —  Was  S.  50. 
von  dem  Talente  des  Ruffen  zur  Sehaufpielkunft  (als 
einer  nachahmenden  Kunft)  gefagt  wird ,  ift  eben  fo 
wahr,  als  dafs  fie  darin  feit  den  letzten  Deeennien 
eher  Rückfehritte  als  Vorfchritte  gemacht  haben.  — 
Katharina  ennunterte  fie;  Kaifer  Paul  war,  uud  auch 
der  gegenwärtige  Selbftherrfcher  ift  dem  frauzöfifcbcu 
Schaufpiele  mehr  zugethan.  —   Das  Talent  zur  ko- 
mifchen  Darfteilung  ift  bey  dem  Ruffen  überwiegend; 
doch  find  feine  Liebhaber  gewöhnlich  unleidlich  fteif  — 
um  fo  gefchü leidiger  und  liebenswürdiger  find  die 
Liebhaberinnen,  unter  denen  es  oft  ausgezeichnete 
K  inftlerinnen  {riebt.  —   Das  ruffifche  Ballet  ift  vor- 
züglich ,  befonders  wenn  -ein  Franzole  ihm  vorfteht, 
ein  Didelot  z.  B.  —   Sehr  wahr  fagt  übrigens  der  Vf. 
S.  60. :  „  Wir  haben  indeffen  nicht  Urfach,  den  Ruffen 
diefes  (den  verdorbenen  dramatifchen  Gefchmack) 
zum  befondern  Vorwurf  zu  machen :   denn  diefer 
(durch  eine  Sündfluth  von  Opern,  Operetten,  Farce» 
und  andern  zum  Theil  ziemlich  gehaltleeren  Stücken) 
verderbte  Gefchmack  ift  heutiges  Tages  ziemlich  all- 
gemein geworden.   Frankreich  und  Ejigland  liefern 
uns  feit  geraumer  Zeit  kerne  Meifterftücke  mehr,  und 
wir  Deutfehen  laufen  feit  zwanzig  Jahren  nach  fitten- 
loten und  zulammengeftoppelten  Schaufpielen  blofs 
deswegen,  weil  ihre  Vertäfi'er  uns  durch  einzelne  Uber- 
rafchtnit  Auftritte  zu  feffeln  wiffen. "   Der  achte  und 
der  neunte  Brief  liefern  eine  gedrängte ,  aber  ziemlich 
vüllftändige  Ueberficht  des  ruffifchen  Handels,  aus 
welcher  unter  andern  die  Wichtigkeit  der  Oftfeehäfen 
für  Rufsland  erhellt,  und  warum  der  grofse  Schöpfer  des 
unermeßlichen  Reiches  mit  aller  Macht  diefem  Punkte 
und  dem  fchwarzen  Meere  zudrang  —  (S.  65.)  »Bey 
aller  Bequemlichkeit  des  Waareutransports  innerhalb 
des  Reiches  befitzt  Rufsland  im  VerhäJtniffe  zu  feiner 
Gröfse  nur  wenige  fcbiifbare  Seekiiften  ,-und  folglich 
nur  wenige  Hafen,  und  die  meiften  diefer  Häfen  wer- 
den Oberdiefs  6  bis  7  Monat  im  Jahr  durch  das  Eis 
verfchloüen.    Unter  diefen  Umftänden  ift  es  wold 
nicht  möglich,  dafs  Rulsland  jemals  eine  bedeutende 
Jlandelsfchiff  fahrt  bilden  und  einen  ausgebreiteten 
ActivhauAel  führen  kann.   Diefer  kann  nur  mit  den 
Chinefen ,  Mongolen,  Perfern  und  andern  afiatifchen 
Völkern,  nüt  den  Bewohnern  der  kurilifeben  und 
aleutifchen  Infein  und  des  nordwcftlichen  Amerika, 
und  vielleicht  auch  dereinft  mit  gfapan  ftatt  finden. 
Mit  allen  europäifchen  Völkern  aber  wird  der  Handel 
wohl  gröfstentheils  paffiv  bleiben  müfTen. "  —    S.  89. 
wo  von  dem  Coftume  der  Geiftlichkeit  gefproeben 
wird,  ift  das  nach  Maalsgabe  mit  Edelfteinen  befetzte 
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Schauplatz  jener  ich  reck  liehen  Kata- 
III.,  wieder  kaiserlich,  wenn  Re*.  fein 
chtiiifs  nicht  ganz  trügt.  —  Alexandrowsk, 
welclies  a.  160.  noch  als  fürftlichwäfemskyfches  Land- 
gut aufgeführt  wird,  gehört  fchon  feit  wenigftens 
Jahren  dem  St  Petersburgfchen  Findlingshau/e, 


und 


Kreuz  der  Prälaten,  das  fie  an  einer  goldenen  Kette  dafteht)  werden  forgfiiltig  unterhalten.  —  So  ift 
tragen,  vergeffen.  -  Mit  Hecht  klagt  der  Vf.  Ober  Hogfcha,  der  Schauplatz  jener  fchrecklich«n  K°Y. 
die  Unachtiainkeit  auf  die  rorften.  Ivaifer  Paul  ftruphe  ' 
wollte  auch  in  diefs  Fach  Ordnung  bringen ,  aliein  die 
ruflifchen  Güterbefitzer  fahen  die'is  als  einen  Eingriff 
in  ihre  Eigentumsrechte  an,  und  alles,  bis  aufden 
leichtfinnigen  faulen  Landmann  widerfetzl  lieh.  — 
Auch  finden  wohl  in  keinem  Departement  fo  viele 
grobe  Unterfclüeife  ftatt ,  und  der  Veriuch  einzelner 
Beamten  ihn  zu  hemmen,  ift  oft  mit  dem  Leben  ge- 
bt» fst  worden.  —  Die  Kanäle  auf  \Vaffilioftrow  (S.  1  20.) 
find  nicht  ganz  verfchüttet,  fie  durchichneiden  noen 
als  Abzugsgraben  alle  Strafsen.  —  Oranienbaum 
fS.  156.)  ift  fchon  längft  wieder  kaiferliches  Luftfchlofs. 
Paul  liefe  es  wieder  einrichten  und  Schlofs  und  Park 
(in  welchem  das  Schlofschen,  das  Katharina  alsGrofs 


füritm  bewoluite,  noch  nach  feiner  vollen  Einrichtung    gut  Wen. 


es  find  in  dem  ehemaligen  fflrftüchen  PaUafte  und  ut 
mehrern  hinzugebauten  grofsen  Gebäuden  unter  der 
Verwaltung  der  Kaiferin  Mutter  Fabriken  anRe\«t 
denen  zum  Theil  englifche  Meifter,  vorftehen?- 
Das  Luftfehlob  Pell*  (S.  161.)  ift  nie  ausgebaut,  for- 
dern vielmehr  abgetragen  und  die  Materialien  find  zu 
andern  Bauten  verwandt  worden.  —    Das  Gekürt» 
wird  hinreichend  zu  beweifen ,  wie  diefe  Briefe  viel 
zu  fpät  gekommen  find.  Sie 
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L  Uni  v  er  fi  täten. 
Marburg. 


11.  März  erhielt  Hr.  Licenriat  Friedr.  fftlk.'Pntt- 
hoff  in  Bielefeld  die  medic  Doctorwürde  alnvefencL 
Seine  Inaug.  Disp.  handelt  de  orificio  uteri  in  verfione ß>*- 
$ut  vi  meckanica  non  vifi  feitt  canteqne  dilatando. 

An  demfelben  Tage  ertheihe  die  philofophifche  Fa- 
cultas dem  Hn.  Fritdr.  fVilk.  Schöntrmark ,  Erzieher  bey 
dem  königl.  Gcneralprocurator  Hagemann  in  Celle,  die 
pbilofophuche  Doctoiwihde. 

Am  14.  März  wurde  Hr.  Joh.  Lor.  Diekl  aus  Mann- 
hebn  Doctor  der  Medicin.  Seine  Inaug.  Disp. ,  die  nach- 
geliefert werden  foll ,  bandelt  de  cancro  muri. 

*  - 

II.  Todesfälle. 

Am  3.  Febr.  t.  J.  ftarb  Fr  an*.  Kant/eh,  Rechntrngs- 
ofTicial  bey  der  Ungr.  Sieben  b.  Hofbuchh alter ey  und  Prof, 
der  doppelten  Buchhaltung  an  der  Wiener  Üuiverhut, 
$7  Jahre  alt. 

An  eben  demfelben  ftarb  zu  Wien  im  giften  Jahre 
Anton  Franz  DalUra,  k.  k.  Olierhofportamts  -  Officier. 
Geboren  in  Leipzig,  urfprfinglich  zum  geiftlichen  Stande 
benimmt ,  und  von  Jefurten  erzogen ;  al>er  feiner  Befum- 
mung untreu,  ftudiertc  er  die  Hechte  in  Leipzig,  reifte 
i78i.  in  Italien,  und  ward  1713.  in  Wien  angeheilt.  Er 
hat  einige  Schriften  pädagogifchen  und  aruftifeben  In- 
halts, meift  anonym  herausgegeben. 

Am  1 5.  October  v.  J.  ftarb  zu  Lemberg  der  Prof. 
*}«r  Tbierarznej  künde  am  dortigen  Lyceuw,  Dr.  Fraax 
Daubrowa. 


III.  Vermifchte  Nachrichten. 

Nachträgliche  Notizen  Uber  Otfterrticki- 
/cht  gournatiftik. 

Die  Forüetzung  dir  Linzer  tluohg.  Monat  tfikrtfr  if  t  »ul 
unbeftinunte,  doch  nicht  gar  lange  Zeh  aiifgefcboben.  — 
Von  den  Jakrhuekern  der  Mtdttm  n.  f.  w.  wird  das  ate 
Stuck  erwartet.  —  Der  Volktfrtnnd,  oder  die  neueit«; 
Prager  vaterländische  Zeitfchrift  (die  Original  -  \md  om. 
lehnte  AufLuzc  Hefern)  wird  vom  Hn.  Pafß  redigirt,  die 
jetzige  Prager  üherpofiaints-  Zeitung  von  Gerte.  —  In 
KLigenßirt  erfcheint  theils  einzeln ,  theils  ah  ßeylage  zur 
Zeitung  ein  Wochenblatt ,  betitelt:  Cariutkia,  gewidmet 
der  Landeskunde,  der  Oekonouüe  und  den  fchonen  Kau- 
ften. —  Eine  neue  zu  Prag  heramkommeiideZeuJciirift, 
betitelt:  Jocut%  foll  dem  Zwerchfell  Erfchttucrung  hrin- 

C —  Der  Director  der  Healakademi«  und  k.  k.  Cen- 
Jof.  Frant.  Hall  hatte  fchon  vor  drey  Jahren  ein  Pri- 
vilegium zur  Herausgabe  einer  neugriech.  Zeitung  in 
Wien  erhalten ;  allein  er  benutzte  es  nicht.  Da  inzvvi- 
fchen  lieh  andere  meldeten,  die  eine  fokhe  Befugnifs 
wüiuchien,  um  fie  zu  benutzen,  fo  erfchemt  nun  endlich 
in  neugrieclüfcher  Sprache  eine  Zeitung  ( Preis  15  Fl. 
W.  W.),  betitelt:  der  keüenij'ehe  Telegraph  4.  (iU^M; 

7rtAfyox$Qi, ,  >j  ntonitx»  «$Mp40l(  tt*A<Tlka  ,  <pü.a>.a'i,y>)  Tt 

x«j  «fx7re«uca)  alfo  eine  politifche,  literarifche  and  Han- 
delszeitung redigirt  von  dem  geschickten  Dr.  Demetrrnf 
Alexnndridej ,  gedruckt  bey  Strau£s  mit  fchonen,deii  G<J- 
febenfehen  nachgeformten  griechifchen  Lettern.  Zwey- 
mal  die  Woche  wird  ein  halber  Bogen  ausgegeben, 
bisherigen  Blatter  Februar  i|ia. 
an  Raum  wenig  Literarische«. 
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ALLGEMEINE  LITER  ATUR  -  ZEITUNG 


Dienstags,    den  14.  April  1812. 


MATHEMATIK. 

Berlin,  in  d.  Rcalfchulbuchh. :  Handbuch  der  Sta* 
tik  fejler  Körper.  Mit  vorzüglicher  Rücklicht  auf 
ihre  Anwendung  in  der  Architektur.  Aufge- 
fetzt von  ff.  A.  Eytetwein ,  Königl.  Preufs.  Geh. 
Oberbaurathe,  Director  der  Königl.  Bauakade- 
mie u.  f.  \v.  Erßer  Band.  1808-  384  S.  gr.  8« 
Mit  10  Kupfcrt.  Zweyter  Band.  43 i  S.  Mit  7 
Kupfert.  Dritter  Band,  welcher  als  Anhang  zur 
Statik  die  Theorie  einiger  transcendenten  krum- 
*.  men  Linieu  enthält.  198  S.  M.  5  Kpft.  (7  RthL 
12  gr.) 

Der  erfit  und  zweyte  Band  handeln  in  XV.  Kapi- 
teln :  I.  Vom  Gleichgewichte  mehrerer  Kräfte, 
welche  auf  einen  Punkt  wirken ;  II.  vom  Gleichge- 
wichte mehrerer  Kräfte  ,   welche  nicht  auf  einen 
einzigen  Punkt  wirken,  oder  vom  Hebel  und  der 
Drehungsaxe  ;  III.  vom  eigentümlichen  Gewichte 
der  Körper;   IV.  vom  Schwerpunkte;  V.  von  der 
Stabilität  der  Körper ;  VI.  von  der  Holle ,  dem  mate» 
riellen  Hebel  und  der  Wage;  VII.  von  der  Reibung^ 
V1U.  von  der  fchiefen  Ebne,   dem  Keil  und  der 
Schraube  ;  IX.  vom  Rade  an  der  Welle ;  X.  vöm  Rä- 
derwerke und  der  Geftalt  der  Zähue  ,  Kämme  und 
Daumen  ;  —  XI.  von  den  gefpannteu  Seilen  ;  XII. 
von  der  Vertheilung  des  Drucks  auf  die  Unter- 
ftützungspunkte  der  Körper  ;   XIU.  Statik  der  ge- 
brauchte nften  Holzverbindungen  ;  XIV.  Statik  der 
Gewölbe  und  Widerlagen  ;  XV.  von  der  Fertigkeit 
der  Materialien.  —    Der  dritte  Band  —  unter  fei- 
nem befondern  Titel :  Theorie  derjenigen  transcenden- 
ten krummen  Linien  ,  welche  vorzüglich  bey  ßatifchen 
Unterfuchungen  vorkommen  u.  f.  w. ,  vermuthlich  auch 
einzeln  verkäuflich  —  handelt  in  VII.  Abfchnitten: 
von  der  Cykloide  ;  von  der  Epicykloide  und  Hy- 
pocykloide ;  von  der  Evolvente  des'  Kreifes ;  von  der 
togarithnüfehen  Linie  ;   von  den  Spirallinien  ;  von 
der  Kettenlinie  ;  von  der  elaftifchen  Linie.  —  Kör 
das  XV.  Kapitel  find  die  nächften  Unterabtheilungen : 
(I.)  Abfolute  Feftigkeit  bey  prismatifchen  Körpern ; 
verhalten  Geh  wie  die  Querfchnitte ;  Maafs  der  abfo- 
luten  Feftigkeit  mehrerer  Materien  ,  Murchenbroeks 
Verfuche  ;    Quantins  Verfuche  ;   eigene  Verfuche  ; 
Feftigkeit  der  Seile ;  Tafel  Ober  das  Maafs  der  abfo- 
luten  Feftigkeit  mehrerer  Materien ;  Gebrauch  diefer 
Tafeln  ;  Körper  von  durchgängig  gleicher  abfoluten 
Feftigkeit.    (11.)  Die  refpective  Feftigkeit  handelt 
A~)  von  den  Balken ;  B)  von  der  refpect  iven  Feftig- 
keit der  prismatifchen  Körper  Oberhaupt  j  Q  von 
.    A.L.Z.   1812.   Erßer  Band. 


der  refpect.  Feftigkeit  folcher  Körper,  deren  Ouer- 
fchnitte  ungleich  find.  A)  enthilt  :  Verhältnifs  der 
refpect.  Pefligkeit  harter  unbiegfamer  Balken  ;  vom 
Ausdehnen  und  Zufammendröcken  der  Käfern  eines 
Körpers;  Anwendung  auf  biegfame  Balken;  abfolute 
und  relative  Elafticität  ;  refpective  Feftigkeit  btegfar 
mer  Balken ;  aus  einem  runden  Bauholze  den  ftärk- 
ften  Balken  zu  fchneiden ;  Brechun^scoefficient ;  Be- 
laftung  an  beiden  Enden ,  u.  f.  w.  Schon  diefes  We- 
nige, was  wir  aus  dem  lnhaltsverzcichniffe  hier  nur 
initt heilen  können,  wird  bey  den  Bauverftändii;en  die 
Erwartung  erregen  dats  fein  bisheriges  Bedürfnif» 
und  Verlangen  nach  einem  filr  die  Baukunft  abge- 
meffenen  Lenrbuche  der  Statik ,  durch  das  vorliegen- 
de völlig  befriedigt  fey.  Wenn  man  nun  ferner  def- 
fen  Ausführung  im  Ganzen  fiberfiel  1 1  ,  in  einigen 
Theilcn  genauer  prüft ,  nicht  nur  fehr  viele  mflhfame 
und  Zeit  koftende  neue  Verfuche,  fondern  auch  die 
älteren  neu  beurtheilt,  in  der  ganzen  zur  Anftcllung, 
Beurtheilung  und  Benutzung  diefer  Verfuche  gehö- 
rigen Theorie  viel  Eigenthflmliches ,  und  dasjenige, 
was  der  Vf.  hierher  Gehöriges  bey  andern  fchon  vor- 
fand, meiftens  fehr  genau  durchdacht,  auch  mit  fei- 
ner bekannten  Sorgfalt  deutlich  dargeftellt  findet :  fo 
wird  man  auch  diefes  Lehrbuch  des  verdienftvollen 
Vfs.  zu  denen  zählen ,  deren  unfer  Deutfchland  auch 
vor  dem  Auslande  fich  rühmen  kann.  Dahey  ver- 
fteht  es  fich  indeffeh  von  felbft,  dafs  bey  den  vielen 
hier  behandelten  fchwierigen  Gegenftänuen  nicht  al- 
lenthalben alles  fo  entfehieden  und  vollkommen  ein- 
leuchtend ausgefallen  feyn  kann ,  dafs  nicht  von  an- 
dern Mathematikern,  der  eine  hier  der  andere  dort, 
noch  manches  zu  erinnern  finden  follte.  Dem  Ree. 
haben  die  meiften  Bedenklichkeiten  gerade  gegen  die 
beiden  erften  Kapitel  fich  aufgedrungen.  Er  hält  fich 
verfichert,  dafs  der  dortige  Beweisgang  des  \'fs.  gar 
zu  weit  von  dem  Wirkungsgang«  der  Natur  fich  ent- 
fernt; dafs  felbft  auch  der  bekannte,  allgemein  ge- 
wöhnliche Kunftgriff,  die  gegebenen  Kräfte  aus  th. 
ren  wahren  Angriffspunkten  in  andern  folche  fich 
verlegt  zu  denken ,  bey  welchen  das  Beweisfyfteni 
eingreifen  könne,  auf  eine  der  Natur  nicht  gemäfse 
Einfeitigkeit  diefes  Syftems  fchliefsen  lafTe ;  und  dafs 
in  Hinficht  des  Bejahten  und  Verneinten  in  den  Rich- 
tungen der  Kräfte,  noch  nicht  aUe  Formeln  die  ge- 
hörige Allgemeinheit  gewonnen  haben.  Nicht  nur 
nach  demjenigen  ,  was  Ree.  aus  mehrern  Syftemen 
der  Statik  in  feinem  Gedächtniffe  behalten  hat,  fon- 
dern auch  aus  allgemeineren  Vermuthungsgründen 
fcheint  es  ihm  gewils  genug,  dafs  alle  Übrigen  bishe- 
rigen Lehrgebäude  der  Statik  denfelben  Mangeln  im- 
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terworfen  find ;  daher  er  zugleich  auch  gegen  fie  alle    Natnrwiffenfchaft  werden  mehrere  dem  Ree.  fo  an- 

ftüCsige  Lehren  erwiefen ,  dafs  er  bey  der  bekannten 
Confequenz  diefes  ehrwürdigen  Philufophen  fogleich 
auf  eine  gewiffe  unrichtige  Vurausfetzung  muth- 
inafste,  die  fich  denn  auch  fchon  in  dem  erften 
Haupt  ftücke  vorfinden  läfst ,  und  eigentlich  keinem 
Mathematiker  hätte  unbemerkt  bleiben  follen.  (>leich- 
wohl  haben  einige  von  ihnen  die  fchon  erwähnte 
Preisaufgabe  für  unnothig  aus  Gründen  erklären  wol- 
len ,  die  dem  Ree.  aus  Kant  genommen  Icheinen.  — 
Eins  der  beften  Syfteme  der  Statik  und  das  in 
Deutfchland  gewöhnlichfte  ift ,  zuvörderft  nach  de  la 
Hirt  und  K'Ajlner  das  üefetz  des  Hebeis  darzuthun, 
und  aus  dielen  auf  das  ftatifche  Parallelogramm  zu 
fcbliefsen.    Dagegen  ift  nun  allerdings  es  einleuch- 
tend genug ,  dafs  gerade  diefes  Parallelogramm  das 
einfachere  allgemeinere  Wirkungsgefetz  ausmacht, 
welches  bey  dem  Hebel  fchon  mehrern  Beftinrmungs» 
gründen  zu  unterwerfen  ilt:  datier  das  ganze  Lehr- 
gebäude der  Statik  liederlich  einfacher  und  fyftema» 
tifcher  mul's  ausfallen  können ,  wenn  es  mit  jenem 
Parallelogramm  den  Anf.ng  macht.  Dem  vorliegenden 
aber  möchte  Ree.  auch  in  dieler  Hinficht  vor  jenem 
altern  im  Ganzen  genommen  den  Vorzug  nicht  zuge- 
stehen ;  zu  gefchweigen ,  dafs  denn  doch  bey  jenem 
altern  fein  Anfang  für  die  normalen  Kräfte  am  Hebel 
mitlas  enthält ,  was  der  wahren  VVirkungsweiie  der 
Natur  entgegen  wäre ,  und  felbft  auch  fein  übriger 
ThiÜ  von  dergleichen  nicht  naturlichen  \  01 Stellungen 
immerhin  noch  etwas  weniger,  als  der  vorliegende 
Vortrag  des  Vfs.  zu  Hülfe  nimmt. 

Das  Princip  der  virtuellen  Geschwindigkeit  hat 
der  Vf.  aus  den  bereits  erwiefenen  Gefetzen  des 
Gleichgewichts  im  trjUn  Kapitel  für  die  fortfehreitende 
Bewegung  (Ree.  würde  fehr  abfichtlich  lieber  fagen: 
für  jede  tinfach  geritlüete  VerfchkbM,ng  des  ganzen  Sy- 
flems')  erwiefen ,  und  im  zweyten  Kapitel  wird  hinzu- 
efttgt,  dafs  eben  diefes  Princip  auch  für  die  drehende 


eine  nützliche  Kritik  zu  veranlaffen  glaubt ,  wenn  er 
gerade  über  die  beiden  erfitn  Kapitel  des  vorliegenden 
Buches  fich  näher  erklärt.  Bey  ihrer  Verfolgung 
■wird  er  zugleich  Aber  das  fogenannte  Princip  der  vir- 
tuellen Gefcn windigkeit  und  über  deffen  Verfchieden- 
heit  von  dem  CarteGfchen  Grundfatze,  eine  Anficht 
eröffnen,  welche  ihm  ebenfalls  neu  fcheinL 

Im  erßen  Kapitel  hat  der  Vf.  zuvörderft  das  Pa- 
rallelogramm der  Kräfte  unabhängig  von  den  Ge- 
fetzen des  Hebels  erwiefen ,  um  vielmehr  auch  diefe 
aus  jenem  dann  abzuleiten.  Schon  vor  einigen  Jah- 
Ten  wurde  diefer  Beweis  von  dem  Vf.  in  Gilberts 
Annalen  d.  Phyf.,  und  von  dem  Ree.  ein  anderer  dort 
aufgeftellt.  Die  Königl.  Dänifche  Akademie  d.  W. 
fchrieb  dann  einen  Preis  für  den  beften  Beweis  aus. 
Ree'  weifs  über  den  Erfolg  und  feine  eigene  fernere 
Theilnahme  noch  nichts  andres  zu  fagen ,  als  was  er 
in  Gilberts  Annalen  Bd.  XXHL  p.  236.  fchon  mit- 
eetheilt  hat.  —  Nicht  nur  gegen  den  vorliegenden 
Beweis  des  Parallelogramms  findet,  die  Erinnerung 
Statt,  dafs  er  der  wahren  Wirkungs weife  der  Natur 
nicht  geinäfs  ift,  welche  irgend  eine  unnöthige  Kraft- 
zerlegung ficherlich  niemals  befolgt  ,  welche  auch 
gewiß  nicht  zuvörderß  gleich fam  zu  erfragen  hat ,  wie 
fie  bey  zwey  einander  normalen  Kräften  fich  beneh- 
men müffe,  um  hierauf  auch  bey  andern  Richtungen 
fich  zü  begründen;  fondern  auch  gegen  die  Art,  wie 
das  Kräfteparallelogramm  au  f  den  Hebe]  1  11er  ange- 
wandt wird  ,  finden  ähnliche  Aufteilungen  Statt.  So 
■werden  fogleich  in  <$.  23.  für  einen  wagerechten  He- 
bel, welchen  die  eine  Kraft  nadirwärts,  die  andere 
zenithwärts  zu  drehen  ftrebt,  zwey  horizontale  .Sei- 
tenkräfte, dergleichen  doch  in  der  Wirklichkeit  hier 
gar  nicht  vorhanden  find,  gleichwohl  zu  Hülfe  genom- 
men, um  dann  abermals  vermittelft  einer  Zerlegung, 
zu  welcher  die  Natur  hier  gar  keine  Veranlagung 


hat ,  das  Gleichgewichtgefetz  wiederum  zuviirderü  te-  gefügt,  dafs  eben  dieles  Princip  auch  nir  ctie  tretende 
diglich  für  normale  Kräfte  am  Hebel  zu  erweifen  !  Bewegung  gelte  (auch  einer  drehenden  l^erfchubuna 
Ferner  wird  dann  auch  das  allcemeiue  Gefctz  für  be-    des  Suterns  um  einen  beliebigen  Vrehungspunkt  fich 


liehig  gerichtete  Kräfte  ,  ebenfalls  durch  eine  Vor- 
ftellung  von  mehrern  Kraftzerlegungen  gefolgert :  — 
ficherlich  braucht  es  nur  ausgefprochen  zu  werden, 
dafs  fie  von  der  wahren  Wirkungsweife  der  Natur 
fich  gar  zu  weit  entfernen  :  und  man  wird  fogleich 
es  zugefteiien  müffen,  dafs  diefes  allerdings  fehr  of- 
fenbar fey,  auch  wenn  man  jene  wahre  Wirkungs- 
weife  noch  nicht  erkannt  hat.  Ueberzengend  find 
fchon  einige  ältere  Beweife,  in  fo  weit,  dafs  aus  ih- 
nen die  behaupteten  Lelirfätze  des  Parallelogramms 
fich  bündig  ergeben.  Befriedigend  ift  keiner  von  ihnen 
für  denjenigen ,  der  vermittelft  des  Beweifes  nicht 
blofs  die  Gewifsheit  oder  Notwendigkeit  der  Reful- 
tate ,  fondern  auch  ihre  Entftehungsgefetze  der  Wirk- 
lichkeit angemelTen  dari-eftellt  verlangt.  Kants  Con- 
ftruetinn  des  fhoronomifchen  Parallelogramms  kann 
und  foll  dergleichen  um  fo  weniger  feilten,  je  me  tif 
deren  neues  Verdienft  darin  beftehen  foll  ,  dafs  fie 
lediglich  eine  unmittelbare  Zufammenfetzung  ausma- 
chen,   la  feinen  metaphyftfckt»  Anfangsgründen  der 


bedienen  könne").    Obgleich  der  Vf.  feinem  Zwecke 
geinäfs ,  diefe  Beweife  nur  für  ein  ebnes  Syftem  durch- 
gefülurt  hat :  fo  ift  doch  ihr  fernerer  Fortgang  hin- 
reichend angedeutet ;  um  fo  mehr  hinreichend ,  je 
mehr  der  wirklich  durchgeführte  Thejl  mit  der  ge- 
wöhnlichen Sorgfalt  des  \  fs.  fehr  einleuchtend  und 
anfchaulich  dargeftcllt  ift.     Diefer  leichten  Ueber- 
fchaubarkeit  des  ganzen  Beweisganges,  namentlich 
auch  dem  treffenden  Uebergante  aus  der  einfach  ge- 
richteten Verfchiebung  zu  der  Drehenden,  und  dem 
angezeigten  Rückgange  aus  diefer  zu  jeuer,  alseiner 
Drehung  um  einen  unendlich  weit  entfernten  Punkt, 
fchreibtRec.  es  zu,  dafs  ihm  fo  eben  erft,  bey  die/em 
Erweife  jenes  fo  genannten  Princips,  und  bey  dem 
hiefi^en  Uebergam-e  aus  diefem  Principe  zu  dem  Car- 
teftfehen  Grundfalze  ,  eine  Ueberfchauung  diefer  bei- 
den heuriUifchen  Hilfsmittel  entftand ,  die  bey  an- 
dern bisher  ihm  vorgekommenen ,  thcils  gar  zu  inüh- 
feligen,  theiis  gar  zu  abftracten  Darstellungen  derfel- 
ben,  ihm  nicht  entXtanden  war;  welche  gleichwotü 

auch 
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auch  fflr  den  Vf.  felbft  etwas  Neues  an  Geh  haben,  kungsart,  wirklich  in  jene  Bewegung  kommen  könn- 

und  bey  einer  neuen  Aullage  feines  Buches  noch  ei-  ten,  falls  das  Gleichgewicht  zwuchen  den  beiderfei- 

«ige  Abänderung  des  hierher  gehörigen  Vortrages  tigen  Kräften ,  welche  vermittelft  der  Mafchine  einan* 

veranJaffen  dürfte,  namentlich  auch  für  die  Anmcr-  der  in  Rnhe  erhalten,  durch  Gröfsenänderung  d» 

«  17  I.    .Ur  IT« _:•_!».        T \:_ r        c...  "  r/......«»^.  t4*  ,„lar  T  ~/V  ...:_lr1:_U  C»~* »  Cr _  J  _      IT a 


Jt.v;;:'  ata  Ende  des  erften  Kapitels:  „Diefcr  Satz 
(das  algebraifche  Niclits  der  virtuellen  Gefchwjndig- 
keitenj  „kann  als  allgemeines  Grundgefetz  der  Statik 
angefehen  werden*;  auch  ift  derfelbe  unter  dem  Na- 
men des  Cartefifchen  Grundsatzes  bekannt.  Hier  ift 
er  nur  für  die  gerade  fortgehende  Bewegung  erwie- 
fen ,  er  läfst  Geh  aber  eben  fo  fflr  die  drehende  Bewe- 
gung (6.  69.)  erweifen  ;  fo  dals  er  in  beiden  Fällen 
ganz  aligemein  gilt  und  daher  die  wichtigften  Lehren 
der  Statik  enthält.  Es  ift  nicht  nothwendig,  ihn, 
lvie  gewöhnlich  $  fflr  jeden  befondern  Fall  bey  den 
einzelnen  ftatifchen  Mafchinen  darzuthun  ,  weil  er 
hier  ein  fflr  allemal  fflr  alle  diejenigen  Fälle  erwiefen 
ift  ,  welche  fich  auf  das  Parallelogramm  der  Kräfte 
gründen."  —  Weder  dem  fo  genannten  Principe  der 
virtuellen  Gefchwindigkeit ,  noch  dem  Cartefifchen 
hierher  gehörigen  fogenannten  Grundfatze  ,  möchte 
Ree.  den  Namen  eines  Grundgesetzes  der  Statik 
zugeftehen ;  fondem  beide  find  nur  heurißifcht  HUlfs- 
mittet ,  um  die  Gröfse  und  Richtungen  der  Kräfte, 


fogenannten  Kraft  oder  Laft  wirklich  Statt  fände.  Ed 
betrachtet  dabey  2)  lediglich  diejenigen  beiderseitigen 
Kmfte,  deren  IJeberwucht  gemäfs  die  Bewegung  der 
Wafchine  erfolgen  würde  ,  ohne  3)  auf  diejenigen 
übrigen  Kräfte  des  Syftems  zu  achten,  welche  bey 
der  eingebildeten,  übrigens  der  Mafcbine  zugehöri- 
gen ,  Bewegung  der  Laft  und  Kraft ,  entweder  in 
völliger  Rune  bleiben ,  oder  doch  ihrer  Richtung  we- 
der gemä's  noch  entgegen,  fondern  ihr  normal,  alfp 
gleichgültig  fich  bewegen.  So  werden  bey  dem  Hebe) 
nur  die  Wege  der  drehenden  Kräfte,  und  nur  infofern 
fie  den  Hebel  zu  drehen  ftreben,  betrachtet,  ohne» 
auf  den  Widerftand  zu  achten ,  welchen  der  Dre- 
hungspunkt leiften  mufs,  der  Iiier  in  völliger  Ruhe 
bleibt ;  und  fo  werden  bey  der  fchiefen  Ebne  nur  :die 
Weg«  der  Kraft  und  Laft  beachtet,  ohne  auf  t  den  je- 
nigen Widerftand  zu  achten  ,  deffen  Wirkuugsort 
längs  der  fchiefen  Ebne,  eine  feiner  Richtung  nur» 
male.,  alfo  völlig  gleichgültige  Bewegung  annimmt. 
Bey  dem  Keile  ift  a  bisweilen  zwar  der  Fall ,  daf» 


welche  einander  im  Gleichgewichte  erhalten ,  vermit-    auch  bey  dem  Cartefifchen  Hfllfsmittel  die  fämmtli- 


telß  einer  bloß  eingebildeten  räumlichen  Fortfehiebung 
des  Syftems  aufzufinden  ,  indem  durch  dergleichen 
Fortfehiebung  (ich  Linien  (oder  doch  deren  Üifferen- 
tialien)  ergeben,  welche  als  Gefchwindigkeitsmaafse 
der  Kraftpunkte  ins  Auge  freylich  beffer  fallen  (oder 
doch  dem  Mechanismus  des  Differentiale  eil culs  anders 
unterworfen  find)  als  die  wahren  Wirkungen  der 
Natur  in  der  wirklich  nur  vorhandenen  Ruhe  des 
Gleichgewichts  es  find.  Ferner  möchte  Ree.  den 
Cartefifchen  Satz,  z.  B.  bey  dem  Hebel  und  der  febie- 
len  Ebne,  nicht  fchlechthin  fflr  eine  Anwendung  des 
Princips  der  virtuellen  Gefchwindigkeit  auf  diefe  ein- 
zelne Mafchinen  gelten  laffen;  fondern  zwifchen  diefen 
beiden  heuriftifchen  Hfllfsmitteln  fcheint  ihm  folgen- 
de Verfchiedenheit  obzuwalten.  Das  Princip  der  vir- 
tuellen Gefchwindigkeit  kann  bey  jedem  Gegenftande 
feiner  Anwendung  ,  jeder  beliebig  gerichteten  Ver- 
fchiebung des  Syftems,  fowold  unter  den  parallelen 


eben  Kraftpunkte  in  folche  Bewegungen  gefetzt  wer- 
den ,  von  denen  keine  gleichgültig  ift ,  da  denn  fie 
fammtlich  auch  hier  in  Betrachtung  kommen  muffen ; 
dennoch  bleibt  auch  hier  von  diefem  Cartefifchen  da- 
gegen jenes  Hfllfsmittel  der  virtuellen  Gefchwindig- 
keit immer  noch  dariu  verfchieden ,  dafs  diefes  letz- 
tere auch  jeder  andern  ,  der  wirklichen  Bewegung 
dem  Keile  gar  nicht  gemäfsen  Fortfehiebung  des  gan- 
zen Syltems  fich  bedienen  könnte,  und  noch  einmal 
gefagt,  nicht  nur  einer  parallelen,  fondern  auch  ei- 
'  ner  drehenden  fich  bedienen  könnte.  —  Wenn  man 
diefe  Verfchiedenheit  der  beiden  Hfllfsmittel  vor  Au-" 

Sen  hat:  fo  wird  man,  um  aus  jenem  allgemeinem 
as  eingefcRränktere  Cartefifche  abzuleiten,  für  nö- 
thig  halten ,  auf  zwey  einzelne  Fälle  in  den  Beweifen 
des  Vfs.  mehr  zu  achten,  als  man  durch  ihren- dorti- 
en  Vortrag  fich  veranlafst  finden  möchte ;  z.  B.  fflr 
ie  fchiefe  Ebne,  auf  den  im  i.  36.  erwähnten  Fall, 


als  den  drehenden  ,  und  um  jeden  beliebigen  Dre-    wo  die  Bewegung  des  einen  dortigen  Kraftpunktes 


hunespunkt,  fich  bedienen;  ift  nicht  etwa  z.  B.  bey  eine  der  Kraftriohtung  normale,  folglich  gleichgültige, 

der  Funicularmafcbine  auf  die  blofs  einfach  gerichtete  geradelinige  Bewegung  erhält;  und  z.  B.  fflr  che  dre» 

Verfchiebung  ihres  Kraftpunktes  eingefchränkt ,  fon-  hende  Bewegung  des  Hebels ,  darauf,  dafs  man  den 

dern  kann  auch  bey  ihr  der  drehenden  Verfchiebung  Drehungspunkt  O  im  $.  69.  gerade  in  demjenigen 

fich  bedienen ,  und  kann  dagegen  felbft  auch  bey  dem  Kraftpunkte  annehmen  kann>  (und  wenn  man  aus  dem 

Hebel  jeder  behebigen  parallelen  Verfchiebung  des  allgemeinern  Hfllfsmittel  der  virtuellen  Gefchwindig- 

ganzen  Kräftefyftems,  alfo  auch  des  Drchun>>spunk>  keit  auf  das  weit  eingefchrä'nktere  Cartefifche  fehlte- 

tes,  lammt  feinem  Widerftande,  fich  bedienen;  und  fsen  will,  gerade  in  demjenigen  Kraftpunkte  auch  an- 

wenn  es  hier  drehende  Verschiebungen  wählen  will,  nehmen  muß)  welcher  als  Drehungspunkt  des  Hebels 


1  es  ebenfalls  jeden  beliebigen  Dreliungspuitkt, 
tCser  dem  wahren  Drchungspunkte  des  Hebels 


fo  kann  e 
auch  au 

erweifen.  Das  CarteCi'che  Hfllfsmittel  dagegen  be» 
dient  fich  1)  bey  jeder  ihm  vor<ief  elienen  Mafchine 
nur  derjenigen  eingebildeten  Verfchiebung'  folcher 
von  den  Krften  wirklich  angegriffener  Punkte,  wel- 


che, vermöge  der  diefer  Makulae  zugehörigen  Wir-  hätte  es  für  Anfänger 


gegeben  wird.  Dern  Ree.  fcheint  es  ein  dem  Vf.  ei- 
gentltflmliches  Verdienft  zu  feyn,  dafs  aus  feinem 
Vortrage  jener  Uebergang  aus  dem  allgemeinen  Prin- 
cipe der  virtuellen  Gefchwindigkeit  zu  dem  einge- 
fcltr.  nktern  Cartefifchen,  dem  geübten  I<efer  leich- 
ter als  aus  andern  Vorträgen  fich  ergebe«  kann:  nur 
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hervorgehoben  werden.  —  Der  Beweis  im  eben  an- 
geführten f.  69.  ift  nun  allerdings  fehr  nett  und  ein- 
fach :  denn  nach  dem  Syfteme  des  Vfs.  wird  durch 
die  einzige  gerade  Linie  OAA'A",  welche  in  ihrem 
beliebigen  ruukte  O  den  Drchunuspuukt ,  und  in 
den  Punkten  A,  A\  A"  drey  Kräfte  unter  beliebigen 
Richtungswinkeln  «,  »",  welche  einander  das 
Gleichgewicht  halten,  darftellt,  nicht  etwa  lediglich 
der  Kall  verstanden ,  da  in  den  Punkten  A,  A',  A" 
auch  die  Angriffspunkte  der  Kräfte  wirklich  liegen ; 
fondern  auch  jeder  beliebige  Winkelhebel  wird  da- 
durch mit  umfafst ,  indem  ja  durch  feinen  Drehungs- 
punkt  fich  allemal  eine  gerade  Linie  ziehen  lädst,  von 
welcher  dann  die  Richtungslinien  der  Kräfte  in  fol- 
chen  Punkten  A,  A',  A"  gefchnitten  werden.  Diefe 
fehr  gefällige  allgemeine  Umfaffung  ift  nun,  da  alle 
übrigen  dahin  gehurigen  Schlüfle  des  Syftems  bandig 
find,  auch  ausreichend  richtig  und  wahr,  fo  weit  der 
ebenfalls  und  hauptfachlich  dazu  nöthige  Satz  6.  4. 
vollkommen  wahr  ift  ,  dafs  biy  unveränderter  Rich- 
tung die  Wirkung  einer  Kraß  auf  einerlei?  Punkt  einet 
feHen  Körpers  unverändert  bleibt ,  in  welchem  Pnnktt 
der  RichittngslinU  diefe  Kraft  auch  angebracht  feyn 

mag  ,  wenn  nur  der  Punkt,  an  welchem  die  Kraft   Gcmüthliche,  was  auch  ihr  viel  Anziehendes  cecebea 
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nifche  Wirkung  der  Kräfte  aber  Ift  jener  Salz  von 

der  Gleichgültigkeit  der  verlegten  Angriffspunkte 
ficherlich  faJIch,  wie  wir  es  im  folgenden  Stück  fo~ 
gleich  durch  ein  fehr  anschauliches  Beyfpiel  vor  Au- 
gen legen  wollen. 

(  Der  Befehlt,/*  folgt.) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Duisburg  u.  Esssn  ,  b.  Bädecker  u.  Kürzel :  Bsi 
ff'örttein  Und.  Eine  Geburtstagsfeyer.  Heraus- 
gegeben von  F.  A.  Krummacher,  igir.  XIV  u. 
23*  S.  8-  (1  Rthl.  4gr.) 

Neue  Freunde  wird  dem  Vf.  diefe  Schrift  erwer- 
ben, und  ilie  zahlreiche  Menge  der  alten  ihm  noch 
fefter  verbinden :  denn  von  neuen  Seiten  erweifet  fich 
darin  feine  bekannte  erprobte  Gabe  zu  gemüthlich  be- 
lehrenden Darstellungen.  Wie  fehr  auch  der  Inhalt 
und  der  Zufchnitt  diefer  Schrift  von  feinen  frühem 
verfchieden  teyn  mag,  es  ift  doch  daffelbe,  was  diefen 
fo  viele  Freuude  erwarb ,  es  ift  das  Einfache  und  zu- 
gleich Geift-  und  Gefühlvolle,  mit  einem  Worte,  das 


unmittelbar  uirkt,  mit  dem  feien  Punkte  des  Körpers 
in  unzertrennliche  Verbindung  gefetzt  iß.  Laffeu 
aber  gegen  diefen  Satz  fich  gegründete  Aufteilungen 
machen,  fo  werden  fie  nicht  nur  das  vorliegende, 
fomlern  auch  jedes  andre  bisher  bekannt  gewordene 
Syftem  der  Statik  treffen,  weil  gewifs  genug  in  allen 
diefen  bisher  vorhandenen  Syftcmen  diefer  Satz  eben- 
falls gebraucht  wird,  in  den  genauem  Syftemen  nach 
ausdrücklicher  Darftellung  und  Erweifung  de^lben. 
Der  gewöhnliche  Beweis,  de  I  fen  auch  der  \  f .  fich 
bedient,  ift  der  befte,  ift  der  einzige  anschauliche, 
den  man  dafür  geben  kann.  Aus  ihm  aber  erhellt  fo- 
gleich,  dafs  er  lediglich  für  fiatijche  Wirkung  gilt; 
daher  auch  in  dem  Ausfprucbe  des  Satzes  nur  diefe 
au  verftehen  ift.  Natürlich!  wird  man  fagen,  weil 
in  einem  Syftem  der  Statik  nur  von  ftatilcher  Wir- 
kung die  Rede  feyn  mufs!  Aber  das  Princip  der  vir- 
tuellen Geschwindigkeit  nimmt  ja  auch  Bewegung  zu 
Hülfe,  und  das  Cartefifche  fogar  allemal  eine  folc-he, 
die  der  jedesmal  behandelten  Mafchine  gemäfs  ift, 
auch  nach  der  hiftorifchen  Entftehung  diefes  lLilfs- 
mittel  gleichem  ein  Mittelding  zwifcheu  Statik  und 
Mechanik  der  Mafchinen  mochte  feyn  füllen.  Mufs 
man  gleich  durchaus  fleh  hüten ,  mit  Bufch  in  feiner 
fogenaunten  Mechanik  zum  Nutzen  und  Vergnügen  des 
bürgerlichen  Lebens,  diefen  Carleßfchen  Satz  fogar  als 
einen  mcchanifchcn  benutzen  zu  wollen :  fo  bleibt  es 
doch  im  Allgemeinen  wohl  fehr  wünfehenswerth, 
dafs  alle  die  Vorftellungen ,  auf  welche  man  bey  der 
Statik  fich  begründet ,  auch  noch  richtig  hleibeu , 
und  auf  wahre  Sätze  führen  mügen ,  wenn  man  aus 
der  Statik  zur  Mechanik  übergeht.    Für  die  uiecha- 


Zwar  beginnt  der  Vf.  in  einem  neuen, "im  hu- 
moriftifchen  Tone,  und  ftimmt  ihn  auch  hier  und  da 
im  Fortgange  des  Buches  wieder  an ;  aber  diefer  Tor* 
und  die  Satire  ift  ihm,  nach  des  Ree.  Gefühl,  nicht 
recht  natürlich.     Darum  fühlt  man  fich  durch  den 
Anfang  und  die  Zwifchengefpräche  nicht  fo  fehr  an- 
gezogen ,  als  durch  die  langem  Keifen.    In  ihnen  erft 
erfcheint  der  Vf.  geiftreich  und  natürlich ;  Gclehrlkm- 
keit  und  Scharffinn  zeigt  fich  darin  innig  vereint  mit 
heitererund  freundlicher  WeltanGcht. —  Aber  was  ift's 
denn  eigentlich ,  was  darin  über  jenes  Wörtlein  ver- 
handelt wird?  Das  mufs  Ree.  im  Buche  felbft  zu  lefen 
bitten.  Hier  nur  foviel ,  dafs  darin  unter  anderm  und 
vorzüglich  von  den  Hebräern  und  den  Griechen,  von 
Hamlet  und  der  natürlichen  Bedeutung  der  Wörter 
und  Buchftaben  che  Rede  ift.  Die  Hebräer  haften  enge 
und  natürlich  an  dem  Und.    „Diefes  Wörtlein  ift  das 
W  ort  des  hebräifchen  Alterthums  und  feiner  heiligen 
Urkunden.    Es  bindet  den  Himmel  an  die  Erde,  den 
Mcnfchen  und  die  Natur  an  Gott,  und  wehret  aller 
Klügclcy  des  blöden  Verftandes  und  aller  Anmalvung 
einer  ftolzen  Weltwcisheit."  —  Die  Grien»  find  das 
Aber.   Ihr  eigenthümliches  Wefen  war  die  Hannoni- 
firung  und  Vereinigung  des  Verfchiedenen  und  Man- 
nichfaltigen.  —    Hamlet  ift  nach  Zweck  und  Plan 
ein  Conflict  des  Und  und  des  Aber.  —    Was  endlich 
—  um  dicGenefe  des  Wörtleins  Und  darzuthun  — 
über  die  Bedeutfamkeit  der  Sprachlaute ,  der  Confonan- 
ten  und  Vocale  fowohl  als  der  Namen ,  mit  befonde- 
rer  Hinficht  auf  die  deutfehe  Sprache ,  gefagt  wird, 
ift  das  Natürlichfte  und  Klarfte,  was  Ree.  je  darttbev 
gelefcu  hat. 
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Bent-nr,  in  d.Realfchulhuchh.:  Handbuch  der  Statik 
feiler  Korper.  Mit  vorzüglicher  Rücklicht  auf  ihre 
Anwendung  in  der  Arcnitectur.  Aufgefetzt  von 
gf.  A.  Eytelwein  u.  f.  w. 

{Befchlufi  der  in  Num.  Q2.  abgebrochene*  »-oe«/?«». ) 


In  der  45lten  Figur  der  fchon  genannten  geraden  Li- 
nie OAA'A",  welche  von  den  Richtungsliuien  der 
drey  Kräfte  P,  P'  und  P"  in  Ay  A'  und  A"  gefchnit- 
ten  wird,  denke  man  Geh  ihren  Drehungspunkt  O  ge- 
rade nach  A'  hin  verlegt,  dafs  alfo  auch  die  beiden 
übrigen  Kräfte  noch  im  Gleichgewichte  bleiben,  in- 
dem die  Kraft  P'  durch  den  Widerfland,  welchen  der 
Drehimgspunkt  leiften  foll  und  mufs,  erfetzt  wird. 
Sev  nun  ferner  diefcs  A  A' A"  in  derThat  ein  gerad- 
liniger Hebel,  dafs  alfo  A  und  A"  die  wirklichen  An- 
griffspunkte der  Kraft  und  Laft  ausmachen.  Auch 
wenn  man  einen  oder  auch  den  andern  von  ihnen  in 
andere  Puncte  ihrer  Richtungsliuien  Geh  verlegt  denkt, 
wodurch  man  allemal  einen  Winkelhcbcl  erhält,  z.B. 
wenn  man  Geh  beide  in  denjenigen  Punkt  E  hin  ver- 
legt denkt,  in  welchem  beide  Richtungslinien  einan- 
der fchneiden  mögen,  wodurch  man  die  fteife  Stange 
( Verse  rigide)  AK  erhalt ;  ja  felbft:  auch  wenn  man 
flbercficfs.  den  wahren  Angriffspunkt  des  Widerftandcs 
im  Drehungspunkte  A',  aus  «liefern  ebenf.dls  nach  E 
hin  verlegt ,  und  dort  nun  wiederum  durcli  die  fcliou 
anfangs  genannte  Kraft/"  Geh  erfetzt  denkt :  in  jeden, 
Falle  mnflen  immerfort  einerley  Gröfscn  der  Kräfte 
pt  P'i  und  auch  der  P'  alfo  die  richtigeaßc(ktzQ  ihres 

So  bald  nun 
der 
fo 

würde  man  ja  durch  jeile  Verlegung  eines  Angriffs- 
punktes eine,  unwahre  Bewegung  erhalten!  Mög«u? 
immerhin  aus  zweyerley  Syftemeu  der  Statik  einerley 
Gefetzc  des  Gleichgewichts  refultiren  ;  dasjenige  von 
ihnen  ift  Gcberlich  das  befte  und  rathCamfte,  welches 
diefc  Refuhate  durch  lauter  folche  Vorftellungen  zu  er- 
reichen weifs,  die  1)  auch  fOr  die  wahre  Bewegung 
cles  Syftems  in  der  Mechanik  richtig  und  anfteliig  Wei- 
ber», und  a)  für  die  Statik  felbft  können  manche  gar 
nicht  unwichtige  Anflehten  dadurch  »erdeckt  oder 
verftellt  werden ,  dafs  man  durch  Verlegung  der  An- 
griffspunkte auf  lauter  unwahre  Kraftztrlegangen  ge- 
rathen  mufs.  Wenn  man  z.  B.  an  dem  fchon  genann- 
ten geradlinigen  Hebel, -der  in  A'  feinen-  Drehungs- 
punkt ,  in  A  und  A*  die  wirkheben  Angriffspunkte 
der  beiden  Kräfte  P  und  P"  liat,  der  wahren  Wir- 
A.  L.  Z.    igia.   Erßer  Band. 


kungsweife  der  Natur  gemäfs  (wie  aus  einem  auch  iri 
dirfer  HinGcht  wahren  Be  weife  des  Kräftepa reilelograwt» 
mes  Gc  erhellet)  jene  beiden  Kräfte  zerlegt :   fo  hat 
man  ja  ganz  andere  Zerlegungen ,  als  diejenigen ,  weP 
che  die  Natur  befolgen  mttfste,  wenn  die  beiden  Kräftil 
P  und  P''y  oder  fogar  auch  die  den  Widerftand  in  A* 
erfetzende  Kraft  P't  ihren  wirklichen  Angriffspunkt 
in  dem  Punkte  E  hätten !  In  den  wahren  Angriffs« 
punkten  A  und  A"  werden  die  dortigen  Kräfte,  in- 
ö»«n  fie  gegen  die  geradlinige  Hebelftange  unter  den 
WinkeJii  «  und  «"  gerichtet  find,  gegen  diefelbc  wir- 
ken ,  fo  viel  fie  dagegen  zu  wirken  vermögen ,  das  ift 
=  P  ßnm.  und  =  P'ffin       und  eben  desKalb  muffen 
ihnen  die  Nebentriebe  P  e«[  *  und  Pu  cof*"  übrig  blei- 
ben.    Aus  jeneu  beiden  Dn*okungen,   welche  deni 
Hebel  entgegengefetzt  zu  drehen  ftreben ,  entfteht  ge- 
gen den  Drehungspunkt  der  Druck  *=  PJm*  +  P* ßn 
und  aus  den  beiden  Nebentrieben  entfteht  im  Drehung*« 
punkte  der  Trieb  =  Peof*+  P»  cof*".    (  Der  Vf. 
hat  die  Aufgröfsung  der  fihnmtlichen  Winkel  * , 
und  «"  fo  richtig  angelegt,  dafs  für  den  geradlinigen 
He1>el  die  algebraifcheSummirune  allerdings  allgemeifl 
richtig  ausfallen  mufs,  daher  ich  über  ihr  Bejahtes 
und  Verneintes  hier  nichts  zu  erinnern  habe.)  Gana 
anders  würde  die  wahre  Zerlegung  der  beiden  Kräfte 
ausfallen,  wenn  Ge  beide  ihren  Angriffspunkt  in  dem 
fchon  genannten  E  hätten  ;    und  wiederum  anders* 
wenn  auch  der  Ort  des  Widerftandcs  aus  A'  weg  nach 
E  hin  verlegt,  und  hier  der  Widerftand  durch  die 
Kraft  P'  geleiftet  würde.    Nur  bey  jener  wahren  Zer> 
legung  der  Kräfte  wird  man  auch  zu  der  Betrachtung 

m  veranlafst,  dafs  in  dem  Drehungsputtkte ,  den  beiden 
gegen  ihn  entftehenden  Drückungen ,  Pfin*  +  P"  finm." 
und  PcoT*  ■+■  P"  cof  allerdings  durch  den  einzi- 
gen mittleren  Gegendruck  P'  nach  der  Richtung  A' E 
widerftanden  wird,  falls  der  phyGfohe  Widcrhalt  des 
Hebels  von  «ler  Art  ift,  dafs  er  nach  diefer  Richtung 
widerftehen  kann;  dafs  aber,  falls  diefer  Widerhall 
mir  nach  einer  dem  Pftn  « -f-  PHßn  **'  entgpgengefe%z- 
ten  Richtung  zu  widerftehen  geeignet  wäre ,  dann 
eine  Verschiebung  der  Hebelßange,  dem  Nebentriebe 
Pcof*  +  P"  cof «"  gemäfs,  erfotgen'wüfde,  wo  nicht 
etwa  die  Friction  es  zu  hindern  vermag.  Aus  diefem 
Beyfpiele  wird  man  zugleich  erfehen ,  dafs  es  für  den 
Praktiker  noch  nuthiger  als  ftlr  den  blofsen  Theore- 
tiker ift,  bey  jedem  Lehrfyfteme,  das  er  fich  zu  eigen 
machen  will,  darauf  zu  achten,  ob  auch  daffelbe  den 
wahren  Wirkungsgane  der  Natur  ihm  vor  Augen  zu 
legen  fuche !  Für  dielen  Wirkungsgang  während  fei- 
nes Studiums  der  Theorie  einen  feinen  Takt  zu  ge- 
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Einbildungskraft  aufzuftellen,  dasift  für  ihn  weit  nntz-    telfc  einer  Auflofung,  die  kaum  fo  Zeilen  einnehmen 
lieber,  als  eine  Folgerung  der  Lehrlatze  vermittelet    mag,  mit  völliger  Leberzeugung  ihrer  Allgemeinheit 
eines  8yfterrte*~'za  erlernen,  welches  vielleicht  durch    gefunden.  —  Auch  ftfor  das  Princip  der  virtuellen  Ge- 
Sufserft  richtige  und  ftrenge  Schlftffe  alle  feine  Refui-    ichwindigkeit  ift  es  fdilechterdings  nothwehdig,  axif 
täte  bandig  zn  erweifen  weife»  nachdem  es  ungemein    die  btjakU  und  vemtinte  MiclUung  der  Gefchwindig- 
ins  Feine  zu  abftrahiren  imd  äufcerft  durchgreifende    keitsmafse,  oder  dort  fogenannten  Wege  tr,  gehörige 
Forderungen  zu  machen  Geh  erlaubt  hat,  auch  Kräfte    Achtlämkeit  XV  wenden.    Des  Vfs.  Anlage  ift  richtig 
«nd  Kraftzerlegungen  zu  Hülfe  nimmt,  welche  in  der    und  ausreichend ;  fo  lange  die  fchon  oben  genannten 
Wirklichkeit  gar  uicht  vorkommen  können.    Sclbft    vier  Punkte  0  A  A*  A"  in  gerader  Linie  bleiben,  der 
Einem  F.ytelwti*  ift  in  den  beiden  trßen  Kapiteln  fei-    Drehungspunkt  0  mag  in  ihr  Zwilchen  oder  aufeer- 
a>es  Buches  diefes  begegnet,  der  doch  fonft  fo  äufeerft    halb  .des  A  genommen  werden,  wo  man  will.  Diefit 
und  anfteUig  für  die  Praxis  zu  unterrich-    Anlage  ift  für  den  geradlinigen ,  fowohl  dan  von  dem 

Vf.  gezeichneten  cinfeitigen,  als  auch  den  zwcyfeta- 
gen  ausreichend  eigentlich  dadurch  geworden,  dafe 
der  Vf.  für  alle  Richtungswinkel  «  eiuerley  trßen  be- 
jahten trigonfmetrifchen  Halbmcffer  annimmt:  denn 


ten  weife.  —  Für  das  Bejahte  und  Verneinte  in  den 
ftnuirten  und  cofiauirten  Kräften  hat  der  Vf.  richtiger, 
als  es  fonft  gewöhnlich  war,  (ich  zu  begründen  ge- 
wufet.  Selbft  auch  KarfUn>  der  treffliche  Methodi- 
ker, und  der  recht  abfichtlich  darauf  bedacht  war, 
die  allgemeine  Fonnel  für  die  mittlere  Kraft  richtig  »«• 


darauf  Kommt  feine  Aufgröfsung  diefer  Winkel  hin.- 
Wenn  aber  der  VfT  mit  dem  Ree.  für  rathfaai 


auszuan 


cken,  fand  fie  =  yT(P*  —  2i>Q  cofi  -f  Q*J    halten  follte,  auch  für  die  wahren  Angriffspunkte  dei 


(Lehr begriff  Bd.  III.  S.45.],  weil  er  einen  Jtumpfen 
"W  inkel  •  ßch  gezeichnet  habe ,  für  eine*  fpitzen  müfle 
man  +  iPQcofi  fchreiben  !  mufe  auch  hier 

feine  fchon  fonft  gemachten  Erinnerungen  wiederho- 
len; 1)  eine  Formel,  der  man  bald  diefe,  bald  jene 
Oeftalt  geben  mufs,  ie  nachdem  man  auf  dielen  oder 
jenen  Fall  fie  anwenden  will ,  ift  keine  allgemeine  For- 
mel !  und  a)  eine  KormuÜrungs  -  Methode ,  welche  bald 
diele,  baki  jene  Geftalt  erzeugt,  je  nachdem  Ge  den 
•inen  oder  andern- einzelnen  tall  Geh  gezeichnet  hat, 
ift  nicht  vielumfaffend  genug  begründet !  Die  einzige 
Wirklich  allgemeine  Formel  ift: 

Wie  fie  der  Vf.  in  $  19.  VI.  gefunden  hat.  —  Dagegen 

t-iebt  es  unter  de«  drey  Formeln ,  welche  für  die  Ent- 
ernung  des  Drehungspunktes,  für  x  und  —  y  und  z 
in  $.  45.  aufgeführt  werden,  keine  einzige,  welche 
den  Namen  einer  allgemeinen,  alle  Fälle  umfallenden 
Formel  verdient.  In  Buffe  Vergleithung  zwifctien 
Carnofs  und  meiner  Anficht  der  Algebra  ih  fie  vermit- 


Winkelhehtl  jene  Formeln  der  virtuellen  Gefchwindig- 
keit  anftellig  zu  machen:  fo  wird  er  auch  in  Riuficht 
des  zweyten  bejahten  trigonometrifchen  Halbtneflers 
(nach  Buffe  neuen  Erörterungen  über+)  feine  An- 
lage zu  beujmrocn  nöthig  finden.  —  Eben  diefes  2wey~ 
fache  trigoiumietrilihc  Richtungs  +■  würde  uns  leiten 
müffen,  wenn  wir  auch  IVmhtlhtM  in  zwey-  und  ttn- 
fettige  abtheilen  w<  Uten.  Gi-gen  die  gewöhnliche ,  auch 
von  dem  Vf.  gehniuchte,  Abtheilung  des  geradlinigen 
Hebels  in  ein-  und  zuuy armige  hat  Ree.  fchon  vor  ei- 
nigen Jahren  in  Gilber  Cs  Annalen  eingewandt,  dafß 
jeder  Hebel  weoigftens  zweyarmig  ift.  Auch  clie 
l'erge  rigide  ifl  ein  zu  eyarwiger  ffebel ,  an  welchem 
die  beiden  gleichen  Arme  um  den  Winkel  =  o  gegen, 
einander  geneigt  find.  Jeder  geradlinige  Hebel  itfc 
ein  VVinkelhebel ,  deffen  Winkel  entweder  =  o  oder 
m  ifco  Grad  ift.  Alle  hiemit  nicht  übereinftimmende 
Eintheilungen  werden  theils  Geh  lelblt,  theils  dem  Ge- 
fetze der  Stetigkeit  wjderfprechen ,  welches  doch  als 
Metlioden  -  Gefetz  eine  hohe  Geltung  verdient 
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uii  saften  M&ra  ftarb  zu  Jena  Dr.  Joh.  Jacob  Gritt- 
back,  Herz.  Sachf.  Weimar.  Geheimer  Kirchenrath,  und 
«rfier  ProfefTor  der  Theologie;  der  Konig).  Baven  [chen 
Akademie  der,  WifTenfchaiicn ,  und  verfchiedner  an- 
<brer  gelehrten  Gefell fcliaften  Mitglied.  Er  war  geboren 
im  44  en  Jen.  1745.  zu  Butzbach  in  Helfen,  wo  fein  Va- 
%ar,  Conrad  Cafpar,  Prediger  war,  wenige  Wochen 
nach  diefes  Sohnes  Geburt  in  die  damalige  Reichsftadt 
Frankfurt  am  Mayn  als  Prediger  l»eriifen  wurde,  wo  er» 
anfänglich  in  dem  Tbeile  der  Stadt ,  der  Sachfenhaufctt 
beifsr,  ftand.,  i  "47-  «.lnir  an  die  Petrikirche  im  eigent- 
lichen Frankfurt  verfem,  mich  im Jahrö  17^7.  Confifto. 
rialroOii>r»»r<U,w  Er  hau«  üch  im  J.  1743.  mit  dcrToch- 
■n..J 


ter  Jth.  Jac.  Ramback'*y  des  berühmten  Giefcenfchen, 
vorher  Hallifchcn  Theologen,  aus  erfter  Ehe,  Johann» 
Dorothea ,    Enkelin  Dr.  Joachim  Langt's ,  vermählt. 
Beide  würdige  Ackern  gal»en  dem  Sohne  eine  vortreff- 
liche Erziehung;  ganz  hefondern  Einflufe  auf  feine  Bil- 
dung hatte  die  Mutter,  eine  Frau,  die,  ohne  die  fchöno 
Weiblichkeit  zu  verläugnen,  ausnehmende Gciftesgaben 
mit  einem  edeln  Charakter  verband.    Den  Unterricht 
als  Knabe  erhielt  er  theils  durch  gefchick:e  Haus.'eÄrer, 
theils  auf  dem  Gymnafiuro  zu  Frankfurt,   unter  den. 
Rectoren  Albrccht  und  Purmann.    Im  Frühling  des  Jahrs 
176 j.  I>e7!0g  er  die  Univeriitat  Tübingen,  wo  er  in  der 
philof.  Fae.ihat  Hofmann ,  Schott  ^  Batrr  und  Kitt ,  in  der 
Theologie  al>er  Rtuß ,  Cotta  und  Sartorint  h«rfc.  Im 
Herbft  1764.  ging  er  nach  Halle,  wo  feine  vornehm- 
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ften  Lehrer  in  der  pTiilof.  Facultlt  Stguer,  Meier  und 
Joh.  Luthe.  Schultz* ,  in  der  Theologie  aber  Knapp  der 
Vater,  Sender  und  Nofftlt  waren.  Zwey  Jahr  darauf 
begab  er  fich  nach  Leipzig,  um  befonders  Joh.  Anguß 
Erneßi's  Vorlefungen  und  JR-«/An»7  Unterricht  im  Ära- 
bifchen  zu  benutzen.  Daneben  hörte  er  noch  den 
Theolögen  Crufiui ,  und  die  berühmten  Minner  Gcllcrtt 
Schröckh,  Aug.  Wtlh.  Erncßi ,  und  Morus.  Zu  Ende  des 
Jahrs"  1767.  kehrte  er  nach  Halle  zurück,  um  fich  zum 
akademifchen  Lehramte  vorzubereiten,  und  vertei- 
digte unter  dem  Vorlitze  Semler 's  (welchem  er  unter  al- 
len feinen  Lehrern  am  meiften  verdankte)  feine  Diff. 
loci  theologici  t  Leone  M.  coliecti.  Kurz  darauf  (176g.) 
nahm  er  die  Magifterwürde  an,  indem  er  feine  Inaugu- 
raldiff.  de  fide  hißorien  ex  ipfa  rerum  fixe  marramtur  na- 
turst  judicanda ,  vertheidigte.  Zu  Ende  diefes  Jahrs  ging 
er  nach  Frankfurt,  und  mit  Anfang  des  folgenden  trat 
er  feine  gelehrte  Reife  an,  die  ihn  zuerft  über  Giefsen, 
Marburg,  Caffel,  Göttingen  (wo  er  zwey  Monate  blieb), 
dann  nach  Berlin,  und  zurück  über  Hclrnftadt,  Wol- 
fenbüttel,  Braunfchweig,  Hannover  und  Bremen  führte. 
Er  ging  dann  nach  Holland,  wo  er  lieh,  weil  er  noch 
einmal  zurück  zu  kommen  gedachte  (was  aber  ihm 
nachher  nicht  gelang),  nur  kurze  Zeit  in  Gröningen, 
Amfterdam,  Leiden,  Haag,  Utrecht  und  Roterdam 
aufhielt,  dann  nach  England  ging,  wo  er  fich  zehn 
Monat  aufhielt,  und  in  London  täglich  die  Bibliothek, 
des  Brittirchen  Mufeum,  in  Oxford  die  Bodlcyifche 
und  in  Cambridge  die  akademifche  Bibliothek  benutzte, 
ohne  andrer  öffentlichen  und  Privatbibliotheken  zu  ge- 
denken; und  machte  mit  einer  grofsen  Anzahl  berühm- 
ter Gelehrten  die  angenehm  fte  Bekannt  fchäft.  Im  Jahr 
1770.  ging  er  im  Junius  nach  Frankreich,  wo  er  bis  in 
den  Octoher  blieb,  und  die  Königliche  Bibliothek,  die 
von  St.  Gcrmaiu,  der  Ste  Genevieve  und  St.  Victor  be- 
lachte ,  auch  fehr  vieler  gelehrter  Männer  Umgang  gc- 
»ofs.  Was  ihm  aber  bey  diefer  Reife  durch  England 
und  Frankreich  das  höchfte  Vergnügen  gewahrte,  war 
das  Glück,  den  vortrefflichen  Schnurrer  %  jetzigen  hoch- 


rdienten  Kanzler  der  Univcriität  Tübingen,  zum 
Beifegefährten  zu  erhalten,  mit  welchem  er  den  Bund 
der  innigfte.t  Freundfchaft  knüpfte.  Auch  trat  er  fö- 
wohl  in  England  als  Frankreich  mit  dem  durch  Gelehr- 
Xamkeit  fowobl  als  edeln  Charakter  fchon  damals  aus- 
gezeichneten Bruns  zufammen,  den  er  ebenfalls  unge- 
mein hochfehätzte  und  liebte.  Im  J.  177t.  kam  er  nach 
Halle  zurück,  und  erwarb  fich  das  Recht  Vorlefungen 
«n  halten,  durch  feine  Diff.  de  Orijrtnianis  quatuor  Evan- 
geliorum  codieibus ,  welche  er  mit  feinem  Befpondenten, 
dem  nachher  als  Rector  zu  Quedlinburg  und  hierauf 
au»  Gotha  berühmt  gewordnen  Fr.  Anir.  Stroth ,  ver- 
theidigte.  Seine  cxegeiifchen  und  andern  Vorlefungen 
erhielten  gleich  anfänglich  größten  Be>fall,  und  diefer 
vermehrte  fich  noch,  als  er  zu  Anfange  des  Jahrs  1773. 
«um  außerordentlichen  ProfefTor  der  Theologie  ernannt 
wurde.  In  den  beiden  folgenden  Jahren  beforgte  er 
feine  kritifchc  Ausgabe  des  N.  T.,  und  iin  J.  1775.  er- 
hielt er  den  Ruf  zur  dritten  ordentlichen  Stelle  in  der 
theolog' fchen  Farultät  auf  der  Univcrlitlt  zu  Jena,  wel- 
chem er  auch  im  November  des  Jahrs  folgte,  fo  ungern 
•r  lieh  von  Halle,  feinen  gewesenen  Lehrern,  hef« 


ders  feinen  akademifchen  Freunden,  den  ProfefToren 
Vogd  und  Schiitt  (mit  deffen  zweyten  Schwefter  er  fich 
kurz  vorher  verbunden  hatte),  trennte.  Er  trat  lein 
Amt  in  Jena  mit  einer  Antrittsrede  an,  zu  welcher  er. 
durch  ein  Programm :  de  hißoriae  eccUfiaßiea»  uofiri  Jeculi 
ufibus  fcvpienter  aecommodatne ,  einlud.  Bald  darauf  nahm 
er  die  theologifehe  Doc torwürde  an,  und  vertheidigte 
zu  diefem  Behufe  die  in  ihrer  Art  meifterhafte  Schrift  t 
Curarum  in  hißoriam  Textus  Epißohrum  Paulinarum ,  P.L, 
zu  deren  Fortfetzung  ihn  aber  nachher  nie  die  nöthige 
Mufse  blieb.  Denn  einen  grofsen  Theil  feiner  Zeit  be- 
fetzten feine  Vorlefungen,  deren  er  gewöhnlich  an  je- 
dem Tage  drey  hielt,  und  wovon  die  «ine  der  Exegefe 
des  N.T.,  die  zweyte  der  Kirchengefchichte,  die  dritte 
abwechfelnd  der  Einleitung  ins  NT*,  der  Hermeneu- 
tik, und  dar  populären  Dogrnatik  gewidmet  war.  Sein 
Vortrag  war  inuftermäfsig,  und  zeichnete  fich  durch 
Zweckmässigkeit ,  Klarheit,  Präcifion,  Bündigkeit  und 
Anftaud  aus.  Daneben  fetzte  er  feine  Collegien  ent- 
weder nie,  oder  höchft  feiten,  und  nur  im  äufserften 
Noihfall  aus;  indem  er  felbft  unter  Schinerzen  und  an- 
dern körperlidben  Befchwerden  fie  fortzusetzen  Gewalt 
genug  über  fich  hatte.  Der  Beyfall  der  Zuhörer,  den  er 
nie  zu  erfchleichen  nöthig  hatte ,  blieb  ihm  daher  immer, 
fort  getreu.  Für  feine  Vorlefungen  benutzteer  die  befter» 
der  neuern  Schriften  unabläflig,  gab  daneben  die  fymbo~ 
lau  triticas  und  einige  andre  Schriften  heraus,  fchriebdie 
beikömmlichenFrograinmen,  und  wandte  grofsen  Flcifst 
auf  die  neuen  Ausgaljen  feiner  Recenfion  des  N.T.,  die 
er  auch  durch  den  edelmüthigen  Buchhändler  GöJ'chcu) 
in  einer  Pracht ausgal>e  und  zierlichen  Handausgabe  ver- 
vielfältigt zu  fehn  das  Vergnügen  hatte.  Zur  Allg.  deut. 
fchen  Bibliothek  und  zur  AUg.  Lit.  Zeitung  (die  er  auch 
als  Mitherausgeber  durch  feinen  Rath  unterftützte)  hat 
er  eine  Anzahl  trefflicher  Recenfionen  im  Fache  der 
Bibelkritik,  Exegefe  und  Kirchengefchichte*  beygei ra- 
gen. In  ihnen  war  Freymüthigkeit,  Bescheidenheit^ 
Offenheit  und  Sanftheit  im  Tadel  mit  Gerechtigkeit 
in  Anerkennung  des  Verdienfies  der  neuen  Schriften 
jederzeit  verbunden.  Als  Theolog  ftand  er  mit  den 
aufgeklärtesten ,  klügftcn  und  himianften  feines  Zeit- 
alters  in  gleichem  Range.  Was  aber  an  einem  gelehr- 
ten Theologen,  und  besonders  einem  Kritiker  des  N.T., 
eine  wunderbare  Seltenheit  zu  nennen  ift,  diefs  war 
Griesbach' 's  praktifcher  Gefchäftsgcift.  Ohne  hier  fein 
mehrmals  geführtes  Prorectorat,  feine,  viele  Semeftcr 
hindurch,  ihn  treffende  Affe f für  des  engern  Concilii, 
und  denUmfiand,  dafs  er  als  Prof.  primarins  (zu  wel- 
cher Stelle  er  fehr  früh  gelangte)  in  allen  akademifchen 
Verhandlungen  das  erfte  Votum  hatte,  wodurch  ihn 
diefe  weit  mehr,  als  viele  andre  feiner  Collegen ,  l>e- 
fchäftigten,  zu  erwähnen,  wurden  ihm  nach  und  nach 
mehrere  Gefchäfte  aufgetragen,  die  feiten  einem  Pro-, 
feffor  der  Theologie  anaefonnen  werden,  und  die  er 
alle  mit  gröfster  Treue,  i  inficht  und  Klugheit  beforgte. 
Zum  Vortheil  der  Univerf.tät  führte  er  die  Aufficht  über 
die  Bewirthfchaftung  und  das  Rechmmgswefen  eines 
Theils  der  akademifchen  Dotalgüter ;  -hatte  eine  ge- 
raume Zei  Anthei)  an  Beforgung  des  Armenwefens; 
auch  wnr  ihm  eine  Zeillang  die  Unlrrfucliung  der  f.tl- 
tifchea  KAnincrey  aufgetragen.     Ais  Deputirter  der 
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Unirer/hlt  alt  Prälatesiltande»  hatte  er  die  Mitauflicht 
über  das  SleucrweGen,  wohnte  den  Landtagen  bey, 
und  fertigte  die  gewühnbchen  Schriften  aus,  in  denen 
du:  übrigen  Stände  fei  oft  die  Gründlichkeit  und  Brauch- 
barkeit «1er  Vorfcblage  und  die  licbtvolle  AbfaJTung 
bewunderten.  Um  die  König).  WitwenverpHegungs. 
anhält  zu  Berlin,  der  er  bald  nach  feiner  Verheirathung 
als  Mitglied  beytrat ,  erwarb  er  lieh  das  Verdienft, 
durch  eine  Abhandlung,  die  ohne  feinen  Namen  er- 
schien, zu  zeigen,  dafs  die  Direction  in  der  Anlage 
•ine  wefentlicbe  Reform  vornehmen  muffe,  wenn  die 
Anftalt  heftehn  folje,  und  feine  Erinnerungen  lind, 
was  der  weifen  Direction  Ehre  bringt,  nicht  bey  Seite 
gelegt,  fondem  wirklicli  in  Betrachtung  gezogen  und 
befolgt  worden.  Bey  fo  vielfeitigen  und  tnühfamen 
Arbeiten  fliehte  Grittbach  keine  andre  Erholung,  als 
in  der  Mufik ,  die  er  anfänglich  noch  felbft  übte,  in- 
dem er  eine  gute  Fertigkeit  des  Clavierfpielens  erreicht 
hatte,  fnäterhin  aber,  wo  ihm  auch  dazu  keine  Zeit 
mehr  blieb,  nur  in  Befucbunq  der  Concerte  genofs*, 
ferner  in  gewählter  Gefellfchait,  und  in  der  Leetüre 
fowohl  der  alten  Klafüker,  als  der  vortreflflichften 
neuem,  befonders  deutfehen,  Dichter,  endlich  in  der 
Direction  der  Anlagen  und  Pflanzungen  in  feinem 
Garten,  in  welchem  er  auch  den  Sommer  hindurch 
tm  wohnen  pflegte.  Sein  Charakter  war  comfojuum  ißt 
fiuque  antmo,  und  das  mcoctum  gener»fo  feetut  honeßo ; 
und  fo  ftrenge  Forderungen  er  an  heb.  felbft  machte, 
fo  billig  war  er  in  Beurtheilung  andrer.  Dabey  war  er 
fem  mn  Intoleranz  und  Pedanterey,  und  fain  Umgang 
empfahl  lieh  bey  aller  Würde  durch  Heiterkeit  und  Ur- 
banität. Er  hatte  zu  Freunden  und  Verehrern  nicht  blofs 
die  berühmteften  Theologen  feiner  Zeit,  fondern  Ge- 
lehrte aller  Facultäten  in  und  ausserhalb  Jena,  ftand 
mit  fehr  vielen  in  Briefwechfel ,  und  ward  von  jedem 
bedeutenden  Manne,  der  durch  Jena  ging,  befucht. 
Vornehmlich  hatte  er  lieh  der  Achtung,  des  Umgangs 
und  der  Frcundfchaft  vieler  der  elften  Schriftfteller 
im  Fache  unfrer  fchönen  Literatur  zu  erfreuen.  Wir 
wollen  hier  nur  die  Namen  Göthe,  JVieland,  Schiller, 
Voß,  Herder,  Weifte,  G'ockingk,  Bertuck ,  Blunautr  nen- 
nen. Sei Uft  einige  preukifehe  OfJiciere,  die  vor  dem 
letzten  Kriege  bey  ihm  ins  Quartier  kamen,  Ich!  offen 
einen  Frenndfcbaftsbnnd  mit  ihm.  Er  liefafs  aber 
auch  alle  Tugenden ,  durch  die  man  fiel»  Freunde  er- 
wirbt und  erhalt.  Sehr  vielen  Studirendcn  ift  er  nicht 
blofs  Lehrer,  fondem  auch  durch  Anflicht,  Umgang, 
Beförderung  und  Wohlthätigkeit  nützlich  geworden. 

Die  Univerfiiat  Jena  hatte  das  Glück,  diefen  treff- 
liehen  Mann  bis  ans  Ende  feines  verdien ft vollen  Lelicns 
zu  erhalten,  ob  er  gleich  fehr  vort heilhafte  Anträge 
nach  Göttingen,  Halle,  Leipzig  und  einigen  andern 
erhielt,  und  felbft  noch  vor  kurzer  Zeit  ihn  eine  neu 
errichtete  Univerfiiat  mit  lieh  zu  verbinden  wünfeht«. 
Fr  erhielt  daher  auch  von  den  Durch).  Erhaltern  der 
Univerßtät,  befondeis  dem  Herzog!.  Wcitnarifchen 
Haufe,  ausgezeichnete  Reweife  der  Zufriedenheit ,  und 
die  Achtung  der  voinehmften  Männer,  welche  die  hö- 
hen» Landescollegien  zierten;  mit  melireru  detfelben 
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ftand  er  in  enger  freundfchaftlicher  Verbindung.  Hier. 

nächft  fah  er  lieh  durch  das  Glück  belohnt,  in  (einer 
Gattin  eine  Freundin  gefunden  zu  haben,  die  in  einer 
37  Jahr  lang  geführten  Ehe  feine  treue  Gefährtin,  Ge- 
hüllin  und  Pflegerin  war,  viel  zur  langem  Erhaltung 
feines  oft  durch  chronifebe  Unpäßlichkeiten  angefoch- 
tenen Lebens  beytrug,  und  mit  feiner  edeln  Sinnes- 
art aufs  glücklichste  harmonirte.  So  gehörten  beide 
unter  die 

Feiice t  ter  et  ampliut , 
Quai  itru-pta  ttnet  coyula  nee  malit 

Divulfut  querintoniit 
Sufrema  citiut  folvü  amor  die. 

IL-  Ehrenbezeugungen. 

Die  Univerfität  zu  Charkow  hat  im  October  ifn. 
mehrere  Ehren -  Mitglieder  ernannt,  deren  Namen  wir 
hier  nach  einer  um  zugekommenen  authentifchen  Nach, 
rieht  herfetzen. 

1.  Im  ruffifekt*  Reicht: 

Se.  Excollenz  Fürft  Kurakm  ,  vormals  Minifter  der 
Innern.  Se.  Exc.  Graf  Kotfehubty,  vormals  Minifter  des 
Innern.  Se.  Exc.  Iwan  Dmitrieff,  Juftizminifter.  Se. 
Exc.  Graf  Zawadowtku ,  vormals  Minifter  der  Aufklä- 
rung. Se.  Exc.  Nowojiltzow,  Geheimer  Rath,  vormal» 
PräJidem  der  Akademie  zu  Petersburg.  Sc.  Exc.  Scmt» 
neuitßh,  Vice-Admiral.  Se.  Exc.  Graf  Btzborodko,  Ge» 
heimer  Rath.  Se.  Exc.  Dtrzawin,  Geh.  Rath.  Se.  Exc. 
Graf  Chwcflow,  Geb.  Rath  und  Senator.  Sc.  Exc  Graf 
Pottiktj ,  Geh.  Rath.  Hn.  Staatsrath  Hanfe  in  Petersburg. 
Hn.  Geh.  Rath  Nartew  in  Petersburg.  Hn.  Graf  Butur- 
/<«,  Staatsrath.  Hn. Baron MarfikdllvonBiebtrßein, Staats, 
rath.  Hn.Staatsr.&racfaxc,  Prof.zuMofcau.  Hn.Staatsr. 
Biktin,  Gouverneur  von  Charkow.  Hn.Staatsr.  Richter, 
Prof.  zu  Mofcau.  Hn.  Staatsr.  Fut,  Akademiker  zu  Pe- 
tersburg. Hn.  Staatsr.  Oferertkowtky ,  Akademiker  7.u  Pe- 
tersburg. Hn.Staatsr. Martinow,  Kanzley-Director  des 
Miniftcriums  der  Aufklärung.  Hn.  Staatsr.  Storch*  Aka- 
demiker zu  Petersburg.  Hn.  Staatsr.  Kar&mfiu.  Hn.Col- 
legienralh  Bcllin  de  Ballu ,  Prof.  zu  Petersburg.  Hn.  Cok 
legienrath  Jakob,  Chef  einer  Sectio n  in  der  Gcfetzge- 
btmgs  -  Commifiion.  +ln.  Collegieiiraih  Schertr,  Prof. 
in  Petersburg.  Hn.  Major  Palitzin.  Hn.  Hofrath  Ade. 
laug  in  Petersburg.  Hn.  Hofr.  Ketramfin,  Reichs.  Hifto- 
riograph.  Hn.  Hofr.  Huth,  Prof.  zu  Dorper.  Hn. 
Doctot  Laband. 

1.  Autwärtige. 

Hn.  Staatsrath  Frank,  Rector  der  chirurgifcben^Jrj. 
demie  zu  Petersburg,  jetzt  in  feinem  Vaterlandc.  Hn.- 
Pralidcnt  von  Sehreber,  Prof.  zu  Erlangen.  Hn.  Gebti- 
men  Juftizrath  Heyne,  Prof.  zu  Göltingen.  Hn.  Baron 
von  Zach,  General  -  Major  zu  Gotha.  Hn.  Prof.  Syreagtl 
zu  Halle.  Hn.  Prof.  Gilbert  zu  Leipzig.  •  Hn.  Abt  Do. 
browtky  zu  Prag.  Hn.  Hofr.  Schurarz ,  Conlul  in  Leipzig. 
Hn.  Dumon,  Bürger  zu  Genf. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Donnerstags,  den  16.  April  1812. 


,  K1RCHENOESCHICTE. 

.  Pakis,  b.  Levaeher:  Jas  Ruities  de  Port -Royal  des 
Champs,cn  1809, annee  ficülaire  de  la  dcftruction 
de  ce  Monaftere.  Par  M.  Grlgoire,  ancien  eve- 
que  de  Blois,  Senaleur,  etc.  Nouvelle  edition, 
conßdcrablement  augmentee.  1809.  175  S.  8- 

1  Jer  berühmte  Vf.  erinnert  durch  diefe  Schrift  auf 
~M~J  eine  fehr  inlereffante  Weife  an  ein  vormaliges 
religiöfes  lnftitut,  welches  nahe  bey  der  Hauptftadt 
das  Schaufpiel  einer  fonderbarcn  Vereinigung  von 
Vernunft,  Witz,  Gelehrfamkeit ,  der  feinften  Sitten 
und  von  einfeit  igen  1  Myfticismus ,  von  Schwärmercy 
und  unnatürlicher  Sittenftrenge  darbot;  tlas  aber 
fchon  im  Jahr  1709.  auf  eine  höchft  unwürdige  Weife 
ein  Opfer  jefuitifcher  Rauke  wurde.  Das  Andenken 
an  die  gerade  vor  einem  Jahrhundert  verhängte 
Aufhebung  und  Zerftörung  des  Klofters  Port- 
Royal,  mit  dem  Beyfatz  des  Ckamps  genannt,  zum 
Unterfchied  von  dem  in  der  Vorftadt  Saint- Jacques 
von  Paris  gelegenen  dazu  gehörenden  Inftitute,  gab 
dem  Vf.  die  nachfts  Veranlaffung  zu  feiner  Schrift, 
durch  welche  er  dem  Freunde  der  Religions-  undKir- 
chengefchiehte,  fo  wie  dem  Literator  ein  fehr  will- 
kommnes  Gefchenk  macht,  wenn  er  gleich  durch  ein- 
zelne grofse  Vorzüge  beftochen  weit  mehr  die  Licht- 
feite ,  als  die  Schattenfeite  feines  Gegenftandes  hervor- 
gehoben hat. 

Schon  im  Jahr  1204.  wurde  die  Abtey  Port- Royal 
als  ein  Klofter  für  Bernhardinerinnen  unter  dem  Namen 
Port-Roi  geftiftet,  obgleich  nie  ein  Konig  fich  dort 
aufgehalten  hat,  Port-R.  de  Paris  aber  1625.,  wel- 
ches letztere  indefs  feit  1665  völlig  von  jenem  getrennt 
und  erft  durch  die  Decretc  der  N'ationalverfammlung 
aufgehoben  ift.  Als  ein  Vorzug  det  uxiprOnglichen 
Einrichtung  von  Port -Royal,  mit  welcher  feit  dem 
Anfange  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  eine  eieenthflm- 
liche  itrengeDifciplin  verbunden  war,  wird  bemerkt, 
dafs  man  bev  der  Aufnahme  weder  auf  Geburt  noch 
auf  körperliche  Befchaft'enhcitRackficht  nahm,  wäh- 
rend in  dem  von  der  Maküenon  geftifteten  Saint -Cyr 
nur  adlige  und  wohlgcbildcte  Mädchen  aufgenommen, 
und  alfo  gerade  che  ausgefchloffen  wurden ,  „qn'ilfal- 
tait  confoler  et  leur  affurer  une  education  qui  p&t  campen- 
(er  les  disgraces  qu  f  lies  devaient  aux  accidens ,  on  »la 
nature"  (S.  9.).  Dagegen  wird  von  Port -Royal  ge- 
faxt: „Union,  confiance,  prüres ,  travail ,  filence,  aujM- 
rüi  temperte  par  une  chariti  immenfe,  tel  efl  U  tableau 
qnonttraci  une  foule  d' lerivains  contemporains ,  tntr' 
untres  Racine  qui,  dans  Jon  hißoire  de  P.  Ä,  reconnatt 
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la  eertitude  du  miraele  operl  für  la  niiee  de  Pnfral,  gue- 
r'ie  d'  une  fifhtle  tacruwale  par  /'  appliratioH  de  la  Sainte 
Epine"  (S.  13.).  Diefes  Wunder,  welches  auch  der 
Papft  Benedict  XIII.  zum  Beweife  anführt,  dafs  die 
Wunder  in  der  Ratholifchen  Kirche  nicht  aufgehört 
haben,  fo  wie  mehrere  andre  Wunder  des  iieiligcn 
Dorns  haben  nicht  wenig  dazu  beygetrageu ,  das  Äu- 
fehn  von  P.  K.  zu  erhöhen.  * 

Kurz  und  treffend  entwickelt  der  Vf.  im  dritten 
Kapitel  dieUrfachen,  welche  den  Sturz  von  P.  R.  her- 
beigeführt haben.  Man  trieb  den  Unfinn  in  den  Ver-  / 
fblgungen  fo  weit,  dafs  man  die  Nonnen  zwingen 
wollte,  eine  Schrift  zu  unterzeichnen,  in  welcher  ne- 
hauptet  wurde,  dafs  fich  dievomPaplt  verdammten  fünf 
Sitze  wirklich  in  dem  lateinifchea  Werke  eines  aus- 
länd Ifchen  Prälaten,  des  gfanfemus,  fanden;  und  ver- 
gebens beriefen  fie  fich  auf  ihre  ,völlige  Unbekannt- 
fchaft  mit  dem  geforderten  Gegenftande.  Nachdem 
fie  fich  den  ihnen  aufgedrungeneu  ultramontanifrhcn 
Verfügungen  und  Grundfätzen  lange  ftandhaft  wider- 
fetzt hatten ,  „  fackant ,  comtnt  tont  Francais  digne  de 
cenom,  out  /' infaillibtUU  »' efl  la  prfrogativt  d'ancnn 
individii'*  (S.  29.),  (wie  viele  Jahrhunderte  find  ver-. 
floffen,  ehe  der  in  Papismus  befangene  Katholicismus 
diele  Wahrheit  offen  anerkennen  wollte  ! )  und  nach- 
dem fie  auf  allen  möglichen  erlaubten  Wegen  bev  Men- 
fcheu  vergebens  Gerechtigkeit  zu  erlangen  gefacht 
hatten,  legten  fie  einmal  in  der  Verzweiflung  einer  ver- 
dorbenen Schwefter  eine  fchriftliche  VoDmacht  mit 
in  den  Sarg,  um  ihr  Gefuch  vor  Gottes  Richterftuhl 
zu  bringen.  Schon  im  Jahr  1709.  wurde  das  Klofter 
aufgehoben  und  die  Nonnen  in  andere  Klöfter  verwie- 
fen,  wohin  fie  fogar  der  Fanalismus  verfolgte,  und 
im  folgenden  Jahre  wurde  das  prachtvolle  Gebäude, 
defi'en  Erbauung  über  anderthalb  Millionen  Kranken 
gekoltet  hatte,  und  das  wenigftens  zum  HofpitaJ  oder 
zu  einer  Fabrik  hätte  benutzt  werden  können ,  vöJbg 
deniolirt,  fo  dafs  gegenwärtig  kaum  einige  wenige 
Ruinen  noch  davon  übrig  find.  Der  verabicheuungs- 
wdrdige  Jefuit  Lt  Tellier,  der  Ludwig  XIV.  zu  den* 
Decret  der  Zorltörung  von  Port  -Uoyal  verleitot  hatte, 
gieng  in  feinen  rachfüchtigen  Lntwürfen  gegen  alles, 
was  den  Janfenismus  begüiiftigte»  fo  weit,,  dafs  er  je- 
nen Sitz  der  ftrcugfteu  Religionsdifciplin  nicht  anders 
behandeln  liefs,  als  wäre  er.  die  Frcyftatt  der  wider- 
natürlichften  Lüfte  oder  gemeinfchädliclitr  Anfcliläge 
und  Bubcnftücke.  „  U  amttiire  conlenah  au  uioins  ks 
dibris  de  trois  mille  cadavres.  Les  vierges  q-ri  de  hur 
vivant  avauntfui  les  regards  des  liommes,  furent  livries 
aprh  leur  mort  aux  regards  lubriques  d'hommes  Jans 
pudenr,  qui,  tenant  des  propos  infames ,  luchatent  par 
(5)  ü 
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morceaux  tes  corps  b.  demi  tonfumis,  tandis  que  dans 
V  igli  mimt  des  chiens  divoraitnt  des  chairs  et  fe* 
disputaicnt  tes  tambeaux  "  (S.  34.).    Im  Folgenden 


disputaient  tes  lambeaux  (S.  34.;.  Im  *  olgenden  er- 
zählt der  Vf.,  wie  manche  der  Urheber  jener  Zerftö- 
rung  von  furchtbarer  Reue  geplagt  wurden.  So  em- 
pfand der  Cardinal  Richelieu  zuweilen  fo  heftige  Ge- 
wiffensbiffe  und  eine  folche  Furcht  vor  der  ewigen 
Verdammnils ,  dafs  ei*  nicht  eher  ruhte ,  als  bis  er  von 
feinem  Beichtvater  die  VerGcherung  feiner  Seligkeit 
fchrifüich  erhalten  hatte,  und  diefe  nun  als  ein  Pre- 
fervatif  gegen  den  göttlichen  Zorn  immer  bev  fich 
trug.  So  weit  kann  ein  von  Gewiffensangft  gefoltertes 
und  von  Aberglauben  beftricktes  Gemütli  uch  verir- 
ren,  dafs  es  den  Ausfpfuch  eines  fchwachenMenfchen 
für  die  richtende  Stimme  der  Gottheit  nimmt.  Der 
Beichtvater  mufs  aber  felbft  fehr  wenig  von  der  Wirk- 
samkeit feiner  Verficherung  überzeugt  gewefen  feyn : 
denn  nach  dem  Tode  des  Cardinais  hatte  er  nichts  ei- 
ligeres zu  thun,  als  jene  Affecuranz  wieder  einzuziehn. 
Auch  Ludwig  XIV.,  von  dem  der  Vf.  fagt:  „Long 
iemps  fo  us  fon  rigne  la  France  avait  itt  eottvertt  des  lau- 
ritrs  de  la  vktoire  et  des  haiUons  de  la  mifhe.  II  mou- 
rut  ckargt  des  Höges  des  poites  et  de  la  katne  des  peu- 
ples"  (S.  44.),  bereute  fterbend  die  durch  ihn  fanetio- 
1  urteil  Verfolgungen,  leider  zu  fpät.  In  den  Sturz 
von  Port -Royal  wurden  mehrere  Klöfter  und  eine 
Menge  fulcher  Perfonen  verwickelt,  die  fich  der  Gal- 
licanifchen  Freyheiten  und  Janfeniftifcher  GrundCatze 
annahmen.  Sehr  paffend  ftellt  der  Vf.  damit  in  Ver- 
gleichung  die Verlaumdungen  und  Verfolgungen,  wel- 
che felbft  wider  den  Willen  einer  liberalen  Regierung 
nach  den  Zeiten  der  Revolution  gegen  die  gelchwor- 
nen  Priefter  ftatt  fanden ,  und  welche  noch  gegen  \  är- 
tig  von  fogenannten  Obfcuranten  begünftigt  werden, 
„Juperflitüux  par  ignorance ,  fanatiques  par  prinares, 
curiaMes  par  intiret,  catomniatturs  par  J'yflhnt  et  Pha- 
rifiens  par  habitude"  (S.  53.). 

Befonders  ititereffant  find  die  Nachrichten ,  wel- 
che der  Vf.  im  fechsten  Kapitel  Ober  die  fogenannten 
folitaires  de  Port- Royal  mittheilt,  eine  Art  Colonie 
von  Gelehrten ,  die  gegen  das  Jahr  1637.  m  der  Nahe 
von  dem  KJofter  P.  R.  in  einem  eignen  Gebäude,  les 
Cranges  genannt,  fich  anfiedelten  und  in  ihrer  Zu- 
rückgezogenheit  von  der  Welt  treffliche  gelehrte 
Werke  zu  Stande  brachten.  Noch  gegenwärtig  exi- 
ftirt  jenes  Gebäude  als  ein  Landhaus  und  man  findet 
dabey  noch  eine  iMenge  Bäume,  welche  von  den  Hän- 
den jener  Gelehrten,  von  einem  Pafcal,  Arnaud,  Iii- 
lemont  und  andern  gepflanzt  find,  und  die  der  jetzige 
Befitzer,  ob  fie  gleich  kaum  vor  Alter  noch  Fruchte 
tragen ,  als  ein  theurcs  Denkmal  zu  erhalten  fucht. 
Merkwürdig  ift  die  von  dem  Vf.  gegebene  Lifte  der 
Freunde  und  Anhänger  jener  Port-royaliftifchen  Ein- 
fiedler,  in  welcher  man  unter  vielen  andern  berühm- 
ten Namen  auch  die  von  Boileau,  Boffuet,  La  Bruy'ere, 
Dupin ,  Dupuu  y  Vf.  der  Gefchichte  der  Tempelherrn, 
Mabillon,  Ma'.lebranche ,  Nutron,  Nicole,  Quesne!, 
Racine  findet,  welcher  letztere ,  ungeachtet  er  einmal 
zegcu  P.  R.  gefchrieben  hatte,  doch  nach  feinem  Te- 
dort begraben  ieyn  wollt«.  Vit  Anhänger 
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von  P.  R.  bildeten  beftandig  Eine  Familie,  deren  Mit- 
glieder zwar  zerftreut  lebten,  aber  durch  die  gegen  fie 
gerichtete  Verfolgung  nur  noch  enger  mit  einander 
verbunden  wurden.     Dadurch  entftand  eine  fortge- 
hende Correfpondenz  unter  ihnen,  die  feit  1728.  unter 
dem  Titel :  Noitvelles  ecclißaftiques  gedruckt  erfchie- 
nen  ift,  und  erft  1803.  mit  demTode  des  letzten  Her- 
ausgebers, Mouton  zu  Utrecht,  aufgehört  hat.  Diefs 
Journal,  das  zum  Theil  mit  vieler  Bitterkeit  abgefafst 
war,  hat  durch  die  ftrengften  Verfolgungen  der  Poli- 
zey  nicht  unterdrückt  werden  können,  fo  dafs  einmal 
einPolizeylicutenant,  nachdem  er  die  fchärfften  Nach- 
fuchungen  in  einem  Haufe  hatte  anftelien  laffen,  deffen 
ungeachtet  das  letzte  Stück  des  Journals,  fo  wie  es 
eben  aus  der  Preffe  gekommen  war,  beym  VV'eg.ah- 
ren  In  feinem  Wagen  fand.    Nicht  mit  Unrecht  be- 
hauptet der  Vf.,  dafs  P.  R.,  in  Hinficht  manener  un- 
leugbaren guten  Eigenfchaften ,  in  allen  proteftanli- 
fchen  lindern  Bewunderer,  fo  wie  es  in  allen  katho- 
lifchen  lindern  Anhänger  gefunden  hat,  vorzüglich 
in  Italien  ,  unter  den  dortigen  Buchöfen  und  auf  den 
L'niverfitäten. 

In  einem  eignen  Kapitel  werden  die  Verdien/ie 
der  Port- Royali fteu  dargeftellt,  um  die  Moral,  der 
fie  ihre  von  den  Jefuiten  geraubte  Würde  und  \\  abr- 
heit  wiederzugeben  ftrebten,  um  die  Religion,  die  Er- 
ziehung, beionders  die  reügiöfe,  welche  der  Vf.  treff- 
lich zu  würdigen  weifs,  um  die  Witten  fc  haften  und. 
die  öffentliche  Freyheit,"  vorzüglich  in  Beziehung  auf 
die  Forderungen  des  römiieben  Hofes,  den  der  Vf. 
beftimmt  von  dem  päpftlichen  Stuhle  tuiterfcheider. 
„  Port  •  royal  fut  toujonrs  igalemtnt  ami  du  Jaust  - fiig* 
dont  U  a  dtfendu  les  droits,  et  ennemi  de  la  cour  de  Home 
dont  il  a  cenjuri  les  abus"  (S.  97.).   Doch  fcheint  der 
Vf.  zuviel  zu  behaupten,   wenn  er  fagt;  „Uepuix 
mm  fiele  et  demi  tout  et  que  la  France  pojflda  d '  komme  s 
illußres  dans  l' tgtife ,  lebarreau,  et  Iis  lettres ,  j  ' ho- 
nora  dt  tenir  ä  l'icole  de  Port -IL"  (S.  109.).  Mit 
Uebergehung  deffen,  was  der  Vf.  noch  über  einzelne 
zur  Gefchichte  von  P.  R.  gehörende  Thatfachen  bey- 
bringt ,  glauben  wir  unfre  Lefer  befonders  auf  die  bei- 
den letzten  Kapitel  aufmerksam  machen  zu  muffen. 
Das  vorletzte  giebt  eiue  intereffante  biftorifche  Ueber- 
ficht  des  gegenwärtigen  Zuftaudes  der  fogenanntea 
Janfeniften,  und  hebt  mit  der  Bemerkung  an,  dafs 
jene  fo  wie  die  Moliniften  fonft  nirgends  als  in  Hol- 
land und  auf  der  an  der  Küfte  von  Schleswig  gelege- 
nen dänifchen  lnfel  Nordltrand  getrennte  Kirchen  ge- 
habt haben.    Von  den  janfenifliiehen  Kirchen  in  Hol- 
land fagt  der  Vf. ,  dafs  fie  fich  im  Allgemeinen  durch 
ihre  einfache  Einrichtung  und  durch  die  religiöfe  An- 
ftändigkeit,  die  darin  herrfcht,  auszeichnen.    Da  die 
Molinilten  viel  freygebiger  mit  der  Abfolution  und 
auch  weniger  ftreng  im  Falten  find,  als  uie  Janfeniften, 
fo  hat  fich  die  Zahl  der  letztern  bedeutend  vermindert. 
Alle  neueren  Verfuche,  fie  zu  vereinigen,  find  nuislun- 
gen.   Aul  der  lnfel  Nordftrand,  welche  im  Jahr  1632. 
überfchwemmt  wurde,  liefsen  fich  1652.  mit  Erlaub- 
nifs  der  Regierung  einige  Belgier  nieder .  zu  denen 
fich  vier  Jahr  fpäter  mehrere  von  den  Jefuiten  verfolgte 
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Ja  nfe  ruften  geteilten,  die  Geh  der  Jurisdiction  desErz- 
bifchofs  von  Utrecht  unterwarfen.  Von  den  drey hun- 
dert Katholiken  ,  welch»  noch  jetzt  neben  fieben  hun- 
dert Lutheranern  jene  Infel  bewohnen  ,  ift  nur  noch 
ein  Drittel  von  jenem  Prälaten  und  feinen  Geiftlichen, 
abhangig,  welche  hier  einige  Gilter  und  das  Recht 
liaben ,  die  Katholiken  von  beiden  Parteyen  allein  zu 
beerdigen.  Die  übrigen  zwey  Drittel,  welche  zur 
Fartey  des  ehemaligen  Nuncius  von  Brabant  .gehörten, 
•wurden  im  J.  1803.  noch  von  zwey  Geiftlichen  des 
Oratoriums  von  Brabant  bedient.  Den  Bcfchlufs  des 
Werks  machen  religiöfe  Betrachtungen ,  zu  welchen 
der  Gedanke  an  die  gerade  vor  einem  Jahrhundert 
verhängte  Zerftörung  von  Port  -  Royal  dem  Vf.  Verau- 
laffung  gab. 


gehn.  Der  Wirth  fragt :  „Bringt  er  wohl  grofs  Ge- 
folge mit?  Macht  er  auch  recht  viel  Wind?"  Lächeln  J 
venetzt  jener :  ,,  Wir  Schweizer  nitfht  von  Wittenberg 
find. "  •  Zwingli  kömmt  nun  und  ift  natürlich  nicht 
fo  hochrautlüg  wie  des  Vfs.  Luther ;  er  nimmt  den 
Hut  ab,  reicht  dem  Landsmanne  vom  Pferde  herab 
die  Hand,  verfchraäht  nicht  einen  frifchen  Trunk, 
erkundigt  fich  freundlich  nach  Luther,  und  der  Lands- 
mann rühmt,  nachdem  er  fich  empfohlen  hat:  „auf 
der  Kanzel  müffe  man  Zwingli  erft  fehn;  er  brauche 
nicht  zu  pauken  und  zu  fchimpfen,  er  läge  die  Wahr- 
heit ohne  Naferümpfen ,  der  Wittenberger  reiche  ihm 
das  Wafler  nicht;  ichon  1506.  habe  Zwingli  zu  predi- 
gen angefangen. "  „  Da  fey  noch ,  fagt  der  Zimmer- 
meifter,  in  Dcutfchland  alles  in  der  Dummheit  gewe- 
fen,"  und  der  Wirth  bemerkt:  „  und  wie  Luther  fein 
Unwefen  angefangen  habe  zu  treiben ,  habe  er  gleich 
Comp.:  Ulrich  mit  Prügeln  drein  geworfen. "  In  dem Gefp räche  Lu- 
thers mit  dem  Landgrafen  hält  fleh  der  Vf. ,  wie  er 
in  einer  Note  bezeugt,  ftreng  an  die  Wahrheit,  an 
Adami  vita  erudiiorum,  an  Luthers  Tifchreden  (eina 
zuverläffige  Quelle  h  und  an  Luthers  Büchlein  vom 
heil.  Abendmahl.  Diefs  kann  man  auf  fich  beruhen 
laden ;  aber  dagegen  ift  es  um  fo  arger ,  wenn  der  Vf. 
in  der  Verfammlung  der  Räthe  und  Bürger  zu  Zürich 
einen  Rathsherrn  Marquard  überwiefen  werden  lsfst, 
dafs  er  Banditen  gedungen  habe,  um  Zwingli  durch 
ein  Bubenftflck  aus  dem  Wege  zu  räumen,  und  dabey 
einer  diefer  Banditen  von  dem  Rathshern  ausfagt,  der- 
selbe habe,  um  ihn,  einen  armen  Teufel,  dazu  zu, 
bewegen,  ihm  eine  päpftbche  Bulle  gezeigt,  in  wel- 
cher Zwingli  für  einen  Ketzer  erklärt  werde,  und  als 
er  noch  niclit  hätte  wollen,  einen  Brief  von  Luther* 
der  Zwingli ,  Oekolampad  und  Conforten  ewig  ver- 
damme, und  darauf  fey  er  den  Handel  eingegangen. 
(In  einer  Note  find  dann  Stellen  aus  Adami  vita  erudi- 
torvm  in  vita  Lutherl,  und  aus  einem  heftigen  Briefe 
Luthers  ausgezogen.)  Und  wer  ift  nun  dieler  Hr.  &o- 
Wahrheit  und  Gerechtigkeit  lieben,  es  nicht  billigen  feph  Anguß  Eck/chiager ,  der  fich  bey  der  „Stadt  Zü- 
kunneu,  dafs  ihr  Held  auf  Unkoften  eines  amiern  rieb,"  welcher  er  fein  Drama  zueignet,  und  bey 
Helden  gepriefen  wird.  Dafs  es  aber  offenbar  auf 
Verkleinerung  Luthers 


Zürich,  b.  Orell,   Füfsli  und 
Zwingli  von  Zürich.   Von  $ofeph~  Augufl  Eck- 
Schlager.  181 1.  96  S.  8-  mit  Zwingiis  Bildniffe  als 
Titelblattsvignette.  (9  gr.) 

Die  Lefer  der  A.  L.Z.  werden  fich  einer  im  J.  1810. 
erfchienenen  Schrift:  über  den  Geiß  und  die  Folgen  der 
Reformation  (f.  Nr.  75.  der  A  L.  Z.)  erinnern,  in 
welcher  Luther  und  fein  Werk  hämifch  beurtheilt 
worden  find;  der  Vf.  derfelben  nannte  fich  nicht; 
doch  fchrieb  er  fich  S.  16c.  die  Schrift :  über  die  poli- 
tifche  Stellung  der  europäi/chen  Staaten  kurz  vor  und 
gleich  nach  dem  Frieden  von  Preßburg  (Deutfchland 
1806.),  und  (S.  288O  einen  Auflatz:  Ideen  über  Tyrol, 
zu,  der  nach  feiner  Angabe  in  ein  fehr  gefchätztes, 
auch  von  höhern  Ständen  fleifsig  gelefenes  Journal 
eingerückt  worden  ift.  Es  fcheint  dem  Ree.  nicht 
ganz  zufällig  zu  feyn,  dafs  in  vorliegender  Schrift 
abermals  Luther  mißhandelt  wird.  Der  edle  Zwingli 
würde  ein  folches  Ehrendenkmal  verfehmahet  haben, 
und  die  Verehrer  diefes  Mannes  werden,   wenn  fie 


in  diefer  Schrift,  einer  Art 
Drama,  deffen  Kunftwerth  nicht  hoch  anzufchla- 
m  feyn  möchte,  angefehen  ift,  erhellet  unwider- 
ireclifich  aus  folgenden  Stellen :  Eine  Scene  ftellt  Lu- 
thern und  Zwingli  zu  Marburg  vor;  ein  feine  Gälte 
bedienender  Wirth  fpricht  von  Luthem  und  lagt: 
„Taufend!  der  bläht  fich  wie  ein  welfcher  Ilahn!" 


„jedem  Verehrer  Zwingli's"  zu  empfehlen  glaubt, 
wenn  er  Lutheru  verhafst  mache,  und  Zwingli  da- 
gegen zum  Heiligen  erhebe?  Er  ift  ein  katholifcher 
geu  leyn  möchte,  angefehen  ift,  erhellet  unwider-    Gelehrter,  der,  wie  dem  Ree  ,  welcher  fich  darnach 
rpreclifich  aus  folgenden  Stellen :  Eine  Scene  ftellt  Lu-    erkundigte,  glaubwürdig  verfiebert  ward,  damals, 

als  er  diefe  Schrift  fchrieb,  in  dem  Bibliothek -Büreau 
des  Freyherrn  von  Aretin  zu  München  arbeitete. 
Wollte  alfo  vielleicht  der  Freyherr  von  Aretin  die  Pro- 
und  bald  darauf:  „Der  Luther,  der  wird  gar  hoch  teftanten  entzweyen,  um  defto  leichter  mit  beiden 
venerirt ;  ^drum  fteigt  (fchreitet /)  er  auch  daher  fo  Parteyen  fertig  zu  werden?  Wollte  er  den  „füd- 
trutzig,  rückt  kaum  die  Kapp',  wenn  man  fich  vor  deutfehen"  Reformirten  fchmeicheln,  während  er 
ihm  neigt;  und  im  Schlots  er  gar  arge  Spectakel  die  ,,  norddeutschen "  Lutheraner  beleidigte?  Dann 
treibt."  Ein  Zimmermeifter  kömmt  hierauf  in  die  kennt  er  die  rechtlichen  Leute  nicht,  die  er  mit 
Wirthsftube,  und  hält  fich  auch  über  Luthern  auf:  einander  veruneinigen  will*  die  reformirten  Ge- 
•m  Von  wegen  dem  dicken  Luther  waren  eben  alle  lehrten  Iahen  fich  durch  folche  Künfte  nicht  befte- 
Thore  zu  klein ;  mufste  überall  ausgebrochen  werden,  chen;  fie  willen  Luthern  und  Zwingli  ohne  ihn 
damit  er  könnt*  mit  feiner  Bibel  hinein.*'  Jetzt  äu-  zu  würdigen,  und  er  beurtheilt  fie  in  diefem  Falle 
fsert  ein  Fremder  den  Wunfeh,  Zwingli  zu  fehn,  nur  nach  fich,  wenn  er  fich  einbildet,  dafs  er  ihre Ge- 
„der  ein  gar  ftattlicher  Herr  feyn  folle,"  und  ein  wogenheit  dadurch  erlange,  dafe  er  Lutheru  auch 
Schweizer  verfiebert,  der  Zug  werde  bald  vorüber   hier  einen  Theü  feiner  Ehre  abfehneide,  um  mit  die- 
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fem  entwendeten  Gute  d*n  ron  ihnen  hochgefchätzten    Intriganten ,   und  bey  fbichen  Liebkofungen  jft  ihr 
Zwincli  zu  bcfchenken ;  Schweizer,  zumal  reformirte    Wahlf^ruch:   Titneo  Danaos ,  et  dotta  ferentes. 
Schweizer  fmd  gefchwornc  Feinde  von  Intrjgen  und 
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t  Studien  -  Anftal'tcn. 

In  Otfterreick.  , 

%  Auf  Befehl  Sr.  Majeftät  Tollen  vier  angehende  walachi- 
fchc  Cleriker  aus  der  Diöcefc  der  OrientalifchgKtubigen 
in  Siebenbürgen  mit  Stipendien  nach  Wien  gefchickt 
werden,  um  in  Wien  (bey  der  kathol.  theolo«.  Facul- 


tat')  ihre  theolog'ifcbe  Ausbildung  zu  erhalle 
Den  Orients  lifcbgläubigen  Uerikern,  di 
nowi/.  in  «1er  Bukowina  eine  eigene  Clerikal  Schule  ha- 


g  zu  Czer- 


hen,  hielt 


Hr.  Ignatz  Hakmann  feit  ig  10.  Vorlefungen 
über  Moral  -  und  Paftoi  altheoiogic  gegen  eine  jahrliche 
.Remuneration. 

Sc  Mai.  haben  im  November  igii.  befohlen,  ülier- 
•U  wo  lieh  der  Fall  ereignet ,  dafs  Kinder  die  Schule, 
»u.naUu  Winterszeit,  wegen  grofcer  Fntfemung  nicht 
bernchen  können,  in  fo  fern  es  die  Kräfte  des  Schul- 
Ends  erlaulwn,  ambulirendc  SchulgehülFen  angebellt 

werden  füllen. 

Die  Schule  der  Neugrieehen  in  Wien,  welche  zwey 
Lehrer  CnAridien  Popouitfch  und  Mich.  Bojati  und  4» 
Schiller  zählt,  und  ein  verliehenes  Vermögen  von  301,000 
G  ilden  (B.  Z.)  belitzt,  foll  nunmehr  nach  der  Art  der 
evangelifchen  Schule  in  Wien  behandelt  werden.  Künf- 
tig alfo  fleht  fic  wie  diefe,  unter  der  weltlichen  Infpection 
eines  k.  k.  Halbes  und  ftadthauptmaiuifchaftlichen  Com- 
mi  ff  Ars  (Ängermcver).  Zugleich  hat  man  fehr  zweck- 
mäßig cingebhen  „dafs  man  nicht  darauf  dringen 
koime  daTs  die  Lehr- und  Lcfcbücher  blofs  griechliche 
Ueherbtzungen  jener  Bücher  .feyn,  die  in  den  übrigen 
Schulen  vorgebt» rieben  find,"  doch  werden  die  griechi- 
khen  Schulbücher  beurthcilr,  bey  dem  Rriigionslehr- 
bueb  alier  die  Beurthciluiig  blofs  dahin  bebh,  inkt  ob 
keine  ftaatsverderbliche  oder  intolerante  Sitze  darin 
vorkommen?  (Vai.  Blatter.) 

Das  k.  k.  Tlicrtfianum  zu  Wien  hat  kürzlich  durch 
Vermachtnifs  eines  Grafen  Althann  einen  beträchtlichen 
Zuwachs  zu  ferner  in  liegenden  Gründen  l*ftehenden, 
und  elien  deswegen  foliden  Dotation ,  n.iml.ch  die  Herr- 
fchaft  Zukerftorf  in  Nicdcroftcr reich  erhalten. 

Nunmehr  ift  auch  bey  der  Realakadrm.e  in  Wen 
der  Vortrag  der  lateirt.  Sprache  in  aulserordeiithrheit 
Stunden  gebartet.  Diefen  Vertrag  halt  Hr.  Jok.  M.ch. 
Hirtel  eegen  Honorar. 

An  der  k.  k.  Akademie  der  Künfie  ift  nunmehr  eine 
neue  Profcffur  der  Theorie  der  Kauft,  d.  h.  der  Archäo- 


logie und  Aeftctik  errichtet,  und  diefe  dem  Hn.  Jofnk 
'Ellmaurer,  seither  Bibliothekar  befugter  Akademie  ,  und 
BiicherrevWionsarutvorfteher ,  verliehen.    Derfclbe  h.it 
dalier  das  letztere  Amt  niedergelegt. 

II.  Befönlcrungciru.  Amtsvcränderungen. 

Hr.  Franz  v.  Gerflner,  Prof.  der  höhern  Mathema- 
tik an  der  Prager  Univorlität,  Director  der  bändifchen 
technologircben  Lehranftalt ,  ifi  zum  k.  k.  Waffcrbau- 
director  in  Böhmen,  untl  Hr.  Qeorg  Fifclur,  Prof.  der 
Architectur  an  befagter  ftändifchen  technologifchen  Lehr- 
anftalt zum  k.  k.  Landesbaudirecior  in  Böhmen  ernannt 
worden. 

Der  auch  «als  Schriftfteller  liek.tnnte  bisherig© 
zweyte  Kreiseommiffär  Ignatz  Richard  fUlfling  ift  zum 
erften  Krciseomuiiffar  im  Kaurzuner  Kreisamte,  das 
feinen  Sitz  zu  Prag  hat,  enuuuit  worden.  (Annal.  der 
Oefierr.  Lit.) 

Hr.  Andre  in  Brünn,  Herausgeber  des  Hefperus  und 
der  Ökonom.  Neuigkeiten,  hat  die  Direction  der  Brfm- 
.  ner  evangelireben  Schule  aufgegeben  und  die  Privatan- 
fiellung  als  FurW.  Salmifchcr  WirthXchaftsrath  ange- 
nommen. 

Auf  Anfucben  fämmtlicher  Profefforen  des  pbilof. 
Studiums  zu  Wien  ift  bewilligt  worden,  dafs  dem  k.  Ii- 
Hof  und  Burgpfarrer  Jakob  Frint  die  Doctorwilrde  der 
Philofophie  ohne  alle  vorgangige  fcharfe  Prüfungen  cr- 
tlicilt  werde,  „indem  er  in  feinem  Keligionshaiulbucbe 
Tollftaiulige  und  ausgezeichnete  philofophifche"  Kennt- 
nüTe  liewi'efcn  habe."  (Vat.  BL) 

Am  Lyceo  zu  Linz  ift  der  juridifche  Profeffor 
Thaddäus  Pleiner  mit    feines  (rehaltes  jubiiirt  worden. 

Hr.  Friedr.  Anton  Frank  ift  zum  Prof.  der  Phy/ik, 
Mathematik  uudNaturgefchichte  anaCiHeyer  Gpunaiium 
ernannt. 


III.  Vcrmifchte  NachriclAen. 

Hr.  Doctor    Holzmann  zu  Pulawi,    einem  Fürft 
Czartoriskifchcn  Städtchen  im  Her/.ogthum  H'arfchau, 
artieitet  an  einem  Werk  über  die  ältere  Diplomaük, 
untl  hat  auch  feit  dem  J.  Igoa.  an  öfterreich'dche  Ge- 
lehrte allerley  diplomatdihe  Fragen  ergehen  laben, 
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Freytagt,   den  17.  April  1812. 

-   


BIBLISCHE  LITERATUR. 

0ÖTTWOKN,  b.  Röwer:  De  vtra  natura  atque  in- 
dnle  orationis  graecae  novi  Teßamer.ti  comnientatio. 
üua  ad  audicndam  orationem ,  an  et  quntenus  hi- 
ftorico-critica  interpretatio  in  librisN.  T.  adhi- 
beri  debeat ,  Prof.  Theol.  extraord.  in  Acaclemia 
Gottingeiifimuneris  rite  adeundi  gratiad.VIII.  Sept. 
MDCCCX.  halienJam  obfervantilumc  invitat  M. 
Henricus  Flanck.  67  S.  4. 

Wir  eilen,  die  etwas  verfpStete  Anzeige  diefer 
kleinen  Schrift  nachzuholen ,  welche  ein  neues 
erfreuliches  Zeugnifs  ablegt  von  dein  lebendigen  Eifer 
und  dem  echtphuologifchen  Geifte,  mit  welchem  der 
Vf.  derfelbcn  für  die  neuteftamentliche  Schriftausle- 
gung  wirkt.  Sie  foll  die  Vprläufcriu  einer  gröfsern 
vom  Vf.  zu  erwartenden  Arbeit  unter  dem  Titel :  lfa- 
goge  philologua  in  N.  T. ,  feyn ,  deren  Inhalt  fie  vor- 
zeichnet, und  wirklich  hat  der  Vf.  mehrere,  von  den 
bisherigen  Bibelauslegern  faft  gänzlich  vernachläffigte, 
Seiten  des  neuteftamentlichen  Stils  fo  gut  hervorgezo- 
gen und  fo  treffend  beleuchtet,  dafs  fich  von  feiner 
gröfscren  Arbeit,  zu  deren  recht  baldiger  Vollendung 
wir  ihn  dringend  auffordern ,  ein  ausgezeichneter  Ge- 
winn für  die  Wiffenfcliaft  erwarten  laTst. 

Nach  jenem  unfeligen  und  ffir  die  Wiffenfcliaft 
unfruchtbaren  Streite  über  die  Reinheit  des  neuteftä- 
mentlichen  Stils  waren  es  vornehmlich  drey  Männer, 
welche  fich  um  die  richtige  Auffaffung  der  Gräcität 
des  N.  T.  grofse  und  bleibende  Verdienftc  erwarben, 
Salmafius  (de  l'mgna  keltenißica),  Fi f eher  (pro- 
ttiff.  de  vitiis  Lexicorum  N.  T.),  und  Sturz  (de  dia- 
lecto  macedonica  et  alex.  Lipfiac  1808-  8-^.  Sie  zeigten, 
dafs  die  neuteftamentlichen  Schriftfteller  in  der  feit 
Alexanders  Zeit  fich  bildenden  griechischen  Volks- 
fprache  fchrieben,  dafs  diefe  eine  vom  Atticismus  und 
der  Schrift fp räche  überhaupt  verschiedene  Sprechart 
fey,  aus  einer  Vermifchung  faft  aller  griechifcher 
Dialecte  entftanden  ;  und  wenn  man  gleich  bey 
ihnen  noch  die  genauere  Deduction  von  der  Entfte- 
hung  diefes  fpätern  Dialects  vermifst,  wenn  gleich 
Ihre  Sammlungen  noch  nicht  Alles  erfchöpften ,  was 
fich  in  diefer  'Rfickucht  der  Beobachtung  darbot :  fo 
war  doch  der  richtige  Weg  gezeigt,  und  es  ift  unbe- 
greiflich, wie  mehrere  neuere  Kritiker  und  Exegeten 
Siefen  Weg  wieder  verlaffen ,  mit  vager  Inconftanz 
ihre  Erläuterungen  bald  aus  dem  alten  Atticismus, 
bald  aus  der  neuen  Gräcität  entlehnen ,  und  fich  fo  un- 
verzeihliche Verfehen  zu  Schulden  kommen  laffen 
konnten.  Dahin  ift  zn  rechneu,  vi 
A.  L  Z.  igia.  Erßtr  Band. 


Marc.  15,  43  nicht  für:  wohlhabend,  und  t*  ytv(7tx 
Matth.  14,  6  nicht  für:  Geburtstag,  will  gelten  laffen, 
weil  es  die  guten  Griechen  anders  brauchen  ,  und 
wenn  Schleiermacher  (Sendfchrciben  S.  37.  59")  tt*j- 
ift/uv  i  Tim.  1,  20  gegen  den  Zusammenhang  durch : 
lehren,  nicht:  züchtigen,  nehmen  will.  flr.  Prof. 
Planck  dagegen  geht  auf  der  von  jenen  Dreymännern 
betretenen  Bahn  weiter  fort,  und  macht  es  fich  bc- 
fonders  zum  Gefchäftc,  theils  die  Entfteliung  diefrr 
fpätern  Volksfprache  genauer  hiftorifch  zu  ent- 
wickeln (durcli  welche  EntwicUelung  allererft  man- 
che ihrer  Eigenheiten  vollftändig  begriffen  werden), 
theils  die  gelehrten  Sammlungen  jener  Männer  zu  ord- 
nen und  aus  eigner  Beobachtung  zu  vervollftändigen. 
Das  eine  ift  in  dem  erflen,  das  andere  in  dem  zweqten 
Theil  diefer  Schätzbaren  Schrift  gefchehn ,  welche 
überall  von  regem  Beobachtungsgeifte,  guter  Combi- 
nationsgahe  und  gründlichem  Studium  der  Gramma- 
tiker zeugt. 

Im  erflen  Theile  wird  zunächft  darauf  aufmerk- 
fam  gemacht,  dafs  che  fpätere  grieebifche  Vulgär- 
fprache  (fo  möchten  wir  Tie  im  Deutschen  nennen), 
welcher  die  neuteftamentlichen  Schriftfteller  angehö- 
ren ,  wohl  zu  unterfcheiden  fey  von  der  aus  dem  At- 
ticismus hervorgegangenen  4«At *ro«  koivi}  oder  iXX^,x^ 
welche  feit  Alexanders  Zeit  die  Böcherfprache  der 
griechifchen  Schriftfteller  wurde,  wenn  fie  gleich  in 
manchen  Stücken  wiederum  zusammentreffen.  Unter 
der  erfteren,  von  welcher  hier  die  Rede  ift,  hat  man 
nämlich  den  Volksdialect  zu  verftehn,  welcher  fich 
unter  der  Ilerrfchaft  der  Macedonier  Ober  alle  grie- 
chifch  redende  Staaten  verbreitete,  und  fich  vornehm- 
lich dadurch  bezeichnet ,  dafs  er  alle  vorher  getrennte 
Dialecte  vermifcht,  jedoch  den,  den  Macedoniern  ei- 
genen, Dorismus  vorherrfchen  läfst,  dabey  aber,  wie 
natürlich,  in  jeder  Provinz  viele  der  dortigen  Idiotis- 
men bey  behalt,  mithin  in  Attica  am  meinen  Attifch, 
im  Peloponncs  am  meiften  Dorifch  klingt  u.  f.  w. 
Fifcher  legte  nicht  unpaffend  diefer  Sprach  weife  den 
Namen  macedouifch  -  alexandrinifclier  Dwlect  bey, 
weil  jene.  Vermifchung  der  griechifchen  Dialecte  von 
den  Macedoniern  ausging,  und  die  alexandrinifchen 
Juden  diefe  Sprechart  zuerft  zur  Schriftfpmche  erho- 
ben ;  Sturz  nennt  fie  dagegen  ebenfalls  jta'Xrxro«  xoivij, 
welches  aber  leicht  zu  Verwechselungen  und  Mifs- 
verftändniffen  Anlafs  geben  kann.  Der  Vf.  macht 
auch  gegen  die  erfte  Benennung  einige  Einwendun- 
gen, doch  kann  man  fie  immer  gelten  laffen,  fo  bald  fie 
nur  richtig  beftimmt  ift,  fonft  würde  auch  lingan  vul- 

garit  (wobey  man  fich  der  in  einem  ähnlichen  Ver- 
ältniffe  zur  Schriftfuracbe  ftehenden  arabifclien  Vul- 
(5)  C  gär- 
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gärfpraehe  erinnern  mag)  den  Begriff  nicht  un paffend    waren  u.  f.  w. ;  theils  einzelne  "Wörter,  für 

llÜL-t  1 

sn  aes  o<xoo«p»  rur  sixooouiju«,  p«r»<xf  a/«  für  p*T«/xi}ff<<  u.  a.  m.  ä 
Volksdialecls  in  ihre  Schriften  aufzunehmen ,  z.  B.  welche  hier  mit  vielem  Fleifse  und  trefflicher  Bele- 
Artemidor,  Appian,  "auch  Hrrodian,  in  welchem  Jr-  feuheit  in  den  Grammatikern  zufammengeftellt  find. 
mifch  mit  vieler  Genauigkeit  die  Spuren  tles  Volks-  VI.  Wörter,  welche  lieh  in  den  altern  Diakcten  fm- 
dialects  nachweifet ;  2)  die  Grammatiker  und  Lexjco-  .den,  und  in  der  fpätern  Vulgärfprache  erhalten  ha- 

J;raphen;  3)  die  Schrift ftcller  felhft,  welche  fich  die-  -ben,  bey  den  Attikern  der  blühenden  Periode  aber 
es  Volksdialectes  in  ihren  Schriften^  bedient  haben,    ungebräuchlich  find.     So  z.B.  txrfwp«,  Fehlgeburt 


als  die  alexandr.  Ueberfetzer  lies  A.  T.,  die  neutefta 
mentlichen  Scbriftfteller ,  die  Verfaffer  der  Apocry- 
phen  des  A.  und  N.  T.,  die  apoftolifchen  Väter,  de- 
nen noch  einige  Fragmente  aus  neuem  Komikern, 
einige  Münzen  und  lnfchriften  beygefügt  werden 
können. 

In  dem  zw elften  Theile  (S.  23  ff.)  geht  nun  der 
Vf.  .die  Eigenheiten  diefer  fpäteren  CJräcität,  welche 


wofür  die  Attiker  i&nßXmn*  gebrauchen,  lorr^i", 
t<rtW9i*6<i,  wofür  die  Attiker  mSfCfat,  Tov3pve>to<  a. 

f.  w.  Ferner:  Wörter,  welche  der  fpätern  Vulgär- 
fprache ganz  eigentümlich  find,  wobev  jedoch  nicht 
celäucnet  wird,  dafs  fie  l'chon  frülier  in  der  Volks- 
jpraclie  vorhanden  feyn  konnten-,  von  accuraten 
Schrift ft ft eile m  aber  verworfen  wurden,-  z.B.  h»?.<»k«C 
und  i.aurg.Tuö;  für  ixopöi,  „'*»b»cy.o<i,  *-a3»o£»a,  wo- 


im  N.  T.  vorkommen  (von  welchen  er  aber  alles  Syn-  für  die  Attiker  -<e>;<7ro->t<  vorzogen,  *'TroxfCi«X,^i»  für 
iaktifche  ausfchlielst),  näher  durch,  indem  er  fie  un-    x»p*tou>;v  u.  i.  w.    Aufserdem  gehören  dahin  im  All- 


ter  folgende  Rubriken  ordnet.  L  Einmifchung  nicht 
griechischer  Wörter  in  die  fpätcre  griechifche  Rede, 
im  N.  'T.'  namentlich  aramäifche,  lateinifche ,  per- 
fifche,  einige  äeyptiiehe.  11.  Eigenheiten  der  Recht- 
ichreibung und  Ausl'prache.  Hey  der  grofsen  Ver- 
fchiedenheit  der  fpätern  Schrift (tcller  in  diefer  Hin- 
ficht und  dem  Schwanken  der  Codd.  konnte  hier  na- 
türlich nur  das  ausgehoben  werden ,  was  fich  durch 
die  Uebereiaftimmung  der  heften  Handfchriften  und 
die  Zeugniffe  der  Grammatiker  als  eigentümliche 
Schreibart  der  fpätern  Zeit  bewährt-  Dahin  gehören, 
aufser  den  bekannten  Formen  ■/•-«»,  voaao«, 

die  Wörter  i/${«i,uov  för  3rdf«xM4v»  <sx>  ^i»t^  für 
«ixt«,  »iSh  1  Cor.  13,  2.  für  ovif*.  III.  Spätere 
Flexionen  des  Nomen  und  Verbj.  Im  Verbo  ift  das 
meifte  aus  dem  Atticismus  beybehalten ,  z.  B.  das  dop- 
pelte Augment  iu  den  Formen  i>Jvwij*ijff«»  Matth-  17, 
16;  jjj*»xx*  Luc.  7,  2;  die  a  Praef.  ßow  <i ,  ityt,  für 
ßou'Xfl ,  z^*i ;  andere  find  der  Vulgärfprache  eigen- 
thflmlich,  als  die  Endung  «w  für  «wi  in  der  3  PJur. 
Perf. ,  und  *<r*v  für  ov,  im  Imperf.  und  Aor.  IL,  die 
Bildung  des  Aor.  II.  nach  Art  des  Aor.  I. ,  weshalb 
der  VE  nach  den  beften  Codd.  ^5«t»,  rl^Xixrr, 
S«*r  lefen  möchte,  u.  f.  w.  Aufser  (liefen  allgemeinen 
Bemerkungen  führt  der  Vf.  eine  Menge  Formen  und 
Tempora  einzelner  Vcrba  auf,  welche,  nach  dem 
Zeugniffe  der  Grammatiker,  den  ältem  attifchen 
Schriftftellern  unbekannt,  als  fpäteres  Sprachgut  an- 
zufehn  find.  IV.  Abweichungen  in  Hinficht  auf  das 
Genus.  V.  Eigenheiten  in  Betreff  fpäter  gebräuch- 
lich gewordener  Wortformen.  Hierher  gehören  the its 
ganze  Klaffen  von  Formen,  z.  B.  die  Subltantive  auf 
,  xaTotXvp«,  «forsToiop*,  «<V>jfi«  maih^a.,  xiroxpi. 
p*,  wofür  als  altattifch  angegeben  werden:  *«r«'Av. 
an,  «wT«ir»<3«a<<,  «<Vi|ffi<,  »aSfvtta,  Jrrixqian ;  meh- 
rere Adjectiva  oxytona  auf  «•«,  x«5ijfi#fi»04,  o'ftyv»<t 
(welche  Lesarten  Apoc.  22,  16-  vorzuziehn 
find);  die  häufigen  Verba  auf  •«*,  z.  B.  tax»»«, 
tKfnmvöu ,  itxurom,  itouitväw  u.  f.  w.,  wofür  früher 


gemeinen  die  llebraismen  und  Latinismen  des  fpätern 
und  hclleniflifchen  Dialects,  auch  die  Bezeichnungen 
für  fp.ter  entftandene,  grötstentheils  jn.ü  Ich -religio/« 
Begriffe.  Vll.  Wörter,  welche  in  der  fpätern  Spra- 
che neue  Bedeutungen  bekommen,  z.  B.  mnäi1| 
ermahnen,  t>ey  den  Spätem  (aber  fehon  bey  Demoliht- 
nei)  auch:  bitten;  rr«ti«**a  erziehen,  unterrichten, 
im  N.T.  auch:  (Trafen,  Hieher  gehört  auch  die  gro- 
fseZahl  folchcr  llebraismen,  vermöge  welcher  grie- 
chifchen  Wörtern  vor  den  neuteftamendichen  Schrift- 
ftellern alle  dieModiikatjonen  derBegriüfif  >-age/cJirie- 
benwenlen,  welche  das  denfelbcn  Begriff  Ijezeichnende 
Wort  im  llehräifchen  zuläfst.  Auch  rr«ii»w«,  vergj. 
•*»  und  rvovi,  kann  hieher  gezogen  werden.  Die 
Rubrüv  Nr.  VIII.  hätte  mit  Nr.  Vll.  füglich  verbunden 
werden  können.  Die  gegebenen  Beyfpiele:  h*Vh>1» 
Mutter,  bey  den  Spatem :  Grotsmutter  ;  >e*x«,  be- 
netzen, bey  den  ipatern:  regnen  u.  f.  w. ,  find  we- 
nigftens  den  obigen  völlig  analog.  Der  Stil  ift  nicht 
ganz  frey  von  Wiederholungen  und  einigen  unlateini- 
ichen  Wendungen,  z.  B.  S.  25.  tufcio,  an  für:  ich 
zweifele,  dafs  (ftatt:  ntfrio,  an  nox');  S.  65.  quoad 
für :  in  Betreff  u.  f.  w.  „ 

Göttin  ; pn,  b.  Dieterich  in  Comm.:  E.  A.  Pk. 
Mahn  obfervationes  exegeticae  ad  difficitiora  qiuie- 
dam  mens  TeHamenti  loca,  quae  partim  iliu- 
ftrantur,  partim  nova  ratione  explicantur.  1812. 
48  S,  8- 

Vorliegende  kleine  Schrift ,  wodurch  der  Vf. ,  wel- 
cher feit  drey  Jahren  der  theologifchen  Repetentea- 
ftelle  zu  Göttingen  vorgefunden  hat,  fich  auch  als 
Privatdoccnt  im  Fache  der  Philofophie  habilitirt,  legt 
einen  unverkennbaren  Beweis  feiner  nützlichen  und 
glücklich  verwandten  literarifchen  Thätigkeit  ab. 
Ree.  findet  es  fehr  zweck mäfsig,  zu  dergleichen  Probe- 
fchriften  im  Fache  der  biblifchen  l'hi.ologie  Bemer- 
kungen über  einzelne  Stellen  des  A.  oder  .V  T.  zu 
die  eotfprechendea  Forxnea  auf       nm  gebräuchlich,  wählen,  weil  dw  \'f.  daa»  ux  den  Stand  gefeut  wird, 
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aus  dem  Reichthtün  feiner  Leetüre  und  feiner  Coüecra- 
necn  mit  Freyheit  das  auszuheben,  was  ihm  als  fein 
F-igenthum  erfcheint,  und  Gelegenheit  bekommt, 
durch  Motivirung  diefer  feiner  eigentümlichen  An- 
fichten  ScharfSnn,  Gelahrfamkeit  und  richtige  exege- 
tifehe  Grundfötze  hinlänglich  zu  bewähren.  Bey  vor- 
liegender Differtation  ilt  diefes  ganz  vorzüglich  der 
FaB,  und  fie  legt  von  der  vertrauten  tiekau nlfchaft 
des  Vfs.  mit  allen  Hfllfskenntniffen  zur  alttcltament- 
lichen  Exegefe,  von  feinen  richtigen  hermeneutifchen 
Grundfätzen,  und  feinem  lebendigen  Intereffe  frtrdie- 
fas  Fach  ein  erfreuliches  Zeugnifs  ab.  Sollen  wir  fio 
mit  der  in  Nr.  326.  d.  A.  L.Z.  i8ii-  angezeigten  IVeis- 
fchrift  des  Vfs.  vergleichen:  fo  ift  hier  »überall  mehr 
Klarheit  und  Correctheit  des  Ausdrucks ,  .  weniger 
Schwankendes  in  den  Grundfitzen ,  und  man  bemerkt 
überall  mit  Vergnügen  das  Fortfchrejten  zum  Beffem. 
Wir  können  hiernach  den  Vf.  fehr  zur  Erfüllung  fei- 
nes in  der  Vorrede  getbanen  Verfprechens ,  bald  einen 
neuen Theil  feiner  Verhiebe  erfcheinen  zu  laffen,  auf- 
muntern, und  es  wird  ihm  der  Beyfall  der  Sachkun- 
digen nicht  leicht  fehlen.  Weil  dann  manche  bey  ei- 
ner fVobefchrift  obwaltende  Zwecke  wegfallen ,  wird 
der  Vf.  noch  mehr  auf  Hervorhebung  des  ihm  Eigen- 
thnmhchen  und  Wichtigem  fehen,  und  wir  wünfehen» 
dafs  er  dann  vornehmlich  denjenigen  Büchern  des 
A-  T.,  die  vo'n  den  Auslegern  veroältnifcmäfsig  am 
meiften  vernachläffigt  find,  feine  Aufmerk  famkeit 
widmen  möge.  VVir  würden  dahin  unter  andern  eine 
Bearbeitung  des  Kohelet  rechnen,  die  der  Vf.  ohne- 
hin, wo  wir  nicht  irren,  in  feiner  Preisfchrift  ver- 
sprochen hat. 

Um  das  Publicum  mit  dem  Inhalte  diefer  Arbeit 
näher  bekannt  zu  machen,  laffen  wir  jetzt  eine  ger    «ift<=,  »" 
naue  Darlegung  und  Würdigung  ihres  Inhalts  folgen,    .Sprüchw.  7,  21 
hoffend,  dafs  der  Vf.  in  tler  Strenge  der  Würdigung 
und  Beurtheilung  unfer  lntereffe  für  feinen  Gegen- 
ftand  nicht  verkennen  werde. 

Obf.  L  vindicirt  für  die  Worte  Vnto-o  f^J! 
Rieht.  5,  a.  die  Erklärung  der  LXX,  Schnurrtr's  und 
Herder' s  (in  den  theol.  Briefen):  dafs  angeführt  die 
Führer  IfraSls,  und  wir  ftimmen  den  fehr  gut  ausein- 
ander gefetzten  Gründen  völlig  bey.  Sie  beruhen  dar- 
auf, dafs  Pir-ja  5  Mot  3a,  42  deutlich  Fahr  er  bedeute, 
dafs  das  Verl  mm  ris  doch  am  wahrfeheinlichften  eine 
jenem  analoge  Bedeutung  habe,  und  endlich,  dafs 
Mino  und  ew,  das  Anfuhren  der  Führer  und  die  Wil- 
ligkeit des  Volks  allein  einen  paffenden  Gegenfatz 
gebe.  Ueberfehn  hat  dfcr  Vf.  die  fehr  erläuternde 
Parallele  v.  9,  wo  "w-jtr?  ^p'n  und  oja  ew»wnen 
eben  fo  entgegen  ftehen.  Unwichtiger  ift  Obferv.  II, 
dafs  jirja  Rieht.  5,  7  Anführer  bedeute,  wie  fchon 
Scknurrtr  und  Schröder  zeigen.  Im  Liede  der  Debora 
wurden  wir  dem  Vf.  vielmehr  die  fehwierigen  V.  11, 
13.  29  u.  a.  zu  Gegen  bänden  einer  genauem  Unter- 
fuchung  empfohlen  haben.  Auch  ein  Commentariut 
perpetnus  über  diefes  noch  zu  wenig  bearbeitete  Lied 
würde  von  der  Hand  des  Vfs.  willkommen  feyn.  Die 
folgenden  drey  Obfervv.  betreffen  Stellen  des  Jefaias. 
Kap.  17,  n  (am  Ende)  V&4  fexfest;  <*" 


der  Früchte  wird  feyn  ein  Tag  der  Trauer  und  des 
unheilbaren  Schmerzes,  wohev  ffarcki  und  Simonis 
(nicht  Eichhorn,  wie  der  Vf.'  angiebt)  im  Ganzen 
vorangingen.  Dem  Vf.  eigentümlich  ift,  dafs  er 
nVü  für  ein  Subfl.  aegritudo,  tnoeßitia  nimmt,  und 
das  a  als  Beth  effentiae,  was  wenig  zur  Sache  thut. 
22,  2  foll  SSn  das  erfte  Mal  eonfodens,  i.  e.  miles,  das 
zweyte  Mal  confoffns  bedeuten,  was  aber,  andere 
Schwierigkeiten  und  die  Unerweislichkeit  diefer  Be- 
deutung abgerechnet,  den  ganz  unpaffenden  Sinn  ei- 
ner Erhaltung  der  Kriegsmänner  giebt.  Die  l.ingft  bey- 
gebrathte  Parallele  Klage].  4,  9  klart  den  Sinn  richti- 
ger auf.  Uebrigens  ift  hier  wiederum  die  Nachwei- 
lnng  von  Kennicot's  Differt.  mit  Unrecht  „  Eic h  ho  r- 
futnnto  inztnio"  zugerechnet;  fie  ftelit  ganz  wört- 


nit 

lieh  fchon  in  der  altern  Ausgabe,  ift  aber  ohnehin  ge 
rade  kein  Werk  des  Genies.  Dem  Vf.  tigenthfim- 
lich,  fo  viel  wir  wiffen,  ift  die  Anficht  von  Jef.  25, 
Ii':  er  (Jehova)  breitet  feine  Hände  in  ihn  (auf  dem 
Berge  Zion)  aus,  wie  ein  Schwimmer  ße  ausbreitet 
zum  Schwimmen  (d.  h.  fehr  weit):  aber  jenes  (Moabs 
Uehermuth  wird  er  demiiihigen  mit  verf 
Ei  nimmt  liier  als  Gcgeniatz:  die  Hände'ausbreiteii, 
freygebig  feyn,  vgl.  Sprüchw.  31,  20  und  r^tf 
verlchloficne  Hände,  d.  i.  entzogene  Hülfe.  Gc- 

hierbey 


d.  u 
er 

wifs  werden  ihm  ciahey  jedoch 
den  Schwierigkeiten  nicht  en 


die  hierbey  eintreten- 

die  Art,  wie~der  Schwimmer  "feine  I  linde*  ausbreitet \ 
wolil  das  nach  Hülfe  Hafchen  eines  Verlorenen ,  kaum 
aber  d;is  ruhige  Händeausbreiten  eines  Frevgehigen 
male,  thei's,  dafs  a»  hier  als  particvla  inffrumetsti  ge- 
faxt werde,  was  kaum  zulälfig  ift:  denn  wie  es  bey 
der  obigen  Wendung  eine  „ditrationis  perpetiutt**'  an- 
zeige, ift  noch  weniger  klar.  Obferv.  VL  überfetzt 
nn-S  aS  taevitas  verborum  ejus ,  wie 

das  jpar.  ti'psto  pVi,  nach  dem  arab.  vy  eingekoch- 
ter Ohltfyrup,  welches  hier  für  etwas  Süfses  Ober- 
haupt ficht,  und  ngS  Worte,  foiift  Lehre.  Aber  wie 
mifslich ,  ein  fo  gewöhnliches  Wort ,  wie  aS  ,  in  einer 
fo  unerweislichen  Bedeutung  zu  nehmen  !  Kiner  fo 
ängftliehen  Befolgung  des  l'aiallelismus  auf  Korten  des 
Sprachgebrauchs  bedarf  es  gewifs  nicht.  Ree.  ftimmt 
wenigftens  Arno\di  l>ey ,  nur  ift  als  Parallelftelle  6,  25, 
nicht  4,  25,  wie  dort  verdruckt  ift,  zu  verjdeichen. 
No.  VII.  vindicirt  für  ai'i  Hohesl  1,2.  4,  10  die  Be- 
de/tuug:  Kliffe,  fuavia,  mit  Vergleichung  von  Stel- 
len aus  arab.  Dichtern,  in  welchen  der  Kufs  mit  Wein 
und  Honig  verglichen  wird.  Ree.  giebt  diefer  Erklä- 
rung Beyfall,  wenn  man  nur  die  Bedeutung  von  DPfl 
Liebebgenufs, 


bezweifelt  heifst,  nicht  von  Ju,  fpielen. 
Bedeutung  wird  auch  auf  q-ti  Sprüchw.  5, 
wandt,  welches  nicht  zu  etnendiren  fcv.    No.  VÜI. 


,  ableiten  will,  was  das  Wort  oft  und  uu- 

Die  fclbe 
19  ange- 

ev. 

befchuftigt  fich  mit  Hieb  5,  5,  wo  der  Vf.  mit  3  Codd. 
lieft:  wjg  o*«t>  h*  auinimo  abfcondentes  (plura)  Je- 
cunt  aufgrünt ,  vgl.  {Joo  für  fjy>°  repofuit,  recondidit. 
Allerdings  fehr  paffend.  Obf.  IX.  befchäftlgt  fich  mit 
den  fehwierigen  jwm  Hab.  a,  17,  welche«  der  Vf. 

v  für 
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für  die  chald.  Form  3  Fem.  Plur.  Fut.  Kai  von  cAä 
III  infidiatns  tfl  nimmt  und  grammatifch  auf  Pirna 
bezieht ;  alfo :  und  Verheerung  durch  wilde  Thiere 
fchreckt  (dich).  Der  Einfall  ift  nicht  unglücklich ,  hat 
aber  aufser  der  vom  Vf.  angefahrten  Schwierigkeit, 
dafs  \—  in  Paufa  für  )—  flehe,  viele  andere,  z.  B. 
die  zwar  gewöhnliche,  aber  unpalfende  Vergleichung 
von  inßdiari,  denUmftand,  dafs  die  Chaldäer 

keine  Verba  ■>»,  wenigftens  kein  Fut.  Peal  davon ,  ha- 
ben ,  dafs  man  im  zweyten  Satze ,  eben  fo  wie  im  er- 
ften,  ein  Suffixum  erwarte  u.  f.  w.  Die  Widerlegung 
der  übrigen  Auslegungen  hat  fich  der  Vf.  zu  leicht  ge- 
macht ,  indem  er  gerade  die  beiden  beften  verfchweigt. 
Die  gegenwärtige  Lesart  ift  Paufa  für  tryr»,  und  von 
de  Ivette  glücklich  ausgedrückt  durch :  und  des  Wil- 
des Verflörungy  die  es  fchrechte.  Man  zieht  \  —  auf 
rtl&na,  und  fupphrt  ivöm.  Das  übrige  verhebt  fich 
von  felbft.  Doch  möchten  wir  des  Parallelismus  we- 
gen die  Lesart  «pro»  bey  den  LXX,  Syr. ,  Arab., 
Ubald,  folgen.  —  Beylaufig  noch  einige  Bemerkun- 


gen über  hebrSifches  Metront  und  Dicnterfprach«;, 

worin  aber  das  über  die  hebraifchen  Grammatiker 
in  Uückficht  auf  die  Accente  Gefagte  —  zu  hart 
ift.  übferv.  X.  beleuchtet  das  Stammwort  ,  wel- 
chem Hab.  3,  ig.  Pf.  2,  11.  Hot  9,  1  die  Bedeu- 
tung: verehren,  beygelegt  wird.  Der  Vf.  will  diefs 
nicht  aus  der  Verwandtfchaft  des  mit  erläu- 
tern (wiewohl  diefes  «m,  Vi;  j^j  für  fich  hat),  fon- 
dern von  den  religiöfen  Tänzen,  die  durch  be- 
zeichnet wurden ,  herleiten.  Aber  V>a  fcheint :  beben, 
fürchten  überhaupt,  vgl.  Hof.  10,  5  und  die  Aus- 
leger zu  Pf.  2,  11,  namentlich  de  Wette  zu  d.  St.  — 
Gegen  die  Latinität  verftöfst  auf  dem  Titel  das :  in 
eommiffione  at>.  Henr.  Dieterich;  mit  der  Wahr- 
heitsliebe des  Vfs.  (f.  S.  6.)  können  wir  aber  nicht 
reimen,  wenn  er  gleich  S.  7.  über  eine  infaußa  no- 
flrorum  tetnporum  ditöitandi  libido  klagt,  belonders 
in  der  Verbindung,  in  welcher  diele  Aeuiseruii« 
fteht.  . 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


1  Studien-  An  Halten. 

In  Ungarn. 

n  der  K.  Vngrißhtu  Unhtrfitüt  zu  Pefth  ftudierten 
im  J.  18 10.  unter  566  Zuhörern  folgende  Proteftanten 
und  Orientaüfchgläubigc :  Studenten  der  Rechte  g  Lu- 
theraner, 11  Relormitte,  1  Orientalirchglaubige;  Stu- 
denten der  Medicin,  Chirurgie  und  Pharmaceutik : 
c  Lutb/t  l»  Ref.,  7  Orientalifcbgl. ;  Studenten  der  Phi- 
lofophie  und  praktifchen  Geometrie:  12  Luth.,  5  Ref., 
Ii  Orientalifcbgl.  Zufammen  29  Lutheraner,  1$  Re» 
forroirte,  und  24  Orientalifcbgläubige, 

DieOfner,  zur  Peftker  Univerfität  gehörige,  Stern- 
Warte  ift  durch  Vor forge  des  Prof.  Pasquich  mit  eutert. 
Inftrtutienten  verfehn.  Im  J.  1507.  gab  fie  auf  folebe 
roeift  vom  Hn.  Rtiehtnback  in  München  verfertigte  In- 
ftruniente  8000  Silbergulden  aus. 

Das  Gentrcd  -  Sminarium  in  Peßh,  das  im  J.  igoy. 
Ton  Tyrnau  nach  Pefth  verfetzt  worden  (vormals  CoU 
Jtgium  rubrorum  in  Tyrnau),  ift  mit  den  Götem  der 
Propftey  Altofen  dotirt,  enthalt  58  auserlefena  Zög- 
linge der  Theologie  aus  allen  Diöcefen,  Jafst  diefe  wah- 
rend 4  Jahren  durch  den  Unterricht  der  Profeffoven 
der  Theologie  an  der  Pefther  Univerfität  zu  künftigen 
Profefforen  der  Theologie  und  öffentl.  Diüccfan-Aem- 
tern  bilden,  und  wird  von  einem  Rector  regiert,  den 
der  Erzbifchof  von  Gran,  oder  nach  ihm  ein  älterer 
Erzbifchof  candidirt,  aber  der  König  ernennt  und  be- 
roldet. 

Die  Debretziner  ref.  Herren  ProfefToren  Budai, 
Varga,  Sarvari  haben  bekanntlich  fchon  für 


WifTenfehaften  ungrifche  Vorlefchüchcr  drucken  laffert. 
Die  Zweckmässigkeit  hievon  bewahren  deren  ite  Auf. 
lagen.  So  ift  von  E/aiai  Budai's  Gefch.  Ungern»  bic 
zur  Schlacht  bey  Mohats  (A.  L.  Z.  1*07.  Nr.  160.)  ein« 
neue  verb.  Auflage  erfchienen.  Debretzin  t|n.  %*$S.  g. 
So  von  ebendeffelbeii  Weltgefch.  (Kät'önfigts  HiftariaJ 
bis  zum  Untergang  des  oriental.  Reichs  die  2te  Auflage 
verm.  und  verb.  igxi.  37J  S.  g.  ebendaC. 

II.  Vermifchte  Nafchrichten. 

Aus  0 eßerreich. 

Hr.  Fritdrich  Schltgtl  hat  den  Anfang  feiner  Vorle- 
sungen über  dieGefchichte  der  Literatur  auf  den  24.  Fe- 
bruar igi2.  angekündigt.  Diefe  Vorlefungen  werden 
in  einem  Gafthofe  wöchentlich  zwey  Mal  von  12  bis 
1  Uhr  gegen  ein  Honorar  von  12  Fl.  W.  W.  gehalten; 
es  follen  deren  in  allem  etwa  1 5  feyn.  Die  Literatur 
in  ihrem  vielfachen  Einfinde  auf  das  wirkliche  Leben 
(heifst  es  im  öfterreichifchen  Beobachter),  auf  das 
Schickfal  der  Nationen  und  den  Gang  der  Zeilen  dar- 
zuftellen,  ift  die  vornehmfte  Abliebt  diefer  Vortrage. 
L>en  Plan  des  Ganzen  wird  Hr.  Schltgtl  in  der  erften 
Vorlefung  darlegen ,  und  nach  einer  allgemeinen  Ein- 
leitung vorzüglich  die  neuere  Literatur  ausführlich  dar- 
(teilen. 

Die  Acktrbaugtftüfclmft  für  Wien  und  Kitdtr-  Otßtr* 
rtick,  die  einige  Zeit  lang  unthä'ig  gewefen  ift,  Icheint 
nun  wieder  durch  die  Thatigkeit  ihres  Protectors,  des 
Erzherzogs  Jtkann  Kailerl.  Hoheit,  zum  neuen  Leben 
zu  erwachen. 
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Sonnabends,    den  ig.  April  iÖia. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Univcrfitatcn. 

Verzeichnifs 
Ton  der  Breslauer  Univerfität  im  Sommerhalben- 
jahre  1812.  vom  i3ten  April  an  zu  haltenden 
Vorlefungen. 

Gottesgttakrtktit 

DA)  der  katholifchen  Confeffion. 
ie  neuteßamrntliche  Sprache ,  und  die  Echtheit  dtt  er. 
ßen  Brit/et  Pauli  an  den  Timotkeut  behandelt  Hr.  Prof. 
Kultler  wüchentl.  1  St.;  in  Privatftunden  erklärt  er  die 
Pfalmen  Davids  w.  j  St. 

Die  Erklärung  dtt  Evangeliumt  Lwc.i  fetzt  Hr.  Prof, 
Scholz  offen- 1.  fort  w.  1  St.  Ehen  fo  feine  Vorlefungen 
über  die  Archäologie  der  Hebräer.  Auch  erbietet  er  Jich 
privatim  zur  Einfettung  in  die  Schriften  dtt  A.  T. 

Eine  komilctifche  Erklärung  der  Sonn  -  und  Feßtagt-  Evan- 
gelien gidit  Hr.  Prof.  Hoope  prir.  w.  1  St. 

Das  öffentl.  Kirehenrecht  lehrt  Hr.  Prof.  Pelka  nach 
feiner  aualtfßt  jurit  teelefiaßici  öffentl.  w.  1  St.  Eben- 
derfelbe  trägt  vor: 

Die  Gefchichte  der  chrißl.  Kirche  von  Conßantin  dem 
Großen  bit  auf  die  Zeiten  Gregor  dtt  VII.  nach  feiner  eyi- 
tomt  hißoriat  ccclefiat  chrtßianat,  w.  1  Su  In  Privat- 
Stunden : 

Die  theologifchen  Beweisquellen  nach  eigenen  Heften, 
W.  I  St. ;  und  : 

Die  merkwürdigeren  Controverfeu  aus  der  Kirchen- 
geßhiclite  der  etflen  Periode  nach  eignen  Heften  w.  1  St. 

Die  Hermeneutik  dtt  N.  T.  Hr.  Prof.  Schölt  üffentL 
w.  1  St.  JateiniTclv 

Die  Dernau*  lehrt  Hr.  Prof.  Hoffmann'  öffentl.  w.  4  Su 
Privatim  lieft  er: 

Uel>er  die  Cäremonien  bey  der  Ertkeilung  der  Sakra, 
mente  und  die  Literargeßhickte  der  Dogmatik,  vr.  1  St. 

Die  Moraltheologie  Hell  Hr.  Prof.  Haafi  nach  Wanker 's 
chrif:Hcher  Sittenlehre  (»ffeml.  4  St.  w. 

Eben  der  f.  Apologie  der  chrißl.  Religion  1  St.  xr. 

Hr.  Prof.  Legenbautr  wird  privatim  die  verfikiedenen 
Arten  der  Kantelvortragt  behandeln,  nebft  prakt.  Anl. 
tum  Declamhen. 

B)  der  proteß  antifeken  Confeffion. 
Einleitung  in  dar  Studium  der  gefammten  Theologie  träBf, 
nach  Sthleiermacktr't  Grundriß,  Hr.  Prof.  Gaß  w.  3  St! 
vor. 

Den  Propheten  Jefaiot  erklärt  Hr.  Prof.  Middeldorf/ 
w.  6  St. 

A.  L.  Z.  1812.   Erßtr  Band. 


Aurentählte  Stellen  des  A.  T.  erklärt  in  lateinifcher 
Sprache  im-«heol.  Seminsrium  Hr.  Prof.  Augußi,  w  1  St 

Das  Evangelium  Johonnit  interpretirt  Hr.  Prof.  Schult 
vr.  2  St.  Affetul. 

Die  Paulhiifihtn  Briefe  an  die  Theffalonkher,  Timt,  Ga- 
later,  Korinther,  Ttmothtut  u.  Römer,  Der  f.  w.  6  St    ■  . 

Die  Briefe  an  die  Korinther  u.  Römer  Hr.  Prof.  Middel- 
dorpf  w.  6  St. 

Exegetifch  -  prakt ifche  Vorlefungen  Über  die  Briefe 
an  die  Philipper,  Colojfer  p.  Tkeffal.  hält  Hr.  prof.  Mbiter 

Eine  aügemeint  Ueberficht  der  chrißl.  Kirchengefchicktt 
trägt,  nach  eigenen  Sätzen,  Hr.  Prof.  Augußi  vor,  w.  6  St 

Den  erßen  Theil  der  chrißl.  Religiout-  und  Kirehtnetfck 
nach  SchriSckh  Hr.  Prof.  Schulz,  w.  6  St.  . 

Den  tweyttn  Theil  der  KtrckeugefcL  Hr.  Prof.  Scheibel 
w.  6  St. 

Jüdifche  Gefchichte  und  Aherthümer  Der f.  1  St  w 
H.ßorifih-kritifche  Einleitung  in  die  fymbolifihen 
der  lutherifelun  Kirche  Hr.  Prof.  Augußi  «ffeml. 
Chriflliche  Dogmatik  lehrt  Hr.  Prof.  Möller. 
Theologifilu  Moral  Derfelbe. 

'  "Z"'1"*  iu  Verbindung  mit  prakt.  Uebungen. 

Hr.  Prof.  Gaß  vor,  w.  j  St. 

.  KxnExaminatorium  und  Difputatorium  über  GegenßUde 
der  ehnfll.  Dogmatik  wird  Hr.  Prof.  Möller  in,  theol,  se. 
nünarium  halten. 

Uebungen  im  Interpretiren,  Dijjmtiren  und  in  dthrifi. 
liehen  Ausarbeitungen  wird  Hr.  Prof.  Schult  mit  den  Ali. 
gliedern  dea  theologifchen  Seimnar'j  anftellen. 

Ricktswifftnfchaft. 
L  Vorhtuutnlffe  und  Grundwiffenfchaften. 
t)  Entuklopädie  und  Methodologie  dtt  Recket 

d)  öffentl.  1  St.  wöchentl.  Hr.  Prof.  Meißer  nach 

feinen  Vorerkenntniffen; 
*)  gleichfalls  .iffentl.  j  St  w.  Hr.  Prof.  Unterholzner 
nach  feiner  Einleitung  in  das  juriftifche  Stu- 
dium. München,  bey  FJeifcbinann,  iju. 
3)  Reiht  der  Natur. 

Hr.  Prof.  Meißer  m  tiglicher  Priyat  -  Vorlefuns 
nach  feinem  Lehrbuch. 
IL   Vorlefungen  über  dar  gtfanmtt  pofitine 
Privat.  Reckt  dtt  Premßifcken  Staattt. 
l)  Inßitntionen  drffelben. 

a)  Hr  Prof.  M  ifler  nach  feinem  Lehr'tuch. 
*)  Hr.  Prof.  Madtkn  gleichfalls  nach  eig-nem  Lehrb. 
f)  Hr.  Prof.  VnttrnMtntr  nach  eigenem  fyftemati. 
fchen  Plan. 

0)  P  o 
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j)  Pandekten,  oder  aurfükrlkhtt  Svß<.m  dei  geßn 
pofitiven  Privat  -  Recht . 
■)  Hr.  Prof.  Meißer  täglich  nach  dem  v.  Eggert- 

fchen  Ausant;  aus  dem  Landrecht. 
A)  Hr.  Prof.  Madthn  nach  feinem  Pandekten  - 
Lehrbuch. 

ÜL  Forlefungen  über  da/  rtmifcht  Recht  in/- 
b-rf  ander  e. 

i)  Uebtr  die  Heineccius' fchen  Inßitutioneu ,  Hr.  Prof.  Za- 

cliaril  täglich, 
a)  Keines  römifchet  Privatreckt ,  nach  dem  Handbuch 

des  Prof.  Sehmalz,  Hr.  Prof.  Meißer. 
3)  Romißke  Rechttgefchichte ,  in  Verbindung  mit  dem 

Staatsrecht  dir  Römer,  nach  den  HauholdTchcn 

Tabellen,  vier  Tage  vv.,  Hr.  Prof.  Meißer  offen  iL 

IV.  Special  -  Tkeile  der  Reckttwifftnfchaft. 

0  Urfprünglich  deutfeftet  Privatrttat,  Hr.  Prof.  Madik» 
nach  Kunde. 

a)  Wechfelrccht ,  nach  eigenen  Dictaten,  EbtndtrJ. 

3)  Erbredit,  Derfelbc,  nach  eigenem  Lehrbuch. 

4)  Lelutreckt : 

a)  in  Fori  fetzung  Hr.  Prof.  Madihx ,  nach  Böhmer. 
,    b)  Hr.  Prof.  ZacAariä,  nach  Böhmer. 

5)  Pkilofopliißktt  Crimimlieckt,  Hr.  Prof.  UntethtltHtr 

w.  a  St.  öffentl. 

V.  Examinator ie n  und  Diffutatcrie» 

Hr.  Prof.  Zacharias 

Arzney  künde. 

Encyklopäiie  und  Methodologie  der  medicini  fchen  "Wik 
fen Ich  il  ten  lehrt  Hr.  Prof.  Mendel  öffentl.  2  St.  w.;  wie 
aucli  Hr.  Prof.  Meyer,  nach  feinein  Verfuch  einer  fyfte- 
mat.  Kncyklop.  der  Medicin. 

Den  Ctlfut  erklärt  Hr.  Prof.  Berendt  w.  1  St.  öffentl. 

Die  Qßeologit  lehrt  Hr.  Prof.  Otto  öffentl.  1  St.  w. 

Die  vergleichende  Anatomie  Derfelbe  privatim. 

Die  Sinnenwirkzeugt  und  Nervculekre  Hr.  Prof.  Hagen 
w.  3  St.  offentl. 

Die  Gefißlehre  Derfelbe,  privatim  <ur,  2  St. 

Die  pathologifche  Anatomie  de«  jMcnfchen  und  der 
Thiere  Hr.  PmLO/ro  privatim. 

Die  Lehre  von  den  Temperamenten  trägt  Hr.  Prof.  Bartelt 
2  St.  öffentl.  vor. 

Die  Phyfiologie  Derß  nach  feinem  Lehrbuch  lüglieh 
privatim,  und  Hr.  Prof.  Meyer  w.  4  St. 

Die  Anthropologi*  lehrt" Hr.  Prof.  Bartels  privatim 

4  St.  w. 

Die  Htilnütrellehre  Hr.  Dr.  Wendt  4  St.  privatim. 

Die  Lehrt  von  den  Giften  anAGegengiften  handelt  Derf. 
privatim  w.  1  St.  ab. 

Die  allgemeine  Krankheit t lehre  Hr.  Prof.  Meyer  privat- 
um w.  4  St. 

.  Sptcielle  tiofolotfi  Hr.  Prof.  Bertnds  privatim  w.  f  St. 
Die  Heilkunde  der  hitzigen  Kranklititen  De»  f.  privatim 

5  St. 

Anleitung  zur  ärztlichen  Technik,  verbunden  mit  kli. 
nifohen  Uebungen,  giebt  Derf.  tagiieh  und  Offentl. 
Gerichtliche  Arzmitiunde  lehrt  Dirf.  pm\  j  St.  w. 
Ein  Exanunatorium  holt  Derf.  1  $L  vv. 
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Die  Krankheiten  de/  weiblichen  Gefthlecktt  tragt  Hr. 
Prof.  Mendel  w.  2  St.  privatim  vor. 
Die  Geburtthülfe  Derf.  priv.  5  St.  w. 
Anleitung  zur  geburt tltiilf Uchen  Klinik  giebt  Derf.  mir. 
S.  Saturwiffenfcha/teu. 

Philo fopkifekt  Wifft nfck aften. 

Einen  Grundriß  dir  Gefchichte  der  Philofophie  giebt  Hr. 
Prof.  Rohcurthj  in  2  offentl.  St.  wöchentl.  Auch  wird 
Hr.Prof.Kaf4/ma»»  in  2  Privaiftunden  wöchentl.  die  Gr- 
fc luchte  der  altera  Philofophie  lateinifoh  vortragen. 

Logik  lehrt  Hr.  Prof.  Rathtmann  w.  3  St.  privatim. 

Logik  und  Dialectik  Hr.  Prof.  Tlülo  privat  ün. 

Die  Haupt grundj ätze  der  Scheltingfchen  Philofophie  trägt 
Hr.  Prof.  Thilo  priv.  vor. 

Pfyckohgie  lehrt  Hr.  Prof.  Rolioteihf  priv.  4  St.  w. 

Seine  Difputirübungtn  über  pltilofophifche  Gegenßändt 
vtird  Hr.  Prof.  Thilo  in  öffentl.  Stunden  fortfetzen. 

Theorie  der  Sprache  oder  allgemeine  Sprachltlirt  trägt  Hr. 
Prof.  Ruh/mann  offentl.  3  St.  w.  ^or. 

Matktmatifcki  Wifftnfckafltn. 

Die  Arithmetik  lehrt  Hr.  Prof.  Rake  privatim  ve.  4  St.» 
und  fehickt  voraus  eine  kurze  liitrleitimg  in  die  Ma- 
thematik. 

Die  Anfangt  gründe  der  Algehra  rrn"gt  Hr.  Prof.  Brandet 
privatim  vor,  zeigt  ihre  Anwendung  auf  die  Theorie 
der  krummen  Linien,  und  fügt  die  erften  Elemente 
der  Differential -Rechnung  hinzu. 

Die  Anwendung  der  Algebra  auf  die  Geometrie,  und  der 
Geometrie  auf  die  Algebra ,  oder  die  znulutifckc  Geometrie, 
mit  h  infehhifs  der  Lehre  von  denRegeUchnittcn,  lehrt 
Hr.  Prof.  Rake  öffeni.1.  4  Su  w.  nach  Lorenz  und  nach 
eigenen  Heften. 

Ebene  und  fph&rifthe  Trigonometrie  lehrt  Hr.  Prof.  Raum 
privatim  nach  Lorenz  2  St.  w.;  el»en  fo  Hr.  Prof.  Brande /, 
und  zwar  jene  nach  feinem  Lehrbucbe  der  Arithme- 
tik, Geotnetrie  und  Trigonometrie,  diele  nach  eige- 
nen Dietaien. 

Den  erßen  Theil  der  angewandten  Mathematik ,  nüin. 
lieh  di*  Lehre  vom  Gleichgewichte  und  der  Bewegung  feßer 
und  flüjjiger  Körper,  wird  Hr.  Prof.  Brandet  nach  G.  G. 
Schmidt'«  Anfangsgründen  der  Mathematik,  2ter  Theil, 
abhandeln. 

Einzelne  Theile  der  angewandten  Mathematik  wird  Hr. 
Prof.  Jungnitz  nach  Lorenz  Grundrifs  und  nach  eige- 
aen  Heften  privatim  vortragen  w.  2  —  3  St. 

Die  theorttifche  Aßronemie  trägt  Fbenderf.  nach  Bode'* 
Grundrifs  der  altronomifcheu  Wiffenfchaftca  w.  3  St. 
offentl.  vor.  ' 

Natter  -  Wifft* fck aft en. 

Die  Exptrimentalphufik,  mit  Ansfchh.fs  des  chemflehen 
Theils,  lehrt  Hr,  Prof.  Jungnitz  privatim  nsch  ve'mem 
Haridltuche :  Grundrifs  der  Naturlehre,  w.  2 —  3  Sl. 

l>ie  Lehre  vom  Licht,  Wärme  und  Farben  wird  Hr. Prof- 
Steffent  in  öffentl.  Stunden  entwickeln. 

Die  Elemente  der  heutigen  Pkufik ,  durch  Verfueht  er- 
ÜJtltrl%  wird  Derfelbe  privativ  vortragen. 
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Die  Experimentalekemie  wird  Hr.  Prof.  Link  nach  fei- 
nein  Hand buche :  die  Grundwahrheiten  der  Chemie 
nach  Fourcroy,  Roftock  igo6,  privatim  lehren. 

Die  Chemie'  der  einfachen  wägbaren  Stoffe  und  ihre  an- 
facht* Verbindungen  wird  Hr.  Dr.  Fißkcr  j  St.  w.  vor- 
tragen. 

Uclier  die  Rtagtntün  wird  Derfelbe  a  St.  w.  Vorlefun- 
gcn  ballen. 

Die  Thatfatheu  des  Gahanismus  wird  Derfelbe  durch 
Verfuche  darftellen,  a  St.  w. 

Die  allgemein*  Naturgefchichte  wird  Hr.  Prof.  GravtH- 
horfl  nach  feinem  eigenen  Syfterue  wochenth  privatim 
6  St.  vortragen. 

Die  deutfekt  Ornithologie  wird  Der/,  nach  Becbftein's 
Tafchenbuche  öffentl.  \  St.  w.  vortragen. 

Ueber  die  Kennzeichen  der  Gattungen  und  Arten  der 
Pflanzen  wird  Hr.  Prof.  Heydt  wöchentl.  4  öffentl.  Vor- 
lefungen  halten. 

Die  Botanik ,  befonders  Anatomie  und  Pkyfiologit  der 
Pflanzen ,  lehrt  Hr.  Prof.  Link  privatim  mit  Rücklicht  auf 
feine  Schrift :  Grundlehrcn  der  Anatomie  und  Phyfio- 
logie  der  Pflanzen.  Güttingen  1807. 

Botanifche  Excurfionen  wird  Derfelhe  in  öffentL  Stunden 
Mittwochs  nach  ."Mittage  anftellen. 

Mineralogie  lein f  Derfelbe  privatim. 

Die  praktißlu  Geognofis  wird  Hr.  Prof.  Kart  v.  Räumer 
äffend,  vortragen. 

Kameralißifcke  fViffinfchaft$n. 

Ueber  die  politifche  Oekonomie  liefet  Hr.  Prof.  Weber 
w.  f>  St.  nach  feinem  in  Kurzem  herauskommenden  Lehr- 
buche  der  politischen  Oekonomie. 

Die  Landwirthfchaftswiffenfchaft  lehrt  Hr.  Prof.  Heydt 
privatim  w.  a  St.  Hr.  Prof.  Weber  liefet  über  Oekonomie 
6  St.  privatim  nach  eigenen  Sätzen,  und  zeigt  dabey 
die  ökonomischen  Pflanzen  und  Sämereyen  in  natura, 
die  Acker-  Inftruraente  und  Geräthe  aber  in  Kupfern 
and  Modellen  vor. 

Die  mtc hanifekt  Agricmltur  wird  Hr.  Dr.  Ricktßeig  pri. 
Tat) m  3  St.  w.  nach  Thaers  Grtindfätzen  lehren. 

Die  wirthfchäßliche  Gärtnerey,  d.  i.  Obß-  und  Küchen- 
gartenbau,  wird  H*.Prt>f.  fVeber  2  St.  w.  offeutl.  lehren. 

Die  Lehre  von  der  vegetabilifchtn  Production  wird  Hr. 
Dr.  Ricktßeig  4  5t.  w.  privatim  vortragen 


Gefchichtt. 

Eine  allgemeine  Ucberßcht  der  ganten  Univerfalgeßhicktw 
wird  Hr.  Prof.  Bredow  öffenü.  4  St.  w.  geben. 

Den  erflen  Theil  der  Univerfaigeßhichte ,  oder  die  alt* 
Gtfclüchte,  wird  Hr.  Prof.  F.  v.  Raumer  privatim  vor- 
tragen. 

Die  neuere  Geßhickte  det  deutfehtn  Reicht  wird  Hr.  Prof. 
Jung  nach  feinem  Lchrbuche  4  St.  w.  vortragen. 

Die  Münzkunde  und  Ckrtmologit  wlrdDer/elbt  w.  J  St. 
lehren. 

Pkilologifcht  Wiffmftkafttn. 

Die  hebräifclu  Sprachlehre  trügt  Hr.  Prof.  Kbhler  öffentl, 
a  St.  Frey  tags  und  Sonnabends  vor,  und  überfeut  Va- 
ter's  hebräif'ches  Lefebuch. 

Die  Anfangsgründe  der  fyrifchtn  Sprache  lehrt  Hr.  Prof. 
Middeldorpf  nach  Michaelis  nnd  Kirfch  öffentl. 

Erläuterung  einiger  Briefe  detjüngern  Pliniut  mit  Rüde- 
ficht  auf  Alttrthümtr  giebt  lateinifcb  Hr.  Prof.  Rathsmann 
öffentl.  a  St.  w. 

Die  grieckißken  Altertkümer  wird  Hr.  Prof.  Htindorf 
privatim  5  St.  w.  erklären. 

Anleitung  zur  Leetüre  der  gritckifrktu  Dramatiker  wird 
Derfelbe  geben  durch  Erklärung  der  zu  Halle  I7«7- 
fchienenen  Tetralogia  Dramatum  gratcorum,  4  St.  w. 

Den  Pkiloktttes  des  Sophokles  erklärt  Hr.  Prof.  Rokxcsky 
öffentl.  1  St. 

Die  Erklärung  der  griechifchen  Bukolikcr  fetzt  Hr.  Prof. 
Heindorf  öffentl.  a  St.  w.  fort. 

Die  Erklärung  der  Heroioiifchen  Geßhicktt  des  perfifcht» 
Krieges  fetzt  Hr.  Prof.  Schneider  Öffentl.  4  St.  w.  fort. 
-     Homzens  Sermonen  und  Epißeln  erklärt  Hr.  Prof.  Hein-, 
darf  privatim  w.  j  St. 

Das  Leben  des  Caligula  aus  Suetonint  erklärt  Hr.  Prof. 
Sckneider  privatim  für  die  Liebhaber  der  rümifchen  Ge- 
schichte und  Alterthihner. 

Stilübungen  wird  Hr.  Prof.  Sckneider  mit  feinen  Zuhö- 
rern halten,  und  fowSM  auscrlefcne  Stellen  verfchie- 
dener  lateinifchen  Schriftftcller  frey  üherfetzen,  als 
auch  eigne  Ausarbeitungen  in  lateinifcher  und  deut- 
fcher  Sprache  machen  lallen. 

(Jeher  der  Wickelungen  Lied  wird  Hr.  Prof.  v.  d.  Hagen 
Privatvorlefungen  w.  3  St.  halten. 

Die  Literaturgeßkickte  des  Mittelalter  und  des  neuern 


D\cGrundfätze  und  Eigenkeiten  der  verfekiedenen  Atktr-  Europa  wird  Derfelbe  privatim  vortragen  w.  3  St. 
baufyßtme  wird  Dirftlbt  a  St.  w.  privatim  nach  eigenen        Unterricht  in  der  Erj»cö/WAfn.Sjpr4C»f  gclwn Hr.  Hardy 

Diciatcn  aus  einander  fetzen.  und  PoilJon,  in  der  Englifchen  und  Spantfcken  Hr.  J*ng> 

Anleitung  zur  bkonomifeken  Literatur  giebt  Hr.  Prof.  in  der  Polnifchen  Hr.  Kaumann.    In  der  Mnfik  Hr.  Ka- 

Weber  privatifßme,  und  zeigt  die  vorzüglichften Bücher  pellm.  Schnabel,  in  der  Reitkunß  Hr.  H'olny,  im  Fcchtm 

fcnift  dabey  aus  feiner  Bibliothek  vor.  Hr.  Cefrrini  der  jüngere,  im  Schwimmen  Hr.  Kraut. 


Staat  swifftnfehaft. 

Oeffentliche  Vorlefungen  über  die  Staatsverfajfung, 
VerusaLung  und  das  Befleurungswefen  von  Großbritannien 
wird  Hr.  Prof.  Friedr.  v.  Raumer  halten. 

Den  erßen  Theil  der  Politik,  d.  i.  die  Lehre  von  der 
bürgerlichen  GefeUfchaft  und  da*  Staatsrecht  wird  Derfelbe 
privatim  vortragen. 


Aufser  der  Univerfitätsliibliothek  ftehn  drey  nie/ige- 
Stadtbihliotheken  an  beftimmten  Tagen  zum  öffentli- 
chen Gebrauche  offen:  fo  wie  der  bey  der  Univerfitä* 
befindliche  Apparat  von  phyßfchen,  aftronomifclieii, 
anatomifeben,  phvüologikhen  und  naturhiftorifchen 
Inftruraenten  und  Sammlungen  den  Liebhabern  auf  Ver- 
langen gezeigt  wird, 

INTEL- 
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INTELLIGENZ  DES  BUCH  -  u*d  KUNST  HANDELS. 


L  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Von 

Goldfuß  Naturbefchreibung 
der  • 
Süugthitre 

wird  in  der  bevorfiehendcn  Leipziger  Oftermeffe  die 
tweyte Lieferung  (enthaltend  ig  Kupfertafeln  und  10 Bo- 
gen Text)  ausgegeben  werden.  Preis:  $  Rthlr.  12  gr. 
Sächf.  oder  o  Fl.  54  Kr.  Reichsgeld  (mit  20  p.  Ct.  Ra- 
batt bey  unmittelbarer  Beftellung  bey  der  Couuniüions - 
Handlung  d.  W.). 

Auf  jener  Meffe  fowohl,  als  auch  jetzt  fchon  AiVr, 
ift  diefe  ««yff,  To  wie  auch  die  erfie  Lieferung  zu  ha- 
ben in  Goromiflion  der 

P  a  1  m  ichen  Univerfität«  -  Buchhandlung. 

Erlangen,  den  to.  Marz  ijn. 


So  eben  ift  erfchienen,  und  bey  mir,  wie  in  allen 
«bvigen  Buchhandlungen,  gebunden  mit  einem  raube- 
grünen Umlchlage  verleben,  für  1  Rthlr.  6  gr.  zu 


nigfiens  4550  Abbildungen)  meiftens  Schweizet-  -  In- 
fecten  enthalten.    Ohne  za  erwähnen,  dafs  diefe  Saimrj- 
hing  von  der  Hand  eines«  der  erf:en  und  bekannt  eftera 
Inftctenmaltrt ,  der  zu  Sulter't,  Füßli't  und  Römer' >  Wer. 
ken  über  diefen  intereffantenThcil  derNaturgefcliicl.it© 
die  Zeichnungen  und  Kupfer  lieferte,  gemalt  iCt  ,  er- 
hält lin  noch  den  groben  Verth,  tl&fs  der  Entomologe 
in  derfelben  alle  Gattungskennzeicherl,  Mündt  Ei  ei  Je, 
Füfse  u.  f.  w.  mit  vorzüglicher  Sachkenntnis  und  Sorg- 
falt bey  jedem  Infect,  und  zwar  gnitstentheils  tnikro- 
fcofifch  vergrößert ,  abgebildet  findet.    Die  Vergröfse-  ' 
rungen,  fey  es  nun  des  Infectes  felbft,  oder  emzeJraer 
Theile  deiTelben,  belaufen  Geh  weit  über  «000.  Ui& 
Menge  der  Verwand  hingen,  über  soo  an  der  Zahl,  mei-  ( 
ftens  vom  Ey  an  durch  die  verschiedenen  Häutungen 
bis  zum  vollendeten  Infect ,  vermehren  den  Werth  clie- 
fes  Werks. 

In  frankirten  Briefen  beliebe  man  fich  an  JoLtm 
Ulrich  Schtllenberg-  Bitdermann  in  Winttrthur  zu  melden. 

III.  Herabgefetzte  Bücher  -Preile. 

Zur  H&lfte  herabgtfttzttr  Prtit 
einet 
Pracktwtrkt. 

In  CommifJion  der  PaJm'fchen  Unirerfitau-Brren- 


Wildbergt  Jahrbuch  der  Univerfität  en  Deutfihlauds. 
Dritter  Jahrgang.  Auch  unter  dem  Titel :  Un'tver- 
fitäten -  Almanack  für  dat  Jahr  ig  12. 

Diefer  Jahrgang,  xvelcher  ganz  die  allgemein  ge-  Handlung  zu  Erlangen  find  bis  zur  ^pz^e,  ^y-c^ae- 
billigte  Einteilung  des  vorigen  behalten  h.7,  begreift    l"-MelTe  dufes  Jährt  im  zurHUfte  herabsetzten  Preis  : 

VoUJlUdige  und  durchaus  fchön  ausgemalte  Exemplare 
von  Effert  autländifchtn  Tag.  Schmetterlingen 

zu  halten.  • 


in  feiner  erßen  Abiheihmg,  neben  den  übrigen  bereit« 
vorgekommenen  deutfehen  Uni  verfi  täten,  nun  auch  die 
vorher  noch  fehlende  Univerfität  zu  Freyburg,  und  die 
neue  Univerfität  zu  Breilau,  und  enthält  in  feiner  ttc:y. 
teu  Abtheilung  fecht  Auffitze,  die  Univerlititen  betref- 
fend, von  verfchiedenen  VernÄern. 

Neuftrelitz,  imMärzigu. 

Ferd-  Albanut, 

II.  Kunilwerke,  fo  zu  verkaufen. 

Anuigt  vom  Verkauf  der  Schell  enb  er  gfchen  Gemälde- 
famnüung  von  bifteten. 

Die  in  Wafferfarben  gemalte  Infectenfammlung  des 
Im  Jahr  Igoö.  vetftorbenen  Malers  und  Entomologen, 
Hn.  Johann  Rudolf  Schellenberg  von  Winttrthur ,  wird 
zum  Kauf  angetragen.  Diefes  fehr  intereffante  Werk, 
wahrscheinlich  das  erfte  und  einzige  in  feiner  Art,  ift 
die  Frucht  mehrjähriger  Arbeiten  und  eines  unermü- 
deten  Forfchens  des  Verdorbenen ,  welcher  mit  feite- 
nem  Fleifs  jedes  Infect  nach  der  Natur  malte.  Es  ift 
haupt  fachlich  nach  dem  Fabrkius'fchen  Syftem  geordnet 
und  beßekt  in  60  Bänden  in  j.,  die  gegen  4000  Arten  (1^ 


Diefes  fchöne  und  rübmlichft  bekannte  Werk  ift 
gefchloffen  juit  t6  Heften  in  gr.  4.  Es  enthalt  63  auf 
holländifchem  Papier  fchön  ausgemalte  Kupfertafeln 
und  34,  auf  Schreibpapier  gedmekte,  Bogen  Befchrei- 
Iningen  der  in  fremden  Welrthe.ilen  emlieimifchen! 
Schmetterlinge  (bekanntlich  die  frachtvotiflen). 

Der  Ladenpreis  davon  ift  26  Rthlr.  i<5  gr.  Sacht 
oder  4g  Fl.  Reichsgeld,  und  nun  —  bey  «inmittcl barer 
Beftellung  und  gleich  baarer  Ewfendung  des  Betrags  an 
die  CommifGons-  Handlung  —  n  Rihlr.  X  gr.  SächC 
oder  24  Fl.  Rhein.,  welcher  zur  Hälfte  herab gefetzte  Preis 
mber  nur  bis  tur  näckßen  Michaelis  -  Meffe  Stattfindet. 

Eine  franzöfrfche  Bearbeitung  derfell>cn  beforgf  der 
um  die  Entomologie  Helve  iens  fo  verdiente  Hr.  *  Clatr. 
viüe.    Bereit«  ift  davon  die  trße  (in  Strasburg  ty- 

Sogr.  Pracht  gedruckte)  Livriifon  erfchienen  und  Sur 
en  Preis  von  1*  Laubthlr.  eltenfalls  in  Coinimflion  der 
PalmTchen  Univerfität«- Buchhandlung  z 

Erlangen,  den  10.  März  Uli. 


*      •  1 
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Montags,   den  20.  Jprit  1812. 


AS.ZKEY  GELAHRTHEIT. 

Landshut,  b.  Krftll:  5.  T.  Sämmerring  Übet 
den  Saft,  welcher  aus  den  Nerven  wieder  einge- 
faugt  wird,  im  gefunden  und  kranken  Zuftande 
des  menschlichen  Körpers.  Eine  Abhandlung, 
welche  zu  Amftenlam  den  Preis  des  Monnikhor- 
fchen  Legats  im  Jahre  igio  erhielt.  181 1*  207  S.  8- 
06  gr.) 

1  las  Erklaren  der  Vorgange  in  den  thierifchen  Or- 
ganismen  im  gefunden  und  kranken  Zuftande 
hat  fo  viel  Dunkles,  Verwickeltes,  Mifsliches,  dafs 
feiten  ein  unter  noch  fo  vielen  Vorbereitungen ,  mit 
noch  fo  viel  Geift  unternommener  Verfuch ,  uns  hier 
tiefern  Auffchlufs  zu  gehen ,  unfre  Erkenntnis  zu  er- 
weitern ,  fclflckt.  Die  umfaffendfte  Reihe  von  zuver- 
läffigen  Thatfachen ,  wie  wir  fie  z.  B.  Oher  den  Um- 
lauf des  Blutes,  Ober  das  lymphatifche  Syftem ,  Ober 
dasAthemholen  befitzen,  bringen  nur  fchr  allgemeine 
Sätze  aufs  Reine,  welche  das  Innere,  Bertimmende 
der  organifchen  Thatigkeiten ,  ihre  Gefetze ,  ihr  ge- 

SenfeiÜges  Einwirken  wenig  oder  gar  nicht  aufhellen, 
öciiftens  nur,   wenn    wahre  Entdeckungen  zum 
Grunde  liegen,  einige  fehr  grobe  Züge  der  Verhält- 
nifle  daiftellen,  unter  denen  einzelne  Functionen  zu 
Stande  kommen.    Will  uns  jemand  tiefere  Blicke  in 
die  thierifche  Oekonomie  thun  Jaffen,    ihr  eigentli- 
ches Treibwerk  nicht  hlofs  qnatomifch,  fondern  nach 
dem  Spiel  der  Kräfte  entwickeln,  die  es  in  Bewegung 
fetzen ,  fo  ergiebt  Geh  gewöhnlich  bald ,  dafs  er  aus 
feiner  Phantaüe,  nicht  aus  der  Natur  fchöpft.   Es  ift 
hier  der  Ort  nicht  zu  erörtern,  was  diefen  wichtigen 
Zweig  unfers  Willens  bis  jetzt,  zum  gröfsten  Tneil 
wohl  auf  immer  unerforfchbar  macht.   Aber  die  vor 
uns  liegende  Schrift  gieht  uns  eine  neue  Veranlagung 
I      ZU        agen,  dafs  die  vorzüglichften  Schriftfteller, 
die  fich  der  Bearbeitung  phyfiologifcher  und  patholo- 
gifcher  Gegenftände  unterziehen ,  in  dem ,  was  Ge 
felbft  leiften  wollen,  fo  häufig  von  einer  Täufchung 
ergriffen  werden ,  welche  fie  das  Unangemefsne ,  Faf- 
fche,    Einfeitige  ihrer  Muthmafsuugen  verkennen 
läfst:  dafs  fie  fo  wenig  Gebrauch  von  der  wahren  wif- 
fenfchaftlichen  Metho<Ie  des  Forfchens  machen,  die 
keinen  Grundfatz  aufftellt ,   ohne  die  Art  und  den 
Grad  feiner  Gcwifsheit  zu  beftimmen ,  ohne  zu  uoter- 
fuchen,  wo  und  wie  er  Anwendung  leidet  und  mit 
welchem  Recht  daraus  Folgerungen  zu  ziehen  find. 
Eine  Keckheit  des  Vorwärtslchreitens ,  ohne  die  Lok- 
kerheit  des  Bodens,  auf  dem  man  fleht  und  die  l.uf- 
tigkeit  des  Punktes,  wohin  man  will,  zi 
A.  L.  Z.  18U.    ErfUr  Band, 


eine  Vermeffcnheit  des  Erklärens,  ohne  zu  prüfen* 
ob  es  genügen  kann,  ohne  den  Umfang,  die  Schwie- 
rigkeit der  Aufgabe  in  vollen  Anfchlag  zu  bringen, 
ohne  das  Wahre  der  Thatfachen  und  Grundlatze,  von 
denen  man  ausgeht ,  vielfeitig  und  tief  zu  erf orfchen, 
und  fich  felbft  Zweifel  zu  machen,  ob  mag  hefngt  fey, 
folche  Schlaffe  zu  ziehen ,  ob  man  eine  Ai  ficht  nicht 
zu  weit  ausdehne ,  ob  man  nicht  überfehe ,  •  was  fontt 
noch  von  Einflufs  und  Bedeutung  hier  ift,  oder  Be- 
grenzung und  Mäfsigung  gebietet.  Iii  allen  Theilen 
philo fophifcher  ynd  hiftorifcher  Erkenntniffe  und  in 
den  medicinifchen  insbefondre  ift  in  den  letzten  Zeiten 
fo  vieles  umgeftofsen  oder  ungewifs  geworden, 
Jahrhunderte  durch  die  gröfsten  Grift  er  gelten  Uelsen : 
wir  felbft  haben,  befonders  in  der  Medicin  und  in 
Deutichland  vielfach  genug  erlebt,  wie  fchneU  letzt 
vielverfprechendcSyfteme  und  J-«ehren  aller  Art,  felbft 
wenn  fie  grofscu  Eindruck  machten  und  viele  Anhän- 
ger fanden,  znfammenfturzen  und  ohne  Nachklang  in 
Vergeffcnheit  fmken ,  dafs  wir  endlich  zum  Nachden- 
ken kommen  und  uns  beftreben  follten ,  möglichft  tie- 
fer und  fefter  zu  begründen ,  was  wir  als  neue  Ein- 
ficht der  Welt  darbieten.  Es  thut  wehe ,  in  den  eng- 
lifchenZeitfchriftcn  fooftzu  lefen,  in  welchem  fchlecn- 
ten  Ruf  die  jetzige  deutfehe  Art  der  Bearbeitung  der 
Medicin  fteht,  und  eingeftehen  zu  muffen ,  dals  ihr 
Unheil  im  Allgemeinen  .nicht  ungereclit  ift.  Nicht 
die  fogenannten  naturphilofophifchen  Aerzte  allein 
find  es,  die  uns  folcher,  nur  zu  gegründeter  Verach- 
tung Preis  gegeben  haben;  nicht  das  feichte,  unange- 
mefsneUebertragen  der  gewagteften ,  fchwankendften 
Sätze  einer  in  fich  felbft  nicht  feftftehenden  Metaphy- 
fik,  nicht  das  fchiefe  und  voreilige  Ergreifen  jeder 
neuen  phyfifchen  und  chemifchen  Entdeckung,  wie 
z.  B.  des  Galvanismus ,  um  fie  zum  Hebel  der  ganzen 
thierifchen  Mafchinerie  zu  machen,  und  nach  ihrer 
Analogie  alles  abenteuerlich  zu  deuten,  nicht  diefe 
Verirrungen  find  es  allein,  welche  dieSchriften  deut- 
cher  Aerzte  mit  fo  vielen  phantaftifchen  Vorftellun- 
gen,  die  in  dem  anmafcendften  Ton  vorgetragen  wer- 
den ,  anfüllen.  Alle  Mängel  und  Prätenfionen  einer 
fchlecht  geleiteten  wiffenfehaftlichen  Forfchung  kön- 
nen ftatt  finden,  wenn  fich  ihr  Unternehmen  auch 
nicht  vom  empirifchen  Boden  erhebt,  und  fich  nur  an 
das,  was  die  Sinne  darbieten  oder  Thatfachen  belegen 
fallen .  zu  halten  vermeint.  Beyfpiele  hierzu  finden 
(ich  häufig  in  den  neueften  deutfehen  Schriften,  und 
die  gegenwärtige  des  Hn.  Geheimenraths  Sommer  ring 
kann  vorzüglich  zur  Warnung  dienen,  zu  welchen 
feichten  Rälonnements,  zu  welchen  unftatthaften  Be- 
hauptungen felbft  ein  vorzüglicher  Schriftfteller 
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der  bewärrrtefren  Befonnenheit  und  ZnverKffigkeit 
in  anatomifchen  Unterfuchungen ,  kann  hingerii'fen 
werden ,  wenn  er  Geh  auf  das  dunkle  Gebiet  der  Phy- 
iiologie  wagt  ohne  denCompafs  der  Kritik,  ohne  hier 
nach  Tiefe  und  Umficht  zu  ftreben ;  nur  von  dem  ver- 
derblichen Trieb  befeclt,  anfeheinend  recht  viel  und 
leiclit  zu  erklären ,  nicht  nur  was  feine  Aufgabe  ver- 
langt, foiulern  alles,  was  fich  ntir  einigermaßen  mit 
derselben  in  Verbindung  fetzen  läfst,  ftets  ohne  An- 
frofs.ohne  BedenUlichkeit  und  Zweifel.  Nicht  das 
über  alle  Antaftung  erhabne  Verdienft  diefes  vielfach 
achtungswerthen  Gelehiteu,  als  eines  Anatomen  vom 
erften  Rang  zu  fchmälern ,  ift  der  Zweck  diefer  ta- 
delnden Urtheile.  Aber  wir  glauben,  es  werde  bey 
der  gegenwärtigen  Lage  der  medicinifchen  Literatur 
in  Deirtfchland  einen  heilfamcn Eindruck  machen,  et- 
was mehr  Vorficht  und  fledächtlichkeit  einflöfsen, 
wenn  die  lrrthümer  und  Uebcreilungen  eines  fok-hen 
Veterans  entwickelt  und  unfrer  unbefangnen  Ueber- 
zeugung  gemäfs  frey  beurthcilt  werden.  Auch  find 
alle  Unterfuchungen  über  Gehirn  und  Nerven  von  ei- 
nem Finflufs  auf  die  allgemeinen  Grundlage  und  die 
ganze  Denkart  der  Aerzte,  dafs  ein  vorzügliches  In- 
tcreffe  vorwaltet ,  hier  nicht  eine  falfche  Anficht  und 
eine  ungenügende  Art  des  Forfchens  herrfchend  wer- 
den zu  laffen. 

Die  Preisfrage  der  Monnikhof  'fchen  Stiftung  zu 
Amfterdam  felbft,  deren  gekrönte  Beantwortung  diefe 
Schrift  ift ,  giebt  der  Kritik  mannichfaltige  und  nicht 
geringe  Blöfse.  Sie  fagt :  dafs  man  das  Gewebe  des 
ganzen  Nervenfyftems  von  einer  feinen  Flüfligkeit 
durchdrungen  —  penetri  (Tun  fluide  fubtUe  —  finde. 
(Wer  hat  diefe  ferne  Flüffigkeit  gefunden?  was  berech- 
tigt irgend  einem  darftellbaren  Saft  der  Nerven  den 
r&imen:  fubtii  beyzulegen?  Gehirn,  Rückenmark, 
Nerven  werden  ein  ßüfliges  Wefen  darbieten,  ift  die- 
fes aber  das  fluichtm  nerveum  in  dem  Sinne  diefer  Preis- 
frage und  der  Sommerringfchen  Beantwortung,  an  das 
die  l-ebenskräfte  diefer  Tlieile  gebunden  feyn  füllen? 
Giebt  es  Thatfachen,  die  zu  diefer  Annahme  hinläng- 
lich berechtigen ,  welche  jeden  unbefangnen  Forfcher 
als  eine  fehr  Schwankende  Hypothefe  gelten  mufs? 
diefer  hier  fo  beftimmt  ausgedruckte  Satz  ift  fehr  be- 
fremdend.) Diefe  feine  Flüffigkeit  werde  zu  derfel- 
ben Zeit  abgefondert,  als  die  ernährenden  Partikcl- 
chen  Geh  bilden  und  vom  Blut  trennen ;  (wer  hat  das 

tefehen?  wer  weifs  das?  woher  die  zuverläffige  Ein- 
cht,  dafs  das  alles  zu  derfelben  Zeit  gefchieht?)  Ge 
werde  von  den  Schlagadern  der  Pia  mater  des  Gehirns 


des  Neuxilems  der  Nervenbündel  herbeyeeführt,    fowohl  zur  Aufklärung  der  Natur,  Urfachen  und 


wenn  nicht  zur  Ernährung  beyzntragen ,  weniaftens 
die  Lebenskräfte  der  genannten Theile  zu  unterhalten 
(eben  wurde  diefe  feine  Flüffigkeit  von  den  ernähren- 
den Partikelchen  deutlich  unterfchieden ,  und  nun 
wird  es  zweifelhaft  gelaffen,  ob  fie  nicht  mit  derfel- 
ben gleichen  Zweck  habe,  und  dann  wird  ihr  als  ein 
ipenigflens  angehängt,  was  ihre  höchfte  Bestimmung 
teyn  würde^  dafs  fie  zur  Unterhaltung  der  Lebens- 
kräfte diefer  Theile  beytrage).  Diefes  ßuidum  ner- 
veum könne  nachmals  nicht  als  ein  AuswurfsftofF  — 


Symptome  der  innern  und  äufsern  Krankheiten,  die 
bis  jetzt  fo  fchwierig  zu  erkennen  waren,  als  in  Hf- 
zug  auf  die  EigenfchaSten  und  Fähigkeiten  der  fieij- 
inittel,  die  zur  Entfernung  und  Heilung  diefer  Krank- 
heiten Geb  eignen.   (Alles  wifrenfchaftliche  Fragen  ilt 
frey,  aber  man  fchliefst  doch  aus  der  Art  maticuer  Fra- 
gen befonders  für  oder  gegen  den  Geift  und  die  Kin- 
ficht  derer,  die  ße  auiwer.en,  fobald  bey  tliefen  nicht 
eine  fokratifche  Scldauheit  vor.» uszu fetzen  ift,  grade 
auf  diefeua  Weg  das  Geiuid  uua  Luitjeitandnus  des 

Nicht- 


exerementeux  —  betrachtet  werden  (wenn  es, 

voransgefotzt  dafs  es  ift,  was  es  hier  feyn  foll  ,  an  die 
Nerven  abgegeben  hat,  was  diefe  von  ihm  zu  erhalten 
haben,  wenn  es  beygetragen  hat,  Ge  zn  ihren  Functio- 
nen in  Stand  au  fetzen,  fo  ift  unbekannt,  von  wel- 
chem Gehalt  und  Werth  es  weiter  ift,  was  flbex-haupt 
übrig  bleibt,  ob  diefes  anderswo  und  zu  befondern 
oder  gewöhnlichen  Zwecken  brauchbar  ift  oiler  — 
und  das  ift  fo  unmöglich  nicht  —  aus  dem  Körper  ge-  j 
fchafft  werden  mufs).  Audi  könne  diefes  flnidum  ner-  j 
veum  nicht  unmittelbar  in  die  Blutaitern  übergehen,  I 
fondern  müffe  eingefaugt  werden ,  um  dem  Umlauf  \ 
des  Blutes  und  der  Säfte,  die  aus  diefem  eutftehen,  1 
wieder  gegeben  zu  werden;  endlich  um  wieder  die 
Fähigkeiten  ihrer  abfonderndeu  Organe  zu  beleben. 
(Hypotheken  und  nichts  als  Hvpotheien.  Wahrfche/n- 
bch  ift,  dafs  die  Nerven,  nicht  nur  als  fefte  Theile, 
fondern  auch  die  Flüffigkeit  en  ,  die  zu  ihrer  Integrität 
gehören ,  die  vielleicht  anr  Vollziehung  ihrer  Tbärifj- 
Reiteu  mehr  oder  weniger  eine  grofse  Rolle  fpieJen» 
das,  was  fie  nicht  weiter  bedürfen,  was  jetzt  über- 
flüffig  ift,  was  neuem  Anfchud  uder  Zuflufs  Platz  zu 
machen  hat  oder  in  jedem  Moment  des  Wirken*  un- 
brauchbar wird ,  vou  Geh  zu  ftofsen  und  der  Abforp- 
tion  darzubieten  liaben.    Üb  dfefe  abfcrbinen  S*fte 
dann  aus  dem  Körper  treten  oder  in  ihm  von  ternerm 
un  t  einem  beftimmten  Nutzen  find,  ob  fic  eine  ge- 
wöhnliche oder  höhere  Beitimmung  noch  da  haben» 
wo  fie  nicht  mit  Nerven  zufammentreten ,  ob  fie  an 
andern  Stellen  die Nerventhätigkeit  von  neuem  beleben 
können ,  oder  fie  für  fich  allein  in  den  Saften  und  Jn 
andern  Organen  erletzen  können,    das  ift  dunkel, 
zweifelhaft,  zum  Theil  wohl  zu  verneinen.)   Zu  die- 
fer Einfaugung  eigne  fich  nun  das  Syftem  der  lympha- 
tifchen  abfmbirenden  Gefäfse,    die  ihren  Urfprung 
aus  dem  nämlichen  Zellgewebe  zu  nehmen  feheinen, 
welches  die  eben  genannten  empfindlichen  und  reizba- 
ren Theile  bildet  und  umgiebt,in  welches  die  Nerven 
fich  verlieren,  obgleich  keiner  der  Zergliedrer ,  die 
das  lymphatifche  Syftem  aufgeklärt  haben  fo  viel.jman 
wilTc  ,  eine  folchc  Reforption  diefes  fluidnm  nerveum 
angenommen  und  bewiefen ,  oder  (liefen  Gefäfsen  zu- 
geeignet habe.    Es  frage  fich  nun  ,  ob  es  evident  ana- 
tomifche  und  phyfiologifche Gründe  und  überzeugende 
Beobachtungen  der  praktifeben  Medicin  und  Chirur- 
gie gebe,  die  eine  folche  fupponirte  Reforption  diefes 
rserven  faftes  dnreh  die  Ivmpnatifchen  Gefäfse  beftäti- 
gen?  und  wenn  diefe  Hypothefe  NVahrfcheinhchkeit 
habe,  welche  Folgerungen  man  aus  ihr  ziehen  könne, 
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Nichtwiflens  aufzudringen.    Evident  anatomifche  und 
phyfiologifche  Gründe  ,  Utberzeugung  einflößende  Be- 
nbachtungen aus  der  medfcinifchen  und  clürurgifchen 
Praxis  für  die  Einfaugung  (die  problematifch  ift)  des 
fluidi  nervei  (deffen  Dafeyn  niemand  darthun  kann) 
durch  die  lymphatifchen  Gerate  (welche  die  Zcrg)i&> 
derer  hier  noch  nicht  dargeftellt  haben)  zu  verlan- 
gen, würde  falls  ein  medicinifcher  Sokrates  der  jetzi- 
gen Zeit  irgend  einen  neuern  Sophiften  zur  Löfung 
diefer  Aufgabe  verleitete,  diefen  To  verwickeln ,  daß 
i      fich  bald  ergeben  wurde,  er  wiffe  oder  beachte  nicht, 
wie  evidente  Gründe ,  Ueberzeugung  abdringende  Be- 
obachtungen befchaffen  feyn  muffen.     UmTdie  Am- 
(terdamer  Preisfrage  fodert  nun  noch  von  den  Reful- 
taten  diefer  mehr  als  dunkeln  Forfchungen  die  Auf- 
hellung bis  jetzt  nicht  erkennbarer  Krankheiten,  die 
Erweiterung  unfers  Vermögens,  fie  zu  heilen.  Da 
der  Vf.  diefer  Preisfrage  fich  nicht  als  ein  Sokrates 
tlarltelit,  Hr.  Siinmerrtng  wohl  irren  kann,  aber  ge- 
wifs  ein  ehrlicher,    treuer  Wahrheitsforfcher  ift, 
fo  ergiebt  fich  aus  unfern  Bemerkungen,  dafs  ein  gro- 
fser  t  heil  des  Tadels,  der  die  IVeisfchrift  trifft,  den 
Vorftehern  des  Monnikhof  'fchen  Inftituts  mit  zufallt, 
dafs  fie  nicht  vom  Vorwurf  befreyet  werden  können, 
gefragt  zu  haben,  wie  es  unterm  jetzigen  Witten  nicht 
zufagt,  und  den,  welcher  die  Beantwortung  über- 
nahm, auf  einen  mifslichen,  gefahrvollen  Weg  der 
Luterfuchung  geleitet  ?.u  haben,  mit  Vvorten  fo  reich 
an  Irrthum,  als  wir  eben  dargethan  haben.) 

Mit  vollem  Hecht,  beginnt  Hr.  S.,  fcheine  man 
angenommen  zu  haben,  die  Nerven  würden  durchaus 
von  ihren  Centralen.len  bis  zu  ihren  peripherifchen 
.  knden  von  ihrer  Grutse  angemefsnen  Arterien  beglei- 
tet, welche  fich  in  ein  fehr  feines  Netz  um  und  Zwi- 
lchen ihre  Fäden  verbreiten.   Es  liefse  fich  vielleicht, 
von  Menfchen  wenigftens  behaupten ,  dafs ,  den  Seh- 
und  Gehörnerven  etwa  ausgenommen,  die  übrigen 
Nerven,  je  kleiner  fie  werden,  gröfsre  oder  meh- 
rere Arterien  zur   abfichtlichften    Begleitung  be- 
filzen.      Mit  andern  Worten:    an  den  peripher^ 
fchen  Enden  zeigen  die  Nerven  den  gröfsien  Ar- 
terienreichthum.   (Ob  der  an  fich  richtige  Satz,  dafs 
die  Nerven  nicht  aus  hohlen,  fondern  aus  foliden  Fä- 
den beitehen,aus  dem  hier  erzählten  galvanifchen  Vcr- 
fuch  fo  unwiderlegbch  erhellt,  wiU-uus  nicht  einleuch- 
ten, da  das  Zufarnmenziehen  der  Muskeln  durch  gal- 
vanifche  Einwirkung  auf  fo  mannichfaltige  Art  be- 
werkstelligt wird.    Auch  wurden  wir  gerade  daraus, 
dafs  ein  Nerve  in  dem  Grade,  in  welchem  er  feine 
Feuchtigkeit  verliert  oder  austrocknet,  auch  feine  Fä- 
higkeit den  galvanifchen  Heiz  zu  erregen  oder  zu  leiten 
vermindert,  nicht  aufs  überzeugendfte  bewiefen  zu  ha- 
ben glauben,  dafs  ein  Nerve,  um  feine  Energie  äufsern 
au  können, der  Feuchtigkeit  fchiechterdings  notwen- 
dig bed  rfe.)   Es  erhelle,  dafs  die  Schlagadern  fchon 
deshalb  dem  ganzen  Nervenfyftem  fo  reichlich  zuge- 
theilt  find,  um  es  nicht  biofs  zu  ernähren,  fondern  haupt- 
lac  hhch  um  in  den  Nerven  den  Saft  oder  das  ftuidum, 
welches  fie  zu  ihrer  Function  bedth-fen,  unaufhör- 
lich ju  hinreichendem  Maafse  zuzuführen.   (Ein  fehr 


Übereilter  Schlufs,  in  fo  fern  er  hier  anf  das  fluidum 
nerveum  bezogen  ift.   Die  fo  folgenreiche,  ftets  rege 
Thatigkeit  der  Nerven  erfodert  unter  jeder  möglichen 
Vorausfetzung  ihrer  Wirkungsweife  einen  fortwähren- 
den ,  wahren  reicldichen  Effatz.     Der  Nerve  felbft 
mufs  alsbald ,  und  vollkommen  wieder  erhalten ,  wa» 
er  als  folidum  in  jedem  Moment  feines  Wirkens  ver- 
liert.   Er  kann,  um  zu  feyn  und  zu  leiften,  was  er 
foll,  des  Hinzutreten«  verfchiedner  Arten  von  Fioflig- 
keiten  bedürfen.   Vielleicht  kömmt  einer  derfelbeu 
die  Bedeutung  zu,    das  \vefentlich  zu  begründen, 
was  dem  Nervenfyftem  obliegt,  oder  alle  mögen  nur 
entfernt,  mittelbar,  nicht  wefentlich  die  Acte,  die 
hier  ftatt  finden,  vermitteln,  erleichtern,  uuterftützeu. 
Was  läfst  fich  hierüber  mit  Beftimmtheit  fagen  ?  Jede 
Hypothefe,  die  man  annimmt,  hat  fo  viel  für  Geh, 
als  die  man  verwirft.   Aber  welche  Meinung  man  gel- 
ten läfst ,  fo  wird  es  immer  eines  reichlichen  Zuftrö- 
mens  von  FlüfGgkeiten  bedCrfcn,  und  die  Menge  der 
die  Nerven  begleitenden  Schlagadern ,  befonders  auf 
der  Peripherie  erklärt  feyn.   Ein  Gedanke,  auf  den 
Hr.  S.  nicht  fällt,  der  aber  fehr  nahe  liegt,  ift  dafs  - 
zur  Action  der  Nerven  eine  ftarke  Erzeugung  von 
Wärme  nöthig  feyn  mag,  und  dafs  das  mit  ein  Grund 
der  innigen  Verbindung  Zwilchen  Nerven  und  Schlag- 
adern feyn  kann.   Andre  haben  ja  fogar  vermutliet, 
diefe  Verbindung  kleiner  Schlagadern  und  Nerven 
habt;  die  Entftehuog  der  thierifchen  Wärme  uberitaupt 
zum  Zweck.)   Da  die  Natur  oitinals  durch  em  und 
darreibe  Mittel  zugleich  mehrere  Zwecke  zu  erreichen 
pflegt,  fo  erhellt,  warum  die  peripherifche  Eudigung 
der  Sehnerven  oder  die  Retina  für  fich  verhältnilsma- 
fsig  wenigre  und  feinere  Arterien  braucht  als  z.  B.  der 
Nerve  eines  Fingers,  weil  fie  fo  nahe  mit  der  einer» 
Seite  an  der  Glasfeuchtigkeit  hegt,  welche  ihr  gewif- 
fermafsen  einen  Theil  des  fluidi  nervti  erfetzt,  an  der 
andern  Seite  abervon  der  Aderhaut  umichlonen  wird; 
warum  die  peripherifchen  Enden  des  Hörnervens  oder 
die  Nerven  des  Spiralblattes  in  der  Schnecke  des  Ohrs 
und  die  Nerven  der  Bogengänge  gleichfalls  nur  feine 
und  wenige  Nerven  brauchen ,  weil  fie  gleichfalls  in 
einer  Feuchtigkeit  fehwimmen.    Die  peripherifchen 
Enden  des  Geich macksnerven  brauchen  fchon  reichli- 
che und  anfehnliche  Arterien,  um  unter  allen  Um- 
ftänden  feucht ,  beugfam,  rege  und  wirk faro  zu  blei- 
ben u.  f.  w.   (Diele  merkwürdigen  Ausnahmen  er- 
fchfittern  die  ganze  Lehre  des  Vfs.   Kömmt  es  blofs 
auf  Feuchtigkeit  an,  fo  wie  auf  Näffe  in  galvanifchen 
Verfuchen ,  fo  hat  das  was  die  Kleinen  Arterien  den 
Nervenenden  darbieten,   nicht  das  Eigentümliche, 
was  diefem  eine  fo  hohe  Würde  heylegt,   waa  die 
wichtige  Nerventhätigkeit  einzig  begründet ,  erklärt. 
Es  ift  nichts  weiter  erforderlich  als  Hinzutreten  einer 
Flüffigkeit,  von  welcher Befchaffenheit  diefe  auch  fey, 
wenn  fie  nur  in  gehöriger  Menge  da  ift;  diefe  rlülTig- 
keit  ilt  dann  nur  eine  äufcere  conditio  fim  qua  «o«, 
nicht  das  fluidum  nerveum,  das  den  Nerven  «um  Nerven 
erhebt.    Man  erwäge :  die  höheren  Sinne ,  Sehen  und! 
Hören  werden  vollzogen ,  ohne  fo  viel  von  dem  fluide 
zu  bedürfen,  jveil  benachbarte  Tfaeiie  ihnen 
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von  Ihrer  Flflffigkeit,  die  doch  offenbar  ganz  andrer, 
geringrer  Art  ift,  zufliefsen  oder  zu  ftatten  kommen 
falten.  Sehen  und  Hören  find  überdiefs  Functionen, 
die  in  viel  anhaltendrer  Thätigkeit  find ,  als  Schmek- 
ken  und  Riechen ;  durch  den  reichlichen  Zuflu£s  des 
Speichels  find  aufserdem  noch  die  Gefchmacksnerven 
ftets  mit  mehr  Feuchtigkeit  umgeben  als  die  Seh  -  und 
Gehörnerven.  Aus  letztrer  Bemerkung  erhellt ,  dafs 
es  falfch  ift,  Feuchtigkeit  als  blofse  Feuchtigkeit, 
nicht  ihrer  Conftigen  Qualität  nach  hier  in  Betrachtung 
zu  ziehen.)  Je  reichlicher  Oberhaupt  die  Nerven  mit 
Arterien  verfehen  find,  defto  reichlicher  wird  jenen 
auch  das  fluidum  nerve  um  zugeführt  werden  muffen, 
(wenn  das  Oberhaupt  in  dem  Sinn  des  Vfs.  exiftirt, 
wenn  deffen  Abfonderung  alleiniger  Zweck  des  Hin- 
zugefellens  der  Arterien  zu  den  Nerven  ift,)  die  Ner- 
veu  daher  auch  nun  defto  functionsfähiger  Geh  äufsern 
(wohin  füll  aber  das  Sehen  und  Hören  gefteUt  wer- 
den V)  und  defto  kräftiger  wirken  können.  Uiefes  ift 
wirklich  der  Fall  bey  Kindern.  Nach  Wahrnehmun- 
sen des  Ruyfch  bedürfe  es  keines  fernem  Beweifes,  dafs 
die  Nerven  der  Kinder  verhältnifsmäfsie  reichlichere 
Arterien  befitzen,  dafs  ihre  Ne>ven  deshalb  feuchter 
und  v/eicher  find ,  und  dafs  fie  ebenfalls  auch  verhält- 
nifsniäfsig  weit  leichter  und  kräftiger  wirken  als  bey 
Erwachsenen  und  abgelebten  Greifen.  (Was  Boerhavt 
von  Ruyfch  anführt,  febeint  uns  fo  beftimmt  nicht  zu 
lagen ,  was  Hr.  S.  daraus  folgert.  In  jedem  Fall  be- 
darf es  noch  eines  gründlichem  Beweifes,  um  bey 
Kindern  eine  Befchaifenheit  der  Nerven  und  ein  Ver- 
hrltnifs  der  Arterien  zu  denfelben  anzunehmen,  als 
hier  ausgedruckt  ift.  Führte  der  Vf.  feine  eiune  Be- 
obachtung dafür  an,  fo  wären  wir  fchon  befriedigt. 
Aber  ift  es  wahr,  dafs  die  Nerven  der  Kinder  weit 
leichter  und  kräftiger  wirken  als  die  Erwachfener ? 
Leichter?  die  vorhergehende  Empfänglichkeit,  Sen- 
fibilität  geben  wir  zu.  Kräftiger?  eine  vorwaltende 
Stärke  des  Wirkungsvermögens  müffen  wir  verneinen. 
Die  gröfsre  Inten fion ,  die  ruhige  Ausdauer  und  Zu- 
verläffigkeit,  die  nicht  fo  leicht  zu  erfchütternde  Nor- 
rnalität  der  Nerventhätigkeit  Erwachfener  in  Ver- 
gleich mit  Kindern  bezeichnen  doch  wohl  ein  kräfti- 
geres Wirken  des  Nervenfyftems  Erwachfener).  Soll- 
ten nicht  auch  die  Nerven  des  weiblichen  Körpers, 
der  feit  den  älteften  Zeiten  für  feuchter  als  der  männ- 
liche gilt,  aus  mehrern  Urfachen  länger  als  der  männ- 
liche den  kindlichen  Charakter  dadurch  behalten, 
dafs  fie  reichlicher  durch  die  Arterien  mit  diefem  flui- 
dum nerveum  begabt  bleiben  als  der  männliche  Körper. 
(Sind  aber  ihre  Nerven  darum  feuchter,  weil  es  ihr 
Körper  überhaupt  ift?  und  würde  diefe  gröfsre 
Feuchtigkeit  ihrer  Nerven  eine  Folge  von  Ueber- 
ftllung  mit  Nervenfaft,  mit  einem  reinen,  kräftigen 
Neryenfaft  feyn?  Das  weibliche  Gefchlecht  tritt 
schneller  aus  den  Kinderjahren  als  das  männliche, 
fällt  früher  ins  Altwerden;  aber  wahr  ift,  feine  Con- 
ftitution  bleibt  dem  Kiudesalter  ftets  analoger.  Schwer- 


lich das  letzt«  deswegen  weil  ihnen  mehr  fluidum  ner- 
veum zu  Tbed  wird.)  SchlieCsen  fich  etwa  bey  dem 
weiblichen  Gefchlecht  eine  Menge  feiner  Arterieju  fuä- 
ter  als  bey  dem  männlichen? 

(Ose  Fortfeetung  folgt.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Stuttg  art,  b.  Steinkopf :  Dem  Bacchus  und  *focus, 
geweiht  von  Friedrich  Hophtalmos,    der  fiebern 
freven  Künfte  Magifcer,  JnJung  von  hundert  der 
beßen  ältern  und  neuern  GefelJfchaftslieder.  ssSt  S 
12.  mit  einem  Titelkupfer. 

Diefes  Tafchenbuch  begegnet  einem  Bedürfniffe  «1- 
tcr  Sammlungen  diefer  Art.  Auch  zeichnet  es  fich  durch 
feine  Einrichtung  fchon  vortheilhaft  aus.    Fs  enthält 
mehrere  Rubriken.   Die  erfte  begreift  zwanzig  neue 
Zechheder,  wahrscheinlich  alle  vom  Hera  usg.  Tel  bfr, 
einem  unter  feiner  Vermummung  wohl  nicht  fchwer 
zu  errathenden  bekannten  und  beliebten  Dichter  unfers 
Vaterlands.  Sie  find  gröfstenlheils  von  eigenerCompo- 
fition,  nur  wenige,  wie  Nr.  3.  nach  G.  R.  ffrecihcr/ai, 
Nr.  5.  nach  Desfontaines,  Nr.  10.  nach  Philander  vnn  Sii- 
teteald  neu  bearbeitet.  Alle  athmen  den  Geift  froher 
Laune  und  find  leicht  und  gefällig  verfificirt.  Diezweyte 
Rubrik  B.  enthält  fünfzig  Trinkfprüche,  ebenfalls  vom 
Herausg.  Eine  bunte  luftige  Reihe,  glcichfam  foviel 
kleine  Mrophen  eines  längeren  TrinkLefangs ,  derer» 
jede  doch  ein  kleines  Ganze  für  fich  ieloft  iU  wie  37. : 

Keine  Stunde  läfst  fich  bannen : 
Drum  gcnu'fsrt,  doch  mit  Mal*. 
Brüder,  alles  eilt  von  dannrn, 
Wie  der  Wein  aus  meinem  Glas. 

58.  Wacker  Gbea  wir, die  Lehr«» 

Der  F.uikurärrzunft ; 

Doch  wir  wollen  uns  bekehren; 

Nur  gedulde  dich ,  Vernunft! 

Hierauf  folgt :  Sermon  tn  l '  honnenr  des  enfans  de  Bac- 
chus a  Colognt  1689.  —  Rede  zur  Ehre  der  Bacchuskin- 
der in  auf  erbauliche  Reime  gebracht  vom  Guardian  Hila- 
rius im  Klofter  zu  *  *  *.  Dero  franzöGfchen  Text  ift 
die  deutfehe  Ueberfetzung  gegenüber  gedruckt.  Beide 
lallen  lieh  fehr angenehm  Ielen.  Die  nächftfolgende Ru- 
brik D.  begreift  hundert  Epigramme  auf  2Zecner.  Die 
meiften  fcheint  der  Augenblick  und  beftimmte  Veran- 
laffung  geboren  zu  haben.  Dadurch  verlieren  meh- 
rere, jetzt  aus  ihrem  engern  Kreife,  für  den  fie  ge- 
macht wurden,  herausgenommen,  an  allgemeinem 
Intereffe. 

Der  Anhang  enthalt  hundert  derbeften  altera  und 
neuern  Gefellfchafts-  und  Trinklieder.  Dafs  hier  die 
Namen  Goethe,  Bürger,  Stolberg,  Faß,  Hültu ,  Mdler, 
Claudius,  Schiller  u.a.  nicht  werden,  vergelten  fern, 
läfst  fich  erwarten ;  wenn  fchon  mehrere  gute  von  «lie- 
fen Dichtern  vermifst,  werden.    Aber  auch  die  von 
jüngera  Dichtern  ausgewälütea  Lieder  find  der.  Geteli- 
fchaft  werth. 
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Dienstags,   den  ai.  April  1812. 


AR  NEYGELAHRTHEIT. 

Latidshut,  b.  Knill:  S.  T.  Sömmerriu g  über 
den  Saft,  welcher  aus  den  Nerven  wieder  einge- 
faugt  wird,  im  gefunden  und  kranken  Zuftande 
des  menfehlichen  Körpers  u.  f.  w. 

(Fortfettung  der  in  Num.  97.  abgebrochenen  Reeenßon.') 

Meinungen  über  die  Exiflenz  und  Natur  drs  Fluidi 
Nervei.     Haller  handelt  von  ihm  unter  dem 
Namen  Liquor  nervofus,  um  ihn  von  dem  Nervenfaft 
zu  unterfcheiden,  den  man  damals  noch  vom  Gehirn 
nach  alten  Theilen  hin  ,  durch  die  Nerven  fliefsen 
liefs.    Halters  eignes  Urtheil  war:  Ego  quidem  «»/- 
lum  unquam  humorem  qui  mereatur  nominari,  tot  in 
experiinentis  inque  nervorum  vulnerihus  et  tigationibus 
vidi,    raporem,  qui  in  aqnam  colligatur,  puto  prdba- 
bilem  effe  cum  etiam  adrrs  in  ea  tela  colligatur.  Selhft 
Reil  Tagt  in  feinen  höenft  vortrefflichen  Kxerc.  anat. 
de  ßruetura  nervorum  Fafc.  1.  p.  21.  :  Fluidum  ner- 
vsum  nulltts  uttquam  probavit,  immo,  illud  a  cerebro, 
nec  a  nervis  fecerni,  docetnr.    Als  Refultat  der  For- 
fchungen  der  angefehenften  PhyGologen  fuhrt  Hr.  S. 
folgende  Sätze  auf:   Die  Erzeugung  und  Ernährung 
der  Nerven  hängt  von  ihnen  felbft  ab ;  fie  befitzen 
eine  vom  Ilirn  unabhängige,  eigne  Wirkungskraft, 
ob  fie  gleich  mit  ihm  in  genauefter  Verbindung  und 
Wechselwirkung  ftehen.    (Verbindung  und  Wechfel- 
wirkung  findet  zwifchen  allen  Theilen  organifcher 
K  >rper  Matt.    Die  Nerven  mögen  noch  fo  viel  Selbft- 
ftumliges  haben,  fo  ftehen  fie  doch  in  einer  grofsen 
Abli'ingigkeit  vom  Hirn  und  Ruckenmark.)  Die 
Nerven  bedürfen  zu  ihrer  Wirkung,  oder  um  als  Or- 
gane des  1  ebensprineips  zu  dienen,  eben  fo  gut  als 
das  Hirn  eines  mittclft  der  Arterien  zugeführten 
Fluidi.     Diefes  Fluidum  rterveum  verhält  nch  aber 
nicht  als  ein  jedem  Zellftoff  zukommender,  gemeiner, 
flrtfllger,  wäfleriger  Stoff,  fondern  es  fchemt  etwas 
befondres'zur  Bildung  des  Markes  vorzüglich  geeig- 
netes, belebt  werdendes  oder  felbft  belebendes  zu  be- 
fitzen.  (vVas  zu  den  Nerven  zu  ihrer  Ernährung 
tritt  ,  mufs  alle  Theile  derfelben  zu  ernähren  im 
Stande  feyn ,  darf  fie  Ii  nicht  zur  Bildung  des  Marks 
vorzüglich  eignen.    Das  Neurilem  ift  ficlier  von  gro- 
fser  Bedeutung.    Ob  die  hier  genannte  Fhlffigkeit  in 
einem  an- lern  Sinne  belebt  oder  felbftbelebend  wird, 
als  folches  von  andern  Soften  gilt ,  die  den  feften 
Thailen  zufiiefsen  und  in  fie  übergehen ,  das  hat  kei- 
ner der  Schriftitellcr,  die  hier  citirt  werden,  bewie- 
fen ,  oiler  tief  erörtert  ,  das  fcheint  felbft  nur  die 
Meyuung  weniger  derfelben  zu  feyn.)  Betrachtungen 
'  A.  L.  2Z.    I8ia.   Erßer  Band. 


Ober  den  Urfprung  und  die  Natur  diefes  Fluidi  nervet. 
Nach  der  Analogie  der  ganz  befondern  Bcfchaffenheit 
nicht  nur  des  Blutes,  fondern  felbft  der  gröbern  Hin- 
richtung der. Arterien  des  Hirns,  müden  wir  auf  die 
Vermuthung  gerathen,  dafs  auch  die  den  Nerven  ei- 
gen thomlichen  Arterien  etwas  ihnen  eignes  haben, 
wodurch  fie  diefes  Fl.  nerv,  abfetzen  oder  fecerniren, 
welches  aber  feiner  Feinheit  wegen  unfern  Sinnen 
entgeht.    (Zwifchen  dem  Gehirn  und  den  Nerven  ift 
doch  der  Üntcrfchied  nicht  zu  überfchen,  dafs  jenes 
ein  Eingevvei  Ic  ift,  «leffen  Beftimmun*  ift,  den  hö- 
hern Functionen  des  Nervenfyftems  einzig  zu  genü- 
gen, die  einzelnen  Nerven  aber,  wenn  man  die  der 
binne  ausnimmt,  zu  den  Organen  treten,  um  diefe 
zu  dem  in  Stand  zu  fetzen,  was  fie  zu  leiften  haben 
u.  f.  w.    Indefs  mag  es  feyn ,  dafs  auch  die  Schlag- 
adern der  Nerven  und  ihr  Blut  was  Eigenthfimliches 
haben.    Daraus  ift  aber  nicht  zu  folgern  ,  dafs  das, 
was  in  die  Nerven  abgefetzt  wird ,  die  Potenz  ift ,  die 
die  Nerventhätigkeit  unmittelbar  und  wefentlirh  be- 
ftimmt ,  und  der  Nerve  blofs  ihr  Träger.    Der  Zu- 
flufs  des  Blutes  ernährt  den  Nerven,  mag  ihm  wohl 
Flüffigkeiten  ,  Stoffe  abgeben  ,  die  zu  feiner  Wirk- 
famkeit  durchaus  erforderlich  find ,   deren  unter- 
broehnes   Zuftrömen  vielleicht  den  Nerven  augen- 
blicklich unthätig  macht.    Aber  begründet  das  das 
Wagftück,  irgend  einer  Abfondemng  aus  den  Arte* 
rien  den  Namen  Fluidum  nerveum  beyzulegen ,  diefem 
alle  die  Eigenfchaften  zuzufchreiben,  vermittelft  de- 
rer es  aller  Nerventhätigkeit  den  Impuls ,  die  Kraft, 
die  Richtung  giebt,  in  und  aufser  den  Nerven  alles 
bewerkftelligt?  Und  diefes  Ft.  nerv,  foll  fich  der  Ner- 
ve nicht  felbft  bilden ,  fondern  feine  Arterien  gleich 
in  ihn,  fo  vollkommen  ausgerü  tet,  einftrömen  laf- 
fen??)    Sind  es  denn  nicht  lediglich  (?)  die  Fort- 
fetzungen der  überhaupt  fo  wundervoll  wirkenden 
Arterien,  welche  Schleim,  Speichel,  Fett,  Thränen, 
Harn  und  Samen  abfondern  ?  ift  es  nicht  die  arte- 
riofe  Vene,  welche  Galle  abfondert?  Ob  diefe  Fort- 
fetzungen  übrigens  in  eignen  Poren  oder  fecerniren- 
den  eignen  Rönrchen  brftehen ,  und  ob  diefe  durch 
Poren  oder  Röhrchen  erfolgenden  Erscheinungen  von 
einer  fchon  in  ihrem  Bau-  befindlichen  fogc'nannten 
chemifchen  Verwandtfchaft  zu  gewiffen  Blutt  heil- 
chen ,  oder  von  einer  eigens  gearteten  Modification 
der  Lebenskraft ,  mit  der  fie  iu  jedem  Falle  begabt 
find ,  abhäugen ,  ift  freylich  nicht  entfehieden.  tTnd 
gefetzt  fogar ,  diefe  Poren  oder  Röhrchen  würden 
nicht  von  den  Arterien  als  Fortfetzunucn  derfel)>en 
gebildet ,  fondern  exiltirten  gewiffennäfsen  für  fich 
felbft,  fo  bleibt  denn  doch  ioviel  eiitfchieden  und  ce- 
(5)  P  w£ 
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wifs,  dafs  fie  von  den  Arterien  fowohl  ernährt  wer- 
den, als  allen  Stoff  zur  Secretion  zugeführt  "bekom- 
men. (Eine  einteilige  ,  irrige  Vorftellung  hcrrfcht 
hi«r  und  greift  durch  die  ganze  Schrift  durch.  Die 
Schlagadern  führen  allerdings  den  Stoff  zur  Ernährung 
und  Abfonderung  jeder  Art  herbev,  wenn  man  die 
AfGinilationsproceffe  des  Aeufsern  ausnimmt,  auf  die 
jedoch. die  innerlich  erzeugten  Säfte  fo  vielen  Kinflufs 
haben.  Auch  mögen  die  Schlagadern  eine  fonftige 
thätige  Rolle  bey  Bewerkftelligung  der  Nutrition  und 
Secretion  zu  leiften  haben.  Aber  es  kann  keinen 
Zweifel  haben,  dafs  das  ganze  Gebild  eines  Organs, 
Eingeweides  u.  f.  w.  fein  Parenchyma ,  das  Verhält- 
nifs  feiner  Theile ,  Geßfse  jeder  Art  wesentlich  und 
vorzüglich  beytragen  und  wirken,  dafs  die  denfelben 
zufagendc-,  nöthige  Ernährung  und  eigenthümliche 
Abfonderung  von  Säften  zu  Stande  kommt  und  im- 
mer unterhalten  wird».  Viel  zu  viel  eignet  Hr.  S. 
den  Arterien  oder  ihren  Fortfetzungen  zu.  Er  bringt 
nicht  einmal  die  Herrfchaft  der  Nerven  über  dicfelben 
in  irgend  einen  Aufchlag.  Jede  Abfonderung  iff  das 
Product  des  ganzen  Baues  eines  Theils,  aller  feiner 
Befchaffenheiten  und  des  Zusammenhangs  deffelben 
mit  der  thierifchen  Mafchine  überhaupt.  Wozu  be- 
dürfte es  fünft  fo  vieler  künftlichen  Veranftaltungt:;, 
eiuer  fo  zufanimeugefetzten ,  eigentümlichen  Orga- 
nisation der  einzelnen  Tlieile  ,  wenn  die  kleinen 
Schlagadern  hinreichen  ,  Speichel  ,  Harn  ,  Samen 
u.  f.  w.  zu  erzeugen.  Sie  fahren  die  Maffe  herbev, 
aus  welcher  der  abzumildernde  Saft  werden  foll,  ue 
mögen  felbft  die  Steile  feyn ,  auf  der  die  neue  Bildung 
zuerft  fich  darfteilt ,  auch  werden  fie  gewifs  dazu 
jnitwirken.  Aber  ohne  das  gan?e  Gebilde  eiues  Or- 
gans und  das  gemeinschaftliche  Einwirken  aller  Thei- 
le deffelben  wurden  die  Schlagadern  nicht  fo  verschie- 
denartige Säfte  zu  Stande  zu  bringen  vermögen.  Je- 
de befondere  Thätigkcit  geht  zunächft  ans  dem  Gan- 
zen des  befondern  iyftems  hervor ,  die  vüa  propria 
ift  demfelben  als  einer  Totalität  eigen ,  zu  jedem  Vor- 
gang, der  mit  derfelben  zufammenhängt ,  ift  di*  Mit- 
wirkung und  Zufammenftimmuug  jetler  Einzelheit 
des  zufammengefetzten  Organs  erforderlich  ,  thätig, 
in,  jeder  Beziehung.  Selhft  die,  welche  im  thieri- 
fcheu  Organismus  jetzt  alles  nach  Gcfctzen  des  Gal- 
vanismu'i  deuten,  bedürfen  zu  dem,  was  an  den  ein- 
zelnen Stellen  ficli  ereignet,  des  ganzen  Geruftes  von 
Organen  und  ihrer  beftimmten  Anordnung,  um  die 
fpeeififchen  Vorgänge  zu  Stande  zu  bringen.)  Spürt 
man  nach  den  Quellen  oder  nach  dem  Urfprung  des 
vorzüglich  belebenden  Princips  ,  welches  die  Arte- 
rien den  Nerven  beftändig  mittheilen,  fo  möchte  Sol- 
ches vielleicht  befonders  in  der  reinen  atmosphäri- 
schen Luft  zu  finden  feyn.  Vielleicht  befleht  es  vor- 
züglich in  dem  Sauerl  tnff,  welcher  vermittelt  der 
Lungen,  und  vielleicht  aucli  der  Saugadern  der  Haut, 
ins  Blut  aufgenommen  und  durch  die  Aefle  der  Aorta 
fowohl  ins  Gehirn  als  ins  ganze  übrige  Nervenfyf'em 
verbreitet  wird.  Oder  nimmt  vielleicht  diefes  Ftui- 
dum  nervtHm  die  allgemein  verbreitete  electrifche  Ma- 
terie oder  nur  einen  ihrer  Beftandtheile  in  fich ,  um 


damit  combinirt  die  Nerven  fowohl  als  das  Hirn  ftets 
geladen  zu  erhalten,  und  fobald  es  der  Wille  oder 
ein  andrer  Umftand  erheifcht ,  foviel  davon  fahren 
zu  laffen ,  um  einen  Muskol  zu  reizen ,  oder  einen 
Eindruck  ins  Gehirn  fortzupflanzen?  (Vorstellungen, 
die  keine  geläuterte  Phyfiologie  geftattet  und  die  in 
jeder  Beziehung  zu  Sehr  von  der  Oberfläche  gefchöpft 
find.    Um  das  Wuntlerbarfte,  Höchfte,  Kräftigfte  in 
den  thierifchen  Organismen  zu  bewirken,  um  da« 
Leben  zu  erklären,  und  das  Geiftige  felbft  zu  ver- 
mitteln, läfst  man  etwas  aus  der  äufsern  Luft,  Ox.y- 
gen  oder  Electricität  roh  aufnehmen ,  und  ins  Inner- 
fte  abfetzen.   Was  von  aufsen  hinzutritt,  bedarf  der 
organifchen  Bearbeitung  und  Modificirung,  die  es 
erft  zu  dem  erhebt,  was  es  weiter  leiftet.    Das  eilt 
von  den  verhältnifsmäfsig  gröbften  thierifchen  Saften 
—  wenn  diefer  Ausdruck  hier  erlaubt  ift  —  und  füll- 
te nicht  bey  denen  erforderlich  feyn ,  die.  dem  Ner- 
venfyftetn  dienen  oder  es  conftituiren?)  Beweift 
nicht  die  ausgezeichnete  Lebendigkeit  der  dem  Wil- 
len gehorchenden  Muskeln  ,  welche  verhältnifsmä- 
fsig die  gröfsten  Nerven  befitzen ,  den  Satz :  dafs  die 
Nerven  ein  eignes  Lebensprincip  befitzen  ,  welches 
fie  aufser  dem  zur  ZuSarumenziehuug  gehörenden 
Reiz  den  Muskeln  mittheilen?   (Man  nimmt  ja  nicht 
den  vielfachen  Einflufs  der  Nerven  in  Anfpruch,  fon- 
dern bezweifelt  nur,  ob  die  Wirkfamkeit  derfelben 
von  einem  Ft.  nerveum  abhängt.)   Dafs  die  Muskeln 
der  Gehörknöchelchen ,  nächft  diefen  die  Muskeln  des 
Augapfels  und  der  Zunge  bey  weitem  die  gröfsten 
Nerven  befitzen,  habe  er  zuerlt  aufgefunden,    Es  ift 
alfo  auch  begreiflich ,  warum  gerade  diefe  Muskeln 
4er  Sogenannten  höhern  Sinnenorgane  dem  Menfchen 
bis  zum  letzten  ^.themzue  noch  dienen ,  wenn  längft 
andere  Muskeln  unbrauchbar  geworden  find.  (Die 
höhern  Sinne  erfterben  am  Spätsten,  wenn  der  Sitz 
der  Krankheit  nicht  im  Gehirn  felbft  ift ,  und  fie 
nicht  dafelbft  durch  Druck  ,  Lähmung ,  Zerftömng 
wirkt.    Die  angedeutete  Erklärung  ift  vielleicht  nicht 
die  wahre.    Dafs  die  höhern  Sinne  eines  Solchen 
Reichthums  von  Nerven  bedürfen  ,  kann  nicht  auf- 
fallen.   Es  wird  in  ihnen  kein  Ueberfchufs  vom  Ner- 
venvermögen -jtatt  finden ,  der  in  den  Sterbeftunden 
noch  zu  Dienft  ift,  Sondern  zu  ihren  gewöhnlichen 
Functionen  wird  es  fchon  diefer  Frille  der  Nerven  be- 
dürfen.   Dafs  fie  weniger  in  manchen  Krankheiten 
erliegen,  am  fpatften  absterben,  mufs  in  andern  Ver- 
hältniffen  gegründet  feyn.)   Es  werden  hier  mehrere 
merkwürdige  Thatfachen  andrer  Art  angeführt. 

Uebtr  die  Einfaugung  des  Ftttidi  ntrvei  durch  die 
tifnipliatifchcn  Gefiifle.  Mit  den  anatomifchen  Beweifen 
Steht  es  nicht  zum  Beften ;  wenn  auch  noch  To  viele 
Schriftsteller  den  Nerven  lymphatifche  Gefifse  zuge- 
stehen, wie  es  fcheint,  mehr  aus  Muthmafsung,  als 
aus  ihrer  Anfchauung  uud  Darftellung.  Hr.  S.  fetzt 
felbft  hinzu :  bey  dein  allen  wäre  es  freylich  zu  wün- 
schen ,  dafs  man  die  Saugadern ,  die  aus  den  Nerven 
felbft  entfpringen  ,  mit  ganz  eignem  Fleifs  zu  ent- 
decken uud  durch  Einfprützung  aufs  deutlichste  dar- 
zulegen fich  bemühte.    Er  vermuthet  ein  Entftehen 
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lerfelben  äu*  den  feinen  Zellbhen  eines  zwifchen  den 
Serven  und  den  Anfangs- Mündungen  der  Saugadern 
jefindlichen  Zellftoffes.  Man  werde  analogifcli  auf 
lie  Idee  geleitet,  der  Reforption  desjenigen  fubtilen 
Flnidi,  welches  den  Nerven  durch  die  ihnen  eignen 
Arterien  unaufhörlich  zugeführt  und  im  gefunden 
£uftande  eben  fo  unaufhörlich  ins  Blut  zurückgelei- 
:et  wird,  nach  Befund  feiner  Reforption  einen  wei- 
tem oder  höhern  Zweck  beyzumeflen ,  als  nur  mög- 
lichft  bald  aus  dem  Körper  als  ein  flüchtiges  Excre- 
ment  weggefchafft  zu  werden.  Aus  der  ununter- 
brochenen Secretion  fchliefst  er  auf  eine  eben  fo  be- 
ftändige  Reforption.  (Von  gröbern  Stoffen ,  die  bey 
den  Functionen  der  Nerven  nicht  ganz  ausgefchloffen 
werden  können,  zum  Vehikel  WOfligftaOB  dienen  wer- 
den ,  wird  ein  Caput  mortuum  übrig  bleiben  ,  viel 
oder  wenig,  das  rel'orpirt  werden  muls.  Iftein  feine- 
rer Stoff  da  bey  thätig,  was  wir  nicht  läugnen ;  —  nur 
glaube  man,  ihn  nicht  greifen,  fehen,  oder  auch  nur, 
befonders  feiner  Befchaffenheit  und  Entftchung  nach, 
mit  mehr  Zuverläffigkeit  darthun  zu  können,  als 
folche  Untcrfuchungen  geftatten,  —  fo  ift  die  Frage, 
ober,  als  folcher ,  aus  den  Nerven  wieder  heraustritt, 
nicht  in  ihre  Mifchung  Ubergeht,  ins  ganze  Syftem 
der  Nerven  hineingezogen  wird ,  oder  vor  feinem  Ue- 
bergang  in  die  einfaugenden  Gefäfse  indifferent  ge- 
worden ift.  Jede  pofitive  Behauptung  darüber  bedarf 
eines  fieweifes,  hat  ihre,  vielleicht  unüberfteigliche 
Schwierigkeiten.  Man  fehe,  was  wir  flber.diefen 
Gegen  ftand  oben  bey  Gelegenheit  der  Preisfrage  fclbft 
Jagten.)  Damit  harmonire  die  kryftallhelle,  dünne 
Befchaffenheit  der  in  den  Saugadern  "befundlichen 
Lymphe.  (Diefe  Harmonie  vermögen  wir  nicht  zu 
behaupten.  Kryftallhelle ,  dünne  Lymphe  und  refor- 
birtes  Fl.  nerv,  follen  in  Verbindung  ftchen  ?)  Das  ein- 

f;efogne  Fluid,  nerv,  verdünne  nicht  nur  den  Ghylus, 
oiulern  affiinilire  die  aus  andern  TlieiJen  aufgenom- 
menen mannigfaltigen  Safte,  noch  elie  fie  durch  die 
Ductus  thoraeuos  ins  Blut  gelangen  ,  gebe  der  Lym- 
phe überhaupt  eine  plaftifehe,  belebende  und  bilden- 
de Kraft.  (Nun  macht  Hr.  S.  fein  Fluid,  nerv,  fogar 
zum  Verdünnungsmittel  !  Die  bildende  ,  plaftifehe 
Kraft  der  Lymphe  geht  aus  der  Chylification  und  tler 
felbftfjändigen  Kraft  des  lymphatifchen  Syftems  her- 
vor.) Gewahrt  nichf  die  Reforption  diefes  Fl.  nerv. 
eleichfam  zunächft  fchon  dem  Saugaderfvftem  feine 
Energie?  (Das  Saugaderfyftem  hat  eine  vita  proprio, 
fteht  mit  Nerven  in  Verbindung,  die  es  beleben.  Was 
in  daffelbe  aus  den  Nerven  andrer  Organe  übertritt, 
vielleicht  fchon  felir  abgenutzt,  kanu  in  den  lympha- 
tjfchen  Gefafsen  und  Drüfcn  nicht  leiften,  was  es 
andesswo  zü  bewirken  ereignet  war,  ift  dann  wohl 
fchon  wefentlich  verändert)  Ein  folches  fubtiles 
Fluidum  kann  ja  eben  fo  gut  in  den  NervenliüUen  ,  als 
im  Hirn  fecernirt ,  und  dadurch  auf  gleiche  Weife 
zum  Organ  des  Lebensprincips  oder  des  eigentlichen 
Lebens  erhöht  werden,  von  welchem  bis  auf  einen 
«swiflen  Grad  die  Senfibilität  und  Irritabilität,  fo  wie 
die  fueenannten  Functions  vitales,  naturales  et  fexua- 
Us  abhängen ,  während  dafs  eine  durch  den  Zufam- 
menuang  des  Zellftoffes  vermittelte  Communicalion 


diefes  Fluidi  der  Nerven ,  mit  dem  Fluide  des  Gehirns 
den  gegenseitigen  Einflufs  des  Gciftigen  auf  das  Kör- 
perliche u.  f.  w.  erklärlich  macht.  (Welche  unftatt- 
nafte  Annahmen,  welche  viel  zu  voreilige  Schlüffe, 
welche  Hypothefen !  Das  fubtile  Fluidum  ift  in  dem 
Gehirn  und  in  den  Nervenhüllen  das  Ding,  von  dem 
niemand  was  weifs,  felbft  wenn  man  zugiebt,  dafs 
dafelbft  eigentümliche  Abfonderungen  vor  fich  ge- 
hen, die  auf  das  fpeeififche  Wirken  diefer  wichtigen 
Theile  von  Einflufs  Gnd.  Diefes  unbekannte,  un- 
beweisbare Fluidum  zum  Organ  des  Lebensprincips 
oder  des  eigentlichen  Lebens  zu  erhöhen,  dazu  be- 
rechtigt uns  nichts  ,  felbft  wenn  fein  Dafeyn  unbe- 
zweifelt  dargethan  wäre.  Wie  kann  man  nun  Seufibi- 
lität  und  Irritabilität,  ja  alle  angeführten  Functiones  dar 
von  abhangig  machen!  Was  thut  diefe  abenteuerliche 
Com  mm  11  hm  tum  dar,  was  erklärt  de!)  Verdient  alfo 
diefes  aus  den  edelften  oder  in  der  thierifchen  Oeko- 
nomie  erhabenften  Theilen  entfprungne  Fluidum  ner- 
vtum,  indem  es  alle  flu  Aigen  und  feften  Theile,  ver- 
mittelt der  fupponirten  Reforption,  'belebt,  ihnen  ihr» 
Energie  verfchafft  und  unterhält,  nicht  den  Namen 
eines  Mitteldings ,  oder  Bands  zwifchen  Seele  und  Kör- 
per ?  Wie  denn  das  gefchieht ,  bleibt,  noch  immer 
dunkel.  (Hatte  Hr.  5.  nur  aufgehellt,  was  gefchieht, 
nicht  daffelbe  durch  folche  ganz  unftatthafte ,  gruud- 
lofe,  voreilige,  höchft  einfeit  ige  Annahmen,  als  die 
eben  angeführten  Sätze  enthalten ,  entftellt,  fo  wollten 
wir  ihm  die  Erklärung,  wie  es  gefchieht ,  gern  erlafien. 
lndefs  freuet  man  fich,  dafs  in  diefen  höchft  fchwieri- 
gen  Untcrfuchuugen  endlich  einmal  etwas  als  dunkel 
anerkannt  wird.)  Zu  den  evidenten  anatomischen  Be- 
weifen  der  Reforption  des  Fluid,  nerv,  fcheine  ihm  die 
Wahrnehmung  zu  gehören,  dafs  die  Nerven  mit  dem 
Alter  auffallend  dünner  oder  kleiner  werden.  Ain 
aUerleichteften  laffe  fich  das  an  den  Nerven  der  Ober- 
tmd  Unterlippen  zeigen ,  wenn  fie  bey  ao  und  60  jäh- 
rigen Menfchen  gegeneinander  gefteÖt  werden.  Im 
hohen  Alter  erfcheinen  diefe  durch  das  Foramen  infra- 
orbitale und  tlas  Foramen  mentale  gehende  Nerven  faft 
um  die  Hälfte  ihrer  ehemaligen  Dicke  verringert. 
Anfser  ihrer  Dünne  fcheinen  ihm  die  Nerven  in 
fteinalten  Leuten  zugleich  merklich  trockner,  etwas 
gTaulich  oder  bräunlicher ,  als  fie  im  beften  Alter 
gefunden  werden.  (Die  Thatfache,  die  auch  Lucc$ 
oeftätigt,  ift  höchft  intereffant,  wenn  auch  ihre  Er- 
klärung verfehlt  ift.  Ein  Theil  des  Organismus 
fchrumpft  zuCammen,  verändert  ßch.  Entweder  wird 
ihm  der  nährende  Stoff  nicht  hinlänglich  zugeführt,' 
oder  die  Kraft  des  Theils,  ihn  fich  anzueignen,  das 
Verlorne  dadurch  zu  erfetzen  ,  hat  gelitten.  Das 
letztre  wird  im  Alter  die  Abmagerung  und  anderwei- 
tige Veränderungen  der  feften  Theile  und  alfo  auch 
der  Nerven  hauptfachlich  veranlaffenj  doch  mag  auch 
das  Blut,  das  den  Stoff  zur  Ernährung  darbietet,  et- 
was an  feiner  Tauglichkeit  leiden,  nicht  mehr  von 
gehöriger  Güte  bereitet  werden.  Die  Veränderung 
der  feften  Theile ,  und  alfo  auch  der  Nerven ,  tritt  fo 
allmählig  ein  ,  dafs  es  einer  vermehrten,  verftärkter» 
Einfattgung  nicht  bedarf,  um  ihr  Verkleinern  zu  er- 
klären, welches  feinen  Grund  darin  hat,  dafs  das, 
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was  im  LatiFe  der  Zeit  verloren  geht ,  als  abgenutzt 
abgeftofsen  wird,  nicht  wieder,  wie  in  frühem  Jahren, 
vollen  Erfatz  erhält.  Was  ßch  neu  anfetzt,  mag  auch 
endlich  an  feiner  iiinern  Güte  leiden ,  daher  die  Nerven 
im  hohen  Alter  auch  trockner,  graulich  u.  f.  w.  er- 
fcheinen.  Dafs  mehr  als  in  andren  Lebenszeiten  im 
Alter  eingefaugt  werde,  ift  alfo  weder  wahrfchein- 
lich ,  noch  zur  Erklärung  der  grofsen  Veränderung, 
welche  die  Nerven  im  Alter  erleiden ,  erforderlich,  llt 
der  Nerve  erft  zufammengefclirumpft,  fo  ift  er  der 
Aufnahme  von  Flflffigkeiten  weniger  fällig,  und  da- 
her im  Alter  ßfteleercr.  Es  würde  höchftens  nur 
folgen ,  dafs  mehr  von  den  Nerven  felbft  eingedugt 
werde  ,  ohne  Beziehung  auf  Einfaugung  des  Fluid, 
nerv.  Aus  diefen  Erfcheinungen  ergiebt  fich  alfo  keine 
Evidenz  der  fupponirten  Reforption  des  Fluid,  nerv.) 


fulzige  Mafle  umgewandelt,  oder  fonft  auf  eine  Art 
zerrüttet.    Aile  diefe  Verderbuiffe  werden  au*  eigner 
und  fremder  Beobachtung  durgethan.    33  Fälle  votl 
fichtlicher  Veränderung  der  iehnerven  ziehen  bef  n- 
ders  die  Aufmerksamkeit  auf  fich.    Wer  unbefangen 
diefc  Beobachtungen  erwägt,  wird  feiten  eine  fehler- 
hafte Reforption  aus  den  Nerven  überhaupt  und  am 
wenigsten  die  des  Fl.  nerv,  zu  befchuldtyen  Veranlaf- 
fung  huden.    V\renn  die  einzelnen  Nerven  felbft  zu 
ftark  angeftrengt,  oder,  wie  bey  Blinden  uudTaubea 
der  Fall  ift,  Jahre  durch  gar  nicht  gebraucht  wurden, 
wenn  eine  beftimmte  Krankheit  iie  ergriff,  ihren  Bau 
verletzte,  oder  ihre  Vitalität  Limite,  wenn  benach- 
barte kranke  Theila  durch  Druck  u.  f.  w.  einzelne 
Nerven  in  ihrer  Thätigkeit  lange  hemmten  oder  fonft 
leidend  machten ,   fo  artet  endlich  die  Maffe  diefer 
Zur  phyfiologifcfien  Evidenz  für  die  Reforption  des    Nerven  auf  die  angeführte  Art  aus.    Die  Reforption 
Fl.  nerv,  führt  er  an  die  mit  den  zunehmenden  Jahren   aus  denfelben  wird  zu  Zeiten  auch  unnormal  erfolgen, 
nlhnählig  abnehmende  Regfamkeit,  oder  die  fich  ver-   aber  ohne  gerade  die  Schuld  dieier  krankhaften  Ver- 
ringernde Fähigkeit  der  Netven  zur  Empfindung  und    änderungen  hervorftechend  zu  tragen.     Aber  keine 
zur  Muskelbewegung  zu  dienen.  Das  belebende  Prin-   naheliegende  Veranlagung  findet  fich,  hier  etwas  vom 
rip  wird  in  zunehmenden  Jahren  im  abnehmenden    Fl.  nerv,  zu  fagen. 


Maafse  den  Nerven  mitgetheilt,  weil  fich  täglich  meh- 
rere das  Fluid,  nerv,  ablcndernde  Arterien  ichlicfsen, 
während  dafs  die  Reforptioa  nicht  verhältnifsmäfsig 
fich  vermindert.  Alle  Siunorgane  werden  unempfind- 
licher, ftumpfer,  alle  Muskelbewegungen  befchwer- 
licher,  langfamer,  unkräftiger  und  Trüber  ermüdend, 
da  fogar  immer  mehr  Nervenfäden  durch  die  Auflau- 
gung  (?)  verfchwinden.  „So  nähert  fich  denn  auch" 
auf  diefem  Wege  das  natürlichste  Ende  des  Lebens, 
weil  zuletzt  die  Zuführung  diefes  die  letzten  Lebens- 
refte  enthaltenden  Saftes  oder  Fluidi  nervet  gänzlich 
aufhört!"  (So  verdanken  wir  alfo  Hn.  5.  eine  frey- 
lich nur  zu  hypothefenvolle  Gefchichte  des  Fl.  nerv., 
die  bis  zum  Tod,  aus  Mangel  defTelben ,  pragmatifch 
durchgeführt  ift.  Hier,  wie  überall,  dringen  fich  uns 
nur  Zweifel  und  Erinnerungen  in  Menge  auf.  Ver- 
knöcherung der  Arterien  ift  eine  Wirkung  des  Alters. 
Trifft  das  auch  die  kleinem  Schlagadern ,  ihre  Fort- 
fetzungen ,  die  zur  Sccretion  dienen  ?  ift  das  durch 
Thatfiichen  dargethan?  Wir  bezweifeln  es.  Findet 
es  Statt,  geht  es,  auch  nur  theilweife,  bis  zum  Ver- 
fchliefsen  diefer  Schlagäderchen ,  und  alfo  zur  Vermin 


Ueber  die  Folgen  diefer  Einfaugung  des  Nervenfof- 
tes  auf  die  Erklärung  der  Natur,  Vrfachen  und  Sym- 
ptome innerer  und  äußerer  Krankheiten  ,  die  bis  jetzt 
dunkel  waren,  und  auf  die  Auffindung  der  ihnen  ange- 
meffenen  Mittel.    Diefes  wegen  feiner  Feuchtigkeit  zu 
einem  palpablen  Körper  verdichtete  Fluid,  nerv,  mttffe 
fich  in  feiner  «^ualir-t  und  Quantität  verhindern  kön- 
nen, und  dann  auch  auf  Veränderung  der  Structur 
und  Energie  des  Zellftoffes,  der  es  enthält,  von-Kin- 
flufs  feyn.  Die  bis  dahin  nicht  beachtete  Schnelligkeit 
oder  Langfamkeit  feiner  Secretion ,  feine  Anfammlung' 
oder  Vermindrung ,  die  i>eufibilität  oder  Irritabilität 
der  Fafern  oder  Stoffe ,  welche  diefes  Fl.  nerv,  aufneh- 
men, können  wenigftens  zum  Theil  zur  Erklärung 
einiger  Krankheiten  beytragen ,  welche  fich  durch  die 
Wirkungen  der  Saugadern  allein,  nicht  befriedigend 
erklären  liefsen.  (Ks  laffen  fich  allerley  Möglichkeiten 
aufftellen,  wo  und  wie  es  in  der  thierifchen  Oekono- 
mie  fehlen  mag.  Sie  alle  zu  erwägen ,  ift  des  denken- 
den Arztes  würdig,  «1er  aber  vor  allem  fich  fragen 
mufs,  ob  diefe  Abweichungen  in  der  Wirklichkeit 
Statt  finden,  iejbftftandig ,  vor  fich  allein  oder  in  Vor- 
aus   bindung  mit  andern  krankhaften  Zuftänden,  von  die- 


derung,  ja  bis  zur  Hemmung  jeder  Abfonderung  aus    bindung  mit  andern  kraul 

denfelben,  fo  ift  darum  nicht  auf  ein  Mifwerhältnifs   fen  vielleicht  abhängig,  und  vorzüglich  ob  und  wie  fie 

_  »  ■  >«>■■  ■     *B  •      t*  1  —  V>.  -t.  i  *  '  .  m  . . » , »  a         •  »  M         n  litt, 


zwifchen  der  Abfonderung  und  Einfaugung  des  ver 
meinten  Fl.  n.  zu  fchliefseu.  Reforpirt  wird  im  gefun- 
den Zuftand  nur ,  was  überflüfßg,  unbrauchbar  an  der 
Stelle  ift,  von  der  es  aufgenommen  wird.  Mit  diefer 
phvfiologifchen  Evidenz  fteht  es  alfo  nicht  befonders.) 

'  Unter  der  viel  verfprechehden  Auffchrift :  übfer- 
vations  eonvainqunntes  de  prctiqne  tnedicale  et  cht- 
rurgicale,  qui  conftrment  une  teile  reforption  fuppojie  de 
ce  Fluide  nerveux  par  les  Vaiffeaux  liimphatiques,  wer- 
den die  Fälle  aufgeführt,  in  denen  bey  Nervenleiden 
während  des  Lebens  Veränderungen  an  den  Nerven 
nach  dem  Tode  bemerkt  wurden.  Man  fand  die  Ner- 
ven gefchwunden ,  welk,  durchfichtig,  grau,  knor- 
pelig, hart,  verkürzt,  in  eine  wäfferige ,  fchleimige, 


beftimmt  zu  erkennen  find.   Hätte  der  Vf.  fulche  Be- 
trachtungen angeftellt,  fo  würde  er  der  Kritik  viel 
weniger  Blüfsen  gegeben  haben.  Wenn  er  von  feinem 
E.  nerv,  fpriebt,  fo  wird  der  befunnene  Forfcher  nur 
die  Säfte  darunter  verftehen,  uie  111  die  Nerven  tretenk» 
zum  Scyn  und  Wirken  der  Nerven  mehr  »xler  wenigei- 
nothwendig  find  und  beytragen ,  ohne  dafs  er  1  »ata 
kennt,  irgend  einer  hierotatt  findenden  Abfonderung, 
einer  Findigkeit,  die  ihr  Rcfultat  ift,  einen  hervor- 
ftechenden  VV'erth  beyzulegen,  fie  herauszuheben ,  ilir 
alles,  was  liier,  was  in  der  thierifchen  Mafchine  über- 
haupt gekittet  wird,  wefeutiieh  und  faft  ausfebiie- 
fsend  zuzufchreiben,  wie  Hr.  S.  fich  erlaubt.) 

(Die  Fortfettung  folgt.) 

 I   
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Mittwochs,   den  aa.  April  i8»2- 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Landshut,  b.  Krflll:  S.  T.  Sömmerring  über 
den  Saft,   welcher  aus  den  Nerven  wieder  ringe- 
fangt  wird,  im  gefunden  und  kranken  Zuftande 
des  menfchlichen  Körpers  u.  f.  w. 

(  Fortfetzung  der  U  Num.  98-  abgebrochenen  Recenjton  ) 


Der  Vf.  geht  nun  auf  eine  Betrachtung  über ,  die 
für  fich  intereffant  ift ,  wenn  fie  auch  nicht  ganz 
hieher  gehört  und  ihre  Ausführung  nicht  genügt.  Mi- 
neralien äufsern  aufs  Gehirn  und  auf  die  Nerven  nicht 
unmittelbar  ihre  erfteh  und  vorzüglich ften  Wirkungen, 
fo  fehr  he  auch  dem  übrigen  Körper  nrttzen  oder  fcha- 
den ,  wenn  man  etwa  Zinkblumen  und  ßismuthkalk 
ausnimmt.  (Aber  auch  falpeterfaures  Silber  und  Ku- 
pfurfalmiak  find  fehr  grofee  Mittel  gegen  die  Epilepfie.) 
Wer  fahe  nicht  Meirichen  an  Bley  -  oder  Arfenik-, 
oder  Sublimat- Vergiftung,  an  Huperemefis  von  zu  vie- 
lem Brechweinftein  fterben,  ohne  dafs  ihr  Hirn  und 
ihre  Nerven  direct  oder  vorzüglich  von  diefen  Gilten 
angegriffen  wurden?  (Grofse Gaben  einiger  diefer  me- 
talhfchen  Gifte  äuisern  allerdings  gleich  eine  fo  heftige 
W  irkung  auf  Magen  undGedjrme,  dafs  die  grofsen 
Krankheitszufälle  und  der  fchnelle  Tod  nur  in  Folge 
ihrer  erften  Localzerftürung  dafelbft  einzutreten  fehei- 
nen,  üiefe  heftigen  Vergiftungen  find  nicht  die  Fälle, 
welche  die  ganze  Wirkungsart  diefer  mächtigen  Stoffe 
auf  die  thierifche  Mafchine  aufhellen,  weil  hier  ihr 
erfter  Eindruck  gleich  fo  ftark  hervortritt  und  mit  fo 
fchrecklichen  Zufallen  begleitet  ift,  dafs  alle  anderwei- 
tigen, geringem,  fpätern  Folgen  theilsßch  nicht  zu  ent- 
wickeln Zeit  haben,  theils  zu  fehr  im  Schatten  itehen, 
um  wahrgenommen  werden  zu  können.    Eine  bedeu- 
tende Menge  Arfenik  und  Sublimat  verfchluckt ,  zer- 
rüttet Magen  und  Gedärme  gleich  fo ,  dafs  das  Leben 
bald  geendigt  ift.    Wo  es  dennoch  gerettet  oder  eine 
Zeiüang  gefriftet  wird,  zeigt  fich,  dafs  diele  Gifte 
nicht  minder  dem  Nervenfyftem ,  der  ganzen  Conlti- 
tution  nachtheilig  find.   Lähmungen,  Fieber,  Schwä- 
chen aller  Art,  geftörte  Geiftesfunctionen  treten  reich- 
lich eenug  hinzu.  Wer  die  Wirkungen  kleinerer  oder 
allirwlie  gereichter  Gaben  von  Arfenik  erwagt ,  mute 
einstehen,  cLifs  in  diefem  Gift,  unabhängig  von  fei- 
ner Eicenfchaft  die  thierifche  Fafer  anzufreuen ,  zu 
zerfriren,  etwas  ift,  was  das  Leben  fclbft  zu  vernich- 
ten ftrebt,  alfo  wohl  das  Gehirn  und  die  Nerven  zu 
ergreifen  vermag.  Die  chronifche  Vergiftung  mit  Sub- 
limat kennen  wir  bey  Venerilchen ,  wenn  fie  unme- 
thodifch  mit  diefem  Präparat  behandelt  wurden.  Ab- 
numrung ,  Blutfpeyen ,  zerrüttetes  Nervenfyftem  ltel- 
TZX  Z.  igia.   Erfler  Band. 


len  fich  hier  als  ihre  Symptome  dar.  Wen 
Unterleib  der  erfte  und  vorzugliche  Sitz  ai. 
der  Bleyvergiftung  ift,  fo  ift  doch  au;  diefen 
eingefehenen  Erfcheinun^en  felbft,  wie  nicht  n 
aus  der  damit  verbundnen  Lähmung  der  Gliedmai 
u.  f.  w.  leicht  darzuthun,  dafs  aller  Nachtheil  a«. 
Bleyes  zuerft  und  wefentlich  auf  die  Nerven  fällt.  Im 
Gegentheil  erregen  manche  Pflanzengifte  Entzündun- 
gen, Anfreffurigen  des  Magens.)  Wenn  man  durch 
den  Mi  fsbrauch  des  Kochfalzes  die  Knochen  des  gan- 
zen Gerippes  erweicht  und  zerrüttet  fand :  fo  be- 
merkte man  doch  keine  damit  dem  Grade  nach  zu  ver- 
gleichende Zerrüttung  des  Gehirns  und  der  Nerven. 
(Gern  hätte  Ree.  diele  Stelle  mit  einem  Citat  belegt 
gefehen,  da  ihm  diele  Beobachtungen  unbekannt  fintl?) 
Wenn  fich  nach  verfchlucktem  Arfenik,  Hullenftein, 
Scheidewa  fer,  Vitriolöl,  das  Leben  unter  den  heftig- 
ften  Schmerzen  und  Krämpfen  endigte,  fo  wirkten 
diefe Gifte  gerade  fo,  als  wenn  fie  auf  die  äufsre,  felbft 
todte  Haut  gebracht  würden ,  nämlich  durch  chemi- 
fche  Zerftörung,  wie  ein  Aetzmittel  oder  glühendes 
Eifen  alles  lebendige  Thierifche  ohne  Unterfchied  töd- 
tet  und  zerftürt  (auf  belebte  Theile  wirken  diefe 
Gifte  und  Zerftörungsmittel  doch  ftets  anders  als  auf 
todte).  Mit  einer  Veränderung  der  Secretion  und  Re- 
forption  unfers  Fluid,  nerv,  fängt  wenigftens  keins  die- 
fer Gifte  an.  (Von  einer  folchen  Veränderung  wiffen 
wir  überall  nichts.  Dafs  Arfenik  und  Sublimat 
aber  das  Nervenfyftem  tief  zu  afficiren  vermö*  en, 
Bleyvergiftung  aber  auf  daffelbe  urfprünglicli  und'we- 
fentlich  falle ,  haben  wir  fchon  dargethan.)  Offenbar 
anders  als  Mineralien  wirken  verfchieilne  Pflanzenftoffe 
auf  Gehirn  und  Nerven,  einige  in  Dofen  von  J  Gran 
und  in  Zeit  von  a  —  3  Minuten.  Hr.  5u  läfsl  dasPrin- 
eip  diefer  Pflanzenftoffe  in  die  Nervenhüllen  abfetzen 
das  fluidum  nerv,  dadurch  entfteilt  werden,  dann  ver- 
ändert wieder  eingefogen  werden,  um  an  andern  Or- 
ten noch  als  Gift  weiter  zu  fchaden.  (Das  cuiwahr- 
fcheinlichfte,  was  hier  denkbar  Ü't.  Bey  jeder  Zer- 
gliederung des  Gedankens  wird  er  voll  unhaltbarer 
Hypotheken  fich  darftellen.  So  viel  wiffen  wir  be- 
ftimmtvon  dem  thierifchen  Organismus,  dafs  ein  Stoff 
nicht  zu  jedem  eüizelnen  Theil  deffellien  hingebracht 
werden  mufs,  auf  den  fich  feine  Wirkung  äuisern  foll 
dafs  fich  vorzüglich  im  Nervenfyftem  und  durch  dal- 
felbe  Modifikationen  von  jedem  Punkt  aus  allenthalben 
hin,  ja  über  das  Ganze  verbreiten  können.  Wir  ma- 
chen nur  auf  einen  Fehlgriff  befonders  aufmerk  (am 
Die  geringen  Gaben  der  Pflanzengifte  hob*  der  Vf.  als 
eine  Eigentümlichkeit  derfelben  au*.  Gleichwohl 
foll  fich  ihr  Princip  in  die  NervenliDlJen  abfetzen,  dem 
(5)  C  Ner- 
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Nerven faft  beymifchen,  von  dem  £  Gran,  oder  von  aus  dem  fpiritns  rector  der  Pflanzen  ,  fo  habe  er  eine 
den  15  Tropfen Sydenhamfchen  faudanttm  fo viel  übrig  '  groCse  Verwandtfchaft  zu  dem  angenommenen  Pflan- 

zenprineip.  Er  wolle  damit  keineswegs  die  Gröfse 
der  heilfamen  Wirkung  der  Metalle,  Cefonders  des 
Eifens,  felbft  zur  Widerherltellung  des  geftörten  Nor- 
malzuftaudes  der  Secretion  unfers  Fl.  nerv,  nur  im  al- 
lcrminileften  verkleinern. 

Auf  einzelne  Krankheiten  trägt  nun  Hr.  S.  das 
Licht  über,  das  feine  phyfiologifchen  und  pathologi- 
fchen  Begriffe  von  Secretion  und  Reforption  des  5*7. 
nerv,  verbreiten  füll.  Spa/mi.  Das  der  Qualität  nach 
veränderte  Fl.  nerv,  reizt  die  Nerven.  Ihm  find  oft 
andre  fcharfe  Säfte  beygemifcht ,  z.  B.  bey  heftigein 
Zorn  Galle ,  die  in  die  Nervenhüllen  geräth!  beftenen 
gen  zu  folge  inmgit  uDerzeugi,  aais  xuiig  miucm  ucs  die  fogenannten  Spafnü  fine  materia  (die  vieles  befaf- 
Hirnsund  der  Nerven,  oder  um  beftimmter(?)  zu  fpre-    fen,  was  nicht  beltimmt,  nicht  aufgeklärt  ift  und  zum 

Theil  jetzt  nicht  mehr  gelten  kann)  in  einer  unbekan 


bleiben,  clafs  es  als  Pflanzengift  zurück  in  die  Saug 
ailern,  von  da  ins  Blut  wieder  tritt,  um  noch  an  an- 
dern Stellen  wirkfam  zu  feyn.)  Wir  fehätzen  die  Ei- 
geufchaften  der  Vegetabilien  noch  immer  zu  fehr  nach 
Ihrem  Gefchmack  und  Geruch :  daher  die  Heruntcr- 
fetzung  des  Ptfcus  quercinus  (von  welchem  er  bey  Af- 
fectionen  der  Stitnmnerven ,  ja  felbft  gegen  die'Epi- 
lepfie  die  heilfamften  Wirkungen  fahe),  der  Paeonta, 
des  Onopordum ,  der  Anagatlis  u.  f.  w.  So  erwartet 
man  faft  allgemein  gröfsre  antifeptifche  Kräfte  von  der 
Schwefelfäure,  ihrer  chemifchen  Stärke  wegen,  als 
von  dem  Weineffig.  Und  doch  fey  er  feinen  Erfahrun- 
»n  zu  Folge  iunigft  überzeugt ,  dafs  Effig  mitteilt  des 
»und  der  Nerven,  oder  um  beftimmter(?)  zu  fpre- 
chen,  mittelft  unfers  Fluid,  nerv,  und  deffen  Relor- 
ption,  gegen  die  fürchterlichften  Faulfieber  fo  kräftig 
wirkt,  dafs  ihm  die  mineralischen  Säuren  darin  keines- 
■weges  beykommen.  Er  erkläre  fich  diefes  freylich 
nicht  lcdiglich(?)  nach  groben  chemifchen  Einbeitzun- 
gen  und  Marinirungen ,  fondern  nach  den  Gefetzen 
des  lebenden  Organismus.  Der  ins  Blut  durch  die 
Saugadern  aufgenommene,  folglich  fowohl  durch  die 
Lymphe  des  Ductus  tkoraciens  vertebralis,  als  durch 
die  Blutmaffe  felbft  temperirte  Effig  äufsert  wahr- 
scheinlich fchon  gleich  auf  das  Blut  ielbl't  dynamifch 
feine  antifeptifche  Kraft  (welche  er  auf  das  im  Körper 
extravafirte  Blut,  ja  fogar  auf  das  aus  dem  Körper  ge- 
lafsne  Blut  äufsert  —  auch  dynamifch  fragen  wir?  — 
welches  Blut  hingegen  durch  die  Schwefelfäure  gc- 
fchwärzt  und  gewiftermafsen  zerfrefien  werde)  und 
wird  vielleicht  durch  die  Arterien  dem  für  die  Ner- 
venhüllen fecemirten  oder  eben  zu  fecernirenden  Fluid, 
nerv,  beygemifcht  (  der  Effig ! ) ,  und  dadurch  fähig, 
diefes  Fluid,  nerv,  in  feiner  gefunden  Mifctiung  gegen 
alle  Einwirkung  eines  ihm  gefährlichen  Conlagium  zu 
fchützen  u.  f.  w.  (Die  wunderliche  Erklärung  dür- 
fen wir  nicht  erft  widerlegen.  Aber  die  vermeinte 
Thatfache,  dafs  Effig  in  Fäulfiebem  anwendbar,  uud 
foiiar  der  Schwefelfäure  vorzuziehen  fey,  können  wir 
nicht  ungeprüft  laflen.  Hr.  S.  fpricht  von  feinen  Er- 
fahrungen, ohne  fie  mitzutheilen,  entzieht  fie  alfo  der 
Beurtheilung.  Die  Schwefelfäure  ift  Ree.  und  fo  vie- 
len bewahrten  Aerzten  eines  der  gröfsten  Mittel  in 
Faulfiebern.  Man  nimmt  fo  ziemlich  allgemein  jetzt 
an,  die  vegetabilifchen  Säuren  fagen  den  Eutzündungs- 
fiebern,  den  fthenifchen  Zuftänden  zu;  die  minerali- 
fchen  Säulen  find  dann  ausgefchloffen ,  unpaflend,  eig- 
nen fich  mehr  für  die  Fälle,  wenn  bey  Aufwallung,  oder 
Zerfetzung  des  Blutes  die  Kräfte  gefunken,  wenigftens 
nicht  gehoben  Gnd.  Auf  diefe  Ünterfcheidung  ift  viel 
Gewicht  zu  legen.  Ree.  fah  zvvey  Menfchen,  die  viel 
Eflig  eine  Zeitlang  genoffen,  um  ihre  Neigung  zum 
Dickwerden  zu  tilgen,  fo  verfallen,  dafs  der  eine,  ein 
Mann ,  auf  eine  kleine  Veranlaffung  den  Brand  am 
Fnfs  bekam,  die  andre  aber,  ein  junges  Frauenzimmer, 
auf  immer  eine  fchwache  Conftitution  erhielt.)  Bc- 
Itehe  fogar  ein  Theil  unfers  Fl.  nerv,  nach  HallersVei- 
muthuugüber  den  im  Gehirn  abgefondertenNerveniai't 


mann- 
ten Qualitätsveränderung, die  einem  eigentlich  Galvani- 
firtwerden  gleicht?  Nützen  denn  Zinkblumen,  Bismuth- 
kalk  in  fo  gerigen  Dofen ,  weil  fie  mittelft  der  fecerni- 
renden Arterien  an  den  eigentlich  leidenden  Ort  der  Ner- 
ven gebracht,  diefe  entgah/anifiren?  (Der  menfchliche 
Verltand,  der  in  feinem  feften  Gang  fo  viel  vermag, 
erfcheint  uns  nie  dürftiger,  als  wenn  er  fich  foius  Blaue 
hin  der  Sucht  alles  zu  erklären  überläfst.)  Epitevfia. 
Schmerzen  bey  reinen  Entzündungen  follen  von  Anlamm- 
lung  des  Fl.nerv.  in  den  entzündeten Theilen  entstehen. 
Cephalalgia.   Sogenannter  Kalender  an  Narben.  Die 
Nerven  ,  welche  bey  Verwundungen  oder  durch  Am- 
putation durchfehnitten,  oder  durch  den  kalten  Brand 
getrennt  werden,  bilden  mit  der  Heilung  an  diefen 
Stellen  lebenslänglich  bleibende  Knöllchen ,  und  /war 
ein  gröfsres  oder  dickres  Knöllchen  an  derjenigen  Flä- 
che, die  mit  dem  Gehirn  in  Verbindung  bleibt,  ein 
kleineres  Knöllchen  an  der  entgegengesetzten  flächt 
(der  Zufammenhang  der  Nerven  mit  dem  Gehirn  ift 
alfo  für  ihre  eigne  Erhaltung,  Ernährung  nicht  ohne 
allen  Einflufs,  eine  Wahrheit,   die  Hr.  S.  in  diefer  ' 
Schrift  zu  verkennen  fcheint),  der  neue  ZeUftoff  zwi- 
fchen  den  auseinander  getriebnen  Nervenfäden  leidet 
leicht  bey  Witterungsveränderungen,  indem  er  nicht 
gehörig  das  Abfondern  und  Einfaugen  des  Fl.  nerv,  un- 
terftützt !    Nervorum  inflammatic.    Die  anfehnlichen 
Blutgefäfse  der  Nerven  werden  allen  den  Blutgef-fsen 
eignen  Krankheiten  ausgefetzt  feyn,  einer  Ausdehnung, 
Zufammen ziehung,   Verftopfung,  endlichen  Schlie- 
ßung, alfo  auch  einer  befchleun  igten  Bewegung  oder 
heftigem  Eindringen  des  Blutes.  Die  Erfahrung  beitätige 
diefes.  Wie  äufserft  fchmerzhaft  mufs  eine  folche  idio- 
pathifche  Entzündung  der  Nerven  feyn.   Man  mflffe 
auch  eine  chronifclie  Entzündung  der  Nerven  anneh- 
men, wie  die  nervöfe  lfchiadik  gröfstentheils  fey.  Fan- 
gen nicht  alle  Arten  des  Typhus  mit -einer  Art  ron 
Entzündung  der  Nerven  an?  (wir  kennen  keinen  fol- 
chen  Anfang  des  Typhus.   Der  Vf.  beweife  ihn!)  Die 
Paronychial  Zahnlchinerzen ,  die  Schmerzen  vor  und 
während  der  Meuftruation  und  bey  Hämorrhoiden 
werden  auch  hie  her  gezogen.  Malum  Ityvochondriacnm. 
Sollte  nicht  fein  wahrer  Grund  zunächft  mit  in  einer 
chrouil'chen  Qualitätsveränderung  des  Fl.  nerv,  des 
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jrofsen  fympathetifchen  Nervenpaares  und  feiner  ab-   fchaüder,  in  einer  veränderten  Secretion  des  FI.  nerv.  ? 
normen  Relorption  zu  fuchen  feyn?  Leiden  auHypo-    Variola.  Schutzbtatlern.  Wäre  es  nicht  wahrfehein- 
:hondrie  deshalb  vorzüglich  fitzende  Gelehrte,  Künft-   lieh,  dafs  dem  kryftallhellen  Saft,  welcher  als  pal- 
er, Handwerker  und  Frauenzimmer,  weil  zur  gehö-   pables  Vehiculum  des  Sem'mii  diefer  Krankheit  dient, 
ri^en  Zufammenfetzung  des  Fl.  nerv,  vorzüglich  fri-    durch  eine  Beymifchung  des  reforbirten  Fl.  nerv,  die 
"che,  reine  Luft  gehört ,  die  man  ohne  freves ,  unge-  ihm  inwohnende  belebende  Kraft  mitgetheilt  wird, 
lindertes  Athmen,  welches  die  gehörige  Mitwirkung  fogar  getrocknet  nach  mehrern  Jahren  noch  das  Ver- 
Jes  Zwergmuskels  und  der  Bauchmuskeln  erfodert,  mögen  zu  behalten,  gleichgeartete  krankhafte  Bil- 
licht  erlangt?  die  Arterien  der  Nerven  leiden  nun  an  düngen  hervorzubringen,  die  man  thierifche  Schma- 
:inem  hinlänglich  oxydirten  Blut  Mangel,,  können  rotzerpflänzchen  nennen  könnte?  Das  Ii  —  20  Tage 
laher  auch  nicht  gehörig  befchaffnes  Fi.  nerv,  in  die  lebende  Pockenpflänzchen  gehl  gleichtam  iniltelft  des 
(Vefte  des  nervus  fumpathicus  abfondern  u.  f.  w.  Wel-  ihm  Nahrungsfaft  zuführenden  Fluid,  ntrv.  auf,  wächft, 
:he  bequeme,  dürftige  Art  zu  erklären!  Photophobia  befruchtet  fich,  reift,  fällt  als  Schorf  ab  u.  f.  w.   An  . 
ranßens  in  Amauroftn.  Phantafmata  Ocutorum.   Dolor  den  Hautnerven  ftehe  etwas  ab  oder  gehe  verloren 
FacieU    Sehr  Idar  fcheint  es  ihm,  dafs  der  Geßchts-  (die  Zukunft  werde  vielleicht  cinft  entdeckeu  was'.'), 
chmerz  in  einer  Veränderung  des  in  den  Scheiden  des  das  fie  aufser  Stand  fetzt,   von  neuem  in  diefelbe 
tervi  infraorbitalis  befindlichen  Safts  befteht,  da  er  Krankheit  zu  verfallen.    Diefe  Hautnerven  hlicben 
ahne  Röthe  und  Gefchwulft  der  Wangen  ift,  fo  heftig  aber  zu  andern  Verrichtungen  tauglich,  fo  wie  einer 
»vüthet,  topifch  und  nur  auf  einer  Seite  fich  zeigt,  und  groben  Vergleichung  nach  ein  Zahn  nicht  merklich 
heftiges  Reiben  ihn  bisweilen  auf  eine  Zeitlang  aufhören  unbrauchbar  wird,  wenn  durch  £anftes  Abreiben  et- 
nacht.    Beym  Durchschneiden  des  Stamms  des  nervi  was  von  feinem  Schmelz  verloren  geht ,  oder  fo  wie 
nfraorbitahs  müffe  man  den  Stamm  der  Arterie,  wel-  einsam Staar  glücklich  operirtesAuge  fogar  feine  Linfe 
:nediefem  Nerven  das  Blut  zuführt,  durchfehneiden ;  verliert,  ohne  deshalb  unbrauchbar  zu  werden,  nur 
;in  guter  Gedanke.  Das  Localleiden  laffe  fich  leicht  er-  die  Möglichkeit  einer  Linfenverdunklung  ein  für  alle- 
<l;iren,  weil  der  nervus  infraorbitalis  aufser  mit  einigen  mal  wegfällt.   So  viel  fey  doch  gewifs(??),  dafs  wenn 
Fäden  des  facialis  mit  keinem  andern  Nerven  eine  Ver-  der  Körper  durch  die  Impfung  Tür  das  Pockengift  uu- 
jindung  hat.  (Der  Schmerz  erftreckt  fich  auf  Ohren,  verletzbar  wird ,  in  ihm  eine  Veränderung  vorgeht, 
Lippe»,  felbft  auf  den  Scheitel  der  leidenden  Seite.)  die  wünfehen  L  ist ,  auch  die  Schutzpockenimpfung 
Das  belte  Mittel  fcheint  ihm  Einreibung  von  Calomel  entbehren  zu  können.   (Solche  Veränderung  erregen 
ndie  innere  Seite  der  ^Vange  nach  Cläre 's  Methode,  auch  die  Mafern,  das  Scharlachfieber,  der  Stickhu- 
md  Blafenpfiafter  und  Cantnarjdentinctur  auf  die  äu-  ften ,  Mumps  etc.  ohne  dafs  alle  diefe  verfchiedenar- 
sere  Wange.    Hydrophobia.  Offenbar  mülfen  hier  im  tiee  Abfterbuug  der  Nerven  der  Haut  oder  andrer 
nnerften  der  verletzten  Nerven  Mifchungsver^nde-  Theilc  irgendeinen  fichtlichen  Einflufs  auf  dieGefund- 
uugen  des  Fluid,  nerv,  vor  fich  gehen,  welche  ein  heit,  auf  irgend  eine  Function  äufcert,  ohne  dafs  es 
vergiftetes  Fl.  nerv,  ins  Blut  und  auf  andre  Nerven  lei-  in  einem  Menfchen,  der  alle  diefe  Krankheiten  über- 
;en.   Man  foll  den  gegen  diefe  Krankheit  empfohlnen  ftanden  hat ,  auf  eine  wahrnehmbare  Weife  in  Bezug 
iffig,  die  Jnula  Heienium,  Anagaltis  nicht  fo  fchnöde  auf  irgend  etwas  anders  hergeht,  als  vorher  oder  bey 
verachten.    Die Inula  leihet  wenigftens  gegen  die  lief-  Menfchen,  die  keine  jener  Krankheiten ,  die  nur  ein- 
ig! ten  Salivalionen  die  auffalleud  heften  Dienfte.  (Auf  mal  befallen,  flberftanden.)    Typhus.  Keil  f.ilirt  in 
liefe  Erfahrung  über  den  Nutzen  der  Inula  gegen  Sa-  feinen  Exercit.  anatom.  de  firuetura  nervorm»  Fafc.  /, 
ivation  von  Queckßlber  ziehen  wir  die  Aufmerkfam-  die  Leichenöffnung  eines  am  Typhus  Verftorbenen  an, 
«it  der  Praktiker,  da  alle  gepriefenen  Mittel  gegen  der  befondere  Nervenleiden  litt.   Die  Nerven  (es  wird 
:inen  weit  um  fich  gegriffenen  ^peichelflufs  dieler  Art  nicht  gefagt,   ob  alle  oder  nur  einige  und  welche, 
mwirkfam  find.    Ree.  hat  dielein  Rath  des  Hn.  S.  nicht  wie  das  Gehirn  fich  verhielt)  wa  ren  mit  Blut  Fe- 
iine fchnelle  Hülfe  in  einem  mifslichen  Fall  zu  danken,  trankt, es  hatte  ihr  innerftes  Mark  durchdrungen.  Keil  1 
vo  ein  Theil  der  vordem  Zunge  fchon  zerftört  war.  fetzte  diefe  Nerven  der  Einwirkung  der  Salpeterfäure 
>alzfäure,  üufserlich  angewendet,  hob  die  freffenden  aus,  fed  pro  colore  flava  fnfco  •  fordidum  obtinebant. 
iefchwürchen  der  Zunge  bald,  jenes  Mittel  die  Sali-  Diefe  einzelne,  nicht  mit  genügender  Genauigkeit  vor- 
ation,  die  ungewöhnlich  ftark  und  lang  fchon  anhielt,  getragne  Beobachtung  eines  befondren  Falls  von  Ty- 
3ie  Kranke  konnte  nicht  fprechen  und  kaum  etwas  phus  legt  Hr.  S.  nun  zum  Grund,  und  folgert  daraus 
chlucken.    In  einem  andern  Fall,  der  jetzt  grade  vor-  auf  alle  Arten  und  Grade  des  Typhus.   Das  Aufehen 
kömmt,  verzögert  fie  ihre  Hülfe,  wird  feit4  — 6T3gen  lebendig  geräderter  Glieder  komme  damit  überein: 
)hne  Einflufs  auf  den  Speicheln1  ufs  genommen.)  Dijcri-  auch  die  Nerven  ganz  gefunder  Leichen,  wenn  fie  zu 
nina  lactis.  Sollte  fich  die  alte  (aber  fabelhafte)  Be-  faulen  anfangen,  bieten  denfelben  Aubhck  dar,  wie 
nerkung,  dafs  von  Ammen  gefaugte  Kinder  oft  nicht  man  beym  Skeletircn  finde.    Es  heilst  nun:  wie  das 
ler  Mutter,  fondern  der  Ammen  Gemüthsart  anneh-  quetfehende,   contundirende ,    tödtende  Rad  durch 
nen,  nicht  aus  der  Reforption  des  Fl.  nerv,  etwas  nä-  äufsere  Gewalt  zerrüttet,  wie  die  Fäulnils  nach  dem 
ler  erklären  laflen?  das  Fl.  nerv,  der  Amme  wird  in-  Tode  die  Nerven  durch  die  Gewalt  der  eintretenden 
•erMikh  beygemifcht  und  affimilirt  fich  dem/7.  nerv,  chemifchen  Verwandfchaft  zerrüttet,  fo  zerrüttet  der 
les  Kindes!  Febris  internntuns.  Befteht  der  Fieber-  Typhus  durch  Veränderung  des  Mifchungsverhältnif- 
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fes,oder  durch  fogenannte  innere Urfachen  den  Nerven. 
(Sollen  Sectionen  etwas  aufzuhellen  vermögen,  fo 
muffen  die  Nerven  unter  fo' höchft  verfcluedtien  Um- 
f fänden  als  Rädern ,  Verfaulen,  oder  Tod  durch  Ty- 
phus nicht  einen  und  denfelben  Anblick  gewähren ; 
aber  vor  allem  mufs  es  bey  jedem  die  höchfte  Verwun- 
derung erregen,  daf9  der  Ueberfetzer  des  Baillie,  dem 
die  pathologifche  Anatomie  felbft  fo  viel  verdankt, 
aus  einer  einzigen  unvollftändigen  Erzählung  einer 
Leichenöffnung  eines  am  Typhus  Verftorbnen  auf  die 
Natur  und  das  urfpröngliche,  wefentliche  l  eiden  des 
Typhus  Oberhaupt  fo  cutfeheidend  und  umfaffend  zu 
folgern  wagt,  einer  Krankheit,  die  unter  fo  vielen  For- 
men fich  darftelh.)  Im  Anfang  des  Typhus  finde  diefe 
Art  von  Zerrüttung  'der  Nerven  nur  im  geringem 
Gradftatt,  fteige  aber  immer  mit  überhandnehmen- 
der Krankheit.  Höchft  wahrscheinlich  fcheint  es  ihm, 
dafs  das  erfte  Stadium  des  Typhus  aus  diefer  fch reck- 
lichen wahrhaften  Diffolution  der  Nerven  mit  einem 
Andrang  des  Blutes  gegen  die  Hüllen  oder  Scheiden 
der  Nerven  beginnt.  Vielleicht  verändre  ein  aufge- 
nommener Krankheitsftoff  die  den  Nerven  angehö- 
rende Arterien  und  ihre  Secretion  ,  wie  Canthariden 
die  feinern  Nierenarterien,  Queckfilber  die  Speichel- 
drüfenarterie.  Die  ganze  Aetiologie  aller  Erfclieinun- 
gen  des  Typhus  ift  nun  leicht!  In  allen  Arten  diefer 
Krankheit,  felbft  bey  der  Peft  und  dem  gelben  Fieber 
fetzt  er  das  mehrfte  Vertrauen  auf  —  guten,  echten, 
durch  Froft  concentrirten  Kffig,  entweder  als  Dam- 
pfe,  Bähung,  oder  innerliche  Arzney  angewendet: 
in  der  That  eine  auffallende  Vorliebe  für  den  hing! 
Apoplexia.  Durch  Brechmittel  habe  er  manchen 
Schlagflufs  verhütet,  .ja  manchen  leichten  Anfall  def- 
lelben  geheilt.  Arthritis.  Mttaflafts  ntrvtat.  Paralyßs. 
Abgefehen  von  den  Lähmungen ,  welche  durch  irgend 
einen  Druck  auf  das  Centralende  eines  Hirn  -  oder 
Rückenmarksnerven  enti'tehen  (endlich  wird  doch 

(D«rr  Be/ch, 


einmal  des  Einfluffes  von  Hirn-  und  Rückenmark  er- 
wähnt), fo  ift  wohl  für  unwiderfprechlich  anzuneh- 
men :  dafs  aus  zu  ftarker  Anhäufung,  felbft  eines  mil- 
dern ,  in  den  Nervenfcheiden  fich  antammeluden  Stof- 
fes, er  fey  nun  feucht  oder  erdig,  endlich  durch  den 
Druck  auf  den  Nerven,   Betäubung  und  gänzliche 
Lähmung  erfolgen  muffe.   Bey  einer  folchen  Gelegen- 
heit wird  die  Abfondrung  und  Einfaugung  des  fluid, 
nerv,  leiden  u.  f.  w.    (Nur  eine  Art  ,  wie  Lähmung 
einzelner  1  heile  für  fich  allein  erfolgt.    Hier  ift  auch 
eines  Stoffes,  der  in  die  Nervenfcheiden  fich  abfetzt, 
erwähnt,   der  vom  fluid,  nerv,  unterfcliieden  w,rd.) 
Ei  hält  viel  von  der  Anwendung  der  Electricität,  die 
bekanntlich  dem  Lauf  der  Nerven  vorzüglich  folgen 
Coli.    Es  gelang  ihm  durch  Galvanifiren  einen  nach  ei- 
nem Schlagflufs  an  den  untern  Gliedmaf.en  gelähmten 
60jährigen  Mann  wieder  auf  die  Beine  zu  bringen. 
Er  erktirt,  wie  ein  W  echlelneber  manche  hartnackig 
fcheinende  chroniiehe  Lähmung  heben  kann.  (Aber 
hat  man  Thatfachen ,  die  diefen  wohlthätigeu  Einflufs 
von  YY  echfelhebenudarthun  ?  fpricht  Boerhave  in  der 
angeführten  Stelle  aus  eigner  Erfahrung?  Wir  bezwei- 
feln beides.)    Ein  plötzlich  aus  irgend  einer  Urfache 
entftehender  heftiger  Schmerz  in  den  gelähmten  Ner- 
ven, hebt  diefe  krankhafte  Befchaflenheit,  weil  er 
neues  Leben  in  dielelbeii  bringt.   (Auch  hier  müden 
wir  die  Wahrheit  des  Factifchen  und  der  Erklärung 
in  Anlpruch  nehmen.     Kann  Hr.  S.  mit  genauen 
Krankheit  gefchiciiten  Heilung  chronifcher  Lähmun- 
gen durch  heftigen  Schmerz  belegen '!   Bey  einigen 
allgemeinen  Lähmungen  Iahe  Ree.  als  traurige  Zu- 
gabe ,     alle  muskulöfen  Theile  abwechfelnd  von 
Schmerz  ergriffen  werden.)  Phthifis  pulmona/is. 
Phthifis  nervofa.   Sudor  colliquativut.  Hy- 
drops. Du  fenteria.  Malum  venera.™.   Ca  n~ 
cer.    Schnelle  Fttulniß  der  an  übertriebner  Bewegung 
Geflorbnen. 
</#  folgt.) 


LITERARISCHE 
Todesfälle. 

Am  lg.  Februir  d.  J.  ftarh  der  Director  des  Gymna. 
limns  zu  Holzminden  und  vormalige  Prior  des  Kloficrs 
A.m-hmxbom,  Joh.  Heinrick  Jacob  Meuerho tf,  geb.  1770. 
zu  DcnsdoÄ;  einem  Dorfe  bey  Praunlchweig.  Als  der 
S<  ihn  eines  /.war  nicht  unbemittelten  Landinamu,  der 
aber  feinem  unwidcrftchlichen  Hange  zum  Stndiren 
manche  Hmderniffe  in  den  Weg  legte,  konnte  er 
nur  mit  Bekämpfung  vieler  Schwierigkeiten  und 
drürkenden  Umbinde,  feine  Studien  auf  dem  Col- 
iegium  Canlmum  zu  Bramüchwcig,  und  den  Uni- 
verhüten  zu  Hcludtädt  und  Göttingen,  wo  er  fich  be- 
fonders  unter  Heyne' t  Leitung  ausbildete  und  1794. 
die  goldne  Preis  -  Medaille  von  der  philofophifchen 


NACHRICHTEN. 

Facultat  erhielt,  fortfetzen.    Noch  in  demfellien  Jahre 
wurde  er  zuerft  Collaborator  und  1J0».  zum  Prior  und 
Direclor  lies  Gyinn<diums  zu  Holzminden  eruaimt,  in 
welchem  lternfcerlichbefoikle^durchBefördenmy  einer 
bcflci-n  Difcipün  und  eines  gründlichem  hiunanUulcben 
Studiums  die  ausge/.eichnetftenVerdieufte erwoi ben  bat. 
Aufser  inehrern  nicht  unter  feinem  Namen  eifchiene- 
nen  Ueberfetzungen  aus  neuem  Sprachen  ift  nur  noch 
eine :  Nachricht  von  dem  gegenwärtigen  Zu/lande  der  Klofler* 
und  Stadtfchule  zu  Holzminden ,  Güttingen  igo6.  von  ihm 
in  Druck  erfehienen,  da  feine  BerufsthAiigkeh  unrl  in 
den   letzten  Jahren   lange    anhaltende  fehincrr.hafie 
Krankheiten  ihn  von  literarifchen  Arbeiten  zurückhiel- 
ten.   Doch  hat  er  noch  in  dem  letzten  Jahre  einige  lÄe- 
cenfionen  für  unfre  Literaturzeitung  geliefert. 
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Donnerstags,   den  33.  April  1812. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Eandshut,  b.  Krüll:  S.  T.  Sömmerring  Uber 
den  Saßt  welcher  ans  den  Nerven  wieder  einge- 
fangt  wird ,  im  gefunden  und  kranken  ZuftaiKle 
des  menfchlichen  Ttörpers  u.  f.  w. 

(ßtfchluft  der  in  AT»,  gg.  abgebrochenen  Recenßon.) 

Wir  fchliefsen  nnfre  Kritik  mit  einigen  Bemer- 
kungen.  Hr.  S.  wagte  es,  eine  Schrift  Ober 
Nerven  ,  Nervenfaft  und  den  weit  ausgedehnteren 
Einflufs  derfelben  auf  die  gefnnde  und  kranke  thie- 
cifche  Oekonomie  zu  fchreiben ,  ohne  vom  Gehirn, 
rom  Rnckenmark ,  von  den  Ganglien  und  Geflechten 
der  Nerven  auszugehen.    Er  erwähnt  diefer  Theile 
kaum,  nur  lehr  leiten,  und  nie  bey  ihnen  verwei- 
lend.   Das  ift  höchft  auffallend  ,  thut  allein  fchon 
dar,  dafs  in  diefen  UnteiTuchungen  ein  irriger  Pfad 
betreten  wurde.    Jeder  Nerve  mag  für  (ich  an  den 
Stellen,  wo  er  fich  findet,  Dafeyn,  Ausbildung,  Er- 
nährung erhalten,  wenigftens  in  gewiflem  Maafse. 
Was  ihn  aber  zu  einem  Theil  des  ganzen  Nervenfy- 
ftems  erhebt ,  mit  den  Nerven  ,  mit  denen  er  zunächft 
sufammenhängt ,  vielfach  verwebt,  dann  mit  Geflech- 
ten und  Ganglien,  Ruckenmark  und  Gehirn  in  nä- 
here oder  entferntere  Verbindung  fetzt ,  das  macht 
ihn  erft  zu  dem,  was  er  ift  und  leiftet,  giebt  ihm  die 
Kraft  und  Würde,  durch  die  er  in  den  thierifchen 
Organismen  fo  hervorragt.    Manche  Leiden  treffen 
nur  einzelne  Nerven  ,  viele  Uebel  ergreifen  zuerft 
örtlich  einzelue  Nerven,  gehen  von  ihnen  aus,  ©der 
äufsem  fich  befonders  in  ihnen ,  oft  nur  als  ein  Re- 
flex der  Affection  des  Ganzen.    Aber  mehrentheils, 
bey  allen  allgemeinen  Krankheiten  und  bey  der  wich- 
tigen Erwägung  des  Zuftands  der  ganzerr  Constitu- 
tion, kommt  Joch  vorzüglich  in  Betracht,  wie  das 
Nervenfyftem  überhaupt ,  Gehirn  und  Rückenmark 
mit  inbegriffen ,  befcharfen  ift,  welchen  Ton  es  hat, 
wie  es  in  feinem  ganzen  Umfang  geftimmt  ift ,  und  zu 
welchen  Arten  von  Uebeln  es  fich  neigt.   Wir  muffen 
erwägen,  wie  von  dem  allgemeinen  Mittelpunkt,  Ge- 
hirn und  Rückenmark ,  oder  von  den  kleinem  Mit- 
telpunkten, den  Ganglien  aus,  auf  alle  oder  einzelne 
Theile,  diefer  Syfteme  hingewirkt  wird,  wie  wieder 
zurück.    Alles  diefes  ift  hier  nicht  der  Erörterung 
werth  gehalten  worden.    Man  füllte  alfo  erwarten, 
dafs  den  Nerven  für  fich  felbftftändiges  Vermögen 
und  vielfacher  Einflufs  zugeeignet  werde.  Aber 
nichts  weniger  als  diefes  ift  in  diefer  Schrift  der  Fall 
A.  L.  Z.   ign.   Erjltr  Band. 


Oerade  die  Nerven  werden  in  ihr  zu  einer  Pamvität, 
Nullität  heruutergefetzt ,  die  ihnen  weder  in  der  Na- 
tur, noch  bey  andern  Schrift ftellern  zu  Theil  wird. 
Die  kleinen  Schlagadern  oder  ihre  Fortfetzungen  be- 
reiten das  Fluidutn  mnveum  in  feiner  vollen  Kraft  und 
Ei^enthümbchheit ,  fetzen  es  fchon  völlig  ausgebil- 
det auTdie  Nerven  in  allen  Punkten  ab;  die  Nerven 
felbft  find  nur  der  gleichgültige  Hauptplatz  feiner 
Tätigkeit  ,    geben  und  nehmen   ihm  wesentlich 
nichts,  verbrauchen  nur  einen  Theil  defielben.  Ja, 
wenn  es  aus  den  Nerven  in  die  Saugadern  tritt,  uud 
durch  diefe  anderswohin,  wie  ftets  der  Fall  feyn  foll, 
fo  bleibt  es  doch  noch  immer  das  allvennögende  Flui- 
dumt  tierveutn ,  das  auch  ohne  Verbindung  mit  Ner- 
ven', in  Vermifchung  mit  andern  Säften,  oder  auf 
andere  Theile  abgefetzt,  feine  Wunder  vollkommen, 
ungefchwacht  zu  Stande  bringt.    Diefe  Preisfchrift 
ift  alfo  nur  als  eine  verfehlte  Lobrede  auf  die  Secre- 
tion  der  die  Nerven  begleitenden  Schlagadern  anzu- 
sehen;  was  diefe  abfondern,  das  Fluid  mr  nerveum, 
wird  als  ein  Mittelding  zwifchen  Leib  und  Seele,  als 
das  Band  derfelben ,  als  das  Organ  des  Lebens  gel- 
tend gemacht ;  dann  aber  auch  als  Verdünnungsmit- 
tel des  Chylus,  als  das,  was  die  Lymphe  kryftailhell, 
bildend  und  belebend  macht,  aufgehellt.    Es  foll  aus 
der  Luft,  aus  ihrem Oxygen  eder  einem  elektrifchen 
Beftandtheil  in  uns  Obertreten.     Starker  Weineffig 
vermifcht  fich  mit  diefem  Nervenfaft  und  fchiltzt  ihn 
dann  vor  Verderbnils.    Es  ift  niederfchlageud ,  dafs 
folche  verkehrte,  dörftige  Vorftellungen  iu  Umlauf 
von  einem  höchft  Schätzbaren  Zergliedercr  gebracht 
werden  können ,  der  von  lange  her  und  mit  grofsem 
Erfolg  anatomische  L'nterfuchungen  über 'das  Gehirn 
und  die  Nerven  zum  vorzöglichi'tcn  Gegeuftand  feiner 


Bis  jetzt  hatte  man  bey  Beobachtung  der  engen 
Verbindung  zwifchen  Schlagadern  und  Nerven  immer 
nur  erwogen,  wie  diefe  auf  jene  einwirken  mögen. 
Selbft  Hr.  Doctor  Lucae  verfolgt  in  feiner  trefflichen 
Schrift  :  Quaedam  obj'ervationes  anatomicac  circa  ner- 
vös arttrias  adtantes  etc.  Frankfurt  itfio. ,  viel  zu 
fehr  diefen  Gefichtspunkt.  Es  ift  nicht  minder  wich- 
tig, zu  unterhielten,  von  welchem  Einflufs  die  Ar- 
terien auf  die  Nerventhätigkeit  feyn  mögen.  Diefe 
Forfchungen  eingeleitet  ,  und  ein  warnendes  Bey- 
fpiel  gegeben  zu  haben ,  wohin  Voreiligkeit  und 
Einfeitigkeit  hier  führen  ,  wird  gegenwärtige  Ab- 
handlung des  Herrn  Sbmenerring  immer  bemerkens- 
werth  machen. 

(5;  H  Wl. 
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rechten  und  Frommen  Licht  und  Freude  auch 
Kriege  entwickle.    Hätte  er  nur  beftimmter  zeigen 
mögen,  nicht  allein,  dafs  der  Geift  zwar  überhaupt 
Aber  die  unordentliche  ,   unkräftige  und  uneinige 
Matte  Cege  ,  fomlern  auch  ,  dafs  der  falfche  Geift, 
der  Geift  der  Selbftfucht  und  der  Willkür,  am  Ende 
zu  Schanden  werden  müffe  vor  denv,Geifte  der  Wahr- 
heit und  des  ewigen  Rechts.  —   Licht!  Freude!  auch 
in  der  Nacht  des  Grabes.    Die  Edeln  hören  nie  auf 
zu  leben  ;  das  Denkwürdige  aus  ihrem  Leben  ge- 
währt einen  nie  verfiegendeu  Genufs.     „Ihre  Ge- 
dächtnifsfeyer,  welche  im  Herzen  unablälfig  vollzo- 
wird     giebt  unferm  Leben  einen  neuen  Reiz. 
lenftarke  und  Tiefgefüld  wetteifern,  in  den  Merk- 
malen des  innigften  Schmerzes  einen  eben  fo  männ- 
lichen als  zarten  Sinn  fein  und  erfindungsreich  zu  of- 
fenbaren.    Dann  erhellt  fich  unter  dem  Eiufluffe* 
frommer  Gefühle  die  Nacht  des  Grabes."  —  Das 
Erbe,  das  fie  hinterlaffen ,  iß  unvergänglich.    Es  ift 
iiir  innres  Leben  und  deffen  Schatze :  das  Wahrqtttnd 
Rechte,  das  Große  und  Gute,  das  Sckütu  und  fmtiqr. 
Unklar  zwar  fcheint  Ree.  und  unbefriedigend",  was 
über  das  Wefen  diefer  Ideen  und  ihren  Üiiter/chieff 
gefagt  wird  (er  lieht  den  in  den  Anmerkungen  ver- 
fprochnen  gründlichem  Erörterungen  mit  Verlangeft 
entgegen),  aber  richtig  wird  gezeigt,  dafs  die  r.r- 
fcheinungen ,  welche  im  Gebiete  des  geiftigen  Lebens 
fich  durch  längeres  Weilen  bey  dem  Buche  felbft  in-    aus  der  Empfänglichkeit  für  diefe  iJecn  entspringen, 
niger  mit  ihm  zu  befreunden.     Hier  und  da  wird    die  Gemüthswelt  ausmachen,  und  finnig  zugleich  und 
eine  einzelne  Stellen  hinreichen.  gemüthlich  von  der  Verbindung  derlelben  mit  der 

Das  Ganze  wird  unter  drev  Abfchnitten  begrif-    Körperweit  und  von  der  Verwandtfchaft  geredet,  wo- 
fen.    Mit  den  Worten  :  Aufwärts!  Vorwärts!  be-    durch  fie  die  Edelften  aller  Zeiten  vereinigt,  und  1h- 
ginnt  der  erfte,  Worten,  die  einem  niedergedrückten    neu  ein  Vaterland  giebt,  das  unabhängig  von  jegli- 
Leben,  das  Stärkung  fuchte,  von  einem  Freunde  zu-    ehern  Wechfel  der  Dinge  und  weltncneii 1  Eroberer» 
gerufen  wurden,  und  deren  ermuthigende  Kraft  fo    unzugänglich  ift.  —  Darauf  tolgeu^aw*y  Gruppen  von 


Macdkburg,  b.  Heinrichshofen:  Anflehten  der  Ge- 
müthsurelt.  Von  Dr.  Fr.  Delbrück,  Königl.  Preufs. 
Geheimen  -  Regicrungsrathe  u.  f.  w.  igll.  XVI 
u.  328  S.  8.  (1  Rthl.  8gr.) 

Mehrere  zwar  der  hier  vereinigten  Auffä'tze  tra- 
gen das  Gepräge  einer  wehmuthigen  Erinnerung,  mit 
welcher  fie  geichrieben  wurden';  zugleich  aber  er- 
fcheinen  fie  durchdrungen  von  dem  Bewufstfevn  der 
Kraft ,  welche  die  Seele  aus  ihrer  Tiefe  zu  fchöpfen 
vermag ,  Leiden  der  Gegenwart  und  der  Vergangen- 
heit nicht  blofs  zu  ertragen,  londcrn  auch  umzuwan- 
deln in  Quellen  eines  freyern  geiftigen  Lebens.  Das 
Bewufstfeyn  diefer  Kraft' in  den  Seelen  der  Lefer  zu 
wecken,  ift  wohl  der  Hauptzweck  diefer  Schrift. 
Sie  will  nicht  fo  fehr  das  entfagende  Dulden  lehren 
—  oft  nennt  fich  fo  das  Verzagen  —  fondern  Troft 
zubrechen  will  fie ,  und  zugleich  zur  Zuverficht  und 
zum  freyen  Muthe  in  der  Trauer  der  Zeit  erheben. 
Um  dielen  Zweck  zu  erreichen,  richtet  fie  zur  Ge- 
müthswelt hin  ,  wo  das  Reich  Gottes  wohnet  und 
mit  Licht,  Glauben  und  Frieden  den  befeliget,  der 
es  in  fich  gefunden  hat.  Wir  wollen  den  Vi.  durch 
die  reiche  ^Iannichfaltigkeit  feiner  Anflehten  beglei- 
ten, aber  nur  fo  viel  davon  mittheilen,  als  nöthig 
Icheinen  wird ,  die  Lefer  diefer  Anzeige  einzuladen, 


e  Scvle  bedarf.  —  Mit  dem  Muthe,  zu  dem 
der  Geift  diefer  Worte  erheben  kann ,  wendet  fich 
darauf  der  Vf.  zu  dem  Kriege,  dem  fchrecklichften 
der  irdifcheu  Ereigniffe,  deffen  fchaudervolle,  Beglei- 
tung feinem  Blicke  fo  nahe  lag.  Licht !  Freude  l  — 
ruft  er  —  auch  in  den  Fmfterr.ifjen  des  Krieges.  Dafs 
der  Krieg  manches  Menfchen  Kraft  entwickele  und 
zur  Darfteilung  befördere,  wird  zwar  auch  erwähnt ; 
doch  darum  wird  er  nicht ,  wie  wohl  von  andern  ge- 
fchehenl  als  wohlthätig  oder  gar  als  nothwendig  zur 
Entwicklung  der  Menfchheit  gepriefen.  Wie  kann 
ihn  auch  defswegen  ein  Menfch  preifen ,  der  ein  Herz 


folchen  Gemüthsvencandten  aus  der  Vorwelt ,  die  eine 
von  Männern ,  die  andre  von  Frauen.  In  der  erften 
treten  Epaminondas  und  Philippos  vor ;  jenem  ift  Pe- 
lopidas  zugegeben ;  ihr  Zeitgenoffewar  Piaton.  „Wenn 
diefer  Verein  von  Männern  zu  uns  zurückkehren 
könnte,  was  würde  er  dem  auf  wachsenden  Gefchlech- 
te  deutfeher  Fürftenföhne  ans  Herz  legen  ?  Pelopidas, 
vergleichbar  dem  ftürmenden  Ares ,  welcher  den 
Troern  ins  SchlachtgetQmmel  vorantobt ;  Epaminon- 
das ,  gleich  der  Athene ,  welche  die  Griechen  in  den 
entfeheidenden  Kämpf  führt  ;  Piaton,  wie  Zeus  fek 
ber,  mit  der  richtenden  Wage;  Philippos,  nicht  un- 


hat  für  den  unfägiiehen  Jammer",  in  den  er  Taufende  ähnlich  dem  erfindungsreichen  Qdyfleus,  von  Athene 
verfenkt?  und  was  bedeuten  che  feltcnen  Grofsthaten,    zum  Kampfe  begeiftert."  —   Die  Gruppe  der  rrauen 

  ■     a-  ■      m       #v»         >  «...  1*1.1  -•      I S     l-     IL.!..;-        C_»nnn '«     VI  . ,  «-•  av-        nnl  1  lii*a 


zu  denen  er  Veranlaffung  und  Aufforderung  bietet, 
und  der  Edelmuth  Weniger,  der  in  ihuen  erftarkt, 
gegen  die  Lafter,  die  er  theils  erzeugt,  theils  ent- 
fetrelt ,  und  die  unzähligen  Verbrechen ,  die  unter 
feinen  fchwarzen  Schwingen  verübt  werden,  und  ge- 
gen feine  wilde  Willkür  und  feinen  Hohn  und  feine 
precliheit?  Aber  dafs  durch  keinen  Krieg  ein  we- 
fentliches  Eigenthum  der  Menfchheit  verloren  gegan- 
gen fev,  und  dafs  auch  in  ihm  das  Geiftige  hege  und 


bilden  vorzüglich  Hei  via,  Seneca's  Mutter,  und  ihre 
Schwefter.  Der  Vf.  giebt  hier  manches  herrlich« 
Wort  des  Philofophen  zum  Trofte  in  der  Trennung 
vom  Vaterlande  und  anderm  Unglücke  in  deutfeher 
Sprache  wieder,  und  verfpricht  in  den  Anmerkungen 
die  vollftändige  Ueberfetzung  ('es  Buches:  ad  Htlvuwi 
tnatrem  de  confolatione  ,  und  einiger  anderer  Schrif- 
ten Seneca's.  —  Inwendig  im  GemVth  iß  das  Reich 
Gottes!  Das  Pfingftfeft,  als  Gedachtnifsfeft  der  Stif- 
des  fittlichen  Reiches,  worin  Glauben,  Lieben 


herrlche,  das  wird  mit  Recht  vom  Vf.  als  der  Ge-  tung  des  fittlichen  Reiches,  worin  Glauben,  Lieben 
fichtspunkt  angegeben,  aus  welchem  fich  dem  Ge-    und  Hoffen  Grundgefetz  ift,  wird  hier  würdig  ge- 
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eycrt,  theils  durch  die  Anerkennung  der  von  allen  Glücks,  in  ftetem  Kampfe  mit  Widerwärtigkeiten, 

/erhöltniflen  der  Zeit  und  des  Orts  unabhängigen  wohnen,  doch  den  Frieden  Gottes  erlangen ,  welcher 

3eiTuUhsverwandtfchaft  (nach  Matth.  12,  40  —  S-0>  durch  und  durch  heiliget  mit  dem  Glauben,  dafc  nur 

Vieils  durch  eine  Ver^lcichung  der  Verdienfte,  wel-  Rath  und  Werk  aus  Gott  beftehen  könne." 

=he  die  Philofophie  und  das  Evangelium,  als  ßildungs-  Zweyter  Abfchnitt.    „Es  entfteht  die  Frage,  oh 

mittel  des  Gemüths,  um  die  Menfchheit  fich  erwor-  an  den  gangbaren  Gegenständen  des  Unterrichts  und 

ben  haben.    „ Zwfammengeftürzt  find"  —  fo  fchlie-  an  den  herkömmlichen  Hülfsmitteln  der  Erziehung 

fsen   fich  diefe  Betrachtungen  —  „die  Felfenmaffen  nicht  eine  Seite  aufzufinden  wäre,  worin  für  die  man- 

cler  Satzungen;  zerfprengt  ift  worden  das  furchtbare  nichfaltigen  Zweige  des  Wijfens  und  Thürs  eine  K'm- 

Orab,  welches  Licht  und  Freude  des  Glaubens  ver-  heit  läge,  welche  gefehickt  wäre,  das  Gemüth  von 

fcblofs.    Aber  noch  ruhet  unter  den  Trümmern,  als  Kindheit  auf  allmählig  in  die  ihm  zugehörige  Welt 

unerkanntes  Kleinod,  der  Grundftein  der  Kirche  Jehl,  einzuführen."    Der  VT.  wählt  als  die  tauglichsten  die- 

mit  der  Infchrift:  Sehet!  das  Reich  Gottes  iß  inwendig  fer  Leitfaden  die  Weltkarte  und  die  Bibel ,  und  macht 

in  Euch!  Wahrlich!  diefer  Ausfpruch  ift  noch  nicht  den  Verfuch,  zu  zeigen,  wie  an  ihnen  das  menfeh- 

in  feiner  ganzen  Fülle  göttlicher  Kraft  und  nach  fei-  liehe  Gemüth  zum  voUftändigen  .Selbftbewufstfevn  fich 

nein  unbegränzten  Umfange  erörtert  und  nachgewie-  entwickeln  könne.  Nach  der  allgemeinßen  Auf  cht  der 

fen.     Gleichwohl  wird  durch  denfelben  allein  das  Weltkarte,  als  die,  den  Erdball  bezeichnend,  der 

Bürgerrecht  ertheilt  zu  dem  Himmelreich  ,  in  wel-  Wiffenfchaft  und  Kunft  Gruudrifs  und  Stoff  biete, 

chem  Gott  nur  im  Gcift  und  in   Wahrheit  anzu-  geht  er  bald  zu  der  Anficht  der  Bil>el  über.    Sie  eigne 

beten,  aber  hierdurch  auch  ein  Friede  zu  gewinnen  fich  zum  Religions-  und  Volksbuche,  als  Inbegriff 

ift,  höher  als  alle  Vernunft!"  —    Im  Reiche  Gottes  deffen,  was  in  der  Schule  der  Menfchheit  Denkwürdiges 

iß  Friede  durch  Anbetung  im  Geiß  und  in  der  Wahrheit,  gefchehen  und  gelehrt  worden.   Diefe  Würdigung  der 

Ein  herrlicher,  gemüthvoller  und  ermuthigender  Auf-  Bibel  fey  aber  erft  dann  möglich,  wenn  es  gelinge, 

fatz!  Der  Friede  Gottes  erhebt  über  die  Bedrängniffe  „von  der,  durch  die  Verfaffung  des  Landes  und  den 

der  Zeit.    Er  wird  über  manches  Gemüth  wie  von  Geift  der  Zeiten  ,  in  welchen  die  einzelnen  Bücher 

oben  herab  ausgegoffen ;  kann  aber  auch  erworben  abgefafst  fey  11  mögen ,  dargebotnen.  Form  denjenigen 

werden   durch  Nachdenken  über  Vorfehung  und  Stoff,  welcher  der  Gemäthswelt  für  ewige  Zeiten  an- 

"Weltregierung,  wovon  wir  foviel  wiffen  können,  als  gehört,  einer  Seits  zwar  abzu (bndern ,  andrer  Seits 

zur  Anbetung  Gottes  im  Geifle  und  in  der  Wahrheit  aber  die  Form  felbft  unangerührt  ftehen  zu  laffen  in 

und  damit  zur  Gründung  jenes  Friedens  in  uns  nöthig  ihrer  altertbümlichen  Geftalt."   Der  Vf.  macht  den 

ift.    Das  erlüft  vom  Ünverftaude  ,  der  We^en  der  Verfuch  einer  folchen  Scheidung  an  den  Büchern 

Leiden  der  Zeit  in  Klagen  gegen  Gott  ausbricht,  und  Mofe  uud  den  Evangelien,  beide  in  andeutenden  Aus- 

von  der  Verzagtheit,  die  im  eignen  l'n^liick  den  zügen  zufammenftellend.     Dabey  legt  er  die  Bibel 

Untergang  des  Menfohemiefchlechts  zu  feheu  glaubt,  nach  Luthers  Ueberfetzung  als  deutfehes  Buch  zum 

Das  giebt  nicht  blofs  duldwilhge  Ergebung  in  das  Üb-  Grunde.     Auszüge  und  Zufaminenftellune  beweifen 

vermeiclliche,  nicht  .blofs  ruhige  Ertragung  des  Un-  feinen  zarten  und  tiefen  Sinn  für  das  Heilige  und 

verfchuldeten  ;  fondern  heitern  Umblick  in  trüber  Menfchliche,  und  darum  wird  fie  Jeder  mit  Freude 

Gegenwart,  getroften  Mulh,  gelähmte  Kräfte  aber-  lefen,  obgleich  keine  neue  Anficht  darin  eröffnet  ift. 

nials  anzuregen ,  um ,  was  zeritört  worden ,  neu  zu  Vielmehr  hat  Ree.  das  gute  Vertrauen  zu  den  deut- 

fchaffen  ,  mit  fefter  Zuverficht,  dafs  das  Heilfame»  fcheu  Religionslehrern ,  dafs  nicht  wenige  derfelben 

früh  oiler  fpät  gelingen  müffe.   Das  erfüllt  mit  Begei-  ihrem  Unterrichte  in  der  ReJigionsgefcnichte  Dar- 

fterung ,  im  Gebiete  des  Wahren  und  Rechten ,  des  fteliungen  von  gleichem  Geifte  und  Werthe  zum  Grun- 

Grotsen  und  Guten,  des  Schönen  und  Heiligen  unter  de  legen.  —   Am  Ende  werden  Hauptfatze  der  Lehre 

Hinderniffen  und  Schwierigkeiten  muthig  und  wirk-  gfefu  aufgeftellt,  die  in  ihren  möglichen  Beziehungen 

fam  fortzufchreiten.     Das  erzeugt  die  wahrhaften  nach  allen  Seiten  erörtert ,  zu  einer  vollständigen 

Helden  und  Wohlthäter,  welche,  „am  meiften  in  Glaubens  -  und  Sittenlehre  führen  folien,  wie  beide 

Zeitaltern ,  wo  der  Menfchheit  neue ,  oft  unerfreu-  aus  den  Evangelien  zu  entlelmen  find.   Der  erfte ,  der 

liehe  Richtungen ,  unfreywillig,  nicht  feiten  fchmerz-  die  Grundlage  des  Ganzen  ausmacht,  ift  folgender: 

haft  gegeben  werden  ,  fich  dadurch  verherrlichen,  Jefus  ,  für  feine  Zeitgenoffen  Chriftus  oder  Meflias, 

dafs  fie  ihre  Zeitgenoffen  und  Nachkommen-gegen  lä-  ift  geboren  und  in  die  Welt  gekommen ,  ein  Reich  zu 

{ternden  Unverftand  und  unmännliche  Verzagtheit  zu  ftiften ,  das  nicht  von  dieter  Welt  ift.  —  Darauf 

fchützen ,  oder  davon  zu  erlöfen  wiffen ,  durch ,  bald  kehrt  der  Vf.  zu  der  Weltkarte  zurück ,  um  daran 

befünftigende ,  bald  befeuernde ,  Worte  eines  unge-  für  die  Erdkunde  und  Gefchichis  eine  Einheit  nachzu- 

beugten  Geiftcs,  der,  nur  gewohnt,  nach  oben,  nicht  weifen.   Von  der  zweckmäßigen  Löfung  diefer  Auf- 

nach  unten,  nur  vorwärts  nicht  rückwärts  zu  fchauen»  gäbe  fey  alleiu  Anfchaulichkeit  der  Erkenntnifs  und 

alle  diejenigen,  welche  in  leidenvollen  Tagen  und  der  Unterwei  fung ,  und  Ausbeute  für 'die  Gemüths- 

fchauerfichen  Nächten  vielfach  find  geprüft  worden,  weit  zu  erwarten.    „Welches  Verfinnh'chnngsmittel 

zur  Anbetung  Gottes  im  Geift  und  in  der  Wahrheit  dem  äufsern  Auge  geboten  werden  mag,  des  Worts 

zu  erheben  weifs,  fo  dafs  auch  die,  welche  unter  den  Sache  bleibt  es,  den  Gang  der  Entwicklung  der 

Trümmern  der  Hoheit  und  Macht ,  der  Ruhe  und  des  menfehlichen  Kraftäiuseruogen  dem  inner»  Auge  dar- 
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zulegen ,  tind  den  Schauplatz  mit  dem  was  darauf  vor- 
ging, dergeftalt  in  Verbindung  zu  fetzen»,  dafs  das  Le- 
hen der  Menfchen  feit  Anbeginn  verftändlicher  werde 
durch  die  Beschaffenheit  des  Bodens ,  auf  welchem 
fie  verkehrten ;  der  Boden  felbft  wiederum  nur  Werth 
erhalte  durch  das  Leben ,  welches  auf  demfelben  mög- 
lich war,  fich  re«-te  ,  und  von  demfelben  ausging. 
Der  in  dieferi  Worten  ausgedrückte  Grundgedanke 
ift  vortrefflich;  der  darauf  folgende  Umrifs  aber  in 
mehr  als  einer  Hinficht  unbefriedigend.  Das  fühlte 
der  Vf.  felbft  und  verfpricht  eine  vollftändigere  Aus- 
führung jenes  Gedankens,  worin  namentlich  die  Erd- 
befchreibung  in  einer  Form  verflicht  werden  fall,  in 
der  fie  bis  ]etzt  noch  nicht  vorgetragen  worden.  — 
Hiervon  wendet  er  den  Blick  zu  dem  Haupteigen- 
thihnlichen  derMenfchheit,  der  Sprache,  und  (teilt 
fie  dar  a)  als  den  Schleyer  des  Gemilths,  b)  als  Schö- 
pferin der  Gemüthswelt ,  obwohl  nur  in  Grundzügen, 
doch  hüchft  anziehend.  Folgende  Stelle  mag  andeu- 
ten ,  in  welchem  Sinne  die  Sprache  Schöpferin  der 
Gemüthswelt  genannt  wird :  „durch  diefe  Kraft,  an- 
fchaitlich  zu  machen  das  Höchfte  und  Befte,  was  im 
Innern  des  Menfchen  fich  regt ,  wird  die  Sprache  zur 
Schöpferin  der  Gemüthswelt,  deren  geiftigem  Lebeus- 
bau  die  Rede  das  ift,  was  der  Blutunilauf  dem  thie- 
rifchen  Körper.  Denn  wie  diefer,  auch  wenn  alle 
leblofe  Maßen  um  ihn  her  erkalten ,  dennoch  wegen 
des  in  den  Adern  fich  bewegenden  Blutes  feine  Wärme 
immerdar  behält ,  fo  behalten  die  Gemüther  einzig 
und  allein  durch  den  Einfiufs  der  Rede  die  zu  ihrem 
Leben  erforderliche  Wärme  :  alfo  und  dergeftalt, 
dafs ,  wenn  Einzelne  oder  grotse  Gefammtfchatten  in 
dem  Eifer  fflr  ihre  theuerften  Angelegenheiten  erkal- 
ten und  erftarren ,  well  fie  felbft  fchweigen  mülfen, 
und  Alles  um  fie  her  fchweigt,  das  Wort  eines  für 
die  Meufchheit  begeifterten  Sprechers  wieder  Wrärme 
und  Leben  durch  die  Adern  giefst."  —  Erfreulich 
ift  das  Verfprechen ,  auch  diefen  Gegenftand  tiefer  zu 
ergründen. 
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Der  dritte  Abfchnitt  enthalt  Verfocht ,  den  Sitm 
für  die  GemUthsv elt  zu  wecken <\  die,  als  Beyfpiele  für 
Lehrer  und  Erzieher  mitgetheilt  werden.  Der  erfte 
giebt  eine  kurze  Ueberfioit  des  Inhalts  von  mehr  al» 
hundert  zufanvnenhängendcu  Unterhaltungen  mit  ei- 
ner Schülerin  von  zehn  Jahren,  deren  Zweck  war, 
zum  Denken  und  Sprechen  über  Gegenftande,  wel- 
che ihren  Sinnen  und  ihrem  Gemüthe  nahe  lagen,  auf 
eine  fufsliche  Weile  anzuleiten.  Der  zweyteliezeicb,- 
not  den  Gang  einer  Yerftandesübung,  die  mit  einer 
Verfammlung  von  etwa  fünfzig  Knaben  ,  zwifchen 
fechs  und  zwölf  Jahren,  eine  Munde  lang  angeftellt 
wurde.  Der  dritte  und  bedeutendste  fteüt  die  Rüik- 
hrache  eines  GemU.hs  mit  fich  ftlber  dar,  als  Umrife 
des  gefammten  geiftigen  Lebens.  —  In  einer  Anmer- 
kung zu  diefem  Abfchnitte  äufsert  der  Vf.  den  Ge- 
danken ,  dafs  das  befta  Hülfsmittcl  zum  Behufe  der 
Verftandesübungen  und  der  fogeuannten  Katechifa- 
tionen  uuftreitig  ein  Buch  feyn  würde,  welches  die 
ausgemachten  Wahrheiten  aller  vViiTenfchafteu  in  kur- 
zen und  bündigen  Sätzen ,  wie  Mofe  zu  reden  pflegte, 
in  zweckmidsiger  Folge  enthielte.  Diefen  Geuauken 
zu  prüfen,  würde  über  die  Grenzen  diefer  Anzeige 
führen ;  aber  Ree.  geltest ,  dafs  er  fich  weder  von  der 
Mögliciikeit  eines  folchen  Buchs ,  noch  von  defien, 
Zweclunäfsigkeit  als  Unterrichtsbuch  überzeugen, 
kann.- —  Ein  Schlußwort  über  Folge  und  Ordnung 
in  der  Uebung  der  Kräfte,  die^uicht  gehört  durch 
Unnatur  und  Künfteley,  zur  Entwicklung  des  Be- 
wufslfeyns  ,  zum  Seibitgefühl  und  zur  oeloftniaidig;- 
keit,  und  damit  zur  edlen  Gefinnung  führen,  endigt 
würdig  das  Ganze. 

Der  Vf.  fcheidet  mit  dem  jedem  Lefer  gewifs  lehr 
erfreulichen  Erlüclien  ,  diefe  Sammlung  von  Auf- 
fätzen  als  Ankündigung  eines  grotsern  A  erks  anzu- 
feilen ,  welches  er  in  den  fehlten  Jahren  auszuarbei- 
ten' gedenke. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Scliul  -  Anftalten. 

-  Darmfiadt. 

x\ra  i§.  März  d.  J.  hielt  das  Grofsherzogl.  Pädagogium, 
nach  vorhergegangenen  öffentlichen  Prüfungen,  feinen 
gewöhnlichen  lledeact.  Zu  diefer  Fererlichkeit  lud  der 
Hector  des  Pädagogiums,  Hr.  Prof.  Zinmt rmann ,  durch 
titige  Gedanken  Hier  die  bisherige  und  künftige  Bekannt- 
machung  der  Schulgtfetu  der  hiefigen  Pädagogiums  ein.  Da 
in  dem  P«ilagogiiun  bisher  nur  mündJich  den  Schülern 
deffellven  die  von  ihnen  zu  beobachtenden  Geletze  waren 
bekannt  gemacht  worden,  fo  zeigt  Hr.  Prof.  Zimmer- 
mann ,  um  wie  riel  vorteilhafter  es  für  Scbuldifciplin. 


fey,  wenn  eine  jede  öffentliche  {.ehranftalt  von  der 

Obrigkeit  fanctioivrte  gedruckte  Gefeizehahe,  und  ver- 
fpricht dafür  zu  torgen,  dafs  auch  das  hielige  Pädago- 
gium dergleichen  Gefetzc  fobald  als  möglich  erhalte. 

Gießen. 

Zu  den  in  dem  hiefigen  Grofsherzogl.  akad.  Päda- 
gft"iutn  am  19.  und  »o  Marz  gehaltenen  öffentlichen 
Prüfungen  und  zu  dem  lledeact  am  »2.  März,  lud  der 
vierte  Lehrer  am  Pädagogium,  Hr.  D.  Klein,  durch  ein 
Programm  ein:  dt  arte  mufica,  inyrimu  de  csntu.  »8  S.  4, 
Die  Abliebt  des  Vis.  ift,  die  Muük,  und  befoodec»  den 
Choralgefang,  zu  empfehlen. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Freijtagsy   den  24.  April  1812. 


PÄDAGOGIK, 

Hatxb,  b.  d.  Verf.,  u.  in  Comm.  d.  Waifcnhaus- 
Buchh. :  Grund/atze  der  Erziehung  ti'id  des  Unter- 
richts für  Eltern ,  Hauslehrer  und  Schulmänner. 
Von  Dr.  Augvfl  Hermann  Niemtyer.  —  Sechfle, 
durchaus  verljcffcrte  u.  vermehrte,  Ausgabe.  1810. 
Erjler  Theil.  X  X.  u.  592  S.  Zwryter  Th.  6c6  S. 
Dritter Th.  522S.  8>  (Ladenpreis allerdrey  Theile 
5  Rthlr.  Die  im  dritten  Theile  enthaltene  Beur- 
theilung  der  Peftalozzifchen  Unterrichtsmethoden 
wird  auch  befonders  ausgegeben.    Pr.  12  gr.) 

Rcy  dem  regen  Thun  und  Treiben  im  Gebiete  der 
neueften  Pädagogik,  wo  man  häufig  aus  Unkunde 
oder  aus  {elbftgef Jhgcm  Di'mkel  alles  Alte,  felbft  das 
lange  bewährte  Gute,  voreilig  verwirft  und  *iur  in 
dein  Neuen  oder  Neueft en,  bald  in  irgend  einer  neuen 
Theorie ,  bald  in  einer  neuen  Methode  oder  Manier, 
fey  es  auch  nur  die  Anwendung  des  Quadrats  oder 
Dreyecks  beym  Unterricht,  alles  Heil  der  Menfcheu- 
bilJung  zu  finden  meynt,  in  einem  folchen  Zeitpunkte 
ift  es  doppelt  erfreulich,  ein  Werk  mit  rafcheu  Schrit- 
ten feiner  Vollendung  fich  nähern  zu  felm,  welches 
in  fchöuem  Vereine  die  Hefultate  gründlicher  Prüfung 
und  lange  bewährter  Erfahrung  aus  alter  und  neuer 
Zeit  Aber  die  wichtigste  Angelegenheit  derMenfchheit 
zufammeiifufst  und  uc  in  einer  allgemein  verftändB- 
chen  Sprache  jedem  Erzieher  und  Lehrer  zu  einer 
fruchtbaren  Benutzung  darfteilt.  Da  die  drey  erßen 
Ausgaben  diefes  Werks  in  Nr.  247.  Jahrg.  1797.  und 
Erg.  ßl.  Nr.  115.  Jahrg.  igoa.  unfrei  Zeitung  bereits 
angezeigt  find:  fo  werden  wir  uns  hier  vorzüglich  dar- 


berchränken,  den  Geift  und  die  Tendenz  des  Gan- 
zen ,  wie  fich  beides  in  diefer  neuen  Auflage  ausfpricht, 
und  das  Verludlnifs  diefer  zu  den  frühern  im  Allge- 
meinen anzudeuten,  zugleich  aber  auch  auf  Einzelnes, 
das  uns  befonders  zcitgemäfs  berichtigt  und  dargeftcllt, 
oder  von  andern  Anbellten  abweichend,  oder  noch 
einer  abermaligen  Revifion  bedürftig  zu  feyn  febeint, 
die  Aufmerküunkeit  der  Lefer  zu  lenken  fliehen. 

In  den  der  neuen  Ausgabe  voraufgelchickten  Be- 
merkungen hat  der  verehrte  Vf.  felbft  in  unpartcyifcb, 
treffend  und  einfichtsvoll  den  Geift,  in  dem  er  dicfelbe 
zu  bearbeiten  fuchtc,,  charakterifirt  und  feine  Anficht 
des  pädagogifchcnZeitgeiftes  mitget  heilt,  dafs  wir  uns 
am  heften  mit  feinen  eigenen  Worten  darüber  erklären 
zu  können  glauben.  Ü überzeugt  von  der  Wahrheit» 
dafs  die  Pädagogik  zwar  einer  immer  fortfchreitenden 
VerbefCerung ,  aber  keiner  Reformation  bedürfe ,  und 
dafs  zu  viel  Kuni't  uns  nur  zu  leicht  von  dem  wahren 
A.  L.  Z.   181a.  Erjltr  Band, 


Ziele,  das  die  Natur  uns  vorfteckt,  entferne,  hegte 
der  Vf.  nie  die  Abficht,  eine  »tue  Theorie  der  Erzie- 
hung und  des  Unterrichts  aufzult eilen,  fondern  „ec 
wollte  blofs  dazu  mitwirken,  dafs,  was  fich  lange  be- 
währt hat,  erhalten,  was  beffer  geworden  ift,  aner- 
kannt, angehenden  Erziehern  undLehrern  der  Jugend 
aber  die  Kenntnifs  des  VorzOghchften ,  was  über  den 
Gegenftaud  in  frühern  und  fpätern  Zeiten  gedacht  und 
gelehrt  ward,  erleichtert  würde."  (S.  VII.)  Hienut 
hat  der  Vf.  die  von  ihm  felbft,  als  einem  der  glücklich- 
fien  Familienvater  und  als  praktifchen  Erzieher,  ge- 
inachten vieljährigen  Erfahrungen  verglichen.  Wie 
fehr  derVf.  (einen  Zweck  erreicht  hat ,  beweifet  nicht 
nur  der  ganze  hterarifch-hiftorifche  Theil  des  Werks 
und  die  dadurch  beurkundete  genaue  Kenntnifs  der 
Gegenwart  und  Vergangenheit,  fondern  auch  die  übri- 
gen Abfchnitte,  vorzüglich  die  in:  fpeciellen  Theile 
ganz  neu  bearbeitete  Unterrichtslehre;  fo  dafs  diefs 
Werk  mit  Recht  als  ein  fyftematifches  Repertoriuin 
der  Pädagogik,  wie  keine  Nation  ein  ähnliches  auf- 
zuweifen  nat,  betrachtet  werden  kann.  Denn  nicht 
leicht  wird  man  aus  dem  weitfehichtigen  Gebiete  der 
Pädagogik,  in  Beziehung  auf  Theorie,  Praxis,  Ge- 
(cbichle  und  Kritik  der  Wiffenfchaft,  irgend  einen 
Gegenftaud,  über  welchen  der  denkende  Erzieher 
gründliche  Erörterungen  und  gediegene  Refultate  zu 
Kennen  wflnfehte,  in  jenem  Werke  vergebens  fuchen. 
Aufscr  iliefem  Reichthum  an  Materialien ,  die  mit  ru- 
higem vorurtbeilsfreyen  Klicke  und  parteylofer  Wür- 
digung (eine  Seltenheit  in  den  neueften  pädagogifchen 
Schriften)  geprüft  und  durch  Erfahrung  oewährt  find, 
Charakter i  1  i  1 1  das  Werk  eine  durchgangige  rein  -  prak- 
tische Tendenz,  die  frey  von  aller  muffigen  Spekula- 
tion ,  befonders  von  dein  Einfluffe  fcholaftifcber  oder 
myftifcher  Verirrungen  der  Zeit,  auf  fruchtbare  Be- 
nutzung des  dargebotenen  Stoffes  hinwirkt  und  diefe 
durch  ein  dem  Vf.  eigentümliches  Talent  richtiger 
und  fafslicher  Darftellung  eigener  und  fremder  Ideen 
erleichtert.  Der  Geift  echter  Humanität*  welcher 
das  Ganze  durchdringt,  zeigt  fich  vorzüglich  dann  in 
fchöuem  Lichte,  wenn  der  Vi.  in  dem  kritifchen  Theile 
des  Werks  auch  als  Gegner  folcher  erfcheint ,  die  mit 
kecker  Anmafsung  behaupten,  es  habe  vor  ihnen  und 
ihren  Mciftern  noch  gar  keine  Pädagogik  gegelien, 
„das  gehaltlose  Schattenbild  der  Felben  habe  bisher  in 
Blindheit  und  Finfternifs  gewandelt,  ohne  Organ  für 
das  Organ »iche  derBUdung,  ohne  Anfchauung  für  das 
Urfprüugliche,  ohne  Empfänglichkeit  für  das  unmit- 
telbare lieben,  ohne  Kraft  für  Ideen,  ohne  Ausdruck 
und  Begriff  rar  das  Welen. "  —  Sehr  richtig  bemerkt 
der  Vf.,  dak  Xolclie  und  ähnliche  Ur theile,  welche 
(5)  1  durch 


Digitizedby  Google 


Soj  •  ALLG.  LITERATUR- ZEITUNG  go4 

durch  die  Zuverficht  und  Derbheit,  womit  fie  das  Neue  ift  ein  folcher  Wahn ,  aber  wenn  er  fich  nicht  bewährt, 
ankundigen,  eine  Zeitlang  imponiren,  dem  ,  was  gut  hat  er  nur  zu  leicht  ein  plötzliches Verzweifeln  an  d#r 
irr dem  Neuen  ift,  offenbar  Xchaden,  und  die  Jagend    Mcnfchheit  zur  Folge.    Jeder  Unbefangene  wird  in- 

defs  lieber  dem  Vf.  beyftinimcn,  wenn  er  das,  was  <ter 
gegenwärtigen  Zeit  in  uädagogifcher -Hinficht  am  mei- 
nen Noth  thut ,  vor  Allein  in  das  Aufregen  jeder  Kraft 
und  jedes  (von  SelbftUändigkeit  geleiteten)  guten  Wil- 
lens fetzt.  „  Nicht  an  den  Formen  follen  wir  hängen : 
wir  haben  erlebt,  wie  bald  der  Geift  aus  ihnen  ver- 
fchwinden  kann ;  nicht  von  dem  plötzlichen  Umge- 
halten  das  Heil  hoffen;  nicht  Sekten  und  Schulen  ftif- 
ten,  fondern  wir  follen,  unbekümmert  ob  neu  oder 


nur  fcharfßchtig  machen  für  die  Fehler,  aber  undank- 
bar gegen  dasVerdienft  der  Vorzeit.  So  löll  dann  bald 
alles  Unheil  der  neuern  Zeit  in  den  philanthropini- 
fchen  Methoden  gelegen  haben,  und  die  klalufche Phi- 
lologie uns  aus  dem  Verderben  retten,  fie,  die,  zum 
Tbeil  aus  den  Zeiten  der  tiefften  Sittcnverderbnifs 
ftammend,  fich  an  einzelnen  ihrer  gepriefenften  Jun- 
ger fo  fchleeht  bewährt;  bald  fol!  uns  ein  unverbind- 
licher religiöser  Myfticismus,  der  die  Sprache  alter 


RechtgLinlrigkeit  affectirt,  und  doch  fo  verfchietlen  alt,  jedes  Ding  nach  feinem  innern Gehalte  würdigen ; 

ron  ihr  ift,  dem  Elend  entreifsen;  bald  foll  der  Staat  die  Kraft  eines  Jeden,  der  nur  reinen  Willen  hat, "fich 

fich  aller  Kjnder  bemächtigen,  fie  ohne  Unterschied  frey  bewegen  und  äufsern  laffen,  und  immer  beden- 

des  Gefchlechts  in  F'rziehungshäufer  einfperren,  da-  keu,  dafs  der  vielgeftaltige  Menfch  auf  taufendfache 

mit  fie  nur  nicht  ferner  von  den  verdorbenen  Aeltern  Art  ergriffen  feyn  will,  und  es  daher  fo  wenig  eine 

verpeftet  weiden;  hold  liegt  es  nur  an  der  verkehrten  ihn  allein  bildende  Pädagogik,  als  eine  allein  feiigtrui- 

Methode,  wie  die  Menge  bisher  fprechen  ,  lefen  und  clunde  Kirche  geben  kann.    (S.  Xll.)  Uebrigeus  wird 

rechnen  gelernt  hat,  daCs  die  Menfchenkraft  in  ihnen  dadurch  keineswegs  geläugnet,  dafs  es  nicht  gewifft 


rechnen  gelernt  nat,  nais  die  i>ienichen  Kraft  in  innen    dadurch  Keineswegs  geiuuguet,  dals  es  nicht  gewilie 
nicht  aufgeregt  ift,  und  fie  fürGrofses  und  Herrliches    allgemein  gültige  leitende  Begriffe  und  Grundlutze  filr 
nicht  tücbtig  geworden  find.  „Was  in  folchen  Aeufse- 
rungen,  fo  letzt  der  Vf.  hinzu,  der  Schmerz  über  fo 
viel  tiefes  Verderben  rinjis  um  uns  her  und  über  die 


traurigen  Erfahrungen,  Sie  wir  erlebt  haben,  redli- 
chen und  gemüthvollen  Männern  auspreist,  und  lie 
drängt,  felbft  den  Strohhalm  zu  ergreifen,  um  fiel», 
wo  möglich,  daran  aufzurichten  —  das  wollen  wir 
achten,  wenn  wir  gleich  nicht  einftimmen  können  in 
ihre  Hoffnungen,  und  nichts  billigen,  was  in  ihren 
Anklagen  ungerecht  und  in  ihren  Bewunderungen  clor 
Vorzeit  fogar  uuhiftorifch  ift. "  (S.  X.)    Nicht  weni- 
ger beherzi^uHgs werth  Um!  die  Aeufserungen  des  Vfs. 
über  den  Erfolg  aller  pädagogifchen  Bemühungen. 
Er  ift  keineswegs  in  Abrede,  dafs  man  durch  aHericy 
künfdiche  und  Snit  Eifer  verfolgte  Methoden  imUnter- 
richt  einzelner  Subjecte  fehr  grotse  Wirkungen  her- 
vorbringen ,  das  unmöglich  Scheinende  möglich  ma- 
chen, und  in  Einem  Jahre  leihen  kann,  was  fonft  in 
Decennien  geendet  worden,  dafs,  was  ein  Menfch  ge- 
lernt hat ,  fich  Oberhaupt  leicht  prüfen  und  darfteilen 
lafst.   „  Aber  den  ganzen  Menfehe»  ergreifen ,  ihm  ne- 
ben den  Kenotniffen  auch  Verftand,  IJrtheil,  prakti- 
fchen  Sinn  und  Charakter  geben,  das  ift  eine  höhere 
Aufgabe;  und  je  länger  man  praktifch  erzieht,  defto 
mehr  kommt  man  zur  Einficht,  wie  unvollkommen 
die  Kunft,  wie  unüberwindlich  die  Schwierigkeit  ift; 
wie  wenig  man  vermag,  wenn  nicht  unzählige  äufsere 
U ml un Je  mitwirken,  und  das  Leben  eben  fo  plan- 
mäfsig  an  den  Menfchen  fortbildet  und  forterzieht ,  als 
untere  Theorieen  (und  wenn  nicht  der  eigene  freye 
Wille  des  Menfchen  mit  felbft ftändiger  Krait  das  Gute 
erwähJt>  Niemandem  geziemt  die  Befckeidrnheit  ft  fehr, 
oh  dem  Menfchtnerzieker. "  (S.  XI.)    Diefe  gcrnafsig- 
tenAeuCserungea  eines  der  erfahrenfte«  Erzieher  wer- 
den freytich  denen  nicht  gefallen  können,  die  auch 
in  unfern  Tagen,  begeiftert  von  der  Idee,  ergriffen 


die  Erziehung  gebe,  wie  denn  auch  im  Folgenden  der- 
gleichen aufgehellt  find.    Man  kann  daher  dem  Vf. 
nicht  etwa  einen  Synkretismus  zur  Laft  legen  wollen, 
d-r  aller Confequenz  und  fefter Principien  ermangelte* 
wie  diefs  manche  Parteyführer  dem  Vf.  vorwerfen 
müchteu,  welche  alle  Rückficht  auf  fremde  Meinun- 
gen und  alle  Toleranz  haffen,  weil  man  dadurch  auch 
ihren  Gegnern,  und  nicht  ihnen  allein,  GcrecliJi^keit 
widerfahren  läfsf.  Der  Synkretismus  des  Vfs.  ift  viel- 
mehr ein  Eklekticismus  von  veredelter  Art,  der  in 
feiner  praktifchen  Tendenz  hinlängliche  Rechtferti- 
gung findet ,  Rollte  er  gleichwohl  irn  Einzelnen  nocÄ 
mehr  kritifcher  und  philofoplufcher  Strenge  empfiug- 
lich  feyn. 

W  ie  fehr  diefe  neue  Ausgabe  das  Prädicat  einer 
durchaus  verbefferten  verdiene,  erhellt  fchon  ans  ei- 
ner flüchtigen  Vergleichung  derselben  mit  den  frühem, 
wobey  man  nicht  leicht  eine  Seite  ohne  Spuren  der 
nachlMsfTerndcn  Hand  des  Vfs.  finden  wird.   Auch  in 
das  Ganze  ift  mehr  Pinn  und  Verhäftnifs  gebracht; 
doch  möchte  leicht  mancher  hier  noch  mehreres  an- 
ders geordnet  zu  fehn  wf  nfchen;  und  viele  der  wich- 
tigften  Abfchnitte  find  ganz  neu  umgearbeitet.  Die 
ZuLatze  und  Nachträge,  welche  bey  der  vorletzten  Auf- 
lage in  einem  dritten  Thcile  verbanden  waren,  find 
bey  diefer  entweder  gleich  in  die  Abhandlung  der  Ma- 
terien, die  fie  betreffen,  verwebt,  oder  doch  alsBey- 
Jagen  dem  Theile  beygefflgt  worden,  in  welchem  der 
Gegenftand  vorkommt ,  den  fie  noch  weiter  erläutern 
follen.    Die  verfchiedenen  Ueberfichten ,  die  fich  jm 
Ende  eines  )eden  Theils  befinden,  fo  wie  da»  neu  be- 
arbeitete Regifter,  erleichtern  das  Auffinden  der  ein- 
zelnen Materien,  über  welche  man  fich  zufällig  zu 
orientiren  wünfeht.  Die  literarifchen  Nachwcifungcn, 
welche  zum  Theil  abgekürzt,  zum  Theil  aber  fehr 
zweckmäfsig  erweitert  und  bis  anf  die  neueften  Zei- 


der  Notl»,  getäufent  von  momentanen  Erfolgen,  ten  fortgeführt  find,  rnüffen  wir  als  einen  Hauptvor- 

(b  vieJGr-o&es  un«t  Herrliches  von  der  Pädagogik  über-  zug  des  VVerks  betrachten,  da  manche  neuere  philo- 

baupt  erwartet ,  vexUeitcu  und  gehofft  habea.  Schön  fophifche  und  pädagogifebe  Schrütfteller  in  Jitcrarf- 
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fcher  Raokficht  fo  genflgfam  find,  dafs  fie  immer  nur 
Jich  felbft  oder  höchftens  nur  Werke  ilder  Schule  cf- 
tiren,  oder  fo  unbekannt  mit  den  altern  Schriften, 
dafs  fie  manches  als  neu  anpreifen ,  was  wegen  feiner 
Undichtigkeit  längft  vergeben  war. 


Num.  ioi.    APRIL  1812. 


Was  im  Folgenden  von  dem  Werthe  der  Erzien 
hungsiehre,  von  der  Möglichkeit  einer  allgemeine* 
Theorie  der  Pädagogik,  über  das  öftere  Mifslingen 
der  heften  Erziehung  und  ähnliche  Gegenftändc,  fo- 
wohl  in  der  Abhandlung  felbft,  als  in  den  hiezu  ge- 
Der "erfle  Theil  beginnt  mit  einer  allgemeinen  Ein-    hörenden  drey  erften  Beylaeen,  gefagt  wird,  veiratli 

ganz  den  eben  fo  einfichlsvollen ,  als  erfahrenen  Päda- 

£ogen.  Die  Darfteilung  der  Grundfätze  der  Erzie"> 
ungslehre  begreift  in  der  erßeit  Abtheilung  die  köt-i 
perliche  Erziehung,  und  in  der  zweyten  die  Bildung 
der  Seele,  welche,  in  Beziehung  auf  die  gewöhnlich» 
angenommene  Eintheilung  von  drey  Hauptvermögen 
der  Seele,  in  intellectuelk,  äfthetifche  und  raoraliichQ 
Erziehung  zerfällt.  Da  der  Raum  uns  nicht  vergönnt, 
hier  in  das  Einzelne  aller  abgehandelten  Materien  ein* 
zugehn:  fo  machen  wir  unfre  Lefer  nur  zünüchlt  auf- 
merkfam  auf  das,  was  der  Vf.  Ober  die  Cultur  des 
moralifchen  und  religiöfen  Gefühls  fagt.  Mit  Recht 
wird  hier  als  das  erfte  und  wichtigfte  Hülfsmittel  das 
Beyfpiel  genannt,  welches  bey  der  Eräehung  Ober- 
haupt von  der  höchQen,  aber  nur  zu  oft  verkannten, 
Wichtigkeit  ift.  So  wie  die  Pflanze  fich  nach  dem 
Lichte  neigt:  fo  fchmiegt  fich  auch  das  Kind  leicht 
einer  edeln  mufterhaften  Individualität  an,  von  wel- 
cher es  in  feinem  Innern  ergriffen  wird,  und  fucht 
fich  ihr  nachzubilden.  „  Was  Kinder  von  denen,  weit 
che  fie  achten  und  lieben ,  beftändig  thun ,  wie  fie  diefe 
bcftüudig  handeln  fehn,  davon  urtheilen  fie  bald,  man 
müßt  es  thun,  fo  mUffe  man  handeln.  So  entftelit  die 
Sitte  und  die  Sittlichkeit  ganzer  Nationen ;  fo  einzel- 
ner Gefelll'chaften  und  Familien."  (S.  156.)  Befon- 
ders  beherzigungswerth  find  die  Aeufseruugen  üben 
die  Erweckung  und  Nährung  des  religiöfen  Ge  fit  bis 
und  über  die-  zu  bezweckende  Wechfelwirkung  deffel- 
ben  mit  dem  moralifchen  Gefühl,  mit  welcher  man 
Religion  fchon  früh  in  das  innerfte  Leben  und  Thun 
des  Kindes  einfuhren  follte,  deffen  Alter  recht  eigent- 
lich gefchickt  ift,  die  fchönen  religiöfen  Empfindun- 
gen eines  fich  hingehenden  Glaubens ,  einer  herzlichen 
Liebe  und  einer*  zutrauensvollen  Hoffnung  aufzuneh- 
men. Treffliche  Winke  zur  Berichtigung  der  Pefta- 
lozzifchen  Ideen  über  die  Bildung  zur  Religion  durch 
Mütter  enthält  die  fiebente  Bey  läge,  deren  Berück- 
fichtigung  bey  einer  neuen  Umarbeitung  des  bekann- 
ten Buchs  der  Mütter  recht  fehr  zu  wünichen  ift. 

Der  Abfchnitt  von  der  moralifchen  Erziehung  hat 
in  diefer  neuen  Ausgabe  eine  vielfältige  Umbildung  er- 
fahren ,  wodurch  unter  andern  die  negative  und  in- 
directe  Einwirkung  auf  die  Sittlichkeit  von  der  mo- 
ralifchen Zucht  im  engern  Sinne  (Difciplin)  und  diefe 


teitung,  in  welcher  die  Hauptbegriffe  entwickelt  und 
die  wichtigften  pädagogifch  -  cßdaktifchen  Schriften 
aufgezählt  werden.  Hierauf  folgt ,  im  erßen  Hattot- 
ab/cknitte,  die  Darftcllung  der  Erziehungslehre ,  oder 
die  Pädagogik  im  engern  Sinne.  Nach  S.  14.  kann 
fich  eine  vernünftige  Erziehung  keinen  andern  Zweck 
fetzen,  als  das  Menfchliche ,  die  Humanität,  in  dem 
Menfchen  fo  vollkommen,  als  es  bey  jedem  Einzelnen 
der  Gattung  möglich  ift ,  auszubilden.  Dem  Folgen- 
den gemäfs  kann  diefe  Humanität  betrachtet  werden 
als  eine  folche  Befchaffenheit  des  Individuums,  bey 
welcher  alle  Kräfte  deffelben  harmonifch  ausgebildet 
und  unter  Leitung  der  Vernunft  und  unter  der  Bedin- 
gung der  Sittlichkeit  zufammemvirkend  gedacht  wer- 
den. Diefe  Anficht  glauben  wir  um  fo  mehr  fefthalten 
zu  mflffen ,  je  mehr  man  neuerlich  eine  gewiffe  Divt- 
nitSt  und  Herausbildung  des  Göttlichen  im  Menfchen 
als  Zweck  der  Erziehung  geltend  zu  machen  gefacht 
hat.  Wir  find  freylich  nicht  in  Abrede,  dafs  dem  Er- 
zieher, fo  wie  jedem  menfchlichen  Individuum,  ein 
Ideal  möglichft  beftimmt  vorfchweben  folle,  um  fich 
felbft  unJ  andere  nach  demfelben  zu  vervollkommnen ; 
allein  diefii  kann,  wenn  man  nicht  den  Menfchen  völ- 
lig aus  feiner  Sphäre  rücken  will,  nur  ein  Ideal  ver- 
edelter Menfchheit,  keineswegs  aber  ein  Bild  eines 
Gottes  oder  Göttlichen  feyn.  Je  mehr  der  Erzieher 
den  Menlchen  in  der  Zeit  ergreift,  um  ihn  jenem  Ideal 
nachzubilden ,  je  mehr  er  ihn  durch  verhältnifsmä feige 
Entwicklung  und  Leitung  feiner  Anlagen  und  Kräfte 
in  den  Stand  zu  fetzen  fucht,  fich  immer  mehr  felbft- 
thätig  nach  den  Forderungen  der  Vernunft  im  Denken 
und  Handeln  zu  beftimmen,  defto  mehr  wird  er  fei- 
nem Ziele  fich  nahem  können,  wenn  er  es  gleich  nie 
ganz  erreicht,  üb  nach  diefen  Bemerkungen  die 
(S.  15.)  aufgeftellten  erßen  Gntndßtze  aller  Erziehung: 
,,  Wecke  und  bilde  jede  dem  Zögling  als  Menfch  und 
als  Individuum  gegebene  Anlage  und  Fähigkeit.  Bringe 
Einheit  und  Harmonie  in  ihre  Ausbildung  durch  deut- 
liche Vorftellungen  von  der  narurgemäfsen  Bestim- 
mung und  dem^erhältnife  diefer  Anlagen.  Richte 
die  erweckte  Kraft  auf  alles,  was  der  Vernunft  als  des 
Menfchen  würdig  erfcheint,  durch  jedes  Mittel,  das 
mit  den  Rechten  des  Zöglings  als  Vernunftwefen  ver- 
träglich ift.    Lafs  die  Harmonie  der  Freiheit  (um  al- 


lem Mifsverftande  vorzubeugen,  würde  hier  beffer    von  der  höhern  Bildung  des  fittlichen  Charakters  fehc 


Willkür  genannt  feyn)  mit  der  Vernunft  dein  höchftes 
Ziel  feyn ,  weil  auf  ihr  der  fittliche ,  folglich  der  un- 
bedingte und  höchfte  Werth  des  Menfchen Deruht ; "  ■— 
nicht  paffender  in  einen  einzigen  alle  umfalfcnden 
Hauptlatz  aufgelötet  werden  könnten,  wobey  vorzüg- 
lich der  Geficbtspunki  einer  Bildung  zu  felbttftändiger 
kraftvoller  Wirksamkeit  nach  den  Forderungen  d« 
praktifchen  Vernunft  hervorgehoben  würde,  übcrlaf- 
len  wir  dein  Vf.  felbft  zu  beurthailen. 
/ 


zweckmässig  abgesondert  ift.  Bey  diefem  bemerkten 
Stufengange  wird  das  Fortfehreiten  der  fittlichen  Bil- 
dung von  der  Gewöhnung  durch  andere  bis  zur  Selbft- 
erziehung  und  Selbftvervollkommnung  treffender  be- 
zeichnet. Die  l>ehre  von  der  moralitchen  Erziehung 
felbft  eröffnen  Bemerkungen  über  das  Sittliche  in  der 
Kindernatur.  Dem  Vf.  ii't  die  Kinderwelt  weder  ein 
folcher  Stand  der  Unfchuki,  in  welchem,  nach  dec 
Ueluuutung  eiues  Roiijfeatt,  Bajedow,  Camfe,  Salz- 
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na  im,  Rochov,  PtßalotzU  Schwärz  und  anderer  Pä- 
dagogen ,  gar  keine  oder  nur  feltene  Spuren  von  bös- 
artigen Neigungen  und  Begierden  zu  finden  feyn  fol- 
len,  noch  ein  Zuftand  gänzlicher  Verdorbenheit  der 
tnenfehlichen  Natur  in  allen  Trieben  und  Neigungen, 
in  welchem  fie  zu  allein  wahren  Guten ,  ohne  Hülfe 
eines  höheren  Beyftandes,  völlig  unfähig  und  mit  ei- 
nem beftimmten  Hange  zum  Böten  oder  mit  Bösartig- 
keit behaftet  ift,  wie  diefe  die  ältern  Theologen  und, 
mit  einigen  Modificationen,  die  meifien  kritifchen 
oder  doch  aus  der  kritifchen  Schule  hervorgegange- 
nen Philofophen ,  Moraliften  und  Pädagogiker  be- 
hauptet haben;  obgleich  in  Kant's  Pädagogik  S.  128. 
gefaxt  wird:  „Der  Menfch  ift  von  Natur  weder  mo- 
ralifch  gut  noch  böfe:  denn  er  ift  von  Natur  gar  kein 
movalifches  Wefen.  Man  kann  indefs  lagen,  dafs  er 
urfprünglich  Anreize  zu  allen  Laftern  in  Geh  habe: 
denn  er  hat  Neigungen  und  Inftincte,  die  ihn  an- 
regen, ob  ihn  gleich  die  Vernunft  zum  (regentheil 
treibt."  Diefer  Aeufserung  ftimmt  der  Vf.,  der  Er- 
fahrung gemäfs,  in  fo  fern  bey,  dafs  er  annimmt: 
,,  Da  fittliche  Gute  und  eigentliche  Tugend  nur  ein 
Product  der  Freyheit  ift,  folglich  ehe  der  Menfch 
zum  Gebrauche  einer  freyen  Vernunftthätigkeit  ge- 
langt ift,  ihm  gar  nicht  zugefchrieben  werden  kann: 
fo  kann  man  auf  keinen  Fall  von  Kindern  fagen,  dafs 
fie  poßtiv  gut  oder  poßtiv  böfc  find;  wohl  aber,  dafs 
die  Keime  zum  Guten  und  zum  Böfon,  wenn  gleich 
in  verfchiedenen  Mifchungen  und  Verhältniffen ,  in 
ihnen  liegen.  "  (S.  184O  Dafs  der  Vf.  bev  der  Lehre 
von  dir  moralifchen  Erziehung  auch  auf  "die  Fortbil- 
dung und  Erhaltung  der  Religiofität  zurückkommt, 
zeigt  fchon ,  wie  fehr  er  von  der  Notwendigkeit  ei- 
ner innigen  Vereinigung  und  Wechfehvirkung  der  Re- 
ligiofität und  Morälität  im  Menfchen  überzeugt  ift. 
^Uie  Religiofität ,  heifst  es  (S.  361.),  vollendet  die 
fittliche  AusbÜdung  des  Charakters.  Ift  fic  gleich  ein 
von  der  Sittlichkeit  felbft  noch  Verfchiedenes ,  ibwohl 
in  ihrem  Entftehen,  als  in  ihren  Aeufserungen,  und 
läfst  fich  auch  ein  moralifcher  Charakter  gar  wohl 
denken,  ohne  zugleich  ein  religiöfer  zu  feyn :  fo  bleibt 
doch  umgekehrt  jede  Religiofität,  mit  der  fich  nicht 
zugleich  alle  fit  fliehen  Empfindungen  und  ernfte  Be- 
strebungen des  Willens,  dem  Ge  fetze  zu  gehorchen« 
verbinden»  ein  fehr  verdächtiges  Gefühl ,  das  der  Sinn- 
lichkeit näher,  als  der  Vernunft  verwandt,  auch  eben 
fo  leicht,  wie  diefe,  ausarten  und  irre  führen  kann. 
Wo  dagegen  das  ganze  Gemüth  ein  wahrhaft  from- 
mer Siun  durchdrungen  hat,  da  ift  auch  die  Hinge- 
bung an  alles  Rechte  und  Gute  gewifs,  und  da  wird 
auch  Kraft  und  Thätigkeit  zu  )edem  guten  Werke 
nicht  fohlen."  Zu  den  von  dem  Vf.  berührten 
Schwierigkeiten  der  religiöfen  Bildung  in  unfern  Ta- 
ren könnte  vielleicht  noch  hinzugefetzt  werden  das 
Mifsverhältnifs ,  welches  zwifchen  den  häufig  verbrei- 
teten richtigem  Einfichten  über  religiöfe  Gegenftände 
und  zwifchen  den  ältern  fymbolifchen  Beftimmungen 
der  kirchlichen  Lehrbegriffe  und  den  unangemeffeneA 
Formen  des  äußern  Cultus,  felbft  in  den  Gemüthern 
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Uogelehrter,  der  Religiofität  fo  nachtheilig  wird. 
Nicht  minder  würde  die  falfche  myftifche  Tendenz, 
welche  in  mehrern  Gegenden  Beyfall  zu  finden  fcheint, 
als  ein  nicht  unbedeutendes  Hindernifs  der  echten  Re- 
ligiofität angefchn  werden  können.  Soll  diefe  für  die 
Kauze  Lebenstiauer  des  Menfchen  wirkfam  in  früher 
«Tugend  begründet  werden:  fo  fcheint  es  uns  be fon- 
ders wichtig,  dafs  Religion  und  Moral  fo  viel  als  mög- 
lich in  genauer  Verbindung  dargeftellt  und  zur  Her- 
vorbringung einer  unerfch  itterlichen  Gewiffenhaftig- 
keit  dem  jugendlichen  Gemüth  feft  eingeprägt  wer- 
den. Das  Sittengefetz  wird  mit  verftärkter  Kraft  das 
Verhalten  des  Menfchen  leiten ,  wenn  es  als  der  hei- 
lige Wille  des  ewigen  Welten -Schöpfers  und  Regie- 
rers unwandelbar  betrachtet  wird,  und  diefer  Glaube 
an  den  ewigen  Gott  felbft  wird  auch  bey  allem  Schwan- 
ken des  pofitiven  Religionsglaubens  unerfchüttert  feft 
ftelin ,  wenn  er  auf  richtigen  ethifchen  Principieu  feft  * 
erbaut  ift. 

Als  einen  fchu'tzbaren  Ztrfatz  zu  diefer  I.»hre  kön- 
nen wir  den  1361'tcn  §.  nicht  unerwähnt  Ja  Ifen,  wel- 
cher über  Naüoii'iUejft  und  Vaterlandsliebe  einzelne 
Anileutungen'enth^lt,  die  wir  von  dem  \  1.  gen»  noch, 
weiter  ausgeführt  fehn  mochten,    jene  \>eiden  Eigen- 
fchafien  können  bey  den  Deutfehen  deshjdb  nicht  iden- 
tifch  feyn,  weil  diefe  keine  felbftltanilige,  zufammeu- 
haitende,  gleich  regierte  Nation  find  und  niemals  wa- 
ren.   Zur  Beförderung  des  Aationalfinns,  der  fich  vor- 
züglich auf  Krhaltung  deutlicher  Sitte,  Religion,  Spra- 
che und  geiftiger  iiilJung  beziehn  kann,   wird  mit 
Reclit  das  Studium  der  Gefchichte  und  der  ewigen 
Denkmale  deutfehen  Ceil'tes  empfohlen;  woraus  fich 
allerdings  folgende  Charakteristik  rechtfertigen  läfst: 
„Dafs  wir  von  jeher  ein  treues,  biederes,  dem  Aor- 
per  nach  ein  gefundes  und  ftarkes,  dem  Gemüth  nach, 
ein  einfaches,  Wahrheit  und  Recht  liebendes;  daf« 
wir  ein  muthiges,  beharrliches,  tapferes,  immer  nach 
Freyheit  des  Geiftes  ringendes,  dem  Geilte  nach  ein 
bjldlames,  und  befonders  auch  einer  vielfeitigen  Bil- 
dung  empfänghehes  Volk  waren  und  noch  find;  dafs 
wir ,  was  uns  vielleicht  an  Leichtigkeit  und  Gewand- 
heit  abgeht,  durch  Gründlichkeit  im  Wiffen,  durch 
Herzkchkeit  im  Gcfinntfeyn  reichlich  erfetzen;  dafs 
wir  auch  namentlich,  unferm  urfprünglichen  Charak- 
ter nach ,  gertckt  find  gegen  fremdes  Verdienft  (es 
felbft  oft  überfchätzen),  und  was  wir  Vortreffliches 
irgendwo  finden ,  uns  aneignen  können :  —  das  beftä» 
tigt  Geh  überall,  wo  fich  deutlicher  Geift  und  Sinn  in 
feiner  Reinheit  offenbart.   Wer  diefe  Grundzüge  geuaa 
beachtet,  findet  darin  Andeutungen  genug ,  worauf  er 
es  bey  der  Bildung  eines  deutfehen  Zöglings  vornehm* 
lieh  anzulegen  habe."  (S.  325.)   Auf  derfclben  Seite 
ift  uns  in  folgenden  Worten :  „  Das  Werk  fpricht  wr- 
Hächtiger  (weniger  verdächtig)  als  die  Lobrede"  ein 
Druckfehler  autgefallen,  deren  fonft  verhäkmfcmäfsig 
wenige  bemerkt  werden.    Den  Befchlu  fs  diefes  Theils 
macht  eine  Abhandlung  über  die  Bildung  des  Schön- 
heitsunnes  und  äfthetücher  Sitten. 

•     (Di,  Portfifung  /•/**•) 
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IIallk,  b.  d.  Verf.,  undinComm.  d.  Waifenhaus- 
Burhh. :  Grnndfitze  der  Erziehung  und  des  Unter- 
richts für  Eltern ,  Hauslehrer  und  Schulmänner.. 
Von  Dr.  j4ugu.fi  Hermann  Niemeyer  u.  f.  w. 


(Fortfitsung  der  in  Num.  iox. 


Recenßan) 


Der  zweyte  Theil  hat  nicht  minder  wefentliche 
Verbefferungen  und  Zufätzc  erhalten.  Im  zttey- 
Un  Hauplabfclinitte  deffelben,  welcher  die  fpeciellen 
Grundfälze  der  Erziehung  enthält,  wird  jetzt  zweck- 
mäfsiger  zuerft  von  den  Pflichten  der  Aeltern  bey  der 
hauslichen  Erziehung  und  zwar  gegen  ihre  Kinder 
überhaupt,  geredet,  unter  welchen  Pflichten  der  Vf. 
mit  Beclit  die  Harmonie  der  Aeltern  in  der  Erziehung 
als  bcfondei  s  wichtig  einfehärft.    Hiebey  hätten  wir 

f[ewi1nfcht  noch  einiges  über  die  Confefjuenz  oder  das 
efte  Beharren  in  den  als  richtig  anerkannten  und  an- 
genommenen Erziehungsmaximcn  bemerkt  zu  fehen, 
wogegen  felbft  von  den  beflera  Aeltern  zum  gröfsten 
Nachtheil  der  Kinder  fo  häufig  gefehlt  wird.  Hierauf 
werden  die  Pflichten  der  Aeltern  gegen  dieErziehungs- 
gehfllfen  abgehandelt ,  fo  wie  eine  zweyte  Abtheilung 
von  den  Hauslehrern  und  Erziehungsgehulfen ,  von 
ihrer  Bildung,  ihren  Verhältniffen  und  ihren  Pflich- 
ten redet.  Wenn  gleich  der  Vf.  das  Hauslehrenvefen 
überhaupt,  fo  wie  die  Erziehung  aufser  dem  Haufe 
zum  Theil  als  ein  nothwendiges  Uebel  und  die  Verbin- 
dung der  häuslichen  Erziehung  mit  dem  öffentlichen 
Unterrichte  als  das  zweckmäfsigfte  betrachtet :  fo  kann 
er  doch  nicht  in  Abrede  feyn,  dafs  jenes  in  Beziehung 
auf  die  einmal  begehenden  gefejlfchaftlichen  Einrich- 
tungen als  unentbehrlich  und  felbft  höchft  wohlthätig 
angefehn  werden  muffe,  fo  fehr  fich  auch  manche 
neuere  pädagogifche  Schriftft eller  dagegen  erklärt  ha- 
ben. Ilt  doch  neuerlich  fogar  aus  pädagogischer  Un- 
wiffenheit  über  das  Hauskuirerwefen ,   als  eine  Aus- 

Seburt  des  Philanthropinismus,  ein  Verdammungsur- 
leil  ausgefprochen  worden,  ungeachtet  diefer  gerade 
im  Gegentheil  alle  Hauserziehung  fiberflüfng  zu  mil- 
chen ftrelite.  Es  gehört  iudefs  ficher  nicht  zu  den  ge- 
ringften  Verdienften  des  Vfs.  um  die  deutfehe  Pädago- 

gk,  dafs  er  vorzOglich  dazu  mitgewirkt  hat,  den 
auslchrerftand  zu  veredeln  und  die  gegenteiligen 
Verhältniffe  der  Aeltern  und  Erziehungsgehalfen 
zweckmäfsig  zu  verbeffern.  Es  ift  daher  fehr  zu  wün- 
fchen,  daus  befonders  auch  diefer  Abfchnitt  des 
Werks ,  der  jetzt  fo  fehr  erweitert  und  vervollftändigt 
ift,  z.  B.  durch  die  S.  191  ff.  eingefchaltete  Ueber- 
A.  L.  Z.   1812.  Erfitr  Band. 


ficht  der  vornehmften  Gegenftände  des  häuslichen  Un- 
terrichts und  Vorschläge  zu  Lchrplänen ,  ferner  recht 
viel  benutzt  werden  möge.  Bey  einer  abermaligen 
neuen  Ausgabe  möchte  ().  27.)  in  Rückficht  der  Bil- 
ligkeit in  den  Forderungen  an  den  Hauslehrer,  als 
Lehrer  betrachtet ,  noch  empfohlen  werden  können, 
dafs  wohlhabende  Aeltern,  da,  wo  fich  gute  Gelegen- 
heit hiözu  findet,  dem  Hauslehrer  durch  andere  Pri- 
vatlchrcr  fein  Gefchäft  zu  erleichtern  fuchen,  und 
nach  getroffener  Verabredung  mit  dem  Hauslehrer 
ihren  Kindern  in  einzelnen  Fächern ,  in  denen  jener 
nicht  vorzüglich  bewandert  ift ,  z.  B.  im  Sprechen 
fremder  Sprachen ,  Mufik  u.  a.  unter  feiner  Auflacht 
einzelne  Privatitunden  geben  laffen. 

Dritte  Abtheilung.  Von  der  fubjeetiven  Erzie- 
hung mit  Hinficht  aufGefchlccht ,  Stand  und  Bcftim- 
mung.  Da  in  jedem  Menfchen  zunächft  die  Mensch- 
heit ausgebildet  werden  füll,  fo  kann  das  Subjeclive 
in  der  Erziehung  nur  gewiffe  iModificationcu  der  all- 

Semeinen  Grundfätze  betreffen.  „Denn  es  giebt  für 
en  Mann  und  das  Weib,  für  den  Fürften  und  für  den 
Tagelöhner  nur  Einen  Weg,  um  verftäudig  zu  werden: 
das  Lernen;  um  gut  zu  werden:  ftandhafte  Uebung 
in  der  Tugend ;  um  innerlich  glücklich  (glückfelig)  zu 
werden:  die  Erhaltung  des  Bewufstfevns,  in  jede* 
Lage  feine  Pflicht  gethan  zu  haben  "('S.  199.).  Die 
weibliche  Erziehung  wird  nur  in  ihren  allgemeinften 
Zügen  dargeftellt-,  da  die  weitere  Ausführung  diefes 
wichtigen  Gegenstandes  der  Pädagogik  ein  eignes 
Werk  erfodert  haben  würde.  Doch  ift  auch  diefes 
wenige  um  fo  mehr  zu  fchäfzen,  da  in  einer  andern 
bekannten  neuern  Pädagogik  das  Dafeyn  der  Weiber 
gänzlich  ignorirt  zu  feyn  fcheint.  Eben  fo  konnten 
auch  von  der  Erziehung  der  höhern  Stände  nur  die 
Grundzüge  angegeben  werden ,  welches  mit  der  dem 
Vf.  eignen  ausgebreiteten  Welt  -  und  Menfchenkenut* 
nifs  gefebehn  ilt.  Nur  ein  gänzlicher  Mangel  an  die- 
fer Kenntnifs  kann  zu  dem  Wahne  verleiten ,  dafs  die 
Erziehung  in  allen'  Ständen  durchaus  gleichförmig 
feyn  mflffe.  Allein  je  mehr  die  höhern  Stände  Gele- 
genheiten und  Hilfsmittel  befitzen,  in  fich  die  edelfte 
Menfchheit  auszubilden ,  defto  gröfser  ift  ihre  Schuld 
und  Verantwortliclikeit,  wenn  gerade  fie  hierin  oft 
fo  fehr  zurückftehn.  Die  vierte  Abtheilung,  von  der 
öffentlichen  Erziehung,  welche  vielleicht  paffender 
mit  der  Lehre  von  dem  öffentlichen  Unterricht  ver- 
bunden wäre,  umfafst  alle  Arten  von  Erziehungsan- 
ftalten,  auch  nochfblche,  die  ausfchlicfidich  für  den 
Adel  beftimmt  find,  dergleichen  aber  wolü  bey  der 
(5)  K  U- 
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Hell  nur  dienet  man  Gott.  Der  hö  ehrte  GeiA ,  derein    Dicfe  trefflichen  Worte  des  verewigten  Herder  find 

„  _  -_ft„j  «.uT^  i-ifta  J;  »  um  fo  merkwürdiger ,  da  er  {elblt'nch  bekanntlich 

Lxebet  hellen  TcrAand ,  hebt  ein  rerft.md.ge,  Herz.      jn  niancher  Hu,  ficht  zum  M yiticisnius  * 

(Der  Btfchlufs  folgt.) 


LITERARISCHE 
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jt  Univerfitäten. 
Freyburg. 

Die  Frequenz  der  hiefigen  UniverGtät  im  Yerfloffenen 
Winterhalbenjahre  (von  i|it  —  i|m.)  lietrug  im  Gan- 
zen  307.  Darunter  waren  76  Theologen,  5g  Juriften, 
loa  Medkiner  und  71  Philofophen  (d.  i.  folehe  Studie- 
rende ,  welche  nach  der  Einrichtung  mehrerer  Univer- 
fitäten, ehe  fie  Geh  mit  den  eigentlichen  Facultätswiffen- 
fchaften  befchäftigen ,  vorher  ausfchliefsend  Logik  und 
MetaphyGk,  auch  wohl  PhyGk  hören).  Von  jenen  307 
waren  »49  Einheimifche  und  j8  Ausländer  (I.  Bad.  Reg. 
Nr.  IV.  ig«.)- 

Gießen. 

Nach  einer  Bekanntmachung  de«  jetzigen  Reclors 
ünferer  UniverGtät,-  Hn.  Dr.  Grolmanu  (in  der  Grofs- 
berzogl.  Heßifchen  Landzeitung  Nr.  39.  v.  d.  J.)  werden 
auch  wir  auf  höchften  Befehl  zur  Beförderung  der  phi- 
lologischen Studien  auf  unferer  UniverGtät  in  Zukunft 
ein  philologifches  Seminarium  haben.  Den  Zöglingen 
rliefcs  Inftitutes  werden  folgende  Vortheile  zugefügt: 
j)  bey  Vergehung  der  Freytifche  der  hicGgen  UniverG- 
tät wird  vorzüglich  auf  die  Semmariften  RückGcht  ge- 
nommen; »)  jeder,  der  an  den  in  den  Curfus  der  Scmi- 
nariften  gehörenden  Vor  leumgenTheil  nunmt,  darf  die- 
felben  unentgeldüch  hören ;  3)  die  eigentlichen  Philolo- 
gen, welche  der  Erwartung  entsprechen,  erhalten  ein 
Vorrecht  auf  erledigte  Lehrerftellen  an  den  Hefiifehen 
Pädagogien;  4)  diejenigen,  welche  Geh  zugleich  der 
Theologie  widmen,  Gnd  unter  derfelben  Bedingung  Ton 
der  Verbindlichkeit  befreyt,  Landfchulftellen  anzuneh- 
men; 5)  denjenigen,  welche  Geh  vorzüglich  auszeich- 
neten oder  die  aufgehellten  Preisfragen  zur  Zufrieden- 
heit lieantwortetcn,  follen  von  Zeit  zu  Zeit  Prämien  in 
Geld«  zu  Theil  werden. 

Heidelberg. 

Noch  im verfloffenen  Jahre  ertheflte  die  liiefige  med. 
Facultit  Hn.  Jok.  Georg  Knifpel  aus  Zittau,  der  Philofn- 
phie  Doctor  und  Mitglied  der  naturforfchenden  Gefell- 
fchaft  zu  Jena,  die  med.  DoctorwOrde.  Die  Inaugural- 
Differtation  deffelbcn  handelt :  dt  Hydroye  (24  S.  4.) 


NACHRICHTEN. 

■  * 

Am  i.  Februar  d.  J.  erhielt  Hr.  Frans  Sam.  Nahm 
eus  Bern,  die  jurift.  Doctorwürde.  Seine  Ir.aug.  Di  fr. 
Juridicx  inauguralis  cndiält  de  crimine  ptculatut,  ad  con- 
cilianda,  quat  fibi  vidtntur  obßare,  rtfponfa  Marciani  et 
Payiniani,  in  L.  4.  §.  ult.  d.  adl.Jul.  jttent.  (XLVIIL  13.) 
«  L.  11,  D.  de  Furt.  (XLVII.  1.)  (47  S.  4.). 

Am  g.  Februar  wurden  zu  Doctorcn  der  Mediciix 
und  Chirurgie  creirt:  Hr.  Fritdr.  fVilh.  Lud.  Suecou-  aua 
Heidelberg,  ein  Sohn  des  um  die  hielige  UniverGtät  feit 
langen  Jahren  vielfach  verdienten  Hn.  Geh.  Hofr. 
Succow,  und  Hr.  Max.  Jof.  Cheliut  aus  Mannheim,  der 
nämliche,  welcher  bey  der  letzten  Preisverteilung  un- 
ter die  hier  Studierenden  im  Fache  der  Medicin  den 
Preis  erhielt. 

Am  30.  Mlrz  ül »ergab  Hr.  Kirehcnrath  undProfer- 
for,  Dr.  Schwarz ,  das  Proreolorat  Hn.  Olierhofgericbt  s- 
rath  und  Prof.  der  Uechu;,  Dr.  Gambijligtr.  Dienen. 
Prorectoratswechfel  kündigte  Hr.  Profeflbr Htinric k  Voß% 
durch  ein  Programm  an:  dem  beygefügt  war  curarutn 
Aefchylcemm  fitcimcn.  54  S.  8> 

II.  Vermifchte  Nachrichten. 

Die  fett  langer  als  30  Jahren  beftandene  gelehnt 
Zeitfchrift,  welche  unter  des  Profeflbr  Co//er/,  fpgter- 
hin  unter  des  Prof.  Nyrwpst  zuletzt  unter  des  Prof.  Mül- 
lers Redaction  heraus  kam ,  den  Titel :  Ki'öbtnkaintske 
latrde  Efitrretninger ,  hatte,  und  das  einzige  kritifcho 
Blatt  in  Kopenhagen  war,  hat  feit  dem  J.  igu.  aufge- 
hört und  einer  andern  Zeitfchrift  Platz  gemacht,  die 
den  Titel  führt;  dansk  Littrattrr -  Tidende  und  von  dem 
Prof.  P.  E.  Müller  redigirt  wird.  Ihre  Eulrichtung  ift 
von  jener  der  Efitrrttninger  wenig  verfchieden;  lie  ko- 
ftet  aber  jährlich  5  Rdilr.,  da  die  Efttrretnimgcr  immer 
nur  s  Rthlr.  zuletzt  3  Rthlr.  kofteten.  —  Die  Schrift  an 
der  JkandinaSifchtn  Litcraturgefellfchaft  werden  zwar 
fortgefetzt,  erfcheinen  aber  nicht  fo  oft,  als  bisher, 
und  koften  doppelt  foviel,  als  fünft.  —  Eine  neno 
Zeitfchrift,  die  viel  Gutes  verfbricht  und  wovon  unfciv 
Z.  bald  eine  nähere  Anzeige  liefern  wird,  kommt 


A.  L. 

unter  der  Redaction  des  Prof.  itfyrupi  feit  ig  10.  heraus, 
und  bat  den  Titel :  Efierretmngsr  fra  Seif  habet  fer  indtu- 
hndik  Kunflfiid  (  Nachr.  von  der  Gefcllfch.  des  eitülndi- 
fclien  Kunftilcifses). 
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Montag?,    den  27.  April  1812. 


PÄDAGOGIK.  L 

Tf  Actis,  b.  d.  Verf.,  und  inComm.  d.  Waifenhaus- 
Buchh. :  Grundßtze  der  Erziehung  und  des  Unter- 
richts für  Eltern,  Hauslehrer  und  Schulmänner. 
Von  Dr.  AugHfi  Hermann  Niemeyer  u.  f.  w. 

(  Be/hfiluf*  der  in  Num.  loa.  abgebrochenen  Recenßon. ) 

Der  drittt  Theil  des  Werks,  welcher  den  vierten 
Hauptabfchnitt ,  die  Organisation  des  öffentli- 
chen  Unterrichts   oder   des  Schulwefens  umfafst, 
zeichnet  fleh  durch  mannichfaltige  Berichtigungen, 
Zufätze  und  Ueberarbeitungen  des  früher  gelieferten 
aus ,  und  enthält  zugleich  zwey  vorher  noch  nicht  ge- 
druckte Beylagen.   Zu  jenen  gehört  insbefondre  die 
ganze  dritte  Abtheilung  über  Seminarien,  die  einzel- 
nen §$.  über  die  Lehrgegenftände  und  ihre  Anord- 
nung  in  de(1  verfchiedenen  Schulen,  fo  wie  die  ganze 
erl'te  Hälfte  des  fünften  Kapitels  von  den  Gelehrten- 
fchulen.     Nach  einer  vorläufigen  Darftellung  der 
Wichtigkeit  des  Schulwefens  in  allen  feinen  Zweigen 
für  den  Staat,  und  der  Erfordern fle,  welche  allen 
Arten  von  Lehranftalten  gemein  find.,  entwickelt  der 
Vf.,  in  Beziehung  auf  die  einzelnen  Arten  derfelben, 
die  Gefetze  ihrer  Organisation,    welche  durch  alte 
und  neue  Erfahrungen  am  meiften  bewährt,  oder 
durch  die  befondem  Bedürfniffe  des  Zeitalters  be- 
ftimnU  find.   Möchten  fic  um  fo  mehr  beachtet  und 
beherzigt  werden,   je  mehr  das  Wohl,  der  Staaten 
von  einer  durchgängig  zweckmäfsigen  Organifation 
des  öffentlichen  Ünterrichts  abhängt,  und  je  leichter 
in  unfern  Tagen  durch  die  fo  vorlaute  Stimme  man- 
cher enthufiaflifcher  Vertheidiger  einfeitiger  Anfleh- 
ten das  Unheil  irre  geleitet  werden  könnte.  „Ein, 
Staat,  fagtder  Vf.  fehr  wahr,  deffen  Bürger  den  Vor- 
theil zweckmäßiger  Bildung  entbehren,  wie  unähn- 
lich mufs  er  dem  Staate  feyn,.  worin  die  meiften  die-, 
£es  Vorzugs  geniefsen !  In  diefem  werden  Kenntniffe 
und  Sittliclikeit ,  in  jenem  Unwiffenheit  und  Rohheit 
einUeimifch  feyn.    Jener  wird  allenfalls  durch  Ge- 
walt und  Strenge  bcherrfcht,  diefer  wird  durch  Weis- 
heit und  Güte  regiert  werden  können.    Jener  wird 
(ich  nach  und  nach  fcfbft  zerftören ,  oder  den  Klügern 
zum  Raube  werden  ;  diefer  wird  durch  innre  Kraft 
beliehen,  und  felbft  feine  Nebenbuhler  und  Feinde 
werden  ihn  nur  mit  Achtung  nennen  können"  (S.  7.). 
So  treffend  und  eindringlich  der  Vf.  die  Notwen- 
digkeit der  Bildung  für  alle-VoIksklaffen  darthut ,  fo 
erkennt  er  doch  eine  noth wendige  Verfchiedenheit 
der  Bildungsanftalten  für  einzelne  Volksklaffen  an, 
da  die  einzelnen  Staatsbürger  fowohl  durch  natürliche 
A.L.Z.  igia.  ErhrBmd. 


Aulagen,  Neigungen  und  Fähigkeiten  als  durch  äti- 
fsere  Vcrliältuiffc  und  durch  ihre  mannichfalligen 
ftiinmungen  verfchietlen  find.  Die  zweyte  Abthei- 
lung, von  den  allgemeinen  Erforderniffen  wohlein- 
gerichteter  Schulen,  enthalt  unter  andern  wichtige 
Bemerkungen  über  die  Lehrer  in  öffentlichen  Schu- 
len, die  Wald  und  Prüfung  derfelben,  fo  wie  über 
die'fo  wünfehenswerthe  Verbefferung  des  Schulftan- 
des  überhaupt,  über  Lehrplane ,  Lehrmittel  und  Be- 
förderungsmittel des  Flcifses  und  der  Sittlichkeit. 
In  der  dritten  Abtheilung,  welche  von  der  Bildung 
der  Lehrer  zu  den  verfchiedenen  Gattungen  öffent- 
licher Lehranftalten  in  Seminarien  handelt,  würden 
auch  einige  Winke  über  die  Bildung  von  Lehrerinnen 
aller  Art  nicht  am  unrechten  Orte  gewefen  fepi. 
Die  vierte  Abtheilung,  von  den  befondern  Gattungen 
öffentlicher  Unlerrichtsanftalten,  begreift  die  Land- 
fchulen,  Bürgerfchulen  nach  ihren  verfchiednen  Gat- 
tungen, Töchtcrfchulen ,  für  welche  der  Vf.  in  Rück- 
licht der  zu  bezweckenden  edlen  Weiblichkeit,  Häus- 
lichkeit, Vermeidung  alles  deffen,  was  die  Eitelkeit 
anregt,  manche  noch  nicht  genug  befolgte  Rath- 
fchläge  ertheilt;  Militärfchulen  und  Gelehrtcnfchu- 
len.  Recht  fehr  bedauern  wir,  dafs  der  Vf.  nicht 
auch  die  fogenannten  hohen  Schulen  oder  Univerfitä- 
ten,  fo  wie  die  Specialfchulen,  mit  in  den  Plan  des 
Ganzen  aufgenommen  hat ,  da  er  auch  über  diefe  Ge- 
genftände  aus  dem  reichen  Schatze  feiner  Kenntniffe 
und  Erfahrungen  fo  viel  Belehrendes  mitzutheilen  im 
Stande  wäre. 

Aufser  den  Beylagen  zu  diefem  Theile,  welche 
ausführlichere  Erörterungen  einiger  Materien  des 
vierten  Hauptabfchnitts  enthalten,  nämlich:  1)  Be- 
merkungen Uber  allgemeine  Schul  -  und  Lehrplane, 
a)  über  einige  Vorzüge  des  Privatunterrichts  vor  dem 
öffentlichen ,  reich  an  Belehrung  für  Schulmänner 
und  Hauslehrer,  3)  von  den  verfchiedenen  Arten  der 
Prüfungen  und  der  Methode  zu  examiniren ,  welche 
manche  neue  Anflehten  darbietet ,  findet  man  in  die- 
fem Theile  noch  intereffanlc  Beyträge  zur  Gefchichte 
und  Kritik  der  Pädagogik  ,  Didaktik  und  des  Schul- 
und  Erziehungswefens  älterer  und  neuerer  Zeit ,  wel- 
che wir  hin  und  wieder  noch  mehr  pragmaüfeh  er- 
weitert zu  fehn  wünfehten.  Aber  auch  in  ihrer  ge- 
gen wärUgen  fkizzirten  Form  verdienen  fie  wegen  der 
treuen  Darftellung  des  Geiftes  jeder  Schule ,  fo  wie 
des  jedesmaligen  Zeitgeistes  und  feiner  Verirrungen, 
und  wegen  «(er  treffenden  Charakteriftiken ,  in  ho- 
hem Grade  'die  Aufmerkfamkeit  des  denkendun  Pä- 
dagogen. Den  Befchlufs  des  Ganzen  machen:  Bey- 
träge zur  Beurtheilung  der  Pißalozxifcht»  Grundfätze 
\5)  k 
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»nd  Methoden  des  Unterrichts.     Da  diefe  io  dar 
neuen  Ausgabe  verhälrnilstnäfsig  die  wenigften  Ver- 
änderungen erhalten  haben,  fo  fclieirit  der  Vf.  durch 
die  neuern  Erfahrungen  Aber  jenen  Gegenftand  in  fei- 
nen frühern  Anflehten  nur  noch  mehr  befeftigt  wor- 
den zu  feyn.    Die  ruliige  ParteyloGgkeit,  und  der 
humane  Ton ,  mit  welchen  der  Vf.  feine  Prüfung  der 
Peftalozzifchen  Methode  unternommen  hat,  contra- 
ftirt  fehr  auffallend  mit  dem  anmafsenden  und  ab- 
fprechenden  Tone ,  mit  welchem  die  enthufrafti Gehen 
Vertheidiger  derfelben  jene  Prüfung,  die  nicht  alles 
unbedingt,  fondern  nur  das  Befte  zu  behalten  räth, 
aufgenommen ,  ja  fogar  alles ,  was  auf  des  Vfs.  Auto- 
rität gegen  Peßalozzi  und  feine  Methode  behauptet  ift, 
ohne  Beweis,  für  „eine  durchgeführte  Unwahrheit, 
Entftellung  und  Lüge  (ßc  !)  "  erklärt  haben.   (  S.  das 
Peflatozzifcke  Inftitut  an  das  Publicum.  Yferten.  is  i  i  ■ 
S.  186.).  —    So  fehr  wir  alle  neuerlich  verbreite- 
ten fchändlichen  Verleumdungen  gegen  den  edeln 
Peßalozzi  y  deffen  reinem  Eifer  und  glühenden  Enthu- 
fiasinus  voll  (Jeift  und  Liebe  für  Menfchenbildung  und 
Menfchenwohl  auch  Hr.  Dr.  N.  an  vielen  Stellen  des 
angezeigten  Werks  in  vollem  Maafse  Gerechtigkeit 
widerfahren  läfst,  fo  wie  die  verläumderifchen  An- 
griffe gegen  P's.  Inftitut  und  ganzes  Unternehmen 
aufs  inniglte  verabfeheuen :  fo  können  wir  doch  nicht 
umhin,  faft. allen  demjenigen  beyzultimmen,  -was  der 
Vf.,  mit  durcheil ngiger  Beziehung  und  Begründung 
auf  die  einem  jeden  zugänglichen  Peftalozzifchen  Lehr- 
bücher und  auf  authentifche  Ausfprüche  von  P.  und 
von  feinen  durch  ihn  felbft  empfohlenen  Gommentato- 
ren,  an  der  neuen  Methode  tadelnswerth  findet,  und 
welches  Geh  vorzüglich  darauf  zurückführen  läfst, 
dafs  Ge  bey  ihrer  ftrengen  Befolgung  nothwendig  ei- 
nen einfeitigen  naturwidrigen  Mechanismus  und  For- 
malismus begünftigt.    Dagegen  theilen  wir  auch  um 
fo  mehr  mit  dem  Vf.  den  Wunfeh ,  dafs  die  Peßalozzi- 
fchen  Grundfätze  auf  die  VerbefTerung  mancher  herr- 
fchenden  Fehler  des  Unterrichts  wohlthätig  einwir- 
ken, und  dafs  Geh  diefs  befonders  in  mehrerer  Be- 
fchränkung  der   Unterricbtsgegenftände  in  unfern 
Schulen,  in  mehrerer  Planmäisigkeit  Sind  Gründlich- 
keit bey  der  Behandlung  aller  Objecte  des  Unterrichts, 
in  felterer  Beftimmung  der  Grenzen  unfrer  kateche- 
tifch-  fokratifchen  Lehrart,  und  in  der  planmäfsi- 
gern  Uebung  der  Sprachfertigkeit  immer  mehr  bewei- 
sen möge. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Augsburg  und  Rboknsburg,  b.  d.  Verf.:  Geo- 
graphisches Handlexikon  vom  ganzen  dermahlicen 
Königreich  Baiern;   oder  alnhabetifche  Darftei- 
lung aller  in  Baiern  beGndlichen  Städte,  Märkte, 
Hofmärkte  (Hofmarken),  Schlöffer,  Poltftatio- 
nert,  Dörfer,  Weiler,  und  vieler  einzelner  Hüfe, 
.  nebft  Angabe  ihrer  Lage ,  dann  auch  der  gröfsern 
*  Flnffe,   Seen,   Wähler,   und  der  Natur- und 
Kunftprodukte.    Zum   Drucke  befördert  von 
;     ä.M.Daifenbergert  Bürger  und  Buchhändler  in 


Augsburg  und  Regensburg.  Mit  dem  wohlge- 
trotfenen  Porträt  des  Königlich- Baierfclien  Staats- 
rat!)» Freyherrn  von  Weichs.  XXX  und 


Altbayern  ein ;  ein  das  ganze  jetzige  Königreich  um- 
fallendes geographifches  Wörterbuch  fehlte  noch  im- 
mer.   Hr.  iA  hat  daher  durch  die  Ausarbeitung -des 
vorliegenden  keine  überflüffige  Arbeit  unternommen. 
Wer  nichts  anders  zu  wiffen  verlangt,  als,  wo  diefer 
oder  jener  Ort  liege,  ob  er  eine  Stadt,  ein  Flecken 
oder  ein  Dorf  fey,  und  falls  er  zu  den  wichtigern  Or- 
ten gehört,  wie  hoch  feine  Bevölkerung  Geh  belaufe, 
dem  wird  diefes  Lexicon  keine  unwichtigen  Dienfte 
leiften:  und  welche  Menge  Menfchen  giebtes,  für  die 
es  hohes  Bedürfnils  ift ,  nur  diefe  Dinge  allein  ken- 
nen zu  lernen?  Wer  iudeffen  mit  Nachrichten  diefer 
Art  allein  Geh  nicht  begnügen  kann ,  für  den  hat  der 
Vf.  durch  eine  Einleitung  zu  forgen  gefurht,  worin 
er  allgemeine  Notizen  von  den  Beftandthe/Jen ,  o*er 
Gröfse,  den  Städten  und  Märkten  des  Königreichs 
(deren  Verzeichnifs  jedoch  hier  flbcrflttfhg  ift,  da  Ro 
im  Lexicon  wieder  vorkommen),  von  der  Volkszahl, 
dem  Klima,  den  gröfsten  FJüfl'en  und  Seen,  den  be- 
deutendften Ebenen,  den  höchften  Bergen,  den  gröfs- 
ten Moofen  (Moore) ,  den  vorzüglichften  Badem,  den 
gröfsten  Wäldern,  den  Natur  -  und  Kunftproducten 
in  alphabetifcher  Ordnung),  den  Künften,  den  Haupt- 
ftrafsen,  dem  Volkscharakter,  den  Religionen  ,  der 
Staatsverfassung,  der  Landereintheirong  (in  Kreife), 
den  Sitzen  der  Appellatioasgerichte ,  und  den  Po/t- 
ämtern  und  Poflftationen  —  freyiich,   wie  man  aus 
diefer  Anzeige  crfieht,  nicht  durchgängig  in  der  he- 
ften Ordnung,   voranfehickte.    Allein  der  Geogra- 
phien von  Bayern  hat  man  genug ;  die  Hanptfäche  ift 

hier  wohl  dai  Lexicon  felbft. 

<      •  . 

Mit  unbefchreibheher  Mühe  hat  der  Vf.  (Ein  nneev 
mein  reichhaltiges  Verzeichnifs  der  Städte,  Markt- 
Gecken,  Dörfer  u.  f.  w.  zu  Stand  gebracht.  Gern 
glauben  wir  es,  tlafs  ihn  die  leider  häufig  beltehende 
Gewohnheit ,  einen  und  denfelben  Ort  auf  zweyerley 
oder  dreyerley  Art  zu  febreiben,  öfters  in  keine  ge- 
ringe Verlegenheit  verfet«  habe.  Da  diefelbe  ihren 
nachtheiligen  Einflufs  auch  auf  denLefer  hat,fo  fuchte 
erdemGebel  dadurch  abzuhelfen,  dafs  er  folche  Oerter 
nach  allen  ihren  Benennungen  anführte ,  und  die  Le- 
fer  jedesmal  an  die  Stelle  hinwies,  wo  der  Ort  nach 
einer  andern  vorkömmt,  um  6e  zu  erinnern,  dafs  es 
ein  nnd  derielbc  Ort  fey.  Diefs  ift  freylich  das  na- 
türlichste Mittel,  und  diefe  Methode  gewährt  über- 
diefs  noch  den  Vortheil,  dafs  derjenige,  der  einen 
Ort  unter  einer  beftimmten  Benennung  gar  nicht 
kennt ,  denfelben  unter  der  andern  Gndet.  Allein  es 
ift  leicht  begreiflich ,  dafs  es  der  Vf.  zuweilen  nberfe- 
hen  konnte,  diefe  Erinnerung beyzufetzen,  und  dafs 
er  wohl  felbft  manchen  Ort  für  zwey  verfchiedene 

-        >•  •  Oer- 
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Oerter  angefchen  habe.    So  Ift  zwar  bey  Obernzefl 
auf  Hafnerzell,  aber  nicht  bey  Hafnerzell  auf  Obernzell 
hingewiesen,  bey  Ha  uzen  berg  wohl  auf  Haufenberg, 
aber  nicht  umgekehrt ; 1  Altaich  und  Oberaltaich  bey 
Straubing  erfcheinen  fälfchlich  als  zwey  verfchicdene 
Oerter.    So  find  Stomeskirchen  (nicht  bey  Pfärrkiis 
chen,  fondern  bey  Landau)  und  Mariakirchen  (eigent- 
lich St.  Mariakirchen)  bey  Landau,  Zeholfing  undZe- 
chelting  (auch  wohl  Zellfing)  bey  Landau ,  Ohe  und 
Oho  bey  Vilshofen  ein  und-derfelbe  Ort.   Diefs  gilt 
auch  von  Berg  bey  Mflnchen ,  und  Laim  bey  Mün- 
chen ;  der  Ortheifst  eigentlich  Berg  am  Laim.  Ueber^ 
haupt  dürfte  noch  hier  und  da  eine  Berichtigung  mit 
den  Namen  der  Oerter  vorgenommen  werden,  xluu- 
fenberg  bey  Paffau  für  Hauzenberg  jft  ungewöhnlich. 
Huch  bey  Mosburg  hei  Ist  Buch  am  Erlbach,  und  Buch 
bey  Erding,  Buch  am  Bnchroin.    Geisling  bey  Erding 
hat  den  Namen  Langengeisling.    TabaKendorf  bey 
l>andau  kommt  unfers  WflTens  nur  unter  dem  Namen 
1  abeckeudorf  vor.    Buchberg  bey  Grafenau  ift  nur 
der  Name  eines  alten  verfallenen  Schlofles ;  das  dort 
befindliche  Dorf  heifst  Burreck.     Der  echte  Name 
▼on  Neuwelt  bey  Griesbach  (im  Paffcuifchcn)  ift  Brei- 
tenberg.   Eben  fo  dürfte  die  Lage  einiger  Oerter  bey 
einer  zweyten  Autlage  richtiger  beftimmt  werden. 
Gerkweis  z.  B.  ift  hier  in  die  Nähe  von  Vilshofen, 
und  Galgweis  in  die  Nähe  von  Landau  gefetzt.  AJleiu 
Galgweis  liegt  näher  bey  Vilshofen ,  als  Gerkweis. 
Stadl  ift  näher  bey  Landau ,  als  bey  Landshut.  Wolf- 
ftein  ift  von  Grafenau  nur  3  Stunden ,  hingegen  von 
Paffau  beynahe  4  Meilen  entfernt.    Dafs  bey  Verfer- 
tigung eines  folchen  Werkes  auch  dem  grÖfstenFleifse 
Aei  Vfs.  nicht  mancher  Ort  füllte  entgangen  feyn, 
ift  kaum  denkbar.    Zum  Betten  einer  zweyten  Auf- 
lage wollen  wir  daher  eine  kleine  Nachlefe  von  Oer* 
tern  liefern ,  die  wir  vermifsten :  Buchau  bey  Weil- 
heim, Harlanden  bey  Ingolftadt,  Penzing  bey  Waf- 
fcrburg,  Kirchdorf  bey  Wafferburg,  oder  vielmehr 
bey  Haag,   Aheim  oder  Aham  bey  Frontenhaufen,. 
St.  Veit  bey  Neumarkt  an  der  Rott,  Weihftetfel  oder 
W  eihftephan  bey  Landshut ,  aufser  der  Poftltation  Au 
noch  ein  Ort  diefes  Namens  bey  Landshut ,  vom  Volke 

fewöhnlich  Münchnerau  genannt,  Ettling  zwifchen 
andau  und  Ofteihofen,  Walxing  bey  Vilshofen, 
Bramau,  Rahling,  Speltenbach,  Widersberg  bey  Gra- 
fenau, Bifchofsreut,  vom  Volke  genannt  Pfenning- 
geigerhäufer,  Firraiansreut  oder  Neubäufer,  Haber- 
reut oder  Annathal ,  Leopoldsreut  oder  Zwölfhäufer, 
Raymundsreut  oder  Sandhäufer,  alle  bey  Grafenau 
im  Landgerichte  VVolffteiu ,  ferner  Weranejn  zwifchen 
Grafenau  und  VValdkirclien ,  Neureut,  Ullerorevt 
und  Wiilersreut  zwifebeu  Wolfftein  und  Perlesi 


Tierenbach  bey  Paflau,  Grubweg  dafelbft,  Siegelberg, 
Stuebach,  Jacking,  Patting,  Gringell  bey  Paflau  oder 
Hals,  Gattern,  Haibach  und  Freudenberg  odcrSL  W'i- 
libald  bey  Paflau  im  InnvierteL 

Mit  diefem  Lexicon  glauben  wir  zugleich  fol- 
gende Schrift ,  die  demfelben  ihr  Daievn  verdankt, 


Augsburg  und  Rkoshsbuho  ,  -b.  dem  Verf.i 
Neitefle  Geographie  des  Königreichs  Snieni.  Vou 
ff.  M.  Daifenherger ,  Bürger  und  Buchhändler 
u.  f.  w. ,  aus  feinem  geographischen  Handlexi- 
kon von  Raiern  von  ihm  felbft  ausgezogen, 
und  mit  Zufätzen  vermehrt,  igl  1.  5}  Bogen.  8> 
(30  Kr.) 

Der  Augenfchein  lehrt,  dafs  diefe  Geographie  nicht 
fowohl  ein  Auszug,  als  vielmehr  gröfstenthcils  ein 
wörtlicher  Abdruck  derjenigen  allgemeinen  geogra- 
phifchen  Notizen  von  Bayern  ift,  welche  der  Vf.  fei- 
nem Lexicon  als  Einleitung  vorangefchickt  hat.  Nur 
find  einige  Oerter ,  welche  in  der  gedachten  Einlei- 
tung fehlten,  z.B.  die  Vorftadt  Au  bey  München, 
Markt  Aiftersheim  bey  Grieskirchen,  Goftenhof  und 
Schweinau  bey  Nürnberg  u.  a.  hier  aufgenommen, 
und  dagegen  der  Markt  Friedbürg  bey  Mattigkofen 
weggeläffen.  Hier  und  da  ift  von  den  Oettern,  wo 
fich  diefes  oder  jenes  Product  befindet ,  ein  Ort  mehr 
angegeben,  als  in  der  Einleitung,  und  hier  und  da 
die  Lage  eines  Orts  durch  Beyfetzung  eines  benach- 
barten, mehr  bekannten ,  erläutert.  Wenn  es  z.B.  in 
der  Einleitung  heifst:  Ei  fenberg  werke  bey  Bundfchoh, 
Kreidenerde  bey  Wallgau ;  fo  lieft  man  hier :  Kifenberg- 
werke  beyBundfchuh  nächft  Radftadt,  Kreidenerde  bey 
Wallgau  nächft  Mittenwald.  In  dem  Verzeichniffe  der 
höchften  Berge  find  auch  die  Kreife  angegeben,  worin 
fie  fich  befinden.  Zwifchen  dem  Verzeichniffe  der  Na- 
tur- und  Kunftproducte,  und  der  Nachricht  von  den 
fchönen  Künfteu  ift  in  diefe  Geographie  ein  Verzeich» 
nifs  der  vornehm  freu  Artikel  der  Aas- und  Einführe 
eingeschaltet ,  und  nach  der  Angabe  der  Hauptl'tralsen 
findet  man  Iiier  fogleich  ein  Verzeichniis  aller  Poften, 
welches  in  der  Einleitung  erft  am  Ende  vorkömmt. 
Von  dem  Heils  des  Vfs.  giebt  diefe  Schrift  einen  neuen 
Bewei|.  Nur' können  wir  uns  nicht  recht  vorftellen, 
für  weiche  Gattung  von  Lefern  oder  Schülern  fie  be- 
ftimmt ift.  Für  den  Unterricht  würde  es  zweckmäfsi- 
ger  gewefen  feyn ,'  wenn  der  Vf.  an itatt  der  ziemlich 
trockenen  alpi'abctifchen  Verzeichniffe  aller  Städte 
und  Marktflecken,  Kunft-  und  Naturproducte ,  bey 
jedem  Kreife  die  merkwürdigem  Städte  und  Markt- 
flecken, wie  auch  die  vornehmften  Natur-  und  Kuuft- 
produete,  die  ihm  angehören,  aufgeführt  hätte. 

Leipzig,  im  Induftrie  Gomptoir:  Anfitktsu  vom 
St.  Petersburg  und  Moskwa  und  tätigt*  nurkw&r~ 
digen  Oertern  der  umliegenden  Gegenden.  Her- 
ausgegeben und  erläutert  von  ffohann  Richitr, 
K.  R.  Rath  und  H.  W.  Hofrath.  16  S.  Text.  Mit 
13  illum.  Kupfern.  Quer  Fol.  (6  Rthlr.) 

Diefe  Anflehten  ftammen  von  dem  bekannten  Major 
Anthing  (dem  merkwürdigen  Hiftoriographen  Suwo- 
roffs)  Her,  welcher  faft  ganz  Europa  durchreifet  war, 
und  überall  auf  Sitten  und  Gebräuche,  Vergnügungen 
und  Spiele,  Art  zu  wohnen  und  fich  zu  kleiden,  auf 
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lität  der  europäifchen  Nationen  ein  geübtes  Auge  ge 
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richtet  hatte.  Er  kitte  'den  glücklichen  Gedanken, 
die  Befchreibung  feiner  Reifen  unter  dem  Titel:  Lan- 
der und  Völker  in  Parallelen,  herauszugeben,  und 
durch  finnige  Kupfer  der  intereflanten  iNebenein- 
anderftellung  mehr  Anschaulichkeit  zu  ertheilen.  Er 
ftarb,  während  er  fich  wegen  eines  berüchtigten  Erb- 
proceffes  mit  dem  Sohne  des  Fiirften  Sitworojf,  (der 
nun  auch  bereits  im  gegenwärtigen  Tflrkcnkriege, 
nach  öffentlichen  Naachrichten  wemgftens,  geftorben 
und  zwar  ertrunken  iß),  in  Petersburg  jahrelang  auf- 
hielt, an  einer  plötzlichen  Kolik  im  Jahre  1805,  und 
mit  ihm  giengen  äufserft  fchatzbare  und  feltene  Mate- 
rialien zur  Nationenkunde,  befonders  aber  der  ruffi- 
fchen  Nation  und  neuern  Gefchichte,  verloren,  da 
fich  gleich  nach  feinem  Ableben  die  Polizey  leiner 
wichtigen  Papiere,  deren.Dafeyn  bekannt  war,  be- 
mächtigte. —  Hec.  erhielt  von  ihm  felbft  24  Blätter, 
Moskwa  und  Petersburg  betreffend ,  und  entrinnt  fich 
(ehr  genau,  dafs  der  Verftorbene  dem  Hn.  Herausge- 
ber und  Erläuterer  der  hier  gelieferten  13  Blätter  den 
Antrag  machte ,  fchon  damals  für  A.  Rechnung  den 
Text  zu  übernehmen ;  und  an  wen  hätte  er  fich  in 
diefer  Hinficht  zweckmäfsiger  weuden  können.  — 
JAec.  freut  fich ,  dafs  diefe  iotereffanten  Blätter ,  wel- 
che von  den  dargeftellten  Gegenftänden  ein  niöglichft 
getreues  Bild  geben,  in  fo  guten  Händen  geblieben 
find,  bedauert  aber,  dafs  in  diefen  Blättern  der  Himmel 
fo  gezeichnet  ift,  wie  ihn  Rufsland  nicht  hat,  wodurch 
fie  vielleicht  an  Reiz  gewonnen ,  aber  auch  gewifs  an 
Wahrheit  verloren  haben;  und  Wahrheit  war  hier 
doch  das  Wefentlichere.  In  diefer  Hinlicht  find  ihm 
die  unter  A.  Aufficht  an  Ort  pnd  Stelle  felbft  illumi- 
nirten  Blätter  weit  lieber.  —  Auch  findet  er  man- 
ches nicht  auf  den  neuilluminirten  Blättern  bemerkt, 
z.  B.  dafs  an  dem  fchöne»  Paskowfchen  Haufe  dasGit- 
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terwerk  zwifehen  den  mittlem  Spulen  und  der  dia 

obere  Kuppel  zierende  Mars?  oder  Bellona?  vergol- 
det find.  —  Die  Erläuterungen  find ,  wie  man  fie  von 
Hn.  Ä.  erwarten  kann,  niftUmficht,  Beftitnmtheit, 
Sachkeuntnifs  und  Reichhaltigkeit  angefertigt,  und 
geben  von  dem  Dargeftelltea ,  z.  B.  vom  Kreml  (nicht 
Kremlin ,  wie  der  V  f.  richtig  bemerkt) ,  vom  Zaaren- 
pallafte,  vom  Klofter  Troitzkoi  felbft  gefchichtlich  in« 
tere  (Tante  Nachrichten.  —  Nur  hätte  heym  Paskow- 
fchen Haufe  füglich  bemerkt  werden  können,  dafs 
es,  zu  italifch  gebaut,  im  Winter  nicht  bewohnbar 
fey.*  Zwey  Blatter,  welche  Ree.  der  gegenwärtigen 
Sammlung  noch  einverleibt  wünfehte,  find:  Kaloniens- 
köe,  ein  kaiserlicher  alter  Sommer  -  Pallaft  bey  Moskwa; 
von  höchft  barocker  Bauart ;  dann  auf  einer  Platte ; 
oben  die  auf  Taf.  X.  nur  von  der  Wafferfeite  darge- 
ftellte  Grotte  im  kaiferlichen  Sommergarten  zu  Per 
tersburg  von  der  Gartenfeite,  und  unten  der  Ruinen« 
thurm  zu  Sarskue  felo  (wie  das  berühmte  Luftfcldofs 
Katharinens  heifst  und  nicht  Zawsköe  felo).  —  Die 
Grotte  ift  von  Peter  dem  Grofsen  erbaut  und  enthielt 
manche  fchöne  Antiken  an  Bildläufen  u.  dergL  — 
Kaifer  Paul  war  im  Abbrechen  derfelben  begriffen, 
als  Alexander  den  Thron  beftieg  und  diefs  Denkmal 
feines  grofsen  Ahnherrn  rettete,  auch  das  bereits  eiry- 

fjeriffene  wieder  herftellen  hefs.  —  Bey  Taf.  X. 
lätte  auch  füllen  bemerkt  werden ,  dafs  hier  der  Zu- 
fammenflufs  der  Newa  und.  der  Eontanka  dargefteilt 
fey,  über  welche  eine  der  herrlichen  Granitbrücken 
führt.  —  Die  übrigen  hier  fehlenden  Blätter  betref- 
fen Coftume  u.  dergl. ,  welche  die  Verlagshandlung 
fchon  zum  T heil  in  andern  von  ihr  herausgegebenen 
Säubern  Kupferwerken  dargefteilt  hat.  —  Auch 
diefes  WTerkchen  ift  mit  gewohnter  Sauberkeit 
hattet. 


u. 


LITERARISCHE 

L  Univerfitäten. 
ßrüfftt. 


m  dal  Studium  der  lateinifchen  Sprache  zu  beför- 
dern, hat  der  Bector  der  Akademie  verordnet,  dafs 
die  Profefforen  der  Lyceen  und  Collegicn  jährlich  bey 
der  Preisertbeilung  eine  lateinifche  Bede  halten  füllen, 
und  zwar  in  diefcin  Jahre  über  den  Nutzen  der  latc'mi. 
fchen  Sprache.  Der  Vf.  der  für  die  hefte  erklärten 
Rede  erhalt  eine  goldene  Medaille,  400  Francs  werth. 
Dem  Vf.  des  heften  lateinifchen  Hexameter  —  wenig- 
stens xoo. —  Dem,  über  die  Wiederherstellung  der  Studien 
durch  Errichtung  der  kaiferl.  Univerfitlt ,  wird  eine 
Lorbeerkrone  zuerkannt.  Noch  eine  goldene  Medaille 
au  300  Francs  ift  dem  Vf.  des  heften  Dialogs  beftimmt, 


NACHRICHTEN. 

der  in  lateinifcher  Sprache  d?<*  heften  Mittel ,  den  Ge- 
fchmack  an  der  lateinifchen  Literatur  wiederhcrzunol- 
len,  vorfchlagt. 


II.  Vermifchtc  Nachrichten. 

Ankündigung. 

Hr.  Sck*tt,  der  Sohn,  Garten- Subft!  tut  im  f*»'*- 
Garten  zu  Wien,  bearbeitet  die  Gattung 
Er  erfucht  daher  die  Gönner  und  Freunde  Seines  Vaters» 
ihn  So  viel  möglich,  in  diefer  Arbeit  mit  gut  getrock- 
neten Exemplaren ,  Samen  oder  Beobachtungen  zu  \m- 
tcrStützen,  welches  derfellw:  jederzeit  mit  dem  ßeVuh- 


Digitized  by  Google 


825 


Num.  104. 


8*6 


r  ' 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


-       -Dienstags,    den  28-  April 
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I. 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

l)  Wie»,  b-  Kunfier  u.  Witumcr,:  Ptilittfche  Vor- 
Uhingen  über  Papiergeld  und  Bancozetlel  in  Hin- 
ficht auf  das  Patent  vom  20.  Febr.  181 1-  au  der 
Üuivcifität  zu  Wien,  von  WaütrotU.  —  ErßeslMt. 
33  S.  Zweytes  Heft.  30  —  74  S.  Drittes  Heft. 
75  —  122  S.  rUrtes  Heft.  123  —  158  5.  8- 
(x  Rthlr.  4  gr.) 
a)  Wikk,  b.  Geifiinger:  IVantm  werden  di»  Bann- 
zettel eingezogen  ?  Was  hat  Oefterreich  von  diefer 
Maaßrtgtt an  erwarten  ?  Zur  Berichtigung  der  Mei- 
nungen über  das  Patent  vom  20.  Hornung  i8"> 
von  C.  Tlu  Hahlen  181  !•  44  s-  8- 

l-rlr.  Httivrieh  IVetteroth,  gebürtig  aus  dem  Erfur- 
JL  X  tifchen,  üoetor  dcrThiloföphie,  Prof.  ehe- 
mals der  Statjftik,  feit  mehrern  Jahren  aber  der  poli- 
tiichenWiflenfchaften  und  der  politifchenGefetzkunde 
-an  der  Wiener  Univerfität ,  ift  in  Wien  noch  mehr, 
als  im  Auslände,  bekannt.    Letzteres  hat  zu  feiner 
Zeit  feine  UcberCetzung  von  Blair's  hiftorifchen  Ta- 
bellen verschiedentlich  kritifch  gewürdigt;  in  Wien 
kennt  mtt  aber  noch  mehrere  kleinere  Flugschriften 
deffelben,  tbeils  in  der  Wiener,  von  Aloys  finfmann 
herausgegebenen,  Zeitschrift,  theils  aui'ser  derfelben  ein- 
zeln abged  ruckt.  Die  frühefte  Flugfchrift  deffelben,  Ober 
die  Toleranz,  die  im  J.  1783.  erfchien,  verdient  einen 
-ehrenvollen  Platz  in  den  Annalfen  der  öfterreichifchen 
Literatur.  Ree.  hat  es  nun  mit  feiner  neueften  Schrift 
-zu  thun,  die,  wie  er  gewifs  weife,  keineswegs  als 
eine  officieJle,  foudern  nur  als  eine  Privatfchrift  zu 
betrachten  ift. 

Cbarakleriftifch  und  den  Vf.  bezeichnend  ift  die 
kurze  Vorrede :  „  Da  find  die  Vorlefungen  über  Papier- 
geld.   Ich  wflnfehe  uhd  erwarte  die  Kritik  derfelben 
mit  oder  ohne  Schonung ,  mit  oder  ohne  Namen.  Wer 
mir  feine  Kritik  nitfht  durch  die  Druckpreffe  zukom- 
men lauen  will,  der  fchicke  folche  in  die  Vcrlagshand- 
lung,  jedoch  poftfrey.    Der  treffenden  Kritik  fiebere 
ich  Dank,  Erfatz  der  Koften  und  Buchhändlerlohn, 
der  gelialtlofen  Vergeffenheit. "     Zu  folchcn  Stellen 
gehurt  ferner  auch  der  Schlufs  des  erfttn  Heftes,  wel- 
cher allo  lautet :  „  Das  (neuefte  Finanz  -)  Gefetz  fleht 
ilurcli  leinen  innern  Charakter  erhaben  über  jede  Stim- 
me, welche  die  cinfeitige  Berechnung  der  Vortheile 
aus  den  Organen  der  Parteyen  treibt.   Es  ift  über  das 
gemeine  Freudengefchrey  und  das  hohle  Klacgefclirey 
eben  fo  erhaben ,  als  die  ewigen  Gefetze  der  VV  eltregic- 
rung  über  die  Anklagen  der  Vorfehung.    Alle*  die 
politifche  Ordnung  fordert  die  Zertheilungdex  düfturn 
A.  L.  Z.  T8I2.   Erßtr  Band. 


iWolken ,  welche  der  Wwrihergeift  über  das  Lirht  ei- 
nes folchenGefetzes  vorzud  rücken  bemüht  ift.  Es  gieln 
der  Unwiffenden  viele,  welche  aufgekh rt,  nnd\dej; 
Auswürflinge  nicht  wenige,  welche  entlarvt  werde.« 
müffen;  man  mufs  die  kennen,  welche  falva  re- 
pnhlica  Jatvi  effe  non  poffitnt.  Daher  will  ich  alle 
fchiefe  Urtheile  lammein ,  und  folche  in  einer  befon- 
dem  Vorlefung  mit  dem  Geifte  des  Gefctzcs  entweder 
ausfuhren,  oder  befebämen,  wenn  fie  anders  nicht 
durch  die  Schrift  eines  Mannes,  der  ihre  Beleuchtung 
fich  zur  Angelegenheit  gemacht  hat,  zum  Stillfchwci- 
gtm  gebracht  werden." 

reicht  diefe  Stellung  des  Vfs.  in  der  Vorrede  und 
am  Sohluffe  des  erften  Heftes  hält  Ree.  ab,  gleich  vorn- 
her  beftimmt  fein  eignes  Privat -Urtheil  über  fein  Bnch1»- 
abzugeben,  fondern  die  Betrachtung,  dafs  allo  Finanz- 
kundige,  nachdem  fie  fchon  die  erften  Hefte  und  de- 
ren Inhalt  werden  kennen  gelernt  haben ,  keine  Mfilu? 
haben  werden,  ihr  Urtheil  ziemlich  einftlmmig  felbit 
auszufprechen. 

Der  Vf.  giebt  dem  Finanzpatente  vom  20.  Febr. 
I81I-  unbedingten  heyfall,  inc  lern  er  fich  hierüber 
(S.  35.)  fo  erklärt  :  „In  unferem  an  fo  vielen  für  die 
Monarchie  fehreckiieh  grofsen  Begebenheiten  frucht- 
baren Jahrzehend  habe  Ich  nur  zwey  Grofsthatcn  er- 
lebt, die  meine  Seele  aus  dem  dumpfen  Brüten  über 
die  unglückliche  Gegenwart  auf  den  Standpunkt  freu- 
diger Ausficht  in  eine  glückliche  Zukunft  erhüben, 
der  Sieg  der  Streitkraft  bey  Afpern ,  und  das  Finanz- 
gefetz,  der  Sieg  der  Einficht  über  die  Hinderniflc  der 
Finanzkraft.  Durch  den  erften  wurde  der  bis  dahin 
unaufhaltbare  Anlauf  zum  Sturz  des  Reichs,  zu  wel- 
chem der  Sieg  von  Habs  hur«  ;s  Ahnherrn  auf  den  Fel- 
dern der  March  den  Grund  legte,  auf  dem  nämlichen 
Felde  von  dem  heroifchen  SprofTcn  feines'  Stammes  ab- 
gefchlagen;  durch  das  Finanzgefetz  wunde  der  Grund 
zur  Herftelluug  der  Baus  gelegt,'  auf  welcher  die  für 
Europa  überhaupt ,  für  Fraukreich  und  Rufsland  ins- 
befondere  gleich  nolhwendige  Mittelmacht  geftützt 
werden  mufs. " 

Wer  eine  von  der  Regierung  wirklich  ergriffene 
Malsregel  billigt  und  vertlieidigt",  hat  immer  viel  für 
fich  —  das  kommt  nun  in  Betrachtung,  wie  und  in 
welchem  Wege  er  jene  Billigung  molivire,  diefe  Ver- 
teidigung führe. 

Der  Vf.  bezieht  fich  gleich  Anfangs  a\\f  vörgJiq- 
gige  Vorlefungen,  die  er  »ehalten,  ahrr  dem  Drucke 
nicht  übergeben  hat,  über  die  Natur  und  c(ie  verfchie- 
deneu  Arten  des  öffentlichen  Credits ,  feiue  Vor  -  und 
Nachtheile,  die  Fälle  und  dieGränzen  feincs'Gcbrauchs, 
die  Folgen  feines Mifsbrauchs.  Schaifc ,  daTs  rfiefe  Vdr- 
(5)M 


Digitized  by  Google 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


lefungen  über  höchft  wichtige  Gegenstände  nicht  ab- 
gedruckt worden !  Die  rrße  iiier  gedruckte  Vorlefung 
führt  nns  fchon  in  die  Mitte  der  Sache  "hinein,'  fie  han- 
tlelt  von  den  Mitteln,  den  Folgen  des  Ueberbrauchs 
des  öffentlichen  Credits  zu  fteuem.  —  Der  Vf.  fühlt 
diefs  felbft ,  und  holt  daher  einige  Sätze  aus  feinen  vo- 
rigen Vorlefungen  nach,  die  wir  nach  unfercr  Logik- 

fo  ordnen  möchten :  Ein  fchuldenfreyer  Staat  hat  alle-    pilfe  (fic  S.  14.)!  Schön  waren  Irisier  öfterreJchifehen 
mal  Vorzüge  vor  einem  verfchuldeten  (S.  80-  —  l*cr    Monarchie  Anzeichen  eines  folchen  mit 
Gebrauch  des  Credits  ift  und  bleibt  ein  Noth  -  und 
Hülfsmittel  —  Von  die  fem  Noth-  und  Hülfsmittel  kann 
und  foll  der  Staat  Gebrauch  machen,  um  fein  hüchftes 
Gut ,  feine  t 


.der  Arrefte  mit  Sträflingen,  Handel  mit  Amtsanfehn 
und  Pflichten,  verhünnte  Religion,  verfpottete  Sltt- 
liciikcit,'  Weiber  utwl  Töcfiter,  Hfc  mit  ihrer  Ehre 
wuchern,  Männer  und  Aeltern,  die  mit  ihnen  den 
SclianiUohn  theiien,  darin  befiehl  das  durch  Anblick 
g^räfsliche  (fic)  Gefolge  iler  aus  den  Zerrüttungen  des 


ationalvermögens  fchnell  hervorgewachfenen  Öl  iicks- 

"  chifchen 
Gräueln 

fchwau^eren  Zustande»  vorhanden  (S.  15.). 

Geholfen  mufs  alfo  hjntendrein  werden ,  wenn  dit 
Gefahr  des  Staats  vorüber  ift.    Aber  wie  ?  —  Durch 

der,  der  die 
unterdrücken 

gen  die  Gefahren,  welche  den  Untergang  einesStaaies  kann  (S.  6.).  Auch  ift  er  nie  nüthig:  denn  kein  Staat 
drohen,  gemacht  werden,  machen  die  Summe  aus,  in  der  Welt  kann  mehr  Schulden  machen,  als  er  zu 
welche  der  Staat  an  Bevträgen  von  der  Nation  zu  for-  zahlen  im  Stande  ift.  Das  geübiefte  Schelmentafent 
dem  berechtigt,  und  d"ie  Nation  zu  leiften  verpflichtet    eines  r  inanziers  würde  nicht  fähig  feyn,  feinem  Staate 

Sewefen  wäre.  Alle  dem  Staate  geliehene  Schulden  «"ie  Schuldenlaft  aufzubürden  ,  welche  das  Nationai- 
nd  daher  im  Grunde  nichts^anders,  als  Vorfchülfe  vermögen  überftiege  (?)  (S.  6.).  —  Durch  Re.iltfa- 
der  Steuern,  welche  die  ganze  Nation  und  jedes  lndi-  tionsmttiel ,  um  die  Bancozettel  wieder  mit  der  Münze 
viduum  nach  dem  Mafse  feines  Einkommens  und  fei-  %zu  verbiuden?  (liier  fteht  der  Vf.  beym  ( klonetlfchen 
nes  Vermögens  zu  bezahlen  gehabt  hätte.    Aber  auch    Syltein.)  Alle  Plane  hiezu  find  nach  unfen?»  V  f.  (S.23.) 


reyheit  und  feine  Unabhängigkeit  zu    Banqucroute'^   Von  diefen  fpricht  nur 

fchützeu  (S.  o.).  —  Die  Schulden,  die  im  Kampfe  ce-    Stimme  der  Gerechtigkeit  in  feiner  Bruft 

-Cr  i_i  1  tt.'  f  5.— r__    u—..      £.  \     A_a.i&^i_«.  Ii. 


Schim&ren  bey  einer  über  alle  Verhältnifle  vermehr- 
.tenMafie  tief  gefunkeneu  Papiergeldes.  Der  Vf.  nimmt 
ielblt  drey  imüdonellfchen  Plane  coiubinirte,  bey  ihm 
aber  ifohrte,  Kealilationsmittel  an.  o)  Baa  res  Geld 
zur  Eiulöi'una  des  Papiers.  Hierüber  bemerkt  er ,  in- 
dem er  diefe  Mafsregcl  ifolirt  betrachtet :  ein  Finanz- 
iniuifter,  der  fich  auf  diefe  Einlöfung  einläfst,  fey  nur 
das  Spiel  einiger  Negotianten  (S.  25.).  Sie  fey  das  ab- 
geuutztefte  fruchtlolefte  Mittel.  —  b)  Oeffentliche 
oder  dazu  beftimmbare  Güter.  Hierüber  fagt  der  Vf., 
welches  man  wohl  zu  bemerken  bittet,  kein  weiteres 
Wort  (S.25.).  Gleichwohl  fufct  fich  hierauf  die  Starke 
des  Odoneil tc he n  Planes:  und  gleichwohl  kommt  es 
auf  die  Frage  an:  ob  nicht  durch  den  fchnellen ,  aber 
wohl  eingerichteten  und- mit  den  übrigen  ReaJifations- 
zerlWt  und  umgekehrt,  und  ganze  Nationen  ver-  mafsregeln  gleichzeitig  combinirten  Verkauf  dieferGü- 
fchliimnert  werden  können.  Die  Theurung  mufs  zu-  ter  (aul  dem  auch  jetzt  noch  die  Begründung  der  Ein- 
nehmen nicht  nur  bey  Artikeln,  die  aus-  und  einge-  löfungsfeheine ,  wenn  Ge  nun  endlich  wirkliche  Cre- 
führt  werden,  fondern  auch  bey  denen,  die  aufser  uiispapiere,  und  keine  Steuerfcheine  mehr  feyn  foL 
der  Berührung  auswärtiger  Nachfrage  liegen  (S.  19.).  len ,  beruht)  Graf  Odonell  gründlich  geholfen  hätte  i  — 
Die  ganze  Nation  wird  durch  Losreifsung  des  Papier-  c )  Erfchaffung  eines  Tilgungsfonds  aus  Steuern ,  mit 
gel  les  von  1er  Münze  in  zwey  Parteyen  aufgelöft,  wo-  Einfchlufs  auch  der  hierüber  reichstäglich  zu  verneh- 
von  fich  die  eine  auf  Koften  der  andern  durch  Erbü-  menden  ungrifchen  Erblande.  Wider  diefe  erklärt  fich 
'hung  der  Preife  für  den  Abfall  des  Papiergeldes  ent-  nun  der  Vf.  in  der  xwtyten  Vorlefung,  ihren  feichten 
fdudigt.  Aus  dem  Kampfe  zwifchen  beiden  Parteyen  Verfechtern  in  auswärtigen  und  einheimifchen  Zeit- 
frtvbt  fich  frech  der  Wuchergeift  zum  Gefetzgeher  und  Fhigfchriften  zu  Trotze  (S.  26.)-  Die  Gründe  def- 
a'lles  Verkehrs  und  aller  Preife  der  Dinge,  der  Befitz    felben  find  folgende:  aa)  Eine  folche Methode  ift  nicht 


das  Papiergeld,  das 'für  Bedürfniffc  des  Staates,  die 
durch  den  höchstmöglichen  Ertrag  der  Steuern  nicht 
gedeckt  werden  konnten,  ausgegeben  wird,  ift,  un- 
ter was  immer  für  Titeln  und  Förmlichkeiten  es,  be- 
kannt feyn  mag ,  im  Grunde  ein  Steuerfchein  <  folg- 
lich ftellt  es  eine  Forderung  des  Staates  und  eine  Schuld 
der  Nation  oder  Untertlianen  vor.  Die  Summe  des 
vom  Staate  ausgegebenen  Papiergeldes  ftellt  jene  Summe 
vor,  welche  der  Staat  .In  ich  itegern  von  den  National  - 
Einkünften  mitteilt  eiuer  gleichen  Vertheilung  unter 
die  einzelnen  Glieder  zu  erheben  berechtigt  war 
(S.  10.  )• 

Gleichwohl  zieht  die  Ueberfchwemmung  mit  Pa- 
piergeld unftreitig  nach  fich  den  Zuftand  einer  tchreck» 
'hellen  Empf  ughclikeit  für  Alles,   wodurch  c 


der  Rechte  des  Vermögens  und  desErwerbes  feawankt, 
die  Vater-  und  Gattenforge  weifs  durch  keinen  Nach- 
laß ihre  Krbcn  gegen  Dürftigkeit  zu  fchützen  —  der 
Geift  ''er  Vohltb tigkeit  ftreut  unfruchtbaren  Sameu, 
die  ,'ruchtba.l'ten  Stiftungen  dorren  ab,  und  die  (Miel- 
len ihrer  Zufl  UTe  verfiege« ,  den  Afylen  der  Waifen, 
der  hilttslofen  Armuth,  felbft  den  Behältniffen  der  Ver- 
gebungen und  der  Verbrecher  droht  der  Abfall  des 
Pupiers  Atül  ifung.  Ohnmacht  der  Gefetze,  feile  Rich- 
ter» Vervielfältigung  der  Verbrechen,  UeberfallHng 


anwendbar  auf  Tilgung  umlaufender  Schulden.  Dafür 
konnten  diele  erft  durch  Verwandlung  in  verzinsliche 
Schulden  geeignet  werden.  FunJirte  Schulden  find 
ein  Stoff  chronifchcr,  umlaufende  Schulden  convul- 
fivifcher  Krankheiten.  Jene  gehn  in  Hektik  über, 
wenn  das  politifche  Lebensprincip  nicht  durch  die  Na- 
tional -Oeftonomie  in  beftändiger  Auffrifchung^  erhal- 
ten wird ;  diefe  verwirren  und  zerftören  alle  Verrich- 
tungen des  Lebenspriricips  und  können  fich  plötzlich 
flait  der  gänzlichen  Vernichtung  deflelben  enden. 
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Diele  letztere  Krankheit  braucht  ein  augenblicklich 
und  kniffig  wirkendes  Heilmittel,  alfo  Keinen  Til- 
irmi&sfond ,  der  ans  einem  Aber  ein  Jahrzehend,  das 
ift ,  für  diefen  Fall  auf  eine  Ewigkeit  ausgedehnten 
Steuer  -'Ertrage  erfchaffen  werden  fo!l  (S.  28-  ay)- 
{Gleich wohl  foll  auch  die  Garantie  der  Einlöfnngs- 
icliehie,  wie  es  das  Anfehn  hat,  nur  durch  Steuern 
ausgennttelt  werden.)  —  bb)  Es  entfteht  dadurch  eine 
■umgekehrte  Ordnung  von  Zerrüttung  in  dem  National- 
vermögen.  A^e  neuen  Schuldner  würden  zu  Grunde 

Serie htet,  und  die  Schuldner  alter  Forderungen  wür- 
eu  fortfahren,  das  Capital  ihrer  Gläubiger  zu  ver- 
nichten.  -    cc)  Wer  könnte  die  Bürglchaft  auf  fich 
nehmen,  daCs  die  ungrifchen  lirbftaaten  denjenigen 
Theil  aaf  fich  nehmen  würden,  der  im  Verhidtniffe 
zu  ihrem  Vermögen  und  zu  den  Antheilen  <!er  übri- 
gen Provinzen  ftiinde?    Wer  kann  die  Folgen  eines 
Biedurch  gänzlich  geftörten  inneren  iCdeichgewichts 
des  Kaiferthums  berechnen?  -    dd)  Je.!c  neue  Steuer 
vermehrt  die  Theurung ,  und  dadurch  die  Ausgaben 
des  Staates  felbft,  fo  dals  ihjn  am  Ende  von  dem  gan- 
zen noch  fo  gewifs  eingehenden  Ertrage  der  Steuern 
nichts  übrig  bleibt.  —    Man  fieht,  das  Realifations- 
-roittel  fub  c.  ift  hier  o!me  alle  (Kombination  mit  den 
gleichseitigen  Realifationsmittcln  fub  a.  et  b.  betrach- 
tet ;  auf  den  Punkt  cc.  aber  werden  die  Ungern  ant- 
worten: der  Königl.  Macht  ftehen  auch  in  ihrem  Rei- 
che  fo  viele  Mittel  zu  Gebote,  dals  bey  weitem  Ge- 
brauche derieJben  die  Zustimmung  der  Stände  zu  al- 
lem, was  wirklich  noth,  recht  und  billig  war,  nie 
gefehlt  li.it. 

Alfo  nachdem  alle  diefe  Mittel  zu  helfen ,  nach  un- 
ferm  Vf.,  verwerflich  wareu ,  blieb  nur  jenes  übrig, 
-welches  im  Patente  vom  20.  Febr.  1  ö  1 1  -  wirklich  er- 
griffen ward.  Und  bey  diefem  Satze  verlafst  er  uns 
am  Schluffe  der  zweyten  Vorlefung  und  des  erßen 
Heftes. 

Mit  der  Hoffnung,  Etwas  Ober  diefe  hö*-hft  be- 
deutende Frage  zu  lefen ,  nahm  Ree.  den  zweyten  Heft 
in  die  Hand ,  fand  aber  feine  Erwartung  noch  nicht 
befriedigt.  Am  Ende  des  Heftes  fand  er  blofs  folgende 
Verücherung:  »Das,  was  ich  über  die  zum  Tilgungs- 
fonds beftimmten  Güter,  Ober  die  Hindernifle  des 
Finanzgefetzes  in  den  ungrifchen  Erbftaaten,  und  über 
die  Reduction  der,  Schulden  auf  den  GeJdcurs  denke 
und  gefprochen  habe,  ift  gefchrieben  und  wird  ge- 
druckt werden.  Es  wäre  mir  fehr  lieb  und  erwnnfcht, 
indeO'en  die  Gegenmeinungen  undUrtheile  folcherLe- 
fer  zu  vernehmeu,  die  das  Vermögen  zu  urtheilen 
wirklich  zu  haben  glauben. " 

Die  Vorrede  des  zweyten  Hefts  charakterifirt  wie- 
der unfern  Vf.  ganz,  und  enthalt  zugleicli  einige  Wie- 
ner Urtheilc,  wie  fie  fich  bald  nach  Erfcheinung  des 
trfltn  Heftes  gebildet  hatten.  „  in  der  Vorrede  zum 
erfUn  Hefte  habe  ich  die  Kritik  nicht  heraus,  fondern 
aufgefordert.  Ich  will  belehren,  aber  mich  auch  be- 
lehren laffen.  Die  gegründete  Rüge  der  öftcru  Be- 
ziehungen auf  miindücnen  V  ortrag  ilt  in  dieiem  Hefte 
beachtet  ,  die  Gegenmeinungen  und  Urtheile  und  die 
eingeknickten  Auffitze  folßn  an  ihrem  Orte  gewür- 


digt werden.  Zu  gröfsererCorrectheit  gebe  ich  nicht 
gerne  Hoffnung:  denn  Schriftfteller  zu  leyn,  ift  nicht 
mein  Beruf.  Was  ich  als  Jüngling  mit,  und  als  Manu 
ohne  Namen  fchrieb,  dazu  trieb  mich  Theilnchmnng 
an  den  wichtigften  Angelegenheiten  des  Staats,  wie  jetzt 
zu  diefer  Schrift ;  aber  —  mit  Namen,  weil  Namen- 
lofigkeit  hier  Lichticheue  hoifsen  könnte.  Hiermit, 
ift  Viel ,  aber  nicht  Alles ,  beantwortet ,  was  über 
mich  und  Schrift  gefagt  feyn  foll.  Es  ift  fchwer,  über 
alle,  die  auf  mich  als  Prediger  defpotifcher  Grund- 
fatze  weidlich  fchimpfen,  Geh  des  Lachens  zu  enthal- 
ten; mir  genügt,  Sie  der  eigenen  Befchämung  über 
Mifsverftand  und  zum  Theil  grobe  Unwiffenheit  durch 
künftige  Begründung  meiner  Behauptungen  zu  über- 
laflen ;  ich  denke,  rede  und  fchreibe  von  Andern 
manches,  was  kein  Lob  ift,  warum  folhe  ich  nicht 
jeden  nach  Luft,  Laune  und  Belleben  auch  über  mich 
äufsern  latlen.  Hanc  veniam  damus  petimusque  vi- 
cijjim." 

Die  dritte  Vorlefung  ift  zum  erofsen  Erftaunen 
des  Ree.  faft  nur  eine  in  einigen  Punkten  ausführli- 
chere und  zum  Theil  im  Tone  abweichende,  manche 
wahrhaft  freymüthige  Aeufserung  mit  fich  führende, 
Recanituiation  der  Behauptungen  des  erßen  und  zwey- 
ten Heftes:  und  darum  bringt  uns  denn  auch  das 
zweyte Heft  um  wenig  weiter,  al§  wir  im  erßen  waren. , 
Den  Ideengang  des  Vfs.  haben  wir  —  Ree.  gefteht 
die  Schwierigkeit ,  die  Ideen  des  Vfs.  logifch  zu  ord- 
nen —  fo  begriffen:  Staaten  republicani icher  Form 
mit  einer  wirklichen  Erklärung  des  Nationalwillens 
find  euen  fo  dem  Verfchulden  ausgefetzt,  als  monar- 
chifche  mit  einer  erdichteten,  oder  vorausgesetzten 
CS.  40X  —  Zur  Auflaftung  folcher  Schulden  giebt 
VeiauialTung  einer  Seits  die  Geneigtheit  der  gleich- 
zeitigen Generation,  grofsen  Steuern  auszuweichen 
auf  Kelten  der  folgenden  —  andrer  Seit«  die  Geneigt- 
heit der  Minifter  von  gewöhnlichem  Schlage ,  der  Ver- 
legenheit auszuweichen ,  die  Nation  durch  Anforde- 
rung urofser  Summen  zum  Aufwand  auf  oft  zweck- 
lose ,  leichtfertige  und  unglückliche  Kriege ,  gegen  fieb 
aufzubringen  (b,  41.).  «Aber  der  Tag  der  Zahlung 
kommt  doch  einmal,  wenn  weder  durch  Credit,  noch 
durch  Abgaben  die  zur  Bedeckung  des  Aufwandes  nö- 
thigen  Summen  aufgebracht  werden  können :  dann  ift 
die  lebende  Generation  keine  lachende,  fondern  eine 
weinende  Noth -.Erbin.  Dem  Finanzminifter ,  der  die 
Curatel  übe»  eine  verfchuldete  Vcrlaffeufchaft ,  fanunt 
dem  Nachlaffe  aller  Fehler,  aller  Verschleppungen, 
aller  Verfchwelgungen  und  Veruntreuungen  von  fei- 
nen Vorfahrern  übernimmt  (S.  44.),  winl  feiten  das 
beneßeium  opinionis  ganz  zu  TheiL  Die  Heilung  mufs 
dann  einer  durch  empirifche  Flickmittel  der  Fufcher 
verwöhnten  Generation  fchmerzhaft  werden. 

Der  Vf.  fragt  alfo  nochmals,  wie  geholfen  wer- 
den foll  ?  und  betrachtet  abermals  die  OdoneU'fchen 
Hilfsmittel  Kohr  t ,  nachdem  er  vorher  noch  einmal  fich 
wider  den BtnufUfoHtt ,  oder,  wie  er  es  jetzt  nennt, 
wider  den  Abfall  der  Bancozettel  bis  zum  ganzlichen 
Unwerth  erkLrt  hat ;  der  nur  eine  Urfache,  oder  eine 
Wirkung  der  Anarchie  feyn  könne  (S.  450- 

l)  Rt- 
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1)  Rtalifjtion  durch  Münze  nach  dem  niedrigen  wirft  fich  auf  einen  Vorfchlag,  cter  aUerdings  mit  in 
Curs.  Davon  halte  fich  uoch  zwifchen  dem  Lüncvü-  den  Qdonell'fchen  Plan  gehörte,  und  damit  auf  foJL- 
ler  und  Presburgex ,  oder  auch  unmittelbar  nach  dem    gende  Art  iu  Zufammenhaug  ftand  :    Die  Tilgungs- 


letztcrn,  fprechen  laffeu ,  aber  jetzt  feyen  die  Münz- 
vorräthe  des  Staats  erfchüpft,  der  Handel  durch  Zeit- 
umstände befchrihkt ,  der  auswärtige  Credit  ge- 
schwächt, und  tlie  noch  übrige  Münze  in  die  Coffres 
der  Privaten  getrieben,  weil  fie  mit  blofser  Einfper- 
rung  mehr  gewannen ,  als  mit  Ausleihen  (wenn  das 
Ausleihen  ohne  Stipulation  der  Zahlung  der  Interef- 
fen  und  der  Rückzahlung  in  Münze  bona  ftde,  mit 
Vertrauen  auf  den  Staat  gefchah).  Liefseu  lieh  die 
verfchloffenen  Münzen  in\jen  Umlauf  locken  (S.  49.), 
Ii  eise  fich  die  ganze  in  der  Monarchie  noch  befindliche 


iteuer  vom  unbeweglichen  Stammvermogen  war  auf 
15jährige  Raten  vertheilt  ;  aber  die  Steuerpflichtigen 
hatten  fchou  im  erfteu  Jahre  feparirtc  unverzinsliche 
Obligationen  über  ihre  Stcuerfehultiigkeit  der  näch- 
ften  14  Jahre  ausgeheilt.  Um  die  hancozettol  fchnel- 
ler  auCscr  Curs  zu  bringen,  hj.tte  man  ihefe  Obliga- 
tionen mit  etwa  hinzugefügter  Verziusbehkeit ,  we- 
nigftens  tlie  für  die  nacltften  Jahre  (nach  Art  der  eng* 
lilchen  Schatzkammer -Scheine  und  der  iranzOGfclien 
Anweil'ungen  auf  die  Steuer -Einnehmer  der  Depar- 
tements), für  Bancozettel  verkaufen  können.  Und 
fo  war  der  üdonejl'fclie  Plan  nicht  ahgeriffen,  wohl 
aber,  in  feiner  ganzen  Combiuation  und  Ausdehnung 


geformte  Maffe  edler  Metalle  in  den  Münzftätten  ver- 
arbeiten ,  liefse  fich  eine  allgemeine  patriotilche  Eut- 

fagung  ihres  Gebrauchs  nur  auf  kurze  Zeit  denken:  betrachtet,  gewTfs  trefflich,  und  ohne  Erschütterung 

dann  liefse  fich  die  in  ihrer  Art  befte  Operation  mit  zum  Zwecke  führend.  —   Der  Vf.  beobachtet  aber 

Erfolg  wagen;  fünft  aber  erklärt  der  Vf.  nochmals  diefe  Combination  nicht,  fondern  erklärt  lieh  aueu 

feine  Abneigung  dagegen;   Ree.  hingegen  würde  ra-,-  wider  diefes  Mittel ,  weil  es  neue  Ausgaben  für  ln- 

then :  Realiürt  ja  die  Eiidofungsfcheiue  mit  allem  difpo-  tereflen ,  und  fomit  eine  vermehrte  Steuerlast  der  N.i- 

niblen  Conventionsgelcle,  das  ihr  be  fitzt,  vernachläf-  tion  nach  fich  ziehe  (S.  51.),  welches  allerdings  au/ser 

figt  aber  dabey  die  andern  Realifationsmittel  nicht,  jener  Combination  der  Fall  wäre. 
Der  gleichzeitig  wirkende  redlich  bewerkftclligte  Vcr-  Nachdem  nun  durch  alle  diefe  Mittel, 

ein  wird  und  mufs  helfeu. 

2)  Verwandlung  der  Zettel  in  verzinsliche  Schul- 
den. Der  Vf.  weicht  liier  dem  früher  als  zweytemRea- 

Jifationsrnittel  erwähnten  Verkaufe  geiftlicher  Güter  des  seweyten  Hefts  ift  nun  dieiesT  einige  Einwürfe  gtr 

uud  einer  Expectoration  darüber  abermals  aus,  und  gen  das  Patent  zu  widerlegen. 

(D*r  Bt/okluf*  folgt.) 


ferm  Vf. ,  nicht  zu  helfen  war,  fo  kommt  er  wieder 
zu  feinem  obigen  Sc  bluffe :  Nur  das  Finanzpatent  vom 
ao.  Febr.  konnte  helfen.  Das,  eigentliche  neue  Thema 
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ie  Kaiferl.  Akademit  der  Wifftnfchafitn  zu  SV.  Peters- 
burg hat  bekannt  gemacht :  dafs  zur  Beantwortung  ihrer 
biftorirchen  Preisaufgabe  für  das  J.  ijti:  „über  eine 
Yollftlndig  vergieichende  und  fo  viel  moglieh  verbcf- 
ferte  und  berichtigte  Chronologie  der  byzantinifchen 
"Schriftftetler  von  der  Gründung  bis  zur  Eroberung  Ton 
Conftantinopel "  nur  zwey  Abhandlungen  eingegangen 
find,  die  den  Forderungen  der  Akademie  nicht  völlig 
Genüge  leifieten.    Sie  giebt  daher  diefe  Preisfrage  ton 
neuem  auf,  und  bringt  zugleich  ihre  letztere  aftrono- 
in flehe:   „über  die  genaueft«  Bcftiiimiung  des  fchein- 
baren  Sonnendurchmeffers  "    wieder  in  Erinnerung. 
Der  Preis  für  jede  befteht  in  100  hollämd.  Ducaten.  Die 
hifiorifche  Preisfchrift  wird  vor  dem  1.  Jan.  ig  15,  die 
aftronono.  vor  dem  1.  Jan.  1814.  erwartet.  • 

II.  Todesfälle. 

Am  Felir.  ftarb  zu  Mciningen  der  bekannte 
Schriftfteller  E.  Wagner ,  Vf.  von  Wilibald's  Anflehten 
des  Lebens  und  anderer  ähnlicher  Schriften,  4j  Jahre 
alt. 


Am  JO.  März  ftarb  zu  Paris  der  berühmte  Clavier- 
fpieler  und  Componift  Duffek ,  der  zuletzt  bey  dam 
Prinzen  von  Benevent  angeheilt  war. 

Nach  den  letztein  Zeitungsnachrichten  aus  Eng. 
land  vom  11.  März  ift  der  berühmte  John  Hörnt  Too&r, 
in  feinem  Vaterlande  weniger  durch  fein  gelehrtes  Werk : 
Enr*  ttrt g onmt ,  als  durch  politifehe  Pamphlets  und  Ma- 
chinationen und  als  Lehrer  des  bekannten  PaneyhaupW 

Bürdet  bekannt,  kürzlich  mit  Tode  abgegangen.  Er 

wurde  zu  Londom7}6  geboren. 

Am  29.  3Iarz  ftarb  zu  Gotha  der  durch  feine  phy- 
fikal.  Schriften  bekannte  Herzog!.  S.  Goth.  U. Altenburg. 
Geb.  Alliften/rath  Lnd.  Ckrifiian  Lichtenbergs  ein  Bru- 
der des  verftorbenen  Göttingifchen  Profeffors,  im 
7Öften  Jahre  feines  Alters. 

•  1 

III.  Berichtigung. 

Nicht  der  verftorlnmc  J.  Henr.  v.  Efcher  ift  Vf.  ei- 
ner Schrift  „über  die  Pfründen  des  Cantons  Zürich," 
fondern  der  noch  lebende  Hr.  Joh.  Cafp.  Efcher ,  Se- 
cretar  der  Finanz.  Commiflion  der  Cantons  -  Regierung, 
geb.  176$. 
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Mittwochs*   den  29.  April  1812. 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 
O  Wiek,  b.  Kupfer  u.  Wimmer:  Potitifche  Vor- 


Icfungen  über  Papiergeld 
von  Watteroth  u.  f.  w. 
•  *)  Wien,  b.  Geifünger :  Warum  werden  die  Banco- 
zettel  eingezogen?  Was  hat  Oeflerrekh  von  die/er 

Maßregel  zu  erwarten  ;>  von  C.  77».  Holxler 

u.  f.  w. 

(ßcfehlufi  der  in  Nr.  I04.  abgebrochenen  Reeenjion.') 

Erfler  Einwurf.  (S.  52.)   Es  wird  durch  das  Patent 
nur  altes  Papiergeld  mit  neuem  verwechfclt. 
Antwort.  Das  alte  Papiergeld,  die  Bancozettel,  war 

fan/.  in  der  Gewalt  der  Minifter,  in  Rücklicht  feiner 
abrik  und  Vermehrung,  fie  halfen  fiel»  damit  in  Fäl- 
len des  ausserordentlichen  Aufwandes.  Darum  wa- 
ren die  Bancozettel  nurSteuerfcheine:  die  Stadt -Wie- 
ner -  Bank  hatte  das  ganze  WcSen  einer  Zettelbank 
verloren ,  die  Unterschrift  der  Wiener  Stadtbeamten, 
zuletzt  nur  gedruckt,  war  blofse  Förmlichkeit.  Das 
neue  Papiergeld  der  Einlösungsscheine  hingegen  fteht 
nicht  unter  der  Difpofition  der  Minifter  ,  fondern 
bloSs  unter  jener  der  EinlöSungs  -  Deputation  unter 
ihrem  rechtlichen  Chef  (dem  Grafen  Wrbna)  auf  de- 
ren Pflichterfüllung  von  dem  eben  fo  rechtlichen  Fi- 
tianzmlnifter  (Grafen  Wallis)  nie  ein  Angriff  zu  be- 
sorgen ift.  Der  Vf.  erklärt  mit  Struenfee  (in  den  Ab- 
handlungen Aber  wichtige  Gegenstände  der  Staats- 
wirthfehaft  HL  B.  S.  369.)  :  „Kein  Vernunftfchlufs, 
/kein  Vortheil,  kein  Zureden,  kein  Drohen  darf  die 
Direction  eines  folchen  Inftituts  beftimmen ,  von  dem 
Buchftaben  der  ihr  gegebenen  Vorfchrift  abzuwei- 
chen. 

Zweyter  Einwurf.  Die  212,000,000  Gulden  Ein- 
löfungsfcheine find  zur  innern  Circulation 'nicht  zu- 
reichend ?  Die  Antwort  fteht  nun  fchon  in  der  vier- 
ten Vorlefung.  Es  kommt  nicht  nur  auf  die  Maffe, 
fondern  auch  auf  die  Schnelligkeit  des  Umlaufs  an: 
die  Erfahrung  wird  das  Weitere  entfeheiden.  Was 
aber  mit  1,060,0:0,000  Fl.  in  Baucozettcln  bedeckt 
war,  ift  ficher  auch  durch  212,000,000  Einlöfungs- 
fcheine bedeckt. 

Dritter  Einwurf.  Der  Zahlwerth  der  Einlöfungs- 
fcheine wird  fleh  nicht  zum  Zahlwerthe  der  Münze 
erheben.  Die  Antwort  auf  diefen  Hauptpunkt  wäre 
klarer  zu  wünfeheu.  Wir  werden  foviel  möglich  die 
eigenen  Worte  des  Vfs.  in  der  Kürze  geben.  Das 
Verhältnifs  des  Zahlwerths  der  Eiidöfungsfcheine  zu 
dem  Taufchwcrthe  der  Münze  hängt  ab :  n)  Von  der 
Realifation  derfelbcn.   „  Diefe  ift  bey 

A.  L.  Z.  ivia.  Erfler  Band. 


piergelde  nicht,  wie  bey  einer  Zettelbank  oder  bey 
Wechfeln  ,  bloCs  auf  Münze  eingeschränkt. "  — 
Ein  Staatspapiergeld  (wir  bitten  die  Finanzkundigen 
aufzumerken,  S.  69.)  wird  realißrt*  indem  damit  Ab- 


Fiuanzkunde  wird  es  hierdurch  umgetrieben,  aber 


nicht  realifirt.)  —  6)  Von  der  Tilgung  derfelben 
durch  Verwandlung  in  die  zur  Bedeckung  derfelben 
angewiesenen  Güter  und  Fonds«  oder  in  die  mitteilt 
VeräuCserungen  oder  Verpfändung  derfelben  ein- 
gehenden Metallgelder.  —  r)  Von  den  disponiblen 
Mitteln  zur  Herstellung  der  Balanz  zwifchen  For- 
derungen und  Schulden  an  das  Ausland  (die  aber 
der  Vf.  nicht  angiebtY  —  Nun  höre  man  noch  da? 
bestimmtere  finanzielle  GlaubensbekenntniSs  des  Vfs. 
„Die  augenblickliche  und  jedesmahlige  Healifirunc 
der  Einlösungsscheine  in  baarem  Gelde  konnte  und 
durfte  nicht  nach  der  beftimmten  Erklärung  des  Ge- 
fetzes  und  Kraft  der  zur  Erfchaffung  des  nöthigen 
MOnzbedarfs  wählbaren  Mittel  verfprochen  werden. 
Der  momentane  Abgang  zureicheuder  Münzvorräthe 
ift  öffentlich  bekannt  gemacht ,  aber  auch  das  Mittel 
durch  Verwandlung  des  mehr  als  zureichenden  Ver- 
mögens in  Geld  Solche  zu  erfetzen.  Daß  inzwifciis» 
der  Zahlwerth  der  EinlUfungsfcluine  dem  Werths  des 
Metallgeldes  auch  ohne  alte  Münze  im  innern  Um- 
taufe und  ohne  eine  Realifationscajfe  gleich  Stehen  kön- 
ne ,  das  hefse  ßch  wohl  aus  den  Verhältnissen  des 
Zahlwerths  einer  noch  gröSsem  in  Umlauf  gefetzten 
Summe  von  Bancozetteln  zu  der  Münze  in  der  Mo- 
narchie beweifen,  auch  ift  darüber  kein  unverföhn- 
barer  WiderSpruch  denkbar,  inSofern  als  die  dispo- 
niblen Mittel  zur  Herstellung  der  Balanz  zwiSchen 
Schulden  und  Forderungen  an  das  Ausland  wirken 
werden." 

Vierter  Einwurf .  Der  weitem  Ausführung  des  Fi- 
nanzgefetzes  und  feiner  Hfilfsoperationen  werden  das 
Stande:»  - lutereffe  der  Geistlichkeit ,  die  üiigrifchen 
Nationalbegriffe  und  conftitutiouelle  Formen  Hiuder- 
«iffe  entgegensetzen.  Antwort:  „Diefe  ging  und  gebe 
Mcynung  beruht  auf  der  Voraussetzung  des  bey  uns 
eingewinkelten  ,  aber  aus  dem  übrigen  Europa  ver- 
bannten Vorurteile ,  wodurch  weder  die  ehrwürdige 
Geistlichkeit  der  Monarchie  ihren  Sittlichen  Charak- 
ter ,  noch  die  ruhmljebcude  ungrifche  Nation  die 
Achtung  ihrer  politischen  Intelligenz  in  den  Augen 
der  Mit  -  und  Nachwelt  je  comproinittireq  wird.  Das 
verächtliche  GeSchöpf  der  Widerfpenftigkeit  iSt  daher 
wold  nichts  anders,  als  ein  widriges  von  derGrimlich- 
(5}  N  kei« 


Digitized  by  Google 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNG  v 


836 


keit  verfchrumpfter  Schranzen,  von  Schleichkünften 
brütender  Finftcrlingc,  und  von  den  fprudelnden  Auf- 
wallungen des  Parteygeiftes  zu  gebärende  Fautoni  ei- 
nes Ungeheuers,  das  der  gerechte  Defpotismus  eines 
Gefetzes  verfcheuen  (fic)  wird  ,  indem  es  durch  den 
innern  Bund  mit  dem  Oeifte  der  Zeit,  mit  den  heili- 
gen Gefetzen  des  öffentlichen  Credits,  und  mit  dem 
dringendften  InterefTe  der  Monarchie  unüberwindlich 
ift,  wie  ich  in  der  Folge  zeigen  werde." 

Fünfter  Einwurf.  Durch  die  Rück  -  Einführung  der 
Einlüfungsfcheine  wird  die  Wohlfeilheit  der  Lebensmit- 
tel nicht  zurückkehren ,  und  das  Loos  der  Reutenie- 
rer,  Beamten  und  von  trockenen  Einkünften  leben- 
den nicht  verbeffert  werden.  Antwort.  Auf  einmal 
•wird  diefs  nicht  gefchehen  ,  da  es  nicht  einmal  in 
den  illyrifchen  Provinzen  nach  gänzlicher  Verrufung 
der  Bancozettel  gefchehen  ift  :  aber  wohl  allmählig. 
JYeyheit  und  Concurrenz  ift  zwar  die  Balis  der 
Wohlfeilheit  in  gewöhnlichen  Zeiten,  aber  in  au- 
fsergewöhnlichen  Zeiten  ,  befonders  bey  dem  Ue- 
Lergung  der  National  -  Oekonomie  von  einem  ge- 
fundenen Zaldmittel  zu  einem  andern  mit  vollem 
Zahlwerthc  können  auch,  durch  Polizevtaxen  die 
Preife  der  LebensbedOrfniffe  in  ilas  Verhaltnifs  zum 
Zahlwerthc  der  Eiulöfungsfcheine  gedrängt  werden : 
[o  wie  znweilen  in  F.ngland  die  Habens  -  Corpus-  Acte 
fufpendirt  worden.  (Man  möchte  auch  hier  ausrufen: 
iJegrflndet  nur  wirkfam  und  thi.tig  die  wahre  Reali- 
sation der  Einlöfungsfcheine ,  dann  erfpart  ihr  euch 
alle  Mühe  der  Polizeytaxen !) 

Bey  der  Anzeige  des  dritten  und  vierten  Heftes 
■werden  wir  kürzer  feyn ;  der  Vf.  verfallt  in  denfelben 
iäufig  in  Wiederholungen  und  fogar  in  Widcrfnrilche 
So  z.  B.  ift  es  keineswegs  eine  Empfehlung  für  die 
Einliifung^fcheine,  wenn  der  Vf.  III.  S.  flo.  ichreibt: 
„Ich  fcluitze  den  Verluft  der  Monarchie  (in  ihrem 
gegenwärtigen  Bcftand  genommen)  gleich  der  Summe 
des  in  Umlauf  gefetzte»  Papier  -  und  Kupfergeldes. 
Diefcs  Noth  -  und  Hfilftgehl  war  den  Fcindeu  und 
fll>erluinpt  den  fremden  Forderungen  das  Mittel,  Me- 
tallgeld und  alle  Arten  von  inländischen  Erzeugniflen 
an  fioh  zu  ziehen:  uns  blieb  freylich  das  Papiergeld, 
das  ift,  ftatt  des  rcellcu  Reichthums  der  eingebildete, 
den  fo  viele  für  einen  wirklichen  hielten ,  oder  in  fol- 
chen  verwandeln  wollten."  —   S.  91.  fehreibt  der  Vf. 
wieder:  „es  mfifste  die  Monarchie  aufgelöft  werden, 
um  die  Bancozettel  durch  Steuern  (wieder  ifolirt  ge- 
nommen) zu  tilgen"  —  uud  vergifst  darauf ,  dafs 
;.uch  zur  TiJ-ung  der  Finlöftiniisfclieine  neue  Steuern 
gefordert  worden.     Uebri«ens  bel'chäftigt  Geh  «las 
(tritte  Heft,  enthaltend  die  fünfte  und  fechftc  Vorle- 
ftuig,  hauptßchliVh  mit  der  dem  Patent  angehängten 
ScaTa.    S.  106.  will  er  die  armfeligen  Propheten  zum 
Schweigen  bringen ,  welche  aus  der  gefetzüchen  Re- 
gnlirnng  der  Privatfchulden  den  Untergang  des  Adels, 
3er  Fabriken  un;L  der  Handlung  verkündigen.  (Dafs 
aber  der  Mittelfrarid  überliaupt,  dann  befonders  der 
ehrwürdige   Lehiftand  ,   durch   Ilerablctzung  aller 
Fimdatioocn,  am  meiften  unter  dem  Patente  gelitten, 
der  Güterbelitzer  am  weidg.tcu,  Jlft  von  Allen  aner- 


kannt und  gefühlt.)  Bey  dem  OdonallfchentSyftem 
Svar  es  nicht  fo.  Dafs  bey  der  Scala  einige  fehr  viel 
verlieren ,  z.  B.  Erwerber  von  Häufern ,  die  alte  dar- 
auf haftende  Schulden  übernommen  haben,  andre  zu 
viel  gewinnen,  z.  B.  Ceffionarien ,  welche  in  den  Be- 
litz alter  Schuldforderungen  gekommen  find ,  gefteht 
der  Vf.  ein,  antwortet  aber  S.  115.  fo :  Indem  das 
Gefctz  die  Vcrhältniffc  zwifchen  Schuldnern  und  Gläu- 
bigern regulirte,  wollte  es  keineswegs  das  Gebiet  der 
Tugend,  des  Edelmutlis  und  der  Grofsmuth  bc- 
fchränken. 

Sehr  fein  weicht  der  Vf.  Erörterungen  aus ,  die 
er  in  frühern  Heften  verfprochen  hat,  und  giebt  zu 
verftchen ,  dafs  auch  für  ihn  die  Publicität  enge  Grun- 
zen halie.  S.  121.  fagt  er:  Das,  was  fich  über  die 
zum  Tilgungsfond  bel'timmten  Güter  (die  Götcr  der 
Geistlichkeit  inevnt  wohl  hier  der  Vf.)  und  über  die 
Hindcrniffe  des  Finanzgefetzes  in  den  ungr.  Erbfrja- 
ten  drucken  läßt ,  konnte  in  diefes  Heft  nicht  mehr 
aufgenommen  werden.  Aber  auch  im  vierten  kommt 
»nebt  davon  vor. 

Nur  eine  Aeufserung  über  Ungern  erlaubt  Geh 
der  Vf.  noch  im  dritten  Heft :  (S.  121.)  „  Was  die  ge- 
fetzliclie  Rcduction  der  Bancozettel  und  der  Schulden 
auf  den  Geldcurs  angeht,  fo  ift  es  ein  behmderes  f'or- 
urtlttil ,  welches  ein  conftitutionellcs  Hindenüfs  in« 
den  ungrifchen  Erblanden  dagegen   aufftcllt.  Der 
Souverain  des  Kaiferftats  ift  in  der  Ausübung  des  fo- 
eenannten  Münzregals  in  Ungern  und  Siebenbürgen, 
fo  unabhängig  von  der  Berathung  der  Stände  aLs  itt 
den  deutfehen  Erbfraaten.    Die  ganze  Münzpolizey, 
der  Mflnzfuf.s,  die  Regulirung  des  Gel Jwefens  ,  die 
F.valvation  und  Devalvation  des  cinheiniiCchen  untf 
fremden  Geldes  in  Uokl ,  Silber,  Kupfer  und  ihrem 
Vorftellungszekheu,  dem  Papiergelde,  find  uugethe//- 
te  und  unbeftreitbare  Gegenftäuue  feiner  Verwaltung. 
Ungern  hatte  ,  wie  Böhmen  ,  vor  der  Vereinigung, 
durch  das  Band  eines  gemcinfcliaftlichen  Oberhaupts 
mit  Oefterreich  feinen  eignen  Münzfufs  und  feino 
Iandübliche  Rechnungsmönze,  welche  bis  auf  die  Rc- 

fierung  Maria  Therefiens  beibehalten  wurden.  Im 
.  1741.  baten  die  Stände  fclbft  um  einen  mit  den 
deutfehen  Erbrtaaten  getneinfehaftlichen  Münzfufs. 
Die  ungrifchen  Erbftaaten  haben  feitdem  mit  den 
deutfehen  den  Müuzfufs,  feine  Veräntlerungen ,  Gokl» 
SUber,  Kupfer,  Noth-,  Hülfs-  und  Papiergeld  ohne 
Widerrede  ,  folglich  auch  alle  Mafsregeln  gemein, 
welche  fich  auf  Ausprägung,  Umlauf,  Einberufung, 
Erhöhung  und  Herabfetzung  des  Geldes  und  feiner 
Vorftellungszeichen  beziehen.   Alle  Milsverftändnifle 
über  den  Geilt  des  Patents  vom  20.  Februar  find  auch 
überall  verfchwunden  ,   wo  patriotifche  AuSUSnUg 
wirkte.    Durch  weife  Einleitung  wurde  felbft  ieJem 
Mifsverftändniffe  in  der  Verfammlung  der  Stände  des 
Grofsfürftenthums  Siebenbürgen  vorgebeugt."  Dieje- 
nigen, welche  einem  Lande' eine  repräfentative  \  er- 
faffung  zugefteheu,  und  anerkennen,  dafs  die  Stande 
oder  das  Parlament  neue  Auhagen  erft  bewilligen 
mallen,  und  die  hernach  gleichwohl  behaupten,  der 
Souverain  habe  in  diefem  Lande  ein  unbedingtes 
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Mflnzregal ,  und  könne  'mittelft  deffelben  den  Stauden 
die  Nafe  drehen ,  und  fie  zum  Mitleiden  durch  Steuer- 
fchein  Papiergeld  ziehen ,  wie  er  will ;  muffen  wohl 
über  ihre  Sophismen  felbft  lachen:  und  inüften  Geh 
felbft  wundern,  wenn  fie  Glauben  fänden.  Auch  find 
die  ungrifchen  Rcichsgefetzc  Aber  den  Anthcil  der 
Stände  an  der  Regulirung  des  Münzwefcns  zu  deut- 
lich, als  dafs  Hr.  IVatttroth  mit  feinen  irrigen  An* 
aben  wider  diefelbcn  im  Eruftc  auftreten  konnte. 
Die  Verwahrungen  undCIaufeln,  mit  welchen  in  Sie- 
benbürgen das  Patent  und  die  Scala  angenommen 
worden ,  find  keineswegs  den  Watterothifchen  Ideen 
entfprechend. 

Im  vierten  Hefte  vertheidigt  der  Vf.  feinen  Satz, 
dafs  der  Staat  nicht  mehr  Schuklen  machen  könne, 
als  er  zu  zahlen  im  Stande  fey,  wider  den  Vorwurf" 
oricntalifclier  Defpotie.  „Was  eine  Nation  in  den 
Fällen  der  ausserordentlichen  Gefahren  zu  leiftcu  hat, 
ift  noch  von  allen  unverdorbenen,  und  zwar  von  den 
freyeften  Nationen  felbft ,  durch  den  Ausfpruch  eines 
entfchloffenen  Nationalcharakters,  Gut  und  Blut,  bef- 
fer  beantwortet  worden ,  als  durch  den  ganzen  Kram 
Von  Mäkler  -  Maximen  der  Kamerahlten.  Alle  die 
Nationen,  deren  Regierungen  durch  puhtifche  Hin- 

febune  den  Sturm  abzuleiten  fachten ,  anftatt  durch 
ntfchloffenhcit  zu  vorübergehenden  Aufopferungen 
ihre  Unabhängigkeit  und  ihre  Habe  zu  retten,  er- 
fchöpfen  durch  allmählige  aber  immer  wiederholte 
Erpreffungen  Ihr  Nationalvermögen,  um  nur  die  Ge- 
fchenke  und  Beftechungen  beftreiten  zu  können-  Die 
Hälfte  des  Geldes,  fagt  Montesquieu  fehr  wahr,  wel- 
ches in  diefer  Abficht  den  Römern  gefchickt  worden, 
wäre  zureichend  gewefen.  fie  zu  beilegen."  (Der  Vf. 
erinnert  hier  fehr  angenehm  an  das  wieder  Motte  ge- 
wordne Mereare  pacem  et  una  regnumS)  -  Der  Vf.  citirt 
aus  Luden  S.  150.  eine  Steile,  die  zugleich  als  Reccn- 
fion  feiner  Hefte  gelten  kann.  Luden  giebt  zu,  dafs 
bey  einem  gerechten  und  heiligen  Krieg  zur  Selbft- 
vertheidigung  das  Papiergeld  die  Stelle  einer  fchnellen 
Anleihe  »ertretc.  Wenn  nun  aber  die  Unabhängig- 
keit behauptet  ift,  fo  foll  jeder  Bürger  nach  Verhält- 
nifs  feines  Vermögens  eine  beftimmte  Menge  Papier 


,  II.  Der  Vf.,  dem  Vernehmen  nach  Hofmeifter  in 
einem  f  Arft  liehen  Haufe  in  Wien,  ehemahls  Walte- 
roths  Schüler ,  datirt  feine  Brofchflre  vom  2t.  März 
ihm.,  Uefs  fie  aber  erft  gegen  den  Anfang  May  1811. 
erfcheinen.  Hohlers  Ideen  find  im  Grunde  von  den 
Watterothifchen  nicht  verfchieden  ,  aber  fie  breiten 
fich  nicht  fo  weit  aus ,  wie  diefe.  Der  gröfste 
Theil  der  Brofchttre  (S.  4  —  28.)  erklärt ,  wie  es. 
durch  die  Vermehrung  der  Bancozettel,  die  wegen 
Erhaltung  der  Selbftftändigkeit  und  der  Verfaffuug 
der  Monarchie  not  h  wendig  gewefen  (S.  32.),  daliiu 
habe  kommen  mflffen ,  wohin  es  wirklich  gekömmen 
ift,  nämlich,  dafs  der  Ours  der  Bancozettel  am 
5.  Dec.  18 10.  fchon  den  verzweiflungsvollen  Stand 
von  1240  erreichte,  und  nur  das  Moratorium  vom 
Ii.  Dec.  1810.  ihn  etwas  zurückdrücken  konnte. 
Alle  bis  zum  20.  Fehr.  igu.  verfuchten  directen  und 
indirecten  Mafsregeln  feyen  nicht  vermögend  gewefen» 
den  Geift  der  Nation  zu/  Befinnung ,  Ruhe  und  ver- 
trauensvoller Mitwirkung  zu  dem  lanclesväterlichen 
Zwecke  der  Staatsverwaltung  zurückzuführen.  (Hier- 
zu trug  wohl  am  meiften  bey,  der  verzögerte  Ver- 
kauf der  geiftlichen  Güter  und  der  dumpfe  diefsfäl- 
lige  Widerftand  des  Clerus  und  feiner  Partey.)  Die 
Staatsverwaltung  fey  alfo  berechtigt  und  verpflichtet 
gewefen,  das  ergriffne  Mittel  wirklich  zu  brauchen, 
und  leifte  für  jeden  Gulden  Bancozettel  ,  der  nur 
k-hon  7  Kreuzer  galt ,  den  Erfatz  von  4  guten  Gro- 
feben ,  womit  alfo  der  reelle  Vermögensfund  der  Un- 
terthanen  nicht  angetaftet,  fondern  vielmehr  garan- 
tirt  worden.  Mittelft  des  Patents  werde  nun  die  Mo- 
narchie ihr  altes  gemafstgtes  Steuerfyftem  beybelial- 
ten,  welclies  den  Adel  und  die  Geiltlichkeit  in  Un- 
gern ganz  verfchont,  die  übrigen  Lander  aber  nach 
der  mafsigen  Schätzung  von  1748.  befteuert.  Nach 
diefer  geringen  bey  adlicheu  und  geiftlichen  Gütern 
gar  nicht  unterrichten  und  controllirten  Schätzung 
blieb  bisher  in  Böhmen  das  Dominieale  mit  das 
Ruftieale  mit  >V>  in  Mähren  mit  T*t,  und  in  Galizien 
nur  mit  des  reinen  Ertrags  als  ordentlicher  Grund- 
fteuer  belegt ,  während  die  meiften  Nachbarstaaten 
überall  £  oder  \  erheben.   (S.  34.)  Der  Vf.  fchliefst 


zur  öffentlichen  Vernichtung  herzugeben  veranlafst    mit  der  Vertröttung  des  wieder  aufblühenden  Wohl- 

ftandes,  der  durch  das  Patent  zurückgeführt  werden 
foll,  ohne  diefe  Vertröftung  nach  wahren  Kinanz- 
prineipien  zn  begründen ;  ja  er  giebt  fogar  Hoffnung 
eines  freyen  Verkehrs  und  Aufhebung"  aller  Ta-.en. 
Ree.  ftiinmt  nur  hedingungsweife  ein  ,  infofern  für 
wahre  Rcalifation  der  Eiiilöfungsfcheine  thätig,  fchneil 
und  ernft  geforgt  werden  wird,  und  zwar  auch  durch 
die  dem  Staat  übrig  bleibeitde  Hauptreffource ,  durch 
den  Verkauf  geldlicher  Güter  und  Einziehung  det 
Ziehenden.  Sicher  ift ,  dafs  das  Patent  vom  20.  Febr. 
nicht  ohne  viel  gröberes  Unlieil  zurückgenommen 
werden  kann;  aber  eben  fo  ficher  ift  es,  dafs  aller 


werden,  dem  Reft  aber  wäre  durch  eine  Bauque  ein 
dauernd  gleicher  Werth  zu  fiebern.  (Nicht  aber  fey 
öffentlich  zu  verkündigen,  alles  Papiergeld,  aHb  auch 
das  neue  ,  ftelle  nur  einen  Steuerfchein  vor.)  Das 
vierte  Heft  bricht  in  der  Behauptung  ab:  es  fey  nun 
endlich  die  Eröffnung  der  Hulfsouellen  unvermeidlich, 
welche  die  gerechte  und  aufgeklärte  Staatswirthfchaft 
unfers  Zeitalters  der  Staatsverwaltung  in  den  ungri- 
fchen Erbftaaten  fo  oft  und  fo  beftimmt  angewiesen 
hat.  Man  fieht ,  der  Vf.  berührt  hier  wieder  ein 
Lieblingsthema,  ohne  dafs  er  es  zur  Zeit  erfchöpfen 
dürfe.  Auch  wir  wollen  uns  mit  Gewalt  alles  wei- 
tem L'rthcils  t  ber  den  Vf.  enthalten,  glauben  aber, 


gute  Krfolg  deffelben  auf  der  Realisation  der  Einlö- 
clcr  kleine  AufTatz  im  Ocroberbcl* der  Europ.  Anna-  lungsfcheiae  beruht,  und  auf  der  Ueberzeugung ,  fie 
Jen  1811.  ,  von  der  Herftellung  des  baaren  Gelduni-  -feyen  keine  Steuerfcheine,  fondern  echte  Banknoten, 
lauts  in  Ueltcrreicli,  fey  mehr  werth,  als  alle  vier  mul  man  fey  ernftiieh  bedacht  zum  baaren  Geldum- 
Hcfte  des  Hrn.  iVatteroth.  lauf  zurückzukomnien. 

via- 
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St.  Gaxlmt,  b.  Huber  n.  Comp.:  Meißeriana,  oder 
M«r  rff>  #Wr  und  den  Menfthen,  über  Kunfl,  Ge- 
fckmack  und  Literatur  u.  f.  w. ,  von  Leonard  Mei- 
ßer. i8n.  XVI  u.  478  S.  8-  (t  Rthl.  20  gr.) 

*  Als  der  Vf.  diefe  Collectaneen  fflr  den  Druck  ins 
Reine  fchrieb,  war  er  nahe  reinem  Ziele,  „nahe  je- 
ner vollkommnen  Gcnefung,  fflr  die  bey  Ergreifung 
des  Giftbechers  Sokrates  dem  Aeskulap  einen  Hahn 
weihte,  nahe  jener  fiegreichen  Befreyung,  fflr  die  Se- 
neka  fein  Haupt  Jupitern,  dem  Belrcyer,  darbot." 
„Wer  wollte  fleh  auch",  fagt  er  in  der  Vorrede,  „wie 
das  Pferd  in  der  Stampfmükle  (mit  diefer  Verglei- 
chung  wird  der  Werth  des  menfehlichen  Lebens 
doch  zu  fehr  herabgefetzt)  in  demfelben  engen  Le- 
bensrade herumdrehen ,  wer  unter  den  AJtersge- 
noffen  der  einzige  und  letzte  Zurflckbleibende  feyn? 
Vor  mir  erblicke  ich  die  hinfehwindende  Zeitwelt, 
hinter  mir  eine  Afterwek,  der  ich  fo  fremd  bin,  als 
fie  es  mir  ift ;  felbft  unter  meinen  noch  lebenden  Al- 
tersgenoffen,  wie  mancher  erinnert  fich  meiner  kaum 
noch  als  eiues  Schattens!  Ich  fühle  bey  Annähe- 
rung meines  fiebzjgften  Jahres  mit  der  Abnahme  der 
Leibeskraft  auch  die  der  Geifteskraft ;  fröhlich  gehe 
ich  der  Welt  aus  den»  Wegä  .  .  .  Während  indefTen 
Charon  mit  dem  Nachen  noch  zaudert ,  lefe  ich  dies- 
feits  noch  in  irgend  einem  jener  unfterblicben  Schrift- 
steller, denen  ich  jenfeits  bald  näher  feyn  werde."  — 
Einiges  in  dielen  — anis  ift  ganz  artig,  z.  B.  die  Bc- 
fchreibung  von  des  Vfs.  Hühnerhofe;  einiges  in  lite- 
rarischer Hinficht  intereffant,  und  ein  wahres  «»**- 
ioT«v.  Gottfched  fchrieb  z.  B.  am  29.  März  1727.  an 
des  Vfs.  Oheim,  der  damals  Hofprediger  zu  Bücke- 
burg  war  :  , ,  Ich  wäre  es  wohl  zufrieden ,  dafs  die 
Mittelmäßigen  Poeten  aus  der  Republik  verbannt  wür- 
den ,  wenn  ich  nicht  felbft  mit  darunter  begriffen 
•wäre.  Mein  Horatius  hat  mir  fchon  oft  durch  fein : 
tnediocribns  effe  poetis  —  eine  Schaamröthe  abgenö- 
thigt ,  und  ich  geftehe ,  dafs  ich  niemals  ohne  ein  Wi- 
tieritreben  des  Gewiffens  ein  Blatt  drucken  lalfe.  Bey 
uns  Deutlichen  hei&>t  es  aber :  Jnter  eoecos  regnat  In- 
fetts.  Wir  find  noch  weit  von  derjenigen  Richtigkeit 
der  Gedanken  und  Ausdrucke  entfernt,  die  in  den 
fchlechteften  franzöfifchen  Poefien  herrfcht.  Ich  woll- 
te Von  Stunde  an  keine  Zeile  mehr  in  meiner  Mutter- 
fpraehe  fchreiben,  wenn  ich  es  im  Franzöfifchen  fo 
weit  gebracht  hätte,  wie  Sie."  —  Zwifchen  fich  und 
feinem  Vater,  von  dem  manches  erzählt  wird,  (^o- 
Itatmet,  Pfarrer  zu  Neftcnbach ,  geb.  1698.*  geft.  1746-) 
findet  der  Vf.  eine  grofsc  Geiftesverwandtichaft.  (In 
den  Nachrichten  von  Bodmer  in  dem  fckweizerfchen 
Mufctim,  Zürich  1783.  u.  f.  J.  kommt  der  Vater  auch 
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vor.)   In  beiden  findet  er  ein  Gemifch  von  Mnth wil- 
len und  Ernft,  von  Gefchäftigkeit  und  Fahrläfßgkeit, 
von  Gewandtheit  und  Unbeholfenheit.  —    Für  den 
Mücklerfchen  Anekdoten  -  Almanach  eignet  Geh  Ver- 
fchiedenes ;  z.  B. :  Der  Chorherr  Breitinger  hatte  mit 
dem  Verleger  feiner  Aasgabe  der  Septuaginta ,  Hanns 
Heidegger,  einen  Recbtsftreit ,  und  legte  dem  Präfi- 
denten des  Gerichts  bey  einer  Privataudienz ,  die  er 
erhielt  ,  feine  Rechtsgrflnde  vor  ;  diefer  erwiederte 
vollkommen  ernfthaft  und  mit  der  gröfsten  Höflicl- 
keit:  „Es  thut  mir  fehr  leid,  dafs  ich  Ihnen  nici 
dienen  kann  ;  Herr  Heidegger  ift  mein  Z^nfter" 
(Zunftgenoffe).   (Jeder  Bürger  mufste  fich  zu  einer 
der  Zünfte  halten ,  in  welche  die  Bflrgerfchaft  einge- 
theilt  war;  und  Zunftgenoffen  glaubten  fich  zu  wech- 
felfeitigen  Gefälligkeiten  doppelt  verpflichtet  ;  aber 
hier  war  vbn  einer  Rechlsfache  die  Rede.)  Derfelb*? 
Buchhändler,  ein  witziger  Schalk ,  ward  einft  in  ei- 
ner GefeJlfchaft  von  einem  der  Anwefenden  heftig  an- 
gegriffen; H.  erwiederte :  „Sie  erwarten  nun  gewifs, 
dafs  ich  in  der  Hitze  Sie  einen  Schurken  fchelte,  da- 
mit Sie  mir  einen  Injurien procefs  anhängen  können  ; 
ich  fage  aber  nicht,  dafs  he  ein  Schurke  feyen."  — 
Häufige  Spuren  von  Flüchtigkeit,  die  man  oh  an  de? 
Vfs.  Schriften  getadelt  hat ,  werden  übrigens  auch  in 
diefer  feiner  letzten  Schrift  gefunden ,  und  einige  die- 
fer Naclüaffigkeiten  find  ihm  als  Schriftfteller  kaum 
zu  gut  zu  halten,  da  er  nur  wenige  Augenblicke  nach- 
denken oder  fich  befinnen  durfte,  um  einzugehen,  dafs 
fich  die  Sache  etwas  anders  verhalten  mufste.  Mit  ge- 
iinderm  Tadel  ift  es  zu  belegen ,  dafs  er  nieder  fiv.t 
niedrig,  nithtfo  faß,  ft.  Bicht  fo  fehr,  Plane  ft.  Plane 
oder  Entwürfe,  ße  jagten  niemand  nichts,  ft.  nieman- 
den etwas,  fchrieb;  doch  füllte  man  denken,  er  hätte 
wenigftens  feinen  eignen  Wohnort  richtig  orthogra- 
phifch  fchreiben  follen  ;  er  datirt  aber  feine  Schrift 
von  Capel  ft.  Cappel ,  und  erzählt  auch  irgendwo  et- 
was von  Brtig  ft.  Brugg  feiern  Geburtsorte  des  Ritters 
von  Zimmermann).   Mit  Vergnügen  bemerkt  man  da- 
gegen des  Vfs.  heitre  Laune  in  einer  äufserft  einge- 
schränkten äufsern  Lage,  feine  Genügfamkcit,  feine 
Zufriedenheit  mit  dem  Schickfalc,  das  ihn  doch  in 
feinen  altern  Tagen  nicht  auf  Rofen  gebettet  hat,  und 
die  gute  Art,  mit  welcher  er  in  ungflnftjgc  Zeitum- 
ftände  bald  fich  zu  finden,  darüber  zu  tröften,  und 
durch  LectOre  und  leichte  Geiftesarbeit  für  Entbeh- 
rungen im  Leiblichen  zu  entfehädigen  wufste.  Man 
ift  ihm  endlich  die  Gerechtigkeit  fchuldig,  zu  erklä- 
ren, dafs  er  von  dem  Werthe  feiner  vielen,  nur  z* 
vielen  Schriften  keine  grofse  Meynung  hatte,  und 
darauf  keine  grofse  Anlprüche  gründete  ,  vielmehr 
durch  feine  ehrlichen  Aeufserungen  Ober  den  Grund 
feiner  Polygraphie  eine  gntmüthige  Kritik  beyitthc 
ganz  zu  entwaffnen  wufste. 
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Donnerstags,  den  30.  April  1812. 


GESCHICHTE. 

x)  Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp. :  Expoft  hiflo- 
riquede  /'  ancienne  conßitution  et  du  gouvernement 
de  Zuric.   Ecrit  en  1808.  76  S.  8- 

a)  Paris,  b.  Renouard:  Tabteaux  hUloriques  et  po~ 
titiques  des  anciens  gouvernemens  de  Zürich  et  de 
Berne  et  des  ipoqnes  les  plus  intlreffautes  de  V  '  hi- 
ßoire  de  la  Suijfe.  1810.  487  S.  8- 

Es  fey  zuförderft  bemerkt,  dafs  Nr.  1.  der  Schrift 
Nr.  a.  mit  einigen  Zufätzen  ganz  einverleibt  ift; 
es  bedarf  alfo  keiner  DefondernBeurtheilung  von  Nr.  1. ; 
wir  halten  uns  nur  an  Nr.  2. ,  und  hier  möchte  man 
anfangs  zweifelhaft  feyn ,   ob  der  Vf.  (  Hr.  gfohann 
Schultheß,  Altrathsherr  zu  Zürich,  geb.  1744.) 
Franzofen  oder  für  feine  deutfchen  Mitbürger  gefchrie- 
ben  habe ;  jenes  wird  man  geneigt  anzunehmen ,  weil 
die  Schrift  franzöfifch  geichrieben  und  zu  Paris  ge- 
druckt ift,  und  der  Zweck  derfelben  ift  unter  dieler 
Voraussetzung  vermuthlich  diefer:  die  Franzofen  mit 
dem  Intereffanteften  in  derGefchichte  der  Schweiz  be- 
kannt zu  machen,  weil  Geh  nicht  vermutheil  läfst,  dafs 
Müllers  Gefchiehte  der  Eidseenoffen ,  die  ungeachtet 
Ihrer  Celebrität  fclbft  in  Deutfcliland  weniger,  als  man 
denken  füllte,  wirklich  gelefeu  worden  ift,  in  Frank- 
reich viele  Lefer  gefunden  habe ;  zu  ähnlichem  Zwecke 
hat  auch  Hr.  $fon.  Ca/p.  Heß  vor  einigen  Jahren  fein 
Leben  ZwingU's  franzöfifch  gefchrieben;  wenn  min 
daeegen  die  Ermahnungen  des  Vfs.  in  der  Vorrede  an 
die  Geißlichen,  Gelehrten,  Edelleute,  Kaufleute,  KUnfl- 
ter  und  Handwerker,  ja  felbft  an  die  Bauern  feines  Va- 
terlandes liefet,  fo  findet  man  es  wahrscheinlicher,  dafs 
die  Schrift  für  des  Vfs.  Landsleute  gefchrieben  fey, 
und  man  bedauert  in  diefem  Falle  nur ,  dafs  die  Schö- 
nen Lehren ,  die  er  allen  Ständen  giebt ,  wegen  der 
Sprache,  in  welcher  er  Schreibt,  zur  Kenntnifs  von 
wenigem  Perfonen  gelangen ,  als  wenn  fie  ihnen  in 
deutlcher  Sprache  wären  mitgetheilt  worden.  Die  Geiß- 
liehen  werden  z.  B.  ermahnt,  die  Moral  nicht  finfter, 
und  die  Dogmen  nicht  crafs  vorzutragen :  die  Gelehr- 
ten follen  nicht  nach  Paradoxen  jagen ,  lieh  nicht  zu 
fehr  in  die  Metaphyfik  vertiefen,   als  Dichter  Ach 
nicht  an  dem  guten  Gefchmacke  verfündigen,  als  Schul- 
lehrer fich  in  AnEehung  ihrer  verhältnifsmäfsig  gerin- 
gen Amtseinnahme  mit  dem  Bewufstfeyn  ihrer  gro- 
tsen  Verdienfte  um  das  Vaterland  tröften,  in  Streit- 
fchriflen  die  Urbanität  nicht  verletzen,  und  den  Dün- 
kel, den  abfpreclienden  Ton  und  die  Hechthaberey 
der  Eigenhebe  vermeiden.    Die  Eddleute,  oder  die 
A.  Im  Z.  181a.  Erfler  Band. 


Sogenannten  vornehmen  Leute,  die  man,  weil  die  Ver-  • 
faffung  keinen  eigentliclicn  Adel  und  kein  Patricia!, 
fondern  nur  Bürger  kennt,  und  weil  es  alle  fünfzig 
Jahre  andre  vornehme  Familien  giebt ,  im  Scherze  die 
noblejfe  nennt,  follen  keinen  Augenblick  vergeffen« 
dafs  eigentlich  die  nobleffe  der  Denkart  und  des  Ver- 
haltens die  Hauptfache  fey ,  fie  follen  fich  gründliche 
Kenntniffe  erwerben,  um  tüchtige  Regenten  zu  wer- 
den ,  die  andern  Stände  nicht  verachten ,  die  Gelehr- 
ten cultiviren,   und  ihrer  hochgeehrten  Vorfahren, 
von  denen  fie  ftolz  find  abzudämmen,  fich  würdig  er- 
halten.   Die  Kaufleute  und  Fabrikanten  follen ;  weil  fie 
der  Verfuchung  zur  Habfucht  und  zum  Eigennutz 
mehr  als  andre  Stände  ausgefetzt  find ,  diefem  V  ertli- 
cher tapfern  Widerftand  teilten ,  und  fich  die  Vor- 
würfe nicht  verhelden ,  die  man  ihrem  freyJich  um 
das  gemeine  Wefen  auch  verdienten  Stande  mache. 
Die  Künßler  und  Handwerker  follen  das  Glück  ihrtf 
Berufs  nicht  verkennen,  der  fie  gegen  die  Quälern 
des  Ehrgeizes  und  Golddur ftes  ichütze,  und  fich  nicht 
um  EhrenfteJlen  bewerben.    „  Pour  en  bien  remplir  les 
devoirs,  ilfaut  avoir  recu  une  Iducation  foignie,  et  avoir 
acquis  des  lumüres  folides  par  r  Hude  et  V  experience. 
Voyez  ceux  qui  fuecombent  ä  cette  vaniti,  combien  1'  in- 
convenance  de  Iturs  moeurs,  les  bornes  de  leurs  cannaif- 
fances  contraflent  fouvent  avec  la  digniti  dont  ilsfont  re~ 
vttus;  quels  fervices  rendent-ils  S  /' itat?  Iis  fervem 
d'inßrument  ä  /' homme  ambitieux  et  encore  fe  glori- 
fient'ils  de  cette  dißinetion!  Mais  fi  un  fens  droit  et  juße, 
fi  vötre  probiti  font  remarques  et  qu'on  vousappelka  um 
Charge  honorable,  occupez-la  fans  oßentation,  et  eher- 
chez  la  bienveillance  et  le  confeit  de  V  homme  tetairi. 
Die  Ixwdleute  endlich  follen  bedenken,   dafs  ohne 
fie  die  Menfchen  noch  in  den  Wäldern  leben  wür- 
den,   und  dafs  fie  in  den  Augen  des  Weifen  re- 

^^.9^  Leute  find ,  wenn  fie  beym  Feldbau  und  bey 
Viehzucht  bleiben.  Doch  Wir  übergehen  jetzt 
diefe  Ermahnungen  und  wenden  uns  zu  dem  hirtorf- 
fehen  Theile  der  Schrift ,  der  in  acht  Abfchnitte  zer- 
fällt. I)  Alte  Verfaffung  und  Regierung  zu  Zürich. 
(Mit  Rückficht  auf  frühere  Verhältniffe  gefchrieben. 
Man- findet  hier  die  Anßchten  der  Anhänger  der  arten 
Regierung ;  doch  ift  alles  mit  Feinheit  und  Mäfsigung 
vorgetragen,  und  eine  gewiffe  Milde  der  Denkart,  ein 
gewiffes  Billigkeitsgefühl  macht  den  Vf.  geneigt  zu 
entichuldigen ,  was  er  nicht  rechtfertigen  kann.  Die- 
fer ganze  Abfchnitt  ift  feinen  vormaligen  Amtsgenof- 
fen  gewidmet,  die  bey  der  neuen  Ordnung  der  Dinge 
theils  keine  Aufteilung  wünfehten,  theils  keine  er- 
hielten. „Sfe  ne  prifente  point  et  fa  ble  Icrü  h  la  pofli- 
riti;  mes  pritentUms  ne  font  point  Ji  ilcvies,  muis  je  k 
(5)0  didü 
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didit  V  ees  kommet  de  bleu  dotit  je  vorläge  le  fort."") 
Wie  der  Vf.  die  Conftitution  vOn  Zürich  vor  Rudolf 
Brvns  Zeiten  eine  Democratie  nennen  kann,  in  wel- 
cher nur  ier  Adel  und  die  Patricier  ein  grofses  An- 
fehn  genoffen  hätten,  begreifen  wir  nicht  recht; 
Brun  machte  ja  erl't  durch  .Einführung  der  Zttnftver- 
faffung  (1336.)  das  Stadtregiment  demokratifch,  und 
die  intentirte  Mordnacht  (1350.)  war  ein  Verfuch  der 
verbannten  Arißokraten ,  die  demokratifche  Form  der 
Brun/ehe*  Conftitution,  bey  welcher  Brun  freylich 
fich  felbft  nicht  vergeffen  hatte,  zu  zerftören,  und  die 
gute  alte  Zeit  wieder  einzufahren.  Der  Charakter 
diefes  Stifters  der  Zunftverfaffung  konnte,  der  Ge- 
fchichte nach ,  nicht  vortheilhaft  gefchildert  werden ; 
insbesondre  gereicht  ihm  feine  zu  THttwyl  bewiefene 
Feigheit  b«»y  der  Nachwelt  zur  Schande;  dafs  Ge  aber 
nicht  einmal  das  Jahr  feines  Todes  wiffe,  läfst  fich 
nicht  fagen:  fo  viel  uns  bekannt  ift,  refignirte  er  fein 
CoufuJat,  das  beynahe  fOrfthche  Attribute  hatte,  im 
Jalir  1361.,  und  ftarb  am  i.October  1375.;  feinGrab- 
Ifcein  in  dem  Chor  der  St.  Peterskirehe  zu  Zürich  foll 
die  lnfchriftgehabt  haben :  Anno  Domini  MCCCLXXI'. 
Kaiend.  Octobr.  obiit  Dom.  Rud.  Brun.,  miles ,  pri- 
mus  magißer  civium.  Dagegen  urngiebt  den  edeln  Wit- 
ter, Rutger  Manefl,  den  zweyten  Biirgwmeifter ,  der 
Glanz  eines  bleibenden  Nachruhms.  (Die  unrepubli- 
kanifchen  Vorrechte  Bruns  wurden  feinen  Nachfol- 
ge: n  nicht  mehr  zugeftanden.)  Unwtirdig  betrug  fich 
der  lünite  Bürgermeifter,  Rudolf  SehSti,  der  in  Ver- 
bindung mit  eini-en  andern  Senatoren  im  Namen  der 
Stadt  ein  die  Bunde^genoffen  gefährdendes  geheimes 
B  indnifs  mit  dem  Herzog  von  Oeftreich  fchlofs;  durch 
lebensliingliche  Verbannung  ward  er  gewifs  noch  lehr 
gelinde  geltraft.  Die  ff'alcfoiannfchen  Handel  find  nach 
füllt  erzählt ,  vielleicht  zu  günftig  für  Waldmann, 
der,  ungeachtet  der  Unförmlichkeiten,  die  in  feinem 
tumuhuarifch  geführten  Criminal-  Proceffe  vorkom- 
men, und  ungeachtet  wir  gern  glauben,  dafs  ihm  man- 
che Gewalttätigkeit  würde  nachgefehen  worden  feyn, 
-wenn  er  kein  hämo  novus  gewefen  wäre ,  doch  in  mo- 
ralifcher  Hiuficht ,  bey  allen  feinen  militärifchen  Ver- 
dieuften  um  die  Schweiz,  feinen  Tod  verfchuldet  ha- 
ben diirfte.  Indem  feiner  Fehler  gedacht  wird,  wel- 
che die  grofsen  Eigen fc haften  diefes  Mannes  verdun- 
kelt hätten,  heifst  es :  „  Antbitieux  de  dominer  partout, 
itffdt  conUnir  le  der  gl,  abolit  d'  anciens  abus,  Uablit 
mne  police  exaete  et  plus  d' 'ordre  dans  1'adminißration; 
aber  das  find  keine  Felder.  Der  Schultheifs  Ludwig 
Seiler  von  Lucern,  der  in  Waldmanns  Gefchichte  vor- 
kommt, und  in  deffen  Gemüthe  vielleicht  des  Lucer- 
ners ,  Frifchhanns  Tneitings  zu  Zörich  vollzogene  Hin- 
richtung atta  mense  repolum  blieb,  durfte  ohne  Be- 
denken genannt  werden.  Der  eine  der  nach  Wald- 
anann  enthaupteten  oberften  Zunftmeifter  hiefs  nicht 
Ockern*  fundern  Geheim.  Den  Dr.  Med.  und  nachhe- 
rigen Chorherrn  tfoh.  £fak.  Scheuchzer,  der  in  dem 
vorigen  Jahrhunderte  es  dahin  brachte,  dafs  einige 
Veränderungen  in  der  Verfalfung  vorgenommen  wur- 
den, nennt  der  Vf.  tadelnd  einen  Demagogen;  inzwi- 
die  Veränderungen  wirkliche  Ve 


rungen,  und  nur  das  war  tadelhuft,  dafs  künftigen 

Verbefferungen ,  welche  die  Zci  tumftände  in  fpätern 
Zeiten  fodern  könnten,  ein  Riegel  vorgefchoben.  ward. 
Das  bekannte  Stäfa'er'  Memorial  von  1794.  ift  nicht 
fo  fchlecht  gefchrieben ,  als  der  Vf.  es  vorfteilt;  man 
möchte  vielmehr  vermuthen,  dafs  eine  geübtere  Hand 
die  Feder  dabey*  geführt,  und  fich  nur  abfichtlich  et- 
was unkenntlich  gemacht  habe,  um  es  nicht  ganz  un- 
wahrfcheinlich  zu  machen,   dafs  es  von  Landleuten 
aufgefetzt  fey.    Durch  einen  eleganten  Euphemismus 
ift  der  l'arteyname  (See -.Buben),  den  man  zur  Zeit 
der  Unruhen  von  1794.  1795*  den  Bewohnern  der  See- 
ufer gab ,  durch  Seigneurs  du  lac  überfetzt.    Das  gute 
der  vorigen  Regierung  wird  in  dem  letztern  Theile 
diefes  Abfchnittes  gepriefen ,  die  Revolutionsperiode 
wird  mit  Stillfchweigen  übergangen,  hingegen  einigen 
Adligen,    welche  die  Seele  der  jetzigen  Regierung 
feyn  follen ,  etwas  Verbindliches  gelägt.    Warum  der 
Vr.  zu  beforgen  fcheint,  dafs  man  noch  damit  umge- 
hen könnte ,  das  Chorherrnftift  zu  Zürich  aufzulöten 
oder  doch  feines  Anfehens  zu  berauben,  wiffeu  wir 
nicht.    Wenn  übrigens  tefagt  wird,  die  ehemaligen 
Regeuten  hätten  mit  Gelehrten  in  freundfchaltliclien 
Verhältniffen  gefunden ,  und  dadurch  wäre  ein  gewiC- 
fer  Ulanz  über  die  Gelehrten  verbreitet  worden  •.  fo 
wird  der  Vf.  gleichwohl  mit  uns  die  Ueberzeugung 
theilen,  dafs  hier  die  ungleich  gröfsere  Ehre  aut  der 
Seite  der  Regenten  war,  für  die  es  unrühmlich  gewe- 
fen feyn  würde,  wenn  fie  willen fchaf dich  gebildete 
Männer  nicht  gefch..tzt,  aufgefucht,   und  ihre  Kin- 
flehten  und  Keiintniftie «benutzt  hätten.    Eine  klein? 
Berichtigung  ftehe  hier  noch  :  Nicht  Zwingli  gab  im 
Jahr  1536*  feine  expoßtio  fidei  chrtflianae  heraus,*  fon- 
dern Bullinger ,  und  die  deutfehe  Ueberfetzung  davon 
Leogfud;  Zwingli  Ichrieb  fie  1531.,  in  dem  letzten 
Jahre  feines  Lebens,  und  erft  im  fünften  Jahre  nach 
feinem  Tode  erfchien  fie.    2)  Gefchichte  der  Artßokra- 
tie  von  Bern.   Man  möchte  diefs,  fagt  der  Vf. ,  Air  ein 
Gemälde  aus  einer  andern  Schule  halten :  fo  verfehlen- 
den ift  die  alte  Verfaffung  von  Beru  vou  demZürcher- 
fchenZunftregimente  gewefen;  für  das  Letztere  fcheint 
er  aber  keine  Vorliebe  gehegt  zu  haben.   £foh.  Müller 
war  in  diefem  Abfcbnitte  fein  Führer,  fo  weit  deffen 
Gefchichte  geht :  in  den  fpätern  Perioden  mufste  er 
fich  an  andre  hiftorifche  Gewährmänner  halten,  liier 
glänzen  die  berühmten  Namen  eines  Rudolf  von  Er- 
ladt, eines  Adrian  von  Bubenberg,  eines  Hanns  von 
Halltcyl,  eines  Johann  Frnnkün,  dem  man  auch  den 
Dr.  der  Rechte,   Ludwig  Frkkhard,  beygelellen 
könnte.     Der  Demagoge,  Venner  Sfok.  Kt'tler,  ift 
nicht  vergeffen.     Auch  diefe  Republik  hatte  ihre 
Schlachtopfer.    Samuel  Henzi  uud  Albreckt Davel  hak- 
ten mit  ihrem  Leben  für  politifche  Vergehungen;  auf 
jenen  wirkte  auch  Bödmen ,  Breitingers  und  Albreckt 
von  Halters  Geift  (f.  des  letztern  Gedicht :  die  verderb- 
ten Sitten);  fein  feuriger  und  hochftrebender  Sinn 
führte  ihn  aber  zu  weit,  und  dem  Verderben  entge- 
gen.  Der  Vf.  gedenktauch  der  Vorwürfe,  die  man 
fchon  oft  den  Bernern  gemacht  hat,  dafs  fie  andre 
Leute  leicht  ihren  Stolz,  ihre  morgue  Bernoife  fühlen 

lie- 


Digitized  by  Google 


945 


Nnm.  106.   APRIL  18T2. 


84<S 


gemein  fchadete.  Bey  der  Schilderung  der  GuthmQ- 
thigkeit  der  um  der  Reformation  willen  entzwevten 
Schweizer  wahrend  eines  Waffenftillftands  fagtder 
Vf.  S.  473.:  „Lt  coeur  dt  l*  kommt  n'tfi  pas  porti  «h 


liefsen,  und  namentlich  den  Gelehrten ftand  gering- 
schätzten, und  nimmt  fie  gegen  diefe  Vorwürfe  in 
Schutz.  Den  aJligen  Familien,  und  insbefondere 
den  Damen,   werden  fchmeichelhafte  Dinge  zum 

Schluffe  des  Auffatzes  gefagt,  und  einige  gute  Lehren  turellement  i  la  haint;  qutllt  Indignation  ün  c'otur  fett- 
in diele  LobfprUche  mit  Feinheit  eingehüllt.  3)  Ein-  fiblt  n'e'prouve-t-it  pas  eontrt  Its  kommet  qui  excitent  et 
flufl  der  Conlianzer •-  Kirchenverfammtung  auf  das  Schick-  igarent  tet  pafjions  kaineufes  du  peuple!  Indem  wir 
fal  der  Sek  eis  im  fünfzehnten  Jahrhunderte.  (Nach  diefs  beftätigen ,  können  wir  uns  nicht  enthalten  hier 
Müller)  4~)  Der  Zürckerkrieg  in  der  Mittt  des  fünf-  zugleich  die  Bemerkung  zu  machen ,  dafs  leider  zu  al- 
zeknten  Jahrhunderts.  (Aufser  /WßtfwjGefchichte  be-  Jen  Zeiten  die  Parteymenfchen  aller  Art  und  Farbe 
nutzte  hier  der  Vf.  auch  Documente,  die  der  grofse  fich  gar  kein  Gewiffen  daraus  machen,  den  grofse  u 
Kenner  der  vaterländifchen  Gefchichte ,  Hr.  Altleckel-  blinden  Haufen,  der  kein  eignes Urtheil  hat,  für  ihre 
meifter  Solomon  Htrzet ,  ihm  tnittbeilte.)  Es  ift  lüfto-  Zwecke  auf  alle  mögliche  Weife  zu  bearbeiten,  zu  er* 
rifch  merkwürdig,  dafs  die  Grafschaft  Tocktuburg  in  hitzen  und  zu  fanatiliren ;  der  Zweck,  dievorgelchiUzte 
dreyJalirhunderteneinheimifcheKriegeinderSchweiz  gute  Sache  heiligt  in  aller  Parteymenfchen  Augen  die 
veranlasste  und  zum  Ausbruche  brachte.  Wenn  der  Mittel*  und  da  fie  auf  grofse  Vofksmaffen  nicht  anders 
Graf  Friedrich  von  Tockenbnrg  in  der  erftern  Hälfte  wirken  können ,  als  indem  fie  ihnen  ihre  Leidenfchaf- 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  Beleidigungen  rächen  ten  einimpfen ,  fo  wird  in  Zeiten  grofser  Gährungen 
wollte,  fo  konnte  er  gewifs  feine  Rachfucht  nicht  bei-  die  GutmOthigkeit  der  Harmlofen  immer  die  Beute 
fer  befriedigen,  als  wenn  er  Zürich  und  Sckwyz  ge-  der  Intriganten  feyn,  die  jene  für  ihre  Ablichten  zu 
gen  einander  aufhetzte',  und  jenen  fchrecklichen  2fr  ftimmen  und  zu  leiten  wiffen;  eben  deswegen  wird 
richhrieg  von  ferne  herbeyfUhrte,  der  nur  zu  reich  fich  auch  ein  weifer  und  (aus  Charakter ,  nicht  blofs 
an  tragt  liehen  Auftritteu  ift.  In  dem  Zeitalter  der  Re- 
formation brachen  abermal  die  katholifchen  Cantone 
gegen  Zürich  vollends  los,  auf  Veranlagung  desjeni- 
gen, was  diefer  Ca n ton  gegen  die  Gralfchart  Tocktn- 
burg im  Schilde  führte.  Und  im  J.  1712.  kam  es  we- 
gen diefes  Landchens  zum  dritten  male  zu  einem  Kriege, 
der  zum  Glücke  nicht  lange  dauerte, 
blutigen 
Gegner , 

Schwyz  die  Hauptperfonen  des  fchrecklichen  Urania 's, 
und  was  würde  ohne  die  Diversion  des  Dauphins,  der 
freylich  die  über  Züriclis  Feinde  an  der  Birle  erfochte- 
nen  Vorthede  theuer  erkaui'te,  zuletzt  aus  dem  ilolir- 
ten  Zirich  geworden  feyn?   Es  fetzt  in  Erftaunen, 


ir^  lijiiiH.ncin  /.um  111 1111:11  nuit-  /.u  niicuu\ii^i  gcitiutiuc  gezogenem  ixciuiiaie  :    „  u  Jtmote  qu  un 

1  Glücke  nicht  lange  dauerte.    In  jenem  er. ten  nie  protecteur  vtäle  für  Itt  Suiffes  et  fi  quelques  paß 

1  und  graufam  geführten  Kriege  find  die  beiden  0u  quelques  intirtts  du  moment  out  pu  leur  faire  illuß 

,  Rudolf  Stü/ii  von  L  'rieh  und  Ittl  Ktding  von  U  bon  Jens,  la  droiturt  nt  tardaitut  pas  h  leurdicouv 


aus  Temperament)  guter  Menfch  mit  Parteymenfchen 
nicht  tief  einlaffen ,  fondern  fich  lieber  von  ihnen 
zurückziehn ,  und  fie  immer  in  einiger  Entfernung 
von  fich  halten.  Die  fchön  gefchriebene  Schrift  fchlieist 
mit  folgendem  aus  des  Vfs.  Darfteilung  derSchweizer- 
gefchichte  gezogenem  Refultate:   „11  ftmblt  qu'un  gt- 

lont 
tßon, 

pas  a  leur  dicouvrir 
i'abymt  tt  »  Ii  ferner  fout  Iturs  pas. "  Möge  der  Him- 
mel ihnen  diefen  bon  Jens  und  diefe  droiture  erhalten, 
nnd  wenn  es  einzelne  Unheilbare  von  entgegengefetz- 
ten Parteyen  unter  ihnen  noch  giebt,  denen  dieler 
bon  fens  und  diefe  droiturt  fehlen ,  möge  die  morali- 
dafs  es  dieie  Periode  hat  überleben  können.  Bey  der  fche  Kraft  der  t'ebrigen  diefe  Verkehrten  in  Schran- 
Stelle  S.  991.1  wo  es  lieifst :  Les  portts  nt  fttrent  point  ken  halten ,  damit  fie  nicht  durch  den  Fanatismus  ih- 
f er  mies,  hm  de  fe  livrer  <»  cts  Jombres  dtvotions,  qui  res  Parteyeifers  den  belfern  Geift  des  Volks  verder- 
rendtnt  quelqtufots  Vame  pnfdlanime,  an  ne  foccupa  aue  ben,  und  miltelft  eitler  Vorfpiegelungen  eines  ver- 
dtdanfeet  d'amufement,  möchte  man  erinnern,  dafs,  meinüich  gröfsern  Heils,  das  für  ihre  Anhänger  zn 
I  finden  fev ,  das  theuerfte  Intereffe  des  ganzen  Vater- 


Attribut  der  Andachtsübungen  ift,  religiofe  Fe  verlieh 
keiten  doch  melir  Kraft  haben  dürften,  den  Muth  be- 
drängter Menfahefl  zu  erhohen,  als  L  änzpartien  und 
andre  raufebende Vergnügungen,  die  nur,  wieBrann- 
tewein  auf  den  Soldaten,  wirken.  5)  BurgundtJcher 
Krieg.  (Auch  nach  Mütltr.')  6)  Schwabtnkritg.  {Füfl- 
li't  meifterhafte  Darfteilung  diefes  Theils  der  Schwei- 
zergefchichte  in  dem  fchweizerfchen  Mufenm  ift  Ken- 


! 


Müsch*»,  in  d.  Lentner.  Buchh.:  Der  Krieg  im 
Ttutfckland  im  Jährt  1809.  und  de  Ifen  Refultalt 
politifck  und  jmtitärifck  betrachtet,  von  Aiethinos. 
1810.  VBI  UT314  S.  8.  (18  gr.) 

Diefes  Buch  gehört  zwar  zu  der  Menge  eilfertig  aus- 
allgemein bekannt ;  hier  ift  nur  ein  kurzer  Um-  gefertigter  Flugfchriften ;  aber  es  zeichnet  fich  doch 
rifs  des  Gemäldes  für  ein  franzöfifches  Publicum  zu  vortheiihaft  gegen  die  meiften  ähnlichen  aus.  Weni- 
finden.)  7)  Feldzüge  in  Italien  im  Anfange  des  fechs-  ger  wird  hier  die  Stimme  der  Parteyfucht  und  Leiden- 
zehnten Jahrhunilerts.  8)  Reformation  und  Religions-  fchaft  gehött.  Sprache  und  Schreibart  find  zwar  kei- 
kritg  in  der  Schweiz  im  fechszehnten  Jahrhunderte,  nesweges  völlig  correct,  aber  doch  auch  nicht  mit  je- 
Sehr  richtig  wird  bemerkt,  dafs  auch  die  verfchmitzte  nen  ekelhaften  Sprachfehlern  durchwebt,  die  bey  den 
Politik  des  römifchen  Hofes  während  der  italiänifchen  meiften  der,  in  Bayern  und  Schwaben  über  den  un- 
Feldzüge  den  Schweizern  über  den  Stuhl  Petri  die  Au-  glücklichen  Krieg  vom  J.  1809.  —  erfchienenen  Bro- 
sen örftiete,  und  dem  Anfehen  des  Oberhaupts  der  U: huren  den  gebildeten  Lefer  zurückschrecken.  Die 
Kirche  bey  diefen  gefund  uxtheilenden  MenTchen  un-  ganze  Anlage  des  Büchlein«  verrath  ein  rubres  Ge- 
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mtlth ,  einen  politifch  gebildeten  Verftand ,  und  eine 
ziemlich  vorurtheilsfreye  Anficht  der  Ereignifle. 
Gänzliche  Unparteylichkeit  kann  man  nicht  von  ihm 
rühmen ;  aber  es  mufs  jetzt  fchon  mit  Auszeichnung 
bemerkt  werden ,  wenn  dergleichen  Brofchüren  fich 
nur  auf  der  Linie  einer  halben  Unparteilichkeit  hal- 
len. Hauptabficht  des  Vfs.  ift,  —  nach  feiner  eignen 
Erklärung;  —  die  Fehler  aufzudecken,  welche  Be- 
leb ränkitng  und  Leidenfchaft  des  Üefterr.  Kabinets 
begiengen,  auf  dafs  Oefterreich ,  um  zur  Weisheit 
-zu  gelängen,  nicht  immer  wieder  der  fchmerzhaften 
Warnungen  des  Unglücks  bedürfe,  —  und  damit  alle 
Kabineter  in  der  Leberzeugung  feft  würden ;  Napo- 
leon fey  unwiderftehlich ,  fein  Werk  ftehe  unerfchüt- 
terlich ,  und  nur  in  feinen  Schöpfungen  blühe  den  eu- 
ropaifchen  Nationen  noch  Hoffnung  und  Heil. 

Das  Bach  ift  in  mehrere  Abfchnitte  getheilt.  Der 
erfte  entwickelt  ziemlich  oberflächlich  und  einfeitig 
Urfachen  und  Entftehune  des  Kriegs  im  Jahr  1809.; 
doch  fchildcrt  er  mit  kräftigen  Farben  den  verkehrten 
Geift,  welcher  die  Gewalthaber  der  Oefterr.  Monar- 
chie, nach  fo  vielen  fchmerzhaften  Erfahrungen,  an- 
noch  belebte  (S.  19  fq,)-  Der  zweyte  Abfchnitt,  giebt 
eine  fynchroniftifche  Ueberficht  der  Kriegs -Ereignifle, 
die  in  kurzen  Andeutungen  ziemlich  vollflandig  ift. 


Wichtiger  ift  q"er  dritte  Abfchnitt ,  welcher  Betrach- 
tungen über  den  Gang  und  die  Refultate  der  Kriegs- 
ereigniffe  während  des  Feldzugs  enthält.  Es  find  aber 
leider!  bey  manchen  fehr  wahren  und  der  Beherzi- 
gung würdigen  Bemerkungen  in  diefem  Abfchnitte, 
auch  manche  Beweife  nicht  völlig  unparteyifcher  An- 
lichten der  Ereignifle ,  und  dazu  noch  Aeufserungen 
zu  finden,  die  mehr  als  hart  klingen.  Wenigfteus 
zeugt  es  nicht  von  humaner  Schonung  des  Unglück- 
lichen, wenn  man  z.  B.  S.  118-  liefet:  „der  erfte  Zweck, 
den  die  durch  die  Tyranney  eines  verrückten  Königs  to 
lange  gemiis  handelte  fchwedifche  Nation  erreichen 
wollte  u.  f.  f.  Wer  kann  wohl  folche  Ausdrücke  billi- 
gen ?  —  Die  Bemerkungen  über  die  Folgen  der  Schlach- 
ten bey  Abensberg  und  EckmükJ,  find  gründlich  und 
zeugen  von  militärilchem  Scharfblicke  (S.  151A  — 
Eben  fo  lefenswürdig  find  die  Urtheile  über  die  Schlacht 
bey  flagrant,  wobey  Nr.  239.  der  Allgem.  Zeitung 
zum  Grunde  liegt.  —  Der  vierte  Abfchnitt  enthalt 
den  Wiener  Frieden ,  der  fünfte  aber  liefert  einen  «o- 
litifch-ßatiftifcken  Commtntar  über  diefen  Frieden,  der 
in  mehr  als  einer  Hinficht  treffend  uud  beherzigungs- 
werth  feyn  dürfte.  Den  letzten  Abfchnitt,  unter  dem 
Titel:  Ausfichten  in  Deutfchiands  Zukunft,  können 
wir  denjenigen,  die  immer  nur  das  Aergue  fürch- 
ten ,  zur  Beruhigung  empfehlen. 
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Freytags,   den  i.  May  \%n. 


THEOLOGIE. 

Dresden  ,  b.  Arnold :  Plan  einer  in  allen  ihren  Hiel- 
ten vollendeten  Reformation  der  chrißlichen  Kirche, 
entworfen  von  $oh.  Friedr.  Voigtländer ,  Diaco- 
nus  zu  Colditz.  1809.  XVI  u.  224  S.  gr.  8- 
(1  Rthlr.  8  gr.) 

Ree.  kennt  Hn.  V.  aus  dem  Prediger  -  Journale 
für  Sackfen,  in  welchem  das  hier  Zufammen- 
eeftellte  zerftreut  vorgetragen  ward ;  und  weil  er  von 
jeher  an  einem  Schriftfteller  Lebendigkeit  der  Dar- 
stellung feiner  Ideen  liebte :  fo  hat  ex  immer  die  Auf- 
fatze  diefes  beredten  Eiferers,  ihrer  Einfeitigkeit  un- 
geachtet, und  ob  er  gleich  mit  feiner  Polemik  nur  fei- 
ten einverftanden  feyn  konnte,  mit  Vergnügen  gele- 
fen.    Auch  jetzt,  da  ihm  durch  diefe  Schrift  etwas 
Ganzes  dargeboten  worden  ift,  hat  er  in  den  acht  und 
zwanzig  AbTchnitten,  die  er  im  Zusammenhange  le- 
fen  konnte ,  viel  Schöngejagtes ,  Wahres  und  Treffen- 
des, aber  auch  manche  Voraussetzung  des  erft  noch 
zu  Erweifenden  gefunden,  und  genaue  Beftimmung 
der  Begriffe  ward  von  ihm  in  mehrern  Theilen  des 
Buchs  ungern  vermifst.  Er  fpricht  z.  B.  beftändig  von 
evangeUfcher  SimplicitHt ;  er  fpricht  von  der  Specuta- 
tion,  die  in  der  Kirche  Jefu  nicht  geduldet  werden 
dürfe;  er  fpricht  von  Thatfachtn  der  Kirche  Hefa,  die 
man  gegen  die  Anmafsungen  der  fpeculativen  Vernunft 
aufhellen  falle ;  er  fpricht  von  der  Kirche  als  einem 
hißorifchen  und  praktifchen  Jnßitute ;  aber  manche  De- 
cfamation ,  welcher  heb  der  Vf.  über  diefe  und  andere 
Gegenftände  überläfst,  fiele  mit  Einmal  weg,  wenn 
nur  erft  die  Begriffe  fcharf  beftimmt  würden.  Gewifs 
auch  zu  einein  Plan  einer  in  allen  ihren  Theilen  voll- 
endeten Reformation  der  chriftlichen  Kirche  kann 
man  der  Philofophie  nicht  entbehren,  obgleich  das 
Evangelium,  zu  defien  Bekenntniffe  fich  die  Kirche 
vereinigt,  kein  philofophifch  geordnetes  Syftem  ift; 
und  wie  läfst  fich  mit  dem  Vf.  über  etwas  nur  difpu- 
tiren,  ehe  die  Haupt  begriffe  der  Materie,  von  der 
die  Bede  ift,  feftgefetzt  find,  und  man  darüber  mit 
ihm  übereingekommen  ift?  Gewifs  hat  diefe,  übri- 
gens manches  Treffliche  enthaltende,  Schrift  von  die- 
ler Seite  mehrere  Schwachen ,  wovon  wir  nur  einige 
angeben  wollen.    D^r  Vf.  breitet  fich  weit  lauf  tig  über 
das  Vefderben  aus ,  das  durch  die  pküofophirenae  Ver- 
nunfi  über  die  christliche  Kirche  gekommen  fey,  und 
klagt ,  fclbft  der  Bürger ,  der  Bauer  und  der  Uienft- 
bote  wolle  nicht  mehr  glauben,'  daß  die  Bibel  Gottes 
Wort  fey.    Mit  wiehern  Erftaunen  wird  er  alfo  den 
Ree.  anblicken,  wenn  diefer  in  dem  rubigften  Tone 
A.  L.  Z.  1812.  Zweyttr  Band. 


verßehert,  er  glaube  diefs  ehen  fo  wenig,  und  be- 
kenne fich  als  Chrift  nur  zu  einem  Worte  Gottes, 
das  in  der  Bibel  ettthalten  fey  ,    wifTe  auch  nicht 
anders,   als  dafs  fich  diefe  Vorftellune  fogar  mit 
dem  Anfehn  der  Reformatoren ,  und  felbft  der  fym- 
bolifchen  Bücher ,    rechtfertigen  laue !.  —  Wun- 
der nennt  der  Vf.  ausserordentliche  Begebenheiten, 
die  aus  denrZufammenhange  der  Natur  nicht  erklär- 
bar feyen ,  und  fagt ,  ihr  Dafeyn  liege  in  der  Gefchiehte 
vor  Augen;  er  erlaube  aber  dem  Ree,  zu  bemerken, 
dafs  in  der  Gefchichte  nur  fo  viel  vor  Augen  liegt, 
dafs,  gewiffen  Erzählungen  zufolge,  gewiffe  wunder- 
bare Begebenheiten  fich  zugetragen  haben ,  welche  da- 
mals bey  den  Zeugen  der  leiben  grofses  Erftaunen  er-> 
regten,  auch  als  wunderbare  Begebenheiten  geglaubt 
wurden ;  ob  fie  aber  aus  dem  Zusammenhange  def 
Natur  nicht  erklärbar  feyen ,  das  hegt  in  der  Gefchichte 
nicht  vor  Augen ;  diefs  prüft  der  philofophifche  Ge- 
fchichtsforfcher,  der  fich  hoffentlich  auch  noch  fein 
Plätzchen  in  der  Kirche  Jefu  vindiciren  wird.  Wunder 
füllten  inzwifchen,  nach  unfermVf.,  nur  Eins,  und 
mehr  nicht,  beweifen,  nämlich  dafs  Jefus,  und  feine 
Vorgänger ,  die  Propheten ,  £0  wie  feine  Nachfolger, 
die  Apoftel,  göttlichen  Beruf ,  göttliche  Vollmacht  hat- 
ten, zu  reformiren,  oder  eine  Anftalt  zur  fittlichen 
Vervollkommnung  der  Menfchheit  zu  ftiften ,  und 
dafs  diefe  Anftalt  das  Werk  der  Vorfehung  wäre.  Al- 
lein wir  geftehn  aufrichtig,  dafs  wir  uns  von  diefer 
beweifenden  Kraft  der  Sogenannten  Wunder  nicht  über- 
zeugen können.    Wir  glauben  zwar  gern ,  dafs  der 
ehrliche,  treuherzige  Glaube  an  die  Wunder,  welche 
von  dem  Stifter  der  chriftlichen  Kirche  erzählt  wur- 
den ,  dem  Fortgänge  feiner  Sache  ungemein  beförder- 
lich waren;  aber  feinen  Beruf,  mit  höherer  Vollmacht 
auf  die  Menfchheit  zu  wirken,  konnte  damals  durch 
Wunder  ehen  fo  wenig  jemand  beweifen ,  als  der  Vf. 
feinen  Beruf,  einen  Reformationsplan  für  die  chrift- 
liche  Kirche  zu  Schreiben,  und,  wenn  die  Umftände 
darnach  wären,  in  einem  weiten  Umkreife  auszufüh- 
ren ,  felbft  durch  eine  Reihe  von  Wundem  beglaubi- 
ge u  könnte.     Das  Werk  mufs  den  Meifter  loben; 
kann  es  diefs  nicht :  fo  kann  ihm  nichts  von  aufsen  her 
eine  Beglaubigung  geben,  die  es  nicht  in  fich  felbft 
hat.  —  Warum  foll  Ferner  die  Theologie  aus  der  Reihe 
der  JViffenfckaften  weggeftrichen  werden,  und  der  Cle- 
rus  aus  der  Reihe  der  Gelehrten  treten?  Warum  foll 
auf  den  Univerfitaten  die  theologifche  Facultät  eingehn, 
und  der  chriftliche  Religionslehrer  in  einer  von  den 
höhern  Schulen  getrennten  Erziehungsanftalt,  in  ei- 
nem Seminar  ium,  gebildet  werden?  Glaubt  denn  der 
Vf.  im  Eruft,  dafs  durch  diefe  iiolirte  Bildung  etwas 
A  .für 
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für  die  chriftliche  Kirche  gewonnen  würde?  Sprach» 
kenntniffe  füllen  freylich  in  diefen  Seminarien  getrie- 
ben werden ,  damit  man  die  heiligen  Schriften  richtig 
interjpretiren  lerne ;  auch  hat  er  nichts  dagegen ,  wenn 
die  Zöglinge  fich  zur  Vorübung  im  Denken ,  ehe  üe 
in  die  aeminarien  treten,  in  der  Philofophie  umgefe- 
ben  haben ;  aber  in  das  Gebiet  der  Theologie  foll  Geh 
die  fpeculative  Philofophie  nicht  wagen;  die  Lehrer 
der  Pflanzfchule  der  Theologe  n  arbeiten  in  einem 
göttlichen  Jnftünte,  das  keine  profane  Wiffenfchaft  be- 
treten darf.    Walirlich,  diele  abgeänderte  Bildung 
der  Rehgionslehrer  würde  nach  einem  Menfchenalter 
unerfreuliche  Refultate  geben ;  wenn  fchon  dem  Vf., 
der  noch  eine  wiffenfchaftliche  Bildung  genofs,  und 
derfelben  unftreitig  die  Gewandtheit  feines  Geiftes  mit 
verdankt,  die  poletnifche  Stellung  gegen  die  fpecula- 
tive  Philofophie  gefchadet  hat,  was  für  Candidaten 
des  Lehramts  wurden  erft  in  der  Folge  aus  feinen  ge- 
gen den  EinfluCs  der  Philofophie  forgtähig  verwahrten 
In fi  i  t  nien  hervorgehn ,  in  denen  man  von  den  wiffen- 
(chaftlicheo  Fortfcbritten  der  Universitäten  keine 
Kenntiüfs  nähme,  ja  fogar  davor,  als  vor  etwas,  das 
von  der  Einfalt  des  Glaubens  abfahre,  warnte?  Selbft 
die  Hermeneutik  und  Exegefe  des  A.  und  N.  T. ,  die 
man  in  diefen  Seminarien,  i fuhrt  von  andern  Difci- 
plinen,  triebe,  würden  die  Nachtheile  davon  empfin- 
den ;  und  da  jetzt  noch  die  Philofophie  die  Theologie 
«um  Gewinn  tu,  die  Religion  und  die  Kirche  beftan- 
dig  controllirt ,  und  dadurch  unbestimmbar  viel  Aber- 
glauben und  Schwurmerey  zurückhält,  vernunftwi- 
drige Auslegungen  der  heiligen  Schriften  nicht  auf- 
kommen lälst,  craffen  Behandlungen  von  Religions- 
lehren einen  Riegel  vorfchiebt,  und  einen  gewiffen 
Geift  des  Nachdenkens,  eine  Hebung  des  Scharfnnns, 
eine  Scheu  vor  philofoptufcher  Kritik  erhält:  fb  wür- 
den dagegen  dann  die  in  diefen  ifolirteo  Pnanzfchuleo 
Gebildeten  dem  Geilte  der  Zeit,  ftatt  deafelben  ver> 
ftän.Üg  zu  leiten,  trotzen  wollen,  und  wedfie,  ent- 
fallen aus  ieuer  Anftalt ,  wie  in  eine  fremde  Welt  tra- 
ten, in  welcher  eine  ganz  andre  Denkart,  eine  ganz 
andre  Anficht  der  Welt,  der  Erfcheinnngen  und  des 
Gemüths  herrfchte,  bey  Gebildetem  wenigftens,  leicht 
«berall  anftofsen,  fich  ohne  Philofophie,  ja  eingenom- 
men gegen  Philofophie,  fich  nicht  zurechtfinden  kön- 
nen,'lieh  in  ihrer  Oppofition  gegen  den  Geift  der  Zeit, 
ohne  von  ihm  zu  lernen,  aar  immer  f efter  fetzen  und 
«efer  hinein  arbeiten,  und  den  Sehaden,  Ober  den 
man  feufzet  und  den  man  heilen  möchte,  nurgröfser 
machen.    Nein,  fo  macht  fich  die  Reformation  der 
Kirche  nicht ,  und  fo  vollendet  fie  fich  nicht ;  zu  ei- 
ser frlchtn  Reformation  der  Kirche  kann  kein  erleuch- 
teter Freund  der  Religion  die  Hand  bieten;  die  Theo- 
logie darf  nicht  in  abgeforderten  Infti  tuten  von  Leh- 
rern, die  ßch  aus  Grundlatz  von  allen  Gelehrten  tren- 
nen ,  und  aus  kurzer  Demuth  denfclben  alle  akademi- 
schen Würden  zurückgeben,  weil  fie  fich  begnügen, 
bey  einem  göttlichen  Inltirute  angeftellt  zu  feyn,  vor- 
getragen werden;  unfre  Religionslehrer  folkn  wiffen- 
fchaftlich  gebüdete  Männer  feyn ,  um  auch  durch  ihre 
wiüenlckafüjebe  Bildung  Achtung  einzuflöl'sen  \  fie 


fallen  keine  Fremdlinge  in  der  fpeculativen  Philofo- 
phie bleiben ;  fie  folleo  nicht  blofe  brauchbare  Ge- 
Ichäftsmänner  in  pfarramtlichen  Angelegenheiten,  fon- 
dern auch  zugleich  Gelehrte  werden,  die  neben  an- 
ders Gelehrten  mit  Einen  beliehen  können ,  und  fich 
als  Gelehrte  zu  befchäftigen  willen :  das  Grab  vielfei- 
tiger  Gelehrsamkeit  im  Predigerftande  würde  zugleich 
das  Grab  aller  religiöfen  Aufklärung  feyn,  und  mit 
diefer  Epoche  würde  allmählig  eine  neue  Barharey 
eingeleitet  werden.   Doch  unier  Vf.  hat  es  wohl  fo 
fchllmm  nicht  gemeynt;  fein  Eifer,  die  fpeculative 
Vernunft,  fo  viel  an  ihm  liegt,  von  der  Auslegung 
der  Religionsurkunden  und  von  der  Beurtheilung  ih- 
res Inhalts  zu  entfernen ,  hat  ihn  nur  ein  wenig  zu 
weit  geführt ;  er  will  wohl  eine  vernünftige  Religion, 
nur  keine  Vermin ftrtltgion;   er  wflnfeht  mit  vielen 
hellerdenkenden  Theologen  manche  verbefferte  Eia- 
richtung  in  den  kircldichen  Anhalten ;  er  tragt  auf 
manche  vernünftige  Abänderung  an;  er  ift  vielleicht 
weniger  der  Philofophie,  als  einigen  neuern  Philo}*- 
phieen  abhold ,  weil  er  fürchtet ,  dafs  fie  alle  Religio- 
fität  in  dem  menfchhchenGemilthe  zerftören,  das  Herz 
erkälten,  das  Evangeli  um  meiftern ,  in  der  Glaubens- 
lehre zu  viel  aufräumen ;  Ree.  ift  wenigftens  geneigt, 
von  dem  Eifer  des  Vfs.  eine  fo  günftige  Auslegung  zu 
machen,  als  es  fich  nur  irgend  mit  der  Wahrheit  ver- 
trägt, ob  er  gleich  fegen  mufs,  dafe  es  ihn  verdroffen 
hat,  den  Vf.  die  Verpflichtung  der  Lehrer  auf  gewilfe 
fymbolifche  Bücher  mit  dem  Zuiatze  vertheidigen  zu  hö- 
ren :  ,,  Wer  fich  von  der  Wahrheit  des  Syßems  (fonft 
hiefses  immer:  das  fimple Evangelium  ;ft  kein Syftein) 
„ nicht  überzeugen  kann,  dem  fteht  es  frey,  wenn  ff 
auf  feinem  fpeculativen  Kopfe  befteht,  kein  evange 
lifches  Amt  zu  fliehen  oder  daffelbe  niederzulegen  r 
Man  findet  in  feiner  Schrift  Spuren  liberaler  Gefinn un- 

En;  wahr  und  fchon  ift  z.  B.  manches  in  den  Ab- 
bitten, die  von  dem  Kirchengebett  handeln,  von 
der  Beichte,  von  dem  heiligen  Mahle,  von  der  Taufe; 
fchön  ift,  was  er  S.  159.  von  dem  Lichte  des  Evan- 
geliums fagt,  dafs  es  nichts  fey,  „als  das  Licht  der 
gefunden  Vernunft,  im  Hedigthume  einer  grofsen  Ge- 
fchichte  angezündet,  und  zum  Behuf 'e  eines  prakti- 
schen Inftituts  (der  Kirche)  «braucht. "  Vielleicht 
ift  am  Ende  wohl  gar  der  Vf.  felbft  ein  Rationalift, 
den  man  nur  nicht  recht  verfiel«?  Diefe  doch  nicht; 
er  klagt,  dafs  der  gröisere  Theil  der  neuem  Theolo- 
gen und  Prediger  es  von  ihrer  Seite  an  nichts  fehle» 
feffen ,  um  das  Ende  der  pi  oteftantifchen  Kirche  her 
bey  zu  führen ;  fchon  Luigit  l'ey  von  ihnen  an  die  Stelle 
des  auf  die  Schrift  bauenden  Proteftantismus  der  Pro- 
teftantismus  der  fpeculativen  Vernunß  gefetzt  worden, 
durch  taufend  Schriften  werde  daran  gearbeitet,  Lu- 
thers Werk  zu  zerftören,  und  auf  feinem  Grabe  wolle 
man  die  Tropäen  einer  neuen,  die  feinige  vernich- 
tenden ,  Kirche  aufrichten ;  eben  deswegen  thut  er 
auch  Vorfchläge  zur  Vollendung  der  Reformation ,  um 
die  Rettung  oder  Wiederherftellung  der  proteftanti- 
fchen  Kirche  dadurch  zu  bewirken;  man  fülle,  ver- 
langt er,  derSpeculation  keinen  Einfluls  auf  die  Kirche 
geftatten,  bey  der  Einfalt  des  Evangeliums  bleiben, 
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in  evongelifehes  Kirchenjahr  fich  8U5  dem  evangeli- 

cheo  Syfteine  entwickeln  laiTen  u.  dgl.  m.  Vermuth- 
ich  würde  er  aber  nichts  gegen  eine  Philofophie  ha- 
len ,  welche  fich  innerhalb  ihrer  Gränzen  hielte  und 
lie  Sj  inpüdtat  des  Evangeliums  nicht  beeinträchtigte ; 
;r  würde  wegen  des  fernem  Studirenlaffens  derTheo- 
ogen  auf  Umverfitäten  vielleicht  noch  einige  Vorftel- 
ungen  annehmen,  wenn  man  ihm  eine  ganze  Reihe 
-on  Profeflbren  der  Theologie  namhaft  machte,  die 
ich  zwar  zur  Abfchwörung  der  wiffenfehaftiiehen 
/ernunft  nimmermehr  verftehen  worden,  die  aber 
>ey  der  Erforfchung  der  biblifchen  Wahrheit  nichts 
•'re  indes  einmifchen ,  die  Schrift  in  ihrem  eignen 
3eifte  auslegen,  und  reich  find  an  Schätzen  echter 
Schriftgelehriamkeit  und  wahrer  Lebensweisheit  ;  für 
ein  evangelifches  Kfc-chenjahr  ift  aufserdem  durch  die 
leuen  fäenfifchen  Perikopen ,  ohne  Zweifel  zu  feiner 
Zufriedenheit,  geforgt  worden;  und  in  Anfebung  des 
Jebrigen  liefse  er  wahrfcheinlich  wohl  noch  mit  lieh 
eden,  wenn  man  feinen  unftreitigen  Talenten  und 
nannichfahigen  Kennt  niffen  Gerechtigkeit  wiederfah- 
*en  hefse,  und,  fo  wie  man  es  ihm Tcbuldig  ift,  öf- 
entlich  anerkennte,  dafs  feinen  Klagen,  Befcnwerden 
ind  Kritiken,  wie  fibertrieben  fie  zum  Theil  feyen, 
loch  auch  ein  Qua  »tum  Wahrlieit  zum  Grunde  liegt, 
[n  dpr  That  fcheint  einige  ZurUckfetzunv  auf  die 
Strenge  eines  Theils  feiner  Urtheile,  auf  die  Bitter- 
keit, mit  welcher  er  fich  Ober  verfchiedene  Gegen- 
wände äufsert,  Einflufs  gehabt  zu  haben  :  denn  er 
jpricht  von  Verachtung,  von  Gerin gfchStznug ,  die 
lcti  die  hünere  Geiftlicnkeit  manchmal  gegen  den  nie- 
lrigen  Glems  erlaube,  von  fiolzen  Blicken,  womit 
Univerfitätsgelehrte ,  berühmte  Ooctoren  und  Profef- 
turen  der  l  lieologie  auf  Männer,  wie  er  fey,  zuwei- 
en  herabfehn,  and  vergilt  ihnen  diefen  Stolz  mit  der 
fcrklarung,  dafs  das  tnorahfehe  Reich,  in  deren  An- 
walt er  arbeite,  weit  höher  fey,  als  das  intetligible, 
das  Reich  der  Wifleufcbaften ,  für  welches  fit  that  ig 
feyn.  Vielleicht  wird  der  Vf.  feine  Behauptungen 
weniger  auf  Extreme  hinaustreiben ,  wann  er  fich  ein- 
mal uberzeugt  hat,  dats  er  von  allen,  deren  Achtung 
für  ihn  Werth  haben  kann ,  nach  Verdienft  gefchätzt 
wird,  und  dafc  er,  begtinftigt  durch  die  Hocliach- 
tung,  deren  er  geniefst,  in  feinem  Wirkungskreife 
edle  Zwecke  leicht  realifiren  kann ;  wenigftens  wäre 
es  nicht  das  erfte  Mal,  dafs  lieh  das  Abfloßende  in  dem 
Charakter  eines  Mentchen  alhnahlie  unter  fulchen 
Umftanden  verloren  hatte,  und  Mi  He,  Sanftmuth 
nnd  Vertrag  famkeit  nach  und  nach  an  die  Stelle  des 
mit  allem  unzufriedenen , 
lenden  Eifers 
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ne  zur  /\nnnnme  eines  jremaen  iroevuets,  wie  eui  es 
auch  immer  hätte  mögen  gewefen feyn ,  die  Hancfgebo- 
Jten  hätten;  in  der  Mutteri'tadt  der  Schweizer- Refor- 
mation hatte  man  in  allen  theologifchen  Angelegen- 
heiten den  Ton  angegeben. "  —  Erft  nach  ^wmglCs 
Tode  bekam  Meifter  Leu  (Lee  gfud)  von  der  Synode 
(1533  )  den  Auftrag,  einen  Katechismus  zu  entwer- 
fen, der  ein  Jahr  darauf  mit  einer  Vorrede  von  Bu!- 
linger  erfchien;  in  dem  Jahr  1541.  fchrieb  er,  einem 
neuen  Synodal- Auftrage  zufolge,  einen  kleinem,  der 
in  der  Form  von  jenem  etwas  abweicht ;  noch  einen 
kurzem  fügte  er  für  die  kleinere  Jugend  hinzu ,  Von 
welchem  man  viel  Gutes  fagen  kann ;  auch  einen  la- 
teinifchen  arbeite*,  s  er  (1543.)  aus,  der  grökteutlieils 
ein  Auszug  aus  Calvins  iußitHtio  rtl.  chrifl.  ift;  Btil- 
tinger  fchrieb  einen  pro  adultiorthus ;  Burkhard  Let- 
mann,  Pfarrer  an  der  Predigerkhrche,  nachher  Anti- 
ftes,  iiefs  fpäterhin  (1583-)  einen  anfangs  nur  in  der 
Handfchrift  neben  dem  des  Leutpriefters  2U  St.  Peter, 
des  Meifter I«,  gebrauchten  Katechismus  drucken,  und 
erlebte  einige  Auflagen  davon;  einiges  darin  ift  be  (Ter 
als  in  dem  feines  Vorgängers ,  der  dadurch  inzwischen 
nicht  verdrängt  werden  tollte.  Im  Jahr  1606.  erfchien 
ein  anonymer  (wahrfcheinlich  von  Markus  Bäumler, 
Profeffor  und  Chorherrn),  deffen  Plan  in  der  Folge  be- 
nutzt ward,  fo  wie  auch  mehrere  Fragen  aus  der 
Schultheologie  in  demselben  damals  Beyt'all  fanden. 
Obrigkeitlich  war  jedoch  bis  dahin  noch  keiner  ein- 
geführt ;  jeder  Lehrer  konnte  unterrichten ,  nach  wel- 
chem Leitfaden  er  wollte ;  nun  wollte  mau  aber  der 
Ungleichheit  der  Lehrform  heuern:  ein  privilegirter 
Katechismus  füllte  eingeführt  werden;  man  tondirte 
zu  diefem  Ende  die  Cantonsgeiftlichen,  die  zum  Theil 
für  den  alten,  zum  Theil  für  einen  neuen  Katechis- 


Zürich,  b.  Näf :  Gtfchchte  du 
mos  von  feinem  Entßehen  an  bis  auf  die  heutigen 
Zeiten.  Für  Freunde  der  Reformationsgefchichte 
des  religio fen  Jugendunterrichts»  (für)  Fre- 
und Katecheten.  Von  Salomen  Heß,  Pfar- 
)t  St  Peter -Gemeinde  in  Zürich,  ign.  144s. 
med.  g.  Geheftet,  mit  blauem Umfchlage.  (ogr.) 

Zürich  hat  einen  eignen  La  mies  -  Katechismus.  „Das 
hatten  fich  die  Theologen  nicht  nachreden  lallen ,  dafs 


mus  waren:  der  Winterthurer ,  floh.  gfak.  Murer, 
Pfarrer  tai  Neuaforn  im  Thurgau,  deckte  die  Schwä- 
chen des  bisherigen  freymüthig  auf;  die  Umarbeitung 
deffelben  ward  nun  dem  Markus  Bäumter  aufgetragen, 
und  feine  genehmigte  Arbeit  erfchien  (1609.)  unter 
öffentlicher  Autorität ;  ein  andrer,  unter  Murer's  Na- 
men (1613.)  erfchienener,  Katechismus  ward  ver- 
dammt und  confifeirt:  ein  Auszug  ans  jenem  ward 
von  Cafpar  Ulrich,  Pf.  zu  St.  Petli,  für  die  kleiner» 
Jugend  unter  dem  Titel:  Fragflückleiu,  (1639.)  mit 
Dank  angenommen.  Seitdem  ift  die  Zürcherfche  Kir- 
che an  diefem  nur  von  Zeit  zu  Zeit  in  Kleinigkeiten 
etwas  anders  gedruckten  Katechismus  hängen  geblie- 
ben, und  der  fei  Decan  Solomon  Wolf,  der  mit  dem 
Waifenhausprediger,  Hn.  Vögeli,  im  J.  ig  10.  in  Be- 
zug auf  Gelang  und  Sprache  einige  Veränderungen  da- 
mit vornehmen  durfte,  mufste  fich  auf  Wegfchaffung 
des  Unerträglichfteu  einfchränken ;  doch  giebt  die 
neue  Kirchenoninuag ,  die  der  grofse  Rath  im  J.  1805. 
puhücirte,  den  Lehrern  in  Behandlung  des  Lehrbuchs 
und  Lehrftoffs  eine  gröfsere  Frevheit.  Allerdings 
hatte  auch  die  Verfertigung  und  Einführung  eines  ganz 
neuen,  den  Fortfehritten  In  der  Rcligionserkenntnifs 
angemeuenen,  Lehrbuchs  fehr  grofse  Schwierigkeiten, 
und  es  fcheint  vor  der  Hand  immer  noch  gerathen  zu 
feyn ,  da  fs  man  fich  mit  einem  Lehrbuche  be helfe ,  das, 
wie  der  Vf.  (S.  14a.)  urtheilt,  firsyüch  oft  fchwerfäl- 
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lige  Antworten  giebt,  dieBibelftellen  oft  fchlecht,  und 
zuweilen  nicht  dtlicat  genug  gewählt  hat ,  defft'rt  Ein- 
teilungen zum  Theil  das  Gedüchtnifs  nur"  belangen, 
deffon  Erläuterungen  wenig  erlffutern,  deffen  Materien 
endlich  zum  Theil  auf  ein  polemifches  Zeitalter  berech- 
net und  langweilig  ausgedehnt  find,  das  aber  doch, 
wird  zur  Milderung  dieles  Urtheils  hinzugefetzt,  feine 
unabfprechbaren  I  reffbchkeitcn  (ein  anderer  würde 
vielleicht  fügen:  Erträglichkeiten)  hsbe. 

■  * 

Zürich,  b.  Gelsner:  Katechismus,  d.  i.  Unterricht 
in  der  wahren  chrißlichen  Religion  durch  Fragen 
und  Antworten ,  famint  den  Zer (Ab) tktUttnjgtn  ei- 
ner jeden  Antwort  und  den  Ztugniffen  der  heiligen 
Schrift,  eingetheilt  in  X.LVIII  Sonntage  durch  das 
ganze  Jahr.    Für  die  Jugend  der  Stadt  und  Laud- 

•  fchaft  Zürich.  181 1.  248  S.  8- 

Diefs  ift  der  in  der  Satottion  Hef^fchen  Schrift ;  Gefeit, 
des  Zürch.  Katechismus,  erwähnte  belfere  Abdruck 
deflelben.  Statt  der  ungereimten  Gelange,  worüber 
man  fich  fo  lange  geärgert  hat ,  und  die  fenon  von  dem 
fei.  Lavater  in  der  Frühlingsfynode  von  1785-  als  et- 
was „ lntolerables "  gerügt  worden  find,  findet  man 
jetzt  durch  das  ganze  Buch  gute  Gefänge.  Diefs  ift 
noch  das  letzte  Verdienft ,  das  fich  der  fei.  Wolf  um 
die  Kirche  feines  Vaterlandes  erworben  hat.  Hr.  Sa- 
lomon  Vügeli  berichtigte  manches  Unlogifche  in  den 
Abtheilungen  und  Bevveisftellen ,  milderte  verfchie- 
dene  Härten,  machte  hier  und  da  etwas  verftänd- 
licher,  fchnitt  hie  und  da  das  UeberflüfDge  weg. 


Mehr  durfte  nicht  gethan  -werden.   Der  Katechismus 

felbft  ift  alfo  in  feiner  alten  Geftalt  geblieben,  und  es 
wird  immer  noch  auf  die  dritte  Frage:  ob  denn  nur 
Ein  Gott  fey?  geantwortet:  es  fey  zwar  nur  Ein  Gott, 
aber  in  dem  Einen  göttlichen  Wefen  feyn  drey  un- 
terfchiedene  und  unzertrennte  Perfonen  zu  glauben 
und  anzubeten;  die  vierte  Frage  lautet  noch  immer: 
ob  der  Menfch  hier  in  Zeit  diefs  Geheimnifs  -vollkom- 
men verftehen  könne?  an  dem  achten  Sonntage  des 
Jahrs,  an  welchem  das  Gebot :  du  follfl  rieht  tüd- 
ten,  zu  erklären  ift,  werden  die  Kinder,  nachdem  fie 
diefs  Gebot  vernommen  haben ,  immer  noch  gefragt ; 
wer  fotl  aber  tödteu?  (Antwort:  die  Obrigkeit.) 
Doch  ift  diefer  Katechismus  frey  von  einigen  Harten 
und  Rohheiten  des  Heidelbergfchen ,  der  dagegen  von 
andern  Seiten  grofse  Vorzüge  v<«  jenem  hat ;  insbe- 
sondere ift  an  dem  Heidelbergfchen  die  treffliche  Ein- 
theilung  des  Ganzen  in  die  drey  Theile :  1)  der  Menfch. 
als  Sünder  betrachtet,  2)  die  Erlöfung  des  Sünders, 
3)  die  Gefinnung  des  erlöften  Sanders,  nicht  genu£ 
zu  rühmen.    Auch  hat  Marx  Bäumler  offenbar  man- 
ches aus  dem  Heidelbergfchen  Katechismus  entlehnt. 
Wir  laffen  es  bey  diefer  Anzeige  bewenden ;  da  alle 
Verbeflerungen  in  der  Schweiz  lehr  iangfam  vor  fwh 
eehn:  fo  mufs  man  froh  feyn,  daCs  vorerft  wenig- 
itens,  wer  die  öffentlichen  Kinderleliren  betucht,  er- 
bauliche und  unferm  Zeitalter  angemetsnerc  Lieder 
fingen  kann;  und,  wie  Hr.  Heß,  der  felbft  ein  Mitglied 
des  Kirchenratbs  ift,  weife  bemerkt,  ift  es  dem  ver- 
sündigen Katecheten  unbenommen,  über  den  Bäumler- 
fchen  Katechismus,  der  freylich  eine  Antigua  tut  ift, 
verftäudjg  zu  katechifiren. 


LITERARISCHE 
I.  Beförderungen  U.Ehrenbezeugungen. 

Hi ,  Gotifr.  Samuel  Müller,  Rath  in  dem  KaHerl.  Ge- 
richtshofe zu  Hamburg ,  VerfafEer  des  kürzlich  erfchie- 
nenen  Handbuchs  des  franzöf.  Criminal-  Proceffes  vor 
den  Aflifen  -  Gerichten ,  ift  von  Sr.  Majeftit ,  demKaifer, 
zum  Premier  Avocat  general  in  diefem  Gerichtshofe 
ernannt  worden. 

Die  Jtiriftenfacultät  zu  Königsberg  in  Preufsen  hat 
dem  Hn.  Juftizrath  Heinrich  Hevtlke  zu  Thorn,  Notar 
des  Thornifchen  Kreifes,  Verf.  des  1804.  erfchienenen 
jurirtifchen  Handwörterbuchs  und  andrer  Schriften, 
nach  eingereichter  Inaugural  -  Differtation:  de  Rei  vin-^ 
diextionu  civilis  natura,  die  Doctorwürde  in  beiden 
Rechten  crtheilt. 

Den  Gi  ofslicrzogl.  Badcnfchen  Oberforftrath ,  Hn. 
Chrißian  Peter  Lamcjs  zu  Karlsruhe,  hat  die  Herzogl. 
SoeietSt  für  die  gcfauimte  Mineralogie  zu  Jena  zu  ihrem 
wrJcntl.  ausw  artigen  31itgliede  aufgenommen. 


NACHRICHTEN. 

*  • 

IL  Vermifchte  Nachrichten. 
Aus  Ungarn. 

Bey  dem  ungrifchen  National  -  Mufeum  zu  Pefth 
hal>en  Se.  Kaifcrl.  Hoheit  der  Palatin  am  30.  Jun.  ftgtf. 
folgende  Ordnung  getroffen:  Das  Lefezimmer  foll  je- 
den Tag  allen  iÄfeluftigen  offen  ftehen.  Sonftaber  wird 
Montags  und  Donnerstags  den  Neugierigen  die  Biblio- 
thek, Dienstags  und  Freytags  die  Münz-  und  Antik. 
Sammlung,  und  Mittwochs  und  Sonntags  das  Natura- 
lien-Kabinet  Vor-  und  Nachmittags  in  den  gewöhnli- 
chen Stunden  gezeigt. 

Der  Herausgeber  der  Hatai  tt  Külföldi  Tude/tta/bi, 
Sttj>L  Kultfär,  hat  am  3.  Jul.  igii.  einen  Prei*  von 
300  Fl.  B.  Z.  auf  die  befte  Beantwortung  folgender 
Preisfrage  gefetzt:  „Welche  Schickfale  hatte  die  vm- 
grifche  Sprache  gehabt  feit  der  Ankunft  der  Ungern 
bis  auf  dio  jetzigen  Zeiten?"  Der  Termin  zur  Beant- 
wortung war  bis  zu  Ende  Decembers  ig  11,  beftunuu. 
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Sonnabends,    den  2.  May  r  8  i  2. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Hallk,  b.  Gebauer :  Ucbcr  das  Proceßverfahren  bey 
den  Friedens  berichten  des  Königreichs  Weflphalen, 
von  G.  W.  Scheunemann.  i»u.  VIII  uod  184  S. 
gr.  8-  (18  gr.) 

Der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift  geht  von  der  all- 
gemeinen Bemerk uug  aus:  dals  das  Verfahren 
htzy  den  Frtedensgcrichten  in  der  Reinheit,  wie  das 
Geletz  daffelbe  verlangt ,  erhalten,  und  weder  durch 
felbft  gebildete  Regeln,  noch  durch  Formen,  welche 
nur  der  ehemalige  Procefsgang  kannte,   der  neuen 
Procelsordnung  aber  fremd  find,   entftellt  werden 
muffe.     Im  Allgemeinen  wird  jeder  diefe  Regel  als 
wahr  und  richtig  anerkennen ;   indeffen  bleibt  doch 
immer  ein  grofser  Unterschied  übrig,  Zwilchen  einer 
blofsen,   wenn  gleich  für  den  praktischen  Juriften 
nicht  unbrauchbaren  Sammlung,  und  einer  mit  Geift 
durchgeführten  wiffenfehaftlicnen  Darfteilung.  Hr. 
Sch.  hat ,  in  fünf  und  zwanzig  auf  einander  folgenden 
Kapiteln,  die  gefetzlichen  Vorschriften,  welche  dem 
Friedensrichter  als  Norm  dienen  follen ,  zwar  fleifsig 
zufammengeftellt ;  wir  hätten  aber  fehr  gewünfeht,  dals 
der  von  dem  Vf.  gar  nicht  einmal  erwähnte  treffliche 
■Verfuch  einer  fyftematifchen  Darfteilung  der  Amtsge- 
fchufje  und  des  Wirkungskreifes  der  i  riedensrichter 
vonHn.  Wigand  zu  Höxter  (Caffel  und  Marburg  igio.) 
ihm  als  Vorbild  gedient  hätte.    Es  würde  unrecht 
feyn  wenn  wir  der  Schrift  Hn.  Seh.  alle  Brauch- 
barkeit abfprechen  wollten ,   wir  halten  es  aber  tür 
Pflicht  ihn  künftig  auf  eine  mehr  wiffenfchaftliche 
Form  aufinerkfam  zu  machen.     So  führt  der  Vf., 
um  nur  Einiges  vorlaufig  anzuführen,    feine  Lefer 
ohne  Weiteres  zu  der  Lehre  von  der  Competenz 
der   Friedensgerichte ;     viel   zweckmässiger  wäre 
es  gewefen,  wenn  er  nach  dem  BeyTpiele  Wigands 
einen  allgemeinen  Jheit  vorausgeschickt  hätte.  Von 
dem  Vergleiche  wird  erft  im  zwanzigßen  Kapitel  ge- 
handelt, da  einer  natürlichen  Ordnung  gemäfs,  das 
Vermitdungsgefchüft  der  Friedensrichter  gerade  die 
erfte  Stelle  hätte  einnehmen  follen  u.  f.  w.    Doch  wir 
wollen  ilie  fünf  nnd  zwanzig  Kapitel  der  vorliegenden 
Schritt  gegenwärtig  etwas  naher  durchgehen.    1)  Von 
der  Competenz  der  Friedens geruhte,    Bey  dem  Satze: 
dafs  vor  die  Friedensgerichte  alle  persönliche  und  be- 
wegliche Sachen  betreffende  Klagen  geboren,  hätte 
wohl  der  Gegenfatz ,  daCs  Ue  niemals  bey  unbewegli- 
chen Sachen  und  Solchen  die  ihnen  geletzlich  gleich 
geachtet  werden  competent  lind ,  etwas  mehr  hervor- 
A.  L  Z.   1812.   Zweyter  Band. 


gehoben  werden  können.  Die  allgemeinen  Grundsätze 
über  persönliche  und  Realklagen  und  das  Wefen  ihres 
Unterschiedes  gehört  freylich  nicht  hieher.  Es  wird 
zwar  richtig  bemerkt,  dafs  die  friedensrichterliche 
Competenz  Sich  nach  der  Summe  beftimme,  welche 
eingeklagt,  und  nicht  nach  der,  welche  zuerkannt  iSt, 
warum  aber  hat  der  Vf.  diefe  Summe  felbft  nicht  ge- 
nau angegeben?  Eben  So  ift  bey  den  Enlfchädigungs- 
klagen  fttb  2.  der  Werth  des  Schadens  nicht  ange- 
führt. Billig  wäre  endlich  noch  zu  bemerken  gewe- 
fen ,  dafs  die  Friedensrichter  lieh  keine  Einmifchuugen, 
oder  Erkenntniffe  über  Gegenftände  erlauben  dürfen, 
die  zur  Staatsverwaltung  gehören,  Sollten  fie  auch 
noch  fo  geringfügig  feyn.     Da  die  Competenz  fich 

SröfstcntlieUs  nach  dem  Wohnfitze  richtet,  fo  Schaltet 
er  Vf.  die  Lehre  von  dem  Wohnfitze  nach  Anleitung 
des  C.  N.  zweckmäfsig  ein.  Aus  welchem  Grunde 
aber  ift  der  Kall  eines  entftandenen  Streites  über  die 
Competenz  erft  im  fiebenzehnten  Kapitel  erwähnt? 
2)  Von  der  Klageaufnahme.  Diefer  Punkt,  den  Hr. 
Wigand  offenbar  viel  zu  kurz  abgefertigt  hat,  ift  voU- 
ftändig  und  gut  dargeftellt ;  es  dürfte  indeffen  aus  dem 
Art.  371.  der  Weftphäl.  Procelsordnung  wohl  zu  viel 
gefolgert  feyn,  wenn  der  Vf.  allgemein  behauptet, 
dafs  es  widerrechtlich  fey,  auf  eine  J'chriftlich  bey  dem 
Friedensrichter  eingereichte  Klage  die  Vorladung  zu 
verfügen.  Der  erwähnte  Artikel  enthält  darüber 
keine  ausdrückliche  Vorfchrift,  und  es  ift  das  münd- 
liche Anbringen  in  fo  fern  Regel,  als  der  Friedens- 
richter dabey 'Schuldig  »St,  dem  Kläger  alles  vorzustel- 
len ,  was  dazu  dienen  kann ,  ihn  von  einer  ungerech- 
ten Klage  abzuhalten ,  oder  einer  gegründet  Scheinen- 
den eine  richtigere  Wendung  zu  geben.  W  enn  es  f  35. 
heiSst:  „Ohne  Genehmigung  des  Staatsrates  darf 
kein  öffentlicher  Beamte  wegen  Dienftverletzungeu 
vor  Gericht  belangt  werden"  fo  ergiebt  fich  diefes 
Schon  aus  dem  oben  angeführten ,  von  dem  Vf.  nicht 
angeführten  Grundfatze,  dafs  der  Friedensrichter  fo 
wenig  wie  das  Tribunal  fich  in  Gegenftände  milchen 
darf ,  die  zur  Staatsverwaltung  gehören.  3)  Von  der 
Vorladung  und  deren  Infmuation.  Ein  wichtiges  Kapi- 
tel das  Hr.  Wigand  blofs  mit  der  Bemerkung  abge- 
than  hat:  „Die  Procefsordnung  III,  1.  enthält  genaue 
Vorschriften  über  die  wesentlichen  Erfordernilie  der 
Vorladung  Sowohl  als  der  Bescheinigung  des  Huiffier, 
fo  wie  über  die  Friften ,  welche  zu  beobachten  find-" 
Hr.  Seh.  hat  fich  nicht  blofs  auf  die  Procefsordinmg 
III,  1.  befchränkt,  fanderu  auch Parallelftellen  aus  der 
Prucefsordnung  I,  1.  hinzugefügt,  und  die  fpäter  er- 
fchienenen  königlichen  Decrete  benutzt;  auch  eigene 
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praktifche  Bemerkungen  eingeftreut.  4)  Von  den  üf- 
fentlidien  Gerkhtsfitzungen.     Diefe  Lehre  ift  viel  zu 
flüchtig  dargefteUt,  und  Hr.  Wigand  verdient  liier  un- 
bedingt den  Vorzug,   befomlcrs  wegen  der  verglei- 
chenden Blicke  auf  das  Verfahren  vor  den  .Tribuna- 
len u.  f.  w.   5)  Von  den  Erkenntniffe»  im  Fall  des  Un- 
gehorfams  und  der  Opposition.    Ree.  fieht  nicht,  wie 
der  Vf.  §.  76.  unter  diefe  Rubrik  den  Fall  bringen 
konnte,  wo  die  Kl&ge  fofort  beu  iefen  itt,  namentlich 
wenn  fie  Geh  auf  eine  öffentliche  Urkunde  gründet, 
denn  hier  ift  doch  wahrlich  von  keinem  proceffuali- 
fchen  Ungehorfam  die  Rede  ?   6)  Von  einzelnen  Ein- 
reden.  Hr.  Seh.  handelt  hier  n)  von  der  Caution  der 
Fremden,  fr)  von  der  Verweifung  vor  ein  anderes  Ge- 
richt ,  c)  von  den  Nichtigkeiten ,  d)  von  der  Einrede 
der  Errichtung  eines  Inventars  und  der  Bedenkzeit, 
#)  von  der  AutTordrung  der  Gewährsmänner  zurTheil- 
pahme  an  dem  Procefle;  —  alfo  genau  «lafTelbe,  was 
in  der  Procefsordnung  1 ,  8-  $•  l  -  4-  vorkommt.  Ob 
zwar  diefe  Punkte  eigentlich  in  die  allgemeine  Theorie 
des  bürgerlichen  Proceffes  gehören ,  welche  der  Vf. 
durch  fein  Procefsverfahren  bey  den  Friedensgerich- 
ten  gewils  nicht  überfliiffig  zu  machen  gedenkt,  fo  hat 
Ree  doch  nichts  dagegen,  dafs  fie  der  Vollftändigkeit 
wegen  mitgenommen  find.  Indeffen  härten  doch  über- 
all die  nöthigen  Einfchrankungen  hinzugefügt  werden 
follen,  z.  B.  ad  d)  dafs  die  Erbfchaft  oder  Güterge- 
meinfehaft  nicht  aus  Immobilien  beftehen  dürfe :  denn 
die  Friedensrichter  füllen  ja  bey  unbeweglichen  Sachen 
nicht  competent  feyn!   7)  Von  der  Wider  -  und  Zwi- 
fcheuklage.     Aufser  dem  Inhalt  der  Procefsordnung 
J,  25.  $.  I.  2.  ift  wenig  Neues  hinzugefügt.    8)  Von 
den  Erkenntniffen.    Der  Vf.  führt  blofs  die  vorberei- 
tenden oder  praparatorifchen ,  die  interlocutorifchen 
Erkenntniffe  und  Endurtheile  an  ;  aber  auch  die  pro- 
Viforifchen  Erkenntniffe  härten  eine  Erwähnung  ver- 
dient, welche  bey  dringenden  Sachen  vorläufig  und 
bis  zur  endlichen  Entfcheidung  der  Sache  verfügen» 
wie  es  gehalten  werden  foll.    Der  weitläuftige  $.  1 35. 
hätte  wegbleiben  können,  da  dasVVenige  was  zur  Er- 
läuterung des  Folgenden  dienen  könnte,  fich  in  einer 
kurzen  Note  bequem  zufammendrängen  liefs.  Der  Vf. 
bemerkt  übrigens  in  der  Anmerkung  zu  $.  13;.  rien- 
tig,  dafs  es  ein  blofser  lrrthum  ift,  wenn  viele  Frie- 
densrichter das  Audienzprotocoll  von  den  Parteyen 
mit  unterzeichnen  lafTen.    Da  die  Art  und  Form  der 
Erkenntniffe  bey  den  Friedensgerichten  nach  denen 
der  Dittriktsgcnchte  beltimmt  werden  mufs:   fo  ift 
nichts  da bev  zn  erinnern,  wenn  auf  die  letztem  vor- 
züglich Rücklicht  genommen  ift    9)  Von  dem  Beueis- 
veif:liren.    10)  Von  dem  Bcweife  durch  Urkunden  und 
KerbtlikU.    n)  Von  dem Zeugcnbewafe.    12)  Von  der 
Einneltmung  des  Augenfclteins  und  der  Aufnalune  des 
Gutachtens  von  SacTtverßnndigen.     13)  Von  dem  Be- 
tt eife  dnreh  den  Eid.    Die  Lehre  vom  ßeweife  ift  un- 
ter allen  am  weitLuftigften  abgehandelt;  der  Vf.  hatte 
hier  aber  auch  die  ineilten  gefetzhehen  Materiahen, 
da  er  aulser  den  Artikeln  der  Procefsordnung  faft 
fonmt  liehe  Artikel  dea  Code  Napolion,  die  vom  Be  weife 
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handeln,  beynahe  wörtlich  abdrucken  zn  lafTen  für 
gut  fand!  Neue  Anflehten  haben  wir  iäft  gar  nicht  zu 
bemerken  Gelegenheit  gehabt.    14)  Von  den  Endnr- 
theilen.    Diefe  Lehre  würde  hier  ganz  an  ihrem  Orte 
f teilen,  wenn  der  Vf.  nicht  im  achten  Kapitel  fogar 
fchon  von  der  Vollziehung  der  Erkenntniffe  geredet 
hätte.    Ganz  ohne  beftimmten  innern  Zufummenhang 
folgen  (S.  13c  fg.)  mehrere  proceffuaiifche  Neben- 
puuktc:  nämlich  15)  von  den  Proceßkoflen  ;  16)  von 
der  Veränderung  des  Zuflandes  der  Parteyen;  17)  von 
der  ßeßimmung  der  Coinpetenz  zwifetum  mehrern  Ge- 
richten.  (Es  Übt  fich  durchaus  kein  Grund  einleben, 
warum  diefe  lettre  vom  erflen  Kapitel,  womit  fie  doch 
fo  innig  zufammeuhäugt ,  durch  eine  fo  breite  Kluft 
getrennt  ift.)    18)  Von  der  Erlöfchung  des  gerichtli- 
chen Verfahrens  (  Peremtion).    19)  Vom  Abilande  von 
dem  Proceffe.    20)  Vom  Vergleiche.    21)  Von  pefft [fo- 
ri fcken  Klagen.    22)  Von  der  Hecufation  der  Friedens- 
richter.   23)  Von  der  Syndicatsklage  wider  Friedens- 
richter.   Schon  aus  diefer  blofsen  Angabe  der  Rubri- 
ken kann  der  Leier  abnehmen  wie  lehr  alles  durch 
einander  geht.    Den  Befclüufs  macht  24)  und  35 J  die 
Lehre  von  der  Appellation  und  von  den  außerordentli- 
chen Rechtsmitteln  wider  die  friedensrichterlichen  Er- 
kenntniffe.   Hätte  Hr.  Scheunemann  bey  der  Abfattung 
feiner  fonft  fleifsig  zufammengetrage'nen  Schrift  nur 
die  bekannte  Definition  des  Procelles  vor  Augen  ge- 
habt :  eft  legitimus  modus  ac  ordo  jus  Juum  perjequenii 
injudicio,  oder  eft  feries  actuum  in  judicto  obvtnier.- 
tium,    fo  würde  er  mehr  auf  Ordnung  und  log:- 
fchen  Zufarmiienlung  bedacht  gewefen  l'eyn. 

STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Ohne  Druckort:  Heber  die  pjuftizverwaltung  a«f 
d>m  lAnde.  —  Zweyte  Auflage.  181 1.  48  S.  8- 
(5  gr.) 

Diefe  kleine  Schrift ,  deren  trfte  Auflage  uns  nicht 
zu  Ueficht  gekommen  ift,  gehört  unter  die  Reihe  der 
Schriften,  welche  die  Reformen  des  bayerfchen  Gou- 
vernements in  der  Staatsverwaltung  veranlafst  haben. 
Der  Vf.  —  nach  der  Inhaltsanzeige,  ein  bayerfchcr 
Landjunker  —  ift  mit  der  Aufhebung  der  l'atruno- 
nialgerichte  unzufrieden,  und  fucht  hier  feine  Unzu- 
friedenheit zu  rechtfertigen.   Er  tadelt  diefe  Aufhe- 
bung aus  mehrern  Gründen ,  vorzüglich  aber  (S.  20.) 
um  deswillen,   weil  dadurch  der  Bösartigkeit  des 
Volks  auf  dem  platten  Lande  ein  zu  freyer  Spielraum 
verichafft  worden  fey,  indem  die  1-andgerichte  bey 
ihrem  zu  grolsen  Umfange  ihren  vielen  Gelehrten 
nicht  gehörig  Genüge  leihen  konnten;  die  polizciA- 
che  Gewalt,  wekue  noch  den  Patrimonialgerjcli'en 
geladen  wurde,  aber  in  leere  Formalität  zerfliefse, 
da  es  der  Arglift  nur  zu  leicht  gelinge,  jedem  r-revel 
das  Gewand  eines  Juftizktües  zu  leihen;  und  wenn 
einlt  die  Organifation  des  Gemeindewcfens  den  Vor- 
ftehern  die  meiften  Zweige  der  polizeylichen  Auf- 
ficht eingeräumt  haben  würde,  fo  würden  die  Patri- 
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moniafgerlchte  Iii  «liefern  Fache  gar  nichts  mehr  za 
thun  haben.         Ueberbaupt  ift  der  Vf.  gegen  die 
Trennung  der  Juftiz  und  Polizeyverwaltung.  Polizey 
und  Juftiz  —  meynt  er  (S.  27.)'-  konnten  zwar  ah 
wiO'enfchaftliche  Gegenftände  getrennt  werden;  aber 
in  der  Ausübung  Sollten  fie  nicht  getrennt  feyn;  — 
womit  er  wirklich  nicht  ganz  Unrecht  zu  haben 
fcheint.    Uns  kommt  es  wenigftens  fo  vor,  als  würde 
es  detn  allgemeinen  Wohl  fehr  zufagen,  die  Handha- 
bung der  fogenannten  Pblizevjnftiz  blofs  den  Juftiz- 
beh  >i  den,zu  überlaffen,  und  die  Polizey  beiladen  blofs 
auf  ihre  eigentümliche  Sphäre,  auf  directe  Thätig- 
keit,  oder  deutlicher,  auf  den  administrativen  und 
executiven  1  heil  der  Polizey  zu  beschränken :  denn 
nur  wenige  Polizeybeamte  giebt  es,  iu  deren  Händen 
die  rogenannte  Polizeyjuftiz  gut  aufgehoben  ift.  — 
Was  nebenbey  über  die  Mängel  des  Geschäftsganges 
bey  den  Landgerichten  gefügt  wird,  mag  wahr  feyn: 
wenigftens  hat  Ree.  darüber,  worüber  der  Vf.  klagt, 
mehrmals  klagen  hören ;  doch  mögen  wir  um  deswil- 
len keinesweges  die  Wiederherftellung  der  Patrimo- 
malgerichte  wihifchen ;   felbft  nicht  in  der  vom  Vf. 
CS.  41.)  vorgefchlagenen  verbelTerten  Geftalt.  DasPa- 
trimonialgericht -weren  ift  und  bleibt  ein  Auswuchs 
tter  Feudalariftokratie,    das  dem  Weifen  einer  guten 
Staatsverwaltung  keine.weges  zuSagt.    Der  Gutsherr 
eines  Landmannes  mufs  nie  fein  Gerichtsherr  feyn, 
wenn  der  Landmann  ganz  Geher  feyn  foll,  in  allen  Fäl- 
len gute  und  prointe  Juftiz  zu  erhalten.   Das  E  nzige, 
was  uns  zum  Behuf  einer  guten  und  zweckmässigen 
Jultiz-  und  Polizeyverwaltung  auf  dem  Lande  nutiiiz 
tu  feyn  Scheint,  ift  Anfteliung  mehrerer  Landgerichte: 
and  Befchrjukung  ihres  zu  ausgedehnten  geographi- 
chen  Umfangs:  denn  vorzüglich  in  dem  zu  grofsen 
Umfang  derlelben  liegt  der  Hauptgrund  der  über  fie 
iu  führenden  liefen  werden.    Und  was  die  Regierung 
in.  der  einen  Seite  durch  die  Aufteilung  zu  weniger 
Leute  gewinnt,  verliert  es  auf  der  andern  Seite  dop- 
pelt durch  die  Schlechte  und  unzulängliche  Bearbei- 
tung des  ihnen  angewiefeneu  Bodens. 
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hierin  hat  er  vollkommen  Reclit.    Demnach  treten 
im   erflen  Kapitel  diefes  Werkchens  Pfarrer  und 
Schulmeifter  als  Beförderer  des  Ohrtbaues  auf.  (Aber 
werden  viele  Pfarrer  dazu  mitwirken?   In  der  Re- 
gel ift  mit  ihnen  nicht  viel  auszurichten.)  Das 
zweyte  Kapitel  fragt :     Woher  Grund   und  Boden 
zur  Pflanz  -  und  Baumfchule  und  Inftrumente?  Das 
erfte  ift  leicht,     denn  allerwärts  liegt  noch  todtes 
Gemeingut;    zu  letztern    müffen  kleine  Beyträge 
gefainmelt  werden.    (Es  bedarf  ja  nur  eines  Melters 
und  einer  -vge.)   Die  Kerne,  Kap.  3.  zur  Ausfaar, 
folien  nach  Pommer-,  Herbft  -  und  Winterfrüchten 
aufbewahrt  werden.    (Einfacher  ift  der  brave  Henne, 
welcher  nur  auf  den  Wuchs  Rück  Geht  nimmt  und  über 
ihre  Beftimtuung  entscheidet.)   Gut  ift  es,  die  Auf- 
merksamkeit der  Kinder  überhaupt  auf  Bildung  und 
Zweck  des  Kernhaufes  und  deffeu  Inhalt  im  Obite  zu 
richten^  wie  hier  (S.  12.)  recht  fchön  gefagt  wird. 
[Aber  das  Sprüchlein  (S.  14.),  dafs  der  einft  im  Graba 
Sanfter  ruhe,  der  ein  Bäume hen  pflanze,  hätte  weg- 
bleiben füllen.]    Früh  müffen  die  Kinder  zur  Baum- 
fchulesefahrt  werden.   Im  vierten  Kapitel  giebt  man 
ihnen  Rechenschaft  von  den  dortigen  Verrichtungen. 
Das  ift  gut.    Wenn  aber  Kap.  5.  die  Hausväter  al* 
Helfer  vorgeschlagen  werden ,  fo  wollen  wir  dem  Vf. 
fein  Glück  nicht  vertagen.    In  der  Regel  find  diefe  ge- 
gen Obftpflanzungen ;  ja  Ree.  weifs,  dafs  obrigkeit- 
lich gepflanzte  Bäume  von  denfelben  weggeackert, 
abgelcimitten  und  fonft  verdorben  worden  find.  Ein, 
jährliches  Obftbaufeft,  Kap.  6.  mufs  auch  mit  grofscr 
Klugheit  eingeleitet  werden ,  fo  nützlich  es  auch  feyn 


OE  KONOM1K. 


Obfl- 
dein 


Erlanobw,  b.  Palm:  Kurze  Anwelfung  zur 
batimpßege,  als  Leitfaden  für  Schullehrer  auf.. 
Lande.  Voran  einige  Gedanken  und  Vorfchläge 
über  die  Beförderung  des  Obltbaues  durch  die 
Landi'chulen  im  Fürftenthum  Baireuth.  Von 
M.  Frdr.  mih.  Hagen,  Pf.  zu  Dettenlieim.  18 10. 
88  ^.  8.  (6  gr.) 

Das  Städtchen  Selb  war  der  erfte  Ort  im  Bayreuth- 
clien,  welcher  eine  öffenüiche  Gemeindebaumfchule 
inlegte,  die  auch  damals  von  der  alles  Gute  unter- 
.tntzeiiden  preufsifchen  Regierung  Schutz  und  Aufmun- 
erunt;  erhielt.  Der  Vf.  wüufcht,  dats  dergleichen  meh- 
ere  abgelegt  werden  möchten,-  und  empfiehlt  dazu 
leionders  den  Unterricht  in  den  Landfchulen.  Und 


f»***'*  cjugciciiei  »Tillen,  io  uuiuibu  w 

mag,  hält  man  doch  an  manchen  Orten  die  Schul- 
ung liatechismuspredigten  nicht  für  wahre  und  echte 
Predigten,  gefchweige  denn  die,  in  denen  von  Aepfeln 
und  Birnen  die  Rede  ift.    Diefe  und  mehrere  Zweifel 
fucht  der  Vf.  im  fiebenten  Kap.  zu  löfen.    Wrohl  dem 
edeln  Manne ,  dafs  er  noch  lo  vielen  Glauben  an  die 
Menichen  hat!  Wie  aber,  wenn,  wie  das  Project  in 
einem  benachbarten  Lande  feyn  foll,  eine  Abgabe  auf 
jeden  Obflßamm  gelegt  werden  Jollte?!  Die  An- 
weisung zur  Zucht  der  kleinen  Obftbäumchen  felbft 
finden  wir  deutlich  und  gut.   Aber  allzu  gut ,  oder  fo 
gut,  wieS.  33.  verlangt  wird,  braucht  derBoden  dazu 
eben  nicht  zu  feyn;  nur  nicht  Schlecht.   Was  jung 
verkrüppelt,  bleibt  verkrüppelt.   Auch  ift  es  einer- 
ley,  von  welchem  Obft  die  Kerne  find,  von  guten 
oder  Schlechten,  zahnen  oder  wilden  Sorten:  denn 
man  weifs  ja  doch  nicht,  wie  die  Betruchtuug  war, 
und  das  Edelreifs  mufs  alles  beffern.   Alle  Kerne  müf- 
fen nur  leicht  mit  Erde  bedeckt  und  gegen  die  M»uS» 
lieber  mit  Dornzweigen  bedeckt  werden-   Alles  Fett 
an  der  Rinde  der  Baume  z.B.  gegen  Halen ,  ilt  Schäd- 
lich.   Der  Grund  des  Naturadels  der  Korten,  wie  der 
V  f.  es  nennt ,  kann  doch  wohl  nicht  im  Klima  hegen, 
da  manche  edle  Sorten  das  wärmere  Klima  nicht  lie- 
ben, z.  B.  uufer  edler  Bornierter,  Aepfel  überhaupt 
in  Italien  feiten  find,  und  auch  aus  dem  rauhen  Nor- 
den trefihehe  Sorten  entfproifen  find.   So  ift  es  anrh 
nicht  richtig,  dafs  grofee  Blätter  immer  feinere  Sur- 
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ten  andeuten,  wie  man  an  den  Reinetten ,  z.  B.  der 
Muskatenreinette,  dem  Borsdorfer,  dein  künigl. 
Täubling  iu  a.  lieht.  In  der  Befchreibung  der  Vered- 
lungsmethoden haben  wir  allegorifche  Ausdrflcke: 
vom  Adel,  vom  ßaumerdreich,  von  einer  Familie, 
die  man  in  den  Haushalt  des  W  ildlings  einfetzt,  von 
Bein  und  Mark  u.  f.  w.  imgern  gelefen ;  fie  verwirren 
eher,  ftatt  zu  verdeutlichen.  Die  Handgriffe  felbft.hat 
Chrijl  doch  fehr  deutlich  befchrieben.  Bery  dem  Ocu- 
liren  ift  befonders  der  Rath ,  nicht  zu  feft  und  nicht 
au  locker  zu  binden  fehr  undeutlich.  Erfrorne  Reifer 
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find  nicht  nur.  zum  Copuliren,  fondern  auch  zum 

Pfropfen  untauglich.  Das  Erfrorenfeyn  erkenn t  man 
aber  nicht  blofs  am  Oberhäutchen ,  fondern  auch  am 
-fchwarzen  Kern.  Nie  darf  die  Baumfchule  grün  oder 
eraficht  feyn ,  fondern  immer  fcbwarz ,  d.  h.  rein  von 
üras.  Auch  die  Kirfchen,  wie  die  Aepfelbäiune, 
können  eine  fchöne  runde  Krone  bekommen ,  wie 
man  dergleichen  befonders  fchöne  zu  Leipzig  im  Rei- 
chelfchen  Garten  fehen  kann.  Wir  wünfehen,  dafs 
der  Vf.  recht  viele  Freude  an  feinen  Zöglingen  in  der 
Baum-  und  andern  Schule  erleben  möge: 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Lehranftalten. 
Haltt. 

fV;n  14.  März  wurde  auf  dem  hiefigen  künigl.  Pädago- 
io  ein  öffentlicher  Actus  disjmtastrius  gehalten,  wel- 
cher den  gründlichen  Unterricht,  und  den  glücklichen 
Fleifs  der  Scholaren  der  auf  diefer  berühmten  Anftalt 
herrfcht,   aufs  rühmlicbfte  bewahrte.    Es  disputirten 
nämlich  Ton  zwey  Uhr  nachmittags  fünf  Mitglieder  der 
Cfajßt  felectat  Carl  Merkel  ausCafiel,  Beruh,  Heinr. 
Fr.  Ivan  v.  Guncilack  aus  Mecklenburg ,  Phil.  Jat.  Mul- 
ler und  Chr.  Lerem  Bauer  aus  YVertheim,  und  Jo.  Ge. 
Qir.  Wenzel  aus  Mecklenlnirg  über  mehrere  Thefes  aus 
der  griechifchen  und  römifchen  Literatur  unter  dem 
Vorfitz-  zweyer  Lehrer,  des  Hn.  Kirchner  und  Hu.  Dr. 
Jacobs ,  und  machten  durch  eine  lobcnswiirdigc  Fertig- 
keit im  lateinifchen  Spreohen,    durch  die  KenntnilTe 
welche  fie  verriethen,  und  die  Gewandheit  und  denAn- 
ftand  im  Disputiren  fowohl  der  Lebranftalt  als  lieh 
lelbft  Eine.    Zu  diefem  Actus  hatte  Hr.  Kanzler  Nir'f- 
meyer ,  als  Director  und  Auffeber  durch  ein  lateinifches 
Programm  eingeladen.     Auch  das  den  Tag  vorher  mit 
eben  diefen  zur  Univerfität  abgehenden  Scholaren  ange- 
f leihe  Examen,  welches  gewöhnlich  mit  denen  welche 
aus  Selccta  und  Prima  abgehn,  von  einigen  Profefforeo 
der  Univerfität  in  der  griechifchen  und  römifchen  Lite- 
ratur, der  Gefchichte,  der  Mathematik,  der  Religions- 
kenntnifs,  der  franzöfifchen  Sprache  gehalren  wird,  be- 
ftiltigte,  fo  wie  die  gelieferten  Probefchriften  den  Ruhm, 
welchen  fich  das  königl.  Pädagogium  unter  Hn.  K.  N*e- 


mtver's  Leitung,  und  durch  den  Unterricht  würdiger 
Lehrer  erworben  hat.  Die  gegenwartig  angeftellten  or- 
dentlichen Lehrer  find,  (twehdero  Hr.  Dr.  Mollwridt 
als  Profeffor  der  Aftronomie  nach  Leipzig,  Hr.  Dr. 
Meinekt  als  Prof.  an  die  Artilleriefchule  nach  CafTel, 
Hr.  Dr.  Fblifch  als  Rector  und  Hr.  Dr.  Strack  als 
Lehret  an  das  Gytmianum  *u  Wertheim  abgegan- 
gen) folgend«;    i)  Hr.  Dr.  Marßlihaufcn ,   Senior  und 


Infpector  adjunems.  »)  Hr.  Kirchner.  3)  Hr.  Dr.  Voigt. 
4)  Hr.  Dr.  Jacobr.  5)  Hr.  Dr.Naeke.  6)  Hr.  Dr.  Dru- 
mann.  7)  Hr.  Schilling.  |)  Hr.  Dr.  Buge.  An  fie 
fchliefst  fich  als  Lehrer  der  franzGufchen  Sprache  Hr. 
Abbe  Masnier.  Hr.  Dr.  Tiemann ,  Prediger  zu  Glaucha, 
beforgt  mehrere  ReligiomklaUen  und  die  Vorberei- 
tung zur  Conhrination.  Am  SchlufTe  des  vorigen  hal- 
ben Jahres  war  die  Anzahl  der  Scholaren  67.  Die  Schule 
hat  gegenwärtig  y  ReligionsklafTcn,  7  lateinifehe,  4  gric- 
chifche,  5  franzöfifche,  6  für  die  deutfcho  Sprache, 
6  mathematifche ,  6  hiftorifch  -  geographifche.  Dane- 
ben wird  in  befondern  Stunden  in  der  Mufik,  im 
Zeichnen  Unterricht  ertheilt  und  zu  einigen  mecluni- 
fchen  Fertigkeiten  Anleitung  gegeben.  Uebrigens  iie- 
fteht  die  bisherige  Einrichtung,  dafs  aufser  den  auf  dem 
Pädagogium  felbft  wohnenden  Scholaren ,  die  der  Anftalt 
zum  Unterricht  und  zur  Erziehung  anvertraut  werden, 
(worunter  zwölf  find,  welche  feit  der  Aufhebung  des 
K (öfters  Bergen  Stipendien  geniefsen)  auch  eine  Anzahl 
Scholaren  aus  den  gebildetem  Standen,  deren  Achern 
und  Verwandte  in  Halle  wohnen ,  an  dem  Unterricht« 
Antheil  nehmen  können. 

* 

tt  Todesfälle. 

Am  29.  Januar  .ftarb  zu  Meiningen  Jch.  Heinrich 
Schröder  y  ehemals  lierzogl.  Braunfchweigifchcr  ,  zuletzt 
grofsherzog).  Badifcher  Hofporträtiualer ,  jj  Jahre  alt 
cn  der  VVaüerfucht.  Er  traf  fo  genau,  als  fchwerüch 
einer  in  Deutfchland ,  die  charakterifiifchen  und  fogar 
Familienzüge  der  Perfonen,  und  malte  mit  Grazie. 
Nähere  Nachrichten  von  ihm  ertheilt  Meufel's  Deut- 
fches  Künftlerlexikon  B.  1.  S.  313  u.  f.  nach  der  zweyten 
Ausgabe. 

Am  10.  April  ftarb  zu  Kiel  der  königl.  dän.  Etats- 
ralh,  D.  H.  Hegettifch,  Prof.  der  Gefchichte  und  Ritter 
des  Danebrogordens,  einer  untrer  vorzüglichften  Ge- 
fehichtfehreiber.  Er  wurde  tu  Osnabrück  1746.  ge- 
boren. 
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Montags»    den  4.  May  1812. 


ARZrtEYGEL  AHRTHB1T. 

Grönixges,  b.  Spoormaker:  Differtatio  chirurgiea 
de  Articulis  exflirpandis  inprimis  de  genn  txflir- 
fiato  in  nofocomio  chirurgico  acaderriiae  Grönin- 
ganae.  Auetore  Georg.  Jfenr.  Wächter.  1810. 
160  S.  8-  MitaKpfrt. 

|  liefe  fehr  intereffante  Probefchrift  verdient  um 
fo  mehr  eine  Anzeige  in  (liefen  Blättern, 
weil  de  einen  Gcgenftand  betrifft,  mit  welchem  die 
\\  uiidarzneykunft  noch  nicht  im  Reinen  ift,  und  der 
glejcliwohl  beffer  beachtet  zu  werden  verdient,  weil 
es  doch  gewifs  nicht  einerley  ift,   ob  dem  Kranken 
•in  Gelenk  exftirpirt  wird,  wo  er  nach  der  Heilung 
im  chhmmften  talle  ein  fteifes  Glied  bekommt,  im 
glücklicheren  Beweglichkeit  des  Gelenks,  obfehon 
mit  etwas  verkürztem  Gliede,  zurückkehrt  —  als 
wenn  man  ihn  amputirt,  und  nach  der  Heilung  mit 
einem  relativ  brauchbaren,  nämlich  einem  künf di- 
enen, Gliede  tröftet.    Der  Vf.  hat  die  vorzügb'chften 
Falle,  welche  darauf  Bezug  haben,  mitgrofsemFleifse 

SeCunmelt  und  gründlich  beurtheilt,  fo  wie  vorzüg- 
ch  merkwürdige  Operationen  deslln.  Mulder  bekannt 
gemacht,  welche  die  Aufmerkkmkcit  der  Wundarzte 
verdienen. 


Kap.L  Gefchichte  der  Geleukausrottungen.  6. 1.  Die 
Ausrottung  des  Kopfes  des  Oberarms.    Hier  werden 
glückliche  Bcyfpiele  und  Operationsmethoden  von 
Böttcher,  White,  Bendt,  Orred,  Larrey,  Bromfield 
und  Sabotier  vorgetragen.    $.  3.  Die  Exflirpation  im 
Elbogengelenke.   Diefe  hat  zuerft  Park  vorgefchlagen. 
Ein  glücklicher  Fall  von  Bitguer,  und  einer  von  Chan/- 
für,  bey  welchen  fich  aber  weder  die  Knochen,  noch 
die  weichen  I  heile  vereinigten.   $.  3.  Die  Exflirpation 
der  untern  TheUe  des  Radius  und  der  Ulna.   Ein  Fall 
glücklicher  Heilung  von  Orred.   Bey  den  Verfuchen 
Chaujfier's  an  Hunden  blieb  meiftens  die  Beweglich- 
keit des  Gelenkes,  bey  einigen  aber  erfolgte  Ancy- 
lofis.    $.  4.  Die  Exflirpation  des  Kopfes  des  Schenket- 
bettu.    Der  Vf.  führt  ein  Beyfpiel  an,  wo  der  Kopf 
des  bchenkelbcins  cariös  war,  welcher  fehr  leicht 
hätte  herausgenommen  werden  können.   Park  hat  die 
Operation  zuerft  vorgefchlagen,  aber  nicht  gemacht. 
Vermandois  und  Kbler  machten  Verfuche  an  Hunden  • 
in  einem  Falle  war  der  Schenkel  nach  der  Heilung 
Kürzer  und  der  Beweglichkeit  beraubt;  in  einem  au- 
dern  war  die  Gelenkhöhlc  gröfstentheils  mit  Callus 
angefüllt,  und  eine  neue  Gelenkhöhle  entftanden. 
$.  5.  Die  Exflirpation  des  Kniegelenkes.   Diefe  Opera- 
tion wurde  von  Park  an  einem  lebenden  Meafchen, 
A.  L.  Z.  i8ia.  Zweyter  Band. 


men  n ,  1°  »  3    l^"?'  gIÖckHch  nnt~ 

Tfrfi6'  D'eExß'rP?t'°»  der  untern  Theile  der  Ti¥a 
md  Fibula.  Hiervon  ift  kein  Beyfpiel  vorhanden  £ 
lern  wohl  hat  man  bey  KnochenWhen  Knocnen- 
üueke  weggenommen,  und  es  erfolgte  Ancylofis.  - 
Kap.  II.  Eine  Beobachtung  einer  Exßrpation  im  Knie- 
f/Z  A  lte  m  cktr,trMißhen  Hcfpitale  der  Grö»i„L 
Jetten  Akademie  vorgenommen  worden  ift.  Cornelia  Fer- 
verda    34  Jahr  alt,  bekam  nach  einem  Fieber,  das 

?,n  r£enva?rleT-'  Ci,ne"  he,hi^n  Schmerz  *m  rech- 
£  a  J,elt ALUe/  ?urc,en  verßeblich  angewen- 
det, und  endlich  wurde  fie  iu  das  chirurgifche  Hofpi- 
tal  gebracht,  wo »man  fand,  dafs  das  Kniegelenk  enriö, 
und  fchon  hektifches  Fieber  zugegen  war  Um  fic  zu* 
Operation  vorzubereiten,  bekam  fVe  China,  und  Opium! 
£  imS? ^ "  ^merzen  ™  hndem.  In  fo  ferS  fich 
das  Uebel  auf  das  Kniegelenk  cinfehränkte,  wurde 

Hn.  Mulder  auf  folgende  Art  unternommen/  Die 
Kranke  wurde  auf  einen  Tifch  gelegt,  und  das  Tour- 
fcSD"r  gf,,z,ofeuaPPlicirt.    Oberhalb  der  Knie- 
fcheibe  wurde  die  Haut  und  Muskeln  bis  auf  das 
Schenkelbein   transverfell  durchgefchnitten ,  dann 
machte  er  einen  Longitudinalfchnitt,  der  eiAen  Zoll 
über  den  transverfelien  anfing,  und  fich  bteTzSl 
unterhalb  demfelben  erftreckte.     DtoWundrfnSr  < 
wurden  von  den  Knochen  und  Bändern  gelöft  ,  zuerft 
oberhalb  des  Knie«,  und  führte  dann  ein „ Zoll  lan- 
ges Mefler  transverfeü  unter  das  Schcnl<elLi„  t S 
trennte  die  Muskeln  von  der  h^tem  dS 
Schenkclbeins,  worauf  er  einen  hölzernen  Stotel 
terfchob,  und  auf  diefem  2  Zoll  über  deXtnk" 
köpfen  des  Schenkelbeins  fokhes  durchfäetc   Fl i«  r 
verluhr  er,  um  den  ober,,  Thed  der  TiM.ia  unTll 
libula  zu  entblöfscn  und  abznfägen  Mi 
Hautarterieu  wurden  unterbunden,  die  Arteria  J, 
plttea f  wurde  gar  nicht  bemerkt.    Die  Muske StJSk 
üch  foglcich  nach  der  Operation  etwa*  8 
Die  Wunde  wurde  durcl/die  ^^Ä"?« 
und  mit  Scharpie  und  l'flafter  bedeckt     n;«  ' 
Extremität  wurde  in  eine  MafchuTe gelebt  NacKr 
Operation  liefan.lfich  die  Kranke  zieml!fh  wol  1  t  nJ 
am  a5.Oct.  eiterte  die  Wunde  recht  gut   Am  i  ,  Oer 
und  1.  Novbr.  bemerkte  man  einige  Symptome  vom 
letanus.    Man  verordnete:  Ib.  %  «JPßS 
Sal.Tart.  Drachm.j,  Syr.  coZu^uZ  femU  2d 
SS  ^Gran.  ij,  Sacck.  alb.  Scrup.f  %Zr 
™lie  d'e  «**>  fort,  und  die^ZnfäUe  SJ. 

Isen  bald  nach.    Man  fah  fchon   <lifc  A„r  e^u 
gebildet  war.     Der  l^^lu!^  ^"ISJ 
Tclum  geheilt,  und  die  Wunde  hatte  ei«  günft^e, Tn 

fehn, 
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fehn ,  die  Menge  Eiters  wurde  alLnalüig  geringer ,  die 
Kräfte  der  Kranken  nahmen  fehr  zu ,  und  die  Wunde 
war  beynahe  geheilt.  Aber  am  12.  Dec.  verfcblim- 
merte  fich  der  Zuftand  fehr,  fie  bekam  Fieber,  die 
Füfse  wurden  ödematös,  der  Bauch  war  ftark  ange- 
fchwollen,  und  man  wollte  den  folgenden  Tag  die 
Kranke  Unteraichen.  Am  22.  Dec.  Rand  fie  früher, 
wie  gewöhnlich,  auf,  und  wollte  zu  Stuhl  gehen. 
Kaum  hatte  fie  fich  niedergefetzt,  fo  gebar  Ge  einen 
todten  Fötus,  welcher  noch  in  feinen  Häuten  einge- 
fchloffen  war.  Eine  halbe  Stunde  nachher  gebar  fie 
einen  zweyten  Fötus,  wovon  die  Haute  und  Nach- 
geburt fcbnell  folgten.  Kaum  entftand  einige  Itlutunj 
bev  der  Geburt,  und  -die  Kranke  befand  fich  ziomlicl 
wohl,  auch  dicGefchwulft  der  Füfse  war  des  Abends 
fchon  viel  geringer.  Am  24.  Uec.  flofs  eine  feröfe, 
wäfferichte,  helle  Materie  aus  der  Wunde  in  folcher 
Menge,  dafs  fie  durch  das  Bett  uud  Stroh  gedrungen 
war.  •  Am  27.  Dec.  war  die  Materie  viel  geringer, 
alwr  die  Wunde  viel  gröfser  geworden.  Am  28-  Dec. 
entftand  ein  heftiger  Auswurf,  welcher  dem  Aus  flu  fs 
aus  der  Wunde  ganz  ähnlich  war;  fie  haftete  auch 
ftark.  Am  30.  Dec.  war  Hüften  und  Auswurf  ver- 
mindert, aber  man  bemerkte  Schwämmchen  im  Mun- 
de, wogegen  Borax  mit  Svrup.  Violarum  gegeL-n 
wurde.  Am  15.  Januar  ig io.'  waren  die  Aphthen  ver- 
fch wunden,  die  Wunde  eiterte  wieder  reclit  gut,  der 
Puls  war  aber  fchwach.  Sie  erholte  fich  ganz  wieder, 
und  das  Glied  hatte  eine  folche  Feftigkcit  bekommen, 
dafs  es  aus  der  Mafchine  genommen  und  eine  ble- 
cherne Schiene  angelegt  wurde.  Nach  und  nach  je- 
doch war  iler  Zuftand  der  Kranken  fchlimmer,  wozu 
die  fchadlichen  Getränke  u.  f.  w.,  welche  ihr  von  ih- 
rer Tochter  zugebracht  worden,  noch  vieles  mit  bei- 
trugen, die  Kräfte  nahmen  fehr  ab,  und  fie  ftarb  am 
«teil  Februar.  Bey  der  Leichenöffnung  fand  man, 
aufber  der  rechten  Lunge ,  alles  gefuud.  Die  Erten- 
fores  cruris  lagen  natürlich  an  dem  vordem  Thcile 
des  Schenkel beins,  hatten  fich  aber  etwas  verkürzt, 
und  der  Teudo  war  an  eine  Erhabenheit,  welche  am 
untern  Theile  des  Schenkelbeins  gebildet  worden  war, 
feft  gewachfen.  Etwas  Eiter  war  unter  {liefer  Erha- 
benheit, untl  diefer  hatte  den  Callus  angefreffen.  Auch 
wurde  Kiter  im  FuCsgelenke  gefunden.  —  Kap.  III.  Be- 
merkungen und  Verfttche ,  welclie  die  Exßirpation  der 
Gelenke  betreffen.  4.  1.  Von  der  Exßirpation  des  Ober- 
ermkopfes.  Der\f.  zieht  die  Exftirpation  der  Am- 
putation vor,  da  fie  leicht  und  ohne  Gefahr  ift.  Man 
Kann  fclbft  bey  beträchtlicher  Caries  diele  Operation 
unternehmen,  weil 'die  Knochen  grofscnthcils  wie- 
der er/engt  werden.  Wenn  die  Gelenkhöhle  des 
Schulterblatts  auch  cariös  ift,  fo  kann  man  vielleicht 
die  Exfoliation  noch  abwarten,  und  wenn  diefe  nicht 
erfolgt,  fo  könnte  man  auch  den  fciiadliaften  Thcil 
des  .^hulteriilatts  und  Sc  hlüf  fei  beins  wegnehmen. 
Das  At-fagcn  des  Kopfes  des  Oberarms  ift  belfer,  als 
die  Exfoliation  abzuwarten,  und  dazu  hält  der  VT. 
einen  Lon^itudinaifclmitt  für  hinreichend..  Uas  Tour- 
niquet  von  Dahl  wird  verworfen,  Oer  Vf.  exftirpirte 
durch  einen  Longitudiiialfchnilt  bey  einem  Hunde 


den  Kopf  des  Oberarms  J  Zoll  lang.  Nach  vier  Wo- 
chen hatte  das  Glied  wieder  einige  Feftigkeit  erhalten, 
und  das  Ende  des  Knochens  ragte  herv&r.  Drey  Wo- 
chen fpäter  brauchte  der  Huird  fein  Glied  Wie  vorher. 
Der  Hand  wurde  getödtet ,  und  man  fand  einen  neu 
gebildeten  Kopf  des  Oberarms  ,  und  felbft  ein  Kapfel- 
bantL    (.  2.  Von  der  Exßirpation  des  Elbogengetenkes. 
Wenn*  die  Infcrtiöh  derroüskeln  bey  dlefer'Operation 
auch  fehr  verändert  wird,  fo  glaubt  der  Vf.  doch, 
dafs  man  die  Exftirpation  mit  Nutzen  unternehmen 
könne.     Man  ha|  freylich  Ancylofis  zu  erwarten, 
wodurch  dieSupination  und  Pronation  verloren  gehn, 
der  Gebrauch  der  Finger  aber  bleibt.    Die  Gefahr, 
die  Gefufsc  und  Nerven  zu  verletzen,  ift  nach  dem  Vf. 
gröfser,  als  bey  der  Exftirpation  tles  Kniegelenkes. 
Die  Operation  an  einem  Leichnam  machte  er  auf  fol- 
gende Art.  Nachdem  er  den  linken  Arm  injicirt  hatten 
machte  er  einen  Longitu  linalfchnitt  über  das  Ole- 
cranon,  und  dann  einen  Transverfalfchnitt.   Die  wier 
Wundlefzen  wurden  losgetrennt ,  und  das  ganze  Ge- 
lenk wie  im  Kniegelenke*  herausgenommen.  Nach  der 
Operation  fand  mau,  dafs  der  Nervus  ulnaris d  urch- 
gefchnitten  war,  Arterien  und  Venen  waren  aber  den 
Knochen  nicht  fonahe,  dafs  fie  hätten  verletzt  wer- 
den können,  was  der  Vf.  gefürchtet  hatte.    §.  3.  Von, 
der  Exßirpation  des  untern  Theils  der  Ulna  Und  des 
Radius.  Wegen  der  Nähe  derOetüfsc  an  den  Knochen, 
mithin  wegen  der  Gefahr,  die  Arterien  undTendines 
zu  verletzen,  h..lt  der  Vf.  hier  die  Exftirpation  für  die. 
fchwerfte  und  gefäbrlichfte,  und  deshalb  wird  die 
Amputation  der  Exftirpation  vorgezogen.    An  einem 
Hunde  wurde  diefe  Operation  verflicht.    In  der  drit- 
ten Woche  war  (»evnahe  Ancylofis  gebildet,  -wurde 
aber  durch  einen  Fall  wieder  vernichtet.   Drey  Monat 
nach  der  Operation  tödtete  man  den  Hund,  "welcher 
die  Hand  wold  beugen,  al>er  nicht  ausft rechen  konnte. 
Man  fand  ein  ganz  neues  Gelenk  und  Kapfelband» 
$.  4.  Von  der  Exßirpation  des  Kopfes  des  S:he*keJoeixs: 
In  Hinficht  der  an  Hunden  gemachten  glücklichen  Vor- 
fuche  halt  der  Vf.  diefe  Operation  auch  an  Menfchcr» 
für  thunlich ;  und  wenn  diefe  Vcrluche  auch  nichts 
bewiefen,  fo  fey  es  doch  heffer,  ein  ungewiffes  Mit- 
tel zu  verhieben,  als  tlen  Kranken  dem  unvermeid- 
lichen Tode  zu  übergeben.   Um  zu  fehen,  wieweit 
fich  das  Uebel  erftreckt,  fcldä'gt  der  Vf.  einen  F.in- 
fchnitt  an  der  äufern  Seite  des  Schenkels  vor,  nur 
gehe  diefer  kein  Licht  über  das  Acetabulum.  Die  Ge- 
fahr, die  Gelenkknorpel  zu  quetfehen,  ift  unbedeu- 
tend. Grofse  \  Jefäfso  können  auch  nicht  verletzt  wer- 
den.   Der  Vf.  will  die  Operation  durch  einen  Longi- 
tudinalfchnitt  machen,  dann  das  KapYel band  und  Li- 
gamentum teres  mit  einem  Scalpell  durchfehneiden, 
den  Kopf  des  Schenkel  beins  luxiren ,  und  den  fchad- 
haften  Thcil  diefes  Knochens  ablagen.  Der  Vf.  glaubt, 
dafs  das  Acetabulum  verfchwindet ,  das  Knochenende 
tles  Schenkels  fich  eine  andere  Stelle  wählen  und  eine 
Art  von  Acetabulum  bilden  werde.   Um  während  der 
Heilung  die  Verkürzung  des  Schenkels  zu  verhüten, 
will  er'das  Glied  ftets  ausgeftreckt  erhalten.    Der  Vf. 
exftirpirte  an  einem  Hunde  den  Kopf  des  Schenkcl- 
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beins  }  ÄoB  tmter  dem  '  großen  Tfodhanter;  am  fech- 
ftenTage  war  die  Wunne  fchon  gröfstentheils  geheilt. 
Sechs  Wochen  nach  der  Operation  konnte  das  Thier 
dasScheukelbein  bewegen.  Nachdem  er  getödtet  war, 
fand  man  am  Ende  des  Knochens  viele  Erhabenheiten, 
welche  die  Stelle  des  Kopfes  vertraten,  und  an  wel- 
chen fich  ein  ftarkes  Band  befand,  wodurch  das  Scben- 
kelbein  mit  dem  Becken  verbunden  war.  Das  alte 
Acetabulum  war  verfchwunden.  Bey  einem  andern 
Hunde  wurde  diefelbe  Operation  angefteJlt,  die  aber 
unglücklicher  ausßel.  j.  5.  Von  der  Exßirpation  des 
Kniegelenkes.  Dafs  die  Natur  diefe  Operation  felbft 
anzeigt,  beweifen  die  Fälle,  in  welchen  Knochcnft  ticke 
aus  dem  Kniegelenke,  ja  bisweilen  die  Knochenenden 
durch  die  Säge  fortgefchafft  wurden»  Balck  erzählt 
einen  Fall,  welcher  zu  diefer  Operation  Veranlaffung 
giebt.  Bey  einem  Mädchen ,  welches  bedeutende  Ca- 
ries in  dem  Kniegelenke  hatte ,  wurden  durch  einen 
Einschnitt  mehrere  Knochenftücke  aus  derGefchwulft 
gezogen.  Nach  fünf  Monaten  konnte  fie  den  Schen- 
kel und  das  Knie  eben  fo  gut  wieder  bewegen,  wie 
vorher.  AncyloGs  war  nicht  entftanden.  Der  Vf. 
heweift,  dafs  man  bey  der  Exftirpation  diefes  Gelenks 
xieiit,  w  ie  Bab  k,  nur  einen  Lon^itudinalfchilitt,  fon- 
dern auch  einen  transverfellen  Schnitt  machen,  und 
dafs  man  das  ganze  Gelenk  auf  einmal  aus  der  Wunde 
heben  mufs,  ohne  vorher  das  Kapfeiband  durchzu- 
schneiden. Es  ift  nicht  fo  fchwer,  wie  manche  wol- 
len, zu  wiffen,  wie  weit  fich  das  Uel>el  ausdehnt. 
Damit  die  Operation  gelinge,  muffen  die  Muskeln 
und  Tendines  gefund,  auch  keine  Cachexie  7.ugegen 
feyn.  Die  Gefahr,  die  Gefüfse  und  Nerven  in  der 
Kniekehle  zu  verletzen,  ift  unbedeutend,  und  die  Ent- 
zündung und  Eiterung  nach  der  Operation  können 
geinafsigt  werden.  Nachher  wird  der  Kranke  meh- 
reren Nutzen  haben  von  einem  verkürzten  Gbede,  als 
von  einem  künftlichen.  Die  Furcht,  dafs  kein  guter 
Callus  erzeugt  wird ,  kann  uns  nicht  von  diefer  Ope- 
ration abfehrecken,  und  der  Kranke  wird  fich  lieher 
der  '.  xftirpation  des  Gelenks,  als  der  Amputation 
unterwerfen.  j.  6.  lron  der  Exßirpation  des  untern 
Thcils  der  Tibia  und  der  Fibula.  Auch  diefe  Opera- 
tion räth  der  Vf.  an,  und  beweift  die  Möglichkeit 
durch  ein  Beyfpiel,  in  welcher  fie  gelang.  -  Kap.  IV. 
Bemerkungen  über  die  Exßirpation  des  Kniegelenkes, 
welche  imnbfpitate  vernichtet  wurde.   $.  1.  Anmerkun- 

2 tu  Uber  die  Geschichte  der  Krankheit.  Der  Vf.  leitet 
m  heftigen  Schmerz  nicht  von  der  Caries,  fondern 
von  der  Entzündung  fowohl  des  Knochens,  als  der 
umliegenden  Theile  ab,  welche  man  durch  antiphlo- 
giftifene  Mittel  hätte  heben  können.  Die  vorzug- 
lichfte  Indication  vor  der  Operation  war  die  Vermeh- 
rung der  Kräfte,  da  diefe  insbefondere  bey  diefcrOpc- 
ration  zum  glücklichen  Ausgang  verlangt  werden, 
weniger  bey  andern  <  )perationen.  Da  man  fehr  leicht 
untcrfcheiJen  konnte ,  wie  weit  fich  das  Uebel  er- 
Ürcckte:  fo  war  es  lehr  leicht ,  eine  Auswald  zu  ma- 
chen zwifchen  der  Exftirpation  und  Amputation ; 
man  wählte  die  letztere.  $.2.  lron  der  Carirs.  In  die- 
feui  $.  wird  die  Meinung  von  liicherand ,  dafs  die  Exo- 
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frofe  immer  der  Caries  vorhergehe ,  widerlegt.  Darch- 
aus wird  die  Caries  mehr  an  den  Knochenenden,  we- 

Sen  ihref  weichern  Subftanz,  bemerkt,  und  bat  fehr" 
äufig  eine  feronhulöfe,  venerifche  und  arthritifcha 
Urfache.   Unbeftimmt  ift  es,  welche  von  tfiefen  Ur- 
fachen  in  diefem  Falle  Caries  hervorgebracht  bat ,  viel- 
leicht wohl  eine  gewöhnliche  äufserliche  Gewair. 
Der  Vf.  ift  der  Meinung,  dafs  die  hefte  Heilung  fey, 
das  Uebel  mit  der  Säge  fortzufchaffen ,  vorzüglich  m 
den  fpongiöfen  Thailen  der  Knochen ,  und  dafs  man. 
nur  lehr  feiten  die  Exfoliation  der  Natur  überlaffeh 
könne-,  vorzüglich  wenn  Caries  aus  äufserlichen  Ur- 
fachen  entftanden  ift.    $.  3.  Lieber  die  Operation  felb/t. 
Das  Tourniquet  wurde  blofe  lofe  angelegt,  wem» 
etwa  zufällig  die  Arteria  papl'tUa  verletzt  wurde.  Ei« 
Kreuzfchnitt  ift  bey  diefer  Operation  durchaus  nöthig» 
fonft  kann  man  das  lange  Meffer  nicht  unter  das  Sclien- 
kelbein  bringen.    Es  ift  beJTer,  die  Knochenende» 
auf  einmal  herauszunehmen ,  ohne  fie  vorher  zu  tren« 
nen.    Bey  diefer  Operation  war  keine  Gefahr,  die  Ar* 
ttria  popiitea ,  mehr  aber  die  Arteria  tibialis  zu  vet» 
letzen.   Der  Longitudinalfchnitt  wurde  mit  der  bin» 
tigen  Naht  geheftet,  damit  fich  der  Eiter  auf  den  Sei- 
ten ausleeren  könne,  und  das  Auffte igen  der  Knochen- 
enden verhindert  werde.     Nach  des  Vfs.  Meinung 
braucht  man  die  blutige  Naht  jetzt  zu  wenig.    $.  4. 
Ueber  das,  was  in  der  frflen  Woche  nach  der  Operation 
beobachtet  wurde.    Der  Vf.  fchreibt  die  Urfache ,  dafs 
die  Kränke  fich  kurz  nach  der  Operation  fo  wohl  be- 
fand, dem  nicht  geftörten  Blutumlaufe  zu,  wovon 
nach  der  Amputation  nicht  feiten  Befch werden  ent- 
ftehn.    Die  Ncrvenzufälle  am  loten  Tage  werden  den 
Gcmttthsbewegungen  und  der  Schwaneerfchaft  zuge- 
fchrieben.    6.  5.   [Wer  den  Tetanus.  Erkältung  war 
in  diefem  Falle  Urfache  von  dem  Tetanus.  Die  Wunde 
hatte  fehr  wenig  Antheil  daran,  und  überhaupt  find 
die  Wunden  keine  Urfache  diefer  Krankheit.  Auch 
Schwäche  ift  feiten  Urfache :  denn  man  beobachtet  den 
Tetanus  meittentheils  bey  Stärkeren,  was  fich  vor- 
züglich auf  Murßnna's  Angeben  ftützt.  Erkältung, 
Rheumatismus  und  Würmer  werden  auch  von  den 
Schriftftellern  angegeben.    In  Amerika  ift  der  Teta- 
nus viel  feltener,  als  in  Afrika.   Der  Vf.  glaubt,  dafe 
Tetanus  eine  hyperl'theuifche  Krankheit  fey,  und 
nicht,  wie  Stütz  Dehauptet,  eine  afthenifche.  Te- 
tanus kömmt  auch  unter  verfchiedenen  Formen  vor, 
welche  jedoch  von  einer  Urfache  herkommen.  Die 
verfchiedenen  Heilmethoden  beftanden  in  der  Wieder- 
herftellung  der  Ausdüuftuög,  wozu  man  warme  oder 
kalte  Bäder,  Opium,  Kampfer,   Cortex  peruvianui, 
verschiedene  Breyumfchläge  u.  f.  w.  gebrauchte.  Lar- 
rey empfahl  die  Amputation  der  verwundeten  Glieder, 
welche  Heilmethode  aber  keine  Nachahmung  verdient. 
Durch  diefe  Operation  foHte  die  Communication  det" 
Theiles  mit  dem  übrigen  Körper  gehoben  werden. 
Der  Vf.  aber  behauptet,  dafs  die  Muskeln  der  vor- 
zflglichfte  Sitz  des  Tetanus  find.  Die  befte  Heilmethode 
ift  nach  dem  Vf.  die  von  Stütz,  welcher  das  Opium 
und  Sal  Tartari  anwendet,  und  er  fetzt  einen  folchen 
Werth  auf  diefe  Mittel,  dafs  er  fie  unter  die  Specifica 
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rechnet.  Man  gebraucht  dabey  Bäder  mit  Lapis  cau- 
fiicus,  was  gleichwohl  in  diefem  Falle  nicht  geschehen 
"konnte.  §.  6.  Von  der  Erzeugung  des  Callus  und  der 
Vereinigung  der  Knochen.  Da  der  Vf.  in  cliefem  Falle 
den  Callus  To  deutlich  gefehen  hat,  fo  giebt  er  dar- 
über einige  Bemerkungen.  Dafs  che  Schwangerichaft 
die  Erzeugung  des  Callus  nicht  hindere,  beweift  die- 
for  Fall.  Die  Meinung  von  Bonn,  dafs  der  Callus  le- 
derartig ift,  fah  man  in  diefem  Falle,  und  dafs  die 
Meinung  von  Köter  falfch  ift.  Der  Vf.  ift  auch  von 
Richerand's  Meinung.  Die  Hinderniffe  der  Erzeu- 
gung des  Callus  find,  den  Schriftftellern  zufolge,  Ent- 
zündung und  Eiterung,  und  ungeachtet  diefe  in  die- 
fem Falle  fchr  heftig  waren ,  fo  hatte  der  Callus  lieh 
dennoch  gut  erzeugt.  $.  j.  Von  der  Geburt  der  Zwil- 
linge una  den  Zufällen  der  Schilange  rfchaft.  Wenn 
Hr.  Mnlder  vorher  gewufst  hätte,  dafs  die  Kranke 
fchwanger  fe y ,  würde  er  die  Operation  nicht  unter- 
nommen haben:  i)  aus  Furcht  eines  zu  erfolgenden 
Abortus;  a)  dafs  kein  Callus  erzeugt  werde:  3)  dafs 
die  Wunde  nicht  vor  der  Entbindung  geheilt  werde, 
und  vorzüglich  dafs  eine  Milchverletzung  entftehe. 
f  8-  Von  den  MUchverfetzungen.  In  diefem  j.  fucht 
der  Vf.  vorzüglich  die  Wirklichkeit  der  Meufufis 
zu  beweifen  (vor  einiger  Zeit  rechnete  man  die  Me- 
taftafen  unter  die  Undinge  \) ,  und  meynt,  dafs  diefe 
Krankheit  befteht,  wenn  die  Milch  aus  den  Brüften 
durch  die  Vafa  lumpliatica  nach  andern  Theilen  hin- 
geführt wird.  Viele  Beyfpiele  fcheinen  diefe  zu  be- 
weifen. §•  9.  Von  den  Schwierigkeit  wahrend  der 
Heilung.    Pie  erfte  13  eich  wer  Je  war,  die  Knochen 
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in  einer  richtigen  tage  2M  erhalten ,  twd*  die  excc- 
nirten  Stellen  im  Bücken.  Die  Meiaftafis  brachte  den 
meiften  Nachthell;  auch  fchadete  die  fchlechte  Ditt 
der  Kranken  feltr  viel. 

Zum  Befchlufs  ein  Fall  der  Exflirpation  des  un- 
tern The  ils  der  Fibula.    Geert  <?ans  Giefen,  26  Jahr 
alt,  bekam  nach  einem  Faulfieber Carfes  an  der  linken 
Seite  der  Fibula.   Alle  Mittel  wurden  umfonft  ange- 
wendet.  Hr.  Mnlder  unternahm  die  Exflirpation  des 
Knochens  auf  folgende  Weife.     Die  fungöfe  Haut 
wurde  durchfehnitten  und  vom  Knochen  getrennt 
Da  man  mit  der  Säge  nichts  ausrichten  konnte,  wen- 
dete man  die  Trepankrone  an,  und  tagte  damit  ein 
Stück  von  dem  genannten  Knochen.  Die  Fibula  wurde 
von  der  Membrana  interoffea  getrennt,  und  dasKapfel- 
bandamFufee  durchgefchnitten.    Nachdem  diefe  ge- 
lchchen  war,  konnte  man  das  Knocheuftück  heraus- 
nehmen. Die  Wunde  wurde  einfach  verbunden.  Nur 
eine  Arterie  brauchte  unterbunden  zu  werden.  Das 
weggenommene  Knochenftück  war  5  Zoll  lang,  (ehr 
rauh,  etwas  dicker  und  weicher,  wie  im  natürlichen 
Zu  tande.    Nach  14  Tagen  bemerkte  man  in  dem  Ge- 
lenke eine  Eiterfammlung,  welche  aber  durch  Com- 
preifion  bald  gehoben  ward.   An  den  Waden  war  eja 
Abfcefe  entstanden,  welchen  man  öffnete.     In  der 
dritten  Woche  war  die  ganze  Wunde  beinahe  wieder 
mit  Haut  bedeckt.  Die  Eiterung  war  aber  auch  fchr 
bedeutend,  und  die  Kräfte  mufeten  durch  Cort.  peruv. 
unterftützt  werden.    Ungeachtet  diefer  Eiterung  ift  es 
fchr  wahrfcheinüch,  daü>  der  Kranke  den  vo~"- 
brauch  feiner  Füfee  wieder  bekommen  wird. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I,  Universitäten. 
Halle. 

k.m'l8.  Marz  vertheidigte  Hr.  Dr.  J.  T.  N3ke,  Leh- 
rer am  Königl.  Pädagogium ,  feine  Dirf.  SchccLxe  Criticat 
(vornehmlich  über  die  Pltias  Tragicorun  Graecorum), 
um  Geh  das  Recht,  Vorlegungen  zu  halten,  zu  erwer- 
Insn,  mit  feinem  Refpondenten  Hn.  J.  Fr.  Jacob  aus 
Halle,  Mitgl.  des  philol.  Seroinarü. 

Am  II.  April  vertheidigte  zu  gleichem  Zwecke 
}jr.  ]_)t .  7.  Voigt ,  ebenfalls  Lehrer  am  Königl.  Pädago- 
gium, mit  feinem  Refpondenten  Hn.  T.  A.  C.  Seidel, 
Mitgl.  des  philol.  Seminarii,  feine  Diff.  de  Gregorio 
Srptimo. 

XL  Beförderungen  U.  Ehrenbezeugungen. 

Hei-m  Proferror  Kaßner,  welcher  die  ProfefTur  der 
Phyfik  und  Chemie  zu  Halle  erhalten  hai ,  und  bereits 
dort  eingetroffen  ilt,  hat  neulich  die  botanifche  Gtftll- 


fchafi  in  Regentburg  und  die  natutforfchenie  Geftüfchaft 
zu  Zürich  ziun  Ehrenimtgliede  aufgenommen.. 

Die  erledigt  gewefene  ordentl.  Profeflur  der  hifto- 
rifchen  HülfswilTenfchaften  auf  der  Univeifität  zu  Lei», 
zig  hat  der  dort  privatifirendc  Herzog?. Holftcin-Olden- 
burgifche  Hofrath,  Hr.  Dr.  Ch.  Kruft,  Vf.  des  Allane« 
zur  Uebeificht  der  Gefchichte  aller  europaifchen  Su... 
ten,  erhalten. 

Hr.  Hofr.  u.  Prof.  Oken  zu  Jena  hat,  nach  Ableh- 
nung eines  vortheilhaften  Rufs  auf  eine  andere  Univer- 
fltlt,  eine  ordentl.  Honorar- ProfefTur  in  der  philul'o- 

ftmCehen  FaoultOt,  mit  der  Vergünftigung ,  Heb  Prof ef- 
or  der  Nafurgefchiehte  zu  nennen,  und  von  dem  regie- 
renden Herzoge  von  S.  Weimar  eine  neue  Befoldunes- 
Zulage  erhalten. 

Hr.  F.  Sickler,  der  bisher  nach  feiner  Rückkunft 
aus  Rom  zu  Gotha  lebte,  ift  Direckor  des  neuen Gyiuna- 
iiums  zu  Hildlnirghaufcn  geworden. 

Hr.  Prof.  Gnvenhorß  zu  Breslau  ift  Ton  der  Sociitt 
Ptülomatique  zu  Paris  unterm  1.  März  d.  J.  zum  corre. 
fpondireuden  Mitglied  erwählt. 
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Dienstags,  den  5.  May  1812. 


PHILOSOPHIE. 

Sa t.zi?ur g  ,  b.  Mayr  :  Lehr  -  «»et  Handbuch  der 
praktischen  Philojojahie  für  akademifche  Vorlefun- 
gen. Erfler  Theif.  Allgemeine  praktifche  Philo- 
fophie und  'Natnrrecht  von  Ignatz  Thanner,  kgl. 
Baierfchen  wirkl.  gpiftL  Rathe  u.  Profeffor. 


rerfuch  einer  wiffenfchaftlUhen  DUrßellung  der  all- 
gemeinen vrakifchen  Phitofophie  und  des  Natur- 
rechts nach  den  Grundfätzen  der  abfohlten  Iden- 
titätslehre für  akademifche  Vorlefungen.  XVI  U. 
156  Si  8.  (18  gr.) 

•  *  a  *  * 

I  lurch  die  kriegerifchen  Ereigniffe  des  Jahres  1809- 
wuule  der  Druck  diefes  Werks,  welches  zum 
Gebrauch  der  Vorlefungen  auf  der  Univerfität  Inn- 
fpruck  beftimmt  war,  verhindert.  Nachdem  der  Vf. 
zum  Befitze  feiner  Bücher  und  Papiere  wieder  gekom- 
men war,  fah  er  fein  Manufcript  durch,  und  fand  es 
auch  jetzt  noch  des  Drucks  und  der  Aufmerksamkeit 
des  Publikums  werth.  Es  war  zu  jener  Zeit  das  erfte 
voUftändige  naturrechtliche  Werk,  das  nach  der  An- 
ficht des  abfoluten  Identitätsfvftems  bearbeitet  war. 
Eine  allgemeine  praktifche  Philofophie  war  Oberhaupt 
noch  nicht  nach  derfelbcn  verflicht  worden  ;  ja  viele 
wollen  behaupten,  dafs  diefelbe  durch  diefes  Syftem 


ganz  und  gar  vernichtet  werde.  Nach  feiner  innigen 
Ueberzcugung  ift  aber  der  Geift,  der  Geh  in  der  neue- 
ften  Philofophie  offenbart,  für  Wiffenfchaft  und  Le- 


hen ,  für  Theorie  und  Praxis  fehr  wohlthitig  ;  ob- 
gleich er  fich  als  folcher  noch  nicht  geltend  gemacht 
hat,  und  ehe  ihm  diefes  gelingt,  noch  manche  harte 
Vorurtheile  unter  dem  grofseu  Publikum  zu  bekäm- 
pfen haben  wird ,  befonders  bey  denjenigen ,  welche 
der  Kantifchen  oder  Vorkantifchen  Reflexion  huldi- 

gen ,  welche  eben  dadurch  fich  faft  in  dem  Falle  re- 
itiver  Unmöglichkeit ,  das  Syftem  nur  zu  f äffen  und 
zu  verftehen,  befinden.  Darum  glaubt  er,  dafs  die- 
fes Buch  auch  dazu  mitwirken  werde,  dafs  die  Wif- 
fcnfchaften  der  praktifchen  Philofophie  in  dem  Geifte 
der  abfoluten  ldcntitätslehre  richtiger  und  leichter 
aufgefafst  werden.  Er  rechnet  hierbey  vorzüglich  auf 
junge  Studierende ;  doch  hat  er  auch  für  die  Andern, 
fchon  Befangenen  Bedacht  genommen,  und  für  fie  das 
Verftändnifs  jener  Lettre  hier  und  befonders  in  dem 
Verfuche  einer  möglichß  faßlichen  Darßellung  der  abfo- 
luten Identitätslehre  zu  geben  verfuebt.  Es  kommt 
alfo  bey  Beurtheilung  diefes  Buchs  auf  zwey  Rück- 
fichten  an,  einmal  inwiefern  es  ihm  gelungen  fey,  die 
A.  L.  Z.    1812.   Zweiter  Band. 


Lehren  der  allgemeinen  praktifchen  Philofophie  tin<t 
des  Naturrechts  nach  der  Auficht  des  abfoluten  lden- 
titätsfyftems  confequent,  bündig  und  einleuchtend  dar- 
zuftellen,  oder  was  jene  Willen  (chatten  durch  dief« 
Darftellunggeworinen  haben  ,  und  zweylens  Inwie- 
fern diefe  Darfteilung  den  Erforderniffen  eines  aka- 
demischen Lehrbuchs  entfpreche. 

Wras  die  erfte  Rückficht  betrifft,  fo  mufs  maw 
dem  Vf.  das  Lob  ertheilen,  dafs  er  auf  eine  gefchick- 
te  Weife  die  praktifche  Philofophie  an  das  Identitäts- 
fyftem  zu  knüpfen  gewufst  habe ;  allein  es  ift  Aoc\\ 
nicht  fowohl  ein  inneres  als  ein  äufscres  Band,-  wo- 
durch beide  Beftandtheile ,  1  die  einander  fremd  find, 
zufammenge  knüpft  werden.  Nachdem  der  Vf.  die 
praktifche  Philofophie  als  einen  Gegenfatz  der  theo- 
retifchen  aus  der  allgemeinen  Philofophie  und  Ency- 
klopädie  vorausgefetzt  hat  ,  ohne  den  Trennungs- 

Funkt  zu  beftimmen  ,  erörtert  er  den  Begriff ,  das 
rineip  und  die  Abtheilung  der  praktifchen  Philofo- 
phie. Diefe,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Menfch- 
neit  wandelt ,  weil  unter  allen  uns  bekannten  Ge- 
fchöpfen  dem  Menfchen  allein  der  Charakter  des 
Handelns  zukommt ,  ift  die  Wiffenfchaft  des  humanen 
Seyns  und  Lebens,  oder  der  hiiliern  Aaxis.  Diefes 
ift  die  Nominal  -  Erklärung.  Um  zur  Realdefinition 
zu  gelangen,  fagt  er,  die  höhere  Praxis  fey  die  Praxis 
der  Humanität,  wie  fie  im  entwickelten  Menfchen  als 
wirkfame  Idee  oder  ideale  Tendenz  hervortritt ,  und 
definirt  nun  die  praktifche  Philofophie  als  die  Witftn- 
fchaß  der  Darßellung  der  Idee  der  Mcnfchkeit.  Dief© 
Idee  kann  nicht  durch  empirifche  Begriffe,  durch 
blofse  Reflexion  erhalten  werden,  fie  ift  die  praktifch 
lebendige  Anficht  des  Menfchen  aus  dem  Gefichts- 

S unkte  des  Abfoluten.  So  bleibt  der  Vf.  immer  in 
en  Kreis  der  Nominal  -  Erklärungen  gebannt,  undj 
erklärt  einen  unbeftimmten  Begriff  durch  einen  ebea 
fo  unbeftimmten.  Kann  wolu  die  fchwebende  Idee 
des  Abfoluten  dem  Begriffe  der  humanen  Praxis  Ge- 
halt und  Bedeutung  geben?  Wie  läfst  fich  überhaupt 
die  Möglichkeit  eines  Handelns  in  dem  Syfteme  des 
Abfoluten  denken?  Das  Abfolute,  das  eine  ewige 
Wefen,  tritt,  wie  der  Vf.  in  dem  angeführten  Ver- 
fuche fS.  Gi.)  fagt, .  in  der  Offenbarung  feiner  lelbft, 
fich  felbft  entzweyend,  oder  in  Gegenfatzen  hervor; 
eine  unendliche  Mannichfaltigkeit  der  Geftaltungen, 
in  denen  allen  es,  nur  überall  anders,  erfcheint, 
breitet  fich  aus  ,  und  wird  durch  daffelbe  zufaen- 
mengehalten  zu  einem  wahren  Kreife ,.  zu  einer 
wahren  Totalität  lebendiger.  Bildungen ,  die  ein 
Mittelpunkt ,  ein  befeelendes  Princip  (eine  Welt- 
feelej  beherrfcbt .  und  zu  einem  w*W  .U«ver. 
\)  "  Jiun, 
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fum,  dem  vollendetften  Organismus  conftituirt.  Nach 
«tiefer  Anficht  ift  der  Menfch  nebft  feiner  ganzen 
Thätigkeit  nur  eine  Form,  -unter  welcher  das  Ewi- 

Boder  Abfolute  fich  offenhart ,  und  fich  in  'einem 
Wendigen  Organismus  entfaltet;  nicht  der  Menlcb 
wirkt  und  handelt,  fondern  das  Abfolute  in  diefer 
Form,  unter  diefen  Zeit  -  und  Raumverhiiltniffeu.  Es 
kann^er"flBerKäüpT"hur  eine  Wiffenfchäft  denen, 
was  ift,  und  feiner  Form  in  der  Zeit,  theoretifche 
Wiffenfchaft ,  (daher  auch  der  VT.  ganz  confemient 
S.  7.  fagt :  die  Darfte'lung  der  Idee  der  Menfchheit 
hat  das  ewige  Wefen  des  Menfchen  in  der  Idee  zu  er- 
raffen, Und  in  feinen  zeitlichen  Formen,  Geftalten  und 
Metarnorphöfea  nachzuweifen)  aber  keine  praktifche 
Statt  finden  ;  und  eine  Erkenntnifs  deffen ,  was  feyn 
und  gefchehen  foll,  ift  durchaus  nicht  möglich,  und 
öhne  irgend  eine  Sphäre  der  Anwendbarkeit.  Wer 
kann  dem  Ewigen  gebieten,  du  follft?  Es  niufs  viel- 
mehr nach  Notwendigkeit  fein  Wefen  durch  Er- 
fcheinungen  ins  Unendliche  cntrahen ,  und  es  kann 
hier  kein  Unterfchied  zwifchen  dem  morabTch  Outen 
und  Böfen  Statt  finden.  Ueber  diefen  Punkt  ift  Hr. 
Th.  hinwegeefehlrtpft ;  es  ift  der  wichtigfte  für  die 
praktifche  Philofophie ,  und  darum  ift  das  ganze  Gftt 
Dytide,  was  darauf  aufgeführt  worden,  in  die  Luft 
gebaut.  Wir  wollen  daher  auch  nur  kurz  und  hifto- 
rifch  die  übrigen  Satze  der  Einleitung  anfuhren.  Die 
abfolute  Identität  ift  auch  in  der  praktifchen ,  wie  in 
der  theoretifchen ,  aber  in  jener  auf  < 
liehe  Weife  das  oberfte  conftrnetive  nn 


Prihcip.  Die  Idee  der  Menfchheit  mufs  in  ihrer  zeit- 
lichen Erfcheinung  nach  dem  Gefetz  der  Triphcität 


DieGrundlehreirder  Sittenlehre  haben  dadurch  nichts 
gewonnen,  als  den  Schein  einer  deu'onftrativen  Lehre 
in  einer  kflnftlichen  Form,  welche  dia  deutliche  An- 
ficht des  Gegehftahdes  verdunkelt.  Die  ELienthfimt 
lieiikeit  d»r  VorkanltMten  uikI  Ranttfchen  Reflexion 
hat  der  Vf.  gut  gefafst  und  dargeftellt.  Er  fagt  von 
der  letzten  (J.  51.)  :  „Die  kriti!che  Reflexion  hat 
hier  au^eT'tfeffi  ToTffieilr  efef  SetbttfcehnrnTfr  und 
Selbftzugelung  noch  den  eigenen,  dafs  fie  rein  und 
unvermifcht ,  mit  hoher  Anficht  die  Eigenthtlmlich- 
keit  der  morabfehen  Gefetzgebung  im  fcharfen  €e« 
gen  (ätze  der  blofs  phyßfche»  erfafst  ,  und  fo  ihren 
Gegenftand  mit  einer  eignen  Würde  von  logifch-me- 
taphyfifcher  Einheit ,  PräciGon  und  Gonfe^uent"  be- 
luodelt.  die  ftets  die  Achtung  der  Denker  behalten 
wird.  Es  ift  wahrhaft  ein  Kunftwerk  ,  aus  einem 
Stock  gearbeitet,  fo  gut  es  die  Nahir  der  Sache  er- 
lofl'eu  wollte."  Hatte  aber  Hr.  Thanncr  nicht  einige 
GrunJzilge  zur  Beurteilung  diefer  Anficht  geben 
muffen,  da  er  fie  als  die  niedere  feiner  eignen  als  der 
höhern  entgegen  fetzt?  Das  Natnrrjtcht  ür  nach  4-  5S- 
dtie  tfäffenfehaß  der  Idee  von  dem  einzig  mäglLhtn  le- 
bendigen Seyn  der  Menfchheit,  äatgtfoUt  in  Oer  freien 
Coexißenz  mittel/1  des  Staates.  Das  einzig  mögncble 
Seyn  der  Menfchheit  Ift  die  Freygefetzhcnkcit  und 
ihre  Idee,  das  Recht,  welche  ihre  einzige  Darftel- 
lun«  in  dem  Staate  findet.  Daher  t heilt  der  Vf.  das 
Naturreeht  in  'zwey  Theile ,  wovon  dfer  erfte  d5e  Idee 
eine  eigenthüm-  des  Keelits  oder  das  notwendige  Seyn  der  Menfchheit 
l  lebendige    an  fich  ,  als  Darftellung  des  Abfoluten  dnreh  die 


Menfchheit;  der  zweyte  aber  den  Staat  als  Jtecktssn- 
ßnft,  oder  das  notwendige  Seyn  der  Menfchheit  ia 
in-inrem  nofhwen&ren  Seyn,  in  ihrem /r*y«i  handeln    der  Erfcheinung  zum  Üegenitande  hat.   Der  erfte  ift 
und  in  der  Synthefe  beider  erkannt  werden.    Hieraus    kurz  und  in  Anfehung  der  Dcduction  des  Rechtsbe- 
griffs und  feiner  Beftimmun^cn  unbefriedigend.  „Das 
Freye  Streben ,    die  Freyheit ,  im  äufsern  Kreife 

gesetzlich 


Synthefe 

entfpringen  die  drey  Wiffenfchaften  der  praktifchen 
Phiujfopnie,  das  Naturrecht,  die  phiiofophifche  Moral- 
lehre,  höhere  Politik.  Von  diefen  Wiffenfchaften  hat 
der  Vf.  hier  nur  die  erfte  abgehandelt.  Voraus  gehet 
eine  Propädeutik  aller  höhern  Praxis,  oder  äU gemeine 
praktifche  HiUofophie ,  welche  das  Allgemeine,  was  in 
allen  befondern  Theilen  vorausgefetzt  wird ,  aus  der 
Mernphyflk  entlehnt  und  entwickelt.  Zur  Aufgabe 
^erfcfben  macht  der  Vf.  die  Frage  :  Urie  fpricht  fich 
Hie  atifbhtte  Vernunft,  nicht  die  erkennende,  fondern 
die  praktifche  Vernunft  im  Menfchen  aus?  und  beant- 
wortet fie  fowohl  aus  dem  Standpunkte  der  abfoluten 
Identitätslehre  ,  als  der  Reflexionsphilofophie  ,  fo- 
wohl der  vorkantifchen ,  als  der  kantifchen.  Dort 
betrachtet  er  die  praktifche  Vernunft,  als  die  befon- 
derc  Offeobarung  der  abfoluten  Vernunft,  nach  ih- 
ren» idealiftlhen  Handeln,  welches  Freyheit ,  Not- 
wendigkeit urid:  die  Vereinigung  von  beiden  begreift, 
nach  inrMri  Wefen  und  nach  ihrer  Erfcheinung.  Diefe 
Gcgenftände  find  nicht  ohne  Intcreffe  abgehandelt; 
tiUr  tneynen  \vjr,  wäre  es  ein  Hyferon  prottron,  wenn 
er  von  dem  Standpunkte  der  abfoluten  Identität  auf 
c\6n  Standpunkt  der  Reflexion  herabfteigl,  weil  die 
Data  /  Wiehe  die  Reflexion  Ober  das  fittUche  Han- 
deln darbietet,  aniieipirt  werden,  um  in  denfelb-Mi 


nierifchlichen  Handelns  real  als  gefetzlich  fixirte 
Norm  geoffenbart,  giebt  die  Erfcheinung  des  Reclrtt 
(der  idealen  Nothwendi!»keit).  Eine  urfprnnglich 
beftehende  Ordnung  der  rrevheit,  welche  einzig  den 
Charakter  der  Humanität  lchnrzt,  ift  -  und  wird 
notwendig  anerkannt. "  Obgleich  der  Vf.  fagt  : 
„  Wir  haben  die  beftimmtefte  und  urfpnlnglichfte 
Anficht  der  Freyheit  entdeckt ,  io  welcher  fie  durch 
fich  fclbft  als  unbedingte  Notwendigkeit,  als  Geferz 
aufgefprochen  wird,  fo  wird  doch  Kein  Unbefange- 
ner diefen  Charakter  der  geietzlichen  Notwendigkeit 
finden  können.  Anch  ift  die  Freyheit  nicht  telbft 
Gefetz,  fondern  Bedingung,  nach 'Geferzen  handeln 
zu  können.  In  diefem  Princip  findet  der  Vf.  auch 
zugleich  die  Beftimmungen  von  der  Menfchheit ,  von 
Menfchbeitsrechten ,  Zwangsrechten  ,  und  von  tletn 
Verhältniffe  des  Staates  zum  Rechte  gegeben.  Ob 
durch  die  Art ,    wie  fie  entwickelt  worden ,  die 


Schwierigkeit,  welche  fie,  wie  der  Vf.  fagt,  andern 
Naturrechtslehrern  ,  befonders  aus  der  krittfcHen 
Schule  ,  machten  ,  wenn  fie  diefelben  demonltriren 
wollten,  (die  letzten  hielten  wenigftens  keine  De- 
tnonftration ,  fondern  Deduction)  verfch  wunden  fev, 


Üt  OffentiarüW'gert-äer  ghfblhten  Einheit  zu  fiadeat.    möchte  wohl  bezweifelt  werden,'  obgleich  wir  nicht 
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la'ngnen,  dafs  das  Richtige  von  dem  Vf.  meiftens  an 
die  leere  Idee  des  Abfoluten  angeknöpft,  oder  auch 
aus  der  vagen  Sprache  in  die  beftimmtere  ül 
gen  wird.    Dafs  das  Recht  die  Befugnifs  des 
ges  bey  fich  führe,  wird  z.  B.  folgendermafsen 
than :       37.)  „Die  Menfchheit,  um  ihr  Seyn  nici 
zu  verlieren  ,  bekleidet  ihre  moralifche  Würde  (der 
Freyheit)  auch  mit  einer  gleichen  phyfifchen  Macht 
(mit  pbyfifcher  Notwendigkeit ,  Zwange).  Diefe 
heilst  :  die  Idee  des  humanen  Sevns  heiligt ,  macht 
unzugänglich  und  unverletzlich  die  freye  Sphäre  des 
humanen  Seyns  ;  alles,  was  fich  derfelben  ohne  ihre 
Bewilligung,  fomit  unbefugt,  nähert,  wird  mit  Recht 
auf  jede  Art  abgewiefen.-'^  Dafs  die  Rechtsidee  das 
Conitituirende ,  die  Seele  des  Staats ,  diefer  der  Kör- 
per fey,  der  ohne  die  Seele  keinen  wahren,  lebendig 
fortdauernden  Beftand  hat,  dafs  der  wahre  Staat  aber 
die  Rechtsklee  in  fich  trage,  wie  der  lebendige  Kör- 
per die  Seele  -  diefer  Gedanke,  von  grofser  Wahr- 
heit, wenn  man  beftimmt,  was  feynfoll,  nicht  was 
ift  —  wird  nachdrücklich  ausgebrochen.    Wenn  der 
Vf.  in  dem  folgenden  $.  hinzufetzt ,  der  Staat  fey  aber 
auch  Culturanftalt  wie  Rechtsanftah;  weil  die  Rechts- 
klee lebendig  wirke  in  dem  Staate,  fo  dürfe  fie  die 
Idee  der  Menfchheit  in  ihrer  Entwicklung  und  Ge- 
ftaltung  fo  wenig  hemmen,  dafs  fie  felbige  vielmehr 
fiebere  und  als  conditio  ßnt  qua  non  begründe ,  fo  anufs 
-man  feine  humane  Abficht  achten,  aber  auch  wfln- 
fenen,  dafs  er  die  Grenzlinien  der  Rechtswifienfchart 
fchärfer  gezogen  und  beuhachtet  hätte.  Denn  dadurch 
ift  die  Rechtsiebre  in  eine  Staatslehre  verwandelt 
worden.    Der  zweyte  und  bey  weitem  gröfsere  Theil 
des  Werks  handelt  von  S.  44— 96.  (der  erftere  nimmt 
nur  9  Seiten  ein)  von  dem  Staate  als  Rechtsanflalt, 
oder  dem  nothwendtge»  Seyn  der  Menfchheit  in  der  Er- 
fcheinung.    Hier  wird  erft  die  Idee  des  Staates  dann 
die  Erjche'tmtng  des  Staates  entwickelt.    In  diefer 
letzten  Rück  ficht  ftellt  der  Vf.  erft  das  Leben  des 
Staates  im  Allgemeinen  und  dann  im  Befondem  dar. 
Die  Conftitution  des  Staats  hat  das  rechtliche  Seyn* 
die  Verwaltung  deffelben  die  humane  Entwicklung  zu 
beiörgen,  zu  bewahren,  zu  beleben.    Daher  werden 
in  zwey  Unterabtheilungen  die  Grundfatze  der  Recht- 
lichkeit und  der  Cultur  befonders  entwickelt.  Zuerft 
entwickelt  der  Vf.  das  Recht  des  Staates  von  innen, 
welches  das  l<Jftntliche  und  das  Privatrecht  begreift, 
dann  das  Recht  nach  außen,  in  dem  Wechfehrerkehr 
mit  andern  Staalen  zur  Erhall  ung  der  physichen  und 
moralifchen  Sdbftftandigknt.     Die  Grundfatze  der 
Cultur  als  Staatsangelegenheit  nennt  der  Vf.  die  Re- 
gierungspolizev ,  welche  theiLs  fie  innern  Verhaltuiffe 
des  Staats,  negative  und  pnfitive,  directe  und  indi- 
recte  Beförderung  und  Leitung  des  phyfifchen  und 
Beifügen  Woids  des  Staates  ,  theils  die  auswärtigen 
Verhaltmfle  des  pbvfifchen  und  moralifchen  Verkehrs 
mit  andern  Staateu'berückfichtigt.    Man  fieht ,  ohne 
unfer  Erinnern,  wie  fehr  der  Vf7  in  ein  fremdes  Feld, 
nbiuticlMie  Politik,  gerathen  ift.  Womit  wird  er  nun 
den  dritten  Theil  der  pra!-tifchen  Piiilofophie  ausfül- 
len, da  der  erfte  lchon  ioviel  daraus  vorweggenommen 


hat  ?   Dagegen  ift  die  eigentliche  Rechtslehre  ,  be- 
fonders das  Privatrecht ,  zu  karglich  behandelt  wor- 
den.   Er  tadelt  diejenigen  Rechtslehrer,  welche  von 
einem  Naturznftande  ausgehen ,  um  bis  auf  den  Ur- 
fprung  aller  Rechte  zu  gelangen ,  mit  Recht.  Aber, 
indem  er  mit  Kant,  nur  in  einem  andern  Sinne,  an- 
nimmt ,  dafs  das  Privatrecht  aufser  dem  Staate  nur 
>roviforifch  fey,  weil  jedes  Recht  nur  feine  Wirk- 
ichkeit  durch  den  Staat  erhalte,  und  den  gewöhn- 
ichen  Auseinandersetzungen  nur  den  Werth  einer 
ogifchen  und  didaktifchen  Entwicklung  und  Vorbe- 
reitung für  die  höhere  Anficht  der  Idee  zugefteht, 
verfällt  er  in  den  Fehler,  dafs  er  durch  den  Staat  die 
Rechte  des  einzelnen  erft  conftituiren  1-fst,  und  fie 
daher  aufftellt ,  aber  nicht  philofophifch  entwickelt. 
Wir  geben  davon  eine  Probe:  ($.  137.)  „In  Hinficht 
auf  die  Rechte,  welche  Bürgern  rückfichtlich  auf 
Dinge,  ihren  Befitz  und  Gebrauch  zukommen,  er- 
kennt das  Gefetz  ihren  Befitz  und  Gebrauch,  und 
macht  ihn  zu  einem  rechtlichen,  indem  es  ihm  diefen 
Charakter  der  Rechtlichkeit,  und  felbft  ohne  phyfir 
fchen  Befitz  und  unmittelbaren  phyfilchen  Genuis  auf 
eine  ideale  Weife  annea;  erklärt.    Es  begründet  das 
Eigenthumsrecht ,  macht  die  phyfifche  Detention  und 
Occupation  zur  rechtlichen  ;  aus  der  bkdsen  luhabung 
wird  ein  eigentümlicher  Befitz";  und  $.  138.!  „In 
Hinßcht  auf die  Rechte,  welche  Bürgern  auf  beftimm- 
te  oder  unbeftimmle  Leibungen  andrer  -Bürger  als  ge- 
fetzliche  Forderungen  zufrehen  ,  —   beftimmt  das 
Gefetz,  mit  Rückficht  auf  ihre  mögliche  Eutftehnng 
durch  Verträge  a)  V^rbindlichkeiieu  ,  ihre  Art  der 
Forderung,  die  Momente  und  Grenze  ihrer  Leifrune 
mehr  oder  weniger,  und  unterftiitzt  fie  für  den  Fall 
der  Klaye.    b)  Es  giebt  deswegen  im  Voraus  fehr  her 
ftimmte  Vorfchriftea ,  rückfichtlich  der  Cuittracte  im 
Allgemeinen  und  Befondem ,  um  die  verfchiedeuen, 
möglichen  Fälle  und  Rückficüten  nach  deu  BedürfJ- 
nifien  von  Zeit  um!  Ort  gefetzüeh  zu  fixiren."  Es 
geht  daraus  hervor ,  dafs  unter  dem  Gefetz  nichts 
Anderes  als  das  pofitive  in  dem  Staate  promulgirte 
Gefetz  verftanden  werde,  und  der  Vf.  initi-ju,  fo  wie 
fpäterhin  in  die  Politik,  fo  hier,  in  das  pofitive  Recht 
flbergefchritten  fey.    Zwar  behauptet  der  Vf.  ($.  87.) 
der  Staat  mache  kern  Recht,  fondern  ftelU  es  nur  dar, 
und  man  hätte  defto  mehr  eine  Entwicklung  ffes 
Rechtsbegriffs  als  der  formalen  Bedingung  aller  mög- 
lichen Rechte  erwarten  tollen  ;  allein  wenn  man  in 
dem  vorhersehenden  $.  auf  das  Paradoxon  ftöfst: 
„  Oer  Staat  ift  das  Recht ,  und  das  Recht  ift  der  Staat, 
beide  find  ideutifch,  und  doch  veriiehieden.   Es,  giebt 
keinen  Staat  ohne  Begriff  des  Rechts,  aber  auch  kei- 
nen Begriff  des  Rechts  ohne  Staat ;  und  doch  giebt  es 
Urrechte,  die  jedem  Staate  zum  Grudde  liegen.  -  K* 
giebt  keinen  Staat  in  abßracto,  fo  wenig  als  ein  Recht 
in  abftracto ;  alles  ift  coricret ,  felbfl  die  Idee  des  Rechtes 
und  des  Staates" —  to  fieht  man,  dafs  in  der  atnoiu- 
ten  Identität  die  Ideen  der  \  m  nunft  ihre  wahre  Be- 
deutung verloren  haben,  fo  viel  auch  von  der  Rechts- 
idee  u.  C  w.  gefprochen  wird. 

Wir 
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Wir  können  alTo  diefen  Vernich  eines  Natur- 
rer-Ms  nac'i  <ler  Anficht  des  abfoluten  ldentitätsff- 
ftems  nicht  als  gelungen  und  als  einen  Gewinn  für  die 
Wiflenfchaft  betrachten  ,  fo  fchr  .auch  die  Abficht 
des  würdigen  Vfs.  Achtung  verdieut ,  und  fo  fehr 
wir  auch  erkennen,  dafs  diefes  Lehrbuch  im  Einzel- 
nen vieles  trefflich  Gedachte  und  manche  Andeutun- 
gen enthalte,  welche  einer  weitem  Prüfung  wert  Ii 
find.  Der  Werth  des  Buchs  als  Compendium  wird 
fchon  zum  Theil  durch  das  Gefagte  beftimmt.  Es 
herrfcht  in  denselben  Klarheit  und  Deutlichkeit, 
aber  es  läCst  Beftimmtheit  und  Gründlichkeit  vermif- 
fen ,  weil  es  nichts  weniger  als  eine  nhilofophifche 
vollftändige  Entwickluug  des  Rechts ,  als  eines  Ideals 


fttr  vernünftige  Wefcn  darbietet.   Von  S.  99.  an  fol- 
en  noch  Erläuterungen,  in  welchen  der  Vf.  feine 


s 


„.nGchten  noch  deutlicher  zu  machen,  und  befonders 
den  'Anfanger  zu  orientiren  gefucht  hat,  um  fo  das 
Compendium  für  diejenigen ,  welche  den  mündlichen 
Vortrag  über  daffelbe  nicht  benutzen  können,  zu-  läfst: 
gleich  zum  Handbuche  zu  machen.  Dieler  Zweck 
icheint  uns  aber  nicht  ganz  vollkommen  erreicht  zu 
feyn ,  weil  mehrere  Erläuterungen  wieder  einer  Er- 
läuterung bedürfen,  und  mehr  für  Lehrer  als  für  An- 
fänger verftäadlich  und  brauchbar  find. 


in  der  oagr.  Literatur  auf ;  diefefind:  Erdüfi,  Radau 
Kalmar ,  ßirß,  Baralzi,  Pttztli,  Molaar,  Rainis, 
l)m'ka,  Vir&%,  Kis,  Be  rzfenyi  (ein  Edelmann 
aus  dem  Szalader  Comilate,  deffen  Gedicht,  MiUla 
betitelt,  nächfleus  erfcheinen  und  in  der  ungr.  Lite- 
ratur Auffehen  machen  wird),  f'itiz  v.Cfokona,  Na* 
gf  in  Patak,  Aranka,  Zfombori,  oafzi  (jetzt 
Profeffor  in  Herrmanftadt  am  katholifchen  Gyinna- 
fiumV  Rivai ,  Horväth.  (Die  gefperrt  curüv  ge- 
druckten find  fämmtlich  lebende  Scnriftfteller.)  An- 
dre ungenannte  gefeilt  er  den  FrOfchen  bey,  die 
er  im  Sumpfe  vom  Anbeginn  ihres  Lebens  nur  ei- 
nerley  Melodcy  quaken  läßt.   Ueber  noch  andere  er- 

Sht  ein  fchartes,  doch  nicht  ganz  verdammendes  Gr- 
eil. Z.  B.  über  Fabchich,  SzaM  v.  Baris  uud  KU- 
fali'idi.  Wie  z.  B.  llr.  f.  K.  den  Kisfaludy,  den  Ver- 
faffer  von  Himfy  (A.  L.  Z.  1802.  Nr.  189O  beurtheile, 
erhellt  aus  folgendem  Dialog,  den  der  Vf.  zwtfchen 
Dayka's  abgefchiedenem  Geilte  und  Kisfaludy  führen 


SCHÖNE 


KÜNSTE, 
b.  Nadaskai) 


Tovißtk  h 


SzEPHAtoM,  (Patak 

Vtrigok.  (Dornen  und  Blumen.)  i8n*  54  s-  & 

Die  Titelvignette  diefes  neuen  genialen  Products 
von  Franz  v.  hazintzi,  (den  Lefern  der  A.  L.Z.  ift  er 
aus  Nr.  1X1«  1809.  bekannt)  ftelk  die  Keule  des  Her- 
cules vor,  und  das  Werkchen  beginnt  mit  einer  De- 
dication  an  Herkules  ,  den  Säuberer  der  Stalle  des 
Auuias.  Beide  deuten  an ,  der  Vf.  habe  fich  hier  vor- 
genommen, mehrere  Mißbrauche,  die  fich  in  der  ob- 
wohl noch  jungen  und  emporkeimenden  ungrifchen 
Literatur ,  doch  fchon  hervorgethan  haben ,  in  Epi- 
grammen von  allerley  Art  zu  rügen.  Die  Hauptten- 
denz geht  darin,  verftändig©  Licenzen,  -die  fich  ge- 
niale Scnriftfteller  herausnehmen ,  wider  die  Rügen 
von  Ultrarigoriften  zu  vertheidigen ,  aber  auch  unver- 
ständige Neuerungen  zu  bekämpfen,  die  Rechte  des 
guten  Gefchmacks  zu  vertheidigen,  aber  auch  feine 
Grenzen  zu  bezeichnen.  Eingewebt  hat  der  Vf.  fer- 
ner feine  Urt heile  über  die  vorzüglichtten  belletrifti- 
fchen  Schriftfteller  der  Magyaren ,  Urtheile,  die  fich 
im  Lobe  und  im  Tadel  ftark  genug  ausdrücken.  Um 
Alles  zu  verftehen,  mufs  man  mit  der  neuelten  ungri- 
fchen Literatur,  und  mit  dem  Streite  bekannt  feyn, 
'  vorzüglich  mit  Debrecziner  Gelehrten 


Dayka.    Ins  Feuer  die  H.llfte  (nämlich  deiner  Werke) 
KUfaludi.    Ich  habe  Ge  hineingeworfen. 
D.    Noch  einmahl  die  Hälfte. 
X.    Siehe  fic  darin. 
D.   Noch  ein  Drittheil  des  Uebrigen. 
K.    Auch  diele«  brennt  fohon. 
D.   Nun  komm ,  dich  erwartet  das  Olympifche  Chor. 

Hr.  v.  K.  ift  ein  fo  eifriger  Lobredner  des  guten  Ge- 
fchmacks,  dafs  wir  bey  dem  grofsen  Mangel  an  äfthe- 
tifcher  Bildung  in  den  ungrifchen  LehranUalten ,  vor- 
züglich bey  den  reformirten ,  fehnlich  wüoichten, 
dals  er  uns  eine  Aefthetik  in  ungrifcher  Sprache  aus 
Regeln  und  noch  mehr  aas  Beyfpielen  beftehend  lie- 
fern möchte.   Die  Vorfchriften ,  die  er  hier  ertheill, 
find  für  einen  folchen  umfaCfendern  Behuf  zu  kurz 
und  zu  allgemein.    Wir  wollen  ein.  Paar  derfelbea 
überfetzen : 

Das  große  Geheimmß. 

Gutes  und  gut.  Darin  befteht  das  grofcc  Geheiranik. 
Wenn  du  diefs  nicht  begreifft:  nckrre  und  fäe,  und 
tiberlafTe  das  (den  Grazien  darmbringende)  Opfer  an- 
dern. 

'  Höherer  Stil. 

„Mich  »erfteht  und  liebt  die  Menge."  —  Hierher,  hier- 
her, ihr  Männer  und  Weiber  vom  Pöbel.  Lauer  ver- 
kauf ich  ,  und  Birkenwafler  ,  uud  wahrlich  Gc  Und 
füli. 

DU  h&chfle  Lection. 

Literaten,  tutrft-  und  unxunftmäfsige,  höret  die  letxtf, 
köret  die  höchfle  Lection.    Opfert  den  Grasien' 


Frey  von  Tadel  za 
der  b 

und  neuern  Lieblinge    findet  man  liier  trefflich  ungrifch  gegeben^ 


den  Hr  v  K  vorzüglich  mit  Uebreczlner  Uelehrten         Auch  Schillers  Epigramm 

vtim  Theil  über  den  ungrifchen  Purismus  geführt  hat.  .-  feyn  ift  der  niedrigfte  Grad  und  der  höchfte  u.  L  w 
l.  31.  zählt  der  Vf.  feine  - 
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LITERARISCHE 
PrcUaufgaben. 

Prix  Propofts 
par 

TAcadimie  Imj>(rialt  des  Scitncti  dt  St.  Fhtrthurg. 

rademie  Imperiale  des  Sciences  avait  cboifi  en. 
ijo?  pour  fujcr  de  Ton  prix  de  l'an  ig  11 :  In  Clironciogit 
compkttement  comparft^  et  aut&nt  que  foßtbie  corrigee  et 
vtriftie,  det  aut turs  Bytam int ,  dfpuit  la  findation  de  Ix 
ville  dt  Conßantinofle  jusqu  ä  fa  conquite  par  Itt  Turtt. 
En  publiant  cetie  qucftion  hiftoriquc  par  un  programme 
eile  teinoigna  le  defir  que  les  Savans  qui  feraient  difpo- 
fes  a  coneourir  euITent  egard  dans  leur  travail  it  ce  qui 
a  deja  ete  fait  en  farenr  de  eea  reeberches  par  Pagi, 
Kitter  et  en-partie  auE&  par  Bayer. 

A  la  fuite  de  cette  pulilication  l'Academie  a  reju, 
dans  le  tenne  preferit  par  le  programme,  deux  memoi- 
res,  ebaeun  avec  fon  billet  cachete  et  £a  de  vife,  fa» 
▼oir : 

No.  1.  en  langue  francaife,  avec  la  derife:  „Eben! 
„fugaces  Poftuaie  Poftutne,  labuntur  anni." 

No.  J.  pareillemcnt  en  franrais,  avec  la  devife:  „Et 
„tentafTe  juvat." 
Les  rapports  tres  circonftaneies  des  Commiffaircs,  nom- 
mes  par  l'Academie  pour  examiner  ccs  memoires,  con- 
tiennent  en  fubfrance  cc  qui  fuit : 

Le  memoire  No.  x.  fe  diftingue  par  des  notices  geo- 
grapbiques  eftimables,  do  mime  que  par  l'ufage  fVe- 
quent  que  l'auteur  a  fait  des  hiftoriens  orietitaux.  En 
confultant  ceux-oi,  outre  -les  Byzantins,'  il  a  fait  plus 
que  l'Academie  n'avait  deniande,  ce  qui  anginem erait 
le  merite  de  l'ouvrage,  Ii,  a  d'autrcs  egards,  il  etail 
doue  du  degre  reqnis  de  perfection;  mais  on  voit  deji 
par  la  manicre  de  l'anteur  de  reduire  les  annecs  gm:, 
ques  en  annees  apres  la  naiffance  de  Jefus  ChrifV,  qu'il 
eft  pen  habitue  aux  travaux  ebronologiques.  En  fui- 
rant  la  regle  de  reduetion  qu'il  donne,  la  plüpart  des 
ivenemens  fe  trouverait  datee  t~op  tard  de  iz  inois 
eomplets.  L'anteur  croit,  a  la  Terite,  que  l'errenr 
d'une  annee  ne  .foit  pas  de  confequence ;  mais  dans  des 
reeberches  critiques  ce  ferait  une  trifte  confolation^,  fi 
l'on  nonfidere,  qu'il  y  a  des  cas  od  il  f'agit  de  la  plus 
grande  preeifion,  et  que  c'eft  pour  des  differences 
beaueoup  plus  petites  que  )e  celebre  Scblözer  a  de« 
clare  fufpectec  les  dates  du  plus 
Raffe. 
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NACHRICHTEN. 

Qutre  cela  les  Coramiffaires  ont  tronri  que  les  de*, 
fauts  fuivans  font  comnium  i  tous  les  deux  memoires ;  - 

<i)  Ni  dans  l'nn  ni  dans  l'autre  les  faits  rapportes 
par  les  auteurs  Byzantins  font  cornpares  complettemenf. 
No.  r,  ne  cite  communement ,  pour  cbaque  fait  ifol«\ 
que  teile  Ou  teile  autre  fource,  fafts  qu'on  puifTe  voir 
la  raifon  de  la  pref 'erence  que  l'anteur  lui  donne.  No.  t, 
fe  contente,  ä  quelques  courtes  -remarques  pr£»,  d'ii*. 
diquer  en  marge  les  auteurs  Byzantins  par  ordre  chro- 
nologiqne.  Tous  les  deux  auteurs  ont  if'ni  le«  citationt 
fpecielles,  qui  auraient  ete  ici  a  leur  place,  narceque 
des  ou vrages  de  cette  nature,  derant  fertir  d'apparat 
ponr  la  critique  de  l'biftoire,  celui  qui  en  fait  ufage  doit 
etre  mis  en  etat  d'cxaminer  für  le  champ  les  affertion» 
de  l'auteur. 

i)  Touiles  deux  auteurs  racontent  d'annle  en  an", 
neo  une  tnultitude  d'eTenemens  fteriles  pour  Ja  Cbro- 
nologie,  et  par  confequent  fuperflus  ici;  par  contre  iti 
ne  diOnt  rieit  des  eres  btftoriques  des  Byeantms  et  ne- 
gligent  les  dates  qni  conduifent  i  nne  Chronologie  plus 
exaete  et  qu'on  rencontre  ß  frequemment  dans  les  By*- 
zantinc,  furtout  les  plus  ancieus.  Ni  l'nn  ni  l'autre  me- 
moire tient  cotnpte,  ni  des  eclipfes  du  foleil  et  de  la 
lunc,  ni  des  jours  du  mois  conune  jours  de  la  femaine 
ou  coitimc  feies  des  Saints  etc. 

()  De  la  il  fuit  quc  ni  Tun  ni  l'autre  de  ces  deux 
memoires  n'a  reufli  i  donncr  une  verification 
matique  des  determinaüons  ebronologiques. 

d)  On  pent  reproeber  un  defaut  de  precißon  4  tous 
les  deux  auteurs  dans  les  paffages  qn'ils  citent  des  au- 
teurs  Byzantins.  No.  1.  fait  fourent  dire  a  TheophWne, 
vante  n  jufte  tiire,  tout  autre  cboCe  qu'il  n'a  dit  cn  ef- 
fet.  No.  j.  fe  lient  fouvent  avec  trop  de  conßance  aux 
traduetions  latines  Ii  peu  fuleles.  » 

f)  Tous  les  deux  auteurs  n'or.t  fait  aueun  ufage  des 
on  Trages  de  Pagi  et  Ritter,  qui  ont  ete  recommandes 
dans  le  programme,  non  comme  des  a  iiorites,  ni  pour 
Jeurs  refultats,  mais  a  caufe  de  I'ntilite  que  prefentent 
toujours  des  CommeAtaires  d^taill^s,  en  ce  qulls  fer- 
vent  a  diftinguer  ce  qui  eft  avere  de  ce  qui  eft  eneor« 
contefte,  en  ce  qu'ils  excitent  l'attention  et  la  diri- 
fjent  ver«  les  points  ^qui  demandent  un  examen  phaf 

D'apres  ce  qui  vient  d'itre  rapportl  les  deux  me- 
moires de  concours  ont  lwfoin  de  grands  changenien^ 
et  de  corrections  effentielJes,  et  ne  peuvent  etre  regar. 
dis  tout  au  plus  que  comme  les  premteres  esqmffes  a'utx 
E 
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dulgence  quelques  imperfcctions ,  en  egard  aux  diffi- 
cukes  et  a  l'etendue  du  iravail,  les  defauts  indiques  ne 
Jui  permettent  pas  de  decemer  le  prix  ni  a  Tun  ni  ä 
l'autre.  Cependant  ces  memoires  meines  prouvcnt  qu'en 
propofant  fa  queftion  hiftoriquc,  l'Academie  a  eu  en 
tue  un  but  qu'il  n'eft  pas  impoffible  d'atteindre;  c'eft 
pourquoi  eile  propofc  la  mdme  queftion  une  fcconde 
lois,  perfuadee  que  fa  folittion  complette  fera  d'une 
nölite  eminente  pour  le  perfectionnement  des  fciences 
fcifioriques. 


n  n'y  a  que  lei 

faire  la  fonction  de 
concours. 

Les  Savans,  qui  voudront  concourir  pour  ces  prix, 
ne  niettront  point  leurs  noms  a  leurs  ouvragcs ,  mais 
feulement  une  femence  ou  devife,  et  ils  ajouteront  a 
leurs  memoire  un  billet  cachete  qui  portera  au  defaors 
la  meine  devife  et  au  dedans  )e  nom,  la  qualite  et  la 
den. eure  de  l'auteur.    On  n'ouvrira  que  le  billet  de  Ii 


piece  qui  aura  remporte  le  prix;  les 
les ,  fans  avoir  ete  decachetes. 


ferom  brü- 


Les  memoires  doivent  etre  Berits  d'un  caractere 

LAcaderaie  reitcre  a  cette  occafion  fa  queftion  f°U  *?  C"  Fra"cais    cn  Allemand  ou 

j-# /xcAueiuje  rtuuo  •  lcuc  w-unu»  x»  tjucruuii  en  Latin,  et  ils  ferom  adrettes  au  Secretaire  perpetuel 

•Jtronom.que  propofee  par  Ion  denuer  prograuune  et  de  rAcau(ira;e>   qni  delivrera  ä  la  perfonnef  qut  S 

eoneue  en  ces  teruies:  aura  M  i„aiquee  par  l'Auteur,  un  reeepiffe  marque  de 

i)  Detenniner,  par  im  grand  nombre  d'obfenra-  ]a  dcv'üe  et  du  nuinero  dont  il  aura  cöte  la  piece, 
tions,  deiä  faites  ou  cncore  ä  faire,  tant  par  le  moyeiv  T       ,  ,  . 

du  tems,  que  des  ruicro.ucires  dont  la  valeur  a  ete  ve-  m^n°,re  couronne  efi  une  propriete  de  1  Aca- 

»ifiee  par  la  niedre  dune  bafe,  la  quantite  preede  des  dem'f'el  » Aoteur  ne  <»«™»<  »e  faire  iinpri.ner  fans  fa 

diametres  du  foleil  et  de  la  lune,  teile  qu'elle  fe  pre-  permiffion  formelle   Les  autres  piAces  de  concours  pec 

lente  dans  les  meilleures  lunettes;  la  difference  qui  f'y  .ven.  *""•  ««»«nandees  au  Secretaire,  qni  les  delivrera, 


trouve  par  rapport  a  la  ditferente  qualitd  des  iufiru- 
«nens ;  enün  celle  qui,  d'apres  les  obfervations  de  nos 
jours,  paratt  avoir  lieu  entre  le  diametre  vertical  et  ho- 
rifonial  du  foleil,  ou  plutöt,  entre  fon  diametre  pulaire 
et  äquatorial. 

a)  Developper  la  theorie  de  l'irradiation  et  de  l'in- 
flexion,  ent an t  qu'elle  influe  für  la  diminuticin  des  dia- 
metres de  ces  deux  afues  dans  les  eclipfes. 

3)  Trourer  par  le  calcul  d'un  nornbre  fuffifant 


ici  ä  St.  Petersbourg,  aux  perfonne.«  qui  ft  prcfcutctom  1 
chez  lui  avec  une  procuration  de  l'Auteur. 

St.  Petersbourg,  le  lg.  Decembre  \%iu 


Einem  wefentlicben  Mangel  in  der  dratnatifche» 
Dich  kunft  abzuhelfen,  den  Vorwurf:  dafs  die  deut- 
fche  Oper  dein  Gebildeten  nur  feiten  Genufs  gewähre, 
zu  hefcitigen,  befTere  dramatifche  Dichter -Talente  zu 
Termögen,  thaiig  mitzuwirken,  die  deutfehe  Oper  tu 
d  eclipfes  folaires,  furtout  au  moyen  des  obfervations    dcin>  u  as  fie  feyn  kann  und  fo]li  ^  voUndUtfittTWcrit 


des  diftances  des  comes,  la  quantite  preeife  de  ces 
deux  corrections ;  et  par  le  calcul  d'occultations  d'etoi- 
les,  la  quantite  de  l'inflexion  feparement. 

4)  Tirer  de  toutes  ces  recherches  un  refultat  für 
qui  donne  la  quantite  preeife: 

o)  du  diametre  du  foleil,  afeete  de  1'irradiaiion,  ou 
tel  qu'on  le  voit  par  des  telefcopcs  plus  ou  moins 
giands,  qui  puiffe  fervir  de  bafe  pour  evaluer  les 
parties  des  micrometres. 
t)  du  vrai  diametre  du  foleil,  depouille  de  I'effet  de 
l'irradiation,  pour  fervir  de  bafe  dans  l'Aftrono- 
mie  phyfique. 
c)  des  diametres  du  foleil  et  de  la  lune,  qui  fatisfont 
aux  phenomenes  des  eclipfes,   ou  bien  des  cor- 
rections connues  fotis  le  nom  de  l'irradiation  et 
de  l'inflexion,  qu'il  la.it  appliqiier  aux  diametres, 
tires  des  meilleures  tables  afironomiques,  ou  de- 
termines  unmetliatemem  par  l'obfervation ,  avant 
que  de  les  employer  dans  le  calcul  des  eclipfes. 
Le  prix  eft  de  cent  Ducats  d'Hollandc  pour  chaque 
queftion,  et  le  terme  do  rigueur,  apres  I'expiration  du- 
quel  aueun  memoire  ne  fera  plus  adtnis  au  concours, 
«ft :  pour  la  queftion  afii  onomique  le  t.  Janvier  1914, 
et  pour  la  queftion  hiftoriquc  le  1.  JanvL-r  1 8 1  5« 

L'Academie  iuvite  les  Savaus  de  tontet  les  naiions, 
fans  eu  exclurc  fes  füembrea  honoiaires  et  Coricfpou- 


<Ur  tLxrßtUtudtn  Knifft  zu  erheben,  und  die  Ehre  des 
deutfclien  Genius  und  Gefchmacks  auch  von. diefer  Seite 
zu  retten:  hat  dieDireclion  des  k.  k.  Opern- Theater« 
in  Wien  betcbloffen, 

1)  Hundert  Ducattn  in  Gold  für  d.xr  htftt  deutfehe  tra- 
gifche%  und 

2)  für  d  u-  hefte  deutfehe  kcmifclic  Opern  -  Gedickt  die 
gleiehe  " 


L>5e  Forderungen,  welche  das  er  fie 
zu  erfüllen  hat,  find: 

a)  dafs  es  in  feinem  Gegenftande  von  hohem  tragu 
fchen  Intci  effe,  in  der  Anlage  einfach  und  grofs, 
in  der  Ausführung  echt  dramatifcb,  in  der  thea- 
tralifchen  Darftellnng  glänzend,  in  der  Wirkimg 
allgemein  «  greifend  und  erfchiitternd ,  der  höhe- 
ren Tragödie,  fo  weit  die  Natur  der  Mufik  es  ge- 
ftattet,  genau  entfpreche,  und  nicht  durch5pec/*- 
kel  -  Scenen  und  fogenannte  Theater  -  Coups  zii^ 
taufchen  und  zu  blenden  fnche; 

b~)  dafs  es  in  reiner  würdiger  Sprache  wohllaut  en- 
den Verfen  und  fchoiicm  harmonifehen  Rhyth- 
mus, durchaus  mettrrch,  abgefafsr,  für  die  Com- 
pofilion  berechnet  und  geeignet ,  die  Mufik  nicht 
beherrfchend ,  mit  ihr  zu  Einem  vollkommenen 

Gan- 
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Ganzen  aaf  das  Innigfte  lieh  vereinigen  und  ver- 

Jaffe. 


Für  das  zweyte  wird  bedungen : 

a)  dafs  es,  aus  dem  Leben  der  modernen  Welt  ge- 
nommen, durch  heilere  Phan  afie,  rege  Bewe- 
gung derHandhmg,  feine Intrigue,  Lontraftironcle 
■i  Lagen,  komifche  Charaktere  und  reinen  g^felli- 
gen  Ton  ergetzend  und  feffelnd,  mit  echt  komi- 
fcher  Wirkung  den  Geift  und  die  Sitten  der  Zeit, 
worin  es  fich  bewegt,  anlcbaulich  abbilde  und 
darfteile; 

J)  dafs  es,  in  der  Behandlung  wahrhaft  dramatifch, 
rein  und  leicht  in  Ausdruck  und  Vers,  frey  von 
Niedrigkeit  und  Gemeinheit,  in  der  Darftcllung 
fchfin  und  gefallig  erfcheine,  und  der  Mufik,  wo 
die  Handlung  durch  Empfindung  angehalten  und 
die  Sprache  metrifch  wird,  ungefucht  und  unge- 
zwungen  fich  darbiete. 

Dafs  die  äufsere  Zeitdauer  beider  einen  Tollen  Thea- 
tft  -  Abend  zu  umfallen  habe,  ergiebt  fich  von  fclbft. 


Jeder  beffere  dentfehe  dramatifche  Dichter  wird 
Löfung  diefer  Aufgaben  eingeladen.  Die  Wahl  des 
Stoffes  bleibt  feiner  Einficht  und  feinem  GcTchmacke 
überlaffen.  Die  Entfcheidung  werden  des  Gegenftan- 
des  anerkannt  kundige  Männer  thun,  deren  Nam&D 
man  bclondcrs  zur  Kenntnifs  bringen  wird. 

Jene  Opern -G cd ichte,  die,  nach  den  heften,  voll 
ausgezeichnetem  Werthe  und  für  Vorftellung  und  Com- 
polition  vorzüglich  geeignet  ßnd,  wird,  mit  Ueberein- 
kunft  der  Verfaffcr,  die  Dircction  gagen  anftändige 
Honorare  übernehmen.  Der  letzte  Zeitpunkt  zur  Ein- 
fendung  ift  das  Ende  des  October- Monats  igu.  Sie 
gefchieht  auf  die  gewöhnliche  Weife  mit  verfiegclteta 
Zettel  und  überfchriebenem  Motto  an  die  Direction 
des  k.  k.  Opern  -  Theaters  im  Fürfüicb  Lohkowitzifcheji 
Haufe  in  Wien. 

Wien,  den  i5.März  xgia. 

Die  Direction  des  k.  k.  Opera- 
Theaters. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH  -  vhd  KUNSTHANDELS. 


I*.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bey  Am  and  König  in  Strafsburg  und  Paris 
ift  fertig  geworden  und  zu  haben: 

Nottv.  Dictionnairt  allmwA  -fran(bit  tt  /ranfoi/  -  aflt- 
maxd,  a  l'ufage  des  deux  Nations.  Seyiiimt  edi- 
tion  originale,  entieremem  refondue  ot  augmrru 
tee  de  dix  mille  inots.  a  Vol.  in  g.  lgia. 
(J7g<5  Seiten,  4570  Columnen.) 

— -  Daffelbe.  1  Bande,  gr.  4.  igu.  (1536  Seiten, 
4600  Columnen.) 

D'wfefitbtntt  Original -Ausgabe  ift  nicht  allein  von 
neuem  gänzlich  umgearbeitet,  fondern  um  zehntaufend 
Wörter,  oder  20  Bogen,  vermebrt  worden.  Die  Eigen- 
heiten und  Vorzüge  diefes  Wörterbuchs  vor  andern  fei- 
ner Art  find  umftändlich  in  der  Vorrede  des  zweyttn 
Bandes  angezeigt.  Wir  rerweifen  dabin  die  Sprach- 
kenner, welche  Haffelbe  mit  den  übrigen  neu  erfchie- 
nenen  vergleichen  wollen.  Die  Gröfse  des  Formats, 
welches  in  der  Octav  -  Ausgabe  auf  jeder  Seite  1 16,  und 
in  der  Quart- Ausga he  ug  Zeilen  enthält,  hat  den  Vor- 
theil einer  grofsen  Raumcrfparaifs  gewährt,  die  ausser- 
dem fowohl  durch  die  Beftimmtheit  im  Ausdruck,  als 
durch  pafTende  Abkürzungen  gewonnen  worden;  fo 
hat  man  z.  B.  durch  /am.  (ßxmiUtr);  ?of.y  vulg.  (fofu- 
laire,  wlgairt) ;  fg.  (figurtment);  ol.  (olim)  angedeutet, 
•was  Andere  weitläufig  folgend  ermaßen  niufchreiben, 
z.  B. :  „  fo  nenn'  man  im  geineinen  Leben  u.  i.  w.  — 
„  kömmt  n:ir  im  gemeinen  Lelien  vor  u.  f.  w.  —  wie 
„n  an  gewöhnlich  fchlechthin  zn  fagen  pflegt  u.f.w.  — 
„im  gemeinen  Leben  pflegt  man  auch  zu  fagen  — 
heifst  in  der  Sprache  des  gemeinen  Volks  fo  riel  als 
„  u.  f.  w.  —  man  fugt  nämlich  in  der 


„  art  u.  f.  w.  —  ein  nur  in  der  Sprache  des  Pöbels  ge. 
„  bräuchliches"  Wort  u.  f.  w.  —  figürlich  pflegt  man  zu 
„nennen  u.  L  w.  —  ein  altes  Wort,  welches  fo  viel 
„heifst  als  u.  £  w." 

Auf  diefe  Weife  findet  man,  der  Vollftlndigkcit 
unbefchadet,  in  zwey  funken  Bänden  und  um  einen 
äufserft  geringen  Preis  alitiN,  was  andere Lexieographen, 
in  gröfserer  Bogenzahl  oder  in  mehrern  Bänden  gelie- 
fert halten,  und  überdiefs  noch  eine  Menge  Bedeutun- 
gen und  Kunftwörter,  die  mit  vielem  Fleifs  zufammen- 
getragen  worden,  und  die  man  nicht  leicht  anderswo 
antreffen  wird.  Was  Schönheit  des  Drucks  und  Pa- 
piers anbelangt,  fo  ift  diefexn  Wörterbuch  kein  ande- 
res, in  Deutfchland  erfchienenes,  zur  Seite  zu  ftellen. 


Bey  dem  Buchhändler  Schöne  in  Berlin  ift 
fo  elten  er  febienen  und  an  alle  auswärtige  Buchhand- 
lungen rerfandt : 

Romanhafte  Abcntturr  des  Spanifchen  Infurgenten- 
haiiptuianns  Dom  Vigo  dt  Mantinona  und  der 
Nonne  Donna  Cajctania  dt  San  Lucar. 
NelJt  einem  Fragment  aus  den  merkwürdigen  Be- 
gebenheiten des  Flibuftiers  Graudfitrrt.  Er- 
zählt »on  Juliui  von  Voß.  g.  igis.  Frei* 
I  Rthlr.  >0  gr. 

In  diefem,  das  Allgemeine  mit  f\em  Zcitintereffe 
verbindenden,  Romane  ft  eben  Lieb«,  Klofterthum,  See- 
fchickfale,  Kriegsal»ente:ter,  feit fame  Wendungen  der 
Begebenheiten  in  einem  fo  regen  Leiten,  als  in  man- 
nichfa<hen  Beziehungen  auf  einander,  da.  Derlubak 
ift  reich,  die  Eigcmhüjnlichkehen  find  febarf  und  he- 

deu- 
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gereichner,  rafch  geht  die  Handlung  forr, 
nicht*  aber  übertrifft  den  neuen,  anziehenden,  ganz 


In  der  Jofeph  Thomnnnfchen  Buchhandlung 
In  Landshut  ift  fo  eben  erfchienen,  und  in  allen 
Buchhandlungen  Deutfchlands  zu  haben: 

FrWrr,  F.  K.%  Literatur  zeitung  für  katbolifehe  Re- 
il gionslehrer,    31er  Jahrgang.    ig  I».    "  Helte, 
er.  g.    3  Kthlr. 
GM  Dr.  J.  S. ,  über  die  Notwendigkeit  und  Wich. 

tinkeit  de«  SelbWiillens.   g.    Brofch.  j  gr. 
biiturm^itr,  Dr.  C.  J.  A.,  Einleitung  in  da«  Stu- 
a.um  der  Gefchichte  de«  gernianilchen  Hecht«. 

gr.  ».    *«  gr- 

Ferner  erfcheint  Ton  diofin»  Jahre  an,  in  derfel- 
ben  Handlung,  die  Fortfemmg  von: 

Jrtlder%  F.  K.,  neües  Magazin  ftlr  kathol.  Religions. 
lehrer.  g.  Der  Jahrgang  (wie  bisher)  m  6  Hef- 
ten t  JAthlr.  g  gr. 

Buchhandlungen  haben  fich  daher  mit  ihren,  zur 
Fortfetzung  uöthigen,  Exemplaren 
wenden. 


m  Verlag  nehmen  möchte ,  beliebe  Höh  mit  Anzeige 
der  Bedingungen,  zu  denen  man  Jich  verliehen  würde, 
unmittelbar  an  mich  zu  wenden. 

Thorn,  imMärztgu. 

Heinrich  Revtlht* 

Doctor  der  Rechte,  und  Notar  des  Thorner 
Kreifes. 

III.  Hcrabgefetzte  Büclier- Prelle. 

V.  Koftfr  Handbuch  zur  Ktmtniß  der  Kurkcßifcheu 
Lande  sverfajfung  und  Rechte,  7  Bande  in  *«•, 

bat  in  Pränumeralion  14  Rthlr.  gekoftet.  Der  Verleger 
will  es  für  den  Maculaturpreii  ä  \  Ld'or  ei  laden,  wer 
fich  in  frankirten  Briefen  an  Hn.  Cnobloch  in 
Leipzig  oder  nach  Caffel  an  die  Kr ieger'fche 
Buchhandlung  we~ 


an  diefelbe  zu 


U.  Manufcripte ,  die  zum  Verlag  ange- 
boten werden. 

Aufruf  au  V erlagt  -  Handluu gen. 

Der  Unterzeichnete  bietet  den  Verlags- Handlun- 
ten Deutfchlands  und  Preufsens,  deren  mehreren  er 
pcrfönlich  bekannt  ift,  folgende  feit  mehreren  Jahren 
forsfallig  liearbeitete  Manufcripte  zum  Verlage  an,  und 
zwar  zur  Vermeidimg  vergeblicher  Correfpondenz  auf 
diefem  öffentlichen  Wege : 

1)  Bcyträge  zur  Rccht.>,kiinde  und  Rechtspbilofophie; 
oder  :  Abhandlungen  über  Gogenuändc  des  altern 
und  neuern,  befonders  auch  des  franzühlchen 
und  preufsifchen,  Rechts. 


Um  Liebhabern  von  folgender  ,  für  , 
Zeitpunkt  fchr  intereffanlen,  Schrift: 

Barruel ,  von  dem  Papfte  und  feinen  geittlichen  Recn- 
ten-,  auf  Veranlalfnng  des  Concordats.  Au*  dem 
Franz.  von  G.  C.  fiüldtnatftl.  %  Tbeikt.  fr.  «. 
3  Rthlr.  6  gr. 

den  Ankauf  derfelben  zu  erleichtem,  fo  macht  Unter, 
zeichneier  hierdurch  bekannt,  dafc  man  diefetbe  von 
haute  an  bis  Ende  diefe*  Jahre«  um  den  herabgefet*«! 
Preis  von  1  Rthlr.  15  gr.  in  allen  Buchhandlungen  aa- 
ben  kann. 

Landshut,  den  ag. März  ign. 

Jofeph  Thommn» 

IV.  Vermifchte  Anzeigen. 

Kachricht  au  die  Htrreu  Buchh&ndltr. 
Alle  diejenigen,  wolohe  auf  die  von  mir  angekun* 


Alle  diejenigen,  woionc  aur  uie  toi»  mii  «ugekün. 
,)  Anleitung  für  Notarten  zur  Amtsführung  nach    d  lg  ten  l'erlühniß  -  *°»J^»  ^ßcZl.  ^ 


ßaaten,  und  von  den  übrigen  europäifchc u  Staateu ,  njit 
den  dazu  gehörigen  Druckfchriften,  Subfcriptisn  gtfam- 
rnclt,  oder ■  Subfiriptiont  -  Lißcu  nebft  Briefen  abzugehen 


der  neuem  fi  anzufachen  Gefet  Ziehung. 
.  3)  Ucber  die  Anpaffung  des  Code  NaPo/co«  auf  das 

Hcrznüthum  Warfch.ui,  mit  prülenden  Blickcp   ,    _„„..  , 

«,.f  die  Annaffunc  deiTelben  auf  Den; fchlaud.  haben ,  erfuche  ich  hierdurch  ergebanlt ,  dieselben ifAr- 

*  itÄKS  und  dieVc.fclTang  des  Mi^t  der  Buchhandlung  de«  Herrn  A.  F.  B 0 hin  e 

H^ro'nnums  Warfchau,   als  Leitfaden  bey  dem  in  Leipzig  einzuhändigen,  welche  mir  dieTe  fodann 

Sehn "unterrichte  und  zum  Gebrauche  für  Nicht-  v.ufchicken  wird.    Da  das  Werk,  der  Zeitläufte  wegen, 

Schul                    una  ^  ^  qßtr^ftffe  noc]l  uicht  ericheinen  konnte:  fo 

,)  Sander  peinliche  Gericht, --Ordnung  Kaifers  ^rde  ich  den 2 citpunkt  ^.^^J^/^ 

Karls  V    in  diu  jetzige  Schreib- Art  umgeändert  MUlg  genug,  durch  die  öffentlichen  Blitter  dem  1  uuit- 

und  mit  Anmerkungen  begleitet.  Ii  Mögen,   g.  cum  bekannt  machen. 


I)  Juriftifchcs-Wiirterbuch  für  Nicht juri hon,  oder 
Erklärung  aller  juriftifchen  Kunft  -  Ausdrücke ,  in 
tdphabetifeber  Ordnung.  14  Bogen,  g. 
Wer  eins  oder  das  andre  diefer,  im  Formate  mei- 
nes juriftifchen  Handwörterbuchs  zu  druckender,  Werke 


Giefsen,  den  Ii.  April  rgu. 

Dr.  A.  F.  W.  Cromt* 
G.  H.  Hcffifcher  Geh.  Regier.  RavV» 


Profeffor. 
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Donnerstags,   den  j.  May  1812. 


MATHEMATIK. 

MOuchkw,  in  d.  Fleifchmann.  Buchh.:  Statik  der 
hölzernen  Bogenbrlicken  nach  der  Conftruction 
des  königl.  Baier.  Geh.  Raths  u.  Generaldir.  des 
Waffer-,  Brücken  -  und  Straßenbaues  Hn.  Karl 
Friedruh  von  fViebeking  —  von  ffoham>  I^onhard 
Späth,  königl.  Baierifchem  Profeffbr  der  Mathe- 
tik  inMünchen.  18x1.  XIIu.  195  S.  8-      1  Kpft. 

Diefes  Werk  verdient  eine  vorzügliche  Aufmerk« 
fainkeit;  es  betrifft  einen  Gegenftand,  der  für 
das  bürgerliche  Leben  höchft  wichtig  und  bis  jetzt 
noch  von  keinem  Schriitfteller  im  Ganzen  theoretifch 
behandelt  worden  ift.  Unrichtig  behauptet  der  Vf.  in 
der  Vorrede,  daCs  fViebeking  von  der  Beugfamkeit 
der  Balken  die  erflt  Anwendung  auf  Brucken  ge- 
macht habe.  Das  Gegentheil  beweift  das  Praktißhe 
Handbuch  für  Hydrotechniker  von  Fuchs  (Leipz.  1791.). 
fViebeking  wandte  nur  jene  Methode  mehr  im  Grofsen 
an ,  und  erwarb  Geh  durch  die  Art ,  wie  er  fie  mehr 
ins  Grofse  trieb,  allerdings  ein  eigenes  Verdienft. 
Wiebeking  fclbft  ift  bekanntlich  nichts  weniger  als 
Theoretiker,  daher  man  auch  von  Ihm  keineTheo- 


Laft. 

500  Pfund, 
1000  — 
1500  — 


Senkung. 

3  Zoll. 
4.5  — 

w  — 

11,00  — 


Und  fo  gehören  in  einem  andern  Verfuch  zu  den  La- 
ften  von  1000  ;  2000;  3000;  4000  und  5000  Pfund  die 
Senkungen  o ;  (oder  wenig; )  1 , 3 ;  3 ,  $  und  8  Zoll. 
Die  Abweichungen  der  Senkungen  vom  Gefetze  geo- 
metrifcher  Reihen  geftatten  daher  nicht  einmal  bey 
diefen  Büffonfehen  Verfuchen,  die  Geh  alle  nur  auf  Ei- 
chenholz zu  s  Zoll  ins  Quadrat  dick  beziehen,  jenes 
Gefetz  anzunehmen.  Man  könnte  mit  gleichem 
Rechte  das  Gefetz  der  Trigonalzahltn  dabey  gelten 
Inzwifchen  bleibt  der  Vf.  nicht  -bey  der  Ver- 


ne feiner  Bogenbrücken  erwarten  konnte.  In  der 
That  hat  auch  diefe  theoretische  Bearbeitung  ihre- 
grofse  Schwierigkeiten ,  und  man  darf  nicht  erwar- 
ten, dafs  es  dem  Vf.  der  vorliegenden  Schrift  geglückt 
fey,  fie  Oberall  nach  Wunfche  zu  heben.    Nach  eini- 

?en  phyfikaJifchen  Bemerkungen  Ober  die  Natur  des 
!<>b  es  flberhaupt.betrachtet  der  Vf.  die  von  Brffon  (in 
den  Mem.  dt  i'  acad.  de  Paris  1740.)  mitgetheilten  Ver- 
fuche  Ober  die  Beugfamkeit  eichener  Balken,  um  dar- 
aus ein  allgemeines  Gefetz  fOr  die  Senkungen  eines  in 
feiner  Mitte  belafteten  Balkens  abzuleiten.  Er  hält 
üch  durch  die-Ordnung,  in  welcher  die  Zahlen  in  der 
S.  12.  mitgetheilten  Tafel  der  Büffonfehen  Beobachtun- 
gen fortfehreiten ,  berechtigt,  die  nach  einander  fol- 
genden Senkungen  folcher  in  der  Mitte  beladeter  Bai- 
Ken  ,  wobey  die  aufgelegten  Gewichte  in  einer  arith- 
metifchen  Heihe  fortfehreiten ,  als  Glieder  einer  geome- 
trifchen  Reihe  anzufehen,  und  hiernach  eine  allgemeine 
Formel  für  die  Senkungen  feftzufetzen.  Diefe  Büf~ 
fonfehen  Beobachtungen  find  nicht  dazu  geeignet ,  ein« 
für  alle  Fülle  paffende  Formel  daraus  abzuleiten ;  aber 
wir  wollen  fo  billig  feyn,  nur  die  Frage  aufzuwerfen, 
ob  jenes  Gefetz  auch  nur  fflr  die  Büffonfehen  Verfu- 
che  gelte?  Es  gehören  z.  B.  folgende  Zahlen 
men : 


La  lt. 
IOOO  P/und. 
2000 
3000 
4000 
5000 
6000 


Senkung. 
Viertel  Zoll. 


Ii  — 
16  — 
22  — 


gleichimg  mit  den  Büffonfehen  Verfuchen  ftehen ,  fon- 
dern  er  betrachtet  auch  jene  Verfuche ,  welche  fVie- 
beking auf  dem  Bauhofe  zu  München  Ober  die  Beu- 
gung  grofser  Balken  angelt  eilt  hat.  Er  legt  dabey  ei- 
nen 53t  Fufs  langen  fichtenen  Balken  zu  16  Zoll  ins 
Quadrat  dick  zum  Grunde ,  der  in  der  Mitte  unter- 
ftfltzt  und  am  einen  Ende  befeftigt,  am  andern  aber 
mitteilt  Kette  und  Hebel  herabgezogen  wurde.  Die 
bey  den  verfchiedenen  Verfuchen  wirkenden  Kräfte 
den  damit  bewirkten  Beugungen  giebt  er 


Kräfte.    263  Pfund}  2345;  2825;  3345  5  3825;  43<>5;  5545;  «505- 
Beugungen.   3»  6"",  5"  8"';  10"  6'";  11"  x";  12"  10"';  16"  1"';  17"  u'";  20"  o'". 


Um  nun  zu  prüfen ,  ob  diefer  Balken  fleh  auch  nach 
obigem  Gefetze  gebogen  habe,  'trug  er  die  Kräfte  als 

A.  L.  Z.  1812.   Zweyler  Band, 


12"  10"'; 

Abfciffen  auf  eine  gerade  Linie,  und  fetzte  die  ihne 
zugehörigen  Beugungen  als  Ordinalen  fenkrecht  auf. 
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Vtrfuch.      $"  8'";  10" 

f'  6«"; 


in . 


12"  ,10"'; 
12"  io'"; 


16" 
16" 


Nunmehr  ma&  er  die  den  angegebenen  Kräften  geben  hatte,  -welche  (ich  auf  das  logifrjfche  Gefetz 
zugehörigen  Beugungen,  -wie  fie  die  Uonftruction  ge-    gründete.   Die  Refultate  giebt  er  fo  an: 

17"  ix"';  ao"  o'w; 
18"  o'";    ao"  o"'; 

das  4,578te=  14"  4,28"'.  Die  zu  den  Kräften  von 
3825  Pfund  und  4305  Pfund  gehörigen  Beugungen  wa- 
ren aber  nach  den  Verfuchen  12"  10  "  und  16"  1"', 
von  welchen  die  nach  dem  angenommenen  Gefetze  be- 
rechneten 10"  1,95'"  und  14°'  4,28'"  bedeutend  ge- 
nug abweichen.  Alfo  war  des  Vfs.  Conftruction,  die 
hier  eine  vollkommene  Uebereinftimmung  mit  den 
Verfuchen  gab,  falfch.  Dem  Vf.  hätte  aber  auch  ohn» 


Ii"  I 

Conftruction.   5"  |*J  7"  6"';    10"  l"j 

Dabey  bemerkt  er,  dafs  die  Angabe  10"  6"'  beym 
Verfuch  wegen  ihrer  auffallenden  Irregularität  nur  im 
fehlerhaften  Abmeffen  oder  Notiren  ihren  Grund  ha- 
ben könne,  welches  allerdings  zugegeben  werden 
kann.  Alan  wird  hiernach  eine  bewundernswürdige 
Uebereinftimmung  der  logiftifchen  Conftruction  mit 
den  Beobachtungen  jelbft  bemerken,  womit  dann  auch 
der  Vf.  wohl  zufrieden  ift.    Aber  Ree.  hielt  es  nicht- 

für  rathfam ,  diefe  Angaben  fo  auf  gerathewohl  anzu-  folche  Prüfung  fogfeich  einleuchten  muffen ,  dafs  ein 
nehmen,  fondern  hellte  folgend*  Prüfung  ohne  Con-  folches  Gefetz  den  plötzlichen  Sprung  von  12"  10'"  auf 
ftruetion  durch  Rechnung  an.  Er  nahm  für  die  Vor-  \(,"  V"  in  obiger  Reihe  nicht  geltatten  können.  Wie- 
ausfetzung  des  logiftifchen  Gefetzes  2345  als  erftes  derum  fällt  gleich  in  die  Augen,  dafs  zu  den  nach  ein- 
und  6505  als.  letztes  Glied  einer  geometrifchen  Reihe  ander  folgenden  Kräften  4305  und  5545  jenem  Gefetze 
von  7  Gliedern  an,  und  auf  gleiche  Weife  5"  8"'  als  gemäfs  keineswegs  tüe  noch  nicht  um  a  Zoll  verfchie- 
erftes  Glied  einer  correfpondirenden  arithmetifchen  denen  Beugungen  von  16"  i**  und  18''  o'"  gehöre» 
Reihe,  gleichfalls  von  7  Gliedern,  deren  letztes  =  ao"  können.  Um  den  Unwerth  von  des  Vfs.  neuer  Ent- 
wäre. Für  die  geometrifche  Reihe  findet  man  auf  be-  deckung  noch  auffallender  darzuftellen ,  wollen  wir 
kannte  Weife  den  Exponent  der  Reihe  =  1, 18S;  für    fogleich  zeigeu,  dafs  er  der  Wahrheit  nicht  etwa  nur 


die  zugeordnete  arithmeüfehe  die  Differenz  der  Glie- 
der =  2"  4?  ".  Hiernach  latfen  fich  nun  leicht  corre- 
fpondirende  Glieder  beider  Reihen  berechnen ,  indem 
nun  das  erfte  Glied  nebft  dem  Exponenten  und  irgend 
ein  gegebenes  Glied  der  geom.  Reihe  als  Data  zum 
Grunde  legt,  woraus  man  die  Zahl,  das  wievielte  in 
der  geometrifchen  das  gegebene  Glied  ift,  findet. 
JNimmt  man  z.  B.  das  Glied  3825,  fo  findet  man  die 
Anzahl  der  Glieder,  von  welchen  3825  das  letzte  ift, 
=  3  >  882;  nimmt  man  das  Glied  4305,  und  fucht  die 
Anzahl  von  Gliedern,  von  welchen  diefes  das  letzte 
ift,  fo  findet  man  folche  4, 578.  Berechnet  man 
nun  die  correfpondirenden  Glieder  der  arithmetifchen 
Reihe,  fo  findet  man  das  3 , 882te  =  10"  1,95'-',  und 


eben  fo  nane,  fondern  noch  näher  gekommen  feyn 
würde ,  weun  er  beide  Reihen  als  aritnmttijche  zufam» 
mengeordnet  hätte.  D.e  Differenz  der  Glieder  einet 
aus  7  oliedern  beftehenden  Reihe,  deren  erftes  234S 

und  letztes  6505  wäre,  ift  *5°*  J*145  =693$.  Hie» 

nach  läfst  fich  nun  berechnen,  das  wievielfte  Gl»/ 
3825  in  diefer  Reihe  ift, "eben  fo  das  wievielfte  3345* 
3825  u.  f.  w.  ift.  Nämlich  2825  ift  das  1  »ögfe  ClieA", 
3345  das  2,44te;  3825  das  3,i3te;  4105  das  3,83^ 
5545  das  5,6ite;  und  6505  das  7te.  Berechnet  min 
nun  die  ebenfovielften  Glieder  einer  arithmetifchen 
Reihe  für  die  Beugungen ,  fo  erhält  man : 


Kräfte.         2345;     2825;        3345  J  3825  i  43©5;  55451  6505. 

Beugungen.  5"  8"';  7"  5 »92"';       5>93'" J  »3"  » »72'";  14"  10, 11'" ;  19"  o>7%»",  aa"4»62'". 

Die  hier  berechneten  Beugungen  geben  noch  gerin-  drängen.  Hierzu  kommt  nun  noch ,  dafs  wir  an? 
gere  Abweichungen  von  den  Beobachtungen,  als  die  keine  Weife  berechtigt  find,  aus  einer  einzigen  fol- 
nach  des  Vfs.  Gefetze  berechneten.  Nur  das  letzte  eben  Reihe,  die  nur  bey  einem  einzigen  Balken  futt 
Glied  weicht  um  aj  Zoll  von  der  Beobachtung  ab;  gefunden  hat,  ein  allgemeines  Gefetz  der  Beugungen 
dagegen  weicht  das  nach  dem  logiftifchen  Gefetze  rieh-  ableiten  zu  vollen,  bchon  die  Btijfonfchen  Xcrfuche 
tig  berechnete  4te  Glied  10"  1,95'"  von  dem  beobach- 
teten ia"  10'"  um  2}  Zoll  ab.  Jene  Abweichung  be- 
trägt noch  nicht  ?  der  beobachteten  Beugung,  diefe 
hingegen  fchon  über  Es  ift  alfo  das  vtfm  Vf.  ange- 
nommene logiftifcbe  Gefetz  ein  blofses  quid  pro  </xo, 
And  ift  eine  leere  Grübeley,  die  fo  wenig  auf  der  Er- 
fahrung als  auf  der  Theorie  beruht  und  ganz  und  gar 
"  ,  ein  einfacheres  Gefetz  zu  ver- 


gaben wieder  ein  ganz  anderes  Gefetz;  und  bev  Bal- 
ken von  andern  Abmeffungen  würde  man  vielleicht 
wieder  ein  neues  Uefetz  finden.  Der  Vf.  geht  noch 
weiter;  er  theüt  Verfuche  mit,  welche  If'iebtking  oft 
3  auf  einander  geplatteten  50',  Fufs  langen  Balken  zu 
10  ZoU  ins  t^iudrat  dick  angeitellt  hat.  üeruach 
waren: 


IIL 


IV. 


V. 


Kr'dfU.        3343;      3823;       3303;      4283;  «233; 
Beugungen.   11"  8"'j  17"  jo'"j  23''  6"';  35"  o'";  46"  o'". 


Dabey 
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Dabey  bemerkt  er  aber:'  „als  man  nach  Nr.  III.  das 
Siegen  noch  weiter  fortfetzte ,  trennten  fich  fchon  in 
»twas  die  Fibern  der  Balken."  Es  verfteht  fich  'alfo 
Arohl  von  felbft,  dafs  nur  die  drey  erften  Verdiene 
lier  beybehalten  werden  können.  Welcher  Phyfiker 
würde  aber  nur  drey  Glieder  einer  folchen  Reihe  gc- 
jrauchen,  um  ein  allgemeines  Geferz  des  Fortgancs 
laraus  abzuleiten?  Indeffen  wollen  wir  dann  doch 
inch  für  diefen  Fall  die  Uebereinftiirunung  mit  des 
Vfs.  logiftifchem  Gefetze  näher  prüfen.  Die  mittlere 
irithmetifche  Proportionalzahl  zwifchen  den  Beugun- 
gen un  erften  und  dritten  GÜede  ift  -  . 
ii"  t'"+as"  6>u 


u  -in 


=  17»  7 

kann  alfo  genau  genug  die  Beugung  im  zweyten 
31iede  17"  io"'  als  das  aritlimetifche  Mittel  zwifchen 
ler  erften  und  dritten  Beugung  annehmen.  Suchen 
mr  nun  die  mittlere  geometnfehe  Proport ionalzalü 
ewifchen  den  Kräften  2343  und  3303,  fo  ift  folche 
=  V*34Z '  33°3  =  3784»  welche  bedeutend  kleiner  ift, 
ds  2823.  Nimmt  man  hingegen  zwifchen  der  erften 
ind  dritten  gleichfalls  die  mittlere  aritlimetifche  Pro- 

portionalzahl ,  fo  erhält  man  ^^~£!2L  =  2823,  wel- 

:hes  genau  die  Kraft  im  zweyten  Gliede  ift.  Dennoch 
bleibt  der  Vf.  auch  hier  bey  feinem  einmal  angenom- 
nenen  logiftifchen  Geietze  ftehen,  und  berechnet 
hiernach  Togar  eine  Tafel  für  die  Beugungen  von 
S  -  g  -  10  -  12  ....  46  Zoll,  unter  der  Voraus- 
etzung,  dafs  letztere  (die  von  46  Zoll)  bey  einer  Kraft 
/on  5223  Pfund  erfolge,  u  neingedenk  feiner  eigenen 
jben  initgethedten  Bemerkung.  Zum  Gebrauche  die» 
er  Tafal  fetzt  er  noch  hinzu;  dafs  mau  nur  jede  der 
siegenden  Kräfte  mit  3  divkiiren  dürfe,  um  die  Kraft 
zu  finden ,  welche  einen  von  den  3  Balken  bis  auf  eine 
zewiffe  Senkung  beuge,  wovon  "er  auch  felbft  (ß.  35.) 
Jebrauch  macht.  Diele  Bemerkung  war  Kec.  höchlt 
unerwartet ,  fie  beleidigt  die  Wahrheit  noch  mehr  als 
:les  Vfs.  logiftii'che  Scale.   Die  Beugungskraft  für  ei. 

len  Balken  ift  allemal  kleiner  als  -  von  derBeugungs- 

kraft,  welche  zu  n  über  einander  liegenden  Balken 
von  eiuerley  Abmeffungen  gehört.  Er  macht  felbft 
aoeh  Anwendungen  auf  6  Ober  einander  liegende  Bal- 
ken, und  trägt  kein  Bedenken  (S.22.)  noch  audnck- 
licb  hinzu  zu  tilgen  :  „Uebrigens  wahren  die  Reful- 
Laie  der  logiftifchen  Scale ,  verglichen  mit  den  geinef- 
fenen  Biegungen  der  Balken,  in  beydedey  Verhieben 
jie  genaue  Uebereinftimmung  mit  letztern,  und  es 
lufst  lieh  daher  annehmen,  dafs  das.  Biegiutgsgetelz 
vierkantiger  Balken  ei»  logiftftltes  feyV"-'  Von  nun  an 
nimmt  er  feine  logiftifcnen  Ausdrücke  als  hinl.  nglich 
bestätigte  Fundamentalforrneln  an.  Wie  wenig  er 
hierzu  berechtigt  ift,  zeigt  unfere  bisherige  umfumd- 
liche  Prüfung.  Nachdem  nuri  der  Vf.  bis  iüerlun  bkda 
am ^  die  von  der  Verfchiedenheit  der  Kräfte  abhängende 
Verfcniedenneit  der  Beugungen  fein  Augenmerk  ge- 
richtet iat,  ,  eht  er  jetzt  zur  detrechttmg  des  <jj«#rf"*be  n»  km  feHen  ?  Der-Erfolg  foll  der  feyn:  1)  data 
fes  über,  den  die  l'erfcUiedtnheit  der  Malkenlängen  auf  die  von  dielen  Kräften  angegriffenen  Balken  auf  ein« 


die  Verfchiedenheit  der  Beugungen  bat  Mehreren 
Verfuchen  zufolge ,  die  er  im  Kleinen  und  im  Grofsen 
aufteilte ,  ftimmten  darin  überein ,  dals  fich  bey  Bal- 
ken ,  die  auf  zwey  Unterlagern  aufliegen  und  in  ihrer 
Mitte  mit  einem  be  ftimmten  Gewichte  befchwert  wer- 
den, die  Beugungen  genau  genug  wie  die  Kubi  der 
Balkenlängen  zwifchen  den  beiden  Unterlagern  ver- 
halten. Ganz  anders  fielen  aber  dieRefultate  bey  Bal- 
ken aus,  welche  in  ihrer  Mitte  unterftützt  und  all 
beiden  Enden  gleich  ftark  belaftet  waren.  Aber  eben 
diefe  Bemerkung  hätte  den  Vf.  auch  darauf  leiten 
können ,  dafs  auch  fchon  oben  die  Beugungen  bey'den 
Büffonfchtn  Verfuchen  nicht  fo  gerade  hin  demfelben 
Gefetze  wie  bey  den  IViebekingjcnen  unterworfen  wer- 
den konnten ,  wenn  gleich  dort  nur  auf  die  Verfchie- 
denheit der  Gewichte  gefehen  wurde ;  und  dennoch 
wulste  der  Vf.  aus  jenen  das  loeiftifche  Gefetz  fo  gut 
abzuleiten  wie  aus  diefen !  Um  lieh  nun  den  Weg  zur 
Entdeckung  des  Gefetzes  zu  bahnen,  nach  welchem 
die  Beugungen  von  den  verschiedenen  Längen  der  Bal- 
ken abhängen ,  fucht  er  durch  Cunftruction  die  Natur 
der  Krümmung,  nach  wekher  Balken  gebogen  wer- 
den, näher  kennen  zu  lernen,  und  findet  au?  diefem 
Wege,  was  man  fchon  vorher  wufste,  dafs  nämlich 
bey  allen  Anwendungen,  die  man. von  folchen  Balken 
auf  Brücken  machen  konnte,  die  Krümmungslinie  als 
Stück  einer  Kreislinie  angefehen  werden  könne  ,  de- 
ren Durchmeffer  aus  der  gegebenen  Höhe  des  Bogens 
fogleich  gefunden  werden  kann.  Eben  diefcs  gilt  in 
von  allen  in  der  höheren  Geometrie  vorkommenden 
krummen  Linien  für  Stücke  derfelben ,  die  vom  An- 
fangspunkte der  Axc  aus  nur  fo  lange  zu  beiden  Sei* 
ten  der  Axe  genommen  werden,  dals  die  zugehörige 
Abfcifl'e  (oder  Hohe  des  Bogenftücks)  nicht  über  fy 
von  der  Sehne  des  Bogenftflcks  beträgt;  und  feiten 
wird  bey  Brücken  ein  größeres  BogeuTtück  vorkom- 
men. Wenn  für  gleiche  Beugungen  bey  einem  /  Fufa 
langen  Balken  und  bey  einem  Krummungshalbmef- 
fer  r  die  Beugungskraft  P,  bey  einem  L  Fufa 
langen  aber  und  einem  Krünunungshalbmeffer  R 
eine  Kraft  O  erfordert  wird ,  fo  nimmt  der  Vf.  vor- 
läufig die  Proportion  P :  0  =  ~  \  _  '  ~  an ;  dabey 

find  nach  feiner  Meinung  nur  die  Diviforen  r  und  R 
hypothetjfch,  die  /  und  L  aber  der  allgemeinen  Theo- 
rie vom  Hebel  angemeffen ;  aber  auch  letzteres  ift  kei- 
neswegs der  Fall ;  wenn  nämlich  gleich  die  Momente 
der  Kräfte  den  Hebellängen  proportional  find ,  fo  folgt 
doch  daraus  nicht,  dals  um  gleiche  Krümmungen  zu 

bewirken ,  wobey  aBb  r  ttt  R  wäre ,  P:  O  =  -  :  ~  feyn 

mülfe ,  wie  der  Vf.  ausdrücklich  annimmt.  Es  hegt 
fogar  nach  Ree.  Einficht  indes  Vfs.  Vortrage  eine  Un- 
möglichkeit. Man  kann  nämlich  am  Balken  aller- 
dings LvAnte  P  und  O  anbringen,  die  fich  wie  Lund  l 
gegen  einander  verhalten;  aber  liier  kommt  es  auf  die 
Fras^e  an ,  was  diele  Kräfte  unter  folchen  Umftänden 
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bf  nimmt ( -Tieft  C  nieder  gezogen  werden ,  und  a)  daft 
beide  Balken  einerley  Krümmung  annehmen ;  beides 
kann  aber  nicht  ztibmtnen  beftenen,  weil  von  zwey 
ungleich  langen  Balken,  die  einerley  Krümmung  ha- 
ben ,  nothwendig  der  längere  tiefer  herabgezogen  feyn 
mufs,  als  der  kürzere.  Eben  fo  wenig  kann  man  aber 
auch  bey  gleich  langen  und  gleich  ftarken  Balken, 
welche  auf  eine  beltimmte  Tiefe  C  niedergezogen 


werden  follen,  P 


O  —    ■—  Fetzen  , 

r  n. 


gezogen 
denn  aus  der 


Vorausfetzung ,  dafs  b»y  gleichen  Längen  beide  Bal- 
ken deich  tief  niedergezogen  werden  follen,  folgt  un- 
mittelbar, dafs  beide  Bogen  congruent  feyn  muffen, 
•lfo  r  ---  R ,  und  daher  auch  P  —  0  fey,  die  letztere 

Proportion  ift  demnach  mit  der  P:  P  =  - .  -  ganz 

einerley.   Alfo  ift  des  Vf.  Deduction  der  Proportion 

P  :  0  =  ~-t :  =p  L  ganz  unftatthaft.   Eigentlich  hätte 

lieh  der  Vf.  (S.  30.)  fo  ausdrucken  follen :  Um  zwey 
Balken  von  einerley  AbmefTungen  bis  zu  beßimmten 
Krümmungen  vonverfchiedenenHalbmeffern  nieder  zu 
beulen,  werden  Kräfte  P-,  O  erfordert,  die  fich  um- 
gekehrt wie  diefe  KrUmmungshalbmeffer  verhalten, 

So  dafs  P :  0  =  -  :  —  wird.  Sind  aber  die  Längen  der 

Balken  verfchieden,  fo  hat  man  fürdiefelbe  Forderung 

P :  0  =  —  :  ~.  .    Die  Forderung ,  dafs  fich  die  Bal- 


ken C  Zolle  tief  fenken  follen ,  mufs  wegfallen.  Aber 
allemal  bleibt  doch  diefe  Proportion  fowohl  in  Bezug 
auf  /  und  Lais  in  Bezug  auf  r  und  R  blofs  hypothe- 
.  Der  Vf.  glaubte  ile  aber  nur  in  letzterem  Be- 
,  mit  Beobachtungen  vergleichen  zu  dürfen,  und 
ite  deslwlb  Verfuche  an,  die  er  hier  (S.  31.),  je- 
doch ohne  Benennung  der  Entfernungen  ,  in  Welchen 
d«e  Gewichte  angebracht  waren ,  nuttheilt.    Sie  be* 

ftatigen,  für  f  =  L,  genau  genug  den  Satz  P  :£?=-:  -. 
Da  er  aber  für  dreyerley  Werthevon  /  die  Verfuche  an- 
bellte, hiernach  alfo  dieProportion PiO**^:  -~~L 

«uch  in  Bezug  auf  /  und  L  fogleich  hätte  prüfen  kön- 
nen, oder  jeden  Lefer  in  den  Stand  gefetzt  hiitte, 
diefe  Prüfung  fogleich  felbft  auzuftellen,  wenn  er  nur 


ine  diefer  Formel  mit  der  Erfahrne 
VT.  wieder  eine  von  BBffon  entJehmt 


•die  yerfchiedenen  Längen  angegeben  hatte ,  fo  ift  et 

auffällend,  dafs  er  folche  tanz  verfchwiegen  hat 
Doch  wollen  wir  in  Bezug  auf  geringe  Beugungen  den 
Satz  für  die  Ausübung  gelten  Mfen.  Um  nun  auch 
die  Breiten  b,  B  und  Dicken  h,  H  der  Balkeo 
mit  in  Rechnung  zu  bringen,  fetzt  er  für  das  Ver- 
hältnifs  der  entsprechenden  Kräfte  die  Proportio« 

h"h  l!"B 

P  '  Q  =  i7r  '  l~r  *  wo  *  erft  nocl1  durch  Vergleichunjj 
mit  Erfahrungen  beftimmt  werden  foll.  Im  Zufam- 
menhange  mit  den  vorigen  Sätzen  giebt  nun  diefe  Pro- 
portion das  Verhältnife  der  an  den  Enden  der  Balkeo 
erforderlichen  Kräfte  für  die  Vorausfetzung  an ,  dafs 
die  Balken  bis  zu  Krümmungen  gebogen  werden  fol- 
len; deren  Halbmeffer  r,  3f  find.  Die  zu  diefe« 
Krümmungen  gehörigen  Senkungen  find  c,  C;  und 
eine  leichte  Subftitution  giebt 

Zur  Vergleichun 
dient  nun  dem 

Tafel ,  aus  deren  ZufammenfteJJung  mit  der  vorigen 
man  fogleich  wahrnimmt,   dafs  fich  die  Verhieb« 
gleichfalls  auf  Balken  beziehen,  die  an  beiden  Euden 
auflagen  und  in  ihrer  Mitte  belaftet  waren.  Daher 
mufs  man  fich  alfo  erinnern  i)  dafs  die  angegebenen 
Langen  die  ganzen  (in  ihrer  Mitte  belafteten)  Balken- 
längen  find,  und  2)  dafs  es  bey  diefen  eine  ganz  an- 
dere Bewandtnis  mit  den  Senkungen  hat,  als  bey  Bal- 
ken, die  in  ihrer  Mitte  aufliegen  und  an  beiden  Eiw'm 
abwärts  gezogen  werden.    ISun  findet  der  Vf.  durch 
verfchiedne  Ausmittelungen  nach  jener  Tafel,  <Ub 
man  4  m  3  fetzen ,  alfo 

„  *     k'.c    B  W.C 

.  *  /  /'+«'  L  L'-^C 
annehmen  dürfe.  Wir  müffen  aber  hierbey  bemer- 
ken, dafs  der  Vf.  (S.  34.)  der  Kürze  wegen  annimmt, 
dafs  fich  die  Senkungen  wie  die  Preflungen  verhalten, 
und  fo  ftimmen  die  Beobachtungen  gut  genug  damit 
zufammen,  dafs  w  —  3  genommen  werden  kunne. 
Diefen  Werth,  welcher  von  Balken  gilt,  die  in  ihrer 
Mitte  belaftet  find  und  an  beiden  Enden  aufliegen,  be- 
halt nun  der  Vf.  auch  für  die  in  ihrer  Mitte  unter- 
ftützten  und  an  beiden  Enden  herabgezogenen  Balken 
bey ,  wozu  er  nicht  berechtiget  iß. 


(Die  Fort  fettung  folgt.) 
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für  den  Recenfenten  der  kiatur  liefern  wollte  und  wa»  ich  nicht  liefern  wollte  — 

~mineralogiIchen  Synonymik,  finden  fich  im  ftehsten  Bande  des  Leonhard  fchen  Ta- 

welcher  in  der  Vorrede  zu  diefer  Schrift  überfehen  hat,  fcbenbnchs  f.  d.  g.  M. 

W«S  ich  in  Hiaficht  der  auaUndifchcn  mineral.  Nomen-  a  Dr.  Kof?t  Profeuor. 
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MATHEMATIK. 

MflwcHRW,  in  d.  Fleifchmann.  Buchh.:  Statik  der 

hölzernen  Bogenbrüeken  von  Johann  Leon- 

>      hard  SpHth  u.  f.  w. 

(Fcrtfittung  dtr  in  Nu/n.  ns.  al gebrochenen  Recenfion) 

In  der  Anwendung  geht  er  von  jener  Tafel  aus ,  die 
er  für  drey  aufeinander  liegende  BaJken  nach  der 
unftatthaften  Vorausfetzung  der  logiftjfchen  Krfim- 
mung  oben  berechnet  bat,  und  begebt  dabey  noch 
einen  zweyten  Fehler,  dak  er  nämlicn  den  dritten 
Theil  der  Kraft,  welche  zur  Beu-ung  dreyer  auf- 
einander liegender  Balken  erfordert  wird,  fftr  die 
zur  gleichen  Beugung  eines  einfachen  Balkens  er- 
forderliche Kraft  annimmt.  Hierbey  erlaubt  er 
Cch  auch,  für  fichtene  Balken  diefelben  Verhält- 
niffe  wie  filr  eichene  gelten  zu  laden.  So  findet  er 
in  einem  Beyfjpiele,  dafs  zur  11  Zoll  tiefen  Beugung 
eines  53  Fufs  langen  fichtene n  Balkens  zu  16  Zoll  ins 
Ouadrat  eine  Kraft  von  3501  Pfund  erfordert  werde. 
Da  nun  IVieheking  durch  einen  wirklichen  Verfuch 
die  erforderliche  Kraft  (an  Jedem  Ende  des  Balkens) 
=.  3345  Pfund  gefunden  hatte,  fo  kann  man  fich  der 
Verwunderung  über  eine  fo  nahe  Zufemmeuftimmung 
mit  dem  Hefultate  der  Beobachtung  nicht  cutbalten. 
Dagegen  fetzt  der  Vf.  ein  fogrofses  Vertrauen  in  feine 
mit  fo  vielen  Fehlern  verwickelte  Theorie,  dafs  er 
vielmehr  (S.  }6.j)  fein  Befremden  Ober  die  Abweichung 
nicht  undeutlich  zu  erkennen  giebt,  und  den  Lefer 
deshalb  noch  mit  einigen  Erörterungen  zu  beruhigen 
fucht,  als  ob  man  in  allem  Ernfte  eine  viel  genauere 
Uebereinftimmung  hätte  erwarten  fallen.  Uni  fich  in- 
deffen  die  Möglichkeit  eines  fo  nahen  Zufammentref- 
fens  zu  erklären,  darf  man  nur  erwägen,  dafs  oft  eine 
Anhäufung  von  Fehlern  weniger  fchädlich  wird,  als 
einer  allein,  weil  ße  ßch  zum  Theil  einander  entgtf- 
gen  gefetzt  feyn  können;  dann  bemerke  man  noch 
fnsbefondere ,  dafs  im  vorliegenden  Exempel  die  Be- 
rechnung für  den  53  Fufs  langen  Balken  auf  die  von 
einem  50  Fufs  langen  hergenommenen  Beftimmuneen 

gegründet  worden  ift,  dafs  alfo  in  Bezug  auf  Verfcnie- 
enbeit  der  Längen  ohnehin  hierbey  kein  merklicher 
Fehler  begangen  werden  konnte.  Fürs  dritte  gehört 
die  in  der  lafel  (S.  21.)  zur  Beugung  von  16  Zollen 
berechnete  Kraft  von  2772  Pfund  noch  zu  Fällen,  wel- 
che .zWifc'uen  11.  und  III.  in  der  Tafel  (S.  20.)  fallen, 
wo  die  Verfuche  noch  brauchbar  find.  Wir  wollen 
nur  noch  bemerken,  dafs  für  die  Ausübung  c'  und  C: 
in  VWIeicliung  mit  /  und  L3  faft  immer  als  unbe- 
deutende Gröfsen  angefehen  werden  können,  fo  dafs 
A.  L.  Z.   lgia.   Zweiter  Band. 


(/'  +f«)  :  (L*  +  r>)  mit  I'  :  £»  für  einerley  gelten 
kann.  Man  wird  alfo  ftatt  der  obigen  Proportion 
auch  diefe  fetzen  dürfen 

alfo,  wenn  bey  einerley  Kräften  b  =  B  und  A  =  J5T 
ift,  c  :  C=  /'  :  Diefes  ift  aber  gerade  diefelbe 
Proportion,  von  welcher  der  Vf.  (S.  z6  u.  27.)  felbft 
bewies,  dafs  ihr  die  Erfahrung  auffallend  wider [fr echt. 
Er  glaubte  eben  darum,  auf  einem  anderen  Wege  das 
Gefetz  fachen  zu  mäßen,  nach  welchem  die  Senkun- 

f;en  eines  Balkens  von  feiner  Länge  abhängt,  gieng  da- 
1er  mancherley  Nebenwege,  und  kam  endlich,  wie 
man  nunmehr  fieht,  in  einem  Kreife  auf  denselben 
Satz  wieder  zurück,  von  dem  er  ausgegangen  war, 
und  den  er  felbft  wegen  feiner  allzu  grofsen  Abwei- 
chung von  der  Erfahrung  als  unftatthaft  verworfen 
hatte.  Das  fchönfte  hierbev  ift  aber*  gerade  diefes, 
dafs  er  nun  am  Ende  dieferUnterfachung  doch  wieder 
durch  Vergleichung  mit  der  Erfahrung  die  Formel  be- 
ftätigt  findet ,  die  er  oben  (S.  27.)  durch  Vergleichung 
mit  der  Erfahrung  höchft  unrichtig  fand.  Ree.  muis 
daher  noch  einmal  erinnern,  dafs  gerade  der  Umftand, 
dafs  der  Vf.  feine  Formel  (S.  36.)  auf  Balken  anwen- 
dete, die  nur  um  ihrer  Länge  von  einander  ver- 
fchieden  waren4,  ihm  fehr  zu  ftatten  kam.  Sind  bt  h 
und  /  mit  B,  H und  /.  einerley,  fo  wird  nach  vorfte- 
hendar  Proportion  P  :  Q  =  c :  Cein  Satz,  von  dem 
der  Vf.  in  der  Vom  S.  VL  ausdrücklich  fagt,  dafs 
man  ihn  feitlter  angenommen  habe,  dafs  aber  folcher 
unrichtig  fey.  Das  Verhältnifs  der  Beugungstiefen, 
bey  welchen  Balken  von  verfchiedener  Länge  und 
Dicke  zu  knacken  beginnen,  leitet  der  Vf.  fowohl  für 
eichene  als  für  fichtene  Balken  aus  einigen  angegebe- 
nen Beobachtungen  unmittelbar  ab ,  und  fetzt  es  die. 

fen  gemäfs  =*  j| ;  ~.   Er  betrachtet  nunmehr  die  Rc- 

action  gebogener  Balken  d.  h.  das  Streben  eines  ge- 
krümmten Balkens,  in  die  urfprüngüche  Form  zu- 
rückzutreten ,  aus  der  er  niedergebogen  worden  ift 
befondersin  Bezug  auf  Balken,  die  auf  dem  Werk- 

Slatze  OberLehrgerüften  fchon  einigeMonate  lang  durch 
.wingen  in  kreisbogenförmiger  Krümmung  erhalten 
worden  find.  Hier  fehlen  ihm  die  hinlänglichen  Data, 
doch  facht  er  einige  hierher  gehörige  Verfuche  von 
Witbtking  zu  benutzen.  Wenn  ein  ig  Zoll  tief  herab- 
gebogener Balken,  nachdem  man  ihn  wieder  in  Frey- 
heit  gefetzt  hat,  fich  wieder  um  s  Zoll  erhebt,  alfo 
um  4  der  ganzen  Beugung,  fo  hat  er  nach  dem  Aus- 
drucke des  Vfs.  i  feiner  anfänglichen  oder  natürlichen 
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ElafticicSt  verloren.  Ueber  den  Sinn  diefes  Ausdrucks 
erklärt  er  lieh  gleich  näher:  „wenn  z.  B.  ein  Balken 
durch  eine  Kraft  von  900  Pfund  um  16  Zolle  gebogen 
und  der  Balken  geht  nachgehende  um  4  Zolle  zurück, 
fo  ift  feine  Reaction  noch  -5^.  .  900  =  225  Pfund." 
Aber  diefer  Satz  kann  nach  Ree.  Einficht  keineswegs 
als  Axiom  aufgeteilt  werden ;  er  ift  nicht  einmal  wahr. 
Wäre  z.  B.  ein  noch  frifcher  Raiken  von  grünem 
Holze  durch  900  Pfund  16"  tief  herabgebogen  worden : 
fo  wurde  folcher  nach  der  obigen  Proportion  P :  Q 
=  c  :  C  von  225  Pfund  um  4  Zolle  gebogen  werden  ; 
die  Beugung  wird  fich  nur  beylsufig  fo  erueben.  Wird 
aber  derfelbe  Balken  mehrere  Monate  hindurch  in 
Sommerluft  Sehr  ausgetrocknet,  fo  wird  feine  Bcug- 
famkeit  dadurch  ausserordentlich  vermindert,  er  wird 
fehr  ftarr  und  widerfetzt  fich  der  Beugung  mit  weit 
grüfserer  Kraft  als  im  grünen  Zuftande ;  er  wird  jetzt 
an  beiden  Enden  weit  mehr  als  225  Pfund  bedürfen, 
vielleicht  über  450  Pfund,  um  auf  4  Zolle  niedergezo- 
gen zu  werden.  Der  auf  gleiche  Weife  ausgetrock- 
nete 16  Zoll  tie." gebogene  Balken,  welcher  nach  fei- 
ner Losfpannuug  nur  um  4  Zolle  zurück  tritt,  alfo 

Stzt  als  12  Zull  tief  gekrümmter  Balken  flarr  ftchen 
eibt,  irt  von  jenem  geradlinigen  ausgetrockneten  Bal- 
ken in  Bezirg  auf  Starrheit  fo  gut  als  gar  nicht  ver- 
schieden, er  wird  alfo  gleichfalls  weit  mehr  als  225 
vielleicht  über  450  Pfund  au  jedem  Ende  bedürfen, 
um  auf  4  Zolle  tiefer  herabgezogen  zu  weiden,  fo  dafs 
feine  Beugung  wieder  16  Zolle  betragt;  eben  diefes 
Gewicht  i!t  aber  zugleich  dieGrufse  feiner  Reaction  in 
der  gezwängten  Beugung  von  1 6  Zollen.  Ree.  kann 
daher  den  oatz  (S.  48.) :  „ein  durch  die  Kraft  P.  auf- 
die  Tiefe  7  niedergedruckter  Balken ,  der  nach  fei- 
ner Losfpannung  um  -  .  T  zurück  weiche ,  werde 

durch  eine  Kraft  =  —  .  P  wieder  bis  zur  Tiefe  T  nie- 
n 

dergezogen  werden"  nicht  gelten  laffen,  nicht  einmal 
als  nur  beytänfig  wahr.  Eben  darum  kann  auch  nicht 
die  hieraufgebaute  Formel  S.  48.,  und  noch  weniger 
die  S.  49.  gelten ,  weil  letztere  nicht  einmal  angenom- 
men werden  könnte ,  wenn  auch  erftere  richtig  wäre. 
•In  einem  befondern  Beyfpiele  berechnet  der  \  f.  die 
Reaction  des  Bogens  zu  1456  Pfund ,  und  f 'gt  hinzu, 
dafs  alfo  dieler  Bogen  jedes  der  beiden  WjJerlager, 
auf  dem  er  aufgerichtet  ftehe,  durch  feine  Reaction 
mit  einer  Kraft  von  145$  Pfunden  drucke.  Diefes  ift 
fo  unbeftiinuit  als  möglich,  und  eigentlich  nichts  ge- 


und  die  fpeeififchen  Fertigkeiten  mit  «,  »t  bezeichnet, 
fo  findet  der  Vf.  der  Erfahrung  entfprechend 

«  .  ä*  .  b    m.  H*  .  B 

Mehr  Schwierigkeit  hat  es  mitBeftimrnung  der  Trag- 
barkeit vierkantiger. Balken  in.  gefpanntem  Zuftande. 
Was  der  Vf.  in  Bezug  auf  den  phyfikalifchen  Grund 
der  durch  die  Krümmung  vergrößerten  Tragbarkeit 
der  Balken  angiebt,  verdient  keine  Aufmerkfamkeit ; 
den  wahren  Grund  hat  er  ganz  überfehen.    In  Erman- 
gelung hierher  gehöriger  verfuche  ftellte  er  nun  felbft 
welche  mit  einem  nur  0,3  Zoll  dicken,  0,9  Zoll  brei- 
ten und  5,6Fufs  langen  Stabe  an,  die  er  hier  mit- 
theilt.    Für  das  Verhältnifs  der  Tragbarkeit  eines  Bal- 
kens bey  verschiedenen  Beugungen  nimmt  er  das  um- 
gekehrte Verhältnifs  der  Tiefen ,  um  welche  ein  be- 
itimmtes  in  der  Mitte  des  Bogens  aufgelegtes  Gewicht 
den  Bogen  niederdrückt.    In  deinfelben  b'inne  ift  das 
Verhältnifs  der  Tragbarkeit  verschiedener  Balken  ei- 
nerley  mit  dem  umgekehrten  Verhältniue  der  Tie- 
fen, um  welche  Ge  durch  einerleyin  der  Mitte  aufge- 
legte Laft  niedergedruckt  werden.    Aus  feinen  im 
Kleinen  angebellten  Verfuchen  findet  er  nun  in  Ueber- 
ein  Stimmung  mit  einer  Wiebekingfchen  Beobachtung 

A»  .  b    C  .  H'  .  I 


die  Proportion  K  :  O  =  — 7, — 


;  clabey  ift 


K  die.  Tragbarkeit  eines  Balkens  von  der  Länge  /,  der 
Breite  b  und  der  Dicke  h,  welcher  die  Krümmungs- 
höhe c  hat,  und  O  die  Tragbarkeit  eines  andern  Bet- 
hens von  derfelben  Materie,  wozu  die  Abmeflun&en 
L  ,  B  und  H  gehören.  Hierbey  ift  zugleich  K  eine 
Zahl,  welche  anzeigt,  wie  groSs  die  Tragbarkeit  des 
Balkens,  deffen  Krümmungshöhe  c  ausdruckt,  ift, 
wenn  feine  Tragbarkeit  im  natürlichen  d.  h.  unge- 
krümmten ZuStande  =  1  geSetzt  wird;  einen  gleichen 
Bezug  hat  O  auf  den  andern  Balken.  Hiermit  find 
nun  alle  zur  Theorie  der  hölzernen  Boeenbrilcken  ge- 
suchten Grundformeln  angegeben,  denen  aber  in 
Rückficht  auf  ihre  Deduction  die  bisher  bemerkten 
Felder  ankleben.  In  den  folgenden  Untersuchungen 
kommt  der  Vf.  zu  ihrer  nähern  Anwendung  auf  die 
Brückenbögen,  die  aus  mehreren  einzelnen  der  Länge 
nach  zufammengefchjffteten  gebogenen  Balken  zuSam- 
mengefetzt  find.  Daher  jetzt  zuerft  von  der  Tragbar- 
keit  ItHtzerner  Brückenbogen.  Wenn  S ,  7*  in  der  vori- 
gen Bedeutung  die  Tragbarkeiten  von  Brückenbogen 
bezeichnen,  welche  aus  einzelnen  gebogenen  Balken 


lagt.   Er  hätte  auf  die  vereinten  Prellungen  des  lotii-    von  einerley  Holzart  zufaminengeSchiSftet  find,  fo  hat 


man  uunmehr  S  :  T  — 


C, 


rechten  Drucks  und  der  Reaction  und  auf  die  daraus  -    _      *'  b 

entstehenden  Wirkungen  nach  lothrechter  und  wag- 
rechter Richtung  Rückficht  nehmen  muffen;  ausser- 
dem hätte  er  aber  auch  erwägen  und  erinnern  Sollen, 
daSs  dieSe  Wirkungen  nur  für  die  Zeit  der  Erbauung 
einer  Br-  cke  ^elteu,  und  dafs  Solche  von  Jahr  zu  Jahr 
einen  bedeutenden  Abgang  in  Bezug  auf  die  Elaftici- 
tät  tler  Baiken  leiden.    Kf  geht  nunmehr  zur  Unter-  -  •  • 

fuchung  über  die  Function  der  natürlichen  Tragbarkeit  Gegen  diefes  V  erfahren  find  oben  Schon  Erinnerungen 
iintsBalkttu  über.  Werden  die  iragbarkeitea  mit  p,  q  gemacht  worden  j  wenn  iudefTen  bey  Bcfummuugen 

.  liir 


•  c  '•  jtfT  '  C »    wo  der 

Vf.  unter  Wund  M  die  halben  Bogenweiten  l  l,  4  L 
verfteiit.    Soll  fich  Tauf  einen  Bogen  beziehen,  bey 
welchem  a  dergleichen  (zufammengefchiffteie)  Bogen 
über  =  d.  h.  auf  einander  liegen,  fo  fetzt  der  Vf. 

•  *  h    b  q  H'  .  B 

S  ■  T  —  —  .  e  :  —  —  .  C. 
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(ir  einzelne  Balken  jene  Erfchelnungen ,  welche 
Irey  auf  einander  Kegenden  Balken  ftatt  finden ,  ge- 
adezu  durch  blofsc  Divifion  mit  3  zum  Grunde  ge- 
egt  werden,  wie  fiel»  der  Vf.  erlaubt:  fo  kann  man 
mne  Anftand  jene  Beftimmungen  von  einfachen  Bal- 
ten auch  wieder  auf  dreyfach  Ober  einander  liegende 
nwenden;  der  begangene  Felder  wird  hiermit  wieder 
uifgehoben.    Der  Vf.  gebraucht  nun  die  Gleichung 

ind  legt  dabey  nach  einem  Probebogen  folgende  zu- 
<i  111  mengehörige    F.rfahrungswcrthc   zum.  Grunde: 
i  =  ia",  f=  12',  AT- 51,13'  und  S  =  10,528  (die 
Tragbarkeit  des  horizontalen  Balkens  =  l  gefetzt), 
liernach  hat  er  eine  Tafel  berechnet,  welche  die 
IVagbarkeit  anderer  Balken  für  gegebene  Werthe  von 
¥,  M,  Cangiebt,  in  Bezug  auf  fichtene  Brückenbo- 
gen.   Nunmehr  kommt  er  auf  die  Betrachtung  der  Ba- 
hnbrücken fetbfl.   Zuerft  eine  Befchrcibung  der  we- 
eutlichen  ßeftandtheile  der  Brückeubogen ,  die  zwar 
vurz,  aber  dennoch  umfaffend  und  deutlich  ift.  Brük- 
<cn  die  nicht  gepflaftert  oder  chaujfrtirl  feyn,  fagt  der 
Vi.  (S.  73.)  dürften  nach  Hn.  v.  ff'iebekwg  für  eine 
Langenklaftcr  3  —4  Zoll  Abhang  haben.    Diefe  in  ih- 
er  Allgemeinheit  fehlerhafte  ßeftimmung,   die  mit 
mr  Statik  der  Bogenbiücken  gehört ,  hatte  der  Vf. 
,'erbeffern  füllen.    Dann  folgen  Angaben  von  IPiebe- 
iiug  für  das  Verhältnifs  zwifenen  Höhe  und  Weite  der 
Hrnckt»nbogen.  Zur  Berechnung  des  ganzen  Gewichts 
jiner  folchen  Brücke  legt  er  die  Ober  die  Wertach  bey 
itringen  erbaute  mit  einer  Oeffnung  von  144'  Weite 
:um  Grunde.    Den  Inhalt  fämmtlicher  Krummbalkcn 
mdet  er  =  3578  K.  F.  (S.  78.  ift  4578  ein  Drtickfeh- 
"ehler).    Inhalt  der  Querhölzer  =  ni;6  A'.  F.  Ojuer- 
lölzer  der  Brücke,  Fahrgang  und  Geländer  zufainmen 
;iK6  K.  F.    Das  gefammte  Gewicht  diefer  Holzmaffen 
nit  Inbegriff  von  46  Centnern  an  eifernen  schrauben 
x-trä'gt  genau  genug  2000  Centiier.    Von  diefer  l.aft, 
"agt  der  Vf.,  trägt  nun  jedes  Widerlager  die  Hälfte, 
jnd  es  mufs  daher  das  Pfahiwcrk  fo  tief  eingerammt 
eyn ,  dafs  die  Pfahle  unter  diefer  Laft  nicht  mehr  tie- 
;e'r  finkeh  können.    Daljcy  hat  aber  der  Vf.  das  Ge- 
wicht der  Diblen-  undSteiudeeke  nebft  dem  vonMen- 
'chen,  Vieh,  beladenen  Wagen,  Kanonen  u.  f.  w. 
womit  die  Brücke  belaftet  fevn  kann,  ganz  überfehen. 
Hiermit  kann  aber  das  gefammte  Gewicht  auf  3000 
Gentner  auwachfen.    Wird  nun  die  Beituumung  der 
Tiefe,  bis  zu  welcher  die  Pfahle  eingerammt  werden, 
luf  theoretjfche  Rechnung  gegründet,  fo  mufs  man 
tut  Sicherheit  jene  l.aftnoch  wenigifeus  uui.die  Hälfte 
hoher  alfo  mit  4500  Centner  in  An:c:.lag  bringen. 
Ueber  die  eUiptifchen  Diagonalbo^cn  theilt  er  eu;ige 
;eu  .letrifche  Beti-achtum;cn  mit,  wobey  er  aix-r  zvey- 
mal  (S.  81.  u.  82.)  die  kleine  Axe  der  EUipfe)  ftatt 
iluer  l-Llfte,.  dem  HalhmeÜ'er  des  Br iicKenbogens 
gleich  Hetzt.    In  der  gleich  folgenden  l 'ntertucüung 
über  Hir  Jüßßenx  der  mztrntn  tfogrnb'  J*>  ■*  gtgtn  den 
St  'r-n,  fj:-i  der  Vf,  die  V\irkungdcs  Sturms  auf  die 
lir.  ■  ivo  ver  ..'.x,-  lic.i  ie«  fein  Moment  in  iii  8t»  tflädtt 
dojeibc»,  mulUfiicirt  mit  dem  Coßntts  des  ll'inkcls,  vctU 
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chen  der  Sturm  auf  die  Brücke  in  fenkr echter  Richtung 
macht.  Hierin  liegt  kein  Sinn;  wir  haben  ftatiftifches 
Moment,  mechanifches  Moment,  Bewegungsmoment 
und  Trägheitsmoment ;  keines  diefer  Momente  pafst 
hierher;  und  den  Winkel,  welchen  der  Sturm  aut  die 
Brücke  in  fe nkr echter  Richtung  macht ,  wird,  fo  fon- 
derbar  auch  der  Ausdruck  ift,  doch  jeder  für  einen 
rechten  halten.  Der  Vf.  bezeichnet  nachher  das  Mo- 
ment des  Sturms  mit  A,  die  StofsfLiche  der  Brück« 
mit  S,  und  den  Einfallswinkel  mit  n,  und  fagt  nun, 
die  Wirkung  des  Sturms  auf  die  Brücke  verhalte  (ich 
wie  A  .  S .  Co  f.  n,  dals  alfo  für  n  =  o  feine  Wirkung 
am  gröfsten  werde.  Weder  Mechaniker  noch  Optiker 
verftehen  unter  dem  Einfallswinkel  den  Winkel ,  wel- 
chen eirte  gerade  Linie,  in  der  fich  ein  Körper  gegen 
eine  Eben"  bewegt,  mit  dem  Einfallslothe  macht,  fon- 
dern nennen  dieien  Winkel  den  Neigungswinkel ,  und 
diefen  Neigungswinkel  Acrfteht  hier  der  Vf.  unter 
dem  Ein  falls  Winkel,  wie  aus  dem  Satze  für  «  =-  0  er- 
hellet. Aus  der  Multiplication  A  .  S  fcheint  zu  fol- 
gen ,  dafs  der  Vf.  unter  dem  Momente  des  Sturms  die 
bewegende  Kraft  verfteht,  mit  welcher  der  Sturm 
bey  fenkrechtem  Stofse  auf  die  Fläche  eines  Ojuadrat- 
fulses  wirken  würde.  Dann  ift  aber  der  Ausilruck 
A  .  S .  Cof.  fj.  fehr  unrichtig.  Sollte  aber  A  die  bewe- 
gende Kraft  bezeichnen,  mit  weicher  der  Sturm  in 
Feiner  fchieleu  Richtung  auf  die  Flache  eine"  Ouadrat- 
fufses  wirkt,  fo  ift  der  Ausdruck  gleichfalls  unrichtig, 
weil  dann  offenbar  fchlechthin  A  .  S  ftatt  A.  S.  Cof.  f. 
geletzt  werden  mrifste.  Eben  fo  falfch  beftimmt  er 
das  Verhältnifs  für  den  Widerftand  der  Brücke  gegen 
Stürme;  zuerft  fagt  er,  diefer  verhalte  fich  nach  den 

A  .  A' 

obigen  Principien  wie   jr,    ,  wo  fich  h  auf  die  loth- 

rechte,  b  auf  die  wagrechte  Abmeffung  wie  bisher, 
aber  in  Bezug  auf  die  jetzt  zufammengeletzten  Balken, 
bezieht ,  und  M  die  Weite  der  Brückenöffnung  be- 
zeichnet. Allerdings  wäre  nach  des  Vfs.  oben  vorge- 
trageneu Lehren  bey  einer  beitimmten  horizontalen 

A  .  b' 

Einbeugung  c  derWiderffand  der  Brücke  wie  1     ■  j 

man  mufs  fich  aber  hierbey  erinnern,  dafs  bey  Ablei- 
tung diefes  Ausdrucks  nicht  von  Beugungen  die  Rede 
feyn  konnte,  bey  welchen  z.  B.  c  =  0,001  .  /  wäre; 
fotehe  Beugungen  find  fchon  von  dem  blotsen  Gewichte 
der  Raiken  felbft,  die  zu  den  Verfuchen  dienten,  zu 
erwarten,  und  fie  zu  bewirken  bedarf  es  gar  keines 
noch  hinzukommenden  äuiseren  Gewichtes.  Daher 
fällt  auch  die  Anwendung  jenes  Ausdrucks  auf  kleine 
horizontale  Einbeugungen  und  Schwankungen  ganzer 
Brückenbogen  von  bedeutender  Länge  ganz  weg.  Für 
verfchiedene  Einbeugungen  (<r  und  C)  deüelbeu  iirük- 
keubogens  ift  keineswegs  jenes  Verhältuifc 

*•*'       **'     „  . 

=  "7F~  c  '  ~iF  c  üder  c  :  c> 
wenn  c  in  Vergleichung  mit  AI  fehr  klein  ift.  Noch 
unrichtiger  wird  aber  des  Vfs.  Ausdruck  jenes  Ver- 
hältnifle8  dadurch,  dafs  er  in  Rock  ficht  auf  die  Laß 
der  Brücke  noch  eine  Correction  beyfilgt,  und  an- 
nimmt, mit  Rücklicht  auf  diefe  Lait  (Q)  verhalte 
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Geh  der 


A.  L.  Z.   Num.  113. 
horizontale  Widerftand  der  Brücke  wie 


MAY  18 12. 


^-^r~  •    Dafs  Mafien  als  Mafien  ohne  allen  Bezug 

auf  Schwere  Einflufs  auf  die  Beftimmung  befcklenni- 
genier  Kräfte  haben,  weifs  man  wohl,  aber  fürs  erfte 
Töricht  der  Vf.  hier  nicht  von  der  Maße  fonJern  von 


tungen  bey  der  einer»  Brüche  fo  viel  Dienfte 
als  ein  Gegengewicht  von  2  Centnern,  bey  der  andern 
aber  fo  viel  als  nichts  oder  z.  B.  fo  viel  als  ■$  Centner, 
fo  widerftände  nach  des  Vfs.  Ausdruck  die  erftere 
4inal  fo  itark  als  letztere!  und  Jnrch  eine  nur  gering', 
Vorrichtung  würde  der  gefamnite  Witlerftand  der 
der alfo  von  den  Eindrücken  der' Schwere;  fürs    Brücke  nnzHkligemal  größer  als  bey  einer  BrOcke, 
ander«  ift  hier  von  befehlend; gtnden  Kriiften  gar  nicht    wo  eine  dergleichen  Vorrichtung  ganz  weggelaffen 
■  die  Hede,  weil  hier  nicht  beftimint  werden  füll,  ob    würde.    Zur  gröfseren  Unerfchütterliclikeit  folcher 

Bogenbrflcken  hat  bekanntlich  Ü'iebeking  befomlere 
Diagonalbogen  angebracht,  d*  vor  andern  Verftre- 
bungen  den  Vorzjg  verdienen.  Hierüber  findet  man 
hier  gleichfalls  einige  Sätze.  Ein  wichtiger  Umftand, 
welcher  bey  der  Anlage  folcher  Bogenbrücken  nie 
Oberfehen  werden  darf,  ift  ihr  Setzen,  wobey  fie  fich 
in  ihrer  Mitte  etwas  fenken  und  in  ihren  Sehen  fich 
etwas  ausbiegen.  Auch  hierüber  ftellt  der  Vf.  ftati- 
fclie  Tuterfuchungen  an,  die  aber  auf  zu  viele  und 


in  1  üe- 


.eine  gewiffe  Einbeugung  in  $  oder  in  {  oder 
cumle  erfolgen  werde.  Es  ilt  hier  blofs  von  der  be- 
wegenden Kraft  die  Hede,  mit  welcher  fich  die  Brücke 
<ier  Gewalt  des  Sturms  bey  irgend  einer  Beugung  nach 
horizontaler  Bichtung  widerfetzt,  um  nach  diefer 
Bichtung  nicht  noch  tiefer  eingebogen  zu  werden. 
Da!s  aber  lothrechte  Eindrücke  der  Schwere  auf  keine 
Weib  wagrechten  l'reffungen  entgegen  wirken  kön- 
nen ,  ift  jedem  Meclianiker  hinlänglich  bekannt.  Die 

an  der  Brücke  zur  Vergrößerung  ihres  Widerstandes    zu  unfichere  Hypotheken  gebaut  find,  als  dafs  fie  für 


angebrachten  Vorrichtungen  wirken  dem  Sturme 
gleichfalls  horizontal  entgegen,  dlefe  Wirkung  be- 
zeichnet der  Vf.  mit  Dy  undfagt  nun,  der  gefammte 
Widerftand  K,  mit  welchem  die  Brücke  dem  Sturme 

Q  .  1  .  b'  .  D 

entgegen  wirke ,  verhalte  fich  wie   ,7;  ,  da 


er  doch  +  D ,  um  fich  felbft  confequent  zu 

.bleiben ,  hätte  fetzen  müffen :  denn  D  als  Factor  läfst 
fich  gar  nicht  rechtfertigen.  Wären  z.  B.  zwey  Brük- 
ken  einander  vollkommen  gleich,  aufser  dafs  die  ge- 
gen den  Sturm  noch  befonders  angebrachten  Vorrich- 

(D«r  Befckluf*  folgt.) 


die  Ausübung  einige  Brauchbarkeit  verfprechen  könn- 
ten. Bec.  würde  in  diefer  Hinficht  fchlechthin  dii 
Wiebekingfche  Hegel  zu  befolgen  rathen,  dafs  ma* 
nämlich  den  Quotient,  welchen  die  Oefinungs weife 
eines  Bogens  mit  feiner  Höhe  dividirt  giebt,  mit  10 
Linien  multipliciren  und  das  Product  Wk  die  Tiefe  an- 
feilen folle ,  um  welche  fich  der  Bogen  fetzen  könne. 
Man  wird  alfo  um  fo  viel,  als  diefes  Befultat  betragt, 
die  beabfichtigte  Oeffnungshohe  gröfser  annehmen; 
wenn  fich  mm  auch  der  Bogen  um  einige  Zolle  weni- 
ger fetzen  follte,  fo  kann  diefes  nie 
gen  Erfolg  für  die  Brücke  haben. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Schulanftalten. 
Coburg. 

Zur  öffentlichen  Prüfung  im  Cafirairiannm  am  »sften 
Mt».rz  1  g  t  x.  lud  der  Director  Hr.  Dr.  Rtinecke  durch 
t'mProgramm:  Vthtr  die  Kunfi  derEifindung,  (1  Bog.  g.) 
ein.  Fr  führt  an,  dafs  in  der  Logik  das  Kapitel  von 
dtr  Erfindung  am  dürftigften  fey ,  und  giebt  als  die 
bauptrachlichften  Mittel  der  Erfindung  Combinaticntn, 
AnMogietn  und  Hypothefen  an.  Er  fagt,  dafs  die  erfte 
Idee  einer  comhmatorifchen  Tafel  Raimundut  Luüus 
Ct  «1«50i  Yon  denen  Art  magna  generalis  et  ultima  er 
die  Frankfurter  Ausgabe  1596.  brauchte,  aufgcfaüt 
haue. 


IL  Vermifchte  Nachrichten. 

Aus  Ungern. 

Das  von  Hn.  Jok.  Kit,  Prediger  in  Oedenburg,  für 
die  Kaaber  Ungrifche  Gemeinde  A.  Conf.  redigirte  ma- 
gyarifche  Gefangbuch  ift  unter  der  PrefTc.  Die  Vorftelier 
a«r  Baaber  Gemeinde  dankten  ihm  für  feine  Bemühung 
mit  einem  Honorar  von  1000  Fl.  (Annalen  d.  Oeftr.  L.) 

Das  neuerbaute  prächtige  Theater  zu  Pefth  wird 
dem  Vernehmen  nach  erft  in  diefem  Jahr  eröffnet.»  Die 
I^itung  deüellien  hat  Hr.  Marcut  v.  Szentiväuyi  üljemotn- 
inen,  und  wird  lieh  in  Rücklicht  des  draniat.  Kunftf» 
ches  des  Bathes  und  der  Mithülfe  des  Hn.  Prof.  tß.  Sclu- 
dius  tedienen. 


Berichtigung. 

Der  Vorname  de«  verßoibcnen  Profftfors  tu  IngoMadt  Schlugt  (I.  A.  L.  Z.  181t.  Nr.  76.  S.  heiftt  nicht  yiatli- 

fondern  Viuliiuu,  rerrauthlicb.  war  ei  fein 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Sonnabends,   den  9.  May  \  8  1  2. 


MATHEMATIK. 

MilsrcHXir,  in  d.  Fleifchrnann.  Buchli.:  Statik  der 
hölzernen  Bogenbrück*»  von  gjotiann  Leon- 
hard Späth  u.  f.  w. 

CBe/bUuf*  der  in  Num.  113.  ahgibrochenen  Rtcenjtm.) 

Der  Vf.  kommt  nun  auf  den  Seitendruck  einer  Brückt 
gegen  ihre  Widerlager ,  zuerft  von  dem  Falle, 
wenn  die  Brücke  nach  einem  ihrer  Widerlager  wuchtet. 
Er  denkt  fich,  für  dielen  Fall  des  Sinkens  auf  einer 
Seite,  Geftaltsändcrungen,-  die  nach  Ree.  Ermeffen 
in  der  Ausübung  nicht  einmal  bey  ganz  nackten  Wo- 
gen Stait  finden  werden ;  wenn  fie  aber  auch  bey  fol- 
ehen  Statt  finden  könnten ,  bey  den  fo  mannichfaltig 
verfpa  nuten  Wiebeking'fchen  Bogenbrück  en  gar  nicht 
denkbar  find.  Ree.  hält  daher,  was  der  Vf.  hierüber 
lagt ,  für  durchaus  unanwendbar ;  er  geht  mit  feinen 
Brücken  um,  als  ob  er  nur  mit  krummen  Linien  zu 
thun  hätte.    Mit  dem  Satze,  dafs  jedes  Ende  der  Bo* 

fen  das  Widerlager  zunächft  mit  einer  Kraft  drücke, 
ie  der  noch  begehenden  Reaction  des  Bogens  gleich 
fey,  dann  aber  noch  durch  das  ftatifche  Setzen  der 
Bogen,  vermöge  ihrer  Gravitation,  vermehrt  werde 
(S.  127.),  ift  wenig  gefagt;  es  läfst  fich  keine  Anwen- 
dung davon  machen.    Denn  einmal  Ift  hier  vom  hori- 
zontale» Druck  auf  die  Widerlager  die  Rede,  die 
Richtung  der  Reaction  ift  aber  nicht  horizontal,  fon- 
dern es  1.1  ist  fich  die  Reaction  in  eine  lothrechte  und 
horizontale  Kraft  zerlegen ;  fürs  andere  bleibt  hier  bey 
noch  die  Frage,  welches  dann  die  noch  begehende  Re- 
action fey?  Ueberdiefe  folgt  aus  dem  Umftande,  dafil 
fich  ein  "Bogen  in  feiner  Mitte  um  12"  fetzt,  keines- 
wegs, dafs  tolcher  darum  auf  der  Seite  um  12"  aus- 
gebogen werden  müfie.   Endlich  läfst  fich  nicht  ab- 
teilen, warum  der  Vf.  bey  der  Vergrofserung  dieter 
Seitenbeugung  eines  fchon  fehr  ftarr  gewordenen  Bal- 
kenbogens  daffelbe  Gefetz  zum  Grunde  legt,  wie  bey 
Balken  im  grünen  Zuftande.   Darum  fcheint  es  den 
hierher  gehörigen  Sätzen  bis  S.  132.  an  unmittelbarer 
Brauchbarkeit  febr  zu  Felden.  Eben  diefs  gilt  von  de« 
Vfs.  Belehrung  über  die  Refiftenz  der  Widerlager  und 
der  Joche.   In  die  Berechnung  der  Stauung ,  welche 
Joche  mit  ihren  Fafchinwerken  verurfachen  können, 
hätte  er  fich  gar  nicht  einladen  Collen ;  wenigstens  wird 
fich  kein  Hydrauliker  daran  erbauen.   Bey  der  Wir- 
kung des  Eisgangs  auf  die  Bogenbrücken  hätte  er,  in 
Bezug  auf  die  Joch  wände,  dieverfchiedenen  Wirkungs- 
arten,  wodurch  ihnen  die  Eisgänge  fchädüeh  werden 
können ,  angeben  fbllen ;  fie  und  nicht  alle  von  der 
Art,  dafs  ihre  Schädlichkeit  im  Verhütoiffe  der  gro» 
ALZ.  1813.  Zweyter  Band. 


Anzahl  von  Jochpfählen  vermindert  wird.  Wir 
bemerken  hierbey  noch,  dafs  der  Vf.  (S.  147.)  zuerft 
das  Moment  des  Kisftofses  der  Gefchwimtigkeit  felbft, 
gleich  nachher  aber  dem  Quadrate  derlei  heu  propor- 
tional fetzt.   Ueher  Gertaltsänderung  der  Brücke  bey 
einer  aufser  ihrer  Mitte  aufgelegten  Laft  ftellt  der 
Vf.  gleichfalls  Unterfuchungen  an ,  wobey  er  aber  die 
Brücke  mit  allen  ihren  Spannungen  als  eine  dünne» 
ein  paar  Ellen  lange,  ganz  einfache  Schiene  betrach- 
tet, und  die  Schienenbeugungen  für  die  Brückenbeu- 
gungen annimmt!  Aus' den  Beugungen,  welche  nach 
leinen  Beftimmungen  eintreten  können,  und  derjeni- 
gen Beugung,  wobev  Zerreifsen  der  Fibern  beginnen 
würde,  leitet  er  Beftimmungen  für  die  verhältnifs- 
mäfsige  und  für  die  abfolute  Tragbarkeit  der  Bogen- 
brücken ab.    Der  Vf.  weicht  keiner  Frage  aus ,  die 
in  Bezug  auf  Brücken  vorkommen  können ,  er  weifs 
für  alles  Rath ,  und  berechnet  alles ;  nichts  kann  ihn 
in  Verlegenheit  fetzen.    Selbft  die  Ofcillationen  der 
Brücken  enfgehn  ihm  nicht  ,  und  er  findet  ohne  viele 
Umftande:  „ fie  verhalten  fich  bey  zwey  Brücken  wie 
die  Quotienten  aus  den  Producten  der  natürlichen  und 
übrigen  Elafticitat  ihrer  Curven  in  die  Oeffnungen  der 
Brücke,  getheilt  durch  die  Laßen,  welche  fie  in  ih- 
rem Kreuze  niederdrücken. "   Die  letzten  zehn  Blät- 
ter enthalten  in  IX  Numern  noch  folgende  Ueber- 
fchriften:  Vorläufige  Beftimmungen  rückfichtlich  der 
Widerlager  und  der  Höhe  der  Brücke;  Beftimmung 
des  KrümmungshalhmefTers  der  Brückenbogen ;  Er- 
findung des  Centerwinkels  der  Brückenbogen  und  der 
Krümmungsordinaten  ihrer  Balken ;  Wahl  der  Bal- 
ken für  die  Curven  der  Brückenbogen  ;  Zahl  der  Cur- 
ven ,  welche  man  bey  einem  Brückeubogen  auf  einan- 
der fpannen  mufs,  wenn  der  Bogen  eine  beftimrute 
Tragbarkeit  erhalten  foll ;  Eintheilung  der  Brücken- 
bogen in  ihre  Schwellenfelder;  Vorrichtungen  an  der 
Brücke  gegen  das  teclinifche  Setzen  derfclben  ;  Rück- 
flehten  wegen  der  Laft  des  Fahrganges  der  Brücke; 
Beltimmiui^  der  Sehnen  der  Bogen  für  Brücken  von 
mehreren  Oeffnungen.  Des  Vfs.  Schreibart  ift  fteif,  und 
wird  durch  undeutfehe Ausdrücke  oft  unleidlich,  z.B. 
Sußcient,  Centerwinkel ,  Flußbeet,  ander /?,  Gletchaclttig, 
feines  Orts,  Erwägungen  treffen,  Abßrahirtn,  Affici- 
ren,  Agiren,  Deformiren,  Conßitmren,  Differireu,  Re- 
ßflhren,  Chauffetiren ,  Contponiren ,  Ii 
ren,  Jnßuiren,  Controlliren.  Von 
fehlem  fetzt  Ree.  folgende  her:  S.  10.  o 
hei  fsen  :  condenßren  ;  S.  14.  Abfciffe  O  f.  h 
S.  27.  vierte  Ordinate  f.  h.  vierte  Abfciffe; 

H 


Digitized  by  Google 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


wein;  S.  36.  Wubeluug's  f.  h.  Wlebekmg;  S.  48.  QS' 
f.h.  OB';  S.53.  »:  H*  f.h.  nt.H';  S.61.  k>b  f.h.  A^; 
ebendaf.  Huvothenufe  f.  h.  Hupotrnufe;  ebend  Cathede 
£  h.  Ca/fcte;  S.  64.  M  f.  h.  fo**  2M;  S.  76. 

^  f.  h.  ±;  S.  78-  4578  £  h.  357«;  s-  81.  *«rz«  f.  h. 

halbe  kurze;  S.  82-  See.  $  f.  h.  See,  3;  ebend.  iur« 
f.  h.  halbe  kurze;  S.  88-  Fig.  5-  £  h.  i^tf-  8;  S.  144. 
V«r ,  V3y  f.  h.  ,  <fßg.  Da  übrigens  Ree.  fo  vieles 
zu  erinnern  gefunden  hat :  fo  wird  mancher  Lefer  fich 
vielleicht  zu  dem  Schluffe  veranlagt  finden,  dafs  die 
Schrift  ohne  alles  Verdienft  fey.  Üiefes  Urtheil  wäre 
höchft  ungerecht;  vielmehr  liegt  darin,  nach  Ree. 
Einfiel)  t ,  mehr  Verdienft,  als  in  vielen  Schriften,  ge- 
gen die  in  Bezug  auf  Theorie  und  auf  Uebereinftim- 
mung  ihrer  Lehren  mit  der  Erfahrung  gar  nichts  zu 
erinnern  bleibt,  und  die  eben  darum  in  öffentlichen 
Beurtheilungen  mit  übereinftimmendem  ßeyfalle  und 
Lobe  erwähnt  werden,  Beyfall  und  Lob  find  leicht 
in  Behandlung  folcher  Gegenstände  zu  erringen,  wo 
man  nur  gefunden  Menfchenverftand  und  eine  Tchlichte 
Theorie  mit  gefammclten  Erfahrungen  in  Verbindung 
fetzen  darf,  um  etwas  Belehrendes  zu  tagen..  Aber 
die  Behandlung  folcher  Gegenftände ,  mit  welchen  es 
der  Vf.  zu  thun  hat,  ift  von  ganz  anderer  Art.  Hier 
häufen  fich  Schwierigkeiten  auf  Schwierigkeiten ,  und 
der  Vf.  hatte  in  der  Bearbeitung  diefes  Gegeuftandes 
zu  viel  übernommen,  be fonders  darin,  dafs  er  alle 
dahin  einfchlagende  Fragen  beantworten  zu  können 
glaubte.  Sein  verdienft  liegt  in  der  richtfgen  Anficht 
des  Ganzen,  in  der  genauen  Zerlegung  der  allgemei- 
nen Frage  in  die  man  nie  lifalt  igen  einzelnen,  und  in 
der  Auffindung  mancher  richtigen  Geficbtspunkte, 
von  welchen  man  ausgehn  mufs,  um  das  H  efen  fol- 
cher Bogenbrücken  näher  kennen  zu  lernen.  ,  Ein 
künftiger  Bearbeiter  findet  hier  manches  vorgearbei- 
tet. Uns  dünkt  aber,,  dafs  es  überhaupt  uoch  zu  früh 
ift,  mit  einer  wiffenfehaftlichen  Bearbeitung  diefes 
Gegenftandes  hervorzutreten.  Es  kommt  n.uuhch 
hie'rbev  noch  auf  einen  höchft  wichtigen  Umftand  an» 
der  bey  der  Entfcheidung  über  den  Werth  diefer  Bo- 
genbrücken nicht  aufser  Acht. geladen  werden  kann: 
muf  die  Dauer  der  Elaßicität  des  dem  Winde  und  Wetter 
ausgesetzten  Holzes ,  oder  allgemeiner:  auf  den  Ein- 
flufs,  den  Wind  und  Wetter  auf  die  Dauer  der  Kräfte 
haben,  welche  den  Widerftand  diefer  Brücken  oder 
ihre  Tragbarkeit 


N  AT  URGESCHICHTE. 

,  b.  Hitzig:  Revertorium  des  Neneßen  und 
fViffenswUrittgften  aus  der  gefammten  Naturkunde. 
Für  gebildete  Lefer  in  allen  Ständen.  Herausge- 


geben von  l  ff  Ulrich  Gufiov  Flerke ,  Fortfetzer  der 
Krünitzifchen  Encyklopädje.  Erßer  Band.  ign. 
574  S.  Zwryterüzcul.  igii.  572  9.  8-  (Der  Jahr- 
gang 7  Rthlr.) 

•j  "  ••     •>■  •  • 

Gebildete  Lefer,  die  Unterricht  wünfehen,  können 

ich  gliicMcb  ifM^K^mNim,  der  tüe  grüad- 


lichften  Kenntniffe  in  allen  Theilen  der  Naturkunde 

mit  der  böchften  Klarheit  des  Vortrages  und  einer 
fehr  angenehmen  DarftpUung  verbindet,  fich  (liefern 
Unterricht  unterzieht.  Ree,  dem  freylich  die  mei- 
dender hier  abgehandelten  Gegenftände  fchon  bekannt 
waren ,  hat  dennoch  keinen  Artikel  ohne  angenehme 
Belehrung  gelefen :  und  er  wünfeht  von  Herzen ,  dafs 
das  grötsere  Publicum  diefe  eben  fo  nützliche  als  un- 
terhaltende Zeitfchrift  aufs  lebhaftefte  unterftützen 
möge. 

Jeder  Band  befteht  aus  fechs  Stücken ,  und  in  je- 
dem findet  man  theils  eigene  Abhandlungen  des  Her- 
ausgebers und  feiner  Freunde,  theils  Auszüge  aus  an- 
dern, und  oft  feltenen,  Werken,  theils  kürzere  No- 
tizen und  Bemerkungen.    Wir  wollen ,  was  uns  be- 
fonders  gefallen  hat,  auszeichnen.    Gleich  die  erfte 
Abhandlung:  über  die  Meteorfteine,  ift  meifterhaft, 
und  gewährt  eine  ^anz  neue,  fehr  glückliche  Anficht. 
Hr.  Fl.  widerlegt  nämlich  die  bisher  vorgetragenen 
Meinungen  von  dem  Urfprung  diefer  Steine,  befon- 
ders  die ,  dafs  fie  vom  Moade  kommen ,  oder  aus  dem 
Himmelsrau'it  angezogen,  oder  von  Vulkanen  ausge- 
worfen würden.    Er  zeigt,  dafs  die  geringe  Schnel- 
ligkeit, womit  fie  fallen ,  und  die  unbedeutenden  Spu- 
ren der  Einwirkung  des  Feuers  und  des  Waffers  auf 
diefe  Mafien  uns  nicht  erlauben,  einer  jener  Meinun- 
gen beyzutreten ;  foudern  dafs  fie  wahrscheinlich  vom 
Nordpol  herkommen,  wo,  allem  Vennuthen  nach, 
grofse  Eifeumafien  hegen,  die  vom  Waffer  nicht  an- 
gegriffen werden,  weil  diefes  dort  ewiges  Eis  ift. 
Zu  uns  werden  fie  durch  elektrifche  Expiofion  ge- 
bracht, die  auf  kurze  Zeit  ihre  Oberfläche  vergUfet 
und  derfelben  die  elektrifchen  Figuren  eindrückt, 
welche  Sckerer  zu  Wien  an  den  Stannern'fchen  Me- 
teorfteiuen  bemerkt  hat.     Diefe  Idee,  zu  welcher 
Proitß  den  erften  Fingerzeig  gegeben,  hätte  Hr.  Fl. 
noch  dadurch  unterftützen  können ,  wenn  er  gezeigt 
hätte,  dafs  diefe  Maffen,  als  Leuchtkugeln,  fair  alle- 
mal im  magnetifchen  Meridian  fortziehn  und  beym 
Zerplatzen  und  Niederfallen  eine  Ellipfe  befchreiben, 
deren  Axe  dem  Meridian  parallel  ift.    Auch  gehurt 
Staffens  Theorie  von  der  Anhäufung  des  Eifens  gegen 
den  Nordpol  hieber.   Kurz ,  dem  Ree.  leuchtet  diefe 
Meinung,  als  die  allerwahrfcheinhchfte ,  ein.  .  .  An- 

fenehm  ift  die  Schilderung  der  Vegetation  auf  den 
ftdlichen  Alpen. . .  Das  Scnnabelthjef  aus  Neu  -  Hol- 
land, mit  einer  Abbildung,  und  Bemerkungen  über 
die  Stufenfolge  in  der  Natur. .  .  Vortrefflich  über  den 
grofsen  Höhlenbären  uud  die  Menge  ungeheurer  Raub- 
thjere  der  Protogüa,  die,  ehe  der  Meiiich  fich  ausge- 
breitet hatte,  der  \erniehrung  der  kleineren  Thiere 
Schrauken  fetzen  muhte.  .  m  TrentepokVs  Entdeck mtg 
von  thierifciier  Bewegung  der  körnigen  Maffe  der  Cotf  ■ 
ferven.  (Hätte  noch  durch  Adan[onssy  Corü's  und  der 
Brüder  Trevirauus  übereinftiminendc  Beobachtiui^cn 
erläutert  werden  können.)  .  .  Die  Nachricht,  dafs  der 
berühmte  Davy  aus  Konten  Diamanten  gemacht  U.ilie, 
erklärt  Hr.  Fl.  dadurch,  dafs  er  annimmt,  die  Volta- 
llcheSMule  habe^iie  Köhlen  nur  härter  gemacht  und  fie 
U»  AnUiracit  vexuudert. . .  Gegen  Kiaproth't  Meinung. 
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lafs  die  Metalloiden  Davy's  Hydruren  feyn,  hätte 
BiwrAote  Vernich  angeführt  werden  Collen,  wo Kaliftoff 
nit  Salzfäure  gefättigt  und  gefchmolzen  20  p.  C.  mehr 
Itali  «zieht ,  als  im  Kaliftoff  war.  .  .  Haberle'*  Wetter  - 
Prophezeihungen  werden,  wie  billig,  ad  atfurdum 
»ebraoht.  .  .  Verhältnifle  der  höchften  Berge  der  Erde, 
tes  Mondes  und  der  Venus  gegen  einander,  nach 
Schröter.  .  .  Naturgefchichte  des  Drachen ,  nach  Tte- 
iemann.  .  •  ErkenntniCs  des  Mufchelthiers  nach  der 
Schaale  (jOkin).  •  .  Ueber  denMafcaret  in  der  Garonne 
and  die  Wirkungen  der  Fluth  auf  die  Ströme  (aus 
Gilbert'*  Annalen).  .  .  Fortpflanzung  des  Schalles 
lurch  fefte  Körper  (eben  daher).  .  .  Üeher  die  Wün-r 
ichelruthe  (eben  daher). .  .  Ueber  den  Bau  des  Blut* 
igels.  .  .  Ueber  Sinnentäufchungen  und  Phantasmen. .. 
Der  Auszeichnung  werth  ift  oefonders  der  Auffatz 
Iber  Schröter**  Entdeckungen  an  der  Sonne ,  Ober 
iie  Licht -Atmofphäre  der  letztern,  ihre  Oberfläche 
and  ihre  Flecken.  .  .  Ueber  die  gröCsten  Bäume  der 
Welt.  (In  Golbirry's  fragmtns  d'un  voyage  tnAfri- 
jue  11. 106  f.  findet  man  die  umftändlichften  Nachrich- 
:en  von  der  Adanfonie,  die  hier  fehlen). . .  Von  den 
Perlen  und  der  Ferien- Fifcherey.  .  .  Ueber  die  gifti- 
gen Wirkungen  des  Fliegen fchwamms.  •  •  Die  vee- 
.chiedenen  Grade  der  Wärmeleitung  einiger  Stoffe,  de- 
ren man  fich  gewöhnlich  zur  Kleidung  bedient :  Ver- 
buche von  Stnebur.  Das  geschmeidige  gelbe  Gemfen- 
eder  hält  am  längften  warm,  dann  Elderdunen,  Fla- 
lell,  Pelzwerk;  Seide  nicht  fo  warm  als  Leinwand 
'dagegen  möchte  wohl  die  Erfahrung  fprechen).  .  - 
bie  Nachricht  vott  Grinde!'*  Verhieb,  Blut  zu  ma- 
xien, hätte  der  würdige  Vf.  nicht  ohne  Kritik  auf- 
aehmen  mflffen:  denn  der  Vcrfuch  beruht  auf  ganz 
Talfcher  Synthefus ;  aus  Eyweifsftoff ,  pliosphorfaurem 
Eilen  und  Kochfalz  wollte  Grinde!  Blut  bereitet  haben, 
phne  zu  bedenken,  dafs  das  Eifen  im  lebenden  Blute 
aicht  mit  Phosphorfture ,  fundorn  mit  Soda  verbun- 
den ift,  und  dafs  Faferftoff  den  vorzüglichen  Beftand- 
:heil  des  rothen  Biutkuchens  ausmacht.  .  .  Fofßles 
skelett  des  Riefenfaulthiers'  (Megaiherium  Cuv.). .  . 
Die  furchtbaren  Wirkungen  des  Knailfdbers,  durch 
las  traurige  Beyfpicl  des  unglücklichen  Goldj'chmidt 
oewiefen.. .  Vergleichung  derKrai't  des  knall -Queck- 
ubers mit  der  des  Schieispulvers ,  aus  Gilbert  *  An- 
aalen.  .  .  Von  den  Organen  der  Stimme,  befotvders 
bey  den  Vögeln,  aus  Cuvier.  .  .  Gronau  über  das  Klima 
Irr  nördlichen  Polaris  nder.  (Nicht  vollftändig  genug. 
Zorgdrager'*  alte  und  ueue  grönländifche  rilcherey 
enthält  treffliche  Thatfachen.  Die  Vrcränderung  des* 
ilima's  in  Island  und  Grönland  feit  Jahrhunderten  r 
ler  Unterfchied  der  Temperatur  auf  der  lieri  <gs-  ln- 
el  und  den  Kn 
and  öftlichen 
lätte  noch  an£ 
nerkungen  Ober  die  im  Kobiirg-SalfeldTchen  auf  i!em 
iennoe  gefundenen  Infecten-.  .•  LichtenfUw's  Key  trag' 
»ur  .Natu'r^etchichte  des  Straui'ies.  .  .  titiad»i's  hlang- 
3t,uren.  .  .  Die  llaubzfl^e  der  Ameifen,  von  Haber.  .  . 
Die  rter/.barkeit  der  1  'flan  :■:.).  .  .  Der  Barlteyer.  .  . 
Jie  Eut wickeJun^  ».'es  Küclüeins  im  Ey;  beliauderg 


Malpighi's  genaue  und  noch  nicht  öbertrofFene  Beob- 
achtungen :  nach  welchen  fchon  mit  der  fechften 
Stunde  des  Brütens  fich  die  erfte  Spur  des  Embryons 
in  dem  Nabelbläschen  zeigt,  in  der  igten  Stunde  die 
Nervenknoten  des  Rückenmarks ,  in  der  z\h e n  Stunde 
die  erfte  Spur  des  Herzens  und  die  Augen ,  in  der 
4often  Stunde  die  Nervenknoten  des  Gehirns  erfchei- 
nen.  . .  Ueber  die  Nord  -  und  Sddlichter :  dafe  es  elek- 
trifche  Erfchcinungen  feyn.  (Magnetismus  und  Elek» 
tricität  zeigen  fich  hier  wieder  in  ihrer  Verwandi- 
fchaft,  die  von  Tage  zu  Tage  deutlicher  wird).  .  . 
Ueber  die  Ab-  und  Zunahme  des  Meers,  vorzüglich 
nach  Torbern  Bergman  und  Buch.  .  .  Ueber  das  Ver- 
mögen der  Pflanzen ,  Wärme  zu  erzeugen ,  nach  Na* 
in  den  Annalen  der  Wetterauer  Gefelhchaft. 

Im  z< r  euten  Bande  find  folgende  unterhaltende  und 
belehrende  Auffatze :  Anficht  der  Natur  in  der  fäch- 
fifchen  Schweiz ,  von  dem  Herausg.  auf  einer  Reife  • 
im  J.  igll.  gcfammelt.  . .  Betrachtungen  über  die  Ge- 
witter des  vorigen  Sommers.  .  .  Ueber  den  Kaff eba  um, 
mit  fuhr  guter  Abbildung.  .  .  Ueber  die  Kometen ,  be- 
fonders  nach  Schröter.   Beionders  gut  ift  die  Biegung 
und  Theilung  des  Schweifes  aus  dem  VV  iderftande  des 
Aethers  erklärt,  und  darauf  hingewiesen,  dafs  die 
Kometen,  aufser  dem  Sonnenlicht,  noch  ein  eigenes 
Licht  haben. .  .  Etwas  zur  Beflimmung  des  Alters  un- 
ferer  jetzigen  Erdoberfläche,  nach  der  Infchrift  des 
Yu  in  China.  (Ree  glaubt  auch  diefen  Beweis  des  ho- 
hen Alters  chinefifcher  Cultur  nicht  höher  achten  zu 
dürfen,  als  manche  frühem  Prahlereyen  der  Jefui- 
ten).  .  .  Sätze  aus  Öken's  Naturphilofophie ;  einfach 
hingeftellt,  ohne  Kritik.   (So  ein  Auszug  kann  doch 
weder  das  Syftem  kennen  lehren ,  noch  zur  Beurthei- 
lting  deffelben  dienen).  .  .  Die  Eishöle  bey  Szilitze  in 
Ungern.  •  ■  Ueber  die  Lagerftellen ,  die  'Gewinnung 
und  Verarbeitung  des  Bernlteins ,  fehr  intereffant,  au« 
Struve'*  Aufratz  in  Leonhard'*  Tafchenbuch  für  die 
Mineralogie.  .  .  Ueber  den  Bohon  -  Upas  auf  Java, 
nach  den  neueften  Nachrichten  von  Tombe.  .  .  Wol- 
faßon't  Camera  tucida.  .  .  Die  Bewegung  der  Erda 
um  ihre  Aue  ,  aus  der  Richtung  des  Faues  der  Körper 
erwiefen,  von  Btnzenberg.  .  .  Ueber  den  Winterte  Ii  Jaf 
derThiere,  nach  Saiffy. .  .  Berechnung  der  Gefchwin-' 
digkeit,  mit  welcher  ein  Körper,  vom  Monde  ge- 
fcldeudert,  auf  die  Erde  anlaufen  würde;  aus  der  mo- 
natlichen Correfpondenz.  .  .  Die  verfchiedenen  Arten 
der  Lawinen ,  nebft  der  Erzählung  des  Verfchöttens 
mehrerer  Perfouen  zu  BerxcmoleUo  in  Savoyen.  .  . 
Ueber  Pflanzen  -  Baftarde.  .  .  Die  vermeinte  Sonde- 
rung des  Sonnenliclrfs  von  der  Wärme,  nach  fVÜnfch. . . 
Selbnentzuiullichkeit  verfchiedoner  Körper.  .  .  Be- 
schreibung des  Montgolfier'fchen  Stolshebers,  mit  ei- 
ner neuen  Vorrichtung  von  Schcffrtnsktj  in  Berlin.'.  . 
Alberne  Fafeleven  .über  den  letzten  Kometen,  befon- 
deVs  bey  Gelegenheit  einer  abgefchmackten  Schrift: 
über  die' Kometen,  Berlin.  IK11.  .  .  Das  Thal  der  Na- 
tronk-eu  und  das  Meer  ohne  Waffer,  an  der  weltli- 
chen <»r»nze  von  Aegypten,  nach  Horner  ann.  .  .  Es 
gie'.it  keine  Furta  infemati*.   (Aber  über  den  Gordms 
aq,mtuu*.  des  ludüulichen  Ruislands  hatten  wir  bey 
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diefcr  Gelegenheit  wohl  etwa«  zu  lefen  gewflnfcht. 
Knackfledt,  S.tvrrs  und  Pallas  haben  ihn  und  feine 
Wirkungen  beobachtet). . .  Ueber  das  Wellenfchlagen 
der  See  vor  dem  Sturm,  nach  Nuholfon  in  Gilberts 
Annalen. .  .  Ueber  die  Fähigkeiten  der  JeantetYchen 
Vögel.  . .  Ifahlinberg's  Erklärung  der  verfehiedr nen 
Temperatur  kalter  Quellen.  (Dafs  die  Temperatur 
im  öftlichen  Nordamerika  wirklich  feit  Meafchen- 
gedenken  zugenommen ,  hätte  aus  £feff  e  rfo  n's  rotes 
oh  tht  flati  of  Virginia  dargethan  werden  können). .  . 
Lichenoides  Beftitnmung  der  verschiedenen  Giftbäume 
anda'fchen  Infein, 


»uf  den  funda'fchen  Infein ,  aus  dem  ffoHrnal  de  phy. 
flaue,  . .  Ueber  den  Hameln' leben  wilden  Peter,  aus 
fkumenbatli s  Beytragen.  .  .  Ueber  die  Genifenjagd  in 
der  Schweiz ,  aus  der  Alpina.  . .  Ueber  die  Goldwä- 
fcherey  in  Kroatien,  aus  den  Naturwundern  Oester- 
reichs. . .  Die  Verheerungen  der  Kolumbarger  Mucken, 
mit  hing's  Beftimmung,  dafs  es  eine  Art  Scatops  fey, 
und  mit  den  Angaben  des  Oberiagers  Seiler  vom  Vor- 
kommen deffelbcn  lnfectsan  derStrelitzifchenGränze. « • 
Neue  Beobachtungen  über  Wafferhofen ,  aus  Gilberts 
Annalen.  •  .  Gegen  Haberle's  Thorlwiten  erklärt  fich 
Hr.  ¥1.  nochmals  durch  Vergleicbung  feiner  Prophe- 
zeihungen mit  der  Wirklichkeit  im  September  im  i- . . 

des 
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in  den  Pflanzen. . .  ffermbftüdfs  Unterfuchungen  Ober 
die  Entftehune  der  Gerüche  beym  Faulen  organifcher 
Körper.  .  .  Erfteigung  des  Jungfrau  -  Gletfchers  durch 
die  Herren  Meyer  von  Aarau.  .  .  Die  Bildung  der  Kry* 
ftalle,  nach  Hau».  .  .  Grote  natürliche  Springbrun- 
nen ,  befonders  auf  Island. . .  Betrachtungen  eines  Bjr- 
biers  über  den  Bart.  4  .  Ueber  den  Lichthunger  der 
Pflanzen.  (Eine  merkwürdige  Beobachtung  von  Qu- 
dtus  fteht  in  Sprengeles  Gajtenzeitung,  1.  3 86.).  • . 
Ueber  das  Polar -Eis.  .  .  Verfuche,  ein  Perpetuum  no- 
bile zu  errichten,  werden  fehr  gründlich  gewürdigt. . . 
Ueber  die  U  afferfäJJe  grofscr  Ströme,  befonders  dei 
Parana  und Tequendama  in  Sf.damerika,  und  Oberdea 
Niagara.  .  .  Ueoer  die  Thcrmoiampen ,  Plilogofkopi 
und  Fumirore. .  .  Ueber  die  Nachtwandler ,  befanden 
durch  ein  neueres  Beyfpiei  in  Ungarn  erläutert . . 
Adepten  -  Weisheit. . .  Beschreibung  des  Proteus  n- 
gtiinus  aus  dem  Sitticher  See  in  Krain ,  nach  Schrei- 
bers. .  .  Ueber  die  Froftableiter ,  Betätigung  ihre! 
Nutzens  durch  Chrifl  und  Buuenberg. 

- 

Wir  wüufchen,  dafs  Hr.  durch  Jen  Ber/äü 
der  Lefewelt  aufgemuntert,  troermüdet  Ibrtfshren 
möge ,  Aufklärung  zu  ve  1  breiten  und  angeuelune  Bei 
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'ie  SoeiM  d'tuudation  »on  Colmar  hat  einen  Treis 
von  dreihundert  Franktn  für  die  hefte  Lobrede  auf  Pf  (fiel 
ausgefeilt.  Da  fein  literarischer  Ruf  fich  vorzuglich 
»uf  feine  Apologen  gründet :  fo  wünfoht  die  Gefelllchaftt 
dafs  die  Verfafter  der  Lohreden  heftimmen,  mit  wel- 
chem Erfolg«  fich  der  deutsche  Fabeldichter  dem  La  Fon- 
taine  genkhert  habe,  und  worin  er  fiel»  von  ihm  unter, 
fcheide?  Die  Lobreden  können  in  frana&Tifcher  oder 
deutfeher  Sprache  gefchriel>en  feyn.  Der  Concurs  ift 
offen  bis  zum  50.  September  igt  j.  Die  Auffitze  müffen 
frey  an  den  Gefellfchafu-Secretar  eingefandt  werden. 

Hier  den  ganzen  Titel  PftjftVs,  wie  er  im  Pro. 
grairun  ftelit : 

Amidie  Conrad  Pfeffel%  Conftifitr  aulitjnt  du 
Landgrave  dt  Htffe -  Darntßadt ,  ancien  Diretteur  dune 
tcole  tnilitairt  a  Co  hur ,  Preßdent  du  Juri  d  inßrucrio», 
es  Stcrftaire  interprite  de  la  Prffecturt  du  Department 
du  Haut -  Rhin ,  Mtwtbrt  du  Conßßoirt  gMral  et  du  Di- 
rectoire  dt  U  Coufeßion  d'Augtbourg  pour  les  Departe- 
ments du  Haut  -  et  du  Bat  -  Rhtn ,  etc.  etc. ,  Mentbre  des 
acadc'mies  rotjales  des  feienett  de  Berlin  et  de  Munickt 
dt  la  Socilii  d'agricuhure  de  Strasbourg,  et  Vitt- Tri- 
fidtnt  dt  la  Sociiti  femulation  dt  CblmXr. 

Pftffel  ward  in  Colmar  am  2  g.  Junius  1731*.  geboren, 
und  ftarb  dafelbu  den  1.  May  1109.  Er  genofc  die  letz, 
ten  Jahre  fernes  Lehens  vom  Kaifer  einer 
taoo  Franken,  die  »r  als  Gelehrter  bezog. 


„Pftffel fingt  das  Programm,  „ brachte  ferne* 
Vaterland  Ehre  durch  feine Dienfte  als  «.ffeinlicherLeB» 
rer,  durch  ftstc  Ausübung  aller  Tugenden,  weicht  äeü  1 
recht  fchaffnen  Mann  charakterifiren ,  und  durch*  (ein* 
literarifchen  Producte,  die  in  Deutfchland  fo  gefehlt« 
find,  dafs  Tie  für  klaffifch  gelten.    Er  zeichnete  fich  | 
hauptfdcblich  in  drey  verfemednen  Gattungen  aus,  ■ 
der  Fabel ,  in  der  Epißel  in  Vtrftnt  und  in  moralifeia 
ErzäJiluugtn. " 

Seine  Lobredner  werden  nicht  vergelten  t  noch  a 
bemerken,  dafe  ihm  auch  Lieder  und  Epigramme  (dieti 
meiftens  nach  dem  Franzofifchen)  wohl  gelangen,  da&  I 
Ungezwungenheit  des  Keimes  und  angenehme  Di ( 1  :> 
rhm  eigen  waren,  und  dafa  er  in  feinen  Fabtin  grdfiten- 
tfceils  die  Bahn  Aefop't  verlief«,  fo-'dafs  fie  mit  rera» 
der  ten  Ueberfehriften 
umgewandalt  werden. 

Sein  Hern  ift  über  jedes  Lob  erhaben. 

avergeCslich. 


IL  Todesfälle. 

i.  *  ■ 

Am  10.  März  fcarl  Fritdrieh  Ferdinand  Tremgott  Heer- 
wagen,  Pfarrer  zu  Markt  Ueblfeld  an  der  Atfch  in  dem 
ehemaligen  Fürftenthum  Bayreuth,  als  SchriMtdler  b* 
kannt  durch  feine  Literaturgefchichte  der  evan 
Kirchenlieder ,  in  feinem  jtften  Lebensjahre. 
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RECHTSGEIAHRTHEIT. 

Bsm-m,  b.  Mylfus  :  Domit'ti  Ulpiaui  T\ragmenta 
libri  reguiorum  fmgularis  ,  uti  videtur  ,  vulgo 
XXIX.  tituli  ex  corpore  Ulpiani.  Denuo  recen- 
fnit  Gußavus  Hugo ,  Weftphäliae  eques  J.  U.  D. 
Profeff.  in  acad.  Georg.  Aug.  ord.  I8U.  VI  u. 

I  las  kleine  Werk  von  Ulpian,  das  einzige  unter 
*^  den  übrig  gebliebenen  Stocken  des  alten  Rechts, 
welches  nicht  dnrch  die  Barbarey  von  Compjlatoren» 
fondern  nur  durch  die  der  Abschreiber  gelitten  lut# 
ift  zugleich  fo  reich  an  den  wichtigften  Nachrichten» 
dafs  felbft  in  diefer  Rücklicht  keine  untrer  übrigen 
Quellen  (mit  Ausnahme  der  Pandekten)  damit  ver- 
glichen werden  kann.  Cujacius  wufste  es  zu  fchätzen, 
aber  nach  ihm  find  oft  die  gelehrteften  Juriften  auf 
eine  unbegreifliche  Weife  unbekannt  mit  feinem  In- 
halt geblieben.   Es  gehört  daher  zu  den  fehr  grofseu 
Verdienten  von  Hugo,  dafs  er  von  feinen  fruheften 
Schriften  an  ftets  auf  die  vertrautere  Bekanntfchaft 
mit  Ulpian ,  als  die  wahre  Grundlage  aller  innern 
Gefchichte  des  römifchen  Rechts,  gedrungen,  und 
dafs  er  diefe  Bekanntfchaft  nun  fchon  durch  zwey 
Ausgaben  des  Buchs  (die  erfte  erfchien  Göttingen 
bey  Dieterich  1788.  8-).  fo  fehr  erleichtert  hat.  £u 
dicfem  Verdienft  der  Verbreitung  gefeilt  Geh  gegen- 
wärtig das  höhere  -der  kritifchen  Reinigung.  AJm 
aber  diefes  in  feinem  ganzen  Werthe  darfteilen  zu 
können  ,  ift  es  uöthig ,  in  die  frühere  Gefchichte 
unfres  Textes  zurück  zu  gehen.    Bis  jetzt  nämlich 
war  nun  allgemein  darüber  einig,  diefer  Text  beruhe 
auf  drey  von  einander  unabhängigen  Handfchriften : 
auf  der  höchft  fehlerhaften  des  Tilius  (td.  priueeps 
1549  )  >  der  des  Gtrvafius  (ed.  1555. V  und  der  des 
Auredauus  {ed.  1578O»  welche  letzte  den  Text  unter 
allen  am  reinften  und  vollftändigften  darfteile.  Diefe 
Anficht  liegt  der  Ausgabe  von  Schütting,  weit  confe- 
quenter  durchgeführt  aber  der  von  Mtermann  und  der 
«rften  f/Kgo'fchen  zum  Grunde.    Die  vorliegende 
Ausgabe  dagegen  verfahrt  nach  ganz  eutgeeengefetz- 
ten  Grundfätzen,  welche  theils  in  der  Vorrede,  theils 
in  den  Gött.  gel.  Anz.  1  s  1 2.  Num.  14.  aufgeftellt  'find. 
Unter  jenen  drey  Handfchriften  nämlich  erkennt  fie 
blofs  die  erfte  als  echt  an,  und  ihre  Lesarten,  foweit 
wir  fie  theils  aus  ed.  1549.,  theils  aus  einzelnen  Stel- 
len in  den  Schriften  des  Cujacius  kennen,  haben  al- 
lein diplomatische  Autorität.   Die  zwey  andern  find 
nichts  als  Abfciiriften  von  jener,  entftanden  im  loten 
Jahrhundert ,  ihre  Varianten  find  gewöhnliche  Con- 
.A.L.Z.   18«.   Zmyttr  Band. 


|ecturen  ,  und  ftehen  daher  mit  allen  andern  Con- 

e sturen  durchaus  auf  gleicher  Linie.  Nach  unfrer 
eberzeugung  ift  diefe  Anficht  nicht  nur  gegründet, 
fondem  auch  von  grober  Wichtigkeit ;  was  bisher 
für  die  Kritik  des  Textes  gethan  worden  ift  ,  er- 
fcheint  Ichwankend  und  mancher,  und  erft  jetzt  ift 
wieder  eine  fefte  ,  bleibende  Arbeit  möglich.  Die 
Grunde  für  die  Richtigkeit  dieler  Anficht  lind  folgen- 
de: II  Cujacius,  der  fo  grofses  Intereffe  an  dem  Text 
des  Ulpian  nimmt ,  nennt  ftets  das  MS.  des  Tilius  das 
autiunkeum  und  den  ar'fotyp«*  (fo  z.  B.  Abth.  XIX. 
30.  und  not.  adUip.  tit.  1.  ).  ai.>  Die  Handfchrift 
des  Gtrvaßus  citirt  er  einmal ,  als  fie  noch  nicht  völ- 
ligabge^lruckt  war  (not.  ad  Ulp.  tit.  1.  i.  ai.,  alfo  im 
Jahr  1554.),  nachher  ignorirt  er  fie  Wohl  als  dM 
des  A.iredanus  vollkommen  (z.B.  Abth.  XIX.  30., 
alfo  im  Jahr  15790»  ja  felbft  jene  Benennungen  des 
Cod.  TU.  find  abüchtbch  «wählt,  um  das  Urtheil 
auszudrücken,  die  andern  MSS.  feyen  neue,  interpo- 
lirte  Abfchriften.  Ein  folches  Urtheil  aber  von  Cu- 
jacius, dem  keine  Gelegenheit  zu  genauerer  Prüfung 
fehlen  konnte,  ift  allein  fchon  völlig  entlcheideno. 
2)  Dazu  kommt  aber  noch  die  innere  Natur  ihrer 
Lesarten  felbft,  wovon  fo  viele  auf  die  verdächtigte 
Weife  mit  Conjecturen  des  Cujacius  Obereintrefien. 
Die  merkwürdige  Behandlung  der  erften  Paragra- 

Jhen ,  wodurch  jene  Anficht  gleichfalls  betätigt  wird, 
dl  unten  noch  befouders  dargeftellt  werden. 
Vielleicht  gelingt  es  uns,  die  Sache  noch  um  zwey 
Schritte  weiter  zu  führen,  was  vor  diefer  Entdeckung 
unfres  Herausgebers  theils  gar  nicht*  theils  auf  eine 
weniger  fruchtbare  Weife  möglich  gewefen  wäre. 

Ei-ßtick  ift  fchon  oben  bemerkt  worden,  aus  wel- 
chen Quellen  wir  unfre  Kenntnifs  von  dem  Cod.  TiL 
zu  fchopfen  pflegen.  Dafs  aber  eine  Ausgabe  exiftirt^ 
die  ihn  voUftändiger  als  alle  andern  darfteJlt,  ift  bis- 
her unbemerkt  geblieben:  wir  meinen  die  Pari  fer  Aus- 
gabe 1586.  fol.  hinter  dem  Codex  Theodofianus,  ent- 
ftanden unter  unmittelbarer  Aufficht  von  Cujacius 
( vgl.  Hugo  civilift.  Mag.  B.  3.  S.  234.  235.).  Zwar  ift 
diefe  Ausgabe  von  fpatern  Kritikern  nicht  feiten  citirt 
worden,  aber  ihren  wahren  Werth  hat  keiner  er> 
kannt,  und  auch  Ree.  ift  erft  dann  darauf  auftnerk- 
fam  geworden  ,  als  er  von  ihr ,  fo  wie  von  den 
übrigen  bedeutenden  Ausgaben  des  16.  Jahrhunderts 
eine  vollftändige  Colktion  angelegt  hat.  Das  Reful- 
tat  diefer  Arbeit  war  eine  grofse  Zahl  von  Lesarten, 
die  fich  nirgends  als  in  jener  Ausgabe  finden.  Druck- 
fehler können  diefe  eigentümlichen  Lesarten  nicht 
feyn ,  dafür  bürgt  die  übrige  Sorgfalt  der  Ausgabe ; 
Conjecturen  eben  fo  wenig,  denn  viele  find  ganz  finn- 
l  ,  los, 
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los ,  und  es  liefse  Geh  kein  Grund  denke« ,  warum 

wiederum  viele  andere,  zum  Theil  fehr  Qchere,  Con- 
jecturen  am  Rande  ftehen  follten,  welches  doch  der 
Fall  ift.  Demnach  find  es  die  Lesarten  der  Hand- 
fchrift,  welche  Annahme  noch  durch  folgende  Grün- 
de beftätigt  wird:  i)  Cujacius,  von  dem  die  Ausgabe 
herrührt,  hatte  damals  fchon  lingft  die  Handfcnrift 
in  Händen  gehabt,  und  war  längTt  bemüht  geweTen, 
einzelne  Lesarten  daraus  bekannt  zu  machen ;  2)  die 
einzeln  bekannten  Lesarten  des  Cod.  Til.  finden  Geh 
hier  in  der  That  wieder ;  3)  ganz  entfeheidend  end- 
lich ift  die  Marginalnote  im  Anfang  des  Ulpian  : 
nLacunamnu  qnae  in  exempHtri  äuthentico  erant ,  fupple- 
nuntttm  ex  conjectm-*  denotat  littrarum  ctrtis  rontextui 
tacit  varietas,  eeteris  tmendationibns  in  oram  libri  re- 
jtetis."  Der  Plan  der  Ausgabe  fcheint  nun  folgen- 
der: ftillfchweigend  verbellen  werden  follten  wohl 
nur  offenbare  Schreibfehler,  d.  h.  fulche,  zu  deren 
völlig  Geherer  Verbefferung  es  nicht  einmal  der  Sach- 
kenntnis bedarf :  denn  folcher  Fehler  mufs  das  MS. 
nach  der  Vorrede  de«  Tiliüs  viele  enthalten  'haben, 
von  welchen  die  Ausgabe  frey  ift.  Winenfchaftlft-he 
Emendationen  follten  nur  am'Rande  mitgetheilt' wer- 
den, und  völlig  finnlofe  Lesarten  ,  als  Stoff  W  künf- 
tigen Emendationen  ,  wurden  unbedenklich  in  den 
Text  aufgenommen.  Ueber  die  Treue  der  Ausfüh- 
rung dieles  Plans  haben  wir  vorjetzt  natürlich  kein 
Unheil,  obgleich,  wie  gezeigt  werden  foll,  vielleicht 
künftig  ein  folches  Unheil  ninglirh  fevn  «vjrd.  Die 
Ausfüllung  der  Lobke«  mit  Cnrfivrchrift'  ftimmt  m 
mehreren  Stellen  nicht  mit  der'  fpeciellen  Nachricht 
lies  Cujaeins  Oberem,  fo  z.  B/rit.  24:  f.  14.  und  ia. 
vgl.  mit  Cujac.  Abth.  XVII.  ig.  und  recit.  ad  Cod.  tit. 
de  caduc.  toll.  Daraus  folgt  indeffen  nicht  gerade 
Nachteiligkeit  der  Ausgabe :  denn  bey  halb  venvifch- 
ter  Schrift  des  MS.  konnte  zu  verfchiedenen  Zeiten 
das  Unheil  über  das ,  was  zu  lefen  und  nicht  zu  le* 
fen  ift,  verfchieden  ausgefallen  feyn.  ' 

Zweyttnst  nach  Montfidttcon  bibt.  fnbl.  m*.  T.  X. 
p.  22.  Num.  377.  foll  in  einem  Vaticanfchen  MS.  hin- 
ter einem  Cod.  The  od.  ftehen :  tituli  ex  corpore  vhI- 
finiani.    Daflelbe  foll  der  Fall  bey  zwey  unmittelbar 
darauf   folgenden  Handfchriften   feyn.  Diefelben 
Handfchriften  kommen  nochmals  p.  Qt.,  nur  kürzer, 
in  einem  andern  Katalog  derfelben  Bibliothek  vor, 
welche  nach  p.  61.  zuerft  dem  Alex.  Petavius,  dann 
der  Königin  Chriftine  gehörte  ,   und  fo  zuletzt  ein 
Theil  der  Paticana  wurde.   Ree.  ift  fo  glücklich  ge- 
wefen,  durch  einen  gelehrten  Freund  folgende  nähe- 
re Nachricht  zu  erhalten  ,  die  von  dem  berühmten 
Bibliothecar  der  Vaticana,  Abbate  Marini,  herrührt. 
Unter  jenen  drey  Handfchriften  enthält  in  der  That 
nur  die.  erfte  den  Ulpian :  •  fie  ift  auf  Pergament  ge- 
fchrieben,  aus  dem  uten  JaHrhvlhdert,  und  führt  die 
fiumer  1128-,   ehemals  (und  fo  bey  Montfaucon) 
377.    Demnach  füllte  man  nun  glauben,  dals  hierin 
«ine  zweyte  echte  Handfchrift  des  Ulpian  aufgefun- 
den wire :  fo  ift  es  aber  nach  des  Ree.  Ueberzeugung 
nicht ,  vielmehr  ift  diefe  Handfchrift  keine  andere, 


bereinftimmung  in  -der  Ueberfchrift ,  in  dem  Titel- 
verzeichnifs ,  in  der  Unordnung  der  erften  Paragra- 

J>hen,  ferner  in  allen  charakterift.fehen  Lesarten  der 
lehr  wenigen  Probeftellen,  die  aus  der  VaticanifcKen 
Handfchrift  bis  jetzt  mrtgetheilt  'worden  find ,  näm- 
lich titf  1.  $.7.  praeturimve  velut  Confulem  Proconfu- 
lenij  Ut.  1.  $.  12.  Caejaris  fervttm,  tit.  1.  |.  13.  in 


con- 


"'ßHö'QutR.  conßüumy,  üt.  1.  6.  21.  legatarii  patres  (an- 
statt partis),  tit.  I.  S.  24.  dteem  ex  fuperiori  (anfielt 
priori)  ,  ebendaf.  Et  dtnUtne  Ca  n  ft.  eadtnujue) ,  alles 
Lesarten-der  V'aticanifchen  Handfchrift  und  der  ed. 
1586,  (aber  in  keiner  andern")  alfo,   nach  den  eben 
ausgeführten  gründen ,  auch  Lehrten  des  Cod.  Til., 
welches  von  einer  derfelben  ({iL  1.  §.  21.  patres)  auch 
unmittelbar  aus  der  Note  des  Cujacius  gewiCs-  ilw  Ei- 
ne fölche  UeberelnftimmnUg  ift  nicht  Zufall;  fie  er- 
klärt fich  auch  uicliL  aus  dem  Verhältnils  von  Origi- 
nal und  Copie  :  denn  buchftäbliche  Treue  ift  über- 
haupt in  Abichrifteri  des  Mittelalters  nicht  zu  erwar- 
ten, am  wenigfteü  bey  fo  durchaus  fchtechten  Hand- 
fchriften ,  wie  die  gegenwärtige.    Zu  diefen  innero 
Gründen  der  Identität  Kommt  noch  der  .Tnftere,  dali 
Ort  und  Zeit  völlig  zutrifft.    Cujacitts  hh  die  Hand- 
fchrift des  Tilius  in  Paris,  und  in  Paris  war  auch  die 
Bibliothek  des  Ahr.  fetavuts:  (lennein  handfcAvrift- 
fiches  Exemplar  des-  bey  Nontfavcon  abgedruckten 
Katalogs,  welches  in  der' Pari fer  ManuferiptenCamm- 
hing  ift,  (nnvrirn-its  de  Duptitr  Num.  653-)  hat  die 
Ueberfchrift :  „Catahgits  VS<  Alex.  Pttavii  Sema- 
toris  Parifierf's  164?  "    Wahrfcf  f-nlich  war  er  ein 
Sohn  de»  Parlamentsraths  Paul  Prtau  (f.  ffilcher),  nW- 
e her  gerade  wegen  feiner  s^rofsen  Biblio'hek  bekrtvr^ 
war,  und  im  Jahr  1614.  ftarb.    Dann  liefsen  fich  viel- 
leicht auch  noch  andere  MSS.  des  Ttthis,  namentlich 
das  des  Cod.  Theod. ,  in  dielem  Theil  der  Vraticani 
finden.    Eine  vollftändige  Copie,  oder  noch  beffer, 
ein  FacßmUe  der  ganzen  Handfchrift,  wozu  Ree.  be- 
rehs  Anftalten  getroffen  hat  ,   mufs  hierüber  vclJlis 
entfeheiden.    Geht  die  Ueljereinftitnmung  auch  durefc 
die  übrigen  fingnlären  Usarten  der  ed.  1586:  durch, 
fo  jft  kein  Zweifel  übrig  :  Sollte  aneb  das  MS.  vi*k 
Schreibfehler  enthalten  ,  von  welchen  tlie  Ausgabe 
nichts  fagt,  fo  entfeheidet  diefer  Umftand  nach  dem 
oben  dargeftellten  Plan  der  Aufgabe  keineswegs  ge- 
gen unfre  Hypothefc    Findet  fich  nun  diefe  Hypo- 
thefe  beftätigt,  fo  ift  es  gewifs,  dafs  nur  eine  einzige 
Handfchrift  des  Ulpian  d.i«;  Mittelalter  hindurch  er- 
halten worden  ift,  und  wir  ftehen  dann  wieder  genau 
auf  dem  Punkte,  auf  welchen  Cvüidtts  am  Ende  fei- 
nes Lebens  die  Sache  geführt  hatte.   Alle  Irrthümer 
der  Zwifchenzeit  hätte  uns  diefer  durch  zwey  Wort 
erfparen  können1! 

'  1  Wir  wenden  uns  jetzt  zur  fpeciellen  BeurtAe/7ung 
der  gegenwärtigen  Ausgabe.  Die  Anordnung  verdient 
das  gröfste  Loh.  Mit  Recht  hält  der  Berausg.  die 
Titerabtheilung'  hebft  den  Rubriken  nicht  nur  für  un- 
cchr  und  aus  blofsen  Marginalien  entftanden ,  fon- 
dern auch  für  höcbft  unpaifend,  welches  erweislich 
Much  die  Meinung  des  Cujacius  gewefen  ift, r  indem  in 
fcüied  Abgaben  (156^  and  158b.)  die  Rubriken  ohne 
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zu  machen ,  mufs  man  den  Text  unffef  Ausgaben  auf 
folgende  Weife  anordnen:  A)  unfer  4!  mor«  etc., 
dahinter  das  Titelverzeichnifs  für  das  ganze  Werk, 
B)  «.  5.  bis  $.9.,  Q  $.  1.  a.  3.,  75)  $.  10  u.  fgg.  Die- 
fe  Verwirrung  war  offenbar  dadurch  entftanden,  dafs 
entwetier  in  dem  Tilifchen  MS.  oder  in  der  altera 
Zeilen  geforgt  worden.  Was  den  Text  felhft  anlangt,  Grundlage  deffelben  einige  Blätter  vom  Bande  ge- 
lb ift  vor  allem  die  Sorgfalt  *u  rühmen ,  womit  er  ge-  trennt  und  dann  falfch  eingeheftet  Worden  find ,  wo- 
■gen  Druckfehler  verwahrt  forden  ift.  Dafs  in  der  durch  aus  der  vormals  richtigen  Folge:  CARD.,  nun- 
"Auswahl  der  Lesarten  hier  zuerft  ein  richtigeres  mehr  die  eben  befctiriebene  unrichtige  slBCD  ent- 
Princip  befolgt  worden  ift,'  dafs  mithin  die  Interpo-  ftand.  Uafs  bey  der  als  richtig  vorausge fetzten  Ord- 
lationen  der  beiden  MSS.  des  Charondas  entfernt  wor-  .nung'das  Titelverzeichnifs  zwifchen  den  Text  eiuge- 
den  find,  ift  fchon  oben  bemerkt  worden.  Strenge  fchoben  wird,  ift  kein  Grund  gegen  diefe  Voraus- 
T*y  dem  handfchriftlichen  Texte  flehen  bleiben, 
wollte  der  Herausg.  keineswegs,  vielmehr  foQten  un- 
"zweifelhafte  EmendatiOnen  aufgenommen  werden. 
Gerade  diefen  Grundfatz  aber  fcheint  er  in  der  Aus-* 


Zahlen  abseilruckt  find ,  gewifs  aus  diefem  Grunde. 
Dennoch  find  die  bisher  gewöhnlichen  Titel  und  U. 

S blieben ,  was  höchft  dankenswerth  ift ,  indem  alle 
täte  bey  unfern  Juriften  diefe  Abtheilung  voraus- 
setzen. Zugleich'  ift  aber  für  die  Ueberfi'cht  einer 
richtigen  Abtheilung  durch  Striche  und  abgefetzte 


führung  nicht  treu  genug  befolgt  zu  haben.  Diefes 
und  die  grofstentheUs  auch  hier  überfehene  Ausgabe 
von  1580.  veranlafst  die  meiften  der  nun  folgenden 
smerkungen ,  wol>ey  wir  lebhaft  bedauern  müffen, 


fetzung:  denn  der  Vf.  des  Verzeichniffes  dachte  fiel» 
§.  1  —  4-  als  blofse  Vorrede,  nicht  als  Theil  des 
Werks,  wie  aus  dem  Verzeichnifs  felbft  deutlich  er- 
hellt! Hochft  merkwürdig  aber  ift  bey  diefer  Ver- 
wirrung das  Benehmen  der  beiden  MSS.  des  Charon- 
das. Beide  befolgen  die  fchlechte  Ordnung,  aber  fie 
Tuchen  den  Fehler  aufzuheben  oder  zu  verftecke«, 
indem  Ge  durch  eingelchobne  Worte  einen  -Zufan»- 
dafs  die  200  kritifche'n  Noten,  welche  der  Herausg.  menhang  erkünfteln  wollen,  wo  kein  Zufarrimerthang 
(nach  der  Vorrede)  nledergefchrieben  hat,  bis  jetzt  'möglich  ift.    Noch  mehr:  die  ältefte  diefer  JitoMr 

ungedruckt  geblieben  find.      _    ^ ,  fchriften  thut  diefes  nur  halb  und  mit  einiger  Schttch- 

Der  Titel  ift  bereits  oben  abgedruckt.  Infofern ^  ternheit  j  die  zweyte  geht  einige  Schritte  weiter,  und 
der  Zufatz:  XXIX..  Tituli  ex  corpore  Ulpiani  den  Ti-  interpolirt  den  Text  auf  die  verwegenfte  Weife.  Ei- 
tel  des  Cod.  TU.  dar  Dellen  XolL,  ift  zu  bemerken,  ne  fokbjp  tReflexion  und  fplohe  Interpolationen  kön- 
dafs  die  Zahl  wegfallen  mufs  (praef.  Tilii  bey  Schul-  nen  unmöglich  im  Mittelalter  entftanden  feyn  :  fie 
Jmg  p.  539.)  ,  womit  auch  che  Vaticanifche  Hand-  find  das  Werk  von  Gelehrten  oder  Hilbgelehrten  des 
fchrift  üUereinftimmt.  —  Gleich  der  Anfang  des  i6ten  Jahrhundert«;,  und  diefe- Stelle  allein  wäre  hin- 
Werks  felbft  ift  theils  versammelt,  theils  in  Hand-    reichend,  das  oben  aus^efprbchne  Urtheil  überjtefe 

Ausgaben  und  ihre  Handichritten  zu* begründen.  tZljr 


fchrifteu  und  Ausgaben  in  die  gröfste  Unordnung  ge^ 
rathen.  Um  fich  den  ganz-  ideichformiaen  Zuitand 
des  Tilifchen  und  des  Vaticaiufchen  MS.'  anlehaulich 


Erläuterung  und  Beituüguug 
chung  dienen. 


folgende  Ve*gl*i 


ed.  1549. 

...  ,  Ut  teftammto  manumifii  liberi  fint, 
lax  duodeeim  tabularum  facit .  quae 
confinnat  #  prohibet ,  exceptis  quibus- 
dam  oognatie:  et  ff  plus  donatum  fit, 
non  refeindit. 

Minus  quam  perfecta  lex  eft .  qume 

'vetat  aliquid  fieri,  et,  fi  factum  Jit, 
non  rt/cindit  etc. 


ed.  1555- 

Vt  teftamento  manumijfi  liberi  fint, 
lex  duodeeim  lobularem  facit,  quo* 
eonßrmat,  4ft  quod  da  tum  leg  »tum 
eft.  . 

Quae  prohthei  exceptis  quibiudam 
eognatts  :  et  fi  plus  donatum  fit  ,  non 
refeindit  ,  minue  quam  perfecta 
lex  eft  :  qu  ia  vetat  etc.  ,  ., 


ed.  1578. 


Ut  tefiamento  mamunijfi  liiert  fift, 
lex  duodeeim  tabularum  fucit  qua 
eonfirmat ,  $  quod  datumlegatum 
eft :  quae  lex  per fe  c  t  a  e  ft.  Mi  - 
nut  quam  pt  rfe  e  t  a  lexcfit-,  quae 
prohibet  excep tit  quibuedam  o - 
gnatis  mortis  emufa  plus  donq- 
re,  et  fi  plus  donatum  fit  non  re- 
feindit:  Mut  vetat  ete. 


Dafs  nun  unfer  Herausgeber  theils  die  richtige ,  von 
Cujacius  1566.  hergeftellte ,  Ordnung  befolgt ,  theils 
die  eben  bemerkten  Interpolationen ,  die  feine  frühe- 
re Ausgabe  gröfstentheils  aufgenommen  hatte  ,  ver- 
worfen nat,  ift  gewifs  fehr  zu  billigen.  Indeffen  hat 
Cujacius  für  den  Anfang  von  $.  1.  eine  fo  gründlich 
gedachte  Ergänzung  vorgefchlagen  (Imperfecta  lex  eft 
veluti  Cincia,  quae  fuora  certum  mod;tm  dor.ari  prohi- 
bet etc.),  dafs  Ree.  iure  Aufnahme  in  den  Text  ge- 
wünscht hätte:  eine  Rechtfertigung  diefes  Wunfches 
würde  nichts  geringeres  als  eine  Gefchichte  der 
Schenkung  vorausferzen.    Merrmanns  Ergänzung  ift 

geradezu  verwerflich.  —  Tit.  1.  „$.  7.  magMratum,  treffliche  Cujacifche  Emendation ,  quibusve'ftigmati;, 
vetiit  Praetor em ,  Confnlem,  Proconfulem.  Schon  der  ift  nunmehr  mit  Recht  in  den  Text  aufgenommen.  — 
Prator  vor  dem  Conful  ift  anftöfeig.  Nun  lieft,  -wie  TnVi.  ^  ai.  die  mit  Recht  aufgeuommne  Lesart  s  „ex 
oben  bemerkt  worden,  ed.  1586.  (d.  h.  MS.  TU.)  und   lege  aerarium  partis  htres  fiat,"  gründet  fich  au£du> 


MS.  Vat. :  „  magijtratmn  praeturimve  vetat  Confnlem 
Prbeonfufem."  Ctt  jäckts  fchlägt  am  Rande  der  ed.  15S6. 
vor:  „PR-vetnt,"  d.  h.  alfo:  mtigißratim  fopuli  Jte- 
manl  velttt  Confnlem,  Proconfu\emy  und  diefe  Lesart 
nn iiste  geradezu  in  den  Text  aufgenommen  weodeti, 
theils  wegen  der  ganz  ähnlichen  Verwechfelung  Tit. 
30.  $.  16.  nnd  Tit.  24.  f  28.  (vgl.  Cuj.  Obf.  XVH. 
28.),  theils  weil  zur  Zeit  Ulpians  tmgißratus  fchlechrt- 
hin  in  der  Regel  von  den  ganz  fubordinirten  Munjui- 
palobrigkeiten  gebraucht  wurde,  fo  dafs  jener  Zufatz 
ganz  noth wendig  war,  wenn  das  Wort  die  alte»  h«V- 
here  Bedeutung  haben  follte.  —    Tit.  [,  f." it.  die 
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HandfcHrift  des  Gervafmr,  was  aber  nur  fovicl  Tagen 
wlU>  dal*  an  diefer  Steile  einmal  eine  gftte  Coujeclur 

De 


-in  i^ue  Handfchrift  gekommen  ift.  Der  Vori'clilag 
von  ZuisctHs:  „praejecti  aerorii,"  verdient  wohl  kei- 
ne Auimerkfamkeit.  --  Tit.  1.  $.  24.  Aus  ed.  1586. 
könnte  künftig  aufgenommen  werden:  „decem  ex  fu- 
periori"  Quit.  priori)  und  „Et  denique"  (anft. 
nadtmque).  —  Tit.  3.  §.  1.  „ex  Senat usconfulto,  ve- 
luti  quae  fit  ter  enira."  Da  der  $.  eine  voUitaiidige 
Enumeration  enthalten  foll,  Co  kann  Ulpian  unmög- 
lich die  Abficht  gehabt  haben ,  blofs  ein  Bcyfpitl  von 


jus  tytirtiituu  aus  einem  Senatsfchlulle  zu. geben,  dem- 
nach ift  veluti  unpaffeud.    Diefes  Wort  icheint  aber 
auch  bloli»  auf  einer  Conjectur  zu  beruhen,  denn  cd. 
1586.  (wahrfcheinlich  aJfo  das  MS.)  lieft  vulgo,  und 
in  diefer  finnlofen  Lesart  fcheint  der  Name  des  Senats- 
fchlufles  untergegangen  zu  feyu ;  vielleicht  war  es  ein 
SC.  Volunanum,  von  welchem  tarnen  ohnehin  ein  an- 
deres bekanntes,  vorkommt.  Vulgo  aber  müfste  wohl 
.in  den  Text  aufge  nomraen  werden.  —    Tit.  3.  §.  3. 
»ißia.   Die  in  der  frühern  Ausgabe  aufgenommene 
aendation  gfulia  hält  Ree.  für  entfehieden  richtig, 
».Gründe  aber  würden  faft  zu  einer  Abhandlung 
-*><•-«  x  ■  -  1  .    >  \f't.      -,t  '• 


anwachfen  müffen.  —  Tit.  3.  <.  m.  FWlia  :  woh 
beffer  nach  Cujacius:  Vifellia.  —  Ebenda Tf.  Praeter  10 
die  Emendatiou  von  P.  Pahir:  Tcß?a,  fcheint  aus  h> 
glichen  Gründen  noth.veujig,  ueun  es  ift  nicht  di< 
Hede  von  zwey  verfebiedenen ,  unabhängigen  Fallen 
fondern  von  einem  irühern  und  eiuem  weit  vortheil 
haftern  fpätern  Falle,  durch  welchen  der  frühere  ab 
forbirt  wurde.  -  Tit.  3.  $.6.  mülia;  die  gewoha 
hche  Lmendation,  mittium,  ift  wohl  grammatücl 
notnwendig.  -  Tit.  5.  $.  10.  «am  qmniam;  ed.  1536 
lieit  tiam  quemadmodum,  was,  wenn  es  Lesart  da 
MS.  ift,  die  Emendat.  «icht  nöthig  macht.  —  Tit  6 
$.  13.  quaeaimua,  bima,  trima  die  rdis  MS.  TiL  hei 
quae  a  du,  was  denfelbeu  Sinn  giebt  wie  ex  du ,  foh 
lieh  die  in  untrem  lex'  aufgetiommne  Emendariun 
nicht  notliig  macht.  -  F.lieudat  aujdr.cnnto  reddiiv 
repenjatto  facti  j  des  Herausgebers  iufserft  glück- 
hche  Emendatiou :  quae  triennio  redditnr  repraefintatii 
facti,  Iteht  nunmehr  mit  Hecht  im  Texte.  —  Tit  6 
$.  17. .  putoriu ;  MS.  Til.  lieft  pictoris,  mit  einer  klei- 
nen Emendaüon  picturis,  mit  weit  beflerm  5inn  ai* 
pictorüx  (rebus). 

{Der  Befehl*/,  folge,') 


» 1 


LITERARISCHE 
Uni  verfi  täten. 

D Erlangen, 
ms  letzte  Wcihnachts- Programm  (i|n.)  von  Hn.  D. 
Vogel,  enthalt  Partim  prima*  commtntationis  de  Apoea- 
lupfi  Johannis  (3  Bogen  4.) 

Am  5.  Februar  lgia.  ertheilte  die  philofophifche 
Facullät  ihre  höchfte  Würde  dem  Hn.  Jon.  Aug.  Jenchen, 
Lehrer  am  Friedrich- Wilhelms -Gynmaüum  au  Berlin. 

Am  ij.  Februar  gefchah  daffelbc  in  Anfehung  de* 
Hn.  Ervß  Nizze ,  Lehrers  an  denselben  Gymnaumn. 

Am  10-  Febr.  empfing  Hr,  Joh.  Baptiß  Krantfeldtr, 
königl.  Bayr.  Ilegimenttchirurg ,  die  medicin.  Doctor- 
Wiirrle,  nachdem  er  der  Facultlt  feine  Probefchrift :  de 
fymlotis  quibusdant  thtoriae  novae  tktrapemtitae ,  vorgelegt 
hane. 

Am  ao.  Febr.  wiederfuhr  diefclbe  Ehre  dem  Hrn. 
Bernhard  Uckleisner,  aus  Tyrol.  Seine  Probefchrift  han- 
delt :  de  ehlorofi. 

Am  4.  März  gefchah  daflelbe  in  Anfehung  des  Hn. 
Matth.' Ohlhauth,  kgl.  Bayr.  Reg'uoentschirurg,  defTan 
tnauguralduTcrtation  de  inflanmtatiaut  vcutriculi handelt. 

Am  6.  März  erhielt  Hr.  JoL  Georg  Fried.  Ammon, 
von  Bayreuth ,  kgl.  Bayr.  Appellationsrath  zu  Stiaubin- 
aen,  von  der  Juriften  facultat  die  jur'iftifche  Doctorwür- 
de,  nachdem  er  ihr  feine  Probefchrift:  de  Hominis  legati 
adeuuioue  per  ejus  txactionm,  in  fpecie,  an  nomtn  legatum 
pecunida  dtbitore  nitro  ttßatori  oblata,  ab  illo  outen  ' 
depofita,  pro  adtmtofit  kibendum,  vorgelegt  haue. 


iis,  quae  in  fun 


NACHRICHTEN. 

Am  19.  März  empfingen  folgende  drey  , 
von  der  medicin.  FacuhMt  ihre  höchfte  Würde  :  i)Hr. 
I  rae*  Seraphim  Kell ,  aus  Tirfchenreuth  in  der  Ober- 
piaiz,  deiien  Probefchrift  de  auxtlite  meribuncUf  /rrtmAu 
handelt  ;  2.)  Hr.  Jofeph  rVötder  s  aus  Vorarlberg,  nach- 
dein  er  feine  Probefchrift :  de  dvfenteri* ,  der  Faculut 
vorgelegt  hatte ;  3)  Hr.  Gforg  Krtffer,  auch  aus  Vorarl- 
berg. Die  Probefchrift  handelt :  de  i 
montacerum  inflituto  requiruntur , 
rat  fjifchicae  methodum  rtjptctn. 

An  deuifelben  Tag  erhielt  Hr.  Karl  Daniel  Heimriä 
Rau,  au*  Erlangen,  Sohn  des  im  J.  1107.  verdorbenen 
hieligen  Profeffors  und  Doctors  der  Theologie ,  J.  fVdk. 
Rau ,  von  der  philofophifchen  Facoltät  ihre  höcbft« 
Wiirde.  Er  wird  in  dem  bevorfteberuten  Soinmerfeme- 
fter  als  Privatdocent  auftreten. 

Das  am  a8.  März  ausgetheilte  Ofterprogramm  roa 
Hn.  D.  Vogel  enthalt:  Parttm ßcmndam  conmtntatiauu  de 
Apocahjpß  Johannis  (2  Bogen  4  ) 

Noch  vorher  wurde  der  neue  Lectionskatalog  fir 
das  Sommerhalbejahr  bekannt  gemacht.  Ihm  zu  Fol"« 
und  gegenwartig  m  der  theologi Gehen  Facultät  3  ordent 
liebe,  in  der  juriftifchen  4,  in  der  medicinifchen  4  und 
in  der  philofophifchen  |  onleutliche  ProiVXToren.  Au- 
fserordentlicbe  find :  1  für  die  Theologie,  1  für  die  Me- 
dicin und  1  für  die  Philofophie.  Aufserdein  noch  15 
Privatdoccnten.  Der  Anfang  der  Vorlefungen  war  tu/ 
den  10  April  feftgefetzt. 
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Dienstags ,    de»  12.  AJay  1  8  1  2. 
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RECHTS  GEL  AHR  THE  IT.' 

Berlik,  ,  b.  Mylius:    Domitii  Ulpiani  Fragmenla 
libri  regularum  fingvlaris,  — ■  —  Denuo  recen- 
,  fuit  Gußavus  Hugo  etc.. 

(BefcMuf*  der  in  Num.  «15. 


T 


it.  7.  $.  r.  vor  mortis  caufa  wäre  aus  ed.  1586.  id 
ift  aufzunehmen.  —   Tit.  7.  «.  4.  dispares  co& 
iitiont;  das  Mfcr.  lieft  rfiijrar^  condignis,  d.  h.  WJ- 
cionis,  indem  offenbar  aus  cio  das  g  entftanden  ift. 
Nun  ift  aJfo  entweder  dispares  conditione,  oder  dispa* 
ris  condüionis  zu  lefen,  das  letzte  aber  ift  nicht  blöd 
die  geringere  Abweichung,   fondern  das  vorherge- 
bende inter  erklärt  auch  lehr  einfach,  wie  dispares 
aus  disparis  entftanden  ift.  —    Ebendafelbft  quafi  per 
ignorantiam;  die  gründliche  Emendation  von  P.  Fa- 
ber: fuafi  ctvem  per  ig*,  fcheint  von  dem  Herausgeber 
blos'darum  verworfen ,  weil  fie  auch  in  der  Auveda- 
nifchen  Handfchrift  fteht ,  was  aber  doch  kein  Grund 
gegen  ihren  innern  Werth  ift.  —   Ebenda  f.  ex  lege 
Aelia  Sentia  nupta  fiierit ;  Pitkotts  Verfetzung  nupta  f. 
ox  l.  A.  S.  wird  durch  den  innern  Zusammenhang  Und 
durch  Coltat.  XVI.  E.  fo  vollkommen  gerechtfertigt, 
dafs  Ge  auch  hier  im  Text  hätte  ftehen  follen.  Ües 
Herausg.  früherer  finnreicher  Vorfchla«  ex  lege  £fulia 
feiens  nupta  fuerii  halt  eine  gemtue  Prüfung  nicht 
•US.—    Tit.  K.  j-S-t  die  Cuj.i^iche  Emendation 
adrogantur  fteht  mit  Recht  im  Texte.  —   Tit. «.  f  6. 
toelibe;   aus  ed.  15*6.  konnte  coekbis  aufgenommen 
erden.  —   Tit.  9.  convenit  uxot  ,  Emendation  des 
srausg.  anftatt  des  bisherigen  cor.vtnüur ,  fo  dafs  die 
'  reviatttr  «r  für  usfor  fupponirt  wird.   Aber  conve- 
ift  im  geringften  nicht  anftöfsig,  ja  fogar  giebt 
xor  keinen  genau  'richtigen  Sinn ,  denn  wer 
fich  durch  Confarreatknl  in  manum  giebt ,  ift  zwar  im- 
mer mulier,   aber  gewifs  in  den  allermelfteu  Fällen 
nicht  uxor,  fondern  virgo.  —  Tit.  IX.  $.  3.  antem; 
das  beffere  aut  hat  fogar  die  Handfchrift  für  fich  (ed. 
1586.).  —  Tit.  II.  >  5.  eoemptore;  das  Mfcr.  lieft 
quoemptionatore  (ed.  1586.),  und  diefe  Lesart  mufste 
als  Stoff  zu  Entendationen  In  den  Text  aufgenommen 
werden.   Die  Emendation  eoemptore  thut  auf  keine 
Weife  genug:  denn  coemptor  kommt  als  juriftifcher 
Ausdruck  fonft  nirgends  vor,  und  keine  dai *ff  ge- 
baute Erklärung  der  fehr  fchweren  Stelle  kann  befrie- 
digend genannt  werden.  —   Tit.  11.  i.  g.  Jujünet;  die 
Emendation  des  Cujacius  „fuflutit"  fcheint  durch  die 
ganze  Qefcftichte  der  Tutel  vollkommen  gerechtfer- 
tigt zu  werden.  —   Tit.  Iii  f.  17.  in  jure  autem  ee- 
dtre,  das  Mlcr.  Ireft  cederemütem,  an  fich  ■ 
A.  L.  Z.  1813.  Zweiter  Band, 


tend,  aber  gut,  um  den  Kunftausdruck  nicht  durch 
eine  Partikel  zu  trennen.  —  Tit.  11.  $.  19.  qni...ex 
jure  quir. ,  das  Mfcr.  lieft  (gewifs  beiler)  cujus  .  . .  t* 
jure  quir.  (ed.  1586.)-  —  Tit.  II.  <j.  28.  ift  der  tat- 
echte  Schlufs  mit  Recht  verworfen  worden.  —  Tit.  16. 
§■  1.  at  intra  annum;  das  Mfcr.  lieft  ut,  wodurch  weit 
mehr  Zufamroenhang  in  die  Rede  kommt,  und  wobey 
blofe  praefiat  in  pratflet  verwandelt  werden  darf.  — 
Tit.  16.  $.  4.  et  legatas  dotes ;  ed.  1586.  Ugata  et  dotes, 
in  den  Text  kommen  mufste,  felbft  wenn  die 


aufgenommene  Emendation  durch  (gewifs  mühfame) 
Interpretation  unterftüfzt  werden  könnte.  —  Tit.  17. 
$.  3.  Scüicet;  dasCujacifche  fed  i'cheint  vorzügliche!. — 
Tit.  18.  ift  voh  feiner  Interpolation  gereinigt  wor- 
den. —  Tit.  19.  f  3.  et  rerum  manetpi;  et  müfste 
weggeftrichen  werden ,    es  giebt  durchaus  keinen 


Sinn,  und  der  ganz  ähnliche  4.  7.  hat  es  nicht.  — 
Tit.  19.  §.  1 1.  et  übertat;  das  Mfcr.  lieft  et  liberta  (ed. 
I586.)und  der  Sinn  fodert  tiberiae  ohne  et,  vgl.  Tit.  it. 
$ •  8-  —   Tit.  19.  $.  it.fi.  quid  für  fiquidem;  die  Emen- 
dation fcheint  unnöthig,  ja  nach  der  Analogie  des  tra- 
ditum  fit,  wobey  das  Object  gewifs  nicht  ausgedruckt 
.  ift  {denn  der  Accufativ  quid  kann  doch  darauf  nicht 
«lien),  wird  es  fogar  weit  fchicklicher  auch  bey  der 
.Mancipation  blofs  ftillfchweigend   hinzugedacht.  — 
Tit.  19.  $.  21.  operibns;  die  Emendation  operis  fcheint 
durch  den  ganz  allgemein  und  gleichförmig  vorkom- 
menden Kunftausdruck  durchaus  nothwendig. 
Tit.  20.  $.  5.  eodtm;  Mf.  eadem  (ed.  1586.),  und  da- 
neben ift  die  Emendation  ejusdem  allerdings  befriedi- 
gender als  eadem.  — *   Tit.  30.  $.  5.  manäpio ,  Emen- 
dation von  Schütting,  mit  Recht  in  den  Text  aufge- 
nommen. —   Tit.  2a     16.  praebitote ;  die  ältere  und 
mehr  techuifche  Form  perhibetote  (Cujac.)  fcheint  al- 
lerdings vorzüglicher.  —   Tit.  20.  j.  14.  feiens;  die 
Emendation  fit  civis  würde  den  Sinn  vollkommen  her- 
ftellen  und  zugleich  am  wenigften  von  dem  Mfc.  ab- 
weichen. —  Tit.  20.  $.  16.  das  Wort  praetbriaui  (Mf.) 
ift  hier  ganz  weggelaffen ,   da  doch  die  Emendation 
populi  Romani  (Cujac.  objf.  XVII.  28.)  durch  Tit.  94, 
$.  38'  fo  gut  als  gewifs  wird.  —   Tit.  22.  §.  5.  pro  U- 
bito;  das  Mf.  lieft  prokire  (ed.  1586.)  was  wir  fo  lange 
aufgenommen  wünfchten ,  bis  eine  belfere  Emendariun 
als  die  bisherigen  vorgebracht  w«m.  —   Tit.  22.  f .  6. 
Coeleflum;  heuer  Coelefiem,  fowohl  nach  ed.  1586.,  als 
nach  den  beiTern  Handfchriften  von  Tertullian  u.  f.  w. 
(t  die  Note  von  Schütting).  —    Ebenda  f.  Stpetenfim: 
follte  heitsen  Sipyten/em  (f.  Schütting).  —  Tit.  2a. 
$.13.  conjlat;  das  gewöhnlichere  confifiit  hat  die  «f. 
1586.  für  fich.  —  'Tit. 32.  f  17.  nach  extraneis  wir« 
aw  ed.  1586.  —  Tit.  2».  $.  t». 
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18-  —  Tit.  25.  $.  14-  vel  de  du  et  a;  che  Cuiat-ifche 
Emendation  ut  dedueta  verdiente  doch  -wohl  die  Auf- 
nahme. —  Ebendaf.  hereditatem  rrßitnat  ift  nach  ei. 
1586.  bluf.se  Conjecrqr ,  und  da  möchte  actione*  inftt 
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w«  ffra  nnmÖglich  ift,  erklärt  fich  wohl  gen  möglich.  —  Tit.  24.  $•  43-  fei  requiritur  ut  quo; 
aus  einer  Note  der  früheren  Ausgabe.  Der  Herausg.  nach  ei.  1586.  ut  requiratur  quo.  —  Tit.  24.  $.  24. 
woUte  zwifchen  zwey  Eirfendationen  die  Wahl'IaffeD,  non  fcheint  unhaltbar.  —  Tit.  35.  $.11.  durteto; 
na üiJich  zwifchen  rumpuntunA  dem  Wegftreicfien  von  beffer  nach  ed.  1586.  direeto,  —  TH.  25.  1 3.  Poenat 
Uteri.  IndefTen  fcheint  uns  die  erfte  fo  viel  voxzügli-  .  caufa ,  ohne  das  bisherige  certae  ift  eine  Emendatjon, 
eher,  dafs  wir  ße  in  den  Text  aufgenommen  wünfeh-  gegründet  theils  auf  die  Sinnlofigkeit  der  bisherigen 
ten.  —  Tit.  22.  $.  23.  Mancipatos;  wir  wurden  die  Lesart,  theils  auf  die  Vergleichung  mit  Tit.  24-  $.  17. 
Emendation- tmaneipatos  vorziehen,  da  diefe Fonn  des 
"Worts  fchon  längft  technifch  waralsUlpian  fchrieb. — 
Tit.  22.  f.  24.  fcüicet;  ei.  1586.  lieft  ßt  und  dadurch 
wird  das  Cujacifche  et  völlig  begründet.  —   Tit.  22. 

25.  five;  wir  würden  mitCujacius  lefen  fi  vero,  frey-   tuat  wold  mehr  zum  ganzen  Zufammenhang  paffen.  — 
Leb  nicht  deswegen,  weil  es  in  dem  Auredanifchen    Ebendaf.  reeepit;  nach  ed.  1586.  reeipit.  —    Tit.  2c*. 
Mf.  ftebt.  —   Tit.  22.  $.  26.  attionem;  die  Emenda-    §.  I.  liberorum  loco  anftntt  des  bisherigen  in  Hb 
tion  auetionem ,   durch  innern  Zufammenhang  und 
durch  die  Analogie  fo  vieler  ähnlichen  Verwechfelun- 
«en  unterftützt ,  feheint  doch  ganz  unvermeidlich.  — 
.Tit.  22.  $.  34.  ut  pro  kerede ;  alle  Ausgaben  lefen  ut  et, 
4b  dafs  das  et  blofs  durch  Druckfehler  ausgeladen 
(fcheint.   Tit.  23.  $.  5.  fi  höh  fei  tbi  decefferit  aus  der 
Xöwener  Ausgabe,  was  offenbar  blofse  Emendation 
des  handfehriftlichen  Textes  fi  non  tbi  decefferit  ift. 
-Diefer  finnlofe  Text  aber  ift,  wie  fo  viele  falfche  Les- 
arten, durch  Compilation  mehrerer  gleichbedeuten- 
der, einzeln  alfö  zuläffiger,  Lesarten  verfchiedener 


loca,  gewifs  fehr  zu  billigen.  —  .Ebenda!,  tabularum: 
ac  fi;  nach  ed.  1586.  und  nach  der  Parallelftelle  ia 
Coltat.  XVI.  4.  tabularum  kac:  fi.  —  Ebendaf.  fi  in- 
teßatus  moritur;  nach  ed.  1586.  inteßato,  was  fehr  gul 
zu  L.  9.  §.  2.  D.  de  tib.  et  poßk.  pafst.  —  Tit.  »6.  £2, 
defuneto  anftatt  defnnetus,  fehr  zu  billigen.  — r  Tit.  28» 
$.  7.  Si  nemo;  nach  ed.  1586.  Et  fi  nemo.  —  Tit. 
$.  13.  inteßato;  nach  ed.  1 5S6.  inteßati.  —  Ebeudd» 

cum  fuus  her  es ;  nach  fd.  1586.  quoniam  /uns  keres.  

Tit.  29.  $.  1.  Praetoris ,  fi  teßamento:  beffer  nach  fd- 
1586.  Praetoris ,  feu  teßamento.  —  Tit.  29.  §.  2.  Jfi  tn- 
Mff;  entftanden.  Irgend'  ein  Abfchreiber  fchrieb  die  tefiata;  nach  «d.  1586./«*  ii::ef1atay  was  auf  einen  jetzt 
Variante  über  die  Zeile,  und  fein  Nachfolger  nahm  durch  Lücken  verfteckten  Zukminenhang  mit  §.  3. 
£e  mit  in  den  Text  auf.  Hier  find  die  beiden  Les  deutet.  —  Tit.  29.  f.  3.  Poppaea:  Ubertas;  wir  wür- 
arten  diefe:  fi  non,  ex  lege  und  ß  ibi  decefferit^  ex  den  die  Lesart  des  Mf.  und  aller  alten  Ausgaben  Pop* 
lege,  beide  mit  richtigem  Sinn ,  die  erfte  aber  fchon  paea,  poßea  libertas  vorziehen, .  da  es  bey  einer  fo  cer- 
dadurch  wahrfcheinlicher,  dafs  die  zweyte  als  Erklä-  rupten  Stelle  darauf  ankommt  ,  den  Sio£(  zu  Emeadr- 
rung  derfelben  entftanden  feyn  kann ;   auch  felilt  es    tioneD  und  Ergänzungen  mögüelift  vollftäudig  u 


dem  ibi  an  einer  beftimmten  Beziehung.  —  Ebendaf. 
CorneJiatta,  zwar  aus  der  Handfchrjft,  aber  gewifs 
durch  nichts  zu  rechtfertigen.  —  Tit.  24*  §.  %.  ftve 
.feheint  nicht  .mit  zur  Formel  zu  gehören ,  fondern 
verfehiedene  Formeln  zu  verbinden.  —  Tit.  24.  $ .  1 1  a. 
etptis  nach  Victorius  fcheint  fehr  zweifelhaft,  obgleich 
auch  anftatt  JMctis  noch  nichts  befriedigendes  gefun- 
den ift.  —  Tit.  24.  $.  12.  liquidem  disjunetim  u.  f.  w. 
Göfchens  ungemein  gründliche  Ememlation  :  ftve  dis- 
junetim, id  efi,  fsngulis  in  folidum,  five  conjunetim  (Objf. 
jur.Rom.  Uerol.  1811.)  ift  feitdem  vonHn.  Hugo  felbfe 
in  denGölt.  Anz.  gebilligt  worden.  — -  Tit.  24.  6. 13. 
.kereditmtem  fcheint  ganz  unhaltbar.  —  Tit.  24.  $.  14. 
Unter  den  beiden  bisher  vorgefchlagenen  Ausfüllun- 
gen der  handfehriftlichen  Lücke,  tacite  und  generali- 
ter,  hat  der  Herausg.  die  erfte  vorgezogen.  Der  Fall, 
welchen  hier  Ulpian  meynt,  ift  ohne  Zweifel  diefer: 
Ttiio  neminem  do0  tego;  diefer  Fall  nun  ift  durch  ge- 
neraVütr  hotmmem  tegart  völlig  bezeichnet,  durch  tacite 
gar  nicht.  —  Tit.  24.  J.  17.  legatum  pertmeat;  ei. 
1 5t>6.  lega forum ,  weshalb  die  einfaclifte  Emendation 
gewifs  ad  hgatarintn  ih.  —  FiL  24.  $.  2i.  ei;  das 
richtigere  ab  eo  hat  fogar  die  ei.  i$86-  für  lieh.  — 
Ebendaf.  extraneus  eß;  aber  nach  ed.  1586.  ift  an  der 
Stelle  diefer  Worte  eine  Lücke,  und  diefe  Lücke  wird 
allerdings  beffer  ausgefüllt  durch  die  in  diefe  Ausgabe 
aul'geuommene  Conjeetur:  ex  fud  perfona  keres  eft,  — 
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heiern. 

Halle,  b.  He^imerde  n.  Schwetfchke :  Praktifck 
Anleitung  zum  riektigen  Denken  und  Urtheilen, 
von  Anguß  Sikramm ,  ordentlichem  Profeffor  der 
Naturgefchichte,  Naturlehre  und  eriechifcheo 
Sprache  auf  (an)  dem  Königlichen  Gymnafio  zo 
Leobfehütz  u.  f.  w.  Stil«  X  u,  xoa  S.  8-  (6  gr.) 

Der  Titel  des  Buchs  ift  freylich  nicht  von  einem 
Mangel  au  l'rücifion  frey  zu  fprechen,  da  alles Urthei- 
len  ein  Denken  ift,  und  eine  Anleitung  zum  richti- 
gen Denken  wohl  die  Urtheile  nicht  umgehen  kann ; 
allein  man  würde  irren,  wenn  man  hieraus  einen  für 
das  liueh  ungünftigen  SchluCs  ziehen  wollte.  Ree. 
hat  die  Anzeige  diefer  kleinen  Schrift  um  fo  hebet 
übernommen ,  da  der  Lehrer,  der  vom  Nutzen  eigent- 
licher Denkübungen  (d.  h.  der  Uebungen k ,  welche  zu 
nichft  dem  Verl'tande  gelten)  überzeugt  ,  ilt,  $e  nicht 
andeis  als  mit  Vergnügen  lefen,  und  auch  wohl  in  ihr 
ein  Muiter  finden  wird,  von  dem  manche  Regel  für 
jene  Uebungen  zu  abftrahiren  ift.  In  den  22  Para- 
graphen, aus  welchen  das  Buch  befteht,  fehen  wir 
einen  Lehrer  mit  feinem  Schüler,  einfm  Knaben,  im 
Gefprüch.  Im  Anfange  des  Gefprä'chs  theilt  der  Leh- 
Ebemlai:  ktrUi  fcbiint  4|ui  kcuM  ViÄ  .zu  rechtfertit   m  *ueijtoa#  dem  toben  doeMaterie  mit ,  an  welcher 

v  im 
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im  Verfolg. der  Untertedangder  Verband  des  Knaben 
geübt  wird.  Z.  B.  es  werden  Begriffe  gegeben,  die 
der  Knabe  hernach  auf  gleichfalls  angegebene  Gegen» 
itände  anzuwenden  hat.  In  den  drey  erften  §$.  ift  fo 
von  den  Körpern,  ihrer  Materie,  Geftalt,  den  Eigen- 
fchaften  der  Körper  (wohl  richtiger  der  Materien) 
7.  B.  der  Flüffigkeit  die  Rede,  liier  wird  auch  fehr 
aweckmäfsig  der  Unterschied  der  eigentlichen  und 
uneigentlichen  Ausdrücke  erläutert.  In  den  folgen- 
den $(.  läfst  der  Lehrer  den  Knaben  fich  eine  natür- 
liche Logik  Qogica  naturalis  doeens  wie  man  es ,  wie 
wohl  unpaffend,  genannt  hat)  felbft  abftrahiren,  und 
Ja  Ist  ihn.  an  gegebenen  Beyfpielen  fich  in  der  Anwen- 
dung der  aburahirten  Regeln  üben.   So  ift  $.  4  —  13 


Ree.  wanfchte  diefes  um  fo  mehr,  da  das-Vft.  Fehl- 
griff  ihn  hier  zu  Unrichtigkeiten ,  und  felbft  zu  einet 
Spitzfindigkeit  verleitet  hat,  die  in  einer  Schrift,  wie 
diefe ,  ein  doppelter  Uebelftand  ift.  Unrichtig  ift  z.  B. 
S.  77. die,  frevlich  in  mehrern,  fonft  guten,  Lehrbü- 
chern der  Logik  enthaltene,  Behauptung,  dafs  in  eine 
Definition  gar  keine  Verneinungen  kommen  dürfen* 
Eine.  Spitzfindigkeit  ift  es ,  wenn  S.  47.  zwar  we- 
fentliche  und  zufällige  Merkmale    richtig  definirt 


find,  aber  S.  49.  da«  Fliegen  bey  dem  Vogel  als  we- 
"ehen  wird,  obgleich,   wie  dafelbft  ge* 


fentlich  angefehen  wird, 
fagt  wird ,  der  Straufs  nicht  fliegt ;  v 
gen  des  Straufses  als  etwas  zufällig 


meine  Regel  als  dos  wefentliche  ■  zu 


weil  das  Nicht  flie- 
es  und  die  allge- 
betrachten  fey. 


von  den  Sinnen,  ihren  T äufchungen ,  und  wie  man    Diefes  wird  freyhch  nicht  in  der  Lehre  von  den  De- 


fich  davor  zu  bewahren  hat ;  1 3  —  21.  vom  Erken- 
nen, den  Urtheilen  und  den  Definitionen  {hier  wohl 
befier  Befchreibungen)  die  Rede.  Durch  den  saften 
und  letzten  §.  hat  der  VI.  das  kleine  Buch  auf  eine 
finnreiche  Art  noch  nützlicher  für  jüngere  Lefer  ge- 
macht. Zur  Uebung  des  Verftandes  werden  nämlich 
§.  16.  auf  eine  zwecKmäfsige  Art  Charaden ,  Logogry- 

5hen  (Logogriphen)  und  andere  Räthfel,  ohne  die 
ai Holling  derfelben ,  fogleich  folgen  zu  laffen ,  aufge- 
geben. Der  letzte  $.  enthält  cüefe  AuflOfung  ,  aber  in 
andere  fehr  leicht  zu  lufende  Räthfel  über  densel- 
ben Gegenftand  verkleidet.  —  Der  Vf.  ift ,  wie  man 
fieht,  ehen  nicht  auf -d«w  Gebiet  der  eigentlichen  Lo- 
gik abgeJchweift.  Diefes  ift  um  fo.  zweckmäfsiger, 
da  der  Unterricht  in  derfelben  der  Univerfität  vorbe- 
halten bleiben  follte.  Aus  diefem  Grunde  hätte  der 
Vf.  fich  nicht  auf  die  Definitionen  einladen ,  fonderu 
pur  bey  den  Befchreibungen  ftehen  bleiben  follen. 


finitionen,  aber,  wie  Ree.  glaubt,  doch  zum  Behufe 
derfelben  getagt.  —  Auch  Unrichtigkeiten ,  wie  die- 
S.  7. :  n  Ein  Körper  wird  von  mehrern  Flachen  be- 
grenzt, da  diefes  doch  nicht  allgemein  wahr  ift,  hät- 
ten vermieden  werden  follen.  \ 

Ree.  würde  diefe  Kleinigkeit  nicht  bemerken, 
wenn  er  nicht  den  Vf.  um  fo  mehr  darauf  aufmerk- 
fam  zu  machen  wünfehte,  da,  wie  er  hofft  und 
wünfeht,  diefes  kleine  Buch  bald  eine  neue  Auflage 
erleben  wird ,  bey  welcher  fbichen  kleinen  Mängeln 
abgeholfen  werden  kann.  Je  mehr  er  das  Buch, 
auch  als  ein  Lefebuch  für  junge  Leute,  glaubt  empfeh- 
len zu  muffen,  um  fo  natürlicher  ift  fein  Wunich» 
dafs  bey  einer  folgenden  Auflage  das  (S.  59.)  zur  Er- 
läuterung des  'Begriffs  vom  Witze  angeführte  Bey- 
fpiel  von  Friedrich  II.  und  einem  Soldaten,  mit  einem 
in  der  Sache  eben  fo  paffenden,  aber  nicht  fo  unglück- 
lichen vertaufcht  werden  möge.  r 
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"ie  proteftantifch  -  theologifehe  Facultät  hat  am  Uten 
Marz  d.  J.  den  ordentlichen  ProfefTorcn  der  Theologie 
Hu.  Wüks  Martin  Uber,  de  Hattet  m  Berlin,  und  Hn. 
Joack.  Chriftian  Gaß  in  Breslau,  die  Doctor- Wurde  er- 
theilt. 

!  l\ie  Vorrchlage  der  proteftantifch  -  theolog.  Facultät 
nur  .Gründung  eines  könig).  theolog.  Semmars  und  zur 
Aufteilung  öffentlicher  Preis/ragen  für  die  Studirenden 
Und  durch  ein  Refcript  des  königl.  Departements  für 
den  Cukus  vorläufig  im  Allgemeinen  genehmigt  worrlen, 
obwohl  nähere  Infirucrionen  noch  nachfolgen  lullen. 
„Ojualiiicirte  angehende  Theologen, "  fo  lamet  das  Re- 
fcript, „follen  nach  vorhergegangenem  Fxamen  za  Se- 
niinariften  angenommen  und  mit  diefen  die  von  -den- 
Hrnn.  ProfeflWen  Augufli,  Möller  und  Schult  lür  das 
näcbfte  halbe  Jaür  angekündigten  Uebungen  vurgenom- 


NACHRICHTEN. 


Tnen ,  auch 
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Zufichernngen  von  Prämien  für  die  flei- 
gefehickteften  gegeben  weadeu,  fo  wie 
Departement  für  jetzt  die  Directioo  dem 
Hn.  Augußi  ü  bei  trägt,  <lie.>  weitern  Beftimmungen  aber 
vorbehält."  —    Der  Antrag  wegen  der  Preisfragen  wird 
ebenfalls  genehmigt.    Die  proteftantifch.  theolog.  Fkeul. 
tät  ftellt  für  jedes  Jahr  zwey  Preisfragen  auf,  woran 
die  eine  einen  Gegenftand  aus  der  exegeiifchen ,  fjTte- 
matifeben  oder  liutorifcben  Theologie,   die  andre  ein 
hotniletifche*  Thema  betrifft    Die  Aufgaben  werden, 
nach  vorhergegangener  Berathfchlagung  mit  der  Facul- 
tät von  dem  jedesmaligen  Decan  zeitig  zur  öffentlichen 
Kcnntnifs  gebracht,  und  die Concurrenz  fleht  jedem  auf 
der  Univeriität  Breslau  Theologie  Studierenden  frey. 
Die  Abhandlungen  aus  «lern  Gebier  der  gelehrten  Theo- 
logie maßen  Icvtiniftk  gefebrieben  feyn.    Die  Abband» 
hingen  werden  6  Wochen  vor  der  Preisvertheilung  bey 
dem*  Decan  eingereicht,  welcher  fie  mit  feinem  Gut- 
achten begleitet  bey  den  Mitgliedern  der  Facultät  ein  u 
Urea  hilft,  und  fie  von  dielen  aebft  ihrem  Urtbcjl  tu- 
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rück  erhalt.  Skid  dWMeiuongen  über  den  Werth  der 
«ingelieferten  Arbeiten  getheilt ,  fo  hat  der  Decan  nach 
4er  Stimmenmehrheit  zu  enrfcheiden.,  Die  Preisver- 
theilung  gefchieht  jedesmal  am  3.  Auguft,  am  Geburts- 
tage Sr.Maj.de« Königs,  auf  die  bev  Preisvertheilungen 
bey  den  übrigen  Facultiten  noch  feftzuletzeide  Weile. 
I)f,  Decan  bat  bey  dieler  Gelegenheit  ein  Programm  zu 
l'chieiben,  an  deffen  ScblulTe  nicht  nar  die  Namen  de- 
rer, welche  den  erften  und  zweyten  Preis  verdient  ha- 
ben, bekannt  gemacht,  fondern  aucli  die  Specimina  in 
der  Könte  recenfirt,  und  die  Gründe,  welche  die  Fa* 
culUt  bey  ihrer  Entfcheidung  geleitet  haben ,  hervor- 
gehoben werden.  In  demfelben  Programm  werden  auch 
die  Preisaöfgabert  fürs  folgende  Jahr  bekannt-  gemacht, 
Der  erfte  Preis  für  die  beftc  Abhandlung  aus  dem  Ge- 
biet der  gelehrten  Theologie  beträgt  50  Rthlr.,  der 
eweyt«  30  Rthlr.  Der  erfte  homiletifche  Preis  ift  auf 
90  Uthlr.,  derzweyte  auf  Ho  Rthlr.  feftgefetzt  worden. 
Dicfe  Preue  werden  jedesmal  am  3.  Auguft  ausgezahlt- 
Von  den"  (von  der  im  Ganzen  beftimmten Summe  noch) 
„übrig  bleibenden  50  Rthlr,  werden  der  Druck  des  Pro- 
gramm» und  Jamrnthche  Koften  beitraten;  den  etwani» 
gen  Ueberfcbufs  erhält  der  Decan  als  Remuneration  für 
das  Programm  und  feine  dabey  gehabten  Bemühungen. 
Die  im  Programm  abzuhandelnde  Materie  bleibt  zwar 
der  freyen  Wahl  des  jedesmaligen  Decans  überlauen; 
doch  wird  vorausgesetzt,  dafs  iie  aus  dem  Gebiet  der 
gelehrten  l'keoltqit  entlehnt  und  nicht  ohne  wUTerucheft- 
lkhes  Intereüe  fey/' tu  t  w. 
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Dafs  auch  für  die  andern  Facultiten  nicbTtens  ähn- 
liche Finriohtungen  mit  auszuletzenden  Preifon  getroffen 
werden  follen,  ergiebt  fich  fchon  aus  obigem  und  wird 
am  Schuifs  des  Refcripts  noch  befonders  gefagt.  So  er- 
freut fich  dtnrek  die. rühmliche. und_begluckeruic  Für* 
sorge  des  verehrten  und  verdienftvollen  Chefs  des  De- 
partements für  den  öffentlichen  Unterricht ,  rfn.  gehei- 
men Staatsrath  und  Ritter  vom  S*futtkmaim  die  iungeUtü- 
verfität  auf  allen  Seiten'  eines  fchnellen,  glücklichen 
Wachsthums  und  Gedeihens.  Bald  ift  ihre  vollkom- 
mene Orgnnirarion  beendigt,  und  es  fehlt  ihr  nichts jnehr 
▼on  allem,  wa*  man  auf  den  angefehenften  UnivcrüüU 
len  Dcutfchlands  nur  immer  antreffen  kann. 

•V'.'t      •  f 

In>  diefen  Tagen  wurde  eine  DAT.  des  Prtvatdocen? 
tan  Hn.  Dr.  Fifthtr  ausgegeben  unier  dem  Titel :  de 
üs  arjiniti  detegendi. 
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II.  Vermifchte  Nachrichten. 


Die  FrziehungsanftaU  des  Hn.  Educatiortsralhes 
Hundeiker  zu  Vechelde  kann  keinem,  den  das  Erziehung», 
wefen  intereffirt,  unbekannt  feyn.  E»  wird  daher  recht 
vielen  angenehm  feyn  zu  erfahren,  daf<  diefe  Anftalt 
dadurch  eine  gröfsere  Fertigkeit  und  Dauer  erhalten 

•  4  *if  if(>  ■    •  •*:•'.    »  ,  ■   •• «.   


hat,  dafs  des  Kdnigl  von  Weftphalen  Majeftat  'geruhet 
hat,  das  Schlaf»  fcu  Vechelde  fumnt  den  Qkmntlichcn 
Nebengebauden  und  Garten. u.  f.  w.  dem  Hn.  Handeik«* 
kauflich  zu  ilberlalien.  Dadurch  ift  nun  die  Aufrecho. 
hakung  diefes  Inftmits  auf  immer  gefiebert.  Nicht 
leicht  wird  ein  anderes  Erziehungsinftitut  eine  gleiche 
glückliche  Lage  und  Einrichtung  haben,  wie 'diefes  zä 
Vechelde.  Vechelde  liegt  auf  der  Strafte  von  Braun- 
fehweig  nach  Hannover  und  Hi!de«heim,  i\  Stunde  von 
Braunfeh  we  ig,  in  einer  reizenden,  mit  Naturfchonhet* 
ten  abwcchCeJnden  Gegend;  die  Zimmer  des  Schlöffe» 
find  bell,  grof>  und  zuni  Tiieil  praehtig;  die  Schiefe: 
kapelle  ift  zu  den  religiülen  Feyerlichkeiten  des  Inftiruts 
heftinunt;  die  Ljyt  ift  R«Jiin(l,  Raum,  Pe.iuemlichkeit 
und  Schönheit  vereinigen  lieh.  Hr.  llundetker  felbfr  ift 
ein  merkwürdiger  Mann,  und  die  gehaltvolle  Schrift: 
Die  Eniekungtanfiait  in  Vttktlde  von  F.  G.  Becker  (Gotha 
»806.),  giebt  die  intereffanteuen  Nacbrichten  aus  fei- 
nem Leben.  Man  bemüht  lieh  in  diefein  Infti  tute,  die 
Erziehung  immer  mein-  und  mehr  einer  mufterhaft 
künftliclien  zu  nähern.  Unendlich  viel  Gutes  hat  diefet 
Infti  tut  fchon  bewirkt;  rief«  an  Geift  imd  Gemüth 
glücklich  gebildete  Zöglinge  haben  es  fchon  verlaffen,; 
und  dafs  es  noch  recht  viele  gute  Menfchen  bilden  werde, 
dafür  bürgt  auch  diefs,  dafs  Vechelde  mm  Hnndetkers 

iru 


In  der  preufsifchen  Provinz  Litt  hauen  macht  die 

Einführung  der  neuen  Elementaranterrichtsmethode 
anfehnliche  Fortfchtittc.  Die  Regierung  hat  für 
i»,odo  Rthlr.  von  dein  adligen  Gute  Augft.  Kumme» 
fch  en  zwifchen  Infterburg  und  Gumbinnen,  einen) 
Abfchnitt  mit  dem  fahr -geräumigen  Wohnliaufe  er- 
kauft ,  und  in  demfelben  ein  Normal  -  F.rziehungs  -  In- 
ftitnt  errichtet,  welches  zum  Andenken  an  die  ver- 
storbene Kotdgin  den  Namen  Karalene  (Königin)  er- 
halten hat.  Dem  Öberfchulrath  Zelter  ift  vorläufig  die 
Direction  diefer  Anftalt  anvertraut;,  fc-bald  fich  aber 
ein  taugliches  Subject  zu  feinem  Nachfolger  findet, 
wird  er  nach  Züllichau  zur  Uebernahme  der  Direction 
des  dortigen  Waifenhaufes  aligel  len.  Der  Zweck  des 
Norcnalinftituts  m  Karalene  ift,  die  Zweckmäßigkeit 
der  neuen  Lehrart  durch  den  Augenfchcin  zu  docurmnt» 
tiren,  Elementarfchullehrer,  an  denen  in  diefer  Pro- 
vinz ein  grofser  Mangel  ift,  zu  bilden, 


Seit  dem  I.  Januar  erfcheint  in  Gumbinnen  ein  In- 
telhgenzblatt  für  Litthauen,  welches  fich  an  das  Amts« 
Watt  der  Regierung  anfchliefst,  und  nebenher  w* 
V« Weitung  getne^nnüuiger  Ideen  beftimmt  ift.  ^Hr. 

hofpredigers  in  Königsberg ,  ift  Redactcur  diefer  We- 
ohenfchrift. 
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Mittwochs,   de»  13.  May  1813. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH 
I.  Neup  periodifche  Schriften. 

Journale  find  erfchienen  und  verfandt 
1)  Journal  des  Luxus  u.  der  Moden,  tgti.  »«Stück. 


uwd  KUNSTHANDELS. 


a)  AJIgem.  geogr.  Ephemeriden.  igti.  is  St. 
3)  Neucrie  Lander- und  Völkerkunde.  Uli.  nsSt., 
oder  iiten  Bds  $t  St. 

Weimar,  im  Febr.  1(13. 

Herzog).  S.  privi).  Landes- Indult  rle- 
Cotnptoir. 


In  der  Andre ä'fchen  Buchhandlung  zu  Frank- 
furt a.  M.  ift  erfchienen: 

Archiv  für  deu  katkolifcht  Kirchtn  -  und  Schulte efen ,  vor- 
züglich in  den  rhtinifcJun Bunde ißaaten.  Zweyteu 
Bandes  dritut  Stuck,  gr.  g.    16  gr.  od.  1  Fl  ia  Kr. 

Inhalt. 

I.  Ueber  das  Verwaltungsrecht  der  Kirchenguter. 

II.  Gefchichiliche  DarfteHung  des  Zehendwefen*  in 
Deutschland. 

HI.  Skizze  einer  Gefchichte  Ober  die  Emftehung  der 
geiftüchen  Kleidung. 

IV.  Feyer  der  erften  heil.  Commimion  der  Kinder  in  O. 

V.  Ueber  die  Vereinigung  katholifcher  und  protefian- 
tifcher  Gymnaßen.    Mit  einem  Anhange. 

VI.  Ueber  das  Herzoglich  -  NaCfauifche  Schullehrcr  -  Se- 
minarium  zu  Idftein. 

VIL  Verordnungen ,  Rcctnfientn  und  Mintlltm. 


II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bey  Bädekcr  und  Kürzel  in  Duisburg  ift  er- 
fchienen und  in  allen  guten  Buchhandlungen  für  3  Rthlr. 


dens-  und  Handhmgsgerichten,  fodann  in  fumtnari-. 
fchen,  porfefforifchen  u.  dergl.  Sachen  handelt,  wird 
in  kurzer  Zeit  nachgeliefert  werden.  Ein  dritterTheü, 
welcher  aber  fpater  erfcheinen  und  das  Werk  befchlie- 
fsen  wird,  wird  von- der  Gerichtsverfaffung  und  den 
Pflichten  ßer  bey  der  Juftiz  angefetzten  Perfonen  han- 
dein. 

Da  die  Franz.  Procefsordnung  aus  einzelnen,  Ton 
Zeit  zu  Zeit  erlafTenen,  Cefetzcn  beficht ,  welche  mehr 
nach  chrono].  Ordnung,  als  nach  einem  aus  der  Natur 
der  Sache  abgeleiteten  Syflenie  zu  einem  Ganzen  ge- 
ordnet und  zufaminengefetzt  worden  i  fo  hat  der  Herr 
Verfaffer  da  durch  das  Studium  derselben  zu  ei  leich- 
tern ,  und  über  das  Ganze  Licht  und  Klarheit  zu  ver- 
breiten gefucht,  dafs  er,  bey  einer  vollftandigen  Ueber- 
ficht,  fein  Werk  nach  einem  möglichft  einfachen,  von 
dem  Gange  des  recht!.  Verfahrens  felbft  abgeleiteten 
Plane  bearbeitet,  und  auch  diejenigen  Gegenftände 
darin  mit  aufgenommen  hat,  welche  in  der  Procefs- 
ordnung fehlen,  aber  in  dem  Code  de  civil t  und  Code 
de  commerce  enthalten  find,  und  die  wefentlich  zu  jener 
gehören. 

Um  diefes  Werk  auch  für  den  Bechtsgelehrten  und 
Juftizbeamten  im  Königreich  Weftphalen  defto  nützli. 
eher  und  brauchbarer  zu  machen,  und  überall  die  Vor- 
fchriften  und  Abweichungen  der  weftphäl.  Procefsord- 
nung  mit  aufgenommen,  und  der  Gang  des  recht],  Ver- 
fahrens gezeigt,  welcher , darnach  insbefondere  Statt 
findet.  Diefe  Gegeneinanderftcllung  dürfte  auch  fin- 
den blofs  theoretifeben  Bechtsgelehrten  nicht  ohne  In- 
tel effe  feyn. 

Das  Werk  ilt  fehr  gut  mit  latein.  Typen  gedruckt. 
Duisburg,  im  April  I|la. 

Bädekcr  und  Kürzel. 


Syftematifcke  Darfiellnng 
der 

fruuxößfcktn  Proceßordnung  und  Gericht sverfrffung 

von 

dem  Präfidenten  F.  fV.  vnn  Rappctrd. 
a  Bände,    gr.  g. 
^  Der  erfle  Rand  handelt  von  dem  Verfahren  bey  den 
Civihribunalen  erfter  Inftanr.  in  gewöhn).  Proceffen.    v.  Bülow.  Ueber  die  Quellen 
Der  titeyte  Theil ,  welcher  von  dem  Verfahren  bey  Frie-        gung  von  Staatsfchulden. 
A.  L.  Z.  ißxa. 


Artiktt 


Neu* 

V erlagt  -  u»i  Commiffitut 

der  .  » 

S  t  i  1  1  e  r' f  c  h  e  n  Buchhandlung 
zu  Roftock  und  Schwerin 
Leipziger  Jubilate  •  Meffe  \%  1 1  und  u. 

AdreCs-Buch,  Roftockifchea;  nebft  einem  topographi. 
g. 

n  Abtrag  und  zur  Tifc 
gung  von  itaatslcnulden.  gr.  f.    4  gr. 
L  C4r»«7, 
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CA/W/ ,  y.  fi.t  gründlich  und  fei  bft  lehrendes  Rechen- 
buch, fowohl  in  Abficht  der  Handlung,  al$  der  Haus- 
hallung.   Ute  verb.  Aufl.  f.    it  gr. 

Dahl't,  Dr.  y.  C.  W.,  Lehrbuch  der  Homiletik,  oder 
An  weifung  zur  Amisberedt  famkeit  ehr  i  etlicher  Leh- 
rer, gr.  g.    i  Rthlr.  g  gr. 

Erklärung  dunkler  und  fenwerer  Stellen  der  h.  Schrift, 
für  gebildete  Lefer.  gr.  g. 

Hufchke,  y.G.,  Difputatio  de  progreffu  humanitatis 
Smdiorum  in  Germania.  4.    6  gr. 

yofefki,  Dr.  C.  fV.,  Lehrbuch  der  Hebammenkunft. 
Jte  verb.  Aufl.  gr.  g.    1  Rthlr.  4  gr. 

Link,  Dr.,  Natur  und  Philofophie;  ein  Verfuch.  g. 
1  Rthlr.  g  gr. 

Luther ,  C,  Briefe  Ober  die  Erziehung  junger  Töchter 
aus  den  gebildeten  Ständen,  iter  u.  letzter  Theil.  g. 
I  Rthlr.  3  gr. 

Notizen,  kurze,  aus  Dr.  Ziegltrs  Leben,  von  ihm  fei  bft 
aufgefetzt,  und  mit  Anmerkungen  herausgegeben 
vom  Prof.  Link.  g.    Brofch.  g  gr. 

Plagemann ,  Mag.  G.  JL  O. ,  Lehrbuch  zum  erften  Unter- 
richte in  der  lateinifchen  Sprache,  jte  verb.  Aufl.  g. 
12  gr. 

Thube ,  C.  G.,  kurzer  Inbegriff  der  chriftlichen  Glau- 
bens -  und  Sittenlehre,  in  Fragen  und  Antworten 
vorgetragen.  ite  verb.  Aufl.  g.    6  gr. 

Vhlig,  J.  A.,  Zwey  Confirmationspredigten,  verftän- 
digen  Acltern  gevridmet.  gr.  g.    4  gr. 

Vogels,  Dr.  S.  G. ,  neue  Annalen  des  Seebades  zu  Do- 
beran. 71er  Heft.  g.    t»  gr. 

—  dito  g  und  9ter  Heft. 

Wigger 's,  G.  F.,  L>ifft*rtatio  de  Juliano  Apoftata  reli- 
gionis  chriftianae  et  Chriftianorum  perfecutore.  4. 

8 

Zimmermann,  ein  paar  Worte  über  den  Hrn.  Staatsrath 
Tkatr  in  Beziehung  auf  Wechfelvrirthfchaft.  gr.  g. 
9gr- 


Neue  VerletgsbBcher  von  Ph 
Frankfurt  a.  M. : 


H.  Guilhauman  in 


l,V.,  eine  neue  Geburtszange  erfunden,  und  der 
Prüfung  der  Sachverftändige  vorgelegt.  Mit  Kupfern, 
gr.  4.  40  Kr.  oder  so  gr. 
LoAr,  y.A.C,  Elementarbegriffe,  oder  Entwicklung 
vieler  Begriffe  zur  Beftimmtheit  im  Denken,  und 
zum  Verftändnifs  vielgebrauchter  Wörter.  Ein  Hand- 
buch  beym  öffentlichen  und  häuslichen  Unterricht. 
Zweyte  Abtheilung,  welche  die  fchwerern  Begriffe 
enthält.  Zwetjte,  mit  Zufätzen  vermehrte,  Auflage. 
t    i  FL  30  Kr.  oder  1  Rthlr. 


Neue  V e r l <t g t - B ü e h er 
von  Jofeph  Lindauer  in  München, 
zur  Jubilate- Weite  igt». 

Aß,  D.Fi,  Anthologia  Iatina  poctica,  perpetua  cum 
*     adnotaüone  in  uftun  Lectionum  edid.  maj.  g.  1  Rthlr. 
U  gr. 


Bärtkl,  y.,  Beyträge  zur  Gründung  wirthfehaftlicher 
Vorbegriffe  für  Freunde  und  Beförderer  der  Wirth- 
fchaft.  g.    16  gr. 

Eifenmann,  y.  A.,  neuefte  Geographie  des  Königreichs 
Ihrtem.  gr.  g.    10  gr.      .  -  • 

—  —  kurzer  Leitfaden  beym  erften  Unterrichte  in  der 
Erdbefchreibung.  Ztteyte  verbefferte  und  vermehrte 
Auflage,  g.    5  gr. 

Karte  des  Königreichs  Baiern,  entworfen  von  dem  ge- 
fch  ickten  k.  b.  Ingenieur  -  Geographen  von  Coulon. 
6  gr.  netto,  fchön  illum.  g  gr.  netto. 

Laubender ,  B. ,  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Thierarzney- 
kunde  zum  Behufe  feiner  Vorlefungen  und  zum  Ge- 
brauche für  angehende  Gerichts! biet  ärzte.  g.  i  Rthlr. 

Mich!,  D.A.,  chriftlicheKirchengelchichie.  Erfter Theil 
Ztceyte  verbefferte  Auflage,  gr.  g.    s  Rthlr. 

Streber,  Fr.  Ig. ,  -Ei  innerung  an  Pfalzgraf  Karl,  Stifter 
der  birkenfeldifchen  Linie,  als  Stammvater  des  heu- 
tigen königl.  und  herzogt.  I>aier.  Haufes  und  an  .) of- 
fen Nachkommen.  Mit  einer  Stammtafel  und  drey 
in  Kupfer  geftoebenen  Münzen.  4.    5  gr. 

Wejlenrieder  ,  L.,  Beyträge  zur  vaterländ.  Hiftorie,  Geo- 
graphie, Statihik  u.  f.  w.  Neunter  Band.  Auch  un- 
ter dem  Titel:  Neue  Beyträge  u.  f.  w.  Erfttr  Band, 
gr.  g.    1  Rthlr.  so  gr. 

—  —  hiftorifcher  Kalender,  igter  Jahrg.  Mit  Kpfrn.. 
lgu.    1  Rthlr.  netto. 

Unter  der  PreTfe: 

Breyer,  C.  W.  F.,  Beyträge  zur  Gefchichte  des  3ojäh- 

rigen  Kriegs,  g. 
Girard,  G.,  Anatomie  der  Hausthiere,  aus  dem  Fran- 

zöfifchen  frey  überfetzt  von  D.  K.  L. Stkwak.  Drit- 

ttr  Band.  gr.  g. 

In  Commiffion: 

Reiekenbach ,  G. ,  Theorie  der  Brücken  -  Bogen  und  Vor- 
fchläge  zu  eifernen  Brücken  in  jeder  beliebigen 
Grö&e.  Mit  5  Kpfrn.  gr.  4. 


In  den  mehreften  Buchhandlungen  ift  zu  haben : 

C.  K.  Sfrengel,  die  Nützlichkeit  der  Bienen  und  die 
Notwendigkeit  der  Bienenzucht,  von  einer  neuem  Seite 
dargeftellt.  g.    Berlin,  bey  W.  Vi  eweg.    0  gr. 

Eine  für  Jeden  Landwirth  und  Bienenfreund  in- 
tereflante  Schnft. 


Zur  Jubilate-Meffe  lgu.  ift  bey  uns  erfchienen: 
Davit',- ,  Hunrphry,  chemifche  Unter fuchungen  über  die 
Verbindungen  des  Stickftoffs  mit  Sauerftoff  und  WaL 
ferftoff,  oder  über  das  oxydine  Stickgas  und  ülier 
das  Athmendeffelhen.  Zvay  Theile.  Aus  dem  Engl. 
Er/rfrThei),  chemifcher Theil.  gr.  g.  1  Rthlr.  4gr. 
Jhevts,  y.  F.,  über  die  Wiederkunft  des  Herrn  Eine 
Predigt  am  elften  Advents  -  Sonntage  igu.  gr.  g. 

*  V'  Görtz, 
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Girtt,  y.  E.,  Prediger  in  Braunfchweig,  Predigten 

bey  befondern  Veranlagungen  gehalten.  grv.  J.  (In 

Omuniffion.)    Netto  i»  gr. 
Mrufcl ,  y.Ct.t  das  gelehrte  Deutfchland ,  oderLexicon 

der  jetzt  lebenden  deutfehen  Schrift fteller.  Fürte  Auf. 

läge.  Ijter  Nachtrag,  gr.  g.    1  Rthlr.  g  gr. 

—  —  deffelben  Werks  fünfte  ftark  vermehrte  Auflage. 
1  titer  Band.  gr.  g.    1  Rthlr.  g  gr. 

—  —  defTelben  Werks  im  neunzehnten  Jahrhundert, 
nebft  Supplemente  zur  fünften  Ausgabe  desjenigen 
im  achtzehnten.  41er  Band.  gr.  g.    1  Kthlr.  g  gr. 

H'terth,  Gen.  Superint.  in  Detmold ,  Leitfaden  für  den 
Religions  •  Unterricht  in  den  Schalen.  11.    3  gr. 

Weifrath,  F.  fV.,  Menfchenlel»en  und  Schickfal,  Tod 
und  Unfterblichkeit.  Zwölf  Predigten,  nebft  zwev 
Anhingen  und  einer  Friedenspredigt.  Zteryte  Auf- 
läge.  gr.  |.  (In  Commifüon.)    Netto  U  gr. 

Leipz.  Öfter -Melle  igiz. 

Meyer'fche  Buchhandlung  in  Lemgo. 


In  allen  guten  Buchhandlungen  ift  zu  haben; 
Bib  elkat  echitntut  t 

das  ift  . 

kurzer  und  deutlicher  Unterricht 

von 

dem  Inhalte  der  heil.  Schrift. 
Von 

Dr.  F.  A.  Krummacker. 
Auf  gutes  Papier  deutlich  gedruckt,  gT  Bogen.  6  gr. 

Prediger,  SchulTorfteber,  Schullehrer  u.  f.  w. , 
die  diefen  Bilielkatechismns  einführen  wollen,  erhalten 
bey  gröfsern  Bebellungen  einen  anfehnlicben  Rabatt. 

Duisburg,  im  April  igt». 

Bädeker  und  Kürzel. 


Anzeige 
einer  neu  erje kieueue n ,  höchß  intereßanten ,  Schrift. 

In  allen  deutfehen  Buchhandlungen  iTt  zu  haben: 
Ueber  Staats  -  Einkünfte ,  vorzüglich  nach  dem  Oeko- 
nomie  -  InduHrie  -  Syftem.    Ein  Beytrag  zur  ange- 
wandten  Staatslehre,    gr.  g.    Frankfurt  a.  M., 
bey  Ph.  H.  Guilhauman.   30  Kr.  oder  g  gr. 

III.  Auctionen. 

In  Beziehung  auf  die  im  Januar -Hefte  diefes  Jah- 
res  grfchehene  Anzeige  w  gen  der  zu  verweigernden, 
vom  verftorbnen  Prof.  Joh.  Btckmanu  hinterlafsnen, 
trefflichen  Bücherfammlung,  die  befonders  reich  ift 
an  Werken  der  klafüfchen  Literatur,  der  Lander-  und 


MAY  i8xa.  ^1 

Völkerkunde,  Phyfik,  Naturgelchichte  und  Technolo- 
gie ,  werden  hiedurch  die  auswärtigen  Freunde  diefer 
Wiffenrchaften  nochmals  auf  diefelbe  aufmerkfam  ge- 
macht, und  erfucht,  ihre  Aufträge  zeitig  einzufenden, 
indem  die  Auction  derfelben,  anfangs  auf  den  Uten 
May,  eingetretener  Umftände  halber  alter  nunmehr 
unabänderlich  auf  den  ijfleu  May  ig  11.  f'ßgtfetzt,  an 
dierem  Tage  ficher  ihren  Anfang  nehmen  wird. 

Göttingen,  den  17.  April  igu. 

IV.  Vermlfchte  Anzeigen. 

An  alle  chriftliche  Ghubenx  ■  Verwandte  demfiher  Zunp 
und  Nation. 

Zu  Ihnen  allen  reden  wir,  deutfebe  Mitbürger,  zu 
welcher  Confeffion  Sie  lieh  auch  halten  mögen :  denn 
wir  bewohnen  unter  guten  Fürften  Ein  Vaterland ,  und 
eine  freye,  edle  Sprache  lienrkundet  auch  auf  fremden 
Boden,  an  der  Düna  und  Wolga,  unfere  gemeinfehaft- 
liche  Abftammung  und  Verbrüderung.  Uns  trennt 
nicht  mehr  der  Fanatismus  finfterer  Jahrhunderte,  wel- 
cher Deutfcbland  verödete,  Brüder  entzweyte,  und  die 
Tage  unferer  Vorfahren  mit  Blut  bezeichnete!  Wir  er- 
kennen es,  dals,  ungeachtet  der  Verfchiedenheit  äufse- 
rer  kirchlichen  Gebräuche,  Religion  das  ewige,  über- 
finnliche  Ureigemhüm  der  vernünftigen  Natur  desMen- 
fchen  fey,  und  dafs  wir  als  Chriften  insbefondere  Ein 
Haupt,  Eine  Verpflichtung,  Einen  Glauben  und  Eine 
Hoffnung  des  beuern  Lebens  haben.  Nicht  Duldung, 
fondern  wechfelfeitige  Achtung  und  Liebe  bezeichnen 
das  feböno  Verhalmits,  in  welchem  wir  mit  einander 
ftehn. 

In  diefem  Geifte  war  fchon  vor  längerer  Zeit  der 
Plan  entworfen  worden,  an  dem  Orte,  wo  in  der  er- 
ben Hälfte  des  acluen  Jahrhunderts  die  erfte  chriftliche 
Kirche  erbaut  wurde,  von  wo  aus  zuerft  das  wohltha- 
tige  Licht  der  chriftlichen  Religion  dein  ganzen  nörd- 
lichen Dentfchland  leuchtete,  ein  der  Religion  gehei- 
ligtes Denkmal  zu  errichten.  Diefs  ift  jetzt  gefchehen. 
An  derfelben  Stelle,  wo  der  heilige  Bonifacius,  diefer 
Apoftcl  der  Deutfehen,  die  erfte  chriftliche  Kirch«  im 
nördlichen  Dentfchland  baute,  deren  bemoofte  Ruinen 
noch  jetzt  fichtbar  find ,  in  einer  romantifchen  Gegend 
des  Thüringer  Waldgelwrges,  bey  dem  Dorfe  Alten- 
berge, einige  Stunden  von  Gotha,  erhebt  lieh  jetzt  be- 
deutungsvoll ein  dem  Andenken  jener  Zeit  und  der  Re- 
ligion geweihter  Candelaber.  Seine  Einweihung,  die 
am  erften  September  vorigen  Jahrs  Statt  hatte,  bot  die 
hon  liebfte  Scene  dar,  die  man  je  gefchen  hat.  Drty 
würdige  Priefter  dreyer  chriftlicher  ConfeOionen  (der 
luthcrifche  Generalfirperint^ndent  Löffltr  von  Gotha, 
der  kaiholifrhe  Prälat  Plncidut  Mtuk  von  Erfurt,  und 
der  reformirte  Prediger  Dr.  IVittich  von  Schmalkalden) 
reichten  hier  fich  in  brüderlicher  Eintracht  die  Hände, 
be'.e  en  hier  vereint  an  Kinem  Altare,  und  erfüllten  fo 
die  erfte  fclu'ine  Lehre  der  erhabenen  Chriftusreligion: 
Liebe  allen  .Menfchen!  Welch  ein  erhaljener  Gedanke, 
Chriften  von  drey  Confeükonen,  ionft  getrennt  durch 
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Fanatismus ,  fonft  im  blatigen,  unfeligcn  Kampfe  um 
den  Vorzug  ihres  Glauben«,  jetzt,  in  dreyen  ihrer  ver- 
eht-ten  Lehrer,  als  Brüder  umarmt,  jetzt  ßruft  an  B  ruft 
den  ewigen,  alleinigen  Golt  anbeten  zu  fehen!  Wel- 
eher  Zufchaucr  diefer  in  ihrer  Art  einzigen  Scene  war 
nicht  durchdrungen  von  tieler,  fcliger  Rührung?  Wer, 
der  in  den  heiligen  Weihgefang,  von  Taufenden  von 
Chriften  gefungen,  mit  einftimmte,  hä  te  nicht  der 
ganzen  Welt,  wer  nicht  allen  Feinden  ewigen  Frieden 
geloht?  Wer  hätte  in  diefem  Augenblicke  nicht  die  hohe 
Tröfterin,  die  Religion,  in  feiner  innerften  Seele  ge- 
fühlt ?  —  Aber  wer  fühlte  fich  nicht  auch  fcluner/.lich 
ergriffen,  wenn  er  von  diefem  Sundpunkte  an«  feine 
Augen  nach  den  Trümmern  der  nicht  fern  davon  lie- 
genden Ohrdruffcr  Stadtkirche  wendete?  Auch  diefer 
Tempel  wurde*  vor  beynahe  1100  Jahren  von  Bonifa- 
eius  erlmut.  Die  dankbare  Nachwelt  hat  Ihm  ein  ver- 
dientes Denkmal  gefetzt.  Wäre  es  aber  dem  frommen 
Manne  vergönnt,  noch  einmal  unter  uns  zu  wandeln, 
er  würde  traurig  fein  Geficht  von  der  in  Afcha  liegen- 
den Kirche  wegwenden  und  den  Kindern  feiner  Be- 
kehrten zurufen :  Thut  mehr  und  errichtet  euch  ein 
Denkmal  der  Nächstenliebe. 

Von  diefen  Gedanken  durchdrungen,  haben  Geh 
mehrere  Menfchenfreunde  vereinigt,  hier  zu  helfen, 
und  fie  laden  alle  deutfehen  Biedermänner  ein,  mit- 


Die  malerifche  Gegend  des  Thüringerwaldcs,  wo 
die  vor  vier  Jahren  zum  gröfsten  Theil  abgebrannte 
Stadt  Ohrdruff  liegt,  und  in  deren  Hintergründe  lieh 
der  errichtete  Candelaber  erhebt,    ift  von  einein  ge- 
fchickten  Künftler  gezeichnet  worden,  und  wird  jetzt 
von  Vtitk't  Meifterhändcn  geftochen.    Da  die  Grofse 
des  Blattes  ig  Zoll  Höhe  und  12  Zoll  Breite  heu  igt,  und 
die  gewählte  Gegend  eine  der  fehönften  Anflehten  der 
Thüringer  Gebirgskette  darbietet:  fo  wird  diefes  Blatt 
ein  auch  als  Kunftwerk  fchätzenswerthes  Bild  geben. 
Him  hat  ein  verehrter  deutfeher  Dichter  ein  Gedicht 
«n  die  Religion  beigefügt,  wekhes  7  bis  %  Bogen  fallen, 
und  mit  typographifcher  Schönheit  ausgeftattet  werden 
wird.    Es  find  drey  Ausgaben  veranftallet  worden: 
eine,   der  Text  auf  feines  Schreibpapier,  Kupferflick 
auf  gutes  Velinpapier  für  i  Rthlr,  Sachf,  oder  1  Fl. 
48  Kreuzer  Rhein, 
eine,  i<r  Text  auf  hoUSLndifcktt  Papier ,  für  1  Rthlr. 

|  gr.  Sächf.  oder  2  Fl.  24  Kr.  Rhein, 
eine  Prachtaufgabt  in  4t0,  T<rxr  und  Kupfer  auf  dar 
fchSnße  Velinpapier,  für  begüterte  Menfchenfreunde, 
die  mehr  geben  wollen. 

In  längftens  vier  Monaten  wird  das  Werk,  wel- 
ches wir  hiermit  auf  Subfcription  ankündigen,  bcfiimrat 
•rfcheinen,  und  der  reine  Frtrag  der  eirtkoinmenden 
Gelder,  nach  Abzug  aiier  Auslagen,  e«r  Aufbauung  der 
%l gebrannten  Kircht  %u  Ohrdruff  gewiffeuhaft  verwendet 


und  berechnet  werden.  Vorausbezahlung  ift  nicht  n5- 
thig.  Wer  auf  6  Exemplare  fubfrribirt ,  erhalt  das  7t« 
gratis.  Die  Namen  der  edeln  Beförderer,  nebft  den 
einzelnen  Geldbeträgen  ,  follen  dem  Werke  vor« 
druckt  werden.  Der  fpäiere  Ladenpreis  wird  um 
Hälfte  erhöhet.  Wer  trüge  zur  Ausführung  diefes  fchö- 
nen  chrifdichen  Zwecks  .-icht  gern  l>ey?  Wer,  der  je 
an  dem  mütterlichen  Hufen  der  KelisionTroft  und  Lin. 
derung  feiner  Leiden  fand,  brächte  da  nicht  mit  freu- 
digem Herzen  fe'n  Scherflein  dar?  Wer  hülfe  nicht 
mit,  leidenden  Chriftenbrüdern  durch  Errichtung  ei- 
nes Tempels  den  Troft  der  Religion  7u  verfchaffen? 
Gcwifs  brauchen  wir  keine  Aufforderung  mehr,  gewif« 
brauchen  .wir  nicht  zu  bitten,  dafs  Jeder,  hefondert 
Rtligionslthrer ,  diefen  Plan  ihren  Freunden  mi'theilen, 
und  unter  ihren  Bekannten  Tbeilnehaier  zu  diefeo* 


Wer  helfen  kann,  der  helfe!  Nicht  der  beftimmte, 
varhiüinifsinäfsig  nur  zu  geringe  Preis  für  das  fchöne 
Kunftwerk  fey  Norm  für  den,  deffen  Vermögensurn- 
ftände  einen  gröfsern  Beytrag  geftatten.  Dankbar  wird 
jede  Galie,  die  obigen  Preis  überfchreitet,  empfangen 
und  befonders  bemerkt  werden,  und  der  treffliche 
Knpferftich,  nebft  dem  Buche,  fey  für  jeden  Geber  ein 
fchönes  Andenken  an  eine  gute  That ! 

Aufträge  nehmen  alle  Buchhandlungen' an.  Wer 
den  Vortheil  der  Frey  -  Exemplare  benutzen,  und  fich 
an  uns  fclbft  wenden  will,  beliebe  feine  Beftellungen 
fpätcfiens  im  Auguft  d.  J.  bey  dem  Buchhändler  St  tu- 
Bei  in  Gotha  zu  machen,  und  die  Namen 
[cri benteil  anzuheben.  Briefe  und  Gelder 
wir  poftfrey. 

Gotha  und  Ohrdruff,  im  May  xgis. 

Karl  Steudel, 
Buch  -  und  Ktinfihändler  in  Gotha. 
Krüge  Iß  ein, 
Rector  in  Ohrdruf  f. 

.Dafs  der  reine  Frtrag  des  obigen  angekündigten 
Gedichts  und  Kupfcrftichs  zur  Wiedel  erbauung  unlerer 
Kirche  wirklich  bestimmt  fey,  bezeuge  icli  auf  Verlan- 
gen, und  lade  alle  theilnehmenden  Menfchenfreunde, 
und  die  chriftlichen  Reli^ionslchrcr  insbefouderc,  zur 
thätigen  Unterftüt  zung  diefes  gemeinnützigen  Unter  - 


Ohrdruff,  im  May  ign. 

Erufl  Chrißiau  Hertmann, 
Superintendent. 

In  Halle  nimmt  Subfcription  an 

C.  F.  Ehrhardt, 
Buchhalter  bey  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 
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Donnerstagt,  den  14.  May  1812- 


PHILOSOPHIE. 

Lktpztg,  b.  Vogel:  Unterfuckungen  über  dar  We~ 
fen  und  Wirken  der  menjckliehen  Seele.  Als  Grund- 
legung einer  wiffeffchafitUken  Naturlehre  derselben. 
Von  Chriflian  Weiß,  Doctor  und  Profeflbr  der 
Philofophie  and  Director  der  Stadtfchule  zu 
Naumburg.  18».  X  u.  510  S.  gr.  8-  (2  Rthlr.) 

I  Jie  Abficht  des  Vfs.  ift,  n«eh  der  Vorrede,  zu« 

nächft,  der  Krfahrungsfeelenlehre  eine  echt  wif- 
fenfchaftliche  Geftalt  zu  geben.  Er  glaubt  dabey, 
dafs  die  Philofophie  ohne  iCritik  grundlos  fey,  und 
dafs  (liefe  nur  auf  einer  echten  und  durchdringenden 
Kenntnifs  der  Seele  fufsen  könne.  Ree.  mufs  am 
gegenwärtigen  Orte  darauf  Verzicht  thun»  diefe  Be- 
hauptung des  Vfs. ,  der  er  im  Ganzen  bevftimint ,  nä- 
her zu  würdigen,  und  kann  fich,  um  Hie  Grenzen  ei- 
ner Auzeige  nicht  zu  fehr  zu  überfchreiten ,  nur  an 
die  vorhin  bemerkte  Abficht  des  Vfs.  halten.  Für 
diefe  und  ein  Unternehmen,  das  ihr  gewidmet  ift, 
wird  fich  mit  dem  Ree.  jeder  Freund  der  Philofophie 
intereffiren ,  wenn  er  auch  der  Meinung  feyn  füllte, 
dafs,  obgleich  hier  noch  viel  und  fehr  viel  zu  thun  ift, 
doch  nicht,  wie  der  Vf.  vorauszusetzen  fcheint,  noch 
alles  erft  zu  thunfey.  Der  Vf.  fcheint  auf  der  einen  Seite 
den  Bemühungen  (einer  Vorganger  zn  wenig  zuzuge- 

I I  <-hen .  und  auf  der  andern  äeite  ihnen  zu  viel  einzu- 
räumen, wenn  er  behauptet,  die  Pfychologie  fey  zu 
wenig  bemüht  gewefen ,  fich  von  der  blofsen  Natur- 
befchreibung  der  Seele  zu  dem  Range  einer  eigent- 
lichen Naturlehre  derfelben  zu  erheben.  Ree.  möchte 
dagegen  behaupten,  dafs  man  nur  zu  fehr  bemüht  ge- 
wefen fey,  die  Pfychologie  zu  einer  Wiffenichaft  zu 
erheben,  diefe  Bemühungen  aber  zuwenig  geordnet 
gewefen  feyn,  als  dafs  fie  von  dem  erwünschten  Er- 
folge hatten  begleitet  feyn  können.  Die  Naturbe- 
fchreibung ,  oder  wie  Ree.  lieber  fagen  möchte ,  Na- 
turgefchichte,  bleibt  bey  dem  ftehen,  was  wir  in  der 
Erfahrung  wahrnehmen ,  und  den  allgemeinen  Sätzen, 
die  eine  darauf  gebaute  Indnction  verbürgt;  den  Zu- 
fammenhang  zwifchen  diefen  Sätzen  zu  zeigen,  ift  das 
Gefchäft  der  Naturlehre.  An  das  letzte  hat  man, 
wenigftens  in  der  Seelenlehre,  häufig  eher  gedacht, 
als  man  das ,  was  fich  der  Erfahrung  darbot ,  mit  der. 
gehörigen  Beftimmtheit  aufgefafst  hatte.  Wenn  Ree. 
eben  fagte,  den  Zufammenhang  zwifchen  demjenigen 
was  die  Erfahrung  von  der  Seele  lehrt,  zu  zeigen, 
fey  das  Gefchäft  der  Natorlehre  derlelben,  fo  ift  er 
keinesweges  der  Meinung,  dafs  diefe  fich  hierauf  eil 
fchränke ,  ob  er  fich  gleich  überzeugt  halt,  dals  < 

A.  L.  Z.   igi  2.   Zweyter  Band. 


ihr  Hauptgefchäft  in  der  Seelenlehre  ausmacht,  Co 
lange  diefe  noch  empirifch,  nicht  raetaphyfifch  ift. 
Diefes  weiter  zu  verfolgen ,  würde  eine  logifche  Di- 

Eeffion  erfordern ,  für  welche  eine  Recenfion  keinen 
aum  hat.   Ree.  bemerkt  daher  nur,  dafs  er  abfiebt- 
lich  hier  zwifchen  der  empiriEcben  und  metaphyfi- 
fchen,  und  nicht  zwifchen  uer  empirifchen  und  ratio- 
nalen Seelenlehre  unterscheidet.     Denn  fobald  die 
empirifche  Seelenlehre  über  die  Naturgefchichte  hin- 
ausgeht, ift  fie  rational,  weil  wir  einen  Zufammen- 
hang nur  durch  Schlöffe  erkennen  können ,  und  eine 
Erkenntnifs  aus  Schloffen  rational  ift.    Ree.  kann  es 
hier  dahin  geftellt  feyn  laffen,  wie  weit  diefe  feine 
Behauptung  mit  der  Behauptung  des  Vfs. ,  der  den 
Unterschied  zwifchen  einer  empirifchen  und  rationa- 
len Seelenlehre  fS.  3a.)  aufgehoben  wiflen  will,  Über- 
einkommt, und  bemerkt  nur,  dafs  er  mit  dem  Vf. 
darin  einig  ift,  dafs  «die  Pfychologie  nicht  aller  Er- 
kenntniffe,  oder,  wie  es  hier  (S.  31.),  wiewohl  nicht 
ganz  paffend,  ausgedrückt  wird  — >  Unterfuchungcn 
entbehren  können ,  deren  Gegenftände  nicht  felbft  in 
den  Kreis  der  Erfahrung  fallen.   Diefe  Begriffe  und 
Sätze  find  keine  andere  als  metaphyfifche,  und  gehö- 
ren dem  unfchuldigrten  Tbeile  der  Metaphyfik,  der 
Ontologie  an,  welche  gewifs  nicht  für  den  Mifsbrauch 
verantwortlich  ift,  den  faft  jedes  Syftem  der  Philofo- 

{>hie  von  ihr  gemacht  hat.  Die  Begriffe  und  Grund- 
ätze derfelben,  deren  keine  Erfahrungswiffenfchaft 
entbehren  kann,  bat  aber  die  Pfychologie  nicht  zu 
erörtern,  fondern  fi«  fetzt  fie  bey  ihren  Behauptung 
voraus.  Ree.  will  diefes  nicht  gegen  den  Vf.  gell 
haben,  der  zu  feinem  Zwecke  mehrere  diefer  ] 
griffe  erörtert,  wenn  er  gleich  in  Anfehung  ihrer  und 
der  Anwendungen,  die  er  von  ihnen  macht,  nicht 
immer  mit  demselben  einverftanden  feyn  füllte.  Denn 
wer  eine  Erfahrungswiffenfchaft  darfteilen  will,  kann 
nicht  umhin,  jene  ontologifeben  Begriffe  und  Grund- 
fätze  zu  ihrem  Behufe  für  fich  in  Anfpruch  zu  neh- 
men. Findet  er  fie  nicht  zu  feinem  Behufe  hinläng- 
lich erörtert :  fo  bleibt  ihm  nichts  übrig,  als  fich  felbft 
der  Erörterung  derfelben  zu  unterziehen.  In  diefem 
Falle  ift  nach  unferm  Urtheüe  der  Vf.  Schon  aus  die-, 
fein  Grunde  glaubt  er  fich  auf  eine  nähere  Prüfung 
jener  Erörterungen  einlaffen  zu  mttffen ;  und  um  fo 
mehr,  da  dem  Vf.  das,  was  er  in  dem  gegenwärtigen 
Werke  darlegt,  wie  er  (S.  IX.  der  Vorrede)  Tagt : 
«zur  Begründung  des  Gehalts  und  der  Form  einer  ho- 
hem Wiffenfchaft  dienen  füll,  die,  nachdem  die  Ken- 
tifche  Grundlegung  unzureichend  befunden  fey ,  alles 
Grundes  wie  vor  dem,  ermangelt."  —  Ob  die  Kan- 
tifcheGrundJegung  unzureichend  fey,  muffen  wir  hier 
M  , 
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wiederum  dahin  gefallt  feyn  laßen ,  da  die  Unterfu- .  nicht  einleuchtet,  fo  ft fitzt  lieh  diele  Erklürang  auf  a n- 


chung  diefer  Fräse  ein  eignes  Werk  erfordern  würde. 
har  einen  Punkt,  der  bej  jeder  Vernunftkritik, 
Ausdrücklich  oder  ftillfchweigend  vorausgefetzt  wer- 
den mufs ,  wenn  fie  nicht  wiederum  eine  andere  Kri- 
tik vorausfetzen,  und  man  nicht  Co  in  einem  Zirkel 
von  Vernunftkritiken  herumgeführt  werden  Coli,  kön- 
nen wir  nicht  übergehen.   Jede  Vernunftkritik  mufs 


dere  Begriffe,  denen  fchwerlich  mehr  urfprilttglicbe 
Klarheit  beyzulegen  ift,  als  dem  Begriffe  des  Dafeyns, 
in  cleiien  Erklärung  fie  gebraucht  werden.  Eben  die- 
fem  Einwurfe  ift  auch  die  vortun  angeführte  Defini- 
tion von  dem  Dafeyn  ausgefetzt.  Denn  der  Begriff 
der  Kraft,  der  derfelben  zum  Grunde  gelegt  wird, 
möchte  fchwerlich  mehr  urfprflngliche  Klarheit  als 


Oberhaupt  giebt,  auch  Gefetze  geben  mufs,  nach 
chen  Wahrheit  von  Wahrheit  abhängt,  fo  dafs,  wenn 
A  wahr  ift,  nothwendig  auch  B  wahr  ift.   Üiefc  Ge 


nämlich vorausfetzenj da fs es, wenn  es  einmal  Wahrheit  x der  des  Dafeyns  haben;  er  kann  vielmehr  nur  feine 

wel-    Deutlichkeit  durch  den  Begriff  des  Dafeyns  erhalten, 


nothwendig  auch  B  wahr  ift. 
fetze  find  der  Gegenftand  der  reinen  Logik ,  die  es 
übrigens  dahin  gestellt  feyn  laflen  kann  und  mufs ,  oh 
es  übrigens  Wahrheit  gebe.  Jede  Kritik  bedarf  daher 
der  Logik;  aber  in  Ihr  hätte  fie  nur  erft  formelle, 
noch  keine  materielle  Principien,  von  welchen  Jus 
fie  nach  jenen  formellen  Principien  ihre  Ausfprnche 
gerechtfertigt'  fehen  könnte.  Diefe  materiellen  Prin- 
cipien kann  fie  nicht  allein  in  Thatfachen,  fie  mufs 
fie  in  allgemeinen  Begriffen  und  Grundsätzen  haben, 
die  nicht  mehr  vor  ihr  Forum  gezogen  werden  kön- 
nen. Diefe  GriintUatze  und  Begriffe  können  keine 
andere  als  ontolögifche ,  oder  Ibiche  feyn,  die  von 
dem  Denkbaren  als  denkbaren  gelten,  deren  Wahr- 
heit entweder  für  fich  evident  oder  aus  etwas  Eviden- 
tem in  richtiger  logifcher  Form  abgeleitet  ift.  Der 
Vf.  ftimmt  dielem  zwar  nicht  ausdrücklich  bev ;  alleiu 
in  (einer  Erörterung  der  allgemeinen  Begriffe  von 
demDafeyn  und  der  Kraft,  die  doch  keine  andern 
als  ontolögifche  find,  gefteht  er  daffelbe  ftiilfch wei- 
send ein.  Ehe  Ree.  über  diefe  feine  Gedanken  mit- 
theilt, glaubt  er,  dafs  die  Bemerkung  keines weges 
überflöHig  fey,  dafs  er,  wenn  er  zun»  Behufe  einer 
der  Philosophie  zum  Grunde  zu  legenden  Kritik ,  die 
Ontologie  für  fie  in  Anfpruch  nimmt,  keinesweges 
die  Ontologie,  wie  fie  von  diefer  oder  jener  Schule 
aufgestellt  ift,  zum  Behufe  der  Kritik  fordert,  fon- 
dern eine  Ontologie,  wie  wir  fie  vielleicht  haben  wür- 
den, wenn  fie  von  den  Bearbeitern  derfelben  nicht 
zum  Behufe  der  Refaltate,  welche  fie  im  Sinne  hat- 
ten, gemodelt  wäre.  —  So  fehr  Ree.  es  billigt,  dafs 
der  Vf.  die  Begriffe  von  dem  Däfern ,  der  Kraft  und 
Erfcheinung  näher  zu  erörtern  fucht,  fo  wenig  kann 
er  die  Erklärung  von  dem  Dafeyn  (S.  6—7.)  unter- 
schreiben. Dafeyn  nämlich,  fagt  der  Vf.,  fey  ein  Er- 
scheinen der  Kraft  in  Zeit  und  Raum.  Denn  obgleich 
die  Wirkungen  einer  Kraft  in  der  Zeit  und  dem  Baume 
erfcheinen:  Co  ift  fie  felbft  doch  keines  Erfcheinens 
fähig,  fie  ift  etwas,  was  nur  gedacht  werden,  nicht 
eigentlich  erfcheinen  kann.  Der  Zuiätz,  der  zu  je- 
ner Erklärung  gemacht  wird,  und  fie  gleichfitm  in  ei- 
ner andern  Form  darfteilen  Coli,  lullt  diefein  Mangel 
nicht  ab.  Denn  nach  die  fem  Coli  das  Dafeyn  in  der 
Erfüllung  eines  beftimmten  Raum  -  oder  Zeittheile^ 
durch  eine  innere  Selbfttbitigkeit  der  Natur  hefte hen. 
Zu  gefchweigen,  dafs  die  Aequipollenz  diefer  mit 
jener  Erklärung  (wenn  wir  unter  Aequipollenz  das 
Verhältnils  einer  gegenseitigen  Abfolge  zwiiehen  zwey 

Den) 


den  fchwerlich  irgend  eine  Definition  wird  deutlich 
machen  können.   Zwar  bemerkt  der  Vf.  fchon  vor- 
her (S.  6.) :  dafs  jedes  dafeyeru'e  Ding  für  den  Men- 
fchen  zwey  Seiten  habe,  eine  die  der  unnlichen  Thä- 
jjgkeil  deffelben,  und  die  andere  welche  der  logifchen 
ThärJgkeit  deffelben  entfpreche:  jene  werde  Erfchei- 
nung  und  diefe  Kraft  genannt.  Allein  was  ift  die  fann- 
liche,  und  was  die  logifche  Thatigkeit?  Der  Begriff 
von  jener  wenigftens  geht  von  dem  Begriffe  des  Da- 
feyns aus.  —  Wir  ftimmen  übrigens  dem  Vf.  in  feinen 
Behauptungen  über  die  Kraft  bis  auf  wenige  Ausnah- 
men bey,  und  vielleicht  finden  auch  diefe  Ausnahmen 
nicht  ftatt,  weil  zwifchen  dem  Vf.  und  Ree.  hier  ein 
Miisverftändnifs  feyn  könnte.  Wir  unterfchreiben  zn- 
förderft  die  Behauptung  des  Vfs. ,  dafs  die  Kraft  und 
die  Erfcheinung  nicht  reell  und  objectiv  verfchieden 
find.   Denn  diefe  Behauptung  wird  dahin  erklärt, 
dafs  beide  kein  getrenntes  Belieben  in  den  Dingen  ha- 
ben.   Die  Kraft  hat  aber  ihr  Beftchen  nicht  in  der 
Erfcheinung,  die  Erfcheinung  eben  fo  wenig  ihr  Be- 
ftchen in  der  Kraft,  fondern  beide  haben  üir  Belie- 
hen in  einem  dritten ,  das  wir  zu  ihnen  hinzudeuten. 
Auch  geht,  wietter  Vf.  behauptet,  die  Kraft  der  Er- 
fcheinung nicht  vorher,  wenn  diefes  fo  viel  heifsen 
foll,  es  könne  keine  Kraft,  ohne  irgend  eine  Erfchei- 
nung wirklich  feyn.   Allein  foll  der  Satz  den  Sinn  ha- 
ben, dafs  die  Kraft  nicht  diefer  oder  jener  Erfchei- 
nung, die  durch  fie  wirklich  wird,  vorhergehe,  fo 
ift  er  falfch,  wenn  wir  uns  unter  Kraft  anders  den 
beharrlichen  Grund  der  Erfcheinung  denken  rnüffen. 
Das  Verhältnifs  der  Kraft  zu  jeder  einzelnen  Erfchei- 
nung ift  daher  immer  das  Verhältnifs  der  Urfach  zur 
Wirkung,  wenn  wir  unter  Urfach  das  verftehen  fül- 
len, was  den  Grund  der  Wirklichkeit  von  etwas  ent- 
halten foll.  Hier  glauben  wir  der  Behauptung  des  Vfs, 
nach  welcher  die  Kraft  fich  zur  Erfcheinung  nicht  als 
Urfach  zur  Wirkung  verhalten  foll ,  widerfprechen  zu 
rnüffen ,  wenn  hier  anders  die  Rede  von  dem  Verhalt- 
niffe  der  Kraft  zu  der  einzelnen  Erfcheinung  feyn  foll, 
die  ohne  jene  Kraft  nicht  möglich  wäre.   In  einem 
andern  Sinne  find  wir  nicht  gemeint,  jener  Behauptung 
zu  widerfprechen;   wenn  nämlich  )ene  Behauptung 
föviel  lagen  follte,  dafs  die  Kratt  nicht  zu  dem  ganzen 
Inbegriffe  der  Erfcheinungen ,  die  durch  fie  möglich 
werden ,  fich  als  Urfach  verhalte.   Denn  diefer  coexi- 
ftirt  mit  der  Kraft,  wenn  gleich  jedes  einzelne  Glied 
deffelben  erft  feine  Wirklichkeit  erhalten  kann,  nach- 
dem die  Kraft  fchon  exiftirt.  —   Ree.  befcheidet  fich 
felbft,  dafs  das  hier  Gefagte  manchem  Lefer  wider- 
fprechend  fcheinen  könne.   Allein  auch  hier  würde 
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er  zu  einer  logflehen  Excurfion  genörhigt  feyn ,  wenn 
er  diefen  anfcheinenden  Widerfproch  entfernen  wollte. 
Mit  der  Kraft,  begnügt  er  fich  alfo  zu  fagen,  ift  der 
■Anfang  der  Reihe  von  Erscheinungen  wirklich,  lb 
dafs  fie  diefen  nicht  vorhergehen  kann :  fo  lange  die 
•Kraft  wirklich  ift,  exiftirt  die  Reihe  von  Erfcheinun- 
pen ,  obgleich  jede  Erfcheinung,  die  innerhalb  der 
Reihe  fällt,  erft  nach  der  Kraft  entfteht.  — ■  Wenn 
der  Vf.  lägt:  das  Verhältnis  vonUrfach  nnd  Wirkung 
finde  nur  ftatt  zwifcheu  Dingen  und  Dingen :  fo  ift 
man  allerdings  zu  fragen  berechtigt,  was  hier  unter 
einem  Dinge  gemeynt  fey.    Was  der  Vrf.  gegen  die 
Entgegenfetzung  des  Dynamifchen  und  des  Mechani- 
fchen  lagt,  unterfchretbt  Ree.,  und  würde  auch  das 
unterfchreiben,  was  derfelbe  gegen  die  Entgegen  fez- 
zang  der  Materie  und  Form  lägt,  wenn  wir  jedes  bei- 
der Wörter  nicht  in  verfchiedener  Bedeutung  näh- 
men, in  welche*«  wir  fie  immer  einander  entgegen 
fetzen  oder  richtiger  unterfcheiden  mflfTen.  Denn  wenn 
die  Materie  gleich  nicht  die  Form  und  diefe  nicht  jene 
.ift;  fo  find  fie  doch,  in  welchem  Sinne  fie  bey  einem 
Gegenftande  auch  einander  in  der  Betrachtung  entge- 
gengestellt werden,  nicht  entgegengefetzt,  wenn  an- 
ders nur  das  entgegengefetzt  ift,  was  nicht  in  einem 
Stibjecte  zufammen  beliehen  kann.    Der  Vf.  ftcllt  der 
Materie  den  Geift  entgegen.   Jene,  fugt  er,  fey  die 
Erfüllung  des  Raums ,  diefer  die  Erfüllung  der  blofsen 
Zeit.   Richtiger  hiefse  es  wohl:  die  Materie"  fey  das, 
-was  den  Raum,  Geift,  dasjenige  was  die  bloüse  Zeit 
erfüllt.  —    Körper  ift  die  Erfüllung  des  Raums,  in- 
fofern dabey  Inhalt  und  Form  in  Betrachtung  gezo- 
gen wird,  und  der  Geift  wird  in  ähnlicher  Beziehung 
beele  genannt.  —   Um  das  erfte  zu  verftehen  mnis 
man  wiffen,  dafs  der  Vf.  nicht  die  Materie,  fondern 
den  Inhalt  der  Form  entgegengefetzt  willen  will.  Was 
aber  Seele  fey,  möchte  lieh  hieraus  nicht  erfehn  laf- 
fen.   Denn  hier  wäre  die  Frage,  was  für  eine  ähnli- 
che- Beziehung  gemeynt  fey.    Ree.  würde  fagen,  un- 
ter Seele  verftehen  wir  den  Geift  (in  der  vorhm  ange- 
gebenen Bedeutung)  in  fo  fern  wir  ihn  uns  mit  einem 
Körper  in  Gemeinjchaft  denken,  und  vielleicht  daf- 
felbe  fagen ,  was  der  VE  weiter  unten  (S.  72.)  aus- 
drucken will,  wo  ihm  die  Seele  im  Gegenfatz  des  Lei- 
bes den  Fortgang  eines  Zeitlebens  neben  dem  räumli- 
chen Uafeyn  eines  organischen  YVefens,  welches  mit 
demfelben  in  einer  reellen  und  wefentlichen  Beziehung 
fteht ,  bedeutet.   Der  Vf.  unterfcheidet  zwifchen  der 
Erfcheinung  und  dem  Erscheinenden.    Jene  ift  das 


Ton  dem  UnfinnUchen  in  der  Natur  zwar  Erfah- 
rung haben,  aber  nicht  unmittelbar  fondern  mittel- 
bar.  Denn  diefes  fagt  doch  nichts  anders,  als  dafs 
wir  von  demjenigen ,  was  wir  eigentlich  in  der  Erfah- 
rung wahrnehmen,  auf  etwas  fehliefsen,  was  nicht 
eigentlich  wahrnehmbar  ift,  aber  als  eine  notwen- 
dige Folge  aus  demfelben  mit  ihm  gleiche  Gewifsheit 
ha*be  n  mufs.  —   Ree.  hat  den  Vf.  durch  feine  bishe- 
rigen Behauptungen  um  fo  mehr  begleiten  müden ,  da 
er,  obgleich  nach  feiner  Meinung  ohne  Metaphyfik 
weder  Phyfik  noch  Pfychologie  möglich  ift ,  doch  kai- 
nesweges  dem  Vf.  in  allen  Anwendungen  derfelben 
beyftimmen  kann.   Deshalb  wird  er  in  dem  Verfolge 
diefer  Anzeige  auf  fie  ein  Hauptaugenmerk  richten. 
Es  giebt  zwey  Arten  des  Dafeyns :  ein  Dafeyn  in  dem 
Räume  und  der  Zeit,  und  ein  Dafeyn,  das  blofs  in 
die  Zeit  fallt.   Das  Dafeyn  der  erften  Art  ift  das  Da- 
feyn der  Körper;  das  Dafeyn  der  letzten  ift  das  Da- 
feyn der  Seele.  «Eben  fo  giebt  es  materielle  und  tri- 
ftige Kräfte.    Die  Gründe  diefer  Benennungen  erhel- 
len aus  dem  vorigen.   Das  Dafeyn ,  das  durch  geiftige 
Kräfte  hervorgebracht  wird ,  ift  ein  Leben  im  eigent- 
lichen Sinne.   Diefes  Leben,  welches  der  Seele  zu* 
kommt,  nennt  der  Vf. ,  weil  es  blofs  in  die  Zeit  fällt, 
ein  Zeitleben.    Diefes  Zeitleben  wird  der  Seele  nach 
dem  Vf.  durch  die  Wahrnehmungen  des  Vorftellens, 
Begehrens  u.  f.  w.  vindicirt.  —    Allein  zugegeben, 
was  niemand  beftreiten  wird ,  dafs  Vorftellungen  und 
Begehrungen,  blofs  ihr  Dafeyn  in  der  Zeit  haben: 
folgt  denn  daraus,  dafs  alle  Prodncte  des  Seelenlebens 
nur  in  die  Zeit  fallen  ?  Wenn  die  lnduction,  von  der 
hier  nur  zwey  Glieder  angeführt  werden ,  auch  gänz- 
lich durchgeführt  wird,  fo  gewinnt  jener  Sclufs  da- 
durch nichts  an  Beweiskraft.   Vorftellungen  und  Be- 
geh rungeu  ,  und  alles,  was  jene  lnduction  noch  mit 
ihnen  zufammen  reihen  würde,  denken  wir  uns  nicht 
allein  als  Producte  oder  Wirkungen  der  Seele ,  fon- 
dern auch  als  Prädicate  und  Beftimmungen  derfelben. 
Alle  Prädicate  der  Seele ,  die  unmittelbar  wahrnehm- 
bar find,  fallen  freylich  unter  den  innern  Sinn.  Dar- 
aus aber  erhellet  nicht,   dafs  jedes  Product  geifti- 
ger  Kräfte  unter  den  innern  Sinn  falle ;  oder  die  Fol- 
gerung von  dem  verfchiedenen  Dafeyn  der  Körper 
und  der  Seele  auf  verfcliiedene  Kräfte  ift  nicht  hin- 
länglich klar.    Ree.  ftreitet  hier  nicht  gegen  die  Be- 
hauptungen des  Vfs. ,  fondern  nur  gegen  den  Beweis 
derfelben,  £0  wie  er  öfter  fich  des  Vfs.  Beweife  zu 
beftreiten  veranlafst  fehen  wird.    Diefes  ift  fogleich 


fi.inlich  empfindbare,  diefes  die  Kraft,  die  demfelben   der  Fall  mit  der  Behauptung,  dafs  ein  Dafeyn,  das 
zum  Grunde  hegt,  etwa»  Reelles  d.  i.  etwas,  was  ein   nur  die  Zeit  erfüllt,  wie  das  Dafeyn  der  Seele,  jedes 
Dafeyn  unabhängig  von  unferm  Ich  und  deffen  pfy-   wirkliche  Zugleichfey*  ausj'ckliefle.  '  In  jedem  Körper 
chologi fclien  Wirkungsgefetzen  hat.  —   Ree.  würde 
auch  hier  fagen,  die  Erfcheinung  fey  das  Empfindbare. 
Diefes  denken  wir  uns  immer  als  ein  Merkmal  oder 


eine  Befümmung  eines  Subjects,  diefes  fey  das  Er- 


find freylich  mehrere  Theile  gleichzeitig  aufser  ein- 
ander ,  aber  umgekehrt  können  wir  nicht  fagen ,  wo 
mehre  res  aufser  einander  zugleich  ift,  ift  ein  Korper ; 
wenn  anders  der  Ausdruck  Außereina  n  der  feyn  in  fci- 


fclieinende,  in  dem  die  Kraft  und  die  Erlchrinung  ner  weitefteu  Bedeutung,  die  noch  nichts  Räumliches 

beide  vereinigt  find.   Der  Behauptung  des  Vfs. ,  dal*  enthält,  genommen  werden  foll:  denn  •  da  möchte 

die  Sinnen  weit  nicht  durchaus  finulich  und  in  ihr  a  und  b  aufser  einander  feyn ,  wo  die  Wahrnehmung 

Sinnliches  mit  Unßnniichem  verwebt  fey,  treten  des  einen,  ohne  die  Wahrnehmung  des  andern  m«*«- 

wir  eben  fo  gern,   als  der  andern  bey,  'dafe  wir  Üch  ift.   Alsdann  kann  uuftreitig  a  und  fraufcer  ein- 
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«nder  ttocl  «ngleich  feyn,  ohne  im  Räume  zu  feyn. 
Denn  zugleich  ift  a  und  b,  wenn  beide  mit  einem  drit- 
ten e  in  einerley  Zcitverhältniffe  fich  befinden,  oder 
von  denife  ben  der  Zeit  nach,  gleich  weit  abftohen. 
Der  Vf.  Tagt  freylich,  der. Satz:  „wo  ein  erfüllter 
Raum  o-ler  eine  Materie  ift,  da  ift  eine  Mehrheit  wirk- 
licher aufser  einander  befindlicher  Theile,"  lafTe  eine 
reine  Umkehrung  zu,  und  diefe  Behauptung  unter- 
schreibt Ree.  gern,  ohne  dasRefultat,  welches  der 
Vf.  daraus  zieht,  anzuerkennen.  Denn  das  folgt 
nicht,'  dafs  die  Materie  nichts  anders  bedeute,  als  ein 
Zi4>leichfeyn  des  Wirklichen  in  derErfcheinuna.  Von 
der  Materie  kann  allerdings  getagt  werden,  fie  fey  ein 
Zugleichfeyn  des  Wirklichen  (oder  genauer  ein  zusam- 
men feyencies  \\  irkliches  in  der  Erfchcinung) ,  allein 
man  kann  nicht  fagen,  fie  fey  nichts  anders,  oder  fie 
befreite  darin/  Denn  wo  mehreres  zugleich  wirklich 
ift,  ift  nicht  fofort  eine  Mehrheit  von  Tluilen  wirk- 
lich. Was  wir  aber  in  der  Seele  wahrnehmen,  find 
Prädicate,  nicht  Theile  derfelben,  eben  fo  wenig  als 
Farbe  und  Schwere,  Theile  des  Körpers  find.  —  Hey 
diefe n  Erinnerungen  kann  Ree.  mit  dem  Vf.  darin 
ganz  einig  feyn,  dafs  die  Seele  einfach  ift.  Denn  eine 
Mannichtaltigkeit  von Erfcheinungen  fetzt  noch  nicht 
eine  Mehrheit  von  Theiien  voraus ,  welche  erft  die  Ein- 
fachheit der  Seele  aufheben  würde.  —  Ree.  würde 
hiebey  fich  nicht  fo  lange  verweilt  haben,  wenn  nicht 
hatte  beraerklich  gemacht  werden  muffen,  dafs  det 
Vf.  hier  den  Begriff  des  Ganzen  und  des  Theils  nä- 
her hätte  berückuchtigen  Jollen.  Uebrigens  ift  auch 
Ree.  davon  Oberzeugt,  dafs  unmittelbar  durch  die  Er- 
fahrung nicht  dargethan  werden  könne,  dafs  in  der 
Seele  eine  Mehrheit  vou Erfcheinungen  zugleich  wirk- 


lich fey,  da  das,  was  uns  in  ihr  zugleich  fehfeint,  in 
einer  Ichnellen  Succeffion  wirklich  feyn  könnte;  al- 
lein auf  der  andern  Seite  hält  er  fich  überzeugt,  dafs 
eewiffe  Erfahrungen  ein  Zugleichfeyn  mehrerer  Er- 
fcheinungen in  der  Seele,  als  nothwendig  voraus- 
fetzen. —  Der  Behauptung  des  Vis.,  dafs  derZufam- 
menhang  zwifchen  Seele  und  Körper  in  der  Pfycholc- 
gie  nicht  weiter  zu  erörtern  fey,  kann  Ree.  nur  ein- 
gefchränkt  beyftinunen.  Er  ift  völlig  mit  denifelben 
ben  darin  einig,  dafs  phyfiologifche  Unterfuchungen 
und  Hypothefen  über  die  organifchen  Veränderun- 

«en  in  den  Nerven ,  während  des  Zuftandes  wo  wie 
nnlich  afficirt  werden,  uns  zur  Erklärung  des  An- 
fangs geiftiger  Wirkungen  nichts  leiften,  dafs  überall 
von  uns  kein  Uebergang  der  Naturwirkungen  im 
Räume  zu  denen,  die  nur  in  der  Zeit  exiltiren  zu  ent- 
decken fey.  Allein  hieraus  folgt  niebt,  dafs  wir  die 
Dnterfuchung  über  den  gegenieitigen  Einfiufs  des  Kör- 
pers auf  diebeele ,  und  diei'cr  auf  jeneu  Oberhaupt  aus 
der  Seelenlehre  verweilen  mflfsten.  Erkennen  wir 
gleich  das  IVie  der  einen  und  der  andern  Einwirkung 
nicht,  fo  fehenwir  doch  jene  gegenfeitige  Einwirkung 
in  der  Erfahrung,  und  das,  was  wir  in  der  Erfahrung 
fehen,  kann  uns  oft  zum  Erklärungsgrunde  von  etwas 
anderm  dienen,  wenn  wir  gleich  auch  darauf  Verzicht 
thun  muffen,  es  Celbft  zu  erklären.  So  inQffen  wir 
darauf  Verzicht  thun,  die  Einwirkung  der  Aufsen- 
welt  auf  die  Seele,  unter  den  Bedingungen  welche  uns 
die  Erfahrung  lehrt,  zu  erklaren ;  aber  diefe  Einwir- 
kung unter  jenen  Bedingungen  einmal  angenommen, 
ohne  nach  dem  Wie  bey  derfelben  weiter  fragen  zu  wol- 
len, giebt  fie  uns  über  mehrere  Sedenzuftände  Lichü 
(Oer  Befekluft  folgt.} 
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1.  Beförderungen  u.Elircnbezeugtmgen. 

A.n  die  Stelle  des  verftorlicnen ,  auch  in  der  »kern 
publicdtifchen  Literatur  bekannt  gewefenen  geheimen 
Raths  vom  Kreimer  in  München  ift  der  Reichsarchivdi- 
rector  und  Civilverdienftordeiu  Ritter,  Hr.  Karl  Hein* 
rieh  Lang,  der  vom  October  v.  J.  an  bis  in  den  April  d.J. 
ii\  Erlangen  privatifirte,  zum  geheimen  Legatioiurath 
und  Vorftand  der  Minifterial  -Section  de«  Reichs -Her- 
oldennrats  ernannt  worden.  —  Das  vom  geheimen 
Rath  von  Kremier  proviforifch  mit  beforgte  Oberbiblio- 
thekariat  der  Centraibibliothek  in  München  hat  einft« 
weilen  der  geheime  Legationsrath  und  Chef  des  auswär- 
tigen Minifterial- Bureau,  Hr.  Ringel,  zur  Direotion 
mit  ülxM-noinjnen ;  ein  Mann,  der  fich  in  feinem  bishe- 
rigen Wirkungskreis  und  ■](  Referent  in  den  Angele- 
genheiten der  kömgl.  Akndcmie  der  WiflVnfchaften 
durch  ernen  regen  Eifer  für  Kunft  und  Wiffenfchaft 
ausgezeichnet  hat. 


II.  Vermifchte  Nachrichten. 

Aus  Ungarn. 

Als  eine  Merkwürdigkeit  verdient  erwähnt  zu  wer- 
den, dafs  ein  geborner  Serbler,  Muh.  Vi t kniet  Falieln 
und  Epigrammen  in  Ungrifcher  Sprachs  herausgege- 
ben, und  fo  der  erfte  unter  feiner  Nation  gezeigt  hat, 
wie  auch  Serbler  die  Magyarifche  Sprache  fchätzen  utul 
erlernen  follen. 

Hr.  Jof.  Stb.  Pettrka,  der  TifottsWevk.  ins  Ungr. 
überfetzte,  hat  eine  genaue  ftauftifche  und  Morulitäts- 
Ta  belle  über- klein  Cumanien  bekannt  gemacht,  und  in 
den  Erläuterungen  einige«  zur  Berichtigung  vanSckutart- 
nert  Statiftik  beygebracht. 

Der  Hofrath  bey  der  Septemviraltafcl  !Ir.  3VfF* 
Petrevicht  Vf.  einer  Ehtlcituitg  ins  Ungr.  Staatsrecht  tft 
zum  Viceprafes  der  königl.  Univerfitlt  zu  Pefih  ernannt 
worden;  indem  der  PräA;s  derfelben  Hr.  V.  Ugßfwjß  an. 
gefch wachten  Augen  leidet. 
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PHILOSOPHIE. 

Leipzig,  b.  Vogel :  Unter  ütckun gen  über  das  JVefen 

und  Wirkt*  der  menfchlichen  Seele.  Von  Chri- 

flian  Weiß  u.  f.  w. 

(Be/ehlufs  der  in  Num,  n8-  abgtbroehtnen  Recenjion.} 

Nach  dem  bisher"  mitgetheilten  kommt  der  Vf.  auf 
die  Grundkräfte  der  Seele.  Hier  wäre  es  vor  al- 
lem zu  wünfchen  gewefen ,  dafs  der  Begriff  einer 
Grundkraft  beftimmt  wäre.  Die  Frage  wäre  nicht, 
ob  z.  B.  die  VorftelUmgs  - ,  Begehrungs  - ,  oder  wel- 
che Kraft  es  fünft  feyn  möge,  unter  diefen  Begriff  zu 
bringen  fey,  fondern  was  man  Oberhaupt  unter  eiuer 
Grundkraft,  man  rede  nun  von  der  Seele  oder  dem 
KOrper ,  verftehe.  Auf  allen  Fall  ift  mit  der  Annahme 
einer  Grundkraft  nichts  gewonnen ,  wenn  der  Be- 
griff derfelben  nur  das  enthalten  (oll,  was  mehreren 
andern  Kräften  gemein  ift.  Denn  diefes  mehreren 
•  Kräften  gemeine  würde  doch  nur  das  gemeinfehaft- 
hche  ihrer  Wirkungen  oderProducte  feyn,  und  würde 
uns  das  Eigentümliche  einer  jeden  derfelben  nicht 
begreiflich  machen.  Dem  Vf.  fcheint  diefes  wenig- 
stens vorgefchwebt  zu  haben;  er  nimmt  daher  meh- 
rere Elemente  an,  die  er  anfänglich  ein ft weilen  Grund- 
kräfte nennt,  hernach  aber  als  Factoren  einer  einzi- 
gen Grundkraft  betrachtet  wiffen  will.  Ree.  läfst 
diele  Anficht  vor  der  Hand  dahin  gefteilt  feyn ,  und 
bemerkt,  dafs  nach  dos  Vfs.  Behauptung,  wie  viel 
Elemente  für  die  Bildungen  auf  der  Erde  anzunehmen 
feyn,  fich  a  priori  nicht  beftimmen  laffo;  die  Beftim- 
mung der  pfychifchen  -Elemente  hingegen  leichter, 
und  bisher  nur  durch  Vorurtheile  erfchwert  fey.  1»» 
dem  erften  wird  jeder  dem  Vf.  beyftimmen ;  allein 
wie  Ree.  glaubt,  wenn  er  die  Gründe  dafür  weiter 
verfolgt,  diefes  auch  auf  die  pfycuilchen  Elemente 
ausdehnen  mitffen ,  und  finden,  dafs  auch  diefe  a  priori 
fich  nicht  beftimmen  laffen,  wenn  wir  unter  Element 
hier  und  dort  das  nämliche  verliehen  follen.  Die  Vor- 
urtheile ,  die ,  nach  dem  Vf. ,  die  Beftimmung  der  pfy- 
ohifchen  Elemente  erschweren,  find :  erftens»  die  Grund- 
kraft der  Seele  fey  nur  Eine;  zweytens:  die  Meinung, 
dafs  eins  von  den  drey  Hauptvermögen  der  Seele  die 
Grundkraft  der  übrigen  fey ;  und  drittens :  die  empi- 
rifche  Pfychologie  bedürfe  aller  Unterfuchungcn  nicht, 
deren  Gegenftand  nicht  in  den  Kreis  möglicher  Erfah- 
rung fallen.  —  Wie  weit  diefes  Vorurtheile  find,  und 
wie  weit  diefe  die  Beftimmung  der  pfychifchen  Ele- 
mente erfchwert  habe,  mag  dahin  gehellt  bleiben; 
nur  einen  Beweis ,  welcher  gegen  das  erfte  geführt 
wird,  kann  Ree.  nicht  mit  MilJfchweigen  Übergehn. 
J.  L.Z.1%12.   Zweyter  Band, 


Es  ift  allerdings  wahr,  dafs,  wie  es  der  Vf.  ausdrückt, 
die  logifche  Einheit  überall  auf  einem  GegeuCitze  be- 
ruhe, kein  A  ohne  nonA  fey;  daraus  aber  folgt  noch 
keineswegs  eine  Duplicität  der  Kräfte.  Denn  wäre  A 
irgend  eine  Kraft :  fo  würde  n  A  alles  dasjenige  feyn, 
was  nicht  diefe  Kraft  ift ;  gleichviel,  ob  es  irgend  ein* 
Kraft,  oder  keine  Kraft  wäre.  Denn  nA  ift  nichts, 
als  die  fchlichte  Verneinung  von  A.  —  Der  Vf.  giebt 
jeder  geiftigen  Thätigkeit  zwey  Elemente:  ein  Prin- 
eip  der  Richtung  im  Geilte,  und  ein  Princip  der  in? 
nern  Bildung.  Jenes  will  der  Vf.  als  ein  Analogon 
der  Expanfi vkr.ift  betrachtet  wiffen ,  und  belegt  es  mit 
dem  Namen  des  Triebes ;  und  diefes  als  ein  Analogon 
der  Attractivkraft ,  und  nennt  es  der  Kürze  wegen 
den  Sinn  —  Richtung  und  Bildung  find  hier  bey  ei- 
nem uiiräumiichen  Gegenftande  uneigentliche  Aus- 
drücke, welche  l\ec. ,  fo  wie  die  Begriffe,  welche 
durch  fie  deutlich  gemacht  werden  follen,  fich  nur 
durch  die  angegebene  Analogie  zu  verdeutlichen  weifs. 
Unter  dem  Triebe  des  Vfs.  denkt  er  fich  das  Princip 
der  Thätigkeit  überhaupt  genommen ,  unter  dem  Sinnt 
das  Princip,  warum  diefe  Thätigkeit  gerade  diefen 
und  keinen  andern  Gegenftand  hat  Unter  den  von 
dem  VI',  hinzugefügten  Erklärungen  hält  fich  Ree. 
an  die  S.  41.  gegebene^  Deim  dafeibft  heifst  es:  »der 
Sinn  olme  Trieb  möchte  fich  Vorftellungen  verfchaf- 
fen,  er  werde  aber  nicht  vermögend  feyn,  fie  auf  et- 
was zu  beziehen"  (d.  h.  wohl:,  ohne  eine  Thätigkeit 
überhaupt  würde  nie  eine  Vorftellung  wirklich  wer- 
den, gefetzt  auch,  dafs  die  Vorftellung  eines  beftimm* 
ten  Gegenftandes  hervorgebracht  werden  follte).  „  Des 
Trieb  ohne  Sinn  wäre  ein  Hinauslangen  in  eine  ewige 
Leere  ohne  Mittel  der  Befriedigung,  ja  ohne  Hoff- 
nung. In  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle  könn- 
ten fich  keine  Erscheinungen  in  der  Seele  zeigen. " 
Diefes  zu  verftchen,  mufs  man  wiffen,  dafs  der  Vf., 
was  er  auch  fchon  bisher  angedeutet  hatte,  den  Unter- 
schied zwifchen  dem  Vorfteuen,  dem  Begehren  und 
den  Gefühlen  in  das  Verhältnifs  fetzt,  in  welchem  jene 
Elemente  zur  geiftigen  Thätigkeit  beytragen.  Ift 
1)  ein  Uebergewioht  des  Sinnes  über  den  Trieb  vor- 
handen :  fo  ift  das  VorfteUunemrmögen  thätig :  ift 
3}  umgekehrt  ein  Uebergewicht  des  Triebes  über  den 
Sinn-vorhanden :  fo  ift  das  Begehtfungsvermögen  thä- 
tig ;  ift  3)  ein  Gleichgewicht  in  den  beiden  Elementen 
bey  einer  Thätigkeit  vorhanden:  fo  ift  das  Gefühlt 
vermögen  thätig.  —  Diefe  quantitativen  Verlialtnille, 
wie  der  Vf.  fie  nennt ,  untericheidet  er  in  Anfebung 
der  geiftigen  Thätigkeit.  —  Da  diefes  ein  Haupt- 
punkt in  der  Pfychologie  des  Vfs.  ifu  fo  gebührt  ihm 
uuftreiüg  eine  nähere  Üetracutung.  Ree.  bemerkt 
N  cta- 
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daher:  Erftens,  es  ift  wohl,  wenn  jene  Fälle  über- 
haupt möglich  find,_  klar,  dafs  es  aufser  denfelben 
keine  weiteren  geben  könne  ;  allein  zweytens  ift  hie- 
mit keineswegs  die  Möglichkeit  der  Fälle  dargethan, 
wenn  nicht  alles  fofort  möglich  feyn  foll,  worin  wir 
nicht  fogleich  eine  Unmöglichkeit  liehen.  Drittens: 
;efetzt,  dafs  jeder  diefer  Fälle  Statt  finde,  woraus  er- 
eilt denn,  dafs  In  dem  erften  das  Vorftellungs  - ,  im 
zweyten  das  Bcgehrungs  - ,  und  im  dritten  das  Gefühl- 
vermögen thätig  fey  ?  Wären  wir  Ober  den  dritten 
Punkt  befriedigt :  fo  wäre  der  zweyte  und  erfte  von 
felbft  befeitigt;  allein  mit  diefem  dritten  find  wir  nicht 
fofort  im  Klaren.  Diefes  wäre  aber  um  fo  mehr  zu 
Wünfchen,  da  wir  alsdann  dem  Vf.  eine  Definition 
von  den  Vorftellungen  und  Gefühlen  verdanken  wür- 
den. Der  Vf.  hat  hch  zwar  diefes  Verdienft  (S.  50 — 
56.)  zu  erwerben  beftrebt;  allein  der  Erfolg  entfpricht 
wenigftens  nicht  unfern  Wünfchen.  —  Ehe  Ree.  zu 
den  qualitativen  Vermögen ,  die  der  Vf.  von  den  eben 
genannten  quantitativen  unterfcheidet,  fortgeht,  glaubt 
er  einen  Rückblick  auf  die  Elemente  der  Geiftesthä- 
tigkeit  des  Vfs.  werfen  zu  müffen,  die  derfelbe  An- 
fangs nur  einftweilen  als  Grundkräfte  betrachtet,  von 
denen  er  aber  nachher  (S.  30.)  feg*»  &e  fe)'n  nicnt 
von  den  einzelnen  Kräften  verschieden,  fondern  nur 
von  ihnen  unterfcheidbar ;  fie  feyn  die  logifchen  Ex- 
pofitionen ihrer  Natur.  Ree.  würde  zweifeln,  ob  er 
den  Vf.  hier  verftände,  wenn  derfelbe  nicht  fchon 
vorher  und  deutlicher  gefagt  hätte,  die  Elemente  feyu 
die  Urbeftandtheile  der  Knifte,  die  Art  eines  Zufam- 
menwirkens  in  ihnen ,  deffen  Hcfult.it  die  jedesmali- 
gen F.rfcheinungen  von  der  Seele  ausmachen.  —  Die- 
fem kann  Ree.  keinen  andern  Sinn  abgewinnen,  als: 
Eine  Kraft,  in  fo  fern  wir  fie  uns  als  den  Grund  einer 
bestimmten  Erfcheinung  denken,  hat  kein  Dafeyn, 
das  in  der  Wirklichkeit  von  dem  Dafeyn  ihrer  Ele- 
mente zu  trennen  wäre,  die  wir  uns  als  die  ßeftand- 
theile  derfelben  denken  mülfen ,  weil  Wir  in  der  vVirk- 
famkeit  einer  Kraft  immer  ein  mehrfaches  unterfchei- 
den. —  Jede  Kraft  hat  demnach  ihre  Elemente;  diefe 
Elemente  würden  aber  wiederum  Kräfte  feyn ,  wel- 
ches der  Vf.  vielleicht  nicht  zugeben  w<trde.  Denn 
eine  Art  desZufammenwirkens  fetzt  doch  immer  eine 
Mehrheit  von  Kräften  voraus.  Elemente  würden  die- 
fem nach  immer  wieder  Kräfte  feyn,  und  diele  ßch 
immerfort  wieder  in  Kräfte,  als  ihre  Elemente,  zer- 
legen laffen.  Nur  in  fo  fern  wir  von  der  beftimmten 
Erfcheinung,  zu  der  fie  wirken,  abftrahiren,  denken 
wir  fie  uns  nicht  als  aus  andern  einfachen  Kräften, 
die  ihre  Elemente  wären,   zufammengefetzt.  Das 

den  Trieb  (in  der  vor- 


diefes  wären  immer,  wie  Ree.  es  nennen  würde,  ma- 
terielle Kräfte ,  Kräfte ,  die  man  fchon  nach  der  Ma- 
terie ihres  Products,  welches  z.B.  Vorftellungen  feyn 
follten,  beftimmte.     Dafs  hiemit  nichts  gewonnen 
werden  könnte,  darüber  hat  Ree.  fchon  in  dem  Vor- 
hergehenden einen  Wink  gegeben ,  den  weiter  zu  ent- 
wickeln, hier  nicht  der  Urt  feyn  kann.    Des  Vfs. 
Elemente  find  nichts  anders,  als  Beftandtheile  der 
Kraft ,  als  Kraft ,  deren  Unterfcheidung,  hier  auch 
nicht  weiter  führt,   da  der  reine  Begriff  der  Kraft 
uns  über  den  Inhalt  oder  die  Materie  ihrer  Producte 
nichts  lehren  kann.    Verbinden  wir  mit  demfclben 
auch  die  Vorausfetzung ,  dafs  die  Erfcheinungen  des 
innern  Sinnes  blofs  in  die  Zeit  fallen :  fo  ift  hiemit 
auch  noch  nichts  gewonnen.   Denn  alle  Producte  ei- 
ner Kraft  fallen  in  die  Zeit,  und  der  blofs  negative 
Zufatz  kann  wohl  nicht  zu  pofitiven  Auffchlüffen 
führen. 

In  dem  Verhältniffe ,  in  welchem  die  Elemente 
zu  den  einzelnen  Thätigkeiten  und  Zuftänden  der 
Seele  mitwirken,  liegt,  nach  dem  Vf.,  der  Unter« 
fcliied  der  Seelenvermögen,  des  Vorftellungs  - ,  Gefühl- 
vermögens u.  f.  w.  Diefes  Verhältnifs  nennt  der  Vf. 
das  quantitative ,  von  welchem  er  das  qualitative  Ver- 
hältnifs unterfcheidet,  auf  welchem  die  Perfectibilität 
des  Geiftes  beruhen  foll.  Jene  Vermögen  nennt  der 
Vf.  auch  Vermögen  der  befondern  Activität,  und  diefe 
Vermögen  der  allgemeinen  Perfectibilität,  deren  jedes 
fich  über  die  fämmtlichen  Vermögen  der  befondern  - 
Activität  erftreckt.  Diefe  find  die  Sinnlichkeit,  der 
Vei  ftand  und  die  Vernunft.  Diefe  bezeichnen  nicht 
den  Grund  des  einzelnen  in  dem  Geifte  Erfcheinenden, 
fondern  den  allgemeinen  Charakter  aller  einzelnen 
Zuftände  und  Handlungen,  in  Beziehung  auf  das,  was 
der  Geift  anfangs  ift,  theils  in  dem  Verfolg  feines  Zeit- 
lebens feyn  €nd  werden  foll.  Sie  find  die  Gründe  der 
Möglichkeit  einer  Fortbildung  oder  Selbfterziehung 
des  Geiftes.  Die  Grenzpunkte  diefes  Zeitlebens,  und 
alfo  auch  der  geiftigen  Fortbildung  in  demfclben ,  lind 
das  Emztlnt  und  das  AU,  oder  in  Rflckficht  auf  die 
Art,  wie  fie  dem  Geifte  nach  und  nach  wieder  gebil- 
det erfcheinen,  die  Individualität  und  UnivtrfalUät. 
(Ree.,  der  fich  hier,  wie  faft  überall,  an  die  Worte 
des  Vfs.  hält,  gefteht,  ihn  hier  nicht  zu  verftehen, 
wenn  die  Individualität  und  Univerfalität  hier  nicht 
blofs  als  abftracte,  den  unmittelbar  vorher  gebrauch- 
ten concreten  Ausdrücken  fubftituirt  werden  foll- 
ten.) —  Die  fchon  vorhin  genannten,  Sinnlichkeit, 
Verftand  und  Vernunft,  als  vertchiedene  Stufen  der 
geiftigen  Bildung,  unterfcheiden  fich  darin,  dafs  die 
erfte  es  blofs  tmt  dem  Einzelnen  zu  thun  hat ;  die 


Uebergewfcht  des  Sinnes  . 

hin  angegebenen  Bedeutung  des  Vfs.)  bringt  Vorfiel-  zweyte  mit  dem  Unfinnlichen  und  Allgemeinen ,  lo 

hmgenhervor*    Aber,  dal«  ich  vielmehr  mir  A  als  B  weit  es  mit  dem  Sinnlichen  verbunden  und  die  innere 

oder  Cvorftelle,  davon  liegt  in  jenem  Ueberge wicht  Nonn  deflelben  ift:  und  die  dritte  mit  einer  über  - 


allein  noch  nicht  der  Grund,  es  wird  hiezu  noch  im- 
Bier eine  dritte  Kraft  erfordert,  che  wiederum  nur 
aus  dem  Couflicte  anderer  Kräfte  hervorgehn  kann. 
Die  Elemente  des  Vfs.  will  er,  wie  in  die  Augen  fallt* 
mit  Recht  von  dem ,  was  man  bisher  als  Grundkrafl 
1  wollte  y  unterfchieden  willen.  Denn 


Erfahrung  erhabenen  Vollendung  und  Einheit  eines 
Unendlichen  und  Abfoluten.  —  Ree.  gefleht,  hier 
nichts,  was  neu  wäre,  gefunden  zu  haben,  we"n 
hier  etwas  anders  als  folgendes  gefagt  feyn  loll:  Alle 
Producte  des  ikiftes  beziehen  fich  entweder  auf  das 
Einzelne  als  Einzelne,  oder  auf  das  Allgemeine,  in 

lo 
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fo  fern  es  das  Einzelne  unter  fich  befafst ,  ohne  noch 
auf  feinen  Zu  fammenhang  unter  (ich  zu  fehen;  oder 
fie  beziehen  fich  auf  den  Zufammenhang  des  Allge- 
meinen mit  dem  Allgemeinen.  Denn  hier  find  wir 
von  felbft  in  einer  Unendlichkeit. —  Allein  wasführt 
denn  den  Menfchen  durch  diefe  Bildungsftufen?  — 
Fertigkeit  und  Gewöhnung  ift  (nach  S.  75.)  das  Prin- 
cip,  aus  welchem  alles  Zunehmen  des  Geiftes  an 
Kcnntniffen  und  Gewandtheit  des  Lebens,  feine  Nei- 
gung für  das  Sinnliche  und  Unfinnliche,  das  Wahre, 
Schöne  und  Gute  pfyehologifch  erklärt  werden  mufs. 
Unftreitig  ift  das  an  fich  Wahre,  was  der  Vf.  liier  im 
Sinne  haben  mochte,  nicht  richtig  ausgedrückt.  — 
Denn  allerdings  befteht  alle  Vervollkommnung  in  der 
Erhöhung  der  blofsen  Anlage  im  Geift  zur  Fertigkeit. 
Eben  deshalb  aber  ift  cht  Fertigkeit  nicht  das  l'rincip 
der  Vervollkommnung  der  Geifteskraft,  fondern  es 
ift  vielmehr  die  Uebung  tlerfelben ,  wie  der  Vf.  auch 
vorher  fagt.  In  einem  Werke,  das  der  Pfychologie 
eine  echt  wiffenfchaftliche  Gcftalt  geben  foil,  foflte 
eine  genaue  Erörterung  des  Begrirfes  der  Uebung, 
Fertigkeit  und  Gewöhnung  gegeben,  und  auch  ge- 
zeigt feyn,  wie  die  Uebung  eine  Fertigkeit  hervor- 
bringe. Nach  Verfchiedenheit  der  Anlage  im  Geilte, 
von  der  fchon  vorhin  (3.  42  —  450  geredet  wurde, 
wird  diefer  Gang,  den  auch  das  bclu-.-kl.il  des  .Men- 
fchen leitet,  und  für  den  feine  Beftinimung  nicht  blofs 
als  ein  Gebot  und  eine  Aufgabe  für  den  Menfchen, 
fondern  als  eine  Naturordnuug  und  ein  Ucfetz  für  den- 
felben  zu  betrachten  ift ,  verfchieden  feyn.  Der  Gang 
des  Einzelnen  durch  das  Leben  kann,  leiner  Indivi- 
dualität nach,  durch  keine  allgemeinen  Gefetze  be- 
ftimmt  oder  vorgezeichnet  werden.  —  aoll  das  hei- 
fcen,  es  gebe  keine  folche  Gefetze:  fo  inuls  Ree.  die- 
felll  widerfprechen,  und  thut  diefes  um  fo  unbedenk- 
licher, da  die  Beftimmung  des  Menfchen,  nachdem 
Vf.,  eine  Naturordnung  leyn  foll,  die  doch  nicht 
ohne  Gefetze  zu  denken  ift.  Soll  jenes  hingegen  fo  viel 
fagen:  Wir  können  den  Gang  des  einzelnen  durch 
das  Leben  feiner  Individualitat  nach,  nach  jenen  Ge- 
fetzen ,  auch  wenn  fie  uns  bekannt  waren ,  nicht  be- 
ftimmen:  fo  läugnet  Ree.  dieles  um  fo  weniger,  da 
wir,  auch  wenn  uns  alle  Naturgesetze  bekannt  wä- 
ren, doch  den  Gang  des  Individuellen  als  Individuel- 
len aus  ihnen  nicht  zu  beftimmen  vermöchten.  Denn 
um  ein  Individuum  in  feiner  Individualität  aus  allge- 
meinen Gefetzen  zu  erkennen ,  mufs  uns  dieles  Indi- 
viduum in  feiner  Individualität  in  Rückficht  feiner  bis- 
herigen Zuftände  bekannt  feyn. 

Ree.  hat  fich  bisher  an  den  erßen  Abfchnitt  der 
Schrift  gehalten der  das  Ganze  derfelben  gleichtun 
im  Umriffe  vorzeichnet.  Denn  in  dem  zw  tute. 1  han- 
delt der  Vf.  insbefondere  von  dem  quantitativen  Ver- 
haltnilfe  des  Geiftes  oder  den  befondem  Vermögen 
der  Activität:  dem  Vorftellungs- ,  Gefühl-  und  Be- 
gehrungsvermögen ,  und  in  dem  dritten  und  letzten 
von  den  qualitativen  Vermögen  derfelben ,  oder  den 
Vermuten  der  allgemeinen  Perfectibilit.it.  Der  letzte 
Ablc.uiitt  fcneiut  dem  Ree.  der  geiungenfte,  wenn  er 


r 

MAY  1812.  103 

ihn  als  eineNaturgefchichte  der  Ausbildung  des  menfeh- 
lichen  Geiftes  betrachtet.  Auch  in  dem  awfyfwiTheile 
wird  man  viel  fchätzbare  Bemerkungen  finden.  Ree. 
mufs  fich,  um  diefe  Anzeige  nicht  zu  fehr  auszudeh- 
nen, das  Vergnügen  verfagen ,  mehrere  derfelben  aus- 
zuheilen. Nur  die  Bemerkung  kann  er  nicht  unter- 
drücken, dafs  er  für  cÜe  wiffenfchaftliche  Bearbeitung 
der  Erfahrungs  -  Seelenlehre  auf  dem  vom  Vf.  betre- 
tenen Wege  wenig  zu  hoffen  wagt,  fondern  fich  weit 
mehr  für  fie  auf  dem  Wege,  den  IVolf  wenigstens  ein- 
schlagen wollte,  und  zum  Tbeü  auch  glücklich  ein- 
fchlug,  verfpricht. 


NATURGESCHICHTE. 

1)  Paris,  b.Gabon:  Dimonßrations  botaniques,  ou 
Anatyfe  du  fruit,  coußdirl  tu  glnlral,  par  M. 
Louis  -  Claude  Rickard,  de  l'Inftitut  de  France, 
Prof.  a  l'ecole  de  medec.  de  Paris;  publiees  par 
H.  A.  Duvat  d'Alencon.  i«c8.  XII  u.  m  S.  8- 

3)  Lripzio,  b.  Reclam:  Anatyfe  der  Frucht  und  des 
Saamenkorns ,  von  L.  C.  Richard.  Nach  der  Du- 
Valfchen  Ausgabe  überfetzt,  und  mit  vielen  Zu- 
,  fätzen  und» Original  -  Zeichnungen  Richard's,  fo 
wie  andern  Beyträgen  vermehrt  herausgegeben 
von  F.  S.  Voigt*  Prof.  in  Jena.  igu.  XVI  u. 
216  S.  8- 

Ree.  erhielt  unmittelbar  nach  der  Erfcheinung  des 
Originals  daffelbe  aus  Paris,  mit  der  Zumuthung,  da- 
von, als  von  einem  höchft  wichtigen  Erzeugnis,  fo- 

ßeich  Gebrauch  zu  machen  und  daffelbe  möglich ft  in 
eutfchland  zu  verbreiten.    Seitdem  find  Jahre  ver- 
gangen,  und  er  hat  weder  das  eine,  noch  das  an- 
dere gethan :  in  feine  Stelle  ift  inzwifchen  Hr.  V.  ge- 
treten.   Ree.  ift  endlich  genöthigt,  fein  Unheil  über 
den  Werth  der  Unterfuchungen  Richardis ,  fo  wie  über 
das  Buch  und  feine  Verdeutlchung,  öffentlich  bekannt 
zu  machen.    Er  gefteht  unverholen,  dafs  ihn  dieAus- 
ftattung  mit  neuen,  fchlecht  zufammengefetzten  Na- 
men, gleich  beym  erften  Blick  in  das  Original,  ab- 
fchreckte.  Er  hat  lange  genug  fich  dem  Studium  wif- 
fenfchaftlicher  Werke  hingegeben,  um  fogleich  mifs- 
trauiieh  gegen  Bücher  zu  werden ,  die  mit  einer  Menge 
neuer  Namen  Anfprüche  auf  nette  Entdeckungen  ver- 
binden.    Die  cröfsten  Meifterwerke  in  der  Natur- 
kunde, von  Arißotttes  an,  enthalten  die  wenigften 
neuen  felbftgefchaffenen  Namen:  die  Aftronomie  be- 
fchämt  andere  Wiffenfchaften  durch  Erftaunen  erre- 
gende Fortfchritte  bey  der  fchlechteften  Noinenclatur, 
und  es  verräth  allemal  Bewufstfeyn  geringen  wirkli- 
chen Werths,   wenn  man  auf  die  Schöpfung  neuer 
Benennungen  Jagd  macht.   In  Richardis  Buch  ift  aber' 
kaum  eine  Periode  ohne  Wörterbuch  verbindlich. 
Lieft  man  nun  feine  Analyfen  felbft,  und  hat  man 
fich  den  Scldülfel  dazu  verfchafft :  fo  bleibt  vieles  dun- 
kel, weü  dem  Original  keine  Zeichnungen  beygefügt 
find,  weil,  wie  der  Herausg.  des  Originals  fehr  nad" 
fagt,  es  ihm  an  Gelde  feldt,  fie  ftechen  zu  lafien. 

Die- 
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Diefem  Mangel  hat  der  detitfche  Herausg.  abgeholfen, 
»iid  fowohl  deswegen ,  als  auch  wegen  mehrerer  Zu- 
.fatze  des  Vfs.,  verdient  die  Ueberfetzung  dem  Ori- 
ginal  vorgezogen  zu  werden. 

Doch  fragt  man  billig:  Was  find  denn  die grofsen 
Entdeckungen  Richards,  die  ihn  bewogen,  lieh  eine 
neue  Sprache  zu  bilden?   Genau  genommen,  laffen 
nch  diefe  auf  die  Untcrfcheidung  der  Pflanzen  nach 
der  EntWickelung  oder  Einhüllung  des  Embryons  und 
feiner  Wurzel  in  dem  Saamen  zurückbringen*   Hr.  R. 
nämlich  macht  im  Original  zwey  Hauptklaffen  von 
Pflanzen:  Endorrhizen,  bey  denen  das  Würzelchen 
in  einem  Knötchen  eingehüllt  ift,  und  Exorrhizen, 
•wo  das  erftere  fr<-y  ftehn  foll.    Jene  find  zwar-gröfs- 
tentheils  Monokotvledonen,  allein  fie  begreifen  doch 
auch  einige  Dikotyledoncn  unter  Geh.   Hier  entftehn 
nun  zwey  Fragen  :    1)  Ift  diefs  wirklich  eine  Ent- 
deckung Richard* x?  a)  Ift  es  ein. wefentheher  Un- 
terfchied?   Beides  mufs  Ree.  verneinen.    Nicht  Ri- 
chard zuerft,  foftdern  Malpighi,  Grete,  AI.  Hunter, 
Comparetti,  Salisbury,  Link,  und  wer  fonft  noch  das 
Keimen  der  Gräfer,  Palmen  und  anderer  Monokotv- 
ledonen beobachtete,  alle  haben  die  Bemerkung  ge- 
macht ,  dafs  das  Würzelchen  fich  erft  aus  Saugwar/.en 
entwickelt.   Das  Wurzelende  des  KmBryons  der  Grä- 
fer nennt  Malpighi  (Opp.  Tom.  H.  p.  20.  Tab.  V.) 
placentuta  radices  eußodiens :   was  Gärtner 
vitellus,  der  Vf.  hypoblaßus  bey  den  Gräfern 
nennt,  heilst  bey  Malpighi  fentinis  caro.   Er  be- 
fchreibt  den  ganzen  Procefs  des  Keitnens  fo  genau, 
und  erläutert  ihn  durch  fo  gute  Abbildungen,  dafs 
weder  Richard,  noch  Mirbel  (ann.  du  nuf.  XIII.  p.  13. 
f.  3.  5.)  etwas  Beffercs  haben.    So  hat  auch  Alex. 
Hunter  (georgical  effays,  Vol^L  p.  114-  II 80  <he 
minal  root  von  der  coronal  root  lehr  gut  unterfchie- 
den ,  und  das  Keimen  des  Weizens  gerade  fo  angege- 
ben, als  MalvighL    Contparetti's  Bemerkungen  Hehn 
in  RSmer's  Archiv,  Bd.  I.  St.  a.  S.  137—17-  Salis- 
bury l«obachtete  das  Keimen  der  Orchtden ,  und  be- 
merkte auch  hier,   dafs  das  Wurzelende  des  Em- 
bryons einen  Knollen  treibe,  der  zur  Ent flehung  der 
Würzelchen  Gelegenheit  gebe.     ( Transact.  0/  thi 
Linn.  foc.  Vol.  VII.  p.  30.)    Wenn  doch,  die  fich 
einbilden,  etwas  Neues  im  Reiche  der  Natur entdeckt 
zu  haben,  erft  ihre  Vorgänger  forgfältig  ftudiren  woll- 
ten, che  fie  ihre  vorgeblichen  Entdeckungen  bekannt 
machen,  es  würde  weniger  Täufchung  in  der  Lite- 
ratur feyn. 

Nun  aber  wollen  wir  auch  zeigen,  dafs  in  der 
That  der  gepriefene  Unterfchied  zwifchen  Endorrhi- 
2en  und  Exorrhizen  nichtig  ift.  Es  kann  ein  Jeder 
fich  davon  überzeugen,  wer  nur  einmal  keimende 
Bohnen  oder  Erbfen  genau  beobachtet..  Wir  fagen 
aber:  urfprünglich  find  alle  Pflanzen  Endorrhizen. 


Das  Wurzelende  fchwillt  aberall  in  ein  Knötchen  an* 

und  aus  dielen  Saugwi 


rzchen  treten  die'  Würzelchen 
was  (irew  fchon  Hehr  gut 
Comparetti,  und  neuer- 


hervor.      Diefs  ift  es 

(Tab.  79.  f.  2.),  dann  auch  Comparetti,  und 
lieh  (doch  noch  ein  Jahr  früher,  als  Richard  feine 
Vorlefungcn  drucken  liefs)  Link  (Gründl.  336.  Taf.  Vi. 
f.  73.)  darthat. 

Zu  jenen  beiden  Hauptklaffen  fügt  nun  R.  in  deii 
Zufätzeu  zur  Verdeutfchung  noch  die  dritte  Klaffe 
der  Synorrhizen  (Polvkotyledonen) ,  wozu  er  auch 
Zamia  und  Cycas  rechnet.  Allein,  fo  fehr  wir  über- 
zeugt find ,  dafs  die  Nadelhölzer  fich  den  Palmen  nä- 
hern :  fo  halten  doch  eigene  Beobachtungen  über  das 
Keimen  der  Cycas,  die  ganz  mit  Aubert  du  Petit - 
Thouars  übereinftimmen ,  uns  ab,  dem  Vf.  Recht 
zu  gel>cn.  Die  feitliche  Knolle,  in  die  der  verlän- 
gerte Embryo  übergeht,  end  die  Gärtner  pfeudo- 
cotyledon  nannte,  ift  fowold  hier,  als  bey  Tropae- 
olum,  wie  bey  allen  Iriden,  charaktcriftifch. 

Die  Idee  nun ,  dafs  die  Wurzel  aus  eigenen  War- 
zen oder  Knollen  hervorkommt,  mi fsbraucht  R.  der- 
geftalt ,  dafs  er  bey  der  Ruppia ,  Zoflera  und  dem  Ne- 
lumbium,  wo  Gärtner  (gewifs  mit  Unrecht)  einen 
vitellus  annahm  ,  diefen  für  das  Wurzelende  hält. 
Mirbel  hat  ihn  fchon  zum  Theil  widerlegt  (an*,  d« 
muf.  XIII.  469.),  aber  auch  olinc  Grund  bey  dem  AV- 
fumbiitm  zwey  Kotyledonen  angenommen.  Ree.  hält 
für  die  wahrfcheinlichfte  Meinung,  dafs  bey  diefer, 
wie  bey  andern  Hydrochariden ,  das  Eyweifs  zwi- 
fchen leiner  iirfpründichen  und  der  Kot yledon form 
fchwankt.  Diele  Meinung  wird  durch  die  Verglei- 
ehung  mit  andern  albuminofen  Saamen  beftätigt,  und 
hat  $u£ien's  Autorität  für  fich. 

Endlich  finden 'wir  unhaltbar,  was  der  Vf.  vom 
Kotyledon  der  Gräfer  fagt :  er  hält  die  zarte  Scheide 
dafür,  in  welcher  die  erften  Blätter  eingewickelt  lie- 
gen. Mirbel  behauptet  daffclbf»,  ift  aber  fo  unbeftän- 
dig,  dafs  er  zugleich  dem  fchilüf<irmigen_ Anhang  des 
Eyweifses  (vitellus  Gärtn.)'  diefen  Namen  giebt 
(ahm.  du  muf.  XIII.  57.  148- )•  Gewifs  ift  keines  von 
beiden  richtig:  am  wenigften  Aehnlichkeit  mit  den 
Kotvledonenhat  die  zarte,  fehr  vergängliche  Scheide, 
die  'das  keimende  GraspHÄizchen  einhüllt.  Das  hat 
auch  fchon  Link  erwiefen  (Gründl.  340.  und  Ann.  der 
Wetter.  Gefeilfeh.  Bd.  H.  S.  315.). 

Wie  wir  überhaupt  die  Mühe  und  Koften  be- 
danern, die  Ueberfetzer  und  Verleger  an  diefs  Brich 
gewendet:  fo  thut  es  uns  befonders  Leid,  dafs 
Hr.  Voigt  fich  nicht  erft  genauer  mit  der  Natur  be- 
kannt gemacht,  und  Richardis  Vorgängern  einige 
Mutse  gewidmet,  ehe  er  feine  Arbeit  bekannt 
machte. 
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Sonnabends,    den  16.  May  i  8  i  2{ 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Erlangen  ,  b.  Palm :  bas  Poßwefen  in  Deutfehtand, 
wie  es  war,  iß  und  feyn  könnte.  Von  dem  Staats- 
und C^binetsrath/aä&fr.  igu.  225  S.  8.  (lRthlr. 
4  gr.) 

Eine  Schrift,  die  fowohl  wegen  ihres  Inhalts  als 
wegen  der  Tendenz,  in  der  fie  gefchrieben  ift, 
die  Aufmerkfamkeit  des  Publicunis  verdient.  .„Er 
wolle,  fagt  der  Vf.,  einen  Gegenstand  der  Politik 
und  National -Oekonomie  öffentlich  zur  Sprache  brin- 
gen, von  dem  feit  etlichen  Jahren  Jeder  fpricht,  Nie- 
mand fchreib*. "  Mit  Recht  karin  man  fagen ,  dafs 
jeder  vom  Poftwefen  fpreche.  Denn  die  Veränderun- 
gen, welche  die  neuem  politischen  Ereigniffe  indemfel- 
ben  hervorgebracht ,  haben  die  allgemeine  Aufmerk- 
famkeit erregt  und  fehr  laut  geäufserte  Beschwerden 
hervorgebracht.  Dafs  Ober  den  eigentlichen  Zweck 
der  Poltanftaltcn  und  iVber  die  Grundfätze,  die  bey 
ihrer  Einrichtung  zu  befolgen  find,  es  noch  bev  vie- 
len an  richtiger  Einßcht  fehle,  haben  oft  die  Be- 
fchwerden ,  oft  aber  auch  die  Einrichtungen ,  die  ge- 
macht worden,  bewiefen.  Der  Vf.  hat  fich  daher  ein 
wichtiges  Verdienft  erworben,  dafs  er  die  Natur  der 
Poftanftalt  nach  ihrer  hohen  Wichtigkeit  für  das 
■Wohl  der  Menfchen  darfteilt,  und  die  Grundfätze, 
welche  bey  derfelben  befolgt  werden  mflflen ,  fo  ein- 
leuchtend entwickelt ,  dafs  an  ihrer  Richtigkeit  wohl 
fchwerlich  jemand ,  der  diefe  Schrift  mit  Nachdenken 
gelefen,  mehr  wird  zweifeln  können.  Die  Poftanftalt 
ift  eine  der  wichtigften  Folgen  des  gelitteten  Standes 
der  Menfchheit«  und  fobald  lie  da  ift,  eins  der  wirk- 
fainften  Mittel,  diefen  Zuftand  zu  erhalten  und  zu  !«- 
fördern.  Wir  find  ihres  fo  wohlthätigen  Einflufl'es 
auf  unfer  ganzes  gefellfchaftliches  Leben  fo  fehr  ge- 
wohnt, dafs  wir  uns  kaum  denken  können,  wie  Staa- 
ten ohne  diefes  Mittel  gegenfeitjger  Cornmunication 
haben  beftehen  können.  Ree.  hält  fich  auch  über- 
zeugt: dafs,  fobald  menfehliche  Gefellfchaften  nur 
von  einigem  Umfang  vorhanden  waren ,  auch  das  Be- 
dürfnifs  Anhalten  diefer  Art ,  mehr  oder  weniger  aus- 
gebildet,  hervorgebracht  haben  mdffe,  wovon  fich 
auch-Spuren  in  den  allcrälteften  Schriftftellern  finden, 
die  noch  weit  Aber  den  Cyrus  hinaus  reichen,  dem 
tnan  gewöhnlich  nach  Herodot  und  Xenophon  die  Er- 
findung der  Poftanftalten  beymifst.  Auch  im  Buch 
Hiob  ßC ,  25.  hat  man  eine  folche  Spur  finden  wollen, 
obgleich  die  orientalifchcn  Sprachkundigen  noch  nicht 
eins  find,  ob  das  dort  gebrauchte  Wort  gerade  einen 
Poßltiufer  und  nicht  nur  überhaupt  einen  Läufer  aa- 
A.  L.  Z.  18«.   Zweyitr  Band. 


deute.  Wie  weit  diefe  und  andere  Spuren  zu  verfol- 
gen feyn  dürften,  und  welche  Vorftellungen  wir  uns 
von  den  Anftalten  der  Art  bey  den  vet  fcliicdnen  Völ- 
kern und  in  verfchiednen  Zeitaltern  zu  machen  haben, 
bedarf  noch  genauerer  Unterfuchung.  Das  l'cld  ift 
noch  wenig  bearbeitet.  Die  vor  vielen  Jahren  ange- 
kündigte Poßgefehichte  von  Amelang  (liehe  dclfen 
kritifche  Uvterfuchungen  einiger  Stellen  der  alten  Auto- 
ren, das  Perßfche  Poftwefen  betreffend,  Leipzig  1774. 
einer*Prolx»  des  Werks,  welche  vielen  auf  diefe  Un- 
terfnehungen  gewandten  Fleifs  des  Mannes  beweift) 
ift,  foviel  wir  wiffen,  nicht  erfchienen.  DieSammlmic 


.mg 

und  kritifche  Würdigung  aller  in  alten  Schriften  fien 
zerftreut  findenden  Stellen  fiber  die  Communicafions- 
»nittel  der  alten  WTelt  wäre  die  würdige  Befchäftigung 
eiues  Gelehrten,  der  mit  den  gehörigen  Konntniffcn 
verfehn  zugleich  geübt  wäre,  den  Zuftand  des  Alter- 
thutns  mit  einem  durch  genaue  Beobachtung  des  Zu- 
ftandes  der  neuern  Zeit  geübten  Blick  zu  erforfchen. 
Ree  gefteht,  wie  er  w'ünfchte,  dafs  ein  Gelehrter, 
wie  Heeren  oder  Bredow,  diefen  Gegenftand  feiner 
Aufmerkfamkeit  werth  finden  möchte ;  dann  könnte 
man  eine  intereffante  Bearbeitung  fich  verbrechen. 

Hr.  Staatsrath  Klüber  hat,  feiner  Abficht  gemäfs, 
auf  den  Zuftand  früherer  Zeit  nur  einen  Blick  gewor- 
fen, und  fich  bey  denselben  vorzüglich  auf  Deutfch- 
Iand  befchränkt.  Hier,  wie  überall;  waren  Anftulten 
der  Regierung,  um  aus  den  verfchiednen  Theilen  des 
Reichs  Nachrichten  zu  erhalten  und  nach  denfelben 
Befehle  zuerlaffen,  die  älteften:  erft  fpäter  nahmen 
Privatperfonen  an  derfelben  Antheil,  oder  errichteten 
ähnliche  Anftalten ;  wenigftens  find  jene  nur  für  die 
Bedürfniffe  der  Regierung  berechneten  Einrichtungen 
am  fruhefteu  und  meiften  in  Schriften  erwähnt,  ob- 
gleich nicht  zu  zweifeln  ift,  dafs  auch  fchon  fehr  frühe 
das  Bedflrfnifs  der  Privatperfonen  Anftalten  hervorge- 
bracht hat,  üm  zu  beftimmten  Zeiten  Nachrichten  und 
Sachen  mitzutheilen  und  zu  erhalten.  Reifende,  die 
zu  feftgefetzten  Zeiten  nach  gewiffen  Gegenden,  z.  B. 
auf  die  Mellen,  gingen ,  und  dort  wieder  Reifende  aus 
andern  Gegenden  trafen,  auch  die  Metzger,  die  zu 
feften  Zeiten  in  entfernte  Gegenden  wanderten ,  wur- 
den vorzüglich  benutzt,  an  Nachrichten  zu  geben 
und  zu  erhalten.  Die  Parifer  (Jniverfität,  die  im  Mit- 
telalter aus  allen  Theilen  von  Europa  befuclit  wurde, 

Sab  Anlafs  zu  regelmäfsigen  Boten ,  die  den  Studiren- 
en Briefe  und  Geld  brachten.  Viele  folcher  Boten 
wurden  durch  milde  Vermüchtniffe  geftiftet,  und  fie 
haben  bis  ins  i8te  Jahrhundert  fortgedauert.  In 
Deutfchland  entftand  befonders  zwifchen  den  Stadien, 
die  vorzuglich  der  Sitz  des  Handels  waren,  als  Nor-- 
O  berg. 
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berg,  Augsburg,  Cölln,  Leipzig,  Breslau,  ein  Bo-  Grund  Eitze  vor,  welche  befolgt  werden  mufsten,  nnd 
tenvvefen,  das  Ich  bis  in  neuere  Zeiten  erhalten  hat,  die  Anwendung  befondrer  Territorial  -  Directionen 
und  in  diefem  ift  der  Keim  des  heutigen  Poftwefens  zu  nothwendig  machten,  fo  dafs  auch  bey  diefen  dem 
Jüchen.  Dem  Haufe  Taxis  jedoch  gebührt  das  Ver-  Haufe  Taxis  verbliebenen -Poften  die  ehemahge  Einheit 
dienft  der  voUkommnen  Ausbildung.  Franz  von  Taxis  derfelben  wegfiel.  Auch  in  diefen  Einrichtungen  gia- 
wurde  1516.  vom  Kaifer  Maximihan  L  zum  niederlän-  gen  viele  Veränderungen  vor.  So.  wurden  in  Bayern 
clifchen  Poftmeil'ter  ernannt.  Er  legte  für,  eigne  Rech-  anfangs  die  Poften  dem  Haufe  Taxis  verliehen,  nach- 
nung  einen  Poftcurs  von  Bruffel  nach  Wien  an.  Es 
ift  bekannt,  wie  diefe  Anftalt  fich  nach  und  nach  Ober 
das  ganze  Reich  ausdehnte,  das  Haus  Taxis  mit  dem 
Reicks- Erbpoßamt  als  einem  Reickstehen  beliehen  und 
in  der  Foh;e  der  Zeit  auf  daffelbe  deffen  Erhebung  zur 
Heiclisfürftenwürde  und  zu  Sitz  und  Stimme  unter 
den  deutfehen  Reichsftänden  gegründet  wurde.  Mit 
allem  Recht  fagt  der  Vf. ,  diefer  Erwerb  der  Fnrften- 
würde  durch  ein  fo  folgenreiches  Verdienft  fey  edler, 
als  wenn  dje  Taxis  ihre  Ahnen  bis  zum  Stamm  der 
Carolinger  hinaufführen  könnten.  Es  war  in  der 
Tbat  eine  glückliche  Idee,  die  Ausübung  des  Hegais 
der  Poftanftait  innerhalb  des  ganzen  Umfangs  des  deut- 
fehen Reiches  Kai ferl.  Majeftät  vorzubehalten  und  dem 
von  Ihr  be!iehenen  Haufe  Taxis  zu  übertragen,  nicht 
aber  diefe  Ausübung  unter  die  vielen  Landesherrn  zu 
zerSplittern.  Doch  der  reiche  Gewinn,  welchen  diefe 
Anftalten  dem  Haufe  Taxis  brachten,  machte  bald  die 
Eiferfucht  rege,  und  das  Poft- Regal  wurde  als  Aus- 
flufs  der  ftündifchen  Landeshoheit  in  Anfpruch  genom- 
men. Dio  Kaifer  felbft  gaben  das  erfte  üble  BeyfpieJ, 
indem  fie  die  öfterreichifchen  Erblande  (aufser  dem 
burgundifchen  Kreife)  vom  Taxifcheti  Privilegio  aus- 
nahmen. Nach  und  nach  wurde  die  allgemeine  Reichs- 
ant'talt  faft  aus  allen  Landen  der  gröisern  Reichsl'tande, 
vorzüglich  im  nördlichen  Deutfctüand 
Doch'behielt  das  Haus  Taxis 
füdlichen  und  auch  die  öfterr 

Erft  der  franzöfifche  Revoluticnskrieg  gab  mm  einen 
furchtbaren  Stöfs  ;  es  verlor  durch  deufelben  das  ganze 
linke  Rhcinufer,  auch  fein  Stammland,  die  Nieder- 
lande. Der  Lüneviller  Friede  faneiionirte  diefen  Ver- 
luft  für  immer;  doch  wurde  durch  den  Reichsdeputa- 
tionsfchlufs  von  1803.  dem  Haufe  Taxis  der  Zuftand 
feiner  Poftcn ,  wie  er  damals  war,  garantirt.  Aber 
dennoch  wurden  diefe  in  den  Landen,  welche  Preu- 
fsen  zur  Entschädigung  zufielen,  nicht  geduUlet.  Auch 
"Wirtenibcrg,  noch  ehe  es  die  Königs  würde  und  völ- 
lige Souveränität  erhalten  hatte,  verwies  die  taxi- 
Jchcn  Polten  aus  feinem  Lande.  Mit  dem  Untergang 
de  deutfehen  Reichs  im  Jahr  1806.  mulste  natürlich 
auch  diefes  Reichslelm  ganz  zerfallen.  Mahre re  Sou- 
veräns des  rbeinifchen  Bundes  führten  nun  eigene 
Landespoften  ein ;  nur  einige  wenige ,  deren  gar  zu 
Weiner  Gebiets- Umfang  die  Anlage  von  Poltanfial- 
teu  Schlechterdings  nicht  erlaubte  ,v  fchluffen  fich  an 
gröfsere  Nachbarn  an.  Mehrere  diefer  Souveräns,  de- 
ren Lande  ancli  von  weiterm  Umfang  waren,  über- 
zeugten fich  doch  bald ,  dafs  die  Anlage  eigner  Polten 
ihrem  Finanzintereile  nicht  vorteilhaft  fey.  Sie  über- 
trugen aliö  dem  Haufe  Taxis  die  Ausübung  des  Poft- 


her  wieder  genommen.  Auch  die  folgenden  politi- 
schen Ereignilfe  hatten  grofsen  Eiiiflufs  auf  die  Poft- 
anftalten  ;  den  wichtigften,  die  am  Ende  des  Jahrs  1810. 
erfolgte  Vereinigung  eines  bedeutenden  Theils  von 
Deutichland  mit  dem  franzöfifchen  Reiche.  Der  Vf. 
macht  fie  durch  eine  Tabelle  über  die  Poftbezirke  der 
Staaten  des  Rheinbundes  am  Ende  des  Jahrs  1810.  und 
im  Jahr  181 1.  anschaulich.  Er  berechnet,  dafs  im  letz- 
tern Jahr  innerhalb  und  ausserhalb  des  rbeinifchen 
Bundes,  auf  dem  Areal  des  vormaligen  deutfehen 
Reichs,  wenn  man  die  Taxifchen  fechszehn  verfchied- 
nen  Landespoften  einzeln  zahlt,  fich  ein  nnd  dreußig 
Poflanflalten  befunden  haben.  -  Eine  Pofteinrichtung 
kann  nur  dann  mit  der  erforderlichen  Zuveiläfligkoit, 
Schnelle  uud  Wohlfeilheit  betrieben  werden,  wenn 
fie  über  einen  bedeutenden  Umfang  von  Landen  nach 
einerley  Grundsätzen  fich  erftreckt  und  durch  eine  Di- 
rectiou  geleitet  wird.  Auf  einen  kleinen  Umfang  be- 
fchränkt,  inufs  auch  bey  dem  heften  Willen  des'  Un- 
ternehmers die  Benutzung  die  Ter  Anftalt  tlieuer  wer- 
den, da  der  Erlälz  der  darauf  zu  wendenden  grofseo 
Kolt  en  eine  bedeutende  Summe  fodert  ;  fie  mufs  zu- 
gleich weniger  ficher  und  minder  fchneil  werden ,  da 
CS  hiebey  nicht  blol's  auf  die  eignen  Einrichtungen  an- 
kommt, fondern  der  Unternehmer  von  denen  aller 


leutfcldand ,  verdrängt,  feiner  uaheu  und  entferntem  Nachbarn  abhängt.  Üie- 
den  gröfsern  Theil  des  fcs  find  natürliche ,  unvermeidliche  Folgen  vieler  klei- 
Cichifchen  Niederlande,    nern  Poltanftalten.   Auch  wenn  ihre  Unternehmer  es 


-  es 

wollen,  werden  iie  ihre  Einrichtungen  nicht  fo  an  ein- 
ander anfclüiefsen ,  'nicht  fo  eine  die  andere  begünsti- 
gen ,  allö  nicht  fo  den  wohlthütjgen  Zweck  iler  gan- 
zen Anitalt  erreichen  können ,  aß  wenn  diefe  Anhalt 
von  einem  Unternehmer  über  einen  weiten  Landerum- 
fang  nach  gleichen  Grundlätzen  geleitet  wird.  Kommt 
aber  nun  noch  hinzu,  dafs  die  verschiedenen  Staaten, 
welche  Poften  angelegt  haben,  einander  mit  Eifer- 
fucht betrachten,  jeder  auf  Kofi  en  des  andern  Vor- 
theil gewinnen,  dem  Vorthed  des  andern  entgegen 
arbeilen  will;  kommt  ferner  hinzu,  dafs  die  wahren 
Zwecke,  für  welche  Poften  angelegt  werden  müffen, 
ganz  verkannt  werden;  ficht  mau  diefe  Anftalten  blofa 
als  ein  Mittel  an ,  um  inöglichft  hohen  Ertrag  zu  zie- 
hen; bindet  man  den  (Gebrauch  derielben  an  eine 
Menge  laftiger  Förmlichkeiten;  will  mau  das  Punli- 
cum  zwingen,  fich -diefer  Anftalten  zu  bedienen,  und 
bel'chränkt  man  die  natürliche  Freyheit  jedes  andre 
Coinmunicatiousiiiittel  zu  gebrauchen  ;  tritt  diefes  al- 
les hinzu,  dann  Kann  es  dahin  kommen,  dafs  eine 
Anitalt,  die  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  nach, 
eine  mit  Dank  zu  erkennende  groSso  wohlthat,  eine 
wichtige  Verteuerung  des  Zuftandes  der  Menfchheit 


regals  in  ihren  Landen  unter  gewifl'eu  Bedingungen,  feyji  lollte,  zu  einer  drückenden  und  verabscheuten 
Doch  fchrieb  jeder  derielben  bey  diefer  Ausübung   Uli  wird,  üb  es  in  DeuÜcnknd  £cuon  fo  weit  ge- 
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kommen  fey,  wollen  wir  nicht  entfcheiden.  Gewifs 
ift,  da£r  che  Zerfnlitterung  der  Poftanftalten  fchon 
viele  nachtheilige  folgen  hervorgebracht  habe.  Auch 
Jiifst  fich  nicht  läugnert ,  dafs  man  in  vielen  Landen 
Fehltritte  gethan,  und  die  Pofteinrichrungen  nicht 
in  dem  Geilt  gemacht  habe,  in  welchem  allein  fie 
wohlthätig  feyn  können.  Auch  find  die  Befchwerden 
darüber  laut  genug  geworden.  In  allen  Handels  ftäd- 
ten  hört  man  die  Klage,  «las  Verkehr  könne  das  hohe 
Porto  nicht  mehr  ertragen ;  auch  der  langfamer  und 
unordentlicher  gewordene  Gang  der  Poften  fey  ihm 
pachtheilig;  die  Schwierigkeit  Dey  Befchwerden  Ab- 
hälfe zu  finden  fey  fo  grofs,  da  immer  eine  Direction 
an  die  andre  weife ,  und  am  Knde  bey  anerkanntem 
Verluft  derErfatz  durch  die  aufgewandten  Koften  völ- 
lig Qberwogen  werde,  dafs  manbeffer  thue  aller  Klage 
zu  entfagen.  Das  Gefühl  diefer  flblen  Folgen  ift  fo 
grofs  geworden ,  dafs  viele  dem  Gebrauch  der  Poftan- 
ftalten ganz  oder  doch  foviel  möglich  entfagt,  und  fich 
auf  jede  andre  Art  zu  helfen  gelucht  haben.  In  allen 
öffentlichen  Blattern  hat  man  dringende  Bitten  der 
bedeutendften  Handelshäufer  gelelen,  fie  mit  allen 
nicht  durchaus  nothwendigen  Briefen  zu  verfchonen, 
und  diefe  nothwendigen  mit  dem  höchften  Laconismus 
abzufallen.  Diefer  feltene  Gebrauch  hat  den  Ertrag 
der  Poften  bedeutend  vermindert,  und  bey  den  Un- 
ternehmern noch  mehr  faJfche  Schritte  veranlafst.  Man 
hat  logar  fchon  den  Vorfchlag  gethan,  die  reitenden 
Poften  ganz  abzufchaffen  und  fie  durch  die  zwar  un- 
gleich langfamern,  aber  doch*  wohlfeUen ,  Fufsboten 
zu  erfetzen. 

IJnter  dielen  Umftänden  ift  es  gewifs  höchft  wich- 
tig, an  den  Zweck,  um  deffentwiken  Poften  errichtet 
find,  zu  .erinnern,  und  die  Grundfätze  vorzuhalten, 
deren  Befolgung  nothweudic  ift,  wenn  diefer  Zweck 
erreicht  werden  foll.  Der  Vf.  diefer  Schrift  thut  es 
auf  eine  höchft  ergreifende  Weife ,  mit  Gründen  aus 
der  Natur  der  Sache  hergenommen,  mit  Hinweifung 
auf  die  Gefchichtc  der  Vorzeit  und  auf  die  Erfahrun- 
gen, die  jedem  vor  Augen  fchweben.  Die  Poft  ift  eine 
Aultalt,  um  die  Menfchen  nicht  eines  Landes,  fondern 
verfchiedner,  auch  weit  entfernter,  Lande  mit  einan- 
der in  V  erbindung  zu  erhalten ,  ein  Mittel  fich  fclbft 
und  Sachen  zu  transportiren,  auch  intereffirende 
Nachrichten  mitzutheiien  und  zu  erhalten.  Billig  tra- 
gen diejenigen,  welche  folche  Anhalt  benutzen,  die 
Koften  derfelben.  Aber  je  geringer  diele  Koften  find, 
je  fchneller  und  ficherer  die  Communication  bewirkt 
wird,  um  fo  trefflicher  ift  die  Anftalt.  Es  ift  nicht 
nothwendic,  dafs  der  Staat  dicfelbe  unternehme.  Sie 
kam» auch  Privaten  überladen  werden,  und  dieOber- 
aufficht  des  Staats  forgt  dann  nur  daiür,  dafs  es  mit 
gTölstem  Nutzen  des  Publicums  gefchelie.  Will  der 
Staat  die  Poften  felbft  unternehmen,  fo  mufs  er  fie 
durchaus  nur  als  ein  Mittel  zu  Beförderung  des  Wold- 
ftamlcs  feiner  Unter thanen  an  (eben,  diele  fo  wie  die 
Fremden  nur  durch  gute  Einrichtung  und  dargebotene 
Vortheile  zum  Gebrauch  einladen.  Keinesweges  aber 
darf  der  Staat  diefe  Anhalten  als  einMittel  betracliten, 
fich  eine  Einnahme  zu  vedchaLt'ea.    Am  heften  han- 


delt er,  wenn  er  nur  gerade  foviel  vom  Publicum  fich 
bezahlen  läfst ,  als  erfordert  wird ,  um  die  Koften  der 
Anftalt  erfetzt  zu  erhalten.  Will  er  auch  etwas  dabey 
gewinnen,  gleichfam  um  das  in  die  Anlage  und  Unter- 
haltungskoften  verwandte  Capital  verzinfet  zu  erhal- 
ten: Fo  mufs  diefer  Gewinn  äufserft  mäfsig  feyn. 
Nicht  nur  der  höhere  Zweck  der  Poft ,  als  einer  An- 
ftalt zur  Vervollkommnung  des  gefellfchaftlichen  Zu- 
ftandes  der  Menfchen,  als  Erleichterung  ihres  Ver- 
kehrs, macht  diefes  nothwendig,  fondern  auch  in  rein 
finanzieller  Rückficht  mufs  der  Staat  fo  handeln.  Al- 
lerdings foll  die  Poft  auch  zu  Vermehrung  der  Ein- 
künfte des  Staats  gereichen,;  fie  thut  diefs  in  fd  fern 
und  um  fo  mehr,  wie  fie  den  Wohlftand  der  Untertha- 
nen  erhöhet.  Wenn  die  Menfchen  durch  erleichterte 
Communication  thätiger,  erfmdfamer,  wohlhabender 
werden,  fo  werden  fie  auch  einträglicher  für  dieStaats- 
caffen.  Nur  nicht  gerade  unmittelbar,  nicht  gerade  in 
der  Poftcaffe  mufs  der  erhöhte  Ertrag  gefucht  werden. 
Doch  auch  fogar  im  befchränkteflen  Finanz/mm  wird 
diejenige  Poftanftalt  unfehlbar  die  einträglichfte  feyn, 
welche  durch  Sicherheit,  fchnelle  Ordnung  und  wohl- 
feilen Preis  ihren  Gebrauch  den  Unterthanen  und 
Fremden- am  meiften  annehmlich  macht.  Das  Bey- 
fpicl  der  ehemaligen  Taxifchen  Poften  in  Deutfchland 

Siebt  hievon  den  überzeugendften  Beweis.  Diefe  Po- 
en  waren  lediglich  Privatunternehmungen,  hatten 
in  den  verfchiedenen  Landen ,  die  fie  durchliefen ,  mit 
mannichfachen  Befchränkungen  zu  kämpfen ,  mufsten 
den  Territorialherren  und  ihren  Behörden  grofse 
Opfer  bringen ,  unterhielten  manchen  Poftcurs  ohne 
allen  Vortheil ,  waren  in  Abficht  der  zu  gewährenden 
Sicherheit  von  fremden  Poli/.cy-Anftalten  abhängig, 
und  bedienten  dennoch  das  Publicum  mit  grofser  Ord- 
nung uml  Schnelle,  auch  für  einen  wirklich  unglaub- 
lich wohlfeilen  Preis,  z.  B.  ein  einfacher  Briet  von. 
Nürnberg  bis  Hamburg  70  Meilen  koftete  12  Kreuzer, 
von  Landau  amBodenfee  bis  Hamburg,  über  100 Mei- 
len, 18  Kreuzer.  Doch  fuchte  das  Haus  Taxis  weit 
mehr  als  blofs  Entfchädigung  des  gemachten  Aufwandes» 
der  grofs  war,  da  überahnach  liberalen  Grundfätzen  ge- 
handelt wurde,  da  die  Officianten,  vorzüglich  die  ho- 
hem, fehr  reichlich  befoldet  waren.  Das  Haus  Taxis 
wollte  bey  der  Anftalt  gewinnen,  und  es  hat  auch  bedeu- 
tenden Rcichihum  gewonnen,  mit  dem  es  fürftliche 
"Würde  behauptete.  Diefes  Beyfpiel  beweifet,  dafs 
der  Staat  auch  bey  der  Poftuntemehmung  unmittel- 
bar gewinnen  kann ,  ohne  das  l*ublicum  zu  drücken  ; 
er  kann  es  in  noch  ungleich  höherm  Maafse  als  der 
Privatunternehmer ;  aber  er  wird  es  in  dem  Vcrhält- 
nifs,  je  weniger  er  directe  auf  Gewinn  arbeitet,  je 
beffer  er  durch  feine  Poft  das  Publicum  bedient. 
Wenn  das  Poftwefen  in  diefem  Sinn  betrieben  wird, 
wenn  die  verfchiednen  deutlichen  Souveräns  vereint 
dahin  arbeiten,  den  nachtheiligen  Folgen  der  nun  ein- 
mal nothwendig  gewordenen  Zerftückelung  dadurch 
vorzukommen,  dafs  in  einem  mögbehft  grofsen  Län- 
der-Umfang,  z.  B.  in  lammüiclien  Maaten  des  Rhein- 
bundes, das  Poftwefen  ,  wo  nicht  durch  eine Direction, 
weiches  ireylich  das  hefte  wäre,  doch  nach  gleichen 
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Grundfatzen,  mit  mÖglichft  harmonifcher  Verbindung 
betrieben  werde;  dann  wird  den  bisherigen  Klagen 
bald  abgeholfen,  und  die  Taft  wieder  eine  für  die 
eanzc  Menfcbheit  höchft  wohlthätige  Anftalt  werden. 
Der  Vf.  fodert  hiezu  dringend  auf,  und  zeigt.dafs  eine 
fokhe.  Einheit  der  Poften ,  mit  Vorbehalt  der  Hoheit 
und  obern  Aufficht  jedes  einzelnen  Staates ,  gar  wohl 
beftehn  könne,  fo  wie  die  liberalen  Grundfutze  ohne 
Machtneil ,  vielmehr  zu  mehrerm  Vortheil  der  Staats- 
caffen,  befolgt  werden  können.  Die  Sache  ift  höchft 
wichtig  nicht  nur  für  üeutfchknd,  fondern  für  ganz 
Europa,  deffen  Communicationen  von  Often  nach 
■\Veften,  und  von  Norden  nach  Süden  in  Friedenszei- 
ten Ueutfchland  durchkreuzen.  Alle  Lande  unfers  Erd- 
theils  find  daher  bev  den  Polteinrichtungen  Deutfch- 
lands  interefßrt.   0ie  Humanität  unfrer  Regierungen 
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läfst  nicht  zweifeln,  dafs-  fie  diefe  Grandfatze  befolgen 

werden,  fobald  ihre  Einficht  überzeugt  worden ,  dafs 
fie  die  einzigen  find,  welche  das  Poitwefen  zu  dem 
machen  körnten,  was  es  feiner Beftiminung  nach  feyn 
foll,  und  feyn  kann.  Schon  fcheint  die  gemachte  Er- 
fahrung immer  mehr  auf  diefe  Wahrheit  aufmerkfam 
zu  machen.  Schon  fucht  man  die  anfangs  gethanen 
Mifsgrilfe  zu  verbeffern.  Wir  dürfen  uns  alfo  fchönen 
Hoffnungen  überlaffen ;  zu  ihrer  Realifirung  durch 
feine  treffliche,  einleuchtende  Darftellungen  bevee- 
tragen  zu  haben,  mufs  für  Hn.  Kiilber  höchft  beloh- 
nend feyn,  und  wir  danken  ihm  auch  im  Namen  aller 
Freunde  der  Wiffenfchaften ,  die  bey  gut  eingerichte- 
ten l'oftanftalten  lehr  intereffirt  ßud,  für  feine  auf 
diefe  Schrift  gewandte  Bemühung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Todesfälle. 

.A-m  14.  Januar  fiarb  Joh.'Ntfomuk  Gottfr.  v.  Krenner, Dr. 
der  Rechte  und  ehemaliger  Pi  ofeffor  derMlnm  «1  Ingol- 
stadt, hernach  wirklicher  geheimer  Rath  und  Referen- 
dar bey  dem  geheimen  Mudfierialdepartcment  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  zu  München,  zuletzt  geh. 
ilath  und  Chef  der  Heroklsamts -Section,  und  feit  igu. 
proviforifcher  Director  der  küiiigl.  Ccntralbibliothek 
eben  dafclbft,  in  feinem  6}ften  Lebensjahr.  Vergl. 
Baaders  gelehrtes  Bayern. 

Vor  kurzem  ftarb  auch  Jok.  Chrißoph  Friedrich  G'it- 
fchtl,  erft  Prediger  der  deutfehen  proteftantifthen  Ge- 
meinde zu  Prag ,  feit  1799.  aber  Superimeiident ,  Conü- 
Xtorialrath  und  Hanptprediger  zu  Eutin,  erft  45  Jahre 
«lt.  VergL  Fikenßker's  gelehrtes  Fürltenthuin  Bay- 
reuth. 

II.  Vermifchte  Nachrichten. 
Aus  Ungern. 

Ein  Roman  in  Ungr.  Sprache,  beutelt:  Bei*  der 
Blinde,  ift  18"-  «•  bey  Eggenlierger  zu  PeXt  erfchienen. 

Des  Filrfü.  Lichtenftein.  Wirthfcliaftsdirectors  /Fai- 
rere'/ Anleitung  zur  Bereitung  des  Ahornzuckers  hat 
Hr  Georg  Fejer\  Prof.  zu  Peft,  insUngrifche  übertragen. 
Eben  derfelbe  hat  kürzlich  Ungrifche  Predigten  und  In. 
ßitutionet  Tkeologiae  Dogmaticae  herausgegeben. 

Am  »6.  November  Uli.  ward  bey  der  k.  Univerfi- 
tät  xu  Pe-fth  das  Andenken  des  verftorbenen  Prof.  der 
Chemie  und  Botanik  Jakob  Winierl,  durch  eine  Rede 
fein«  Amtsnachfolgers,  des  Hn.  Dr.  und  Prof.  Stku/ler 


Das  reforniirte  Colleghun  zu  Debrezin  zahlt  jetzt 
510  Zuhürer  der  hohem  Wiffenfchaften  (40  weniger  als 
im  vorigen  Curs).  Die  Zahl  der  Studierenden  ift  auch 
hier  in  Abnahme. 

Es  beftehen  jetzt  in  Ungern  vier  Theatergefellfchaf- 
ten  welche  IVlagyarifcbe  Stücke  aufführen:  die  eine  zu 
Pefth,  die  zweyte  zu  -Dehrezin,  die  dritte  zu  Komorn, 
und  die  vierte  zu  CJaufenburg.  Die  letztere  ift  für  jetzt 
die  blühendfte:  fie  zählt  mehrere  gute  Acteurs,  und  er- 
freut lieh  der  Unterftüizung  lücht  nur,  fondern  auch 
des  öftern  Befuchs  des  Adels  und  de«  höhern  Publicums. 
Die  Sielwnbürgifrhen  Stände  halten  auch  in  ihrer  letzten 
Landtagsverfummlung  an  die  Unterftützirng  diefes  Thea- 
ters thitig  gedacht.  Das  Pefther  Theater,  welches  von 
Seiten  des  Pefther  Oomitats  durch  eine  Deputation  ver- 
waltet wird,  frhtnachtet  indelTen  in  einem  fchlechten 
Zubände,  bis  der  gcfatnmeltc  und  noch  zu  fammelnde 
Fonds  für  daffelbe  flüfiig  gemacht  wird.  Im  November 
i|it.  hatte  noch  der  hefte  Acteur  am  Ungr.  Theater  zu 
Pefth  nicht  mehr  als  monatlich  100  Fl.  Kcfoldutig;  die 
Logen,  wo  man  den  fur  die  magyarifche  Sprache  eifern- 
den  Adel  zu  fehen  geglaubt  hätte,  ftanden  leer,  und  To 
hätte  denn  die  Infchrift  diefes  Theaters  :  A  Nemzcenek 
(der  Nation)  «och  keinen  rechten  Sinn,  noch  keine 
fefte  Bedeutung. 

Ein  Piarift,  Hr.  Cbißofh  Sinai ,  hat  kürzlich  ein 
Lcxicon  in  Ungr.  Sprache  in  alphabctifcher  Ordnung 
zwar,  jedoch'  nach  den  Fndfylben  herausgegeben. 
Ofen  in  der  UnivetfilUtS-Buchdruckerey  >Sio.  1  B  4. 
(Preis  15  Fl.  B.  Z.).  Es  wird  zur  Erleichterung  der 
Ungr.  Reimpocfie  dienen. 

Von  Jok.  Horvätk  hat  man  eine  allgemeine  Einlei- 
tung in  die  Land  wir  thXchaft  in  Ungr.  Sprache  ft|H«  !• 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Montags,  dtn  18-  Moy  1812. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Leipzig",  b.  Hahn:  Arißotelis  de  animalibns  ki- 
ftoriae  libri  X.  Graece  et  Latiue.  ^I'extum  rccen- 
fuit,  Jtüi  Caefaris  Scaligeri  verfionem  diligenter 
recognovit,  commentarium  amplifiimum  indices- 
que  locupleJflimos  ailjecit  £fo.  Gottlob  Schneider, 
Stxo.   Tom.  L  GL  u.  548  S.  Tom.  II.  516  S. 

.   Tom.  HL  692  S.  Tom.  IV.  586  S.  l8ll-  8« 

Faft  ein  volles  Jahr  ift  vorüber,  feitdcm  Ree.  die- 
fes Werk  erhielt,  und  feiten  ift  ein  Tag  diefes 
Jahrs  vergangen ,  wo  er  nicht  wenigftens  eine  Stunde 
fich  den  Genufs  verfchaffte,  darin  zu  lefen,  und  je- 
desmal fand  er  Gelegenheit ,  die  Gelehrfarnkeit ,  den 
Scharffinn ,  das  richtige  Urtheil ,  die  Sachkenntnifs 
und  die  grofse  Genauigkeit  des  würdigen  Herausge- 
bers zu  bewundern.  Jetzt,  nach  einem  fo  langen  Stu- 
dium diefes  Werks,  dem  eine  mehr  als  zwanzigjährige 
Bekanntfchnft  mit  dem  gröfsten  Naturforscher  aller 
Zeiten  voranging  ,  getraut  fich  Ree.  zu  behaupten, 
dafs  es  fehr  wenig  Ausgaben  alter  Schriftfteller  giebt, 
■welche  in  jeder  Ruckficht  diefer  zu  vergleichen, 
kaum  eine,  die  ihr  vorzuziehn  feyn  dürfte. 

Ehe  wir  von  der  Bearbeitung  des  Textes,  der 
Ueberfetzung  und  den  Noten  reden ,  wollen  wir  kürz- 
lich Rechcnichaft  von  den  vorläufigen  Abhandlungen 
geben,  die  den  erften  Theil  eröffnen.  Hr.  Sehn,  zeigt 
zuvörderft  an ,  was  ihm  für  ein  Apparat  zu  Gebote 
ftand.  Aufser  den  fünf  Handfchrihen ,  die  Camus 
verglichen,  und  unter  denen  leider  die  venetianifche 
von  der  Marcus  -  Bibliothek  nur  theilweife  von  ihm 
verglichen  worden  ,  benutzte  Hr.  Sehn,  eine  Hand- 
fchrift,  ilie  Brunck  ihm  mittheilte ,  ferner  einen  Theil 
der  Moskau'fchen,  wovon  Matthät  ihm  Bruchftucke 
fiberfandtc,  dann  die  alten  Ueberfetzungen  des  Mich. 
Scotus,  Albertus  Magnus  (bekanntlich  äus  dem  Ara- 
bifchen);  die  dem  Thomas  Cantipratanus  gewöhnlich 
zugefchriebene ,  aus  dem  Original,  welche  Hr.  Sehn. 
nach  genauerer  Unterteilung' dem  ffith.  von  Meerbeke 
(tf<?  Morbecca')  zufchreibt ;  dann  die  Ueberfetzungen 
des  Georg  von  Trapezunt  und  Theodor  Gaza.  Wir 
werden  in  der  Folge  fehen,  wie  diefe  Hilfsmittel  be- 
nutzt find.  Als  vorläufige  Abhandlung  ift  fei  ner  eine 
Unterfuchung  über  die  Quellen  des  Arißoteles  und 
über  die  Unterftiitzung  ciugcfchaltet ,  welche  er  bey 
feinen  Arbeiten  genofs.    Die  bekannten  Erzählungen 


:n  feinen  Leb 


*-on  der  IreygcbTgkcit  Alexanders 
rer  fucht  Hr.  Sehn,  zwar  nicht  zu  widerlegen,  aber 
er  bemerkt  doch,  dafs  fich  in  den  noch  tlbn.en  Bü- 
chern der  Thiergefchichte  keine  Spuren  Enden,  dafs 
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Alexanders  Gefährten  die  Nachrichten  vom  innern 
Afien  und  Indien  mtfgetheilt  haben.  Und  in  der  Tliat 
findet  auch  Ree. ,  dafs  Arißoteles  nirgends  fich  auf 
Alexanders  Feldzug  beruft',  dafs  alfo  die  Thierge- 
fchichte früher  gefchrieben  feyn  konnte ,  zumal  da 
fchon  Htrodot  durch  Ktefias,  Scylax  von  Karyanda 
und  die  Phönicier  manche  genaue  Nachrichten  von 
Hindoftan,  ja  fogar  die  .Kunde  der  Cancelduyvcn  hat, 
die  auch  Arißoteles  wiederholt,  und  die  keineswegs 
fabelhaft  ift,  wie  Hr.  Schneider  (bey  IX.  14.)  meynt. 
Denn  Thunberg  beftätigt  fic.  (refa  IV.  185  )  Man  hat 
fich  ferner  darüber  gewundert  ,•  wie  Arißoteles  fo  ge- 
naue Kenntnifs  der  Seethiere  ,  hefondefs  der  Fifchc 
und  Mollusken,  ihrer  Haushaltung  und  ihren  Wan- 
derungen habe  erlangen  können.  Hr.  Sehn,  zeigt, 
dafs  die  Liebhaberey  der  Griechen  fiir  Fifchc  fchon 
vor  dem  Art/!,  manche  Schriften  erzeugt  hat,  aus  de- 
nen, wie  aus Fifcher- Nachrichten,  er  i'chöpfen  konn- 
te. Befondcrs  nennt  er  die  Sicib'er  Ananius,  Epichar» 
mus,  Terpfion  und  Archeßrattis  aus  Syrakus.  Von 
dem  letztern,  der  ein  Zeitganofs  des  Arift.  war,  wer- 
den hier  die  noch  übrigen  Brucliftücke  feines  Ge- 
dichts ,  jiuntlttix  ,  aus  dem  Athenäus  zufammenge- 
ftellt.  Es  ift  nicht  unwahrfcheinlich ,  dafs  der  PhÜo- 
foph  von  Stagira  aus  diefem  und  ähnlichen  Werken 
feine  Nachrichten  gefcluipft  habe. 

Noch  wichtiger  und  anziehender  ift  die  Unter- 
fuchung über  die  Schickfale  der  Schriften  des  Arifto- 
teles  und  Theophraft.  Allgemein  bekannt  ift ,  was 
Strabo  vom  Ncleus,  dem  Erben  des  Theophraft,  er- 
zählt, dafs  er  die  Bibliothek  nach  Skepiis  geführt, 
und  dafs  feine  Erben  die  Bücher  des  Arift.  und  Theo- 
phraft verborgen  haben.  Diefem  widerfpricht ,  was 
Athenäus  ercäldt,  Nelcus  habe  felbft  dem  Ptolemäus 
Philadelphus  die  Schriften  des  Arift.  und  Theophr. 
verkauft.  Da  nun  in  der  Folge,  nach  Strabo 's  Be- 
richt, die  Erben  des  Ncleus  dein  Apellikon  die  Bi- 
bliothek käuflich  nherliefsou :  fo  fragt  fich,  wie  diefs 
zu  erklären  ift.  Hr.  Sehn,  macht  es  wahrfcheinlich, 
dafs  die  efoterifchen  Schriften  in  Skeufis  verborgen 
geblieben,  bis  fie  Apellikon  ans  Tageslicht  gebracht, 
daher  die  Alexandriner  gezwungen  waren,  K2ietn  >i- 
xvSt'fuv  (fueo  or.itorio  ornare),  wie  Strabo,  Quinti- 
lian  und  Cicero  fagert.  Ausgenommen  waren  folglich 
die  exoterifchan  Schriften,  wozu  die  Thiergefchtchte 
gehört.  Darnach  hat  man  alfo  die  widersprechende 
Stelle  im  Athenäus  zu  erklären :  es  ift  nämlich  zu  ver- 
mulhen,  dafs  der  Epitomator  diefes  Scbriftftellers  ins 
Kurze  und  Allgemeine  gezogen,  was  nur  von  einem 
Theil  der  Bücher  der  Naturforfcher  zu  verftehen  ift. 
Neleus  konnte,  ohne  gegen  den  Willen  feines  Erhlaf- 
P  fr» 
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fers  tu  fehlen ,  dem  König  von  Aegypten  nicht  die 
efoterifchen  Bücher  verkaufen.  Auch  lind,  fetzt  Ree. 
hinzu  ,  in  den  Fragmenten  der  fnlhern  Alexandriner 


II.  8.  S.  3.  fiv'av»!  -ya'o  tyj  *xtm  ßXr^mptit  ir«'»rf<  ift  ftehn 
geblieben.    Ree.  glaubt,  dafs  rm  iU'&xs«  beffer  ift, 


denn  Wimper  haben  die  Eidexen  nicht.  III.  1.  S.  13. 
Spuren  genug,  dafs  fie  die  phyßkalifchen  Schriften  vulg.  ipthn  Ii  x«i  «fi«  to  u:r«£*|ux  rrnu,  xa3*v,f  x«i 
des  Ariftoteles  genau  gekannt  haben.  tüv  ipAoiv  •  hi  H  3i»  fifaav  t5v  a<xf ö«v  k»t«3»w 

firvij  ■         rrgo;  ro     —  0 y.uj  rr/vfi,  xa«  r«  m  i»r«v5,a  *£ 


Hierauf  unterfneht  Hr.  Schtt.  die  Zeitrechnung 
der  Arift  oteli  Gehen  Schriften  :  doch  läfst  fich,  da  die 
Unter  fuchuneeo  des  Andronikus  von  Rhodus  (Iber 
diefen  Gegenftjpd  verloren  find,  nichts  mit  Gewifs- 
heit  ausmitteln.  Nur,  dafs  die  Thiergefchichte  alter 
ift,  als  andere,  fcheint  unbezweifelt  zu  feyn.  Um- 
ftändlich  wird  ferner  von  U'ilh.  von  Meerbeke  (Moer- 
b?k)  in  Hrabant,  dem  Ueberfetzer  des  Arift.  aus  dem 
Griechifchen  im  dreyzehnten  Jahrhundert,  gehandelt, 


v*r«<  xai  «W  trt'Jfxn  t^ü  vto^>:;s  ift  zwarkflhn  aber 
richtig  alfo  verändert :  öfta/w«  ii  x»j  fi£xf  ~es  «  -.-o. 
^•«u«  TY&fl  x«T«»ä*v  ap£apfv»,  xaSairp  >|  rärv  o'fv<3«v  •  fr< 
3f  Äi»  ^ifoov  Tin»  Ö*ix{Omv  xai  av«  iiT*  «p^j}  rov  UTof«p«r»; 

r*  uV  Y<7«frai.   So  wird  alles  deutlich.    III.  10.  S.  5! 

»j  x«i  iij)  r      on  I  \i   ,  «  v  v  ö  t  i)  ;  irr»v  >j  foAi^  — ,  jfj  fe}|t 

glücklich  in  •jJj.Vvo'tij«  ,  nach  einem  Codex  und  nach 
Gaza's  l'eberfetzung  verändert.  Gener.  V ,  5.  kommt 
bey  eben  diefer  Gelegenheit  vor ;  ebendaielbft 


wobey  mehrere  wichtige  Beyträge  zur  Gefchichle  des  S.  13.  ift  h\,otSx*it*(  nach  den  Handfchriften  in  h**  t4 
Arift.  im  Mittelalter  vorkommen.  >»r<>«  verändert   III.  16.  yulg._Tf«vrT«i  «5v  ij  ^,ri^y>>.m. 


Was  nun  die  Recenfion  des  Textes  betrifft,,  fo 
verfteht  fich  von  felbft ,  dafs  Hr.  Sehn,  dabcv  nach 
den  Grundfätzen  der  höhern  Kritik  verfahren  i'ft,  Bc- 
fondern  Werth  hat  er  auf  die  Ueberfetzungen  des 
Wüh.  de  Moerbek,  Georg  vom  Trapeznnt  und  Theodor 
Gaza  gelegt :  fehr  oft  «rläutert  er  fchwierige  Stel- 
len aus  andern  ,  oder  aus  dem  Aelian  ,  Plinius 
und  andern  Schriftftellern ,  die  den  Ariftot.  benutzt 
hat  >en.  Diefe  Methode  kann  man  nicht  anders  als 
billigen.  Wir  wollen  mehrere  Stellen  anfuhren.  L.I, 
vulg.  oV«"'wuov  yxf  rrpo<  to"  yi*ti,  ot*v  t»  o**»'*'  xot»  Tl? 

o/u  Kämmt  x/?«<?  hier:  oM.  r«e  ™  n#»o«  oV«v  tJ  «xn- 
pari  («fioio»  *)  x.  t.  0.  X.  x.  nach  der  Ueberfetzung  des 
Gaza.  II.  1.  Vulg.  xai  ts?  d».ü7fi>J  ii  %t  ov  f  <ri  VtoA». 
Xvniv*  t«v  elv3(oi-ttv  ift  hier  unverändert  geblieben, 
ungeachtet  es  keinen  Sinn  giebt,  und  t^bo-Si«  für  «g». 
otiqI  fehr  nahe  lag.  Ebenda/,  pova*  H  x«i  «Vfciäffio» 
ytfvtT*i  t#v  «VA«»  jäw  «Vto«  ,  glauben  wir,  dafs 
•C*         gelefen  werden  mufs.    Hr.  Sehn,  fühlt  mit 


»X«v  iv  iavriS  TrCp,  Ä*  «  tJk  roü  ^ew  3rf (uerqre« ,  nach 
den  Handfchriften  fo  verändert :  7.  •.  »'  m>»T. 
/xav  *v  »«vtJ  tus«'»  »x  oi  t  {  ,  obeleich  fogar  Gaza 
der  gemeinen  Lesart  günftig  ift.  IV.  g.  ift  ßoiro-^  in 
xe'f»k<  nach  den  Handfchriften  verändert.  Ree.  ver- 
fteht *o.ßin«,  die  VI.  4.  noch  einmal  vorkommt.  V.  r. 
S.  5.  vulg.  i*  rS-->  nvi£v  Kact  in  rüv  tyÄi.mv  vx.Aqx-f 
ifa«l*l(  ift,  nach  Wilhelm  de  Maerbeks  Ueberfetzung 


V»»'X>«.v  in  4^x~v  verändert ,  welches  fchon  Camus  ge 

13.  S.  4.  vulg.  >|  ii  »».Xtj  iCfiQvvn  £0» 


than  hatte.  V. 

ari/Trjjp«;  ift  fehr  richtig  nach  den  Handfchriften  und 
nach  der  Ueberfetzung  des  Witlu  von  Moerbek  verän- 
dert in:  ij  ir  t^m  «Jov  ffTir-rrjjp»««.  F.bendaf.  S.  9. 
lefen  wir  in  der  vulg.  ^v'fr»i  ö'-vril»  r«'  i*  rou  rt- 
rat .  Ta  oi  e'v  t«:<  rTvrlüäiet  to'toic.    Diefe  offen» 

bar  falfche  Lesart  verbefferte  Ree.  fonft  durch  ;>.v«J. 

wie  Sylburg  Ichon  gethan.  Hr.  Sehn,  fetzt  t«  4 1  h 
to7<  »17««/  .^,  t«  S' iv  to.:«  uni/»d»er< ,  wofür  die  Hand- 
fchriften und  die  alten  Ueberfetzungen  fpret  hen.  V.  14. 
kommt  bey  den  Spongien  ein  herrliclier  Beweis  vc 


Camus  die  Schwierigkeit  diefer  Lesart  (rar.  tw/7.  p.  der  NothwenJi^keit  (jenauer  SachkenntniCl  zur  Kri- 
531.).    IL  3.  S.  5.  «>Aa  *«.v,T«i  a.r  r,'v  vTorra«»         tik  alter  SchriftfteUer  vor,  wo  der  Vf.  befonders  Ca- 


MiAixf.  Diefs  ift  ftehn  geblieben,  unbeachtet  äiaVT«» 
civ  nahe  lag  und  den  wahren  Sinn  gjo.  In  den  rur. 
pofer.  führt  der  Vf.  blofs  an,  dafs  dem  Scali^er  ge- 
lcliienea,  als  ob  Gaza  »rtövrmon  gelefen.  1  beiiJ.ifelhft 
ift  vulg.  >'?x'ov  it  i,««!v ,  w<  to  ,  r  ,f!jo<,   in  «/* 

<rxe8v  fl  "«  x»t«  to  nfy3«<  verändert ,  weil  Ga- 
za wahrrcheiidich  fo  gelefen,  und  in  den  curis  pot. 
ift  angemerkt,  dafs  eher  ■fegA*  ftehen  follte,  damit 
der  Felder  des  Abfchreibers  mehr  einleuchte.   II.  3. 

ift  vulg.  xa«  Y*p  0'  "Ar$>i  t^«»  ytxrroCi  ^f'o      P»  t*< 

ftillfchweigend  in  ft««rx»A«<  verändert ,  wie  es 
nicht  anders  leyn  konnte.  F.bendaf.  S.  6.  ift  es  un- 
möglich zu  billigen,  daü,  nachdem  vom  Knochen 
in  der  männlichen  Ruthe  mancher  Thiere  die  Rede 
gewefen,  der  Text  gleich  fortfahrt:  rrf o>  ii  rouro.t  0' 

p-v  »>  \;..-5;  T»AfJ»5»i4  T«  «»•»  (>.»TTt  T«v  Xx't»j3»v. 

Wir  glauben  vielmehr,  dafs  hier  ein  ganz  neuer  Ab- 
fatz  anfängt,  und  dafs  das  tm(  ii  tountf  wcnbleiben 
mufs.  II.  6.  ift  bey  der  Befchreibung  der  Kifciizunge 
eine  LOcke ,  die  in  den  curis  potter.  aus  dem  Buche 
de  pari.  anim.  Ii.  17.  fenr  glücklich  ergänzt  wird. 


mus  übereilte  Dohnetfchung  tadelt.  Vr.  17.  las  man 
fonft:  dx  ii  t»v  n*0*8m»  fAovrat  oti  rrfieoxov(.iiti,  t  <oua» 
ii  TfTff*  xa»  mjrmi  Diefs  verfteht  in  diefem  Zufam- 
menhang  niemand.  Hr.  Sehn,  verbelfert,  zwar  kühn 
aber  fehr  richtig:  ix  ii  rüv  xpapj3^v  yiyvovrai  [«i  Xf»n- 
ßiiti]-  »xobff«  if  TTTff*   x/i  avT*i     [ix  ii  rüv  Tptt'c«-.] 

■1  Tpa.7oxoup/3f(.  Hierbey  leitete  ihn  eine  ParaUel- 
ftelle  im  Aehan  und  die  alte  l'eberfetzung  des  U'Uh. 
de  Moerbtke.    VI.  3.  vulg.         o»  ijö^  oJav  fv  nvi 

Yr/»rai  TO  »nv  •  otTJvr»  -,ap  T«  o'xf  ouoi'on  »aTiv, 

fehr  gut  alfo  abgeändert:  *^*v)j  *<>»»  «<*  «  tm 

x^ipfj  -J»-v»rxi  >Travra  •  m'xp*  7*P  «',T»f. 
VI.  3.  bleibt  die  gewöhnliche  Lesart:  *«i  ünjv  3f  «;.u«ti- 
x«j  n«»v  ro»  Tffi/xFi  T'  A»wxöv  ftehn ,  ungeach- 
tet die  Natur  des  bebrüteten  Fyes  fordert:  T»p/«»ra< 
tot  XtvMM  zu  lefen.  Gut  wird  gleich  nachlier  das  to 
bey  >/vxö>  weggelaffen.  Eben  lo  wunderte  fich  Ree., 
dafs  VI.  10.  ST2.  die  gewöhnliche  Lesart :  «Ot.v^e.su 
ör  mii  »"/.arrov  -(<  v»t«.  ri  u  v,  xji  t*^;  »^avi^rroi  xai 
iuÄv'irai  f  .-»,  *Tb*\rp  iv  r->\  «vi».v  in«  :« 

^«iet  gebheben:  diefen  wuleriiiinigen  Ausdruck  hat 

Ree. 
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Ree.  in  feinem  Exemplar  dürch  k(%Att  verändert.  VI. 

13.  oer«  i'av  t%Ttx.mtttv  tU  roCf  ronove,  0v<  ^xr/xreuvi, 

ift  nach  dem  Mediceifchen  Codex  und  nach  Albertus 
Ueberfetzung  fehr  gut  in  t'n  oiä<  »"xtixt-okti  verändert. 
Ree.  hatte  fich  fonft  oV<  i*Xfjno-i  beygefchrieben.  VI. 
19.  behält  Hr.  Sehn.  cW  t«<  o'xf'««  »tm'r««  bey :  Gaza 
las;*«  o'x''"!  und  diefe  Lesart  fcheint  vorzüglicher. 
VI.  20.  S.  3.  fteht  iniylyvrrxi  ot»o/iijffr»'t  ti(  ,  vermuth- 
lich,  was  hier  feiten  ift,  ein  Druckfehler  für  «vojj'ij?*«. 
VI.  21.  fcheint  uns  der  Scldufs :  *S  ü  mtföiutt  ytyvovrat 
fitv  Tai«  ßiiiow,  "><»rff  r*<i  ftm-oi«,  ijtto»  ©V,  nicht  hier- 
her zu  gehören,  auch  läfst  ihn  Albertus  weg.  VI. 
23.  «o»  *«»  »vwifjiij  o/o«  i'tiki  ift  geblieben.  Ree. 
lieft  fxuV*.  weil  fonft  es^  widerfinnig  wäre.  VI.  30. 
jft  die  vulg.  Y1vrr«'  **  ov«#  T«jc*'«  1  ^of«  in  G^of*' 
umgeändert,  weil  der  medieeifche  Codex  und  Wilh. 
de  Moerbek  fo  lafen.  Aber  die  gewöhnliche  Lesart 
hat  mehr  für  fich.  So  würde  Ree.  ebendafelbft  x«r*> 
ßr  -Je«  u  f"  v  0  v  *  -t avra  in  x«T«3»,3f»|u/vot  verändern.  VII. 

4.  t*  ö*i  pi)  Trs»i(u«  «7roTf  Tviy.u/vjc  oxraVl**  [**  T0'4  toxo»( 
•fit  ^xft#'cctTJ^  ©XTa'uxvaj  «<  -/--.vix»;  1  ©vr*  fffO  -atT«8«<W* 

xarit  etc.  Hier  fcheinen  die  in  Klammern  einge- 
fclilotTenen  Worte  überflüffig  und  durch  Verfehn  des 
Abfchreibers  entftanden.  VII.  5.  x»v  «j  t«  itivp* 
(tv  x«i  $i)AW  ovifv  >|rrav  ixT(r<ptT*t  vT'^'''*  **»  calft' 
rat  rSi  >»p/viv  x«i  5i)>riä>v  war  die  gewöhnliche 
unverftändliche  Lesart.  Hr.  Selm,  verbefferte  aus  al- 
ten Ueberfetzungen  fchr  gefchickt  .  .  .  x«.  s-»{Vt«i ,  $ 
üntorrfmv  Svrmv  df^hmv  $  9x>.*<üv.  V  11.  7.  bleibt  hier: 
«Aijv  ro»  öpQxkiv  ra  (näv  rfi6<  f>jv  Jor/eav  *^fi  t*  Jaoro- 
xovV'  t  ,  t«  di  irg*j  T<»  «<3.  Hier  möchte  es  wohl  am 
heften  feyn ,  1«  of  «or  x«v«*v»  einzufchalten.  VII.  7. 
möchten  wir  bey  der  Schilderung  der  Geburt: 
tov  M6V  oüv  [ojov"!  v*««^  H-fq^rTat  Jefell.  VII.  IO.  En. 
ift  aus  Corau's  Commentar  zum  Hipp,  de  aere,  aqua 
et  locis  eine  fehr  fchöne  Verbefferung  angebracht:  die 
gewöhnliche  Lesart  war:  oism        ^  7«»0jufv«v  t™» 

:-:->  a'fist  «ut/»ij  /uf7*i ,   ot.3#v  i;ij'-;rr.TJri  ,  WO 

nun  »'ja*  gelefen  wird.  Das  Blutbrechen  ift  oft  Sur- 
rogat der  monatlichen  Reinigung ,  ohne  fchädliciie 
Folgen.  VIU.  22.  ift  ©V«v  ia*jt  Xvrröiv  «t»vt«  rof 
it);b(vTa  nX^v  «v3s..'tou  geblieben  ,  und  doch  führt 
Hr.  Sehn,  die  Autorität  alter  Handfchriften  und  Ue- 
berfetzungen an,  wo  diefs  weggeblieben  und  mit  dem 
Folgenden  zufammengezogeh  wird.  Stehn  bleiben 
konnte  diefer  Satz  nicht,  weil  er  gegen  alle  Erfah- 
rung und  gegen  den  Xufammeiihang  iit,  wenn  auch 
die  'Handichriften  nicht  ge^en  ihn  wären.  VIII.  25. 
ift  das  gewöhnliche  £f*Wrf<  Sakh*  fehr  glück- 

lich aus  dem  Aelian  verhelfen  in  0.V0»  ©f  itfqV»»- 
tu-  Diefs  wäre  die  erfte  Spur  von  Reick,  da  manjiefe 
fonft  im  Strabo  oder  Aelian  geflieht  hat.    VIII.  27. 

5.  3.  heilst  es  in  den  gewöhnlichen  Ausgaben:  ••«»  ei 

j8o»{  \tv  Zvei'-zJ  JVt'P  ■«  xaVl^"»  x«|uTr«4  r^ovaiv  ii\ 

t«v  mVpuu/wv.  Hr.  .v'im.  nimmt  mit  den  alten  Hand- 
fchriften und  der  Ueberfetzung  des  IVilh.  de  Moerbeke 
an.  Aber,  wo  haben  die  Kameele  iMähnen? 
Plinius  mufs  i'3«K<  oder  tv'Aov<  gelefen  haben ,  denn  er 
fj  .t :  Sifriaeis  nnn  funt  patearui,  fei  ei>,btr  in  dorfo. 
Viil.  28.  behalt  Hr.  Sehn,  bey  den  bcorpiunen  mit 
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Recht  »'vK-f/jt,  obgleich  Plinius,  Theodor  Gaza  und 
Wilh.  v.  Moerbeke  t*  Sxv5,f  gelefen.  Von  den  kari- 
fchen  Scorpionen  fpricht  auch  Nikander  theriac.  IX. 
6.  ift  ctgo/tw  *ä«<Po<  in  »x*'v')«  verändert.  Dafs  diefs 
der  echte  Name  der  Spieffer  gewefen  ,  beweift  Hr. 
Sehn,  aus  dem  Euftathius  und  dem  Scholiaften  des 
Apollonius  von  Rhodus.  IX.  8-  las  man  fonft:  7»»o. 
ju/vMV  ie  tmv  veerruv,  ^fo>.  rij(  ap^orToütrnf  Tf  o- 
^n«!  5<  *«*f*oio-crijo-«fi*v«<-  Nach  Plinius,  Athenäus, 
Aelian ,  Antigonus  und  Gaza  haben  nun  fehon  Scali- 
ger und  Camus  verbeffert  :  aAjib^oJ*«  hJaiot»  t?«, 
und  Hr.  Selm,  nimmt  alfo  auch  diefe  Lesart  an,  doch 
zweifelhaft,  weü  man  fonft  nichts  von  diefer  falzigen 
Eide  weifs  ;  auch  verändert  er  das  ii«^«»»«^'»»« 
mit  Plinius  in  j  ■-  >;c-*V#v©{ ;  alfo  co  1 1  i  <ju  atam  ter- 
ram,  nicht  manducatam,  welches  feltfem,  wo  nicht 
abgefchmackt  wäre.  IX.  13.  vulg.  >i  x*ix'<  0X17« xjj 
\itv  ^aiVrTaj"  o<xf<  ^ae  0^ )j  •  ran  l.»  —  1  ■  .v  5s 
xx>oS#iv  "/•«>*<  x.  t.  Diefe  Stelle  ift  ,  nach  reifli- 
cher Ueb«rlegung ,  fo  verändert:  0  &i  xufiivön  oA.ii«'- 

Xj-y«rxij  xilft(vii»  if  xx.X»«aiv  *I«vf{  x.  t.  A. 

Wir  Übergehn  unzählige  grofsentheils  glückliche 
Verbcfferungen  des  Textes,  befomlers  auch  in  dein 
unechten  zehnten  Ruche,  um  von  der  Ueberfetzung  , 
zu  mlen.  Ks  ift  die  Scaliger'ic\\t  ,  aber  durchaus 
nach  den  bejjpru  Lesarten  abgeändert  und  mit  dein 
Text  in  ll^>ereinftimmung  gebracht.  Nur  feiten 
felüief  hier  der  gute  Homer ,  aber  doch  dann  und 
wann:  z.  B.  hat  der  gewöhnliche  Text:  -,n*T*i  *'v  to7< 
7T«TX|ao7f  —  (£3bdia  (uixpx'  ijaixj  »vJoiTtpü  avrae*  ,  riv  uuto» 
t^-J-ov  Tov'ron.  Hr.  Seht,  verbeffert  aus  dem  venetia- 
nifeben  Codex:  ip.ixei  fyi""i  St  tarn  t£v  ««.t«v  Tfoiroy 
toJt«»«.  Und  in  der  Ueberfetzung  heifst  es :  „  In  flu~ 
vör  —  pifcituJi  pufiUi  nafeuntur,  qvemadmodttm  et  Uli, 
fimites  vero  minimorum  pifciculorum  (hevftti)  inteßinis" 
wo  die  alte  Lesart  offenbar  in  der  Ueberfetzung  bey- 
behalten  ift.  VI.  24.  ift  uicvot  clureb  mulae  Uberfetzt, 
aber  Hr.  Selm,  weifs  recht  gut,  dafs  Equus  Hemionus 
verbanden  wird.  (Vergl.  bey  VI.  29.  S.4.)  VI.  30.  im 
Anfange  ift  «ifiu  durch  tnogtiitudint  gegeben:  ftott 
multitudine.  VII.  I.  x*.  oi  a^nn,  *«'v  r'fm  S*i#b«,  ^av 
T't-r'antirfpt  »«>vX«xT)j^.-iv,  „ ß  meuftodtti  degunt 
ftatt :  „ß  tiec  ab  attero  komm  nee  ab  utroqrc  vitio  (Siti 
eavetit.  Warum  ift  VII.  8-  >iTP«*  durch  Jumen  über- 
fetzt  ?  Uia  ift  doch  der  gebräuchlichere  und  hier  palfen- 
de  Ausdruck.  VIII.  12.  ift  xt'nvo*  durch  0!  'aller  flber- 
fetzt.  Theuphralt  und  Galen  verftehn  immer  die  un« 
reifen  Granatcnfrilchte  darunter.  *.  .  Vom  zehnten 
Buche  ift  die  Ueberfetzung  des  Albertus  angehängt. 

Die  glänzendfte  Seite  diefer  Ausgabe  find  nun 
unftreitfe  die  Sacherkh'irungen.  Aus  dem  hoc I ift  rei- 
chen .Schatze  naturhiftorifclier  Uiiterfucbuugen  und 
Erklärungen  des  Ariitylcles  können  wir  nur  Weniges 
ausheben. 

1.  Säugethiere.   y*^  und  at>,av(»i  werden  fehr 
gut  utiterfchieden.     Jenes  ift  Mittele  vulgaris,' 
wo»rix«t  Arctomus  Citellus.   Vlil.  19.  heifst  er  x»v  o<, 

aber 
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aber  ss  giebt  auch  eine  welWiclie  Spielarb  ( Sehrt btrs 
Säugth.  Taf.  211.  A.)  Acic«  jft  MyoxHS  Glis.  Der 
ph| vi^ifclie  Ochs  III.  9.,  der  die  Himer  bewegt,  ift 
jetzt  'hinter  dem  Namen  des  habeffinifclipn  bekannt 
(ftN'yinO-  Sollte  Habellinien  feittVatoi  Ijod  feyn?  Vit 
vo;  ift  das  Maulthier,  iVvo<  der  Maulefel:  von  jenem  ift 
Mutter  ilie  Stute,  von  diefetu  dieEfelio.  Die  ägyptifche 
Maus»  jD'/'"^  wird  VI.  30.  fehr  gut  erLutcrt.  VIII.  19. 
«Tfxroi  »Yf«a«  find  Hn.  Sehn,  nicht  bekannt ;  auch  wür- 
de wohl  nicht  leicht  jemand  den  Grund  des  Beyworts 
errathen.  Hr.  Sehn,  bemerkt  in  Ms,  dafs  mehrere 
ftark  behaarte  Thiere,  vielleicht  der  Iltis  (aber  nicht 
Jlfepliitis)  von  den  Griechen  fo  genannt  worden  feyn. 
^»«vTrof;  und  werden  zwar  im  Ganzen  rich'tig 

unterfchieden ;  aber  in  der  Veberfetzung  lafen  wir  ott 
■vvo  i*<rü-.o'in  fteht,  Utfort* ,  z.  B.  VIII.  26.  A*ra5 
wird  fehr  gut  mit  Dallas  für  Muflcln  Lutreola ,  die 
Sumpfotter  erkJi  rt. 

2.  Vögel.  Wir  bemerken,  dafs  hier  Hr.  Sehn. 
nicht  immer  beftimmt  feine  Meinung  fagt ,  fanden! 
blcifs  anführt,  was  Bnjfoti  und  Camus  meinen.  Auch 
hat  es  uns  gefchienen,  als  oh  Atdrovandi  wohl  h jun- 
ger hatte  benutzt  werden  können.  KlyMn  ift  Strix 
ftridula.  A.WA»v  wird  nicht  befonders  erklärt :  Falco 
ylefalo  L.  lag  nahe.  "Ax*v3v>.ä.;  wird  weder  überfetzt, 
noch  erklärt,  es  ift  der  Stieglitz.  Nux™xo£*£  fcheint 
an  manchen  Orten  Strix  Alueoy  an  ande|yt&r.  Noctua 
zu  feyn.  Be<väo;  ift  eine  Art  Meritla.  Bf»v3o4  ein  bun- 
ter W  affervogel  des  mittelländifchen  Meers,  den  wir 
wohl  noch  nicht  kennen.  "A^mj  ift  noch  dunkel, 
wahrfcheinlich  eine  Weihe  ;  eben  fo  yv*q>x).<n,  von 
dem  der  Vf.  mit  Recht  fagt,  dafs  Buffon's  Vermu- 
thung  unrichtig  fey.  AjuoxoXä'tttjx  ift  von  Hn.  Sehn. 
mit  Recht  für  die  Spechtgattung,  und  nicht  blofs  für 
den  Schwarzfpecht  erklart ,  wie  Gaza  es  überfetzt. 
*EXtö<  ift  nicht  hinreichend  erklart :  es  ift  Strix  flam- 
mtet., die  Schleyer- Eule.  'E^axo«  richtig  Sylvia  Ru- 
btcula  jMth.  ;  aber  Was  ift  dann  «u^ouA«; ,  "die  auch 
Rufircula  überfetzt  wird ,  und  von  welcher  Hr.  Sehn. 
mit  Recht  fagt :  Loxia  purrhula  könne  fie  nicht  feyn. 
QtxvTii  ift  nirgends  erklärt:  Gaza's  carduelis  ift  wohl 
falfch.  Am  heften  wäre  Fringi'la  eitrinella  dafür  zu 
nehmen.  Leber  J*9o<,  den  Btlon  dafür  ausgiebt,  wird 
nichts  entfehieden:  Camus  Vermuthung,  dafs  es  Mo- 
taciUa  flava  L.  fey,  ift  wahrfcheinlich.  ift 
nicht  genau  beftimmt ,  wahrfcheinlich  Seolopax  Cali- 
dris  L.  Doch  erregt  Hr.  Schneider  noch  manche 
Zweifel.  Auch ,  ob  r^w-n*«  nach  Buffon  Tringa 
Ochropus,  ffxoi'v.Ao«  Tringa  hupoteuea  und  x.'-jx/.o«  Trin- 
ga Qnetus  fey,  ift  noch  nicht  ausgemacht;  denn  die 
Ariftotclifchen  Vögelfollen  in  fremden  Neftern  brüten, 
was  von  den  Tringeu  nicht  erwiefen  ift.  K*r«&*'*r>t« 
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foll  nach  Oedmnn  PtfiCBMttS  Baffanus  feyn.  Gijwj 
fch wankt  zwifche«  Fj:en  n,/,fram's  und  hef&Stttf,  Kv- 
Hivii;  mul  ift  fehr  umltundücli  abgehandelt: 

Strix  B.ibo.  KtT?c\  fnll  ProceUaria  ptlcgiea  feyn.  KJjg. 
*o;  mufs  wohl  eine  grofse  Art  Geyer  feyn.  Kc>.oo<, 
deiTe»  erfte  Art  foll  Corvus  sraeulus  feyn.  ITit»  und 
rn-fx  find  noch  dunkel.  Der  T«iX>'/.eC  in  Aegypten 
wird  nach  Groffrcy's  ncueflcn  Angaben  f.lr  eine  Ler- 
ch^nart  erklärt.  '\vxaXü-rt$  oder  «»xo/ottoii  IX.  19. 
bk-ibt  dunkel.  Gaza  überfetzt  gjlünetgn.  Ariftophao. 
Acharn.  879.  <rx*Äo-*(;  können  nicht  Schnepfen  fem 
Nach  dem  Arift.  foll  der  Vogel  f.*j'v5(u-:t;  feyn,  und 
das  pafst  auch  nicht.  Geber  «xx»^,  worunter  anlser 
der  Eide  noch  ein  anderer  Vogel  verftanden  wird, 
kornint  lüer  eine  treffliche  Unterfuchung  vor.  M*A<x- 
y-Qxfxvid  Ift  nach  Hi\.  Sehn.  Loxia  pyrrhulc  :  aber 
ftsv?  das  Mcifte  ftinnut  tV.r  üriolus  Galüula;  dagegen, 
würde  xtXfii  oder  xo>.<o';,  wie  Conr.  Gesner  wollte, 
den  Grünfpecht  bedeuten. 

{Der  Befohluf,  folgt.-) 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Landshut,  in  Comm.  d.  Weber.  Ruchh. :  Grund- 
karakttr  (Grundcharakter)  der  Wiffcnfchaft  und 
Bißorit.  Ein  Wort  der  Zeit  von  Georg  gfoh.  Apol. 
Traurig.  3  i  Bogen.  8« 

Der  Vf.  fagt  in  der  Vorrede  ,  die  er  Forfpracht 
nennt,  fchon  im  erften  Jahre  feines  philofophifchen 
Studiums  auf  der  Ludwig- Maximilians  L'niverfität  zu 
Landshut  habe  er  fich  durch  Bearbeitung  einer  philo- 
fophifchen Preisfrage  die  befondere  Zufriedenheit  der 
philofophifchen  Section  erworben.  Dadurch  aufge- 
muntert, habe  er  gegenwärtige  Blätter  verfällst ,  die 
den  Grundcharakter  der  Bildung  des  Geiftes  enthal- 
ten;  ihr  eigentliches  Gewicht  aber  erft  an  der  Seite 
der  Darftellung  des  BÜdungscharakters  der  Natur  er- 
halten dürften.  Seine  Haujitabficht  fey  gewefen,  da- 
durch einen  fiebern  und  feiten  Standpunkt  feiner  wif- 
fenfehaftlichen  Büdung  zu  gewinnen.  Hieraus  ergiebt 
fich,  dafs  man  iu'diefer  Schrift  keine  eigentliche  Ab-, 
handlung  über  das  Welen  und  den  Charakter  der  Ge- 
fchichte ,  fondern  vielmehr  Anflehten  oder  Ideen  über 
Wiffenfchaft  und  Philofophie  zu  fucheu  habe,  und 
dafs  das  Wort  Hiftorie  nur  in  demjenigen  Sinne  vor- 
kommt, in  welchem  die  Anhänger  der  neuen  pliilo- 
fophifchen  Schule  es  gewöhnlich  gebrauchen,  und  in 
welchem  fie  auch  die  Wörter:  Poefie,  Religion,  Le- 
ben u.  f.  w.  beftändig  im  Muude  führen. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Lbipztc ;  b.  Hahn :  Ariftotetis  de  animalibtts  hi- 

fior'uu  libri  X.  Graece  et  latine  recenfuit 

£fo.  Gottlob  Schneider  etc. 

(ße/chtuft  der  in  Nr.  III.  abgebrochenen  Recen/ion.") 


1)  AmPb5Ibi 

*■       111  cht 


ien  und  Fifche.  Von  wem  könnte  man 
(liefen  Familien  wohl  mehr  Aufklärung 
erwarten ,  als  von  dem  grofsen  und  gelehrten  Kenner 
derlei be n  'i  Und  in  der  That  mufs  man  geftehn :  es  ift 
mancher  Gegcnftand  höchft  glücklich  erläutert.  So 
ift         Teiludo  triarguis  Schneid.,  xe^-JAos  Proteus 
avguinus  oder  Siren  lacertinus,  nach  Humboldt.  «WA«- 
ßmruK  ift  Lacerla  Gecko:  •In$%jvoi  S<Pm  gehen  allein 
auf  Lacerta  opus  Pall.  welche,  nach  Sluxw,  in  Grie- 
chenland fich  findet.    Aber  bedauert  hat  Ree. ,  dafs 
der  treffliche  Schn.t  was  ihm  fo  leicht  war,  nicht  jede 
Art,  wenigftens  in  der  Ueberfetzung  beftimmt  ange- 
geben.   Aber  oft  verweifet  er  auf  leine  Hiß.  literar. 
pifeium,  und  in  diefer  wird  wieder  auf  Artedi  verwie- 
len.    Hatten  nicht  Citate  von  Bloch  den  I/efer  fogleich 
befriedigt?  Ree.  hat  fich  ein  eigenes  Wörterbuch  über 
die  Ariftotelifchen  Fifche  gemacht  und  Bloch  fleifsig 
verglichen,  aber  er  gefteht  gern,  nicht  überall  im 
Klaren  zu  feyn.    Bcfonders  fenwer  ift,  mit  der  Gat- 
tung Clupea  im  Ariftoteles  fertig  zu  werden.   VI.  14. 
heifst  es :  i*  H  T>[t  Q;*X*i(>ixr,i  yiV»ovt«»  *eiot$  [kin  /.-^ii 
Schneid.]**  öe  t*Ct*v  rotx'i*it  ix  ii  t£v  Tfr^Jimv  Tjot'«'- 
Von  den  letztern  wird  VIII.  15.  die  berühmte  Wande- 
rung aus  dem  Pontus  durch  den  Ifter  ins  adriatifche 
Meer  berichtet.    Diefs  wären ,  nach  allen  Anzeigen, 
Sardellen.   Wären  dann  n^ß^äti  Anfchovis?  Aber 
eben  da  kommen  «YXf*»ix»Xoi  vor ,  die  aus  a$>ua  ent- 
ftehn?  Ift  x«Axlc  der  Strömling,  oder  der  Hering? 
Schwerlich  der  letztere.   Ift  Qqfov*  gewi  6  die  Allel 
Bx'Affo«  ift  Cyprinus  Ballerus  L.  der  deutfehe  Blick. 
Bovf  ih  Rata  varüi.  TA«vxo«  erklart  Artedi  für  eins  mit 
rff*&  ,  Scomber  Amia.    Was  ?t*to<  fey,  erfahren  wir 
eicht,    gfohnflon  und  Artedi  haben  den  Fifch  befchrie- 
ben.   R*w*o<  ift  nicht  erklärt:  für  CoHus  cataphraetus 
fpricht  vieles ,  aber  Artedi  macht  auch  Zeus  Aper  dar- 


KofiWvjs  Sciaena  Umbra .-  aber  es  kommt  axtiuvx 
nochmals  vor.  A*p/<x  Squalus  Tibnronus,  the  white 
fhark.  Mag<vo<  bleibt  unerklärt.  M«iv/<,  paopvvoc  und 
ptXat>ovfO{  find  Arten  von  Sparus.  "Ovo«  ift  doch  wohl 
Gadus  Merlucius:  3*A«ttio<  ift  eine  Art  Mureuna. 
2*v<©«  ift  zweifelhaft:  Scomber  Traehurus? 
wJXn*,  trCvx-foti,  <7«'f]ro«,  $»'-,?o<,  X?^»  XfrffjfN 
Ind  Arten  des  Sparus.  T«iW«  jft  Cepola  Taenia 
A.  L.  Z.  1812.  Zweyter  Band. 


Bloch.  Vrjrx  jft  der  Gattungsname  für Pleuronectes : 
ifCi.ua  die  Schleihe. 

4)  Cruflacecn,  Mollusken,  Infekten,  Würmer. 
Vorzflgliches-Verdienft  hat  Hr.  Selm,  fich  bekanntlich 
um  die  Naturgefchichte  der  Sepien  erworben.  Wir 
hätten  gewünfeht,  dafs  er  bey  den  Arten,  die  Arift. 
befchreibt ,  kurz  das  Refultat  feiner  Forfchungen  an- 
gegeben hätte.  So  ift  Tt»$i<  Sepia  Teuthis  Sehn,  oder 
media  L.,   t*59o«  oder  t»v3b«  S.  Loligo  (Schneiders 
Saminl.  verm.  Abb.  114.).   *EA»3i«rtj,  /SoA.Va.v« ,  ocfoX«« 
ift  S.  Mofchites  daf.  118.  hier  bcfonders  IV.  1.  S.  15. 
erklärt,  vorvTixc't  oder  MirnAo<  ift  S.  Nautilus  daf.  120. 
befonders  IX.  25.  fchön  erläutert:  o?AXo<  i*  e'irr^xoiW 
«T.'ov  xoxX»'«<  ift  S.  Pompilits.  In  den  curis  pofltr.S.  50a  — 
508.  wird  die  Naturgefchichte  der  Sepien  noch  befon- 
ders aus  Sonninis  Reife  erläutert.    Hier  wird  t*v5o« 
für  Loligo  fagiitata  Ijtm.  gegeben.  Aus  Cavolini  me~ 
morie  fui  polipi  marini  S.  131.  hätte  die  Art,  wie  die 
Italiener  die  Farbe  auffangen,  angegeben  werden  kön- 
nen.   Sie  binden  mehrere  unglafurte  Töpfe,  mit  Stei- 
nen auf  dem  Boden  bedeck^,  mit  Stricken  an  einan- 
der und  lallen  fie  in  den  Grund  des  Meers  hinab.  Die 
Sepie  glaubt  fich  in  den  Töpfen  verbergen  zu  können, 
wirft  die  Steine  heraus,  und  kriecht  hinein.  Auch 
die  Gefchichte  der  Krebfc  des  Ariftoteles  hatllr.ScAfr. 
an  einem  andern  Orte  (Magaz.  der  ßerl.  Gef.  Naturf. 
freunde,  I.)  aufgeklärt   TJarnach  ift  «errvo«  der 
Hummer  (Cancer  Gammarus),  *«>«/?<,<  die  Seeheu- 
fchrecke  ( Cancer  Homarus),  hier  IV.  a.  S.  9.  wieder 
zweifelhaft  gemacht ,  x«f/<  Cancer  Squilla.   Die  Ta- 
le henk rebfe  des  Arift.  x«fx,-v.,,  bleiben  noch  zweifel- 
haft :  doch  fcheinen  die  beiden  Arten  IV.  a.  auf  Can- 
cer roßratiis  und  feticornis  Herbft.  zu  deuten.  Die 
Hufskrebfe  find  nicht  deutlich  zu  erkennen.  Die  Stelle 
\.  17.  6.  wo  von  den  /Sc^SuA/oi«  die  Rede  ift,  die  zu 
vtxva«Api<  uud  .ßoft^Woi«  werden,  au»  denen  dieFrauea 
Gerpinnfte  verfertigen,  gehört  zu  den  dunkelften,  die 
kein  Entomologe  erklären  kann.  An  den  Seidenwurm 
ift  ,  was  Hr.  Sehn,  einfieht,  nicht  zu  gedenken.  Die 
Infekten  auf  dem  Schnee  V.  17.  ia.  hätten  wohl  durch 
die  neuern  Beobachtungen,  felbft  im  Reichs -Anzei- 
ger, erläutert  werden  mögen.  Ueber  die  Echinen  wird 
IV.  5.  viel  Licht  verbreitet,  aber  die  Vergleich  ung  des 
Körpers  mit  einer  Laterne  hätte  aus  Klein  durch  E.  Ci- 
daris  erklärt  werden  können.    Ueber  die  -rifiv*  IV.  6. 
kommen  die  genaueften  Erklärungen  vor:  nicht  be^ 
friedigend  ift,  was  über  die  0^«  5«A«'<r«n«  eVoi* 

A°ivCI£  in  dfn  f°^er-  Se&g*  wird:  die  erfte 
Art  ift  Sipunculus  Tethys,  und  die  andere  eine  Holo- 
thurie.  Ueber  die  Scolopendcrn  IV.  5.  viel  Wich- 
tiges. 
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5)  Pflanzen.  Wir  heben  nur  weniges  aus.   In-   manns  geogr.  Zoologie  noch  Erörterung  verdient, 
fiant  find  die  Nachrichten,  welche  in  den  curis    VL  26.  t*  r£»  tta^-v       tö  n«J.«v» 

Y»-,v«t«ci  ift  gut  durch  Gr.  MellbCs  Beobachtungen  in 
den  Schriften  der  Berl.  Gef.  Nalurf.  Freunde  ei  klärt! 
V  Iii.  3.  lieber  den  Streit  des  Black  hfches  mit  der 
Garnele  fehr  gute  Erklärungen.  Vlll.  4.  Was  rrX  in- 
feyn.  VIII.  7.  Ueber  die  Stimme  der  Hyäne, 
dem  Ton  des  Erbrechens  ähnlich.  VIII.  23.  finden 
fich  bey  den  Pferde -Krankheiten  nicht  Erläuterungen 
genug,  die  aus  den  Hippiatricis  Tin  Sprengeis  Geich, 
der  Median  IL  erklärt)  gefchöprt  werden  konnten. 
■nQhxipx  des  Arift.  ift  dieStrahlfiiute,  t/t*vo<  die  Hirfck- 
krankfteit,  x^xv  der  'Strenget,  v«f*$»äv  der  Koller. 
IX.  9.  Ueber  das  *»rJa«{  ftatt  avri«?*«  bey  der  Reb- 
hünerjacd  fehr  gute  Bemerkungen.  IX.  a6.  Dafs  AI- 
Ueber  nUVo«für  <t>Mw(Verbafcum)  bey  VlU. 20.S.13.    bertus  fchon  die Hydrachnen  gekannt.   IX.  31.  Ueber 


terel 

poß.  S.  475.  von  des  Palladius ,  eines  Galatiers,  im  An- 
fang des  vierten  Jahrhunderts  (alfo  nicht  des  Bifchofs 
von  Helenopel?)  Erzählung  von  den  Bracbmanen ,  die 
ihm  ein  thebanifcher  Münch  mitgetheilt  hatte ,  vor- 
kommen.  Hier  werden  die  Früchte  der  Infel  Tapro- 

bane  genannt:  To  xaeuov  to  pfyitrrav,   ri  ivdixiv  **i  ri 

Afirrcv  to  •W«r/^«v.  Hr.  Sehn,  erklärt  das  letztere  für 
Mufcaten-Nafle,  wornach  alfo  nicht  Symeon  Seth  der 
erfteGrieche  gewefen,  der  diefer  Frucht  erwähnt.  Allein 
nachCefalpini  foildasva0x«$3o»(vir/g.  wtffx«$3ov)  desDi- 
of  koridesl.  22.  wenigftens  Macis  feyn.  Auch  über  den 
Pf efferft rauch  und  manche  andere  Gegenftände  des  in- 
difchen  Handels  enthält  Palladius  anziehende  Notizen. 


grundliche  Belehrungen.  Aber  die  den  Bienen  ange- 
nehmen Blumen  IX.  27.  hätten  doch  wohl  mehrere 
Erläuterung  verdient.  Tipt)  VIII.  21.,  die  den  Schwei- 
nen zuträglich  ift,  follte  diefs  t/$m  des  Theophraft 
hiß.  Vlll.  1.  feyn?  Die  letztere  ift  wohl  gewits  der 
Rocken.    ©i<  ä  i»M«<  VIII.  15.  läfst  Hr.  Sehn,  uner 


die  zwey  Arten  von  Löwen ,  wovon  die  eine  Art  (die 
liby'fche  nach  Üppian)  grau  oder  fchwarzgrau  und 
nicht  fo  muthig,  auch  nicht  ftark  bemahnt  feyn  :  ■.[, 
als  die  urfprünglich  arabifche  Art.  Olivier  wird  hier 
als  einziger  neuerer  Zeuge  diefes  Unterfchiedes  ange- 
führt.   Aber,  gfoh.  dos  Santos  (ftirchas  vilgrims  II. 


klärt:  ein  Gewächs  mufs  es  feyn:  follte  ein  fueus  oder    1545.)  fpricht  doch  auch  von  den  dunkelgrauen  Lö- 


zoßera  darunter  verftanden  werden?  "Hou-nov  IX.  4. 
wird  vollftändig  erklart. 

Aus  den  unzahligen  vermilchten  Sacherklärungen 
heben  wir  noch  einige  aus.  Bey  11.  1.  über  den  Irr- 
thum des  Ariftoteles  in  Vcrgleichung  der  Bewegungen 
der  menfehlichen  Gliedmaßen  mit  den  Bewegungen 
der  thierifchen.  IL  2.  über  das  Würfelfpiel,  xJo«  und 
X?o<,  fehr  befriedigend.  IL  3.  über  den  Sitz  derZitzen 
bey  verfchiedenen  6augthieren.  II.  6.  ift  unter  dem 
zweyren  Krokodill  Lacerta  Siellio  zu  verftehn.  Hier 
hätte  noch  Larcher  zum  Herodot  IL  68«  benutzt  wer- 


wen  in  bofala:  und  Leo  von  Afrika  lagt,  die  Löwen 
am  Alias  hatten  nicht  die  Starke  und  den  Muth  der 
übrigen. 

Das  Einzige ,  was  uns  an  den  Noten  nicht  gefal- 
len, find  die  um ftändliehen  Anführungen  der  Ueber- 
fetzuiigeu  des  .Mittelalters  mit  allen  arabifchen  fcldecht 
gefchriebenen  Worten. 

Endlich  dürfen  wir  nicht  flbergehn,  dafs  viele 
alte  Schriftfleller  beyläufig  erläutert  werden.  Homer, 
lt.  XUL  546.  für  >}  di*  v£rx  —  fttav»,  aus  dem  meili- 
ceifchen  Codex  >j  t'  «W  /<5t«  —  iwivu.     Herodot,  be- 


den  können.  IL  12.  Ueber  den  Mayen  des Llephanten  fonders  die  Stelle  vom  Ms  IL  76.  Hippocrates 
und  die  Bedeutung  des  Worts  miv»*r«..    111.6.  Von    mttikbr.  U.  S.  666.  «V*»  «  n«tf>'<  t^xv«   ,  f  v,Toti. 


der  Gerinnung  des  oluts  bey  den  Wiederkäuern.  IV. 4 
über  die  Windungen  der  Schnecken.  IV.  8-  Ueber 
die  Blindmaus  (Sphalax  Typhlusj:  eben  dafelbft  über 
die  Sce-F.jcheln.  IV.  9.  Ooer  den  Ton  der  Cicaden. 
Vergleichune  der  Stimme  der  Ochfen ,  Krthe  und  Käl- 
ber. V.  8-  über  die  ,  dafs  Larus  parai'licus  und 
marinus  darauf  paffen.  V.  9.  über  die  Kennzeichen 
des  Gefchlechts  der  Makrelen  aus  der  Geftalt  der 
Steifsfloffcn.  V.  11.  über  die  Lauben  des  Ariftoteles. 
V.  14.  über  die  lebendige  Zufammenzichung  derSpon- 
1  hstte  noch  Cavolini  memorie  fui  polipi  marini, 

1,  der  f 


§.  266.  angeführt  werden  können,  der  ne  z 
net.  Aber  Schutte  (Skrifter  af  Dronlhm.  Selfk.  I.  242.) 
Ellis  und  Pallas  in  den  neuen  nord.  Beytr.  beftätigen 
Ariftoteles  Beobachtung.    VI.  7.  Ueber  Albertus  dop- 

Edten  Kukuk ,  den  Stockfalken  und  Sperber.  VI.  10. 
eber  die  Rochen -Eyer  oder  Seemäufe.  Dafs  die 
jungen  Hajen  den  alten  ins  Maul  und  in  den  Magen 
Kriechen,  und  wieder  heraus  fehl  pfen,  hätte  noch 
durch  Barrow'sZeugnik(voyage  to  Cochinchina,S.  145.) 
beftätigt  werden  können.  VI.  20.  Vlll.  27.  Dafs  die 
takonilchen  Hunde  Baftarde  von  Füchten*  und  Hün- 
dinnen feyn,  und  dafs  in  Cyrcne  fich  der  Wolf  mit  Um  diefe  Bogen  billig  zu  beurtheilen,  darf  man  das 
4er  Hündin  beläuft,  hüte  aus  ßuffon  und  Zimmer-  erfte  Wort  des  Titels  nicht  überfehenj  es  find  Samm- 


Statt  deffen  wird  mit  Foefius  r^x'**»**'  gebilligt.  Auch 
de  morb.  2.  c.  3.  Ober  das  ini<p>.»ßo<.  Arijtophanes 
vefp.  über  die  ßo^Xiat^  und  ßtpßami  Theophraft 
hiß.  Vll.  11.  wo  es  vom  $>«Vt«vo«  heifst:  es  wachfe 
wag*  Ta7«  <rxa>.owia7<,  da  erklärt  Hr.  Seht:,  aus  Conr. 
Gesner  das  letztere  Wrort  für  Maulwurfshaufen.  Cauff. 
LVr.  7.  o  8i  xovi«PTi»i>n  onot  Särro*  oqxtrai  [jj  0  axov/o«. 
t0<]  fetzt  Hr.  Sehn,  aus  hiß.  Vlll.  10.  hinzu.  Atlian 
vorzüglich,  Athenhus,  Plmius,  Saidas  und  Hefychius 
erhalten  die  meifteu  Erläuterungen. 

Die  genaueften  Regifter  und  ein  höchft  forgfälti- 
ger  Druck  erhöhen  den  Werth  diefes  Meifterwerkes, 
deffen  Aeufseres  dem  innern  Werth  entfpricht. 

KIRCH  ENGE  SCHICHTE. 

Zürich,  b.  Nif:  Sammlungen  zur  Beleuchtung  der 
Kirchen-  und  Reformalionsgejchkhte  der  Schweiz. 
Von  Solomon  Heß,  Pfarrer  der  St.  Peters -Ge- 
meinde in  Zürich.  Erfles  Heft.  itfu.  192  S.  8- 
geheftet  mit  blauem  Umfchlage.  (16  gr.) 
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langen ;  auf  hiftorifche  Kunft  macht  der  Sammler 
keinen  Anfpruch ;  er  bittet  im  Gegentheil  um  nach- 
ficht ige  Beuitheilung  feiner  Auffätze.  Seitdem  er  in 
frühem  Zeiten  (1793O  Oekolampads  Leben  befchrie- 
benhat,  ift  er  durch  weitläuftige  Pfarrgefchäfte,  an- 
haltende körperliche  Beschwerden  und  ungOnftige 
Zeitumftände  von  den  Studien ,  denen  er  fich  vor  eini- 
gen Decennien  widmete ,  abgezogen  worden ;  inzwi- 
schen hat  er  in  jenen  lagen  der  Mufse  vieles,  insbe- 
sondere aus  dem  Reformations- Zeitalter ,  gefarnmelt, 
durch  deffen  nach  und  nach  zu  veran  (faltende  Mitthei- 
lung er  den  Wünfchen  derer,  die  ihn  dazu  aufmun- 
terten, zu  entfprechen  gedenkt.  Wir  haben  in  dem 
vorliegenden  Hefte  einen  intereffanten  Auffatz  aus  Bul- 
lingers  Leben  gefunden.  Wenige  Jahre  vor  Zwing- 
li's Tode  (1528.)  hatte  diefer  Reformator  dafür  ge- 
forgt,  dafs  zur  Erhaltung  der  Uebereinftimmung  in 
der  Lehre,  und  zur  Einführung  einer  guten  kirchli- 
chen Zucht  unter  den  Lehrern  des  neuen  Glaubens 
die  man  anfangs,  fo  wie  man  fie  vorfand  ,  aus  der  al- 
tern Kirche  nehmen  mufste,  halbjährliche  Synoden  an- 

S «ordnet  würden:  diefen  Synoden  widmete  Heinrich 
ullinger,  Zwingli's  Nachfolger,  befondere Aufmerk- 
famkeit,  und  es  verlohnte  fich  in  der  That  der  Mühe, 
da  die  Gewalt  derfelben  über  die  Kirchendiener,  und 
ihr  Einflufs  auf  die  Regierung  in  jenen  Zeiten  ausneh- 
mend grofs  war.  Alle  Geiftlichen  zu  Stadt  und  Land 
wurden  von  der  Synode  in  Gegenwart  einiger  Com- 
miffarien  der  Regierung,  in  Ablicht  auf  Amtsverwal- 
tung und  fittiiclies  Verhalten,  und  zwar  Jlrtnge*  be- 
urtheilt;  unwürdige  Seelforger  wurden  nicht  feiten 
von  ihr  entfetzt,  oder  auf  andre  Stellen  v»;rfetzt,  oder 
auf  einige  Zeit  verhaftet,  und  ihre  Befchlüffe  hatten 
die  Kraft  obrigkeitlicher  Decrete.  Bullinger  felbft, 
obgleich  Bifchof  des  Landes,  mufste  fich  den  Cenfu- 
ren  diefer  Verfammlung  unterwerfen,  und  es  ward 
von  ihm  in  der  Friihlingsfynode  von  1535.  geurtheilt, 
■  er  fey  zu  milde  in  feinen  Predigten,  er  füllte  etwas 
tapferer  feyn ,  und  feinen  Paräncfen,  insbefondere  in 
Sachen,  die  fich  auf  deu  Rath  beziehen,  mehr  Salz 
geben;  Leo  ^Wd  mufste  anhören,  dafs  die  Synode 
finde ,  er  follte  fleifsiger  predigen ,  und  fich  weniger 
mit  Allotriis  abgeben.  Ein  Jahr  früher  lau  eteu  die 
Cenfuren  mehrerer  Landgciftlichen,  fo  wie  Hr.//.  fie 
aus  Bullingers  eigner  Handfchriit  mitthcilt,  unter  an- 
dern, wie  folget:  Niki.  Steintr  ift  ftreitfüchtig,  hat 
eine  böte  Zunge.  Refoiutnm :  Kr  folle  fich  ftiü  verhal- 
ten, von  andern  nicht  übel  reden,  und  die  zänkifchen 
Briefe  herausgeben.  Felix  Deck  füll  fleifsiger  ftudiren, 
um  fich  Autorität  auf  der  Kanzel  zu  verschaffen,  auch 
fich  beym  Wein  nicht  fo  gemein  machen.  Otkmar 
Ith  foll  mehr  hinter  den  Bechen»  und  weniger  hinter 
den  Weingläfern  fitzen.  Matthias  Bothmer  iit  unfleifsig, 
hat  wenig  Ernft,  halt  feinen  alten  Vater  und  feine 
Stiefmutter  nicht  in  Ehren,  lufst  fich  von  feinem,  dem 
Trünke  ergebenen  Weibe  regieren.  Refol.  Damit  er 
nicht  ganz  verftofsen ,  und  doch  feine  Gemeine  nicht 
ganz  verfjumt  werde ,  foll  man  ihn  mit  erfter  Gele- 
genheit in  die  Nähe  der  Stadt  verfetzen,  wo  man  ihn 
unter  nähexe  Auf  ficht  nehme»  kann.  Heinrich  v.  Lan- 
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denberg  ift  ein  vertrunkener  (verfoffener)  Tropf,  nur 
unter  dem  Namen:  „das  Schwein  v.  L. ,"  bekannt, 
ein  Rofstäufcher ,  ein  Raufer,  dabey  unzuverläffig 
von  Worten.  Refol.,  da  er  Befferung  verfprach:  er 
folle  fich  nicht  mehr  fo  üederlich  aufführen,  fünft 
würde  es  mit  ihm  aus  feyn ,  und  alle  Gnade  ein  Ende 
haben.  Decan  Peter  Simltr  vifitirt  nicht  fleifsig.  D# 
can  Lorenz  Meyer  ift  von  rauhen  kriegrifchen  Geber- 
den, zieht  ein  langes  Schwerdt  nach  fich ,  kleidet  fich 
leichtfertig  wie  ein  Reuter.  Refol.  Er  folle  diefs  ab- 
thun;  man  ift  fonft  mit  feiner  Lehre  und  feinem  Le- 
ben zufrieden.  Pfarrer  und  Capellan  zu  Offingen  nei4 
den  und  halfen  einander  fchon  Teit  13  Jahren,  fie  ha* 
ben  beide  böfe  Weiber;  des  Capellans  Frau  geht  nicht 
zum  Abendmahle ,  und  ift  in  einem  halben  Jahre  nicht 
in  die  Kirche  gegangen ;  des  Pfarrers  Weib  fchilt  ih- 
ren eignen  Mann  aus.  Refol.  Man  will  noch  zufehen, 
ob  die  Männer  fich  beffern ;  kommt  wieder  Klage  ge- 
gen fie  vor,  fo  lullen  fie  fchon  zum  voraus  abgefetzt 
leyn ;  die  Weiber  follen  vor  das  Chorgericht  befchie- 
den  werden  und  einen  derben  Verweis  erhalten,  fo- 
dann  beide  für  ein  oder1  zwey  Tage  in  den  IVellenberg 
(den  Wafferthurm,  das  Criminalgefangiiifs")  einge- 
thurmt  werden.  Zfohann  Buüinger  (des  Antiftes  Bru- 
der) hat  fich  felbft  gerächet;  das  fteht  ihm  übel  an; 
ein  Pfarrer  foll  nicht  «Aijxrij«,  fondern  feyn. 
Eben  fo  anziehend  ift,  was  von  den  Verhandlungen 
zwifchen  dem  Rathe  und  der  Synode  erzählt  wird, 
als  Bullinger  im  Namen  des  Raths  nach  Zwingli's  Tode 
ein  Mandat  aufgefetzt  hatte,  in  welchem  die  Melle, 
als  das  Verdunß  Chrifli  fchmälernd,  für  abgefchafft  er- 
klärt ward ,  und  von  Seite  der  katholifchen  Cantone 
auf  Zurücknahme  diefes  Ausdrucks  gedrungen  wor- 
den war,  auch  die  Schiedsrichter  verlangt  hatten, 
Zürich  lullte  erklären ,  das  Mandat  qu.  fey  unbedacht' 
fam  aufgefetzt  worden,  und  wenn  man  alles  wohl  be- 
dacht Kitte ,  fo  wäre  es  unterblieben.  Die  Majorität 
in  dem  Rathe  verftand  fich  dazu ,  damit  es  nicht  wie- 
der zum  Kriege  käme ,  und  fuchte  nun  die  Synode  zu 
gewinnen ,  dauüt  durch  fie  das  Volk  überzeugt  würde, 
man  hatte,  den  obwaltenden  Umftänden  nach,  nicht 
anders  handeln  können ,  wenn  man  den  Ausbruch  ei- 
nes neuen  Krieges  hätte  vermeiden  wollen,  und  die 
Freyheit  des  Glaubens  wäre  dabey  vorbehalten  wor- 
den. Wie  diefs  von  der  Synode  angefehen  wurde, 
verdient  in  dorThat  nachgelefen  zu  werden.  —  Su- 
lingers Briefe  an  fehlen  bohn  find  zum  Theil  fchou 
gedruckt,  unter  andern  auch  in  dem  Schweizerfchen 
Mttjeum,  find  aber  an  fich  allerdings  charakteriftilchen 
Inhalts.  —  Eine  documentirte  Biographie  Zwingli's 
bis  in  fein  erftes  Amtsiahr  in  Zürich  enthält  wenig 
Unbekanntes,  ob  es  gleich  von  dem  Vf.  aus  Docu- 
menten  gefchöpft  ift ;  das  Meiftc  davon  hat  Heinrick 
Füfili  in  feinem  Etwas  von  dem  Leben  und  lieben  gro- 
ßer helveüfcher  Mimtier  in  den  zwey  erßen  Decennien  des 
Jechszehnten  ^fahrhinderts  aus  deidelben  Quellen  aus- 
gezogen. —  Hr.  Antiftes  Heß  liefert  einen  Auffatz 
Über  eine  öffentliche  Schriftauslegungsanflalt  in  Zürich* 
die  Prophezey  genannt,  im  Reformations- Jahrhun- 
derte (aus  Verfehen  des  Setzers  heilst  es  S.  174.  Revolu- 
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rins  der  JuriftarifaeuJtät ,  Director  de* Confiftoriums  und 
HofgerichtsrathDr.  Wießtnd,  Prof. des geiftlichenRechts; 
Hofgerichtsrath  Dr.  Klügel,  Prof.  des  fächfifchen  Rechts ; 
Hofrath  Dr.  Ssübel,  Prof.  des  Criminal  rechts ;  Hofge- 
richtsrath Dr.  Pfotenkantr ,  Prof.  der  praktifchen  Juris- 
pnulenz;  Hofgerichtsrath  Dr.  Klien,  Prof.  des  römi- 
Ichen  Rechts.  4  ordern  I.  ProfefT.  d.  Mtdicin:  Hofrath 
und  Leibarzt  Dr.  Leonkardi  (in  Dresden) ;  Dr.  Kienen, 
Prof.  der  Chirurgie  und  Entbindungskunde;  Dr.  Seiler, 
Prof.  der  Anatomie  und  Phyfiologie;  Ür.Sckrtgtr,  Prof. 
der  Pathologie  und  Therapie  (Vicarius  des  Hofraths 
Leonliardi).  II  ordern).  Proff.  d.  Pkilofopkie:  Prof.  Au- 
to* {Orientalin»») ;  Viuf.Aßtnakn  (Ceuneraliun) ;  Prof.//«»- 
riet  (Eloquent  iae  et  Poe/cot);  Prof.  Dr.  Lauggutk  (Pkufi- 
«/);  Prof.  Klotzfik  (Logices  et  Mttapkuficei) ;  Prof.  Rani« 
(lingnae  graecae) ;  Prof.  Steinkänfer  (AlätkdHatum) ;  Prof. 
Pölitz  (Hißoriaruui) ;  Prof.  Winzer  (Moralium  et  Civiliutn) ; 
'  Prof.  Gruber  (difirplinarum  kißorine  fluditm  adjuvant **«) ; 
Prof.  Lobeck  (Antiquitatum). 

In  der  tkeol.  Facuhät  lind  zwey  außtrordtntl.  Profejf.  : 
Hinter  und  Heubner.  —  Privativer  die  Baccalaurei  der 
Theologie :  M.  fVunitr  (zugleich  Adjunct  der  phil.  Fa- 
cultüt)  und  Cand.  Weber. 

Zur  juriß.  Facultät  gehören  zwey  außerordtntl.  Pro* 
fejforen:  Dr.  Sckumann  und  Dr.  Andre».  —  Prtvatlekrer 


der  Rechte  und :  Dr.  GrüudUr,  Dr.  Scfimidt,  Adv.  i 
Cand.  Tzfckirner. 

Zur  tnedicinißktn  Facuhät  gehört  der  aufserordentL 

Proferfor  der  Naturgefch.  und  Botanik,  Dr.  Nitzfik.   

Prtvatlekrer  lind  Senator  Dr.  Sckwttckert  und  Dr.  Hennig. 

Zur  vkilofofkifcktn  Facultät  gehören  drey  Adjunctt: 
Adjunct  Wunder  (zugleich  Diac.  II.  an  der  Stadtkirche); 
Adj.  Heubner  (zugleich  P.E.  der  Theologie  und  Diac.UL  , 
an  der  Stadtkirche);  Adj.  Mößler  (Bibliothekar  der  Uni. 
verfit&tsbibliothek);  —  und  die  Prtvatlekrer  der  Philo- 
fophie: M.  Scheu  (Cuftos  der  Univerfitätsbibliothek); 
M.  Wcicktrt  (zugleich  Rector  des  Lyceuuii) ;  M.  Nitzfik 
(zugleich  Diac.  Peftilem.);  M.  Gerlack. 

Am  14.  Jan.  vertheidigte,  unter  dem  Vorfitze  des 
Hn.  P.  E.  Dr.  Andreä,  Hr.  Eduard  Heinrick  Heydenreick, 
aus  Dresden,  feine  jurift.  Difput. :  Claudius  Tryvktninu* 
de  jure  yignorum ,  part.  prior,  (61  S.  4.). 

An  14.  Jan.  vertheidigte,  unter  dem  Vorfitze  des 
Hn.  Prof.  Dr.  Schreger,  der  Candidat  der  Medicin,  Hr. 
Karl  Gottlob  Fnedr.  Schuhe,  aus  Annaburg,  feine  Inaug. 
Difput.:    dt  dignitatt  Meiicinae  pkilofophica  (14  S.  4.), 

und  erhielt  darauf  die  Doctorwürde  in  d.  Med.  11.  Ckir.  

Zu  diefer  Feycrlichkcit  lud  der  Decan,  Hr.  Prof.  Dr. 
Kletten ,  durch  ein  Programm  ein :  de  Co 
borum  nervofa,  Comment.  1.  (16  S.  4.). 


INTELLIGENZ  DES  BUCH-  und  KUNSTHANDELS. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Folgende  Journale  find  erfchjenen  und  verfandt: 
Das  4te  Stück  vom  Journal  des  Luxus  u.  der  Moden. 
Das  ifte  Stück  der  Neueften  Länder-  und  Völkerkunde, 
ig  is.  odi-r  des  ijtenBds  is  St. 

Weimar,  im  April  l|IS. 

Herzog].  S.  privil.  Landes-  Induftrie- 
Comp  toi  r. 

*       U.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

En  cy  k  l  0  jt&di  t 
der 

gtfamtnten     C  h  t  m  1  r , 

abgefafst 
ron 

Friedrick  Hildebrandt, 
der  Phyfik  und  Chemie  ordern!,  öifenü.  Lehrer 
za  Erlangen. 

Erßer  Thcil.  Tkeorie. 

I.  Band.    1.  Heß.  Einleitung.  Licht.  Wärme.  Ory- 
,  gen.  Die  brennbaren  Stoffe.  Nitrogen.  Atmorphit- 

rifche  Luft.  a.  Heft.  Säuren.  Kalicn.  Erden. 
3.  Hefi.  Neutralfalze. 

II.  Band.    4.  f.  Heß.  Metalle. 
10.  Bau*.    6.  Heß.   Vegeubilifch»  Stoffe    7.  Heß. 


Zweyter  Theil.    Praxi  1. 

IV.  Band.  g.  Heß.  Allgemeine  praktische  Chemie.' 
9.  Heß.  Lufibereining.  Etuiiomeirie.  10.  Heß. 
Aufbewahrung ,  Reinigung  des  Wallers.  Anal  yfo 
der  Mincralwalfer  u.  f.  w. 

V.  1  and.  it.  Heß.  Bereitung  der  Salze,  des  Koch- 
falzes,  Salpeters,  Alauns,  Vitriolü)*,  Scheide- 
waffers,  der  Pottafche  u.  f.  w.  IJ.  Hiß.  Berei- 
tung der  Erden:  Kalkhrennercy ,  OlaJünailier- 
kunft,  Töplerkunft,  Porcellanbereitung  u.  f.  w. 

VI.  Band.    13.  14.  Heß.  Die  gefammte  Metallurgie. 

VII.  Band.  i$.Heß.  Gewinnung  der  nichtiuctalli. 
fehen  brennbaren  Stoffe,  des  Schwefels,  Phos* 
phnrs,  Zuckers,  der  Oele,  Naphihen  u.  f.  w.  Das 
Kohlenbrennen.  1  ereitung  des  Schiefspulvers  u. 
f.  w,  16.  Heß.  Gälirungscbemie :  Bereitung  des 
Weins,  Branntweins,  Biers,  Effigs,  Brods.  Far- 
benchemie. Bereitung  der  FarbeftofFe.  Firberey. 
Bleicherey.  Anhang.  Bereitung  des  Stärkuiehls, 
der  Extracte  u.  f.  w. 

Da  diefcs  Werk,  deffen  Einrichtung  es  von  allen 


anderen  Lehrbüchern  der  Chemie  unterfcheidet,  nun 
ganz  vollendet  ift:  fo  glauben  wir  den  Liebhabern  der 
Chemie,  wie  denen,  welche  fich  in  chemifchen  Fabri- 
ken b^-bäfligen,  mit  vorfiehender  Ueberfieht  derfel- 
ben  einen  angenehmen  Dienft  zu  erweifen;  ilenen,  die 
es  befitzen,  auch  dadurch  ,  dafs  fie  daraus  erfehen  kön- 
nen, wie  die  16  Hefte  deffelben  in  einzelne  Binde  ab- 
get heilt  werden  muffen. 

Weeen  der  vielen  neueren  Entdeckungen,  mit  de- 
nen du  kttte  Jaorzeheud  die  chemifche  Wiüenfchaft 
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bereichert  Hat,  Ift  es  nÖthig  geworden,  das  etße  Heft 
ganz,  das  ztveyte  grofsentheils  umzuarbeiten ,  auch  die- 
Jem  ein  Supplement  von  den  KalimetalUiden  beizufü- 
gen,.und  To  diefe  beiden  Hefte,  welche  ohnediefs  ver- 
griffen waren,  in  einer  neuen  Ausgabe  errcheinen  zu 
laden.  Auch  das  3te,  4te  und  jte  Heft  wird,  wegen 
Mangel  an  Vorrath,  nächftens  neu  aufgelegt  werden. 
Uebrigens  aber  wird  der  Vf.  für  die  übrigen  Hefte  ein 
.Supplementheft  erscheinen  lauen,  weil  diele  keiner 


Das  ganze,  aus  fechszehn  Heften  und  in  334  Bo- 
gen beftehende,  Werk  koftet  jetzt  13  Rthlr.  4  gr.  Sächf. 
oder  ao  Fl.  15  Kr.  Rheinifch. 

Unmittelbare  Beftellungen  bey  der  Verlagshandlung 
erhalten  15  Procent  Rabat,  gegen  Einfendung  des  Be- 
trags, und  follen  franco  Leipzig,  Franklin  r,  Stuttgart, 
München,  Regensburg,  Magdeburg,  Caffel,  Wien  und 
Prag  beforgt  werden. 

Erlangen,  im  Februar  ifu. 

He  y der'fche  Kunft-.und  Buchhandlung. 


Im  Verlag  der  Stet  tin'fchen  Buchhandlung  in  Ulm 
ift  Co  eben  fertig  geworden  und  dafelblt,  fo  wio 
in  allen  Buchhandlungen,  zu  haben: 

•  * 

Geogravhifchet, 
Statiß  ifcH.  -  Tofogra-phifchtt 
Lex  i   cou     von  Italien 
nach,  itfftn  ntutßcm  Zußande  uudVerfaffung; 
oder 

v  oll  Händige  alpbabetifche  Befchreibung  aller  darin  ge- 
legenen Städte,  Fefttingen,  Seehafen,  Flecken,  Schlöf- 
fer und  anderer  merkwürdigen  üerter ;  der  vorzügli- 
chem Flüffe,  Seen,  Berge,  Thaler  und  bemerkenswer- 
then  Gegenden;  mit  -Bemerkung  aller  ihrer  Natur  - 
und  Kunftfehenheiten  u.  f.  w. 

▼  on  , 
P.  L.  H.  Röder,  Pfarrer  zu  Walheim. 
Ulm,  ista. 

Da  noch  keine  voUItändige  Geographie  von  dem 
tnuutrten  Italien,  diefem  in  jeder  Hirüicht  fchönen 
und  merkwürdigen  Lande,  vorhanden  ift:  fo  wird  die- 
fes  Gtcgrarhiftk  -  Statißißh  -  Tofografhißht  Lexicon  von 
Italien,  in  welchem  die  intereuanteften  Gegenftande 
deffelben  nach  den  ntuen  Organifationen  deutlich  und 
richtig  befchriebetvfind,  nicht  nur  jeden  Liebhaber  der 
Geographie  befriedigen,  fondern  auch  demfelben,  fo 
wie  jedem  Gefchäftsmanne,  Reifenden  u.  f.  w.  ein  un- 
entbehrliches Handbuch  feyn.  Diefes  Werk  ift  50  Bo- 
sen ftark,  in  fehr  grofsem  Octav  -  Format ,  enge  ge- 
druckt, und  koftet  }  Fl.  30  Kr.  oder  3  Rthlr.  16  gr. 

In  der  A  n  d  r  e  ä'fchen  Buchhandlung  zuFrankfurt 
a.  M.  lind  folgende  neue  Bucher  erfchienen : 

Archiv  für  das  katholifche  Kirchen-  und  Schulwefen, 


gegeben  von  einer  Gefell fchaft  Gelehrten, 
3*  Stück,  gr.  8.    16  gr.  oder  1  Fl.  ta  Kr. 

Bernßein,  J.  Tkeod,  Chr.,  neue  Beyträge  zur  Wundarz- 
neykunft  und  gerichtlichen  Arzneykunde.  x*  Bind. 
chen.  8-    I  Rthlr.  6  gr.  od.  .2  Fl.  15  Kr. 

Brand' t,  Jakob,  allgem.  Weltgefchichte  zum  Gebrauch 
öffentlicher  Vorlefungen.  ötesHeft:  Gefchichte  der 
zweyten  Hälfte  des  Mittelalters ;  von  den  Kreuzzügen 
bis  zu  der  Entdeckung  des  vierten  Erdtbeiles.  gr.  g. 
8  gr.  od.  30  Kr. 

 7tes  Heft :  der  neuern  Gefchichte  erfte  Hälfte, 

von  der  Entdeckung  des  vierten  Erdtheiles  bis  zu 
dem  wcftphil.  Frieden,  gr.  8-    8  gr.  ocL  30  Kr. 

—  —  8tes  Heft:  der  neuern  Gefchichte  zweyto  Hälfte, 
von  dem  weftphälifchen  Frieden  bis  zur  Errichtung 
des  franzöf.  Kaiferthums  und  den  darauf  erfolgten 
Staatenveränderungen,  gr.  8-    8  gr.  od.  30  Kr. 

Diel,  A.  F.  A.,  Verfuch  einer  fyftematifchen  Befchrei- 
bung der  in  Deutfchland  vorhandenen  Kcrnobftfor» 
ten.  7»  Birnenheft.  %.    10  gr.  od.  1  Fl.  15  Kr. 

Gleichniffe  fQr  Kinder  von  einem  Kinderfreund*, 
i*  Hundert,  36.    3  gr.  od.  la  Kr. 

Vorfchriften,  franzüüfche ,  24  Blatt.  4-  16  gr.  od. 
iFJ.  xaKr. 


Asuige  für  Schullehrtr  u.  a. 

Der  3te  Band  der  gekrönten  Preisfchrift: 

Handbuch  für  unmittelbare  Denkübungen ,  nebft  einem 
Anhange  über  Sprech  -  und  Schreibübungen ,  von 
Hermanjen  ,  NiJJien  und  Sttffenfeu 

ift  nunmehr  erfchienen,  und  die  Befitzcr  der  erßtm 
beiden  Binde  können  diefen  3ten  unentgeltich  bey 
der  Buchhandlung,  die  ihnen  jene  lieferte,  abfordern. 

Alle  drey  Bände  diefer  trefflichen  Schrift  koften 
a  Rthlr. ,  werden  aber  nicht  gerrennt. 

Duisburg,  im  April  igia. 

Bädeker  und  Kürzel. 


Bey  Nauck  in  Berlin  find  zur  diesjährigen  Leip- 
ziger Jübilate  -  Meffe  folgende  neue  Bücher  er. 
fchienen : 

ArißofhanU  nubes,  graece.  4  min.    16  gr. 

Arißofanet ,  aus  deffen  Achamern,*  griechifch  und 
deutfeh,  mit  einigen  Scholien  (von  dem  neueften 
Ueberfetzer  der  Wolken  —  ein  Abfchied  von  den 
deutfehen  Mufen  und  Grazien),  kl.  4.    aa  gr. 

Handbuch  der  franzöfifchen  Sprache  und  Literatur,  von 
L.  Ideler  und  H.  Holte.  1'  Band,  die  Profaiker  ent- 
haltend. 4te  verb.  Auflage.  38  enggedr.  Bogen 
in  med.  8.    1  Rthlr.  6  gr. 

Müchler,  J.  G.,  Franzöfifches  Lefebuch,  för  die  erften 
Anfänger,  nebft  Tabellen  der  Declin.  und  Conjug. 
und  einem  Vorrathe  von  Materialien  zur  Uebung 
im  Ueberfetzen.  <5te  durchaus  verbefferte  Auflage, 
»a  enggedr.  Bogen  in  |.    6  gr. 

Plt- 
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phtofti;  dialogoram  delcctus  ex  recenf.  et  cum  lat.  Inter- 
pret» F.  A.  rfolßt  in  ufuin  praelectionuin.  4  min. 
1  Rthlr. 

—  Apologia  Socratis  ex  recenf.  et  cum  lat.  interpret. 
F.  A.  Wolfii;  feparatim  in  ufum  Gymnaiiorum.  8. 

8  gf  • 

Spicker,  Dr.  C.  W*.  kurzer  Inbegriff  der  Hauptwahr, 
heiten  des  Chrifienthums.  Ein  Lehrbuch  für  die 
Katechumenen  und  Confirmanden  und  für  den  Re- 
ligionsunterricht in  Bürgerfchulen.  Gebunden  in  g. 


A.,  zu  Platou's  Phaedon.  kL  4.    10  gr. 


In  allen  guten  Buchhandlungen  kann  man  Beftel- 
lungen  machen  auf  nachgehendes  Buch:  „Tantalur 
des  Weifen  Himml-  und  Höllenfahrt.  Eine  hüchft  tra- 
gifche  Gefchichte  aus  dem  mytholo gifchen  Alterthiune. 
In  44  Kapiteln  vorgetragen  von  Jocof.  Morof.  Blickutu. 
cUchhtr. "  g.  1  Rthlr.  4  gr.  So  verfandt  wird  von 
Fransen  und  Grofse  zu  Stendal. 


Keutßt  Verlagtbüchcr  der  Stettin'fchen 
hing  in  Ulm : 

Baurt,  Sa«.,  Gemälde  der  merkwürdigften  Revolu.- 
tionen,  Empörungen  und  Verfchwörungen ,  wichti- 
gerStaatsveränderungen  und  Kriegsfcenen,  auch  in- 
tereffantcr  Auftritte  aus  der  Gefchichte  der  berühm- 
teften  Nationen.  Zur  angenehmen  und  belehrenden 
Unterhaltung  dargeftellt.  4  Bände,  gr.  g.  i|io  — 
igu.  Jeder  Band  4  *  Fl. 
Endret,  Dr.  Karl,  Beytrage  zur  Phyfiologie  und  Patho- 
logie, gr.  g.  igu.  54  Kr. 
Omm,  M.y.y.,  Inüitutiones  ad  Fundamenta  Chaldais- 
mi  biblici  brevifljme  concinnatae.  Edit.  II.  auetior 
et  emendat.  |  maj.  igu.  30  Kr. . 
Hohtuodxl's,  Wilh,,  Forft-  und  Jagdkalender  Ober  die 
im  ganzen  Jahr  vorkommenden  monatlichen  Ver- 
richtungen der  Forft  -  und  Jagdgefchäfte.  Für  Former 
und  Jäger,  auch  Forft-  und  Jagdliebhaber.  Nebft 
einem  Anhange:  Der  bolzgerechte  Förfter  über  die 
technifch-ökonomifche  und  zum  Theil  medicinifche 
;  der  in  Deutfehland  wildwachfenden  Holz- 
verliefferte  und  vermehrte  Auflage, 
gr.  4.  igu.  Geb.  4$  Kr. 
*  Kielmann,  Dr.  K.  A.,  fyftemat.  Darfteilung  aller  Er. 
fahrungen  Uber  die  einzelnen  Metalle.  I*  Band.  Mit 
einem  Kpfr.  4.  Aarau,  igo7. .  4  Fl.  —  (In  Com- 
mitfion.) 

Phyfikalifch  -  ökonoinifches  und  chemifch  -  technifches 


Kunflkabiuet ,   in  einer  Sammlung 

Kun 


gemeinnutziger, 
ftftücke,  Mittel 


>eiuftigfiider  Unterhaltun- 


lcichtfafslicher  und  erprobter 
und  Vorfchriften,  auch 

gen;  zum  Nutzen  und  Gebrauch  für  Künftler,  Fa- 
brikanten, ProfeCfioniften  und  Jedermann.  4  Bänd- 
chen, g.  igu  und  igu.  Jedes  Bändchen  a  54  Kr. 
(eingeb.  jedes  Bändchen  1  Fl.) 


Lang't,  M.  Joh.,  kurze  gemelnfafiliehe  Fratztydu  EU. 
tnentar  ■  Sprachlehre  für  deutfehe  Bürgerfchulen  und 
zum  Selbfutnterrichte  deutfeher  Bürger,  nebft  den 
nGthigen  Uebungcn  im  Lefen,  Schreiben  und  Spre- 
chen diefer  Sprache,  nebft  einer  Vorfchrift  zum 
Schönfehreiben.  Zweyte  durchaus  umgearbeitete  Auf. 
läge.  gr.  g.  ig  it.    1  Fl.  u  Kr. 

Deffen  franzofifches  Lefe-  und  Ueberfetzungsbuch  für 
den  deutfeben  Bürgerfland;  zum  Selbftunterrichte, 
und  zum  Gebrauch  in  deutfehen  Bürgerfchulen.  gr.  j. 
50  Kr. 

*  Schaidt,  Dr. I.D.,  genannt  Phifeldek,  fyrtemat.Dar- 
fteliung  aller  Erfahrungen  über  allgemeiner  verbreh 
tete  Potenzen.  3  Bände.  Mit  27  Kupfertafeln.  4. 
Aarau,  1 806 — igog.  u  Fl.  —    (In  Commiffion.) 

III.  Vermifchtc  Anzeigen. 

Anzeige, 
die  Fortsetzung  von  Quiflorp't  Grundflitzen  des  ieut- 
fchen  peinlichen  Rechtt,  ftchfle  Auflage,  betreffend. 

Die  durch  den  Tod  des  Herrn  Geheimen  Ober -Tri. 
bunah  aths  Klein  unterbrochene  Fori  fetzung  der  feeftflen 
Auflage  von  Qnißerp't  Grundsätzen  des  deutfehen  pein- 
lichen Rechts  werde  ich  nun  bald  zu  liefern  im  Stande 
feyn.  Schon  bey  Lebzeiten  des  bisherigen  Herausgebers, 
welcher,  feiner  überhäuften  Gefchäfte  wegen,  von  der 
fernem  Bearbeitung  diefes  Werks  difpenfirt  zu  feyn 
wünfehte,  machte  fein  Freund,  der  ProfefTor  und  C.  R. 
Konopack,  lieh  anheifchig,  üe  zu  übernehmen,  und 
wird,  nach  dem  nicht  mehr  fernen  Ende  eines  zeit- 
fpieligen  akademifchen  Am«,  feine  Mufse  diefem  Ge- 
fchäfte  vorzüglich  widmen.  Da  der  bisher  gelieferte 
Band  noch  beträchtlich  hinter  der  Hälfte  des  ganzen 
Werks  zurück  ift:  fo  wird  der  Reft  in  t*vey  Bänden 
geliefert  werden.  Auch  bey  diefer  Fortfctzimg  zwur 
wird,  damit  der  Gleichförmigkeit  des  Ganzen  nicht 
Eintrag  gefchehe,  das  franzofifche  peinliche  Recht 
nicht  berückCchtigt  werden;  es  wird  jedoch  der  neue 
Herausgeber,  nach  Vollendung  des  Werks,  eincnNach- 
trag  dazu  ausarbeiten,  in  welchem,  mit  fteter  Hinwei- 
fung  auf  daffelbe,  die  Abweichungen  des  erwähnten 
Rechts  von  dem  deutfehen  peinlichen  Rechte  darge- 
ftell  werden  follen,  und  welcher  eben  deshalb  als  inte- 
grirender  Theil  des  Quiftorp'fchen  Werks  anzufehn 
Feyn  wird.  Der  aveyte  Band  ift  bereits  unter  der  Preffe, 
und  wird  benimmt  zur  nächften  Michaelis  -  Melle  er- 
fcheinen. 

K.  C  Stiller. 


Leipz.  O.  M.  igu. 


C.  C  E.  Heyder  hat  feit  dem  1.  Jan.  igu-  die 
Bibelanftalt  von  den  Erben  de«  verft.  Hn.  Geh.  Kirchen- 
raths  Dr.  Seiler,  und  mit  diefer  die  Wal  thcr'Cche 
Kunft-  u.  Buchhandlung  in  Erlangen  käuflich  über- 
1 ,  und  fetzt  erftere  unter  der  bl 
feiner  eigenen  fort. 
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BIBLISCHE  L1TEB.ATU*. 

()  Lctvzia,  b.  Vogel:  Lehrbuch  der  Hermeneutik 
die  neuen  Te/hments  nach  Grundfätzen  der  gram- 
matifch  -  hiftorifche»  Interpretation  von  Dr.  Karl 
Anguß  Gotüieb  Keil,  der  Thcol.  ord.  ProfelTor 
auf  der  Univ.  zu  Leipzig.  igio.  XII  u.  144  S.  8- 
(14  gr.) 

*)  Ebendaf.:  Dr.  Ca".  Aug.  Theoph.  Keilii  etc.  EU-, 
menta  Hermeneutices  N.T".  latine  reddita  a  Chrifl, 
Aug.  Godofr.  Emmerling,  Paft.  apud  Probftheyd. 
fubft.  foc.  philol.  Lipf.  SodaJ.   igu.   XXVI  u. 
205  S.  8-   (16  gr.) 

Diefes  durch  mehrere  Vorzüge  ausgezeichnete  Lehr- 
buch, welches  neuerlich  auch  in  einem  feiner 
würdigen  lateinifchen  Gewände  erichienen  ift,  ver- 
dient befonders  defswegen  gefchätzt  zu  werden,  weil 
es  durchgängig  auf  die  Grundlatze  einer  richtigen 
grammatnch-hiftorifchen  Interpretationsmethode  der 
neuteftamentlichen  Schriften  Rückficht  nimmt,  und 
diefe  gegen  neuere  Angriffe  geltend  zu  machen  fucht. 
Da  die  letztern  wohl  meiftens  nur  aus  Mi  fsver  ftänd- 
Diffen  herrühren,  fo  wird  es  nicht  unzweckmäßig 
feyn,  hier  zuvörderft  daran  zu  erinnern,  dafs,  was 
wir  von  dem  Vf.  felbft  bey  $.  5.  noch  genauer  erörtert 
zu  fehn  gewflnfcht  hätten,  die  Auslegung  des  N.  T. 
infofern  grammatifch  genannt  wird,  als  fie  den  Sinn 
eine r  Stelle  deffelben  aus  dem  Sprachgebrauche ,  alfo 
philologifch  beftimmt,  hißorifch  aber,  wenn  jener  Sinn 
theils  aus  dem  Geift  und  Charakter  des  Schriftftcllers 
oder  der  tiandelnden  Perionen ,  aus  dem  Zufammen- 
hange  und  aus  Vergleichung  diefes  Ausfpruchs  mit  an- 
dern deffelben  Vfs. ,  theils  aus  andern  hiftorifchenUm- 
ftandeii  cbgeleitet  wird.  Obgleich  diefe  Auslegungs- 
weile bey  allen  übrigen  aus  dem  Alterthume  auf  uns 
gekommenen  Schriften  ftets  ohne  Widerfpruch  ange- 
wandt ift,  und  durch  fie  allein  nur  der  wahre  oder 
wahrfcheinliche  Sinn  jeder  Steile  derfelben  erkannt 
werden  kann :  fo  hat  man  doch  nicht  feiten  aus  man- 
oherley  verkehrten  Anfichten  Bedenken  getragen ,  fie 
auch  bey  den  biblifchen  Schriften  Statt  finden  zu  lal- 
len, und  auch  neuerlich,  „nachdem  fie  kaum  erft 
den  Sieg  über  die  von  Kant  empfohlene  moralifche 
Schriftauslegung  zum  wahren  Glück  der  theologifchen 
Wiffenfchaften  behauptet  hatte"  (S.  IX-),  fie  wieder 
herabzusetzen,  oder  ihr  eine  andere,  von  jener  mora- 
lifchen  nicht  fehr  verfehiedene,  fogenannte  philofophi- 
fi.be ,  an  die  Seite  zu  fetzen  verfucht.  Mit  Recht  ta- 
delt der  Vf.  ein  folches  gruodlofes  Beginnen,  durch 
welches  nur  ein  leichtes  Hin  -  und  Herich wankea  bey 
A.  L.  Z.  1812.  Zwtyter  ' 


Erklärung  der  Schrift  und  eine  Menge  nngründlicher 
Meinungen  über  den  Sinn  einzelner  Stellen  vcranlafst 
und  genährt  werden.  Wenn  übrigens  die  Hermeneu- 
tik den  Grundfatz  aufftellt ,  dafs  jeder  eioaebien 
Schriftftelle  auch  nur  ein  einziger  Sinn  beyzulegen 
fey,  weil  man  nicht  annehmen  kann,  dafs  ein  rer- 
nünftigerSchriftftelier  feinen  Spott  mit  den  Lefern  ha- 
ben, oder  fie  vorlatzlich  über  den  Sinn  feiner  Worte 
in  Ungewifsheit  laffen  will  ( $.  6.) ;  und  dafs  demnach 
unter  mehrern  möglichen  Auslegungen  nur  eine  ein- 
zige, nämlich  die  grammatifch -hiftorifche,  die  rich- 
tige und  wahre  feyn  könne:  fo  wird  durch  diefe  Be- 
hauptung, welche  man  verächtlich  eine  befchrankte 
Anficht  genannt  hat,  nicht  alles  philofophifche  Räfon- 
nement  über  den  auf  jene  Weife  gefundenen  Sinn  ei- 
ner Stelle  ausgefchloffeo.  Allein  diefes  ift  keineswe- 
ges  das  Gefehäft  des  biblifchen  Hermeneuten ,  als  fol- 
chen,  fondern  es  gehört  lediglich  für  den  philofonhi- 
renden  Theologen,  welcher  den  durch  grammatifch- 
hiftorifche  Auslegung  erkannten  Sinn  einer  Stelle  nach 
richtigen  Principien  einer  philofonhifchen  Kritik  wei- 
ter entwickelt,  ihn  mit  den  Refultaten  der  philofophi- 
reuden  Vernunft  vergleicht,  und  ihn  nach  Abände- 
rung alles  Lokalen  und  Temporellen  auf  eine  allge- 
meine moralifche  oder  religiöfe  Idee  zurückzufahren 
fucht.  Sehr  unrecht  aber  würde  das  Verfahren  eines 
folchen  feyn,  wenn  er  die  durch  Philofophiren  über 
eine  Bibelftclle  gewonnenen  Refultate,  oder  felbft 
Hirngefpinnfte,  für  den  wahren  Sinn  derfelben  ausge- 
ben wollte,  den  der  Vf.  bey  den  vonihmaufbehaIt"nen 
Worten  felbft  fich  gedacht  haben  muffte.  Die  neutefta- 
mentlichen Schriften  waren,  wie  jedes  fchriftftelleri- 
fche  Product,  Werke  der  Zeit,  aus  welcher  fie  her- 
vorgingen, und  zuna'chft  für  diefe  Zeit  beflimmt,  fie 
können  daher  nur  nach  dem  Maafsftabe  derfelben  ge- 
meffen ,  nur  hiftorifch  ausgelegt  werden. 

Von  diefen  allgemeinen  Betrachtungen  wenden 
wir  uns  jetzt  zu  Nr.  1),  deiTen  Beftimmung  zu  akade- 
mi  felien  Vörie fungen  nur  die  wefentlichften  Grund- 
fätze  der  Wiffenfcnaft  und  eine  zweckmäfsig  ausge- 
wählte Literatur  erforderte.  Das  Beyfügen  der  letz- 
tern, in  welcher  man  nur  weniges  vermiffen  wird, 
ift  bey  einem  akademifchen  Lehrbuche  um  fo  noth- 
wendiger,  je  wichtiger  und  unentbehrlicher  die  Kennt- 
nifs  derfelben  für  das  weitere  Fortftudiren  ift,  und  je 
häufiger  durch  mündliche  Angabe  derfelben  Verirrun- 

f;en  veranlagst  werden.  Dafs  der  Vf.  die  altteftament- 
iche  Hermeneutik  nicht  mit  in  feinen  Plan  aufgenom- 
men hat,  kann  man  nicht  tadeln,  da  beide  Wiffen- 
fohaften  nach  verfehiedenen  Gefichtspunkten  und  Re- 
geln dargeftelk  werden  müffe»;  wie  dann  auch  die 
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Ge fr hi clite  derfelbAi  zeigt,  dafs  erft  durch  abgefon- 
derte  Bearbeitung  beider  das  Waehsthum  derfelben 
befördert  ift.  Eben  fo  wenig  kann  es  mit  Grund  ge- 
tadelt werden,  dafs  der  Vf.  nicht  alles,  was  in  eine 
fogenannte  Einleitung  in  die  Bücher  des  N.  T.  gehört, 
und  was  man  zum  Theil  in  Krnefli's  bekanntem  Wer- 
ke abgehandelt  findet,  von  feiner  hermeneutifchen  An- 
weifung  ausgefchloflen  hat.  Doch  hätten  wir  ge- 
wünfeht,  dafs  der  Vf.  feinen  Plan  noch  auf  die  neute- 
ftamentliche  Kritik  mit  ausgedehnt  hätte,  da  diefe  bei- 
den WifTenfcbaften,  ob  fie  gleich  fowohl  ihre  Abficht, 
als  ihren  Grund  fatzen  und  Hilfsmitteln  nach  verfchie- 
-den  find,  auf  den  meiften  Univerfitäten  in  Einem  Col- 
legium  vorgetragen  zu  werden  pflegen.  Bey  der  gre- 
isen Summe  der  theologifchen  Kenntniffc,  Ober  wel- 
che der  Studirende  auf  der  Univerfität  Vorlefungen  zu 
hören  hat,  und  bey  dem  fo  nachtheiligen  fchnellen 
Hinwegeilen  von  derfelben  ,  fflr  wekhes  leider  in  den 
Umftänden  der  Zeit  fo  manche  Entfcbuldigune,  ge- 
fucht  wird,  Ift  es  wohl  nicht  rathfam,  die  Zahl  cter 
Vorlefungen  noch  mehr  zu  vervielfältigen  und  auch 
für  die  Kritik  ein  befouderesCoUenium  zu  beftimmen. 
Um  das  Verhältnifs  diefes  Lehrbuchs  zu  den  früher 
erfchienenen  noch  näher  anzudeuten,  bemerken  wir, 
dafs  es  aufser  der  fchon- gerühmten  richtigen  exegeti- 
fchen  Tendenz  fich  auch  durch  eine  mehr  wificn- 
fchafdichc,  leicht  zu  überlebende  Anordnung  der 
hierher  gehörenden  Lehrgegenftämte  und  durch  zweck- 
mäfsige  Ausfallung  mancher  Lücken  auszeichnet.  So 
fehr  der  Vf.  fich  auch  bemüht  hat,  über  das,  was  der 
Ausleger  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  befolgen  und  zu 
beobachten  hat,  überall  befti  mmte  Hegeln  und  An- 
weifungen  zu  ertheilen  und  ihre  Anwendung  an  Bey- 
fpielen  aus  allen  neuteltamciitlichen  Büchern  zu  zei- 
gen, fo  hat  er  doch  die  eigentliche  Specialhermeneu- 
tik der -einzelnen  Schriften  des  N.  T.  nicht  befonders 
bcrucUfichtigt,  welche  freylich  mehr  in  eine  Einlei- 
tung in  die  einzelnen  Bücher  des  N.  T.,  oder  in  die 
der  Erklärung  jedes  einzelnen  Buchs  voraus  zu  fchik- 
kenden  Prole  gomenen  zu  gehören  fcheiut.  Uni  un- 
fere  Lefer  in  den  Stand  zu  letzen,  fich  felbft  von  der 
Reichhaltigkeit  tjes  Werks  zu  überzeugan,  wird  es 
nur  nöthig  feyn,  auf  eine  kurze  Ueberficht  des  Inhalts, 
welche  wir  mit  einzelnen  Bemerkungen  begleiten  wer- 
den, aufnierkfam  zu  machen.  —  INach  einigen  Vor- 
erinncrungen,  von  der  Auslegungskunft  des  N.  T. 
überhaupt,  beginnt  der  erfle  Thed,  von  der  richti- 
gen Erkenntnifs  des  Sinnes  der .  Bücher  des  N.  T., 
mit  einer  Einleitung,  in  welcher  zuerft  gezeigt  wird, 
.  dafs  den  Sinn  einer  Hede  oder  Schrift  erkennen  nichts 
anders  fey ,  als  eben  dasjenige  bey  derfelben  denken, 
-was  der  Hedner  als  Schriftftellcr  dattey  gedacht  hat, 
und  von  denen,  tlie  Ihn  hören  oder  lefeu ,  tiab^y  hat 
gedacht  willen  wollen;  woraus  dann  weiter  gefolgert 
wird  ,  dafs  die  Erforschung  diefes  Sinnes  offenbar 
eine  hiftorifche  Unterluchung  feyn  muffe,  welche  aber 
in  Beziehung  auf  die  gebrauchten  Worte  zugleich  eine 
grammatifche  ift.  Das  erfte  Kapitel  umMvt  alle  die 
VorkenutuifTe,  die  ein  voUkommner  Ausleger  des  N.,. 
T.  zur  £rkkruiig  uelfclben  mitbringen  n>uis.  Wenn 


auch  Kenntnifs  der  Philofophie  darunter  begriffen 
wird,  fo  ift  diefs  nicht  von  der  Kenntnifs  eines  bc- 
ftimmten  philofophifchen  Syftems ,  fonujern  von  einer 
zweckmäfsigW»  philofophifchen  BilJung  überhaupt  zu 
verftehn,  die  aber  keineswegs  dazu  gemifsbraucht 
werden  darf,  dafs  der  Ausleger  feine  eignen  oder  ei- 
nes andern  philofophifchs  Begriffe  und  Sätze  in  ein- 
zelne zu  erklärende  Stellen  ubertrage.  Unter  den 
Schriften ,  welche  über  die  Sprache  des  N.  T.  ange- 
führt find,  würde  noch  Henr.  Planck  dt  vera  natura 
Clique  indole  orationis  graecae  N.  T.  cotnmentatio ,  Gott, 
is  10.  4.  nachzutragen  feyn.  Das  zweyte  Kapitel, 
von  der  Erkenntnifs  der  Bedeutung  und  des  Sinnes 
einzelner  Wörter  und  Redensarten  des  N.  T.  zeigt  zu- 
erft, welche  Bedeutungen  einem  Worte,  dem  Sprach- 
gebrauche diefer  Bücher  zufolge,  überhaupt  zukom- 
men, und  fodann,  welche  diefer  Bedeutungen  auf 
einzelne  Stellen  anwendbar  find.  Als  Hilfsmittel  zur 
Erkenntnifs  der  rein  griechifchen  Ausdrücke  des  N. 
T.  werden  mit  Recht  die  gleichzeitigen  griechi- 
fchen Schriftft eller ,  deren  Schreibart  fich  am  mei- 
ften der  Vulgärfprache  jener  Zeit  nähert  ,  befon» 
ders  empfohlen ;  zur  Kenntnifs  der  hebrifirenden  Ans» 
drücke ,  die  Alexandrinifche  Ueberfetzung  des  A.  T, 
die  Ueberfetzung  des  Aquila  und  Symmachus,  nebft 
den  Schriften  des  Jofephus,  die  Apokryphen  des  A. 
T. ,  nebft  den  l'feudepigranhen  des  A.  und  N.  T. ; 
für  die Chaldaismen  empfiehlt  dcrYf.  das  Studium  der 
Targumim,  deren  forgfältigere  Benutzung  zur  Er- 
klärung des  N.  T.  überhaupt  noch  wünfehenswerth 
ift.  Im  zweyten  Abfchnitte  diefes  Kapitels,  in  wel- 
chem der  Vf.,  nach  Morus  Vorgange,  von  der  Bedeutung 
einzelner  Worter  und  Redensarten  in  behindern  zu 
erklärenden  Stellen  noch  ihren  jedesmalieen  Umfang 
und  S:nn  unterfcheidei ,  zeichnet  fich  der  Vf.  dadurch 
von  feinen  Vorgängern  aus ,  dafs  er  die  verfchiedehen 
Falle  augiebt,  ift  denen  aufser  der  Bedeutung  einzel- 
ner Worter  und  Redensarten  auch  der  jedesmalige 
Sinn  derfelben  noch  eine  befondere  Unterfuchung  ver- 
dient, und  diefe  durch  paffende  Beyfpiele  erLutert. 
Das  dritte  Kapitel  umfaßt  die  Lehre  von  dem  gram- 
matischen und  von  dem  logifehen  Zufammenhaiure  • 
ine.irerer  miteinander  verbundener  Worte  und  Satze, 
bey  welchen  leuicru  eine  dreytaene  Rückficht  Statt 
findet,  theils  die  Beftiinmung  des  Subjects  und  Prä- 
dicats  ,  theils  die  Beftimmung  der  Verbindung  des 
Subjects  (und  Prädicats,  z.  IL  ob  fie  eigentlich,  oder 
unter  ge willen  Einfchrankungen  zu  verltehn  fey ,  und 
des  Grundes  darleihen,  tiiejls  die  Unterluchung  der 
aul.ser  jenen  beiden  Hauptbegriffen  in  dem  zu  beftjm- 
mende  Satze  noch  etwa  mit  vorkommenden  Neben— 
begriffe.  Auch  diefe  zur  Auffindung  des  logilchen 
Zulammcnhangs  mehrerer  mit  einander  verbundener 
Woite  und  S^tze  und  ganzer  Theile  einer  ichrift  er- 
fonlerliche  Anweiluug,  ift  dem  Vf.  eigenthümlich. 
Am  Scidui'fe  diefes  Kapitels  fiudet  man  noch  treffende 
Bemerkungen  über  die  im  iN.  T.  vorkommenden  Weif-  * 
lagungeu  aus  dem  A.  T.  1  Der  Inhalt  des  vierten  Ka- 
pitels belrifit  die  richtige  Bestimmung  des  Sinnes  fol- 
cuer  Stilen  des  N.  T»i  in  denen  eine  bildliche,  oder 


Digifizedby  Google 


»4* 


Num.  124.   MAY  igia. 


anderweitige  befondere  Art  des  Vortrages  herrfcbt. 
Hier  wird  von  Allegorien,  Parabeln,  Ironien,  frag- 
oder  befehlsweife  ausgedrückten  Stellen  das  Nöthige 
beygebracbt.  Das  fünfte  Kapitel  handelt  von  der  Auf- 
findung der  Nebenumftände ,  die  auf  Beftimmung  des 
Sinnes  einer  Stelle  einen  Einflufs  haben,  z.  B.  B- Stim- 
mung deffen,  der  fpricht,  an  welchen  eine  Rede  ge- 
richtet ift  u.  f.  w.  Im  fechften  Kapitel,  von  der  rich- 
tigen Beftimmung  und  Erläuterung  des,  jedesmaligen 
Inhalts  einer  Stelle,  nach  den  Vorftellungen  des  zu 
erklärenden  Schriftstellers  und  feiner  erlten  Lefer, 
wird  zuletzt,  wie  uns  fcheint,  faft  zu  kurz,  von  dem 
Verhalten  des  Auslegers  bey  anfcheinenden  oder  wirk- 
lichen Widerfprtlchen  imvN.  X.  geredet.  So  wie  nach 
S.  109.  manche  derfelben,  befomlers  in  den  Evangelien 
durch  Verweifung  auf  die  verschiedenen  Quellen ,  aus 
denen  die  Erzählungen  der  neuteftamentlichRiSchrift- 
fteller  gefloEfcn  find,  erklärt  werden  können  ;  fo  hätte 
auch  noch  die  individuelle  Bildung  und  Denkart  der 
einzelnen  Vff. ,  die  Gewohnheit  zu  dictiren  und  andre 
Umltände,  zur  Erklärung  jener  mit  angeführt  wer- 
den Tollen.  Den  BefchluLs  des  erften  Theils  macht 
das  fiebente  Kapitel,  von  einigen  allgemeinen  Bcför- 
derungs-  und  Erleichteruugsmitteln  der  Auffindung 
des  Sinnes  der  Bücher  des  N.  T.  und  deren  rechtem 
Gebrauche.  Zu  den  erftern  gehören  die  Kenntnifs 
des  Charakters  undGeiftes  des  zu  erklärenden  Schrift- 
ftellers,  fo  wie  die  Kenntnifs  der  Eigentümlichkei- 
ten feiner  Schreibart.  Nicltt  genug  Icheint  man  bis- 
her darauf  UGckficht  genommen  zu  haben,  dafs  jeder 
einzelne  Schriftfteller'zunächft  aus  fich  fclbft  erklärt 
werden  müffe.  Unter  den  zur  nähern  Kenntnifs  des 
Apoftels  Johannes  angeführten  Schriften  ve muffen 
wir  die  hierher  gehörenden  vou  Hr»:ke,  ^foh.  IVilh. 
uud  Erh.  Schmidt  Htrir.ga,  IPegÜhtidtr  und  Eich- 
horn's  Einleitung  in  das  N.  T.  Ii  i.  II.  Auch  über  die 
Krleichterungsmittcl  der  Erkenntnifs  des  Sinnes  der 
rieuteltamemh'chen  Bücher,  über  ältere  und  neuere 
Ueberfetzer  und  Ausleger  hätten  wir  ausführlichere 
Nachweifungen  zu  finden  geAünfcht,  fo  wie  wir  auch 
den  Vf.  gern  veranlagen  möchten,  einer  neuen  Auf- 
lage diefes  fch£t/.i>aren  Lehrbuciis  eine  Ueberficht  der 
Gefchichte  der  Hermeneutik  beizufügen ^  mit  wel- 
cher der  angehende  Theologe  nur  feiten  Gelegenheit 
findet,  fich  näher  bekannt  zu  machen.  Hier  würden 
dann  zugleich  auch  manche  andere  Auflegung sarten, 
welche  zu  verfehle denen  Zeiten  verhiebt  und  empfoh- 
len  find,  uud  über  weiche  wir  ungern  einige  Andeu- 
tungen vermiffen,  z.  B.  die  allegurifche,  moraiifche, 
pfychologifche,  nähe*  charakterifirt  und  gewürdigt 

Der  zweyte  Theil,  welcher  die  Belehrung  ande- 
rer über  den  richtig  erkannten  Sinu  der  Bücher  des 
N.  T-  zum  Gegen  ftande  hat*  handelt  im  erilen  Kapi- 
tel von  dem  \  ortrage  des  richtig  erb  muten  Sinnes 
der  neuteftameutlichen  Bücher  überhaupt,'  und. dem 
Erweiie  der  Richtigkeit  dellelbeu.  In  Rückficht  der 
Subjecte,  mit  denen  es  der  AnJeger  km  th»n  hat, 
wird  eine  populäre  und  eine  gelehrte  Schriftauslegung 
unterkbieden  und  die  letztere  daua  ausführlicher  dar- 
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geftellt.  Sehr  beherzignogswerth  ift,  was*  der  Vf. 
über  die  Notwendigkeit  eines  richtigen  exegetifchen 
Gefühls  für  den  Ausleger  und  auch  darüber  fagt,  dafs 
diefer  oft  nur  bis  zur  Wahrfcheinlichkeit ,  oder  auch 
zu  gar  keinem  Schern  Refultat  über  den  Sinn  einer 
Stelle  gelangen  könne,  wodurch  iudefs  kein  abfoluter 
exegetifcher  Skepticismus  oder  Indifferentismus  be- 
fördert werden  darf.  Das  zweyte  Kapitel  redet  von 
der  nähern  Erläuterung  und  weitern  Aufklärung  des 
angegebenen  Sinnes  und  Inlialts  einer  neuteftamentli- 
chen  Stelle,  welche  man  als  eine  Erklärung  im  en- 
gern Sinne  des  Worts  von  Auslegung  zu  unterschei- 
den pflegt.  Sie  umfafst  alle  die  befondern  Unte  rfu- 
chungen ,  welche  über  eine  richtig  ausgelegte  Stelle 
unternommen  werden  können ,  z.  B.  bey  hiftorifchen 
Unterfuchungcn  über  die  Möglichkeit  einer  erzählten 
Begebenheit ,  ob  Mythen  ,  Vifionen  als  eigentliche 
Wunder  dabey  angenommen  werden  können ;  bey 
dogmatifchen ,  Erforschung  des  Localcn  und  Tempo- 
reuen in  den  Vorftellungen ,  der  Quellen,  aus  welchen 
Materie  und  Form  des  Dograa  hervorgegangen  find, 
in  wiefern  Accommodation  dabey  Statt  gefunden  habe; 
auch  könnte  noch  hinzugesetzt  werden  :  Unterfuchun- 
;en  über  das  Vcrhältnifs ,  in  welchem  die  Ausfprüche 
der  Sogenannten  äufsern  Offenbarung  zu  der  innern 
Offenbarung  der  Vernunft  zu  denken  feyn.  Im  drit- 
ten Kapitel  endlich  werden  die  verschiedenen  Formen, 
unter  welchen  der  richtig  erkannte  Sinn  der  ueute- 
ftamentlichen  Bücher  andern  mitgetheilt  werden  kann, 
charakterifirt,  Ueberfetzungen ,  mit  Rückficht  auf 
ihre  allgemeinen  Eigenschaften ,  die  dabey  erforder- 
liche Genauigkeit,  Schwierigkeit  derfelben,  ferner 
Paraphrafeu ,  Scholien  und  Conimcnlare.  Wenn 
S.  14a.  als  offenbar  fehlerhaft  gerügt  wird,  dafs  zu- 
weilen unverkennbare  Hebraismen  in  eine  Ueberfet- 
zune  übergetragen  find ;  fo  können  wir  dem  würdigen 
Vf.  hierin  nicht  ganz  bcyftimmen.  Denn  durch  Ent- 
fernung aller  Hebraismen  würde,  nach  unferer  An- 
ficht, eine  Ucberfctzung  des  N.  T.  nicht  treu  genug 
den  Charakter  des  Originals  wiedergeben,  und  zu 
Sehr  das  Gepräge  des  Modernen  erholten,  oder  fich 
in  eine  Paraphrafe  auflüfcn. 

Nr.  2)  enthält  eine  mit  Einficht  und  Treue  abge- 
fafste  Ueberfetzung  des  augezeigten  Lehrbuchs,  in 
welcher  nur  noch  einzelne  literarifche  Notizen  nach- 

Setragen  find.  Hr.  Dr.  Keil  wurde  zur  Beforgung 
iefer  unter  feiner  Aufficht  ausgearbeiteten  Ueber- 
fetzung veranlafst,  durch  den  ihm  vouiHn.  van  Voorjly 
dem  bekannten  Leidner  Theologen ,  deshalb  geäusser- 
ten Wunfeh'  Dicfem  Gelehrten  ift  fie  daher  von  dem 
Vf.  auch  in  einer  befondern  Zufchrift  dedicirt,  aus 
welcher  wir  zum  Schlufs  noch  die  Bemerkung  mit- 
theilen, dafs  durch  Anwendung  und  Verbreitung  ei- 
ner richtigen  graintnatlfch-  hiftorifchen  Interpretation 
die  zu  weit  getriebene  Annahme  von  Accommodatio- 
nen  im  N.  'f.,  durch  welche  die  Exegefe  nur  in  ein 
ungründliches  willkürliches  Verfahren  ausarten  wür- 
»I  gehörige  Schranken  zurückgewiesen  werden 
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JDie  k.  k.  Akademie  der  vereinig 
Ite  in  Wien  hat  von  dem  Monarchen  neue  Statuten 
enthalten.    Diefe  wurden  am  12.  Febr.  d.  J. ,  an  dem 
Geburtstage  des  Kaifers,  publicirt,  und  damit  eine  öf- 
fentliche Preisverteilung  verbunden.  Die  Eitherzäae 
K.irl,  Anton,  Johann ,  Rainer,  Ludwig  und  Rudolph 
lo  wie  der  Herzog  Albtrt  von  Sachfen  -  Tcfchen,  wohn- 
ten diefer  Feyerlicbkeit  bey ,  «n  der  fem*  viele  au» 
den  höchften  und  gebildeten  Stlnden  Theil  nahmen. 
Der  gegenwartige  Curator  der  Akademie,  Hr.  Graf 
v.  Metternich,  Staats  -  und  Conrerem- Minifter  und  Mi' 
nifter  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  der  für  das 
Emporbringen  diefer  fchönen  Anftalt  eifrig  wirkt,  er- 
öffnete diefe  Cerctnonie  mit  einer  Hede,  in  der  ein 
gedrängtes  hiftorifchea  GemaJde  der  bisherigen  Schick- 
fale  der  Akademie  entworfen  wird.    Schon  unter  den 
Kaifern  Maximilian  I. ,  Rudolph  IL  und  Ferdinand  in. 
finden  ücb  Spuren  ron  vaterlindifcher  Kunft;  Leo- 
pold 1.  that  den  erften  Schritt  zu  einem  wirklichen 
Kunftverein;  er  gründete  im  J.  1704.  eine  Maler- 
und Bildhauer  -  Akademie ;  Jofeph  1.  eröffnete  He  und 
ftellte  fie  unter  die  Leitung  des  Grafen  v.  Sinzendorf. 
Befonders  günftig  war  den  Künften  die  Regierung 
Karl  VL    Unter  Maria  Tkcrefia  und  Jofeph  II.  gewann 
die  mehrerwahnte  Akademie  an  Umfang  und  innerer 
Vollkommenheit  bedeutend.    Viel  verdankt  üe  U£  fon- 
ders  den  Bemühungen   ihres  damaligen  Protectors, 
Jnirften  Kaunitz.  —    Durch  ein  neues  Statut  wird  ein 
Lehrftubl  der  Theorie  der  Kunft  gegründet.  (Es  heiCst, 
der  beftlndige  Secretir  der  Akademie  und  Bücher  - 
Revifor  Hr.  Ellmaurer  fey  für  dielen  Lehrftubl  defig- 


nirt.)    Aus  der  Rede  des  Hn.  Minifters  Metternich  hebt 
Bef.  nur  folgende  Stellen  aus:  „Nichts  ift  Weltbürger- 
lieber  als  die  Wiffenfchaft  und  die  Kunft.    Die  reine 
Verwandtfchaft  des  Geiftes,  erhaben  über  jede  mate- 
rielle Bedingung,  erftreckt  lieh  durch  Jahrhunderte; 
ihre  Bande  unterbricht  keine  Entfernung,  fchwacht 
und  löft  kein  Ereignifs  der  Zeit.    Die  Akademie  zahlt 
herein  unter  ihren  Ehren  -  und  Kunftinitgliedern  die 
Erlauchtcften  der  Nation;  Heil  dem  Reiche,  in  wel- 
chem jedes  Gute  und  Erhabene  durch  das  ebrwürilige 
Beyfpiel  des  Regenten,  durch  jene*  feines  ganzen  glor- 
reichen Stammes  befördert  wird!"  a.  f.  w.  —  .»Di« 
Wahl  einzelner  Ehren  -  und  Kunftmitglieder  wird  fich 
nicht  an  die  Grenzen  des  Reichs  binden;  die  Namen 
der  erften  in  der  Kunft,  jene  der  vorzüglichfteii  Ken- 
ner und  Unterftützer  in  allen  Staaten  Europa's,  follen 
fich  an  eine  Ipfiiiution  reihen,  welche  in  ihrem  er- 
weiterten Wirkutigskreile  zunächft  zwar  Oeftreich, 


Hr.  Ellmaurer  verlas  den  wefentliehften  Theil  der 
Statuten  und  hielt  im  Namen  der  Akademie  eine  kurz« 
Rede.  Der  Prafes  derfelben,  Hr.  v.  SonnenfUs ,  machte 
darauf  bekannt,  dafs  L  M.  die  Kaiferiuu  den  Tirel  ei- 
nes f< Hutze nie »  Mitglied/  der  Akidtmit  anzunehmen  ge- 
ruht habe,  und  proclamirte  dann  folgende  neuer- 
wählte  Ehren-  und  Kunftmitglieder  derfelben: 

I.  Inlindifche  Mitglieder:  die  Erzh erzöge  Jo- 
feph, Palatin  von  Ungern,  und  Ludwig;  die  Fürfrea 
».  Tramm  \nnsdorf,  Jok.  v.  Liechtenßetn ,  v.  Kanntet,  ». 
Ctary  und  v.  Lobknwitz ,  die  Grafen  v.  Wallis ,  v.  Schön- 
horn,  v.  Offoltnsku,  Joh.  V.  Harrach,  Frttn*  v.  Harrach, 
v.  Szectenyi,  Georg  v.  Feßetitt  und  v.  Attelns,  Freyh.  e. 
Pasqualati  und  die  Hert  en  v.  Leitner  und  v.  Sckcmcrl ; 
Kunftmitglieder:  die  Herren  Moreau,  Ortner,  rVilk, 
Oßertag  und  Am.  Geiger. 

II.  Auswärtige  Mitglieder.     Antwerpen:  Hr.  Ome- 
gang,  Maler.  —  Bafel:  Hr.  Ujleri ,  Prof.  und  Hifto- 
rien-Maler.  —    Berlin;  Hr.  v.  Humboldt,   k.  preufsi- 
fcher  Staatsminifter,  Hr.  Hirt,  Hpfrath  und  Profeffor, 
und  Hr.  Schadow ,  Bildhauer.  —     Brüffel:   Hr.  Lenr, 
Hirtorien  -  Maler.  —    Dresden:  Hr.  Bottiger,  Hofrath 
find  Studien  -  Director,  Hr.  Hofrath  Becker  und  Hr. 
Grajf,   Profeffor   und  Portrait  -  Maler.  —  Florenz,: 
Hr.  Beuveuuü,  Director  der  dortigen  Akademie  und 
Hr.  Raphael  Morgen,  Kupferftecher.  —  Göttiugtn; 
Hr.  Heune,   Ritter  und  Profeffor.  —     London:  Hr. 
IViß,  Maler  und   Prifident  der  königl-  Akademie, 
Hr.  Sharp,  Kupferftecher.  —    München:  Hr.  Schelling, 
Hofrath  und   Secretär  der  dortigen  Akademie,  Hr. 
fViBieh»  Kobeti ,   Landfchaft-  und    Thiennaler ,  und 
Hr.  Strixntr,   Erfinder   des  Steindrucks.  —-  Parin 
Hr.  Visconti,  Confervateur  der  Statuen  im  Mufee  Na» 
poleon,  Hr.  Pertier  und  Hr.  Fontaine,  kaif.  Hof archi- 
tecten, 


,  Hr.  David  und  Gerard,  Hiftorien -Maler,  Hr. 
Bervic,  Kupferftecher,  Hr.  Dessotfers,  ebenfalls  Kup- 
ferftecher, und  Hr.  Andrieux,  Medailleur.  —  St.  Fe. 
ttrtburg:  Hr.  Kohler,  Etatssath  und  Auffeher  der  kaiL 
Sammlung  von  Medaillen  und  gefchnittenen Steinen.  — 
Rom:  Hr.  Camuccini,  Ritter  und  Hiftorien  -  Maler, 
Hr.  Thorweddfcn,  Ritter  und  Bildbauer,  und  Hr.  Lud-, 
wig  Pichler,  Steinfehneider.  —  Stockholm:  Hr.  Sergel, 
Bildhauer.  —  .  Stuttgart:  Hr.  Dair««irr,  Profeffor  und 
Bildhauer,  Hr.  Müller,  Vater,  Profeffor  und  Kupfer- 
ftecher. —  H'timar:  Hr.  v.  Götke,  geh.  Rath  undMi- 
nifter. 

Hr.  v.  Sonuenfels  hielt  hierauf  eine  kurze  Rede  und 
der  Curator  der  Akademie  befchlofs  die  Feyerlicbkeit 


dann  aber  der  Kunft  überh.upt,  im  ganaen  Umfange  der  Curator  der  Akademie  befchlols  t 
ihres  grofcea  Gebiets  gehört."  mit  der  Verkeilung  mehrerer  Prene. 


— - 
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Freytags,  den  22.  May  i%12. 


ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Lsipzto,  b.  Salfeld:  DU  KrankheiUn  des  Weibes* 
nofologifch  und  therapeütifch  bearbeitet,  von 
L.frV.  Mende,  Dr.  und  Prof.  zu  Greifswalde. 
Erfler  Theil.  i8io.  309  S.  Zweyttr  TheiL  i8n. 
384  S.  8-  (3  RtNk-  8  gr.) 

I  1er  fchon  durch  woldgcrathene  fchriftftellerifche 
Arbeiten  bekannte  Vf.  hat  fich  durch  die  faft 
gleichzeitige  Erfcheinung  ahnlicher  Werke,  nament- 
lich eines  fförg  und  v.  Siebold  nicht  abhalten  laffen, 
.feine  Anflehten  des  genannten  Gegenftandes  dem  Pu- 
blicum mitzutheilen ,  in  der  Hoffnung ,  durch  einige 
eigentümliche  Vorzuge ,  wie  er  fagt ,  neben  jenen  be- 
ftehen  zu  können.  Wir  wollen  fuchen ,  diele  in  der 
Kürze  darzuftellen!  Zur  eigentlichen  Aufgab«  nimmt 
der  Vf.  (S.  3.)  die  Krankheiten  in  den  weiblichen  Ge- 
fchlechtwerrichtungen ,  nicht  wie  fo  oft  gefchehen, 
alle  durch  die  weibliche  Grundbeftimmung  erzeugte 
befondern  Formen  und  Charaktere  von  Krankheiten. 
Dcfto  umftä'ndlicher  wird  von  jenen  gehandelt.  Das 
weibliche  Leben  ift  nicht  in  dem  Kreife  der  Selbfter- 
haltung  begrenzt ,  fondern  es  ift  in  ihm  noch  eine  ei- 

Kie  Gelcnlechtsfphäre ,  auf  die  felbft  das  individuelle 
feyn  und  die  körperliche  Form  zugleich  eingerich- 
tet ift.    Es  liegt  in  ihm  eine  Productivität ,  die  nicht 
blofs  auf  die  Erhaltung  feiner  felbft' als  Individuum 
gerichtet  ift.   Mit  diefer  Productivität  muts  nothwen- 
dig  eine  gleichmäfsige  Receptivität  verbunden  feyn. 
Und  auf  diefe  Beceptions  -  und  Prodnctions  -  Acte  ift 
das  Maximum  der  Thätigkeit  des  Weibes  gerichtet. 
Jede  Krankheit  des  Weibe«,  welche  längere  Zeit  an 
dauert,  ift  daher  oomplicirt,  weil  fie  mit  einer  Aeu- 
fcerung  der  Gefchlechtsfunction  in  Beziehung  treten 
mufs.  |  Hieran  möchte  Ree.  doch  zweifeln,  die  Krank- 
heit müfste  fich  denn  Ober  den  vierwöchentlichen  Ter- 
min ausdehnen ,  und  felbft  da  finden  {ich  viele  Krank- 
heiten, bey  denen  das  Menftruationsgefchäft  unge- 
stört feinen  Gang  geht,  wie  auch  der  Vi.  weiter  unten 
(S.  115.)  felbft  zugiebt].   Am  öfterften  tritt  das  Men- 
ftruationsgefchäft  mit  der  Krankheit  in  Berührung. 
Doch  ift  nicht  jedes  Ausbleiben  der  Menflruation  in 
Krankheiten  als  Complication  anzulehen.  Verwicke- 
lung findet  ftatt,  wenn  innere  Bedingungen  zum  Aus- 
bruche der  Menftruation ,  die  fchon  vorhanden  waren 
und  nun  behindert  werden  ,  in  die  gehörige  Wirkfam- 
keit  übergehen.   Ja  auch,  wenn  diefe  Bedingungen 
nicht  da  find ,  kann  der  Ge  wohn  hei  tsreiz  zur  Zeit  des 
bisherigen  Eintrittes  die  Summe  krankhafter  Empfin- 
dungen vermehren.     Es  kann  auch  die  Menftroa* 
J.  L.  Z.   x%\2.   Zweyttr  Band. 


tion  fchon  in  Unordnung  feyn  und  andere  Krankheit« 
urfachen  einwirken,  die  Complication  erzeugen.  Das 
ift  der  Fall  bey  Schwangern ,  Gebärenden,  Stillenden: 
Und  endlich  können ,  wie  im  Entftehn  und  Fortgange 
der  Krankheiten ,  fo  auch  beym  Ausgange  durch  Ver- 
letzung, Uebertragung,  Conlens  der  Gefcldechtstbeile 
dergleichen  Complicationen  entftehen.    Aber  die  ei- 
gentliche Grundbeftimmung  des  Weibes  ä'ufsert  ihren 
Einflufs  auch  ohne  eigentliche  Verwickelungen  auf 
alle  Zeiträume  der  Krankheiten.    Die  Entftehung  der 
Krankheit  wird  durch  fie  begflnfriget,  weil  der  indi- 
viduelle Organismus  den  Einwirkungen  äufscrer  Reize 
geringen  "VY  iderftand  entgegen  fetzt.     Alles  wirkt 
leichter  auf  die  Weiber  ein ,  zumal  wenn  fie  in  einem 
Gefchlechtsact  begriffen  find.     (Auch  diefes  Gcfctz 
hat  feine  Befchrankung ,  da  bekanntlich  Schwangere 
nicht  leicht  von  Krankheitsreizen  afficirt  werden.  Im 
Vorbeygehn  reformirt  der  Vf.  noch  einige  Gefetze  der 
vorigen  Phyfiologen,  ohne  fich  doch  hinreichend  und 
gegründet  genug  darauf  eingelaffen ).    Leicht  wird 
das  Weib  aufgereg%  leicht  veranlafst  diefs  krankhafte 
Empfindungen,  und  diefe  überwiegende  Receptivität 
des  weiblichen  Organismus  fetzt  und  enthält  eine  ver» 
hältnifsmäfsig  grölsere  Blutmenge,  als  in  Männern, 
folglich  leicht  Zufälle  von  Plethora ,  von  Entzündung» 
Blutflüffen  u.  f.  w.    Im  Verlaufe  der  Krankheiten  be- 
dingt die  höhere  Empfindlichkeit  fogleich  eine  grö- 
fsere  Verbreitung  der  Krank  hei  tszufalle  über  alle  Sy- 
fteme,  mehr  confenfuelle  Zufälle,  folglich  mannien- 
faltigere  Geftalten  der  Krankheit.   Daher  verlaufen 
hitzige  Krankheiten  fehr  rafch,  der  Körper  magert 
leicht  ab,  dieKrankheit  greift  mehr  an;  defto  fchnel- 
ler  aber  auch  der  Wiedererfatz.   Beym  Ausgange  der 
Krankheiten  kommen  öfters  unvollkommne  Entfchei- 
dungen  vor:  entzündliche  Krankheiten  haben  öfters 
vollltändigeKrifen,  meift  durch  Blutßftffe.   Bey  allen 
wirklichen  Kranken  kommt  viel  ;uii  das  Alter  an. 
Manche  Zufälle,  welche  bey  jungen  Mädchen,  bey 
denen  fich  das  Zeugungsvermögen  erft  entwickeln 
will,  2uvor  entftehen ,  werden  ohne  alte  directe  Be- 
handlung, blofs  dadurch  geheilt,  dafs  die  Hinderniffe, 
die  der  Richtung  auf  die  Gefchlechtstheile  zuwider 
find,  gehoben  werden.     Genau  mufs  fich  der  Arzt 
nach  dem  Verhältniffe  der  Meuftruation  erkundigen. 
Befchwerden  zur  Zeit  des  Aufhörens  der  Menftrua- 
tion dürfen  nie  geringe  geachtet  werden.   Die  erfor- 
derlichen Reizmittel  muffen  nur  in  kleinen  Gaben, 
aber  oft  wiederholt  gegeben  werden.    (Doch  nicht 
bey  alten  Weibern,  da  ift  es  grade  umgekehrt  der 
Fall.)   So  muffen  bey  Entziehung  der  Reize  die  hef» 
tiger  wirkenden  vermieden  werden,  z.  B.  das  Ader- 
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laffen  bey  Entzflndungen.  (Auch  hier  hat  der  Vf. 
nach  untrer  Meinung  unrecht.  Weiber  vertragen, 
nach  unfrer  vielfältigen  Erfahrung,  Aderläffe  weit 
leichter,  aLs  Männer.)  Weiber  haben  oft  Idiofynkra- 
fien.  (Diefs  find  einige  allgemeine  Anßchteu ,  welche 
der  Vf.  in  der  Einleitung  mittheilt.  Man  wird  fchon 
daraus  erkennen,  wie  richtig  und  genau  der  Vf.  fei- 
nen Gegenftand  angefehen  hat.")  Der  erfle  Abfchnitt 
handelt  von  dem  unordentlichen  und  krankhaften 
Monarsfluffe.  Bey  allzu  früher  Menftruation  liegt  die 
Urfache  in  unregelmäfsiger  Entwicklung  des  kindli- 
chen Körpers,  die  Gefchlechtsfphäre  wird  aufgeregt, 
ehe  die  Individualität  ausgebildet  und  vollkommen  bc 


fcheirrt  uns  an  einiger  Dunkelheit  zu  leiden.  Was 
man  fonft  Sthcnic  und  Afthenie  nannte,  drückte  man- 
ches, was  jetzt  weiüauftiger  gefagt  wird,  kürzer  und 
verfuindliclier  aus.  Die  Behandlung  des  Vfs.  mnffen 
wir  in  der  Hiuficht  loben,  als  derfelbe  weder  für, 
noch  gegen  diefc  und  jene  Heilmittel  parteyifch  einge- 
nommen ift.  Er  empfiehlt  z.  B.  Abführungen  und 
Aderlaffen  fflr  die  paflenden  Umftrinde  mit  einer  Un- 
befangenheit,  die  in  den  letzten  Zeiten  an  Schriftftel- 
lern  feiten  war.  Als  letzten  Grund  der  Erfcheinung 
der  Menftruation  nimmt  der  Vf.  nur  urfprüngliche  in- 
nerliche Lebensbcfchaffenheit  an.    Jeder  individuelle 


gel'unde  Organismus  vollendet  nach  der  Regel  feines 
ift.    Bey  der  Cur°find  die  Schädlichkeiten  zu    beftimmten  Dafeyns,  eine  Regel,  die  in  demfelben 
en,  welche  die  Entwicklung  des Uebcls  begfln-    wefcntlicii  und  von  der  beftimmten  Exiftenz  unzer- 
und unterhalten,  dann  die  individuelle  Entwik-    treimlich  ift,  den  Kreislauf  leiner  organifchen  Bil- 
und  Ausbildung  möelichft  zu  unterftützen  uud    dungsacte  in  tiner  befiimmten  Ordnung  und  Folg« 
;ben.    Das  letzte  fchränkt  al)er  der  Vf.  mit    reihe.    Soluld  diefer  Kreislauf  für  das  lndividuc 


zu  erheben 


Recht  ein  auf  den  Grad  der  Empfindung  und  Recepti- 
vität,  empfiehlt  alfo  nur  folche  Mittel,  welche  auf 
die  krankhafte  Senfibilität  wirken ,  ohne  für  die  Irri- 
tabilität und  Receptivität  Nachtheil  zu  haben ,  d.  h. 
npfftillende  und  mit  unter  diffufible  Mittel.  Wenn 
der  Vf.  die  fpecielle  Cur  mit  Reinigung  des  Un- 
terleibes zu  beginnen  räth,  fo  ift  diefs  zu  weit  gegan- 
gen und  nicht  immer  nothwendig,  da  öfter  die  Urfa- 
che  allein  in  Schwäche  der  ganzen  Conftitution  und 
Schwäche  des  Gefäfsfyftems  mit  krankhafter  Richtung 
der  Phantafie  beruht.  Der  Vf.  nimmt  nur  den  Fall 
der  Verbitterung  an,  welcher 


bey  dem  Weibe  mit  beftimmter  Beziehung  auf  die  G« 
fculechtsaufserungen ,  vollendet  ift ,  tritt  die  Produeü- 
vit.it  in  der  Gefcldechtsfphäre,  als  eine  der  eigentli- 
chen Gefcldeclrfcsverrichtungen  hervor,  deren  Zweck 
zum  Thcil  aulser  der  individuellen  Sphäre  f.dlt.  Der 
Moiiatsflufs  11t  alfo  das  Rcfultat  des  noth wendigen  Zu- 
fuiiimentreflens  eines  befiimmten  Bddungsmomentes 
in  der  individuellen  Sphäre,  mit  einer  dieiem  entfpre- 
chenden  i  hatigkeit  desFruchthaiters.  (Doch  fclieint 
es  uns  nicht  richtig  zu  feyn,  dafs,  je  lebhafter  in  je- 
dem Moment©  die  einzelnen  Bildungsacle  fevu  und 


blofs  beym  gemeinen    je  geringer  der  Verbrauch  in  der  individuellen  Sphäre, 
Haufen  ftatt  findet;  Ree.  hat  dasTebel  aber  häufiger    delto  gröiser  der  Ueberfchufs  und  deJ'to  reichlicher 


der  jedesmalige  Ausfluls.     Die  Erfahrung  ftimmt  für 


ias  Gegeutheil.J  Unler  die  Mittel  gegen 
Wiederkehr  der  Reinigung  rechnet  der  V  f 


zu  öftere 
auch  Bel- 


in  den  höhern  Ständen  gefunden ,  wo  jene  Urfachen 
und  Zufälle  feltncr  vorhanden  find.  So  wthden  wir 
draftifche  Abführungen,  z.  ß.  Jalappe,  weniger  empfeh- 
len, als  der  Vf.,  um  die  Congeftion  nicht  zu  mehren,  ladonna,  welciie  doch  lehr  ftark  erregend  auf  das  Ge- 
Auch  warnen  wir  unter  den  Reizmitteln  vor  dem  f.ifsfyftem  wirkt.  Die  Erklärung ,  warum  BIaf«npfla- 
Jfant;  dagegen  ift  der  Nutzen  der  bitlern  Extracte  ftcr  bey  Entzündungen  nutzen,  nämlich  durch  Eroff- 
und  namentlich  des  MUltfolii  viel  zu  wenig  herausge-  nung  einer  neuen  äufserliclien  Sphäre  für  die  krank- 
.Jioben.    Unter  den  äufserlichen  Mitteln  wird  befon-  hatten  Productioiisuufserungen,  6.  yS.  ift  zwar  cemfe- 


ders  MufcatbJfam  und  Cajeputol  empfolden ,  welches 
fehr  koftfpielig  ausfallen  wird.  Als  Bad  rühmt  der 
Vf.  Eichenrinde,  welche  wegen  des  färbenden  Stoffes 
wohl  manchen  Anftahd  finden  dürfte.  Die  fympto- 
jnatifche  Behandlung  ift  zu  kurz  und  zu  unbellimmt, 
z.  B.  innerlich  genommen  vermindert  eine  Mandel- 
milch mit  Salpeter,  Hitze,  Kopffchmerz  und  Unruhe; 
."ift  der  Zuftaud  mehr  vervös,  und  das  Kind  bleich, 
unruhig  und  durch  kramnfhaite  Schmerzen  erfchöpft, 
to  wählt  man  ftatt  des  Salpeters  einen  Zufatz  von  Sy- 
denhams  Laudanum.  S.  38.  wird  die  Neigung  zum 
'Schlafe  und  das  längere  Schlafen  derer,  denen  die 
Menftruation  ausbrechen  will,  als  ein  "Beweis  ange- 
führt, dafs  das  Leben  mehr  innerlich,  in  feinen  Pro- 
duclionsacteu  befchäftiget  fey,  und  hinzugefügt:  Ge- 
funder Schlaf  ift  immer  das  Phänomen  reger  Producii- 
vitat.  Aber  jener  Schlaf  ift  nicht  eineriey  mit  dem 
gefunden;  diefer  ift  ruhig,  feft  und  kurz.  Die  Ge- 
ichichte  der  eintretenden  Menftruation,  oder  die  fo- 
genannten  Vorboten  hat  der  Vf.  gut  dargeftellt.  Die 
Abhandlung  des 


quent  vom  Vf.,  ob  richtiger,  als  die  ältere?  Denn 
warum  wirken  blofs  rothmacheude  Mittel  das  näm- 
hche,  und  wo  ilt  denn  bey  beiden  die  neue  Pro- 
duetion?  Doch  wohl  nicht  iu  der  Rothe  oder  Bkdc? 
S.  106.  wird  das  Einreiben  des  ül.  Sabinae  in  die  Ge- 
härmuttergegend  und  ins  Mittelflei fch  zur  Beförde- 
rung der  Menftruation  empfohlen  (?).  Der  ztccutt 
Ablchnilt  behandelt  die  krankhaften  AusfiYdfe  aus  (fen 
weiblichen  Ueichlechtstlu.iien.  Der  Vf.  verlieht  dar- 
unter folche,  denen  keine  noth  wendige  Verrichtung 
diefer  Organe,  oder  ciu  an  fich  noth  wendiger  Zuftand 
derfelben  zum  Grunde  liegt;  Gebärmutter -Blutflu/s 
und  Sehleimflufs.  Als  Urtachen  des  erften  führt  der 
Vf.  an  wahre  Blutausfcheiilung  (über  welche  er  fich 
hätte  naher  erklären  füllen.  Was  Frjnk  d.  ü.  darüber 
angiebt  iit  blofs  eine  Hypothele.  Es  ift  hier  von  der 
^Handlung,  dem  Phänomen  die  Rede,  aber  die  Con- 
itruetion  fehlt),  verringerte  Wirkfamkeit  der  Mutter- 
gefafse  und  Zerreifsuug  derlei ben.  (Uiels  ganze  üapi- 
teJ  fc  iieint  uns  mehr  r.v  %/>«&«■':,  als  liuchreinerNaturbe» 
^oiwtsjüljfcs  dagegen   pbgehtung  aus^edibaitt  zu  ieyu.  \\  emgileas  hat  Ree. 
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in  feiner  vier  und  zwanzig  jjhrigcn  Praxis  die  cntziin<Ui- 
ehe  Haemorrhagia  uteri  nicht  indem  Grade  beobachtet, 
wie  S.  170.  angegeben  wird;  felbit  bey  der  aftheni- 
fchen  Entzündlichkeit  nicht.  Dafs  aber  Hr.  M.  letz- 
tere nicht  meynt ,  bezeugt  die  Empfehlung  der  hinrei- 
chcnd  itarken  Aderläffe.  Und  dann  kann  man  als 
Regel  annehmen ,  dafs  alle  fthenifchen  Blutflüffc  klein 
find.  Sehr  dunkel  ift  auch,  was  der  Vf.  S.  181.  Un- 
ter Blutkrampf  verficht.  Entzündung  und  Krampf 
kann  andauernd  nicht  füglich  beyfammen  feyn  j  ent- 
weder diefer,  oder  jene  bekommt  das  Ueberge wicht.) 
Unter  den  empfohlenen  Mitteln  will  der  Vf.  (S.  190.), 
vom  Phosphor  mit  arabifchem  Gummi  und  .Mandelöl 
in  höchft  bedenklichen  Fällen,  allgemeiner  Kälte  und 
Lähmung  u.  f.  w.  die  Erwartung  übertroffen  gefunden 
haben.  (Ree.  hält  6ch  an  feine  Zimmtpräparate  und 
traut  dem  Phosphor  unter  keiner  GeftaJt.  Ob  Bader 
von  Eichen-  und  Weidenrinde  vorzüglicher,  als  diefe 
und  andere  innere  Mittel  wirken ,  möchten  wir  faft 


N  beides  bey  der  Entzündung  da  ift, 
jenes  Vermögen  eher  vermehren ,  als 


euiu 

thed weife  gelöftc  und  zurückgebliebene  Nachgeburt 
nicht  beffer  erörtert  ?  Wie  vielen  Entbundenen  koftete 
€r  fchon  das  Leben!  —  In  der  Behandlung  der 
Schleimflüffe  jft  zu  wenig  auf  äulserliche  Beiiand- 
lung  Rückficht  genommen  worden,  wenigftens  find 
einige  der  vorzüglicldten  Heilmittel  nicht  angegeben.) 
Der  dritte  Abfchnitt  handelt  von  den  die  Fortpflan- 
zungsfähigkeit  befchränkenden  oder  gänzlich  ftören- 
den  Krankheiten,  die  mit  Unordnung  imMonatsfluffe 
verbunden  find;  der  Bleichfucht,  rafenden  Geilheit 
(N/mpltomamej  und  Mutterkrankheit  ( Uyflcria ). 
Darunter  ift  die  zweyte  befonders  gut  clalüheirt. 
(Aber  bev  der  Cur  der  erften  ift  die  Empfehlung  der 
Brechmittel,  zumal  der  wiederholten,  unnütz,  ja 

fchädlich,  da  ohnehin  öfters  fpaftifches Erbrechen  zu-  lügen  Weibern  fey,  Ree.  7iat  lie  vielmals  bey  ichwaii- 
gegen  ift.  Anfordern  empfiehlt  der  Vf.  Calomel  und  gerfchaft  gefunden.  Geber  dieBlafenwürmer  hat  lieh 
yuaffia*  dann  Abführungen  aus  Jalappe  und  Rhabar-  Hr.  AI.  nicht  genügend  erklärt,  es  werde  kein  Same 
ber,  und  endlich Clüna  und  Eifen.    Leider  wird  diefe    von  auisen  hinein  gebracht,  ja  es  fey  gar  kein  Same 

dazu  erforderlich,  man  dürfe  es  mit  der  Thierheit 
diefer  Würmer  nicht  zu  ftreuge  nehmen  u.  f.  w.  Die 
Gefchicbte  der  ialfchen  Schvvangerfchaft  und  Vorbil- 
dungen in  den  Geuurtsl heilen  übergehen  wir.  Gegen 
den  Vorfall  empfiehlt  der  Vf.  ftatt  des  fo  allgemein  ge- 
bräuchlichen Mutterkrauzehens,  einen  der  Weite  Bad 
Lange  der  Scheide  entfpreclienden  evrunden  Sack  von 
feiner  Leinwand,  angefüllt  mit  gepulverter  Eichen- 
rinde, Eichenblattem  und  Torment  dl  würze! ,  und  in 
rotheu  \\ein  getunkt,  in  die  Scheide  gefchoben,  nebft 
einem  lVaggürteh    (Wir  fürchten  nur,  dais  die  Wei- 
ber durch  diefen  Sack  in  ihrem  Geiien  und  Bewegen 
noch  mehr  gehindert  werden  dürften ,  als  durch  ein 
Pejfarium.)    Kür  den  letzten  Abfchnitt  von  der  Un- 
fruchtbarkeit, ift  es  fehade,  dafs  ihn  der  Vf.  nicht 
vollftändiger  ausgearbeitet  hat.  Es  find  jedoch  fcuöue 
Fingerzeige  gegeben  über  das  Zufammenwirken  der 
allgemeinen  Kräfte  mit  der  Kraft  der  ZeiigungstheUo 
für  diefen  Endzweck,  und  deren  Benutzung  zur  Hei- 
iung  diefes  Lebeis.    Dehnt  auch  der  Vf.  diele  Ideen 
zu  weitaus,  fo  fchadet  es  bey  der  Behandlung  doch 


ben ,  wlches 
müfste  wohl 

vermindern.  'Dafs  epidemifche  Conftitution  dabey 
einwirken  könne,  wollen  wir  nicht  läugnen.  Unter 
den  empfohlenen  Mitteln  vernüffen  wir  den  fehr  wirk- 
famen  Salmiak,  welchen  wir  weit  eher  als  Schwefel 
anwenden  würden.    Wras  S.  58.  für  ein  fubtilerUnter- 
fchied  zwifchen  den  Wirkungen  des  Minderersrcift 
und  Salpeter  angegeben  ift,  fcheint  uns  einem  Hirn- 
gefpinntt  nahe  zu  kommen.     Die  Wärmeerzeugung 
vom  erftern  wird  nicht  fehr  grofs,  folglich  derfelbe 
auch  nicht  fo  gefahrlich  feyn,   als  der  Vf.  angiebt. 
Und  Kampfer  ift  bey  allen  Entzündungen  ein  grofses 
Mittel,  wer  es  recht  zu  geben  verfteht.    Was  der  Vf. 
mit  dem  Satze :    Nach  Erhitzuug  dienen  verdünnte 
puren,  (S.  58.)  fagen  will ,  ift  unverbindlich.  Bey 
keiner  Entzündung  pafst  mineralifche Säure,  wenn  fie 
auch  verdünnt  würde.    Eben  fo  wenig  dürfen  bey  der 
Metritis  Abführungen  gegeben  werden ,  da  fie  leicht 
das  Uebel  vermehren.   Blutigel  werden  am  befteu  ans 
Mittelfleifch  gelegt.)   Die  Entartungen  im  zweyten  Ab- 
fchnitt wollen  wir  übergehen ,  da  wir  nichts  weiter 
dabey  zu  erinnern  haben.   Bey  der  Waffeilucht  der 
Gebarmutter  fagt  der  Vf.,   man  irre,   wenn  man 
glaube,  dafs  das  Waffer  den  Gebärtheil  ausdehne;  ge- 
ichehe  diefes,  fo  würde  es  unbegreiflich  fevn,  wie  üch 
zu  derfelben  Zeit  die  üeffnung  des  Geburtheils  ver- 
fchliefsen  könne  und  nicht  vielmehr  das  Waffer  da- 
durch foglcich  vordränge  (?!).    Nicht  immer  fehlt  es 
dabey  dem  Blute  an  gehöriger  Gerinnbarkeit,  wie 
i>.  103.  iteht,  ohläfst  lieh  eher  das  Gegentheil  nach- 
weifen, wie  auch  zum  Tfieil  S.  192.  angegeben  wird. 
So  widerfpricht  die  Erfahrung  der  Behauptung,  dafs 
diefe  Krankheit  am  hinfigften  bey  nicht  zeugungsfä- 


Cur  nicht  immer  fo  fchneü  vollführt  werden !  Beton 
ders  vermiffen  wir  dabey  die  bittern  Extracte  und 
Schleimharze,  ohne  weiche  man  oft  nicht  zu  Stande 
kommt.)   Recht  fchön  ift  die  Conftruction  der  Hyfte- 
rie  dargelegt,  obgleich  der  taerapeutifche  Theil  damit 
|o  Mifsverhiltnifs  fleht.  —    Der  zweyte  TheÜ  beginnt 
mit  den  Entzündungen  der  Gefcldechtstheüe,  der  Ge- 
bärtheüs-  -  Entzündung.     (Der  Vf.  hebt,   wie  meh- 
rere andere  Schrifllteller,  neue  Worte;  warum  nicht 
Gebarimitterentz;indung,  Metritis  ?)  Sie  ift  mit  gro- 
fser  Voilitändigkeit  abgehandelt.   (Doch  mufs  Ree. 
wideriprechen  \  wenn  der  Vf.  behauptet ,  fie  fey  bey 
Schwangern  minder  häufig  und  es  fey  falfch ,  dafs  fie 
aufser  efer  Schwangerfchatt  und  dem  Wochenbette  fei- 
ten vorkomme.    Wenigftens  Ree.  hat  lie  nie  anders 
geieheu  und  Ii  i!  es  fur  ganz  unerwiefen ,  dafs  junge 
Mädchen  und  Greißmieii  (S.  14.)  derfelbcn  häufiger 
ausgefetzt  feyn ,  als  Zeugungsfähige.  So  widerfpricht 
dem  Satze  S.  ^.Entzündungen  in  der  Gebärmutter  bey 
Schwängern  würden  das  Ausdehnung^-  und  Eriudi- 
rungsvermugen  des  r'ruchthaitcrs  aufneben,  die  Theo- 
rie :  iltuii  die  plaitifche  Lymphe  und  ck>  erüultfe  Lc-    weit  weniger,  ajs  wwu»  man  fi'e  iiuüegcjiülcU  zu  lehr 

vex- 
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vergifst.  — "  Wir  befchliefsen  diefe  Anzeige  nicht, 
ohne  dem  Vf.  unfern  Be y  fall  über  feinen  Fleifs ,  mit 
welchem  er  die  Schrift  abgefafst  hat ,  zu  erkennen  zu 
geben.  Ift  fie  auch  gleich  nicht  überall  ganz  pragma- 
tifch,  d.  h.  feldt  dem  Vf.  vielleicht  in  manchen  Ab- 
fchni tte n  die  hinreichende  Erfahrung,  um  weniger 

aus  der  Theorie  und  den  Beobachtungen  anderer,    irgend  einem  Fache,  oder  der  wohlgelungenen  Arbeit, 
als  eigener  Erfahrung  und  Selbftanfchauung  zu  fpre-    nie  aber  der  Sittlichkeit  ertheilt  werden.   „  Oiefs  ift 
chen :  fo  hat  er  doch  wenigftens  lieh  alle  Mühe  gege- 
ben, die  heften  Schritt  heller  Ober  feinen  Gegenltand 
zu  benutzen.   Zu  wflnfehen  wäre  noch ,  dafs  der  Vf. 


Darauf  theilt  er  die  Belohnungen  in  tnoralifebe  und 

finnliche  :  will  die  letzteren  nur  mit  grofser  Behutfam* 
keit  undVorßcht,  befonders  bey  fchon  erwachfenen 
Kindern  angewendet  willen,  und  fetzt  den  hohen 
Werth  der  erfteien  kurz  und  bündig  aus  einander. 
Prämien  füllen  nur  dem  Fleifs,  der  Auszeichnung  in 


für  die  Zukunft  feinen  Vortrag  mehr  zu  runden  und 
zufammen  zu  drängen  fuchte.  Der  Bau  feiner  Perio- 
den ift  lang,  gedehnt;  dadurch  bekommt  das  Ganze 
etwas  Schleppendes ,  Unangenehmes.  Menftrual- 
kolique ,  Sargent,  etwanig  u.  d.  gl.  find  fehlerhafte 
Wörter,  eine  Heilung  befekaffe»  ftatt  bewirken,  eine 
fehlerhafte  Redensart. 


PÄDAGOGIK. 

II  Kinn  lue  nr, ,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Ueber  Beloh- 
nungen und  Strafen  in  pädagogifeker  Hinficht  über- 
haupt, und  körperliche  Züchtigung  insbefondere. 
Zunächft  für  öffentliche  Knabenlehrer,  aber  auch 


fchrieben.   Von  Chr.L.Fecht,  Diakonus  in  1 


allen  Eltern  und  Erziehern  zur  Beherzigung  ge- 

onus  in  Lahr. 

iHio.  IV  u.  104  S.  8.  (iogr.) 

Nach  den  trefflichen  Vorarbeiten  eines  Campe,  Vi!' 
Refewitz,  Große,  Gedicke,  Albanus,  Mefche, 


tanz  gegen  die  ftille  Würde  der  Tugend  —  heifst  es 
.  15.  —  und  bringt  fie  leicht  um  diefe  Würde.  Der 
fonnenklare  See  wird  getrübt.   Die  Sittlichkeit  mufs 
fich  felbft  belohnen,  und  Her  Knabe  mufs  lernen,  dafj 
fie  fich  felbft  belohnt  und  keines  weiteren  Flitterftaa* 
tes  bedarf.    Auch  belohnt  fie  fich  von  felbft  an  ihm: 
der  fittlichfte Knabe  ift  der  geachtetfte,  bebebtefte  und 
beglaubigte  bey  feinem  Lehrer  und  feinen  Schulgefahr« 
ten."  —  Gegen  die  körperlichen  Strafen,  gegen  wel- 
che fchon  Qusnct:!utt  eiferte  und  neuerdings  noch 
Arendt  in  feinen  Fragmenten  mit  einem  fo  furchtbaren 
Ernft  zu  Felde  zog,  erklärt  er  fich  mit  aller  Heftigkeit 
eines  tiefaufgeregten  Gefühls.    Er  wirft  jedem  den 
Fehdehandichuh  hin,  welcher  der  körperlichen  Züch-» 
tigung  das  Wort  redet.    Alle  F.inwürfe  beantwortet  er 
mit  trifftigen Gründen,  die  aus  einem  hellen  Verftande 
und  ans  einem  gefühlvollen  Herzen  kommen,  oft  aber 
auch  mit  Spott  und  Hohn.   „  Es  ift  ia  viel  leichter 
heifst  es  z.  B.  S.  32., —  mit  der  lauft,,  als  mit  der 
Vernunft  eine  Sache  entfeheideu;  die  Kauft  ift  ja  So 
nahe  und  die  Vernunft  oft  fo  ferne.    Eine  Fauft  hat 
jeder:  aber  Vernunft? —  Nun  die  fpricht  ja  durch  die 
rauft!  Und  ift  nicht  der  Stock  ein  Surrogat  alles  rnflh- 
feligen  Selbftdenkens?  Welche  fchnclie  Gerichtsbar- 


dächtnifsfehler , 


wie  mora 


lilche  Fehler,  Bruchftücke 


Niemeyer  ,  tfakobi  und  Möller  liefse  fich  wohl  über  ei-  keit  kann  nicht  durch  ihn  gehandhabt  werden?  Ge- 
nen Co  wichtigen  Theil  der  padagogifchen  Difciplin, 
als  das  Kapitel  von  den  Belohnungen  und  Strafen  ift, 
etwas  Erfchöpfendes  und  Umfaffendes  erwarten.  Das 
aber  hat  der  Vf.  vorliegender  Schrift  nicht  geliefert, 
aber  auch  nicht  liefern  wollen.  Anfänglich  wollte  er 
blofs  feinen  Mitbürgern  in  einem  kleinen  Scbulpro- 


gramm  einige  gelegentliche  Gedanken  über  Schullucht 
wittheilen,  da  ihn  aber  der  reichhaltige  Stoff  bald  über 
die  engen  Grenzen  weniger  Blätter  hinausführte ,  fo 
beftitnmte  er  die  kleine  Sehr  ift  für  alle  öffentliche  Leh- 
rer von  Kiiabenfchulen.  Neue  Anflehten  oder  inter- 
effante  Zufammenftellungen  findet  man  hier  nicht, 
aber  den  Geift  echter  Humanität,  einen  edlen,  mann- 
lichen Sinn ,  und  eine  angenehme ,  oft  witzige  Spra- 
che, die  nur  hier  und  da  ins  Gefuchte  und  Gefchro- 
bene  fällt.  Der  Vf.  hält  die  Belohnungen  mit  Recht 
für  wirkfamer  als  Strafen.  „Belohnungen  —  fagt  er 
S.  9.  —  beflügeln,  Strafen  hemmen  die  Thätigkeit; 
Belohnungen  erzeugen  Hoffnung,  Strafen  Furcht; 
Belohnungen  erheben,  Strafen demüthigen  ;  Belohnun- 


5en  geben  das  füfse  Gefühl  des  Werthes,  Strafen  aber 
as  peinliche  Gefühl  des  Unwerths  i  hier  ift  Entbeh- 
rung und  Schmerz,   und  dort  Belitz  und  Genufs." 


jugendlicher  Flatterhaftigkeit ,  wieSchelmenftücke  der 
Bosheit  werden  da  in  einen  grofsen  Keife  1  geworieu 
und  durch  die  Flamme  eines  Holzes  geläutert,  eine 
wahre  oUa  potrida!  Was  es  auch  für  Verseilungen 
feyn  mögen,  der  leichte  Richter  ift  da  des  fchwerfal- 
ligen  Geschäfts  überhoben ,  lange  in  dem  Gefet/.buche 
feines  Verftandes  zu  blättern.  In  der  Fauft  ift  fein 
ganzer  Strafcodex  enthalten. "  Das  Bcyfpiel ,  das  der 
Vf.  (S-  51.)  aus  feiner  Jugendgefchichte  anführt,  hat 
den  Ree.  tief  ergriffen:  denn  es  erinnerte  ihn  lebhaft 
an  einen  Tyrannen  feiner  Jugeud,  der  ihm  die 
fchönften  Jahre  feines  Lebens  graufam  vergiftete, 
ü  möchte  jeder  gcfnhllof«  Srhuldespot  feine  Geftalt 
in  dem  hier  mit  ftarken  und  kräftigen  Umriffen  ge- 
zeichneten Geirwlde  lieh  felbft  wieder  erkennen,  und 
erichrecken!  Was  der  Vf.  über  die  Beftrafung  des 
Lügners,  des  Diebes,  des  Selbftbefleckers,  des  Fau- 
len, des  Trotzigen  und  Aufwieglers  fagt,  ift  wohl- 
erwogen und  verdient  Beherzigung.  In  die  Empfeh- 
lung des  Bafedowfchen  Bflletwechiels  (S.  4»0  u"d 
der  Geldgefchenke  (S.  20.)  kann  Ree.  durchaus  nicht 
mit  einftimmen. 


•  1 
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PHILOSOPHIE. 

Erlangen,  b.  Breuning:  Lehrfach  dir  Sittenlehre, 
von  Gottlieb  Ernft  Augufl  Mehmet.  286  S.  8- 

(1  Rthl.  4gr.) 


D 


v liß  Grumtende  der ' ethifchen  Anficht,  welche  in 
vorliegendem  Buche  herrfcht  ,  find  aus  den 
neuern  Schriften  Fichtt's  gefchöpft,  und  die  fittlichen 
Gebote  erscheinen  zufolge  derfelbeu  als  An  weifungen 
zum  feiigen  Leben.  Wenn  auch  dagegen  erinnert 
werden  möciile,  dafs  der  Tugendhafte  nicht  weni- 
ger, und  oft  mehr,  zu  dulden  und  zu  tragen  habe, 
als  jeder  andre  Erdenfohn ,  weswegen  eine  religiüfe 
Ueberzcugung  die  Welt  um!  das  Leben  der  Beffern  in 
die  Zukunft  verlegt :  fo  ift  doch  auf  jeden  Fall  dem 
Eudajmonismus  der  Sinnlichkeit  vorgebeugt ,  und  al- 
les Sittliche  in  die  ihm  eigentümliche  Sphäre  desGei- 
ftes  gefetzt,  welche  fich  über  die  äufsern  Natur'ver- 
hiltniffe  emporhebt.  Sittenlehre  ift  dem  Vf.  die  Wif- 
fenfehaft  des  wahren  Lebens,  nicht  eines  unfreyen 
und  natürlichen,  fondern  eines  freyen  und  fei  bftt  lis- 
tigen. Erft  mit  dem  letztern  eröffnet  fich  das  Schau- 
fpiel- menfehlicher  Beftrebungen  und  der  Wirkungs- 
kreis vernünftiger  Thätigkeit.  Es  giebt  aber  Bilr 
dungsftufen ,  bevor  die  Selbfterzichung  des  Menfchen 
die  Höhe  des  Reiches  der  Sittlichkeit  gewinnt.  (Nach 
-Vorr.  S.  VU1  fg.)  Die  erfte  Stufe  ift  ein  Beflreben 
der  Selbftbefriedigung  durch  materiellen  Genufs;  die 
zweyte ,  wenn  der  Menfch  anfangt  frey  aus  fich  felbft 
Begriffe  zu  entwerfen,  und  durch  einen  angemeffe- 
nen  Gebrauch  feiner  Kräfte  auszufahren.  Nur  man- 
lt  dabey  die  Einheit,  wegen  der  Vielheit  der 
iwecke,  und  es  wird  dazu  kommen,  dafs  der  Wille 
des  Menfchen  eiuen  höchften  Zweck ,  als  deu  Mittel- 
punkt feines  Lebens  ergreift,  uud  demfelben  alle  ein- 
zelnen Zwecke  unterordnet.  Die  höhere  Bildung, 
als  dritte  Stufe,  beginnt  erft  dann  ,  bis  die  Menfchen 
dahin  gelangen,  in  der  felbftftäudigen  Bddungskraft 
der  geletzgebenden  Vernunft  die  ewige  Aufgabe  und 
das  Princip  des  wahren  Lei>ens  zu  erkennen.  Was 
darüber  ein  eignes  vielfeitiges* Leben  in  der  Welt, 
was  die  Lefung  der  Werke  edler  Geifter,  was  viel- 

5 'ährige  Forfchungen  und  ein  lauger  Unterricht  der 
lugend  ihn  gelehrt  haben ,  will  der  Vf.  mittheileii  und 
eine  reelle  Sittenlehre  liefern«  und  zugleich  die  un- 
zertrennliche Verbindung  zwifchen  dem  fittlichen  Le- 
ben und  dem  Leben  im  Staate  aufser  Zweifel  fetzen 
(welche  Verbindung  übrigens  wohl  nicht  fo  allgemein 
überleben  worden  ift,  wie  der  Vf.  glaubt,  da  z.B. 
A.  L.  Z.   181  a.   Zweiter  Band. 


die  Alten  ihre  fittlichen  Vorfchriften  in  der 
ften  Beziehung  zum  Staate  auffalten). 

„Es  .ift  Aufgabe  der  praktischen  Philosophie, 
die  Möglichkeit,  den  Geift  und  die  Gefetzgebung  ei- 
nes freyen ,  der  Vernunft  gemäfsen ,  felbftftäudigen  Le- 
bens zu  ergründen.  Die  Möglichkeit  einer  folchen 
Gefetzgebuug  wird  lediglich  aus  dem  Verhältniffe  er- 
kannt ,  worin  Gott  zum  Menfchengefchlechte  fteht. 
Gott  kann  nicht  feyn,  ohne  Dafeyn,  d.i.  Offenba- 
rung feiner  felbft ;  ein  Gott,  der  fich  nicht  im  Dafeyn 
offenbarte ,  wäre  ein  todter  Gott.  Die  Form  aber 
der  Offenbarung  Gottes  lüfst  fich  nur  denken  als 
eine  rein  felbftftäudige  und  abfolute,  die  fich  zu  dem 
Geoffenbarten  verhält ,  wie  der  Begriff  zu  dem  im 
Begriffe  fich  felbft  Begreifenden.  Die  einzig  mögli- 
che Form  einer  folchen  Offenbarung  ift  die  Form  der 
Ichheit ,  diefe  folglich  die  Form  der  Offenbarung 
Gottes."  (S.  3  -ö.^  Von  welchem  SchriftfteUer  diefe 
Ausfagen  entlehnt  Und,  ift  fchon  oben  erinnert,  in- 
deffen  will  uns  nicht  einleuchten,  wie  dadurch  die 
Möglichkeit  einer  praktifchen  Gefetzgebung  erkannt 
werde,' da  vielmehr  ihre  Wirklichkeit  dem  Ich  fich. 
unmittelbar  ankündigt ,  welches  durch  diefe  Wirk- 
lichkeit einer  freyen  Sclbftthatigkcit  und  ihrer  eigen- 
tümlichen Zwecke  auch  zum  Bewufstfeyn  eines 
übernatürlichen  Gottes  und  feines  Dafeyns  gelangt. 
Was  wirklich  ift ,  mufs  auch  woVl  möglich  genannt 
werden,  wenn  wir  gleich  durch  die  angegebne  Form 
der  Offenbarung  Gottes  als  Ichheit  nur  einen  dun- 
keln Begriff  gewinnen.  Vernunft  ift  defswegen,  wie 
es  S.  7.  lieifst ,  das  überirdifche  Lebcnselemcnt  der 
Anfchauung  (obwohl  keiner  finnlichen)  des  GöttÜ- 
,  eben,  indem  fie  diefe  Anfchauung  als  eine  wirkliche 
wahrhafte  ergreift.  Gerade  auf  dielelbe  Weife  ift  ei- 
ne Exiftenz  andrer  WTefen  in  Zeit  und  Kaum  dem 
Sinne  wirklich  ,  alfo  zugleich  auch  möglich.  Der 
Menfch  hat  nun,  wie  der  Vf.  lägt,  ein  irdifches  und 
ein  überirdifches  Leben,  indeffen  möchten  wir  jenes 
nicht  ein  blofses  Scheinleben  nennen ,  (S.  80  indem  ec  - 
ja  auch  wirklich  ift,  obgleich  er  erft  durch  die  Un- 
terordnung unter  das  überirdifche  Leben  Werth  und 
Würde  erhalten  kann.  In  diefer  Unterordnung  be» 
fteht  das  Moralifche  des  Menfchen ,  und  fein  Gegen- 
fatz  ift  nicht  eine  blofse  Gedankenlofigkeit  *(S.  80 
welche  alles  Schlechten  und  Unmoralifchen  Anfang 
und  Ende  feyn  foll ,  da  kein  Unmoralisches  ohne  Ge- 
danke, Begriff,  Ueberlegung  aufgefafst  wird,  und 
fehr  häufig  diefe  in  befonderm  Grade  fichtbar  werden 
läfst.  Wäre  hier  gröfsere  Bestimmtheit  der  Angabe 
vorhanden ,  fo  würde  auch  der  Vf.  nicht  Freyheit 
U  und 
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und  Notwendigkeit  aufser  der  Erfcheinung  zufam- 
menfallen  lallen  ,  und  lagen  ,  dafs  die  NothwencKg- 
keit  das  innere  Wefen  fey,  woran  die  Freyheit  als 
abfolutes  Leben  gebunden  ift :  denn  alsdann  ift  fie  ja 
nicht  mehr  freye  Selbftftändjgkeit.  Will  man  ferner 
ein  oberes  und  ein  unteres  Begeh  rungs  vermögen  an- 
nehmen, fo  kann  man  nicht  jenes  dem  blofsen  Be- 
griff, diefes  dem  blofsen  Gefühl  angehörig  betrach- 
ten, (S.  ii.)  indem  beide  im  Menfchen  bey  feinen 
Handlungen  unzertrennlich  wirken ;  fondern  die  hö- 
hern  Gefühle  und  Begriffe  erheben  fich  über  die  nie- 
drigen Gefühle  und  Begriffe.  Daher  mufs  auch  der 
Vf.,  obgleich  er  die  Triebe,  als  Quelle  der  Gefühle, 
fonach  dem  untern  Begehrungsvermögen  angehörig, 
betrachtet,  doch  einen  Trieb  annehmen,  derauf  das 
Unendliche  gerichtet  ift,  alfo  auf  das  Höchfte.  (S.  12.) 
Und  bey  dem  obern  Begeh  rungsvermögen ,  welches 
blofs  eine  Selbftbeftimmung  nach  Begriffen  feyn  foll, 
muis  der  Vf.  wiederum  von  Triebfedern  reden ,  die 
doch  auch  material  und  irdifch  feyn  können.  (S.  20.) 

]m  zutrtrn  Abfchnitle  folgt  eine  hiftorifch-kri- 
tifche  Ueberficht  der  vorzflglichften  Principien ,  wel- 
che man  der  Sittenlehre  zum  Grunde  gelegt  hat ,  und 
der  daraus  entfpringenden  Verschiedenheit  der  Sit- 
tenlehre.   Es  Riebt  formelle  und  reelle  Principien 

SS.  35.)'  iene  "°d  blofs  auf  die  Form  des  Handelns, 
iefe  auf  ein  durch  das  Handeln  zu  erzeugendes  Gut 
gerichtet  ;  jene  bringen  blofs  änfsere  Einheit  in  die 
Maximen  vernünftiger  Wefen  und  in  die  Behandlung 
des  Stoffes  einer  wirklichen  Welt ,  diefe  berühren 
die  eigenthümliche  Aufgabe  des  fittlichen  Lebens,  und 
was  dadurch-  erzeugt  werden  fufl.  Die  letztern  fim( 
alfo  eine  Lehre  von  den  Gütern ,  und  es  kommt  dar- 
auf an  ,  ob  diefe  irdifch  oder  uberirdjfch  find.  Im 
erften  Falle  entfteht  der  Eudämonismus,  welcher  fo- 
wohl  die  eigne  als  die  allgemeine  Glückfeligkeit  zum 
Princip  erheben  kann,  wie  jenes  von  den  altern  Epi- 
kuräem,  diefes  von  den  ntodernen  gefchehen  ift. 
(S.  43.)  Eigne  und  allgemeine  Glückfeligkeit  find 
auch  von  einigen  verbunden  worden ,  z.  B.  im  Prin- 
cip des  Wohlwollens,  des  moralischen  Gefiilds.  Aber 
es  ift  durch  den  Eudamoritsmus  das  Individuelle  und 
Veränderliche  zum  höchften  Gut,  und  folglich  etwas 
«im  Gefetz  gemacht,  das  über  den  Geilt  des  fittli- 
Uchen  Lebens  gar  nichts  ausfegt.  Den  Uebergang 
von  den  irdifchen  zu  den  überirdifchen  Principien 
ßeht  der  Vf.  im -Princip  der  Vollkommenheit,  wel- 
ches von  einer  irdifchen  und  überirdifchen  Seite  ge- 
fafst  werden  kann.  fS.  49.)  Ariftoteles  hat  Voll- 
kommenheit und  Glückfeligkeit  am  innigften  mit  ein- 
ander verbunden,  weswegen  auch  feine  Lehre  zwi- 
fchen  der  irdifchen  und  floerinliichen  Sittenlehre  in 
der  Mitte  fteht.  fS.  52  fg.)  Plato  verdient  den  er- 
ften Platz  unter  denen  ,  welche  die  Sittenlehre  rein 
auf  ein  überirdifches  Princip  gründen.  Das  Princip 
des  Göttlichen  ift  die  Vernunft ,  und  die  Ueberein- 
ftimmung  mit  derfelben  des  Menfchen  böchftes  Gut. 
Daraus  entwickeln  fich  die  Kardinaltugenden.  Die- 
fes Princip,  in  der  Tiefe  erfafst,  möchte  wohl  das 
rechte  feyn ,  und  man  hat  nach  Plato  etwa  nur  die 


Wahrheit  an  der  Urquelle  felbft  aufzunehmen ,  das 
Princip  näher  zu  beftimmen  und  in  einer  Formel  aus- 
zudrücken. Den  Stoikern  ift  die  Ethik  die  Wiffen- 
febaft  des  Guten  und  Böfen ,  oder  die  Wiffenfchaft 
der  Erlangung  des  höchften  Guts ;  diefes  aber  befteht 
in  der  Harmonie  des  Lebens  mit  dem  Gefetze  der 
übereinftimmigen  Vernunft ,  der  wahren  Weisheit 
oder  der  Vollkommenheit.  Ihr  Princip  lautet :  Gott 
und  die  Natur  find  eins,  und  das  höchfte  Gefetz  eines 
tugendhaften  Gemüths  ift  :  der  Natur  gemäfs  leben. 
(S.  61  fg.)  ö«y  Spinoza  ift  die  Moral  auf  der  einen 
Seite  innig  mit  dem  ganzen  Gebäude  der  Erkenntnifs 
verknüpft ,  und  auf  der  andern  durchaus  als  eine  Zu- 
fälligkeit behandelt.  (S.  64  fg.)  Kant  befrevte  die 
Sittenlehre  von  dem  tief  eingewurzelten  Materialis- 
mus, aber  verirrte  fich  durch  die  juridifche  Anficht 
des  fitthehen  Lebens  in  das  Labyrinth  des  Formalts- 
mus. (S.  71.)  ,  Der  höchfte  Standpunkt  der  Ftchte'~ 
fchen  bittenlehre  ift  in  der  Anweifung  zum  feiigen, 
Leben,  fie  fteigt  zur  abfoluten  Urquelle  des  reinen 
Lebens  felbft  hinauf.  Das  wahrhaftige  Leben  fteht 
dem  Scheinleben  entgegen  ;  jenes  lebt  in  Gott  und 
liebt  Gott  und  trägt  feine  Seligkeit  unverlierbar  in 
fich;  diefes  lebt  in  der  Welt  und  liebt  die  Welt,  und 
ift  nicht  ohne  Unfeligkeit  und  Elend.  Die  neue  Welt 
wird  hervorgebracht  durch  das  Leben  in  Gott,  wel- 
ches die  höhere  Moralitat  in  der  Sinnenwelt  fchafft. 
(S.  79.)  Das  höchfte  Princip  der  Sittenlehre  wird 
demnächft  vom  Vf.  ausgefproeben  in  der  Formel  : 
„Dein  böchftes  Out  fey  Gott,  und  göttliche  Voll- 
kommenheit das  Ziel  deiner  Liebe,  die  Grundmaxi« 
nie  deines  Lebens."  (S.82.)  (Welches  mit  Plato  über- 
einftimyit.)  Die  Sittlichkeit  ift  Geift ,  Selbfuhätig- 
keit  des  Lebens,  erfordert  eine  erleuchtete  Seele,  ut 
einzig  denkbar  als  ein  Leben  aus  Ueberzeugung , 
ftimmt  mit  fich  felbft  überein  durch  Einheit  deutlich 
anerkannter  Gründet ze ,  ift  nur  denkbar  als  reife 
Frucht  eines  felbftftändigen  Willens.  (S.  86  fg.)  Ihr 
logilcher  Charakter  ift  Klarheit  und  Confequenz,  der 
metaphyfifche  das  Leben  im  Abfoluten.  Die  Formen, 
des  letztern  find  die  Ideen  ,  Urbilder  des  Wiffens, 
Schaffens  und  Handelns,  das  Abfolute  wird  ergriffen 
in  Ideen.  Das  kann  gefchehen  theoretisch  m  der 
Wiffenfchaft,  äfthetifch  in  der  Kunft,  praktifoh  im 
Leben.  (6.  90  fg.)  Die  Elemente  der  Tugend  find : 
rein  fittliche  Kraft  und  Gefinnung  eines  felbftftändi- 

!'en  Willens ,  welche  ein  eigenthümliche«  Leben 
chafft,  allgegenwärtig  als  Princip  wirkt,  von  kei- 
nem OegenPtande  abhängt ,  fondern  Inhalt  und  Form 
des  lebe  11S  aus  fich  felbft  nimmt.  (S.  93.)  Ein  Zweck, 
welcher  in  irgend  ejner  Sphäre  der  Form  und  Ma- 
terie nach  durch  den  Geift  der  Tugend  geboten  ift, 
heifst  Pflicht.  (S.  102.)  Die  Eintheilung  der  Pflich- 
ten in  diejenigen  gegen  Gott,  andre  Meo'chen  und 
uns  felbft  ift  exoterifeh,  ein  Widerftreit  der  Pflicht 
ift  unmöglich.  (Ü.  106.)  Der  verborgne  Lebenskeim 
der  Tugend  ift  das  moralifche  Gefühl,  welches  man 
die  natürliche  Tugend  des  Herzens  nennen  kann. 
Wie  der  Tugend  das  moralifche  Gefühl  entfprichr, 
fo  eutfpricht  der  Pflicht  auf  diefelbe  Weile  das ;  Ge- 
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wiffen,  das  ift,  dl«  unmittelbare  Gewifsheit  der 
Pflicht.  (S.  Mi.)  In  diefer  Rückfieht  ift  ein  irrendes 
Gewiffen  unmöglich.  Das  höchfte  Uebel  des  Men- 
fchengefchlechts  ift  die  abfolute  Herrfchaft  der  Will- 
kür auf  dem  Grabe  der  zerftörten  Sittlichkeit  und 
der  ßttlichen  Ordnung,  das  ift,  das  Reich  des  Teu- 
fels, an  und  für  fich  die  abfolute  Maxime  des  Böfen, 
um  des  Böfen  willen.  (S.  134.) 

Aus  dem  Begriffe  der  Tugend  als  vollendeter  Ge- 
finnung  und  als  lchaffendem  Priucip  des  wahren  Le- 
bens entwickelt  der  Vf.  im  zweyten  Theile  die  For- 
menlehre der  Tugend,  in  welcher  die  Tugenden  we- 

En  der  mannich'faltigen  Aufgaben  des  fittliehen  Le- 
ns  fehr  mannichfaltig  feyn  können,  und  fich  wohl 
unter  allgemeinen  Gcfichtspunkten  darftellen  ,  aber 
fchwerlich  für  jeden  vorkommenden  Fall  des  zeitli- 
chen Lebens  orfchopfend  beftimmen  laffen.  Der  Vf.  rn- 
ierfcheidet  folgende  Richtungen  der  Tugend,  entwe- 
der nämlich  auf  die  Urquelle  und  das  Princip  des  fitt- 
liehen Lebens;  oder  auf  die  innere  Anfchauung  ihrer 
felbft ;  oder  auf  die  Verbreitung  mit  andern  vernünf- 
tigen Wefen.  Ans  der  erften  Richtung  entfpringt 
Weisheit,  Unterwerfung  der  Sinnenwelt  unter  Ver- 
nunftzwecke ,  Trachten  nach  dem  Ebenbilde  Gottes ; 
aus  der  zweyten  entfpringt  Selbfterkenntnifs  ,  fitt- 
liche  Selbftacntung  und  Demuth ,  denen  Eigenliebe, 
Eigendünkel ,  Hochmuth  ,  Selbftfucht ,  Kriecherey, 
entgegenftehen  •  ferner  Wahrhaftigkeit  mit  ihrem 
Gegenfatz  der  Lügenhaftigkeit ,  Selbfterhaltung,  die 
jedoch  als  eine  "bedingte  Pflicht  beftimmt  wird ;  Mä- 
ßigkeit ,  natürliche  fittliche  Befriedigung  des  Ge- 
fchlechtstriebes ,  Selbftl>earbeitung.  Aus  der  Verbin- 
dung vernünftiger  Wefen  Rammen  Freundfchaft  und 
Liebe,  als  ihr  inneres  Princip,  Monogamie,  Aeltern- 
und  Kinderliebe  ,  Pflichten  der  Erziehung  zur  Ge- 
fchicklichkeit  und  Rechtlichkeit;  dann  im  Staate  Be- 
rufspflicht ,  Befcheidenheit ,  Ai  Geitfamkeit ,  Treue, 
Wirthfchaftlichkeit  ,  Patriotismus  ,  Weltbflrgerfinn, 
Gerechtigkeit,  Menfchcnliebe,  Muth  und  Tapferkeit, 
Geduld  und  Stnndliaftigkeit.  Das  Ganze  wird  be- 
fchloffen  durch  einige  beloiulrc  Pflichten  für  den  Re- 
genten, den  Staatsmann  und  Beamten,  den  Gelehr- 
ten, Kflnftler  und  den  Geiftlichen,  welche  alle  fich 
wieder  auflüfen  in  die  höchfte  Tugend:  «die  namen- 
lofe,  die  nichts  will,  als  fich  felbft,  die  Tugend  an 
fich,  das  ift,  die  reine  und  fefte  tugenddurchdrungene 
Gefinnung  felbft."  (S.  128.)  So  mufs  es  wohl  Teyn 
in  jeder  Sittenlehre,  welche  nur  hinweifen  kann  auf 
das  fittliche  Gebiet ,  aber  nicht  im  Stande  ift ,  für  je- 
den einzelnen  Fall  die  Tugend  zu  lehren  ,  welche 
überhaupt  nicht  zufammengefetzt  werden  kann  aus 
Begriffen  und  deren  Entwicklung,  fondern  aus  dein 
freyen  Entfchlufs  des  Menfclien  hervorgehend  fich 
darftcllt  als  Charakter,  eingreifend  ins  Leben,  uud 
daffelbe  fich  unterwerfend.  Der  tugendhafte  Cha- 
rakter offenbart  in  feinen  Handlungen  die  Pflicht, 
und  wird  daher  von  allen  Vorfchriften  und  Regeln 
für  das  zeitliche  Leben  eigentlich  fchon  vorausgefetzt, 
als  das  befte  Erbtbeil  untres,  dem  höchften  Wefen 
verwandten  Gefchlecbts. 


SCHÖNE    R  0  N  S  T  F, 


St.  Gaukb,  b.  Huber  u.  Comp. :  Gedichte  von  Pe- 
lix  Huber.  Nebft  der  Schilderung  feines  Lebens 
und  Charakters,  ign.  XXXIV  und  338  S.  gr.8* 

Felix  Huber ,  der  Sohn  eines  St.  Galler  Kaufmanns, 
ward  geboren  im  Jahr  1765.  Der  Vater  litt  zwanzig 
Jahre  Schrecklich  an  Nervenzufällen,  wovon  die  Pa- 
roxysmen  keinen  Tag  und  keinej  Nacht  ausbliebe*; 
die  Leiden  des  Vaters  bildeten  die  Seele  des  Sohnes ; 
die  unzähligen  "Stunden  ,  die  er  an  deffen  Kranken- 
bette zubrachte,  die  Worte  eines  folchen  Vaters,  die 
Angewöhnuug  ,  zwanzig  lange  Jahre  in  ihm  eine» 
Leidenden  zu  lehn,  die  Abgezogenheit  von  den  raa- 
fchenden  Freuden  der  Welt,  das  ftiUe  Leben  im 
häuslichen  Kreife,  diefs  alles  wirkte  tief  auf  fein  G*- 
müth;  er  mnfste  in  der  Laft  das  Erleichternde,  m 
dem  Schmerz  das  Erquickende,  unter  den  Dornen 
des  Lebens  noch  Blumen  aufTuchen  lernen.  Und  das 
Mafs  feiner  hauslichen  Leiden  war  noch  nicht  voll. 
Seine  Mutter  ward  durch  einen  Schlagflufs  gelähmt; 
ärztliche  Hülfe  ftärkte  fie  zwar  wieder ;  aber  fie  litt 
immer  mehr  durch  Mangel  des  Gehörs;  und  ie  wei- 
ter fie  in  das  höhere  Alter  trat,  defto  mehr  kehrte 
fie  in  die  erfte  Zeit  ihres  Lebens  zurück;  mehrere 
Jahre  mufste  fie  wie  ein  Kind  gepflegt  werden;  end- 
lich ftarb  auch  fie ,  fo  wie  der  Vater ,  au  ei 
Schlngfluffe.~  In  diefer  Schule  der  Trübfal  ward 
zu  dem  guten  Me'nfchen  erzogen ,  der  er  nach  de 
allgemeinen  Zeugnifie  derer ,  die  ihn  näher  kannten, 
gewefen  ift.  Im  vollften  Sinne  des  Worts  erfüllte  er 
an  der  Mutter  wie  an  dem  Vater  die  heiligen  Pflich- 
ten eines  Sohns.  Auch  als  Gatte  —  er  heyrat hete  in 
dem  Jahre  des  Ausbruchs  der  helvetifchen  RefoRi- 
tion  —  war  er  ein  Mufter  eines 
Menfchen.  Alle  Zeit,  die  ihm  fein  Beruf  als  Hofpi- 
talfchreiber  übrig  liefs,  widmete  er  feiner  Gattin,  die 
feiner  würdig  war,  feinen  zwey  Kindern,  und  einem 
kleinen  Kreife  auserlefener  Freunde,  und  weil  er  mit 
grofser  Leichtigkeit  verfificiren  konnte,  erfreute  er 
an  Familienfeften  durch  anfpruchlofe  Gelegenheitsge- 
dichte das  zärtlich  geliebte  Weib  feines  Herzens  und 
den  engen  Kreis  feiner  Vertrauten.  »Er  liebte  Stille," 
fagt  fein  Biograph,  Hr.  Prof.  Scheit/in,  „fein  Den- 
ken und  Handeln  war  einfach;  er  fuchte  keinen 
Ruhin,  ja  er  wich  ihm  gern  aus;  in  feinem  ganzen 
Leben  liefs  er  nicht  leicht  Eins  feiner  Gedichte  unter 
feinem  Namen  drucken ;  aller  Beyfall  feiner  Freunde 
vermochte  diefsfaUs  nichts  über  ihn  ,  wie  äufserft 
willie  er  in  andern  Dingen  nachgab."  Da  er  keine 
Gefellfchaften  fuchte,  ward  er  von  Wenigen  gekannt, 
aber  wahrscheinlich  von  keinem  verkannt,  der  ein- 
mal mit  ihm  umging ;  auf  feinem  Lebenswece  begeg- 
nete dem  Biedern  kein  Jubel,  aber  viel  Friede  und 
Freude  der  Seinigen,  und  die  Achtung  feiner  Freun- 
de. Au  allen  Menfchen  fuchte  er  ihr  Gutes  auf ;  fein 
Unheil  über  andre  war  immer  liebreich  ,  meiftens 
richtig;  alles  an  ihm  fprach  Wahrheit  aus  und  Milde. 
An  ihm  war  nichts  Verfchrobenes,  nichts.  Verderb- 
tes. Alles  Gebildete  und  Bildende  ergriff  er  mit  Be- 
gierde, 
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gierde,  und  eignete  es  fich  an;  das  Anfchaun  edler 
Kunfterzeugnifle ,  das  Lefen  fchöner  Stellen  geiftrei- 
cher  Schriften  netzte  fein  Auge ;  feelenvolle  Mufik 
entzuckte  ihn  s  eine  chrifthch  -  religiüfe  Gefinnung 
gab  feinem  Denken,  Fuhlen,  Handeln  eine  beftimmte 
Richtung,  und  feiner  Art,  zu  feyn,  Antnuth  und 
"Würde.  In  feinen»  Berufe  zog  er  fich  in  der  Folge 
die  Ruhr  und  Gliederluclit  zu ;  andre  unglückliche 
Vorfalle  verminderten  feine  Lebenskraft;  eine  Ner- 
venkrankheit ,  an  der  er  zwar  nur  drey  Wochen  litt, 
machte  endlich  am  33.  Februar  ifcic.  feinem  untadel- 
haften  Leben  ein  zu  frühes  Ende.  —  Eines  foicben 
trefflichen  Menfcher  Geilichte  können  wir  uns  kaum 
Oberwinden,  mittelmäfsig  zu  nennen,  zumal  da  er 
felbft  über  eins  derfelben  fchrieb:  „An  meint  Freunde, 
mber  auch  nnr  an  ditfe,"  und  diefe  Ueberfchiift, 
nach  Hubert  bescheidenem  und  wahrheitliebendem 
Charakter,  auf  die  ganze  Sammlung  ausgedehnt  wer- 
den kann;  aber  felbft  die  reine  Achtung,  die  wir 

£n  Charakter  des  Vis.  fchuldig  find  und  gern  zol- 
,  darf  unter  Urtheil  über  feine  Gedichte,  da  (ie 
einmal  gefammelt  und  öffentlich  bekannt  gemacht 
lind,  nicht  beftechen ;  fie  zeichnen  fich,  diefs  muffen 
wir  für  unfre  Perfon  nach  befter  Ueberzeugung  als 
Kunftrichter  ausiagen ,  nur  durch  leichte  Vcrnnca- 
tion,  häufige  Reminifcenzen  aus  guten  Dichtern ,  war- 


me Gefühle,  tugendhafte  Grundfatze,  religiöfe  Ge- 
finnungen  aus  ;.  aber  ihr  eigcnthümlicher  poetifcher 
Werth  ift  gering.  Dagegen  haben  wir  unter  der 
kleinen  Anzahl  von  Gedichten  feiner  ihm  in  die  ewige 
Heimat  vorangegangenen  Sch  weiter,  Babette,  vier 
Linien  gefunden,  die  eines  Kogels  würdig  find.  Sie 
fchrieb  einft  auf  einen  Neujahrstag  an  ihre  Acltern : 


„Nur  1:  :1:1k  am  einem  vollen  Herren, 
Und  keinen  Wiin'ch  nennt  diefe»  Blatt; 
Den  g"ub  ii  h  fettem  einer  Abendwolka, 
Die  ihn  zu  Gott  getragen  hat."  — 

Auch  von  Hubers  Wittwe ,  Anna  Magdalena  Vom' 
teiller,  find,  ohne  ihr  Wiffcn,  einige  Gedichte  auf- 
genommen, die  ihre  Sehnfucht  nach  dem  Gehebten 
den  fie  für  diefs  Leben  verloren  hati  mit  Empfinciuiig 
ausdrücken.  ö 

Sie  ftaunt,  fie  entbehret,  fie  lehnet  Geh  müd', 
Ergiefit  die  Getühle  ins  einfache  Lied. 
Die  Fatben  ermatten',  der  Reil  der  Natur 
Bezaubert  fie  nicht  mehr ,  berühret  fie  nur  ; 
Dabin  ift  der  Jubel,  die  Freude  dahin;  . 
Denn  uüftere  Wehmulh  umnebelt  den  Sinn. 
Die  Fluren,  die  Wälder,  der  riefelnde  Bach, 
*Sie  fprechen  die  Stimmung  des  Herieni  ihr  nach  ; 
Sie  lachein,  fie  fäufclu,  fie  fliefien  fo  fehwer ; 
Denn  Feli*  weiht  ihnen  feiu  Liedchen  nicht  | 
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ftjdtifchc  Theater  zu  Pefth,  ein  Weik  des  Bauraeifter» 
Äuiuion,  das  feine  fchönc  Fronte  gegen  die  Donau  utd 
gegen  Uten  zu  kehrt,  fcyerlich  unter  einer  gefchmack- 
vollen  innern  und  aufsein  Beleuchtung  eröffnet.  Man 
;ab  drey  neue  Stucke:  i)  Ein  Vorfpiel  mit  Ciiüi-cn  von 
iotztbut ,  betitelt  :  Ungarns  erl'ter  Wohltliütcr  (Ste- 
phan I.).  i)  Die  Erhebung  von  Pefth  zur  k.  Freyfjadt, 
ein  hiflorifches  Gemälde  in  einem  Aufzuge,  von  einem 
Ungenannten.  3)  Die  Ruinen  von  Athen,  ein  Nach- 
fpiel  mit  Gefangen  und  Chören,  ebenfalls  von  Kotzthte, 
in  Mulik  gefetzt  von  Bethoven.  Minerva  kommt  hier 
In  ihr  altes  Athen,  findet  alles  verödet  und  verändert 
und  befchliclst,  lieh  künftig  in  Pefth  zu  firiren.  üb 
aber  Pefth  und  Ungern  mit  di^rr  Minerva,  die  ihnen 
Hr.  v.  K.  gegeben,  und  die  wie  eine  Gurh  eine  Menge 
fonderbarer  Fragen  macht ,  zufrieden  feyn  werden, 
lallen  wir  dahingcfiellt  feyn. 

Der  Hr.  Abt  Stephan  Schömviefier ,  erfter  Vorfielt«" 
der  Univ.  Bibliothek  zu  Pefth,  arbeitet  ,  aufycfbideit 
fchon  im  J.  igog.  von  dem  löbl.  Magiftrate  der  k.  Utu« 
vcriiut  2u  Pefth,  an  einer  pragmatifchen  Ge&hfchte 
der  k.  ungrifchen,  zuerft  in  Tyrnau,  dann  In  Ofen, 
zuletzt  in  Pefth  beftehenden  Univerfhat.  Erft  Kl 
1770.  ift  Ce  eine  königliche,  vorher  war  fie  eine  jcfuin- 
fche  Lch ranftalt. 
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GESCHICHTE. 

.  • 

St.  PRTBRsnuRd,  im  Ziemfen'fchen  Verlage,  und 
Lkipzio,  in  Comm.  b.  Bruder  u.  Hofiiiann:  Die 
Rufüfche  Gefandtfchaß  nach  China  im  J.  1805.  1809. 
95^.  12.    (12  gr.) 

Eine  kleine  Schrift ,  die  Aufmerksamkeit  verdient. 
Sie  unterrichtet  uns  von  einer  mifslungenen  di- 
plomatifchen  Unteriiehniung.  Der  Vf. ,  welcher  fich 
nur  mit  den  Aufaugsbuchftahcn  v.  St.  unterzeichnet, 
hat  die  Reife  mitgemacht.  Et  urtheilt  febr  freymfl- 
thig  fowohl  Q'>er  den  Chef  der  Gefandtfchaft,  als  den 
roflifchen  Hof  felbft.  Um  fo  mehr  ift  zu  glauben, 
dafs  er  mit  Wahrheit  erzähle,"  da  die  Schritt  in  Pe- 
tersburg bey  einem  fich  nennendeii  Verleger  erfchie- 
nen  ift.  Seit  dem  J.  1727 ,  da  die  Gränz  -  und  Handels- 
angelegenheiten zwifchen  Rußland  und  China  durch 
einen  Tractat  regulirt  worden,  hatte  keine  Gefandt- 
fchaft vom  erftern  Staat  nach  China  Statt  gefunden. 
Auch  die  in  jenem  Tractat  feftgefetzten  drcyjährigen 
Handelscaravanen  waren  feit  Anfang  der  Regierung 
Katharina  IL,  auf  Befehl  diefer  Monarchiii,  einge- 
heilt, weil  die  ruffifchen  Kaufleute  zu  Peking  zu  übel 
behandelt  waren.  Seit  jener  Zeit  war  der  Handels- 
verkehr an  den  ruffifch-chinefifcheii  Gr änzorten  Kjachta 
und  Maimatfchin  zur  Zufriedenheit  beider  Theile  be- 
trieben. Potemkin ,  den  der  Vf.  einen  weit  vorbehalten- 
den Staatsmann  nennt,  wollte,  zu  Erreichung  ei- 
nes befondern  politifchen  Zwecks ,  eine  Gefandtfchaft 
nach  China  fchicken.  Er  war  feft  überzeugt  (und 
eben  diefs  ift  auch  uufers  Vfs.  Meinung),  dafs  Rufs- 
land durchaus  ein  aßatifcher  Sinnt  fey,  und  dazu  wollte 
er  es  völlig  ausbilden.  Wir  glauben  wohl,  dafs  die- 
fem  gewaltthätigen  Defpoten  aliatifche  Regierungs- 
maximen für  Rufslands  Regierung  am  heften  gefallen 
hallen  mögen,  wie  er  fie  denn  auch  felbft  gegen  die 
Untcrthanen,  welche  unter  ihm  fluiden,  befolgte. 
Aber  dafs  er  nach  reifem  Nachdenken  einen  Grund- 
satz der  von  Rufsland  zu  befolgenden  Politik  aufge- 
hellt habe,  der  dem  feit  Peter  dem  Großen  am  ruf- 
fifchen Hofe  angenommenen  Syftem  gerade  entgegen 
war,  diefes  können  wir  nicht  wohl  glauben.  VVcnig- 
ftens  wird- er  nicht  ganz  laut  das  Gegentheil  von  dem 
behängtet  haben,  was  feine  Monarchin  Katharina  II. 
öffentlich  als  Hauptmaxime  in  ihrer  Inftruction  der 
Gefetzcommiffion  aufgeftellt  hatte  :  Rußland  iß  eine 
euroyüifche  Macht.  S.  Kap.  I.  diefer  Inftruction  in 
Schlözers  Neuverändertem  Rufsland,  I,  S.  372.  Was 
der  Vf.  über  den  politifchen  Zweck,  den  Potemkin  mit 
•iner  Gefandtfchaft  nach  China  habe  erreichen  wol- 
A.  L,  Z.  1812.   Zweyter  Band. 


len,  vermuthet,  ift  fonderbar  genug.  Gewöhnlich 
nämlich  hat  jede  Gefaudlfchaft  den  Zweck,  mit  einem 
andern  Staat  das  gute  Vernehmen  herzuftellon  oder 
zu  unterhalten  1  Irrungen  licv/.ulcgcn ,  durch  gütliche 
Unterhandlungen  Vortheile  zu  erhalten.  Nicht  fo 
diefer  weil  vorfchaitendt Staatsmann.  Er  wollte,  meynt 
der  Vf.,  eine  Gelandtfchaft^ach  China  fchicken,  um 
einen  Bruch  mit  diefem  Staat  zu  bewirken,  den  die 
ruffifchen  Waffen  benutzen  follten,  um  den  Chine- 
fern  einen  vorteilhaften  Gränz-  und  Handelsvertrag 
abzuzwingen.  Die  nachher  gemachte,  in  diefer  Schrift 
befchriehene,  Erfahrung  he  weifet  indefs,  dafs  es  fo 
leicht  nicht  fey,  den  Chi  tiefen  etwas  abzuzwingen. 
Mit  Potemkin's  Tode  unterblieb  die  Gelandtfchaft. 
Die  Idee  wurde  wieder  aufgeregt,  doch  nicht  im  Po- 
temkjn'fchen  Sinn,  als  im  1  1804.  einem  die  Gränze 
bereifenden  ruffifchen  Gouverneur  von  chinelifchen 
Beamten  bemerklich  gemacht  wurde:  man  wundere 
fich  in  Peking,  und  lege  es  als  Beweis  erkalteter 
Freundfchaft  aus,  dafs  der  ruffifche  Hof  In  fo  langer 
Zeit  keine  Gefandtfchaft  gefandt  habe.  Auf  den  Be- 
richt von  diefer  Aeufserung  wurde  nun  eine  Gefandt- 
fchaft bcfchloffen.  Aber  man  fand  fich  in  einiger  Ver- 
legenheit, einen  Zweck  derfelben  auszudenken.  Man 
kam  unter  andern  auf  den  Einfall ,  dco  Chinefcn  den 
Flufs  Amur  abzuhandeln,  welches,  fagtderVf.,  in 
Peking  ungefähr  eben  fo  aufgenommen  feyn  würde, 
als  wenn  man  von  Rursland  die  Abtretung  von  Moskau 
verlangen  wollte,  da  die  Gegend  um  den  Amnrfluß 
•gerade  das  Stammland  der  in  China  jetzt  herr feilen- 
den Dynaftie  ift.  Man  liefs  auch,diefen  Gedanken  fid- 
len, und  befchloCs,  in  Handelsangclegenheiten  eine 
Gefandtfchaft  von  etwa  40  Perfonen,  unter  Leitung 
zwey  würdiger  Männer,  abzuordnen,  deren  einer 
die  chinelifchen  Angelegenheiten  im  auswärtigen  Col- 
legium  bearbeitet  halte,  der  andere  durch  feine  Schrif- 
ten und  Reifen  in  Afien  und  Nord  -  Afrika  bekannt 
ift.  Aber  kaum  war  der  damals  in  Italien  befindliche 
Ober  -  Ceremonicn  -  Meiner  Graf  Golowkin  unter- 
richtet, dafs  von  einer  Gefandtfchaft  nach  China  die 
Rede  fey:  fo  wandte  er  Alles  an,  um  zu  deren  Chef 
ernannt  zu  werden.  Es  gelang  ihm  durch  feine  Ver- 
bindungen. Eitelkeit  war  der  Beweggrund,  der  den 
Graf  Golowkin,  welcher  fchon  mit  einer  Miffion  in 
Schweden  gefcheitert  war,  bewog,  fich  zu  diefer  chi- 
nefifchen  zu  drängen.  Er  wandte  Alles  an,  fich  mit 
einem  glänzenden  und  zahlreichen  Gefolge  zu  umge- 
ben ,  und  es  wurden  bedeutende  Gelder  auf  diefe  Ge- 
fandtfchaft gewandt.  Sie  beftand  aus  faft  300  Perfo- 
nen, die  zum  gröfeten  Theil  fehr  unnütz  und  unter 
denen  nur  ein  Mann  war,  der  die  chinefiJche  und 
X  maud- 
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mandfchurifche  Sprache  verftand  und  mm  Dollmet- 
fcher  dienen  konnte.  Dia  meiften  Begleiter  waren 
junge  Lente,  die  eine  Gefandtfcliaft  nach  China  als 
partu  de  plaifir  anfahn.  Am  Fnde  Sept.  1805.  mufste 
alles,  was  zur  Gefandtfcliaft  gehörte,  in  lrktttzk  ver- 
sammlet feyn,  von  wo  man  dann  den  Zug  nach  Kjaclita, 
dem  Graiizorte,  Fortfetzte,  wo  die  Unterhandlung 
Ober  das  wirkliche'  Einrücken  der  Gefandtfchaft  in 
das  'chinefifche  Gebiet  mit  den  Gränzbeamten  anfing. 
Letztere  erklärten,  dafs  die  Gefandtfchaft  viel  zu  zahl- 
reich, und  man  weder  mit  dem  Vorfpanu,  noch  den 
Le!iensmiUeln,  welche  ganz  frey  von  der  chinefifche« 
Regierung  geliefert  werden,  auf  diefelbe  eingerichtet 
fey.  Graf  Golowkin  beftand  anfangs  darauf,  fein 
Gefolge  nicht  vermindern  zu  wollen,  mufste  aber  end- 
lich nachgeben,  und  mit  ia8  Perfonen  zu  Ende  Dc- 
cembers  1805.  von  Kjachta  abgehn.  Die  Unterhand- 
lung (»6er  (liefen  Punkt  hatte  an  zwey  Monate  ge- 
dauert, und  der  lange  Aufenthalt  in  einem  fclilech- 
ten  Flecken  gefiel  fowohl  dem  Gefandten,  als  den  jun- 
gen Herrn  feines  Gefolges,  die  an  den  Aufenthalt  an 
grofsen  Orten  gewohnt  waren ,  fehr  Obel.  Um  alfo 
nicht  durch  die  Unterhandlung  nber  die  zweyte,  jetzt 
von  den  Chinefern  vorgelegte,  Frage,  wie  man  es  in  Ab- 
ficht des  Ceremoniels  zu  holten  gemev»t  fey?  wieder- 
um aufgehalten  zu  werden,  antwortete  Graf  Golow- 
kin ganz  beftimmt,  er  würde  alle  (Zeremonien  fo  ma- 
chen, wie  fie  von  den  frühem  ruflilchen  Gefandten  be- 
obachtet wären.  Der  Vf.  tadelt  diefe  Antwort ;  in- 
defs  war  es  doch  die  vernilnftigitc,  die  der  Gefandte 
geben  konnte.  Denn  mehr  als  ehemals  zugeftanden  war, 
Konnte  der  chinefifche  Hof  nicht  verlangen,  noch  der 
ruffifche  es  flhel  nehmen,  wenn  der  Gefandte,  dem  er 
keine  luftruction  gegeben,  diel'es  zu»eftand.  Die  Chi 


„  Da  Graf  Golowkin  die  Ehre  anzunehmen  weigert,« 
die  ihm  Se.  Maj.  gnä  ligft  angedeilieu  laffen  wollen: 
fo  läfst  ihm  der  Kaller  wiffen,  dafs  er  zurückkehren 
und  die  dem  Hofe  beftimmten  Gefchenke  wieder 
mit  fich  nehmen  könne."  Doch  gab  der  hohe  chine- 
fifche GrJnz'.veamte  zugleich  einen  Rath,  wie  die  Un- 
terhandlung auch  wieder  anzuknüpfen  feyn  mochte. 
Der  Gefandte  follte  nämlicn  einen  feines  Gefolges  als 
Courier  nach  Peking  fchicken,  der  einen  Brief  an  den 
Kaifer  überbrächte,  worin  es  entfchuldigt  würde, 
dafs  man  die  verlangten  (Zeremonien  nicht  habe  ma- 
chen können,  ohne  deshalb  Befelde  von  Petersburg 
zu  halben,  welche  uoch  einzuholen,  zu  viel  Zeit  er- 
fordern werde.  Fin  folcher  Brief,  meynte  der  Clii- 
nefer,  könne  der  Sache  eine  andere  Wendung  geben, 
und  er  ert>ot  fich  zugleich ,  ihu  in  denStil  zu  fetzen ,  der 
h?y  einem  an  den  Kaifer  zu  übergebenden  Sclireiben 
no'thig  fey.  Golowkin  liefs  fich  auf  den  VorfchFag 
ein,  einschreiben  in  mandfehurifcher  Sprache  aufzu- 
fetzen. Die  Chinefen  verlangten  nur  einige  Kleinig- 
keiten darin  geändert,  aber  »oluwkin  weigerte  fchlccn- 
terdings,  diefe  Aemierungen  anzunehmen.  Hierauf 
erfolgte  am  I.  Februar  1806.  die  officielle  Erklärung 
der  Chinefer:  „Da  die  ruffifche  Gefandtfchaft  aus 
Namhkn  beffeht:  fo  wollen  wir  nichts  mehr  mit  ihr 
zu  thun  haben ,  fondern  werden  uns  ihrer  Auffuh- 
rung wegen  heyrn  Senate  beklagen."  Zugleich  be- 
deutele man,  da'fs  nur  noch  auf  elf  Tage  Lebensmittel 
für  die  Gefandtfchaft  da  wären,  und  «liefe  alfo  fo  bald 

die;  auch  fchickte  man  die 


als  möglich  ahreifen  mil 
feiion  eninfungnen  (iefchenke  zurück  .  Der  Gefandte 
Uefa  diefe  Gcicheiike  durch  einen  feiner  Secretäre  und 
Kafaken  zurückbringen ,  und  feyerlich  auf  dem  Sanunt 
niederlegen.    Auer  die  Chinefer  liefsen  der  abziehen- 


nefer  wunderten  beb  über  d5efe  Nachgiebigkeit,  hat-    den  Gefandtfchaft  diefe  (iefchenke  nachtragen  und 


ten  aber  den  Verdacht,  dafs  der  Gefandte  vielleicht, 
wenn  er  erft  in  Peking  fey,  wegen  der  (Zeremonien 
Schwierigkeiten  machen  und  fich  weigern  werde,  dem 
Gebrauch  gemäfs,  neun  Mal  vor  dem  Kaller  fo-  nieder- 
zufallen, dafs  die  Erde  berührt  werde.  Um  ihn  auf 
die  Probe  zu  (teilen ,  wurde  ihm,  nach  erhaltenem 
Befehl  uns  Peking,  nah  an  der  Gränze  vor  dem  Thron 
des  Kaders  ein  prächtiges  Mahl  angeboten.  Gr.  Go- 
lowkin nahm  es  an,  und  begab  Geh  mit  feinein  ganzen 
Gefolg  an  den  beftimmten  Ort.  Ein  chinefifcher  ho- 
her Beamter,  Schwager  des  Kaifers,  empfing  ihn  mit 
grolster  Pracht.  Da  aber  dem  Gefandten,  ehe  er  in 
den  feltlichen  Saal  trat,  bekannt  gemacht  wurde,  der 
Gebrauch  erfordere,   dafs  er  und  alle  Uebiigen  vor 


an  einem  Grenzpfahle  deponiren.  Der  Vf.  findet  die 
Urfache  die.es  Schlechten  Erfolgs  hlufs  in  dem  Be- 
tragen des  Gefandten  und  feines  Gefolgs,  welche«  auf 
alle  Weife  die  Chinefer  beleidigte  und  keine  Achtung 
erwarb.  Dafs  frauzofifcher  oder  euglifcher  Einflute 
zu  der  Ahweifung  bevgelragen  habe,  l.  uguet  er  durch- 
aus; auch  fey  das  Einlaufen  des  WehumfeglersKrulen- 
ftern  in  den'  Hafen  von  Cauton  nic.it  Uriache  davon, 
wie  man  vorgegeben  habe.  lndefs  gefteht  der  \  f., 
dafs  die  Ankunft  Krulenfteriis  ohne  vorläufige  An- 
kündigung dein  Hof  von  Peking  mifsf  allen  habe,  wel- 
ches derfelbe  dfJrch  ein  Scnreiben  an  den  ruflilchen 
Senat  zu  erkennen  gegeben,,  in  welchem  es  heilst: 
Tu,  Stnate,  mutti.m  ftulte  feeifti  med  »avrs  Utas  fme 


Uenraucn  eriOJUCic,     Lid«  ei    uiiu  alle   ucuugai  »u»       1»,  i_>rnHu:,  wuitiim  ftuue  yrwjn  ■#<■'"  .   , 

diefem  Thron  eine  Knieveri>cugmig  machten  und  mit    ptrmißotie  noffra  tnißßi-    -    Der  Vf.  tadelt  den  Graf 


dem  Kopf  den  Fufsboden  berührten :  fo  weigerte  er  lieh 
fchlechterxling* ,  fich  diefe m  feine  Würde  erniedrigen- 
den Cereniouiel  zu  unterwerfen,  obgleicli  er  fich  bereit 
«rkL  rte,  vor  der  Perfon  des  Kailers  ieibft  diefs  Cere- 
mouiel  zu  beobachten.  Der  Streit  dai  über  währte  ei- 
nige Stunden  unter  freyem  Himmel  in  der  bitteriten 
K^Ue,  und  endi^lc  damit ,  dafs  der  Gefandte  mit  fei- 
nem Gefolge  wie*  (er  abzog,  ohne  von  dem  bereiteten 


Golo\ 


kiu,  deu  fchon  K.  Paul  einen  Doiujuichote  gß 
nannt  habe,  fehr,  düfs  er  fich  hey  dem  Ceremoiiiel- 
Punkt  fo  hartnäckig  bewiefeu  haue,  da  ihm  in  Ab- 
liebt deifelben  doch  ganz  l'reve  Hand  gclafien  fey  ,  und 
er  allenfalls  alle  Perfonen  feines  Gefolges  h. Ate  eul- 
lich WüinJen  können,  die  geleiftcte  Kuieoeubuuj 
eni,,  geheim  zu  hallen.    Vielleicht  iU  hier  der  V 


Maid  erwjs  erlulteu  zu  liabeu. 


Der  V  orfall  wurde 
erfolgte; 


dt>cli  etwas  partevifch.  Unhvr  Mcinun 
diefe  Sache  nicht  !w  fehr  unwichtig.  Da  1 
einmal  auf  diele  Cereuiouie  lo  bonen  vvei  ib  letzien: 

fo 


ng  nacii  war 

1  die  Chiuefef. 
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fo  war  zu  beforgen ,  dafs  fie  durch  die  Nachgiebigkeit 
der  Rulfen  eine  verächtlichere  Idee  von  ihnen,  als 
von  andern  europäifchen  Nationen,  bekommen  haben 
würden,«  da  kein  Beyfpicl  angeführt  werden  konnte, 
dafs  je  ein  fremder  Gefandter  fich  vor  einem  leeren 
Thron  niedergeworfen  habe.     Wenn,  wie  der  Vf. 
fagt,  von  diefer  Miffion  doch  gar  kein  Vortheil  für 
das  ruffilche  Reich  zu  erwarten  war:  fo  mufste  der 
Gefandte  allerdings  Bedenken  tragen,   durch  feine 
Handlung  die  Würde  feines  Monarchen  herabzufetzen ; 
auch  hat  der  Erfolg  gelehrt,  dafs  feine  Weigerung 
gar  nicht  nachtheihg  gewirkt  habe.    Der  Umftand, 
dafs  die  Einrichtung  des  Ceremoniels  des  (iefandten 
eigner  Einficht  überlaffen  war,  vermehrt  feine  Ver- 
antwortlichkeit; und  billig  hätte  man,  ehe  man  eine 
Gefandtfchaft  ausfchickte,  vorher  unterfuchen  Tollen, 
wie  es  l'owohl  von  Kufsland  iu  frühern  Zeiten,  als 
auch  von  andern  europäifchen  Mächten  in  Abficht  des 
Ceremoniels  gehalten  fcy,  und  hiernach  die  Ange- 
henden mit  einer  angemeffenen  Inftructiou  verfclin 
folien.    Die  Zurückweifung  diefer  Gefandtfchaft  hat 
übrigens  gar  keinen  Einflufs  auf  den  Grenzhandel  ge- 
habt,  der  zu  Kjachta  ganz  in  gewohnlichem  Gange 
fortgeht,  welches  der  Vf.  dem  klu«en  Benehmen  tles 
chiuch.chen  Oberbefehlshabers  an  der  Gränze  und  des 
General -Gouverneurs  von  Sibirien,  Hn.  v.  Pefiel,  bey- 
mifst.    Der  Vf.  ift  hier  etwas  im  Widerfpruch  mit 
fich  felbft.   Er  fagt  ausdrücklich,  Kufsland  l'telie  jetzt 
belfer,  als  jemals,  mitChina;  aber  dennoch  ift  er  nicht 
zufrieden  damit,  dafs  man  den  unangenehmen  Vor- 
feld der  zurflekgewiefenen  Gefandtfchatt  nicht  benutzt 
habe,  die  Chinefer  feindlich  anzugreifen,  welches 
mit  Vortueil  haue  gefc  leliu  kennen,  da  eben  jetzt 
eine  geheime  Gelelllchaft  in  China  damit  umgehe,  die 
jetzt  herrfchende  Kaiferl.  Familie  vom  Thron  zu  fto- 
fseu.    Während  diefer  innern  Unruhen  follte  man  alle 
Truppen  in  Sibirien  zufammenziehn,  China  au  feiner 
Aördlicuen  Gränze  angreifen,  und  diefeh  Staat  zwin- 
gen, einen  vortncilhai'lern  neuen  Gränz  ractat  zu  fchlie- 
iseu,  zu  dem  die  Chinefer  fich  gutwillig  nicht  ver- 
fteun  würden.    Doch,  fagt  unfer  Vf.,  diels  find  from- 
me vvüufche,  diej  niclit  eher  in  Erfüllung  gehn  wer- 
den, bis  man  in  Petersburg  einfieht,  dafs  Kufsland 
ein  aßatifettfr  Staat  £ey,  für  den  alle   rweitemngen  im 
^Velten  verderblich  find.    Kec.  glaubt,  die  meifteu 
eurup.afchen  Staaten  würjen  ganz  wohl  damit  zufrie- 
den leyn,  wenn  die  frommen-,  Potrmkin fchen  Wüiifche 
des  Vfs.  erfüllet  würden ,  aber  die  afiatifchen  Maaten 
dürften  fich  über  den  Zutritt  eines  Staats  nicht  lehr 
freuen,  der  eine  Politik,  wie  die  hier  angegebne,  be- 
folgte.   In  der  That  wundern  wir  uns,  dafs  der  Vf. 
fich  nicht  fcheuet,  die  Abweifung  der  rufiifchen  Ge- 
fan  Itlciiaft  als  Folge  eigneu  Vertcnuklens  darzuflelien 
und  bitter  zu  tadeln,  al^r  <loch  r-th,  diefe  Abweifung 
zum  Vor  wand  zu  ^ebrauclien, -um  in  einem  beuacu- 
Iwrten  Staat,  defieii  r'reuudfchaft  und  gutes  Benehmen 
er  rühmt,  rcl>cllilcue  i  ntertuanen  zu  unterftiitzcn 
un.i  itin  ieiu:llich  anzufallen  ,  um  einen  günftigern  Han- 
dels u.tc  tut  zu  erzwingen!    H  elenen  ae^tm  wttrüen 
die  guten  Chineica  von  derMuruliut  und  dem  Volker- 


recht ihrer  Nachbarn  bekommen ,  wenn  fie  j©  erfüh- 
ren, dafs  fo  offenbare  Ungerechtigkeiten  öffentlich 
als  fromme  IVünfche  vorgetragen  werden  können! 

Angehängt  ift  noch  eine  Nachricht  von  der  letz- 
ten Verfolgung  der  Chriften  in  China.  Die  Unvor- 
fichtigkeit  der  Jefuiten  im  J.  1805.  gab  zu  derfelben 
Anlafs.  Die  Annahme  der  chriftliclien  Lehre  wurde 
nun  allen  Mandfchurn  und  Sinefcrn  ftreng  unterfagt ; 
doch  fcheint  gegen  die  Uebertreter  keine  Lcbensftrafe, 
fondern  ni>r  Entfetzung  von  Aemtern  und  Verweifung 
ins  Elend  (in  die  Tatarey)  angewandt  zu  "feyn.  In 
dem  hier  eingerückten  ivaiferl.  Edict  werden  rreylich 
fonderbare  Dinge  behauptet.  „  Die  chriftliche  Lehre, 
heifst  es,  fey  der  Lehre  des  Foe  in  Indien  fehr  ähn- 
lich und  voller abgefchmackter Ungereimtheiten.  Z.B. 
fie  behaupte,  der  Himmel  fey  von  einem  Mcnfchen, 
Jefus  gemacht,  der  vor  igoo  Jahren  zur  Zeit  des  Kai- 
fers Aidi  gelebt  habe.  Wer  war  denn  vor  dem  Kaifer 
Aidi  Herr  des  Himmels?  Sie  behaupten  ferner,  die- 
fer Jefus  fey  von  einer  Jungfrau  geboren,  habe  aber 
keinen  Vater  gehabt.  Man  denke.  Kann  wohl  ein 
Menfch  ohne  Vater  erzeugt  werden?  Diefes  einem 
,\;enfchen  fagen,  ift  ja  die  gröfste  Beleidigung"  u. 
f.  w.  Um  über  diefe  Verfolgung  zu  urtiieilcn,  mflfste 
man  vollständigere  Nachrichten  von  derfelbeu  haben. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  K  Bruder:   Romaney  Erzählungen  nnet 

Märchen  von  Sani  Afcher.  \%\o.  Erßrs  Bänd- 
chen. 322  S.  Zweytes  Bändchen.  319  S.  8- 
(3  Rtl.lr.) 

Diefe  Komane  und  Mährchen,  von  denen  man,  der 
Vorrede  nach,  eine  Folge  vou  Bänden  zu  erwarten 
hat,  find  meiitens  fchou  in  Talchenbüchern  und  Zeit- 
fr  Ii  ritten  fowohl  anonvm,  als  unter  dem  Namen  des 
Vis.  ertchienen  und  hier  nur  zulammen^edruckt.  Die 
fo  fehr  abweichenden  Urthede  der  kntifchen  BLtter 
über  die  Arbeiten  des  Vis.  haben  ihm,  wie  er  lagt, 
nicht  zum  Mafsita.e  ihres  Wert  lies  dienen  können; 
er  beruft  fich  auf  den  Beyfail  unbefangener  Leier. 
Kec.  ift  auch  in  jeder  Hitdicht  fo  uubefang<  u,  als  mög- 
lich; herzlich  Leid  aber  that  es  ihm,  dafs  der  V  f.  in 
der  Vorrede  eine  Prädilection  für  feine  Arbeiten  ein- 
gefteht,  wozu  er  wahrlich  keinen  Grund  hat.  Man 
Kanu  ge<*en  das  Gme,  was  diele  Arbeiten  an  lieh  la- 
ben, vollkommen  gerecht  leyn,  und  wird  doch  eju- 
gcftelm  mühen,  dafs  fit  fehr  fehlervoli  find.  Seine 
Erzalilungen,  dereu  die  beiden  vorliegenden  Händchen 
vier,  nebft  einem  Fecmnuhrchen,  eulualteu,  nuiiern 
fleh,  zwar  nicht  in  Undicht  der  Tendenz,  aber  doch 
der  Anlage  uud  äulsern  Form,  den  lögeuannten  mo- 
raliichen  Erzählungen  der  Frauzofen.   In  der  UarfteJ- 
lung  der  aufsern  verliäl  niÜe  zwifenen  den  handeln- 
deu  Perfonen  zeigt  rir.  A.  einen  (Jrad  von  Feinheit 
und  Gewandtheit,  der  offenbar  das  Verdieultiichfte 
an  feinen  Arbeiten  ift;  aber  tiefere,  nach  Innen  ge- 
hende, Chaxakterzeicimuug ,  oder  hohem  K«iz  üer 
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DaiTrellung  trifft  man  nicht ;  mit  einer  ruhigen  Gleich- 
müthigkeit,  die  an  Kälte  s,rim\ ,  lebreitet  die  Erzäh- 
lung vorwärts;  weder  gehaltvolle  Charaktere,  noch 
felir  gefangene  Scenen  unterbrechen  den  Gleicnmuth, 
der  Koch  ilein  Leier  eigen  bleibt.    In  der  Anlage  lie- 
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uberall  zu  gedehnt,  mit  Nebendingen  (iberladen,  be- 
sonders in  den  beiden  Dichtungen  des  zweylen  Ban- 
des. Am  meifteu  von  allen  aber  verdienen  Stil  und 
Sprache  des  Vfs.  eine  Rüge.  Die  letztere  ift  zwar 
durchaus  unbändig  und  iti  einem  eewiffen  Sinne  ge- 


gen bedeutende  Fehler  gegen  Wahrheit  und  natürli- 
ches GefabL    Wie  feltfam  unnatürlich  und  unwabr- 
fcheinlich  ift  nicht  ilas  Betragen  Lebrechts  in  der 
zwevien  Erzählung!  Diu  Abtödlung  der  Gefühle,  die 
man'frevhch  wohl  bey  höhern  Ständen  antreffen  mag, 
wird  bey  die  fem  Alton  wirklich  ekelhaft.   Und  wie 
konnte  d#r  Vf.  den  Uehclftand  nicht  bemerken,  der 
darin  liegt ,  dafs  Lebrecht  bey  der  Entwicklung  der 
Gefchichte  fchon  achtzig  Jahre  alt  feyn  mufs?   ao  alt 
ljfst  man  fonft  die  Hauvt-  Pcrfonen  in  Romanen  nicht 
■werden,  zumal  wenn  ihnen  noch,  wie  hier,  eine  an- 
genehme Zukunft  eröffnet  werden  foll.    Sollen  die 
Fehleriffe,  die  man  im  Leben  getban  hat,  erft  im 
achtzigften  Jahre  verbeffert  und  ausgeglichen  werden, 
es  gefchehe  nun  durch  uns  felbft,  oder,  wie  hier, 
durch  das  Schick \'ni\  immer  möchte  es  dann  zu  fpät 
fern.    Es  zeigt  lieh  al«r  in  diefem,  wie  in  andern 
Umftänden,  der  Mangel  an  wahrem  echten  Gefühl 
beym  Vf.    Wie  verfehlt  und  unzweckmäßig  gedehnt 
ift  ferner  die  Entwickelungsfcene  in  der  vierten  Er- 
zählung, die  Autpihnung.    In  den  Reden  Jofephens 
CS.  330  ff.  des  zweiten  Theils)  herrfehl  ein  widriges 
verfehltes  Pathos,  ganz  nach  Art  der  franzöfifchen 
Tragödie.   Und  ift  ihre  Entfernung  von  dem  gelieb- 
ten Gatten,  ohne  ihm  die  miudefte Nachricht  von  ih- 
rem Plane  zu  geben ,   wohl  vernünftig  Und  zweck- 
mäfsie?   Fehler  gegen  die  blofse  Wahrfcheinlichkeit, 
wie  z.  B.  dafs  Ahne  in  der  erften  Erzählung  durch 
eine  Verkeilung  diefer  Art  getäufcht  werden  Konnte, 
wollen  wir  nicht  einmal  rügen.    Auffallend  ift  ferner 
in  der  Anlage  diefer  Erzählungen ,  dafs  fie  alle  auf 
fjeberrafchung  berechnet  find,  und  dafs  man  gleich- 
wohl in  allen  den  Ausgang  mit  grolser  Gewil'sheit 
lange  vorherfehn  kann,    koch  auffallender,  dafs  die 
Anlage  und  Entwickelung  in  allen  durchaus  von  glei- 
cher Art ,  und  alle  gleicbfam  Ober  einen  Leiften  ge- 
fchlngen  find :  denn  in  allen  erreicht  die  Hauptperlon 
ihren  Zweck  durch  eine  Maskirung.    Bald  erwirbt 
fich  ein  kühner  Freyer  bey  einer  Männerfeindin  Liebe, 
indem  er  als  Amazone  verftellt  auftritt ;  bald  läfst  fich 
eine  Schwiegertochter  als  Geiellfchafterjn  unerkannt 
bey  ihren  Schwiegerältern  einführen ,  und  erlangt  fo 
die  vorher  verweigerte  Anerkennung;   bald  hat  ein 
Kaufmann,  der  einem  Mädchen  als  rreyer  vorgeftellt 
wird,  fich  fchon  früher,  als  unbekannter  Galt,  Uunlt 
zu  verschaffen  gewufst ;  bald  mochte  fich  ein  Vater 

der  erhere  iur  fein  Pfiegefohn  ift.  Der  Gang  der  Er-  Strenge  gegen  fich  felbft  oder  die  Benutzung  Hülfe 
Zählung  ift  zwar  leicht  und  ungezwungen,  aber  falt    anderer  zu  empfehlen. 


bildet ;  aber  fie  il't  nicht  allem  ohne  alle  Energie, 
Kraft  und  echte  Bildfamkeit,  nicht  l>lof>  fo  uuficher 
einherfchwankend,    fo  matt  und  leer,  fo  von  aller 
ecluer  DeulCchh.'it  entfremdet,  dafs  man  immer  eine 
Ueberfetzung  zu  lefen  glaubt,   fondern  auch  h^jifig 
pleonaftifch ,    fchwerfüliig  und  grammatifch  fehler- 
haft.   Zum  Bcweife  fetzen  wir  die  Anfangsneriodon 
des  zwryten  Bändchens  her:   „Der  junge  Herr  von 
Lindenbtifch,  mit  einem  lauften  und  edlen  (iefühle 
fürs  Gute  und  Schöne  geboren,    hatte  zugleich  das 
Glück,  dafs  ihm  das  Schickfal  in  feiner  Jugend  einen 
Lehrer  zuführte,  der  feine  Empfänglichkeit  für  Ge- 
genftände  des  Willens  und  der  Krkenutnifs  mit  fol- 
cher  feinen  Auswahl  zu  üben  wufste,  wodurch  in  ihm 
der  Hang  zum  Genufs  des  wahren  Schönen  und  Gu- 
ten lieh  mit  voller  kraft  entwickelte,  und  er  endlich 
fo  gebildet  aus  den  Händen  feines  Erziehers  kam, 
dafs  er  die  akademifche  Laufbahn  nicht  allein  in  der 
AbGcht  betrat,  fich  zu  einem  Berufe  zu  bilden,  fon- 
dern auch  auf  derfelben  feinem,  zur  Erkeuntnifs  env 
porftrebenden  Ueilte  einen  gröfsern  Wirkungskreis 
in  den  Regionen  derfelben  zu  verleihen.    Selten  geht 
ein  Jüngling,    den  das  Schickfal  mit .  anlehulicuen 
Glücksgütern  gefegnet,  von  lölchem  lebhaften  Vor- 
latze befeelt,  auf  die  Univerfität ;  feiten  gefchieht  es 
aber  fluch,  dafs  Oeift  und  Herz  deffelben  mit  IbJcheu 
edlen  Kenutniffen  befchwütigert  find,  welche  die  gütt- 
liche  Flamme  nähren ,  die  den  Entkufiasmus  für  Runft 
und  vYiffenfchalt  zu  er.  alten  vermag  (?  1  '.)"    Vli  ie 
fchleppend,  wie  undeutfeh,  wie  fchwülftig  und  tri- 
vial zugleich !   Der  Maugel  an  Sicherheit  und  Energie 
verräth  fich  durch  den  häufigen  Gebrauch  von  Klick- 
wörtern.   S.  10.  des  erßen  Tlieils  fafst  in  Ahnen  ge- 
wijjermaßtn  ein  Grad  des  Mißtrauens  gegen  die  Män- 
ner Wurzel.    Aehnliche  Stellen  finden  fich  überall, 
uiul  oft  fällt  der  Vf.  entweder  in  ein  völliges  Galinru- 
thias,  oder  ins  Gemeine  und  Platte,  wo  er  gel'ueht 
uud  gewäldt  reiten  will.   S.  59.  Th.  1.  heitst  es  :  „In 
Ihnen  fehe  ich  dasMulter,  nach  welchem  ich  nuch 
zu  fchmitgtn  habe."    S.  133.  „  Uie  Niederkunft  er- 
folgte fo  glücklich,  dafs,  nach  ehe  «lie  Ilultc  des  Arz- 
tes und  der  Hebamme ,  welche  kerbeygcrujen  wurden, 
ankam,  die  Zahl  der  Mtufcheukinder  mit  einem  Kna- 
ben durch  Sophie  vermehrt  ward."  Eigentliche 
Sprachfehler  übergehn  wir:  denn  hoffentlich  wird 
dlels  Wenige  lumeichen,  den  Vf.  von  der  zu  grofeen 
Vorliebe  für  feine  Werke  zu  heilen,   und  ihm  bey 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Utrecht,  b.  Wild  und  Altheer:  Anthologiae  Grat- 
tat  cum  vcifione  latina  Hugonis  Grotii  editac  ab 
Hieronymo  de  Bofch.  Tomus  Primus.  1795.  — 
Tomus  Secundus.  1797.  XII  u.  579.  S.  —  To- 
mus Tert'ms.  1798-  XVI  u.  526  S.  4. 
Ebendafelbß;  Hieronymi  de  Bofch  Obfervationes 
'  etNotae  in  Anthologiam  graecam,  quibus  acceclunt 
CL  Salmafii  noUe  ineditae.  1810.  XXXII  und 
510  S.  4. 

Bev  der  Beurtheilung  diefer  Ausgabe  der  Planudel- 
ichen  Anthologie,  von  welcher  die  erflen  Bände 
in  untrer  Zeitung  (J.  1796.  Nr.  366.  und  1799.  Nr.  306. 
und  307.)  angezeigt  worden,  und  die  an  äufserem 
Glanz  jede  andre  weit  hinter  fich  läfst,  mflfTen  wir 
dreyTheile  derfelben  luiterfcheiden.  Zucrft  die  me- 
trifctte  Ueber fetzung  von  Hugo  Grotius,  als  den  wich- 
tigften  und  wefentlichften,  nach  de-  Herausg.  eigner 
Anficht;  wie  denn  auch  das  ganze  Unternehmen  aus 
diefem  hervorgegangen ;  dann  die  Befchaffenheit  des 
griechifchen  Textes;  zuletzt  die  Anmerkungen,  von  de- 
nen wir  hier  den  erßen  [Band  vor  uns  haben.  Ks  möge 
uns  vergönnt  fcyn,  ehe  wir  von  den  letzten  fprechen, 
auch  an  die  Befchaffenheit  der  übrigen  Tlieile  diefes 
Werkes  zu  erinnern,  und  in  Beziehung  auf  diefelben 
iu  der  gegenwärtigen  Kecenfion  einen  Nachtrag  zu 
den  frühem ,  fo  eben  erwähnten  zu  liefern. 

Was  die  Ueberfetzung  betrifft,  fo  haben  wir  nicht 
nöthig  auf  ihren  allgemein  anerkannten  und  gepriefe- 
tien  Werth  zurückzukehren.  Der  wackere  de  Bofch  — 
den  derTod  mitten  in  diefem  mit  fo  vieler  Liebe  unter- 
nommnen  Werke  dahin  gerafft  hat  —  verbreitet  fich 
an  mehrern  Stellen ,  theils  in  Vorreden ,  thcils  in  den 
Anmerkungen ,  Aber  ihr  hohes  Verdienft  (  und  doch 
neben  fo  vielen  andern  Verdienften  ihres  Urhebers, 
eines  der  geringem)  mit  fo  eigenthflmlicher  Lebhaf- 
tigkeit ,  dafs  man  fich  des  Lobredners  freuen  mufs, 
auch  wenn  ihn  feine  bewundernde  Liebe  zur  Ueber- 
fchätzung  i'erfflhrt  hätte.  Mit  Recht  preift  er  in  der 
dem  zweyten  Bande  venrgefetzten  Epiftola  ad  Heynium 
den  ausdauernden  Fleifs  bey  einer  Arbeit  von  fo  lan- 
gem Athem ;  die  Gewandtheit  in  der  Nachbildung  fo 
mannicbfaltiger  Eigentümlichkeiten ;  die  geiftreiche 
Treue ;  die  echt  römifcheDiction ;  aber  er  überlchrci- 
tet  das  Maafs ,  wenn  er  (S.  IV.)  fagt ,  Grotius  fey  den 
griechischen  Dichtern,  die  er  uberfetzt,  immer  gleich, 
Sfters  Überlegen  gewefen;"  oder,  nachdem  er,  in 
dem  nämlichen  Sendfichreiben ,  auf  die  Menge  der 
glücklichen  Nachahmer  unter  den  alten 
A.  L.  Z.   igia.   Zweyier  Band, 


Dichtern,  aufmerkfam  gemacht,  die  Kunft  des  Ucber- 
fetzers  faft  höher  zu  ftellen  fcheint,  um  nur  das  Haupt 
des  gefeyerten  Mannes  mit  dem  vollften  Kranze  zu 
fehmiieken :  lila  vero  alteram  Graeca  in  linguam  lati- 
nam  transferendi  artem,  qua  nihit  de  verfuum  ordine, 
numeroy  compofitione  et  toto,  ut  ita  dicam,  habitti,  de- 
cedit:  ubi  verbts  tantum  immutatis  forma  informam  fa- 
cili  negotio  ita  transfunditur  et  exprimitur ,  ut  plane  ea- 
dem  fit,  at  novo  quodam  cultit  gratior,  nemo,  ne  Cicero 
quiaem  ipfe  tenuit,  et  nift  Grotii  divinum  ingenü  lumen 
nobis  apparuiffet,  inter  ea,  quorum  humana  mens  capax 
non  effet,  referri  oporteret.  In  einer  zweyten  Epiftola 
an  Cornelius  van  Lennep  und  Daniel  Hooft,  auf  die  wir 
beym  Schluffe  diefer  Anzeige  zurückkommen  werden« 
fucht  er,  durch  Vergleichungen  mit  andern  Ueber- 
fetzern  der  Anthologie,  Grotius  Ueberlegenheit  in 
ein  helles  Licht  zu  fetzen.  Von  den  minder  berühm- 
ten —  die  ja  fogar  den  Text  oft  gänzlich  mifsverftau- 
den— fey  nicht  die  Rede;  auch  die  gelehrteren  feyen 
hinter  jenem  zurückgebheben :  Quilwet  harum  reriim 
nonignarus,  tnecum  fentit,  non  modo  inferioris  ordinis 
homines,  fednec  ipfum  Scalig  er  um,  nec  Heinfium,  ntc 
Henr.  Stephanum,  nec  alios,  Tuet  linguae  graecae  et  poi- 
Jios  tatinae  peritiffmos ,  hie  in  eam  laudis  focietatem  ve- 
tiire  potuljfe,  quam  Grotius  divino  fno  ingenio  fibi  folus 
vindieavit.  Bey  einer  fo  lebhaften  Bewunderünc,  die 
aus  dem  wiederholten  Studium  des  trefflichen  Wer- 
kes erwachfen,  immer  wieder  darauf  zurück  führte, 
darf  man  fchon  erwarten,  dafs  nichts  unterlagen  wor- 
den ,  um  es  in  möglichfter  Correctheit  an's  Licht  zu 
ftellen.  Auch  kleine,  überfehene Flecken  fchmerzien 
den  Herausgeber,  wie  vielleicht  kaum  denVf.felbft;  und 
er  glättet  fie  in  den  Anmerkungen  forgfältig  aus,  wo- 
zu das  fpäter  aus  dorn  Dorvillifchen  Nacldafs  erhaltene 
Autographum  die  heften  Dieiüte  leiftete.  Daher  denn 
de  Bofch  nicht  ohne  Freude  rühmt,  „es  fey  das  Werk 
wenigftens  von  dem  zweyten  Bande  an  fo  rein  und 
correct  gedruckt,  ajs  fey  es  aus  Grotius  eignem  Munde 
iu  die  Welt  gekommen. " 

Ein  Verl'prechen  des  Dorvillifchen  Enkels,  das 
bey  diefer  Gelegenheit  von  de  Bofch  erwähnt  wird, 
ihm  den  ganzeu  Apparat  feines  Grofsvaters  über  dia 
Anthologie,  von  dell'en  grofser  Wichtigkeit  in  Ja- 
cobs Prolegomenis  S.  GL1I.  fqq.  Meldung  gefchieht, 
zu  überlaffen,  fcheint  keine  Folgen  gehabt ,  und  alfo 
die  öffentliche  Bekanntmachung  dieles  Schatzes ,  wel- 
che de  Bofch  verfprach,  wiederum,  vielleicht  auf  im- 
mer vereitelt  zu  Heyn. 

Die  Behandlung  des  griechifchen  Textes  in  diefer 
Ausgabe ,  um  hiervon  zunächft  zu  reden ,  fängt  mit 
der  Religion,   welche  der  Herausgeber  den  Manen 
Y  *  fei- 
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feines  Grotius  fchuldig  glaubte,  auf  das  genaue  fte  zu- 
fammen.  Den  Text  der  Ptanudea  fo  zu  geben,  wie 
ihn  diefer  felbft  wurde  gegeben  haben,  hätte  nicht  der 
Tod  die  Bekanntmachung  des  ganz  vorbereiteten  Wer- 
kes gehindert,  das  war  fein  Ziel.  Wir  Wollah  auch 
herüber  nicht  mit  ihm  rechten,  da  nun  einmal  die 
lat.  Ueberfetzung  die  Grundlage  des  Ganzen  und  fein 
Haupttheil  geworden,  das  griechifchc  Original  aber 
eigentlich  eine  Zugabe  war,  um  durch  Gegenftellung 
die  qanze  Herrlichkeit  der  Ueberfetzung  fichtbar  zu 
maclieh.  Auch  hätte  die  Sache  keiner  bedeutenden 
Schwierigkeit  unterlegen,  wenn  Grotius  den  Text 
der  Planudea ,  fo  wie  er  ihn  vorfand ,  ubertragen, 
hätte;  aber  die  Autorität  jenes  Texte*  war  durch  die 
Entdeckung  der  Palatinilchen  Handlchrift  erfchttttert, 
und  feine  Mängel,  wenigftens  Stellen  weis  aus  mitge- 
theilten ,  wenn  fchon  unvollftändigen  Collationen, 
von  Grotius  richtig  erkannt  worden.  Schon  früher 
haben  wir  gezeigt,  dafs  er  an  vielen  Stellen  den  ge- 
meinen Text  der  Stephan) fchen  und  Wcr-helianifchen 


gacobs  Prolegomenis  S.  CXXVIL  Cq.  fchon  von  dem 
erflen  Baude  in  den  oben  angeführten  Recenfionen, 
aber  auch  der  Fortfetzung  gemacht  worden,  wird 
auch  durch  die  Anmerkungen  des  Herausgebers  keines- 
wegs entkräftet,  ob  er  gleich  in  Beziehung  auf  den- 
felben  T.  111.  Praef.  XII.  den  Commentar  zu  erwarten 
gebietet,  wo  man  Rechenfchaft  finden  werde  von  den 
Gründen,  die  ihn,  den  Herausg.,  vorn  Aufnehmen 
mancher  Lesart  -  etfi  fpecie  et  auetoriiate  quadam  fe 
commendent  —  abgehalten.  Da  jetzt  der  erfle  Theii 
dicles  Commentars,  und  in  demfelben  die  Anmerköm- 
gen  zu  zwey  Büchern  der  PlanudifchenAnthologie  vor 
uns  hegen;  fo  können  wir  mit  noch  gröl'serm  Grunde 
als  bisher  über  die  Beschaffenheit  diefer  Religjofität 
nrtheilen,  und  find  noch  jetzt  überzeugt,  dafs  der 
kntifche  Thejl  dieler  in  fo  vielen  andern  Rückficbten 
ehrenwerthen  Ausgabe  bey  weitem  der  fchwächfte, 
und  dafs  befonders  das  V'crhältnifs  des  Cod.  Paiaüni 
zu  dem  Planudil'chen  Texte  durchgängig  verkannt  fey. 
Wir  wollen  diei'es,    da  die  richtice  Wflrdicuna  des 


ichtige  Würdigung  des 

Ausgal>en  gegen  die  beffern  Lesarten  des  Cod.  Palat.    Werkes  hiervon  abhängt,  in  eiuigen  Beyfpielen  dar- 
vcrlaffen  ;  hin  und  wieder  auch  zuverläffig  —  wie  in    thun ,  denen  wir  auch  noch  einige  Bemerkungen  an- 
drer Art  beymifchen  wollen. 

Gleich  im  Anfange  des  dritten  Buches  e.  L  nr.  a. 
wird  ein  Epigramm  auf  den  Dulkitios,  einen  Zeitge- 
noffen  des  Conltantius,  dem  Nikarclios  zugefchrieben, 
welcher  im  zweyten  Jahrhundert  gelebt  W  ober  die- 
fer Irrthum,  von  welchem  die  altern  Ausgaben  frey 
find ,  in  die  Afcenfiana  gekommen,  ift  jetzt  nicht  wohl 
auszumitteln ;  gewifs  aber  hätte  der  Irrlhum  nicht 
fortgepflanzt  werden  lullen ,  über  den  auch  der  Cod. 
Pal.  belehrt.  Das  an  fich  unbedeutende  Epitaphium 
ift  *o#ffTorov.  —  Eju  Diftichou  des  Sunonidu  (Br.  L 
144.  nr.  98.)  c.  1.  nr.  ig.  S.  104.  St. 

überfetzt  Grotius: 


den  Excerptis  ex  Traqitis  und  dem  Floritegio  Stobaet  — 
ungedruckte  Vermuthungen  befolgt  habe.  Hierdurch 
aber,  da  ein  von  Grotius  felbft  eingerichteter  Text, 
der  vielleicht  erft  während  des  Druckes  geftaltet  wor- 
den wäre,  mangelt,  wurde  dasGefchäfte  desHerausg. 
fchwieriger,  als  er  felbft  gefühlt  zu  haben  fcheiht. 
Das  Gefetz  (T.  HL  P.  XII.)  „nicht  abzuweichen  von 
dem  gemeinen  Text,  als  wo  der  Fehler  offen  liege, 
oder  Grotius  offenbar  eine  von  andern  empfohlene 
Lesart  befolgt  habe , "  reicht  auf  keine  Weife  hin,  da 
ja  eben  die  offaibarßen  Felder  des  echtem  Textes  durch 
Planudes  Akrifie  -  oder 'weil  er,  um  einen  verftänd- 
ltchen  Text  zu  geben,  wie  fnäterhin  Brutik  ,  zur  Will- 
kür griff  —  gänzlich  verfteckt;  bey  kleinern  Gebre- 
chen des  Testes  aber,  befonders  grammatilche,  aus 
der  Ueberfetzung  unmöglich  erkannt  werden  kann, 
ob  ihr  Vf.  fie  bemerkt  und  wie  er  fie  verbeffert  habe. 
Noch  kömmt  dazu,  dafs,  da  Grotius  keine  voll!  tän- 
dle Vergleichung  der  Palatinifchen  Hamlfchriit  be- 
fals,  er  bisweilen  offenbar  die  faJfche  und  interpo- 
lirtc  Lesart  ausgedrückt  hat;  fcrlchcr  Stellen  zu  ge- 
fchweigen,  in  denen  der  Text  fpäterhin  durch  zuver- 
läffigeConjecturen  wieder  hergeltelJt  worden.  Möchte 
aber  auch  immerhin  der  Herausg.  auf  jede  fpätere 
Aufklärung  und  Einficht  verzichtend ,  der  kritifchen 
Autorität  feines  Helden  allein  und  ausfcldiefsend  ge- 
huldigt haben  ;  nur  hätte  doch  keine  Verbeflerung  von. 
dem  Texte  zurückgewielen  werden  füllen,  welche 
die  Ueberfetzung  entweder  ausdrücklich  fordert,  oder 
doch  nicht  verwehrt.    Dafs  der  letztem  viele  feyn 


Quiiqut  Ja  um  plorat,  quem  fato  perdit :  amlci , 
To  tu  jimut  plorat  patria  tticodicum. 

Dafs  der  Herausg.  hier  die  gewifs  irrige  Meinung  des 
Leberfetzers  adopUrend,  $»ao»  alsVocativ  durch  Cotn- 
tmUa  ablondeile,  war  feinem  Grundlatze  angemeffen. 
Aber  fowohl  hierin,  als  in  dem  unmetrilclien 
woiür  tlie  Paiatin.  Haudfchrift  uo'Ai)  bietet,  zeigt  fi'ch 
die  Lntauglicbkeit  des  Grundfatzes  felbft,  der  oft  zu 
einer  unnatürlichen  Verhärtung  g-.gen  das  Befferc  nö- 
thigen  muiste.  —    ELendaf.  nr.  24.  S.  195.  St.  (Br.  L 
472.  nr.  50.)  n  7t«'Xj  n»4  toetn  überfetzt  Grotius  ut 
difeas  anunus  quid  fit,  et  an  redeas,   zwar  an  ßck 
nicht  mit  richtigem  äinu,  aber  doch  fo,  dafs  man  er- 


können ,  wird  jeder  der  Sache  einigermafsen  kundige    kennt,  er  iiabe  mit  dem  Cod.  rat  nZt.  fVr«.  gelefeu.  — 


zum  voraus  erwarten;  aber  auch  von  der  erfteu  Art 
hat  de  B.  viele  zurückgelalfen,  und  alfo  weder  über, 
haupt  den  Text  zur  möglichen  Vollkommenheit  erho- 
ben, noch  auch  ihm,  was  doch  fein  Zweck  war,  mit 
dem  Texte  der  Ueberfetzung  in  völlige  Harmonie  ge- 
bracht. Diefer  Vorwurf  eines  Mangels  au  Ueberein- 
ftimmung 


Ibid.  c.  2.  m:  4.  (Br.  L  473.  nr.  51.)  Cres,  dolicko  Vi- 
ctor, Therts,  Arifläides,  giebt  der  Text:  0^h'Am> 
vrji'ov,  xfijc  vrr' «po»  ooXixiv  •  füllte,  obgleich  Gr.  die 
Worte  w-  »>•,;  nicht  ausdrückt,  vor  dem  Schlufswort 
ii\teipimgirt  feyn ,  da  Gr.  den  Sinn  oifenbar  fo  fafste, 
wie  Kuhukeums  verlangt.  Epifl.  crit.  S,  174.  Schaefer 


,  der  dem  übrigens  treulichen  Werke  m   adL.BosS.  321.  —  lb.  c.3.  nr.  7.  (Br.lL  130.  nr.  h.) 

folg- 
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folgte  Gr.  der  vulgata ;  *»  f»tx'  aSr»  7*«  fu-pAi. 
fy«»*  Kpaht»i»i  >«ov  ...  Hujus  terra  memor  dedit  et 
de  Craugide  natum  .  .  .  uneingedenk  der  belTern  Les- 
art, welche  Paufan.  L.  VI1L  S.  706.  'aufbewahrt:  *v 
Ivtutv  T*ye*  (oder  vielleicht :  £v  *»«'  av  Tiyi*  . . .) 
und  auch  de  Bofch  mit  Verzichtleiftuug  auf  feine  kri- 
tifchen  Grundfutze  aufgenommen  hat.  C.  III.  nr.  38. 
(Br  I.  242.  nr.  83- )  überfetzt  Gr.  me  rubus  et  fpinis 
qnamvis  paliurus  acutis  Obtegit,  Alcimenes  Ute  eg'o  for- 
tis  eram,  irre  geleitet  durch  die  Lesart  >;»  ttot'  iy*  dqio« 
'AX»»i*(vk<;  ob  man  fich  fchon  wundem  darf,  dafs  ihm 
der  ganz  nichtige  Gegenfatz  keinen  Verdacht  erregt. 
Brunk  fadste  den  richtigen  Sinn ,  indem  er  ai<  ferieb  j 
aber  das  Wahre  ift  ohne  Zweifel 

**:  /3x't«,  }  W  hi  Sfa  'AAxj.uf'w]«. 

indem  hier  wie  an  vielen  Stellen  das  beygefetzte  jota 
in  v  übergegangen.  S.  Schaefer  Meletem.S.  109 fq. — 
nr.  53.  (br.  I.  130.  nr. 34.)  blieb  das  unmetril'che 
wpo  -rd>.to<  im  Texte  ,  fiatt  0  wo'Aij«*  -  und  gleich  dar« 
auf  nr.  53.  tiVarp  ftatt  ffroero,  —  L.  III.  c.  6.  nr.  l. 
(Br.  I.  498.  nr.  21.)  v.  2.  M*>$i«  «xfv$r  T*'$e»-  ftatt 
»Kj^«.  —  In  dem  üiftichon  des  Plato  nr.  28-  (Br. L 
169.  nr.  1.)  las  Grotius  (mit  Appnlejus  in  Apol.  S.  416.) 
«J<tt>{»<  fi"tJ<9p»r<:  Stella  vides  coeti  fiel  las  tneus  — 
nicht,  wie  hier  »14*3;  f.   und  nr.  43.  (Hj.  IL  230.  nr. 

LXV1I.)  07*(T&>  «a.,—  »-  («iv   in-tvf.if.ov  ck«t*A«»v*  a  fco* 

pulis  jacta  qnae  ferimtur  aqua.  Wie  die  ed.  Flor. 
und  2  Altlinen  richtig  lefen  (der  Cod.  Palat.  hat  i  w 
ptet»)  nicht  ^vx'l^rvav,  was  aus  den  Lectt.  der  Aid.  pr. 
in  einige  fpütre  Ausgaben  übergegangen  ift.  Warum 
hat  nun  wohl  der  Herausg.  die  fehlerhafte  Lesart  der 
ed.  Steph.  und  IFecheltana  der  richtigen  uitern  Ausg. 
vorgezogen,  da  er  ja  nach  feinem  Grundfatz  nur  an 
die  vulgata  gebunden  war?  Hierauf  wiflen  wir  nur 
mit  RuTinkenius  (Eloginm  T.  Hemfterhufii  S.  54.)  zu  ant- 
worten: Qjtae,  matuml  efi  lertio,  quam  tantopere  ja- 
ctant  vulgata  '/  Num  ex  vetußis  et  fpectatae  fidti  tdrris 
profecta  i  Num  certis  en\endandi  legibus  conßituta  ?  mh 
ttime.  lila  eft,  quam  in  ftto  quisque  libro 
reperit.  -  Gleich  darauf  nr.  49.  (Br.  11.  152.  nr.  45.) 
fordert  die  Ueberfetzung :  Debita  gens  morti ,  mortis 
tarnen  immemor,  nicht,  wie  hier  ficht,  »t/^oS  »<" 
ffSoV'vo«  ß,inv,  was  fchon  der  Hiatus  verdammt,  fon- 
X^epfoi,  wie  Brunk  die  Palatinifche  Lesart  .--.uj-.o; 
mit  unbezweifelter  Richtigkeit  verbeffert  hat.  — 
Mehr  als  ein  Beyfpiel  von  Akrifie  bietet  das  Epigramm 
des  Pliüodcmus  c.  XII.  nr.  11.  (Br.  II.  91.  nr.  31.)  dar. 
Warum  wurde  hier  v.  \.  xai  xa>v,3i|  mit  Salmajtus  un- 
ftattha:terConjectur  xv3*v.>j  vertaufcht,  die  auch  Bru»k, 
.nachdem  er  fie  in  den  Text  erhoben,  in  den  Anmer- 
kuiuien  wieder  verwirft,  —  da  ja  Grotius  ganz  att- 

tenfchcinlich  der  alten  und  richtigen  Lesait  treu 
leiht:  Tympana,  quam  decuere,  fuit  cui  frondea 
cordi  Pergulo?  Dagegen  aber  v.  4.  das  ungereimte: 
fr  *<t>&w*  Sfwv  beybehalten,  wo  die  Verbeffe- 
ruug  in  3*5»,  wenn  auch  durch  nichts  anders,  doch 
durch  die  Ueberfetzung  geboten:  wurde :  qnae  Matri 
femper  amata  ü e  üm'/ln  dem  n^chflen  Epigramm  des 
Thtfillus  (Br.  IL  277.  nr.  7.)  wird  wiederum,  in  offen- 


baren Gegenfatz  mit  Gra/i/«* Urtheil,  die  gemeine  LeSr 

all,  >|  -ic.  -.'ljji,  xai  :-.  vt  f  /.  r  7rÄox«fxOv;  f<y*'  i?r»OT«. 

f»«v>j  beybehalten,  ftatt  xaAuß»)  (oder  rrffi  n*v**i  xal 
x*Xv?i)v),  wie  Gr.  nach  Scaliger ,  gegeben  haben 
würde:  et  prope  pinum  Subve  cafa  fparjas  docta  ro- 
tare  manus,  —  Ib.  c.  XII.  39.  (Br.  IL  40.  nr.  II«), 
l'ielil  im  Texte ,  wie  in  allen  uns  bekannten  Ausgaben 
der  Planudea,  «I<  o<ßc%ä*  71  x*' {'  PAf*  «j»  wjv  x*'fx 
A  0 ü  <r «k  -5«v»:w.  Aber  der  Rand  der  Weclul.  und,  was 
wichtiger  ift,  die  Palat.  Handfchrift  lieft  XxßoZaa ;  und 
diets  war,  als  das  unbezweifelt  rechte ,  ohne  weiters 
in  den  Text  zu  fetzen,  da  ja  auch  die  Ueberfetzung 
diefer  Lesart  zufagt:  quanto  mihi  duteius  ejfet,  Cara 
meatn  premeret  fi  tua  dextra,  morL  In  dem  Epi- 
gramme des  Antipater  deffelben  Titels  nr.  55.  (Br.  IL 
35.  nr.  104.)  finden  wir  die  zierliche  Ueberfetzung 
durch  einen  Felder  entftellt ,  den  wir  dreift  auf  Rech- 
nung des  Abfchreibers  fetzen : 

tu  trifiia  verba 
Rejjiondei  fletu  dilactrante  eomat. 

ov  ii  faivc^a  Tr*p»&<  3j/xev<riv  alfo  gew5fs,  genas.  In 
dem  nächften  Epigr.  des  Heraktides  (Br.  II.  261.)  lehrt 
die  Ueberfetzung:  Trifles  fe  cineres  cujus  habere  r«- 
ftrti  dafs  Grotius  nicht,  ^«aja?  nfpaTiXXin  irri«.  Qart 
tivo<  (wie  auch  Brunk  hat)  fondern  9>*ri  T»Vot  Jas.  Uar 
ftreitig  richtiger.   In  dem  letzten  Diftichon, 

konnte ,  bey  der  Klarheit  des  Sinnes ,  den  noch  über- 
diefs  das  vorhergehende  Epigramm,  welches  zum  Vor- 
bild diente,  auiser  Zweite!  fetzt,  die  Ueberfetzung 
über  die  l^esart  nicht  belehren :  Q«oj  peperi  geminos* 
ditx  fit  patris ,  oro,  fenectae  Jtle,  mihi  pignns  conjugis 
aller  eultß (wo,  dielesmal  wenigstens,  der Uebertetzec 
dem  Dichter  weit  nachfteht);  indefs  kann  weder  t» 
ftatt  finden,  noch Brunks  den  Fehler  verhüllendes  toi» 
3  *jr«7»;  fondern  man  mufs  lefen: 

?»  i '  v-x-Sisi  ,  finj/normov  vticiet. 

Ib.  c.XrV.  nr.3.  (Br.  IL  179.  nr.  37,)  v.  5.  las  Grotiits* 
wie  BrunL,  nacli  Anleitung  der  nur  weuig  entftelhcn 
Lesart  des  Palat.  Cod.  ÄvyxiVijTa ,  ganz  richtig  3v«,u)jviT«s 
Iratis  Trojatia  vident  cum  snoetiia  raniis ,  nicht  3u> 
u/..j)t«,  wie  wir  hier  finden.  Wenn  aber  hier  den 
Herausg.  die  Autorität  der  Ausgaben,  und  die  Scheu 
vor  blofsen  Vermuthungen,  von  Begünftigung  des 
allein  Wahren  abhielt,  fo  konnte  ihn  doch  c.  XVI.  I. 
(Br.  IL  36.  nr.  105.)  nichts  von  dem  bewegen ,  bey 
der  Lesart,  TOb'v  noeriv  oüx  i         xup«  xuXcvo«u«vov  v.u. 

bleiben,  ftatt  Trijua  xvXiväo'ft»vo» ,  welches  die  Autorin 
tat  der  Ed.  pr.  von  drey  Aldinen  und  der  Afcenfiana 
unterftützt,  um  das  weit  höhere  An  lehn  des  Cod.  Palat. 
und  die  Nachahmung  des  Homerifchen,  WS»  6)  riim 
ttrltx*  xuAAitra*,  U,  A.  347.  gar  nicht  in  Anfchlag  zu 
bringen.  Auch  widerftrebte  die  Jateinifche  Ueber- 
fetzung nicht:  per i dum  Non  vidi  mi/ero  quod  fuit 
ante  pedes.  —  Ib,  c.  XXII.  I.  (Br.  L  u8-  nr.  8a.) 

würde 
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würde  Gratias  »W  'm^V^H»  ■  •  t  als 
'  unmctrifch  aus  dem  Texte  verbannt  haben  (verqueju 
ventae  abflerfit  pelagi .  ..  aqua),  da  ihm  der  Cod.  Pa 
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Wie  L/o».  TWr.  72.  Tovrov  Kf>jrctit7<  Kfjr*  *«;mx/««t*. 

Grotius  folgt  indefs  der  gerneinen  Lesart :  dwwi  freta 
cum  tenui  Cretica  merce  feco.     Im  nächften  Epi- 


y7  4'  bot  was  freylich  auch  Ftfcker ,  dem  alle  ßr««-  gramm  deffelben  Dichters  (Br.  L  245.  nr.  95.)  konnte 
Efrfc*  Uwrten  verhafst  waren,  der  fchlechtern  und  v.  7.  ftatt  des  »nnlofeii  l«*ltvy  l<  t*^Y*  »S««  die  rich- 
fiSe  kritifche  Autorität  begründeten,  Ste-  tige  Lesart  des  Cod.  Palat.  ^«>.v  rf^«  x.  ohne  alle 
>  anifchen  lesart  itf  nachfetzte.  Derfelbc  Irrtbum  Gefahr  aufgenommen  werden:  tarn  faeva  marts  fe 
IT  VVIT.  nr.  70.  fBr.I.  us.  nr.  100.)  wiederholt:    gurgite  tolltt*  meque  vorat  medio  bellua  vtntre  tenut: 

fo  wie  v.  8-  *  X  * ' «  t*'  •V$**,',v '  rn't  der  princ.  und 
dem  Cod.  Pal.  ftatt  «xf  *Vofi$.  Den  Namen  des  Ver- 
unglückten, von  dem  das  Epigramm  handelt,  fchreibl 
die  /?<j»b<i.  0»><7u<i  der  CW.  Pal.  0e«ov<.  Grori»« 
Tkarfis.  In  dem  nächften  Epigramm  nr.  67.  (Br.  L 
246.  nr.  96.)  mufs  künftig 


pnauntiicii   »■   ;    .     .   .    ,  . 

wird  c  XXII.  nr.  70.  (Br.I.  145.  nr.  100.)  wiederholt: 
f»W  «>  VH"  *™'"w  ^""'lv  ftatt  «'$>'.  Auch  xn  dem 
Namen  ift  in  diefem  Epigramm  ein  wenig  geirrt.  Die 
gemeine  Lesart  ift:  $1  «ort  T»V«fX»<  *«Tf°« 
Grotius:  Haec  Dromachus,  gewtorts  tum  cum 
dextra  teneret.  Wir  zweifeln  nicht,  dafs  er  Proma- 
chus  gefchrieben,  nach  dem  Cod.  Pal.  irpoVx<><»  wo 
auch  das  Lemma  am  Rande  *i<  «?«f*-x«v  v.'ov  T«^««« 
lieft.  Doch  widerftrebt  das  Sylbenmafs,  wenn  rucht 
etwa  gefchrieben  war : 


rot  II{oV«X»<  ««Tf°«  «X«»™ 


In  dem  Epigramm  des  Ltonidas  c.  XXH.  a.  (Br.  L  243. 
nr  wollte  der  Herausg.  lieber  das  ganz  unftatt- 
fc'afta  fortpflanzen,  als  mit  Brunk  aus  der  Palat. 
Handfchrift  wie  auch  ohne  allen  Vorgang  der 

Handfchriften  corrigirt  werden  mufste.   \Vir  bemer- 
ken hier  celegentlich,  dafs  in  dem  nachlten  Uiltichon 
des  Plato  (Br.  L  174.  nr.  25O  ftatt:  »«rr«J 
i  i'  Mov  ierl  ftmoyrt  . . .  ohne  Zweifel  der  unftatt- 
hafte  Hiatus  fo  getilgt  werden  müffe: 

In  einem  andern  Epigramm  deffelben  Dichters  nr.  6. 
für  I  174-  nr.  26.)  wir  hier  noch  >mmer  am 
kchiufs  Ä»  ,V»t«  wo  die  Veränderung  des 

Accents  (ftatt  w**»  wcniß  rettet'  d*  Ja  wem*e 

ZeTlen  vorher  JSi,  wie  immer  mit  kngei :  A* 
fTnfsfvlbe  gebraucht  ift.  Die  Lesart  des  Cod.  jaxoc, 
int'forach  doch,  wie  dem  Sinn  und  Sylbenmafs ,  fo  der 
IVberfetzune:  ipfum  ut  videat  Mino*  tegmtn  habere 
_  %id .  nr.  63.  (welches  hier,  wir  wüten 
nirht'auf  welche  Autorität  dem  Theffalonkenfifehen  Kn- 
f;niterbeveele£twird,  während  es  Brunk,  ebenfalls 
Autorität,  dem  Stdonifchtn  zufelüebt:  denn  we- 
Se  "die  Ptanudea  noch  der  Cod.  Pal.  fügt  dem  Namen 
«in  ventile  bey)  giebt  der  Text :  A-^<«  *  N 
tZJ  ■  •  • «Ü«  Ueberfetzung:  /ohu»  J?m»i*  r«m 

Naeractnfis  ab  «nda  ...  wo  wir  nicht  zwo  fein, 
dafs  Grot/»J  MfÖ«»ß*  gefchrieben  habe  ,  mit  dem 
Cod  Pal  wo  man  Bndet.  Das  rechte  aber  ift 

^fferungheifent  gleich  darauf ,  nr.  LXV.  (Br.  L  242. 
«TT  der  jFa/afc  C  wo  nicht  Kp,«/«i«  Är«  fondern 


W  /u'ovk  «ic,'vc«  rtttäivrx 

gefchrieben  werden,  ftatt  «I^tp«,  welches  auch  Brunk 
überfeheu  lut.  —    C.  XXIII.  nr.  17.  (Br.  L 
nr.  59.)  v.  6.  töv  iJr/x»»»  X??°"  «ioCc»  i»fio»- 


474- 


Unanet  qui  modo  felices  prolt 


olt  fuert  tarest  wel- 
ches der  beflern  Lesart  des  Cod.  Pal.  r«r*xvo»,  die 
auch  die  vorzflglichfte  Handfchrift  der  Planudea  be- 
ftätiget,  zufagt.    Im  gröfsten  Widerfpruch  fteht  gleich 
darauf  nr.  Xvlll.  (Br.  II.  159.  nr.  19.)  die  Lesart  des 
Textes:  0#io»oij4  »x>.*io»  ififi;  •s'^ov,  und  die  Ueberf. 
Tkeionois  mortem  deflebam  conjitgls ,  alion^**,  wie 
in  der  Palat.  Handfchrift  verheuert  wird.    Weiter  hin 
nr.  XX.  («W.  674.)  ift  v.  5.  oi» k  «fi>. »  riSt  *n&H  <Veo£0- 
«rov  ftatt  ov  xaiXüf  aus  dem  Brunkifchen  Texte  aufge- 
nommen, wie  die Ueberfetzung  forderte:  par  tati  nut- 
lus  dolor  efl.    Wir  wflnfcHten  aber,  dafs  der  Herausg. 
auch  in  der  Interpunktion  fich  an  Grotius  gehalten, 
und  nicht  durch  ein  Punktum  am  Schluffe  des  erften 
Diftichons  den  Sinn  gänzlich  verwirrt  hätte.  —  Cap. 
XXIV.  nr.  12.  (Br.  IL  260.  nr.  2.)  konnte  ftatt  des 
unmetrifchen  tJntn  «  Mytm.  .  .  ohne  Bedenken  »wx*ti 
<rt  Myii*  aufgenommen  wei-den :  fo  wie  gleich  dar- 
auf nr.  14.  (welches  nicht  tili*™™ ,  fondern  ein 
Gedicht  des  Anfipater  ift,  Br.  II.  23.  nr.  LXHL)  ftatt 
et  x«A»i«v  ow<r«v  Hl^P«  r^xv.v.  {„plane lUotvou- 
itlot  L  e.  inconncinmu :  nee  enim  diibmm,  quin  illum  ita 
feripferU  Maximus  ille  monachus"  Worte  von  Salma- 
fius)  die  treffliche  Lesart  des  Cod.  Palat.  k#t»  vtnytvtS* 
st  x«*'ö>»i  (x**»3m>  ßr.   Aber  S.  Hufchke  Annal.  er. 
S.  99.)  f»»r#»>*  t*xv«¥.   Grotius  Ueberfetzung  ftimmt  zu 
beiden :  Cum  labor  ex  partu  modo  te  folvißet  kirundo. 
So  konnte  noch  an  vielen  andern  Stellen  unbefchadet 
der  Harmonie  zwifchen  Ueberfetzung  und  Text,  das 
richtige  aufgenommen  werden ,  wenn  nicht  de  Bofck 
mit  abergläubiger  Achtung  der  Vvlgata ,  das  Anfclm 
des  Cod.  Palat.  allzu  gering  ancefchbgen,  oder  wenn  er 
überhaupt  der  Reinheit  des  Textes  nur  die  Hälfte  der 
Aufmerksamkeit  gefchenkt  hätte,  die  er  der  Ueber- 
fetzung deffelben  Ichuldig  glaubte. 


(Der  Befchluf*  folgt.) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Mittwochs,   den  27.  May  1812. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Utrecht,  b.  Wild  u.  Altheer :  Anthologiae  Graecae 
cum  verfione  latina  Hugoiiis  Grotii  editae  ab  Hie- 
ronymo  de  Bofch  etc. 

Ebendafelbß:  Bieronymi  de  Bofch  Obfervationes 

(ßefchlaft  der  in  Nr.  II»,  abgebrochenen  Reeenßon.') 

Auffallend  ift  es  insbefondre,  dafs  dem  Herausg.  die 
Lesarten  des  Cod.  Palat.  meift  nicht  einmal  fo 
viel  vverth  Scheinen,  als  die  Varianten  der  alten  Ausga- 
ben, und  data  er  die  heften  und  lehrreichften  darum, 
weil  er  ße  in  Salmafii  handfchriftlichen  Anmerkungen 
fand,  mit  den  eignen  Einfällen  dfefes  Gelehrten  ver- 
wechfelt,  und  gewöhnlich  verwirft.  Dafs  die  Pala- 
tinifche  Anthologie  die  Quelle,  die  Planudeifche 
nur  ein  abgeleiteter  Bach  fey,  oft  verunreinigt  und  ge- 
trübt, ift  nirgends  beachtet.  Das  fpHter  aufgefundene 
wird  auch  überhaupt  als  ein  Späteres  behdndelt ,  und 
der  Einflufs  deffelben  auf  das  früher  bekannte  mit 
ängftlicher  Sorgfalt  abgewehrt.  Es  mag  wohl  feyn, 
dafs  die  Keckheit,  mit  welcher  Satmaßus  und  Brunk 
den  Planudeifchen  Text  behandelten,  und  der  Unwille, 
den  fie  ihm  nicht  mit  Unrecht  einflöfste,  auch  feine 
Verehrung  gegen  den  alten  Text  erhöhte ,  und  dafs 
er  jenen  Unwillen  auf  alles  übertrug,  was  diefem 
Text  eine  Veränderung  drohte. '  Doch  ift  damit  die 
Sache^  felbft  nicht  gerechtfertigt.  Bisweilen  tritt  je- 
nem Aberglauben  ein  andrer  entgegen,  fo  dafs  die 
Sprödigkeit  fich  mildert,  wenn  Grohns  recht  fichtbar 
eine  Veränderung  des  Textes  begflnftjgt.  Ift  diefes 
nicht,  oder  fällt  die  Begünftigung  nicht  genug  auf, 
fo  nimmt  auch  felbft  der  Conmentar  oft  das  Unglaub- 
liche in  Schutz,  felbft  auffallende  Verletzungen  der 
gemeinften  Regeln  der  Verskunft.  Nicht  ohne  Stau- 
nen lafen  wir  T.  IV.  S.  361.  in  den  Anmerkungen  zu 
L.  I.  tit.  LXXI1.  1.  (Ep.  Pallad.  113.)  von  einem 
Manne,  welcher  die  Verskunft  faft  über  jede  andre 
fchälzte,  und  fie  felbft  mit  nicht  gemeiner  Fertigkeit 
übte,-  folgende  uukritifche  und  des  jetzigen  Standes 
der  Philologie  durchaus  unwürdige  Aeufserung:  „  Vi- 
deo quidtm  veterem  et  omnibus  libris  confirmatam  lectio- 
nem  (<pC<m>>i  »4<*<  *V$?  •*«  Xo?«»fiiv)  metro  laborare, 
quod  tarnen  facile  corrigi  poffit,  ft  cum  Scaligero  legas, 
tyovloyr«  &>7itffio'v.  Sed  quis  mihi  perfuadebit,  Pella- 
dam metri  teges,  quas  Jaepe  a  Latinis,  faepius  vero 
a  Graecis  poetis,  praeter  ftbi  cognitas  rationes,  ne- 
gtectas  vidimus,  hie  objervare  voluiffe.  Credo  equidem, 
ß  qiiis  eo  atiimo  ad  Anthologiam  ement' 
A.  L.  Z.  18  ia.   Zweiter  Band. 


utomn'ta,  contra  metri  teges  eommiffa,  vitia  tollere  ve- 
tit,  fore,  ut  ei  magis  noceat,  quam  profit.  I'ere,  vt 
egoqnidem  arbiträr,  Reiskius  ad  jlteocrit.  Idyll.  VI. 
ST  182.  Mihi  certa  fedet  fententia,  in  qua  jam  a'muliis 
verfor  annis,  et  in  dies  magis  tnagisque  conßrmor,  poi- 
tas  graecos  ignoraffe  et,  ft  noverunt,  contemfrffe  Uta  pros- 
oiica  Grammaticofum  commenta ,  et  Sytlabas  pro  tubitu, 
ex  rei  cujusque  praejentis  neceffitate  aHt  convenientia, 
vfnrpaffe  promiscue,  ut  easdem  fyllabas  literasve,  proitt 
res  qnaeque  ant  animus  ferret,  modo  prodtteerent,  modo 
corriperent,  legis  certae  ant  ttefcii,  aut  impatientes. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  von  dem  vierten  Bande 
diefes  Werkes,  oder  dem  trflen  des  Commentars  zu 
fprechen.  Auch  diefem  Bande  ift,  wie  den  übrigen, 
eine  Praefatio  voraasgefchickt,  diefesmal  an  den  Sohn 
eines  alten  Freundes  David  Jacob  van  Lennep:  denn 
der  wackre ,  gefprächige  Mann  (multorum ,  et  in  dies 
plurium  hominum ,  wie  Süttenbach  von  ihm  fagt,  Bibl. 
cril.  III.  3.  S.  25.)  liebte  das  Andenken  feincrFreunde 
vor  dem  Publicum  zu  feyern,  und  erzählt  die  Ge- 
fchiclite  der  Ausgabe ,  den  Ankauf  des  Manufcripts, 
feine  Vorfätze  und  ihre  Störungen,  auch  manches, 
nicht  unerfreuliche,  von  eigner  Gefchichte;  wie  er 
in  des'zweyten  Burmanns  Schule  erzogen,  von  der 
Beceifterung  des  beredten  Mannes  ergriffen,  auch 
während  einer  ganz  verfchiedenen  Laufbahn  (er  lernte 
die  Apothekerkunft")  die  brennende  Liebe  der  alten 
Literatur  treu  bewahr^  und  fpäterhin,  bey  der  Ver- 
waltung öffentlicher  Ärenämter,  ihnen  jede  Mufse 
gewidmet  habe.  Gefeyert  wird  hierbey,  wie  fich  von 
einem  Schüler  Burmanns  erwarten  läfst,  der  Preis  der 
lateinifchen  Poefie,  und  geklagt,  dafs  fie  heut  zu  Tage 
felbft  von  angefchenen  Gelehrten  nicht  mehr  nach 
Verdienft  geachtet  werde.  Von  feinen  Anmerkun- 
gen fpricht  er  mit  Befcheidenheit ;  vornehmlich,  dafs 
es  wohl  in  mancher  an  genauer  Entfaltung  mangeln, 
oder  auch  gegen  die  Reinheit  des  Ausdrucks  gefehlt 
feyn  möchte;  einiges  hoffe  er  nicht  ohne  Nutzen  be- 
merkt zu  haben.  Wir  erfahren  hier  auch,  dafs  der 
CommenUr,  fo  wie  die  Indices ,  vornehmlich  ein  voll- 
ftändiger  Index  verboritm  vollendet  fey,  deffen  Be- 
'kanntmachung  er  im  Fall  frühem  Todes,  der  Pietät 
feines  jüngern  Freundes  empfiehlt.  Wir  dürfen  alfo 
die  Beendigung  diefes  Werkes  noch  jetzt  von  der  Hand 
des  trefflichen  Lennep  erwarten ,  da  dem  biedern  Vf 
die  Freude  nicht  vergönnt  war,  es  felbft  zum  erfreu- 
lichen Ziele  zu  führen. 

Der  Vorrede  folgt  die  Defcriptio  edendae  Antholo- 
gie graecae  ab  Hugone  Grotio  latinis  verßbus  redditae, 
mit  welcher  das  ganze  Unternehmen  im  J.  1-04.  ance- 
küudigt  wurde ;  ein  Brief  von  Rulmkenius  an  den  Her- 
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ausgeber;  Triierte l  tfaeobs  Praefatio ad Ammadv. 
in  Anthol.  Gr.  Vol.  11.  P.  II.  wo  von  dem  handschrift- 
lichen Apparat,  welchen  de  Bofck  gefammelt,  und 
dem  Nebenbuhler  feines  Ruhms,  mit  feltner  Libera- 
lität, unaufgefordert  mitgetheilt  hatte,  genaue  Re- 
chenfchaft  gegeben  wird;  Ct.  Salmafii  Notae  in 
Primum 


GroHns  an,   deffen  Inhalt  wohl  auch  zum  gröfsten 

Theil  mit  mehrerer  Schicklichkeit  für  den  Commen- 
tar  der  Anthologie  felblt  wäre  aufgefpart  worden. 
Bey  Erwähnung  eines  Pifo,  an  welchen  einige  Epi- 
gramme der  Anthologie  gerichtet  find,  fcbweift  der 
Vf.  auf  die  Ars  Po'itica  ab,   von  welcher  er  zu  be- 
rnmum  uvrum  Antkologiae ,  fo  wie  Aber  die  folgenden    haupten  wagt,  fie  werde  ganz  fälfchlich  zu  einer  Epi- 
jecks  Bücher  aus  einem  Apograpko  der  Lennepifchcn   ßola  adPifones  gemacht,  da  fie  gröfstentheils  fatyrifcky 
Bibliothek ,   wo  vieles  fo  felderhaft  und  finulos  ge-    und  an  niemand  befonders  gerichtet  fey.     Wie  der 

Emendandis 


fchrieben  war,  dafs  ein  Anhang  von  Emrndandis  et 
Corrigendis  nöthig  wurde  (S.  123  —  128-)»  d*6  Hr.  ^a- 
cobs  auf  Verlangen  des  Herausg.  zu  den  mitgetheilten 
Aushängebogen  gefchrieben  hatte.  Diefe  Anmerkun- 
i,  von  denen  de  Bofck  und  Jacobs  in  der  erwähn- 
Vorrede,  auf  das  vollftändigfte  erwiefen  haben, 
dafs  es  eben  diejenigen  find,  die  man  fo  lange  und  mit 
fo  vieler  Sehnfucht  erwartete ,  und  von  denen  man, 
nach  &7fmaßus  vieljährigen  und  oft  wiederholten  Vor- 
heifsungen ,  etwas  vorzügliches  zu  erwarten  berech- 
tigt war,  find  eine  fclvdzbare  Gabe,  ob  fie  fchon  jene 
Erwartungen  auf  keine  Weife  erfüllen.  Ein  grofser 
Theil  dcrlelbcn  befteht  blofs  in  der  Anzeige  der  Ab- 
weichungen des  Halalin.  Codex  von  dein  Planudeilciien 
Texte,  die  wir  jetzt  volJftändiger  kennen,  und,  wenn 
Ckardon  de  la  Kochettt's  lang  erwartete  und  jetzt  in 
den  Milangrs  de  critiaue  et  de  Pkilohgie  diefes  beleie- 
tocii  und  gründlich  gelehrten  Mannes,  von  neuem  ver- 
sprochene Ausgabe  crfclieint,  nocli  vollkommener 
"kennen  lernen  werden;  jn  einigen  eignen  Verbeffe- 
Tungen ;  in  kurzen  Erklärungen  alles  rafch  und 
flüchtig  liingeworfen ,  wie  von  einem  Eilenden,  mit 
vielen  Vertrofrungen  auf  künftige  ausführlichere  Er- 
örterungen, und  zabllofen  Invectiven  gegen  l'lanudes 
durchwebt.  Air  dürfen  hier  nicht  unbemerkt  lallen, 
dafs  fchon  dem  dritten  Bande  von  den  handicuriftli- 
chen  Schätzen  des  Herausg.  Pride rtei  Sylburgi 
Notae  ad  Attthologiam ,  die  aber  leider  ebentalls  nur 
in  ilcn  Variauten  des  Cod.  Patat.  beftelui ,  angehängt 
■find:  fo  wie  die  Anmerkungen  des  geleiirteu  Huetn.s, 
die  dieler  feinem  Freunde  Graevins,  als  er  mit  einer 
Ausgabe  der  Grotiusffclun  Anthologie  befchaftigt  war, 
•mittheilte  (S.  Graevii  Praef.  ad  Huetii  Carmina. 
Vitra)  1700.12.),  Grävitis  aber,  als  jenes  Unternehmen 
k-hcilerte,  den  lateinifchen  Gedienten  des  gelehrten 
Bil'chofs,  in  einem  ziemlich  nachLfligen  Abdruck  bey- 
fhgte.  Der  llecpjemlichkeit  der  Leier  wäre  wolU  bel- 
fer  gerathen  gewefen,  wenn  alle  diefe  Anmerkungen, 
die  Tie  jetzt  an  den  verfchiedenften  Mellen  aui'iuciien 
muffen ,  (Salmafius  Anm.  Zum  erßen  Buch  fiud  allein 
an  drey  Orten  zerftreut)  jede  an  ihrer  Stelle  ange- 
fahrt wäre.  Ueberhaupt  aber  ift  uns  feil  langer  Zeit 
"kein  Buch  von  fo  unbequemen  Gebrauche  vorgekom- 
men, als  diefer  vierte  Band,  deffen  mau  nie  hl  alt  igen 
'Inhalt  keine  Ueberfchrift  anzeigt,  und  wo,  da  die 
Kapitel,  die  Epigramme,  und  die  einzelnen  Verfe, 
alles  mit  einerley  Art  von  Ziffern  bezeichnet  ift,  dem, 
der  nicht  alles  nach  der  Reihe  lieft,  das  Autluchen 
'des  Einzelneu  unendlich  erfchwert  wird.  Die  Anmer- 
kungen des  Herausgebers  fangen  S.  129.  mit  einem  aus- 


Vf.  diefe  Behauptung  durchführe,  und  wie  er  da,  wo 
er  fich  am  meiftea  gedrängt  fühlt  (wie  v.  385  -  388-) 
fich  zu  Conjecturcn  flüchtet ,  können  wir  hier  nicht 
zeigen;  es  ift  genug,  das  Paradoxon  angeführt  zu  ha- 
ben ,  aut  das  er  in  den  Addendis  S.  478.  aber ,  wie  es 
feheint,  mit  vermindertem  Vertrauen  zurückkehrt. 
Der  Commentar  follte,  nach  des  Vfs.  Abficht,  alles 
umfallen,  Erklärung  und  Kritik;  doch  ift  es  leicht 
zu  fehn,  dafs  ihm  Erklärung  das  vorzüglichere  war, 
vornehmlich  der  Sachen,  feiten  der  Worte.  DieCi- 
tate  find  nicht  gebart,  auch  bey  bekannten  Dingen; 
vieles  aucli,docn  mit  ge  willen  ha  fie  r  Anzeige  des  frem- 
den, aus  den  Vorgängern  entlehnt.  Grammatilcbe 
und  V\ orterkläruugen  kommen  feiten  vor,  und  man 
vermil'st  in  Ihnen  weniger  den  Reichthum  der  Kennt- 
nilte,  als  bisweilen  die  Schärfe  des  Unheils.    So  ift 

Sbich  im  Anfange  U  1.  i.  ur.  3.  (Br.  U.  t6.  nr.  39.) 
ie  Behauptung,  dafs  farAjrl  jn        medten  Stellen 
der  Antiiologie  nicht  den  Riegel  der  schranken,  lon- 
dern  die  l'eiilche   bezeichne,    durchaus  unrichtig, 
und  wird  felblt  durch  die  vom  Vf.  angeführten  Stellen 
vollkommen  widerlegt.     An  diefe  uultatthaite  iic- 
hauptung  kn..pft  er  eine  krititene  Bemerkung  über 
Pkilodem.  Ep.  XxVll.  3.  wo  er  die  Lesart  x«»  «v.'.ii* 
e«oiov  gegen  Bvodacus  und  Salmafms  treffliches  xo.avf- 
»ij  in  Schutz  nimmt,  weil  die  l'eitfche  von  Schweins- 
borlieu  gedochteu  werde  qcs.  Eutlath.  cd  Dion.  Perteg. 
v.  131.)  als  ob  ^'ß-toi  eine  Pcitfche  bedeute  und  mit 
irfftr/*)^  ver\v«chfelt  werden  konnte.    Ueberhaupt  ift 
die  Kritik  fo,  wie  aus  den  oben  angeführten  beyipie- 
len  erwartet  werden  kann ;  meift  detenfiv ,  aber  doch 
bisweilen  in  das  (Jebiet  der  Conjecturaikrilik  ftrei- 
i'ctid.   So  will  er  1.  tit.  4.  nr.  8-  (.Ör.  11.  297.  ur.  9.) 
ftatt  rr^3r)  7  ij  <  oTißafiv  yiyu  niit  geringer \  er- 

änderuiig  vtö -pfc  gelefen  willen,  was  gewils  niemand 
billigen  wird.  In  den  Addendis,  iu  denen  uns  fchutz- 
bare  liandfciiriftliche  Bemerkungen  von  IVyttenüack 
und  van  Eldtck  mitgetheilt  werden,  fcldagt  der  erfte 
«?ro  tim  de  te  amputatum  eß;  der  andre  e*To4o<  vor, 
zugleich  bemerkend,  es  iey  von  der  amputalionc  cki- 
rurgica  die  Rede,  was  aber  de  Bofck  auf  eine  fonder- 
bare  Weile  mifsverfteht.  Keiner  dieler  Vorfchüge 
fcheint  uns  zum  Ziele  zu  treffen.  —  Minder  tadel- 
haft, aber  doch  keineswegs  richtig,  will  er  I.  tit.  20. 
nr.  3.  in  dem  Ep.  des  Leonidas  Tor.  XL1V.  in**** 
r  §  x/VioKT.*  in  oTTTToVa  rf*-*  x*«a«i(7i»  verändert  haben, 
wogegen  eben  fo  fehr  die  abweichenden  Züge  der  ge- 
meinen Lesart ,  als  die  Verbindung  der  Satze  ftreitet, 
welcne  i«{  zu  erhalten  nuthigt.  Das  Rechte  hat  Lo- 
beck ad  Sopkocl.  Ajac.  S.  360.  gefunden :  iit-rtjo* 


filhrlichen  Commentar  der  Prolegomeua  von  Hugo  W&«l/»i'»i  ««w«Äo,*«v.  —  Was  gleich  darauf  S. 244 ft. 
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ncy  dm  Ep.  dnAwiiptilus  (Br.  II.  rp  XU.)  zur  Ver- 
tbeidigung  der  gemeinen  Lesart:  o<xJ«  f«ri»,  »#'x/* 
Ttrr.'T**»  —  gegen  Jacobs  Verbefferung  <»«ttJ»,  mit 
grofsem  Aufwände  von  Belefenheit  vorgebracht  wird, 
ift  durchaus  nichtig,  und  jene  Vermuthung,  auf  wel- 
che, zu  Folge  der  Addenda  S.  488.  fchon  ein  Unge- 
nannter in  dem  Anbange  zu  einer  Ausgabe  des  Calli- 
machus.  Londini  1741.  gefallen  war,  fleht  fowohl 
durch  (ich,  als  durch  dieZuftimmungjwur  Eidicks  und 
Wittenbachs  feft.  Dennoch  fucht  dt  B.  feine  Meinung 
noch  einmal  S.  487  f.  und  zum  drittenmal  S.  50a.  gei- 
lend zu  machen.  -  Mit  beflerer  Einficht  wird  I.  tit. 
55.  nr.  11.  in  den  Ep.  des  Lollitu  Baffus  (Hr.  II.  161.  V.) 
ner  letzte  Vers:  *«xqro<  äi  k.*?»j  *v$,  Navnkti'  a*i  t«? 
ir«v  'EiA«?<  {KXmwe  Mxf»  —  als  verdorben  behandelt, 
•und  der  Sinn  der  Stelle  in  der  Vermuthung :  »•»  7«$ 
ilmxt  —  richtig  darge! teilt.  Nur 

'fällt  in  die  Augen ,  dafs  fo  von  keinem  Abfchreibex 
gefehlt  werden  konnte.  Auch  van  Eidicks  elegantere 
Vermuthung  in  den  Addend.  S.  494.  N«i?ttAi«,  <*o»x«f- 
fii>v  .\ Wx^u ,  entfernt  lieh  allzu  weit ,  und 

verwifcht  noch  überdiefe,  durch  die  Vertilgung  der 
Caufäl- Partikel,  den  nothwendigen  ZufamnienTiang. 
Es  wird  aber  auch  hier  das  Hechte  mit  der  geringlten 
Veränderung  wieder  hergeftcllt  werden  können,  wenn 
man  lieft: 

tibi  enitn  Gratcia  poenas  luens  fandet  lacrimas.  Ueber 
den  Gebrauch  von  inoivx  S.  Tonp.  Em.  in  Suid.  T.  L 
S.  376.  fq.  ed.  Lipf.  —  L.  II.  Tit.  XIV.  6.  wird  bey 
dem'Ep.  des, Nikarc hns  (Br.  II.  335.  XXIV.)  die  von 
Hnfehke  Q/ln'al.  er.  S.  67.  fq.)  febarf finnig  entdeckte 
Verbefferung  von  Grotiits  s 

^  , j"V» ' '  ix«  ;  •  i  >X"    ;  • 1  */"  *  MtTm  tm)  ocvm. 

mit  guten  Gründen  unterftotzt ;  in  den  Addendis  aber 
'S.  501.  eine  Vermuthung  von  van  Eldick  angeführt, 
j}  ßitatv  ■  fv  t'xtt  .  .  die  auch  nach  jener  der  nä- 
hern Erwägung  würdig  ift.  Wir  bemerken  gelegent- 
lich, dafs  diefes  Diftichon  in  der  Palat.  Handfclirift 
ein  für  fich  beliebendes  Epigramm  ausmacht ,  in  wel- 
chem auch  ein  andrer  Name,  A<o'd«{*<t  eintritt:  denn 
@foc<»go<  ifl  willkürliche  Veränderung  von  Planudcs, 
der  diefes  Diftichon  für  einen  integrirenden  1  heil 
der  vorhergehenden  —  denen  das  letzte  Hemiftichion 
mangelt  -  anfah.  —  In  demfelbcn  Epigramm  v.  2. 
vermuthet  der  Herausg.  ftatt:  St,™  ä>*-j»»v«i  to<4  tym- 
wo<<  JutAö»  ^v,  entweder  x«xov,  oder  ttövo<  jj»;  van  Eldick 
{Addend.  S.  501.)  x*>miv.  Nichts  von  diefen  über- 
zeugt unc.  \\  ir  übergehen  einige  andre  Verbelferungs- 
vorTchläge,  da  fich  uns  nichts  vorzüglich  bemerkungs- 
würdiges darbietet.  Immer  wird  ein  künftiger  Bear- 
beiter der  Anthologie  aus  den  hier  aufgefenichteten 
Sammlungen  manches  Nützliche  auszuheben  finden, 
wenn  fchon  die  Art  der  Erklärung  und  überhaupt  der 
'in  diel'em  Commentar  herrlchende  pkilologi/'che  Geift 
nicht  gerade  vorzüglich  heifsen  kann.  V  on  feibit  ift 
zu  erwarten,  dafs  gelegentlich  auch  - 


MAY  181*  js« 

ftinde  in  Betrachtung  gezogen  werden,  wie  z.  B. 
(S.  401.)  die  von  vielen ,  als  Zeichen  eines  verderbten 
Gefchmacks  gerügten  Wortfpiele  mit  Namen ,  welche 
fich  die  bellen  Schriftfteller,  felbft  Cicero  häufig,  er- 
laubt ;  wobey  doch  der  ernfte  Glaube  an  die  Hedeut- 
iämkeit  der  Namen  nicht  erwogen  wird;  S.  418.  über 
die  profodifeben  Freyheiteu,  welche  fich  die  Alten 
bey  Eigennamen  erlaubt  u.  a.  fo  wie  auch  hin  und 
wieder  Erläuterungen  oder  Verbefferungen  andrer 
Schriftfteller,  von  denen  wirS.  431  f.  die  Verbefferung 
des  TibnJl.  I.  10.  11. 

Tune  mihi  vitm  forte /rügt 

ftatt  vulgi  und  valgi  anführen,  wo  doch  über  die 
Structur  der  Hede  Wunderlich.  Obff.  im  TUmll.  S.  12X. 


Wir  können  diele  Anzeige  nicht  fchliefsen,  ohne 
noch  der  Vorrede  zum  dritten  Theil,  welche  der  11er- 
ausg.  an  zwey  feiner  alteften  Freunde ,  Cornelius  van 
Lennep  und  Daniel  Hooft  gerichtet  hat,  zu  erwähnen, 
als  eines  Denkmals  feines  milden  Ilerzens  und  feines 
fchönen  Glaubens  an  eine  ewige  Dauer  tugendhafter 
Freund fchaften.  Das  treue  Gemüth,  und  die  Milde 
der  Gefinnungen  zeigt  fich  aber  nicht  hier  allein,  fon- 
dern faft  durch  das  ganze  Werk ,  in  der  Erwähnung 
der  Freunde  und  in  dem  Urtheil  über  anders  gefinnte« 
"Was  er  von  andern  erwartete  und  wünfehte ,  erwiea 
er  ihnen  zuerft ,  ohne  auf  die  Freyheit  der  Meinung 
Verzicht  zu  leiften ,  oder  ein  folenes  Verzichten  von 
andern  zu  fordern.  Und  fo  haben  auch  wir  unter 
Urtheil  über  die  HefcbafTenhoit  feines  Jjebften  Werkes 
ausgebrochen ,  wie  es  der  Wahrheit  gemnts  fchien, 
ohne  Furcht,  dafs  der  Schatten  des  wohlwollenden 
Mannes,  jetzt  über  alle  Hückficbten  irdifcher  Eitel- 
keit erhaben,  untrer  Freymüthigkeit  zürnen,  pder  fich 
bey  künftigem  Zufamment reffen  von  feinem  Beurthei- 
ler,  wie  Ajax  Schatten ,  von  Ulyffes  abwenden  werde. 


OESCHICHTE. 


«  Kopenhagen,».  Sebbelow :  Sveriges Kronprinds Fyt* 
flen  af  Ponte  -  Corvo  gfean  Bapti/t  ftutius 
Bernadottes  Lernet.  Ikort G^eifigtved(Leben 
des  Kronprinzen  von  Schweden  n.  f.  w.  In  einer 
kurzen  Üeberficht  von)  Sfens  Krag  Hüft.  1810. 
70  S.  g.  (3  Mk.) 

„Unter  den  Helden  und  Heerführern,  an  denen 
Frankreich  feit  dem  Ausbruche  des  Kevolutionskrie- 
ges  fich  fo  fruchtbar  zeigte,  glänzt  als  ein  Stern  es- 
Iter  Gtäse  Bernadette,  Prinz  Von  Pontecorvo.  Genie, 
gebildet  durch  Erfahrung,  Tapferkeit,  veredelt 
durch  MenfchenlieUe  —  liehe  da !  feine  gegründeten 
Anfprüche  auf  Ehrfurcht  und  Ergebenheit !  Von 
der  unterften  Stufe  des  Glückes  fchwang  er  fich  em- 
por auf  den  nächften  sitz  neben  einem  Königsthrone, 
dazu  erkohren ,  in  der  Fülle  der  Zeit  ihn  zu  tieftet* 
gen.  Zahlreich  und  glänzend  find  leine  Siege :  iuiH 
iäufahte  .ihnein  oder  das  andere  mal  der  Erfolgen 


Digitized  by  Google 


««s 


A.  L.  Z.   Num.  129.    MAY  iju. 


ftrahlten  feine  Verdienfte  als  Feldherr'  und  Krieger 
in  einem  vim  nichts  fchwächeren  Glänze.  Aber  auch 
als  Staatsmann  und  Regierungsverwalter  hat  der  Prinz 
von  Pontecorvo  Grofses  gethan,  während  die  meifien 
andern  fratrzöfifehen  Generale  nur  auf  dem  Kampf- 
platze Ehre  fuchten. "  (S.  1.  3.)  Zerftreute  Züge  aus 
dem  lieben  diefes  Prinzen  für  die  Dänen  zu  fammlen, 
dazu  fand  der  Vf.  defto  giöfsern  Beruf,  da  es  der 
Thron  des  Nachbarreichs  ift,  welcher  ihm  beftimmt 
ward,  und  da  aus  diefem  Grunde  eben  damals,  als 
Hr.  H.  fchrieb ,  die  Aufmerkfamkeit  des  ganzen  däni- 
fchen  Publicums  im  hohen  Grade  auf  Bernaiotte  ge- 
richtet war.  Neues  hat  Ree.  in  diefer  kleinen  Schrift 
rieht  gefunden;  aber  das  Bekannte  erzählt  der  Vf. 
mit  der  Unparteylichkeit  und  Wahrheitsliebe,  und 
zugleich  in  der  angenehmen  und  kräftigen  Sprache, 
die  man  an  ihm  gewohnt  ift  und  die  für  den  mangeln- 
den Reiz  der  Neuheit  fchadlos  hält.  —  Bey  Gelegen- 
heit der  Schlacht  zwifchen  Bernadotte  und  dem  Erz- 
herzoge Karl  im  3.  1796.  bey  Teilungen  und  dem  dar- 
auf erfolgten  meifterhaften  Rückzüge  des  V  ritern  läfst 
der  Vf.  aus  einer  fehwedifchen  Schrift  die  Bemer- 
kung mit  einfliefsen :  „ Hannibal  und  Seipia,  (Valien- 
fiein  und  Guflav  Adolph,  Daun  und  Friedrich  der  Große, 
der  Befiegte  und  der  Sieger  werden  mit  gleich  grofser 
Achtung  genannt :  denn  es  ift  nicht  der  Erfolg ,  wo- 


nach man  den  Feldherm  Tjeurtheilen  muTs:  und  kairm 
giebt  es  jemand,  dem  der  Sieg  nie  felilfchlug.  ConaV, 
fnrenne,  Marlborough,  der  Prinz  Eugen,  der  Graf 
von  Sachfen ,  und  viele  andere  haben  fich  unfterbliche 
Namen  erworben  und  einen  Ruf  hinterlaffen ,  deflen 
Grüfte  weder  die  Mitwelt,  noch  die  Nachwelt,  in 
Zweifel  ziehen  kann. "  (S.  la.)   Mehrere  folcher  Pro- 
ben liefsen  fich  ausheben,  die  hinlänglich  be weifen, 
dafs  unfer  Vf.  nicht  zu  den  Hiftorikern  gehört,  die 
einen  Helden  dadurch  erheben  zu  können  irrig  ver- 
meynen,  dafs  fie,   auch  auf  Holten  der  Wahrheit, 
nicht  feiten  fogar  der  Wahrscheinlichkeit,  alles,  was 
fie  nur  von  feinen  Kriegsthaten  wiffen,  in  das  Gewand 
des  Sieges  zu  kleiden  fuchen.    Aus  den  Schlußwor- 
ten diefer  Schritt :    „  möge  diefer  (der  neuerwähite 
fehwediiehe  Kronprinz)  das  Band  zwifchen  Skandi- 
naviens Nationen  noch  iefter knüpfen!"  (S. 70.) folgert 
Ree.,  dafs  Hr.  H. ,   gleich  andern  Patrioten,  auch 
nach  fehlgefchlagener  Hoffnung  der  Dänen,  einen 
Prinzen  ihres  Königftammes  zu  Karls  XI IL  Mitregen- 
ten und  Nachfolger  erwählt  zu  fehen,  den  fchönen 
Gedanken  an  eine  Verbrüderung  der  drey  nordifchen 
Reiche  noch  nicht  aufgegeben  haben.  —  Beygefügt 
ift  das  fauber  geftochene  und  wolü  getroffene  lSrult- 
bild  BtrnadotUs. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Univerfitaten. 
Halle. 

Alm-i  si.  May  crtheilte  die  philofoplüfche  Facultät, 
dem  Hrn.  Göttlich  JcLmn  Moritz  Wehnen,  (einem  wür- 
digen Sohne  des  verdienftvollen  Hn.  Dr.  und  Prof.  Weh- 
nen zu Parchim  im Mecklenburgifchen,)  welcher  derma- 
len auf  einer  liierarifchen Reife  nacji  Paris  begriffen  ift, 
wegen  feiner  in  zwey  Schriften:  über  die  vorthtilhafit 
Benutzung  und  den  Verkauf  der  Domänen,  und  über  den 
Geiß  der  neuern  firanuojifcfun  Finanzverwaltung  rühmlich 
erprobten  Kenntniffe  die  Doctorwürde. 

In  der  Nachricht  von  dem  Lehrer  -  Perfonal  der 
HallifchenUniverlitat  ift  unter  den  Profefforibus  extra- 
ord.  in  der  philofophifchen  Facultat  Hr.  Prof.  TÜr* 
übergangen  |  und  unter  den  Privat -Docenten  Hr.  Dr. 
Keferßein.  ,  / 

Auch  ift  zu  den  Promotionen  in  eben  diefer  Facul- 
tät nachzutragen,  dafs  unter  dem  Decanat  des  Hn. 
Prof.  Pfaffzu  Ende  des  J.  ig  it.  der  durch  matliemati- 
fche  Schriften  bekannte  Hr.  Prof.  Zimmermann  in  Berlin 
konorii  cautfx  promovirt  worden  ift. 

Kopenhagen. 

Dem  Secretär  und  Lehrer  der  Jurisprudenz  Hn.  J. 
y.  Gudtnratk  zu  Kopenhagen,  ift  durch  ein  königl.  Ue- 
fcript  auf  drey  Jahre  ein  jährliches  Honorariuin  von 


400  Rthlr.  kugefichert  worden,  um  für  Studirende, 
welche  fich  auf  das  juriftifehe  Amtsexamen  vorberei- 
ten, in  lateinifoher  Sprache  Exam'mations-  und  Dispu- 
tirübungen  zu  halten,  und  dabey  auch  folchen  Stu- 
'  direnden  Zutritt  zu  geftatten  ,  welche  nicht  im  Stande 
lind,  das  gewöhnliche  Honorar  dafür  zu  entrichten.  — 
Hr.  Prof.  Thorlaciut  und  Hr.  Mag.  Verlanff  find  durch 
eine  königl.  Resolution  ernannt,  in  einer  Zeit  von 
acht  Jahren  Snorre  Sturlefont  und  andere  damit  ver- 
bundene nordifche  Gcfchichten  zu  Ende  zu  bringen, 
und  über  die  Fort  febril  tc  ihres  Werkes  jährlich  an  die 
Canzlcy  Bericht  zu  ei  hatten. 

II.  Ehrenbezeugungen. 

Der  Senior  und  Arcjiidiaconus  an  der  Hauptkirche 
zu  Bayreuth,  Hr.  Jon.  Georg  Kapp,  deffen  funfzigjäh- 
riges  Prediger  -  Jubiläum  im  vorigen  Jahre  gefeyet  t 
wurde,  (fiehe  Nr.  166.  der  A  LZ.  tgu.)  genofs  'das 
ehrenvolle  Glück,  dafs  des  Königs  von  Bayern .U«/e> 
ftiit  Ihre  Allerhöchfte  Thcilnahme  an  diefem  feltcnen 
Fall  uivd  Ihre  befondere  Zufriedenheit  mit  des  Jubel- 
greifes  vieljährii«en  treuen  Dienftleiftung  auf  eine  aus- 
gezeichnete Weife  an  den  Tag  zu  legen  geruhten ,  in- 
dem Allerhüchftdiefelben  ihm  durch  den  Gcneralcom- 
lniffarius  des  Maynkreifes,  Hn.  Grafen  von  Thürhoim, 
eine  goldene  Medaille  von  ao  Ducaten  Gewicht,  am 
g.  Marz  zuftellen  liefsen. 
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Donnerstags ,    den  28»  Mau  i  g  i  2. 


LITERATURGESCHICHTE. 

Paris  ,  im  Bureau  de  Bihliogr.  fr. :  Dictiomaire  de 
Bibliographie  francaife.  Tom.  I.  Ä  —  An.  T.II. 
Ap  -  Bh.  Ohne  'die  Vorn  520  u.  636  S.  gr.  8- 
(4Rthk.  13  gr.) 

■ 

I  liefesWerk,  das  erfte  in  feiner  Art,  das  für  die 
franzöfii'chc  Bücherkunde  Frankreichs  fowohl, 
als  des  Auslandes,  eben  das  leiften  Coli,  was^für  un- 
fere  deutfehe  früher  GeorgVs  und  feitdem  Heinfius's  Bü- 
cher-Lexicon  in  Hinficht  auf  Angabe  der  Titel  der 
Bücher,  ihrer  Verleger  und  Preife  Ieiftete,  von  nun  an 
aber  das  letztere  nach  feiner  neuen,  im  Kurzen  näher 
anzuzeigenden,  Bearbeitung  mehr  als  bisher,  lei- 
ften wird,  ift,  fo  wie  diefe  Arbeiten ,  die  Frucht  des 
deutfeh#n  Fleifses.  Es  rfthrt  nämlich  von  dem  aus 
Deutfchland  gebürtigen  Hu.  Buchhändler  IV.  Fleifcher. 
zu  Paris  her,  der  bereits  durch  fein,  leider  nicht  fort- 

Büfetztes,  Annuaire  dt  la  Librairie  (1802.)  als  genauer 
ibliograph  bekannt  ift.  Auch  hier  zeigt  er  fich  als 
folcher,  und  alles,  was  er  in  der  Vorrede  von  feinen 
Bemühungen ,  das  Werk  müglichft  fehlerfrey  und  ge- 
nau zu  liefern ,  und  von  den  dabey  bcTiegten  Schwie- 
rigkeiten fagt,  jft  um  fo  überzeugender,  da  man  bey 
der  näheren  Prüfung  des  Werks  felbft  keine  Veran- 
lagung findet,  diefe  Aeufserungen  in  Zweifel  zu  zie- 
hen. Allerdings  hätten  wir,  aus  leicht  begreiflichen 
Gründen ,  die  nach  dem  Hauptwarte  des  Titels  alphabe- 
lifch  geordneten  Schriften  lieber  unter  den  alpltabe- 
tifch  geordneten  Namen  der  Verfaffe_r  aufgeführt  ee- 
fehn ,  wie  es  in  unfern  deutfclien  Catalogen  gefchieht, 
(in  welchem  Falle  es  ein  fehr  gutes  Sei  tenftück  zu  dem 
altern  und  neuern  gelehrten  Frankreich,  zuDcseffart's 
und  andern  Werken  abgegeben  hätte ;)  wenn  aber  der 
Vf.,  der  die  Einrichtung  des  frauzöfifchen  Buchhan- 
dels durch  mehrjährige  Erfahrung  kennt ,  und  doch 
vorzüglich  für  Frankreich  arbeitet,  diefen  Weg  nicht 
einfclüagen  zu  dürfen ,  fondern  dem  Ufus  tyrannus  fei- 
ner neuen  Landsleute  folgen  zu  müflen  glaubte,  die  der 
obgedachten  deutfehen  Anordnung  che  Unmöglich- 
keit, bey  frauzöfifchen  Büchertiteln  die  Namen  der 
Verfaffer  im  Genitiv  vorauszufetzen ,  entgegen  ftellen: 
So  befcheiden  wir  uns  geru,  die  Arbeit  fo,  wie  fie  ift, 
mit  Dank  anzunehmen ;  —  um  fo  mehr ,  da  der  durch 
jene  Einrichtung  entftchenden  Unbequemlichkeit  am 
Ende  ein  allgemeines  Regifter  der  hier  blofs  den  Ti- 
teln (wenn  fie  anonym  find,  in  Parenthefe)  beygefflg- 
ten  Autoren  abhelfen  wird,  wie  jeder  aus  zwey  Bän- 
den 'beftehenden  Lieferung,  deren  das  ganze  Werk 
iBwölf  haben -wird,-  ein  folches  Autoren-  Regifter  bey 
A.  L.  Z.  1812.   Zweyttr  Band. 


gegeben  werden  foll,  und  diefer  aßen  bereits  wirk- 
lich  hinzugefügt  ift.  üie  Titel  der  aufgenommenen 
Werke  find  mit  eben  nicht  kleinen  Buch (tauen  (Corpus) 

fedruckt,  fo  dafs  diefe  Titel  fich  leicht  von  den  mit 
'etitfehrift  gedruckten  Noten  auszeichnen ,  die  bald  auf 
andere  damit  in  Beziehung  ftehende ,  oder  auf  ahnliche 
Werke  deffelben  Verfaffers,  oder  auf  daffelbe  Werk 
unter  einem  audern  Titel,  bald  auf  eine  andere  Aus- 
gabe, Ueberfetzung  u.dgl.  fich  beziehn  (wie  z. B.  unter 
(tes)  AjfiniUs  Itectives ;  roman  de  Götke  «tc.  auf  Ot- 
tilie etc.  verwiefen  wird);  oder  auch  Beyträge  zurGe- 
fchichte  des  aufgeführten  Werks,  oder  deren  Inhalts- 
anzeige hefern.  Beide  Bände  enthalten  daher,  die 
Berichtigungen  und  Zufätze  abgerechnet,  zufammen 
nicht  mehr  al$  5409  Numern ;  doch  ftehn  unter  man- 
cher Numer  mehrere,  felbft  bis  über  hundert,  weil 
grofstcntlicils  alle  Auflagen  und  Ucberfetzungen  eines 
und  deffelben  Buches  darunter  vereinigt  find,  wie 
diefs  z.  B.  bey  Finiton's  Aventures  de  felemaaue  der 
Fall  ift.  Dicfes  Beyfpiel  machte  uns  aufmerkfam  auf 
ähnliche  und  mehrere  andere  auszeichnungswerthe 
Artikel,  von  denen  wir  hier  einige  anführen.  Unter 
den  Abrtgts  von  Nr.  95  —  646.  find  mehrere,  die  fich 
durch  viele  Editionen  auszeichnen,  wie  HenMult's 
nouvel  abrtgi  chronol.  de  PHißoire  de  France,  unter 
Nr.  108.  a  —  o.  Mezeray's  Abrtgi  chron.  de  CHifl. 
de  Fr.  Nr.  109.  a  —  n.  Unter  den  vielen  Adilen  mach- 
ten befonders  zwey  von  Damen  Glück  ;  der  Mine 
Fla  haut  Adele  de  Senange  fteht  hier  unter  Nr.  859. 
o  — f.%  der  Mine  Genlfs  Adele  et  Theodore  unter 
Nr.  866.  a  —  i.  Von  du  Ryer's  Ueberfetzungen  des 
Korans  erfchienen  von  1572  —  1775.  zehn  Ausgaben. 
Die  Almanachs,  unter  welchen  auch  die  Göttinger, 
Gothacr  u.  a.  nicht  vermißt  werden,  gehn  von  A'r. 
1228  —  1401.  fort;  unter  der  Rubrik  des  Almanach 
impirial  wird  die  Gefchichte  der  franzöf.  Staatskalen- 
der überhaupt  erzählt,  die  von  1700  — 1792.  als  Alm. 
rou.y  dann  als  Alm.  nat.,  feit  1805.  als  Alm.  imr.  er- 
fchienen. Nicht  weit  entfernt  vom  Amadis  de  Gaule, 
über  den  man  hier  mancherley  Notizen  findet,  treten 
Nr.  1483  — 1551.  Amant,  Amansxmd.  Amantes auf,  denen 
bald  darauf  Nr.  1657  ~  ,?64-  Amis  (unter  diefen  auch 
mehrere  Amis  des  En/ans  und  eine  Notiz  über  den 
Weiflifchen  Kinderfreund,  als  Hauptquelle  auch  der 
neuern  franzöfifchen),  und  Nr.  1800  —  2023.  Amour 
und  Amonrs  folgen ,  unter  welchen  letztern  befonders 
AmyoCs  oft  aufgelegte  Ueberfetzung  des  Longus  Nr. 
2013  a  —  w.  hervorlticht.  Auch  an  Amufemens  fehlt 
es  nicht;  fie  nehmen  Nr.  2029  —  2116.  ein.  Die  in 
mehrfacher  Bedeutung  vorkommende,  zum  Theil  mit 
den  obgeclachten  Abrigis  parallel  laufende,  Rubrik 
Aa  •  der 
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fchon  hier  eine  Menge  deutfeher  Schrift  ("teil er  ge- 
nannt, deren  Werke  entweder  von  ihnen  felbft  fran- 
zöfifch  gefchrieben,  oder  ins  Franzofifche  überfetzt 
wurden.  Wir  wollen  hier  nur  einige  Ueberfetzungen 
mit  Ausfchlufs  der  in  Deutschland  felbft  erfchienenen, 
und  grofsentbeils  nur  folche  anfahren,  die  feit  igoi. 
herauskamen.  Mehr  als  einmal  wird  Campe  auf- 
geführt, befonders  wegen  der  einzelnen  T heile  der 
Biblwtheque  gfographiqtte  et  inßructive  pour  ! es  Jeunet 
gens,  unter  der  Rubrik  der  Ambaffadts.  Von  GSthe's 
Schriften  wurden ,  wie  fchon  oben  bemerkt  ift ,  die 
W'ahlverwaudtfchaften  zweymal  uberfetzt,  eben  fo 
Wilhelm  Meifter  (von  dem  durch  Ueberfetzung  mch- 
,  in  deren  Folge  auch  das  Supplement  a  Vart  rerer  deutfeher  Schriften  bekannten  Sevelingest 
du  Serrurier  —  trad.  du  Holl,  par  gfof.  Botterman  —    der  diefer  Ueberfetzung  noch  Gbtke's  Auffitze  über 

Caglioftro  und  Schiiler's  Brief  Aber  Göthe's  Bearbei- 
tung des  Voltaire'fchen  Mahoraet's  beyfügte),  zu  Pa- 
ris 1802,  und  zu  Coblcnz;  doch  fcheint  von  diefer 
letzten  Ueberfetzung  nur  der  erjle  Theil  (i8oi.)  cr- 
fchienen  zu  feyn.  Die  unter  dem  Namen  des  Heraus- 
eebers Adr.  Dtiauesnoy  erfchienene  Uel>erfetzung  von 
reits  oben  im  Vorbeygehen  erwähnten  Aventures  de  lioeck's  ftatiftifchen  Tabellen  von  Deutfchland  (1801.) 
Telemaqae  hervor,  deren  Ausgaben,  Ueberfetzungen  wird  hier  Attt.  Gilb.  Griffet  Labaume,  dem  l.ebet- 
und  Nachahmungen  T.  II.  S.  3-0  —  411.  und  in  ifen  fetzer  von  IVteland's  Abderiten  und  andern  deutfehen 
Nachträgen  S.  541  -  42.  aufgerührt  werden ;  der  Aus-  Werken,  zugelchrieben.  Aufser  Hujelatid's  gutem 
gal)en  fuulen  fich  CXL;  der  Ueberfetzungen  in  faft  alle  Rath  an  Mütter,  der  in  Deutfchland  franzöfilch  über- 
europaifche  Sprachen ,  wie  auch  iu  die  lateinifche  und  fetzt  wurde,  findet  man  hier ,fiuif  Ueberfetzungen  der 
neu-griechifche,  zufammen  87,  und  aufserdem  mehrere    Makrobiotik,  und  ttberdiefs  eine  Uebertragung  eines 


der  Anal^en  geht  von  Nr.  2147  —  93.  fort;  Anecdotes 
(die  Ana  u.  a.  abgerechnet)  findet  man  unter  Nr.  2354 — 
2471;  Annalts  verfchiedener  Art  unter  2521  2610; 
auch  ift  die  mit  den  Almanaeks  parallel  laufende  Ru- 
brik Annies  und  Annuaires  fehr  reich.  Bedeutende 
Rubriken  find  ferner  die  Apologies  Nr.  3019  —  3202, 
und  Aritltmetique  Nr.  3471  —  3518.  Eine  nicht  kleine 
Rulle  fpielt  auch  der  Ar It quin  in  den  verfchiedenften 
Gehalten  und  an  allen  Orten  und  Knden,  hier  unter 
Nr.  3519 —  52.  Kina  der  grofsten  Rubriken  ift  jedoch 
die  der  Art*  von  Art  alimentaire  an  bis  Art  vltir. 
Nr.  3638  —  41  Ii»  worunter  fich  vorzüglich  die  be- 
kannten technologifchen  Werke  der  Akademiker  aus- 

auch  das  Suppi 
Holl,  war  3of.  Botterman 

Jiubl.  par  Feutry  (1781.)  begriffen  ift,  wo  es  heifst: 
'auienr  de  ce  fnppl.  eß  un  illnßre  malkeiirenx,  Louis 
XVI;  und  die  bald  auf  die  ebenfalls  bedeutende  Ru- 
brik Atlas  Nr.  4253  —  4381-  folgende  Rubrik  der 
Averture,  Aventures  und  Aventnrier  Nr.  4541  —  4706. 
Unter  (liefen  Aventures  ftechen  aber  befonders  die  be- 


Nachahmungen  in  franzöfifchen  Verfen.  Diefs  ift  ei 
ner  der  Artikel,  die  felbft  dem,  der  fich  etwa  aus 
Liebhaberey  mit  der  lieferndem  Literatur  diefcs  merk- 
würdigen Buches  befchdftigt  haben  mag,  Anerken- 
nung eines  unfeinem  genauen  Fleifses  abzwingen  niuls, 
wie  unter  derfelben  Rubrik  die  Aventures  de  Robin- 
fon  Crufoe  und  kurz  vorher  die  berühmte  Epifode 
aus  Chatta  ubriand's  Genie  de  Ckrißianisme.  Atala 
in  den  neuern  Editionen  mit  Reni  vereinigt,  wovon 
igoi  —  1809.  zwölf  Ausgabeu,  und  aufserdem  Ueber- 
fetzungen in  faft  alle  eiuropaifche  Sprachen  erfchieuen, 
und  mehrere  andere  Artikel.  —  Dafs  die  franzöfi- 
fchen Schriftftcller  nicht  fparfam  in  Ertheilung  ihrer 
Avis  waren,  zeigen  Nr.  4773  —  4984;  es  findet  fich 
darunter  eines  der  bekannteften  Bücher:  Tiffot's 
Avis  au  peitple,  hier  mit  vielen  iu  d.  J.  1762  — 1803. 
erfchienenen  Ausgaben  unter  Nr.  4798  •  —  v.,  wozu 
noch  Ueberfetzungen  in  faft  alle  europäifchc  Sprachen 
kommen ,  unter  welchen  fich  bekanntlich  die  deutfehe 
von  H'trzel  auszeichnet. 

Das  alphabetifche  Autoren  -Regifter,  aufser  wel- 
chem auch v noch  ein  Verleger -Regifter  beygefflgt  ift, 
nennt  nicht  nur  die  Verfaffer  und  Mitarbeiter  origina- 
ler franzößfcher  Und  a:isicindi!cher^  hier  in  Ueber- 
fetzung vorkommender,  Werke,  fondern  auch  die 
Ueberl'etzer  derfelben,  ja  felbft  Kupferßecher,  welche 
Schriftfteller-  Werke  durch  ihre  Arbeiten  verfeböner- 
ten,  und  zwar  mit  Verweifung  auf  die  Numern  der 
Bücher,  die  in  diefem  biblio^raph.  Werke  neben  dem 
Coluiriiien- Titel  der  Seitenzahl  gegenüber  flehen. 

Ungeachtet  übrigens  diefe  erjl,  Lieferung  nur  bis 


Auffatzes  über  die  Kuhpocken  aus  feinem  praktischen 
Journale.  Kotzebue's  merkwürdiges  Lebensjahr  er- 
fcliien  in  drey  Parifer  Ueberfetzungen;  von  den  vie- 
len andern  Werken  diefes  in  Frankreich  vorzuglich 
beliebten  deutfehen  Sehr if titellers  konnten  hier  nur 
die  Aventures  de  tnon  rh  e  aufgeführt  werden.  Eben  fo 
findet  man  hier  (bis  ah)  venialtnilsnndsig  uur  wenige 
Schriften  unfers  luifontauie ,  den  neulich  noch  ein 
Jounialift  der  Franzolen  mit  ihrem  £)ean  Lajontuint 
auf  eine  für  den  neuen  Narncusverwandten  fchraei- 
chelhafte  Weife  zufammenftellte;  nämlich  Alme  von 
Ricrenftein  (1810.),  Arcadien  (1809O,  Ariltomenes 
(1804.  von  der  bekannten  Mme  Jfab.  de  Montohen ,  dio 
mehrere  andere  hier  noch  nicht  erwähnte  Schriften 
Lafontaine'*  ihren  Landsleuten  dollnactfchte);  Barneck 
und  Saldorf  (1810.)  und  den  Barou  Fiemiuing  (1803. 
von  Mme-rfi  Cereniulle,  die  aufser  andern  auch  1804. 
einen  Roman  der  Verfallen  n  von  Hertmann  von  Unna 
und  ähnlichen  Romanen  überletzte,  die  auf  dein  Titel 
diefer  Bearbeitung  falfchlich  dem  Freyiin.  von  Bock 
zugefchrieben  werden).  —  Von  Liwater's  Phyfiogno- 
mik  lieferte  der  bekannte  Arzt  Moreau  noch  in  den 
Jahren  1806  —  9.  eine  neue  franzofifche  Bearbeitung 
mit  RücUficht  auf  altere  und  neuere  Syfteine,  auch 
des  De  tieften  von  Galls  in  10  Bänden.  —  Von  der 
Strafsburger  Ueberfetzung  des  Rochou/jcken  Kinder- 
freundes  erfchien  noch  181 1*  eine  neue  Aufgabe.  — 
Auf  dem  Titel  der  Bearbeitung  der  Aurora  des  Gra- 
fen von  Soden  (1807.)  ilt  des  Verfallen  Name  iu  Saau~ 
den  verunitaltet  (doch  hat  Hr.  Eeifclur  ihn  berichtigt). 
Suin's  Entbindungskunft  aberfetzte  1804.  P.  F.  Bnott 
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(neu  aufgelegt  I809.),  un<*  Trommsdorff' s  Receptir- 
künft  D.  Uutilteul  (1801.)  —  Wielands  Don  Sylvio 
wurde  von  neuem  (1801.')  von  Mme  d'Ujfieux  über- 
fetzt ;  von  den  Abitrüen  lieferte ,  wie  fchon  oben  be- 
merkt ift,  Labaume,  vom  Arißipp,  H.  Coißer  Bear- 
beitungen, beide  igoa,  letztere  wurde  1805.  neu  auf- 
gelegt. 

Wir  fchliefsen  diefe  Anzeige  mit  dem  Wunfche, 
dafs  der  Vf.  fOr  die  eifrigen  Bemühungen ,  die  er  auf 
diefes  nicht  nur  franzöufchen,  fondern  auch  deut- 
schen, Buchhändlern  und  Bibliographen  fichtbar  .nütz- 
liche Werk  verwendet  hat,  die  gebührende  Beloh- 
nung in  einem  reichlichen  Abfatze  finden  möge ,  der 
ihn  aufmuntre  und  in  den  Stand  fetze,  den  Druck 
deüclben  zu  vollenden. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Königsberg,  b.  Nicolovius:  Dr.  Martin  Liüher's 
Briefe  an  Albrecht,  Herzog  von  Preußen.  Von  den 
Originalen  im  geheimen  Archiv  zu  Königsberg, 
mit  erklärenden  Anmerkungen  herausgegeben 
von  Karl  Faber ,  Königlichem  geheimen  Archivar. 
Nebft  einer  Vorlefuug  über  den  Geift  und  Stil 
Dr.  Martin  Luttier's,  befonders  aus  feinen  in 
Preufeen  aufbewahrten  handlchriftbchen  Briefen, 
von  Ludteig  Ern/l  Borowski,  Doctor  der  Theo- 
logie, übercoufiftorialrath,  Pfarrer  beyderNeu- 
Rofsgärtlchen  Kirche  in  Königsberg,  Ritter  des 
rothen  Adlerordens  dritter  Klalle.  181 1<  136  S.  8« 

Es  ift  ein  dem  menfehlichen  Gemttthe  angeborner 
Zug,  an  beralunten  oder  gewebten  Perfouen  felblt  das 
merkwürdig  zu  finden ,  was  an  fielt  gemein  und  be- 
deutungslos ift;  ohne  dielen,  an  fielt  nicht  eben  ta- 
delnswerthen ,  Hang  Würden  die  Gebeine  fo  vieler 
Heiligen  und  Märtyrer  nicht  Klöfter  und  Kirchen  be- 
reichert haben.     Das  Gemälde,  die  Haarlocke  oder 
fonft  ein  Ueberreft  einer  geliebten  Perfon  wird  in 
mancher  Familie  von  Generation  zu  Generation  als 
Hciligthum  verwahrt,  und  der  Hut  oder  Degen  eines 
Helden  oft  nach  Jahrhunderten  noch  mit  Theiluahme 
betrachtet.  Aber  diefer  Hang,  wenn  von  dem  fchrift- 
licheit  Nachlade  eines  berühmten  Schriftftellers  die 
Rede  ift,  kann  nur  zu  leicht  übertrieben,  er  kann 
zum  Mifsbrauch  werden ,  wenn  man  jede ,  felbft  die 
uii wichtigfte  Zeile,  und  Briefe  und  Aurfätze  ins  Publi- 
cum bringt,   welche  für  die  Welt  nicht  geichrieben 
waren.   Nie  füllte  man  den  Nachlafs  eines  berühmten 
Manues  dem  Druck  übergeben,  wenn  man  nicht  die 
fiebere  Ueberzeugung  hat,  dafe  er  die  Herausgabe, 
wenn  er  deshalb  oefragt  worden  wäre-,  nicht  blofs  ge- 
duldet, fotidern  gebilligt  hätte.     Der  Schriitltellcr, 
welcher  für  das  grofee Publicum  fchreibt,  erhält  durch 
feine  Schritten  Pflichten  gegen  daifelbe ;  nie  erhält  aber 
das  Publicum  dadurch,  dafs  ein  Schrift ftelicr  Beyfall 
findet,  ein  Recht  auf  fein  ganzes  Thun  und  Hefen, 
und  Hr.  F.  ift  im  Irrthume,  wenn  er  glaubt,  dafs  al- 
les, was  Luther  gefchrieben,  der  Welt  angehöre.  Die 
Schriften,  welche  er  fürs  Publicum  tekiuuuie,  ge- 
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hören  der  Welt  an,  nichts  weher.  Der  Indifcretioiii 
mit  wekher  über  die  Privatfchriften  berühmter  Män- 
ner difponirt  wird,  kann  in  der  That  nicht  genug  ge- 
fteuert  werden ,  und  find  diefe  Privatpapiere  vollends 

f ehaltleer,  fo  verdient  ihre  Herausgabe  öffentliche 
lifsbilligung ,  weil  die  Beleidigung  nicht  blofs  die 
Manen  des  Autors,  fondern  auch  das  Publicum 
trifft. 

Auch  Hr.  F.  hat  auf  den  Dank  des  Publicums  bey 
Herausgabe  von  Luthers  Briefen  an  den  Herzog 
Albrecht  keinen  Anfpruch.  Schon  ift  mit  Luther's 
handfehriftüchem  Nachlade  unbarmherzig  genug  um- 
gegangen ;  mehr  als  der  Welt  frommen  kann ,  ift  von 
feinen  Briefen  gedruckt ,  Luther's  Briefe  an  Albrecht 
hätten  ungedruckt  bkiben  können,  die  Welt  hätte 
nichts  entbehrt.  Sie  hätten  aber  auch  ungedruckt 
bleiben  follen :  denn  die  Herausgabe  ift  fchlechterdings 
ohne  Zweck.  Die  Goldkörner,  welche  Hr.  F.  dem 
Lefer  verheifst,  wird  weder  der  Theologe,  noch  der 
Hiftoriker  darin  finden;  jener  befitzt  hinreichenden 
Stoff  in  Luther's  gefammelten  Werken ,  und  in  hifto- 
rifcher  Hinficht  ift  der  Inhalt  diefer  Briefe  weder  neu, 
noch  erlieblich. 

Der  hier  mirgetheilten  eignen  Briefe  Luther's  an 
den  Herzog  find  16;  fie  enthalten  mchrentheils  Em- 
pfehlungen juneer  Männer,  welche  nach  Prcul'sen  in 
Albrechts  Dienfte  gingen,  zuweilen  auch  Neuigkeiten 
vom  damaligen  Türkenkriege,  „von  welchen  der  Her- 
zog wohl  mehr  wiffen  werde,  als  er."  S.  58-  befindet 
fich  des  Herzogs  Antwort  auf  einen  verloren  gegan- 
genen Brief  Luther's,  worin  es  heilst:  „Wir  haben 
nicht  unterialTen  wollen,  auch  hiebey  etzliche  Körner 
weifseu  Bernfteins  zu  überfchicken ,  den  allcrhöch- 
ften  liehen  Gott  anrufend,  er  wolle  feine Gnad  geben, 
damit  durch  diefen  guten ,  der  btife  Stein  (an  welchem 
Luther  litt)  ganz  abgetrieben  und  ihr  derhalben  vol- 
knd  die  Zeit  eures  Lebens  fo  viel  ruhiger  feyn  möget. " 
Des  Herzogs  Briefe  fingen  fich  gewöhnlich  darrfit  an : 
„Unfern  Grufs  zuvor,  Ehrwürdiger  Achtbarer  und 
Hochgelehrter ,  befonders  Geliebter ! "  Luther's  Briete 
dagegen:  „Gnad  und  Frid  yn  Chrifto  und  mein  arm 
Pater  nofter,  Durchleuchtiger  Hochgeborner  Filrft, 
gnädiger  Herr ! "    Der  Schlufs  ift  gewöhnlich :  „  Hie- 
mit  Gott  befohlen  Amen."     Auf  die  Anfrage  AI* 
brechts ,  ob  er  nach  der  Aufforderung  des  Kuriürften 
Joachim  von  Brandenburg,  als  kaiferlichen  Feldhatmt- 
manns,  Hülfstruppen  zum  Türkenkriege  geftellen  fülle, 
antwortet  Luther,  dafs  der  Herzog  ohne  Gefahr  des 
Gewi  Ifens  heim  bleiben  könne,  wie  auch  wohl  von 
nötben.    Albrecht  liefs  dennoch  ein  Corps  Reiterey 
zum  deutfehen  Heere  ftofsen.   Ein  Bruder  des  Her- 
zogs, Markgraf  Wilhelm,  war  zum  Erzbifchof  in  , 
Riga  gewäldt,  und  die  Prälaten,  der  Orden  und  Stände 
von  Liefland  beftanden  darauf,  dafe  er  die  päpftliche 
Betätigung  nachhielten  Tolle.   Wilhelm  war  der  evan- 
gelischen Lehre  zugethan,  fuchte  fich  diefem  zu  ent- 
ziehen und  erbat  fielt  Albrechts  Rath.   Der  Herzog 
liefe  hierüber  bey  Luthern  anfragen,  Luther  antwor- 
tete folgendes :   „Ift  leichtlich  und  kürzlich  mein  Be- 
denken, Weil  dexBabft,  bis  daiicr  fo  viel  hundert  lar, 
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ein  feel  morder  und  (wie'1  ApocalypGs  zeiget)  feiae 
Kirche  die  irote  hure  ift  mit  dem  gülden  Kelche  vol- 
ler Hurerei,  und  an  yhr  ftirn,  eitel  namen  aller  lefte- 
*ung,  fo  ift  hier  kein  ander  rat,  denn  der  ynn  felbi- 
cem  Buch  ftehet:  fliehet  von  yhr,  auf  das  euch  nicht 
treffe  yhre  Plage.  Denn  fie  ift  trunken  vom  blut  der 
Zeugen  Jhefu.  Derhalben  fey  E.  f.  g.  mutig  und 
helffe  getroft  dazu  das  man  den  teuffei  zu  Rom  ja  nicht 
anbete  -oder  von  yhm  beftettigune  nehme ,  Es  gehe 
druber,  wie  es  gehe."  Der  Herzog  antwortete, 
dafs  Kapitel,  Ritter fchaft  und  Landfchaft  auf  die  päpfu 
liehe  Confirmation  beftänden,  daher  fein  Bruder  nicht 
würde  umhin  können ,  fich  zu  diefer  Mummerey  zu 
bequemen,  er  glaube,  dafs  dieis  auch  mit  gutem 
Gewiffen  gefchehen  könne,  damit  die  Ausbreitung 
der  göttlichen  Lehre  durch  ihn  befördert  werde. 

iJebrigens  beftätigt  diefe  ganze  Correlpondenz, 
dafs  Luther,  wenn  ihm  gleich  die  Verbreitung  und 
Bcfeftigung  leiuer  Lehre  in  einem  ganzen  Lande  an- 
genehm feyn  niufste,  doch  keinen  unmittelbaren  Tbeil 
an  der  Reformation  in  Preußen  nahm,  und  daran  that 
^er  ohne  Zweifel  weife,  da  Albrechts  Charakterfchwä- 
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Als  Anhang  ift  eine  lo  der  deutfehen  Gefellfchaft 
in  Königsberg  abgelefene  Abhandlung  des  jetzig«» 
Oberconuftorialraths  Borowski  über  Lutner's  Geift  und 
Stil  wieder  abgedruckt,  welche  fchon  im  Jahr  179a. 
ins  Publicum  gekommen  war.     Sie  enthalt  Betrach- 
tungen, welche  der  Lefer  auch  von  felbft  leicht  an» 
fteÜen  könnte;  intereffant  find  aber  die  beygefügten 
Briefe  Luther's  an  feine  Gattin ,  welche  zwar  fchon 
früher  im  Erläuterten  Preufsen,  aber  unvollftändigi 
bekannt  gemacht  waren.    Luther's  reiner  heiterer 
Sinn  fpricht  fich  in  diefen,  gröfstentheils  fcherzliaften 
Briefen  fehr  liebenswürdig  aus,  und  es  hätte  der 
wortreichen  Vertheidigung  mancher  Stellen  njeht  be- 
durft, um  diefe  unfehuklig  zu  finden.  In  Einem  Brief« 
nennt  Luther  feine  (Jattin  lieber  Herr  Kätltej  in  einem 
andern  meine  liebe  Jungfer  und  Frau  Käthe!  Die  itelle 
im  vierten  Briefe :  „Wir  freffen,  wie  die  Ketzer  mei- 
nen ,  doch  nicht  fehr ;  faufen  wie  die  Kutfcher ,  doch 
nicht  viel,  find  aber  fröhlich,"   hat  dem  Herausg. 
viel  Sorgen  gemacht,  um  alles  zum  Beften  zu  kehren ; 
wären  aber  dem  guten  Luther  keine  andern  Vorwurfe 
ht,  als  dergleichen  in  fcherzhaftcr  Laune  uie- 
chriebene  Stellen :  fo  würde  es  der  Apologieen 


che  und  feinHang ,  fich  in  Rebgionsfachen  zu  imfchen,  ?««"™  •      "  ' 

für  den  Fortgang  der  guten  Sache  nicht  fonderlich  viel  für  Um  überall  nicht  bedürfen., 
verfprach. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


L 


t  Todesfälle. 


_  J.  X|II.  ftarben  in  Wien  10  Aerzte  und  gewefene 
Mitglieder  der  Facultät.  (Durch  einen  großen  MiCt- 
brauch  werden  nur  jene  Aerzte  und  Doctoren  der  Me- 
clicin  in  den  öffentl.  Liften  und  im  Schematismus  als 
Mitglieder  der  Facultät  aufgeführt ,  die  zum  Wittwen- 
fonde  zahlen.  So  find  z.  B.  Piter  Frank,  Gloffet,  Nord, 
JJaMMtf.  fVicrtr  —  berühmte  Aerzte,  aber  keine  Fa- 
•) 


II.  Vermifchte  Nachrichten. 
Aus  Ungern. 

Zu  den  klaffifchen  Werken  der  ungrifchen  Litera- 
tur gehören  des  Hn.  David  S&abö  von  Boröt  Ueberferzung 
von  Virgils  Aeneis  in  ungr.  Hexametern  (Hr.  Anton 
Doli  hat  den  trßen  Theil  drucken  laffen,  fodann  aber 
das  Verlagsrecht  dem  Hn.  Eggen berger  in  Pefth  ab- 
getreten), und  die  Poinuk  von  Benedict  Virhg  lgu. 

Eine  treffliche  ungrifche  Uelwrfetzung  vom  Salin- 
ftius,  verfertigt  von  Gerhard  Szcnt  Györgyi ,  fammt  dem 
ungr.  Text,  ift  auf  Koften  des  Hn.  Nie.  Jankovits 
gedruckt  worden,  (i  Bände.) 

Frans  Najy,  Prof.  zu  Patak,  der  Ueberferzer  der 
Batrachomioinachie  in  ungrifcher  Sprache,  hat  auch 
die  Idyllen  von  Bion  und  Mofchus  in  ungr.  Hexameter 


Von  dcnScbickfalen  des  menfchlichenGefchleorits, 
d.  h.  einer  Ethnographie  der  andern  Weltthe'de,  in.  un- 
grircker  Sprache,  ift  der  3teBand  bey  Eggenberger 
erfchienen. 

Der  Verfaffer  der  drey  hiftorifchen  Trauerfpielei 
Die  Corvinen  —  Karl  der  Kleine  —  ZrinisTod,  Wien 
18IO,  Hr.  Jok.  Bäft.  Pytrker,  Pfarrer  zu  Tyrnitz  in 
Steyermark,  ift  au*  Lang,  einem  Dorfe  der  Stuhhveif- 
fenburger  Gcfpannfchaft ,  geburtig,  und  war  ein  Schi«« 
ler  des  berühmten  Dichters ,  ehemals  Profeffors  Bene- 
dict Virhg. 

Das  Pefdicr  kathol.  Gymnafiura  (unter  der  Leitung 
der  Piariftcn)  zählte  im  J.  Igt!«  404  Schüler,  die  Na- 
tional  -  Schule  31g. 

Hr.  Martin  Georg  v.  Kovacliick  hat  auch  im  J.  1  g  1 1. 
eine  hiftorifch  -  diplomatifche  Forfchungsreife  .durch 
mehrere  Coniitate  Ungerns  gemacht ,  und  hat  ein  wolil- 
ausgeftattetes  Verzeichnifs  vorgefundener  feltener  !>'• 
plomen  und  Handfchriften,  auch  von  einigen  die  Co- 

Seyen  mitgebracht.  Diefe  Reife  ward  eigentlich  von 
er  Reichs  -  Deputation,  die  das  Banderialwcfen  UM 
Klaro  fetzen  foll,  veranlafst:  dient  aber  nebenbey  auch 
zur  Bereicherung  des  ungrifchen  National  -  puUM» 
Hr.  v.  K.  hat  rdbft  zweit  Bände  in  Handfchrift  über  dl« 
Bandcrien  gefchrieben  und  darin  auch  Piringtr'i  Irr- 
thümer  aufgedeckt.  Möchte  diefe  feine  Arbeit  lue« 
noch  lange  Handfchrift  bleiben J 


Digiftzed  by  Google 


»95 


Nura.  131. 


»94 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

■ 

Freytags,   den  29.  May  1812. 


BIBLISCHE  LITERATUR. 

Frankfurt  a.  M.,  in  d.  Hermann.  Buchh.:  Bibel- 
deutungen  von  goliann  Friedrich  von  Meyer. 

vm  u. s.  8. 


D 


er  Vf.  diefer  Schrift  verfichert  (Vorr.  S.V.), 
„arm  an  Kenntnifs  des  Hebräifchen  und  ohne 
mündlichen  Unterricht  feinen  Weg  begonnen  zu  ha- 


des  Glaubens  fey  er  Ober 
nid   gefegnet  wiederge- 


ben.  Blofs  mit  dem  Stabe 
diefen  Jordan  gegangen 

kehrt."  Seine  btblifchen  Unter  fucnungen  reihete  d'er 
Vf.  zunächft  an  Luthers  Ueberfetzung.  Auch  hat  er 
den  Plan,  in  Zukunft  eine  mit  ganz  kurzen  Anmer- 
kungen verfehene  Bibel  Luthers  erfcheinen  zu  lauen ; 
wovon  Ree.  aber  den  Vf.  abrathen  möchte,  da  fich 
von  der  Arbeit  Augnfti's  und  de  IVstte's  und  ihrem 
nicht  unbedeutenden  Abfatz  neues  Leben  fnr  die 
Kenntnifs  der  Bibel  hoffen  L>£st ,  kurze  Anmerkun- 
gen aber  nur  fehr  fchwer  den  Bedürfniffen  der  Lefer 
angepafst  werden  können,  weil  die  Forderungen  def- 
felben  nach  Alter,  Kenntnifs,  Verhältniffen  und  bis- 
her aufgefafsten  Anfichten  Ober  Religion  und  Bibel  fo 
fehr  verfchieden  find  und  feyn  mfliTen ,  mithin  hier 
niemals  ein  fefter  Gefichtspunkt  gefafst  werden  kann. 
Aber  gar  fehr  ermuntert  Ree.  den  Vf.  zur  Fortfetzung 
feiner  Unterfuchungen ,  und  erfucht  ihn ,  diefelben 
von  Zeit  zu  Zeit  dem  gelehrten  Publikum  vorzulegen. 
Freylich  dürfte  auch  diefem  manches  des  vom  Vf. 
Beigebrachten  mifsfallen,  da  es  nur  zu,  oft  an  die 
Zeiten  eines  Coccejus  erinnert  wird ,  und  der  Vf. 
für  gut  gefunden  hat,  den  Faden  der  typifchen  Theo- 
logie wieder  aufzunehmen,  wo  ihn  Michaelis  fallen 
liefe ;  eben  fo  wenig  dürfte  er  Ueyfall  finden  in  den  oft 
harten  und  unwürdigen  Ausfällen  gegen  freyer  und 
unbefangner  Denkende.  —  Mit  Dank  wird  man  in- 
defs  das  Neue  ferner  Forschungen  annehmen ,  fo  lange 
es  durch  den  Geift  forgjamer,  grammatifch  -  hiftori- 
fcher  Kritik  fich  empfiehlt :   denn  diefen  Gefichts- 

J rankt  wird  fich  hoffentlich  die  Hermeneutik  unfers 
ahrhunderts  nicht  mehr  verrücken  laffen.  —  Doch 
mufs  der  Ree.  feine  Behauptung  beweifen.  Er  läfst 
zu  dem~Ende  den  Vf.  felbft  reden.  S.  31.  „Die  alte 
Erklärung  des  Pfalms  (45.)  von  der  Vermählungs- 
feyer  Chrifti  mit  feiner  myuifchen  Braut,  der  Kirche, 
wird  ewig  aufrecht  bleiben,  wenn  auch  der  nächfte 
Sinn  des  Gedichts  auf  die  Vermählung  oder  auch 
Huldigungsfeyer  eines  irdifchen  Kronprinzen  geht." 
Einen  folchen  gedoppelten  Sinn  kann  man  im  neun- 
zehnten Jahrhundert  nicht  mehr  hingehn  laffen. 
^  Der  König  ift  ein  Bild  des  Königs  der  Könige."  — 
A.  L.  Z.   IB12.   Zwtyter  ' 


„In  der  hohem  Anwendung  find  die  elfenbeinerne» 
Palläfte  die  reinen  Kirchen,  aus  denen  Saitenfchall 
und  Frohlocken  den  Bräutigam  empfangen  wird,  den 
reichlich  gefalbten  ,  holdleligen  ,  den  allmächtigen, 
fanftgerecliten  Herzog  der  Seligkeit ,  wenn  er  kom- 
men wird  ,  mit  dem  Schwerte  feines  Mundes  die 
Feinde  feines  Reiches  zu  erlegen >  und  zu  feyern  mit 
den  Getreuen  die  unausfprechbare  Hochzeit.  S.  44. 
erfolgt  eine  fehr  weitläuftige  Apologie  des  Teufels, 
die  auer  feinen  Vertheidigem,  wie  zu  erwarten  war, 
nicht  viel  Neues  fagt,  da  man  bekanntlich  von  und 
über  den  Teufel  nur  wenig  Notizen  hat.  (S.  86.)  Die 
Bibel  kann  und  will  mm  einmal  nicht  einzeln  reden, 
fondern  fie  umfchlicfst  Alles  in  Allem ;  darum  ift  fie 
für  jeden  unergründlich  und  dämm  göttlich  und  dar- 
um von  einfeitigen  Auslegern  mifsverftanden."  Ree. 
begreift  nicht  ,  wie  die  Bibel  darum  göttlich  feyn 
mnffe,  weil  fie  unergründlich  ift;  bekennt  aber  auch 
zugleich ,  dafs  er  den  Muth  des  Vfs.  bewundert ,  der 
fich  an  eine  unergründliche  Arbeit  macht.  Er  wun- 
dert fich  feinerfeits  Ober  die  Unergrflndlichkeiten 
(aber  freylich  in  anderm  Sinne  genommen)  der  Bibel 
gar  nicht;  ihm  ift  aber  klar  geworden,  dafs  des  Un- 
ergründlichen immer  mehr  werden  wird,  wenn  das 
Symbolifiren  wieder  aufkommen  follte,  weil  es  natür- 
lich dann  taufend  Erklärern  frey  ftehen  mufs,  tau« 
fendmal  andre  Bilder  zu  finden.  Dagegen  meint  der 
Vf.  S.  Hl.:  „Wohl  uns,  dafs,  wenn  ein  Traum  die- 
fer Art  (bey  Gelegenheit  der  Erklärung  von  Mich.  4, 
8.)  verfliegt  und  goldne  Rofen  verwelken,  die  adle 
Myftik  nicht  felber  fich  entblättert  ;  denn  olme  fis 
wäre  keine  Bibel,  keine  Religion,  weil,  wo  Religion 
ift,  auch  Geheimnifs  feyn  mufs  ff."  Ja  S.  89.  letzt 
der  Vf.  die  Sache  den  Bibelerklärern  recht  derb  vor 
die  Augen:  „So  lange  die  Interpreten  nicht  an  den 
myftifchen  Doppellinn  glauben  ,  werden  fie  weder 
vernünftig ,  noch  unvernünftig,  weder  irdifch  noch 
geiftig  inteVpretiren  können."  Diefs  letzte  dünkt  Ree. 
zuviel,  mithin  gar  nichts  zu  beweifen:  denn  natürlich 
würde  daraus  folgen ,  dafs  die  Interpreten  der  letzten 
50  Jahre  fämmtlich  blofse  Irrhans  -  Kandidaten  waren, 
was  wiederum  nicht  annehmlich  fcheint,  da  der  Vf. 
von  einigen  derselben  felbft  gelernt  zu  haben  ge- 
fteht.  S.  43.  heifst  es :  „  Der  berühmte  Grundfatz  der 
Accommodation  ift  ein  recht  kläglicher  Zeitbegriff 
des  gelehrten  Volks  und  nichts  weiter."  Doch  dief* 
alles  werden  die  Exegeten  dem  Hn.  Vf.  zu  Oute  hal- 
ten. Wenn  er  aber  S.  131.  behauptet  :  Gott  felbft 
habe  Ausrottnngskriege  befohlen  ,  fo  möchten  ihn» 
doch  nur  die  Wenigften  beyftimmen.  Ree.  hält  der» 
Austilgungskrieg  der  Israeliten  gegen  die  kananJti* 
B  U 
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fchen  Völkerschaften,  wovon  hier  wohl  vorzüglich  die 
Rede  ift,  für  eine  politifche  Mafsrcgel  Mofis,  die  in 
dem  Mangel  einer  deutlichen  Anficht  des  Verhält nif- 
fes  der  Staaten  gegen  einander,  in  der  Furclit  vor  fte- 
ten  Unruhen  der  Kananiter  und  in  dem  allgemeinen 
Gebrauch  des  hohem  Altertliums ,  die  Beilegten  zu 
tödten,  weil  man  fie  noch  nicht  zinn  Ackerbau,  zu 
maneherley  Gewerben  und  ak  Civil-  oder  Militair - 
Sclaven  zu  brauchen  gelernt  hatte,  ihren  Grund  und 
wenn  man  will  auch  ihre  Katfchuldigung  findet.  — 
In  ein  und  zwanzig  befonders  numerirten  Abschnit- 
ten beleuchtet  der  Vf.  uun  einzelne  Stellen  des  alten 
und  neuen  Teftaments. 


I.  Das  goldve  Rauchfaß.  Die  Abhandlung  be- 
zieht (ich  auf  Hebr.  4.4.  xfv*«S»  3v(*ixT>jfiov.  Nach- 
dem der  Vf.  die  Schwierigkeiten  der  vorhandenen 
Anflehten  über  diefcs  Rauchfafs,  das  man  im  A.  T. 
Vergebens  auffucht,  auseinandergefetzt  hat,  zieht  er  klarung  von  Gen. 
Exod.  30,  35.  36.  (wo  er  Ober  fetzt :  und  zerreilie  da-  SacS  icaa)  parallel. 
von  zu  Pulver)  zur  Erklärung  herbey.  In  der  ange- 
führten Stelle  nämlich  entdeckt  der  Vf.  eine  gedop- 
pelte Art  des  Rauch werks:  das  heilige ,  das  zum  täg- 
lichen Räuchern  auf  Kohlen  gebraucht  wurde,  und 
das  allerheiligfie,  das  aus  dem  heiligen  (durch  feine- 
res Zerreiben  und  wahrscheinlich  auch  noch  durch 
Zufetzung  von  andern  Species)  fabricirt  wurde.  Diefs 
letzte  roch  kalt,  und  wurde  im  Allerheiligen  vor 
die  Bundeslade  gefetzt.  Diefcs  Vorfetzen  aber  foll  in 
dem  Hi«<r™.T,  gefchehen  fevn.  —  11.  Der  Wagen. 
Eine  Zurecht  weifung  des  Künftlers,  der  den  Wagen 
zu  Rofenmilllers  Scholien  (Iber  Ezechiel  gezeichnet 
hat.  —  III.  Minni  Simchucha  PC  45,  9.  Das  «an  wird 


Pf.  104,  2.  Jef.  6,  1.  »*3!B  ift  ein  Dazwischenkommen- 
der, lntervenient.  Gen.  32,  2.  Jef.  59,  16.  Daher 
Mittelsmann.  tAil  entweder  in  Bezug  auf  die  Welt 
und  Natur;  oder  neutraliter:  darüber,  v*»  Befehl  ufs, 
Wille.  Mithin :  er  bedecket  die  Hände  mit  Licht 
unil  gebeut  daräber  durch  Vertreter  (nämlich  die  En- 
gel am  Throne  Gottes),  erklärt  ob  folchem  feinen 
Willen,  (ob) dem  Vieh  und  ob  dem  Gewächs.  Eine 
Interpretation,  die  auf  Beyfall  rechnen  zu  können 
fcheint.  —  VII.  Ich  weiß,  daß  mein  Erlöfer  lebt.  In 
den  Hauptpunkten  die  bekannte  dogmatid  ende  Er- 
kl  rung  :  „Das  Fleifch  aber  ift  das  unverwesliche 
Lichtfleifch  Adams,  welches  uns  Chriftus  in  höherer 
Klarheit  wieder  errungen  hat"  u.  f.  w.  —  VIII.  Es 
ifl  fein  Enget.  Zu  Act.  12,  15.  die.  bekannte  Erklä- 
rung: Fs  ift  fein  Geift!  Hier  nur  noch  mit  dem  Zu- 
fatze  der  Idee:  gleichfam  als  Forbote  feines  Todes.  — 
1\.  Jffafchar,  aer  zinsbare  Knecht.  Eine  treffende  Er- 
,15.  ddS  »n*>  fteht  dem  b*i 
a  nun  o»S  oft  allein  fteht,  fo 
mufs  13»  orS  nicht  coS  nai«  W  conftruirt  werden.  00 
ia»  ift:  tributär,  zinsbar,  eigentlich:  dienende  Laft, 
Dienftlaft.  Joh.  16,  10.  I  Reg.  9,  ai.  Zunächft  Itelit 
diefs  von  Handfrohnden ,  dann  auch  bikllich  von  Ab- 
gaben. Iffafchar  (deffeii  Gebiet  vorzüglich  viel  Ge- 
treide hatte)  ift  alfo  ein  fchwer  befteuertes  Volk,  das 
aber  auch  fetir  leicht  feine  Steuern  aufzubringen  im 
Stande  ift.  —  X.  Die  Seiten  der  Grube  Jef.  14»  15. 
u«ny<  erklärt  der  Vf.:  1)  beide  Hiiften,  2)  Hinter- 
theil,  Oberhaupt  das  Aeufserfte,  daher  bald  das  Hoch- 
fte,  bald  das  Tieffte.  So  cntfpreclien  die  r*2f  «nsv, 
der  äufserfte  Norden,  den  "»to  dein  äufserften  Ab- 
grund des  Hades.    So  weit  die,  philologifche  Deutung 


jui.  —  111.  ivimni  bimclmclia  H.  45,  9.  Uas  -ib  wird  grund  des  Hades.  00  wen  tue,  pniuuogncue  unmn| 
«1s  Nomen  nach  der  Form         «V-Sn  für  Saitenfpieter   der  Sprache.    Das  übrige  erlaften  wir  dem  Vf.  da 


Cnommen.  Es  foll  alsdann  eollectivifch  zu  nehmen 
jn  und  daraus  der  Plural,  des  Verb.  erkLirt  werden 
müffen.  Dem  in  den  Pfannen  häufig  vorkommenden 
Sprachgebrauch  zu  Folge,  dürfte' i  »de  fs  vielleicht 
leichter  Sso  zu  lefen  feyn.  Dann  fMnde  derStat.  cun» 
ftruet.  ftatt  des  abfolut.  er««.  —  IV.  Middad  arr.f.  Zu 
lob  7,  4.  Das  tw>  wird  von  vi,  «Ii.«  Brufty  abgeleitet. 
Freylich  kommt  diefs  im  Hebräifchen  fonft  nur  im 
Dual,  vor-  allein  der  Vf.  beruft  fich,  nicht  ohne 
Grund,  auf  den  Singulargebrauch  des  verwandten  tu>. 
X)as  1  vor  W3v  foll  pleonaftifch  ftehen.  Demnach  wä- 
re zu  ilberfutzen:  wenn  ich  mich  niederlege,  fpreche 
ich:  wann  werde  ich  aufl'tehcn?  und  aus  den  Brflften 
(der  Bruft)  des  Abends  trinke  ich  mich  Unrulifatt 
bis  zur  Morgendämmerung.  Ree.  hält  das  Bild  fi*r 
unhebräifeh,  und  wagt  es  felbft  aus  Jef.  60,  16.  und 
Jef.  66,  Iii  nicht  zu  vertheidigen.  In  der  Ueber- 
gehung  des  Partikel  1  findet  er  einige  Willktirlich- 
fccit.    -     V.  Ueber  die  Befcfftnen.  _  Ree.  verikbert, 


diefen  Worten,  wird  der  König  von*Babel,  nebft  fei- 
nen Nachbarn ,  mit  feinem  Urbild ,  dem  oberften  der 
gefallenen  Engel,  und  diefer,  als  die  herrliche  Erft- 
gebuit  des  felbftf tändigen ,  fchaffenden  Lichtes  oder 
WortL-eiftes,  mit  dem  wirklichen  Morgenitern ,  dem 
Sohn  der  Morgenrüthe,  verglichen.  Uer  nun  diefes 
verlacht,  kann  gewifs  feyn,  dafs  auch  die  fernfte 
Strahlenbrechung  des  Morgenfternes  wahrer  Wilfen- 
fchaft  in  feinem  Verltande  noch  nicht  liegonnen  hat, 
und  er  nicht  einmal  den  Spiegel  und  das  Ruthlcl,  viel- 
weniger das  abgcfpiegelte  Bild-  und  die  Auilöfung 
fieht.  —  XI.  Die  goldne  Rofe.  Zu  Micha  4,  jj.  Lu- 
ther nämlich  verwech feite  ifnq  zu  dir,  mit  M|  dei- 
nen Schmuck ,  und  überfetzte  nun  :  die  glildne  Rufe, 
ftatt  :  zu  dir  wird  kommen  ,  ja  es  wird  kommen.  — 
XII.  Aus  der  Weisheit  enthalten  allerley  weife 

und  un weife  Betrachtungen  ,  niyftich  -  pietiUifcben 
Inhalts,  angereiht  an  Jef.  49,  11.  XJJL  Wer  fak 
den  heiligen  Geiß  bei,  der  Taufe  &'fu  ?  Es  wird  bey 


mit  den  armen  Menfche» ,  welche  fich  der  Satan  zum  Matth.  3,  16.  r%  erwiefeu,  dafs  auch  Johannes  die 

Sitz  erkoren,  rechtes  Mitleid  zuhaben.  —»Vi.  Er  Taube  auf  Jefum  habe  herabfreL.eii  feien,  beJonders 

decket  den  RÜtz  mit  den  Händen.    Zu  Hiob  36,  12.  n.  aus  Joh.  1,  32.  und  den  Paralieiltolleu  dos  Matth.  — - 
Der  Vf.  überfetzt  das  itt  ncs  tftt  ' 
de  deckt  er  Licht.    Das  Bild  ift 
hergenommen,  der  in  hoher  Ruhe  „, 

Ützeud,  aal  die  Hände  deu  Purpurmantel  fchjjgt.  der  mit  den  Schlangen  gar  keine,  uut  dem  Gew  :rm 


La  Hiob  36,  32.  33.  aus  Joh.  1,  32.  und  den  Paralieiltolleu  dos  .Malta.  — : 

auf  beide  H.<n-  XIV.  Ob  aus  der  Mofaifchtn  SJiopfungsgelcir^ie  z» 

von  einem  Könige  btweifen  fey ,  daß  Gott  gleich  anfänglich  i  Chiangen  t 

1  auf  feinem- Throne  GticUnne  itnd  Uttgtziefer  gefcfui/fm  habe  ?  rür  Ree., 
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wenig  Berührungspunkte  hat ,  das  Ungeziefer  aber 
recht  bequem  bändigen  kann ,  ift  diefer  Auffatz  we- 
nig intereffant  gewefen.  Der  Vf.  hält  übrigens  dafür, 
dafs  Gott  alle  diefe  Thiere  nicht  gleich  anfangs  ge- 
schaffen habe,  fondem  erft  nach  dem  Fluche  und  um 
die  Menfchen  zu  züchtigen.  Man  lieht,  wie  fich  der 
menSchliche  Verftand  irren  kann.  Die  vielen  Mücken 
in  Aegypten  und  andern  hei f&en  Ländern,  das  Unge- 
ziefer unfrer  niedern  Klaffen  haben  wir  bisher  für 
Folgen  des  Klima  und  der  Unreinlichkeit  gehalten., 
da  es  doch  im  Gegentheil  nur  beweift,  dafs  eine  grö- 
ßere Portion  jenes  Fluchs  auf  fie  übergegangen  ift. 
Auf  die  Schlange  fcheint  der  Vf.  befanders  aufge- 
bracht zu  feyn,  denn  er  fchüdert  fie  als  ein  „arglifii- 
ges  und  dennoch  dummes ,  höchft  gewandtes  und 
doch  unbeholfenes,  prächtiges  und  doch  fo  häfsüches 
Thier,  mit  äufscrlich  kaltem  VVefen,  voll  der  heftig- 
ften  Bosheit  zugleich  und  der  brennendften  Liebe, 
unbarmherzig  und  doch  mit  Gefühl  för  Schönheit 
und  Mufik,  kurz  als  einen  lebendigen  Widerfpruch." 
Ihre  Schöpfung  kann  der  Vf.  fich  nicht  fiberwinden, 
Gott  zuzufcheihen.  Er  glaubt  Sogar,  dafs  fie  urfprüng- 
lich  dem  jetzigen  Menfchen  am  Leibe  und  fogar  an 
den  niedern  Seelenkriiften  fo  ziemlich  ähnlich  gewe- 
fen  fey.  Doch  liifst  er  darüber  jedem  feine  Mey- 
nung.  —  XV.  Von  dem  Habbinismus  der  chriftlichen 
Ausleger.  Verteidigung  der  meffianifchen  Weii'fagun- 
gen  im  A.  T.  Da  fich  der  Vf.  S.  149.  fo  vernehme« 
Iäfst:  „Wenn  <his  fefte  pruphetifche  Wort  weggenom- 
men  wird,  fo  ficht  die  Krfcheinung  Jim  abgeritten 
und  ohne  alle  Bedeutung  da  ;  er  wird  ein  vorilber- 
gehender  Morallehrer,  döflen  Wort  wir  hören,  es' 
aber  auch  laffeu  können ,  nämlich  was  nicht  fo  gar 
handgreiflich  nothwendig  ift  ;  feine  Wunder  aber, 
feine  Auferfteliung  und  Himmelfahrt  find  ganz  unnö- 
thig,  und  folglich  falfch,  und  folglich  ift  das  Evan- 
gelium ein  Fabelhuch,  und  wir  tliun  wohl,  es  bis 
auf  eine  kleine  moralifche  Blumciilel'e  bey  Seite  zu  le- 

Jen.  Das  ift  fo  conlequent  geurtheilt,  als  etwas." 
o  kann  Hec.  des  Streitens  mit  ihm  fich  überheben.  — 
XVI.  Utber  die  Namen  Gmner  und  Askrnas.  Gomer 
enthalte  nicht  allein  den  Namen  Ktttvr  (Gelten),  fon- 
dern auch  den  der  Germanen.  Askenas  bezeichne 
nicht  blofs  die  Deatfcktn,  fondern  fperieU  die  Sacli- 
fen.  —  XVII.  (Jeher  der  Cherubim  auf  der  Bttndes- 
lade  Figur  urd  Stard.  Der  Vf.  hält  die  Cherubim 
auf  der  'Bundeslade  für  einfache,  geflügelte,  vierfü- 
feige,  thierifche  Bilder  mit  Menfchenköpfen ,  die  von 
Weften  nach  Ollen  feinden.  —  XVlil.  Der  Altar 
des  Bnandopfers.  Im  Ganzen  diefe) be  Vorftellung, 
wie  fie  das  Kupfer  bey  T.wd  S.J72.  giebt.  —  XIa.  Der 
mofiüfche  feuchter.  Seine  Gcfialt  wird,  mit  Hinzu- 
ziehung von  Michaelis,  fo  angegeben:  Der  Leuchter 
hat  an  feinem  Schaft  vier  Blumenkelche  in  AbLtzeh« 
Aus  den  drey  unterften  wachten  je  zwey  Zweige  her- 
vor nach  beiden  Seiten ,  fo  dafs  aus  jedem  Blumen- 
kelche, die  Verlängerung  des  Schafts  mitgerechnet, 
drey  Stemel  hervorgehen.  Der  vierte  oberfte  Blu- 
menkelch ».oder  die  aufseilte  Verlängerung  des  Schafts 
nach  oben,  nimmt  die  mitteilte  Lampe  auf.  Jeder 


der  drey  erwähnten  Stengel  hat  wieder  drey  Kelche, 
aus  den  beiden  erften  wächft  der  Alt  fort,  und  der 
dritte  oberfte  trägt  wieder  feine  eigne  Lampe.  Di« 
hervorfchiefsenden  Stengel  aber  nahern  fich  einan  ler 
je  weiter  nach  oben  immer  mehr.  Die  ganze  Zahl 
der  Blumenkelche  beträgt  22.  —  XX.  Ueber  die  Ca' 
pitHler  3er  Säulen  .Sfaclür,  und  Boas.  —  XXI.  Renr- 
theiliing  der  hirtifchen  Angaben  von  der  Befchaß'enheit 
der  Stiftshütte  und  des  falomonifchen  Tempels.  In  Be- 
zug auf>die  1809.  zu  Berlin  erfchienene  Schrift:  der 
Tempel  Salomon?.  Von  A.  Hirt.  I)ie  Abhandlung 
ift  mit  vieler  Genauigkeit  geschrieben ,  und  verdient 
die  Aufmerkfamkeit  der  ßibelforl'cher  ;  leidet  aber 
keinen  Auszug. 

Breslau:  De  variis  unde  Paulus  Apo/lolus  doctrir 
nae  Ckrifiianae  Cognitionen*  haurire  potuerit  fovti- 
bus.  Cömmentatio  exegetica  ,  quam  —  feripfit 
Godofredits  Schubert,  Sileßus,  Theol.  Stud.  foc. 
Theol.  fodalis.  Accedit  praefidis  V.  S.  V.  Dav. 
Schulz,  Th.  D.  et  Pr.  O.  ad  libclli  auetorem  epi- 
ftola  de  eadem  re  differens.  1812.  29  S.  4. 

Der  Vf.  diefer  wohlgerathenen  Abhandlung  geht 
vorzüglich  von  dem  bemerkenswerthen  Umftande  aus, 
dafs  Paulus  erft  dem  chriftlichen  Keligionsunterrleht 
mehr  Ausdehnung,  und  ftatt  des  aufgehobenen  Ju- 
daismus mehr  polilives  gegeben  habe,  als  diel's  von 
den  übrigen  Lehrern  des  Chriftentbums  gefchehen 
fey,  dafs  er  überdiefs  einen  Elementarunterricht  und 
eine  höhere  geiftigere  Belehrung  unterfchieden  und 
überhaupt  von  dem  Zweck  und  Geilt  der  chrifdichen 
Lehre  die  würdigften  BtgrifTe  geha!>t  habe.  Um  fo 
wichtiger  ift  die  Beantwortung  der  Frage,  aus  wel- 
chen Quellen  Paulus  feine  Kenntnifs  des  Chriften- 
thuius  gefchöpft  haben  könne,  follte  fich  auch  bey 
dem  Mangel  an  entscheidenden  hiftorifchen  Daten 
nur  ein  wahrscheinliches  Refultat  ergeben,  da  gegen- 
wärtig kein  gründlicher  Schriftforfcher  den  Knoten 
der  Untersuchung  dadurch  zerhauen  kann ,  dafs  er 
eine  buchstäbliche  lufpiration  aller  Religionskennt- 
niffe  bey  Paulus  annimmt. 

Zuerft  zeigt  der  Vf.,  dafs  der  Apoftel  von  Jefu 
nicht  während  feines  Erdenlebens  Belehrung  erhalten 
haben  könne,  da  die  Worte  1.  Cor.  11,  23  ff. :  «-<« 

f*l>  57«ffÄa3o*  ano  rou  Xbfiov  ö  xai  rr*f>t>u.xa  Jjui»,  ort,  — 
die  eine  folche  Annahme  zu  rechtfertigen  Scheinen, 
fich  lediglich  auf  die  Einsetzung  des  Abendmahl«  be- 
zichn,  bey  welcher  Paulus  nicht  gegenwärtig  war, 
weshalb  jene  Worte,  fo  wie  andre  analoge  Aeu- 
fseruti^cn,  nicht  ganz  eigentlich  verstanden  iverden 
können.  Weniger  bevveifend  für  des  Vfs.'Behauptung 
mochte  der  L'mftand  feyn,  dafs  der  Apoftel  nirgends 
felbl't  fagi,  er  habe  einen  Vortrag  Jefu  angehört,  wel- 
ches doch  aus  mehrern  GrBnden .'nicht  unwahrschein- 
lich ift.  Der  Vf.  zeigt  foilann,  dals  Paulus  feine 
Kenntnifs  der  chriftlichen  l^ehre  auch  nicht  von  Jefu 
nach  leiner  Himmelfahrt  erlangt  haben  könne.  Zwar 
fcnehit  der  Apoftel  leJbjt  an  einigen  Mellen  jene 
Kenntuils  von  der  Vdiou  abzuleiten ,  die  er  auf  dem 

Weg« 
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Wege  nach  DamafcuS  hatte.  Allein  es  können  ihm 
deshalb  nicht  wohl  bey  diefer  Gelegenheit  alle  einzel- 
nen Lehren  des  Chnftenthums  von  Jcfu  felbft  be- 
kannt gemacht  feyn ,  weil  gar  keine  körperliche  Er- 
fcheinung  dcllelben  dabey  btatt  gefunden  hat ;  weil 
eine  blofse  Vrifion  («x<rrjx<r«  Apg.  22,  17.)  nicht  vorher 
unbekannt  gewefene  Lehren  mittheilen  kann,  infe- 
fern  Ge  aus  fchon  vorhandenen  Vorftellimgen  ent- 
springt, und  Paulus,  der  als  r^ßitv  re  »u  3*n3wv  ge- 
schildert wird  ,  gar  nicht  im  Stande  gewefen  feyn 
würde ,  irgend  eine  Belehrung  aufzuraffen  ;  und  weil 
endlich  Pajilus  nicht  alle  einzelnen  Lehren  aufzählt, 
die  ihm  durch  jene  Apokalypfe  mitgetheilt  find ;  fon- 
dern nur  im  Allgemeinen  fagt,  dafs  ihm  das  ganze 
Evangelium  damals  als  göttlich  offenbart  fey.  Am 
wahrfcheinlichftcn  ift  uns  die  Annahme»  dafs  die  Be- 
kehrung des  Paiüus  durch  Warnungen  feines  von  ihm 
geachteten  Lehrers,  des  Gamaliel,  vgl.  Apofteig.  5, 
34  ff.  vorbereitet ,  v.nd  durch  die  von  einer  äußern 
Begebenheit  veranlafste  Vifion  völlig  zu  Stande  ge- 
bracht fey. 

Ein  zwey'.rr  Abfchnitt  der  Abhandlung  unter- 
fucht  die  Frage:  ob  Paulus  von  den  andern  ApofteJn 
Belehrung  Ober  das  Evangelium  erhalten  habe.  Eine 
mündliche  Belehrung  glaubt  der  Vf.  nach  mehrern 
Acufserungen  des  Paulus  felbft  hier  nicht  annehmen 
zu  können,  er  gefleht  aber  zu,  dafs  lieh  diefc  mit 
einzelnen  Nachrichten  des  Lukas  nicht  wohl  vereini- 
gen laffen.  Nicht  unwahrfcheinlich  findet  es  der  Vf., 
dafs  Paulus  eins  der  altern  Evangelien,  wenn  gleich 
nicht  die  noch  jetzt  vorhandenen ,  gekannt  habe. 

In  dem  letzten  Abfchnitte  fuent  der  Vf.  darzu- 
thun,  dafs  Paulus  auch  nicht  von  andern»  die  keiue 
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Apoftel  waren,  Kenntnifs  des  Evangeliums  erlangt 

habe.  Hierin  kann  man  dem  Vf.  wohl  deswe  ea 
nicht  beyftimmen  ,  weil  Paulus  fchon  durch  feine 
Verfolgungen  der  Chriften  mit  mehrern  dcrfelben  ja 
Berührung  un:l  zu  einiger  Kenntnifs  der  von  ihm  ver- 
folgten Meynungen  gekommen  feyn  mufs. 

Diefem  mehr  negativen  als  pofitiven  Refultat  der 
angeftellten  Unterfuchung  hat  Hr.  Dr.  Schulz  in  ei- 
nem 'Anhange  fehr  treffende  Bemerkungen  hinzuge- 
fügt, wodurch  das  Ganze  gewiffermafse'n  feine  Voll- 
endung bekommt.  Jenen  zufolge  ift  es  gar  nicht 
nothwendig,  Paulus  als  Schüler' irgend  iemandes  in 
Beziehung  auf  feine  Kenntnifs  vom  Chriftenthum  zu 
denken.  Er  konnte  vielmehr  ,  fobald  er  durch  die 
bekannte  ViGon  von  Jefu  Meffianität  feft  Oberzeugt 
worden  war,  bey  dem,  was  er  hn  Allgemeinen  über 
Jefu  erfahren  hatte,  bey  feiner  Kenntnifs  des  alten 
Teftaments,  und  bey  feiner  jüdifchen  Gelehrfamkejt, 
von  welcher  Geh  fo  Viele  Spuren  in  feinen  Schriften, 
finden,  leicht  eben  fo  gut  als  die  übrigen  Apoftel  das 
Evangelium  von  Chrifto  vortragen  und  ganz  auf  ähn- 
liche Weife  Geh  darüber  erklären ,  wie  Petrus  gleich 
nach  der  Ausgiefsung  des  heiligen  Geiftes,  oder  wie 
Stephanus.  Apg.  K.  7.  Ja,  feine  rabbi nilchen  Kennt- 
niffe  machten  lialbft  ihn  noch  gefchickter  dazu,  als 
jene.  Aufser  jenen  Vorkcnntniflen  und  dem  Um- 
gänge mit  andern  Chriften  mufste  aber  befouders  eig- 
nes Nachdenken  den  Apoftel  fehr  bald  in  den  Stand 
fetzen,  das  zuleiften,  was  er  wirklich  geleiftet  hat, 
und  was  fein  religiöfer  Sinn  lediglich  auf  Gott  bezog 
und  von  Gottes  unmittelbarer  Wirkt'arakeit  ablei- 
tete. 
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feum  erhalt  zahlreiche  intereffante  Gefchenke  ,  deren 
Verzeichnis  die  GrStzer  Zeitung  liefert.  Da  finden  lieh 
Bey  träge  aus  allen  drey  Reichen  der  Natur,  au«  In- 
neröfterrcich ,  Münzen,  Chroniken  und  andere  Merk- 
Würdigkeiten  von  den  Briefen  des  Aeneas  Sylvius, 
Bich  mahl  ig»H  Papftes  Pius  IL,  und  vom  F.hrenfpicgel 
und  der  Landhandveft  an  bis  an  das  Riehl fchweit,  mit 
dem  der  in  die  Verfchwörung  Zrinis  Nadasdis  und 
Frangipanis  verwickelte  Statthalter  der  Steyerinark, 
Graf  Tattenbach  enthauptet  wurde  :  und  bis  an  da« 
Stammbuch  des  durch  feine  Reifen  und  ritterliches 
Thun  bekannten  Freyherrn  Jacob  von  Hcberftein  löoa. 
(Archiv  fit  Geogr.) 

Die  au  flavifclien  und  befonders  bohmifchen  Bü- 
chern auth  Handfchriften  reichhaltige  Bibliothek  des 
▼ctTinrhencn  Zlobitzki  zu  Wien  hat  Hr.  Graf  Jofeph 
Auersberg  zu  Prag  um  aooo  Fl.  Einlösfcheine  gekauft. 


Die  an  Aldinifchen  und  andern  alten  Drucken 
reiche  Bücherfammlung  des  Grafen  Auala  hat  Hr.  Graf 
A^fonnyi  durch  Ankauf  feiner  zu  Wien  und  Högyefs 
verlheilten  anfehnlichen  Bibliothek  einverleibt. 

In  der  evangclifelien  Schule  zu  Brünn,  welche  von 
der  dailgen  evangel.  Gemeinde  unterhalten  wird,  fro- 
hen gegenwärtig  folgende  Lehrer:  Hr.  Prof.  Buße  aus 
Weftphalen,  der  ehedem  felbft  ein  Erziehung.?  -  Infti- 
tut  zu  Erfurt  leitete,  als  Director  ;  Hr.  Rejittri  aus 
Neufohl  und  Hr.  Sarau  aus  Kronftadt,  beide  Zöglinge 
des  Prcsburger  Gymnafiutns.  Der  Hr.  Senior  Mick. 
TekuJ'ch  arbeitet  wöchentlich  10  Stunden  an  der  Schule 
mit.  Friederike  Viernau  wird  bcytn  Unterrichte  der 
Mädchen  verwendet. 

II.  Beförderungen. 

Durch  ein  höchftes  Refcript  ward  dem  Baccal.  der 
Theologie  und  Adjuncte  der  philof.  Facultat,  Hn.  M. 
Heubner  zu  Wittenberg ,  eine  aufserordentliche  Profeffur 
der  Theologie  crtheilt. 
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Sonnabends,    den  30.  Mau  18 1 2- 
■  1  111  ■■ 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Halle  u.  Bswlik,  in  d.  Bucbh.  d.  Waifcnhaufes : 
Grundzlige  zu  einer  Pathologie  der  anßeckendcn 
Krankheiten*  von  Dr.  Fritdr.  ChrijL  Bach.  Mit 
einer  Vorrede  von  Kurt  Sprenget.  i%lo.  324  S.  8. 
(i  Rthlr.  4gr.) 

Wenn  man  alle  Geferze  des  menschlichen  Orga- 
nismus ergründet  zu  haben  glaubt,  und  noch 
To  eine  fchöne  Theorie  des  Lebens  und  Leidens  der 
Mcnfchen  aufgehellt  hat:  fo  paffen  die  Contagien  und 
die  Krankheiten,  zu  denen  fie  Veranl'ffung  geben, 
doch  nirgends  in  das  Syflem.  Deshalb  gehen  auch 
die  mcirtt'u  Pathologen  gefchwind  ober  diefelben  hin- 
weg. Leider  find  hieran  zwey*  Fehler  fchuld.  Der 
erfte  ift,  dafs  die  eigentlich  fchreibenden  Aerzte  fo 
wenig  Praxis  haben,  und  dagegen  die  eigentlich  prak- 
tirchen  Aerzte  fo  wenig  fchreiben;  wir  bekommen 
alfo  oft  ftatt  der  wahren,  von  der  Natur  ausgeprägten 
Münze  kttnftliche  Jettons ,  fchön  und  lieblich  anzufe- 
ilen ,  aber  ohne  allen ,  oder  doch  nur  von  geringem 
Werthe,  gewöhnlich  nicht  das,  was  fie  feyn  und  ge- 
ben follen.  Der  zweyte  Fehler  ift  befonders  neuerer 
Zeit  herrfchend.  Wir  hängen  zu  fehr  am  Neuen ; 
wir  ftreben  zu  fehr  darnach  ,  immer  etwas  Nene»  und 
Auffallendes  zum  Vorfchein  zu  bringen.  Ja  man 
lieft  oft  Lobeserhebungen  von  Geiftesproducten ,  de- 
ren Irrthümer  in  die  Augen  fpringen,  doch  feyen  fie 
mit  Tieffinn  erfunden  und  mit  bcharffinn  durchge- 
führt. So  fammelt  irgend  ein  Coryphäus  eine  Rotte 
Schrever  um  fich,  welche  die  Wahrheit  nberlfiuben, 
aber  bald  von  einem  zweyten  ftärkern  gel'türzt-  wer- 
den. Daher  reiffen  die  medicinifchen  Revolutionen 
feit  Otiten  gar  nicht  ab :  man  denke  nur  an  Brown, 
Röfchlaub,  Scketling.  Und  der  Gewinn  für  dieKunft, 
für  Gegenwart  und  Zukunft?  —  Sind  wir  dadurch  in 
der  ErKcnntnifs  und  Erklärung  der  Krankheiten  und 
ihrer  Zufälle  wirklich  klüger,  in  der  Praxis  gewiffer 

geworden?  —   Ree.  ift  nach  diefen  Voraus- 

fetzuugen  fehr  zweifelhaft,  welchen  Werth  er  den 
Bemühungen  des  fchätzbaren  Vfs.  bevlegen  foll.  Es 
ift  ein  Vcrfuch,  die  jetzige  Polarmcdicin  auf  die  Er- 
klärung der  Contagien  anzuwenden,  wie  fchon  Bran- 
dis in  feiner  Pathologie,  doch  ohne  grofsen  Beyfall, 
wie  es  fcheint,  gethan  hat.  Er  hat  dabey  in  derThat 
recht  viel  LactSre«  Scharffinn,  Gewandheit  gezeigt; 
feine  Schrift  Ufst  fich  alfo,  einige  jugendliche  Weitläuf- 
tigkeit  abgerechnet,  recht-gut  lelen.  Aber  dennoch 
liefert  fie  nur  eine  Hvpothefe  mehr,  als  wir  fchon 
haben.  Und  auf  die  Praxis,  die  eigentliche  wolüthi- 
A.  L.  Z.  1812.  Zwcyter  Band. 


tige  Seite  der  Mcdicin,  wird  fie  gar  keinen  Einfluß 
hat>en.  Ree.  will  hier  nur  noch  die  Frage  aufwerfen, 
ob  man  nicht  einmal  von  der  entgegen  gefetzten  Seite 
anfangen  füllte  zu  unterfuchen ,  von  den  Mitteln, 
durch  welche  die  Kraft  des  Contagii  zerftört  wird, 
faure  Dämpfe,  trockne  Kälte,  Nordluft,  Üeleinrei- 
bung  u.  f.  w.  um  der  Ergrfindung  ihrer  Natur  näher 
zu  kommen?  —  Anfteckung  nennt  man  die  Mitthei- 
lung einer  ähnlichen  Krankheit  von  einem  Individuum 
zum  andern,  anfteckende  Krankheit,  die  durch  eine 
folche  Mittheilung  entftandene  Krankheit.  (Der  Vf. 
weicht  hier  von  feinem  Wege  ab,  indem  er  darauf 
kommt,  dafs  nicht  jede  anfteckende  Krankheit  immer 
anftecke  und  die  angeftecktc  nicht  immer  diefclhc  fey. 
Der  Begriff  von  Anfteckung  und  anfteckender  Krank- 
heit ift  alfo  noch  immer  nicht  feit.)  Um  nun  di« 
Wirkung  thicrifcher  Körper  auf  einander  genauer  zu 
beftimmen ,  nimmt  der  Vf.  gleich  den  Magnetismus 
in  Anfprache.  (Ree.  welcher  mehrmals  felbft  magne- 
tifirt  und  mehreren  Magnetifationen ,  unter  andern 
Gmefins,  bevgewohnt  hat,  mufs  es  durchaus  mifsbilli- 
gen,  dafs  man  heutiges  Tages  die  fo  höchfT  feltenen 
und  dunkeln  Erfcheinungen  des  Somnambulismus, 
feltene  Ausnahmen  von  der  Regel,  krankhafte  Aeu- 
fscrungen  gewallfam  aufgeregter  und  concentrirter 
Seelenkraft,  zu  Erklärung  der  gewöhnlich  icn  und 
gemeinften  phyfiologi leiten  um!  pathologifcheu  Ereig- 
niffe  anwendet,  da  wir  ja  überhaupt  den  ganzen  thie- 
rifchen  Magnetismus  noch  fo  gar  wenig  kennen.  Es 
wird  alfo  in  der  That  hierbey  obfcitrum  quid  per  ar<jue 
obfatrum  erklärt.)  '  Der  Menfch  fcheint  von  einef  At- 
mofphäre  umgeben ,  innerhalb  welcher  er  auf  andere 
Körper,  die  iu  diefen  Kreis  treten,  wirkt.  (Es  ift 
gut,  dafs  der  Vf.  fagt:  es  fcheint,  denn  gewifs  ift  es 
doch  nur  bey  nahem  Zufammenfevn.  Und  wenn  es 
blofs  fcheint ,  a  videri  ad  eJTe  non  hifet  coiie.'itßo.)  So 
wirken  jungfl  Pcrfonen  auf  alte  und  umgekehrt,  Ehe- 
leute u.  dgl.  auf  einander.  £Rev  diefer  Gelegenheit 
fpricht  der  Vf.  auch  von  der  W'irkung  der' Einbil- 
dungskraft fehwangerer  Weiber,  und  führt  mehrere 
Beyfpiele  weitläuftig  an,  von  denen  einige  leicht  eine 
natürlichere  nnd  vielleicht  auch  naturgemäfscre  Er« 
klärung  zuüefsen.)  Sehr  wahr  zeigt  der  Vf.,  dafs 
nicht  bey  allen  anfteckendin  Krankheiten  die  Rcpro- 
duetion  allein  leide,  wie  Gittfeld  und  Henke  wtflen. 
80  führt  der  Vf.  unter  andern  auch  die  Nervenkrank- 
heiten an,  glaubt  aber  von  denfelben,  dafs  nicht  die 
Einbildungskraft,  fondern  eine  wirkliche  Anfteckung 
bey  ihnen  ins  Spiel  komme.  Damit  wird  jedoch  der 
Begriff  der  Anfteckung  fehr  weit  ausgedehnt,  wie  je- 
dermann, ohne  rnifere  Erinnerung  leicht  einfel.en 
Cc  wird; 
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wird ;  wenigftens  dürfte  das  Wie  ?  der  Anfteckung 
fcbwer  zu  beweifen  bleiben.)  Alieanfteckende  Krank- 
heiten mflffen  einmal  ohne  Anfteckung  durch  einen 
befondern  ZufammenSufs  von  Uinff»ndcn  entftanden 
feyn;  bey  einigen  (Luftfeuche),  fo  dafs  fie  nur  ein 
einziges  mai  fo  zufauimen  kamen,  (und  nie  wieder? 
Warum  nicht?  Das  Miasma,  welches  die  Spanier  vor 
kurzem  in  Deutschland  verbreiteten,  war  offenbar 
anderer  Natur);  andere  entftehn  noch  täglich  aufs 
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aus  der  verftärkten  Wirkung  der  abforbirenden  Ge- 
fäfse  erklärt,  fo  vergifst  er,  welchen  AntheU  die  Ner- 
ven an  der  Vegetation  haben..  Diefe  Krankheit  kaitn 
unmöglich  einen  Beweis  für  das  Lymphatifche  der 
Krankheit  abgeben.)  Pellagra  (Auch  diefs  ift  eine 
Krankheit  nervicht- melancholischer  Art,  welche  fich 
in  Abzehrung  endigt,  wie  Ree.  bey  feinem  Aufenthalt 
zu  Mayland  vielfältig  beobachtet  hat;  fie  ift  auch  nur 
gewiflen  Gegenden  eigen,    wie  das  Heimweh  der 


Its,  laws,  Pians,  Pocken,  Rothlauf '"Scharlach, 
Bauerwezel,  Röthein,  Maferu  IVorn  Oueckfdber 
Jagt  der  Vf.  (S.  176.),  es  fey  bey  allen  dielen  Krank- 
heiten, wie  auch  bey  Blattern,  'unter  UmHändcn,  ein 
treffliches  Mittel  Wie  unbeftimmt  und  folglich  wie 
unwahr!],  Tinea,  Crußa  lactta,  Krätze,  intermitti- 
rendes  rieber.  (Der  Vf.  fühlt  das  Gewagte  felbfi^ 
diele  Krankheit  uutev  den  lymphatjfchen  aufzuführen. 
Er  nimmt  vorzugsweife  den  Froft  zu  feiner  Entfcuul- 


digung,  er  fey  das  beftändigfte  Zeichen  der  Reizung 
der  lymphatischen  Gefäfse  und  fey  als  die  Üjfenia- 
rnng  der  Art  der  Senfibilität  der  lymphatifchen  Ge- 
fäfse zu  betrachten.     Beides  ift  und  mufs  einerlei 


(Der  Vf.  geht  die  Verhältniffe  einzeln  durch,  Schweizer),  Mal  de  Höfa,  Auslatz,  Radefyge,  Stinkt- 
unter  welchen  zunächft  die  anfteckenden  Krankheiten 
fich  entwickeln,  ohne  doch  bis  jetzt  etwas  Zuverläffi- 
ges  weiter  auszumitteln ,  als  was  wir  fchon  wiffen, 
nämlich  dafs  Hunger,  Kummer,  enges  Beyfammen- 
feyn  von  Menfchen,  eigene  Witterungsbefchaffenhei- 
ten  u.  f.  w.  dazu  geneigt  machen.  Die  Chemie,  fagt 
«r  dann ,  ftcllt  uns  zwar  die  Beftandtheile  der  atmo- 
fpharifchen  Luft  einzeln  dar,  allein  fie  kann  uns  nicht 
lagen ,  zu  welchen  langfamen  oder  Schnellen  Verände- 
rungen diefe  verfchiedenen  Gafe  fich  verbreiten  (zer- 
fetzen) und  folglich  welchen  Einflui's  (ie  haben ,  wenn 
£e  in  Verbindung  mit  elektischen  Strömungen,  Me- 
teoren-, vulkanifchen  Ausdünnungen,  abwechselnden 
Lufttemperaturen  (animalifchen  Verdcrbniffen)  ein- 
gehn.  Die  Eint  heil  ting  der  anfteckenden  Krankheiten 
ift  mehren  1  Schwierigkeiten  Unterworfen.  Der  Vf. 
nimmt  vier  Klaffen  an ,  Krankheiten  des  lymphati- 
fchen Syftems,  der  Schleim  -  und  Serum  abändernden 
Organe,  Nervenkrankheiten,  Krankheiten  der  Säfte. 
Unter  die  erfte  Klaffe  rechnet  der  Vf.  zuvörderft  die 
Peft.  (Man  kann  aber  wohl  nicht  alle  Arten  der  Peft 
unter  die  Krankheiten  des  Lymphfyftems  rechnen, 
da  manche  fo  fchnell  und  fo  ohne  alle  Drüfengcfchwulft 
tödten,  wie  der  Vf.  auch  (S.  110.)  felbft  angiebt.  Hier 
Icheint  eine  allgemeine  Lähmung  des  Cerebralfyftems 
flau  zu  finden,  wie  auch  der  Vf.  augiebt  und  dje 
SecUon  lehrt  (S.  m.).  Auch  find  mehrere  unter  den 
vom  Vf.  ausgezeichneten  Symptomen  keineswegs  dem 
Lymphfyflem  allein  eigen,  z.  B.  Schauer,  Kopf- 
schmerz, Hitze,  Ekel,  Erbrechen  u.  f.  w.  Eine  fo 
gelinde  Krankheit ,  als  S.  112.  angeführt  wird,  kann 
man  unmöglich  Peft  nennen.)  Dann  Scropheln  (auch 
hier  find  die  Symptomen  nicht  gelichtet.  W  er  wird, 
mit  Kämpf,  Gicht,  Stein  und  Convulfior.en  in  das  Ge- 
mälde aufnehmen?  Warum  find  nicht  die  neuern  Kin- 
derärzte dabey  benutzt?),  Weichfeizopf,  Phthifis, 
Krankheit  von  Barbados  (eine  bösartige  Rofe) ,  Ver- 
härtung des  Zellgewebes  (auch  eine  Art  davon),  die 
JMetaftafcn  der  Kindbctterinnen,  Peritonitis  (?)  und 

Kindbettfieber,  (diefe  find  durchaus  nicht  eiuerley,    auf  chemifch -vitale  Art  erklärt  werden?  fragt  der  V  f. 


feyn;  aber  beides  ift  unerwiefen.  Ift  nicht  der  Fruit 
der  beftändigfte  Begleiter  aller,  auch  der  rcinfteo 
Nervenzultände?  Von  der  Ohnmacht  bis  zum  Tetanus 
ift  immer  kalte  Haut,  Gefühl  von  Froft,  Gäufehaut 
u.  f.  w.  zugegen).  Zur  zweiten  Klaffe  rechnet  der  Vf. 
d.e  Ophthalmien,  die  Katarrhe,  die  Phthilis  püuitofa, 
die  Dyfenterien,  die  Schleimflüffe  der  Scheide  und 
des  Maftdarms.  (Willkürlicher  kann  wohl  nichts 
feyn ,  als  diefe  Eintheüung.  Auch  entfeheiden  fich  ja 
die  Dyfenterien  häufig  durch  Kniegefchwüifte,  auf 
welche  doch  oben  der  Vf.  fo  viel  Gewicht  legte.)  Die 
anfteckenden  Nervenkrankheiten  find  Hydrophobie* 
(warum  diefe  nicht  unter  die  Lymphkraukheiten  ?) 
der  Typhus  (welche  Art?),  der  Keichhuften  und  die 
convulfivifchen  Krankheiten.  Zu  den  Säitekrankhei- 
teu  zahlt  er  gelbes  Fieber ,  Scorbut  (Jenes  ift  unleug- 
bar ein  fehwerer  Typhus  mit  Affection  der  Leber 


und  Gallenorgane)  und  Vipen 


Hydrophobie  und 


Vipernbifsvon  einander  getrennt?  Rechnet  er  blofs  auf 
die  Hydropliobia  fpontanea'/  Die  Claffincation  des  Vfs. 
hat  nun  einmal  unfern  Bey  fall  nicht;  doch  folgen  wir 
ihm  weiter!).  Die  Mittheiluug  kann  nicht  als  Reiz 
geschehen  und  erklärt  werden,  nicht  durch  Alfimila- 
tion,  nicht  durch  Magnetismus,  nicht  durch  Patholo- 
gia  animata,  folglich  weder  aus  der  Erregungstheo- 
rie, noch  aus  cbemifchCD  Gefetzen ;  könnte  fie  nicht 


folglich  die  Symptomen  verwirrt.  Bey  Peritonitis  St 
der  Schmerz  "nicht  ftumpf ,  fondern  äufserft  heftig) 
Kinderrofe,  weil'se  Gefchwulft,  arthritifche  Rheuma- 
tifmen(?)T  Gicht  (?),  Kohk  von  Poitou(?),  Kriebcl- 
krankheit.  (Alle  diefe  Krankheiten  gehören  mit  Un- 
recht, hielier.  FaXt  alle  find  fie  Nervenkrankheiten, 
fpaftHcl*  Uebel,  welche  mit  Lälunung  endigen.  Dem 
"Vf.  fehlt  es  an  eigenen  Beobachtungen.  Und  eben  fo 
find  die  wenigften  zu  den  anftecKenden  Krankheiten 


(Aber  wenn  er  die  vorigen  modos  alle  verwirft,  kann 
ein  modus  ftatt  finden ,  welcher  aus  der  chemifclica 
und  Erregungstheonc  zulämmengetetzt  Ift?)  Es  dt 
nur  dabey  der  Unlerfctiied ,  dafs  die  Contagien  eine 
Mifchungsveranderung  bewirken,  welche  niemals  in 
VerhJtnifs  zu  ihrer  Quantität  ftehl ,  nicht  bey  allen 
Individuen  entfallt,  die  Zweckmafsigkeit  des  Orga- 
nismus ftört  und  auch  wohl  ohne  Contagien,  epide- 
mifch,   durch  atmofphärifchen   Finßufs  erfcheint. 


VVeua  d«r  VL  ferner  das  Abwgerii  nur   Weiß,  find  Jfclaut  und  Lungen  die  Stellen ,  an  denen  die 
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Contagien  mit  dem  Körper  in  Berührung  kommen. 
(Zu  den  Atriis*  wie  ße  Hufe! and  nennt,  gehört  doch 
wohl  auch  oft  der  Magen.)  Es  ift  wahrscheinlich, 
dafs  diefelben  Gefetze  bey  der  Anfteckung,  wie  beym 
thierifchen Maguetifmus ,  obwalten.  (Dem Ree.  dünkt 
«liefe  Meinung  unwahrfcheinlicher,  als  jede  andere. 
Wenigftens  ii't  dann ,  wie  wir  fchon  oben  erinnerten, 
obfeurum  quid  per  aequt  obfeumm  erklärt ,  und  delTen 
ungeachtet  immer  nur  das  Allgemeine,  nicht  die  Spe- 
cincität  der  Contagien.  Auch  irrt  der  Vf. ,  wenn  er 
fagt,  fobald  der  Magnetifeur  den  Wirkungskreis  der 
Somnambule  erreiche,  entltehe  magnetifche  Action. 
Letztere  entfteht  ohnehin  bekanntlich  auch  ohne  Som- 
nambulismus. Aber  auch  nicht  die  Nähe  oder  Ferne 
erzeugt  die  Wirkungen ,  fondern  die  qualitativen  Ver- 
haltniffe  des  Magnetifeur  und  Magnetißrten.  Wenn 
fich  vollends  der  Vf.  auf  Ritters  Verfuche  mit  dem  Ita- 
liener Campatti  bezieht,  fo  weifs  man  ja  jetzt,  wie 
viel  Täufchuug  tlabey  ftatt  fand.)  Zur  Anfteckung 
gehört  aber  immer  eine  gewiife  Difpofition,  unter 
-welcher  man  jedoch  eiue  beftimmte  Mifchung  verfte- 
hen  inufs.  (Uns  kommt  nun  das  Wort  Receptivität 
tchicklicher  vor,  das  Wort  Difpofition  mit  beftimmter 
Mifchung.)  Der  Vf.  vergleicht  auch  die  Anfteckung 
mit  dem  Acte  der  Befruchtung.  (Inzwifchen  ift  diefs 
doch  auch  nichts  weiter  als  ein  Gleichuifs,  von  wel- 
chem es  heifst:  Claudicat  omne  finnle!)  An  der  Stelle, 
wo  Aas  Coutagium  mit  dem  Körper  in  Berührung 
kommt,  gefchieht  eine  Umänderung  der  Polarität. 
(Polarität,  Mifchitngsänderung,  patliologifche  Affimi- 
lation  und  Reproduction  find  alles  verfchiedene  Worte 
für  Eine  Sache ;  wir  kennen  die  Sache  nach  ihrer  Au- 
fsenfeite,  das  Innere,  eigentliche  Wefen  ift  uns  unbe- 
kannt, deshalb  finden  wir  auch  keinen  genügenden 
Ausdruck.)  Die  Natur  der  verlchiedenen  Contagien 
inufs  fo  verschieden  fevn,  als  die  Krankheiten,  die  fie 
hervorbringen;  doch  deuten  alle  Erfcheinungen  an, 
dafs  die  Contagien  dem  Hydrogenpoi  angehören.  (Aber 
man  will  doch  vom  flüchtigen  Alcali  beym  Bifjfe  wüthen- 
der  Thiere  und  den  Giften  fo  gute  Wirkungen  gefehen 
haben ,  und  Friefel  hat  einen  offen bar fauren  Geruch  ?) 
Die  Ausbildung  der  Contagien  erweckt  bald  locale, 
bald  uiiiverfelle  Krankheiten.  Nur  durch  Confens  ift  das 
allgemeine  Ausbrechet!  der  anfleckenden  Krankheiten, 
welche  nichtSiiftekrankheiten  find, zu  erklären,  nicht 
durch  allgemeine  Ausfcheidung  des  Contagii  aus  der 
ganzen Sättemaffe.  (Wie  man  will!  Manchem  kommt 
ilie  letztere  vielleicht  natürlicher  vor,  als  der  erftere. 
Und  wenn  der  Organismus  fo  empfanglich  und  em- 
pfindlich für  Confens,  als  etwas  Regelwidriges  und 
lnnur.nales  ift,  warum  nicht  auch,  um  fich  des  Re- 
gelwidrigen und  Innormalcn  in  den  Sifteu  zu  entledi- 
gen? Ein  bischen  Sauerteig  ändert  die  ganze  Matte  des 
Teigs.  Es  werden  übrigens  hier  viele,  doch  bekannte 
Data  zur  Gefchichte  der  Ausbildung  der  lnfectioneu 
auf-  und  zufammengeftellt.  Die  ineiften  anft'ecken- 
deu  Krank lieiten  greifen  die  Luftwege  au,  ohne  dafs 
man  diele  fo  häuBge  Affection  genügend  erklären 
nie.)  Dem  Blute  wird  die  Altectiün  initgetheilt, 
dem  Waifer  die.PokriUt  bevm  Galvanismus.  und 


wie 


dem  Waffer  beym  Magnetismus.  (Aber  das  Blut  ift 
doch  bey  vielen''  Anfteckungen  bey  weitem  mehr  ver- 
ändert, als  das  Waffer  bey  den  letzten  Proceflen?) 
Bey  der  Höhe  der  Krankheit  könnte  man  auf  die 
Vermuthung  kommen,  dafs  die  Anfteckungsfabigkeit 
des  Blutes  von  Einfaugung  miasmatifchcr  Serrctionen 
herrühre.  Neben  einander  können  anfteckende  Krank- 
heiten nur  in  fo  ferne  beftehen,  als  fie  an  verfchiede- 
nen  Organen  oder  verschiedenen  Stellen  Eines  Organs 
ihren  Sitz  haben.  (Manchmal  doch  eher  noch ,  dafs 
die  eine  mehr  die  Kraft,  die  andere  mehr  die  Maffe 
angreift.  Was  der  Vf.  von  dem  Verhältnifs  beider 
Körperhälften  angiebt,  ift  zwar  zeitgemäfs,  aber  nicht 
hinreichend  erwiefen.  So  ift  es  fallch ,  dafs  die  Znr.a 
nur  Eine  Seite  befalle ;  Ree.  fah  ein  handbreites  Band 
rings  um  den  Unterbauch  laufen.  Das  ift  auch  mit 
den  Convulfionen  und  andern  Angaben  der  Fall.  Wal 
von  der  Beendigung  der  aufdeckenden  Krankheiten  an- 
gegeben ift,  wollen  wir  ganz  übergehen.)  Zuletzt 
unterfucht  der  Vf. ,  woher  die  Immunität  mancher  In- 
dividuen vor  zweymaliger  Anfteckung  komme.  Er 
fucht  fie  in  der  bleibenden  Mifchungsveränderung, 
welche  die  Materie  des  Organismus  durch  Ei nwirkung 
des  Contagii  erlitten  hat,  wodurch  die  polarifchea 
VerhältnifTe  gegen  die  Aufsenwelt  verändert  werden. 
(Das  letzte  kann  man  annehmen,  ohne  die  erftere  zu- 
. zugeben.  Es  ift  nicht  zu  glauben,  dafs  alle  Contagien 
folebe  bedeutende  Mifchungsveränderungen  mit  licht 
fahren  ,  z.  B.  die  milde  Vaccine.  Auch  widerfpricht 
das  oftmalige  Wiederkehren  bey  manchen  ;empiindli- 
chen]  Naturen  diefer  Mifchungsveränderung.  Ree. 
rechnet  daher  mehr  auf  das  empfindende  Syftem ,  auf 
die  Nerven.  Deshalb  auch  die  mindere  Anfteckungs- 
fähjgkeit  bey  unempfindlichen,  rohen,  mit  den  Ge- 
fahren unbekannten  Menfchen.)  Doch  wir  wollen 
hier  die  Anzeige  diefer  in  vieler  Hinficht  interelfanten 
Schrift  Icluiefsen.  Gewifs  bringt  diefer  Verluch,  wem» 
er  auch  nicht  vollkommen  gelungen  feyn  füllte,  fei- 
nem Vf.  fchon  dadurch  Ehre ,  dafs  er, 'ein  jugendli- 
cher Schriftftcller,  fich  ein  fo  fchwieriges  Thema  zur 
Bearbeitung  gewählt  hat,  eine  Arbeit,  welche  uns 
für  den  Vf.  viel  Achtung  eingeflöfst  hat  und  zu  gro- 
ßen Hoffnungen  für  die  Zukunft  berechtiget. 

Wisbaokn,  in  d.  Schellcnberg.  Hofbuchh.:  Rt- 
fchreibung  des  Gefnndbrunnens  zu  Weilbach  im  Her- 
zogthnm  Naffau  ,  von  Karl  Cafpar  Crfo  ( Crlve), 
der  Arzney  -  und  Wundanuieywiffeufchaft  Doctor, 
vormals  ProfelTor  der  Medicin  an  der  Umverfität 
zu  Mainz,  dermalen  Herzoglich- NafiauifcherHof- 
und  Medicinalrath  u.  f.  w.  1810.  XL1V  u.  igg  S- 
gr.  g.  Mit  einer  Situations-Karte.  (18  gr.) 

Ree.  freut  fich ,  dafs  die  ßefchreibunz  diefes  Bnm* 
nens  einem  "Mann,  wie  Hr.  CrrV,  der  dem  Publicum 
als  Naturforfcher  und  Arzt  fchon  längft  vortheilhaft 
bekannt  ift,  aufgetragen  wurde.  Wir  verdanken  ihm 
durch  die  Art,  wie  er  fich  diefem  Auftrage  unterzo- 
gen hat,  eine  Schrift,  welche  Anfprüche  auf  den  Dank 
des  Publicums  machen  darf.  Wir  mOflen  indefieu» 
doch  iVeymuthig  gefteho,  da&  fie  uoire  Erwartung 

ßieb* 
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nicht  vollkommen  befriedigt  hat:  fo  fehr  wir  auch  ge- 
neigt find,  die  grofsen  Schwierigkeiten,  die  mit  der 
A,ulYre  eines  fchwefelhaltigenMineralwaffers  verbun- 
den find,  gehörig  in  Anfchlag  zu  bringen.  Wir  er- 
wartet™ von  einem  Man*,  wie  Hr.  C  in  chefer 
Schrift  einen  Beytrag  von  Erheblichkeit,  zur fBcyle- 
rune  des  Streites :  ob  gefchwefcltes  Wafferftoftgas 
oder  gefchwefeltes  Stickgas  das  fey,  was  die  Mineral- 
wafTer zu  fchwefelhaJtigem  Mmeralwaffcr  mache; 

oder  wenn,  was  Ree  g3^0^»1""^1^^^^^' 
«n  einigen  das  erfte,  in  andern  das  letzte  ftatt  haben  ^ 
follte,  oder  vielleicht  gar  beides  zug  eich  zuweilen  zu- 
«ttfi  feyn  follte,    fo  hofften  wir  hier  durch iVerfu- 
clie  belehrt  zu  werden,  welcher  von  allen  dtefen  Fal- 
len im  Weilbacher  MineralwafTer  etwa  eintrete.  Die 
Verfuche  über  die  in  diefem  Waller  enthaltenen  Gas- 
trtei.  ftehen  nicht  mit  den  andern-,  die  diefer  Analyle 
rum  Grunde  liegen ,  im  Einklänge ;  fie  find  weder  ge- 
nau,   noch  belehrend;    eben  fo  wenig  befriedigend 
ift  das  Rufonncment  (S.  120  -  121.):    warum  die 
von  Hn.  H'cßrumb  vorgefchlagene  Methode  bey  die- 
fem Waffer  nicht  geleiftet  hat,    was  man  erwarte  e. 
Tjcbricens  wird  in  diefen  Verfuchen  beftimirit  vor- 
JuteS,  dafsdasGas,  welches  den  Schwefel  ent- 
W?,  Schwefelwafferftoffgas  fey  ;    diefs  aber  durch 
keinen  einzigen  Vernich  bewiefen.    Da  Hr.  C.  H  efl- 
rZb's  vortreffliche  Schrift  über  Eilfen  gekannt  und 
Suut  hat:  fo  bedauern  wir  fehr,  daß  dtefc  nicht 


mit  den  Schriften  von  den  Hrnn.  Monheim  und  Tmms- 
btrg  der  Fall  war,  welche  beide  ebenfalls  im  J.  1R10. 
Ober  die  Aachner  MineralwafTer  zu  Aachen  erfchie- 
nen,  die,  fo  fehr  fie  in  vielen  Punkten  auch  von  ein- 
ander abweichen,  hierin  zu  demfelhen  Kefultate  ge- 
kommen find,  und  (vorzüglich  Hr.  Lausberg*)  durch 
eine  zahlreiche  Menge  fehr  intereffanter  Verfuche. 

Diefer  Brunnen  liegt  in  einer  höchft  entzücken- 
den Gegend,  die  ehedem  zum  Mainzifchen  Kurftaato 
gehörte,  und  jetzt  naffauifch  ift.  Das  Dorf  Weilbacb 
ift  anderthalb  Stunden  von  Hochheim  und  drey  Stun- 
den von  Mainz  entfernt.  Eine  Viertelftunde  von  die- 
fem Dorfe  nach  Siidweften,  liegt  der  Brunnen.  — 
Nach  Hn.  C.  Analyfe  enthalt  diefs  Waffer  in  Einem 
Pfunde  o  Kubikzoll  Schwefelwafferftoffgas  und  4  Ku- 
bikzoll kohlenfaores  Gas,  dann  2£  Gr.  kohlenfaure 
Kalkerde,  1$  Gr.  Bittcrerde,  4i  Gr.  kohlenfaurw 
Natron  (was  Hr.  C  überall  Mineralkali  nennt), 
•J£  Gr.  fabdaure  Bittererde,  4  Gr.  falzfaurcs  Natron, 
ij  fchwefeliaures  Natron,  &  Schwefelharz ;  alfo  Ober- 
haupt an  fl  richtigen  Beflaiultheilen  13  Kubikzoll  und 
an  fixen  Beftandtheilen  1 1  ,'K  Gr. 

WTas  den  medicinifchen  Gebrauch  des  Weilbacher 
Schwefel  waffers  betrifft,  von  dem  S.  135  bis  \%%  die 
Hede  ift,  fo  findet  man  hier  den  Vf.  recht  in  feiner 
Sphäre ;  Hr.  C.  zeigt  fich  hierin  nicht  blofs  als  einen 
gelehrten ,  fondern  auch  als  einen  erfahrnen  und  ge- 
wandten Arzt. 
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Breinendorf ,  S. ,  üb.  die  regreffive  Tendena*  die 
eine  Zeitlang  in  der  medicin.  Technik 
hat.  EB.  5j,  410. 

Budai,  Efai.,  Magyar  Orfsag  «liftori.ija  Mohdtfi  Vefse- 
delemtol  fogva  Buda  vifsaveteieig.  EB.  56,  446. 

C. 

Crive,  K.  K.,  Befobreibung  3es  Gefundbrunnens  zu 
Weilbach  im  Herzogth.  Naffau.  13»,  »06. 


Dautnoy,  J.  B.,  kleine«  franz.  deutfebes  u.  deutfeh- 
franzöfifches  Handwörterbuch.  Auch: 

 vollftünd.  Curfus  zur  Erlernung  der  franz.  Spra- 
che, ae  verm.  Aufl.  EB.  54,43a  - 

Deftillateur  u.  Liquorift,  der  wohl  erfahrne,  ar  Tb.,  f. 
Unterricht  in  der  Branntweinbrennerey. 

Dictionnaire  de  Bibliographie  francaife.  Tom.  I  et  II. 
(Par  Mr.  üuill  Fieifcher.)  130,  185. 

Do/s,  J.  Ch. ,  Hulfsbuch  zur  Schön  -  u.  Rechtfchrei- 
bung  u.  zum  fchrifd.  Gedankenvortrage.  46  durch- 
gef.  Aufl.  EB.  ^5,440. 

Dueal,  H.A.,  f.  L.  C.  Richard. 


Fortgefetzt  von  H.  Schorch.  30  Bds  seAbth.  EB.  56, 
^  44  s 

Emmtrlmg,  Chr.  A.  G.,  f.  C.  A.  G.  Keil. 

F. 

Faber,  K. ,  f.  Dr.  M.  Luthers  Briefe. 

Fecht,  Chr.  L.,  üb.  Belohnungen  u.  Strafen  in  pädagog. 

Hinficht  überhaupt,  u.  körpcrl.  Züchtigung  ins  bei. 

ix,  «51. 

Fleifcher,  («Juill.,  f.  Dictionnaire  de  Bibliogr.  frann. 
Fiörke,  H.  G.,  Repertorium  des  Neueften  u.  Wifleaf- 

würdigften  aus  der  gefammten  Naturkunde.  1  u.  ar 

Bd.  114,  59. 

.  G. 

Gefandtfchaft/die  RufGfche^  nach  China  im  Jahr  i|«f. 
Nchft  Nachricht  von  der  letzten  Verfolgung  der 
Chriftcn  in  China,  117,  161. 

H. 

Hagen,  F.  W. ,  kurz«  Anweifung  zur  Obftbaumpflege. 
08,  13. 

Handbuch,  exegetifche« ,  des  neuen  Teftaments.  19s 
St.  Nachträge  diefes  Werks  enth.  EB.  60,  473. 

v.  Heimburg,  E. ,  romantifches  Tafchenbuch  auf  das 
Jahr  Ho?.  EB.  59,  471. 

Henke,  A.,  Beyträge  zur  tbeoret.  u.prakt.  Heilkunde, 
tr  Bd.  Auch: 

 Darfteilung  u.  Kritik  der  Lehre  Ton  den  Krifen. 

EB.  53,  417. 

Heft,  S. ,  Gefchichte  des  Zürcher  Katechismus  von 
feinem  Entftehen  an  bis  auf  die  heutigen  Zeiten. 
107,  j. 

 Sammlungen  zur  Beleuchtung  der  Kirchen  -  u. 

Reformationsgefcbichte  der  Schweiz.  isH.  121,114- 
Himmerlick,  F.  W. ,  Beurtheilung  des  proteftant.  Got- 

tesdienftes.  EB.  jj,  416. 
Höft,  J.  K.,  Svcriges  Kronprinds  Fürftea  af  Ponte- 

Corvo  Jean  Baptift  Julius  Bemadottes  Levnet.  119,  igs. 
Hubers,  F.,  Gedichte;  nebft  der  Schilderung  feine« 

Lebens  u.  Charakters.  (Herausg.  von  Prof.  Sdnitlin.) 

126,  158-  ■»  • 

Hugo,  G.,  f.D.  Vlpianus. 


Ehrmann,  Th.  Fr.,   «llgem.  biftorifch •  ftatift.  geogra- 
phifebes  Handluogs  •  Poft «  u.  Zeitungs  •  Lexicon. 


Jahrbuch  der  tbüring.  Landwirthfchaft,  f.  K.  Cb.  G. 

Sturm. 
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Jahrsfchrift  für  Theologie  u.  Kirchenrecht  der  Katho- 
liken. 3n  Bdt  is  H.  EB.  57,  454. 


Katechismus,  d.  i. ,  Unterricht  in  der  wahren  chriftl. 

Religion,    für  die  Jugend  der  Stadt  u.  Landfchaft 

Zürich.  107,  7-  " 
v.  Kazintzi,  Fr.,  f.  Tövifek  is  Virigok. 
Keil,  K.  A.  G.,  Lehrbuch  der  Hermeneutik  des  neuen 

Teftaments.  124,  1)7. 
Keilii ,  C.  A.  6*,  Klemer ta  Hermeneutices  K.  Teft. 

Linne  reddita  a  Chr.  A.  G  Emmerling.  1*4,  137. 
Kliiber,  J.  L.,  das  Poftwefen  in  Deutfcbland,  wie  es  war, 

jft  und  feyn  konnte,  uo,  105. 
Kfug's,  \V.  Tr. ,  naturrechtl.  Abhandlungen,  od.  Bey- 

träge  zur  natürlichen  Rechts wiffenfchaft.   EB.  50, 

396. 

v.  Krufenßern,  A.  J. ,  Reife  um  die  Welt  in  den  Jahren 
U03  bis  igo«.  an  Tbli  le  u.  je  Abtb.    EB.  51, 

Kun(t,  die,  gefunde  Kinder  zu  haben,  je  verm.  Aufl. 


EB. 


t7»  4i6- 


Kunft-  Kabinet,  phyfikal.  ökonomifches,  n.  ehem.  tech- 
nifches.  ts  Bdchn.  ae  umgearb.  Aufl.  EB.  53,  414. . 


ne,  A.,  f.  Recherches  Afiatiqv 
Langtet,  M  ,  f.  Recherches  Afiatiques. 
Lr  /Vi.,/,  C.  J.,  Introduction  ä  la  Phyfique,  et  parti- 

culierement  a  Ist  Mecanique.  EB.  55,  447. 
Lühr,  J.  A.  C  ,  kleine  Plaudereyen  für  Kinder,  wel- 
che fich  im  Lefen  üben  wollen,  is  Bdchn.  30  Aufl. 
EB.   55,  440. 

Lueder,  /L  F.,  die  National  -  Induftrie  u.  ihre  Wirkun- 
gen. EB.  59,  46$. 

Luthers,  Dr.  Man. ,  Briefe  an  Albrecht,  Herzog  von 
Preufsen;  herausg.  von  K.  taber.    Nehft  einer  Vörie-- 
fung  über  Lutber's  Geift  u.  Stil  von  L.  E.  BoroutikL 
130»  »b> 

M. 

Mthmel,  6.  E.  A.,  Lehrbuch  der  Sittenlehre.  116, 

»53-  ,      .    _    _  . 

Mein  Unterwegs  von  Danzig,  üb.  St.  Petersburg,  nach 

Neapel,  js  Bdchn.    EB.    51,  401. 
Mende,  L.  J.  C  ,  die  Krankheiten  des  Weibes  nofolo- 

gifch  u.  therapeutifch  beaab.  1  n.  ir  Th.  115,  145. 
si.  Meyer,  J.  Fr.,  Bibeldeutungen.  131,  193. 
Malier,  J.  H. ,  Syftem  der  gefammten  Heilkunde  nach 

der  Erregungstheorie.  1  — 4r  Bd.  EB.  49,  3J5. 


Recherches  Afiatiques,  ou  Memoires  de  la  Societe  cta- 
blie  au  Bengale  pour  faire  des  recherches  für  l'hiftoi- 
re  et  les  antiquhi  de  l'Alie;  trad.  de  l'Angl. 

s  par  A.  Labaume.  Reves  et  augin.  de  Notes  par  M. 
Langtet.  Tom.  I  et  II.  EB.  50,  39  «• 

Repertoriuin  des  Neueften  u.  Wiffenswiird.  aus  der 
Naturkund»,  f.  H.  G.  Ftürke. 


Richard,  L.  C. ,  Analyfe  der  Fmcht  u.  des  Samenkorns. 

Aus  dem  Franz.  nach  der  DiWfchen  Ausg  ,  mit 

Zufätzen  u.  lieyträgen  von  F  S.  Voigt.   1  iV,  10*. 
 Demonftrations  bolaniques,  ou  Analyfe  du  fruit» 

confideX  en  fieneVal;  publ.  par  H.  A.  Duval.  it9i 

toi. 

Rochlitt,  Fr  ,  Denkmale  glücklicher  Stunden,  j  Bde. 
EB.  5J»4>7- 

 Glycine,  s  Pde.  EB.   5g,  457. 

 kleine  Romane  u.  Erzählungen.  3  Bde  FB.  58, 

Rockßroh  ,  H. ,  die  Kunft  mancherley  Gegenftände  aus 
Papier  zu  formen.  EB.  60,  4S0. 


Sander,  L.  C,  Harpen  ;  en  Pröve  af  en  romantisk  Epe- 

pee.  11s,  117. 
Schade,  K.  B. ,  neues  voI1ft3nd.  franz.  dentfehes  u. 

deutfeh  -  franz.  Hand  -  und  Tafchen  -  Wörterbuch. 

Neue  verm.  Aufl.  2  Thle.  Auch: 

—  —  nouveau  dictionnaire  portatif  francoi»  -  alle- 
snaad  et  allemand  -franeois  redige  d'apres  les  meü- 
leurs  dictionnaires.  EB.    57,  4)6. 

Scheitlin,  Prof.,  f.  F.  Huber. 

Schennemann,  G.  W. ,  üb.  das  Procefsverfahren  bey  den 

FriedensgeYichten  d.  Königreichs  Weftphalen.  1*8,9. 
Schmidt,  J.  A.,  Lehrbuch  von  der  Methode,  Arzney- 

formeln  zu  verfaffen.    Nach  Gaub  bearb.  je  verb. 

AuH.  EB.  51,  40g.  .  .* 

Schneider,  E.  C.  <i. ,  noch  einige  Worte  üb.  das  Prin- 

eip  des  Strafrechts,  nebft  daraus  abgeleit.  Theorie 

der  Stiafgefetzgebung-.  EB.  $9,  469. 

—  J.  G ,  f.  Arißotetes. 

Scharclt ,  H  ,  f .  Th.  Fr.  Ehrmann. 

Schramm,  A. ,  prakt.  Anleitung  zum  richtigen  Denken 
u.  Urtheilcn.  116,  76. 

Schräder,  N.  G.,  Appendix  inftitutionum  ad  Funda- 
mente linguae  hehraicae.  Auch: 

  _  Inftitutioncs  ad  fundamenta  chaldaismi  biblici 

breviffime  concinnatae.  Edit  fecund*  auet.  ES. 
58S  4*4- 

Schubert,  G. ,  Comment.  exeget.  de  rarits  unde  Paulus 

Apoftoius  doctrinae  chriftianae  cognitionem  haurire 

potuerit  fontibus.  131,  198- 
v.  Schwartner,  Marl.,  Statiftik  des  Königreichs  Ungern. 

s  u.  3r  Th.  se  verb.  Ausg.  F.B.   $6,  441. 
Seidenfiür.ker ,  J.  H.  Ph.,   deklamator.   Lefebuch  für 

mittlere  u.  obere  Schulklallen.   je  Ausg.  EB.  54, 

Sirius,  od.  die  Hundspoft  von  Spandau  nach  Berlin,  u 

u.  is  Bdchn.  EB.  51,407. 
Späth,  J.  L. ,  Statik  der  hölzernen  Bogenbrücken  nach 

K  Fr.  v.  fVtebeking's  Conftruction.  na,  41. 
Spieker,  J. ,  das  chriftl.  Sitten-  u.  Glaubens- Buch  für 

Volksfchulen.  Auch: 
 Katechismus  der  chriftl.  Lehre  für Volksfchulen. 


je  umgearb.  Aull.  EB.   <g,  464. 
v.  Sponek ,  C.  F. ,  forftJiche  Auffitze  und 
EB.  5,,  438. 
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Sturm,  K-  Ch.  G. ,  Andeutungen  der  wichtigften  Raf- 
fenzeichco  bey  den  verfchiedenen  Hausthieren,  EB. 

_         Jahrbuch  der  Landwirthfchaft  u.  der  damit  ver- 
bundenen Wiffenfcha 
i  u.  n  H.  Auch: 

 Jahrbuch  der  thüring  Landwirthfchaft.  EB.  55. 

4JJ- 

T. 

Tafchenbuch  für  die  Taterland.  Gefch'ichte.  ar  Jahrg. 
oder  für  das  Jahr  igu-  EB.  54,  415. 

Tkanner,  Ign.,  Lehr-  u.  Handbuch  der  prakt.  Pbilofo- 
phie.  ir  Th.  allgem.  prakt.  Phüofophie  u.  Natur- 
recht. Auch: 

—  —  Vcrfuch  einer  wirTenfchaftl.  DarHellung  der 
•Jlgem.  prakt.  Phüofophie  u.  det  Naturrechts,  uo, 

 Vcrfuch  einer  möglich^  faßlichen  Darftellung 

derehfoluten  Identitatslehre.  EB.  50,391- 
TöVifek  es  Viragok,  od.  Dornen  u.  Blumen.    (Von  Fr. 

v.  Kazintzi.)  110,  3t. 
Tractatus ,  brevis ,  quo  disquiritur,  an  Nomina  Unga- 

ricum  et  Magyaricum  apud  veteres  fuerint  propria 

rel  adpellativa?  EB.  57,  453. 
Traurig,  G.  J.  A.,  Grundcharakter  der  Witfenfchaft 

u.  Hiftorie.  111,  uo. 
Trommidorff,  J.  B. ,  Tyrtemat.  Handbuch  der  Pharma- 

cie  für  angehende  Aerzte  u.  Apotheker,  ae  umgearb. 

Aull.  BE.  jo,  400. 
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Tzfchimer,  H.  G. ,  Memorabilien  für  dat  Studium 
die  Amtsführung  des  Predigers,  an  Bds  IS  St,  EB. 
60,  475. 

U. 

Ueber  die  erwünfehte  Um  Haltung  der  beftchendea 
Hofpitäler  in  nützliche  Werkhäufer.  EB.  53,  414. 

Ueber  die  JuftizTerwaJtung  auf  dem  Land«,  se  Aull. 
ioSi  «»• 

Ueberficht  der  Reife  um  die  Welt  des  Hm.  A.  J.  v.  Kru. 

feaftem,  in  den  Jahren  1303  bis  igo6.  a  Tille.  EB. 
_,  S?»  4»f- 

Ulpiani,  Dmt.,  Fragmente  lihri  regularum  fingulis.  De- 

nuo  recenf.  Guftaout  Hugo,  mj,  65. 
Unterricht,  Tollftändiger ,  in  der  Di  annt  weinbrenne- 

rey.    In  15  Abfchnitten  herausg  vom  Vf.,  des  De- 

ftillateurs  (Fr.  Altenkof.)  EB.  54,  430. 

V. 

Voigt,  F.  S.,  f.  L.  C.  Richard. 

Voigtländer,  J.  Fr.,  Plan  einer  in  allen  ihren  Theilen 
Tollendeten  Reformation  der  chriftl.  Kirche.  107,  l. 

W. 

Wächter,  G.  H. ,  Differt.  chirurgica  de  Articulis  ex 
ftirpandis  inprimis  de  genu  exftirpato.  109,  17. 

Weift,  Chr.,  Unterfuchungen  über  das  Wefen  u.  Wi*> 
ken  dermcnrchl.  Seele,  uj,  39. 

Weißenbach,  A.,  biographifche  Skizze  Ton/«A.  Jak.  /iar- 
tenkeil.  i-.B.  60,  47g. 
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Verzeichnis  der  literarifchen  u.  arrifrifchen  Nachrichten. 


Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Gaß  in  Breslau  116,  77.  Grb/fer  in  Grätz  131, 
108-  Gravenholt  in  Breslau  loq,  14  Gudenrath  in  Ko- 
penhagen 119,  1(3.  Haus  in  Wurzburg  I  }i»  sog. 
heubner  in  Wittenberg  131',  joo.  Hevetke  in  Tborn 
107,  7.  Jeilachuh  zu  Zagrab  in  Croatien  131,  »öS- 
Kapp  in  Bayreuth  »»9,  i|4.  Kajtner  in  Halle  109,  »3. 
Krufe  in  Leipzig  109,  14.  Lang  in  Erlangen  u(,  95. 
Laurap  in  Karlsruhe  107,  7.  Müller  in  Hamburg  tor» 
7.  Okea  in  Jena  109,  »4.  Petrovich  in  Pefth  iig,  y6. 
Raabe  in  Wittenberg  u6,  ijy.  Ringel  in  München 
Hg,  9j.  Schneller  in  Gr  ätz  131,  108-  Schreger  in  Wit- 
tenberg i»6,  159.  Sichler  in  Gotha  109,  »4.  Steinhäu- 
fer  in  Wittenberg  116,  159.  Thorlacius  in  Kopenhagen 
«9,  iga.  Verlauff 'in  Kopenhagen  119,  ig4.  de  Wettt 
in  Berlin  116,  77.  Winzer  in  Wittenberg  u6,  159. 
Zimmermann  in  Berlin  119,  ig]. 

Todesfälle. 

Gotfchel  in  Eutin  uo,  111.  121,137-  Heerwagen 
zu  Markt  Uehlfeld  an  der  Aifch  114,  64.  Hegewifch 


in  Kiel  108,  i£.  Hofmeifter  in  Wien  11 5,  117.  Holt' 
mann  in  Wien  131,  107.  v.  Krenner  in  München  uo, 
Hl.  Schmid  in  Jena  13t,  107.  Schröder  in  Meinin- 
gen 108,  16.  v.  Stutlerheim  in  Wien  13  s,  107.  Szdtt 
in  Claufenburg  132,  107. 

Univerfitäten  ,  Akad.  u.  andre  gel.  An  0 alten. 
Breslau ,  Univerlit.,  Promotionen,  vorläufig  Tom 
K.  Depart.  des  Cultus  genehmigte  Vurfchläge  der  pro- 
teftant.  theolog.  Facultät  zu»  Gründung  eines  theolog. 
Seminars  u.  Aufhellung  öffentl.  Preisfragen  für  die 
Studierenden,  nähere  Beftimmnngen  und  Vorfchriften 
in  du- irr  Hinficht  77.     Brünn,  evangel.  Schule, 

angeftellte  Lehrer  13t,  100.  Coburg,  Cafimirianum, 
öffentl.  Prüfung,  Reineche's  F.rnladungtprogr-'imm  113, 
jf.  Colmar,  Societe  dVmulation ,  Preisaunfetz.  für 
die  befte  Lobrede  auf  P/rffel  114,  63.  Debrttzin, 
refortnirtet  Collegium,  Zuhörerzahl,  Abnahme  der 
Studierenden  uo,  111.  Erlangen,  Univerfit.,  ordentl. 
u.  aufserordentl.  Profefforvn  u.  Privatdocenten,  An- 
fang der  Vorlef.  für  diefs  Sommerhalbejahr,  Promotio- 
nen, Voged  Weihnachts  -  u.  Ofterprogramm  im,  7«- 

Grütz, 


Digitized  by  Google 


Cräli ,  Mufentn,  erhalt  totereiTanto  Gefchenke  igt, 
199.  Hatte,  Uaiverfk. ,  Difputat.  u.  Dilfert.  109,  »3. 
—  Promotionen,  Nachträge  zur  Nachricht  vom  Leh- 
rerpetfonal  129,  H3.  —  K.  Pädagogium,  öffentl.  actuf 
difputatorius,  Niemeyer's  lat.  Einlad  ungsprngramm , 
angebellte  ordentl.  Lehrer,  Scholaren  -  u.  Schulklaf 
fen  -  Zahl,  buher  beftehende  Einrichtung  10»,  15« 
Kopenhagen,  Uaiverfit.,  K.  Refcript  wegen  jurift.  lat. 
Examinations  •  u  Difputirübungen  u.  Snnrre  Sturle- 
fons  und  andrer  damit  verbundner  nord.  Gefchichten 
129,1(3.  Littkaten,  errichtet«  Normal  -  Erziehung  - 
Inftitut  unter  dem  Namen  Karalene,  Zweck  deff  ,  Zel. 
lers  vorläufige  Direction  116,  so.  tefth,  Univeiiif., 
Schufter 's  Gedächtnir$rede  Auf  Wintert  1 20, 1 1 1 .  —  Ka- 
thol.  Gymnafiuin,  Nationalfchule,  Schülerzahl  im  J. 
Uli.  130,  191.  —  Vngr.  National -Mufeum,  getroffne 
Ordnung  wegen  tägl.  Eröffnung  deff.  107,  8-  St,  te- 
ttnburg,  Akadem  der  Wiffenfch.,  Preisaufgahen  111, 
33.  Vechelde,  Hundeikers  Erziehungsanftelt  dat.,  ihm 
dazu  vom  König  käufl.  überlaftnes  Schlote  nehft  Garten 
u.  Nebengebäuden  daf.  79.  Wien,  Akadem.  der 
vereinig:™,  bildenden  Künfte,  Publication  der  vom  Mon- 
archen erhaltnen  neuen  Statuten,  u.  öffentliche  Preis- 
verth  bejr  dar  Geburtsfeftfeyer  deff.,  v.  Metternich' s 
Eröffnungsrede:  hiftor.  Gemälde  der  bisherigen  Schick- 
fale  der  Akad.  enthaltend,  neuerwählte  inliind.  u.  aus- 
wart. Ehren  -  u.  Kunftmitglieder  124,  »43.  —  Dire- 
rection  des  K.  K.  Opern  -  Theaters  ,  Preisausfetznngen 
111,36.  Wittenberg,  Univerfit ,  angewiefene  Entfchä- 
digungsfumme  für  die  zu  militir.  Zwecken  eingeräum- 
ten Unirerfitiltsgeblude,  veränderte  Benennungen  der 
fünf  ordentl.  Nominalprofeffyren,  der  Recht«,  Re- 
foript,  dar  Vernachläffigung  der  Hülfswiflenfchaften 


der  Studierenden  vorzubeugen,  Anton's  Ankündigung!- 
progr.  zur  nächften  M»giftarprorootion ,  HenricCt 
Einladungsprogr.  zur  /f  erroticafchen  Stiftungs.rede. 
Schot?!  Weihnachtsprogr  ,  im  Jan  iöu.  erfdiiene- 
nc  Inclytae  Vitebergenlis  Acad.  ntonumenta  publica, 
Beftand  des  fammtl.  Lehrer -Perfonals,  Promotionen 
123,  119. 

Vermifchte  Nachricht«  u.  Anzeigeo. 

Ayata's  Bücherfammlung  hat  Apponnyi  durch  An- 
kauf feiner  zu  Wien  u.  Hügyefs  vertheilten  Bil.liothek 
einverleibt   iji,  200.     Beruhigungen  113,  55. 
igl.     Gumbinnen,  Intelligenzblatt  für  Litthauen  unter 
Schutz  Redactiou  116,  $o      Ki'atbrfs  u.  Tpnutftmrtt 
Ausarbeitung  ihrer  wifTenfchaftl.  Unterfuchungen  üb. 
das  Erdbeben  zu  Moor  wird  gedruckt  1:2,  127.  Kopps 
nöthige  Erinnerungen  für  den  Recenfentcn  feiner  mi- 
neralog.  Synonymik  112,  47.    v.  Kovachich's  hiftor.  di- 
plomat.  Forfchiingsreife  durch  Ungern  im  J.  t{jll.  IJOl 
191.    Kultfar's  Preisfr.,  die  Schickfile  der  ungr.  Spra- 
che betr.  107,  f.    Pffth,    neuerbautes  königl.  fudti- 
fches  Theater,  v.  Szentivänyi  Ubernommne  Leitung  dtüL 
unter  v,  Schedius  Mithülfe  im  dramat.  Kunftiach  tu,, 
56.    —  erfte  fe>erl.  Eröffnung  deff.  126,  töo.  Va- 
gem,   neuefte  Literatur  113,  jii.    1  ig,  9f,.   120,  111. 
122,  128-   1*6,  IJ9.   130,  191.     —   Zuftand  der  vier 
beftehenden,  Magyarifche  Stücke  aufführenden,  Thea- 
tergefellfchaftcn  im  Königreiche  120.  112.    Wien,  im 
Jahr  ig  11  dafelbft  geftorbene  Aerzte  u.  gewefene  Fa- 
cultäis- Mitglieder,   Mifsbrauch  diefer  letzten  Benen- 
nung 130,  19  t.    Ztobiti.ki's  Bibliothek  in  Wien  hat  Graf 
Amersberg  in  Frag  gekauft  iji,  199. 


III. 


Intelligenz  des  Buch-  u.  Kunithandels. 


Ankündigungen  von  Buch-  u.  Kunrthändleni. 

Andrea.  Buchh.  in  Frankfurt  a.  M.  117,  gt,  123, 

133.  Büdtker  u.  Kürzet  in  Duisburg  117,  gl.  »f.  123, 

134.  Franzen  u.  Grofse  in  Stendal  .  23,  1 35.  Guilhau- 
man  in  Frankfurt  a.  M.  117,  gj.  8f-  Hfder,  Kunft- 
u.  Buchh.  in  Erlartgen  123,  13t.  König  in  Strafsburg 
Ulf  37.  Landes-  Indnftrie-  Compt  in  Weimar  .117, 
81.  123,111.  Lindautr  in  München  117,  g3«  Me)-er. 
Buchh.  in  Lemgo  117,  »4.  Nauck  in  Berlin  123,  134. 
Schone  in  Bcilin  111,  3g.  Stettin  Burhh.  in  Ulm  12?, 
133.  135.  Stettdei  in  Gotha  1 17,  af,  Stüter.  Bachh. 
in  Roftock  117,  gl,  Thomann.  Buchh.  in  Landshut 
in,  39.    l'ieweg  in  Berlin  417,  g4. 

Vermifchte  Anzeigen. 

Auction  von  Büebcrn  in  Göltingen,  flrrfcmannfche 
l»7>  JS-    Lrom'  in  Giefscn,  fsine  angekündigt  Ver- 


hältnif*  -  Karten  von  den  rhein.  Bundesräten  betr. 
tu,  40.    Hevetke  in  Thoru  bietet  mehrere  feiner  fer- 
tigen Manufcripte  zum  Verlag  an  Ui,  39.    Hee  der  in 
Erlangen,   wegen  der  von  ihm  käufl.  übernommnen 
Seiler.  Bibelanftalt  u.  Walther  Kunft-  u.  Buchh.  daf. 
123,  136.     Krieger  in  Marburg,  herabgefetzler  Preis 
von  Kopps  Handbuch  zur  Kenntnifs  der  Kurheff.  Lan- 
d  es  Verladung  u.  Rechte  II  1,  40     Steudel  in  Gotha  u. 
Krüge/ftein  in  Ohrdruf?,    Subfcriplionsanzeige  wegen 
eine».  Kupferftichs,  die  inalerifche  Gegend  des  Thürin- 
gcrwaldes    bey  OhirlrufT  und  den  dort  errichteten 
Candelaber  abbildend,  mit  einem  Gedicht  an  die  Re- 
ligion 117,  g6.    Stüter  iu  Roftock,  die  Fortfctzung  von 
Quifrorp's  Grundritzen  des  deutfehen  peinl.  Rechts,  6te 
AhH.  betr.  123,  13A.     Thomann  in  Landshut,  herabge- 
fetzter  Preis  der  Schrift:  Barrur!,  vom  Papfte  tt.  feinen 
geiftl.  Rechten ;  überfetzt  von  Gütdenap/el  111,40. 
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Montags,    den  i.  gfunius  igu. 


PHILOSOPHIE. 

Hannover  u.  Pyrmont  ,  in  d.  Helwing.  Hofbuchh. : 
Ideen  zu  einer  wiffenfchaft liehen  Begründung  der 
Rechtstehre;  oder  über  den  Begriff  und  die  letzten 
Gründe  des  Rechts;  von  Georg  Henrich  Doctor 
der  Philofophie.  Erfter  Theil.  1810.  XXXII  u. 
370  S.  Zweiter  Theil.  1810.  VI  u.  420  S.  gr.  8- 
(3  llthlr.  8  gr.) 

Vl/as  der  Titel  verbricht,  ift  der  kleinfte  und, 
▼  v  nach  des  Ree.  Urtheile,  der  unbedeutendere 
Theil  des  Buchs:  denn  des  Vfs.  Verfnch  einer  eigenen 
Dednction  des  reinen  Rechts,  welcher  den  dritten  und 
letzten  AbCchnitt  des  ganzen  Werksausmacht,  nimmt 
nur  den  kleinften  Theil  des  zweyten  Bandes  (S.  293  — 
420.)  ein.  Ihm  voran  geht  im  erften  Abfchnitte  ein 
V er fuch  einer  Gefchichtr  des  Begriffs  von  dem  Rechte 
(oder  des  Rechtsbegriffs,  wie  auch  der  Vf.  fchreibt) 
feit  den  früheren  Daten  bis  zur  Bildungsepoche  (Bil- 
dungsperiode)  des  Naturrechts,  und  im  zweyttn  Ab- 
fchnitte eine  Syßematifch  -  kritifche  Darßeltung  der  bis- 
herigen Süßen,  e  oder  Dednctionen  H«s  reinen  Rechts. 
Der  Vf.  rührt  hiervon  in  der  weitausholenden  und 
weitfehweingen  Vorrede  2um  erden  Theilc  als  Grund 
an ,  dafs  er  Feinem  Buche  dadurch  einen  allgemeinen 
Werth  geben  wolle,  und  dafs  eine  genugthuende  Be- 
gründung einer  Wiffenfchaft  erft  nach  einer  vollftän- 
digen  Bekanntfchaft  mit  allem,  was  zu  diefem  Ende 
verflicht  ift,  und  einer  vollendeten  Prüfung  dcffelben 
zu  Stande  kommen  kann.  —  Ree.  ift  zwar  auch  der 
Meinung,  dafs  demjenigen,  dereinen  folchen  Vcrfuch 
wagen  kann ,  bey  demielben  nichts  behilflicher  feyn 
könne,  als  eine  genaue  Bekanntfchaft  mit  den  Ver- 
fuchen  feiner  Vorgänger  und  eine  genauere  und  fchär- 
fere  Prüfung  derfelben;  dafs  aber  diefer  und  jener 
Grund  zu  einem  folchen  Unternehmen  ein  notwen- 
diges Erfordernifs  fey,  laffe  fich  keineswegs  be- 
haupten; und  eben  fo  wenig,  dafs  der  Schrifti'teller, 
dem  jenes  Unternehmen  gelungen  fevn  follte,  feine 
Lefer  mit  den  Vcrnichen  feiner  Vorgänger  bekannt 
machen  und  ihnen  feine  Beurtheilung  mittheilen  müfste. 
Ree.  würde  diefes  zu  bemerken  für  unnöthig  halrenj 
wenn  nicht  der  Vf.^alles,  was  feinen  eigenen  Ideen 
toi  hergeht ,  als  eine  noth wendige  Einleitung  zu  den- 
felben  betrachtet  wifTen  wollte,  da  es  bey  der  Begrün- 
dung einer  Vernunft  wiffenfchaft  doch  nur  auf  evidente 
Grundprimiffcn  und  bündige  Schlüffe  aus  denfelben 
ankommt.  Der  Vf.  fcheint  es  gefühlt  zu  haben,  dafs 
er  feinem  Buche  einen  paffendem  Titel  hätte  geben 
können ,  und  dadurch  nur  zu  der  obigen  Behauptung 
A.  L.  Z.  igia.  Zweyter  Band.  r  6 


veranlafst  zu  feyn.  Der  klar  redende  Titel  verfpricht 
nichts,  als  des  Vfs.  Ideen,  und  feine  Verficherung  in 
der  Vorrede,  dafs  es  nicht  feine  AbGcht  gewefen  Tey, 
blofs  feine  eigenen  Ideen  zu  liefern ,  kann  das  Unpaf- 
lende  des  Titels  nicht  rechtfertigen.  Ree.  fagt  diefes 
nicht ,  um  zu  tadeln ,  da  er  den  e rflen  und  zweyten  Ab- 
fchnitt,  von  welchem  der  Titel  nichts  ankündigt,  ob 
fie  gleich  den  bey  weitem  gröfeten  Theil  des  Buchs 
einnehmen,  für  die  vorzüglicheren  hält.  —  Er  glaubt 
übrigens  aus  Gründen,  die  fich  fattfam  aus  dem  Vor- 
hergehenden ergeben ,  in  feiner  Anzeige  von  dem  drit- 
ten Abfchnitte  anfangen  zu  können.  Die  in  densel- 
ben (S.  295  u.  f.)  enthaltene  Deduction  ift  folgende : 
($.  1  —  2.)  Es  giebt  einen  cewiffen  höchftefl  an  fich 
guten  Zweck ,  welchen  der  Menfch  durch  feine  freyen 
Handlungen  erreichen  foll.  Die  Wiffenfchaft  diefes 
Zwecks  (Hochzweck  nennt  ihn  der  Vf.)  ift  die  Moral; 
ihre  Gefetzgeberin,  wie  der  Vt  fagt,  die  Vernunft 
(§.  3.)  Ein  Zweck,  der  nach  einem  abfohlten  Gebote 
der  Vernunft  erreicht  werden  foll,  mufs  auch  erreicht 
werden  können.  ($.  4.)  Der  Menfch  mufs,  um  wol- 
len zu  können,  erft  feyn,  und,  um  nach  jenen  Ge- 
boten handeln  Zu  können,  darf  er  in  dem  freyen  Ge- 
brauche gewiffer  Bildungsmittel  nicht  gehindert  wer- 
den. (So  glaubt  Ree. ,  wenn  er  anders  hier  den  Vf. 
verfteht,  das  ausdrücken  zu  können,  was  derfelbe  in 
den  Worten  fagt:  um  feine  Maximen  zu  dem  Ideale 
der  ethifchen  Vollkommenheit  zu  erheben ,  darf  der 
Menfch  u.  f.  w.  (§.  5  —  6.)  In  dem  Menfchen ,  als 
einem  finnlich  vernünftigen  Wefen,  ift  die  Perfönlich- 
keit  fowohl  nach  ihrer  Exiftenz,  als  nach  ihrer  3u- 
fsern  Vervollkommnung  an  gcwifle  äufscre  materielle 
Bedingniffc,  dergleichen  das  phyfifche  Leben,  dieUn- 
geftörtheit  der  natürlichen  Functionen  des"  Körpers 
und  äufserc  Freyheit  find ,  gebunden.  ($.  7  —  8.)  Diefe 
können  verletzt  werden,  ToUen  aber  als  wesentliche 
Bedingungen  der  menschlichen  Perfönlichkeit,  nach 
der  Vernunft  Unverletzlichkeit  haben.  (§.  9  —  19.) 
Diefe  Objccte  können  auf  dreyerley  Art  verletzt  wer- 
den :  durch  den  Menfchen  felbft,  feine  Mitmenfchen 
und  die  äufsere  leblofe  und  thierifche  Natur.  Gegen 
die  Verletzungen  des  Menfchen  durch  fich  felbft  und 
durch  die  leblofe  Natur  kann  die  Vernunft  keine  Ver- 
anlagungen treffen ,  fondern  nur  den  Menfchen  ver- 
pflichten, jener  lieh  zu  enthalten,  und  diefen  entgegen 
zu  wirken.  Um  ihn  vor  den  Verletzungen  von  An- 
dern zu  fchützen ,  bevollmächtigt  fie  ihn ,  mit  Gewalt 
zurückzutreiben,  was  fich"  durch  blofse  Imperativen 
nicht  abwenden  läfst.  Diefe  Gewalt  (nicht  Gewalt- 
tätigkeit, wie  der  Vf.  fie  $.  16.  nennt)  darf  nur  fo  weit 
gehn ,  •  als  es  zur  Verhinderung  jener  Verletzungen 
Dd  noUi- 
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nothwendig  ift ;  weiter  getrieben ,  würde  fie  in  eine 
Öffenfive  der  Moral  feine  Verletzung  der  Pflicht)  aus- 
arten. Daher  darf  diefer  Zwang  nie  auf  eine  poßtive 
Forderung  jener  Hedinguiffe  ausgedehnt  werden,  und 
daher  gießt  es  erzwingbare  und  nicht  erzwingbare 
Pflichten  (wohl  richtiger:  Pflichten,  deren  Erfüllung 
erzwingbar,  und  Pflichten,  deren  Erfüllung  nicht  er- 
zwingbar ift).  Jene,  die  der  Vf.  vollkommenere  nennt, 
find  che  einzigen  Rechtspflichten;  diefe,  die  von  ihm 
wivoilkommnere  genannt  werden,  find  reine  mora- 
lifche Liebes- und Selbftpflichten.  f$.  ao.)  DieRechts- 
objecte,  als  Bedingniffe  der  moralifchen  Vollkommen- 
heit, find  unveräufserliche  Güter.  Nachdem  noch 
($.  2a.)  bemerkt  ift ,  dafs  das  Recht ,  als  Wiffenfchaft, 
auf  den  äufserlichen  mcnfchlichen  Verkehr  einge- 
fchränkt  fev  ,  heilst  es  ($.  33.) :  Reckt  (jujlum)  ift  alfo, 
was  der  Idee  von  der  Unverletzbarkeit  der  (materiel- 
len) wefentlichen  Bedingungen  des  moralifchen  Men- 
fchenlhums,  oder  der  unveräufserlicben  Menfchen- 
güter  im  äufserlichen  menfehlichen  Verkehr  entfpricht, 
und  der  höchfte  Rechtsfatz  heif>t:  Handle  der  Idee 
von  der  Unverletzbarkeit  der  unveräußerlichen  Men- 
fchengüter  gemäfs.  —  Ree.  will  es  mit  Stillfchweigen 
iibergehn,  dafs  im  Anfange  diefer  Deduction  doch 
lütte  beftimmt  feyn  füllen,  was  ein  höchfter  Zweck 
fey:  ob  ein  folcher,  um  deffentwillen  jeder  andere 
beabfichtigt  werden  füll ,  oder  ein  folcher ,  bey  wel- 
chem ein  anderer  nur  fo  weit  beabfichtigt  werden 
kann,  als  die  Erreichung  deffelbcn  bey  der  leinigen 
beftehen  kann;  und  bemerkt  nur,  dafs  diefe  De- 
duction, anftatt  einen  höchften  Rechtsfatz  aufzutei- 
len ,  auf  einen  Rechtspflichtfatz  ablenkt.  Denn  die 
Rechtspflicht  betrachtet  das  Naturrecht  nur  als  eine 
Pflicht,  in  fo  fern  ße  in  dem  Recht  eines  andern  ge- 

E malet  ift.  Einen  eigentlichen  Rechtsfatz  aufzuftcl- 
1,  war  der  Vf.  auf  dem  Wege;  er  lenkt  aber  wie- 
derum ab,  indem  nach  §.  g.  die  Vernunft  den  Men- 
fchen  zu  dem  Gebrauch  von  Zwangsmitteln  bevoll- 
mächtigt. Die  hier  direct  zu  beantwortende  Frage 
wäre  gowefen  :  wie  weit  jene  Bevollmächtigung  gehe. 
Hätte  der  Vf.  die  Beantwortung  derfelben  feinen  bis- 
herigen Prämiffen  confequent  gegeben :  fo  würden  wir 
nach  denfelben  auf  nichts  ciu  Recht  haben,  als  was 
moralifch  möglich  ift,  und  moralifch  möglich  würde 
auch  nichts  feyn,  als  was  geboten  ift.  Hierauf  führt 
auch  felbft  fein  RechtspfLicntlätz  durch  einen  Umweg 
zurück,  wenigftens  wenn  man  des  Vfs.  oben  aufge- 
hellte Prämillen  damit  verbindet.  Dafs  der  Meufch 
ein  Recht  auf  die  obigen  Gegeuftände  habe,  ift  un- 
ftreitig; aber  eben  fo  unftreitig  ift  es,  dafs  fein  Recht 
fich  weiter  ausdehne.  Der  Vf.  verfpricht  zwar,  dafs 
(eine  mitgetheilte  Deduction ,  durch  die  ihr  (S.  306  — 
430.)  folgenden  Erläuterungen,  in  weichen  er  auch 
a  u  sd rQcUich darzuthuu  fucht,  dafs  das  höchfte  Rechts- 
prineip  nur  befehlend  feyn,  könne,  ihre  volle  Auf- 
klärung und  Begründung  erhalten  folle.  Allein  Ree. 
mufs  geliehen,  weder  die  eine,  noch  die  andere  darin 
gefmulen  zu  haben.  Das  höchfte  Recht  sprineip  darf, 
wenn  man  es ,  wie  der  Vf.  deduciren  will,  allerdings, 
wie  er  j£S.  316.  u.  f.)  behauptet,  nur  auf  den  Bcgrüf 


des  rechten  (ju/li),  nicht  des  Rechts  (juris)  gehen  ; 
ein  genügenderes  Verfahren  hingegen  hätte  beides  zu 
beftimmen.    Es  würde  erftens  den  Begriff  von  einem 
Rechte  (jus)  deutlich  darzulegen  und  dann  ein  Prin- 
eip  aufzuhellen  haben,  nach  welchem  jeder  Gegen- 
ftand  eines  Rechts  erkennbar  ift.    In  diefem  Princip 
würde  auch  eine  folche  Deduction  vollendet ,  oder 
der  Beweis  geführt  feyn,  dafs  jener  Begriff  logifche 
Realität  habe,  wenn  anders  nicht  fchon  fonft  bewie- 
fen  ift,  dafs  es  irgend  Recht  gebe.   Des  Vfs.  fchon 
oben  erwähnte  Gefchichte  von  dem  Begriffe  eines 
Rechts,  welcher  bis  zu  Pufendorf  geht,  mufs  natür- 
lich nach  feiner  Theorie  von  dem»  Rechte  angelegt 
feyn.    Deshalb  glaubte  Ree.  in  feiner  Anzeige  von  je- 
ner ausgehn  zu  müffen.    Man  findet  in  ihr  auch  nicht 
fowohl  die  Gefchichte  von  dem  Begriffe  eines  Rechts, 
als  vielmehr  von  dem  Begriffe  des  Gerechten ,  wenn 
Ree.  fo  das  3<**<©v  und  jaflum  überfetzen  foll.  Diefe 
Ausdrücke  bezeichnen  aber  nicht  blofs  rechtliclie  Ge- 
genftände,  fondern  auch  ethifche.  In  ihrer  erften  Be- 
deutung bezeichneten  fie  unftreitig  dasjenige,  was 
von  einem  Gefetzgeber  geboten  ift;  in  einer  fpätero 
dasjenige,  was  rechtlich  oder  nur  moralifch  geboten 
ift.    Da  die  beiden  letzten  Bedeutungen  wohl  erft  fpä- 
ter  genauer  und  beftimmter  upteiichieden  find :  ia 
kann  es  nicht  fehlen,  dafs  hier  Gefchichte  des  Natur- 
rechts 7.u  fehr  mit  der  Gefchichte  der  Moral  überladen 
ift.    Ree.  würde  diefes  nicht  bemerken,  wenn  die 
Vorrede  nicht  eine  eigentliche,  wie  der  Vf.  fagt,  eine 
philofopbifche  Gefchichte  des  Begriffs  von  einem 
Rechte,  und  nicht  bloCs  eine  Zuiaiiunenftelluug  von 
Materialien  für  diefelbc  vcrfpräcbe.   Eine  eigenllicho 
Gefchichte,  die  nach  des  Ree.  Urtheil  wohl  immer 
philofophifch  feyn  mufs ,  darf  eben  fo  wenig  überla- 
den, als  unvoUftändig  feyn.  In  fie  gehört  nichts,  was 
nicht  für  fich  merkwürdig  ift,  oder  in  denZufammen- 
hang  der  Begebenheiten,  die  fie  darftelien  will,  einen, 
wenigftens  wahrscheinlichen  Einflufs  gehabt  hat.  Es 
ift  allerdings  fchwer,  diefer  Forderung  zu  genügen, 
wenn  der  Schrift  Ii  eller  nicht  Gefahr  laufen  will,  da- 
gegen feinen  Gegenstand  unvollftündig  darzuftellen. 
Allein  es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen 
feyn,  dafs  dasjenige,  was  der  Vf.  z.  B.  von  Horaz 
C*  157.),  was  er  vorher  fchon  von  Chriftus,  und  vie- 
les andere,  was  er  fonft  fagt,  nicht  hieher  gehört 
hätte.  Diefes  gilt  felbft,  wenn  diefer Theil  derScIirift 
auch  nur  als  eine  Materialienfammlung,  eine  Fund- 
fchrift,  fagt  der  Vf.,  für  die  Gefchichte  des  Natur- 
rechts betrachtet  werden  folL  —   DaCs  der  Vf.  für 
das  fcholaftifche  Zeitalter  Schmauß's  Gefchichte  des 
Naturrechts,   und  für  die  Gefchichte  der  Griechen 
Tennemann's  Gefchichte  der  Phüofophie  benutzt  bat» 
bedarf  der  weitläuft  igen  Entfchuldjgung  nicht,  die 
wir  darüber  in  der  Vorrede  leleu;  nur  nätte  der  Vf. 
fich  ideshalb  nicht  für  befugt  halten jfollen,  fich  faft 
aller  beftimmten  hiftorifchen  Nachweifungen  zu  über- 
heben. So  wie  der  Vf.  (S.  14a  u.  f.)  bey  Cicero,  hätte 
er  uns  überall  entweder  zu  den  Quellen  der  Gefchichte, 
oder  doch  zu  den  Hülfsnütteln ,  deren  er  fich  bedient, 
verweilen  folleu.    Von  den  Verdienften  der  Römer, 

um 
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die  Rechtsphilofophie  wurde  der  Vf.  gflnftiger,  als  wenn  diefs  noch  nicht  genug  wäre ,  den  Lefer  ab- 
und,  wie  Ree.  glaubt,  auch  richtiger  geurtheilt  ha-  zufchrecken,  fo  vereinigt  lieh  damit  noch  durch  das 
t,en,  wenn  ihn  nicht  feine  Rechtstheorie  irre  geleitet  ganze  Buch  hin  ein  fo  ganz  willkürlicher  Gebrauch 
und  er  dabey  den  Einflufs,  den  die  römifchen  Rechts-  der  Abtheilungszeichen ,  befonders  des  Comma ,  dafs 
gelehrten  und  Rechtsphilofephen  auf  die  Gefetzgebung  Ree.  unbegreiflich  ift,  wie  man  darauf  verfallen  konn- 
gehabt haben ,  nicht  aus  den  Augen  gelaffen  hätte.  te ,  und  was  fich  zur  Rechtfertigung  dafür  möchte  vor- 
bringen laffen.    Zum  He  weife  mögen  einige  kürzere- 


Der  zwtute  Abfchnitt  des  Buchs  ift  unftreitig  der 
beffere  Tbeiideffelben.  Kein  erheblicher  Verfuch  ift 
Ubergangen.  Stimmt  Ree.  gleich  den  Urtheilen  des 
Vis.  nicht  überall  bey:  fo  läfst  er  doch  der  Unpartey-. 
lichkeit  deffelben  um  fo  lieber  Gerechtigkeit  wk  ler- 
fahren,  je  feltencr  Ge  fenft  in  Kritiken  gefunden  wird. 
Unftrntig  würde  das  Buch  an  Brauchbarkeit  gewon- 
nen haben ,  wenn  daffelbe  mit  einer  ausführlicheren 
Inhaltsanzeige ,  oder  noch  heffer,  einem  Regifter  über 
den  erften  und  ztceyten  Abfchnitt,  verfehen  wäre. 
Auch  wäre  es  zu  wünfehen,  dafs  der  Vf.  bey  dem 
er ih-n  Theile  die  Hilfsmittel  für  die  Gefchichte ,  z.  B. 
Barbyrac's  Vorreden  und  Cocceji's  hieher  gehörige  Ab- 
handlungen, nicht  fo  ganz  mit  Stillfchweigen  über- 
gangen hätte. 

Erlangen,  b.  Palm:  Grundlinien  der  aUeemeinen 
Naturlehre  des  Menfchen,  als  I<eitfaden  für  Vor- 
lefungen  über  Anthropologie  an  hohen  und  Mit- 
telfchulen,  zur  Belehrung  eines  jeden,  dem  die 
Kenntnifs  feiner  felbft  am  Herzen  liegt.  Von  Karl 
ffakob  Diruf,  der  Philofophie  und  Arzneywiffen- 
fchaft  Doctor  u.  f.  w.  1810.  XVI  u.  413  S.  gr.  8- 
(1  Rthlr.  20  gr.) 

Von  einem  SchriftftelW»  der  einen  Leitfaden  zum 
Unterricht  in  irgend  einer  Wiffeufchaft  fchreiben  will, 
ift  zwar  nicht  nothwendig  zu  verlangen ,  dafs  er  durch 
eigne Forfchungen  diefelbe  tiefer  begründet,  oder  eine 
neue  Seite  entdeckt  habe,  von  welcher  betrachtet 
fie  künftigen  Forfchungen  einen  leichtern  Fortgang 
verfpricht ;  aber  das  kann  ihm  nicht  erlaffen  werden, 
dafs  er  mit  feinem  Gegenftande  wenigftens  fo  vertraut 
geworden  fey,  um  che  Erkenntniffe ,  die  bis  zu  fei- 
nem Unternehmen  dem  tiefern  und  wiederholten 
Nachdenken  fich  ergeben  und  bewährt  haben ,  wohl- 
geordnet und  leicht  verftändlich  darzustellen.  Unfer 
Vi.  aber,  welcher,  nach  feiner  Erklärung  in  der  Vor* 
rede,  der  Meinung  war,  dafs  uns  noch  immer  ein 


Sätze  dienen,  welche  fich  zuerft  darbieten,  forgfultig 
abgeschrieben,  z.B.  §.  33:  „Da  alles  Leben  in  der 
Natur,  nur  den  Beftimmungen  der  Urkhifte  der  lez- 
tern,  in  foferne  felbe,  als  Gegenfäze  auftretten,  ent- 
keimt, fo  ift  das  befoudre  organifche  Leben,  in  den 
Dingen,  als  etwas  Innres,  weder  als  ausfchliefsliches, 
und  einfeitiges  Eigenthum  befondrer  Häufung,  der 
feine  Formung  darfteilenden  Materie,  noch  der  leztre 
einlchliefsenden ,  und  umgebenden  Welt ,  fondern  als 
zufammengefeztes  Erzeugnifs,  aus  beiden,  zu  betrach- 
ten, in  foferne  felbe,  den  Grund  befondrer  Wechfel- 
beftimmung,  im  Organifchen,  unter  fich  theilen.'* 
£.  104:  „Je  mehr  der  Menfch,  beftimmten  äuffern 
Entflohen,  ausgefezt  ift ,  defto  mehr  greifen  felbe,  in 
feine  Natur,  defto  merkbarere  Spuren,  laffen  fic,  in 
leztrer  zurüke,  es  fei  in  den  Umriffen,  und  Eigen- 
fchaften  der  Materie,  wie  in  den  leztren  innewohnen- 
den Kräften. "  —  Ree.  konnte  das  peinliche  Gefühl, 
welches  ihm  das  Durchlesen  eines  dm'cligängig  fo  ge- 
fchriebenen  Buches  verurfachte ,  nicht  loswerden. 
Darum  wird  man  verzeihen,  dafs  hier  zuerft  von  der 
Form  geredet ' 


Man  läfst  fich  die  Mühe  nicht  verdrießen,  ein 
fchlecht  gefchriehenes  Buch  zu  lefen,  wenn  es  fi« 
durch  feinen  Inhalt  vergilt.  Aber  leider  ift  diefes  von 
vorliegendem  Buche  fo  wenig  zu  rühmen,  dafs  viel- 
mehr der  VerdruCs  des  Lefers  nur  vergrößert  werden 
mufs,  wenn  er  unter  der  lä  fügen  Hülle  faft  durchaus 
nur  gemeine,  oder  doch,  bey  dem  jetzigen  Stand- 
punkte der  Anthropologie,  durch  Oberflächlichkeit 
und  Einfeitigkeit  unbefriedigende  Gedanken  findet. 
Es  ift  offenbar,  dafs  der  Vf.  manches  gelefen  und  ge- 
lernt hat:  feine  chemifchen,  naturhjftorifchen  und 
anatomischen  Kenntniffe  fcheinen  nicht  unbedeutend 
zu  feyn.  Darum  find  diejenigen  Abfchnitte  des  Buchs, 
worin  fich  der  Vf.  auf  Befchreibung  oder  cheraifcha 
Erklärung  befchränkt,  nicht  ohne  W  erth.  Aber  wer 
kann  über  den  Menfchen  belehrend  fchreiben ,  ohne 
Lehrbuch  mangele,  das  dem  gegenwärtigen  Stand-    tiefere  Betrachtung  des  Lebens,  ohne  Philofophie  ? 


Ckte  der  Wifrenfchaft  angemeffeu  wäre ,  und  die- 
Mangel  durch  vorhegende  Schrift  abhelfen  wollte, 
möchte  fchon  darum  jener  unnachlafslichen  Forderung 
nicht  genügen  können ,  weil  er  nicht  einmal  fprach- 
richtig  zu  fchreiben  weifs.  Folgende  Wörter  und  Wort- 
bie^ungen:  das  Kreiffenalter,  die  Trökne,  t  retten, 


Die  aber  fcheint  nicht  unfers  Vfs.  Sache.  —  Wiefern 
diefes  Urtheil  gegründet  fey ,  wird  der  Lefer  dieler 
Anzeige  felbft  entfeliciden  können ,  wenn  wir  ihm  — 
nicht  etwa  die  Menge  des  Unbedeutenden  oder  von 
Andern  Entlehnten ,  fondern  —  die  wichügften  Ge- 
danken, die  zugleich  etwas  von  dem  Gepräge  des 


fchaft,  raft,  Enzyklopedie,  der  Naken,  die  Spure,  eignen  Nachdenkens  an  fich  tragen ,  fo  kurz  als  mög- 
die  Deke,  das  Aerz,  das  Schmähen,  äftätifch,  die    lieh  zur  Prüfung  vorlegen.    Zu  dem  Ende  treten  wir 

zu  denjenigen  Abfchnitten, 


Organen,  die  Kräften,  in  dem  Sinne  fallende  u.a.m., 
kommen  fo  oft  vor,  dafs  fie  unmöglich  für  Druckfehler 

Selten  können.   Dazu  kommt  eine  Wortfügung,  die 
ald  durch  ängftliche  Verfchrobenheit,  bald  durch 
Iahendes  Nachfchleppen  höchft  ermüdend  ift.  Und 


welche  die  allgemeinen 
und  Grundanuchteii  enthalten ,  und  daher  in  Verbin- 
dung mit  der  fchwer  verbindlichen  Sprache  ein  ge- 
wiffes  Anfehn  von  Tiefe  und  Gründlichkeit  haben. 
Dahin  gehört  gleich  der  trfle,  welcher  von  dem  aBg£ 
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meinen  Lehen  der  Scftb'pfung  handelt.  Was  ift  es  un- 
ferm  Vf.?  Nichts  anderes,  als  das  Streben  nach  dem 
Tode!  Das  klingt  paradox  genug;  hören  wir  die 
Gründe:  Zu  etwas  Unterfcheidbaren,  zu  einem  Pro- 
ducte  fey  es  hur  dadurch  gekommen,  dafs  irgend  eine 
Macht  durch. Störung  des  Gleichgewichts  das  Urftre- 
hen der  Natur  entzwcyte,  und  fo  in  entgegengefetz- 
ter  Richtung  fich  begegnen  und  wechfelleitig  be- 
fchränken  licfs.  Alles"  Streben  der  nun  crfcheinen- 
den  Gnmdkräfte  der  Natur,  Anziehung  und  Zer- 
ftreuung,  gehe  einzig  dahin ,  jenen  Urzuftand  des  Un- 
unterfcheiabarcn  wieder  herzuftellen ,  und  alle  Reg- 
heit  des  Lehens  derNalur  fey  nur  durch  diefes  Stre- 
ben gedenkbar.  Zughich  wjrd  ein  Verfuch  gemacht, 
zu  zeigen,  wie  aus  dem  Gegenftreben  jener  Kräfte 
durch  Mifchung  und  Formung,  chemifch  und  mecha- 
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treten,  und  eben  fo  rafch  wieder  fchwinden.  —  Die 


Regheitdes  Mens  (Irritabilität)  wird  (nicht  nbcl)  in 
Vcrgleichung  mit  dem  Metallreizi 


ize  in  der  Galvanifchen 
Kette  erklärt  durch  einen  Strom  des  Sauerftoffs ,  cü?r 
von  dem  Gehirne,  als  dem  Heerde  der  metalli/chen 
NervenbewafFnung,  in  den  Nerven  ausgehe.  Um- 
gekehrt wird  die  Empfindung  erklärt  als  die  Verän- 
derung oder  der  Nachhall  des  Nervenreizes  im  Ge- 
hirne, bedinget  in  ihrem  Dafeyn  und  ihrer  befondern 
Befchaffenheit  (ihrer  Formung,  wie  fich  der  Vf.  aus- 
drückt) durch  befonderes  Gemifche  und  Gewebe  def- 
felben.  -—  Die  Empfindung  wird  dann  als  der  Grund 
angefehen,  von  dem  fich  das  thierifche  lieben  zur 
Stufe  des  ßewufstfeyns  und  deffen  höchfter  Ausprä- 
gung hinauffchwinge.     Dein  gemäfs'wird  das  Be- 
wufstfeyn  erklärt  als  „der  eigne  Vorgang,   in  der 
nifch,  die  Mannichfaltigkeit  der  Dinge  hervorgehe.    Regheit  des  Siunlebens,   wodurch  die  Empfindung 
Auch  wird  die  Natur  cm  belebter  Organism  nur  dar-    fich,  als  befondrer  Zuitand,   in  unferm  Innern  an- 
11m  genannt,  weil  In  ihr  „einTheil,  ein  Atom,  das    fpricht,  als  Unterfchicd,  gegen  jedes  andre  Verhält- 
andre bedingt,  das  lezte  Glied  der  Reihe,  fein  Da-    nifs  des  individuellen  Lebens  auftrit."   Alle  höhere 
fein,  vom  erften  erborgte,  und  eben  fo  umgekehrt,    geiftige  Anlagen  fallen  an  fich  nur  verfchieden  gear- 
das  lezte,  das  erfte  bedingt,  und  hefchrä'nkt.'  —  Be-    tete  Ausprägung  der  Empfindung  im  Bewufstfem 
darf  es  weitem  Bewcife's,  dafs  dem  Vf.  die  wahre    feyn.  —   Die  Einbildungskraft  z.  B.  fey  nichts  als  «n 
Idee  der  allgemeinen  Organifation  oder  Lebendigkeit    Nachhall  der  Empfindung,  indem  jede  urfprüngliche 
der  Natur  durchaus  fremd  ift?  —    Wir  wenden  uns    Empfindung  im  Innern  als  Hirnreiz  eine  Menge  an- 
jedoch  auch  noch  zu  dem  folgenden  Abfchnitte :  Von    drer  Empfindungen  veranlage.     Das  Vermögen  zu 
der  befondern  organifehen  Well.   Hierin  wird  die  Ent-    denken  fey  die  Einheit  aller  Sinnregheit  des  organi- 
Heining  der  organifehen  Wefen  und  die  Einrichtung    fchen  Wefens.     Die  Idee  fclbft  —  das  Allgemeine, 

das  Unbedingte,  das  Unendliche  und  Ewige  —  werde 
aus  der  Welt  des  Wirklichen  vermitteJft  der  Ab- 
ftraction  aufgefafst.  Das  Gtniüth  fey  nur  die  höhere 
Ausprägung  des  Empfindungsvermögens  überhaupt.  — 
Zu  einem  allgemeinen  Ueb«rh!icke  tatst  der  Vf.  feine 
Anficht  des  Menschenlebens  im  letzten  §.  auf  folgende 
Weife  zufammen :  Es  ergebe  fich  aus  allem  Vorher- 
gehenden ,  „dafs  die  geiltigc  Beleeltheit  unfrer  Natur, 
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ihrer  Erhaltung  durch  fortpflanzende  Zeugung  eben 
fowohl,  als  die  Kryftallformung  des  unorganifchen 
Stoffes  zufällig  genannt.  Der  Vf.  fcheint  nändich 
zu  meynen,  alles  fey  zufällig,  was  nicht  den  Urkräf- 
ten  der  Natur,  wie  er  fich  ausdruckt,  als  Zweck  vor- 
gefchwebt  habe.  Darauf  wird  wiederholt,  dafs  das 
Leben  in  der  Natur  einzig  und  allein  auf  dem  Gegen- 
fatze  der  Naturkräfte  beruhe,  und  diefer  Gegenfatz 


fofnrt  genauer  beftimmt  als  Wechfelverkehr  des  Sauer-  als  nieufchlich  pfygilche  Individualität ,  weder  vor 

ftoffes  mit  feinen  Gcgenfätzcn,  dem  Kohlen-,  Waf-  beftimmtem  Vereine,   iler  Schöpfungseiemet) te,  ge- 

fer-  und  Stickftoffe,  welcher  denn  nach  feinen  Er-  wiffer  Formung,  und  Mifchung  der  iMaterie,  im  Bilde 

fcheinungen  im  Thier-  und  Pflanzenieljen  weiter  be-  unfrer  Gattung,  noch  dafs  jenes  materielle  Bild,  vor 

trachtet  wird.  —    Vielleicht  aber  wird  da  befriedi-  gleichzeitiger  geiftiger  Ausprägung,  für  diefe  Erkhei- 

gender  philolophirt  werden,   wo  der  Vf.  näher  zu  nungswelt  beitand,  londern  dafs  beide  Seiten,  im  ße- 

dem  Menfchen  felbft  getreten  ift!  Um  das  beurthei-  triebe  des  indiviJuellcn  Lebens,  als  gleichzeitig,  noth- 

len  zu  können,  theilen  wir  auch  einige  Hauptgedan-  wendig,  und  unzertrennlich,  im  Gebiete  ihres  irdi- 

ken  Ober  den  Menfchen  aus  denjenigen  Ablchnitten  fchen  Dafeins,  erkannt  werden  müilen.     Wobei  es 

mit,  worin  nicht  blofs  befchrielien  und  nicht  blofs  uns  gleichgültig  feyn  kann,  wie  der  hienieden  nur, 

chemifch  erklärt  wird.  —   Di©  Stammverfchiedenluit  im  Spiele  fenfibler,   und  irritabler  Kräfte  gegebne 

der  Menfchen  leitet  der  Vf.  ganz  von  aulsenher  ab,  menfchliche  Geift,  fich  in  einem  andern  Leben,  für 

weil  die  menfchliche  Natur  in  ihrer  Entfaltung  fich  andre  Erkenntnilskräfte,  als  die  unfrigeu,  als  rein 

nur  als  das  zu  zeigen  vermöge,  was  Einflüffe  von  auf-  geiftige  Individualität  behaupte.    Da  uns  in  diefen 

fcn  aus  ihr  machen.    So  tollen  die  Familienichläge  Blättern,  die  Menfchheit,  nur  als  irdilche  Erich»'- 

durch  nuüere  Beftimmungen  entftehen,  welche  raten,  nung,  befchäftigt. "  u.  L  w.   Denn  wer  wird  weiter 

doch  nur  zufällig,  in  der  Zeugung  des  Menfchen  ein-  lefen  mögen? 


*  . 
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STATISTIK. 


Parts,  b.  Teftu:  Almanack  imptrial  pour  Fanal« 
1812.,  pr  Tente  i  S,  M.  PEmpereur  et  Roi  par 
Teftu.  976  S.  gr.  g. 


derlen  franzöfifchen  Prinzen ,  der  Königin  Hortenfia, 
der  Kaifcrin  Jofephine,  und  des  Herzogs  fo  wie  der 
Herzogin  von  Guaftalla,  der  Grofsiierzogin  von 
Tofcana  und  von  Madame  Mutter  des  Kaifers  und 
Königs.  Die  unter  Nr.  10.  Militär  -  Hofftaat  begriff 
fene  iaifer  liehe  Garde  ift  wiederum  fo  vermehrt,  dafs 
wir  fie  hier  von  neuem  auffahren.  Ihre  verfchiede- 
nen  Corps  Gnd  jetzt  folgende :  1 )  Grenadiere  zu  Fufs 
tero  (infonderheit  die  drey  letzten  18C9.  Nr.  I47-»  3  Regimenter,  nebft  1  Reg.  Fufeliers  Gren.  und  6He- 
I8IO.  Nr.  117.  und  18".  Nr-  I77-)  »ach  iliren  Ver-  gim.  Tirailleurs.  2)  Jäger  zu  Fufs:  2  Reg.  mit  1  Re- 
giment Fufeliers,  6  Reg.  Voltigeurs,  1  Reg.  National- 
uarci" 


D 


ie  nächftvorhergehenden  Jahrgänge  diefes  inter- 
effanten  Staats  -  Kalenders  find  in  unfern  Blät- 


änHerungen  und  Vermehrungen  fo  genau  angezeigt, 
data  wir" uns  auch  hier  auf  jene  Anzeigen  berufen  dür- 
fen ,  um  bey  der  gegenwärtigen  ebenfalls  nur  das  di*- 
fem  neneften  Jahrgänge  Eigentümliche  bemerkbar 
7.xx  machen;  doch  fo,  dafs  wir  die  gewöhnlichen  in 
dem  vorigen  und  diefem  um  zwey  vermehrte  Kapitel 
der  Reihe  nach  durchgehen,  um  von  neuem  an  die 
Folge  der  Materien  zu  erinnern. 

Das  erfte  Kapitel  enthalt  die  gewöhnlichen  vier 
Abfchnitte,  nämlich  das  Verzeicfinifs  der  Europäi- 
fehen  Regenten  und  ihrer  Familien  mit  Inbegriff  der 
KaiferJ.  Franzöfifchen  Familie;  -  der  Cardimte,  mit 
Pius  VII.  an  der  Spitze,  —  der  Staats-  und  Cabinets- 
Mini/ter  der  answHrU&n  Regenten  —  und  der  Ge- 
fandten, fowohl  der  fremden  am  franzöfifeben  Hofe, 
als  auciT*  der  franzöfifchen  an  auswärtigen  Höfen. 
Mit  Uebergehung  der  erften  drey  Ab'chnitte  wollen 
wir  Ober  den  letzten  die  Bemerkung  beyi'Ügen ,  dalis 
in  dem  Verzeichniffe  der  auswärtigen  Gefandten  nur 
die  Rubriken  des  Königreichs' beider  Sicilien,  der  Für- 
ftenth*mer  Lucca  und  Piombino,  Großbritanniens, 
Sehwedens  und  der  Türkey,  in  dem  Verzeichnifs  der 
franz.  Gefandten  bey  auswärtigen  Mächten  aber  nur 
die  Ilubrik  von  Großbritannien  unausgefüllt  geblie- 
ben find.  (Für  Schweden  wird  zwar  Kein  franzöfi- 
feber  Gefandter,  doch  aber  ein  Legations  -  Secretär 
aufgeführt.) 

Das  zwevte  kurze  Kapitel  von  den  GroßwUrden, 
Minißern  und  Großbeamten  des  Reichs  enthält  einige 
wenige  Veränderungen,  die  auch  weiterhin  vor- 
kommen. 

Das  dritte  Kapitel,  das  die  verfchiedenen  Hof- 
ftaaten  aufführt,  hat  wie  im  vorigen  Jahrgange,  zehn 
Abfchnitte.  1)  (Civil  )  Hofftaat  des  Kaifers.  Hier 
wollen  wir  nur  bemerken,  dafs  die  Zahl  der  Kam- 
merherrn jetzt  auf  90  fleigt.  Hey  2)  dem  Hofftaate 
der  Kaifer'm  ift  ein  Cercmomen  -  Meifter  und  bey 
3)  dem  Hofftaate  der  kaiferl.  Kinder  ein  Knhpocken- 
imyfarzt  ( Huffon)  hinzugekommen.  Unter  Nr.  4  —  7. 
fingen  wie  im  vorigen  Jahrgänge  die  Verzeich  11  iffe 
der  Hüfftaatcn  der  auf  auswärtigen  Thronen  beför- 
.  A.  L.  Z.    I8i  2.   Zu. elfter  Band. 


ziment  Fufeliers, 

Garden ,  1  Reg.  Flanaueurs ,  1"  Reg.  Pupillen.  3)  Gre- 
nadiere zu  Pferde  5  Efcadrons ;  4)  Dragtner,  eben- 
falls 5  Efoad. ;  5)  Jäger  zu  Pferde,  ebenfalls  5  Kfcad. 
6)  Mameluken.  (Aulser  dem  Stabe  mit  2  Capitäns.) 
7^  Chevaux-Iegers  Landers  2  Reg. ,  jedes  von  4  1  ir.nl, 
8J  Gensd'armerie  d'elit*  2  Efcad.  9}  Arti'lerie,  13 
Comp,  mit  1  Comp.  Pontonniers  -  Arbeiter,  nebft 
2  Bat.  Train ;  10)  das  Corps  de  Geipe,  mit  1  Comp* 
Sapeurs;  11)  die  Equipage  der  Seeleute,  wie  bisher, 
8  Comp,  und  1  Bat.  Train. 

Im  vierten  Kapitel  hat  der  erfte  Abfchnitt  vom 
Senate  keine  wefentlichen  Veränderungen  ;  der  jetzige 
PrafuUnt  (vom  8-  Julius  18 II.  bis  dahin  1812.)  ift  der 
Graf  [Mcepcde,  der  diefe  Würde  bereits  früher  vom 
I.Julius  1807.  bis  dahin  1808-  bekleidete;  ilic  Scna- 
torerieen  zu  Hamburg  und  im  Haag  blieben  bisher 
noch  unbefetzt.  Auch  die  folgenden  fünf  Abfchnitte 
von  dem  Staatsrate,  gefetzgebenden  Corps,  hohen  £fu- 
ftizhofe,  Cafjationshofe  uud  dem  Rechnungshöfe  bieten 
nichts  neues  zum  Auszeichnen  dar. 

Aus  dem  ßnften  die  Orden  betreffenden  Kapitel 
bemerken  wir  nur  einiges  wenige.  Mit  dem  vorher- 
gehenden Jahre  verglichen  wurde  die  Zahl  der  Grof*- 
officiere  und  Commandeurs  der  Ehrenlegion  durch  Ge- 
nerale und  hohe  CivUbcamte  fehr  vermehrt;  und  dafo 
diefs  auch  in  Hinficht  der  übrigen  Legionärs  der  Fall 
war,  ift  aus  dem  Eingänge  zu  dem  Decrete  über  die 
Errichtung  des  Beunions- Ordens  bekannt;  indeffen 
blieb  die  Anzahl  der  Cohorten  auf  16  befchrankt. 
Unter  dem  Orden  der  drey  goldnen  Fließe  und  dem 
neuen  Reunions  -  Orden  find  noch  keine  Grofskreuza 
oder  andere  Mitglieder  verzeichnet,  auch  hat  der 
Orden  der  eifernen  Krone  keine  neuen  Mitglieder  er- 
halten. (Durch  den  Reunions-  Orden  ift  diefes  Kapitel 
um  einen  Abfchnitt  vermehrt,  dagegen  ift  ein  ande- 
rer von  den  Dotationen  in  das  vorletzte  neue  Kapitel 
verfetzt.) 

Das  fechste  Kapitel,  das  bisher  in  tilf  Ablchnitter» 
das  Staats  -  Secretariat  und  die  10  Minifterien  der 
guMz,   der  auswärtigen    Vtrhällniffe ,  der  innen 
Ee  An- 


Digitized  by  Google 


1 


219 


ALLG.   LITERATUR  -  ZEITUNO 


Angele genlieiltn,  der  Finanzen  und  des  Schatzes,  des 
Kriegs  und  rf«r  Kriegsverwaltung,  der  Polizey  und 
der  kirchlichen  Angelegenheiten  begriff,  hat  nun,  nach- 
dem das  neue  Ministerium  der  Mannfactiiren  und  des 
Handels  hinzugekommen  ift,  eine  Abtheilung  mehr. 
In  den  bisherigen  Minifterieh  finden  (ich ,  abgerech- 
net die  durch  das  neue  Minifterium  in  andern  veran- 
lassten,  keine  wefenüichen  Veränderungen;  doch 
wollen  wir  einige  Data  ausheben,  die  entweder  durch 
die  erweiterten  Befitzungen ,  oder  durch  neuere  Um- 
ftände  veranlafst  wurden.  In  dem  unter  dem  Mini- 
fterium  der  auswärtigen  Verhaltnjffe  gelieferten  Ver- 
zeichniflie  der  fremden  Confuls  in  Frankreich  ift  die 
Rubrik  Oesterreich  noch  eben  fo  wenig  ausgefüllt,  als 
die  von  Großbritannien;  dagegen  findet  man  Brafili- 
fche  Confuls  in  Bordeaux  und  Nantes,  und  Confuls 
aus  den  nordamerikanifchen  vereinigten  Staaten,  fo 
-wie  franzüfifche  Confuls  in  Häfen  der  nordamerika- 
nifchen Freyitaaten,  fonft  aber  in  keinem  der  andern 
amerikanifenen  Häfen;  dagegen  aber  in  Portugal  (-cu 
Liffabon  und  Porto).  Für  die  neuern  Divifionen  des 
zum  Minifterium  der  innern  Angelegenheiten  gellwi- 
gen  Brücken-  und  Wegebaues  find  jetzt  auch  die  Ober- 
Ingenieurs  in  den  neueften  Departements  zu  Hat»- 
bürg,  Bremen  u.  f.  w.  genannt.  Bey  der  General- 
direction  der  Buchdruckereyen  und  des  Buchhandels, 
bat  das  Perfonal  einen  bedeutenden  Zuwachs  erhal- 
ten ;  es  find  jetzt  18  kaiferl.  Cenforcn ,  und  im  Ver- 
hältniffe  mehr  Infpectoren  u.  f.  w.  aufgeführt.  Unter 
den  auswärtigen  Vorgefetzten  des  kaiferl.  Schatzes 
wird  auch  einer  in  Catalonien  genannt.  Unter  den 
neuem  Polizcvbehörden  finden  ficli  eiu  (Jeneraldirector 
des  Hamburgifchen  Gouvernements,  die  Geueralcoin- 
miflarc  zu  Emden  und  Mrtnfter,  und  die  Snecialcom- 
tniffare  zu  lJrernen,  Cuxhaven,  Brcinerlehe,  Jever, 
Varel  und  Lübeck.  In  dem  neuen  Abfchnitte  vom 
Departement  der  Mamifacturen  und  des  Handels,  def- 
fen  Organifation  bereits  aus  öffentlichen  Blättern  be- 
kannt dt,  findet  man  nun,  der  Natur  der  Sache  nach, 
das  früherhin  dem  Minifterium  der  innern  Angele- 
genheiten untergeordnete  General- IL:nde!scor.lcil  und 
3as  eben  dahin  gehörige  Grveraleonfeit  der  Tabtiren 
und  Mannfakturen,  nebft  dem  vorher  zum  Mariue- 
MiniHerium  gerechneten  Prifenconfeil. 

In  dem  die  kirclüiche  Organifation  behandelnden  Jie- 
Venten  Kapitel  werden  nun  in  dem  erflen  die  katholijche 

h  den  bisher  auf- 


Kirche betreffenden  Abfchnitte  nac 
geführten  ßisthümern  noch  das  Mtinflerfche  und  Ostia- 
trückfehe  geuannt ;  von  den  proteßantifchei:  Kirchen  und 
jttdifchen  Synagogen  in  tlen  neueften  Departements 
wird  aber  noch  nichts  erwähnt. 

In  dem  acltten  Kapitel  von  der  Militär- Organifa- 
tion hat  der  erße  Abfchnitt  vom  Generalftabi  der  Ar- 
mee einige  Abänderungen  erhalten.  Als  ka:fcrl.  Lieu- 
tenants wird  nur  der  Konig  von  Spanien  als  Comman- 
deur  der  Armee  des  Centrums  in  Spanien,  und  der 
Vice  -  König  vou  Italien  als  übercommandeur  der  ital. 
Armee,  nicht  aber  mehr ,  wie  im  vorigen  Almanach 
der  König  beider  Sicilieu ,  als  Cotnmandeur  der  fran- 
zöfikhen  Armee  im  Königreich  Neapel  genannt ;  un- 


ter de.i  Reichsmarfchällen  wird  gfourdan  als  Gouver- 
neur von  Madrid,  ünd  der  Herzog  von  Albufera  (Su- 
chet) aufgeführt-    Von  den  Militärdivifionen  ift  nun 
auch  <Ue  letzte  32fte  für  die  neueften  Departements  ©r- 
ganifirtj  autser  Hamburg  gehören  dazu  Harburg,  Lü- 
beck, Travemünde,  Bremen  und  Osnabrück.  Aus  dem 
dritten  Abfchnitte  von  den  General -Infpectoren  und 
Chefs  der  verschiedenen  Corps  heben  wir  folgendes  aus: 
Von  der  GenscTarmerie  dienen  jetzt  aufser  den  in  den 
Departements  des  Reichs  ftehenden  34  Legionen  (die 
letzte  in  den  4  Departements  der  Elbe  -  und  IVeftr- 
mündnngen,  der  Oft  -  und  Ober  -  Ems),   irr  Spanien 
6  Legionen ;  die  erfte  aus  6  Efcadrons  beftehende  hat 
ihren  Stab  zu  Valladolid,    die  zweyte  ebenfalls  aus 
6  r.fcad.  beftehende  für  Arragonicn  hat  ihren  Stab  zu 
^iragoffa;  die  dritte  und  vierte,  die  nur  5  Efcad.  ha- 
ben, ftehen  in  Navarra,  (Pampclona)  uud  Biscavt 
(Vittoria);  die  fünfte,  die  nur  4  Efcad.  hat,  in  Cafti- 
lien  (Iiurgos);  die  fechste,  von  der  keine  Efcad.  an- 
gegeben werden ,  in  Catalonien  (Figueiras>    Die  Ar- 
tillerie (aufser  dem  Train  9  Regimenter  zu  Fuli, 
6  zu  Pferde)  zählte  im  vorigen  Jahre  nur  noch  4g  Co- 
lonels  Dir.,  59  Bat.  Chefs  Sousdir.,  27a  Capit.  en  fe- 
cond ,   -  in  diefem  Jahre  5a  CoL  Dir. ,  10  Maj.  Sous- 
dir.,  83  Bat.  Chefs  Sousdir.,  30a  Capit.  en  lec.  — 
und  ftatt  der  im  vorigen  Jahre  angegebenen  128  Comp. 
Cau.  Garde- Cotes  144  Comp.  u.  L  w.   Bey  den  Inge- 
nieurs ift  die  Zahl  der  Capitäns  von  2.(o  auf  370  gc- 
ftiegeu.    Der  Linien-  Infantnc  Regimenter  werden  130 
(gleichftehend  der  Anzahl  der  Departements),  der 
Uiekttn  Infanterie  Reg.  34  aulgefrdu : ;  ihnen  folgen 
noch  2  Regimenter  des  Niitiell'ucuTcheu  Meers  und 
jumlic  von  walclicicn,  UJ|e  Isle  und  Re  benannt; 
von  fremden  Truppen  4  Schweizer  -  und  4  andere  Re- 

Simenter,  die  aus  4  Heg.  beftehende  Weichfei- Legion, 
ie  portugieiilclKj  Legion  vou  3  Reg.  uuUer  derCaval- 
lerie;  eiu  illyrifches  und  6  croatifche  Regimenter, 
wie  auch  ein  fpauifches  P.eg.  Jolcph  Napoleon.  Vou 
Cavallerie  -  Regimentern  werden,  wie  i : •  •  vorigen  Jahr- 
gange,  a  Reg.  Carabinierti  14  Reg.  CuirafLev«,  30 
Reg.  Dragoner  und  11  Reg.  Hufaren,  aber  31  lieg. 
OraflearJ  (im  vorigen  J.  nur  37)  wid  9  Reg.  Chevaux- 
legers  angegeben. 

Das  neunte  Kapitel,  das  die  Organifation  der  Ma- 
rine und  der  Colonieen  darltellt,  enthält  einiges  Neue. 
Abgerechnet,  dals  hier,  aufser  andern  Erwähnungen 
unter  der  Rubrik  der  sldmitußrxioi  en  der  Marine  nach 
Amfterdam  ein  ArrondilTeaicut  von  Hamburg ,  wozu 
aufser  Hamburg  noch  Bremen ,  Lübeck  und  Papenburg 
gehört,, uud  nach  den  bisherigen  7  ForltbezirUeu  ein 
t'orjlbezirk  jcnjcits  des  Riieins,  die  Depart.  Lippe, 
Eins,  Wefer-  und  Klbmündungen  u,  a.  begreifend  auf- 
gefülurt  wird,  hat  auch  die  Dariteiiung  der  Bataillons 
der  Militär-  Arbeiter  bei)  der  Marine  eiuii  ganz  andere 
Gcftalt  gewonnen.  In  dem  Almanach  \on  18U-  wer- 
den aufser  dem  Stabe  in  Antwerpen  3  Bataiiions,  und 
darunter  das  Uonau- Bataillon  i-ls  eri'tes,  außerdem 
aber  2  Comp,  für  I  ouiou  und  Corfu  erwähnt;  in  >!em 
gegenwärtigen  Jahrgange  findet  man  auiser  ileni  Ober- 
Stab  in  Antwerpen,  wovon  aber  UoJs*eiu  Oberiter 
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genannt  ifr, zuerft  das  Donau  -  Bataillon ,  dann 
a  Scheide- Bat.,  3  andere  Bat.  von  Boulogne,  Cher- 
bourg  und  Toulon,  zuletzt  aber  noch  2  Bat.  in  Spa- 
nien ,  zufammen  alfo  8  Bataillon. 

Bereits  im  vorigen  Jahrgange  führte  der  Alma- 
nach  im  zsJtnUn  Kapitel,  das  die  i  e\ xaltungs-  Organi- 
fation  behandelt,  130  Departements  des  Reichs  auf, 
die  neueften  aber  noch  nicht  vollftä'ndig  organifirt, 
ihre  Artikel  noch  nicht  mit  den  vollftändigeu  flatifti- 
fchen  Angaben  ansgeftattet ;  in  dein  gegenwartigen 
Jahrgange  find  diefe  neuen  gröfstenthcils  gleich  den 
älter u  behandelt.  Wir  führen  fie  hier  nach  den  Län- 
dern auf,  aus  welchen  ße,  und  nach  der  Zeit,  in  wel- 
cher fie  entftanden.  Aus  den  früher  mit  Frankreich 
vereinigten  hollündi  fchen  Provinzen  zwifchen  der 
"VVaal ,  der  Donge  u.  f.  w.  entftanden  die  beiden  De- 

Strlements  der  Scheide  und  Rlieinmündiingen.  Von 
efen  war  im  vorigen  Jahrgange  blofs  das  erftere  mit 
den  gewöhnlichen  ftatiftilclien  Notizen  ausschaltet ; 
von  dem  letztern,  dem  in  die  3  Arrondiffements  üer- 
gogenbafch,  Eindhoven  und  Nimwegen  gel  heilten  De- 
part.  der  Rhein  -  Mündungen  findet  man  erft  in  diefem 
zwar  nicht  die  Gröfse,  docli  aber  die  Finwohner- 
Zahl,  257,5^0  angegeben.  Die  fjwter  mit  Frankreich 
vereinigten  Departements  find  die  7  der  Mjaß-  und 
ijfel- Mündungen ,  der  lVe<l-  und  Ofl-Ems,  Fnesland, 
uberyffel  und  Zuydcrfce.  Das  Dcpart.  der  Maafl- M., 
das  lieh  in  die  6  Arrondificments  von  Haag,  Britt, 
Dordreclü,  Gorcum,  Lctjden  und  KoitcrdiUn  theilt, 
zählt  auf  einer  Oberfläche  von  378,2)42  Hect,  393,6.0 
Einw.  ■  das  Dep.  der  Yfft'.-M.  mit  einer  Voik>inen^o 
von  nur  145,000  Einw.  auf  3jO,oco  liect.,  theilt  Bell 
in  die  3  ArrondiiT.  von  Ahnelo  und  Dtveuter; 

das  Dep.  der  U^ß-Ems  mit  191,000  Kiuw.  hat  4  Ar- 
rondiff. ,  Gröningtn,  Appingadam ,  Affen  und  IVmfcho- 
ten,  das  Dep.  der  Ofl-Ems,  wovon  weder  Gröfse 
noch  Volksmenge  angegeben  ift,  theilt  fich  in  die  Ar-  - 
rondiff.  von  Anrieh,  Emden  und  gfever.  Das  Dep. 
Friesland,  aus  den  3  Arrondiff.  von  Leeuwarden,  Heeren- 
veen und  Sneek  heftehend,  zählt  auf  279,835  liect. 
175,400  Einw. ;  dar,  Dep.  Oberyffel,  deffen  ArVondiff. 
von  Arnhem,  'fiel  und  Ziltphen  benannt  find,  192,700 
Einw.  auf  561,0g!  Hect.;  das  Dep.  Znyderzee,  das 
fich  in  die  6  Arrondiff.  von  Amßerdam,  Alkmar, 
Amtrsforl,  Haarlent,  Hcorn  um!  Utrecht  theilt,  507,500 
Einw.  auf  950,100  licet.  Djs  nus  dem  fPallftr Lande 
gebildete  Simplon  Depart. ,  deffen  Arrondiff.  von  Sion 
(Sitten),  Brigg  und  St.  Maurice  benannt  werden,  hat 
bey  einer  Grüfse  von  5oo,oco  Hect.,  65,500  Einw. 
Die  ans  den  Gebieten  der  HcinfceRHdte ,  dem  Lauenb.tr- 
gifchen  u.  f.  w.  entftandenen  Departements  find  die  der 
Elbe- und  IPefer-  Münd  ingen  und  das  der  Ober- Em?, 
von  denen  hier  zwar  die  Einwohner  -  Zahl,  nicht  aber 
die  Gröfse  angegeben  ift.  Das  Dep.  der  Elb-Mlind. 
mit  375,976  Eiuw.  theilt  fich  in  die  vier  Arrondiff.  von 

t;  das  Dep.  der 
ArrondiiT.  von 
Oldenburg;  das 
der  Over- Ems  mit  4i5>°>8  Eiuw.  in  die  Arrondiff.  • 
von  Osnabrück,  Münte»,  Qpacktnbrück  und  JJßgtm 
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Das  neue fte  aus  verfchiedenen  weftphälifchen  Län- 
dern entftandene  Departement  der  Livpe,  das  310,355 
Einw.  zäldt,  ift  in  die  vier  Arrondiff.  von  Mü  .fler, 
Ncutnhaus,  Rees  und  Steinfurt  getheilb  —  Unter  den 
General-  Gouvernements  ift  jetzt,  ftatt  der  im  vorigen 
Jahrgang  erwähnten  Regier ungs-  Commiffion  der  D<;p. 
der  Ober- Ems,  der  [refer-  und- Elb-  Mündungen  ein 
Gouvernement  für  diefelbeu ,  und  dann  ein  Gouverne- 
ment der  illyrifcken  Provinzen ,  Kiirnthen,  lflrien,  Croa- 
tien,  Dalmatitn,  Ragnfa  mit  ihren  Juftizbehörden  auf- 
geführt. 

(.Der  Befchluft  folgt.) 

SCHONE  KÜNSTE. 

Lkipzio,  b.Göfchen:  Unterricht  in  der  Zeiehenkitnfl, 
als  ein  Gegenftaud  der  feinen  Erziehung  zur  Bil- 
dung des  Gefchmacks  für  die  höhern  Stünde; 
nebft  Darftellungen  der  heften  Müller  alter  und 
neuer  Zeit,  von  Feit  Ifans  Schnorr,  v.  k.  öffent- 
lichem Lehrer  an  der  Königl.  Sächf.  Akademie 
der  bildenden  Kfinfte  in  Leipzig,  i8lO-  Zwry 
Theile.296S.  8-  m.6i  Kpft.foJ.  (Pränum.8rUhlr.) 

„Ich  arbeite,  fagt  der  Vf.  S.  9.  des  Vorberichts, 
diefes  Werk  hauptsächlich  für  diejenigen  aus,  die 
nicht  K  -nftler  von  l'rofeffion  zu  wr  rden  die  Abficht 
haben  und  keine  Akademie  bsfuchen  können;  alfo 
befonders  mit  dem  Blick  auf  das  weibliche  Gefchlecht, 
wenn  es  Ernft  und  Beharrlichkeit  genug  befitzt  fich 
diefem  Studium  zu  widmen:  denn  an  einem  feinen  Ge- 
fühl und  fchnell  auf faffendem  Sinn  fehlt  es  ihm  leiten." 
Nad»  einer  folchen  Eröffnung  wäre  ftrenge  Kritik  fehr  * 
überflüfßg:  denn  Hr.  Schnorr  würde  zuverlälfig  feinen 
Zweck  wenig  gefordert,  ja  wohl  gar  geftört  haben, 
wenn  er  aus  dem  tief ften  Grund  derKunft  und  Wiffen- 
febaft  hatte  frhöpfen  wollen ,  darum  giebt  er  nur  all- 
gemeine Leberblicko-ttber  das  W  efen  derKunft,  ei- 
fert aber  gelegentlich  auch  gegen  Milsbr.  uche  und  Fa- 
lter.   Sachkundige  dürften  freylich  nicht  in  allen 
Stücken  mit  ihm  übereinftimmen ;   doch  werden  fie 
durchaus  den  biedern,  das  Gute  lebhaft  wollenden 
Mann  fchätzen  muffen.   Damit  aber  unfere  Lefer  et- 
was näher  mit  dem  Werk  bekanntwerden,  wollen 
wir  das  Erheblichfte  wenigstens  aus  dem  erflen  Theile 
im  Auszug  ihnen  vorzulegen  fuchen.    Nach  S.  25.  ift 
der  Hauptzweck  der  bildenden  Kindt,  fo  wie  der 
Zweck  aller  fchöneu  Kunftc,  dafs  fie  unfer  Gern  tii 
ergötze  —  ein  freyes  Hflhetifches  Pergniigen.   An  den 
Künftler  gefchieht  daher  nach  S.  34  u.  f.  die  Forde- 
rung,   dafs  er:    1)  Unangenehme  GegenfUmiie  ver- 
meide. 2)  Die  fehönen  Gcgenftande  in  der  Natur  fich 
zur  Nachahmung  wähle.    3)  Die  in  der  Natur  zer- 
ft reuten  Schönheiten,  wenn  c>  ihm  möglich  ift,  in  fei- 
nen Werken  vereinige  und  fo  zun»  Vollkommenen, 
Idealifchen  empor  ftrebe.    S.  36  -  3S.  zufolge,  mufs 
die  Darfteilung  in  einem  Kunftwerk  wahr,  vol'.komnen 
und  fchün  feyn.    Wahrheit  zei^e  ßch :  1)  in  den  For- 
a)tm  Ausdruck,  3) in  der  Gruppirung,  4)  l>% 
ideteu  Figuren  in  der  Draperie.   5)  Bey  Gemäl- 
den 
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den  im  Colorit  und  in  der  Perfpectiv.  6)  Bey  allen 
Kunftwerken  auch  im  Koftüm,  und  7)  in  dem  Kör- 
perbau ;  desgleichen  im  Nationalen  der  Gefichtszüge  ; 
diefes  letztere  ali  Forderung  an  den  Kflnftler  betraeh-Q 
tet,  fcheintuns,  wir  geftehen  es,  eine  fehr  fchwer  zu 
erfallende  Pflicht.  Die  an  einem  YVerk  der  Kunft  ver- 
langte Vollkommenheit  der  Darftellttng  Iwzieht  fich 
nach  S.  41  ■  vornehmlich  auf  die  Technik.  „Diefs 
Kunftwerk,  das  find  die  Worte  des  Hn.  Schnorr, 
heifst  ein  vollkommenes,  wenn  der  mechanifcheTItoil 
deffelben  fo  ausgeführt  ift,  clnfs  au  demfelbcn  weder 
etwas  mangelt  noch  überflüflig  ift."  Der  Vollkom- 
menheit, fteht  nach  S,  43.  entgegeo:  l)  das  Mangel- 
hafte ;  wenn  nämlich  Figuren  fehlen,  welche  zur  Ver- 
fländlichkeit  der  Handlung  unentbehrlich  fi-  d.  2)  Das 
Ueberladene ;  wenn  Figuren  angebracht  find ,  welche 
nicht  zu  Handlung  gehöre».  VomSchönen  ift  S.45  u.f. 
die  Rede;  und  wir  finden  S.  48.  u.  49.  richtig  gefol- 
irt,  daCs  der  Zuftand  der  Ruhe  fOr  die  Shönlteit  in 
len  der  bildenden  Kuoft  am  vortheilhafteften, 
jgen  der  Ausdruck  des  höchften  Affects  ihr  alle* 
mafnachtheilig  fey.  S.  57  u.  58.  wird  von  BildnifTen 
gefprochen.  S.  60  u.  f.  vomGefchmack.  S.  80  —  90. 
über  die  Verfchiedenheit  des  Stils.  Nun  folgt  noch 
bis  S.  120.  eine  Claffification  der  verfchiedenen  Arten 
von  Kunftwerken»  und  zum  Schlufs  eine  Ueberficht 
des 


gert,  d 
XVerke 


Der  zwtyU  Theil  verbreitet  fich  über  das  Prakti- 
fehe  in  der  Kunft,  wobey  oft  auf  die  den  Text  be- 
gleitenden Kupferftiche  oder  Vorlegeblätter  hingewie- 
sen wird.  Es  find  derfelben  wie  fenon  oben  im  Titel 
bemerkt  worden  61  Stücke.  •  Nr.  x  — 18.  enthaltet 
allerley  Köpfe,  von  denen  die  heften  und  gefälljgften 
antiken Muftern; nachgebildet  find,   Nr.  19.  u.  20.  Hel- 


len einige  weibliche  BildniOe  nach  der  Natur  gezeich- 
net, dar.    Nr.  21.  u.  22.  Ofteologie  und  Myologie  des 
menfdilichen  Körpers.  Nr.  26  —42.  zeigen  ganze  Figu- 
ren, meiftens  nach  berühmten  Antiken.    Nr.  43  —  46. 
Thiere  zur  Vergleichung  mit  der  menfchlichen  Ge- 
ftalt.  ■   Nr.  47.  Verkürzte  Figuren  aus  Gemälden. 
Nr.  48.  u.  49.  Madonnen  nach  And.  del  Sarto  und 
nach  Raphael.    Nr.  50.  Die  Frauen  am  Grabe  Jefn 
nach  Annibale  Carracci.    Nr.  '51.  Die  Grablegung 
Chrifti  nach  Rubens.    Nr.  5a.  Thiere.    Nr.  53.  u.  5^ 
Die  Schöpfung  des  Adam  und  der  Eva  nach  Gemäl- 
den des  Alichel  Angelo  in  der  Sixtinifchen  Capelle. 
Nr.  55.  u.  56.  Zwey  grofse  Gruppen  aus  der  Schule 
von  Athen  nach  Raphael.    Nr.  57.  Eine  Abnelunung 
vom  Kreuze  nach  Ue  Brun.    Nr.  58.  Die  Verklarung 
Chrifti  nach  Raphael.    Nr.  59.  Raphaels  Tod;  eigne 
Erfindung  des  Vfs.     Nr.  60.  Amor  fchnitzt  feinen 
Bogen  nach  Correggio.     Nr.  6t.  Stellt  einiges  ins 
Fach  der  Archirectur  gehörige  dar.   Strenge  Kunft- 
richter  dürften  vielleicht  gegen  alle  diefe  ßfttter*  mit 
der  Einwendung  auftreten ;  fie  ftänden  in  keiner  ganz 
angemelTenen  fyftematifchen  Fol;e  und  Beziehung  auf 
einander,  auch'  vermiffe  man  darin  die' für  Anfänger 
in  der  Kunft  fo  nützliche  ftrenge  Beftimmtheit  Kraft 
und  Richtigkeit  der  Umriffe.    Doch  wir  liaben  an- 
fänglich f<- hon  erinnert,  dafs  der  Zweck  diefer  Blät- 
ter dem  Vf.  kaum  erlaubt  haben  würde,   einen  fo 
hohen  Ton  anzufchlagen ;  und  gewifs  wird  das  Ge- 
fällige, Weiche,  welches  hier  vorwaltet,  «fem  Werk 
Gönner  erwerben.    Uebet  diefs  find  die  Tafeln  grtlfs- 
tentheils  geiftreioh  radirt ,    und  der  Gefchmack  im 
Ganzen  gut,  fo  dafs  man,  wenn  jene  Gebrechen  auch 
wirklich  in  AnTchlag  tollten  gebracht  werden,  das 
Werk  doch  immer  noch  mit  Recht  nuter  die  belfern 
Zeichenbücher  wird  rechnen  müffen. 


LITERARISCHE 

I.  Ehrenbezeugungen. 

Se.  Maj.  der  Kaifcr  von  Oefterreich  haben  durch  ein 
Handbillet  vom  3o.Dcc  hefohhm,  dem  rcgulirten 

Chorhcrm  im«!  Pfarrer  zu  S.  Florian,  Frant  kurz, 
(geboren  zu  Käferinarkt  im  .Mühlviertel  am  1.  Julius 
1771.)  die  allerhochfte  Zufriedenheit  fowohl  über  feine 
ausgezeichnete  literarifche  Thätigkcit  als  auch  darüber 
zu  erkennen  zu  geben,  dafs  Jicb  gedachter  Schrift- 
fteller  beeifert  hat,  dem  geheimen  HausarchivC  zu  fei- 
ner Bereicherung  mehrere  Urkunden  und  Handfchrif- 
ten  zuzuwenden.  Auch  der  Minifter  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  Graf  v.  I\Unternicb  erüifs  am  2.  Januar 
an  gedachten  Hiftoriker  ein  Belolnrngsfcbreiben. 
(Archiv  für  Geogr.  u.  f.  w.) 

P  


N  A  C  H  R  I  C  H  T  F.  N. 

II.  Vermifchtc  Nachrichten. 

Aut  Ungern. 

Die  ungrifche  Schanfpielergefellfchaft  zu  Pefth 
fpiclt  nun  nicht  mehr  in  einem  Saale  des  Hakerifchcn 
Gartens,  fondem  feit  dem  l y. Februar  igi».  in  dem  Ge- 
bäude des  ahm  Pcfther  fudtifchen  Theaters. 

An  der  Pefther  UniverfitiU  ftudieren  im  J.  igM. 
70  Theologen,  171  Juriftcn,  189  Mediziner,  Chirurgen 
und  Apotheker,  Philofopben  und  Geometer  170,  »• 
fauunen  700. 

Archtnhoh  Gefchichte  der  Flibufftcr  ift  von  Um. 
Dobuli,  reformirtem  Prediger  zu  Vaifclo,  ins  Ungtfcha 
übet  fetzt,  und  zu  Pefth  bey  Trattner  tflfl-  gedruckt 
worden. 
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Mittwochs,  den  3.  gfunius  igia. 


STATISTIK. 

Parts,  b.  Tefta:  Atmanatk  impiriai  pour  1'anace 
181a.  par  Teflti  etc. 

(JßefeUuf,  der  in  Num.  15*.  abgebrochenen  Recerfon.) 

In  dem  stiften  Kapitel,  von  der  pericktlicken  Organi' 
fation,  finJet  man  nun  1)  nach  dem  kaiferl.  Ge- 
riclitshofe  zu  Paris  die  übrigen  kaiferl.  GericktskUfe  in 
der  alphabetifchen  Folge  ihres  Sitzes  vollftändig  auf- 
geführt ,  nebft  einem  Verzeichniffe  der  Special  ■  Rick' 
ttr  in  alphabetifcher  Ordnung  der  Departements ,  in 
weicherauch  2)  die  Tribunale  erfter  Inftanz,  nebft 
den  Avoues  bey  denfelben  aufgeführt  werden ;  3)  fol- 
gen die  Privotal-  GericktskUfe  der  Douanen  (zu  Agen, 
Aix,  Aleffandria,  Florenz,  Nancy,  Rennes  und  Va- 
lenciennes)  und  die  an  diefe  Gerichtshöfe  appelkren- 
den  ordentlichen  Douanen- Tribunale. 

Die  im  zwölften  Kapitel  behandelte  Finanz  -  Or- 
ganifation  nennt  nun  die  neuen  Departements  ,  Di- 
Uricte  u.  f.  w.  aberall,  wo  von  Locamitorititen  in  Fi« 
panzfachen  die  Rede  ift;  doch  find  noch  nicht  alle 
Rubriken  ausgefüllt.  So  ift  zwar  bey  d*r Forß-Ad' 
minißration  die  3011t  Gonftrvation ,  cfie  ihreu  Haupt- 
fitz zu  Hamberg  hat  und  die  drey  Depart.  der  Elbe  • 
und  Ifefer  -  Münd.  und  der  Ober  -  Etns  begreift,  or- 

Snifirt,  noch  aber  nicht  die  iite,  die  nach  der  vor- 
igen Andeutung  die  acht  Depart.  der  Maafi-  und 
Tffelmünd.,  der  IVell-  und  Oß  ■  Ems,  Friesland,  IJp- 
ps,  Ober-Tffel  und  Zuyderz/e  begreifen,  und  ihren 
ütz  zu  Atnßerdam  haben  wird. 

In  dem  dreizehnten  Kapitel :  von  der  Handels  - 
Organifation  ,  facht  man  im  erden  Abfchnitt  ,  von 
den  Handels  -  Tribunalen,  und  im  zweyten,  von  den 
Börfen,  Wechftl- Agenten  und  paaren- Mäklern  noch 
immer  Hamburg  und  Bremen  vergebens. ;  doch  finden 
fje  (ich  im  dritten  Abfchnitte  als  Handelsftädte ,  die 
Handels  -  Kammern  haben. 

Die  im  vierzehnten  Kapitel  behandelten  £fagd- 
beh'ördtn  machen  immer  nur  noch  29  Confervatiouen 
aus,  deren  letzte  für  italienitche  Depart.  beftimmt 
find ;  in  den  zuletzt  mit  Frankreich  vereinigten  De- 
partements war  noch  keine  errichtet 

Im  fmfzehnten  Kapitel,  das  die  Anßalten  für  IVif 
fenfchajlen ,  Künfle  und  den  öffentlichen  Unterricht  be- 
greift, ift  der  erfte  Abfchnitt  vom  kaiferl.  lnßitute  im 
vVefentlichen  unverändert  geblieben,  und  eben  fo  die 
beiden  übrigen  von  der  kaiferl.  Uuiverfücit  (mit  ihren 
Akademieen  und  Lyzeen)  und  von  den  Schulen  für  den 
Öffentlichen  Dienß.  Die  neueften  Depart.  find  darin 
noch  nicht  berückfichtigt. 

*4.  L.  Z.  I8ia.  Zweyter  Band, 


So  wie  im  vorigen  Jahrgange  ein  neues  Kapital, 
das  fechzehnte,  von  der  mütterlichen  SocietSt  hinzukam* 
fo  hat  auch  diefer  ein  neues,  das  fiebzehnU,  das  die 
Gentrai  -  AdminUlrationen  verfchiedensr  Gefelljchaften 
begreift ,  nämlich  1)  des  fildlichen  Kanals  und  der 
Kanäle  von  Orleans  und  Le  Ijoing,  2)  der  Dotationen 
der  4ten  und  sten  Klaffe  der  Gefellfcliaften  von  IVeß- 
phaten  und  Hannover,  3)  der  Gefellfcliaft  von  Bay- 
reuth, Erfurt,  Fulda  und  Hanau,  und  4)  der  Gefell- 
fchaft  vom  Monte  Napoltone. 

Das  letzte,  jetzt  achtzehnte  Kapitel,  enthält,  wie 
gewöhnlich ,  die  Behörden  der  Hauptftadt ;  den  Be- 
ichiufs  machen  die  bisher  immer  gelieferten  Anhange. 

Mit  der  Anzeige  diefes  atigemeinen  Almanachs 
des  franziififchtn  Reichs  verbinden  wir  die  Anzeige 
eines  befondern  Almanachs  für  einige  und  zwar  neue 
Departements. 

Hamburg,  b.  Perthes:  Ifakrbuch  ftir  die  HanfeoH- 
fcken  Departements,  insbefondere  für  das  Departe- 
ment der  Elbmündungrn ,  herausg.  von  A.  C.  We- 
dekind. 1812-  378,  108  u.  52  S.  gr.8-  mit  I  Kart- 
chen  diefes  Depart. 

Etwas  Vollkomrnnes  darf  man  freylich  in  diefem 
erften  Verhiebe  nicht  erwarten ;  doch  ift  im  Verhält- 
niffe  zu  den  in  der  Vorrede  vom  12.  Jan.  1812.  er- 
wähnten Schwierigkeiten  fo  viel  geleiftet ,  als  man 
billigerweife  von  dem  durch  feine  hiftorifchen  Arbei- 
ten Tchon  früher  rühmlich  bekannten  Vf.,  bey  der 
Unterftützung,  die  er  bey  feiner  Arbeit  fand,  fordern 
durfte.  Das  Buch  enthält  eine  Menge  brauchbarer 
ftatiftifcher  Nachrichten  und  Belehrungen-  über  die 
neue  Verfaffung,  die  aus  mehrern  Quellen  fehr  gut 
zufammengeftellt  und  zweckwäfsig  abgefafst  find. 
Eine  nähere  Anzeige  des  Inhalts  wird  diefs  näher 
zeigen.  < 

Nach  einigen  vorläufigen  Kalender  •  Rubriken 
(Genealog,  und  Bevölkerungsliften)  begreift  die  erfle 
Abteilung  ($.  53  —  1 36.)  die  Notizen  zur  Kenntniß  der 
Staatsverfajfung  des  Heidts,  wo  bey  der  Vf.  vielleicht 
beffer  gethan  hätte,  fieb  mehr  an  die  Ordnung  des 
franzöfifchen  Almanachs  zu  halten,  der  hier  aufser 
andern  Schriften  als  Quelle  diente.  Diefe  Abtheilune 
ift  gewiffermafsen  nur  die  Einleitung  zu  der  ungleich 
fönten)  zweyten  Abtkeilung  unter  der  Uebertcnrift : 
Die  Hanftatifchen  Departements.  (S.  1  vj  —  300.)  Nach 
einer  Vorerinnerung  über  die  Errichtung  diefer  De- 
partements durch  das  organi  (che  Senatusconfult  vom 
18.  Dec.  1810.,  wird  nach  dem  kaiferl.  Dekrete  vom 
4.  Jul.  igu.  die  Verfaffung  derfelben,  ohne  den  No- 
ll mi> 
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minal-Etat,  ("der  erft  weiterhin  befonders  als  fünft» 
Abtheilung  folgt)  unter  folgenden  IX..  Titeln  behan- 
delt: I.  Vom  Generalgouvernement ,  das  nach  der  Auf- 
löfung  der  frühem  Regierungscommiffion  vom  I.  Jan. 
xgia.  an  beftellt  ift.  IL  Civdverfaffung.  Hier  wird 
zuerft  unter  der  Rubrik :  Gefetze,  angezeigt ,  was  in 
Hinficht  der  Prüfungen  der  verfchiedenen  deutfehen 
Ueberfetzungen  der  vorhandenen  neuen  franzönfehen 
Gefetzbücher,  fo  wie  der  Ueberfetzungen  der  fpä- 
tern  Cefetze  und  überhaupt  in  legislativer  Hinficht 
ge  fei  iah  ;  und  dann  werden  die  allgemeinen  Verfugun- 

ßder  Conftitution  angegeben.    Die  folgenden  nxt- 
en  handeln  von  den  iVahlcollegien ,  dem  Perfonale 
der  Verwaltung  überhaupt  und  infonderheit  von  den 
Präfecten,  Unterpräfecten  und  Mai  res ;  dann  von  den 
Handels  •  Kammern ,  die  vorläufig  für  Hamburg,  Bre- 
men, Lübeck,  Osnabrück  und  Travemünde  beftimmt 
find  >  und  den  nur  für  Hamburg,  Bremen  und  Lübeck 
angeordneten  Handetsbörfen,  vorrden  IVohtthltigkeits- 
Antlalten,  den  Gefängniffen  und  dem  öffentlichen  Unter- 
rithte,  (der  bisher  noch  unverändert  blieb).  Bey 
T.  III. ,  der  Geruhtsverfu  ),:■,.  ,  gehl  der  Vf.  nach  ei- 
nigen Vorerinnerunien  »Iber  die  allgemeine  Organifa- 
tion  ilerfelben ,  zu  den  Friedens gerichten ,  von  «.liefen 
aber  zu  den  Tribunalen  erßrr  Mahz  und  den  Handels- 
tribunalen über ,  wobey  zugleich  von  den  Confeils  de 
Prud '  hommes  ( Rüthen  von  Gewerbsvcrflüidigen )  ge- 
handfit wird ;  und  fp rieht  dann  von  dem  kaiferl.  Ge- 
richtshöfe, den  AßifenSt'ifen ,  dem  Specialgerichtshofe, 
den  Preuotalgerichten  und  Douanen  -  Tribunalen.  IV. 
Finanzverfatfung.    Nachdem  hier  zuerft  von  der  öf- 
fentlichen Schuld  und  den  Penßonen  geredet  worden, 
wozu  eine  befondere  Liquidätions  -  ConimilCuu  er- 
nannt ift,  werden  zuerft  die  directen  und  indirecten 
Steuern,  dann  die  Forftverwaltung  u.  f.  w.  aufgeführt. 
Unter  der  Rubrik  der  Lotterie  werden  in  einem  mit- 
getheilten  Artikel  die  Vortheile  angegeben ,  welche 
die  ftattder  alten  Hamburgifchen  Lotterie  eiogefahr- 
te  franzoßlche  Lotterie  vor  der  ähnlichen  dänifchen 
voraus  hat.   V.  Die  Militairverfaffung.  Hier  werden 
fogleich  unter  der  erften  Rubrik:  Staab,  Artillerie, 
Genie ,  die  zur  Artillerie  -  Di  rection  gehörigen  Compag- 
nien  der  Conßabler  Strandwächter  (deren  jedes  Depart. 
eine  von  laa  Mann  mit  Inbegriff  der  Officiere  hat) 
aufgeführt,  wozu  bisher  Llbeck  59,  Stade  176  Mann 
ftellten  ;  die  folgenden  Rubriken  belehren  Ober  die 
Gensd'armerie,  Referve  Comp,  und  Nationalgarde ,  de- 
ren gegenwärtige  Reorganisation  diefe  Belehrung  fehr 
mterefiant  macht.    Der  kurze  VI.  T.,  über  die  Afi- 
titairverwaltung ,  enthält  unter  andern  die  Angabe  ei- 
nes Militairhofpitals  für  600  Mahn  in  Hamburg.  VII. 
Organi  Cation  des  Seewefens.     Hier  find  ,  nachdem 
(füitt  der  noch  nicht  bekannten  Quartiere  des  See- Ar- 
rondirTements  von  Hamburg)  die  fünf  Arrondiff.  der 
Douanen  -  Direction ,  Hamburg,  Stade,  Cuxhaven, 
Bremen  und  Varel,  angegeben  worden,  die  nötbi- 
gen  Notizen  über  die  Marine  -  Einfehreibung ,  nebft 
andern  hierher  gehörigen  Umftändcn  über  den  See- 
dienft  beygefügt,  unter  andern  dafs  zu  Hamburg  an 
Fregatte,  einer  Corvette  und  einer  Brigg  gear- 


beitet wird.    Den  VI  IT.  T.  von  den  GoUesverekrum- 
gen  können  wir  übergehen,  da  die  bisherige  Organi- 
sation noch  fortdauert.    Unter  dem  IX-  TT,  von  der 
PotizeuverfafTung,  wird  ausführlicher  von  den  Päffen 
gehandelt.  Hierauf  folgt ,  als  Nachtrag  zu  dem  zwei- 
ten Titel,  die  Territorial  -  Einteilung  ;  zuerft  eine 
allgemeine  Ueberficht  der  drey  neuen  Departements 
der  Elb  -  und  fVtfermilndungen  und  der  über- Ems, 
mit  ihren  Arrondiff.  und  deren  Bevölkerung  ;  das 
erfte  wird  hier  mit  373,285 ,  das  zweyte  mit  329,861, 
das  dritte  mit  415,018  Einwohnern  aufgeführt ,  (o  dafs 
nur  die  letzte  Angabe  mit  der  oben  angeführten  im 
Alm.  imp.  übereimtimmt ;  dann  folgen  die  drey  De- 
partements einzeln  und  ausführlich  behandelt  nach 
ihren  G ranzen,  Einteilungen  in  Arrondiffements,  und 
der  Arrondiffements  in  Cantone,  die  alle  namentlich 
.mit  ihrer  Volkszahl  angegeben  werden.    In  dem  er- 
ften von  Hamburg  benannten  Arrondiff.  der  Elb-  Mün- 
dungen, ift  Hamburg  felbft  (ohne  die  Vorftädte  mit 
95,080  Einw.)  mit  den  Vorftädten  in  6  Cantone  getheilt, 
die  einzeln  15,259  bis  19,590 Einw.  enthalten;  LSbeci 
mit  25,526  Einw.,  die  Hauptftadt  des  von  ihr  benann- 
ten Arrond.,  ift  in  2'  Cantone  getheilt ;  Lüneburg, 
der  Hauptort  des  dritten  Arrondiff.  ,  enthält  nur 
10,039  Einwohner;  Stade,  der  Hauptort  des  vierten, 
macht  erft  mit  einigen  Umgebuugeu,  zu  Lammen  4736 
Einw.,  einen  Canton.   Im  Depart.  der  IV tfertr.ündüm- 
gen  enthält  der  erfte  Hauptort  Bremen  mit  Zubehör 
37,-2*,  der  zweyte,  Oldenburg  mit  den  Vorftädteil 
4500  (?  diefs  Zeichen  ift  im  Buche  felbft  beygefügt), 
der  dritte  Nienburg  mit  3426  tinw.,   macht  nur  nuV 
pinigao  dosu  goiopunun  Umgebungen  einen  Canton ; 
eben  diefs  ift  der  t  all  mit  Brempt 3>e.  das  mit  Brink- 
mannshof  zuf.irnmen  i.;o5  Einwohner  zabli-.  Von  den 
Hauptorten  des  Depart.  der  Ober  -  Ems  zählt  Osna- 
brück, das  einen  eignen  Canton  ausmacht,  9229,  Min- 
den 6915,  Qnackevbrück  1926  Einw.  ;  bey  der  Stadt 
Lütgen  ift  die  Volkszahl  nicht  bemerkt.  —  Die  drittt 
Abteilung  fpricht  über  den  Zufiand  der  Cultur,  näm- 
lich des  ganzen  franzöfifchen  Keichs.   Die  vierte  ent- 
hält gemeinnützige  Notizen  über  das  Ceremoniel  der 
Praefentationen,  Axt  Hof-  und  Privattrauer,  Hof  -  Eti- 
kette ,  das  Ceremoniel  der  Briefe  find  Bittfchriften  ,  die 
Rangordnung  der  kaiferl.  J^niverfität ,  im  kaiferl.  Ge- 
richtshofe, Dey  den  Affifenhöfen  und  dem  Tribunal 
erfter  Inftanz,  wie  auch  die  Lifte  der  neuen  Würden, 
wodurch  die  Inhaber  neue  Namen  erhalten  haben ; 
Maaß,  Gewicht  und  Münzen  nach  dem  metrifchen  Sy- 
fteme,  das  Gefetz  über  militärische  Einquartierungen 
vom  28-  May  1792.  und  die  Verbote  der  Ein-  und  Aus- 
fuhr, die  Modtficationen  bey  der  Anwendung  der  Gr 
fetze  in  den  hanfeat.  Depart. ,  Nachricht  wegen  der 
Akten  des  Perfonenßandes ,  die  Erklärung  einiger  in 
den  Gefetzen  der  vormaligen  Verfafhin^en  vorkom- 
menden Benennungen  (von  Behörden  u.  dgl.)  nach 
heutigem  Sinne  und  Gefchäftskreife ,  den  Befoldungs- 
etat  einiger  Civil  -  und  Militair  -  Aemter ,  die  Jncom- 

Sntibilität  verfchiedener  Aemter,  eine  Lifte  der  Staats- 
eamten,  welche  die  unbefchränkte  Poßfreyhett ^ge- 
niefcen ,  und  endlich  die  Reiferoute  von  Hamburg 
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»ach  Pari,;  -  Wr  Artikel,  die  ihre  Ueberfchrift  Mann«  im  erften  Bande  d«  ErUuterten  Preufcens 
mit  Recht  verdienen.  Unftreitig  wäre  es  beffer  ge-  bekannt,  seitdem  machten  rolbrecnt  ,  Kreutzfe  a , 
wefen,  diefe  beiden  Abtheilungen,  die  zwar  zunächft    Mangelsdorf ,  v.  Baezkot  Haffe  und  der  Oberconülto- 


in  Beziehung  auf  die  neuen  Departements  bearbeitet 
und  zum  Theil  diefe  allein  betreffen,  gleich 


nach  der  erften  Abtheirung  folgen  zu  lalfen  j  dann 
hätte  auch  die  folgende,  fchon  oben  erwähnte,  fttrfte 
Abthtitung,  das  Namen-  Vtrzeickniß  der  Behördeta  der 
drey  neuen  Departements,  das  mit  einem  Sachregi- 
fter  unter  den  bcfondern  Seitenzahlen  I  —  108  fort- 
lauft ,  eine  natürlichere  Stelle  gefunden ,  oder  es  wä- 
re überhaupt  wohl  zweckmäfsiger  gewefen ,  diefs  Na- 
men -  Verzeichnifs  fogleich  den  Notizen  über  jede  Be- 
hörde beyzufügen  ,  wenn  nicht  etwa  die  Eile  des 
Drucks  es  unmöglich  machte. 

Die  neue  Seitenfolge  (i  —  53.)  begreift*  als  An- 
hang das  Namen- Verzeichnifs  der  Localbehörden  der 
Gouvernements  -  Hauptftadt  Hamburg  unter  folgen- 
den Rubriken:  1)  Mairie  und  Mmicipatität ,  worun- 
ter aufser  den  Polizeyanftalten  alle  andere,  nicht  unter 
den  folgenden  vorkommende  Anftalten  begriffen  find. 
2)  Privat  -  Inßitute  (Bank,  Feuerca  ffe,  GefeJKchaft  zur 
Beförderung  der  Künfte  und  nützlichen  Gewerbe, 
Verforgungsanftalt,  Creditcaflien ,  Freymaurer  -  Kran- 
kenhaus). 3)  Kirchen  und  Schulen  (nebft  der  Stadt  - 
und  Commerz- Bibliothek).  4)  Milde  Stiftungen  und 
a-uletzt  die  Einteilung  der  Stadt  in  6  Caatone. 


GESCHICHTE. 

Kö!-t-"8bero  ,  b.  Habcrland :  Preußifche  Chronik  von 
M.  Lucas  David,  Hoftf«-«chisra*Ui  zu  Königsberg 
unter  dem  Markgrafen  Albrecht ;  nach  dermuu- 
fchrift  «'es  Verfafters,  mit  Beyfügung  hiftorifclier 
un-J  etymologifcher  Anmerkungen  von  D.  Ernß 
Hentüci,  königl.  preufs.  geh.  Archiv  -  Director, 
ProfefTor  der  hiftor.  Hülfswiffenfchaften  ,  Wal- 
knrodtfehen  Bibliothekar,  beftänd.  Secretair  der 
königl.  Deutfchen  Gefellfchaft  zu  Königsberg, 
Correfp.  und  Mitglied  mehrerer  gel.  Gefellfch. 
Erlitrüuul.  1812.  XVI  u.  178  S.  4.  (Subfcr.  Pr. 
I  Rthl.) 

Lucas  David,  Hofgerichtsrath  in  Königsberg  unter 
Albrecht  dem  altern  und  feinem  Nachfolger  Albrecht 
Friedrich  ,  fammelte  vierzig  Jahre  lang  an  Materia- 
lien zu  feiner  Gefchichte  von  Preufsen ;  erft  in  feinem 
73ften  Lebensjahre  fing  er  an,  fein  Werk  auszuarbei- 
ten, wurde  aber  1583.  in  feinem  8often  Jahre  vom 
"Tode  ereilt,  als  er  mit  feiner  Arbeit  erft  bis  zum 
Jahre  1410.  Bekommen  war.  Die  Manufcripte,  wi- 
che er  hinterliefe ,  kamen  in  das  Geheime  Archiv  zu 


Königsberg,  wofie,  nach  dem  Ausdrucke  des  verdien- 
ten Herausgebers,  in  fo  guter  Verwahrung  gehalten 
wurden ,  dafs  man  mehr  denn  ico  Jahre  lang  nichts 
davon  erfuhr.  Erft  um  das  Jahr  1720.  wurden  fie  zu- 
fällig wieder  entdeckt,  und  der  damalige  Hofgerichts- 
rath und  Bibliothekar,  Dr.  l'olbrecht,  machte  eine 
angeblich  zulängliche  ,  aber  doch  ziemlich  magere 
Nachricht  von  dem  Leben  und  den  Schriften  diefes 


rialrath  Hennig ,  Vater  des  jetzigen  Herausgebers, 
vergebliche  Verfuche,  diefe  reiche  Quelle  der  preu- 
fsifchen  Gefchichte  durch  den  Druck  in  die  Hände 
der  preufsifchen  Gelchichtforfcher  zu  liefern ,  die 
Herausgabe  kam  aber  nicht  zu  Stande  ,  ungeachtet 
Hennig,  der  Vater,  fchon  800  Rthl.  in  Actien  dazu 
ge Tammelt  hatte.    Auch  diefe  Summe  reichte  noch 
nicht  zur  Deckung  der|Koften  hin.   Endlich  gelang 
es  dem  jetzigen  Herausgeber,  die  Ritterfchaften  der 
Herzogthümer  Lief-,  Etift-  und  Kurland  durch  den 
ruffifch-kaiferlichen  Liefländjfchen  Land  -  und  Hofge- 
richtsrath ,  Grafen  von  Ungern  -  Sternberg  (welchem 
diefer  Band  dedfcirt  ift)  für  die  Sache  zu  gewinnet-, 
dadurch  wurde  mehr  als  der  dritte  Theil  der  Druck- 
koften  gedeckt,  und  theils  hierdurch,  theils  durch 
die  Uneigennützigkeit  des  Verlegers  und  die  Beyträge 
einer  mä feigen  Anzahl  von  Subfcri beuten  ift  wenig- 
ftens  ein  Anfang  zur  Herausgahe  diefes  Altvaters  der 
preufs.  Landesgefchichte  möglich  geworden.  Hr.  Ä 
fürchtet  in  feiner  Vorrede  den  „  Hohn  "  der  Sachkun- 
digen,  dafs  er  zu  unfern  Zeiten  „einen  von  den  (raf- 
fen Vorftellungen  feines  Zeitalters  überfüllten,  red- 
feligen  Alten,  der  von  der  jetzt  aufs  höchfte  geftiege- 
nen  Kunft  der  hiftorifchen  Compofition  nichts  ver- 
geht, auf  unfre  hiftorifche  Bühne  'führt."  Wenn 
Hr.  H.  auf  den  Beyfall  der  Menge  gerechnet ,  wenn 
er  fein  Werk  zu  einer  Modelecture  beftimmt  hätte» 
dann  würde  feine  Furcht  {allerdings  gegründet  feyn: 
denn  Davids  Sprache  und  Stil,  ungeachtet  er  Luther» 
Zeitgenoft«  war,   kommt  dein  Reichthum  und;; der 
Klarüeit  von  Luthers  Sprache  und  Stil  nicht  nahe» 
feine  Weitfchweifigkeit  ermüdet,  feine  religiöfen  Be- 
trachtungen ftimmen  nicht  mit  den  Begriffen  unfers 
Jahrhunderts.    Nach  dem  allen  fragt  aber  der  Ge- 
fchichtforfcher  nicht,  ihm  ift  Davids  Werk  unent- 
behrlich, und  deffen  Hcmusgabe  unftreitig  verdienft- 
lich,  wenn  es  auch  nur  dazu  diente,  zu  beurtheilen, 
wie  weit  und  auf  welch*  Weife  Baczko  und  Kotzebnt 

8 is  diefer  Quelle  gefchöpft  haben.  Lucas  Davids 
hronik  ift  aber  wirkliche  hiftorifche  Quelle:  einmal 
weil  er  feine  Angaben  fehr  häufig  mit  Urkunden  be- 
kgt ,  welche  zum  Theil  nirgends  anders  zu  finden 
find ;  theils  weil  er  alte  Schriften  und  Chroniken  be- 
nutzt und  excerpirt  hat,  welche  verloren  gegangen 
find.  Von  ejnrten  Thatfachen  fpricht  er  iVJblt  ak 
Augenzeuge.  Die  Verdienftlichkeit  der  Herausgabe 
kann  hiernach  nicht  zweifelhaft  feyn. 

Auch  das  kann  Ree.  nicht  anders  als  gut  hei  Isen, 
dafs  Hr.  H.  den  von  einigen  geänfserten  Wunfeh ,  Hr. 
H.  möchte  das  Werk  epitomiren  und  in  die  jetzig« 
Sprache  umkleiden  ,  verworfen  ,  vielmehr  Davids 
Handfchrift  mit  diplomatischer  Treue,  felbft  bis  auf 
die  Orthographie  wieder  gegeben  hat :  denn  für  den 
Gelchichtforjcher  kann  das  Werk  nur  in  authenti- 
fcher  Geftalt  Werth  haben.  Ree.  fürchtet  vielmehr, 
dafs  Hr.  H.  nach  feiner  Aeufserung  am  Schlufs  der 
Vorrede  damit  umgebe ,  das  Werk  zu  unvoUftändig 
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Davids   Hr.  H.  hofft,  dafs  der  Abdruck  bis  zum  Ende  des 

beforg-    Jahrs  1 H 1 3  beendigt  fern  werde. 

Mit  deu  auf  uern  TitelblaLte  angekündigten  An- 


Ute  an 


zu  liefer«.  Der  Abdruck  wird  nämlich  nach  Davids 
eigenem  Manufcript  und  nach  einer  von  ihm  beforg- 
ten  Reinfchrift  bewirkt;  aber  weder  das  eine  nocü 

die  andere  ift  vollftändig,  von  einer  Menge  Urkun-  rnerkungen  ift  der  Herausgeber  weislich  nur  fparüaui 

den   vorzüglich  im  neunten  Buche,  find  nur  Bruch-  gewefen,  weil  er  für  Sachkundige,  nicht  für  Laien 

Ilucke  aufgenommen,  voUftändig  follen  fie  fich  nur  in  ichreiht,  ja  die  Zahl  der  Anmerkungen  h«.tte  hie  und 

dem  von  David  hinterlaffenen  Album  befinden,  wel-  da  noch  mehr  betränkt  werden  können.  S.  33.  wird 

ches  Hr.  H. ,  falls  es  möglich  wird ,  feinem  Helden  den  der  preufs.  Provinzialismus :  fich  pHkeln  (eie  überheiti- 

Credit  zu  erhalten  ,  einft.  befonders  herauszugeben  tes  Zimmer  lieben),  von  dem  altpreufs.  Worte  fei/a, 

verfuricht.    Diefe  Ausficht  ift  aber  zu  entfernt,  und  Hölle,  abgeleitet;  diefelbe  Bemerkung  findet  maa 

Ree  vith  daher  Hrn.  H. ,  wenn  die  Herausgabe  beider  S.  141.  noch  einmal.   Die  Derivation  ift  nicht  einmal 

Werke  nicht  auf  einmal  möglich  ift,  wenigftens  das  richtig,  der  Litthauer  hat  kein  aus  Pekla  hergeleite- 

AJbum  zur  Ergänzung  des  Hauptwerks  zu  benutzen,  tes  Verbum ,  welches  in  den  deutfchen  Sprachge- 

Letzteres  würde  fonft  an  feiner  Brauchbarkeit  ver-  brauch  hätte  übergehen  können,  der  preufs.  Provin- 

iicren>  ziahsmus  dürfte  wohl  mit  dem  deutfchen  Einpökeln 

Diefer  trflt  Band  ift  eigentlich  nur  als  Einleitung  gleichen  Urfprung  haben.    Auch  mit  andern  etyme- 

in  die  preufs.  Gefchichte  zu  betrachten,  er  erftreckt  logischen  Erklärungen  des  Hn.  H.  ift  Bec.  nicht  ein- 

fich  nur  auf  Preufsens  Zuftand  von  den  älteften  Zei-  verbanden.  S.  35.  tchreibt  Hr.  H.  das  altpreufs.  Wort 

ten  bis  zum  Jahr  1194,  folglich  vor  den  Einfallen  des  abule  mit  einem  g  und  lehrt ,  man  muffe  daffelbe 

deutfchen  Ordens.   Die  Gefchichte  uncivihfirter  V  ul-  fanft  wie  im  franz.  Worte  bergfre  ausbrechen.  Zu 

Li.r   vollends  wenn  fie  der  Schreibkunft  entbehren,  djefem  Laute  bedient  man  fich  aber  in  der  altpreufs. 

und  litthauifchen  Bächerfprache  des  pol  nifchen  t. 


kann  unmögLch  ficher  feyn,  und  Ree.  müfste  felbft 
/  ucas  Davids  Erzählungen  von  einem  Zeitalter,  wei- 
ches mehr  als  300  Jahre  von  dem  feinigen  entfernt 
war,  für  fehr  wenig  glaubwürdig  halten,  wenn  Da- 
vid nicht  den  Bifchof  Chriftian  als  fernen  Gewährs- 
mann anführte  ,  aus  deffen  Chronik  er  mehrmals 
wörtliche  Auszöge  liefert.       David  hat  diefes  nach- 
her  verloren  gegangene  Werk  unUugbar  in  Händen    piwwi  ^AMMM 
«habt ,  und  Hr.  H.  giebt  deshalb  die  Hoffnung  nicht    yollftändiger  gedacht  wird  : 
auf,  daffelbe  noch  einft  wieder  ans  Tageslicht  zu   p0  antrat,  d.h.  Freund, 
brineen.  Ein  folcher  Fund  würde  von  unichätzbarem 
Werthe  feyn,  denn  Chriftian  war  Zeitgenoifo 
Augenzeuge,  felbft  Urheber  der  Einfalle  des  deut- 
fchen Orcfens  in  PreuCsen,  er  verftapd  die  Sprache 
der  Ureinwohner,  befand  fich  fogar  eine  Zeitlang  "» 
Ihrer  Gcfangenfchaft,  und  hatte  daher  mehr  als  jeder 
andre  Gelegenheit,  über  die  Gefchichte,  die  bitten, 


Ueberhaupt  fcheint  fich  Hr.  H.  mehr  aut*  die  Jettifche 
als  altpreufs.  Sprache  gelegt  zu  haben ;  einige  feinet 
Erklärungen  aus  letzterer" Sprache  find  völlig  verun- 
glückt, z.  B.  S.  57.,  wo  unter  dem  Worte  Puskmle* 
wahrfcheinlich  eine  Art  von  Getränk  gemeint  feyn 
füll.  Pvskailes  ift  aber  der  abgekürzte  Anfang  eines 
preufs.  Trinkliedes,  deffen  S.  144.  noch  ei r mal,  und 
^d:  Kalles,  psskaUes,  wien» 
,  und  Freundin  ^  tiner  räch  der 
ander«-  Dafs  puskaihs  keine  Art  von  Getränk  feyn 
kann» ,  zeigt  fchon  der  Zut»«nmenhang  der  erfte'm 
Stelle,  wo  ausdrücklich  gefegt  wird,  dafs  guter  Meth 
getrunken  worden.  Das  Lied  wurde  bey  den  Trink- 
feften  der  alten  Preufsen  gefangen,  bey  welchen  bei- 
de Gefchlechter  verfammelt  waren ,  zwifchen  welchen 
der  Becher  wechfelte.    „Welch  Weib  einem  Manne 


andre  Gelegenheit,  über  die  Gefchichte,  die  bitten,  der  Becher  wechfelte.  „Welch  Weib  einem  Manne 
üi«.  Keliaion  die  Staatsverfaflune  der  alten  Preufsen  zutrinkt,  die  ftehet  darnach  auf,  reicht  ihm  wieder 
die  nellgion,  «  e  ««u'«»  «    CW.1J  nn.    a  •«...M...,L,.«  IWWr.  oi«h»  im«  die  hai.rlt  „ml 


glaubwürdige  Nachrichten  einzuziehen.  Sobald  Da 
lid  von  feinem  Führer  verlaffen  wird,  mufc  er  zu  an- 
dern ,  ungleich  weniger  zuverläUjern  Chronikern, 
zum  Theil  zu  polnifchen,  feine  Zuflucht  nehmen,  de- 
nen  es  nur  zu  oft  an  Unparteylichkeit  gebricht;  den- 
noch verdient  David  immer  mehreren  Glauben,  als 
die  Chroniften  feiner  und  der  fpätern  Zeit,  von  de- 
nen immer  einer  den  andern  abfehrieb.  Aber  frey- 
lich wäre  es  nicht  rathfam,  dem  guten  Alten,  bliud- 
liugs  zu  folgen  :  trotz  feiner  öftern  Verficherungen 
woa  feiner  Unparteylichkeit,  war  er,  wie  jeder 
Schriftfteller,  von  dem  Geifte  feines  Zeitalters  befan- 
den ,  er  war  eifriger  Proteftaut ,  eifriger  Preufse, 
abergLubig  und  leichtgläubig.  Sehr  oft  läfst  er  fich 
Mährchen  aufbürden ,  deren  Unwahrheit  ihm  felbft 
hätte  auffallen  müffen,  wenn  ihm  der  Teufel  nicht 
bequeme  Gelegenheit  gegeben  hätte ,  den  Knoten  zu 
löfen.  Dadurch  wird  fich  indeffen  der  Gefchichtfor- 
fcher  nicht  jrre  leiten  laffen,  und  es  ift  daher  nichts 
wünfehenswerther,  als  dafs  die  Herausgabe  der  rück- 
ftäudigen  fünf  Bände  niügUclüt  befchleunigt  werde. 


den  eingefchenkten  Becher,  giebt  ime  die  haudt  und 
küffct  in  auf  den  Mündt.  Alfo  tlmt  auch  hinwieder 
der  Mann  dem  Weibe,  wenn  er  ir  zugetrunken  hat." 
S.  144. 

Von  den  Buchftaben ,  welche  auf  einer  den  alten 
Preufsen  abgenommenen  Fahne  gefunden  haben,  lie* 
fert  Hr.  H.  S.  40.  eine  Abbildung,  aber  ohne  die  Er- 
klärung und  Ueberfetzung  derfelben ,  welche  7%««- 
mann  in  feinen  Unterfuchungen  über  die  Gefchichte 
einiger  nord.  Völker  fb  glücklich  verflicht  hat.  Der 
Lefer  vermifst  beides  nur  ungern:  denn  nicht  jeder 
hat  TkunmanMS  Werk  gleich  bey  der  Hand.  Hr.  H. 
macht  zwar  gegen  die  Richtigkeit  der  Thuninann'- 
feben  Erklärung  S.  41.  einige  Einwendungen ,  wei- 
che aber  blofs  zweifelhaft  machen  ,  ob  die  Preufsen 
fich  jener  Schriftzeichen  felbft  bedient,  oder  die  ranne 
von  den  benachbarten  Letten  oder  Ruflen  erobert  oder 
erhandelt  haben.  Dadurch  wird  jedoch  die  Richtig- 
keit der  Thunm.  Erklärung  an  fich  nicht  widerlegt. 

Der  Abdruck  ift  übrigens  fehr  correct,  und  Druck 
und  Papier  beffer  ausgefallen ,  als  f 
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BIBLISCHE  LITERATUR. 

Lnpzio,  b.  Barth:  Em.  Fr  id.  Car.  Rofen- 
mülleri  Schotia  in  V.  T.  Partis  ftftimae,  pro- 
phetas  minores  continentis,  Volumen 

Auch  unter  dem  Titel: 

Propketae  minores,  a  miotat  ione  perpetua  illuftravit 
E.  F.  C.  JtofenntUtfer ,  ling.  arab.  in  acad.  Lipf. 
ProfeCfor.  Vol.  I.  Hofeas  et  gfoel.  1812.  511  S. 
gr-  8-  j 

I  Jfet  unausgefetzte,  rafche  Fortgang  diefes  für  alt- 
teftamentliche  Exegefe  fo  wichtigen  Werkes 
wird  gewils  allen  denen  eine  angenehme  Erfcheinung 
feyn,  welche  durch  ein  forefäjfiges  Studium  der  frü- 
heren Bände  ,  befonders  des  Commeutars  über  die 
Plalmen  und  Hiob,  des  Vfs.  Gelehrfamkelt,  richtige 
hermeneutifche  Grundfätze  und  treffendes  Urtheil 
fehätzen  gelernt  haben.  Wir  können  uns  darüber  im 
Allgemeinen  auf  die  Beurteilungen  früherer  Bände, 
7.  B.  des  Jefaias  (A.  L.  Z.  1811.  Nr.  35a.  253.)  beru- 
fen. Der  gegenwärtige  Band  hat  befonderes  Intereffe 
durch  die  Erklärung  des  Propheten  Hofeas ,  deffen 
vielfache  Schwierigkeiten  durch  mehrere  auf  einan- 
der folgende  neuere  Bearbeitungen,  z.  B.  von Küknbl 
und  Böikhel ,  keineswegs  befeiligt  waren. 

Wir  wollen  daher  bey  unfercr  Beurtlieilung  bey 
der  Erklärung  des  Hofeas  ftehn  bleiben ,  welche  ohne- 
hin über  füufSechstheile  fS.  i  —429.)  des  ganzen  Ban- 
des füllt  ,  und  hiermit  die  indefs  erfchienene  (vqm 
Vf.  aber  noch  nicht  angeführte)  Ueberfetzung  defTelben 
Propheten  von  de  Wette  im  vierten  Bande  der  Bibel- 
ibertetzung  von  Anguß  und  de  Wette  vergleichen. 
Wir  fehätzen  die  letztere  Arbeit,  welche  auch  bey 
diefem  fo  ichwierigen  Propheten  fich  durch  elück'- 
liche  Erreichung  des  Sinnes  und  gefchmackvolle 1  Wahl 
der  Erklärungen  als  treffheh  bewährt,  fo  fehr,  dafs 
wir  mit  Vergnügen  jede  Gelegenheit  ergreifen  ,  wo 
möglich,  etwas  zur  immen  aröfsern  Vervollkomm- 
nung derlelben  beyzutragen.  Nur  fo  glauben  wir  ein 
verdienfthches  Werk  würdig  au  ehren;  wir  behalten 
es  uns  daher  vor,  noch  manche  andre  Theile  deffel- 
-  ben  nach  und  nach  in  diefen  Blättern  genauer  zu  be- 
urtheilen,  und  es  wird  uns  freuen,  wenn  die  Vff. 
einige  unfrer  Bemerkungen  ihrer  Aufmerklamkeit 
und  Benutzung  werth  finden  werden.  Daffelbc  gilt 
von  den  vorliegenden  Scholien  ,  zu  deren  Beurtliei- 
lung wir  nun  zunächft  zurückkehren.  Die  Manier 
derlelben  ift  im  Ganzen  die  aus  den  vorigen  Banden 
bekannte,  doch  finden  wir  fic  hier  etwas  verändert, 
A.  L.  Z.    1812.   Ztceyter  Band. 


und  diefes  veranlafst  uns,  dem  Vf.  für  die  Fortsetzung 
feines  Werks  einige  Erinnerungen  und  Wünfche  vor- 
zulegen ,  durch  deren  Berückfichtigung  er  fich  gewifs 
den  Dank  mancher  Lefer  verdienen  wflrde ,  denelk 
in  der  gegenwärtigen  Geftalt  das  Studium  derfelbcn 
erfchwert  wird.  1)  Faft  überall  Ift  zu  grofse  Aus- 
führlichkeit, und  das  Leichte,  welches  fich  von  felbft 
verfteht,  ift  zuweilen  mit  derfclben  Genauigkeit  aus- 
einander gefetzt ,  als  das  Schwierige.  Jede  Seite  faft 
eiebt  Belege  dazu ,  und  fchon  in  der  neuen  Ausgabe 
des  Jefaias  ift  derfelbe  Fall.  S.  z.  B.  zu  4,  1  —  3.  5. 
Hier  fcheint  der  Vf.  die  Beftimmung  feines  Werks 
kaum  im  Auge  behalten  zu  haben,  und  wir  würden 
hier  die  Behandlungsart  im  Commentar  über  Hiob, 
Ezechiel  bey  weitem  vorziehn.  a)  Bey  Schwierigen 
Stellen  z.  B.'  4,  18.  u.  T.  w.  wäre  es  gar  fehr  zu  wün- 
fchen,  dafs  die  verfchiedenen  Erklärungen,  fo,  wie 
es  z.  B.  in  dem  erften  Theile  des  Commentars  Ober 
die  Pfalmen  gefchehen  ift ,  unter  Rubriken  gebracht 
und  durch  Zahlen  unterfchieden  waren.  Die  gegen- 
wärtige Methode  hat,  befonders  bey  dem  Reichthum 
der  gerammelten  Erläuterungen  ,  etwas  Schwerfälli- 
ges, und  macht  es  nicht  blols  dem  Anfänger,  fondern 
auch  dem  kenntnifsreichen  Lefer,  zuweilen  fchwer,  die 
Meinung  des  Vfs.  herauszufinden,  zumal  da  car  keine 
Ueberfetzung  die  Ueberficht  erleichtert.  Bey  ohne- 
hin fchwierigen  Stellen  ,  deren  Hofeas  fo  viele  hat, 
ift  diefes  ungemein  wichtig.  Man  vergleiche  die  No- 
te zu  Kap.  7,4  —  6.  Vielleicht  wflrde  es  auch  nütz- 
lich feyn ,  nicht  zu  oft  die  Erklärer  felbft  mit  ihren 
eignen  Worten  redend  einzuführen,  fondern  nur  da* 
wo  man  ihre  Meinung  unterfchreiben  kann.  3)  Oft 
könnte  die  Kürze  auch  gar  fehr  durch  weggelaffene 
Anführung  und  Widerlegung  fchlechter  ErKlärungen 
gefördert  werden.  Die  alttcft.  Exegefe  ift  ein  Fach, 
worin  von  altern  und  neuern,  von  berühmten  und 
unberühmten  Namen  ,  aus  Unkunde  und  unrichtigen 
Grundfätzen ,  fo  vielfach  und  fo  arc  gefündigt  worden 
ift,  dafs  es  oft  kaum  der  Mühe  lohnt,  die  Sünden 
der  Väter  namentlich  zu  ahnden.  Der  Vf.  eines  Com- 
mentars foUtr  alle  feine  Vorgänger  durchgehn ,  aber 
nur  um  d«is  Gute  aus  ihnen  hervorzuziehn.  An  Stel- 
len, deren  Siun  fo  leicht  ift,  wie  K.  4,  17:  iSm.n, 
V.  18:  0M30  würden  wir  an  Raum  gefpart  haben. 
Treffend' ruft* der  Vf.  felbft  S.  322.  aus:  „quis  ma- 
let glandibus  vefei ,  ex  quo  frvges  funt  rrpertat  ? 
Dafs  mit  folchen  Stellen ,  wo  der  Interpret  nicht  mit 
Beftimmtheit  eutfeheiden  kann ,  ein  anderer  Fall  fe,y, 
verficht  fich  von  felbit.  4)  Würden  wir  etwas  fp,ir- 
famer  damit  feyn,  die  altern  Ausleger,  z.  B.  Hierony- 
mus, Kimchi,  §arclü,  wenn  fie  nichts  Ausgezeichn'e- 
G  g      '  tc« 
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tes  und  Eignes  enthalten  ,  wörtlich  zu  excerpiren. 
S.  9a.  Iteht  eine  ganze  Seite  aus  Hieronymus,  aus  der 
man  nur  lernt,-  dafs  auch  er  die  Stelle  richtig  verhan- 
dln habe.  Aber  fie  ift  fo  leicht,  dafs  man  fie  nicht 
leicht  niifsverftehen  konnte.    Vgl.  S.  128- 

Dem  Commentar  Ober  Hofea  voran  geht  eine 
kurze  Einleitung  in  die  12  kleinen  Propheten  f.  .er- 
haupt  und  ein  äenchus  intervrettm  (S.  1  -  23.),  dann 
eine  Einleitung  zum  Hofea  (S.  24  —  33.)  und  ein  Elen- 
chus  interpretkm  (S.  34  —  41.).  In  der  Einleitung 
nimmt  der  Vf.  mit  mehrern  Neuern  an,  dafs  die  Ora- 
kel des  Hofea  nicht  fowobl  unter  der  Regierui  ig  Je- 
robeam's  des  Zweyten,  welche  in  der  Ueberfchrift 


Jefaias  von  dem  Vf.  zum  Grunde  gelegt  worden  find. 
Diels  ift  auch  hier  gefchebn ,  und  allerdings  mit  Recht, 
weil  (jy.  H.  Michaelis  es  an  richtigem  Blicke  oft  den 
Auslesern  des  folgenden  Zeitalters  zuvorthut.  Zu- 
weilen hat  vielleicht  der  Vf.  zu  fehr.  auch  die  Worte 
diefes  Auslegers  beybehalten. 

Dafs  der  Inhalt  des  erften  und  dritten  Kapitels 
nicht  für  eine  wirklich  geschehene,  fondern  lediglich 
von  dem  Propheten  erzahlte  fymbolifche  Handlung 

Sehalten  werden  muffe ,  fahen  unter  den  Alten  fchon 
er  Clialdäer  und  Hieronymus  ein,  und  hat  unter  0en 
Neuern  Stättdlm  in  feiner  bekannten  Abhandlung 
über  die  prophetischen  Symbole  dargethan.  Diefer 


angegeben  ift,  als  in  den  anarchifchen  Zeiten  ausge-    jvieinung  pflichtet  natürlich  auch  der  Vf.  bey.   V.  a 

4  ..,.„4          *'.  I   ,.l,.L..  C  A:  _   if   i:, U.V.  o  r   ,  .  ,       ,  t 


fprochen  find,  welche  auf  die  Regierung  diefes  Kö- 
nigs  folgten  1  während  in  Juda  die  Könige  Cfia,  Jo- 
tham,  Ahas  und  Hifkia  regierten.  Die  angegebene 
Regierung  Jeroheam's  des  Zweyten  (oder  vielmehr 
das  Ende  derfelben ,  nämlich  die  14  Jahre,  welche  er 
gleichzeitig  mit  UGa  regierte)  fey  nur  der  terminus 
a  quo ,  wo  Hofea  als  Prophet  aufzutreten  angefan- 
gen habe.  Wirklich  ift  diefe  Zeit  hüchft  paffend, 
das  Original  zu  der  im  Hofea  enthaltenen  Zeichnung 
herzugeben ,  zumal  da  die  Chronologie  uns  zwingt, 
mehrere  längere  Zeiträume  anzunehmen,  in  welchen 
gar  kein  König  an  der  Spitze  des  zerrütteten  Staats 
ftand.  Richtig  nimmt  der  Vf.  nach  Jerobeam  IL  ein 
eilf jahriges ,  und  zwifchen  Pekah  und  Hofea  ein  6- 
jähriges  Interregnum  an.  Wie  fich  die  Annahme  ei- 
nes 23jährigen  Interregni ,  welches  Küknöl,  Bredow 
u.  a.  itatuiren ,  mit  der  Chronologie  vertrage ,  ift  uns 
nicht  begreiflich.  Auch  nicht ,  wie  Jerobeam  IL  nach 
der  Note  zu  Kap.  1,1  bis  in  das  a^he  Regierungsjahr 
des  Ufia  gelebt  habe,  da  fie  nach  der  richtigen  Be- 
rechnung S.  27  nur  14  Jahre  zufammen  herrichten. 
In  der  angeführten  Stelle,  2  Kön.  15,  1,  freht  kei- 
neswegs diefes  y  fondern  dafs  Ufias  im  2yften  Jahre 
des  Jerobeam  zur  Regierung  gekommen  fey,  dem 
mithin  nur  14  Jahre  gleichzeitig  mit  Ufia  übrig  blei- 
ben. Sonderbar,  dafs  die  hebräifchen  Annaliften 
diefer  Interregna  durchaus  nicht  namentlich  erwäh- 
nen ,  und  fie  uns  blofs  aus  der  Chronologie  errathen 
laffen.  Doch  wollten  fie  blofs  Köuigsgefchichte,  nicht 
Gefchichte  des  israelitifchen  Staates  geben  !  Von  den 
im  Elenchus  aufgeführten  Interpreten  Scheint  der  Vf. 
befonders  Manger ,  Livdeus  und  Rittershaus  brauclt- 
bar  gefunden  zu  haben.  Die  poet.  Paranhrafe  des 
letztern,  welche  die  Propheten  Hofea,  Micha,  Na- 
hutu ,  Zephanja,  Malachia  begreift,  und  (ich  durch 
richtige  Auffaffung  des  Sinnes ,  ebenfo  wie  durch  ge- 
fchmackvolle  Darstellung  ,  empfiehlt,  ift  vom  4ten 


ift  y&ra  ricluig  gegeben  durch  :  per  Hofeam,  wor- 
nach.  de  Weite" 's :  „  mit  Hofea ,"  zu  verbeffern  ift.  VgL 
•na ,  welches  in  ähnlichen  Verbindungen  gebraucht 
wird.    V.  6  überfetzt  de  Wette  mit  dem  Chaldiier: 
&i*>  mcSk       '3,  „dafs  ich  ihnen  vergäbe."  Djefe  von 
dem  Vf.  zu  fehr  in  Schatten  gefreute  Erklärung  (f. 
No.  3)  ift  vom  .Sprachgebrauche  betätigter ,  als  die 
hier  vorgezogene  des  Aben  Efra :  „denn  ich  will  fie 
wegführen,  de  -n  nto3  ift  doch  in  den  angeführten  Stel- 
len nur:  wegnehmen,  wegraffen,  und  kommt  nicht 
mit  S  vor.    Kap.  2 ,  2  wird  oout  und  o»sv;n3  durch  ge- 
ftus  iafeivi  und  Uamdimenta  m'trttriria  erklärt ,  wobeY 
Ree. nichts  deutliches  denken  kann.    Er  erklärt  fich 
die  Stelle  fo:  fo  wie  im  erften  Clie  lc  der  Gedanke 
liegt:  „Buhlerey  wohut  auf  ihrem  Angefleht,"  fo  im 
2ten :  „  Ehebruch  wohnt  auf  Ihrem  unzüchtig  geöff- 
neten Bufen  ( n-itf  ra  )•     Beides  foll  von  da  wegge- 
fchafft  werden.'  Die  treffendften  Parallelen  möchten 
feyn  Hiob  41,  14:  „auf  feinem  Nacken  wohn*  die 
Stärke,  und  Pf.  73,  6:  „Hoffarth  ift  ihr  Halsge- 
fchmeide,"  mit  Beziehung  auf  das  Collum  refuvinttm 
des  Hoffärtigen;  das  o-itf  pa  bezeichnet  den  Bufen 
überhaupt,  wie  D-3-»  ra  die  Stirn,  ohne  dafs  man 
zu   fehr  urgiren '  dürfte.     Die  Erklärungen  durch 
nke  und  Bruftgflrtel  find  arge  Fehlgriffe  einiger 
prachgebrauchs  unkundiger  Exegeten.     V.  3 

f  .    t  .rrs-ii.   :»  .<..»;  ftnn  Monom  • 


ier  zu  Allorf  und  gab  diefe  Paniphrafe  in  Verbin- 
dung mit  einigen  andern  Arbeiten  des  berühmten 
Thuawis  Arnberg  1604.  in  g.  heraus.  Nicht  ange- 
führt find  die  lateinischen  Anmcrkunuen  zu  den 
Proplieten,  welche  am  Rande  der  Bibelausgabe  von 
£f.  k.  Michaelis  Itelin ,  und  nebft  den  rott.  ubrrior. 
fchon  beymHiob,  Ezechiel  und  der 


Schminke 

überfefzt1  ^dTWette  m\t  den  meiften  Neuern 

und  (damit  ich  nicht)  fie  macht  I 
gleich  dem  dürren  Lande 
und  Ge  Herben  laffe  »or  Dürft , 

annehmend,  dafs  der  Dichter  etwas  aus  dem  Bilde 

herausgefallen  fey,  indem  ihm  befonders  bey  dem  er- 
fteren  Ausdrucke  ftatt  des  Weites  mehr  das  durch 
das  Weib  abgebildete  Und  vorfchwebte.  Vgl.  V.  ra. 
Bev  einem  Dichter,  wie  Hofeas,  darf  man  diefer  Er- 
klärung wohl  kaum  lnconcinnität  des  Linnes  zur  Lall 
Um  die  Einheit  des  Bildes  zu  erhalten ,  flber- 
„.."  Vf.:  „  —  wie  in  der  VVlfte  und  in  dem  dür- 
ren Lande,"  mit  Rückficlit  auf  Num.  14.  35  u"d  ähn- 
liche bellen.  V.  4:  „ihre  UebJrerin  ilt  befchamt," 
befler  de  Wette:  treibt  Schau  !e,  füiirt  lieh  fch.mdhch 
auf,  denn  von  i'.iren  Laftern,  ni  ht  vou  dere«  Beftra- 
fung  ift  nocli  die  Hede.  v\*ie  konnte  ab«  der  Vf. 
das'aus  ;Y.  H.  MLhoctit  »dehnte  Utat  1  Mob  4.;,  26: 
*mn  eenUor  mens  überleiten  !  Wieviel  richtiger  in 
-    ö  den 


Kap.  an  ,  fehr  häufig  der  Erklärung  einzelner  Verfe    legen.    Um  die  En  

beygefetzt  worden.  *lhr  Verfaffcr  war  Recht Velehr-    fetzt  der  Vf.:  „  -  wie  in  der  Wlfte  und  in  dem  «für- 

#a  r*    *»n     Allürf    Tin,]      rnh    A\t*Cr»     l'-ir  inKr-jfa     in     \   ,--  r '  ,  1  1  ■  -        v*'-i    l.^Il  1"."    Illlt  V 
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den  Scholien  zu  diefer"  Stelle  t  V.  7  die  letzten  Wor- 
te: woraus  fie  einen  Baal  machten,  Tel  8,4,  belfer 
«ls  de  Wette:  das  fie  auf  den  Baal  wandten.  V.  12  ift 
b^Van  vi*  wohl  richtiger:  Baalsfefte,  als:  die  Zeit, 
wo  lfrael  dem  Baal  ergeben  war.  Die  folgenden  Aus- 
drucke verlangen  mehr  diefe  fpecielle  Deutung ,  denn 
nur  an  den  Feften  räucherte  man  ihnen ,  putzte  (ich 
ihnen  zu  Ehren  u.  f.  w.  Das  dritte  Hemiftich  ift  bey 
de  Wette  zu  lefen :  ' 

«nd  ßek  putite  mit  Ring  und  Schmuck, 
n-i»  regiert  den  Accuf.  des  angelegten  Schmuckes,  wie 
«JnV  Daffelbe  gilt  für  Jer.  31,  4.,  wo  zu  Oberfetzen 
ift :  „fflrder  wirft  du  dich  mit  deinen  Pauken  fchmük- 
ken",  nicht:  „wirft  du  deine  Pauken  fchmücken"; 
die  in  der  Hand  getragenen  Faulten  werden  hier  als 
Schmuck  des  tanzenden  Weibes  gedacht.  V.  3,1. 
in  TOnij  die  von  ihrem  Manne  geliebt  wird,  beffer: 
die  einen  Buhlen  liebt,  Jer.  3,1,  auch  3,  20,  welche 
Stelle  keineswegs  für:  Ehemann  beweifend  ift.  V.  3. 
4.  ftimmen  wir  dem  Vf.  ganz  bey,  wenn  er  den  Sinn 
annimmt:  das  Conft  hurerifche  Weib  foll  fich  eine 
Zeitlang  keinem  Manne  ergeben,  auch  ihrem  recht* 
mäfsigen  Ehemanne  nicht,  zum  Vorbilde  des  abgötti- 
fchen  ifraeJitifchen  Volkes,  welches  eine  Zeitlang  we- 
der Abgötterey  noch  Jebovasdienft  begehen ,  und 
dann  erft  zu  Jehova  zurückkehren  wird.  Die 
Worte  de»  dritten  Verfes  muffen,  dann  lauten : 

and  euch  ich  will  mich  nicht  tu  dir  thun, 
wie  auch  der  Sprachgebrauch  befiehlt ,  und 
Worte  rct  und  tuh  muffen  auf  Jehovasdienft , 
Worte  naso,  onnr.  dagegen  auf  Bilderdienft  bezo- 

Sen  werden.  Das  letztere  hat  etwas  Willkürliches, 
enu  t  ij"  n  kommt  deutlich  als  Gegen ftand  abgottifcher 
Verehrung  vor  (Rieht.  17,  5.  ig,  l4.  17.  ig.  2©.)  und 
das  Befragen  der  cr*W  febeint  ein  Aberglaube,  den 
man  mit  dem  Jehovadienfte  nicht  ganz  unvereinbar 
dachte  (1  Mof.  31,  19.  34.  1  Sam.  19,  13.  16.);  den- 
noch bekommt  nur  fo  die  Stelle  ibre  paffende  Be- 
deutung. 


Num.  136.    JUNIUS  i8i». 


238 


die 
die 


»9.  »3- 
ibre  paffenc 

,  Kap.  4,  5  ift  bey  der  Lesart  ^mdmcm  die  Erklärung 
nicht  angeführt ,  welche  Cli.  B.  Michaelis  (tum.  für. 
$•  370  g»ebt  u"d  viele  VVahrfcheiulichkeit  hat,  dafs 
nach  den  Confonanten  zu  lefen  fey  -^mcnum,  mit  fvr. 
Form  des  Suffixi  und  dem  h  als  maier  teeiionu.  4,  16 
ift  der  Sinn  des  letzten  Hemiftichs ,  wo  arro  offenbar 
im  Übeln  Sinne  zu  nehmen  ift,  glücklich  von  dt  Wette 
ausgedruckt  durch : 

drum  wird  lie  Jehore  weiden,  wie  Lämmer  in  der 

Irre. 

5^,  18  werden  die  vermiedenen  Erklärungen  das 
chwieri^en  an  «arm  angefahrt ,  und  dafür  entfehie- 
den,  zu  Oberfetzen:  „amant  dant  ignominiam",  für 
„amant  dare  tgnominiamy  eifrig  bereiten  fie  Schmach," 
io  «fars  -3*  für  -ari-  ftünde.  Man  kann  dafür  t>  für 
•n?,  nr  für  nnj  anführen,  auch  die  arab.  Form  mit 
mru  Ktjr.,  doch  bleibt  immer  einige  Harte  übrig. 
W  ir  wagen  die  Cci.jeclur,  dafs  urfpr  lnglich  lonaM 
oder  05*  ihH  telefen  worden  fey,  wahxfcheiiiJlcher' 


das  erftere.  War  diefes  vielleicht  gerrennt  gefchrie- 
ben,  wie  W*— ,sn  Jef.  2,  20,  rvp-r-M!  Jef.  61,  l,  fo 
war  die  Veränderung  in  -an  ia-iM~fehr  leicht.  Auch  bey 
der  gegenwärtige  Lesart  erklären  Storr  und  Verfchutr 
ttn  Für  ttnn  (vgl.  die  Variante  des  cod.  413.  Hille!. 
Onk),  und  diefen  Sinn  drückt  auch  de  Wette  aus: 

eifrig  lieben  die  Sehende  ihre  Fürftcn. 

Wie  konnte  aber  Kilknöl  fo  allen  hebräifchen  Sprach- 
gebrauch bey  Seite  fetzen,  dafs  er  jao  durch  vrr.bra 
erklärte?  V.  19  hat  de  Wette:  „ihrer  Opfer  werden 
fie  fich  fchämen",  beffer:  „ihre  Opfer  laffen  fie  zu 
Schanden  werden.  Auch  in  der  Ueberfetzung  der 
Pfalmen  follte  aMa  meiftens  fo  ftark,  nicht  durch  er- 
röthen ,  fich  fchämen  gefafst  werden.  5,  4  wird 
überfetzt:  „fie  richten  nicht  ihre  Handlungen  darauf, 
zurückzukehren  zu  Jehova."  Die  Phrafe  y  n-Vjrc  jm 
nimmt  der  Vf.  ähnlich  bedeutend  mit  S  aS  *na  ponere 
ßudia  in  aliqua  re,  und  fo  fcheinen  es  LXX."u.  Vulg. 
genommen  zu  haben,  welche  DrvVwo  durch  dur/W.«, 
cogUationes  geben.  Dt  Wette  überfetzt  mit  dem  Sy- 
rer, Küknöl  u.  a. : 

Ihre  Theten  (Nom.)  leiten  fie  (Accuf.)  nicht  turflek* 
kehren  xu  ihrem  Gott, 

oder:  „ihre  Handlungen  erlauben  ihnen  nicht,  zu 
ihrem  Gotte  zurückzukehren."    Aber  obgleich  (t»j 
mit  dem  Accuf.  der  Perfon  oder  Sache,  welcher  man 
erlaubt ,  und  dem  Dat.  des  Verbi  bedeutet :  jemandem 
erlauben  zu,  fo  würde  doch  diefes  nur  den  Sinn  ge- 
ben :  fie  (die  Israeliten)  erlauben  ihren  Handlungen 
nicht,  zurückzukehren;  oder:  laßen  ihre  Handlun- 
gen nicht  zurückkehren  zu  Jehova,  was  einen  etwas 
fchleppenden  Sinn  gäbe.    V.  5  können  wir  nicht  mit 
dem  Vf.  flberfetzen :  ,;  gebeugt  wird  der  Stolz  Israels 
vor  feinem  Angefacht,"  weil  Hiob  16,  g  unlrer  Stelle 
zu  parallel  ift.   Es  heifst  dort:  nsv*  -:ss  ">Or.a  „ nieine 
Magerkeit  zeuget  mir  ins  Angefichtl"    Für  rov  ge- 
beugt werden,  wäre  fünft  befonders  25,  5  zu citiren 
gewefen.    V.  7  ift  mit  Hecht  die  gewöhnliche  Bedeu- 
tung von  ahn  beybehalten:  „der  Neumond  wird  fie 
aufzehren,"  fflr:'„am  nächften  Neumond  werden  fie 
aufgezehrt  werden,"  wie  Hiertm.  und  der  Chaldäer. 
Die  herrfchende  Emen  iation  in  ann,  oder  Schütten* 

Vergleichung  von  c/->'^-*    ein   neues  ,  unerhörtes 

Unglück  ift  ganz  (übergangen.  Wir  billigen  fie  eben' 
fo  wenig,  als  die  von  (iroiitts  und  de  Wette  angenom- 
mene durch:  Monatzius,  den  die  Israeliten  als  Kriegs- 
fteuer  zu  bezahlen  haben  würden.  5,  ir  wird  mit 
ff.  ff.  Michaelis  ix  durch:  Befehl,  erklärt,  welches 
allerdings  die  analogfte  Ableitung  ift  (verglichen  u 

von  Ufa**  w  von  ,w)  und  von  menfchlichen  Befehlen 

verbanden,  denen  die  Götzendiener  aus  Menfchen- 
furcht  folgen,  ftatt  Gott  zu  folgen,  z.  B.  der  Befehl 
Jerobeams,  I  Kön.  12,  2g,  oder  Ahabs  16,  32.  Der 
Vf.  citirt  für  diefe  Bedeutung  Jef.  28  >  10.  13.  wo  er 
es  fclbft  aber  anders  genommen  hat,  und  widerruft 
wahrfcheiülieb  im  Stifien.    Wie  e«  lieh  auch  beyro 


V 
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Jefaias  verhalte,  fo  malten  wir  zur  Empfehlung  die-  mstj  ift  aber  eben  fo  paflend  von  der  Ankunft  Jehova's, 

fer  Auslegung  den  Sprachgebrauch  vpn  Uon,  fielt  et-  als  von  dem  Aufgang  der  Morgenrölhe.    V.  5  will 

was  gtfahtn'lalffi,  anfahren,  welcher  eine  Auffor-  der  Vf.  2>n  nicht  mit  dem  parallelen  J-o  tödteu  d.  h. 

derung  und  eine  Nachgiebigkeit  gegeu  diefelbe  ein-  X  od  ankündigen  gleich- oder  ahnlich  bedeutend  an- 

fchliefst.    ßey  eiuer  Erklärung,  welche      unmittel-  nehmen,  fondern:  behauen,  hauen,  dolare,  fqjl  hier 

bar  durch  :,  Götzen ,  giebt,  (tey  es  nach  einer  Ver-  auf  mildere  Strafreden  gehen,  womit  Jehova  das 


tnen  wir  dem  Vf.  bey,  wenn  er  das  fchwierige  3i* 
mit  den  altern  Interpreten  von  3^  ableitet,  aber  er 
foheint  uns  eine  zwiefache  hieraus  hervorgehende 
Ueberfetzung  nicht  unterfchieden  zu  haben.  Entwe- 
der kann  man  es  nämlich  auflöfen  durch :  13'v  iü:« 
der  mit  ihm  ftreitet,  fein  W  iderfacher  (vgl.  Pf.  35,  1), 
der  feiiKlliche  König  (an  welchen  fich  zu  wenden, 
um  fo  thörichter  war),  oder  durch  :  iS  a»-f;  der 
für  es  ftreite,  der  rächen  foll.  So  Symm.  Hieron.  und 
derChaldper,  welcher  ad  uteifeendum  eos ,  nicht  mit 
Sf.  H.  Michaelis :  ad  animadverttnditm  in  eos  zu  Ober- 
letzen ift.  Ree.  zog  fonft  mit  D.  Michaelis  die  Er- 
klärung nach  dem  Syrifchen:  der  grofse  König,  als 
affyrifcner  Königstitel  vor  ,  mufs  fie  aber  verlaffen, 
•weil  dann  gewife  der  doppelte  Artikel  :  svn  n>sa, 
wie  Van  V«n  Statt  haben  wurde.  V.  15  ift  die  Torrn: 
Sierra}*",,  fie  werden  mich  fuchen,"  für  poctifch  er- 
klärt iftatt  'S»«  vyv&>..  Aber  irrc>  kommt  auch  Pf.  78» 
34  und  öfter 'mit  dem  Accuf.  vor,  und  für  denfelhen 
üafus  halten  wir  das  Suff.  ^  in  dem  angeführten  ;pa; 
Pf.  5,  s,  vgl.  120,  5.  Jef.  33,  14  und  diefelbe  Coti- 
ftruetion  im  Arabifchen  in  des  Vis.  arab.  Elementarb. 
S.  157;  —  Kap.  6,3  ift  das  zweyte  Versglied  er- 
klärt: »fiatt  avrora  firma  (m)  ort*  fuo  (veniet),  und 
firma  fey  f.  v.  a.  lucidiffima,  einrißt**,  nach  Prov.4, 
18.  Aber  wenn  auch  ot»a  «33  dort  tlen  hellen  Mittag 
bedeutet  (eig.  trectum  dui,  Höhe  des  Tages,  wo  die 
Sonne  am  höchften  fteht,  f.  Schaltens  zu  d.  St.),  fo 
kann  doch  jttj,  noch  nicht :  hell,  bedeuten.  Ohnehin 
ift  die  Verbindung  hart ,  und  richtiger  hat  de  Wette 
nach  ^  H.  Michaelis  :  „ficut  aurora  certus  ort** 

wie  Morge&roth  geht  er  Echer  auf 
„      ,  (Der  Btfchluf,  folgt.) 


hervor."    Die  doppelte  Schwierigkeit  dieler  Erklä- 
rung, die  theils  in- dem  ichnellen  Wechfel  der  dritten 
und  zweyten  Perfon ,  theils  in  der  ungewöhnlichen 
Verbindung  des  Plurals  und  Singulars  liegt ,  würde 
llec.  wohruberwinden,  aber  er 'findet  keine  einzige 
Stelle,  in  welcher  der  Genitiv  nach  betöb  paflivifeh 
ftehe,  von  dem,  den  das  Gericht  treffen  foll,  und 
diefes  macht  ihm  die>  Wortabtheilung  der  Verlionen, 
welcher  auch  de  IVctte  folgt ,  fo  fehr  wahrfcheiuJicfl. 
Ein  ähnlicher  evidenter  Fall  findet  fich  Pf.  42,  J. 
Auch  die  AehnJichkeit  von  Zeph.  3 ,  5  fpricht  fehr 
für  diefe  Lesart.  V. 7  ift  rno  ü herfetzt:  „wie  Adam," 
"weil  der  Artikel  fehle,  wie  Hiob  31 ,  33.    Wir  ziehn 
de  Wette's  Deutung  vor :  „nach  Menfchenart,"  vgl.  BW 
PL  g2,  6.    Der  Artikel  thut  hier  nichts  zur  Sache, 
denn   auch   c-.-o  ,   etjmS   fteht   durch^ehends  für: 
Menfch.    V.  11  lautet  dem  Sprachgebrauche  fehr  ge- 
mäfs  :   „auch  In  U  wird  dir  eine  Ernte  bereiten, 
wenn  ich  zurückführe  die  Gefangenen  meines  Vol- 
kes," d.  h.:  auch  die  von  dir  verführte  Juda  wird 
dir  Strafgerichte  bereiten,  wenn  ich  nach  der  Gefan- 

?;enfchaft  Gerichte  halten  und  die  Frommen  von  den 
Jöfen  fcheiden  werde.  Nicht  erwähnt  ift,  dafs  meh- 
rere Ausleger,  z.B.  KUhnöt,de  Ivette,  nach  Eichhorn 
(Einleit.  in  das  A.  T.  Th.  f  80.)  die  letzten  Worte 
zu  dem  folgenden  Kapitel  ziehen,  und  diefes  fo  an- 
fangen :  , 

Da  ich  mein  Volk  ftiii  der  Gefangenfchaft 
da  ich  Israel  heilen  wollte    u.  f.  w. 


Dem  ParaJlclismus  ift  diefe  Erklärung  angemeffen, 
aber  mau  mufs  dann  die  elftere  Phrafe  tropifch  neh- 
men für:  dasEleud  des  Volks  enden,  denn  im  Exil 
war  das  Volk  unter  Hofea  nicht. 


LITERARISCHE 
Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

seitherige  Bihliothekar  der  Sz^chenyifchen 
Jteichsbiblioihek  in  Pefth ,  Hr.  FtnL  v.  Miller ,  ift  von 
Sr.  ka'derl.  Hoheit  dein  l'alatin  zum  Director  des  ge- 
fanmitcn  Uiigr.  National  -  Midcuuis ,  wovon  ob"cdachte 
fciblioiliek  einen  Theil  ausmacht,  ernannt  worden. 


NACHRICHTEN. 

Der  Hofbibliotheks  -  Cuftos  Abbe  Fr*»*  SttJVl  hat 
zur  Belohnung  feiner  vieljahrigcn  DienftleiTiung  den  K. 
k.  Rathstitel  erhalten. 

Hr.  Pohofticicr  Crufiut  itt  am  20.  Oct.  ig",  vom 
Prinzen  Anton  von  Sachfen  k.  Hoheit  mit  einer  goldnen 
Tabadere,  und  am  30.  Oct.  vom  Herzog  Ferd.  v.  >Y»> 
tenberg  mit  einem  Gcldgefcheok  beehrt  worden. 
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Freytags,   den  5.  tfunius  1812. 


1  BIBLISCHE  LITERATUR. 

Leipzig,   b.  Barth:   Em.  Frld.  Cor.  Rofen- 
müller i  Scholia  in  V.  T.  etc. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Prophetae  minores,  annotatione  perpetua  illuflravit 
E.  F.  C  Rofenmüller  etc. 

tBeflUmfl  der  im  Num.  »56.  „bgtbrocktnen  Rectnßon.-) 


Kap.  7,  2  ift  das  dritte  Glied  erklärt:  „bald  um- 
ringen Tie  ihre  MifTethaten  "  undique  cingent  eos 
fita  probrofa  facta ,  fett  potius  immiitendi  ob  ea  angorts 
et  fupplicia,  eeu  totiaem  Victor  es.  Man  könnte  Stel- 
len, wie  Pf.  40,  13  vergleichen,  aber  es  bleibt  hart 
terrywo  durch  Folgen  ihrer  Thaten,  Strafen  zu  neh- 
men ,  'wie  mal»  und  der  Parallclisrwus  ift  dagegen.  Der 
fchwierige  V.  4  ift  alfo  gefatst:  „fie  alle  glühn  von 
ehebrecherifrher  Luft ,  wie  ein  Ofen  geheizt  vom 
Bäcker ,  es  raftet  der  Reiz  der  Luft  (yvx>  excitans  u  e. 
libidinis  aeftus')  (nur)  vom  Kneten  bis  der  Teig  fauer 
■wird,"  während  welcher  Zeit  der  Ofen  nicht  geheitzt 
ift,  mithin:  kurze  Zeit.  So  Jarchi  undKimchi.  Aber 
dafs  wts  fo  gefafst  werden  könne,  ift  dem  Ree.  fehr 
zweifelhaft:  gefälliger  fcheinen  die  Erklärungen ,  wel- 
che beide  letztere  Versglieder  als  dichterifche  Erwei- 
terung der  Heizung  des  Backofens  nehmen.  V.  5  ift 
wohl  von  allen/Auslegern  zu  zuverfichtlich  angenom- 
men, dafs  rt*  *»  ipör  Geftus  des  Zutrinkens  fey.  Es 
ift  ja  gar'nicht:  extendere  manum  fondern  trahere  ma- 
num cum  aliquo,  worauf  jene  Erklärung  gar  nicht  pafst. 
Beffer  vergleicht  man  cv  1;  rwtf  ponere  manum  cum  alt- 
quo,  fich  abgeben  mit  jemandem  2  Mof.23,  1.  Der  hier 
gebrauchte  Ausdruck  ift  nur  ftärker  und  vielleicht 
mit  Fleifs  unedler,  etwa  wie  unfer:  fich  herumziehn 
mit  jemandem.  V.  6  ift  mit  Aurivillius  gezeigt ,  dafs 
keine  Textesänderung  nöthig  fey,  wenn  man  fiber- 
ferzt:  „wenn  fie  annahen  zur  Hinterlift,  glnht  (eigent- 
lich: ift)  ihr  Herz,  wie  ein  Ofen. "  Auch  die  LXX. 
konnten ,  wenn  fie  etwas  frey  Oberfetzten ,  das  Wort 
glülten  (x«T»x«tw5i)*«w)  in  den  Text  bringen,  ohne  es 
in  ihrem  Codex  zu  finden,  und KiUmö!  hätte  nicht  fei- 
nen Text  durch  ein  (fie  vertrocknen)  entftellen 
follen.  »  ift  bey  der  obigen  Wendung  in  der  Bedeu- 
tung von  Kai  genommen,  was  fich  durch  Leichtig- 
keit empfiehlt.  Die  Worte  V.  8-  „Ephraim  ift  ein 
nicht  umgewandter  Kuchen,"  welche  wir  nach  dem 
Chald.  und  Syrer  fo  verftehn,  dafs  die  Nationen,  unter 
welche  fich  Ephraim  thörichter  Weife  gemilcht  hatte 
(f.  das  erfte  Hemifticb  und  V.  n  wodurch  es  erläutert 
wird)  es  aufefTen  werden,  wie  einen  Kuchen,  der 
A.  L.  Z.  lgia.  Zweyttr  Sand. 


noch  nicht  einmal  gewandt  ift  —  fafst  der  Vf.  fo- 
das  Volk  bleibe  ftets  unbeweglich  liegen,  wie  ein 
nicht  umgewandter  Kuchen,  Gott  möge  belohnen 
oder  ftrafen.  Daher  würden  ( V.  9)  Feinde  es  aufzeh- 
ren ,  wie  die  Kohlen  jenen  Kuchen ;  die  andere  noch 
unverfehrte  Seite  des  Kuchens,  welcher  felbft  noch 
graues  Mehl  aufgeftreut  fey,  fey  aber  ein  Symbol  der 
noch  zuweilen  wirkfamen  göttlichen  Gnade/  Dafs  die 
Worte :  in  canities  H  fparfa  efl  auf  das  Mehl  des  Ku- 
chens gehen  folle,  wie  S.  234.  deutlich  fteht,  ift  aber 
etwas  höchft  Unwahrfcheinliches,  auch  ift  es,  wenn 
wir  recht  verftehn,  bey  der  Erklärung  des  oten 
Verfes  ganz  anders  genommen.  —  V.  14:  „um  Ge- 
treide und  Moft  verrammeln  fie  fich,"  welches  wir 
vorziehn.  De  JPette  hat  hier :  „  find  fie  bange , "  nach 
dem  Syrer,  von  HS  fürchten.  Aber  1 )  kommt  Hühpa. 
nicht  von  fürchten  vor,  wohl  aber  1  Kön.  17,  20 
von  iw  fich  aufhalten  ,  fich  verfammeln.  Die  Verba 
timendi  find  auch  fonft  eben  nicht  in  Hitkpa.  gebräuch- 
lich ,  welches  diefe  Form  wahrscheinlich  machte ; 
ap  wird  der  Ge^enftand,  wofür  man  fürchtet ,  unferes 
Wiffens  nur  mit  S  bezeichnet,  z.B.  h  m»  tmere  alieui. 
V.  16  nberfetztd* /^rtf*  mitüathe:  ,,'fie  "b'ekehren  fich, 
aber  nicht  recht"  (S»  mS),  aber  dafs  V»  fo  genommen 
werden  könne,  ift  gewifs  nicht  erweislich.  Die  Pa- 
ralielftclle  11,7,  von  welcher  fich  Rofenmüller  leiten 
liefs,  giebt  den  erweislichem  Sinn:  convertuntur ,  non 
furfum,  «?ö<  ri  «"**♦,  fie  kehren  fich  nicht  nach  oben. 

Kap.  8, 5  zweifelt  der  Vf.  mit  Recht  an  der  Bedeutung 
rot  flinken ,  welche  auch  de  IV.  mit  Sehröder  angenom- 
men hat,  und  erklärt:  es  verwirft  fie  dein  Kalb,  o  Sa- 
marien,  d.  h.  dein  Kalb  macht,  dafs  fie  verworfen 
werden.  Der  Accufativ  nach  rot  fehlt  häufiger.  Ucber 
den  fchwierigen  loten  Vers  wägen  wir  nicht  zu  ent- 
fcheiden,  doch  fcheint.uns  die  von  de  Wette  aufge- 
nommene Erklärung,  die  dem  Sinne  nach  mit  Grottus 
zutammentrifft,  immer  die  vorzttglichfte. ,  Er  über- 
fetzt : 

OK.  h n n  fie  dinKen  unter  den  Vftlkern . 

Doch  rammle  ich  fie  [wider  fic] ; 
Dafs  fie  ein  wenig  [fie]  läfen  von  de«  Konige,  und  der 

OberAcn  L*ß , 

welche  fchon  durch  fich  verftändliche Deutung  wir  im 
Ganzen ,  wenn  fich  überhaupt  noch  entfeheiden  läfst 
den  übrigen  vorzielm  möchten.  Dafe  das  letztere 
Versglied  dann  halb  ironifch  genommen  werden  mufs 
verficht  fich.  Auch  macht  es  keine  -Schwierigkeit, 
dafc  iW  hier  durch:  löfen  gegeben  wird,  wie  fonft 
nur  in  Pi. :  denn  auch  4  Mof^o,  3.  Ezech.  39,  7  ift 

H  h  a"  vom     sebi%tan  Sra* 
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rangen  bekommen  wir  folgende  Ueberfetzung  der  bei- 
den letztern  Glieder : 

Doch  will  ich  Ee  tufammentreiben  (zur  Strafe),  und 
fcjion  fangen  Ge  an  ein  wenig  ( gedruckt  tu  werden) 
von  der  La»  des  Königs  und  der  fürAen , 

oder: 

febon  fangen  fie  an  Terringert  xu  werden  durch  die  Laft 
de»  K8nip»  der  Fürften. 

Die  Annahme  des  tmttj  als  Afyndeton  rechtfertigt 
iich  durch  Kap.  13*  «ö. 

Kap.  9,  7.  8  ift  das  Wort  nettoo  von  Rofenmülltr 
und  de  Wette  durcli :  Hafs  gegeben ',  und  an  der  er- 
ftern  Stelle  durch  odia  inteßina,  quibus  frattrna  jsectora 
accenfi  erant  erklärt.  Allerdings  liegt  diele  Erklärung 
nach  dem  hebräifchen  Sprachgebrauche  von  eeto  am 
nächften  ;  aber  eine  andre  Erklärung  durch :  Schlinge, 
Fallftrick,  fyn.  von  ns,  (von  dem  fyr.  yo£a>  vinxit 

eompedmit )  hätte  wenigftens  Anführung  verdient,  da 
fie  durch  den  ParallelLsmus  von  V.  8  fo  fehr  empfoh- 
len wird.  V.  7  hätte  man  es  dann  trop.  durch :  Ver- 
derben zu  raffen ,  wie  auch  ns  geradehin  diefe  Bedeu- 
tung hat.  V.  13.  conftruirt  der  Vf.:  „Wenn  ich 
Ephraim  anfehe  bis  nach  Tyrus,  ift  es  gepflanzt  auf 
fchöner  Aue , "  de  Wette:  „ Hphraim  ift ,  gleich  wie 
ich  Tyrus  fehe,  gepflanzt  auf  fctiöner  Aue."  Die 
Conftruction  des  nio  mit  S  läfst  fich  durch  Pf.  64,  6 
rechtfertigen;  für  "die  Ro/enmiitler/che  Erklärung 
möchte  aber  Ree.  1  Mol.  49»  l3  \ 

feine  Hüfle  lehnt  au  Sidon 

vergleichen.  Nur  wünfehte  er  einige  Belege  dafür, 
dafs  "^xS  für  il*-tt>  ftehn  könne. 

Kap.  10,  5  wird  in  dem  dritten  Versebede  die 
Bedeutung  V<3  für:  fiohlocken  beybehalten  und 
tiberfetzt:  „und  feine  Pfaffen,  (die  jetzt  noch) 
darob  (über  das  Kalb)  frohlocken,  (werden  trau- 
ern) ob  ihrer  Herrlichkeit,  denn  fie  wandert  von 
clannen,"  auch  wird  aus  der  Tradition  der, Juden 
bey  Hieronymus  eine  Legende  beygebracht,  wor- 
aus fich  die  gewöhnliche  Erklärung  beftätige.  Viel 
beffer  uimint  dt  Wette  S\<  f.  v.  a.  *vu  in  der  Bedeutung: 
beben,  fürchten,  welche  Pf.  2, 10  nothwendig  ift,  und 
hier  allein  einen  dem  ParalJelismus  angemeflenen  Sinn 
giebt.  —  V.J.  wird  überfetzt:  fo>»  r^oiti  nqns  txctfa 
erit  Samaria  (et)  res  ejus.  Dann  "wäre  rr>ow  erft  als 
Mafc,  dann  als  Fem.  conftruirt,  was  fchwerlich  an- 
geht Die  Conftruction  mit  dem  Mafc.  läfst  fich  er- 
klären, wenn  Samaria  für  das  Land  ftelit,  wie  z.  B. 
2  Kön.  17,  26,  aber  diefes  geht  nicht  wegen  a^So. 
Gehoben  wird  diefe  Schwierigkeit  durch  dl«  zweyte 
Erklärung:  ex/cinditur,  Samarium  qswd  attintt,  rex 
ejus,  oder  durch  die  Vcrlaffung  der  jttd.  Accent«?  bey 
de  Wette.  V.  10  geftebn  wir  dem  Vf.  zu ,  dafs  das  Kri 
nach  den  maforethifchen  Vocalen  Mal»  zu  lefen ,  und 
mit  dem  Chaldäcr  durch:  Furchen  zu  erklären  fey 
(vergl.  mjjtb  Pf.  129,  3);,  aber  die  Erklärung  durch: 


eipiren  follte.  V.  15.  hat  der  Vf.  irtt-'a  Iiberfetzt: 
(fchnell)  wie  dieMorgenröthe,  erweislicher  de  Wetttz 
frühzeitig ,  bald ,  vergl.  ipa  und  *sp«  für :  bald. 

Kap.  11,4  erklärt  der  Vf.  die  beiden  letztern  Vers- 
glieder :  fui  eis  ficut  levantes jugum  (quod  erat)  /uptrmax- 
tttis'eorum,et  Uniter  er ga  enm  {me  gerens)  cibumporrexL 
S»  mufs  dann  für  hva  ftehn,  und  V»  für  die  fubjugia 
löra  (Cato  Kap.  63?),  welche  das  Joch  an  den  Nacken 
befeftigen,  und  zugleich  den  Mund  oder  dieKinnbak- 
ken  einzäumen.  So  weit  fehr  paffend  und  ähnlich 
verftand  es  der  Chaldäcr,  aber  cm  möchte  doch  riet 
tiger  für  ne«  als  fOr  das  Adv.  Untier  genommen  wer- 
den, und  überfetzt:  ich  reichte  ihm  hiu  (Speife),  um 
es  zu  füttern,  wie  Sym.  und  Hieran. ,  vergL  maa 
r  Mof.  24,  24,  und  mit  Sh  Jef.  66,  12.  Noch  leichter 
Höffe  die  Conftruction ,  wenn  Vom«  fyr.-Form  für  San 
Speife  feyn  könnte,  nach  der  Analogie  von  Söfi» 
ttVaZ»  nur  ift  diefes  zu  wenig  erweislich.   V.  6.  hat 

de  Wette:  „es  kre\fet  das  Schwert  durch  ihre  Städte," 
nicht  gut ;  denn  Vm  ift  im  Hebr.  und  Chald. :  über  et- 
was kommen,  fich  über  etwas  flürzen.  Belönders 
iuftruetiv  für  unferc  Stelle  ift  Ezech.  30,  4,  wo  das 
hebr.  .no  yyy  in  dem  Targ.  durch  »o*jn  Sinn  gegeben 
ift.  Ricutig  slqi  ila:  irntet.  Bev  a^a  würden  wir  uns 
doch  mit  dem  CitaLlaer  für  die  trop.  Auffalfung  erklä- 
ren, vectesiiir;  prineipes,  wie  c»:3ia;  befonders  \ve- 

Sen  .avi  und  ny>,  welches  fchwerlicll  von  Vertilgung 
es  Lebiofen  vorkommt.  V.  8  hat  de  Wette  mit 
Recht  o-evo  geradehiu:  Mitleiden  iiberfetzt,  denn 
diele  Bedeutung  hat~-fchon  das  Verbum  in  Huhpa. 
Sie  fchliefst  ficii  au  die  des  1  röftens,  wie:  bedauern, 
fichs  dauern  laffen.  Der  Vf.  hat  denfelben  Sinn,  aber 
auf  eiuein  zu  weiten  Wege,  erreicht,  wenn  er:  confo- 
lationes ,  virius  eonfolatoria  erklärt.  V.  9  erklärt 
fich  der  Vf.  für  Lowth's  und  Hier.  Erklärung  des 
vs?a  Ml;«  durch :  non  /um  urbUola  i.  e.  non  Jutn  domo, 
de  Wette  nn\.  Schröder:  ich  komme  nicht  mit  Zorn. 
Auf  die  blofse  Etymologie  wurde  fich  Ree.  nicht  zur 
Annahme  dielcr  Erklärung  entfchliefsen,  aber  Jcii 
15»  8»  wo  v»  ebenfalls  den  Begriff:  «pn  Zorn  ,  An- 
fall zu  haben  fchelnt,  legt  ein  bedeutend  Gewicht  auf 
die  \\ahl  der  letzten  Erklärung. 

Die  Schwierigkeit  von  Kap.  12.  beruht  vorzüglich 
auf  der  fchwierigen  Gedankenfoke.    Ree.  trägt  aber 
durchaus  kein  Bedenken,  Hn.  Meißner  s  (vom  Vf.  nicht 
gebilligte) Oecononüa  lutjis capitis (Leipz.  178$.  40  zu  un- 
terfekireiben,  wornach  abwechfelnd  beide  Reiche,  Juda 
und  Ifracl,  getadelt,  nicht  etwa  Juda  als  treu  und  vor- 
wurfslrcy  dem  Reiche  lfrael  entgegen  gefetzt  wird. 
Diefes  hat  befondern  Einflufs  auf  V.  1 ,  wo  wir  die  Er- 
klärung von  Schröder,  Dathe  und  dt  Wette,  die  der 
Vf.  partim  pro/ecto  concinna  nennt ,  in  Schutz  nehmen 
njüffen.    Dafs  vn ,  gleich  dem  arab.  <->y  umhergehn, 
umherirren  bedeute,  ift  aus  Jer.  2,  31  (lrulg.  reeeßi- 
mus),  Pf.  55,  3  und  «lern  Nomen  onno  höchft  wahr- 


endem ich  fie  anbinde  (wie  man  ein  JwchOchfen  bin-  fcheinlich ;  dafs  aber  Juda  hier  geladelt  wurde,  erhellt 

det)  an  zvvey  Furchen,"  ift  ><och  zu  geflieht,  und  deutlich  aus  V.  3:  „drum  rechtet  Jehova  mit  Juda," 

träet  zu  viel  in  den  Text,  als  dafs  man  nicht  mit  den  wo  der  Uebergang  :  „(aber  nun)  rechtet  Jehova  auch 

Verüonen  die  fehr  nahe  hegende  Punetatioa  miiv  r*>  mit  Juda,"  wegen  des  folgenden gfacob  unpaflend  ift. 

^»  V.  3. 
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V.  2.  geben  der  Vf.  und  d«  Wette :  rvn  w'i  pafcit  vin- 
tum,  er  nährt  Wind,  gegen  den  Parallelismus  von 
sp-..  Richtiger:  er  jagt  dem  Winde  nach,  fectatur 
vintum,  woraus  auch  rrrt  n«n  im  Kohelet  zu  erklären 
ift.  Derfelbe  Fall  ift  auch  in'  den  angeführten  Stellen 
SpricbvK.  15,  14-  Jef.  44,  20,  wo  überall  nffj  mit  dem 
chald.  rar)  wollen,  Gefallen  haben,  nachtrachten  zu 
vergleichen  ift.  V.  5  ift  die  von  de  Wette  verworfene 
Lesart  w»  gefchickt  durch  die  Bemerkung  verthei- 
digt.dafs 'der  Prophet  in  nationaler  Allgemeinheit  rede. 
„Jehova  redete  dafelbft  mit  uns,"  eigentlich  mit  un- 
ferm  Stammvater.  Aelinlich  heifst  es  i't.  66,  6  bey  Er- 
wähnung des  Durchzugs  durch  das  rothe  Meer : 

"Wie  freuten  wir  uns  fein  damals! 

da  fich  doch  eigentlich  nur  die  damaligen  Ifraeliten 
freuten.  Die  Verfionen ,  welche  1s»  ausdrücken,  kön- 
nen hier  kaum  ein  vollgültigesZeugnifs  ablegen.  Die 
Vocalveränderung  in  *mv ,  auf  weiche  man  leicht  ver- 
fallen könnte,  wäre  aber  nur  dann  zuläffig,  wenn  diefe 
Form  fonft  vorkäme.  V.  11  zweifelt  Ree.  fehr,  ob  die 
euch  von  de  Wette  ausgedrückte  Erklärung  :  legte  ich 
Gleichniffe  vor,  fprachrichtig  und  erweislich  fey. 
nei  heifst  zwar :  vergleiche^  aber  weder  das  Verbum, 
noch  die  Derivata  nw,  11*01  haben  irgendwo  die  Be- 
deutung vonVttfo  und  S  ro ,  Gleichntfs,  Gleichnifs  vor* 
legen.  Gar  nicht  erwähnt  ift  das  erweislichere:  „zer- 
ftörte  ich"  ftatt  kündigte  ich  Zerstörung  an. 

Kap.  13,  1  hat  der. Vf.  (mit  #  H.  Muliaitit)  nach 
den  Accenten  fo  überfetzt:  „Weil  Ephraim  Abfcheu- 
liges  d«  i-  Abgötterey  redete  (übte),  trug  es  (feinp 
Schuld)  in  Ifiael. "  Aber  die  Deutung  des  nrn  horror 
Schrecken  d.  h.  korrenda  idololatria,  Schrecklicher, 
abfcheulicher  Götzendienft  ift  fehr  zweifelhaft,  da 
wohl  die  Wörter,  welche  Eitelkeit  oller  Abfcheu  be- 
zeichnen (**in,  Yptp,  na»m),  niclit  aber  Wörter  der  Furcht 
und  des  Schreckens  auf  Götzendienft  übergetragen 
werden.  Das  etwa  zu  vergleichende  ins  fteht  im  gu- 
ten Sinne  von  Jehova  als  Gegenftand  der  Furcht. 
Mit  Beybehaltung  der  Acccnte  würden  wir  vorziehn : 
„wenn  Ephraim  redete,  war  Schrecken,  es  erhob 
(fich)  in  ll'rael,"  wegen  der  Härte  in  mw:  (fich)  erhe- 
ben, verlaflcn  wir  fie  aber  vielmehr  und  ziehn  mit 
dt  Witte  r*]*}  zum  zweyten  Glied«.  V.  2.  ift  n-j«  yp» 
eben  fo  zweydeutig,  wie  etwa  der  deutfehe  Aus- 
druck: welche  Menichcn  opfern  wollen,  worun- 
ter man  Menlchenopferer,  uud:  diejenigen  Mcn- 
fchen,  welche  opfern  wollen,  verftehn  kann.  Ree. 
würde  mit  Kimchi,  Bockart,  de  Welt*  das  letztere  vor- 
ziehn, vergl.  Jef.  29,  9.  V.  3.  würde  es  bey  de  Wette 
genauer  lauten:  „  wie  <fcr  Thau,  der  friUi  verfch  win- 
det." V.  9  hat  der  Vf.  die  Erklärung  vorgezogen,  die 
bey  de  Wette  in  der  Note  fteht:  das  verdirbt  dich, 
lfraeJ,  dafs  du  gegen  mich,  gegen  deine  Hülfe,  bift. 
Im  Texte  felbft  hat  de  Wette  das  a  beidemal  als  a,  ef~ 
fenttae  angetehn,  was  nicht  angeht:  denn  unferes  Wif- 
fens  kann  es  nur  vor  dem  l'rädicate  ftchn ,  alfo  eigent- 
lich :  bey  mir  ift  deine  Hülfe.  Kap.  14,  8.  erkLrt  der 
Vf.  ibe  »v'ortc:  \v\  vm  durch  ta-o  im i»rp  vivificabunt 
i.  e.  producent  fernen  f.  proltnt  inßa'r  fr'uminti ,  weil  der 


gewöhnliche  Sinn:  vivifieahunt  fr  unten  tum  in  Ver- 
gleich mit  den  übrigen  Verheifsungen  zu  wenig  face, 
und  ahnlich  hat  de  Wette :  fie  wachten  wie  Getreide. 
Aber  in  Vergleich  mit  dem  erßen  Gliede  wäre  die  ge- 
wöhnliche Erklärung  nicht  zu  matt,  und  die  angege- 
bene hat  immer  die  Schwierigkeit ,  dafs  fie  zuviel  ia 
den  Text  hineintragt.  Glücklicher,  als  bey  de  Wettl, 
ift  V.  9  fo  gefakt: 

Ephraim  (wird  Ingen) :    was  fotl  ich  fürder  mit  den 

Glitten? 

Ich  habe  es  gehört,  und  will  es  bewahren, 
Ich  bin  (ihm)  eine  grünende  Tanne, 
Von  mir  kommt  deine  Frucfat. 

Weil  unfereRecenfiön  ohnehin  fchon  manchem  un» 
verhältnifsmäfsig  ausführlich  fcheinen  wird,  brechen 
wir  hier  ab,  und  enthalten  uns,  auch  zu  denScholicn 
über  Joel  einige  Bemerkungen  beyzubringen,  die  hier 
um  fo  eher  fehlen  können ,  da  für  die  Erklärung  die* 
fes  ohnehin  weit  leichtern  Propheten  durch  befriedi- 
gendere Vorarbeiten  geforgt  war ,  und  des  Neuen  all« 
weit  weniger  zu  erwarten  als  beyru  Hofea. 

"  GESCHICHTE.  \ 

Zeitz,  b.  Webel:  Die  Sage  von  den  Hiijßten  wr 
Naumburg  und  der  Urfprunq  des  Naitmburgifclu* 
Kirfckfeßes  kiftorifck  -  krUifch  unterfucht  von  L.  P. 
Lepfiut.  igtl.  56  S.  g. 

Die  Sage,  dafs  ein  alljährlich  zu  Naumburg  an  der 
Saale  gefeyert es  Volksfeft  feinen  Ursprung  von  einer 
Belagerung  der  Stadt  im  Huffitenkriege  habe,  und  die> 
in  mehreren  hiftorifchen  und  ftatiltifchen  Schritten 
(z.  B.  Merkels  Erdbefchreibnng  von  Sachfen  4,  69-) 
ohne  weitere  Prüfung  nacherzählt  wurde,  ift  befun- 
ders feit  des  Hn.  v.  Kotzebue  dramatifcher  Bearbei- 
tung jener  Belagerung  ein  Gegenftand  hiftorifcher 
Forschung  geworden.  Von  allem ,  was  hierüber  er» 
fchienen,  .ift  die  gegenwärtige  Abhandlung  eiues  Vfa> 
der  fchon  früher  treffliche  Beweife  hiftorilcher  Kritik 
geliefert  hat,  das  Vorzüglichfte.  Mit  Recht  bemerkt: 
er,  dafs  es  ein  Zirkel  fey,  den  Urfprung  einer  altea 
Stiftung  aus  einer  herrlclienden  Sage,  und  den  Gruud 
diefer  Sage  aus  dem  Dafeyn  jener  Stiftung  erweifeti 
zu  wollen.  Indem  er  nun  deu  Ouellen  nachgeht,  aus 
denen  jene  Sage  könnte  geflofTen  feyn,  findet  er,  daf* 
gleichzeitige  liefchichtfchrciber,  Urkunden  und  an- 
dere archivarifchc  Nachrichten  auch  nicht  die  ent- 
ferutefte  Andeutung  diefes  EreignilTes  enthalten.  Nur 
ein  Chronicon,  angeblich  von  einem  Mönch  Taube* 
bleibt  übrig,  jene  Sage  zu  beftätigen.  Der  Vf.  thut 
aus  inneren  und  äufseren  Gründen  dar,  dafs  die!* 
ganze  Chronicon  (wenn  es  überhaupt  jemals  exiftirt 
hat)  unecht,  wahrscheinlich  aber  ein  Machwerk  des 
Herausgebers  (1782.)  Rauhe  fey,  woran  Ree,  der 
diefen  Hauke  und  leinen  Chroniken  Vorrath  gekannt 
hat,  nicht  im  mindeften  zweifelt.  Nach  der  Taubi- 
fchen  Nachricht  foll  die  Begebenheit  1432.  den  28-  Ju- 
lius, uud  gleichwohl  unmittelbar  nach  der  bekannten 
Einnahme  der  Stadt  AJtenburg  durch  die  Huffiten. 

und 
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-und  vor  der  bald  darauf  erfolgten  eben  fo  bekannten 
VerwOftung  der  Stadt  Plauen  fich  zugetragen  haben. 
Nun  ift  aber  mchts  gewiffer  als  dafe  die  Hufliten  im 
T  »  während  auf  dem  Concilium  zu  Bafel  und 
■nicht  ohne  Erfolg  an  einem  Concordat  mit  ihnen  ge- 
arbeitet wurde,  an  einen  Einfall  in  die  Meifsnifchen 
Lande  nicht  gedacht  haben,  und  dafs  der  Heereszug, 
den  Taube  beichreibt,  nicht  im  Sommer,  fondern  im 
December  1429.  begonnen  wurde,  und  nicht  länger 
als  bis  1430.  dauerte.  Die  Einnahme  von  Al- 
tenburg erfolgte  zu  Anfang  Januars ,  die  von  Plauen 
den  25.  Januar,  folglich  in  einer  Jahrszeit ,  die  von 
der  in  welcher  die  Huffiten  vor  Naumburg  erfclue- 
nen  fern  follen,  zu  weit  entfernt  ift,  um  einer  Ver- 
einigung diefes  Widerfpruchs  Raum  zu  geben.  Den 
Uuzrund  von  einem  neuen  Einfalle  der  Hufliten  in 
das  Meifsner-  und  Ofterland  thut  der  Vf.  aufs  bQn- 
digfte  dar,  und  fetzt  dadurch  aufser  Zweifel,  dafs  das 
Kirfchfeft  mit  dem  Huffitenkriege  in  keiner  Verbin- 
dung ftehe ;  zugleich  aber  auch ,  dafs  die  den  Hulliten 
untergelegte  Motive,  Naumburg  zu  verheeren,  weil 
deffen  Biichof  Gtrkard  auf  dem  Concilium  zuCoftnitz 
fehr  werkthätig  zu  HuiTens  Verdammung  gewirkt  ha- 
ben folle,  fich  felhft  widerlege,  indem  der  Bifchof 
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dem  Concilium  entweder  aar  nicht,  oder  doch  ge- 
wifs  nicht  vor  1416.  perföniieh  bevt^ewohnt ,  folglich 
auch  an  Hüffens  Verdammung  keinen  nähern  Antheji 
gehabt  haben  könne  (S.  ^i.iund  Beylage  49  fgg. ). 
Nachdem  hierauf  der  gelehrte  und  ücharffinnigeVf. 
eine  andere  Autorität,  welche  Hr.  Aug.  Braun  auf 
eine  fonderbare  Weife  zu  Tage  gefördert,  gebührend 
abgewiefen  hat ,  kommt  er  wieder  auf  die  Sage  von  ei- 
ner glücklich  abgewendeten  Belagerung  zurück,  und 
zeigt  mit  einem  fo  hohen  Grade  von  Wahrfcheiiükh- 
keit  als  hier  nur  möglich  ift ,  dafs  fie  in  die  Zeit  des 
fächfifchen  Bruderkrieges  gehöre,  und  auf  Verwechse- 
lung mit  dem  beruhe ,  was  in  (liefern  Kriege  durch  ein 
böhmifches  Hulfscorps,  das  auf  Seiten  Herzog  Wil- 
helms focht,  verübt  wurde.  —  Ree.  kann  nicht  um- 
hin, diefe  eben  fo  gründliche  als  intereffante  Abhand- 
lung jungen  Freunden  hiftorifcher  Kritik  als  mufter- 
haft  zu  empfehlen :  denn  ein  reiner  hiftorifcher  Sinn 
und  eine  gefchickte  und  würdige  Behandlung  zeich- 
nen fie  eben  fo  fehr  als  ihre  Gründlichkeit  aus.  Möge 
der  Vf.  noch  andere  Gegenftände  der  vaterländischen 
Gefchichte  auf  gleiche  Weife  behandeln!  Seine  Unter- 
suchungen geben  jederzeit  wefentlicben  Gewinn. 
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ven  in  der  griech. Schule  zuSmyrna,  warereiner  der  ge- 
TMÜckteften  Lehrer  unter  den OrientalüchgUubigen,  dem 
die  MUkolcxer  griech.  Schule  ihren  ausgebreiteten  gu- 
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ÄSrW,  ein*  handfehriftUd.e^W. 
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nie  Botanik  war  nlralich  feine  Uebüngsbefchäftigitng  m 
KebenTtunden:  nur  Schade,  dafs  er  Geh  nicht  m  frühe. 

1  ,„»nd  die  propideuüfchen  Kenntniflc  in  diefemFa- 
Z  ,  LSern  erft  in  reiferen  Jahren  mitMühe 

b'ineiÜt^J^üae;  litt,  ftarb  Igna«  M«^  regulirter 
ChorW  zu  S.  Florian,  Mitglied  der  kühner  Acker- 
b^aefeilfchaft,  ein  in  Oefterreich  ob  der  Erms  berührn- 
f.r  thituier,  die  Theorie  durch  die  Erfahrung  bertch- 
i^r  Oekonom,  der  die  la«dwirud\;hafth2ien  An- 


NACHRICHTEN. 

Italien  des  Stiftes  S.  Florian  in  guten  Ruf  gebracht 
Er  war  zu  Paflau  am  15.  April  1759.  geboren. 

IL  Vermifchte  Nachrichten. 


Aus  Ungern. 

Zum  Fond  des  üngr.  Nationaltheater«  in  Pefd« 
fchenkten  im  J.  ig  10.  die  Dirtricte  der  Jazyger  und  Ca- 
maner  1000  Fl.  und  der  Difiricts  -  Notar  Paul  t.  Kanna« 
100  Fl. 

Eine  Propädeutik,  Encyklepidie  und  Gefchichte 
der  Philofophie  hat  Hr.  Jof.  Rufstk ,  Prof.  am  bifd.öfl. 
Semmarium  zu  Vefsprim  in  Ungr.  Sprache  herausgege- 
ben (Wcfsprim ,  b.  Clara  Sammer  igu-)-  Diefes  Buch 
gehört  zugleich  als  fünfter  Theil  zur  Magyar.  Minerva 
(S.  vom  vierten  A.L.Z.  igog.Erg.Bl.Nr.  139.).  Hr.  Ante* 
Dreta ,  Prior  und  Adminiftrator  der  Abtey  zu  Czncz, 
hat  die  Koften  zum  Drucke  hergegeben. 

Auch  eine  Anleitung  zum  Unterricht  der.  Taub- 
ftummen  nach  dem  AbbifW',  verbunden  roU?**«1- 
richten  vom  Waitzner  Taubftummen-  Inftitute  machte 
in  Unar.  Sprache  bekannt  Hr.  Jof.  Molmr  vom  Meßten* 
errter  Lehrer  am  gedachten  Ittfutute.  Pcfth,  b.Tratm* 
igu. 
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Sonnabends,    dm  6.  gfunius  1812. 


HANDELS  WISSENSCHAFTEN. 

HEiDELnKRO,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Magazin  ftlr 
die  Handlung  und  Handels gefetzgebung^  Frank- 
reichs, und  der  Bundes  -  Staaten.  Herausgegeben 
von  K.  H.  Freyhn.  von  Fahnenberg,  O.  H.  Baden- 

*  fchem  Regierungsrathe  bey  dem  Minifterium  des 
Innern.  Erßer  Band.  1810.  (Dreu  Hefte  machen 
einen  Band  aus.)  S.  1  —  366.  8-  ("Zufanimen  2  Fl 
48  Kr.) 

Seit  der  Entdeckung  von  Amerika ,  wo  der  grobe 
europäifche  Seekandel  aufzublähen  anfing,  war 
keine  einzige  Epoche ,  in  welcher  diefer  fo  einge- 
fchränkt  gewefen  wäre,  als  er  es  feit  dem  Jahr  1806 
und  1807  durch  bekannte  TJmftände  geworden  ift. 
Nur  noch  ein  unbedeutender  Küficnhandrl  ift  übrig. 
Defto  lebhafter  ift  aber  der  Landhandel.  Dafs  Frank- 
reich beydiefem  vergröfserten  Landhandel  die  grofste 

Solle  fpielen  mufs,  ift  klar,  fey  es  nun  durch  die 
ige  und  Ausdehnung  feiner  Länder,  fey  es  durch 
die  Menge  feiner  Natur-  und  Kunftproducte,  die  wir 
bedürfen ,  fey  es  endlich  durch  feinen  politifchen  Ein- 
flufs,  der  auf  Deutschlands  Handel  den  fichtbarften 
Einflufs  hat.  —  Wir  roüffen  uns  alfo  mit  dem  fran- 
zöfifchen  Code  de  Commerce  eben  fowohl  bekannt  ma- 
chen ,  als  mit  dem  Code  Napolion ,  und  die  Handels  - 
Einrichtungen,  Douanen  u.  f.  w.  der  franzöfifchen 
Nation  eben  £0  gut  kennen  zu  lernen  fuchen,  als  ihre 
übrige  politifche  Verfaffung;  wenn  wir  in  unfern 
Handels  -Unternehmungen  mit  Frankreich  nicht,  aus 
Unkunde  uod-L'nbekanntfchaft  mit  den  franzöfifchen 
Handels  -  Cefetzen ,  den  gröfsten  Nachtheil  uns  zu- 
ziehn,  und  durch  Erfahrung  dasjenige  theuer  erkau- 
fen wollen,  was  wir  vorher 


Aus  diefem  Gefichtspunkt  betrachtet,  verdient 
die  Unternehmung  des  Hn.  v.  F.  den  gröfsten  Beyfall, 
uns  nämlich  durch  fein  wohl  angelegtes  und  reich- 
haltiges Magazin  für  die  Handlung  und  Handels-  Ge- 
setzgebung Frankreichs  und  der  Bundes-  Staaten,  mit 
den  mannichfaltigen  Handels -Zweigen  und  Handels  - 
Producten  Frankreichs  nicht  aUein,  fondern  vorzüg- 
lich auch  mit  den  Handels  -  GeEetzen  und  Verordnun- 
gen diefer  Monarchie  und  der  mit  ihr  verbündeten 
Staaten  bekannt  zu  machen.  Da  wir  kein  ähnliches 
Inftitut  gegenwärtig  befitzen:  fo  ift  das  vorliegende 
Magazin  doppelt  wichtig  für  uns ,  welches  aus  den 
Plan  deffeluen  eben  fowohl,  als  aus  der  Ausführung 
hinlänglich  hervorgeht. 
A.  L  Z.  181a.  Zweiter  Band. 


Vermöge  des  Plaps  foU  diefs  Magazin  u.  f.w.  ent- 
halten: 1)  Alle  (Handels-)  Gefetze,  ( Handels-)  Ver- 
ordnungen und  Vertrage  der  fämmtlichen  Handels- 
ftaaten  in  Europa,  und  zwar  die  franzöfifchen  in  ex- 
tenfo,  und  die  von  den  übrigen  Staaten,  in  Auszügen. 
(In  Anfehung  der  letzteren  dürfte  wohl  zuweilen 
eine  Ausnahme  und  Abänderung  Statt  finden  müffen.) 
2)  Abhandlungen  und  Auffiitze  über  den  Handel,  in 
finanzieller ,  itaatspolizeylicher ,  rechtlicher  und  hi- 
ftorifcher  Hinficht,  nebft  Darftcllungen  der  Incluftrie 
und  des  Verkehrs  der  europäischen  Maaten.  3)  Ein- 
zelne Pareres  von  angesehenen  Kaufleuten,  Recks  fälle 
und  Streitigkeiten  in  Handelsfachen ,  nebft  Entfcheidun- 
gen  und  Gutachten  über  dielclben.)  4)  Auszüge  aus 
wichtigen  Handels  -  Schriften ,  und  Beurtlteilung  der- 
felben,  befonders  wenn  fie  wichtige  Handels  -  Gegen- 
ftände  und  das  Handels  -  Recht  betreffen.  5)  Miscel- 
len,  enthaltend  merkantil ifche  Notizen  und  Anzeigen 
von  Handels-  und  Fabrik- Sachen,  Erfindungen  u.  f.  w, 
Handels  -  Literatur  u.  dgl.  m. 

Man  fieht  hieraus,  dafs  diefs  Magazin  für  den 
Kaufmann  eben  fo  nützlich  ift,  als  für  den  Gelehrten, 
fey  er  Jurift ,  Statiftiker  u.  f.  w. ,  und  da  der  Hcrausg., 
nach  Ree.  Urtheil ,  in  den  vor  uns  liegenden  Heften, 
den  hier  verzeichneten  Plan  gut  ausgeführt  hat :  fo 
verdient  fein  Werk  in  den  Händen  aller  derjenigen 
Lefer  zu  feyn ,  welche  fich  mit  den  genannten  Gegen- 
ftäuden  bekannt  machen  wollen. 

Das  erfle  Heft  des  erflen  Bandes  (.wovon  immer 
drey  Stück  einen  Band  ausmachen)  enthält,  aufser  ei- 
ner kurzen  Einleitung  zur  Entwicklung  des  Plans, 

I.  Frauzößfche  Handels  -  Gefetze  und  Verordnungen, 
welche  die  Handels-- Börfen  und  Handels- Agenten,  fo- 
dann  die  unbenannten  Handels  -  Gefeüfchaften  und  die 
fogenannten  füllen  Handels  -  Compagnien,  betreffen. 
Der  Vf.  hat  den  franzöfifchen  Text  mit  einer  treffen- 
den deutfehen  Ueberfetzung,  und  diefe  wieder,  da, 
wo  es  nöthig  war ,  mit  gründlichen  Anmerkungen  be- 
gleitet (von  S.  10  —  07.).    Vorzüglich  lehrreich  find 

II.  die  Erläuterungen  über  den  zweyten  Thcil  des  Code 
de  commerce,  die  Fültrung  der  Handelsb'ücher  in  Frank- 
reich betreffend  (S.  27  — 65.).  Da  in  demfelben  die 
Franzößfche  Handels-  Terminologie  nicht  nur  erklärt, 
Xondern  auch  Alles  durch  lüftorifche  und  juridifche 
Anmerkungen  erläutert  ift:  fo  wird  der  Lefer  diefen 
Abfchnitt  lehr  unterrichtend  finden.  Alsdann  folgen 
hißorifche  Darftcllungen  der  Jndußrie  auf  dem  Schwarz- 
walde (S.  65  —  75.).  Ein  artiger  üeytrag  zur  Cultur- 
Gefchichte  jenes  rauhen  Gebirglandes,  die  fich  vom 
J.  1683  1,1  dalirt ,  wo  die  erfte  Glashütte  dort  ange- 
jegt,  und  die  erfte  hölzerne  Uhr  dafelbft  verfertigt 

Ii  wurde; 
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wurde;  woraus  in  der  Folge  höchft  wichtige  Erwerbs  - 
und  Handelszweige  entftanden  find.  Nur  beilade,  dafs 
dielcr  Auffatz  ,  der  im  dritten  lieh  ,  etwas  iu  gedehnt, 
fortgefetzt  worden ,  bis  jetzt  noch  unvollendet  geblie- 
ben ift.  Er  rührt  von  dem  Stadtpfarrer  gfäck  her. 
Wichtiger  find  die  von  dem  Herausg.  ausgearbeiteten 
Erklärungen  über  Frankreichs  Douanen  •  Gefetzt  uud 
Douanen  -  Terminologie  (S.  75  —  97.),  namentlich  für 
den  Kaufmann  und  Gefchäftsmann ;  z.  B.  die  Erklä- 
rung des  Ausdrucks  Centificat  -  d"origine  (wovon  in 
der  Folge  ein  Mufter  hergebracht  wird),  Ex-cedant, 
paßavant,  -  droit  -  de  fuite  u.dgl.  m. ;  alles  hiftorifch- 
ftatiftifch  erläutert.  Dagegen  find  die  fub  Nr.  HI. 
(S.  98  1 18-)  angeführten  Hechtsfälle  und  Gut-AclUen 
in  Handels  -  Sachen  dem  Juriften,  der  den  Code  Napo- 
Uon  ftuclirt,  unentbehrlich,  da  die  beygefügten  Knt- 
fcheidungen  fämmtlich  von  dem  Caffations  -  Gericht 
in  Frankreich  herrühren. 

Lnterder  Rubrik  Miscellen  kommt  in  dicfemHeft 
nur  ei»  Artikel  vor ,  der  aber  die  intereffante  Frage, 
über  den  gegenwärtigen  Stand  des  baaren  Geldes  ttud 
des  Handels  mit  Gold  und  Silber  in  England  (aus  den 
englilchen  Parlements  -  Acten  gezogen),  abhandelt. 
Der  bekannte  Parlements  -  Redner  Baring  fetzt  die 
Urfachen  des  gegenwärtigen  hohen  Preifes  des  Goldes 
und  Silbers  in  England  richtig  darin,  <tafs  eine  zu 
grolse  Menge  Bank-  Noten  in  England  im  Umlauf  fey 
(nämlich  für  20  Millionen  Pf.  Sterl. ,  ohne  die  Proviu- 
zial- Banken),  wiewohl  letzteres  auch  als  eine  Folge 
des  hohen  Gold-  und  Silber- Preifes  felbft  angefehen 
werden  könnte,  wenn  das  Papiergeld  blofs  in  Grofs- 
britannien  bliebe.  Da  es  aber  auch  auf>-er  Landes  geht, 
und  dort  nicht  nach  Nominal  -  W  erth  angenommen 
wird  :  fo  mufs  der  Werth  dafelbft  dadurch  falten,  und 
der  Preis  der  edlen  Metallen  fteigen.  Eine  Guiuee 
t  deshalb  jetzt  26  bis  27  Pf.  Sterl.  in  England,  da 
fünft  nur  21  Pf.  Sterl.  galt,  und  1  Pf.  St.  wird  aus- 
wärts nur  mit  19  franzöf.  Livres  vergütet,  ftatt  es 
vorher  mit  24  Livres  bezahlt  wurde.  Hr.  Baring 
fehreibt  diefes  Steigen  des  Preifes  des  Goldes  und  Sil- 
bers dein  ungünftigen  Wechfel  -  Cours  zu,  welchen 
Grofsbritaunien  feit  Jahr  und  Tag,  wegen  des  unter- 
brochenen Handels  mit  dem  Conlinent,  zu  feinem 
gröfsfen  Nachtheil  erfahren  hat.  Alles»  was  England 
jetzt  aus  der  Oftlee  durch  Handels  -  Lircnzcn  erhält, 
mufs  gröfstcntheils  baar  bezahlt  werden ,  die  Fracht 
gefchieht  fogar  me.ft  auf  fremden  Schiffen ,  und  koftet 

{ährlich  über  1}  Mill.  Pf.  Stei  l.  Aus  Brafilien  kommt 
sein  Gold  mehr  nach  England;  vielmehr  mufs  edles 
Metall  dahin  gefchickt  werden,  welches  letztere  gleich- 
wohl fchr  auffallend  ift.  Genug  die  traurigen  Wh> 
kunqen  des,  durch  die  bekannten  und  verbalsten  Ka- 
binets-  Ordres  von  1806  und  1807  ruinirten,  See- Han- 
dels mit  dem  Contincnt,  zeigen  auch  hier  fehr  deut- 
lich, dafs  Grofsbritannien  bey  feinem  gegenwärtigen 
Handels -Syftem  ungemein  verlieren,  und  endlich  da- 
von zurückkommen  mufs. 

Das  zweute  Heft  liefert  1)  die  Fortsetzung  von 
den  franzü  feiten  Handels-  Gefetzen  und  Verordnungen, 
nebft  Supplementen  iu  dein  Code  de  Commerce  u,  Lw> 


(S.  128  — 170.).  Die  letzteren  enthalten  eine  Samm- 
lung von  Senatus-Confulten,  von  Decreten,  Gutach- 
ten des  Staatsraths  u.  f.  w. ,  welche  feit  der  Erfchei- 
nung  des  Code  de  Commerce  öffentlich  bekannt  gemacht 
wurden.  Sie  find  für  den  Juriften  wichtig.  Sodann 
folgen  2)  Abhandlungen  und  größere  Auffälze,  und 
zwar  der  Befchluß  der  im  trflen  Heft  gelieferten  Er- 
läuterungen über  den  Code  de  Commerce,  mit  unter- 
richtenden Anmerkungen  von  dem  Herausg.  (S.  170— . 
184  )-  Als  Beilage  ift  ein  Formular  eines  Inventa- 
rinm  (S.  184—  W»)  abgedruckt,  wie  folches  jeder 
Handelsmann  (iu  Frankreich)  jährlich  zu  fertigen,  und 
in  ein  eigenes  Buch  einzutragen  hat.  —  Die  Frag- 
mente über  Englands  Handels-  Verhnltniffe  find  aus  den 
Parlements  -  Acten  des  Jahrs  1810.  gezogen;  alfo  of- 
ficicJl,  aber  doch  unvollfländig.  Unft  reitig  find  die 
Exyoften  und  Importen,  nebft  der  Handelsbilanz  von 
England,  jetzt  anders,  als  Lord  Bathurß  fie  am 
8ten  Febr.  1810.  im  Parlement  vorlegte.  Nach  dielen 
letztern  war  die  Einfuhr  1807  =  19  Mill.  Pf.  Sterl.  an 
Werth,  1808  =  17.  und  1809  =  22  Mill.  Pf.  Sterl. 
Die  Ausfuhr  betrug  1806  =  36  Mill.  Pf.  Sterl.,  1807 
=  29,  18:8  =  25.  u«d  1809  =  39  Mill.  Pf.  Sterl., 
und  zwar  nur  die  drey  erften  Quartale  jeden  Jahres 
gerechnet.  Fr  behauptete  ferner ,  die  Kxporlnr  nach 
ganz  Amerika  hin  liabe  1806  =  20  Mill.  Pf.  Sterl.  an 
Werth  betragen,  wovon  der  Nordamerikattifche  Frey- 
ftaat  allein  für  12  Mill.  Pf.  St.  bezogen  habe.  Dagegen 
behauptete  der  Lord,  1K04  fey  töe  Exporte  25  Mill. 
Pf.  S  .  an  Werth  gewefen ,  uiul  der  /V.  A.  Frey/tatst 
habe  nur  fitr  7  Mill.  davon  bezogen.  Seit  der  Zeit  aber 
nimmt  bekanntlich  /V  Amerika  gar  nichts  mehr  von 
England.  Auch  find  die  Summen  von  dem  Lord  B. 
nach  den  ZullrCjjiftern  angegeben,  die  aber  von  dem 
wahren  Werth  fowohl,  als  von  dem  Verkaufspreis 
der  Waaren,  fehr  abweichen.  Leber  die,  von  dem 
K.  Commerzrath  in  London  crtheillen,  Handels  -  Li- 
cettzen  kommt  hier  (S.  196)  ein  fehr  intereffantes 
Schreiben  von  London  18 10.  vor,  welches  wir  allen 
denen  empfehlen ,  welche  fich  mit  diefem  Gegenftande 
bekannt  machen  wollen.  —  Die  Skizze,  welche  der 
Herausg.  (S.205  -  223.)  über  die  Moujfeltne  -  Slickerry 
auf  dem  Schicarzwalde  liefert,  ift  fehr  fchätzbar.  Seit 
dem  J..  1775.  wurde  die  Trommelßtckerey  von  St.  Gal- 
len, Appenzell  aus,  fo  wie  von  andern  Fabrik -Oer- 
tern  in  der  Schweiz  in  der  St.  Blaßfchen  Graffchaft 
Bondorf,  und  1760.  im  Fürßenber gifchen ,  unter  den 
Bauer -Mädchen  eingeführt,  und  nahm  dergeftalt  zu, 
dafs  das  einzige  St.  Blafifche  Amt  Blumegg  im  J.  1787 
=  258  Stickireyen  zahlte.  Diefer  Indult  riezwei^ 
nahm  unter  der  Aufficht  der  Staats- Polizey  ungemein 
2u,  und  trug  in  den  St.  Biaüfchen  Herrfc  haften  |ihr- 
lich  mehr  als  30  Taufend  Gulden  den  armen  Land- 
Mädchen  ein,  die  gewöhnlich  vom  Uten  Jahr  an  lieh 
damit  hefchäftigten,  wenn  fie  nicht  im  Felde  zu  ar- 
beiten genöthi^t  waren,  und  3  Kr.  bis  1  Fl.  12  Kr. 
in  einein  Tage  dadurch  erwerben  konnten.  Durch 
die  franzöGfche  Revolution  und  durch  die  neueren 
Einfuhr  -  Vcr!>ote  fremder  baumwollener  Waaren  in 
Frankreich  find|  mit  den  Schweizer  Moulleline-Fa- 
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briken,  tOr  welch«  die  Schwärzwälder  Mädchen  flick- 
ten, diefe  Stickereyen  fo  fehr  in  Abnahme  gerathen, 
dafs  gegenwärtig  nur  noch  in  allen  Theilen  des  Baa- 
denfehen  Schwarzwaldes,  und  in  den  angrenzenden  Ge- 
genden, etwa  1700  Per  fönen  weiblichen,  und  einigen 
Wenigen  männlichen  Gefchlechts,  die  in  11  Aemtern 
and  in  90  Ortfchaften  zerftreut  leben ,  fich  mit  der 
Stickerey  befchaftigen.  Dafs  diefs  Gefchäft  der  Ge- 
fundheit  und  der  Beftimmung  des  weiblichen  Ge- 
fchlechts fo  nachtheilig  fey,  als  der  Heraus g.  in  der 
Anmerkung  (S.  22  1  u.  f.)  behauptet,  will  dein  Ree. 
nicht  einleuchten.  —  Unter  den  Auszügeii  uud  Be- 
urteilungen neuer  Handels  -  Schriften  ift  der  Auszug 
einer  öfterreichifchen,  nicht  allgemein  bekannt  gewor- 
denen, Schrift:  Vorschläge  zur  Erweiterung  und  Er- 
leichterung der  einländifchen  Schifffahrt  und  des  Hau- 

dels  in  dem  Erbkaiferthttm  Oeßerreich,  von  tfofeph  von  trag  aller  franz.  Douanen  von  1791  bis  1808-  inclufive 
Schemert,  —  feines  Inhalts  wegen  fehr  wichtig.  —  belief  ßch  auf  401,648,557  Franken.  Zum  Befchlufs 
Von  den  Miscellen  ift  die  Nr.  IL :  Befchaffenheit  der  einige  Beiträge  zur  IVaarenkunde ,  für  den  Kaufmann 
Handlung  in  Perfien,  intereffant,  uud  Nr.  IV.:  Ueber-    von  Eutzen. 

ficht  der  frankfurter  Öfter -Meffe  1810,  von  dem  be-         Druck  und  Papier  find  fehr  gut,  und  der  Preis 
rühmten  Bethmännifcheu  Haufe  nutgetheilt ,  fehr  fchätz-    diefes  Magazins  (ä  48  Kr.  jedes  Heft)  ift  fehr 
bar. 


aus  dem  Berichte  des  K.  Franz.  Gtfchwornen - Gerichts 
fllwr  die  Zuerkennung  der  zehnjährigen  Preife,  be- 
trifft meift  neue  Etabliffements  von  Fabriken,  neue 
Erfindungen  von  Kunftproducten  und  Fabrikaten 
fS.  337  —  346.>  —  Unter  den  Misceiien  hat  uns  der 
lehrreiche  Auffatz  über  die  Wieder auflebung  des  di~ 
reden  Handels-  Verkehrs  zwifchen  Frankreich  und  der 
Türk'  !-  am  meiften  gefallen,  fo  wie  die  grofse  Tabelle 
Aber  den  Ertrag  der  Einnahme  und  Ausgabe  derfran- 
zöf.  Douanen  vom  J.  1808-  Damals  war  die  Total  - 
Einnahme  35,622,938  Franken,  um!  derr««  Ertrag 
für  die  Staats -Caffe  18,555,700  Franken,  nach  Abzug 
aller  Koften.  —  Im  J.  1807.  betrug;  die  Total  -  Ein- 
nahme aber  60,483,865  Franken,  wen  damals  die  Brit- 
tifchen  lnfeln  noch  nicht  im  Blokade  -  Zitßand  erklärt 
waren ,  von  Seiten  Frankreichs.    Der  Gefammt  -  Er- 


Drittes Heft.  Zucrft :  Ofßcielle  Acten  -  Stücke,  die 
Cemmerzial-  Verhültniffe  Frankreichs  mit  England  und 
den  vereinigten  Staaten  Amerika' s  betreffend;  mit  einer 
liiftoril'cheu  Einleitung  des  Heiausg.  (3.  ahi  —  275.). 
Ein  wichtiger  Beytrag  zum  ncuelten  praktijchen  Vol- 
ker- und  Seerecht,  welcher  allerdings  dtplonMtifch-jn- 
riflifchen  Werth  hat.  —  Unter  der  Rubrik  Nr.  ii. 
kommt  zuerft  die  Fortfetzung  von  Frankreichs  Doua- 
nen- Gefetzen  vor,  mit  lehr  lehrreicuen  Anmerkungen 
des  Herausg.  (S.  275  —  296-)-  Vou  der  hiflorijChen 
Darßeilung  der  lndufirie  auf  dem  Schwarzwalde  (wo- 
von* S.  296  —  309.  die  Fortfetzung  vorkommt),  ift  oben 
fchou  das  Notlüge  bemerkt  wordeu. 

Es'folgen  fodann:  Fragmente  über  Englands  Han- 
dels- Verhältniffe,  aus  englijchen  Papieren  gezogen,  die 
nicht  nur  für  den  Kaufmann,  foudern  auch  für  den 
Statiftiker  um  fo  iutereftänter  find,  da  es  fchwer  ift, 
in  der  gegenwärtigen  Zeit  ßch  diele!  beu  zu  verk Hal- 
fen. So  ift  z.  B.  (S.  335.)  unter  andern  der  Betrag 
des  in  England  feit  1660  bis  1810  gemünzten  Geldes 


LITERATURGESCHICHTE. 

Siiqkn,  b.  Müller  u. Comp. :  Leben  und  Cltar akter 
Dr.  Seb.  Fulco  Xoh.  Rau's,  Ritters  und  Red- 
ners des  König!.  Holland.  Verdieuftordens ,  or- 
dentl.  Prof.  der  Gottesgelahrtheit,  der  morgen!. 
Sprachen  und  Alterthümer,  und  Predigers  dec 
Wallou Höhen  Gemeinde  zu  Leyden.  Eine  Rede 
von  £f.  Teisfedre)  PAnge,  aus  dem  Holländifchen 
(überfetzt)  von  Magd.  Henriette  Eflter  geb.  Hau. 
Mit  einer  Vorrede  und  einem  Anhang  von  G.  IV. 
Lorsbach,  Prof.  zu  Herborn.  1810.  228  S.  8- 

Der  Wallonifche  Prediger,  Hr.  VAnge,  ftiftete 
durch  feine  Rede,  die  er  in  der  Gefellfchaft  der  Nie- 
derländischen Literatur  zu  Levden  hielt,  dem  kl.  Ran 
ein  rühmliches  Denkmal.  Diefe  Rede  erfchien  dar- 
auf in  Hollundifcher  Sprache  zu  Harlem  1808,  und 
die  Schweiler  des  Verftorbenen ,  die  an  den  Rath  und 
Amtmann  Eßler  im  Sieg-  Departement  verheirathet  ift, 


genau  aufgeführt,  und  die sHauptfumine  auf  116,923,0^6  liefert  uns  nun  auch  eine  deutfehe  Uebcrfetzung  da- 
Pf.  Sterl.  berechnet.  Alfo  imd  an  die  100  MiJi.  Pf.  M. 
feit  der  Zeit  aus  England  ausgefloffeu,  da  wohl  ichwer- 
lich  mehr  als  26  MuL  Pf.  St.  baares  Geld  gegenwärtig 
in  England  circuliren  möchte.  Dagegen  waren,  nach 
dein  Bericht  der  Farlemenps- Commijjion,  im  J.  18 10. 
(S.  325.)  von  der  Bank  in  London  für  20  Mill.  Pf.  i>t., 
und  von  den,  mit  ihr  verbundenen ,  721  Provinzial- 
Banken  in  England,  für  34  Mill.  Pf.  St.  Banknoten  im 
Umlauf  gefetzt.  Aufserdem  waren  (z.  B.  von  1793 
bis  1796.)  für  49,461,333  Pf.  St.  Schatzkammer  -  Scheine 
Von  den  Mitiiftern  au  gegeben  worden.    Dabey  betru- 

Sen  die  enelifenen  Staats -Schulden  über  6co  bis  64O 
lilliouen  Pf.  Sterling.   Auffallend  ift  die  Nachricht 
(S.  336.),  dafs  in  den  letzten  fechs  Monaten  des  Jahrs 
die  " 


1810.  die  Getreide  -  Ausfuhr  von  Frankreich  nach  Lon- 


von.  Der  verftorbene  Ran  war  ein  Mann,  der  fich 
durch  fchöne  und  mannichfaltige  Kenntniffe,  durch 
einen  fein  ausgebildeten  Gelchmack,  durch  vprzüg- 
hclie  Redner talente,  und  durch  ein  edles,  theil neh- 
mendes und  frommes  Herz  vorzüglich  auszeichnete. 
Hr.  VAnge  redet  zuerft  von  der  gelehrten  Laufbahn 
des  Verftorbenen,  würdigt  ihn  als  Kanzelredner,  und 
erinnert  an  feineredlen  und  liebenswürdigen  Eigen- 
schaften, um  ihn  als  Gegenftand  der  Bewunderung 
und  des  zärtlichften  Gefühls  darzuftellen.  Der  Rede 
(bis  S.  82.)  find  erläuternde  Anmerkungen  baygefügt 
(bis  S.  192.).  Das  übrige  füllt  der  Anhang  vom  lln.Prof. 
Lorsbach.  Ree.  will  nur  einiges  auszeichnen,  um  die 
Lcfer  auf  diefe  Schrift  aufmerk fam  zu  machen.  Der 
fei.  Raa  war  der  Sohn  des  verdieuftvolleu  Ritters  Hr. 


äon  1,383,350  «.Steil,  betragen  habe.  -  Vtx  Auszug   Sebald  Raa,  der  als  Greis  bisher  noch 


r  eine 
Zierde 
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Zierde  der  Univerntät  zu  Utrecht  gewefen  ift,  und  ein 
Fnkel  des  1770.  au  Herborn  verftorbenen  Oberconfi- 
ftorialraths  Eberk.  Rau ,  der  ebenfalls  durch  feine 
Schriften  der  gelehrten  Welt  bekannt  ift.  Schon  frühe 
7.eigte  der  Verftorbene  feine  Anlagen  und  Talente. 
In  feinem  iaten  Jahr  lieferte,  er  eine  Abhandlung, 
worin  er  die  Homerifchen  Helden  mit  den  arabifchen 
verglich.  Zwey  Jahre  nachher  lieferte  er  eine  fchöne 
Probe  von  feinen  Fortfehritten  in  der  lateinifchen 
Dichtkunft  durch  fein  Trajectum  ad  Rltenum  178a, 
worin  er  feine  Vaterftadt  belang.  Kaum  18  Jahre  alt, 
fchrieb  er  fein  Specimen  Arabicum ,  contintns  deferiptio- 
tt  excerfta  libri  Akmedis  Teifafckii  de  gtmmts  et 


benacnDarrcn  iraKuuraremi™««  "i"-""JV-" 
treten,  und  diefer  erftc  Verfuch  beftiinmte  ihn,  fich 
der  Wallonifchen  Gemeinde  zu  widmen.   Kaum  vrar 
er  in  feinem  soften  Jahr  von  der  Wallonifchen  Synode 
alsCandidat  angenommen  worden,  fo  wurde  er  fchon 
von  der  Gemeinde  zu  Harderwyk  zum  Prediger  ge- 
wählt ,  und  bald  nachher  berief  ihn  die  Wallonifche 
Gemeinde  zu  Leyden  zu  ihrem  Lehrer.    Gleich  im 
folgenden  Jahr  (1788O  trugen  ihm  die  Curatoren  der 
Univerßtät  die  ordentliclte  Profeffur  der  Theologie 
auf,  und  nach  Scheiditz' s  Tod  erhielt  er  auch  die  Pro- 
feflur  der  orientalifchen  Literatur,  welche  ihm  zwar 
in  dem  unruhigen  Jahr  1795.  wieder  abgenommen, 
aber  nicht  lange Hiernach  O799O  aufs  «eue  übertragen 
wurde.   Er  -verwaltete  alle  feine  Aemter  mit  Beyfall 
*  und  Ruhm.   Am  8ten  Januar  1807.  ernannte  ihn  der 
vormalige  König  von  Holland  zum  Kitter.   Bey  der 
fchreckDchen  Explofion  am  iatcn  Januar  fand  er  bey 
feiner  Zurückkunft  von  einem  Krankenbefuche  fein 
Haus  in  Trümmern  und  feine  Hausgenoffen  unter  dem 
Schutt  begraben.    Seine  Bibliothek  und  Manufcripte 
gingen  im  Feuer  auf.   Auch  jetzt  verliefsen  ihn  fein 
Muth  und  die  Feftigkeit  des  Charakters  nicht.  Mit 
aller  Faffung  und  Gegenwart  des  Geiftes  ordnete  er 
felbft  alles  an ,  um  die  Seinigen  zu  retten.  Nach  meh- 
rern Stunden  Arbeit  wurden  feine  Frau,  fein  Kind 
und  feine  Schwagerin  gerettet;  fein  Schwager  aber, 
der  Graf  Randwyh,  war  zerschmettert  unter  den  Kui- 
nen    13er  König,  von  Holland ,  der  ihn  felbft  auf  den 

^1  ihn,  und 


gib  ihm  einen  Theil  feiner  Leibwache  zur  Hülfe, 
wey  Tage  nachher  überreichte  ihm  ein  Adjutant,  des 
Königs  auf  dem  Schuttliaufen  des  Haufes  ein  Schreit 
ben,  worin  ihm  ein  Jahrgehalt  von  3000  Gulden  und 
10,000  Gulden  zur  Entfehadigung  für  feine  Bibliothek 
und  fein  Kabinet  ingewiefen  wurden.  Als  fein  Freund 
auf  den  Trümmern  der  Wohnung  ihn  weinend  um- 
armte ,  antwortete  Rau  mit  aller  Faffung :  „  Lafet  uns 
Menfchen,  lafst  unsChriften  feyn.  Sey  ruhig,  Freund, 
und  trockne  deine  Thränen.    Worüber  füll  ich  kla- 
gen !  Gott  hat  mir  die  entfeheidendften  Beweife  feiner 
väterlichen  Fürforge  gegeben.    Er  gab  mir  Muth  und 
Kraft  und  Sündhaftigkeit.     Dort  fahe  ich  meine 
30jährige  Arbeit  im  Rauch  aufgehen,  und  mein  Auge 
hat,  da  ich  diefes  erblickte,  nicht  eine  einzige Thrane 
vergoffen.    Ich  hatte  ja  meine  Kinder  und  ihre  Mutter 
erhalten. "    Rau  ftarb  an  den  Folgen  einer  Erkältung 
am  I.  December  1807.  in  einem  Alter  von  44  Jahren. 
Da  feine  Manufcripte,  und  unter  diefen  auch  das, 
was  er  zu  einer  Ausgabe  des  ganzen  Werks  von  Tei- 
fafchi  gefammlet  hatte,  verbrannt  ift:  fo  ift  aus  fei- 
nem Nachlais  wenig  zu  erwarten.    Inzwifchen  find 
doch  bereits  die  Sermons  für  diverfes  Textes  de  ffori- 
ture  faints  zu  Leyden  erfchienen.    Hoffendich  wird 
auch  das  Verfprechen  (S.  99-),  dafs  die  fprachkun- 
digen ,  akademischen  und  poetifchen  Stücke  des  Ver- 
ftorbenen in  einer  Sammlung  erfcheinen  follen ,  er- 
füllt werden.    In  den  der  Ueberfetzung  beygefügten 
Anmerkungen  hätte  Ree.  manches  Kleinliche  und 
wirklich  Unbedeutende  lieber  weggelaffen  gefehen. 
Auch  hält  fich  die  Ueberfetzung  gar  zu  fklavifch  an 
das  hollandifche  Original.   In  dem  Anhang  giebt  Hr. 
Prof.  Lorsback  von  der  Einrichtung  der  Hohenfchule 
zu  Herborn  und  ihren  erften  merkwürdigen  Lehrern, 
Cafp.  Olevianus  und  gfoh  Bfcator,  Nachricht,  wo- 
durch einiges ,  was  man  bey  andern  von  ihnen  findet, 
ergänzt  und  berichtiget  wird.     Von  den  Vorfahren 
des  Verftorbenen,  von  Sf-  Sebald  Hornel ,  $oh.  Eber- 
kard  Rau  und  von  dem  Vater  Sebald  Rau  werden  bio- 
graphifche  Nachrichten  und  das  Verzeichnis  ihrer 
Schriften  mitgetheilt.    Möchte  doch  auch  eine  Samm- 
lung von  den  einzelnen  Abhandlungen  und  Gelegen- 
heitsfehriften  des  veidienftvollcn  Utrechtfchen  Leh- 
rers, des  Vaters  des  Verftorbenen,  die  in  fo 
Hinficht  merkwürdig  find,  yerauftaltet 
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Ehrenbezeugungen. 

Hr.  A<Um  B.i'tßhy  altcfter  Cuftos  bey  der  k.  k.  Hof- 
bilili^thek,  Mitglied  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden 
Kiinfte,  hat  wegen  feiner  Verdienfte  als  Schriftfieller 
um  die  Literatur  der  Kupferfiecherkunft  und  als  aus- 
übender  Künftler,  und  der  Abbe  Franz  Neumann,  k.  k. 
Rath,  und  Dirccior  des  Münz-  und  Antikenkabinets, 


NACHRICHTEN. 

wegen  feiner  Verdienfte,  die  er  bey  Errichtung  und 
Leitung  des  letztern  Kabinets,  dann  bey  den  Vorletun- 
gen  über  Numismatik  bey  der  Uuiverfitilt ,  eiidJ  ich  durch 
ferne  berühmten  numismatifeben  Werke  gerammelt  hat, 
das  kleine  Kreuz  de«  öfterreichifchen  Leopoldsordens, 
erfterer,  dem  Vernehmen  nach ,  auf  Empfehlung  dei 
k.k.Oberfthofmeifters  Fürften Trauunansdorf ,  letztem 
des  Grafen  Wrbna,  k.  k.  Oberftkiuuiiere« ,  erhalten. 
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Montags,    den  «.  ffunius  i  8  i  2. 


RECHTSGELAHRTHEIT, 

Hakwovrr,  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Das  Erbrecht 
des  Napoleonifchen  Gefetzbuchs  in  Deutfchland,  von 
Solomon  Philipp  Gans.  1810.  XVIII  u.  274  S.  gr.  8. 

Bey  der  Anzeige  diefer  Schrift  findet  fich  Ree.  in  ei- 
ner peinlichen  Verlegenheit  Er  weife  nicht,  wer 
Hr.  Gans  ift,  der  weder  auf  dem  Titel,  noch  in  der 
Vorrede  fich  näher  zu  bezeichnen  für  nüthig  erachtet 
hat ;  aber  das  weife  er,  dafe  er  nie  ein  Buch  mit  foi- 
chem  Widerwillen durchgelefen  hat.  Jede  Seite  defici- 
ten trägt  den  Stempel  der  unverzeihlichften  Ignoranz 
des  Vfs.  an  fich,  und  es  gehört  eine  herculiicho  Ge- 
duld dazu,  um  fich  durch  diefes Labyrinth  von  lrrthfl- 
mern  und  Unrichtigkeiten  von  Anfang  an  bis  zu  Ende 
durchzuarbeiten.  Nirgends  findet  fich  auch  nur  eine 
Spur  von  fvftematifchcr  Anordnung  der  Materien  und 
wiffenfchatllicher  Bearbeitung  derlei ben ,  nirgends 
zeigt  fich  ein  unmittelbares  -Duellen -Studium,  nir- 
gends eine  Benutzung  der  vorhandenen  Ijteratur;  al- 
lenthalben ift  Unordnung,  Unvollftändigkeit ,  Ober- 
flächlichkeit und  Unbeftimmtheit  vorherrfchend  und 
felbft  die  leichteften Lehren  find  oft  auf  eine  dem  Ree. 

fanz  unbegreifliche  Weife  falfch  und  fchief  dargeftellt. 
)azu  kommt  denn  endlich  noch ,  um  das  frlafs  des 
Uebels  voll  zu  machen ,  eine  fo  regellos  willkürliche 
Ergänzung  und  Erläuterung  des  neuen  Rechts  aus  dem 
altern,  die  stanz  eigentlich  auf  eine  Verwirrung  der 
Grundbegriffe  und  Grundanfichten  beider  berechnet  zu 
feyn  fcheint.  Mit  einem  Worte:  das  neue  Recht  ift  mit 
gänzlicher  Aufopferung  feiner  Originalität  und  Selbft- 
ftändigkeit  dem  altern  gewiffermafsen  aufgepfropft 
und  dadurch  eine  wahre  Mifegeburt  ans  1  ageslicht 
gefördert.  Solche  Bücher,  gefchrieben  von  einem 
Vf.,  der  die  Elementarbegriffe  feiner  Wiffenfchaft 
noch  nicht  zu  kennen  fcheint,  (denn  wie  aus  $.  110. 
und  131.  hervorgeht,  weife  er  nicht  einmal  was  Ob- 
jeet  undSubject  des  Rechts  ift ! )  verdienen  von  Rechts- 
wegen an  den  literarifchen  Pranger  ge!>llt  zu  wer- 
den; die  Kritik  würde  fchweigen,  wenn  et  nicht  end- 
lich einmal  Zeit  wäre,  alles  aufzubieten,  um  derSünd- 
fluth  von  gehaltlofen  Schriften  über  das  neue  Recht, 
womit  insbefondere  Weftplialen  forulauernd  zur  ewi- 

§en  Schaiule  unfercr  Literatur  überfchwemmt  wird, 
anhält  zu  thun ,  und  wenn  nicht  der  Vf.  felbft  uns 
mit  ähnlichen  Arbeiten  über  das  neue  Recht  gedroht 
hätte. 

Wie  der  Vf.  das  Wefen  und  den  Charakter  des 
franzöfifchen  hfritier  und  legataire  aufgefafet  hat,  da- 
von findet  fich  gleich  im  $.  1.  der  vorangehenden  " 

A.  L.  Z.    1812.   Zweyttr  Band. 


t  Hin  Kg  ein  redender  Beweis.    Er  debütirthier  mit  de* 
Worten:  „Jeder ftucejfor  univerfalts,  er  mag  nunUni- 
verfallegator,  oder  L'cgator  in  einer  Erbfcnaftsquot* 
feyn,  ift  Nachfolger  in  alle  Rechte  und  Verpflichtun- 
gen des  Erblaffers  nach  Verhaltnife  feiner  Erbpor- 
tion —  Erbt  ( fiel),  er  mag  nun  unter  dem  Nanwn 
Erbe  eingefetzt  feyn ,  oder  nicht,  fobald  nur  aus  der 
Verordnung  des  Erblaffers  erhellt ,  dafe  die  Gefammt- 
heit  des  Vermögens  des  ErblafTers,  oder  eine  Quote- 
deffelben  auf  den  Succeffor  überuehn  folle."    Da  wif» 
fen  wir  alfo  auf  einmal,  wer  Erbe  ift  im  Sirfhe  des 
Code  NapoUon!  Wir  erfahren,  was  wir  vorher  freylich 
t  noch  nicht  wufeten,  dafe  man  Erbe  nur  werden  könne 
durch  eine  f'erordmtng  des  Erblaffers!  Ree.  erlaubt  fich 
aber  doch  noch  immer  der  Meinung  zu  feyn,  dafe  grade 
der,  welcher  nach  dem  Vf.  Erbe' feyn  foll,  nicht  hi' 
ritier  im  Sinne  des  C.  N.  fondern 'immer  nur  leg» 
taire  ift.   Nach  §.  4.  foll  der  Erwerb  der  Erbfchaft  in 
Rückficht  des  Eigenthums  und  der  darauf  fich  filltze*- 
den  Transmiffion  bey  allen  Erben  (fc.  im  Sinne  de* 
Vfs.  welcher,  wie  wir  fchon  wiffen,  auch  die  Lega- 
tare und  wie  aus  diefem  $.  erhellet,  auch  die  Irrcgu- 
larfuccefforen  dahin  rechnet)  zugleich  mit  dem  An- 
falle der  Erbfchaft  verbunden ,  und  in  fo  fern  follen 
denn  auch  alle  Erben  htredes  fiu  (fic!)  der  Römer 
feyn.    Das  ift  wieder  etwas  ganz  neues!  Ree  wenie- 
ftens  glaubte  bisher  dafe  zwar  ein  Transmiffions recht 
bey  allen  Nachfolgern  gleich  beym  Anfalle  des  Nach- 
laifes  entfteht,  dafe  aber  nur  die  hlritiers  auch  Eigtn- 
thnm  und  Befitz  der  Erbfchaft  de  ylein  droit  erwerben, 
und  dafe  diefe  Erwerbung  bey  andern  Nachfolgern 
noch  von  ganz  andern  Bedingungen ,  namentlich  der 
envoie  rn  faffrffion  und  der  deltvrarce  des  biens  abhängt. 

Nach  diefer  Einteilung,  deren  übrige  Unrichtig- 
keiten und  falfche  Anflehten  in  Frieden  ruhen  mögen, 
folgt  die  Abhandlung  felbft  in  zirrv  Büchern ,  von  de- 
nen das  erfte  von  der  Delation ,  das  zweyte  von  der  Er- 
werbung der  Erbfchaft  handelt.  Das  erfte  hat  wieder 
zwey  Abfchnitte,  von  denen  «/er  erfte  der  teflamentar't~ 
fchen,  der  zweyte  der  InteHaterbfolge  gewidmet  ift. 
Dafe  nun  der  Vf.  diefe  beiden  gemeinrechtlichen  Arten 
der  Erbfolge,  auch  nach  dem  Code  immer  noch  al« 
Arten  einerGüttung  betrachtet,  ungeachtet  die  Grund- 
anficht beider  fowefentlich  verfemeden  ift,  darüber 
wollen  wir  mit  ihm  nicht  ftreilen  :  denn  das,  was  fich 
hierüber  fagen  liefee,  gehört  in  die  höhern  Regionen 
der  Wiffenichaft,  zu  denen  fich  unfer  Vf.  Ichwerlich. 
würde  erheben  können:  dafe  er  aber  die  teftameuta- 
rifche  Erbfolge  vor  der  Inteftaterbfolge  abhandelt,  ift 
ein  folcher  Grundfehler  der  fyftemati fchen  Anordnung, 
dafe  eben  hierin  der  fonnenklaxfte  Beweis  liegt ,  wie 
Kk  der 
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der  Vf.  von  dem  eigentlichen  Verhältniffe  des  lega- 
taire  zum  hiritier ,  und  davon,  dafs  diefes  doch  wohl 
verfclueden  feyh  mflffe  von  dem  Verhältnifle  der  tefta- 
menrarifciien  und  inteftütfucoeffron  des  gemeinen 
Rechts  zu  einander,  auch  nicht  die  leifefte  Almdung 
gehabt  hat.  Davon  ift  es  denn  nun  aucli  gewiÜ'erma- 
Isen  Folge,  dafs  man  im  $.  56-  fchon  von  Notherben 
etwa»  hört ,  ohne  zu  wiffen ,  wer  diefc  find :  denn  die 
Lehre  von  dem  difponiblen  Vermögen,  oder  wie  der 
Vf.  durchgängig  ragt,  vom  PRichtt heile,  wird  erft 
-weiter  unten  bey  £  146  folg.  abgehandelt,  und  hier 
auch  fchon  auf  die  Klaffen  der  Inteftaterben  Bezug  ge- 
nommen, die  erft  noch  fpäter  bey  §.  184  folg.  nach» 
kommen.  So  nimmt  der  Vf.  alfo  grade  den  umge- 
kehrleu  Weg  und  hört  da  auf,  wo  er  hatte  anfangen 
{ollen.  Soviel  Aber  die  Anordnung  im  Allgemeinen. 
Im  einzelnen  Geht  es  leider  noch  weit  fchlimmer  aus. 
Eine  Unrichtigkeit  drängt  die  andere ,  und  man  traut 
oft  feinen  Augen  kaum,  wenn  man  fieht,  wie  der  Vf. 
uns  etwas  als  franzöfifebes  Recht  vorftellt,  was  doch 
lediglich  mir  eine  Geburt  feiner  Einbildung  ift.  Gott 
mag  es  willen ,  was  er  oft  aus  einzeluen  Artikeln  her- 
aus interpretirt.  So  z.  B.  foll  nach  $.  tg.  die  Zahlungs- 
zeil eines  Legats  Ibwohl,  als  die  Erbeinfetzuug  in  ar- 
bitrhtm  tertii  gefetzt  werden  können,  weil  -  nach  Art. 
1592  die  Beftimmung  des  Kaufnreifes  einem  dritten 
uberlaflen  werden  kann  ' !  Sie  toll  aber  nicht  in  die 
Willkür  der  Eiben  gefetzt  werden  können,  weü  — 
nach  Art.  1174  jede  Verbindlichkeit  nichtig  ifl,  die 
unter  einer  Bedingung  eingegangen  wird,  welche  von 
der  Willkür  des  ftch  Verpflichtenden  abhängt ! ! !  das 
neifsfdoch  che  Analogie  weit  treiben?  T bedungen  der 
Aeltern  (ßc !)  unter  ihren  Defcendenten  bedürfen, 
wenn  fie  unter  Lebenden  gefc liehen ,  nach  $.  53.  gar 
keiner  Solennität,  und  doch  erfordert  der  vom  Vf. 
felbft  angeführte  Art.  1076»  mit  dürren  Worten :  „les 
formahtis  prijerites  poitr  Us  donatio**  tntrt  vtfs." 
Ueberhaupt  ift  alles  was  der  Vf.  von  folchen  Theilun- 
gen  fügt,  tlieils  falfch,  theils  uiivollftandig :  denn  von 
einer  Anfechtung  derfelben  z.  B.  weifs  er  nichts.  Im 
$.  54.  heifst  es:  „die  Univerüillegatare  find  alfo  die 
wahren UniverGderbeu-  des  römifeuen  Rechts  und  im- 
mer re  eonjunetiy  wenn  deren  mehrere  vorhanden 
find ! "  Wer  hat  wohl  ie  von  einem  Singularerben  des 
TÖmifchen  Rechts  gehört,  und  als  ob  mehrere  Uni- 
Terfallegatare  des  frauzöbfeheu  Rechts  nicht  auch  mix- 
tim  conjuneti  fein  können?  Die$.  55— 59.  enthalten 
nun  vollends  baaren  UuSnn  t  deuu  wer  wird  es  glauben» 
dafs  der  Vf.  hier  und  an  mehrern  Orten  die  dtlivrance 
des  bans ,  welche  die  Le^alaricn  von  den  heriüirs  tot- 
dem  muffen,  ein  fideicommiftärifthes  Verhültnifs  nennt, 
dafs  er  den  Not  herben  zum  liduciar,  und  den  Legatar 
zum  Fideicotumifcerben  macht,  dafs  er  im  vollen 
Ernfte  die  hier  eiuCcidugenden  Artikel  des  Code  mit 
dem  Scto.  Trtbeiliano  in  Parallele  hellt,  dafs  er  im 
$.  69.  das  Partie  ularlegat  des  C.  Ar.  für  ein  legatttm  per 
viitdiciütontm  erklärt  und  im  $.  122.  behauptet,  „ein 
Teftameut  verliere  durch  den  bürgerlichen  l  od  des 
ErL..  •  leine  Kraft!!!  Man  glaube  nur  nicht,  dafs 
es  der  Ree.  darauf  angelegt  habe»  eine  iUütheuleie  aus 


des  Vfs.  Schrift  anszuziiciehn ,  wie !  er  gab  nur  das» 

was  ihm  grade  in  die  Auftpa  fiel.  Wie  nun  der  Vf.  die 
Lehre  von  derSubftitution  und  der  part  im  refervk  be- 
handelt, läfst  fich  denken  ;  doch  bekennt  Bec.  hier  fein« 
Unfähigkeit  dem  Vf.  zu  folgen  und  ihn  zu  receuuren. 

Kür  die  Intestaterbfolge ,  weiche  beyläufig  gefagt 
auf  30  Seiten  abgefertigt  wird,  ftellt  der  Vf.  $.175. 
das  Princip  auf :  Ge  finde  nur  in  Jubßdium  ftatt !  wo- 
durch denn  natürlich  der  Charakter  des  hiritier  ganz 
vortrefflich  bezeichnet  wird.   Von  dem  Unterfchiede 
der  väterlichen  und  mütterlichen  Linie  des  ErblafTers, 
von  der  Regel  des  Art.  733.  und  von  der  durch  Art. 
752.  fanetionirten  Ausnahme  von  diefer  Regel ,  fagt 
der  Vf.  fo  viel  wie  gar  nichts,  und  eben  fo  wenig  er* 
örtert  er  die  Lehre  von  der  duplic'Uas  vineuii  und  Co- 
gnationis.   Dafs  eiu  Art.  787.  exiftirt,  davon  hat  er 
gar  keine  Ahndung,  und  was  er  im  $.  190.  Über  Art. 
730.  lagt,  mag  ein  anderer  verftehn.  Brautkinder 
kann  es  jetzt  gar  nicht  mehr  geben  ($.  I85.);  Adup- 
tivgefebwifter  lind  die  natürlichen  runder  der  Adoptiv- 
eltern (§.  198.  not.  f.)  und  das  Penräfentationsrecht 
erftreckt  Geh  nar  bis  auf  die  Enkel  der  Gefchwifter 
($.  188-  I97-)-'  u- -f«  w-    L)ie  Claffißcation  der  Lrben 
lelbft  ift  dafür  uun  aber  auch  das  non  ptitsultn  einer 
fchlechten  parftellung,  und  mn  demjenigen ,  der  da* 
Buch  nicht  felbit  gelelen  hat ,  aucn  nur  einigermaßen 
einen  Begriff  von  der  Ideenfulgc  und  Anordnung  des 
Vfs.  zu  geben  ,  möge  hier  die  Difpofition  der  Abhand- 
lung für  die  zweyte  Klaffe  ftehn.    Nachdem  er  die 
Afcendenten  des  eriten  uraJes  und  die  voll  •  und  halb- 
bürtigen Gefchwilter  in  diefelbe  ran^irt  hat,  handelt 
er  1)  von  der  Erhübe  der  Afcendenten  des  erften 
Grades  und  zwar :  0)  der  Adoptiveltern ,  />)  der  na- 
türlichen unehelichen  (  fic!)  Aeltern  und  c)  desjeni- 
gen Ehegatten  welcher  bey  einer  Putativehe  im  bufen 
Glauben  war.    Wie  nun  die  ehelichen  Altern  fuccedi- 
ren,  erfahrt  man  nur  beyläufig.    2)  Von  der  Erbfolge 
der  Gefchwifter  und  deren  Uefcendenten  und  zwar: 
«)  der  Adoptiv^etehwilter  (f.  oben),  *)  der  uneheli- 
chen Gefchwifter.   Auch  hier  kommen  die  ehelichen 
Gefchwilter  hinten  nach  gezogen.    Kann  eswold  eine 
geilt-  und  finnlofere  Darftellung  geben?   und  da  bey 
Fteht  alles  wie  vom  Winde  auknnmengeblalen ,  ohne 
vermittelnde  Grundsätze,   und  ohne  allen  Beweis. 
Doch  genug!  Wer  noch  mehr  Beleae  für  das  obige 
Unheil  des  Ree.  verlangt,  der  iefe  das  Buch  feibit, 
welches  der  Vf.  den  hochverdienten  Jultizmiiulter 
YVeltpiialeus  zuzueignen  fich  erdreiitet  bat! 
0 

Lanostiüt,  b.  Krflll:   Darßethng  der  Jahre  von 

der  lntetliUerlifolge  räch  aem  franzöMchen  Ctvil- 
rechte,  von  Dr.  "F.  X.  Krütt,  Königl.  ßaierifchem 
Hofratlie  und  ordenll.  öffentl.  Prof.  der  Rechte, 
aueb  Ephor  an  der  KiinigL  Baier.  Ludwig  -  Maxi- 
milians -  L'niverütat  zu  Lands. int ,  Bitter  des  Kö- 
nigl. Baier.  Civih  erdien ftordens  tier  baier.  Krone. 
18 11.  Vill  n.  264  S.  8- 

Der  Vf.  diefer  Schrift ,  fchon  durch  andere  ge- 
lehrten Arbeiten  rühnüichft  bekannt ,  beurkundet 

auch 


Digitized  by  GoOQ 

1 


Num.  139.  JUNIUS  1812. 


auch  Wer  nberall  einen '  wiflfenfchaf dich  gebildeten 
Oeirt.  Eine  im  Ganzen  wohlgeordnete,  lichtvolle 
Darftellung,  Deutlichkeit  und  Präciflon  im  Aus- 
druck,  nieiiteus  richtige  und  zuweilen  neue  Arifich- 
ten  —  das  6nd  die  Vorzüge,  die  feine  Schrift  auszeich- 
nen. Er  fuchte  den  richtigen  Sinn  des  Gefetzbuchs  aus 
feinen  eigentümlichen  Quellen  zuerft  exegetifch  zu 
ertorfchen  und  fodann  dogmatifch  darzuftellen,  das 
zwevdeutig  fcheinende  aufzuklären  und  gegen  will- 
kürliche Auslegungen  2u  fichern.  Diefes  Beftreben 
fahrte  ihn  unmittelbar  zu  den  Quellen ,  aus  welchen 
allein  die  lautere  Wahrheit  fliefsen  kann;  doch  be- 
nutzte er  auch,  wie  es  fiefa  gebührt,  die  ichon  vor- 
handene Literatur;  und  keiner  Autorität  folgend, 
zeichnet  er  fich  durch  eine  ruhige,  unbefangene  Prü- 
fung der  Meinungen  und  Anflehten  anderer  eben  fo 
fehr,  als  durch  (ein  eigenes,  oft  treffendes  Urtheil 
aus.  Ree.  glaubt  dem  würdigen  Vf.  feine  Achtung 
nicht  beffer  beweifen  zu  können,  als  dafs  er  deffen 
Schrift  einer  genauen  und  ftrengen  Prüfung  unterwirft. 
Er  wird  dabey  die  hefte  Gelegenheit  haben  auf  dasje-_ 
»ige  befonders  aufmerkfam  zu  machen,  worin  er  mit 
ihm  nicht  einerley  Meinung  feyn  kann,  oder  wo  er 
glaubt,  dafs  der  Vf.  geirrt  hat.  Diefer  Austaufch  der 
Ideen,  worin  nur  der  rohe  Eigendünkel  gehäffigen  Ta- 
del erblicken  könnte,  wird  dem  Vf.  felbft,  „deffen 
Streben  einzig  und  allein  nach  Wahrheit  geht,"  will- 
kommen feyn.  Diefs  wenigftens  zu  hoffen,  berech- 
tigt uns  feine  Anfpruchlofigkeit  und  Rechtlichkeit. 

Die  Abhandlung  felbft  zerfüllt  in  zwen  Hauptab- 
schnitte. Im  erften  liandelt  der  Vf.  von  der  Delation 
tiner  Erbfchaft  Überhaupt,  im  zweyten  von  der  Inttflat- 
erbfolge  msbefondre.  Diefer  zweyte  hat  wiederum  zwey 
Abichmtte ,  von  denen  der  erfte  von  der  InießnUrbßi- 
higkeit,  der  zweyte  von  der  lnttßattrbfolgtordnung 
nach  mehrern  Uiiterabtheilungen  handelt.  Man  fleht 
alfo,  dafs  es  nicht  die  Abflcht  des  Vfs.  war,  das  ganze 
franzöfifche  Erbrecht,  fo  wie  es  im  Gefetz  vom  29.  Ger- 
minal  X.,  oder  in  den  Artikeln  718  -  89a.  des  G.  N. 
enthalten  ift,  darzuftellen;  namentlich  handelt  er 
nicht  von  der  Annahme  und  Ausfchiaguug  einer  ver- 
möge des  Gefetzes  angefallenen  Erbfchaft  und  von  den 
Rechten  und Verbindlichkeiten  der  Erben  nach  ange- 
tretener Erbfchaft ,  fondern  er  hat  nur  die  vier  erften 
Kapitel  jenes  franzöflfehen  Gefetzes  zum  Gegenftande 
feiner  Bearbeitung  gewählt,  und  es  ift  nicht  zu  läug- 
nen,  dafs  diefe  ein  in  fich  gefchloffenes  Ganzes 
■  bilden. 

Erfitr  Hauptabfchnitt.  Von  der  Delatlrm  der  Erb- 
fchaft. Schon  Günner  (Archiv  II.  1.  5.)  und  nach  ihm 
Mackeldey  (Theorie  der  Erbfolgeordnung)  ftcJJten  den 
in  feinen  Folgen  noch  immer  nicht  genugfam  erkann- 
ten U  rund  falz  auf,  da£s  das  Erbrecht  im  wahren  und 
eigen t tum  .liehen  Sinne  der  frunzoGiiplien  Gesetzgebung 
fien  unmittelbar  auf  die  eheliche  ufutsverwandtfeiurt 
mit  dem  \  eiftorbenen  gründe,  daf.i  alfo  nur  der  ehe- 
liche Blutsverwandte ,  diefer  aber  auch  immer,  hiri- 
tier des  \  erftorbenen  fey ,  und  dafs  derC.  N.  ein  teita- 
mentarifches  Erbrecht  überall  gar  nicht  kenne.  Die- 
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fen  Grundfatz  adoptirt  min  auch  Hr.  Ä".,  indem  er 
gleich  im  $.  x.  fehr  richtig  fagt:  „Erbrecht  ift  nach 
dem  C.  N.  nichts  anders,  a/x  ein  Recht  der  rechtmäßi- 
gen Bltttsverwandtfchaft  eines  Verdorbenen  auf  die  v er- 
Taffenfchaft  dejfelben,"  und  in  der  Not.  2.  fo  wie  im 
$.  2.:  „teßatnentarifche  Erben  und  teßan:entarifckcs  Erb- 
recht kennt  der  C.  xN.  nicht V  Diefe  Grundauhcht  der 
ganzen  Lehre  von  der  Erbfolge  hat  nun  auch  Ree.  von 
jeher  für  richtig  gehalten,  er  war  von  jeher  überzeugt, 
dafs  die  Qualität  eines  hiritier  unmittelbar  durch  die 
eheliche  Blutsverwandtfchaft  und  durch  diefe  allein 
begründet  wird,  dafs  fle  alfo,  wie  diefe  felbft  unabän- 
derlich ift  und  mithin  nicht  beliebig  gegeben,  oder 
genommen  werden  Kann.  Der  hrrcs  des  gemeinen 
Rechts  und  der  hiritier  des  franzöflfehen  find  völlig 
verfchieden,  und  man  fagc,  was  man  will,  felbft  den 
Univerfallegatar  bleibt,  in  fo  fern  fich  feine  fucerffta. 
in  univerfum  jus  defttneti,  auf  eine  teftamentarifche 
Difpofition  deffelben  gründet,  immer  und  in  jedem 
Falle  nur  legataire;  und  gefetzt  auch  er  wäre  vom  Ge- 
fetz in  vielen  Fällen  dem  hiritier  in  ieder  Hinficht 
deich  geftellt  (was  Ree.  aber  felbft  für  den  bekannten 
'all  des  Art.  1006  nicht  zugeben  kann)'  fo  Würde  doch 
daraus  nur  foviel  folgen ,  dafs  er  alle  Rechte  und  Ver- 
bindlichkeiten eines  hiritier  habe,  aber  noch  nicht, 
dafs  er  nun  auch  wirklich  hiritier  fey.  Ree  kann  es 
datier  auch  nicht  billigen ,  dafs  man  in  einer  Bearbei- 
tung des  franzöflfehen  Erbrechts  den  Ausdruck  ,,/«r- 
crfj'ton"  im  fubjectiven  Sinne,  wo  ihn  das  Gefetz  felbft 
immer  nur  vom  hiritier  gebraucht,  in  einer  uneigent- 
lichen (weitern)  und  in  einer  eigentlichen  (engern) 
Bedeutung  nimmt,  und  in  jener  ein  Eintreten  in  die 
Rechte  und  Verbindlichkeiten  eines  Verftorbenen 
überhaupt,  in  diefer  das  eigentliche  Erbrecht  (das 
Hecht  des  hiritier")  darunter  verfteht.  Wir  wollen  ja 
nicht  wiffen ,  was  fueeeßion  uneigentlich ,  fundern  was 
es  ganz  eigentlich  ift, und  deshalb  können  wir  es  auch 
nicht  loben ,  dafs  der  Vf.,  ungeachtet  er  §.  1.  u.  2.  das 
Wefen  der  fnccefjion  fo  recht  eigentlich  hxirt,  ferner 
in  $.  3.  fo  treffend  gefagt  hat :  „  wenn  man  das  Wort 
fueeeßion  in  feiner  eigentlichen  Bedeutung  für  Erbrecht 
nimmt ,  fo  fehlt  es  der  Eintheilung  in  gefetzliche  und 
teftamentarifche  Erbfolge  an  einem  zureichenden  kigi- 
fchen  Grunde,"  dennoch  im  §.  8.  diefe  Eintheilung 
aufftellt  und  dadurch  lehr  leicht  die  Idee  veranlafst, 
als  feyn  auch  nach  dem  C.  IS.  die  Inteftat -  und  tefta- 
mentarifche Erbfolge  Arten  tiner  Gattung,  was  doch 

(ranz  falfch  ift.  Kennt  der  C.  N.  keine  teftamentari- 
cbe  Erben,  fo  kennt  er  auch  keine  teftamentarifche 
Erbfolge  und  ift  ihm  diefe  fremd,  fo  liegt  in  dem  Aus- 
drucke JnteOaterbfolge ,  deffen  fleh  der  Vf.  auch  auf 
dem  Titel  feiner  Schrift  bedient  hat,  ein  reiner  Pleo- 
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Ueberhaupt  erfcheint  die  Darftellung  der  allge- 
meinen Grundlätze  von  der  Delation  der  Erbfchaft  bey 
unferm  Vf.  nicht  ganz  frey  und  feifellos ;  lie  fchmeckt, 
wenn  Ree.  fleh  fo  ausdrücken  darf,  zu  fehr  nach  rö- 
mifchem  und  gemeinem  Kochte,  und  es  ift  ficht  bar, 
wie  der  Vf.  Glückt  lutelUterbiolge  vor  Augen  gehst* 
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hat.  Darau«  erklärt  es  Geh  denn  auch  einigermaßen , 
wenn  er  im  i.  5.  von  der  Eröffnung  der  Erbfolge 
durch  den  rechtlich  vermutheten  Tod  nandelL  Einen 
rechtlich  vermutheten  Tod  kennt  der  C.  N.  überall 
gar  nicht  und  fchon  Tronchet  fagte :  il  eß  ridicule  de 
dfclarer  Vabfettt  wort;  un  abfent  n'efl,  ow.r  yettx  de  la 
loi,  ni  mort,  ni  vivant;"  deshalb  kann  auch  keine 
Erbfolge  dadurch  eröffnet  werden,  und  felbft  die  defi- 
nitive Einweifung  in  den  Befitz  des  Vermögens  eines 
Abwefenden  läist  fich  nicht  als  Realifirung  eines  Erb- 
rechts anfehn.  Der  befte  Beweis  bierfflr  Üegt  darin, 
dafs  der  Abwefende  fein  Eigenthum  nie  durch  die 
blofse  auch  noch  fo  lange  dauernde  Abwefenheit  ver- 
liert, und  dafs  er  deshalb,  wenn  er  zurückkehrt  fein 
Vermögen  immer ,  felbft  vom  definitiven  Befitzer  zu- 
rückfedern ,  und  dafs  diefes  Recht  fogar  von  feinen 
Nachkommen  noch  binnen  30  Jahren  feit  der  defini- 
tiven Einweifung  an,  geltend  gemacht  werden  kann 
(Art.  13t.  1330;  dafs  ferner  im  Fall  der  Tod  des  Ab- 
wefenden bewiefen  wird,  der  bisherige  und  nach  der 
richtigen  Meinung ,  felbft  der  definitive  Befitzer  ver- 
bunden ift,  das  Vermögen  des  Abwefenden  denjeni- 
gen ,  welche  zur  Zeil  des  Todes  die  nächßen  Erben  def- 
je'bcn  waren,  eben  fo  herauszugeben,  wie  er  es  dem 

Abwefenden  felbft  T  wenn  diefer  zurückgekehrt  wäre,  tet,  dafs  wenn  Aeltt 
hätte  herausgeben  müffen  (Art.  130.  127.)-  Diefs  alles  Frau  durch  denfelben  Unglücks 
ift  aber  mit  dem  Begriff  einer  zu  Gunßen  des  Beßtztrs  men ,  die  Vermuthung  des  UeberJet>eus  in  jenem  Falle 
eintretenden  Eröffnung  der  Erbfolge  durch  die  defini-  jedesmal  for  die  Kinder,  in  diefem  für  den  Mann 
tive  Einweifung,  oder  (wie  der  Vf.  fagtj  durch  den  ftreite.  In  beiden  Füllen  regulirt  lieh  vielmehr  die  Sache 
rechtlich  vermutheten  Tod,  ganz  unvereinbar.  nach  den  allgemeinen  Vermuthungen  der  Art.  720  — 

In  der  Lehre  von  der  Vermuthung  des  Ueberle-  72a.  und  kann  Papinians  bekannter Ausfpruch  iuL.  15. 
bens,  wenn  zwey  Perfonen ,  denen  ein  wcchfelfeiti-    fr.  de  incjf.  tefiam.  hierin  nichts  ändern. 

(D,r  Btfehlu/*  /o/j*.) 


ges  Erbrecht  zufteht,  durch  denfelben  Unglücksfall 
umkommen ,  äuXsert  fich  der  Vf.  nicht  über  die  bei-, 
den  möglichen ,  aber  im  Art.  722.  nicht  entfebiedenen 
Falle,  wenn  nämlich  die  zufamraen  umgekommenen 
Perfonen  in  dem' Mittelalter  zwifchen  15  und  60  Jah- 
ren ftehn ,  und  von  gleichem  Alter  und  gleichem  Ge- 
fchlecht,  oder  von  verfchiedenem  Alter  und  verteilte- 
denem  Gefchlecht  find.  Ree  war  immer  der  Meinung, 
dafs  bey  diefen  beiden  Fällen  gar  Iceine  Vermuthung 
des  Ueberlebeus  des  einen ,  oder  des  andern  ftatt  fin- 
det, mithin  angenommen  werden  mufs,  dafs  keiner 
den  andern  überlebt  habe.    Die  Legislation  ift  hier 
unvollftändig  und  die  Doctrin  kann  hier  um  fo  weni- 
ger nachhelfen,  als  das  vermeintliche  allgemeine  Prin- 
eip,  welches  viele  in  dem  Art.  722.  finden  wollen, 
in  jenen  beiden  Fällen  fich  felbft  aufhebt.    Eben  fo 
wenig  berührt  der  Vf.  die  Fälle ,  wo  die  eine  Perfba 
unter  15 ,  die  andere  zwifchen  15  und  60,  und  wo  die 
eine  über  15  die  andere  über  60  Jahr  alt  war.  Nach 
Art.  721.  kann  man,  weil  bey  Perfonen  in  diefen 
Lebensaltern  bloß  Stärke  des  Auers  entscheiden  füll. 


ern  und  Kinder,  oder  Mann  und' 
en  Unglücksfall  ttnts  Leben  kom- 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Todesfälle. 


/\m  6.  Mär«  d.  J.  ftarb 
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Dienstags,   den  9.  tfunius  1812. 


RECHTSGEL  A  II  RTHEIT. 

Landshot,  b.  Krüll:  Darflellung  der  Lehre  von 
der  Inteflaterb folge  nach  dem  franzbfifchen  Civil- 
rechte,  von  Dr.  F.  X.  Krüll  u.  f.  w. 


■  Inteflaterb 'folge 
fttr,  von  Dr.  F. 

Sunt.  159.  abgebrochenen  Recenßm. ) 


(.Befoklufi  dm 

/  weifte  r  Hauptahfchnitt.  Von  der  Inte  fiaterb  folge  ins* 
M^A  hefotidere.    Nachdem  der  Vf.  die  Beantwortung 
der  beiden  Fragen :  Wer  fuccedirt,  und  wie  wird  fuc- 
cedirt?  als  die  allgemeine  Aufgabe  der  Lehre  von  der 
Inteftaterbfolge  angegeben  hat,  handelt  er  im  $.  13 
tt.  14*  von  dem  Unterfchiede  zwifchen  Erben  und  Erb- 
folger.   Dem  aufmerksamen  Lefer  wird  es  nun  frey- 
lich nicht  entgeh« ,  dats  der  Vf.  hier  unter  Erben  die 
Hlritiers*  und  blofs  diefe,  unter  Erbfolgern  aber  die 
Irregularfucceuoren  verfteht ;  allein  deffcn  ungeachtet 
kann  Ree.  der  hier  gebrauchten  Terminologie,  fo  wie 
der  Darftellung  dieier  Lehre  Oberhaupt,  feinen  Bey- 
fall  nicht  geben.  Im  Grunde  gehört  fie  auch  gar  nicht 
hierher,  fondern  der  Unterfchied  zwifchen  Erben, 
Irregularfucceffor  und  Legatar  hätte  fchon  im  erßen 
Hauptabfchnitte  genau  entwickelt  und  aus  dem  in  §.  I. 
aufgehellten  Princip  abgeleitet  werden  follen.  So  rich- 
tig es  übrigens  feyn  mag,  wenn  der  Vf.  den  Begriff 
von  ftuceffor  «niverfalis  dahin  beftimmt ,  dafs  es  der- 
jenige fey,  auf  welchen  der  ganze  Nachlafs  des  Ver- 
storbenen, oder  ein  aliquoter  Thell  deffelben  über- 
geht :  fo  ift  es  doch  logifch  unrichtig ,  wenn  er  unter 
jenen  Begriff  nur  den  Hfritier  und  Irregularfucceffor 
fubfumirt,  da  doch  offenbar  auch  der  Univerfal  -  Lega- 
tar und  Legatar  unter  einem  Univerfal  -  Titel  dahin 

Sehört.  Wenn  ferner  im  $.  15.  das  Verhaltnils  der 
legular-  und  Irregularfucceffion  dahin  beftimmt  wird, 
dafs  jene  die  Regel  ausmache,  diefe  aber  nur  als  Aus- 
nahme von  der  Regel  eintrete,  fo  ift  diefs  ebenfalls 
nicht  ganz  richtig :  denn  die  Irregularfucceffion  tritt 
zumTheil  neben  der  Regularfucceffion  ein,  zum  Theil 
Ift  fie  fubfidiarifcher  Natur,  und  in  beiden  Rflckfichten 
macht  fie  eine  für  fich  beftehende  Regel  aus.  Der  Vf. 
fetzt  hierauf  den  Unterfchied  zwifchen  der  Regulär* 
und  Irregularfucceffion  noeb  weiter  aus  einander,  und 
kommt  dann  im  17  f.  auf  die  Lehre  von  der  Erb- 
fähigkeit, wobey  es  dem  Ree.  insbesondere  aufgefal- 
len ift,  dafs  er  die  Erbunfahigkeit  der  Fremden  jn 
Frankreich  nicht  (owobJ  aus  dem  KJrundfatze  des 
Art.  11.  ableitet,  fondern  vielmehr  alles  auf  den 
Grundsatz  der  Retorfion  reducirt.  Deshalb  erklärt  er 
den  Fremden  auch  nur  dann  für  erbunfähig,  wenn 
die  Franzofen  in  dem  Lande,  wozu  der  fremde  ge* 
J.  L.  Z.  igia.  Zwsyttr  Band, 


hört,  von  der  Erbfolge  ausgefchloffen  find.  Dadurch 
wird  nun  der  Sinn  des  aus  Art.  11.  zu  erklärenden 
Art.  726.  nicht  blofs  lehr  fchief,  fondern  wirklich 
ganz  falfch  dargeftellt.  Jeder  Fremde  ift  vielmehr, 
weil  er  als  folcher  vomGenuffe  der  bürgerlichen  Rechte 
ausgefchloffen  ift ,  in  Frankreich  nicht  erbfähig ,  ohne 
Unterfchied,  ob  in  dem  Lande,  wozu  er  gehört,  der 
Franzofe  erbfähig  ift,  oder  nicht,  und  er  erlangt  nur 
dann  die  Erbfähigkeit  in  Frankreich,  wenn  diefe 
durch  befondere  Staatsverträge  zwifchen  dem  franzö- 
fifchen  Reiche  und  der  Nation,  zu  welcher  er  gehört« 
ihm  und  den  Franzofen  wechfelfeitig  zugeftanden  ift. 
Das  droU  d'aubaint  exiftirt  alfo  rückGchUich  der  Erb- 
fähigkeit des  Fremden  in  Frankreich  in  pleno  vigore, 
und  ift  keineswegs,  wie  der  Vf.  glaubt,  blofs  nach 
dem  Grundfatze  der  Retorfion  z 


Im  zweyten  Abfchnitte  kommt  der  Vf.  auf  die  1 
fchitdenen  Ordnungen  der  Erbfolge ,  und  fchickt  hier 
fehr  zweckrnäfsig  die  allgemeinen  von  allen  Ordnun- 
gen geltenden  Grundfatze  vorauf.  Er  erklärt  fich  zu- 
gleich bey  diefer  Lehre  für  die  auf  dem  Ausfchliefsungs- 
prineipe  beruhende  Claffificationsmethode ,  wobey  er 
jedoch  mehrere  Reftrictionen  zuläfst,  macht  im  $.  27. 
auf  die  Linealvertheilung  der  Erbfchaft  und  die  Un- 
abhängigkeit beider  Linien  von  einander  aufmerkfam, 
handelt  darauf  von  der  duplicitas  vinculi  (Zweybän- 
digkeif),  wobey  Ree.  ungern  eine  Erörterung  der  du- 

{ytteitas  cognationis  vertnifst  hat,  und  zuletzt  mit  gro- 
ser Ausführlichkeit  vom  Repräfentationsrechte.  Diefe 
letztere  Lehre  ift  befonders  lichtvoll  dargeftellt,  doch 
finden  fich  auch  hier  Anflehten,  die  Ree.  nicht  für 
richtig  halten  kann.  So  läfst  es  fich  zwar  nicht  be- 
ftreiten ,  dafs  das  Repräfenutionsrecht  eine  zweifache 
Beziehung  hat,  einmal  auf  die  Erbfolgeordnung  (a  l'ef- 
fit  de  fucceder) ,  in  fo  fern  es  die  Ungleichheit  der 
Grade  ausgleicht,  zweytens  auf  die  Art  der  Thcilung 
der  Erbfchaft  ( h  reffet  de  partager ) ,  In  fo  fern  Thei- 
lung  der  Erbfchaft  nach  Stämmen  jedesmal  eine  Folge 
der  eintretenden  Repräfentation  ift;  allein  darin  kann 
Ree.  dem  Vf.  nicht  beyftimmen,  wenn  diefer  jene  bei- 
den Wirkungen  nicht  immer  vereint  eintreten  läfst, 
was  doch  in  der  That  und  Wahrheit  immer  der  Fall 
ift.  Es  würde  indefs  zu  weit  führen,  diefe  Behauptung 
hier  noch  näher  zu  begründen.     Ree.  verweilt  alfo 


blofs  auf  die  Art.  739  u.  740,  aus  denen  fich 
nune  fehr  leicht  rechtfertigen  läfst,  fo  bald 


äpiei 
'tl 


fich  feine  Mei- 
igen  läfst,  fo  bald  man  nur, 
wohl  zu  merken ,  das  römifche  Recht  ganz  aus  dein 
Spiele  läfst,  und  begnügt  fich,  nur  noch  auf  eine  ir- 
Behauptung  des  Vfs.  airfmarklam  zu  machen, 

wei- 
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welche  lediglich  als  eine  Folge  feiner  oben  angegebe- 
nen Anficht  anzufeilen  ifr.     S.  87.  ftellt  er  nämlich 
den  ganz  richtigen  Grundfatz  auf,  dafs  da,  wo  Erben 
vermöge  des  Repräfentationsfechts  zur  Succeffion  ge- 
langen, jedesmal  Theilung  nach  Stämmen  eintrete, 
nimmt  aber  fogleich  den  Fall  aus,  wo  nur  Enkel  von 
Einem  vorher  verdorbenen  Sohne  des  Erblaffers  vor- 
handen find,  welche  nach  Köpfen  erben  follen ,  weil — 
wie  er  meynt  —  Theilung  nach  Stämmen  jedesmal 
das  Dafeyn  mehrerer  Stämme  vorausfetze.  Uaffelbe 
Wiederholt  er  (S.  99.)  noch  einmal.    Diefs  ift  licher 
nicht  im  Geifte  der  Art.  739,  740  u.  9*4.  gedacht, 
und  gewifs  ganz  falfch.    Nicht  darauf  kommt  es  an, 
ob  mehrere  Stämme  vorhanden  lind,  fondern  einzig 
Und  allein  darauf,  ob  die  Enkel  par  reprifentation, 
oder  de  leur  clief  fuccedireo,  fie  mögen  dann  einen, 
oder  mehrere  Stämme  bilden.   gfenes  ift  min  der  Fall, 
wenn  ihr  Vater  fchon  vor  dem  Erblaffer  verftorben  ift. 
Hier  bedürfen  fie  der  Repräfcntation ,  um  in  feinen 
Grad  einzurücken,  d.  h.  a  Veffet  de  ftucedtr,  und  da- 
von ift  alsdann  Theilung  nach  Stämmen  eine  not- 
wendige Folge.     Dtefes  würde  der  Fall  feyn,  wenn 
ihr  Vater  bovin  Tode  des  Erblaffers  noch  lebt,  aber 
auf  die  Erbfcliaft  Verzicht  leittet.  Hier  devolvirt  lieh 
diefe  von  dem  Grade  des  Vaters  auf  den  Grad  der 
Söhne,  diefe  find  jetzt  de  leur  chef  gerufen  und  thei- 
len  alfo  nach  Köpfen.  —    Den  BefcTilufs  macht  eine 
Erörterung  der  Art.  730  u.  787.    Was  der  Vf.  darüber 
lagt ,  und  was  er  insbefondere  gegen  Zacttarici  an- 
führt, ift  wahr,  nur  fehlt  es  der  Darftellung  an  Voll- 
ftändigkeit;  auch  hat  der  Vf.  zu  wenig  auf  das,  nach 
Ree.  Dafürhalten ,  hier  entfcheidende  Devolutions- 
prineip  aufmerkfam  gemacht,  und  fodann  nätteu  wir 
gewünfeht,  diefe  allerdings  fehr  fchwjehge  Lehre  erft 
weiter  unten  abgehandelt  zu  fehen :  denn  erft  muls 
mau  wiffen,  wie  es  geht,  weun  alle  zunächft  gerufe- 
nen Erben  antreten,  ehe  es  fich  mit  Klarheit  darftei- 
len läfst,  wie  es  geht,  wenn  einer,  oder  alle  ausfchla- 
gen,  oder  erbuu würdig  fmd. 

Nach  diefen  allgemeinen  Lehren  wendet  fich  der 
Vf.  zu  der  Darfteilung  der  einzelnen  Erbfolgeordnungen 
felbft.  Uey  der  Regularjtuceßion  nimmt  er  deren  vier 
an.  In  diterße  Klaffe  fetzt  er  alle  Defceudenten  des 
Verftorbencn ,  in  fo  weit  fie  fuccefhousfäiug  .find;  in 
die  zweyte  den  Vater  und  die  Mutter  des  Verdorbe- 
nen, deffen  Gefchwifter  und  deren  Defcendenten, 
ohne  Unterfchied  der  Ein-  und  Zweybändigkeit;  in 
die  dritte  die  nächften  Afcendcnlen  der  väterlichen 
und  mütterlichen  Linie,  mit  dem  ausdrücklichen  liey- 
fatze:  „alfo  mit  Ausnahme  der  Aeltern,  die  in  der 
zweyten  Klaffe  ftehn;"  in  die  vierte  endlich  die  ent- 
ferntem Afcendenten  einer  Linie  und  die  übrigen 
Seilenvcrwandten  bis  zu  und  mit  dem  zwölften  Grade. 
Für  diefe  Klaffen  giebt  er  nun  die  allgemeine  Regel; 

Se  frühere  Klaffe  fchliefst  die  fpatere  aus,  d.  h.  fo 
nge  noch  Erben  einer  frühern  Klaffe  vorhanden  find, 
können  Erben  der  fpätern  nicht  zur  Succeffion  gclan- 

5en  (S.  56.  9a.).    Es  wird  fich  aber  bald  zeigen,  dafs 
ie  Klaffen  des  Vfs.  auf  nichts  weniger  als  auf  die- 
fem  AusJchlielsungsprincipe  beruhen,     Uebex  die 


erfte  Klaffe  kann  freylich  kein  Streit  feyn:  denn  fo 
lange  noch  ein  Defcendent  des  Erblaffers  exiftirt,  fo 
lange  find  alle  übrigen  Verwandten  ohne  Unterfchied 
von  der  Succeffion  ausgefchloffen.    Allein  wie  wird 
es  nun  mit  den  übrigen  ?    In  die  zweyte  Klaffe  brinet 
der  Vf.  zunächft  die  Aeltern  des  Erblaffers,  und  ne- 
ben denfelben  die  Gefchwifter  und  deren  Defceuden- 
ten ;  "itaraus  wurde  nun  folgen ,  dafs ,  fo  lange  noch 
einer  von  allen  diefen  vorhanden  ift,  niemand  aus  der 
dritten  und  vierten  Klaffe  erben  kann.    Hey  den  Ge- 
fchwiftern  und  deren  Defcendeutcn  hat  diefs  nun  feine 
entfebiedene  Richtigkeit ,  aber  bey  den  Aeltern  —  ge- 
wifs nicht!  Man  fetze  nur  den  Fall:  einErbiarfer  hin- 
terläfst  feinen  Vater,  und  aufserdem  noch  entfernte 
Afcendenten  oder  Collatcralcn  in  der  mütterlichen 
Linie.    Nach  der  Clatfification  des  Vfs.  mflfste  hier 
der  Vater  die  mütterlichen  Verwandten  ausl'cldiefse/i, 
was  doch  ganz  falfch  ift ,  und  was  der  Vf.  weit  ent- 
fernt ift,  felbft  zu  behaupten  (f.  S.  123.).    So  kann  es 
alfo  gar  wohl  kommen,  dafs  Perionen  aus  des  Vfs. 
dritter  und  vierter  Klaffe  mit  Perfonen  der  zweyten 
zugleich  zur  Succeffion  gelangen.    Deshalb  wird  auch 
Mackeldty,  welcuer  nur  die  Gefchwifter  und  deren 
Defceudenten  in  die  zweyte  Klaffe  bringt,  die  Aeltern 
aber  ,  wie  alle  übrigen  Afcendenten  und  Collateralen, 
in  die  dritte  Klaffe  verweift,  und  ihnen  nur  dann,  als 
Ausnahme  von  der  Regel,  ein  Vorzugsrecht  vor  den 
übrigen  Afcendenten  und  CoUateraJen  aufpricht,  weun 
fie  neben  Gefchwifter  n  nach  Art.  74g.  749.  Aufpruch 
auf  die  Hälfte,  oder  ein  Viertneil  der  hibi'c halt  ma- 
chen könneu,  gewifs  mit  Unrecht  getadelt  (S.  liyO. 
Diefelbe  Bemerkung  gilt  nun  auch  vuu  der  dritten 
Klaffe.    Abgefenn  davon,  dais  der  Vf.  fich  nicht  iiwher 
darüber  erklärt,   welche  Alcendenten  er  hier  unter 
„den  nächften"  im  Gegenfatze  der  in  der  zweyten 
Klaffe  vorkommende»  „Aeltern"  und  der  in  der  vier- 
ten Klaffe  abermals  ericheinenden  „entferntem  Afcen- 
denten" verftea t:  lö  kann  es  gar  leicht  der  Fall  feyn, 
dafs  beym  Tode  des  Erbkiffers  der  vaterliche  tiroks- 
vater  Jeffelben   und  ein   iiiütterlicncr  L'rgrotsvater 
oder  ein  mütterlicher  beitenverwandter  vorhaudeu  ift, 
wo  dann  wiederum  Perionen  der  vierten  Klaffe  mit 
Perfonen  der  dritten  concurrjren  würden.   So  fteht 
alfo  des  Vfs.  Claffificationsregel  mit  feiner  Ciaflifica- 
tiou  felbft  allenthalben  im  VV iderfpmche ,  um!  er  felbft 
hat  diefs  bey  der  Erörterung  der  einzelnen  Succoffious- 
fälle  fehr  wohl  gefühlt,  indem  er  jetzt  fich  genöthigt 
gefchen  hat,  mehrere  Fälle  zu  wiederholten  Malen, 
nämlich  bey  der  zweyten  fowold ,  als  dritten  und  vier- 
ten Klaffe  anzuführen,  wodurch  die  Ueberficht  be- 
greiflicher Weife  gar  fehr  erfchwert  wird.    So  viel 
übrigens  die  einzelnen  Fälle  felbft,  und  die  Fragen, 
deren  der  Vf.  eiue  Menge  erörtert,-  anbetrifft',  fo 
find  fie  meiftons  richtig  entfehieden ;  nur  darin  irrt 
derfelbe,  dafs  er  nach  $.  66  u.  73.  auch  bey  Goliate- 
raleu,  die  nicht  Gefchwifter-  Delcendenten  liud,  ein 
Repräfentationsreciit  eintreten  läfst,   ungeachtet  et 
früher  bey  ^.  3^.  34.  jenes  Recht  ganz  richtig  nur  den 
Defceudenten  und  Gelen wUter  -  Defceudenten  desErb- 
JjlUers  beygelegt  bat. 

,«..*«.  Ge- 
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Gelungener  itrid  mit  «ehr  Sorgfalt  bearbeitet  ift 
die  Lehre  von  der  Jrregtüarfucceffion.  Die  $.77  —  94. 
enthalten  eine  Reibe  von  Fragen,  deren  es  in  diefer 
Le.ire  fo  viele  giebt,  und  bey  deren  Erörterung  fich 
der  Vf.,  wie  aberall,  durch  eine  ruhige  unbefangene 
Prüfung  auszeichnet.  -  Allen! halben  werden  die  Gründe 
und  Gegengründe  für  eine  Meinung  gegen  einander 
geftellt,  und  der  Vf.  felbft  erklärt  fich  meift  immer 
Für  diejenige  Meinung,  die  auch  Ree.  für  richtig  hält. 
Nur  feine  eigenen  Gründe  find  oft  gar  nicht  zutref- 
fend. So  z.  ß.  erklärt  er  fich  in  Anfehung  der  Frage : 
ob  auch  die  natürlichen  Kinder  ein  Recht  haben,  auf 
Reduction*der  Schenkungen  und  Vermächtniffe  anzu- 
tragen, wenn  ihre  geiet/.liciie  Portion  dadurch  ge- 
fchmälert  wird,  mit  Maleville  (nicht  Malieviüt,  wie 
er  durchgängig  Jenreibt)  für  die  bejahende  Beantwor- 
tung, und  zwar  nacli  S.  190.  insbefondere  aus  «lern 
Grunde,  weil  es  im  Art.  916.  allgemein  beifse:  „<t  cU- 
fant  de  dekendans  niemand  aber  würde  längnen 
wollen,  dafe  auch  uneheliche  Kinder  eben  fo  gutDefcen- 
deuten  feyen ,  als  die  ehelichen.  Ja  freylich  wohl  in 
der  Sprache  des  gemeinen  1-ebeus,  aber  fchwerlich 
im  Sinne  des  C.  A.  Den»  fo  wie  diefer  unter  Htritier 
nicht  ilas,  was  man  gewöhnlich  Erbe  nennt,  fondern 
nur  den  ehelichen ,  zum  Nachlade  berechtigten  Bluts- 
verwandten verfteht,  fo  verhebt  er  auch  unter  „de/cen- 
dans"  und  „volenti"  immer  nur  die  ehelichen  Nach- 
kommen im  Gegeulätze  der  unehelichen  Kinder,  wel- 
che immer  durch  ettjans  naturels  bezeichnet  werden. 
Diefe  dem  C.  N.  eigeuthünilicke.  Terminologie  darf 
der  Interpret  nie  aus  den  Augen  verlieren,  und  es 
mufste  dein  Ree.  fehr  auffallen ,  dafs  der  Vf. ,  unge- 
achtet er  von  der  Richtigkeit  jener  termiiiulogifchen 
Bemerkung  felbft  überzeugt  ift  (S.  238  )»  dennoch, 
um  nur  einen  Grund  mehr  für  feine  Meinung  zu  ha- 
ben ,  den  im  Art.  916.  vorkommenden  Ausdruck 
defeendans,  lo  wie  bdd  darauf  poßeritt  im  Art.  765. 
in  :jener  vagen  Bedeutung  nimmt,  und  auch  auf  die 
uneiielichen  Nachkommen  bezieht.  Solche  fchlechte 
Gründe  fchaden  aber  der  guten  Sache  immer. 

Ein  anderes  iieyfpiel  diefer  Art 'findet  fich  S.  204, 
wo  die  Frage  erörtert  wird:  ob  die  Anfprüchc  der  na- 
türlichen Kinder  auf  den  Nachlafs  ihrer  Acltcrn  nach 
Art.  759.  auch  auf  ihre  natürlichen  Kinder  Übergehn. 
Der  Vff  verneint  die  Frage  mit  Mackeldev,  und  zwar 
aus  denselben  Gründen ,  wie  diefer ,  hält  fie  aber  nicht 
ftir  zutreffend  genug,  fondern  neynt,  der  währe 
Grund,  aus  welchem  der  Art.  759.  die  Kinder  der  na- 
türlichen Kinder  berechtige,  die  Anlprüche  der  letz- 
tern auf  den  Naclilafs  ihrer  Aeltern  zu  verfolgen, 
liege  in  dem  Transmißhnsrcrtitr ,  (?)  diefes  gebühre 
aber  nur  eigenf  liehen  Krben ,  alio  nur  legitimen  Defcen- 
denten,  und  fo  fcheine  ihm  die  Frage  auf  die  natür- 
lich de  Weife  gelöfet  zu  feyn/  Nicht  fo  dem  Ree,  , 
welcher  dielen  neuen  Grund  in  einer  Hinficht  für 
durchaus  unpaffend,  in  einer  andern  für  materiell  un- 
richtig erklären  mufs.  •  Die  Frage,  wovon  es  fich  han- 
delt ,  ift  die :  Geht  das  Recht  des  natürlichen  Kindes, 
im  Fall  es  vor  feinen  Weitem  verjlorben  Jeyn  foltte,  auch 
auf  feine  natürlichen  Kinder  über?  In  dielem  Falle 


aber,  wenn  es  nämlich  vor  fernen  Aeltern veYftorhen 
ift ,  kann  nach  des  Vfs,  eigener  Theorie  (S.  6s  )  von 
einem  Transmifßonsrechte  gar  nicht  die  Rede  feyn, 
weil  diefes  vorausfetzt,  dafs  der  zum Nachlaffc Berech- 
tigte nach  Eröffnung  der  Erbfolge  mit  Tode 'abgeht. 
Selzen  wir  nun  aber  weiter,  das  natürliche  Kind  ftirbt 
erit  nach  feinen  Aeltern :  fo  leidet  es  auf  der  andern 
Seite  wieder  gar  keinen  Zweifel ,  dafs  lUe  jetzt  ein- 
tretende FransiniiTion  auch  feineu  natürlichen  Kin- 
dern zu  Gute  kommt,  und  es  ift  nicht  wohl  einzu- 
fehn,  wieder  Vf.  dazukommt,  nur  den  eigentlichen 
Erben  ein  Transmilfionsrecht  zu  zu  fp  rechen ,  da  es 
vielmehr  jedem  zukommt,  welchem  ein  Recht  auf  den 
Nachlafs  eines  Verdorbenen  angefallen  ift,  er  fey  nun 
Hiriäetj  Legataire  oder  Irregularfucceffor ,  und  fq 
beweift  denn  der  vom  Vf.  angeführte  Grund  gerade 
das  Gegent heil  von  dem,  was  dadurch  bewiefen  wer- 
den fofite. 

Noch  weiter  in  das  Detail  der  einzelnen  vom  Vf. 
beantworteten  Fragen  einzugehn,  erlaubt  dem  Ree. 
der  Raum  diefer  Blätter  nicht,  zumal  da  diefe  Anzeige 
ohnehin  fchon  fehr  ausführlich  geworden  ift.  Möge 
der  würdige  Vf. ,  deffen  Streben  nach  .Wahrheit  kei- 
ner mehr  anerkennt,  als  Ree.,  eben  in  diefer  Aus- 
führlichkeit eines  Beweis  diefer  Achtung  finden*. 

Stuttgart,  b.  Steinkopf:  Süßem  des  gerichtlichen 
Verfahrens  im  Königreich  ft'Urtemberg ,  von  Dr. 
Reinhardt,  igu.  436  S.  gr.  8. 

Je  mehr  die  Zahl  der  Gefetae  in  einem  Staat  an- 
wächft,  defto  fchwerer  mufs  das  Studium  der  leiben 
werden,  Weil  fich,  zumal  bey  einem  Anfänger,  im- 
mer neue  Schwierigkeiten  äufsern,  aus  fo  vielen  ein- 
zelnen Gefetzen  und  Verordnungen  ein  Ganzes  zulam- 
men  zu  fetzen.  Kommt  dazu  noch  die  Unbequemlich- 
keit, dafs  man  diefe  Verordnungen  oft  einzeln  auf- 
suchen mufs:  fo  findet  der  juriftifche  Gefchaftsmana 
bey  feinen  Arbeuen  faft  unüberwiitdlioae  Hinderniffe 
vor  fich.    Wenn  aber  noch  obendrein  in  der  Verfaf- 
fung  und  Regierung  des  Staats  groise  Veränderungen 
vorgegangen  und,  welche  felbft  Veränderungen  in  der 
Gerich tsverfalfniig  und  iu  dem  Verhältnifs  der  lnftan- 
zen  zu  einander  zur  Folge  gehabt  haben,:  —  fo  ift  es 
gewifs  ein  Verdietift,  wenu  ein  Mann,  . der  mit  den 
nüthigen  Hülfsmitteln  und  Kenntniffen  ausgelüftet  ift, 
den  Muth  fafet,  aus  den  mtthfem  gefammelten  Mate- 
rialien ein  wohlgeordnetes  Gebäude  aufzuführen,  da- 
mit der  Lehrling  den  Umfang  der  Wiffenfchaft,  die  er 
vor  fich  hat,  mit  einem  Blick  überleben  könne,  und 
auch  felbft  der  fchon  geübte  Geschäftsmann  Fehler 
vermeide.  —   Ein  lölches  Verdjenft  hat  fieb  in  Hin- 
ficlit  auf  einen  fehr  wichtigen  und  beträchtlichen  Theif 
der  Würtembergifchen Jurisprudenz,  das Procefsi echt, 
der  Vf.  diefer  Schrift  erworben ,  bev  welcher  er  fich, 
da  es  an  fyftematifchen  Vorgängern  fehlte,  felbft gröfs- 
tentheils  den  Weg  bahnen  mufste.   Diefer  Schwierig- 
keit ungeachtet  iit  diefer  erße  Verfucb  ziemlich  gelun- 
gen.   Nicht  leicht  ift  ein  mir  einigermafsen  wichtiger 
Gcgenfuod  des  ©iden.Uicb.en  ProceÄe*  (den  fumma- 
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rifehen  hat  er ,  ohne  die  Urfecheh  anzugeben ,  über- 
gangen") unberührt  gehlieben ;  die  Materien  find  in 
ziemlicn  guter  Ordnung  (wobey  das  Danz'Sche  Lehr« 
buch  zum  Mutter  gedient  zu  haben  fcheint)  vorgetra- 
gen :  Obcrall  ift,  To  viel  nkiglich,  aus  echten  (Quellen 
gefchöpft;  fonft aber,  und  wenn  es  daran  fehlte,  dem 
Gerichtsbrauch  gefolgt;  auch  find  die  heften  neuern 
Schriften  benutzt,  und  bey  controverfen  Rechtsfra- 
gen ift  der  Vf.  faft  immer  derjenigen  Meinung,  welche 
die  ftirkften  Gründe  für  fich  hat ,  gefolgt.  Auch  em- 
pfiehlt fich  feine  Schrift  durch  einen  deutlichen  und 
leichten  Vortrag  und  reine  Schreibart.  Nur  hat  der 
Vf.  zuweilen  den  Purismus  zu  weit  getrieben.  Bey» 
fpiele  davon  find,  daSs  er  das  lateinische  Wort:  Atttn- 
tata,  durch  Neurungen,  und  das  Wort:  Aieitat,  durch 
Hinzugeladene,  nicht  ganz  glücklieh  überletzt  hat. 
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Da  der  Vf.  der  erfte  fyftematifche  Schriftfteller 
über  den  Wflrtemberg'Schen  Procefs,  und,  wie  aus 
der  Vorrede  abzunehmen,  noch  ein  junger  Mann  ift: 
fo  wird  man  fich  nicht  wundern,  dafs  man  in  feinem 
Buche  manche  Unrichtigkeiten,  und  hin  und  wieder 
auch  bedeutende  literarifche  Lücken  antrifft.  In  der 
Bearbeitung  der  Materien  hat  der  Vf.  nicht  immer  das 
gehörige  Verhältnifs  beobachtet.  Einige,  z.  B.  die 
Lehre  von  Sachwaltern  und  Advocaten,  hat  er  viel 
zu  wehlauftig ,  und  hingegen  andere  wichtige  und  viel 
befaffende  Lehren,  wie  die  von  Procefckuften ,  von 


CoUifion  der  Be weife  ,  und  von  richterlichen  Erkenn  t- 
niflen,  viel  zu  kurz  abgehandelt.   S.  3  ff.  hat  der  Vf. 
von  einer  wichtigen  Perfon,  die  bey  Verhandlung  der 
Rechtshändel  eine  bedeutende  Rolle  Spielt,  dem  Ge- 
richtsfehreiber,  gar  keine  Erwähnung  gethan.  Im 
letzten  fo  wichtigen  Abichnitt,  von  der  Allerhöchften 
Auificht  über  die  Rechtspflege,  hätte  der  Vf.  doch 
billig  aufch  Etwa«  von  der  Oberherrlichen  Gewalt  in 
Juftizfachen ,  und  ihren  Einschränkungen ,  auch  von 
dem  Recurs  an  den  Fürften,  fegen  feilen.  Ungern 
vermifst  man  auch  in  der  Einleitung  eine  beftimmte 
,und  etwas  ausführliche  Anzeige  von  den  Quellen  des 
Würtembergifchen  Proceffes.    Um  den  Beutel  derje- 
nigen üefchiftsmänner,  welche  fich  fein  Buch  an- 
schaffen, zu  fchonen,  hatte  der  Vf.  wohl  gethan, 
wenn  er  die  Sätze  des  gemeinen  Proceffes,  die  allen 
Lefcrn,  für  welche  fein  Buch  benimmt  ift,  fchon  aus 
den  Vorlefungeii  und  Huchem  des  gemeinen  Procelles 
bekannt  feyn  müflen,  und  die  des  Vfs.  Buch  nie  ent- 
behrlich machen  wird,  nur  kurz  berührt  hätte.  End- 
lich könnte  man  auch  mit  dem  Vf.  über  verfehkdeno 
Sätze:  z.  B.  über  die,  welche  er  in  den  4.  387-  388 
389.  390.  391  u.  393.  aufgehellt  hat,  rechten.  Allem 
Ree.  unterläfst  es  um  defto  eher,  weil  er  nicht  daran 
zweifelt,  dafs  der  Vf.  bey  einer  künftigen  zweiten 
Ausgabe  für  die  Verbefferung  der  eingeschlichenen 
rehier  und  Unrichtigkeiten,  auch  die  Ausfüllung  ei- 
-*-r  literarifchen  Lücken,  felblt  forgen 
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Studien -Anft alten  und  Stiftungen 
im  Ocfterreichifchen. 

Fflr  die  Kl oller- Studien  (d.  h.  die  theologiSchen  Haus- 
lebranftalten, die  in  Priefterh&ufern  und  bey  geistlichen 
Ordensgemeinden  beStehen) ,  welche  von  der  Kaiferin 
Therefia  vielfältig  beSchränkt,  von  Jofeph  IT.  aufgeho- 
ben ,  von  Leopold  II.  wieder  geftattet  wurden  (doch  fo, 
dafs  die  Zöglinge  von  geprüften  Lehrern  nach  vorge- 
triebenen Lehrbuc 


unterrichtet,  und  an  öffent- 
lichen Lehranstalten  exammirt  werden  feilten),  ift  eine 
befondere  Inftnicrion  vom  J.  Fein»,  ig  11.  bekannt  ge- 
macht worden.  Auch  die  Kirchengefchichte  darf  jetzt 
bey  Solchen  theelogifchen  Hauslehranftalten  vorgetragen 
Werden,  und  die  Zöglinge  find  von  dem  Examen  an 
dar  Univerfitit  oder  am  Lyceum  des  Landet  befreyt. 

'.  Das  Lehrpeffonale  der  Hauptfehulen  hat  die  Pen* 
fionsfähigkeit  erhalten. 

Dem  ProfeStbrat  der  theoretischen- Medicin  an  der 
Univerfität  zu  Wien  ift  ein  Gehalt  von  1000  Fl.  in  Ein. 
i&f.  Sek.  angewiesen. 


Das  Syftem,  das  fchon  bey  dem  medicinifche» 
Studium  befolgt  wird,  eine  Pflanzfehule  von  ProfeL 
foren  durch  AnSt eil img  von  Adjuncten  und  Affiftenten 
auf  zwey  oder  höchftens  vier  Jahre  mit  einem  Oehalte 
von  400  FL  zu  bilden,  ift  nunmehr  auch  auf  das  philo- 
SophiSche,  theologiSche  und  juridiSch  -  politifche  Stu- 
dium ausgedehnt  worden.  Zwey  Adjuncten  des  philo- 
fophifchen  Studiums  Sollen  fich,  der  eine  zur  Profeffur 
der  theoretifchen  und  praktischen  Philofepbie.  der  an- 
dre der  Phyfik  und  Mathematik  vorbereiten.  Ein  Ad- 
junet  des  juridifch  -  politifchen  Studiums  Toll  fich  zur 
Profeffur  des  Katurrechts,  der  Statiftik  und  der  poUti- 
Sehen  Wiffenfchaften  geSchickt  maclien.  Im  Erzbifchöf- 
liehen  Alumnate  Sollen  ebenfalls  zwey  Individuen  nach 
zurückgelegtem  theologiSchen  Curfus  noch  durch  zwey 
Jahre  fich  dein  Studium  der  Dogmatik,  Moral-  und  Pa- 
ftoral  -  Theologie  widmen.  Ei  bleibt  jedoch  bey  der 
Vergebimg  der  Lehrftellen  durch  Concors ,  dem  fich 
auch  Solche  Adjuncten  und  ASfiftenten  unterziehen 
muffen.  Den  Vorfcblag  zu  Adjuncten  -  Stellen  haben 
die  Profelforen  jener  WiSfenfchaften  zu  machen.,  zu  de- 
nen der  Adjunct  fich  bilden  feil. 
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Mittwochs,   den  10.  tfunius   i  8  i  2. 


ARZNEYG  EL  AHR  THE  IT. 

Edinburoh,  b.  Ramfay  u.  C. :  Obfervations  on  tke 
Utility  and  adminidralian  of  the  pvrgative  mtd't- 
eines  in  Jtvtral  difeafts,  by  $am.  Hamilton,  M. 
D.  Fellow  of  the  roy.  College  of  phyficians ,  of 
the  royal  Society  of  Edinburgh  etc.  Thircl  edi- 
tion,  revifed  and  enlarged.  1809.  XXIII  und 
366  S.  8-  - 

Diefes  Werk,  deffen  Vf.  laut  der  Vorrede  drevHo- 
.  fpitäler  in  Edinburgh  feit  30  Jahren  verfehen, 
und  in  fnätern  Zeiten  dafelbft  Verfuclie  mit  Abfuh- 
nmgsmitteln,  fowohl  im  Typhus,  als  auch  in  andern 
Krankheiten,  feiner  Ausfage  nach,  mit  glücklichem 
Erfolge  gemacht  hat,  erregte  in  Grofsbritannien,  wie 
auch  die  wiederholten  Auflagen  beweifen,  viel  Auf- 
merkfamkeit,  und  verdient  daher  wühl  eine  nähere 
Anzeige.  —  Im  erßtn  Kapitel  kommen  als  Einlei- 
tung Reflexionen,  die  Vervollkommnung  der  Medi- 
cin  oetreffend,»  vor.  Erzeigt  die  Schwierigkeiten, 
welche  den  Fortfehritten  und  der  Vervollkommnung 
dcrfelbcn  im  Wege  ftehen,  und  behauptet,  dafs  die 
Aerzte  (doch  vielleicht  mehr  die  angehenden)  in  ih- 
rer medicinifchen  Praxis,  theils  durch  die  lehren, 
die  fie  in  den  Schulen  gefchöpft  haben ,  theils  durch 
die  Meinungen  derjenigen  Schiiftfteller,  cfie  fie  vor- 
züglich zu  Käthe  ziehen,  theils  durch  das  Beyfpicl 
derjenigen  Männer  geleitet  werden,  deren  Verfahren 
am  Krankenbette  fie  nachahmen  wollen.  -  Eigene  Be- 
handlung der  Kranken  und  Bekanntfchaft  mit  neuern 
Entdeckungen  veranlage  mit  der  Zeit  einige  Verände- 
rungen in  ihren  Speculationen  und  in  der  von  ihnen 
bis  dahin  befolgten  Methode.  —  Auch  der  Umftand 
erschwere  die  Verbefferung  der  Curmethoden,  dafs 
manche  Aerzte  bey  der  Behandlung  einer  fchweren 
und  gefahrvollen  Krankheit,  in  der  Angft  verfchie- 
dene  fehr  active  Mittel,  ohne  Unterschied  ergreifen 
und  anwenden ,  oder  fie  fo  fchnell  auf  einander  folgen 
Jaffen,  dafs  es  zuletzt  ungewifs  bleibt,  welches  von 
den  angew?ndten  Mitteln  eigentlich  geholfen  habe. 
Ferner  lehre  die  Gefchichte  der  Arzneykunde,  dafs 
das  Theoretifiren  und  Syftembauen ,  und  das  Aufhel- 
fen verfchiodener  Hypothefen,  dem  Fortgange  derfei- 
ben  fehr  gefchadet  halie.  (Giebt  es  denn  irgend  eine 
Wiffenfchaft  ohne  alle  Theorie  und  Syftem  r  der  Vf. 
theoretifirt  felbft  ohne  es  zu  wiffen !  —  )  Auf  die  Art 
fey  die  Humoral  -  oder  chemifche,  die  mechanifche 
und  die  Nervenpathologie  entftanden.  Jedes  diefer 
Syfteme,  einzeln  und  aDgefondert  betrachtet,  liefere 
einzelne  Refultate,  die  aber  nur  zu  einer  Grundlage 
A.  L.  Z.  1812.   Zweiter  Band. 


einer  allgemeinen,  erft  zu  begründenden  Theorie  der, 
Medicin  benutzt  werden  könnten.  Von  der  Phyfio^ 
logie,  die  doch  jeder  rationellen  Pathologie  vorausge- 
hen mufs,  macht  er  in  der  Einleitung  gar  keine  Er- 
wähnung. Auch  äufsert  er  nirgend  allgemeine  An- 
flehten über  den  Organismus  Oberhaupt,  und  den 
menfehlichen  insbefondere.  —  Zweites  Kapitel  :  Be- 
merkungen Ober  die  Functionen  des  Magens  und  der 
Eingeweide.  Die  nahrhaften  Theile  der  Speifen, 
heilstes,  werden  durch  die  Veränderungen,  welche 
fie  in  der  Mundhöhle,  in  dem  Oefophagus,  im  Magen 
und  in  den  Eingeweiden  erleiden,  zu  ihrer  Beftim- 
mung  vorbereitet.  —  Die  eigentliche  Djgeftion  be- 
ginnt im  Magen,  und  wird  in  den  dünnen  Gedärmen, 
mit  Beyhülfe  der  Säfte ,  welche  die  Leber,  die  Milz 
und  das  Pancreas  liefert ,  vollendet ;  die  Milchgefäfse, 
die  fich  in  der  innern  Oberfläche  der  Gedärme  eröff- 
nen, faugen  den  Nahrungsftoff  ein,  und  überliefern 
ihn  dem  Kreislaufe,  wie  diefs  ohnehin  bekannt  ift. 
Der  Ueberreft  von  den  Speifen,  der  zur  Ernährung 
nicht  mehr  tauglich  ift,  mache  einen  Beftandtheil  der 
Ausleerungen  aus.  Aufserdem  fonderten  und  hauch- 
ten die  Eingeweide  in  ihrer  Höhle  Flflfiigkeiten  aus, 
die  durch  die  Umänderung,  die  fie  im  Körper  bereits 
erlitten  haben ,  dem  Organismus  fchädlich  feyn  wur- 
den und  als  Excremente  zu  betrachten  wären.  Der 
Inteftinal-Canal  diene  alfo  zum  doppelten  Endzwecke 
nämlich  das  Abgenutzte  wegzubringen  und  der  Atv 
nähme  des  Körpers  zuvorzukommen.  In  Beziehung 
auf  die  erfte  Function  habe  der  Darmkanal  cineAehn- 
lichkeit  mit  andern  exeretorifchen  Organen,  als  zum 
Beyfpiel  mit  der  Haut,  der  Lunge,  den  Nieren.  Diefe 
Organe  compenfirten  einander  bisweilen ;  deffe.n  un- 
geachtet fey  ihre  volle  Thätigkeit  zur  vollkommenen 
Gefundheit  und  Fortdauer  des  Lebens  not h wendig  • 
insbefondere  aber  ftehe  die  Regel mäfsigkeit  der  Dann- 
ausleerungen in  genauer  Verbindung  mit  dem  gefun- 
den Zuftande  des  Magens  und  der  Eingeweide  felbft. 
Das  Zurückhalten  der  Darmausleerungen  gebe  eine 
Gelegenheit  ,  zu  einer  fori  Ichreiteoden  Aniammlung 
des  Unraths  in  den  Gedärmen;  dadurch  werde  aber 
die  Thätigkeit  des  Magens  und  der  dünnen  Gedärme 
unterbrochen ,  und  folglich  wegen  der  grofsen  Sym- 
pathie, in  welcher  der  Magen  und  die  Eingeweide 
mit  dem  übrigen  Organismus  ftehen ,  gefährlich.  Die 
Regulirung  der  Darmausleerungen  mache  daher  den 
gröfsern  Theil  der  prophylaktifchen  Medicin  aus 
und  müffe  auch  die  Aufmerkfamkeit  derjenigen  auf 
fich  ziehen,  welche  wünfchen,  ihre  Gefundheit  zu  er- 
halten und  die  verlorne  wieder  zu  erlangen.    Drit- 
tes Kapitel -..allgemeine  Beobachtungen  Über  die  Abjüli- 
Mm 
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rungmitttl.  Der  Zufammenbang,  welcher  zwifchen 
den  Organen  Statt  findet,  die  von  einander  entfernt 
und  deren  Functionen  verschiedenartig  find,  habe  von 
jeher  die  Claffificirung  der  Medicamente,  nach  ihrer 
Wirkung  auf  lebende  Körper  fehr  erfchwert.  J  Jiefs 
gelte  belonders  von  Abführungsmitteln :  denn  es  fey 
bekannt,  dafs  Brechmittel,  diuretifche  und  diaphore- 
tifche  Arzneyen,  das  mit  einander  gemein  haben,  dafs 
fie  in  gewiflien  Gaben,  und  unter  gewiffen  Umftänden 
gegeben,  von  ihrer  gewöhnlichen  Wirkungsart  abwei- 
chen und  abfahren.  (Allein  führen  denn  alle  Brech- 
mittel ohne  Unterfcbied  ab?  thut  diefs  auch  die  Ipe- 
cacuaoha?  warum  erwähnt  der  Vf.  der  Umftände 
nicht,  unter  welchen  es  bisweilen  gefchieht?  — ) 
Auch  wirkten  verfchiedene  auf  die  Oberfläche  des 
Körpers  gebrachte  Mittel  auf  die  Ausleerung ;  dahin 
gehöre  befonders  die  Kälte,  die  nach  des  Vfs.  Mei- 
nung von  jenen  Aerzten ,  die  das  Begiefsen  mit  kaltem 
Waller  in  manchen  Krankheiten  angerathen  haben, 
nicht  beachtet  worden  fey.  Die  Praktiker  bedienten 
fich  nur  folcher  Arzneyen  als  Abführungsmittel,  die 
direct,  und  in  kurzer  Zeit,  nachdem  man  fie  genom- 
men hat,  auf  den  Stuhl  wirken.  Freunde  der  rlumo- 
ralpathologie  wendeten  die  Purgiermittel  in  der  Ab- 
ficht  an,  die  materia  peccant,  welche  fich  ihrer  Mei- 
nung nach  vorläufig  von  der  Blutmaffe,  durch  eine  an- 
gebliche Fermentation  gefchieden  hat,  auszuleeren. 
Auch  hätten  fie  angenommen ,  dafs  die  verfebiedenen 
Purgiermittel  eine  eigene  fpeeififche  Kraft  befäfcen, 
fpeeififche  Fluida  auszuleeren.  Daher  mieten  fie  von 
Kemedüs  Clwlagogis,  phlcgmagogis,  hydragogis,  me- 
lanagogis  etc.;  und  diefer  Hypothefe  gcmäfs  hätten 
fie,,  die  der  Vorausfetzung  nach,  den  genannten  vor- 
herrfchenden  Fluidis  entfprechende  Purgiermittel  ge- 
wählt. (Etwas  Wahres  liegt  wohl  dieler  Hypothefe 
zum  Grunde;  nämlich,  dafs  manche  Purgiermittcl, 
aufser  der  gemeinen  Wirkung,  auch  etwas  eigenes 
haben.  Anders  wirken  z.  ß.  Sahen,  anders  Aloe,  an- 
der« Calomel  u.  f.  w.,  wenn  man  fie  als  Abführungs- 
mittel  reicht.  Sahen  fcheinen  z.  B.  mehr  ferüfe  Ex- 
cretionen  zu  veranlagen,  Aloe  wirkt  mehr  auf  die 
dicken  Gedärme,  und  insbefondere  auf  dieGefrfse  des 
Mafidarms.)  Die  heutigen  Aerzte  hätten  bey  der 
Verordnung  der  Purgierniittel  zwey  Zwecke  vor  Au- 

fen  ;  fie  wollten  dadurch  ciftcns  die  Eingeweide  vom 
Inrathe  befreyen,  zweytens  die  Secretton  der  Säfte 
in  den  Eingeweiden  vermehren ,  oder  das  eigentliche 
Pureren  veranlagen.  Das  letztere  könne  in  manchen 
Krankheiten  wolü  fch wichen,  indem  es  den  Zurufs 
der  Stifte  gegen  die  Gedärme  vermehrt,  und  dieAb- 
fonderung  und  Einfauguiy  des  Chylus  hindert.  In 
folgendem  wolle  er  bloTs  von  der  Ausleerung  der,  in 
den  Gedärmen  enthaltenen,  und  aufser  der  Circula- 
tion  gef«*tzteu,  folglich  dem  Körper  fremdartigen  Stof- 
fen reden ;  die  zu  diefem  Behufe  gegebenen  Abffih- 
rungsmittel  fchwä'chten  keineswegs.  (Allein  bey  dem 
Gebrauch  der  Abführungsmittel  werden  auch  jene 
Stoffe  und  Flüffigkcitcn  mit  ausgeleert,  die  fich  durch 
ihre  Einwirkung  erft  ausgefondert  haben;  überhaupt 
läfst  fich  ihre  \\  irlUatnluit  nicht  fo  geuau  einfchrän- 


ken  und  ausmeflen ,  wie  es  der  Vf.  wähnt.)  Auch  be- 
hauptet er,  dafs  fich  der  Unrath  in  den  GedLrmen 
durch  die  Secretion  verschiedener  Organe  und  Exha- 
lation  der  excrementarti,;en  Flüffigkeiten  anfammle. 
Man  muffe  daher  in  Fiebern  und  in  langwierigen 
Krankheiten  den  Darmkanal  alle  Tage  unumgäng- 
lich ausleeren.  (Diefe  Notwendigkeit  leuchtet  we- 
nigftens  dem  Ree.  nicht  ganz  ein.)  -  Viertes  Kapi- 
tel: Beobachtungen  über  den  Nutzen  und  die  Annen- 
dungder  Purgiermittcl  im  Typhus.  Die  Bcfchreibung 
des  Typhus,  die  der  Vf.  liefert,  ift  fehr  mangelhaft, 
und  kaiin  keineswegs  mit  den  Beobachtungen  der 
Deutfchen  über  diefe  Krankheit  in  Parallele  gefetzt 
werden.  Als  Arzt  in  dem  königlichen  Hofpitale  zu 
Edinburgh,  habe  er  mit  vielem  Glüoke  im  Typhus  Ab- 
f ührungsmirtel  verordnet ,  und  er  fey  überzeugt ,  daß 
eine  gehörige  und  regelmäfsige  Entleerung  der  Ge- 
därme,  die  Oppreffion  des  Magens  vermindere,  die 
Zunge  von  der  ihr  anklebenden  Unreiuigkeit  befreye, 
deu  Dürft,  die  flitze  der  Hant  und  die  Unruhe  min- 
dere, und  die  Befferung  befchlcunige.  Seit  eiuigen 
Jahren  bediene  er  fich  in  Fiebern  weder  der  Brech- 
mittel noch  der  Klyftiere ,  und  bleibe  bey  Abführungs- 
mitteln ,  welche  jeduch  den  Gebrauch  anderer  Mittel, 
die  indicirt  feyn  mögen,  nicht  ausfchliefsen.  (Hier 
läfst  fich  der  Vf.  die  Hinterthflr  offen ,  und  behandelt 
feine  Kranken ,  wie  mehrere  im  Anhange  abgedruck- 
te Krankengefchichten  erweifen ,  fehr  tumultuarifch 
und  rohempirifch.)  Weiter  fagt  er:  Es  könnten  im 
Typhus  befondere  Umftände  eintreten,  welche Brcch- 
Vuttel  und  Klyftiere  erheifchen.  (Warum  giebt  er 
diefe  Umftände  nicht  genau  an ,  und  bedient  fich  ei- 
ner allgemeinen  und  unbeftimmten  Ausfage?)  —  Seit 
mehrern  Jahren  habe  er  eingefehen ,  dafs  weder  diefe 
Mitte  1 ,  noch  der  Wein  insbefondere  im  Typhus  noth- 
wemlig  wären,  was  er  vorher  geglaubt  habe.  Die 
Purgierniittel,  deren  er  fich  vorzüglich  in  Fiebern  be- 
dient hat,  waren  Calomel,  (bringt  denn  Calomel  keine 
andern  Veränderungen  im  Organismus  hervor,  als 
dafs  es  purgirt?  Warum  gab  der  Vf.  die  Bedingun- 
gen feiner  Anwendung  nicht  an?)  Jalappa  mit  Calo- 
mel, Alo*,  eine  Auflöfunz  von  irgend  einem  Mittel- 
falze im  Sennaaufguffe.  (Er  will  den  Typhus  nach 
cincrley  Leiften  behandelt  willen,  und  er  geht  fo  weit 
in  feiner  l'urgiermethode,  dafs  er  behauptet,  die  Pur- 
giermittel feyn  im  Typhus  in  jeder  Periode,  vom  An- 
fange bis  zum  Ende  des  Fiebers  anzuwenden  ,  um  den 
in  den  Gedärmen  enthaltenen  Unrath  auszuleeren; 
kein  Umland  oder  Symptom ,  im  Verlaufe  des  Typhus 
contraindicirc  die  'Darreichung  der  Purgierniittel. 
(A'ich  nicht  der  Durchfall,* der  fich  bisweilen  im  Ty- 
phus einheilt?)  Zur  Bewährung  feiner  Methode,  die 
Typhuskrauken  mit  Abführungsmitteln  zu  behan- 
deln, hat  der  Vf.  einige  Krankengefchichten  au>  dem 
königlichen  Hurpital  iii  Etlinburgh  im  erften  Anhange 
mitgetheilt ,  wobev  aber  zu  bemerken  ift,  dafs  er  bey 
feinen  Kranken,  aufser  den  Purgiermilteln ,  auchVe- 
ficatorien,  einen  kauften  anodynum  ,  beftehend  aus 
tinetura  bpü,  Waffer  und  Syrup,  und  bey  manchen 
auch  Wein  angewendet  hat ;  die  Behandlung  eines  ge- 
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wiffen  Donald  Stewart  S.  an.  ift  fehr  tumultuarifch. — 
Im  zweyten  Anhange  ift  ein  Bericht  von  John  Price 
Uber  die  Peft  abgedruckt,  welche  im  Jahre  1801.  in 
Aegypten  gewuthet  hat<  Nach  vorausgegangener 
Aufzählung  der  Symptome,  welche  diefe  fchreckliche 
Krankheit  begleitet  nahen ,  von  der  auch  Price  felbft 
zweymalü  befallen  wurde,  folgt  die  Kmart,  die  er  in 
derfelben  angewendet  hat.  Wenn  die  Affcction  des 
Kopfs,  das  Spannen  im  Unterleihe  und  Schmerzen  im 
Magen  beträchtlich  waren,  fo  g;;b  er  feinen  Kranken 
alle  a  oder  3  Stunden  6  Gr.  Calomel ,  und  eben  fo  viel 
Jalappa ;  fo  lange  bis  nicht  eine  Ausleerung  darauf  er- 
folgte. In  24  Stunden  bekamen  die  Kranken  gewöhn- 
licn  60  Gr.  Calomel  und  Jalappa,  ohne  dafs  darauf 
mehr  als  3  Stnlde  erfolgten  (ein  Beweis,  dafs  das  Ca- 
lomel reforbirt,  und  zu  etwas  anderm  als  zumblofsen 
Abfahren  allein  verwendet  wurde).    In  den  meiften 


dfluirt;  den  folgenden  Tag  die  Tinctur  Jalappa  und 
aqua  CaneUat  ätb.  Aufserdcm  wieder  acid.  murtat. 
oxygenat. ,  in  ein  paar  Tagen  Mixturam  Cortk.  re- 
ruv.  aromatic,  und  wieder  tfalapp.  cum  mercurto; 
dann  Sodam  tartarifatam  cum  infufo  Sennae,  hinterher 
vilulas  abetkas  und  rothenWein;  endlich  genafen  die 
Kranken.  (Wodurch  he v  einer  fotumultuarifchen Me- 
thode?) —  Sechstes  Kapitel:  Bemerkungen  über  de* 
Nutzen  und  die  Anwendung  der  Abführttngsmittel  w% 
Marasmus  beu  Kindern  und  der  früiurn  gfugend.  Hier 


heit  aufgeteilt.  TJie  nächfte  Urfache  des  Marasmus 
hev  Kindern  fucht  der  Vf.  in  der  Erfchlaffung  derGe* 
därme,  welche  die  Verftopfung,  Ausdehnung  und 
eine  befondere  Reizung  derfelben  veranlaffe.  Unter 


leg,  dafs  das  Cafomel  auf  die  Leber,  die  Gallenabfon- 
derung,  und  vielleicht  auch  auf  das  ganze  Pfortaddr- 
fyftem ,  und  nicht  als  ein  blofses  Abfuhrungsmittel  ge- 
wirkt haben  mag  !)  oft  fahe  Pr.  letztere  ohne  alle  Bey- 
mifchung  der  Galle,  oder  eines  feculenten  Unralns 
abgehen.  —  Während  des  Gebrauchs  des  Mercurs 
verminderten  fich  die  vorhandenen  Gefchwülfte,  er- 
langten aber  wieder  ihre  vorige  Grüfsc ,  und  gingen 
dann  in  Eiterung  Ober.  Dieler  Proccfs  wurde  durch 
Perurinde  und  Wein ,  in  mäfsiger  Gabe  gegeben,  uh- 
terftittzt.  Auch  liefs  man  den  ganzen  Körper  mit 
warmen  Effig  und  Wein  wafchen ,  und  auch  die  Bett- 
wä'fche  und  Zelter  mit  Effig  hefprengen.  —  Fünftes 
Kapitel:  Beobachtungen  über  den  Nutzen  und  die  An- 
wendung der  Purgiermittel  in  der  Scarlatina.  Hamil- 
ton wendete  die  Purgiermittel  nicht  nur  im  gemeinen 


die  Gedärme  nicht  ganz  und  gar  crfchlafft,  und  auch 
nicht  mit  dem  zurückgehaltenen  Unrath  Oberladen. 
Hier  bewirkten  milde ,  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte 
Purgiermittel  die  Heilung.  Dahin  gehörten  Jalappa 
und  milde  Neutralfalze,  in  einer  «hörigen  Menge 
Thee  aufgelöfet ;  fürs  Calomel  fprüchen  verfchieilene 
Thatfachen.  Im  zweyten  Stadium  feven  ebenfalls  Ab- 
führungsmittel  in  kleinen  Gaben,  befonilcrs  aber  Ca- 
lomel angezeigt ;  nur  muffe  man  bey  dem  Gebrauch 
des  letztem  darauf  Rückficht  nehmen  ,  dafs  der  Mund 
davon  nicht  unnützer  Weife  angegriffen  werde-  Fer- 
ner müffe  man  den  vorn  Kranken  abgehenden  Unrath 
täglich  unterfuchen.  So  lange  die  Krankheit  die  Ober- 
hand hat,  fey  der  Koth  dunkel,  ftinkend  und  von 
verfchiedener  Confiftenz,  bald  hart,  bald  leimartig, 
bald  flüffig;  mit  der  Heilung  der  Krankheit  erlang- 


Scharlachfieber,  fondern  auch  inder  Cynanclu  maligna    ten  fie  auch  ihre  natürliche  Bcfchaffenheit  in  Betreff 


an.  Er  beruft  fich  dabey  auf  HttxUam  und  Rodbarl,  und 
führt  im  Anhange  mehrere  hierher  gehörige  Kranken- 
eefchichten  an.    Er  glaubt,  dafs  die  Purgiermittel  am 
beften  dem  Anfchwellen  und  andern  Störungen  der 
Gefundheit,  in  diefer  Krankheit  zuvorkommen.  Aus 
diefem  Grunde  habe  er  fich  derfelben  in  Scarlatina, 
während  des  Fiebers,  wofern  die  Kräfte  der  Kran- 
Ken  nicht  fehr  gefunken  waren,  ja  bisweilen  auch  im 
Anfang  der  Heconvalefcenz  bedient;  weil  er  nämlich 
beobachtete,  dafs  fich  im  Scharlachfieber  die  Stuhl- 
verhaltung leicht  einfindet.    IndefTen  nicht  in  jeder 
Epidemie  fey  daffelbe  thätige  Verfahren  mit  Abfüh- 
rungsmittcln  erforderlich:  denn  in  manchen  Epidc- 
mieen  wurden  die  Stühle  leicht,  in  andern  mit  mehr 
Mühe  befördert.    Der  Gebrauch  der  Purgiermittel  in 
diefer  Krankheitsform  hebe  nicht  den  Gebrauch  an- 
derer Mittel  auf,  die  indicirt  feyn  mögen!  (Wie 
Ichwankend  und  unbeftimmt  ift  djefs  alles  wieder!) 
Als  Probe  der  Behandlung  feiner  Kranken,  wollen 
wir  nur  einen  Fall  «nf  hren.    Einem  Patienten,  den 
er  in  Scarlatina  behandelte  (appendix.  See».  I.  p.  23-.), 


der  Farbe ,  der  Form  und  des  Geruchs.  Auch  nach- 
dem die  Symptome  verfchwunden  find,  fey  es  nütz- 
lich eine  Zeitlang  dem  Patienten  milde,  auf  neu  Darm- 
kanal wirkende  Reizmittel  zu  geben.  Nie  fey  er  aber 
in  der  Notwendigkeit  gewelen,  den  Kranken  zur 
Vollendung  der  Kur,  tonifche  Mittel  zu  reichen.  Der 
Marasmus  hat  nach  feiner  Anficht  viel  Verwandt- 
fchaft  mit  dem  Hydrocephalus  und  der  Epilepfie.  — 
Siebentes  Kap. :  Ueber  den  Nutzen  und  Anwendung  der 
Purgurmittcl  in  der  Clitoroßs.  lange  Leute  beiderley 
Gefchlechts,  befonders  aber  Frauenzimmer,  find  ia 
der  Periode  der  Pubertät  verschiedenen  Afiectionen  un- 
terworfen, die  anfangs  unbedeutend  fcheinen,  aber 
nach  unil  nach  ernfthaft  und  gefahrvoller  werden, 
und  welche  die  Chlorofis  darftehen.  Sie  ift  vom  Vf. 
lieh  eut  gefchililert.    Nachdem  er  die  verfchie- 


zie 


denen  Meinungen  der  Schriftfteller  über  diefe  Krank- 
heit angefahrt  hat,  iiul'sert  er  feine  eigne  Meinung 
darüber.  Er  fucht  dm  Grund  davon  in  der  Anhäu- 
fung des  Unraths  in  den  Gedärmen  ,  und  beftimmt 
nach  diefer  Anficht  auch  die  Kurart  derfelben.  Er 
gab  er  Jalappa  und  mercur.'dulc. ,  zugleich  *  aciditm  Schlagt  feiner  Theorie  gemäfs  AbfQhrungsmittel  vor; 
muriatuum  oxygmatum  zu  2  Dr.  mit  XVi.  unc.  Waüer    nach  der  Ausleerung  der  Gedärme  aber  foü  man  die 
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völliee  Herrtcllung  durch  tonifche  Mittel  beordern; 
wo  etwa  diefe  nicht  gut  antchlagcn,  mülTe  man  den 
kranken  leichte  Nahrung  und  öftern  Aufenthalt  in 
W1B   -   --        -»-—     ■->  ii^i — -  -i=iYen  werden  im 
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frever  Luft  anrathen.    Zum  Belege  de«  ------- 

Anhanceeine  Menge  hrankengefchichteii  angefahrt, 
h"  ,  "hten  Kan.  fpricht  der  Vf.  vom  Nutzen  und  An- 
wendung der  Purgiennittet  btym  BUitbrechen.   Ei  gebe, 
Kt  er, Sine  Varietät  davon,  welche  rrauenzimmer 
von  18-30  Jahren  zu  befallen  pflegt,  und  von  «liefer 
foreche  er  allein.    Das  Lebensalter  in  dem  fich  diefe 
Krankheit  einzuftellen  pflegt,  und  der  Umftand,  daTs 
den  Frauenzimmern  beynahe  eigenthnmlich  dt, 
habe  die  praküfehen  Aerzte  auf  die  Meinung  ge- 
bracht, daTs  fie  mit  der  Menftruation  in  \erbnulung 
ftehe,  und  fie  hätten  das  Ausbleiben  der  Menftn.a- 
t  on  als  die  Ursache  diefes  Uebels,  und  das  Bh.tbre- 
fchen  felbft,  als  eine  vicarirende  Ausleerung  des  Mo- 
„athehen  angefehen.    Er  glaubt,  man  habe  bey  die- 
f      d  andern  Krankheiten  zu  viel  dem  EinnuiTe 
der  Menftruation  zugefchrieben  u.  t  w.  Er  verficheit 
auch  in  diefer  Krankheit  die  Abfuhrungsmittel  mit 
Nutzen  Rebraucht  zu  haben.   (Wo  die  Abführungs- 
rnittel  bevro  lilntbrechen  halfen,  wird  wahrfchein- 
lich  das  p-fortaderlyftem  im  Spiel  gewefen  feyn,  WO- 
n  J  Mbft  drev  Bey  p  ele  weifs.    Allein  diele 
8 achtes  BhiÄens*  £hliefst  die  andern  nicht 
aus  aufweiche  der  Vf.  gar  keine  Rüxkficht  nW. I - 
AV.'nt«KaP.:  Beobachtungen  über  den  Nutzen  und  An- 
wndunit  der  Jhir  gier  mittet  in  der  Oiorta  St.  Ktt.  Die 
KäSbSi  diAr  Krankheitsform  hat  der  Vf.  aus 
sVdrnhams  Sckeiula  monitoria  de  novae  febrts  ,n- 
entlehnt.    Nur  erinnert  er,  dafs  Sudtnham  in 
ur  Helchreibune  dcrfelben  auf  die  natürlichen  und 
aniinaü  chen  Functionen  keine  Rückficht  genommen 
bat    und  diefes  fucht  er  nun  zu  ergänzen.  -    Sie  er- 
M  ,'ini  m  ftens  bey  Perfonen  von  8  bis  14  Jahren, 
ndetfenTabe  er  Jauch  bey  zwey  jungen  Weibern 
1      ,/  Ji«  Jahren  gefehen.    Die  umftändliche  Be- 
r'TJ K„n«r der  Symptome  übergehen  wir  hier  ganz. 
Was  Surart  melEr  Krankheit  anbelangt:  fo  liefs 
Was  die  *u™derfeU)€Q  lur  Ader,  und  verordnete 


dann  Abführungsmittel  in  rrräfsigen  Gaben.  Unfer 
Vf.  nahrn  wie  gewöhnlich,  feine  Zuflucht  zu  Abfüh- 
rungsmitteln ,  um  die  St.uhlverhallung  zu  heben,  und 
behauptet,  dafs  feine  Kranken  in  10  -  14  Tagen  ins- 
gemein herteftellt  wurden.  —    Zehntes  Kap.:  Beob- 
achtungen Über  der.  Nutzen  und  Anwendung  der  Pur- 
giermittel in  der  Hyßerie.     Vorerft  fchildert  er  die 
Svmptome  diefer  Krankheit,  fuhrt  dann  dasjenige  an, 
was  St/denkvn  und  Cullen  darüber  fagen.    Sie  halten 
nämlich  die  ilyfterie  mit  adhringirenden  Mitteln  be- 
handelt ;  er  aber  pflegt  fich  der  Purgiermittel  zu  be- 
dienen, um  die  Verftopfung  der  Eingeweide,  welche 
in  der  Hyfterie  gegenwärtig  ift,  zu  heben;  auch  zeig- 
ten die  von  ihm  angeführten  Symptome  diefer  Krank- 
heit einen  widernatürlichen  Zuftand  des  Magens  und 
der  Gedärme  an.   Als  Hülfsarzneyen  brauche  er,  wie 
er  lieh  ausdrückt,  ftinkende  und  tonifche  Mitte/.  In 
Fällen,  wo  grofse  Aengftlichkeit  Statt  findet,  nehme 
er  leiue  Zuflucht  zum  Weine,  jedoch  in  mäfsiger 
Gabe.    Elftes  Kap. :  Uebtr  den  Nutzen  der  Purgier- 
mittel  int  Tetanus.    Auch  von  diefer  Krankheit  liefert 
der  Vf.  eine  Beschreibung,  und  räth  darin  ebenfalls 
Purgiermitlel  an.    Denn  in  diefer  Krankheit  fey  der 
Stuhl  gewöhnlich  verftopft,  auch  leide  das  Gallenfy- 
fitem,  wenn  fie  von  der  Hitze  entftauden  ift.  (Aber 
wie  dann,  wenn  der  Tetanus  auf  Verkältung  oder 
auf  Verletzungen  eniftanden  ift ,  foll  man  die  Kran- 
ken auch  da  mit  Abfnhrungsarzneyen  behandeln  und 
andere  durch  Erfahrung  bewährte  Mittel  fahren  laf- 
fen?)    Am  Schluffe  feiner  Schrift,  im  zwölften  Kapi- 
tel fehltet  er  die  Pur«:iermittel  auch  in  Scropheln,  in 
hvpochondrifcher  und  liyfterifcher  Manie,  und  beym 
lferzklopfen,  wofern  es  nicht  von  einem  organifchen 
Fehler  he;  rührt ,  vor.   Wie  Paracelfus  zu  feiner  £eit 
den  ganafen  weiblichen  Körper  für  uterus  erklärte :  fo 
fiehet  der  Vf.  be  vnahe  den  ganzen  menfehlichen  in  gewif- 
fem  Verftande  für  ein  Intcftinum  an.   Er  wittert  Oberall 
Unrathin  den  Eingeweiden,  und  fuoht  das  einzige  Heil 
in  der  Ausführung  deffelben ;  auf  andere  Urfachen  der 
Krankheit  und  das  Leiden  der  verlchiedenen  Syfteme 
nimmt  er  iu  feiuer  Kurart  gar  keine  Rückficht. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


r  r  c  i  f  c. 

Se  Exc.  der  Gouverneur  ton  Galizien,  Graf  Goes, 
.  ,/ Aiiouft  IS  11  «me  Preisfrage  mit  einem 

KSb^Ä  und  einem  Acceflftvon  100  Fl. 
5w  «Äftin«,  folgenden  Inhalts:  Welche  Induf.r.e- 
22i«^Sren  f',r  Galizien  «ach  de«  phyfifcl.cn  nnd 
a;Vo^fchenBefch«ftV*ei.  des  Landes  an, .  «.. hen 
S Vervollkommn«.«  ""d  Vermehr«..;. 

vorzüglich  m  welch«  Provinzen  des  Kaiferrtaats 
könnten  fie%ortheilbaft  ahgefetat  weiden  u.  f.  w.  bis 
rS Mine  Jan.  lg"  waren  1 .  Anurorici,  eingegangen. 
Den  PreiVtlug  die  Schrift  des  Hn.  SuP.  Lrede.zk,  davon, 

«—1  ■  m 


das  Acceffit  die  Antwort  des  Hn.  Magiftratiaths  Nora- 
kowski  in  Lemberg,  der  die  eine  H.ilfte  des  erlangter^ 
Acceflits  dem  Armen  -  Inftitute  ,  die  andre  Hälfte  dem 
Inhitut  der  barmherzigen  Schweuern  in  Lemberg  be- 
fummle. In  den  meiften  Abhandlungen  vraid  der 
Wonfch  einer  galiz.  Gefellfchaft  fOr  lurlohrie  und 
Lindwirlhfchafi  «usgefprocLen.  Die  Preisju.ubeih.ng 
ging  am  ia.  Febr.,  am  Geburtsfefte  des  Kaders,  in  Ge- 
genwart der  aus  Deutfchen  und  Galiziern  b«ftchendc- 
Preisrichter  vor  fich.  Bredeirki's  Abhandlung  w» 
detrtfeh  und  framöfifcb,  mit  einer  Karte  Ton  Gahzien 
geziert , 
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den  11.  ffunins  1812. 


PHILOSOPHIE. 

HirtnEr.BKna  ,  b.  Molir  u.  Zimmer  :  Sy/Iematifche 
Entwickelung  der  Grundbegriffe  und  Grundprin- 
ciplen  des  gefammten  Frivatrecuts ,  der  Staatslehre 
und  des  Völkerrechts ,  von  Dr.  Leonhard  Drefch-, 
Privatdocenten  zu  Heidelberg,  igio.  XXXll  u. 
366  S.  gr.  8-  (t  Kthl.  20  gr.) 

Das  Buch  foll  nichts  anders  als  ein  Naturrecht  im 
,  Sinne  des  Vfs.  feyn,  und  würde  diefen  Titel  er- 
halten haben,  wenn  es  nicht  auf  der  einen  Seite  mehr 
und  auf  der  andern  weniger  enthielte,  als  man  unter 
dem  Namen  des  Naturreclits  zu  bclaffen  gewohnt  ift. 
Unter  dem  Naturrechte  nämlich  denkt  Geh  der  Vf. 
die  Wiffenfchaft  von  den  Gefetzen,  nach  welchen  die 
rechtlichen  VerhältnifGe  unter  Menfchen  beitimtut 
werden  müffen  ,  infofern  fie  aus  dem  Begriffe  des 
Menfchen  überhaupt ,  und  aus  den  allgemeinen  i« 
feiner  Natur  nothwendig  liegenden  Zwecken  ,  den 
Urrechten  ,  fich  ableiten  laffen.  —  Diefes  find  des 
Vfs  eigne  Worte  in  der  Vorrede,  die  Ree.  nur,  ohne 
ihrem  Sinne  das  mindefte  zu  vergeben ,  etwas  abge- 
kürzt ,  mittheilt.  Deutlicher  erklärt  fich  der  Vf. 
hierüber  vielleicht  i.  1.,  nach  welchem  fein  Natur- 
Techt  die  fyftematifche  Entwickelung  der  Grundbe- 
griffe und  Grundgefetzc  der  gefammten  Rechtswiffcn- 
fchaften  ift,  nach  welchen  die  Rechte  des  Menfchen 
in  allen,  vorkommenden  Rechtsverhältniffen  benimmt 
werden  füllten.  Nach  des  Ree.  Meinung  hatte  der 
Vf.  fein  Werk  am  zweckmäfsigften  eine  Philofophie 
der  pofitiven  Gefetzgebung  überhaupt  genannt ,  und 
diefe  durch  die  Principien  erklärt ,  nach  welchen 
iede  Gefetzgebung  beftimmt  werden  kann.  Wenig- 
stens urtheilt  Ree.  fo,  wenn  er  fich  an  den  Inhalt  des 
Buchs  hält  und  von  demfclben  den  Begriff  der  Wif- 
'fenfehaft,  die  in  demfclben  hat  abgehandelt  werden 
follen,  abftrahirt.  Ehe  er  jenen  naher  angiebt ,  be- 
merkt er  noch,  dafs  eine  Philofophie  der  pofitiven 
Gefetzgebung  überhaupt  einmal  zu  beftimmen  habe, 
was  von  der  pofitiven  Gefetzgebung  unabhängig,  und 
auch  bey  derfelben  fo  lange  Rechtens  fey,  als  fie 
hieran  nichts  geändert  hat.  Diefes  wäre  nichts  an* 
ders  als  das  Naturrecht  in  dem  gewöhnlichen  Sinn. 
Diefes,  oder  vielmehr  die  mehr  oder  weniger  ent- 
wickelten Begriffe  und  Grundfätze  deffelben,  finden 
,.  fich  in  jeder  pofitiven  Gefetzgebung,  die  wir  immer 
für  um  fo  vollkommner  halten,  je  weniger  fie  fich 
von  der  natürlichen  entfernt ,  wenn  hierzu  nicht  be- 
fondere  Gründe  in  den  eigentümlichen  Verhältniffen 
ies  Staats,  in  welchem  fie  gelten  foll, 
Ji.  L.  Z.    1812.    Zweiter  Band, 


find.  Zweytens  würde  die  Philofophie  der  pofitiven 
Gefetzgebung  überhaupt  zu  erörtern  haben,  was  in 
jeder  pofitiven  Gefetzgebung  zu  beftimmen  fey,  und 
auf  wie  vielerley  Art  es  beftimmt  werden  könne. 
Diefer  letzte  Punkt  ift  auch  der  Gegenftand  des  gröfs- 
ten  Thcils  des  Buchs  ,  das  infoweit  vieles  enthält, 
wovon  in  einem  Nuturrechte ,  in  dem  eben  angege- 
benen Sinne  nicht  die  Rede  feyn  kann.  Die  allge- 
meinern Lehren  des  Naturrechts  handelt  der  Vf.  in 
der  Einleitung  ($.  1  — 24.)  ab;  die  befondern  in  den 
einzelnen  Theilen  des  Buchs,  die  der  Titel  deffelben 
fchon  angiebt. 

Ree.  freute  fich ,  gleich  im  Anfange  der  Einlei- 
tung ($.  2.)  eine  Aeufserung  zu  finden ,  die  auf  einen 
richtigen  Begriff  eines  Rechtsgefetzes  hindeutet. 
Denn  nach  dem  Vf.  ift  das  (höciifte)  Rechtsgefetz, 
das  In  der  Natur  des  Menfchen  gegründete  Gefetz, 
welches  zugleich  die  Ouelle  und  der  Erkenntnifsgrund 
feiner  Rechte  ift.  Denn  diefem  zufolge  fcheint  das 
Rechtsgefetz  nicht  zunächft  Pflichten,  fondern  Rechte 
zu  beftimmen.  Wenn  der  Vf.  aber  (§.  5.)  ein  Recht 
für  eine  Handlung  erklärt ,  die  man  auch  wider  den 
Willen  eines  andern,  felbft  mit  Gewalt,  vornehmen 
könne ,  ohne  einem  Gefctze  zu  widerfprechen  j  fo 
kann  Ree.  nicht  mit  ihm  einig  feyn.  Nicht,  weil 
hieraus  noch  nicht  erhellt,  wie  das  rechtlich  Mög- 
liche von  dem  moralifch  Möglichen  zu  unterfcheidea 
fey ;  denn  eine  eigentliche  Definition  von  dem  Hechte 
foll  hier  noch  nicht  gegeben  werden  ;  fondern  weil 
Rechte  keine  Handlungen  find,  ob  fie  gleich  nur  in 
Beziehung  auf  Handlungen  gedacht  werten  können. 
Nachdem  der  Vf.  in  dem  erften  Abfchnitte  der  Ein- 
leitung die  verfchiedenen  Verfuche  einer  Ableitung 
des  hochften  Rechtsgefetzes  geprüft ,  giebt  er  in  dem 
zweyten  Abfchnitte  feine  eigne  Ableitung  deffelben. 
Ohne  den  Vf.  hier  durch  feiue  mit  FlciTs  und  mit 
Gerechtigkeitsliebe  angeflehte  Beurtheilung  jener 
Verfuche  zu  begleiten ,  Jcann  Ree.  einen  Punkt  nicht 
übergehen.  Die  Ableitung  des  Rechtsgefetzes  und 
der  reinen  Vernunft  glaubt  der  Vf.  (§.  12/)  nämlich 
auch  dadurch  beftreiten  zu  können,  dafs  die  Ver- 
nunft fich  widerfprechen  würde,  wenn  fie  manche 
Handlungen  (Rechte  zu  Handlungen  foll  es  wohl  hei- 
fsen)  fanetionirt ,  die  doch  das  Sittcngefetz  verbietet. 
Der  Vf.  führt  hier  das  vielgebrauchte  und  gute  Bey- 
fpiel  des  Gläubigers  gegen  den  armen  Schuldner  an. 
Allein  diefer  Widerfpruch  ift 
wirklich,  wie  er  es  ailerdin 
Moralifch  -  und  Rechl 
daffelbe  wäre, 


nur  fcheinbar  und  nicht 
g  feyn  würde,  wenn  das 
he  eins  und  eben- 
nicht  ift,  fo  kann 
,  d.h. 
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dem  Andern  gebieten  ,  mein  Recht  anzuerkennen, 
und  mir  zugleich  dielen  oder  jenen  Gebrauch  meines 
Hechts  verbieten.  Die  Pflichten ,  die  den  Gebrauch 
oder  Nichtgebrauch  meines  Hechts  beftirnmen,  find 
lediglich  ethifch  ,  keineswegs  Rechtspflichten.  — - 
Seine  DeJuction  des  Rechtsgefetzes  gründet  der  Vf. 
nicht  auf  die  vernünftige ,  und  nicht  auf  die  Im  »liehe 
Uatur  des  Menfchen  allein,  fondern  auf  die  Verbin- 
dung beiiler,  in  welcher  der  Grund  ,  warum  der 
Menfch  Rechte  in  Anfpruch  nimmt,  liegen  füll ;  und 
hierin  ftimmt  ihm  Ree.  bey,  wenn  die  Sinnlichkeit 
darin  beftehen  füll ,  dafs  der  Menfch  der  Einwirkung 
äusserer  Urfachen ,  und  daher  auch  der  Einwirkung 
leiner  Mitmenfchen  fähig  ift.  Der  Vf.  fetzt  aber 
die  Sinnlichkeit  in  die  Triebe,  die  er  eben  fo  unrich- 
tig als  die  Pflichten  Gefetze  nennt,  wenn  gleich  jeder 
Trieb  ßch  nach  Gefetzen  Sa  Isert,  und  Pflichten  nur 
durch  Gefetze  beftimmt  find.  Soll  die  Sinnlichkeit 
auf  diefe  Art  beftimmt  werden,  fo  ift  fie  nicht  allein 
«ine  Bedingung  des  Rechts,  fondern  auch  der  Pflicht, 
obgleich  diefe  keineswegs  in  ihr  gegründet  ift.  Denn 
ohne  die  Sinnlichkeit,  welche  nur  den  Meufchen  in 
"Widerfpruch  mit  fich  felbft  verwickeln  kann,  würde 
Von  keinem  Gebote  die  Rede  feyn  könne ,  das  ihm 
etwas  anders  vorfchriebe ,  als  wozu  er  fich  durch  ei- 
nen anderweitigen  Trieb  gereizt  fühlte.  Indem  der 
Vf.  aus  der  Verbindung  der  vernünftigen  und  finn- 
lichen Natur  des  Menfchen  fein  Recht^gefetz  ableitet, 
.betrachtet  er  diefe  und  jene  auch  nur  foweit,  als  fie 
~im  VerhältnhTc  des  Menfchen  zum  Menfchen  in  Be- 
trachtung kommt,  denn  das  Gefetz  der  vernünftigen 
Karur  ift  Gleichheit ,  oder  die  Vernunft  fetzt  jeden 
Menfchen  dem  andern  gleich.  Die  Sinnlichkeit  ftrebt 
nach  uneingefchränkter  Willkür.  Hieraus  folgert  der 
Vf.  denn  (§.  17.)  das  Rechtsgefetz.  Alle  Menfchen 
find  gleich  in  dem  Gebrauche  ihrer  Willkür ,  oder 
■wie  er  es  auch  ausdrückt:  AUes  ift  recht,  was  ein 
Menfch  woUen  kann,  ohne  das  gleiche  Wollen  feiner 
Uebenmenfchen  aufzuheben.  —  Ree.  bemerkt  hier- 
gegen nur  ,  dafs  Rechtsgefetze  es  nicht  mit  einem 
\V ollen,  als  Wollen,  zu  thun  haben.  Zwar  verbef- 
dtert  der  Vf.  den  eben  bemerkten  Fehler  in  einer  An- 
anerkung,  wo  es  heifst:  das  Wollen,  als  die  Seele 
des  Handelns,  werde  hier  identifch  mit  dem  Handeln 
genommen  ;  allein  diefer  Verbefferung,  fo  wie  der 
Veranhffung  zu  derfclbcn,  hätte  der  Vf.  fich  beffer 
tfberhoben.  In  diefem  Gefetze  glaubt  der  Vf.  nur  die 
Form,  noch  nicht  den  Inhalt  der  rechtlichen  Hand- 
Jungen  (Handlungen  zu  welchen  man  ein  Recht  hat) 
beftimmt  zuhaben.  Deshalb  läfst  er  auf  jenes,  wel- 
sches er  ein  formelles  Gefetz  nennt ,  ein  anderes  f.  1- 

fen,  welches  er  mit  dem  Namen  vollendeten  belegt. 
)iefes  füll  die  Form  und  die  Objecte  des  Uecl.than- 
elelns  beftirnmen,  und  wird  von  dem  Vf.  auf  folgende 
Art  ausgedrückt:  „Jetler  Menfch  hat  ein  Recht  auf 
alles,  was  er  als  vernünftig  -  finnliches  Wefen  wollen 
jnufs,  infoferu  er  dadurch  das  gleiche  Wollen  irgend 
eines  andern  Menfchen  nicht  aufhebt."  —  lieber 
des  Wollen  hat  fich  Uec.  fchon  vorhin  erkl  rt.  Er 
würde  daher  im  bemerken,  daj*  das  Recht  des  Men- 


fchen nicht  allein  auf  das  geht,  was  er  auf  die  ange- 
gebne Art,  um  mit  dem  Vf.  zureden,  wollen  muts, 
iondern  auf  alles,  was  er  auf  diefe  Art  wollen  kann, 
wenn  er  hier  nicht  den  Vf.  an  einem  Punkte  Ghe, 
wo  alle  Rechtstheorieen  noch  eine  Lücke  haben.  Ift 
nämlich  einmal  ein  formelles  oder  höchftes  Rechtsge- 
fetz aufgeteilt ,  das  feiner  Natur  nach  doch  nichts 
weiter  als  die  Form  jedes  andern  Rechtsgefetzes, 
oder,  was  auf  dafTelbc  hinausläuft,  jedes  Rechts - 
Objects  beftirnmen  kann  :  fo  ift  immer  noch  die 
Frage,  woher  man  denn  erkennen  könne,  ob  nach 
jenem  Gefetze  diefes  oder  jenes  ein  Object  meines 
Rechts  fev-  Denn  mit  einem  Princip  und  der  klaren 
Krkenntmfs  eines  Falls  ift  noch  nicht  fofort  feine  An- 
wendbarkeit auf  denfelben  gegeben.  —  Die, hier  be- 
merkte Lücke  auszufüllen,  kann  eine  Recenfion  nicht 
der  Ort  feyn  ;  nur  foviel  bemerkt  Ree,  dafs  des  Vfs. 
Verfuch ,  Ge  auszufüllen ,  wohl  nicht  gelungen 
jft.  Er  verweift  uns  ,  um  zu  erkennen  was  der 
Menfch  wollen  müffe,  auf  den  Begriff  deffelben,  den 
er  das  Urbild  aller  Menfchen  nennt.  Hierin  findet  er 
dann  folgende  primitive  Zwecke  des  Menfchen,  d.  h. 
folche  Zwecke  deffelbeu  ,  um  derentwillen  er  alles 
andere  will,  als:  1)  den  Staat,  2)  die  Kirche,  3)  die 
Bildung,  4)  das  Eigenthum,  5)  die  Sicherheit ,  6)  den 
Wohlftand,  7)  das  Leben,  8)  die  Ebre  und  9)  die 
Ehe,  die  von  ihm  Urrechte  genannt  werden.  Vor- 
hin waren  alle  Rechte  Handlungen  ;  das  müf&te  doch» 
auch  wohl  von  den  Urrechten ,  als  einer  Art  dersel- 
ben gelten,  fände  aber,  wie  in  die  Augen  fällt,  hier 
feine  Anwendung  nicht.  —  Aus  dem  Bisherigen  er- 
hellt ,  dafs  dem  Vf.  keineswegs  eigne  Ideen  im  Natur* 
rechte  abzufprechen  find,  dafs  diefe  aber  noch  einer 
grofcen  Entwirrung  bedürfen,  wenn  er  hier  das  lei- 
sten will,  was  er  feines  Fleifses  und  feiner  Fähigkeit 
wegen  zu  Jeiften  im  Stande  wäre.  Fben  diefem  Man- 
gel an  Entwiekelung  feiner  Ideen  ift  auch  wähl  der 
oft  fehlerhafte  und  fchielende  Ausdruck  feiner  Gedan- 
ken beyzumeffen.  Aufser  den  Beyfpielen  ,  die  in 
dem  bis  jetzt  Mitgeteilten  enthaften  find  ,  führt 
Ree.  nur  14.  an.  Denn  da  heifst  es:  „man  könne 
in  dem  Menfchen  die  rein  vernünftige,  die  rein  finn- 
liche, und  die  vernünftig  -  finnlirhe  Natur  unterfchei- 
den ,  oder  ihn  als  blofs  vernünftiges  u.  f.  w.  Wefen 
betrachten";  und  follte  doch  wohl  heifsen:  man  könne 
ihn  blofs  als  vernünftiges  u.  f.  w.  Wefen  betrachten. 
Diefer  Mängel  ungeachtet  glaubt  der  Ree.  das  Buch 
nach  feinern  Haupttheile,  in  welchem  der  Vf.  feines 
Gegen ftands  mächtig  jft,  empfehlen  zu  dürfen.  Denn 
dieter  giebt  eine  Ueberficht  über  die  Gegenftände  ei-  • 
ner  pofitiven  Gefetzgebung  überhaupt  und  der  ver- 
fchiedenen  Arten  wie  fie  in  Anfehung  derfelben  be- 
ftimmt fevn  kann.  Er  geht  dabey  in  ein  meift  zweck- 
mäfsiges  Detail ,  bev  welchem  man  nicht  blofs  von 


den  a 


ii,, 


nft« 


Verl 


kniffen  unterrichtet  wird. 
Den  Gründ  der  auf  dem  Titel  bemerkten  Finthedung 
des  Werks  giebt  j.  3.  an,  nach  wekbem  alle  Rechts- 
verhältnilfc  entweder  Zwilchen  Einzelnen,  oder  dem 
Einzelnen  und  dem  Staate,  oder  dem  Staate  zu  an- 
dern Staaten  (wohl  allgemeiner  den  Ausvrörti|eii) 
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Statt  finden.  Das  Privatrecht,  "welches  das  erfte  Ver- 
hältnifs  zum  Gegenftande  hat»  wird  wieder  in  zwcy 
Theile  getheilt  :  io  das  Privatrecht  in  dem  engern 
Sinne  und  das  peinliche  Recht.  Jener  wie  diefer  hat 
wiederum  zwey  Theile :  einen  theoretischen  uud 
praktischen,  wie  Ree.  fie  der  Kürze  wegen  nennen 
will.  Der  erfte  Hellt  Rechtsgefetze  ohne  Rückficht 
auf  das  bey  ihrer  Anwendung  zu  beobachtende  Ver- 
fahren auf;  der  letzte  handelt  von  diefem  oder  dem 
Procefs.  Das  Detail ,  in  welches  der  Vf.  hier  ein- 
geht ,  erlaubt  dem  Ree  keine  Bemerkungen ,  wenn 
er  nicht  die  Gränzen  einer  Anzeige  zu  weit  tiber- 
fchreiten  will.  Nur  kann  er  nicht  unbemerkt  laffen, 
dafs  der  Vf.  nach  feinem  oben  bemerkten  Zwecke, 
in  der  Lehre  von  dem  Staate  ,  fich  auf  das  Staats- 


macht ,  die  allerdings  bey  ähnlichen  Veranlagungen 
nur  feiten  erwogen  wird,  dafs  es  heifse,  das  Rad  der 
Zeit  hemmen  wollen,  wenn  man  ein  immer  gleiches 
Verharren  auf  der  Höhe  der  Jugend  und  Geifteskrafr, 
oder  der  Schönheit  und  des  Wohlftandes  fordert.  Wir 
müffen  daher  mit  den  Ruinen  mancher  Denkmäler 
uns  begnügen ,  fo  fehr,  man  auch  fie  felbft  noch  er- 
halten wimfehen  möchte;  und  von  vielen  giebl  es  nur 
noch  blofsc  Nachrichten.  Am  reichften  war  Grie- 
chenland mit  dergleichen  Denkmälern  verfehen ;  der 
grofse  Reichthum  blofs  an  platifrhcn  Kunftwerken, 
auf  welche  die  Rede  fich  befchränkt,  macht  es  faft 
unmöglich,  fie  vollftändig  aufzuzählen ,  da  jede  erie- 
chifche  Stadt  dergleichen  befafs.  In  diefer  Red* 
konnte  daher  nur  das  Vornehmfte  erwähnt  werden. 


recht  hätte  einfehränken ,  und  nicht  auf  die  Fragen  Nur  einige  der  glücklichen  Gegenden  werden  hier  ge- 
von  der  beften  Staats  -  Verfaffung  und  Verwaltung, 
welche  lediglich  der  Politik  angehören,  hätte  einlaT- 
fen  follen.  Was  der  Vf.  hierüber  zu  feiner  Verteidi- 
gung in  der  Vorrede  (S.  XV.)  fagt,  dafs  nämlich  das 
allgemeine  Staatsrecht ,  ohne  pclitifche  Betrachtun- 
gen Ober  jene  Gegenltände  fo  unterrichtend  feheine, 
wie  eine  leere  Regiflrutur ,  die  zwar  Fächer,  aber 
ohne  Acten  enthielte  ,  find  nichts  als  leere  Worte. 
Ree.  bemerkt  diefes  um  fo  mehr  ungern,  da  der  Vf. 
auf  das  Staats  -  uud  Völkerrecht  den  ineiften  Fleifs 

Scwandt  zu  haben  (ehe int.  —  Je  borcitwilliger  Ree. 
ein  Vf.  es  glaubt,  dafs  er,  wie  er  am  SchliifTc  der 
Vorrede  fagt,  fein  Buch  mit  Liebe,  Fleifs  und  gutem 
Willen  gefchrieben  habe  ,  um  fo  mehr  wünfeht  er, 
dafs  der  Vf.  fich  einer  correctern  Darftellung  beflif- 
fen  ,  und  Provinzialismen  ,  wie  S.  65.  Herftellung 
des  Statut  eaufae  et  controverfiae ,  ftatt  Darheüung  des 
V.  f.  w. ,  Gefclnviftrige  ftatt . Gelchwifter  S.  27.  forg- 
fältiger  vermieden  hätte. 


SCHÖNE  KÜNSTE» 

MftwcHn* ,  b.  Stöger:  lieber  den  Reichthum  der 
Griechen  an  ptaflifrfien  Kunfltrerken  und  die  Ur- 
sachen deffilhe".  Eine  akademifche  Rede  zur 
Feyer  des  allerhöchftcii  Namenstages  Seiner  Ma- 
jeftät  des  Königs  geha/ten  in  finer  öffentlichen 
Sitzung  der  Akademie  der  Wiffenfcliaften  den 
12.  Oct.  ijjio.  von  Friedrich  Jacobs.  78  S.  gr.  4. 

Eben  die  vertraute  Bekanntfchaft  mit  dem  Geifte 


muftert,  welche  vorzüglich  mit  Kunftwerken  prang- 
ten. Zucrft  wird  Samos,  Ephefos  uud  Smyrna  er- 
wähnt; vornehmlich  aber  das  an  Werken  diefer  Art, 
und  vornehmlich  an  Koloffen  fo  reiche  Rhodos  be- 
fchrieben.  Mit  Uebergehung  mehrerer  merkwürdi- 
gen Oerter,  die  nur  genannt  werden  konnten ,  nimmt 
der  Vf.  feinen  Weg  nach  dem  eigentlichen  Hellas, 
wo  ilin  die  Hafeu  Piraeus  und  Munychia ,  und 
die  geliebte  Stadt  der  kunftfehützenden  Athene  er- 
warteten. Die  zahlreiche  Menge  von  Kunftwerken, 
welche  diefe  Stadt  und  ganz  Attika  betals ,  konnte 
auch  in  Anfehung  derfelbcn  nur  das  Wichtigfte  und, 
AJIgemeinfte,  und  die  Anfahrung  desjenigen,  was  ia 
der  vollen  Blflthe  fich  dort  befand  ,  geftatten.  Es 
werden  aber  doch  die  vielen  Verfchönerungen  jeder 
Art ,  welche  die  Wege  und  öffentlichen  Gehau  lo  da- 
mals erhielten  ,  in  fcrinuerung  gebracht.  Von  da 
wendet  fich  der  Vortrag  nach  dem  reich  ausstatte- 
ten Delphi ,  wo  die  Dankbarkeit  reicher  Fürfteo  deg 
Auslandes  mit  der  Frömmigkeit  hellenifcher  Städte 
wetteifernd,  die  Schatzkammern  und  den  Umfang 
des  Tempels  mit  Weihgefchenken  und  Bildfäulen  ge- 
fchmückt  hatte,  yon  welchen  auch  noch,  der  wieder- 
holten Plünderungen  ungeachtet,  fpäterhin  Manches 
übrig  geblieben  war.  Nicht  geringem  Reichthum 
hatte  Korinth  in  feiner  hlühenden  Zeit  ;  nur  wurde 
von  den  dort  befindlichen  Kunftwerken  vieles  von 
den  römifchen  Kriegern  vernichtet,  zerftreut,  oder 
auf  andre  Art  vertilgt.  Jene  Stadt  ftieg  dennoch  wie- 
der aus  ihrer  Afchc  hervor,  nnd  bald  nachher  fand 
fic  Paufanias  abermals  mit  einer  Menge  von  Werkca 


des  Alterthums  und  der  dadurch  gebildete  feine  Ge-  profser  Meifter  ausgefchmückt   Viele  Theile  des  Pe- 

fchmuck,  welche  man  fchon  aus  mehreren  Schriften  loponnefes  werden  hierauf  nur  kurz  erwähnt;  und 

diefes  V'fs.  kennt,  findet  man  auch  in  der  gegen  war-  weitläufiger  wird  dann  vornehmlich  von  Olympia 

tigen  Rede  des  Vfs.,  der  feinen  kurzen  Aufenthalt  gehandelt,  welches  gleichfam  der  Mittelpunkt  alles 

n  München  feitdem  wieder  mit  dem  ehemaligen  zu  Heiligen,  fo  wi«  der  berühmte  Tempel  d?s  Zevs  der 

Gotha  vertaufcht  hat.  —    Zum  Grunde  gelegt  11t  vor-  Mittelpunkt  jener  Stadt  war.    Nicht  minder  waren 

züglich  Paufanias,  in  deflen  Befchreibung  von  Grje-  die  zahlreichen  und  zum  Thcil  mächtigen  Staaten  von, 

chenland  bekanntlich  zaldreiche  Ueberrelte  des  vor-  Grofsgri'-cheuland  Schatzkammern  der  Kunft.  Und 

maligen  Glücks,  und  eine  weit  gröfscre  Anzahl  von  als  diefe  in  Often  und  Weften  in  die  Gewalt  der  Rö- 
Erinnerungeii  an  erlittene  Uebel  vorkommen ;  doch 
lind  aucli  manche  andre  Nachrichten,  befunders  aus 

Strabo,  auf  die  Jehrrcichfle  Art  benutzt  worden.  Reichen  fich  In  Einen  crofsenKunftfaal  umwandelten. 

Gleich  zu  Anfang  wird  die  richtige  Bemerkung  ge-  In  Rom  felblt  war  anfänglich  die  Kuttft  fchr  »infacli ; 


als  diele 

mer  kamen,  fo  war  es  kein  Wunder,  dals  Rom  und 
die  lateinifchen  Städte  und  die  Villen  der  Grofscn  und. 
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S!k-  f^Ä  n°*^  in  m>n^en  fpätarn  Werken  rfr, 

n=n;»V  geworfen;  und  hier  fcheint  es,  dafs  im 
Ganzen  genommen  die  Neigung  zur  Plai.ik  ihr  mehr 

fey.     Die  Thcilnahme  an 

Wh      Gtfr ll  gcwin"cn  können.    Li  dem  Chri- 

ropaifchen  und  von  Europäern  bepflanzten  Länder  -£S3S!  ,!Lden. lhr  durch. d">  Heiligkeit  der 
Oberaus  unbedeutend.  In  diefer  RückGcht  hat  die 
Malerey  fehr  grofse  Fortfehritte  vor  der  Bildluuer- 
kunft  gemacht,  deren  Werke,  verglichen  mit  denen 
des  AJterthums  ,  auch  an  Werth  fchwächer  find. 
Diefe  Verfchiedenheit  hat  ihren  Urfprung,  wie  hier 
£?zei£  ?'i,rd'  ZUJ,ächft  der  veränderten  Religion. 
Die  Plaftik  der  Griechen  wurde  fchon  durch  die 
Idealität  und  durch  die  Darftcllung  der  Götter  fehr 
befördert  " 


nachdem  aber  Marcellus  Syrakus  erobert  hatte,  wur- 
de eine  Menge  von  Bildfäulen  dahin  gebracht ,  der 
rohe  Sinn  der  Römer  wurde  auf  die  Bewunderung 
diefer  Werke  gerichtet ,  und  nun  waren  alle  ¥cld- 
herrn  bemüht,  durcli  Werke  der  Kunft  ihren  Trium- 
phen einen  neuen  Glanz  zu  verleihen.    Diets  wurde"  MWdtehi^ir»"^,?« z,ur  »« 
noch  mehr  der  Fall    als  Karthago  und  Korinth  ert    ^  ^y^n^h'       V2  }'hf^ 
bert  wurden,  uud  als  Sylla  die  Zierden  des  reichen    i^TJ!  1™r.ßerlng»  uud  ihr  Leben 
Aliens  zum  Kapitol  führte.    In  der  Folge,  unter  den 
Kaifern ,  wurden  die  griechifchen  Kunftwerke  dort 
noch  häufiger;  ob  fich  gleich  manche  Hinderniffe  ver- 
einigten ,  das  Studium  und  die  Nachahmung  diefer 
Kunftwerke  jn  Rom  niemals  fönderlich  emporkom- 
men zu  Jaffen.  r 

Der  Vf.  richtet  nun  feine  Blicke  von  diefer  un- 
endlich reichen  plaftifchen  Welt  auf  die  unfrige;  und 


SEK  Had.zu  dem  Fwjgcn  hätte  verfolg 


N\ri.t  ,„„„.„„  i'i"^"  ,,t,,LB  verxoigen  Können. 
vS&flw!  nachthei%  ^r  ihr  die  veränderte 
fiÄ  11U.ern  VöJken   Sie  ift  daher  hauut- 

Weft «wfff  befch,änkt.  welche  unfern 

Sclmlufk7w^afen  aIS  ?rf?tZ  für  den  koftbaren 
Serlft  !\  J  !ftjk.2"g«heiJt  ift.  Um  delto  drin- 
gen ler  ift  alfo  die  Pflicht,  in  die  Tiefe  der  Vercan- 
genlieitrzu  fchauen,  um  dort  den  männhehen  Seift 


,  und  fo,  wie  die  Religion  Idealität  der  zu  erfaffen  ZZ  •  , 

Kunft  erzeugte,  fo  erzeugte  lünwiederum  die  Ideah-  felbft  zu  erken^n  den  nichts  gedeiht,  und  um  fich 

tat  der  Kunft  Religion.  *Sie  ward  ferner  von  dem  len  Lh\]l       T  d,,^fl,  d,C"  GV"'^z.    Bilden  fol- 

Staate  aufgenommen  und  auf  alle  Weife  gepflegt   D?e  £S  IViSn  aboi  "icht  VO°  ih»* 

Vaterlandsliebe  war  hierzu  nicht  wenig  beförflerlicn!        ß    '  wetteifern,  aber  nicht  es  plündern. 

Auch  siebt  CR  ein  Banrf.  i.  ,.|/-li»c  Jon  IT:  l_r.   •  i* 

Luinio,  b.  Schmidt :  Nach  dem  alltmevefien  Ge- 
<vT  i^'uhnft'  M«fi*r  zum  Stricken  in  Garn, 
Wolle,  Seide  und  zur  Perlftrickerey ;  zur  An! 
Wendung  auf  ^uhlkappen.Tabacksbeutel,  Hand- 
fchuhen,  Halstüchern,  KinderkJeidungsftücken. 
Schwals^  Strümpfen,  Souvenirs,  Uhr  -  und 
Strumpfbänder ,  Strick  -  und  Geldbeutel ,  mit 
und  ohne  Corallen  und  Perlen,  in  bunter  und 
weifscrManier.  (i8u.)  4.  (20gr.) 


Auch  nebt  es  ein  Band,  welches  denllimmelsftrich 
mit  derVerfaflung,  und  die  Verfaflung  mit  der  Kunft 
vereint.  Am  gefchäftigften  war  diefe  für  die  öffent- 
lichen Plätze  und  für  die  Verschönerung  der  Städte  ■ 
dagegen  die  Priyatwohnungen  grufstcntheils  in  Grie-' 
chenland  nur  fchlecht  waren.  Auch  hatte  dort  das 
öffentliche  Leben  den  doppelten  Vortheil  für  die 
Kunft,  dafs  es  abficht  los  zur  Betrachtung  der  Natur 
in  ihren  aufnehtigften  Aeufserungen  führte ;  und  dafs 
es  zugleich  die  Kunft  felbft  auf  einer  würdigen  Höhe 
erhielt  So  war  alfo  nicht  eigentlich  der  Rcichthum 
der  Pfleger  der  Kunft,  fondern  die  Bürgerfugend, 
diefe  (jenoflin  einer  anftändjgcn  und  weifen  Artnuth 
Zugleich  aber  war  auch  die  Kunft  dort  eine  Beloh- 
nung der  bürgerlichen  Tugend.  Die  Kunftwerke 
wurden  als  koltbare  Gemeingüter  von  jedem  Bürger 


Ein  mächtig  langer  Titel  für  nicht  mehr  als  fechfi 
rvuptertafehi,  deren  jede  zweymaJ ,  einmal  bunt  illu- 
inaiirt,  das  anderemal  fchwarz  abgedruckt  ift.  Die 
aut  der  erften  ,  zweyten  und  vierten  Kupferta/el  ent- 
haltenen Mrickmufter  find  übrigens  leidlich  genug- 
die  auf  der  dritten,  fünften  und  fechfteu  Tafel  hin! 


geachtet  und  niemals  veräußert  ,  fo  u  ern  viel  nfS  Z.^u^'  fünften  und  ' 

mit  einer  gewiffen  Eifcrfucht  erhaC      FrlÄ  g  g  r  bcftehcn.fus  rnittelmäfsigen  Blumenbouquet* 

»ahm  nachher  alles  dS7&££ ^  Jn S  23^??°  * /täWn  V  fbS^rochenen  Säulen  ,4  und 

6  -u,  od  man  gleich  anderm  dergleichen  gefchmackloien  Kram. 


lefc  ma»  •  Oblf.  Aatt  Abtk.  S.  70.  2.  ».  v.  u.  cm 
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Freytags,   den  12.  gfuniut  l%\2. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Berlin  ,  b.  Schö.ne:  Neu- Berlin,  oder  vaterländi- 
fche  ld«en  Aber  Wiedergedeihen  .und  Emnorblit- 
lien  dicfcr  Hauptftadt.  Von  Julius  v.  Voß.  i8u. 
VIII  u.  375  S.  8-  (i  Rthlr.  12  gr.) 

f|er  fo  emfig  für  das  Publicum  verfchiedener  Art 
-1^  arbeitende  Vf.  hat  hier  ein  Product  geliefert, 
das  fich  vor  vielen  feiner  übrigen  Schriften  vorteilhaft 
auszeichnet,  und  dem  nur  hier  und  da  etwfls  mehr 
Zeit  und  Aufmerkfamkeit  von  ihm  hätte  gewidmet 
■werden  müden,  indem  man  ihm  zuweilen  die  Eil 
deutlich  anfleht,  mit  der  es  gearbeitet  worden.  Er 
trägt  in  34  nicht  in  willen fchaftlicher  Verbindung  oder 
im  natürlichen  Zusammenhange  ftehenden  Abfchnitten 
feine  AnGchten  und  Meinungen  vnr,  und  regt  bey 
dem  nachdenkenden  Lefer  manche  Wünfche  und 
fruchtbare  Oedanken  auf. 

Im  erfitn  Abfchnitte  —  von  Her  Bevölkerung  — 
facht  er  gegen  die  Behauptung  mancher  Schrifrfteller 
eu  beweifen,  dafs  Preufsens  Regenten  wohl  gethan, 
und  der  Nation  viel  genutzt  haben,  wenn  fle  durch 
poGtive  Unterftützungen  des  fogenannten  Kunftfleifses 
(worunter  hier  hauptfachlich  Fabrikanlagen  verftan- 
den  werden)diefen  zu  vermehren  fuchten,  z.  B.  durch 
Aufrufung  und  Unterftützung  fremder  Coloniften 
u.  f.  w.  Es  möchte  wohl  zu  beweifen  feyn,  dafs  wenn 
man  einmal  die  grofse  Ausdehnung  der  Fabriken  für 
das  Wohl  einer  Nation  unentbehrlich  hält,  man  aiu 
einem  weit  natürlichem  und  für  die  Nation  (zu  der 
die  hereingerufenen  Fremdlinge  doch  nicht  gehörten) 
weniger  koftbarem  Wege  zu  einem  gleichen  Ziele 
kommen  konnte ;  wir  meinen  aber,  die  neue  fle  Ge- 
fchichte  unfrer  Staaten  habe  uns  hinlänglich  belehrt, 
dafs  das  wahre  Wohl  der  Nationen  nicht  in  diefer 
grofsen  Ausdehnung  der  Fabriken  beftehe.  Der  Vf. 
lelbft  ift  auch,  wie  die  übrigen  Theile  feiner  Schrift 
beweifen ,  gar  nicht  für  folche  Treibhauscultur ,  fon- 
dern  hält  es  (S.  a-Xmit  Krug  für  fehr  gerathen,  dafs 
die  Regierung  nur  die  Hinclerniffe  wegräumen,  wel- 
che def  Cultur  der  Nation  im  Wege  ftehen ,  und  dafs 
man  von  ihr  in  den  mehreften  fallen  nur  negative 
nicht  pofltive  Mafsregeln  für  den  Wohlftand  der  Na- 
tion verlangen  folle.  —  Im  zweyten  Abfchnitte,  der 
von  den  politischen  Verhältniffen  des  preufs.  Staats 
handelt,  wird  diefer  Regierung  der  Rath  ert.  eilt:  ih- 
ren Staat  gegen  Frankreich  fo  zu  ftellen,  wie  fleh  einft 
Athen  gegen  Rom  Hellte.  —  Der  Abfchnitt  über  den 
Nationalcharakter  ift  fehr  intereffant;  man  findet  hier 
viele  treffende  und  eigentümliche  Bemerkungen«  In 

A.  L.  Z.  1812.   Zweyttr  Band. 


dem  Abfchnitte  über  Religion  findet  man  freylich  i._ 
ches,  was  man  hier  nicht  fliehen  follte,  aber  auch 
viel  Wahres  und  Beachten swerthes;  die  fogenannte 
Staatsreligion  foll  von  aller  Theologie  gefchieden  feyn; 
der  Vf.  erklärt  fleh  über  Ehen,  über  Auszeichnung  in 
Aemtern,  und  tacket  die  zu  frühe  Aufteilung  von  Offi- 
zieren >  die  fchon  im  iatcn  Jahre  unter  das  Militär 
kommen  und  oft  moralifch  verdorben  werden.  Das 
Auciennetiitsfyflem  bey  dem  Militär  vertheidigt  er  mit 
fehr  trifftigen'Grflnden;  und  da  der  Staat  auf  fo  man- 
cherley  Art  das  in  die  Augen  fallend  fleh  auszeich- 
nende Verdienft  belohnen  kann ,  ohne  andre  unfchul- 
dige  und  eben  nicht  verdienftlofe  znrtlckzufctzen ,  fo 
lagt  der  Vf.  mit  Becht :  wenn  einer  zwanzig  andern, 
die  vor  ihm  ftanden,  vorgezogen  wird,  fo  werden  ja 
diefe  zwanzig  nicht  etwa  auf  der  Stelle  geladen  ,  wo 
fie  Händen,  fondern  fie  werden  wirklich  um  eine  Stufe 
zur  Hck  gefetzt,  und  es  müfste  denn  doch  gerechter 
weife  bewiefen  werden  können ,  dafs  fie  allefammt 
diefe  Zurückfetzung  verdienten !  Wir  find  überzeugt, 
dafs  diefe  Beförderung  nach  Verdienft  —  wie  Ge  ge- 
wöhnlich genannt  wird  —  im  Militär. weit  mehr  Ver> 
dienftlichkeit  unterdrücken,  als  erzeugen  mflffe!  — 
Treffend  ift  die  Anmerkung  des  Vfs.  (S.  76.):  dafs 
mancher  Staat  bey  allen  feinen  Fehlern  fich  immer 
noch  ftehend  erhält :  „weil  es  bey  den  Nachbarn  um 
kein  Haar  befTer  fteht ! M  —  Die  wenigen  Worte  über 
das  Innungswefen  würde  der  Vf.  bey  einer  neuen  Auf- 
lage wohl  wegftreichen ,  oder  den  Gegenftand  tiefer 
ergreifen ;  es  ift  iflier  diefen  fo  vielfältigen  Gegenftand 
zu  oberflächlich  abgeurtheilt.  Ueber  Kanton  -Verfaf- 
fung  und  das  von  ihm  vorgefchlagene  Confcriptions* 
fyftem  finden  wir  viel  Beherzigenswert hes  gefagt;  des 
Vf.  Wunfeh  ift:  dafs  jede  Aushebung  zum  Soldaten- 
ftande,  jede  Rangerhöhungeines  Beamten,  jedes  Ein- 
führen in  eine  Bürgerzunft,  jedes  Antreten  einer 
Ackerwirthfchaft  oder  desllausvaterftandes  von  einer 
angemeffenen  Feyerlichkeit  begleitet  würde.    Kräf- 
tige und  wahre  Worte  bey  Gelegenheit  der  Betrach- 
tung über  wahren  und  falfchen  Patriotismus  find  S.  g-\ : 
»Wohl  fteht  es  dem  Kanzelredner  zu,  Vaterlandsliebe 
und  Bürgerpflicht  zn  empfehlen,  doch  es  gefchehe 
nicht  fo,  dafs  nur  dem  Bange  dadurch  gefchmeichelt 
wird ,  die  Blöfsen  der  Mächtigen  eine  Hülle  finden, 
und  Haiseifer  gegen  dieMuthigeu  fich  aufregt,  welche 
aus  Antheil  am  Flor  des  Gemeinwefens  Irrthum, 
Mifsbrauch  und  Pflichtwidrigkeit  rügen,"  und  — 
möchten  wir  hinzufetzen  „  Albernheiten  und  Modc- 
thorheiten  gleich  den  edelften  Bürgerpflichten  empfeh- 
len." —  Die  Berliner  Baumeifter  der  letzten  24  Jahre 
kommen  bey  unferm  Vf.  fchlecht  weg;  er  tadelt  die 
O o  neuern 
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neuern  Gebäude,  die  Börfe,  das  Schauspielhaus  u.  f.  w. 
bitter,  und  fie  beweifen  auch  in  der  That  das  Sinken 
diefer  Kunft  gegen  die  Zeiten ,  wo  das  Opernhaus, 
das  Zeughaus  u.  f.  w.  entstand.  Der  Vf.  klagt,  dafs 
Maler,  Kupferftecher  und  dergL  Küiiftler,  die  zu. et-, 
was  Befferem  Gefchick  hätten,  fich  mit  Kleinigkeiten 
und  nichtswürdigen  Dingen  befchaftigen  müfsten,  um 
nur  Brod  zu  erwerben;  —  man  follte  meynen,  dafs 
diefs  auch  bey  manchem  Schriftfteller  der  Fall  fey! 
Die  Regierung  toll ,  um  den  Künften  wieder  aufzuhel- 
fen, IO  Millionen  Tluler,  face  Zehen  Millionen 
Reichsthaler,  aufwenden!  Der  Vf.  ift,  wie  alle  die, 
-welche  die  Fabrication  des  Papiergeldes  überall 
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Ruhe  verwies.  Jetzt  kommt  doch  Gottlob!  in  man- 
chem Lande  und  namentlich  im  preufs.  Staate  die  Frage 
zur  ernftiichen  Betrachtoag :  ob  hitht  das  Gleichge- 
wicht un  jefttti  zd  arWn  fey,  Wn^tmn  keinen 
SUnd.  willkürlich  bedruckt?  Die  angeblichen  Forde- 
rungen der  Städte  Brandenburg,  Rnvpin  und  iW, 
den^dliclienin.al  erlaubten  freyen  IJandel  mit  Wolle 
™ Cvr  9"1TOlc,hranken,  1ft  zu  ungerecht,  als  dafs  man 
an  diefelben  oder  gar  an  die  ErfiüTung  derfelben  Klau- 
ben follte.  .  -  .,  6 

Uebcr  den  Geldhandel  der  Juden  klagt  unfer  Vf 
fehr,  und  hält  ihn  für  den  Staat  fehr  nachthciL" 
Wenn  die  Juden  nicht  auf  andre  Art  für  dm  Vt-.£t 
pfehlen ,  fehr  freygebig  mitMilWu  -  weil  fie  nur    nachtheilig  gewelen  find,  fo  find  fie  es  durch  den  Geld 
wenige  Thaler  koften;  aber  eben  das  follte  ihn  und    handel  gcwffs  nicht  gewefen ,  in  fo  fern  es  ein  freyer 


erngi 

alle  Vorfprecher  untl  Vertlieidiger  diefes  fo  gefährli- 
chen Fabrikats  vbrfichtie  machen:  denn  die  Regie- 
rung wird  viel  leichter  hundert  taufende  verfchwen- 
den,  die  fie  ohne  Mühe  fabriciren  kann,  als  die  Sum- 
men, die  fie  erft  von  den  Unterthanen  durch  Abga- 
ben zuCammenbringen  foll,  und  —  bat  nicht  die  eine 
Art  der  Verfchwendung  diefelben  üblen  Folgen  für 
die  Nation,  wie  die  andre?  Der  Vi.  kommt  auf  die- 
fen  Gegenftand  noch  einmal  in  dem  Abfchnitte  über 
Weltgeld  und  Staatsceld. 

Wenn  Hr.  v.  Vofl  auf  Gctreidepreife ,  Ein-  und 
jfusf uhrverbote ,  Theurung  und  Wonifeilheit  kommi« 
fo  ift  man  es  fclion  von  ihm  gewohnt,  dafs  die  ihm 
fonft  fo  eigenthümlicho  Liberalität  der  Ideen  aufhört, 
Der  Abfchnilt  „  Getreidehundler  "  bevveifet,  dafs  er 
eben  fo  wenig,  als  fein  hierbey  angeführter  Autor 
Hr.  Friedrich  Buchholz  mit  diefem  Gegen  ftande  aufs 
Reine  gekommen  ift;  dem  Grundfatze  des  letztem: 
je  .wohlfeiler  das  Getreide  ift,  defto  reicher  ift  das 
Land,  ftimmt  er  zwar,  wie  er  lagt,  bey,  meynt  aber 
doch ,  dals  das  Getreide  um  etwas  theurcr  (als  zu  der 
Zeit,  da  er  fchrieb)  und  die  übrigen  not.  i  wendigen 
Gegenftände  um  etwas  wohlfeiler  feyn  müfsten,  wenn 
alles  gut  beftehen  füllte!  Es  ift' zu  verwundern, 
dafs  er  nicht  Getreidetaxen  vorfchlägt !  Das  ert'te,  was 
man  mit  Recht  von  jedem  fordern  kann ,  der  über 
diefc  Gegenftände  urtheilt,  ift  wohl:  tlafs  er  das  Ge- 
werbe der  LanJwirthlchaft  kennt ;  diefs  lcheint  aber 
fowold  bey  unferm  Vf.  als  bey  feiuer  Autorität  mcht 


gewii 

Handel  war.    Es  gäbt  Gattungen  des  Handels,'  , 
dem  Staate  nachtbeihg  find,  z.  B.  wenn  die  Beamten 
dcflclben  ihre  Entfcheidungen  und  ihre  Gunft  vere- 
deln,  wenn  die  Regierung  felbft  Handekge/thaft» 
treibt  u.  f.  w.  ;  aber  niemals  kann  de*  freve  Handel 
der  l  riyatperlonen  unter  fich,  wenn  er  nür  den  Ge- 
le teen  der  Moral  nicht  entgegen  handelt,  dem  Staate 
iiachtheuigfeyu,  und  nur  kurzfichtige  und  kochmü- 
t  nge  Staatsbeamten  Ichieben  die  ungiucklichenFoltfen 
ihrer  Obel  ausgefoniieueu  Experimente  oft  auf  den 
Handdsftand  und  den  fogeuannten  Wucher,  wie  uns 
neuerlich  die  Gefchichte  d*s  Papiergeldes  und  des  Me- 
tallgeldesI  in  fo  manchem  Staate  gezeigt  hat.  —  Wenn 
es  der  Vf.  für  befter  halt,  die  Aerzte*  zu  befolden,  als 
ihr  Oevverbe  der  allgemeinen  freyen  Concurrenz  zu 
übei  lallen ,  fo  focht  er  den  Einwand :  dafs  fie  dann 
weniger  thatig  feyn  würden,   damit  zu  widerlegen, 
dals  man  diels  ja  auf  jeden  im  Ücmeinwefen  befolde- 
ten  ausdehnen  könne.    Aber  eben  die  Beobachtung 
dieler  Beloldeteu  iu  der  Nahe  hutie  ihn  von  der  Wich- 
tigkeit dici'es  Einwandes  überzeugen  follen.  W« 
die  Mehrzahl  derfelben  nach  dem  \  erhältnil's  in 
realen  Wurth  (oder  nur  nach  dem  Mai  kipreife)  ihrer 
Arbeit  bezahlt  würde  und  bezahlt  werden  könnte:  fo 
würden  fie  weit  listiger  feyn  muffen,  um  nicht  Hun- 
ger zu  leiden,  und  fie  würden  es  auch  gewiis  feyn, 
uud  die  uiehrelteu  würden  es  mit  Freuden  feyn !  Wir 
hören  ja  täglich  den  Arzt  und  einen  jeden , '  der  nach 
Verhältnifs  feiner  Arbeit  bezahlt  wird,  glücklich  prei- 


der  Fall  ZU  feyn.   Im  Allgemeinen ,  meynt  der  Vf.  fen,  weil  fie  viel  Arbeit  haben ,  dagegen  ein  Befohfeter 

feilte  den  Regierungen  noch  ein  gewiffer  Tact,  das  aas  demfelbeu  Grunde  bedauert  und  für  unglücklich 

lntcreke  aller  Stande  zu  vermitteln ;  wir  meynen  aber,  gehalten  wird.  —   Das  Schaufpielwefen  ift*des  Vfs. 

der  befte  Tact  aller  Regieruugen  fey  Gerechtigkeit  Liebhngsfach,  und  er  ift  fehr  ausführlich  darüber ;  er 

gegen  alle  Stände,   und  nicht  Bedrückung  einiger  fclüilgt  djo  Errichtung  eines  mimifeuen  Inftituts  oder 

Stande  zum  angeblichen  Vortheil  eines  einzigem    Es  einer  Thcaterfchuk  vor,   in  welcher  Künftler  und 

ift  die  Gefchichte  der  innern  Verwaltung  der  mehrer  Küuftlerinncu  für  das  Schaufpiel  gebildet  werden  iol- 

ften  Staaten:  dafs  fie  ein  Gewerbe  bedrückten,  um  Jen.  —   In  dem  vom  Soldatenweien  handelnden  Ab- 

einem  andern  aufzuhelfen;  dals  fie  dann  die  Klage  des  fchnitte  behauptet  er:  dafs  jetzt  im  Kricgswelen  weit 

Bedrückten  dadurch  wieder  gut  zu  "machen  fochten,  weniger  nützliche  Erfindungen  gemacht  würden,  als 

dafs  fie  zum  Vortheil  deffelben  wieder  andre  Stande  ehedem,   und  dafs  eine  rümifche  Armee  von  20000 

bedrückten :  fo  wurde,  um  das  Gleichgewicht  heraus-  Mann  mit  iliren  Waffen  eine  eben  fo  ftarke  neuere  Ar- 

zubringen,  die  Bedrückung  aller  oder  der  melirelten  mee  trotz  der  neuen  Erfindungen,  der  Kanonen  und 

gefetzlich,  und  man  glaubte,  genug  gethaii  zu  haben,  Ehmen,  überwältigen  werde.    Um  die  Soldaten  nicht 

wenn  man  den  Einzelnen  mit  dem  Befcheide :    alle  muffig  gehen  zu  Iahen ,  follen  ihnen  im  preufs.  Staate 

andre  litten  dc"felten  Druck ,  über  den  er  klagte,  zur  die  überfludigeu  Wasungen  zugetheilt  werden:  fo 

da& 
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ßcigen  mllffeu ,  und  der  Staat  dabey  doch  vor  der 
gewöhnlichen  Art  der  Abbtzahhmg  Fortkeile  £«- 
nieflt.  1810.  16  S.  8-  u.  2  Tabellen.  (5  gr.) 

Mit  Recht  Geht  es  der  felir  wohlmeinende  Vf.  aljt 
einen  fehr  fchädlichen  Grundfatz  an,  dafs -durch  Zu- 
rückhaltung, Verzögerung  oder  gar  durch  eänzliche 


dafs  jedes  Regiment  eine  Q.  Meile  dergleichen  Boden 
7ur  Cultivirung  erhalten  foll ;  auf  welche  für  100,000 
Rthlr.  Pfandbriefe  creirt  werden,  die  als  Papiergeld 
circidiren,  aber  auch  3  Procent  jährliche  Zinfen  tragen 
follen.  Der  Vf.  vergifst  hierbey,  dafs  fie  als  Zinfentra- 
gende  Papiere,  nicht  wie  eigentliches  Papiergeld,  zurCir- 
culation  brauchbar  feyn  können,  und  dafs  jetzt  folche 

Pfandbriefe,die  weit  befsre  Hypothek  haben  und  4  Pro-  Entziehung  der  Zinfen,  wodurch  die  Staatsverbrie- 
centZinfen  tragen, weit  unter  ihren  Nominal  werth  ge-  fungen  herabgefetzt ,  die  Gläubiger  um  ihr  Capital 
funken  find.  Wenn  er  hierbey  fagt:  „fo  verbindet  fich  und  zum  Theii  auch  um  ihre  Zinfen  gebracht  wer- 
das  Wohlthätige  der  englifchen  Stocks  mit  dem  bc-  den,  dem  Stf.atc  geholfen  fey,  weil  diefer  durch  den 
fruchtenden  Umlaufe  baarer  Münze,"  fo  find  das  daraus  entrtehenden  wohlteilen  Ankauf  der  herab^re- 
leere,  obgleich  fehr  finnreich  klingende  Worte.  Aus  lunkenen  Obligationen  defto  früher,  leichter  und  be- 
den  MiUtirwaldungen  follen  nun  Domänen  werden,  quemer  feiner  Schuldeo  fich  entledigen  könne.  So 
die  den  Soldaten  mit  allen  Lebensbedürfnilien  in  na-  fehr  Ree.  hierin  mit  dem  Vf.  einftimmig  feyn  muTs, 
tura  verrorgen,  obgleich  dann  die  vom  Vf.  als  fo  nö-  fo  mufs  er  dagegen  fehr  zweifeln,  dafs  dem  Uebel 
thig  und  belebend  gefchilderte  Circulation  des  Geldes  durcljjlie  dagegen  in  \  orkl-lag gebrachte  Staatsfcaul- 
anz  verloren  geht.  —    In  dem  letzten  Abfchnittc  • 


ff 

\Veltgeld  und  Staatsgeld  finden  ficli  manche  recht  111- 
tereflante  Betrachtungen.  Das  Beyfpiel  von  einer  in 
Verlegenheit  fich  befindenden  Dorfgemeine  il't  recht 
anfchaulich  dargeftellt,  und  wenn  der  Grundherr  Cre- 
dit genug  hat,  fo  il't  auch  die  hier  vorgcfcL.'igene 
Hülte  —  eine  Zettelbadk  ganz  im  Kleinen  —  ge.vifs 
ausfahrbar;  aber  eben  an  diefem  Credit  fehlt  es  jetzt 
fo  fehr,  und  es  bleibt  hier  im  Allgemeinen  wohl  kein 
befferes  Mittel,  als  das,  was  die  preufs.  Regierung 
fchon  eingefchlageu  bat :  völlige  l'reyhcit  im  Kauf  und 
Verkauf  aller  Prodticte  und  aller  Gruudftücke ,  ganz 
oder  theilueilc;  hierdurch  wird,  wenn  die  politilchen 
Verhältniffe  nur  wieder  gflnftiger  geworden  find,  die 
Cultur  des  Bodens  unendlich  mehr  gewinnen,  als 


der.  -  Tilgungs  -Lotterie  gründlich  und  mit  neuerem  Er- 
folge begegnet  werden  dürfte. 


OEKONOMIE. 

Schn EFFEtfTit ai»  ,  in  Comm.  d.  Buclfh.  d.  Erzie* 
hungsanftalt :  Aehrenkabinetchen ,  beftehend  aus 
zehn  Exemplaren  der  merkwürdiglten  ausländi- 
fcheuGcirei  !i-ai  tcn,  nebft  Bemerkungen  darüber. 
Erße  Lieferung.  (16  gr.) 

Die  Abficht ,  welche  durch  die  Herausgabe  diefes 
Kabinetcheus  erreicht  werden  foll,  geht  dahin,  un- 
ter den  ausländischen  Gctreidearteu,  welche  durch 
den  Hn.  Polizeydireclor  Fifcher  in  Creilsheim  feit  ei- 
durch  alle  pofitive  Begfinftigungen ,  Prämien  und  Vcr-  nigen  Jahren  iü  Deutl'chland  bekannt,  auch  bereits 
Ordnungen.  —  Die  als  unbezweifelt  angenommene,  in  inehrcru  Gegenden  ausbaut  uud  cultivirt  worden 
von  vielen  und  auch  von  unferin  Vf.  ausgesprochene  find,  diejenigen,  welche  lieh  entweder  durch  ein  von 
Meinung:  „ dafs  im  preuls.  Staate  das  Numerär  (war-  den  übrigen  fich  ganz  unterscheidendes,  zum  Tlieif 
urii  nicht,  »das  baare  Geld/")  fehr  empfindlich  fehr  prachtiges  und  impoimitcs  ,  Anfehcn  auszeich- 
mangle,"  kann uicht  bewiefen  werden,  und  dem  auf-  nen,  oder  durch  ihren  reichlichen  Ertrag,  die  iu-f 
merkfamen Beobachter  drängen  fich  viele  Beweife  vom  nere  Güte  der  Körner  uud  deren  nützliche  Anweii- 
Gegentheil  auf.  Der  Mann  von  100,000  Rthlr.  Vtr-  dung  im  Haushalte  der  Empfehlung  zur  weitern  Cul-* 
mögen  befafs  vor  dem  Kriege  i  11  der  Regel  nicht  iooo    tur  würdig  find,  Liebhabern  der  Üekonomie  näher. 


Rthlr.  baarcs  Geld,  wenn  der  Mann  von  50,000  Rthlr 
Vermögen  jetzt  2000  Rthjr.  haar  befitzt,  um  gegen 
die  jetzt  weit  eher  als  fontt  zu  befürchtenden  \  erle- 

Senheiten  gefichert  zu  feyn.  Eben  der  Mangel  auCre- 
it,  *■  r  überall  in  die  Äugen  fällt  und  die  ficiilbare 
Vernunderiiug  des  VtrmügtKS  fo  vieler  foitft  reichen 
Perfonenmacbeil  zu  jedem  Gewerbe,  eine  grölsere  Itets 
dilponible  Summe  baaren  Geldes  nötbig;  daher  der 
Ditcontozins  an  der  Berliner  Börfe  3  uud  4  l'rocent, 
w^brerld  der  hvpothekarifche  6  und  mehr  Proceut 
•! 


Frankfurt  a.  M,  b.  Varrentrapp  und  Wenner: 
Wu  können  Stac.tsfchidden  in  oeßimmten  Fnßen 
regelmäßig  abbezahlt-,  die  Zinfen  yünlilich  ent- 
richtet, der  Staats  -  Crcd.t  dabey  fo  erltaUen  und 


bekannt  zu  machen.  So  wenig  wir  diefer  Unterneh- 
mung im  tjanzen  unfern  Bey  l  all  verfagen  köunen,  fq 
(ehr niüüen  wir  es  doch  bedauern,  dafs  der  Heraus- 
geber 1)  feinen  Plan  nicht  auf  alle  bekannt  gewor- 
dene auslaudifche  Getreidearten  ausgedehnt,  2)  fo 
wenig  fyilematiich  dabey  verfahren,  und  3)  bey  der 
AuorJiiuug  des  Gauzeu  nicht  mehr  auf  Feftigkeit  und 
ein  geinihges  Aeufsere  bedacht  gewelen  il't.  Bey  der 
Auiiuerklamkcit  und  dem  Jutvreffe,  welche  diele  Ge- 
treidcarlen erregt  haben,  war  es  Jängit  der  Wunich, 
nicht  biofs  einzelner  üekonomen  von  Proicluon, 
fondern  mehr  noch  der  Dilettanten  und  Liebhaber 
der  Botanik,  he  kanmllich  in  einer  gewiflen  natürli- 
chen toige  kennen  zu  lernen  und  überleben  zu  kön- 


nen. Es  iit  daher  gar  nicht  abzufeilen,  wariun  der 
Herausg.  leinen  PJau  fo  fehr  belchränkt  Isat-  Am  we- 
ve.  mehrt  werden ,  daß  die  Staats  -  Fapiere  nicht  nigiteu  hat  uns  ancr  die  leichte  tabriUnuIfsige  Arbeit 
hu  fiets  in  ihrem  vollen  Werth  bleiben,  fonStrn  gehdeu,  die  iiem Manzen  wenig  oder  gar  keine Daner 
foriuMernd  an  Vertrauen  gewinnen  und  an  Werth   zuhcherL    Ungeachtet  das  vor  uns  liegende  l'.xen<i>Ur 
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fehr  gut  «packt  wir,  fo  waren  doch  die  Schiedwände, 
welche  nie  Getreidearten  von  einander  trennen  füll- 
ten, bcym  Transport  abgefprungen ,  uod  alles  lag 
chaotifch  durch  einander.  Ungleich  bequemer  und 
dauerhafter  würde  es  feyn,  wenn  das  Etui  von  Pappe, 
und  zwar  fo  gearbeitet  wa'reV  dafs  die  Käftchen  über 
einander  geftellt,  und  jedes  zugleich  den  Deckel  des 
zuuächft  unter  ihm  befindlichen  ausmachte,  aber 
alle  durch  Falze  unter  einander  verbunden  und  auf 
cliefe  Art  ein  fchünes  Ganze  bildeten.  —  Uebrigens 
fafst  diefe  erfle  Lieferung,'  welcher  noch  eine  oder 
höchftens  zwey  folgen  füllen ,  folgende  zehn  Getrei- 
dearten in  ßch:  iS  Weizen  aus  1  unis.  a")  VVunder- 
derweizen.  Vieljahriger  Weizen.  Arabifcher  Wei- 
zen. Triticum  compolitum  Litt.  3)  Aegyptifcher Dop- 
pelweizen. Aftrakan'fches  Korn.  4)  JEnglifcher  Hek- 


m 

kenweizen.    Grofser  enghfchw  Weized.  Triticum 
turgidutn  Litt.    5)  Himmelsgerfte.  Vielzellige  nackt« 
Gerfte.    Hordeum  cotltHe    Litt.    6)  Grofse  nackte 
Gerte.    ZweyzeiÜge  nackte  Gerfte.    Hordeum  diüi- 
chon  nudum.  Litt.   7)  Norweger  Gerfte.    8)  Tflrki- 
fche  Pfauengerfte.  Reifsgerfte.  Bart  gerfte.  Hordeum 
zeoeriton.  Litu   o)  Blaurother  afrikanifcher  Winter- 
fpelz,  und  10)  Aegyptifcher  RciTsdinkeL  —  Von 
jeder  diefer  Getreidearteu  ift  eine  vollkommen  ausge- 
wachfene  reife  Aehre  mit  einem  kleinen  Theü  des 
Halms  und  einigen  ausgefpelzten  Kornern  in  ein  be- 
fonderes  Fach  feftgeleinit.    Die  bevgefü-te  Befchret- 
bung  ift  bey  einigen  Sorten  zwar  hinreichend ,  bey 
andern  aber  viel  zu  dürftig.   Der  Preis  konnte  auch 
geringer  feyn. 


L 


LITERARISCHE 
I.  Lehranftalten. 
Wim. 


J.  igti.  wurden  bey  der  Wiener  Univerfität  gra- 
duirt,  und  zwar  zum  Doctor  der  Theologie  einer;  zu 
Doctoren  des  Rechts  16  ;  zu  Doctoren  der  Arzney- 
kunde  7 ;  znm  Doctor  der  Philofophie  einer.  Von 
den  Doctoren  der  Medicin  haben  Inauguraldiffcrtatio- 
nen  drucken  laffen  Joh.  Haber:  de  origine  fucctffu  et 
fatit  moris  difputandi  et  difertndi  fveciatim  in  Univerfitate 
Vieunenß;  Jok.  Sarnoteitz  de  dtbilitate  in  niorbit  fyu- 
riet  ex  viribus  ßrppreßit  oriunda ,  und  Ignatz  Pein- 
tinger:  Propaedeuticat  medieae  Pars  I. 

Den  an  der  Wiener  hohen  Schule  gebildeten  cht- 
turgifchen  Operateurs  ift  der  Vorzug  der  Aufteilung 
zu  den  erledigten  Kreisph)  fikaten  ertheilt  worden. 

Die  jetzigen  Affiftenten  bey  der  medicinifch  -  cht- 
furgifchenFacultlt  zu  Wien  find  folgende:  Hr.  Dr.  Andr. 
fVanruck  bey  der  medicin.  prakt.  Lehrfchule.  Hr.  Dr. 
ßenj.  Scholz  für  die  Chemie.  Hr.  Dr.  Franz  Btrger  für 
die  Natutgefehichte.  Hr.  Beruh.  Kargt  als  Profector  bey 
der  Anatomie.  Hr.  Dr.  Franz  Czapek  bey  der  medicin. 
prakt.  Lehru-hule  für  Wundärzte.  Hr.  Mag.  Chir.  Joh. 
Stibtrt  an  der  chirurg.  prakt.  Lehrfchule.  Hr.  Mick. 
Blumfchcin  an  der  Lehrfchule  der  prakt.  Geburtshülfe. 
Hr.  Karl  Milltitntr  bey  dem  theoret.  chirurg.  Lehr- 
fache. 

Sc.  Maj.  haben  durch  ein  Regierungsdecret  Tom 
9.  März  igit.  erklärt,  dafs  Allerhöchftdiefell)en  die 
Her  rfchaft  Vtifendorf  zu  einer  prakt.  Lchranftalt  der 
Qekonomie  für  bleibend  zu  befumman  geruhet  haben. 

Das  Studium  der  theoret.  und  prakt.  Lnndwirth- 
fchaft  ift  der  philofophifchen  FucultlU  zugewiefen,  und 


NACHRICHTEN. 

nur  fii»-  diejenigen  als  Zwangsftudium  erklärt  worden, 
welche  künftig  eine  Anftellung  im  ükouoin.  Fache  auf 
dem  Lande  fuchen  würden. 

Die  jetzigen  Präfecten  der  drey  kathol.  GymnaGen 
in  Wien,  welche  fammllich  von  Orderogeiftlichen  be- 
folgt werden,  lind  folgende:  Am  akad.Piariften  Gymn. 
Hr.  Franz  Schönberger ;  am  Seh  Ott  ifchen  Benedict. 
Gymn.  Hr.  Meinrad  Lichtevfleiuer ;  am  Jofcuhrtidter 
Piarift.  Gymn.  Ernß  Genn. 

II.  Vermifchte  Nachrichten. 

Aus  Otfterrtich. 

Hr.  Dr.  Karl  Joftph  Pratobevera ,  k.  k.  Hofrath  bey 
der  oberften  Juftizftelle  und  Mitglied  der  Hofcommiflio- 
neninJuftiz  und  polilifchenGefotzfarhen,  wird  initFnde 
Juli  ist»,  den  trflen  Band  ton  folgender  halbjährigen 
Zcitfchrift  bey  Gciftinger  in  Wien  herausgeben: 

Neneflet  Archiv  für  Gefttzkundt  und  für  Rechtspflege  im 
den  Oeflirreichifchen  Staaten. 
Es  wird  fich  an  des  Hofraüis  v.  Zeiler  j  jhrl.  Beyträue  zur 
Gefetzkunde  u.  f.  w.  anfchliefsen,  und 'das  grürj  liehe 
Studium  der  vaterliind.  Gefetze,  fo  wie  den  Gefcfmack 
an  wiffcnfchaftliehcr  Behandlung  der  Angelegenheiten 
des  bürgert.  Lebens  unterhalten,  vorzüglich  aber  dem 
fchadlichen  Wahr.c  begegnen,  dafs  man  durch  eigene  Gc- 
feizbiicher  alles Nachdenkens  und  derSchulgelehrfamkeit 
überhoben  fey.  Es  wird  enthalten  jurift.  Abhandlungen  — 
wichtigere  Civil  -  und  Cameral- Falle,  l>eyu  -^e  zur  (»e- 
fchichtc  der  Oefterr.  Gefetzgehung;  einzelne  F.m foheidun- 
gen  und  Belehrungen  an  untergeordnete  ( jerichuhüfe,.— 
Jnftiztabellen  ,  Nekrologen,  Anzeigen  inrUt,  Schriften» 
Pr-imtm.  Preis  auf  einen  Band  »  Fl.  W.  W. 
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Sonnabends,    den  13.  gfunius  1812. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH  -  ukd  KÜNSTHANDELS. 


I.  AnKündigungen  neuer  Bücher. 


JT  nJe  wichtige  Schrift  ift  in  allen  .guten  Buch 
handlungen  zu  habet»: 

Kritik  dtt  natürlichen  Kirchenrecktt  und.  der  neutßen 


fes  4*e  unrl  letzte  Bändrhen  noch  herauszugehen,  und, 
um  folche«  noch  1»  auch  barer  zu  machen,  dafTullie  mit 
einem  votlßÄndigen  S*ck-Rcgißcr  über  alle  vier  Händchen 
zu  verCeben. 

Von  diefem  Kunßkabinet  koften  alle  4  Bandeken  un- 

Auch 


Verdrekungen  degelben  fßr  dai  lutertffe  der  Hierar-  gebunden  3  Fl.  36  Kr.,  eingebunden  aber  4  Fl-  Auch 
ckie. "  Germanien  tgia.  140  S.  in  gr.  g.    Preis  die  Bändchen  einzeln,  jede*  ä  54  Kr.,  und  einge- 

t  Fl.  oder  16  er.  bunden  ä  1  FJ.  zu  haben. 


Sek  1809.  ilt 
gions-,  Kirchen. 


nter  dem  Titel :  „  Allgemeines  Rcli- 
KirchenDaats- Hecht,  ans  Gruni- 
J ätzen  entwickelt"  das  Ktinftftück  rerfucht  worden,  die 
Anmaßungen  der  Hierarchie  durch  Uel>ertragung  phi« 
iofophircher  Grundfatze  dem  Zeitalter  zu  empfehlen 
und  unter  einer  neuen  Geftalt  geltend  zu  machen.  Eine 
blendende  Verbindung  von  Freyheit  mit  Zwang,  wo- 
durch der  letztere  nur  noch  druckender  werden  inüfste! 
Der  Verf.  unferer  Kritik  entdeckt  das  Unhaltbare, ' das 
Inconfequente  diefer  uiodifchen  Täufchung  klar  und 
unerbittlich,  aus  allgemein  grdtigen  F.infichten  (princi. 
fts  de  juflict  (terntls).  Er  räumt  aber  nicht  blofs  weg. 
Er  giebt  Fingerzeige  genug,  um  die  fchwere  Frage  zu 
beantworten,  welches  Kirchenrecbt  der  unparteyifche 
Staat  gegen  alle  Arten  von  Kirchen  gehend  zu  inachen, 
befugt  und  nach  Principien  verbunden  fey 


Bey  Wilhelm  Starke,  Buchhändler  in  Chem- 
nitz, find  in  der  Oftennc[Te  tgia.  folgende  neue 
Bucher  erfchieneu  und  in  allen  Buchhandlungen 
zu  haben:  j. 


Quilic,  oder  die  natürliche  Tochtci 
fchichte  diefes  Jahrhunderts,  xa. 


;  eine  wahre  Ge- 
»8  gr. 


al>er  zeigt  er  das  einzige  fouverane  Mittel,  wodurch 
auf  der  andern  Seite  auch  die  Anmafsungen  des  Staats 
oder  zu  weit  greifender  Staats  Verwalter  ficher  abzuhal- 
ten und  in  Harmonie  mit  dem ,  was  nach  Recht  und 
Gewiffen  feyn  füll,  aufzulösen  find. 


Er<yrag,  Dr.J.H.,  Befchreibung  und  Abbildung  einer 
Ton  ihm  erfundenen  compendiöTen  Mafchiene,  mit 
welcher  ein^einziger  Wundarzt  alle,  felbft  fchwere 
und  veraltete,  Verrenkungen  des  OWanns  am  Ach- 
relgelenke  leichter  und  für  den  Kranken  weniger 
fchmerzhaft,  als  bisher  gefcheben,  einrichten  kann. 
8.  8gr. 

Zugleich    Grünuald,  C.G.G.,  differtaiio  Inauguralis  medica.  qua 


in  nofologiam  voinitus  chronic!  rarloris  fuliciter  fa- 
nati  inquiritur.  %  maj.    6  gr. 
llülfibuch  zum  erften  und  zweyten  Curfus  des  lateini- 
Lcben  Element  an verks  von  Jacobs  und  Di/ring.  g. 
»'  Curf.  14  gr.    a'  Curf.  t6  gr. 


Im  Verlag  der  StettinTcben  Buchhandlung  in  Ulm 
ift  fo  eben  fertig  geworden  und  dafelbft,  lo  wie 
in  allen  Buchhandlungen,  zu  haben: 

Plitffikalifck  ■  Oekonomifekes  und  Ckemißk  -  Tecknißker 
Kunß  .  Kabinet 
in  einer  Sammlung  ron  gemeinnützigen,  leichtfafs- 
Ucken  und  erprobten  Kunfiftücken ,  Mitteln  und  Vor- 
fehriften,  auch  beluftigenden  Unterhaltungen. 
Zum  Nutzen  und  Gebrauch 
furKünftler,  Fabrikanten,  Prof  elf  ioniften 
und  Jedermann. 
Viertes  Bxndckem. 
Ulm,  t8ia.    Preis  54  Kr.   Gebunden  x  Fl. 


Di«  gut«  Aufnahme  und  der  wehrleitige  Wunfch 
des  Publicums  halien  den  Hrn.  Verfaller  .bewogen;  die- 
A.  L.  Z.  1812.   Zwtyttr  Band. 


In  der  A  k  ad  e  m  i  f  c  h  e n  Buchhandlung  zu  M a  r- 
bürg  lind  zur  Ofiermcffe  ig  11.  eifchienen: 

Baldinger  Bihliotheca  medica,   a  Bände.  Syftematifch 

geordnet  vom  Profeffor  Ccnradi.  gr.  g.    6  Alphabet 

ftark  wird  gegeben  für  l6  gr. 
Bartel'f,  Dr.  E,  D.  A.,  pathnlogifche  Untcrfuchnngen. 

Erfter  Band  ,  enthaltend  die  allgemeine  Theorie  der 

Entzündung  und  des  Fiebers,  gr.  g.    1  Uthlr. 
Bauer ,  Dr.  Anton  ^  Lehrbuch  des  Napoleonifchen  Civih- 

rechtes.  Zwryte  durchaus  verbefferte  und  vermehrte 

Auflage,  gr.  g.    a  Rthlr. 
—  —  Commentatio  de  ordinibus  fuccetuonis  prineipia 

juris  Civilis  Napoleonei  4.    3  gr. 
Bibliothek ,  jmiftifche,  Zeitfchrift  für  die  neuere  Rcchts- 

wiffenfehaft  und  Gefchaftskunde.     Erften  Bande« 

*tet  Stück,  gr.  g.    16  gr. 


Con. 
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Conradi%  Dr.  J.  fV  H- ,  HandWh  der  a!lgcm.  Patlio-  Sammlung  von  Gebeten  zum  öffentlichen  und  befon- 
lo«ic\ind  Thu  npie.  gr.  g.    i  Rthlr.  16  gr.  dein  Gotte:dicnStc,  aufs  neue  revidirt  und  verbef- 

Emmmatin ,  Fr.  «  Handbuch  Our  Maires,  Beygeord-  fert  von  dein  Superint.  und  Docf.  Jok.  Aug.  Hermet. 
nete,  FoIizeycuiujnifÜre,  .Municipalräthe,  Commu-        8.    4  S^. 

nal -Empfänger  und  .Uuuicipalhau-Secrctäre.  gr.  8-    Schaxrith  t ,  F.  C.  v.,  Bemerkungen  über  den  Bau  der 

Schornftcinc  und  Jen  d.idui oh  entftehenden  Rauch 


»8  gr. 

Fidding,  Heiur, 
andere  Welt 


Elb.*  Abenteuer  auf  einer  Reife  in  die 
Aus  dem  EngliSchen.  |.    l  Rthlr. 
,  F.  T.,  Lccture  amuSante  et  inftruetive  pour  les 
perfonnes  de  l'uu  et  de  lautre  fexe  qui  ont  dtlja  fait 
«juelques  progres  dans  la  languc  francoiSe.    gr.  8. 
T  Rthlr.  u  gr.  _ 
j-  —  kaufmännische  Eriefe  zum  Ueberfetzen  ms  Ita- 
licnifche,  mit  untergelegten  j  alfenden  Wörtern  und 
Redensarien,  g.    i  2  gr. 
Lehrbuch  der  ErdlieSchreibung  ztun  Unterricht  für  die 
nnterfte  KlalTc  von  Gjmnaben,  für  BürgerSchulen 
und  anderweitige  Anfänger  dieScr  Wiffenfchaft,  haupt- 
fachlich in  den  Staaten  des  Grobherzogthums Helfen, 
gr.  8-  Cm  Comin.)    8  gr- 
Leonardo.  Ein  Roman,  von  KiiMttftr.  8-    t6  gr. 
v.  Möns ,  Grundsätze  der  Elektricitat.   Aus  dem  Franz. 
mit  Anmerkungen  verSehen  von  Dr.  Ferdinand  W»r- 
%er.  |.  la.gr. 
Mnnke,  G.rV.,  politische  Rechenkunft.  f.    8  gr. 
MüHjChtr,  Dr.  fr.%  Lehrbuch  der  christlichen 

gefchichtc.  gr.  8-    1  Rthlr. 
Platter,  Dr.  FT,  de  gentibus  Atticis  Comroentatio.  4- 
x  gr. 

J?a.t,  S.  F.  7-,  Predigten  Uber  verfebiedene  Texte  der 
heil.  Schrift ,  aus  dem  Franz.  von  Magd.  Htnr.  EßUr, 
geb.  Rau.  i'Bd.  gr.  8.  GnComm)    1  Rthlr.  4  gr. 

Strieder ,  F.  /F.,  Grundlage  zu  eim-r  heffifclien  Gelehr, 
ten-  und  Schrift fi eller  -  Gefchiehte,  fortgefetzt  von 
Dr.  L.  Wühler.  i6<-Bd.  gr.  8-    1  Rthlr.  16  gr. 


N 


*  m  t 


11  t 


*  r. 


in  den  Kuchen  und  Stuben,  nebft  einer  zweckmäßi- 
gen Schornfteinbcdcckung  gegen  das  Rauchen  der 
niedrigen  Scornfteine.  Aus  eigenen  Erfahrungen, 
mit  7  Kupfern.  Neue  Aufl.  8.  10  gr.  mit  illuuiin. 
Kpfrn.  13  gr. 

fViedemann,  W.J.^  Sammlung  und  Erklärung  dement- 
gen  fremden  Worter,  welche  noch  hin  und  wieder 
in  der  deutfclien  Sprache,  hauptfichlich  in  Zeitun- 
gen und  KeÜebefchreibungen,  vorkommen.  Für  un- 
gelehrte Lefer,  wie  auch  für  BürgerSchulen,  jte 
lehr  verbefferte  nnd  vermehrte  Aull.  8*    8  gr- 

Ziegenbein  t,  J.  W.  //.,  I<ehrlrach  der  christlichen  GJau- 
bans .  und  Tugendlehre  für  die  gebildete  weibliche 
Jugend  u.  f.  w.  gr.  8.    11  gr. 

Deßtn  kleines  Wörterbuch  zu  dem  erften  proCaitchen 
Tbcile  der  ßluinenlefc  aus  Frankreicht  SchVuuieUern 
f&r  Deutu-hlands  Töchter.  8-    4  gr. 


welche  bey  Friedrich  Jofeph  F.rnft  in  Qued- 
linburg verlegt  nnd  in  allen  Buchbandlungen 
zu  haben  find : 
Adolph  von  Helm;  oder  der  vermeinte  B.tftard.  Ein 
Gemälde  für  gefülikolle  Lefcr.     Neue  wohlfeilere 
Ausgabe.  8-    »  Puhlr. 
Hausarzr,  der  neue,  oder  medicinifchel  HnlSsbcch  bey 
den  gewöhnlichen  Krankheiten  und  körperlichen 
Unglücksfällen  u.  f.  w.  8-    *i  gr- 
Kögeh,  J.G.,  Zucker-,  Syrup-,  Arrak-  und  F.nig- 
fabricatur  aus  Runkelrüben.     Wie  auch  Bereitung 
eines  Weizennialz-  und  Hirn  -  Syrups  für  dt«  Haus- 
haltung nnd  zum  bienenfnücr.    Neue,  mit  ZuSaizen 
und  Verbeflcrungen  vermehrte,  Auflohe,  t.    o  gr. 
Dtffen  AnweiCung,    ohne  Be\ hülfe  des  Fevers  einer» 
klaren,  Sehr  Sehneil  trocknenden,  Leinöl  -  Fbnifs 
zu  Iwreiten.  8-    S  gr. 
Deffen  Rübiil  -  Raffinerie;  oder  Anweifung,  das  Rüböl 
So  zu  reinigen,  dali  daffelbe  eine  walfei  belle  und 
reich'flülüge  Befchafirenheit  erb  dt.  %.    8  gr- 
Dejjln  Toilftandiger  Umci  rieht  über  den  Anbau  und  die 
Bearbeitung  der  Flachi  pflanze  kiizuin  Spinnen,  t.  4gr. 


Bey  H.  A.  Rottmann  ift  in  der  OftermefTe  igti. 

erschienen: 


fs,  Dr.  Ckriß.  Friedr. ,  Theorie  und  Praxis  der  phar- 
uiaceutifeb  -  chemifchen  Arbeifen,  oder  Darftetiung 
der  Bereit nngsineth od en  der  wichligfien  pharmact-u- 
tifch -chemifchen  Pr.tparate,  nach  den  nei:ert<*n  Er- 
fahrungen und  rücklichtlich  ihr»r  Brauchbarkeit  und 
Vorzüglichkeit  geprüft.  £rj?«r  Tlieil.  gr.  8-  3  Rthlr. 
ü  gr.,  auf  hol).  Pap.  5  Rthlr.  i»  gr. 


f  e 


"Neue  Vertagt  -  Bück  er 
von 

Gottfried  Baf 
in  Quedlinburg. 
(Öfter  ■  IUeffe  i|i>.) 

HtppacA,  L.  P.  G.,  Beobachtung  und  Er  kl  arung  merk- 
würdiger Natur  -  Erfe!ieinungcn.  Denkenden  -Min- 
nern vergelegt.  8-    •  *o  gr. 

Julie,  oder  Leh^htfinn  und  Ausfchweifung.  Eine  aben- 
reuerliche  Gefchiehte.  8-    *  >8  gr. 

Jurisprudenz,  Weftphalifche.  Sammlung  liemerkens- 
•werther  Befcblüffe  des  Caffatiomhofes  im  Königreich 
VTeftphalen  iilier  intereffant«  Rechtsfragen.  Franzö- 
fifch  imd  Deut  Ich.  Erßen  Bandes  I  und  ites  Heft. 
Jedes  Heft  m  gr. 

Michael,  der  Klofterbruder  oder  die  Wege  de*  Schick- 
Salt,  g.    a  14  gr. 

Riuber-,  DieU-s-  und  Ga«ner- Archiv,  neueltes.  Eine 
Sammlung  liftiger  Kniffe,  witziger  Züge  und  Anek- 
doten berüchtigter  Räuber  und  Gauner.  Aus  Acten- 
ftür-ken  nnd  glaubwürdigen  Papieren  gezogen.  Mit 
»  Kupfer.  |.   4  Joe*.  • 

S-lT1  -.    •      -  -: 


DigLtized  by  Google 


30i 


i'Nuin.  144.    JLTNIUS  181a. 


Schwinke  und  Erzählungen  von  Hans  Kurzbein,  g. 
a  is  gr. 

Brückt t er ,  F.  C.  B.,  nordifebe  Haideblöthen.   Ans  dem 
Ruffifchen.  Mit  1  Kupfer.  g.    »  1  Rthlr.  g  gr. 


Ah  SchuhorßXnde ,  Proftjforta  und  Lthrer  der  Gtfckichte 
überhaupt. 

Geßhichtttaftln  zum  Gebraucht  der  Gymaaßal  -  Anflattern 
vom  Piof.  Kaijftr.    Erfles_  Heft.    Zweyte  verän- 
derte und  verbefferte  Auftaue.    Februar.  Mfin» 
■  chen  tgu.  bey  Fleifchmann.    Preis  $  gr. 

Die  grofse  Brauchbarkeit  diefer  .Tafeln  beweift 
wohl  am  heften  das  äufserft  fchuelle  Vergreifen  der  er- 
fleu  Auflage,  die  erft  im  vorigen  Jahre  01  fehlen,  und 
wegen  des  ftarken  Dcbits  an  mehrere  Schulen  nicht 
einmal  geborig  in  den  Buchhandel  kommen  konnte. 
Der  gelehrte  Verfaffer  wurde  durch  diefe  allgemeine 
Theilnahme  ermuntert,  die  zweyte  Auflage  fogleicb  zu 
bearbeiten,  und  Referent  ift  überzeugt,  dafs  diefe  Ge- 
fchicht  sudeln,  fowohl  des  trefflichen  Planes  wegen, 
nach  welchem  fie  bearbeitet  find ,  als  auch  wegen  da« 
woldfeilen  Preifes,  bald  allgemein  in  den  Schulen  Ein- 
gang linden  werden,  und  wunfeht  der  Jugend  Glück, 
welcher  die  Gefchichte  nach  diefen  Tafeln  vorgetragen 
wird.  Das  ziceyte  Heft  verfpricht  der  Verf.  in  4  Wo. 
«hen  zu  liefern. 


In  der  Schuppe  l'fchen  Buchhandlung  in  B  e  r  1  i  n 
find  kürzlich  erfchienen  und  in  allen  guttn  Buch- 
handlungen  zu  haben ! 

Abbildung  der  dtutßhen  Haltarten  für  Forftliänncr  und 
.Liebhaber  der  Botanik,  von  Fr.  Guimpel,  mit  Re- 

fchreihung  von  C.  L.  fVitldenow.    7  u.  gtes  Heft. 

Mit  13  ausgemalten  Kupfern,  gr.  4. 
Jedes  Heft  I  Rthlr.  13  gr. 
Buch,  Karl  Ed.,  Albtrtt  Jugendjahre,  ein  köttifcTier 

Roman,  mit  Kpfrn.  xon.IY.yuru.  gl   1  Rtkhr.  10  git 
St  ein ,  Karl,  der  Gaßliof  zur  fitbtrnen  Taube,  Roman 

in  j  Büchern,  g.    1  Rthlr.  g  gr. 
JVilldeuow,  Dr.  Caroh  Ludov.,  Hortus  Berotincnfit, 

five  iconcs  et  dtferipiioncs  plantarem  minus  cogni- 

tarum.'korti  Vcgü  aesderdici  l«erol'utenIi».   Fafc.  IX. 

cum  tabulis  aeneis  XII.  coluratis,  fol.  mai.    4  RthJr. 

4  gr- 



Tlatouit  Oper*  ed.  Heindorf  et  Bviekh.  betreffend. 
Man  hatle  zwar  die  Erfcheinnng  des  trflen  Bande« 
diefer  I  riliet  bin  von  mir  angekündigten  Ausgabe  zur 
Oftermefle  igu.  fefigeletzt,  allein  die  Urtveränderun- 
gen  der  Herren  Herausge!»er  fowohl,  ah  das  fpatere 
Eintreffen  wichtiger  Materialien  find  Urbclte,  dafs  ich 
Wegen  der  Erfcbcinung  um  einigen  Auffchub  erfnchen 
muh,  zumal  da  das  Werk  wesentlich  da  bey  gewinnen 
wird,  indem  auker  den  fchpn  genannten  Herautgebern 
auch  noch  die  Herren  Buttmaun  und  Schlei»  maeherTheil 
nehmen;  W  vört  mir  ndch-rteue  widftige  Hulfsmittel, 
deren  Erlangung  man  vorher  noch  nicht  hatte  hodm. 
können,  geliefert  worden.  Uebiigen*  bleibt  es  bey  der 


frühern  Anzeige,  und  gelegentlich  bemerke  ich  nur 
noch,  dafs,  nicht  mhnunenhängend  mit  diefer  Aus- 
gabe, die  Koten  des  Htnrieui  Stephanus  fowohl,  als  un- 
gedruckte  anderer  berühmter  Gelehrten,  befonders  ge- 
druckt in  meinem  Verlage  ei  feheinen  werden. 

Binnen  etlichen  Wochen  gebe  ich  aus : 
Draconit  Strato«,  de  metris  poet.  über  et  Joannit 
Tttttat  Exegefis  in  Homert  Iüad.  ed.  G.  Hermau, 
nur.  g  maj. 

Leipzig,  den  18.  April  igt». 

J.  A.  G.  WeigeL 

Bey  Wilhelm  Starke,  Buchhändler  in  Chem« 
nitz,  lind  kürzlich  erfchienen  und  in  allen  Buchhand» 
lungen  zu  haben: 

1)  Feyerßunden  von  A.  v.  Einßtdtl.  g.    ig  gr. 

Diefe  Feyerftunden,  welche  in  Erzählungen  l>e. 
Rehen,  deren  Stoff  und  Inhalt  aty  andern,  zum  Thcil 
poetifchen,  zum  Theil  hiftorifchen  Schriften  entlehnt 
und  frey  bearbeitet  ift,  lind  in  einem  würdigen  und 
wohlklingenden  Stil  gefchrieben,  fo  dafs  fie  lieh  ange- 
nehm lefen  und  Unterhaltung  gewähren.  Vorzüglich 
anziehend  und  charaktcriftifch  merkwürdig  werden, 
die  Lerer  die  Gefchichte  des  Grafen  Comifiz  von  Ule- 
feld  finden,  und  Oberhaupt  bey  diefen  7  Erzählungen 
keine  Langeweile  verfpßren. 

3)  Die  Inquirantr,  eine  Robinfonade,   neu  erzählt 
vom  Verfaffer  der  grauen  Mappe,  g.   1  Rthlr.  1 3  gr. 

Der  beliebte  Vf.  fo  mancher  unterhaltenden  Er- 
zählung befchenkt  in  dem  vorliegenden  Werke  das 
Publicum  mit  einer  neuen  Frucht  feines  verdienftlichen 
Bemühens,  alte  vergefsne  Schätze  unterer,  Literatur 
wieder  hervorzuziehen  und  in  ein  gefälliges  zeitt;etiiä- 
fses  Gewand  zu  kleiden.  Gewifs  wird  kein  Lcfer'diefs 
ro.namifche  Gemälds  ohne  hohe  Befriedigung  au«  der 
Hand  legen. 

Ktjt«  Verlagt-Buckir 
der  M a c k  1  o  t'fchcn  Hof buelihandl.  zu  Karlsruhe. 

Accisordnnng,  Grofshcrzoglich  Badifche.  gr.  4.   6  gr. 

An  die  Souveräne  der  rbe'inifchen  Conföderation  irW 
das  Recht,  ihren  Staaten  eigene  Landes  -  Bifchöfe, 
•'  und  eine  Bifchßf  liehe  L>iöcefen  -  Einrichtung  naoh 
Gutfinden  zu  geben.  Ein  patriotifches  Wort  zu  fei- 
ner Zeit,  von  Dr.  H. ,  einem  katholifch.  geiltlichen 
Kanoniften.  gr.  g.    6  gr. 

Ausführliches  alphabetifches  Hauptregifter  filier  alle  Ge- 
fetze und  Landesverordntingen  in  den  Grofsherzogl. 
Badifchcn  Regierungsblattern,  von  deren  erften  Er. 
fcheinuitg  tgoj  an,  bis  Neujahr  ig  it.  gr.g.  tRthlr. 
6  gr. 

BZckmann't,  Dr.  C.  ff.,  Grofsherzogl.  Badifchon  Hof- 
raths, Prof.  def  Phyf.  0.  f.  w.,  Verfuche  über  die 
'Wämieleitung  verfchiedener  Körper.  Eine  von  der 
Hollandi Telien  Gefellfchaft  der  Experimentalphifofo. 
jihie  zu  Rotterdam  gekrönte  Pteiiichrift.  Mit  3  Kpii-n. 
gr.  |.    1  Rthlr.  ia  gr, 
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HJinenberg's,  K.  H.  Frey krrt  von ,  Grofsherzogl.  Badi- 
fchen  M'mifterial  -  Raths,  Magazin  für  die  Handlung, 

-  Handelsgefctzgebung  und  Finanz  Verwaltung  Frank- 
reichs und  der  Bundesfiaaten.  Jahrgang  Igt*.  Frßes 
Heft.    8  gr. 

Hortus  Magni  Ducis  Badenüs  Carlsruhanus.    8.  Bro- 

Tchirt  1  lltlilr.  g  gr. 
Kivp,  J.  L.,  der  Sclilofsgarten  von  Karlsruhe,  ein  Neu- 
'  jahrtgefchenk  für  Kinder.  Mit  18  Kupfert.  und  der 

Abbifdung  des  Schloffes.   gr.  8-    (In  CounnifJion.) 

1  Rthlr.  16  gr. 
Stausebach,  S.  L. ,  die  Waldburg,  oder  der  Forftmeifter 

LohelchütX  und  feine  Familie.    F.inc  lclirreiche  und 

unterhaltende  Gefcbichte  aus  dein  i^ten  Jahrhun- 
'  den.  t-    Elfter  Band.    1  Bihlr. 

Teußd's,  Dr.  S.  J.,  Grofsherzogl.  Radifchen  Medici- 
nal  -  Rath«  «V  f.  w.,  Magazin  für  theoretifche  und 
praktikbe  Thierheilkunde  und  thierärztliche Poüzey. 
Erßtn  Bandes  Jtes  Heft.  Mit  der  Ai)bildung  des  vom 
Grofsherzogl.  Badifclien  Hof  -  Thierarzt  Tfcheuliif 
neuer!  un  lenen  Winter.- Huf  befchlags.  gr.  8,    «4  gr. , 

Tfchcuiiu,  G.  F.,  Grofsherzogl.  Badifchen  Hof. Thier, 
arztes,  Ii  her  den  Bolz  der  Pferde  und  dio  u»it  gutem 
F.rfolge  dagegen  angewandten  Mitte! ,  ndjft  «  elire- 
ren  Beobachtungen  über  deffen  Heilung,  g.    8  gr. 

Wetterprophet,  der  untrügliche,  oder  gründliche  An- 
-  leitung  zurWuterungsbeobachtung pnd Vorberfagung. 
Ein  gemeinnützlich'es  Volksbuch  zur  Belehrung  und) 
Unterhaltung  für  den  Bürger  und  Landmann.  g.  tagr. 

II.  Bücher,  fo  zu  verkaufen. 

Die  4f  erften  Bände  der  allgemeinen  tVelthißorie, 
wie  auch  der  46  (»  —  3)1  47.  5°.  J1  ssftc  Bund 
in  4trf,  in  Pergament  gebunden  und  gut  gehaben,  find 
für  den  mäfsigen  Preis  von  30  Rihlr.,  und  Luthers 
famentliche  Schriften  von  Walch  %  24.  felir  gut  conditio- 
nine  Halbfranzbände  in  4'0,  för  »5  Rthlr.,  in  Wer- 
nigerode  beym  Paft or Hinderfin  zu  erhalten.  Die  Be- 
forgung  der  Fracht  bis  Halle  wird  Derfelhtt  iin  Fall 
1  1  wird,  " 


3°4 


IV.  Herabgefetzte  Bücher -Preife. 

In  der  S t e 1 1 i n'fchen  Buchhandlung  in  Ulm  find 
auch  noch  fol  gcndeGeographifch-Statifiifch^ 
Topographifc  he  Lexica  zu  haben: 

Lcxicon  von  Schwaben,  in  1  Bünden.    6  Fl.  30  Kr. 
Lexicon  von  Baitrn,  in  3  Binden,  nehft  Anhang.   9  Fl. 
Lexicon  von  Franken,  in  6  Bänden,    19  Fl. 
Lcxicon  von  Oberfachfen  und  der  Ober-  und  Niederlaufitz, 

in  8  Banden.    14  Fl.  30  Kr. 
Lexicon  von  dem  Kur  -  und  Oberrhein.  Kreis.  3  Fl.  1  y  Kr. 
Lexicon  von  der  Schweiz,  in  2  Bänden.    5  Fl.  30  Kr. 
Lexicon  von  Frankreich ,  in  4  Bänden.    12  Fl.  15  Kr. 

Um  die  Anfchaffung  diefer  fehr  nützlichen Gengrn- 
phifchen  Wörterbücher,  nach  dem  geaufserten  Wunlcbe 
vieler  Liebhaber,  moglichft  zu  erleichtern,  werden  foJ- 
ohe  denjenigen,  welche  die  gante  Sammlung ,  oder  doch 
den  größten  Theil  derfelben  lieh  anfehaffen  wollen,  ge- 
gen Xoiire  F.infendung  de*  Betrags  an  die  unten  ßehende 
Verla  gthaudluug,  um  die  Hälfte  der  beifgefettten  Laden- 
preife  erlaffen.  Diclcr  geringe  Preis  kann  'jedoch  nicht 
langer,  als  bis  näcbfte  Michaelis,  Stau  haben. 

Ulm,  im  März  tgt  1. 

Die  StettinTche  Buchhandlung. 


III.  Auctionen. 

Die  ton  dein  hier  jüngft  verftorbenen  Vice -Kanz- 
ler, Herrn  Erxleben%  gcfammelte  Bibliothek  (circa  11000 
Bänden  aus  allen  Fächern)  wird  nächfien«  öffentlich 
verkauft.  Die  Reichhaltigkeit  im  (Fache  der  jurifti- 
fchen,  philologifeben  und  der  neuern  franzülifchen, 
Literatur  ift  unverkennbar ,  und.  verdient  die  Auf- 
nierkfamkeit  der  Literatoren.  Cataloge  werden  nioht 
uin-rflüfüg  gedruckt,  und  werden  nur  fpärlich  aus- 
cetheilt.  Liebhabern  wird  die fs  von  den  Herrn  Erben 
*  ,r  Notiz  gegeben ,  dafs  Sie  heb  frühzeitig  in  fran- 
kirten  Briefen  an  Hrn.  Krieger  in  Marburg  wen- 
den, der  lieh  der  Expedition  freundfehaftlich  unter- 


Anzeige  für  die  Herren  Apotheker. 

Stimmliche  6  Bände  des 
Heyen  Berlinißhen  Jahrbuchs  der  Pharmacie,  herans- 
ee  -elien  von  Herren  Dr.  A.  F.  Gehlen  und  Valcn- 

mit  vielen  iiluimnirten  und  Tchwarzen Kupfern ,  welolie 
10  RihY.  4  gv.  koficn,  will  ich  von  jetzt  an,  bis  Mi- 
chaelit  d.  J.,  denjenigen,  die  mir  das  Geld  pofifrey 
einbinden,  für  6  Rthlr.  1:  gr.  in  Preuf,.  klingendem 
Courant,  oder  für  zwey  wichtige  Ducaien  überlaUen. 

Berlin»  den  #May  igt». 

Ferdinand  Oehmigke, 

•    wohnhaft  in  der  Kronenftralse  Nr.  3  J. 

«.!.»•  ■'  •■  •  • 

;  ,  •,  -  . 

V.  Vermifchte  Anzeigen. 

FrXmie  von  100  Ducaten. 
Wer  Geh  mit  einem  Gegenftande,  nicht  Wofs  aus 
Pflicht,  fondern  vorzüglich  ans  Neigung,  viele  Jahre 
befchäftigt  hat,  der  wird  gewifs  zu  defTen  Vervoll- 
kommnung  alles  Mögliche  beyiragen.  Mit  Rückfieht 
auf  diefen  Grund fatz  erbiete  ich  mich,  fftr  eine  gr«** 
liehe  und  vollkommene  Widerlegung  meiner  neuen  Iheortt 
der  Jpanifchen  Amalgamation  hundert  Stück  holländife"« 
Ducaten  in  Sachfen  auszab«'n  zu  lauen.  Die  näheren 
Bedingungen  und  Erfordernde  follen  im  zwtuten  Stuck 
des  Commentars  der  neujpanifcheu  Amalgamation  auskuhr- 
lieh  bekannt  gemacht  werden. 

Prag,  im  Monat  May  1 « 1 1.  Sonn tfckm i d. 


r» 
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Montags,   den  15.  gfunius  1812. 


MATHEMATIK. 

Fisteln  ,  b.  Steuber :  Abhandlung  über  die  vorzüg- 
liche Anwendbarkeit  der  Bohlenbogen  zu  hölzernen 
BrUcken,  die  große  Oeffnnngen  Ubcrfpannen,  von 
F.  E.  Th.  Funk,  Strombaumeifter  der  Wefer-Di- 
vifion  im  Königr.  Weftphalen,  mit  4  Kupfertaf. 
IS"-  88  S.  4. 


r  für  die  Erweiterung  und  wiffenfchaftliche  Be- 


D« 

■  ^->r  arbeilung  der  Hydrotechnik  unermildete  Vf. 
giebt  in,  diefer  Schrift  feine  Verwunderung  darül>er  zu 
erkennen,  dafs  man  von  den  Bohlendächern  des  PliiL 
de  l'Orme  noch  keine  Anwendung  auf  die  Frbauung 
weiter  Brückenbogen  gemacht  habe.  Hier  will  er  zei- 

f;en,  wie  eine  folchc  Anwendung  zu  machen  fey,  wie 
ange  eine  fo  conftruirte  Brücke  bey  gehöriger  Con- 
fervation  dauern  könne,  wie  grofs  ihr  Höheres  Trag- 
»ermögen  bey  beftii  unten  Dimenfioncn  fey,  und  in 
welchem  Verhältniffe  der  Koftenaufwand  gegen  klei- 
nere Brückenöffnungen  ftehe.  Zuerft  theilt  er  Zeich- 
nimg und  Befchrcibung  einer  Bohlenbogenbrücke  mit, 
welche  er  in  den  Jahren  1799  und  rjjoo  auf  Befehl 
und  nach  Vorfchrift  iler  preufs.  Regierung  bey  Min- 
den erbauete.    Sie  ift  306  rheinl.  Fufs  lang,  24''  breit, 
hatte  zwifchen  den  beiden  Widerlagern  fünf  Mittel- 
pfeiler, alfo  6  Oeffnungen,  jede  zu  45'  weit.   Es  find 
dabey  our  2  Bohlenbogen  von  Eichenholz  zu  5  Fufs 
Höhe  (Iber  der  Sehne  angebracht.    Da  diefe  Bogen 
nicht,  wie  bey  den  Wiebekingfchen  Brücken  unter- 
halb, fondern  oberhalb  der  Brückenbalken  angebracht 
find,  fo  dafs  die  äufsexen  Brücken balken  mitteilt  un- 
tergezogenen Tragern  durch  Hängefäulen  oder  ei  ferne 
Hangeifen  getragen  werden,  fo  verfteht  es  fiel»  von 
felbft,  dafs  über  der  Mittellinie  der  Brücke  kein  fol- 
cher  Bogen  angebracht  werden  konnte.    Die  Holz- 
hühe  der  beiden  Bogen  (die  Bohlenbreite )  beträgt 
18  Zoll,  die  doppelte  Bohlendicke,  welche  die  Dicke 
eines  Bogens  ausmacht,  beträgt  15  Zoll.   Seit  12  Jah- 
ren find  die  fohwerften  Laftwagen  über  diefe  Brücke 
gefahren  und  ganze  Cavallerie- Regimenter  im  ftärk- 
iten  Trott  und  Galopp  über  diefefbe  geritten ;  ihre 
Stärke  ift  alfo  erprobt.    Das  Schwanken  der  beiden 
Bohlenbogen  zu  verhindern,  ragt  der  in  der  Mitte  der 
Brücke  angebrachte  Träger  beträchtlich  über  die  Brei- 
te der  Brücke  hervor;  auf  jedem  diefer  hervorragen* 
den  Ende  ift  ein  Strebeifen  angebracht.   Das  Schwan- 
ken der  Brücke  im  Ganzen  bleibt  aber  dabey  immer 
lehr  bedeutend  und  wirkt  auf  fie  fehr  nacht  heilig. 
Dennoch  hat  fich  feit  12  Jahren  an  allen  ia  " 
A.  L.  Z.  1812.  Zwtyttr  Band. 


bogen  noch  nicht  der  geringfte  Erfolg  von  den  Schwan- 
kungen und  Stöfsen  gezeigt,  obgleich  die  Wagenlak 
mit  Zubehör  nach  einem  fehr  mäfsigen  Anfchlag  zu 
24000  Berl.  Pf.  angenommen  werden  kann.    Bey  ih- 
rer Lonfervaüon  durch  mehrmaligen  Oel  -  Anftrich 
können  fie  nach  dem  Vf.  eine  zweymalige  f-  rneuerung 
der  Fahrbahn  aushalten,  und  hiermit  überhaupt  30  — 
36  Jahre  dauern.  Unter  diefer  Zeitbefchränkung  fetzt 
daher  der  Vf.  feft:  „diefe  Bohlenbogen  können  die  Ge- 
[ammtlaß  der  Fahrbahn  und  jede  H'agenlafl,  die  nur  ir- 
gend Uber  Chaufpen  geführt  werden  kann  ,  mit  völliger 
Sicherheu  tragen."    Dagegen  läfst  fich  auch  durchaus 
nichts  fagen.    Der  Vf.  lierechnet  nunmehr  die  ge- 
fcmmte  Laft,  welche  beide  Bogen  zu  tragen  haben, 
aut  100000  Pf.,  mit  Inbegriff  der  als  fortwirkend  an- 
genommenen Belaftung  von  24000  Pf.,  womit  alfo  die 
Aragkraft  zweyer  folcher  Bogen  von  den  angegebe- 
nen Abmeffungen  mit  hinlänglicher  Sicherheit  für  die 
Ausübung  beftimmt  ift.    Es  taflen  fich  zu  folchen  Bo- 
gen ,  die  auf  ähnliche  Weife  wie  die  Kränze  der  Waf- 
ierj-ader  (nur  mufs  man  Statt  hölzerner  Nägel  ftarke 
eiferne  Schrauben  gebrauchen  Jaus  gekrümmten  Boh- 
lenzufammengefetzt  werden,  Bohlenftücke  zu  6  bis 8 
FUU  lang  gebrauchen.    Hiermit  hangen  in  Verelei- 
chung  mit  anderen  Bogenbrflcken  bedeutende  Vor- 
thejle  zufammen,  die  der  Vf.  in  14  Numern  genau  an- 
hebt.   Uebrigens  zieht  der  Vf.  aus  dem  obigen  all«, 
meinen  Satze  ,  in  Beziehung  auf  die  fichereTVacbar- 
kcit  folcher  Brücken,  den  Schlufs,  dafs  man  mit  ei- 
ner derg  eichen  einfachen  Bohlen -Conftruction  keine 
crofeereBruckonöffnurig  als  von  120—  130  rheinL  Fu- 
lsen  mit  Vortheil  und  Sicherheit  überfpannen  könne, 
weil  fich  nicht  leicht  eichene  Bohlen  über  30Z0U  breit 
und  12  Zoll  dick  in  erforderlicher  Quantität  erhalte» 
lauen.   Sehr  bemerkenswert  find  Bie  Erfahrungen, 
welche  der  Vf.  über  die  Dauer  des  Holzes  in  freyer 
Luit  nuttheilt,  woraus  er  die  Ree.  fehr  richtig  fchei- 
iiende  Folge  zieht,  dafs  bey  Brücken  die  gröfste  Dauer 
des  Eichenholzes  höchftens  auf  60,  die  des  Kiefern- 
holzes auf  50,  und  die  des  Tannenholzes  auf  40  Jahre 
gerechnet  werden  dürfe.    Die  oben  genannte  Bogen- 
brucke  hat  nach  der  beygefügten,  fehr  genau  unef  be- 
lehrend  abgefafsten    wirklichen  Ausgaberechnumr 
22829  Bt»ür.  Preufs.  gekoftet.  In  Beftimmung  der  Fe- 
ttigkeit gerader  Balken  folgt  der  Vf.  Eitelweins  Statik 
wo  dann  bey  Balken,  welche  an  beiden  Enden  auflie 
gen  und  in  ihrer  Mitte  befchwert  werden,  die  RefuI 
täte  der  Büffonfc hen  Verfuche  mit  denen  "tVjSfiS 
Jenen  fehr  gut  zufammenftimmen.    Ueber  die  Fcftig- 
^qCr  BolJenboSen  bat  der  Vf.  felbft  Verfuche  bej 
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einein  ModeDe  angeftellt.  Nach  feiner  Bemerkung 
fällt  die  nachtheiligfte  Stelle  für  das  Auflegen  der  Laft 
bey  folchen  Bogen  in  die  Mitte  Zwilchen  dem  Schei- 
tel und  eine  der  Widerlagen.  Ein  Bohtenbogen,  def- 
fen  Bogenlinie  5  rheil.  Zolle  zur  Höhe  und  53,135 
Zolle  zum  Krümmungshalbmeffer  hatte,  trug  bis  zum 
Brechen  2,85  Mal  foviel  als  ein  gerader  Batken  von 
denfelben  Abmerfungen.  Ein  Bohlenbogen,  deffen 
Bogenlinie  8  Zolle  (Calenberger)  zur  Höhe  und  398,57 
Zolle  zum  Krümmungshalbmeffer  hatte,  trug  bis  zum 
Brechen  2,923  Mal  fo  viel  als  ein  gerader  Balken  von 
denielt>en  Abmeffungen.  Bey  einer  Bogenhöhe  von 
3,75  Zoll  und  Kr.  Halbm.  von  25  Zoll  war  die  Ver- 
hältnifszahl  3,543.  Diefe  Verhältnifszahlen  beziehen 
fich  aber  auf  eine  beftimmte  Gröfse  des  Winkels,  wel- 
chen die  Sehne  der  halben  Bogenlinie  mit  der  Sehne 
der  ganzen  macht,  und  es  kommt  nun  darauf  an,  die 
Abhängigkeit  der  Fettigkeit  von  diefem  Winkel,  den 
man  den  Erhebungswinkel  nennen  kann,  wenigftens 
fo  genau  zu  beftimmen,  dafs  man  in  allen  Fällen  der 
Anwendung  damit  zufrieden  feyn  kann.  Wenn  ein 
Bohlenbogen  von  der  Breite  H,  Dicke  B  und  Lange  L 
bey  einem  Erhcbungswinkel  *  von  einem  in  feiner 
Mitte  aufgelegten  Gewicht  Q  zerbricht,  und  nun  die 
ahnlichen  BeftimmungsftOcke  bey  einem  andern  Boh- 
lenbogen mit  !t,  b,  Ty  $  und  X  bezeichnet  werden, 
fo  fetzt  der  Verfaffer  ohne  weitere  Deduction 

OL        bh*  p    A  . 
—  • — -  .  —  nn  v,  und 

bH.'ßn*  l 

nennt  nun  — ^ — ,  wofür  er  irfchreibt,  den  Co'e'f- 

BH'  .ßn  oc 

fieient  der  refpectiven  Fettigkeit-  Dann  fetzt  er  (S.  32.) 
hinzu,  für  0=1  mflffe  y  mit  den  Zahlen,  welche  für 
gerade  Balken  gelten,  einerley  feyn.  Der  Vf.  hat  zu 
bemerken  unterlafien,  dafs  *  allemal  eine  Anzahl  von 
Graden  bezeichnen  folle.   Man  fieht  aber  gleich  ein, 

dafs  die  Proportion  Q :  X  =  — - .  ßn  « :  —  .  fin  <p  gar 

keinen  Grund  hat,  und  gleich  bey  der  einfachften  An- 
wendung ihre  Unanwendbarkeit  vor  Augen  Jei^t.  Setzt 
man  nämlich  <f>  —  o,  fo  erhalt  man  den  Fall  für  einen 
horizontal  hegenden  geraden  Balken,  und  die  obige 
Proportion  gäbe  für  diefen  Fall  X  —  o ,  welches  offen- 
bar falfch  ift.  Der  Vf.  fcheint  daher ,  blofs  um  für  ge- 
dachten Fall  nicht  X  =  o  zu  erhalten ,  den  geraden 
Balken  als  einen  Bogenbalken  anzufehen ,  für  welchen 
$=I°  wäre.  Er  hatte  aber  aus  gleichem  Grunde 
auch  0  r=  1°,  0  =  ^"  u.  f.  w.  zum  Grunde  legen  kön- 
nen |  und  jede  andere  Vorausfetzung  hätte  einen  ganz 
anderen  Werth  für  y  gegeben.  Eben  fo  ift  auch  klar, 
dafs  für  <p=2°  nicht  X  doppelt  fo  grofs  werden  kann, 
als  für  0  =  1°,  weil  die  Erfahrung  geradezu  wider- 

fprechen  würde.    Die  Gleichung  X=  y .  ^ .  fin  p  halt 

daher  durchaus  keinen  Gebrauch ,  und  fo  auch  die  ste, 
M"  und  jte  Tabelle  mit  ihren  Folgerungen  und  allen 
darnach  angeftellten  Vergleichungen  in  Bezug  auf  wirk- 
lich erbauete  Brücken.  Dennoch  wiederholt  der  Vf. 
«j.  47.,  dafe  die  Tragbarkeit  eines  einfachen  gekrumm- 
.  1 


ten  Balkens  genau  mit  dem  Sin  <f>  zunehme ,  und  fügt 

hinzu,  dafs  Hr.  Späth  hiervon  in  feiner  Statik  der 
Brücken  S.  56.  einen  auffallenden  Beweis  gebe.  Ree. 
findet  aber  diefen  Beweis  fo  wenig  bey  Hn.  Späth  (de* 
jenen  Satz  auch  gar  nicht  angenommen  hat;,  als  in 
dem,  was  der  Vf.  davon  lägt.    Aufserdem  können 
aber  auch  Beobachtungen  bey  einem  Stabe  auf  keine 
Weife  auf  Brücken  angewendet  werden.    Dafs  übri- 
gens die  Fahrbahn  auch  oberhalb  der  Bohlenbogen  an- 
gebracht werden  kann ,  ift  leicht  einzufehen ,  und  der 
Vf.  theilt  hierzu  Zeichnungen  und  Bemerkungen  mit, 
wobey  er  (S.  57.)  erinnert,  dafs  Hr.  v.  Wiebehng  meh- 
rere Jahre  fpäter  als  er  auf  den  Gedanken  gekommen 
fey,  Diagonalbogen  bey  Brücken  anzuwenden.  Die 
Fahrbahn  erhält  bey  ihm  weder  eine  Befchüttung  von 
Grand,  noch  ein  Steinpflafter,  fondern  eine  doppelte 
Dielenbedeckung.    Alle  einzelnen  Theile  einer  IbJ- 
chen  Brücke  werden  nach  ihren  Abmeffungen,  fcuW- 
fchem  Gehalte  und  Gewichte  angegeben.    Auf  diele 
Angaben  wird  die  Berechnung  des  Brückeodrueks  an 
ihren  verfchiedenen  Stellen  nach  Eitelwein  gegründet, 
und  hiernach  ft  weiter  unterfucht,  welchen  Druck  die 
angeftemmten  Strebhölzer  auszuhalten  vermögen.  So 
kommt  der  Vf.  auf  den  Druck,  den  die  Bohlenbogen 
noch  auszuhalten  haben,  wozu  dann  noch  das  Gewicht 
diefer  Bogen  felbft  und  die  Wagenlaft  addirt  wird. 
Er  findet  auf  diefe  Weife,  dafs  die  Bohlenbogen  bey 
der  von  ihm  angegebenen  Brücke,  mit  Inbegriff  ihrer 
eigenen  und  der  Wagenlaft  weniger  zu  tragen  haben, 
als  fie  mit  hinlänglicher  Sicherheit  tragen  können. 
Endlich  detaillirt  der  Vf.  die  gefammten  Koften  einer 
folchen  Brücke.    Hiernächft  folgen  wieder  Bemer- 
kungen über  das  Tragvermögen  einfacher  und  Ober 
einander  liegender  Bohlenbogen,  auch  der  IFiebehing- 
fchen  fogenannten  Curven.    Die« hefte  Art,  dem  ein- 
fachen Bohlenbogen  eine  grofse  Traglwrkeit  zu  ver- 
schaffen, beftehe  in  der  Zufanunenordtiung  'Zweyer 
einfachen  Bühlenbogen  über  einander,  mittelft  Han- 
geCulen,  welche  Hr.  Reichenbach  in  feiner  Theorie 
der  Brückenbogen  gelehrt  habe.    Dann  folgen  wieder 
einige  praktifche  Bemerkungen,  auch  mit  Hinficht 
auf  die  K^ebekingfchen  Bogenbrflcken ,  an  welchen 
der  Vf.  mehreres  auszufctzen  hat.    Zuletzt  ift  noch 
ein  Nachtrag  angehängt,  worin  der  Vf.  Tabellen,  die 
er  vorher  nach  einer  gewöhnlich  angenommenen  Pro- 

K>rtion  berechnet  hatte,  nunmehr  auch  nach  der\om 
rn.  Scäth  angenommenen  berechnet.  Auch  ftellt  er 
in  diefem  Nachtrage  Vergleichungen  zwifchen  den 
Refultaten  feiner  Formeln  und  denen  der  Reichenbach- 
fchtn  an.  Letztere  findet  er  nicht  ganz  richtig,  und 
er  bemerkt  insbefondere,  was,  foviel  wir  uns  erin- 
nern, auch  vor  einiger  Zeit  in  eben  diefen  Blätteriu 
bey  Beurtheilung  der  Reiche  nbnehfehen  Theorie  der 
Brückenbogen,  angemerkt  worden  jft,  dafs  gegen  die 
Natur  der  Sache  nach  Reichenbachs  Formel  -die  Trag- 
barkeit eines  Bogens  defto  gröfser  werde,  je  flächer 
er  wird,  oder  je  kleiner  der  oben  erwähnte  Erhe- 
bungswinkel P  ift.  Wer  frühere  i>chriften  vom  Hrn. 
Funk  kennt,  wird  wie  wir  die  Einfichten  diefes  Hy- 
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drotekten  fchätzen ,  und  fein  ernfthaftes  Streben ,  fich  was  Aber  die  zurückfahrend en  Gefäfse  und  Strahlen- 
im  Dienfte  des  Staats,  fo  wie  durch  fchriftlichen  Un-  bänder  getagt  wird,  Berichtigung,  da  die  erftern 
tsrriebt  nützlich  zu  machen ,  mit  uns  ebren.  Den-  wirklich  nicht  vorhanden  find ,  und  die  letztern  blo£s 
noch  müffen  wir  geftchen ,  dafs  fich  jedesmal,  fo  oft  aus  Zellgeweben  beftehn.  Unvollftändig  wenigftens 
eine  Schrift  von  diefem  Vf.  vor  uns  liegt,  eine  befon-  "ift,  was  über  den  Stickftoff  in  den  Gewächfen  getagt 

fühle  beymifcht.    wird ,  de  (Ten  Gegenwart  nicht  durch  die  febädhehea 


dere  Üubehaglichkeit  unferem  Gefül 
Ree.  hat  diefelbe  Verficherung  aueb  von  andern  erhal- 
ten, die  Hn.  Funk,  gern  Gerechtigkeit  widerfahren 
JaÜen.  Man  findet  fich  beym  Aufschlagen  einer  Fun- 
kifchrn  Schrift  gleichfam  in  einem  Haufwerk  von  Ma- 
terialien, bey  deren  Anordnung  eigentlich  fchriftftel- 
lerifcher  Fleifs  zu  fehr  vermifst  wird.  Numero  von 
Sätzen ,  eigene  und  fremde  Verfucbe ,  eine  Menge  lan- 
ger Anmerkungen,  eigene  und  fremde  Formeln,  Be- 
merkungen über  Tbeorieen  anderer  Schriftfteller 
u.  dgl.  liegen  da  ohne  Syftem,  ohne  genaue  Verbin- 
dung, ohne  Wegweifer  auf  fo  vielen  Kreuzftrafsen, 
ohne  Befriedigung  für  den  Leftr  im  Tadel  anderer 
u.  f.  w.  gleichfam  als  rohe  Materialien  fo  vor  uns,  dafs 
uns,  oft  nur  die  Seitenzahl  bemerkbar  macht,  in  wie- 
fern wir  dem  Ende  näher  find  als  dem  Anfange.  Wir 
hoffen,  dafs  Hr.  F.  diele  wohlgemeinte  Erinnerung 
beherzigen  werde. 
• 

NATURGESCHICHTE. 

Erfurt,  in  d.  Henningsfchen  Buchh. :  Forßbotanik* 
oder  vollftändige  Naturgefchichte  der  deutschen 
Holzpflanzen  und  einiger  fremden.  Zur  Beleh- 
rung für  Oberforfter,  Förfter  und  Forftgehülfen 
von  Dr.  gfoh.  Matth.  Beckftein,  Director  d'erForft- 
akademie  zu  Dreyfsigacker.  1810.  XV1I1  und 
1456  S.  8-   (4  Bthlr.) 

Das  Buch,  von  dem  wir  hier  Rechenfchaft  zu  ge- 
ben haben,  erfüllt  den  Zweck,  zu  dem  es  gefchrieben 
wurde,  vollkommen.  Es  folJ  das  Leichtelfe,  Nöthig- 
fte  und  Nütz! ichfte  aus  der  allgemeinen  und  befondern 
Naturgefchichte  der  intereffanten  Holzarten  enthalten, 
und  zwar  in  einer  Ordnung  und  Sprache,  wie  fie  der 
»bildete  Lefer  fordern  kann.    Wir  haben  diefes  Er- 


Ausdflnftungen  bey  Nacht  erkannt  wird.    Die  Ein- 
theilung,  die  der  Vf.  bey  der  befondern  Naturge- 
fchichte wählte,  ift  eine  fehr  einfache  und  natürliche. 
Erfte  Klaffe.  Bäume. 
Ordnung  1.  Laubholz. 

—  —   2.  Nadelholz. 
Abtheilung  1.  SommergrRne. 

—  —     2.  Wintergrflne. 

A.  Grofse  Bäume ,  über  40  Fufs. 

B.  Kleine,  nicht  über  40 Fufs  hoch  und  meift 
nicht  über  einen  Fufs  dick. 

a.  Wichtigere  Bäume. 

b.  Minder  wichtige. 
Zweyte  Klaffe.  Sträucher. 

Ordnung  1.  Laubholz. 

—  —2.  Nadelholz. 
Abtheilung  I.  Sommergrflne. 

—  —     2.  Wintergrflne. 

A.  Grofse,  über  5  Fufs  hoch  und  über  eine« 
Zoll  dick. 

B.  Kleine,  unter  diefem  Maafe. 

C.  Rankende. 

a.  Wichtigere.. 

b.  Minder  wichtige. 

Auf  gleiche  Art  find  die  Stauden  abgetheilt. 

Das  meifte  Eigenthflmliche  ift  uns  in  der  befon- 
dern Naturgefchichte  vorgekommen ;  obgleich  der  Vf. 
in  der  Anordnung  und  Beftimmung  gröfstentheilg 
Borkhaiifen  folgt.  Von  der  Stieleiche  führt  der  Vf. 
eine  Spielart  an,  die  Rofeneiche,  die  fich  durch  ihre) 
walzenförmigen ,  fchmalen ,  fünf  Viertel  Zoll  langen 
Fruchte,  und  durch  die  fpitzwinklig  eingefchnittenen 
Blätter  auszeichnet.  Er  meint,  es  fey  ein  Baftard, 
aus  der  Stiel-  und  Traubenciche  entstanden.  Die 


roifs  nicht  allein  durchaus  befriedigt,  fondern    Blutbucheftamme  aus  einem  Walde  bey  Sondershau- 


fb  manche  wichtige  Bemerkungen  gefunden,  dafs  wir 
diefs  Werk  fogar  dem  geübten  Forftmanne ,  wie  je- 
dem Lehrling  des  Forftwefens  aus  Ueberzeugung,  als 
das  Befte  in  feiner  Art,  empfehlen  können.  Es  ift 
in  zwey  Hauptabfchnitte  gethejlt.  In  dem  erftern 
wird  die  allgemeine  Naturgefchichte,  die  Phyfiologie 
der  Gewächfe,  die  Lehre  von  der  Behandlung,  den 
Feinden  und  Krankheiten  der  Holzpflanzen  vorgetra- 
gen und  eine  vollftändige  Lifte  der  deutfehen  und  nütz- 
Bchften  fremden  Holzarten,  nach  Linni's  Syftem, 
nebft  einem  Verzeichniis  der  vornehmften  Schriften, 
gegeben.  Im  zweyten  Hauptabfchnitte  folgt  dje  be- 
fördere Naturgefchichte  der  deutfehen  Bäume,  Sträu- 
cher und  Stauden,  die  den  Forftmann  interefGren. 
Die  eigentliche  Phyfiologie  der  Holzpflanzen  könnte 
zwar  um  Vidgs  grfm  ilicher  feyn,  aliein  zum  erfien 
Unterricht  iftne  gewifs  hinreichend,  und  enthalt  kei- 
ne olienbarc  Unrichtigkeiten.    Doch  verdient  das, 


fen.  Junge  Buchen  werden  am  heften  verpflanzt« 
wenn  fie  6  10  Schuh  Höhe  und  1  bis  i\  Zoll  Dicke 
haben  :  denn  jüngere  vertragen  den  freyen  Stand  nicht. 
Die  Wirthfchaft  der  Hochwaldungen  von  Bothbuchen 
ift  fehr  gut  und  aus  der  Erfahrung  angegeben.  De» 
Unterfchied,  welchen  Borkhaufen  zwifenen  der  hohen 
Rüfter  (Ulmus  excetfa)  und  der  Fehl  -  oder  weifsen 
Rflfter  [Ulm/US  campeftris)  angegeben,  findet  der  Vf. 
beftätigt.  Die  Blätter  der  erftern  find  nicht  fo  rauh 
anzufüllen ,  am  Rande  weit  tiefer,  und  faft  lappenar- 
tig, getagt,  haben  kaum  merklichen  Stiele  und  find 
an  der  Grundfläche  nicht  fo  fehr  ungleich.  Die  Flat- 
ler  -  Rflfter  (  Ulmus  tffuj'a)  hat  die  gröfeten  Blätter  un- 
ter allen,  das  fchlechtefte  HoJz,  aber  den  beften  Baft. 
Bey  der  Ahorn  -Ausfaat  ift  die  Befcliattung  nothwen- 
dig:  dünn  gefäeter  Hafer  ift  oft  (las  hefte  Mittel  dazu. 
Der  aufserordentliche  Nutzen  diefes  Baums  ift  gut  an- 
gegeben und  dai«r  die  Anzucht  dringend  empfohlen. 
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Das  Holz  übertrifft  an  Heizkraft  fogar  das  rothbft- 
chene,  in  dem  Verhältnis  wie  1040:1000,  und,  das 
eichene,  wie  1040:850-    Eine  Kleinigkeit  hätte  be- 
merkt werden  können :  die  jungen  Samenpflänzchen, 
die  erft  blofse  Samenlappen  getrieben  haben,  werden 
gekocht  als  Sallat  gegeffen.     Das  Birkenholz,  im 
Safte  gehauen  ,  foll  dem  Stocken  und  der  Fäulnifs  nicht 
fo  fehr  ausge fetzt  feyn.     Die  Riechbirke,  Schmeer- 
meve  in  Thüringen  genannt,  unterfcheidet  der  Vf. 
durch  ihre  gröfsem  Butter,  die  wie  die  Blattftiele 
haarig  find.     Hierzu  rechnet  er  die  Brockenbirke 
CBetuIa  vubefcens  Ekrb.),  Pyrus  hybrida  wächft  auf 
Kalk  und  Bafalt :  aus  Samen  geht  fie  nicht  auf.  Die 
carolinifche  Pappel  Burgsdorfs  fieht  der  Vf.  als  Spiel- 
art der  Lombardifchen  (P.  düatata)  an,  welches  eben 
fo  wenig  zugegeben  werden  kann,  als  dafs  Carolina 
nicht  das  Vaterland  der  erftern  fey.   Unfers  Wiffens 
verftand  Burgsdorf  unter  feinen  carolinifchen  diefelbe 
auch  vom  Vf? ausgezeichnete  Art,  die  hier  die  cana- 
difche  heifst  (Populus  monUtfera  Jlit.).    Ueber  die 
Aracie  urtheilt  der  Vf.  ohne  Vorurtheil ,  dafs  fic  den 
\\  indbrüchen  und  den  Froftriffen  fehr  ausgefetzt  fey. 
Von  dem  Holzapfel  unterfcheidet  der  Vf.  noch  den 
Filzapfel  (Malus  da/yphiltus  Borkhauf.)  durch  feine 
haarigen  Blatter.    Von  Pyrits  Aria  unterfcheidet  er 
Pi/rus  deäpiens  (Azaroltts  hybrida  Borkkauf.),  einen 
fehr  hohen  Baum,  deffen  Blätter  oval,  an  beiden  Hu- 
den verdünnt,  mit  rundlichen  lappenförmigen  Ein- 
fchnitten,  auf  der  Oberfläche  glänzend ,  auf  der  Un- 
terflnehe  graugrün  und  dünn  filzig,  delTen  Blattftiele 
deutlich  gerinnt  find.   Es  ftehn  mehrere  Bäume  auf 
Kalk  bev  IValttrshaufen  im  Gothaifchen.    Auch  die 
Oxel-  Aiarole  (Pyrits  intermedia  des  Vfs.)  unterfchei- 
det er  durch  kleinere,  feicht  gefügte  Blätter,  die  un- 
ten dichtfilzig  find.    Die  Olive,  die  Granate,  den 
Lorbeer,  die  Terebinthe,  die  Kork-  und  Kermes- 
Eiche,  den  Erdbeerbaum ,  die  Pinie,    Ofyris,  Cy- 
preffe,  Myrte  und  den  Judendorn  (Zizyrhns  Palinru's) 
hätten  wir  doch  aus  einer  deutlichen  Forftbotanik 
weegekflen,  da  Iftricn  nicht  mehr  zu  Deutfchland 
cehört.   Wir  verftehn  aber  hier  die  phyGfchen,  nicht 
die  politifchen  Orenzeri.   Denn  die  kärnthifchen  und 
krairiifchen,  Alpen  unterfcheiden  den  italienifcben 
Himmel  lehr  deutlich  von  dem  deutfehen  Klima.  Un- 
ter den  Rufen  kommen  als  eigene  Arten  die  Hecken- 
roie  (Rofa  dumalis  des  Vfs.)  und  die  Mehlrofe  (Rofa 
farinofa)  vor,  welche  uns  doch  nur  als  Abarten  er- 
icheinen.  Manche  Weiden,  die  hier  aufgeführt  find 
CS.  myrtüloides,  reticutata,  herbacta  tfacquin.)  dürf- 

 _i.  l.l  X~k«,*rli<<l,  3n»hiut  werden  können. 


1    gang,  1811.  I.  bis  IX.  St  564  S.  mit  26  Kupfert. 
(Jeder  Jahrgang  8  Rthlr.) 

Eine  Monatsfchrift,  welche  neuerlich  dem  Journal 
für  Fabrik,  Manufaktur,  Handlung  und  Mode  an  die 
Seite  trat,  wiewohl  fie  fich  mehr  auf  die  fchönen 
Kilnfte  befchränkt,  und  Vorzugs  weife  auf  Verbreitung 
eines  edlen  Kuiiftgefchnjacksberechnetzu  feyn  fclieint. 
Malerey  und  Zeichenkunft,  Kupferftecherey  undBild- 
hauerkunft,  Medaillirkunft  und  Metallgiefserey,  Mo- 
deliirkunft  und  ichüne  Baukunft,  optilclie  und  mufi- 
kahfehe  Inftrumente,  gefclunackvolle  Tifchler-,  Stell- 
macher- und  Klempuerarbeiten,  Stickerey  und  Strik- 
kerey,  Coßffirkunft  und  Scliaufpielerkunft  find  die 
Hauptgegenftände,  welche  durchaus  in  Beziehung  auf 
edle,  gefällige  Form  behandelt  werden.  Eigentlich 
technifche  Auffätze  kommen  feiten  vor,  welches  als 
Merkmal  reinen  Strebens  nach  einem  feften  Ziele  fehr 
zu  billigen  ift.    Zu  diefen  Ausnahmen  gehört  z.  B. 
die  Befchreibung  eines  von  Hn.  R.  inventirten  Gonio- 
meters im  erften  Hefte,  auf  welches  wir  aufmerkfam 
machen,  weil  man  es  aufserdem  hier  Ichwerlich.  fa- 
chen würde.   Es  verdient  aber  empfohlen  zu  werden, 
da  es  manche  Vorzüge  vor  dem  Garangraufclun  be- 
fitzt, und  man  mit  demfelben  fowohl  aus»  als  einfprin- 
gende  Winkel,    unter  und  über  90  Grad  bequem 
meflen  kann.  Die  Vorftellung  deffelben  auf  der  zwey- 
ten  Kupfertafel  ift  fo  anfchaulich,  dafs  jeder  Mecha- 
nicus  das  Inftrument  darnach  verfertigen  kann.  Die 
Balcliränkung  auf  Produkte  des  Gefehmacks,  welche 
der  Herausg.  fich  zur  Hegel  zu  machen  fchien,  möch- 
te diefem  Journal,  wenn  fouft  die  Umftände  gfinftjg 
find,  eher  vortheilhaft  als  nachtheilig  feyn,  "da  fie 
ihm  zwar  eben  kein  zahlreiches,  aber  ein  belohnen- 
des und  liberales  Publikum  gewinnt.    Die  vorliegen- 
den Hefte  laffen  allerdings  eine  glückliche  Fortdauer 
Wünfchen:  denn  Reichhaltigkeit  und  Iritereffe  haben 
bis  dahin  merklich  zugenommen,  und  muffen  noch 
mehr  zunehmen,  wenn  es  dem  fleifsigen  Heraus^, 
gelingt,  die  Zahl  würdiger  Mitarbeiter  zu  vermeh- 
ren.   Die  Form  ift  der  des  Modenjournals  ähnlich, 
indem  nach  einigen  Abhandlungen  Auszüge  und  kür- 
zere literarifche ,  artiftifche,  merkantilifcne  und  Mo- 
de-Notizen folgen.   Auf  Correktheit  des  Stils  follte 
der  Herausg.  billig  etwas  mehr  Sorgfalt  verwenden: 
denn  beynahe  auf  allen  Seiten  trifft  man  auf  Nachläf- 
fij-keiten,  welche  gebildeten  Lefern  unangenehm  auf- 
fallen mflffen.   Druck,  Papier  und  äufsere  Decora- 
tion find  übrigens  gefällig  genug,  um  an  Eleganz  ge- 
wöhnte Augen  zu  befriedigen'.    Auch  find  die  hu. 
pfer  vorzuglich  gut  geftochen  und  fein  illuminirt. 
Vom  Titel  würden  wir  den  Ausdruck  „  KünffeJeyen" 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Beru*  u.  Leipzig,  b.  Salfeld  :  Journal  ptr  Kunß 
und  Kunflfachen,  Kiinßeleyen  und  Mode,  herausgeg. 
von  H.  Rnckßroh.  Erßer  Jahrgang,  1810.  1.  bis 
XÜU  St.  778  S.  8-  niit  36  Kupfert.   Zwtyter  Jahr- 


wegftreichen ,  weil  er  nicht  empfiehlt:  den 
verbindet  damit  jederzeit  den  Begriff  eines  zweck  - 
und  nutzlofen  Verfahrens  ,  was  der  Hersuse,  ge- 
wifs  nicht  meint.  Wir  würden  „KunftLandlung" 
dafür  fetzen,  denn  für  diefe  enthält  das  Journal  aller» 
diugs  fehr  intereflante  JNotizen.  ,* 
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Dienstags,   den  16.  gfunius  1812. 


GESCHICKTE. 

JSt.  Galle»,  gedr.  b.  Zollikofer  und  Züblin:  Ge- 
schichte des  Cantons  St.  Gallen.,  durch  Ildefons  von 
Arx,  ehedem  Archivar  des  Stifts  St.  Gallen. 
Erfler  Band.  1810.  XVI  u.  554  S.  Zwet/ter  Band. 
181 1.  666  S.  8- 

Diefes  Werk  ward  fchou  vor  acht  und  zwanzig 
Jahren  von  dem  Vf. ,  einem  ehemaligen  Conven- 
tualen  des  aufgelöften  Stifts  St.  Gallen  ,  angefangen, 
aber  feit  langer  Zeit  wieder  ganz  bey  Seite  gelegt ;  die 
Cantonsregierung  ftellte  ihn  aber  wieder  an  die  Quelle, 
aus  welcher  er  in  frühem  Jahren  den  Stoff  zu  feinen 
Erzählungen  gefchönft  hatte,  und  machte  es  ihm 
möglich,  das  Angefangene  fortzufetzen  und  hoffent- 
lich noch  zu  vollenden.  Er  vergleicht  feine  Arbeit 
mit  dem  mühfamen  Gefchäfte  der  Bergmiinner,  wel- 
che in  die  unterirdifchen  Klüfte  hinabfteigen ,  von  den 
Felfen  die  Stufen  loshauen ,  fie  in  Pochwerken  zermal- 
men ,  in  Oefen  fchmelzen  und  die  gewonnenen  Maf- 
fen  von  Metallen  den  Künftlern  und  Handwerkern  zu 
vielfachem  Gebrauche  übergeben.  In  dunkeln  Ar- 
ehivgewölben  nahm  er  feinen  Aufenthalt,  zog  aus 
langen  Reihen  alter  Handfchriften ,  aus  vielen  Kiften 
voll  pergamentener  Urkunden  heraus,  was  ihm  die- 
nen konnte,  ordnete  die  vielen  kleinen  auf  folche 
Weife  gewonnenen  Notizen  zu  einem  Ganzen,  fo  wie 
die  Alten  ihre  mufivifchen  Arbeiten  verfertigten,  und 
übergiebt  es  nun  fo  dem  Publicum  als  eine  Gefchichte; 
eigentlich  kann  es  aber  nur  die  Gefchiclite  des  Stifts 
St.  Gallen  feyn,  da  der  Canton  St.  Gallen  in  feiner 
jetzigen  Begrenzung  nur  fo  alt  als  die  Mediationsacte 
ift ;  und  fo  verhält  'es  fich  wirklich ;  das  Stift  war  bis 
auf  die  helvetifche  Revolution  der  Mittelpunkt  der 
üefchäfte  in  einem  grofsen  Theile  des  jetzigen  Can- 
tons, der  beftändige  Sitz  der  Regierung,  die  reichhal- 
tige Quelle  der  vaterländifchen  Ge!ch)chte.  Als  Ar- 
chivar wollte  der  Vf.  diplomatifch  richtig  fchreiben ; 
darum  nahm  er  nichts  in  fein  Werk  auf,  was  er  nicht, 
wenn  nicht  immer  in  gleichzeitigen  ,  doch  weuigftens 
in  allen  Handfchriften  oder  Urkunden  gelefen  hatte ; 
nie  fchrieb  er  aus  einem  gedruckten  Buche,  mit  Aus- 
nahm^ von  Urkunden -Sammlungen,  etwas  ab;  und 
für  al?e£,  was  er  anführt,  nennt  er  feinen  freylich 
nicht  in  allen  Punkten  zuverläffigen  und  unparteyi- 
fchen  Gewährsmann.  Wir  zeigen  alfo  hier  die  fchätz- 
bare  Arbeit  eines  fleifsigen  Gefchichtsforfchers  an; 
freylich  wirkt  feine  Anhänglichkeit  an  die  kathob- 
fche  Kirche  und  Lehre  oft,  ohne  dafs  er  fich  deffen 
deutlich  bewufst  ift,  auf  feine  Darftellung  der  That- 
A.  L.  Z.   I8ia.  Zweyter  Band. 


fachen ,  und  wir  können  ihn  nicht  einen  ganz  tinbe- 
fangenen Hiftoriker  nennen  ;  aber  gewifs  ent ftellte  er 
willentlich  nichts ;  redlich  nach  feiner  Ueberzeugung 
führt  er  an,  was  er  in  feinen  Manufcripten  gefunden 
hat,  auch  wenn  er  manchmal  lieber  etwas  anders  ge- 
funden hätte,  und  ob  er  gleich  derLelire  und  dem 
Cultus  feiner  Vater  eifrig  ergeben  ift,  fo  halt  ihn  diefs 
doch  nicht  ab,  verfchiedene  Aebte  des  Stifts  St.  G., 
der  Gefchichte  gemäfs ,  als  verwerfliche  Regenten  und 
Kloftcrvorfteher  zu  fchildern,  das  Verhalten  mancher 
Päpfte  freymüthig  zu  tadeln,  und  die  VerderbnifTe  in 
feiner  Kirche  ehrlich  einzugeftehen.  Sein  Urtheil 
über  den  letzten  Fürft-Abt,  Pankratius  (Vorfteher 
von  Wyl)  (geb.  1754.  gewühlt  1796.),  der  fein  in  der 
Revolution  verlornes  Land  nie  wieder  hat  erhalten 
können,  und  felbft  feines  Stifts  und  feiner  Abts- 
Wttrdc  verluftig  ward ,  wahrend  die  andern  gefürfte- 
ten  Aebte  in  der  Schweiz  (zu  Ein  fiedeln ,  Muri,  Pfef- 
fers und  Bifentis)  ihre  Klöfter  und  mit  denfelben  ihre 
Prälat ur  retteten,  fcheint  fchon  in  feinem  Urtheile 
über  den  durch  einen  fchiedsrichterlichen  Spruch  des 
Cardinais  Aeneas  Sylvins  vom  9.  November  1457.  ent- 
fetzten Abt  Cafyar  (von  Breitenlandenberg  aus  dem 
Turbenthale)  zu  liegen,  von  welchem  esTh.U.  S.  307. 
heifst :  „  Kr  hatte  durch  fein  Benehmen  den  Klöftern. 
die  alte  Wahrheit  bewiefen,  dafs  fic  keine  gefährli- 
chem Feinde  hätten,  als  ihre  eifrten  Aebte,  wenn  diele 
fich  nicht  mehr  zurecht  weifen  läffen  wollen  ,  und  das 
Widerftreben  zu  einer  Ehrenfache  machen."  Was 
diefer  Schrift  vorzüglich  ihren  Werth  giebt,  ift  des 
Vfs.  genaue  Kenntnifs  des  Mittelalters,  und  da  die' 
Gefchichte  des  Stifts  St.  Gallen,  welche  durch  zwölf 
Jahrhunderte  ununterbrochen  fortläuft,  nach  verjüng- 
tem Mafsftabe  die  Gefchichte  von  Deutfchland  dar- 
flellt,  fo  verdient  das  von  Arxfche  Werk  in  An  Teilung 
feines  Stoffs  die  Aufmerkfarnkeit  auch  der  deutfehen 
Gefchichtforfcher,  welche  finden  werden,  dafs  deffen 
Vf.  in  dem  Mittelalter  wie  zu  Haufe  ift,  und  z.  H.  um- 
ftändlich  fagen  kann,  wie  es  in  jedem  Jahrhunderte 
des  Mittelalters  in  der  Schweiz  ausgefehen  hat.  Die 
vorliegenden  zwey  Theile  umfaffen  die  Gefchichte  des 
Stifts  St.  Gallen  bis  zum  J.  1531.  in  welchem  Zwitigli 
fein  Leben  auf  eine  traurige  Weife  einbüfste.  Der 
heil.  Gallus,  der  als  einer  von  zwölf  Jüngern  Colum- 
bans,  jn  deffen  Gefolge,  aus  Irland,  wo  der  Abt  Co- 
ntogell in  vielen  Klöftern  die  in  den  Wüften  von  Sy- 
rien und  Thebe  geführte  Lebensweife  der  orientali- 
fchen  Mönche  in  Gang  gebracht  hatte,  fich  im  J.  588. 
auf  das  fefteLand  mit  überfetzen  Jiefs,  um  auch  da 
den  chrifllichen  Glauben  zu  predigen  und  Klöfter  zu 
ftiften,  wählte  im  J.  614. ,  bald  uachColuuibans  Tode, 
Hr  init 
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mit  zwey  Jflngeni,  Mang  und  Tlitodor,  die  einöde 
Genend,  wo  in  der  Folge  das  Stift  St.  Gallen  gebaut 
wa.rd ,  zu  feinem  Wohnplatze ,  ob  man  ihm  gleich 
xorftellte,  er  liefe  Gefahr,  von  Wölfen  und  Bären  ge- 
freffen  zu  werden ,  fällte  dafelbft  Baume ,  reutete  die 
Gebrauche  aus,  und  baute  fich  eine  Hütte;  26  Jahre 
fjxiter  ftarb  er,  95  Jahre  alt,  zuArbon,  im  Gerüche 
der  Heiligkeit.  Einer  der  folgenden  Vorfteher  ( eußos, 
faflor)  der  allmählig  fich  immer  mehr  befeftigehden 
religiyfen  Gefell  Ii;  halt,  den  Karl  Marttll  im  J.720.  zum 
Äbte  der  St.  Gallen-  Celle  ernannte,  vergröfserte  den 
Ruf  diefes  geweihten  Ortes,  und  da  er  fpäter  Verfol- 
gungen erlitt,  gewann  fein  Name  noch  den  lluhm  ei- 
nes Aliirtyrers,  und  fpäter  felbft  eines  canonifirten 
Heiligen  ;*  Jiefer  Abt  (Othmar),  fahrte  die  Regel  Be- 
nedicts untex  feinen  Sühnen  ein.  Mit  dem  Bisthume 
Conftanz  kam  die  (Korporation  fchon  frühe  m  manche 
unangenehme  Collifion.  Wein  ward  in  jenen  frühem 
Zeiten  noch  nicht  gebaut ,  Moft  noch  nicht  von  Obft 
erpreist;  man  trank  Bier  aus  Korn,  Meth  und  Mol- 
ken. Das  Recht  der  Blutrache  galt  noch  gegen  Mör- 
der ,  und  man  konnte  fich  davon  loskaufen.  Feuer- 
uud  Walferproben ;  und  gerichtliche  Zweikämpfe  ent- 
fchieden  noch  Streitigkeiten  in  Ermangelung  von  Be- 
weifen.  Stifter  und  Klöfter  ftandeu  nicht  unter  den 
Gaugrafen;  und  (0  wie  fie  fich  mit  der  Zeit  immer 
mein  liegende  Güter  verlchafften,  erhielten  fie  auch 
4k*  weltliche  Gerichtsbarkeit  über  die  Leibeignen  in 
dielen  Bezirken  ;  au  Klugheit  machten  fich  felbft  viele 
der  Freyeu  zu  Zinsleuten  von  Stiftern ,  um  fich  der 
Gerichtsbarkeit  derGaugrafen  zu  entziehen,  und  tru- 
gen gegen  einen  mäfsigen  Zins  ihre  Güter  von  denfel- 
ben  zum  Lehn.  Im  neunten  Jahrhuoderte  (8}o  83S-) 
führten  die  KJoftergeiftlichen  mit  eignen  Händen  ei- 
nen neuen  Bau  des  Andachtshaufes  und  ihrer  Woh- 
nungen auf;  weil  fie  das  Ziegelbrennen  noch  nicht 
kannten,  wurden  die  Gebäude  nur  mit  eichenen 
Schindeln  gedeckt.  Der  Abt  Havtmmt  Jiefs  fich  nach 
der  Kefignation  feiner  \v  ürde,  um  fich  ganz  dem  Um- 
gänge mit  Gott  und  der  Heiligung  feiner  felbft  zu  wid- 
men, zwifchen  vier  Wände  fo  einl'cliliefsen ,  dafs  er 
nur  durch  eine  kleine  Üeffnung  Licht  und  Nahrung 
erhalten  konnte,  und  erreichte  in  dielem  Bauer  ein 
fehr  hohes  Alter.  Eine  Hauptbeschäftigung  der  Mön- 
che beftand  in  dem  Abfchreiben  von  Büchern ,  auf 
Pergament  in  Minuskai-  oder  Uncial- Schrift ;  fie  wa- 
ren von  den  erften,  welche  ihre.Mutterfprache  fchrie- 
fceu.  [Das  Kapitel  über  die  deutliche  Sprache,  wie 
fie  vor  1000  Jahren  gefprochen  und  ^efchrieb»  n  wurde, 
ift  von  dem  anziehendften  Inhalte.  Hier  das  Gebet  des 
Herrn,  wie  es  damals  gebetet  wurde.  Fater  unfeer, 
tku  piß  in  himile.  Wihi  (geweihet  werde)  Namun  di- 
man.  Ghueme  (komme)  riliki  dm.  Werde  IV1U0  dm, 
fo  in  himile  ,  fofa  in  erde.  Proth  unfeer  emrzhic  (mä- 
fsig)  hib  Uns  ktutu.  Oblaz  (erlafs)  uns  Sculdi  nnfeero, 
fo  teir  oblazem  uns  Scnldikrm.  Enti  (und)  ni  itnfh 
(  uns  )  firleiti  in  Korunka  (  Anfechtung  ).  ihrer  tofi 
(anserföle)  unfihfona  ubVe.  Der  Vf.  theilt  auf  folclie 
Weife  auch  den  chriltlichen  Glauben,  eine  kleme 
Predigt,  und  das  JJclveuntm£s  des  Glaubens  und  der 


Schuld  mit.]  Gegen  die  Hunnen  traf  auf  das  Zureden 
der  frommen  Klausnerin,  Jungfrau  Wtborad,  die  bey 
ihrem  feindlichen  Befuche  allein  das  Lieben  verlor, 
der  Abt  Engelbert  (nach  924.)  endlich  einige  Sicher- 
heitsanftalten. Ein  Student  ward  einige  Zeit  fpäter 
aus  Rachfucht  Brandftifter  an  dem  Klofter.  Noch  im 
zehnten  und  eilften  Jahrhunderte  wurden  die  Kinder 
bey  der  Taufe  untergetaucht.  Die  Stadt  St.  Gsllen, 
die  fich  allmälig,  fo  wie  das  Klofter  in  Aufnahme 
kam,  angebaut  hatte,  erhielt  in  jenem  Jahrhunderts 
Mauern.  Im  eilften  und  zwölften  Jahrhunderte  lieht 
es  nach  und  nach  um  die  Aebte  von  St.  Gallen  fchon 
ziemlich  vornehm  aus ;  Erbämter  zu  ihrer  Bedienung 
werden  von  den  Edelknechten  begierig  nachgefucht. 
Nach  dein  Siege  der  Päpfte  über  die  Kaifer  in  der  In- 
veftitiuftreitigkeit  kam  auch  das  Kloitcr  St.  G.  in  ein 
neues  Vcrbältnifs  gegen  den  römifchen  Stuhl;  diefe 
war  aber  demfelben  nichts  weniger  als  angenehm; 
„Zucht  und  Wiffenl'cbaften ,  fagt  Hr.  v.  Arx,  dio 
unter  der  Aufficht  der  Kaifer  febön  aufgeblüht  hat- 
ten ,  zerfielen ,  fo  bald  fich  die  Päpfte  mit  derfelben 
Handhabung  behüten;  und  die  Abtswahlen  freien  oft 
zwiefpaltig  aus,  feitdem  die  Päpfte  die  Betätigung 
derfelben  an  fich  zogen,  und  hatten  verderbliche 
Kriege  (Fehden)  zur  folge.  Den  Kaifern  bewiefen 
die  Aebte  von  St.G.  eine  vorzügliche  Treue,  verwand- 
ten in  ihrem  Dienfte  grofse  Geldiummen,  fanden  fich, 
wenn  die  Kaifer  nach  Schwaben  kamen,  an  ihrem 
Hoflager  eiu,  und  befuchten  ihre  Fürftentage.  Denn 
fie  hatten  es  als  Grumllatz  angenommen,  fich  immer 
in  der  Gunfl  der  Könige  zu  erhalten ,  weil  ohne  diefe 
ein  Klofter  nicht  beftchen  könnte. "  Im  dreyzehnten 
Jahrhunderte  fchlugeh  lieh  die  Aebte  mit  ihren  Fein- 
den im  relde;  insbelundere  Abt  Conrad  (von  bui's- 
nang)  war  ein  ungemein  wehrhafter  Mann ,  und  un- 
geaciitet  er  immer  viel  Geld  brauchte,  und  grofsere 
Aufwand  machte,  halte  er  doch  immer  Gelds  genug, 
wed  er  die  Hülisuuellen  leiner  Abtey  gut  benutzte» 
das  Mcuerweieu  vortheilhaft  einrichtete,  die  (Jnter- 
thaneii  iLirker  anlegte.  Berchtold  (voü  Falkenlteiu) 
predigte  gegen  den  Kaifer  Friedrich  IL  wie  gegen  ei- 
nen Ungläubigen  das  Kreuz,  wofür  ihn  der  Papft  In- 
noccnzlV.  mit  Privilegien  überhäufte;  weU  derfelbe 
aber  auch  den  Bilchof  zu  Conftanz  mit  ähnlicher 
M  n/e  bezahlte,  fo  gab  es  Colli fioneh  zwifchen  den 
Begiinftigungen ,  und  Zwifte,  ja  offne  Fehden  waren 
die  Folge  davon.  Dieter  Abt ,  deffen  getreuer  Vafall 
felbft  ein  Rudolf  von  Nabsburg  zu  feyu  gelobte,  gab 
übrigens  grofse  Galtgebote,  wobey  tüchtig  gezecht 
ward,  und  immer  einige  von  dem  Abte  zu  Kittern  ge- 
fchlagen  wurden.  Ein  Schaden  am  Fufse  brach  am  Ende 
feines  Lebens  in  ein  fo  fchweres  Uubel  aus,  dats  au- 
fser  einigen  armen  Leuten  ihn  niemand  mehr  bedie- 
nen wollte,  und  Lin  Leichnam  auf  einem  Sacke  die 
Treppe  hinunter  gezogen  ward ;  das  Volk  glaubte,  er 
habe  fich  dieis  Scmckial  wegen  feiner  Bedrückungen 
zur  Strafe  von  Gott  zugezogen.  Im  vierzehnten  und 
fünfzehnten  Jahrhunderte  (1314-  1418-)  brannte  die 
Stadt  St.  Gallen,  die  im  Verlaufe  der  Zeit  in  immer 
grölsre.  Aufräume  gekommen  war,  und  deren  Ein- 

wob- 
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wohner  mit  der  Zunahm«  ihres  Vermögens  immer 
mehr  bürgerliche  Hechte  gewonnen  hatten ,  zweymal 
ab.  Abt  Cuho  (von  Stoffeln),  der  freylicli  die  Regie- 
rung eines  in  Verfall  gerathenen  Stifts  angetreten 
hatte,  machte  fich  durch  Strenge  fehr  verbalst  und 
durch  fein  Privatleben  verächUich.  ßey  feinem  Tode 
(141a.)  waren  nur  noch  zwey  Capitularen  übrig,  wo- 
von der  eine  den  andern  ( nemrick  von  Gundelfingen) 
zum  Abte  wählte,  einen  Mann,  „der  zwar  Sühne, 
aber  keine  IVifttnfchaflen  und  keine  Weihen  hatte ; " 
der  fatirifche  Felix  Hcimmerlm,  nannte  ihn  einen  ge- 
krönten Maulclel  und  Kapannen,  erfuhr  aber  nach 
dem  Zürcherkriege  die  harte  Rache  des  Sohnes,  wel- 
cher Generalvicar  des  Bifchofs  zu  Conftanz  war ,  we- 
gen der  ehemaligen  Schmähungen  des  Vaters  ;  in  Er- 
*  mangelung  eines  Capitels  mufste  der  Rath  der  Stadt 
die  fieftätigung  der  Wahl  zu  Rom  nachfutfhen ;  fechs 
Jahre  fpäter  mufete  dicfer  Abt  reßgniren,  uml  der 
andre  Capitular  war  im  Kirchenbann ;  der  Papft  mufste 
einen  Abt  ernennen.  „In  diefer  Periode,  fagt  der  Vf. 
war  die  Abtey  auf  das  tieffte  gefunken ;  alles  war  im 
Verfalle,  klufterliche  Ordnung,  Wiffenfchaft,  Seel- 
förge,  Gottesdienft,  Sittlichkeit,  Wirthfchaft;  die 
adligen  (Capitularen  brachten  ilir  rohes  Leben  in  Pfer- 
deftalien, auf  der  Jagd,  bey  Gaftmülern,  auf  Kriegs- 
zügen zu  und  hatten  keine  Spur  ihres  Berufes  mehr 
an  lieh. "  In  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
ward  das  Stift  in  den  eidsgenoffifchen  Bund  aufgenom- 
men, und  die  Stadt  machte  fich  —  für  taufend  Gul- 
den —  von  dem  Stifte  unabhängig  und  erwarb  zu- 
gleich mit  diefer  Summe  die  Landeshoheit  über  einige 
in  einem  belititnmten  Bezirke  gelegene  Stiftslande. 
Der  Abt,  unter  dem  fich  diefs  zutrug,  Ca'per  von 
Breitenlandenberg ,  deifeu  fchon  oben  gedacht  worden 
ifi ,  wird  als  ein  äulserft  forglofer  und  leichtfinniger 
Haushalter  gefchildert;  er  brachte  das  Stift  fo  fehr 
herunter,  dafs  er  zuletzt  (1457;)  entfetzt  ward,  und 
es  bedurfte  der  „  ftarken ,  vierfchrOtigen ,  rothhaarig- 
ten"  Bäcker  -.Cohns,  Ulrich  Rtifch,  von  Wangen  im 
Allgau,  den  ein  früherer  Abt  ais  Küchejungen  ge- 
braucht hatte,  und  wegen  feiner  Fähigkeiten  ftudiren 
liefs,  und  als  Abt  durch  feine  grofseu  Talente  und 
ungemeine  Gewandtheit  das  Stift  wieder  emporzubrin- 
geu.  Diefer  Mann  (der  Schatnpartli,  auch  wegen  fei- 
ner Haare  der  Rotkjuchs  genannt)  war  ein  aufseror- 
dentlich  unternehmender,  fo  kühner  als  fchlauer 
Mann;  vorzüglich  durch  feinen  Verfuch,  ein  neues 
Klolter  in  dem  Flecken  Rqfehach  zu  bauen-,  das  mit 
dem  allen  zu  St.  G.  Ein  untheilbares  Stift  feyn  follte, 
womit  er  weit  auslebende  Entwürfe  zum  Nachtheile 
der  Stadt  St.  Gallen  verband,  mit  welcher  er  in  un- 
unterbrochenem Zwifte  lebte,  ift  er  in  derGefchichte 
der  Schweiz  merkwürdig.  Diefer  Verfuch  fchlug  frey- 
lich fehl,  ob  er  fich  gleich  mit  einer  päpftlichen  Bulle 
und  einem  kaiferbchen  Diplome  verfall ,  um  damit  zu 
Stande  zu  kommen ;  die  darüber  aufgebrachten  St.  Gal- 
ler unU  Appenzeller  zerftörten  (14S8O  den  angefange- 
nen Bau  aus  eine  Weile,  wie  nur  ein  äufserft  gereiz- 
tes Volk  es  thut ;  aber  diefe  Selbfthfllfe  kam  den  Un- 
ternehmern theuer  zu  lieben;  die  vierScbirmorte  de* 
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Stifts,  Zürich,  Lueern,' Schwyz  und  Cjjlanis ,  ube*- 
zogeu  fie  mit  Krieg,  und  fahen  fie  mit  empfindlicher 
Strafe  an.  (Die  Verfchmitztheit  des  beüiebiamen  Abts 
erhellet  vorzüglich  aus  dem,  was  zwar  nicht  Hr.  v.A., 
aber  Hr.  Prof.  FHfi  in  feiner  doenmentirten  Gefchickte  des 
Rofcltacher-  Kloßerflurms  in  dem  neuen-  Schweizerifcheu 
Mufenm  1796.  S.  11.  erzählt.  Als  die  Schirmarte  noch 
nicht  feft  entfchloffen  waren ,  ob  fie  den  Kloftexftür- 
mern  den  Ernft  zeigen  wollten,  zumal  da  die  andern 
Cantone,  auch  Bern,  fie  von  kriegrifclien  Unterneh- 
mungen abhalten  wollten,  ritt  der  Schampartli  felbft 
in  alle  vier  Schirmorte ,  und  fuchte  nicht  nur  durch 
feine  BeredCamkeit  jeden  diefer  Cantone  für  feine  Sache 
zu  gewinnen ,  fondern  gieng  auch  mit  den  augefehen- 
ften  Häuptern  diefer  Schirmorte  Wetten  ein  von  Zehn 
gegen  Eius,  dafs  ihr  Canton  ihn  rechtlos  laden  und 
feinen  Feinden  mehr  Gehör  geben  würden  als  ihm» 
Diefe  bewunderungswürdig  feine  Art  von  Beftechung 
wirkte ;  wer  gewettet  hatte  fand  feine  Rechnung  da» 
bey  ,  fein  ganzes  Anfehen  daran  zu  fetzen ,  die  Regie- 
rung feines  Cantons  zu  bewegen ,  dem  Abte  mit  ge- 
waffneter  Hand  gegen  die  Infurgenten  beyzuftehen.) 
Unter  ihm  kam  das  Stift  wieder  ungemein  empor; 
er  brachte  die  Zahl  der  Kioftergeiftlictien  wieder  auf 
zwanzig,  und  wenn  ihm  der  Klofterbau  zu  Rofckach 
gelang,  wollte  er  ihre  Zahl  bis  auf  achtzig  fteigern; 
zu  frühe  für  fein  Klofter,  dem  er  ausserordentliche 
Dienfte  leiftete,  ftarb  diefer  in  feiner  Art  ausgezeich- 
nete Mann  nach  einer  34jährigen  Regietung  (am 
I }.  März  1^91.)  im  65  Um  Jahre  feines  Alters  zu  Wyl; 
in  der  Stadt  St.  Gallen  war  er  freylich  fehr  verbatet, 
was  man  ihr  aucli  nicht  verdenken  konnte,  ob  gleich 
auf  der  andern  Seite  wahr  ift,  dafs  den  „rothe  Z//y," 
dadurch  dafs  er  die  Stadt  zwang,  fich  ganz  auf  dio 
Induftrie  zu  legen,  zu  ihrem  naeuherigen  vvoldltande» 
ohne  es  zu  whTen  und  zu  wollen,  viel  beygetragenr 
hat. 

(D«r  Befekluf*  /olgt.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Lkipzig,  b.  Breitkopf  u.  Härtel:  Siograpkifche Aro- 
tizen  über  of.ofeph  H*ydn,  von  Georg  At'gu/t 
Griefinger,  König!.  Sächfifchem  Legations -Rath. 
1810.  126  S.  8.  Mit  einer  Kupfertafel.  (16  gr.) 

Für  diefe  Lebensbeschreibung  erregt  fchon  der  Um- 
ftand  ein  günftiges  Vorurtheil,  dafs  «Ter  Vf.  derfelben 
mit  dem  denkwürdigen  Künftler,  von  welchem  er 
Nachrichten  mittheilt,  in  den  letzten  zehn  Jahren  fei- 
nes Lebens  genau  bekannt  war.  Sie  wurden  ehedem 
fchon  in  der  Mufikalifchen  Zeitung  mitgetheüt;  bey 
diefem  befondern  Abdrucke  aber  ift  fie  noch  mit  eini- 
gen Zuiatzen  und  der  beygefügten  KupfertafeJ,  wel- 
che die  auf  H.  geprägten  Ehrenmünzen  -  abbildet, 
vermehrt  worden.  Der  Hauptzweck,  den  groben 
Künftler,  wie  er  lebte  und  war,  fo  getreu  als  möglich 
zu  fkizziren  ,  ift  darin  vollkommen  erreicht  worden  ; 
und  man  wird  hier  daher  manches  ergänzt  und  be- 
richtigt finden,  was  in  Sagen  und  anderweitigen  Le- 
be US. 


Digitized  by  Google 


A.  L.Z.  Num.  14«.    JUNIUS  igi*; 


3*1 

hMsbefohreibimMii  theils  übergangen, ,  theils i  unrich- 
RSSwurde.    Originalität  und  Reichthum  der 
SESÄS  Gefühl ,  Ine  durch  tiefes  Studio  der 
i       üblich  ßerenelte  PhantaGe,  Gewandtheit  im 
SU"  lr  »h«n  eiifM  ^uch  noch  fo  einfachen  Gedanken, 
BÄST«S?Effect.  durch  eine  gefchickte  Vcr- 
f»S Ta  des  Lichts  und  des  Schattens,  Ergiefeungen 
Her fKhafteften  Laune,   ein  leichter  ?Jufs  und 
t?L TB«WKung  -  diefs  find  allerdings  die  h.gen- 
Sten!  welche  fowohl  die  froheren  als  die  toteren 
Werke  diefes  Tonfetzers  auszeichnen.    Ueber  ein 
halb* Jahrhundert  hat  er  gearbeitet;  und  über  feine 
F^tbarkeit  mufs  man  billig  erftaunen,  wenn  man 
de  cl  ^u  Anfange  diefer  Schrfft  die  grofse  Anzahl  fi£ 
E !  \V«ke  verzeichnet  findet,  und  in  den  am  Ende 
bevcefSten  Anmerkungen  von  dem  Verleger  derfe - 
E>g  lsffct    dafs  ienes  Verzeichniis  noch  nicht  voU- 
&R 55'  Die  einzelnen  Lebensumstände  des  Man- 
JSfSen  hier  nicht  wiederholt,  fondern  nur .Einiges 
Tu  Jezeichnet  werden,  was  vornehmlich  merkwürdig 
fehler T  Emanuet  Back  war  es,  den  er  bey  ^ 
Wn  Üebuncen  vorzüglich  fchätzte  und  itudirte.  Sehr 
«Seichiffi  Verzeichnifs  der  zum  Thei  grofsern 
wSSf  Webe  er  während  feines  dreijährigen 
A,f£ntlnlts  bey  dem  Fürften  Nikolaus  Lflerhazy ,  m 
£  fS So de  wn  I76i  bis  1790.  fchrieb,  und  die  we- 
n£  X Ä  Sit  find79  Die  Symphonie  welche 
ÄS  verfertigte,  und  die  unter  dem  Namen  der 
AoSüS-^hSS  ^annt  ift,  hatte  nicht  die  ge- 
Krh  erwlüte  Verabfchiedung  der  Kapelle,  fon- 
V^SSerung  3es  Aufenthalts  zur 
VeramEg.   Die  fieben  Worte  am  Kreuze  wurden, 
anfänglich  blofs  als  ^rumentalmuGk, 
auf  Verlangen  eines  Domherrn  in  Cadix  aufgefetzt 
Ind  erft  vSe  Jahre  nachher  ward  ein  deutfcherl  ext 
Snn  einem  andern  Domherrn  in  Paffau  dazu  verfertigt. 
Rne  Sige  Pericxle  in  Ws.  Leben  ift  fein  Aufenthalt 
£  En^S  von  welchem  man  lüer  ntcht  nur  eine 
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umftändliche  Erzählung ,  fondern  auch  einen  grofcen 
Theil  des  von  ihm  felbft  gehaltenen  Tagebuchs  findet; 
Diefc  Reife  wiederholte  er,  wie  man  weifs,  in  der 
Folge.   Englifche  ZeitungsbLtter  während  feines  er- 
flen  dortigen  Aufenthalts  find  diefem  Tagebuche  bey- 
gelegt  und  waren  voll  von  feinem  Lobe.    Er  felbft  hat 
in  englifcher  Sprache  ein  Verzeichnifs  feiner  Werke 
hinzugefügt,    die  er  von  1791  bis  1705.  in  England 
fchrieb,  und  die  nicht  weniger  als  768 Blätter  von  fei- 
ner eigenen  Hand  betragen.    Der  König  und  die  Kö- 
nigin wünfehten  ihn  dort  zu  feffeln;  er  glaubte  aber 
aus  Dankbarkeit  an  das  Haus  feines  Fürften  und  an 
fein  Vaterland  gebunden  zu  feyn.    Unter  andern  wird 
(S.  61.)  angeführt,  dafs  einigemale  Engländer  zu  ihm 
traten,  ihn  vom  Kopf  bis  zu  den  Füfsen  anfehaueten, 
und  mit  dem  Ausruf :  you  are  a  great  man  !  verliefsen. 
Seine  GlOcksumftände  verbefferten  fich  durch  diefen 
Aufenthalt  nicht  wenig ;   und  er  felbft  wiederho/fe 
oft ,  dafs  er  in  Ueutfchland  erft  von  England  aus  recht 
berühmt  geworden  fey.  An  feinem  Geburtsorte  fetzte 
ihm  Karl  Leonhard  Graf  von  Harrach  in  feinem  Gar- 
ten ein  Denkmal,  deffen  Infchriften  man  hier  findet. 
Von  feineu  beiden  Arbeiten  für  die  Singemufik ,  der 
Schöpfung  und  den  gfahrszeiten  Avcrden  die  weitern 
Umftände  erzählt ;  und  mit  dem  Texte  der  letztern 
war  er  felbft  eben  fo  wenig,  als  mit  den  dadurch  her- 
bevgeführten  Malereyen  recht  zufrieden.    Von  dem 
J.  '1802.  an  ward  feiue  Gefundheit  immer  fchwächer. 
Die  Ehrenbezeugungen,  die  auch  in  diefer  letzten 
Zeit  ihm  nicht  blols  in  Deutfchland  felbft,  fondern 
auch  zu  Paris  und  Petersburg  wiederfuhren,  werden 
in  diefer  Schrift  umftändlich  erzählt.   Sie  handelt  zu- 
letzt noch  von  feinem  Ende,  und  fchildert  feinen  lie- 
benswürdigen Charakter.     Alles  diefes  wird  man 
nicht  ohne  Interefic  lefen  j  und  die  ganze  Lebensbe- 
fchreibung  gereicht  ihrem  Vf.  eben  fo  fehr  zur  Ehre, 
als  dem  Gegenftande,  womit  fie  fich  befchäftigt. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Beförderungen  u.  Ehrenbezeugungen. 

Das  außerordentliche  Lehramt  der  Gefchichte  der 
DVinConhie  an  der  Univerfität  zu  Wien,  welche«  der 
'a  h  Ärg  als  Prof.  der  allg.  Gefchichte  beförderte 
Jakob  Maus  bekleidet  hatte  wurde  dem  Doctor  der 
Gte  und  Hofconcipirten  Mattkäut  von  Co///«  mit  ei- 
nem Gehalte  von  300  Fl.  verliehen. 

Nach  dem  von  den  fteyrifchen  Landesftändcn  ge- 
machten Vorfchlagc  wurde  die  Lehrkanzel  der  Techno- 
loge welche  an  dem  Johanneum  zu  Grätz  zu  befetzen 
ift     dem  dortigen  Lyceal  Profeffor  der  Mathematik 


Franz  Jtfckotiiki  mit  Beybchaltung 
Lehrkanzel  anvertraut. 

Franz.  Fritz ,  Benedlctincr  im  Stifte  St.  Paul  zu  Kla- 
genfurt, ift  nunmehr  zum  ordentlichen  Prof.  des  i"- 
blifchen  Studiums  am  Klagenfurter  Lyceura  ernannt. 

Zu  der  durch  das  am  1.  Januar  Igt»,  erfolgte  Ab- 
leben des  Dr.  SzöU  erledigten  Stelle  eines  ProthowHi- 
cus  in  Siebenbürgen,  haben  Sc.  Maj.  den  Dr.  &>«■  r* 
taki  dt  Koloivär,  einen  fehr  gefchickten  und  berühmten 
praktifchen  Arzt,  der  ebeuuU  dieGOttinger  UniverliUt 
befucht  hat,  ernannt. 
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Mittwochs,    den  i".  Sfuniut  \%12. 


GESCHICHTE. 

St.  Gall«n,  gedr.  b.  Zollikofer  und  Znblin:  GV- 
fdtkhle  des  Caut 
.  'von  Arx  u.  f.  w. 

ißefMuf,  der  in  i 


fdtichle  des  Cautons  St,  Gallen,  durch  Ildefons 

abgebrochenen  Recenflon.') 


Das  den  Zeitraum  von  1530  —  1529.  umfaflenrle 
Kapitel  hat  die  Ueberfclirift:     W  ie  in  der  Kir- 
che eine  Revolution  ausbrach,  -wie  daraus  in  uuferm 
Vaterlande  die  VV  i eder tä iufere y  und  grolse  Unruhen 
entftanden,  wie  man  die  Alt.ire  >nirifs,  die  Bilder 
Verbrannte und  die  alten  Religionsgebräuche  ab* 
flehte. "    Wir  können  den  Vf.  nicht  geradezu  tadeln, 
dafs  er  die  Reformation  eine  Revolution  nennt;  von 
{einem  Standpunkte  aus  mufs  lie  ihm  fo  erscheinen; 
auch  ift  es  nicht  zu  leugnen ,  dafs  man  fich  mitunter 
unrechtlicher  Mittel  bediente,  um  die  Reformations- 
grundfätze  zu  verbreiten,  und  dafs  mancher  Einzelne 
unter  den  Verfechtern  der  neuen  Lehre  eine  rohe  Ja- 
cobiner- Sprache  gegen  die  Anhänger  <ler  altern  Kits- 
che führte;  ja  wir  wollen  ihm,  dem  ehemaligen  Con- 
ventualen  des  Stifts  St.  Gallen,  fugar  frey  geftehen, 
dafs  es  uns  immer  fehr  mifsfallen  hat ,  dafs  Zürich  da- 
mals mit  aller  Gewalt  die  Lande  des  Abts  mittelft  der 
Reformation  revolutioniren  wollte;   auch  bekennen 
-«vir,  dafs  der  Abt  Kilian,  deffeu  Wahl  man  anfocht, 
fich  fehr  gut  vertheidigt  hat,  und,  wenn  man  der  Ge- 
rechtigkeit und  Billigkeit  Gehör  gab,  vor  jedem  Ge- 
richte Recht  erhalten  mufste.    Wir  verkennen  end- 
lich keineswegs  die  mufterhafte  Wahrheitsliebe,  mit 
welcher  er  erklärt,  der  römifche  Hof  luibe  die  von 
ihm  fogenannte  Revolution  durch  Zueignung  der  Col- 
lat urrechte  der  Pfründen,  durch  feine  llablucnt,  durch 
(eine  Eingriffe  in  die  Rechte  der  Regenten,  durch  Mifs- 
braueb  des  Kirchenbanns  zu  weltlichen  Ablichten, 
durch  den  Gebrauch  unfittlicher  Menl'chen  zur  Betrei- 
bung feiner  Angelegenheiten,  durch  das  unapoitoli- 
fche  Leben  mehrerer  Päpftc,  durch  das  Untergraben 
der  Sittlichkeit  des  Volks  mittelft  des  friedlichen  Ab- 
lafskranis  vielfach  verfchuKlet ;  wir  loben  es,  dafs  er 
felbft  unumwunden  fact,  die  Unwiffenheit  vieler  Geld- 
lichen fey  unbefchreibuch  grofs,  und  ihr  fittliches  Ver- 
halten nicht  länger  ZU  ertragen  gewefen«,  das  Volk 
habe  fich  in  A  blicht  auf  Unterricht  in  einem  trauri- 

{en  Zuftande  befunden ,  und  eine  Reformation  an 
Laupt  und  Gliedern  fey  fchon  zu  Conftanz  und  Bafel 
von  den  Concilien  als  aufsei  lt  dringend  angefehn  wor- 
den; allein  er  erlaube  uns  dagegen,  es  fehr  zu  bezwei- 
feln ,  dats  die  Reformation  den  Fortgang  der  in  dem 
fünfzehnte«  Jahrhunderte  begonnenen  Aufklärung  auf- 
I  A.  L.  Z.  U12.   Zweiter  Band. 


gehalten  habe,  und  dafs  ohne  die  Zwifchenknnft  der 
Reformatoren  die  Sache  der  Wiffenfc haften  und  der 
Religion  eine  baffere  Wendung  genommen  hatte.  Die 
(bgenannte  Aufklärung  vor  der  Reformation  war 
durchaus  negativer  Art ;  man  Iah  wohl  ein ,  wo  es 
fehlte,  und  daf*  es  anders  feyn  follte;  a!>er  Von  einem 
reinen  Rcligioiiscrkenutniffe,  von  einem  lautern  Cluri* 
ftenthiun  hatte  man  keine  Ahndung ;  die  belfern* 
Köpfe  verwarfen  fogar  alle  Religion,  unl  felbft  Päpfte 
hieltea  die  l^hre  Chrifti  nur  für  eine  nützliche  Fal*4» 
die  man  aus  Klugheit  bey  Ehren  erhalten  mfifste;  was 
der  Vf.  Aufklärung  nennt,  war  damals  nur  hunuini- 
fiifche  GeifUsItildung  ohne  Beziehung  auf  Religion  und 
Theologie;  die  letztere  ward  theils  gering  geichätzt« 
theils  durfte  die  durch  die  humaniftifchen  Studien  ge* 
wonnene  hellere  Kinficht  nicht  darauf  angewandt  wer- 
den ;  wir  wiffen  ja  alle,  was  z.  B.  Reucfitin  und  Erat» 
tnus  auszutoben  hatten,  weil  fie  ihre  btmas  Ultras 
mit  ilar  Religionslehre  in  Zusammenhang  zu  bringen 
Sch  bemühten,  und  dafs  felbft  viele  gebildete  und  'für 
fich  felbft  bis  zum  Naturalismus  und  Atheismus  frey- 
denkende Männer  die  Anwendung  der  fchönen  Wif> 
feufchaften  auf  die  Theologie  fo  äufserft  ungern  fahen, 
dafs  lie  witnfehten,  das  Licht  der  Erkcnntnifs  möchte 
fich  nie  in  Deutfchland  verbreitet  haben,  fondern  al- 
les fein  in  den  Finftoruiifen  der  Barlwrey  geblieben 
feyn.  Das  ift  ja  eben  das  grofse  Verdieuft  der  Refor- 
matoren, dafs  fie  mit  kräftigerer  Hand,  als  es  von 
Erasmus  zu  erwarten  gewefen  wäre,  die  alte  Litera- 
tur mit  der  Religionslehre  in  Verbindung  brachten 
und  dadurch  der  Aufklärung  mehr  Raum  verfchaff- 
ten;  ohne  fie  würde  die  nltc  Literatur  nur  ein  ifolir- 
tes  Willen  befördert  haben ,  und  das  Volk ,  welches  man 
in  der  Dummheit  gelaffen  hätte,  würde  von  der  Auf- 
klärnng  wenig  gewahr  geworden  feyn.  Es  mufste 
eine  Revolution,  wie  d:a  Kirchenverbefferung  war, 
erfolgen,  wenn  Dcutfcldand  den  Fiiifterniffen  des 
Aberglaubens  entriffen  und  der  fluchwürdigen  liiqui- 
fition  der  Zutritt  in  diefs  Land  und  in  die  damit  in 
Verbindung  hebenden  Länder  vei  fperrt  werden  follte; 
die  damit  verbundenen  Uebel  halten  wir  freylich  für 
ein  grofses  Unglück;  aber  fie  kommen  nicht  in  Be- 
tracht geg^en  die  Wohlihatcn,  w  elche  wir  diefen  die 
Luft  reinigenden  Stürmen  verdanken  ;  und  es  war 
fchon  der  Mühe  werth,  eine  folche  Revolution  zu  wa- 
gen, um  fo  hrave  Männer,  wie  ein  Ildefons  von  Arx 
ift,  von  dem  Scheiterhaufen  zu  retten,  auf  welchen 
er  unfehlbar  würde  gefetzt  worden  feyn,  wenn  er 
ohne  die  Reformation,  unter  deren  Schul*  er  jetzt 
fchreibt,  Ober  die  Verderbniffe  des  römifchen  Hofes 
fo  frey  gefchriebea  hätte.  Dafs  die  Grundveßen  des 
Ss  GW 
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Glaubens  an  den  Sohn  Gottes  durch  die  Reformation  • 

mitergraben  worden  feyn,  lä'fst  fich  gerade  mit  eben 
fo  viel  Grund  beliaupten ,  als  man  dieö  den  Verfaffern 
der  Schriften  des  N.T.  zur  Laß  legen  könnte,  darum, 
weil  ße  fich  Ober  diefen  Glauben  niclit  auf  eine  "Weife 
erklärt  haben,  dafs  ehrlichen  Zweiflern  jeder  Grund 
zu  ihren  abweichenden  Vorftellungen  abgefchnitten 
worden  ift ;  dafs  endlich  Deutfchland  durch  Zwie- 
tracht gefchwächt  ward,  und  die  Eidsgenoffen  fich 
nntpr  einander  entzweyten ,  könnte  man  mit  gleich 
viel  Recht  den  Katholiken  wie  den  Proteftanten  vor- 


werfen : 


m  wenn  die  katholifchen  Stände  der  Re- 


formation bevgetreten  wären  :  fo  würde  diefer  Grund 
«Vir  Entzweyung  ganz  weggefallen  feyn ;  aber  verun-1 
einigte  man  fich  nicht  häufig,  auch  fchon  vor  der  Re- 
formation, in  der  Schweiz  fo  gut  als  in  Deutfchland? 
In  diefem  AbJchnitte  des  vorlieijenlert  Werks  findet 
man  in  der  Tbat  fehr  vieles  zu  berichtigen,  was  der 
Vf.  eben  nicht  auf  Rechnung  der  Confelfionsverfchie- 
denheit  fetzen  darf.  Kr  fpricht  zum  Bcylpiele  immer 
von  Lnther's  Lehre,  die  lolche  und  folche  Wirkungen 
in  der  Schweiz  hervorgebracht  habe,  da  doch  Zwin gti 
völlig  unabhängig  von  Lutlier'n  wirkte ;  und  in  meb- 
rern  Punkten  verfchieden  von  Luther'n  dachte;  er 
wird  dadurch  manchmal  ungerecht  in  feinen  Urthei- 
ien,  daDr  er  der  Reformation  Dinge  zur  Laft  legt,  die 
ihren  Grundfätzen  gäuzlich  zuwider  waren,  und  wo- 
ge^en  fich  die  Reformatoren  immer  gleichförmig  er- 
klärt habe».  Und  wie  kanu  er  in  unfern  Tagen,  da 
felbft  im  Schofce  der  katholifchen  Kirche  die  Bibel 
fo  häufig  Ober  letzt  nnd  erklärt  wird ,  den  Grund  lata 
der  Reformatoren  tadeln ,  dafs  jeder  Gläubige  das  Recht 
habe,  die  Hibel  zu  lefen,  und  (nach  Maßgabe  leiner 
Eiunchten  und  Kenntnifl'e)  auszulegen?  Dafs  jeder 
Cbrift  auch  befugt  fey,  fie  nach  feinem  eignen  DEnken 
anzuwenden,  das  haben  fie  nicht  gefagt.  [Dafs 
Zwineli  Prediger  bey  dem  Kraucnmflnfter  zu  Zftrich 
geweleo  fey  (Tb.  IL.  S.  475.),  ift  vermuthlich  nur 
eüa  Schreibt ebW.  ]  Es  thut  uns  Leid,  dafs  der  Vf. 
in  fochen  Stellen  aus  dem  Charakter  eines  Hiftorikers 
fiel,  der,  afc  lölcher,"  weder  Proteftant,  noch  Katho- 
lik feyn,  fendem  nur  der  Walirheit  und  Gerechtigkeit 
huldigtn  folL  Den  Sansculotten-  Ton  eines  Shiiann 
Dörr;  ii  gegen  feinen  bisherigen  Obern  (ib.  IL 
485.)  wird  kein  rechtlicher  Proteftant  billigen ; 
eben  fo  wenig  Wirdes  in  der  proteftantifchen  Kirche 
gerechtfertigt  werden,  wenn  Chrißoph  Schaffeier  den 
lumpen  das  Evangelium  predigte,  „dafc  es  unchrift- 
Ich  Cey,  den  (JLubigen  Zinfe  und  Abgaben  abzufor- 
dern «der  zu  entrichten,  und  dafe  der  Himmel  den 
Bauern  offen»,  dem  Adel  aber  uud  der  (kathohfchen) 
Geiftlichkei*  verfcldoffen  fey,"  aber  Hr.«.^.  ftelle 
auch  nicht  lolche  Aeufseruwgen  als  AusfUtffe  der  Re- 
Sormatiomgruudßtze  vor !  An  Staatseinkünften ,  um 
auch  noch  diefc  <n  berichtigen,  haben  die  Regierun- 

K,  der  reformirten  Cantone  nicht  fo  viel  durch  die 
formation  gewonnen  ,  als  der  Vf.  glaubt;  die  ein- 
gezogenen geiftlichen Güter  wurden  zur  Dotirimg  der 
Kirchen  im»*  Sc  luden  angewendet,  und  die  GeTaHe, 
weiche  die  auswaren  &&»  vod  PraJatw«  i»  die- 


len Cantonen  hoben,  blieben  denfelben,  fo  wie  die 

CoUaturrechte  von  Pfründen,  nach  wie  vov.  —  Wjr 
lieben  aus  diefem  Abfchnitte  nur  noch  die  Bemerkung 
aus,  dafs  auch  das  KJofter  Maria  -  Einfieieln  einmal 
bevnahe  ganz  ausftarb;  im  J.  1326,  alfo  in  dem  erRen 
Jahrzehemie  der*  Reformationsperiode,   mufste  der 
(Danton  Schwyz  fich  einen  Abt  für  das  Stift  Einfiedeln 
Von  dem  Stifte  St.  Gallen  ausbitten,  weil  bis  auf  Theo- 
bald von  Gtroldsegg,  der  die  neue  Lehre  angenom- 
men hatte,  und  Heinrich  v*»  Hoke*fax,  der  wegen 
einer  begangenen  Mordthat  eingekerkert  lag ,  alle  Con- 
ventualen  ausgeftorben  waren  ;   der  Statthalter  von 
St.  Gallen ,  Ludwig  Diaater  von  ff artenfee ,  ward  bey 
diefer  Gelegenheit  Fürft  -  Abt  zn  M.  E.  —   Mit  Be- 
gierde fcheu  wir  der  Fortfetzung  diefer  fehr  fchfita- 
baren  Specialgefchichte  eines  bedeutenden  Theils  der 
Schweiz  entgegen,  und  wünfehen  nur,  dafs  der  V£ 
in  der  Schilderung  der  drey  Jahrhunderte,  welche  Seit 
der  kirchlichen  Revolution  verfloffen  find ,  gegen  die 
Gefahr,  parteyifch  zu  feyn,  beftändig  auf  feiner  Hu« 
feyn ,  und  felbft  feinen  Archiven  ,  welche  doch  immer 
einfeitig  find,  nicht  zu  (ehr  vertrauen  möge;  er  wird) 
in  der  Befchreibuna  diefer  Periode  oft  gegen  Verfu- 
chnngen  zor  Parteylichkeit  zu  kämpfen  haben ;  die 
Spannungen  zwifchen  dem  Stifte  und  der  Stadt  St.  Gal- 
len ,  Zwilchen  dem  Stifte  und  der  Grafschaft  Toggen- 
burg,  zwifchen  dem  Stifte  und  den  reformirten  Can- 
tonen  waren  oft  fehr  grofs ,  und  feine  Archive  wer- 
den ihm  fehr  wenig  Auffa'tze  liefern ,  welche  ihm  ein« 
freyere  Anficht  der  Din^e  zeigen ;  er  wird  fich  of» 
auf  einen  höhern  Standpunkt  erheben  maffen,  um  der 
Würde  der  Gefchicht«  gemids  zu  fchreiben;  «r  wird 
ganz  vergeffen  m(l(Ten,  dafs  er  vormals  felbft;  ein  Con- 
ventual  des  Klufters  war,  deffeu  Getchichte  er  be- 
fchreibt,  und  fich  ohne  Rflckficht  auf  die  kirchlich« 
Partev,  welcher  er  angeliort,  nur  an  die  allgemeinen 
Grundfätze  des  Rechts-  und  der  Billigkeit  zu  haken 
haben,  um  der  Wahrheit  weder  von  der  einen ,  noch 
der  andern  Seite  etwas  zu  vergeben;  nm  fo  gTöfcer 
wird  aber  auch  fein  Verdienft  feyn,  wenn  er  die 
Schwierigkeiten  feines  Werks  überwindet,  und  die 
Achtung  der  edlern  Zeitgcnoffen ,  die  keiner  Partey 
ganz  angehören ,  aber  die  Wahrheit  in  allen  anerken- 
nen ,  die  Achtung  der  Nachwelt  wird  der  Lohn  feiner 
Arbeit  feyn.  .  ; . 

VERMISCHT!  SCHRIFTEN. 

KopKNHAfjEN,  b.  Grabe  :  Underfifgetfe  af  Aarfa- 
grrnt  til  Tteveflefolkets  nwralske  Fordaenrrtfe  ;  r»ti 
Forßag  tildenne  bett/detige  Metineßeklaffes  Forte- 
dring  og  Foraedelfe.  (Uuterfuchung  der  Urftcben 
des  moralifchen  Venlerbens  der  Dienftleute;  nebft 
Vorfchlägeu  zur  Verbefferung  und  Veredlung  die- 
fer wichtigen  Menfchenklafle.)  Af  Johann  Pah' 
da»,  Hauptprediger  zu  Pbanefiurd  auf  Müen. 
1810.  IV  u.  asa  S?  8-  (1  Rthlr.) 

Die  Klanen  Ober  fchlechtes  Gefinde  datiren  fich 
»war,  wie  Hr.  L\  bemerkt,  von  den  " 
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und  der  Sarah  her  ;  möchten  aber  doch  wohl  nie  all- 
und  zum  Theil  auch  gegründeter  gewefen 
,  als  jetzt.  In  der  Tendenz  anfers  Zeitalters, 
„w>,"  wie  jener  Schulter,  unwillig  Ober  die  Indolenz 
feiner  Gelellen ,  fagte,  „jeder  befehlen,  niemand  ge- 
horchen will,"  liegen  ohne  Zweifel  Gründe  für  diele 
Klagen,  die  (ich  leichter  finden ,  als  derailliran,  oder 
zur  Sprache  bringen  lallen,  und  deren  Hinwegräu- 
inung  nnr  erft  von  einer  glücklichen  Veränderung  des 
Zeitgeiftes  zu  hoffen  fteht.  Diefe  Gründe  hat  der  Vf., 
vielleicht  im  Gefühle  feines  Unvermögens,  mit  diefem 
Geifte  es  aufzunehmen,  ganz  mit  Stillfchweteen  Über- 
lingen. Bey  einer  Vergleichung,  welche  Ree.  zwi- 
;hen  der  vorliegenden  und  der  kürzlich  erfchienenea 
Schrift  des  Hn.  G.  11.  Brenneke  über  eben  denfelben 
Oegenftaiui  (f.  A.  L.  Z.  1812.  Nr.  44.)  anftellte,  fand 
«r ,  dafs  beide  Vff .  fowuhl  über  die  (Quellen ,  als  über 
die  Hcilungsmittel  des  Gefindeverderbens  ziemlich  ein« 
rerftanden  find,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dafs, 
wenn  Hr.  Br.  hier  und  da  die  Herrfchaft  in  ihren  An- 
fprüchen  auf  die  Dienftboten  zu  fehr  zu  begünftigen 
fcheint,  Hr.P.  umgekehrt  die  Dienftboten  nicht  fei- 


ten zu  fehr  gegen  die  Herrschaft  in  Schutz  nimmt. 
Irren  würde  man  tibrigens,  wenn  man  aus  dem  faft 
um  das  Fünffache  grüfsern  Umfange  der  Schrift  des 
Hn.  P.  im  Vergleich  mit  der  des  Hn.  Br.  fchliefseu 
wollte:  fie  fev  auch  fünf  Mal  fo  gehaltvoll ,  als  diefe. 
Mehrere  Wiederholungen ,  ein  oft  ins  Breite  gehen- 
der Predigertun ,  hebft  einer  Meng«  von  Excurfionen 
in  ein  fremdes  Gebiet,  haben  das,  was  Hr.  P.  leicht 
auf  50  Seiten  lutte  lagen  können,  auf  25a  S.  ausge- 
dehnt. Der  Mangel  au  logifcher  Ordnung,  worüber 
fich  der  Vf.  in  der  Vorrede  entschuldigt ,  macht  es 
felbft  fchwer,  den  Inhalt  der  Schrift  vollftändig  dar- 
zulegen. 

Zu  den  Urfachen  des  Gefindeverderbens  zählt  der 
Vf.  (S.  15  — 107.):  „Die  Dieuftleute  geniefsen  noch 
nicht  die  Achtung,  worauf  fie  als  ein  fo  zahlreiches, 
wichtiges  Volk  Anfpruch  machen  können. "  (Hierauf 
lafst  fich  erwiederu,  dafs  fie  Scher  mehr  geachtet  wer- 
denwürden, wenn  fie  fich  erft  achtungswttrdiger  zeig- 
ten.) „Sie  geniefsen  einer  Schlechten  Erziehung. 
„Die  geringeren  Stände,  aus  denen  fie  meift  kommen, 
ermangeln  einer  zweckmässigen  Bildung."  (Hier  bit- 
tere Klagen  darüber,  dafs  die  Seminarien  bey  weitem 
nicht  die  guten  Volksfchullehrer  bilden ,  welche  man 
von  ihnen  hoffen  durfte.  Der  Vf.  mag  Recht  haben ; 
nur  hätte  die  Unparteylichkeif  erfordert,  dafs  er  der 
fehr  zweckmäßigen  Sehlde  gedacht  hatte ,  welche  ei- 
gemLs  zur  Bildung  weiblicher  Dienftboten  vor  etwa 
ao  Jahren  zu  Kopenhagen  errichtet  wurde ,  wozu  der 
veiitorbene  Grofürer  P.  Ttdtin  d.  ä.  durch  Stiftung  ei- 
nes aufehnlichen  Kapitals  den  erften  Grund  legte,  die 
noch  immer  blühet  und  aus  welcher  bereits  eine  Menge 
Nichtiger  Dienftieute  hervorgegangen  find.)  „Unleug- 
bar ift  das  Verderben  der  Dienftieute  die  Schuld  der 
Herrfchaften. "  (Oft  gewifs ;  aber  immer  eben  fo  ge- 
wifs nicht.  Die  Beyfpiele,  welche  der  Vf.  anführt, 
find  nur  Extreme :  una  diele  berechtigen  nie  zu  einer 
Regel  )  „  Es  ift  in  Danemark ,  wie  in  Preufsen  j  die 


das  Gefindewefen  betreffenden  Verordnungen  und  Ge- 
fetze find  vortrefflich;  aber  an  der  Anwendung  und 
Ausführung  fehlts.  "  (Diefe  von  dem  Ruften Zauonota, 
entlehnte  Bemerkung  enthält  viel  Wahres.  Es  fehlt 
nicht  an  altern  und  neuern  däniiehen,  fehr  weifen  Ge-  , 
findeverordnungen ;  aber  fowohl  bey  den  Vergleichs- 
commiifionen ,  die  hier  eine  befondere  Erwähnung  ver- 
dient hätten ,  als  bey  der  Pohzey  und  den  Gerichten 
wird  nicht  feiten  der  fchlecbtefte  Dienftbote  gegen  die 
befte  Herrfchaft  in  Schutz  genommen.  Das  ift  fo  die 
Art  unferer  Zeit.  „Und,  fragte  einft  fehr  naiv  eilt 
Polizey- Affeffor,  „follich  mir  ilie  Fenfter  einwerfen 
laffen 7  Das  thut  keine  beleidigte  Herrfchaft ,  wohl  aber 
aufgebrachte  Dienftboten;  ich  halte  es  mit  den  Letz- 
ten!") Andere  Urfachen  des  Gefindeverderbens  fin- 
det der  Vf.  in  der  heutigen  verfeinerten  Sinnlichkeit, 
Mode  -  undPraclufucht,  dem  Luxus,  der  „recht  exem- 
plarifchen"  Uufittlictikeit  unfers Zeitalters,  dem  Man- 
gel an  nützlichen  Befchäftigungen ,  .lern  Lotteriefpiel* 
dem  Schaufpiel,  dem  Marionet-  und  Tafclseufpiel» 
und  als  Urfache  aller  Urfachen  nennt  er  zuletzt  den 
Verfall  der  Religiofität,  der  Innern  und  der  äufsern. 
Die  Grüfse  diefes  Verfalls  malt  der  VT.  in  den  lebhaf- 
teren Farben,  und  zeigt  fehr  richtig,  dafs,  wo  die. 
Worte  Pauli  Rom.  1,  28  —  32.  eine  fo  genaue  Anwen- 
dung auf  die  Dienftboten  leiden,  wie  in  Dänema'Hc, 
dem  faft  unheilbaren  roorabfchen  Verderben  derfelbeu. 
Thüre  und  Thor  geöffnet  fcy. 

Die  Mittel,  diefem  Uebel  entgegen  zu  wirken« 
t h-ilt  der  Vi",  in  zw eif  Klaffen ,  und  luuidelt  S.  110  — 
189.  von  dein,  was  der  Staat  und  deffen  Oberhäupter 
zur  Verbcfferung  des  Dienftvolks  und  des  ganzen  Gc* 
findewefens  zu  thun  haben ,  S.  190  —  353.  aber  von 
dem,  was  zu  eben  diefem  Zwecke  von  den  Hcrrfchaf- 
ten ,  Familieuhäuptern ,  Hausherrn  und  Hausfrauen, 
Obrigkeitsperfonen,  Religionslehrern,  Gelehrten  u.a. 
ge  Ichehen  müffe.  Der  Staat  (pH  vor  alleu  Dingen  für 
Verbefferung  des  Schulnnterrichts  überhaupt,  und 
insbefondere  für  die  Anlegung  folcher  Schulen,  in  de- 
nen die  Dienftbotenpflichten  gelehrt  und  eingefchärft 
werden,  forgen;  er  foll  es  durch  Einführung  einer 
feharfen  Kirchenppiizey  dahin  bringen,  dafs  alle  Haus- 
herrn ohne  Ausnahme  ihre  Dienftieute  zum  Kirchen- 

Ijehn  anhalten,  dafs  diefe  unter  Geldbufsen  die  öffent- 
ichen  Kateclüfationen  befueben,  dafs  die  Prediger 
recht  oft  über  die  Dienftbotenpflichten  predigen  u. 
f.  Vv.  Aufsenlein  foll  er  eine  Polizey  -  Aufficht  über 
das  ganze  Gefindewefen  im  Grofsen,  wie  im  Kleinen, 
einführen;  durch  fie  foll  dem  Kleulerluxus,  Komü- 
dienlaufen,  Lottofpielen  u.dgl.  der  Dienftboten  durch 
allerley  Einfchränkungen,  Gefängnlfs,  Stockprügcl 
u.  f.  w.  Einhalt  gethan  werden.  „  Wie  will  man  ohne- 
diefs,  nach  dem  Gleichheits  -  und  FreyheitsfchwindeJ, 
der  einen  grofsen  Theil  von  ihnen  plaget,  ihren  Trotz 
beugen,  fie  im  Zügel  halten  und  zur  Ordnung  und 
Pflicht  zurückbringen?"  (S.  161.)  Noch  wlWcht 
der  Vf.,  dafs  unter  befondern  Dienftvögten  in  jedem 
Laude&liftricte  eine  Dienltcommllfiou  niedergefetzt 
werden  möge,  welche  eine  aligemeine  Auftieht  Ober 
Alle  Dienende  führen,  und  zugleich  berechtigt  feyn 
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loll,  in  erfter  Inftaflz  alle«  zu  expedjren,  *u  erken- 
lieii,  zu  befchliefsen,  was  das  Gehndewefen  in  dein- 
felben  Oifrrict  betrifft.    Einen  ausführlichen  Plan  zur 
Einrichtung  diefer  Ihenftcommiffionen  theilt  der  Vf. 
piit,  der  zwar  wohl  ausgedacht  ift,  zu  deffnn  Aus- 
führung und  punktlicher  Befolgung  aber  Menfchun 
eehflRfl  i  wie  man  fie  in  Wjffof O  il»jJM  feiten  findet. 
Dli  Corrrrniffiooswefen  feheint  noch  immer  in  l)äiic- 
mark  an  der  Tagesordnung  zu  fevn;  und  doch  \w 
fehlen  fie  faft  immer  ihren  ZweH<        Viel  ver.pricht 
fleh  Hr.  P.  »berdSefs  Ton  der  Errichtung  einer  Gefeil- 
ffhaft  ztfr  tnoralifchrn  Verheerung  der  D  enßt'tttt  und 
der  MUlfrrutTg  Vurei  ittgUn^igen  Sektcifatsy  die  neben 
den  vielen  bereits  beftehetratfrt  GefeUfcJiaften,  z.  tt. 
für  dfc  landliaushaliimg,  die  WiiTeufchaften,  dirBiir- 
grrtugend,  die  Nfchwcfl  .  die  Aufklärung  nad  Indu- 
Rrie  u.  f.  xv.  >  noch  wohl  Matz  finden  könnte.  Auch 
für  diefe  Gefellfchaft  liefert  er  (S.  204  ff.)  einen  Plan, 
der  Aufmerk  lämkeit  verdient,  und  von  deffen  Aus- 
führung man  lieh ,  Wenn  anders  die  vielen  Schwierig- 
keiten, die  fieb  ihm  entgegen  fiel  Jen,  beleingt  wer- 
den konnten ,  viel  fiures  iltr  des  Vfs.  Zweck  verfpre- 
chen  drifte.    Kiue  fokhe  Gefellfchaft,  nur  nicht  von 
dem  weiten  Umfang  und  der  vielfachen  V\  irkfamkeit, 
wh;  fie  der  Vf.  vorschlägt,  befteht  wirklich  feit  1786. 
Zu  Kopenhagen  unter  dem  Namen :  Prämien-  und  Ün- 
terflüUvngspeJeHfcha/t  für  treue  Jherflhoten,  von  wel- 
cher nicht  nur  folche,  die  noch  dienen,  fundern  auch 
andere,  die  wegen  Alter  uiid  Schwache  nicht  mehr 
dienen  können,  wenn  ihre  vieijahrige  Di  an  fit  reue  er- 
probt ift ,  unterftntzt  werden.  Auch  zu  Bergen  in  Nor- 
wegen giebt  es  eine  ähnliche  noch  ältere  Gelelllchaft.  — 
Mit  einer  Anrede  an  die  FamiJienhaupter,  obrigkeit- 


lichen Perfonen. 


muntert  wc 


Religionslehrer  u.a.,  worin  fie  er- 

erden,  jeder  auf  feinem  Platze  und  nach 
feinen  Kr-tten  durch  gutes  Beyfpiel,  fchonende  Jie- 
handlung  der  Dienft  boten  ,  thatjge  Beförderung  der 
Anftallen  zu  ihrer  indralifclien  Verbeflerung  \u  f.  w. 
fich  um  fie  verdient  zu  machen,  fchlielst  der  Vf.  ichi 
Buch.,  htafs  er  es  hiermit,  fo  wie  mit  feiner  ganzen 
Schrift,  redlich  und  gut  gemeynt  hat,  das  leidet  nicht 
den  geringften  Zweifel;  aber  eben  fo  gewii*  ift  «u 
dafs  er  feine  gute  Abficht  viel  ficherer  wurde  erreicht 
haben,  wenu  er  mehr  Zeit  auf  die  Ausarl>eituiwr  fei- 
ner Schrift  gewendet y   feinen  («sgenltsnd  mit  mehr 
Ordnung  und  Gründlichkeit  bearbeitet,  zwifchen  den 
Dienft  boten  in  grollen  und  in  kleinen  Städten,  in  der 
Beuden/,  und  auf  dem  platten  Laiide,  die  zwar  allent- 
halben ihre  Kehler,  diefe  aber  auch  nach  ihrer  ver- 
fehiedeneu  Lage  auf  felir  verfchiedene  Art  nicht  nur 
haben,  fondern  von  denfelben  auch  auf  fehr verfchie- 
dene  Art  geheilt  werden  muffen,  forgfäitiger  unter- 
schieden, und  iusbefondere  feine  Forderungen 'an  die 
Familienväter  und  Hausmutter  hin  und  wie  er  nicht 
Übertrieben  hätte.   Zwar  hat  und  belult  die  alte  He- 
gel ihre  vollkommene  Richtigkeit ;  longnm  Her  per 
praeeepta,  hreveptr  exemyla ;  aber  wer  weits  es  nicht, 
dafs  in  unfern  Tagen  nicht  leiten  die  bellen ,  fcho- 
nenditen,  mufterh.uteftcn  Brodherren,  fie,  auf  denen 
ohnehin  Ijl'teu  ruhen,  die  Kein  Dü-nlibote  kennt, 
fich  mit  dem  fcblechteflen ,  treulofeften ,  widerlpen- 
itiglten  üefmde  plagen  mflffen?  und  dafe  es  eben  um 
deswillen  (ekie  groisen  Eiulchräukungcn  leidet,  was 
der  Vf.   feiner  Schrift  als  Motto   vorgefetzt  bat; 
„Laßt  uns  (Brodberren)  bejfer  teer  den ,  bald  wir  dt 
(das  Gefinde)  befferfeynl" 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 
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L  Studien- Anftalten  und  Stiftungen. 


"er  Graf  Georg  Ftflttice  unterhalt  nicht  nur  da«  Geor- 
gi  oji  zu  Kefsthely,  Pondern  auch  feit  t  S05.  zwey  Conw 
viele  für  folche  Stipendiften ,  die  er  auf  eigne  Koften 
büden  kti'f  |  um  fie  künftig  als  Beamte  a>»f  feinen  Gft- 
tein  7-u  Verwendete  Dafc  Gyinnaiial -Studium  volk 
den  diefe  Sti[ 
(>  tlcnbnrg, 

tri»  al>er  ju  der  k.  Univerfiijt  7.u  Pefth.  Neben  diefen 
V'jflenfi. haften  haben  diefe  Stipendiften  eigene  Ixhrer 
In  der  fi anzt  J  irlu-n  und  deuifchen  Sprache,  im  Fecb- 
ten,  Betten,'  und  in  der  W'afiFeiihandhabung  (im  mili- 


Stiiv?nf|iften  (gew'ihnlich  J  an  der  Zahl)  'zu 
r,  die  phtlofophifchen  und  RechtswilfenCehaf- 


ien,  netten;  unn  tn  u 
tat ifcheft  F.xerchium). 

T'-as  ungi  iTche  National •Mufanm  7.u  Pcftfi  erbalt  noch 
mutier  von  mehrern  Seiten  lier  anTehnlichc  GefchenUe. 
Sc./.  Ii.  h^bon  d^r  Graf  l*dtt>,  Rktdti  7000  Fl.,  andre 

adlige  Mitaiicder  des  Hiharor  Coatitatf  if^ooo  FI.,  Peter  lelicn.fangliche  Ptniion  Ton  joo  Rthjr.  autzufeuen 
v.  Kerbitttji  iooo  Fl.  zui  Bcfoldiuig  des  beym  Mofeutä  an-  gernhet. 


geftelUen  PerfonaU  geftiftet;  Hr.  Fraae  Vör'üt  v.  Parti 
und  N/c.  Radvänyi  d- henkten  bejeutejulc  JManzIamnv 
lungen;  eine  Anzahl  Münzen  imgen  («y  Amtou  HujUr. 
Graf  Mieh.  fiezai,  Anton  Kit  v.  lttcbe.  Viele  ScJariii- 
fteller,  die  ihre  W  erke  nicht  zum  Drucke  zu  l>cfördcrn 
iVlittel  und  (Jelegenheit  haben,  legen  diefe  Iben  im  Na. 
tional-Mulcuiu  nieder. 

11.  Ehrenbezeugungen. 

Der  Rrtnin  von  Sochfen  hat  dem  Pr»fidenten  de» 
Warfehauer  morjnbneft CdfUtftbriuntl  und  General  -Sc 
nior  der  retVu  inirren  Kirchen  im  Herzogrhume ,  wM 
auch  rThren . Ülhgltod  der  General -Dtrection  des  6iTent- 
liehen  UnterrJchtt,  Herrn  Karl  Diehl  in  Warfehau,  zum 
Be weife  Seiner  2nfried«-nheit  mit  deffen  Bemühungen 
als  Mirgbeil  der  vormabgc*n  Fr/iehungs-Kaminer,  eine 
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Donnerstags,   den  1%.  gfunius  Igi2. 


ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Rom,  in  d.  Druck,  d.  Propaganda:  Vyhcarana 
f.  hcnpletiffma  Sanfcrdamicae  Ihtguae  inßitutio, 
in  ofum  fridei  Praeconum  in  lndia  Orientali ,  et 
Virorum  Literatorum  in  Kuropa  adornata  a  P. 
Pauliro  a  S.  Bartkolomato ,  Carmelita.  Difcalcea- 
to,  Collegii  Urbani  S.  Congr.  de  Propaganda  Flde 
Studiorum  Praefecto,  S.  Congreg.  Indicis  confulto- 
re  etc.  1804.  1  Alph.  21  Bog.  gr.  4.  (1 1  Rthl.  8  gr.) 

I  1er  Vf.  diefer  ausführlichen  Sprachlehre ,  gcftorb. 

'  1806.»  von  Geburt  ein  Deutle  her  aus  Hof  an 
der  Leitlia,  Namens  PestLn,  hat  fich  durch  mehrere 
"Werke  und  Schriften,  als  zucrft  durch  feine  kleine- 
re ürammatica  Samscrdamica  unter  der  Auffchrift 
Sidkarkbam  (Rom.  1790.  4.),  hernach  durch  fein  vor- 
treffliclies  Syflema  Braclunanicttm  liturgicum ,  mytholo- 
gicum,  civUe  (Born.  1791.  4.),  fein  Buch:  Alufei  Bor- 

«uini  Codices  M(f.  Aver/es,  Pegujtii,  Sutmici,  Mala- 
irkiy  Indoflar.i  (Rom.  1793.  4.),  feine  lndia  Onen- 
tatis  ChrUliana  (Born.  1794.  4.)  ,  fein  Piaggio  al- 
le Jndie  orientati  (Rom.  1776.  4.),  fein  slmarafinhd , 
Stet.  1.  de  Coeto  ex  tribus  ineditis  codteibvs  Jndkis  Nff- 
(Rom.  1798-  4-)»  feine  Diffcrtatio  de  antiquitate  et  c.jfi- 
uitate  liaguae  Zendkae,  Samfcrdrmkae  et  Germankae, 
(Patav-  1799-  4-)»  «nd  feine  Dijert.  de  Jjttini  fermonis 
origine  et  cum  orientalibus  connexione  ^Rom.  1802.  4.) 
das  VerJienft  erworben,  den  curopüiichen  Gelehrten 
zuerft  eine  nähere  Bekanntfchaft  mit  der  alten  heili- 
gen Sprache  Indiens,  und  gründlichere  KenntnilTe  von 
der  indifchen  Religion  und  Mythologie  und  den  indi- 
fchen AlterthOmern  zu  verfchuffen. 

Vyhcarana ,  das  lrlztc  Werk  des  Vfs.,  beginnt 
p.  V  —  X.  mit  der  Drdicdtioti  an  den  groben  Mäce- 
nas  aller  Freunde  der  \\  ifl'nifc hatten ,  den  verftor 
benen  Kardinal  Stephan  fim  gi/i,  durch  dulTcn  Unter- 
ftiitzung  er  in  Stand  gefetzt  wurde,  fein  Werk  her- 
auszugeben, und  dem  er  fchon  vorher  einige  feiner 
Schriften  (T719.  nämlich  die  Munüogrnjia  Mufei  Obi- 
e'urni.  Patav.  und  die  Dijjert.  de  antia.  iing.  Zend.  etc., 
ifcoo.  die  $orEat;dis  l'inciciae  de  l  ar  Jiunuorum)  ge- 
widmet hatte.  Es  werden  bey  diefer  Gelegenheit  in 
der  Note  p.  VI  —  VIII.  alle  bis  1804.  dem  Kardinal 
Rorgia  von  GeUhrien  in  Italien  dedicirte  Schriften, 
ein  und  dreyfsig  an  der  Zahl ,  verzeichnet.  Die  alte 
allgemeine  und  heilige  Schriftfprache  Indiens,  Sfatn- 
sferda  oder  Sfamfscrdam  (eigentlich  Sfamsfcrta  (f«)  und 
abgekürzt  Sfamfcret)  ift  nach  des  Vfs.  Meinung  die 
MuH  .t  von  fünfzehn  Bhafhhs  ,  d.  i.  Sprachen  oder 
Mundarten  Indiens  diefs  -  und  jenfeits  des  Ganges. 
A.  L.  Z.   1812-   Zweier  Band. 


Von  diefer  Seite,  und  weil  fie  der  Schlüffel  zum  Ver- 
Jtändnifs  der  allen  indifchen  heiligen  und  profane» 
Werke  der  Literatur  ift,  erläutert  der  Vf.  den  Nu- 
tzen ihrer  Erlernung  und  zugleich  die  Nothwendig- 
keit  feines  Unternehmens  einer  voll  händigen  Gram- 
matik für  die  Mjffionaren  injenen  Gegenden,  (6  wie 
für  die  Sprachgelehrten  in  Europa.  Ree.  kann  den 
entfehiedenen  grofsen  philologifchen  Werth  der  nä- 
hern Bekanntfchaft  mit  der  Sfamsfcret  bey  feinen  ge- 
lehrten Lefern  als  bereits  anerkannt  vorausfetzen, 
und  wegen  des  Verwandtfclmfts  -  Verhältniffes  diefer 
alten  Sprache  Afiens  mit  mehrern  andern  alten  Sprach- 
ftämmen ,  namentlich  vorzüglich  mit  den  Mundarten 
des  medifch-perGfchen'  und  des  germanifchen  Sprach- 
ftamms,  auf  die  von  ihm  in  der  A.  L.  Z.  gelieferte» 
Recenfionen  von  Otlttn.  Frank's  Comu/nt.  phaofopki- 
co  -  per/.  (Jahrg.  1810.  Nr.  52  —  £4.),  v.  Dalberg» 
Ueberfetzung  des  Dabiftan  (1810.  Nr.  i680>  »•  Diez  r 
Abb.  über  das  königl.  Buch  0811.  Nr.  I80.I,  und 
Langlis  Ausgabe  von  Chardins  Reifen  (18».  Nr.  331.) 
zurück  weifen. 

S.  XI  -  XIX.  folgt  die  Vorrede.  Der.  Vf.  hebt  da- 
mit an ,  dafs  er  die  vou  ihm  herausgegebene  kürzere 
Sfaml'skret  -  Sprachlehre  unter  dem  Titel  Sidharhbam 
gegen  die  dagegen  erhobnen  un^ünfimen  Urtheile  eu- 
ropäifcher  Gelehrten  zu  vertheidigen  fucht.  Allenfalls 
dürfte  aber  diefer  Verfuch  iri  Hinlicht  der  Unvollftän- 
digkeit  jenes  Buchs  befriedigen  ,  nur  nicht  in  Hiu- 
fiebt  der  darin  herrfchentlen  Unordnung  und  des 
Mangels  an  Sprachphilofophie  und  richtigen  gramrna- 
tifcheu  Grunilf.it? -n.  An  beiden  Stücken  fehlt  es  nun 
auch  leider  diefer  grofsern  Sprachlehre  unter  der  Auf- 
fchrift l'yhcaraua  ,  ob  fie  gleich  im  Allgemeinen  mehr 
befriedigt,  und  viele  Fehler  des  erlten  Verfuchs  ver- 
beffert.  Vollftändiger  ift  das  Werk  allerdings  und 
auch  etwas  beficr  geordnet  und  ausgeführt,  aber  es 
ift  noch  zu  mangelhaft ,  als  dafs  es  die  ihm  gegeben© 
Auffchrift  locKpleti/fima  inßitntio  verdiente.  Vielmehr 
mufs  Ree.  bemerken  ,  dafs  das  ältere  Werkchen» 
Sidkarvbam ,  zur  Vergleichung  u:;d  felbft  zur  Ergän- 
zung des  Wiffensuölliigen  in  vfclcm  Betracht  dabev 
unentbehrlich  ift.  Die  Kenner,  welche  in  Rückficht 
der  Spraclilebre  des  Sfamfskret  einen  vollftändigem 
Apparat  bedürfen ,  müffen  flberdiefs ,  aufser  den  31- 
tern  durch  den  Druck  bekannt  gewordenen  indifchen 
Sprachlehren  und  den  dahin  einschlagenden  Schrif- 
ten der  Millionären  in  Indien,  die  feit  4  Jahren  her- 
.msgekouimeiien  Sprachlehren  damit  verbinden :  Wil- 
liam Carey's  Sangskrit  Grammar,  mit  Uebungen 
und  Beyfpielen  und  einer  voliftändigen  Lifte  der  Da- 
tus  oder  Wurzeln  der  Sprache,  zu  Calcutu,  und  Ck. 
Tt  ivr 
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tVilkir.s  Grammar  of  tht  Santkrita  language ,  zu 
London  herausgegeben.  Indem  S.  XI.  der  Sidhari- 
iam  gedacht  wir»,  and  vorher  Ichon,  S.  IX.  in  der 
Detiication  ,  des  Rrahmanifchen  Rtfigionsfyßems  von 
ff.  F.  Kleuker  (Abhandlungen  Ober  die  Oefch.  und 
Alterth.  Afiens  4.  B.  Riga  1797.  8.)  mit  Ruhm  er- 
wähnt wird,  kann  Ree.  die  zur  Unzeit  beobachtete 
und  für  Andere  fchädh'che  Schonung  des  Vfs.  nicht 
billigen,  dafs  derfelbe  aucji  nicht  ein  Wort  Ober  die 
gänzliche  Unhrauchbarkeit  des  in  «lern  angezeigten 
Buche  befindlichen  Kleukerifchen  Auszuges  aus  der 
Ssidharübam  bemerkt.  Denn  der  ganze  grammati- 
fche  Auszug  ift  durch  und  durch  falfch,  indem  Hr. 
Kl.  die  grammatifchen  Formen  und  Beugungen  mit 
Tatelflifeher  Schrift  darlegt,  aber  fo  verderbt  ,  dafs 
man  Geh  nirgends  darauf  verlaffen  kann,  weil  der 
Epilomator  die  äfamfskreta  Worte  nicht  richtig  zu 
lefen  wufste.  —  Nächft  rler  kurzen  Schutzrede  für 
leine  Ausgabe  der  Ssidharübam  redet  der  Vf.  weiter 
im  Allgemeinen  von  dem  Inhalt  und  der  Einrichtung 
feines  nun  unter  der  Anffchrift  Vjricarana  gegebenen 
Werks  ,  wobey  er  zuerft  bemerkt  ,  dafs  die  Sfam- 
fskreta  nach  den  verfchiedenen  Provinzen  und  Reichen 
Indiens  mit  den  verfchiedenen  alten  Schriftcharakteren 
des  indifchen  Sprachftamms  gefchrieben  werde ,  und 
dafs  er  daher,  um  die  Erlernung  zu  erleichtern  und 
die  Kenutnifs  diefer  alten  Sprache  allgemeiner  zu  be- 
fördern ,  zu  feinem  Vortrage  die  latemifc'te  Schrift 
wähle,  und  den  von  ihm  feiner  gröfseru  Vollftändig- 
keit.wegeu  unter  allen  den  übrigen  Alphabeten ,  wo- 
mit die  Sfamfskret  gefehrhiben  zu  werden  pflegt,  vor- 

f;ezogeuen  Malabarifclten  Schriftcharakter  nur  neben- 
1er  gebrauche.    So  ift  diefs  auch  durch  das  ganze 
Werk  gefchehen.    Das  Sfamfskret  ift  in  der  Regel 
mit  Jateiuifcher  Schrift  gefchrieben,  und  nur  hin  und 
wieder,  im  Ganzen  feiten,  laufen  einzelne  Worte  in 
demOiginallchriftzug  mit  unter;  doch  find  vornehm- 
lich angeführte  Heyfpiele  und  Texte  in  demfelben  ge- 
ßellt,  auch  das  Cap.  L  von  dem  Alphabete  und  dem 
was  zum  Lefen  gehört  mit  demfell>en  verfehen.  Die- 
fes  ift  nun,  naen  des  Ree.  Urtheile  ein  Hauptfelder 
des  Werks  ;  es  hätten  vielmehr  alle  Worte  und 
.Flexionen  der  Sprache,  alle  Formen,  welche,in  der 
"Granjmatik  vorkommen  mflffen  ,  durchaus  mit  dem 
"gewählten  malabarifohen  Scbriftzug  der  Sfamfckreta 
angegeben  werfen  folleti,  und  die  latejnifche  Schrift 
'nur  zur  Uarftellung  Her  Ausfprachc  angewendet  wer- 
den mögen,  -  einen  Vorzug  hat  hierin  das  ältere 
Werkchen  des  Vfs.,  die  Ssidharübam.     Das  Wort 
Vjakarana  ift  eigentlich  ein  indifches  Original,  wei- 
che's die  Sfamfskret  Sprachlehre  unter  (liefern  Titel 
beqreifr,  und  der  Vf.  hat  hey  fi*iner  Ueberfctzurig 
oder  vielmehr  feinem  Auszug  daraus  die  handfclirift- 
'  liebe  Kopie  des  Pater  Hanxleden  gebraucht,  auch  ei- 
nen Cod.  des  Franc.  Texeira  verglichen,  überlas  aber 
Irin  Werk  noch  durch  einen  reichen  S'omerclalor  aus 
den  Büchern  rftmirasßn 

und  aus  «lern  Ha  n  x t 1 >d  1  / 1 h en  Dictio  arin  vermehrt. 
Auf  dient  Weife  befitzen  wirin  dein  Werke  des  Vfs. 
eine  ausführlichere  und  etwas  betjuemer  als  das  isi- 


dharubam  des  Vfs.  eingerichtet«  Sprachlehre 

Sfamfskret,  mit  einem  Nomtnctater  latino-  s  junger  da- 
micus  ,  einem  Gloffario  unter  der  AuJßchrift  Cia/fis- 
MlfceUanej ,  dem  Sfamfskret  Vattr  Unfery  und  einem 
Corollario  von  der  indifchen  Bibliographie  und  Paläo- 
graphie.    Das  Ssidiartibam  des  Vis.  ift  aber,  wie 
Ree.  bereits  bemerkt  hat,  durch  diefes  neue  Werk 
dennoch  nicht  entbehrlich  gemacht,  befonders  auch 
deswegen ,  weil  der  Vf.  felbft  immer  auf  diefes  ältere 
Werkckeh  hinweift.   Als  der  ei"fte  Urheber  der  ^ro- 
fsen  Brahmanifcbea  Sprachlehre  ,  aus  welcher  der 
Vf.  fein  Werk  ans  Licht  bringt,  wird  der  alte  indi- 
fche  Weltweife  Pan.nl  betrachtet,  welchem  zwey  an- 
dere Philofophen  feiner  Zeit  zur  Ausführung  oder 
Vollendung  diefer  grammatifcheo  Arbeit  behölflich 
waren.    Diefes  fetzt  der  Vf.  S.  XIV  Geq.  mit  den  nö- 
thigen  Grinden  auseinander,  und  zeigt  zugleich ,  da/s 
diele  gröfsere  Sfamfskret  -  Sprachlehre  ,  r/Waraita9 
erweislich  bereits  56  Jahre  vor  Chriftus  vorhandea 

Sewefen,  und  ihre  drey  Verfaffer  vielleicht  Jahrhun- 
erte  vor  der  chriftlichen  Zeitrechnung  gelebt  haben. 
Hier  finden  die  Lefer  wenigftens,  fo  wie  hier  um!  da  , 
durch  das  ganze  Werk  des  Vfs.,  vieles  zur  vollft.fn- 
digern  Kenntnifs  der  indifchen  Literatur,  fowoht  von 
handfchriftlichen  als  in  Druck  erfchienenen  Werken 
und  Schriften ;  insbefondre  aber  auch  von  drev  an- 
dern alten  noch  vorhandenen  graminaTiichen  Werken 
der  Indier,  welche  die  Sprachlehre  ihrer  Sfamfskre- 
tam  vortragen,  aufser  denen  es  übrigens  noch  eine 
Anzahl  anderer  folcher  Grammatiken  "derselben  Spra- 
che giebt,  welche  der  Vf.  irilt  Stillfchweigen  uber- 
geht.   S.  XX.  wird  die  Vorrede  des  Werks  mit  ei- 
nem Indicutits  Codicum  Indicomm  manuferiftorum,  qui 
ttur  et  adhibentnr  befchloffen.  Es  wer- 
:he  Werke,  die  der  Vf.  zu  feiner  Ar- 
hat ,  angezeigt  :  l)  das  Amarasfmha* 
ein  Sfamfskret  -  Wörterbuch  in  Verfen,   2)  das  ?fu- 
dhlfhtiravidfchea ,  ein  epifches  Gedicht  von  den  Siegen 
des  Königs  tfudhißtiray  3)  das  Bhagqvatn ,  ein  Ge- 
dicht von  den  Thaten  des  Krfkna,  4)  ein  Fragment 
des  Buches  MSgha,  der  vornehmften  alten  indifchen 
Dichtung  ,  worin  die  Thaten  des  Wifhnu  befangen 
find,  5)  das  Schlaga,  Sammlung  gymnofuphiftifcher 
Sentenzen  in  Verfen,  6)  die  Dictionaria  malabar'm- 
tamserdondea  des  P.  Hanxleden  und  P.  Biscopkrg,  und 
die  Sehediafmen,  die  fich  der  Vf.  aus  dem  Unter- 
richte feiner  Brahmanifchen  Lehrer  zusammengetra- 
gen hat.    S.  XXI  —  XXIV.  folgt  nun  Index  tapüvm 
et  lectionum. 

Das  Werk  felbft ,  nämlich  die  Sprachlehre  mit 
ihren  Anhängen ,  lauft  hierauf  von  S.  1  bis  333.  fort, 
und  der  Vf.  hat  darin  überall,  welches  er  auch  bereits 
in  feinem  Ssidharübam  gethan  hat ,  fleifsig  zugleich 


in  tute  opere  C 
den  hier  6  in 
beit  gebraucht 


die  temnnos  technicos  der  indifchen  Grammatiker  an- 
gezeigt.   Die  Sprachlehre  ift  S.  j  -  153.  enthalten, 
abget  heilt  in  6  Kapitel  und  diefe  wieder  in  mehr  oder 
und  ,Tfud!iifhl:ravidfcfien,    weniger  Sectioneti.    Kap.  L  (S.  1     19.)  De  Siimtcr- 

damicis  litrrir.  Sect.  f.  de  literamm  diViC-ve,  Sect.l. 
Clafl'is  vncatwv: ,  Sect.  J  Claßis  cp '-fonartrnm,  Srcf.  4. 
Dkts'o  lUtrarurn  con/onantium ,  Sect.  5.  £xempla  leetm- 

nie. 


Digittzed  by  Google 


333 


Nu im.  14?.    /UNIUS  I8i  2. 


334 
ob  ße  als 


mis.   Die 'Lehre  von  den  Buchftaben  um!  ihrer  Aus-  Bezeichnung ,  dafs  man  oft 'nicht  v._. 

Sprache  und  dem,  was  zum  richtigen  Lefen  gehört,  einfache  oder  zufammengefctzte  Buchftaben  zu  neh- 

findet  fich  hier  deutlicher  und  leichter  vorgetragen  men  feyen?   Die  Urfache  ift ,  dafs  der  Vf.  bey  feiner 

als  in  dem  Ssidtiariibam  des  Vfs. ;  aber  auf  der  andern  Rechtschreibung  allein  das  Gehör  zur  Norm  gemacht, 

richtigkeiten  mit  ein-  und  das  Auge  nicht  zugleich  beruckfichtict  iiat ,  welr 


Seite  find  auch  mancherley  Unrichtig 
sfchlichen ,  die  fich  auf  verkehrte  Anficht  oder  fal- 
he  VorftelhiDg  gründen.    So  ift  S.  6.  die  einfache 


Tel 

Geftalt  des  Buchftaben  K  mit  VJ»  verglichen  ,  da  es 

vielmehr  mit  <=>  feyn  follte,  im  Gegentheil  die  zu-  .  («•  (au)  ~  ™  *e V^.^'A mJ± 


ches  doch  vornehmlich  bertlckfichtigt  werden  inulste. 
Die  Vokaltüne  der  Sfamfskret  bezeichnet  der  Vf.  mit 
a.t.i.o,u—h  (4.  aa).  e  (fl.  .1  (f.  «')•  i-  «  00  —  a\ 


fammenge  fetzte  deffelben  Buchftaben ,  als  KK  ange 
tben  untl  mit  ==>  und  diel  es  zugleich  mit  dem  ebr. 
p  zufammengeftellt ,  da  die  Figur  vielmehr  als  £  oder 
O'  der  Araber  angegeben  feyn  follte  ,  und  p  ja  nicht 
dem  wie  das  ebr.  3,  fdndern  dem  Ü>  entfpricht. 

Ferner  S.  6.  ift  der  BuchftabT  welcher  eigentlich  dem 
ö.  der  Araber  und  Perfer  entfpricht,  als  dem  ent- 
fprechend  angezeigt.  —  &  II.  ift  der  h  des  Alpha- 
bets ebenfalls  als  das  arab.  ^  bemerkt,  da  er  doch 
eigentlich  das  t>  der  Araber  und  Perfer  ift.  Hin  und 
wieder  fehlen  richtige  Vergleichum,en  der  Sfamfskret- 
buchftaben  mit  Buchftaben  des  arabifch  -  perfifchen 
Alphabets ,  denen  fie  entfprechen  j  z.  B.  dafs  der 

Buchft.  ga  dem  S der  Perfer,  der  Buchft.  tfcha  dem 
der  Perfer  enjfpreche.  Ein  andrer  Fehler,  wel- 
cher in  Hinficlit  der  Einrichtung  des  Werks,  da  die 
"Wörter  und  Formen  in  der  Regel  nur  nach  der  Aus- 
fprache  mit  iateinifchen  Lettern  ausgedruckt  find, 
von  Wichtigkeit  ift  und  den  Gebrauch  des  Werks  er- 
fchwert,  jjt  der,  dafs  der  Vf.  feine  indifch  -  Iateini- 
fche  Rechtfehreibung  nicht  gehörig  überdacht  hat, 
tmd  deswegen  gleich  anfangs  bey  der  Erklärung  der 
einzelnen  Buchitaben  und  Tone  des  Alphabets  auf 
eine  genau  nnterfclicidende  Bezeichnung  iedes  einzel- 
nen Beftandthei's  der  Sfämfskreta- Schrift  bedacht  ge- 
wefen  ift.  Zwar  ift  die  Sfamfskret- Schrift  vor  allen 
übrigen  Sprachen  reich,  an  den  Grundbeftandtheilen 
des  Alphabets  fowohl  als  au  mannich faltigen  Züfam- 

menfetzungen  und  ortSographifchen  Veränderungen  /  f //).  —  kfh.  (kci.  kfch.  ksz.)  —  rr  als  eigner  einfa- 
der Buchftaben ,  und  es  ift  in  der  That  keine  geringe    eher  Buchftab  der  Malabaren  —  U.  {dt)  als  deF  dop- 


Bmifchten  Hnlfslaute,  welche  eigentlich  mehr  zur 
afte  der  Coofonanten  gehören  ,  mit  iru  (»  /.  rv.  r~\ 
iruü  (r'<.  «7.  r««).  ilu  (//.  Iii).  Uuu  (ti.  tu.  tnu\am.  ah 
(a).  Wie  febwaukend  und  ungewifs  ift  diefe  Bezeich- 
nung! Vollkommen  fixirt  würde  fie  dagegen  forden 
feyn  ,  welcher  die  Regeln  des  Originalfchriftzugs 
kennt,  wenn  fie  folgende  wäre:  a.  e.  i.  o.  u.  —  <f. 
(J.d  -  äi  oder  ti.  du.  —  f.  f;  (f «)  —  e«  (?«)  —  ** 
(Xfc)  —  Xi  (X«)  —  am.  a:  —  Noch  ungewiffer  und 
zweydeutiger  werden  die  Gonfonanten  des  Alphabets 
bezeichnet:  1  (r.  g).  kk  (er),  kr  (nichts  weiter  als  ein 
k  finale,  was  die  Indier  mit  einer  gewiffen  Rauhigkeit 
aus  der  Kehle  hören  laffen) auch  wiederum  kr  ftr  * 
und  r.  — 
pelfi« 
g» 

ff.)  —  d.  (dh.  ddh.  dt)  —  dh.  —  tin.  und  deffen  Dop- 
pelfigur nnnn.  —  f.  (rf)  und  deffen  Doppel figur  tl  (dd) 
—  /  für  die  Finalfigur  des  f ,  welche  in  der  gemeinen 
Ausfprache  als  /  gehört  wird,  aber  urfprilngÜch  ei- 
gentlich t  ift.  —  th.  -  d.  —  dh.  —  f».  und  deffen 
Doppelfigur  nn.  —  p.  (*.)  —  b  (v>  —  bh  —  m  —  m 
auch  wiederum  für  den  zufammengefetzten  Endbuch- 
ftab,  der  eigentlich  tm  ift  —  y  (O  —  r.  deffen  Dop- 
pelfigur rr.  —  /.  —  V  (Ä)  und  deffen  Doppelfigur  «V. 

60  -  sei  (sk.  *cA)  -  «.  (j*)  perf.  £  -  z.  (/)  für 

die  eigne  feltnere ,  abgekürzte  ,  Figur  des  vorigen 
Buchftabens,  die  in  der  gemeinen  Ausfprache  fflr  ein 
/  genommen  wird.  —  j  und  deffen  Dopplfigur  ss. 


Aufgabe,  alle  und  jede  Verfchiedenheit  durch  die  eu 
rop^'ifche  Schrift  durchaus  fo  uenau  zu  bemerken, 
und  alles  einzelne  fo  zu  unterfcheiden ,  dafs  man  im 
Stande  ift,  jedesmal,  ohne  »u  irren,  die  Darftellung 
der  europaifchen  Schrift  auf  die  Originalgeftalt  in  den 
eigentlichen  Sfatiifskretzilüen  zurnckzumhren  ,  d.  i. 
jedes  gegebne  Wort  mit ' lateinifcher  Schrift  in  die 
Sfamfskret  -  Charaktere  zunlckzufchreihen.  Allein 
das  VorzagUchfte  in  diefer  Hinficht  K  fst  fich  aller- 
dings leiften,  und  wä're  diefes  von  dem  Vf.  gefrlie'ien, 
fo  wflnle  der  Mangel  der  OrigirtaH&rifrznge  in  fei- 
nem Werke  filr  den  Lernemlen  ein  unbetiiichflic' er 
Verluft  reyn.  So  wie  der  Vf.  g'ewomit  ift,  die  laute 
der  SfainUkretTehrift  im  Lafeinifchen  wierterzu.ebett, 
kniin  Tie  nur  der  Kenner  efer  Sprache  mit  ZuverLffi^- 
keit  -vie  ler  erkennen.  Mehrere  Töne  haben  einer- 
ley  Heveicnnung  erhalten  ,  mehrere  wiederum  mehr 
als  Kine  BezeicUuung  ,  und  au^lre  eine  lehr  un0cwil'le 


pelte  vorige  malab.  Bnchft.,  welcher  feinen  nrfprnng- 
lichen  Laut  in  eine  Art  von  t  oder  d  verlchmolzen 
!  hat.  -  pFh  (*h)  —  t  —  eih  Qtfch.)  —  h.  —  VV'ie 
viel  beffer  utui  beftimmter  wnrde  es  gewefen  feyn, 
wenn  der  Vf.  diefe  Gonfonanten  -  Bezeichnung  unge- 
fähr fo  eingerichtet  hätte,  wie  Ree.  hier  ft^en  laffeu 
will:  *.  tf.'*.  kr  —  ch  —  g.  —  gh  -  «,  nn  -  tfch. 

—  dfeh  dftk'  —  n,  n».  —  dt,  dtT—  dt'  -  dh.  — 
£U  —  h ,  hh.  —  t ,  tt.  —  V  —  fh  —  d  -  <T  —  n ,  tin. 

—  p  —  b  —  b'  —  w.  —  /  —  r,  rr  —  /  — :  v 
oder  w;  vv,  um.  —  Sek  —  sk  —  sz  (nach  der  Aus- 
fprache äh  /  aber,  etwa  /')  —  ss.  sf.-'h-  undi/oppelt 
s/s,  tff.  ssf.  sfif.  (mit  t  verbunden,  entweder  sß  t*Jer 
auch,  nur  st)  —  /'  —  kfh  (zufammengefetzt  aus  k  und 
s!i)  —  r'  rr  oder  fr'.  •  p  i  tfdi  —  h.  -— 
Wo  bey  Befol  -ung  diefes  VorfcWagS  ehva  eim- Colli- 
ftöii  mit  der  li<«7eichiiung  einiger  Jopt"'^  /u  ,Pa 


kouinieuder  Bucuftabeu  euti'teiieu 

"u'e  "  durah 
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durch  ein  zwifchen  Rffetztes  Komma  oder  -  abge- 
holfen; 2.  B.  d,fch.  t,sh.  gji.  d,t.  Eben  diefes  niüfcte 
der  Fall  feyn ,  wenn  man  ftatt  des  b  mit  dem  V  f.  bh, 
ftatt  d'  lieber  dA,  ftatt  p  lieber  «ft,  oder  ftatt  /'  lie- 
ber tt  oeybehalten  «UL  Auch  dürfte  wohl  allenfalls 
des  Vfs.  s  und  ss  behalten  werden ,  weil  das  Sfamls- 
kret  kein  gelindes  *  (j)  unterfcheldet ;  allein  die 
Bezeichnung 

dann  irre  leiten.  —  -•  

des  Vfs.  Gewohnheit ,  nach  der  üblichen  Ausfprache 
in  Indien  den  Buchftab  k  in  der  Mitte  des  Worts 


muffen.  Diefe  Schwierigkeiten  können  allerdings  die- 
jenigen ,  welche  mit  den  alten  Dialekten  und  Aus- 
drücken nicht  vertraut  find,  von  der  Lefung  diefer 
Gedichte  abhalten  ;  und  doch  fchvint  die  Ablicht  ih- 
rer Bekanntmachung  dahin  zu  gehen,  dafs  man  ihnen 
fo viele  Lefer  als  möglich  gewinne.  Diefe  Abficht  wird 
datier  vollkommne  r  erreicht ,  wenn  man  die  zweyte 


5ündes*(^  unterlcbekiet ;  auem  c  .e  ^^J^^^.^  tJfcfc  ift  au*  b«y  de» 

der  Buchftaben  sch,  sh,  sr.  würden  a  s-  neaen  Abdrucke  gegenwärtiger  Erzählung  gefchehen, 

en.   pineu  der  höchften  Anftöfse  macht  weiche  innern  Werth  genug  hat,  um  allgemeiner  be- 
kannt zu  werden.   Sie  ift  von  Herrmann  von  der  Aue, 

in  Indien  den  x>ucmiau  «  w  ««  der  fich  gleich  zu  Anfang  derfelben  nennt,  und  von 

durch  c  oder  g ,  den  Buchftab  t  in  der  Mitte  und  am  jem  ^wjr  aucjl.  ^  gröfsere  Geliebt,  ltra'm,  befirzen. 

Ende  der  Wörter  durch  d,  und  doppelt  genommen  zuerft  WUrJe  fie  Im  erften  Bande  d« 
durch  di ,  den  Buchftab  f.  In  der  Mitte  oder  auch 
fonft  zuweilen  durch  b,  ingleichen  den  Buchftab  v 
nicht  feiten  durch  b  auszudrucken.   Alles  diefes  hebt 


fich  durch  die  Bezeichnung,  welche  der  Ree.  fo  eben 
vorgerchlagcn  hat.  Nach  diefer  feiner  Bezeichnung 
würden  die  in  diefer  Recenfion  fchon  vorkommenden 
Sfamfskretwörter  alfo  gefchrieben  flehen:  Fjf.karaka, 


ter  bekannten  Müt- 
lerifclun  Sammlung  in  ihrer  alten  Gefralt  abgedruckt; 
und  es  fanden  fich  darin  einige  frithümer  und  Lücken, 
welche  hier  durch  gegründete  Vrermuihung  Iwrichtigt 
find.  Ueber  den  Werth  diefer  Erzählung  wird  nun  der 
Vorrede  bey  Kimmen,  und  bald  gewahr  werden,  dals 
ihr  Inhalt  viele  Aehnlichkcit  nicht  nur  mit  der  letz- 
tern Erzählung  im  allen  Gedichte  von  den  fi«fren  weir 


Sfamfskretwörter  aim  geicnrieoen             '  tern  Erzählung  im  allen  ueüicnte  von  een  neoen  wtv- 

Ssairsfkrtn:  und  Sscnttfkrtam ,  b'Ajhd,  Srid/tarHr-am,  rfH  Meilern,  fondern  auch  mit  dem  inodernifirten  Ge- 

amaralYmha:,  autifkdt'iravidfchajoy  PaninU  B&ga-  dichte,  Engellutrt  und  Engeldrut,  hat,  welches  letz- 
wata:\ ,  Mäghazy  l'ifhhu:  oder  U'ifhkn:,  Senkte;  und 


Willi*-  »    jwugn»!  >    *   v  *    '   '  —  '  . 

nach  derfelben  Orthographie  will  Ree.  nun  auch  in 
diefer  Beurtheilung  alle  folgende  Wörter,  die  er 
Ichreiben  mufs ,  charakterifiren. 

{Der  BtfekUf*  folgt.') 

8CHÖNE  KÜNSTE. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp. :  Der  arme  Hein- 
rich, eine  altdentfche  Erzählung.  Herausgegeben 
von  Dr.  Johann  Gnflav  Büfcking.  Mit  Kupfern 
von  Franz  Hegi.  1810.  XII  u.  71  S.  8-  gr.) 

Seit  einigen  Jahren  find  verfchiedene  altdeutsche 
Gedichte  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  worden, 
die  bisher  nur  entweder  in  Handfchriften  vorhanden, 
oder  doch  früher  nicht  mit  gehöriger  Sorgfalt  abge- 
druckt waren.  Man  hat  dabey  zwey  verfchiedene 
Verfahrungsärten  beobachtet  ;  iudem  man  entweder 
die  ältefte  und  befte  Handfchrift  zum  Grunde  legte, 
und  in  derfelben  nichts  veränderte,  oft  auch  die  ver- 


*  *™J    '-  *     O  '  Mt  ■   "  I 

tere  dem  Konrad  von  Würzburg  zugefchrieben  wird. 
Da  der  Herausgeber  diefes  neuen  Abdrucks  fchon  in 
diefem  Fache  rühmlich  bekannt  ift;  fo  kann  man  mit 
Recht  erwarten ,  dafs  er  bey  feiner  Arbeit  mit  gehö- 
riger Fi  11  ficht  und  Behutfamkeit  verfahren  fev;  und 
diefe  Vcrmuthung  wird  die  Vendeichung  mit  dem  al- 
tern Abdrucke  hinlänglich  betätigen.     Nur  diefem 
konnte  er  dabcv  folgen,  weil  ihm  keine  anderweitig« 
Handfchrift,  die  fich  auch  wohl  aufser  der  Strafsbur- 
ger  nicht  finden  möchte,  zur  Hand  war.   Nur  könn- 
te man,  mancher  Lefer  wegen,  noch  wOnfchen,  dafs 
die  Erklärungen  einiger  veralteter  Wörter  und  Re- 
densarten noch  freigebiger  ausgefallen  wäre-  Die 
meiften  derfelben  find  vom  dein  Herausgeber  fehr 
richtig  verbanden  ;   und  nur  einige  Kleinigkeiten 
fcheinen  bey  der  Vergleichung  nicht  genug  gefafct  zn 
fevn.    S.  S3-  lautet  die  Zeile :  es  war  wohl  gt*oßet 
im  frühern  Abdruck  Nen  mühte  woi  genozen.   S.  36. 
ift  geflfhen  für  verjciien  gefetzt.   Das  alte  Wort  gange 
wäre  S.  37.  und  an  mehreren  Stellen  vielleicht  deut- 
licher durch  lauter  zu  übertragen  gewefon ;  fo  wie- 

*  im  Sinne  nicht 
einem  Jeden 


?  V  £t„  LesTrt^  umi    auch  auf  der  folgenden  Seite  das  in  diefe 

dec Teilten  Anblick  fcheint  zwar  die  erfte  diefer  Me-    Up  zuweilen  w  <hefem  Gedichte  für  /.eben 


!üe  vorz^elichfte  zu  feyn  ;  doch  hat  fie  die  men,  obgleich  diefes  letztere»  fix  geft  h neben ,  mtht- 

t r  lr. ,  ihwSS    dafs  man  dabey  nicht  ficher  mahls  darin  vorkommt.  Auch  weds  nicht  Jedermann, 

doppelte  Wwien  jJ,           bekannt ,  jeder  Ab-  dafs  das  bevbelultene  Wort  C*rf/i  fo  viel  als  wegen 

verfahren  kann  ,  indem  jVtobelCJDy  ,  )«  ^d  BU6fc  dieics  hätt.  wohl  eine  ErWarung 

S^S-^Ä^C^ind  den  völligen  Ma.iU  verdient.    Uebrigens  ift  diefer  neue  Abdruck,  fo  wie 

SS^U^Ä^^i^  verflansch  finden  die  Kupfer  von  /legi,  ungemein  faubar.  . 
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ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Rom,  in  d.  Drnck.  d.  Propaganda :  Vyhcarana 
f.  locnpletijfma  Samscräamicae  lingual  inßitu- 
tio ,  a  P.  Paulino  a  S  Barthohmaeo  etc. 

CBcfcA/ufi  der  in  Nr.  148.  abgebrochenen  Recmfion) 


K 


ap.  II.  (S.  20  —  38  ).  De  Nommtun  declinationibus. 
Secl.  1.  (folgt  aber  keine  Section  in  diefem  Ka- 
pitel wieder)  de  Declinationibus  Nomimm  extuntmm  in 
voca&u-  Die  Slamfskret  Declination  CSing.  Dual. 
Ptnr.  durch  die  Cafus  Nomin.  und  Vocat.  GeniL  Da- 
tiv. 1.  a.  Atcuf.  Abtat.  1.  a.  3.)  wird  jn  Hinficht  der 
Worter,  die  (ich  auf  einen  Vocal  enden  durch  eine 
grofse  Menge  von  Beyfpielen  mit  ilureu  Ausnahmen 
erörtert.  Ein  gleiches  gefchieht  Kap.  III.  Sect.  E>  de 
declinationibus  Nomtnum  definentitm  pt  Confonantes. 
(S.  39  —  54.) »  wo  13  Declinationen  der  Mafculinen 
Und  femininen  und 7  Oeclinutiouen  iler  Neutrorum  auf- 
;ezüldt  und  fchematifirt  werden.  Auch  hier  ift  Kap.  11. 
Las  vorangeftellte  Haupt  -  Paradigma,  wie  in  der 
Ssiddaritfam  des  Vf.  das  Wort  Vtkfka:  Der  Baum. 
Vor,  M  v^kfha,  o  Baum.  Genit.und.Dat.  2  vfkfkaffja, 
des  Baums,  dem  Baum.  Dativ.  1.  (Commodi  I.  finis) 
vfkfhdja,  dem  Baum.  Accuf.  vckfham,  den  Baum, 
Ablat.  1.  (canfalis,  inßrumentalis ,  facialis)  v$kfltinat 
mit  dem  Baum  u.  £  w.  Ablat.  a.  ( narrativus,  circum- 
tativus)  vekfhdT  (....dt),  von  dem  Baum,  aus  dem 
Baum  u.  f.  w.  Ablat.  3.  (  commorattvus  f.  quietis) 
v^kfhi,  in,  an  dem  Baume  u.  f.  w.    DrAL.  Nom, 

Skfhdu.  Voc.  M  vfkfwlu.  Genit.  und  Dat.  a.  v^kfhajo. 
ativ.  I.  v^kfhab'jäm.  Accuf.  v^kfhdu.  Ablat.  1.  2. 
vskfh&bjdm.  Ablat.  3.  v^kfkajS.  PLVR.  Nom.  v^kfhd: 
Voc.  ht  v^kfhd:  Genit.  Dativ.  2.  vvkfkdnäm.  Dativ.  I. 
vtkfhtb'ja:  Accuf.  v<kfhdn.  Ablat.  1.  vfkfhii:  Ablat.  2. 
Vikfktöja:  Ablat.  3.  v^kfhiAm.  Die  ganze  Lehre  von 
der  Sfamfskret-  Dcclinatkm  kann  von  einem  Gramma- 
tiker, der  mit  der  pbilofoplufchen  Sprachlehre  ver- 
traut und  an  logifche  Ordnung  gewöhnt  ift,  ohne 
licle  Muhe  gar  lehr  fimplificirt  uud  in  eine  viel  leich- 
tere Ueberficht  gebracht  werdet).  Vor  den  20  Decli- 
nationen und  einer  noch  weit  gröfsern  Anzahl  von 
Beyfpielen  der  auf  einen  Vocal  endenden  Nennwörter, 
welche  nach  des  Vfs.  Darftellungsweife  wenigstens 
i|och  etliche  und  30  Declinationen-,  alles  in  allem  alfo 
ungefähr  50  Declinationen  geben  würden,  muGs  der 
Dornende  freylich  erfchrecken.  Aber  leider  ift  dem 
Vf.  die  Gabe  der  Ordnung  und  der  leichten  Darftei- 
lung nicht  verliehen.  Ehen  diefes  zeigt  fich  nun  auch 
in  allen  folgemien  Theilen  feiner  mitgetheilten  Sprach- 
lehre der  Slamfskreta.  Ree.  kapp  Geh  nur  auT.aUge- 
..,  4t  L.  Z.  lgia.   Zweyter  Band. 


meine  Anzeige  befchränken.  Sect.  3.  (S.  54  —  59-)» 
de  Pronomine  et  Relativis.  In  demfelben  Abfchnitt  fol- 
gen S.  59  f.  Exempla  cafus  Uluflrantia.  Diefe  gehörea 
nicht  hierher,  fondern  füllten  Kap.  II.  angebracht 
worden  feyn.  Sect.  3.  (S.  60  —  63.)  de  üenerivusCXw. 
minum).  Alles  wieder  verworren  und  unter  einan- 
der geworfen ,  ohne  die  mindefte  allgemeine  philolö- 
phifche  An  Geht.  Sect.  4.  (S.  64-66.)  de  Compofition* 
Advcrbiorum,  quam  Brakmanes  Avyaijbhäva  (Avja- 
jlb'dva )  vocant.  Sect.  5.  (S.  66  —  69.)  de  Conjunction** 
bus  Talpurusza  ( Tal'pHtiisha: )  dictis.  Sect.  6.  (S.  69. 

io.)  de  Covjunctionibus  f.  Compoftmeu  Bthuyrihi  (Bar- 
uvrihi)  dicta.  Sect.  7.  (S.  71.)  de  Connexione  Nomh 
num  Dvandva  (Dvandva:)  dteta.  Diefe  Auffchriften, 
der  Sect.  4  —  7.  find  eben  fo  auch  in  des  Vfs.  Sßddarjl- 
bam;  fie  find  aber  ganz  unverftandlich  und  dürften) 
leicht  ganz  falfche  Vorstellungen  veranlagen.  Es  wird 
in  dielen  Abfchuitten ,  freylich  wiederum  fo  verwor- 
ren als  unvollständig,  die  Lehre  von  der  Compofition 
der  Nennwörter  mit  Partikeln,  mit  andern  Nennwör- 
tern, mit  Verben  in  Eine  Wortform,  zur  adjectivifcltea 
oder  adverbialen  Bezeichnung  zufammengefetzter  Be* 
griffe,  oder  zum  Theil  auch  nur  zur  Concentratioa 
des  Ausdrucks,  vorgetragen,  worin  ein  grofser  Reich« 
lhuin  des  Sfamfskrtam  gegründet  ift,  und  worin,  wel- 
ches der  Vf.  unbemerkt  läfst,  der  Genius  diefer  Spra- 
che mit  dem  der  griechifchen  Sprache,  des  perfifchert 
und  des  deutfehen  Sprachftamms  zufamtnentritt,  mit 
diefem  wetteifert  und  ihn  noch  übertrifft.  Z.  B.  uea~ 
rSdßitam,  dem  König  nach ft,  in  des  Königs  Nähe  fich 
befindend  u.  f.  w.  (upa  prope.);  pradurb'utam  fau- 
fcenfeyend,  außerhalb  vorhanden)  offenbar,  erklärt 
u.  f.  w.  (prädu:  foris,  foras.);  S/am^ddij  Sammt- 
vermehrung,  grofser  Zuwachs  (Sfam  ßmul,  tnag'u, 
excrßks  etc.);  praüptxkfham ,  Gcgcnfinn,  VVkferfpiel, 
Zwietracht,  Feindfchaft  u.  f.  w.  (prari,  contra,  ad- 
vtrfits  etc.);  gfat'hävidi:  der  Regel  gemäfs,  in  den 
Ordnung  u.  f.  w.  Cjat' ha,  jitxta,  conformiter) ;  Ati- 
fcldtam,  grofse,  uarke  Kälte,  zu  hoher  Troft  (atit 
valde,  multvm,  nimis);  anuffaranam,  Nachfolge,  Be« 


gle 
im 


itung  (nii«  po/0>  adiwanam,  innerhalb  Waldes, 
Walde  (ad't  m.); 


atttargraham ,  inner  des  Haufes 
oder  des  Gemachs ,  innerer  Theil  des  Haufes,  Inner« 

? gemach,  (antar,  intus,  in.);  pdrtdfchelam ,  amWaf- 
erufer,  amWafferftand,  (pdrS,  penes,  ad);  modif* 
jißamudram,  in  Mitte  des  Meeres,  auf  Meeres  Mitte' 
(madd'jt  in  mdio);  fsakfhatram  mit  Lentenaus  dem 
Kriegerltaram  verbunden,  (Jsa,  wie  fsam,  ßtnnf, 
una  cum.);  kafkdtaschrka :  der  das  unzugängliche 
durchdringt,  oder  durchdrang,  unwegiamen  Ort 
durchwaiuleJt  u.  L.w_,  ddnjdrttha;  Fruchtreichfhmw 
V  u  (au«r 
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(au?  d'änjtn*  artt'ha:  per  fruges  dhritiae);  kuw-  Monarch;  dfaamdtd,  Gottes  -  Mutter; 

dalahfranjam,  Ohrgehänge  -  Gold  (aus  kund'  aldja  [zwey  (facher)  oder  doppelt  (er) .  Muster] ,  zwo  Müjt- 

hiranjam,  iuauribus  aurum);  tfchärab'ajam,  Furcht  ter  habend;  pittisfu/afsr ,  Vatersfchwefter;  mdtdpita~ 

vor  Dieben  (aus  tfckoraV  b'ajamr  ex  füre  oder  rdu,   (Mutter,1  Vater  beide)  Aeltern;  kanjdsfuta: 

propttr  furem  mttus);    akfhasckduida:  in  Scherzen  (  Junefrau  -  Sohn  ) ,  Erftgeborner ;  pitnmaka:,  (Vater 

ausgeladen  (aus  akfkifku  fckdund'a:  lufibus,  jo-  grofs),  Grob-Vater;  tndiä'nzliä: ,  mütterlicher  Grofs- 

cis  tbritis');  n1tölpalam,  blaue  Blume  (von  ntlam  coe-  vater;  Mdjd  dtvtsßta: ,  der  Maja  Göttin  F" 

ruleusund  utpalam  flos.};  anaschura:  fremdes  Pferd  jamb'u,  felbftftändig ;  ISkifch  a: ,  Weltherr. 


(fr.  attja  cfchioa:  oder  afchu/adanja:);  avjakta:  Un- 
zertheilbares,  Untheilbarkcit,  ensfunplex;  ab'ajam, 
unerfcbrocken ,  ohne  Furcht,  Unerfchrockenheit, 
Sicherheit  u.  f.  w. ;  amard ,  Unfterbliche ,  Götter, 
gute  Geifter;  nirdana:  (nicht  reich)  arm,  dürftig; 
nrrümga:  (ohne  Gefchlecht)  Verlchuittner,  Eunuch; 
t/ckitragu  (ft.  tfchitrd  edwS  jas J'ja,  variegatat 
Vitceos  cujus"),  der  bunte  Kühe  hat,  reich  oder  begü- 
tert an  bunten  Käben ,  mcijph.  der  febüne  freundhehe 
«der  glatte  Worte  giebt;  usknagu,  Hitze  habend,  tr.t- 


Kap.  IV.  (S.  72  —  124.)  De  Conjugationibus  Vtr. 
bontm,  nach  der  Brahman'fchen  Eintbeilung  der  Ver» 
ben  in  zehn  Klaffen.   Auch  in  diefem  ganzeu  Kapitel 
kann  von  einem  europäifchen  Grammatiker  alles  leicht 
viel  beffer  geordnet  und  leichter  und  richtiger  darge- 
legt werden.    Sect.  I.  giebt  das  Verbum  Acttvum,  und 
zwar  zuerft  das  Schema  des  Verbi  Subßant.  b  avati, 
eß,  exißit,  und  der  übrigen  Verben  die  eben  fo  cort» 
jugirt  werden,    nebft  den  nöthigen  Kegeln  und  Aus- 
nahmen ihrer  Beugung.    Hieraul  folgen  Conj.  II.  III. 
IV.  V.  nach  den  Paradigmen  der  Verben,   die  dahiu. 
gehören.  Sect.  2.  handelt  des  Verb,  paßiv.  ab.  Sect.  3. 
de  Verbis  communibus  f.  tnediis  et  de  Deponentibus  f.  J'uk- 
lid'k'a:  rat' ha:  jtna  anad' kvdn,  trakiturcurJ   mediis.   Sect.  4.  de  Verbis  anomalis.    Hier  macht  das 
rus  a  quo  bos,  oder  trahit  currum  qui  bot  i.  e.  bot  a    Vtrb.  Subß.  afti  eßt  den  Anfang.   Sect.  5.  dt  Vtrbis 
quo  trakitur  currus  oder  bos  qui  trahit  curntm),  ein    deßderativis.   Sect.  6.  de  Verbis  Effectivu  et  Vtrbis  Mul- 
am  Wagen  gehender  Ochs,  Zngochs;  Ssirjatfckan-  titudims. 

drdu  (Sonne  Mond  beide),  Sonne  nnd  Mond  zufam-  Kap.  V.  (S.  125  —  139.).    Sect.  I,  de  Sytdari  Na» 

wen,  Sonne  nnd  Mond  vereint  (ft.  Ssurja  fcktfcha  minum  et  Verkomm.  Sect.  2.  de  Accu/ativo  f.  ftcundo 
if Chandra  jcktjcha  Sol  et  tttua  et,  i.e.  So!  et  luve');  Ca/u  Brahmanico.  Sect.  3.  dt  Ca/u  tertio  f.  Ablativ» 
tifchiva  rat' kau,  Pferd  und  Wagen,  mit  den  Pferden  primo,  cauffae,  focietatts  l.  inßrumenti.  Sect.  4.  dt 
befpannter  Wagen  (ft.  afefwa  jehtfeha  rat'ha  fcktfcha.).  quarto  Cajti  f.  Dativo,  cuifini.  Sect.  5.  de  quittto  Cafit 
Mit  dielen  und  einer  Menge  von  andern  Üevfpiefen  /.  Abfnthro  Jecttndo.  Sect.  6.  de  fexto  Ca/m  f.  de  noßr» 
hat  der  Vf.  fo  wemg  als  mit  den  Hezelu ,  worunter  Ger.üivo  et  Dativo.  Sect.  7.  de  feptimo  cafu,  f.  Aohitivo 
diefelben  gebracht  worden  lind,  der  Sa  che  ein  Genüge  fyriftis.  Sämmtliche  7  Sectionen  nur  mehr  als  eine 
gethan,  welches  befriedigender  gefcheheu  feyn  würde,  Skizze,  als  in  gehöriger  Vollftäiidigkeit  und  Anord- 
wenn  derfelbe  fich  die  vcillftändigern  perfifchen  Sprach-  nung,  dafs  alfo  das  fehlende  aus  den  andera  Hülfs- 
iebren  hierin  zum  Mufter  genommen  hätte.    Es  wflr-    mittein  ergänzt  werden  muls. 

den  alsdann  die  vier  Sektionen  nocli  eine  beträchtliche  Kap.  VI.  (S.  140  -  153.)-   De  Analyß  Nantinvm, 

'Anzahl  von  Wörterzulamnienfetzim^en  aufgeftellt  ha-  de  Adverbiis,  Präpcßthnibus  etConjnnctionibus.  Sect.  1. 
ben,  welche  denen  im  Perfifchen  üblichen-,  wie  z.  B.    dt  Canjunclhnt  et  Jrparatione  dtctionvm.    Eiiw  der 

<v u   *«^.  ««"»»Mos.  ov  eräs^?^^ 

f»chUos,    yXjt  ulVJ   &>mme»rpr(lhc»a,     vj-  tige  Analvfe  eines  bfaiiilskrt- Textes,  wegrajnrdi^ 
•  O      fer  Sprache  e»genthümlichenGcwohnhert,  die  \\  orter 

MVÜf  Blumenftreuend,  ÜJi^i  WeJtfchmückend,  »PilteJfl  »nannichfaltiger  KUßonen  und  Verwandlungen 

ty  der  Buchltabcn  in  einander  zu  ketten ,  fo  dafs  ganze 

J.5  Vt-=»-  Schöu  (es)  Geßcht(s),   wohlgeftaltet,  Zeilen  aus  Einem  Worte  zu  bertchen  fcheinen.  Nicht 

Z*Z  \         firh,»a«  A„*n,s     .    .                   •  die  Art,  die  Wörter  ohne  Abfetzen  mit  einander  im 

lch  >var7'  A»SC»g) ,  (Jf->  iO^M  Jasmin  ^hnibia  zu  verbinden  macht  die  Hauptfchwierigkeit, 

^(ig)'  J>  rt&  Löwenberz,    •        Rofenwange  fondern  die  Elifionen  und  Verwandlungen  derBech- 

\T\,                    £j                   b  haben  dabey  find  es,  welche  den  Ant-nger  auflulten. 

u.  C  w.  entfprechen.    Nur  einige  dergleichen  will  Lange  Uebung  überwindet  aber  auch  diefe  Schwierig- 

Rec.  noch  bey fügen.    Anantam,  Unendlichkeit;  aß-  Ueit.  --    Der  Vf.  fucht  die  benannten  Verwandlungen 

x,  nicht  fchlafend,  wachem;  amartia: ,  <Niclit-  und  Elifionen  der  Bucbftaben  durdi  zwölf  Kegeln  zu 

;h)  Geilt;  nwii.^:,  oline  Anfang,  ewig;  adwaja:,  erleichtern,  we  Je  he  zwar,  wie  er  felblt  lagt,  noch 


(ohne  Zweyten)  unvergleichbar,  keiücm'  nach  flehend, 
nemini  fuundtts;  iHrgghadcrjihi,  iernfehend, 
Prophet,  Seher;  fsarvvifckvara: ,  AHiierrfcher,  Ali- 
hevr;  fsarvvadjchna%  aUwiffend;  fsarwatfchdrutvam, 
A41v"Ukommei>heit;,e*«xfl,an/a«»,  Einzahn,  Einen Zalm 
}^bea4^emu\>f4&i  ikaudt'ha,  CbanUerr,  AJleialierr), 


weJCtte  zwar, 
vermehrt  werden  könnten ,  aber  für  den  erlten  Unter- 
richt zureichen.  Sect.  2.  Adverbia.  Sect.  3.  de  Siipi- 
nis,  Partie ipus  et  Gerundiis ,  in  fo  fern  diefe  nämlich 
advtrbiatiter  gebraucht  werden.  Die  PrHpoßiontn 
und  Conjunttionen  heben  mit  unter  den  Adverbien. 
Zwn  Schlufo  der  Sect.  3.  ift.  ein  Ebiempel  mte 
.'.  ...    .  .  •  m    .i ••».*• 


Digitized  by  Google 


34« 


Nun.  149.    JUNIUS  ig  12. 


3+3 


^ulifhdfiravidßkea  erörtert.  '  Hiermit  ift  nun 
die  eigentliche  Grammatik  befchlolTen. 

Nun  folgen  noch  einige  fehr  brauchbare  Ab- 
fchnitte  des  Werkes  als  Anhänge.  Nämlich  S.  154  — 
»32.  Cap.  ultim.  Nomtnctator  Latino  •  famfcrdamkus. 
Diefs  ift  ein  ausführlicheres  lateinifch-fsaiiifskretifches 
Gloffarium,  das  die  Sfamfskretwörter  uaoh  der  ange- 
zeigten Manier  diefes  Werks  in  lateinifcher  Schrift 
darfteil r ,  und  nur  hie  und  da,  Fleckweife,  die  Origi- 
»alfchriftznge  einzelner  Wörter  beyfüget.  Das  Glof- 
farium  ift  grofsentheils  aus  dem  Amaraspmka  genom- 
men, und  üt  daher  nicht  alphabetifch ,  fandern  nach 
allgemeinen  Kategorien  /.  11  in  menge  tragen  ,  welches 
auch  manche  \\  lederholung  unvermeidlich  machte. 
Die  Kategorien  find:  Sect.  1.  de  Deo  ejusq.  attributü, 
de  Coelitibus  et  Beatis.  Sect.  2.  de  Diis  Falfis ,  de  Et  kni- 
et* et  eorum  facrifieiis.  Sect.  3.  de  Coelot  Firmatnento, 
aßrisy  Elemente  et  Temporibus.  Sect.  4.  de  Terra  ha- 
lf itata  ejusque  parttbus,  regnis,  urbibus ,  aedtfieiis. 
Sect.  5.  de  Jgne  et  Aqua.  Sect.  6.  de  Animalibus  et  Be- 
Jtiis.  Sect.  7.  de  Nomine  ejusque  variis  attributis. 
Sect.  g.  de  Corpore  humano  ejusque  partibus.  Sect.  9. 
de  Statu  regio.  Sect.  10.  de  Pate  et  Bello.  Sect.  II. 
de  Statu  facerdotali,  monaßico  et  feientifico.  Sect.  12. 
(  de  Agricultura,  Botanica  et  Medicina.  Sect.  13.  de 
Suppeüect'dt  domeßiea.  Sect.  14-  de  anima  ejusque  po- 
tent iis,  ajfectüms,  fenfibus  internis  et  externis.  Alles 
ift ,  wie  die  Lcfer  bemerken  werden ,  bunt  und  fchek- 


die  vornehmften  Numeralien  in  Sfamfskret,  aber  hur 
nach  der  Ansprache  und  nicht  fu  volifländig  als  in 
desVfs.  Sj'tddarhbam.  S.  327  —  333-  Vas  Corotlarium, 
welches  von  den  alt  -  indifchen  Schreibmaterialien 
handelt  und  andre  dahin  eiiitclibgende  Bemerkungen 
enthält. 

Jkwa  u.  Leipzig,  b.  Gabler:  Pergleich-tngs- Ta- 
belle der  mohamtnedanifchen  Zeitrechnung  mit  der 
chrifllichen.  Bearbeitet  von  dem  Prof.  Bcrnßein  zu 
Berlin.  181 2.  2  Bog.  fr 

Die  Veranlagung  zu  diefer  Schrift  war  dicBerufung 
des  Vfs. ,  bisherigen  l'rivatdocentcn  zuJeua,  nach  der 
neuerrichteten  Üniverfitüt  zu  Berlin  zu  einer  außer- 
ordentlichen Proteffur.  In  der  Vorrede  kündigt  der 
Vf.  an,  mit  diefer  Vergleichunystabclle  der  mahn. 
Zeitrechnung  mit  der  chrifüichen  nicht  nur  den  Be- 
dürfniffeu  ansehender  Freunde  der  arabifchen  Sprache 
und  Literatur  entgegen  zu  kommen,  fondern  auch  den' 
mit  den  Grundfätzen  diefer  Zeitrechnung  längft  Ver- 
trauten eine  kleine  Erleichterung  und  Bequemlichkeit 
bereitet  zu  haben.  Da  die  heften  bislierigen  fLdfs- 
mittel  diefer  Art  (die  fchon  vorhandenen  Verglei- 
chungstabellen nämlich)  meift  nur  für  einzelne  Staaten 
berechnet  feyn,  ohne  Kückficht  auf  das  Bedürinifs 
der  andern  zu  nehmen,  je  nachdem  folche  den  verbef- 
ferten  gregorianifchen  Kalender  früher  oder  fpäter  an- 


Jcig  unter  einan  ler  gemifcht,  und  bey  allem  Beftreben    genommen  haben,  habe  er  um  den  Gebrauch  dieler 


einer  gewiften  Ausführlichkeit  doch  oft  in  dem  Noth 
wendigften  mangelhaft.    -    Es  werden  übrigens  von 

Elem  einzelnen  Begriff  mehrere  Synonymen  angege- 
n,  z.  B.  Femina,  mulier.  Str{,  jöshd,  ndri, 
abald,  w ad'ü, tv dmd,  fslmdntini  etc.  —  Any 
ena  rationalts.  Atmd,  naradihi,  na  radfehiva:, 
böd'adfckiva:  —  Mens,  intellectus.  Budd'i.ma 


i'abeUc  der  Vergleichung  beider  Zeitrechnungen  fo 
ficher  und  bequem,  als  möglich,  zu  machen,  von  dem 
Janre  Chr.  1^83-  an,  in  welchem  der  verbefferle  Gre- 
gorianifctie  Kalender  veranftaltet,  aber  nicht  fnglcich 
allgemein  angenommen  wurde,  bis  zu  dem  Jahre  Clir. 
1753- »  fek  welchem  nur  noch  Rußland  bey  dem  unver- 
beüerten  gfultanifchen  Kalender  geblieben  ift,  doppelte 
nlfhd,  d'arfkaid,  di,  prdfch/ld,  prikfhd,  Columneu  folgen  küTen;  eine  für  den  fortlauleudeu 
fsamwil,  fchtmufhi  etc.  Sulianifcken  Kalender  oder  alten  Stil,  die  andre  für 

S.  222  —  298.  Oaßis  Mifceltonea  variontm  vocabu-    nen  verbeßerte»  Gregoriant/chea  Kalender  oder  neuen 


tortem.  Diefes  /.  veyte  GlolTarium  geht  nach  dem  Al- 
phabete. Alle  Wörter  find  aber  mit  lat.  Schrift  dar- 
geftelit,  und  die  Slam liskret Wörter  ftehen  voraus.  In 
diefem  l'ocabulario  Samscrdamico-  Latino,  wie  es  der 
Vf.  hatte  benennen  können ,  kehrt  vieles  wieder,  was 
man  auch  in  dem  vorhergehenden  Nomenciator  findet. 
S.  299  302.  Ndndrt'lux  vargga ,  d.  i.  von  den  viel- 
deutigen Wörtern  in  Sfamfskret.  Hierauf  S.  30a  — 
326.  erfüich  eine  Lifte  von  Adjeetwen,  Partkipien 
und  Gerundien  (die  lateinifcheu  Bedeutungen  nach 
dem  Alphabete  voraus,  nod  die  Sfamfskret -Formen 
mit  kt.  Lettern  nachfolgend),  zweytens  eine  Lifte 
von  Verben,  in  welcher  das  Sfamfskret  mit  dem  mak- 
bai  ifchen  Schnhzug  vorausiteht;  drittens  das  Vater 
Uiijer  in  Sfamfskret  mit  dem  Malab.  Schriftzug ,  mit 
beygefögter  Ausfprache  fo  wohl  als  Ueberfetzung  und 
nachfolgender  Analyfis  der  einzelnen  Worte, 
aut  folgt 


Stil.  Und  dann  feit  dem  J.  1753-,  wo  die  Schweden 
zuletzt  den  neuen  Stil  angenommen  haben,  nur  noch 
die  Rußen  den  alten  gfultanifchen  Kalender  beybehaiten 
haben ,  jedoch  den  neuen  Stil  immer  duuey  zu.  bemer- 
ken pflegen,  habe  er  in  der  VergleichungsUbeile  der 
folgenden  Jahre  blofs  die  Columne  nach  dem  neuen 


Stt!  der  chriftl.  Zeitrecl 


fortgeführt.    Zur  Er- 


läuterung wird  die  kurze  Gefchichte  der  Kalendcrver- 
befferung  nach  ff.  Chr.  Gatterers  Abrifs  der  Chrono- 
logie $.  19  —  23.  erzählt.  Die  Schaltjahre  werden  in 
der  Tabelle  mit  einem  *)  bezeichnet.  Auf  diefe  Vor- 
rede, geschrieben  im  März  igi«.,  folgte.  Vll  —  Xli. 
eiae  Einleitung  jn  welcher  dasliekannte  vomAulang  und 
der  Benennung  der  muhhammedauifchen  Zeitrechnung, 
vou  den  frühern  'arabifchenZeitrechnungen  und  der  Ein- 
führung derMuhhammedanifchen,  von  dem  muhham- 
medanifchen  Jahre  oder  dem  Jahre  der  Hedfchra ,  von 
den  Grundfätzen,  die  Jahre  der  muhhammedaniieuea 
Zeitrechnung  denen  der  chrifüichen  gleich  zumachen, 
von  den  Monaten  der  Muhhammedaner,  von  den  Ta- 
beygetügter  Ausipracbe  und  Jat.  Ueberfetzung ;  zuletzt   gen  der  Woche,  und  von  den  andern,  den  Munha  mm* 

onoviu 


Dar- 


x  eine  Verbenliße  mit  untermifchten 
dem  ftud'ifhdttravidßhaja  gezogeneu 
t  in  malabarhchen  Schriftcharakter  mit 
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danern  bekannten,  und  von  ihnen  neben  der  muhham- 
uicdanifchen  Aera  gebrauchten  Zeitrechnungen,  in  ab- 
gekürzter Wiederholung  vorau-gefchickt  wird.  Nun 
folgt  zuletzt  von  S.  1—18-  die  VergteuhungstabelU 
der  muhhammedanifchen  Zeitrechnung  mit  derchrift- 
lichenr  welche  der  Vf.  aus  feinen  Vorgängern  bis  zum 
Jahr  Chr.  1912.  wiederholt  hat.  % 

GESCHICHTE. 

Lanoshut  in  Baiern:  Kleine  Chronik  der  Königlich- 
Baterifchen  Haupt  -  und  UniverfitHistadt  luindshut, 
von  der  Erbauung  derfelben  an  bis  auf  unfere 
'Zeit,  nämlich  vom  J.  1204  bis  18  Ja  Zum  Ver- 
gnügen und  Nutzen  der  Jugend  feiner  Vater- 
ftad't  verfafst  von  Franz  Dionys  Reilhoftr.  igu. 
80  S.  8 

Schon  aus  mehrern  kleinen  Schriften  haben  wir 
den  Vf.  diefer  Chronik  als  einen  fleifsigen  Sammler, 
und  als  einen  Schriftftellcr  kennen  gelernt,  der  das 
Gefammelte  mit  gefunder  Beurtheilung  zu  benutzen, 
und  gut  vorzutragen  weifs.  Drängen  Dch  gleich  feine 
literarifchen  Producte  nijit  als  glänzende  Meifter- 
flflcke  unter  andern  hervor :  fo  geliören  ße  doch  un- 
ftreitig  wenigftens  in  die  Zahl  der  guten  Schriften, 
und  zeichnen  fich  durch  ihre  Nützlichkeit  aus.  Ge- 
isenwärtige  Chronik  ift  ein  Auszug  aus  zwey  noch 
iWedruckten  gröfsern  Werken  des  Vfs.  überGegen- 
ftjfule  der  bayerifchen  Gefchichte,  und,  wie  fchon 
der  Titel  ankündigt,   für  die  Jugend  feiner  Vater- 
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ftadt  beftimmt,  die,  wie.  er  mit  Garvr  ganz  richtig 
bemerkt,  ehe  ße  in  die  weite  Welt  hinausgeführt 
wird,  erft  die  Dinge,  die  fie  täglich  vor  ihren  Augen 
fieht,  recht  kennen  lernen  füll.  Eine  gute  Gelegen* 
heit,  mit  dem  Anfange  und  Wachsthume  der  Stadt, 
mit  dem  Urfprun^e  und  der  allniäbgen  Ausbildung 
der  darin  befindlichen  inftitute  und  Einrichtungen« 
mit  ihren  guten  und  fchlimmen  SchickCalen,  mit  den 

frofsen  und  verdienftvollen  Männern ,  die  darin  das 
,icht  der  Welt  erblickt,  oder  darin  gelebt  haben, 
und  mit  allem  denjenigen,  was  in  die  Reihe  der  wich* 
tigern  und  intereftanten  Gegebenheiten  gehört ,  hin* 
länglich  bekannt  zu  werden,  verfchafft  cuefe  Chronik 
durch  die  Mannichfaltigkeit  der  darin  erzählten  -Be- 
gebenheiten ohne  allen  Zweifel.  Ganz  richtig  unter* 
fchied  der  Vf.  feit  Erbauung  der  Stadl  im  J.  1204. 
( nicht  Ii 81-,  wie  Aventin  glaubte)  bis  zum  Ende  des 
J.  1810.  zehn  Geschichtsepochen,  in  deren  jeder  der 
Zuftand  der  Stadt  fich  merklich  verändert  iut.  Alles 
jft  kurz,  klar  und  populär,  wie  es  der  Zweck  for- 
dert, aber  doch  nicht  ohne  Annehmlichkeit  vorge- 
tragen. Mit  kluger  Befoiinenheit  hat  der  Vf.  in  die- 
fer für  die  Jugend  beftiinmten  Schrift  keine  Belege, 
feiner  Erzählungen  angeführt.  Dafür  verlprach  er 
eine  Anzeige  der  Quellen,  die  er  henutzt  hatte,  in 
feinen  zwey  grüfsern  Werken  einft  zu  liefern.  Die 
am  Ende  beygefügte  Anrede  an  die  Jugend,  worin 
derfelben  viele  fchöne  Lehren  an  das  Herz  gelegt  wer- 
den, ift  mit  vieler  Wärme  gefchrieben.  Das  Ganze 
Venrath  den  leidenfehaf tslolen , 
wohlwollenden  Mann. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Univerfitäten. 
Marburg. 

Am  14. März  erhielt  Hr.  Johann  Letur.Diehl  ausMarm- 
heittt  «'ic  inedic.  Doctorwürde.  Seine  Inaug.  Difp.  ift 
betitelt !  de  canen  uteri. 

Am  18.  März  erwarb  fich  Hr.  Joliann  Moritt  David 
Herold  Profector  des  aruitoinifchen  Theaters ,  die  med. 
Doctorwürde.  Schi  Specimen  enthalt :  obfervata  quaedam 
ai  corporis  hmmani  partium  ßructuratn  et  condiüonem  ab. 
tttmitm. 

Km  g.  May  difputirte  Hr.  mikelm  Braun  ans  Gattel 
uber*Thcfci  zur  Erlangung  der  inedicinifchen  Doctor- 
wfirde. 

Der  von  Göttinnen  hierher  berufene  außerordent- 
liche Troferfor  der  Philofuphie,  den  das  Publicum  be- 
reits als  einen  talentvollen  Philologen  kennt,  Hr.  Lu- 
i\lFh  Diffen%  hielt  zu  Anfange  des  Mays  feine  Amritts- 


rede  über  de«  Zweck  und  die  rechte  Metkode  dctStuiiume 
der  PhiloUgie ,  wozu  er  durch  ein  noch  zu  Güttingen 
gedrucktes  Programm :  de  philofopkia  morali  in  Xeno. 
pkontit  de  Socrate  commentariis  tradita^  eingeladen 
hatte. 

• 

II.  Todesfälle. 


Am  5.  December  iftli  ftarb  zu  Grofswardcin  der 
dafige  Domherr  Matthias  Rietaller ,  Exjefuit  und  gewe- 
fener  Bücher -Cenfor  bey  der  k.  Statthalterey  zu  Ofent 
der  fich  zu  feiner  Zeit  durch  übertriebenen  jefuit.  Ri- 
gorismus bey  der  Bücher- Cenfur,  und  durch  Fehden 
mit  liberalen  Cenforen  und  Denunciationen  wider  die- 
felben  berüchtigt  gemacht  hat. 

Am  ij.  Januar  Ifta,  darb  zu  Prag  Jofepk  Roßler. 
Kapellmeifter  des  Ftirften  Jof.  Lobkovitz,  der  un- 
ter andern  zu  den  Opern  die  Schweizerfamiii©  und  Eli- 
fene  die  Muiik  mit  Beyfall  componirt  bat 
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Sonnabends ,   den  20.  gfunius  1  s  1  2. 


ARZNEYGELAHÄTHEIT. 

Nürnberg,  b.  Schräg:   Ckirurgifchei  f'erfttcne  von 
*       Beruh.  Gottlob  Schreger,  der  Philof.  u.  Medicia 
Doctor,  Künigl.  Baier.  Hofrathc,  öffentl.  ord. 
Lehrer  der  Chirurgie  und  Medicin  zu  Erlangen, 
des  chirurg.  Inftituts  Dircctor  u.  L  w.  ign.  VI 
33»  S.  g.   (1  Rthlr.  6gr.) 

•I  1er  Vf.  liefert  hier  feine  Erfahrungen  auf  dein  Felde 
derCbirurgie  in  fechs Abhandlungen,  in  welchen 
<lie  froher  erfchienenen  Verfuche,  den  verwandten 
angefchloffen,  in  ein  Ganzes  vereinigt,  und  mit  Man- 
chem neu  ausgeftattet  find.   Denlnhalt  ift  folgender. 

I.  Neu«  Darßellungen  aus  dem  Gebiete  der  Hydro- 
cele.    1)  Ueber  die  Formen  der  angehörten  Hydrocele. 
Die  erfte  bisher  bekannte  Form  ift  die  von  yigturin 
zuerft  befchriebene,  nachher  von  Defanlt,  Sabotier 
und  andern  beobachtete.     Der  Vf.  zieht  dabey  die 
-Default'fche  Operation  vor ;  in  fo  fern  aber  diefe  von 
manchen  altern  zurückgewiefen  werde,  an  fich  auch 
bey  jungen,  fchwächlichen ,  fehr  reizbaren  Kindern 
-von  üblem  Erfolge  feyn  möchte,  räth  er,  Vtguerin's 
Verfahren  anzuwenden,  und  um  diefem  mehr  Kraft 
au  geben,  den  Druck  mitteilt  der  Bruchbandpelote 
immerhin  mit  der  Application  eines  mit'  aromatischen 
Kräutern  gefütterten  und  bisweilen  mit  VVeingeift  be- 
sprengten Tragbentels  zu  verbinden.  —   Nach  diefer 
form  ftellt  der  Vf.  drey  bisher  unbekannte  Formen 
«uf.    In  der  zweiten  Form  befteht  die  eigenthümliche 
Abweichung  darin,  dafs  fich  die  Wafleranhäufung 
von  der  Bauclihölenmündung  des  Scheidenfortfatzes 
blofs  bis  etwa  eine  Linie  über  den  Hoden  erftreckr, 
und  difelbft  endigt.    Hier  ift  alfo  die  abgcfclüofsne 
«öle  des  eigentümlichen  Scheidenbaut  des  Hoden 
ganz  ohne  \Vaffer  und  der  Hoden  frey  zu  fühlen.  In 
einem  tFalle  wurde  das  Kind  faft  immer  in  horizonta- 
ler Lage  erhalten,  eine  in  rotben  i  Wein  getauchte 
Cotnpreflfe  gegen  den  Bauchring  befeftigt,  täglich, 
zwey  Mal  die  Gefchwulft  gelinde  nach  der  Bauch- 
höle  liin  ausgedrückt,  und' mit  warmem  Weine  ge- 
wafchen,  nach  4  Wochen  war  das  Kind  geheilt.  Liefe 
Form  der  Hydrocele  mul>  von  der  Hydrocele  cyßka 
unterfchieden  werden;  bey  letzterer  findet  keine  Ge- 
meinfebaft  des  Walfers  mit  der  Baucbhöle  Statt ,  und 
ihre  Gefchwulft  gränzt  oben  deutlich  vor  der  Bauch» 
fpalte  mit  einer  fegeiförmig  gefchloffenen  Spitze  ab, 
die  Bauchfpalte  felbft.ift  frey,  und  man  kann  den 
Sauenftrang  innerhalb  ihrer  !  Schenkel  unverdeckt 
fühlen, j  da  hingegen  beym  angebornen  Walferbruch 
die  angefüllte  Geich wultt ,  lieh  <  lurch  die  Jkucttfpakt 
A.  L  Z.  iai2.   Zweier  Band. 


fclbft  hindurch  erftreckt,  und  zwlfchen  ihren  Schen- 
keln fühlbar  ift.  Es  kann  aber  auch ,  was  bisher  noch 
unbemerkt  geblieben  ift,  der  obere  Thcil  des  Schei- 
denkanals verwachfen,  fo  dafs  die  Hydrocele  nun  auch 
am  Bauchringe  gefchloffen  und  als  Balgwafferbruch 
erfcheint.  —  Die  dritte  Form,  obgleich  bey  diefer 
die  Wafferhöle  nicht  mit  der  Bauchhöle  in  offner  Ge- 
meinfehaft  fteht,  gehört  in  fo  fern  hierher,  dafs  fie 
fchon  im  Fötus  befteht,  und  eine  angeborne  Abnor- 
mität der  Bildung  ift.  Bey  diefer  ift  die  Bauchmfln- 
dung  und  der  obere  Theil  des  Kanals  bis  zwifchen  die 
Schenkel  der  Bauchfpalte1  verfchloffert  ;  den  Waffer- 
behälter  bildet  der  übrige  Kanal  bis  hinab  in  den 
Grund  der  Hodenfcheidenhaut.  Bey  der  vierten  Form, 
die  man  den  complicirten  angebornen  Wafferbruch 
nennen  könnte,  ift  nicht,  wie  bey  jenen ,  unmittel- 
bar die  Hole  des  Scheidenkanals  felbft  der  Raum,  wel- 
cher das  Ergofsne  enthalt ,  fondern  eine  eigene  in  den 
Scheidcnkanal  neu  eingebildete  gefchlofsne  häutige 
Cyftis.  Aeufserlich  ftellt  fie  fich  als  eine  im  Ganzen 
conifche  hinlängliche  Gefchwulft  dar,  welche  aber 
mit  ihrem  fchmälern  Theile  zwifchen  den  Schenkeln 
der  Bauchfpalte  hindurch  tritt,  im  Herabfteigen  brei- 
ter wird,  und  mit  ihrem  fphärifchen  Grunde  über 
dem  Hoden  ruht.  Diefer  ift  unter  ihr,  der  Satnen- 
ftrang  hinter  ihr  fühlbar.  Nach  langer  Rückenlage 
erfebeint  die  Gefchwulft  etwas  weniger  prall;  im  Ste- 
hen und  Hängen  fich  felbft  überladend  ift  fie  voller. 
Drückt  man  iie  von  unten  nach  oben  zufammen:  fo 
nimmt  die  Fülle  derfelben  zwar  etwas  ab ,  kehrt  aber 
fogleich  nach  Entfernung  <fes  Drucks  fchnell  wieder 
zurück,  fo  wie  fich  die  Gefchwulft  überhaupt  durch 
Druck  nie  ganz  entleeren  läfst.  Durch  diefe  letztern 
Erfcheinungen  unterfcheidet  fie  fich  deutlich  von  ei- 
nem Balgwafferbruch  und  der  zweyten  Form  des  an- 
gebornen Wafferbruchs. 

2)  Ueber  den  Wafferbruch  des  Scheidenkanats ,  eine 
neue  Species  der  HydroceU.  Bis  jetzt  ift  diefer  noch 
nicht  allgemein  anerkannt,  obfehon  nicht  zu  feiten, 
1  feine  Erfcheinung  ift,  nach  des  Vfs.  Untcrfuchun- 
t,  aufeer  der  Hydrocele  der  Hodenfcheidenhaut, 
:  die  einzige  Form,  in  welcher  fich  die  Waffer- 
brüchc  des  kindlichen  Alters  gehalten.  Der  Vf.  er- 
örtert hierauf  die  formelle  Befchaffenheit' des  Gebildes 
im  Normal  feinde ,  und  befchreibt  zuerft  den  Zuftand 
des  Schcidenkanals  im  neugeboraen  Kinde,  im  frü- 
heren Lebensalter  und  in  Erwachsenen.  Aus  diefer 
geht  hervor,  dafs  der  Kanal  des  Bauchfellfortfatzes 
fich  in  den  meiften  Individuen  eine  geraume  Zeit  des 
Lehens  hindurch  mehr  oder  weniger  offen  erhält,  und 
daher  ia  ihm  die  EntfteJuiog  ejaeg  Wafferbruchs  z* 
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Stande  kommen  kann ,  und  dafs  es  wirklich  gefchieht,  der  Bauchfpalte  liegt,  und  wird  von  einer  vor  der 

beweift  er  durch  Erfahrung.   In  fo  fern  nun  die  der  Bauchfpalte  befindlichen  Strictur  des  Kanals  abgehal- 

Form  des  Balgwafferbruchs  bisher  beygelegte  Attri-  tan,  die  jenseitigen  Gränzen  der  Bauchfpalie  zu  über- 

bute-ganz  die  nämlichen  find  ,  als  die  des  Wafferbruchs  fehreitenl.  Die  Diagnofe  und  Behandlungsart  müffen 


•  ganz i 

des  Scheidenkanals,  trägt  er  kein  Bede.nk.en.,  djc  Emi- 
nenz des  Balgwafferbruchs  geradezu  zu  bezweifeln, 
und  Ihm  für  aas  Refultat  eines  diagnofrifchen  Mifs- 
griffs-zu  halten.  Die  dafür  beygebrachten  Grunde 
werden  mit  zwey  Wahrnehmungen  und  vier  Abbil- 
dungen unterftützt. 

,  3)  Utbtr  Erkenntniß  und  Behandlung  der  mit  Her' 
nien  complicirteu  Hydrocelen.  Hier  ift  nicht  die  Bede 
von  jener  Complication ,  wo  Inguinal-  oder  Scrotal- 
bruch  und  der  Wafferbruch  in  getrennten  Räumen  ifo- 
lirt  neben  einander  beliehen ,  fondern  wo  der  Bruch- 
lack, einer  angebomen  Hydrocele,  oder  der  einer  an- 
gebornen  oder  zufälligen  Hernie  den  gemeinschaftli- 
chen Hebälter  des  angehäuften  Wallers  und  des  vor- 


fchreitem 

wir  üjttcgeUejXj  <k  ÜO.  UAS  leicht  zu  'weit  fuhren 
durfte. 

4)  lieber  Heilung  der  Hydrocele  durch  Lufleinhla- 
fen.  Da  die  Injectionsmetliode  nach  -Barle  oft  ver- 
eitelt wurde:  fo  veranlafste  diefs  den  Vf.  mit  Gimber- 
nat's  Verfahren,  durch  Lufteinblafen  die  Verwach- 
fung  der  Wände  des  Wafferbehälters  zu  vermitteln, 
Verfuche  anzuheilen,  und  nach  den  Refultaten,  da 
diefe  Methode  fanft,  fich  gleich  und  hinreichend  wirkt, 
verdient  es  die  Aufmerkfamkeit  der  Wundärzte.  Zu 
bemerken  ift  übrigens,  dafs  die  Inhalation  mehrmals 
wiederholte  Anwendung  erfordert,  und  dafs  der  Heil- 
erfolg bey  Darmwafferbrflchen  zum  TheTl  mit  von 
dem  Drucke  des  Bruchbandes  und  immerhin  bey  eiu- 


gefallnea  Bruchs  ausmacht.     Hydrocele  und  Hernie    fachen  Hydrocelen  von  dem  Inneliegen  des  Bourdon 


entliehen  nie  zu  gleicher  Zeit,  meiftens  tritt  die  er- 
ftere  zu  der  vorher  fchon  gegenwärtigen  letztem, 
wiewohl  auch  zuweilen  die  Hydrocele  früher  da  ift. 
Diefe  fecundäre  Hydrocele  entwickelt  fich  fehr  häufig 
dann,  wenn  die  bisher  bewegliche  Hernie  verwächft. 
Ifi  noch  weit  kürzerer  Zeit  bildet  fich  diefe  Compli- 
cation bey  und  mit  der  Einklemmung  einer  Hernie. 
Zuweilen 'behebt  die  Hydrocele  als  primitive  und  an- 
geborne  Kratokheit ,  und  irgend  eine  V  eranlafl'ung  treibt 
einen  Theil  des  Darmkanals  oder  des  Netzes  durch 
die  noch  offne  Bauchmündung  des  Scheiden kanals  in 
demselben  hinab.  Diefe  Complication  der  Hydrocele 
mit  der  Hernie  erfcheint  nach  den  Wahrnehmungen 
des  Vis.  in  einer  vierfachen  Formvarietät,   in  der  er  ' 


nets,  oder  nach  Gimbemat  der  Troicarröhre  abhängt. 
Ob  aber  das  Verfahren  bey  fehr  verdichteten  Waffer» 
behaltei  u,  oder  bey  Individuen  von  geringer  EntzünuV 
barkeit  kräftig  genug  fey,  ob  nicht  vielleicht  atuior 
fphärifche  Luft  dazu  zweckmässiger  diene,  kann  nur 
erft  durch  fernere  Verfuche  entfenieden  werden.  Die 
Wiederholung  eines  hier  crzäldten  Falls  der  Auf- 
hebung  der  Hydrocele  würde  zu  viel  Raum  weg- 
nehmen. «  -f( 
i  II.  Verfuche  zur  Vervollkommnung  der  Heruioto- 
mie.  i)  lieber  Kadicalkur  der  beweglichen  Hernien* 
Durch  hier  erwähnte  Erfahrung  überzeugt,  ift  der 
Vf.  für  die  Kadicalkur  der  beweglichen  Hernien  ge- 
ftimmt,  befonders  um  folgende  Zwecke  dadurch  zu 


füllen  die  vorgefallnen  Theile  nur  den  oberu  Tlieü  erreichen :  o)  um  gewiffe  Localzuftande  zu  befeitigeni  - 

des  Bruchfacks  ganz  und  ausfcldiefsend  aus,  und  das  welciic  die  Anwendung  eines  Bruchbandes  unmöglich 

Waffer  hat  nur  den  untern  Baum  inne.    Diefs  ift  der  machten.    Wenn  nämlich  die  bewegliche  Hernie  mit 

fall,  wo  ein  Leiftenbruch  zu  einer  angebomen  Ily-  einer  Hydrocele,  und  zwar  in  einem  geineintchaftli» 

drocele,   oder  eine  Hydrocele  zu  einer  angebomen  chen  Bruch  facke ,  eomplicirt  ift;  ferner  wenn 'junge 

Hernie  tritt,  fo  lange  diefe  nämlich  Leiftenbruch  bleibt.  Perfiuiien,  oder  Perfonen  von  mitderro  Alter  an  gr» 

In  der  ztceyten  nehmen  die  Brnchtheile  den  Bruch-  fsen  Hernien  leiden,  welche  kein  Bruchband  gehörig 

Jack  ganz  ein,  reichen  bis  zum  Grunde  herab,  und  zurückhalten  kann ,  und  die  Kranken  mithin  derbe- 

das  vv  affer  umfliefst  ihre  äufsere  Fläche  und  Zwifchen-  händigen  Gefahr  der  Einklemmung  ausgefetzt  find, 

xaume,  e-hne  nach  unten  einen  Raum  besonders  zu  b)  Entfpricht  die  Radicalkur  den  bleibenden  Zultän- 

erfüllen.   Diefe  Brüche  find  meiftens  oval,  und  fo  er-  den,  welche  keine  genaue,  liebere ,  gleichmäßige  Ein- 

fcheinen  die  Hydrocelen,  welche  fich  zu  bewegüchen  Wirkung  des  Bruchbandes  geftatten,  oder  eine  zu  ge- 

£>armbrüclien  gefehen.    In  der  dritten  Formvariet'cit  waltlame  und  dadurch  nachtheilige  nöthig  machen» 


erfüllt  das  Walter  den  ganzen  Behälter,  und  blofs  ein 
kleines  Darm  -  oderNetzftück  fiel  aufserhalb  und  dies- 
ieits  der  Bauchfpalte  vor,  und  hängt  nahe  an  dcrfel- 
ben,  rings  umgeben  vom  Waffer,  frey  in  dis  letztere 
hinein.  In  der  vierten  Formvarietht ,  die  noch  unbe- 
ichrieben  Ift,  gefeilt  fich  ein  kleiner  Darmbruch  zu 
einem  fchon  beftehendeö  WaQerbruche ,  aber  der  er» 
Itere  tritt  nicht ,  wie  in  der  dritten  Form ,  aufserhalb 
der  Bauchfpalte  hervor,  hangt  mithin  nicht,  oder 
hochfteus  nur  mit  einem  kleinen  Seitentheile,  in  den 


z.  B.  bey  Individuen  mit  fetten  hängenden  Bäuchen» 
oder  auch  bev  lehr  magern  Perfönen,  oder  bey  Brü- 
chen, vorzüglich  Netzbrüchen,  welche  fehr  fchwer 
und  nur  durch  ein  fehr  ftarkes,  feft  am;ezogenes 
Bruchband  zurükzuhalten  find,  c)  In  den  Zuhanden, 
wo  weder,  vor  noch  nach  der  Rhdicalcur  eiri  Bruch- 
band getragen  werden  kann-;i  und1  follto  nicht  d  \  die 
Radicaikur  vorzugsweifri  bey  Schenkelbrüchen,  ab  fol» 
chen,  angezeigt  leyn ,  theils  wegen  luftigen  Tragens 
eines  Bruchbandes  bey  denfelbe»,  theils  weil  die  Ein» 


diesfeitigen  Theil  des  Scheidenkanals,  welcher  das  klemmuue  hier  bedtnkboheriitt,  uhd  weil  die  RachV 
Waffer  enthält,  fondern  hegt  eiiuiefenkt  bkdis  in  dem    CalKur  voWtäodjge*,  als  bey  Leihen 


ibruchen,  gelingen 

nbern  jenseitigen  Räume  diefes  Kanals ,  der  zwi leiten  mufs?  Nach  dem  l'laua  des  Vfs.  werde  zoerft  dieHaut 
der  LuterkibsBJündung  dehelben  und-  den .Schenkeln    In  eyier  l^uerfalte  auf  demuoch  vollen  Bruche  am  un» 

i-.:    j  A       -  ;.u -:'  . ...»   •tri  ,v\  .a 
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tern  Thelle-  denelbeir  HrtgefchniKen;  •  wiit  «nein  gtd- 
fsern  Einfchni*.te ,  wenn  durch  die  Wieke,  mit  einem 
kleinem,  wenn  durch  Einfpritzung  geheilt  werden 
(oll:  dann  werde  der  Bruch  zurückgebracht ,  der  in- 
nere Bruchfack  dusch  die  Hautwunde  mit  einer  Pin 


man  die  mit  enwm^uart.Jrotfn  Waflers  geftflte  und 
im  Rohre  eingeölte  Spritze  zur  Hand.  Das  Rohr  muft 
vorn  gut  abgerundet  und  lang  genug  ieyn ,  um ,  falls 
-die  Strictur  tief  hinten  ifti,  durch  die.  ganze  Harn- 
röhre bis,  zunächft  vor  jene  bin  zu  reichen..  (Sonach 


cette  angezogen  und  ebenfalls  geöffnet,  um  nun  die  müfste  das  Rohr  &ft  die  Länge  eines  Katheters  haben, 
WiekeTVlumckeit  oder  Lnft  einzubringen.  Dafs  in  deffen  Einführung,  da  es  fteiT  und  gerade  ift,  grofscn 
dem  letztern  Falle der  Bruchlackhals  durch  einen  au-  Schwierigkeiten  unterworfen  feyn.mufs,  und  bey  ei- 
fsern  Druck  verfc  Wollen  werden  müffe,  damit  die  Flnf-  nem  flexibeln  kann  der  Impuls  nicbt  ftark  genug  Ieyn.) 
ngkeit  nioht  in  die  Bauchhöle  dringe,  verftebt  fich  .Das  Rohr  wird  nun  fo  tief,  als  nöthig  ift,  in  die  HLaru- 
von  felbft.  Die  Vcrsvachfung  des  obera  Theils  wird  röhre  eingebracht,  und  dann  der  Penis  gegen  die  «o- 
unftreitig  noch  dadurch  fehr  "befördert  werden,  wenn  rizontale  Linie  nach  den  Schenkeln  geneigt,  damit  der 
der  Kranke  während  der  Kur,  die  er  liegend  abwar-  Winkel  zwifchen  den  Harnröhre  und  der  Blafe  fo  of- 
ten  mufs,  ein  Bruchband  trägt,  oder  diefer  Bezirk  fen  als  möglich  fey.  Man  halte  mit  dein*  Zeigefinger 
überhaupt  auf  irgend  eine  Art  einer  Comnreffion  aus-  und  dem  Daumen  die  Mundung  der  Harnröhre  wo 
gefetzt  wird.  Ift  die  Hernie  keine  alte,  fo  dürfte  die  das  Spritzenrohr  herum  genau  an»  und  drücke  nun 
Einfpritzung  oder  das  Lufteiublafen  hinreichen ;  ift  es  rafch  und  kräftig  die  Spritze  aus.  (Zu  letzterem  Mar 
hingegen  einegrolse,  fchon  lange  beftehende,  fo  wür-  noeuvre  braucht  der  Wundarzt  feine  beiden  Hände, 
den  vorzugsweife  die  Wieken  anwendbar  feyn.  Den  mit  der  einen  die  Spritze  zu  halten,  und  mit  der  anr 
glücklichen  Erfolg  belegt  der  Vf.  mit  drey  Fällen.  dem  den  Embulus  raföh  und  kräftig  vorwärts  zu  fchie- 

a)  Ueber  Schenkelirnchjcknitt.    Wegen  des  Man-    ben,  mithin  mufs  jenes  ein  Gehülfe  verrichten.)  Dafs 

che  Abficht  erreicht  werde,  dafs  der  vorliegende  Stein 
weiche,  fohlt  theils  der  Wundarzt,  theils  der  Krankes 
felbft.  Sollte  der  Harnabgaug  bald  wieder  ftocke», 
fo  mufs  fogleich  eine  xweyte  Injection  nachgefchickt 
werden,  doch,  ohne >dab  das  Spritzenrohr  ausgezo- 
gen, föndern  indem  die  Spritze  blofs  abgcnumnien 
>und  neu  gefüllt  wird.:  Sollte  Geh  der  Impuls  der  In- 
jection nicht  kräftig  genug  bis  zum  ßlafenhalfc  hin 
fortpftamen  können-»  fo  ift  ein  äufcerer  redender  oder 
trjchiUUrnder  Druck"  unmittelbar  auf  der  Stelle  nöthig, 
wo  die  eingefprit2teFlüffigkeit  in  der  Harnröhre  ruht. 
Zu  diefem  Endzweck  ftreiche,  reibe  man  mit  den. 
Spitzen  z weyer  oder  dreyer  hinter  dem  Scrotum  na 
Damme  angelegter  Finger  die  Harnröhre  rafch  und 
gleiehfam  ftofswejfe  nach  der  Aftermündung  hinab» 
bringe  felbft  eine  oder  zwey  Fingerfpitzea  in  den  t\  l'ier 
eins  gebe  von  der  Mündung  aus,  ftofdweife  drückend, 
an  der  vordem  Fläche  des  Dammes,  fo  weit  die  Ha- 
ger reichen,  hinauf,  erfchöttre  gleichfam  diefc  Ge- 
gend. Oder  man  lege  auch  hl<jis  die  ringerlpitzeo 
rohrs  verhindert."  c)  Erfchütterung  und  Frictiun  iin-  ganz  zunächft  innerhalb  des  vordem  Randes  des.  At- 
ters an,  und  hebe  damit  die  vordere  Wand  deflclben 
nebft  der  mit  jhr  verbundenen  Hlafe  wiederholt  gieich- 
tam  in  die  Höhe,  indefs  in  dem  nämlichen  Augen,- 
blicke  eine  ftarke  Einfpritzung  von  vorn  herein  wirkt, 
i^ach  gelungenem  Verfuche  mufs  der  Kranke  in.  obir 
ger  Lage  mit  erhabnem  Hintern  auf  dem  Rücken  oder 
-auf-der  Seite  noch  einige  Zeit  lang  liegen  bleiben.  Er 
darf  nie,  be fonders  in  aufrechter  Stellung,  den  Harn 
länge  anhalten >.  er  .  mufs  jede  heftige  Bewegung  ver- 
ftark  genug  feyn",  und  2)  feine  Kraft  möglichft  un-  meiden ,  namentlich  mit  fenkrechtem  Körper ;  auch 
gefchwächt  bis  zu  dem  beftimmten  ;Punkt  reichen,    lalfe  derfclbe  den  Urin  lieber  in  efper  Rückenlage,  als 


gels  an  Uebereinftiminung  in  Hinficht  der  SteUe,  wo 
am  ueherfteii  die  blutiSc  Erweiterung  des  Leiftenban- 
des  gemacht  werden  kann,  um  der  Gefahr,  die  arti- 
ria  epigaßrica,  wohl  felbft  die  cruralis,  den  Samen- 
ftrartg  oder  die  runden  Mutterbänder  zu  verletzen, 
thut,  der  Vf.  den  Vorfchlag,  das  Leißenband  (nicht 
durch  einen  einzigen  Schnitt,  fondern)  durch  mehren 
kurze  Ein  krriniugen  zu  erweitern,  und  beweift  die  glück- 
liche Ausführung  durch  eine  Krankeugelcbichte. 

1U.  Nachträge  zur  Chirurgie  der  Harnverhaltung, 
t)  Palliativ  -Chirurgie  der  Ifchuria  ealculofoi  Ks 
ift  diefs  die  Ifchurie,  welche  durch  kleine  iu  der  Rla- 
fenmündung  oder  im  häutigen  Theile  der  Harnröhre 
rhu>eklernmte  Steine  begründet  wird.  Um  fie  naher 
sueriafaren,  fohlhgt  der  Vf.  die  Injektionen  vor.  Werth 
diefe  aber  von  güuftigem  Erfolge  Ieyn  tollen:  £0 dür- 
fen fie  ä)  nicht  zu  fpät  angewendet  werde»,  wenn  die 
fllal'e  fchon  ohne  diefs  mit  Harn  angefüllt  ift.  *)  »Nicht 
wohl,  wo  fchon  beträchtliche  Entzündung* der  Harn- 
röhre das  hinlänglich  tiefe  Einbringen  des  Spritzen- 


den weniger  Statt ,  wenn  6e  vielen  Schmerz  verurfaf- 
clien,  welcher  andeutet,  dafs  die  Gegend  ftark  ent- 
zündet, oder  der  inhärirende  Stein  ein  zackiger  ift. 
d)  Wirk  famer  ift  die.  Einfpritzung,  wenn  die  Strictor 
tief  hinten  in  der  Harnröhre,  miüun  naher  dem  Steine 
ift:  eben  fo  wenn  die  Oeffnung  der  Strictur  der  Achfe 
der  Harnröhre  entspricht,  e)  Wenn  der  Arzt  als  höchft 
wahrscheinlich  annehmen  kann,  dafs  es  kleine  steine 
find.    Bey  der  Operation  ffluft  1)  der  InJpuls  au  hob 


getenwaenr  ins  zu  aem  oeiunimien  ;run*i  reicnen,  taue  ner 
Nachdem  der  Kranke,  falls  es  fein  Zuftand  erlaubt,  ftehend. 


ein  laues  Halbbad  genommen,  mufs  er  fich  mit  mügr 
lichft  ftark  erhöhtem  Hintern  ,  und  nach  der  Bruft  hin 
abhängigem  Unterleibc,  leicht  gebogenen  linieen  ,  und 
nicht  weit  von  einander  entfernten  Schenkeln  auf  eine 
etwas  harte  Matratze,  fo  dafs  der  Damm  nicht  ge- 
drückt Wird,  auf  den  Rücken  lege».     *\*hi  nehme 


a)  Utbtr  den  Blajtn/kck  oberhalb  der  StkooßJ  je. 
Durch  gemachte  Erfahrung  Ober  das  Abziehen  Jer 
Blafe  und  das  Ausgleiten  der  Troicarröhre  bey  diefer 
Operation,  ingleichen  über  die  Cobäfiwl  dtoi.Blafcnr 
wunde  mit  der  Wunde  der  Hauchdecken,  beftimmt 

Verfahren:  «)  Der  Wund- 
arzt 
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Wt  bringe  den  Trokar,'  ohne  vx»ganglgen  Haut 
Tchnitt.Avenigftens  ohne  einen,  der  ein  Paar  Linien 


icn 

nberfchreitet ,  «in.  Nur  bey  grofser  Fettleibigkeit  des 
ICrariken  durfte  er  von  diefer  Regel  abzugehn  genö- 
thigt  fevn  ;  dann  ift  aber  auch  die  Adbäfion ,  will  man 
•fie  nicht  durch  die  blutige  'Natt  fiebern,  ganz  dem 
Ungefähr  hingegeben.,  b)  Man  ftofse  denTroioar  mit 
gleichmäßigem,  unabgefetztem  Drucke  ein,  damit 
'die  Blafenwunde  gerade  und  fenkrecht  auf  die  Bauch- 
wunde  fällt,  und  die  Biafc  nicht  feitwärts  weicht. 
Eben  deshalb  mufs  ein  Gehülfe  die  Hände  zu  beiden 
Seiten  des  Unterbauchs  an  die  Blafengefchwulft  anle- 
gen ,  und  diefe  dadurch  mehr  fixiren  Jaffen.  c)  Man 
lenke  die  Röhre  fo  gleich,  ibev  roch  voller  Blaft,  und 
ehe  man  den  Troicar  auszieht,  fo  tief  hinein,  dafs 
'zwischen  ihrer  Platte  und  derHautfiacbe  gerade  Raum 
fßr  eine  Comprefle  oder  eine  Schwammicheibe  bleibt. 
d)  Der  Kranke  vermeide  die  erften  7  Tage  nach  der 
Operation  möglichft  jeden  Wechfel  der  Körperiteilung, 
und  behalte  die  Lage  möglichft  bey,  in  welcher  er  fich 
unter  der  Operation  befand.  Deshalb  darf  man  auch 
den  Kranken  nie  bey  der  Paracentefe  zuerft  fitzen ,  und 
dann  fich  legen  lauen ,  fondern  man  mufs  fie  an  ihm 
in  der  Rückenlage  mit  etwas  erhöhtem  Hintern  ver- 
richten, und  diefe  Lage  wenig  abändern.  So  darf 
auch  die  Canflle  vor  dem  7ten  Tage  nicht  herausge- 
nommen werden ,  um  nicht  dadurch  und  das  Wieder- 
einbringen derfelben  die  noch  lockere  Adhäfion  zu 
ftören.  e )  Man'  befchränke  die  eintretende  Eiterung, 
daher, lüfte  man,  fo  bald  fich  äufserlich  Eiter' zeigt, 
täglich  die  Röhre  belmtfam,  mxflaffe  neben  ihrßley- 
waiTer  in  die  Wunde  tröpfeln.  /)  Der  Verband  halte 
die  Canüle  unverrückbar  fenkreoht  in.  der  Wunde, 
■was  aber  die  gewöhnliche  Befeftigungsart  mitteilt 
zwever  um  den  Leib  laufender  Bänder  nie, Geher  lei- 
tet. Noch  am  meifteji  erreichte  der  Vf.  feinen  Zweck  , 
durch  einen  Heftpflafterverband ,  für  welchen  aber  die 
Platte  der  Canüle  eigens  eingerichtet  feyn  mufs.  Der 
"Vf.  will  denfelben  im  zweyten  Tbeile  mittheilen. 

IV.  Neue  Methode  der  Amputation  des  Penis.  Um 
fchneile  Zurückziehen  des  Gliedes,  im  Fall  daf- 
fclbe  zun3chft  an  den  Sohambeinen  amputirt  werden 
ioll,  und  um  die  Unterbindung  der  Arterien  ungeftört 
und  beftimmt  beforgen  zu  können,  empfiehlt  der  Vf. 
eyvneues  operatives  Verfahren,  welches  er  den  Schnitt 
mit  miderhnften  Zügen  nennt.  Indem  der  Wundarzt 
das  Glied  und  die  möglichft  nach  vorwärts  gezogene, 


 ,  


oder  beffer  mit  einfcm  Bände  Tifnr*?cnehd  feft  umge- 
•bene  Haut  mit  der  linken  Hand  hält,  fchnejdet  er  mit 
'der  rechten  den  Rücken  der  Ruthe  ienfeits  des  Ban- 
des Bur  fo  weit  ein ,  bis  fich  die  beiden  arteriae  dor- 
sales verrathen,  ergreife  nun  dem  Bromßeld' Rhen  Ko- 
ken mit  um  ihn  gelegter  Schlinge,  zieht  die  Arterie 
hervor,  und  lifst  einen  GehiUfen  die  Ligatur  anlegen. 
Hierauf  drückber  fenkrecht  das  Meffer  weiter  bis  in 
die  Mitte  der  cavernöfen  Körper  herab,  wo  ihm  die 
beiden  profundus  begegnen,  und  unterbindet  fie  auf 
gleiche  Art.  Endlich  trennt  ein  dritter  Schnitt  die 
MalTe  hinunter  bis  auf  den  Kanal  der  Harnröhre,  ohne 
dielen  jedoch  anzufchneiden,  um  da  die  arteriös  ca- 
vernofas  tcretkrae  ebenfalls  zu  Unterbinden.  Ift  diefs 
gefchehen,  fo  fchneidet  man  das  Uebrige  vollends 
durch,  und  läfst  den  Stumpf  lieh  zurückziehn.  Uebri- 
gens  mufs  der  Wundarzt  bey  jedem  folgenden  Schnitte 
das  Meffer  immer  genau  in  den  Winkel  des  vorher- 
gegangenen ein  fetzen  und  beftimmt  fenkrecht  wirken 
laßen,  damit  die  Schnittfläche  gleich  ausfalle.  (Die- 
fer  Vorfchlag  möchte  wohl  mehr  dem  Schreibtifche, 
als  der  wirklichen  Ausübung  angehören.) 

'r^.  rV,~ U\btr  ,tubtrntst*  Excrtjcenz  des  Afttrdarms. 
Diefer  Zuftand ,  welcher  zuerft  von  Dejault  lieobach- 
tet  wurde,  und  in  Verhärtungen  und  dadurch  enthe- 
benden Verengerungen  des  Maftdarirts  befteht,  kann 
nach  des  Vfs.  Erfahrung  nicht  iöwohl  und  allein ,  wie 
Dffault  verlangte,  durch  Compreffion,  fondern  auch 
durch  Exftirpatiou  geheilt  werden.  Ueber  beide  Hel- 
arien werden  fcxankengefcliichten  mitgetheilt. 

VI.  Ueber  Lipome  und  Exfhrpation  dir jelben.  Jeder 
Wundarzt  von  Erfahrung  wird  dem  'Vf.  darin  bey- 
ftiuimen ,  dafs  die  Lipome  nicht  in  die  Reihe  der  Balg- 
gefc  b  Wülfte  gehören,  gerade  deshalb  nicht,  weil  ihnen 
der  char.iktenltiiche  häutige  Sack  oder !Balg  abgeht. 
Bey  der  Operation  einer  Fettgefchwulft,,die  man  vor 
dem  Einlchnitt  für  Balggefchwullt  hielt,  kömmt  man 
gleichfam  in  Verlegenheit,  wenn  man  unter  der  cutis 
eine  djffufi  Mafi'e  ohne  Balg  findet,  und  oft  nach  Gut- 
dünken diefe  MalTe  aus-fchälen  mufs.  Dafs  unter  fol- 
chen  Umftanden  nicht  die  Rede  von  gefchwinder  Vcr- 
einigung  feyn  kann,  hat  der  Vf •  ebenfalls  berührt. 
Oft  macht  die  Heilung  viel  zu  fchaffen  ,  weil  man  fie 
nicht  eher  erwarten  kann ,  als  bis  die  zurückgeblier 
benen  Fettthejle  durch  die  Eiterung  aufgelöft  und  fert- 
gelchafft  worden  find.  Der  Vf.  belegt  auch  hier  mit 
tünf  Beobachtungen;  1  i 
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Se.  Mb  je  Alt der  K*her  vowOerterreicB  hat  einen  Preis 
ton  4ooo  Fl'.Aviener  Währung  auf  das  liehe  Lehrbuch 
'der  ComptlbiiitÄts-  oder  Staats- Kechnungswifrenl'chaft 
ausgeletjj*.   Dtfr  Termin  ift  bis  Ende  Marz  igt*,  feft- 
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gefetzt.  Die  Ausarbeitungen  mit  Devifcn  und  mfie- 
gehen  Namen  find  an  die  Studien  -  Hofcouuniffion.  zu 
lenden.  L>er  Druck  des  gekrönten  Lehrbuchs  gebt  auf 
Koften  und  zum  Vorüiöil  des  nieder  -  öfierreichifcheu 
Studienfonds. 
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Montags,    den  22.  ffunius  1%12. 


MATHEMATIK. 

Oldinboho,  in  d.  Schulze'fchen  Buchh. :  Hand- 
buch dtr  bürgerlichen  und  kaufmmnifchen  Arith- 
metik in  ihrem  ganzen  Umfange,  zum  Gebrauch 
für  Geschäftsmänner,  angehende  Lehrer  und  be- 
funders für  diejenigen ,  welche  fich  durch  eignen 
Reifs  in  djefer .  Wiflenfchaft '  vervollkommnen 
wollen.  Bearbeitet  und  mit  den  nöthigen  Exem- 
pehi  verfehen  von  ff.  F.  Schaffer.  Erfler  Tlieil. 
180^.^12  S.  Zweyter  TheiL  1810.  42a  S.  8- 

I  \sr  Vf.  wollte  in  diefer  Schrift  ein  Handbuch  be- 
arbeiten,  welches  denen,  die  ihre  Schulkennt- 
niffe  von  der  Arithmetik  entweder  durch  Unterricht 
oder  Selbftftudium  bis  zu  einer  gewiiTen  Vollftändig- 
keit  und  Gründlichkeit  zu  erweitern  trachteten,  zum 
Leitfaden  dienen  folhe.  Seine  Bearbeitung  gründet  fich 
auf  folgende  Anficht :  „  Der  Gegenftand  der  Arithme- 
tik, fagt  er,  ift  die  Zahl,  der  abftracte  Begriff  der 
gemeffenen  Gröfse;  alfo  die  Gröfse  felbft,  in  wie  fern 
man  fich  felbige  als  ein  Ganzes  gedenkt,  woran  nach 
Erfordern  ein  Mafsftab  gelegt  werden  kann,  um  es 
dem  Verftande  als  ein  Aggregat  bekannter,  gleicharti- 
ger Theile  darzuneben.    Was  von  der  Gröfse,  unter 
diefer  Voraussetzung ,  gilt,  mufs  auch  für  die  Zahl 
gelten.    Die  ungemeffene  Gröfse ,  durch  ein  Zeichen 
verteilt,  ift  mithin  Bild  von  der  Zahl  felbft,  ab- 
.  Iien  von  dem  Begriff  der  Einheit  —  "    Der  Vf. 
teint  hiebey  nicht  bedacht  zu  haben,  dafs  bey  dem 
Begriff  der  Zahl  doch  allemal  ein  Verftandesact,  der 
in  einer  Aufreihung  von  Einheiten  befteht,  wefent- 
Hch  zum  Grunde  liegt.     Die  ungemeffene  Gröfse, 
wobey  keine  Einheit  bernckfichtigt  ift,  könnte  alfo 
kein  Bild  der  Zahl  abgeben.   „  Wer  fich  gründliche 
Begriffe  von  det  Arithmetik  erwerben  will ,  heifst  es 
weiter  ,  mufs  fich  zum  Begriff  der  ungemeffenen  Gröfse 
erheben.    Leitet  diefer  Begriff  feine  Betrachtungen, 
er  mag  dabey  mit  feinem  Verftande  allein  arbeiten, 
oder  fich  des  Hfllfsmittels  der  finnlichen  Darfteilung 
bedienen,  fo  ift  er  vollkommener  Rechner  in  feinem 
Fache."    Diefes  möchte  doch  mehr  die  Sache  der 
Analyfis  und  der  dabey  anzuwendenden  Buchstaben- 
rechnung,  als  des  Rechnens  der  in  Ziffern  ausge- 
drückten Zahlen  feyn,  und  die  letztere  Rechnung 
kann  auch  bey  der  Analyfis ,  wenn  fie  für  das  Leben 
brauchbar  werden  foll ,  nicht  entbehrt  werden.  „  Die- ' 
fes  Hülfsmittel,  fagt  daher  der  Vf.  ganz  richtig,  wo- 
durch der  Mathematiker  fich  über  den  blofsen  Zahlen- 
rechner  erhebt  (der  aber  dabey  doch 
A.  L.  Z.  181a.  Zweyter  Band. 


lieh  wird),  ift  die  Algebra."  Hiernach  fchien  alfo 
dem  Vf.  die  Buchftabenrochnung  unentbehrlich,  wo- 
von er  aber  auch  nur  das  Unentbehrlichfte  vorgetra* 
gen  hat:  nicht  mehr,  als  erforderlich  war,  um  den 
Lefer  in  Stand  zu  fetzen,  von  jedem  Theile  des  Vor* 
trags  richtige  Anwendung  zu  machen  und  in  ähnli-' 
eben  Füllen  felbft  allgemeine  Regeln  zu  entdecken, 
oder  die  von  andern  entdeckten  gehörig  unterfuchen 
zu  können.  Sein  gröfstes  Beftreben  war  zugleich,  das 
Verhältnifs  zwifchen  Algebra  und  Zahlenrechnung  in 
der  möglichften  Klarheit  darzuftellen  und  dem  Lefer 
in  jener  immer  die  allgemeine  Gefetzgeberin,  in  die- 
fer die  ungeordnete  (?)  Wiffenfchaft  zu  zeigen. 
Ucbrigens  hat  der  Vf.  die  Arithmetik  in  die  reine  und 
angewandte  eingetheilt,  und  jene  im  erßen,  diefe  im 
zweuttn  Theile  abgehandelt.  Da  er  fich  nämlich  im 
erßen  Theile  mit  der  Theorie  der  Zahlen,  und  Im 
zweytrn  mit  der  von  den  verfchiedenen  Rechnungs- 
arten beschäftigt,  fo  fchien  ihm  diefe  Eintheilung 
zweckmäfsig  ;  indeffim  ift  die  gezogene  Grenzlinie 
dadurch  etwas  verrückt  worden,  dafs  er  die  Abkür- 
zungen der  arithmetifchen  Operationen  mit  in  dea 
zweyten  Theil  nahm ,  um  den  <rßcn  nicht  zu  ftark 
zu  machen.  Da  der  Vf.  vorbereitete  Lefer  voraus- 
fetzte: fo  hat  er  die  Algebra  den  arithmetifchen  Ope- 
rationen vorangehen  lallen ,  und  fo  ift  nun  der  Lefer 
in  den  Stand  gefetzt,  aus  den  allgemeinen  algebrai- 
schen Formeln  die  Gefetze  für  die  Zahlen  herzuleiten. 
Da,  wo  entweder  der  Beweis  zu  viel  Vorbereitung 
erforderte,  oder  wo  Gegeuftände  abgehandelt  wur- 
den, die  nicht  ganz  in  der  Sphäre  des  Nicht mathema- 
tikers  liegen,  hat  fich  der  Vf.  erlaubt,  die  Lehren 
blofs  hiftorifch  aufzustellen ;  dagegen  ift  fonft  allent- 
halben Erklärung,  Satz,  Beweis,  Zufatz  vorhanden* 
ohne  eben  diefe  Theile  befonders  zu  benennen.  Ob- 
eleich keine  neuen  Entdeckungen  hier  zu  fuchen  find, 
fo  kann  doch  der  Vf.  auf  neue  Darftellungen  Anfpruch 
machen,  da  er  jedesmal  feine  eigne  Anficht  gab,  wenn 
ihm  die  fchon  bekannte  weniger  einleuchtend  Schien* 
Im  1.  Kapitel  folgt  nun  gleich  nach  den  Begriffen  der 
JVumeration  und  der  vier  Rechnungsarten,  der  Begriff 
der  Algebra.  Im  2.  Kap.  find  die  algebraifchen  Rech- 
nungs-  Operationen  mit  denen  ßr  die  Ziffern  in  Ver- 
bindung vorgetragen.  Am  Ende  allgemeine  Corolla- 
rien,  z.  B.  wenn  der  Minuend  gröfser  oder  der  Sub- 
trahend kleiner  wird,  wächft  der  Beft;  wird  einer 
von  den  Factoren  durch  eine  Gröfse  dividirt,  fo  wird 
dadurch  das  ganze  Product  durch  diefe  Gröfse  divi- 
diTt;  wird  ein  Factor  Null,  fo  wird  das  ganze  Pro- 
duct =s  o.  Zum  Befchlufs  eine  Menge  nützlicher  Bey- 
fpiele  zur  Uebung.  3.  Kap.  Von  den  einfachen  Glei- 
xYy  thun- 
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ehtngtn ,  ncbft  den  Regeln  zur  Anftofung  der  algebrai- 
schen Aufgaben.  Von  den  Gfundfätzen  Aber  Gleich- 
heit und  Ungleichheit  kommen  hier  noch  ein  paar 
mehr,  als  gewöhnlich,  vor:  nämlich  für  die  rälle, 
wo  fowohl  oben  als  unten  Ungleichheit  ift.  4.  Von 
der  Permntation  und  CoinbiNation  der  Griifsen.  Bey  der 
letztern  unterfcheidet  der  Vf.  die  wcitläuftige ,  mitt- 
lere und  ftrenge  Combination.  Alle  drey  find  einzeln, 
»deutlich  und  vollfländig  abgehandelt ,  und  zum  Thcil 
auf  Probleme  angewandt ,  die  zur  Wahrfcheiulich- 
>  keilsreclinung  gehören.    5.  Von  den  verschiedenen  Ei- 

Senfchafttn  der  Zahlen;  befonders  von  den  Theilern 
er  Zahlen ,  immer  fowohl  in  Buchftaben ,  als  Ziffern. 
6.  Von  den  Brächen.  Befondcrs  vorbereitet  durch  die 
beiden  letztern  Aufgaben  des  vorigen  Kapitels.  Die 
Aufgaben:  „die  kleinfte  Zahl  zu  finden,  in  welcher 
fich  mehrere  ohne  Refl  dividiren  laflen,"  fo  wie: 
„den  gröfsten  gemeinen  Theiler  zweyer  Zahlen  zu 
finden  j  "  find  in  der  gröfsten  Allgemeinheit  aufgcloft. 
Eine  ausführliche  Unterfuchung  über  die  Anzahl  der 
möglichen  Diviforen  für  zu  (ammengefetzte  Zahlen 
mit  tabellarifchen  Ueberfichten.  Um  die  möglich 
kleinfte  Zahl  zu  beftimmen ,  welche  durch  andere  ge- 
gebene Zahlen  theilbar  ift,  werden  zwey  Methoden 
mitgethcilt,  zugleich  die  gewöhnliche  Art ,  den  gröfs- 
ten gemeinen  Theiler  zweyer  Zalden  zu  finden.  Auch 
die  Vcrfahrungsart,  wie  man  Bruche  mit  grofsen  Zah- 
len ,  die  fich  nicht  aufheben  laffen,  durch  Näherung 
auf  kleinere  Ausdrücke  bringen  kann.  7.  Von  den 
Drcinialbrüchtn.  Befonders  ausführlich  bey  den  un- 
endlichen IJecimalbrüchen.  8*  Vtm  den  benannten 
Zahlen;  zuerft  von  der  Refulution  derfelben,  die  der 
Vf.  mit  der  Einrichtung  der  Brüche  in  Parallele  ftellt, 
dann  eben  fo  von  der  Reductiou.  S.  300.  kommt  der 
Fall  vor,  dafs  zwey  benannte  Zahlen  in  einander  mul- 
tiplicirt  werden  füllen.  Der  Vf.  lieht  ihn  in  fo  fem 
als  ausführbar  an,  dafs  der  Multiplicand  fo  oft  genom- 
men werden  müffe,  als  der  ^mannte.  Muhiplicator  die 
Einheit  einer  gewiffen  Sorte  enthalt;  wären  alfo  ver- 
schiedene Sorlen  im  Multiplicator,  fo  müffc  angezeigt 
fevn,  welche  Sorte  feine  Einheit  beftimmen  folle.  Als- 
dann fey  der  Multiplicand  nichts  anders,  als  ein  ein- 
gerichteter Bruch,  deffen Nentter  nicht  durch  Zahlen, 
Sondern  durch  eine  Benennung,  wje  Thnler,  Gro- 
fchen  U.  f.  w. ,  ausgedrückt  werde.  Z.  B.  der  Mul- 
tiplicand fev  3  Pfd.  I^Loth,  und  der  Multiplicator 
l  RthJr.  5  gr.  8  W« :  fo' müffe  vorerft  beltimmt  wer- 
den, ob  der  Thaler,  oder  Gr.  oder  Pf.  die  Einheit  des 
Multiplicators  feyn  folle.  Ree.  bemerkt  hiebey,  dafs 
Ichwerlich  jemals  ein  Rechnungsfall  vorgekommen  fey, 
der  eine  wiche  unmittelbare  Multiplicaliou  nötlüg  ge- 
macht hätte.  Der  Vf.  hat  wohl  Hegel  de  tri  -  Rech- 
nunqcn  in  Gedanken  gehabt,  z.B.  3  Pfd.  koften  4  Rthlr., 
wie\iel  5  Pfd.?  wo  es  fcheint,  als  ob  4  Rtldr.  mit 
5  Pfd.  multiplicirt  würden  — ;  die  Aufgabe  hat  aber 
in  der Thal  keinen  andern  Sinn,  als  dafs  der  verlangte 
Preis  nach  einem  geometr.  Verhältnifs  beftimmt  wer- 
den foll,  ih  welchem  die  beiden  gleichnamigen  Glie- 
der ftehen.    Dicfes  Verh.ltnifs  ift  3:5,  wegen  di>r 


liegenden  Einheit:  Pfund.  Bey  der  Rechnung  wird 
allo  die  benannte  Zahl  4  Rthlr.  mit  der  unbenannten 
Zahl  5  multiplicirt:  denn  ietzt  braucht  man  nicht 
mehr  an  die  Einheit:  Pfund,  zu  denken;  hingegen 
die  Einheit:  ThaJer,  mufs  auch  bey  dem  Product  20 
noch  immer  berück  fichtigt  werden,  weil  ohne  fie  das 
Facit  keinen  Sinn  geben  würde.  Diefes  Facit  läfst 
lieh  aber  richtig  und  beftiimnt  finden,  wenn  man 
auch  nicht  weifs,  dafs  bey  3  und  5  die  Einheit:  Pfund, 
zum  Grunde  gelegen  hat.  Es  könnte  auch  die  Ein- 
heit: Scheffel,  Eimer  u.  f.  w. ,  zum  Grunde  liegen, 
und  immer  wäre  das  Facit  6f  Rthlr.  Aehnliche  Vbr- 
fchriften  giebt  der  Vf.  auch  für  die  Divifion.  Auch 
ein  Fall,  wo  der  Divifor  benannt  und  der  Dividend 
unbenannt  ift,  wo  fich  wieder  vorher  der  Divifor  auf 
eine  gewiffe  Einheit  mufs  bringen  laffeh,  da  alsdann 
die  ganze  Divifion  wie  mit  unbenannten  Zahlen  ge- 
fchieht  und  auch  einen  unbenannten  Quotienten  giebt. 
Von  der  Berechnung  des  Alters.  Was  (S.  307.)  vo" 
Erkennung  eines  Schaltjahres,  in  wiefern  es  das  letzte 
eines  Jahrhunderts  ift,  gefugt  wird,  gilt  blofs  von  den 
Jahremcooo,  2400  u.  f.  w.,  weshalb  mit  hätte  bemerkt 
werden  können,  dafs  diele  Einrichtung  von  1600  an, 
rückwärts,  nicht  Statt  gefunden  habe,  fondern  dort 
jedes,  durch  4  theübare,  ein  Schaltjahr  fey.  (S.  308-) 
könnte  beftimmter gefegt  feyn:  „man  eigne  dem  ge- 
borgten Monat  fo  viele  Tage  zu,  als  derjenige  hat,  in, 
welchen  der  Anfang  der  Zeitdauer  fallt.  Was  der  Vf. 
auf  eben  diefer  und  der  folgenden  Seite  von  den  nö- 
thigen  Conectiouen  lagt,  kann  hier  keine  Anwen- 
dung finden.  Denn  wenn  z.  B.  Jemand  7  Jahre  alt 
geworden  wäre:  fo  müfs^e  man  für  jedes  der  drey,- 
nach  dem  Schaltjahr  eingefallenen  gemeinen  Jahre, 
.J  Tag  vom  berechneten  After  abziehen  -  ;  wenn  man* 
aber  .nach  dem  Alter  eines  Mcnfchen  fragt:  fo  wiU 
man  nicht  aftronomi flehe,  fondern  bürgerliche  Jahre 
wiffen.  Ein  anderes  wäre  es,  wenn  das  ganze,  bereits 
nach  der  Vorfchrifl  berechnete,  Alter  in  lauter  Stun- 
den oder  Minuten  ausgedrückt  werden  füllte:  hier 
müfsten ,  wenn  man  überhaupt  die  Jahre  mit  365  mul- 
tiplicirt hätte,  noch  die  einzelnen  Tage  aus  den  Schalt- 
jahren, fo  wie  die  von  den  einzelnen  Monaten  kom- 
menden, jenen  beygeffigt  werden.  Eine  folche  ge- 
naue Zcitbeftimmung  kann  bey  aftronomi  leben  Fra- 
gen wohl  vorkommen,  aber  das  bürgerliche  Leben 
nimmt  darauf  nicht  Rückficht.  Der  (S.  310.)  geborgte 
Monat  darf  nicht  zu  30,  fondern  mufs,  weil  der  Ge- 
burtstag in  den  Auguft  fällt,  zu  }i  Tagen  gerechnet 
werden,  wie  mit  Zuziehung  eines  Kalenders  leicht  ge- 
zeigt werden  kann.  Eben  fo  wäre  (S.  311.)  der  ge- 
borgte Monat  nur  zu  30  Pagen  zu  rec  hnen.  Der  Vf. 
mache  einmal  die  Probe,  und  fubtrahire  das  (S.  310.) 
berechnete  Alter  von  der  Sterbezeit:  fo  wird  er  die 
dabey  angenommene  Geburtszeit  nicht  richtig  wieder 
finden,  wohl  aber,  wenn  er  nach  der  Methode  des 
Ree.  verfährt.  9.  Von  der  Probe  der  aritkmetifchen 
Operationen.  Der  Vf.  befchreibt  hier  ausführlich  die 
Probe,,  welche  auf  «lern  Refte  des  Rechnungsrelultai« 
für  einen  ge wiffen  Divifor  beruht,  und  giebt  ihre 
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len  und  Brüchen,  felbft:  für  benannte  Zahlen,  aber 
der  Umftändlichkeit  wegen  wird  fie  nicht  leicht  ge- 
braucht werden,  io.  Von  den  Potenzen  und  Wurzeln  ; 
auch  tüe  Ausziehung  der  Quadrat-  und  Kubikwurzel, 
nebft  Fingerzeig,  wie  auf  ähnliche  Art  die  höheren 
ausgezogen  werden  können.  IT.  Von  den  Verhült- 
vifjen  und  Proportionen.  13.  Von  den  Progreßionen. 
13.  Von  den  I,ogarith:nen.  Ihr  Begriff,  die  Methode 
fie  zu  finden;  ihr  Gebrauch  und  der  der  Tafeln.  Am 
Ende  jedesmal  Uelmngs-Exempel.  14.  Von  den  Glei- 
chungen. Begriff,  Eigenschaften;  alles  durch  Boy- 
fpiele  erläutert.  Sehr  tunftändlich  wird  auch  von  den 
Grenzen  einer  Wurzel  der  Gleichung  gehandelt.  Die 
Methode,  durch  Näherung  die  Wurzel  zu  finden. 
Cardan's  Regel.  TJnbcftimmte  Aufgaben.  15.  Von 
den  Kettenbrlkhen.  Sehr  ausführlich ,  und  mit  Hin- 
deutung auf  die  dadurch  zu  bewirkende  Rcduction 
der  unendlichen  Decimalbrüche  auf  den  gemeinen 
Bru6h.  Anwendung  auf  Verbal  tnifszahlen,  die  klei- 
ner als  die  wahren  find,  aber  jenen  möglichft  nahe 
kommen.  16.  Allgemeiner  Ausdruck  der  ftahlenfuflenie, 
wo  auch  gezeigt  wird  ,  »vie  jede  Zahl  des  dccadjfchen 
Syftcuis  nach  einem  andern,  z.  B.  dem  tetractifchen, 
und  fo  hinwiederum,  auszudrücken  fev.  Die  Fachs 
von  den  Uebungs- E*emneln  heben  fowohl  bey  die- 
fem,  als  dem  folgenden  Theile,  allemal  am  Eiule  bey- 
fammen.  11.  Die  angewandte  Aritlimetik.  I.  Von  der 
Verkürzung  (kr  arithmetifdien  Operationen.  Zum  Be- 
hufe  derl'elben  theilt  der  Vf.  vorerft  ein  grofses  Eiqmal 
Eins,  bis  zu  2  mal  25,  mit,  und  giebt  alsdann  eine 
erofse  Menge  von  Rechnungsvorlheilcn  au,  die  man 
fonft  zur  weifchen  Praktik  rechnete.  Sie  find  meid 
durch  Buchftaben  -  Rechenkunfl  förmlich  erwidern 
Utnftändlich  wird  bey  der  Multiplication  die  Zer- 
ftrcuuugsmethode  ausgeführt.  Bey  den  Vortheilen 
der  Divifion  werden  drey  Methoden  erklärt;  auch 
die  abgekürzte  Divifion  bey  Dcchnalbrüchen  mit  vie- 
len Zittern.  Kaufinännifche  Verkürzungen.  Sie  be- 
ziehen fich  auf  Weglaffung  kleiner  Brüche,  wofür 
hernach  etwas  Anderes  fubftituii  t  wird.  2.  Vom  Pro- 
portional fatze.  Der  Vf.  unterfcheidet  ihn  von  der  Re- 
gel de  tri  als  eine  befondere  Rechnungsart,  und  ver- 
gleicht beide.  Vorerft  eine  Theorie  dielcs  Satzes, 
wenn  man  fie  gewöhnlich  in  den  erften  Gründen  der 
Dynamik  vorzutragen  pflegt,  wo  von  der  Kraft,  in 
wie  fern  fie  im  Räume  und  in  der  Zeit  wirkt,  die  Rede 
ift.  Hier  ift  fie  fo  geftellt,  dafs  fich  auch  der  wefent- 
Jiche  Unterfchied  zwifchen  directem  und  inverfem 
Verbültnifs,  fo  wie  die  Regel  de  quinque  und  multi- 

!>lex,  die  Gefellfchaftsrcchuung,  befonders  die  zu- 
ammengefctzle,  daraus  entnehmen  läfst.  Hinter  den 
hierzu  gehörigen  Uebungs  -  Kxempeln  folgen  auch  al- 
gebraiiehe  Aufgaben.  3.  Von  der  Regel  de  tri.  Weicht 
von  dem  Proportionalfatze  nur  in  der  Art  ab,  wie  die 
Glieder  zufammcngeftellt  worden  ,  welche  die  Propor- 
tion bilden.  Es  find  nämlich  hier  die  drey  Glieder  fo 
geunlnet,  dafs  das  mittlere  von  den  drey  bekannten 
mit  dem  Facit  gleichartig  ift.  Wir  glauben,  dafs  der 
Vf.  diele  ganze  Lehre  weit  kürzer,  und  tben  fo  gründ- 
lich, hätte  vortragen  können.  4.  V<m  der  KttHnrtgel. 
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Die  Theorie  vortrefflich,  freylich  mit  vielen  Neben- 
bemerkungen durchwebt,  die  bey  der  Praxis  nicht 
leicht  entbehrlich  find.  5.  Nachtrüge  zu  den  drey  vor- 
hergehenden Kapiteln,  gehören  zur  weifchen  Prak- 
tik. 6.  Von  der  Zinsrechnung.  Alle  dabey  vorkom- 
menden Fälle  werden  bey  ihrer  Theorie  im  Allgemei- 
nen dargeftellt.  7.  Höhere  Zinsrechnung.  Zins  auf 
Zins.  Aufser  der  gewöhnlichen  Potenzenformel  wird 
auch  noch  eine  für  den  Fall  entwickelt ,  wo  aufser  der 
ganzen  Zald  der  Jahre,  noch  ein  Bruchtheäl  des  Jah- 
res vorhanden  ift,  oder  wo  der -Exponent  n  noch  ei- 
nen Bruch  bey  fich  hat.  TJeberhaupt  ift  diefe  Rech- 
nung hier  weit  vollftändiger,  als  in  den  gewöhnlichen 
Schriften,  vorgetragen.  Als  Lehnf.it 7  ,  auch  die  For- 
mel für  den  Fall,  wo  der  Zins  eines  Kapitals  jeden 
Augenblick  wieder  zum  Kapital  gefchlagen  würde. 
Bemerkung  über  das  Widerfinnige  der  Carnzow'fchen 
Rabattrechnung.  Von  der  Bezahlung  anl  Schulden, 
d.  i.  wo  Pajtieularzahluug,  ftatt  der  ganzen,  gelciöet 
wird.  Von  der  regelmäfsigeu  Vergrößerung  und  Ver- 
kleinerung des  hebenden  Kapitals.  Enthält  die  Vor- 
fchriften  bey  Berechnung  von. Jahrrenten,  Leibren- 
ten, Tontinen,  desgleichen  bey  Wittwenkaffen,  wo 
die  Beyträge  bis  zu  einem  gevviuen  Kapital  anwach- 
fen  foljen,  auch  fo  für  das  pactum  antichretienm.  Werth 
einer  Rente  in  einem  beftimmten  Zeilpunkte.  Vcr- 
gleichung\on  Geboten.  8.  Reductionsrechnung.  Vor- 
erft wieder  die  Theorie  und  allgemeine  Gleichung, 
dann  die  Anwendung  bey  verfchiedenen  Vorfällen, 
z.  B.  beym  Rabatt,  wo  jedoch  der  Fall  bemerkt  wird», 
in  welchen  diefe  Rechnung,  ohne  Nachtheil,  nicht 
angewandt  werden  kann.  Kritik  der  Anwendung 
bey  Gebotvergleichungen.  •.  GefeUfchaftsrechnung. 
10.  Kaufmännische  Rechnungen.  Hier  diefe,  welche 
keine  eigne  Theorie  erfordern:  Thara-,  Fufti-» 
Schiffsparten-,  Avarie-,  Aflecuranz-,  Taufch-,  Ba- 
ratt-, Gewinn-  und  Verluftr.echnung.  11.  Verglei- 
chuvg  der  Maße  und  Gewichte.  Gelegentlich  vom  all- 
gemeinen Mafse  durch  Pendcllängc  und  Meridian- 
grade, wo  der  Vf.  zeigt,  dafs  das  erflere  Mittel  grö- 
ssere Genauigkeit  giebt ;  befonders  hat  es  einen  gro- 
fsen  Vorzug  wegen  der  Leichtigkeit,  mit  der  es  zu 
haben  ift.  Von  deu  frauzöfifchenMafsen  giebt  der  Vf. ' 
die  neuen  fowohl,  als  die  alten  an.  Hierzu  ausfuhr-  ' 
liehe  Verzcichnifle.  Am  Ende  nützliche  Bemerkun- 
gen fflrHohhnafse,  die  gehäuft  werden.  13.  Von  dem, 
Golde  vnd  der  Verelekhung  der  Münzen.  Allgemeino 
Begriffe  davon.  Kurze  Gefchichte  der  vcrfchjedcncu 
Münzfufsc  in  Deutfchland.  Au sführhch  von  dem  Ge- 
halt nach  Schrot  und  Korn.  Auch  vom  Papiergelde» 
von  den  Bankcu.  13.  Von  der  IVechfelrecknung.  Zu- 
gleich eine  deutliche  und  ausführliche  Erklärung  der 
hierbey  vorkommenden  Gebräuche  und  Kunftwörter, 
auch  Berechnung  der  WechfelfummemitSpefen.  Arbi- 
tra^erechuung ,  Wechfelcommiftionen.  14.  Von  der 
Alligationsrechuung.  15.  Von  der  Gicirechnung ,  wo 
der  Vf.  zeigt ,  wie  fie  auf  die  Alligationsrechming  ge- 
bracht werden  kann.  16.  Von  der  Falfireritnung ,  ein- 
fache und  doppelte.  17.  Vermochte  Gegenßände.  Hier 
findet  man  Anleitung  zur  Berechnung  von  allerley 
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Hülfstafeld :  z.  B.  Proportionalzahlen  für  die  Berech, 
nung  des  Difconto,  und  wie  man  fich  folche  Rech- 
nungen durch  Logarithmen  erleichtern  kann.  Per  Vf. 
wählt  Beyfpiele,  die  in  Krufe'its  Comptoriflen  vor- 
kommen, und  macht  dadurch  die  Art,  wie  Kinfe'ns 
Tafeln  berechnet  worden  und  wie  fie  zu  gebrauchen 
find,  verftandlich.  Auch  eine  Anleitung  zum  Rech- 
nen im  Kopfe,  wo  gezeigt  wird,  wie  fich  diefes  auf 
verfchiedene  Art  bewerkstelligen  läfst.  Mechanifche 

Rechnungsvortheile :  z.B.  durch  die Neporifchen Stäb- 
_V   t.:L-:i~'  n.,,.i.„  r...i,;.,.,        a,.,*i  _»:i_U. 


Kunftftücke,  wo  Zahlen  errathen  werden,  die  fich 
ein  anderer  denkt;  mehrere,  wo  algebraische  Rech- 
nungen in  Anwendung  kommen.  Am  Ende  ein  Ver-» 
zeichnifs  von  Geld,  Gewicht  und  Mafs,  für  dieExem- 

Sl  zur  Uebuog,  nach  den  verlchiedenen  Handels« 
dten,  inalphabetifcberOninung.  Diefes  fehr  brauch* 
bare  Werk  itt  für  die  gegenwärtige  Zeit  ungefähr  das, 
was  v.  Clausberg's  demonßraüve Reckenkunß  für  das 
vorige  Jahrhundert  war,  dabey  aber  noch  voliftjn- 
diger  und  gründlicher. 


LITERARISCHE 
Todesfälle. 

m  9.  May  ftarb  zu  Wald,  im  Canton  Zürich,  Georg 
Chrißofh  Toller,  Pfarrer  dafelbft,  im  56fi.cn  Jahre  fei- 
res  AJters.  Er  war  der  ältefte  Sohn  des  Archidiaconus, 
.Jokannet  Tobler.  In  jüngern  Jahren  hat  er  den  Sof hoklet% 
freylich  alt  ein  in  fuJehen  Arbeiten  noch  nicht  genug 
geübter,  junger  Mann,  überfetzt,  und  fich  überhaupt, 
auch  fpäterhin,  in  der  Dichtkunft  auf  mannigfaltige 
Weife  verfucht.  Im  J.  1784-  ward  er  Pfarrer  SU  Otten- 
bach am  Mayn,  *79l-  zu  Veltheim  bey  Wintert  hur.  Un- 
glücklicher Weife  warf  er  fich  in  der  Folge  in  die  Poli- 
tik. Er  glaubte,  wie  viele  Männer  von  Kopf  und  Herz, 
die  fich  eben  fo,  wie  er,  tlufchten,  in  den  Anfangen 
der  franzölifchen  Revolution  die  Morgenröthe  eines  bef- 
fern  Tages  zu  erblicken,  der  für  die  Menfchheit  auf- 
ginge, und  überfcharzte  die  nichften  Folgen  derfelben. 
Als  nachher  in  feinem  eignen  Vaterlandc  eine  Revolu- 
tion ausbrach,  tlufchte  er  fich  abermal  in  feinen  Hoff- 
nungen von  derfelben,  was  fich  zumTheil  daher  erklä- 
ren läfst,  weil  er  auf  dem  Lande  lebte,  fehr  wenig  gc- 
fellfchaftlichcn  Umgang  hatte,  und  die  Lage  der  Dinge, 
fo  wie  den  Charakter  der  handelnden  Perfonen ,  nicht 
von  mehrern  Seiten  kennen  lernte.  Die  allzulebhafte 
Theilnehmung  an  diefer  e'mfeitig  beurtheilten  Staats- 
verinderong,  zu  der  er  fich  durch  nahe  Verhältniffe 
mit  einigen  dabey  thätig  gewefenen  Individuen  verlei- 
ten lief*,  rifs  ihn  aus  der  ihm  angewiefenen Sphäre  der 
Wirkfamkeh,  in  welcher  er  als  Prediger  nützen  und  als 
Gelehrter  eine  Zierde  feines  Vaterlandes  feyn  konnte 
und  follte;  felbft  fein  Charakter  vemachläffigte  fich  all- 
inählig  merklicher  feit  diefer  Zeit,  zum  innigften  Be- 
dauern feiner  Freunde,  die  feine  ungemeinen  Geistes- 
anlagen und  die  viclfcitige  Bildung  derfelben  nach  ih- 
rem vollen  Werthe  fchätzten.  Er  verliefs  1799.  beym 
Vorrücken  der  öfterreichifchen Truppen  in  die  Schweiz 
feine  Pfarre,  und  nahm,  nachdem  die  franzölifchen 
Waffen  wieder  obgefiegt  hatten,  in  dem  Winter  von 
1799  auf  1800,  nach  Niederlegung  feines  Amtes,  die 
Stelle  eines  Senators  der  helvetifchen  Republik  an.  Dafs 
er  alter,  als  Folcher,  nicht  in  einem  für  ihn  paffenden 
Beruf skreife  wäre,  fah.er  bald,  nur  zu  fpät,  ein;  auch 
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vollendete  er  frine  Laufbahn,  als  Senator,  fchon  am 
7.  Augufi:  1800,  dem  Tage  der  Auflöfung  diefes  Senats. 
Jetzt  kehrte  er  wieder  nach  Zürich  zurück,  und  iebie 
auf  einem  Landhaufe  mehrere  ."Monate,  ganz  getrennt 
von  feiner  Familie  und  ohne  Umgang  mit  Menfchen. 
Auf  diefem  Landhaufe  fclu-ieb  er,  veranlagt  durch  fei. 
ncs  Schwagers,  Georg  Sekulthcß ,  Rede  zu  La vater's  An- 
denken, die  derfclbe  bey  deffen  öffentlicher  Todten- 
feyer  vorlas,  die  auch  in  dar  A.  L.  Z.  (t8o:.  Nr.  318.) 
angezeigten  Bogen  über  Lavatci'n,  deffen  fehr  vertrau- 
ter Freund  er  in  frühem  Zeiten  gewefen  war;  diefe 
Bogen  find  der  hefte,  KU r Kunde  des  Publicum;,  gelange, 
Bey  trag  zur  Cha,raktcriftik  Lavaters,  der  an  ihm  einen 
guten  Biographen  gefunden  hätte.  Im  J.  igoi."  trat  er 
wieder  in  den  geift liehen  Stand,  und  nahm  die  volk- 
reiche Pfarre  zu  Wald ,  in  dem  üftlicben  Theile  des 
Cantons  Zürich,  an;  er  trat  alfo  jetzt  in  einen  weit, 
länftigen  Wirkungskreis,  und  hatte  Anlafs,  denjenigen 
Theil  des  Landvolks  nther  kennen  zu  lernen,  deffen 
Sache  er  während  der  Revolution  mit  fo  viel  Eifer  ver- 
fochten hatte.  Wie  vie^s  mag  ihn  nun  enttäufchr, 
wie  fehr  mag  er  feine  Hoffnungen  herabzuftlmmen  fich 
genöthigt  gefehen  haben!  Er  näherte  fich  inzwifchen 
leinen  ehemaligen  Freunden  nur  feiten;  zurückgezogen 
von  gefellfchaftlichem  Umgange,  unterhielt  er  fich  auf 
feinen  einfamen  Spaziergängen  gewöhnlich  mit  dem 
Lefen  alter  Klaffiker,  wovon  er  Tafchenausgaben  be- 
fifs;  diefen  berühmten  Todten  blieb  er  beftändig  ge- 
treu, und  der  Geift  ihrer  Schriften  milderte  denT«» 
der  Bitterkeit,  auf  den  er  durch  viele  unangenehme 
Erfahrungen  feines  Lebens  geftimmt  worden  war.  Sein© 
korpcrliohen  Kräfte  nahmen  jedoch  feit  länger  als  ei- 
nem Jahre  ab;  fchon  im  Frühjahr  18 11.  fpürte  man 
an  ihm  eine  außerordentliche  Gedächtnifsfchwäche, 
die  er  fich  durch  feine  nicht  fehr  ordentliche  Lebens- 
weife  zugezogen  hal>en  mag ;  in  dem  darauf  folgenden 
Herbrte  lahmte  ein  Nervenfchlag  feine  rechte  Seite, 
und  machte  ihn  untüchtig  zu  feinen  Beruf sgcfchäfteu; 
ein  wiederholter  Nervenfchlag  raubte  ihm  endlich  das 
Leben.  Er  hinterläist  nur  einen  Sohn,  der,  nach  des 
Vaters  beftimmten  Willen,  kein  Gelehrter  weiden  follte, 
und  der  jetzt  nach  eigner  Neigung  ein  Landwirth  iXt. 
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Dienstags ,   den  23.  gjunius  ign. 


KIRCHENGESCHICHTE. 

Mmkchkn,  b.  Lindauer:  GefchichU  der  Schick  fale 
der  evangelifchen  Lehre  in  und  durch  Baiern  be- 
wirkt in  der  erften  Hälfte  des  fechs-zehnten  Jahr- 
5 ,  oder  Kirchen-  und  Staatsgefchichte  von 
von  dem  Ausbruche  der  Kiichenreforma- 
bis  zu  Wilhelms  IV.  Tode,  ans  den  Urquel- 
len bearbeitet,  lammt  einem  diplomatischen  Co- 
dex, von  l^ttus  Anton  Winter,  Königlich -baieri- 
fchen,  und  regensburgifch-erzbifchönichen  tjeiftl. 
Rath,  des  aufgelöften  Hochftifts  7.u  Kichftädt 
Domherrn,  Profeflbr  auf  der  Ludwig-Maximi- 
lians- Univerfitat  zu  Landshut,  und  Stadtpfarrer 
bey  St.  Jodoch  allda.  Erßer  Band.  1809.  XXV11I 
und  324.  S.  Zwcyter  Band.  1810.  Vill  u.  356  S. 
gr.  8-  (a  Rthlr.  16  gr.) 

Ein  ausführliches,  und  aus  zuverlnffigen  Quellen 
bearbeitetes  hiftorifches  Werk  über  eiuenuegen- 
ftand,  worüber  man  bisher  nichts  anders  hatte,  als 
Weine,  unzufammenhängende  Bnichftücke,  ift  eine 
merkwürdige  Erfcheinuiig,  ein  Gefchenk,  wofür  der 
Geber  den  aufrichtigen  Dank  des  Publicums  um  fo 
mehr  verdient ,  je  mehr  lntereffe  der  darin  abgehan- 
delte Gegenftand  hat.  Abgefehcn  von  der  Güte  der 
Bearbeitung,  und  dem  darauf  fich  gründenden  innern 
Werth,  bringt  gegenwärtige  Gefchichte  fchon  zum 
voraus  diefe  empfehlenden  Vorzüge  mit  ßch.  Der  Vf. 
hatte  nicht  nur  alles,  was  fich  hier  und  da  in  den  ge- 
druckten Quellen  Ober  dicfen  Gegenfand  findet,  forg- 
faltig  gefammelt ;  fondem  er  war  fo  glucklich ,  auch 
das  k.  bayerische  Landesarchiv  benutzen  zu  können ; 
er  war  in  den  Stand  gefetzt,  auch  aus  den  Archiven 
der  Stadt  Mönchen,  und  des  Bisthums  Kjchftädt  zu 
fchöpfen ;  auch  war  ihm  das  Archiv  der  Univerfität 
und  der  ehemaligen  theologifchen  Facultät  in  Lands- 
hut aufgefcldoflen  ,  und  überdiefs  erhielt  er  noch 
fchützbare  ßeyträge  aus  Freifingen  und  andern  Orten. 
So  erwuchs  ein  Aggregat  von  Thatfächen,  deren  Glaub- 
würdigkeit nicht  bezweifelt  werden  kann,  und  die 
fich  zugleich  durch  Neuheit  und  Wichtigkeit  auszeich- 
nen, ihre  Tendenz  ift,  nicht  nur  die  Pflanzung,  das 
.Wachsthum  und  die  Entwurzelung  der  evangelifchen 
Lehre  im  Bayern  in  der  erften  Hälfte  des  fechszehnten 
Jahrhunderts,  fondern  auch  die  Schickfalc  derfelben, 
welche  in  der  Nachbar  Schaft  und  an  «andern  Orten 
dwrch  Bayern  bewirkt  worden ,  darzuftellen :  denn  oft 
haben  die  bayerischen  Herzoge,  nach  Herftellung  der 
Ruhe  in  Bayern  ,  ihren  Arm  über  die  Grenzen  ihres 
Landes  ausgeftreckt,  um  die  Reformation  auch  im 
A.  L.  Z.  1S12.   Zweiter  Band. 


öhrigen  Deutschland  zu  lähmen.  Diefe  Gefchichte 
der  religföfen  Gährungen  nennt  der  Vf.  zugleich  Kir- 
chen-und  Staats  grfcliic'üc  von  Bayern,  weil  in  «lern 
Zeiträume,  delfen  Begebenheiten  hier  aufgeführt  wer- 
den ,  Kirche  und  Suat  fo  in  einander  verCchmolzen 
waren,  dafs  jene  keinen  Stöfs  bekommen  konnte» 
ohne  dafs  auch  diefer  erfchflttert  wurde;  folglich  die 
Gefchichte  der  Kirche  uud  des  Staats  von  diefer  Pe- 
riode mit  der  Gefchichte  der  religiöfen  Gährungen  in 
Eines  zufammenfjllt.  Diefs  ift  in  gewiffer  Betrach- 
tung wohl  wahr.  IndefTm  konnte  luer  doch  von  polir 
tifciien  Händeln  nur  fo  viel  angefahrt  werden,  als  zu- 
nächft  mit  der  Reformation  zufammen  hieng,  oder 
Finflufs  auf  Tie  hatte,  oder  ihren  Kinflufs  empfand. 
Der  Titel  Scheint  uns  daher  doch  zu  weit  umfalfend 
zu  feyn,  und  nicht  nach  feiner  ganzen  Ausdehnung 
auf  vorliegendes  Werk  zu  paffen. 

Das  Ganze  ift  fo  geordnet,  dafs  die  Gefchichte 
nach  der  Zeitfolge  zuerlt,  und  alsdann  die  Gefchichte 
nach  der  Sachenfolge  vorgetragen  ift.  Jene  führt  die 
Begebenheiten  auf,  wie  fie  —  um  mit  den  eigenen 
Worten  des  Vfs.  zu  fprechen,  nacheinander,  diefe, 
wie  fie  ans  einander  folgten.  Diefen  Plan  wählte  der 
Vf.  in  der  Abficht,  die  bekannten  Vortheile  fowohl 
der  Zeit-  als  der  Sacliordnung  mit  einander  zu  verei- 
nigen, und  die  Nachtheile  von  beiden,  fo  viel  mög- 
lich, zu  !x  fertigen.  Ob  aber  durch  diefe  Behandlung 
die  gedachte  Abficht  vollkommen  erreicht  worden, 
oder  ob  nicht  unnöthige  Wiederholungen  dadurch  ent- 
ftanden  feyn ,  ift  frevlich  noch  eine  Frage.  Wir  glau- 
ben weni^ftens,  dafs  es  einem  Meifter  in  der  hiftori- 
fchen  Kunft  möglich  gewefen  wäre,  beides  in  einan- 
der zu  verfchmelzen ,  und  dem  Publicum  als  ein  ein- 
ziges Ganzes  zu  geben.  Die  Gefchichte  nach  der  Zeit- 
folge zerfällt  in  drey  Perioden,  wovon  die  erßt  vom 
Ausbruche  der  Kirchenreformation  im  J.  1518.  aus- 
geht, und  bis  zur  Frfcheinung  des  erften  baverifcheji 
Religionsmandats  gegen  Luther,  oder  bis  1523.  reicht. 
Die  zwsyte  Periode  begreift  die  Gefchichte  vom  J.  1533 
his  1534- »  oder  vom  erften  Religionsmandat  bis  zum 
Kampf  Bayerns  mit  den  Reichsftädteu  Regensburg 
und  Augsburg  der  Religion sneuerung  wegen.  In  der 
dritten  Periode,  von  1534  bis  1550.  ift  die  Gefchichte 
vom  Kampfe  Bayerns  mit  den  gedachten  Reichsftiid- 
ten  bis  zum  Tode  des  Herzogs  Wilhelm  IV.  abge- 
handelt. 6 

Der  erJU  Band  enthält  nur  die  erften  zicey  Perioden. 
Die  dritte,  und  die  Gefchichte  nach  der  Sachen folge 
füllt  den  zweyten  Band.  Uie  trße  Periode  fängt  mit  ei- 
ner Schilderung  des  politifclien,  bterarifchen  und 


kirchlich -religiöfen  Zufrandes  in  Bayern  vor  und  bey 
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dem  Ambruche  der  Kirchenreforroation  an.  Auf  diefe 
folgt  zunächft  eine  Schilderung  der  1  age  von  Sachten 
vor  und  am  Anfange  der  Reformation  im  Zufammeu- 
halt  mit  derjenigen  von  Bayern  iu  Hinßcht  auf  Reli- 
gion, Gelehrfamkeit  und  Politik:  in  Wahrheit  ein 
glücklicher  Gedanke;  denn  daraus  kann  man  lieh  bis 
zur  Ueberzcugung  erklaren,  warum  die  Reformation 
in  Sachten  fo  leichten  und  fcbnellcn  Eingang,  in  Bayern 
hingegen  fo  ftarken  Wider ftand  fand.  Wahr  und  tref- 
fend ift  es ,  was  hierüber  S.  15  u.  fg.  vorkömmt :  „  Die 
Bifchöfe  in  Bayern,  ehedem  Unterthanen  des  Landes- 
fürftcn ,  hatten  fich  feit  langer  Zeit  zu  deffen  Mitftän- 
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blofs  des  Willens  eines  Einzigen ,  .  .  .  um  derselben 
(der  Reformation)  den  Kingaug  zu  verfperren»  oder 
das  Uebergewieht  zu  verfcharien,"  nicht  ganz  richtig. 


Der  Vf.  felbft  widerlegt  Ce  gewiffer  Mafsen,  wenn  er 
8.  3.  fagt:  „Zwar  wollte  Ludwig,  Wilhelms  Bruder, 
das  Primogeuiturrecht  nicht  anerkennen ,  . . .  fo  daff 
die  Sache  bis  zum  Kaiter  kam,  deffen  Ausfpructi  ihm 
deu  vierten  Theil  von  Bayern  zuerkannte.  Allein  Wil- 
helm IV. .  .  betrug  ßch  gegen  leinen  Bruder  -fo  grofs- 
mathig,  dafs  er  ihm  .  .  .  den  dritten  Theü  der  Län- 
der .  . .  überliefe. "  Der  Wille  eines  Einzigen  war  da- 
her wohl  nicht  hinreichend,  die  Reformation  zu  be- 


den  im  bayerifchen  Kxeife,  und  felbft  im  Reiche  er-,   fördern,  oder  zu  unterdrücken ,  indem  Bayern  wirk- 
hoben. .  .  .   Anftatt  Befehle  anzunehmen,  erliefeen    lieh  noch  eine  geraume  Zeit  zwey  Beherrtcher  hatte 
fie  vielmehr  an  die  landesherrlichen  Unterthanen,  ja 
zu  Zeiten  felbft  an  die  Fürften,  Befehle,  ße  drohten, 


ten. 


1,  erregten  Unruhen,  die  das  Land  erfchütter- 
Man  dürfte  denken,  dafs  die  Reformation 
Bayerns  Fflrften  fehr  willkommen  gewefen  feyn  follte, 
weil  fie  eine  Zurflckführuug  des  chriftlichen  Lehrftan- 
des  zu  feiner  erften  Bel'timmung  und  Elnfohrünknng 
in  die  ihm  allein  gebührenden  Rechte  verfpraoh,  und 
flberdiefs  untere  Regenten  hoffen  liefe,  ihre  Lander 
auf  Kotten  jenes  reich  begüterten  Standes  beträchtlich 
erweitert  zu  fehen.  Allein  man  hatte  fchon  durch 
mehrere  Jahrhunderte  die  Grundfiitze  geltend  gemacht, 
dafs,  weil  die  Würde  der  Bifchöfe  von  göttlicher  Stif- 
tung wäre,  fie  auch  nicht  zu  viel  geehrt  und  berei- 
chert werden  könnte;  .  .  .  desgleichen,  dafe  Entrci- 
fsnng  der  den  Geifthchcn  einmal  zugeworfenen  Güter 
Gottesraub  wäre  Dazu  kömmt  iloch  der  be- 
deutende Umftand,  dafe  eben  am  Anfange  der  religiö- 
fen  Gährung  beynahe  alle  Bisthümer  mit  bayerifchen 
Prinzen  beletzt  waren.  .  •  •  Was  war  lder  natürlicher, 
als  dafs  der  bayerifche  Regent ,  wenn  er  auch  minder 
orthodox  gedacht  hatte,  feine  Vettern,  Schwäger  und 
Brüder  .  .  .  felbft  gegen  die  Neuerer  uuterftützte  ?  — 
Aber  auch  andere  mit  Bayern  nicht  verwandte  Bi- 
fchöfe durfte  er  fchon  darum  nicht  linken  laften, '  weil 
ihr  Schickfal  fo  enge  mit  jenem  feiner  Verwandten 

»erkettet  war   hi  Sachten  gab  es  in  Bezug  auf 

die  Bifchöfe  in  mehr  als  einer  HhiGcht  einen  bedeu- 
tenden Abfand.  Bayern  zählte  im  erften  Jahrzehend 
der  Reformation  viele  Bifchöfe,  welche  mit  dem  regie- 
renden Haute  durch  die  Bande  der  Bhitsfreuiidfchaft, 
und  der  Verfchwägerung  verkettet  waren.  Diefs  war 
der  Fall  in  Sachten  nicht,  und  febou  in  dieter  HinGcht 
hatten  die  Oberhirteu  im  letztem  Lande  für  ihre  welt- 
liche Herrfchaft  um  eine  Stütze  weniger.  Was  aber 
dietelbe  in  dieten  Zeiten  der  GMu-un*  noch  weit 
fcbwankender  machte,  ift,  dafs  nicht  alle  Bifchöfe  in 
Sachten  Reichsfi'.rfte»  waren,  rnul  dafs  felbft  die  weni- 
gen, welche  dieten  Rang  bah;i  nuteten,  vom  Haufe  Sach- 
sen als  folche  uicht  erkannt  wurden.  .  .  .  .  Ueberdiefe 
ift  auch  der  Boden  in  Sachten  minder  fruchtbar,  als  in 
Bavern,  und  aho  defto  mehr  einladend,  dem  Staate, 
deften  Bedürfniffc  er  alfein  mit  aller  An  Itrengung  nicht 
befriedigen  kann ,  neue  Hilfsquellen  zu,  eröffnen. " 
Indeffen  finden  wir  die  Behauptung  S.  2.:  „Es  bedurfte 


Aufeer  dieter  Sciiildcrung  kömmt  im  Verlaufe  der  Ge- 
fchichte  viel  Intereffantes  und  Neues  vor.  Wenigen 
Gefcbichtforfchern  wird  es  bisher  bekannt  geweien 
feyn ,  dafe  die  bayerifchen  Herzoge  anfänglich  mit 
grofeer Schonung  gegen  Luther  zu  Werk  giengen,  dafs 
iie  felblteiuer  gemäßigten  Reformation  nicht  abgeneigt 
waren,  und  felbft  alsdann  noch,  da  das  päpftlicne  Ver- 
dainmungsurthejl  gegen  Luther  fchon  ergangen  war, 
durch  beloudere  Schreiben  in  die  bayerifchen  Bifchöfe 
drangen,  hm  und  deffen  Bücher  bis  zum  Ausgange  der 
Unterhandlungen  zu  Worms  durch  die  Prediger  und 
Beichtväter  nicht  verdammen  zu  laften.  Selbft  mehrere 
Biichöfe  in  Bayern  konnten  lange  Zeit  nicht  dahin  ge- 
bracht werden ,  die  päpftiiehe  Bulle  bekannt  zu  ma- 
chen ;  und  die  Univerfit.it  zu  Ingolltadt  ftemmte  fich 
-anfänglich  fo  fehr  entgegen,  dafs  der  Eiferer,  Johann 
Eck,  als  päpftiieher  Commilfär  in  dieter  Sache,  e* 
endlich  für  nuthig  hielt,  einen  drohenden  Brief  an  fie 
zu  fchreiben.   Mit  Recht  nennt  daher  der  Vf.  dieten 
erften  Zeitraum  die  Periode  der  Schonung  Luthers,  fei- 
ner Lehren  und  Lehrlinge  in  Bayern.  Allein  in  der 
Folge  änderten  die  bayerifchen  Herzoge  ihre  Gefin- 
nung,  und  die  Charakteriftik  der  zioeylen  Periode  ift 
dieier  Veränderung  gemäfe  die  Unterdrückung  Lu* 
thers,  feiner  Lehren  und  Lehrlingein  Bayern.  Seine 
Lehrfatze  nämlich,  die  in  Bayern  zuerit  verbreitet 
wurden,  z.  B.  dafs  der  Glaube  allein  zur  Seligkeit  hin- 
reiche, dafs  der  Menfch  keinen  freyen  Willen  habe 
u.  f.  w.  warfen  kein  vortheilhaftes  Licht  auf  das  neue 
Syftem.  Diele  Lehrfätzc  und  die  fehlgefchlagene  Hoff- 
nung eines  erwünfehteu  Ausganges  der  Unterhand  Jun- 
gen zu  Worms,  waren  Urlache,  dafe  der  Hof  fein 
ichouendes  Syftem  änderte.    Das  erfie  bayerifche  Re- 
ligiousedikt  bewirkte  die  Univerfität  zu  Ingolftadt 
blofe  für  ihren  Wirkungskreis:  für  fich  und  die  Stadt. 
Erft  in  der  Folge  wurde  es  auf  ganz  Bayern  ausge- 
dehnt, theils,  weil  fich,  wie  gefegt,  die  neue  Lehre 
nicht  empfahl,  und  theils  weil  die  Herzoge  allem  An- 
leiten nach  deu  Ausbruch  rcligiöfer*  und  pulilifcher 
Gährungen  in  Bayern  befürchteten.     Aus  der  Ge- 
fchichte  fovvohl  der  zweyten ,  als  der  dritten  Periode 
lernen  wir  mehrere  Anhänger ,  Vertheidiger  und  Ver- 
breiter lutherifcher  LebrLtze  in  Bayern  kennen ,  wo- 
von mancher  bisher  nicht  bekannt  war,  z.  B.  einen 
franziskaner  Guardian  zu  Ingolltadt,  einen  Weberge- 


(feit  der  Eiuführuiig  der  Primogenitur)  in  Bayern   feilen,  der  daielbft  lutherifch«  Vorlefungen  hielt,  und 
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mehr  andere,  die  zum  Theile  einen  feltfamen  Con- 
traft  bilden.  Alle  diefe  mutsten  theils  der  neuen  Lehre 
entfagen,  theils  wurden  iie  zur  Strafe  eine  Zeit  lang 
imGefängniffe  gehalten,  theils  aus  dem  Lande  verlie- 
fen. Aber  im  J.  1533.  flofs  in  Bayern  das  erfte  Mut 
wegen  des  Bekenntnifles  der  lutherifchen  Lehre.  Ein 
Bäcker  in  München  wurde  deswegen  enthauptet. 
(Doch  konnte  der  Vf.  keine  andere,  diefen  Mann  be- 
treffende Umftande  auf  linden,  als  in  Sckttlkorns 
AmoenitaL  Uterar.  T.  3.  S.  141.  vorkommen.)  Am 
thätigften  bezeigten  fich  in  Verfolgung  der  neuen  Lee- 
ren und  ihrer  Freunde  der  bekannte  Eiferer,  Johann 
Eck,  Doctor  und  Profeffor  der  Theologie  in  Iogol- 
ftadt ,  und  der  Profeflor  der  Rechte  dafel bft ,  Doctor 
Franz  Burkhard  von  Burkhardis,  ein  Fanatiker  in 
hohem  Grade,  der  aberall  Ketzerey  witterte,  überall 
Ketzer  fand,  weil  er  fie  finden  wollte.  Leider  fehen 
wir,  dafs  nicht  durchgängig  reiner  Eifer  für  die  Or- 
thodoxie die  Handlungen  djefer  Männer  leitete,  fon- 
dern öfters  Privatbal's,  Higennutz  und  andere  Leiden- 
fchaften  die  Quellen  der  Verfolgungen  waren.  So  ver- 
leitete Burkhard  einen  gewifl'en  Tichtel  von  Tutzing 
unter  dem  Scheine  der  lreundfchaft,  ßch  mit  ihm  in 
ein  Oefpräch  über  Religionsfachen  einzuladen,  'ob- 
wohl diefer  Geh  geweigert  und  ihm  entgegen  gefetzt 
hatte ,  es  fey  durch  landesherrliche  Mandate  verboten, 
über  folche  Gegenftande  zu  ftreiten.  Am  Ende  de- 
puncirte  ihn  der  blutdurftige  Ketzermacher  als  einen 
Ketzer  und  Uebertreter  der  landesherrlictien  Verord- 
nungen, und  brachte  das  Lngewitter  eines  gefährli- 
chen Criminalprocelies  über  «leffen  Haupt.  So  ent- 
fetzte Johann  Eck ,  als  uäpltlicher  Gefchäftsträger, 
den  Canonicum  von  Freifing,  Wolfgang  VVurfinger, 
auf  eine  tumultuarifche  Art,  und  fpielte  fchnell  und 
ohne  Beobachtung  der  herkömmlichen  Rechtsiörmali- 
täten  defl'en  Canonicat,  obwohl  derlei be  es  bereits  an 
feinen  Bruder  refignirt  hafte,  feinem  eigenen  Neffen, 
Michael  Knab,  in  die  Hände.  —  Manche  Angabe  ei- 
nes andern  Schriftftellers  ift  hier  aus  ungedruckten 
Acten  berichtigt,  z.  B.  die  Behauptung  des  gell. Raths 
Zapf,  dafs  der  Bifchof  Philipp  von  Freyung  die  popft- 
liche  Verdammungsbulle  »oll  heiligen  Eifers  foglekh 
bekannt  gemacht  habe.  Vielmehr  hat  derfelbe  die 
Bekanntmachung  fo  lange,  als  es  ihm  möglich  war, 
verzögert.  Zu  bedauern  ift,  dafs  der  Vt.  feinem 
Werke  nicht  in  Anleitung  aller  Punkte  den  Vorzug 
der  VollCtandigkeit  geben  konnte.  Hier  und  da  liefsen 
die  Acten  eine  Lücke.  Man  weifs  nicht,  was  mit  dem 
Franziskaner  Guardian  zu  Ingolftadt,  welcher  des  Lu- 
theranismus verdächtig  geworden  war,  nicht,  was 
mit  dem  Cauunicus  Wui  ünger  weiter  gefchah,  man 
weifs  keine  nähern  Umftande  von  dem  B-cker  iu  Mün- 
chen ,  welcher  wegen  feiner  Anhänglichkeit  an  Lu- 
thers Lehren  hingerichtet  worden,  u.  f.  w.  —  Das 
Charakter! ftifche  in  derGe  chichte  der  dritten  Periode 
ifft  die  Unterdrückung  der  Lehre  und  Lehrlinge  Lu- 
thers durch  Bayern  auch  aufser  Bayern.  Der  Vf. 
blieb  daher  bey  AbfatTung  der  Gefchichte  die  er  Pe- 
riode nicht  blols  in  Bayern  ftehen,  fundern  begleitete 
die  bayerifchen  Füriten  auch  in  das  Ausland,  wo  fie 


zur  Unterdrückung  der  neuen  Lehre  wirkten.  Gleich 
anfänglich  eröffnet  fich  der  Schauplatz  in  Regensburg, 
wo  zwey  Auguftiner  die  neue  Lehre  verkündigten, 
und  der  Rath  mit  fichtbarer  Neigung  derfelben  bey- 
fiel.  Der  Kampf  der  Herzoge  von  Hävern  gegen  die 
neue  Lehre  dalelbft  ift  umftändlich  befchrieben,  und 
vieles  davon  war  bisher  nicht  bekannt.  Die  Gefchichte 
der  Reformationsvcrfuche  der  Stadt  Augsburg  befteht 
faft  ganz  aus  neuen  Thatfachen.  Was  hierauf  weiter 
von  den  in  den  Religionsangelegenheiten  an  verfchie- 
denen  Orten  veranftalteten  bynoden ,  Reichsverfamm- 
lungen,  Religionsgefprächen ,  Interim"«  u.  dergl.  in. 
vorkömmt,  ift  zwar  grofsen  Theils  aus  gedruckten 

äiellen  entlehnt;  doch  findet  fich  darunter  auch  man- 
er  merkwürdige  Uinftand  aus  ungedruckten  Acten- 
ftücken,  wodurch  hier  und  da  eine  That fache  mehr 
aufgehellt  wird,  oder  wohl  gar  in  einem  andern  Licht 
erfcheint,  als  man  fie  bisher  erblickt  hatte.  Nirgends 
ift  die  Beziehung ,  welche  die  auswärtigen  Verhand- 
lungen auf  Bayern  hatten,  aufser  Acht  gelaffen. 

Die  Gefchichte  nach  der  Sachenfolge,  welche  eigent- 
lich den  zweyteu  Theil  diefes  Werkes  ausmacht,  zer- 
fällt in  irty  Abfchnitte;  in  die  Gefchichte  der  Reli- 
gion, in  die  der  Kirche,  und  die  des  Staats.  Der 
trfle  fchiklerr  den  EinBufs  der  religiöfen  Gattun- 
gen auf  die  Religion  in  Bayern  ,  fo  wie  in  der  zweyten 
der  Einflufs  derlelbeu  auf  die  Kirche,  und  umgekehrt, 
und  in  der  dritten  das  Einwirken  des  bayerischen 
Staats  auf  die  Reformation ,  und  die  Zurückwirkung 
der  letztern  auf  den  erftern  dargeflellt  wird.  Einen 
wichtigen  Einfiufs  hatten  die  gedachten  Guhrungen 
vornehmheh  auf  das  Religionsftudium  in  Bayern,  in- 
dem fie  eine  Sichtung  der  Katholifchen  Theologie,  die 
Bearbeitung  der  Kirchengefcbichte  und  Patrologie, 
die  Aufnahme  des  Studiums  der  Bibel  und  der  Orien- 
talinnen Sprachen,  und  die  Anwendung  der  Kritik 
veranlafsteu.    „Hiermit  gewann  aber  nur  das  theo- 
retifche,  aber  nicht  das  praktische  Chriftenthum.  .  . 
Die  ReÜgionskenntniffe  vorzüglich  unter  den  Streit- 
theologen eiengen  vorwärts,  die  Religiofität  der  MalTe 
der  Menfcbheit  gieng  rückwärts.     Die  bayerifchen 
Synoden  diefes  Zeitalters  bieten  uns  zu  diefer  Be- 
hauptung eine  Menge  Belege  dar.   Nie  waren  die  Kla- 
gen der  V  äter  über  Aberglauben  und  Unglauben,  über 
Hintanfetzung  menschlicher ,  und  göttlicher  Gefetze, 
über  das  Dahinfch  winden  aller  Religion  tat,  und  des 
rein  mondilchen  Lebens waudels  lauter,   nie  die  in 
denfelben  aufgehellten  Sittengemälde  niederschlagen- 
der geworden ,  als  in  diefem  Zeitraum.  .  .  .  Unftrei- 
tig  hat  die  unter  den  Lehrern  in  Bayern  entftandene 
Spaltung,  und  deren  wechlelfeitige  Befehdung  an  dem 
beklagten  Sittenverfall  grofsen  Antheil.  .  .  .  DieRe- 
foimation  trennte  die  Lehrer  in  zwey  Parteyen,  von 
denen  jede  fich  rühmte,  im  Alleinbefitze  der  Wahr- 
heit zu  feyn.   Mufste  nicht  das  Volk  fchou  durch  den 
Anblick  zweyer  Gattungen  Lehrer,  die  lieh'  einander 
widerlprachen,  und  doch  beide  das  wahre Evaugeimm 

haben  Wollten,  irre  gemacht  werden?  Dazu 

kanten  noch  die  in  Bayern  zuerft  eingedrungenen 
Sätze  von  der  Entbehrlichkeit  der  guten  W.erke,  und 
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von  t'em  Mangel  des  freyen  Willens,  von  denen  jener    ten,  und  durch  die  gegenfeitigen  Fehden,  welche  in 

fittlich-eute  Handlungen  far  unnütz,  diefer  fogar  für    der  Folge  ftatt  hatten,  durch  die  Lähmung  der  Ge, 
inmöglich  erklärte."    Doch  gefteht  der  Vf.  am  Ende 
felhftein,  dafs  diefe  beiden  Lehren  in  Bayern  nicht 


viel  Eingang  fanden,  und  dafs  wahrscheinlich  eben 
ilire  Verbreitung  Luthern  deu  lle> Ti.ll  raubte,  den  er 
fich  anfänglich  dafelbft  errungen  'h«tte.  Wenn  diefs 
der  Fall  ift.  und  überdiefs,  wie  der  Vf.  im  erjlcn 
Theile  verficherte ,  diefe  beiden  Lehren  die  erften  wa- 
ren, die  in  Bayern  bekanntwurden:  fo  dürften  fie 
nicht  nur  wenig  nachteiligen  Einflufs  auf  die  Mora- 
lität  der  dortigen  Einwohner  geliabt  haben,  fondern 
man  kann  auch,  ohne  einen  Widerfpruch  anzuneh- 
men, nicht  wohl  begreifen,  wie  Luther  doch  fo  viele 


Anhänger  und  Verbreiter  feiner  GrundLtze  in  Bayern  golftadt,  wowon  der  Vf.  in  der  Gefchichte 
finden  konnte ,  dafs  bereits  religiöfe  und  politii'che  Zeitfolge  gefprochen  liatte ,  als  eine  auf  deu 
Gähruneen  dafelbft  zu  befürchten  waren.    Unter  den    beziehende  Folge  anzuführen.    In  diefem  A 


Uniftänden ,  welche  den  Einflufs  der  religiöfen  Gah- 
run^en  auf  die  Kirche  von  Bayern  bezeichnen,  be- 
merken wir  vorzüglich,  dafs  Korns  Herrfchaft  üch 
dadurch  in  Bayern  mehr  als  jemals  befeftigte  und  er- 
weiterte, dal«  einige  der  bayerifchen  Bifchöfe  einen 
Theil  ihrer  Gerichtsbarkeit  uud  Einkünfte  gegen  die 
Neuerer,  alle  aber  gewif.e  bisher  behauptete  Rechte 
gegen  Bayern,  z.  B.  die  den  bayerifchen  Herzogen 
von  Rom  übertragene  Befugnifs,  die  Geilllichen  zu 
degradiren,  das  Recht,  die  Geilüichkeit  zu  befteuern 
u.  f.  w.  verloren,  und  dafs  fie  im  Gegeutbeile  fieb 
«deichfam  genöthigt  fahen,  Ach  dem  Ideale  guterOber- 
Tiirlen  zu  nähern,  dafs  die  niedere  Geiftlfehkeit ,  fo 
wie  fie  durch  Unwiffenheit ,  Uufitibchkeit  u.  L  w.  die 
Reformation  beförderte,  auf  der  andern  Seite  durch 


werbe  und  des  Handels,  durch  EntblöCsung  Bayerns 
vom  GelJe,  durch  Hemmung  der  Aufklärung;  auf 
der  andern  Seite  aber  hatte  fie  die  für  den  Staat  vor- 
teilhaften Folgen,  dafs  auf  ihre  Verahlaffung  che  De- 
cimatioit  und  Bcfteurung  der  Ceiftlichkeit  ihren  An- 
fang  nahm,  dafs  in  Bayern  ein  Religionscollegium, 
welches  in  der  Folge  den  Namen  des  geiftlichen  Raths 
erhielt,  entftand,  und  dafs  der  Mifsbrauch  römifcher 
Bannflüche  die  Entkräftung  derfelben  nach  fich  zog. 
Hier  wiire,  wenn  je  die  Gefchichte  nach  der  Sachen- 
folge  einen  befondern  Theil  ausmachen  follte,  der 
Ort  gewefen,  auch  die  Anlegung  der  Feftung  zu  ln- 
Vf.  in  der  Gefchichte  nach  der 
Staat  fich 
Ablchnitte, 

worin  zugleich  von  dem  Einwirken  des  bayerifchen 
Staates  auf  die  Reformation  die  Rede  ift,  beantwortet 
der  Vf.  auch  die  Frage,  warum  Süddeutfchland,  und 
vorzugsweile  Bayern,  Luthers  Reformatio!!  zurück- 
wies 7£igentlich  ift  aber  diefe  Beantwortung  theils  nur 
eine  Polemik  gegen  das  Gotting,  hiftorifclie  Magazin, 
und  gegen  Ftujlerualds  erläutertes  Germania  prmeeps, 
die  man  hier  gern  entbehrt  haben  würde ,  theils  nur 
unnütze  Wiederholung  deifen,  was  der  Vf.  bereits  am 
Einganze  der  erften  Perimle,  wo  die  Frage  bereits  aus- 
führlich beantwortet  ift,  hinlänglich  aus  einander  ge- 
letzt hatte.  Der  Vf.  erfcheiut  übrigens  in  diefem 
Werke  durcl>g.uu;iy  als  ein  belJ. lenkender,  weder 
für  diefe,  auch  iür  jene  Keij^iuuspurtey  eingenom- 
mener Mann,  und  als  ein  Gefehichtforldier  von  gu- 


den  Spott  den  fie  erduldete,  durch  die  Vorfchriften  ter  Beurtheilüngskratt ,  und  lcluriem  Blicke  in  Auf- 
der  Synoden,  und  durch  die  Mafsregeln  der  bayeri-    findung  des  gelicime«.  Zufammenharigs  der  Dinge. 

Als  Gefchtehtichreiher  würde  man  ihn  vorzüglicher 
finden,  wenn  man  etwas  mehr  hiftorifclie  Kunft  in 
feiner  Arbeit  wahrnähme,  und  wenn  feine  Schreibart 


fchen''Herzoge  gebeffert  wurde,  dafs  das  Klofterwefen 
in  Bayern  vorzügUch  durch  die  Aufnahme  des  Jeiui- 
terordeus  noch  mehr  befeftigt  wurde.  Auf  dep  Staat 
von  Bayern  wirkte  die  Relormation  auf  einer  Seite 
lehr  nachtheilig  durch  den  gegenfeitigen  Ha£s,  den 
die  Verfchiedenheit  religiöfer  Meinungen  unter  den 
SpröfsJiogen  eines  und  deilelben  Fürftanhaufes  erzeug- 


ganz frey  von  Sprachfehlern  wäre.  Am  Ende  eines 
jeden  Bandes  ift  ein  kleiner  diplomatifcher  Codex  an- 
gehängt. Den  Gebrauch  des  Ganzen  erleichtert  ein 
Regifter. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


L  Todesfälle. 

ImFibnur  d.J.  Darb,  <5Jahr  *}tf  zuVrag Ann GuilU. 
mxrd.  Ulier'grareur  beym  k.  k.  Münzatnte  dafelbft,  be- 
kannt durch  Erfindung  und  Aufführung  yeifchiedener 

Medaillen.  _      ,    ,    „  <r  i 

Am  n.  Anril  ft»rl>  zu  Wien  der  k.  k.  HofTchau- 

fpirler  Prunk  karl  Brektan 

<bc  Zienlc  und  d«r  Stok 

Österreich. 


geboren  zu  Gratz  1745-» 
r  dramatifchen  Kunft  in 


II.  Vermifchtc  Nachrichten.  ; 

Das  Obergericht  des  Contons  Zürich  Hufserte  am 
X.  April  d.  J.  in  einem  Schreiben  an  die  Cantonsregie- 
rung,  in  welchem  es  den  Empfang  eines  revidirten  Re- 
glements, l>etrerTenddieVerh.dtniIIe  des  öffentlichen  An- 
USgers  in  Ci iminalfi'len  befcheinigte,  den  W'unfch: 

Dafs  fo  bald  wie  möglich  ein  Patnal  ■  Codex  und  eine 
Crmmalfroctßftrm  für  den  Canum  gefetzlich  einge- 
führt werden  möchte. 
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INTELLIGENZ  DES  BÜCH-  ohd  KUNSTHANDELS. 
I.  Neue  periödifche  Schriften. 


•  il 


t  i.Julius  d.  J.  kann  man  auf  die  uteytt  Hälfte 
des  trfien  Jahrgangs  der 

Erholnngtn 

Ein  thüringirches  Umerhakungsblalt  für  Gebildete, 

abonniren.  Es  erscheinen  von  dieJem  Blatte  wöchenf- 
lich  zwey  Stücke  von  ungleicher  Starke,  nehft  litera- 
rirclien  IntelligenzWätterii  un4Ejtwaljeylagena»Kuofer- 
l'tichen,  'Notenblätterp  u.  f.  w.  E>ie  Vorausliezahlung 
Für  den  halben  Jahrsang  ift  1  Bthlr.  6  gr.  Sichf.  oder 
4  Fl.  3  Kr.  IWiein.,  die  für  den  ganzen  Jahrgang  4  Rthlr. 
ja  gr.  Sicht  o<ler  g  Fl.  6  Kr.  Rhein.'  Als  die  ,beltann- 
wn  Mitarbeiter  nennen  wir:  A.  Aftl ,  Luife  Brachmann, 
H.  Claucen,  Helmine  v.  Cktty,  Clodäu,  Gallttti,  Th. 
Hell,  Franz  Horn,  Horfli^,  Jacobi,  Fr.  Laun,  O.  H. 
flifcfih  ftftw|  Ifc  de.laMotteFou^tf,  Müdder,  G.SehU- 
ling,  H.  Schorch,  CA.  Schreiber,  Scimderoff,  Stein  und 
Tronumdorff,  welche  feil  einem  halben  Jahre  die  bereits 
•erfchienenen  Stücke  mit  ihren  Beiträgen  beehrt  haben, 
und,  in  Verbindung  mit  den  achtbarlten SchwftfteUern 
Deutfchlands,  fortfahren  weiden,  dem  Inhalt  diefer 
Blätter  ein  ausgezeichnetes  Imereffe  und  einen  bleil>en- 
den  Werth  zu  geben.  ,    .  . 

Die  Erholungen  find  durch  alle  Portämter,  Zeiftmgj- 
Expeditionen  und  Buchhandlungen  wöchentlich  und  in 
Monatsheften  zu  beziehen. 

Erfurt,  im  Junius  igii. 

.     Die  Expedition  der  Erholungen, 


Das  tteetjtt  Stück  von  Parit  und  Wien  u.  f.  w.  für 
Tju.  ift  eTfchienen  und  an  alle  Buchhandlungen  und 
Foftainter  vertandt. 

Rudolftadt,  im  Junius  1  gl*. 

Privil.  Hof  -  Buch-  tu  Kunftbandlung. 

II.  Ankündigungen  neuer  Biicher. 

Von  folgendem  intereffanten  Werke:  Moenrt ,  Ufa- 
get ,  Ceßumes  des  Othmnant  et  Abrlgi  dt  leur  Hiftoit  e  par 
A.  L.  Caßelhn,  I- — VI.  igmo.  avec  7a  PI.  —  erfebeint 
in  meinem  Verlag  eine  Ueberfetzung  unter  dem  Titel : 
Sitten,  Gebräuche  und  Trachten  dtr  Omanen;  nebft  einem 
kurzen  Abrißt  ihrer  Gefckichte.  Von  A.  L.  faßellan  und 
4.  L.  Z.  igia. 


LangUr.  In  3  Bänden ,  mit  den  fämmtlicben  72  Kupfern 
des  Originals,  illuminirt  und  fehwarz. 

Gerhard  Fleifcher  der  Jüngere 
in  L  e  i  p  z  i  g.  -  » 

■ 

1 

Ntue  FtrUgtbächer  von  Pb.  H.  Guilhaunan  in 
Frankfurt  a.  M. :  .  fi  .  i 

Karl,  V.,  eine  neue  Geburtszange  erfunden,  und  der 
Prüfung  der  Sachverftahdigen  vorgelegt.  Mit  Kupfern, 
gr.  4.  40  Kr.  oder  10  gr. 
hohr,  y.A.C,  Elementarl»egriffe,  oder  Entwickeln«» 
vieler  Begriffe  zur  Beftimmthek  int  Denken,  unf 
zum  Verftändnifs  vielgebrauchter  Wörter.  Ein  Hand- 
buch beytn  öffentlichen  und  hauslichen  Unterricht 
Zuieute  Äbtheilung,  welche  die  fchwerern  Begriffe 
enthalt.  Zweutt ,  mit  Zu fatzen  vermehrte,  Aufläse 
Kr.  oder  1  Rthlr. 


|.    I  Fl.  jo 


Bey  Wilhelm  Sterke,  Buchhändler  in  (?hem. 
zu' haben"    erfcWenen  und  in  Buchhandlungen 

*****         •  a«,neue  ^'ratur  dtr  Polhey  «nd  Alt- 
meraltßtk.  t  Bde.  gr.  g.    t  Rthlr.  j<5  gr. 

7'1?'*  ^'rfnch  einer  Gefihichte  und  PhuRohik 
der  Thitre.  s  Theile.  gr.  g.    2  Rthlr. '  li.'giVT 
Der  aus  mehrern  Schriften  i-ühmlichft  bekannte 

*  r. d*r,.eV"et?  BucheS  über$ieI"  dem  gelehrten 
und  kunfthebenden  PuUicum  eine  Schrift,  die  ihn.  den 
aufnehugften  Dank  deffelben  um  fi,  ,nehr  aufjcli€rtl 
w.rd,  da  hiermit  einem  grofsen  Bedürfniffe  der  Zeit 

fcftfe  "1'flen^1»f! Labf h?*™  ^  zweckuaf^g. 
fie  Behandlung  der  Zoologie  foinit  nicht  nur  bereitet 
fondern  zugleich  ihr  wahres  Seyn  endlich  begründe? 
ift.  Das  Verd.enft  des  Verfaffers  ift  her  der  Bearl>ei 
ttmg  d.efer  Schrift  um  fo  gröfser,  je  gründlicher  und 
fle.rS1ger  die Vorarbe.ten  Andeier,  befinde«  die  eines 
Red,  benntzt  find,  und  je  befcheidener  derfalbe  bey 
DarlteUung  feiner  eignen  Anfichten  ift.  AllentballHm 
lU  geläuterte  Emp.ne  und  ftrenge  Rationaliiät  auf  dks 
grundhchfie  vereinigt,  fo  daf«  die  reale  Frrdieinunps- 
welt  tun  fo  lichtvoller  und  erfreulieber  hervortritt,  je 
hoher  und  geordneter  diefelbe  d.uch  die  Beziehung' 
weife  des  Verfalle«  auf  die  hohem  Standpunkte  einer 
Naiurz^reckinäfsigkeit  emporfteigt.  Es  kann  mithin  die- 
Aaa  * C        Umfs  ^owoW»  »1«  mit  ^tjtfopbirchen, 
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Geifie  vollendete  Werk  jedem  Gelehrten,  befondert 
aber  cbjuo  wiflejirchaftlichen  Arzte  und  Naturforfcber, 
ein  eben  fb  holtet  Intereffe  abgewinnen,  als  es  felbft 
dem  bTöfsen  Kunft-  und  Naftirliebhahcr  reellen  Gewinn 
verfchaffen  wird.     Zu  dem  Ende  handelt  die  zweyte 
und  letzte  Abtheilung  des  ztretften  Theilsjvon  der  S&mm-. 
lung  und  Aufbewahrung  der  Thiere  iti^^fatjyxali.en^abl^ 
netten»  wofelhft  du?  Art  der  Sammlung,  nicht  nur  der 
Thierc  überhaupt  und  ihre  Aufbewahrung,  fondern  die 
jeder  Thierklalfc  inshefoudere ,   auf  die  inftruetivfte ' 
Weife  gelehrt  wird. 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben: 

Vortrag  iibtr  das  Finantgefttz  für  das  Herzogthum  War. 
fekau,  gehalten  auf  Bcfehl_Sr.  JUajeftät  des  Königs 
am  17.  Deccinber  ign.  vor  der  Landboten- Stube 
-  von  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Finanzminifter  Gra- 
fen von  Matutzewic.  gr.  g.  Dresdsn  u.  Leip- 
zig, beyHartknoch.    Geheftet  6  gr.  . 

nt  >  Ueber  cin»Staatsfchi  ift ,  die  in  jeder  Zeile  den  Geift 
einer  geläuterten,  auf  die  einzig  walu-an  Grundsätze 
der  .Khigheir  und  Humanität  gehauten  Staatsklugheu 
athmet,  no«h  etwa*  zur  Empfehlung  zu  fegen,  wäre 
in  der  Tlut  Vermeffenheit  und  eine  Beleidigung  für 
den  beffern  Theil  des  Publicunis,  dem  hiermit  diefe 
.Bogen  übergeben  werden. 




nen  Kaiserlichen  Verordnungen  rom  1  jten  Dec.  1  gog 
,    und  vom  ijtcn  Sept.  ^n,  die.  aufgehobene  Leib- 
eigenfehaf t,  und  die  verfchiedenen  Arten  der  Bauern- 
güter betreffend,  gr.  g.    6  gr. 
Belehrung  des  Bauiruftandet  über  die  demfelben  von  Sr. 
.    Kaifetl.  MajeTtat  durch  die  beiden  Verordnungen 
,r   vom  menDec  uog  und  vom  i3ten  Sept.  igu  ver- 
liehenen Rechte,  und  Ober  defTen  Pflichten  gegen 
die  bisherigen  Hofesberren.    Von  dem  Herausg.  des 
allgein.  Bauernkalenders,  ite  Aufl.  gr.  g.    6  gr. 
Allgemeiner  Bauerukalettder  auf  das  Schaltjahr  igu. 
Vom  PrafectuiT.  Dr.  Am.  Mallinckrodt,  g.  «e  Licfe- 

■  T&  3  gr'" 

(Oiefcs  mit  groTsem  BeyfaH  aufgenbmiriene  Biich- 
lein  wird  für  igi3.  zur  Michaelis -Mette  d.  f. 
ausgegeben  werden.)      Ä  . 


Neuigkeit*» 
von 

Johann  Friedrich  HammericL 
in  Altona,  1 

,     >?  "t.,'  ,       zur  Öfter -Meffe  ig  11. 

Bredttt,  G.  G.%  merkwürdige  Begebenheiten  aus  der 
allgemeinen  Weltgefchiehte  für  den  erften  Unter- 
richt,    ote  aufs  neue-  durchgefallene  Auflage.  |. 


'  .•>.  .  .    1  •. ..  •  .  tll  a  .r;.  .  » 
Neue  Vertagt  -Artikel  ' 
der 

Gebrüder  Mallinckrodt  in  Dortmund 
Zur 

Oftermeffe  1  g  1  2.  •  • 

fiazii ,  Staatsradi,  .i : ws i-  A  n  wandern  und  Fremde. ,  Ein 
Beytrag  zur  Gefetzgebung.  g.    11  gr;  ■■.  >•  u 

Supplement  francais  du  cours  de  langue^.deftine  a  l'in- 
Imictiqn  de  la  jeuneffe  allemandc.  Par  J.  B.  Daulnetj. 
Nr.'V.  Lettre  A.  Hiftoire  d^Allemägne.  gr. g.    ig  gr. 

C.  Com.  Taciti  Anrtalium  L.  XVI.  Ex  recenßone  notif- 
£ma  cum  perpetua,  brevi  tarnen  adnotatione  ad  Ii- 
brofc  priores  in  ufnm  fcholarum.  g.    1  Rthlr. 

Seiectao  quaedam  propofitiones  geometricae  methodo 

:  va»alytica  vetcrum  fulntae,  onus  in  ufnrn  tironum  col- 
lect, et  exertuttthuihui  analytico  fyntketicis  inMathtfi 
furu  Cajpari  Zttmkku%  olim  directoris  Gymnalii  et 
>  profefToris  mathefeos  Monaft.  adjecit  Jofefhut  Nie- 
■  jert.  g.    ü  gr. 

Vollitänd.  Lehr  -  und  Lefebuch  für  Landfchulen.  Nr.  fl. 
ateKJ-    *  gr. 

—  Lehr-  und  Lefebuch  für  Bürget  fchulen.  Nr.  II.  cteKl. 
1      »trr.  ' 

Der  kleine  franzS/ifche  DoBmetfcker ,  oder  Anweifung 
rmn  Franzöfifchtprechen  für  Deutfehe,  welche  kein 
.  Franeoiifcb  lefen  und  ausfprechen  können.  Zum  n(i- 
tbigen  Gebrauch  im  täglichen  Umgange,  g.    ?  gr. 

KtndHng.tr' s ,  Nie,  Fragmente  «Her  den  Bauernhof,  die 
Hofesverfaffimg  und  «las  Pauernrecht  in  näherer  Be- 
ziehung auf  die  im  Grofsberzogihiun  Berg  ergange- 


4  gf> 

Dcßcn  Hanptbegebenheiren  aus  der  a!lgtmeinew  Welt- 
t  gefchicbte  in  5  Tabellen  für  rlcii  fvften  f\Jnterrjcht 

in  der  Gefchicbte.  3 te  Ausgabe,  gr.  Folio.    6  gr. 
Dtffen  ausführlichere  Erzählung  der  merkwürriigften 

Begebenheiten  aus  der  allgemeinen  Weltgefchiehte. 

4te  vermehrte  u.  verbefTerte  Ausgabe,  gr.  g.  1  Rthlr. 

Ii  gr. 

Kroymann,  J.,  gemeinnützliches  Rechnen.    5te,  von 

neuem  vermehrte  u.  verbefferte  Ausgabe,  g.    1 2  gr. 
Dejfen  Berechnungen  aller  nicht  leicht  zu  entwickeln- 
den Aufgaben  in  der  fünften  Ausgabe  des  gemein- 
nüt /.lieben  Rechnens,    ate  vermehrte  Ausgabe.  4. 
lg  gr.-  '  1  ' 

Funk't,  N.,  Predigten  zur  Belebung  des  Glauben«  an 

die  göttliche  Weltregierung.  jtesHeft.  gr.  g.  ugr. 
Mafius,  Dr.  G.  H. ,  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Arzney- 
kundc  f  fir  K.echl.>ge]ehrte,  lr Theil.  Propädeutik  zur 
gerichtlichen  Ar/.nej künde.  1'  Theil.  Syftem  der 
gerichtlichen  Aivneykunde.  »le  fehr  verrnehrte  un»l 
verbefferte  Aufgabe,  gr.  g.  1  Rthlr.  16  gr. 
Defen  Grundrifs  zu  'anthropologifchen  Vorlefungen. 
gr.  g.    16  gr.      1  , 

(Aus  dem  vorigen  befonders  abgedruckt.) 
DerOfhcier,  eine  Anleitung  für  junge  Leute,  welche 
diefe  Benentinng  verdienen  und'  'mi  iMilitavrtande 
Glück  niachen  wollen.    Herausgegeben  von  Senget- 
feick  und  Schneider,  g.  In  Commifiion.    1  Rthlr. 
(Kann  nicht  a  Condititn  gegeben  werden.)  , 
Ventttrinit  D.  K.,  Gefchicbte  der  Spanifchen  Thron- 
«mwerfting  und  des  daraus  entftandenen  Krieges. 
Er^rBand,  mit  vielen  authentifchen  Acten« iicken. 
gr.  g.    »Rtblr.  4gr, 
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Schleswig -Holfteirirfche  Provinzialberichte.  igia. 
Zweiter  Jahrgang,  g.  Kiel.    In  Commiffion. 

Werden  nur  auf  beftünmte  Ordre  Ton  Haufe  ge- 
fandt. 

Stehier' t  Kritik  üfotr  de*  Herrn  von  Eggers  Entwurf  ei- 
nes peinlichen  Gefetzbuchs  für  die  Herzogthütner 
Schleswig  undHolfteinm.  f.  w.  gr.  8.    1  Rthlr.  )6gr. 

Schrödter's  Anfprache  der  Religion  zur  Beruhigung  und 
Erheiterung  in  einigen  Religionsvortragen,  gr.  g. 
1  Rthlr.  (S  gr.  , 

Sammlung  religiöfer  Lieder.  Ein  Andachts  -  und  Er- 
bauungsbuch  zundchft  für  Bürgerfchulen.  g.   11  gr. 

Timotheus.  Dem  gebildetem  Landmann  vorzüglich  ge- 
widmet, g.    6  gr. 

Olshaufens  Leitfaden  zum  crfton  Unterricht  in  der  Geo- 
graphie, mit  einem  Anhang,  welcher  eine  kurze  I)e- 
fchrcibtmg  des  d.tnifcheu  Staats  enthalt,  g.    5  gr. 

—  der  Anhang  befonders  2  gr. 

Htgtwiftk%  D.  H.,  ob  bey  den  Alten  öffentliche  Erzie- 
hung war?  Hifiorifche  Unterfuchung.  g.    4  gr. 

Unter  der  Preffe  find  und  werden  bald  verfandt: 
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Misters  gemeinnütziges  Handbuch  der  Gewftchskundet 
welches,  mit  Ausnahme  der  zaCten  Klafft.-  des  Lin 


dafelbft  Statt  gehabten  Schullehrer  -  Conferenz. 
Programm.    6  gr. 
Buckholz ,  Er.,  kleine  Schriften,  hiftorifchen  und  poli- 
tifchen  Inhalts.    Nt*t  wohlfeilt  Ausgabt.  1 
Brofchirt  a  Rthlr. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Bucliholz,  Fr.,  Gemälde.    a  Bände. 
Duportal,  A.  S.t  lAnleitung  zur  Kennmifs  des 

wäl  tigen  Zuftandes  der  Branntwtinbrtnnereu  in  Frank- 
reich, fo  wie  der  Mittel,  die  Branntweittbrennerey 
in  allen  Ländern  zu  vervollkommnen  ;  aus  dein  Fran- 
züfifchen  üiier fetzt,  fo  wie  mit  erläuternden  Anmer- 
kungen und  Zufätzen,  die  Verbefferung  der  deut- 
fchen  Branntweinbrennereyen,  der  Fabrication  der 
deftillirten  Branntweine,  der  Liqueure,  der  Crem's 
und  der  Ratafia-  Arten  betreffend,  begleitet  vom Gc- 
Rath  Hermbßitlt.  Mit  5  Kupfcrtafeln.  gr.  g. 
Geheftet  1  Rtldr. 
Ehrtnberg,  Fr.,  Sedengemalde.  I.TIieil.   1  Rthlr.  g  gr. 

—        —        —       —    ILTheil.    1  Rthlr.  g  gr. 
Frankreichs  neue  Wechfclordnung,  nach  dem  bey ge- 
druckten Gefetz -Texte  der  ofßciellen  Ausgabe  über- 


reizt; mit  einer  Einleitung,  erläuternden  Anmer- 
kungen und  Beylagen  von  Dr.  Fr.  Gratttnautr.  Neue 

neifchcnSyftcns,  die  wilden  Gew.ichfe  Deutfchland«        Ausgabe.  tÄgr. 

enthält,  und  von  den  ausländ^  hem  diejenlt^n,  wel-    HtrmbßUt ,  Sig.Fr.,  Bulletin  desNeueften  undWiffens, 

würdigften  aus  der  Naturwiffenfchaft,  fo  wie  den 
Kunden  ,  Manufacturen,  technifchen Gewerben,  der 
Landwirthfchaft  und  der  bürgerlichen  Haushaltung; 
für  gebildete  Lefer  und  Leferinnen  aus  allen  Ständen. 
Jahrgang  ig  12.  pr.  compl.  g  Rthlr. 
Wilmftn,  F.  J».t  die  erften  VerftandeS-  und  Gedächt- 
nis -  Uebungen ;  ein  Handbuch  für  Lehrer  in  Elo- 


che  dem  Arzt  und  Apotheker,  dtfiu  Landwirth,  Far- 
ber und  Gärtner  Vortheil  bringen.  In  1  Aiitheilun» 
gen.    gr.  g. 

Schumacher' s ,  H.  C,  roathematifche  Geographie.  Mit 
1  Kpfr.    gr.  g. 


Ah  Tktattrfrtunie  und  Dirtetiomtm. 

In  unferm  Verlage  ift  erfchienen  und  in  allen  gu- 
ten Buchhandlungen  zu  halwn : 

Franz  von  Holbtins  Theater.  Iter  Bd.  gr.  g.    1  Rthlr. 
12  gr. 

Diefer  Rand  enthält  folgende  Stücke,  welche  auch 
befonders  zu  haben  find: 

l)  Leonidas,  dramat.  Gedicht  in  j  Acten.    Ig  gr. 
a)  Mirina,  Königin  der  Amazonen,  in  3  Acten.  9  gr. 

3)  Die  beiden  Blinden,  Oper  in  3  Acten.    Ia  gr. 

4)  Das  Wiederfehen,  ein  ländJ.  Gemilde  in  1  Act. 
.      6  gr. 

Der  trfie  Band  erfchien  in  der  Mitte  des  vor.  Jah- 
res, und  koftet  a  Rthlr. 

Rudolftadt,  im  Junitis  ig  ia. 

Privil.  Hof -Buch-  u.  Kunfthandlung. 


14  gr- 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  bekommen : 

Dr.  J.  tl.  C.  Roloff's  Anleitung  zur  Prüfung  der  Arzney- 
körper  bey  Apothekenviutationen.    Preis  14  gr. 

Magdebu r g.  C r e u t z'fche  Buchhandlung. 


NcuerVtrlag  für  tgia.  von  CF.  Ameling  in  Berlin, 
.     .    in  allen  foliden  Buchhandlungen  zuhaben: 

Böhmer ,  Prediger  in  Quilitz,  Verfuch  zur  Aufftellung 
des  Syftems  der  Elementarbildung  in  Volksfchulen, 
hiftunfehen  Nachricht  von  der  Anwen- 
1  ia  der  Schule  zu  Quilitz  und  von  der 


Anzeigt 
tintr,  utu  trfihitntntn ,  köchft  inttrtßanttn ,  Schrift. 

In  allen  deutfeben  Buchhandlungen  ift  zu  haben : 

Ueber  Staats  -  Einkünfte,  vorzüglich  nach  dem  Oeko- 
nomte  -  Induftrie  -  Syftem.  Ein  Beytrag  zur  ange- 
wandten Staatslehre,  gr.  g.  Frankfurt  a.  M.» 
bey  Ph.  H.  Guilhaunian.    30  Kr.  oder  |  gr. 

DDL  Naturalien,  fo  zu  verltaufen. 


Ln  Naturalienbüreau  in  Hanau  find  1 
liehe  Arten  der  deutfehen  Flederm&ufe  ausgeftopft  um 
folgende  Preife  zu  haben : 

Vtfptrtilio  laßovterus  Sc h r  t h.  a  Fl.  4a  Kr.    V.  NoctuU 
Dauhtntonii  3  Fl.  4a  Kr.    V.  Strmtau  Dan- 
kt nt. 
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beut.  4  Fl.  V.  Mtjotif  Btchfl.  5  Fl.  3oKr.  Fi  »«• 
ri««/  Bithft.  4  Fl.  F.  anrix«/ Li«".  ■B'jW; 
K.  Barhßetlus  D anbeut.  11  Fl.  K.  PwßrtU" 
Daubtnt.  1  Fl.  Noc/i/io  Ärr.»  r^*«»  ß « < A^. 
,  Fl.  NocnUoHiPfcfidtros  Btchß.i  Fl    F.  ßf  cA- 

Lei//.  9n- 

Dergleichen  die  meinen  Arten  der  detitfehen  Conchy- 
lien,  einzeln  oder  in  ganzen  Sammlungen. 

IV.  Auctionen. 

Montag«,  den  31.  Auguft,  fängt  in  Leipzig  dieVer- 
r.eiRenmg  eines  Theils  der  von  den  verdorbenen  HHn. 
KXSPund  C.  G.KArrfl,r  Linter).  Bücherfanmmmgen 
Ein  Anhang  von  Büchern  aus  ^^"J« 
ten  und  eine  Nachricht ,  Piatont,  Opera  ed;     ^  °{ 
et  Boeckh  betreffend,  fchliefsen  den  Catalog,  der  durch 
alle  Buchhandlungen  zu  erhalten  ift. 
Leipzig,  im  May  18". 

Unirerf.  Procl.  Waigel. 

* 

*  • 

V.  Herabgefetzte  Bücher -Preife. 


fVohlftiltr  Prtit  von  S.  von  Ttnntktr't  Werke 
für  Pferdeliebhaber. 

Die  in  meinem  Verlag  mit  ■''«f™S«?-Be^P!|n: 
«nommenen  Werke  des  königL  ^«■1»««^^""; 
fWrtors  von  Ttnntker  biete  ich  den  Liebhalasrn  dierer 
WUT^fchahen  für  beygefetzten  wohlfeilen  Preis  gegen 
SÄtTinni^fn.   Sie  beftehen  in  nachfolgen- 

den  Artikeln:  ,  f»_ 

,t  Vereinigte  WifTenfchafien  der  Pferdezucht  ,  Für 
ÖSSS5  der  Pferde  und  der  Reitkunft.  6  Hefte. 
Mit  11  Kpfm.  Ladenpreis  g  Rthlr.,  r*?**hW' 
MeWehenk  zur  Wehrenden  Untarhaha»g  TO 
°  L  eLhaber  der  Pferde  «nd  der  I  f  a- 

chen. Mit  vielen  KPfm.  Ladenpr.  4  Hthlr.  ugr., 

T-Tcinblch  für  Pferdeliebhaber.  AlsFor.fetzung 
3)  d^r  MefsVefchenke.  5  Bdchen.  Mit  v.elen  Kpfrn. 
t    i.««r  6  Rthlr.  6  er.,  jetzt  3  Rthlr.  3  fir-  . 

nIT  Das  ganze  3^  B^dchen  diefe,  Tafchen. 
iH.chs  enthält  :  Mfa*  Art,  Pferde  zu  enghfi- 
^n   und  da,  4  «md  4»  Bandchen,  deffen  Lebens- 
gefcChte  der4Mecklenburg.Stute;  Heide  find  „n- 
,gcr  hefondermTitel  a  fort  er fteres nun  für  ig  gr, 
und  letztere  für  II  gr.  zu  haben. 
Der  Fahnenfchmidt  im  Kriege, 
4)  SS  dk ?  Heilung  der  Wunden,  die  den Pferden 
üum  U  Waffe«  zugefügt  «-erden  u.  C  «,  Ladenpr. 
6  er.,  ictvA  3  gr. 
ü  Handbich  der  praktifchen  Hetlmittellehre s,  zum 
Gehrauch  für  angehende  Pfcrdelrzte  und  Freunde 


J7* 

derRofsarzneykunde,  a  Bände.  Ladenpr.  j  Rthlr, 

jetzt  1  Rthlr. 

6)  Zeitung  für  die  Pferdezucht,  den  Pferdehandel, 
die  Pferdekennmifs,  Rofsarzney.  und  Reitkunft. 
1»  BadcL  Ladenpr.  a  Rthlr.  16  gr.,  jetzt  1  Rthlr. 
8  gr. 

7)  Das  Pferd  für  Knaben.  Ein  Bilderbuch  mit  4  Tchö- 
nen Kpfrn.  gr.  4.  Ladenpr.  1  Rthlr.  ia  gr.,  jetzt 
»8  gr- 

8)  Die  Hausthiere,  ihre  Zucht,  Kenntnifs,  Pfleg«, 
Abrichtuug,  Heilung  und  Handel.  5  Hefte.  La- 
denpr. 1  Rthlr.  11  gr.,  jetzt  1  Rthlr.  6  gr. 

9)  Studien  für  angehende  Pferdezeichner,  und  zum 
Vergnügen  für  Pferdeliebhaber.  Von  A.F.  Winkler 
gezeichnet  und  von  Tenneker  erklärt.  Fol.  La- 
denpr.  j  Rthlr.,  jetzt  1  Rthlr.  ia  gr. 

xo)  Heß,  Bataill.  Malers  zu  Dresden,  Reitfchule,  oder 
Darftellung  des  natürlichen  und  künfilichen  Gan- 
ge« des  Campagnepferdes.  Mit  7  illuin.  Kpfm. 
und  von  TV*™*«,  erklärt.  Fol.  Ladenpr.  5  Rthlr. 
xa  gr.,  jetzt  *  Rthlr.  18  gr. 
Ladenpreis  diefer  fammtlichen  Werke:  34  Rthlr.  4  gr., 
jetzt   -       -       -  -  19    —     1  — 

Den  Betrag  erbitte  ich  mir,  auch  von  Buchhand-' 
lungen,  denen  %  wie  billig,  für  das  Ktmiuenlnjfen  diefer 
Wtrkt  «ad  EinJtntUn  der  ötlder  u.  f.  w.  Porto  und  Provi- 
fion tu  verguten  iß%  frante  baar.  Liebhaber,  welche  ohne 
Ausnahmt  diefe  fammtlichen  Schriften  au  kaufen  geneigt 
find,  zahlen  dafür  ftatt  19  Rthlr.  a  gr.Sächf.  nur  j  Stück, 
vollwichtige  Louiid'or  ä  5  Rthlr.,  den  Thaler  zu  i  Fl. 
48  Kr  Reichsgeld  gerechnet.  Uehrigens  kann  jeder  Lieh- 
haber verfiehert  feyn,  dafs  bey  obigen  Werken  die  he- 
ften Kupferabdrücke  geliefert  werden. 

Leipzig,  im  Januar  Igia. 

Theodor  Seeger, 


Bey  Wilhelm  Starke,  Buchhändler  in  Chem- 
nitz, ift  erfchienen  und  für  heygefetzte  Preife 
durch  alle  folide  Buchhandlungen  zu  haben: 
Almanach  der  Revolutitmstrpfer ,  enthält  d)  Guftav  HL, 
König  von  Schweden;  *)  Ludwig  XVI.,  König  von 
Frankreich.  Mit  15  Kupfern.    Geb.  in  Futteral  mit 
goldnem  Schnitt,  fonft  x  Rthlr.  g  gr.,  jetzt  zu  g  gr. 
Almannth  der  Rtvolutiomcharaktert ,  herausgegeben  von 
Girtanner.  Mit  14  Kupfern,  gr.g.  fonft  1  Rthlr.  g  gr. 
jetzt  zu  1  Rthlr. 
Gtfckiektc  der  Vtrfrktedrung  der  Maximilian  Robesfierrt. 

gr.  8-    fonft  18  gr.,  jetzt  iagr. 
de  la  Vartunty  die  Verbrechen  Maratt  und  anderer 

Wurgtr.  8.    fonft  16  gr.,  jetzt  xa  gr. 
Gtßhichtt  der  franz..  Revolution  für  Lefer  aus  allen  Stän- 
den. 3  Thle.  Mit  1  Kpfr.  f.   Xonft  1  Rthlr.,  jetzt 
16  gr. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Donnerstags ,    den  25.  gfunius 


ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Nürnberg,  b.  Schräg:  De  Arfenici  ufu  in  Wedkina 

fcripfit  Dr.  Chr.  F.  Hartes*  Confiliarius  aul.  Inti- 
mus et  Poliater  Erlangenfis  etc.  18U.  VIII  und 

Die  Krankheiten  und  Todesarten ,  die  von  Giften 
entftehen ,  fcheinen  der  Erkenntnifs  ,  wie  diefe 
mächtigen  Stoffe  auf  den  menfchlicheo  Körper  wir- 
^ken,  wenn  fie  als  Arznevmittel  benutzt  werden,  ei- 
nen befonderen  Vorfchub  zu  leiften.  Es  vereinigen 
fiel»  hier  viele  gQnftige  Umftände:  die  Leiden  bis  zum 
Tode  werfen  immer  irgend  ein  Licht  auf  die  Wirkun^s- 
art  des  Giftes;  die  Erforfchung  der  Leichen  zeigt  nicht 
leiten  die  Veränderungen  und  Verw»Tftungen  der  Ver- 
giftung auf  dem  höchiten  Gipfel ;  die  Krankheit  und 
Tod  erregende  LI r lache  felbft  ift  hier  durchaus  Rieht 
zweifelhaft,  einfach,  ein  durch  die  Sinne  erforschba- 
rer Körper,  deuten  chemifche  Verhältniffe,  wenig- 
ftens  bey  den  metallifchen  Giften  genau  bekannt  fin« ; 
und  die  fernere  Production  und  Reaction  des  menfeh- 
lichen  Organismus  felbft,  die  fich  nie  ganz  gleich  ift, 
oft  fich  fo  abweichend  äu  Isert,  verdunkelt  und*  ver- 
wirrt hier  viel  weniger  die  Erfcheinungen.  Gleich- 
wohl bleibt  man  unter  allen  diefen  Vortheilen,  die 
der  Einficht,  wieGifte  in  kleinen,  fparfam  gereichten 
Gaben  als  Heilmittel  wirken,  fo  beförderlich  feyn 
follten ,  in  der  gewöhnlichen  Dunkelheit  befange'n. 
Es  hat  noch  nicht  gejingen  wollen ,  vollen ,  genugen- 
den Auffchlufs  Ober  die  unter  uns  gangbarften  und 
ftärkften  Gifte,  felbft  nur  als  folche,  ihre  Beziehung 
als  Arzney  vorerft  unerwogen,  uns  zu  verfchaffen. 
Wir  willen  von  keinem  Gift,  ob  es  blofs  durch  den 
Eindruck  zu  fchaden  und  zu  tödten  vermag,  den  es 
an  der  Stelle  feiner  Anwendung  macht,  und  ob  felbft 
diefer  erfte  Eindruck  einfach  oder  zufammengefetzt 
ift.  Führen  die  fcharfen ,  f reffenden  Gifte ,  als  z.  B. 
der  Arfenik,  innerlich  genommen,  durch  ihre  chemi- 
liehe  Verwtiftung  in  Magen  und  Gedärmen  einzig  die 
Reihe  der  Leiden  bis  zum  Tode  herber,  enthalten  fie 
nicht  noch  ein  Princip,  welches  das  Leben  unmittel- 
bar mehr  oder  weniger  angreift  nnd  vernichtet?  Von 
den  narcotifchen  Giften  ift  noch  nicht  aufgeklärt ,  ob 
fie  nach  dem  Gehirn  felbft  gebracht  werden  mflffen, 
oder  daffelbe  fchon  in  dem  Eindruck  hinlänglich  er- 
greifen, den  fie  auf  die  Magennerven  machen,  ob  und* 
wie  Ge  das  Blut  entftellen  u.  f.  w.?  Ift  unfer  Wiffen 
fo  unvollkommen,  wie  alle  diefe  Stoffe  tödten,  fo  ift 
nicht  viel  aus  den  Vergiftungsgefchichten  zi 
A.  L.  Z.  I8ia.   Zweiter  Band. 


wie  fie  als  Arzneyen  wirken,  da  fie  zumal  als  Heil" 

mittel  nur  in  fo  kleiner  Menge  gereicht  werden  dür* 
fen,  und  dann  gegen  beftimmte  Krankheiten  ge- 
braucht werden,  was  andre  Verhältniffe  vorwalten 
lädst.  Welchen  Unterfchied  hier  die  Dons  macht,  er- 
heilt fchon  daraus,  dafs  der  Erfolg,  die  Wirkungsart 
des  Mohnfafts  als  Arzney  mittels  To  ganz  anders  ift, 
wenn  er  in  einigen  Tropfen  einer  Auflösung  nach 
nnd  nach  gegeben  wird ,  oder  in  gröfserer  Menge  auf 
einmal,  zu  io  — 20  Tropfen  iener  Auflöfung,  oder  zu 
1-2  Gran  in  Subftanz;  ganz  abftrahirt  von  einer 
Gabe,  die  ihn  zum  Gift  macht. 

Hn.  geh.  Hofrath  Hartes  wird  es  viel  zu  leicht, 
Bacher  Ober  die  dunkelften,  ver^wickeltften  Gegen  frände 
der  Pathologie ,  Therapie  und  Materia  medica  zu 
fchreiben,  zu  wiffen  y  wie  es  im  gefunden  und  kran- 
ken Zuftande  tief  im  Innerften  hergeht  und  beschaf- 
fen ift,  das  Verborgenfte  aufzuhellen  und  mit  Zuver- 
ficht  uns  voraus  zu  fagen,  wie  wir  eine,  bis  jetzt  noch 
immer  unheilbare  Krankheit,  als  z.  B.  die  Waffer- 
fcheue  nach  dem  Bifs  toller  Thiere,  heben  füllen,  als 
dafs*  er  fich  mit  Entwickelung  folcher  Schwierigkei- 
ten viel  befaffen  und  fich  von  denfelben  follte  aufhal- 
ten laffen.  Es  ift  in  der  That  zu  beklagen,  dafs  ein 
Schriftfteller  von  folcher  Gelehrfamkeit ,  ungemeinem 
Scharfrinn,  feltner  Thätjgkeit  und  Fruchtbarkeit  des 
Geiftes,  der  wenn  auch  nichts  weniger  als  frey  von 
den  Feffeln  feiner  Zeit  und  Nation,  doch  keiner  Schule 
fich  hingiebt,  nicht  hinlänglich  darober  nachgedacht 
zu  haben  icheint,  was  dazu  gehört,  Behauptungen  in 
der  Medicin  aufzuteilen ,  Auffchlufs  Ober  Krankhei- 
ten und  Heilmittel  zu  geben.  Das  gegenwärtige  Werk 
Aber  den  medicinifchen  Gebrauch  des  Arieniks  ift 
nicht  nur  als  eine  mit  Fleifs  und  zum  Theil  auch  mit 
Beurtheilung  verfafste  Compilation  Schätzbar,  fondern 
enthält  auch  manches  Eigentümliche  von  Bedeutung, 
fo  dafs  jeder  es  mit  Belehrung  lefen  wird.  Gleichwohl 
ift  es  mit  zu  viel  Eifer  verfafst,  den  Arfenik  auch  in 
andern  Krankheiten,  als  Wechfelfieber ,  zu  einem 
fiebern,  zuverläffig  wjrkfamen  Hülfsmittel  zu  erhe- 
ben und  geltend  zu  machen ;  der  Vf.  lafst  fich  von  fet- 
ner Vorliebe  für  diefes  Gift,  von  der  Richtung  feines 
Geiftes,  alles  zu  erklären,  ohne  genagende  Grunde 
viel  zu  beftimmte  Ausfprache  zu  wagen ,  mehr  als 
fich  geziemt ,  fortreifsen.  Vortheilhaft  ift  diefer 
Schrift,  dafs  fie  in  lateinifeber  Sprache  gefchr leben 
ift.  Der  verwirrte  Periodenbau,  die  Sucht  in  gehäuf- 
ten, oft  dunkeln  Kunftworten  zu  fprechen,  ift  ihr 
nun  nicht  nachtheilig,  wie  den  deutlichen  Schriften 
deffelben.  Auch  kömmt  ihr  zu  Statten,  dafs  er  ein« 
Bbb 
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noch  tiefer  feyn  fallende  Theorie  Aber  die  Wirkungs- 
art  des  Arfeniks  für  eine  andere  Gelegenheit  zurück- 
hielt, die  Tkeoria  fnbtilior  ultimarum  rationum  quihv.s 
etrfenicmm  agert  videatur.  Er  würde  dann  auf  ein 
Prncipinm  ltvdrogenko  -  azotieum,  das  dem  Arfenik 
auf  eine  befondere  Art  in  höchfter  Fülle  eigen  feyn 
füll ,  alles  zurückgeführt  haben ,  nach  den  Fundamen- 
talLltzen  der  allgemeinen  chemifch  -  biodyuamifchen 
Phyfiologie.  Eine  Reihe  grundlofer  Hypothefen  oder 
Dichtungen  als  Wahrheiten ,  als  wiffenlchaftliche  For- 
schungen vorgetragen,  entftellt  alfo  die  folgenden  Be- 
trachtungen weniger. 

,      Arjenici  brevis  confideratio  naturalis,  chemica  et 
pharmaceutica.   Ein  lehrreicher,  vortrefflich  ausgear- 
beiteter Abfchnitt.    Ufas  Arfenici  imtued'uiua  fuccineta 
Ii  Aorta.    Gute  Darfteilung  der  hierher  gehörigen 
Thatfachen.   Nur  nicht  gehörige  Unterfcheidung  der 
entfcliiedenften  Wirksamkeit  des  Arfeniks  als  Specific 
eitm  gegen  WechfelBebcr  und  feiner  noch  gar  nicht 
aufgeklärten  oder  zuverläfliuen  Heilkräfte  gegen  andre 
Krankheiten  als  inneres  Mittel.   Die  Ausfagen  eini- 
ger Schriftfteller  in  letztrer  Beziehung  find  zum  Tbeil 
günftig,  aber  der  Kritik  nicht  genügend.  Arfenici 
«ffectuum  in  corpus  humanum  generalior  confideratio. 
Die  Refultate  der  Leichenöffnungen ,  der  durch  Arfe- 
nik Vergifteten,  find  gut  aufgefafst.    Wir  heben  das 
"Wefentliche  aus:  i)  eine  befondre  Art  von  Entzün- 
dung, vorzüglich  im  Magen,  Oefophaeus  und  Zwölf- 
fingerdarm ,  von  wahrer  Entzündung  fehr  abweichend. 
Jllaenim,  ex  arftnico  oriunda ,  haua  eoloris  eß  pulchre 
rubicundi,  fed  modo  ex  rufo  atri,  gangraenofi,  modo 
Ii  vidi  magis,  fere  decoloris;  plerumque  non  füper  inti- 
tnam  ventriculi  etc.  tunicam  expanfi,  fed  nerveae  potius 
inßdens,  ita  quidem ,  ut  intima  fwt  villofa  membrana 
modo  quafi  naturalis  folitoque  tantum  pallidior,  mollior 
five  flaccidior,  et  hinc  inde  corrofa,  modo  (idque  crebrivs 
mUto)  in  mueofam  gelatinofamve  maffam  convtrfa ,  five 
ipfa  copiofo  fpiffoque  muco  vel  quafi  coagulo  gelatitfofo 
oudueta  appareat.    Bey  andern  Menfclien  und  mehre- 
ren Thieren  fand  fich  aber  von  diefer  Entzündung, 
felbft  im  Magen  nicht  irgend  eiue  Spur,    üiefe  Pl'cu- 
dophlogofis,  die  er  die  hydrogen-azotifche  (??)  nen- 
nen möchte ,  die  andere  Gifte ,  befonders  die  narcoti- 
fchen,  auch  bewirken,  fo  wie  fie  auch  den  typhofen 
Krankheiten  eigen  ift,  finde  fich  im  höbern  Grade 
und  Umfang  nicht  nur  in  den  mehrften  Gedärmen 
und  im  Magen,  fondern  auch  in  der  Leber  und  Milz, 
fo  wie  oft  in  den  Lungen  und  dem  Larynx.  Häufiger 
find  diefe  Art  Entzündung  des  Magens  und  deffelben  an- 
gefreffene  Stellen,  die  nicht  fo  oft  vorkommen  als 
man  wähnt,  gefunden  worden,  wenn  der  Arfenik  in 
Pulver  gegeben  wurde,   a)  Eine  fehr  reichliche  Ab- 
fonderung  eines  lymphatisch  gelatinöfen  oder  fchlei- 
niigten  Stoffes,  der  nicht  feiten  ein  häutiges  Wefen 
bildet,  befonders  in  dem  Magen  und  den  Gedärmen. 
Eine  Veränderung  der  Lymphe,  des  Blutwaffers  und 
des  ersoffenen  Blutes  m  eine  folche  gelatinüfe  fchiei- 
migte  rlüffigkeit,  befonders  wenn  Arfenik  in  die 
BiUtgefjfse  gebracht  wird.    3)  Eine  befondre  Auflö- 


fung  des  Blutes,  vorzüglich  des  venftfen,  oder  eine 

Geneigtheit  zur  fauligten  Auflöfung,  fodafs  die  Lym- 
phe nicht  leicht  vom  Blutwaffer  fich  trennt,  diefes 
nicht  gerinnt,  fondern  beide  Theile  des  Blutes  fich 
mehr  zu  einer  Schwarzen,  etwas  nüffigen  Gelatina 
fich  verbinden.  4)  Eine  viel  fchnellere  Vertilgung  der 
Reitzbarkeit  der  Muskeln  als  nach  dem  natürlichen 
Tode.  Der  Arfenik  tilge  und  fch  wache  die  Reizbar- 
keit nur  mittelbar  und  fecundär,  indem  er  fie  vorher 
heftig  reitze  und  vermehre,  wenn  auch  nur  fehr  kurze 
Zeit  hindurch  (  die  bekannte  Broten' fch*  Wendung). 
5)  Nicht  allein  die  Haute  des  Magens,  fondern  alle 
weichen  Theile,  welche  zunä'chft  und  lange  der  Hc- 
rührung  mit  Arfenik  ausgefetzt  find ,  runzeln  zusam- 
men, werden  in  einen  verdickten,  zufammengeprefs- 
ten,  verkürzten  Raum  zuiammengezogen.  Diele« 
zeigt  fich  befonders,  wenn  der  Arfenik  wiederholt 
in  zu  ftarken  Gaben  genommen  wurde ,  und  langfame 
Vergiftung  herbeyführte.  Gleich  nach  dem  Tode  fio* 
det  man  diefes  nicht  immer,  fondern  wenn  der  Leich* 
nam  fchon  einige  .Zeit  begraben  oder  der  freyen  und 
trockenen  Li(f(ausgefetzt  war.  Hiermit  hängt  zu- 
fammen  6)  die  Fähigkeit  des  Arfeniks,  die  thierifche 
Fäulnifs  zu  hemmen,  oder  auf  eine  befondere  Weife 
dem  gröfsten  Theil  nach  zu  begrenzen.  Die  Leichen 
erhalten  fich,  funken  nicht,  erleiden  endlich  eine  mu- 
mienartige Veränderung,  verwandeln  fich  in  eine  be- 
fondre Matte  u.  f,  w.  Die  Urtrkungen  des  Arfeniks  alt 
eines  Arzneimittels  zur  Heilung  von  Krankheiten  im 
fehr  mäfsiger  Gabe,  knnftmüfsig  angewendet.  Hier 
fände  viele  Abweichung  Statt  nach  Alter,  Conftitu- 
tion,  Krankheiten,  Zumifchungen  u.  f.  w.  Er  und 
andere  hätten  nach  «lein  langem  Gebrauch  des  Arfe- 
niks in  kleinen  Gaben  nie  bemerkt  ",  was  einige  Schrift- 
fteller behaupten ,  einen  flupor  oder  narcotifche  Ein- 
wirkung aut  Gehirn  oder  Nervenfyftem,  einen  Fie- 
berfchauer,  Tilgung  des  Gefühls  in  den  Gliedtnafsen 
und  im  Körper,  Lähmung  der  Muskeln,  befonders 
der  untern  Glieder,  hectii'cnes Fieber,  Glieder  Schmer» 
zen,  leucophlcgmatifcbeGefchwuIfl,  allgemeinen chro- 
nifchen  Anschlag.  Wirkungen  dts  Arfeniks  auf  einen 
gefunden  ürwachfrnen  Menfclien  in  Gaben  von  — i 
Gran  alle  4  —  5  Stunden  oder  noch  Jeltner  genommen. 
1)  Zunahme  der  Irritabilität  und  Contractilität  der 
Muskeln,  befonders  bemerkbar  in  Magen,  Gedär- 
men und  arteriellem  Syfieme,  weniger  in  den  Mus- 
keln ,  die  der  Bewegung  der  Gliedmafsen  und  dem 
Willen  dienen.  Bis  zu  fpasraodifchen  Bewegungen 
kann  diefe  Zunahme  gehen.  2)  Analoge  Erregung 
der  Nerven  und  eine  vermehrte  Empfindlichkeit  der- 
felben  bis  zum  bemerkbaren  Erethismus,  aber  immer 
an  den  Stellen,  die  der  Arfenik  felbft  berührt,  nicht 
auf  das  ganze  Nervenfyftem ,  nicht  auf  das  Gehirn 
fich  erftreckend  ,  wenigftens  viel  fchwächer  da- 
hin. Sie  fey  ftets  fehr  hervorragend  im  pltxu  ga- 
firico  und  coeliaco  oder  folari.  Hierauf  grüntle  fich 
die  vis  antipifretua  des  Arfeniks.  Ob  diefe  vermehrte 
Empfindlichkeit  unmittelbar  fich  ergebe  oder  mittel- 
bar nur  durch  Veränderung  der  Reitzbarkeit  uud 
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Thätigkeit  der  Muskeln  eingeleitet  werde,  fey  noch  des  lymphatifchen  Syftems,  reizt  fie,  wird  aber  vo* 

nicht  zu  entfcheiden.  3)  Das  Klopfen  der  Schlag-  ihnen  such  bearbeitet ,  gemildert,  weggefchafft ,  oder 
ädern  nimmt  an  Kraft  und  Heftigkeit  zu,  fchon  nach  zum  Nutzen  des  Körpers  verwandt  (Viel  zu  vorei« 
einem  paar  kleiner  Gaben.  In  etwas  verstärkter  Gabe  lige  Schlaffe.  Vermehrung  des  Urinirens,  der  Haut- 
bildet tach  eine  fehr  deutliche  Fieberbewegung  des  gan-  ausdünftung,  der  Schleimaofonderung  im  Rachen  und 
zen  Blutfyftems,  die.  bey  fortgefetztem  Gebrauch  die  in  den  Luftwegen  und  Erregung  eines  Speichelnuffes 
Natur  und  Geftalt  eines  nachlaffenden  Fiebers  an-  find  nicht  die  charaktsriftifchen  Erscheinungen ,  die) 
nimmt,  ohne  Froft,  ohne  Typus,  ohne  Perioden,  eine  hervorftechende  Einwirkung  auf  das  lymphati- 
bald  nachlaffend ,  bald  zunehmend  u.  f.  w. ;  bey  fort-  fche  Syftem  bezeichnen.   Sie  entftehen  auf  mannich- 


gefetztem  oder  verftärktem  Gebrauch  des  Arfeniks 
könne  man  es  einem  gelinden  cauftts  vergleichen  (?). 
4)  Eine  den  natürlichen  Grad  iiberfchreitende  Wärme 
des  ganzen  Körpers,  von  dem  Magen  und  den  Pri- 
cordieo  aus  fich  verbreitend,  vorzüglich  nach  der 
Stirn  und  den  Augenbrauneu  hin.  5)  Leichtes  Knei- 
pen und  Warmfcyn  des  Magens  und  Oefophagus,  fei* 
ten  etwas  fchmerzhaft.  J  Gran  pro  dofi  ift  hierzu  fei- 
ten hinreichend.  6)  Vermehrter  Appetit,  zu  Zeiten 
bis  zum  Hunger,  bey  gutem,  wenn  nicht  vermehr- 
tem Verdauungsvermöi;en,  wenn  nur  T*7 — 5  Gr.  pro 
dofi  gegeben  wurde.  Einer  t^rüfsern  Menge  folgt  Ap- 
petitlofigkcit,  Ekel,  fclbft  Erbrechen.  7)  Vermehr- 
ter Dürft;  zugleich  g)  häufigeres  zu  Stuhl-Gehen; 
der  Abgang  weicherer  Art;  ohne  Leibfchmerzen  und 
Stuhlzwang,  wenn  nicht  zu  viel  und  zu  lang  Arfenik 


faltige*  Art.  Die  mit  Arfenik  behandelten  Krankhsi- 
ten  berechtigen  auch  nicht  zur  Aufteilung  folcher 
Sätze ,  die  der  Vf.  wenigstens  nicht  aus  ihnen  darge* 
than  hat.  Wir  muffen  es  bey  allen  Gelegenheiten  wie- 
derholen, unfre  medicinifchen  Schriftfteller  bringen 
uns  ftets  mehr  zurück  und  verwirren  unfer  Wiffen  im- 
mer mehr,  wenn  fie  nicht  lernen,  was  dazu  berech- 
tigt ,  eine  Meinung  geltend  zu  machen  und  wie  fie  mit 
Beweifen  zu  belegen  ift.  Die  ganze  Beziehung  des 
Arfeniks  auf  das  Jympbatifche  byftem  hat  nichts  für 
fich,  als  höchftens  deflen  Heilkraft  einiger  Arten  des 
Krebfes  bey  äufserer  Anwendung.) 

Bey  .krankhafter  Befchaffcnheit  des  Körpers  tre- 
ten mannichfaltig  andre  Erfcheinungen  vom  Gebranch 
des  Arfeniks  hervor.  Diefes  fey  fo  zu  verftehen ,  dafs 


genommen  wurde;  9)  öfteres  und  ftarkes  Uriniren,  die  Erfcheinungen  feiner  Thatigkeit  zum  gröfsten 

befanden  bey  trockner  Haut ;  10)  itatt  des  Urinirens,  Theil  anders  feyn,  während  das  feine  innere  Art 

nicht  leicht  mit  denselben  zugleich,  auch  nicht  bey  des  Wirkens  (interinr  agendi  ratio)  oder  die  caufa 

den  kleinften  Gaben  des  Mittels,  Vermehrung  der  prox'ma  der  Reihe  Von  Symptomen ,  die  fein  Gebrauch 

Hautausdünftung ;  11)  bey  lang  fortge fetzt em  Gebrau-  zur  Folge  hat,  immer  eine  und  diefelbe  feyn  miiffe. 

che  des  Arfeniks  in  kleinen  Gaben  nicht  feiten  eine  So  beruhe  fein  Vennögen,  Wechfelfieber  zu  nnter-- 

h jüngere  Speichelabfouderung,  eine  leichte  Art  von  drücken,  darauf,  dafs  er  in  einem  gefunden  Körper 

Ptyalismus.    Zugleich  eine  reichliche  und  leichtere  Fieberbewegungen  errege.    (Einige  Fieberbewegun- 

Abfonderung  des  Schleims  aus  den  Fatuibus,  der  Tra-  gen,  die  bey  einer  fo  heftig  einwirkenden  Subftanz, 

chta  und  den  Lungen,  befonders  bey  Menfchen,  die  als  Arfenik  ift,  leicht  Folge  feiner  im  Magen  u.  f.  w* 

dazu  neigen.    (Zum  Theil  fpricht  in  diefen  11  Nu-  veranlagten  Zerftörung  feyn  kann,  bilden  noch  kein 

niern  wahre  BeoLichtung ,  aber  aus  der  ganzen  An-  förmliches,  urfprflngliches  Fieber.    Selbft  wenn  ein 

Ordnung,  aus  der  Art  des  Vortrages  ergiebt  fich  doch  folches  ihm  unmittelbar  zugeeignet  werden  könne,  fo 

die  fchon  gefafste  Hyputhele  aber  die  Wirkungsart  wäre  noch  die  grofse  Frage,  ob  feine  vir  antipyretua 

des  Arfeniks  in  den  kleinen  Gaben.    Zunahme  der  gerade  davon  abhänge.)    Man  muffe  die  Natur  der 


Irritabilität  der  Muskeln  des  Magens  und  der  Gedärme, 
fo  wie  des  arteriellen  Syftems  wird  vorangeftelll.  Es 
fragt  fich  aber,  wie  diele  erregt  wird,  ob  der  Arfe- 
nik fie  nur  als  ein  ftarker  Reiz  veranlagst  oder  durch 
einen  verletzenden  Atigriff  auf  die  Fafern  oder  die 
Nerven  fecundario  hervorruft.  Derfelbe  Zweifel  trifft 
die  analoge  Erregung  der  Nerven.  Mit  zu  lebhaften 
Farben  wird  etwas  dem  Fieber  analoges  gefchildert. 
Es  ift  doch  entfehiedeue  Folge  von  dem  localen  Leiden 
des  Magens  und  der  Gedärme.)  Aus  den  unter  den 
Nutnern  9,  10,  n  angeführten  Wahrnehmungen,  und 
noch  mehr  aus  den  Beobachtungen  der  mit  Arfenik 


Krankheiten  kennen ,  um  zu  wiffen ,  was  und  wie  die 
Arzneyen  in  denfelben  wirken.  (Das  follte  Hr.  Har- 
les und  andre  fich  tief  einprägen,  und  fich  oft  fragen, 
welche  Krankheiten  man  ihrer  Natur  nach  kenne!) 
Die  vorzüglichfte  und  merkwürdiefte  Kigenfchaft  des 
Arfenik«  als  inneres  Heilmittel  fey,  Wechfelfieber  zu 
tilgen,  felbft  wenn  diefes  verlarvt,  unter  der  Geftalt 
eines  periodifch  fich  einheilenden  Symptoms  auftrete, 
und  zwar  mit  einer  fokhen  Beftändigkeit  und  Schnel- 
ligkeit, dafs  ihm  hierin  nur  die  Chinarinde  gleich- 
komme. Kaum  ftofse  man  auf  Fälle  von  Wecnfelfie- 
bern,  für  die  der  Arfenik  paffe,  in  denen  nicht  der 


behandelten  Krankheiten  ergiobt'fich,  dafs  er  das  Sy-  dritte,  höchftens  vierte  bis  fünfte  Anfall  von  feinem 

ftem  der  abforbiren  (en  Gefälse  beträchtlich  reize,  und  Gebrauch  an  gerechnet ,  unterdrückt  werde.  Sehr 

nicht  allein  deffen  Thätigkeit  und  die  Kraft  einzufau-  oft  bleibe  nach  2  —  3  Mahl  genommenen  Arfenik  das 

gen  und  zu  reagireu  febr  vermehre,  fondern  dafs  der  Fieber  fchon  aus.    Sehr  feiten  tilge  die  Chinarinde 

aufgelöfete  Arfenik  wirklich  zum  Theil  rcforbii  t  mit  folcher  Schnelligkeit  das  Wechfelfieber.    Er  ftehe 

werde.    Letzteres  gefchehe  auch  bey  Einreiben  des  daher  nicht  an  zu  behaupten :  Arfenkum  effeetns  cele- 

Arfeniks  in  die  äufcere  JLiut.  Er  wirktauf  alleTheiie  ritatt  et  confiaiUia  omnium  ftbrifugorum  ejjtpriwum  tt 
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pottntijfimum,  tjusve  vim  mntipyreticam  ejfe 
fpecificam.  (Das  fpecifilcjie  Touveraine  Vermögen  des 
Arfeniks  gegen  Wechfelfieber  wollen  wir  nicht  neran- 
terfetzen ,  aber  fein  hier  behaupteter  Vorzug  vor  der 
China  muffen  wir  in  Anfpruch  nehmen.  Gjebt  man 
letztere  auf  die  rechte  Art,  fo  läfst  f>ch  im  Norden 
von  Deutschland  und  gewifs  auch  in  Erlangen  jedes 
Tertianneber  mit  fehr  lehnen  Ausnahmen  in  der  fie- 
berfreyen  Zwischenzeit  ,  alfo  etwa  in  30  Stunden 
durch  diefelbe  entscheidend  heben.)  Die  fpecififche 
gntipyretifche  Kraft  des  Arfeniks  beltehe  darin,  dafs 
er  mit  einem  befondern  Vermögen  urfprnnglich  auf 
die  Nerven  des  Magens,  der  Gedärme  und  Leber,  auf 
den  piexum  coeliacum  oder  folarem  einwirke,  dann 
aber  fecundario  auf  das  Syftem  der  Blut  -  und  abforbi- 
renden  Gefäfse,  befonders  auf  beider  Enden,  auf  die 
Capillargefäfse  der  Arterien  und  die  vafa  ckylofo-ferofa 
der  erften  Wege.  So  werde  die  eigentümliche  Ab- 
weichung und  Affection  diefer  Nerven  und  Gefäfse 
Oberwunden  und  vertilgt,  welche  die  nächfte  Urfache 
und  das  Wefen  der  Wechfelfieber  fey.  (Dafs  der  Ar» 
fenik  auf  irgend  eine  Weife  einen  großen  Eindruck 
auf  den  plextu fohris  macht ,  ergiebt  fich  mit  Wahr- 
scheinlichkeit aus  den  vielen  widrigen  Empfindungen 
und  felbft  Leiden,  wenn  man  ihn  etwas  verftärkt  oder 
zu  fchnell  auf  einander  gegen  Wechfeiheber  giebt. 
Es  ift  möglich,  dafs  auf  dir  fem  Eindruckt  feine  Heil- 
kraft gegen  Wechfelfieber  beruht  Wir  fehen  nur 
picht  ein,  was  berechtigt,  von  den  Canillargefäfsen 
der  Artarien,  von  den  chylos-/m>/Wi  Geräfsen  der  er- 
ften Wege  hier  zu  Sprechen ,  Und  von  ihnen  etwas  an- 
zunehmen, was  nicht  in  die  Sindc  fallt  und  worauf 
nichts  mit  Beftimmtheit  hinweifet.)  Wie  der  Arfenik 
nicht  wirke.  Er  habe  keine  vi*  tonica  roborans. 
Oxygen  fcheine  er  eher  zu  entreifsen  als  zu  geben. 
Er  fey  kein  Analeptüum ,  das  durch  flüchtigen  An- 
ftofs  Nerven  und  Gehirn  zu  lebhaften  Empfindungen 
und  Bewegungen  erwecke.  Die  Nervenreizung  des 
Arfeniks ,  gröfstentheils  an  der  Stelle  feiner  Anwen- 
dung ,  ftehe  gleichfam  in  der  Mitte  zwifchen  der  Rei- 
zung von  einem  fcharfen  Princip  und  der  von  einer 
Säure.  Er  fey  kein  anodynum ,  narcotkum.  In  allen 
anhaltenden  nachäffenden  Fiebern,  fie  feyen  nun  eine 
Synocha,  oder  ein  Synochus,  oder  ein  Typhus,  oder 
hektifcher  Art,  paffe  Arfenik  nicht ,  fey  wenigftens 
da  nicht  ein  antifebrilr.  Je  reiner  und  offenbarer  der 
intermitürende  Tvphus ,  je  vollkommener  die  Inter- 
,  und  je  einfacher  fich  alfo  das  reine  Wechfel 


weniger  paffend.,  ja  dafto  mifslioher. "  Am  heften  und 

zuträglichften  fey  er  in  den  regelmäfsigen  dreytägigen 
Wechfelfiebern,  fie  mögen  neu  entftanden  oder  veral- 
tet feyn,  fo  wie  in  den  regelmäfsigen,  einfachen,  vier- 
tägigen Wechfelfiebern,  wenn  fie  mit  keiner  andern 
Krankheit  oder  mit  keinem  andern  Leiden  eines  Or- 
gans, das  den  Arfenik  nicht  zuläfst,  verwickelt  find. 
Oft  find  die  täglichen  Wechfelfieber  von  längere* 
Dduer  weniger  rür  den  Arfenik  geeignet,  befonders 
wenn  fie  den  nachäffenden  Fiebern  fich  mehr  nähern 
oder  in  fie  übergehen.  Dann  paffe  der  Arfenik  nicht. 
Omniumque  mimtne  convenit  conducitque  idem  Ulud  in  ff 
bribtts  femitrrüa nis ,  htwitritaeis  tri  miovis  modo  ex  in- 
tertnitte  etc.  cum  conthtua  conpofttis.  Das  bewirke  doch 
hier  mehrentheils  der  Arten* ,  dafs  det  intermitü- 
rende Typus  verlöfcht  werde  und  die  continua  allein 
zu  nick  bleibe ,  wenn  nicht  die  ganze  Krankheit  von 
der  Iniermittens  abhänge.  (Es  icheint  aus  diefer  letz- 
ten Aenfserang,  ah  wenn  der  Zuftand'fo  einfacher 
aus  der  Complication  herausgeriffen  werde.  Die 
Wahrheit  aber  ift,  dafs  je  mehr  folchen  Fiebern  die 
Spur  des  interraittirenden  Typus  genommen  wird,  fie 
defto  verderblicher  in  die  allerhirzigftcn  Fieber  über- 
gehen.) Nun  fey  ein  Vergleich  des'  Arfeniks  mit  an- 
dern Fiebermitteln  leicht  anzuftellen.    Wenn  die 


neber  ausdrückt,  defto  mehr  ift  Arfenik  angezeigt, 
und  defto  zuverläffiger  ift  dann  feiner  fiebervertreibende 
Kraft  zu  vertrauen.  Je  mehr  aber  die  Natur  und 
Form  des  Viebers  von  der  Geftalt  des  Wechfelfieber? 
abweicht,  und  fich  den  anhaltenden,  nachlaffendeu 
Fiebern  nähert,  defto  weniger  zuverläffig  und  hinrei- 
chend fey  dann  der  Gebrauch  des  Arfeniks,  defto 


mit  einem  Wechfelfieber  verbunden  find,  cenflet  det 


»  ce 

Arfenik  nicht.  Hier  ift  China  das  vorzügfichfte  Mit- 
tel, entweder  allein  von  Anfang  an  oder  nach  Ge- 
brauch des  Arfeniks.  Dafs  der  Arfenik  in  den  mit 
andern  Fiebern  verbundenen  oder  nicht  entschieden 
fich  darfteilenden  Wechfelfiebern  nicht  angezeigt  ift, 
hat  der  Vf.  fchon  dargetfian.  Wo  das  Fieber  felbft, 
deffen  Verwicklungen  oder  Folgen  eine  ftärkende  Kurz 
erfordern,  wo  der  Tonus  und  die  Bewegung  der  Mus- 
kel- und  lymphatifchen  Fafer  vermehrt,  Kraft  und 
Thätigkeit  der  Nerven  aufgereizt  werden  mufs,  da* 
haben  Mittel  wie  China  denvorzug  vor  Arfenik,  mflf- 
fen  mit  diefem  verbunden  oder  nach  demfelben  in  Ge- 
brauch gezogen  werden.  China  und  Arfenik  machen 
fich  einander  nicht  überflüffig.  Zur  Heilung  der  rei- 
nen Wechfelfieber  der  hartnäckigften  und  eingewur^ 
zeltften  Art  wolle  er  lieber  der  China  als  des  Arfeniks 
entbehren.  Wir  ftimmeu  in  diefen  letzten  Ausfpruch 
nicht  ein ,  müffen  aber  doch  diefer  ganzen  Erörterung 
und  nähern  Bestimmung  über  die  Fälle  von  Wechfel- 
fiebern, die  den  Arfenik  ausfchliefsen  oder  in  denen 
er  nicht  zureichend  ift ,  unfern  vollen  Beyfall  geben. 
Hier  erfcheint  der  Vf.  als  ein  einfichtsvoller  unpar- 
teyifcher  Wahrheitsforfcher.  Ueber  den  Mohnfaft 
in  Vergleich  mit  Arfenik,  unfers  Ermeffens  zu  theo- 
retifch  und  fpitzfindig. 

(.Die  Forlfetzung  folgt.) 
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'Freytags,  den  26.  gfunius  1811- 


A  R  Z  NE  YGELAHRTHEIT. 

NüRSBKRa,  f>.  Schräg:  Dt  Arfenici  u/u  in  Mediana 
fcripfit  Dr.  Chr.  F.  Harles  etc. 

(Fartfinung  irr  in  Num.  154-  «hgclrockenen  Rectnfiom.) 


Ütber  den  Nutzen  des  Arfeniks  in  andern  Krankhei- 
ten. Die  zuverläffigfte  Erfahrung  ftellc  ihn  dar 
als  medicamentum  potentifftme  refolvens  difcuüensque.  Er 
befördere  und  errege  nicht  allein  die  Thätigkeit  der 
lymphatifch -chylofen-forofen  Drüfen,  fondern  auch 
der  den  Schleim  abfondernden  Drüfen,  wenn  fie  durch 
Ausartung  der  abgefonderten  Stoffe  oder  aus  Trägheit 
der  Fibern  der  Drüfen  ftocke.  Er  reguliere  die  Functio- 
nen diefer  Theile  auf  verfchiedne  Art  als  alterans, 
wenn  durch  einen  dynamifchen  Fehler  der  Secret ionen 
ihre  Säfte  felbft  verändert  find.  Der  Arfenik  vermöge 
feine  Kraft,  die  er  antilymphatifch  nennen  will,  Ober 
das  ganze  Gebiet  des  lymphatifchen  Syftems,  Ober 
alle  Theile  und  Provinzen,  die  von  diefem  Syftem  be- 
herrfcht  werden,  zu  erftrecken.  Daher  übe  er  fein 
Vermögen  auf  gleiche  Art  aus  auf  die  DrOfen  und  die 
zur  Bereitung  des  Chylus  dienenden  Gefäfse  der  Ge- 
därme und  des  mefenterü,  auf  die  abfondernde  Werk- 
statt e  der  Leber  und  des  Pancreas :  fo  wie  nicht  we- 
niger auf  die  lymphatifch  fciüeimigten  DrOfen  der 
Lungen  und  ihre  kleinften  Gefäfse,  die  zum  Ausdfln- 
ften  und  Einfanden  beftirrunt  find,  fo  wie  auf  die 
fchleimigt- lymphatifchen  und  fpeic heiartigen  DrOfen 
des  Lart/nx,  Pharynx  und  der  Fantes;  fo  wie  auf  glei- 
che Art  im  Allgemeinen  auf  den  ganzen  Umfang  der 
lymphatifch  ausdOnftenden  und  einfaugenden  Hautge- 
fafse,  welche  die  unmerkliche  Hautausdünftung  bewir- 
ken; fo  wie  auf  das  Syftem  der  den  Urin  abfondern- 
den Gefäfse,  auf  welches,  fo  wie  auf  das  Hautfyftem 
das  Einwirken  des  Arfeniks  nach  neuern  Erfahrun- 
gen fo  ftark  fey,  als  kaum  ein  andres  antilymphati- 
fches  Arzneymittel  vermöge.  Der  Arfenik  verdiene 
den  Namen  eines  antilympkatifchen  Specificum  und  zwar 
des  kraftigften,  da  er  mehr  leifte,  als  alle  andre  an- 
tilymphatifche  Refolventia ,  das  Queckfilber  vielleicht 
einzig  ausgenommen.  (Wir  geftehen,  wir  hätten  nicht 
geglaubt,  dafs  ein  denkender,  befonnener  Arzt  der 
)etzigen  Zeit  fokhe  Vorftellungsarten  noch  im  Umlauf 
zu  fetzen  fuchen  wOrde.  So  im  Einzelnen  und  Be- 
ftimmten  uns  zu  facen,  auf  welche  Syfteme  und  Theile 
des  menfchlichen  Körpers  ein  Arzneymittel  wirkt» 
und  was  und  wie  es  das  alles  leiftet ,  und  zugleich  die 
Organe,  die  es  belierrfcht,  fo  zu  vervielfältigen ,  war- 
lich dazu  gehört  viele  oder  wenige  Einficht ,  wie  man 
will.  Heilte  der  Arfenik  auf  die  enticluedeni  le  Art 
A.  L.  Z.   I8ia.   Zwtyter  Band. 


mehrere  Uebel ,  gegen  die  bis  jetzt  die  Kunft  nichts 
vermochte,  als  ein  zuverläffiges  Spec ificum ,  fo  wurde 
es  doch  eine  Vermcflenheit  feyn,  eine  folche  Theorie 
feiner  Wirkungsart  auf  die  feften  und  Süffigen  Theile 
des  menfchlichen  Körpers  aufzuhellen,  da  wir  dem 
thierifchen  Organismus  und  die  Art,  wie  Krankhei- 
ten gehoben  werden,  noch  viel  zu  wenig  kennen,  hier 

Sir  vieles  noch  im  Verborgnen  vorgeht,  das  zu  ent- 
Ollen  uns  alle  Data  mangeln.  1  Nun  aber  wiffen 
wir  von  diefem  Gift  in  feiner  Beziehung  als  Arzney 
nur  mit  Zuverläffigkeit,  dafs  es  ein  grofses  Heilmittel 
der  Wechfelfieber  ift,  und  im  äufserlichen  Gebrauch 
gegen  einige  Arten  von  Krebs  viel  vermag.  Alle 
andre  Lobpreifuug  feiner  Heilkräfte  in  andern 
Uebeln  fteht  noch  nicht  feft ,  gründet  fich  noch  nicht 
auf  hinlängliche  Menge  von  Fällen ,  ift  noch  nicht  fo 
klargemacht,  dafs  ihr  viel  Gewicht  beizulegen  fey. 
Der  Gedanke  und  die  Benennung  eines  antilvmpha- 
tifchen  Heilmittels  ift  gleich  verwerflich.  Was  das 
lymphatifche  Syftem  erkranken  macht,  könnte  allen- 
falls antilymphatifch  heifsen.  Hier  foll  aber  diefen  Na- 
men haben,  was  deffelben  Gefundheit  wieder  herftellt. 
Da  daffelbe  in  entgegengefetzte  Uebel  zu  fallen  ver- 
mag, fo  kann  es  nicht  ein  Specificum  für  deffelben 
Krankheiten  Oberhaupt  geben.)  Wie  Queckfilber  und 
Arfenik  von  einander  abweichen.  Letztrer  fey  nur 
heilfam,  weun  das  lymphatifche  Syftem  oder  einTheil 
deffelben,  befonders  aber  die  gtandulae  conglobata* 
und  die  ätifserften  einfügenden  und  ausdOnftenden  Ge- 
fäfse in  einer  atonifchen  oder  afthenifchen  Befchaffen- 
heit  fiud  ,  mit  einer  davon  abhängenden  Unthätigkeit 
ihrer  Zufammenziehong  und  Function ;  mit  einer 
Trägheit  der  Bewegung  ihrer  lymphatifch  ferofen 
Säfte  oder  gar  mit  einem  örtlichen  Hindernifs  und 
Stocken.  Auch  pafst  der  Arfenik  nicht  bev  krampfig- 
ter  Zufammenziehung  der  lymphatifch  -  fchleimjgten 
Gefäfse  und  Drüfen,  die  nicht  entfchieden  atonjfch 
ift.  Hieraus  erhelle  auch,  warum  der  Arfenik  in 
den  PfeudoeDtzündungen  der  Organe  eines  weichern 
oder  fchlafferu  Gewebes  oder  der  der  Herrfchaft  des 
reproduetiven  Lebens  gröfstentheils  unterworfnen 
Tneile  pafst,  welche  man  venofe  oder  richtiger  venos- 
lymphatifche,  langfame  imd  zuweilen  verborgene  Ent- 
zündungen nennt:  fo  wie  bekmders  in  den  diefen 
ilinlichen  feirrkis  fubinßammatoriis  der  DrOfen ,  die 
in  krebsartige  Exalcera'tion  übergehen ;  hier  fey  Ar- 
fenik das  Hauptmittel.  Diefe  afthenifchen  Entzün- 
dungen verlangen  Arfenik,  aber  er  nütze  auch  in 
ihnen ,  weil  er  auf  die  MafTe  und  Crafis  der  fehler- 
haften Säfte  fo  viel  wirke.  Oueckfilber  fage  den 
wahren  arteriel  -  venofen  Entzündungen  zu  (diefen, 
Ccc  f0 
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fo  lange  fie  folche  find ,  gewifs  nicht),  vorzüglich  aber 
denen  gemifchter  Art  dem  Sitz  nach,  wo  zugleich 
mit  dem  Gewebe  der  Muskeln  und  den  Blutgefäfsen 
der  gröfsre  Umfang  der  abfondernden  Gefäfsc  und 
Drillen ,  der  Schleimhäute  und  des  Zellgewebes  "von 
Entzündung  ergriffen  ift.  (Es  fcheint  uns  ein  FehlT 
griff,  dafs  vom  Arfenik  als  von  einem  Mittel  eefpro- 
chen  wird,  für  das  allgemeine  Anzeigen  ftatt  Finden, 
fo  wie  etwa  in  der  allgemeinen  Therapie  feftgefetzt 
wird ,  wohin  erfchlaffende  oder  zufammenzieliende 
Mittel  gehören,  wenn  von  Aderlafs,  Säuren,  Bädern 
u.  f.  w.  Gebrauch  zu  machen  ift.  Ks  lafst  fich  wohl 
fagen:  gewiffe  Beschaffenheiten  des  Körpers  fchlicfsen 
ein  fo  mächtig  wirkendes  Mittel  aus:  aber  nie:  folche 
Züge  der  Confütution,  eine  Stimmung  oder  Affectto- 
nen  eines  beftimmten  Syftems  von  der  oder  jener  Art 

Seht  die  Anzeige  zu  einem  folchen  heroifchen  Mittel. 
In  folches  hat  ftets  fpeeifilche  Kräfte,  fagt  daher  nur 
einzelnen,  fehr  genau  charakteriGrten  Krankheiten 
Zu,  in  denen  Erfahrung  feine  Heilkraft  bewahrt  hat. 
Hr.  Hartes  fpricht  aber  von  einer  Menge  von  Krank- 
heiten hier,  in  denen  ein  Zeitraum  ftatt  finden  könne, 
der  Arfenik  verlangt.) 

Der  Arfenik  vermöge,  wie  faft  gewifs  fcheine,  ei- 

Senthünilich  und  unmittelbar  die  Natur  undMifchung 
es  Blutes  zu  verändern ,  vorzüglich  des  Venenblutes, 
fo  wie  der  lymphatifchen  ferofen  Flüfligkeit.  Die 
vorzftglichften  Gründe  für  diefe  Meinung  nimmt  der 
.Vf.  aus  den  Erfcheinungen  in  den  Leichen  der  durch 
Arfenik  Vergifteten.  TJie  Frage  bleibt,  ob  diefes 
Mittel  auch  in  Gaben,  die  es  nicht  als  Gift  wirken 
laffen,  ähnliche  Wirkungen  hervorbringe.  Von  die- 
fcr  eigentümlichen  Veränderung  der  genannten  Säfte 
fcheine  allerdings  ein  Theil  der  wohlthätigen  Verän- 
derungen abzuhängen ,  welche  der  Arfenik  in  einigen 
Krankheiten  des  Ernährung«-  oder  reproduetiven  Sy- 
ftems bewirke. 

Ob  in  eigentlichen  chronifchen  Nervenkrankhei- 
ten der  Arfenik  zu  nützen  vermöge,  wie  er  da  wirke, 
■wjfle  man  noch  nicht.  Er  errege  zwar  das  Ncrvcn- 
fyftem,  wie  diefes  fchon  feine  antipyretifche  Kraft 
ergebe,  aber  von  ungleich  gröfsrem  Kinflufs  fey  er 
doch  auf  die  Reizbarkeit  der  Mufkeln,  habe  nichts 
flüchtiges.  Aber  es  gebe  Nervenkrankheiten,  fpas- 
jnodifch-nervofe  Uebel,  in  denen  nach  der  Erfahrung 
der  letzten  Zeit  Arfenik  die  befte  und  fchnelhte 
Hülfe  verfchaffe,  befonders  wenn  ihre  Anfälle  pe- 
riodifch  eintreten,  irgendeinen  intermittirenden  Ty- 
pus, weun  auch  keinen  regelmä  feigen ,  haben.  Hie- 
Jher  follen  gehören:  Epilepfie,  Stickhuften,  krampfig- 
tes  Afthma,  Angina  pectoris,  Veitstanz  und  fei  oft 
Wafferfcheue.  Hieraus  fcheine  nothwendig  zu  fol- 
gen ,  dafs  er  eine  primäre,  die  Nerven  reizende,  wenn 
auch  nicht  zugleich  eine  die  Nerven  verändernde  Kraft 
haben  müffe.  Sind  die  genannten  Krankheiten  auch 
nicht  auf  ein  beftimmtes  Organ  ,  auf  einen  einzelnen 
Theil  ftets  befchränkt,  wie  bey  einigen  der  Fall  ift: 
fo  gehen  fie  doch  von  einem  Reiz  eines  einzelnen 
Theils ,  wie  von  ihrem  Mittelpunkt  aus,  und  verbrei- 
ten fich  ypn  da  über  das  Ganze.  Die  Wirkung  des 
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Arfeniks  ift  hier  daher  auch  local ,  ganz  verfchieden 
von  den  flüchtigen  ätherifcheu  Nervenmitteln.  Ueber- 
diefs  ift  das  Leiden  der  Nerven  in  dielen  Krankheiten 
feiten  urfprflnglich  von  ihrer  Reizung  abhängig,  fon- 
dern  von-einer  krankhaften  flu  fügen  Materie  lympha- 
tifch  ferofer  Art,  die  von  aufsen  aufgenommen  oder 
innerlich  erzeugt  wurde.  Die  antilymphatifche  Kraft 
des  Arfeniks  ma»  alfo  hier  vorzüglich  in'Betrachtung 
kommen.  (Im  Erklären  ift  der  Vf.  gewandt,  und 
keine  Schwierigkeit  macht  ihn  verlegen.  Leider  fteht 
dieThatfache  nicht  feft.  Es  find  noch  keine  zuverläf- 
fige,  enlfcheidende,  lichtgebende  Beobachtungen  be- 
kannt, dafs  der  Arfenik  in  den  hier  aufgeführten 
Krankheiten  viel  leifte  und  Vertrauen  verdiene. 
Sollen  Verlicherungen  von  Aerzten,  ohne  weitre  Au#« 
füh  rung,  ohne  eine  Darftellung,  welche  die  Prüfung 
jeder  Kritik  befteht ;  folltn  ein  paar  dürftige  Krank- 
heitsgel'chichten  hier  von  grofsem Gewicht  feyn,  fo  ift 
die  Lntcrluchung  gefchlollen ,  und  der  Arfenik  alf 
das  gröfste  Arzney mittel  gegen  Epdepfie  u.  f.  w.  an- 
zufeilen. Hunderten  von  Arzney  mittein  wurde  mit 
noch  mehr  Nachdruck  und  blendendem  Schein  der 
Wahrheit,  wie  es  ichien  aus  Fülle  reiner  Erfahrung, 
mit  einzelnen  geheilten  Fällen  belegt,  grofscHeükräit« 
zugefchriebeu ,  und  fie  feilten  doch  nichts  und  linken 
in  Vergefienheit.)  , 

Arftuici  njus  mtdici  vindiciae.  Accufatiomm  et 
dubiorum  contra  nunc  motornm  refutatio.  Die  Erfah- 
rung lehrt,  wo  und  wie  diefes  Gift ,  wie  andre  ohne 
alles  Bedenken,  ohne  alle  Furcht  nachtbeiliger Folgen 

Streicht  werden  kann.  Es  giebt  ferner  Krankheiten, 
o  voller  Leiden ,  von  folcher  Dauer  undHülflofigkeit, 
von  fo  entfehiednem  Uebergang  in  Tod  unter  dem  Ge- 
brauch der  gewöhnlichen  Behandlung,  dafs  fobaldnur 
ausgemacht  fey  (nur  hält  man  fo  vieles  für  ausgemacht« 
was  es  noch  und  gar  nicht  ift)  vom  Arfenik  fey  hier 
Heilung  oder  beträchtliche  Erleicktrung  zu  erwarten, 
grofse  Vorwürfe  dem  Arzt  zu  Theil  werden  würden, 
der  fich  dann  noch  fperre,  hier  wo  jedes  andre  Mittel 
nichts  leiftet,  zum  Arfenik  zu  greifen.  (Oie  eigentli- 
che Lobrede  und  Verteidigung  des  Arfeniks  als  Heil- 
mittel, abgefehen  von  feinem  unbeftreitbaren  Werth 
als  Specifuum  gegen  Wechfelfieber,  würde  alfo  feyn, 
durch  zuverlulüge  Erfahrueg  die  bis  jetzt  unheilbaren 
Üebel  ausfindig  zu  machen ,  die  er  zu  tilgen  vermag. 
Seine  entfehiedne  Hülfe  in  folchen  fouft  zum  Tod  füh- 
renden ,  oder  mit  ewigen  grofsen  Leiden  verbundnen 
Krankheiten  würde  ihn  dann  fchon  geltend  machen. 
Bis  das  erwiefen  ift,  und  daran  fehlt  noch  viel,  ift 
doch  der  TJnterfchied  nicht  zu  überleben  zwifchen 
dein  Gebrauch  delielben  in  Wechfelfiebern,  wo  er  nur 
einige  Tage  gegeben  wird ,  und  feinem  Gebrauch  in 
groben  enroniiehen  Krankheiten,  die  Wochen,  Mo- 
nate lang  feine  Fortfetzung  verlangen.  Die  kleinen 
Gaben  einige  Tage  durch  lauen  keine  langfame  Ver- 
giftung, keine  bedenklichen  Folgen  fürchten.  Diefe 
Gefahr  ift  aber  wohl  nicht  fo  ganz  chimärifch,  wenn 
er  Wochen ,  gar  Monate  durch  anhaltend  genommen 
werden  niufs.  Nur  feite  Au  zur  Heilung  fonft 
unbezwingbarer  Uebei  kann  nier.  alle  Zweite!  nie- 
der- 
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der  fehlten.)  Gründlich  und  treffend  ift  vieles,  was 
zu  Ounften  des  Arfeniks  hier  gefagt  wird;  einiges 
aber  etwas  fophiftifch,  fei bft  nicht  ganz  richtig.  Es 
gefällt  uns  nicht,  wie  über  Gifte  Oberhaupt  gefpro- 
chen  wird.  Die  Contagia  und  Miafmata  tollten  gar 
nicht  als  Gifte  aufgeführt  wenlen.  Das  falpeterfaure 
Silber  kann  in  etwas  frärkrer  Gabe  als  das  Arfenikge- 
geben  werden,  wie  Ree.  aus  Erfahrung  weifs.  Das 
nkus  Toxkodeudrum  ift  beym  innern  Gebrauch,  ge- 
trocknet oder  als  Extract  gar  kein  Gift.  Her.  gab  es 
Öfters  und  lange  in  24  Stunden  zu  fechs  Drachmen 
im  Extract,  das  Möns  felbft  gefchickt  oder  die  Apo- 
theker des  Ortes  bereitet  hatten,  ohne  irgend  eine 
Einwirkung  oder  Befchwerde.    Wir  geben  zu,  die 
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tifchen  Gefäfse,  felbft  wenn  Schwache  derZulammen- 
ziehung  und  Bewegung  damit  verbunden  ift.  Die 


atonifche  Schwäche"  verbietet  den  Gebrauch  des  Ar- 
feniks nicht,  fondern  verlaugt  ihn  vielmehr  (?)  wenn 
ße  nicht  den  höchften  Grad  erreicht  hat  und  eine  weit 
vorgefchrittne  Kachexie  mit  ihr  verbunden  ift.  2)Ent- 
zündungsartige  Krankheiten,  folche  in  Jenen  wahrt 
Entzündung  irgend  eines  Eingeweides  mit  vermehr- 
ter Energie  der  Mufcular-  und  Gefäfsfafcr  ftatt  findet. 
Daher  auch  entzündliche  Wechfelfieber,  die  bey  uns 
fo  höchft  feiten  find,  wahre  Lungen- und  Leberent- 
zflndungen  und  vor  allem  eine  Enteritis  des  Arfenik 
nicht  geftatten.    3)  Ein  hervorftechender  Grad  der 


c 

Plethora  abdomir.citts  oder  der  Congeftion  des  Blutes 
fpätern  Folgen  des  vorfichtigen  medTcinifchen  Ge-  nach  den  Pfortaderfyftcm ,  befonders  wo  eine  folcho 
brauchs  des  Arfeniks  mögen  zu  fehr  gefürchtet  wer-    Vollblfitigkeit,  ein  folcher  geliindcrtcr,  ungleicher 


den ,  nicht  mit  fichern  Erfahrungen  zu  belegen  fevn 
Aber  hier  werden  Beforgniffe  der  Art  zu  leicht  und 
aus  falfchen  Gründen  befeitigt.  Man  erwartet 
nicht  Nachtheil  vom  Arfenik  10  —  20  —  30  Jahren 
nach  den  mit  demfelben  verfuchten  Kuren ,  fondern  in 
den  diefen  folgenden  Monaten  und  Vierteljahren.  Ein 
krankhafter  Eindruck  kann  allerdings  eine  Zeitlang 
ruhen  oder  in  der  Stille  um  fich  greifen  und  erft  fpät 
zum  fichtharen  Ausbruch  kommen.  Wir  wollen  das 
nicht  zum  Nachtheil  des  Arfeniks  geltend  machen, 
fondern  nur  gegen  die  Vertheidigungsart  des  Vfs. 
Wiederholte  Beobachtungen  halten  ihn  gelehrt,  dafs 
felbft  wo  der  Gebrauch  des  Arfeniks  in  Wechfel- 
fiebern  An  Schwellung  und  felbft  Bauchwafferfucht  zur 
Folge  hatte,  diefe  Nachflbel  aber  durch  angemefsne 
Heilmittel  gehoben  wurden  ,  und  fiel»  dann  ,  wie  ge- 
wöhnlich der  Fall  fey ,  das  Wechfelfieber  von  neuem 
ausbildete ,  nun  der  Arfenik  diefes  Heoidiv  von  Fie- 
ber fiche*r  und  ohne  fernem  Nachtheil  hob.  Er  ge- 
fteht  ein,  dafs  auf  Arfenik  häufiger  Wafferfuchten 
nach  Wcchfel fiebern  folgen  als  auf  China.  Aber  der 
Mifsbrauch   jenes  Mittels   durch  Nichtärzte  käme 


BlutuirHauf  mit  einer  zu  grofsen  oder  ungleichen  und 
krampfigten  Reizbarkeit  und  Hyperafthcnie,  wje  ge- 
wöhnlich verbunden  ift.  Deswegen  nicht  allein  die 
Hypochondrie  mit  Uebermafs  der  Reizbarkeit,  fon- 
dern auch  die  hömorrhoidahfehe  Aidage  hieher  gezo- 
gen werden  mufs.  Soll  hier  Arfenik  gegeben  wer- 
den, fo  bedarf  es  'erft  einer  Vorbereitungskur. 
4)  Blutnüffe  aus  Lungen,  Magen,  After  oder  dem 
Uterus.  Höchft  feiten  haben  diefe  Blutflüffe  einen  fol- 
chen  Tgpum,  dafs  man  fie  für  verlarvte  Wechfelfie- 
ber halten  könne.  5)  Hohe  Schwäche  des  Magens  mit 
bedeutender  Dyfpepßa,  befonders  mit  kraropfigten  Ma- 
genleiden, als  Cardialgie  und  Neigung  zum  Erbre- 
chen, oder  mit  häufigem  von  felbft  erfolgendem  Erbre- 
chen. 6)  Leicht  entftehende  Durchfalle  mit  finken- 
den Kräften.  Sie  mtiiTen  wenigftens  vorher  gehoben 
werden.  7)  Eine  mehr  oder  weniger  ulcerofe 
Schwindfuchl  der  Lungen  und  Leber,  felbft  wenn 
»letzten  Folge  von  chronifcher  Entzündung  oder  feir- 
rhofer  Verhärtung, durch  Wechfelfieber  veranlafst,  ift; 
Gcfchwüre  der  Nieren  und  Blafe;  Exulceration  im 
Maltdarm  bey  Ftßulis  ani.   Andre  Leiden  der  Einge- 


hier  in  Betrachtung,  fo  wie  Fehlgriffe  der  Aerzte  felbft    weide  hectifcher  Art,  felbft  wenn  fie  mit  Abzehrung 
in  deffelrn-n  Anwendungsart.    Nun  die  gewöhnliche 
Uebertreibung  von  der  Seltenheit,    Theurung  und 
Verfälfchung  der  Chinarinde. 

CauUlat  in  arfenici  u/u  meduo  obfervandae.  U/um 
interdiettttia  vel  limitantia,  In  jeder  Stadt  folite  der 
Verkauf  des  Arfeniks  im  Grofsen  oder  für  dieBedürf- 
niiTe  der  Handwerker,  Gewerbe  u.  f.  w.  und  der  Apo- 
theker, nur  einem  zuverläffigen  rechtfehaffenen  Mann 
geftaltet  werden  (ein  heUfamer  Vorfclilag);  beffer 
wäre  noch,  wenn  diefen  Handel  als  ein  landesherrli- 
ches Monopol  der  Staat  fich  ausfchliefsend  aneigne 
und  von  einem  Sachverständigen ,  etwa  von  einem 
Apotheker,  beireiben  laue.  Vortrefflich  ift  was  ge- 
fagt wird  ,  um  Aerzte  im  Gebrauch  des  Arfeniks  vor- 
fichtig  und  bedenklich  zu  machen.  Wir  kennen  die 
Gegenanzeigen  deflelbeu  noch  nicht  hinlänglich,  ei- 
nige, die  als  folche  angenommen  werden,  lchliefsen 
ihn  nicht  aus.  Der  Gebrauch  des  Arfeniks,  vorzüg- 
lich der  innerliche,  fey  zu  unterlaffen:  1)  bey  einem 
enorm  vermehrten  Grad  der  allgemeinen  Irritabilität. 
undContractilitat,  insbefondre  der  Blut-  und  lyinplu- 


begleitct  find,  verbieten  den  Arfenik  nicht  abfolut, 
verlangen  ihn  fogar  oft.  8)  Schwangerfchaft,  beff In- 
ders bey  zarten  Frauen  und  den  zu  Abortus  und  Mut- 
terblutnüffen  geneigten ;  das  Wochenbette  und  Stillen. 
Q)  Das  zarte  kindliche  Alter  bis  zum  6  -  7ten  Jahr. 
Bis  dalün  darf  kein  vorfichtiger  Arzt  Arfenik  geben. 
{Der  B  t  fa  h  l  u  f»  folg  fcj 

OEKOKOM1L 

Berlik,  in  Comm.  b.  Dunker  u.  Humblot:  Com- 
ptndmtn  der  niedern  Forflwiffenfchofttn.  Abgefaist 
von  Georg  Friedrich  Kraufey  Königl.  Preufsi- 
fchem  Staatsrath  und  Überforftmeifter.  1810.  32  S. 
Vorr.  681  S.  Text.  gr.  8-  mit  5  Kupft  und  meh- 
rern Tabellen.  (4  Rtldr.  12  gr.; 

Der  Vf.  entwarf  fich  zu  feinem  Unterricht  in  der 
niedern  Forftwiffenfchaft  diefes  Compend 


um 
hten 
und 


mit  feiner  Theorie  diejenjgeu  praktischen  Anfi< 
zu  verbinden,  wie  fie  ihm  feise  Beobachtungen 
Erfahrungen  gelehrt  hatten.     Das  Buch  11t  daher 

cigent- 
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eigentlich  für  die  Zuhörer,  die  in  den  König].  Preufsi- 
fclien  Staaten  angeftellt  werden,  beflimmt.  Aber  auch 
fclion  angeftellte  Forftmänner  werden  es  benutzen 
kennen,  da  die  meiften  Abfchnitte,  vorzüglich  die 
der  Benutzung,  Bewirtschaftung  und  Ablchätzung 
darin  lichtvoll  und  umfafTend  vorgetragen  find ,  aus- 
führlicher als  es  eigentlich  der  Zweck  eines  Compen- 
diums.  erheifcht,  das  es  überhaupt  eigentlich  nicht 
ift,  fondern  vielmehr  ein  Handbuch  für  preufsifche 
Forftbedienten.  Der  Vf.  hat  feinen  eigenen  Weg  ge- 
wählt und  handelt  daher,  nach  der  gewöhnlichen Ein- 
leitung und  der  allgemeinen  und  belondei  n  Forft-Na- 
turgeichichte ,  zuerft  von  dem  Gebrauch  und  der  Be- 
nutzung der  einzelnen  Hölzer  und  von  den  Forftenbe- 
hutzungen , '  dann  von  der  Holzcultur,  hierauf  von 
"der  Bewirthfcbaftung  der  Forfte,  worunter  er  den 
Umtrieb,  die  Holzklaffen  und  ihre  Verhaltniffe ,  die 
Durchforftungen  u.  f.  w.  und  die  Behandlung  der 
einzelnen  vorzüglichen  Holzarten,  als  Hoch-,  Nieder- 
Ijnd  vermifchten  Wald  verfteht,  worauf  die  Lehren 
Von  VermefTung,  Eintheilung  und  Abfchätzung  der 
Forfte  und  das Forftrechnungswefen  folgen,  und  zu- 
letzt die  Hauptdata  in  Hinficht  der  forft-  und  jagdpo- 
Jizeylichcn  Verordnungen  angegeben  werden.  Auch 
Lefer,  welche  nach  Terrain  und  Holzarten  ähnliche 
Forftreviere  zu  verwalten  haben ,  werden  hier  auf  Er- 
fahrung gegründete  Vorfchriften  über  Benutzung,  Be- 
wirthfcbaftung,  Ablchätzung,  EintlwUung  und  Ver- 
rechnung, die  fich  leicht  und  nützlich  anwenden  laf- 
fen  ,  finden,  und  es  ift  in  diefer Hinlicht  eine  empfeh- 
lungswerthe  Schrift,  ja  es  ift  Ree.  faft  kein  Satz  auf- 
geftofsen,  den  er  nicht  mit  völliger  Ueberzeugung 
Iis  befolgensweith  empfehlen  könnte ,  wenn  es  nicht 
etwa  die  Tiegel  ift,  dafs  man  nach  S.  470.  in  jungen 
Kieferndicküngen  deswegen  mit  Vorficht  aushauen 


muffe,  weil,  wenn  die  Kiefern  nicht  im ccfehloffenen 
Stande  fLioden,  der  Schneedruck  ihnen  Schaden  thuti 
könnte;  da  doch  die  Erfahrung  allgemein  lehrt ,  dafs 
dio  dichteften  jungen  Beftände,    durch  welche  der 
Schnee  nicht  durchfallen  kaun ,  dem  Schneebruch  am 
meiften  ausgefetzt  find.    Aus  eben  dieiem  Grunde 
werden  vorzüglich  in  den  Gebirgsgegenden  bey  den 
Fichten  die  Pflanzungen  den  Saaten  vorgezogen,  weil 
dort  der  Schneedruck  nicht  fo  leicht  Blöfsen  verursa- 
chen kann,  wie  bey  den  Saatdickungen.   Hätte  der 
Vf.  den  Abfchnitt  von  der  allgemeinen  und  befondern 
Forftnaturgefchichte  mit  eben  der  Umficht  und  Gründ- 
lichkeit behandelt,  dann  würde  fein  Buch  einer  allge- 
meinen Empfehlung  werth  gewefen  feyn.    Allein  hier 
findet  man  z.  B.  noch  die  alten  Elemente  oder  einfa- 
chen Beftandtheile  Luft,  Walfcr,  Erde,  Wärmeftoff 
und  als  zufammen-cfetzteUrftoffe  Erde,  Waffer,  Oel 
und  Salz  aufgeführt,  dre  Circiüation  der  Säfte  unrich- 
tig dargeftcllt,  noch  eine  Theilung  der  Safthaut 
Abfetzung  desSpJints  angenommen,  und  ähulicti 
gaben  mehr,  die  durch  neuere  chemifche  und  p 
logifche  Untcrfuchungen  langft  berichtigt  und  L 
aufgeklärt  find.    Eben  £0  hätte  die  Aufzählung  der 
deutfehen  Holzarten,  wenn  auch  nach  der  von  Bttrgf- 
dorfifchen  Methode,    doch  in  einer  zweckmäfsigern 
FoJgc  gefchehen,  und  überhaupt  mehrere  UnvoJlkom- 
menheiten  in  der  Njturgefchichte  durch  ein  forgfalti- 
geres  Studium  der  neuern  botanifeben,  wemgftens 
Foritbotanifchen  Schriften  vermieden  werden  feilet). 
Es  war  für  ein  folches  Werk  nicht  genug  auf  die 
neuern  botanifeben  Schriften  zu  verweifen,   wie  in 
der  Vorrede  gefchieht ,  fondern  iie  mufstcn  felbf't  zu 
dem  vorliegenden  Zwecke  benutzt  werden,  und  konn- 
ten es  lehr  leicht. 
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Sonnabends,    den  27.  nfunins  1812. 


ARZNBTGELAHKTHEIT. 

rfflRNBKRo,  b.  Sehnig:  De  Arfenict  ufu  in  Medkiiu: 
feripfit  Dr.  Chr.  F.  Harles  etc.  f/* 

C  Bcjeklufi  der  im  Num.  155.  abgebrackmtn  Reccnfiox.1: 

N-      '•       '•.    »>!  t         ■.  •  j  ,:: 

ur  auf  gewiffe  Arten  von  Umftänden  befchränkt 
ift  der  Gebrauch  des  Arfeniks  in  folgenden  Lü- 
beln ,  in  denen  er  gut  bekömmt ,  wenn  die  Fälle  für 
ihn  paffen:  i~\  Oedeme  und  Wafferfucht.  a)  Abzeh- 
rung und  Schwindfucht  der  Kingevveide  ohne  Ge- 
fchwüre  und  eitrige  Colliquatioueij.  3)  Gefchwulft 
und  Verhärtung  dar  Milz,  die  häufige  Begleitung  um! 
Folge  fich  hinziehender  und  aus  fumpfigen  Ausdilp- 
ftungen  entftehender  Wechfelfieber.  4)  Allgemeine 
fcorbutifche  Diatbefis.  Jede  Art  von  Scorbutfchliefst 
den  Arfenik  aus.  Ein  leichter  Grad  fcorbutifc'^r 
Anlage  ift  aber  bey  einer  andern  Krankheit,  die  den 
Arfenik  verlangt  ,  nicht  Gegenanzeige  deffelben , 
wie  vorzüglich  bey  den  Wcchfelfiebern  l\  impfiger  Or- 
te fich  zeigt. ,  5)  Die  Luftfeuche.    6)  Das  höhere, 

Sebrechliche  Alter,  lieber  die  Bcfchränkungen ,  die 
as  Dafeyn  diefer  Verhältniffe  auflegt ,  oder  unter 
welchen  Umftänden  fie  den  Arfenik  gefratten ,  oder 
verlangen  ,  mufs  die  Schrift  felbft  nachgdefen  wer- 
den. Vieles,  was  da  gelehrt  wird,  fcheint  mehr  aus 
den  allgemeinen  Begriffen  gefolgert,  als  aus  eigner 
Erfahrung  gefchöpft  zu  feyn. 

•drftnici  admmißrandi  Methodus.  Praeparatorum 
pratßantiorum  felechts.  Dofts.  Regimen.  Wo  es  auf 
Einfaugung  des  Arfeniks  ankommt,  als  bey  hart- 
näckigen Krankheiten  des  lymphatifchen  Syftems  und 
der  Haut ,  follte  man  ihn  nicht  in  Subftanz  geben, 
fondern  die  arfenikal  -  falzigen  Anflöfutigen.  (Als 
Ausfpruch  der  Erfahrung  würde  uns  eine  fylche  Be- 
merkung wichtig  feyn,  Tie  ift  aber  fichei  lieh  nur  aus 
Theorie  entfprungen.  Mufs  der  Arfenik  ins  lym- 
phatifche  Syftem ,  auf  die  Haut  felbft  abgefetzt  wer- 
den, um  ihre  krankhaften  Affectione-n  zu  heilen? 
wird  der  reine  weifse  Arfenik  nicht  im  Magen  von 
denen  Säften  aufgelöft  und  fo  verändert,  dafs  er  ein- 
gefaugt  werden  kann?)  Erwachfenen  von  fefter  Con- 
ftitution  und  kräftigem  Magen  könne  man  innerlich 
mit  Sicherheit  ^  J  Gran  pro  daß  reichen,  befan- 
den! in  Hebern,  bey  hartnäckigen  Krankheiten.  In 
diefen,  und  befonders  in  den  Fiebern,  werden  klei- 
nere Dofen  in  den  mehrfteu  Fällen  nichts  nutzen 
Eine  mittlere  Dofis  ift  -  *  Theü  eines  Grans. 
Sehr  zarten  Per  fönen  ,  bey  grofcer  ,  Reizbarkeit  des 
Magens  und  Schwache  der  Verdauung,  bey  Geneiat 
heiM»«n  Erbrechen,  DurohfaUüder/ 
,    A.L.Z.   1812.   Zweifler  Band. 


oder  bey  Lungenleiden  ,  Stickhuften  ,  Gel  1  - 
fchrnerz ,  Bruftbräune  ift  er  in  kleinen  Gaben  zu 
bis  i'5  Theil  eines  Grans  zu  gelten.  Kindern  von  6 
bis  9  Jahren  ift  ,V~  Gran  fchon  eine  grofse  Ga- 
be. Alle  diefe  Beftimmungen  bezielwu  fich  auf  den 
weifsen  ,  reinen  Arfenik.  Die  vollkommenen  und 
unvollkommenen  arfenikalifchen  Salze  können-  in  et- 
was verfturkter  Gabe  gereicht  werden.  So  ift  in  der 
Soda  arftnkofa  f*  —  i  Gran  (von  des  Vfs.  Liquor  att- 
tiptfretitus  12  —  15  TropFVn)  die  mitllere  Gabe  bey 
Erwachfenen.  }  Grau  aber  die  gröfete  Menge.  Die 
gröfste  Dofis  der  Arfenik  -  Soda  unter  gflnftigen  Um- 
ftänden ift  £ ,  höchftens  J  Gran.  Diefe  zu  überfchrei- 
ten,  hält  erdFrtc  verwerflich  und  tollkühn.  Am  he- 
ften und  ficherfteu  fey  äs,  Erwachfenen  nur  dreymal* 
höchftens  viermal ,  uud  das  nur  in  den  heftigften  Fäl- 
len und  bey  günltiger  Körperbefchaffenheit,  den  Ar- 
fenik innerlich  nehmen  zu  laffen.  Jüngern  und  zar- 
ten Per  fönen  nur  zweymal  täglich.  Das  gilt  indes 
nur  bey  Wcchfelfiebern.  Bey  andern  länger  dauern- 
den Krankheiten,  die  einen' fortgefetzteu  Gebrauch 
des  Arfeniks  verlangen,  darf  man  ihn  nur  zweymal 
in  24  Stunden  geben.  Es  wird  bev  folchen  Hebeln 
uberdiefs  rathfam  feyn,  in  feinem  Gebrauch  Haufen 
eintreten  zu  huTen,  etwa  nach  7—8  10  Tagen  ihn 
einige  Tage  auszusetzen.  Er  räth  die  Aufltfung  des 
Arfeniks  immer  mit  drey-  bis  vierfach  gröfserer  Men- 
ge eines  leichten  aromatischen  Waffers  zu  vermeh- 
ren, um  Unvorfichtigkeiten  zu  vermeiden. 

jirfenui  fpecialior  v/kr  in  mortis  fptcialioribvt. 
Obfervationibus  auctoris  amicorumque  ilhßratus.  In 
den  hartnäckigften  Quotidlanfiebern  von  länger  Dauer 
verlaffe  der  Arfenik  öfterer  als  in  andern  Arten  des 
Wechfelfiebers  ,  vorzüglich  wenn  jene  in  ein  nach- 
ladendes oder  in  ein  mehr  oder  weniger  hectifches 
Fieber  überzutreten  drohen.  Aber  oft  helfe  er  auch 
dann.  Zugleich  mit  ihm  habe  man  zur  Heilung  von 
Wechfelfiebern  oft  andre  Mittel  nöthig,  oder  mflffo 
fie  naclifolgen  laffen.  Magen  und  Gedärme  erfordern 
oft  eine  Vorbereitung,  am  beften  eine  Milchung  aus 
Salmiak  uud  bittern  Extracten  oder  Magnefia  mit 
Rhabarber.  Mohnfaft  in  mSfsigen  Gaben  als  Zufalz 
des  Arfeniks,  fey  bey  fehr  zarten  Conftitutionen  und 
bey  befondrer  Schwäche  der  erften  Wege  fehr  zu  em- 
pfehlen ,  fey  deffelben  beftes  adjuvans  und  corrigens. 
Diefe  Verbindung  hebe  das  Fieber  viel  fchueller,  oft 
in  der  Hälfte  der  Zeit,  die  der  Arfenik  allein  erfor- 
dere ,  und  bewirke  Heilung,  wo  der  Arfenik  al- 
lein nichts  vermöge,  in  1  den  allermehrften  Fälle» 
fey  aber  der  Zofctz  tön  Mohnfaft  unnöthig.  Einer 
Nachkur  bedürfe  es  .bey  fehr  vielen  nicht,  nur  bey 
DdÜ  fchwä- 
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fchwächera  Per  fönen  der  Cafcarille,  des  Kalmus^  bit- 
terer Kxtracte,  des  Weins.  Für  den  Gebrauch  des 
Arfeniks  paff»  am  heften  die  lntermiffionszeit  und 
bey  dringenden  Fällen  der  Anfang  des  Frofies  noch, 
(TJiefer  bedenkliche  Zeitpunkt  des  kalten  Fiebers  ift 
für  den  Gebrauch  eines  Mittels  wie  Arfenik  am  wc- 
nigften  geeignet,  und  überdiefs  fruchtlos,  da  der  nun 
angefangne' Paroxifm  feinen  Verlauf  hält.)  PClemals 
aber  fey  es  rathfam,  ihn  im  Zeitraum  der  Hitze  zu 
geben. '  Wie  die  China  wirke  auch  der  Arfenik  am 
nachdrücklichften  kurz  ror  dem  Anfall  gereicht, 
(das  von  beiden  Mitteln  zu  bezweifeln,  glauben  wir 
Urfache  zu  haben)  und  daher  follte  man  auch  die 
letzte  Gabe  vor  dem  bevorftehenden  Anfall  etwas  ver- 


tanfieberkranke ift  fchon  eine  fehr  befremdende  Fr- 
fcheinung,  felbft  wenn  Ii«  im  Anfang  als 
Wechfdfaeber  ßch  darftellten ,  wie  beyläufig  efwi 
wird.  Das  *\  jährige  Erkranken  bezeichnet  doch 
wohl  fletes  Eintreten  von  Reoidiven.  Eine  folche 
allgemeine  Unwirkfamkeit ,  ja  eine  entfehiedne  Schäd- 
lichkeit der  China  erregt  Erftauaen ,  ift  unerhört. 
War  die  China  echt ,  gut *  ift  die  erfte  Frage.  Dann, 
wie  waren  die  VerhäUniffc  des  Ortes,  die  diefe  Art 
von  Erkranken  veranlafsten  ? )  Das  Kaffeedecoct 
führte  nur  einen  kleinen  Stillftand  herbey.  Die  Kran- 
ken fielen  bald  in  das  alte  Uebel  zurück.  Karcotifche 
Mittel,  befonders  Mohofaft  fehadeten.  Eifen  nützte 
nichts.    Brechmittel  aus  Brechweinftein  halfen  nur 


ftarken ,  (fcheint  uns  nicht  rathfam)  .nur  nicht  gleich  in  eben  erft  entftandenen  Fiebern  oder  Recidiven. 
Anfänglich.    Bey  regelmäfsigen  und  leichten  Tertian-   In  weniger  als  drey  Wochen  befreyete  er  durch  den 


fiebern  reicht  es  zu ,  den  Arfenik  2  —  3  Mal  des  Tags 
zu  geben  ,  fo  dafs  in  den  ungefähr  36  Stunden  der 
Apvrexie  5  —  6  Gaben  genommen  werden.  Bey  ein- 
fachen und  weniger  fclnvierigen  Ouartanfiebern  gilt 
diefelbe  Vorfchrift.  Bey  doppelten  Tertianfiebern 
aber ,  fo  wie  bey  denen  mit  Schlaffucht  verbundenen, 
die  (ehr  fchuelle  Hülfe  verlangen,  bey  doppelten 
•Quartanfiebern  ,  bev  fchon  lange  gedauerten  Oooti- 
dia  11  fiebern  ift  es  mehreutheils  notnwendig,  öfterer 
Gaben  zu  reichen,  alle  4  —  5  Stunden  eine.  Ift  das 
Fieber  gänzlich  getilgt ,  fo  mufs  man  feinen  Gebrauch 
nicht  alsbald  ganz  verlaffen ,  fondern  ihn  1  —  2  Mal 
des  Tags  im  kleinem  Gaben  reichen ,  in  der  Tagszeit 
befonders  ,  in  der  das  Fieber  eintrat ,  noch  6  8 
Tage  durch ,  ja  bey  gewiflen  viertägigen  und  den 
hartnäckigen  täglichen  Fiebern  noch  etwas  langer. 
So  beugt  man  den  Kuckfällen  vor.  Gewiffer  und 
häufiger  bleiben  nach  Arfenik  die  Rückfälle  aus,  als 
nach  China,  wenn  auch  nicht  immer.  Diejenigen, 
denen  er  China  gab,  wurden  nicht  fo  fchnell  herge- 
ftelit,  erduldeten  häufiger  Kecidive.  (Wie  er  fie  an- 
wendete, führt  er  nicht  an.  Hierin  mufs  die  rechte 
Methode  verfehlt  gewefen  fey«,  da  der  dritte,  vier- 
te Anfall  erft  auf  Arfenik  ausblieb,  nach  China  alfo 


Liquor  antifnfreticKs  Harle  fi  40  diefer  Kranken  gänz- 
lich, und  eben  fo  viel  andere  werden  bald  hergeitei/r 
feyn.  Bey  den  mehrften  bedurfte  es  nur  eines  Grans 
Arfenik  zur  Tilgung  des  Fiebers!  11  find  dafefbft 
fchon  an  der  Wafferfucht ,  als  Folge  der  Ouartane 
oder  ihrer  Unterdrückung  durch  China  (?)  geftorbea. 
Hr.  Dr.  Fltifchmanns  Beobachtungen.  (Km  grofses 
Verdienft  diefer  Schrift  des  Hrn.* Geheimen  Hofrath 
Harles  ift  die  in  der  That  fehr  genaue  und  befriedi- 
gende Beftimmune  der  Art,  den  Arfenik  gegen  Werb- 
licher zu  gebrauchen.  Ree.  wurde  zuerft  durch  den 
bekannten  Heim'fchen  Auffatz  ,  den  er  felbft  Nnm. 
130  — 13T.  des  vorigen  Jahrgangs  der  A.  L.  Z.  beur- 
theilte,  beftimmt  ,  den  Arfenik  als  Fiebermittel  zu 
verhieben  und  zu  gebrauchen.'  Er  befolgte  Hn.  Ge- 
heimerath Neim's  Methode  ,  und  gab  Erwachsenen 
alle  a  —  3  Stunden  g ,  feiten  10  Tropftn  der  •Fowler- 
fchen  Auflöfung.  Bey  40  Perfonen  wenigstens  mach- 
te er  Anwendung  davon ,  bev  allen  bewährte  fich  das 
Mittel  als  ein  züverläffiges  Spenficum.  Der  nöchfte* 
Anfall,  häufiger  der  zweyte  hevorftehenHe ,  blieben 
ans.  Aber  die  Kranken  wurden  von  Dürft,  Appetit- 
lofigkeit,  Ekel  gegen  Speifen  ,  widrigen  Magenem- 
pfindungen, oft  vom  Abfcheu  gegen  diefe  Arzeney 


Te  rvil I .Ui  eru  aui  .rvuciuiv  i»uucu,  naen  l>iuih  auo     pnniiuiigcu  ,  w*.  «vi«  6wf>"—    .  "t 

erft  ein  noch  fpäterer.)   Seine  eignen  Beobachtungen    ergriffen,  kamen  fehr  dabey  herunter,  bedurften 

.  *  •fcr.X  Vl'l'..;-    trlr_i»-l      J  1  T  I     <Vs_l,._  \1.tl„l  Mit      AucroVim»  -v/Ml 


in  einem  fimzöTifchen  M^  dringend  ftärkender  Mittel.'  Mit  Ausnahme  • 


mifsliche  Fälle  darbot  und  in  der  Privatpraxis.  Hr. 
Dr.  Hoffmann  zu  Reutweinsdorf  führt  die  Refultate 
feiner  vielfachen  Beobachtungen  an ,  die  er  anderswo 
weiter  bekannt  machen  wird?  Ein  Brief  des  Hn.  Dr. 
Haffe  zu  Bielefeld  enthält  Nachricht  von  einer  t^uar- 
tanfieber  -  Epidemie  eines  ihm  benachbarten  Dorfes, 
die  fchon  feit  3  |  Jahren  anhielt.  Wir  fordern  dielen 
achtungswerthen  Arzt  auf ,  feine  viel  Auffallendes 
darbietenden  Wahrnehmungen  in  einem  eignen  Auf- 
fatz ausführlich  darzuftellen.   Er  fand  im  März  18 10. 


zweven,  erhielten  fie  alle  Recidive,  nicht  feiten  wie- 
derholt. Ree.  und  andrer  Aerzte  feines  Ortes  Er- 
fahrungen thun  dar,  dafs  Arfenik  noch  viel  weniger 
die  Recidive  verhindert ,  aLs  die  Chinarinde.  Um  die 
unangenehmen  Zuftände  unter  und  nach  dem  Ge- 
brauch des  Arfeniks  bey  Heilung  der  Wechfelfieber 
durch  denfelben  zu  vermeiden,  wird  Ree.  künftig  ihn 
nach  der  Weife  des  Hn.  Harles  geben,  in  wenigem 
Gaben  den  Tag  über ,  aber  länger  foTtgefetzt.)  Eni- 
levße  und  ihr  mehr  od:r  wenigst-  verwandte  ronvnlftvi- 


hundert  und  fünfzig  folcher  Fieberkranke  dafelbft,  /ehe  psfiodiuhe  Krankheiten.     Er  glaube  ,  dafs  nicht 


allein  in  der  idiopathifchen  nnd  fogenannten  habituel- 
len Epilepfie,  fondern  auch,  und  ganz  vorzüglich^  J» 
der  deuteropathifeben ,  die  aus  irgend  einer  ' 


•ntheils  ver- 


deren  mehrere  fchon.  feit  a*  Jahren  es  waren.  Ver- 
geblich wären  fie  fchon  vorher  von  andern  Aerzten 
mit  der  grüfsten  Menge  Chinarinde  behandelt  wor- 
den. Diefe  hohe  vielmehr  allen  gefchadet  nnd  die  Krank-    haften  lymphatifchcn  Abfonderunj 
heit  vermehrt.    In  mefarern  habe  fie  das  Eintreten    borgner  Art  entftehe,  und  wegen  der  geringen  xvien- 
nterdrückt  und  heftige  anhaltende  Glie-    ge  und  wegen  der  Feinheit  der  fchadhaften  lympha- 
,  veranlagt.  (Eine  fo  gro&e  Menge  Cnar-   tücbeo  Materie  oder  ihres  Sitzes  im  Gehirn ,  ode^ 
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was  öfter  der  F.iB  fey ,  im  Kftckenmark  fo  fehr 
ichwfcr  zu  erkennen  fey,  der  Arfenik  mit  Recht  den 
allerkraftigften  und  niHzlichften  Mitteln  gegen  die 
Fpilepße  boyzu/ahlen  fey,  wenn  er  nicht  die  Haupt 
ftelle  unter  den  wenigen  Arzneycn  einnehme,  die  hiei 


dauernde  Hülfe  zu  leiften  vermögen.  (Ueberfeine 
Theorie,  für  die  gar  keine  Gründe  anzuführen  find. 
Wenn  wahr  wäre ,  was  hier  angenommen  wird ,  fo 
ift  doch  deffelben  Wirklichkeit  in  einem  beftimmten 
Fall  nicht  darzuthitn.   Wenn  diefe  Wirklichkeit  klar 
zu  machen  fey,  wenn  2u  erkennen  wäre ,  dafe  eine 
kleine  Quantität  krankhafter  Lymphe  auf  das  Gehirn 
oder  das  Rückenmark  abgefetzt,  die  Epilepfie  errege, 
fo  berechtigt  nichts ,  vom  Arfenik  hier  Hülfe  zu  er- 
warten.  Den  Vf.  leitet  der  Name  des  kräftjgften  an- 
tilymphatifchen  Specificum ,  den  er  dem  Arfenik  bey- 
zulegen  beliebte.;   Alexander  und  Dnncan  der  ähere 
führen  ieder  einen  Fall  an  von  bewirkter  Genefung 
von  Epilepfie  durch  Arfenik.  Sein  Correfpondent ,  Hr. 
Dr.  Hof  fwanfiy  theiltc  ihm  eine  Gefchichte  der  Gene- 
fung einer  Epilepfie  mit,  die  bey  einem  aa  jährigen 
Menfchert  durch  Schrecken  eutftanden  war,  fchon 
drey  Jahre  dauerte,  früher  ztrni  öftern,  nun  aber 
nur  alle  Morgen  einen  Anfall  machte.    Nach  viertä- 
gigem Gebrauch  des  Arfeniks  blieb  die  Fpilepße  fchon 
aus.    (Das  fchnelle  Einwirken  des  Arfeniks  ift  hier 
befonders  auffallend.    Der  Fall  unter  Vorausfetzung 
feiner  reinen  Beobachtung  allerdings  höchft  merk- 
würdig.) Eine  eigne  Erzählung  des  Vfs.  ergiebt ,  dafs 
der  Arfenik  auf  die  Krankheit  einwirkte,  aber  die 
Kranke  fetzte  das  Mittel  nicht  fort  und  fiel  zurück. 
(Aifo  drey  Beobachtungen  andrer  liegen  einzig  und 
allein  den  fo   nachdrücklichen   Lobiprüchen  zum 
Grunde,  die  dein  Arfenik  als  Mittel  pegen  die  Fpi- 
lepfie  ertheilt  werden.    Man  weifs,  mit  welcher  viel 
gröfsern  Au  zahl  glücklich  geheilt  feyn  füllender  Fälle 
andre  Arzueyen  belegt  wurden  ,  die  die  Erfahrung 
doch  nicht  bewährt  fand.)   Er  meynt,  die  Fpilepße 
erfordere  die  ftärkften  Gilben  de*  Arfeniks,  die  man 
nur  wagen  dürfe,  *  —  \  Gran,  aber  nur  täglich  1  bis 
aMaL   (Wie  lange  fortgefetzt?  Es  giebt  viele  Fälle 
von  fallender  Sucht,  die  alle  4  -  \  -  1  -  1  1  Jahr  nur 
einen  Paroxifra  bewirken.    Bis  zur  Ueberzeugung, 
die  Krankheit  ift  gehoben ,  kann  doch  diefes  Gift  hier 
nicht  fortgefetzt  werden?)    Er  hält  für  nützlich,  viel 
Opium  hinzufetzen ,  oder,  wenn  diefes  nicht  vertra- 
gen wird,  Hyoiciaraus  oder  Stramonium.  (Narcotica 
find  Epileptiichen  fehr  nacbtheilig.)  Gegen  den  Veits- 
tanz erwartet  er  auch  vom  Arfenik  viel ,  und  zwey 
Krank heitsgefchichten  ,  die  Alexander  und  Girdleßon 
erzählen,  wo  Würmer  die  Urfache  waren,  will  er 
hierher  ziehen.    (Hier  helfen  doch  in  den  gewöhn- 
lichen fällen  andre  Mittel  zuverläfßg,  die  weniger 
bedenken  haben.)    Aßhma  fpafmodicvm ,  ir.terwittens. 
Keine  eigne  Erfahrung  ,  keine  beftimmte  Beobach- 
tungen andrer.    Nur  wahr  ift,  dafs  von  den  äJteften 
Zeiten  her  ein  gewiffer  Ruf  für  den  Gebrauch  des 
Arfeniks  in  dielem  Uebel  Jpricht.-    Angina  prttoris. 
Ein  Fall  von  Alexander.    Tuffts  eonvulßva.  ferriar's 
Beobachtungen.   OfktUta  periodka,  jebru  wtemit- 


tentis  fipeeiem  exhihens.  Totaler  -fand  hier  einigem  J 
den  Arfenik  nützlich.  Ein  Fall  von  Hvffman*  zu 
Reutweinsdorf.  Hydrophobia  vera ,  X  Rabies  a  mar- 
fm  canis.  Er  verfpricht  fich  viel  vom  Arfenik  und 
Stramonium,  abwechfelnd  oder  verbunden  gebraucht, 
und  fahrt  Sagen  indifcher  Völker  zu  Gunften  beider 
Mittel  an.  (Solche  Sagen  haben  in  der  Medicin  keine 
Bedeutung  ,  am  wenigften  bey  diefem  UebeL  Jede 
Provinz  Deutschlands  giebt  irgend  einem  Arcanv.m 
folche  Vorzüge.  Ein  nicht  toller  Hund,  den  man  für 
toll  hält,  beifst  Menfchen,  die  das  Geheimmittel  ge- 
brauchen. Da  fie  von  dem  Uebel  nicht  befallen  wur- 
den, feyert  man  einen  Triumpf  der  Charlatanerie. 
Selhft  tolle  Hunde  beifsen  manche  Menfchen ,  ohne 
dafs  diefe  alle  in  die  fchreckliche  Krankheit  fallen, 
felbft  wenn  fie  auch  alle  örtliche  Behandlung  der 
Wunde  verßumen.  Man  frägt  nicht ,  ob  die  Waffer- 
fcheue  entfehieden  ausbrach  und  geheilt  wurde. 
Selbft  viele  Aerzte  erheben  fich  nicht  zu  folcher  Un- 
terfcheidung. )  Metancholia  ,  ganz  vorzüglich  die, 
welche  aus  dem  Unterleib ,  aus  allzu  langiamer  und 
krampfiger  Bewegung  der  Säfte  in  den  Gefäfsen  dci 
Pfortaderfyftems  nnd  des  Mefenterü  enlftebt ,  oder, 
wo  er  befonders  fich  viel  verfpricht,  aus  krankhafter 
Thätigkeit  der  Milz  ihren  Urfprung  bat,  und  wel- 
che die  Geftalt  der  Manie  oder  melancholfTchen  Gei- 
fteszerrüttung  hat.  (Ift  aber  hier  je  krankhafte  Thä- 
tigkeit der  Milz  als  Krankheitsurfache  nachzuwei- 
fen?)  Eigne  Erfahrung  fetüt  ihm  auch  hier.  Er  kann 
nicht  einmal  einen  bekannten  oder  unbekannten  eng- 
lifchen  Schriftfteller  hier  nemien ,  fondern  nur  die 
Autorität  einiger  unbekannter,  gemeiner  Wundärzte 

£ cltend  machen,  die  mit  Arcanis,  die  Arfenik  ent- 
ielten ,  folche  Kuren  verrichtet  haben  follen.  Ukerm 
cancrora  vera.  VUera  caneroeidea  eßhiomena.  Grofses 
Lob  des  innern  Gebrauchs  des  Arfeniks.  Herpes 
eßhiomenos,  nUerofus,  five  lichenoides ,  itrmqne  Ijpra 
vera  et  Elepkantiaßs  orientatis.  Die  Yaws,  wenn  fie 
nicht  venerifch  find ,  zieht  er  auch  hierher.  Er  nennt 
angefehene  Aerzte ,  die  den  Arfenik  hier  loben.  Man 
kennt  den  Werth  diefer  Art  Belege !   Sollen  fie  Ge- 
wicht haben,  fo  ift  jede  Krankheit  auf  vielfache  Wei- 
fe heilbar  ,  jedes  Arzneymittel  mit  grofcen  Kräften 
ausgerüftet.    Lues  venerea  tnveterata  ,  die  Queckfil- 
ber  allein  nicht  zu  tilgen  vermag,  oder  die  ferner 
kein  Queckßlber  zuläfst.    Beftiminung  der  Fälle  für 
den  Arfenik  und  der  Präparate,  die  man  wählen  foll» 
aber  leider  wieder  nicht  aus  eigner  Erfahrung.  Hy- 
drops et  LeucophUgmatica.   In  eingewurzelter,  atoni- 
fcher  Wafferfucht,  ohne  Fieber  reibe  man  den  Ar- 
fenik in  die  innere  Hand,  bei t er  noch  in  den  Unter- 
leib ein.   Beym  eingewurzelten  hydrops Jaccat%s  (den 
wir  für  unheilbar  halten)  hofft  er  grolse  Hülfe  von 
diefer  Gebrauchsart.  Die  befte  Bemerkung  ift  diefe  : 
fliefct  nicht  bald  der  Urin  reichlich  bey  irgend  einer 
Anwendung  des  Arfeniks,  oder  geht  nicht  viel  Waf- 
fer  mit  den  Stuhlgängen  ab,  fo  darf  man  diefes  Mittel 
nicht  fortfet/.en.   Wo  es  wohltätig  bey  Wafferfuch- 
ten  ift,  zeigt  fich  der  Nutzen  gewöhnlich  innerhalb 
3  —  4  Tagen,   in  drey  Fällen  tu»  Wafierfucht ,  dia 
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der  Vf  mit  Arfenik  behandelte  ,  nutzte  er  nichts.  Alles  das  ermangelt  nber  noch  des  Gepräges  der  Z«»- 

fWas  uns  hier  noch  befonders  das  Vertrauen  zudiefem  verläffigkeit ,  der  Genauigkeit ,  genügt  dem  nicht. 

ktu».I  K«nimmt  ift  derUmftand,  dafs  die WaJTerfuch-  der  weifs,  wie  viel  dazu  gehört,  hier  Ausfprüche  2» 

f      ,  SrSSTSft  kalten  Fiebern  erft  auf  andre  Wei-  thun,  die  fich  bewähren;  wie  viel  fich  vereinigt,  hier 

J!"  "in!«  //hoben  werden  ,  ehe  das  Wechfelfieber  Aerzte  in  Irrthum  und  Taufchung  hineinzuziehen. 

Hn*  Harl"  C^ne  »^baehtuugen  über  die  Heilhar- 

7^^^&^  teV**<*>M'  altund  ver"  keil  ßrofscr  ^ronifcher  Uebe*  durch  Arfenik  find 

»  fit  t  ift    Eime  beobachtete  Fälle  finden  fich  auch  gering,  nichtsfagen. I.    Wer  wird  aber  auf  deffelben 

wkmh  «»••      b  ,  Erklarungsarten ,  /Raifonnements ,  Speculationcn ,  wie 

Nrnrnt  man  alfo  aus,  was  vom  innern  Gebrauch  der  Arfenik  wirkt  und  wo  er  heilfcun  fern  kann,  ein 

des  Arfeniks  eegen  Wechfelfieber,  und  vom  äuCser-  befondres  Gewicht  legen,  da  fich  mit  folcher  Leich- 

hchen  «"  en  E   Arten  von  Krebsgefchwüreu  fich  tigkeit  darthun  Übt,  dafs  Hr.  ff.  nicht  von  fiebern 

SS  GErSf  fo  ift  fein  fonftiger  Nutzen  in  an-  Thatlachen  ausging  und  fich  an  denfelben  hielt,  und: 

vu<  v  *»  .  ...          -1  1  ......  «i-ht  -...cuoinit-  _man  den  Werth  und  die  Ge 


uuirya^u  »...1  üÖAmWUt  und  aar  nicht  ausgemit-  jnan  den  Werth"  und  die  Gewifsheit  diefer  Art  von 
'St"  fSJ.  Aerzte  mit  und  ohne  Namen  rühmen  üypothefen  kennt!  Ree.  wendete  vor  Jahren  einige- 
feine Anwendung  in  beftimmten  Uebdn  ;  einige  W gegen  fchr  martervoüe,  dien  gewöhn  liehen  .Vüt- 
KrankheiS  die  fich  durch  ihn  mit  Gene-  tele  wider ftehende  Ue bei,  Gicht  und  Geficlusfehnierz 
fu£g  WIM ^ggeemÜ^ben ,  finden  fich  hier  und  da.  den  Arfenik  innerlich  an,  aber  ohne  Erfolg. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Gelehrte  Gefcllfchaften. 


W. 


Hat  lt. 


.  ährend  der  Monate  Octoher,  November  und  De- 
cember  Uli-  hielten  in  der  hieügen  naturforfchenden 
Gefellfcbaft  folgende  Mitglieder  Vortrag.    1)  Dr.  UL 
rieh:  über  die  Entzündungen.    0  Dr.  Sekwtdltr:  über 
den  »eifrigen  Menfcben  in  feiner  niedern  Sphäre,  info- 
fern derfelbe  ein  Gegenftand  der  NaturwifTenfchaft 
ift.    3)  Buchh.  Hndtl  l  Entwurf  einer  Gefchichte  von 
Giebichenl'tein.    4)  Dr.  Gtrmtr  ertheilre  Relationen 
von  feiner  Reife  nach  Dalmarien,  befände rs  in  natur- 
hirtorircher  Hinficlit.    5)  P'äfes  Zepernick  f  über  das 
Icyth'uche  oder  tatarifche  Laimn  (Barametz).    6)  Dr. 
Schmiedtr  gab  eine  geognoftifebe  Ueberficht  des  Peters- 
gebirges  bey  Halle.    7)  Infp-  BMt:  a,*r  das  im  ver- 
iloftenen  Sommer  fo  gefährlich  ftechende  InTect  und 
-über  die  Furia  infernalis.    g)  Infp.  BullnMttn:  über  das 
Landeinhorn.     Von  auswärtigen  Mitgliedern  wurden 
ein-efandr.  ä)  vom  Dr.  von  Alte»  in  Augsburg:  1)  eine 
ausführliche  Bcfehreibuhg  von  zwey  neu  entdeckten 
Schneckengattungen,  4»/i*  Umtxtina,  und  heltx  Itmatotaer, 
und  1)  ein  Verzeichnifs  der  Erd  -  und  Flufcfchnecken 
der  Augsburgifchen  Gegend,   »)  Von  Dr.  Sybel,  Medt- 
cinalrath  in  Brandenburg;  Nachrichten  über  die  Salz- 
quellen  der  Kurmark  Brandenburg  und  der  erften  Por- 
zellanfabrik in  den  preufs.  Staaten,     c)  Vom  Apotb. 
Dtlketkamv  zu  Hamburg :  Bemerkungen  über  eine  rein 
vaterlandifche  Schreibtmte.     Zum  Druck  benimmt 
und  abergeben  wurden  Ahrtnt  novae fyectet  infectortm 
und  d«fCen  Abhandlung  über  die  Natur  und  Formation 


der  Blumen  und  wodurch  letztere  besänftigt  »der  er- 
ichwert wird  Hr.  Hegiertingtrath  Zammtmunu  und 
Hr.  Prof.  Jungnit* ,  beide  in  Breslau ,  wurden  zu  au#- 
w  ..      n  Ehrenmitgliedern  aufgenc~ 


II.  Vermifchte  Nachrichten. 
Nachtrag  zur  öfltrriklufcken  $ottrnalifiii. 

Hr.  FrW«tal/rr,  Pfarrer  zu  Vöklabruk ,  nunmehr 
k.  bayrifcher  Untcrthan,  hat  die  durch  acht  Jahrginge 
beforgic  Redaction  der  bisherigen  Unzer  ptaktifch- 
theologifchen  Monatsfchrift  aufgegeben  ,  und  lafst  da- 
für eine  Quxrtalfikrifi  für  dit  kathol.  Gcißliehktit  erfchei- 
nen.  Zwev  Hefte  davon  find  fertig.  Der  Jahrgang  von 
vier  ftarken  Heften  koftet  6  Fl.  W.  W.  _ 

Frtinialltri  Quartalfcbnft  für  antlanditch  erkll- 
rend,  kündigt  die  Tänzerfche  Buchhandlung  in  Gr<itx 
ein  andres  inländ.  theol.  Journal  an ,  unter  dem  Titel : 
Gtiß  dt$  kathoUfcKtu  Ckrifltnthumt.  Ein  Auszug  aus  den 
Torzflglvohftcn  tbeolog.  Zeitfchriften  des  Anslandes  für 
kathol.  Scclforgev.  —  Jeden  zweyten  Monat  foll  ein  Heft 
to  — lj  Bogen  ftark  erfcheinen,  alfe  halbjäbrig  drey 
Hefte ,  auf  welche  mit  %  Fl.  W.  W.  praenm«erirt  wird. 
OriginalaufDltze  öfterreichifeber  Seeirorger,  und  Con. 
cursfraaen  der  Confirtorien,  fammt  den  Beantwortungen 
derfclbcn  werden  elienfalls  aufgenommen.  Mit  Ende 
März  erfeheint  das  erHe,  mit  Ende  April  das  zweyte 
Heft ,  fodann  tritt  diefe  ZeitfchrUt  in  ihren  oben  bc- 
zeichneten  regelmäfsigen  Gang.  . ^ 

Hr.  Prof.  NegtcUy  zu  Prag  will  feine  Böhm.  Quar- 
ulfcbrift,  Hlafatel,  dem  Vernehmen  nach  wieder  fort, 
fetzen. 


11  ■ 
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Montags,    den  29.  gfunius  1 8  1  2. 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

1)  Kopbnhaoew,  b.  Rangel:  Er  Kidbenhavn  virie- 
lig  i  overordentlig  Grad  [mittet  af  den  veneriske 
Sygdom;  og  kan  den  Prr.tßiske  Bordelt-  Jndretnrig 
an  fr  es  gavnlig  her  i  Staden ,  for  at  formindske 
dette  Onde?  Et  Spörgsmaal,  befvaret  af  (  ICt  Ko- 
penhagen wirklich  in  vorzüglichem  Grade  von 
der  venerifchen  Krankheit  angegriffen ,  und  kann 
die  prcufsifche  Bordeleinricb'tung  für  diefe  Stadt 
nützlich  feyn,  das  Uebel  zu  vermindern?  Frage, 
beantwortet  vom)  Hofmedicus  und  Sladtphyficus 
Dr.  Scheel.  181»  82  S.  8-  fio  gr.) 

«)  Ebendaf.,  b.  Seidelin:  Profeflor  Caftbergs 
Svar  paa  Dr.  Scheel s  Skrivt:  Er  KiSbenkavn 
virketig  o.  f.  v.  (Des  Prof.  Caflbergs  Antwort  auf 
des  Dr.  Schetls  Schrift :  Ift  Kopenhagen  wirklich 

11.  £  w.)  1810.  72  S.  8-  (9  gr.) 

*  ,  4         T-  . 

Unter  der  preußifchtn  BorcUleinrichtnng ,  deren  An- 
wendung auf  Kopenhagen  der  Vf.  von  Nr.  1.  für 
ichädlich  hält,  vergeht  er,  wie  aus  Nr.  2.  S.  55. 
erhellt,  die  die  Polizeyauf  ficht  über  öffentliche 
Frauenzimmer  und  das  Bordelwefen  in  Berlin  betref- 
fenden Verfügungen,  welche  durch  die  königl.  preufs. 
Verordnung  vom  2.  Februar  1702.  feftgetetzt  find. 
Der  Vrf.  von  Nr.  2.  hatte  nämlich  liöchfteu  Orts  feine 
Wünfche  und  Vorfchläge  überreicht,  nach  welchen 
diefe  Verordnung,  unter  gewiffen  dem  Locale  von 
Kopenhagen  angemeffenen  Modihcationen,  zum  Grunde 
gelegt  werden  möchte,  um  hiernach  ähnliche  Verfü- 
gungen für  die  danifche  Refidenz  zu  treffen.  Ks 
wurde  von  dem  Könige  eineCommjffion  niedergefetzt, 
um  diefe  Vorfchläge  zu  prüfen  und  Ober  die  Ausf  ihr- 
barkeit  derfelben  zu  berichten.  Ob  nun  gleich  Hr. 
Dr.  Scheel ,  vis  Stadtphyficus  von  Kopenhagen,  diefer 
Commiifion  beygegeben  war,  und  alfo  fchon  hier- 
durch Mittel  hätte,  feine  Meinung  Ober  diefe  Sache 
geltend  zu  machen :  fo  hielt  ers  dennoch ,  wegen  der 
vielen,  durch  Niederfctzung  der  Cummiffion  veran- 
lafsteu,  beunruhigenden  Gerüchte  über  den  mifslichen 
Gefundheitszuftand  von  Kopenhagen ,  für  feine  befon- 
dere  Pflicht  als  Stadt  phyficus  auch  vor  dem  Publico 
feine  Gedanken  darüber  zu  uufsern,  und  zugleich  diefe 
Gerüchte  theils  als  ganz  falfch,  theils  als  fehr  über- 
trieben darzuftellen.  So  entftand  die  Schrift  Nr.  f.: 
welcher  dann  der  Vorfteher  des  Taubftummeninftitu- 
tes ,  Prof.  Caßbergt  Nr.  2.  entgegen  fetzte. 

Zu  einem  richtigen  Refultate,  wobey  Wahrheit 
und  Wiffenfchaft  gewinnt ,  und  wie  es  der  Parteylofe 
und  Vorurtheilsfreye  wünfeht,   fuhren  bekanntlich 
A.  L.  Z.   18x2.  Zwtyttr  Band. 


blof?e  Streitfchriften  fehr  feiten.  Und  auch  die  vor- 
liegenden Schriften  verbreiten  über  den  veutilirtea 
Gegcnftand  nicht  allerdings  das  Liclit,  welches  man 
wohl  davon  erwarten  durfte;  indeffen  find  fie  doch 
nicht  ohne  Werth  für  die  Keuntuife  des  GefundhehV 
zuftandes  von  Kopeuliageu.  Ree.  glaubt  feinerfeitf 
gar  nicht,  dafs,  was  Prof.  C.  glauben  zu  machen 
lucht,  Eitelkeit,  Aulorfucht  u.  a.  Untugenden  den 
nun  fchon  verewigten  Dr.  Seh,  dazu  verleitet  haben, 
die  Feder  zu  ergreifen.  Als  beliebter  Schriftfteller 
war  er  lüngft  bekannt ;  von  Eitelkeit,  Streiduft  u.  dgL 
Tpricht  ihn  jeder,  der  ihn  kannte,  frey;  aber  von  eb- 
nem fo  warmen  und  raitlos  thätigen  Amtseifer,  wie 
der  war ,  der  den  verftorbenen  Sch.  befeelte  und  von 
dem  er  nicht  erft  bey  diefer  Gelegenheit,  fondern 
wahrend  feiner  ganzen  9j.i!irigen  Amtsführung  bey 

Jeder  fchicklichen  Veranlaffung  die  fprecheudefteii 
Voben  ablegte,  ift  es  fehr  erklärbar,  dafs  er  fich  ei- 
ner Sache  niit  allem  Nachdruck  annahm,  die  niemand 
naher,  als  ihn,  den  Stadtphyficua,  angieng.  Auch  ee-  ' 
borte  der  Gegen  taod,  um  der  fchlimmep  Gerüchte 
willen,  welche  Cr.  Vorfchlag ,  verfchielene  darin  ent- 
haltene Uebertreibungcn ,  und  die  Auf  merk  lamkeit, 
deren  ihn  die  Regierung  gewürdigt  hatte,  nach  fich 
zog,  ohne  Zweifel  vor  das  cröfsere  Publicum.  Hier- 
mit will  Ree,  aber  nicht  in  Abrede  feyn,  dafs  fich  Dr. 
ScA.  einzelne  Ausdrücke  und  ganze  Oarftellungen  er- 
laubt hat ,  die  Tadel  verdienen  und  die  er  felßft  bey 
kalterm  Blute  mifsbiüigen  mufste;  aber  er  entichul- 
digt  feine  zu  grofso  Wärme  C§.  75.)  damit,  dafs  es  ihm 
wehe  ge  hau  habe,  dafs  Prof.  C.  ihm  nicht,  bey  dem 
freundlchafttchen  Verhältniffe,  welches  zwifclL  ih- 
nen bisher  ftatt  gefunden  habe ,  wemgftens  einen  ein- 
zigen freundfchajüichei,  Wink  darüber  gegeben  habe, 

fchwebe,  ehe  er  es  für  noth.g  erachtet  habe,  diefelbe 
vor  der  Kanz  ey ,  als  im  beunruhigenden  Grade  von 
AU  *  T'w  "  an«eftcckt'  ™  clenuneiiren. 

dürfen     ?>  "  dicleS  wohl  e™*rt« 

Hr.  C.  behauptete  z.  B.:  „auf  IO  öf£enüich. 
Frauenzimmel:(rreudeno,ädchen ,  im  Däeifchen  Saals- 
jowfruer,  nicht  Stoatsjornfnur ,  wie  fie  ei  11  ft  durch 
einen  Druckfehler  genannt  wurden)  könne  man  hoch- 
ftens  von  einem  annehmen,  dafs  es  von  dem  veneri- 
fchen IJebel  frey  fey;  jedes  Regiment  habe  wem-uem; 
50  bis  60  vener.  Patienten,  von  den  Handwerk sfeuten 
kamen  viele  venenfehe  in  die  Hofpitäler:  fel:>rt  bev 
de,,  fogeuannteu  con^tionirten  Familien  (Sta„desp,£ 
fönen)  habe  der  praktifche  Arzt  tätlich  cWpn  <iJ  lZ 
»erifche  Uebel  zu  kämnfen  -  dieföffittarX 
8  k>!,i 
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bald  einer  ganzer.  Generation  mit  dem  Verderben  dro- 
ben." Auf  diefe  fchweren  Befchuldigungen  erwie- 
dert  Dr.  Scheel:  „Die  Polizcy  habe  bcy  ihren  jeden 
zweyten  oder  dritten  Monat  vorgenommenen  Vilita- 
tionen  der  öffentlichen  Frauenzimmer  mir  das  lote  in 
der  Mittelzahl  mit  dem  venerifchen  Gebe!  behaftet 
gefunden;  die  Aerzte  des  Land  -  und  See- Etats  hat- 
ten im  Junios  i8oy.  unter  20,246  Perfonen  des  erflen 
nur  97,  unter  10,279  l'erfonen  des  letzten  nur  14.1'er- 
fonen  von  diefer  Krankheit  angegriffen  gefunden; 
Von  15,000  Handwerksleuten  hätten  die  Homitäler  im 
J.  1808.  nnr  364,  im  J.  1809.  nur  131  venerifche  Pa- 
tienten gehabt,  die  geachtetften  Aerzte  der  Stadt, 
ein  Bang,  IVinstiiw,  Schumacher,  Schünh.rder,  Sax- 
torph,  tfacobi,  Rahlff,  nebft  den  An.tscbinirgcn,  hät- 
ten durch  ihre  an  die  Commifßon  übergebenen  Be- 
richte einftimmigdargethan:  die  Luftkrankheit  nehme 
mehr  ab,  als  zu,  und  die  Zahl  der  Venerifchen  fey 
nicht  beunruhigend  grofs. "  Zwar  hat  Prof.  C.  die- 
sen Thatfadien  in  ISir.  2.  manches  entgegen  gefetzt, 
dem  jedoch  Ree.,  theils  weil  es  oft  auf  einem  blofs.«n 
„  Vielleicht "  beruhet,  theils  weil  der  Hauptgewährs- 
mann  des  Prof.  C,  Hr.Juftizrath  Baerens,  kein  Arzt 
Ift,  theils  weil  die  Behauptung:  „DasÜebel  fchleiche 


Regierung  mit  weher  LiberalitSt,  and  man  hat  bey 

uns  noch  nicht  daran  gedacht,  einen  Berlinlchen, 
in  mehr  als  einer  Hinficht  verwerflichen,  Bördel-  und 
Hurenfchatz  einzuführen."  (S.  g»-) 

Schade  ifts ,  dafe  der  Vf.  den  Vorfchlag  des  Prof. 
Cr.  nicht  in  exten/o  mitgetheilt,  ibnderu  nur  einzelne, 
der  Widerlegung  fähige",  Behauptungen  deffelben  aus- 
gelioben  hat.  Eben  daher  entfteht  die  Unmöglichkeit, 
Ober  den  Hauptgcgenftand  des  Streites  ein  vollgültij 
Urtlveil  zu  fallen.  Inzwischen  üeht  man  wohl  aus  c 
Auszügen,  welche  Hr.  C.  in  Nr.  2.  aus  feinem  buch 
ftcu  Ortes  übergebenen  Vorfcldage  hat  abdrucken  Iaf- 
fen  ,  dafs  Dr.  Sch.  den  Vorfcbla«  nicht  ohne  Vorur- 
theil  gewürdigt,  manches  in  demteJben  ganz  mifsver- 
ftanden  und  von  feiner  Ausführung  ohne  Grund  viele 
fchlimme  Folgen  gefürchtet  hat.  Befunders  glaubt 
Ree,  dafs  es  die  grölsefte  Aufmerkfainkeit  der  Be- 
hörde verdient,  weun  Prof.  C.  S.  34.  u.  f.  w.  darauf 
dringt ,  zur  Verminderung  des  vener.  Lehels  die  in 
Kopenhagen  bereit*  exif;ire:iden  lehr  zahlreichen  Bor- 
delle auf  eine  kleiue,  mit  der  Volksmenge  der  Stadt 
übereinltimmende,  Anzalii  eiuzuichrutiken,  und  diefe 
nun  der  möglich  firengltcn  Polizeyau  flicht  zu  unter- 
werfen, und  über  diefe  die  ftrengiten  Verbote  gegen 


^  ^         mw    -    -      —  —  ~    —         O   " w"      ■  » •  •  W  * 

mehr  im  Verborgenen,  die  meiften  Patienten  der  die  aut  eigne' Hand  wotinendcn  liederlichen  Frauen 
Art  coBfuhrten  lieber  jüngere  Aerzte,  Compagnic-  zimmer  zu  erlaffen,  die  Art  aber,  wie diePolizeyauf- 
Cbirnrgen,  Hofnitals-Candidaten,  als  die  alteren"  ficht  am  beften  zu  bewerkftelligen  fey ,  aus  der  ('üben 
nicht  erwiefen  ift  —  unmöglich  dieAutorit.lt  beyle-    angeführten)  in  Berlin  gehenden  l'ojizeyanordnung  ab- 

rikann,  die  dem  Dr.  Sch.,  als  Stadtphyßcus,  und  zunehmen.  —  Bei  Je  Vif.  verratiien  in  ihren  Schrif- 
manchen  ««verwerflichen  Zeugniflen,  die  er  für 
feine  Angaben  beygebracht  hat,  gebührt.  So  wie  nun 
alier  Dr.  Sch.  unumftöfslich  bewiefen  hat,  theils  dafs 
die  Angaben  des  Prof.  Cs.  in  vielen  Stücken  fehr  über- 
trieben find,  theils  dafe  es  in  Kopenhagen  überall 
nicht  mehr  venerüche  Patienten  gießt,  als  in  andern 
gkich  grofsen  Städten,  theils  dafs  die  Zahl  der  Venei  i- 
icben  dafelbft,  obgleich  bisher  keine  folche  Bordelan- 
fulten  hier  ftatt  fanden,  als  in  Berlin.,  im  Verhältnis 
zur  Volksmenge  beider  Städte,  tief  unter  der  Zahl  der 
VeneriCchen  in  Berlin  fteht:  fo  zeigt  er  auch  von  S.  77. 
an,  dafs  man  es,  befonders  feit  dem  letzten  Jahr- 
zehend, an  nichts  habe  fehlen  laffen  ,  der  venerifchen 
Krankheit  in  Kopenhagen  Einhalt  zu  thun.  So  wer- 
den z.  B.  die  Perfoneu  vom  See  -  Etat .  weiche  an  di'e- 
fcm  Uebel  leiden,  tmentgeldlich  in  Kur  genommen 
und  während  derfelben  von  aller  Arbeit  befrevt:  fo 
gefchieht  bey  den  Perfonen  des  Land  -  litats  alle  14  I  age 
Vifitatios,  und  die  venerifchen  Kranken-  geniefsen 
gleichfalls  uneutgeldliche  Hülfe;  fo  find  in  dem  Frie- 
dricks-, dem  Sir.  Bans-,  dem  atmindefige  Hopitalt, 
mit  einem  Aufwände  von  gfofsen  Koften ,  AtilUlten 
getroffen  worden,  dievener.  Kranken  zu  heilen;,  fo 
bot  das  kopenhagener  Armemvefcn  durcli  feine  12  Di- 
ftrictsantte  dafür  geforgt,  dafs  dreier  Art  Kranke  in 
Privat  hu ufern  gratis  geheihtmd  mit  den  nöthigen  Arz- 
neyen  verleben  werden  können.  Auch  folgt  die  Po- 
lizey,  in  Verbindung  mit  dem  Stadtphyficus,  für  öf- 
tere ViGtationen  der  verdächtigen  und  uncntgeldliclie 
Heilung  der  angegriffenen  öffentlichen  Frauenzimmer. 
„Alle  hierzu «U>rderUchea L'nkotten  beftreftet  u>ifcre 


ten  viel  Wärme  und  Ititer  für  <bs  öffentliche  Wohl. 
Hat  lieh  übrigens  Dr.  Sch.  >.n  manchen  harten  und  be- 
leidigenden Ausdrücken  gegen  Prof.  C.  verleiten  Juf- 
len :  fo  hat  auch  dieler  ge^eu  jenen  fich  mehrere  Aeu- 
fsei  ungen  erlaubt,  welche  inm      den  nun  fchon  die 

Erde  deckt  —  nicht  anders,  als  wehe  thun  konnten. 

•*■.-.  1»  ».11   1-  ii    ',r^.vl  4  " ,  •! ;  .  •  "'ijt 

OEKONOMIB. 

Gotting kn,  (in  CommiQ'O  b.  Dankwerts:  Ueber 
IVirtWj'chajts  -  Anfchläge  oder  Budgets.  Ein  Ver- 
fuch,  Privat wirt hen ,  Commune  -  und  Staat  s- 
Aihniniftratoreu ,  befonders  im  Königreiche  Weft- 
phalen,  gewidmet  von  Georg  Friedrich  Fcterfe», 
GoHiii.iuar  des  vormal.  Marlulls  -  und  Geftuts- 
Departüinents  zu  Hannover.  ign.  XVIu.g6S.  8> 

Wir  haben  hier  eine  kleine  Schrift  anzuzeigen,  die 
über  den  in  ihr  behandelten  Gegenftaud  lehr  empfeh,- 
lenswertb  ift.  Der  Vf.  hat  fiel»  genau  an  feine  Auf- 
gabe gehalten,  und  da  bey  ein  fo  gefundes,  praktifches 
Unheil,  und  zugleich  folcl.e  Gelumungmi  an  eleu  Tag 
gelegt,  dafs  man  Geh  zu  aufrichtiger  Achtung  für  ihn 
gedrungen  fühlt.  Auch  die  correcte  SchreipaVt;  und 
der  einfache,  ungemein  deutliche  Vortrag,  welcher 
von  reiflichem  ftachdeuken  und  von  gründlicher,  iti 
hohem  Graile  anfehaulicher  Keuntnifs  feines  Gegcn- 
ftandes  3?ugt,  verdienen  einer  auszeicJitieitdcn'Ervvjh- 
nüug.  £j  Zucrft  werden'  üt>cr  eure  U  irtnkluft, 
über  '«ujen  zweclunafsigcn  Wirthfciiaftsplaa  und 
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zweckmässige  flechnnngs-  Anlage  einige  allgemeine 
Bemerkungen  gemacht.  Wer  gut  wirthtchaften ,  o<ler 
Vermögen  gründen  und  erhalten  will ,  mufs  daffelbe 
für  bieten  Zweck  richtig  benutzen.  Der  zweckmässige 
Wirthfchaftsplan  beftimmt  die  Art  und  WeiTc,  wie  ge- 
wirthfehaftet  werden  mufs,  und  die  gute  Rcchnungs- 
anlage  mufs  die  Vermögensauellen  jetzt  und  fortwäh- 
rend zeigen ,  mufs  die  Wirklichkeit  der  Ausführun 
des  Plans  und  die  Erfahrung  geben ,  an  deren  Ilan 
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fenSW/y:  „DerF.infall,  zu  jertem  Fache  der  Finanzen 
allgemeine  Anfchläge  zu  machen,  welche  die  Gcftalt  der- 
felben  auf  eine  deutliche  und  einförmige  Art  vorfchrH- 
ben,  hat  mir  immer  fo glücklich  eefchienen.dafs  ich dieEi 
Methode  auf  alles,  wobey  fie  Geh  anbringen  liefs,  aus- 
dehnte," welche  eine  Empfehlung  der  Vorant'chlägo 
enthält,  dient  dem  Vf.  eigentlich  zum  Text  feiner 
kleinen  Schrift :  denn  diefe  l'rojecte  find  es,  womit 
er  fich  hier  vorzüglich  befchäftizt.  —    Ein  U'trth- 


die  nä'chfte  Zukunft  betreten  wird.  Von  welcher  fchaftsanfcklag  ift  ihm  nämlich  eigentlich  der  Wirth- 
fchaftsplan, in  fo  fern  die/er  in  Zahlen  ausgedrückt 
werden  kann ,  oder  es  find ,  mit  andern  Worten ,  def- 
fen  arithmetifche  Verhältniffe,  in  fo  fern  mau  fie  vor- 
herfehen,  vermuthen  kann.  Voranfchlatf,  Prälimi- 
narplan  find  die  Namen,  welche  mehr  das  Wefentii- 
che  der  Sache  bezeichnen  würden  ;  man  liat  aber  für 


grofsen  Wichtigkeit  letztere  ift,  leuchtet  von  felbft 
ein.  Mit  Recht  wird  fie  von  dem  Vf.  die  Stütze  aller 
'Wirthfchafien  genannt,  und  darauf  gedrungen,  dafs 
Einheit  und  Gleichförmigkeit,  die  jedoch  die  ausge- 
dehnteftc  Mannichfalrigkeit  in  ihrer  Anwendung  mög- 
lich mache,  Gruudfatz  dabey  fey.    Freylich  ein  Pro- 


blem, welches  in  wenigen  Privatwirtschaften ,  und  die  StaatswirthCchaftsanfchläge  in  neuem  Zeiten  faft 

noch  weniger  inStaatswirtrifchaften  gelöfet  ift,  deffen  allgemein  das  englifche  Wort  Budget  zur  Bezeichnung 

Löfung  wir  jedoch,    wie  der  Vf.  glaubt,   uns  jetzt  des  Begriffs  aufgenommen.   Nicht  blofs  Forkervermu' 

mehr  als  je  nähern.   Sehr  richtig  ift  bemerkt,  dafs  thungen,  im  ftrengen  Sinne,  fondern  auch  f'orhrrbf 

.das  erftc  Erfordernifs  jeder  Rechnungsanlagc  ein  voll-  ßimmungtn  können  und  müffen  diefe  Voranfchläge  ent- 

ftandiges  Verzeichnifs  von  allem  Vermögen  und  allen  halten.   Auf  den  fehr  wichtigen  Unterfchied  zwifchea 

Vermögensquellen ,  in  Zahlen  ausgedrückt,  fey,  und  beiden  wird  mit  Recht  aufmerkfam  gemacht.  Letz- 

nachdem  auch  über  die  Rechnungsführung  felbft  uoch  tere  dienen,  ihrer  Natur  nach,  zur  Controlle  von  je- 

Einiges  gefagt  worden,  geht  der  Vf.  zu  feinem  eigeutli-  der  Abweichung;  erftere  können  und  fallen  Anlafs 

eben Gegenftande,zu den Wirthfchafts-Anfchlägen über,  geben,  Vergleichungen  und  auch  Unterfuchungen^an- 


Ein  Wirthfchafts- Anfchlag  letzt  natürlich  einen 
Wirthfchaftsplan  voraus,  und  zur  Fett  fetzung  diefes 
Plans-  —  verfteht  fich  eines  ZWeckmabjgen,  um  Ver- 
mögen zu  erhalten  und  wo  möglich  zu  vermehren  — 
mufs  fich  die  theoretifche  und  praktifche  Wiffenfchaft 
des  Wirtlis  gleich  wirkfam  zeigen.  —  Sehr  wahr  ift, 
dafs  der  Landwirth  den ,  auch  ichon  gelungenen,  Plan 
eines  andern,  ja  felbft  den  feines  n~cliften  Nachbaren, 
nicht  ganz  in  feiner  VV'irtlifcliaft  copiren  darf,  denn 
nirgends  find  die  l'mft.hide  ganz  gleich.  Einleuchtend 
wird  gezeigt,  dafs,  wenn  der  Forderungen  bey  einem 
vernünftigen  Landwirthfchafis-  Plan  fchon  viele  find, 
ihrer  noch  weit  mehrere  und  mauiiichfaltigere  an  den 
Staaatswirth  in  Anfehung  eines  huten  Plans  für  die 
Staatshaushaltung  gemacht  werden  müffen ,  und  wir 
ftimmen  dem  V  f.  darin  völlig  bey,  dafs  der  Staats wirth, 
der  bey  deu  viehaclien  Rückfichten,  Schwierigkeiten    der  Anfchlag  mufs 
und  widerfprecheuden  Intercft'en  einen  guten  Plan,    in  welchem  dec  Ga 
wodurch  am  meiflen  Gemeinwohl  befördert  wird, 
macht,   unfre   ausgezeichnete  Verehrung  verdient. 
Denn  dazu  "gehört,  dafs  der.elbe,  wie  SuUu  es  that, 
zugleich  für  die  Gegenwart  und  Zukunft  arbeite. 
Unier  Vf.  fcheint  zu  glauben ,  dafs  der  Staatswirth  et- 
wasAuIserordentliches,  gleichfam  ein  Uebriges  thue, 
der  ein  folches  Ziel,  gleich  Sul'v,  fich  Vorfteckej 
allein  wir  find  der  feiten  Uebei  zeugunp,  .dafs  der  gute 
Staatswirth,  wenn  er  diefeu  Namen  verdienen  will, 
es  lieb  vorftecken  müßt.   Ob  er  es  erreiche,  oder  nur 
nach  deifen  Erreichung  ftrebt  oder  ftreben  könne,  i!t 
freylich  eine  andre  Frage ;  aber  der  Vonatz,  »ler  endl- 
iche Wille  dazu  darf  nicht  fehlen.  —  Auf  die  in  einer 
Note  mitjjetiieilte  Aeufserung  des  trefflichen  Brandes 
über  Domänen  und  Eigenthum  der  I'ürl'tcn  überhaupt* 
inacut  Ree.  aufmerkiaau  Folgende  Acuiserung  deswei- 


zuftellen.  —  Der  Vf.  hat  geglaubt  am  deutlichsten 
und  zugleich  am  kür/efteo  feyn  zu  können,  wenn  er 
alles,  was  er  über  feinen  Gegenftand  hat  min  heilen, 
wollen",  in  Grundfätze  und  Regeln  zufammenfaffe. 
Einige  diefer  Grnndfätze  find:  jeder  Anfchlag,  er  fey 
über  das  Ganze  der  Wirthfchaft,  oder  einen  Zweig  der- 
felben,aui  die  Vermögensquelle  oder  die  zu  vermuthen* 
den  Einnahmen,  und  die  Erfordern i!Te  der  Wirthfchaft, 
oder  die  zu  vermuthenden  Ausgaben,  enthalten ;  ermuf« 
über  Erhaltung,  Henutzung  und Vermehrung  des  Vermö- 
gens, gleich  dem  Plan  felbft,  fich  verbreiren ;  die  Einnah- 
men tnülfen  die  Ausgabea  völlig  decken  (hier  ift  febr 
richtig  bemerkt,  dafs  der  Privatwirth  letztere  nach 
den  erftern  beltimrnen ,  der  Staatswirt ii  umgekehrt 
verfahren  müffe,  wobey,  wie  fich  von  felbft  verfteht, 
nur  an  wahrhaft  notin 


Rev  dem  letztern  Gruudfatz  vei 


kehrt  u.  dr 

weilt  der  \  r .  länger,  als  bey  den  übrigen.   In  den  im 


u.  dgl.  in. 
[er  Vf.  länt 

preufs.  Staat  vormals ,  und 'wahrscheinlich  auch  jetzt 
noch,  Üblichen  1,  3  und  6jährigeu  Anfchlägeu  ver- 
mitit  der  Vf.  Einheit  In  Anlage,  in  Darftellung  und 
Beurtheilung.  Zwar  geftcht  er  ein ,  dafs  auch  fchon, 
diefe  äufsere  beobachtete  Form  von  Nutzen  war;  aber 
im  Lünzen  fey  doch  zu  febr  der  Buchita be  herrfchend 
gewefen,  der  da  tödtet,  und  nicht  der  Gcift  der  le- 
bendig macht.  Hierin  ift  viel  Wahres:  allein  Ree. 
muh.  bemerken,  dafs  in  den  letzten  Jahren  vor  d«*r 
unglücklichen  Kataftrophe  ßch  hierin  manches  zum 
Belfern  änderte.   Bey  Bauaufchl^gcn  war.  der  Na 


theil  recht  in  die  Augen  ralleud."—  Den  urdndfatzen 
r'olgrnnn  die  Untertttchung,  wie  bey  Au  weu  Jung  der- 
feiben  zu  verfuhren,  ift,  und  hier  hat  der  Vf.  all<w, 
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was  er  tagen  wollte,  in  Regeln  einzukleiden  gefucht, 
die  mit  Erläuterungen  und  einzelnen  Beyfpielen  be- 
gleitet find.  Es  finudiefer  Regeln  Oberhaupt  Ejlf ;  hier 
mir  einige  derfelben.  1)  Die  ge  wiffen  Einnahmen 
find  vun'den  Ungewiffen  forgfaltig  zu  unterfcheiden. 
Der  Vf.  hat  hier  Veranlaffung  von  den  iUmdigen  (ge- 
wiiicn),  und  unftiindigen  (zufälligen,  aufserofdent- 
liciieu)  Einnahmen,  von  dirccten  und  indirecten 
Steuern,  auch  von  folchen  Einnahme  -  Quellen  des 
Staats  zu  reden,  welche  er,  z.B.  Salz-  und  Bergwerke, 
als  Fabriken  des  Staats  angesehen  wiffen  will,  wobey 
er  jedoch  zugleich,  fehr  verftändig,  bemerkt,  daCs  fie 
von  dem  Staatswirthe  aus  einem  hohem,  politifchen 
Geuchtspunkte  angefehen  werden  müflen  ,  als  der  Pri- 
vatmann fie  anfallen  kann.  Im  Budget  gehört  ihr  Er- 
trag allerdings  unter  die,  vielleicht  fehr,  ungewiffen 
Einnahmen.  2)  Der  Aufwand  (die  Ausgabe)  ift  nach 
dem  Grade  der  Notwendigkeit  zu  unterfcheiden, 
uud  ihm  fo  viel  Vorherbeftimmtbeit  zu  geben,  als 
möglich-  Die  Grade  der  Notwendigkeit  werden  von 
dem  Vf.  wieder  in  Bedürfniffe  der  eigentlichen  Notb- 
wendigkeit,  in  Beilurfniffe  der  'Nützlichkeit  und 
Ei  torderniffe  zur  VerbelTerung  des  Vermögens  clafli- 
ficirt  und  verftäiidjge  Erläuterungen  diefer  Einthci- 
lung  gegeben.  Unter  den  Ausgaben  der  bedingten 
Notwendigkeit  ift  dem  Vf.  die  Bezahlung  der  Schul- 
den, fo  wie  die  derZinfen  eine  der  dringendsten,  und 
eine  heilige  Pflicht,  indem  der  Credit,  einKleinod  von 
pnfchätzbarem  Werth ,  davon  abhängt.  Zu  den  Er- 
t'ordernilTen  der  unmittelbaren  und  unbedingten  Nütz- 
lichkeit rechnet  der  Vf.  für  den  Staat  allen  Aufwand, 
der  den  Wohlftand  der  Bürger  erhöhen,  die  Aufnahme 
der  Künfte,  der  Wiffen  Gehalten  und  der  guten  Sitten, 
wie  auch  die  Induftrie  u.  dergL  m.  befördern  kann. 
iJiefs  kann  den  Staatsadminiflratoren,  befonders  den 
ijöhern  und  höchften ,  nicht  zu  oft  und  zu  dringend 
geldgt  werden!    3)  Jede  Unternehmung  des  Wirths, 
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um  Vermögen  zuljerwerben,  mufs  bey  der  Bearbei- 
tung des  Anfchlags  ein  befonderes  Ganze  ausmachen, 
wovon  das  Refultat ,  der  Gewinn,  oder  auch  der  mög- 
liche Schaden,  zum  Anfatz  kommt.  Die  Erläuterun- 
gen zu  diefer,  befonJers  den  Privatmann  angehenden, 
Regel  find  treffend;  Ree. -nimmt  völlig  bey,  nur  durfte 
für  manche  Lcfer  hin  und  wieiler  etwas  mehr  Aus- 
führlichkeit, ohne  Weitläufigkeit,  von  Nutzen  ge- 
wefen  feyn.  Dafs  der  Staat  in  manchen  Unterneh- 
mungen, z.  B.  bey  Landesgeftüts- Anftalten ,  auch 
wenn  die  Kaffe  Verluft  erleide,  des  allgemeinen  Be- 
ftens  wegen  fortfahren  muffe,  wird  einleuchtend  ge- 
zeigt. 4)  Alle  Einkünfte,  die  einerley  Quelle,  und 
alle  Erfordemiffe ,  die  gleichen  Hauptzweck  haben, 
muffen  im  Anfchlage  zufammen  bleiben ;  doch  mufs 
man  5)  die  Abtheilungen  nicht  ohne  Noth  vervielfäl- 
tigen ,  jedoch  auch  nicht  zu  fparfam  damit  feyn.  Der 
VT.  hat  fehr  Recht ,  auf  die  Wichtigl  veit  der  fogenann- 
ten  Rubriken  aufmerksam  zu  machen,  und  Oberhaupt 
die  möglichfte  Einheit  in  der  Mannichfaltigkeit  zu 
empfehlen.  Die  belehrende  ziemlich  urnftaniuicue 
Ausfuhrung  des  Einzelnen  in  Beyfpielen,  müffen  wir 
zum  eignen  Naclilefen  überlaffen. 

Dicfs  ma«  überhaupt  genug  feyn,  um  auf  diefe« 
in  befter  Abßcht  und  mit  wirklich  praktifcher  Ein- 
ficht gefchriebne  Bücblein  aufmerksam  zu  machen. 
Daffelbe  kann  für  manchen  Lefer  ein  Wort  zu  feiner 
Zeit  feyn,  und  befonders  jetzt,  wo  verftändige  Wirlh- 
fchaitsiilhrung  gewifs  mehr  F-influfs  auf  Ahjrali/.t,  und 
mithin  auf  den  Ichfechtern  oder  Oettern  Zultand  der 

fiefelligeu  Vereinigung,  von  der  gröfsteti  bis  zur  klein- 
ten  hat,  als  viele  glaubeu ,  mannichfacheu  Nutzen 
bitten.  Der  Zufatz  im  Titel  „befonders  im  König- 
reiche Weftphalen"  ift  unofUz,  indem  er  eine  Be- 
fchränkung  andeutet,  die  nicht  Statt  findet;  doch 
ehren  wir  die  Befcheidenheit,  welche  ihn  vielleicht 
allein  veranlagte. 

*  ■  *     *         vT!  < 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Todesfälle. 

im  >  »•  April  <1.  J-  Harb  zu  Wien  Jof.  Emm,  k.  k. 
Hof  -  und  Hausarchivar,  47  Jahr  alt. 

An«  16,  April  ftarb  ebendafelbft  der  Landfchafts- 
maler  Mirn«  v.  Molitor ,  53  Jahr  alt. 

Am  i|.  April  ftarb  der  Superintendent  Tlieo&or  Gu- 
ftc.v  Hardtr  zu  Bublitz  im  49&en  Jahre.  Geboren  zu 
Poifchendorf  bey  Raftenburg,  liefuchtc  er  von  1779  — 
1781.  dieUnirerfitUt  Rfwiigsberg,  war  ein  fieifsiger  Schu- 
ler von  Kant  und  Schulz,  rettete  fich  durch  die  Flucht 
vor  dem  Militurftande,  wurde  Hauslehrer  in  Rögen, 
wähle,  17H  Prediger  in  Puftamin,  1790  Probft  m  Bub- 
lit/.,  not?  Superintendent.  Aufser  der  nach  der  gro- 
f.cn  Fenersbrunfc  m  Bubütt  gehaltenen  Predigt  (Star- 


gard,  Ii.  Hendes  ijjoo.}  findet  man  von  ihm  In  einigen 
Journalen,  z.  B.  der  ökonointfehen  Gefellfchaft  zu  Pols- 
dam  u.  a.,  mehrere  Arbeiten. 

II.  Vcrmifchte  Nachrichten. 

Des  Hn.  D.  F.  Siklerr  in  Gotha  Befchreibung  das 
Antiijuititten  •  Kalimets  zu  Wien  in  der  Zcitfchrift  Pari*-, 
Wien  und  London,  wird  nun  in  den  vaterl.  Blattern 
mit  Anmerkungen  undZufätzcn  abgedruckt.  Die  bron- 
zene Statue,  die  Hr.  5".  für  einen  Hermes  logios ,  denRe- 
degott  hält,  mifst  nach  Hn.  Viertkaler  nicht  9,  fondern 
mir  6  Fufs ,  und  ift  bereits  in  Vierthalers  Reifen  durch 
Salzburg  1799.  abgebildet,  wo  auch  ihre  Gcfohichte  er- 
zahlt  wird. 


Digitized  by  Google 


4OCj 


°-     N  u  flu    158. r  A 


ALLGEMEINE  LTTER  ATUR  -  ZEITUNG 

— — ——————————— — —  —— 

Dienstags,   den  30.  ^«»inj  ijn, 
__________ —  


INTELLIGENZ  DES  BUCH  -  und  KUNSTHANDELS. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

-  j  Am  das  kaußuännißke  Publicum. 

T  on  y.  Pk.  Sckeüenbergs  kaufmännifcher  Arithmetik, 
oder  allgem.  Rechenbuch  für  Banquiers,  Kaufleute, 
Manufacturiften ,  Fabrikanten  and  deren  Zöglinge ,  1  fter 
U.  2ter  Curfus  —  ift  eine  neue,  fehr  vermehrte  und  ver- 
befferte  Auflage  in  nnfenn  Verlage  erfchienen,  und 
in  allen  guten  Buchhandlungen  ä  3  Rthlr.  —  nnd  mit 
den  Eintaufend  prakt.  Aufgaben  n.  f.  w.  dazu ,  a  3  Rthlr. 
U  gr.  zu  bekommen. 

Rudolftadt,  im  Junius  Igla. 

Privil.  Hof  •  Buch  ■  u.  Kunfthandlung. 


Der  Frantöfifike  Kaiferftaat  unter  der  Regierung  der 
Kaifers  Napoleon  des  Großen  im  Jakre  ign; 

ein  geographifch  -  hiftorifcbes  Handbuch,  von 
A.  F.  L.  Lafius ,  Conli  ftorial  -  Rath.  Osnabrück 
1 8 1 2 ,  bey  J.  G.  Kifsling. 

Schon  lange  hatte  ich  die  Ahficht,  die  beym  Stu- 
diimi  meiner  LieblingswiOenfchaften,  der  Geographie 
und  Gefchichte,  feit  25  Jahren  gefammelten  Merkwür- 
digkeiten  heraufzugehen.  Die  Vereinigung  der  drey 
Hanfeatifchen  Depart.  mit  dem  Franzöfifchen  Kaifer- 
Staate  beftimmte  mich,  die  rückfichtlich  dicfes  grofsen 
Reichs  gemachte  Auslefe  im  Druck  crfcheinen  zu  laf- 
fen ,  und  fie  dem  Publicum  v  hefonders  den  Damen, 
die  Geh  in  ihrem  jetzigen  Vaterlande  orientiren  wollen, 


In  der  erfteu  Ahlheilung  liefere  ich  das  Geographi- 
sche der  130  Depart.  mit  einer  Befchreibung  aller  Haupt- 
ftädte  und  anderer  Oerter  —  Ober  1  joo  an  der  Zahl  — 
«on  denen  ich  etwas  Denkwürdiges  zu  Lagen  wufste. 
Befonders  ausführlich  lind  die  Städte  Paris,  Rom,  Am- 
fterdam,  Hamburg  und  Osnabrück  behandelt.  In  den 
drey  Hanfeatifchen  Depart.  habe  ich  auch  die  Cantons 
und  Mairien  aufgeführt;  in  Betreff" der  übrigen  Depart. 
konnte  ich  indefs  diefe  Ausführlichkeit  nicht  verfolgen, 
weil  die  materiellen  Schranken,  die  ich  dem  Werke 
beftimmen  mufste,  dieTes  nicht  zuliefsen. 

Die  tweyte  Abtheilung  giebt  das  Hlftorifche  des 
Franz.  Reichs  im  Allgemeinen,  fo  wie  die  Gefchichte 
der  einzelnen  Provinzen,  aus  denen  das  Ganze  Cch 
gebildet;  alles  in  möglichst  gedrängter  Kürze.  Beide 
A.  L.  Z.  I8ia.   Zwtyttr  Band. 


Abtheilungen  enthalten  einen  Anhang,  worin  die!™- 
und  das  Gebiet  von  Erfurt  ,  die  IllTrifcSen  Provinzen, 
und  die  Iouifchen  Infeln  befchrieben  find. 

Das  Werk  wird  jetzt,  nach  erhaltener  Allerbfoh- 
ften  ErlaobniCs,  gedruckt;  die  bedeutenden  Konen 
nöth.gen  mich  indefs,  den  Weg  der  Subfcription  ein- 
zulchlagen.     Der  Subferiprions  .  Preis  für  ein  Exem- 

Flar,  das  über  zwey  Alphabet  ftark  wird,   ift  o-Fr. 
i\  Rthlr.  Conv.  BL),  der  nachherige  Preis  wird  wenla- 
Werke1  ^  °"  SuW«»&«ten  werden 


Der  Verfafftr. 

Bey  den  Gebrüdern  Hahn  in  Hannover 
in  allen  Buchhandlungen  wird  hierauf  Befüllung  atv 


In  der  akademifchen  Buchhandlung  in 
Kiel  find  zur  Oftermeffe  ig  11.  erfchienen: 

Bielefeldes  höhere  Seclenlehre,  oder  Befiaffelung  der  Ge- 
fühle,  Leidenrchaften  und  Charaktere  nach  ihrer 
werentlichen  Höhe  und  Tiefe  im  Gemüth.    «■  t 
10  gr.  w* 

Chrifliani,  Kirchenrath  J.  C.  Ä.,  ausführliche  Darfiel- 
lung  der  wichtigen  Uhren  des  Chriftemhuins.  Erße 

^  Hälfte,  die  chnftl.  Glaubenslehre,  g.    10  gr. 

Cramer,  A.  G.,  de  verborum  fignificatione;  Tituli  pan- 
dectarum  et  codicis,  cum  varietate  lectionis.  g  maj. 
1  Rihlr. 

.  * 
Kloßerberuf.   Ein  Roman  von  der  VerfafTerin  der  Ma. 

rie  Müller,  g.    1  Rthlr.  16  gr. 
Moldenkauer,  Prof.  J.  J.  P.,  Beyträg«  zw  Anatomie 

der  Pflanzen.  Mit  6  Kupfertafeln,  gr.  4.    g  Rthlr. 
Kiffen,  H.  F.,  Predigten,  gr.  g.    1  Rthlr.  1  j  gr. 
Pfiff,  Prof.  C.H.,  über  den  heifsen  Sommer  von  ign> 

nebft  einigen  Bemerkungen  über  frühere  heilse  Som* 

mer.  gr.  g.    20  gr. 

Reinkold,  Prof.  C.  L.t  Grnndlegtmg  einer  Synonymik 
h.r  den  allgeme.nen  Sprachgebrauch  in  den  philofo- 
pbifchen  Wißenfehaften.  gr.  g.    1  IUhlr.  16  gr 

Sek^Sr^th^'^  A?demun~».  "der  klein. 
Erzählungen.  Viertes  Bändchen.  g.    1  Rthlr. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Silenen. 

irre  '*  •  * 

Wut  '  Schitevpt 
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Schteeppe,  Pro/.  A.,  das  Syftem  i 
biger,  nach  dem  gemeinen  in 
den  Rechte,  g.  10  gr. 
VtrfeWi ,  Entwurf  eines  SjTtems  der  Pandecten,  als 
Leitfaden  au  Vorlefungen.  Dritte  lehr  veränderte 
Aufgabe,  gr.  |.    10  gr. 

C.  L. ,  tnoralifch  -  religiöfe.  Untc 
Beyfpiel  Jefu.  gr.  8-    »5  gr. 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNO 
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Kerne  Ferlagt.  Artikel 
von 

Johann   Jacob  Palm 

in  Erlangen, 
,         Öfter  -  Meffe  igt». 

Mertholdt,  Dr.  Leouk*,  hiftorifch  -  kritifche  Einleitnng 
in  die  flmmtlichen  kanonischen  und  apokrypki  Sehen 
Schriften  de*  alten  und  neuen  Teftaments.    gr.  g. 
Erfte  Hälfte,    i  Rthlr.  16  gr.  oder  2  FL  30  Kr. 
(Die  vefeyte  Hälfte  folgt  bis  Michaelis. 
Cnnradi ,  J.  G.,  Unterricht  in  der  deutfuhen  Sprache 

für  Volksfchulen.  f.  1 6  gr.  od.  1  Fl. 
JF»#t,  Dr.  Joh.  Ciriß, ,  hiftorifch  -  topogranhifch  -  ftati- 
ftifche  Befchreibnng  von  Erlangen  und  defTen  Ge- 
gend, mit  allen  den  nölhigen  Anweifungen  und  Re- 
geln für  Studirendo  dafelbft;  nebfr  einein  Anlung, 
die  neuefte  Organisation  der  Universität  und  die 
Schilderung  ihres  ZuStandes  enthaltend.  MitsKpirn. 
g.  (In  Cominiffion.)  »Fl.  14 Kr. 
•«**  —  praktifche  englifche  Sprachlehre  für  Deutfche 
heider ley  Gefchlech'S ;  nach  denin  Meidingtr't  frun- 
zöT.  Grammatik  befo'gien  Methode  und  nach  Sluri- 
dan't  und  Walker'*  Grundsätzen  der  reinern  Au  Tora- 
che  Itearbeitet.  Neunte  vermehrte  und  vcr!»efferte 
Ausgabe,  gr.  g.  (In  CommiSfion.)  16  gr.  od.  1  Fl. 
Glück ,  Dr.  Chr.  Fr. ,  Handbuch  zum  fyftemarifchen  Stu- 
dium des  neueftenRömifchen  Privatrechts,  nach  den 
Grand DUzen  des  Hrn.  O.A.R.  Günther.  Erfler  Theil, 
welcher  die  Einleitung  und  Literatur  des  Juftinianei- 
Icben  Rechts  enthält,  gr.  g. 

Auoh  unter  dem  Titel: 
Glück ,  Dr.  Chr.  Fr.,  Einleitung  in  das  Studium  des 
Rom.  Privalrechts,  zur  Berichtigung  und  Ergänzung 
des  erßen  Theil  s  des  Pandecten  -  Commentars.    gr.  g. 
1  Rthlr.  so  gr.  od.  a  Fl.  45  Kr. 
—  —   ausführliche  Erläuterung  der  Pandecten  nach 
Htüfeld,  ein  Coinmentnr.   I4ter  Theil.  Erfte  Abthei- 
lung.  gr.  g.  (unter  der  Preffe.)  ig  gr.  od.  1  Fl.  12  Kr. 
GoHfufi ,  Dr.  Aug. ,  Naturbeschreibung  der  Säagethiere. 
SM  Abtheilung,  enth.  Tab.  XIX  —  XXX  VI.  Tezt:  Bo- 
gen  T  —  Rr.  gr.  4,  (m  Commiff.)    5  Rthlr.  la  gr. 
od.  <)  Fl.  $4  Kr. 

(Die  erfte  Abtheilung  gr.4,  igo«?.  5  Rthlr.  13  gr. 
od.  9  Fl.  54  Kr. 
H.'.rly  Dr.  J.  P. ,  allgemeiner  Kamera! -,  Polizey-,  Oeko- 
Homie-,  Forft-,  TeclirjoWie-  und  Handels  -  Corre- 


fpondfnt  fiif  »fci:.  in  ti  Monatsheften,  gr.  4. 
Commiff.)   Neno  4  Rthlr.  od.  7  FJ. 


Ketfer,  G.  H. ,  Handbuch  der  Statifrik  des  Königreich« 
Baiern,  au«  gedruckten  und  Schriftlichen  Quellen 
bearbeitet.  Erfler  Bmi.  gr.  g. 

Neulig,  Dr.  Anir.,  Anfangsgründe  der  reinen  Geome- 
trie und  ebenen  Trigonometrie  nach  philoEophifch- 
eukiidifchen  Anflehten  abgefafst  und  mit  einem  dop. 

Selten  Anhange  von  der  Buchftabenrechnung  und 
tn  Logarithmen.  Mit  6  Kupfertafeln,  gr.  g.  (In Com- 
miffion.) 16  gr.  od.  1  Fl. 
Palm,  J.J-t  Buchhändler  in  Erlangen,  Verzeichnife 
feines  dermaligen  Vorraths  älterer  und  neuerer  Bü- 
cher aus  allen  Wiffenfchaften,  nach  alphaberifcher 
Ordnung.  Mit  Angabe  der  Verleger  und  der  Preifc 
im  Sachf.  und  Reichsgelde.  d*  und  letzter  Theil.  g. 
16  gr.  od.  1  Fl. 

Alle  6  Tbeile  4  Rthlr.  od.  6  Fl. 
Pbhlmtnn ,  Dr.  Joh.  Paul,  Verfuch  einer  praktischen 
Anleitung  für  Schullehrer,  Hofmeifter  und  Aeltern, 
welche  die  Verftandeskräftc  ihrer  Zöglinge  und  Kin- 
der auf  eine  zweckmässige  Weife  üben  und  fchlrfen 
wollen.    Erftet  Bändchen.  Dri'rrr  verbederte  Aufl. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Verfuch  einer«prakt.  Anweifung  für  Schullehrer  u.  f.  w_, 
welche  ihren  Zöglingen  und  Kindern  auf  eine  leichte 
angenehme  Weife  und  in  kurzer  Zeit  zur  Buchftaben- 
kenntniß,  zur  Fertigkeit  im  Buchftabiren  und  Lefen 
verhelfen  und  zugleich  ihren  Verband  bilden  wol- 
len, g.    ig  gr.  od.  1  Fl.  11  Kr. 

Sund,  G.  /f.,  Verfuch  einer  Befchreibnng  der  vorzüg- 
lichften  bey  den  feefahrenden  Nationen  gebräuch- 
lichen Schiffe.  Mit  4  Kpfrn.  g.  (In  Commiff.)  sj  gr. 
od.  1  Fl.  »4  Kr- 

Schulfreund,  der  baierifche;  eine  Zeitfchrift,  heraus- 
gegeben von  Stephani  (KreisFchulrath  und  Ritter)  und 
Profeffor  Sautr.  3tes Bändchen.  g.    16  er.  od.  1  Fl. 

Soden ,  Julius  Graf  wo»,  die  Staate  -  Haushaltung.  Eine 
Skizze  zum  Behuf  Öffentlicher  Vorlefungen ;  als  Vor- 
bereitung und  Einleitung  zu  der  Kunde  fämrmlicher 
Zweige  der  Staats- Haushaltung  oder  der  Sogenann- 
ten Kameralwiffenfchaften.  gr.  g.    10  gr.  od.  40  Kr. - 

Steiger,  A.J.,  über  die  Aufhebung  des Gerichtseeheim- 
niftes  in  den  Staaten  des  Rheinbundes;  insbefondero 
über  die  Frage*.  Sollen  die  Urtheilsgründe  den  Par- 
teyen von  Amts  wegen  bekannt  gemacht  werden? 
gr.  g.    3  gr-  od-  li 


In  der  C.  Seif eld'fchen Buchhandlung  in  Berlin 
find  in  verwichner  Ofterineffe  folgende  Fücher 
erfchienen,  und  an  alle  fulide  Buchhandlungen 
verfandt: 

Buttmann,  Phil.,  über  den  Mythos  der  Sündfiuth.  g. 

Brofchirt  g  gr. 
£Wo,  Feodor,  der  Untergang  der  Naturftaaten,  darge- 

ftellt  in  Briefen  über  Nicbuhr't  römifche  Gefchichte. 

gr.  g.    1  Rthlr. 
Hering,  K.  L. ,  über  die  Rinderpeft  und  deren  Tilgung, 

befonders  in  Anwendung  auf  das  Viehf'erl>en  zu  Py- 

ritz  in  Pommern  im  Jahre  igog.  und  die  darüber  er- 

febie- 
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fcbienene  Abhandlung  des  Dr.  Roferut ,  nach  Grund- 
fätzen  des  Prof.  Sick  dargeftelh.  g.    ao  gr. 

Kettenburg  y  Kuno  von  der,  Julianus  Apoftata,  eine  Tra- 
gödie, kl.  8-    »8  gr. 

Mufcn  ,  die,  eine  norddeutTche  Zeit  (chrift,  herausgege- 
ben von  Fr.  Baron  de  la  Motte  Fouquf  und  W.  Ntu- 
man*.  Erßet  Quarta).  |.    Hrorchirt  1  Rtblr. 

Petifcut,  A.  //.,  Prof.  und  Pred.,  Predigten,  gr.  g. 
1  KU) fr.  16  gr. 

Reife  ■  Archiv ,  allgemeines,  in  Auszügen  aus  ungedruck- 
ten und  den  groTserh  bisher  erfchienenen  Reile- 
werken.  5  u.  6ter  Bd.  gr.  g.    4  Rthlr. 

Witting,  J.  C.  F.,  'dritter  Unterricht  in  der  Religions- 
und Tugendlehre.  Erßtr  Theil.  g.    g  gr. 

Wolfart ,  Prof.,  Gefchichte  einer  lebeiuunagnetifcheu 
Kur.  gr.  g.    Brofchirt  1a  gr. 

Ztrrtnner,  C.  C4.  C,  Tafchenbuch  zur  täglichen  Er- 
bauung für  denkende  Chriften.  1a.  Gebunden  in  Fut- 
tcral.  Mit  1  Kpfr.    1  Rthlr.  g  gr. 

Mu  fikalit  n. 
Rieft,  Helene,  fechs  deutfehe  Lieder  mit  Begleitung  des 
4.    13  gr. 


Ke  ueße  Ve  rlagtbiche  r  bey  Hemmerde  und 
Schwetfchke  zu  Hall«,  and  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben: 

Btjfer,  W.,  Was  fangen  wir  heute  an?  Eino Sammlung 
gefellfchaftl.  Spiele  und  Lieder  für  gebildete  Zirkel, 
ate  mit  Muük  vermehrte  Aufl.  g.    Gebund.  16  gr. 

Ceftcjiobie,  y.  C,  über  altdeutfche  Architectur  und  de- 
ren Urfprung.  Mit  ig  Kupfert.  Fol.  Geh.  4  Rtblr. 
la  gr. 

GniaiAe,  B.,  Darftellung  der  HaupfgeGchtspunkte  des 
Todes  Jefu,  ein  Verfuch  zur  endlichen  Vereinigung 
der  über  diefen  Gegenftand  ftreiienden  Parteyen.  g. 
ig 


/ein,  CG.,  de  hello  Marfico  liherfingul.  g.  g  gr. 
Nolde,  A.  F.,  Beobacht.  über  den  Gang  der  Krankhei- 
ten zu  R.  wahrend  der  fechs  letzten  Jahre  des  igten 
Jahrh.  gr.  g.    a  Rthlr.  ai  gr. 

Auch  unter  dem  Titel ;  Bemerk,  aus  dem  Gebiete 
der  Heilkunde  und  Anthropologie,  ater  Bd. 
Rrmer'j ,  J.  A. ,  Lehrbuch  der  allgem.  Gefchichte ;  auf» 
neue  bearbeitet  rom  Prof.  T.  O.  Voigttl.  g.    1  Rthhr. 
i  gr. 

Tafchenbucb,  tag!.,  für  Landwlrthe  und  Wirthfchafts- 
Verwalter  auf  igia,  vom  Herausg.  der  landwirth- 
fchaftl.  Zeitung,  g.    ig  gr. 

Zeitung,  landwirtschaftliche,  auf  Igia.  MitKpfrn.  4. 
a  Rthlr.  16  gr. 


.  Gritckifcht  Schul  -  Grammatik ,  von  Philipp  Bttttmann, 
Dr.  Berlin,  bey  Myl  ius.  igia.  g.  374Seiten. 
14  gr- 

In  diefer  Bearbeitung  ift  für  das  Bedürfnifs  des  er- 
ften  Unierrichts  gefergt  nicht  nur  durch  Weglaffting 
alles  deffen,  was  den  Anfänger,  all  für  ihn  nicht  be- 
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nt,  nur  verwirrt,  und  in  Vielen  Theilen  durch  ei- 
nen dieter  Stufe  angemefsneren  Vortrag  und  Anord- 
nung, fondern  auch  durch  gröfsere  Vollftändigkeit  in 
den  Beyfpitltn,  namentlich  für  die  Uebung  im  Decli- 
niren  und  Conjugiren,  femer  durch  zwey  Vtntichniff* 
von  regelmäßigen  rerbit ,  aus  welchen  erhellt ,  welche 
Formen  von  jedem  Verbo  wirklich  im  Gebrauch  find; 
endlich  durch  einen  Anhang  vom  Vertbam,  der  die 
nothwendigften  und  allgemein  anerkannten  Notizen 
in  zweckmäfsiger  Vollftändigkeit  umfafst. 

Wir  bedienen  uns  diefer  Anzeige  zugleich  zu  Be- 
richtigung eines  im  letzten  Bogen  unbemerkt  gerie- 
benen Druckfehlers.  S.  369.  beym  zweyten  Beyfpiel 
des  Trochaicut  ift  in  dem  Schema  des  erften  Verfes  der 
Iktus  des  Spondeus  in  der  zweyten  Dipodie,  ftatt  auf 
die  erfte  Länge  fälfchJich  auf  die  zweyte  gefetzt. 


Da  die  philologifch  -  if/athematifche  Abhandhmg, 
welche  ich  zur  Erlangung  der  hiefigen  Alagifterwürde 
vertheidigt  habe : 

Dt  Pißt,  quem  occideut  Pltieu  f*gi*,  commentatio  ttr- 
plicationtm  loci  in  Virgilti  Gtorg.  IV.  »31  —  ajj. 
fifitnt. 

zuweilen  von  Auswärtigen  im  Buchhandel  gedieht  wird, 
wohin  fie  aber  nicht  gekommen  ift :  fo  habe  ich  mich 
entfchloffen,  fic  mit  einigen  Nachtragen,  die  ich  haupt- 
fachlich der  Güte  des  Herrn  Prof.  Htrrmann  verdanke, 
wieder  abdrucken  zu  lafl'en.  Dieb  zeige  ich  hiemit, 
und  noch  außerdem,  an,  dafs  ein  Paar  andere,  bisher 
ungedruckie,  Abhandlungen,  welche  ich  vor  einigen 
Jahren  der  König!.  Societät  in  Güttingen,  überreicht 
habe,  nämlich : 

Explicatio  loci  diffcil'u  in  Piatonis  diahgo ,  qui  Meno 
inferibitur  (Gott.  Anz.  von  ig05.  134.  St.)  und 

Dtmonßratio  duarum  Columellat  formuhrum,  qu.tr um 
una  trianguli  aequihtcri,  altera  ftgmtnti  circularis 
dimtnfio  abfoluitur  (Gütt.  Anz.  von  I806.  74.  St.) 

zugleich  mit  erfcheinen  werden.  Herr  Buchhändler 
Cnobl  och  hiefellift  wird  den  Verlag  davon  beforgen, 
und  es  werden  in  Kurzem  Exemplare  bey  ihm  zu  be- 
ziehen feyn. 

Leipzig,  am  39.  May  xgti. 

C.  B.  MoBwtidt,  Prof.  der  Aftronomie. 

■ 

II.  Neue  Landkarten. 


Vom  dtr  neuen  Art  im 

auf  welcher  man,  vermittelft  zwey  er  Finger  und  det 
dabey  ländlichen  gedruckten.  Regifters,  jede  Poft- * 
ftation,  alfo  wohl  jede  Stadt  und  manches  Dorf,  fo- 
gleich  finden  kann,  ift  l>ey  uns  eine  dritte  verbefferte 
Auflage  erfebienen.  Diefe  grofse  Poftkarte  enthält  ge- 
gen 4000  Oerter,  geht  von  Danzig  bis  Paris,  von  der 
Konlfee  bis  zum  Adriatifcben  Meere,  und  ift  nach  ei- 
'  l  144  Quadrate  eingeteilt.  Unter 

dem 


Digitized  by  Google 


415. 


A.  L.  Z.  Num.  158.     JUNIUS  igi*. 


dem  Titel :  Reptrtoritm  und  Kant  aller  Peflflationen  von 
Deutfchland  und  einigen  angrenzenden  Ländern,  ift  leides 
bey  uns  und  in  allen  auswärtigen  Buch  -  und  Landkar- 
ten -  Handlungen  für  1 6  gr.  oder  t  Fl.  1  j  Kr.  zu  haben. 
Dafs  eine  dritte  Auflage  nötbig  geworden,  ift  ein  Be- 
weis des  Beyfalls  und  der  Brauchbarkeit. 

Gebrüder  Gadicke  m  Berlin. 

III.  Bücher,  fo  zu  verkaufen. 

Bey  Herrn  M.  G  r  a  u  im  rothen  Collegium  in  L  e  i  p  • 
«ig  find  folgende  Bucher  bro[chirt  zu  haben:  Barto- 
lommee  da  S.  Concordio  Ainniaeftraiiienti.  1  Vol.  3 1  gr.  — - 
Bembo  (Pietro)  Opere.  1 2  Vol.  10  Rthlr.  7  gr.  —  Beuti- 
voglio  (Cardinale)  Opere.  5  Vol.  y  Rthlr.  g  gr.  —  Bern», 
l'Orlando  innamorato,  opere  burlefche.  5  Vol.  3  Rthlr. 
5  gr.  —  Borg/ii«»',  II  Ripofo.  3  Vol.  1  Rthlr.  17  gr.  — 
Borgkiui,  Difcorfi.  4  Vol.  4  Rthlr.  11  gr.  —  Buoutmat- 
sei,  della  Lingua Tofcana.  a  Vol.  a  Rthlr.  I  gr.  —  Coro 
Annibalt,  Opere.  6  Vol.  y  Rthlr.  4  gr.  —  Cafa  (della) 
Opere.  4  Vol.  a  Rthlr.  11  gr.  —  Chiabrera,  llime. 
3  Vol.  a  Rthlr.  1 1  gr.  —  Cofianzo ,  Iftoria  di  Napoli. 
3  Vol.  1  Rthlr.  13  gr.  —  Davanzati,  Scisma  d'Inghil- 
terra.  1  Vol.  17  gr.  —  Dax- 1 Li ,  Storia  di  Francis.  6  Vol. 
5  Rthlr.  i4gr.  —  Erizzot  le  fei Giornate.  iVol.  aa  gr. — 
Fiorentino,  II  Peccorone.  1  Vol.  1  Rthlr.  7  gr.  —  Gna- 
rtef,  II  Raftor  fido.  1  Vol.  1  Rthlr.  4  g»-.—  Guiccmr. 
dini,  Moria  d'Italia.  10  Vol.  6  Rthlr.  iy  gr.  —  LM 
11  Malmantile.  1  Vol.  1  Rthlr.  7  gr.  —  Macchiavelli, 
Opere.  10  Vol.  g  Rthlr.  19  gr.  —  Maffei,  Storie  dell'In- 
die.  3  Vol.  3  Rthlr.  10  gr.  —  Magalotti,  Opere.  *  Vol. 
1  Rthlr.  17  gr.  —  Mtnzini,  Poetica  e  Satire.  1  Vol. 
1  Rthlr.  1  gr.  —  Malta ,  Poefie.  1  Vol.  1  Rthlr.  a  gr. — 
Pajjfavanti ,  Specchio  di  Penitenza.  a  Vol.  1  Rthlr. 
.13  gr.  —  Poliziano.  1  Vol.  xy  gr.  —  Raccolta  di  Li- 
rici.  1  Vol.  17  gr.  —  Racc.  di  Poefie  fatiriche.  1  Vol. 
1  Rthlr.  a  gr.  —   Racc.  di  Novelle.  3  Vol.    a  Rthlr. 

15  gr.  —  Racc.  di  Profe  Italiane.  3' Vol.  3  Rthlr.  3  gr.— 
Rrrfj,  France/o,  Opere.  9  Vol.  m.Kpfm.  g  Rthlr.  iy  er. — 
Saccheti,  Novelle.  3  Vol.  a  Rthlr.  g  gr.  —  Satviati, 
Opere.  y  Vol.  4  Rthlr.  9  gr.  —  Segni,  Storie  Fioren- 
rine.  3  Vol.  1  Rthlr.  1 1  gr.  —  Teatro  Italiano  antico. 
«  Vol.  7  Rthlr.  13  gr.  —  Valvafone,  la  Caccia.  1  Vol. 
13  gr.  —  Vettori  e  Soderini.  1  Vol.  1  Rtlilr.  1  gr.  — 
Vinci  (L.  da)  Trat tato  della  Pittura.  1  Vol.  mit  vielen 
Kpfrn.  a  Rthlr.  16  jjr. 

Obige,  gleichförmig  in  grofs  Octav  auf  feinem  Pa- 
pier fehr  fchön  gedruckte,  Ausgaben  find  in  Mayland 
von  igoa  —  18 1 1-  erfchienen,  und  find  fämmtlich  voll- 
ständig und  beendigt.  Hingegen  können  folgende  erfe 
im  Auguft  oder  September  vollftändig  geliefert  werden, 
als  nlinlich  Vaßri  vite  de  Pittori,  Sctiltoii  e  Architetti, 

16  Bde,  mit  166  Porträts  und  Kupfern,  nebft  vielen 
Anmerkungen.  17  Rthlr. —  Galileo  Galilei  opere.  13  Bde. 
(4  Rthlr.  ao  gr.  —  Alle  Preife  find  um  mehr  als  zwan- 
zig Procent  wohlfeiler  angefetzt,  als  der  Subfcriptions- 
pi  uü  in  Mayland  felbft  beträgt.    Daher  kann  kein  wei- 
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terer  Rabatt  Statt  finden,  und 
und  netto  in  Sächfifchera  Gelde  gefc 
kirte  Briefe  bleiben  uneröffnet  liegen. 

IV.  Bücher,  fo  zu  kaufen  gefucht  werden. 

Von  Anton ii  Giggei  Thefxurus  linguae  arabicae. 
Mediolan.  1637.  fol.  —  l'uche  ich  den  etflen  und  zweyteu 
Theil  zu  Kauf.  Vorfteher,  oder  Befitzor  von  ßiblio- 
theken,  welche  diefe  Theile  als  Doublette  oder  Defect 
zu  veriufsem  geneigt  feyn  möchten,  bitte. ich,  mit  mir 
darüber  in  Unterhandlung  zu  treten. 

Breslau,  im  Junius  igu. 

Hinrick  Middeldorf,  Prof.  der  Theologie. 

V.  Auctionen. 

Im  Ort  über  diefes  Jahres  wird  eine  betrichtVtche 
Anzahl  älterer  und  neuerer  Schriften  aus  allen  Fächern, 
der  Wiffenfcbaften  öffentlich  allhier  verkauft  werden. 
Das  ig  Bogen  harke  Verzeichniis  davon  wird  in  eini- 
gen Tagen  die  Preffe  verlaffen. 

Halle,  im  Junius  iju, 


VI.  Vermifchte  Anzeigen. 

Nachrieht  an  das  Publicum. 

Die  von  mir  angekündigten  Verliältniß.  Karten  von 
den  Rheinifchtn  Bundes -Staatfu  und  von  Europa,  mit  den 
dazu  gehörigen Druckfchriften,  auf  welche  bereits  eine 
zahlreiche  Subfcription  Statt  findet,  können,  und  wer- 
den felbft  nach  dein  Wunfche  der  meiften  meiner  Her- 
ren Subfcribenten,  nicht  eher,  als  auf  Oftern  1813.  «r- 
fclieinen.  Der  Subfcrrptiont  -  Termin  wird  deshalb  bis 
zu  Michaelis  igu.  verlängert,  wo  aber  die  verehrten 
Namen  der  fäinmtlichen  HHn.  Subfcribenten  unmittelbar 
an  mich  abgeliefert  feyn  müffen,  wenn  fie  anders  auf  die 
Lifte  der  Unterzeichneten  gebracht  werden  follen,  und 
an  dem  fehr  mäfsigen  Subfcriftions  -  Preir  Antheil  neh- 
men wollen;  da  der  Laden- Preis  ungleich  hoher  feyn 
wird. 

Giefsen,  den  toten  Junius  igu. 

Dr.  Aug.  Friedr.  Wilhelm  Crom, 
Grorsherzoglich  -  Heffifcher  Geh.  Reg.  Rath 
und  Profeffor  der  Staats  - 


Ich  fehe  mich  aus  mehreren  Gründen  m  der  6t- 
fentl.  Anzeige  genötbigt,  dafs  ich  an  den  Heidelb.  Jahr, 
büchern  fchon  feit  einigen  Jahren  durchaus  keinen  An- 
theil mehr  habe. 

Heidelberg,  den  7.  Jun.  ilii.  Langsdorf. 
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Verzeichnis  der  in  der  Allgem.  tft  Zek.  und  den  «r^nztmgs  Wawern  recenßrtan  Schriften* 

A*m.    Di»  nettn  Ziffer  amift  4m  IS  um  er  ,  die  iweyte  die  Seite  an.    Der  fleyfau  £fl.  b  zeichnet  die  ErriniungiblitUr. 


ABCRiich,  neues,   für  Kinder, 

Auen: 


4«  verlad.  Aufl. 


ABC  Spiel,  neues.    EB.    6t,  4|f. 

Abdo&l-  Ktrym,  Voyege  de  linde  k  1«  Mette;  extr.it 
et  tr.duit  de  1«  rernou  anglaife  arec  de«  notea 
TW  I  L  C°ll"*lion  Voyagea 

Aehren  •  Kabinetchen.  ie  Liefr.  145,  mjL 
Alm  «nach  imperial ,  X.  Teftm. 

Anekdotenfreund,  der  neue.  Herausg.  ioaK.  M,„.r 
(Mäckler)  1  —  3«  Hundert.  EB.  70,  j«o. 

».  Arx,  L,  Gefchichte  det  Cantonj  St.  O allen,  t  n.  ir 
Bd.  146,}!!. 

tTAutr  -,  A.  II. ,  CoramunionbiMA  für  denkende  Chri- 
ftea.  EB.  7»,  574. 

JL 

BadM,    O.  L.,    Birkeret tigheden    i    £n  OprinrUir., 

Fremgang  og  Fölger.  EB.  71,  566. 
Bechftein,  J.  M  ,  Forftbotanik,  od.  Tollftänd.  Narurge- 

fchichte  der  deutschen  und  «öliger  fremden  Hei» 

pflanzen    145,  399. 
Benditfck,  St.,  topographifche 

ftadt  Grits.  EB.  71,  j6c. 
Bernpein ,  Prof..,  Vergleichungttabelle  der 

danirchen  Zeitrechnung  mit  der  chrrftli 

e  Heinrich. 


14*- 

Büfching,  J.  O. ,  der 
Zählung.  14g,  335. 


C«/V4*rg'r,  Prof.,  Svar  paa  Dr.  &Wx  SkrWt:  Er  Rj4- 
benhavn  virkelig  fmittet  af  den  veneruke  Sygdoan  ? 
117,401. 

Collection  portatire  de  Voyages ;  traduits  de  differea- 


Tom  I  —  V. 


tes  langues  Orientale*  et  euro 
(par  L.  Lmnglisy  EB.  Äj,  jij. 
Cornttu,  Nep. ,  riue  ex 
accur.  EB.  6  s,  496. 


Davids,  Luc,  preufs.  Chronik;  mit  hiftor,  s,  etyojo- 
log.  Anmerkungen  von  E.  Hennig.  ir  Bd.  135,  »»5, 
f ,  K.J.,  Grundlinien  der  allgem.  ISaiurlehre  da« 

«Ii.  «i- 


Dr*/tf ,  L. ,  fyTtemar.  Eatwickelnng  der 
Je  u.  Grundprinzipien  -det  gelammt, 
der  Staatslehre  u.  de*  Volkerrechts.  14t,  ig  1. 

Efsier,  Magd.  Henriette,  L  J.  T.  LV 
E^rapiVbrefiariiaHihlftoriae  1 

F. 

er.  Fahnmhfrg,  »U.U.,  WTagarin  für  die  Handle 
delsgefetzgebuug  Frankreieiu  a.  der  Bui 
Jeu.  ir  Bd.  138,  14  v- 

Fmrkas  de  Farkalfcilua ,  Fr. ,  Reflexion«  oirca  b. 
tales  d.  so.  Febr.  I8n'.  .emanatas.  EB.   69,  ftl. 

Fiftker,  Ch.A.,  allgem.  unterkaltende  Reifebibliothek. 
4rBd.  EB.  6«,  cea. 

Funk,  F.  E.  Tb. ,  Abhandlung  aber  die  vorzügl.  An- 
wendbarkeit der  Boblenbogeu  zu  hölzernen  Brü- 
cken, dicgroCie  Oeffhungeu  überspannen.  14;,  J0  j. 

O. 

Gant,  S.  Ph.4  du  Erbrecht  dei  Napoleon.  Geletx- 

•buch*  in  Deutle  bland.  139,  157. 
T*(w,  A»*.,  'Efw  i  A#y«»c,  j  Qt\»X»yj**i  «yy«W 

Jahrg.  tut.  Apr.  —  Decbr.  Jahrg.  i|i«.    Jan.  m. 

Febr.  EB.  69.  .545. 
Gottfchalk,   Fr.,   die  Ritterburgen  u. 

Deutfchlands.  u  Bd.  ER  65,516. 
Griefinger,  G.  A. r  bi ogra_p,r 

Maydn.  146,  3,1g. 

H. 

Hamikolt,  Jam. ,  ObTerrations  ob  the  utiTi ty  and  adaai- 
niftration  of  the  purgatire  medicinet  in  fareral  diXea- 
fet.  jrd  edit.  rer.  14t,  173. 

Hmrles,  Ch.  Fr.,  de  Arfenici  ufu  in  Mediciaa.  154,  377. 

—  —  *.  J.  W.  Ritter,  neues  Journal  der  ausländ,  rne- 
«Ii ein,  chirnrgifchen  Literatur.,  jr  u.  |r  Bd.  iu.it 
St.  EB,  66,  51t. 

Heinrich,  der  arme,  f.  J.  G.  Büfching.  , 
Heinfint ,  Th. ,  Teut  od.  theoret.  prakt  Lehrbuch  des 
geTammten  deutschen  Sprachunterrichts.  4r  Th.  f 
'Abth.  Auch: 

—  —  Gefchichte  dar  Sprach-.,  Dicht-  u.  Radekunf« 
dar  Deutfckan.  sa  Abth.  EB.  67,  535. 

—  —  L  K,  Pb.  Moritu 
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Heitnig,  E.,  f.  L.  David. 

Henriei,  G.,  Ideen  zu  einer  wifTenrchaft].  Begründung 

der  Rechtslehre    i  u.  »r  Tb.  135,  J09. 
de  Herder,  S.  A.  W  ,  DifTert.  metallice  juri*  de  iure 

quadraturae  metallicae.  EB.  71,  574. 
Ä«s«v  A.  H  ,  AltwafTer  u.  feine  Heilquellen.  EB.  64, 

509» —  •  -  -  - — -  - — 

Hirfchmann ,  f.  Lord  Macartney's  Reife. 
Hodges,  W.f  Voyage  pittoresque  de  l'Inde  fait  dans  . 

les  annies  1780  —  1781.  traduit  de  l'Anglais  par  L. 

LWr/,   Torrn  I.  et  IL  L  Coilection  portative  de 

Voyages.  Tom  IV  et  V. 
JHofeas ,  f  F..  F.  C.  'Ro/enmüller. 

tfug°  1  G. ,  Lehrbuch  ,der  Gefcbichte  des  röm.  Recht«. 

4c' Verb.  Aufl.  Auch: 
—  —  Lehrbuch  einet  cifilift  Carlas,  sr  Bd.  EB.  6a. 

511»  '*  •  •  '  '  *  •  1  •* 

i 


LShrr  l  o  "  il*  Na,Dr  d!e  Mfflfchen.  se  durch. 
•  gefeh.Auß.  4  Bde.  EB.  6i,  4bff. 

Afacar 


Af. 


/«wo»;.  Fr.,  Aber  den  Reichthum  der  Griechen  an  pla- 

ftifchen  Kunftwerken.  141,  jjj. 
Joel,  Prophet,  f.  F.  C.  Rofenmülter.  »*J 
/oA<t,  J  Fr.,  chemifches  Laboratorium,  oder  Anwei- 

ftftig  cur  ehern  Analjtfe  der  fflturftlien.  EB.  61,4g 7. 
Journal  für  Kunft-  u  Kunftfachen,  f.  H.  Rock/trak. 
—  neues,   der  ausländ,  medic.  chirurg.  Literatur,  f. 

Cb.  Fr.  Itariet.  •» 


Kerefsturi,  J.  A. ,  compendiaria  DeTcriptio  Fundationis 
ac  Vicifütirdinotn  bpifcopatbr  et  Gapkul»  Magno 
Varediirenfi«.  To«  I  et  II.  HB:  7.,  ,<Si. 

&/<•»,  C.  J  ,  über  die  innere  Organifatic*  der  Heil- 
kunft.  EB.  61,  «81. 

Köhnke,  M.  C,  Unteihaliungsbuch  für  Kinder  von  6  — 
to  Jahren,  »ererb.  Aufl.  EB.  71,  jftg. 

Kraufe,  G.  Fr. ,  Compendiuöi  der  niedern  Forftwiffen- 
fchaften.'  tf<,  390. 

XräU,  F.  X.,  Oarfterhing  der  Lehre  ton  der  Inteftat- 
erbfplge  nach  dem  franz.  Civilrechte.  »39,  »5o. 

L. 

Leeret rüe  t,  d.  i. ,  GefcMchte  ton  Frankreich,  tvBhrend 

des  igten  Jahrh.    Aus  dem  Franx.  ven  J.  D.  Sander. 

a  Bde.  FB.  63,  J04. 
VAnge,  J.  T.,  Lehen  u.  Charakter  Dr.  Seh.  Fulco  Joh. 

Knu's;  aus  dem  Holland.  von  Magd.  Henriette  Efsler; 

nebft'Anhang  von  G.  W.  Lonbach.  138,254. 
Lang/es,  L. ,  £  Abbaut .  Kerym,  Voyage. 

—  ■ — -f.  Coilection  portative  de  Voyages. 

  t  Voyages  de  la  Perfe  dans  l'Inde  et  du  Bengale 

en  Perfe. 

—  —  f.  W.  Hodees,  Voyage  pittoresque  de  l'Inde. 
La  Peyroufe,  Beile  um  die  Welt,  für  die  Jugend  bearb. 

von  Chr.  Schulz.    Neue  Aufl.  EB.  6g,  543. 

Leisler,  J.  P.  A.,  Nachtrage  in  Bechflein's  Naturge- 
fchichte  Deutfchlands.  is  H.  EB.  ->o,  553. 

Lepfius,  L.  P.,  die  Sage  von  den  Hnffnen  ror  Naum- 
burg u.  der  Urrprnng  des  Naumburg.  Kirfchfcftes 
ktXtor.  krit.  nnterfuebt.  137,  j46. 


Ucartney,  Ldrd,  Reite  nach  China;  nach  dem  Engl, 
frey  bearb.  für  d.  Jugend  von  H.rfihmaan.  EB.  6g,  TL 

Meisner,  Fr.,  das  Mufeum  der  Naturgefchichte  Helre- 

tiens  in  Bern.  Nr.  5  u  6.  EB.  70,  55g. 
Moru?  R.  Ph.,  allgenj.  deu.rcher  Brieffteller.  «eAuH., 
durcbgefehen.u.  rerm.  von  Tb.  Heinßus.    EB.  7,, 

Muckler,  K.,  f.  Anekdotenfreund,  der  neue. 
Muller,  J.  K.,   Lehrbuch  der  aligem.  Weligefchicbte. 
Neu.  yerm.  bis  zum  Jahr.  IBo»  f.rtgeL  Ausg.  EB. 

Mufeum,  das,  derNatutgefch.  Helve.tien«vf.  Fr.  Meisn». 
Multer,  nach  dem  allerneucften  Gefcbmack 
te,  zürn  Stricken  u.  L  w.  .4»,  jjg. 

•1        K         1  < 
Neubeck,  Val.  W.,  die  Gefundhrunnen.  Vier  GefWt 
ae  verb.  Au»g  EB.'rt«,  51g,  b  ' 

Ne«ma,i»,  K.  A. ,  Lehrbuch  der  Chemie,  mit  hefoudrer 
1  R&ckficht  auf  Technologie,  ir Bd.  EB.  63,  4y7. 

1;  ■  »i    -  •  P. 

tl?,""'  Jm  Unt,erfßg«lfe  »f  Aarfagerne  til  Tieneft«- 
lolkets  morakke  Fordaerveire;  med.  Forflag  tilde» 
ne  betydehge  Mennefkeklaffes  Fe-rbedring  og  Forae- 
delfe.  147,  314.  ^ 
Park's,  Munpo,  neuefte  u  letzte  Reife  ins  Innere  von 
Afrika;  mit  Anmerk.  berausg.  ron  Harry»  Wilkent, 
aus  dem  Engl.  EB.  6»,  495. 
—  —  Reif«  in  Afrika,  f.lr  die  Jugend  bearb.  von-Chr. 

Schul*.  Nene  Aufl,  F.B. 
Paulini  a  St.  Bariholamaeo ,  Vyacarena  f.  locnpletiffima 

Samfcrdamroae  lmguae  infiiturio.  14g,  3»^. 
Paulini  a  St.  Jofepho  orationes  XXI1L  Praefationem  de 
.  ingenio  oratorio  addidit  J.  P.  Millen,:,  Edit.  quint« 
esnend.  E«.  6*,  j44. 
Peterfen,  G   Fr.,  Ober  Wirthfchafts •  Anfchläge  oder 

budgeu.  157,  404. 
Pßngften,  G.  W. ,  Bemerkungen  u.  Beobacht.  Ob.  Ge- 
hör, Gefühl,  Taubheit  u.  jiber  einige  Urfachen  u. 
Heilmittel  der  letztern.  EB.  69,  500. 
Poppe,  J.  H.  M.,  Handbuch  der  Technologie.  4e  Abth. 
roechauifch-chemifobc  Bereitungen  entb.  EB.  61, 
4X6- 


s,  I.E.F.C. 
R. 

Reinhardt,  Dr.,    Syftem  des  gertchtl.  Verfahrens  im 

Königreich  Wiirtemberg.  140,  J70. 
Reifehibliothek,  f.  Ch.  A.  Fi/c*«h 
Reithafer,  Fr.  D. ,  kleine  Chronik  der  königl.  Baier. 

Haupt  -  u.  Univerfiiäu-  Stadt  Landsbut,  vom  J.  1104 

his  i8to.  149,  »43. 
Rittee,  S.W.,  £  Ch.  Fr.  Harles. 

Rock/troh,  H.,  Journal  für  Kunft-  u.  Kunftfachen,  Kün- 
fteleycn  u.  Mode.  1  u,  an  Jahrgs.  1  — gsSt.  145,  311. 

Rohr, 
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Rakr,  J.  Fr.,  chriM.  Fett-u.  Gelegenheit* •  Predigten 
vor  einer  Landgemeinde  gehalten.  EB.  64,511. 

Mofenmütleri ,  E.  F.  C  ,  Scholia  in  Vet.  Teft.  Part.  VII. 
Prophet«  minore«  cont-,  Vol.  L  Ho/eas  et  Joel.  136, 
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S. 


Sandern,  J.  D. ,  T.  Lacretelle's  Gefch.  Ton  Frankreich. 
Schaffer,  J.  F.,  Handbuch  der  bürgerl.  u.  kaufmänn. 
Arithmetik  in  ihrem  ganzen  Umfange.*  1  u.  ir  Tb. 

*5»i  353-  , 
Scheel,   Dr.,   er  Kiöbenhavn  virkelig  i  overordentlig 

Grad  [mittet  af  den  veneriske  Sygdom ,   og  kan  den 

Prcufsiske  Bordell  -  Indretnhig   anreet  gavnlig  her  i 

Staden ?  157,  401. 

Schnorr,  V.  H.,  Unterricht  in  der  Zeichenkunfr.  aThle. 

134,  Sil. 

Sthrtger,  B.  G.,  chirurgifche  Verfuche.  150,145. 
Schutz,  Chr.,  f.  La  Pe^roufe's,  f.  Mungo  Park's,  u.  J. 

G.  Stedmann's  Reifen. 
Stedmann's,  J.  G. ,  Reifen  in  Surinam,  für  die  Jugend 

bearb.  von  Chr.  Schulz.  Neue  Aufl.  EB.  6g,  541. 
Stein,  K. ,  Kabinet  von  biograph.  Gemälden  der  merk* 

würdigften  Perfonen  aus  der  neueften  Zeitgefchich- 

te.  EB.  65,  519. 

T. 

Teftu,  Almanach  imperial  pour  l'annee  i8i».  134,117. 
Thilenius ,    M.  G.,   Unterricht   für   die  Hebammen, 
Schwangern  u.  Wöchnerinnen  auf  dem  Lende,  je 
r  «erm.  Aufl.  EB.  69,  55  a. 

V.     -  • 

Verfuch  einer  begründeten  Darfiellung  des  Organ'da- 
tionspatents  der  öfterr.  Finanzen  vom  ao.  Febr.  igte, 
von  K  **.  EB.  69,  551. 

v.  Vojt,  Jul. ,  Neu -Berlin,  oder  vaterlind.  Ideen  über 
Wiedergedeihen  u.  Emporblühen  diefer  Hauptftadt. 

'  >43»  »09 

Voyages  de  la  Perfe  dant  l'Inde  et  du  Bengale  en 
Perfei  le  premier  traduit  du  Perfan,  le  fecond  de 


l'Angtai»  par  t.  Langte*/,  Tom.  I>et  II.  f.  Collection 
portative  de  Voyages  Tom.  II  et  III. 
Vrolik,  G. ,  Redevoering  over  bet  veilige,  dat  in  de 
Koepokinenting,  00k  voor  het  volgend  leven  gelegen 
i«,  en  hären  voordeligen  invloed  op  te  fterfie.  EB. 
«4,  $05. 

Wedekind,  A.  C,  Jahrbach  für  die  Henfeat.  Departe- 
ments, insbef.  das  der  Elbmnndungen.  135,  iiii. 
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gelmäfsig  abgezahlt,  die  Zinfen  entrichtet,  der  Staats« 
credit  dabey  fo  erhalten  werden,  dafs  die  Staats- Pa- 

'  piere  an  Werth  gewinnen.  143,  19  3. 
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den  Bau  u.  die  Conftruction  der  eifernen  Brucken  betr. 
Auch : 
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knnde.  5te  Liefr.  den  Brückenbau  betr.;  EB.  7a, 
569. 

Witdherg,  C.  J.  L>,  kurze  Anweifung,  wie  das  Publi- 
kum von  der  Ausübung  der  Arzneywiff.  durch  die 
Aerzte  deq  möglichft  mindeften  Voriheil  ziehen 
kan«.  F.B.  6  t,  413. 

v.  Wildungen,  L.  K.  E.  H.  F.,  Lieder  für  Forftmänner 
u  Jäger.  Neue  verm.  Sammlung.  F.B.  66,  51g. 

fVilkens,  Harry,  f.  Mango  Park's  Reife. 

Hinter,  V.  A. ,  Gefchi^hte  der  Schick  fale  der  evan« 
gel.  Lehre  m  u.  durch  Baiern  bewirkt  in  der  erften 
Hälfte  des  i6ten  Jahrh.  1  u.  ir  Bd.  151,  361. 

Wucherer,  G.  Fr.,  die  Gröfsenlehre.  ir  Tbl.  die  Zah. 
lenlehre  enthaltend.  3r  Curf.  EB.  6a,  494. 

Z. 

Zingg,  A.,  Anfangsgrande  für  Landfchafuzeichner.  1 

u.  is  H.  EB.  63,  501. 
 Studienblätter  für  Landfchafuzeichner.  EB.  63, 

503. 


(Di«  Summ«  aller  angezeigten  Schriften  ift  89-) 


IL 

Verzcichoif*  der  Uterarifchen  u.  arrifrifchen  Nachrichten. 

Todesfälle. 


Bartfeh  in  Wien  131,  155.  t>.  Benzel  ■  Stern  au  in 
Mannheim  155,  391.  w.  Bülaw  in  Berlin  155,  39t. 
v.  Coltia  in  Wien  146,  319.  Crußus  in  Wien  136,  140. 
Dicht  in  Warfchau  147,  31g.  Fntz  in  Klagetifurt  146, 
310.  Gärtner  in  Hanau  1  55,  391.  Jrj\howsky  in  Gratz 
146,  310  Jungnitz  in  Breslau  15*,  400.  de  KolasvOr, 
L  Pataki  de  Kolosvar,  Kurz  in  Wien  134,  »13.  Leisler 
in  Hanau  155,  39t.  Maus  in  Wien  14',  319.  v.  Mil- 
ler in  Pefth  136,  139.  Neumann  in  Wien  13g,  155. 
Pataki  de  Kolosvar  in  Claufenburg  146,  110  Seit- 
fei  in  Wien  136,  140.  Zimmermann  in  Breslau  ij^, 
400. 


Apoftolotvicz  in  Miikolcz  137,  947.  Brokmann  in 
Wien  151,  367.  Duttler  in  Wien  13^,  163.  Emert  in 
Wien  157,  407.  Guillemard  in  Prag  151,367.  Härder 
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137,  147.  f.  Molitor  in  Wien  157,  407.  Raditschnigy 
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Preiserth.    ir  die  Beantw.  der  vom  Graf 

Halle,  naturfor- 
fchen- 


Goes  aufgefüllten  Preisfr.  141,  379. 
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des  Kaifers  auf  das  hefte  Lehrbuch  der  CempiahiliUts  - 
•der  Staatireehnung-wiffenfah.  »je,  |jt. 

Vermifchte  Nachrichten  u.  Anzeigen. 

Hanaulik,  in  Grofskaany,  jährl.  Peofion  defT.  tos» 
Cfeeei  v.  Kagy  Aita  in  Siebenbürgen  139,  344.    Neu  - 
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Blättern  ahgedr.;  die  daf.  befchriebne  bronzene  Statue 
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ein  Lehrbuch  Bb.  dieKenntnifs  der  Bücher  des  N.Teft. 
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Ankündigungen  Ton  Autoren. 
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der  Regierung  des  Kaifers  Kapoleon  d.  G rohen  im  J. 
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in  Marburg  144,  19t.  Amelang  in  Berlin  153,  373. 
Anonyme  Ankünd.  144,  197.  Baffe  in  Quedlinburg 
144.  300.  Cnobloch  in  Leipzig  nj,  414.  Cremtz.  -Buchh. 
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15J»  |?0>  Stettin.  Buchh.  in  Ulm  144,  197.  freigel  in 
Leipzig  144» 
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ten 15g,  416.  Naturalien •  Bureau  in  Hanau,  Natura- 
lten -  Verkauf  153,374.  Oe*»i^*e,  Ferd.,  in  Berfin,her- 
ahgefetzter  Preis  von  Gehlen's  u.  Rofe't  Jahrbuch  der 
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Mittwochs*   den  i.  gfuliux  1812. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Wik»,  b.  An t.  Doli:  Mahlerifclus  Tafchenbuch  för 
Freunde  intereflanter  Gegenden,  Natur -und  Kunfl- 
tnerkwürdigkeiten  der  Oefierreichifcht»  Monarchie. 
Erß er  Jahrgang.  1812.  348  S.  kl.  8« 

1  Jer  Herausg.  diefes  Tafchenbuchs,  Hr.  Dr.  Franz 
Sartori,  angeftellt  beym  K.  K.  Bacher  -  Revi- 
fions  -  Amte  zu  Wien ,  fährt  in  dem  rühmlichen  Be- 
ftreben  fort,  die  Kenntnifs  des  Vaterlandes  zu  för- 
dern ;  er  hat  den  ehemals  vom  Hn.  Widemann  ergrif- 
fenen und  ausgeführten  Gedanken  eines  folchenTa- 
fchenbuchs,  der  nur  auf  "Wien  und  Nieder  -  Oefter- 
rcich  befchränkt  war  (A.  L.  Z.  1805.  Nr.  38.).  auf 
die  ganze  Monarchie  zweckmafsig  erweitert.  Phyfi- 
cal. Geographie,  Vülkerfchilderungen ,  malerifclie Kei- 
fen, Nachrichten  von  reifenden  Oefterreichem  im  In- 
und  Auslande,  von  Landfchaftszeichnern  follen  hier 
ihren  Platz  finden.  Diefer  etile  Jahrgang  bringt  uns 
folgendes: 

I.  Wiens  Garten  und  Umgebungen,  befungen  Im 
J.  1799.  von  tfof.  v.  Hammer,  und  zugeeignet  feinem 
Freunde  tfofnh  Frcvhn.  v.  Kruft.  Hr.  v.  Hammer, 
nicht  nur  alsOricntalift  und  als  Dichter,  fondern  auch 
als  offener  Freund  des  Rechts,  der  Natur  und  der 
Wahrheit  von  allen  Braven  gefchätzt ,  die  ihn  kennen, 
wird  auch  hicr.den  Beyfall  feiner  Lefer  nicht  verfeh- 
len. Es  ift  eine  frühere,  befonders  in  Anfehting 
der  Metrik  nicht  ganz  gefeilte,  Arbeit  diefes  lie- 
liebten  Dichters ,  aber  fie  kommt  vom  Herzen ,  und 
fpricht  zum  Herzen. 

Möcliteft,  o  möchteß  mein  Weidliug  mir  Dn  xur  Woh- 

...  nmig  noch  werden  , 

wenn  ich  der  Straften  ,  de»  Meer'«  und  de«  Leben»  einft 

mfide  geworden. 
Deinem  Zauberborn  entfehöpft'  ich  die  Fluth  der  Be- 

geiftrung, 

Als  ich  vom  norifchen  Land  in  die  Schule  der  Knaben 

gekommen  , 

Welche  dem  Dienfte  de*  Herrn  geweiht  •)  wie  Daniel» 

Schule, 

mclit  zum  Tcmpeldienft ,  nein,  fondern  tum  Dienfte 

des  Stn.itet, 

l/m  den  Nachbar  und  Freund ,  den  treuen  Verehrer  de« 

Halbmond», 

Osmaiis  tapfre»  Gefchlecht  ia  eigener  7.uugc  »u  »rtilfton. 
Und  al»  Dolimetfcb.  dereiuft  mit  ihm  tu  verhandeln  Ge- 

fchäfte 

An  der  OrKnie  de»  Reich*  und  an  der  erhabenen  Pforte. 
Hier  in  Weidling  verßeckt,  umufert  vor 
_  ,  Bache 
Schaut  durch  Baume  herau»  da»  akademifcho 

hau», 

A.  L.  Z. '  1812. .  Zwcyter  Band. 


Wo  nach  vollendeter  Bahn  de»  Schweift  durchtroßenea 

Schuljahr* 

Mitfte  und  Ruh  und  reinere  Luft  neu  Bähtet  die  Gcifter, 
Wo  ich  ertogen  von  Höck  ,  dem  Jugend  leitenden  Vater, 
Zwey  der  Luftren  verlebt'  die  fchönfte  Bliithe  de*  Le- 

.ben«, 

Dankbar  gedenk  ich  Dein  ,  paradiefifcher  Wohnfitt  der 

Jugend ! 

Deine«  elvfifchen  Hain*  und  deinor  feligcn  Fluren. 

In  der  fich  auf  *)  beziehenden  Note  wird  der  Lefer 
belehrt,  diefe  Ergiefsung  fey  auf  das  SoinmerlandhauS 
der  orientalifchen  Akademie  zu  Weidling  zu  deuten, 
jener  Akademie,  deren  perfifcher  Wahlfpruch  heifst: 
Esberai  kakk,  ve  esberai  yadifchah,  d.  i.  zum  Dienfte 
Gottes  und  des  Kaifers.  —  Intercffant  ift  die  hier  ge- 
gebene Ueberficht  der  merkwürdigen  Gärten  und  Land- 
fitze aller  Zeiten  und  Länder,  an  deren  Ende  den  Vf. 
die  Luft  ergreift : 

die  Haine  von  Perfi*  xu  fchauen 
Und  an  HaEfens  Grab  den  Kelch  voll  fliift'gen  Rubine* 
Aiurugiefien  al*  Opfer  dem  Geilt  de*  flammenden  Sitn- 

ger». 

Wir  heben  aus  der  Menge  der  befchriebenen  Gärten 
heraus:  die  Schilderung  der  Drigittenau,  wo  wir  uns 
nicht  enthalten  können,  eine  Nute  über  die  türkifche 
Mufik  zur  Kenntnifs  unfrer  Lefer  zu  bringen.  „Diefe 
Mufik  (S.  14.)  ift,  ihrer  eigentlichen  Ueftimniung 
nach,  die  Kapelle  der  Pafcha's  und  Statthalter,  deren 
Ankunft  den  Provinzen  gewöhnlich  wenig  Freude 
bringt.  Die  Phantafie  des  Morgeuländers  vernimmt 
in  der  Mufik  j  die  vor  dem  Pafcha  herzieht,  gleichfam 
die  Ankündigung  der  Urfachen  feiner  Ankunft.  Nach 
diefer  echt  -  türkifchen  Erklärung  fa^t  das  Tutti  der 
türkifchen  Mufik:  Pafcha  gellir,  Pajcha  gcl.ir,  d.i. 
der  Pafcha  kommt,  der  Palcha  kommt.  Da  fragt  die 
kleine  Pfeife:  ne  ißer,  ne  ißer?  was  will  er,  was  will 
er?  Die  Tfchinellen  antworten:  Aktfche,  Aktfche, 
Geld,  Geld.  Nun  fagt  die  Trompete:  Kertdtn,  Ne- 
reden?  woher?  woher?  und  die  grofse Trommel  ant- 
wortet: fchttnrfan  bundan,  fchundan  bnndan,  von  da- 
her, von  dorther,  d.i.  von  allen  Seiten,  gleichviel 
woher?  Es  ift  überflüffig,  auf  die  tretende  Onoma- 
topoele  des  Schalles  der  türkifchen  Wörter  mit  den  In- 
ftrumenteu,  denen  fie  zugefchrieben  werden,  befon- 
ders aufmerkfam  zu  machen."  Der  Vf.  ahmt  diefs 
im  Dcutfchen  fo  nach  : 

Sich  wie  fie  liebeln,  fo  lautet  und  fagt  da*  Ey  Eva  der 

Pfeifen, 

Wo  denn?  wo  denn?  tragt  hellfchmeiiernden  Tons  die 

Trompete , 

Um  und  um,  um  und  um,  antwortet  die  drölutcnd* 

Trommel, 

Seyd  vollauf,  vollauf,  fckallt  dann  da*  Tutti  luXammcn. 

Ggg  Auch 
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die 


: 


Der  die 


geweiht  vom  unfterblichen 
Kaifer , 

mehr  al«  Ihn  fie  xu  fohltxen  ver- 
ftandcn. 


Sodann  der  Frater,  —  das  Belvedere  von  Eugen  er- 
baut 

und  Held ,  wer  wert  in  Öefterreich  gröber 
«1*  Eugen? 

Dann  die  Privateärten  bey  Wien ,  mit  feinen  Compli- 
•nenten  ftlr  die  Eigenthümer ,  wohl  verdient  von  fol- 
chen,  die  den  Genufs  djefer  Gärten  mit  dem  Publicum 
theilen,  wie  der  Fürft  Schwarzenberg.  Hierauf  ftreift 
der  Vf.  nach  Laxenburg.  S.  42.  redet  er  den  Tem- 
pel der  Laune  zu  Laxenburg  alfo  an : 

Haus  der  Laune,  du  Bild  dei  rublunarifchen  Lehen«, 
Aller   Umwälzungen  Quell ,    und   aller  Herrlichkeit 

Schauplatz, 

Du  geheime*  Archiv ,  dn  grofste«  GcheimniTt  der  Staaten 
Sev  mir  gegr&fit  im  Namen   von   (leben  deiner  Ge- 
weihten , 

Sey  mir  durch  Vetter  Jacob  gegrüfst ,  gegruftet  im  Na- 
men 

Lncian'* ,  Rabelai'* ,  Stern'*  ,  Jean  Paul'* ,  Ariofto'«  und 

Wieland'« , 

,    Scy  mir  inionder*  gegrlifot  im  Namen  der  Mädchen  und 

>>  Frauen. 

Der  Harrachifche  Gurten  bey  Bmk  an  der  Leytha  — 
Ernßbrunn,  der  Sitz  des  Fürften  Pro/per  Zmzendorf, 
mit  einer  herrlichen  Sammlung  verfeinerter  Hölzer 
«in /.ig  in  Europa,  wovon  der  Vf.  zü  folgendem  Vers 
Veranlaffung  nimmt: 

Steine  verkünden  dereinit  dein  Lob,  wenn  dieMenfchcn 

verdummen. 

Vöstau  —  Schiinbrun  —  Hadtrsdorf:  darin  Laudon's 
Monument : 

Nicht  vom  Vaterland  ihm ,  nein ,  nnr  von 


geweihet. 

(Eine  Anfpielung  auf  die  von  Jemanden  mit  Bleyftift 
am  Monumente  angebrachten  Worte :  Non  Patria  po- 
fuit ,  non  Caefar,  fid  Uxor.)   Mit  Würde  ruft  der  Vf. 


Wenn  allhier  kein  Bau  al*  fkolxet  Trophäon 
Auftteigt,  weit'  iß  die  Schuld?   Meiu  Vaterland!  in  fic 

nicht  deine , 

Dal*  dn  den  nie  iu  vergebenden  Ichnell,  ach  fchnell , 

hall  vergelTen, 

Wahrlie>  prophetischen  Geift's  rief  ihm  fchon  Sined 

der  Barde, 

AI«  er  vom  Krieg  heimbrachte  den  tärküch  befchriebe« 


Rief  ihm  xu:  Vorßcküg ,  um  nicht  tu 

fteint. 

(ProvidtUt  «1  in  patria  tumuto  cartret.)  —  Die  fieben 
Berge  Wuns,  der  Leopolds-,  Jofephs-,  Cobenzlsberg, 
der  Vogelfang,  der  Kobel,  der  Predigtftuhl  und  Dom- 
bach, Und  dem  Vf.  lieber,  als.  jene: 

Rom«  de«  alten,   de«  neuen  Rom«,   al*  LifTabon«, 

Zeuta* , 

Die  von  je  her  fica  viel  mt.  Sehen  Bergen  gebrüftet. 


An  die  Buche  beym  BrQnnlein  der  Jungfrau  (unweit 

Weidling)  hängt  der  Vf.  die  Leyer : 

Die  ihm  die  Mufe  geliehn,  Vindobona«  Garten  xn  Engen. 

IL  Maria  Zell  von  Karoline  Pichler,  gebornen  v.  Greu 
ntr.  Eigentlich  eine  Art  Reifebefchreibung  von  Wien 
nach Marienzell  und  wieder  zurück.  Der  Weg  geht 
über  Mödling  vorbey  bey  Lichten fteln,  wo  der  Fürft 
Joh.  v.  Lichtenftcin  den  in  den  Schlachten  bey  Afpern 
und  Wagram  gefallenen  öfterreichifchen  Helden  ein 
Denkmal  auf  dem  Gipfel  eines  Berges  errichten  liefs, 
über  heil.  Kreuz,  Alland,  den  Hafnerberg,  Alten- 
markt, Hainfelden,  Lilienfeld,  Türnitz,  Annaberg, 
Joachims-,  Jofephs-  und  Sebaftianiberg  nach  Maria- 
zell. „Was  auch  immer  des  Wanderers  Anflehten 
und  Glauben  feyn  mögen,  fo,  dunkt  mich,  könne 
fich  doch  kein  fühlendes  Gemüth  ohne  befondere  Em- 

S findung  einem  Orte  nähern,  der  feit  vielen  Jahrhun- 
ertendcrGegenftand  heiliger  Verehrung,  kindlichen 
Vertrauens  und  gläubiger  Hoffnung  war,  wo  Viele 
Troft  gefucht,  und  Viele  ihn  gefunden  haben."  Zu- 
rück über  den  Höllenfteigriegel  und  Hohenberg  nach 
Lilienfeld.    Ree.  wüfste  m  dem  kurzen  und  flüchti- 
gen Auflatze  nichts,  was  ihn  angezogen  hätte,  die 
Einleitung  ausgenommen,  die  es  rühmt,  dafs  der 
Oefterreicher  nicht  mehr  fo  achtlos,  wie  fonft,  durch 
die  Segensfülle  hingehe,  mit  welcher  eine  unerfchöpf- 
lich  reiche  Natur  fein  Land  ausge  Hattet  hat.  —  HJ.  Das 
Telfenlabyrinth  bey  Adersbach  im  Böhmen,  vom  Gräfl. 
•Thurnfchen  Oekonomierath  Bißt,  mit  einem  Kupfer. 
Man  kann  den  Auflatz  als  Ergänzung  deflen  anfehen, 
was  Hr.  Sartori  bereits  in  feinen  Naturwundern  über 
diefe  merkwürdige  Gegend  beygebracht  hat.   Die  in 
fonderbaren  Mafien ,  wie  der  Vf.  meynt ,  durch  Ge- 
wäfler  des  Südens,  die  nach  dem  Norden  trieben,  zer- 
trümmerten und  getrennten  Sandfelfen  bedecken  hier 
eine  Strecke  Landes  von  5  Meilen.   Der  Vf.  verräth 
viel  Reife  -  Erfahrung ;  die  Diction  könnte  hie  und  da 
natürlicher  und  weniger  pretiös  feyn.  —    IV.  Der 
Erzberg  zwifchtn  Vordernberg  and  Ei/en  -  Erz  l.i  Steyer- 
mark  und  feine  TropffU inhöhl en  ;  von  Ignatz  von  Pantz, 
Fürftlich  Salmfchen  Berg-  und  Hüttendirector.  Ein 
Bruchftück  eines  weitläufigem  handfehriftlichen  Wer- 
kes über  Eifenerz,  das  bald  im  Druck  erscheinen 
wird.    Millionen  Centner  der  edelften  Eifen-Erze  bc- 
fchäftigen  hier  fchon  feit  tooo  Jahren  viele  hundert 
Hände,  und  könnten  fie  noch  durch  2000  Jahre  be« 
fehäftigen.   Jetzt  wird  jährlich  irn  Durchschnitt  eine 
Million  Centner  Eifenftein  verarbeitet.    Seit  180g.  di- 
rigirt  das  Werk,  da  das  Aerarium  die  meiften  Actien 
eingelöft  hat,  die  K.  K.  Hofkammer  in  Münz-  und 
Bergwefen.   Das  Erz  felbft  befteht  in  mehr  oder  we- 
niger oxydirtem  Späth  -  Eifenftein ,  Braun  -  Eifenftein 
und  Glaskopf.  —  Im  Erzberge  felbft  trifft  man  auch 
Grotten  (hier  Schatzkammern  genannt)  mit  Tropf- 
ftein- Gebilden  und  fogenannter  Eifenblüthe  an.  Erin- 
nerung an  die  Gegenwart  des  Monarchen  am  21.  Sept. 
J8IO,  welche  auch  auf  dem  Titelkupfer  vorgefteilt 
wird.  —   V.  Das  Dunajccztr  Schloß  und  feine  Umge- 
bungen im  Ziffer  ComitaU  in  Ungern,  von  Chriflian 

Gentr- 
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Generfleh,  Prediger  in  Käsmark.    -Die  Benennung 
JMagura  vergifst  3er  Vf.  zu  erklären ,  fie  kommt  von 
JWala  gora,  Kleiner  B%rg,  im  Gegonfatz  der  Carpa- 
tliifchen  Tatra  -  Spitzen.    In  dem  Maguraner  Bergzug 
befitzen  das  fheifte  die  Baronen  Palocfay  und  der  Re- 
ligionsfond (der  letztere  die  Göter  des  aufgehobenen 
.  rothen  Klofters).   Derfelbe  Bergzug  war  ehedem  von 
Deutlichen  bevölkert,  die  aber  naoh  und  nach  von 
Slaven  verdrängt  worden.    Im  Vorbeygehn  von  Pud- 
lein und  Lublau;   auch  einiges  vom  Neu-Lublauer 
Sauerbrunnen,  der  aber  jetzt  nicht  fo  häufig  befucht 
wird,  als  der  Vf.  (S.  147.)  erzählt.  —   VI.  Philippo- 
■  uraner  und  Mennoniflen  in  Oeflerreich.  Ein  Beytrag  zur 
-Völkerkunde  diefes  Kaiferftaäts ,  von  Samuel  Bredezfä, 
Superintend.  in  Galizien.    Die  Philippowaner  oder  Lip- 
powaner  in  der  Bukovina  (in  Rufcbtfchor,  Fontina 
alba  und  Klemoutz,  72  Familien  oder  360  Seelen  ftark, 
im  J.  1785-  angefiedelt)  find  nach  Schiözer's  Auszug 
aus  Andri  £foannow's  Nachricht  von  den  ruffifchen 
Kaskolniken  (Neue  Berl.  Monatsfchrift,  Aug.  1802.) 
eine  Abart  diefer  Ruskolniken.   Da  man  fie  nicht  ver- 
folgt ,  fo  haben  fie  von  manchen  fanatifchcti  Ideen  ab- 
gefafien.     Die  ruffifchen  Philippowaner  verwarfen 
auch  die  Ehe:  die  Bukoviner  icheinen  davon  abge- 
kommen zu  feyn.    Die  letztern  rauchen  keinen  Ta- 
bak, und  aus  der  Quelle,  aus  der  ein  Tabakraucher 
■getrunken  hat,  trinken  fie  nicht  mehr.    Die  Menno- 
mflen  auf  der  Heirfchatt  Szczerzeez,  30  Familien  oder 
128  Seelen  ftark,  vom  linken  Rheinufer  zwifchen 
Speyer  und  Mayni'im  J.  1784-  eingewandert,  genie- 
£sen  der  Recrutirungsfreyheit ,  laffen  ihre  Kinder  erft 
im  I4ten  und  I5ten  Jahre  taufen,  fchwören  nie,  ha- 
ben einen  Senior ,  Diaconus  und  Coadjutor ,  alle  drey 
aus  einer  Familie,  und  enthalten  fich  forgfam  aller 
heftigen  Ausbrüche  irgend  einer  Leidenfchaft,  „wes- 
halb fie  im  Allgemeinen  eine  belfere  Bildung  und 
weniger  entftellte  Zflge  hallen."    In  Ruckficht  der 
Lehren  von  der  Obrigkeit  urul  von  der  Ehe  haben 
fie  Geh  andern  chriftlichen  Confelfionen  bereits  genä- 
hert.   Diefer  Auf  falz  gehört  zu  den  intereffanteren 
4n  di 0 fem  Tagebuche,  in  fo  fern  er  Realkenn tni ITe 
ans  Licht  fördert  und  verbreitet.  —   VII.  Die  San- 
alpen  in  Kärnthen,  von  Philipp  von  End,  Profeffor  der 
fenünen  Wifienfchaften  zu  KJagenfurt.     Vom  Ka- 
drufchkogel  insbefondere ,  und  von  dem  Anbruche 
des  fogenannten  Kadrufchit ,  eines  Steins  von  befon- 
derem  FarbenwechCel,  der  durch  Hn.  v.  Hohenwart 
bekannter  geworden.     Der  ältere  Graf  Stemberg, 
Domherr  zu  Regens  bürg,  befuchte  diefe  Alpen  im  J. 
I808.  in  mineralogiu  her  Rückficht,  ftarb  aber,  ehe 
er  die  Refultate  feiner  weiten  Reifen  ordnen  konnte. 
Der  jüngere  Graf  Sternberg  und  Hr.  Bredemeier  ha- 
ben die  Saualpen  botanifch  unterfucht.    Im  April  und 
May  fchielst  man  hier  Auerhähne :  diefs  heifst  man 
auf  die  Hahnpfalz  gehen.  —   V11L  Deber  Lieder  und 
Fotksfefle  in  Alpenländern,  vorzüglich  in  Kärnthen  und 
Steiermark ,  von  Ebendemf.   Aus  einer  ganzen  Samm- 
lung folcher  deutfeher  Lieder  giebt  der  Vf.  eines ,  be- 
titelt: Verabschiedung  des  Winters,  eine  Art  Dialog 
zwifchen  dem  Sommer  und  Winter.  Hier  eine  Probe : 
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Wie  ift  in  dem  Frühling  nicht  allei  fo  «üb , 
Wie  duftig  die  Felder  und  Bäumer  d»  blühn , 
Wie  fpringt  da  vor  Freud 
Das  Vieh  auf  der  Weid.  A 

Und  bin  i  der  Winter  mit  Recht  nicht  fo  ftoli , 
Ich  bau  doch  e  Braken  und  brauche  kein  Uolx , 
Ei  fch  immern  vom  Schnee 
Da«  Thal  und  die  Höh. 

Die  Windifchen  Lieder  in  feiner  Umgebung  fcheint 
der  Vf.  —  ein  geborner  Würzburger  —  nicht  beach- 
tet zu  haben.  —  IX.  Ausflug  von  Brünn  nach  der 
Eichhorn  in  Kahren,  von  einem  Ungenannten, 
einer  Abbildung  diefer  Borg,  eines  ehemaligen 
Eigenthumes  der  Templer  (S.  185.  ift  der  Sinn  in  der 
Erzählung  verwirrt) ,  jetzt  des  Freyhn.  v.  Mundi.  — 
X.  Der  Badeort  Heiligen fladt  bey  Ivien  und  feine  Um- 
gebungen, vom  Dr.  Franz  Sartori,  mit  hittorifchea 
Notizen,  die  dem  Vf.  der  Hr.  v.  Bergenflamm,  Itän- 
difcher  Regiftrator,  mjtgetheilt  hat.  Die  Kirche  von 
Heüigenftadt  ziert  als  Titelvignette  dasBuch.  —  XL  Mat- 
thäus Loder,  Hiftorien-  und  Landlchaftenzeichner 
(vom  Herausg.").  Diefer  Kauft  ler,  geboren  den  3often 
May  1780.  in  Wien,  gebildet  in  der  Wiener  Aka- 
demie der  bildenden  Künfte,  hat  im  Fache  der  Land- 
fchaften  -  und  der  Hiftoricnmalerey  fchon  viele  Kunst- 
werke geliefert,  deren  Verzeichnifs  hier  mitgetheilt 
wird.  —  XII.  Wilh.  Frkdr.  Schlotttrbek's  (geb.  1777. 
im  Baden  -  Durlachifchen)  Biographie  und  materifche 
Reifen  durch  Salzburg,  vom  Herausg.  Eine  Vorftel- 
lung  von  Salzburgs  Lage  giebt  das  bevgefugte  Kupfer.  — 
Xlfi.  Eißi's  Reife  im  In-  und  Auslande,  in  Ökonom, 
padagog.  ftatift.  Rflckficht. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 


Bkrltm,  b.  Hitzig:  Buch  der  Liebe.  Herausgegeben 
durch  Dr.  Johann  Gußav  Büfching  und  Dr.  Frie- 
drich Heinrich  von  der  Hagen.  —  Erfter  Band. 
1809.  Lllu.  444S.  gr.  8-   (2  Rthlr.  12  gr.) 

So  fehr  auch  der  Gefchmack  an  Ritterromanen  und 
Ritterfchaufpielen  in  neuern  Zeiten ,  befonders  unter 
uns  Deutfchen,  beliebt  und  verbreitet  ift:  fo  find  die 
Verfaffet  derfelben  doch  feiten  mit  dem  wahren  Geifte 
des  alten  Ritterthums  und  mit  der  Sprache  damaliger 
Zeit  vertraut  genug.  Daher  entftehen  fo  manche 
flache  und  falfche  Vorftellungen  und  faft  durchaus  un- 
wahre und  unerfreuliche  Zerrbilder.  Seit  einiger  Zeit 
hat  man  jedoch  angefangen ,  mit  jenem  echten  Geilte 
bekannter  zu  werden;  und  dazu  kann  die  vorliegende 
Sammlung  allerdings  beytragen.  Schon  im  J.  1587. 
kam  zu  Trankfurt  bey  Feyeral)endt  eine  Sammlung 
mit  dem  Titel :  das  Buch  der  Liebe ,  heraus ,  welches 
drey2ehn  ältere  Romane  enthielt,  die  auch  in  der  Vor- 
rede der  gegenwärtigen  Sammlung  namentlich  ange- 
fahrt werden.  Von  jenem  alten  Buche ,  das  freylich 
feiten  geworden  ift,  liefse  fich  noch  ein  fechftes Exem- 
plar, welches  in  einer  PrivatbibUothek»  befindlich  ift, 
nachweifen.  Die  zweyle  Ausgabe,  welche  im  Schwa- 
bifchen  Catalog  als  von  1687-  angefahrt  wird,  ift  wohl 

nicht 
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nicht  vorhanden ,  und  jene«  vielleicht  ein  Druckfehler 
für  1587.  Unter  der  nämlichen  Auffchrift  gab  der 
Gothaifche  Bibliothekar  Reichard  im  J.  1779.  ein  Buch 
inOctav  heraus,  welches  aber  nicht  weiter  furtgefetzt 
wurde.  Ebendcrfelbe  lieferte  auch  in  feiner  Jft'MioJ/vi 
der  Romane  einige  Auszüge  und  Umarbeitungen  älte- 
rer Werke  diefer  Art.  Was  für  die  Franzofen  der  Graf 
Treffern  auf  ähnliche  Weife  geleiftet  hat,  ift  bekannt. — 
Im  Deutfchen  giebt  es  mehrere  Werke  jener  Zeit  von 
fremder  fowohl,  als  einheimifcher  Abkunft;  die  niei- 
ften  find  aus  fremden  Quellen  gefchöpft.  Dazu  kommt 


und  nachher  von  andern,  vornehmlich  von  dem  Rit- 
ter Lucas  von  Gna,  Gat  oder  Gaß.  Diefen  hat  auch 
der  Graf  Trejfan  bey  feinem  Auszuge  vor  Augen  ge- 
habt ;  und  In  der  Bioltotliiaue  des  Romans  von  2?«  Fres- 
noy  wird  (S.  179.)  unter  mehreren  Ausgaben  diefes 
Romans  von  ihm  eine  angeführt,  welche  1589.  zu  Pa- 
ris gedruckt  ift.  Vermutblich  ift  es  die  nämliche, 
welche  hier  (S.  XIX.)  als  fchon  von  1489.  erwähnt 
wird.  Die  ältere  deutfehe  Ausgabe ,  welche  von  Pan- 
zer nachgewiefen  wird ,  war  den  Herausgebern  nicht 
zur  Hand ;  und  fie  inufsten  fich  daher  mit  der  neuern 


noch ,  dafs  diefe  Gegenftande  mehr  in  Verfen ,  als  pro-  Bearbeitung  im  Buch  der  Liebe  begnQcen.  Es  ift  übri- 
faifch  bearbeitet  wurden,  unddafsnele prolaifcheRo-    gens  kein  Zweifel,  dafs  diefer  Roman  auch  bey  meh- 


mane  erft  fpäterhin  aus  den  verfificirten  genommen 
wurden.  In  der  diefer  neuen  Sammlung  vorausge- 
schickten umftändlichen  Vorrede  findet  man  fow 


reren  Völkern  zu  grofsetn  Aufehen  gelangt  Im 


ige-  im  dreyzehnten  Jahrhu 
ohl    fche  Sprache  profaifch 


ndert  wurde 
Oberfetzt. 


:hon 
er  in  die  nordi- 
Der  Fterabras 


den  Charakter  als  die  Literatur  diefer  Bücher  weit-    ift  unftreitig  wohl I  franzöfifchen 1  Urfprungs,"  und  aui 

Turpin's  bekannte  Chronik  gegründet.    Ins  Euglifche 

lies  aus  dem  Ausziige 


läuftiger  erläutert ;  und  diefe  Vorrede  gereicht  der  Ge- 
nauigkeit der  beiden  Herausgeber  zur  Ehre.  Nur  drey 
Stücke  enthält  diefer  erfle  Band,  nämlich,  Trißa»  und 
Jfatde,  Fterabras,  und  Pontus  und  Suionia.  Von  die- 
fen dreyen  wird  ausführliche  Nachricht  in  der  ge- 
dachten beiderfeitjgen  Rückficht  ertheilt.  Die  weni- 
gen urfprflnglich  deutfchen  und  damit  zusammenhan- 
genden nordifchen  Volksbücher  follen  in  diefer  Samm- 
lung zwar  nicht  (tberfehen  werden ;  zunächft  aber  und 
am  meiften  haben  die  Herausg.  die  wälfehen  Romane 

S?\vählt,  welche,  wie  ihre  frühem  poetifchen  Dar- 
elhingen ,  als  die  eigenthümiiehften  Erzeugnifle  und 


uniniltelbarften  Darftellungen 


les  eil 


mtlichen  Ritter- 


-thums  zu  betrachten  find.  BeY  dielen  ift  der  ältefte 
und  befte  Text  zum  Grunde  gelegt ;  und  die  angezeig- 
ten Veränderungen  in  der  Interpunction ,  Rechtfchrei- 
butig  und  Schreibart  find  gehörig  gemäfsigt.  Üeber- 
haupt  wünfehen  und  beabsichtigen  die  Herausg.,  dafs 
fich  diefes  Buch  auch  in  Anfehung  der  Alterthümlich- 
keit  und  Verftändlichkeit  der  lutherifchen  Bibeiüber- 
fetzung  anfcbliefsen,  und  gleich  ihr  ein  Volksbuch 
werden  möge.  —  In  der  rolgc  diefer  Vorrede  wird 
noch  von  jedem  Romane  insbefonderc  gehandelt.  Der 
'Trifyn  ift  ohne  Zweifel  einer  der  älteften  und  berühm- 
teften.  Am  meiften  Achnlichkcit  hat  derfelbe  mit  dem 
Lanzelot,  und  mit  ihm  Einen  Verfaffer,  nämlich  den 
Rußcien  de  Puife,  der  im  Anfange  des  zwölften  Jahr- 
hunderts fchrieb.  Es  hat  aber  diefer  Roman  auch  noch 
andere  alte  Bearbeiter  und  Abweichungen  erhalten, 


ift  er  poctilch  übertragen,  wc1c!l_. 
erhält,  den  Eltis  im  zueuten  Bande  feiner  Specimens 
S.  356.  aus  einer  Handfichrift  mitgetheilt  hat.  Im  Deut- 
fchen ift  nur  Eine  Ausgabe;  und  aufser  derlclbeo  wird 
hier  noch  die  dramatjfche  Bearbeitung  von  Catderont 
bclchrieben ,  die  auch  im  zweyten  Theile  des  Spani- 
fchen  Theaters  von  Schlegel  überfetzt  ift,  und  iu  der 
gedachten  Vorrede  ausgezogen  wird.  —  Der  dritte 
Roman,  Pouttts  und  Siannia,  ift  zwar  berühmt  genug, 
gehört  aber  ohne  Zweifel  fchon  in  die  fpätere  Zeit. 
Vcrmuthlich  ift  er  in  Nord  -  Frankreich  zuerft  ent- 
ftanden.  In  der  Bibliothique  des  Romans  ($,  180.)  wird 
ein  alter  Druck  in  Quart  ohne  Angabe  des  Jahrs  er- 
wähnt, und  ebendafelbft  (S.  250.)  eine  Handfchrift  in 
der  damaligen  königlichen  Bibliothek  angefahrt.  Iu 
der*Gothaifcheu  Bücherfammlung  ift  ein  Manufcript 
deffelben  in  deutfeher  Sprache,  welches  zwar  naher 
befchrieben  wird,  aber  in  diefer  Sammlung  nujht  mehr 
zum  Grunde  gelegt  werden  konnte.  Der  vorliegende 
neuere  Abdruck  ift  nach  der  Ausgabe  von  1539.  un<* 
einer  Vergleichung  derfelben  im  Buche  der  Liebe  ge- 
macht. —  Zuletzt  wünfehen  die  Herausgeber,  cfafs 
ihre  Sammlung  nicht  blnfs  ein  folchesBuch  feyn  möge, 
welches  von  Liebe  erzähle,  fondern  auch  ei»  folches» 
welches  die  Liebe  zu  den  Werken  und  Tugenden  un,- 
ferer  Altvordern  wieder  belebe,  und  zugleich  Zwilchen 
den  Höhern  und  Niedern  ein  freundliches  Band  er- 


neue uud  befeftige ,  und  fo  leinen  Namen  in  der  viel- 
befonders  durch  das  Gedicht  Gottfrieds  von  Straßburg  ;    fachi'tcn  Bedeutung  führe. 
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Belohnungen. 

'er  Vf.  eines  moralifch  -religiöfen Lehrbuch«,  Benzion 
betitelt,  das  im  Oeftcrrcichifchen  für  olle  jüdifche  Schu- 
len vor  gerebrieben  ift,  und  worülwr  jpdes  jüdifche 
Brautpaar  bej'in  Kreisamte  geprüft  werden  foll,  eines 
Lehrbuchs ,  dat  die  V01  fchriften  der  Sittenlehre  aus  der 


NACHRICHTEN. 

• 

Vernunft  und  aus  den  heiligen  Büchern  der  Ifraeliten 
erweift,  hat  eine  Belohnung  ron  toco  FI.  und  die  Zu- 
ficherung  von  10  Procent  des  Gewinns  von  einer  auf 
30,000  Exemplare  berechneten  Auflage  erhalten.  Die 
Direction  bey  Ausarbeitung  diefes  Lehrbuchs  führte  der 
mähi  ifehe  Oberlandesrabbiner  zu  Nikolsliurg,  Marcus 
Benedict.    ■  * 
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Donnerstags,   den  2.  Julius  1812. 


GESCHICHTE. 

Kor  knh a r.Ex  ,  b.  Beeken  :  Maerkvaerdigkeder  i 
Dannerkongen  Chriftian  den  Syvtndes  Levnet  og 
Regjering.  (Merkwürdigkeiten  in  des  Dänen- 
küniges  Chriftian  VIL  Leben  und  Regierung.) 
Af  Ä  Kragk  JIM,  der  königl.  nordifchen  Gefell- 
fchaft  d.  WiJTenfcbaften  und  d.  Skandinavifchen 
LiteraturgefeUfcluft  Mitglicde.  1810.  110  S.  8- 
(5  Mk.  ia  feL) 

Gehörte  gleich  cliePerfon  Chrifiians  VII.  nicht  eben 
zu  den  berühmteften  oder  merkwürdigften  Per- 
fonen,  welche  das  dänifche  Zepter  geführt  haben:  To 
fehlte  es  doch  der  Zeit  feiner  vieliährigen  Regierung 
nicht  an  folchen  betnerkenswerthen  Begebenheiten 
und  Anftalten,  wodurch  fie  in  der  Gefchichtc  Däne- 
marks immer  einen  fehr  wichtigen  und  ausgezeichne- 
ten Platz  einnehmen  wird.  „Mit  Sicherheit  diefe  Be- 
gebenheiten und  Veranftaltungen  zu  beurtheile»  und 
zu  würdigen,  dazu,"  bemerkt  der  Vf.  richtig,  „ift 
der  rechte  Zeitpunkt  noch  weit  entfernt ;  aber  eine  zu- 
sammengedrängte Ueberficht  derfelben  dürfte  gleich- 
wohl auch  jetzt  fchon  weder*  zu  frühe  gegeben  wer- 
den, noch  ohne  alles  Intereffe  fevn. "  Einen  dankens- 
werthen  Beyrrag  hierzu  liefert  i\r.  H.  in  vorliegender 
Schrift,  die,  ihrer  geringen  Bogenzahl  tingeachtet, 
den  reichhaltigften  Stoff,  wenn  auch  nicht  für  den 
künftigen  Biographen  Ckriflians  VIL  ,  doch  für  den 
Hiftoriographen  leiner  Zeit  enthält. 

Ckrißian  VII.  war  geboren  am  29.  Januar  1749-1 
beftieg  am  14.  Januar  1766.,  kaum  17  Jahre  alt,  den 
Thron,  helrathete  in  demfelben  Jahre  dieerft  15jährige 
englifche  Prinzefiin  Caroline  Mathilde,  machte  im  Jahr 
1768-  eine  Reife  nach  Deutschland ,  England ,  Frank- 
reich und  Holland,  zeugte  mit  feiner  Gemahlin  einen 
Sohn  (K.  Friedrick  VI.)  und  eine  Tochter  ^Lottife  Att- 
gvfle,  Herzogin  von  Augußenburg") ,  liefs  fich  von  ihr 
nach  6jähriger  Ehe  fc beiden,  führte  hierauf  faft  36 
Jahre  lang  ein ,  für  einen  König,  äufserft  ftilles ,  ein- 
faches und  e  infames  lieben,  und  hatte  nun  noch  das 
unverfchuldete  Schickfal ,  ein  halbes  Jahr  vor  feinem 
Tode,  welcher  am  13.  März  1808.  erfolgte,  Wegen 
des  ausgebrochenen  Krieges  mit  England  nach  Rends- 
burg flüchten ,  und  hier  in  einer  I*age  und  unter  Um- 
ftänden,  die  nichts  weniger,  als  ruhig  waren,  fein 
Leben  befchliefsen  zu  muQcn:  fo,  dafs,  bey  aller  an- 
derweitigen Verfchiedenheit  des  Schickfal«; ,  doch  zwi- 
fchen  feinem  Tode  und  dem  Tode  feiner  unglückli- 
chen Gemahlin,  die,  nur  24  Jahre  alt,  am  11.  May 
1775.  in  Zelle  verblichen  war,  die  unerwartete  Aehn- 
d.  L.  Z.  lüu.  Zweyttr  Band. 


lichkeit  ftatt  fand,  dafs  beide  hohe  Per  fönen  in  wei- 
ter Ferne  von  der  Reßdenz  ihr  Lebensziel  erreichten. 

Soviel  von  dem  äufeern  Leben  des  verewigten  Kö- 
nigs ;  fein  inneres  Leben ,  oder  feine  Wirksamkeit  ahr 
König,  betreffend:  fo  Geht  man  bald  aus  des  Vfs. 
Skizze,  dafs,  was  dem  Könige  an  eigentlicher  und 
voller  Selbftthätigkeit  abgegangen  feyn  mag,  durch 
die  genehmigende  oder  zu  lallende  Eigenfchaft  feines 
Willens  reichlich  erfetzt  worden  ift.  Unter  Ckri- 
ftian VII.  ift  in  und  für  Dänemark  viel,  fehr  viel  Gu- 
tes gefchehn.  Jedes  der  drey  verfchiedenen  Minifte- 
rien,  denen  während  feiner  Regierung  die  Leitung 
der  Staatsangelegenheiten  anvertrauet  war,  und  die 
man ,  nach  den  Hauptperfonen ,  die  dabey  angeftellt 
en ,  das  Struenfeeifche  (bis  ins  J.  1772.)  1  das  Guld- 


waren 


den  Staat  erworben,  unter  denen  jedoch  die  des  Letz- 
ten in  jedem  Betrachte  die  ausgezeichneteren  und 
ruhmvollften  waren.  Die  Struenfeeifche  Periode ,  wel- 
che der  Vf.  (S.  7  —  15.)  mit  einer  Mäfsigung  und 
Wahrheitsliebe  befchreibt,  die  feinem  Herzen  und  fei- 
nem Verftand  alle  Ehre  macht,  war,  was  die  äufse- 
ren  Staatsverhältnifle  betraf,  fo  ruhig,  wie  möglich; 
was  dagegen  das  Innere  der  Staatsangelegenheiten  an- 
gieng,  äufserft  unruhig,  rerolutionarifch,  man  kann 
wohl  üigen ,  ftürmifch.  Schlag  auf  Schlag  folgten  die 
Veränderungen ,  und  der  Tod  des  Mini/fers ,  vorhin 
des  mächtigften  und  vertrauteften  Günftlings  des  Kö- 
nigs, auf  dem  Schaffot  fetzte  diefer  Periode  ein  fchleu- 
niges  Ziel.  „Wenn  auch,  fagt  der  Vf.  (mit  Spütler), 
Striienfee  mit  Recht  fiel,  fo  hätte  er  doch  nie  fo  fallon 
rnüffen;  da  auch  die  fiegende  Partey  nie  vergelfen 
durfte,  was  fie  der  Ehre  des  Königs,  der  dem  Un- 
glücklichen vorhin  fein  Vertrauen  gefchenkt  hatte, 
fchuldig  war.  "  (S.  14.)  Und  mit  Eichhorn :  „  Strue*- 
fees  Adminiftration  war  in  vielen  Stücken  weife  und 
wohlthätig  und  zeugte  Von  einem  Manne  von  Einfich- 
ten  und  Regierungstalenten.  Aber  allzu  Geher  auf 
feine  Allgewalt  fich  ftützend,  hatte  er  in  kurzer  Zeit 
alle  Stände ,  den  Adel  durch  feinen  unverfchleyerten 
Despotism,  den  Militärftand  durch  deffen  gering- 
schätzige Behandlung,  das  Volk  durch  Verdrängung 
des  allgemein  verehrten  Bemßorfs,  (die  Gciftlichkeit 
durch 
u. 

meii 

feiner  Wirkümkeit  war  ohne  Zweifel  die  Verordnung 
von  14.  September  1770.,  wodurch  die  Prefsfreyheit 
weit  ausgedehnte  Grenzen  erhielt.    Manche  andere 
Hhh  heil- 
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fich  villi  g  zurückgezogen  hatte ,  erreichte  fein  Ende. 
Der  Kronprinz  Friedrich  (jetziger  König)  war  es,  der 
gleich  nach  feiner  (am  4.  April  1784-  dorch  Baflhoim 

Sefchehcnen)  feyedichen  Aufnahme  in  den  Schook 
er  chriftlichen  Kirche  eine  Staatsveränderung  veran- 
lagte, die  der  durch  Struenfees  Sturz  bewirkten  nicht 
unähnlich  war  —  doch  ohne   alles  Blutvergießen. 
Guidbergs  und  feines  Anhangs  Wirk  (funkelt  -hörte 
auf;  Dcrnßorfs  Einflufs  erhielt  auf  einem  ausgen'ehn- 
teren  Fehle  neues  Leben  und  verdoppelte  Kraft.  Eine 
Veränderung,   die,  wie  Spittler  lagt,  „dem  Mut  he 
und  Charakter  des  Kronprinzen ,  der  eben  erft  fein 
iftes  Lebensjahr  zurück  gelegt  hatte,  zu  gleich  gro- 
fser  F-hre  gereichte."    Kiner  der  erften  Gegen IV nde, 
denen  der  Kronprinz  feine  Aufmerkfainkeit  und  Für- 
forge  widmete,   war  die  Landkrieg smutht ,  „deren 
Uebun^en  er  auch  gleich  von  Anfang  feiner  Mitregie- 
rung  Aeifite  bey wohnte. "    Die  grofse  iNoth ,  worin 
in  diefer  Zeit  'jßlaiui  durch  Erdbrände,  Erdbeben, 
Afclicnregen  u.  f.  w.  geftürzt  wurde,  hatte  zwar,  zur 
Linderung  '  der  Einwohner  ,   durch  die  Placate  voih 
18.  Augult  und  17.  November  17H6.  einige  Verbeue- 
rungeu  ihres  höchft  befchratikten  Handels  zur  Folge; 
docti  bey  weitem  nicht  in  dem  Grad,  als  man  hätte 
erwarten  füllen ,  und  der  Vf.  befchliefst  feine  Uaritel- 
lutig  diefer  Sache  mit  Heimes  Worten:  „der  Hainfei 
nach  lfiland  gehört  leider !  lö  wenig  zu  den  glan/.cu- 
den  Abfchnitten  derdanifchen  Gelcnichte  uud  btaats- 
kunde,  dafs  vielmehr  jeder  däuik he  Patriot  mit  dem 
durch  diefeu  Handel  zu  Gründe  geucmeieu  llsLndcr 
die  Gefchichte  deffelbeu  in  ewige  V  ergeffenheit  be- 
graben zu  fehn  wOnfchen  iollte.      Die  Errichtung  ei- 
ner hohen  Schule  für  die  Chirurgie,  unabhängig  von 
der  mcdiciiüichen  Facuhat  und  Lniverfität,    111  Ko- 
penhagen fallt,  fo  wie  die  Stiftung  eines  Seekarteu- 
Archivs  in  den  Anfang  der  Mitregierung  tles  Kron- 
prinzen.   Mit  dem  Handel,  der  Bank  und  dem  Land- 
wefen  giengen  Verbelferungen  vor,   wozu  fchon  zu 
Strttenjees  Zeiten  der  Grund  gelegt  war.     Der  im 
J.  1788-  unter  Anführung  des  Prinzen  Karl  v.  Heffeo 
gefchehenc  Angriff  der  Schweden ,  als  Folge  der  Al- 
lianz Zwilchen  Dänemark  und  Kufsland,  zog  zwar 
keinen  weitern  Krieg  nach  fich,  trug  aber  doch,  nebft 
den  im  J.  1789-  nöthig  befundenen  Seerüftungen  zur 
Vermehrung  der  Staatsfchulden  bey,  und  verurfachte 
neue  Auflagen  und  die  Eröffnung  eines  Alheims.  — 
Das  J.  1792.  gehört  zu  den  glänzendftcn  in  den  An- 
nalen  Danemarks,  indem  die  dänifche  Regierung  in 
diefem  Jahre  Europa  das  eri'te  Beyfpiel  von  Abl'chaf- 
f  ung  des  die  Meutchheit  fchändenden  afrikanifchen  Ne- 
gerliandels  gab.    In  der  Verordnung  vom  16.  März 
1792. wurde  nämlich  l'eftgefetzt,  dafs  mildem Anfauge 
des  Jahrs  1803.  für  die  dänifchen  Lnterthanen  aller 
Negerhandel  auf  den  afrikanifchen  Küften  u.  f.  w.  auf- 
hören füllte.    Nicht  weniger  menfehenfreundlich  war 
A.  S.  Oerßed,  und  unferm  VT.,  zweifelhaft  geurtheilt    die  in  eben  diefem  Jahre  gegebene  Verordnung,  be- 
wird. —    Auch  dieses  Miniltcrium,  von  welchem    treffend  die  Einrichtung  und  Leitung  des  Armenwe» 
fchon  feit  1780.  der  berühmte  P.  A.  Bernflorf,  wegen    fens  iu Kopenhagen.   Auch  nahm  derKronpriuz,  def- 

hrteu  Guldberg  in  Be- 


heilfame  Fn".  htc  feiner  Administration  konnten ,  fei- 
nes fcl mellen  Falles  wegen,  nicht  fogleich  zur  Reife 
kommen.  —  Ueber  das  von  Ove  Hüegh  Guldberg  fu 
benannte  Guldbergifche  Minifterium  drückt  fich  der 
Vf.  (S.  16-)  fo  aus:  „man  fand  es,  bey  Befetzung  der 
hohen  Polten,  paffend,  Männer  zu  wählen,  welche 
entweder  zu  Struenfees  Fall  mit  gewirkt  hatten ,  oder 
die  bey  den  damaligen  Wortführern  die  Idee  von  einer 
unbedingten  Folgiamkeit  gegen  fich  zu  wecken  ge- 
wufst  hatten.*  Keins  von  beiden  war  zwar  der  Faü 
mit  P.  A.  Brrnßorf;  laut  forderte  ihn  aber  dio  öffent- 
liche Stimme  zurück. "  So  wie  nämlich  die  verwitt- 
wete  Königin  Juliane  Marie,  Chriftians  Vll.  Stiefmut- 
ter, und  ihr  Sohn,  Prinz  Friedrich,  damals  18  Jahr 
alt,  an  der  Spitze  derer  ftanden,  die  Struenfee  ftflrz- 
ten:  fo  waren  es  diefe  auch,  die,  in  Verbindung  mit 
O.  H.  Guldberg,  des  Kronprinzen  Friedrichs  l -ehrer, 
von  nun  an  das  Staatsruder  hauptfächlich  führten. 
X)och  erhielt  fchon  vom  J.  1773.  an  P.  A.  Bernßorf  den 
■entschieden ften  Einflufs  auf  die  Leitung  der  auswärti- 
gen Angelegenheiten.  Mit  Rußland  wurde  das  Ii.  -i  1 
•fefter  geknüpft,  als  es  zu  Struenfees  Zeiten  gewefen 
•war;  mit  Engfand  wurden  die  aus  der  der  Königin 
Caroline  Mathilde  widerfahrnen  Behandlung  ent'fte- 
heriden  MifsheUigkeitcn  fchnell  ausgeglichen;  mit  Hol- 
land-wurden  die  wegen  des  riuffes/60  I'olta  in  Guinea 
ausgebrochenen  /.Willigkeiten  bald  beygelegt.  Im  In- 
nern blühete  während  diefes  Zeitpunktes  der  Handel; 
•es  wurden  mehrere  HandelsgefeUfchaften  geftiitet; 
doch  erwuchfen  für  Dänemark  aus  dem  anierikaui- 
fchen  Kriege  nicht  allerdings  die  Vortheile,  die  man 
lieh  davon  nätte  verfprechen  dürfen ,  wenn  nicht  täi- 
fclie  Haiidelsfpcculationen  und  verfchiedne  Mifsgriffe 
von  Seiten  der  Regierung  Hiuderniffe  in  den  Weg  ge- 
legt hätten.  Die  Anlegung  des  fckleswig - holßeinifchen 
Kanals  zwifclien  der  Nord- und  üftfec,  war  ein  für 
den  innern  Handel  wichtiges  Unternehmen;  wobey 
fich  der  Graf  Schimmel  mann  hauptfächlich  thätig  be- 
wies. Im  fieben  Jahren  wurde  der  Kanal,  der  27t,  dän. 
-Meilen  lang,  zwifclien  54  und  100  Fufs  breit,  und  10 
Fufs  tief  ift,  vollendet.  Filr  die  Manufacturen,  den 
Lamlbau,  die  Flotte  gefchahe  manches,  wozu  doch 
,  fchon  unter  Struenfee  der  Grund  gelegt  war;  die  durch 
den  Erbprinz  Friederich  veranltaltete  Ausgabe  des 
Snorro  Sturlefiirs  in  ifsländifcher ,  dänifchcr  und  la- 
telnifcher  Sprache,  zeigtauch,  wie  manches  andere, 
dafs  man  den  Wiffenfchaften  the  frhuldJgc  Aufmerk- 
fatnkeit  widmete;  doch  wurde  Struenfees  Plan  zurVer- 
befferung  der  Univerfität  nicht  ausgeführt.  Für  das 
wichtigste  Denkmal  des  üuldbergfclsen  Minifteriums 
Jehen  viele  die.  das  Indfbdsret  (das  Recht  der  Eiuge- 
bornen)  betreffende  Verordnung  vom  15.  Januar  1776. 
au :  (Iber  deren  Werth  und  Einflufs  auf  des  Landes 
walires  Wohl  inzwifchen  nicht  blofs  von  Ausländern, 
fondern  felbft  von  aufgeklärten  Eingebomen,  z.  B. 


Mifsverftändniffen  mit 


fen  Aufmerkfainkeit  bisher  mit  der  Verbelierung  der 
tre ff  der  Leitung  der  auswärtigen  Angelegenheiten,    Landmacht  vornehmlich  lieh  befchuf  tigt  hatte ,  in  die 
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Sem  Jahre  zu?r&Sitz  in  der  Admiralität.  —  .  Mit  wel- 
cher Weisheit  und  Fettigkeit  die  dänifche  Regierung, 
unter  Bernflorfs  trefflichem  Minifterio,  vom  J.  1792. 
an  die  Neutralität,  trot*  allen  von  jeder  Seite  her  ge- 
fchelienen  Verhieben,  diefelbe  zu  unterbrechen,  auf- 
recht zu  halten  wufcte:  das  ift  allgemein  bekannt. 
Der  Vf.  fpricht  hiervon  mit  der  Wärme,  welche  den 
Patrioten  bezeichnet,  ,Zu  den  Unglücksfällen ,  -wel- 
che der  König  erlebte ,  gehört  der  grufse  Sddolsbrand 
1794.,  und  der  noch  grössere  Stadtbrand  1795.,  durch 
-welchen  letztern  \  der  Refideuz  eingeäfchert  wurde. 
Eine  wichtige  Verbelierung  Jdos  Rechtsganges  oalun 
in  dielein  Jahre  ihren  Aufang,  indem  zur  Vorbeugung 
und  kofibarer  Procefie  in  Dänemark 


1A 

en 


Veranlaffung  und  Folgen";  die  Bflrgerbewaffnung 

den  dänifejien  Landstädten  im  J.  1802. ;  das  Ausrücke, 
der  dänifchen  Landmacht  nach  Holftein  1803.;  die 
Reform  des  Volksfchulwefeus  unter  des  Herzogs  von 
Auguflenburg  ,  Conf.  Raths  Mailing  und  Etatsraths 
Moldenhawer  Direction  1806. ; .  die  zur  Sicherheit  des 
Vaterlandes  nöthig  befundenen  Anftaltcn  und  damit 
verbundene  Erhöhung  der  Abgaben  unter  dem  6.  Ju- 
nius  i8c6. ;  die  Aufhebung  der  bisherigen  Verbindung 
der  deutfeh- dänifchen  Reichslande  mit  dem  (ehemali- 
gen) deutfehen  Reiche;  der  unglückliche  Krieg  mit 
England  1807-  und  die  Kriegserklärung  gegen  Schwe- 
den 1808.  ,  welche  zugleich  mit  der  Nachricht  von  des 
Königs  in  Rendsburg  erfolgten  Tod  in  Kopenhagen  bep 


und  Norwegen  alleutlialbeu  ^erglekkscommi/jioHen  uie-    kannt  wurde  —  diefs  waren  einige  der  letzten  merkr 

Würdigkeiten  in  dem  Leben  und  unter  der  Regieryiif 
eines  Königes,  der  „fein  Vaterland  zwar  in  emer be- 
denklichen Krifis  verlief«,  aber  doch  fterbend  noch 
den  Troft  hatte,  daifelbe  den  Händen  zu  hinterlaffen, 
denen  es  feit  23  Jahren  in  fo  hohem  Grade  Heil  und 
Ehre  zu  verdanken  hatte,  dinjrländen,  die  mit  de 
höchften  Bcyftand  unter  allen  Stürmen  und  Gefahr 
im  Stande  feyn  werden  ,  das  Staatsfchiff  ni<d>t  nur 
retten,  fondern  auch  mit  Ehre  in  den  Hafen  zu  fü 
reu."  (S.  110.)  Warum  uns  Hr.  H.  in  diefer  inter1- 
effauten  Schrift  niclit  ein  Wort  von  des  Verewigten 
Charakter,  ganz  und  gar  nichts  von  feiner  vu  lj..hri- 
gen  Geiftesabwefenhcit  oder  Gemüthskrankheit  p  der 
wahrfchein liehen  Folge  der  traurigen  Begebenheiten 
im  J.  1772.,  fagt:  dar  über  wundert  De h  Ree.  um  (6 
vielmehr,  da  fich  über  jenen  manches  Gute  fagen  liefs» 
und  da  diefe  auch  jetzt  fchon  mit  gebührender  Scho- 
nung berührt  werden  durfte. 


dergefetzt  wurden ;  wodurch  die  Zahl,  dqr  iTocelTe  fo 
vermindert  wurde,  dals  in  deu  drey  najcufiti olgenden 
Jahren  uur  9,653  Proceife  anhangig  wurden,  wogegen 
£ch  die  Zahl  derfclbeu  in  den  drey  nächft  vorherge- 
henden Jahren  auf  25,521  belaufen  hatte.  Auch  die 
Verordnung  vom  3.  Junius  1796.,  wodurch  der  Lang- 
famkeit  der  Rechtspflege  iu  Dänemark  vorgebeugt, 
die  Verordnung  vom  11.  Auguft  1 797- ,  wodurch  uie 
.bisher  aus  zwey  lnftanzen  'begehende  Obergenclite 
in  Norwegen  autgehoben ,  und  dagegen  für  jeiles  der 
4  Stifter  in  Norwegen  ein  eignes  atittsobergericht  au- 

feorduet  wurde;  die  den  Zoll  und  die  Conlumtion 
etreftende  Verordnung  vom  1.  Februar  ■  1797.-,  wo- 
durch die  Handlung  eineu  federen  und  ucherern  Gang 
gewann;  die  .vom  Oekononue-  und  Cummcrzcolle- 
ium  er  t heilte  ^Verordnung  vom  16.  Junius  delfelbep 
ahrs,  wodurch  die  Frcyueit  des  oftiudilchen  Hau- 
dels  erweitert  wurde;  die  verbefferte  Einrichtung, 
welche  die  gelehrten  Schulen  erhielten ;  die  neue  vor- 
treffliche Liturgie,  welche  die  fchleswig-hollteinifche 
Kirche  unter  Udlers  Superiutendeutur  empfing;  und 
endlich  der  tludige  Aiitlieil,  den.  die.  Regierung  an 
der  von  einigen  Gliedern  der  Ichleswig-hoEteinifcden 
Ritterfcliait  beicliloflenen  Aulhebung  der  Leibeigen- 
fchaft  auf  ihren  Gütern  nahm  —  alles  diefcS  waren 
hehfame  Veränderungen ,  wodurch  die  letzte  Zeit  von 
Bernflorfs  Minilterium  auf  eine  dieies  wahrhaft  er- 
leuchteten und  menfchenfreundl.chen  Minifters  wür- 
dige Art  lieh  auszeichnete.  Berußarf  ftarb  (am 
22.  Junius)  1797.,  und  der  Vf.  hätte,  um  für  den  Un- 


RECHTS  GELAHRTHEIT. 
Frahkfuht  a.  M. ,  in  d.  Andrea,  ßuehh. 

%  " " 


Ueber 


die  Appellation  in  Concursfachen  nach  Deutschem 
und  wilrtembcrgifchem  Reckte,  von 


Dr.  Fried. 

Ludw.  Gmelin.  i%i  1.  52  S.  gr.  8> 

Schon  oft  hat  das  praktifche  I*ben  einen  nicht  un- 
beträchtlichen Einflufs  auf  die  Cultur  der  RcchtsWif- 
fenfehaft  gehabt,  indem  es  Anläffe  herbeyftthrte,  die 
zu  einer  fchärfern  und  forgfältigern  Prüfung  oder  zu 


unterrichteten  keine  Verwirrung  zu  ve ranlauen,  be-  einer  genauem  Entwickehing  gewiffer  Rechlsmate- 

merken  folk  n ,  dal's  der  Kernitorf ,  deflen  er  S.90  u.f.  rien  aufforderten.    Auch  dem  Vf.  gaben  praktifche 

erwähnt,  (der  aber  gleichfalls,  nebft  fei  nein  Bruder,  Arbeiten  Anlafs  zu  diefer  kleinen  Abhandlung,  worin 

feit  einigen  JJiren  niclit  melir  in  dem  Mmifterio  ift)  er,  nachdem  er  (deich  Anfangs  6.  1  —  7.-  ohne  in  den 

ein  Sohn  des  \  er ew igten  fey.  —    Das  Placat  vom  gewöhnlichen  Fehler  der  WeJtfchweifigkeit  bey  alJge- 

05.  Julius  1708.  und  denen  Erweiterung  vom  20. März  mein  bekannten  Wahrheiten  zu  fallen,  von  dem  Be- 

j-99.,  betreiTend  die' bewaffnete Convoi  der  dänifchen  griff  und  der  Zuläfligkeit  der  Appellation  überhaupt 

Kauftartevlcliitie  ;    der  Befchlufs,  nach  welchem  in  gehandelt  hat,  $.  8  —  12.  gründlich  zeigt,  da fs  nichts 

Norwegen  allenthalben  die  junge  Mannfchaft  im  Ver-  der  Zuläfligkeit  der  Appellatiod  auch  in  Oracursfa- 

holtniffe  zur  Volksmenge  dbr  Diftricte  ausgehoben  chen  im  Wege  ftehe.   Es  ift  ihm  an  der  beyfälligen 

werden  foll;  die  bekannte  V  erordnung  vom  27.  Sept.  Autorität  einer  Menge  von  Rechtsgelehrten  nicht  ge- 

1-99.,  wodurch  alle  Anonymität  verboten  und  über-  nug,  fondern  er  widerlegt  auch  mit  vieler  Gefchick- 

haupt  diedänilche  Prelsfreyheit  in  lehr  enge  Grenzen  lichkeit  noch  drey  nicht  unfeheinbare  Einwürfe,  die 

eingefchränkt  wurde;  die  blutige  Seelchlacht  auf  der  mau  feiner  Meinung  machen  könnte:  dai's  1)  die  Ap- 

kopenhaguer  Rhede  am  2,  April  ifloi.,  nebft  deren  pellalioa  ein  von  de«  Römern  angenommenes  fremdes 
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A.  L.  Z.  Num.  160.   JULIUS  18 ia. 


Inftitut ,  der  ConeurSproeefs  aber  ein  deutfches  Infti- 
rut  fey,  welcher  Umftand  keine  Verbindung  beider 
Inftitüte  mit  einander  leiJe;  dafs  a)  in  FdUen,  wo, 
wie  in  Concursfachen,  Gefahr  auf  dem  Verzug  hafte, 
nicht  appelJirt  werden  könne:  und  dafs  3)  diefcinheit 
und  Allgemeinheit  des  Geriehtsftands ,  diefe  fo  we- 
fentliche  Bedingung  bey  Auseinanderfetzung  eines 
Concurfes  ßch  mit  der  Devoluüvwirkung  nicht  ver- 
trage. 6.  13  —  17.  beweifet  der  Vf. ,  dafs  die  Appella- 
tion in  Concursfachen  der  Regel  nach  gegen  alle  dieje- 
nigen richterliche  Verfügungen,  welche  eine  Rechts- 
verletzung mit  fich  führen,  Mdtt  habe,  und  eben  fo 
auch  Oberall  unzuläffig  fey;  wo  fie  auch  im  gemeinen 
Procefs  aus  allgemeinen  Gründen  verwerflich  wart. 
Er  zeigt  hierauf,  ob  und  wie  ferne  der  Ungehorfain 
fich  diefes  Rechtsmittels  bedienen  könne;  ob  und  wie- 
ferne von  einer  Schuldenverweifung  (Diftributions- 
befcheid)  appellirt  werden  dürfe;  auch  ob  und  wie- 
ferne bey  Nachlafs vertragen  eine  Appellation  erlaubt 
fev.  Bey  mehreren  im  Concurs  eingeklagten  Poften 
läfst  der  Vf.  die  Appellation  alsdann  zu ,  wenn  diefe 
mehrere  Poften  aus  einerley  Klagegrunde  herrühren, 
und  in  einerley  Sentenz  darüber  entfehieden  worden 
ift.  Kr  macht  hiervon  die  Anwendung  auf  mehrere 
Pfandgläubiger.  §.  18 —  20.  unterfucht  der  Vf.,  wel- 
che Perfonen  in  Concursfachen  appelliren  können, 
und  fei/t  als  Regel  feft,  dafs  jeder  ?ppelliren  könne, 
der  fonft  auch  zu  appelliren  berechtigt  fey,  und  fo  gar 
der  Gemcinfchuldner  felbft,  der  Contradictor  und  Gü- 
terpfleger fich  diefes  Rechtsmittels  in  gewiffen  Fallen 
bedienen  können.  Beyläufie  wird  ($.  20.)  dargethan, 
dafe  nicht  allemal  bey  Appellationen  in  Concursfachen 
ein  Appellat  auftreten  innITe.  $.21  —  33.  erörtert  der 
Vf.  die  Wirkungen  der  Appellation  in  Concursfachen, 
nämlich  I.  die  Hemmung  der  Rechtskraft.    Hier  ue- 
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fchnftigt  er  fich  mit  Auflöfung  der  gewif«!  nicht  leich- 
ten und  fehr  ftreitigen  Rechtsfrage:  welchen  Einflute 
dje  Appellation  eines  nachgefetzten  Gläubigers  gegen 
einen  ihm  vorgefetzten  auf  die  Location  der  Zwilchen 
beiden  befindlichen  habe?  Er  beantwortet  fie  dahin: 
fo  oft  der  nachgefetzte  Gläubiger  die  ihm  im  Verhält- 
nis gegen  den  vorgefetzten  Gläubiger  gebührende 
Melle  nicht  erhalten  kann,  ohne  dafs  zugleich  der 
mitten  inne  ftehende  von  feiner  Stelle  verrückt  werde, 
die  Urthel  auch  in  Rückficht  auf  die  Location  diefeg 

Letztern  in  Rechtskraft  nicht  übergehen  könne.   

II.  Adhäfion.  Dafs  von  diefer  und  von  der  Gemein- 
fchaft  der  Appellation  das  Recht  eines  Streitgcnoffen : 
die  Vortheile  des  von  feinem  Genoffen  errungenen 
Siegs  gegen  eine  in  erfter  Inftanz  eefprochene  con- 
demnatorifche  Urthel,  mit  zu  genießen,  verfchieden 
fey,  wird  S.  28-  ausgeführt.  III.  Die  Devolution  an 
den  zunächft  hohem  Richter.  Von  dem  richterli. 
chen  Verfahren  in  Concursfachen  nach  eingewendeter 
Appellation  handelt  der  Vf.  6.  34—40.,  uml  wider- 
legt mit  Recht  die  gruudlofe  Meinung  einiger  Rechts- 
gelehrten, welche  behaupten,  dafs  in  Concursfachen 
der  Oberrichter  in  der  Appellationsinftanz  entweder 
gar  nicht  oder  höchftens  nur  fehr  feiten  den  ftreiten- 
den  Theilen  proceffualifche  Verhandlungen  erlauben 
dürfe. 

Diefe  gründliche  Abhandlung,  die  ihrem  Vf. 
Ehre  macht,  fchien  darum  eine  etwas  umftändliche 
Anzeige  zu  verdienen,  weil  fie  fich  durch  eine  fcharf- 
finnige  und  genaue  Zergliederung  aller  bey  der  Appel- 
lation in  Concursfachen  vorkommenden  verschiedenen 
Fälle  vortheilhaft  auszeichnet.  Der  Vf.  ift  gewohnt, 
mehr  feinem  eigenen  Nachdenken  zu  folgen,  als  blof« 
andere  Scbriftfteller  zu  nutzen. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Beförderungen  u.  Amtsveränderungen. 


H, 


Lr.  Jof.  Cottfr.  Mikan,  Prof.  der  Chemie  und  Bota- 
nik, und  Hr.  Ant.  Mickelitz,  Prof.  der  Pathologie  an 
der  UnhrerfiUt  in  Prag,  find  wegen  Kränklichkeit  mit 
Beyhehaltung  des  ganzen  Gehalts  indenlluheftand  ver- 
fetzt worden. 

Hr.  Hofrath  und  Hofleibarzt  Andreas  v.  Stift,  Präfes 
der  medic  Faculllt  zu  Wien  hat  nunmehr  feine  Auftei- 
lung beym  k.  k.  Staatsrathe,  und  referirt  dafelbft  nicht 
nur  alle  Sanitlts- fondern  auch  alle  Studienlachen.  Möge 
er  in  jeder  Rückficht  in  Van  Swietens  Fufsftapfen 
treten. 

Hr.  Emß  fVtttmamm  erhielt  iui  Auguft  tttl.  die  Be- 
willigung, an  der  Wiener  Univerfität  außerordentliche 
Vorlefungen  über  die  Ökonom.  Botanik ,  und  der  Welt» 


priefter  aus  Dillingen,  Front  Schmidt ,  die  Frlaubnifs, 
durch  ein  Jahr  Vorlcfunjjen  über  die  Pafigiaphie  zu 
halten. 

Dem  Profeffor  der  Phyfik  an  der  Unircrfität  zu 
Wien  ift  als  Affifient  beygegeben  Hr.  Jok.  Leopold  Ala- 
deUncr,  mit  dem  feftgefetzten  Stipendium  von  400  Fl. 
Li m].  Scli. 

Hr.  J»k.  v.  Vogtbtrg,  Official  bey  der  Hofkriegs- 
buchhaltung  hat  die  Erlaubnifs,  an  der  Wiener  Unirer- 
iit.it  aufserord.  Vorlefungan  über  franz.  Sprache  und 
Literatur  zu  geben. 

Das  Directorat  über  das  juridifch-politifche  Stu- 
dium zu  Prag  fahrt  nun,  ftatt  des  wegeu  Kränklich- 
keit emhubenen  Hn.  Hofrathes  Grafen  Spork,  der 
Gubernialratb  und  Kammerprucurator ,  Joftph  von 
Kriiczkn. 
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Fret/tags,  den  3.  tfulius  1812. 
— — _ — — — — — — - — 


ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Dresokk,  in  d.  Arnold.  Bachh. :  Organon  der  ra- 
tionellen Heilkunde,  von  Dr.  Samuel  Hahnemann. 
m     1810.  223  S.  gr.  8^  (l  Rthl.  12  gr.) 

Des  Vfs.  Scharffinn  ift  unter  den  Aerzten  eben 
fo  bekannt,  als  feine  Neigung,  durch  Para- 
doxien  und  Excentricitätcn  die  Aufmerkramkeit  auf 
fich  au  leiten.    Leider  haben  Geh  von  Hn.  Hs.  theo- 
retifchen  Maximen  fowohl  ,  als  feinen  empfohlnen 
Methoden  und  Mitteln  fu  wenige  beftätigt,  dafs  Ree. 
.-wenigftens  immer  mit  einigem  Vorurtheil  ,  minde- 
fteus  mit  einer  ge  willen  Furcht,  abermals  getäufcht 
zu  werden,  an  das  Studium  feiner  fchriftftellerifclien 
Productionen  geht.     Den  Mercurius  folubilis  ,  der 
docli  auch  nicht  foyiel  leiftet,  als  verfprochen  wurde, 
und  den  1  iquor  probatorins  ausgenommen ,  was  ver- 
dankt die  praktifche  Arzneywiffenfchaft  dem  Vf. 
fonfi  noch  für  Heilmittel  ?   Solleu  wir  an  das  vor- 
treffliche Salz  erinnern  ,  welches  zur  Verlängerung 
des  menfchlichen  Lebens  dienen  füllte  ?   Sollen  wir 
des  Praefervativs  gegen  Scharlach  gedenken,  das  auf 
das  hartnäckigfte  durch  alle  mögliche  Rabulifterey 
Tom  Vf.  vertheidigt  wurde  ?  Sollen  wir,  um  auch  ei- 
ne theoretifche  Schuld  des  Vfs.  beizubringen ,  auf 
den  Auffatz  Aber  das  Luftfeuchengitt  im  Allg.  Anz. 
d.  D.  hinweifen?  Nein,  wir  wollen  von  allem  diefen 
abftrabiren ,  um  mit  müglichfter  UnparteySichkeit 
unfere  Gedanken  von  dem  vorliegenden  Werke  mit- 
zutheileu*   Der  Vf.  fagt  in  der  Vorrede  :  er  fey  der 
Einzige  gewefen ,  welcher  eine  ernftliche  und  end- 
liche Revifion  der  lnedicinifchen  Grundfatze  unter- 
nommen habe.    Wir  begreifen  aber  nicht,  wie  er  das 
ernftlich  behaupten  möge.    In  keinem  Zeiträume  der 
medicinifchen  Gefchicnte  ift  fo  viel  unterfucht  und 
vermeintlich  verbeiTcrt  worden ,  als  in  dem  gegenwär- 
tigen ,  wenn  wir  ihn  auch  nicht  weiter  zurück  dati- 
reo,  als  bis  auf  Brown.    Woher  wären  denn  die  vie- 
len Schulen  und  Sekten  und  relativen  Ueberzeugun- 
gen  gekommen ,  die  die  jungen  Aerzte  jetzt  fo 
Ichwankend  und  ungewifs  machen?  Und  eben  fo  un- 
richtig ift  es  ,    dafs  in  allen  Zeitaltern  diejenigen 
Krankheiten,  welche  wirklich  fchnell,  dauerhaft  und 
fichtbar  durch  Arzneyen  geheilt  worden,  durch  die 
Grundfatze  des  Hn.  H.  geheilt  worden  feyn.  Der 
Vf.  fahrt  ein  einziges  Beyfpiel  aus  dem  Hippokrates 
an,  wo  gegen  Cholera  Weifsniefswurz  empfohlen  ift. 
Aber  diefe  Wurzel  wurde  für  ein  Vomitorium  oder 


Ekel  erregendes  Mittel  gehalten  und  deshalb  empfoh- 
len, wie  Hipp,  de  Affection.  und  de  Vitt,  rat, 
A.  L>  Z.   I8ia.  Zweiter  ' 


nptoh- 


Alvum  plus  aequo  fluidum,  vomitio  folvit,  und  fort- 
fahrt :  ubi  quis  alvum  celerem  fiflere  volet ,  acerbis  et 
außeris  utitor..  Alfo  nicht  fimilia  fimitibus,  fondern 
Contrarias!  So  empfiehlt  ja  Hippokrates  aller  Orten 
in  hitzigen  Fiebern  nicht  hitzende,  fondern  dünne, 
kühlende  Getränke,  refrigeranlia.  Und  wo  ihm  die 
Anficht  der  Krankheit  nicht  deutlich  war,  räth  er 
zur  Vorficht.  In  morbis,  quos  qvis  minime  cognofcitt 
medicamentum  minime  vehemens  adhibendum  ( f..  dt  loc 
inhom.),  die  wahre  Curat io  per  exfpectationem ,  wel- 
che das  eigentliche  leitende  Princip  der  Urmedicin 
ift!  Gleichergeftalt  könnten  wir  aus  den  andern  klaf- 
fifchen  Aerzten  des  Alterthums  das  Gegentheil  von 
dem,  was  Hr.  H.  anführt,  be weifen,  tnlar  omuium 
fey  uns  aber  nur  vergönnt,  die  bekannte  Kur  an  dem 
Kaifer  Auguftus  in  Erinnerung^ zu  bringen,  welche 

{>er  contrarium  fo  gut  gelang.   Der  Vf.  führt  das  eng-, 
ifche  Schweifsfieber  an ;  aber  nicht  das  Erregen  des 
Schweifses  heilte  die  Kranken,  fondern  die  reizend  - 
ftärkende  Methode,  welche  von  vernünftigen  Aerz- 
ten angewandt  wurde.   Darmfaiten  in  die  Harnröhre 

felegt ,  erregen ,  meint  Hr.  //.  ,  allemal  einen 
chleimabflufs ;  aber  das  erfte,  was  fie  erregen,  ift 
eine  Entzündung,  bey  deren  Nachlafs  erft  jener  Ab- 
flugs kommt.  Dashalb  müfTen  fie  ja  auch  mit  fo  gro- 
fser  Vorficht  angewandt  werden.  Die  wunderfame 
Heilungsgefchichte  eines  alten  BauchfluHes  mittelft 
eines  Purgiermittels ,  welche  vom  Vf.  brtvi  angef  hrt 
wird,  mufste  doch  wohl  erft  genauer  eruirt  werden, 
ehe  fie  etwas  beweifen  foll,  vielleicht  kurirte  fie  ei- 
nen Fiftelgang  durch  ihren  ftarken  Reiz.  Doch  wir 
wollen  die  Beobachtungen,  welche  der  Vf.  für  feine 
Meinung  vorführt,  nicht  alle  wieder liolen ,  da  Eine' 
oder  Zwey  Stimmen  nichts  beweifen  können  ,  auch 
wenn  die  Citate  weitläufiger  umsichtiger  angege- 
ben wären ,  als  fie  find ,  zumal  da  es'uus  nicht  fch  wer 
fallen  füllte,  Autorität  mit  Autorität  vom  Gegeutl teile 
zu  belegen.  Woher  rührten  denn  fonft  die  ekelhaf- 
ten Widerfprflche  der  Aerzte  unter  einander  gegen 
fich,  ihre  Beobachtungen  und  die  Wirkungen  der 
Arznevmittel  her?  Mau  nehme  nur  als-  Beylpiel  den 
Kampfer  und  das  Opium,  zwey  der  gebräui -idichften 
Arznevmittel  unfrer  Therapie.  Wie  auffallend  find 
nicht  fchon  hierüber  die  Widerfprücl  le?  Sollte  man 
nicht  meynen ,  man  fing  erft  an,  Verfuche  und  Be- 
obachtungen mit  beiden  zu  machen,  da  fie  doch  fc.on 
feit  Jahrhunderten  im  Gebrauche  find  ,  und  die  Be- 
obachtung darüber  füglich  gefchloffen  feyn  könnte? 
Und  eben  fo  ift  es  mit  den  andern  Heihnetho  len. 
Man  bedenke  nur,  was  man  alles  gegen  Gicht  und 
Podagra  ,  gegen  Epilepfie  und  Melancholie  ,  gegen 
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Waffer-  und  Schwindfucht  empfohlen  hat!  Können 
abgerupfte  Einzelheiten  etwas  für  oder  gegen  ein 
Principium  erweifen?  Haben  die  angeführten  Aerzte 
auch  die  angeführten  Krankheiten  mit  den  angefahr- 
ten Mitteln  geheilt?  Sollten  nicht  mitunter  die  Kran- 
ken die  Aerzte,  die  Aerzte  das  Publikum  angeführt 
haben,  wie  man  in  anderm  Sinne  fagen  konnte?  Und 
in  der  Tliat,  fo  macht  es  Hr.  H.  mit  feinen  Autori- 
täten !  Er  uimmt  nicht  die  minderte  Rücklicht  auf 
das ,  was  den  Zufall  oder  die  Symptomen  veranlagte, 
«r  bannt  ein  paar  Symptome  in  einen  Zauberkreis 
7u lammen,  und  gjebt  ihnen  diefen  oder  jenen  Ge- 
fchlechtsnamen  einer  Krankheit.   Nun  füll  das  Mittel 

f;egen  diefe  letzte  felbft  helfen,  während  es  doch  erft- 
icn  nicht  allein ,  und  zweytens  nur  gegen  eine  ein- 
zige veranlaffende  Schädlichkeit,  gegen  eine  entfern- 
te Urfache  wirkte,  der  Er  oder  fein  Autor  fälfchli- 
cher  Weife  einen  geuerifchen  Krankheitsnamen  ge- 
geben hat.  Und  nun  ift  Hr.  H.  noch  fo  keck  und 
kann  fragen:  Wie  könnte  das  Mittel  ■fünft  diefen  Ef- 
fect thun ,  wenn  es  nicht  nach  diefen  (hypothetifch 
aufgehellten)  omöopathifchen  Principien  wirkte?  Wie 
wäre  es  möglich ,  wodurch  vermöchte  es  das  ?  Hat 
denn  jede  Krankheit  nur  Eine  Urfache,  jedes  Mittel  nur 
Eine  Eigenfchaft?  Wie  frech  oder  wie  eingefchränkt 
erfcheint  Hr.  H. ,  wenn  man  diefe  Behauptungen  alle 
lieft !  Wie  könnte  er  fonft  drucken  laffen ,  dafs  die 
Sennesblätter  deswegen,  weil  fie  Kolikfchmerzen  ma- 
chen ,  heftige  Kolikfchmerzen  (wahrscheinlich  eine 
Cotka  flercoraceci}  geheilt  hätten ;  oder  die  China  des- 
wegen Wechfelfieber  und  Schwäche  heile  ,  weil  fie 
^unrecht  oder  im  Uebermafs  gegeben)  fieberhafte  Be- 
ichwerden  und  Dyfpepfie  (indem  fie  nicht  verdaut 
wird)  veranlaffe?  Werden  nicht  die  meiften  Arzney- 
mittel ,  fo  gereicht ,  ähnliche  Wirkungen  haben  ? 
Oder  welches  ift  die  DoGs,  die  unier  Principium  lei- 
ten kann  und  darf  ?  Und  welches  omöopathifche 
Verhältnifs  haben  Sonnenftich  und  warm  Waffer  zu 
einander  (S.  17.)?  So  nimmt  Hr.  Ji.  auf  gar  nichts 
weiter  Rückficht ,  keine  urfachlichen  Verhältniffe, 
keine  klimatifchen  Eigenheiten  ,  keine  Relationen 
der  Dofen  der  Arzneymittcl  nach  den  vorliegenden 
Umftanden.  Man  gab  einem  Zufalle  den  Namen, 
man  gab  das  Mittel ;  poß  hoc,  ergo  p-opter  hoc!  — 
Wenn  wir  nun  fchon  radeln,  dafs  Hr.  H.  zu  fchncll, 
«u  früh  und  ohne  alle  kritjfche  Sichtung  fein  Princip 
auf  die  Arzneymittellehre  anwendet ;  fo  müffen  wir 
c$  natürlicher  Weife  noch  weit  tadelhafter  finden, 
wenn  er  daffelbe  auf  die  ganze  Arzneywiffenfchaft 
ausdehnt ,  und  auf  daffelbe  ein  Organon  der  ratio- 
nellen Heilkunde  gründen  will.  Jenes  Princip  ift  auf 
den  feichteften  Grund  gebaut ,  welchen  ein  rationeller 
Baumeifter  i:or  ausdenken  kann;  es  ift,  wenn  wir  am 
gelindeften  fagen  wollen,  im  hohen  Grade  einfeitig, 
da  es  nur  bey  einigen  wenigen  Fällen  und  Arzney- 
mitteln  möglich  und  wahrfcheinlich  zu  feyn  fcheint, 
bey  weitem  nicht  bey  allen.  Nehmen  wir  z.B.  Brcch- 
weinftefn,  er  macht  Brechen;  wird  je  ein  vernünf- 
tiger Arzt,  auch  durch  kleinere  Gaben,  Brechen  da- 
mit zu  heilen  denken  ?  .Die  Tamarinden,  laxieren, 


wer  wird  fie  in  Durchfällen  anwenden?  (die  Ruhr, 
wo  fie  Zimmermann  gab ,  ift  bekanntlich  kein  Durch- 
fall.)   Kalt  Waffer  beym  Fieberfroft  ,  Branntwein 
bey  der  Fieberhitze  ?    Aber  vollends  ein  Organon  , 
d.h.  ein  Inbegriff  von  Kenntniffen,  welche  zum  be- 
ftimmteu  Begriff  einer  Wiffeufchaft  nüthig  find  !  Der 
Vf.  fetzt  ja  felbft  ganz  leidlich  auseinander,  was  zur 
Heilung  einer  Krankheit  erforderlich  fey.  Krankheil 
befieht  aus  Krankheitszufallen ,  Symptomen,  welcha 
zufamiuen  <lie  Geftalt  der  Krankheit  bilden,  und  die» 
fer  Symptomencomplex,  diefes  nach  aufsen  reflectirt« 
Bild  des  in  nein  Wefens  der  Krankheit  mufs  das  ein- 
zige feyn,  wodurch  es  möglich  ward,  ein  Heilmittel 
für  fie  aufzufinden,  de .  einzige,  was  die  Wald  Je» 
angemeffenften  Heilmittels  beftimmen  kann.    (Hr.  H. 
weifs  wohl  fo  gut,  als  wir,  was  für  Streitigkeiten 
feit  Röfchlaub  Ober  die  Symptomatologie  und  ihrem 
Werth  für  die  Praxis  erhoben  worden  find.  Unmög- 
lich kann  man  die  Symptomen  allein  als  den  einzig 
möglichen  und  fichern  Weg  zur  Auffuchung  des 
fchicklichcn  Heilmittels  anfeilen,  da  bekanntlich  meh- 
rere Symptome  mehrern  Krankheiten  fehr  vermiede- 
ner Art  und  Form  gemeiufchafüich  zukommen;  z.  b\ 
Hitze,  Froft,  Kopfichmerz,  Irrefeyn,  Mangel  an  Els- 
luft  u.  f.  w.   Und  dafs  ift  nicht  blofs  von  einzelnen 
Symptomen  der  Fall,  fondern  von  ganzen  Symptomen» 
complexen.    Ja,  wie  manche  fchwere  Krankheit  un» 
tergräbt  da*  Leben  im  Verborgenen ,  die  Geh  durch  faft 
gar  keine  fprechenden  Symptome  veroffenbart ,  z.  B. 
mehrere  Vergiftungen,  Ab/ehrun^en  ,Seeli!iikrank  hei- 
ten  u.f.  w.  Oder  reicht  hier  die  blofseConfumtion  hin, 
um  aus  ihr  eine  Präfumtion  für  diefes  oder  jenes  Heil- 
mittel zu  nehmen?)   Hr.  H.  fagt,  es  liefse  Geh  nicht 
denken,  auch  durch  keine  einzige  Erfahrung  nach- 
weifen,   dafs  nach  Hebung  aller  Krankheitstympto- 
men  etwas  anders  als  Gefundheit  übrig  bleibe.  (Aber 
die  Erfahrung  hat  doch  jeder  Praktiker  gemacht, 
dal*  nach  Fiebern  alle  Symptomen  belchwichtigt  find, 
und  dennoch  die  Reconvalcfcenz  und  mit  ihr  die  In- 
tegrität des  Organifmus  manchmal  fich  verzögert ,  bis 
irgendwo  eine  Metaftafe  erfcheint.)     Dennoch  fagt 
Hr.  II.  ift  die  einzige  Indication  zu  dem  zu  wählen- 
den Heilmittel  blofs  der  Inbegriff  aller  wahrnehm- 
baren Symptomen.   (Gefetzt  nun,  das  fey  wahr;  wo 
finden  wir  denn  immer  das  Mittel,  das  diefem  Inbe- 
begriff  aller  wahrnehmbaren  Symptomen  entfpricht? 
Müfste  nicht  das  Mittel  gerade  aus  eben  fo  vielen 
conftituirenden  Theilchen  beftelien  ,    als  einzelne 
Symptomen  wahrgenommen  werden  ?   Oder  wählt 
man  es  blofs  nach  den  hervorftechendften  Synipta» 
men?)   Hr.  H.  meynt  nun,  die  Arzneykrafte'  mflffe 
nian  an  den  Veränderungen  erkennen,  welche  fie  in 
gefunden  Menfchen  hervorbrachten  ;  aber  auch  das 
ift  nicht  ganz  richtig.    Kin  gefunder  Menfch  wird  auf 
eine  Unze  China  nicht  die  mindefte  Veränderuiig  fpfi- 
ren,  die  <loch  beym  Wechfelfieber  im  Mamle  ift,  ei- 
nen Anfall  zurück  zu  halten.   So  mit  den  bitteru  Sub- 
ftanzen  ,  mit  den  Säuren  und  vielen  andern  wirkia- 
men  Heilmitteln  mehr.     Noch  weniger  wird  alles 
diefs.  bey  fo  Kleinen  Gaben  eintreten,  als  Ilr.  H.  ba- 

kannt- 
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t  Zugegeben  aber  diefe  Crittrimm  der  «.  35  f. ,  viele  Vorficht  und  Uebung  ;  2.  B.  bey  ver- 
.raft  eines  Stoffs ;  zugegeben;  wie  es  fer-   ftopften  Eingeweiden ,  wenn  der  Arzt  durch  feine 


kanntlkh  liebt, 
arzneylichen  Kraft  — 

ner  heifst ,  dafs  von  gewiffen  Symptomen  (Verän-  Arzneyen  eine  kOnftliche  Krankheit  erregt.)  Di* 
derungen),  die  das  Heilmittel  erzeugen  kann,  ge-  Tinctur  von  einer  Unze  China  mit  ein  paar  Pfund 
wiffe  Symptomen  der  Krankheit  aufgehoben  und  ver-  Waffer  gemifcht,  und  Tag  und  Nacht  allmählie  aus- 
tilgt werden  muffen:  fo  finden  wir  doch  darum  keine  getrunken,  bringt  eewifs  (hieran  zweifeln  wir  fehrl) 
Notwendigkeit ,  dafs  jene  Symptomen  gleichartig  ein  mehrtägiges  Chmafieber,  und  ein  laues  Fujsbad 


mit  diefen  Tevn  mflffen.  Hi 


er  m 


Ofst 


e  nur 


  eine  fehr   von  Arfenikauflöfune  (hieran  zweifeln  wir  abermala 

lange  und  kafte  Erfahrung  entfeheiden,  und  fie  hat,  fehr!}  oder  eine  auf  den  Haarkopf  eingeriebene  Ar- 
wenigftens  grofsentheils  ,  «wen  Hn.  H.  entfehieden.    fenikfalbe  (nicht  blofs  diefe ,  bey  fehr  reizbarer  Haut 


- — ts- — -  6-»-^  ,  gegen 

Es  fällt  mithin  Hn.  Bs.  ganze  Conclufion  hinweg, 
obfehon  er  die  Sicherheit  derielben  noch  dadurch  er» 
fchleicben  will,  dafs  er  den  Grundfatz  hinzufügt !  es 
könne  iuuner  nur  eine  einzige  Krankheit  im  Körper 
beftehen.  Ift  Krankheit  ein  Inbegriff  von  mehrern 
Symptomen,  oder  foll  fie  nur  in  einem  einzigen  Sym- 
ptome beftehen,  oder  foll  fie  ihren  Namen  von  der 
verletzten  Function,  oder  von  den  Folgen  der  Stö- 
rungen in  diefer  hernehmen ;  auf  alle  Falle  hat  Hr.  H. 
Unrecht,  wie  er  fchon  aus  Reils  Fieberlehre  wiffen 
könnte.  13er  Orgaiiifmus  wird  ja  nicht  von  jeder 
Krankheit  in  eine  (allgemein)  befondre  Stimmung 
»erfetzt,  wie  er  fagt;  er  befteht  auch  nicht  aus  ei- 
nem einzigen  Organe  oder  Gebilde,  von  diefer  Krank- 
heit wird  das  reproduetive ,  von  der  andern  das  fen- 

fible,  von  der  dritten  das  irritable  Syftem  zunächft  calübel  felbft  roitzutheilen  pflege.  (Dann  ift  freylich 
oder  zuvörderft  ergriffen,  bald  alle  diey,  bald  allee-  da«  Heilmittel  eben  fo  gutmüthig,  als  mächtig;  mäch» 
gemein ,  bald  nur  iu  einzelnen  Organen.  Hr.  H.  fühlt  tiger,  als  alle  bisherigen  Specinca,  denen  man  doch 
das  felbft,  darum  windet  er  fich  $.  22.  fo,  um  aus  immer  adjuvantia  pro  rt  na  La  zufetzte.  Man  fieht, 
diefem  Labyrinthe  heraus  zu  kommen.  Es  heifst  da-  die  Arzneyen  thun  was  fie  follen  und  Hr.  H.  will.) 
felbft:  eine  chronifche,  fchon  im  Körper  vorhandne  Dennoch  verlangt  der  Vf.,  die  einzelnen  Krankhei- 
Krankheit  halte  die  Entftehung  einer  neuen  ab,  au-  ten  müfsten  als  Krankheit  erregende  Potenzen  in  ih~ 
fcer  wenn  wenigftens  (?)  die  neue  eine  miasmatifche  rer  S"0"«  Wirkfamkeit  gekannt  feyn.  (Er  wider- 
eder  endemifche  fey.    Dann  werde  entweder  die  äl-    fpricht  fich  demnach  aller  Orten.    Einmal  nimmt  er 


thut  es  fchon  gemeines  Schmeer)  ein  wenigftens  14- 
tägiges  Arfenik lieber  zuwege.  (Ehen  fo  könnte  man 
von  den  aUtagÜchften  l*bens#müffcn  räfidnniren;  je- 
de gute  Mahlzeit  würde  zur  krankmachenden  Potenz» 
und  das  men ichliche  Lebeu  als  ein  fteter  Fieberpa- 
roxismus  anzufehen  feyn.  Es  ift  diefs  alfo  weiter 
nichts ,  als  eine  Allegorie ,  und  als  folche  möchte  fie 
auch  hingehen,  wenn  nicht  ein  Heilverfahren  darauf 
begründet  werden  follte  ,  welches  noch  ungewiffer, 
als  unfer  bisheriges,  und  häufig  nachtheiliger  als  die 
fes,  ausfallen  würde.>  Aufser  der  Eigeufchaft  der 
Arzneymittel  auf  den  allgemeinen  Krankheitszuftand 
omöopathifch  zu  wirken ,  nimmt  der  Vf.  auch  noch 
an,  dafs  das  fpeeififeh  paffende  Heilmittel  zugleich 
das,  nb fchon  ganz  entfernt  und  ifolirt  Scheinende  Lo- 


tere  fuspendirt ,  oder  fie  verfchmölzen  zufammen  in 
eine  compheirte  Krankheit,  welche  dann  aber  immer 
eine  einzige  bildet,  einen  Mittelzuftand  von  beiden, 
und  blofs  wie  eine  einfache  zu  behandeln  und  homöo- 
pathifch  zu  heilen  nach  dem  Totale  des  neuvereinig- 
ten Symptomencomplexes.  (Aufserdem,  dafs  es  mit 
jener  Suspenfion  nicht  immer  fo  ift,  wie  Hr.  H,  fagt, 
geben  complicirte  Krankheiten  auch  nicht  immer  den 
angeführten  Mittelzuftand ,  der  wie  eine  einfache 
Krankheit  zu  behandeln  wäre.  Wir  führen  hier  nur 
das  Wechfelfieber  eines  Venerifchen,  Schwindfuch- 
tigen ,  Scorburifchen  u.  f.  w.  an.   Welch  Totale  von 


blofs  die  hervorbrechende  Qualität  an,  ein  andermal 
heilt  das  Mittel  von  felbft  Localßbel ,  die,  wie  man 
weiis,  oft  fehr  wichtig  find,  ein  drittesmal  foü  man 
das  Mittel  auf  das  allergenauefte  kennen,  ehe  man  es 
anwendet!)  Die  nachrangigen  Zufälle,  wie  Hr.  H. 
die  indirecten ,  fecundaren  Wirkungen  der  Arzney- 
mittel nennt,  nahm  er  zwar  anfangs  (feiner  Verli- 
ehe) auch  wahr,  doch  weit  fehner ,  als  in  den  Beob- 
achtern vornoinmt,  (Wir  haben  fchon  bemerkt,  dafs 
Hn.  Hs.  Mittel  alles  das  genau  thun ,  was  er  haben 
will,  nicht  mehr  und  nicht  minder!)  weil  er  nicht 
fo  überm»  feige   Gaben  zu  Verfuchen  anwendete. 


Symptomen  wird  hier  erfcheinen?  Auch  müffen  wir  (Aber  wie  will  er  denn  die  Cardinaleigenfchaft  ken- 
im  Vorbeygehn  zu  fi.  25.  bemerken,  dafs  wir  im  nen  lernen?  Opium  in  kleinen  Gaben  wirkt  bekannt- 
Kaffeetrinken  noch  kein  fo  mächtiges  Abwehrungs-  lieh  nie  betäubend.  Wie  könnte  Hr.  H.  von  dem 
mittel  der  Vaccine  haben  finden  können  ,  wie  da  Bitterfttfs,  Diptam,  Millefolium  u.  f.  w.  die  erfchreck- 
fteht.)  Effecte  der  Arzneyen  find  nichts  anders  als  heben  Wirknngen  wiffen,  die  fie  hervorgebracht  ha- 
künftliche  Krankheiten.  (Welche  falfch  angewendet  beu  follen,  wenn  die  Gaben  nicht  exceffiv  grofs  ge- 
worden, fetzen  wir  hinzu.  Eine  paffende  Arzney 
hebt  die  Abnormität  in  der  Stimmimg  der  Lebens- 
kraft und  die  Disharmonie  in  den  erregenden  Poten- 
zen ,  nebft  allem ,  was  davon  abhängt  :  fie  räumt 
Krankheitsrebe  weg,  kann  alfo  im  richtigen  Falle 
keine  Krankheit  feyn  oder  erregen.  Es  ift  entweder 
fehlerhaft,  wenn  es  gefchieht ,  z.B.  beym  Mere ur, 
oder  erfordert,  wie  auch  der  Vf.  felbft  eingeübt, 


wefen  wären?)  Je  kleinere  Gaben  man  gab,  delto 
reichlicher  und  beftimmter  erfchienen  die  anfangli- 
chen Symptomen  ,  wenn  man  die  Aufmerkfamkeit 
verdoppelt,  und  alles  vermeidet,  wodurch  die  Rein- 
heit des  Vernichs  könnte  vermindert  werden.  (L'rfd 
wenn  man  die  Aufmerkfamkeit  verdfevfacht  und  ver- 
vierfacht, fo  wird  diefe  Beobachtung' doch  niemand 
j  ab  Hr."  ft,  der  uns  am  Ende  weif*  machen 

wird, 
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£   Ä  deutfch  -  erblandifche  Jüngling 
Thre  hu  naninifchen  Vorbereitung. -Stud.en   nnd  kjnf- 
•     4 -„im«  der  Theologie  ihren  Vorbereitung!  -  Un- 
1,ße  ^Äen  erhalten  können.    Selbft  die  gemein- 
lÄ  Ä»^  Schu.anftalt  in  Wien  reicht 
Klarten, ^befohrank, :fich  blofc  auf  die  Gj- 


ÄÄTra^Ä*»*  -n  drey 
Klaffen  und  Lehrern  berabgefunken  war.  Nunmehr 
r,l,en  Se  Maieftät  die  Wiedererrichtung  d.efes  Gyn** 
liauen  oe.  l"aJ  .         .     Befoldune  der  Lehrer 

linms  genehmigt  ,  und  zu  der  ßeio  K 
jährlicn  einen  feTtrafl [von  6o o  Fl.  W  W. ,  zu  ^ dem 
AWneum  aber  jährlich  ebenfall«  6oo  Fl.  W.  W.  ex  Ca 


II.  Vennifchte  Nachrichten. 


Jus  Oeßerriith. 
Kurz  tot  Neujihr  igu.  gab  die  Wiener  Oberport, 
•»rwaltunn  ihr  Verzeichniis  vermiedener  Zeitungen, 
vThen-  und  Mona«.- Schriften  heraus,  welch,  gegen 
Vortu«b«zaWung  bey  ihr  zu  haben  fern.    Die  Preif« 


waren  in  Einlßfungsfcbeinen  angefetzt,  auch  für  difc 
ausldndifchen  Zeitungen  und  Journale;  wir  heben  ei-> 
niges  zur  Probe  heraus:  Die  Allgemeine  Zeitung  Tollt» 
fürs  J.  ig  12.  in  tinlörungsfche'inen  koften  57  Fl.  jo  Xr. 
Der  Correfpondent  von  und  fiir  Deutfcliland  45  Fl. 
40  Xr.    Die  Au^sburgcr  Moyfcht  Zeitung  34  Fl.  10  Xr. 
Der  Mercure  de  France  85  Fl.  M  Xr.    Die  HaWifeh« 
Allg.  Lit.  Zeit.  31  Fl.  ia  Xr.    Die  Ergänzungsblatter 
dazu  27  Fl.  15  Xr.    Die  Jenaer  A.  L.Z.  JJ  Fl.  ao  Xr. 
Die  Gotting,  gelehrten  Anzeigen  17  Fl.    Die  Europli- 
fchen  Annalen  11  Fl.  jo  Xr.    Das  Journal  des  Luxus 
und  der  Moden  15  Fl.  jo  Xr.    Die  monatl.  Correfpon- 
denz  für  Erd-  und  H.  Kunde  14  Fl.    Das  Morgcnblatt 
3$  Fl.  50  Xr.    Die  Mifcellen  ron  Z/ckokkt  34  Fl.  Die 
Zeiten  ron  Voß  31  FI.  1  j  Xr.     Haid  nach  der  Erfchei- 
nung  diefes  gedruckten  Verzeichniffes  aber  hiefs  es, 
dafs  ,  wer  ausländ.  Zeitungen  und  Journale  beftellen 
wolle,  einen  Theil  des  angefetzten  Preife«,  ungefähr 
die  Hälfte,  in Conrentioiisgeld  an  die  Poftamtsexpedition 
entrichten  mafTe.  —    Nur  bey  den  inlind.  Zeitungen 
und  Journalen  blieb  das  feftgefetzte  in  Einlöfiingsfchei- 
nen  flehen.    Die  Zahl  der  Zeitungen  hat  Geh  im  Jahr 
igt«,  blots  mit  den  Nachrichten  für  den  Orient  (einer 
Ncugricch.  Zeitung)  vermehrt,  von  der  wir  ein  ander- 
mal mehr  fjgen  wollen.    Zur  Vergleichung  der  Pfeife 
hier  einige  Angabe»  :    Der  Oeftr.  Beobachter  koftet 
19  Fl.    Die  Wiener  Zeitung  »o  Fl.    Die  Presburger  « 
Fl.    Unter  den  Journalen  diefes  VerzeichnifTe«  ftöfst 
man  ebenfalls  auf  keine  Neuigkeiten;  wir  heben  einige 
Preisbeftimmungen  aus  :   Annalen  der  Literatur  und 
Kunft  13  Fl.  30  Xr.  Archiv  von  Hmmw  i{  Fl.  He- 
fuerus  von  Andre  15  Fl.  Neue  inilitar.  Zenfchr.ft  14  Fl. 
30  Xr.    Vaterland.  Bluter  ai  FL    Der  Sammler  15  FL 
'Eew  0  Xoyia«  a»  Fl.  ' 

In  Linz  erfcheint  vom  erften  April  tgu.  angefan- 
gen eine  mufikalifche  Zeitung  für  die  öfterreichifcUen 

Vom  Chorherrn  Frant  Kurz  ift  unter  der  Prelle: 
Oefterreich  unter  dem  Kaifer  Friedr.  IV.  —  Diefem 
Werke  feil  dann  folgen  die  Hiftorie  Ocfterreichs  unter 
den  fünf  Albrechten  (dem  Kajfer,  dem  Lahmen,  Al- 
hrecht  mit  dem  Zopf .  dem  Wunderfamen  und  Al- 
brecht IL).  So  wird  fich  das  Kurzifche  Werk  an  Sehn, 
ters  und  Räuclu  Gefchichte  von  Oefierreich  anfehhe- 
fsen  ,  welche  bekannüich  mit  Ottokars  Tode  endigt. 
(Vaterlind.  Bl  ) 
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Sonnabends,    den  4.  Julius  \%12. 


ARZN  EYGELAHRTHEIT.  -■ 

Drcsdrn,  in  d.  Arnold.  Buchh. :   Organ on  der  ra- 
tionetten Heilkunde ,  von  Dr.  Samuel  Haknetnann 

u.  f.  w. 

(Befc/ilufi  der  in  Num.  l6l.  abgebrochenen  Reeenfion-") 


^lucklicherweife  hat  der  Vf.,  wie  er  bescheiden 
VJ  genug  zu  verftehen  giebt  (S.  104.) ,  fo  viel  gelei- 
stet, dafs  nur  wenige  Krankheitsfälle  übrig  find,  für 
welche  fich  nicht  ein  erträgliche«; (!)  Analogon  von 
Gegenkrankheitspotenz,  ein  Heilmittel,  auffinden 
laden  follte,  was,  ohne  fonderliche  Befchwerde,  die 
Gefundheit  fanft,  fchnell  und  dauerhaft  wiederbringt, 
lft  freylich  das  Mittel  völlig  paffend ,  fo  vergeht  die  zu 
bezwingende,  auch  noch  fo  fchlimme,  mit  noch  fo 
vielen  Zufällen  belade ne Krankheit,  wenn  Ge  unlängft 
entftanden  war ,  unvermerkt  in  einigen  Stunden, 
wenn  fie  älter  war,  in  einigen  Tagen,  und  zwar 
höchft  fanft,   man  wird  von  den  krankhaften  Sym- 

Sorn  der  Arzney  faft  nichts  gewahr;  es  erfolgt  in 
tinellen,  unbemerklichen  Uebergängen  nichts,  als 
die  Gefundheit,  eine  wahre  dynamifehe  Vernichtung. 
(Mehr  kann  man  in  der  That  nicht  verlangen!  Aber 
wie  kann  man ,  um  Gottes  Willen ,  eine  iolche  Spra- 
che fahren  von  etwas  fo  Ungewiffem ,  als  des  Vfs.  An- 
gaben find ,  von  Verhieben ,  die  in  der  erften  Dämme- 
rung liegen?  Sollte  man  nicht  meinen,  Hr.  H.  habe 
feine  Beobachtungen  in  einem  grofsen  Krankenhaufe 
Jahre  lang  mit  Aufmerk  famkeit  angeftellt?  Und  doch 
verräth  der  Vf.  keinen  grofsen  femiotifchen  Geift, 
wenn  er  (S.  107.")  angiebt,  je  fchlimmer  eine  Krank- 
heit fey ,  aus  defto  mehreren  und  defto  auffallendem 
Symptomen  beftehe  fie.  Oft  find  ja  bey  den  fchlimm- 
ften  Viebern  wenig  oder  gar  keine  auffallenden  Sym- 

? turnen  vorhanden,  nach  dem  alten  Sprich worte: 
WZ/im  bontts,  urina  bona  et  aeger  moriturn  Und  aus 
den  Symptomenreihen  vieler  Arzneyen  wird  fich  nicht 
Schwierig  eine  (eines)  finden  laden,  aus  deren  (deffen) 
einzelnen  Krankheitselementen  fich  en  dem  Sympto- 
mencomplexe  der  natürlichen  Krankheit  fehr  ähnli- 
ches Gegenbild ,  eine  paffende  Gegenkrankheitspotenz 
zufammen  fetzen  läfst,  und  diefe  ift  dann  das  gefuchte 
Heilmittel.  [Man  wird  ohne  unfer  Erinnern  einfehen, 
dafs  dieferGrundfatz  noch  dunkler  und  ungewiffer  ift, 
als  der  vorige.  Es  wird  freylich  wohl  aus  10 — 15 
Erfcheinungen  an  einem  Kranken  eine  zu  finden  feyn, 
welche  zur  Erklärung  paffend  ift !  Der  Kranke  klagt 
z.  B.  beym  Fiebereintritte  Ober  Sehwindel ,  Hitze, 
Trunkenheit,  BeGnuungslofigkeit  — kein  paffenderes 
Gegeubild  als  der  Menfch,  der  aus  der 
A.  L.  Z  JS12.    Zweifler  Bernd. 


fchenke  kommt,  keine  fchicklichere  Gegenkrank- 
heitspotenz, als  ein  paar  Gläfer  Schnaps  u.  f.  w. 
Oben  verfprach  auch  Hr.  H.  dafs  feine  Mittel  ohne 
alle  Befchwerde  heilen  Tollten  ($.  125.).  Hier($.  131.) 
giebt  er  einige  Befchwerde  zu,  aber  ganz  kleine,  «tr- 
getcohnte  (er  nimmt  alfo  an,  lein  Subiect  muffe  der 
Belch  werden  gewohnt  feyn!  V  Ja,  er  lenkt  fogar  $.  13a. 
fo  fehr  ein,  dafs  in  der  erften,  oder  in  den  erften 

Raar  Stunden,  binnen  welchen  er  oben  (i.  125.)  Her- 
ellung  verfprach ,  eine  Art  kleiner  Verschlimmerung 
erfolgen  könne,  die  aber  eine  fehr  gute  Vorbedeu- 
tung Teyn  toll.  So  geht  es  in  lauter  Krümmungen  fort] 
Entttehen  Neben befch  werden  von  einiger  Bedeutung, 
fo  läfst  man  die  erfte  Gabe  nicht  völlig  auswirken, 
fondern  nun  bringt  man  den  Reft  der  ursprünglichen 
Symptomen  mit  den  neu  entftandenen  in  Verbindung, 
um  ein  neues  Krankheitsbild  zu  entwerfen.  So  fährt 
man  fort  bis  zungänzlichen  Heilung.  Zwey  Arzneyen, 
die  um  den  Vorzug  ihrer  Pafilichkeit  ftreiten,  dürfen 
nicht  unbefehens  nach  einander  oder  zugleich  ange- 
wandt werden.  Nur  in  einigen  Fällen  alter,  keiner 
fonderlichen  Veränderung  unterworfener,  chroni- 
fcher  Krankheiten,  welche  gewifle  feftftehende  Grund- 
fymptomen  haben,  laffen  fich  Zuweilen  zwey,  faft 
gleich  homöopathisch  paffende  Heilmittel  mit  Erfolg 
abwechfeln  brauchen.  Localübel,  welche  nicht  feit 
kurzem,  blofs  von  einer  äufsern  Befchädigung  ent- 
ftanden find ,  hängen  ftets  mit  einem  innen  1 ,  durch 
den  ganzen  Organismus  verbreiteten  Uebelbefinden 
zufammen  und  werden  auch  durch  die  allgemeine  Me- 
thode geheilt  (Diefes  ift  zwar  auch  ein  neuer  Grund- 
latz, aber  er  ift  nicht  richtig,  wie  zahllofe  örtliche 
Befchwerden:  Balggefchwfllfte ,  Hautfehler,  ja  fogar 
Rheumatifmen  beweifen.  Es  ift  aller  Erfahrung  zuwi- 
der, wenn  Hr.  H.  nicht  nur  den  alleinigen,  iondern 
fogar  auch  den  Nebengebrauch  der  örtlichen  Mittel 
verdächtig  zu  machen  fuebt  Und  dennoch  giebt  er 
(§.178.)  die  Schwierigkeit  zu,  feine  Heilmethode  lür 
diefe  Fälle  anzuwenden.)  Was  der  Vf.  von  den  Ge- 
muthskrankheiten  und  Störungen  fagt,  wollen  wir 
Obergehen,  weil  wir  darin  nichts  Neues  gefunden  ha- 
ben. Von  der  fpecieilen  Anwendung  der  bisherigen 
Lehrtatze  aber  (§.  200  ff.),  muffen  wir  noch  einiges 
anheben.  Gleich  das  crf:e  diefer  aufgehellten  Ge- 
fetze  ift  eben  fo  Sonderbar,  als  unrichtig,  nämlich: 
Jede  msrklith  fortgehende  und  immer,  obfehon  nilr 
um  Weniges  zunehmende  Belferung  fchliefst  durchaus 
jede  fernere  Anwendung  irgends  einer  Arzney  au*: 
jede  neue  Gabe  würde  das  Befferungswerk  frören. 
(Alfo  wenn  die  erfte  Gabe  China  den  Wechfelfieber- 
anfall  zurück  gehalten  hat,  halt  man  inne?  Denn  wird 
Kkk  Hr. 
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Hr.  H.  gewifs  feiten  Wechfelfieber  heilen.  Oder  ge- 
hört diele  Krankheit  nicht  zum  Kapitel  der  Omüopa- 
Ihie,  fo  nehme  man  andere  Fieberzuftände.  Wie  lang- 
fam  wird  bey  diefer  apathifchcn  Tlierapeutik  die  Hei- 
lung faft  aller  Krankheiten  vollführt  werden !  Ein  an- 
deres, ebeu  fo  irriges  Gefetz  ift  da«  folgende:)  Hat 
die  erfte  Gabe  des  paffenden  Arzneymittels  die  völlige 
Herftellung  derGefundheit  innerhalb  ihrer  Wirkungs- 
dauer nicht  vollenden  können :  fo  bleibt  für  den  dann 
roch  rückftändigen ,  obgleich  viel(?)  gebefferteu 
Kraukhcitszuftand  nichts  bcfferes  zu  thun  'übrig,  als 
«ine  Gabe  eines  andern  für  den  jetzigen  Reft(!)  der 
Symptomen  möglichft  paffenden  Arzneymittels  zu  rei- 
chen. (Man  foilte  glauben,  Hr.  H.  habe  nie  eine 
Krankheit  eefehen,  wenn  man  lieft,  was  er  fchreibt; 
«der  feine  Mittel  mflffen  Wunder  wirken !  Aber  auch 
in  der  Hinficht  geben  wir  unfrer  bisherigen  Methode 
den  Vorzug,  dafs,  wenn  die  Diagnofis  einmal  rich- 
tig geftelli  ift,  weder  apathilbhes- Nichtsthun ,  noch 
das  öftere  Wechfeln  mit  den  Arzneven  bey  derfclben 
fiatt  findet.)  N  ur  wenn  vor  Ablauf  der  Wirkungs- 
dauer einer  Arzneygabe  derZüftand  einer  dringenden 
Krankheit  (ich  nicht  gebelfert,  eher  verfchlimmcrt 
hat,  mufs  ein  anderes,  jetzt  paffendes  Mittel  gegeben 
■werden.  (Hier  fagt  er  denn  abermals ,  dafs  faft  Keine 
Gabe  zu  Ueim  ky.)  Selten  ift  es  der  Fall,  dafs,  zu- 
mal Anfangs ,  dallelbe  Arzneymittel  zwevmal  zu  ge- 
ben wäre.  Unter  den  Zeichen ,  die  in  allen ,  befon- 
der8  acuten  Krankheiten  eine  kleine,  nicht  jedermann 
fichtbare(!)  HefXerung  oder  Verfchlimmerung  lehren, 
ift  (nicht  der  Puls,  die  Refpirafion,  die  Zunge,  Urin 
n.  f.  w.  fondern)  der  Zuftand  desGemüthes  und  des 
ganzen  Benehmens  des  Kranken  das  ficherfte  und  ein- 
Ieuchtendfte.  (Wenn  es  einleuchtend  ift,  wird  es 
wohl  jedermann  lichtbar  und  dann  auch  ficher  fcyn : 
aber  oft  ift  es  weder  das  eine  noch  das  andere,  und 
nni're  bisherige  Semiotik  bleibt  wiederum  die  befftn-e.) 
Was  nun  der  Vf.  über  die  Zubereitung  und  'Mi  Teilung 
der  Arzneymittel  fagt,  uuterfchreiben  wir  fall  alles, 
wenn  er  auch  gleich  ein  viel  zu  ftrenger  Purift  feyn 
folite.  Unter  andern  geht  feine  Einfachheit  fo  weit, 
dafs  er  nicht  einmal  einen  Thee,  oder  ein  Kriiuter- 
Jackchen,  eine  Bähung,  ein  Klyftir  aus  andern  Arz- 
jieyftoifen  angewandt  wiffen  will.  Wie  fchlecht 
würde  er  lieh  damit  an  den  Betten  ängftlicher  und 
■weichlicher,  reicher  und  vornehmer  Kranken  aus- 
nehmen !  Aber  er  hat  auch  in  der  Sache  felbft  unrecht, 
da  fürdenfelben  Reiz  nicht  jedes  Organ  eine  gleiche 
Empfänglichkeit  befitzt.  Die  ganz  umerhältnifsmä- 
fsige  Kleinheit  der  Gaben  fucht  der  Vf.  in  mehreren 
zu  vertheidigen.  Die  Erfahrung  zeige  durchgan- 
gig, dafs  die  kkinflen  Gaben  der  Krankheit  jederzeit 
gewachfen  feyen.  ($.  044.)  Davon  habe  aber  nicht 
■der  gewöhnliche,  nur  der  genaue  Beobachter  einen 
üe^riff.  Es  überfteige  allen  Glauben.  Ein  gefühllos 
daliegender,  comatöier Typhuskranker  mit  brennend 
heifser  Haut,  von  Schweifse  bedeckt,  mit  fchnar- 
chendem,  ftofsweile  unterbrochenem  Athem  aus  offen 
flehendem  Munde  u.  f.  w.  wird  von  der  kleinften 
GabeMohnJaft  binnen  wenigen  Stunden  zur  Beünn ung 


gebracht,  und  binnen  noch  einigen  Stunden  zur  Ge- 

fundheit  wieder  hcrgcftelJt,  wenn  auch  die  Gabe  Mil- 
lionenmal kleiner  war,  als  fie  je  ein  Aal  auf  der 
Welt  verordnete.   (Ree.  ift  durchaus  kein  Freund 
von  den  ungeheuren  Gaben,  auf  welche  Geh  manche 
praklifchcCharlatans  etwas  zu  Gute  thun;  er  ift  über- 
zeugt, dafs  damit  nicht  uur  kein  Nutzen,  fondern  fo- 
gar  viel  Schaden  geftiftet  werde,  z.B.  Iudigeftionen 
mit  ihrem  ganzen  Heere  von  Folgen,  Ueberreizungen 
u.  f.  w. ,  aber  von  fo  kleinen  Gaben ,  als  Hr.  H.  will, 
ift  doch  auch  warlich  nichts  zu  erwarten.    Das  heifst 
ganz  vollkommen ,  den  Pelz  wafchen ,  oline  ihn  nafs 
zu  machen.   Ein  Million theilchen  Opium  foü  jenen 
indirect  afthenifchen  Typhus  heilen?  An  diefen  gro- 
fsen  Apollo  mag  Apella  glauben,  Ree.  nicht!  Und 
wenn  Hr.  //.  noch  lebhafter  declamirte,  als  S.  19g  ff. 
gefchieht,  und  wenn  er  auch  dem  Menfchenverftande 
noch  mehr  Hohn  fpräche,  als  $.  44g.  gefchieht,  wo 
er  behauptet,  jede  Gabenzertheiluug,  auf  mehrere 
Einnehmungszeiten  vertheilt,  thue  eine  weit  florkeri 
Wirkung,  als  die  ganze  auf  einmal  gereichte  Gabe, 
8  Tropfen  ($.  249.)  auf  Einmal  thäten  wohl  viermal 
geringere  Wirkung,  als  eben  diefe 8 Tropfen  auf  acht- 
mal alle  Stunden,  oder  alle  2  Stunden  zu  Kiuem  Tro- 
pfen gegeben;    nehme  man  nun  noch  Verdünnung 
dazu ,  fo  könne  der  Effect  leiebt  bis  zum  Uebermau 
erhöht  werden  u.  f.  w.)   Doch  wir  find  es  müde, 
noch  mehrere  diefer  hyper -paradoxer  Behauptungen, 
bey  denen  man  über  die  Stirne  des  Vis.  eritaunen 
mufs,  auszuziehen.   Es  ift  des  Sonderbaren ,  Gewag- 
ten und  Unwahren  gewifs  fchon  mehr  als  genug,  und 
der  Reft  des  Buches  ift  nur  noch  unbedeutend !  fo  dafs 
es  uns  nicht  um  die  kleine  Mühe  zu  thun  gevvelcn 
wäre,  wenn  wir  mehr  bedurft  hatten,  um  unter  Ur- 
theil  zu  belegen.    Wie  fchade  ift  es  um  den  Vf.,  dafc 
er  feinen  Scharffinn  und  feine  Kenntniffe  nicht  zu  et- 
was Heflerem  benutzt,  als  nur  dazu,  um  wie  ein  zwei- 
ter Palcipkatus  allerley  Incredibtlia  aufzuziehen.  Und 
hätte  er  es  nur  dabey  bewenden  laffen,  auf  das  bey 
manchen  Arzneymitteln  allerdings  ftatt  findende  omöo- 
pathifche  Vcrhältnifs  aufmcrkfajn  zu  machen ,  Beob- 
achtungen anzufteüen,  von  welchen  Arzneyftoffen 
und  Krankheitsumftunden  daffeibe  befonders  gelte, 
die  Anzeigen  und  Gegenanzeigen  näher  zu  beltjmmen, 
wo  daffeibe  eintrete :  fo  würde  Hr.  H.  fich  lchon  Dauk 
erworben  haben,  ftatt,  dafs  man  jetzt  feine  Schrift 
zum  mindeften  der  Vergeffeuheit  übergeben  wird. 

PHILOSOPHIE. 

LAwnsnvT ,  b.  Krflll:  Grundriß  zu  Vorlefungcn 
Über  das  Natur r ecltt ,  von  Dr."  Friedrich  Kfipyeit, 
königl.  baier.  wirkl.  Hofrath  und  Profelfor  zu 
Landshut.  1809.  IV  u.  57  S.  «.  (6  gr.) 

Ein  Grundrifs  kann  diefe  Schrift,  die  fich  vor  fo 
vielen  andern  naturrechtlichen  Schriften  aus  der  neue- 
ren Zeit  fehr  vortheilhaft  durch  Klarheit  der  Darftei- 
lung auszeichnet,  im  eigentlicblten  Sinne  genannt  wer- 
den, wenn  anders  nicht  auch  jeder  Grundrifs  bis  zu 
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gewiffen  Crade  ausgeführt  feyn  mufs,.  weil  er 
fonft  kein  Grundrifs ,  fondern  nur  ein  mehr  oder  we- 
niger fortgeführter  Anfang  zu  demfelben  feyn  würde. 
Vielleicht  empfindet  der  Vf.  diefes  felbft,  wenn  er  in 
feinen  Vorlefungen  Sätze ,  wie  der  $.  39.  aufgehellte, 


Gleichheit,  die  darin  hefteht,  dafs  in  der  Bcfchrän- 
kung  feiner  Wulkflr  jeder  den  andern  als  feines  glei- 
chen behandelt.    Zu  einer  vernünftigen  äussern  Thk- 
tigkeit  ift  der  Gebrauch  von  Sachen  eine  Bedingung;- 
und  zu  äufserer  Wechfelwirkung  vernünftiger  Wefen 
daß  Ptrfotttn-  Gtmeinheiten  nickt  delinquiren  können  zu    als  folcher,  wird  eine  äufsere  Ccdankenmittheilung 
erläutern  hat.   Denn  diefer  ganz  wahre,  obgleich  oft    erfordert.   Was  ein  Vernunftwefen  fich  zugeeignet 
ifsverftändniffe  geläugnete,  Satz  fteht  da,    habe,  oder  fich  zueignen  wolle,  kann  ein  anderes  nur 

aus  der  Erklärung  deffelben  wiffen.  Sind  die  Erklä- 
rungen beider  iu  Widerftreit ;  fo  mufs  eine  gefetzliche 
Uebereinkunft  getroffen  werden,  wenn  nicht  ein  un- 
auflöslicher Rechtsftreit,  Krieg  und  ein  widerrechtli- 
cher Zuftand  entftehen  foll.  —   Durch  einen  Vertrag 

ttelt 


einem  Miisveritanümiie  gelaug 
ohne  durch  den  Begriff  einer  rerfonen -Gemeinheit 
vorbereitet  zu  feyn.  Doch  gewinnt  vielleicht  derje- 
nige Lefer,  der  mit  den  Anfangsgründen  einer  Wif- 
fenfehaft  bekannt  und  vertraut  ift,  durch  eine  fulche 
Kürze,  weshalb  Ree.  über  fie  mit  dem  Vf.  nicht  rech- 
ten will.  —  Die  fchon  in  der  Vorrede  enthaltene  Be- 
hauptung, dafs  man  in  der  Kantifchen  Periode  das 
Rechtsgefetz  von  der  Moral  abgeleitet  habe ,  ift  ent- 
weder nicht  richtig  oder  nicht  mit  der  Beftimmtheit 
zefafst,   mit  welcher  der  Vf.  fich  fonft  ausdrückt. 


geta 
Der 


nur  kann  in  der  Gefellfchaft  Eigenthum  ausgemittel 
werden.  Eine  andre  Befitzergreif  ung  des  Eigenthums, 
die  nicht  durch  Vertrag  begründet  ift,  hat  keine  recht- 
liche Gültigkeit.  Im  rechtlichen  Zuftande  hat  jedes 
Individuum  einen  zwiefachen  Anfpruch:  1)  auf  per- 
nn  bey  diefer  Ableitung  könnte  die  Moral  zum  Er-  fünliche  Gleichheit  unter  den  Gefetzen ,  und  2)  auf  ein 
kenntnifsgrunde  des  Rechts  gebraucht  werden,  ohne  durch  Vertrag  beftimmtes  Eigenthum.  Der  Einzelne, 
deshalb  dem  Rechtsgefetze  in  derfelben  feinen  Real-  der  die  gleichen  Anfprüche  anderer  Individuen  nicht 
grund  anzuweifen ;  fo  wie  man  aus  dem Rechtsgefetze  für  gültig  achten  will,  tritt  aus  der  rechtlichen  Ge- 
umgekehrt das  Dafeyn  des  Sittengefetzes  folgern  kann,  meinfehaft  vernünftiger  Wefen.  Die  Möglichkeit, 
ohne  deshalb  das  Sittengefetz  aus  dem  Rechtsgefetze  dafs  fo  der  rechtliche  Zuftand  aufhöre,  foll  nicht  ftatt 
abzuleiten,  wenn  diefes  foviel  heifsen  foll,  als  in  dem  finden.  Hiergegen  giebt  felbft  das  gegenfeitige  Ver- 
Rechtsgefetze  den  Realgrund  von  dem  Sittengefctze  trauen  auf  die  Erfüllung  des  Vertrages  keine  Sicher- 
zu  finden.  Denn  das  eine  wie  das  andere  Gefetz  folgt  heit.  Der  Rechtszuftand  mufs  alfo  durch  phyßfch« 
aus  dem  Willen,  und  ift  ohne  denfelben  nicht  deuk-  Gewalt,  welche  die  Legalität  der  Handlungen  des 
bar.  Nach  $.  3.  ift  dem  Vf.  das  Naturrecht  die  Wif-  Einzelnen  fichert,  aufrecht  erhalten  werden.  Dieie 
fenfehaft ,  welche  das  Ideal  einer  pofitiven  Gefetzge-  Gewalt  kann  einzelne  Uebertretungen  des  Rechtsge- 
bung  zum  Gegenftande  hat.    Denn  oh  ^e  den  Begriff    fctzes  nicht  im  voraus  verhüteu,  fondern  bewirkt  nur. 


des  Naturrechts  ausdrücklich  auf  die  angegebene  Art 
zu  beftimmen,  fagt  der  Vf.  doch,  pofitire  Gefetze  Hel- 
len das  Recht  in  der  Wirklichkeit  dar,  das  Natur- 
Techt  enthalte  die  l'rincipien ,  aus  welchen  die  Darftel- 
Jung  deffelben  hervorgegangen  fey;  ingleichen  auch, 
der  Richter  urtheile  nach  poßtiren  Gefetzen  im  Staate, 


des  Gefetzgebers  Gofchält  fey  es,  die  Gefetzgebun 
nach  den  Ideen  des  Hechts  einzurichten 


dafs  aus  denfelben  nicht  die  Aufhebung  des  Rechtszu- 
"ftandes  überhaupt  erfolge.  Diefes  führt  auf  dieNoth- 
wendigkeit  des  Maats,  und  einer  Civil  -  und  Criminal- 
gefetzgebung  in  demfelben.  In  dem  Staate  zu  leben 
ift  für  jeden,  der  in  Gefellfchaft  leben  will,  eine  prak- 
tifche  Notwendigkeit.    Der  Vertrag,   durch  wel- 


:ebung    chen  fich  die  Mitglieder  im  Staate  vereinigen  und  zum 
Durch    Gehorfam  verpflichten,  unterscheidet  fich  von  allen 
eine  bürgerliche  Verfaffung  mufs  das  Rechtsverhält-    übrigen  Verträgen  dadurch,  dafs  er  rechtlich  noth- 
nifs  unter  Meafchen  erft  wirklich  eingeführt  werden,    wendig  ift.  —   Ree.  behauptet  dagegen-,  dafs  in  dem 

Staate  zu  leben  für  jeden,  nicht  blofs  denjenigen,  der 
in  Gefellfchaft  leben  will,  nicht  allein  eine  prakü« 
fche,  fondern  auch  eine  fittliche  Notwendigkeit  vor- 
handen fey;  wenn  anders  jener  Ausdruck  hier  nicht 
mit  diefem  gleichbedeutend  feyn  foll;  allein  er  be- 


Die  bürgerliche  Verfaffung  ift  dem  Vf.  nach  6.  9.  die 
Verbindung  der  phylifcheu  Gewalt  mit  der  Idee  des 
rechtlichen  Zuftandes ,  der  Staat ,  nach  $.  17.  eine  ge- 
fellfchaftliche  Verbindung,  in  welcher  der  Rechtszu- 
ftaud  durch  eine  bürgerliche  Verfaffung  gefiebert  ift, 


und  die  Conftitution  oder  Verfaffung  des  Staats  be-  hauptet  dabey  auch,  dafs  keine  rechtliche  Nothwen 
fteht  in  der  belümmten  Art  und  Weife  wie  der  oberfte    digkeit  dazu  vorhan 


Staatszweck  erreicht  werden  füll.  —  Bey  der  fchon 
gerühmten  Klarheit  in  der  Darltellung  des  Werkeheus, 
hat  der  Vf., 


digkeit  dazu  vorhanden  fey,  wenn  diefc  eine  RechU- 
verbindlichkeit  feyn  foll. 

Bis  jetzt  hat  Ree.  den  Vf. ,  der  das  Naturrecht  in 


rechtigt,  dafs  der  Vf.  den  Begriff  von  einem  rechtli- 
chen Zuftan  ;e  angegeben  hätte.  Denn  diefer  kann 
doch  einmal  der  /.ultand  feyn,  in  welchem  der 
Menfch  Rechte  hat ,  und  dann  auch  der  Zuftand,  in 
welchem  feine  Rechte  anerkannt  werden.  Das  Prin- 
eip  der  Rechugeietzgebung  ift  dein  Vf.  die  rechtliche 


endung 

auf  beftimmte  Verhältniffe  und  pofitive  üefetzgebuo- 

Een  macht,  fo  weit  es  die  Kürze  einer  Anzeige  er- 
mbt,  begleitet.  Er  glaubt,  dafs  das  Problem  de» 
Naturrechts  ein  ganz  anderes  fey,  als  der  Vf.  demfel- 
ben anweifet,  und  denkt  fichdafielbe,  wie  fchon  die 
äJiern  Naturrecbtslelirer,  wenigfteus  diejenigen ,  die 
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nicht  das  ganze  Syftem  der  menfchlichen  Pflichten  in 
das  Naturrecht  zogen*  fich  daffelbe  dachten,  wenn 
fie  es  gleich  nicht  immer  mit  der  nüthigen  Beftimmt« 
heit  angeben.  Denn  diefe  Naturrechtslehrer  find  in 
ihren  Werken  blofs  mit  der  Frage  befchäftigt,  was 
vor  aller  pofitiven  Gefetzgebung  Rechtens  fey ,  und 
auch  Rechtens  bleibt,  fo  lange  eine  pofitive  Gefetzge- 
bung  hierin  nichts  geändert  hat.  Deffen  ungeachtet 
verkennt  er  das  Verdienft  desVfs.  um  die  Wiflenfchaft 
nicht ,  die  derfelbe  mit  dem  Namen  des  Naturrechts 
belegt ,  und  glaubt  befonders  den  angewandten  Theil 
derfelben  der  Aufmerküunkeit  der  Lefer  empfehlen 
zu  müffen. 


KRIEG  SWlSSENSCHAFTEN. 

Pavia,  b.  Cupelli:  Effai  für  l'  Artillerie  h  cfuvat ; 
par  Clirißophe  Clement,  Chef  d'Escadron  d'Artil- 
ferie  au  fervice  de  S.  M.  le  Roi  d'ltalie.  1808- 
i7l  S.  8-  «nd  8  Kupfert. 

So  häufig  die  reitende  Artillerie  in  den  letzten  Zei- 
ten gebraucht  worden  ift ,  fo  wenig  haben  fich  doch 
die  Schriftfteller  mit  ihr  befchäftigt.  Saueracker  war 
-der  Erfte,  (  Abhandlung  von  der  Eintheilung ,  Befpan- 
vune  und  Transport  des  Gefchützes.  Breda  1792.)  der 
ihrer  erwähnte ;  fpäter  finden  fich  in  Hövers  Mttt- 
tfirifehetH  Magazin,  in  Aide- Memoire  von  Gaffendt  und 
in  der ßnfUn  Ausgabe  von  Urtubie  Manuel  de  Par- 
ttilerie  einige  Nachrichten  von  ihr,  bis  1803.  ein  Ln- 
cenannter  ihr  ein  eignes  Werkchen  widmete  (Betracht 
tunaen  über  die  reitende  Artillerie).  Vor  allen  zeich- 
net fich  jedoch  Hn.  Clements  Arbeit  durch  eine  rich- 
tige Anficht,  und  durch,  auf  der  Erfahrung  beru- 


Das  Ganze  ift  in  vier  Abfchnitte  getheilt,  von 
denen  der  erße  vorläufige  Betrachtungen  über  den  Ge- 
brauch der  reitenden  Artillerie,  über  den  Kaliber 
und  die  Einrichtung  der  Gefchütze  und  ihrer  Laffetea 
fo  wie  der  Wagen ;  über  das  Pulver  und  die  Ladaa- 
sen ,  Über  die  Anwendung  der  Granaten ,  über  den 
Gebrauch  des  Schlepptaues,  und  endlich  Ober  die 
Unterbringung  der  reitenden  Artillerie  im  Lager  und 
in  den  Quartieren  cm  Ii. ,1t.  Sehr  wahr  fagt  hier  der 
Vf.  S.U.:  „Der  Erfolg  der  Treffen,  die  Erhaltung 
der  Menfcheu ,  der  Pferde  und  des  Gefchützes  hängt 
öfters  blofs  von  der  Wahl  der  Stellung  ab.  Ein  Oih- 
cier,  der  fie  verftändig  zu  wählen  weife,  flöfst  dem 
Soldaten  ein  unbegrenzte»  Zutrauen  ein.  Ruhig  bey 
allen  Gefahren,  in  einer  gewagten,  felbft  in  einer 
fchlechten  Stellung  verläfst  fich  dann  der  Soldat  auf 
die  Vorforge  feines  Befehlshabers ,  und  befebä/tigt 
fich  blofs  mit  dem  Gefecht ,  ohne  an  die  ihm  droiien- 
den  Gefahren  zu  denken. "  —  Der  zweite  AbCchnilt 
handelt  von  der  Bedienung  und  von  den  Bewegungen 
Eines  Gefchützes ,  der  dritte  von  den  vereinten  Bewe- 
gungen einer,  aus  zwey  Kanonen  oder  Heubitzen  be- 
uchenden Section,  und  endlich  der  vierte  von  den 
verschiedenen  JManöuvren  einer  Batterie  oder  Divi- 
fion,  aus  6  Stücken  GeCchütz  beftehend.  Alle  diefe 
Bewegungen  find  gut  aus  einander  gefetzt  und  durch 
die  dazu  gehörenden  Figuren  erläutert ,  fo  dafs  es  mit 
vollem  Recht  jedem  Ofßcier  der  Artillerie,  befonders 
der  reitenden,  zu  empfehlen  ift.  Durch  den  Buch- 
handel dürfte  es  jedocti  wohl  nicht  fehr  bekannt  wer- 
den ,  wenn  nicht  vielleicht  ein  mit  der  Sache  hinrei- 
chend bekannter  Mann  fich  zu  einer  Uebertetzung 


LITERARISCHE 
L  Beförderungen. 

Hr  PhiUvp  v.  End,   Pfarrprovifor  zu  St.  Martin  in 
Kämdien,  der  wegen  einiger  dem  Dr.  Franz  Sartori 
Sich  mitteilten  Kachricb.en  über  KMrnthea  ,n 
\  .  Wufchriften  über  die  Sartorifche  Reirebefchrei- 

fchaften  in  Laybach  angeheilt  worden. 

Mai  der  KaÜer  von  Oeftreich  halien  dem  Prof. 
i  ^.oonühie  an  der  Realfchule  Hn.  Franz  Rtiffer, 
Sein  Dom  Hn.  yß*  und  dem  Piariften 

»ndDirec.or  der  Gymnafien  W<«  L»g,  unter  de- 
^  Etlicher  Aufficht  und  Mitwirkung  neue  wohl- 
feile  Landkarten  für  den  geographiTchen  Unterricht 
•!  «.mit  -  und  Real  -  Schulen  geftochen  und  her- 
tuig"gc£n  werden,    das  hüchftc  Wohlgefallen  be- 


NACHRICHTEN. 

II.  Vcrmifchte  Nachrichten. 

Hr.  Ritter  vtm  Reithenbaek  in  München,  welcher 
durch  üeine  grofsen  aftronomifchen  Werkzeuge  und  durch 
feine  Mafchmenwerke  zwifchen  Rcichenhalle  und  Ro- 
fenheim  bewiefen  hat,  dafs  er  jetzt  als  der  erfte  Kluft* 
ler  in  Europa  angefehen  werden  darf,  ift  jetzt  mit  der 
BefchroilHing  jener  Werkzeuge  und  der  von  ihm  ange- 
gebenen höohlt  einfachen  Wafferfaulen  -  und  Dampf- 
mafchinen  mit  zugehörigen  ausfuhrlichen  Zeichnungen 
befchäftigt.  Die  Koftbarkeit  der  Kupfer  hat  ihn  von 
früherer  Bekanntmachung  abgehalten;  feine  feltenen 
Talente  leiteten  ihn  daher  darauf,  vorerft  eine  Ma- 
fchine  zu  erfinden,  die  ihm  zur  Verfertigung  der  Ku- 
ferftiche  halfreiche  Hand  leiften  foll.  So  flehen  die- 
«m  feltenen  Manne  Erfindungen  zu  Gebot,  wie  fie  die 
jedesmaligen 
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Montags,    den  6.  ffutius  1812. 


NATURGESCHICHTE. 

Charkow,  mit  akad.  Sehr. :  Flora  taurico  -  eau- 
cafica,  exhibens  ftirpes  phaenogamas  in  Cherfo- 
nefo  taurica  et  regionibus  caucaficis  fponte  cre- 
feentes,  auetore  LB.  Friderico  Marfclialt  a  Bieber- 
flein,  Aug.  Ruth.  Iinp.  conf.  ftat.  ord.  S.  VVIadim. 
Equ.  1808.  Tom.  I.  VI  u.  138  S.  Tom  IL 
:     466  S.  8- 

Einen  reichern  Gewinn  haben  der  Botanik  wenig 
Schriften  verfchafft  ,  als  die  vor  uns  liegende, 
und  es  wäre  daher  unverzeihlich,  wenn  in  den  An- 
nahm der  Literatur  ein  folches  Werk  nicht  mit  dem 
gröfsten  Ruhm  genannt  und  fein  wiffenfehaftlicher 
Werth  nicht  gehörig  aus  einander  gefetzt  würde.  Die 
Gegenden  ,  deren  Pflanzen  hier  aufgezählt  und  be- 
fchrieben  werden  ,  gehören  zu  den  intereflanteften 
und  gefegnetften  Theilen  des  Erdbodens.  Die  tauri- 
fche  Halhinfel ,  zwifchen  dem  44°  und  47*  N.  B. , 
vom  fchwarzen  und  Afoffchen  Meer  umgeben ,  in  den 
Früheften  Zeiten  von  den  Ioniern  bevölkert ,  in 
Athens  blühendftem  Zeitalter  die  Kornkammer  der 
Klinervenftadt ,  ift  noch  heutiges  Tages  wegen  des 
mannichfaltigen  und  doch  höchft  fruchtbaren  Bodens 
eines  der  reiehfteH  Länder  der  Erde.  Waldige  Ge- 
birge und  fchroffe  Kalkfelfen  wechleln  mit  den 
fchönften  amphitheatralifchen  Thälern  ab,  in  denen 
man  ganz  Kleina  fiens  herrhehes  Klima  wieder  findet, 
wo  im  Januar  fchon  die  Frühlingsblumen  hervorkom- 
men, wo  die  Eiche  den  ganzen  Winter  hindurch  ihr 
Laub  behält,  wo  die  Olive,  die  Feige,  die  Granate 
mit  dem  Kaperftrauch ,  dem  Weinftoek  und  der  Te- 
rebinthe  wild  und  üppig  wachfen.  Dazwifchen  lie- 
gen grofse  Ebenen,  weltlich  von  Perekop  nach  Sym- 
pheropol  und  öftlich  bey  Theodofia ,  wo  die  reich  ften 
Kornfelder  mit  den  herrlichften  Wiefen  abwechfeln. 
Das  Land  der  Tfcherkaflen ,  der  Noeay'fchen  Tata- 
ren und  Truchmenen  verbindet  durch  öde  Steppen, 
in  der  fogenannten  Don'fchen  Linie,  Taurien  mit 
Kaukafien.  Diefs  im  grauen  Alterthum  berühmte, 
wunderbare  Land  ift  voll  hoher  Ur-,  Gang  -  und 
Flötzgebirge ,  deren  einige ,  wie  der  Elborus  und 
Befchtau,  beftändig  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt,  al- 
fo  bey  4a8  gewifs  8800  Schuh  hoch  find.  WefUich 
liegt  das  unglaublich  fruchtbare ,  wald  -  und  fumpf- 
reiche  Mingrelien  ,  Imirete  und  Guriel ,  das  wahre 
Vaterland  des  Weinftocks  und  der  feinern  Obftfrüch- 
te.  Südlich  vom  Gebirge  dehnt  fich  Georgien  in  un- 
endlicher Fülle  der  Natur  aus ;  die  öftlichen  Lander 
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zwifchen  dem  Kaukafus  und  dem  kafpifchen  Meer 
haben  wir  erft  durch  den  Vf.  näher  kennen  gelernt ; 
es  ift,  wenigftens  zwifchen  den  Ausflutten  des  Terek 
und  Kur,  angefchwemmtes  Land,  und  gleichwohl 
voll  von  Merkwürdigkeiten' des  Pflanzenreichs:  echte 
wildwachfende  Centifolien,  eben  fo  wilder  Weizen 
und  Fenchel  in  folcher  Menge ,  dafs  eine  ganze  Armee 
blofs  mit  den  dürren  Stengeln  14  Tage  lang  alle  Feue- 
rung beftreiten  konnte. 

Diefe  Länder  nun  waren  in  botanifcher  Rück- 
licht ganz  unbekannt,  bis  Kaukafien  von  Tournefort 
und  ßuxbaum,  fpäter  von  S.  G.  Gmelin,  GütdtnßHdt, 
Taurien  von  £fo.  Lerche,  dann  von  Habtixl  und  Pallas 
unterfucht  wurden  :  unter  welchen  der  letztere  nebft 
GtildenßJdt  unftreitig  am  meiften  gcleiftet  hat.  Auch 
Graf  Mujpn  -  Pufchtin  durchreifte  vor  zehn  Jahren." 
das  ffldlicne  Kaukafien,  und  bereicherte  die  Botanik 
mit  vielen  neuen  Pflanzen.  Der  Vf.  nun  hat  vierzehn 
Jahre  an  die  Unterfuchung  jener  Länder  gewandt; 
im  Jahr  1793.  begleitete  er  den  Grafen  Kochowski 
nach  Taurien,  wo  er  drey  Jahre  fich  aufhielt  und 
faft  taglich  Excurfioncn  machte,  auch  in  Gefellfchaft 
des  berühmten  Pallas  den  Tfchaturdag  erftieg.  Im 
Jahr  1796.  hegleitete  er  den  Grafen  Subow  auf  dem 
Feldzug  gegen  die  Perfer,  wo  er  das  öftliche  Kauka- 
fien fehr  genau  durchfuchte  und  fich  vorzüglich  in 
Schamachi  aufhielt.  Nach  geendigtem  Feldzuge  gab 
er  feine  bekannte  Befchreibung  der  Länder  vom  ka- 
fpifchen Meere  heraas,  und  ging  1798.  wieder  in  das 
nördliche  Kaukafien  t  wo  er  fien  befonders  am  Fufse 
des  Befchtau  lange  anfhielt,  auch  1802.  und  1805. 
Georgien  ,  zum  Theil  mit  dem  Grafen  Mußin  - 
PufcMtin  bereifte  und  die  Bekanntfchaft  des  Botani- 
kers Steven  zu  Tiflis  machte.  Seine  gcfammelten 
Schätze  unterfuchte  er  theils  mit  Hülfe  der  herrlichen 
Bibliothek  des  bekannten  Stephan,  theils  in  Paris, 
mit  Benutzung  der  Totirne/ort'khea  und  faUlant'- 
fchen  Sammlungen. 

Auf  diefe  Art  erhält  das  hotanifche  Publicum 
hier  eine  höchlt  forgfältige,  mit  genauer  Kritik  ge- 
ordnete Flor,  die  in  ihrer  Art  ein  Meifterwerk  n% 
und  felbft  über  bekannte  deutfehe  Pfl.inzeu  viel  Licht 
Verbreitet.  Die  Synonymieen  find  mit  einer  Sorgfalt 
gefammlet ,  die  Standörter  fo  genau  angegeben  ,  die 
Pflanzen  fo  treu  befchrieben ,  dafc  in  der  That  wenig 
zu  wünfehen  übrig  bleibt. 

Ree. ,  der  die  Hälfte  der  hier  befchriebenen 
neuen  Pflanzen  frifcb  oder  trocken  gefehn  und  untcr- 
Lll  fucht 


Digitized  by  Google 


451 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


it,  will  hier,  wo  eine  ganz  vollftändigc  Re-  fen  Figur  bey  weitem  nicht  fo  gut  die  Bitberflein/che 
wohl  nicht  erwartet  werden  kann,  nur  ein-    Pflanze  darfteilt  ,   als  Belon's  Abbildung.  Morifon'r 


fucht  hat 
cenfion 

zelne  Familien  durchgehn,  und  die  eigenthundichen 
Vorzüge  und  neuen  Entdeckungen  angeben.  Er 
wählt  zuerft  die  Familie  der  Doldenpflanzen ,  die  hier 
etwa  mit  30  Arten  vennehrt ,  von  denen  etwa  20 
dem  Ree.  bekannt  find.  Die  gewöhnliche  Anordnung 
der  Gattungen  hat  der  Vf.  hier  und  da  zu  verbefferu 
.gefacht,  ohne  doch  eine  durchgängige  Rcviüon  zu 
wagen.  So  zieht  er  das  Liguflicum  aquilegifolium 
WÜld.  zum  Smyrniumy  womit  der  Saame  doch  nur 
eine  entfernte  und  äufsere  Aehrdichkeit  hat.  So 
macht  er  aus  Anthrifcus  eine  eigne  Galtung,  die  fich 
durch  fruetus  hifpidos  von  Chacrophyllum  unterfchei- 
det,  und  gleichwohl  fteht  Ckaer.  nemorofum  (lactefcens 
Kit.")  noch  unter  der  letztern  Gattung.  So  fteht  hier 
noeft   Laftrpitium  aquilegifolium ,   welches  Gärtner 


Figur  ift  freylich  verftümmelt,  aber  denwefentliche* 
Charakter  druokt  auch  fie  ans.  Dafs-/.i*i»/ 
Strahl  an  den  Dolden  fehen  konnte,  ift  ganz  na! 
lieh :  der  Strahl  ift  nur  an  dem  äufsern  Umfange  der 
grofsen  Dolde  zu  fehn  :  dagegen  die  i tinern  einzelnen 
Dolden  keinen  Strahl  haben.  Da  nun  L.  die  Pflan- 
zen nur  trocken  kannte,  und  es  unmöglich  ift,  eine 
grofse  Dolde  ganz  in  einem  Bogen  Papier  zu  trock- 
nen ,  fo  konnte  es  leicht  feyn ,  dafs  ein  mangelhaftes 
Exemplar  ihn  zu  jener  Ausfage  beftimmte.  iMan 
weifs  überdiefs,  wie  es  mit  den  Strahlblumen  des  He* 
raeleum  zu  gehen  pflegt.  Die  Verfchiedenheit  in  den 
Blättern  der  LinnVfchen  und  Bieberßtinfchen  Pflanze, 
obgleich  fie  von  W.  nicht  näher  angesehen  wird, 
kann  nicht  fo  groCs  feyn,  als  die  Abweienunfc  iu  des 


läneft  als  mm  Gattung  unter  Siler  aufgeführt  hat.  Geftalt  der  Blätter  in  der  BuxbaumfchehvauL 
Richtig  wird  zwar  Oreofelinum  zum  Selinum  gezogen; 
aber  auch  die  Gattung  Run  tum  gewinnt  am  Feldküm- 
mel  und  an  Sium  Fatcaria  neue  Rekruten.  Auf  wel- 
chen Gründen  beruht  dieüs?  Als  Gattungs  -  Charakter 
giebt  der  Vf.  von  Bun'tum  an  :  fruetut  oblongus  obtu- 
Jusj  femina  folida,  coßis  5  obtufts.  Allein  damit  ift 
das  gemeinfchaflliche  Merkmal  nicht  ausgedruckt. 
Ifunium  Bulbocaßanitm  hat  Früchte  ,  wie  einige  Bu-, 
pleura,  B.  malus  wie  Myrrhis  Morif,  B.  acaute  des 
Vfs.  trägt  fruetus  ovatos  pentagona* ,  wie  Ammi  copti- 
tum :  B.  peucedanoides  hat  die  Früchte  des  Kümmels, 
•V»ie  konnten  diefe  in  eine  Gattung  vereinigt  werdet}? 
Eupleurum  baldenfe  Willd.  vereinigt  der  Vf.  mit  fei- 
nem früher  To  genannten  B.  exaltalim.  B.  Gerardi, 
dem  B.  iunceum  fehr  ähnlich ,  wird  blofs  durch  di? 
involitcra  jpentaphylla  unterfchieden ,  die  bey  diefein 
triphylla  Und.  Allein  auch  die  radii  umbeV.ae  find 
beym  B.  Gerardi  long'ms  ped::nctt!ati  fubquini ,  dage- 

fegen  bev  B.  iunceum  fubterni  breviufeuli.  Auch  die 
rüchte  find  verfchiedeu,  bey  B.  iunceum  ganz  ftumpf- 
winklich  ,  bey  B.  Gerardi  mit  fehärfern  Winkeln 
verfehu.  Noch  befitzt  Ree.  ein  Bupleurum  vom  Kau- 
fcafus,  welches  er  hier  vermiCst,  involucris  fubnu'.lis, 


involuce'Hs  tineari-fetaeeis  pentaphyllis ,  foliis  ramtis  fu- 
tulatis  membranaeeis.    Es  hat  Aehnlichkeit  mit  Pim- 

Einetla  dioica,  welche  doch  wefentlich  verfchiedeu  ift. 
)a  nur  ein  mangelhaftes  Exemplar  uns  zu  Gebote 
fteht,  fo  können  wir  nicht  entfeheiden.  Bey  Cauca- 
tis  leptophylla  wird  mit  If'illdenow  Morif.  fect.  3. 
lab.  14.  fig.  7.  angeführt,  welches  offenbar  C.  pumila 
Vöhl,  und  Gouan.  jft.  Die  Caucalis  orientaüs  des  Vfs. 
liat  Willdenow  feitdein  unter  dem  Namen  C.  puiclier- 
rima  von  der  /.(W'fchen  abgefunden.  Er  fazt :  die 
letztere  fey  ohne  allen  Zweifel  eine  andere  Pflanze. 
Als  Gründe  führt  er  an :  1)  l.inni  fage :  flores  effe  flo- 
fetitofos  absqite  radio.  2)  Die  ßl.'itter  bey  feinem 
(Ws.)  Exemplar  feyen  anders.  Dalier  zieht  JV.  zwar 
Buxbanms  cent.  3.  tab.  28-  zur  C.  orientaüs  Bieberß., 
aber  nicht  Beton  lib.  3.  c.  49. ,  nicht  Morif.  fect.  o. 
tab.  14.  fig.  5.  Ree.  gefteht ,  dafs  ihn  jene  Gründe 
nicht. tiberzeugt  haben,  und  dafs  er  nicht  ganz  klar 
eiufiekt,  warum  nur  Buxbaum  angefüiu-t  wird,  def- 


fchen  Figur.  Die  erftere  entfernt  fich  mehr  von'  der 
Bieberßeinfchen  Pflanze,  als  die  letztere.  Kurz,  wie 
geben  dem  Vf.  Recht,  der  diefe  Pflanze  für  C^orien* 
talis  L.  hält.  In  der  Befchreibung  bemerken  wir  nur, 
dafs  die  Borften  oder  Stacheln  der  reifen  Frucht  kei- 
ne Widerhaken  haben ,  und  dafs  fie  weniger  der  C, 

frandißora  als  der  C.  teptopkylla  ähnljch  uud.  Was 
'ancalis  litoralis  des  Vfs.  betrifft,  fo  ift  fie  der  Frucht 
nach  mehr  mit  Cachrys  zu  vereinigen  :  denn  die 
Frucht  hat  eine  dicke  khwammige  Rinde,  die  in  vier 
ftarken  Rippen  vorfpringt  ,  und  diefe  find  wieder 
fcharf  in  die  Oucere  geipaiten.  Genau  genommen, 
würde  die  Pflaume  eine  eigne  Gattung  darfteUen,  wc 
nigftens  auf  keine  Weife  mit  Caucalis  zu  verbinden 
feyn.'  Bunitm  maiv.s  hat  keineswegs  die  Früchte  de»" 
Feldkümmols ,  wie  der  Vf.  fa,i-,t ,  fondei  n  faft  die  der, 
ChärophvUen.  Bunhm  ffücedanoides  des  Vfs.  kennt 
Ree.  nicht.  Aber  Bunin m  acattle  hat  er  frifch  und 
getrocknet  vor  fich,  und  ift  fehr  geneigt,  es  zum 
Ammi  zu  ziehn:  denn  die  invotucella  find  tac'mia!at 
und  die  Früchte  fehn  dem  Ammi  coptic(tm  Per/. 
ganz  ähnlich.  Der  Verf.  fand  es  an  den  Abhän- 
gen des  Befchtau  und  zieht  Carvi  orientaU  acaulon, 
foliis  Chamacmeli  Tottrnef.  cor.  22.  hierherl  Selinum 
caucafwum  des  Vfs.  ift  dem  Ree.  unbekannt ,  aber  S. 
latifoliiim  ift  merkwürdig  :  es  gehört  ,  der  Frucht 
nach  ,  mit  Ferttla  Fentlago ,  Selinum  ammoides 
Sehr  ad.,  Selinum  außriacum,  montanum  Wil{dU 
aber  fchwerlich  mit  Selinum  palvßre ,  baicaltnfe 
Willd.,  Carvifolia,  in  eine  Gattung.  In  Rflckficht 
des  Baues  ftimmt  es  mit  Laferpitium  lati/oHnm  Ober- 
ein :  es  wächft  auch  in  der  Gegend  von  Sarepta.  In 
den  ZufJtzen  will  der  Vf.  es  zu  den  Angelicis  ziehen. 
Wirwiffen  nicht  zu  welcher:  denn  diefe  Gattung  ift 
ein  Chaos.  Der  Gattung  Athantattta  giebt  der  Vf. 
glatte  Früchte,  welches  bey  keiner  echten  Art  zu- 
trifft. Seine  Athamauia  alata  hat  nur  glatte  fünf- 
kantige  folide  eyförmige  Früchte,  und  gehört  mit  Se- 
feli  annuum,  Aethufa  Meum  L.  und  einigen  andern  jn 
eine  Gauting,  zuihal  da  von  der  genieinfchaftlicheu 
Hülle  kaum  eine  Spur  ift.  Es  ift  eine  ausgezeichnete 
Art ,  wegen  der  Hügellwute  ,  womit  der  Stamm  un- 
ter 
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ter  den' Dolden  elngefafct  iff.   Unter  den  Peucedanis 
fteht  ein  P..ruthtnicnm,  welches  der  Vf.  von  R  Stei- 
nalt genau  zu  unterfcheiden  facht]-  aber  mit  diefem 
es  nicht  fo  leicht  zu  verwechfeln,  als  mit  Ferula  Fe- 
rnläge :  die  Früchte  niiliem  fich  auch  durch  mehr 
Solidität  und  weniger  vorfpringende  Ribben,  mehr 
den  Fertility  als  dem  P.  oßkinale.    P.  artnarium  Kit. 
hätte  damit  verglichen  werden  können  ;  aber  die 
Blättchen  des  letztem  find  an  der  Spitze  abgerundet: 
die  Früchte  haben  fpitz  vorfpringende  Hibben,  bei- 
nahe Winkel.    P.  St'.. ins  gehört  durchaus  nicht  zu 
diefer  Gattung :  es  ift  Cnidium  Ca  ff.   Laferpitium  fe- 
rulaceum  L.  nennt  der  Vf.  mit  Recht  Cachrys  alatth 
da  die  Schale  dick  und  korkig  ift.   Aber  der  fpeeifi- 
fche  Charakter  ift;  falfch  angegeben:  nicht  Zehn,  fon- 
dern fünf  Flügel  hat  jede  Frucht ;  allein  diefe  Flügel 
entfpriugen  aus  den  Hibben,  und  nicht  zwifchen  den- 
felben  ,  wie  bey.  den  echten  Laferpitien  (latifolium, 
hiffidttm  Bieberß.),  fondern  auf  die  Art,  wie  bey 
Laferpitium  fimpltx  ,   Selinum  Seguierii.  Zwifchen 
den  letztem  und  den  eigentlichen  Cachryden  fteht  C. 
alata  des  Vis.  mitten  inne.     Cachrys  taurica  behält 
der  Vfi  bey;  denn  mit  Sanicula,  wozu  fie  Wdldtnow 
ziehn  wollte,  hat  fie  nichts  gemein.    Zu  feinen  Ca- 
chrys tiucro-arpa  zieht  er  mit  Hecht  Morif.  fect.  9. 
tab.  i.  iig.  3.  (nicht  fig.  1.);    Cachrys  tatifolia  des  Vfs. 
ift  fo  wenig  als  C.  panaeifotia  Vaht.  zu  diefer  Gat- 
tung gehörig.    Elftere ,  die  Ree.  im  Garten  vorj  fich 
hat,  ift  eine  neue  Gattung,  denn  die  Früchte  haben 
nicht  drey  ftumpfe  Hibben,  wie  der  Vf.  fagt,  fon- 
dern fünf  wellenförmige ,  und  C  panacifolia  ift  eher 
Athatuanta.'  Ferula  cafpica  dfcs  Vfe.,  die  Ree.  auch  im 
Garten  hat,  ift  dem  Peucedanum  f.birkum  IVilld.  fo 
äufserft  gleich,,  und  die  Saamen  ftirnmen  fo  vollkom- 
men flberciri ,   dafs  Ree.  kaum  zweifelt ,  beide  feyu 
eins:  und  dann  würde  er  lirilldtnows 's  Namen  ftrei*" 
eben  ,  weil  die  ganze  Pflanze  eher  eine  Ferula  aus- 
drückt, auch  die  Saamen  Übcreinfthnmen.  Laferpi- 
tium Vi/piM*  des  Vfs.  irrere  fehr  bewährte  Art; 
mud^ow's  Zweifel  in  feiner  enum.  p.  311.  müffen 
ihren*'Grund  in  mangelhaften   Exemplaren  haben: 
denri'mit  f..  pihfum  H'iild.  ift  es  gar  nicht  zu  ver- 
wedifcln  ;  auch  hätte  der  Vf.  es  nicht  mit  L.  pmthe- 
nicum  zufanimcnäellen  follen,  wovon  es  zu  fehr  ab- 
weicht.   '  Htradeum  ligußicifoitum  ift  eine  eben  fo 
ftthrr  beftimmte,  höchlt  felteile  Art,  die  fich  durch 
fein  7ottii:e  Früchte  auszeichnet".    Aber  H.  apfynthifo- 
thtm  des  Vfs.  ift  fehwerlich  ein  Her aclenm ,  fondern 
wegen  der 'gefchwolleuen  Rändereher  ein  Tordy.'inm, 
wozu  es  fchon  l 'enten.it  gezogen.    Auch  ift  der  Bau 
ganz  verfchieden.    Paßinaca  grevtolens  des  Vfs.  ge- 
hurt,  der  Fracht  nach,  zu  derfelben  Gattung  als  He- 
rachutn  apfyttlhifoütm.    Sifon  falftim  L. ,  welches  der 
Vf.  aüch  aufnimmt,  gehört 'mit  Cachrys  latifotia  zu 
einer  neuen  Gattung;  die  Rücken  der  Früchte  find 
eben  fo  wellenförmig.  •  Sifon  Ammi  dagegen  ift  At- 
thufa ^  S.  fegetum  eine  Pmpintlla ,  und  §.  cattadaife 
eine  Myrrhis  Morif.    Atthufa  Cynapioides  des  Vfs. 
ftimmt  mit  Atthufa  Cynapium  ,  mit  Ammi  divarica- 
tum  und  Pimpiudla  Uptopkylia  Per  f.  überein  :  von 


unferer  Art  zeichnet  es  fich  durch  kürzere  Dolden- 
hüllen aus.  Sollte  es  wirklich  fpeeififeh  verfchieden 
feyn  ?  Scandix  grandißora  L.  fand  der  Vf.  bey  Theo- 
dora. Sc.  falcata  Londes.,  die  im  Werke  felbft  als 
eigne  Art  aufgeführt  wurde,  zieht  der  Vf.  in  den  Zu- 
fötzen  mit  Recht  zur  außralis.  Chaerophyllum  ne~ 
morofum  des  Vfs.  (beffer  Anthrifcus)  ift  Gmel.  fib.  1. 
tab.  49.  a.  b.  Es  wächft  auch  in  Ungern ,  wo  es  Ki- 
taibel  Ch.  lactefeens  genannt  hat.  ChatrophyHum  ro- 
ftum  fteht  hier  zweifelhaft,  weil  der  Vf.  die  Früchte 
nicht  gefehn.  Seftli  cuneifolium  des  Vfs.  ift  der  Frucht 
und  dem  Bau  nach  durchaus  nicht  zu  diefer  Gattung 
zu  ziehn.  Die  Saamen  find  der  Athamanta  gleich, 
und  gänzlich  VOn  den  Früchten  des  S-  Hippomara' 
thrum,  annuum  und  eraßfolium  Sehr  ad.  verfchie- 
den. Der  VE  zieht  Boteon.  fic.  t.  «7.  D.  E.  afc  hieher. 
k*  ift  die  Frage ,  ob  Boccont's  Pflanze  nicht  vielmehr 
Crithmum  latifolium  Ait.  ift,  welches  letztere  freybeh; 
kein  Crithmum  bleiben  kann,  wenn  Cr.  marü'mum  zu 
diefer  Gattung  gehört.  Paßinaca  pimptMltifolia  ift  ei- 
ne gute  Art ,  zu  welcher  Buxb.  cent.  3.  tab.  37.  ge- 
hört. Smurnium  nudicanle  des  Vfs. ,  welches  Ree, 
jetzt  im  Garten  hat,  und  das  Hr.  v.  B.  vormals  Pun- 
pinella  Danaa  nannte,  ift,  wie  er  fich  durch  den  An- 
t>hck  der  Taurntfortfehen  Sammlung  überzeugt  hat, 
8m.  lufttanicum  minus  apii  folüs.  Tonrntf.  infl. 
.316.:  aber  Hr.  v.  B.  verwirft  das  Synonym  der 
)anaa  aquilegifolia  AI  Hon.  und  fragt  nur  zweifel- 
haft, ob  Sifon  fylvaticum  Brot,  hierher  gehören. 
Ree. ,  der  die  letztere  Pflanze  aus  ihrem  Vaterland 
unterfucht  hat,  der  Exemplare  der  Danaa  aus  Turin 
befilzt,  und  der  Ligußicnm  cormibicaft  auch  aus  Eng- 
land erhalten,  kann  nun  mit  Gewifsheit  verfichern, 
dafs  alle  diefe  Pflanzen  ein»  und  diefelbe  Art  find. 
Die  Saamen  befclireibt  niemand,  auch  nicht  der  Vf. 
richtig,  ausgenommen  Cuffbny  der  die  Gattung  Phy- 
fafptrmum  nennt.  Der  Charakter  diefer  ausgezeich- 
neten Gattung  ift :  Utriculv.s  laxus  glabtr  5  -  flriatus, 
fernen  oblongum  glabrum.  Aufser  den  oben  angegebe- 
nen Synonymen  gehört  nun  auch  Ligußicum  aqnilegi- 
folmm  IVilld.  dahin.  Noch  untencheidet  der  Vf. 
davon  Smyrnhim  cicutarium,  welches  Steven  in  Cache- 
tien  fand  :  Ree.  kennt  es  nicht ,  aber  die  Befchrei- 
bitng  ftimmt  doch  mit  dem  vorigen  überein.  Pimpi- 
Uetla  rotund'fo'.ia  des  Vfs.  gehört  fehwerlich  zu  diefer 
Gattung:  die  Fnlchte  gleichen  denen  von  Sifon  trifo- 
liatum  Micha«  x.  Ptnipinella  peregrina,  aromatva 
und  Tragium 
villofa  Schon 


haben  fein  behaarte  Früchte ,  wie  P. 
sb. 


Von  diefer  Familie  wenden  wir  uns  zu  den  Li- 
liaeeen  und  Afphodtlin.  Um  mit  Ornithogalum  anzu- 
fangen ,  fo  zieht  der  Vf.  wie  billig  Ornithogalum  yJr/n- 
ium  IV i! Id.  und  Anthericum  Jirotimtm  L.  zulammen, 
und  giebt  ihm ,  wegen  der  äufsern  Aehnlichkeit  den 
erftern  Namen.  Dann  werden  die  unter  O.  luteum 
begriffenen  Arten  fehr  gut  unterfchieden.  O.  luUum 
]..  ift  O.  pretenfe  und  ftfivatkum  Per  f.  flor.  dan.  378. 
Renealm.  t.  90.  O.  pußllHm  des  Vfs. ,  folio  radicalijo- 
Utario  canaficulato  ■  trtijuttro,  floralibus  oppoßüs,  f*. 

dan* 
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dnnculu  fimplkilms  umbellatis  ,  petalis  nlabrit ,  ift 
Cluf.  kifl.  1.  p.  189.  O.  minimum  L.  ift  U.  fpatkaceum 
Hayn-  und  das  minimum  der  deutlichen  Floren  ift  O. 
villofum  des  Vfs.  Wie  wichtig  diefer  Auffchlul's  ift, 
erkennen  alle  deutfchen  Botaniker  ,  und  Wilidtnow 
hat  lim  fchon  in  feiner  enum.  benutzt.  Es  folgt  eine 
neue  Gattung  Pufckkinia ,  der  Scilla  lehr  nahe  ver- 
wandt, aber  ausgezeichnet  durch  Nectarium  brevijß- 
mum  6  dentatum  fauces  coronans ;  lamina  intra  necta- 
rium. Bey  Tulbaghia  iit  ein  langes  Nectarium,  und 
die  Blumen  kommen  aus  Spathis  heroor,  da  ße  hier 
in  nackten  Trauben  ftehn.  Die  Pflanze  hat  nur  zwey 
Worzelblätter ,  blüht  blafsblau  und  wächft  im  öftk- 
chen  Georgien,  Afpkadelus  tauricus  wird  hier  genau 
tinterfchieden :  er  iit  ausgezeichnet  durch  die  grofsen 
raufchend  häutigen  Bracteen.  Eine  neue  Art  A.  pro- 
Ufer  ift  Buxb.  cent.  3.  t.  36.  flg.  2. ,  von  den  Gränzea 
Georgiens  gegen  Armenien.  Hyacintkus  amethyflinus 
Fall,  wird  hier  als  H.  palletu  von  der  Linufjcken 
Pflanze  unterfchieden.  tiync.  eüiatus ,  mit  gewim- 
perten  Blättern ,  ift  H-  comofus  byzantinus.  CluJ.  hiß.  l, 
480.  All'tum  globofum  ift  Gmel.  f>b.  1.  t.  10.  All.  mo- 
fchatum  L..wird  mit  A.  capillare  Cav.  vereinigt.  All. 
eafpium  ift  Amaryllis  cafpia  W\lld.  und  Criuum  ca~ 
fpittm  Fall.  Zwey  neue  Arten,  All.  rubeUum  und 
jaxatile*  von  denen  tbefes  dem  A.  Stellerianum  gleicht, 
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werden  fehr  gut  unterfchieden.    Litmm  monadelphum 

zeichnet  fleh  durch  unten  bcltaarte  Blätter  und  ver- 
wachfene  Staubfäden  aus:  es  iit  L.  Orientale  latifolium*, 
fiore  lutea  maximo  odoratifimo  Tourhef.  cor.  25., 
und  wächft  am  Befchtau,     Drey  neue  FritiUarien , 
lutea,  tenella  und  tulipifolw ,  von  denen  die  letztere 
am  meiften  ausgezeichnet  ift:  doch  findet  Ree.  nicht 
den  Stiel  oben  blattlos,  wie  der  Vf.  tagt,  fondern  die 
kleinem  Blätter  fitzen  bis  unter  der  Blume.  Zwey 
neue  Colchica,  dem  Bulbocodium  vernum  fehr  ähnlich, 
deren  eines  C.  bulbocodioides  fich  durch  behaarte 
Staubfäden  auszeichnet :  das  andere  nennt  der  Vf. 
Mtrendera  eaveafica,  antherit  verfatilibtu ;  es  ift  Bul- 
bocodium trigynum  Adam.   Unter  den  Iriden  zeich» 
net  fleh  /.  iberica  Steven,  aus,  der  I.fufiana  ähnlich, 
aber  durch  die  Blätter  ganz  verfchieden  -  ferner  I. 
ockroleuca,  die  mit  der  7.  Gäldenflädtü  Lerne ch.  ver-. 
einigt  wird  ,  von  welcher  fie  fich  auch  fchweriieh 
trennen  läfst  ;  I.  caucafica  Steven.:  I.  kumüit  ift 
Gmel.  6b.  1.  t.  «£  &  1.    I.  retkulata  der  J.  tuberof* 
ähnlich,  aber  durch  die  einfache  Wurzeiknolle  ver-> 
fchieden.  Crocuj  retkulata*  und  fpeciofus.   Unter  den 
Binfen  föuiuis)  halten  wir  dafür,  dafs  noch  manche 
neue  Arten  flecken :  Ree.  hat  fchon  drey  oder  vier 
aus  Kaukafien  vor  fleh,  die  der  Vf.  nicht  kennt;  er 
hat  blofs  die  gemeinften  europ^ifchen.       t  . .  . 
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Lr.  Matthi  u  Eißly  ein  geborner  Steyermärkcr  am 
Radkersburg,  legte  im  J.  1 808-  feine  Stelle  als  Juftiz- 
und  Crusünalrichter  bey  der  Herrfchaft  Gutenhag  in 
Unter  -  Steyermark  nieder  ,  und  trat  ,  aufgemuntert 
durch  die  Ackerbau- GefellfohaFt  in  Karatrien  (welche 
monatlich  40  Fl.  B.  Z.  dazu  bewilligte),  eine  Erfah- 
rungsreife vorzüglich  in  ökonotn. ,  pädagog  ,  naturhift. 
und  ftatift.  Hinficht  an.  Diefe  Reife  ging  im  J.  180J. 
nach  Ungern.  (Dabin  gehört  ein  längerer  Aufenthalt 
zu  Kcfsthely,  und  eine  Hereifung  der  Karpathen.)  Vom 
Hoy.  180g.  bis  Sept.  1J09,  büab  Eißl  in  Wien,  wo  er 
eine  Beschreibung  feiner  Reife  durch  Ungern  ausar- 
beitete. Der  weitere  Reifezug  ging  über  Linz  und 
München  nach  Bayern ,  Augsburg  ,  Conftanz ,  Zürich, 
Aarau  ,  Hofwyl  (wo  Eißl  %  Monate  wellte  und  das 
Feft  des  Ackerbaues  feyern  half  —  ) ,  'Alterten  (wo  er 
bey  Ptßalozzi  6  Tage  verweilte),  Laufanne,  über  den 
Simplon  nach  Ober  -  Italien  ,  über  den  St.  Gotthard 
nach  Altorf,  Luzern,  Bafel,  Gotha,  Erfurt,  Weimar, 
Leipzig,  Berlin,  Mögelin,  Glaz,  Prag.  Im  May  i$n. 
kam  derüelbe  zurück,  und  ift  nun  als  Oekonomie  -  Rath 
ue>  Grafen  Thum  zu  ßleyburg  in  Kärndien  angeftellt. 


Wir  haben  von  ihm  ein  doppeltes  Werk  zu 
zuerft  eine  Befchreibung  feiner  Reife,  dann  eine  « 
gleichende  Darftellung  der  Ökonom.  Anftalten  von  Hof- 
wyl und  Mügelin.  (In  Hofwyl,  neym  Eißl*  fey  das 
Streben  nach  Bildung,  das  Ringen  nach  höherer  Huma- 
nität, in  Mögelin  der  Geldgewinn,  die  größtmöglich* 
fte  Producten-  Erzeugung  vorhergehend :  Ftllenbtrg  fey 
ein  wohlwollender,  pbantafiereicher  Kopf;  TW  ein 
ordnungsvoller,  ftrenger,  berechnender  Mann.)  Eißl 
hatte  fich  mehrmals  an  die  Sieyrifchen  Landeskunde 
fruchtlos  um  einige  Unterftützung  gewandt,  es  fetzten 
ihn  aber  neben  den  VorfchüfTen  des  Grafen  Thum 
auch  die  Untcrftützungen  des  Hn.  Zfckekkt  in  Aarajj 
und  andrer  ausländ.  Freunde  in  den  Stand*,  die  Raife 
zu  vollenden.  (Aus  dem  maier.  Tafchen buche  v.  Frans 
Sartori  i8ia.)  Welche  freundliche  Aufnahme  Eißl  über- 
all genoffen  habe,  und  wie  er  befouders  in  Zürich  mit 
Liebe  und  Achtung  aufgenommen  worden ,  das  wird 
feine  Reifebefchreibung  naher  zeigen.  Einen  Vor- 
fchmack  derfelben  geben  zwey  Auhatze  von  ihm:  in 
Zfchokkes  Mifcellen;  der  eine  betitelt:  Anficht. von  Hof- 
wyl,  der  andere:  Rückerinne rui)g  an  Wien  während 
des  letzten  Krieges. 
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NATURGESCHICHTE. 

Charkow,  mit  akad.  Sehr.:  flora  taurko  -  cauca- 

ßca  auetore  LB.  Friderko  Marfchall  a  Bk- 

berßein  etc. 

(Fortfeezung  der  in  tium.  163.  •hgebrtokenen  Recen/fcwt.) 


Wir  wollen  die  Caryophylleen  folgen  laffen.  Die 
Gattung  DtantHus,   von  welcher  Linni  nur 
30  Arten  Oberhaupt  kannte,  ift  in  neuern  Zeiten 
fo  ungemein  reich  geworden ,  dafs  diefe  Flor  allein 
19  Arteu  enthalt,  von  welchen  mehrere  neu  find. 
a)  D.  Pfendanneria ,  dem  D.  barbatus  ähnlich,  aber 
mit  fcharfer  Oberfläche  um!  fteifen  fchmalen  BL'.ttern. 
fe)  D.  polymorphus ,  von  D.  atrorubens  IV.  durch  fot. 
fubulata  unter  fchieden.    c)  D.  patlens,  d)  D.  rigid** 
(gehören  wohl  eigentlich  nicht  in  diefe  Flor,  weil  fie 
an  der  Wolga  beySarepta  wachfen.)  e)  D.hirtus  Vill, 
ift  D.  vir  ginnt  s  tiabl.   /)  D.  campeßris  ift  D.  bkotor 
Adam.    g~)  D.  caueafktts  hat,  wenigftens  im  Garten 
gezogen,  nicht  florts  folUarios,  fondern  aggregatos, 
und  ift  eben  fo  bkolor,  als  der  vorhergehende,   h)  D. 
moutanns,  dem  D.  collinus  Kit.  7.u  ähnlich.  -  i)  D.  gut- 
tatus.    k)  D.  petraeus.    /)  ü.  bkotor  des  Vfs.  ift  D. 
faxatilis  Patt,  und  Caryophyllus  fytveßris  et  faxatilis, 
flore  magno  lacteo  Tournef.  cor.  p.  23.    wr)  D.  pome- 
ridianus  des  Vfs.  ift  von  dem  Smith' fchen  doch  r.och 
▼erfchieden.    IVdldenow  hat  diefs  fchon  bemerkt,  und 
venen  D.  leptopetalus  genannt.    Der  Vf.  zieht  D.  cre- 
taetut  Adam,  hieher.   «)  D.  fragrans,  gränzt  fchr 
nahe  an  D.  petraeus,  von  dem  der  Vf.  ihn  wohl  hätte 
unterfcheiden  muffen.    0)  D.  fquarrofus,  fchr  ausge- 
zeichnet,   p)  D.  fitnbruttus  ift  Caryophyllus  orientatis 
fmtkofns,  ttnuifßmo  folio,  flori  laciniato.  To  um.  cor. 
p.  23.   Cucubalus  fimbriatus  ift  Lychnis  Bit  xb.  cenr.  3. 
t.  57.,  den  Adam  C.  ttuilüfidits  nannte.  Silene  iberica, 
fttpina,  depreffa,  angußifolid  (petraea  Adam)  faxn- 


mit  Recht  Smlaria  vifeida.  Arenaria  rotundifolia,  der 
A.  biftora  ähnlich.  A.  glutinofa,  einem  Ceraflium  ähn- 
lich. A.  imbrkatay  der  fafeicutata  verwandt,  aber 
durch  ftumpfe  Kelche  und  gröfsere  Blumen  verschie- 
den. A.filifolia  des  Vfs.  zieht  mSdtnow  mit  Unrecht 
zur  A.  graminifoiia  Sehr  ad.  Diefe  ift  vielmehr  A. 
longifolia  Bieber ß.  Die  erftere  unterscheidet  fich 
durch  die  weichen  Haare ,  womit  die  ganze  Rifpe  be- 
fetzt ift:  fonft  ift  fie  der  vorigen  fehr  ähnlich.  Was 
Hr.  t;.  B.  A.  Hotoßea  nennt,  darin  glaubt  Ree.  eine 
Pflanze  zu  erkennen ,  die  er  vom  fei.  Pallas  erhalten, 
A.  L.  Z.  1812.   Zweyter  Band. 


deren  Rifpe  auch  weich  behaart  ift,  aber  deren  pfrie- 
menförmige  Blätter  faft  fo  lang  als  der  Haiiptfteiigei 
find.  Auch  die  Kelchblätter  find  fpirzig,  di?  bey  den 
beiden  vorigen  fehr  ftumpf  find.  A.  eephalol>s,  zwar 
ähnlich  den  vorigen,  aber  dieBlüthen  in  einem  Knopf 
vereinigt.  A.  rigida,  aus- der  Ukraine,  blofs  durch 
zugefpitzte  Kelche  von  der  A.  graminifoiia  verfchie- 
den.  A.  lychnidea.  A.  larkifolia,  die  Kelche  feilen 
ftumpf  feyn:  fie  find  bey  der  I.inne'fchen  Art  fpitzig. 
Es  ift  wohl  möglich,  dafs  des  Vfs.  A.pinifolia,  A. 
larkifolia  L.  ift ,  obgleich  er  auch  hier  von  calyeibus 
obtnfis  fpricht.  Wenigftens  pafet  die  Befchreibung  baf- 
fer. Ree.  wundert  fich ,  A.  juniperma  nicht  zu  finden," 
die  wahrfcheinlich  unter  einer  der  vorigen  fteckt. 
A.  recurva  und  heteromalla,  fich  ausserordentlich  ähn- 
lich, hätten  genauer  unterschieden  werden  feilen. 
Der  Vf.  irrt  fehr,  wenn  er  A.  tenuifolia  L.  hieher 
zieht,  weil  die  letztere  perennirt.  Ree.  hat  die  echte 
A.  tenuifolia  als  perennirend  im  Garten:  A.  vifcofa 
Sclrreb.  ift  freylich  Q-  Endlich  A.  glomerata  (fafei- 
eniata Pa  1 1.).  Ceraßinm  ruderale,  dem  C.  vnlgatum 
fehr  ähnlich,  doch  unterschieden  durch  zurflekgebo- 

Sene  Kelche.  Der  Vf.  giebt  ftumpfe  Blatter  an  ;  Ree. 
at  neben  folchen  auch  andere  Exemplare  vom  Kau 
kafus,  die  ganz  lanzettförmige  zugefpitzte  Blätter  ha- 
ben. Von  Ceraßinm  repens  oder  tomentofnm  Laim 
wird  noch  C.  argenttMm  unterschieden ,  weil  es  Schma- 
lere Blätter  mit  umgefchlagenem  Rande  und  eine  fpar- 
rige  Rifpe  hat.  Ceraßum  ftigidum  ift  C.  pvrpurafcens 
Adam.,  dem  cacfpüofum  Kit.  ähnlich.  Von  Gypfo- 
püila  werden  zwey  nan  verwandte  Arten ,  G.  capitata 
und  glomerata,  unterschieden.  Beide  bldhn  in  Knö- 
pfen ;  aber  die  erftere  ift  ftrauchartig  und  hat  bläu- 
liche glatte  Blätter ;  die  letztere  fteht  gerade  aufrecht 
mit  krautartigem  Stengel:  die  Blätter  find  dreykantig 
und  Scharf  anzufühlen.  Von  Saponaria  kommt  eine 
neue  Art,  S.  glutinofa,  vor,  die  Pallas  in  Taurien 
gefunden ,  und  fie  Sitcne  Armeria  genannt  hatte.  Bey 
Linnm  camvamilatitm  kommt  eine  recht  gute  Dia- 

?;nofe  detTelben  und  des  L.  flavnm  vor:  das  letztere 
tat  nämlich  einen  krautartigen  Stengel  und  einblätt- 
rige Blume,  das  erftere  ift  ftrauchartig,  und  die  Blume 
befteht  aus  fünf  Blättern.  Davon  ift  noch  £,.  luteolum 
durch  fcbarf  gelüste  Blätter  unterschieden. 

Unter  den  J&faceen  find  mehrere  intereffante  Ent- 
deckungen. Pyrns  elaeagnifolia  Pa lt.,  der  P.  nivalis 
febr  ähnlich ,  aber  mit  Tpitzigen  Blattern ,  die  nicht 
fo  fchmal  find,  als  bey  P.  falkifotsa :  auch  hat  die  er- 
ftere kürzere  Piftille  als  Staubfäden,  dagegen  bey  P. 
faiteifolia  jene  länger  find.  Crataegus  orientalis  nennt 
der  Vf.  den  Baun?,  den  Tonrnefort  als  MsfpUus  oritn- 
Mmm  talis 
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talis  apü  fofio  vUlofo  befchrieben ,  und  den  Smitk 
txot.  bot.  t.  85.  TA.  tanacetifolia  genannt  hat.  Da  die- 
fer  auf  den  füdlichen  Hügeln  von  Taurien  wachft :  fo 
fieht  man  wieder,  wie  die  Pflanzen  Griechenlands 
durch  die  ionifchen  Kolonien  nach  Taurien  gewan- 
dert find.  Crataegus  mtlanocarpa,  der  Cr.  pentagyna 
Kit.  fehr  verwandt,  obgleich  die  Zahne  des  Kelchs 
fpitzig  find.  Rofa  taurica ,  der  R.  cinnamomta  gleich, 
aber  durch  behaarte  Blatter  unterfchieden.  R.  pulve- 
rulenia  haVder  Vf.  nicht  blohn  gefehn:  Ree.  hat  ein 

Ktrocknetes  Exemplar  mit  der  ßlathe  vor  fich:  diefe 
gelblich ;  die  Fruchtknoten  und  Stiele  find  hacke- 
rich t'  die  ßlattftiela  und  Aefte  mit  Haaren  und  Sta- 
cheln befetzt:  die  Blätter  auf  beiden  Seiten  drüfig. 
Rofa  cufpidata  und  pygmata;  die  letztere  hatte  Pallas 
R.  alpina  genannt.  R.  caucafica  ift  auch  ein  deutliches 
Gewächs :  Schrank  hat  fie  früher  R.  fylvißris  genannt, 
und  Schiätz  fie  neulich  im  Strelitzifchen  gefunden,  wie 
Ree.  aus  Vergleichung  authentifcher  Exemplare  fich 
fiberzeugt  bat.  Potentüla  agrimonioides  des  Vfs.,  wo- 
hin er  Gmtl.  fib.  3.  t.  38.  rechnet,  hat  Ree.,  aus  Saa- 
inen  gezogen,  als  Abart  von  P.  rupeßris  angefehn,  mit 
welcher  fie  gröfsere  Aehnbcltkeit  bat,  als  mit  P. 

Snfylvanica,  mit  der  fie  Hr.  v.  B.  zulammen  l'tellt. 
hr  ähnlich  ift  diefer  P.  geoides  des  Vfs. ,  die  Hdblizl 
P.fragariouies  genannt  hatte. 

Die  Sdiqfwfen  haben  einige  bedeutende  Aufklä- 
rungen erhalten.  Crambt  oritntalis  IVilld.  ift  nicht 
diefelba  Pflanze  in  Rtichard's  Ausgabe  der  Sprc.  pl. 
Cr.  orientalis  Lam.  gfacqu.  ift  canz  platt  und  hat 
auch  glatte  Beeren.  Cr.  or.  L.  ed.  Ketek,  ift  Cr.  Ta- 
taria,  hier  find  >Iie  Ribben  der  erwachfenen  Blatter 
blüfs  mit  Haaren  befetzt.    Cr.  or.  IVilld.  aber  ift 

rz  rauh  und  hat  runzliche  Früchte :  der  Vf.  nennt 
Cr.  afpera.  Davon  wird  Cr.  macrocarpa  unter- 
fchieden, welche  IVilldenow  Cochlcaria  fibirica  ge- 
nannt hat ,  obgleich  die  Staubfäden  nicht  gabelförmig 
gefpalten  find :  die  Früchte  aber  kommen  weit  mehr 
'  mit  Crambt  flbereiu.  Draba  repens  ift  Gmel.  fib.  3. 
t.  56.  f.  2.  Noch  hat  Ree.  vom  haukafus  eine  Uraba, 
die  hier  fehlt,  fol.  caulinis  oblongis  glabris  fubdentatis 
uirinque  attettuatis ,  caule  ramofo  corymbofo:  er  hat  fie 
einftweilen  Dr.  caucaßea  genannt.  Thlafpi  tatifolium 
ift  eine  fehr  ausgezeichnete  Art,  mit  grofsen  herzför- 
mig runden  gezähnten,  geftielten  Blättern:  aus  den 
"Wäldern  von  Georgien.  Tbl.  collinunt  fucht  der  Vf. 
von  Tbl.  arvenfe  zu  unterfcheiden :  Ree.  würde  es  nur 
für  Abart  nehmen.  Alyffum  murale  Kit.  unterfchei- 
det der  Vf.  yom  A.  atpeßre,  mit  welchem  es  fViüde- 
novo  vereinigen  wollte,  durch  die  gröbere  Glätte  der 
Theile  und  die  ganz  runden  Schütchen.  AI.  hirfu- 
tum  kommt  dem  A.  calucinutn  doch  wirklich  näher, 
als  dem  A.  montanum.  Ree.,  der  es  gezogen,  hat  den- 
selben Fehler,  wie  Pallas,  begangen,  uud  es  A.  calv- 
etnum  genannt.  AI.  clypeatum  hätte  wohl,  nach  Al- 
tioni's  Vorgang,  mit  l  unaria  vereinigt  werden  kön- 
nen. Eryfimum  junceum  heifst  hier  Sifynibrinm ,  und 
Che'tranti'ius  eryftmoides  wird  mit  Recht  als  Eiyfmum 
grandiflorum  aufgreift.  '  Eryfimum  aureum  ift  eine 
Art,  die  lieh  durch  goldgelbe  Farbe  und  Wold- 


geruch  der  Blumen  unterfcheidet.  Cheiranthus  iberi- 
cus  Ad.  ift  fchon  als  Ch.  armenus  von  Curtis,  aber 
durch  Cultur  fehr  verändert,  abgebildet.  Cheiranthms- 
collinns  fieht  dem  Eryßmum  rrpandum,  nnd  Ch.  lepto- 
phyllus  Steven,  dem  E.  diffafum  fehr  ähnlich.  Ch. 
leucanthemus  IVilld.  heifst  hier  verßeotor.  Ch.  filicu- 
lofusy  !dem  quadrattgultis  ähnlich/ aber  durch  fehr 
fcbmale  Blätter  und  faft  runde,  etwas  vierkantige 
Schoten  unterfchieden.  Ch.  tomlofus,  dem  tomentojus 
verwandt,  aber  durch  knotige  rauhe  Schoten  und  ver- 
wachfene  Staubfäden  untericliieden.  Cheir.  contortu- 
plicatus  Stephan,  heifst  hier  Hefperis ,  und  Eryßmum 
polyceratum  Palt.,  fiefperls  rigida  mit  Steven.  Ära- 
bis  petto! ata  ift  eine  ausgezeichnete  Art  mit  gelappten 
geftielten  Blättern.  Zu  Raphanus  gehören  drey  neue 
Arten:  R.  ibericus  Steven,  laevigatus  und  rotundi- 
folius  (tauricus  Adam.). 

Zu  den  Labiaten  gehören  zuförderft  drey  neue  Zi- 
ziphoren,  von  denen  aber  zwey,  nacli  des  Ree.  Er- 
fahrung, in  einander  Übergehn:'  nämlich  Z.ferpylla- 
cea  und  dafyantlia.  Auch  Z.  taurica  kommt  mit  Z. 
tenuior  fehr  überein.  Ziz.  clinopodioides  Lam.  ift  Cu- 
nila  capitata  L.  Salvia  Habliziana  IV.  wird  hier  mit 
S.  fcabiofaefolia  Lam.  und  S.  vulnerariat folia  IV.  ver- 
einigt. Ree.  betrachtet  fie  «Is  verfchiedene  Arten. 
S.  Habliziana,  -die  Ree.  aus  taurifchem  Suamen  gezo- 
gen, hat  beftändig  folia  pinnata  canrfctntia ,  foliolis 
utnccolatis  ineifis  fuprtinis  geminatis:  S.  vulntrariat- 
folia  IV.,  dagegen  fol.  qninato  -  tervata  tnttgerrhna  nu- 
diufcuia.  U'uldenoiv's  Abbildung  in  Schräder**  Journ. 
171,9.  nach  einem  mangelhaften  Kxemplar  gemacht. 
S.\  camprflris  ift  fchon  von  Morijon  3 ,  J94.  genannt, 
aber  das  Bild  gehört  nicht  dazu.  S.  Spietmanniana, 
der  S.  Verbenaca  zwar  ähnlich,  aber  doch  verfchieden 
durch  gekerbte  Blätter.  &  betor.icac  folia  Etl.  fieht 
der  Vf.  als  Abart  der  S.  nutans  an.  Hyffopus  anguHi- 
foliiis  ift,  vom  H.  officinclis  durch  viel  fchrnalere  Blät- 
ter und  aftigen  ftraurhartigen  Stamm  unterfchieden. 
Nepcta  ferpyllifolia  hat  ziemlich  die  Charaktere  von 
Thymus  Calamintha,  und  fteht  zwifcheu  diefer  und 
dem  Tltymus  marifotius.  Nepeta  Muffvni  He n  ekel. 
unterfcheidet  der  Vf.  noch  von  N.  longißora  VtnU, 
und  rechnet  Buxb.  cent.  3.  t.  50.  f.  1.  dazu.  Nepeta 
parvißora  ift  eine  ausgezeichnete  Art ,  dem  Teucrium 
f.biricurn  äufserft  ähnlich,  mit  fparrigem  Stiel,  fchma- 
len  Blättern,  abgebogenen  Kelciizähnen ,  und  kleinen 
Blüthen.  A'.  grandiflora  des  Vfs.  ift  N.  pannouicae  va- 
rietas  fibirica  IVilld.  (colorata  IV.y.  Zur  N.  uuda 
zieht  der  Vf.  A'.  pannonica  ffa  c  q  u.  auftr.  a.  t.  120. 
Die  andern  Synonyme  läfst  er  unberührt:  auch  paf- 
fen fie  fo  wenig  auf  des  Vfs  Pflanze,  als  auf  eine  deut- 
fche  Art,  die  iV.  nuda  genannt  wird,  und  die  Spren- 
gel in  der  Mant.  a.  als  A'.  pannonica  aufführt.  Wir 
glauben,  dafs  der  letztere  Name  auch  für  des  Vfs. 
Pflanze  bleiben  mute;  zwar  lä^t  er:  raetmi  vtrticillati, 
ho»  panicutati.  Aber  die  Linne'fche  N.  nuda  hat  floris 
verticÜtatos  und  folia  frffilia:  fie  wächft  in  Spanien, 
und  zu  ihr  gehören  Lobel.  flirp.  obf.  376.  und  Gerard. 
euiac.  78a.  Zu  der  pannonica  hingegen  Morif. 
fect  U.  tab.  6.  f.  6.    Stachys  iberka,  frutiaUefa  und 
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augußifolia  find  drey  neue  Arten,  deren  zwey  letz- 
tere mit  St.  rtcta  viel  Aehnlichkeit  haben.  Zu  Thy- 
mus kirfutus  zieht  der  Vf.  Serpyltum  pannmicum  ter- 
tium  Cluf.  kiß.  1,  360.  Tk.  nummuiarius  des  Vfs.  ift 
dem  Th.  Pipertlla  ähnlich,  die  Blätter  find  aber  be- 
haart und  an  der  Balis  gewimpert.  TA.  graveoltnt 
könnte  zwar  für  die  Abart  des  Th.  Acims  gehalten 
werden,  befonders  nach  dem  mangelhaften  Exempl.1 
des  Ree,  aber  die  Kelche  find  rauh  behaart,  und  der 
Geruch  der  Pflanze  ift  unangenehm,  dem  Geruch  der 
Stackys  ähnlich ,  nicht  aromatifch.  Tourntfort  nennt 
fie  Cliuopodium  Orientale  origani  folio,  fort  minimo, 
cor4  p.  12.  Nehffa  Nepeta  und  Calamintha,  nebft  der 
M.  umbrofa  des  Vfs.  (vermuthlich  nur  Abart  der  M. 
Ca  law:) ,  hätten  fchicklicher  unter  Thymus  iliren  Platz 
bekommen.  Dracocepkalum  ibericum,  mit  fehr  lan- 
gen haarförmigen  Wimpern  an  den  Bracteen.  Scuttl- 
laria  pallida  kann  Ree.  von  der  Sc.  albida  nicht  genau 
unter fcheiden.  Der  Vf.  rechnet  Gmel.  üb.  3.  t.  58- 
dahin.  Prunrlla  vulgaris  *.  Willi,  oder  Fr.  laci- 
niata  Lam.  fteht  hier,  wegen  der  fchmalen  halb  ge- 
fiederten Blätter  und  der  ftandbaft  weifsen  Blume,  als 
Pr.  alba.  Offenbar  gehört  dazu  Morif  fect.  1 1.  tab.  5. 
f.  2.,  aber  auch  Clttf.  hift.  2,  43.  (Pr.  ftcunda)  und 
Tabernaem.  ed.  Hitron.  Bauh.  p.  344.  .  .  Rhinantkus 
wird  von  Attctorolopkus  mit  Recht  getrennt :  erfterer 
hat  corollae  gutta  tubulata  apict  apptndiculata ,  letzte- 
rer lab.  fuptrius  compreffnm  ematgmatum.  Euphraßa 


gußis  Tour*,  cor.  p.26.    Latkyrus  leptophyllus ,  dem 
Bau  nach  L.  angulatus,  aber  mit  etwas  breitem  Blät- 
tern.   Vieiajpilofa ,  von  V.  lathyroidts  blofe -durch  be- 
haarte Oberfläche  verfchieden.    V.  megalofperma  hat 
haarige  Hülfen  und  braune  grofse  Früchte.  Erviitk 
nigricans  nennt  der  Vf.  E.  fylvatieum  Fifck.,  wel- 
ches fich  von  der  gewöhnlichen  LJnfe  durch  zottig« 
Befchaffenheit  aller  Theile ,   durch  gezähnte  Blatt- 
anfätze  und  kleine  graufchwärzliche  Sa  amen  unter- 
fcheidet.    Dafs  diefe  Art  auch  in  Deutfchland  wächft, 
ift  gewifs.   Hofi  fand  ße  im  Oeftreich'fchen.  Robinia 
grandiflora,  von  der  R.  pygmaea  verfchieden  durch 
crofsere  Blumen  und  graue  Hülfen.    Colutta  cafpica, 
Seht  ganz  wie  Sopkora  alopteuroidts  aus ,  und  ift  über- 
haupt noch  zweifelhaft,  da  die  Hülfe  unbekannt  ift. 
Glycyrrkua  glanduliftra  kann  Ree.  weder  in  tauri- 
fchen ,  noch  in  ungrifchen  Exemplaren  von  G.  ecltinata 
gehörig  unterfcheiden :  es  ift  aber  möglich,  dafs  er 
nicht  authentifche  Exemplare  beßrzt.    Coronilla  ibt- 
rica,  wie  C.  Valentina.    Hedyfarum  Atkagi  Lerck. 
fteht  hier  als  H.  Pfeudalkagi:  es  ift  eine  krautartige,, 
das  echte  Alhagi  eine  ftrauch artige  Pflanze.  Aßraga- 
lus  graudiflorus  L.  heifst  hier  Hedufarum  ftriceum. 
H.  iberUunt  Steven.,   dem  H.  frütieofum  ähnlich. 
B.  caucaRcum  fcheint  nur  Abart  von  H.  alpin  um  zu 
feyn.     H.  Buxbaumii  ift  Onobrychis  major  Buxb. 
cent.  2.  t.  42.  (alfo  ift  diefs  nicht  H.  circinttatum). 
Unter  den  Aßragaltn  find,  felbft  nach  Pallas  Mono- 


£lutihofa  ift  zwar  der E.  vifcofa  fehr  ähnlich:  a  ber  die    graphie,  einige  neue  Arten.    Aßr.  flriatellus, 
äppchen  der  Unterlippe  find  gleichförmig  und  die    glottis  St  tuen.,  ßaccidus  (dem  A.  hypoglottis  ähn- 


Blätter  fleifchig.  Pedkularis  condenfata,  der/*,  rem 
Uta,  und  P.  caucafica,  der  P.  vtrticillata  ähnlich.  Zu 
P.  comofa  rechnet  der  Vf.  Alectorolopkus  alpina  Cluf. 
hifu  2,  aio.,  welches  fonft  zu  P.foliofa  gezogen  wird. 
Antirrkinum  macrourum,  dem  A.  Linaria  fehr  ähnlich, 
aber  durch  dicke  bläuliche  Blätter  und  den  fehr  lan- 


Kch,  von  Pallas  als  Abart  des  A.  vimineus  angefehn, 
und  wahrscheinlich  derfelbe,  den  S.  G.  Gmelin  als  A. 
hifbridus  abbildet.)  Aßr.  eriocarpns  Steven.,'  um 
Tiflis,  tumidus  (dem  longiflorus  verwandt.)  Aßr.  ca- 
lycinus  (gleicht  dem  A.  antltylloides  De c and.,  nur 
dafs  dieBlätter  gröfser  find  und  die  Hülfen  vielfaamig.) 
Aßr.  brackycarptis  (dem  A.  nnmmularioidrs  Des  f. 


gen  Sporn  unterfchieden.    Ant.  odarum,  demjunceum 

ähnkch,  aber  ungemein  fchlank  und  äftig.    Scrofula-  ähnlich,  aber  durch  geftielte  Blüthen  unterfchieden.) 

ria  ebulifolia,  wozu  der  Vf.  Tournefort  s  Scr.  orten-  Aßr.  humilis,  cafpkus  (vom  A.  crelicus  durch  röhrige, 

ialis  foliis  cannabtnis  rechnet,  ift  von  der  fehr  ähnli-  nicht  fehr  tief  getheilte  Kelche  unterfchieden.)  Aßr. 


eben  Scr.  orientatis  durch  fchärfer  und  doppelt  gefügte 
Blätter  unterfchieden.  Scr.  minima  bat  Tournejort 
fchon  unter  demfelben  Namen.  Orobanche  arenaria, 
der  O.  ramofa  ähnlich,  aber  nicht  äftig  und  mit  ein- 
zeln flehenden  Bracteen  verfebn.  Als  0.  coccinea  fteht 
.  noch  die  Phelipea  Tournef.,  welche  doch  billig  eine 
eigene  Gattung  macht. 

Wir  wenden  uns  zu  den  Leguminofe*.  Unter  Gt- 
nißa  fteht  eine  neue  Art:  G.  patula,  wegen  der  voll- 
kommenen Glätte  aller  Theile  und  der  linienförmigen 
Blätter ,  wodurch  fie  fich  von  G.  tinetoria  unterfchei- 
det.  Pifwm  elatius  Steven,  aus  Georgien,  ift  noch 
eine  zweifelhafte  Art.  Orobus  lactetis  des  Vfs.  ift  ohne 
Zweifel  O.  alpeßris  Kit.    0.  pallefcens,  ganz  behaart, 


Arnacantka  (A.  Poterium  Patt,  compact us  Lam. 
IVilld.)  PJbralea  acaulis  Steven,  (foliis  tertsatis, 
feapo  mrdv.)  Trifolium  hantofnm,  mit  hakigen  Früch- 
ten, wozu  zweifelhaft'  Buxb.  cent.  2.  tah.  44.  f.  1.  ge- 
zogen wird.  Trifolium  ambigiium,  häufig  inTauricn, 
hält  Ree.  für  Tr.  catfpitofum  Rtynier.  Tr.  trkho- 
cephalum,  vom  Tr.  pannouic um  durch  ej  förmige  Blät- 
ter und  einfachen  Stamm  unterfchieden.  Tr.  leucan- 
thum,  dem  Tr.  ßellatum,  und  Tr.  eckinatum,  dem  Tr. 
lappaceum  verwandt.  Tr.  turgidum,  dem  Tr.  fpttmo- 
fum;  Tr.  pkyfades,  dem  Tr.  fraqiferum  ähnlich, 
wozu  auch  noch  Tr.  tumtns  Steven,  gehört.  Mtdt 
cago  cretacta,  ftrauchartig,  von  den  Kreidebergen  in 
Taurien.    M.  ruptßris  Geht  wie  eine  kleine  Abart 


von  M.  falcata 


uus 


eben  fo  auch  M.  faxatilis,  deren 


mit  glattrandigen  Blattanfätzen  und  grofsen  weifsen    Hülfen  aber  mit  feinen  Dornen  gezähnt  find.   M.  can- 
Blumen,  fonft  dem  O.  albus  gleich.    Ü.  digitatus  mit 
pfriemenförmigen  Blättchen,  ift  O.  orientatis  foliis  an- 


ullata ,  mit  netzförmigen  Ädern  auf  den  Windungen 
der  Hülfen. 


(Der  Btfekluf*  folgt.) 


VER. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


-  Wihtcrthur,  b.  Steiner:  Potpourri  von  RemU 
nifcenzen,  kleinen  Gemälden.,  nid  Gedickten  über 
die  Sthwtiz.  Von  $oh.  Conrad  Appenzeller  (Pfar- 
rer zu  Britten,  Cantons  Zürich).  1810.  VI  u. 
218  S.  med.  8-    08  gr) 

Diefe  Blätter  wollen  (ertragen)  keine  ftrenge  Kri- 
tik, fagt  der  Vf.,  er  bittet  demnach  um  fchouende 
Beurtheilung  derfelben,  weil  er  fic  in  einer  ungünfti- 
gen  Lage  geichrieben  habe,  und  wahrend  der  Arbeit 
oft  unterbrochen  worden  fey.  So  weit  es  thunlich  ift, 
wollen  wir  ihm  gern  feine  Bitte  gewähren;  doch  ha- 
ben wir  auch  Pflichten  gegen  das  Publicum,  denen 
die  Rückficht. auf  den  Schriftfteller  nachftehen  mute. 
Der  grörsteTheil  diefes  Potpourri  enthält  dieBefchrei- 
bung  einer  Fursreife  mit  einigen  Freunden  durch  einen 
Theil  der  Schweiz.  Sie  ift  mit  Phantafie  und  Munter- 
keit gefchrieben ;  aber  der  Stil  des  Vfs.  ift  noch  nicht 
genug  gebildet ;  man  ftöfst  nicht  nur  auf  Provinzia- 
lismen ,  fondern  auch  auf  undeutfehe  Wortfüguugen, 
z,  B.  „das  Lebewohl  fchlang  feine  Umarmung  um  des 
Weibchens  Hals;"  „der  Fr.  v.  Erlach  drohte  die 
Volkswuth,  ein  ahnliches  Schickfal  erfahren  zu  muf- 
fen, wie  ihr  Herr"  (che  Volksw.  bedrohte  die  Fr. 
V.  F..  mit  einem  ähnl.  Schickfal,  wie  ihren  Gemahl), 
u.  dgl.  m.  Solche  Fehler  hätten  ßch  doch  leicht  noch 
verlieffern  laffen.  Auch  machen  die  Ueberfckriften  der 
Abfchnitte  zum  Ttfcil  doch  einige  Anfprüche,  weil  fie 
theils  etwas  Humoriftifches,  theils  etwas  Sentimenta- 
les erwarten  laffen  ;  wir  würden  an  des  Vfs.  Stelle 
nur  die  Namen  der  Orte,  wo  die  Gefellfchaft  etwas 
von  Bedeutung  fah  oder  erfuhr  ,  zuUeberfchriften  der 
Kapitel  gewühlt  haben.  Alle  Urtheilc,  die  in  dem 
Büchlein  vorkommen,  möchten  wir  nicht  unterfchrei- 
ben;  fie  find  mitunter  zu  wenig  abgewogen.  Aber  der 
Vf.  hat  unftreitig Talent  und  verdient  Aufmunterung; 
einiges  ift  fehr  gut  bemerkt;  einiges  dürfte  wold  zu 
beherzigen  feyn.  Eine  charakteriUifche  Anekdote 
müffen  wir  ausheben:  „Wir  fafsen,  heilst  es  S.  36, 


zu  Lowerz  kaum  in  der  Vorlaube  des  GaTthauTeS , 

ein  grofser  hochftämmiger  Scltwjtzer,  den  die  am 
fenden  Bauern  als:  Herr  Ratksherr,  begrüfsten, 
trat,  und  uns  mit  feinen  Augen  mufterte.  litt 
von  dene  Htrre  Sppis  verloren  ?  fragte  er  endlich  ;  wie 
vermifsten  nichts;  da  hob  er  meinen  Tabaksbeutel  irm 
die  Höhe,  und  fagte  ganz  wohlgemuth:  Er  iß  aifo  mi  ! 
Ich  erkannte  ihn  fogleich  für  mein  Eigenthum,  hatte 
aber  nicht  den  Mutli,  dem  Manne  ein  Trinkgeld  da- 
für anzubieten ,  und  fagte  ihm  daher  im  Ernft  und 
Scherz:  der  Beutel  wäre  mein ;  wenn  er  ihn  aber  aJs 
Finderlohn  behalten  wolle,  fo  möge  er  ihm  gehören» 
uud  ich  wolle  keine  weitern  Anfprüche  darauf  ma- 
chen.   Der  Hr.  Rathsherr  liefs  fich  diefs  nicht  zwey- 
mal  fagen ;  er  fteckte  ihn  ein ;  und  vor  der  Thür  fah 
ich  ihn  behaglich  feine  kurze  Pfeife  daraus  ftopfen 
und  fich  von  meinem  Tabake  gütbch  thun. "   S.  52. 
■wird  eines  Schaf  hau  fers  gedacht,  der  dem  Vf.  gefrand, 
er  hätte  den  Rheinfall  noch  nie  gefehen,  und  auf  die 
Frage:  wie  diefs  möglich  wäre?  zur  Antwort  gab*, 
ich  kann  ihn  alle  Tage  fehen,  wenn  ich  will.  An  den 
Gedichten  wäre  noch  vieles  auszufetzen ;  am  le/chte- 
ften  liefse  fich  noch  aus  dem  Basrelief  am  Sarkophag* 
der  Schweiz,  das  durch  ein  bekanntes  Mattkiffon'fckes 
Gedicht  veranlafst  ward,  etwas  machen,  wenn  man 
gehörig  daran  feilte.   Das  Lefen  des  letzten  Gedichtes; 
aas  einem  Freunde  bey  dem  Tode  feiner  Frau  gewid- 
met ift,  erregt  Kopffchütteln ;  dem  gebeugten  Witt« 
wer,  dem  vielleicht  eine  fehr  traurige  Krankheit  das 
Lieblte,  was  er  hienieden  hatte,  entrifs,  wird  getagt: 
nun  wilfe  er,  wie  es  fey,  wenn  man  eine  Gattin  ver- 
liere; und  diefs  ift  um  "fo  viel  auffallender ,  weil  man 
die  Strophen,  in  welchen  die  Worte:  „weißt  nun,  wie's 
ift,"  immer  wiederkehren,  auch  in  fragendem  Tone 
lefen  könnte,  wo  es  dann  fo  klingt,  als  ob  der  Vf. 
feinen  Freund  auslachte,  dafs  ihm  das  Schick&l  die« 
fen  Streich  gefpielt  hätte.    Es  verfteht  fich,  dafs  er  es 
nicht  fo  gemeynt  hat;  man  mufs  fich  aber  verwun- 
dern ,  dafs  er  das  Befremdende  dieler  Wendung  nicht 
fühlte,  da  er,  der  Vorrede  zufolge,  felbft  eine  ge-< 
liebte  Gattin  verloren  hat.. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Hr.  Mick.  Wentel  Voigt,  vormals  Prof.  der  Philofo- 
phic  zu  Krakau,  ift  nun  zum  wirkl.  Profi  der  theore- 
tischen und  praktifchenPhilofophie  am  Lyccmn  zu  Lern, 
bergt  mit  Peyhehahung  feines  in  Krakau  gehabten  Ge- 
bahes, ernannt.  Auch  Ignatz  Ckambret,  Prof.  der  Ar- 
okitectur  in  Krakau,  erhielt  diefelbe  Profeffur  am  Lem- 
berger  Lyceum. 

Hr.  Franz  Tritsnektr,  K.  K.  Aftronom  zu  Wien  und 
Ritter  de*  Leopolds  -  Ordens ,  ift  in  der  Sitzung  der  Pe- 


tersburger Akademie  der  Witfenfchaften  vom  5ten  Fe- 
bruar igti.  zu  ihrem  correfpondirenden  Mitgliede  er- 
nannt  worden. 

Hr.  Jok.  Primitt,  Scriptor  an  der  Bibliothek  des 
Lyceums  zu  Graiz,  hat  die  von  den  Steyrifchen  Lau- 
desftänden  neu  errichtete  Lehrftelle  der  Slowenifchen 
oder  Windtfchen  Sprache,  welche  ihm  verliehen  wor- 
den,  am  soften  April  18 1 2.  zueiTt  erhalten.  Er  gc 
denkt  ein  deutfeh  -  flovenifch  -  laleinifches  Wörtei  buch 
herauszugeben. 


# 
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KATUUCESCHI  C  H  TS. 


.  b. 


Charkow.,  mit  akad.  Sehr.:  Flora,  t'aurico  -  raaert- 

yifa   auetore  LH.  Friderico  Marfckall  a  Bit- 

berßtin  etc." 

(Jiefchlaft  der  in  Nr.  164.  pbgebrocltenen  Rteenßon."} 

Unter  den  Cukoracetn  zeichnen  wir  aus :  Scorzonera 
crifpa,  mit  kraulen  Blättern ,  &orz.  tanrua  mit 
behaarten  Blattern,  der  Sc.  v'dlofa  ähnlich,  Sc.  enfifo- 
lux  und  tanata ,  wozu  Hr.  v.  B.  Morif.  fect.  7.  tab.  6. 
f.  17.  zählt ,  Sonckus  cacaliatfalius ,  bläht  -wie  S.  tata* 
neuy ,  hat  aber  rauhe  Blüthenftiele  nnd  drey  kantige 
Blatter.  S.  prenanthotdes ,  mit  fchrotßgefurroigen 
Blättarn.  Es  fehlt  aber  5.  caucaßeus  Spreng.,  caute 
peiuneulisque  corymbofis  hifpidis,  calytibus  glabris, 
fol.  radicalibus  fublyratis ,  caulinis  cordatis  j'effdtbus 
denticulatis ,  fttmmis  obltmgis  integerrimis ,  feaberrimis. 
Mft  gelber  Blüthe.  Die  Saamen » kommen  vom  Gr. 
Mi. üVn  •  Pufohkin.  Lactuca  altißhna  ift -der  L. auguflana 
fehr  nahe  verwandt.  Ckondrilia  graminta  blofs  durch 
Glätte  des  Stamms  von  Ch.  juncea  unterfchieden*  Ch. 
latifolia ,  hat  breitere  Blätter  und  behaarte  Kelche. 
Prrnanthes  kifpida,  mit  fcharfhaarigem  Stamm  und 
Kelch •  Apargia  caucajlca  ,  pdis  proßratis  fteht  hier, 
und  an  andern  Orten,  wo  es  pUit  appreßis  heifsen 
Tollte.  Apargia  firigofa  nennt  der  Vf.  Scorzonera 
afperrima1  Willd.  Picris  firigofa  fcheint  dem  Ree, 
nur  Abart  von  P.  afvera  Spreng.  Hieracium  bifur* 
rum,  feapo  bifurco  ßtbbtfloro  haß  fubfolicfo,  foliis  Ick- 
etotatis  acutis  integerrimis ,  flolonibus  nidtis.  Hierac. 
fonchifolium,  mit  filzigen  Kelchen.  //.  incanum  jft  H. 
Orientale  altiffimum,  cynogiojjlfolio.  Turn.  cor.  S.  35. 
Crtpis  nurpurea  nennt  der  Vf.  Hieracium  purpureum 
Willd.  Cr.  rkoeadtfolia,  durch  die  Blatter  ausge- 
zeichnet, die  den  Klat£chro£enblättern  ähnlich  find. 
Crepis  pulcra  wird  mit  Prenanthes  hieraeifolia  verbun- 
den.  Lapfana  grandiflora  mit  grofaen  dunkelgelben 


Cynarocevhalen. 
fällt ,  nach  des  Vfs  ' 


Serratuta  centauroides  L. 
fh.  Unterfuchung ,  mit  Carduus  radia- 
tus  Kit.  zufammen.  Nicht  blofs  Gmel.  üb.  2.  t.  17. 
fondern  auch  t.  18.  gehört  dazu.  Xerantkemum  erucae- 
fotium  L.  oder  Centaurea  radiata  fyfl.  veg.  wird  hier 
ebenfalls  Serratuta  xeranthemoidts ,  da  gar  keine  Ra- 
dialblüthen  da  find.  S.  ßoechadifolia  iit  von  der  & 
nmltißora  fehr  wenig  verschieden.  S.  fatfa  Sprengt 
wird  auch  hier  aufgenommen ,  aber  vermifst  haben 
wir  &  cafpica  Fall.  S  citiata  Fahl,  kommt  auch, 
hier  vor,  mit  dem  Synonym  S.  incana  S.  G.  Gme'J. 
it.  1.  t.  36.  f.  a.  Carduus  albidus  des  Vfs.  iß  vom 
A.  L.  Z.    1812.   Zweyter  Band. 


C.  puenoeepkalus  durch  geübefte  fehr  filzige  Kelche  un- 
terfchieden. Diefem ähnlich  ift  C.  cinereus ,  nur  we- 
niger behaart,  die  Blätter  nicht  fo  tief  eingefchartten, 
und  die  Stiele  einblütig.  Carduus  orientalis  Adam* 
wird  unter  diefer  Benennung  aufgenommen,  und  Geor- 
gien als  das  Vaterland  angegeben.  Ree  hat  ihn  aus 
Sarepla  erhalten ,  und  neben  dem  C.  exkinoeephalus  ge- 
ftellt,  von  dem  er  doch  verschieden  ift.  Späterhin  er« 
hielt  er  ihn  als  ,C.  elegant  f.  votgenfis  Bieberft. 
Die  Kelcbdornen  und  doch  mehr  fparrig  als  aufrecht. 
C.  tnollis  des  Vfs.  ift ,  wie  alle  morgenländifche  Exem« 
pkre,  dem  C.  eyanoides  viel  ähnlicher,  als  der  öftret* 
chifche  C.  motlis;  aber  auf  den  morgenländifchen  pafst 
auch  nicht  ganz  die  Phrafis  des  Vfs. ,  nioht  Clufius  Fi- 
gur, da  die  Blätter  nicht  wellenförmig  gebogen,  fon- 
dern ganz  glatt  linienförmig  find.  Es  könnte  woM 
£eyn,  dafs  dtefs  eine  Abart  von  eyanoides  wäre,  den 
wir  lelbft  in  den  C.  poltjclonos  Qbergehn  gefehn  haben. 
Cuicus  uliginofusy  vom  Cn.  paluflris  durch  breitere  un- 
ten weifsgraue  Blätter  unterfchieden.  Cn.  ferrulattts, 
dem  Cn.  eiliatns  ähnlich,  aber  durch  gefägte  aufrechte 
Kelchfchuppen  unterfclüeden.  Cn.  ßmbriatus  nennt 
der  Vf.  den  Cn.  ojfeticus  Adam.  Cn.  lanifiorus,  vom 
Cn.  triopkoms  durch  glattrandige  Kelchfchuppen  mit 
einem  ganz  weüsen  Filz  unterfchieden.  Cn.  arachnoi- 
deus  iit  fchwerlich  etwas  anderes  als  Abart  des  vori- 
gen. Cn.  firigofns.  Cn.  lappaceus  ift  Cn.  horridus 
Adam.  Dabey  wird  die  Halle  von  Bracteen  nicht 
angegeben,  die  diefe  fowohl  als  die  folgenden  Arten 
dem  Qt.  tataricus  fo  fehr  nähert.  Dieter  hat  unbe: 
waffnete  Kelchfchuppen.  Cn.  horridus  des  Vfs.  jft  Cn. 
caueafiais  Adam,  und  durch  Spinnweben  auf  dem 
Kelche  verfchieden.  Cu.  mumtus  ift  Cn.  Kofmelü  Adam. 
und  durch  wirkliche  Dornen  an  derr  Kelchfchuppen 
verfchieden.  Alle  diefe  haben  Blzige  Blätter.  Al>er 
C».  obvallatus  hat  glatte  Blätter  und  zerfchlitzte  fehr 
dornig©  Bracteen.  Carlina  Echinus  ift  durch  fehr  dor- 
nige Kelche  ausgezeichnet.  Carthamus  Oxyacantka  ift 
C.  orientalis,  aculeis  flaue feentibus  Tournef.  cor.  S.  33 
und  zu  C.  flavefeens  mild,  gehört  Carthamoides 
Vaill.  Carth.  glaueus  ift  Oticus  atractylidis  Mio 
Tourn.,  und  keinesweges  C  dentatus,  wie  Vöhl  an- 
gegeben. C.  tauricus  ift  Citr  us  orientalis,  Atractulis 
lutea  dutus  Tourn.,  vom  C.  dentatus  durch  bleichgelbe 
Blumen  und  fchmalere  Kelchfchuppen  unterfchieden. 
C.  cynaroides  mit  weüsen  Blitthen  und  zurOckgefchla- 
genen  Kelchfchuppen.  Unter  den  Centaureen  zeich- 
nen wir  aus:  Cent,  depreffa  bey  C  montana,  nur  mit 
linienförmigen,  nicht  herablaufenden  Blättern  verfehn. 
Zu  C.  macrocephala  gehört  Centaurium  majus  Orientale 
helenufolio  Tourn.  C.  Adami  bat  Ree.  aus  authenti- 
Nnn  febem 
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fchen  Saamen  erzogen,  findet  aber  die  Unterfchiede 
von  C  folflilialis  zu  unbedeutend,  um  eine  eigene  Art 
daraus  zo  machen.  C  "Stevenii,  den  vorigen^  ähnlich, 
aber  mit  geftielten  Blättern. 

Corymbiftrae.    Cacalia  macrophylla 


heit,  berührt  aber  auch  diejenigen  krankhaften  Er- 
scheinungen, welche  bey  manchen  Individuen  nach 
Verfchiedenbeit  ihrer  Korperbefchaffenheit  JnsvfeiUln 
vorkommen. 1 —   Den  Urfprung  des  anfteckenoen 


ift 


von 


Jffprung 

Nervennebers  leitet  er  Von  dem  einfachen  Nervenfie- 

bar  ab;  —  diefes  werde  aufreckend,  wenn  es  einen 
hohen  Grad  von  Heftigkeit  erreicht,  wenn  es  ftark  in 
r  als  Chr.  dracuncutoidts  Lam.   Kuhn, 'doch  nicht  'denBlldungsprocefs  der  organifchen Materie  eingreift, 
ganz  verwerflich  ift  des  Vfs.  Frage,  ob  diefe  Pflanze    und  diele  auf  eine  befümmte  Art  umändert.  (Diele 


C.  aljpiua  und  atbifrons  durch  gelbe.  Blumen-  und  äfti 
erfcl  ' 


n  Stamm  unterschieden.    Chryfocoma biflora  L.  fteht 


nicht  Abart  des  Aßer  draqnnculoides  fey.  Arttmißa 
Lercktma  St  e  ehm.  wird  als  Abart  zn  Ä.  mit  ans  ge- 
zogen. Art.  fafeiculata  nennt  der  Vf.  eine  Pflanze, 
die  Tournefort  Abßnthium  orientalt  incanum  tenni- 
folium,  floribus  tuteis  in  capitulum  congeflis  genannt, 
was  Linni  zum  Tanacetum  incanum  gezogen  hsttc- 
Art.  inodora  ift  Gmtt.  3.  t.  63.  fol.  2;  Art.  atpina  wird 
mit  A.  caucaßea  (TU Id.  vereinigt.  Gnaphalium 
graveolsns,  dem  Gn.  arenarium  fehr  nahe  verwandt, 
doch  durch  längere  Wollhaare,  zugefpitzte  Blatter 
und  einen  eigenen  Meliloten-  Geruch  ausgezeichnet 
Senecio  Othonnae  ift  durch  einen  faft  einblättrigen  Kelch 
fehr  unterfchieden.  S.  macrophyllus ,  dem  S.  coriaceus 
fehr  ähnlich,  doch  durch  abstehende  äufsere  Kelch- 
fchuppen  unterfchieden.  A  hr  ibericus  weicht  ,  von 
A.  AmeUüS  durch  zugefpitzte  Blatter  und  Kelch.l'chup 


Erklärung  mache  die  Anfteckuag  nicht  Jan  mindeften 
begreifheher ,  obgleich  es  wahr  ift.  dafs  die  organi- 


fche  Materie  im  hohen  Grade  des  Typhos  eine  eigene 
Veränderung  erleidet,  aber  worin  behebet  fie?  Aucjb 
fcheint  der  Veränderung  der  organifchen  Materie 
eine;  Veränderung  im  Dynamifchen  vorherzugehen, 
oder  begleitet  dielelbe.  —  Hr.  IL  fetzt  als  erwiefen 
voraus,  dafs  Uüirite  und  Gasarten,  welche  von  faulen- 
den Körpern  auiüromeii,  und  lieb  in  der  Luit  ver- 
breiten, zuv  Erzeugung  des  Nei  veniiebera  fehr  kräh 
tig  mitwirken.  Den  Kneg  wurde  rtec.  nicht  als  Ur- 
fache  des  Nervenfiebers  neben  andern  Urfachen  ge- 
fetzt  haben':  denn  nicht  der  Krieg  als  folcher  ,  hin- 
dern die  Umftande  uud  Lagen,  die  er  kerbeyfehrt, 
geben.  Gelegenheit  zu  diefer.  Krankheit  und  lirer  Ver- 
breitung. Den  Anfteckungsltoft  ielbft  hält  der  Vf. 
pen  ab.  Cintraria  caiuaftca,  der  C.  aipma  ähnlich,  für  eine  klebrig*  und  Jchleinuirtige  Materie,  welche  in 
aber  nur  mit  einer  BlQthe  verfehn.  C.  iaraxaelfolia  Dunft  aufgelölst  fey.  Die  Be weite  die  er  aurührt,  find 
kann  Bec.  kaum  von  C.  campeHris  unterfcheiden.  C-  wenigfleue-für den  <ll.ee.  nicht  überzeugend  und  be4 
racemofit  und  parviflora:  die  letztere  lieht  wie  Tutpfana  friedigend.  Dafs  der  Scldeim  ein  Vehikel  manche« 
communis  aus.  Doronicnm  cauca''cum ,  von  D.anßria-  AnXteckungsftoffes  feyn  könne,  kann  zugegeben  wer* 
tum  durch  einblüthigen,  ei nblättrigen Stengel  verleide-  den,  ohne  deswegen  den  AuftecKungsftolf  iur  klebrig 
den.  Pyrethrum  fericeum  ganz  wollig.  Pyr.  praecox  und  ichleimartig  z»  erklären.)  —  .Der  Anfteck unge- 
liebt wie  Anthemu  Cotula  aus:  der  Vf.  fragt,  ob  P.  ftoff  im  Faulfieber  fey  mit  den  betäubenden  Giften  letjr 
parvifloritm  Willd.  nicht  eine  durch  Cultur  verän-  nahe  verwaudt,  wed  die  Veränderungen,  welche  er 
derte  Abart  fey.  P.  carneum  ift  Buxb.  cent.  2.  t.  ao.,  i»n  Lebensprocefte  überhaupt  veranJalst,  jnit.  im)  m- 
von  P.  roftum  durch  einblnthiee  Stengel  und  conver-    gen  übereinkommen,  welche  auf  die  Anwendung  be- 


erende BiattLppchen  unterfchieden."  P.  achilltaefo- 
Uum  ift  Gmel.  fib.  2.  t.  86.  f.  2.  Cotula  J'onchifoiia, 
von  C  bicolor  durch  leyerförmige  Hlätter,  glatte  Blatt- 
ftiele  und  kleine  Müthen  unterfchieden.  Anthemis 
iberLa  nennt  der  Vf.  die  zweyte  Varietät  von  A.  at- 
pina, wozu  Tournefort' 's  Ckamaemelnm  oruntalt 
foliis  pimatis  gehört.  A.  fmticulofa,  rutlienka,  Rtf 
dolphiana  (Pyrethrum  or.eutale  IPilld.).  Achillta  bi- 
ferrata  ift  wahrscheinlich  A.  fpeciofa  Spren  g.  Von 
A  Vtmtntofa  wird  noch  A.  leptophylla  durch  dreyfach 
getheilte  BLttchen  unterfchieden.  Von  diefer  ift  A. 
taurica  des  Vfs.  fehr  -Schwer  zu  unterfcheiden.  A.  fili- 
tifolia  ift  Buxb.  eint.  2.  t  19. 

.•••;.«••. 

ARZNEYGEL  AHRTHBIT« 

OLT.Knrz,  b.  Skamitzel:  Sicker ungsanflalten  und 
Vtnoahrungsmittel  gegen  anfleckende  Nerven  -  und 
Fanlßeber,  vom  Dr.  Phil.  Hartman»,  Prof.  der 
Medicin  am  Lyceum  zu  ÜJlmütz.  1810.  54  S.  g. 

Der  Vf.  diefer  populären  Schrift,  läfst  eine  Schil- 
des  anfteckeuden  Nervenhebers  vorausge- 


taubender  Gifte  zu  erfolgen  v-fie^e:. ;  der  Antteekungs- 
ftoff  gehöre  in.dieHeihe  derjenigen  Subftanzen,  de- 
ren Wirklamkeit  von  dem  vorberrfchemien  VVatfer- 
ftoff  abhängt.  (Gifte  uud  Contagien  lind  wohl  von 
einander  zu  untericheiden ;  die  Contagien  hat  nie- 
mand bis  jetzt  analyfirt,  und  deren  .Natur  chemifch 
benimmt;  —  kann  man  wohl* bey  organifchen  Kör- 
pern, aus  der  Aehnlichkeit  der  Wirkungen,. —  auf 
die  Aishulichkeit  oder  gar  Identität  ider  Griächen  und 
der  Motte  immer  fchlielscn?)  —  Man  finde  den  Ab- 
fteckungsftofi  .  in  den  Auswurfsmaterien  des  thjeri- 
fchen  Körpers,  —  am  lieheiiten  in  der  ausgeathme- 
ten ,  uud  von  der  Haut  ausgedruifteteu  Materie.  In 
der  Haut  werde  der  contagioie  Pioccls  erweckt ,  und 
verbreite  fich  dann  über  ihre  ganze  Ausdehnung.  Die 
Gründe  für  diefe  Behauptung  verfpricht  der  Vf.  an 
einem  andern  Orte  zu  liefern.  Das  aufreckende.. Ver- 
mögen des  rServenfiebers  fey  in  der  erfreu  HJfle  der 
Krankheit  nach  feiner  Erfahrung  fehr  gering;  •Oi  in 
der  Höhe  der  Krankheit  fey  aber  das  Anfteckungs- 
vermögen  tleutlicher.  Auch  habe  er  lieh  durch  imn- 
'dert  Beobachtungen  überzeugt,  dais  die  YV iedergejje- 
fenden  ,■  nachdem  fie  vom  Fieber  ganz  befreyet  lind» 


hen  i  —  er  befchreibt  es  im  Allgemeinen  mit  viel  Klar-    noch  eine  ZeiUang  den  Anfteckungsflolf  von  "ch^g- 
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hen ,  un  d  dafs  gerade  (fiele  es  find ,  welche  die  An-  ftetem  Fortfehreiten  in  der  ihn  umgehenden  wif- 
fteckung  am  meiiten  verbreiten ,  weil  man  mit  ihnen  fenfehaftlichen  Cultur  und  einer  vorzüglichen  Gabe 
frey  umgehet.  Kr  beruft  fich  hierbey  auf  die  Pefr- .  des  Vortrags  und  #er  Verdeutlichuni  Beruf  zu  ei 
kranken,  die  man  nach  überftandener  Krankheit  der   nem  folchen  Unternehmen  geben :    lo  war  der  Vf 


Quarantäne  unterwirft.'  (Diefs  ift,  wie  es  Ree.  deucht, 
noch  kein  Beweis,  für  die  Behauptung  des  Vfs.)  — 
Die  Haut  höre  auf  den  Krankheitsftoft  von  fich  zu  ge- 
ben, fo  bald  bey  Anfteckungskrankheiten ,  wo  die 
Epidermis  leidet ,  das  abgeworbene  Oberhautchen  ab- 
geftofsen  lft.  *  Er  fet«  die  Zeit ,  wo  fich  das  Anftek- 

Kungsvermögen  bey  Genefenden  verliert ,  ungefähr  leicht  gegen  Meinungen  und  Perfonen  die  Waffen  in 
auf  drey  Wochen  an,  nachdem  das  Fieber  ganz  ver-  die  Hand  gab,  obfehon  er  diefelben  Meinungen  fpä- 
fchwunden  ift.    Die  Anfteckung  felbft  gefchelie  durch    terhin  felbft  in  feine  Darftellungen  verwebte ! 

!,  welche  den  Krauken  oder  üenefen-         Mit  Recht  führt  der  Vf.  unter  den  Entfchul 


f. 

ohne  Zweifel  der  Mann,  de"r  bey  feinem  Unterneh- 
men auf  Erfolg  und  Beyfall  rechnen  konnte.  Schade, 
dafs  ihm  auf  der  einen  Seite  die  Fülle  der  Erfahrung 
abgieng,  ohne  welche  nun  einmal  die  Arzneywif- 
fenfehaft  unvollkommen  und  unprobehaltie  ift,  fo  Wie 
ihm  auf  der  andern  Seite  eine  gewiffe  Reizbarkeit 


die  Atmofphäre 
den  umgiebr,  diefe  athme  man  ein,  und  fo  theile  fich 
das  Contagium  duroh  die  Schleimhäute  mit.  Auch 
für  diefe  Behauptung  behält  fich  der  Vf.  den  Beweis 
auf  eine  andere  Zeit  vor.  —  Was  der  Vf.  von  den 
öffentlichen  Anftalren ,  —  der  Verbreitung-  des  an- 
fteckenden  Nervenfiebers  zuvor  zu  kommen,  fngt,  ift 
fehr  zweckmafeig,  und  aus  der  Sache  felbft  gefchöpft. 


digungsgründen  ,  warum  er  vom  Weichfeizopf 
fchreibe,  die  Furcht  auf,  dafs  fich  derfelbe  bey  dem 
allgemeinen  Kriegszuftande  untrer  Zeit  leicht  über 
feine  endemifchen  Grenzen  verbreiten  und  dadurch 
eine  Quelle  grofser  Uebel  für  andere  Rationen  wer» 
den  könne.  Schon  fpreche  man  vom  Weichfel- 
zopf  in  Paris  u.  f.  w.    und  in  der  That,  wer  mag 


Man  fall  nämlich  der  Entftehung  des  urfprünglichen  im  voraus  berechnen ,  welches  phyfifche  Uebel  auch 

INervenfiebers  durch  die  Eirtfenm'ngderUrfaclien  def-  imfre  Kriege  und  Völkermifchungen  kommenden  Ge- 

felben,  vorbeugen.    Die  Hegeln,  welche  der  Vf. ,  wenn  fchlechtern  bereiten  werden?  Auf  der  andern  Seite 

•inmal  das  aufleckende  Nervenfieber  entfranden  ift,  glaubt  der  Vf.,  diefe  Krankheit  gebe  die  überzeugend- 

vorfchlägt,   beftehen  hauptkchlich  in  der  Abfonde-  ften  Beweife  einer  wahrhaft  kritifchen  Entfchei» 

rung  der  Kranken  und  der  Genefenden  von  alen  Ge-  dung.  (?)   Zuvörderft  theilt  uns  der  Vf.  eine  phyfiolo- 

funden.  Den  einzelnen  Individuen  wird  anempfohlen :  gifche  Einleitung  über  die  Befchaffenheit  und  den 

allen  Umgang  mit  Nervenfieberkranken  und  Genefeu-  Nutzen  der  Haare  und  Nägel  mit,  und  wie  verfchie- 

venneiden,  die  Warme  um  die  Kranken  zu  den  diefe  Haare  feyu  von  denen,  die  man  in  Eyer- 


mäfsigen,  fich  die  Reinlichkeit  angelegen  feyn  laffen, 
die  Luft  in  Krankenzimmern  oft  zu  erneuern ,  und 
R  Wucherungen  mit  Mjneralläuren ,  wozu  auch  die  nü- 
thigen  Vorlchiiften  gegeben  werden,  zu  veranflal- 
ten.  —  Auch  fpricht  der  Vf.  von  Oeleinreibungen,  — 
von  Schnupftabak,  und  vom  -Tabakraucben ,  als 
Verwahrungsmitteln  gegen  die  Anfteckung.  Ganz 
richtig  wird  bemerkt,  dafs  wenn  eine  Anfteckung 
fUtt  fanden  fidl»  dazu  ein  Anftecknngsftoffj  und  von 
Seiten  des  Menichen,  die  Empfänglichkeit  dafür  er- 


ftocken  und  Dcsofganifationen  finde.  Sie  beftehen 
aus  einer  hornartigen  Subftanz,  die  ganz  mit  der  Epi- 
dermis übereinkommt,  und  aus  ainem  fehr  gefäfsrei- 
chen  Gewebe,  welches  die  Organe  merkwürdiger 
chemifcher  Proceffe  in  fich  vereinigt.  Die  Haare 
find  wichtige  Ausleerungsorgane.  Riechbare,  gasför- 
mige Stoffe ,  elektrifche  Materie  und  ein  ölichtes  VVe- 
fen  feheiden  fia  aus.  Manchmal  phosphorefeiren  fia 
(Ree.  hat  diefs  gefehen ,  auch  dafs  die  Haare  bey  Ge- 
wittern fich  mächtig  emporfträubten).     Die  Haara 


fordert  werde.    Bey  der  Verwahrung  gegen  Anftek-    fchewen  zur  Aufnahme  gewifler  Stoffe  aus  der  Atmd* 


kuug  habe  man  ailo  auf  beide  Momente  zu  febem 
Von  Seite  des  Organismus  foll  man  weder  das  Leben 
in  Schwäche  ver  Tin  ken  lalfen,  noch  daffelbe  zu  einer 
flbermäfsigeii  SLrke  anfachen.  —  im  -Ganzen  ver- 
dient diele  kleine  Abhandlung  allerdings  von  Aerzten 
und  Nicht-  Aerzten  gelefcn  zu  werden. 


Gedanken  Ober  die  Natur 


Erfürt,   b.  Henninc 

-  «n d  Ur fachen  des  ll^khj'dzopfts ,  zur  Berich  t  igu  ng 
der  Theorie  von  dem  Zufammenhange  zwilchen 
örtlichen  und  all)  •emejnen  Krankheiten,  ihren 
Metaftalen  und  Krifen.  F.mladungsfchrift  von 
Dr.  Avg.  FrUdr.  Hecker.  1810.  216S.  8-  (iRihlr.) 

Der  vor  kurzem,  und  für  die  W'iffenfchaften  gewifs 
zu  trüh,  verdorbene  Vf.  fchien  es  darauf  angele,  t  zu 
haben,   alie  ftreitige  Lehren  in  der  Median  feiner 


fphäre  beltimmt  zu  feyn.  Selbft  das  Licht  hatEinfiuts 
auf  fie.  Auffallend  ift  der  Zusammenhang  der  Haare 
mit  den  Gefchlechtsthcilen  und  deren  Verhä'ltniffen. 
Starkes  Haar  fteht  faft  immer  mit  Stärke,  fch waches 
mit  Schwache  in  Verbindung.  An  Krankheiten  neh- 
men fie  grofsen  Antbeil.  Die  Nägel  haben  gleiche  Na* 
tur  mit  den  Haaren.  Die  trichomatifche  Erankheit 
f  Trichoma )  zeigt  fich  zwar  am  auftallendften  in  be- 
ftimmten  krankhaften  Metamorphofen  der  Haare,  die 
man  ausfchliefeHch  Weichfeizopf  (Plita)  nennt,  und 
der  Nägel ,  ift  aber  eine  allgemeine  Krankheit,  wel- 
che grofse  Veränderungen  im  reproduetiven  Syfteme, 
aber  auch  in  der  Irritabilität  und  Seufibilität  mit  fich 
führt.  Die  Haare  bekommen  angeschwollene  Wur- 
zeln ,  aus  denen  fich  eitw  fehieimiebt  -  fettichte, 
manchmal  blutige  Materie  ausdrücken  läfst.  Sie  felbft 
werden 'der' Länge  nach  dicker,  gekräufelt,  verwor- 


Unterfuaiiung  zu  unterwerfen.  Und  wenn  Selbft-  ren ,  und  find  mit  einer  Idebricht  -  ölichten,  ftinken- 
fundigkeit  und  Freyheit  des  üeiftes,  verbunden  mit  denMaterie  angefeuchtet  (die  fie  ausfchwitzen>  Diefe 
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Materi«  •wird  durch  einen  krankhaften  Ablonde  rungs- 
procefs  an  der  Stelle,  wo  der  Weich felzo,  f  entftehen 
will,  in  feiner  Subftauz  und  den  paaren  CelbTt,  abge- 
fcbieden.  Manclnnal  bluten  nicht  nur  einzelne  Haare, 
fondern  ganze  Stelleti,  wenn  man  fie  abfchneidet. 
(Das  Scheint  jedoch  noch  nicht  volikonvnen  ausge- 
macht zu  ieyn ,  da  es  von  autoptilchen  Beobachtern 
geläugnet  wird/)  Dann  fchmerzen  auch  die  Haare. 
Oft  ift  die  Krankheit  angeboren,  oft  entlieht  fie  fehr 
fchneU,  meiftens  aber  ift  «die  trichomatifchc  Materie 
fchon  vorher  im  Korper  vorhanden,  ehe  Ge  fich  unter 
febrilifchen  Bewegungen  in  die  Haare  abfetzt.  Dann 
bildet  Ge  einen  Zeil  räum  des  Waddens  und  des  AL>- 
fterbens.  Oft  leiden  dabey  auch  die  Nagel,  an  denen 
fich  auch  eine  ähnlich«  talgartige  Materie  abfetzt  (das 
fcheinen  aber  doch  feltene  Fülle  zu  feyn).  Die  Krank- 
heit befteht  folglich  in  einer  krankhaften  Metarnor- 
phofe  der  Haare  und  Nägel,  bey  welcher  diefeTheile 
zu  reizbaren  und  empfindlichen  Organen  -gefteigert, 
zu  neuen  Abfonderungswerkzeugen  werden ,  die  eine 
befondere  Materie  ablondem  und  mit  andern  Sylte- 
men und  Organen  in  neue  Verbindungen  und  Wech- 
felwirkungen  treten.  Die  trichomatifchen  Gebilde 
felbft  Gnd  entweder  Folgen  einer  innern  (allgemeinen) 
Krankheit,  oder  Ge  entftehen  bey  gefunden^leufchen 
von  gewiffen  äufsern  fchidlichen  Ein  Hüffen,  die  (ört- 
lich) unmittelbar  auf  jene  Theile  wirken ,  deren  Ve- 
getation fo  umgeftimmt  wird.  (Der  Vf.  beftiinmt  diefs 
nach  Brownifcnen  Principien.)  Die  entfernten  Ver- 
anlaffungen  find:  Unreinlichkeit  und Vernachläffigung 
der  Haare,  Diätfehler,  klimatifche  Schädlichkeit,  Ab- 
febneiden  der  Haare,  venerifcjies  Contagium,  fpeeifi- 
-■•«.  


LITERARISCHE 
I.  Studien  •  Anftalten  und  Stiftungen. 

Die  judifche  Gemeinde  in  Wien  bat  die  Abficht  eine 
eigne  jddifcli  -  Henriche  Schule  zu  errichten.  Im  Monat 
May  igio.  beCtand  der  Fonds  hiezu  bereits  in  52000  Fl. 
Ein  Hofdekret  von  14.  Februar  isn.  giebt  die  Erjaub- 
nil'i  für  diefeSchule  ein  eignes  Haus  zu  kaufen.  InGa- 
liuen  haben  die  Juden  feit  igoo.  keine  eignen  Schulen 
mehr:  ihre  Kinder  follen  die  kathol.  Nationalfchulen 
bel'nchen.  Es  ift  wahr fcheinlich  ,  dafs  man  hievon  ab* 
kommen  und  zur  Errichtung  eigner  deutfcli  -  jüdifcher 
Schulen  fchrehen  werde.  (Vat.  Bl.) 

Das  Wiener  Grofshandlungsgrcmium  zu  Wien  bat 
eine  »  Procentige  Hofkammer -Ubligatiqn,  von  40000  Fl. 
Uc«i  Taubftutnmcn  -  Inftitut«  geichenkt ,  zum  Unter- 
kalte  fo  vieler  Zöglinge ,  als  durch  den  Inte  reffen -Er- 
trag gedeckt  werden  wird,  wobey  es  Geb  das  Pulen ta- 
Mousrecbt  vorbehalten  bat. 


«7* 

fcher  Aufteckungsftoff.   Ber  Vf.  beschränkt  aber  die 

Wirkung  diefer  Urfachen  darauf,  dafs  fie  nur  dann 
wirkten  ,  wenn  von  aufsen  die  triebornatifche  Materie 
hinzukomme,  oder  Menfcheo  mit  der  allgemeinen 
trichoinatifchen  Krankheit  behaftet  feyn.  Befonders 
widerlegt  der  Vf.  Schltgels  Meinung,  dafs  das  Abrafi- 
ren  der  Haare  die  Haupturfache  fey.    Der  Vf.  nimmt 
ein  Contagium  an  „welches  durch  Anfteckung  wirke. 
Sie  ift  die  erufste  Duelle  des  endemifchen  Lehels  in 
Polen.    In  dem  Dafeyn  des  Uehels  liegen  zugleich  die 
Gründe  feiner  Fortdauer ,  zumal  in  Verbindung  mit 
den  Pelzmutzen.    Daraus  ergeben  Geh  aber  auch  die 
Mittel  zu  feiner  Ausrottung.    Fin  höherer  Grad  von 
Volkscultur  ift  eine  Hauptbedingung  dazu.    Sehr  ver- 
nünftig und  richtig  Gnd  die  Kegeln,  wann  der  Weich- 
felzopt  abgefchuitten  werden  kann  und  mufs ,  und 
wann  nicht.    Vortrefflich  Gnd  des  Vfs.  Ideen  Ober 
örtliche  und  allgemeine  Krankheiten  ,  Metaftafea  und 
Krifen,  worauf  fich  jene  Regeln  gründen,   iNicht  dia 
Abänderung  und  Ausleerung,  als  fulebe,  oder  allein» 
fondern  der  ganze  vitale  und  chemifche  Procefs  ma- 
chen die  Krife  aus,  uud  daher  Schreibt  fich  das  wich- 
tige  Intcrefle,  welches  folche  Metamorphosen  in  der 
thierifchen  Ockonomie  haben.    Der  Reit  diefer  klei- 
nen Schrift  ift  polemifch.   Wir  wollen  uns  nicht  in 
djefe  Streitigkeit  mifchen ;  verfichern  aber,  dafs  der 
Vf.  aueji  hier  manche  treffliche  Wahrheit  über  A'i/ia», 
Marcus,    Brandis,    Ackermann  u.  f.  w.  ausfpriebt. 
Das  allgemeine  Refultal  ergiebtGch  daraus,  dafs  durch 
SchriftttcUer,  welche  fich  durch  Einfcitigkeiten  und 
Hypothefcn  leiten  laffcn ,  die  Wilfenichatt  und  Kunft 
zu  licden,  nichts  gewinne. 

  .     •  . »  " 


NACHRICHTEN. 

Anton  v.  Rozbitrski,  Appellatiomratb  in  Lemberg, 
hat  fich  zu  unentgeldlichen  Vorlefungen  für  künftige 
Ju  Miliare,  Syndiker,  Ortsrichter  uud  GranzkSmme- 
rer  Uber  die  Urnen  nüthigen  Berufskenntniffe  erboten. 


II.  Vermifchte  Nachrichten.  ; 

Aus  Otfttrrtich. 

Seit  dem  .1.  Januar  d.  J.  ift  nun  fchon  eine  Leih- 
bibüothek  in  Wien  errichtet  und  eröffnet  von  Hn.  Kvi 
Armhrufttr^  Sohne  des  wohlverdienten  Hoffecretars 
Midi.  Armbrufter.  Da«  erfte  davon  gedruckte  Kocher- 
verzeiebnifs  enthxlt  einen  erfreulichen  Vorrath  von 
trefflichen  ältern  und  neuen  Werken  aus  der  Klaffe  fo. 
wohl  der  WifTenfchaFten  als  der  fchfinen  Literatur.  Die 
zweyte  Leihbibliothek  errichtet  Hr.  Binz. 


»'«  .. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Halle  u.  Berlik,  in  d.  Buchhandl.  des  Hallifchen 
Waifenhaufes  :  Seife  in  den  Kaukafus  und  nach 
Georgien,  unternommen  in  den  Jahren  1807.  u. 
1808-  auf  Veranftaltimg  der  kaifeilichen  Akade- 
mie der  WifTenfchaften  zu  St.  Petersburg  ,  ent- 
haltend eine  vollßändige  Btfchreibung  der  kauka- 
ßfclien  Minder  und  ilirer  Bewohner  ,  von  ffulius 
'von  Klavrotk  ,  kaiferl.  Ruffifchem  Ilofrathe  und 
Mitgliede  der  Akademie  der  WifTenfchaften  zu 
St.  Petersburg.  Erfler  Band.  1812.  XVI  u. 
740  S.  8-  (Beide  Theile  mit  3  Karten  auf  Druck- 
papier 7RthL  12  gr.,  auf  Schreibp.  loRthl.  I2gr.). 

Zu  den  verehrten  Deutfchen,  die  als  Mitglieder 
der  ruffifchen  Akademie  der  WifTenfchaften  im 
ruffifchen  Reiche  reifen,  auf  diefen  Reifen  wichtige 
Entdeckungen  gemacht,  und  fich  grofse  Verdienste 
um  Erweiterung  der  Erd  -  und  Völkerkunde  erwor- 
ben haben  ,  gehört  nunmehr  auch  Hr.  v.  Klaproth, 
der  die  kaukanfehen  Lander  bereift  hat,  deren  gebir- 
giges Terrain  und  Mannichfaltigkeit  der  Einwohner, 
und  der  von  ihnen  geredeten  Sprachen,  aufser  ihren 
feindfebgen  und  räuberifchen  Gefinnungen,  dem  wifs- 
begierigen  Reifenden  eine  Menge  Schwierigkeiten  in 
den  Weg  legen.    Der  Graf  tfohann  Potocki,  der  die 
vorzuglichen  Sprachtalente  und  andere  Gefchicklich- 
keiten  des  Vfs.  auf  der  nach  China  beftiinmten  Ce- 
fa ndfehaftsreife  hatte  kennen  gelernt  ,  entwarf  den 
Plan  zu  einer  Reife  nach  dem  Kaukafus ,  deren  Zweck 
auf  Kenntnifs  des  Landes ,  Gefchichte  und  Sprach- 
kunde befebränkt  war,  und  empfahl  der  Akademie 
zur  Ausführung  defTelben  den  Vf. ,  der  auch  das 
Glück  hatte ,  von  der  Akademie  und  hernach  von 
dem  Kaifer  felbft  beftätigt  zu  werden.  Im  Sept.  1807. 
trat  er  die  Reife  von  St.  Petersburg  an ,  ging  über 
Moskwa  und  Charkow  nach  Alt  -  Tfcherkafs  ,  der 
Hauptftadt  der  donifchen  Kofackcn,  von  weicherer 
eine  Excurfion  zu  den   benachbarten  Kalmücken 
machte,  von  da  nach  Georgiewsk,  Mosdok,  Wladi- 
kawkas  ainTerek,  Ananuri,  Mzchetha  nach  Tiflis, 
wo  er  im  Jan.  1808.  ankam.   Bis  zu  feiner  Ankunft 
in  Tiflis  geht  der  Inhalt  des  erften  Bandes.  Von 
dem  fernem  Verfolg  der  Reife  bis  zu  feiner  Zurück- 
kunft  in  St.  Petersburg  im  Jan  1809.,  Riebt  er  gleich- 
falls in  der  Vorrede  eine  vorlaufige  Ueberfichr,  aus 
welcher  wir  nur  anführen  wollen,  dafs  der  öftliche 
Kaukafus  und  Dagbeftan  von  ihm  nicht  bereift  find. 
Wenn  man  fich  darüber  wunderu  follte,  dafs- die  an- 
geführte Reife  nach  Tiflis  einen  fo  dicken  Band 
A.  Z»  Z.    I8ia.   Zwtyttr  J 


mache,  da  doch  von  den  Schätzen  der  Naturreiche, 
womit  die  Reifen  der  übrigen  Akademiker  angefnllt 
find ,  feiten  oder  gar  nicht  darin  die  Rede  ift :  *  fo  ift 
zu  bemerken,  dals  oft  hiftoriiehe,  geographifche  und 
philologifcheUnterfuchungen  von  beträchtlicher  Länge 
eingerückt  find.  Der  eigentlichen  Reifehefchreibung 
find  vorangefchickt,  aufser  der  Einleitung,  Inftructio- 
nen ,  und  zwar :  1)  Artikel  zur  Unterteilung  aufge- 
fetzt von  dem  Grafen  Potocki,  franzöfifch.  Obgleich 
zum  Zweck  der  Reife  gemacht  wird,  genauere  Kun- 
de des  Kaukafus,  fo  wird  doch  geratfien,  fo  wenig 
als  möglich  der  ruffifchen  Officianten  zu  erwähnen. 
Warum ,  wird  nicht  gefugt.  Uebrigens  geben  die  Auf- 
gaben einen  Mann  zu  erkennen,  der  leJbft  am  Kau- 
kafus gewefen  ift ;  a)  Fragen  und  Bemerkungen  von 
A.  C.  Uhrberg ;  3)  von  P.  Kmg  mit  4)  einer  Iteylaea 
von  den  Polowzern ,  die  jedoch  nicht  von  dein  Hn. 
Krug  ift.  Diefe  Völkerfchaft ,  die  in  der  Steppe  zwi- 
schen dem  Don  und  der  Wolga ,  und  füdlicher  nach 
dem  Kaukafus  zu  wohnte  ,  erfcheint  zuerft  in  der 
ruffifchen  Gefchichte  im  Jahr  996.  n.  Chr.  unter  der 
Regierung  Wladimirs,  und  verfchwindet  im  J.  1229.» 
wo  fie  von  den  Mongolen  ,  die  in  Rufsland  bis  nach 
Grofs  -  Nowgorod  vorgedrungen  waren  ,  theils  ver- 
trieben theils  unterjocht  wurden  ;  5)  Beantwortung 
der  von  dem  Hn.  Hofr.  v.  Krug  vorgelegten  Fragen. 
Die  erfte ,  dafs  die  in  den  ruffifchen  Jahrbuchern  auf- 
behaltenen polowzifchen  Namen  fich  grofsentheils  bey 
den  tfcherkaffifchen  Stämmen  wieder  finden ,  machte 
den  ruffifchen  Gefchichtsforfchern  viele  Freude.  In 
der  zweyten  wird  gezeigt ,  dafs  die  Ofletcn  im  Kau- 
kafus der  Sprache  und  dem  Namen  nach  Verwandt« 
der  alten  Meder  find.  Die  dritte  handelt  von  Münzen 
mit  kufifchen  Buchftaben  aus  der  Zeit  des  Dfcholal 
eddin  Mankberni.  Die  Antwort  der  übrigen  mag 
bey  dem  Vf.  felbft  nachgelefen  werden.  Erft  S.  87- 
fangt  feine  Reife  an ,  und  geht  über  Moskwa ,  Kurfk 
und  Charkow  im  Aten  Kap.  bis  S.  144.  nach  Tfcher- 
kafk.  Aufser  diefen  Städten  werden  noch  viele  an- 
dere auf  dem  Wege  liegende  angeführt  und  Denk- 
würdigkeiten aus  ihrer  alten  Gefchichte  mit  den 
Merkwürdigkeiten  ihres  jetzigen  Zuftandes  verbun- 
den ,  wie  z.  B.  bey  Grofs  -  Nowgorod  S.  90. ,  bey 
Twer  S.  94. ,  bey  Kurfk  S.  108-  und  andern  ge- 
fchieht."  Der  mehrere  Werfte  vor  den  Thoren 
Moskwas  von  dem  Vf.  bemerkte  ftarke  böchft  nnan- 
genehme  Geftank ,  beleidigte  feine  Oeruchsneiven 
auch  in  der  Stadt,  und  war  nebft  dem  Schmutz  und 
Koth  in  den  ungepfiafterten  Mrafsen  die  Urfache,  dafs 
manche  Merkwürdigkeit  von  ihm  nicht  gclehen  wur- 
de. Er  lobt  den  vortrefUicben  botauilchen  Garten 
Ooo  des 
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des  Grafen  Alexis  von  Rafamowski  bey  Gorenki,  aa 
Werfte  von  der  Stadt  am  Wege  nach  Wladimir,  um! 
die  aufserordentbche  Gaflfreundfcbaft ,  womit  die 
Fremden  in  Moskwa  empfangen  werden,  und  die  viel 
treuherziger  und  redlicher  gemeynt  ift,  als  das  Be- 
tragen der  Petersburger.  Tula  ift'  eine  der  reichften 
und  heften  Städte  in  ganz  Rufsland.  Allein  die  Eifen- 
waareu,  welche  die  da  (ige  berühmte  Fabrik  liefert, 
werden  jetzt  bey  weitern  nicht  mehr  in  der  Vollkom- 
menheit gearbeitet ,  als  fünft,  weiches  namentlich  heym 
Schießgewehr  der  Fall  iß.  Sollten  hierin  Sacbverftän- 
dige ,  die  mit  den  Produeten  der  Fabrik  bekannt  find, 
ubereinftimmen?  So  wie  die  Nord  -  Amerikaner  Ober 
die  fogenannte  heffifche  Fliege  klagen  ,  die  ihnen 
durch  die  heffifchen  Truppen  in  dem  englifch  -ame- 
rikanifchen  Kriege  zugebracht  feyn  foll,  fo  bezeich- 
nen die  Ruffen  eine  Art  kleiner  Tarakanen  (Schaben) 
mit  dem  Namen  Preufsen,  weil  fie  erft  feit  dem  Krie- 
ge mit  Preufsen  (ich  zu  zeigen  angefangen  hätten, 
und  die  RuQTeii  von  den  Preufsen  damit  behext  wur- 
den wären.  Orel  war  der  Ort,  wo  die  Tamkanen 
dem  Vf.  fehr  läftig  wurden.  .  Sie  find  aber  die  ge- 
wohnliche Plage  der  von  Stein  und  Holz  erbauten 
Häufer.  In  Xur/k  lernte  der  Vf.  den  ruflifchen  Kauf- 
mann Chlaponin  kennen,  der  fchlefifche  Linnen  und 
Tücher  bis  nach  Kiachta  verfchickt,  und  mit  de  (Ten 
Gefchaftstra'ger  an  diefem  Orte  der  Vf.  auf  feiner 
frühem  Reife  in  Sibirien  bekannt  wurde.  Der  Ein- 
tritt in  das  Charkow/ehe  Gouvernement  giebt  dem  Vf. 
Gelegenheit ,  eine  kurze  Gefchichte  deltelbeu  einzu- 
schalten. S.  113 — 133.  Die  von  dem  jetzigen  Kai- 
fer  zu  Charkow  neu  angelegte  Univerfität  hat  in  der 
Stadt  felbft  keine  bedeutende  Veränderung  hervorge- 
bracht. Die  deutfehen  Profefforen  fchienen  fich  nicht 
recht  dafelbft  zu  gefallen ,  weil  fie  der  rn(fifchen  Spra- 
che nicht  mächtig  waren  ,  und  fich  in  die  ruffitche 
Haudlungsweife  nicht  recht  zu  fchicken  wufsten. 
Nach  des  Vis.  Meynung  füllten  nur  junge  Deutfche 
nach  Rufstand  gehen ,  die  fremde  Sprachen  und  Ma- 
nieren leichter  annehmen  können,  und  denen,  wie 
der  Vf.  fich  ausdruckt,  die  Schwerfilligkeit ,  das  Erb- 
theU  ihrer  Nation,  noch  nicht  ins  Btnt  gediegen  ift. 
Andre  mögen  hierüber  mit  dem  Vf.  rechten.  Uns 
genügt,  fein  Urtheil  angeführt  zu  haben.  Von  den 
mit  Ausländern  befetzten  Univerfitäten  verfpricht  fich 
der  Vf.  nicht  vielen  Nutzen  für  das  Reich ,  und  über- 
haupt fey  an  Aufklärung  nicht  zu  denken ,  bis  fich 
•in  Mittelftand  gebildet  habe ,  und  der  Trieb  zum 
Lernen  allgemeiner  geworden  fey.  In  Charkow 
wurde  der  Vf.  heftohlen,  obgleich  die  Polizey  ihm 
eine  Wache  gegeben  hatte.  Endlich  kam  er  den 
1.  Nov.  in  TfcHtrkafk  an,  1947  Werfte  oder  379  deut- 
fche Meden  von  Petersburg  entfernt.  Die  Entfer- 
nungen der  Oerter  von  einander  find  auf  der  ganzen 
Reife  fehr  forafaltig  angezeichnet,  weichen  oft  von 
denen  ab,  welche  auf  Reymat:n's  General -Karte  von 
einem  Theil  des  ruffifchen  Reichs  (799.  bemerkt  find, 
und  können,  da  man  wohl  eine  gröbere  Genauigkeit 
Ton  dem  Vf.  erwarten  kann,  zur  Berichtigung  jener 
gebraucht  werden.   Von  Tfchtrkafh,  der  Hauptftadt 


der  donfehen  Kobcken ,  am  rechten  Ufer  des  Don, 
und  dem  a8  Werfte  davon  entfernten  Stachen  NachT- 
fchiwan,  welches  die  aus  der  Krim  i7go.  ausgewan- 
derten Armenier  angelegt  haben ,  handelt  das  5te  Ka- 
pitel.   Weil  Tfcherkafk  wegen  der  Ueberfchwem- 
mungen  eine  ungefunde  Lage  hat,  fo  hat  man  an  ei- 
nem Anne  des  Don  ,  eine  Meile  von  der  jetzigen 
Stadt,  Neu  -Tfcherka  fk  zu  bauen  angefangen,  |wo- 
hin  alle  Einwohner  der  alten  Stadt ,  die  jedoch)  für 
den  Kofteu- Aufwand  entfehadigt  werden  Collen,  (ein 
Beyfpiel,  welches  in  andern  Staaten  nachgeahmt  zu 
werden  verdient)  ziehen  follen,  fo  dafs  vielleicht  in 
50  Jahren  von  der  alten  keine  Spur  mehr  übrig  feyn 
wird.    (Schon  Giildenftadt  wünfehte  eine  Verlegung 
der  Stadt.)    Zu  verwundern  ift,  dafs,  obgleich  man 
auch  hier  dem  Trünke  fehr  ergeben  ift ,  man  fich 
doch  diefer  Untugend  mehr  zu  fchamen  Icheint ,  als 
in  dem  übrigen  Kufsland.    Was  von  den  Schätzen 
der  Hauptkirche  ,  und  den  Reichthümern  der  Ko- 
facken ,  bey  denen  mehr  gemünztes  Gold  und  Silber 
anzutreffen  ift ,  als  irgend  wo  in  Rufsland  ,  getagt 
wird ,  überfteigt  fift  allen  Glauben.  G'dldtnjtiidt  weifs 
wenigftens  nichts  davon.    Der  Befuch,  den  der  Vf. 
den  am  andern  Ufer  des  Don  ftehenden  Kalmücken 
machte,  veranlagt  ihn  einige  allgemeine  Bemerkun- 
gen über  diefes  Volk  (Kap.  6.),  und  die  Beschrei- 
bung der  Lamaifchen  Religionsgebräuche,  die  aus 9fr 
ner  attthentifchen  Quellt  kommt ,  welche  aber  nicht  nä- 
her angezeigt  wird  ,  mitzutheile».   (Kap.  7  —  14. 
S.  163  —  256.)   Wir  würden  zu  weitläufig  werden, 
wenn  wir  aus  diefem  Stück  auch  nur  das  VVichtigfto 
ausheben  wollten.    Nur  etwas  zur  Probe.    Zu  den 
gröfsten  TempelheiligthOmern  gehören  die  geiftlichen 
Schriften.  Auer  indifcher  u.id  tübätifcher  (fo  fehreibt 
der  Vf. ,  nicht  tibetifcher  oder  tibetanifcher)  Schrift- 
vorrath ift  nicht  nur  in  die  mongolifch«  Sprache  über- 
fetzt, fondern  auch  aufs  fauberfte  in  Holz  geftochen 
und  gedrnckt,  und  diefe  Völker  können  den  ganzen 
Gottesdienft  in  ihrer  Sprache  verrichten.   Das  gröfs- 
te  Werk  aus  dem  Munde  des  Schigimunih  von  leinen 
Jüngern  aufgezeichnet ,  heilst  Wunderfaule  der  Re- 
ligion oder  Gandfhuhr,  befteht  aus  108  ungeheuren 
Bänden,  wozu  noch  12  Bände  Mythologie  gehören, 
rnd  beträgt  mit  der  Auslegung,  Dandfhuhr  genannt, 
in  allen  240  Bände.    Keine  heilige  Schrift  hat  einen 
fo  hohen  Werth,  als  diefe.     In  der  Mongoley  und 
Tübat  darf  fie  fich  niemand  ohne  fchriftliche  Erlaub- 
nifs  des  Dalai  Lama  oder  des  chinefifchen  Kaifers  an- 
fchaffen  oder  halten.    Sie  ift  daher  iufserft  feiten. 
Da  der  Inhalt  fehr  weniger  Gebete  diefer  Religion 
richtig  bekannt  ift,  fo  hat  der  Vf.  den  Anfang  des 
fogenannten  Glaubensbekenntniffes  Itteget  in  einer 
wörtlichen  Ueberfetzung  mitgetheilt  ,   auch  einigt 
Bruchftückc  ihrer  Gefänge  an  die  allgemeine  Gott- 
heitsmütterlichkeit  oder  Darrah  Ekke,  die  den  ver- 
ftorbenen  Heiligen  weiblichen  Gefchlechts  beygrlegt 
wird,  gegeben.    Von  den  Glaubensgebeten,  welche 
monatlich  in  den  Tempeln  aufs  feyerlichfte  abgefuo- 
gen  werden,  erhält  man  hierauch  eine  Probe,  wor- 
in der  indifche  Geilt  und  Liebe  für  alles  Lebendige 
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unverkennbar  ift.  Ueherhaupt  find  die  lamaifchen 
Religionsverwandten  von  einer  bewundernswürdigen 
Frömmigkeit  und  Religiofitäti  durchdrungen.  Aus 
dem  Gebiete  der  donfehen  Kofacken  kam  der  Vf.  bey 
dem  Uebtrgang  ober  den  ftjnkenden  oder  mittlem 
Jegorlyk  in' die  kaukafifche  Statthalterfchaft.  Bey- 
rüufie  (K.  15.)  von  den  Komancn  der  Griechen,  von 
welcnen  und  den  Polovrzern  den  flawifchen  Chro- 
nikenrchreibern  gezeigt  wird  ,  daCs  fie  kabdfhacki- 
fche  Tataren  waren,  die  unter  der  Oberherrfchaft 
tfcherkaffifcher  Fürften  ftanden.  In  DoHsiaja  (Kap. 
16.),  einer  Feftung  am  Bache  TaCchleJ  erbückte  der 
Vf.  die  Vorgebirge  des  Kaukafus.  Staufropot  in  ei- 
ner fruchtbaren  Gegend,  feit  1785-  z"  einer  Stadt  er- 
hoben ,  ift  gut  bevölkert ,  und  hat  einen  anfehnlichen 
Kaufhof.  Zwifchen  diefem  Orte  ,  dem  Kuban  und 
der  obern  Kuma  ziehen  verfchiedene  tatarifche  Hor- 
den herum  ,  welche  die  geringen  Ueberbleibfel  der 
fonft  fo  berühmten  Nogay  oder  kubanifchen  Tataren 
find.  Reineggs,  und  nach  ihm  Graf  Potockl,  fand  am 
Kuma  Männer,  die  durch  Krankheit  oder  zunehmen- 
des Alter  weibifch  geworden  waren  ,  und  bey  dem 
erften  Anblick  für  Weiber  gehalten  wurden.  Herodot 
und  Hlppokrates  fprachen  fchon  von  der  Frauen- 
krankheit der  Scythen.  Die  Nogayer  find  den  Mon- 
golen an  Gefichtsbildung  fehr  ähnlich,  reden  jedoch 
nicht  die  monqohfche  Sprache.  Georgiewsk  (K.  17.), 
die  Hauptftadt  des  kaukafifchen  Gouvernements, 
ward  1777.,  als  die  kaukaGfch- kubanische  Linie  ein- 
gerichtet wurde,  angelegt.  Von  hier  flberfieht  man 
die  ganze  Kette  des  Kaukafus  bis  zu  den  Lesgifchen 
Gebirgen  hin.  Der  Kaukafus  hat  zwey  parallel  lau- 
fende Bergreihen,  die  höchfte  mit  Schnee  bedeckte, 
und  die  niedrigere  nördliche,  gewöhnlich  die  fchwar- 
zen  Gebirge  genannt.  In  jener  Kette  ragen  der  Kafi- 
beg  und  der  Elbrus  am  meiitsn  hervor.  Diefer  ift 
bey  weitem  der  höchfte ,  eicht  vielleicht  dem  Mont  - 
blaue  nichts  nach ,  und  ilt  noch  nie  erftiegen  wor- 
den.' Ueber  die  Bedeutung  und  den  Urfprung  des 
Hamens  Kaukafus  werden  Meynungen  und  Muth- 
mafsungen  angefahrt.  Dafs  der  Name  bey  den  be- 
nachbarten Nationen  fchon  in  alten  Zeiten  be- 
kannt gewefen  jft  ,  wird  mit  einer  Stelle  aus 
einer  in  Tiflis  1798-  gedruckten,  nach  alten  Quellen 
und  in  georgifcher  Spr.iche  ahgefafsten  kurzen  Ge- 
fchiclite  von  Georgien  belegt.  Da  der  Vf.  in  Geor- 
giewsk den  Rntfchlufs  fafste ,  noch  im  December 
über  den  Kaukafus  nach  Georgien  zu  gehen,  fo  hat 
er  aus  Materialien,  die  er  zum  Theil  dem  Grafen 
Potocki  verdankt  ,  eine  Ueberficht  der  Vcrhältniffe 
Kufslands  mit  dem  Kaukafus  und  Georgien  vorange- 
fehickt.  (Kap.  1$  —  ao.  S.  308  — 401O  ift  in  drey 
Epochen  abgetheilt:  1)  vom  Zar  Iwan  Wafsiliewitfch 
J.  1553.  bis  auf  den  Feldzug  Peters  I.  nach  Perfien, 
J.  1717. ;  2)  bis  auf  die  Anlegung  der  Feftung  Mosdok 
J.  1763.;  3)  bis  auf  den  Tod  des  Fflrften  Zizianow 
J.  1805.  Von  Georgiewsk  aus  befuchte  der  Vf.  mehr- 
mahls  die  Ruinen  von  dem  nahen  Madfhar  (Kap.  31.)» 
wovon  Gmelin,  der  fie  1773.  fah,  die  befte  Befchrei- 
bung  gegeben  hat.   Der  Vf.  hält  fie  mit  Ihm  für  Ue- 


berbleibfel einer  ehemaligen  grofsen  und  prächtigen 
Stadt.    Er  fand  aber  nur  wenige  Spuren  davon ,  in- 
dem die  in  der  Nähe  angefiedelten  Koloniften  fie  zur 
Erbauung  ihrer  Häufer  abgebrochen  und  benutzt  ha- 
ben.   Der  Name  Madfhar  ift  alt  -  tatarifch  und  be- 
deutet ein  fteinernes  Gebäude ,  und  die  Stadt  von  den 
kabdfehackifchen  Tataren  erbaut ,  war  fchon  im 
aten  Jahrhundert  der  Hedfchra  von  Bedeutung.  Das 
aafte  Kapitel  handelt  vom  Kubanflufs,  (bey läufig  be- 
merken wir,  dafs  der  Vfi  nach  dem  von  ihm  5.  XI. 
der  Vorrede  gegebenen  Alphabet  ,  den  arabifchen 
Buchftaben  G>  (Kaf)  durch  Ck  ausdrückt;  daher  er 
Ckuran  fchreibt ,  ftatt  des  gewöhnlichen  Koran'),  von 
den  Einflüfl'en  in  den  Kuban  an  feiner  rechten  und 
linken  Seite,  von  den  jenfeits  des  Kuban  wohnenden 
Völkern ,  vorzüglich  von  den  Abaffsu.    Sie  fcheinen 
uralte  Einwohner  des  nord  -  weftlichen  Kaukafus  zu 
feyn,  und  reden  eine  ganz  fremde  Sprache,  die  kei- 
ner bekannten  europäifchen  und  anatifchen  ähnlich 
ift.   Die  Befchreibung  ihrer  Dörfer  (S.  449.)  ift  wört- 
lich aus  Paltas  Tödlichen  Statthalterfchaften  (S.  333.) 
eingerückt,  auf  welche  Stelle  auch  verwiefen  wird. 
Das  nämliche  haben  wir  auch  anderswo  bemerkt, 
dats  der  Vf.  in  feinen  Citaten  die  eigentlichen  Worte 
des  citirten  Autors,  er  fey  Pallas  oder  GBldenflädt, 
beybehält,  woraus  aber  nicht  zu  folgern  ift,  dafs 
feine  Nachrichten  urforünglich  aus  diefen  und  nicht 
aus  andern  an  Ort  und  Stelle  ihm  zugänglichen  Quei* 
len  gefchöpft  find.   In  der  Aufzählung  und  Befchrei- 
bung der  Ahaflen  ,  die  in  grobe  und  kleine  einge- 
theilt  werden ,  hat  der  Vf.  Pallas  Nachrichten  in  die 
feinigen  verwebt.    Es  würde  zu  weitliuftig  fevn,  zu 
Unteraichen,  was  in  diefer  Darftellung  (ich  allein  von 
dem  Vf.  herfchreibe ,  und  als  Zutat 7  zu  Pallas  anzu* 
fehen  fey.    Um  die  jenfeits  des  Kubans  wohnenden 
Völker  in  Zaum  zu  halten,  und  ihren  Streifereven 
und  Räuberzügen  auf  das  ruffifche  Gebiet  ein  Enda 
zu  machen  ,  tnut  der  Vf.  verfchiedene  Vorfchläge, 
deren  Prüfung  aber  für  eine  ganz  andre  Behörde,  als 
die  eines  Ree.  gehört.    Während  feines  Aufenthalts 
in  Georgiewsk,  der  durch  die  Zubereitungen  zur  fer- 
nem Reife  verlängert  wurde,  unternahm  er  eine  klei- 
ne Reife  nach  den  benachbarten  fünf  Bergen  oder 
Befchtau,  wo  warme  Bäder  an  der  Südweftfeite  des 
Berges  Mafchuka  und  an  der  linken  Seite  des  Fluffes 
Podkumka  liegen.  (Kan.  33.)    Sie  find  an  fich  vor- 
trefflich ,  aber  die  Anftalten  zum  Baden  fehr  fchlecht. 
Die  fich  der  Bäder  bedienen  wollen,  mit  (Ten  ihr  Quar- 
tier in  der  5  Werfte  davon  entfernten  Feftung  Ron- 
ftantinoeorsk  aufschlagen  ,  weil  an  der  Quelle  nur 
elende  Reiferhütten  für  die  dafigen  Kofacken  ftehen. 
(Jetzt,  d.  i.  Monat  Jun.^  lieft  man  in  den  öffentli- 
chen Blättern  ,  dafs  diefe  Bäder  von  den  Ruffen  flei- 
fsig  befucht  werden ,  und  die  Abwefenheit  ruffifcher 
Badegäfte  in  den  böhmifchen  Bädern  weide  verfpüit 
werden.   Mau  fcheint  alfo  feitdem  unter  Vf.  am  Kau- 
kafus gewefen  ift  ,  für  beffere  Bequemlichkeit  der 
Badegäfte  eeforgt  zu  haben.)    Die  Nachrichten  von 
der  englifeben  Miffionsanftalt  zu  Kirafs,  am  Fufs  des 


uigmze 


d  by  Google 


479 


A.  L.  Z.    Num.  166.  JULIUS-XSia. 


480 


wenigftens  neu.  Der  Endzweck  der  Million  ift ,  die 
Biber  ins  tatarifche  zu  überfetzen ,  und  die  kaukafi- 
fchen  Nationen  ,  befonders  die  Tataren  zum  Chri- 
ftenthuru  zu  bekehren.  Durch  die  Ankunft  mehre- 
rer Herrenhulher  aus  Sarcpta,  foll,  wie  der  Vf.  nach 
feiner  Abreife  erfahren ,  die  Colonie  beträchtlich  vcr- 
gröfsert  feyn.    Wenn  er  befürchtet,  dafs  dadurch  der 


lung  „Fleifch"  erhalten;  zugleich  foll  diefe  Arbeit  als 
eine  Apologie  für  die  katholifche  Kirche  in  diefen 
Staaten  betrachtet  werden.  Was  demnach  in  jener 
Schrift  im  Allgemeinen  bemerkt  ward,  das  ift  hier 
fpeciell  angegeben.  In  Anfehung  der  Glaubenslehre 
fuhrt  der  Vf.  an,  ift  zwar  des  für  den  katholifchen 
Chriften  Beunruhigenden  verhältnifsmäfsig  nicht  fo 


rein  chriftlichc  Sinn  ihrer  Stifter  in  Heucheley  und  viel,  obgleich  immer  noch  genug  vorhanden  ;  mehr 
Habfucht,  die  bekannten  Triebfedern  aller  Handlun-  hingegen  in  Anfehung  der  Cultusanßaltens  der  Kir- 
gen  der  Herrenhuther  ,  in»  den  ruffil'chen  _  Ktabliffe-    ehenyerfaffung  und  der  kirchliche* [  Gejelzgebung.  Bald 


ments  ausarten  möge,  fo  wagen  wir  nicht  in  der 
Entfernung,  worin  wir  leben,  über  die  den  Sarepta- 
nern  gemachte  Befchuldigung  zu  entfeheiden  ,  und 
erinnern  nur,  das  Urlheil  nicht  anders  als  mit  der 
ausdrücklich  hinzugefügten  Befchränkung  auf  Bufs- 
land  zu  nehmen.  "Der  Befchtau  ward  von  dem  Vf. 
erftiegen.  Einen  Sauerbrunnen,  32  Werfte  entfernt, 
am  Bache  Narzana  ,  aufser  w.lchcm  es  noch  viele 
ähnliche  Quellen  in  dem  nördlichen  und  Tödlichen 
Kaukafus  giebt,  zubefuchen,  ward  er  durch  feind- 
liche Angriffe  von  40  bis  50  Tfcherkeuen ,  die  auf 
ihn  und  feine  Begleitung  feuerten,  behindert.  Die 


dürfte  ,  wenn  nicht  Bath  gefchafft  wird,  die  deutfehe 
katholifche  Kirche  keine  Bepräfeutation  mehr  in 
der  allgemeinen  Kirche  haben.  Einige  Schuld  dabey 
hat  der  Papß,  iSflT»  einer  alten,  aber  nicht  immer  als 
Gegend  bewahrten  Maxime  getreu,  dem  Genius  der 
Zeit  kein  Opfer  bringen ,  die  Formen  feiner  Diploma- 
tie nicht  ändern,  feine  Forderungen  nicht  herabftim- 
men ,  den  weltlichen  Höfen  fich  nicht  nähern  will ; 
auf  der  andern  Seite  wollten  aber  die  Regier unijen  bey 
ihren  Unterhandlungen  mit  dem  püpftlichen  Stuhln 
nur  eine  Bafis  annehmen ,  die  deu  Grundfätzen  der 
katholifchen  Kirche  nicht  gemäfs  war.    Die  eigne  La- 


1  2-iften  Kapitel  befchriebenen  tatarifchen  Völker    ge  der  kathol.  Kirche  in  den  Rlieinbund/laaten  legt  fer- 
•nnt  man  zum  Theil  aus  Pallas.    Die  Bajfiatiiy  von    ner  der  Ausgleichung  der  Verhältniffo  ein  weiteres 
den  Tfcherkeffen  verdrängt ,  wohnen  in  dem  höch- 
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ften  Gebirge  am  Urfprung  des  Kuban ,  Bakfan  und 
Tfchecem,  und  ftelien  unter  der  Herrfchaft  der  Ka- 
bardiner. Urre  Vornehmen  find  von  den  1  fcherkeffen 
gezwungen ,  den- Islam  anzunehmen,  die  Gemeinen 
haben  keine  beftimmte  Beligion.  Die  Karatßhai,  ein 
Zweie  von  jenen,  werden  nach  Nachrichten,  die  dem 
Vf  in  Mostlok  mitgetheilt  find  ,  ausführlicher  be- 
fchrieben.  Sie  find  erft  feit  1782.  Mohammedaner, 
un<l  halten  die  im  Koran  vorgefchriebenen  Faften. 
Das  Chriftenthum  kennen  fie  gar  nicht.  Sie  find 
fchön  gebaut,  von  fehr  feinen  Gefichtszügen,  habet» 
grofse  fchwarze  Augen ,  und  eine  weifse  Haut.  Die 
Frauen ,  deren  fie  gewöhnlich  nur  eine  nehmen ,  wer- 
den gut  von  ihnen  behandelt.  Sie  find  nicht  fo  räu- 
berifch  als  ihre  Nachbaren,  die  Tfcherkeffen  und 
Abaßen,  und  fehr  arbeitfam.  Ein  folches  Volk  ver- 
diente aus  mehr  als  250  Familien  zu  beftehen. 

(Der  Bcftkluf*  folgt.) 

STA  ATS  WISSENSCHAF  TEN. 

Bamberg  u.  Würzborg  ,  b.  Göbhardt  :  Erläu- 
ternde Bemerkungen  zu  der  vortrefflichen  Schrift: 
Von  dem  Frieden  der  Kirche  in  den  Staaten  der 
rheinifchen  Conßlderation ,  ausgefprochene  fVünkhe 
Karls  *  Erzbifchofs  -  Metropoliten.   18U.  VI  u. 
73  S.  gr.8-  C4gr  ) 
Manches  konnte ,  dem  Vf.  nach,  von  dem  erhabe- 
aen  Frzbifchofe  Karl  in  feiner  Schrift  nur  angedeutet 
werden ,  und  beynahe  alle  Sätze  derfelben  find  als  Ka- 
tecorien  anzufehen ,  unter  welche  nur  der  mit  dem 
Ge^enftande  ganz  Vertraute  jeden  Fall  fogleicb  fubfu- 
miren  kann.    Das  Bild  der  Lage  der  Tiathohkdien 
Kirche  in  den  Rheiubundftaaten ,  das  diefe  hohe  Hand 
f,  follte,  heifst  es  S.  V.,  durch  diefe  Darftel- 


Hindernifs  in  den  Weg.  Endlich  hat  fich  auch  im  1k 
nern  diefer  Kirche  ein  gährender  Stoff  gefammelt, 
welcher  der  guten  Sache  Tchädlich  ift,  und  den  Frie- 
den der  Kirche  ftört.  Von  einem  ökümenifchen  Con- 
cilium  verfpricht  fich  der  Vf.  das  Meilte  bey  feinen 
Beforgniffen  ;  die  BefchlüfXe  deiTeJben  würden  dann, 
was  die  Difciplinarfachen  betrifft,  zuvor  den  Regierun- 
gen vorgelegt,  die  Erinnerungen  die  dabey  gemacht 
werden  möchten,  würden  benutzt,  das  Befultat  der 
Berathfchlagungen  den  Gläubigern  promulgirt ,  und 
unter  AlTifienz  felbft  der  welllichen  Gewalt  gehand- 
habt werden ;  fo  würde  die  kath.  Kirche  ihre  Glau- 
benslehre befeftigt  ,  ihre  Difciplin  reformirt  ,  ihre 
Verfaffung  neu  organifirt  fehen,  und  Buhe  und  Ord- 
nung in  dicfelbe  zunickkehren.  Mit  einer  Stelle  die- 
fer Schrift  durften  die  Protcltanten  nicht  einverfUn- 
denfeyn:  „Wenngleich,"  heifites  S.  71.,  „unfer 
Vaterland  vor  der  fogenanuten  Reformation  in  Beh- 
gionsl'achen  kein  Eden  war,  fo  ift  es  doch  durch  die- 
felbe  in  vieler  Bückficht  von  feinem  Flor  und  feiner 
Stärke  her  ab  gebracht  worden."  Der  Vf.  will  indeflen 
eben  fo  wenig  als  der  verehrte  Fürft,  deffen  Schrift 
er  erläutert ,  den  Flor  und  die  Stärke  feines  Vaterlan- 
des durch  eine  ff«ra/^/<i»i*  Wiedervereinigung  der  Pro- 
teftanten  mit  feiner  Kirche  wiederhergeftellt  wiffen, 
fondern  er  fchärft  ebenfalls  das  apoftolilche  Gebot  der 
Liebe  ein ,  bey  deffen  Befolgung  von  beiden  Seiten  die 
Verfchiedenheit  der  Lehrmeynungen  ,  des  Cultus, 
der  KirchenverfaiTung  und  der  kirchlichen  Gefetzge- 
bung zwar,  wie  wir  glauben,  nicht  aufgehoben,  aber 
durchaus  unfchädlich,  ja  in  mehrern  Beziehungen  von 
grofsem  Nutzen  feyn  wird.  Der  Vf.  fchreibt:  ein ße- 
ges  (fieches)  Leben,  nicht  nur  allein,  Scheiderhaufen, 
leidet  (ft.  leitet) ,  Köften  (Unkoften)  ,  KaZ/.egorie, 
(ft.  crafs),  fie  ift  kenutlich  genug,  als  daß  ich 
hätte,  fie  näher  zu  bezeichnen. 
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ERDBESCHREIBUNG.     .     .  ■ 

Halls  u.  Berlik,  in  d.ßuchh.  d.Hallifchen  Wai- 
fenhaufes:  Reift  Hit  den  Kaukhfits  und  nach  Geor- 
gien —  —  von  Quints  von  Klaproth  u.  f.  w.  ! 

(  ßefchlufi  der  in  Nua%.  166.  abgebrochenen  Recenfion. ) 

\l  on  Oeorgiewsk  reifte, der. Vt  Aber  Pawlawskaja 
T  «»<t  Jekaterinograa'  nach  Mosdok  (Kap.  25.). 
Zuerft  einige  Bemerkungen  Uber  die  Unficherheit  an 
der  ruffifchen  Linie, ,  die  zum  Theil  von  dem  Befeld 
herkommt ,  dafs  die  Kofackeu  keinen  von  den  Kabar- 
dinern tödten,  fondeni  fie  lebendig  gefangen  nehmen 
lollen,  wodurch  diefe  fo  keck  weiden,  dafc  fie  einen 
auf  150  Werfte  breiten  Strich  längs  der  ruflifchen 
Cranze  verheeren,  und  jhre  Streife'reyen  weit,  ober 
JUadfchar  hjnaus  bis  an  die  Grenze  anderer  Statthat 
terfchäften  ausdehnen.  Die  Urfache  ihrer  Feindfchaft 
gegen  die  Ruften  läfst  jßch  auch  leicht  angeben.  Sie 
lind  aus  ihren  Wohnfitzen  von  denRuffen  immer  mehr 
und  mehr  verdrängt  worden,  und  jetzt  auf  ein  Vier- 
theil ihrer  ehemaligen  Weideplätze  eingefchränki. 
IVlosdok,  am  Flufs  Terek,  könnte  als  eine  Vormauer 

f;egen  die  Gebirgsvölker  angefehen.  werden,  wenn  fie 
tärker  befetzt  wäre ,   und  die  Kanonen  auf  den  Wäl- 
len in  hellerem  Stande  wären.   Der  Handel  hat  fehr 
abgenommen  durch  die  Unficherheit  an  der  Linie,  die 
Ouarantänen  von  rufllfcher  Seite,  die  Peft  bey  den 
Gcbirgsvölkern ,  und  durch  den  Zug,  den  der  Abfatz 
der  europäifchen  und  afiatifchen  Waaren  feit  der 
Occupation  von  Georgien  nach  Tiflis  genommen  hat. 
Die  katholifche  Kirche  ift  jetzt  in  den  Haiden  der 
Jefuiten,  und  hat  jetzt  an  dem  P.  Henry  aus  den  Nie- 
derlanden einen  Geiftlichen, -der  fioh  in  9  Monaten 
der  armenifchen  Sprache  fo  fehr  bemächtiget  hat,  dafs 
er  darin  öffentlich  in  der  Kirche  Reden  halten  kann. 
Sein  Plan ,  die  Gebirgsbewohner  durch  Mitglieder  fei- 
nes Ordens  cultiviren  zu  laffen,  ift  in  Petersburg  nicht 
genehmigt  worden.    Das  26ße  Kapitel  ift  ganz  den 
TjcherkefTen  gewidmet,   und  kann  für  die  vollftän- 
digfte  Befchreibung  diefes   merkwürdigen  Volkes 
angefehen    werden.      Ihren  häufigen  UeberfäJlen 
auf  das  rnflifche  Gebiet  könnte  wohl  gewehrt  wer- 
den, wenn  man  aicht  überhaupt  gegen  die  Gebirgs 


das  Syftem  der  Gelindigkeit  und  Humanität 
angenommen  hätte,  welches -von  ihnen  als  ein  Zei- 
chen der  Schwäche  und  Furcht  angefehen  wird.  Als 
Potemkin  an  der  Linie  commandirte  wurden  die  ka- 
bardinifchen  FOrften,  Edelleute  und  Bauern  den  ruffi- 
fchen von  denselben  Range  gleich  geftellt,  d.  i.  die 
ttäuber  denen,  welche  beraubt  wurden.  Nachher 
A,  L.  Z.    igia.    Zweyter  Band. 


wurden  die  Penfionen  der  tfcherkeffifchen  Fflrften  er% 
höhet,  und  doch  wurden  die  Räubereyen  fortgefetzt. 
Jetzt  darf  man  fich  kaum  eioige  Werfte  von  GeorV 
gjewsk  entfernen ,  ohne  Gefahr  zu  laufen ,  angefallen 
zu  werden.  Die  Maimer  der  Tfcherkeftea.  zeichnen 
fich  durch  einen  hohen  und  fchönen  Wuchs  aus,  und 
dae  Frauen  find  bey  weitem  die  fchönften  im  ganzen 
Kaiikarus.  Jedoch  verkaufen  die  Tfcherkeffen  liöchft 
leiten  ihre  eigenen  Landsleute  an  dieTflrken,  fonr 
dern  nur  geraubte  Sklaven.  Der  Menfcbenhandel 
der  Tfcherkeffen  ift  »uf  männliche  Sklaven  be- 
fchrankt,  und  die^mej&en.  fchönen  Frauen  kommen 
aus  Imerethi  und  Mingrelien  nach  der  Ti>rkey.,  Die 
Hauptbefchäftiguiuren  der  Tfcherkeffen  find  KtieK 
Jagd  und  p,ebftah7.  Auf  ihren  Räuberzflgen  bed£ 
nen  fie  fich  geheimer  Sprachen ,  wovon  Proben  ge^ 
ben  werden.    Was  Georg  Interiano,  ein  Genuefer, 

Tn  A    Vr5?Vna-R*nmfioV!  von  Reifen 

von  den  TfcherMfen  berichtet  hat,  wird  im. a7JUm 
Kapitel  mitgetheUt.  Nachdem  der  Vf.  bev  Mosdok 
«piL       Ie?v  ?e«anßen  kam  er  nach«  eine* 

Effeld  £°  VY'[ften  nach  Grigiropcl,  einer  Feltung 
?,Ln  V  LKun,baley*Jia  reicher  Gegend  die  Ingü 
SvELtt?'  «nvendeDen  A-  Schalcha  fich  durch 
SÄ 25 VI u£d  ^ksmenge  auszeichnen  (Kap.  agA 

ÄS  ?nBerÄtiSUn?en'  Gebräuche  un/sitted 
der  kaukafifehen  Völker  oft  im  Einklänge  find,  fo  hat 

£n  f  tid£dr  Y0lkra^h  /Bince  ^ÄÄUÖ 
htr'^  dlt,  Ir,gu,rch«n  SQtf        mehrere  Wei. 

Sohn  £  n \  undunacl»  Vaters  Tode  der  älrefte 
fnen   W1>de  5e,rat,het>  fe"e  eigene  Mutier  ausgenonv 

Trl'v»  L i'ifS  V,eI  UHS  ¥USnt  ift'  von  k*ne'"  an- 
dern Volke  behauptet.   Sie  find  weder  Moliammeda- 

ST»  ? he  «egeben  lieben,  fie  zur  grieehifchen  Kir- 
cne  zu  beltehren.    Sie  ehren  einen  Gott,  den  fieDjla 

Seen£enr;  |her,  kniDf  HeÜi^°'  SnÄ  fcyeru 

f  e  blofs  durch  Ruhe  von  der  Arbeit.  Im  FrnhW 
haben  fie  ein  grofees,  im  Sommer  ein  kleineres Si 
ften.  Sie  flehen  jahrheh  Wallfahrten  nacThcdiff« 
St  fe g~fete»theils  UeberbfeiWel  chffi 
eher  Jtirchen  find.  Noch  23  Werft  weiter  ton  OriEo- 
npol  kommt  der  Vf.  nach  Uladtkawka. ,  a^AuiX: 
des  Terekthals  gelegen,  und  daher  als  der  SehESE 
zum  Kaukafus  und  Jes  Weg«  nach  Georgien  anzufe- 
'?•)■  Hier  en3et  fich  die  Steppe,  klein 
Kabardah,  die  durch  die  Peft  l8o6.  un<l  ^.  viell 
Luiwohner  eingebüßt  hat..  1„  der  BefchreS.  d„< 

«I» .    Gkidsnftadt  erzählt;  Mi\eben  ,den  men/chlicl^n 
V*f  Kör- 
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Körpern  tag  ein  eben  faBsverdoneter,  aber  unverwefter  den  ruffifchen  Beamten  und  der  Befatzung ,  fich  auf 

Hafe:  die  Haare  fehlten  bey  diefem  Thiere  Jbwohl  isooo  belauft.    Durch  den  l'leifs  der  Arineu^er /deun 

als  bey  dem  Menfchen.    Um  den  Nacl;iftellungen  der  beynahe,  die  ^fcdfte  der  Einwohner  find  Armenier) 

Jäger  oder  der  Raubthiere  zu  enlgehn  iftthefeS  Thier  das  viele  aus  Rüfsland  daliiu  'gekommene  haare  Geld) 

vermuthlich  in  diefe  Grube  geflüchtet,  in  der  es  für  ■•  und-den-  utranterbrochenen  Handel  mit  den  Tataren 

Hunger  umkommen  muffen.      Alles  fehr  wahrfchein-  und  Perfern  hat  fich  der  Wohlftand  der  Einwohner 

lieh:   Nun  vergleiche  man  hiemit  des  Vfs.  Befchrei-  verbefiert.  Dem  Handel  mit  den  Türken  hat  der  Krieg 


bung.  „Gegen  Often  in  der  Mauer  war  ein  vierecki- 
^ges  Loch,  indem  ein  Hafe  und  ein  Windhund  auf  glei- 
cbe  Art  zufammen  getrocknet,  aitfreekt  in  einer  lau- 
fenden Stellung  befindlich  waren.  "Beide  waren  zwar 
ohne 'Haare,  und  dem  Hafen  war  ein  halbes  Ohr  ab- 
gefchnitten,  foult  aber  ganz  unbeschädigt,"  und  es 
braucht  wohl  keines  Beweifes,'  dafs  die  Güldenftädt- 
Jiche  der  Wahrheit  mehr  gerrräfs  ift.  Im  30/kn  Kap. 
macht  der  Vf.  eine  Abfchweifung  in  die  alte  Geogra- 
phie, und  handelt  weitLuitig  von  den  Amazonen. 
l)ie  Tradition,  die  Beineggs  davon  bey  den  Tfcber- 
keften  gefunden  hat«  wird  durch  das  Zeugnifs  des 
Grafen  4\>tocki  beftätigt.  Die  Reife  gieng  nun  wei- 
ter Jäags  dem  rechten  Ufer  des  Terek  bis  •  Battafclu 
und  noch  weiter  bis  Kobi  aber  das  SchneegebJrge  bis 


Taft  ganz"  ein  Ende  gemacht.  Tfie  "wannen  Bader  Gnä 
fehr  verfallen.  Der  Vf.  befand  fich  fehr  wohl  bey 
dem  zweymaligen  Gebrauch  des  Bades  in  der  Woche. 
Mit  einem  Verzeichnifle  der  Geifüichen  und  ande- 
rer Perfonen  in  Tiflis  wird  der  crße  Theil  geen. 
diget.  , 

An  dem  in  der  Vorrede  fummarifch  erzählten 
weitern  Verfolg  der  Reife  heben  wir  noch  den  üm- 
ftand  aus;  dafs  der  Vf.  den  Ruhm ,  den  Urfprung  des 
Terek  zuerft  aufgefunden  zu  haben,  gegen  zwey  Dor- 
pati fche  Studirende,  die  einige  Jahre  foäter  von 
Kobi  aus  dort  waren,  in  Anfpruch  nimmt.  Die  öffent- 
lichen Blatter  haben  die  Namen  der  beiden  Studenten 
gemeldet,  nämlich  Engeßmrdi  und  Parrot;  die  zuerft 
zu  den  Quellen  des  Terek  gelangt  feyrt  füllen,  und 


«n  die  Kaifchuurifcke  Pforte  durch  mehrere  Dörfer  die    die  von  ihrer  Reife  im  Januar  igia.zü  Dörpat  wieder 

ankamen.    DerStreit  erinnert  uns  an  den  altern,  wer 


vonOffeten  bewohnt  waren  (Kap.  31.  3a.).  Der  Weg 
führt  la nLj.lt  dem  Aragwi,  dem  Aragon  der  Alten,  bis 
zur  Feftung  Ananuri  auf  dem  füdlichen  Abhänge  des 
kaukafifohen  Gebirges,  welcher  weniger  fteil  ift  und 
allmählich  mehr  ins  flache  Land  herabläuft,  als  der 
nördliche.  Der  Vf.  macht  37  Darfer  namhaft,  an 
beiden  Seiten  der  Aragwi  gelegen,  weiche  den  Di- 
ftrict  M  thi  nie  thi  oder  Bergiand  ausmachen,  von  Geor- 
giern bewohnt,  die  lehr  armfelig  leben,  und  ihre 
«spräche  in  einer  etwas  abweichenden  Mundart  reden. 
Die  Reifentlen  wurden  zu  Ananuri  drey  Tage  in  der 

Suarantane  aufgehalten  (Kap.  33.),  der  eigentlich  nur 
e  aus  dem  hoben  Gebirge  Ankommenden,  welche  ruflifchen  Sprache  vorkommenden  zu  corrigiren  Ein- 
mit  den  Gebirgsvülkern ,  wo  die  Peft  herrfcht,  Ge-  ficht  genug  gehabt  hatte.  Der  zuftyte  Theil  diefes 
tneinfehaft  gehabt  haben  ,  unterworfen  feyn,  und  die  von  fo  vielen  Seiten  intereffanten  Werks  foll  nebft 
nur  24  Stunden  dauern  feilte.   Ueber  das  unhöfliche    den  Karten  noch  irn  Laufe  dieies  Sommers  nachgeüe- 

-  .f-u....-  r,^h  ;„    fert  werden. 


die  Quellen  des  NH-  zuerft  gefehen  habe.  Das  Buch  ift 
in  Berlin  unter  dep  Atuen  de3  Vfsf.  gedruckt,  weil, 
wie  er  in  der 'Vorrede  Tagt  ,  .es,  fcbwer  hält,  ein  in 
Rüfsland  gedrucktes  Werk  in  der,  übrigen  Welt  zu 
verbreiten,  ühd  die  meiften  Bücher,  welche  dort  er- 
scheinen, für  das  auswärtige  gelehrte  Publicum  gar 
nicht  vorhanden;  find.  Die  eigene  Aufficht  des  \  fs. 
über  den  Druck  war  ,  fehr  uottrwendig,  weil  Wohl 
nicht  leicht  ein  anderer  Corrector  die  vielen  georgi- 
fcheu  Wörter  nachzufehen  im  Stande  gewefen  wäre, 
wenn  er  auch  die  in  der  arabischen,  armenifchen  und 


Betragen  des  Commandanten  befchwerte  man  fich  in 
Tiflis.  Die  verlorene  Zeit  konnte  aber  dufch  den 
Verweis,  den  er  bekam,  nicht  wieder  gewonnen  wer- 
den. ZuMzehetha,  (bnft' die  Hauptttadt  Georgiens, 
jetzt  ein  elendes  Dorf,  wo  die  Quarantäne  angelegt 
Sft,  mufste  der  Vf.  12  Tage  bis  i.  Januar  1808.  zu- 
bringen. Der  lange  Aufenthalt  gab  ihm  Aulais  einige 
Nachrichten  von  den  am  Ichwarzen  Meere  gelegenen 
Ländern  aus  dem  Munde  eines  rulfifclien  Ofhciers, 
der  lange  in  Jonerethi  und  Mingrelien  gewefen  war, 
tihzuiämmeln,  womit  das  %\tle  Kap.  fckliefst.  Im 
15 len  zuerft  von  dem  FluöKur,  dem  Kyrus  der' Al- 
te», tleffen  Urfprung  und  Lauf.  Diefer  fliefst  mitten 
durch  Tiflis,  die'  Haoptftadt  von  Georgien,  unter 
41  %  30'  nördlicher  Breite,  und6i°,  57*  öftheher  Länge. 
Seit  der  letzten  Zerftörung  durch  Agha  Mohammed 
Chan  l-Os.  gleicht  fie  halb  einem  Schutthaufen ,  und 
*  Dritthe 


nur  zwey  Lhrittbeiie  der  Hauler  find  wieder  aufge- 
baut. Sie  lebeint  indefs  an  Volksmenge  feit  Gütden- 
jVidt,  rler  etiva  aoooo  Kin wotaner  zahlt,  uicht  abge- 


OESCHICHTE. 

Weimar,  im  Landes  -  Induftrie  Comptoir;  Mytho- 
logifekes  Tafihtnbuch  oder  Darfteilung  und  Schil- 
derung der  Mythen,  religiöfen  Ideen  und  Ge- 
bräuche aller  Völker.  Nach  den  heften  Quellen 
für  jede  Klaffe  von  Lefern  entworfen  von  Friedrich 
Majer.  —  Erßer  Jahrgang,  für  das  Jahr  1811- 
XX  u.  268  SL  .gr.  12.  Mit  zwölf  Kuufertafelii. 
(a  Rthlr.) 

Schon  vor  zehn  Jahren  wurde  der  Entwurf  zu  die- 
fem Unternehmen  gemacht,  deffen  Entftehung  vor- 
nehmlich dem  verftorbenen  r.  Herder  zu  verdanken 
ift.  Er  beklagte  fich  nämlich  oft,  dafs  es  uns  noch 
an  einer  Gefchichte  aller  Religionen  nach  Völkern  und 


Landern  mangele.     Die  Abheifung  diefes  Mangels 
wflnfehte  er  nicht  nur  wcjjeu  der  W  ichtigkeit  des  üe- 
zu  haben,  wenn  dlf  k*bl  der  Se*leu,  auiser  geriitaades ;  fouder»  auch,  weil  er  ho&e,  dafs  da- 
durch 
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durch  vieles  in  der  Gefchichte  derMentchheit,  befon-  Der  Vf.  gedenkt  die  Verbandlehre  auf  folgend« 
ders  der  frühesten  Zeiten ,  verbindlicher  und  erklär-  Art  zu  ordnen :  Erfitr  Hauptabschnitt.  Ueber  Zweck, 
barer  werden  könnte.  Hierauf  alfo  bereitete  ßch  der  Wirkungssphäre,  WeSen  des  Verbandes ,  als  Action 
Vf.  des  vorliegenden  Werks ;  und  im  Afiatifchen  Ma-  auf  den  MenSchenkörper  im  Allgemtintn.  Zweyter 
gaz'm  lieferte  er  fchon  1802.  einige  feiner  erften  Stu-  Hauptabschnitt.  Speeiellt  Unterfuchung  des  Verban- 
dien  zur  inJifchen  Mythologie  und  ReligionsphiloSo-  des  nach  feinen  befundern  Beftimmungen  im  mechani- 
phie.  Nachher  wurde  er  ve'ranlafst,  die  Ausarbeitung 
des  Allgemeinen  Mytlwlogifchen  Lexicons  zu  überneh- 
men ,  welches  aber  durch  manche  Hinderniffe  lange 
unterbrochen  wurde.  Seitdem  haben  mehrere  Ge- 
lehrte diefen  Plan  befolgt ;  und  mit  Benutzung  dieler 
Hilfsmittel  wurde  nun  gegenwärtiges  Tafchenbuch 
ausgearbeitet,  deffen  Form  in  der  Vorrede  hinlänglich 
gerechtfertigt  jft.  Es  macht  ein  würdiges  Gefellfchafts- 
ftilck  zu  dem  Zimmerman nf chen  Taffhenbuche  der 
Reifen  aus,  und  kann  mit  demfelben  fehr  zweckmässig 
verbunden  werden.  Der  Anfang  wird  hier  fehr  rich- 
tig mit  den  Urvölkern  von  Amerika  gemacht;  und 
dieles  erfte  Bändchen  Tollte  noch  die  Religion  der  Mexi- 
kaner enthalten:  fie  ift  jedoch  wegen  Mangel  des 
Baums  auf  die  Zukunft  verfchoben.  Man  findet  in 
diefem  Buche  mit  dem  gröfsten  Fleifse  die  religiöSen 
Ideen  der  Grönländer,  und  eben  diefe  nebft  den  Ge- 
bräuchen der  Urvöiker  des  nördlichen  Amerika  be- 
fchrieben ;  welche  durch  die  beygefügten  Kupfer,  wo- 
von man  ein  besonderes  Verzeichnifs  findet,  noch  an- 
schaulicher werden.  In  diefem  Verzeichniffe  find  zu- 
gleich die  Quellen  hachgewiefen ,  aus  welchen- jene 
Kupfer  genommen  find.  AmSchluffe  des  ganzen  Jahr- 
gangs fteuen  noch  einige  Anmerkungen.  Das  Ganz« 
Ali  ungemein  lehrreich  und  unterhaltend. 


AK.ZNBYGELAHKTHEIT. 

Esi.angfn,  b.  Palm:  Plan  einer  chirurgifeken  Ver- 
bandlehrt und  über  den  Verband  der  [runden  am 
Schede! ,  von  Bernh.  Gottlob  Sfhreg'r ,  d.  Phil,  und 
Med.  Doct.,  Königl.  Preu  s.  Hufrat  he,  der  Chi- 
rurgie und  Median  ord.  öffenti.  Lehrer  an  der 
Uuiverfität  Erlangen  u.  £  w.  ißlO.  52  S.  4.  mit 
3  Köpft.  (14  gr.) 

Wiewohl  Ree.  in  den  bisherigen  Lehrbüchern  der 
Verbandlehre  keinen  Grund  finden  kann ,  ■  der  die 
Tortfehritte  ihrer  Cultur  gehemmt  hätte:  So  miSsbil- 
er  doch  keineswegs  den  Gedanken  des  fchon  vor- 


ligt 

theilhaft  bekannten  vTs. ,  die  Lehre  des  chirurgifchen    Kahnbinde,  die  mit  Unrecht  vergeffenen  doppelte  und 


fchen  oder  dynamifchen  Zuftande,  entweder  a)  ge- 
gen abnorme  Continuität ,.  oder  b)  gegen  abnorme 
Contiguität.  Die  Continuität  ift  abnorm  durch  man- 
gelnde oder  durch  vermehrte  Cohäfion.  L  UnterSu- 
chung  des  Verbandes  gegen  abnorme  Conti  nuität, 
und  zwar  A)  gegen  abnorme  Continuität  durch  man- 
gelnde Cohiißon.  Hieraus  ergiebt  ßch:  I.  Unterfu» 
chung  des  Verbandes  gegen  \gänzlich  aufgehobene  Conti" 
uuitiit.,  und  zwar  1)  mit  dem  Zwecke  der  Wiederber» 
ftellung  der  Continuität:  2)  mit  dem  Zwecke  der  tem- 

Sorären  Fortdauer  der  Trennung ;  3)  mit  dem  Zwecke, 
ie  .  Folgen  geftörter  Continuität  zu  befchränken. 
U.  Unterfuchung  des  Verbandes  gegen  verminderte 
Continuität.  ß)  Unterfuchung  des  Verbandes  gegen 
abnorme  Continuität  durch  vermehrte  Cohäfion.  Un- 
terfuchung  des  Verbandes  gegen  abnorme  Contiguität. 

Vom  Verbände  der  fVundm  am  Scktdel.  L  Vom 
Verbände  der  Schedelwunden  im  Fallt  der  Heilung  durch 
Eiterung.  Mechanismus  und  Application  des  befesti- 
genden Verbandes  Oberhaupt,  deffen  Form,  Bau  und 
Anlegungsart  beftimmt  wird ,  1)  durch  die  Form  des 
Meufchenfchedels,  di«  durch  vier  gezeichnete  Köpf« 
deutlich  (gemacht  wird  (für  den  praktischen  Wund- 
arzt eine  überflüffige  Sübtilität).  2)  Durch  die  Lage 
der  Wunde.  3)  Durch  Gröfse  und  GeStalt  der  Wun- 
den ,  und  4)  durch  den  dynamifchen  Zuftand  des- 
Kranken.  Die  einzelnen  Formen  der  befestigenden 
Schedelbinden :  unter  di«  Spattbindtn  gehören:  di« 
fechsköpfige,  achtköpfige  Kopfbiude,  Gatens  Krebs 
(eine  achtköpfige  Spaltbinde,  von  welcher  beym  An- 
legen 4  Köpfe  über  die  Stirn  und  vier  über  das  Hinter- 
haupt herabhängen),  die  vierköpfige  Kopfbinde.  Un- 
ter die  KopfifUher:  das  viereckige  grofse  Kopftuch 
(  Cavitium  majus),  das  dreyeckige  oder  Ideine  Kopf- 
tuch (Capitium  minus),  die  dreyeckige  Kopfbiude  aus 
einfacher  Leinwand  (von  dem  Vf.  vorgefcblagen ,  und 
allerdings  fehr  zu  empfehlen),  die  Schlafhaube  der 
Männer  und  Stark's  netzförmige  Nachtmütze.  Ge- 
bäude von  RoUbinden  find:  die  Ünterfchied  binde ,  din 


Verbandes  umzuformen ,  weil  das  Ganze  an  Deutlich- 
keit gewinnen ,  und  den  Zuhörern  der  Zweck  und 
der  Nutzen  eines  jeden  Verbandes  beffer  verfinnlicht 
■werden  kann.  Vorzüglich  findet  er  eine  Solche  Schrift 
zum  Seibftftüdiutn  empfelilenswerth :  fo  nützlich  fie 
auch  übrigens  iür  den  Lehrer  feyn  kann,  der  bloCs 
bey  der  mechanifchen  Anlegung  der  Verbände  ftehen 
bleibt,  ohne,  wie  der  Vf.  mit  Recht  bemerkt,  die 
Notwendigkeit  derfelben  aus  der  Idee  ihres  Zweckes 
zu  erweifen ,  und  die  allgemeinen  und  befondefn  Ge- 


dreyfache  T  Binden  Disdier's ,  Sie  TBinde  des  Vfs. 
mit  beweglichen  Schenkeln  (wenn  auch  nicht  immer 
mehrere  Gehülfen  zur  Anlegung  diefer  T  Binde  er- 
fordert werden,  was  zuweilen  der  Fall  ift,  fo  erfor- 
dert fie  doch  |gewifs  eben  fo  viel  Zeit  als  die  Unter- 
fchiedbinde  und  die  Kahnbinde,  und  mit  beiden  letz- 
teren gewinnt  der  Verband  auch  weit  mehr  an  Feftig- 
keit),  und  JJionis  Stirnband.  (Dafs  alle  diefe  Ver- 
bünde durch  das  vorher  angeführte  dreyeckige  Kopf- 
tuch des  Vfs.  und  Stark's  netzförmige  Bind«  an  Brauch* 


fetze  ihres  Mechauismus  zu  entwerfen ,  was  doch  mit  .barkeit  und  Zweckmässigkeit  übertroffen  werden, 

allem  Rechte  zu  fordern  ift,  wenn  nicht  blofs  mecha-  kann  man  in  mehreren  Fällen  gern  einräumen;  doch 

nifche,  Sondern  auch  rationelle  Wundärzte  gebildet  Sollte  man  es  nicht  fo  allgemein  behaupten,  weil  es 

werden  Sollen.  unzäiuige  Falle  giebt,  wo  der  Verbaud  mehrere  FeStig- 
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keit  oder  Wärme  leiften  Coli,  und  diefs  vermögen 
auch  die  belobten  T  Binden  nicht.  Am  Schreibti- 
fche  fixirt  fich  fo  manche  Idee,  die  im  praktifcheh 
Leben  nicht  auszufüheen  ift.)  II.  Verband  der  Wun- 
den am  Schede!,  im  Falle  der  gefchwinden  Vereinigung. 
Mechanismus  des  vereinigenden  Verbandes  der  Linien- 
wunden  am  Schede!.  Hierzu  rechnet  der  Vf.  Longuet 


A.  &  Z.  Num.  167.    JULIUS  J8  12. 
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Längen  wunden,  welche  aufcer  dem  Bezirke  der 
gröfeten  Horizuntalperipherie  liegen.  Dann  die  Ver- 
bandgefetze  bey  Querwunden ,  bey  fchiefen  Wunden, 
und  bey  krummlinigten  Bogen-  oder  Winkel  wunden. 
Mechanismus  des  vereinigenden  Verbandes  der  Lap- 
penwunden am  Schedel.  So  abgeneigt  der  Vf.  den 
langen  Rollbinden  zu  feyn  fcheint,  fo  läfst  er  doch 


wmmen  aniscnwei.   merzu  reennet  uer  vi.  L.on<:uet-  langen  ttoUbindea  zu  feyn  fcheint    fo  läfst  er  doc 

ten,  Heftpflafter,  vereinigende  Binden;  die  Wahl  der  Mfltze  des  Hippoerafes  in  beftimmten  Fallen  G 

derselben  aber  wird  beftimmt:  a)  durch  den Umfang,  «chtigkeit  widerfahren;  warum  nicht  in  beftimmteri 

bi  durch  die  Richtung,  und  0  durch  die  Lage  der  Bällen  auch  den  übrigen?  Sollte 


der  Vf.  feinen  Vor- 


munden ,  ob  ße  Längen-  und  Querwunden ,  Winkel-    ktz  noch  ausfuhren i  lb'ift  z^'wnnfche'n dafe  er  fich 
und  Bogenwunden  find.  (Hier  rügt  der  Vf.  mit  Recht, 
dafs  man  die  Wunden,  deren  Richtung  fich  von  vorn 


und  Bog 

dafs  man  die  Wunden,  deren  Richtung  uci 
nach  hinten  und  umgekehrt  erftrecken,  fehr  un- 
fchicklich  Längenwunden  nennt.)  Auch  foll  Rück- 
ficht genommen  werden:  1)  auf  Längen  wunden,  wel- 
che in  den  gröfsten  Horizontalumkreis  fallen  j  3)  auf 


feinen  eigentlichen  Lefern ,  d.  i.  Wundärzten ,  fo  ver- 
ftandbch  als  möglich  machen,  und  beionders  alle  neu- 
phiJofophifche  .Ausdrucke  vermeiden  möge,  damit 
fein  Buch  keiner  Ueberfetzung  für  die  genannten  Le>- 
fer  bedürfe. 


1  -e 
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I.  Univerfitäten. 

.  t  .  t  ■    ■  ■  ■  ... 

Erfurt. 

jß^m  11.  März  d.  J.  wurde  Hn.  Chrißia*  Fritdr.  Lt. 
btrtckx  Korn  aus  dem  Coburgifchen  die  medicinifche  und 
chirurgUche  Doctorwürde  ertheUt.    Sein«  DüTertadoa 


II.  P  r  e  i  f  e. 

Se.  RaUerl.  Hoheit  der  Erzherzog  Jobann  haben 
in  Kr.  ao.  181».  der  yateiländ.  Bl.  eine  Preisfrage  be- 
kannt gemacht,  welche  im  wesentlichen  fordert: 
„Du-  Geographie  Inner •  Üefter reich s  und  zwar  feit 
dem  J.  800.  bis  zur  Uebergabe  der  Steyermark  an  Leo- 

£>ld  den  Tugendhaften  Herzog  zu  Oefterreidb,  mit 
ückficht  auf  die  fuccefiiva  Vergröfserung  und  auf  die 
Genealogie  der  Ottokare. "  Der  Preis  beliebt  in  60  Du. 
caten  in  Golde:  ein  Acceffit  von  10  Ducaten  belohnt 
die  der  geklönten  zunächft  kommende  Beantwortung. 
Bis  zum  l.  November  is>>.  Collen  die  Abhandlungen  an 
den  Erzherzog  Johann  eingefendet  werden,  nebft  den 
yeriiegelten  Namen  und  Derifen.  Die  Richter  werden 
nicht  genannt :  aber  ein  räfonnirendcs  Referat  über  die 
cingefandteu  Abhandlungen  foll  gedruckt  werden  (wel- 
ches wohl  der  Hr.  B.  Hormayr  ver faden  durfte).  Die 
Hauptfrage  ift  *on  einer  Menge  Nebenfragen  begleitet ; 
damit  diefs  aber  niemanden  abfehrecke ,  fo  wird  gefegt : 
Könnte  wider  alles  Vermuthen  keine  der  einlaufenden 
Abhandlungen  gekrönt  werden ,  Ib  wird  den  zwey  he- 
ften derfelben  jeder  ein  Acceffit  von  30  Ducaten  in 


NACHRICHTEN. 

und  der  Preis  neuerding« 


Golde  zi 
werden. 


Die  Directum  des  k.  Operntheaters  in  Wien  hat 
durch  «ine  Bekanntmachung  rom  15.  Marz  igt  3.  hun- 
dert Ducaten  in  Golde  für  das  hefte  deutfehe  tragifche, 
und  eine  gleiche  Summe  für  das  hefte  deutfehe  komiiehe» 
Oftrngtdiclu  ausgefetzt.  Jeder  belfere  deutfehe  Dichter 
wird  zur  Löfung  diefer  Aufgaben  eingeladen.  Die  Wahl 
des  Stoffes  bleibt  feiner  Einücht  und  feinem Gefchmacke 
überlaffen.  Die  Entscheidung  werden  des  Gegenftän- 
des  anerkannt  kundige  Männer  fallen,  deren  Namen 
man  belonders  zur  Kenmnifs  bringen  wird  (warum 
nicht  jetzt  Tchon  gebracht  hat  ?).  Der  Termin  zur  Ein» 
fendung  ift  (etwas  zu  früh)  auf  das  Ende  Octobers  t|n. 
gefetzt.  Motto  und  Zettel  mit  dem  verfiegelten  Namen 
find  vorgefchrieben.  Für  die  Bearbeitung  find  Erfor- 
dernde angegeben,  die  man  in  der  Ankündigung  felbft 
nachleXen  luufs. 

III.  Vermifchte  Nachrichten. 

Aus  Ungern. 

Schon  fürs  Jahr  1798  und  1799  erfchien  ein 
Magyarifches  Damen  -  Tafchenbucb;  die  kriegeri- 
fchen  Zeiten  unterbrachen  deffen  Fortfetzung.  Hr. 
Simon  Pettr  ff'tbtr  in  Prcfsburg  hat  fürs  Jahr  igt», 
eines  drucken  laffen  mit  einem  Titel  -  und  ia  Monata- 
Kupfern  und  mit  vermifchten  Auflitzen  und  Erzäh- 
lungen. 
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Sonnabends,  d 


en  Ii. 


ff  u  Ii 


us  I  8  I  2. 


LITERATURGESCHICHTB. 

(Warschau):  Sprawa  z  pitrioletnUgo  urztiowania 
izt'u  edukacyiney  zdana  przez  goiefa  Upikxkieso, 
Sekretarza  jsneraluego  tcyze  izby  etc.  d.  i.  Re- 
chenfchaft  über  die  fünfjährige  Amtsverwaltung 
der  Erziehungskammer,  abgelegt  von  gjof.  Li- 
piusni,  Generalfekretär  gedachter  Kammer  in  Öf- 
fentlicher Sitzung  bey  der  feyerlichen  Auflöfung 
derfelben  durch  So.  Excellenz  den  Minifter  der 
iiinern  Angelegenheiten  ( Luszczewski)  und  bey 
der  Einführung  der  Direction  den  7.  Jan.  ißia. 
89  S-  8- 

Der  Titel  felbft  zeigt  die  Wichtigkeit  diefer  klei- 
nen ,  aber  autheutifchen  Schrift.  Sie  macht  der 
aufgelöteten  Magiftratur,  dem  Vf.  und  der  polnifchen 
Nation  im  Herzogthnm  Warfchau  Ehre.  Die  Erzie- 
hungskammer  hat  der  Erziehungsdirection  Platz  ge- 
macht ,  damit  die  Direction  unter  der  Leitung  des  ge- 
lehrten Grafen  Stanislaus  Potocki  defto  thätiger  urid 
kräftiger  wirken  könne.  Nachdem  (S.  5.)  Meierotto 
und  v.  Gedike  rühmlichft  erwähnt  worden,  heifst  es: 
„wir  haben  der  Preufsifcheii  Regierung  nicht,  nur  die 
Erhaltung  der  Eonds ,  foodern  auch  ihre  Abänderung 
und  Sicherung  vor  allem  Vorfalle  zu  dauken.  Er  be- 
tragt: 363,  555  FL  29  gr.,  wozu  noch  359,  817  F1« 
33  gr.  polnifch  (a  4  er.  preufs.  Cour.)  unter  Preufsen 
gekommen ,  welche  letztere  Summe  von  eingezogenen 
geiiiüchen  Gntern  herrührt.  Doch  hat  (S.  6.)  die  vo- 
rige Regierung  vieles  nicht  vollendet,  und  die  Schu- 
len derPiariften  hin  und  wieder  fogar  eingehen  Jnffen, 
weil  man  ihnen  wegen  ihrer  patriotifchen  Gefinnun- 

Esn  nicht  gewogen  war.  Der  preufs.  Erziehungsplan, 
eifst  es,  wäre  gut  gewefen,  wenn  man  nur  in  der 
National  fprache  Unterricht  gegeben  hätte.  Das  Ger- 
manifircn  machte  diefen  Plan  weniger  erfpriefslich. 
Im  Plocker  Departement  war  nichts  für  die  Schulen 
gefchehen:  Thorn,  Bromberg,  Frauftadt,  Seyny, 
Szczucin ,  wohin  die  Schulen  aus  Lomza  verlegt  wor- 
den, haben  jetzt  unter  polnifcher  Regierung  Unter- 
ftützung  erhalten ,  und  man,  hat  auch  junge  Leute  in 
das  Ausland  gefchickt,  um  Bergbau,  Botanik,  Ma- 
thematik unif  Chemie  zu  erlernen.  (S.  14.)  Errich- 
tung der  medicinifchen  Schule  in  Warfchau.  (S.  16.) 
Cadcttenhäufer  zu  Kalifch  und  Culm.  Sie  haben 
81  gute  Oi'ficiers  geliefert.  In  Preufcifchen  Zeiten 
ging  hier  das  Germanißren  fo  weit,  dafs  man  polni- 
lebe  Familiennamen  in  deutfehe  verwandelte.  (S.  19.) 
Societät  zur  Abfaffimg  der  Qementaibncher,  ande- 
ren Spitze  der  verdienftvolle  Linde  fteht.  Man  siebt 
A.  L.  Z.  igia.   Zweier  Band. 


ßch  alle  Mühe,  Landfchulcn  zu  errichten.    (S.  33.) 
Die  Coloniften  haben  an  600  Schulen.    Diefs  macht 
ihnen  Ehre,  fa^,t  der  Vf. ,  und  Ree.  ttimmt  mit  vollem 
Wahrheitsgefühl  mit  ein,  doch  bemerkt  letzterer,  daf* 
diefe  Coloniftenfchuleu  meift  mehr  in  religiüfen  als 
andern  Abfichten  ihren  Grund  haben.    Die  Coloni- 
ften find  meiftens,  oder  faft  alle,  Proteftanten ,  und 
können  an  ihrem  Gottesdienfte  keinen  Antheil  neh- 
men ,  ohne  ihre  Gefangbücher  wenigftens  lefen  zu 
können.    Wiffenfchaftiiche  Cultur  ift  da  nicht  zu  er- 
warten ,  und  der  gröfste  Theil  diefer  Schulen  ift  ver- 
muthlich  fehr  arm  und  dürftig.   Doch  mufs  auch  die- 
fer rühmliche  Eifer  für  Schulen  bey  den  Coloniften 
nicht  gering  geachtet  werden.   Sie  wirken  nach  ihren 
Kräften,  und  die  Zeit  wird  gewifs  vieles  von  den  Vor- 
urteilen abfchleifen,  welche  Coloniften  gewöhnlich 
aus  ihrem  Urfitze  mitbringen.    Uralle  Colonieeo  aus 
dem  I7ten  Jahrhunderte  find  Ree.  nicht  unbekannt, 
die  den  Germanismus  und  Polonismus  brüderlich  und 
vortheilhaft  mit  einander  vereinigen.  Einfeitigkeit 
ift  überall  fchädlich,  allein  zur  wahrhaft  nützlichen 
Amalgamation  führt  nur  Zeit  und  ausharrende  Ge- 
duld.   Es  folgt  nun  ein  Verzeichnifs  der  Zahl  der 
Schulen  in  den  fechs  altern  Departements  das  Her- 
zogtums Warfchau.    Das  Depart.  Warfchau  hatte 
zu  Prcufsens  Zeiten  15  Schulen  in  den  Städten,  14 
auf  dem  Lande;  nun  kommen  8  in  den  Städten,  48 
auf  dem  Lande  dazu.    Das  -Depart.  Pofen,  das  fonft 
33  Stadt-,  43  Landfchulen  hatte,  erhält  als  Zuwachs 
4a  Stadt-,  53  Landfchulen;  das  Dep.  Kalifch ,  fonft 
mit  14  Stadl-  und  16  Landfchulen  verfehen,  erhfdt 
noch  34  Stadt-  und  162  Landfchulen;  das  Dep.  Plock 
bekommt  zu  feinen  10  Stadt-  und  1  Landfchule,  als 
Zuwachs  3  Stadt-  und  20  Landfchulen  ;  Das  Depart 
Bromberg  hatte  fonft  g  Stadtfchulcn ,  und  viele  Land- 
fchulen, die  nicht  angesehen  find  (Ree.  vermuthet 
meiftens  deutfehe),  der  Zuwachs  beträgt  14  Stadt-, 
aa  Landfcbulen;  das  Dep.  Lomza  hatte  nur  a  Stadt  - 
Ichulen,  und  keine  einzige  Landfchule.  Nun  find  aber 
dort  igStadt-,  60  Landfcnulen  neu  errichtet  worden. 
Ueberhaupt  waren  fonft  nur  146  Schulen,  jetzt  find 

84  Schulen  mehr,  al fo  im  Ganzen  640,  aufser  den 
jloniftcn  -  Schulen.  Krieg  und  andere  Umftände  ha- 
ben es  verurfacht,  dafs  die  Erziehungskammer  nicht 
alle  ihre  Einnahme  hat  erheben  können,  fo  dafs  theils 
die  durch  das  Decret  vom  io*en  October  1810.  ihr 
zugeficherten  200,000  Rthlr.  nicht  ganz  eingegangen, 
theils  auch  aus  dem  alten  Fonds  547,719  Fl.  im  Rück- 
ftand  find.  Doch  ift,  ungeachtet  dieles MiCsgefchicks, 
kein  Inftilut  unverbeffert  geblieben,  und  ihre  Lehrer 
find  wenigftens  bis  September  1811.  bezahlt  worden. 
Qqq  Auch 
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Auch  find  die  Emeritaren  richtie  ausgezahlt  worden, 
-wovon  eine  Lifte  beygefügt  ift.  von  5.  41.  an  ift  die 
Rede  von  den  vier  neuern  Departements  (ehemals 
■\VeftgaIizien).  Die  Fonds  waren  leider  hier  nicht 
fo  abgeändert,  wie  im  Preufsifchen,  5,070,858 Fl»  Ka- 
pital waren  von  dem  alten  Jefuitenfond  auf  Privat- 
gflter  hypothecirt,  aber  fo,  dafs  nur  die  Hälfte  ficher 
blieb.  So  waren  auch  die  Fonds  der  Krakauer  Uni- 
verfitä't  in  einem  fehr  verwickelten  Zuftande.  Man 
erwartet  täglich  die  Ahfondernug  diefer  Fonds  nnd 
Güter  von  dem  Eifer  des  Königs  für  die  \Viflenfc haf- 
ten :  denn  der  König  hat  nicht  nur  die  zur  Zeit  der 
öfterreichifchen  Regierung  noch  verbliebenen  Fonds, 
54t,9  9  Fi.  poln.  jährliche  Finualime  den  Schulen  zu- 
ceßchert,  fomlern  auch  einen Zufchufs  von  aoo.ocoFL 
Für  180  bewilligt.  S.  44.  52.  handelt  von  der  Kra- 
kauer IJniverfitut  ausfchliefslich.  Die  theologifche  Fa- 
cultät  befetzte  die  öfterreich jfche  Regierung  mit  Bene- 
dictinern  aus  Wiblingen  in  Schwaben.  Diefe  entfern- 
ten lieh  bey  der  polnjfchen  Befitznahme  der  Stadt 
Krakau.  Auch  verliefsen  mehrere  weltliche  Profef- 
foren  das  Land,  und  da  man  öfterreichifcher  Seils  faft 
alles,  was  Pole  war,  entfernt  hatte :  fo  war  die  Uni- 
veifitiit  verwaifet.  Fürft  Jofeph  Poniatowski  ftelltc 
h:  her.  344,404  Fl.  in  öflerreichifchen  Bancozetteln 
follle  ihrKtat  fevn.  Aber  der  Fall  der  öfterreichifchen 
Papiere  ward  d nickend  gefühlt.  Nun  ift  der  Etat 
355,465  gutes  Geld ,  und  die  Bemühungen  der  Frzie- 
hungskammer,  die  Univerßtät  in  Aufnähme  zu  brin- 

{jen,  waren  nicht  fruchtlos.  Der  Zuftand  der  Schu- 
en  unter  Oefterreich  war  nicht  fehr  erfreulich.  Für 
Landfchulen  ward  gar  nicht  geforgt,  und  der  Stadt- 
schulen waren  auch  nicht  fehr  viel.  Angeblich  waren 
nur  vier  Schulen,  zu  Krakau,  Lublin,  Sandomir  und 
Bkila,  welche  die  Regierung  erhielt;  zu  Wijchock, 
Krelee  uiul  Wengrow  waren  Klofterfctiulen.  Hier, 
dtttikt  Ree. ,  düriten  doch  dem  Vf.  noch  einige  Nacl»- 
richten  gefehlt  haben.  Ree.  weifs  es,  daCs  der  Bifchof 
Grawronski  von  Krakau  felbft  zu  Wawrzynce  und 
Golaczöw  zwey  Schulen  errichtet,  der  Abt  zu  Jen- 
drzel  <w  eine  Schule  geftiftet  hat,  und  fo  laffen  lieh 
wohl  noch  mehrere  Schulanftalten  auffinden«  die  hier 
fibergangen  find.  Drey  Mädchenfchuleu  Gnd  durch 
des  Iln.  flroh!feil  Bemühungen  in  Krakau  bev  den  Non- 
■eo- Kl- <fter  11  S.  Johann,  S.  Audreas  und  S.  Norbert 
eingerichtet  worden,  die  noch  mit  Bevfall  exiftiren. 
Zu  Pinczow  und  Zamuse  find  Schulanftalten  durch 
Familien  -  Fidei-Cominiffe.  Uie  Zamoscier  ehemalige 
Univerfiiät,  die  in  ein  Lyceum  verwandelt  worden, 
ift  jetzt  nach  Szczebrzeszyn  verlegt,  da  Zamox'  als 
Feftung  fich  nicht  da/n  eignet.  Der  Graf  Zamoyski 
hat  die  Fonds  gewifienhaft  erhalten.  Nonnall'chiilen 
in  den  Städten  waren  etwa  40  unter  öfterrcichücher 
Regierung.  Die  milden  Stiftungen  find  in  (liefern 
Tneile  Polens  am  zaidreichften.  Ree.  fetzt  noch  hin- 
zu: dafs  um  Krakau  der  poluifche  Bauer  lu.ufig  Iclen 
und  Ichreiben  kann,  welches  um  Warfchau  nicht  der 
Fall  ift.    Auch  hat  die  Woywodfchaft  Krakau  noch 


unterblieb  es,  weil  man  alles  Deutfch  haben  wollte. 
Ein  Magnat,  der  Fflrft  C. .  .,  hatte  auf  allen  feinen 
Gutem  Schulen ,  aber  man  hob  fie  auf*  weil  fie  nicht 
auf  den  Normalleiften  pafsten.  Man  ift  von  der  Noth- 
wendigkeit  der'  Einigkeit  in  der  Dogmatik  zurück- 
gekommen. Möchte  man  doch  im  SchuJfache  nicht 
alles  nach  einem  Schnitte  und  Leihen  machen  wollen! 
(S.  53.)  Piariften- Schulen,  11  ander  Zahl.  (S.  «R— 
Lefeus 
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Berlin,  h.  Humblot:  Eloße  hiÜorique  de  *?.  B. 
Miriati,  fecretaire  perpctuel  de  FAcademie  des 
feienecs  de  Pruffe,  In  dans  Paffembke  publique 
du  24.  Janv.  1810;  et  pricU  de  frs  tnimoires  par 

.   Frederic  Ancillon.  ibio.  V  u.  154  S.  8-  (18  gr.) 

Der  Gelehrte,  deffeu  Leben  der  Gcgenftand  diefer 
hiftorifchen  Lobfchrift  ift,  gehört  nicht  zu  den  un- 
berührten Mimnern ,  denen  nur  die  uuverdienteEhre, 
Mitglied  einer  Akademie  zu  feyn,  nach  einer  U-v  ge- 
lehrten Gefeilt  haften  berge  .rächten  sitte,  ein  Hecht 
auf  ein  Deukmal  die  er  Art  geben  konnte.  Lhefes 
fülirt  der  berühmte  V£  der  Lobfchrift  zu  feiner  Eirt- 
fchuld  gung  an,  dafs  er  ße  erft  drev  Jahre  nach  Me- 
rlan'* Tode  in  der  Akademie  vorgelefeii. 

gfofutnn  Bernhard  Merlan  wurde  zu  Liechftall, 
einer  kleinen  Stadt  im  Cauton  Bafel,  in  einer  der  äl- 
teften  und  geachtetften  Familien  des  Landes,  am  aSften 
Sept.  1723.  geboren.    Den  erften  Unterricht  in  Spra- 
chen und  Wiffenfchafren  erhielt  er  im  Haufe  feines 
Vaters,  der  zuerft  PreJiger  in  Liechftali ,  und  fpäter- 
hin  Prediger  und  Antifthes  an  der  Cathedralkirche 
zu  Bafel  war.    Seine  Talente  zeig  en  fch  frühzeitig. 
Denn  fchon  in  dem  Alter  von  vierzehn  labreu  konnte 
er  von  der  Schule  zu  Bafel,  die  er  demnächft  befucht 
liatte,  zu  der  dortigen  Univerfitüt  abgehen.  Hier  ver- 
theilte der  junge  Merlan,  ohne  fich  felbft  fchon  einen 
künftigen  Beruf  gewählt  zu  haben,  feinen  Hcifs  un- 
ter die  verfcii ie  teuften  Gc-enft.-nde.      Seine  Wiß- 
begierde trieb  ihn  zum  Studium  mehrerer,  lebeuder 
und  totlter,  Sprachen,  der  reinen  Mathematik,  der 
Phyfik,   Aftroiiomie,   Gefchichte  und  Philofophie. 
Weiterhin  befchni'nkte  er  feinen  Fleifs  auf  die  Philo- 
logie und  Metaphylik.    Der  Unterricht  in  der  Philo- 
fophie  war  auf  der  Bafeler  Univerfitut  fehr  unvoll- 
kommen, gründlicher  der  Unterricht  in  der  Philo- 
logie.   Die  Philofophie,  welche  dort  gelehrt  wurde, 
war  im  (.tanzen  die  Curtenfche  (  un  Cartefiarisme  mi- 
tige > ;  von  Leihnitz  und'  Locke  fchien  fie  hoch  nichts 
zu  wiffen.    Diefer  Umftand  flöfsle,  bey  aller  Liebe, 
welche  Merian  fchon  frühzeitig  zur  Philofophie  ge- 
falst  hatte,  ihm  bald  einen  Widerwillen  ge^en  jede 
Art  des  Dogmatismus  ein.  —    Schon  ehe  er  das  fteb- 
zeimte  Jahr  zurückgelegt  hatte,  wurde  er  Doctor  der 
Philofophie i  und  konnte  fich  fchon  in  feinem  acht- 
zehnten Jahr  um  ein, Lehramt  auf  jener  l'niverfitüt, 
auf  weicher  damals  vier  Lehrftelleu  erledigt  waren, 


zu  poluifcheu  Zeiten  (1788  fr'.)  mehrmals  decretirt,  bewerben.  Merian  bewarb  fich  um  die  eine  nach  der 
LajwUckuleu  zu  errichten.  Zu  ofterrcichilchen  Zeiten    andern ,  war  aber  in  allen  feinen  Bewerbungen  im 

\  eigent- 


Digitized  by  Google 


493 


Num.  168.    JULIUS  igia. 

Me 


♦94 


eigentlichften  Sinne  unglücklich.  Denn  zu  der  Be- 
werbung hatte  er  fich  auf  die  in  den  Gcfetzen  vorge- 
schriebene Art  durch  eine  Differtation  und  Di  puta- 
tion  legitimirt,  aber  das  Loos,  das  nach  einem  fon- 
derbaren  Gefetze  zwifchen  ihm  und  feinen  Mitbewer- 
bern zu  entfcheideii  hatte,  war  für  ihn  nie  güuftig  ge- 
fallen.    Seiner  Aeltern  Wünfche,  dafs  er  fich  dem 

g'iftlichen  Stande  widmen  möchte,  warer»  nicht  die 
iiiigen,  weil  die  Theologie,  wie  fic  damals  zu  Bafel 
-gelehrt  wurde,  ihm  wenig  zufagte.  Diefes  veranlafste 
ihn,  nachdem  er.  fich  längere  Zeit  zu  Laufanne  auf- 
gehalten, und  fich  dafelbft  in  den  Befitz  des  fertigen 
Gebrauchs  der  franzöfifchen  Sprache  gefetzt  hatte,  in 
Amfterdam  eine  Hauslehrerftelle  anzunehmen.  Bey 
feinem  Aufenthalte  in  Holland  benutzte  er  insbefon- 
dere  die  Univerfität  Leyden  zur  vollkommncrn  Aus- 
bildung feiner  Kenntnifs  der  alten  Literatur.  Im  J. 
1750.  wurde  ihm,  ob  er  fich  gleich  noch  nicht  in 
Schriften  gezrii;t  hatte,  von  Alaitpertuis,  dem  feine 
Talente  und  Gelehrfamkeit  wahrfcheinlich  durch  Ber- 
mouitli  bekannt  geworden  waren,  eine  Stelle  an  der 
Berliner  Akademie  mit  einein  Gehalte  angetragen. 
Merlan  nahm  den  Antrag  an,  und  lebte  bis  an  feinen 
Tod  zu  Berlin  an  der  Akademie ,  erft  als  Mitglied  tler 
phjlofophifchen ,  dann,  feit  1770,  als  Dircctor  der 
Klaffe  der  fchünen  Wiffenfcliaften,  und  zuletzt,  nach 
Formev's  Tode,  als  bef:5ndiger  Secretlr  der  Akade- 
mie. Ueberdiefs  war  er  feit  1767.  noch  Infpector  des 
franzüfifchen,  und  feit  1771.  Vilitator  oder  Studien- 
director  des  Joachimsthalifchen  Gymnafii  zu  Berlin. 
Seit  1770.  wurde  Merian  von  Friedrich  IL  durch  die 
«fhrenvollfte  Aufmerkfamkeit  und  durch  ein  noch  eh- 
renvolleres Zutrauen  fortdauernd  ausgezeichnet.  In 

der  Zeit  des  Gar navals,  die  der  König  zu  Berlin  zu-    keit  zur  Seite  fteht,  welche  die  Wahrheit  felbft  da 


rtan  autinerkfam  "geworden ,  war  deffen  Verheira- 
thttng  mit  einer  Tochter  des  geheimen  Raths  Zfordakt 
den  leine  Verbindung  mit  Friedrich  IL  berühmt  ge- 
macht hat.  —  Ree.  mufs  fich  das  Vergnügen  verta- 
gen, das  fchöne  Bild  diefer  edlen  Frau  (S.  61.)  hier 
mitzutheilen ;  nur  den  Einflufs,  den  fie  auf  Merian's 
Schriften  hatte,  kann  er  nicht  unerwähnt  laffen.  Die 
Correction  der  Sprache  und  die  fich  immer  gleiche 
Eleganz  und  Rt-inheit  des  Gefchmacks,  welche  Me- 
rian's  fpätere  Mimoiren  auszeichnen,  finden  fich  we- 
niger in  feinen  friihern  Schriften ,  und  diefes  fchreibt 
Hr.  Anciilon  gröfstentheils  dem  Einflufle  zu,  den  jene 
geiftreiche  Frau  auf  die  erften  gehabt. 

Aufser  diefen  zunächft  den  Mann,'  deffen  An- 
denken fie  gewidmet  ift,  betreffenden  Umftänden, 
tbeilt  die  Lobfchrift  mehrere  Nachrichten  von  andern 
berühmten  Männern  mit  ;  tefonders  voll  l'oltaire, 
d' Argens  und  Manpertuis.  D*  Argens  ift  der  einzige 
von  den  gelehrten  Günftlingen,  die  Friedrich  II.  zu 
fich  berufen ,  den  der  Vf.  von  Updank  gegen  den  Kö- 
nig freyfpricht.  Von  Maupertuis  ift  es  vielleicht  we- 
niger bekannt,  was  der  Vf.  (S.  3a.)  anfuhrt,  dafs  er 
in  den  Talenten,  che  fich  im  Umgange  gelten  machen, 
felbft  Voltairfn  überlegen  war  und  ihn  verdunkelte, 
obgleich  diefer  mit  der  Feder  in  der  Hand  Matiper- 
tuis  feine  Ueberlegenheit  empfinden  liefs.  —  Es  be- 
darf kaum  der  Bemerkung,  dafs  der  Vf.,  was  er  uns 
von  Merian  mittheilt,  nicht  allein  erzählend  anführt, 
fondern  auch  den  Charakter  deffelbcn  als  Menfchen 
und  Gelehrten  zeichnet.  Je  fichtbarer  des  Vfs.  Ach- 
tung und  Freundfchaft  gegen  den  verdienten  Mann 
aus  der  ganzen  Schrift  hervorleuchtet,  um  fo  ver- 
dienftücher  ift  es,  dafs  diefer  fiberall  die  Wahrhaftig- 


brachte,  ohne  an  den  Luftbarkeiten  deffelben  Theil 
zu  nehmen,  fand  der  König  eine  Erholung  in  vertrau- 
lichen Unterhaltungen  mit  Gelehrten,  die  er  vorzüg- 
lich fchätzte.  In  den  Abendftunden,  die  diefen  ge- 
widmet waren,  hatte  Merlan  oft  Zutritt.  Seine  fchwei- 
zerifche  Einfachheit  und  gänzliche  Entfernung  von 
jeder  Art  von  Ijitrigucn,  feine  ausgebreitete  Gelehr- 
samkeit, und  die  Kunft,  mit  welcher  er  die  Be- 
hauptungen Anderer  anzuhören ,  ihnen  beyzuftimmen 
oder  zu  widerfprechen  verftand,  nahmen  den  König 
ftir  ihn  ein.  In  allen  Angelegenheiten,  welche  die 
Wiffenfcliaften  oder  Literatur,  z.  B.  die  Aufteilung 
eines  Gelehrten  bey  der  Akademie,  betrafen,  zog  ihn 
Friedrich  II.  feit  diefer  Zeit  zu  Rathe.  Des  Königs 
noch  vorhandene  Briefe  beweifen ,  wie  fehr  er  Merian 
fchätzte,  und  Merian's  Antworten,  wie  würdig  er 
des  Königlichen  Zutrauens  war.  Er  wufste  fich  im- 
mer von  der  Sache,  in  welcher  fein  Rath  verlangt 
wurde,  gehurig  zu  unterrichten.     Wurde  er  wegen 


»ehurig  zu  unterrichten.  VVur< 
eines  Gelehrten  befragt,  den  der  König  anzubellen 
dachte:  fo  empfahl  er  nie  aus  Vorliebe  für  delfen  Per- 
lon, oder  rieth  nie  aus  vorgefaßter  Meinung  ihn  ab. 
In  dem  erlten  Falle  war  er  tflofs  gerecht,  und  in  dem 
letzten  bewies  er  immer  die  gr.ifste  Schonun,'.  Er 
wulste  immer,  wie  der  Vf.  fagt,  das  lntereffe  der  Per- 
fonen  mit  dem  lntereffe  der  Wahrheit  zu  vereinigen.  — 
Die  erlte  Veranlagung,  durch  welche  der  König  auf 


nicht  verheimlicht ,  wo  es  ohne  alle  Gefahr  hätte  ge- 
fchehen  können.  Denn  auch  Merian's  kleine  Schwä- 
chen bleiben  nicht  unberührt;  aber  die  Art,  wie  fie 
erwähnt  werden,  beweifet,  um  des  Vfs.  Worte  felbft 
zu  gebrauchen,  dafs  er  die  fchwere  Kunft  verftehe, 
das  lntereffe  der  Wahrheit  mit  dem  lntereffe  der  Per- 
fonen  zu  vereinigen.  Diefelbe  offene  Wahrheitsliebe 
fieht  man  in  der  Art,  wie  er  Friedrich  II.  gegen  den 
Vorwurf  rechtfertigt,  bey  der  Reformation  der  Aka- 
demie die  Ausländer  vor  den  Deutfchen  begflnftigt  zu 
haben,  und  der  Gerechtigkeit ,  welche  er  der  deutfchen 
gegen  die  franzöfifche  Sprache  willerfahren  läfst. 

Der  auf  dem  Titel  angekündigte  Pricis  des  Mt- 
moires  etc.  fchränkt  fich  nur  auf  die  philofophifchen 
ein,  ohne  fich  auf  die  vorzüglichlten :  Sur  le  proöteme 
de  Molyneux,  und:  Sur  le  vhinonünisnie  dt  Hiime,  die 
dein  Vf.  keiner  kürzern  Darftelluug  fähig  fchienen, 
zu  erftrecken. 

VERMISCHTE  SCHRITTEN. 

Leipzig,  in  Comm.  b.  Fleifcher:  Gefchichte  der  In- 
qttifition  in  Spanien.  Aus  Actenftücken.  18H- 
Erßer  Theil.  Xll  u.  228  S.    Zweyter  Th.  296  S. 

.   Dritter  Th.  2^6  S.  kl.  8.   (a  Rtldr.  1a  gr.) 

Der  Vf.  hat  es  mit  feinem  Geifteskinde  nicht  gut 
gemeynt,  wenigiieus  nicht  väterlich  für  deffen  Unter- 
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kommen  in  der  Welt  geforgt ,  als  er  demfelben  d.efen 
Namen  gab.    Denn  der  dTurch  den  Titel  getaufchte 
Lefer  lüefes  Buchs  wird  durch  den  ihm  gezielten 
Streich  in  eine  Stimmung  verfetzt,  in  der  man  zu 
nachf.chtiger  Beurtheilung  eines  \Verks  nicht  gerügt 
ift,  fundern  im  Gegentheil  alle  Fehler,  die  es  haben 
mag,  fchärfer  fühlt,  und  es  ftrenger ^beurtheilt,  als 
«fchenen  feyn  würde,  wenn  der  Vi  ehrlich  zu  Werke 
Chancen  wäre.    Alle  Welt  wird  un  er  d.elem  Titel 
eine  tiflorifeks  Schrift  erwarten,  und  die  erfte  Ver- 
muthung  wird  feyn,  dafs  die  neue  Regierung  in  Spa- 
nien nach  der  Aufhebung  der  Inquifition  in  .lern  Ar- 
chive diefes  Gerichtshofes  intereffante^ffn/?wtf  werde 
«efunden  haben,  durch  deren  allgemeine  Verbreitung 
fie  auf  die  öffentlicheTVleinung  wirken  wolle.    W  er 
aber  mit  folchen  Erwartungen  a"ie  Schrift  in  die  Hand 
nimmt,  wird  gewaltig  betrogen:  denn  das  Buch  ilt 
nichts  anders,  als  eine  Art  von  fehauerhehem  Koman, 
wie  der  Modegefcbmack  ße  gerade  fordert,  mit  fchreck- 
lichen  Raubergefchichten,  mit  Scenen  aus  derGeifter- 
welt   reichlich  ausgeftattet.   Es  geht  beynahe  in  kei- 
nem Abfchnitte  des  Buchs  mit  rechten  Dingen  zu: 
der  alte  UcberaU  und  nirgends  hat  bey  allem  feinbpiel; 
feine  Helden  und  Heldinnen  kommen  in  die  entletz- 
liclüten  Lagen,  und  ein  Verbündeter  mit  geheinunfs- 


vollen  unuchtharen  Mächten,  der  ßch  zuletzt  als  den 
begnadigten  Teufel  Abbaddon  zu  erkennen  giebt ,  und 
der  freylich  als  ein  ehemaliger  Verdammter  ein  wenig 
nmfste  hexen  können,  wird  am  Ende,  wenn  man 
fchon  ganz  an  ihrem  Heile  verzweifelt,  ihr  Retter  aus 
aller  Noth.    Wer  alfo  von  folchen  Dichtungen  ein 
Freund  ift,  der  findet  hier  feine  Rechnung ;  er  Kömmt, 
in  Gefellfchaft  mit  Zauberern  und  Bezauberten ;  er 
wird  in  unterinüfehe  Wohnungen  eingeführt,  wo 
Bofewichter,  wie  die  Hölle  fie  nicht  verruchter  aus- 
fpeyen  könnte ,  ein  Hochleben  führen ,  wie  es  an  kei- 
nem Hofe  geführt  werden  kann.    Der  kleiufte  'I  heil 
der  Gefchichte  fallt  übrigens  in  Spanien  vor.  Leo  Fev- 
tutnd'z,  Sohn  des  Herzogs  von  /itveida,  die  Haupt- 
perfon  in  dem  Roman  ,  flieht  im  tr/k*  Tbeile  aus  Spa- 
nien nach  Italien ,  um  der  Inquifition  zu  entgehen, 
und  kömmt  nach  vielen  Abenteuern  in  der  letzten. 
Hälfte  des  dritten  Theils  mit  der  fchönen  Venetiane- 
riu,  Orlotka  von  CampigtuM,  wieder  nach  Spanien 
zurück ,   wo  das  Ehejiaar  in  die  Gewalt  der  Inqui- 
fition fällt,  und  zum  Scheiterhaufen  verurtheilt  wird, 
dem  aber  der  fchon  erwähnte  helfende  Freund  wäh- 
rend eines  plötzlichen  Donnerwetters  in  firahlender 
Geftalt  die  beiden  Liebenden  durch  feine  Zwilchen- 
kunft  entreifst. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Beförderungen  u.  Amtsveränderungen. 

An  des  verftorbenen  HttpkaS  Stelle  hat  der  Hr.  Hof- 
ra.h  Btmkard  v.  Fölfik  da*  Vicedirectorat  des  jurid.  po- 
jitifchen  Studiums  in  Wien  erhalten. 

Der  Gehalt  des  Prof.  der  Cheime  und  Botanik  in 
Wien,  JoftTk  Frdn  Freybrn.  v.  Jaquin  ift  wegen  ver- 
mehrte, ■  Uhrftunden  m  beiden  Wiffenfchaften  von 
ioco  auf  3000  Fl.  erhöht  worden. 


Hr  Karl  Anton  v.  Gmbtr,  Vf.  einiger  Romane  _ 
Gedichte,  wie  auch  einer  ftatifu  DarftclJung  und  Ge- 
fchichte des  Otmanifchen  Reichs,  ift  nunmehr  als  Bi- 
bliothekar l»ey  dem  Grafen  Appen yi  mit  einem  Gehalte 
T„n  700  Kl.  in  Einlüf.  Sch.  angeftellt. 

Die  Stelle  eines  Bibliothekars  beym  Füvften  Lich- 
tenf.ein  bekleidet  nunmehr  Hr.  Wolf,  ehemals  Kailerl. 
Bücher -Revifor  in  Frankfurt. 

II.  Vennifchte  Nachrichten. 

Damit  das  Johann eum  oder  das  von  Sr.  Kaiferl.  Ho- 
heit dem  Erzherzoge  Johann  zu  Grit»  geftiftete  Mußum 
auch  für  die  Gefchichte  Steyermarks  eine  rcicldiche 
Fundgrube  werde  :  haben  St.  K.  Hoheit  dato  Wien  den 
10.  Sej 
ftUche 


geftcllten  Fragen  von  den  Behörden  beantwortet 
ren)  eine  Aufforderung  an  aTle  fteyrifebe  Behörden, 
an  alle  Stifter  und  Wolter,  Pfarreyen,  Magifu-ate, 
Werbl>ezirke,  Ortsgerichte,  Giusbeützcr  und  InfaC 
fen  erlaffen,  was  fie  von  Urkunden,  Archival- Acten, 
gefchichtlichen  Nachrichten ,  wichtigen  Correfpon- 
denzen  in  Staatsangelegenheiten  u.  T  w.  befitzen,  ai> 
fchriftlich  an  ihr  vorgefetztes  Kreisamt  und  durch  da£- 
felbe  an  das  Landes  -Mufeum  einzufinden,  welches  zu- 
gleich  eine  vollftandige  Sammlung  aller  gedruckten 
WTerke  über  Inner  '-  Oefterreicb,  vielleicht  auch  aller 
von  Inner  -  Oeftcrreichern  herausgegebenen  Schriften 
enthalten,  und  fo  dem  Bearbeiter  der  Inner  -  Oefterrei. 
chifchen  Gefchichte  die  trefflichften  Materialien  dar- 
bieten  foll.    (Archiv  für  Geogr.) 

Eben  derfelbe  preiswürdige  Erzherzog  hat  au*  der 
Hiftorie  reines  erhabenen  Stammhaufes  nach  den  An- 
gaben des  Oefterreichifchen  Plutarchs  eine  Reihe  der 
anfprechendfteu  Momente  in  Tauleaux  von  der  Gröf*e 
der  bekannten  Shakcfpeares-Gallerie  ausführen  laffen. 
So  2.  B.  Rudolphs  Begegnung  mit  dem  Priefter  auf  der 
Jagd  —  Rudolph  an  der  Leiche  Ottokar*  —  Ebender- 
feibe  vor  Murten  —  Leopold  der  Biedere  bey  ,W 
pach  —  Friedrich  mit  der  leeren  Tafche  in  Tyrol  -■ 
Andreas  Baumkircher  am  NeuftldterThore  —  Maximi- 
lian am  Tage  von  Guinegate  —  Karl  V.  vor  Algier  — 


W^SmV  (nachdem  fchon  phyrdtalirche  und  ftati-  Ferdinand  IL  in  feiner  Burg  belagert  —  Tbereli.  auf 
Je  Forfchungen  vorangegangen,  und  die  deshalb    dem  Landtage  zu  Prefshurg.  (EbeildaL) 
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Montags,    den  13.  tftttifis  1812. 


THEOLOGIE, 

Gtf.sskn,  b. Heyer:  T1:eo!ogifc!u *  Encyrtopadte.  Für 
feine  Vorlefungen  von  Dr.  ffoh.  Ernl  CJirißian 
Schmidt.  181 1.  VIII  u.  150  S.  8-  (16  gr.) 

Bey  der  Beurtheilune  diefes  Werks  ift  es  notwen- 
dig, den  von  dem  Vf.  angegebenen  GeGchtspunkt 
feftzuhalten  ,  dafs  er  daffelbe  zunäclift  filr  fein»  Vorle- 
fungen bestimmt  hat.  Kr  fclbft  geftelit  ein,  dafs  man 
eine  gleichförmige  Ausführlichkeit  m  den  einzelnen 
Theilen  werde  vermiffen  können  ,  welches  beConders 
der  Fall  fevn  mufs  bcy  der  praktischen  Theologie, 
die  in  fünf  kurzen  Paragraphen  abgehandelt  ift.  Allein 
jedem,  der  diefs  tadeln  wollte,  fetzt  der  Vf.  die  Er- 
klärung entgegen:  dafs  jene  UnverhältuiGsmafsigkeit 
gerade  zum  Plan  feiner  Vorlefungen  gehört  und  gehö- 
ren mufs.  „Es  ift  nämlich  der  Fall,  fetzt  der  Vf. 
hinzu  j  dafs  ich  nicht  über  alle  Theile  der  fogenannten 
gelehrten  Theologie  Vorlefungen  halte,  wenigftens 
nicht  innerhalb  des  Zeitraums,  auf  welchen  gewöhn- 
lich meine  Zuhörer  ihren  akademifchen  Curfus  be~ 
fchränken.  Doch  möchte  ich  meinen  Zuhörern  auch 
einige  Kenntniffe  Ober  die  Theile,  denen  ich  gerade 
keine  befondern  Vorlefungen  widme ,  mittheilen, 
mufs  auch  bey  meinen  übrigen  Vorlefungen  oft  folche 
vorausfetzen.  So  find /he  vorlefungen,  für  welche 
diefe Bogen  hei timmt  find,  entstanden;  fie  Tollen  nicht 
blofs  einleitend,  fondern  auch  zugleich  ergänzend 
feyn. "  (S.  IV.)  So  wenig  wir  nun  auch  gemeint  find, 
den  Vf.  wegen  diefer  von  ihm  nöthig  gefundenen 
Rflckficht  zu  tadeln :  fo  können  wir  doch  nicht  um- 
hin, unfer  Bedauern  darüber  zu  äufsern,  dafs  dieSes 
Werk  durch  die  darin  vorherrfchende  Beziehung  auf 
die  fubjectiven  Bedürfniffe  des  Vis.  an  Brauchbarkeit 
für  andere  akademifche  Lehrer,  die  fich  nicht  in  ähn- 
lichen Verhältniffen ,  wie  der  Vf.  befinden,  bedeutend 
verloren  hat.  Deffen  ungeachtet  ift  daffelbe  als*  ein 
mit  paffender  Literatur  begleiteter  Auszug  aus  allen 
theologifchen  Difciplinen,  die  nach  der  gewöhnli- 
chen Bntheilung  der  Theologie,  in  hiftorifche,  exege- 
tifche u. f. f., abgehandelt  find, allen  denen, welche  eine 
bequeme  Ueberficht  derfelben  fich  zu  verfchaffen  wün- 
fchen  ,  mit  Recht  zu  empfehlen.  Ueberdiefs  läfst  fich 
auch  von  diefer  Schrift  des  berühmten  Vfs.  fchon  er- 
warten, dafs  fie  manche  eigentümliche  Anflehten  und 
Beweife  feines  Scharffinns  enthalten  werde.  Dieb 
veranlasst  uns  um  fo  mehr  zu  dem  Wunfche  ,  dafs  der 
Vf.  einer  neuen  Auflage  derfelben  eine  mehr  univer- 
selle ßeftimmung  geben,  uud  fie  zugleich  mii 
A.  U  Z:  Iii 2.   Zweyter  B.uuL 


Einleitung  in  das  Studium  der  Theologie  und 
Methodenlehre  für  daffelbe  bereichern  möge. 

Nach  einer  kurzen  Kinlcitung  wird-  zuerft  die 
liiHorifche  Theologie  abgehandelt,  welche  zunächft 
Gefchichtc  der  Religionen ,  dös  Glaubens  an  höhere 
Wefen  und  an  Fortdauer  nach  dem  Tode  begreift.  In 
wenigen  treffenden  Zügen  ftellt  der  Vf.  die  Kntwick- 
lung  der  Religion  aus  Fetifchismus ,  durch  Polytheis- 
mus zum  Monotheismus  dar.  Zu  einer  genauem  Auf- 
faffung  der  fodaon  folgenden  politischen  üefchichte 
der  Juden  würde  es  ficher  beygetragen  haben,  wenn 
der  Vf.  die  wichtigften  Jahrszahlen  hinzugefügt  hätte*, 
da  diefe  bey  dem  mündlichen  Nachtragen  in  den  Vor* 
lefungen  fo  leicht  unrichtig  aufgezeichnet  werden» 
Nach  der  Gefchichte  der  jüdifcheiv  Religion  folgt  die 
christliche  Kirchengefchichte,  in  diefe  drey  Fächer  ge- 
theilt:  1)  Gefchichte  der  Entftehung  und  Verbreitung 
dcsChriftenthuins,  2)  Gefcliichte  der  kirchlichen  Ver- 
faffung  und  des  Gotlesdienftes,  3)  Gefchichte  der  Re- 
ligions- und  Sittenlehre,  welcher  die  Gefchichte  der 
Gelehrfamkeit  vorausgeht,  und  Gefchichte  der  Reli- 
giofität  und  Sittlichkeit.  Kurze  Andeutungen,  welche 
den  Wunfch,  das  gefchätzte  Handbuch  des  Vfs.  übttr 
die  chri(tliche  Kirchengefchichte  bald  vollendet  zu 
fehn,  aufs  neue  anregen.  Am  ausführlich ften  ift  die 
txegetifche  Theologie  von  dem  Vf.  dargeftellt.  Zuerft 
wird  dasjenige  beygebracht ,  was  man  fonft  in  der  fo- 
genannten Einleitung  in  das  A.  T.  vorzutragen  pflegt, 
welchem  aber  noch  manche  Andeutungen  aus  der  Her- 
meneutik des  A.  T.  hätten  beygefügt  werden  können. 
Ueber  die  einzelnen  Bacher  des  A.  T.  liefert  der  Vf. 
mehr  hiftorifche  Bemerkungen,  als  ausführliche  po~ 
fitive  Refultate  feiner  Forfchungcn.  Die  neueften  An- 
flehten vom  Pentateuch  konnten  wegen  des  fr, Hiera 
Abdrucks  der  erften  Bogen  diefer  Schrift  wohl  noch 
nicht  mit  berückfichtigt  werden.  In  den  Pfahnen  fin- 
det der  Vf./fünf  zu  verfchiedenen  Zeiten  veranstaltete 
Sammlungen  religiöfer  Gefiinge  vereinigt,  zum  TheÜ 
aus  den  Zeiten  nach  dem  Exil,  viele  in  David's  und 
feiner  Zeitgenoffen  Namen,  aber  darum  doch  viel- 
leicht von  fpätern  Sängern  abgefafst.  Auch  hierüber 
würden  neuere  Untersuchungen  nachzutragen  feyn. 
Mit  Recht  empfielüt  der  Vf.  das  Studium  der  Apokry- 
phen, um  den  neuteftamentlichen  Sprachgebrauch 
noch  mehr  dadurch  aufzuklären.  In  dem  Äbfchnitt 
über  das  N.  T.  werden  Sprache,  kritifche  Gefchichte 
der  neuteftamentlichen  Schriften,  kritifche  Hillfanit- 
tel zur  Beurtheilung  des  gewöhnlichen  Textes,  be- 
fonders  die  Ueberfettungen ,  abgehandelt.  In  einzel- 
nen Paragraphen  ift  auch  die  Gefchichte  der  Kril.k 
des  neuteftauienüichen  Textes  und  der  Auslegung 
Rrr  da 
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iles  N.  T.  berührt,  worauf  dann  eine  kurze  cbarakte- 
riftik  der  Schriften  felbft  folgt.  Dem  Vf.  fcheint  es 
Sm  naturlichften ,  das  ürfprünglich  bebräifcH  abge- 
fcfste  Evangelium  des  Matthäus  für  das  fogenannte 
Urevangelium  zu  nehmen  und  daraus  die  Ueberein- 
Kimmung  der  crftcn  divy  Evangelien  zu  erklären. 
Ueber  die  Sacherklärung  der  Bibel  redet  ein  eigner 
Abfcbnitt,  der  aber  nur  aus  zwey  kurzen  Paragra- 
phen befteht,  die  mit  der  für  den  Erklürer  der  hifto- 
rifcben  Schriften  fehr  wichtigen  Bemerkung  fchbe- 
tsen ,  dafs  die  ake  Gefchichte  mit  der  epifchen  Poefie 


die  chriftliche  Sittenlehre ,  welche  fich  auf  das  Pxin- 
cip  des  Willens  Gottes  ftfltzt»  mit  der  rationellen  z«- 
fammen;  und  indem  die  Bibel  alle  Verpflichtung  aus 
dem  Willen  Gottes  herleitet ,  und  diefen  als  den 
Schöpfer  der  Welt  darltellt,  fallen  alle  ihre  Vorfchrif- 
ten  zu  lammen  in  die  eine:  „Behandle  jeden  Gegen- 
ftand  feinem  von  dir  erkannten  Zwecke  gemäls.  M 
Ueber  diefen  nicht  naher  erörterten  Gruudfatz  bemer- 
ken wir  nur,dats  er  deshalb  fehr  fchwankendift,  weil 
die  Erkenntnifs  von  den  Zwecken  der  Dinge  hüchft 
fubjectiv  ift,  und  der  Meufch  überall  nicht  im  Stande 


ieli  r  enge  verwandt  ift,  und  der  Mythus  mit  den  hifto-  ift,  den  Zweck  jedes  Dinges  zu  erkennen.  DiePflich- 
rifchen  Berichten  fieb   fo  leicht  in  Eins  verwebt,    ten  des  Menfchen  gegen  fich  felbft  führt  der  Vf. 


der  Vf,  die  fyfie'matifehe  Theologie  in  Religions- 
iehre  oder  DogmatÜt  and  Sittenlehre  oder  Moral  ein- 
theilt,  fo  können  wir  diefe  Abweichung  von  dem  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauche  nicht  wold  bilUgen, 
nach  welchem  unter  Religionsichre  auch  die  Sitten- 
lehre mit  begriffen ,  und  unter  Dogmai ik  die  gelehrte 
Uarftellung  der  Glaubenslehre  verbanden  wird.  Die 
Apologetik  will  der  Vf.  nicht,  wie  viele  Apologetiker 

Jethanhaben,  darauf  belchränken,  blofs  die  Angriffe 
er  Gegner  abzuwehren ,  fondern  ße  fo9  auch  die 
Wahrheit  und  Göttlichkeit  des  Chriftenthums  dar- 
-thun,  wobey  fie  aber  die  Sache  des  Chriftenthums  mit 
Sache  der  Bibel  nicht  vermifchen  darf.    Im  fol- 


rück  auf  die  Pflicht  derSelbfterziehung,  dafs  der  Wille 
zur  Herrfchaft  gelange  über  die  Neigungen  u.  f.  f.,  und 
die  Pflicht  der  Behauptung  und  Erweiterung  des  'mö- 
ralifchen  Wirkungskreises,  wozu  die  Pflichten  des 
Lebens ,  der  Ehre  u.  a.  gezählt  werden.    Die  Pflich- 
ten gegen  andere  Menfchen  zerfallen  in  Gerechtigkeit 
und  Liebe.    Ueber  die  Pflichten  in  Anfehung  andrer 
Gcfchöpfe  bemerkt  der  Vf.,   dafs  fie  eigentlich  ais, 
Pflichten  des  Menfchen  gegen  fich  felbft  oder  als  Pflich- 
ten gegen  Gott  dargeftcllt  werden  follten.   Die  praJS 
tifche  Theologie  umfafst  die  Paftorallehre,  Homiletik» 
hatechetik  und  Liturgik.    Zum  Sclduffe  diefer  An- 
zeige bemerken  wir  nur  noch ,  dafs  wir  die  Auslaf- 


genden  hätten  wir  rationale,  biblifche,  fymbolifche  fung  der  Polemik  oder  Stieittheologie  unter  den  ange- 
lnd kirchliche  Theologie  fchärfer  von  einander  unter-    führten  tbeologifchen  Difciplinen,  als  ein  nicht  uner- 


fchieden  zu  fehn  gewünfeht ;  auch  bedarf  die  Litera- 
tur über  die  fymbolifchen  Bücher  noch  mehr  Ergän- 
zung. Ueber  das  Verhältnifs  des  Chriftenthums  zum 
Rationellen  wird  S.  12a  bemerkt:  „Indem  das  Chri- 
ftenthum  die  fittlichen  und  moralifchen  Anlagen  in  der 
Natur  des  Menfchen  vorausfetzt  und  fich  an  diefelhen 
anfchliefat,  diefe  aber,  wie  fich  vnn  felbft  verfteht, 
Oegenftaud  der  phjlofophifchen  Erkenntnifs  find:  fo 
.folgt,  dais  die  philofophifche  Religions-  und  Sitten-  feine  Schickfale  und  feltfamcn  Anflehten  bekannten 
lehre  die  Grundlage  der  chriftlichen  ausmacht,  dafs  Vfs. ,  fagt  in  einer  kurzen  Vorrede,  dafc  jener  das 
ron  dorther  Princip  undSyftem  zu  nehmen,  und  hier-  währenef  feiner  Gefangenfchaft  zu  Colberg  im  J.  1807. 
«ach  das  dem  Chriftenthum  eigentümliche  zu  ord-  verfafste  Manulcript  derfelben  nebft  mehrern  insEog- 
nen  ift. "   Sehr  richtig  begründet  der  Vf.  fodann  die    lifche  überfetzten  Schriften  Swedenborgs  und  dem 


freuliches  Zeichen  der  Zeit  betrachten. 

• 

Phj  ladelphta  :  Nunc  permißtm  eß.  Coup  d'oeil  für 
la  doctrine  de  la  nouvelle  iglift  ckritienne  ou  /<  Stce- 
denborgißnisme.  Ouvrage  pofthume  de  Henri  dt 
Bülow.  1809.  80  S.  8-  (13  gr.) 

Der  Herausgeber  diefer  letzten  Schrift  des  durch 


ganze  Beligionslehre  auf  ethifchen  Principien  uud  auf 
der  fittlichen  Anlage  des  Menfchen ,  wobey  er  KanCs 


Darfteilung  folgt.     Nach  einer  Skizze  von  der  Ge 

fchichte  der  Dogmatik  werden  die  wichtigften  1  heile    berg  transportirt  wurde.   Zugleich  fugt  er  die  Notiz 


New  gferufatem  Magazine.  Lond.  1790. ,  welche  er 
bey  der  Ausarbeitung  benutzt  hatte,  einem  Freunde 
in  C.  überleben  habe,  als  er  von  dort  nach  Königs- 


diefer  kurz  und  meiftens  nur  hiftorifch  angedeutet, 
fo  wie  der  Vf.  fich  faft  überall  bey  der  Darfteflung  der 
«einzelnen  Difciplinen  nur  auf  dem  hiftorifchen  Stand- 
-punkte  erhält.  Die  Offenbarung  will  der  Vf.  als  Er- 
ziehung des  Menfchengefchlechts  betrachten,  wel- 
«hes  allerdings  mit  den  Urkunden  des  Chriftenthums 
•Vereinbar  ift.  Doch  fehen  wir  nicht  ein,  warum  die- 
ser Glaube  (nach  S.  133.)  den  Glauben  an  Wunder 
^rorausfetze ,  und  warum  nicht  eben  fowohl  angenom- 
men werden  könne,  dafs  die  Vorfehung  nur  mittel- 
bar zur  Erziehung  des  nienfehlichen  Gefchlechts  ge- 
wirkt habe.  Nocti  weniger  ausführlich  als  die  Dog- 
matik ift  die  Sittenlehre  von  dem  Vf.  abgehandelt. 
Da  das  Chriftenthum  die  Gottheit  als  höchfte  Vernunft 
t,  fo  fallt,  nach  der  Anlicht  des  Vfs.  Q5. 144.) 


hinzu,  dafs  ß.,  leiner  eignen  Erklärung  zufoke,  diefs 
Werk  deshalb  franzöfifch  gefebrieben  habe,  weil  die 
Sexte  Swedenborgs  in  Frankreich  fehr  verbreitet  fey, 
und  er  es  darum  vorzüglich  den  Franzofen  be'.timmt 
habe.  Wrir  zweifeln  indefs,  dafs  der  bon  fent  und  die 
gefunde  Urtheilskraft  derfelben  diefem  nicht  fehr  an- 
ziehend und  correct  gelchriebenen  neuen  Evangelium 
viel  Gefchmack  abgewinnen  werde.  Schon  der  An- 
fang, welcher  viel  theofophifchen  und  naturphilofo- 
ph Stehen  Nonfenfe ,  dergleichen  man  in  den  neuften 
naturphilofophifchen  Proilucten  wieder  findet,  über 
Verfchmelzung  des  Phyfifchen  und  Moralifchen,  über 
eine  natürliche  und  geiftige  Sonne,  eine  natürliche 
und  geiftige  Welt,  über  denEinflufs  derfelben  auf  den 
.  und  über  ähnliche  Gegenitände  enthalt,  ift 

hüchft 
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5oa 


Folgendes  möge  zur  Probe  die- 
nen :  „  !j!  frltil  fpirituet  efl  la  fphere  qui  fort  liors  du 
Corps  fuhf&Htkt  de  iheu.  Elle  dirive  premierement  du 
cervtau  de  Dien,  et  comme  Diea  ptnfe  Vinfini  dans  fon 
cerve.m ,  eile  doit  itre  prtfente ,  cette  fphire ,  dans  tont 
ce  qui  eßfini,  p:iisq:ie  ee  n'efl  qu'une  petite  partie  de 
finfini.  Cet:e  fphire  efl  octuie  par  ie  coeiir  et  tes  pau- 
rnons  de  P komme  —  Dieu.  Ije  coeur  par  la  volontf  lui 
communiqtte  la  chaltur  divine,  et  les  poutnons,  qui  trans- 

"  *r  de  chaqtte 
dela  les 


mettrnt  la  penffe ,  la  fageffe  dsvine.  Autout 


komme  it  tj  a  pareilUment  une  fphere  fpirituclle,  de 
Jympathles  et  antipathies."  fS.  21.)  Im  folgenden  redet 
der  Vf.  vom  Urforung  des  Uebels,  von  der  Erbfünde, 
und  führt  den  Beweis  aus  Swedenborgs  fogenannter 
geiftiner  Erklärung  biblifcher Schriften,  befonders  der 
Geneiis.  Unter  andern  theüt  er  auch  diefs  Schönheits- 
mittel für  die  künftige  Welt  mit ,  von  dem  man  wfln- 


ben  Werks  beue  fet  er  dagegen,  dafs  rfie  Frartzofen 
die  neue  Kirche  noch  annehmen,  ja  die  erden  feyn 
werden ,  die  fie  unter  die  übrigen  Völker  verbreiten. 
Hiemit  verbindet  der  Vf.  noch  mancherlei  andere  ei- 
gene Prophezeiungen,  z.  B.  dafs  die  er'fte  Erfchei- 
nung  der  neuen  Kirche  im  Jahr  1817- >  die  öffentliche 
Anerkennung  derfelben  aber  von  1832.  an  ftatt  finden 
werde.  Die  wanderbaren  Combinatlonen ,  worauf 
der  Vf.  jene  Refultate  ftützt ,  muffen  wir  den  Lefern, 
denen  etwa  noch  darnach  gelüften  füllte,  im  Buche 
felbft  nachweifen.  Uebrigens  fcheint  der  Vf. ,  fo  wie 
fein  Meifter,  von  einer  zu  erwartenden  völligen  Befie- 
gung  aller  übrigen  Kirchen  durch  die  fogenannte  neue 
oder  Jerufaleniskirche  feft  überzeugt  gewefen  zu  feyn* 
wie  man  diele  Ueberzeugung  bey  taft  allen  theofophi- 
fchen  Schwärmern  findet.  Ligenthfimlich  möchte  dem 
Vf.  noch  die  Meinung  feyn,  dafs  alle  Heim  t  heu  in  der 


fchen  möchte,  dafs  es  in  der  gegenwärtigen  recht  fehr  neuen  Kirche  nur  zu  Pfingften  „Saifoudes^eurs,embl4me 

beherzigt  würde:  „  Les  perfennes  des  deux  fexes,  qui  de  l'amour  conjugial(gal)  dans  fes  premiers  ftux"  ge- 

defirent  d'ilre  3 olles  dans  l'autre  monde ,  doivent  fitbr  fchloffen  und"  erneuert  werden  follten.   „Les  formes 

le  mal  mime  en  penße,  et  furtout  en  volonti  ;  incore  plus  ne  fontvoint  tcut-  a  -  fait  indifferentes.   Elles  rlagsfjfent 

tu  actum.  "  (S.  33.)   Swedenborg  behauptet  nämlich,  für  Vejfence  et  c'eft  l'effence  qui  les  produit.    Une  Utk 

dafs  der  Menfch  das  feinfte  feiner  Materie ,  gleich  Cam  religio»  doit  produire  auJTi  des  formes  agriabits.  Les 

den  Kern  einer  ausgefchälten  Zwiebel,  im  Tode  mit  in  enfans'dans  notre  htmifphere  uaitroient  prefqtti  tonjottrs 

die  andere  Welt  nimmt ,  wo  er  erft  verdauet  ( digerij,  au  commentemeut  de  la  belle  faifon.  —   La  ptntecöte  fi- 


el, h.  in  die  Welt  der  Geifter,  welche  dem  Magen  des 
T>lenfchen  entfpricht,  aufgenommen  werden  mufs. 
'Was  der  Vf.  ferner  über  die  Kirche,  ihre  Gefchichte, 
über  Dreyeinigkeit  (abfurdiU  des  trois  perfor.nes ,  in- 
tt  oduite  par  le  fameux  Concile  de  Nicie)  welche  nach 
der  Lehre  der  Swedenborgianer  in  der  Perfon  Jefu 
allein  exiftirt,  fo  wie  in  jedem  Menfchen  eine  aus 
Seele,  Leib  und  Wirkung  beftehende  Dreyeinigkeit 
vorbanden  ift,  Uber  Swedenborgs  himnrüifcheSendung 
die  neue  Kirche ,  welche  bereits  im  Innern  von  Afrika 
exiftiren  fall ,  u.  f.  f.  fagt ,  giebt  welter  keine  nähere 
Auffchklffe  über  SV.  Hirngefpinnfte.  :  Intereffantcr 
find  einzelne  Notizen  über  deffeu  Schriften.  Im  Jahr 
1770-  wollte  S.  feine  Vraie  religion  chrltienne  in  Paris 
drucken  laffen,  allein  die  Sorbonne  verhinderte  den 
Druck,  und  fo  ift  erft  1802  und  1803  der  erfle  Band 
davon  erfchienen ,  der  in  vier  Kapiteln  von  Gott  han- 
delt. Auch  erwähnt  der  Vf.  einer  franzöfifchenUeber- 
fetzung  der  meiften  lateinifeben  Werke  SV. ,  die  ein 
ehemahger  Bibliothekar  Ludwigs  XV.,  Moet,  ausge- 
arbeitet hat,  die  aber,  weil  der  Ueberfetzer  einen 
Louisd'or  für  den  Bogen  forderte,  im  Ganzen  etwa 
J250  Louisd'or,  keinen  Verleger  gefunden  hat.  Wenn 
der  Vf.  in  einigen  aus  S's.  Äpocalypfis  revelata  a 
führten  Mellen  eine  Weiüagung  auf  das  Conco 
findet ;  fu  fcheint  ihm  unbekannt  aewefen  zu 
daCs  in  dem  Concordat  meiftens  nur  die  Grnndfa 
der  altera  Gallicanifchen  Kirche  erneuert  find*  Weil 
einige  franzöfifche  Anhänger  der  neuen  Kirche  man- 
che fanatifche  Ideen  in  diefelbe  eingemifcht  haben, 
fagt  der  V  f.  S.  65. :  pour  empechtr  ce  grand  malheur  de 


roit  donc  la  fite  nuptiale ,  qnand  la  ckaltur  eß  unie  h  lk 
furniere,  emblimt  de  ta  rlglnfration ,  comme  le  markige 
en  devroit  ttrt  le  demier  degri  ou  le  compthrnnt," 

Cb>  780  .   '  •  . 

'  ,l*n»  -  t>    '     ?  11,  .r'nliiJtn 

l' ASTORAL  WISSENSCHAFTEN. 

Bctaiw,  in  d.  Nauckfchen  Buchh. :  Kurzer  Iubt- 
griff  der  Jfauptwahrkeiten  des  Chrißentkutns.  Ein 
Lehrbuch  für  die  Katechumeuen  und  Konfirman- 
den, fo  wie  für  den  Religionsunterricht  in  Bflr- 

¥rfchulen.  Von  Dr.  C.  IV.  Spieker,  Prof.  der 
heologie  und  Prediger  an  der  Überkirche  zu 

Frankfurt  a.  d.  O.  181 1.  VIII  u.  107  S.  8- 

f  ■  irr,  •  ."1  . 
Zwilchen  diefer  Schrift  und  dem  bey  Bohn  in  Lü- 
beck erschienenen  Chrißlichen  Reiigiouskateckhmus 
( 1  %zo.  erfle  Aufl.)  findet  fich  hin  und  wieder,  eine 
Aehnhchkeit  der  Gedanken ,  und  zuweüen  felbft  eine 
Uebereinftiminung  des  Ausdruckes,  die  unverkennbar 
ift.  Man  vergleiche,  aufser  dem  Anfange  der  Vor- 
rede zu  beiden  Schriften,  z.  B.  S.  73.  $.  21.  des  vor- 
liegenden Lehrbuches  mit  S.  62.  Z.  13  ff.  jenes  ano- 
nymen. So  wenig  Ree.  dem  Vf.,  den  übrigens  fein 
Katechismus  als  Telbftdenkenden  Mann  bezeichnet» 
darüber  eineft  Vorwurf  machen  will,  dafs  er  bey  Aus- 
arbeitung feiner'  Schrift  andere  brauchbare  LehrbO- 
cher  benutzte:  fo  hätte  es  doch,  wenn  das,  was  er 
aus  ihnen  aufnahm ,  hier  und  da  fogar'eiue  gröfsten- 
theils  wffrffcrt/Abfnahme  war,  wie  z.  B;  die  Erklä- 
rung der  Confirmation  S.  89.  $•  12.  des  vorliegenden, 


ta  profanation ,  qui  nuit  plus  que  tottt  untre  mal,  U  verghci»en  mit  S.  80.  (.90.  des  angeführten  Lehrbu* 
Seigneur  a  dirtbi  la  connoiffance  du  vrai  divin  ä  la  na-    ches,  die  billige  Berück fichtigung  des  alten:  „Suum 


tio»  franfoife,  wozu  man  ihr  aber  eher  Glück  wün- 
fchen  möchte. 


cuique  "  erfordert ,  dafs  diefer 

Worte 


uelle  in  der  Vorrede 
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wäre.  Inzwischen  fchliefse  niemand  hieraus,  dafs 
Hr.  Spieker  nichts  mehr  geliefert  habe,  als  fein 
.Vorgänger.  Schon  die  Inhaltsanzeige  giebt  das  Ge- 
'gentheil  zu  erkennen.  Im  erfleh  Abschnitte  er* 
hält  man  eine  den  Fähigkeiten  und  BeJürfniffen 
der  Katechumenen  Völlig  an^emeffene  bib'.ifclie  Ge- 
fchichle:  a)  des  A.  und  des  N.  Teftaments.  Der 
zwtyte  Abfchnitt  verfchaftt  eine  nähere  Bekanntfchaft 
mit  den  einzelnen  Büchern  der  heil.  Schrift.  Im  drit- 
ten Abfchnitt,  der  die  Glaubenslehre  enthält,  wird 
von  dem  Glauben  o)  an  Gott ,  b)  an  den  Sohn  Gottes, 
e~)  an  die  L'nfterblichkcit  der  Seele  und  einen  vergel- 
tenden Zuftand  nach  dem  Tode,  </)  von  den  Engeln 
behandelt.  Die  Sittenlehre  liefert  der  vierte  Abfchnitt 
auf  die  gewöhnliche  Weife  in  drey  Kapiteln  von  den 
Pflichten  gegen  Gott,  gegen  uns  felbft,  gegen  unfere 
-Käohften.  Der  fiinfte  und  letzte  Abfchnitt  handelt 
von  den  Anftaiten  des  cluiftlichen  Gottesdienftes  und 
von  den  heiligen  Gebräuchen  der  Kirche.  Anhaugs- 
■weife  fobjt  Dr.  M.  Luthers  Katechismus.  Wenn  der 
Vf.  S.  V.Tagt:  „den  dogmatifchen  Theil  liefe  ich  yor- 
angehn,  weil  es  ohne  denfelben  der  Sitten  -  und  Tu- 
gendlebre  an  einet  feften  Grundlage  und  an  innerer 
llültung  fehlen  würde"  -  fo  dürfte  mancher  «"ragen: 
ob  fich  denn  wohl  ohne  den  moralifchen  Theil  eine 
/efte  Grundlage  und  innere  Haltung  der  Religions- 
und  Glaubenslehre  denken  laffe?  Wie  unentbehrlich 
für  diefe  jener  fey,  hat  der  Vf.  felbft  gefühlt,  indem 
er,  was  alles  Lob  verdient,  nie  verfaumt  hat ,  von 
den  Dogmen  paffende  moralifche  Anwendungen  zu 
machen.  Sowohl  durch  die  jedem  Abfchnitte  ange- 
hängten prägen,  als  durch  die  eingeftreuten  vielen 
biblifchen  Sprüche*  gewinnt  diefe  Schrift  an  Brauch- 
barkeit. Ree.  zählt  fie ,  ihrer  kleinen  Mängel  unge- 
achtet, mit  zu  den  beffern  Religionslehrbüchern , 
feit  ao  Jahren  erfchienen  find. 
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chiv  der  Herzogthümer  Mecklenburg  bearbeiteten 

fünf  Bemerkungen  an.    Die  bekannte  Gelehrfärnkeit 
und  Gründlichkeit  des  Vfs.  findet  fich  auch  hier,  vor- 
züglich aber  fein  richtiger  und  geübter  praktifc-her 
Blick.    Das  gegenwärtige  ev,1e  Heft  enthält-  nur  v.  wry 
Aul'fätze  ;  nämlich  fechste  (als  Fortfelzung  der  im  Ar- 
chiv befindlichen  Arbeiten)  Bemerkung:    üeber  die 
Priorität  der  in  ein  Stadtifandbitch  eingetragenen  Schul- 
den. Ree.  tritt  den  Anbellten  und  Meinungen  des  Vfs. 
durchaus  bey;  diefe  kleine  Abhandlung  ift  das  befte, 
was  in  Mecklenburg  über  diefen  Gegenftand  vorhan- 
den ift.    Wenn  jedoch  (S.  15.)  behauptet  wird,  riafs 
die  Forderung  „zur  Zeit  ihrer  Entftehung  "  eingetra- 
gen feyn  müffe,  um  den  Vorzug  der  Stadtbuchfchrift 
zu  erhalten :  fo  ift  diefs  nicht  richtig,  indem  eben  diefe 
Wirkung  eintritt,    wenn  die  Eintragung  auch  fpä- 
ter  erfolgte.     Es  hat  Ree.  gefreuet,  dais  auch  Hr. 
Enkenbach  (S.  15.)  annimmt,    dafs  die  Adjudication 
die  Hypotheken   nicht  vernichte ;    diefs  ift  ganz 
unftreitig   das   richtige,    obgleich   noch   vor  eini- 
gen Jahren  fogar  öffentliche  Behörden  das  Gegen- 
theil  behaupteten.    Es  ift  allerdings  fehr  zu  bedauern, 
dafe  der  Gegenftand,  welchem  diefe  Bemerkung  ge- 
widmet ift,  in  den  mehrften  Städten  fo  durchaus  ver- 
nachläffigt  wird,  ja  dafs  in  mehreren  derfelben,  jedes 
Haus  nicht  einmal  ein  eigenes  Folium  hat.  Siebente 
Bemerkung:  Ueber  die  Anwendung  des  $.  413.  desLan- 
desvergleickt ;  fie  erläutert  die  ZuTäffigkeit  einer  nicht 
ausdrücklichen  Prorogation  des  Gerichts ftandes  des 
Pächters   unter  die  gutsherrliche  Gerichtsbarkeit  \ 
Ree.  glaubt  indefTen,  dafs  hier  durch  die  Erklärung 
des  Pächters  eine  ausdrückliche  Prorogation  vorhan- 
den fey. 

Ree.  wünfeht  recht  fehr,  dafs  der  Vf.  nach  und 
lehrere  Gegenstände  des  vaterländifchen  Rechts 
erörtern  möge. 


«•.1 
v 


RECHTS  GELAHRTHBIT. 

Rostock  ,  b.  Adlers  E. :  BeytrHge  zum  Mecktenbur- 
gÜchen^Reekte,  von  £f.  C.Efckenbach,  (räthlichem 
Profeffor  der  Rechte  zu  Roftock).  Erfies  Heft. 
18ii.  48  S.  8.  ' 

Da»  feitdem  der  Freyherr  vonKamptz  in  dasReichs- 
Kammergericht  berufen  ward,  und  mit  feinem  Ab- 
gänge aus  Mecklenburg  die  beiden  Werke,  worin  er 
nach  uud  nach  die  wichtigften  Theile  des  Meckleu- 
Jourgifchen  Rechts  ünterfuchte ,  fo  wie  auch  die  Fort- 

Stz'ung  feines  Civil -Rechts  der  Herzogthümer  Meek- 
nburgi aufhörte;  fo  befriedigt  der  gelehrte  Vf.  die- 
fcr  Bogen  ein  welentliches  Bedürfnifs  jenes  Lan- 
des, indem  er  einzelne  Gegenftäade  des  mecklen- 
burgifchen  Rechts  erörtert.  Er  reiht  diefe  Bey- 
Uäge  uea  Ichon  vor  Jahren  in  dem  Patrioüfchen  Ar- 


Ebenda felbft,  b.  Ebendenf.:  Specimen  inaugu- 
rale  hißoruo  -juridicum  de  repartitione  fumtuim 
coneurfus  in  creditores  pereipientes  iure  megapolir 
tano  introdueta  et  abrogata,  quod  iflußri  flurrccn- 
fultorum  orditti  in  Alma  Acadentia,  quae  Bafileat 
fioret,  pro  fummis  iii  utroqiujure  honoribvs  rite  ca- 
pefeendis  obtnlit  L.  P.  F.  Ditmar.  18 10.  22  S.  4. 

Die  Mecklenburgifche  Gefetzgebung  führte  im  Jahr 
1776.  die  Vertheilung  der  Concurs  -  Konen  auf  die, 
zur  Hebung  kommenden ,  Gläubiger  nach  der  Maffe 
ihrer  Perception  ein,  hob  diefs  jedoch  1809.  auf  und 
führte  die  Vorabnahme  der  eemeinfamen  Concurs- 
Koften  von  der  Maffe  ein.  Der  Vf.  trägt  die  Ge- 
fchichte  und  Beweguhgsgründe  diefer  Gefetzgebung 
mit  Klarheit  vor,  und  vertheidigt  mit  Recht  die 


*  1 
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A1ZNEY  GELAHRTHEIT. 

Halls  ,  in  d.  Waifenbausbuchh. :  Dt  origine  paris 
quinti  nervorum  certbrl  monographia.  Auetore 
Guilulm.  Herrn.  Nismtifer,  Medic.  et  Chirurg. 
Doct  1812.  94  S.  8.  c.  figg. 


Die  Anzeige  diefer  gehaltvollen  Schrift,  welche 
ein  fehr  wichtiger  Beytrag  zur  Hiru-  und  Ner- 
venlehre ift,  wörde  weit  früher  erfolgt  feyn,  wenn 
Ree.  es  nicht  für  nüthig  gehalten  hätte,  zuvor  die  Un- 
terfuchungen  des  Vfs.  zu  wiederholen  und  fich  felbft 
von  der  Richtigkeit  derfelben  zu  überzeugen.  Da  die- 
Üss  nun  gefchelien  ift ;  fo  darf  das  Lob  um  fo  eher  für 
«recht  gehalten  werden,  dos  Reo.  der  Belefenheit, 
der  Beobachtungsgabe  und  der  Gefchicklichkeit  des 
Vfs.  im  Unteraichen ,    aus  innigfter  Ueberzeugung, 
.ertheilen  mufs.    Die  ganze  Arbeit  befteht  aus  zwey 
Hauptabteilungen,  einer  hiftorifchen  nämlich  und 
eiuer  theoretifchen ;  die  erflere  ift  bereits  im  vorigen 
Jahre  als  Inauguralfchrift  des  Vfs.  erschienen,  und 
nun  mit  der  zweyten  vereinigt  worden.    In  einem 
von  JVien  aus  datirten  kurzen  Vorbericht  giebt  fich 
der  Vf.  als  dankbaren  Schüler  Reil  s  zu  erkennen, 
und  rühmt,  dafs  ihm  diefer  Lehrer  die  Veranlaffung 
zur  Bearbeitung  des  OegenftanJes  der  vorhegenden 
Schrift  gegeben  habe.  —   Die  Schwierigkeit  der  Un- 
terfuchung  der  Anfänge  der  Nerven  überhaupt  fowohl, 
als  die  verfchiedenen  Zergh'ederungsmethoden ,  deren 
man  fich  dabej^  bedient  hat,  haben  eine  grofse  Ver- 
fchiedenheit  der  Vorftellungen  von  dem  eigentlichen 
Urfprung  der  Ncrvon  veranlafst.    Um  der  Wahrheit 
auf  die  Spur  zu  kommen,  giebt  es  kein  anderes  Mit- 
tel, als,  nach  dem  Beyfpiel  unfers  Vfs.,  jeden  Ner- 
ven befonders  vorzunehmen,  die  Unterfuchungen  der 
Vorgänger  kritifch  zu  beleuchten ,  und  nun  nach  ei- 
.jiem  zweckmässigen  Plane  felbft  Hand  an  das  Werk 
zulegen.    Alles,  was  von  Hippokrates  bis  GaU  über 
den  Urfprung  des  fünften  Nervenpaares  bekannt  wor- 
den ift,  hat  der  Vf.  hier  mit  grofser  Sorgfalt  nach 
chronologifcher  Ordnung  in  der  erßen  AbtheUung  auf- 
geführt, und  das  Wefenllichfte  jeder  Unterfucnung 
mit  Sachkenntnifs  herausgehoben. 

Die  Unterfuchung  des  Vfs.  felbft  wird  in  vier  Ab- 
fchnitten  befch rieben:  der  er/U  handelt  von  dem  Ur- 
fprung und  Fortgang  des  Nervens  im  Gehirne;  der 
xweyte  von  feinem  Verlaufe  von  der  Stelle  an ,  wo  er 
an  der  Brücke  fichtbar  wird ;  der  dritte  von  der 
Structur  des  Nervens,  und  der  vierte  von  den  Nerven 
des  Backenmuskels  unil  Scluäfenmuskels.  —  Die  Stelle, 
J.  L.  Z.  1812.  Zteeyter  Band, 


wo  das  fünfte  Nervenpaar  in  einer  Spalte  des  Scilea- 
fchenkels  des  Gehirns  zum  Vorfchein  kommt,  ficht 
der  Vf.  für  den  Mittelpunkt  des  Nervens  an,  und  von 
hier  aus  unterfucht  er  ihn  alfo  rückwärts  und  vor- 
wärts.  Wenn  man  die  nach  hinten  und  unten  laufen- 
den Bündel  des  Nervens  durch  die  Brücke  verfolgt: 
fo  fieht  man ,  dafs  hier  und  da  diele  Bündel  mit  auer- 
laufenden Bündeln  der  Brücke  durchflochten  und  da- 
durch von  einander  geschieden  find;  dann  vereinigen 
fie  fich  aber  und  bilden  einen  bandartigen  Streif,  der 
da  fichtbar  wird,  wo  die  drey  Schenkel  des  Rücken- 
marks an  der  fogeua nuten  Schleife  vereinigt  find,  und 
welcher  von  vier  Arterien  begleitet  wird ,  von  denen 
eine  an  jedem  Scilcurande,  und  eine  an  der  oberen, 
und  unteren  Fläche  des  Nervens  mit  feinen  Fäden  pa- 
rallel hingeht ;  weiter  geht  nun  der  Nerve  nach  hin- 
ten um  den  Seitenfchcnkel  herum,  zwifchen  ihm  und 
dem  hinteren  Schenkel  hindurch,  und  ift  da,  wo  der 
▼ordere  Schenkel  zu  dem  Zelte  gelangt,  von  grauer 
Subftanz  umgeben ;  auch  geht  eine  dünne  Lamelle  der 
grauen  Subftanz  aus  dem  Zelte  hervor,  und  fenkt  fich 
zwifchen  dem  hinteren  Schenkel  und  dem  Nerven 
herab.  Unter  dem  hinteren  Schenkel  nimmt  der  Nerve 
feinen  Fortgang  in  einem  Abftand  von  etwa  einer  hal- 
ben Linie  neben  der  Linie,  welche  die  Olivenkorper 
von  dem  hinteren  Schenkel  fcheidet.     Weiter  lallen 
fich  aber  auch  die  Nervenfäden  nicht  beftimmt  verfol- 
gen.  So  wie  die  gröfsere  Portion  des  Nervens  aus  der 
Brücke  hervorgeht,  zeigt  fie  mehrere  Bündel,  welche 
aber  nicht  aus  der  Brüche,  fondem  aus  einem  Mark- 
kQgelchcn  in  der  Furche  der  Brflcke  heraustreten, 
wie  Bichat  am  richtigften  bemerkt  hat.   Erlt  von  die- 
fer Anschwellung  an  (in  welcher  übrigens  graue  Sub- 
ftanz nicht  mitBeftimmtheit  hat  wahrge  nonunen  wer- 
den können)  find  die  Fafern  und  Bündel  des  Nerven9 
mit  Nevrilem  umgeben,  das  ihnen  vorher  fehlte;  die 
Zahl  der  Nervenfädeu  ift  bey  verfchiedenen  Subjecten 
verschieden,  dafs  aber  der  Nerve  der  rechten  Seite 
ftärker ,  als  derjenige  der  linken  Seite  fey,  ward  auch 
von  dem  Vf.  gröfstentheüs  befrätigt  gefunden.  In  dem 
Fortgang  von  der  Furche  der  Brücke  bis  zu  dem  obe- 
ren Winkel  des  Felfentheiles  des  Schlafbeins  ift  der 
Nerve  in  einer  fackformigen  Fortfetzung  der  Spinn- 
webenhaut enthalten;  und  nun  wird  er  erft  von  der 
Scheide,  welche  die  derbe  Hirnhaut  für  ihn  bildet, 
aufgenommen ;  zwifchen  diefer  Scheide  und  dem  zeU 
ligen  Bludeiler  fenkt  fich  eine  Lamelle  der  derben 
Hirnhaut  als  Scheidewand  herab.    Das  von  Riolan, 
Winsloto,  Meckel  und  IVrisberg  beobachtete  Sefam- 
beinchen  in  der  unteren  Platte  der  derben  Hirnhaut, 
welche  die  Scheide  für  den  Nerven  bildet,  bat  der  Vf. 
Sss 
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unter  zehn  Leichen  an  vieren  gefunden.  Die  ver- 
meintlichen,  zur  Gefäfshaut  des  Hirns  gehörigen,  Ner- 
venfäden haben  (ich  durch  des  Vfs.  Unterfuchung 
nicht  beftutigt.  —  Zieht  man  die  Bündel  des  Nervens 
von  feinem  Austritt  aus  der  Brücke  an  aus  einander: 
fo  Geht  man  die  Fäden  von  einem  Bündel  zu  dem  an- 
deren gehen,  und  fich  geflechtartig  mit  einander  ver- 
binden: von  dem  Eintritt  des  Nervens"in  feine  Scheide 
an,  breiten  fich  aber  die  Bündel  fächerförmig  aus, 
und  in  einer  Entfernung  von  zwey  oder  drey  Linien 
vom  Ganglion  Gafferi  fpaltet  fich  gewöhnlich  ein  gre- 
iserer Zweig  in  drey  kleinere,  und  diefe  verzweigen 
fich  wieder  in  kleinere  auf  das  mann  ich  faltigfte  mit 
einander  verbundene  Zweige.  'Bey  der  genauen  Be- 
Jchreibung  des  Ganglions  felbft  ift  die  Bemerkung  am 
wichtigften ,  dafs  die  Fäden  des  Stammes,  welche  fich 
in  eine  Furche  an  dem  hinteren  Rande  des  Ganglions 
einfenken,  Knötchen  bilden ;  an  dem  vorderen  Rande 
des  Ganglions  kommen  aber  die  Filamente  hervor, 
welche  die  drey  Hauprzweige  des  Nervens  ausmachen. 
In  Rückficht  der  kleineren  Portion  des  fünften  Ner- 
venpaars, welche  im  vierten  Abfchnitt  befchrieben 
wird ,  ftimmen  die  Beobachtungen  des  Vfs.  ganz  mit 
den  Beobachtungen  Paletta's  Oherein,  die  eigentlich 
bisher  zu  wenig  beachtet  worden  find.  Nur  darin 
weicht  der  Vf.  von  Patetta  ab,  dafs  er  behauptet,  der 
Schläfenzweig  und  Backenzweig  des  fünften  Nerven- 
paars wären  bis  zu  ihrem  Durchgange  durch  das  ovale 
Loch  des  Keilbeins  fo  innig  mit  einander  verbunden, 
dafs  fie  fich  ohne  gewajtfame  Trennung  nicht  von  ein- 
abfondern 
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Die  Gehirne,  deren  fich  der  Vf.  zu  feinen  Unter- 
fuchungen  bedient  hat,  waren  <lazu  vorher  durch  Be- 
handlung mit  Subbmat-Auflöfung  und  SaJpeteriaure 
vorbereitet  worden ,  und  das  Verfahren  bey  der  Zer- 
gliederung ift  mit  gewiffenhafter  Genauigkeit  angege- 
ben. Einige  Figuren  auf  der  Titelvignette  und  der 
beygefögten  Kupfertafel  erläutern  die  Befchrcibungen 
ungemein,  und  gewähren  die  eröfste  Deutlichkeit. 
Die  Herren  Eberhard  und  Gieft  als  Zeichner,  und 
Schröter  als  Kupferftecher ,  haben  auch  hier  ihr  vor- 
zügliches Talent  bewahrt. 
■  » 

Iäawkfürt  a.  M.,  b.  Hermann:  Jusfilkrtiche  Dar- 
flellung  und  Unterfuehung  der  Seibflverbrennungtn 
des  menfehlichtn  Körpers  ■,  in  gerichtlich- medici- 
nifchex  und  pathologi Icher  Hinficht;  von  H. 
Kopp.  1812.  84  S.  8. 

Zu  den  fcltnern  Tode<*rten  gehört  die  Seibftverbren- 
nu*g  (combuftio  fpmianea),  die  jedoch  in  neuern  Zei- 
ten öfter  vorgekommen  ift,  und  deren  Wirklichkeit 
nicht  bezweifelt  werden  kann.  Sie  gründet  fich  auf 
eine  eigentümliche  Entzündbarkeit  des  menfehlichen 
Körpers,  wodurch  er  geeignet  wird,  ohne  eine  äu- 
fsere  verhalrnifsmäfsig  hinreichende  Einwirkung  des 
Feuers  in  Brand  zu  gerathen,  und  gtöfstentheils,  ge- 
wöhnlich mit  Ausnahme  der  FLnde  und  Füfse,  in 
Das  Feuer  felbft  wird  vom  Waf- 


fer  nicht  gelöfcht,  fondern  nur  noch  mehr  angefacht, 
und  brennbare  Sachen  in  der  Nähe  des  Körpers  blei- 
ben unverfehrt.  Der  verbrannte  Körper  hinterlä  (st- 
eine dicke  und  ftinkende  An- he,  und  einen  fetten, 
febtnierigea,  fehr  durchdringenden  Rufs. 

Von  dielem  merkwürdigen  Phänomene,  welches, 
was  das  Praktifche  anlangt,  für  die  gerichtliche  Arz- 
neykunde  das  wichtigfte  lntereffe  hat,   handelt  die 
vorhegende  Schrift,  bchon  früher  hatte  der  achtungs- 
werthe  Vf.  derfelben  die  SeJbftverbrennungen  hiito- 
rifch  und  ätiologifch  unterfucht  (f.  Piepenbrmg's  1 
chiv  u.  f.  w.  Bd.  III.  S.  1.).     Seitdem  aber  hat 
nach  feiner  Verficherung ,   diefen  Gegenftand 
Neuem  und  mit  Sorgfalt  bearbeitet,   und  er  liefert 
hier  eine  Abhandlung,  die  unftreitig  als  die  ausfflhr- 
lichfte  und  vollftändigfte  über  die  Selbft Verbrennungen 
des  menrehlichen  Körpers  angefehen  werden  kann. 
Ree.,  der  mehrere,  diefes  Phänomen  betreffende, 
Thatfachen  gefommlet  hatte,  hat  nicht  allein  kein« 
derfelben  vermifst,  fondern  vielmehr  manche,  ihm 
unbekannt  gebliebene,  gefunden.    Die  Literatur  des 
Gegenftandes  ift  lehr  genau  und  volittändig  angeführt, 
und  der  Vf.  giebt  auch  hier  wiederholte  lleweife  fei- 
ner groben  Belefenheit. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  worin  er  die  Mög- 
lichkeit der  Selbltentzündune  mehrerer  unorganifirter 
Körper  zeigt ,  erzählt  er  volJftändig  die  bis  jetzt  be- 
kannt gewordenen  Fälle  von  Selbft  Verbrennungen,  mit 
der  genaueften  Angabc  der  Umftände,  unter  weichen 
ße  fich  zutrugen.   Unter  den  (iebenzehn  mitgelheilteu 
Fällen  finden  wir  fechszehn  Weiber,  die  an  dieferTo- 
denart  umkamen ,  gegen  einen  Mann  ;  jene  waren  faft 
fämmtUch  zwifchen  50  —  80  Jahren ,  gewöhnlich  dem 
Branntwein  oder  andern  geiftigen  Getränken  fehr  er- 
geben, mitunter  auch  fefjr  fett.  Aus  diefer  Neigung 
zur  Trunkenheit  fuchen  mm  mehrere  das  Phänomen 
zu  erklären,  indem  der  Branntwei%  von  einem  zu- 
fällig hinzugekommenen  Funken  entzündet  werde. 
Gegen  diefe  "Hypothefe  führt  der  Vf.  hinlänglich  wi- 
derlegende Gründe  aus  der  Theorie  und  Erfahrung  an, 
und  lucht  dagegen  die  Sache  chtmifch  zu  erklären.  Er 
findet  es  nämlich  fehr  glaublich,  wie  fchuu  Manching 
Halter.,  Gattb,  Gruner  xwdProchaska  angenommen  ha- 
ben ,  dafs  die  Rlektrkitat  als  Veranlaffimg  in  den  SeJbft- 
verbrennungen eine  wichtige  Holle  fpiele.    Diefes  be- 
weifen  fchon  der  (äufserit  merkwürdige)  I7te  Fall, 
bey  welchem  der  Zufall  offenbar  einen  elektrifcben 
Anfang  nahm,  und  noch  andere  Umftände ,  unter  wel- 
chen die  Selbftverbrennungen  gefchahen ,  fo  z.  B.  die 
gleichzeitige  Beschaffenheit  der  Luft,  welche  meift 
rein,  trocken  und  kalt,  alfo  der  Kntwidkelung  des 
elektri fchon  Proceffes  im  Körper  günftig  war.  Bey 
manchen  Thieren,  der  Katze,  dem  Zitteraal,  dem 
Krampffifch  u.  f.  w. ,  laffen  fich  deutlich  elcktrilche 
Erfcheiuungen  wahrnehmen.    Bey  Menfchen  findet 
fielt  ein  hoher  Grad  von  Elektricität  nur  in  eigen- 
tümlichen Conftitutionen,  oder  im  krankhaften'Zu- 
dais  aber  auch  die  idio  -  elektrilche  Materie 
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des  menfchlfchen  Körpers  fich  wirklich  anzünden 
Könne,  beweifen  nicht  wenige  Data.  In  dem  Körper 
der  Selbftverbrannten  mufste  aber  die  Elektricität 
durch  die  Befcliaffenheit  der  brennbaren.  Stoffe,  die 
fich  bey  ihnen  angefaminlet  hatten,  vermehrt  werden. 
IDie  Erwärmung  Konnte  dazn  beytragen,  die  Explo- 
fion  des  zündenden  Strahls  zu  Stande  zu  bringen ,  da- 
her es  wohl  kommen  mag,  dafs  zu  den  begleitenden 
TJmftänden  der  Selbftvcrbrennung  öfters  ein  nahes 
Feuer  oder  Licht  gehörte.  Der  fo  entwickelte  elektri- 
fche  Funken  durchdrang  nun  den  mit  entzündlicher 
Materie  angefüllten  Körper  mit  grofser  Schnelligkeit 
u.  f.  w. 

•  _ 

Ree.  wünfeht  dureb  diefe  kurze  Anzeige  die  Auf- 
merkfamkeit  der  gerichtlichen  Aerzte  und  Pnyfiologen 
haben.  Die  Schrift  verdient  ganz  geleien 


maffe  werde."  —  S.  5.  rühmt  er,  dafs  das  Waffer 
diefer  Quelle  hell  fey,  ohne  auch  nur  das  kleinfte 
Häutchen  oder  Farbenfpiel  auf  feiner  Oberfläche  zu 
zeigen ,  zum  Beweis  der  innigßen  Mifchung  aller  feiner 
Bejlandtheile.  Der  Vf.  verfichert  ferner,  dafs  diefe» 
Waffer  eine  fehr  grofse  Menge  kohlen ftofffaores  Gas, 
einige  „vorzüglich  kottlenflofffaure" ''(!?)  Salze  und  ein 
durch  die  nämliche  Säure  aufgelöftes  Eifenoxyd  ent- 
halte. Hr.  Funk.,  Apotheker  zu  Linz,  werde  die  nä« 
here  Analyfe  diefcs  Waffers  dem  ärztlichen  Publicum 
bald  mittheilen.  Warum  konnte  denn  Hr.  {Tegeler 
diefs  nicht  erft  abwarten?  Das  Publicum  und  er  feibft 
könnten  ohne  Zweifel,  wenn  diefe  gelingen  follte,  bef- 
fer  von  den  Kräften  und  Wirkungen  diefes  Waffers 
urth  eilen. 

Nachdem  der  Vf.  uns  noch  die  Nachricht  mitge- 
getheilt  hat,  dafs  „die  Natur  diefes  Waffers  flüchtig 
und  leicht  verdaulich  fey , "  erzählt  er  uns  die  Fälle, 
worin  fich  die  Kranken  gute  Dienfte  von  demfelben 
verfprechen  können.  Wir  wollen  davon  nur  ein  paar 
Sätze  für  unfre  Lefer  herausbeben:  „ Steinbefchwer- 
den  find  in  unfern  Gegenden  zu  feiten,  um  den  Nutzen 
des  Brunnens  in  denselben,  den  die  Theorie  zeigt,  ia 
der  Erfahrung  nachweifen  zu  können. "  Wenn  wir 
auch  davon  abftrahiren,  was  bekannt  genug  ift,  dafs 
am  Rhein  (im  Verhältnifs)  oft  Steinbelchwerden  vor- 
So  oft  auch  fchon  Ree.  dnreh  Monoirraphieen  von  kommen:  denn  zu  Dutzenden  finden  fich,  dem  Him- 
Mineralwaffern  getäufcht  worden  ift,  fo  begierig  griff  mel,fe,X  Df"k]  Steinkranke  nirgend,  fo  mochten  wir 
er  dennoch  nach  diefer  Schrift.  Vor  mehr  als  zwan-  doch,  ™n-  W.  fragen ,  nach  wek^er  rheone?  -  Jer- 
zig  Jahren  lernte  er  fehon  auf  einer  Rbeinreife  die-  "«f  Xoh}  er  den  Gebrauch  diefes  Waffers  nach  Aus- 
fen  vortrefflichen  Brunnen  mit  feiner  über  alle  Be-  fchwejfungen  in  der  phyfifchen  „  oder •  v tatonifenen 
fchreibung  fchönen  Umgebung  kennen.  Allein  fo  ^lebe.  Er  fchhefst  endheh  damit:  „dafs  der  *Tunncs- 
glncklicbTdie  Natur  auch  diefen  Brunnen  ausgeftattet    fteincr  ß™nn*n  ">  den  meiften  chronifchen  Krank- 


Coblbhz  ,  in  d.  Prüf.  Dr. :  Einige  Worte  Über  die 
Mineralquelle  zu  Tdr.nesßein.  Von  F.  Wegeier,  der 
Mediciu  und  Chirurgie  Doctor,  ehem.  üffentl. 
Lehrer  an  der  Universität  zu  Bonn ,  Prof.  der  Ge- 
burtshülfe,  Mcdecin  rapporttur,  des  medicini- 
fchen  Jury's  und  der  mineralogifcben  Societät  zu 
Jena  Mitglied.  1811.  15  S. 


heiten  mit  offenbarem  Vortheil  angewendet  werden 
könne.""  Indem  er  anzeigt,  wo  diefer  Brunnen  fcha- 
deu  könne,  ruft  er  aus :  Man  erwarte  hier  keine 
Ankündigung  im  Tone  des  Hamb.  Correfpondentcn ! 
In  diefem  iff  auch  diefs  Schriftchen  nicht  abgefafst; 
wie  es  fchehit  aber,  in  dem  Geilte  mancher  in  diefen 
und  andern  öffentlichen  Blättern  gewöhnlichen  An- 
zeigen ,  nur  in  fchlechterem  Deut  Ich.  —  Zuletzt  be- 
merkt der  Vf.  noch,  wo  diefs  Waller  zu  kaufen  ift. 


bat:  fo  wenig  begünftigen  ihn  die  äufsern  Umftände. 
Vor  etwa  7  —  8  Jahren'  (in  des  Ree.  Exemplar  fin- 
det fich  keine  Jahreszahl)  gab  ein  Arzt,  jnit  Namen 
Wollersheim,  eine  Schrift  über  den  leiben  Brunnen 
heraus,  die  ihm  eher  zum  Mifscredit,  als  zur  Em- 
pfehlung hatte  gereiclien  können.  Sie  verrieth  näm- 
lich eben  fo  grofse  Uuwiffenheit,  als  Unverfchämt- 
heit. 

Die,  von  welcher  wir  jetzt  fprechen,  hütet  fich 
fehr  ängftlich  um!  (wie  es  Ree.  fcheint)  auch  fehr  ver- 
ftändig,  das  Chemifche  nur  auf  das  leifefte  zu  berüh- 
ren, und  .'dennoch  find  dem  Vf.  ein  paar  Pröbehen, 
wie  uns  dünkt,  ganz  unwillkürlich  entfchlüpft,  die 
nur  zu  viel  beweilen,  dafs  es  mit  Hn.  Wegeier  rn  die- 
fem Punkte  ebenfalls  keineswegs  richtig  ift.  So  ver- 
fichert  Hr.  W.  fS.  7.):  „Der  Tönnesfteiner  Brunnen 
ftelit  wegen  der  Menge  feines  freyen  Kohlenftoffs  (!!!) 
ganz  mit  Recht  hier  in  der  Reihe. "  Auf  diefe  Weife 
heften  fich  ja  wohl  noch  vielleicht  Diamanten  aus  die- 
fem Brunnen  machen,  oder  doch  das,  was  Biot,  Ar- 

rago  und  Gay-Luffac  aus  ihren  Verfucben  über  die  Veranlaffung  neuerer  Zeftereigniffe,  die  Norm  beftim- 
Refraction  deflelbeo  gefchloffen  haben ,  ganz  in's  Reine  men ,  nach  welcher  die  Religionslehrer  zur  Mttliiden- 
bringen!  S.  4-.  behauptet  Hr.  IV.,  dafs  der  Trafs  heil  an  Staatstaüen  gezogen  werden  follen.  Zuerlt  re- 
det in  jedem  Abfchnitte  der  liidiffcrentift,  der  alles 
nur  als  Staatsmann  beurtheilt;  hernach  tritt  der  f  ler- 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Frhyuemc,  b.  Craz  u.  Gerlach  :  Entwurf  einer  Kir- 
chen- und  Toferanzvcrfaffung  ;  aus  den  Papieren 
eines  ftaatsklugen  lnififferentiften,  und  mit  An- 
merkungen begleitet  von  dem  Herausgeber,  i^n- 
11a  S.  med.  8«   («2  gr.) 

Diefe  Schrift  foll  in  kurzen  Kapiteln  das  F'erhültniß 
des  Staats  und  der  Kirche,  die  Einrichtung  lies  Jtir- 
chenwefens,  und  die  Regierung  deffelben,  auch,  auf 


jener  Gegend  „einzig  als  Mörtel  der  lüfenden  Kraft 
des  VVafiers  widerflekn,  durch  diefes  fogar  zur  Stein- 
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alters  gerichtet.  Es  ift  mitten  unter  uns,  das  groß* 
Volk,  deffen  Verftandesbildung  und  deffen  Sitten 
ganz  Kuropa  feit  Jahrhunderten  bewundert  und  nacK- 
geahmt  hat.  Wir  find  Deut  (che,  und  wollen  es  blei- 
ben lebenslang;  wir  verlieren  aber  nichts  durch  Ajtst 
Bekenntnifs:  jenes  Volk  fey  früher  an  diefs  Ziel  d 


51' 

ausgeber,  einGeiftlicher,  vor,  und  modificirt  die  Vor- 
fchläge  des  Indifferentiften.  Diefer  meynt  z.  B.,  man 
müffe  den  Kirchenlehrer,  wenn  er  z.B.  zurMitleiden- 
heit  an  Kriegsiäften  zu  ziehen  fey,  nach  feinem  Auf- 
wände taxiren.  „Haft  du,  heifse  es  alsdann,  Gaft- 
tnahle  ausgerichtet,  täglich  Wein  getrunken,  einen 

guten  Tifch  geführt,  prächtiges  Hausgerät  he  dir  an-  Lebens  und  Wirkens  unferer  Zeit  geiamrt,"  weil  c  „ 
cerchafft,  dich,  oder  dein  Weib,  oder  deine  Kinder  früher  dahin  feinen  Lauf  begann ,  weil  es  Kräfte  eufc- 
koftbar  gekleidet,  mit  Gefthmeide  behängt:  wohlan,  wickelt  hat,  die  wir  in  uns  noch  nicht  erkannt  ha- 
fo  gieb  zu  den  Staatsbedflrfniffen,  was  dieler  Aufwand  ben,  die  theils  in  uns  noch  nicht  erwacht  find,  theüs, 
dich  jährlich  (in  einem  Jahre)  koftet,  und  lebe  ein  Jahr  wo  nicht  noch  lange,  wenigftens  wohl  noch  einige 
wenigftens  mit  den  Deinen  einfacher,  eingezogener,    Zeit  in  uns  fchlummern  möchten.  Die  Kranzofen  find 

Eeiftlicher.  Man  kann  dabey  immer  einen  billigen  ein  Volk,  das,  mit  Plato  zu  reden,  den  rechten  We« 
Fnterfchied  zwifchen  der  hohem  und  nicdcrn  Geilt-  durch  die  Welt  blindlings  findet.  Vergeblich  fehen 
lichkeit  feftfetzen,  weil,  was  bey  diefer  Luxus  iit,  wir  uns  in  der  Vor-  und  Mitwelt  nach  einer  Nation 
bov  jener  oft  die  Höhe  erfordert,  auf  welcher  fiefteht.  um,  die,  in  diefer  Hinficht,  in  Bezug  auf  Mutter- 
De'r  Geizige  werde  nach  feinen  ausgeliehenen  Capita- 
licn,  oder  nach  feinem  Geldkaften  gefchätzt,  deffen 
Inhalt  die  Welt  ihm  wohl  ungefähr  nachrechnen 
kann."  Hierauf  crwiedert  der  Herausg. ,  die  meiflen 
Geiftlichen  feycn  nur  im  Stande,  einen  Afteriiixus 
zn  treihen,  und  trinken  z.  B.  ihren  Kalle  mit  vielem 
Zufatze;  dagegen  mevnt  er;  man  füllte  den  Geiftli- 
chen die  Opfer,  die  das  Vaterland  fordere,  zur  Ge- 
■wiflbns-  (und  Ehren-)  Sache  machen,  eine  unter  ih- 
nen eröffnete  Subfcription  wurde  mehr  als  eine  fremde 
Schätzung  einbringen;  als  ein  Geiziger  würde  keiner 
gern  vor' feinen  Obern  erfcheinen  wollen,  oder  wer 
ichamlos  genug  dazu  wäre,  der  follte  die  Folgen  fei- 
ner Schaimofigkcit  tragen.    Durch  keinen  von  beiden 


witz,  auf  Sagacität,  mit  den  Frairzofen  verglichen 
werden  könnte.  Sie  flechtet  täglich  ewig -grünende 
Lorbcern  um  die  Waffen  eines  unüberwindlichen  Hel- 
den und  feiner  würdigen  Bundsgenoffen.  Auf  fünf 
Thronen  herrfcht,  geleitet  von  ihr,  die  Dynaftie  ei- 
nes Hegern  en,  wie  die  Vor  weit  keinen  kannte,  nud 
die  Nachwelt  nur  den  Kinzigen  kennen  wird.  Was 
Fichte  aufgehellt  hat  als  den  Regenten  in  der  Idee, 
erfcheint  in  ihm  als  wirklich :  er  hat  das  Ideal  er- 
reicht, und  deshalb  hat  es  aufgehört,  blofs  Ideal  zu 
weil  es  erfüllt  und  aufgegangen  ift  in  feiner 


:vn . 


Perfon.     Hinaus  über  dasjenige,  was  die  Menfchen 
wirklich  find,  auf  das,  was  fie  im  gottlichen  Begriff 
feyn  und  werden  füllen,  dahin  richtet  der  Regent  fei- 
durfte die  Sache  auf  das  Keine  gebracht  worden  feyn.    neu  Blick ,  und  nur  die  erhabene  Beftimmung ,  nicht 

der  vorgefundene  Zuftand  des  Gefchlechts,  kann  ihn 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

G log au,  in  d.  n.  Günther. Buchh. :  Heber  die  Saga- 
eitüt  als  herrfclundes  Prmeip  der  Zeit.  Eine  Vor- 
lefung,  gehalten  am  1.  Dec.  1807.  von  Karl  Grat- 
tenau'cr,  Dr.  der  Rechte.  1808-  72  S.  8-  (8  gr.) 

„Was  der  Deutfche  fo  wenig  achtet,  was  er  noch 
feltener  befitzt  —  was  der  Pädagog  als  gefährlich  ver- 
fchriecn  hat,  was  den  Pedanten  fticlit,  was  den 
Schwärmer  quält,  der  fflfar,  diefer  fo  fehr  verrufene, 
hier  zu  Lande  von  der  Stumpfheit  und  groben  Bar- 
barey  gemifshandelte,  aus  der  Gefcllfcliaft  vertrie- 
bene, aus  dem  Umgang  verbannte  Genius  —  er  allein  diefem  Leben  kein  anderes  haben,  ge'ftatten  und  dul- 
jft's,  der  jenen  Glücklichen,  bey  denen  er  wohnt  und  den  will.  Nur  die  Idee  treibt  Ihn:  den»  nichts  Jebt 
häufet,  an  der  Hand  feiner  Freunde,  des  Scharffinns  in  Ihm,  als  die  Idee." 
und  Korfchungsgeiftes,  das  Herrfchertalent  der  Saga- 
cität zum  Gekmenk  gegeben  hat.  Die  Sagacitnt  be-  Wir  haben  den  Vf.  lediglich  felbft  reden  laffen. 
fteht  in  der  Entfernung  von  Vorurthcilen ,  oder  in  Seine  Gedankenfolge,  fcin  Syltem,  feine  Manier  fpre- 
<!er  Aufklärung,  3n  fo  fern  darunter  eine  praktische  chen  Tich  ttnftrejtig  durch  (fiele,  mit  Sorgfalt  an  ein- 
Bildung  des  Verbandes  und  der  Sitten  überhaupt  be-  ander  gereiheten ,  Sätze  am  deutlichften  aus :  unfe- 
grit'tVn  wird.  Hierauf,  als  auf  die  eigentliche  Kunft  res  weiteren  Urtheils  wird  es  bey  dem  Lefcr  nicht 
?.a  wirken  und  zu  leben,  ift  die  Tendenz  uiüeresZeit-  bedürfen. 


mit  Achtung  und  mit  Liebe  erfüllen :  fein  Refpect  für 
die  Menfchheit  gründet  fich  darauf  allein,  dafs  fie  das 
Ebenbild  ift  und  der  Schützling  der  Gottheit.  Aus 
diefem  Gefichtspunkte  umfafiet  und  würdiget  der  urt- 
fterbliche  Napoleon  fein  Zeitalter  und  das  Verhält- 
nifs,  in  welches  die  Vorfehung  ihn  zu  demfelbeu  ge- 
hellt hat.  Die  gottliche  Idee,  zu  zerßüre»  das  Jtelck 
des  gemeinen  Egoismus,  der  Gedanke,  znerft  feine 
Nation  und  mit  und  durch  fie  das  Menfchengefchlecbt 
zu  feiner  Beftimmung  zu  erheben  —  hat  Inn  ergrif- 
fen,  wie  vor  Ihm  keinen  SterLlichen;  aus  ihr  gehal- 
tet und  in  ihr  umfchloffen  ift  alles,  was  fein  ganzes 
lieben  ausmacht,  dergeftalt  und  alfo,  da£s  Er  aufser 
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Mittwochs,   den  15.  Julius  1812. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Lkipzio  ,  b.  Reclam  :  Vom  Geiß  und  fVefen  der 
Dinge,  oder  philo foplüfche  Blicke  auf  du  Natur  der 
Dinge  und  den  Zweck  ihres  Dafeyns ,  wobey  der 
Menfch  überall  als  die  Lifung  des  Räthfels  betrach- 
tet wird.  Aus  dem  Franzöf.  des  Hn.  v.  St.  Mar- 
tin Oberfetzt  von  Dr.  G.  G.  Schubert,  Direct.  des 
Realinftituts  zu  Nürnberg.  Erfter  TheU.  i8u- 
a87  s-  gr-  8-  (1  Tbl.  la  gr.) 


D 


er  Marquis  de  St.  Martin,  geftorben  zu  Aunay 
bey  Paris  im  Oct.  1803.,  war  der  Stifter  der 
Martiniüen ,  einer  rofenkreuzerfchen  Secte.  Aus  fei- 
ner Feder  Hoffen,  aufser  einer  franzöfifchen  Ueber- 
fetzung  von  gfacob  Böhms,  feines  Geiftesverwandten, 
Morgenrbthe,  das  bekannte  von  Matth.  Claudius  über- 
fetzte myftifche  Buch  :  des  Erreurs  et  de  la  Veritt, 
und  defien  Fortfetzung  unter  dem  Titel:  Tabltau  des 
Rapports  entre  Dieu  et  t'Homtne,  u.  a.,  deren  Geift 
auch  in  dem  gegenwärtigen  Werke  weht ,  nur  dafs 
er  Geh  hier  vernehmlicher  ,  ungleich  weniger  unter 
Symbolen  und  Allegorien  verfteckt ,  ausfpricht  als 
dort.  Was  den  fcharf  finnigen  Seh.  bewogen  haben 
mag,  das  Buch  zu  überfetzen,  erfährt  man  vielleicht 


noch  bey  der  Erfcheioung  des  zweyten  Theils ,  der 
.auch  die  hier  fehlende  Vorrede  des  Vfs.  nachliefern 
-(611;  wenigftens  wird  es  uns  fchwerzu  glauben,  dafs 
er  es  für  ein  die  Nachtfeitc  der  Natur  erhellendes 
Licht  halten  follte.  Dem  Ree.  hat  es  nicht  glücken 
wollen,  rein  philo fophifche  Anflehten  zu  entdecken; 
wohl  aber  fand  er  ernfte  Beverieen  eines  frommen 
Myftagogen,  der  Geh  den  gefallenen  moralifchen  und 
phyfuchen  Zuftand  des  Menfchen  fehr  zu  Herzen 
nimmt,  'und  ihn  fo  gern  wieder  in  die  Begion  des 
gei fügen  und  göttlichen  Lebens  empor  heben  möchte. 
Diefes  ift  auch  die  Haupttendenz  des  Buchs.  Alle 
Betrachtungen  des  Vfs.  über  Gegenftände  jeder  Art 
nehmen  diefe  Richtung  ;  alle  weifen  von  dem  Zeit- 
lichen hinweg  auf  das  Ewige.   Der  vor  30  Jahren  ge- 

Sen  den  Vf.  erregte  Verdacht ,  er  fey  ein  Inftrument 
1  der  Hand  der  lehnten ,  und  fein  Buch  des  Erreurs 
•tc.  ein  Mittel,  dem  Katholicismus  in  proteftantifchen 
geheimen  Verbindungen  Anhänger  und  Beförderer  zu 
verfchaffen  ,  war  zuverläffig  ohne  Grund  ,  und  der 
Marquis  blofs  ein  crotmüthiger  Myftiker,  ohne  Arg- 
lift. Das  vor  uns  Hetzende  Buch  trifft  jener  Verdacht 
jeben  fo  wenig.  Es  foll  in  allem  Ernfte,  um  des  oben 
angedeuteten  Zwecks  willen ,  den,  Geift  und  das  We- 
il. L  Z.  1812.  Zweiter  " 


fen  der  Dinge,  oder  wie  es  in  dem  gleich  an  der 
Spitze  des  Werks  ftehenden  fogenannten  Plan  heifst, 
den  Grund  des  Dafeyns  alles  deffen,  was  ift,  erfor- 
fchen,  oder  Ober  das  Dafeyn,  die  Beftimmung  und 
Eigenthttmlichkeit  der  Dinge  fichere  und  wahre 
Kenntnifs  verbreiten.  Mit  diefer  Angabe  werden  es 
aber  diejenigen,  welche  wiffen,  wie  wenig  fich  von 
Wefen  der  Dinge  wiffen  läfst,  fö  buchftäblich  nicht 
nehmen.  Was  der  Vf.  giebt,  find  blofs  feine  indivi- 
duellen AnGchten  von  der  Beschaffenheit ,  der  Be- 
ftimmung und  dem  Zwecke  der  Dinge,  Zuftände  und 
Einrichtungen  ;  auf  Gründe  und  Beweife  feiner  Be- 
hauptungen läfst  er  fich  nicht  ein;  man  mufs  fie  mehr 
als  feinem  Geifte  gefchehene  unmittelbare  Offenba- 
rungen betrachten,  für  die  er  unbedingten  Glauben 
fordert.  Zwar  meynt  er,  dafs  er  bey  der  Betrach- 
tung der  Welt  um  ihn  her,  fich  des  Menfchen  felbft 
als  eines  Mediums  bedient  habe ;  auch  giebt  es  aller- 
dings Eigenschaften  in  der  menfehlichen  Natur,  die 
der  Natur  der  Dinge  aufser  uns  analog  find,  und  es 
ift  wahr,  dafs  die  Erkenntnifs  unferes  Selbft  aucb> 
Aber  die  grofee  Natur  in  gewiffer  Rücklicht  Licht  ver- 
breite; aber  von  diefer  Betrachtungsart  kommt  hier 
fo  viel  als  nichts  vor,  und  Ober  Anthropologie,  be- 
fonders  Pfychologie ,  fcheint  der  Vf.  zu  wenig  aufge- 
klärt gewefen  zu  feyn,  als  dafs  er  eine  Analogie  der 
innern  menfehlichen  mit  der  grofsen  Natur  geahnet 
haben  follte.  Sein  Medium  ift  die  myftifche  Denk- 
und  Empfindungsweife  feines  Gemnths,  von  welcher 
alles,  was  in  feinen  Gefichtskreis  fällt,  die  Elemente, 
Wiffenfchaften,  Künfte,  der  Menfch,  das  Denken, 
die  Sprache ,  die  bürgerlichen  und  politischen  Verhält- 
niffe,  Sitten  und  Gebräuche  u.  f.  w.,  die  Farbe  nnd 
Geftalt  annimmt.  Nach  den  Proben  ,  die  wir  nun 
von  dem  Geifte  der  Philofophie  diefes  Buchs  vorlegen 
wollen,  mögen  die  Lefer,  je  nachdem  fie  derfelben 
empfänglich  find  oder  nicht ,  fich  felbft  beftimmen, 
mit  dem  Werke  näher  bekannt  zu  machen  oder  da- 
von entfernt  zu  bleiben.  —  Die  Exiftenz  Gottes, 
der  auch  die  Wahrheit  und  das  höchfte  Princip  ge- 
nannt wird ,  beweift  der  Vf.  ans  dem  BedOrfniffe  und 
dem  Triebe  zu  bewundern.  Denn  ohne  Gott  hätte 
der  Menfch  diefes  BedOrfnifs,  diefen  Trieb  nicht: 
und  Gott  ift  der  Ober  uns  befindliche  Grundquell 
der  Bewunderung.  Es  giebt  auch  keinen  frheoreti- 
fchen)  Atheiften  :  denn  es  giebt  keinen  Menfchen,  in 
delfen  Innerm  nicht  das  Bedürfnifs  zu  bewundern  als 
wefentliche  Eigen  fchaft  erfchiene  ;  und  indem  diefer 
innre  Dürft  unlres  Wefens  nur  durch  unzählige  Quel- 
len des  Bewunderns  gefüllt  werden  kann ;  fo  kann 
Ttt 
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treibt  der  Vf.  fein  Phantafiefpiel ,  wenn  er  hinzufetzvfc  r 
das  Gefetz  der  Zeugung  der  verfchiedenen  fowohl  gei 
n  ais  phyGfchen  Principien  ,  aus  welchen  Je  i 


auch  wohl  kein  Menfch ,  wenn  er  die  Wahrheit  be- 
kennen will,  läugnen,  dafs  irgend  eine  unau«döfch- 

liche  Flamme  jener  Bewunderung  vorhanden  fep  ftigei 

milde,  die  feinem  NVefcneine  fo  noth  wendige  Naii-  Menfch  beftehe,  fey,  ungeachtet  feiner  Erniedrigung, 
rang  ift.  Jene  Flamme fk*T  ift  Gott.  Diefes  Grund-  doch  noch  fo  allmächtig  und  gewaltig,  dafs,  wohin 
wefen  ift,  feiner  Natur  oacb,  Liebe.  Es  erzeugte  Geh  fich  auch  fein  Verlangen  richte,  er  alsbald  überall 
Ebenbilder,  die  aus  dem  Wefen  feiner  Liebe  hervor-  eine  Form  fände,  der  er  fein  Bild  einzuprägen  ver- 
gingen: weil  fie  aber  aus  demfelben  hervorgegangen  möge:  diefs  fey  eine  unendliche ,  aber  fürchterlich« 
find,  konnten  fie  nicht  mehr  gleicher  Natur  und  Wahrheit,  deren  Folgen  von  der  urfprönglichen  R»— 
Vollendung  mit  dem  oberften  Hauptwefen  feyn ;  wohl  gion  des  Menfchen  bis  zum  Abgrund  der  Hölle  Inn- 
aber  hatten  fie  die  Fähigkeit,  unaufhörlich  von  dem  unter  reichten,  und  welche  uns  Auffchlüffe  Aber  alle 


lebendigen  Einflufs  ihres  Urquells  befruchtet  zu  wer- 
den ,  und  das  neu  erzeugte  Leben  wieder  in  ihn  zu- 
rück zu  ftrahlen.  —  Die  Natur  war  ursprünglich 
viel  vollkommner  als  die  jetzige.  Nur  jene,  die  zum 
Spiegel  der  Ebenbilder  Gottes  beftimmt  war ,  kann 
als  etwas  Ewiges  betrachtet  werden,  nicht  aber  die 
jetzige ,  welche  die  Weifen  diefer  Welt  für  ewig  hal- 
ten. —  Auch  der  Menfch  ift  jetzt  nicht  mehr  in 
dem  vormaligen  naturgemifsen  Zuftande,  in  welchem 
er  zu  fich  lagen  konnte :  Ich  felber  vermag  mich, 
mit  dem  Strahl  der  Liebe,  der  mich  gebildet,  zum 
Gleichnifs  und  Repräsentanten  der  ewigen  Vollkom- 
menheit zu  erleben.   Aber  mit  dem  Vermögen ,  frey 


Baftardformen  und  Ungeheuer  gäbe ,  von  denen  uns 

die  hiftorifchen  Sagen  der  Völker ,  die  Mythologie 
und  Naturgefchichte  fo  viele  Beyfpiele  aufzeigten 
u.  f.  w.    S.  86.  lefen  wir  folgendes,  das  faft  wie  Ga— 
limathias  klingt:  Die  Menfchen,  beftimmt  zum  Or- 
gan der  göttlichen  Wunder,  waren  urfprünglich  mit 
einem  aus  einer  immateriellen  Subftanz  gebildetere 
Körper  bekleidet.    Jetzt  aber  wären  fie  in  ihrer  ver- 
derblichen ,  n.chtlich  -  traben  Verkörperung  oj*r* 
durch  ihre  täglichen  Ven'rrungen  längft  in  eine  un- 
heilbare ,   gänzliche  Abfonderung  von  ihrem  Ur- 
fprunge  verTunken ;  längft  wären  die  göttlichen  Wun- 
der ihres  Gemütbs  auf  immer  von  jenen  ewigen  Wun- 


weichen er  noch  jetzt  fchmachtet.    In  feinem  ur- 


fprünglicken  Zuftande  der  Vollendung  war  der  Menfch 

beftimmt,  die  Vollkommenheit  feiner  ganzen  Umge-    S.  104.  ift  der  Menfch  die  heilige  Schrift  1 


in  diefer  Richtung  des  Lebens  zu  wandeln ,  war  auch  dem  losgeriffen  ,  wenn  nicht  die  gemeinfchaftliche 
das  Vermögen,  fich  daraus  zu  verirren,  verbunden.  Quelle  beider  von  Zeit  zu  Zeit  fie  zu  vereinigen  ge- 
Der  Menfch  mifsbrauchte  jenes  Vermögen ,  und  die  focht ,  und  zu  diefem  Zwecke  jene  nämliche  Subftanx 
natürlichen  Folgen  davon  find  die  SklavenkeUen ,  in    in  Thätigkeit  und  Bewegung  gefetzt  hätte,  mit  der 

fie  unzertrennbar  als  mit  ihrem  Körper  und  dem 
Vehiculo  alJer  ihrer  Werke  vereinigt  jft.  —  Nac\t 

Schrift  im  eigene 

bung  zu  erhöhen  und  feinen  Aufenthaltsort  immer    liehen  Sinne,  das  einzige  Buch,  das  Gott  felber  ge- 
mehr  zu  verfchönern  (und  doch  foll  die  urfprflngliche    fchrieben  und  publioirt  hat.   Alle  die  andern  Bücher 
Natur  fo  fchön ,  fo  vollkommen  gewefen  feyn  7).  —    z.  B.  Himmel ,  Erde ,  die  himmlifchen  Kräfte ,  wel- 
Per  Grund ,  warum  Gott  Millionen  geiftige  Wefen    che  im  ganzen  Weltall  nichtig  walten  u.  f.  w.  hat 
erfchuf,  war:  damit  er  in  ihrem  Dafeyn  ein  Bildnife    Gott  entweder  nur  angeordnet,  oder  durch  andre 
üsiner  eignen  Selbfterzeugung  hätte:  denn  ohne  diefe    hervorgebracht.  —    Die  ganze  Natur  behndet  fach 
würde  er  fich  felbft  nicht  kennen ,  weil  er  unaufhör-    im  magnetifchen  Schlafe,  und  das  menfcbfac/ie  Cre- 
lich  nur  vorwärts  wandelt.  —    Die.  Schönheit  ift    mQth,  während  feines  Aufenthalts  auf  der  trde,  tm 


kein  Eigenthum  der  jetzt  von  uns  bewohnten  ganz 
verwandelten  Natur,  und  unfere  Gcftalt  nur  noch  ein 
Schwacher  Schatten  im  lerer  urfprflnglichen.  Doch 
hat  das  Geficht  des  Menfchen  unter  allen  Theilen  fei- 
Körpcrs  fich  noch  am  heften  ei  halten ,  und  ift 


nes 


der  einzige  ,  an  welchem  fich  Organe  finden  ,  die , 
ohne  ihm  fichtlich  zu  fchaden,  nicht  bedeckt  wer- 
den dürfen.  —  ,  Urfprünglich  waren  die  beiden  Ge- 
schlechter in  einem  Wefen  vereinigt  ;  davon  zeugen 
noch  jene  glaichfam  weiblichen  Theile,  z.  B.  die  Brü- 
fte ,  an  dem  männlichen ,  und  die  gleichfam  männ- 
lichen Theile  an  dem  weiblichen  Körjier.  Auch  in 
Hinficht  des  Gemüths  findet  fich  etwas  Aehnliches, 
und  die  fo  deutlich  an  zwey  Gefchlechter  vertheilten 
verfchiedenen  Tendenzen  empfangen  ihre  urfprüng- 
liche  Einheit ,  eben  fo  wie  die  körperlichen ,  in  einer 
heiligen  und  guten  Ehe  wieder.  Vorher  hiefs  es,  das 
irdifche  Weib  erzeuge  jetzt  das  Ebenbild  des  Mannes, 
und  diefer  fey  genüthigt,  dem  Weibe  das  erhabene 
W  erk  der  Erzeugung  anzuvertrauen.   Etwas  zu  weit 


Somnambulismus,  der  ihm,  wie  der  Letheftrom,  d» 
Erinnerung  und  Erkenntnifs  feines  urfprünglicben 
Zuftandes  und  aller  feiner  Vortheile  hinweguimmt. 
Auch  die  Spuren  eines  allgemeinen  Magismus  werden 
in  der  ganzen  Natur  gefunden ,  welcher  in 
ren  Erzeugungen  wirkt.  Je  höher  wir  uns  erb 
defto  mehr  ergreift  uns  die  fchöne  Gewalt  jenes  Ma- 
gismus, und  wenn  fchon  der  Magismus  der  jetzigen 
Natur  fo  fchön  il 
ehenden  und 
les  lebendig  ift,  und  der  uns  ewig  nie  wieder  1 


MIIUS,   UHU  »Clin  Ituuu  "t.   _ — ,»  r:, 

atur  fo  fchön  Ift,  was  müfste  erft  der  der  eigentlich 
iftehenden  und  wahren  Natur  feyn ,  in  welcher  a*- 

■  verliefst, 


fobald  wir  erft  das  Glück  haben ,  uns  bis  zu  ihm  zu 
erheben.  Der  allgemeine  Magismus  der  jetzigen  Na- 
tur hat  den  Zweck,  unferm  fchmerzlich  verwunde- 
ten Gefühl  das  Reich  der  Schrecken  und  Anfteckung 
zu  entziehen ;  der  wahrhafte  und  göttliche  Magismus 
aber,  Welcher  immer  neu  ift,  bat  den  Zweck,  all- 
waltend und  ollherrfchend  uns  dfc  Strahlen  der  ewi- 
gen Herrlichkeit  zu  enthüllen.  Er  bleibt  uns  aber 
leider  immer  undurchdringlich ,  und  giebt  uns  nie 
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den  Schloffel  zu  fich  felber.  (Der  böfe  göttliche  Ma- 
«isrmis !  beffer  hätte  er  gethan ,  fich  gar  nicht  vor 
Ben  Augen  des  Vfs.  fehen  zu  laffen!)  S.  121.  kömmt 
ein  Beweis  vor,  dafs  die  Beftimmung  der  Natur  fey, 
dem  Böfen  zum  Gefängnifs  und  Auffaugungsmittel  zu 
dienen.  Hierbey  verwundert  fich  der  Vf.  in  feiner 
heiligen  Einfalt  Ober  die  (bgenannten  Weifen,  welche 
behaupteten ,  die  menfchlicne  Vernunft  könne  für  das 
Weltall  keinen  eigentümlichen  Zweck  ergründen, 
da  fie  doch  den  Zweck  und  Nutzen  der  unbedeutend- 
ften  Hausgerat!  ■  kenne  ,  oder  doch  einen  folchen 
vorausfetze.  (S.  144.)  Die  Vögel  haben  im  Allgemei- 
nen von  der  grofsen  Umwandlung  (nach  dem  Sünden- 
falle) weniger  gelitten  als  andre  Arten  von  Tbieren. 
Die  Luft,  obgleich  fie,  eben  fo  wie  die  ganze  £0  ge- 
funkene  Natnr,  von  dem  Fall  verunreinigt  worden, 
hat  fie  doch  zum  Theil  davor  bewahrt ,  indem  fie 
noch  immer  der  grofse  Behälter  der  Lebensprincipien 
ift ,  und  deshalb  der  allgemeinen  Zufammenziehune 
kräftiger  zu  widerftehen  vermochte.  Deshalb  find 
uns  die  Vögel  noch  der  fprechendfte  und  am  beften 
erhaltene  Typus  des  urfprünglichen  Zuftandes  der 
Dinge,  wie 'fich  diels  fchon  an  ihrer  ftarken  natür- 
lichen Wärme,  (der  Quelle  ihrer  rafchen  Beweglich- 
keit) ihrem  Gelang  ,  ihrem  Farben fehmnek  u.  a. 
zeigt.  —  Doch  find  auch  mehrere  Vögel  zu  ihrem 
Nachtheil  verwandelt  worden.  So  fcheint  der  Adler 
urfprünglich  zum  Landthier  beftimmt  gewefen  zu 
feyn,  er  wurde  aber  durch  die  Gewalt  der  Zufam- 
menziehung  in  die  Region  der  Lüfte  zu  fteigen  fähig 
gemacht  ,  wo  er  dann  aber,  um  fich  feinen  Unter- 
nalt zu  verfchaffen,  beide  Reiche  zugleich  beraubt.  — 
Aufser  der  urfprünglichen  und  der  jetzigen,  nach  dem 
Falle  gefunkenen  Natur  giebt  es  (S.  146.)  noch  eine 
dritte  Pfatur  für  den  Menfchen  ,  nämlich  die  Infecten, 
und  landere  unvollkommene  1  liiere.  Jene  find  der 
fichtbarfte  Beweis  von  dem  Sündenfalle  des  Menfchen, 
und  über  diefen  eine  viel  ältere  Urkunde,  als  jene, 
welche  uns  die  Bücher  aufbewahrt  haben.  Jene  drit- 
te Natur,  die  wahrhafte  Erzeugerin  des  Infected- 
reichs ,  wirkt  nicht  allein  täglich*  fo  lange  wir  leben, 
verzehrend  in  uns  ,  fondern  fie  erwartet  utas  auch 
beym  Verfall  unferer  zweyten  Natur,  oder  unferes 
Leibes ,  indem  fie  uns  hierdurch  auf  eine  materielle 
Weife  die  gelegentliche  Urfache  zeigt,  wodurch  wir 
in  die  Todtenhütle  diefer  unferer  irdifchen  Form  ver- 
fanken,  weil  wir  nämlich  unferm  urfprünglichen  Ge- 
biet forglos  einen  falfchen  Auswuchs  zulietsen  der 
urfprflnglich  eben  fo  forgfältig  wahrzunehmen, 
fen  wäre,  wie  noch  jetzt  die  Menfchen  ficht 
Pflanzungen  vor  der  zerftörenden  Einwirkt 
Infecten  zu  verwahren  fachen.  —  Der  Hai 
der  Maftk  war,  die  Schranken  der  Zeit, 
durch  ihren  Widerftand  beengen  und  eiukerkenr, "zu 
durchbrechen  ,  damit  die  höhern  Ein  Hüffe  zu  uns 
herabkommen  könnten ,  um  jenen  furchtbaren  Zer- 
rüttungen Einhalt  zu  thun ,  denen  wff  düfch^yfannr-, 
(che  Mächte  ausgeletzt  find  ,  und  womit  uns  diefe 
umftrkkt  halten.    Je  mehr  das  üniverfum  veraltet, 


defto  mehr  verftopfen  fich  auch  jene  (mit  Hülfe  der 
Mufik)  durch  die  Zeit  hindurchgebrochenen  Kanäle, 
weil  die  Menfchen  von  dem  Vermögen ,  das  ihnen  ge- 
geben ift,  fie  offen  zu  erhalten,  fo  wenig  Gebrauch 
machen.  —  Nach  S.  192.  erfcheint  die  Erde  als  ein 
Excrement  der  Schöpfung,  und  der  Menfch  in  die- 
fem  exerementartigen  Refiduo  verfehl  offen  und  «in- 
gekerkert. —  Und  fo  geht  es  denn  durch  das  ganze 
Buch  fort ,  man  mag  aurfchlagen  wo  und  bey  welcher 
Materie  man  will.  —     Die  mühfelige  Arbeit  des 


deutfehen  Ueberfetzers  ift  lobenswerth ;  Schade,  dafs 
fie  nicht  auf  ein  nützlicheres.  Wer^  verwendet  ift. 


Hamburg  u.  Altona  ,  b.  Vollmer :  gfok.  Georg 
Büfch ,  ehemal.  Profeffors  in  Hamburg ,  fnmmttiche 
bisher  noch  nie  gefammelte  Schriften.  Erfie  und 
zweyte  wohlfeilere  Ausgabe.  1801.  u.  1805.  L  B. 
IV  u.  508  S.  IL  B.  406  S.  8.  (Schreibpap.  3  R t hl. 
Druckp.  2  Rthl.  12  gr.) 


Die  Herausgeber  ,  welche,  ihren  Vorbericht  zu 
Göttingen  und  Jena  am  30.  März  igoi.  mit  —  i  — 
fei  —  unterzeichnet  haben  ,  in  frühern  Jahren  Bü- 
fchens  Schüler  ,'  und  fpäterhin  auch  in  der  Ferne, 
feine  Verehrer  und  Freunde,  hielten  fich  durch  eine 
genaue  Bekanntfchaft  mit  allen  feinen  literarifchen 
Arbeiten  defto  mehr  berechtigt,  da  fie  hoffen  durf- 
ten ,  dafs  ihnen  nicht '  fo  leicht  irgend  eine  kleine 
aber  wichtige  einzeln  abgedruckte  Abhandlung  ent- 
gangen feyn  möchte  ;  indefs  verfichern  Ge,  wenn  fie 
etwa  noch  einen  nicht  allgemein  bekannten  kleinen 
abgedruckten  Aulfatz  auffinden  follten,  ihn  fogleich  in 
einem  Nachtrag  dem  Publicum  übergeben  zu  wollen. 
Sie  verdienen  dadurch  in  jeder  Rückficht  den  wärmften 
Dank  des  literarifchen  Publicums,  das  Bü  .  •';  ftets  tu 
den  gemeinnützigften  ,  belehrendfteil ,  wohlgefinnte- 
ften  Schriftftellern  rechnen  wird  ,  deflen  Arbeiten 
nicht  blofs  für  feine  Zeitgenoffen  fehr  wo  hl  t  hat  ig 
wurden  ,  fondern  noch  lange  hinaus  einen  reichen 
Schatz  der  anwendbarften  praktischen  Vorfehriften 
•für  das  bürgerliche  Leben  enthalten  werden.  Die 
fammtlichen  hier  tnitget heilten  Abhandlungen,  wel- 
che gröfstentheils  noch  nie  durch  den  Buchhandel 
bekannt  oder  verbreitet  wurden,  find  unter  die  drey 
Hauptrubriken  vertheilt  :  Staatswirthichaft  und 
Handlung,  Mathematik,  Abhandlungen  vermöchten 
Inhalts. 

Der  erße  Band  enthält  folgende  18  Auffitze : 
I.  Ueber  Abgaben*  nach  der' dem  Vf.  eigenen,  fehr 
angemeffenen  Eintne'ilung  in  Abgaben  auf  den  Belitz, 
auf  den,'  Gen  vis  ,  und  auf  den  Erwerb.  11.  Guter 
Rath  für  diejenigen ,  welche  mehr  Geld  haben ,  als  fit 
nach  ihrer  bisherigen  fjebensvttife  anzuwenden  wifjen; 
,  (S.  38«)  :  ein  fehr  lehrreicher  ,  populärer  Auffatz. 

III.  Ueber  die  Jjitung  der  heranwachsenden  gfugend  m 
^JtBfTcHJ  aVfden  Gebrauch  des  Geldes.  (S.  75/)  Man 
fuche  ihnen  die  Denkungsart  Königs  Georg  II.  zu  ge- 
ben, der,  als  man  ihm  den  Vorwurf  machte,  er  fey 
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gar  zu  fparfam,  antwortete:  hatte  ich  nur  100  i  Ha- 
ler jährlich  einzunehmen  gehabt,  fo  würde  ich  doch 
nicht  zufriedea  gelebt  haben,  wenn  ich  nicht  jähr- 
lich 10  Thaler  zurückgelegt  hätte.  IV.  Folgen  des 
Branntweintrinkens  in  der  Vermehrung  der  Sterblich- 
keit (S.  98-)  nach  des  Dr.  Buchhavn  lehrreichen  Be- 
rechnungen. V.  Von  einer  neuen  Kunß  Gebäude  aus 
bloßer  Erde  zu  machen  (S.  102.)':  von  Cointreau,  und 
von  Dahlberg  zuerft  in  Deutfcldand  bekannt  gemacht, 
doch  mit  Hecht  nur  unter  Beobachtung  der  nöthigen 
Vorßcht  empfohlen.  VI.  Von  der  Unficherlieit  der 
Aernten  in  Nord  -  Deutschland  (S.  113.):  »nan  folle  be- 
fonders  in  Anfehung  der  Winterfaat  fich  zu  fiebern 
fuchen.  VII.  Noch  ein  Wort  über  Kinderzucht  (S.  125.) 
VIII.  Vortheile  der  niedern  Stände  aus  der  Verbelfe- 
run g  der  Volks  -  und  Undfchulen  (S.  136.)  lehr  lehr- 
reich. IX.  Ueber  dir  Stubenwärmung  auf  dem  I-ande 
S.  161  .)•  X.  Erzählung  von  dem  Tode  einer  Menge 
Engländer  durch  Einfperrung  in  ein  enges  Geßngniß 
S.166.):  in  Oftindien,  während  weniger  als  10 Stun- 
den. XI.  Ein  Wort  über  die  nützliche  Anwendung  des 
Geldes  (S.  172.):  Empfehlung  gemeinnütziger  Wohl- 
thätigkeit  in  der  Zeit  des  L'eberfluffes.  All.  Ueber 
eine  neue  Art  von  Holzwürmern ,  eine  mit  fechs  Beinen 
und  vier  Flügeln  und  eine  weit  ärgere  zweubeinigte 
(die  verfchniizten  Holzhändler,  die  Ontsbefitzer  um 
ihre  Holzungen  betrügen)  (S.  213.),  mit  einem  Nach- 
trag von  einem  Landmanne  zu  Flotbeck ,  dem  Etats- 
rath Voght.  XIII.  Ueber  Wagen/puren  und  die  Wege 
in  den  Herzogtkümem  Schleswig  und  Holflein  (S.  24a.). 
XIV.  Noch  ein  Wort  über  quackfalber  (S.  265  ).  XV. 
Ueber  die  Betteleu  auf  dem  Lande  (S.  268.) :  lehr  wahr 

Segen  die  allgemeine  Sitte ,  dem  Bettler  auf  dem  Lan- 
e  ohne  Ünterfchied  zu  geben.  XVI.  Ueber  du  Er- 
ziehung der  Kinder  auf  dem  Lande  (S.  369.).  XVII. 
Kurzer  Entwurf  einer  Gefchichte  der  Hanfe,  infonder- 
heit  des  Ganges  der  Handlung  während  derfelben.  (S. 
324.):  auch  noch  neben  Sartorius  fehr  brauchbar. 
XVUI.  Allgemeine  Ueberßcht  des  Affecuranzwefens  als 
Grundlage  zu  einer  unbefangenen  Beurtkeilung  von  G. 
E.  Biebers  Plan  zur  Errichtung  einer  für  Hamburg 
mUülichß  vortheitluifttn  Verßcherungs  -  Compagoie  ge- 
gen Feuersgefahr  (S.  4490- 

In  dem  zweyten  Bande  kommen  Abhandlungen 
vor:  I.  Ueber  das  franzößfche  Metre,  nebft  dem  Aus- 
zug eines  Briefes  v«m  Prof.  Trolles.  11.  Ueber  die 
Notwendigkeit  des  Rechnens  für  den  Landmann.  (S.  30.), 
nebft  einem  Nachtrag  von  einem  Landmann  zu  Flot- 
beck (dem  Etaatsrath  Vogh:)~  (Noch  im  J.  1790.  ein 
Wort  zu  feiner  Zeit,  wo  des  Ree.  Vorfahr  in  dem 
Befitz  eines  grofsen  holftein.  Guts  durchaus  nicht 
wollte,  dafs  feine  Untergehörigen ,  damals  Untertha- 
nen,  das  gefährliche  Schreiben  lernen  follten,  kaum 


erlaubte  er  das  Lefen.)  ID.  Uiber  die  Reinlichkeit  1 
deren  große  Vortkeile  (S.  50.).  IV.  Ueber  die  Witterung 
und  Warnung  vor  Wetterpropheten  CS.  89.).  V.  Ueber 
die  Schöpfmühlen,  welche  feit  20  Bahren  an  der  Nieder- 
elbe zur  Auswäjferung  der  Marjchländer  angelegt  find 
(S.  118.):  fehr  beleb  rend.  VI.  Peter  Isbryern ,  Rebecca 
und  deß'en  Freund  Heyn  (S.  148-).  Eine  Erzählung  za 
beweifen ,  dafs  der  erfte  Januar  igoo.  noch  nicht  der 

am  1  [Leu 

ien  über  die 

Hauptfachen ,  worauf  es'  bey  dem  Cltrißiiclun  Kalender 
ankömmt  (S.  173.).  IX.  Beytrbge  und  Bemerkungen 
über  die  Fata  Morgan» ,  das  Seegeßcht  und  die  Erlie- 
bung  (S.  155.).  —  Sodann  nach  dem  befondern  Ti- 
tel :  Schriften  vermifchten  Inhalts  :  X.  Ueber  einige, 
zum  Tkeil  neu  entßandene  Befchwerlichkeiten  und  Unan- 
nehmlichkeiten für  Reifende  in  Nieder  -  Deutfchland  (S. 
305.).  XI.  Guter  Rath  um  der  Unordnung  und  man- 
cherley  Gefahren  in  dem  Gewühl  der  Straßen  Ham- 
burgs abzuhelfen  (S.  232.).  Die  Hin  -  und  Hergehen- 
den follten,  jeder  an  einer  Seite  der  Strafsen  gehen,. 
Xll.  Ueber  das  Stein? (laßer  ,  infonderheit  die  breiten 
Steine  in.  Hamburg  (S.  357.).  AHL  (Die  Rubrik  ift 
durch  eine  unverzeihliche  Nachteiligkeit  ausgeladen, 
die  wenigftens  in  öffentlichen  Blattern  nach  vollen- 
detem Druck  hätte  folien  bekannt  gemacht  werden.) 
Ueber  einige  gemeine  Fehler  gegen  die  Richtigkeit  der 
Sprache  (S.  283.).  XIV.  Ueber  die  Vortheile  des 
Schwimmens  (?.  317.)«  XV.  Ueber  die  Behandlung 
fchetnbar  Todter,  infonderheit  der  im  Weißer  umkom- 
menden (S.  339.).  AVI.  Rath  und  Anleitung  gut  und 
verßnndig  zu  j'chreiben  (S.  362.) :  allgemein  brauchbar. 
XV 11.  Von  den  Jnfecten,  die  das  Federvieh  verfolgen 
(S.  386.).  Starkriechende  Sachen,  Oel  und  Fett  wer- 
den mit  Recht  empfohlen.  XVUI.  Mittel  die  Bäum» 
von  dem  feindlichen  Mopfe  zu  reinigen  (S.  389^  Maa 
reibe  Stämme  und  Hauptäfte  um  die  Zeit,  wenn  der 
Saft  zuerft  in  die  Bäume  tritt ,  mit  einem  Piniol  in 
etwas  dick  eingerührtem  Kalk  getaucht.  XIX.  Zur 
Warnung  vor  Quackfalbern  (S.  391.).  XX.-  Eine  wich- 
tige aus  Todtenre gißern  von  Genf  gezogene  Bemerkung 
(S.  400.).  Die  wahrfcheinliche  Lebensdauer  der  Kin- 
der ift  dort  feit  200  Jahren  ungefähr  fünfmal  fo  grofs 
geworden,  welches  theils  der  belfern  Medicinalpfle- 
ge ,  theils  der  fori; faltigem  Kur  der  Kinderkrank- 
heiten und  Ausbreitung  der  lnoculation  zugeichrieben 
wird. 

Uebrigens  ift  diefe  Sammlung  keineswegs  voll- 
f tändig,  und  Ree.  meynt,  es  liefse  lieh  felbft  aus  dem 
Hamburger  AJrefs-  Comptoir  Nachrichten  noch  eine 
Nachlefe  machen  ;  auch  hätte  er  gewünfeht,  allent- 
halben die  (Quellen  angegeben  zu  fehen. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 



Donnerstags,   den  16.  gjulius 


BIBLISCHE  LITERATUR. 

\  Leipzig,  b.  Barth:  Dr.  Chriftiani  Tkeophili 
K 11  in  od  Comtnentarius  in  libros  Novi  Teßamenii 
hiftorkos.  Volumen  I.  Evangelium  Mattnaei.  1807. 
(Auch  mit  dem  Nebentitel :  Evangelium  Matthaei 
ifiuftravit  Dr.  Cir.  Th.  Kulnoel.)  VI  und  768  S. 
Vol.  II.  Evangeüa  Marci  et  Lucae  1809.  (Oder 
der  Nebentitel :  Evangelia  Marci  et  Lucae  illuftra- 
vit  Dr.  Chr.  Th.  Kuinoel.)  711  S.  (5  Rthlr.  4  gr.) 

Vorliegendes  Werk  darf  man  unbedenklich  den 
heitern  neuerlich  erfchienenen  exegetifchen  Ar- 
beiten über  das  Neue  Teftament  beyzählen,  und  man 
um "s  wünfchen ,  es  bald  vollendet  zu  fehen.  Enthält 
es  gleich  weniger  neue,  originelle,  freye  Anhebten 
des  Vfs. ,  gieng  es  auch  nicht  von  einer  felbftgebilde- 
ten  Fundamentalanficht  und  unabhängigen  Forfchung 
tiber  das  Entftehen  der  älteften  chriftlicben  Evangelien 
aus,  fo  liefert  es  doch  mehrentbeils  das  anderwärts 
zerft  reute,  zum  Theil  hier  und  dort  mühfain  zu  fu- 
chende,  oft  fchwer  zu  findende  Beffere  für  Kritik, 
Erklärung  und  Literatur  forgfaltig  gefammelt  an  Ort 
und  Stelle  gehörig  angegeben,  dem  Lefer  und  Erklä- 
rer dieler  Schriften  zum  leichtern  und  bequemern  Ge- 
brauch. Diefes  dürfte  ohne  Zweifel  die  verdienft- 
lichfte  Seite  der  vorliegenden  Commentars  feyn ,  die- 
fer  Fleifs  des  Sammlens;  feilen  im  Ganzen  haben  wir 
Bedeutendes  vermifst  oder  Wefenüiches  ausgelaffen 
gefunden.  Bey  weitem  auch  in  den  meiften  Tallen, 
wo  zwifcherf  mehrern  Hauptmeinungen  und  Erklärun- 
gen zu  wählen  fleht,  trifft  unfer  Vf.  die  richtige. 
Hatte  er  fich  nicht  das  drückende ,  einengende  Joch 
der  Urevangeliumshypothefen  felbft  aufgelegt,  fo 
würde  jenes  in  noch*  höherem  Grade  gelten.  Aber 
tuf  diefe  fich  oft  beziehend ,  ja  nicht  feiten  allein 
ftülzend ,  ftellt  er  gar  manche  fchiefe  Anficht  und  fal- 
fche  Erklärung  in  einzelnen  Stellen  auf.  Freylich  er- 
fcheint  jene  vielbefprochene  Hypothefe  über  das  Ent- 
stehen der  drey  erften  canonifchen  Evangelien  zur 
Zeit  immer  noch  als  die  am  vollftändigften  ausgebil- 
dete und  t  zumal  einem  nicht  hinderlich  tief  Einge- 
henden ,  fie  felbft  im  Einzelnen  ftreng  Prüfende«,  an- 
nehmlichftc.  So  oft  ihr  auch  im  Allgemeinen  wider- 
fprochen  wurde,  fie  ift  im  Einzelnen  und  im  Zufj in- 
nen hange  noch  nicht  fo  vollständig  widerlegt  und  zer- 
ftort  als  diefes  nach  unfrer  Ueberzeugung  wohl  ge l'the- 
he  n  kann ,  geschweige  dafs  etwas  Anderes  und  Befrie- 
digenders,  was  nach  jenem  negativen  Verfahren  ge- 
schehen mufs,  als  Pofitives  an  ihre  Stelle  gefetzt  wor- 
den wäre.  Daher  eben  kommt  es,  dafs  die  gewifs 
A.  L.  Z.  18 ia.   Zweiter  Band, 


irrige  und  überall  nicht  ausreichende  Meinung  noch 
immer  fort  in  einem  fchr  anfehnlichen  Kreife  unfrer 
Theologen  ihr  Anfehen  behauptet,  ja  eher  von  ihren 
Urhebern  und  vorzüglichften  Vertheidigern  aufgege- 
ben werden  dürfte  oder  vielleicht  aufgegeben  ift ,  als 
von  ihren  blinden  Anhängern.  Der  VF.  unfers  Com- 
mentars nimmt  fie.  wie  es  fcheint,  auch  mehr  auf  gut 
Glück,  und  weil  fie  der  Erklärung  manchen  guten 
guten  Dienft  zu  verfprechen  fchien,  als  mit  einer  aus 
eigener  Erforfchung  diefes  dunkeln  und  dornigten  Ge- 
bietes der  neuleftamentifchen  Auslegung  gewonnenen 
Ueberzeugung  an.  Im  $.  1.  der  Prolegg.  dt  origiae 
,  Evangetiorum  Matthaei,  Marci  et  Lucae,  Keifst  es  S.4. 
nachdem  die  verfchiedenen  obwaltenden  Hauptmei- 
nungen n.  v  ihre  Urheber  kurz  angeführt  find:  In 
hac  opinionum  fententiarumane  de  fontwus  Evangeliwun» 
diver fttate,  cum  maxime  nobis  arridet  eorum  intervretum 
fententia,  eui  Evangelium  quoddam  Svrochatdaicnm, 
deperditum,  communem  fontem  Evangelißarum  fuiffe  ceur 
fent,  cum  ea  admiffa  omnes  difficultates  facilhmt  eva- 
nefeant ;(???)  in  eaaui  nunc  paullo  curatius  explicanda, 
Marfhium  inprimts,  atque  Eiehhornium  duces  fe- 
autmur.  Darauf  folgt  eine  gedrängte  Darfteilung  die- 
ler Hypothefe  in  ihren  Grundz/Igen  aus  den  bekann- 
ten Schriften  der  genannter.  Vcrfaffer,  %vobey,  als 
bey  alibekannten  Dingen,  wir  uns  aufzuhalten 'keine 
Veranlagung  haben ,  da  wir  unfre  abweichende  An- 
ficht vom  Urfprunge  der  älteften  chriftlichen  Evange- 
lienbücher  hier  doch  nicht  ausführlich  darftellen  kön- 
nen, ohne  die  fchicklichen  Grenzen  einer  Receufnm 
weit  zu  überfchreiten.  Der  2te  $.  der  Prolegg.  han- 
delt vom  Evangelium  des  Matthaeus  befonders :  der 
3te  $.  von  der  Autlienüt  des  erßtn  und  zv  rufen  Kar>.  des 
Matthaeifchen  Evangeliums;  der  4te  und'letzte  f.  von 
der  Genealogie  <fefu;  alles  angemeflene  und  kurze  Zu- 
fammenfteUungen  des  Hierhergehörigen  wenn  gleich 
Bekannten.  Erinnern  wollen  wir  hierbey  blofs  |  dafs 
der  Ausdruck  MfoyyAM»  k«t«'  Al«T5>iov  und  k*t4 
Aowwt»  ,  was  auch  ins  Lateinifche  mit  übergieng  /*. 
cundum  Matthaeum  etc.  gewifs  nicht  blofs  heifsen 
füllte  (was  S.  10.  behauptet  wird),  t«0  M>r3*/»u,  T»5 
Aoux«,  etc.  Diefes  Genitiv- Verhältnifs  wufsten  ja 
die  Kirchenväter  recht  gut,  wie  es  fich  gehört,  zu 
bezeichnen  und  drücken  es  allezeit  richtig  aus.  \Yie 
follten  fie  hier  auf  den  Einfall  gekommen  feyn,  ohne 
Grund  vom  gewöhnlichen,  bekannten  Gebrauch  fo 
Sonderbar  abzuweichen.  Der  Ausdruck  111*77.  x«TaJ 
will  hier  offenbar  etwas  anders  bezeichnen,'  nämlich 
das  eine,  einzige  Evangelium ,  d.  h.  daffelbige  EvanRt- 
Itumtfefu  ,  x«r  iioXn»,  nach  Matthäus ,  nach  Marcus 
etwa  Aufzeichnung,  Vortrag  oder  was  dergleichen 
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man  fuppliren  will.  Schon  der  gelehrte  Hng  deutet  Hebraismen  im  N.  Teft.  ift  bey  manchen  Erklarern 
diefe  Erklärung,  welche  wohl  allein  die  richtige  feyn  ordentlich  zur  Krankheit  geworden,  dafs  fic  felbft  Be- 
dürfte ,  in  feiner  gründlichen  Einleitung  ins  N.  Teft.  densarten  zu  Hebraismen  machen ,  die  es  nie  gewefen 
an.  Man  mofs  fich  wundern,  dafs  die  Vertheidiger  find;  bey  andern  ift  fie  eine  bequeme  letzte  Zuflucht 
der  Urevangeliuoishypothele  nicht  den  Ausdruck  zu  in  Stellen,  wo  fie  mit  der  Erklärung  des  griechischen 
ihrem  Vortheil  benutzt  und  etwa  erklärt  haben :  tvxy-  Texte«  weiter  keinen  Rath  willen.  Nicht  wenig  ge- 
lfinv  x«t«?  M«t5.  Magic  e*- 
limn  nach  der  Ueberarbe'Uu 


etc.  heifst,  das  Urevange-  zwungene,  fchiclende,  falfche  Erklärungen  des  N.T. 
•tilg  oder  Ueberfctznng  des   entltehen  aus  jener  falfchen  Richtung  einer  an  fich 


Matthias,  Markus  u.  f.  w. 

Schon  S.  21.  kommt  unter  Commentator  nach  den 
kurzen  Prolegg.  zur  Erklärung  des  Textes  des  Mat- 
thäus. Er  haffich  in  der  Vorrede,  was  keiner  mifs- 
billigen  wird  ,  die  ki/lorifek  •  grommatifche  Interpreta- 
Hon  zur  Pflicht  gemacht,  und  hofft,  dafs  fein  Com- 
mentar neben  denen  von  Paulus  und  Thieß  nicht  über- 
jlüffig  fcheinen  ,  befonders  aber  (S.  IV.  der  Vorrede) 
juvenibus  liUrarttm  fatrarum  ßudießs,  aliisque,  qui 
ampliore  librorum  apparatu  deßitutiy  vel  negotiorum  oc- 
eupationibus  praepediti ,  mutta  feripta  confulere  ipß  non 
foffent,  nützlich  und  willkommen  feyn  dürfte.  We- 
gen der  durchaus  Hebrailirendcn  Schreibart  der  Evan- 
geliften  meynte  der  Vf.  ftete  Rürkficht  nehmen  zu 
müffen  auf  den  hebräilchen  Ausdruck  und  auf  die 
Alexandriner  des  \.  Teft.,  und  glaub*.e  darin  ein 
Haupthülfsmittel  der  Auslegung  der  Evangelien  gefun- 
den zu  haben.  Wir  geben  diefes  im  Allgemeinen,  wie 
fich  von  felbft  verfteht ,  gern  zu ,  befonders  was  die 
Alexandriner  des  A.  Teft.  betrifft,  die  zunächft  ans 
mehrern  fich  von  felbft  darbietenden  Gründen  in  den 
bey  weitem  häufigften  Fällen  noch  viel  wichüger  find 
bey  der  Interpretation  des  N.  Teft.  als  der  hebräifch» 
Text.  Nur  leider  find  fie  bisher  lange  noch  nicht  in 
der  Mafse  und  auf  die  Art,  wie  gefcheben  könnte  nnd 
Jbllte,  benutzt,  und  freylieh  ift  aucli  ihr  Gebrauch 
zu  diefer  Abficht  noch  lange  nicht  genug  vorbereitet. 
Kaum  ein  Anfang  ift  mit  jenen  Schwierigen  aber  not- 
wendigen Vorarbeiten  gemacht.  Das  Erfte  wäre  doch 
vor  allem  den  fogar  im  A  rgen  liegenden  Text  der  LXX. 
berichtigt  und  lesbar  rein  zii  haben  ;  und  welche  Auf- 
gabe ift  diefs  für  die  Kritik!  Doch  wäre  diefs  nur  der 
erfte,  wenn  auch  kein  geringer  Schritt  zum  Ziele. 
Dann  würde  ein  Lexicon  der  LXX.  möglich  and  dem- 
näciift  zu  wünfehen  feyn,  ähnlich  dem  Schleusnerfchen 
über  das  N.  Teft.  Bey  dermaligem  Zuftande  der  Sa- 
clien  wären  akademifche  Vorlefungen  über  den  Text 
der  LXX.  des  A.  Teft.  defto  not  Ii  wendiger,  als  fie 
Schon  an  und  für  fich  eben  fo  wünfebenswerth  als.  die 
Uber  den  Originaltext  zu  haltenden  feyn  dürften. 
Aber  wie  wenige  dergleichen,  auf  wie  wenigen  Univer- 
fitäten  werden  gehalten  nnd  von  wie  Wenigen  ohne 
Zweifel  befuebt!  Dafs  der.  eigentliche  hebräifche 
Sprachgebrauch  auch  öfters  ein  Licht  verbreitet  über 
neuteftamentifchc  Redensarten ,  wollen  wir  nicht  in 
Abrede  hellen;  nur  können  wir  uns  nicht  überzeu- 
gen, dafs  das  griechifche  Wort  der  Evangelien  jedes- 
mal dadurch  irgend  deutlicher  würde,  wenn  ihm  das 
Hebräifche,  und  allenfalls  auch  das  Arabifche  zur 
Seite  gefchrieben  hebt,  oder  wenn  bev  ge willen  Rede- 
weifeu  blofs  gefagr  wird;  efl  Hebraismus,  oder  ex  He- 
traeorum  morl  dietutr..t   Diafe  Sucht  iwd  Jagd  nacU 


untadelhaften ,  ja  notwendigen  Bemühung  ci 

Was  die  Kritik  angeht,  fo  hielt  fich  Hr.  K. , 


leger, 
billig 


mehrentheils  an  Griesbach. 


der  Aus- 
wie 

Den  Textus  vul~ 

gatüs  fuchte  er  hier  und  da  durch  neue  Stützen  zu 
Schern ;  feiten  feblug  er  andre  Lesarten  mit  zugefüg- 
ten Gründen  vor.  Ueberhaupt  konnte  und  durfte  der 
Commentar  nur  die  bedeutenden  Varianten  anfüh- 
ren und  bey  der  nülzutheilenden  Erklärung  kurz  wür- 
digen. 

Wir  gehen  nach  diefen  allgemeinen  Bemerkungen 
zur  Betrachtung  nnd  Würdigung  des  Einzelnen,  heben- 
jedoch  nur  Einiges,  und  zwar  bey  fehwierigern Steile», 
von  dem  vielen  ans,  welches  wir  uns  bey  dem  langen  tie- 
brauch, wobey  wir  das  Werk  von  Anfang  bis  zu  feinem 
jetzigen  Ende  zu  prüfen  hinlängliche  Gelegenheit  hat- 
ten, theils  als  vorzüglich ,  theils  als  minder  richtig  be- 
merkt hatten.  Wir  hoffen  den  fleifsigen,  achtungs- 
werthen  Vf.  wenigftens  zu  überzeugen,  dafs  wir  feine 
Arbeit  mit  gehöriger  Aufinerkfamkeit  betrachtet, 
und  das  theils  ausgefprochene  theils  noch  abzugebende 
Urtbeil  hinlängbch  zu  motiviren  gefacht  haben,  wenn 
es  auch  nicht  Uberall  gelingen  follte,  ihm  unfre  ab- 
weichende Meinung  als  die  riebtigere  annehmlich  zu 
machen. 

Dafs  Matth,  i,  18.  die  Lesart  "y{vv«j*i<  der  an- 
dern auch  durch  Handicnriften  hinreichend  geücher- 
ten  und  von  Griesbach  aufgenommenen  7<v«»n  vor- 
gezogen wird,  können  wir  nicht  billigen.  Leicht  find 
auch  die  Gründe  des  Vfs.  widerlegt.  Er  meynt  r<»- 
v>!<rf{  correfpondire  angemeflen  dem  v.  i6- 

Man  kann  aber  die  Sache  umkehren  und  faeen:  weil 
iytwijJi)  vorangieng,  fo  fchrieb  einer  fälfchlich  t/v»js- 
an  ftatt  7<vf»i«.  Mehrere  Gründe  für  letztr«  Lesart 
fiche  bey  Griesbach  im  Commentar.  Crit.  Part.  1.  S.  ulq. 
Zu  den  Worten  Matth.  2,  20.  «Swjjwai  yJf  0.  tfjTovm« 
r>jv  +  jy_rv  tcv  rra.o.K  ,  ift  folgende  weitläüftige  aber 
keineswegs«  befriedigende  Bemerkung  gemacht :  Vev 
bis  atitem  et  oi  ftroüvrtt,   tnttrpretes  ptures 

opinati  J'unt  ßgnißcari  non  modo  mortem  Herodis, Jed 
etiam  eorum,  aui  Herodi  conßia  fanguinolenta  dediffent, 
tl  nomiuatimAntipatri,  Herodisfilii  naht  maximi,  quin- 
que  ante  Herodis  obitum  diebus  jujf*  patris  obtmncati. 
Horum  tarnen  interpretum  voces  minime  audiendas  effe, 
demonflravit  praeter  alios  Fifcherus  Proluff.  de  vit. 
Jjex.  iV.  T.  S.  173  fq.  Kam  feriptor  noßer  hacUnus  de 
uno  tantttm  Herode  locutus  efl;  parum  praeterea  pr*ba- 
bile  ißt  auetorem  inßdiarum  ejtuque  confdiarios  (  '.)  uno 
eodemque  tempore  mortuos  effe,  quaeritur  omnino  etiam, 
an  alii  conßlium  Ulud  fanguinolentum  ßiggeßermt ,  ne- 
que  ullum  proferri  poteß  argumentum,  quo  demonßretur, 
Anüpatrum  hujns  patemae  crudelttatis  fuge  jociun:. 
Undpuu?  StdUebraei  de  regio»*,  cwiUUumque  prhy 

eiff 


d  &y  Google 


Num.  17a.    JULIUS  i8ia. 


526 


ciplhus,  et  atüs  hominibus  ImguUs,  magnis  tarnen  Ulis 
4t  tlluflrtbus,  faepius  uturUr  numero  pluraliy  v.  1  Regg. 
I»  33-  43-  (25.  ift  offenbar  faJfch  citirt,)  Matth.  9,8. 
in  welchen  Stellen  wir  keine  Bewerfe  haben  finden 
können.  Indem  ii*  i&'vr«  H™?»-.-  r©>,  •:-•;•/  ts.*<  «v- 
in  der  letztgenannten  Stelle,  hat  der  Plur. 
anftatt  des  Singul.  t«S  „'vSfJnm,  einen  ganz  andern 
Cr  und  und  Sinn,  ab  hier;  ja  er  fleht  nicht  einmal 
anftatt  eines  Sing. ,  indem  genas  genommen  weder  rm 
Ijj««?  noch  weniger  t«3  *raf>Avrixi5  zu  fuppliren  ift. 
(Ä.  bemerkt  dazu:  „t»I4  «'»S^iroi;  fopulariter(?) 
dictum  tß  pro  rS  *'»^mn»t  ita  11t  intelligatur  gfefits.  '*) 
Sollte  ja  der  Sing,  gefetzt  werden,  fo  mufste  es  ohne 
den  Artikel  gefchehen,  *'*Sfmit*,   Die  Meinung  des 


zu  Grunde.  Der  Ausdruck  wurde  nicht  von  Johan- 
nes und  Chriftus  erft  erfunden  oder  zuerft  gebraucht, 
war  vielmehr  den  Juden  fchon  geläufig,  allbekannt 
(oitttJn  rvoVo  und  öin^Mn  n«sS»!  j.  Es.  war  uralter 
Glaube  der  Juden,  dafs  gewifle  grofse  Reiche  und 
Herrfchaften  der  Reihe  nach  auf  einander  folgen  und 
jedes  folgende  das  vorhergehende  verfchlingen  muffe; 
(wie  das  Affyrifche,  Babylonifche,  Perfifche  u.  f.  f.) 
endlich  folge  aber  ein  bleibendes,  ewiges  Reich  der 
Heiligen,  (Juden,)  wenn  der  Meffias  kommen,  diefe 
neue  Regierung  begründen  und  die  Herrfchaft  führen 
werde  (cf.  befonders  Dan.  2  und  7.).  Diefe  Idee  liegt 
den  Ausdrücken  ß«<r.  toC  5*ov,  toZ  x{<»tov,  T,c  ******* 
wohl  urfprünglich  zum  Grunde,  wenn  fich  gleich  nach 


ivangeliften  ift :  „Sie  priefen  Gott,  der  folche  grofse    verfchiedenen  Richtungen  hin  bald  mehrere  andere. 


Wacht  tintm  Menfcken  (freylich  zunächft  Jefus,  der 
das  VVunder  arn  Paralytifcheu  verrichtet  hatte,  aber 
in  wie  fern  er  zur  Menfchen- Gattung  gehörte,)  — 
das  ift  richtig  bezeichnet  entweder  to7«  oder 
allenfalls  «Vfyrir»,  —  verliehen  hat."  Was  nun  den 
Plur.  T»3»Äwt<»,  und  •!  örotvrt«  in  obigerStelle  betrifft: 
fo  ift  Ree.  überzeugt ,  dafs  der  Erzähler  v.  ao  fg.  wie 
ihn  ja  diefes  Streben  ohnehin  überall  behei  rieht ,  in 
"Worten  eines  Cüates  des  A.  T.  redet,  uud  daher  die 
fchwankende  Unbeftimmtheit  des  hierher  freylich 
nicht  genau  paffenden  Plur.  rührt.  Man  vergleiche 
dämlich  Exod.  4,  19.  um  fich  zu  überzeugen.  Die 
auffallende,  wörtliche  Aehulichkeit  der  Aufforde- 
rung Jehovahs  an  Mofes  in  Mit  tian ,  wieder  nach 
Aegypten  zu  ziehen  mit  der  unfrigen  an  Jofeph  aus 
Aegypten  heim  nach  Palaftina  zu  gehen,  ift  unver- 
kennbar, und  fomit  ift  die  ganze  Schwierigkeit  geho- 
ben. Darum  ift  Herodes  nun  gar  nicht  weiter  ge- 
nannt, nicht  getagt:  Tf3«jxt  -^yHf«^«,  fondern  wie 
dem  hrzalder  die  Worte  des  Citats  richtig  im  Gedächt- 
nils fcliwebten :  rf3v-?xa«n  —  o<  ^jr«C/r»<  t>jv  ♦fjtijv 
x.  t.  A.  in  welchem  Plural  man  gar  nicht  erft  hätte 
mehrere  beftimmtu  Perfonen  fuchen  füllen. 

e  /  u-i    <v  1.  Unterscheidung  und  Trennung  des  Gottesreicltes  dif- 

Von  i>.  61  bis  67.  fteht  eine  Anmerkung  zuMatth.   feits*  und  jenfeits  ift  von  Chriftus  nirgends  gemacht  in 
3,  2.  de  formulis  ß*<rütix  tw  «wf*v£v,   toü  ätau,  tov 
Xj«»to&.   Ganz  mit  Recht  wurde  der  Erklärung  diefer 
in  den  Evangelien  fo  oft  wiederkehrenden,    ja  den 
Hauptinhalt  aller  Volksreden  Jefu  ausmachenden  und 


befonders  mehr  individualifirte  VorfteUungen  daran 
knüpften.  Die  Stiftung  des  Meffias,  die  Errichtung 
feines  Gottesreiches  auf  Erden y  verbünde*  mit  der  darin 
zu  erlangenden  Glüchfeligkeit ,  das  goldene  Zeitalter 
der  iüdifchen  Nation ,  wohinein  die  Erfüllung  aller 
glücklichen  Weiffagungen  der  Propheten  fallen  müffe, 
bleibt  immer  die  r  undaincntalanlchauung  und  mufs 
fiel»  in  allen  Stellen,  wo  die  Formel  vorkommt,  aufzei- 
gen lauen.  Dafs  aber  nicht  blofs  die  künftige  Selig- 
keit des  Himmels  damit  gemeint  ift,  liegt  klar  genug 
vor  Augen  in  Matth.  16,  19.  1a,  ao.  Luc,  17,  ao  fqq. 
und  vielen  andern  Stellen ,  auch  fchon  in  der  beftan- 
digeu ,  die  chriftlicbc  Stiftung  ankündigenden  Formel 
tivr'K«  tj  ß»a,kfm  r.  3.  etc.  „  Das  Reich  Gottes  iß 
da."  In  denjenigen  Stellen  aber,  wo  vom  Himmel- 
reiche als  von  einem  zukünftigen  geredet  wird,  ift  nur 
der  glänzendere,  herrlichere  Zultand  gemeint,  wel- 
cher, weil  man  ihn  bis  dahin  vergeblich  erwartet 
hatte,  immer  noch  in  der  Zukunft  gefucht  werden 
mufste.  Und  bey  diefem  Punkte  find  die  Schilderun- 
gen und  Erwartungen  der  N.  Teft.  Vif.  von  diefer 
glanzenden  Zukunft  fehr  ähnlich  oder  wenigftens  ganz 
analog  den  vroplietifcktn  des  A.  Teft.   Eine  beftimmt« 


eben  fo  oft  mifevexltandeneu  Formel  ein  für  allemal 
ein  befonderer  Abi'chnitt  gewidmet.  Auch  ift  von  K. 
vieles  hieiier  gehörige  richtig  angegeben  worden. 
Dennoch  mufs  Ree.  zweifein,  dafs  angehende  Lefer 
durch  diefe  Entwicklung  die  richtige  Grundidee  und 
fomit  den  wahren,  in  jeder  vorkommenden  Stelle  wie- 
derkehrenden Sinn  des  Ausdrucks  auffaffen  weiden, 
weil  einige  wesentliche  Angaben  zu  fehlen  ,  andere 
der  mitgelheilten  nicht  am  bequemften  geftellt  ichei- 
nen. Offenbar  unrichtig  ift  wold  die  Behauptung 
(6.  66.  oben,)  —  primaria  quidem  et  praeeipua  for- 
mutae  ß*<n*n*  ttc.tnotio  eß  haud  dubie  felicitas  polt 
mortem  expectanda.  Vielleicht  wäre  der  Vf. 
fichrer  und  kürzer  zum,  Zweck  gekommen ,  wenn  die 
EnvLrimg  etwa  folgenden  Gang  genommen  hätte. 
Diefer  1-ormel  liegt  die  jüdiiehe  Idee  der  TheocraUe 


unfern  Evangelien.   In  Hinficht  auf  "die  fortwährend 
doch  fterbenden  Borger  des  Himmelreichs  beruhigte 
uud  half  der  Glaube  an  die  Todtenauferftehung  aus, 
über  welche  die  Vorftellungen  zu  verfchiedenen  Zei- 
ten und  in  verfchiedenen  Individuen  höchft  verfchie- 
den  feyn  mochten ;  und  in  Ablicht  des,  früher  kei- 
nes weges   erwarteten,   Todes   des  Meffias  felbft, 
brachte  die  demnächft  fich  ausbildende  und  von  nun 
an  bey  den  N.  Teft.  Vffn.  herrfcheude  Idee  der  baldi- 
gen Wiederkehr  des  Meffias  zur  Herrlichkeit  und  all- 
gemeinen Herrfchaft  alles  wieder  ins  Gleichgewicht 
und  In  Harmonie.    Daher  auch  grade  eben  von  der 
Zeit  an  (aus  den  Darftellungen  der  Evangcliften  ift 
dieler  Zeitpunkt  recht  wohl  zu  erkennen),  wo  Chri- 
ftus zu  der  unwandelbar  feften  Ueberzeugung  der 
Notwendigkeit  feiner  Leiden  und  feines  Todes  ge- 
kommen war,  vorzugsweife  von  dem  Himmelreiche 
als  einem  zukünftigen  gefprochen  wird.    Immer  aber 
ift  es  nur  die  eine  uadfelbige  ßxuXtl*  r.  3.  —  r.  — 
rin  etf*vi». "  \\  ir  mühen  es  bey  dielen  kurzen,  meift 
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ohne  Beweife  Vierde ftellten  Andeutungen,  die  aber 
für  Sachkundige  7.u  weitern  Folgerungen  hinreichen, 
hier  bewenden  lafTen.  Unter  den  literarifchen  Kach- 
weifungen  lutte  hier  neben  den  vielen  andern,  welche 
da  ftehen ,  nicht  übergangen  werden  follcn :  die  Btbli- 
fche  Theologie  des  neuen  Teßaments  —  Erßer  Theil. 
Leipzig  \%o6.  $•  17  fqq-  wo  die  veifchiedenen  Meinun- 
gen über  obige  Formel  in  angemeüeuer  Kürze  neben 
einander  ftehen. 

<D/f  Fortfetaung  folgt.) 

STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig  ,  b.  Gräff :   Utber  den  mit  Unrecht  verfolg- 
ten Erbadel.  Von  einem  Patrioten.  ige*.  46  S.  $, 

(4  gr-) 

Eine  oberflächliche,    einfeitige,  leidenschaftliche 
VertheidiguBg  des  Erbadels  gegen  neuere  Angriffe, 
infonderheit  in  den  neuen  Feuei  branden ,  welche 
iich,  wie  der  Vf.  gar  artig  fagt  ,  vielleicht  zum  phyG- 
fchen  Feuer  qualificiren.     Seine  Abficht  ift  gut  ge- 
nug: er  will  zeigen,  dafs  der  Regent  weder  befugt 
fey,  einen  der  vorzflglicbften  Stände  des  Staats  auf- 
zuheben oder  zu  vernichten :  noch  dafs  es  politifch 
klug  fey,   den  Erbadel  aufzuheben.     Er  räth  viel- 
mehr woldmeinend  an,  den  Adel  in  feiner  urfprüng- 
lichen  Würde  zu  laffen,  ihn  mit  allen  feinen  Vor- 
rechten (deren  Mifsbrauch  ihm  ohnehin  nicht  ver- 
ftattet  werde)  als  die  Penaten  des  Volks  .beyzube- 
halten  (wenigftens  nicht  zu  befcheiden  ausgedrückt) ; 
jedoch  ihn  von  den  Schlacken  des  Luxus  und  des 
Cüterfchachers  zu  reinigen:  fo  werde  das  fchlafende 
Ehrgefühl,    welches  hie  und  da  erlofchen  fcheine, 
mit  echter  Vaterlandsliebe  gepaart,  neu  auflodern  :  der 
Erbadel  werde  feine  ehemalige  Energie  wieder  er- 
halten ,  und  die  alten ,  fowohl  aus  der  Vorzeit  als 
noch  von  Friedrichs  Zeiten  her,  berühmten  Vater- 
laudsverthcidiger  werden  wieder  da  ftehen!  Zwar 
wollen  auch  wir  unfer  quod  Dem  btne  vertat  ihm  von 
Kanzem  Herzen  mit  zurufen,  müffen  aber  doch  zur 
Steuer  der  Wahrheit  bekennen,   dafs  wir  gar  fehr 
zweifeln,  dafs  die  Beibehaltung  aller,   auch  nur 
allgemein  anerkannten  Vorrechte  des  Erbadels,  der 
anomalsten  nicht  zu  gedenken,  zu  diefem  Zweck 
beitragen  werde:  fondern  find  vielmehr  des  unvor- 
creiflichen  Dafürhaltens,  dafs  der  Erbadel,  nur  als 
ein  auf  dem  Andenken  ausgezeichneter  ruhmvoller 
Thaten  der  Vorfahren  beruhendes  Inftitut,  das  per- 
fönliche  Ehrenrechte  giebt,  nicht  aber  fo  fern  er  öko- 
»ouufche  Privilegien ,  oder  Vorzug  bey  Befetzung  der 


Aemter,  oder  Ungleichheit  hervorbringende  Auszeich» 
nung  in  Anfehung  gemein  -  bürgerlicher  Gerechtfame 
mit  Ach  führt,  ftaatsrechtlich  und  ftaatsklug  feyn  kön- 
ne; in  jener  Vorausfetzung  und  unter  jener  Bedingung 
aber  auch  allgemein  Empfehlung  verdiene,  als  ein 
höchft  wirkfames  Mittel  zur  Hervorruf ung  ausge- 
zeichneter Verdienfte  gerade  bey  manchen  der  vor- 
züghchften  Menfchen,  die  für  Aufmunterungen  ande- 
rer Art  minder  empfänglich  find. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Dkütschi^nd  (ohne  weitere  Anzeige  des  Verle- 
gers): Die  Orakel  der  Kirchen-  und  Seh*!-  Vifi- 
tation.  Ein  komifch  -  kritifcher  Beytrag  zu  dem 
proteftantifchen  Kirchen  -  und  Schulwefen ,  worin 
auch  der  Liebe  gedacht  wird.  Allen  Confifto- 
rien  und  Predigern  Deutfchlands  gewidmet,  von 
ff.  A.  &  igu.  Vlll  u.  79  S.  8-  (12  gr  ) 

Eine  Schnurre,  wie  wir  deren  mehrere  haben; 
auf  ein  feineres  Publicum  ift  fie  nicht  berechnet, 
fondern  ganz  eigentlich  auf  den  grofsen  Haufen  der 
Lacher,  bey  denen  man  nichts  wagt,  wenn  man 
auch  mit  groben-  Obfcönitäten  und  gemeinen  Sp2- 
fsen  angezogen  kömmt.  Ein  Karrikaturgemälde  die- 
fer  Art  erfodert  keinen  grofsen  Aufwand  von  Eunft. 
Wir  möchten  dagegen  einem  guten  Kopfe  daffelbe 
Thema  einer  Kirchenvifitation  zu  einer  feinem  Bear- 
beitung aufgeben.  Der  Zerrbilder  in  diefer  Art 
haben  wir  nun  fchon  übergenug  gefehen;  die  Schilde- 
rung des  Vifitationsfeftes ,  die  wir  wünfehen ,  mflfste 
gutmüthig,  die  Satire  darin  heiter  und  zart  aufge- 
tragen feyn,  fo  dafs  die  gefchilderten  Perfonen  felbft 
an  dem  Scherze  Vergnügen  liaben  könnten ,  fo  wie 
Fichte  das  Trinklied  Baggcfcns,  das  fich  über  die 
Philofophie  der  Ich  und  Nicht  -  Ich  luftig  macht,  in 
feinem  eignen  Haufe  zur  Ergetzlichkeit  der  GAte 
kann  fingen  laffen,  und  mitfingen  kann;  das  Büch- 
lein dürfte  nicht  zu  wieherndem  Gelächter  rei- 
zen, wie  man  es  in  Schenken  hört,  aber  dem. ge- 
bildeten Manne  müfste  es  ein  Lächeln  entlocken 
können.  Diefe  fchwerere  Aufgabe  fallen  wir  gern 
von  jemanden,  der  das  Talent  dazu  hat,  jgel&fet; 
und  um  fo  erwünfehter  wäre  uns  die  Löfung ,  da 
dem  gebildeten  Menfchen  nicht  leicht  etwas  in 
dem  Fache  der  Unterhaltung  -  Leetüre  fo  viel  Ver- 
gnügen macht,  als  eine  gutmüthige  und  dabey 
witzige  Satire,   die  felbft  den,   dein  fie  gilt,  er- 
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Freytags,    den  17.  gfulius  1811.  . 


BIBLISCHE  LITERATUR. 

Lettzici  ,  b.  Barth:  Dr.  Chrißiani  Theophili 
Kuinoet  Commentarius  in  libros  Novi  Teftamenti 

( Fertfet&ung  der  im  Num.  17».  mbgebrockenen  ReccnJ!»*.) 


1  lie  Worte  des  nächften  Verfes ,  Matth.  3,  3 : 

'  yjf,  jirriv  q  f  1; x.  t.  X. ,  können  wir  nicht  mit 
Hn.  K.  als  Worte  des  Täufers  betrachten ,  für  den  fie 
in  keiner  Hinficht  paffen ,  fondern  wir  legen  fie  dem 
Matthäus  in  den  Mund,  deffen  ileftreben  es  überall 
ift,  vorliegende  Ereigniffe  durch  Aehnliches  im  A.Teft. 
-zu  belegen.  Im  4tea  V.  kehrt  er  dann  nach  der  ge- 
machten. Application  der  A.  Teft.  Stelle  wieder  zu  fei- 
ner Erzählung  vom  Johannes  zurück.  Auch  in  den 
Parallelftellen  bey  Marcus  und  Lucas  find  die  Worte 
offenbar  und  deutlich  im  Munde  der  Referenten ;  ob- 
wohl wir  darauf  allein  nicht  fonderlich  viel  Gewicht 
legen  würden.  Allein  man  braucht  hier  nur  den  Text 
des  Matthäus  genau  anzufehen ,  um  der  Sache  völlig 
gewifs  zu  feyn.  —  In  der  Stelle  Matth.  3,  11.  werden 
die  letzten  Worte :  aüro«  Jf«*t  <3«wt»V*i  m» ^«n  dyU 
xal  m/ii«,  von  den  Erklärern  für  hoc  hfl  dunkel  gehal- 
ten. Sie  find  es  gewifs  an  fich  weniger ,  als  es  nach 
mancherley  kilnfthchen  und  fich  vom  fchlichten  Text 
entfernendenErklärungsverfuchen  fcheint.  DasNächft- 
liegende  ift,  wie  fo  oft  im  N.  Teft.,  "auch  hier  gerade 
das  Richtige.  Unfer  Commentar  befriedigt  allerdings 
nicht.  Indem  Hr.  K.  meift  Schleusntr's  Lexlc.  f.  v. 
n«trr/^w,  n»»Sf<x  und  nCj  gefolgt  ift,  irrt  er  mit 
diefem.  Zuförderft  kann  von  £«itt#j»  fchwcrlich  fo 
allgemein  behauptet  werden,  dafs  es  heifse:  extnuln- 
tim  tribuere,  largitsr  fuppeditare,  eopiofe  dare.  (Die 
citirten  Stellen  Marc.  1,  8«  Luc.  3,  16.  Joh.  1,  33.  be- 
weisen nichts,  weil  fie  blofs  dielelhe  Formel  wieder- 
holen, welche  hier  vorliegt.}  Das  Mittheiten ,  Erthei- 
ten,  welches  durch  ß»itT^n  ausgedrückt  werden 
konnte,  mufste  nothwendig  etwas  Analoges  haben 
mit  dem  Untertauchen  und  Ueber  gießen  in  der  Taufe, 
wie  eben  die  Mätheiluug  (Ausgießung,  ixx.Mi)  des 
heiligen  Geiftes  (?rv*vfi«  «tiov)  gedacht  wurde.  In  vie- 
len andern  Verbindungen ,  wo  auch  wohl  von  Erthei- 
tnng,  und  unfertwegen  auch  reichlicher  MUtkeilung, 
die  Rede  wäre,  dürfte  fich  der  Gebrauch  des  ß«»rr/tfn» 
doch  wunderlich  genug  ausnehmen.  So  wie  aber  der 
Begriff  ErtheUung,  Mittheilung  überhaupt  nicht  der 
ift,  welcher  das  Wort  beherrlcht,  fo  gehört  auch  je- 
nes reichlich  (ctmulatim ,  largiler,  eopiofe)  nicht  dazu, 
was  fchon  die  erfte  und  eigentliche  Bedeutung  des 
Wortes:  taufen,  untertauchen,  klar  macht,  wobey 
A.  L.  Z.  18 1a.  Zwtyttr  Band. 


doch  wohl  an  eine  reichliche  Waffertrthettu- g  nicht  eben 
gedacht  wurde.  Doch  es  kommt  uns  auf  Bwtl\*n  in 
diefer  Stelle  eigentlich  wenig  an.  Nun  foll  aber  (S.79. 
des  Commentars)  rwSfi«  fo  viel  bedeuten,  als 
doctrina  coeleflis,  divina,  wie  Joh.  3,  5.  6,  63. 
F.ph.  5,  17.  (mufs  heifsen  18.)  6,  J7.  Wir  tragen  kein 
Bedenken  zu  behaupten,  dafs  irvtCp«  «Ti«v  weder  in 
den  angeführten,  noch  fonft  in  einer  einzigen  Stelle 
des  ganzen  N.  Teft.  nach  der  Abficht  der  vff. ,  nach, 
welcher  der  Internret  doch  vor  allen  Dingen  zu  fra- 
gen hat,  diefes  bedeutet.  Ferner  Coli  «5{ ,  weil  e$> 
im  A.  Teft.  fymbolum  poenarum  fuppliciorumqne  v.  Jef. 
61,  2.  66,  a+.  Mal.  3,  1  ff.  (quem  poßeriorem  locum  re- 
fpexiffe  ffohannem,  perqnam  probabUe  eftj  (!)  Sir.  7, 
19.  Matth.  13,  50.  fey,  auch  hier  Strafen  bezeichnen, 
und  dem  Vf.  des  Commentars  entfteht  nun  folgender 
Sinn  der  Stelle :  Meßas  imbuet  doctrina  fua  coelefli,  et 
accuratins  ac  plenius  edocebit  eot ,  qui  difeiplinae  ipfius 
fefe  tradent,  eoraue  dignos  reddet  regni  Sitßiani  ctves* 
improbot  vero,  aoetrinamque  ipfius  repudantes  gravif- 
fitnae  puniet.  Man  möchte  fragen :  wie  können  ein 
paar  Worte,  wie  ßxnrlgn  tJ/ua«  «v  irv.  Sy.  xxj  rrvai,  f<> 
grofse  Dinge  thun  ?  Welcher  unbefangene  L  -fer  fuchte 
wohl  in  dem  copulativ  angehängten  und  gieichmäfsiir 
mit  wv*v,u«ri  dym  auf  dafTelbe  v^f<  fich  beziehenden 
xal  nue)  einen  folchen  Gegenfatz  zum  vorhergehenden. 
Man  betrachte  doch  nur  das  vorftehende  %(m  ßanr. 
v>  £  i  h  väaTi.  Auf  V.  12 ,  welcher  ganz  andere  Dingo 
enthält,  die  zur  Verdeutlichung  des  Uten  V.  wem? 
oder  nichts  beytragen ,  hätte  man  fich  nicht  eiTt  be- 
rufen Collen.  Am  kürzeften  und  leichtefum  kamen 
freylich  diejenigen  weg,  welche  x*i  r-u^;  auf  die  Au- 
torität einer  guten  Anzahl  Ilandfchriften  herauswar- 
fen ;  allein  wie  unbefugter  Weife  diefe  gefchah,  hallen 
längft  die  beffern  Ausleger  eiu^efehn.  Grande  der 
Auslaffungfiud  mehrere  und  hinreichende  vorhanden: 
die  Worte  fchienen  dunkel,  fie  flehen  nicht  in  den 
Parallelftellen  des  Lucas  und  Marcus,  es  endete  «in 
kirchliches  Auagnosma  hier  (f.  Griesbach.  Comment. 
Crit.V,  Gründe  der  Einführung,  wenn  angenommen 
würde,  dafs  die  Worte  nicht  urfprünglich'zum  Text 
gebort  hätten,  giebt  es  faftgar  nicht.  Obendrein  he- 
ben felhige  unfre  beftcu  Codd.  Wohl  könnteu  fie  des 
auszudrückenden  Gedankens  halber  allenfalls  fehlen 
was  fchon  die  oben  angeführten  Parallelftellen  bewei- 
fen,  wo  offenbar  daffelbe  getagt  werdeu  füll,  und  doch 
nur  fr  rnftTfiMi  Jylm  fteht  ohne  xal  nv^ü  Es  enthalt 
diefer  Zulatz  demnach  nur  eine  nähere  Beftinirnung, 
eine  genauere  Bezeichnung  des  vorhergehenden  h  ™. 
Und  das  Ganze  —  cliefs  fcheint  uns 


uaci  das  lianze  —  diels  fcheint  uns  über  aUen 
Zweifel  gewifs  zu  feyn  -  ift  gefprochen  in  Beziehung 
X"  auf 
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auf  die  Pfingnbegebenheit,  welche  irn  Anfange  der 
Apoftelgefchiehte  erzählt  ift ,  die  Mittheiluog  des  gött- 
lichen Geiftes,  deren  Geh  ja  nicht  blofs  die  Apoftcl 
erfreuten ,  fondern  von  diefer  Zeit  an  alle  neuen  Be- 
kenner des  Namens  Jefu.  Daher  auch  die  Einwen- 
dung gar  nicht  Statt  findet:  „Johannes  rede  liier  zu 
den  Juden  Oberhaupt,  und  in  jener  Stelle  der  Ap. 
Geich,  fey  blofs  von  den  Apoftehi  die  Rede. "  Johan- 
nes meynt  aber  mit  feinem  vf**<  Oberhaupt  diejeni- 
gen, welche  des  Mcffias  Lehren  folgen,  (ich  an  ihn 
anfchliefscn  würden.  Kurz  von  der  bache.  Entfchei- 
tfende  Stellen  für  unfre  Behauptung  find  Act.  n,  16. 
«oll.  i,  5.  Sie  enthalten  die  vollständige  Erklärung 
und  Sinnesan Jcutung  für  obigen  Satz ,  und  wir  muf- 
fen uns  wundern,  fic  nicht  folgerecht  benutzt  zu 
fehen.  Petrus  erzählt  in  der  erftern  Stelle  den  Brü- 
dern in  Jerufalem ,  welche  ihm  lieber  Vorwürfe  ge- 
macht hätten  we^en  feines  Unigangs  mit  Heiden,  wel- 
che Bewandtnifs  es  mit  der  BeKehrung  des  Cornelius 
und  defleu  Familie  gehabt  habe,  und  fchliefst  denn 
v.  15  ff.:  „als  er  angefangen  habe  zu  reden,  zu  leh- 
ren (cf.  Cap.  10.  gegen  Ende),  fev  plötzlich  der  hei- 
lige Geilt  Über  fie  gekommen,  fo  w'ie  über  fie  (die  Apo- 
ftel)  felbft  zuerft.'"  /v  ci  tS  «•jfacS»/ ,**  Ä«X*7v,  irti- 
tttat  ri  ■mtrüiJ.a.  ro  «yiov  ift'  afv'r»i»4,  ä^m^  x»i  ip  jjjuäf 
•v  olfxji  (cf.  Cap.  3.  Art.).    Und  nun :  Si  tcC 

fijuarö{  xifi'ou,  M(  tktyrv.  'I«»«vv>j«  piv  ißx7trtetv 
vixri,  vfitli  Ii  ßx  tt »f  »3*  iv  it»» liftmri 
Jyl»  fqq.  Wer  nach  Vergleichung  diefer  fämmtli- 
cheu  Stellen  noch  nicht  einlieht,  dafs  nvrZfia  »•(iov 
doch  keineswegs  Belehrung  Oberhaupt  heifsen  kann, 
ja  dafr  gerade  die  eigentliche  Belehrung  beftimmt  da- 
von nnterfebieden  wird,  ticin  wiffen  wir  nicht  weiter 
zu  rathdi.  *Ev  wvfi  konnte,  wie  ichon  bemerkt  ift, 
allenfalls  wegbleiben ,  es  fügt  nur  eine,  individualifir- 
tere  Beftimmung  tles  m.  dyi*  zu,  und  hat  feine  Be- 
ziehung auch  in  dem  Gefchichtlichen  der  in  Act.  App. 
Cap.  2.  erzählten  Begebenheit,  nämlich  in  den  Feuer- 
zungen (-/i«»««*»  5">f«0>  das  äufserlich  Erfchcinende, 
das  fichtbare  Zeichen  gleichfam,  von  dem  Unffchlba- 
ren,  dem  Gottesgeift  (ohnehin  denkt  man  das  Geißiqe 
allezeit  unter  dem  Bilde  des  Feuers,  wenigftens  deflen 


lune  des  muCn«  »y«»».  von  der  zu  feiner  Zeit  Oberall 
noch  nicht  die  Rede  war,  ausfpreclien?  Zwar  wer- 
den Sachkundige  uns  diefe  Einwendung  fchwerlich 
machen ,  indefs  geben  wir  von  den  mehrern  Antwor- 
ten, welche  gegeben  werden  können,  nur  diefe.  Die 
Darftellungen  der  Evangeliften  legen  keineswegs  mit 
ftrenger  Abfonderung  alles  fpäterhin  Gehörigen  ei» 
Jedes  genau  in  feine  Zeit.  Der  l'iufiufs  fpäterer  Er- 
folge auf  Darftellungen  von  EreigmfTen,  die  in  die  frü- 
here und  frflhefte  Zeit  des  Chriftenthums  fallen,  ift 
an  fehr  vielen  Stellen  fo  augeofcheinlich ,  dafs  wir 
nicht  nöthig  halten,  dergleichen  hier  aufzuführen. 
Es  eilt  daher  mehrentheils  nur  die  Frage,  was  war 
vorhanden,  was  war  eefchehen,  welche  Anflehten 
herrichten  zur  Zeit,  als  die  Vff.  fchrieben,  wie  er- 
fchienen  ihnen  auch  die  frühem  Ereigniffe?  Auf  diefe 
felbTt  mit  voller  Sicherheit  zu  kommen ,  ift  in  den  ni ei- 
lten Fällen  fo  gut  als  unmöglich.  Die  Anwendung 
auf  vorliegenden  Fall  ergiebt  lieh  von  felbft. 

In  dem  Abfchnitt:  von  der  Ferfuchung  ffrfu, 
Matth.  4.  init.,  wird  unter  den  verfchiedenen  Erklä- 
rungen, welche  derCommentar  von  S.  &'6.  au  aufführt,, 
derjenigen  der  Vorzug  gegeben,  nach  welcher  der 
Verfucher  (i'»|3o*9<)  ein  Jude,  Bcyfitzer  des  Sanhe- 
drins,  oder  ein  Oberpriefter,  vielleicht  der  Hohe- 

Sriefter  felbft  gewefen  Wyn  foU,  der  zu  verfchiedenen 
leiten,  je  nachdem  fich  Gelegenheit  darbot,  Jefum 
prüfen  wollte,  ob  er  der  Meffias  fey,  welcher  das  jü- 


difebe  V 


von  der  Obergewalt  der  Rumer  befreven 


□  vmg  ift  ftetg  feuriger  Art,  fo  dafs  allerdings 
w»*üfi«  und  «5?  etwas  Synonymes  erhalten);  dem- 
nächft  follte  unfer  «»  Ttvp  einen  noch  beftimmtcien 
Gegenfatz  des  "oxn  v.  11.  init.  ausfpreeben,  ein  rei- 
neres, höheres  Element  zur  Taufe,  «ils  das  Waffer. 
Denn  auch  als  Reinigungsmittel  ift  das  Feuer  viel 
kräftiger,  als  das  Waffer,  es  läutert  das  Metall  durch 
und  durch,  es  reinigt  im  viel  höhern  Grade.'  Leerer 
Pleonasmus  ift  aifo,  wie  man  ficht,  *»  rtv^i  nicht, 
wenn  es  gleich  keinen  neuen  Gedenken,  am  wenig- 
ften  einen  dem  wv.  entgeyenge fetzten ,  anknüpft. 
Man  unterfchied  auch,  wie  fich  fchon  aus  oben  ange- 
zogener Stelle  Act.  10.  fin.  ergiebt,  die  Waffer taufe, 
als  etwas  Geringeres ,  von  der  Miltluilnng  des  Geißes 
(Geiflestaufe ,  Feuertaufe')  als  dem  in  der  Regel  erft 
auf  jene  folgenden  Höheren  im  Chriftenthum. —  Aber 
wie  konnte  denn  Johannes  der, Täufer  obigen  Satz  in 
Beziehung  auf  die  Piingftbegebenheit  und  die  Exthei- 


würde.  Mit  welchen  Schwierigkeiten  diefe  Annahme 
in  mehrern  Hinfichten  zu  ringen  hat,  und  wie  wenig 
fich  der  Text  der  Evangeliften  damit  verträgt,  wollen 
wir  hier  nicht  erörtern;  auch  haben  andere  diefs 
längft  bemerkt.  Die  Gründe  unfers  Vfs.  (S.90.  unten) 
entnalten  einige  wahre  Bemerkungen,  ohne  für  den 
vorliegenden  Fall  etwas  zu  eutfeheiden.  Die  andern 
gewöhnlichen  Frläuterungsverfuche  diefer  Erzählung 
befriedigen  freylich  auch  nicht  ganz;  und  wenn  einer 
und  der  andre  auch  an  und  für  fich  WabrfclieiuJjVh- 
keit  genug  hat:  fo  verfchwindet  diefelhe  meiftens, 
fo  bald  man  den  Text  daneben  legt.  Wir  halten  es 
in  folchen  Fällen  für  weit  gerathencr,  die  Erzählung 
rein  zu  nehmen  ,  wie  fic  fich  giebt,  und  die  Sache  lie- 
ber ganz  auf  fich  beruhen  zu  laffen,  als  immer  mehr 
willkürliche  Vcrmuthumjen  und  grundlofe  Annahmen 
zu  häufen,  wodurch  auf  der  einen  Si'ite  die  richtige 
Interpretation  des  vorliegenden  Finzehieu  auf  keine 
Weile  gefördert,  und  aui  tler  andern  die  wahre  An- 
ficht des  Ganzen  tler  EvangeJicnbilcher  nur  länger  und 
länger  aufgehalten  wird.  Ueber  viele  hier  dargeftellte 
Sachen  ift  nun  einmal  nie  zur  völligen  Klarheit  zu 
kommen ;  über  einige,  wegen  der  grofsen  Entfernung 
der  Zeit;  über  einige,  wet;en  der  behindern  Befchaf- 
fenheit  der  Darfteller,  noch  andre  find  aus  denfelben 
Urfachen  und  auf  diefelbe  Weife  dunkel  und  uner- 
klärlich, als  die  gleichen  Dinge  in  unfern  Tagen  und 
immerdar.  Deun  fo  viel  mehr  auch  die  heutigen  Men- 
fchen  verftehen  und  erküren  gelernt  haben ,  als  jene 
frühere  Welt:  fo  ift  doch  gar  manches,  was  unter 
ihnen,  j*  was  mit  und  in  ihnen  felbft  fich  begiebt, 

ihnen 
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ihnen  ganz  auf  diefelbe  Art  wnverftehbar,  unerklär- 
bar,  aifo  geheimniCsvoJl ,  wie  es  dem  alten  Gefchlecht 
war  und  dem  zukünftigen  feyn  wird.  Was  nun  der 
Verfuchungsgefchichte  als  wirkliches  Factum,  als  Ge- 
fchichte,  zum  Grunde  gelegen  habe,  welcher  Erkjä- 
rer  wird  diefs  ausmitteln  können,  ja  es  nur  austmt- 
tcln  wollen!  Seine  Sache  ift  es,  den  der  Sprache  des 
Textes  gemärse«  und  beabnchtjgten  Sinn  der  Tradi- 
tion —  denn  das  ift  die  Erzählung  mit  der  vollftändi- 
en  Ausfchmückung  felbft  fchon  für  den  F.vangeli- 
fren  —  aufzufalten,  und  demnächft  mit  den  etwa  vor* 
handenen  Hülfsmillehi  hiftorifch  nachzuweifen ,  aus 
welchen  Zcitvorftcllungen  und  Volksanfichten  diefclbe 


f, 


hervorgegangen  fey,  mit  welchen  andern  fie  zufain- 
menhänge,  durch  welche  fie  geftützt  und  gehalten 
werde,  Tb  dafs  fie  dem  Evangeliften  von  allen  Seiten 


angemeffen,  in  ihren  Beziehungen  gegründet,  in  fich 
felbft  wahr  erfcheincn  mufste,  una  unbedenklich  als 
zu  feiner  Abficht  vollkommen  paffend  aufgenommen 
werden  konnte.  Namentlich  alfo  gehörten  hierher 
etwa  folgende  Anführungen:  Wie  alle  Propheten, 
Elias,  Johannes  u.  a.,  durch  Entfernung  von  der 
incnfcldichen  Gefellfchaft,  in  Wüften,  durch  Faften, 
Conteinplation ,  Gebet,  frommer  Andacht  u.  f.  w.  fich 
vorbereiteten:  fo  mufsteJefus  befooders,  bevor  er  fein 
göttliches  Gefchüft  begauu,  Proben  beftehen,  fich  ver- 
fuchen  laffen  vom  Satan,  v.  1.  «'vjj'x^jj  »»'<  tjJ»  »jiju«»  — 
fr-ii-ff^"*1  ToC  i^ßöXov,  ut  —  ttntaretur  a  diabolo. 
(Dafs  •  ii«'.3eXo(  den  Satar.  bedeutet,  kann  nur  ein  der 
Sprache  nicht  Kundiger  oder  irgend  Eingenommener 
läugnen.)  Der  Satan  und  fein  Anhang  fpielt  in  jener 
Zeit  una  im  N.  Teft.  durch  und  durch  eiue  fehr  be- 
deutende Rolle  ;  fein  anti  -  göttlicher  Einflufs  wird 
ftberall  geJucht  und  gefunden,  und  feine  Wirkfamkeit 
wird  für  ungeheuer  grofs  gehalten.  l_h*r  Meffias,  wel- 
cher feine  Hcrrfchaft  zerfrören  follte  (alle  Dämonen- 
Austreibungen  haben  diefclbe  Beziehung),  mufste  auch 
vor  allen  andern  Gottgcfandtcn  grofse  Verfucbungen 
und  Kämpfe  mit  dem  rürften  der  Dämonen  beftehen, 
und  fich  tüchtig  be  weifen.  Die  einzelnen  Verfuchuit- 
gen  find  nun  gehalten  und  geftiltzt  durch  Stellen  des 
A.  Teft.,  welche  auf  die  dermaligen  Verhältnifle  des 
Meffias,  dem  die  Gottheit  nach  der  allgemeinen  Mei- 
nung nichts  verfage,  artgewendet  werden,  ja  fie  find 
vielleicht  ausfchlielshch  darauf  gebaut.  Diefe  Verfu- 
chungen  eben  waren  für  ihn  möglich,  diefe  konnten 
möglicher  Weife  vom  Satan  dem  Meffias  ceboten  wer- 
den ,  um  deffeu  Plau  zu  verrücken.  Dreu  Angriffe 
werden  gemacht ,  alle  drey  Prüfungen  beftcht  Chriftus, 
und  fein  Sieg  über  den  Feind  ift  von  nun  an  entfehie- 
den  für  immer.  Diefes  etwa  find  die  Hauptgcfichts- 
punkte,  aus  welchen  die  Erzählung  angefehen  feyn 
will.    Oas  Einzelne  angehend  bemerken  wir  nur  zu 


möglichkeit  jener  Bedeutung  noch  klarer.  *P5p*  ift 
IVort,  Befehl,  Gebot,  Wüte  Gottes.  Man  ift  mit  der 
Umwandlung  des  pfr«  in  das-  hebräifche  1«  viel  zu 
freygebig.  Und  kann  man  doch  von  *oi  nicht  ein» 
mal  fo  allgemein  behaupten,  dafs  es  fo  geradezu 
nberhaupt  Sache,  oder  gar  ttm^«  bedeuten  könne. 
Auch  bey  dem  hebräifcheu  Worte  hat  diefe  Bedeu- 
tung ihre  befondern  Stellen  und  Eiufchränkungen. 
Höchft  gezwungen  ift  darauf  V.  9 :  t*üt«  narr*.  <r»« 
itiam  im»  rrt?«*  -t{ot>tuv>f<rr  pei,  und  mehrercs  Andere 
zu  diefer  Erzählung  gehörige,  erklärt,  blofs  durch 
Veranlaffung  und  zu  Gunften  der  vom  Vf.  angenom- 
menen Anficht  des  Ganzen.  Es  wird  (S.  100.)  der 
fichlbnr  verfehlte  Sinn  obiger  Worte  alfo  angegeben : 
me  auetore  te  poputus  omnts  regem  falutabit,  tjßcaeif- 
fima  mca  Optra  effi.ciam,  ut  his  regionibus,  quax  pro- 
fpicis,  rcrumqnt  fttmma  potiarii,  ubi  mihi,  provolutut 
in  genua,  tum  honorem  exkibueris ,  quem  exhibere  fc- 
tent  inferiores  fuperioribus,  reges  minores  majoribus, 
homagium  (!)  mihi  praeßiteris,  mihique  promijeris.,  tt 
vellefemper  Jynedrii  volutttatibtts  affentir*.,  conj  Wo  Ulius 


V.  4.  (S.  94.  unten),  dafs  2ij.u«  unmöglich  res,  wie 

bedeuten  kann,  wegen  des 


wie 

Hehr.  *oi,  f.  v.  a.  ^fJ-yf*«  bedeuten  kann,  wegen  des 
beyftehenden  «xrrofmepjv«*  6tJt  ff;tV»To,  5teS.  Die 
Stelle ,  welche  ganz  zur  vorliegenden  gehört  und  ver- 
glichen werden  mufs,  B.  der  Weish.  16,  26:  ««öc  *' 
H»faiH  rät  xaf.tür  rfipwit  «\Sfu)Tr»v,  dXX*  ri  tfp* 

rsv  Tsv'<  croi  v>a7tvW*H  ii«Tijf«4',  offenbart  die  Ua- 


feqrti,  auetoritatem  ac  dignitatetn  fertatns  adaugere  at- 
que  defendere.  Und  bald  darauf,  nach  Anführung  der 
Parallclftelle  aus  Lucas  4,  6.  —  neque  magnopere  mi~ 
randnm,  facerdotem  illum  et  fenatus  Hierofolymitanl 
affefforem  adeo  confidenter  et  imperiofe  »Jfe  loeutum,  cum 
ttiam  f\  T.  Umporibus  valde  reverUi  Jini  reges  gfudaici 
amloritatem  facerdotum,  et  Samuel  cum  Saulum  regem 
ungeret,  ßmili  modo  cum  allocutus  fit,  etc. 

Das  Wort  l-mtivan  In  der  vierten  Bitte  des- 
Vaterunfers,  Matth.  6,  It.  und  Luc.  II,  3.,  war  von 
jeher  ein  Kreuz  der  Interpreten.  (Jbrak.  Scuttetus 
nannte  es  eamlfiänom  theotogorum  et  Gtammatkorum.) 
Anderwärts  kömmt  der  Ausdruck  in  altem  Schrift- 
ftcllern  nicht  vor.  Orig.  dt  Oral.  16.  fagt:  frr/o  ort 
ij  Äf£<;  i)  ^Triovaitf  nuq'  »vir*',  t»»  bA).g]x«ff  etJn  tw» 
g*$Zv  m\ J7»i  Our*  ri]  r»v  Umrü*  avuifitix  rftp-r«, 
-oix-  TrirTf.icT^**  vrtä  t»v  Ewr-j-, »Äi-jrwv.  In  fpätere 
Kirchenväter  kam  er  aus  obigen  N.  Teft.  Stellen.  Er 
will  fich  weder  von  i-nthai,  noch  von  intfvrt  unmittel- 
bar und  analogilch  ableiten  laffen.  Am  meiften  um  fich 
gegriffen  hat  die  Meinung,  es  bedeute  innfatos,  wie 
des  hebr.  tnt;,  craflinus,  tüiclßfolgender  Tag,  t-m~ 
oöm  ,  welches  allerdings  Act.  7,  26.  31,  a8-  und 
öfter  getagt  ift.  Alfo  hier:  Brod,  welches  fchon  heule 
bereit  iß  für  Morgen.  Aber  abgefehen  davon ,  dafs  im- 
mer noch  nicht  einzufetten  ift,  wie  hiernach  auf  die 
Form  irr«tv»io«  gekommen  feyn  follte,  welche  lx?y 
demfelben  Verfaller ,  Lucas,  nun  defto  mehr  auffeilt, 
da  ihm  die  andre,  richtige  bekannt  und  geläufig  ift: 
fo  widerftrebt  auch  der  ganze  Gedanke  in  (tiefer  Stelle, 
welcher  bey  Zulaffung  jener  Erklärung  nicht  einfach 
;enug ,  vielmehr  geflieht  und  fonderbar  ericheint. 
3azu  fteht  ja  obenem  bey  Lucas  u*3'  *,y  -c-^-j-  gieb  uns 
an  jedem  Tage  fchon  auf  Morgen??  Man  konnte  noch 
dazu  hier  anfuhren,  dafs  ja  Jefus  bald  darauf  (v.  34.) 
das  Sorgen  ftlr  den  morgenden  Tag  unterlagt.  Ganz 
wunderlich  ift  das  deutfehe:  Unfer  täglich  Br»d 
gitb  uns  heute.  Zfor»*  im  Commcnt.  hat  mit  fei- 
nem 


f. 
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nem  /uper/ubflantialem  eawfm,  fchon, leben- 

diges Brod,  Himmetsbrod,  geißigt  Spri/e  im  Kopfe. 
Uns  fcheint  die  Sache  fich  Folgender  Geftalt  zu  ver- 
halten. "Aoto<  iitiow*i»t  foll  nichts  weiter  bedeuten, 
als  Nüthiges,  zur  Nothdur/l,  zum  Lebensunterhalt, 
oder  noch  genauer,  zum  Da/eyn,  tri  tjj»  «w.Vv  (<//5r»i- 
*/a,  fubftantia,  belfer  t/i/a),  nothwendiges  Brod ,  v^m* 
t-ifa*  /ullentandae.  Die  Evanceliftcn ,  oder  der  zuerft 
die  feftftehende  Gebetsformel  Abfallende,  bildete  aus 
iencm  »Vi -od»/»»  ein  Adiectiv  »«•<iiJ»»o<,  auf  eine 
den  N.  Teft.  Vff.  gar  nicht  ungewöhnliche ,  ja  durch 
Analogieen  allenfalls  auch  zu  rechtfertigende  Weife 
(man  denke  nur  an  *itit«'?>io«,  zum  Begräbniß  ge- 
hrig, und  ähnliche  Wörter).  In  diefem  Sinn  nah- 
men auch  alte  Gloffographcn  diefes  titi?™* 
fchon  :  Theophyl.  «>rov  I  * i  t n  0  J <x «4  <rv<rr«'aM 
Chryfoß.  HontU.  in  Orot.  Dornt*,  und 

£«to'.  'ETJOI/fflOt  «fTOf   •  T>{   0U»/«  «fl^Of«»» 

etc.  Der  Vf.  unfers  Comroentars  giebt  der  Meinung 
von  Pfannkuche  (f.  defleu  Abhandlung  Aber  die  Gebcts- 
formel der  Mefliasfchuler,  in  Eichhorns  Allgem.  Bi- 
bliothek der  bibl.  Lit.  Bd.  10.  p.  846  ^0  fei»en  BeV- 
fall ,  welclier  die  Schwierigkeit  zu  heben  glaubt  durch 
Annahme  einer  Verfchreibung  des  «  in  •,  welche 
in  fcriptura  cont'mua  ( APTONEniOTn  AN  wo- 
für— ON)  fehr  leicht  war ,  oder  einer  abfichtlichen 
Acnderung  eines  fciolus,  der  in  -  A N  ein  Adjectiv 
iu  *0t»v  vermuthete,  und  die  fehlerhafte  zum  Sub- 
fbntiv  nicht  paffende  Flexion  zu  belfern  gedachte,  in- 
dem er  OiN  Ichrieb.  Uns  fcheint  diefs  völlig  unglaub- 
lich. Das  bekanntere,  minder  dunkle  im  ov<r<a* 
füllte  in  das  ganz  fremde,  völlig  undeutliche  »*«•»»- 
01OV,  und  zwar  in  beiden  Evangeliften ,  verwandelt, 
und  in  allen  Handfchriften  fortgehend  verfchrieben 
worden  feyn,  und  als  alleinige,  bluibende Lesart  (Va- 
rianten find  gar  nicht  da)  fich  behauptet  haben?  Ge- 
wiß* nicht. 

« 

Den  Grundfätzcn,  welche  Hr.  K.  (S.2UQ.)  >m  All- 
gemeinen Ober  die  Behandlung  der  in  den  Evangelien 
Erzählten  Wunderbegebenheiten  aufhellt,  müflen  wir 
unfern  ganzen  Beyfall  ertheilen,  und  wnnfehen,  dafs 
fie  vom  Vf.  felbft  und  von  andern  Auslegern  überall 
befolgt  werden  mögen.  Ree.  hält  es  filr  angemeffen, 
die  Stelle  hier  ganz  mitzutheilen ;  fie  kann  zugleich 
als  Probe  von  der  Darftellung  des  \fs.  dienen.  Ut 
vtro  per  hatte  occaßonem  in  univer/utn  moneamus  de  mt- 
raeuforum  Chrifliexplicatione,  quae  noflra  aetate  regnat, 
qaaeque  eo  tendit,  ut  omnia  facile  ad  leges  naturae  no- 
'  fci  clgnttas  per/pici  pojfmt,  ea  vix  viietur  omninoapta 
efie  Evangelißarum  indoti  et  orationu  Fautores  hujus . 
explicandi  rationis  plerumque  non  accurate  di/cernunt, . 
qnid  credit narratnmqtte  fiterit,  et  quomodo  res  fe  ha- 
biierit,  atque  etiam  Hs  in  locis,  in  qutbus  nullum,  ne  le- 
wijmum  quidem  veßigium  deprehtndttur ,  *  quo  appa- 


reat,  rem  enarratam  po/fe  cum  noßris  notionibus  et  ra- 
tione  eogitandi  compont,  u/um  loquendi  et  leges  gram- 
maticas  faepius  negligentest  verba  Evangelißarum  tor- 
quent,  usque  /uasßctiones  obtrudunt,  et  novas  hißorias9 
a  narrationibus  feriptorum  Hierum  prorfus  alienas  pro- 
ferunt.  Reperiuntur  quidem  loci  nonnulli,  in  quibus 
etiam  (?)  fobrius  int  er pr es ,  ftn'tiendi  et  eogitandi  et  äs- 
cendi  illorum  temporum  ratiottem  refpiciens,  a  vutgari 
et  autiqua  interpretatione ,  quae  ßngula  verba  premit, 
recedere,  et  probabÜem  /altem  conjecturam  pro/erre  pof- 
fit,  —  — —  fed  tonge  plures  reperiuntur  loci»  in  qui- 
bus libere  profilendum  ßt:  non  liquell  nimis  enim  re- 
moti  ab  Ulis  temporibus ,  quibus  res  expoßlae  eveueruttt, 
vivimus,  et  nihil  certi  definire  poffumus  de  ■xtpmiaio-t 
ßngulis  in  tocis  ab  Evangelißis,  qui  /aepiffmte  nil  niß 
/actum  ip/um  enarrarunt,  omiffss.  Praejerenda  ig'i- 
tur  —  videtur  eorttm  interpretum  ratio,  qui,  quod 
Chrißi  miracula  attinet,  ab  Omnibus  conje 
et  fqq. 

(Oer  Be/thlu/t  /olgt.) 


MATHEMATIK. 

Drksdkk,  b.  Arnold:  Ueber  die  geomeirifeke  Bit- 
dung merkwürdiger  Grbirgsvartitieen  und  ihre  Ver- 
vielfältigung in  erluthner  Arbeit.  Von  Dr.  * 
Weinliold.  Ifltr.  taS.  8.   (4  gr.) 

So  fehr  auch  die  Situationszeichnung  in  neue 
Zeiten  befonders  durch  den  Major  Lehmann  verbeffert 
ift :  fo  ift  doch  nicht  zu  laugnen ,  dafs  ein  körperli- 
ches'Modell  eine  deutlichere  Vorftellung  von  einer 
Gegend  giebt,  als  ein  Plan.  Der  Vf.  bemerkt  ganz 
richtig,  dafs  es  eine  Uovollkommenheit  der  Situations- 
zeichnung fey,  wenn  fie  keine  fteilere  Böfchungen, 
als  von  45  Grad  darftellt.  Ree.  findet  indeffen  die/e 
UnvollUommenheit  leicht  vermeidlich ;  man  kann  eine 
Bergfchraffirung  von  10  zu  10  Graden  durch  den  gan- 
zen Quadranten  angeben,  und  diefs  ift  völlig  zu  jedem 
Zwecke  hinlänglicn.  Der  Officier  wird  zwar  aller- 
dings den  leichten  und  compendiöfen  Plan  immer  dem 
Modell  vorziehn;  er  kann  leichter  ein  Portefeuille 
mit  einer  Menge  Plane  mit  fich  frthreu,  als  ein  ein- 
ziges Modell;  doch  ift  die  Kunft,  letztere  zu  verfer- 
igen,  fehr  fchitzbar.  Der  Vf.  und  fein  Bruder  haben 
ch  dalier  ein  wahres  Verdienlt  erworben,  indem  fie 
ine  Modellirmafchine  erfunden  haben,  durch  welche 
as  Originalmodell  fchneller  gebildet  wird ,  als  es  die 
Plaftik  aus  freyer  Hand  vermöchte,  und  dann  nach 
einem  folchen  Originalmodell  mehrere  andere  nach- 

?cbildct  werden.  Die  gegenwärtige  Schrift  enthält 
aft  nur  die  Anzeige  der  hrfindung ;  wie  das  Verfah- 
ren befchaffen  fey,  wird  nicht  deutlich  gezeigt,  es 
wird  nur  von  beweglichen  Typen  zu  Häufem ,  Bäu- 
men u.  f.  w.  im  Vorbeygehn  etwas  erwähnt. 
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Leipzig,  b.  Barth:  Dr.  Chriftiani  Theopkili 
Kuinoel  Commentarius  in  libros  Novi  Teßamenti 
kißoricos  etc. 

QBe/chlufi  der  in  Nr.  173.  mbgebroehenen  Reetiffion") 

Mit  Recht  wird  (S.  224-)  *>ey  Matth.  8,  «.  die  Er- 
klärung des  fiwe  iö?*  im  Paulusfchen  Com- 
mentar:   g«&  docA  einen  kurze»  BefetU,  oder  /ffefYt« 
Einen  deiner  Schüler,  mit  guten  Gründen  verworfen, 
denen  noch  der  beygefügt  werden  konnte,  dafs  eine 
Oilche  Deutung  die  Worte,  der  Sprachgebrauch  und 
ganze  Zubmmenhang  Schlechterdings  njeht  geftatten. 
Was  dagegen  S.  315  fq.  über  die  Worte  x*l 
kkikSi)  >j  o-o <£><'*  oc'wo  t«v  rfxvi»»  *vt5<  inMatth. 
11,  19.  gefagt  ift,  führt  nicht  zur  Klarheit  noch  zur 
Gewifsheit.    Ree.  benutzt  die  Gelegenheit ,  über  diefe 
Stelle ,  allerdings  eine  der  fehwerften  im  N.  T.  mehr 
Licht  zu  verbreiten.    UnzälUige  Erklärungen  find  ver- 
fucht  worden,  immer  eine  wunderlicher  und  willkür- 
licher als  die  andere.   Man  fehe  Wolf.  Cur.  Philol.  et 
Grit,  ••find  die  jüngern  Commentatoren.  "Eöix«»i»9>i 
bedeutet  nach  einigen, toben,  nach  andern  tadeln;  **t 
foll  toalcladverfativ  genommen  werden  für  rfXA«,  ve- 
rum, attamen,  bald  eoputativ  in  gewöhnlicher  Bedeu- 
tung; die  r#x»a  «ut>[<  (t>!<  «$.««) .  bald  wirkliche 
Sühne  der  Weisheit,  cultores  f apientiae,  bald  fol- 
che,  die  fich  nur  teeife  dünken.  Und  fo  kam  die  Menge  der 
auf  eben  angeführte  Annahmen  gebauten  Ucberfetzun- 
gen ,  welche  Sc  Ii»::  in  feiner  Ausg.  des  N.T.  von  die- 
iur  Stelle  neben  einander  aufführt ,  zum  Vorfchein : 
x)  Verum  probatur  fapientia  (Capiens  vitae  ratio)  eulto- 
ribut  fitis ;  2)  Vituperatur  fapientia  ab  iis,  qui  fe  fapien- 
tes  putant ;  3)  Condemnatur  doetrina  Chr.  difeipulorum 
improbitate;   4)  Probatur  doetrina  dtvina  difeipulorum 
probitate;  5)  fapientia  fatit  probata,  etfi  von  intelligant, 
0ui  Jibi  fapientes  videntur;  6)  verum  probatur  doctrir.a 
diviiia ,  five  fapiens  dti  confitium  a  cultoribus  etc.  Von 
andern  Unangemeffenbeiten  diefer  Erklärungen  abz- 
iehen, fehlt  es. allen  am  Zufammenhange  mit  den  Um- 
gebungen, befonders  an  einer  Verbindung  mit  dem 
Vorhergehenden,    welche  durchaus  da  feyn  mufs, 
kurz  es  fehlt  gänzlich  an  der  Pointe.   Nöffelt  in  Ex- 
treitt.  S.  139.  meynt  dafs  £fefus  fich  felbft  >j  9*9/« 
hier  nenne,  tind  beruft  fich  (wie  er  (iberall  fehr  auf- 
merksam auf  Paralklftellen  ift ,  aber  auch  oft  zu  viel 
darauf  baut, )  auf  Luc.  11,  49.  vergL  mit  Matth.  23,34. 
(in  unfenn  Commentar  S.  315-  Unten  hehl  falfch  34.) 
A.  L.  Z.   i8ia.   Zweiter  Band. 


lind  findet  diefen  Sinn  Chrifti :  fort,  nt,  quamquam  dt 
fe  inique  judicetit  ffudaei,  tatnrh  difdpuli  rectius  ittdi* 
ce»t,  fuomque  etiam  in  agendo  fa'piertiam  agnofcar.t. 
Wir  können  zuvörde  rft  die  Stelle  des  Lucas  nicht  für 
parallel  mit  der  unfriaen  halten,  und  wenn  fie  es  auch 
wäre ,  bewiefe  fie  nicht,  was  fie  beweifen  folL  Auch 
dort  jft  mit  >}  »0$/«  toü  9*oC  nimmermehr  Jefus  ge- 
meyut.    Die  Worte  lauten  :  iui  toCto  ij  90$/«  tbO  3*c5 
»Jttiv  •  tlrreartkä  etc.  (NB.  Jefus  fpricht  felbft ,  und  — 
das  Praeteritum  tlntv  —  und  das  Folgende, .')  Auf 
Matth.  23,34.  beruft  man  fich,  wo  eben  Jefus  das  fage, 
was  hier  der  *o$i«  beygeleet  werde :  JVtcCtc,  tt*)t 
iyoi  ttnmrrfXXti  etc.  aber  der  Beweis  ift  mehr  fpitzfin- 
dig  als  richtig.   Wir  behaupten,  jene  Stelle  Jnoertkä 
t'n  kvtoü;  etc.  ift  eine  Anführung,  ein  Citat,  fey  e* 
auch,  dafs  es  fich  im  A.  T.  nirgends  vorfände.  (Diefe 
Fälle  kommen  im  N.  T.  öfter  vor.)    In  der  Stelle  des 
Luc.  ift  diefs  aui  klarften ,  und  wenn  hier  eine  Paral- 
lele aus  der  andern  ein  lacht  erhalten  foll,  fo  mufs 
Matth,  aus  Luc. ,  nicht  Luc.  aus  Matth,  erklärt  wer- 
den.  'H  c7o$<at  T9C  5«oü  *.V«v,  ift  übrigens  ganz  analog 
dem  oftmaligen  tbwviv^«  t.  3«oC  A*y»<  bey  Citationen 
des  A.  Teft.  —   Die  Meinung  des  Dr.  Paulus  über 
obiges  «  ao$>m  t.  t»x».  *ir.  dafs  Uni, 

ohne,  entfernt  von  u.  f.  w.  bedeute,  ift  ein  durch 
nichts  zu  rechtfertigender  Einfall.  Alles  erfcheint 
War  und  im  fchönften  Zufammenhange ,  wenn  wir  die 
Klagen  Chrifti  V.  iß.  19.  über  feine  jüdifchen  Gegner 
fo  faffen  und  folgenderrna  fsen  umfebretben.  „Johan- 
nes trat  auf,  lebte  in  der  Einfamkeit,  ^rt  icbimv  pjre 
*i'v«v,  undfiefageu,  3«i^wov  ,"x„.  Des  Menfchcn 
Sohn,  der  Mcffias  kam,  lebte  in  Umgang  und  Gefell- 
fchafi  der  Menfrhen,  eo3«'«»v  n*l  -r.ha/v,  und  nun  fagen 
fie:  feht,  der  Mcnfcb  ift  ein  Elfer  und  Trinker,  ein 
Genofs  der  gemeinften  Menfchen,  der  Zöllner  und 
Sünder  und  —  das  weifs  man  ja,  das  Sprichwort 
kennt  ja  jeder,  —  die  Weisheit  wird  gerechtfertigt, 
und  erprobt,  oder  fie  rechtfertigt,  bewährt  fich  in 
und  durch  ihre  Kinder,  Anhänger,  Freunde,  diofe 
mi'.ffen  fflr  oder  gegen  fie  fprechen ;  (von  der  Frucht 
fchliefst  man  auf  den  Baum ,  der  fie  trug,  aus  Jeman- 
des Anhang  auf  ihn  felbft;)  Jehl  Schüler,  Anhän- 
ger, Umgang  find  die  gemeinen  Sünder  und  Zöllner 

alfo."  Man  fleht,  wir  laffen  die  dunklen  Worte 

iiixon«»)}  etc.  Jefum  ebenfalls  noch  den  Pharifäern 
oder  überhaupt  feinen  verkehrten  Zeitgenoffen  in  den 
Mund  legen,  und  conftruiren  fie,  wie  das  vorange- 
hende, mit  x*J  A#Tov<rr/.  Schwerlich  dürfte  fich  Be- 
deutendes gegen  die  Erklärung  einwenden  laffen,  die 
lieh,  wenn  wir  nicht  «u  grofse  Weitläuftifikeit  inei- 
Yyy 
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den  mfifsten,  ins  klein fte  Detail  würde  rechtfertigen 
laden.  Nach  b^«(twXiSv  würden  wir  demnach  ftatt 
des  Colon  nur  ein  Cornau  fetzen :  nach  **l  entweder 
it»ch  Comtna  oder  einen  Gedanken  ftrich.  Pafs  der 
Satz  ein  Sprichwort  enthalte,  haben  fchon  andre  ge- 
merkt, (auch  der  Vf.  des  vorliegenden  Commentars,) 
wenn  gleich  mit  ganz  anderm  Sinn  und  Beziehung. 
Wie  fehr  der  Aartfl  iit*  *imSn  unfrer  Annahme  zu- 
fagt  und  befonders  der  Fortfehritt  im  2often  Vers,  wo 
nun  der  Fvangelift  Chriftnm  erft  in  eigener  Perfon  zu 
reden  anfangen  Üfst  (rix*  >fc$«r»  iveii.&n  etc.), die  auf- 
geftellte  Erklärung  Itützt,  darf  kaum  erft  erinnert 
werden. 

Matth.  12,*.  ift  •*  »Iii  T«ff  JvSfwirov  allerding« 
Chriftus  felbft,  nnd  nicht  überhaupt  der  Mmfch,  wie 
Hr. K.  behaupten  will.  Matth,  ig,  ia  ift  freylich  die 
Rede  von  Schutzengeln.  Eben  da  felbft  V.  12  f.  im 
Commentar  S.  477.  oben ,  glauben  wir  nicht  dafs  to- 
ex  Hebraismo  redundat,  fondern  es  ift  fo  zu 
interpungiren :  Wx»  »ty*»<  to?  *w*vjj*«»t«  »Mm. ,  in\  id. 
■>>t  w»jfw»ri<  tfrrf?  t$  TtTlanifinav.  S.  sto.  unten  ift  die 
Anmerkung  zu  Matth.  20,  1 1.  J  rm*  «*x»"- 

fwv  wi  iX5m*  it%  r«S»  -rr^urmv ,  —  his  — •  vtrlns  HO»  tarn 
indicatur  ordo ,  quo  omnes  meretdem  aeeipere  dehne 
rint  etc.  offenbar  unrichtig.  Freylich  foll  die  Ordnung 
dadurch  angegeben  werden;  den  Letzten,  d.  h.  zu- 
letzt gemietheten  Arbeitern ,  foll  der  Auffeher  xuerfl 
den  vollen  Lohn  ertlieilen,  den  Erden,  zuletzt,  zur  Ver- 
stärkung des  im  Ganzen  liegenden  Gedankens.  S.  591. 
hätte  bey  der  Stelle  Matth.  23,  35.  «■*«  tqS  «r^ro«  Z*- 
x«f'««'  Bjpx,ou>  ffng'*  Meinung  nicht  vergeffen 
werden  follen.  S.  defTen  Einleit.  ins  N.  T.  Th.  a. 
S.  9-  ff.  DafJeibe  gilt  bey  Kap.  24,  15.  S.  611.  des 
Commentars.  Mißbilligen  müffen  wir  die  Bemer- 
kung S.  75«.  med.  über  c.  2fl,  2  fqq.  —  «rr»>«t  —  *»• 

r.  I.   Pittrat  —  ipfa  commoth  terrae  commode  diel 

*nge Iuj  tm  autem  qnmt  V.  3.  leguntur ,  rtetiue 

forte  intelligitur  fntmen,  quod  faxum  perenfferat  atque 
de  fepntcro  dt  je  c  erat,  quam  formam  candidam  et  coruf- 
tarn  in  apice  faxi  confptetam ,  pro  genio  coeleßi  habue- 
mnt  miti'tfs;  (wie  ionderbarfj  velpotius  cogitandum 
de  flammte,  quoe  in  terrae  motu  ernptrant.  Ift  nicht 
«ine  folche  Erklärungsweife  den  oben  angeführten 
eigenen  hermeneutiiehen  Grund  falzen  des  Vis.  felbft 
gerade  entgegen  ? 

Im  zweiten  Theile  ift  die  Manier  des  Vfa.  im  we- 
sentlichen dfefelbe  geblieben,  wie  im  erften  Theile. 
Weit  kürzer  konnte  hier  nun  über  die  Parailelftelien, 
welche  im  Matth,  fchon  erklärt  waren,  weggegangen 
und  mit  wenig^Worten  dahin  zurück  gewieTen  wer- 
den. Doch  ift  hier  und  da  der  Vf.  zu  kurz  geworden 
nnd  hat  Bedeutendes  noch  Unerklärtes  übergangen, 
wovon  nachher  Beyfpiele  gegeben  werden  follen. 
Uebcrhaupt  hätten  wir  gewünfeht,  dafs  der  Vf.  mehr 
und  öfter  darauf  ausgegangen  wäre ,  das  Eigenthiim- 
liche  jedes  bvangeliften  aufzufinden  und  bemerklich 
zu  machen,  etwas,  das  endlich  oothweadig  gefche» 


hen  mufs ,  nachdem  nwn"  lange  genug  nach  Gleichhei- 
ten und  dem  Gemeinfchaftli'chen  der  drey  Evaneeli- 
ften  allzu  mühfelig  und  über  Gebühr  gejagt  hat.  Es 
ift  an  der  Zeit,  jeden  diefer  drey  Erzfhler  nun  gm* 
für  fich  zu  nehmen  und  zu  betrachten ,  ohne  fich  um 
die  vielbeliebten  Parailelftelien  der  andern  zu  beküm- 
mern. Sehr  vieles  ift  lange  nicht  in  fo  hohem  Gl 
gleich  und  einerley  in  den  Evangeliften ,  als 
tet  und  gemeinhin  geglaubt  wird. 

Nach  den  Prolegomen  Li  zum  Marcus ,  wel- 
che den  xweyten  Theil  des  Commentars  eroffnen 

iS.  1  — 14.),  und  in  zweckmässiger  Kürze  die  vorläu- 
gen  nöthigen  Notizen  über  dieTerfon  des  EvanveÜ- 
ften  und  über  das  Werk  felbft  zufammenftcllen ,  folgt 
der  Commentar  über  Marcus  (S.  15  —  aic>>  Dann 
eben  dergleichen  Prolegomena  zum  Lucas  (S.  230.) 
und  delTen  Erklärung  (bis  S.  700.).  Angehängt  ift 
Wohl  dem  erften  als  zwtuten  Theile  ein  nützJüther 
griechifcher  Index,  wodurch  man  in  den  Stand  gefetzt 
wird,  mit  leichter  Mühe  jedes  im  Commentar  er/äu- 
terte  Wort  aufzufinden. 

Wir  betrachten  jetzt  noch  die  Auslegung  des  Vfs» 
in  einigen  Stellen  dieles  zwtyten  Bandes.  Marc,  a,  23. 
find  wir  über  »je ix  vio  o>  fx«c3j) rci  aüreS  ose'/  nutlv  t<7.Xov- 
t#4  toi5<  errc'xvx«  mit  Hn.  K.  nicht  ganz  einerley  Mei- 
nung. Er  verwirft  zuvörderft  die  Meinung  von  Beza 
und  Kreit ,  dafs  r»>>.«vrt<  von  ^ft«wo  abhangig  fev  und 
die  gauze  Stelle  eigentlich  fo  gefafst  werden  muffe : 

tu.  Dann  tritt  er  Wölk  Erklärung  bey  in  den  Cur. 
Phüol.  ad  h.  I.  qui  —  >#l«vTa  copnlandvm  cenfet  cum  vtr- 
fns  nou7v,  Ua  ut  ^^vto  ex  Hebraistno  rednmdet,  — 
atque  adeo  jfixrro  0*0»  «aicv  poßtum  fit  pro  ßmplici  Hat 
inMw ,  et  verba  reddenda  fint:  ipfi  quoque  dl  sei- 
puli  iransibant  et  evetlebant  fpicas, 
Aov  to>;<  «t</x««<-  Die  Stelle  ift  dem  richtigen,  gewöhn- 
lichen griechifchen  Sprachgebrauch  vollkommen  an-> 
gemeffen,  nach  welchem  in  Participial  -  Con/rructio* 
nen  fehr  oft  dasjenige  Verbum ,  welches  nach  un/re» 
Anficht  ftnitnm  feyn  follte,  ins  Portkipinm  genommen, 
ift,  und  fo  umgekehrt.  So  follte  auch  hier  nach  untrer 
Erwartung  gefagt  feyn:  öi  XX*,  oder» 

was  in  der  Sache  nichts  ändert,  4g$«vr»  rAX«»,  aber 
die  Structur  beider  Verben  wird  umgewandelt  und 
gefchrieben  rA^o»rf(  öiiv  itroltw ,  oder,  abermals  daf« 
felbige,  £*>ro  ö3ö*  muh.  Das  ift  die  Löfung  des  gan- 
zen Räthfela.  Beyfpiele  anzuführen  aus  andern  grie- 
chifchen Schriftftelfern  wäre  wohl  ganz  unnütz,  da 
fie  auf  allen  Seiten  anzutreffen  find.  Was  der  Vf.  zu- 
nächft  über  den  Unterfchied  von  o'3eV  ittrh  und  öi.  *••> 
«ie-äxt,  welcher  im  N.  T.  nicht  beachtet  werde,  an- 
fügt, ift  vollkommen  richtig.  Marc.  3,  8.  heilst  *«> 
äni  'lreo<ro>.b>»jv  mit  nichten  inprimit  Hierofotymit* 
Sondern  aar  und  von  gferufatem,  und  fo  in  allen  Stel- 
len des  N.  Teft.  (es  find  d  eren  nicht  wenig,)  wo  ne- 
ben gfudäa,  welches,  wie  hier,  zuvor  genannt  ift» 
und  worin  freylich  Jerufalem  mit  begriffen  war,  die 
Hauptftacfc  noch  befonders  erwähnt  wird.  Diefes 
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eines  Vorzüglichen ,  Ausgezeichneten, 
gewiffen  Anzahl  oder  Menge,  wozu  es 
gleichwohl  fchon  gehört,  ift  ja  auch  den  Ciaffikern 
gewöhnlich  genug.  Wie,  Wenn  gefagt  wird  :  ^Pbida- 
rus  et  novem  Lyrui,"  und  In  ähnlichen  Formeln.  Eine 
Ohne  allen  Zweifel  falle  he  Anficht  giebt  der  Commen- 
tar  von  Marc.  3,  20«  31.  und  31.  aus  keinen  andern 
Grunde,  als  weü  wieder  den  Paralleiftellen  im  Matth, 
und  Luc.  zu  viel  Einßufs  und  Gewicht  eingeräumt 
wurde.  Im  litten  Vers  foll  «f-  nun  heifsen,  extra 
coronam  popiüi ,  nicht  extra  Jomum ,  weil  Jefus  fchon 

»ach  V.  21.  ausserhalb  des  Haufes  eewefen  fey!!  Auf   In  innen  Znfammenhang  mit  dem  vorigen  muts  man 
.   r,i_   tr_A_i  ™  •  -  \--  1          _ir_  tr  •  L»    iL-  .   ..  lir~-i 
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jedes  Geopferte  "  (und  hier  glauben  wir  nun,  dafs  die 
Idee  des  Qeßraften  fflr  die  Sande,  des  Sühnenden  in 
*>*U  berückfichtigt  ift  und  leiten  mufs,)  „gefalzen 
feyn  mufsU'  (Levlt.  2,  13.  und  fonft,)  gleichum  um 
länger  erhalten  zu  werden.  Jetzt  ift  er  auf  ge- 
kommen, Satz,  und  V.  50.  ift  ein  blofser  Einfallt  ift 
bloße  Rsminifcenz  aus  den  Aeufserungen  Chrifti  und 
denen  fonftigen  Ausbrüchen  unter  andern  Umftünden 
und  Beziehungen,  wo  er  auch  die  Schaler,  zu  denen 
ihn  Marcus  hier  ebenfalls  fprechen  läfst,  etwa  in  (lie- 
fen Ausdrücken  anredete,  Matth.  5, 13.  Luc.  14,  34. 


eine  ausführliche  Erörterung  können  wir  uns  hierbey 
nicht  einlaffen.  S.  90.  erklärt  der  Vf.  die  Worte  Marc 
7,  4.  xci  Jni  «?Tr«?«E<  *•  *  nee  res  in  forovenales 
tdunt,  miß  prius  aqua  ablntae  et  purgatae  fuerint,  und 
fetzt  zu :  haec  interpretatio  et  oraüonis  feriei  et  u/ui  lo- 

J tuend  1  evangetißae  apvrime  conveniins  eß.  Die»  mitt- 
en wir  fehr  bezweifeln.  Ja  wenn  die  «t«?*  felbft 
etwas  Eßbares  wäre,  dann  konnte  fich  der  Vf.  auf 
i#5/ei*  «tto  ti»o<  undauf  V.28-T«' xu»*'fm  — i»S/ei 
«iti  t«v  <fvxinv,  berufen:  fo  aber  mflCste  es  in 
uii  fr  er  Stelle  nothwendig  heifsen  x«i  tüi  «tri  a'7e(*< 
x  r.  X.  wenn  jener  Sinn  ftatt  haben  follte.  Jetzt  aber 
bedeuten  die  Worte  mit  dem  gewöhnlichen  Supple- 
ment 7«*fifvoi>  wenn  f>e  vom  Markte  kommen  u.  C  w. 
Aus  den  Worten  des  Blinden  und  von  Jefus  geheilten 
Marc.  8>  24-  ßM**  ™<  €lv9(>incu(  <J<  ifvS^x  -rtt^n*. 
nvrrat,  wird  die  Folgerung  gezogen:  palet  ex  his  ver- 
bis,  hominem  ißum  non  a  nativitate  coeettm  fuijfe.  Aber, 
warum  follte  denn  auch  ein  Blindgeborner  nicht  ir- 
gend eine  Vorftellnng  von  einem  Baume  erlangen  kön» 
nen  ?  Eine  der  fchwierigften  Stellen  des  N.  T.  fenien  von 
jeher  Marc.  9,  49.  5<>'t  W*«  T«p  «*fl  «Air3^»ir*( 
Uml  ff"»*  3nsr/«i  üXl  *X  1  <rh>i<rn  *  1.  KaXöv  ri 
a  ■  j  ,  x.  r.  X.  Vieler  Theologen  Scharffinn  hat  fich 
daran  verfocht,  unzählbare  Deutungen  haben  diefe 
paar  Worte  erfahren ,  ohne  dafs  man  mit  einer  einzi- 
gen vollkommen  zufrieden  gewefen  wäre.  Die  kunft- 
hchften  waren  auch  hier  allezeit  die  verwerflichften. 
Ree.  hat  keinen  Beruf  diefelben  hier  aufzuzählen  und 
widerlegen,  fondern  wül  lieber,  auch  von  dem 


alfo  V.  50.  gar  nicht  bringen  wollen ;  nur  durchs  Wort 
wurde  der  Evangelift  an  die  Formel  erinnert  und  zu 
dem  Zufatz  veranlafst.  „Salt!  Eine  fchöne  Sache  ift 
es  um  das  Salz ;  habt  es  bey  euch"  u.  f.  w.  Gar  oft 
tritt  im  N.  T.  und  in  den  Evangelien  zumal  der  Fall 
ein ,  dafs  es  viel  gerathener  ift  und  man  leichter  und 
fichrer  über  Schwierigkeiten  wegkommt,  wenn  man 
innernUnzufammenhang  anerkennt  und  be fonders  ihn 
aufzuzeigen  vermag,  wie  in  vorliegender  Stelle,  als 
den  Zu faminen liang  fo  mühfam  und  künftlich  zu  fu- 
chen,  dafs  doch  der  Kenner  gleich  bemerkt,  er  fey 
eben  nur  gefucht. 

Um  endlich  noch  bey  einigen  Stellen  des  Evange- 
liums Lucae  zu  verweilen ,  wollen  wir  zuerft  bemer- 
ken, dafs  bey  Kap.  1,41.  der  klügelnde  Einfall  von 
Stolz  in  den  Erläuterungen  zum  N.  T.  Heft  2.  S.  27. 
es  fey  mit  -rtv  ^cir*»(*d»  Ti$t  MafiV(  der  Gruß  des  En- 
gels an  die  Maria  gemeynt,  von  unferm  Commenta- 
tor  gründlich  und  befriedigend  zurück  gewiefen  wird. 
Kap.  x,  49.  verftehen  wir  unter  in  fl(  r*v  ir«Tf«<  uow 
nicht  blofs  dem  Tempel;  wenn  ein  folchee  t*x«<  oder 


»ml  iri<r*  Su7l*  dXt  «i.  ia-Sij<r*T«i.     K«Xiv  rrf    hier  v<*»< ,  fupplirt  werden  foll ,  ift  der  Sing.  e\  t<3  etc* 

gewöhnlich.  Lieber  alfo  nehmen  wir  es  für  Angelegen* 
heiten,<was  in  aller  Hinficht  beffer  zu  lag  t ,  auch  fchon  von 
andern  vorgezogen  worden  ift.  Kap-  10,7.  darf  in  den 
Worten  ceSiWf«  x*i  irhmrrn  r<i  -  *  c  «i!t«>  nieht  fup- 
plirt werden  wag  an5lprv«.  Es  entftände  dadurch 
grade  derfelbe  Gedanke,  welcher  im  sie n  Vers  noch  be» 
su  wiucrjtogou,  ivwniu  ww  ucuci,  «tuen  ruu  uem  fonders  ausgedrückt  wird.  Defto  weniger  konnte  man 
vorliegenden  Commentar  abfehend ,  feine  dermalige  fich  auf  dielen  Vers  als  auf  eine  Rechtfertigung  jenes 
Anficht  der  Stelle  kürzlich  andeuten.  Dafs  Marcus  Supplements  berufen.  Der  Sinn  des  Evangelilten 
eine  gewiffe  Ausführlichkeit  liebt,  und  gern,  wo  es  ift:  „ —  lebt  von  innen,  von  ihrem  Permögen,  (,  x. 
ihm  möglich  ift  und  wo  es  angeht,  erläuternde  Zu-   «•».  t«  mCrmv,)  denn  (fcnlieCst  fich  nungutan,) 

fätze  anbringt,  dürfen  wir  ohne  Beyfpielanführung  ein  Arbeiter  iß  feines  Lohnes  werth.  Und  am  Ende  des 
als  den  Exegeten  bekannt  vorausfetzen.  Dicfs  ift  hier  gten  Verfes  kommt  dann  erft  der  Gedanke :  nehmt  auch 
der  Fall.  Der  Inhalt  des  V.  49.  fchliefst  fich  aufs  ge- 
nauere an  V.  48.  to  iv»  «u  »ßiwuTtu  an ,  ja  enthält  im 
wefenthehen  denfelben  Gedanken,  welchen  der  Evan- 
gelift nur  ausschmückend  beftätlgen  wilL  Und  dann 
Dringt  ihn  in.derThat  nur  ein  Wort  aufs  andre.  Darin 
hegt  vielleicht  das  ganze  Geheimnifs.  Die  Ideenver- 
bindung läuft  fo  fort:  „Jenes  Feuer  verUfcht  nicht  (oJ 
eß/vwrxi);  jeder  (in  der  Gehemmt)  wird  durch  jenes 
Feuer  fortwährend  erhalten,  wie  etngefu.'zen ,  ;  d.ts  Salz 
hält  die  Fäulniüs,  die  Vertilgung  ab,)."  Nun  hat  er 
tUs«^t<r3«j,  einfallen,  und  fährt  " 


vorlieb,  ivSitr»  ™  n«f«Ti3lp*»«  v'ju.v.  —  Die  Erläute- 
rung der  Stelle  Luc.  11,  30 — äi,  (S.  ^72  fq.)  fcheiut 
uns  mifslungen.  Um  die  Parallelftelle  des  Matth. ,  in 
Vergleich  mit  welcher  Luq.  blofs  eine  Umftellung  tle* 
Satte  vorgenommen  zu  haben  fcheint,  hätte  man  fich 
auch  hier  vorerft  nicht  bekömmern ,  und  mit  ihrer 
Harmonie  martern  fallen.  —  Die  fehwere  Parabel 
c.  16.  mit-  vom  ungerechten  Haushafter,  über  welche 
es  fchon  eine  kleine  Bibliothek  von  Commentationen 
giebt,  hat  durch  den  Vf.  des  in  Rede  ftehenden  Com- 
fort:  „So  ja  auch  mentars  nichts  gewonnen.  Wir 
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andern  Orte  Aber  ifiefelbe  ausführlich  zu  reden  Gele- 

fenheit  finden,  da  uns  hier  der  nöthige  Raum  ae- 
richt.  Daher  wir  uns  auch  nicht  in  eine  Widerle- 
cune  der  Einzelheiten,  welche  nach  nnfrer  Ueberzeu- 
uunc  der  Commentar  enthalt,  einlalTen  wollen,  und 
nur  bemerken,  dafs  in  dem  9ten  und  fchwierigftca 
Verfe  des  **-r«J  **Y<"»  nicht  heilst:  ego  vero 
vobis  praecipio,  foudern  nach  der  gewohnlichen,  ein- 
fachen Weife  copulativ  gefal'st  werden  mufs:  und 
auch  ich  fage  estcL  —  S.  588.  behauptet  der  Com- 
mentator,  dafs  die  Worte  am  Schlufs  des  irten  Kap. 
Luc.  «•«  «»-'?«»»  nicht  zu  erklären  feyen  durch  ubi- 
iiam?  fondern  durch  quomodo?  qua  retione  hatc  eve- 
tücHt?  Dann  roiifste  doch  natürlich  das  nächftfolgende 
dem  wov  correfpondirende  inov  in  der  Antwort 
Chrifti  auf  gleiche  Weife  bedeuten  ,  fo,  auf  diele  Art, 
■was  wohl  kein  Menfch  glauben  durfte.  Die  Gründe 
des  Ho.  K.  find  auch  aufserdem  hier  leicht  wider- 
legt.  Wenn  derfelbe  S.  638.  med.  bey  K.  22,  36.  

«•ye^ffsT«  f*«'x«<e«v,  Wmtimt  Erklärung  als  die  rich- 
tige anerkeunt,  fo  find  wir  ganz  mit  ihm  cinver- 
ftanden.  IVetßeiu  fagt :  haec  verba  nilül  aliud  continent, 
quam  praedicUontm  inftantium  periculorum,  quae  oppo- 
nuntur  fecuritati  prioris  temporis.  Solent  autem  pro- 
vhetae  •  tempora  peticitlofa  metaphorice  figiufkart,  re- 
praefentando  ea,  quae  homines  vulgo ,  ut  periculum 
caveant,  tunt  faciunt.  Und  der  Vf.  des  Commentars 
fetzt  hinzu:  itttque  imagine  hac:  armis  opus  erit, 
omnho  fententia  exprtmUur(?)  haec:  pericula  et  iufi- 
diae  vobis  imminent.     Verba  autem  i  x.  t.  X. 

cum  antecedentibus  üa  cohaerent,  iu  pofirmm  vobis  com- 
paranda  funt  omnia  iter  fatievübus  neceffarta,  v.  c.  eru- 
ruma ,  pera ,  et  vel  pauperrimus  gLtdio  carere  tion  po- 
terit;  vüae  vtßrae  ponentur  inf.diae,  vilatn  agetis  peri- 
eulorum  pleno*«.  Alles  vollkommen  richtig.  Eben  fo 
geben  wir  der  Bemerkung  desVfs.  zu  Kap.  23,  43.  itüt. 
über  die  von  andern  nach  aij^ov  behebte  Interpunkt- 
ion ,  welche  durchaus  nicht  ftatt  finden  kann ,  unbe- 
dingt Bevfall.  Er  bemerkt :  ita  vero  procederti  fenten- 
tia fotis  frigid* ,  1 1  ipfe  verborum  ordo ,  et  formula 
«>>jv  X(f-  «•'»  haue  conjecturam  repudiant.  Cogitarunt 
autem  interpretes  Uli  de  interpitnetione  mulanda,  quo- 
mam  non  perfpkiebant,  (erent?)  quomodo  £?efus 
dicert  potuerii :  wecum  ho  die  in  Paradifo  eris, 


tarnen  eo  die  et  fequsnte,  corpus  Chrifti  fuerit  in  feptil- 
ero ,  amuv.fi  vero  defeenderit  ad  inferos.  Ueber  die  vor- 
fichtige  Klugheit  der  Theologen !  j»üchte  man  ausru- 
fen :  Schade ,  dafs  die  Vff.  des  N.  T.  fich  nicht  auch 
immer  fo  klüglich  vorfahen. 

Um  jetzt  den  Beweis  nachzuliefern  ftlr  unfrei 
obige  Behauptung,  dafs  hier  und  da  etwas  übergan- 
gen fey ,  welches  der  Erklärung  wohl  bedurft  hätte, 
wenigstens  nach  der  Manier  und  dem  fonftigen  Cha- 
rakter des  Commentars  nicht  rorbeygelaffen  werden 
durfte,  fo  hätte  Marc.  9,  18.  *'<p{i{nv  und  tj i'ftiy, 
was  fonft  im  N.  T.  nicht  vorkommt,  und  Marc.  12,  x. 
vffoAifviov,    wovon  daffelbe  gilt,   eben  foo'A.ox*w 
TMp«  Marc.  11,  34.  immer  angeführt  werden  m<v- 
gen.    Derfelbe  Fall  tritt  efn  Luc.  21,  9.  bey  rrroii». 
im,  zumal  nur  Luc.  das  Wort  hat,  hier  und  K.  24. 
noch  einmal.    Luc.  15,  18.  und  23,  45.  konnten  die, 
wenn  gleich  verfehlten,   Erklärungen  des  Prediger 
MöUer  (Theolog.  Nachrichten  Januar  Itfn.)  und  an» 
derwärts  anderes ,   noch  erwähnt  werde».  Allzu 
breite  und  weitschweifige  ExpoGtionen  fanden  wir 
feiten.    S.  468-  im  erflen  Theil  fi •  ! £«v  /»n,  maxi- 
nttts  erit,   fumtna  dignitate  confpienus,  reliqttorum 

Sinters ,  primus  dignitate,  attetoritate ,  poteflatet  in 
o  regtio.   Und  im  zvevteu  Theil  S.  493.  unten. 


cum 


>  regno.    Und  im  zueyteu  1  heil  S.  493 

Gegen  den  lateinifchen  Ausdruck  des  Commen- 
tars und  gegen  die  gewählten  Worte  hätten  wir  frey- 
lich  an  vielen  Stellen  noch  allerley  einzuwenden. 
So  ift  im  erßen  Theile  S.  104.  275.  285.  und  öfter 
das  unklalfifche  prima  vice,  altera  vice,  ultima 
vice  gebraucht.  S.  100.  homagium!  S.  131.  und  öf- 
ter falje do!  S.  251.  in  der  Mitte:  Mattbaeus  idem  ft 
cutuLevi!  S.  339.  und  öfter  impaßibik!  S.  437.  fc- 
duclor!  S.  538.  med.  fteht  o'.ifcnim,  was  uns  fremd 
ift  und  wohl  olhiferum  heifsen  foll.  S.  62 i.  oben  f» 
motr.arc!  völlig  unerhört.  S.  628>  unten,  S.635.  637. 
reventvf!  S.  722.  veatwus!  S.  727.  fuppedaneum ! 
S.  75g.  itivißb'üis!  Im  zweyten  Theile  S.  179.  und  an 
andern  Stellen  rar  enter!  S.  233.  Uftes  otu/ares! 
S.  4t  1.  fcortatrix!  um  andere  nicht  zu  erwähnen. 
Indefc  liifst  uns  das  viele  Gute,   welches  das  fteifsig 

B arbeitete  Buch  unläugbar  enthält,  folche  kleine 
eckeu  leicht  Überfehn. 
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Montags,    den  ao.  gilt  litis  1812. 


STATISTIK. 


Par\s,  b.  Levrault:  De  la  Riihejfe  minirate,  ou 
confidfrat'wns  für  les  Nines,  Ufines  et  Satines  des 
difftrens  Etats  et  particulürement  du  Royawm  de 
Jteßphatie,  pris  pour  ternu  de  comparaifon;  par 
M.  Htron  de  Fillefoffe,  Ingenieur  en  chef  (aujourd' 
hui  Infpecteur  divifionnaire)  des  Mines  et  Üfines 

<fe  l-En.pir.  fr.n5ai«,  ex-lnfpecteur-gen.rol  <fes  ^7crTih*Val-'Su^^^^ 

".En£  ÄMVST™  **V~*>  auf  da,  ÜffigC  S 

une  carte  du  Royaume  de  Weftphalie  et  des  pays 
circonvoiGns.  1810.  600  S.  4. 


Thcil  nehmen,  die  Prüfung  der  Betriebsplane,  das 
Natural -fowohl  als  das  Geld  -  Rechnungswefen ,  die 
Anfchaffung  der  nöthigen  Materialien  und  den  Han- 
del mit  den  erzeugten  Producten.  Die  technifche  Lei- 
tung hingegen  befchäftigt  fich  vorzüglich  mit  Auffu- 
chung  der  natürlichen  Thatfachen,  mit  dem  Plan« 
zur  Anlage  der  Gruben- Arbeilen  und  mir  der  Aus- 
führung derfelben,   mit  der  Förderung  und  Gewin- 


Mit  Vergnügen  liefern  wir  die  Anzeige  eines  Wer- 
kes, das  in  Hinficht  des  Gegenftancles  fowohl, 
als  der  Art,  wie  daffelbe  von  dem  krnntnifsreichen 
und  denkenden  Vf.  bearbeitet  worden ,  auf  ein  allge- 
meines Intereffe  gegründete  Anfprüche  hat. 

Hr.  Hiron  de  Fillefoffe  erhielt  im  J,  1^03.  als  Inge- 
nieur -Commiffair  des  franzöfifchen  Gouvernements, 
die  Oberaufficht  über  die  Berg-  untt"  Hüttenwerke  auf 
dem  Harz  und  im  Hannöverfchen.  Mit  diefer  Function 
war  zugleich  der  Befehl  verbunden,  über  jene  wich- 
tigen Werke  die  genaueften  Nachrichten  einzuziehen. 
Ein  mehrjähriger  Aufenthalt  in  den  genannten  Gegen- 
den, die  Einficht  der  t.'iglich  einlaufenden  Berichte, 
von  bewährten  Praktikern  verfafst,  alles  kam  ihm 
bey  jenem  Auftrage  zu  ftatten.  Späterhin  (i8*7-) 
zum  General  -  hifpeclor  aller  Berg  -  und  Hüttenwerke 
In  den  eroberten  Landen  eruannt,  bot  fich  ihm  die 
befte,  vielleicht  einzige,  Gelegenheit  dar,  die  Berg- 
und  Hüttenwerke  in  den  verfchiedenen  Gegenden 
Deutfchlands  gründlich  kennen  zu  lernen,  und  der 
würdige  Vf.  wufste  fie  auf  das  Befte  zu  nutzen.  Mit 
reger  Sorgfalt  ftellte  er  in  allen  ihm  bekannt  werden- 
den Ländern  die  intereffanteften  Vergleichungen  an, 
und  fo  erzeugte  fich  in  ihm  der  Plan  zu  dem  vorliegen- 
den Werke.  Auf  nachfolgende  Weife  entwickelt  er 
felbft  die  Grundfätze,  welchen  er  bey  feiner  Arbeit 
folgte.   „Es  bieten  fich"  fagt  er,  „zwey  Gefichts- 

E unkte  dar,  von  welchen  aus  der  Betrieb  der  Berg-, 
[litten  -  und  Salz-  Werke  mit  gleich  grofsem  Nutzen 
betrachtet  werden  kann.  Der  eine  hat  das  Oekono- 
mifche,  der  andere  das  Technifche  der  Aufficht  zum 
Zweck.  Jene  umfafst  alles,  was  auf  die  Adminiftra- 
Uon  Beziehung  hat,  die  Werke  mögen  auf  Rechnung 
des  Staates  betrieben  werden ,  oder  Eigenthum  von 
Privat- Perfonen  feyn.  Sie  begreift  folglich  dieBeftim- 
mung  und  Aufrechthaltung  der  Rechte  aller  derjenigen, 
welche  am  Bergbau»  am  Hütten -Betriebe  u.  f.  w. 
A.  L.  Z.    igia.   Zwtyttr  Band. 


Berg  -  und  Hütten  wefens. "  Auf  diefe  Anficht,  ift 
die  Abtheilung  des  Werkes  in  zwey  Bände  gegründet. 

Der  erfte  Band,  mit  deffen  Anzeige  wir  uns  jetzt 
betchufiigen,  begreift  die  ökonomifche  Leitung  und 
enthält  vierzig  Tabellen  zur  bequemeren  Ueberficht 
der  wichtigften  Refultate.  Auf  der  beygefügten, 
wohlgeratheiien,  Karte  der  weftphälifchen  Staaten, 
findet  man,  durch  Zeichen  bemerkt,  die  Angabe  der 
Gruben,  der  Fundorte  der  Mineralkörper,  der  Berg-, 
Hütten  -  und  Salz  -  Werke  u.  f.  w.  -  Qer  zweite 
Band ,  deffen  Erfcheinen  wir  mit  Verlangen  entgegen 
feiien,  wird  die  technifche  Direction  enthalten.  Zu 
diefem  TheiJe  kommt  eine  bedeutende  Zahl  von  Ku- 
pfern, zur  Erklärung  des  berg-  und  hütteamännifchen 
Mafchincnwcfens. 

Der  erfte  Theil  zerfällt  in  vier  Abfchnitte.  —  In 
dem  erflen  derfelben  i'tellt  der  Vf.  die  ftatiftifchen  und 
adminiftrativen  Nachweifungen  dar,  vermittelft  deren 
man  eine  Parallele  zwifchen  den  Berg-,  Hütten  -  und 
Salz  werken  zweyer  Staaten  zu  ziehen  und  den  Ein- 
flufs  derfelben  auf  den  Flor  des  Landes  zu  würdigen 
vermag,  dem  fie  angehören.  Man  findet  hier  lehr 
genaue  und  ausführliche  Nachrichten  die  ökonomi- 
fche Leitung  der  zu  Weftphalen  gehörigen  Werke  be- 
treffend, fo  z.  B.  1)  Ober  die  Berg-  und  Hüttenwerke 
der  vormals  preufsifchen  Lande  ;  2)  über  die  auf  dem 
Harz  und  im  Hannöverifchen  und  Braunfchwei'nifchen 
gelegenen;  3)  über  die  Heffifchen  Berg  -  und  Hütten* 
werke;  4)  als  Anhang  folgen  Notizen  über  die 
Werke  in  den  Graffchaften  Hanau  und  Mark ,  in  der 
Herrfchaft  Schmalkalden,  im  Anbaltifchen  und -im 
Mansfeldifchen.  Der  zieeyte  Abfchoitt  giebt  eine  all- 
gemeine Ueberficht  der  Salinen  des  Königreichs  U  «ft* 

!>halen  und  der  benachbarten  Länder.  Im  dritten  Ab- 
chnitte  ftellt  der  Vf.  eine  Verglcichung  des  abfoluten 
oder  relativen  Mineral  -  Reichthums  der  -verfchiede- 
nen Länder  auf.  Der  vierte.  Abfchnitt  endlich  han- 
delt von  der  politifuhen  Verwaltung  der  Berg  -  und 
Hüttenwerke.  -  Wir  werden  einen  jeden  diefer  Ab- 
fchnitte feinem  Inhalte  nach  näher  betrachten;  zuvor 
aber  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  mittheiien. 
Zzz  Auf 
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Auf  die  Darlegung  feines  Planes  läfst  Hr.  t/o«  delt  von  den,  vormals  der  Krone  Preufsen  zugehöri- 
Viltefojfe  eine  aligemeine  Ueberficht  der  phyfifchen  gen,  auf  dem  linken  Elbe- Ufer  gelegenen  Berg-  und 
Geographie  von  Weftphalen  folgen.  Der  erhabenfte  Hüttenwerken ,  fo  unter  andern  von  den  in  der  Graf- 
Punkt  ift  der  Brocken,  er  liegt  3486  Fufs  über  dem  fchaft  Mansfeid  gelegenen,  von  den  Steinkohlengru- 
Niveau  des  Meeres,  und  befiehl,  gleich  den  ihn  um-  ben  im  Saalkreife,  und  von  ßmmtiichen ,  unter  der 
lagernden  Bergen,  aus  Granit  und  andern  uranfäne-  Autficht  der  K.  VVeftphäliCchen  Bergwerks- Admini- 
licnen  Gebirgsarten.    Drey  bis  vier  Stunden  öftlicti  ftration  flehenden  Werken.  Sodann  folgen  die  Bemer- 


vom  Brocken  finden  fich  die  Uebergangsgebirge.  Sie 
find  es ,  welche  die  reichen  Erzlagerftätteii  des  Harzes 
uiftfchliefsen.    Weiter,  oft  in  einer  Entfernung  von 

?— 8  Stunden,  zuweilen  auch  naher,  erfcheinen  die 
lözgebj  rge.  Hierher  gehören  die  Steinkohlengebirge 
im  Stollbergifchen,  im  Saalkreife,  im  Schaumburgi- 
fc: hen  und  im  \  V'eftphiilifchen  :  die  Kupferfchiefer  im 
Mansfeldifchen  und  zu  Riegelsdorf  in  Helfen ;  die  Ei- 
fen-Lagerftätten  im  Braunichweigifchen  und  die  Salz- 
quellen, Marmor  -  und  SandfteinbrQche  u.  f.  w.  Nach 
Norden  und  Süden  ift  der  Harz  durch  eine  Reihe  we- 
nig erhabener  Hügel  begrenzt.  Im  Weften  fchliefsen 
fie  fich  an  diejenigen  an ,  welche  an  den  Ufern  der 
Wefer  hinziehen.  Oeftlich  verfchwinden  die  Urge- 
birge  des  Harzes  fehr  bald,  durch  andere  Gebirgsar- 
ten bedeckt.  Sie  treten  aber  an  mehreren  Punkten, 
fo  u.  a.  bey  der  Rofstrappe  wieder  hervor.  Nach  Nor- 
den verliert  fich  das  bergichte  Land  allmählich  in  die 
Ebene,  welche  bis  an  das  Meer  fich  erftreckt.  — 
Unter  den  den  Harz  umgebenden  Gebirgen,  verdie- 
nen diejenigen  eine  befondere  Aufmerkfamkeit ,  wel- 
che man  füdweftlich,  etwa  30  Stunden  vom  Brocken 
entfernt  badet.  Es  find  Bafalte  and  andere,  zur 
Trappformation  gehörige  Gebirgsarten.  Sie  verbrei- 
ten fich  durch  ganz  Helfen ,  nach  Eifcnach  und  Fulda 
hin  und  in  die  Worte rau.  Die  erhahenften  Punkte 
der  Berge  diefer  Natur  find  der  Meisner  und  der  Ha- 
bichuwald.  —  Ueber  die  Bewohner  des  Harzes  lagt 
der  Vf.:  „Jene  Gegenden  werden  von  einem  ftarken 
und  geduldigen  Volke  bewohnt ,  welches  feit  etwa 
acht  Jahrhunderten  dem  Schoofse  der  Erde  unermefs- 
liche  Reichthümer  entlockt  hat,  und  dabey  immer 
arm  geblieben  ift.    Man  findet  es  mit  einem  eigenen 


kungen  Aber  die  Berg- und  Hüttenwerke  im  Hanö- 
verifchen  und  Braunichweigifchen,  namentlich  auf 
dem  Harze,  über  die  Bley-,  Kupfer-  und  Eifengnx- 
ben  jener  Gegenden,   über  die  Potaicheßedereyen, 
Glashütten,  Porzellanfabriken  u.  f.  w.    Man  findet 
hier  ungemein  wichtige  Data  über  die  Organifation 
und  den  jährlichen  Ertrag  jener  Berg  -  und  Hütten- 
werke, über  die  Fortfehritte ,  welche  die  Berg' und 
Hüttenkunde  im  Laufe  des  letzten  Jahrhunderts  auf 
dem  Harze  gemacht  hat  u.  f.  w.  —   Um  nur  bey  ei- 
nem intereflanten  Momente  zu  verweilen,  fo  bemer- 
ken wir,  dal,  die  Gruben  des  Clausthaler  Di, /nkr. 9 
von  1 701  bis  isco  den  ActionnSrs  eine  reine  Ausbeute 
von  9,976,720  Rthln.  abgeworfen  haben,  und  da(s  un- 
gefähr js  des  genannten  Gelammt -Ertrages  von  den. 
Gruben  Dorothea  und  Carolina  herrührt.  Der  Brutto» 
Werth  der  Metalle,  welche  durch  den  Harzer  Bergbau 
jährlich  in  Umlauf  kommen,  macht  1,471,032  Hthlr.aus, 
und  der  jährliche  Netto- Ertrag  für  landesherrliche  fo- 
wohl  als  furaewerkirhaftliche  Rechnung  beträgt  nach 
einer  Durchichnitts- Rechnung  152,143  Rthlr.,  und 
wird  bey  den  zu  hoffenden  Künftigeren  Umftauden  bis 
zur  Summe  von  260,567  Rthlr.  erhöht  werden.  Der  Ue- 
fammt  -Ertrag  der  Harzer  Bergwerke  wirttalfoim  Jahre 
wenigfteus  10  j  Procent  netto  ab,  uud  dürfte  bey  dem 
eben  Derührten  Lmitande  bis  auf  i?£  Procent  lt  eigen: 
Im  ehemaligen  Kurfürftenthum  Hellen  werden 
fämmtliche  Berg  -  und  Hüttenwerke ,  mit  Ausnahme 
einiger  Alaunfiedereyen,  für  landesherrliche  Rech- 
nung betrieben.   Die  Kupfer-  und  Kobalt- Gruben  zu 
Riebelsdorf  gehören  zu  den  wichtigern  Werken  des 
Landes  und  bieten  zugleich  dem  jroo/ogi/chen  For» 
fcher  viel  Interelfe  dar,  weil  auf  ihnen  Lager  -  und 


sr  viel  Intereüe  dar,  w 

Stolze  befeelt  für  die  mit  der  Ausübung  feines  Gewer-  Gang  -  Bergbau  zu  finden  ift.  Diefe  Gruben"  wurden 
bes  verbundenen  Gefahren ,  für  das  Rauhe  des  Climas  Ichon  im  Jahre  1530.  betrieben.  Im  J.  1S04.  gaben  fi« 
feiner  vaterlandifchen  Berge.  Es  herrfcht  hier  ein  46,273  Rthlr.  Brutto- und  5000  Rthlr.  Netto  -  Aus» 
Gemeingeift  von  ganz  be  fonder  er  Art,  der  von  Gene-  heute,  denn  die  Grubenbau- und  andern  Koften  be> 
ratlon  zu  Generation  fich  fortpflanzt  und  den  Harz-  trugen  41,273  Rtldr.  Der  Netto- Ertrag  im  J.  1805. 
be  wuhner  feine  Heimath  allen  übrigen  Theiien  der  belief  fich  auf  6912  Rthlr.  —  Nun  folgen  Hemer- 
bekannten  Erde  vorziehen  bist. "  —  Die  Entdek-  kungen  die  übrigen  heffilchen Eilen-  undMeinkohlen» 
lcung  der  Gruben  zu  St.  Andreasberg  fällt  in  das  Jahr  Bergwerke,  die  Steinbrüche,  Glashütten  u.  f.  w.  be- 
1520.  Bemerkungen  über  die  Gründung  der  Berg-  treffend.  Als  Refultat  der  über  den  Ertrag  ßinmtli» 
jtädte  AnAreasbtrgy  Z$llerf$UL,  Clausthal,  Wildcmanih  eher  Werke  angeheilten  Unterfuchung  geht  hervor» 


Lauttnthol-,  Grund  und  Altenau,  und  über  die  von 
der  Regierung  ergriffenen  weifen  Mafsregein,  um  jene 
Städte  mit  a r l>d  Ua inen  und  induftriöfen  Coloniften  zu 
helebeu  u.  f.  w. 

An  diefe  allgemeinen  geographifchen,  ftatiftifchen 
und  geognoftifenen  Angaben,  reihet  Hr.  v.  Fillrfvffe 
trefiliche  und  fehr  ausführliche  Betrachtungen  über 
dje  Berg  -  und  Hüttenwerke  des  Königreichs  Weftphe- 
len,  welches  als  Verglcichungs  -  Punkt  für  den  Mine- 
wl-Äeichthuin  der  übrigen  Lander  dient.    Er  han- 


dafs  der  jährhebe  Netto  -  Ertrag  49,654  Rthlr.  be- 
trügt. —  Anhangsweife  folgen  die  Betrachtungen 
übe»  den  Bergbau  und  den  Hütienbetrieb  in  den  übri- 

K,  mit  Weftphalen  vereinigten  und  benachbarten 
den,  welche  vormals  theils  zu  Preufseu,  theils  zu 
Heffen  gehörten.  —  In  der  Graffchaft  Mark  wird 
bedeutender  Bergbau  auf  Steinkohlen ,  Galmey  u.  f.  w. 
betrieben.  Die  Steinkobleugruben  gehören  theils  des 
Landesherrfchaft,  theils  Privat- Perionen,  jene  ertra- 
gen jährlich  17,232  Rtbk.,  diefe  253*230  Rthlr.  — 
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In  der  Graffchaft  TecMenbnfg  find  nur  drey  herr- 
fcbafrlich«  Steinkohlen  werke,  die  Torfgrabereyen 
und  Steinbruche  find  in  den  Händen  von  Privat-  Per- 
Ionen. —  Die  Graffcbaft  Hanau  befitzt,  aufser  der 
Nauheimer  Saline ,  keine  Berg-  und  Hüttenwerke 
von  Bedeutung.  —  In  der  Herrfchaft  Schmalkalden 
findet  man  die  berühmten  Späth  -  Eifbiiftemgr-utteu. 
Die  dafigen  Werke  hefern  jährlich  13,30»  Centner 
StabeiFen  und  4,2t  1  Centner  rohen  Stahl.  Der  eitent» 
Abfchnitt  befchäftiget  ßch  mit  der  Untersuchung  der 
zum  Königreiche  VVeftplialen  geluiriuen  Salzwerke. 
Es  find  deren  vierzehn  vorhanden,  weiche  Ar  Rech- 
nung des  Gouvernements  betrieben  werden.  Sie  he- 
fern jährlich  32,964  Laften  Salz ,  jede  zu  3,240  Pfund. 
Der  Mittelpreis  ift  55  Rthlr. ,  und  der  jährliche  iNetto- 
Er t  rag  g  1 3,7 1 3  Rthlr.  Weftphalen  confumirt  jährlich 
nur  10,472  Laften  Salz,  der  Ueberreft  wird  nach 
Preufsen  ausgefütirt.  Sehr  intereffant  find  die  Unter- 
suchungen, welche  der  Vf.  Ober  die  in  andern  euro- 
päifchen  Staaten  befindlichen  Sahnen  gemacht  und  die- 
iem  Abfclinitte  angehängt  hat.  Folgendes  find  die Re- 
fultate.  —  Spanien  befitzt  Steinfalzgruben  zuCardona 
in  Catalonien ,  zu  Almengravilla  in  Ja  Mancha  und  zu 
Pota  in  Caftilien.  Auch  wird  aus  der  Bay  von  Cadix 
und  von  der  Infel  Iviza  u.  f.  w.  viel  Salz  gewonnen« 
dennoch  aber  liefert  Portugal  jährlich  noch  eine  be- 
deutende Menge.  —  England  hat  reiche  Salzgruben 
und  Salinen  in  der  Graffchaft  Chefter ,  deren  Ausbeute 
im  Jahre  1,500,000  Centner  beträgt,  800,000  Centner 
nicht  gerechnet,  welche  als  rohes  Steinfalz  verkauft 
werden.  Auch  in  der  Provinz  Cornwallis  finden  fich 
noch  bedeutende  Salinen.  Ueberhaupt  werden  in 
England  jährlich  4  —  5  Millionen  Centner  Salz  gewon- 
nen. —  Rußland  erhält  jährlich  aus  den  verlchiede- 
nen  Sahnen  feines  unennefslichen  Reiches  5-6  Mil- 
lionen Centner  Salz.  —  Schweden  ift  im  Ganzen  arm 
an  Salz.  —  In  Dänmark  werden  jährlich  ungefähr 
500,000  Centner  gewonnen.  —  Oejlreich  hat  die  gro> 
fsen  Werke  zu  Willizka,  Bofchnia  und  Eperies.  Diefe 
liefern  5,000,0=0  Centner  Salz.  Aufserdem  gewinnt 
man  noch  2,000,000  Centner  aus  den  Salzquellen  und 
Salzfeen  in  über- (De ft reich,  Steyermark,  lftrien, 
Moldau  u.  f.  w.  und  Salzburg  gab  400,000  Centn  er.  — 
Die -Salinen  zu  Reichenhall  hefern  an  Bayern  4^300,000 
Centner,  eben  fo  beträchtlich  ift  die  jährliche  Aus- 
beute der  Salzwerke  z»  Hall  in  Tyrol.  —  Sochfm 
bezog  im  J.  igoo.  aus  der  GeCammtlieit  feiner  Sahnen 
300,000  Centner.  —  In  Frankreich  wurden  im  J.  1804. 
aus  den  Salinen  des  Meurthe- 1 Departements  512,000 
Centner  gewonnen  ,  und  der  Ertrag  der  übrigen  Sali- 
nen belief  fich  auf  ungefähr  4,000,000  Centner.  Die 
Total'iiaffe  des  jährlich  in  Europa  gewonnenen  Salzes 
beträgt  25  bis  30  Millionen  Centner,  den  Centner  zu 


HO  Pfund  gerechnet.  Schlügt  man  nun  den  Centner 
zu  5  Franken  an,  fo  macht  die  Geldfumme,  welche 
dadurch  jährlich  in  Umlauf  gefetzt  wird,  wenigftens 
125,000,000  Franken.  Die  übrigen'  Welrtheile  «raf- 
fen minderten-,  zweymal  fo  viel  produciren ,  da  fie  das 
Material  zur  Confumtion  far  750  Millionen  Menfchen 
liefen).    Im  dritten  Abfchnitte  folgt  eine,  aus  dem 


9f 

dkonomifch  -  politifchen  Gefichtspurikte  betrachtete 
Vergleichung  der  Mineralreicht  humer  des  Königreichs 
Weftphalen  mit  dem  der  Obrijgen  europäischen  Staaten 
und  mit  dem  von  Amerika."  Der  Vr.  unterfcheidet 
zwifchen  abfolutem  und  relativem  Mineral  -  Reich- 
thum. Unter  jenem  verlieht  er  denjenigen ,  welcher 
(ohne  R  ickficlit  auf  den  Fllchengehalt  des  Landes, 
das  ihn*  befitzt  und  auf  die  Einwohnerzahl,  welche 
ihn  au  geniefsen  und  daraus  Vortheil  zu  ziehen  vwf- 
mag ,)  aus  dem  jährlichen  Werth  der  rohen  Producta 
der  Bergwerke  und  derjenigen,  welche  durch  die  Ge- 
winnung allein  fchon  Kaurmannsgut  werden,  &  B. 
Steinkohlen,  hervorgeht.  Relativ  wird  dlefer  Mine- 
ral -  Reic  h t hu  m  ,  und  rein  Einflufs  auf  den  Flor  des 
Staates,  welcher  ihn  befitzt,  von  geringerer  od«i 
gröfserer  Bedeutung,  je  nach  dem  Verhaltniffe  des 
Flächengehaltes  und  der  Volksmenge.  Die  hanndveri- 
fehen  und  braunfchweigifchen  Lande  z.  B.  befitzen 
einen  abfoluten  Mineral  -  Reichthum  von  6,000,000 
Franken,  mitten  im  Harz -Gebirge,  auf  einem  Fla- 
chenraume  von  IJ  Quadrat -Myriametern,  und  es  k*« 
ben  50,000  Meniehen  davon.  Der  abtblute  Mineral- 
Reichthum  des  fächfifchen  Erz  -  Gebirges  beträgt 
7,420,000  Franken,  der  Flächenraum  59  Quadrat  -My- 
riameter ,  die  Volksmenge  36  2 ,000  Seelen.  In  Preu- 
fsen betragt  der  Mineral -Reichthum  von  Ober -Schie- 
nen allein  9,000,000,  der  Flächen  1  aum  136  Quadrat- 
Myriameter,  die  Zahl  der  Einwohner  601,128-  Un- 
geachtet nun  der  Harz,  das  Erz -Gebirge  und  Schie- 
ben, was  den  abfoluten  Mineral  -  Reichthum  betrifft, 
fich  wie  6,7  und  9  verhalten,  fo  bieten  jene  drey  Ge- 
genden doch  in  Anficht  des  relativen  Mineral  -  Reich- 
thums eine  grobe  Verfchiedenheit  dar.  Der  von 
Preufsen  ift  der  geringere,  weil  der  Flächenraum  und 
die  Volksmenge  am  gröfsten  find.  Diefelbe  Schluis- 
folge  findet  bey  allen  übrigen  Staaten  ftatt ,  und  der 
Vf.  hat  nach  diefer  Anficht  eine  fehr  ausführliche  Dar» 
ftellung  des  abfoluten  und  relativen  Mioeral  -  Reich- 
thums der  wich  tieften  Länder  geliefert, 
der  Auszug  möge  hier  eine  Stelle  finden : 


(In  Europa 
Spanien^  in  Mexiko 

[}o  Peru  . 
Portugal  und  Brafilien 
Vereinigte  Staaten  . 
Grofsbritannien  . 
Rufsland 


Dänemark    .    .  • 
Oefterreichifche  Mon- 


AMolutex 
Mineral  - 
Reichtium. 


12,720^00 
135.880,000 
213,020,000 
26,280,000 
9,600,000 
235,700^)00 
54,010,000 
36,590,000 
5,UO,O0O 

51*730,000 


Relati- 
ver M. 

R.  in 
Beiie* 

Fla- 


13.0 
29,0 

7>4 

M 

3»» 
382,0 

M 
»5.4 
4,9 

41,0 


Relati- 
ver M. 

R.  in 
Be*ie- 

hung 
auf 
Volk»- 


0,00c  <S 
o,oi  l6 

0^350 
0,003g 
0,0007 
05007t 

0,0006 

OrO057 

0,0010 
0,0010 
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Königreich  Bayern  . 

Königreich  Sachfen, 

,  nacn  der  Ceffion  der 
Graffchaft  Mansfeld 

.  t»nd  ohne  das  Herzog- 
thum Warfchau  . 

Königreich  Weftphalen, 
nach  der  Vereinigung 
von  Mansfeld  und 
Schmalkalden   .  . 

Preufsen ,  nach  dem 
Frieden  von  Tilfn  . 

Frankreich  ohne  Pie- 
xnont  und  Itahen  . 


Abroluter 
Mineral - 
Rcichthum. 


3^60,000 


I3»850,00O 
I0,a90^)00 
146,080,000 


I9»3 
90,4 

183,0 
32,8 
116,4 


Rclati- 

v.-r  M. 
R.  in 
Bezie- 
hung 
auf 
Volks- 
menge. 


O.OOOS 


0,0017 


0,0036  iftdie 


OyOOIO 


0,0020 


(Oer  B./ai./i  folgt.) 


MATHEMATIK.  ,» ■ 

Leipzig,  in  d.  Baumgartner.  Buehh.t  £fako& 
Degens  Fluemafchine ,  beurtheilt  von  A.  ff^~ 
Zacnariä ,  Vi.  der  Elemente  der  Luftfehwimm— 
kunlt.  Mit  einem  Kupfer,  (igio.)  16  S.  4.. 
(8gr.) 

Um  der  allgemein  erregten  Aufmerkfamkeit  ge- 
nug zu  thun,    wurde  diefe  Abhandlung  aus  dem 
Magazin  aller  neuen  Erfindungen  u.  f.  w.  befou- 
ders   abgedruckt.     Ihrem   urfpnlnglichen  Zwecke 
gemäfs,   die  Neugier  der  Lefewelt  zu  befriedigen, 
liefert  fie  zuerft  die  Ankündigung  der  Degenjchen 
Verfuche  aus  den  Zeitungen;    dann  einige  Noti- 
zen aus  der  Gefchichte  der  Kunft  zu  fliegen,  wel- 
che aus  H.  Cardanüs,  aus  FlctyAer  und  aus  Beckers 
Närrifcber  Weislieit  noch  fehr  vermehrt  werden 
konnten,  um  deren  Möglichkeit  darzuthun.  Nachher 
Rede  von  DrgwjFlugmafchine;  man  wurde  fich 
aber  fehr  irren,  wenn  man  hier  eine  mechanifche  Zer- 
gliederung und  Berechnung  derfelhcn  fuchen  wollte. 
Der  Vf.  kennt  fie  felhft  nur  durch  die  von  einem  Wei- 
denden erhaltne,  hier  in  Kupfer  geftochne,  Abbildung 
aus  der  Ferne,  wagt  Ober  ihreConftruction  einige  Ver- 
muthungen ,  die  kein  Kefultat  gewähren ,  und  bittet 
die  Wiener  um  nähere  Auskunft. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Ehrenbezeugungen. 

Die  allgem.  kameraliftifch  -  ökonomifche  Societät  zn 
Erlangen  hat  den  herzogl.  Mecklenb.  Strelitz.  Hofrath, 
Hn.  Dr.  C.  F.  L.  rftldierg ,  Stadt-  und  Diftriku  -  Phyü- 
ous  zu  Neuftrelitz ,  vor  kurzem  zum  correXpondiren- 
den  Mitglied  aufgenommen. 

U.  Vermifchte  Nachrichten. 

Aus  Oeßefrtich. 

Ein  Wiener  Künf der,  J.  Berget,  hat  einen  Crclas 
vaterlandifcher  Gegenftände,  und  zwar  aus  der  Epo- 
che der  Babenberger  gezeichnet,  und  wird  diefe  Zeich- 
nungen nachftens  durch  den  Grabftichel  bekannt  ma- 
chen In  diefen  Cyclus  gehört  z.  B.  Leopolds  des  Er- 
lauchten zufälliger  Tod  auf  dein  Würzburger  Tur- 
niere. —  Alurechts  Belehnung  nach  dein  Sieg  über 
die  Hungarn.  —  Ernft  des  Tapfem  Tod  in  der  gro- 
tsen  Sachten- Schlacht  an  der  Unftrut.  —  Leopold  der 
Heilige  zum  Kailer  erwählt  und  die  höbe  Würde  mit 


Thränen  verbittend.  —  Derfelbe  als  Stifter  von  Klo- 
fterneuburg.  —  Heinrich  Jafotnirgoit.  —  Leopold  der 
Tugendhafte  vor  Ptolemais.  —  Richard  zu  Erdberg 
erkannt  und  gefangen.  —  Leopold  der  Glorreiche  vor 
Damiate.  —  Hadmar  der  Hund  von  Kuenring  zu  Dü- 
renftein  gefangen.  —  Herzog  Friedrichs  Einzug  in 
Wien  und  Amneftie ,  Friedrichs  Sieg  und  Tod  an  der 
(Archiv.) 


Hr.  v.  Schönfeli  zu  Wien,  Inhaber  eines  teclmo- 
logifcben  Mufeums,  hat  nun  feit  dem  neuen  Jahre  lg  13. 
auch  fein  heraldifch  genealogifches  Adelsarchiv  der  öf- 
fentlichen Berichtigung  und  Piivatbenut/.img  geöffnet 
Es  ift  daffelbe  ein  Aggregat  Ton  10  Privatfaiumlungcu, 
3ic  zu  demfelhen  gemacht  worden ,  z.  B.  von  Bienen- 
bürg,  TonWokonius ,  von  Hentfchel,  vom Reichskanz- 
leyofficialen  von  Seidl  u.  f.  w.  Vereinigt  ift  damit  eine 
Sammlung  der'wichtigften  gedruckten  Werke  über  Ge- 
nealogie, Wappenkunde  und  Diplomatik,  eine  Por- 
trät -  Sammlung,  eine  Sammlung  von  Stammbüchern 
f.  w.    Den  Gebrauch  von  allem  erleichtern  Rcper- 


i) 


tonen. 
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STATISTIK. 


Fa*ts,  b.  Levrault:  De  ta  Richcffe  mmirale,  w 
conßdirations  für  Us  Mines,  Ufnes  et  Salines  des 
difflrents  Etats  tt  particulürement  du  Rouaume  de 
fPeßvkalie ,  pris  pour  tenr.c  de  cmpara'ifon ;  par 
M.  tiiron  de  frülefoffe,  etc. 


(ßefehlufM 


«75.« 


In  dem  vorliegenden  Werke  findet  man  die  Angaben, 
von  welchen  wir  hier  nur  die  Refultate  darlegen 
konnten,  fehr  ausführlich  abgehandelt,  die  wichtig- 
ften  Berg  -  und  Hüttenwerke  eines  jeden  Staates  nam- 
haft gemacht,  die  Natur  der  Producta  derfelben  auf- 

5efuWrt  u.  f-  w.  Wir  glauben ,  dafs  ein  gedrängter 
Luszug  aus  diefen  fo  wichtigen  Bemerkungen,  wel- 
che der  Vf.  geefsen  Theils  aus,  Quellen  fchopfte,  che 
bis  jetzt  keiuem  Statiftiker  zu  Gebot  ftanden,  einer 
allgemeinen  Aufmerksamkeit  nicht  unwerth  feyn 
dürfe. 

Spanien. 

Eifen.  In  der  Provinz  Guipuscoa  allein,  find  76 
Hüttenwerke.  Die  jährliche  Eifen- Fabricaüon  be- 
trägt 98,000,003  Centner.  —  Steinkohlen.  Die  Berge 
von  Roideras  und  AJcaras  und  die  Sierra  Morena  be- 
fitzeri  einige  bedeutende  Niederlagen.  —  Queckfitber. 
Ahnaden  liefert  jährlich  20,000  Cntr. ,  die  Gruben  von 
Madenejos  ungefähr '  5000  Cntr.  Zu  Guanca-VeÜca 
in  Peru  ift  auch  ein  bedeutendes  Werk.  Im  J.  ifcloa 
betrug  die  Ausbeute-  ungefähr  3,300  Cntr.  Queckfil- 
ber.  —  Gold.  In  der  Münze  zu  Mexiko  wurden  in 
den  Jahren  1796,  1797  uo^  I7?9  f°r  3'a93»744 
oder  pefos  en  orb  eelchlagen.  Die  Miinze  zu  Santa  Fe 
lieferte  von  1789  bis  1795  ;  60,013  Mark  Goldes,  wel- 
ches aufs  Jahr  8,573  ^rk  Gohles,  oder  an  Werth 
8.161,862  Piafter  beträgt  In  der  Münze  von  Popayan 
wurden  von  1788  bis  (794  an  Goldmünzen  für  6,50,2,542 


Portugal. 

Tn  den  europä'ifchen  Beutzungen  von  Portugal  ift 
der  Bergban  fehr  unbedeutend,  nur  in  Brafilien'ift  er 
von  hoher  Wichtigkeit.'  Es  find  hier  fehr  einträgli- 
che Goldwäfchen.  Nach  einem  Durchfchnitte  von  50 
Jahren,  hat  Brafilien  jährlich  256,000  Unzen  oder 
32000  Mark  Goldes  geliefert.  " 

Vereinigte  Staaten. 

Zu  den  Mineral- Produkten  der  vereinigten  Staa- 
ten gehören:  Kupfer,  Bley,  Graphit  und  felbft  Silber; 
Eifen  u.  Steinkohlen  aber  find  die  beiden  am  häufig- 
ften  fich  findenden  -Subftanzen.  •  Maflaehuffet  liefert 
jährlich  500  Tonnen  Eifen,  die  Tonne- zu  20  Cent- 
nern. In  Connecticut  find  20  Eifenhütten  vorhanden. 
Aus  Neu- York  werden  jährlich  -25,000  Cntr.  ausge- 
führt. Neu-Yerfey  hat  unermefsliche  Niederlagen 
von  Eifen-  und  Kupfererzen.  Vierzehn  Hohöfen  und 
35  Schmelzen  find  im  fteten  Gange.  Die  jährliche  Pro- 
duetion  beträgt  60,000  Cntr.  fowohl  an  Gufswaaren, 
als  an  Stabeifen  u.  f.  w.  Der  Bergbau  auf  Kupfer  hat 
wenig  Fortgang  gehabt,  ungeachtet  man  Stücke  ge- 
diegenen Kupfers  von  1900  Pfd.  Schwere  gefunden  ha- 
ben will.  Penfylvanien  und  Virginien  find  fehr  reich 
an  Steinkohlen.  Auch  ein  bedeutender  Eifenber^bau 
wird  in  Pen fylvanien  betrieben.  Es  find  lg  Hohöfen 
und  37  Eifenfchmelzen  vorhanden  und  jährlich  wer- 
den 8  tt  9000  Tonnen  Stabeifen  producirt.  In  Mary, 
land  findet  man  u  Hohöfen  und  eine  beträchtliclie 
Anzahl  von  Eifenfchmelzen,  Stabhäminern  u.  f.  w. 
Virginien  befitzt,  aufser  feinen  mächtigen  Steinkoh- 
len -  Niederlagen ,  auch  reiche  Kupfer-  und  Bleyerze. 
Auf  diefe  wird  jedoch  ein  fehr  unregelmäßiger  Berg- 
bau betrieben,  man  hat  In  einem  Jahre  nie  über  60 
Tonnen  Bley  gewinnen  können. 

Engla  n  d. 

Kupfer  und  Zinn  machen  den  vorzüglichen  Mi- 
neral-Reichthum  Englands  ans,  der  Steinkohlen-Berg- 
bau aber  ift  deffen  ungeachtet  die  Seele  aller  Gewerbs- 
zweige. Die  Steinkohlen -Gruben  Englands  liegen 
alle  auf  einer  von  Süd-Weft  nach  Nord -Oft  ziehenden 
Linie,  am  füdlichften  finden  fich  die  von  Mendip- 
Hills,  welche  von  hier  eine  Ausdehnung  bis  nach 
Neu-Caftle  in  Northumberland  haben.  In  den  drey 
Königreichen  befchäftiget  der  Bau  auf  Steinkohlen 


endlich  jährlich  für  1,500,000  Piafter,  welches  11,029 
Mark  Goldes  betrJgL  — 1  Silber.  Faft  alle  Gruben  in 
Buenos  -  Ayres  liefern  Silber.'  In  der  Münze  zu  Me- 
xiko wurde  in  den  drey  Jahren  1796,  17^7  und  1799 

für  69,483,985  Piafter"  gemünzt. '  Neu  Grenada  liefert  nberloo,ooo  Menfchen."  Die  englifchen  Eifen  miben 
nur  wenig  Silber.  Zu  Lima  wurden  in  den  J.  1797,  haben  im  Jahre  1805  über  5,000,000  Cntr.  von  tiefem 
1799  unn  J801  für  I4»553*483  Piafter  geprägt.  Das 
jährliche  Aufkommen  der  Siibcrgruben  in  Chili  be- 
trägt 500,000  Piafter  oder  58,823  Mark.  Zu  Buenos- 
Ayres  wird  im  Jahre  für  3  Millionen  Piafter  Silber 
gewonnen. 

A.  L.  Z.   igia.   Zweiter  Band. 


Metall  geliefert.  Zu  Shropshire  find  15  Hohöfen,  in 
Glamorganshire  und  Monmouthshire  4c  Hohöfen  und 
in  Staflordshire  38  Eilenhütten ,  wovon  die  meilten 
mehrere  Hohöfen  haben.  Der  Zinn-Bergbau  in  Corn- 
wallis  ift  in,  neuerer  Zeit  zwar  nicht  mehr  fo  heträcht- 
(4)  A  lieh 
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lieh  als  vordem,  aber  doch  immer  noch  bedeutend, 
indem  man  jährlich  14,500  Bloks  gemeines  Zinn  (im 
Gewicht  zu  360  Pfch)  uiui;  3,500  Bl  feines  Zinn  för- 
dert. Vor  etwa  15  Jahren  wurden  jährlich  25,000  BL 
gewonnen.  In  CornwalliS  Zählt  man  ferner  Ober  100 
Kupfergruben.  Im  Jahre  1803  gewann  man  5165  Ton- 
nen Rupfer ,  im  Werth  447,843  livres  St.  Hr.  v.  Vit- 
tefoffe  giebt  fehr  genaue  Nachrichten  über  diefe  Gru- 
ben fowohl,  als  über  die  verfchiedenen  übrigen  Berg- 
Werke  in  England,  Schottland  und  Irland.  Folgen- 
des find  die  Refuhate  der  Protection  derfelben : 

Steinkohlen   .    .    .  150,000,000' 

Eifen ;   5,000,000 

Bley  250,000  > 

Kupfer  200,000 

ZiuQ  60,000. 

Ruf  stand. 

Die  Berg-  nnd  Hüttenwerk«  diefes 
then  Reiches  liefern  jährlich: 

Gold  ...... 

Silber  

Eilen  « 

Kupfer  


.  2,680?  Mark. 

87,000» 
1.675,579^  „ 

67,000  >  Centner. 
10,000 J 


Der  Werth  diefer  Metalle  beträgt  54,010,000  Fran- 
ken. Ungeachtet  feines  Miueral-  Reichthumes  aber 
mnfs  Rursland,  wegen  den  Hinderniffen  die  dem  Han- 
del im  Innern  des  Reiches  entgegen  flehen,  jährlich 
noch  für  14  Millionen  ausländifeber  Hütten -Producte 
kaufen.  So  werden  u.  a.  aus  Oeftreich  und  Tyrol  al- 
lein für  500,000  Franken  Senfen  eingebracht, 
Schweden. 
Schweden  ift  wegen  feiner  Eifen-  und  Knpfer- 
Bergwcrkc  berühmt.  Jährlich  werden  22,000  Cnfr. 
Kupfer  gewonnen,  wo2u  die  Fahluner  Gruben  den 
gröfsten  Theil  liefern.  Die  Eifengruben  geben 
1, 500*000  Cntr. ,  wovon  j  ausgeführt  werden. 

Dänifcht  Staaten. 
Das  Königreich  Dänemark  hat  nur  Baufteine, 
Marmor  u.  dgl.  als  inländifche  Producte-  des  Mineral- 
reichs aufznweifen.  Norwegen  ift  im  Befitze  des  Mi- 
neral -  Reichthumes  der  dänifchen  Staaten.  Noch  in 
der  Hälfte  des  letzten  Jahrhunderts  gehörten  die 
Kongsberger  SUbergruben ,  welche  erft'  feit  1625  im 
Betrieb  lind,  zu  den  ergiebigften  in  Europa.  Sie  lie- 
ferten von  1728  bis  zum  Jahre  1768  über  1,150,000 
Mark  Silber.  Seit  einigen  Jahren  find  fie  ganz  ver- 
laffcn.  Die  Norwetfifchen  Kupfergruben  liegen  meift 
in  der  nördlichen  Hälfte  des  Reiches.  Die  wjehtig- 
ften  find  die  von  Roerjas.  Jhre  Ausbeute  belief  Cch 
im  Jahre  1805  auf  7,860  Cntr.  Kupfer.  Die  Arenda- 
ler  und  Krageraker  W  erke  gaben  bisher  jährlich  un- 
gefähr 135,000  Cutr.  Eilen.  Steinkohlen  hat  Norwe- 
gen nicht. 

Oeßerreiekifeht  Monarchie. 
Folgendes  ift  die  Ueberficht  der  jährlichen  Mine- 
ral- Producte  der  verfchiedenen  Staaten,  aus  welchen 
die  ölterreichifche  Monarchie  befteht: 


[Ungarn  - 
Gold.  V  Siebenbürg» 
(.Salzburg 


lzburg 
Böhmen 
Ungarn 
Silber.  J  Siebenbürgen 
Salzburg  - 
Mähren 

Oefireich  u.  f.  w 

"Ungarn 
Siebenbürgen 
Steyermark 
Kupfer.  jjfcrnthen 
*        j  Kram 

Salzburg 
I  Mähren 
[^Oeftreichu.t 
TBöhmen 
I  Steyermark 
Eifen.  ^  Kärnthen 
I  Krain 

«  tUebrige  Provinzen 

fBöbrnen 
Steinkolden.  1  Galizien 

{.Steyermark 
Der  Total- Werth  diefer  Pro* 
Kobalt  u.  f.  w.  mitgerechnet, 
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alsooi   5*18  Mk. 
Xi»J 

2,40o"| 
8cvooo  I 

5'^f  9*569  Mk. 

j4»56o 

760' 
10,000. 
40,003" 
3,000 
5^89 
936  l  6o>oo0  Cntr. 


10,760  Cntr. 


2,500 
722 

7-353 


193,40er) 
315,000 

164,000  >  i,oio,40oCntr. 
100,000 ! 
238,oooJ 

•^o^^oooCntr. 

I40,ooöj 
lucte,  Zinn,  Bley,  Zink, 
beträgt  51,7307000  Fran- 


Bayern. 

Die  Bergwerke  diefes  Königreiches  liefern  in» 
Jahre  an  : 

Silber.    Tyrol    .    .   '.    .    ..."  3,500  Mk. 
Kupfer.  Tyrol    .    .    .    .     .       3,000  Cntr. 

Eifen.  ffejj*}  '  •    •    •  •  •    110,000  Cntr. 

Steinkohlen.  J  bas  alte  Bayern   .    .    3:0,000  Cntr. 

I  Tyrol  38,000  — 

Der  Werth  diefer  Mineral -Producte,  mit  Einfchluüg 
aller  übrigen,  beläuft  fich  auf  3,460,000  Franken. 

Sachftn. 
Das  Erzgebirge  liefert  jährlich : 


Silber 
Kupfer  .  ■ 
Zinn 
Bley  . 
Eifen 
Kolwlt  . 
Steinkohlen 


53,000  Mark. 

320  Centner. 
2,500  — 
.   10,000  — 
i  80,000 
.   20,000  — 
1,200,000  — 


Aufserdem  giebt  Sangershaufen  noch  1 ,0-0  Cntr.  Ku- 
pfer. Diefe  und  die  übrigen,  in  Sachfen  jährlich  ge- 
wonnen werdenden  Mineral -Subftanzeu,  machen  ei- 
nen Werth  von  7420,000  Franken  aus.  Im  Jahre 
werden  für  l,  808,039  Rthlr.  Werth  an  Mineral  -  Pi  o- 
dueten  und  Fabrikaten  ausgeführt.       *  , 

Preuf- 
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Freu/seit. 

Die  nach  dem  Tilfiter  Frieden  der  Krone  Pren- 
Isen  übrig  gebliebenen  Provinzen  geben  jährlich : 
Silber    ......    3,460  Mark. 

Bley      .    ......    .    .  12,99a"!  „ 

Eilen  322,050 }  Centner. 

Steinkohlen     .    .    .  5»*95»oooJ 

Der  Total -Werth  der  Mineral -Producte  Preufcens 
beträgt  10,290,000  Franken. 

Frankreich. 

Nachgehendes  ift  die  Ueberßcht  der  jährlich  ge- 
wonnen werdenden  Mineral-Erzeugniffe : 

Silber    .    .    .    .    .    .    .       7,500  Mark. 

Siueckfilber  600  Ceotner. 
ley  60,000  — 

Kupfer    2,500  — 

Zink   .       15*000  — 

Eifen   4*500,000  — 

Steinkohlen     ....     100,000,000  — 

Vitriol   60,000  — 

Alaun    .    .    ...    .     .    .      45*ooo  — 

Der  Werth  derfelben  beläuft  fich  auf  146,080,000  Fran- 
ken. Aus  den  vom  Vf.  mitgetheilten,  fehr  Schätzba- 
ren ausführlichen  Angaben ,  heben  wir  folgende  Be- 
merkungen aus.  'Der  Steinkohlen -Bergbau  hat  in 
neuerer  Zeit  fehr  zugenommen  und  befchäftigt  jetzt 

10,000  Arbeiter.  Noch  im  Jahre  1789  gaben  alle  Koh- 
sngruben  jährlich  nur  5,000,000  Centner  Kohlen.  — 
In  69  Departements  finden  fich  1300  Eifenhütten wer- 
ke, auf  welchen  600  Hohöfen  vorhanden  find.  Jene 
Werke  befchäftigen  30,000  Menfchen  und  150,000  fin 


tfum.  176.    JULIUS  18 12. 

Großherzogthum  Berg. 


15« 


Jährlich  werden  gewonnen: 

Silber  ■  .      400  Mark. 

Bley    .  1*386 

Kapfer     ......  1,536 

Ehen  159*529 

Stahl   ......       67,160  Centner 

Kobalt      ......  289SzulI0pfd. 

Galmey  2,540 
Steinkohlen  .   <•    •    ■  6,041,612 

Eifenvitriol  7° 

Alaun   600J 

Nach  den  Preifen  von  1810  betrug  der  abfohlte  Mine- 
ral-Keichthum  des  Grofsherzogthumes  Berg  4 f  Mil- 
lionen Franken.  Die  drey  Salinen,  unter  welchen 
die  zu  Königsborn  die  wichtigfte  ift,  liefern  ficherli#h 
143*863  Centner  Salz,  deffen  Werth  1,150,000  Fran- 
ken ausmacht.  Die  Volkszahl  des  Landes  war  im 
J.  1810  über  950,000  Seelen. 

Der  vierte  Abfchnitt  handelt  von  der  pohtilcnen 
Adminiftration  der  Berg-  und  Hüttenwerke.  Der 
würdige  Vf.  geht  hier  in  eine  fehr  durchdachte  Be- 
trachtung ein.  Es  darf  uns  nicht  genügen,  fagt  er, 
den  Mineral -Reichthum  eines  jedenXandes  genau  zu 
kennen,  um  den  Einflufs  zu  würdigen,  welchen  er 
auf  den  allgemeinen  Wohlftand  deflelben  hat,  wir 
müffen  nothwendig  mit  jener  Kenntnifs  eine  forgfälti- 
ge  Prüfung  der  Grundfätze "verbinden ,  welche  man  in 
der  Verwaltung  der  Berg-  und  Hüttenwerke  befolgt. 
Ungern  verfagen  wir  es  uns ,  die  lehrreichen  Bemer- 
kungen des  HrA.  v.  V.  über  den  richtigen  Begriff  von 
Bergwerken,  aber  Berg -Regal  und  Berg- Frey  heit 
u.  t  w.  im  Detail  zu  verfolgen ;  aber  wir  mülstcn, 
Unter-  wollten  wir  diefs  thun ,  die  Grenzen  diefer  Anzeige 
von  ia  flberfchreiten.  Daher  begnügen  wir  uns  das  gelunge- 
>eute  von  ,IC  Werk  allen  Freunden  der  Berg-  und  Hüt 
24,000  Centnern  Bley,  welche6ooo  Mark  Silber  ent-  2ura  aufmerkfamen  Studium  zu  empfehlen, 
hielten.  —  Kupferwerke  find  II  vorhanden.  Sie 
liegen  in  den  Departements  der  hohen  Alpen,  der 
Waldungen,  des  Mont-blanc,  der  niederen  Pyrenäen, 
der  Rhone,  der  Saar  und  des  Rheines  und  der  Mofel. 
Die  wiohtigften  find  die  von  Saint -Bell  und  Cheffy 
unweit  Lyon ,  welche  mitunter  fchon  3,000  Centner 
jahrlich  geliefert  haben.  — 

Königreich  Weßpkaleu. 

üiefes  Reich,  die  Herrfchaft  Schmalkalden  und 
das  Mansfelilifche  mit  einbegriffen,  gewinnt  jährlich 
aus  feinen  Bergwerken : 


Em  wohleeratbener  Auszug  diefes  Werks  ift  un- 
ter folgendem  Titel  erfchienen : 

par  M. 


De  la  Ricluffe  mmtrale,  par  M. 
ffet  Infpccteur  divifionnaire  des 


Paris,  b.' Sajou: 
Wron  de  l'illefoffe  t 

Mines  et  Lünes  de  l'Empire.  Extrait  par  M.  Pe- 
trin t  Bibliothecaire  de  la  Direction  generale  des 
Mines.  igu.  44  s-  8- 


.    .      51,700  Mark. 
•  59*77'  Centner. 

.....      17,229  — 
.....     187,411  — 

 4*ooo  — 

.    .    .    .  3,223,100  — 

Der  Brutto -Ertrag  diefer  und  einiger  anderer  Mine- 
ral -Subflanzen,  die  Producte  der  Salinen,  Steinbrü- 
che und  Torferäbereyen  nicht  gerechnet ,  beläuft  fich 
a  uf  1 3,850*000  Franken. 


Silber 
Bley      .  . 
Kupfer 
Eifen 

Kobalt  .  . 
Steinkohlen 


GESCHICHTE. 

RrcA,  b.  Deübner  u.  Treuy:  Gefckirhte  Rußlands 
feit  der  Gründung  des  Staates  bis  auf  die  gegen- 
wärtige Zeit,  von  Ch.  H.  Beuden ,  OherTe.»rer 
am  Kairerl.  Gymnafio  zu  Riga.  18U.  VI  u.  270S. 
8.  (1  Rthlr.  is  gr.) 

Der  Vf.  wollte  nicht  durch  umftändliche  Erzählung 
und  Auseinanderfetzung  aller  wichtigen  Begebenhei- 
ten dem  eigentlichen  Gefchichtsforfcher  und  Ge- 
fchichtskundjäen  neue  Aufichlüffe  geben,  fondern, 

,„mck- 
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„meine  AbGcht,"  fagt  er  in  der  Vorrede,  „geht  Hofs 
dahin,  zu  (zur)  Belehrung  der  Jugend  beizutragen, 
den  Lehrern  ein  brauchbareres  Buch  bey  ihrem  Vor- 
trage der  Gefchichte  Rufslands,  als  fie  bisher  hatten," 
(an  Lomonaffow,  der  blofc  dte  alte  Oefchichte  bis 
zum  J.  1054  gab,  an  Treuer,  der  rar  bis  1617  zum 
Stolbowaichen  Frieden ,  an  Schmiert ,  der  nur  bis  zur 
Regierung  Katharinens  II.  geht  -und  an  Hern  von 
SchWer  igoa  herausgegebenen  aus  dem  Ruffifehea 
Oberfetzten  Handbuche  der  Oefchichte  Rufslands) 
„mitzutheilen ;  und  der  zahlreichen ,  mit  den  Bege- 
benheiten ihres  Vaterlandes,  aus  Mangel  an  guten 
Hilfsmitteln,  wenig  bekannten  Klaffe  meiner  Mit- 
bürger eine  Schrift  zu  überliefern,  die  ihnen  hinläng- 
liche Auskunft  giebt."  —  „Aus  diefem  Geßchts- 
punkte,"  fährt  er  fort,  „bitte  ich  mein  Buch  zu  beur- 
theilen ;  und  dann  darf  ich  hoffen,  dafs  wer  die  Schwie- 
rigkeiten kennt,  die  bey  Abfaffung  eines  folchen  bis 
am  die  gegenwärtige  Zeit  reichenden  Handbuches 
aus  den  Widerfprnchen,  die  man  in  den  Quellen  an* 
trifft,  aus  befondern  Verhältniflen  und  au«  dem  Be- 
mühen ,  fieb  kurz  zu  iaffen  und  doch  fo  viel  möglich 
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ken  der  verfchiedenen  Regenten  Von  Peter  I.  an  find 
Obrigens  mit  vieler  Freyinflthigkeit  entworfen  und 
richtig  aufgefafst.  —  Unter  den  VortheiJen  Rufs- 
lands durch  die  Regierung  Kathariha's  II.  zählt  der 
Vf.  auch  die  Einführung  der  RttchtaffignatUmen  auf.  — 
Wie  leicht  ljefse  fich  nicht  beweifen,  dafs,  die  neuern 
Verhiltniffe  diefer  Affignationen  ganz  bey  Seite  gt 
fetzt ,  gerade  die  Einführung  des  Papiereeides  und  di 


e 


dadurch  fcheinbar  vermehrte  Geldkraft  der  Regie- 
rung es  war,  welche  Kurland  zu  weitaus  lebenden 
und  mehr  auf  Glanz  als  wahren  Vortheil  berechneten 
Unternehmungen  .verleitete,  wodurch  die  edelften 
Kräfte  des  in  ftoizer  Entwicklung  begriffenen  Staates 
nutzlos  aufgerieben  wurden !  i  t:t 

Die  Darfteilung- der  altern  Gefchichte  ift  dagegen 
wahrhaft  verdienftlich  und  wenn  fie  uns  auch  nichts 
Neues  lehrt,  fo  gewährt  fie  doch  eine  fehr  bequeme, 
leichte  und  fruchtbare  Ueberfioht,  die  durch  einSach- 
regifter  noch  freylieh  hätte  befördert  werden  kön- 
nen. Sehr  zu  loben  ift-,  dafs  der  Vf.  fich  nicht  au£ 
unerweisliche  Sagen  (wie  z%  B.  die  von  der  Flucht  der 
Gemahlin  des  Zarewitfeh  Alexe j>  die  Meifsner  mit- 


voULtänAg  zu  feyo,  eiilfpringeil .  «  "  «  "  g»    .heilt)  einläftt.    Wir  habe,»  keine  Hauptfache«  ver 

klären  werde.' 


Es  wäre  ungerecht,  den  befcheidenen  Vf.  aus 
einem  andern  Gefichtspunkte,  als  dem  angegebenen, 
zu  beurtheilen ,  wobey  befonders  in  Betracht  gezo- 
gen werden  mufs,  da(s  er  cHefs  Handbuch  in  Rufs- 
fand  felbft  fchrieb  und  drucken  liefs  und  zwar  zum 
Unterrichte  für  Eingeborne ;  hätte  er  es  in  Deutsch- 
land für  Deutfche  drucken  Jaffen,  fo  würde  gewifs 
manches ,  wenigftens  was  die  neuern  Zeiten  betrifft, 

Sinz  anders  ausgefallen  feyn.  —  Aus  diefen 
runden  müffen  wir  aber  nun  auch  diefs  Handbuch, 


Zar  aufkommen  läfst,  ftatt  dafs  diefer  ihn  erft  1579 
annahm  (fo  wie  er  denn  auch  nicht  1534  fondern 
1535  den  Thron  baftieg),  wenn  er  Siberien  ftatt  Si- 
birien, Suwaroff  ftatt  buworow,  Sinaus  ftatt  Sineus 
fchreibt,  fo  find  diefs  unbedeutende  Flecken.  —  Data 
überall  Rückficht  auf  die  Cultur  und  den  Stand  der 
geiftigen  Bildung  genommen  wird,  ift  fehr  lobens- 
wert n,  und  in  diefer  Hinficht  ift  die  Schilderung  des 
Culturzuftandes  im  isten  Jahrhundert  befonders  gut 
gerathen.  Warum  aber  die  Anlage  der  neuern  Unit 
verfiläten  fo  ganz  Alexander  Lj  zugefcbricben  wird, 
ohne  zu  erwähnen ,   dafs  er  darin  eigentlich  die 


bey  allen  fernen  unjaiigbaren  Verdienften  und  Vor-    pJane  fejncs  Vaters  ausführte  und  erweiterte,  ift  ein 


n ,  befonders  in  Darfteilung  der  altern  Gefchichte 
bis  zu  Peter  1.  für  Deutfchland,  was  die  neuere  und 
neuefte  Gefchichte  betrifft,  für  durchaus  unbrauch- 
bar erklären ,  da  es  mehrere  der  Gefchichte  unwür- 
diee  Irrtbümer  verbreitet. 

•  Der  Vf.  läfst  z.  B.  den  Sohn  Peters ,  den  Zare- 
witfeh Alexej  am  Schlage  fterben,  und  bezüchtigt 
Lamberti  und  alle  folgende  Gefchichtfchreiber  der 
Unglaubwürdigkeit,  obgleich  jetzt  die  gewalt  ferne 
Todesart  des  unglücklichen,  aber  nicht  fchuldlofen 
Prinzen. hinlänglich  dargethan  ift.  Von  hier  an  be- 
einnt  die  Entftellung  aller  Thatfachen  der  neuern 
Thronveränderungen,  der  Ermordung  Ivans,  der 
Verhältniffe  in  Polen  u.  f.  w.  und  der  letztere  1  heil 
ift  eine  blofse  Chronik,  die  man  aus  Zeitungsbe- 
richten leicht  anfertigen  konnte.  —  Hier  laffen  fich 
denn  auch  manche  Flüchtigkeiten  rügen,  z.  B.  dafs 
die  Einverleibung  Kurlands  und  Semgallens  im  J. 
1795  nicht  erwähnt  wird.  —    Die  Churakterifti- 


Ungerechligkeit ,  welche  fich  kein  unparteyifcher 
Schrift  heiler  'zu  Schulden  kommen  lauen  foÜte.  — 
Die  Brüder  Rurik ,  Sineus  und  Truvor  läfst  der  Vf. 
aus  den  jetzigen  Preufsifchen  Staaten  kqmmen,  da 
Schlözer,  Vater  und  Sohn,  die  Waräger  nach  Schwe- 
den verfetzen.  Die  neuern  Unterfuchungen  des  Ilm 
Prof.  l> 'ater  machen  aber  ihre  Ueberkunft  vom  fchwar- 
zen  Meere  und  ihre  Abftammung  von  den  Rox-alanen, 
einem  Volke  Germanifcher  Abkuntt,  mehr  als  wahr- 
fcheinlich.  —  In  dem  Namen  des  Volks  find  die  Rös 
erkennbar. 

Der  Stil  ift  im  Ganzen  recht  gut  und  das  Hand- 
buch läfst  fich  angenehm  lefen.  —  Dia  Verbindung 
von  während  mit  dein  Dativ  ftatt  des  Genitiv  ift  feh- 
lerhaft, und  Conftructionen  wie  S.  149. :  „Dort  ver- 
fchanzt,  griffen  ihn  die  Türken  5  Mal  vergeblich 
an,"  find  als  zweydeutig,  befonders  in  einem  Ge- 
ichichtswerke,  zu  vermeiden. 
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INTELLIGENZ  DES  BUCH  -  d»d  KUNST  HANDELS. 
I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Anzeige, 
die  Leifzigir  Literatur  -Zeitung  betreffend. 


"er  erftt  halbe  Jahrgang  der  Leipziger  Literatur- Zei- 
tung, beftehend  .ms  160  Ntiniern  oder  hall>en  Bogen, 
ift  nunoiehr  verfandt.  Aus  den  frühen  und  gründli- 
chen Beurtbeilungen  der  neueften  und  wiclitigften 
Schriften  jedes  Fachs  des  Ir. .  und  Auslandes  (wovon 
vrir  nur  Jacobi  von  den  göttlichen  Dingrn  und  die  dar- 
über erfchieneneii  Streitfchriften ,  und  die  koftbaren 
Werke  von  Miliin ,  Micali ,  Vißvnxi ,  Chariiu  -  Langtet, 
Stroux  d'Agiucourt,  ele  Fltffan  erwähnen),  den  zweck- 
ji  ü-.' kurzern  Rccenfioncn  anderer,  den  allgemeinern 
Uel .erlichten,  den  Anzeigen  mehrerer  kleinen  und  Tel- 
tenen  Schriften,  der  pünktlichen  Erfcheinnng  und  Ver- 
fendung  der  Stücke  wird  man  nrtheilen,  wie  fehr  die 
Bedaction  und  der  Verleger  die  gerechten  Erwartun- 
gen des  gelehrten  Publicum«  zu  erfüllen  fich  bemühen, 
und  was  man  noch  ferner  hoffen  darf.  Die  Intelligenz, 
blauer  empfiehlt  die  Mannigfaltigkeit  und  Neuheit  er- 
heblicher hterar  ifchcr  Nachrichten.  Der  Preis  des  Jahr, 
gangs  ift  Acht  Thaler  Sächfifch. 

Leipzig,  am  25.  Jun.  tili. 

Breitkopf  und  Hirtel. 

.     II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bey  Fr.  CW.  Vogel  in  Leipzig  ift  erfchienen 
und  an  alle  Buchhandlungen  verfa«»dt  worden: 

/f.  Gefeniut  (Prof.  der  Theologie  zu  Helle)  ht~ 
bräißk-deutfcktt  Handicrbrterbuck  über  die  Schriften 
des  alten  Teftainents.  Zweyter  Theil ,  enthaltend 
die  Buchftaben  S  —  n,  das  Verzekhnifs  der  Per- 
fonen- Namen  und  einen  analytifchen  Theil.  JVlit 
fortlaufender  Seitenzahl  1344  S. ,  und  XVI  S.  Vor- 
rede,,  in  Lexicon  -  Format. 

Auf  ordinär  Druckpapier  a  Rthlr.  lg  gr. 
—  weifses  Druck pap.  3  Rthlr.  12  gr. 
,    ..         —  Schreibpapier  4  Rthlr.  4  gr. 

Da  die  Kritik  fchon'bey  der  Erfcheinnng  des  trßtß 
Theilt  einftimmig  über  die  Vorzüge  diefes  Werks  und 
«hu.  was  dadurch  für  die  Wiffenfchaft  geleiftet  worden, 
entfehieden  bat,  begnüge  ich  mich,  damit  hierdurch 
die  gänzliche  Vollendung  deffelben  anzuzeigen»  in,  der 
A.  L.  Z,  1812. 


Ueberzeugung,  dafs  ße  allen  Kennern  und  Freunden 
der  hebräiCchen  Sprache  und  Literatur  gleich  willkom- 
men feyn  werde.  Bey  der  etwas  verfpäteten  Erfchei- 
nung,  die  lediglich  ron  dein  gewiffenhafteften  Reftre- 
lien  dei  Herrn  Verfaffers,  feinem  Werke  die  mttglichft« 
Vollendung  zu  geben ,  ausgegangen  ift,  wird  das  Publi- 
cum auf  keinen  Fall  etwas  verlieren.  Um  den  Ankauf 
des  Ganzen  auch  den  ininderbegüterten  Studierenden 
moglichft  zu  erleichtern,  ift  der  Preis  diefes  zweyte» 
Theiles,  welcher  die  Bogenzahl  des  erften  um  zwey 
Flmft  heile  überfteigt,  nur  um  6  gr.  höher  angefetzt  wor- 
den, fo  dafs  das  ganze  Werk,  auf  deffen Druck ,  Papier 
und  Correctur  die  Verlagshandlung  die  grö&te  Sorgfalt 
zu  wenden  fich  zur  Pflicht  gemacht  hat, 

auf  ordinär  Druckpapier  nur  5  Rthlr.  6  gr.t 
auf  ganz  welfses  Druckpapier  6  Rthlr.  16  gr., 
auf  Schreibpapier  8  Rthlr.  8  gr.  koftet. 

Die  Herren  Befitzer  des  erßen  Bandes  werden  er- 
fucht,  den  uetyttn  Band  noch  im  Laufe  diefes  Jahres 
fich  anzufcha/Ten,  weil  fpäterbin  beide  Bande  nicht  ge- 
trennt werden. 

Leipzig,  nn  Julias  13:1. 


Vtr 


e  i  e  Ii  n  iß 
der 


neuen  V 't  r  l  ■  g  s  t  ü  ch  e  r 
Johann  Friedrich  Hartknoch«. 
Von  der  Michaelismeffe  ign  und  Oftenneffe  ig  it. 

Annalen  iqenfchlicher  Gröfse  und  Verworfenheit,  oder 
merk wi'ud ige  Begebenheiten  aus  dem  Leben  berühm- 
ter und  berüchtigter  Menfchen.  if  Bd.  (Oder:  Hi- 
ftorifclie  Gemälde  u.  f.  w.  j'  Bd.)  ate  verbeffert* 
und  rermehrte  Auflage.  Mit  1  Kupfer  von  Jury.  g. 
1  Rthlr.  8  gr. 

Erzählungen,  inierefümte,  Anekdoten  und  Charakter- 
züge  aus  dem  Leben  berühmter  und  berüchtigter  Men- 
fchen. 4rBd.  (Oder:  HiftorifcheGemälde,  10' Bd.) 
Mit  I  Kupfer  von  Jury.  g.    1  Rthlr.  8  gr. 

Gemälde,  hiftorifche,  in  Erzählungen  merkwürdiger 
Begebenheiten  u.  f.  w.  9' Bd.  (Oder :  Annalen  u.  L  w. 
ir  Bd.)  Mit  1  Kupfer  von  Jury.  g.   1  Rthlr.  g  gr. 

—  Deffelben  Werks,  aor  Bd.  ,  (Od<-r:  Erzählungen  u. 
f.  w.  4'  Bd.)  Mit  1  Kupfer  von  Jury.  g.  1  Rthlr. 
8  £}fa 

Hacker,  Dr.  J.  G.  A.\  Entwürfe  und  Andeutungen  zu 
einer  fruchtbaren  Benutzung  der  Abfchnitte  heil. 
Schrift,  welche  im.  J.  igix.  Bau  der  gewöhnlichen 
(4)  B  Evan- 


Digitized  by  VjOOQIc 


5«J 


ALLG.  LITERATUR  -  ZSITUNG 


56* 


Fvangelien  bey  dem  evangel.  GottesdienTt  in  den 
K.  Sächf.  Landen  öffentlich  erklärt  werden  Tollen. 
3»  und  4*  Heft.  (Johannis  bis  Jahresfchlufs.)   gr.  |. 
,«  Auf  Druckpapier  jedes  Heft  11  gr. 

—  Schrei  bpap.  jedes  Heft  16  gr. 

v.  Herder ,  J.  G. ,  Ideen  zur  Philofophie  derGefchiclue 
der  Menfchheit.     Neue  rechtmäfsige  Aosgal>e,  in 

3  Banden,  mit  einer  Einleitung  von  Heinrich  Luden. 
ffr.  8.    s  Rthlr.  16  gr. 

Nock,  Dr.  J.  D.  A.,  hiftorifcb- ftatiftifche  Darftelhing 
der  Staatskräfte  Europa'«  und  des  Nordamerikani- 
fchen  Freyftaats,  in  6  Tabellen,  gr.  Fol.    16  gr. 

Kind,  Fritdr.,  Roswitha  (Fort  fetzung  der  Tulpen),  JrBd. 
Mit  1  Kupfer  von  Jury,  g. 

Auf  Schreibpapier  1  Rthlr.  16  gr. 

—  Velinpapier  3  Rthlr. 

Matustettic ,  Graf,  Vortrag  über  das  Fmanzgefetz  für 

das  Herzogthum  Warfehau,  gehalten  auf  Befehl  Sr. 

Maj.  des  Königs  in  der  Landboten  -  Stube  am  17.De«. 

18".  gr.  f.    6  gr. 
Reinhard,  Dr.  Fr.  V.%  Predigt  am  Fefte  der  Kirchen- 

verbeficrung ,  den  31.  October  18 11.  gehalten,  gr.  8. 

4  gr- 

—  Predigt  am  dritten  Bufstage  des  J.  \%  1 1.  den  1 5.  No. 

vember  gehalten,  ar.  8-    3  gr. 
Schütte,  St.,  der  unüchtbare  Prinz.  Ein  Roman.  ifTh.  g. 
Auf  Schreibpapier  1  Rthlr.  1 8  gr. 

—  Velinpapier  3  Rthlr. 


Anzeigt  für  Schulen. 

In  tmferm  Verlage  ift  neu  erfchienen  und  in  allen 
guten  Buchhandlungen  zu  haben : 

StieJer's,  J.  C,  orthographisches  Methodenbuch,  oder 
einzig  möglicher  Weg,  die  Orthographie  durch  leicht 
fafsliche  Regeln  in  möglichft  kurzer  Zeit  zu  erlernen. 
Ein  Buch  für  Anfänger  und  Ungelehrte.  iterTheil, 
welcher  auch  ein  Ganzes  für  fich  be  flehendes  Buch 
ausmacht.  Nach  Adelung  t  Orthographie  bearbeitet.  8- 
%%\  Bogen.    1  Rthlr. 

Bey  ia  F.xempl.  ä  18  gr.  Sächf.  baar. 

— -  Dtffen  Anweifung  zum  Lei erl lernen.  8*    6  gr. 

Schiefer,  Ludw.,  Orthographifcbe  Uebungen.    Ein  Ge- 
schenk für  wifsbegierige  Kinder.  8-    Roh  6  gr. 
Daffelbe,   aufgezogen  in  Futteral  zum  Vorlegen. 
15  gr. 

Rudolstadt,  im  Juniuf  xgis. 

Privil.  Hof- Buch-  n.  Kunfthandlung. 


altern  u.neueftenZeitereigniffe.  In  g  Bdn.  EtßerBd. 
A  bis  C.  Ztteute,  ganz  umgearbeitete,  um  das  drey- 
fache  vermehrte  Auflage.  Preis  1  Rthlr.  11  gr.  urul 
bey  Pränumeration  auf  die  erften  4  Bde  nur  1  Rthir- 
pr.  Bd.;  jeder  Bd.  40  — 45  Bogen,  ganz  comprefs  ge- 
druckt. (54  Zeilen  pr.  Seite.) 
s)  Das  Continental  -  Syßem.  Völker  -  Seerecht ;  Neutra- 
lität rar  See ;  Blokade  zur  See ;  Contrebande ;  Eng- 
land u.  der  Conti nent;  Colonieen  u.Co!onial  -Syftem ; 
Atuerik.  Streitigkeiten  mit  England  und  Frankreich  ; 
non  inttreourfe  Acte;  die  Franz.  Decrete  von  Berlin  u. 
Mailand;  die  Engl. Gabineu -Befehle;  Decrete  u. Ta- 
rif von  Trlanon  u.  Fontainebleau ;  Baffano  -  Marets 
Bericht  an  Napoleon;  der  Utrechter  Friede;  Engl. 
Declaration  vom  8-  April  igt»;  der  Boniteur;  Geifr 
des  Continental  -  Syftems.    Preis  16  gr. 

3)  Joh.  Sam.  Erfch  (Prof.),  Handbuch  der  Deutfchen  Li- 
teratur, feit  der  Mitte  des  t>  Jahrhund.  bis  auf  die 
neuefte  Zeit ;  f yftem.  bearb.  u.  mit  den  nölh.  Kegi- 
ftern  verfehen.  i"  Bandes  3 te  Abth.  Der  ganze,  auf 
4  Ahth.  beftehende,  erfle  Band  4  Rthlr. 

4)  Deffelben  Literat,  d.  Jurisprudenz,  d.  Politik  u.  d.  Ka- 
uieral- Wifi'enfchaften,  von  1750  bis  auf  die  jetzige 
Zeit.    I  Rthlr.  8  gr. 

5)  Tafchenbuch  für  die  Convtrfxtion  in  ausländifchen  Spra- 
chen, und  zwar  der  Franzöfifckeu ,  Englifchen,  Italiä- 
ni/chen,  Spanifchen  u.  Portugiefifehen ,  mit  Dcutfcher  Er- 
klärung; zum  Behuf  für  Reifende ;  fürs  Militär  ;  für» 
gefellfchaft).  Leben  m.  den  Unterricht ;  nebjt  einem 
Anhange,  enthaltend  Mufter  zu  Briefen  u.  kleinen 
fchriftlichen  Auffitzen  in  obigen  Sprachen.  !»»•. 
Geb.  1  Rthlr.  is  gr. 

6)  Briefe,  Charaktere  u.  Gedanken  d.  Prinz. 
.    In  Franz.  Sprache  herausg.  von  d.  Frau  v.  Stael 

ßein,  und  Deutfch  von  JiC.W.Spaxier, 
Preis  t  Rthlr.  ti  gr. 

7)  Itineraire  de  l'Allemagnt.  Ornee  d'une  carte  routiera 
de  Paris  ä  St.  Petersbourg.  Guide  indifpenfabJe  aux 
voyageurs,  officiers  franrois  et  militaires  de  tous  gra- 
de*, etrangers,  curieux  et  negocians.   Prix  1  Rsjur. 

8)  4m.  v.  Heäwig,  geb.  ».  Imhof,  d.  Schweftern  v.  < 
cyra.  Eine  dramat.  Idylle,  mit  Kupf.  und  i 
Preis  1  Rthlr.  "8  gr.    Neue  Aufl. 

9)  Diefelbe,  die  Tagetztittn.  Ein  Cyclu«  Griechifcher 
Zeit  und  Sitte.    Preis  1  Rthlr.  g  gr.    Neue  Aufl. 

Leipzig. 

Kunft-  und  Induftrie- Comptoir 
von  Amfterdam.~ 


In  der  Jubilate- Meffe  ig  11.  Und  erfchienen: 

l)  Couvrrfntiont  -  Lexicon ,  od.  Handwörterbuch  für  die 
gebildeten  Stände ,  üb.  die  m  der  gefeljfchaftl.  Unter- 
haltung  u.  bey  der  Leetüre  vorkommenden  Gegen- 
stände,  Namen  u.  Begriffe ,  in  Beziehung  auf  Völker- 
u.  Menfchengefchichte;  Politik  u.  Diplomatik;  My- 
thologie u.  Archäologie;  F.rd-,  Natur-,  Gewerb •  u. 
Handlungtkunde  u.  mit  besonderer  Ruckficht  auf  die 


Sachfe,  Prof.,  Verfuch  einer  kurzgefaßten  k\ßorifch  -  topo. 

Eaphifchen  Beschreibung  der  Stadt  Rom  von  ihrer  Er- 
nttng  an  bit  aufConßantin  deuGroßen,  als  begleitender 
Leitfxdtu  zu  meinem  dabey  befindlichen  Plane  der  alten 
StadtRom.  Hannover,  im  Verlage  der  Hei  wing- 
fcheu  HofbuchhandJung.  g.    1  Rthlr.  1»  gr. 


den 


Der  Zweck  diefes  Werkes  ift,  jungen 
bey  ihrem  Studium  der  Römifchen  KlafCker  ein 
1  Näcbfcblagen  geeignetes,  und  befonders  die  Lage 

cin- 
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einzelner  Pläne,  Gegenden  und  Gebäude  des  alten 
Roms  bezeichnendes,*  Handbuch  in  die  Hände  zu  ge- 
hen. Der  dazu  gehörige  Plan  ift  ein  Grundriß  der  Stadt 
von  den  Gebr.  Tramazi/ti ,  mit  VerbelTeningen  nach 
hlolli,  Nardim  und  VaJL  Das  Werk  felbft  begreift  twty 
Theiie,  woyon  der  trßt  eine  kurze  chronologifchc  Dar- 
rt eilung  merkwürdiger  Gebäude  und  anderer  Anlagen, 
fo  wie  deren  bey  den  Römifchen  Autoren  Erwähnung 
gefchieht,  der  twtyte  aber  die  topograjdiifche  allgemeine 
und  fpecielle  Befchrcibung  nach  den  14  Regionen  ent- 
hält. Mit  dem  Plane  in  der  Hand  bat  man  die  hefte 
Gelegenheit,  fich  in  der  Stadt  zu  orientiren,  und  Stu- 
dierenden wird  diefe  Mühe  reichlieh  belohnt  werden 
durch  den  Nutzen,  welcher  ihnen  bey  der  Lectiire  der 
]atcinifchen  Redner  und  Gefchichtfchreiber  erwachfen 
wird,  hundert  Dinge  helle  feyn,  während  die  in  die- 
fer  Hinficht  Unwiflenden  in  Nacht  und  Nebel  umher 
treiben. 

Neue  Vertagt  -  Bücktr 
der  Degen'fchen  Buchhandlung  in  Wien 
zur  Leipziger  Oflerineffe  igta, 
welche  in  Leipzig  bey  Herrn  A.  G.  Liitbcskind 
für  deffen  eigene  Rechnung  zu  haben  find : 

Rudtorfer,!*.  F.  X.  Edler  von,  kurzer  Al.iils  der  fpe- 

ciellen  Chirurgie  für  angehende  Wundärzte.  Erfter 

Rand.  gr.  g.    1  Rthlr. 
Hutt't  Luftfpiele.    Zweyttr  Band ,   enthalt :  Der  Buch- 

ftab.  —  Die  Probe.  —  Die  Wendungen,  g.    16  gr. 
Neue  Skizze  von  Wien  (* on  J.  Petzt).   Driftet  Heft.  g. 

10  gr. 

Pres/,  J.,  die  Umgebungen  Wien«,  als  Fortsetzung  der 
Eefchreibung  von  Wien.  Mit  einer  Karte.  Zwetfte 
vermehrte  Auflage.    Tafchenformw.    16  gr. 

Defcripfion  et  Plan  de  la  ViUe  de  Vienne,  avec  un  pre- 
cis  hiftorique  für  cette  Capit.  le,  par  J.  PezzL  Troi. 
filmt  edition  augnicntee.  Format  de  poche,  relii. 
1  Rthlr.  4  gr. 

Les  F.nriroiu  de  Vienne,  faifant  Suite  ä  la  Defcription 
de  Vienne,  par  J.  P«ti,  avec  Carte.  Format  de  po- 
che, relie.    16  gr. 

Le  Peintre  Graveur  par  Adam  Bartfck.  Cinqmilme  Livrai. 
fon.  14*  et  15"  Volume,  contenant  les  Oeuvres  de 
Mark- Antonio,  et  de  fes  ecoliers.  Avec  planches 
explicatives  et  Monogramme«,  gr.  in  g.  (Wird  zur 
Michaelis  -Meffe  fertig.) 

Im  vergangenen  Jahre  waren  neu: 

Lueani,  M.A.,  Pharfa)ia,«urante  Angelo  IJlyc'mo,  cum 
XTabtdis,  quas  W neckt  er  delineavit,  Leupold,  Kohl, 
Röhl,  Sehramm  et  Frey  fculpf.  in  4  maximo.  Charta 
velina.    Subfcriptionspreis  36  Rthlr. 

—  Idem  Über,  juxta  Exemplar  in  quarto  maximo ,  Edi- 
tio  altera,  in  g.  fine  figuris,  aut  Collectio  Auctomm 
clafficorura  latinoruro,  Tomus  IX.  Charta  velina 
3  Rthlr.  16  gr.  Charta  feript.  ig  gr.  Charta  im- 
preff.  ia  gr. 

Le  Peintre  Graveur  par  Adam  Bartfih.  Quatrihu  Livrai- 
fon.   Voh  u  et  13,  contenant  le«  vicux  Maitres  na- 


liens,  avec  planches  explicatives  et  Monogramme«, 
gr.  in  8.  Sur  papier  velin  6  Rthlr.  16  gr.  Sur  papier 
hn  colle  3  Rthlr.  g  gr. 
Nonveau  Dictionnaire  de  poche,  francois-allemand  et 
aüeniand  -  franeois,  red  ige  d'apres  le  Dictionnaire 
de  VAcademre  Irancaife,  ceux  des  deux  Nation«,  de 
Rabenhorrt  et  deCramer,  parj.  JVstJ.  a  Vols  in  1». 
a  Rthlr.  g  gr. 

NuovoDizionario  portatile,  italiano- tedefco  e  tedefco- 
italiano,  compofto  in  Compendiö  fu  i  Dizionari  di 
Jagemann  e  d'Alberti,  da  G.  PettJ.  a  Tomi  in  g. 
a  Rthlr. 


Tifch  -  und  Trinklieder  der  Deutfchen ,  B 
L.  I.  Pfeß.  a  Thcile  in  g.    1  Rthlr.  %  gr.' 


Bey  J.  W.  Schmidt  in  Berlin  ift  erfehienen, 
und  in  allen  folideA  Buchhandlungen  und  Uihbiblio- 
theken  zu  haben: 

J ml tui  von  Voß  Lufifpiele.  Siebenter  Band.  Enthält: 
1)  Die  Pfarre.  Lufffpiel  in  4  Acten,  a)  Quint 
nndBtftely,  oder:  die  fchnelle Vermahlung.  Luft- 
fpiel  in  3  Acten.  3)  Die  Blume  vortl  Ganges. 
Ein  romantifches  Luftfpiel  in  4  Acten,  g.  1  Rthlr. 


In  unferm  Verlage  ift  fo  eben 
allen  guten  Buchhandlungen  zu  haben : 

V  t  rfcu  c  &, 
ans 

der  harten  und  weichen  Tonart  jeder  Stufe 
nifch-  chromatifchen  Tonleiter 
vermittel  ft  de« 
enharmonifchtn  Tonwtchfth 
in  die  Dur  -  und  Moll -Tonart  der  übrigen  Stufen 
auszuweichen. 
Von 

Heinrich  Chrifiofh  Koch, 

Fürftl.  Schwarzb.  Rudolft.  Kammer  -  Muficu*. 
64  Seiten  in  Quer  -  Quart. 

Der  Verfaffer  diefes  Verfuchc,  der  fich  noch  neuer- 
lich durch  fein  Handbuch  beym  Studium  der  Harmonie 
fo  viele  Verdienfte  um  die  Tonkunft  erworben  hat, 
füllt  durch  diefe  Schrift  eine  von  Vielen  nur  zu  fehr 
bemerkte  Lücke  in  der  muficalifchen  Literatur  aus: 
denn  noch  war  kein  Werk  vorhanden,  worin  «Hein 
durch  Beyfpiele  fo  gründlich  und  bündig  gezeigt  wor- 
den wäre,  wie  man  in  fremde  oder  entfernte  Tonarten  » 
ausweichen  müffe.  Jeder  Kunftfreund  wird  daher  der 
Meinung  des  Verfaffers  beyftimmen,  wenn  er  in  der 
Vorerinnerung  zu  diefer  Schrift  fagt :  „  daft  feine  An- 
leitung nicht  allein  vielen  angehenden  Tonfetzem  und 
Organuten,  fendern  auch  folchen  Dilettanten,  die  fich 
bey  ihren  muftealifchen  Prirtt- Unterhaltungen  auf  dem 
Fortepiano  gern  mit  der  freyen  Phantafie  befchtftigen, 
eine  willkommene  EiCcheinung  feyn  werde." 

Da 
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Da  nun  von  unterer  Seite  Alles  gefchehen  iß,  w« 
dem' Werke  zur  Zierde  gereichen  kann,  auch  der  Preis 
deTTelben,  befonders  im  Vergleich  mit  andern  uiufica- 
liMien  Werken,  fo  niedrig,  als  möglich  gefte  lt  wor- 
den, um  den  Herren  Cantoren,  Orgamfien  und  Schul- 
lehrern  den  Ankauf  defTelben  zu  erleichtern,  To  hoF- 
fen  wie  hcfier,  dais  des  Verfafleis  Wunfeh :  dafs  fein 
Werk  vielen  angehenden  Tnnfet/em  und  Organifien 
zum  Nutzen,  und  vielen  Dilettanten  zum  Vergnügen 
gereichen  möge,  wohl  bald  in  Erfüllung  gehe. 

Das  ganze  Werkchen  in  einen  farbigen  Umfchlag 
hrofehirt,  körtet  i  Rthlr.  i*  gr.  C.onv.  M.  od«  a  Fl. 
A,  Kr  —  Liebhaber,  welche  wemeftens  fünf  Excm- 
»'arezurammen  nehmen,  und  lieh  iirtttvn  uns  wen- 
den,  eib-lten  gegen  hmre  Zahlung  das  fünfte  Exmflar 
f,cy,  oder  io  Ptocent  Rabatt  vom  Geldbetrage. 
Rodulftadu  im  Junius  i  gtt. 

F.  S.  priv.  Hof  -  Buch-  u.  Kunfthandlung. 
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nifs  des  Orients  nothwendig  iff.    Vttr  Binde. 
Sonft  13  Rthlr.  11  gr. ,  jttzt  9  Rthlr. 
Naß,  des  jungem,  und  Rbfeh  Römifcbe  Kt  iegsalterth*- 
iner,  aus  echten  Quellen  gefchöpft.  MitKpfrn.  gr.4. 
3  Rthlr. 

Nemcfiut,  Fmefenus,  de  natura  hominis,  graece  et  !a- 
tine.  Poft  edit.  Antvcrp.  et  Oxon.  adhibitis,  tribus 
Codd.  Auguftanis,  duobus  Dresdenfibus,  totidemque 
Monachienfibi^,  nec  non  duabus  vetuftii  verfionibus 
latinis  Canonu  et  Volke,  denuo  multo,  quam  antea, 
emendatius  ed.  et  animadv.  adjecit  Matthaei.  g  maj. 
3  Rthlr. 

Phaedri,  Augufti  liberti ,  Fabulamm  AeTopiaram  Libri  V. 
Ex  racenfione  Petri  Burmanni.  Cum  Telectis  vario- 
rum  notis  et  Tuis  ohfervatienibus  edidit  Scfurabe. 
Pars  I —  III.  g.    1  Rthlr.  ii  gr. 

Gebauer"fche  Buchhandlung  in  Halle. 


Von  Bur n's  Beobachtungen  über  Herzkrankheiten  er- 
scheint in  Kurzem  eine  deutfehe  Ueberfettung  mit  Zu- 


IV.  Vermifchtc  Anzeigen. 

Aufforderung  an  den  Licentiaten  Nemnith  in  Hamburg. 

Da  der  Liceniiat  Nemnick  auf  unfer,  unter  dem 
34.  Januar,  an  ihn  gerandies  Schreiben; 

T1T    Ankündigungen  UltCrCr  Bücher.  ^ahrt  Darflellung  des  hiefigeu  Buch-  uudKunß- 

'                   o      6  kancLh  in  feimrRcifebefikreibuug  betreffend, 

.       ■  1  .   . ;   .'.,,,,1,.-     mh»r  um  des- 


Ein  vielleicht  weniger  l*ekanntcs,  aber  um  des- 
willen  nicht  minder  empiehlungswerthes  Buch  des  der 
Gelehrten  Welt  zu  freh  entriflenen  Generalfupemuen- 
deuten  Kiudervater  in  Eirenach  find  feine 

Natur-  wAAerntrprtdiguu,  gr.  |.  1  Rthlr. 
die  er  im  Jahr  igo?..  herausgab.  Mit  dem  Bevrafctfeyn, 
fo  viel  in  reinen  Kräften  ftand,  daran  gethan  zu  haben, 
wünfeht  er  in  der  Vorrede,  dar>  fie  aufser  andern  Le- 
fem  vonSinn  für  eine  religiöse  Anficht  der  Natur,  auch 
Landm-edigern nicht  unwillkommen  Icynmöcluen.  Und 
SffSSuS«  diefc*  WunTcl.es  fleht  auch  gewifs  weder 
die  Wahl  dir  von  ihm  abgehandelten  Gegenwände, 
loch  die  AusHthrung  Teiner  aufgeftellfen  Sätze,  noch 


noch  nicht  dem  Verlangen  gemäfs  geantwortet  hat:  fe 
fordern  wir  ihn  vorläufig  in  diefem  Blatte  dazu  auf, 
und  enthalten  uns,  den  Erfolg  abwartend,  in  fo  lange 
einer  weitem  Erklärung. 

Nürnberg,  am  rf.  May  igia. 

Die  in  dem  Schreiben  unten 

und  Kunfthändler. 


II  III.     ueurijj«-»"  «.■•»■•-■-  — -  -  ». 

tur-  und  g  AerniepreAigten,  nebfc  einem  Anhange  et- 
niger  Gebete  in  verlchiedener 

Wilhelm  Starke,  Buchhändler 
in  Chemnitz. 


Auszug  am  einem  Briefe.  Die  bey  Hrn.  BuchhändJer 
Tauchnitz  in  Leipzig  nächftens  errch»nende ,  in 
den  Attit  Smiuzrit  Regit  Pfuhl  Liftfienfit  Vol . IL  P  L  p.  »44- 

a'ito  hat  das  Publicum  von 
.  Schneider,  drittem  Lehrer 
:  einem  Anhange  ei-    an  jp,.  Nikolaimbule  in  Leipzig  «nd  Herausgeber  der 
Beziehung  aut   die    Schulausgabe  von  Für  tat  A'fop,   zu  erwarten.  Hr. 

Tauohnita  «ranhaltet  zugleich  Tafcli«nausgaben 
der  lateinirchen  Dichter,  deren  Beforgung  Hrn.- M. 
Schroer,  einem  in  Leipzig  pmatifirenden  Geiehr'en, 
übertragen  worden. 


^^^m^^^S^^  Pop-  des  Platö\.l  das  Publicum  , 

Kf^fc  U^Ä«  diefe  Sammlung  ,a  Na-    Hr*.  M.  tri  Ern^  Ckr^pk  & 

*  .  a  .....iiniAit    «#»^fp  ftiru;m  Anhange  ci-     an  Am*  NiLolaifchnle  in  l.eit>zt 


Das  gelehrte  Publicum  machen  wir  auf  folgende 
Werke  aufmerWam,   welche  allgemein  als  gut 
anerkannt  und  in  allen  Miden  Buchhandlungen 
zu  haben  find  ; 
FulMVs  Samnihing  und  Abrtaramung  Germauifcker  Wur- 

zehvorter.  Herausg.  von  Mtmfel.  gr.4.   3  6  8r- 

D'Herbelot's  orienialifche  Bibliothek,  oder  L'nijerfal- 
Wörterbuch,  welches  alles  enthalt,  wo>  zur  Kennt- 


in dem  Camp t'fcktn  Wörterbuch*  der  Demjchen Spi- 
cke ifi  ein  gtober  Druckfehler  unangezeigt  geblieben. 
Vor  dem  Artikel  Hahn  nämlich  ftehi ,  Ttatt  des  Andeu- 
te« Der ,  der  Andeuter  Du.  Man  erfe-  lu  die  Beiitzer 
des  Werks,  dielen  Fehler  in  ihrem  Abdrucke  zu  rer- 
belfern.  •  • 

Die  Schulbuchhandlung. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

•  •  • 

•   !  . 

Donnerstags,    den  33.  Julius  [gl* 


GESCHICHTE. 

Wncw,  b.  Ant.DolI:  Die  Ausbildung  der  Verfajfung 
des  Königreiches  Ungern,  aus  der  Gefchichte  und 
den  Gefetxen  diefes  Reiches  dargeftcllet  von  Anton 
Wilhelm  Gußermann,  k.  k.  Bücher -Cenfor  und 
Profeflbr  der  Rechte  an  der  k.  k.  Therefian. 
Ritterakademie,  ign.  Ztcey  Bände,  a  j6o  S.  8. 
ohne  XII  S.  Vorrede. 

TjerVf.  diefes  Buches,  das  dadurch,  dafs  es  zuBe- 
fchwerdcn  des  UngTifchen  Reichstags  Anlafs 
gab ,  eine  gröfsere  Celebrität  erhielt,  als  ihm  fonft  in 

Jeder  Rückücht  gebohrte ,  ift  fchcn  bey  der  Anzeige 
eines  Kirchen  rechtes  (A.  LZ.  1809.  Nr.  153.)  ak  eia 
fleifsiger  und  belefener,  aber  eben  nicht  fcharfGnnig 
ordnender  und  richtig  urtheilender ,  noch  weniger 
unparteyifcberSchriftfteliergefchildert  worden.  In  die- 
len Eigenfchaften  ift  er  fich  auch  bey  diefem  Buche  treu 
geblieben.  Ein  rauherStil  macht  daffelbe,  fo  wie  fein 
Kirchenrecht,  2u  einer  unangenehmen  Leetüre:  aus 
welcher  überdiets  kein  fondenicher  pofitiver,  fondern 
fielmehr  ein  negativer  Gewinn  hervorgeht. 

Der  negative  Gewinn  mag  nämlich  am  Ende  darin 
beftehn  ,  daTs  man  aus  dem  Buche  lernt ,  wie  man  die 
Gefchichte  der  Entwickelung  der  Staatsverfaffung  ei- 
nes Volkes  nicht  fchreiben  follc ,  und  wie  man  der 
guten  Sache,  ja  dem  Intereffe  des  Souveräns  felbft 
fchade,  wenn  man  einer  vorgefafsten  und  ins  Ueber- 
triebene  ausgefponnenen  leitenden  Idee  die  Wahrheit 
aufopfert,  und  foft  alles  verdrehend  anbequemt. 

Am  Schluffe  des  Buches  fpringen  die  leitenden 
Ideen  des  Vfs.  hervor,  es  find  uiefe :  Die  Ungr.  Ver- 
faffung  hat  manche  Gebrechen,  und  pafst  nicht  in 
den  Geift  der  Zeit.  (Diefen  Satz  kann  man  dem  Vf. 
mit  einiger  Befchränkung  zugeben.)  Das  befte  wäre, 
der  S  urz  diefer  Verfaflung,  oder  wie  der  Vf.  Geh 
ausdrückt;  wenn  Ungern  wie  die  übrigen  Oefterr. 
Staaten  regiert  würde  (II.  S.  352.).  Der  König  mit 
dem  Reichstage  follte  den  Mängeln  abhelfen.  Willigt 
das  Volk,  d.  I.  der  Reichstag  nicht  darein,  fo  giebt 
der  Vf.  zu  verftehen ,  der  Regent  fey  berechtigt ,  die 
ihm  zu  Bedingungen  gemachten  Grundgefetze  dem  ge- 
meinen Beften  des  Staates  aufzuopfern ,  und  verwei- 
fet auf  Feders  Unterfuchungen  über  den  menfchlichen 
Willen.  (III.  S.  359.) 

Eine  ruhige  würdevolle  Aufforderung  an  die  Ungr. 
Reichsftände ,  der  königl.  Macht  da,  wo  fie  nicht  die 
National -Repräfentation  umftflrzen,  fondern  nur  die 
Verfaflung  mit  Schonender  bedächüieber  Hand  verbef- 
fcrn  und  eine  billige  Vermehrung  der  Einkünfte  for- 
A.  L.  Z.  igia.   Zittyter  Band. 


dern  will,  mitwirkend  entgegen  zu  kommen,  wäre 
an  ihrem  Orte  und  von  mehr  Wirkung  gewefen ,  als 
das  rohe  Hindeuten  auf  den  eigentlichen  Wunfch  des 
Vfs.,  dafs  Ungern  wie  Oelterreich  regiert  wer- 
den folle,  und  auf  das  mögliche  Ergreifen  gewalt- 
fainer  Mafsregeln.  Ein  folches  Hindeuten  mufs  noth* 
wendig  den  Argwohn  wider  den  Vf.  erregen ,  als  ob 
auch  er  im  Herzen  das  am  tadelnswertheften  in  der 
Ungr.  Verfaffung  finde,  was  in  derfelben  den  Ungern 
mit  allen  repräsentativ  regierten  Völkern  gemein  ift. 
dafs  Untern  nicht  willkürlich  mit  Steuern  belegt  wer- 
den darf,  fourfern  zu  jeder  öffentlichen  Laft  J^ine  Zu- 
ftiinmung  reichstägüch  verlangt  werden  mufs,  und  als 
ob  auch  er  ftatt  der  nöthigen  verbefferungen  der  re- 

}»rnfentativen  Verfaflung  lieber  den  völligen  Sturz  der- 
ielben  und  das  abfolute  und  unbedingte  Zahlen  der 
Steuern  in  Ungern  wie  in  Oefterreick  zum  Haupt- 
augenmerk habe. 

Sonderbar  contraflirt  mit  Gußermanns  Aeufserun- 
gen  die  Meinung  derjenigen,  welche  dafür  halten, 
dafs  ilie  Oefterr.  Monarchie  und  die  herrfchende  Dy- 
naflie  am  beften  in  ihrer  Confiftenz  gefichert  würde, 
wenn  auch  die  deutfehen  Erblande  das  Repr.ifentativo 
der  Ungr.  Verfaflung  Geh  aneignen  würden,  wenn 
Reichsftände  des  OeTterreichifchen  Kaiferthums  aus 
allen  Provinzen  vereinigt,  über  das  Wohl  der  Mo- 
narchie vorzüglich  im  Finanzwefen  mit  der  exekuti- 
ven Macht ,  gleichförmig  zu  befchljefscn  hätten :  und 
wenn  bey  anerkannter  Heiligkeit  und  Unverletzlich- 
keit des  Throns  die  reelle  Verantwortlichkeit  der 
Minifter  für  die  richtige  Vollziehung  des  Befchloffe- 
nen  bürgte. 

Die  traurigfte  Folge  foteher  Schriften  ift,  dafs  fie 
bey  dem  herrfchenden  irrigen  Wahne,  als  ob  höhere 
Inspiration  dabey  obwalte,  der  königl.  Macht  alles 
Zutrauen  rauben,  auch  da,  wo  fic  auf  diefc  Verfaf- 
fung  wohlthätig  wirken  könnte  und  füllte,  indem  fie 
alles  mit  Argwohn  erfüllen,  und  die  Gemüther  rei- 
zen, auch  in  dem  heilfamften  Antrag,  wenn  er  eine 
Neuerung  mit  fich  fülirt ,  fogleich  Willkür  und  Dei'po- 
tismus  zu  wittern. 

IndemRec.  aber  feine  Meinung  über  die  fchldlichen 
Wirkungen  folcher  Schriften  äufsert,  ift  er  dennoch  weit 
entfernt,  ihre  gewaltfame  Unterdrückung  zu  wünfehen. 
Die  Upgrifchen  Stände  haben  auf  Veranlagung  diefer 
Schrift  darauf  angetragen,  dafs  der  Vf.  vom  There- 
fiano,  als  einer  auf  Ungrifchen  Güter- Einkünften  be- 
ruhenden Stiftungsanftüt ,  in  welcher  mehrere  adliue 
Ungr.  Jünglinge  ftudieren,  entfernt  werde,  damit  er 
nicht  Gelegenheit  habe ,  diefe  Jünglinge  irre  zu  fah- 
ren. Diefes  Begehren  will  vermuthlich  nur  fo  viel 
(4)  C  lagen: 
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fegen:  dafs  der  Vortrag  des  Ungr.  Staatsrechte  am 
k.  k.  Thercßano  nicht  dem  Prof.  Gußermann  anver- 
traut werde.  Die  Stände  haben  auch  darüber  ihr  Be> 
fremden  geäussert,  wie  die  fonft  fo  ftrengeCenfur  folch 
ein  Buch  erlaubt  habe.  Diefe  Befremden  will  ver- 
muthlich  nur  fo  viel  andeuten,  dafs  die  Stände  berech- 
tigt zu  feyn  glauben ,  eine  gleiche  Liberalität  der  Cen- 
fur  auch  Für  diejenigen  zu  hoffen,  welche  Gußermanns 
Meinungen  widerlegen»  oder  fonft  ihr  Urtneil  über 
das  Buch  ausbrechen,  oder  die  Ungr.  Conftitution 
wider  diefe  und  ähnliche  Angriffe  in  Schutz  nehmen 
würden.  Es  ziemt  einer  freyeu  Nation  die  Prefsfrey- 
heil  nicht  anzufeinden, fondern  gefetzlich  zu  fenctioni- 
ren,  ja  es  frommt  ihr,  daCs  z.  fit.  ein  Gußermann  feine 
Meinung  nicht  blofs  in  feiner  Bruft  verfchliefse ,  foo- 
dern  Öffentlich  äu&ere,  aber  mit  Recht  verlangt  fie 
gleich  volle  Freyhcit  für  Gegenichriften. 

Gegenwärtige  Recenfion  ift  zu  einer  Charakteri- 
ftik  des  Buches ,  nicht  zur  förmlichen  Widerlegung 
deffelben  beftinimt.  Der  Vf.  will  in  demfelben  eine 
Art  Gefebichte  der  innern  Staatsverwaltung  in  Un- 
gern liefern:  begiebt  Geh  aber  fchon  in  der  Vorrede 
des  Anfpruchs  auf  Originalforfcbung  i  S.  \  Hl.) ,  nur 
die  fchon  vorliegenden  hiftorifchen  Data  will  er 
fchickbeh  zufammenfteUen.  Er  theilt  die  Ungr.  Ge- 
fchichte  z«  feinem  Behufe  in  fieben  Perioden :  X  Von 
den  älteften  Spuren  der  Magyaren  bis  zur  Erwählung 
Arpads.  II.  Von  diefer  bis  zur  Regier tmgStephansL 
III.  Von  diefer  bis  zur  Verwüftung  Ungerns  durch 
die.  Mongolen  1143.  IV.  Von  diefer  bis  zur  Er- 
löfchung  des  Arpadifchen  Mannsftamms  1301.  V.  Von 
diefer  bis  zur  Schlacht  bey  Mohäts  1526.  VI.  Von 
diefer  bis  zur  gänzlichen  Bsfrcyung  Ungems  vom 
Türk.  loche  1699.  VII.  Von  diefer  bis  zur  Regie- 
rung Franz  1. 1792.  Lakics,  Hormayr  und  Piringer 
find  die  Hauptführer  des  Vfs. ,  die  er  jedoch  alle  in 
gewagten  AeuCserungen  und  Folgerungen  übertrilft. 
iaft  alle  andern  Ungr.  Gefchichtforfcher  und  Ge- 
fehichtfehreiber  gelten  ihm  nichts :  auch  Katona, 
Pray,  den  er  Prey  zu  nennen  beliebt,  und  Palma, 
oder  bey  unferm  Vf.  Hr.  v.  Palm  werden  oft  abgefer- 
tigt. Noch  übler  geht  es  allen  inländifchen  CUroni- 
ften.  Gußermattn  weifs  alles  befXer  was  in  alten  Zei- 
ten gefebehen  ift ,  als  diefe  den  alten  Zeiten  nähern 
Inländer:  der  Notar  des  Bcla  ift  ein  Fabelmann  (auf 
ihn  achtet  der  Nicht  Unzer  nicht  1.  S.  177.)  denu 
Scliliiztr  und  nach  ihm  JPiringer  hat  es  gefugt.  Von 
Tiuroz  wird  (L  S.  89.)  behauptet:  „Er  verdient  fei- 
ten Glauben  (S.  250.  heifst  er  der  Schwätzer  Tkuroz). 
Gleichwohl  führe  ich  ihn  bisweilen  an ,  um  die  Un- 
gern gewiffer  zu  überzeugen."  Vertmrtblich  wird  Hr. 
Gafiimuinn  den  Tlturoz  mit  einem  Cummeutar  heraus- 
geben, und  von  Stelle  zu  Stelle  zeigen,  was  darin 
Wahr  nnd  wa«  apokryplüfch  fey.  Zu  letzlerem  wird 
ohne  Zweifel  alles  geliören,  was  immer  zum  Lote  der 
Ungern,  und  zum  Beweis  ihrer  alten  Vorliebe  für 
eine  repräfeatative  Verla  ff  eng  gereichen  kann.  Dem 
Brutus  (den  der  Vf.  Brutes  nennt)  wird  Gebert  rei- 
hung  vorgeworfen  (I.  306.).  —  Nach  Theil  I.  S.  138. 
Laben  neueatdecktc  Ungr.  Rekii*tagsablchi«de  für 


den  Vf.  nicht  einmal  einen  hiftorifchen  Werth :  „wer 
wird"  (fp ncht  er  von  feinem  Throne  herab,  fehr 
naiv)  „wer  wird  anf  folche  Papiere  da  RCckfioht 
nehmen?"   Im  aweytenTheile  hat  es  Hr.  G.  mit  dem 
ehrlichen  Gtbhardi  zu  fhun,  „dem  Sachwalter  der 
Proteftanten  (H.  880  der  öfters  derafonirt"  (11.  129.) 
(dem  ächzenden  Gebhardi  II.  31.).   Ein  Unheil  über 
Gebhardt  mag  hier  ganz  ftehen ,  weil  es  den  Geilt  und 
den  Stil  des  V  fs.  gleich  fehr  ins  Licht  ftelit  (II.  S.  130  )- 
„  Wenn  Gebhardi  von  Unterdrückung  der  Proteitan- 
ten, and  von  der  Abficht  de»  königL  Hofes  Ungern 
zu  unterjochen  fpricht,  ift  der  zwtyte  Theil  feiner  Üe- 
fchichte  für  den  Gefchichtkundigen  wahrlich  eine 
Peinliche  Leetüre,  z.  B.  wie  ärmlich  ift  er  B.  IL  S.  559." 
Wie  glorreich  ift  dagegen  Hc  G*fltrmamnl  Er  reguv- 
lirt  wie  Hr.  v.  Lakics  die  echte  Reihe  der  Ungr.  Kö- 
nige: wer  in  feine  eingebildete  Succeffions-  Ordnung 
nicht  palst,  wird  ohne  weiters  hinausgeworfen.  Auf  diefe 
Art  kennt  er  nur  drey  Beia's,  wovon  der  dritte  Cu- 
ftermannifche  der  Befe  IV.  der  andern  Hi/toriker  ift: 
denn  Bela  1.  femmt  feinem  Sohne  Geifa  waren  Ufur- 
patoren,  und  Jeibft  Ladislaus  1.  war  es  bis  zum  Tode 
Saiemons.    Matthias  der  Hunyader  ift  nach  unfern 
Vf.  natürlich  nur  ein  Afterkönig  (I.  294.  IL  2$a.)  hin- 
gegen der  träge  Vlad.  IL  rechtmässiger  Regent (1. 246.). 
Bey  dem  großen  Hunyader  Matthias  erfrecht  fich 
der  Vrf.  in  feiuer  Kleinheit  auszurufen (L  286.):  „Wie 
verächtlich  erfcheint  diefer  Menfch ! " 

Wenn  nun  diefs  alles  von  dem  Eigendünkel  und 
der  Willkür  des  Vfs.  einen  Begriff  giebt :  fo  bezeich- 
net noch  manches  andere  feinen  Mangel  an  Dehcateffe 
und  Undicht,  der  an  einem  Manne  doppelt  auffallt, 
welcher  für  die  Sache  des  Hofes  zu  fchreiben  affecürC 
Spricht  der  Vf.  von  den  Magyaren  und  vom  Adel,  fo 
fpart  er  keine  beleidigenden  Ausdrücke,  und  mifst 
die  Fehler  einzelner  Individuen  und  die  Fehler  der 
Zeiten  einem  ganzen  V  olke  oder  Stande  bey.  So  z.  HL 
Theil  L  S.  336.  heilst  es:  Noch  immer  war  (in  der 
fünften  Periode)  der  Geift  des  Ungr.  Adels  unruhig, 
habfüchtig  und  wild  (S.  342.).  Nur  durch  Energie 
der  Regierung  konnte  der  Unger  inOrdnuug  gelultetk 
werden:  mangelte  diefe,  fo  bäumte  er  fich.  (ADen  Völ- 
kern mitt  repräsentativer  Verfaffung  und  hierauf  be- 
ruhendem Selbirgefuhl  mllfste  man  das  nämliche 
nachfegen.)  Ein  ganzer  $.  der  zur  fechsten  Periode 
gebort  (Theil  11.  S.  169O,  trägt  die  Ueberfchrift  au  der 
ötirn:  Charakter  der  Ungern  in  diefer  Periode. 
«)  Keine  Vaterlandsliebe.  Wankelmuth.  7)  Stolz, 
i)  Gewaltfamkeit  und  «)  Habfucht.  —  Ein  ganzer  f. 
(B.  I.  S.  178.)  betitelt:  Reflexion  über  die  Fort- 
dauer  der  Magyarok  eines  afiatifchen  Volkes  in  Eu- 
ropa. Sie  wird  hauptfächlich  der  Einberufung  von 
Dcutfchen  und  der  unter  Stephan  1.  eingeführten  Feu- 
daiveriaUung  zu^elchriebeu.  Um  den  Gegengrunu, 
der  von  den  Türken  hergenommen  werden  könnte, 
zu  entkräften,  fegt  der  Vf.,  die  Türken  ' 
eine  preeäre  Exiftenz  in  Europa. 

Gleichfem  als  ob  der  Vf.  d 
Reichstage  nichts  uiiverfucht  laffen  wollte,   was  che 
Gemüther  reizen  könnte,  kühlt  er  auch  fein  Müthiein 


licht  vor  dem  Ungr. 
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bourg:  Louis  XIV.  perfecuta  les  prottfans,  qui  iioitnt 
inqitirts  tt  rtmuans ,  ftatt:  qiti  tu  plaifoient  pas  aux 
Sfeßtitts  et  a  Mad.  de  Msinttnon,    Kühn  mag  man  be- 

hat 


573 

«n  denPröteftanteii.  Unddiefeszu  einer  Zeit,  wo  diefe 
es  ohnehin  fchmerzhaft  fühlen,  wie  emfig  man  fie ,  als 
zwar  gefctrickt,  aber  unruhig  *n  fchifdern,  von  dem 

Rathstifche  der  Ungr.  Kanzley  und  der  StdtthaJterey    Baüpten,  gegen  hundert  Beyfpiele  der  Verfolgungt- 
zu  entfernen ,  und  die  durch  den  Abgang  von  Pfote-  focht  vonlJette  der  jefuitifchen  Katholiken  kommt 
ftanten  entftehenden  Vacanzen  von  Hof-  und  Statthai-  kaum  ein  Beyfpiel  gleicher  unchrifüicher  Gefinnung 
tereyrathen  mit  Katholiken  zu  befctzen  fucht:  fo  dafs  von  Seiten  fanatifcher  Proteftanten.)   Wenn  nun  Re- 
unter 11  Ungr.  Hofrathen  und  »a  Stafchaltereyräthen  genten  diefec  UebeJ  hemmen  wollten,  erlaubte  fich 
nur  ein  Proteftant ,  und  zwar  nur  unter  den  letztern  diefe  Partey  unter  dem  Vorwand  der  Nothwehr  alle*, 
angeftellt  ift.   Indem  der  Vf.  die  bekannten  Lehren,  wozu  fie  Macht  hatte.   Ich  berufe  mich  auf  die  Oe- 
Aufhetzungen  und  Handlungen  der  Jefuiten  (welche  fchichte  Deutfchlands,  Schwedens,  Frankreichs.  SÄ» 
den  Rcligions-  und  politifchen  Frieden  eigentlich  zu  hielten  fich  befugt,  und  fogar  verpflichtet,  wider  den 
Kören  mit  ihrem  Eintritte  in  Oefterreich  anfingen  ond  Förften,  falls  erfie  verfolgte,  umjdes  Glaubens  willen 
bis  zu  ihrer  Aufhebung  fortfuhren)  und  ilirer  Anhän-  die  Waffen  zu  ergreifen,  und  was  hatte  nach  ihrer 
ger  gefhffentlich  verfchweigt:  zählt  er  T.  II.  S.  175  f.  Meinung  nicht  alles  Bezug  auf  den  Glauben?  Die  Ka- 
uuter  die  Urfachen  des  Verfalles  von  Ungern  auch  die  tholiken  ftrebten  entgegen  aus  Nothwehr,  und  fo  ent- 
„fogenannte Kirchenreformation,"  undfchreibt  meh«  ftand  Erbitterung  und  Parteywuth:  dadurch  wurdei 
rem  feiner  Vorgänger  folgendes  fophiftifche  Räfon-  die  innere  Ruhe  untergraben,  und  der  König  konnte» 
nement  nach:  »Man  würde  fich  lehr  irren,  wenn  nicht  mit  der  notwendigen  Energie  handeln  und  in 
»nan  glaubte,  Ferdinand  I.  und  feine  Nachfolger  feyen  auswärtigen  Gefchäften  jene  Macht  und  dadurch  jenen 
gegen  die  Proteftanten  in  Ungern  defs  wegen  unduld-  Einflufs  erlangen,  welcher  dem  Haupte  eines  in  fich 
Hin  gewelen,  weil  fich  felbe  andere  Vorftellungen  fo  wichtigen  und  anfehnlichen  Reiches  gebührt.  Un- 
über  das  moralifche  Verhältnifs  des  Menfchen  zur  ter  der  Regierune  der  Könige Rudolph,  Matthias  und 
Gottheit  machten,  oder  weil  fie  Gott  auf  eine  andere 
Weife  verehrten  als  die  Katholiken.    Nein:  fondern 

igen ,   weil  die  fo  genennte  (fic)  Kirchenrefor-  rade  damals  war  durch  Religionsparteylichkcit  nicht 

e  c    ,mm?r.5infcblich  (ßcj,  nVpoliti-  nur  die  Staatskraft  getheilt,  fondern  die  Proteftanten 


fchiedenheit  ihres  Glaubens  auch  in  die  bürgerlichen 
\erhaltniffe  Uneinigkeit  und  Erbitterung  brachten. 
Ihe  V  erfchiedenheit  der  Religion  ?  zog  xwifchen  beiden 
Kebgionsgenoffen  folche  Schranken,  dafs  nicht  mehr 
mV  olk  aus  ihnen  werden  konnte."  (Welcher  falfche 
Satz!  hinlänglich  widerlegt  durch  tUe  GefclUchte  der 
negierung  Maximilian  II.  aller  Oeftcrr.  Regenten  feit 
Jofeph  I.  und  durch  den  neuefteu  Zuband :  Toleranz, 
noen  mehr  aber  Gleichheit  der  chriftli  * 


Ferdinand  U.  war  Einheit  das  einzige  Mittel,  fich  L 
gen  die  Uebermacht  der  Türken  zutohatzen,  aber  ge- 
rade 

,   »  «y  fw.*  nur 

Unruhen  erregte  und  b)  wegen  ihres  Geiftes  der  erlaubten  fich,  um  ihren  Cultus  frey  zu  machen, 
f/fM  tr^^r6,"7'  >  ^  Rerürrm?"on  C  ües :  die  Aufruhr  und  Selbfthülfe,  verbanden  fich  mit  den  unru- 
jefuailche  \  erfofcung)  machte,  dafs  fich  ihre  Anhän-  higen  Ffirften  Siebenbürgens,  und  ftörten  die  öffenfc- 
ger  als  eine f  abgeänderte  nicht  nur  religiöfe,  fondern  liehe  Ruhe  und  Wohlfahrt  in  eben  den  Augenblicken, 
auch  pohtifche  Partey  anfahen,  und  durch  die  Ver-    in  denen  das  Vaterland  in  der  gröfsten  Gefahr 

fchwebte."  (Der  Vf.  hat  ganz  richtig  drey  Fürften 
aus  -!em  Oefterr.  Haufe  genannt,  die  fich  von  Jefuiten 
und  ihren  Anhängern  am  meiften  leiten  Heften ,  und 
unter  deren  Regierung  es  daherallerdings  fehr  fclüimm 
hergieng.)  —    Unfer  Vf.  macht  fich  ferner  (B.  IL 
S.  226.)  darüber  luftig,  „dafs  feit  dem  Anfange  des 
igten  Jahrhunderts  bis  auf  den  heutigen  Tag  prote» 
ftaDtifcheSchriftfteller  theils  unter  erdichteten  Namen, 
■—eben  Confeffio-    theils  in  Journalen  in  den  Mantel  der  Anonymitat  ger 
!2Ll    a     &  °r"e  Pr?kt,fcbc  PoliUfche  Bindung»-    hüllt,  fichs  zum  ordentlichen  Gefchäfte  machen im- 
Z  r  l-  .      f<|te«8.Al,ker  »»r  Verewigung  des  aus    mer  über  Verfolgungen  und  Druck  zu  jammern." 
I!S!r"Den_^![lgl0ns§enof'fn  WW*nd«i  Staats-    Ueber  offenbaren  Druck  und  grobe  Verfolgung  haben 

nun  zwar  die  Protestanten  jetzt  nicht  zu  klagen;  aber 
fie  bemerken  doch  wie  der  Clerus  feine  Hierarchie  und 
deren  ürundfätze  in  demSüdofteu  Europa's  durch  den 
Belitz  vonReichthümern  und  Gütern  und  durch  macli- 
tigen  F.»  1  f. ins  auf  die  Erziehung  und  auf  die  Staatsvec- 
waltung  feJbft  feft  zu  gründen,  den  von  Wellen  kom- 
menden antiliierarchilchen  Grundktzen  eine  kraftige 
Reaction  eutgegen  zu  fetzen  fucht,  und  wie  durch 
dieles  Beftreben  des  Clerus  eine  gründliche  dringend- 
nöthige  Finanzreform  verzögert  oder  vereitelt,  und 
fo  die  Monarchie  fowohl,  als  die  regierende  Dynaftie 
au! sent  und  innern  Stürmen  ausgefetzt  wird:  (denn 
friften  will  der  Clerus  feiue  jetzige  Art  der.Exiitenz ; 
es  füll  alles  eher,  als  er,  zulammenfinken,)  fie  laffen 
daher  nicht  unbeachtet  fd  manches  Unrecht ,  das  jetzt 
im  Stillen  iu  einzelnen  Entscheidungen ,  öfter 


gebendes) ;  „nochwwenliger  aber  konnten  die  Gemü- 
therzu  dem  heilfamenj&eftrcben  nach  der  gemein- 
fciutthcheii  Reichswoldfahrt  vereinigt  werden  Wie 
die  Proteftanten  auf  offenem  Reichstage  fprachen,  fo 
dachten  und  handelten  fie  auch  in  Ünge™-  Es  fey 
kein  Ungläubiger,  k;in  Jude,  Heide  oder  Türke, 
der  nicht  alle  Menfchen  zu  feiner  Religion  ziehen 
mochte:  wie  viel  mehr  follten  fie  nicht,  die  rechte 
Uiniten  feyn  woUen,  es  zu  thuo  geneigt  feyn,  da 
ihnen  Gott  bey  Verlierung  ihrer  Seligkeit  folches  zu 
thun  befohlen.  (Wie  fchlau  wird  h?er  die  Maxime 
der  Jefuiten,  eines  eigenen  zur  Ausübung  diefer 
Maxime  geltifteten  mäentigen  Ordens  einem  oder  dem 
andern  aufbrausenden  proteftantifchen Reichstags-  Ab- 
geordneten in  den  Mund  gefchoben?  und  wie  wenie 
palst  iuezu  dae-CiUt  aus  den  Memoires  de  Brande- 
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tiv  a    pofitir,"  durch  den  Einflufs  einiger  noch  jetzt    wovon  oben  eine  unwiderlegbare  That&che  angeführt 

icfuitifcngennnten  Glieder  des  Clerus  und  feiner  blin- 
den oder  ranke  vollen  Anhänger  ihnen  gefchieht  ;| 


,|und 


CDtr  Befohluf*  folgt.} 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Univerfitaten  und  andre  Lehranllalten. 

Anis  der  Stiftung,  welche 'Se.  Königl.  Maj.  von  Sach- 
Ten  zum  Beben  der  beiden  Univerlitäteu,  Leipzig  und 
Wittenberg,  und  der  diey  Laudesfchulan,  Pforta,  Mei- 
ßen und  Grimm*  von  den  vormaligen  deutlichen  Ordens- 
gutem errichtet  haben,  Tollen  folgende  Stipendien  an 
arme,  auf  beiden  Univerßtäten  Studierende»  auf  zwey 
Jahre  verliehen  werden:  1)  für  romifch  -  katholifche 
Glaubensgenoffen  zwey  Stipendien,  jede«  zu  40  Iltliln., 
19  dergleichen,  jedes  zu  joRthln.,  eins  dergleichen  zu 
ao  Rthln.  jährlich ;  »)  für  reformirte  Glauliensgcnof- 
fen  eins  zu  40  Rthln.»  9,  jedes  zu  30  Rthln.»  eins  zu 
ao  Rthln.  jährlich.  Eingebornen  aus  dem  Königreiche 
Sachfen  wird  ein  Vorzugsrecht  vor  Ausländern  einge- 


Die  neue  norwegirche  UniverfitJt  foll  in  Chrißianiu 
errichtet  werden,  fo  bald  die  erforderlichen  Platze  für 
die  Gebäude  angekauft  find.  Die  Anzahl  der  ProfefTo- 
ren  wird  25  feyn  und  die  der  Lectoren  s,  die  derFacul- 
täten  g;  u.  a.  eine  philofophifebe,  eine  matbetnatifche, 
eine  naturwiffenfchaftliche,  eine  hirtorifche,  philolo- 
gifche  und  eine  ftaatsökonoroifche.  Sechs  "oder  lieben 
Profefforen  Tollen  im  May  1813.  in  Chriftiania  feyn,  fo 
dafs  die  Vorbercitungs  -  WifTenfchaftcn  fchon  im  Auguft 
vorgetragen  werden;  4  Profefforen  werden  im  May 
1814.  hinzu  kommen,  Co  dafs  die  Hauptwiflenfchaften 
im  Auguft  diefes  Jahrs  vorgetragen  werden  können. 
Am  1.  Auguft  werden  alle  ProfelTorcn  angebellt  feyn, 
und  die  Univerfität  wird  den  Namen :  Univerfität  Fridt- 
ricicina,  die  Akademie  aber  alle  Rechte  und  Privilegien 
der  Kopenhagener  Univerfität  erhalten. 

Hr.  van  den  Ende  zu  Amfterdam,  vormaliger  Infpe- 
«tor  der  Schulen ,  ift  zum  General  •  Infpcctor  der  Uni- 
verfität in  den  Hollinditchen  Departements  erüannt. 

Für  die  Akademie  zu  Leyden  find  ernannt :  Hr.  Brug- 
manr  zum  Rector  derfelben ;  Hr.  van  Swinden ,  Profeffor 
am  Athenäo  zu  Amfterdam ,  zum  erften  Infpcctor  der 
Akademie,  und  Hr.  Flament,  Bibliothekar  im  Haag, 
zum  zweyten  Infnector.  Für  die  Akademie  zu  Gronin- 
gen :  Hr.  Muntin  gl  f ,  Profeffor  der  Theologie ,  zum  pro- 
viforifchen  Rektor  j  Hr.  Adrian  Camper,  ehemaliger 


Curator  der  Univerfität  zu  Fr  an  eck  er ,  zum  erften  In- 
fpeclor  der  Akademie»  und  Hr.  Thomas  van  Swinderem, 
zum  zweyten  Infpcctor. 

Der  Genera] .  Infpector  der  Kaiferl.  Univerfität  zu 
Paris,  der  vonSr.Exc.  dem Grofsmeifter  der  Univerfität 
mit  einer  befondern  Million  in  den  Holländifchen  De- 
partements beauftragt  worden »  benachrichtigt  alle  die- 
jenigen, die  es  angeht,  dafs,  zufolge  der  Kaiferl.  De- 
crete,  4  Lycecn,  zu  Amfterdam,  Utrecht,  Le/(/cn  und 
Gröningen,  und  Collegien  oder  Secundar- Schulen  in, 
den  Hauptftidten  errichtet,  und  dafs  die  latcinitcben 
Schulen  denfelbcn  einverleibt  worden  Tollen. 


II.  Vermifchte  Nachrichten. 

Auszug   aus   siuim    Schreiben   aus  Wil% 
May  181a. 

Die  Vorlefungen  des  Hn.  Friedr.  Schlegel  über  die 
neuere  Literatur  find  nun  geendigt.  Sehr  erwiinfeht 
wäre,  dafs  fie  gedruckt  würden,  wie  fie  gehalten  wor- 
den. Einige  Behauptungen  darin  waren  ganz  originell, 
und  nur  Hn.  Schlegel  eigen.  Vielen  gut  kathoL  Zuhö- 
rern fchien  die  chriftliche  Religion  dadurch  herabge- 
würdigt, dafs  fie  durch  Hn.  Schlegel  mit  dem  Profanen 
in  oft  un  paffende  Berührung  und  Beziehung  gefetzt 
.  wurde,  z.  B.  mit  der  Politik,  Philofopbie,  dramatifchea 
Kunft.  Hr.  Adxm  Müller,  der  vor  einigen  Jahren  in 
Wien  unter  Hn.  Hafihkas  Begleitung  das  kalhol.  Glau- 
bensbekemntnifs  abgelegt  hat,  wird  nun  vielleicht  bald 
Vorlefungen  über  die  Beredfxmkeit  halten.  Was  foll 
man  aber  zu  folgender  Stelle  Tagen?  in  feinen  eben 
erfchienenen  vermifchten  Schriften,  Wien  b.  Camelina 
«Sit.  t.  S.  373.:  „Gegen  das  abgefchraackte  Poeben 
der  Lutheraner  auf  ein  vorgebliches  unveräußerliches 
Recht  des  Menfchen  felbft  zu  denken,  dient  zur  Erwie- 
derung, daTs  jede  heilige  Gemeinschaft  beOer  denkt  und 

S rundlicher  als  der  Einzelne.  —  Was  find  eines  Wurms 
es  XIX.  Säe.  Gedanken  gegen  die  Gedanken  der  an- 
derthalb taufendjäbrigen  Kirche  ?  Das  zwey  Menfchen 
wahrhaft  mit  einander  verbunden  mehr  find  als  zwev 
Einzelne,  tiefer  denken,  gröfscr  handeln,  das  ift 
das  grofse  Geheimnifs,  darum  die  Welt  gebracht  wor- 
den." !! 
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Freutags,    den  24.  flu  Um  1812. 


GESCHICHTE. 

Wmw ,  b.  Ant.  Doli :  Die  Ausbildung  der  Verfaflung 
des  Königreiches  Ungern ,  aus  der  Gefckkhte  und 
den  Gesetzen  diefes  Reiches  dargeftellet  von  Anton 
IVühelm  Gußermann  u.  f.  w. 

(Be/l-A/*/*  der  in  Num.  178^  abgebrochenen  Rteen/ion.") 

Was  nun  den  eigentlichen  Inhalt  des  Buchs  anbe- 
langt, fo  kann  man  ihn  kurz  und  in  feinen 
wefentlichcn  Punkten  als  den  Gegenfatz  einer  unpar- 
teyifchcn  und  wahrheitgemäfsen  Gefchichte  von  Uu- 

Sern  charakterifiren.  Vollkommen  richtig  ift  die  Rüge 
er  ungrifchen  Stände :  Quod  poßquam  Totno  f.  pag.  20 1 . 
jus  futceßonis  fexui  foemineo  Arpadiano  juxta  lineas 
et  Nalivitatem  ftnionbus  etiam  amtoriiatt  bullae  Boni- 
facii  VW.  addixiffit,  Torna  IL  pag.  5.  fuccejfionem  poß 
obitum  Ludovici  Ii.  Aunae  ejus  Jorori  tfure  fangutnis 
tribuat,  et  Ferdinandum  I.  pag.  12.  tiintum  pro  Corre- 
gente  habeat.  Aß  fi  aßerta  haec  flarent,  inlocum,  ut 
jus  domus  regnantis  fuccejfionale  firmetur,  pridem  jam 
itlud  fubrutum  fuiljet,  et  Janetio  pragmatica  relate  ad 
fuccefliouem  Domus  regnantis  in  tiungaria  pro  jußa  et 
legali  haberi  non  pojfet:  bellum  profecto  fucceß'tonale  Ba- 
varuum,  ad  quod  majores  noßri  cum  tanta  fideütate, 
fucceffus  et  Hominis  gloria  convolarunt,  praexißentibus 
anterioribus  ftxus  foeminei  Defcendentibus  Arpadianis 
injußum  certe  fuiffet,ß  Domus  AuflHaca  Hungariam  ti- 
tüio  juris  Arpadiant  teneret.  Nur  mufs  Ree.  hiebev 
bemerken ,  dafs  diefes  vom  Freyhn.  v.  Hormaur  in  fei- 
ner Abhandlung  über  Minderjährigkeit,  Vmmmdfchaft 
.u.  f.  w.  (1808.  80  bereits  vorgetragen  (f.  Allg.  Lit. 
Zeit.  1808-  Nr.  3^4.) ,  und  vom  Hn.  Gußermann  blofs 


Es  ift  unterhaltend  und  lehn  eich  zufarnmenzu- 
ftellen,  was  der  Vf.  alles  zufammenrafft,  um,  wie  er 
meynt,  dem  ungrifchen  Nalionalftolze  wehe  zu  thun, 
fo  gleichgültig  es  fonft  für  den  Hauptzweck  des  Vfs. 
fey n  mag.  Et  ver fchwendet  (S.  1 3. 14.)  mehrere  Worte, 
um  darzutbun,  dafs  die  Magyaren  den  Chazaren  un- 
terthänig  gewefen.  S.  53.  Dafs  der  vom  Belas  Kanzler 
erzählte  ötaatsvertrag  faüch  fey,  und  Arjpad  £0  defpo- 
tifch  geherrfcht  habe,  als  der  Chagan  der  Chazaren, 
ohne  dafs  man  damalige  VolksrepräTentanten  erdichten 
dürfe ;  von  ihm  fange  eine  unbefchränkte  Erbmonar- 
chie  an  (S.  6o.)«  Stephan  I.,  von  dem  der  Vf.  ver- 
fiebert, et  habe  die  Fetidalverfaffmig  eingeführt,  habe 
dem  Adel  keine  neue  Immunitäten  ertheilt  (S.  65.). 
S.  90.  wird  die  Zufanunsnberufung  des  begüterten 
Adels  zum  Reichstage  1061.  geläugnet.  Wenn  Pray 
A.  L.  Z.   1812.    ZwtyUr  Band. 


(S.  100.)  von  Ladislaus  I.  fagt :  communi  voluntate  Re- 
gis  epifcoporum  et  optimatum  f  e'ges  fancitae ,  fo  äufsert 
lieh  Gußermann  ganz  naiv :  To  voluntas  will  ich  zu- 
geben, wenn  die  Ungern  nur  nicht  eonfenfus  daraus 
machen.   S.  138-  behauptet  der  Vf. :  die  goldne  Bulle 
Andreas  11.  fey  kein  Fundamentalgefetz;  „Andreas  II. 
behielt  auch  nach  derfelben  die  bürgerliche  Ober- 
gewalt, wie  feine  Vorfahren  He  befefTen  haben  ,  näm- 
lich eine' nach  ihrer  Natur  unbefchränkte  Majeftät. " 
S.  139-  „Andreas  II.  und  alle  nachfolgenden  Könige 
aus  dem  Arpadifchen  Mannsffamme  waren  unbe- 
fchränkter,  als  jeder  andere  Monarch-Europens,  die 
ruflilchen  Grufsfürften  etwa  ausgenommen. "  Hiemit 
vergleiche  man  doch  I.  S.  175,  wo  der  Vf.  fagt:  Un- 
ter An  Ire*:  II.  fank  das  K.  Anfchen  tief  herab.  Com- 
mentatortm  opportet  effe  memortm.    Auch  I.  S.  198,  wo 
es  von  Belas  IV.  Nachfolgern  heifst :  Unter  ihrer  Re- 
gierung war  die  K.  Gewalt  ohnmächtig.   S.  152.  Der 
Edelmann  in  Ungern  hat  blofs  das  Nutzeigenthum  fei- 
ner Güter.    (Was  kümmert  den  Hn.  G.  die  Formel 
in  den  Schenkungen:  Cum  plenn  jure  Regio.")   S.  153. 
„  Die  Gefetze,  Gewohnheiten  und  Sitten  Europens  find 
als  Original  anzufchen,  und  maßen  zu  Rathe  gezogen 
werden,  fo  oft  in  der  Copie,  d.  h.  in  der  jenem  Ori- 
ginale nachgebildeten  .ungrifchen  Verfafiung,  Etwas 
nicht  kennbar  ift.     (Solche  Sätze  ftellen  freylich 
die  Hrn.  Gußermann  und  Ptringer  auf ;    allein  die 
wahre  Gefchichte  lehrt  vielmehr:   dafs  das  Feudäl- 
wefen  in  Ungern  eigens  gemodelt  und  auf  feine  eigene 
Art  entwickelt,  und  zwar  zum  Vortheil  des  Allels 
modificirt  worden  ift.)  ♦  S.  163.  DerMoffotzi'fchenGe- 
fetzfammlung  (dem  jetzigen  Corpus  Sfuris)  geftehe  ich 
zwar  hiftorifcnen ,  nicht  aber  auch  juridifchen  Ge- 
brauch zu :  weil  fie  das  Werk  eines  Privatmannes  ift, 
welcher  ohne  Auftrag  des  Königs ,  ohne  Auflicht  der 
Behörden  diefes  Machwerk  zu  Tage  gefördert  hat. 
(In  diefer  Behauptung  ift  das  Richtige  mit  dem  Un- 
richtigen vermengt.    Eine  neue  Ausgabe  der  ungri- 
fchen Reichstagsab/chiede ,  kritifch  und  authentTfeh 
veranftaltet,  ift  allerdings  BedQrfnifs,  bis  dahin  blie- 
ben aber  alle  von  Moffotzi  aufgenommene  echte  Reichs- 
abfehiede  bey  ihrer  Kraft  und  Verbindlichkeit,  nicht 
wegen  des  Moffotzi,  fondern  wegen  ihrer  innern  und 
äufsern  Echtheit.)   S.  301.  Es  erhellet  aus  der  Genea- 
logie unwiderfprechlich ,  dafs  Karl  Robert  aus  der 
vordem  Linie  der  weibL  arpad.  Defcemlcnten  war. 
(Diefe  Unkunde  des  Vfs.  haben ,  wie  oben  angeführt 
ward ,  die  ungrifchen  Stände  gerügt :  er  vergaß  ganz 
Elifabeth,  Tochter  Belas  IV.,  Gemahlin  Heinrichs 
von  Bayern.^   S.  236.  Die  zwey  Reichsbcfchlüfle  vom 
J .  1405.  find  nicht  Reichsgrundgefctze ,  fie  find  nicht 
(4)  D  ein- 
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einmal  Staatsgeferze.  fSb  Hr.  G.  Was  füll  hjezu  der 
ungrifche  Bürgerftand  fegen,  der  dem  einen  diefer 
Reichsabfchiedc  feine  ftändifche  Exiftenz  verdankt?) 
S.  240  f.  fleht  eine  weitlüuftige  Unterfuchung  darüber, 
ob  Sigmunds  Tochter,  Elifabeth,  Erbkönigin  war? 
aber  übergangen  ift  die  Frage,  warum  liat  Albert,  un- 
geachtet des  Erbrechts  feiner  Frau,  eine  Wald  in  fei- 
ner Perfon  geftattet  und  eine  Capititlaiion  unterschrie- 
ben? S.  251  f.  bringt  der  Vf.  ans  feiner  weitläufigen 
pölemifchen  Unterfuchung  folgendes  Refultat  ans  Ta- 
geslicht: Nach  den  ungrifchenStaatsgefetzen  gebührte 
das  Erbrecht  nach  derKönigin  Elifabeth  ihrem  Sohne 
Ladislaus,  nach  deffen  unbeerbten  Tode  feiner  Schwe- 
rer Mifabeth,  der  Gemahlin  Cafnnirs  IV.,  Königs 
von  Pulen,  dann  Ihrem  Sohne  Vlad.  IL  deffen  Sohne 
Ludwig  11.,  Mnd  da  diefer  1526.  ohne  Kinder  gefallen 
war,  feiner  Schwcfter  Anna,  welche  dann  ihrem  Ge- 
mähte Ferdinand  die  lukhftc  Gewalt  mittheilte,  wie 
die  Königinnen  Maria  und  Elifabeth  felbc  ihren  Ge- 
mahlen Sigmund  und  Albert  mitgetheilt  hatten :  end- 
lich mufste  die  Krone  dem  Erzherzoge  Maximilian, 


er  die  Krönung  Maximilians  bey  feinen  Lebzeiten  be- 
trieben habe.   „Es  gab  Gelegenheit,  die  Idee  beym 
Adel  zu  wecken,  als  fey  Untern  ein  vcr;nifehtes 
Reich  **  (  ?ßc  ).    S.  37.  läugnet  der  Vf.  wider  Gebhardt 
fcldechtweg,  dafs  auf  den  Worden  des  Pal at ins  und 
des  Primas  die  Erhaltung  der  Reichsverfaffung  beruhe. 
Wie  lieh  Maximilian  in  Reh'gions  -  Rückfichten  be- 
nommen habe,  davon  fchweict  Hr.  G.  weislich;  er 
hatte  fich  daraus  Rudolphs  will  führige  Krönung  1572. 
am  beften  erklären  können.   Seit  1546.  war  und  noch 
jetzt  ift  vollkommene  Toleranz,  ja  vielmehr  Gleich- 
heit aller  cbriftl.  Confeffionen,  demlntereffe  der  öfter- 
reichifchen  Krone  und  Dynaftie  allein  angemeffen, 
und  wer  etwas  anders  anräth,  oder  noch  jetzt  vom  po- 
litifchen  Proteftantismus  fchwatzt,  verfteht  das  Inter- 
effe  feines  Vaterlandes  und  feines  Monarchen  nicht, 
oder  ift  demfelben  nicht  aufrichtig  ergeben.  Maximi- 
lians II.  Nachgiebigkeit  in  Relfeionslachen  hielt  deu 
Bürgerkrieg  in  Ungern  und  in  Deutichland  auf  j  lein 
Uebertritt  zur  proteftantifchen  Religion  (wäre  er  ihm. 
möglich  gewefen)  hätte  Deutfchtand  und  mitDeutfch- 


dem  Sohne  Annens,  anfallen,  mit  wclcliem  dann  die»  laud  Oefterreich  zur  erfteu  Macht  von  Europa  erho- 
bis  fetzt  ununterbrochene  Reihe  der  ungrifchen  Kö-  ben,  wie  diefs  der  Recenfent  von  Scklegel's  Vorlefim- 
niec  aus  dem  Erzhau  fc  anfänet.    Jene  Heeerüen  hin-    gen  über  die  neuere  Gefchichte  in  der  Allf;.  Lit.  Zeit« 


«ugc 

Segen,  die  mit  Uebergehung  luxemburgiichcr  hrben 
en  ungrifchen  Thron  beftiegen  haben ,  als  Vlad.  I. 
und  Matthias  L  (der  Hunyade'r),  find  Ufurpatoren. — 
So  ftellt  alfo  der  Vf.  eine  luxembmgifche  Erbdyna- 
ftie  ftatt  der  Könige  aus  vermillhten  Haufern  auf. 
Ree.  Bfst  ihm  gern  feine  Meinung,  hält  es  aber  für 
die  Pflicht  eines  echten  Gefchichtlchmbcrs,  zu  be- 
merken, die  ungrifchen  Stände  hatten  den  Albert 
(1437.)  und  den  Ladislaus  (1445  u.  1446.)  als  Wahl- 
könige angefehen ,  und  bey  Ladislaus  von  einer  neuen 
Krönung  viel  gefproehen.  Bey  Viadislaus  II.  ift  feine 
Wahl  und  feine  Capitulation  aufser  Streit:  obwolü 
der  Vf.  (S.  249.)  beide  unrechtmässig  findet.  S.  307. 
„Das  Decret  vom  J.  1507.  verdient  Keine  Aufmerk- 
samkeit: es  ift  eine  Nullität,  denn  der  Adel  hätte  kein 
fittlicbes  Vermögen,  die  Vladi'Lier  Kraft  der  Erbfolge, 
Otter  wäre  es  auch  durch  die  Wahl  zugefallene  und 
anerkannte  bürgerliche  Obergewalt,  erft  hintnach 
zu  befchränken. 

Im  zwtytrn  Bande  find  die  Paradoxen  noch  mehr 

f häuft.  Vergeffend  die  obige  Behauptung,  dafs  Anna 
rein  GemahJe,  dem  Erzherzog  Ferdinand,  die  höch- 
fte  Gewalt  mitgetheilt  habe,  lagt  der  Vf.  (S.  12.): 
„In  Anfehung  Ferdinands  mufste  wotil  eine  Wald 
-©der  Einwilligung  des  Volkes  Statt  haben,  weil  An- 
nens  Einwilligung  nicht  hinreichte,  ihrem  Gemahle 
die  Majcftät  mirzuthejlen ,  da  fie  mit  derfelbcn  nicht 
difpouiren  durfte.  (S.  17.  heifst  Martinuzzi  ein  Bi- 
fetvof  von  NVarasdin.)  Bey  S.  27.  fetdt  dem  Vf.  ein 
fehr  wichtiges  Datum  zur  innern  Gefcliichte  Ungerns, 
nämlich  diefes,  dafs  am  31.  May  1551.  die  erften  Je- 
Juiteu  in  Wiens  Thore  einzogen,  und  von  diefer 
Zeit  an  bis  1772.  viel  Einflufs  auf  den  Gang  der  An- 
gelegenheiten gewauuen :  woraus  er  fogleich  (S.  30.) 
die  weitern  Vorgänge  Ferdinands  1.  am  beften  erklärt 
bitte,  Stendal  nimmt  w  es  Ferdinand  L  übel, 
•  •  .» 


gen 

18 IT.  Nr.  312.  fehr  richtig  bemerkt  hat.  Wie  fchliram 
es  bald  nach  Maximilian  II.  durch  Intoleranz  und  Je- 
fuitisrnus  ausgefchen  habe,  fchildert  der  Vf.  fei b fr, 
der  übrigens  an  Hudolphs  Unfähigkeit  und  Indolenz 
nicht  ülaubt,  und  fic  mit  Peters  von  Bcva  Zeugnifs 
Widerlegen  will.  S.  55.  Durch  die  Articnlos  antecoro- 
natin;ta!i*s-,  die  Matthias  annahm,  „wurde  die  Gewalt 
des  Königs  ohne  alles  Recht  in  dem  Erbreiche  ge- 
fchmaJert."  S.  59.  heifst  der  Palatin  Georg  Thurm 
(de  Bethlenfalva)  der  Graf  Bethlenfalva.  S.  62.  „  Mat- 
tiiiens Uegierungsjahre  find  nicht  von  1608,  fondern 
von  j6ia  an  zu  zählen."  Verglichen  II.  S.  183»  wo 
dem  Könige  und  nachmals  Kaifer  Matthias  eine  den 
Gefchichtkenner  empörende  Sprache,  eine  Unwahr- 
heitvorgeworfen wird.  S.  73.  „  Nicht  einmal  für  ferne 
Perlon  darf  ein  König  von  den  wefentlichen  Majeftäts" 
rechten  eines  aufopfern,  weil  diefe  und  die  Conftitu- 
tion  ülierhaupt  nicht  zur  Gunft  des  Königs,  nicht  zur 
Gunft  der  Stände,  fondern  wegen  der  Nation  da  find, 
um  in  jedem  Momente  wider  jede  Gefahr  in  Verfaf- 
fung  zu  feyn ,  und  den  Bcdürfniffen  des  Zeitgeiftes  zu 
enttprechen.  S.  78.  wird  es  Hn.  GeMiardi  fehr  hoch 
angerechnet ,  dafs  er  die  Freyheit  des  Landtags  vom 
J.  1618»  auf  welchem  Ferdinands  Nachfolge  anerkannt, 
durch  die  vom  Kardinal  Klefel  mitgebrachten  Sol- 
daten bedrohen  läfst.  „Kein  Schriftfteller  hat  noch 
diefe  Verläumdung  der  Könige  Ungerns  aus  dein  Erz- 
haufe  gewagt. "  (Welch  eine  Logik  motivirt  hier  den 
Plural?)  S.  118.  Auf  dem  Landtage  1649.  hielten  die 
Pruteftanten  abgeänderte  Zufammenkünfte ,  wie  in 
Deutfchland  das  Corpus  Evaneelicörum.  Diefs  ging 
ganz  natürlich  zu:  proteftantifche  Ungern  befuchteo, 
weil  fie  Stipendien  genoffen,  proteftantifche  Univer- 
fitäten;  hier  lernten  fie  auch  das  deutfehe  Staats- 
recht kennen ;  kamen  fie  nach  Hadfe ,  und  wurden 
fie  in  Reicbjgefchäften  gebraucht :  fo  wendeten  fie 
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die  Knieffe  (fic)  der  deutfchen  Protelboten  auch  auf  jus  armornm  Sft  nach  feiner  eigenen  Erklärung  das 
ihren  Landtagen*  an,  fo  wie  die  Ungern  im  XVII.  Jahr-  Recht,  vermöge  deffen  der  König  in  -jenen  einft  zu 
hunderte,  ja  auch  zu  unferen  Zeiten  von  einer  Aehn-  Ungern  gehörigen  Provinzen,  welche  von  den  Tür- 
üchkeit  der  ungrifchen  Conftitulion  mit  der  englän-  ken  croherl,  aoer  ihnen  nachmals  bis  1715-  wieder 
difchen  träumten.  Dem  Kaifer  Leopold  II.  fagte  ein  abgenommen  find,  von  den  Privat- Gutsbeßtzern,  die 
vornehmer  Unger  das  nämliche.  Leopold  erwiederte :  in  lölchen  Ländern  ihre  vormals  befeflenen  Güter  wie- 
cr  uoterfchreibe  alfogleich  eine  ungrilche,  der  englän-  der  erlangen,  einen  verli  Utuifsmäfsigen  Geldbetrag 
difchen  gleiche ,  Conftitntion ,  aber  der  adlige  Unger  zum  Erfatz  der  gehabten  Kriegskoften  fordert.  Dafs 
müffe  auch,  wie  der  erfte  Lord,  Steuer  und  Coutri-  diefes  £fus  Armarum  zufarnmt  den  neo  -  aquiftifchen 
bution  zahlen;  der  Unger  verftummte.  S.  148.  Ein  Cummiffionen  durch  den  Art.  21.  1741.  abgefchafft 
Licblingsgrundfatz  des  Vfs.  ift  diefer:  „DieReUgions-  fey,  giebt  der  Vf.  nicht  zu ,  weil  auch  nach  Jahr- 
angelegenheiten find  kein  Comitialgegenftand ,  fon-  hunderten  erft  die  Lage  des  Staats  ein  Recht  noth- 
dern  fie  unterliegen  dem  K.  Patronate,  in  deffen  Aus-  wendig  machen  kann :  die  bürgerliche  Obergewalt  ift 
Obung  der  König  unumfeh rankt  ift."  Als  ob  nicht  das  Recht,  die  zum  Staatszwecke  nöthigen  Mittel  zu 
Freyheit  des  Gewiffens  und  des  Cultus  unter  die  er-  beftimmen. "  '  (Vor  folchen  Behauptungen  kann  frey- 
ften  Rechte  jedes  Bürgers  gehörten;  welche  zu  lichern  lieh  kein  Staatsrecht  beftehen.)  Durch  den  Art.  2t. 
die  Sache  der  VerfaTfung  und  der  gefetzgebenden  Macht  174t.  ift  nur  die  Behörde  geändert,  und  die  Sach« 
ift.  Es  macht. aber  der  executiven  und  zugleich  mit-  dem  ordentlichen  Rechtswege  zugewiefeu  worden, 
legislativen  Gewalt  fehr  viel  Ehre,  wenn  fie  hiezu  mit-  S.  235.  berührt  der  Vf.  die  Notwendigkeit,  die  Por- 
zu wirken  und  die  noch  jefuitjfch  gelinnteu  Stände  zu  ten  auf  ihren  vorigen  Fufs  zuröckzufetzen ,  deren  ge- 
befchämen  bereit  ift  ,  wie  Leopold  11.  bereit  war.  fetzliche  Zahl  Art.  52.  1609.  auf  ein  Viertheil  herab- 
5.  183.  behauptet  der  Vf.,  die  Conftitution  Ungerns  gefetzt  fey.  (Der  Ausdruck  Porta  ift  aber  jetzt  nur 
fey  auch  in  der  6ten  Periode  unverändert  geblieben,  ein  ideahfeher  Ausdruck,  um  das  Verhältnifs  der 
nämlich  erblich  rein  -  monarchifch  ;  nur  hat  fich  ein  Contributionspflichtigkeit  verschiedener  Gerichtsbar- 
Herkommen  entwickelt,  Kraft  deffen  der  König  nun  keiten  anzuzeigen ,  I.'  S.  hwartner's Stan  inU  ,  nc  Ausg. 
f  wirklich  nur  erft  nun?)  mit  Einwilligung  der  stände  11.  335.)  S.  245.  warnt  der  Vf.  vor  Uebertreibung  des 
Gefetze  machte  und  Steuern  ausschrieb:  diefs  macht  VV'erthes  deffen,  was  die  Ungern  1741.  gethan  haben, 
aber  die  Stände  noch  nicht  zu  Mitregenten ,  alfo  blieb  Vergl.  S.  257 ,  wo  er  felbft  dem  Hn.  v.  Hormayr  nicht . 
die  rein  -  monarchifche  Regierungslorm.  Verglichen  zugeiteht,  dafs  die  Ungern  damals  die  erflen  und  pe- 
ll. S.  35-.  „Seit  dem  K. SiginundTmg  lieh  eine  Ohler-  treueflen  Helfer  zur  Rettung  der  übrigen  öfterreichl- 
vanz  einzufcldeichen  an,  dafs  der  König  Gefetze  mit  fchen  Staaten  gfcwefen  feyen !  S.  250.  zählt  der  Vf. 
ftämlilcher  Einwilligung  mache,  aber  diefc  Herkom-  die  Rechte  des  Adels  her,  die  im  Art.  8-  J74I-  beftä- 
xnen  blieb  noch  bis  ins  XVI.  Jahrh.  fchwankend."  tigt  worden;  bey  der  Contributionsfreyheit  aber  be- 
Alfo  wäre  es  erft  unter  den  öfterreichifchen  Regenten  merkt  er:  „Doch  dafs  die  Adligen  aus  Patriotismus 
•befeftigt,  und  fo  die  ungrifche  Couftitution  gebildet  in  dringenden  Fällen  frey willig  zu  den  Staatsbedürf-  * 
■worden!  S.  206.  221.  Was  der  Vf.  über  die  Erbfolge  niffen  beytragen,  dazu  darf  fie  der  König  wohl  auf- 
der  Töchter  fchreibt,  verdient  mit  der  2ten  Ausgabe  fordern.  Vielleicht  wäre  es  bey  den  taglich  fleigende» 
von  Schwarlner's  Statiftik  II.  S.  29.  verglichen  zu  wer-  außerordentlichen  Staatsbedürfnijfen  für  die  Stände  eine 
den.  Beide  kommen  nunmehr  in  dem  Refultat  über-  Woblthat,  wenn  die  Anfprüche  an  ihren  Patriotismus 
ein :  nach  der  pragmatilchen  Sanctiou  geht  der  Bruder  in  eine  gefetzmäfsige  Schuldigkeit  verwandelt  Wör- 
des letzten,  ohne  männliche  Erben  verftorbenen ,  Be-  den."  (Vermutu^ch  nieynt  der  Vf.  die  anfehnlicbea 
fitzers  der  Tochter  deffelben  vor ;  oder :  auch  die  Koften ,  die  der  Adel  bey  einer  dreymaligen  Infur- 
Töchter  find^ucceffionsfähig,  aber  nur  dann,  wenn  rection  und,  leider!  ohne  helfenden  Erfolg  gehabt 
kein  männlicher  Prinz  weder  von  der  regierenden  hat.)  S.255.  Auf  Galizien  und  Lodomerien  hatte  nur 
noch  von  den  Seitenlinien  mehr  übrig  ift.  Der  Vf.,  die  Königl.  Familie,  nicht  das  ungrifche  Reich,  ge- 
der  hier  Hn.  Schwartner  nach  der  erntn  Ausgabe  ta-  rechte  Anfprüche.  Galizien  und  Lodomerien  ift  der 
delnd  anführt,  könnte  von  Hn.  S.  lernen,  Avie  ein  Familie  Belas  III.  und  Andreas  II. ,  nicht  dem  Reich« 
echter  Wahrhcitsforfcher  irrigen  Behauptungen,  die  Ungerns  zu  Theil  geworden :  denn  die  Galizier  Wähl- 
er als  folche  erkennt ,  alfobal J  entlagt.  S.  223.  wird  ten  den  zweyten  Sohn  des  Königs  zum  Regenten, 
die  Synode  zu  Zulna  1610,  die  unter  den  Aufpicien  .nicht  den  König  felbft.  (Diefe  Erbärmlichkeiten  Ver- 
des damaligen  Palatins  gehalten  wurde,  der  Rofen-  dienen  keine  ernfthafte  Widerlegung:  Thercfia  felbft 
berger  Synode  zu  den  Rakoczyfchen  Zeiten  (S.  223.  fprach  in  ihren  Staatsfchriften  von  den  Rechten  ihrer 
ilt  1707.  zu  lefen  ftatt  1607.)  glcichgefetzt.  S.229.  be-  ungrifchen  Krone,  nicht  ihrer  Familie.  Was  doch 
hauptet  der  Vf.  ohne  allen  Zweck  und  Nutzen:  „es  Hr.  G.  ohne  Noth  und  Zweck  unterfucht,  um,  wo 
war  du  Pflicht  der  Ungern,  die  pragmatifche  Sanction  möglich,  die  Ungern  in  Verteidigung  diefcr  Neben- 
anzunehmen, und  Prau  fchreibt  die  Annahme  derfel-  länder  der  ungrilchcn  Krone,  wenn  fie  nöthig  würde, 
ben  ganz  irrig  dem  bfofsen  guten*  Willen  der  ungri-  lau  zu  machen!)  S.  255.  bricht  der  Vf.  in  die  Worte 
fchen  Stände  zu."  S.  233  f.  vertheidigt  der  Vf.  aus  aus:  „Therefien  hat  es  gelungen,  die  Herrfchaft  des 
Veraulaffung  der  Gefetze  Art.  10.  1715*  19-  1723.  das  Erzhaufes  den  Ungern  angenehm  zu  machen."  Hof- 
fogenannte  IVafftnrteht  «is  noch  beftehend.    Diefes  (tätlich  wird  uaferm  Vf.  das  Gegentbejl  wicht  gelin- 
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«n,  obgleich  er  öberall  anti  -  therefianifche  Grund- 
sätze predigt.  Um  nichts  ungetrübt  zu  laffen,  erin- 
nert er  (S.asS.)  wieder  daran,  dafsTherefia  den  Land- 
tag 176+.  aus  Mißvergnügen  verlafTen  habe.  Dafs  Jo- 
feph  11.  (der,  wie  er  dem  Kanzler  Graf  Palfy  gerade 
erklärte,  nun  einmal  den  unter  der  Laft  erliegenden 
Unterthan  von  demUebergewichte  der  Adelfchaft  ret- 
ten wollte)  nicht  gleich  Anfangs  den  gefetzJichen  Weg 
ring,  auf  welchem  ein  Regent  von  Kopf  und  Energie, 
wie  Er,  und  ein  gleichmOthiger  Belchützer  desCultus 
aller  Confefiionen  fehr  viel  ausrichten  kann,  ift  frey- 
lich ewig  zu  bedauern;  der  Vf.  meynt,  er  habe  fich 
bev  einem  Alter  von  40  Jahren ,  da  'er  zur  Regierung 
gelangte ,  in  Anfehung  der  ihm  zur  Ausfuhrung  feiner 
Entwürfe  nöthigen  Zeit  verrechnet.  S.  27a.  Bey  dem 
Landtag  179t.  ift  der  Vf.  fehr  weitläufig,  um  zu  zei- 
gen :  „wie  weit  der  Ariften -  Defpotismus  gehen  wür- 
de, wenn  des  Königs  Energie  nicht  eiuen  Damm 
letzte."  S.  304.  bemerkt  der  Vf.:  der  Zufatz,  dafs 
die  executive  Macht  „infenfu  legttm"  auszuüben  fey, 
fey  erft  jet/.l  gemacht  worden :  er  konnte  nach  S.  349. 
dein  Erbkönige  nicht  gültig  zugemuthet  werden :  er 
ift  für  die  Nachfolger  aus  diefer  Dynaftie  unverbind- 
lich. S.  314.  Nicht  echter  Nationalftolz  ift  im  Cha- 
rakter der  Ungern.  Zu  ftolz,  um  es  zu  geftehen,  dafs 
fie  den  Ausländern,  befonders  den  Deutfchen,  die 
Rettung  ihres  Reichs  verdanken,  wollen  fie  den  Ge- 
genftand  ihres  Undanks  entfernt  fehen. .  S.  324  f.  ver- 
wechfelt  Hr.  G.,  fo  wie  Hr.  Piringer,  Banderien  mit 
Portalmiii  tz.  S.  334-  Das  Recht  des  K.  von  Ungern, 
Krieg  zu  führen,  ilt  unumfehränkt,  der  Konig  kann 
auch  einen  Anfallskrieg  anfangen.  Und  fo  hatten 
wir  denn  das  Vorzüglichfte  ausgehoben,  worin  der 
Vf.  nach  feiner  Meinung  neue  Anflehten  aufgeteilt 
hat.  Der  Himmel  bewahre  doch  jeden  fo  milden 
Thron,  wie  den OefteTOchifchen , jrorerft  vor  fei- 
nen Feinden , 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

B««Lrw,  b.Nauck:  Ltkrbtuk  der  Hodegttik,  oder 
kürzt  Anwtifuns  zum  Studiren,  von  Ä  G.  Kiefe- 
teetter,  Dr.  u.  Prof.  d.  Ph.  1811.  VlU  u.  263  S. 
gr.  8-   (1  Rthlr.) 

Ungeachtet  man  fchon  viele  Anweifungen  diefes  In- 
halts befitzt,  wie  man  felbft  aus  dem  Verzeichniffe 


fehen  wird,  welche*  der  Vf. ,  der  überhaupt  bey  Je- 
dem abgehandelten  Gegenftande  die  dahin  gehörenden 
Bücher  anführt,  davon  gegeben  hat:  fo  ilt  doch  da- 
durch das  gegenwärtige  Buch ,  welches  hauptfachlich 
zu  einer  Grundlage  bey  Vorlefungen  befummt  ift, 
nicht  als  überflüfug  anzufehen.    Die  darin  befindli- 
chen Materien  find  mit  einer  gewiffen  Vollftändigkeit 
und  Ordnung ,  und  zugleich  auf  eine  deutliche  und 
lehrreiche  Art  vorgetragen;  und  die  Art  der  Darftei- 
lung mufste  durch  jene  Beftimmung  in  Anfehung  der 
Anordnung  der  einzelnen  Witten  fchaften  nothwendig 
ganz  anders  ausfallen,  als  in  einer  förmlichen  Ency- 
klopädie  und  Methodologie  des  gefammten  Wiffens, 
wenn  damit  die  akademifche  Laufbahn  befchloffen 
werden  folL    Eine  nähere  Darfteliung  des  befoodera 
Inhalts  diefcs  Buchs  und  die  Erläuterung  des  dabey 
zum  Grunde  liegenden  Begriffs  wird  in  der  EMtleitung 
erthedt.    Auf  diefelbe  folgt  fodaun  die  Abhandlung 
der  Hodegetik  felbfl,  deren  Vorfchriften  hier  darvh 
die  drey  Fragen  klaifificirt  werden :   Wer  foll  ftudi- 
ren?  Wattn  ioll  man  feine  Studien  anfangen?  Wvt  foll 
man  ftudiren?   Und  wenn  gleich  die  Beantwortung 
diefer  letztern  Frage  den  Hauptgegenftand  der  abge- 
handelten WilTenfchaft  ausmacht,  und  den  bey  wei- 
tem gröfseru  Theil  diefes  Lehrbuchs  erfüllt :   M  find 
doch  die  beiden  erften  Fragen  nicht  autserwefentlich. 
Nach  ihrer  vorläufigen  Abhandlung  wird  die  zweck- 
mäfsige  Benutzung  des  mündlichen  Vortrags  und  die 
eigentliche  Verschiedenheit  der  Erkenntnilie  abgehan- 
delt; fodawi  eine  Ueberficht  der  Theile  ihres  Gebiets 
gegeben ;  und  nun  werden  diefe  Theile  felbft  befon- 
ders durchgegangen.   Auch  die  Belehrungen  über  die 
Folge  der  WiTfenfchaften ,  und  über  die  in  Ruckficht 
auf  diefelben  anzuheilenden  Uebungen  enthalten  viel 
Gutes.    In  einer  befondern  Abtheilung  wird  fowohl 
zum  Lel'en  überhaupt ,  als  zu  den  Werken ,  die  in  ei- 
ner jeden  WilTenfchaft  die  vornehmften  find,  und  zu 
noch  andern  Hülfsmitteln  zur  Erweiterung  der  Er- 
kenntnifie,  An  weifung  gegebeti.   Die  letzte  Abthei- 
iung betrifft  die  Vermehrung  und  Vervollkommnung 
der  Erkenntniife  durch  eigenes  Nachdenken  und  For- 
fcben;  und  fchliefst  mit  heuriftifchen  Regeln,  fowohl 
im  Allgemeinen,  als  für  einige  befondete  Vu  'Ten  lu  Hüf- 
ten.  Zuletzt  wird  noch  von  der  Uebung  in  fchrift- 
lichen  Auffätzen  geredet ;  und  in  dem  Anhange  wer- 
den nicht  überflüflige  Rathgebungen  für  den  Studiren- 
den  ertheilt. 
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Y  ou  Mungo  Pari,  der  bekanntlich  Cphon  früher  eine 
Reife  nach  dem  Innern  diefes  Erdtheils  machte,  und 
Tor  Kurzem  eine  neue  Keife  dahin  antrat,  melden 
neuere  Nachrichten.,  die  ficherer  zu  feyn  feheinen,  als 
einige  ähnliche  von  ähtfri».  Datum,  dafs  er  bey  diefer 
Unternehmung  feinen  'VoA  gefunden  haue;  er  fey  näm- 
lich auf  der  Flucht  vor  erneut  afrikanischen  Fihrften, 


NACHRICHTEN. 

den  er  ohne  feinen  Willen  beleidigt 
FJuffe  ertrunken. 


hatte,  in 


Auch  foll  der  ebenfalls  von  England  au*  zu 
Reife  nach  Afrika  unterftützte  Deutfche,  Röntgen,  der 
fich  zu  diefem  Unternehmen  in  Güttingen  roruercitete, 
gleich  zu  Anfange  cUrfelben»  als  er  von  .Mogodor  aus 
nach* Tonibuctu  roraxingeu  wollte,  yoiv  Auma,  er- 
fchlagen  worden  foyn. 
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INTELLIGENZ  DES  BUCH  -  ovo  KUNSTHANDELS. 
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I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 


Ha  n  d  b u 

..in 


'ey  Unterzeichnetem  "ift  erfchienen,  und  durch  ille 
BuchhandlimgcÄ  zu  erhalten:  ^ 

F.  L.  fFaguer'/t 
•  HefQfchen  Kirchen  •  und  Sohulraths 
zu  Dar  mf Ladt, 
Nt u  e  / 

c  k  f  ü  r    d  i  e  Jugend 
gi  r  fe  knl  e  m. 

Da 'der  ausgezeichnete  Werth  diefe  s  Lehrbuchs  — 
vD  11  welchem  ich  voriges  Jahr  auf  Verlangen  auch  für 
katkolifike  Schulen  eine  befondere,  von  dem  Grofsher- 
zogltch  •  Badifchen  geiftlichen  Rathe,  Herrn  Dr.  De. 
rtfer ,  beforgte,  Ausgabe  veranftaltete  —  längft  genug- 
fam  bekannt  ißt  :  fo  enthalte  ich  mich  aller  weiternEm- 
pfehlung  deffelhen,  und  bemerke  hier  nur,  dafs,  ob- 
gleich der  würdige  Herr  Verfaffer  diefe  feekste  Auflage 
beträchtlich  bereicherte,  ich  dennoch  den  vorigen  Preis 
ä  j<5  Kr.  beybehalte,  und  auch  ferner  beym  Ankauf  in 
Partien  zu  »j,  zu  50  und  100  Exemplaren  refpective, 
2,  5  und  12  Frey -Exemplare  gebe,  wenn  die  Beftel- 
longen  mit  den  Geldern  franco  eingehen.  —  Zugleich 
kann  ich  nunmehr  die  gewifte  Verficherung  geben,  dafs 
mit  Nächftem  unfehlbar  auch  die'  vweyte  Hälfte  des 
Werks  erfolgen  werde. 

Frankfurt  *.  M.,  den  ai.  ig  11.  \ 

Ph.  H.  Guilhauman. 

j.  '   ../.'..  ■  • 

TualfcetMelfxmiuefhiMcoife.   Tom.  K.  Cahier  t  f. 
u  gc  od.  54  Kr. 


Brofcb. 


Von  diefer  beliebten  Sammlung  der  neue  Et  en  fran- 
Zöf.  Theaterftücke  ift  bey  uns  fo  eben  das  erße  Heft  des 
oten  Bandes  erfchienen,  und  enthält: 

VAkade  deMeloride,  ComhUe  en  cinq Acta  et  t» Profe ; 
par  Picard ,  de  I' Infi  i  tut. 

Ais  Antwort  auf  mehrere  Anfragen  erwiedern  wir, 
dafs  die  intereflante  Sammlung  der  Tkalie  et  Melvomiue 
ununterbrochen  fortgeht,  und  von  den  in  Paris  leben- 
den Redactoren  mit  Gefchmack  und  Einsicht  ausge- 
wählt und  geordnet  wird. 

Der  1  —  gte  Band  enthalt  16  Gastiert»  und  kostet 
im  Ladenpreise  g  Rthlr.  —   Zur  Erleichterung  des  An- 
A.  Z~  Z.  i8ia. 


kaufs  haben  wir  uns  entfchloffen,  das  Ganze 
den  billigen  Preis  von  j  RthJr.  g  gr.  Sicht  zu  verl äf- 
fen ,  wenn  man  lieb  direct  an  uns  felbft  wendet.  Briefe 
und,  Gelder  werden  franco  erbeten, 

Rudolftadt,  im  Junius  igu. 

Privil.  Hof. Buch-  u.  Kunftbaadlung. 


Bey  Friedrich  Frommann  in  Jena  ift  er- 
fchienen: ,    .        ,  ,'  .•  n/ 
Lefler,  Dr.  J.  Fr.  CA*.,  Magazinfür  Prediger.  VI.Bde 
i»  Stüek.   Mit  dem  Bildnifl*  des  Herrn  Dr.  Fr. 
Sckttitrmacktr.  gr.  g.    ig  gr. 
Defftlben  VL  Bds  j»  Stück,  gr.  g.    ig  gr. 

Diefe  beiden  Stucke  wetteifern  würdig  an  Reich- 
haltigkeit, Zweckmäßigkeit  und  Interef(e  des  Inhalts 
mit  den  frühern  Bänden.  Sie  enthalten  in  ihren  5  Ab- 
theilungen: 5  Abhandlungen;  $  Anzeigen;  38  längere 
und  kürzere  Entwürfe  und  Reden;  4  litur'gifche  Ent- 
würfe und  Auffitze;  5  kurze  Notizen.  So  wird  diefer 
Band  den  lang  erworbenen  und  erhaltenen  verdienten 
Beyfall  diefem  Journal  in  feinem  weit  verbreiteten  Krcife 

■■*»*""  r*  •  ..  T 

»••.•  «••*  ■•  ~. 
1  »  Sli  ■u'l  , 


Jena,  im  Julius  igxs. 


»Vett 


*  1 1 

Botanik 

tt  *•  *  Y"      a.     .  ■ 


Ankündigung 

einer 
Handbneht 
der 

pkurmnceutifck  -  mtdieiufftk't* 
zum  Stlkßunterricju 

für  '< 
angehende  Aerzte,  Veterinär. Anruft ,  Afmkektr  u.  f.  w. 

Hat  man  gleich  nicht  über  Hansel  an  Werken,  die 
diefen  Gegenstand  abhandeln,  zu  klagen,  mögen  auch 
die  noeiften  für  den  geübtem  Arzt  von  Braue hharkeit 
feyn;  für  die  ]  ungern,  angehenden  Aerzte,  für  die 
Thierärzte,  die  Apotheker  können  fie  nicht  von  gro- 
fsem  praktifchen  Nutzen  feyn,  weil  es  ibSMSt  an  der 

St  AusfuhrUchkeit  fehlt,  um  Aber  «Des 
hinreichende  Auskunft  geben 
Mangel  abzuhelfen,  dem  |üJigei  u  Arzt,  und 
befondars  auch  dem  Geh  zur  Prüfung  vorbereitendes» 
Candidatrn,  einen  Leitfaden  so  geben ,  an  -dem  er  mit 
Leichtigkeit  und  Sicherheit  gehen  könne ,  ift  der  Zweck 


(4)E 
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wifchen  Vorlefungen  benutzt  werden  können,  jDcc_ 
Blan  deffelben  beftumne  Jas  Nähere: 

I.  Die'  genaue  Befelneibung  der  fcicher  gehörigen 
Gattungen  und  Arten  der  Pflanzen  mit  der  fyfte- 
roatiSchen,  altera  und  neuem  pharmaceuttfeheu 
und  der  verschiedenen  deutSchen  Nornenclatur. 
IL  Der  Wohn-  und  Standort,  ob  es  ein  einheimi- 
sches oder  exorlfches  Gewächs  ift ,  und  im  letz" 
tern  Falle,  ob  es  irgendwo  in  Deutschland  zum 
Arzneygebrauch  angebaut  wird ;  wie  und  m  wd- 
ehern  Boden  ße  fieh  anbauen  la(Te,  ohne 
•      '  Kräften  etwas  zu  verlieren  u.  f.  w. 
1U.  Die  Blüthe  and  Fruohtreife  der 
t  IV.  Die  officinellen  Pflanzemheile. 

V.  Die  Lebensperiode, 
den  Theile  ihre  n; elften  Arzue) «j. :e  beutzen, 
wenn  fie  daher  eingefajnme.lt  werden. müSfen,  und 

"  «"«n  welchen  Orten  vorzüglich. 

VI.  Wie  fie  zu  trocknen  und  aufzubewahren,  oder 


&  Exemplare  das  71c  Frey.  Jedoch  kann  diefer  Preis 
nur  bis  Michaelis  gelten,  inchher  tritt  der  Ladenpreis 
«in!  Auch  kann  man  in  jeder  guten  Buchhandlung 
darauf  fubferibiren ,  und  durch  dieSelben  die  befcelltc 
Exemplare  erhalten.    —  - 

Eifenberg,  im  Junius  tgn. 

—    .  J.  W.  Schöna, 
Buchdrucker  and  Buchhändler. 


So  eben  iCc 
gen  zü  erhalten: 

Joh.  Sam.  Erfch,  Prof.  und  Bibl.  zu  Halle,  Literatur 

der  Jurirprudtnx.  und  der  Politik ,  mit  Ein  Sehl  ufs 
der  Kamtrat  -  fVifftmfckaßtn ,  feit '  der  Mitte  des 
Uten  Jahrhunderts  bis  auf  die  jetzige  Zeit.  Preis. 
I  Rtfel*.  S  gr. 

Diefe  einzelne  Literatur  ift  aus  dem  großem  Hamd- 


ob  fie  Sogleich  einer  pharmaoeiuifohen  Zuberei-    buch*  Band  L  befonders  abgedruckt ,  und  bildet  A> 
»'»  r.„.i  1  r,.i,  .;.  r..^    f.--  r...        —  ,  iu,u. 


ic  aus 


rung  unterworfen  find. 
VIL  Wie  die  getrockneten  Theile,  beSonders 
fernen  (regenden  eingefand ten,  lusfehen 
*  <■  -  wenn  fie  echt  und  tauglich  fern  Folien. 
Vm.  Der  Geruch. 

IX.  Der  Gerchmack. 

X.  Die  cbemi  Sehen  Beftand theile  und  Eigenschaften. 
XL  Die  arzneylichen  Kräfte  und  Anwendung. 

XTT.  Die  pha,rtnaceutiSche  Bereitung  der  Arzneyen. 
XTIL  Wohlfeilere  Surrogate  theurer  Pflanzen. 

XIV.  Die  Giftpflanzen  und  ihre  Schädliche  Wirkung 
bey  Menfchen  und  Hausthieren. 

XV.  Angabe  vorzüglicher ■Werke  Über  Pflanzen  und 
ihre  vorzüglichsten  Abbildungen. 

Das  ganze  Werk  wird  aus  «we\f  Bänden,  und  ieder 
Band  aus"  einigen  und  zwanzig  Bogen  in  grofs  OcMv 
beftehen,  wovon  der  trße  zur  bevorstehenden  Michaelis - 
Melle  d.  J.  ericheint.  Tch  Schlage,  um  der  Gemein- 
nützigkeit willen«  des  Weg  der  Sub Sari pti  on  ein,  die 


fieh  ein  Ganzes.  Es-  fey "uns  erlaubt, 
darüber  zu  Saget).  Hoffentlich  wird  folche  um  So  will- 
kommener feyn,  da  aufser  den  literarifchen  Repcrto- 
rien  des  Vfs.  von  171$ — ijoo  für  die  jttnß.  Littratur 
feit  rVeßphal  und  HtUbach  kein  fyftematifches  Werk  er» 
Schienen,  und  für  die  politifche  Literatur  nur  theil- 
weife  durch  Röjpg's  dürftige  und  mangelhafte  alphabe, 
tifche  Literatur  der  Politty  und  KameraTißik  gelorgt  war. 
Wer  diefe  Vorarlwiten  kennt,  wird  'das  Schwierige  foy 
wohl  als  das  Verdicnßliche  diefer  L«i$  auf  dfP  ietzigen, 
Zeiten  herabgehenden  Literatur  ohne  weitere  Ausein. 
anderSetzung  ihrer  Vorzüge  zu  würdigen  wüTen.  Doch 
fey  es  uns  erlaubt,  auf  einige  derSelben  hier  vorläufig 
aufmeikfam  zu  machen.  Dahin  gehört,  dafs  der  Vf. 
die  von  ihm  ausgewählten  Schriften,  nach  den  neue- 
ften  Anfichten  der  gefchätzteften  Rechts-  und  Staats* 
lebrer  unferer  Tage,  eines  Hugo,  Hufilaui  u.  a. ,  in  ei- 
ner möglichft  bellen  Ordnung  aufgehellt,  and  den 
gröfsten  Theil  der  polhifchcn  Literatur,  die  der  Staats. 


bis  Michaeli,  offen  fteht;  nachher  neigt  der  Ladenpreis  Z^™*^"^?^*!^ 
um  ein  Beträchtliches.    Die  Herren  SubScribenten  wer-    Ä*g««»ff parallel  läufen  läf«,  wodurch  die 


den  daher  er  Sucht ,  ihre  Namen,  Würde  und  Ort  deut- 
lich gefohHebfn 1  poztofreT,  oder  durch  Suctdtftadler 
entweder .  an  mich  oder  den  Verleger,  einzufenden, 
damit  fie  dem  Werke  vor  gedruckt  werden  können. 

Was  das  Aeufsere  dieSes  Werks  betr.*!  fo  wird 
4er  Herr  Verleger  gew*fs  alles  Mögliche  thun,  um  es 
auch  von  diefer  Seite 

Jena,  im  Juni 

"  •br.J.Ch.rr.  GruumüUtr.  \ 

.  saert»'.  1  0M1 
Di  ich  den  Verlag  diofeS  Werks  übernommen  habe, 
lo  werde  für  guten  Druck  und  Papier  Sorge  tragen ,  da- 
mit das  Aeufeere  dem  Innern  e«t  Spreche.  Der  Sub-i 
fariptionrpreis  ift  für. den  Band  t  Rthlr.  1*  gr.  SaehL 
der  eachherige  .Ladenpress  wird  iiiahf  unter  s  Rthlr, 
feyn.    Diejenigen^  welche  fieh  mit  Sammeln  der 


1  gi  j. 


4gr.ft 
Subfcr. 


genaue  Verbindung  beider  WiSfenSchafr  en  aufs  deut- 
hchfte  ins  Auge  fällt.  Nachdem  nämlich  der  Vf.  den 
allgemeinen  Schriften  über  das  Recht  überhaupt,  wor- 
unter man  die  ganze  allgemeine  legislative  Uuratmrtfer 
einzelnen  Länder  verzeichnet  findet,  dieSchriften  über 
das  Privat-  Recht  und  deffen  Theile  hat  folgen  1  äffen, 
werden  unter  der  Rubrik  des  öffentlichen  Rechtt  zuerft 
die  Schriften  über  dasKölker-  Recht ,  und  dann  die  über 
das  Staatt  -  und  Regierungs  -  Recht  angeführt.  Die  Ueber- 
ficht  dar  Theile  diefer  letztem  Rubrik  wird  leicht  «ei- 
gen, wie  der  Vf.  in  der  politischen  Literatur  dm  Schrif- 
ten pber  die  einzelnen  Zweige  der  Staatsverwaltung 
nach  derfelben  Ordnung  bearbeiten  konnte.  Er  theile 
nämlich  das  Regierungt  -  Reche  nach  einem  zwar  früher 
Schon  in  der  folitifchen f  bi.her  aber  nicht  in  der  jari- 
ßifeken  Literatur  angenommenen,  doch  häufig  abgeän- 
dertem, Plane  in  «fey  Hatiptth«»ile.  4-  Nach  d<;n  allge- 
Mitteln.    B.  Nach  den  Zwecken  det  Staa 


meinen  Mitteln.    0.  Nach  den  ICttecken  des  Xtaatt.  Zu. 
benten  gefiUigft  befallen  wollen ,  erhalten  auf    den  allgemeinen  Mitteln  des  Staats  werden  Gefetsgebum. 

3      t  ^  -  g*a, 
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ten,  Beamten  und  Fi»«*«*«,  zu  den  Zwecktm  des  Staats 
SicAerA^iw  -  und  Wohlfahrt t  -  Polizcy  gcrecbnet.  Di« 
Sicherheit  theih  lieh  wieder  gegen  Fremde  (Kriegs-  oder 
Militär-),  g'gen  Bürger  (eigentliche  Sicherheils.  Polizey), 
in  Jufiti'z- Rechte,  hefonders Criminal- Rechte,  und  in 
Sicherheit  gegen  Anfülle  der  Natur.  Die  Wohlfahrt  des 
Staats  fordert  die  Sorge  für  die  Bevölkerung,  für  den 
Wohlftand  der  Börger  und  deren  Berferung  und  Auf- 
klärung.  Auch  darin  fi  im  inen  beide  Abfchnitte  diefer 
Abtbeilung  überein ,  dafs  alle  Materien  zuerft  ohne  und 
dann  mtRüokücbt  auf  befondereVerhiltniffe  und  Men- 
ichenkl  äffen  abgehandelt  werden,  fo  wie  auch  darin, 
dafs  nach  Aufführung  der  Schriften,  welche  die  Rechte 
oder  die  Staatsverwaltung  einzelner  Staaten  im  Ganzen 
oder  nach  mehrern  Theilen  betreffen,  die  Schriften, 
welche  die  einzelnen  Gegcnftände  behandeln,  gemein- 
schaftlich aufammen  gcftolJt  find,  fo  dafs  man  alle  das 
Armeuwefeu  und  ähnliche  Rubriken  betreffende  Schrit- 
ten /  welchen  Staat  fi«  auch  angehen  mögen,  bey  ein- 
ander findet  Wer  alle,  war*  Staat  betreifende,  Schrif- 
ten mit  einem  Mole  überfchen  will,  findet  in  dem  reich- 
haltigen Materien  -Regifter  die  nöthigen  Nachvteifun- 
gen.  Da  übrigens  die  medicinifche  Poliztij ,  fo  wie  die 
gerichtliche  Annetj .  Wiffenfckttfi ,  «mgUich  weniger  von 
Rechts-  und  Staats  -  Lehrer»  *  als  von  Aerxten  bearbeitet 
find :  fo  mufste  diefer  Rubriken  wegen  auf  die  medich 
uifche  Literatur  verwiefen  werden,  die  \tx  wenige»  Woche» 
auch  arft: hei  tu. 

Endlich  glauben  wir  noch  auf  <len  Hauptumftand 
aufuirrklam  machen  zu  muffen,  bay  diefer 

Literatur  der  Juris yrudeu»^  . 
dals  hieran  alUrerß  mit  gewählter  Vollftändigkeit,  ne- 
ben den  bisher  m  Deutfchland  ül>lichen  Rechten,  das 
Frantitßjch-Deutfcke  Recht  aufgeführt  ift,  fo  dafs  man 
fowohl  in  der  allgemeinen  Literatur,  als  auch  in  der 
Literatur  des  Privat  -  Rechts,  das  Frantöfifch  -  Dtutfiht 
Privat-Recht;  neben  "dem  bisherigen  Staats -Recht,  das 
Staats  -  Recht  des  Rheinischen  Bundes ,  und  neben  dem 

len  Franefifih-Dtutfiht» 


Leipzig,  im  Jurrius  igu. 

...      Ktinft-  und  Induftrie  -  ComptoLr  . 
von  Amfterdam. 


tn  der  Kluge  r'fchen  Buchhandlung  in  Arnftadt 
find  folgende  Bücher  erfchienen  und  in  jeder  Buch- 
bandl rag  au  haben:  ■•.<•.? 

Dankelmann,  Freyherr  f.,  dramatifihe 

muntern  Laune.    3  Bände.    Mit  3 

3  Vignetten,    a  Rthlr.  10  gr. 
Fubel  für  Burger-  und  Landfchulc»%  von  Schtlltubtrg. 

ate  Aufl.   4  gr. 

Unter  den  wenigen,  welche  die  Naturphilosophie . 
nach  dem  Sinne  ihres  Stifters  auigeialst  haben  und  die 


befondern  Wiffenfcliafien  mit  Glück  und  Beyfall 
nach  bearbeiten,  gehört  gewifs  der  Verf.  der  eben  an- 
gezeigten Schrift.  Um  fo  willkommener  mufs  denFreun. 
den  gründlicher  Forfchungen  ihre  Er fch einung  feyn, 
da  in  derfelben  der  wichugfte  Gegenftand  der  geifti- 
gen  Welt ,  die  Sittenlehre ,  zum  eilten  Male  nach  den 
Grund -Ideen  diefer  Philofophie  eben  fo  ftreng  wiffen- 
fchaftlich,  als  allgemein  verftändlich  ausgeführt  ift. 
Die  Sittenlehre  erhalt  dadurch  nicht  nur  ein  feftes  Fun- 
dament, fondern  auch  eine  folche  Richtung,  wodurch 
fie  wieder  mit  der  menfehlichen  Natur  und! 
in  Einklang  gebracht  wird. 


Wir  verkaufen  eine  vom  Freyherrn  mm  Seckendorf, 
dem  Publicum  ah  Patrik  Pealt  bekannt,  herausgegeliene, 
und  für  den  Akexthurosforfcher ,  wie  für  den  Philolo- 
gen wichtige,  von  einer  Kupfertafel  begleitete,  Ab, 
handhing,  betitelt: 

Die  Grundform  der  Toga. 
Der  Preis  ift  g  gr. 


ift  bey  uns  erfchienen  und  in  alle 
handlangen  zu  haben: 

Heeren,  A.  H.  L.,  Ideen  über  die  Politik,  den  Verkehr 
und  den  Handel  der  \ornehmfteh  Völker  der  alten 
Weh.  3ter  Tbl.  Europ&ifche  Staaten.  1.  Abth.  Grie- 
chenland, gr.  g.    a  Rthlr.  g  gr. 

Luders,  Prof.,  Kritik  der  Statiftik  und  Politik*  nebft 
einer  Begründung  der  politifchen  Philofophie.  t. 
1  Rthlr.  16  gr. 

St&udlin's,  CR,  Gefchichte  der  Sittenlehre  Jefu.  3ter 
Theil.  gr.  g.    a  Rthlr. 

Wangemann,  Jul. ,  der  Adrocatenftand,  mit  befoadere» 
Rückficht  auf  Wefiphalen.  gr.  g.    so  gr. 

Gottingen,  im  Junius  igu. 

Vandenhoek  u.  Ruprecht. 


In  der  Buchhandlung  des  Waifenhaufea 
zu  Halle  iü  in  Commiffion  zu  haben: 

UTPIRH1, 
ifeu 

»ovum  m  e  d  i  t  i  n  a  t  r  a  $  i  0  »  a  l  i  1  f  y  ß  t  m  a. 

.   II  Volumina.  Preis  j  Rthlr.  16  gr. 

Einer  der  competenteften  Gelehrten  in  diefem  Fa- 
che,  Hr.  Prof.  C.  Sprengel,  feilt  darüber  folgendes  Ur. 
theil :  Wenn  einet/  der  gelehrieften  und  erfahrensten 
Aerzte  feiner  Zeit, die  Frucht  feines  cheyfsigphrigen 
Nachdenkens  übar  die  Natur  und  Eintheilung  der 
Krankheiten,  imejngenomqien  von  allen  Vorurtheden 
der  Schule,  der  Welt  vorlegt ,  fo  mufs  man  billig  etwas 
ganz  Vorzügliches  erwarten.  Aber  jede  Erwartung 
wird  '  •  t  .'Ten ,  wenn  man  das  Buch  anfmerkfam  mit 
den  Werken  der  Vorgänger  des  Verfaffers,  befonders 
Muvages,  vergleicht:  und  man  weift  nicht,  was  man 
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mehr  bewundern  foll,  die  fyficmatifche  Anordnung 
des  Ganzen,  die  glückliche  Wahl  der  Benennungen, 
oder  den  Reichthum  an  feinen,  theoretischen  und 
praktirdien,  Bemerkungen  und  die  treue  Benutzung 
der  bewährteren  Schriftft  eller  aller  Nationen.  Der 
Verf.  theilt  die  Krankheiten  in  fünf  Klaffen.  Zu  der 
trßen  rechnet  er  die  Fiel>er,  zu  der  twtvten  die  krank- 
haften Ausleerungen,  zu  der  dritten  die  Cullenfchen 
Neurofen,  zu  der  vierten  die  Kachexien  und  Kakochy- 
mien,  und  zu  der  fünften  die  örtlichen  Krankheiten. 
I>ie  Unterabtheilungen  find  mit  folchem  Scharflinn, 
mit  fo  vieler  Beurtheilung  gemacht,  und  fo  vollkom. 
men  anwendbar,  dafs  man'diefs  Werk  als  eine  der  be- 
deutend fcen  Bereicherungen  der  mec'" 
tur  der  ne Heften  Zeiten  anfehn  kann. 

* 

In  allen  Kunft-  und  Buchhandlungen  wird  gr&tü 
ausgegeben : 

Dr.  Jok.  Karl  Gßerkauftn't  Widerlegung  der  Darftel- 
lung  oe«  Kunft-  und  Buchhandels  zu  Nürnberg. 
5  Bogen.  8.  '  »  " 

•  /  AI*  nöthige  Beylage  für  die  Befitzer  wi»  flem- 
ujck't  Reife,  gier  Band,  Tübingen,  bey  Cotta, 
worin  die  Blofsen  des  Lic.  Ntmnick't  klar  darge- 
legt werden. 

— — — 

So  eben  ift  bey  Unterzeichnetem  erfchienen,  und 
in.  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Guflav  Herrmann ,  oder  der  pythagoräifeke  Bund.  Ein 
pfyckologifclier  Roman  von  briedritk  Waller.  Erß  e  r 
Theil.  8.    i  Rthlr.  oder  i  Fl.  30  Kr.  • 

Der  pfeudonyme  Herr  Verfaffer,  efn  durch  feinen 
literarifchen  Ruf  rühmlichft  bekannter  Schriftftcllcr, 
hat  in  diefem  Bucha  die  doppelte  Aufgabe,  das  Ituer- 
cfCe  des  gewöhnlichen  Lefers  durch  Mannigfaltigkeit 
der  Situationen  mit  dem  des  höhern  Denkers  zu  eini- 
gen, auf  eine  ausgezeichnete  Weife  gelöft.  Befonders 
End  in  ihm  viele  praktifche  und  treffende  Winke  über 
Biidungsanüalten  und  geheime  Verbindungen  den  Ten- 
denzen unfers  Zeitalters  gegeben.  Niemand  wird  die- 
len trßen  Theil  ohne  reinen  geiftigen  Genufs ,  den 
zucyttn  al»er  (welcher  bald  folgt)  ohne  Ueberrafchung 
und  volle  Befriedigung  aus  der  Hand  legen. 

Frankfurt  a.  M-,  den  il;  May  t|u. 

Ph.  H,  Ouilbauman. 
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gönnen,  dafs  der  Entfehl uTs,  einige  ihrer  erften  und 
heften  Früchte  durch  den  Druck  weiter  zu  verbreiten, 
fich  den  Dank  aljer  derer  verfprechen  darf,  die  für 
die  Gefchichte  und  ihre  grofsen  Lebren  Sinn  haben. 
Die  6  hier  gelieferten  Darfteil ungen,  theils  kurze  Bio- 
graphieen,  theils  lebendige  Schilderungen  merkwür- 
diger Begebenheiten,  haben  fich  bereit«  den  Beyfall 
und  die  Theilnahme  vieler  einfichtsvollen  Kenner  er- 
worben. 

Jüngere  Freunde  des  hiftor.  Studiums  werden  da- 

duroli  fich  ermuntert  fühlen ,  mit  Frnft  und  Liebe  fich 
dem  fchönen  Beruf  zu  widmen;  Lehrern  auf  Akade- 
miecn  wird  die  reichhaltige  Vorrede  de«  Stifters  und 
Herausgeber*  Winke  über  die  Einrichtung  folcher  Iu. 
fiitute  ertheilen  5  alle  aber,  die  der  Leetüre  mittel  in X- 
fsiger  und  fchlechter  Romane  eine  folide  und  nützliche 
Unterhaltung  vorziehn,  werden  hier  auf  eine  fahr  an- 
Weife  fich  befriedigt  fühlen. 


Vi 

». 


Jena,  im  Julius  i|u.       Friedr.  Fremroann.  1 

•    *  A  .;        •  •  is"(    A  '   .  s 

II.  Herabgefetzte  Bücher  -Preife. 

...  ■>  :      ■'•       .  n 

Dr.  Jok.  Ckriß.  Gtttfr.  Jörg 
über  dar 

rg«t  det  menfckiuktn  Körper/  und  eine  rat  ton  tili 

und  ficktrt  Heilart  dtrßlktn.    .       ,     .  1 
Mit  6  Kupfettafeln.    gr.  4,     Leipzig  ifto. 
t  (Preis  3  Rthlr.  4  gr.)  • 

Eine  feltene  Uebereinftimmmig  in  den  gOnfiigften 
Unheil  en  aller  literarifchen  Blätter  ohne  Ausnahme, 
bürgt  für  die  Wichtigkeit  diefes  Werks.  Sem  Inhalt 
ift  dadurch  bekannt  genug  worden,  und  kann  aUo  mit 
Stillfchweigen  übergangen  werden.  Inda  (Ten  haben  fich 
mehrere  Klagen  über  den  Preis  als  ziS  hoch  eingeftdlr, 
und  mit  ihnen  Aufforderungen,  diefes  Werk  durch  ei- 
nen verminderten  Preis  gemeinnütziger  .  zu  machen. 
Um  nun  diefen  letzteren  nachzugeben:  So  Wollen  die 
Verleger  es  allen  denjenigen,  die  fich  bis £nde  diefea 
Jahres  an  Herrn  Wilh.  Engelmann  .in  Leipzig 
mit  portofreyen  Briefen  wenden,  für  1  Rthlr.  4  gr. 
SächL  überlaffen.  Vom  Januar  ig  13  an  triftder  alte 
Preis  von  3  Rthlr.  4  gr.  unabänderlich  wieder  ein. 


-  •  Bey  unterzeichnetem  Verleger  find  erschienen : 
"  Htfloriftke  Darflellungen.    Erfte  Verfucb»  der  hifio- 
i:      rifclsen  Gefell fchaft  zu  Jena,  herausgegeben  vom 
ProfefTor  Dr.  Kütkt.  t.    1  Rthlr.  4  gr. 

.  ,  Die,  von  dem  Herrn  ProfefTor  Dr.  Kötke  in  Jena 

eeriiftete,    hiftorifche  Gfefellfchaft  hat  ihre  Arbeiten 

mit  fo  fchönem  Eifer  und  fo  glucklichem  Erfojg  be* 

i*.  .  •  •      •  .  >   .  • 

..  1 


III.  Vermifchte  Anzeigen. 

Beruhigung  einet  DruckfeUert. 

Die  Lefer  meines  Commentarii  in  Evangelium  Jokmit 
bitte  ich,  pag.  113.  1.  7.  nach  den  Worten:  baptiwut 
tjfct,  folgende  durch  ein  Verfehen  himveggelafTene 
Worte  hinzuzufügen :  ex  nonnullcrtm  fententia  (Jed  oid. 
not.  ad  v.  15.).  Meine  Entfernung  vom  Druckort  wird 
diefen  Fehler  entfchuldigen. 

Giefsen,  den  1.  Jan.  ifis. 

Dr.  Kuineel,  Prof.  der  Theologie  zu  Gieücn. 
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Montags 


den  07.  Julius  1  8 1  2. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Fr  ans  kurt  a.  M.  ,  in  d.  Andreäifcben  Bnchh. :  So- 
ften: der  angewandten  allgemeinen  Staatslehre,  oder 
der  StaatskunH  (Politik),  von  Dr.  Wilhelm  ffofeph 
Behr,  der  Staatswiffenfchaft ,  des  Staats  -  und 
Lehnrechts  öffentl.  ordentl.  ProfefTor  an  der  Uni- 
verfität  zu  Wflrzburg.  1810-  Erße  Abtheilung, 
die  allgemeine  Einleitung  und  die  Staatsverfaf- 
fungslenre.  XXII  u.  336  ö.  Zweyte  Abtheilung, 
die  Staatsverwaltungslehre.  VI  ü.  33*8  S.  Dritte 
und  letzte  Abtheilung,  Fortfetzung  und  Schlufs 
der  Staatsverwaltungslehre.  VIII  und  476  S.  8. 
(4  Rthlr.  8  gr.) 

Ree.  mufs  die  Anzeige  diefes  Buchs  mit  dem  Be- 
kenntnifs  anfangen,  dafs  ihn  diefelbe  etwas  in 
Verlegenheit  fetzt.  Das  Buch  nämlich  ift  offenbar 
*  mit  Fleifs  und  Mühe  gearbeitet  j  der  Vf.  liat  geftrebt, 
die  grofse  Menge  der  Gegenftände  ,  welche  die  Politik 
behandeln  mufs,  zu  Einem  Ganzen  zufammen  zu  ftel- 
len,  und  alles  zu  berühren,  zu  bemeff/*,  zu  begut- 
achten, zu  entfehöpfen  —  (Lieblingsausdrücke  des 
Vfs.  — ) ;  auch  hat  er  in  der  That  eine  Anzahl  recht 
verftändiger  Bemerkungen  gemacht.  Dabey  ift  es 
ihm  Ernft  um  die  Sache:  er  kämpft  oft,  zum  Titeil 
derb,  gegen  diejenigen  an,  die  nicht  einerley  Mei- 
nung mit  ihm  find,  wunfeht  überall  die  Köpfe,  die 
fich  mit  dergleichen  Dingen  befchäftigen ,  endlich  ein- 
mal unter  Einen  Hut  zu  bringen ,  fchmäht  nicht  feiten 
auf  die  Vergangenheit  (freylich  nur  im  Allgemeinen)» 
und  lagt  auch  wohl  mit  unter  den  gegenwärtigen  Re- 
gierungen (freylich  nur  im  Allgemeinen)  ein  Wörtchen, 
welches  ihnen  eben  nicht  fchmeichelt.  Endlich  fcheint 
er  im  Ganzen  feft  überzeugt  zu  feyu ,  dafs  die  Haupt- 
sache jetzt  endlich  einmal  aufs  Reine  gebracht  fey,  und 
defswegen  verlangt  er  vop  der  Kritik ,  die  ihren  Kamen 
-nicht  entweihen  wul,  dafs  fie,  wenn  fie  feine  Ueberzeu- 
gung  nicht  theilt ,  gegen  ihn  den  poßtiven  und  negati- 
ven Beweis  ihrer  Gegenbehauptung  führen  foll.  Aus 
diefen  Gründen  wttnfcht  Ree.  recht  fehr,  dafs  er  dem 
Vf.  nichts  als  angenehme  Dinge  fagen  könnte ,  nichts 
als  Lob  und  Hey  fall.  Und  doch  ilt  diefes  nicht  wohl 
möglich,  wenn  er  anders  von  dem  Vf.  abftrahiren  und 
fich  lediglich  an  das  Werk  halten  foll.  Denn  alsdenn 
bekennen ,  dafs  er  fich  feiten  von  dem  Buche 


angezogen  fühlt,  vielmelir  dafs  er  fich  nur  mit  Mühe 
durch  daffelbe  —  und  es  enthält  faft  1200  Seiten!  — 
hindurch  gearbeitet  hat;  dafs  ihm  am  Ende  nicht 
vorgekommen ,  als  fey  er  eben  an  Ideen  reicher  ge- 
worden; und  dafs  er  deswegen  nicht 
A.  L.  Z.  181a.  ~Zweyter  Bund. 


die  Wiflenfchaft  oder  das  Leben  haben  viel  durch  die- 
fes Werk  gewonnen.  Die  Grundanficht  nämlich,  die 
das  Buch  vom  Staat  hegt,  ift  die  weit  verbreitete  von 
der  Staatsmafchine ;  es  ift  die  Anficht,  nach  welcher 
der  Staat  aufser  deirMenüchen  ift,  fo  dafs  er  fich  zwar 
überall  findet,  aber  ohne  dafs  man  weifs,  wie  man  za 
ihm  kommt,  und  ohne  dafs  er  grade  noth wendig,  ja 
ohne  dafs  unbezweifelt  wäre,  ob  er  ein  Glück  oder 
ein  Unglück  für  die  Menfchheit  ift;  die  Anficht,  nach 
welcher  Regierung  und  Unterthanen  fremd  einander 
gegenüber  ftehea  und  einander  entgegen  ftreben,  ohne 
Einheit  des  Willens  und  der  That,  ohne  Vertrauen, 
ohne  Liebe.  Bey  diefer  Grundanßcht  ift  denn  nicht 
-wohl  etwas  anders  möglich,  als  Regeln  ohne  Leben, 
als  Formen  ohne  Geift,  als  Vorfchriften  ohne  Kräftia- 
keit,  als  Beurteilungen  ohne  Zweck,  alsRathfchlage 
ohueSubject,  dem  fie  gegeben  werden ,  als  Inconfe- 
guenz  und  Widerfprflche.  Ohne  Kunde  der  Gefchichte, 
ohne  Rückficht  auf  die  Verhältniffe  des  Lebens,  die. 
fich  nur  aus  der  Gefchichte  begreifen  laffen ,  und  an 
welche  die  Zukunft  noth  wendig  geknüpft  werden 
mufs ,  laffen  fich  nur  Anordnungen  vorzeichnen ,  die 
darum  zu  nichts  führen ,  weil  fie  weder  von  der  Re- 
gierung noch  von  den  Unterthanen  bewirkt  werfen 
Können  noch  follen.  Wozu  denn  aber?  Es  mag  irut  ' 
feyn,  die  ewige  Natur  des  Rechts  zu  unterfuchen, 
und  dasjenige  zu  beftimmen,  was  in  einem  vollkom- 
menen Zuftande  des  menfehlichen  Gefchleohts  feyn 
würde;  es  mag  gut  feyn,  das  Ideal  menfehlichen  Le- 
bens aufzuftellen  :  aber  der  Politiker  foll  nicht  ins  All- 
gemeine hinein  vorfchlagen,  hin  und  her,  tadelnd,  ver- 
werfend, zerreifiend.  Die  menfehlichen  Verbältnifle 
find  überall,  fobald  fie  von  Menfchen  in  Betrachtung 
gezogen  werden,  auf  eine  gewifle  Weife  beftimmt; 
wir  haben  iUnfere  Fürften,  nnfere  Verfaffungen ,  un- 
tere Rechte  undGefetze;  wir  gehören  beftimmten  Völ- 
kern an  und  beftimmten  Staaten.  Was  uns  die  Qe* 
fchichte  lehrt,  was  uns  Nachdenken  über  die  menfeh- 
liche  Natur,  über  den  Sinn  de t Nationalität,  (Iber  das 
W«Sm  der  Völker,  über  das  Verhäjtnifs  der  Länder 
geehrt  hat ,  das  lafst  uns  anwenden  zur  Verbefferumr.  4 
unlers  Zuftandes,  zur  Erreichung  eines  reineren! 
fchoneren  Lebens,  eines  Lebens  höherer  Cultur  un<£ 
gereinigter  Mcnfchlichkeit,  nicht  dadurch,  dafs  un- 
iere  Lehre  die  Unterthanen  von  den  Fürften  entfrem- 
det, fondern  dadurch,  dafs  fie  dieselben  mit  ihnen 
veremt  durch  Einen  grofsen  und  tiefen  Gedanken. 
durch  Erweckung  des  Geiftes  für  Vaterland  und  Ge- 
meinwohl, durch  Ueberzeugung  der  Fürften,  dafs  ihr 
eigenes  Glück  lediglich  in  ihren  Unterthanen  lieg», 
und  dafs  all  ihr  Streben  nichtig  fey,  unvergänglich  und 
(4)  F  zer- 
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zerbrechlich ,  wenn  es  nicht  auf  dem  Sinn  ihres 
Volks  ruht ,  und  auf  etwas  anderes  gerichtet  ift ,  als 
auf  die  Wohlfahrt,  auf  Freyheit  und  Cultur  ihrer  Un- 
terthanen,  endlich  durch  Ueberzeugung  der  Uuter- 
thanen;  dafs  ein  Volk  nichtswürdig  fey,  und  dem  Un- 
tergange nahe,  welches  fich  nicht  redlich  zu  feinem 
Jürften  ftellt  und  mit  diefem  Eins  will  und  Eins  be- 
gehrt. Das  ift  fchön  und  gedeihlich,  und  ehrt  den 
Menfchen,  und  geziemt  dem  Bürger.  Alles  andere 
aber  in  der  fogenannten  Politik  ia  und  bleibt  üe- 
fchwätz,  das  darum  nichts  erreicht,  weil  es  von 
nichts  kommt.  Es  ift  nicht  auf  die  Vergangenheit, 
<L  h*.  auf  die  Gefchichte  geftützt,  es  ift  nicht  aus  dem 
3>eben  der  Völker  hervorgegangen  :  wie  follte  es  Ein- 
:flufs  haben  können  auf  die  Zukunft,  auf  die  Schick- 
sale der  Völker!  Das  Leben  hängt  mit  fich  felbft  zu- 
sammen; es  Ift  Eins;  und  der  Einzelne  kann  es  nicht 
zerreifsen.  All  fei»  lieginnen  ift  eitel  und  verkehrt, 
■welches auf  das  Leben  gerichtet  ift,  und  doch  nicht 
«liefen  innigen  und  nothwendigen  Zufammenhang  der 
anenfchlichen  Verltaltniffe  anerkennt,  achtet,  berech- 
net. Der  Vf.  diefes  Buchs  aber  hat  fein  Gebäude 
.nicht  auf  diefen  helfen  gegründet;  und  darum  ift  es 
xilme  Halt,  und  mufs  zufammeubrcchen.    Im  Uebri- 


meiften  fetzt,  und  zu  deren  Prüfung  er  befondersvauf- 
fordert,  etwas  zu  verweilen,  und  hin  uuJ  wieder 
Einiges  auszuheben ,  welches  für  den  Kenner  uufer 
Urlheil  rechtfertigen  möchte. 

In  der  Vorrede  werden  diejenigen,  welche  die 
Geltendmachung  des  Rechts  der  Staatsglieder  nicht  als 
Zweck  des  Staats  anerkennen  wollen,  etwas  unfanft 
zurecht  gewjefen.  Darauf  kommt  freylich  wenig 
an;  aber  das,  was  über  Piatons  Ideen  vom  Staat,  „die 
nun  fchon  mehrere  taufend  Jahre  exiftiren,"  ange- 
merkt worden  ift,  dafs  nämlich  Piatons  Staat  „eigent- 
lich die  Conftruction  vollendeter  Menfchheit "  fey  — 
das  dürfte  manqhen  Lefern  Piatons  neu  feyn.  Uebri- 
gens  enthält  die  Vorrede  noch  das  etwas  Aveydeutige 
dafs  „(liefer  Arbeit  des  Vfs.  lediglich 


!e  liege,  der  Meufchheit  in  ei- 


Bekcnntnil's , 
das  Streben  zum  Grunc 

ner  ihrer  wichtigsten  Angelegenheiten ,  worauf  — 
nun  —  einmal  —  lein  Wirken  durch  feinen  Beruf  (Gehe 
das  Titelblatt)  gerichtet  fey,  nach  Kräften  nützlich 
zu  werden. " 

Die  Einleitung  begreift  drey  Titel.  Der  er/Je  re- 
det vom  Begriffe,  2tweck  und  Umfange  der  Politik. 
Die  Aufgabe  derfelbcn  wird,  $.  i.  (denn  in  <j$.  ift  das 
Werk  abgctheilt ,  denen  hin  und  wieder  Anmerkun- 


gen ift  die  Manier,  in  welcher  das  Werk  gefchrieben    gen  heygefngt  find)  auf  folgende  Weife  ausgefprochen : 


ift,  fo  fchwerf.dlig,  die  Sitze  find  fo  lang,  fo  an  ein 
ander  gefchoben  und  an  einander  gehängt,  und  mit  fo 
deltfamen  Redensarten  durchwebt ,  dafs  es  wirklich 
peinlich  zu  lefen  ift ;  und  um  fo  peinlicher  zu  lefen 
ift,  da  man  durch  den  lnhult  über  den  Vortrag  feiten 
getröitet  wird.  Man  glaubt  das  alles  fchon  »ehr  oft 
gelwirt  zu  haben.  Damit  füll  zwar  ganz  und  gar  nicht 
•gefa^  werden,  dafs  Hr.  B.  irgend  fremde  Sachen  ab- 
«jefchrieben  hatte;  vielmehr  mag  ihm  manches,  wie 
*r  verßehert,  wirklich  ganz  eigeiilhümlichzugeliören  : 
aber  es  ift  wenigftens  entweder  nicht  von  der  Art, 
dafs' man  glauben  möchte,  man  ftofse  zum  erftenmal 
darauf,  oder  es  ift  nicht  von  der  Art,  dafs  man  fich 
darüber  freuen  konnte. 

Ree.  hat  diefes  nngern  ausgefprochen,  aber  er 
glaubte  es  der  Sache  fchuldig  zu  feyn.  Ob  ihm  nun 
gelingen  werde,  auf  dem  Raum,  der  einem  folchen 
Buche  in  diefen  blättern  vergönnt  werden  kann ,  den 
Beweis  feines  Ausfpruchs  auf  eine  folche  Art  zu  foh- 
len, dafs  erlln.  ü.  genügen  werde,  das  bezweifelt 
■er  fteylich.  Er  getraut  fich  zwar  zu,  ieden  Satz  die- 
fes Buchs  —  verfteht  lieh,  jeden  erklecklichen  Satz, 
vieleher  auch  teirklich  t>  r.s  fetzt  —  bald  ij.inz  wieferle- 

K„ ,  bald  als  unvertraglich  mit  andern  Bitzen  dcflcl- 
u  zeigen,  bald  wenigftens  durch  bedeutende  Gründe 
Zweifel  ziehen  zu  können.  Aber  hier  ift  nicht 
ater  Ort ,  diefes  Zutrauen  zu  bewähren.  Dahingegen 
iiann  ihm  Hr.  B.  die  Verfichernng  glauben,  „dafs  ef 
So  fehr  als  irgend  Kinervou  der  Wichtigkeit  der  Sache 
»iutchdrungen  fey,  und  das  wärmftc  lntereffe  habe 
för  die  Beförderung  der  Wahrheit  in  Hinfichj:  .der- 
felben. 

Wir.  wollen  uns  begnügen  den  Gang  des  \\  erks 
im  Allgemeinen  anzugeben ;  bey  der  Ontcrfuchung 
»her  den  Zweck  de*  Staats,  auf  welche  der  Vf.  am 


egriffe  des 


zu  zeigen ,  „  wie  ein  Staat  den  aus  dem 
Rechts  überhaupt  abfliegenden  Gefetzcn  des  rechtü-., 
chen  Beyfammenfcyns  derMenfchen,  d.  h.  den  in  der 
Staatswiffcnfchaft  aufgefreihen  reinen  Principien  ge- 
miTs,  unter  Meofclten  ivirklicii  auf- uud  ausgeführt 
weiden  könne  und  folie?"  DieferSatz,  fj  kurzer 
ift,  mjj  foglelcfa  Zeiten,  wie  wenig  bequem  fich  der 
Vf.  auszudrücken  fliegt;  aber  er  kann  auch  fchon 
unferer  obigen  Behauptung  ziun  Beweife  dienen,  dafs 
Regeln  gegeben  würden ,  denen  es  an  einem  Subjecte 
fehle,  das  fie  üben  folle:  denn  bey  Löfung  diefer 
Kutißr.ufgabe  ift  das  gewifs  nicht  wo'hl  anders  mög- 
lich. —  Im  zweiften  Titel  wird  auf  ein  und  dreißig 
Seiten  die  Otneßs  des  Staats  befchrieben.  Es  wird  ge- 
lehrt: wie  die'Menfchen  urfprflnglich  thierifch  gewe- 
fen;  wie  fie  Beeren  gegeffen,  Waffer  getrunken  und 
fich  begattet;  wie  die  Erde  allen  gemein  gewefen:  wie 
fie  deswegen  zugegriffen  und  fich  gebalgt  u.  f.  w., 
bis  fie  auf  die  fchöne  Entdeckung  gekommen,  fo  eine 
Art  von  Staat  zu  errichten,  um  allern  Unfug  ein  Ende 
zu  machen.  Die  Befchreibung ,  wie  das  alles  fo  ftu- 
feuweife  gegangen,  bis  „es  da  ftand  das  erfte  Skelett 
eines  Staats,"  wird  fo  lebhaft,  dafs  man  ordentlich 
Theil  nimmt,'  und  dafs  es  einem  am  Ende  recht  Leid 
thut,  wenn  Hr.  B.  gradezu  erklärt,  „dafs  es  ihm 
nicht  in  den  Sinn  komme,  die  von  ihm  dargeftcllte 
Gencfis  des  Staats  für  factifch  wahr  zu  halten.  Aber, 
Himmel,  was  loll  fie  denn?  was  foll  die  alte  Mähr  in 
einer  Politik  ,  die  auf  die  Zukunft  wirken  will  ?  was 
foll  fie  in  einer  Politik ,  die  fo  wenig  oder  gar  nicht 
Rückßcht  nimmt  auf  die  wirkliche  Gefchichte?  — 
Der  dritte  Titel  ift  eigentlich  die  Hauptfache,  dieBafis 
des  ganzen  Buchs ,  wie  Hr.  B.  fdbft  bemerkt;  defs- 
we^en  ift  er  auch  befonders  fleifsig  aufgearbeitet,  fo 
dafs  der  Vfv  gewifs  mit  einiger  Zuverfkhüichkeit  auf 

ihn 
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ihn  aufmerkfam  gemacht  hat.   Die  Ueberfchrift  def- 
iciten ift:  Beßimmung  des  wahren  Staatszwecks ,  an 
welcher  dem  Vf.  mit  Recht  gar  viel  liegt:  acht  und 
dreißig  Seiten  hat  er  derfelben  gewidmet.    In  diefer 
Abhandlung  liegeu  Wahrheit  und  Irrthum  fo  fonder- 
bar  durch  einander;  es  kommen  darin  fo  richtige  und 
fo  wunderliche  Dinge  vor,  dafs  man  nicht  bfegrejft, 
wie  der  Vf.  fo  nahe  an  dem  Ziele  hat  vorbeygehen 
können,   ohne  daffelbe  zu  finden;  nur  eine  gewiffe 
Unklarheit  der  Gedanken  fcheint  daran  Schuld,  auch 
•wohl  eine  gewiffe  Vorliebe  für  eine  lang  gehegte  An- 
licht.   Der  Vf.  glaubt  nämlich  (was  Ree.  freylich 
läugnet),  dafs  die,  leider!  noch  Immer  verfchiedenen 
Meinungen,  vom  Zwecke  des  Staats  fich  füglich  auf 
drey  zurückfuhren  lallen.    Die  erfte  fetze  Wohlfahrt 
oder  Gliickfeligkeit  der  Staat  sglitder  als  diefen  Zweck ; 
die  andere ,  moralifche  und  intellectr.elle  Cultur  dersel- 
ben ;  die  dritte ,   Sicherung  ihrer  Reckte ,    oder  Gel- 
tung des  Rechts.   Er  hält  aber  dafür,  dafs  der  Staat 
keinen  unerreichbaren  Zweck  verfolgen  muffe,  weil 
die  Erhaltung  der  Staat  smafchine  den  Menfchen  gar 
zu  viel  kufre,    als  dafs  fie  diefe  Mafchine-für  ein 
Etwas,  das  fie  nicht  erlangen  können  ,  in  Bewegung 
fetzen  füllten.  —   Gewifs,  eben  fo  fein  als  verftändig 
bemerkt!  —  Daher  verwirft  er  die  beiden  erfcen  Mei- 
nungen, weil  weder  Glückfeligkeit  noch  Cultur  durch 
eine  Zwaugsanftalt,  wie  doch  der  Staat  fey ,  erreicht 
werdea  könnten.    Denn  die  Gliickfeligkeit  —  fetzt 
ße  nicht  der  Eine  in  diefes,  der  Andere  in  jenes?  Wie 
folke  alfo  der  Regent  fie  erwirken  können  ?  Selbft  ein 
Gott  würde  es  kaum  vermögen !  Und  wenn  der  Re- 
gent es  doch  wollte:  müfste  er  nicht  als  vollendeter 
Defpot  die  Unterthanen  gängeln,  und  müfsten  nicht 
diefe  zu  Kindern  und  Unmündigen  hinabfinken?  Mit 
der  Cultur  fieht  es  freylich  etwas  beffer  aus :  aber  fie 
kann  doch  nur  gedeihen  im  reinften  Aetherelemente 
der  Freyhcit ,  und  wollte  man  fie  zum  Zwecke  des 
Staats  machen,  fo  würde  der  Regent  fogar  gnädigft 
beftimmen  muffen,  wann  wir  zu  Mittag  und  Abend 
fpeilen,  wann  wir  aufftehen  und  uns  zu  Bette  legen 
füllen.    Und  das  wäre  doch  wahrhaftig  zu  arg!  Der 
Vf.      Scheidet  fich  daher  lehr  beftimint  für  die  dritte 
Meinung,  und  nimmt  an,  dafs  Sicherung  der  Rechte 
der  Staatsglieder  als  einzig  gültiger  Zweck  des  Staats 
auzufehen  fey ;  er  behauptet  zugleich,  was  die  Hilto- 
riker  bey  diefer  Gelegenheit  lernen  und  merken  mö- 
gen,   dafs  rechtliche  Sicherheit  auch  wirklich  der 
Zweck  der  elften  Staaten  gewefen  iev,  wie  ilic  Ge- 
fchichte  beftätigte,  fo  wie  er  daff.r  h'  lt,  dals  diefer 
Zweck  vom  Staat  in  jedem  Zeitnioment  wirklich  er- 
reicht werden  könuc.  —    Ree.  ift  nicht  gefunnen, 
die  vom  Hn.  B.  verworfenen  Meinungen  hier  zu  ver- 
theidigen  ;  auch  will  er  nicht  darauf  aufmerkfam  ma- 
chen, dafs  Hr.  B.  den  Streitpunkt  verrückt,  wenn  er 
zu  beweifen  fucht,   dafs  ein  beftimmter  Zweck  des 
Staats  nicht  durch  den  Regenten  erreicht  werden 
könne;  nicht  darauf,  dafs  ihm  Freyheit  und  Sta.it Ge- 
genHitze  find:  fo  dafs  in  der  Zwan&sanßalt  (?!),  Staat 
genannt,  das  Element  der  Freyheit  zu  verlchwinden 
oder  doch  getrübt  zu  werden  fcheint ;  noch  darauf, 
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Vereinigung  ift  allerdings  frey  :  aber  das  ift  ja  a 
das  Leben ;   ein  Einzelner  mag  frey  aus  dem  St 


dafs  in  feinem  Räfonnernent  der  Staat  ganz  klar  au- 
ßer den  Menfchen  gedacht  wird  ;  eben  fo  wenig  glaubt 
er,  von  allen  tHtzen  des  Ffs.  den  entgegengefetzten  po- 
sitiven und  negativen  Beweis  führen  zu  dürfen.  Aber 
vielleicht  könnten  fchon  folgende  einfache  Fragen  dem 
Vf.  Zeiten,  wie  einfeitig  und  befchränkt  feine  Anficht 
fey.  a)  Was  ift  denn  dar  Staat ;  oder  vielmehr,  we.* 
bildet  den  Staat?  Hoffentlich  wird  Hr.  B.  antworten: 
Menfchen.  Denn  er  fagt  ja  felbft,  der  Staat  fey  „eine 
Vereinigung  einer  Menge  Menfchen. "  Nun  nennt 
er  zwar  auch  den  Staat  „eine  durch  diefe  Vereinigung 
erzeugte  Äaflalt; "  aber  aus  dem  Ganzen  feiner  Aeu- 
fserun_<cn  fchdnt  doch  hervor  zu  gehen,  dafs  er,  im, 
Fall  eines  Streits,  die  vereinte  Menfchenmeage  felbft 
für  den  Staat  halten  werde.  Ift  diefes,  fo  fragen  wir 
weiter :  b')  Treten  die  Menfchen  ebsn  fo  willkürlich 
in  den  Staat,  wie  fie  fich  etwa  zu  einer  Warferfahrt, 
zu  einer  SpielgefelJIchaft,  zu  einer  Reife  oder  zu  ei- 
nem Handel  vereinigen?  Liegt  in  der  menschlichen 
Natur  der  Staat  eben  fo  wenig  nothwendig,  als  eine 
folche  Wafferfahrt,  oder  verlangt  fie  den  Maat?  Die 

auch 

mag  frey  aus  dem  Staate 
bleiben,  wie  er  etwa  frey  aus  der  Ehe  bleibt,  oder 
wie  er  frey  das  Leben  verlalst :  aber  kann  die  menfeh- 
liche  Natur  überhaupt  fich  ohne  Staat  entwickeln,  fo 
wie  etwa  ,  nach  menfehlicher  Einficht ,  ohne  Waffer- 
fahrt? Kann  der  Menfch  ohne  den  Staat  Menfch  feyn? 
Hr.  B.  fragt  zwar  in  der  Vorrede  (XIV.)  ein  wenig 
zweifelhaft:  „follte  denn  wirklich  der  Menfch  io  we- 
nig felbftftandig  aus  den  Händen  der  Natur  hervorge- 
gangen feyn,  dafs  er  feine  Zwecke  als  Individuum 
uod  als  Glied  der  Menfchheit,  in  keiner  Rückficht 
ohne  Zuthun  des  Staats  verfolgen  und  erreichen,  zur 
Darftellung  der  Idee  der  Menlchheit  aus  eigner  allei- 
niger Kraft  beytragen  könnte  ?  Sollten  die  Menfchen 
in  jeder  Hinficht  des  Gängeins  vom  Staate  bedürfen, 
um  in  die  organifche  Einheit  ihrer  Gattung  zu  paf- 
fen?"  Und  dann  fetzt  er  etwas  verwegen  hinzu: 
„die  neuere  Doctrin  über  den  Zweck  des  Staats 
fcheint  von  diefem  kleinlichen  Begriffe  der  Menfchenna- 
tur  auszugehen. "   Aber  eben  damit  beweifet  er  nur 
eine  kleine  Verworrenheit  feiner  Vorftellungen,  in- 
dem er  hier  offenbar  wieder  den  Staat  als  ein  frem- 
des, aufser  dem  Menfchen  Befindliches  fetzt,  das  zu 
ihm  hinzu  tritt,  um  ihn  zu  lenken  und  zu  leiten,  da 
doch  die  vereinten  Menfchen  felbft  den  Staat  ausma- 
chen lolien.    Ree.  zweifelt  daher  nicht,  dafs  Hr.  B. 
auf  feine  Frage  antworten  werde:  die  meufchliche Na- 
tur fordere  den  Staat,  um  fich  entwickeln  zu  können, 
und  aufser  dein  Staate  fey  es  nicht  möglich ,  Meuicl* 
zu  feyn.    Er  zweifelt  daran  urn  fo  weniger,  da  Hr. 27. 
felbft  (I.  S.  51.),  wo  er  von  dem  ZuUandc  der  Men- 
fchen vor  dem  Staate  oder  ohne  den  Staat  fprici.t ,  bis- 
zu  folgender  Acufserung  gekommen  ift:   „in  diefer 
Lage  fehlte  mit  Kinem  V\orte  die  Grundbedingung., 
Menfch  feyn,  das  ift  dieBeftimmung  desMenfchen  er- 
füllen und  fich  feines  Dafcyns  freuen  zu  können. " 
Wenn  nun  aber  Hr.  B.  alfo  antwortete:  io  könnte 
über  den  Zweck  de«  Staat*  ja  wokl  kein  Streit  meur 

feyn; 
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fevn ;  denn  jeder  einzelne  Menfch  könnte  ja  wohl  nichts  theilt  Hr.  B.  diefe  oben  abgefchopfte  Anficht  mit  den 
anders  wollenrals  was  feine  menfchliche  Natur  verlangt,  meiften)  fahlbar  machen  zu  können.  Aber  es  würde 
und  der  Staat,  als  die  Einheit  von  einzckenMenfcben,  ihm,  wie  ihm  fcheint,  auch  gar  nicht  fchwer  wer- 
könnte  nichts  anders  wollen,  all  ebendieles.  Ree.  hat    den,  Hn.  JB.  aus  feinem  eigenen  Buche  zu  widerlegen. 

Zum  Bewerfe  will  er  nur  Eins  anführen,  weiches 
ihm  grade  in  die  Augen  fällt.   Nach  Hn.  B.  Anficht 
kann  und  will  der  Staat  nichts  anders  bewirken ,  als  fei- 
nen Gliedern  im  Ganzen  und  Einzelnen  ihre  Rechte 
ftchern ;  der  höchfte  Effect  des  Staats  wäre  fonach  un- 
ftreitig  vollkommene  Sicherheit  der  Rechte.  Nun 
lagt  Hr.  B.  (III,  350.  wo  er  von  dem  fpricht ,  was 
ein,  jeder  zur  Erhaltung  des  Staats  beytragen  Coli}:  je- 
der Einzelne  folle  zu  den  Staatsbedürfniffen  geben 
„  nach  dem  Verkhltmiffe  feiner  Tkeilnahme  am  Effecte  des 
Staats. "   Offenbar  Kann  diefes  nichts  anders  heifsen, 
als:  ein  jeder  foll  mehr  oder  weniger  geben,  je  nach- 
dem feine  Reckte  mehr  oder  weniger  geliehen  und  ge- 
schützt worden  find.   Und  daraus  würde  nothwendig 
folgen,  dafs  der  Arme,  der  fich  über  Rechtsverletzun- 
gen nicht  zu  beklagen  hätte,  mehr  lciften  müfle,  als 
der  Reiche,  der  diefe  "Klagen  erheben  könnte;  und1 
diefer  Fall  würde  gewifs  um  fo  häufiger  eintreten,  ie 
leichter  jener,  jeichwerer  diefer  in  ihren  Rechten  zu 
febützen  feyn  moffen.  —   Solche  Argumente  aus  Hn. 
B.  eigenem  Werke  könnte  Ree.  eine  grofse  Zahl  vor- 
bringen ,  wenn  e<i  anders  nöthig  wäre. 

Da  nun  auf  diele  Weife,  wie  wir  hoffen,  hinläng- 
lich gezeigt  ift,  dafs  der  Grundgedanke  des  Buchs 
armfelig  und  falfch  fey  :  fo  verfteht  fich  von  felbft,  dafs 
die  Heftigkeit,  mit  welcher  Hr.  B.  polemifirt,  wenig 
Wirkung  thun  könne ;  es  verfteht  fich  von  felbft, 
dafs  das  ganze  Werk  durchaus  einfeitig  erfcheineo 
muffe.  Aber  daraus  foll  keiner  folgern,  d.if*  nun  al- 
les, was  Hr.  B.  vorbringt,  nothwendig  falfch  fey, 
oder  dafs  der,  welcher  mit  andern  Untersuchungen 
über  Politik  nicht  bekannt  ift,  nichts  Nützliches  aus 
ihm  lernen  könnte !  Der  Staat  foll  und  will  gewifs  auch 
Rechte  fchützen,  und  Sicherung  des  Rechts  gehört  zu- 


überfehen ,  dafs  Hr.  B.  zwifchen  End-  und 
'mueUcweck  unterfcheidet,  und  zu  glauben  fcheint, 
-".afs  Alles  im  Leben  freylich  auf  Eins  und  daffelbe 
gehe ,  oder  Einen  Endzweck  habe ,  dafs  aber  deswe- 
gen doch  jede  menfchliche  Einrichtung,  als  folche, 
noch  einen  beltimmten  Zweck  für  fich,  einen  Mittel- 
zweck haben  roüffe.  Aber  er  glaubt,  dafs  diefe  Un- 
terfcheidung  in  Rückficht  auf  den  Staat  nur  daher 
komme,  dats  Hr.  B.  den  Staat  hin  und  wieder,  und 
wir  möchten  fagen  in  fchwachen  Augenblicken,  au 
eine  eben  fo  zutauige  Gefellfchaft  anfleht,  wie  eine 
Räuberbande,  und  dafs  er  darum  diefe  Unterfchei- 
dung  in  Rückficht  auf  den  Staat  nicht  fefthalten 
werde.  Eben  fo  wenig  hat  Ree.  überfehen,  dafs  Hr. 
B.  obige  Aeufserung:  „die  Hauptbedingung,  Menfch 
feyn  zu  können  u.  f.  w."  nicht  unmittelbar  vom 
Staate  verfteht.  Er  fetzt  vielmehr  fogieich  hinzu: 
Diefe  Hauptbedingung  fey  gegenfeitige  Sukerkeit  der 
Rechte,  und  grade  defswegen  fuche  jeder  Einzelne 
die  Raalifiruni»  dieier  Bedingung  im  Staate,  und  grade 
defswegen  habe  der  Staat  keiuen  andern  Zweck ,  als 
Sicherung  der  Rechte  feiner  Glieder.  Aber  Ree.  tragt 
dagegen :  c)  Hat  denn  der  Einzelne  fchon  wirklich  aUge- 
inein  gültige  Rechte  die  vor  demStaatc  vorher  gebn,  oder 
fällt  die  Entftehung  des  Rechts  mit  der  Entftehung  des 
Staats  zufammen,  d.  h.  oder  können  Rechte  nicht  au- 
fserhalb  des  Staats  wirklich  gedacht  werden?  Ware 
das  Letztere:  fo  ift  klar,  dafs  keiner  mit  der  Abficht, 
feine  Rechte  zu  ficht-rn,  in  den  Staat  eintreten  könnte. 
Und  wollten  wir  nun  auch  gar  nicht  fragen,  was  denn 
eigentlich  Rechte  find?  und  wollten  wir  auch  einmal 
fctzen:  ein  jeder  brächte  fchon  Rechte  mit  fich  zu  dem 
Staate  hinzu:  fo  bezweifeln  wir  doch,  dafs  Hr.  B.  bey 
genauer  Befinnung  zu  behaupten  fortfahren  werde : 
Keiner  verlange  etwas  weiter  vom  Staate  als  dieSicker- 


mae.  Denn  entweder  wären  die  Rechte  aller  Einzel- 
neu  objectiv  gleich ,  oder  fie  wären  es  nicht :  auf  kei- 
nen Fall  würde  das  Leben  lebendig  feyn  können, 
wenn  es  bey  den  jetzt  beftehenden  Rechten  bliebe, 
und  der  Einzelne  würde  nicht  Menfch  feyn,  fich  ent- 
wickeln und  bilden  können,  wenn  der  Staat  nichts 
anders  thäte,  als  (dnrek  Zwang,  wie  Hr.  B.  fagt) 
dafür  forgte,  dafs  er  in  den  Rechten,  die  er  in  einem 
beftimmten  Augenblicke  hat,  lediglich 
würde ,  fo  dafs  fie  ihn  für  immer  blieben. 


ches  Wahre  und  Treffliche  vorbringen.  Aber  einfei- 
tig  mufs  es  nothwendig  feyn,  und  freylich  auch  falfch, 
in  fo  fern  die  Einfeitigkeit  als  das  Alleingültige  ange- 
nommen wird.  So  würde  z.  B.  der,  welcher  be- 
hauptete: der  Menfch  fey  nichts,  als  ein  finnliches 
Wefen,  als  ein  Thier,  gewifs  etwas  durchaus  Fal- 
sches behaupten ;  und  doch  würde  er  Ober  den  menfeh- 
lichen  Leib,  und  in  fo  fern  über  den  Menfchen  ganz 
vortreffliche  Beobachtungen  machen  und  mittheilen 
können.  Eben  fo  ift  unftreitig  ganz  falfch,  wenn  Hr. 
B.  behauptet:  der  Staat  fey  nickts,  als  eine  Anfult 


Durch  folche  und  ähnliche  Fragen  und  Betrach-    zur  Sicherung  der  Rechte  fei  ner  Glieder :  aber  roan- 
tuneen  glaubt  Ree.  die  Armfeligkeit  des  Behrfchen    che  wahre  Bemerkung  bleibt  daher  möglich, 
und  des  gewöhnlichen  Begriffs  von  Staat  (denn  leider !  (Dir  Stfckluf*  folgt.) 
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Dienstagr,   dem  2%.  gfulius  1812. 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Frankfurt  a.  M. ,  in  d.  AndreäiCchen  Buchh. : 
Rem  der  angewandten  allgemeinen  Staatslehre ,  oder 
der  Staatskunft  (Politik),  von  Drrffilhllm  $ofepk 
Behr  u.  f.  w. 

iBtfMufi  der  in  Num.  igi.  abgebrochen» 


§   Jie  erße  Abtheüung  der  angewandten  allgemeinen 
■»S  Staatslehre  fnhrt  die  Ueberfchrift :  Staatsverfaf- 
fungslehre  (Conftitutionspöiitik),  und  tritt  auf  in  drty 
Abfchnitten:  einer  Einleitung  und  zwey  Titeln.  Die 
Einleitung  redet  über  die  Notwendigkeit,  den  Be- 
griff und  den  Zweck  einer  beftimmten  Staatsverfaf- 
lung.    Wie  viel  Hr.  B.  verlangt,  und  wie  viel  er  mit- 
hin* zu  leiften  übernimmt,  mag  aus  folgender  Aeufse- 
rung  hervorgehn  (S.  98.):  „  Jede  Conftitution,  wel- 
che dem  Vorwurfe  der  ZwecUlofi^Ueit  nicht  unterlie- 
gen fall,  mufs  fo  geeigenfchaftet  feyn,  dafs  durch  fie 
die  möglichft  bette  V  er  valtung  des  Staats  nothwendig, 
und  von  dem  Wechiel  der  Gewaltsinliaber  ganz  unab- 
hängig gemacht  fty;  dafs  die  durch  fie  reahhrte  höchfte 
Gewalt  von  jedem ,  auch  fogar  von  dem  fchlechtden- 
kenden,  Gewaltinhaber  fchlechterdings  gut  und  zweck- 
mässig verwaltet  werden  müffe  u.  f.  w. "    Man  fieht, 
hier  oder  nirgends  ift  der  Stein  der  Weifen.  Unftrei- 
tig  werden  unfre  Lefer,  erftaunt  Aber  die  Unterneh- 
mung,  eine  folche  Verfaffung  angeben  zu  wollen, 
tnit  Horaz  ausrufen :   Quid  dignum  tanto  feret  hic  pro- 
miffor  hiatu  !  Sie  werden  es  indefs  erfahren.    Aus  die- 
fer  Einleitung  aber  wollen  wir  wenigftens  einmal  eine 
Probe  von  der  —  kraftvollen  Polemik  des  Vfs.  geben. 
Nach  ihm  ift,  was  wir  gern  glauben,  in  den  neuelton 
Zeiten  behauptet  worden,  „dafs  der  Staat  auch  in  der 
Wirklichkeit  durch  die  Natur  hervor gebracH  fey." 
Diefe  Meinung  erklärt  er  fflr  durchaus  falfch  und  dit 
JWtnfchheit  entehrend.  Und  dann  wälzt  er  unter  andern 
in  einer  Anmerkung  den  Frevlern ,  welche  diefe  Be- 
hauptung ausgefprochen  haben,'  diefen  gewaltigen 
Stein  in  den  Weg:  „dafs  alfo  das  franzöfilche  Volk 
nach  den  Stürmen  feiner  Revolution  zuerft  unter  der 
Form  einer  Directorial-,  dann  unter  der  Form  einer 
Coidularregitrung  coexiftirte,  und  endlich  in  die  Form 
einer  Monarchie  übergieng.  —  Alles  das  follte ,  unab- 
hängig von  aller  freyen  Thätigkeit  des  franzöfifchen 
Volks,  durch  dieNatur  felbft  realifirt  worden  feynT? 
Einem  folchen  Glauben  bin  itk,  bey  mir  Raum  zu  ge- 
ben ,  in  der That  unvermögend !    Ree.  glaubt  dieler 
Verficherung  fehr  gern.  —   Im  trfitn  Titel  werden» 
nach  der  Ueoerfchrift,  die  Hauptmomente  einer  Staats- 
verfaffung  aufgefteüt,  die  möglichen  Jtrtm  derfelben 
A.  L  Z.  igii. 


angegeben,  ihre  Zweckmäßigkeit  geprüft,  und  die  twec 
tnHfiigQe  Verfaffung  vorgezeichnet.  Bedingungen 
Erreichbarkeit  des  Staatszwecks,  fo  lehrt  Hr.??.,  finu 
Gefrtzgebung  und  Execution  der'Gefetze,  die  be  de 
Aufficht  verlangen.  Sie  bilden  die  Staatsgewalt,  de- 
ren Inhaber  der  Souverän  ift.  Realifirung  der  Staats- 
gewalt ift  das  erfte  Hauptmoment  einer  Staatsverfaf- 
fung;  das  zweyte,  Beftimmung  ihres  Gebrauchs;  Ver- 
hütung des  Mffsbrauchs  das  dritte.  Das  urfprtmgli- 
che  Subject  der  Staatsgewalt  ift  die  den  Staat  conftir 
tuirende  Menge  felbft ;  diefe  Menge  aber  Ift  znr  Au*- 
Übung  der  Staatsgewalt  nicht  qualificirt,  fondern  Ca 
mufs  diefelbe  übertragen.  Nun  kann  fie  diefelbe  enfc. 
weder  ganz  auf  Ein  phyfiGches  oder  juridifches  Subjcct 
Obertragen,  oder  fie  kann  dielelbe  trennen ,  und  die 
Geferzgebung  einer  und  die  Execution  einer  andern 
physichen  oder  moralifchen  Perfon  anvertrauen. 
Daraus  ergeben  fichdie  beiden  einzig  möglichen  Grund- 
formen des  Staats,  die  monarckifche  und  die  düarcln- 
fche.  Alle  andern  Eintheilungen  der  Staatsformen  taui- 
gen nicht. 

Wir  wollen  Ober  den  Grund,  die  Art  und  den 
Zusammenhang  diefes  Rufonnements  nicht  rechten: 
denn  wozu  follte  das  führen?  Aber  das  Eine  können 
wir  nicht  unbemerkt  lafTen,  dafs  wir  nicht  begreifen, 
wie  bey  einiger,  felbft  der  oberfläcldichft^n  Kenntnifs 
der  Gefchichte  behauptet  werden  könne:  jeder  Staat 
müffe  nothwendig  entweder  monarchifch  oder  dpar- 
chifch,  in  dem  beschriebenen  Sinne,  feyn !  Wir  wol- 
len die  Uebertragung  nicht  einmal  genau  nehmen  uud 
recht  gern  fchon  die  Gewalt  für  nbertragenanerkennen, 
die  von  einigen  Gliedern  des  Volks  —  Magistraten  — 
geflbtwird:  welcher  Staat  des  Alterthums  aber  würde 
in  eine  von  diefen  beiden  Kategorien  paffen?  Oder  find 
etwa  Sparta  und  Athen,  Karthago  und  Rom  nicht 
Staaten  2u  nennen?  Wir  können  (onach  nicht  undiin, 
zu  glauben,  dafs  diefe  gründliche  Ableitung  aweyer 
einzig  möglicher  Staatsformen  darum  grflmllieh  fallen 
fey,  weil  fie  der  Gefchichte,  diefer  einzig  fiebere» 
Führerin  in  der  Politik ,  widerfpricht. 

Der  Vf.  prüft  daranf  die  Zweckmäßigkeit  heider 
Verfaffungen.  Die  monarchifeke  befteht  die  Probe 
nicht;  bey  ihr  ift,  wie  Hr.  B.  behauptet,  die  Errei- 
chung des  Staatszwecks  nicht  zu  fiebern.  Ift  der 
Monarch  ein  Einziger,  eine  phyfifche  Perfon:  fo  hilft 
weder  Waid  noch  Erblichkeit,  weder  Parlament  noch 
Stände ;  es  ift  immer  Defpotie  zu  beforgen ;,  nur  die 

Kraft  der  Gelammtheit  der   :  ...  eder  würde,  im 

Stande  feyn ,  der  Macht  des  Monarchen  (Eines  Men- 
fchen!)  verkältnißmäßig  das  Gegengewicht  zu  halten. 
(Diefe  tehertfehe  Behauptung  Uoht  wörtlich g&  136^ 


Digitized  by  Google 


ALLG.  LITERATUR  -  LEITUNG 


Ift  aber  auch  der  Monarch  eine  hiridifche  Perfon  (oder 
wäre  einer  Anzahl  von  Per  fönen  die  ganze  Staatsgewalt 
Obertragen),  fo  wird  die  Sache  doch  um  nichts  bcffer. 

Aus  dielen  —  fcharf finnigen ,  und,  wie  Hr.  B. 
glaubt,  vollkommen  bewahrten Prämiflen  wird  nun  die 
ganz  eonfequente  Folge  gezogen :  dafs  nur  die  dttarcfu- 
jeke  Staatsform  die  Erreichung  des  Staatszwecks  allein 
fichere.  Und  damit  haben  die  Lefer  das  kündlich 
grofse,  gottfelige  Geheimnifs !  In  der  Trennung  der 
Gewalten,  mit  welcher  unter  Zeitalter  bekanntlich 
lehr  koftbare  Experimente  gemacht  hat,  fteckt  das 
unfehlbare  Mittel,  die  Erreichung  des  Staatszwecks, 
die  Herrfchaft  des  Gefetzes  zu  fiebern.  Aber  wie  vor- 
fichtig  ift  hier  auch  alles  angeordnet!  DieGefetzgebung 
foll  durch  ein,  von  der  Gefammtheit  bevollmächtigtes 
Colleaium,  die  Vollziehung  hingegen  durch  ein,  von 
der  Gefammtheit  gewähltes,  Individuum  beforgt  wer- 
den, auf  dafc  es  jener  nicht  an  Vielfeitiekeit  und  Um- 
ficht,  diefer  nicht  an  Einheit  und  Kraft  fehle.  Ferner 
follen  nicht  blofs  Normen  aufgehellt  werden,  deren 
Ueberfehreitung  nothwendig  Mißbrauch  der  Staatsge- 
walt feyn  würde:  das  würde  lange  nicht  ausreichen, 
fintemal  folche  Normen  blofs  eine  tub Active  Not higung 
für  die  Gew  altin  ha  ber  mit  fich  fuhren  würden;  fon- 
dem  es  foll  auch  eine  lebendige  Gegenwirkung  hervor- 
gebracht werden,  um  zu  jeper  fttbjectiven  Nöthigung 
noch  eine  objective  hinzuzufügen.  Alsdann  ift  car  kein 
MKsbratTch  der  Gewalt  vom  Inhaber  zu  befürchten. 
Aber,  wie  ift  die/es  unbeweisliche  Problem  zu  Joien? 
>Mt  ift  diefe  Gegenwirkung  zu  erhalten?  Gar  leicht. 
Die  Gewaltinhaber  dürfen  nur  durch  die  Conftitution 
für  verantwortlich  erklärt  werden ;  und  fobald  fie  dea 
wahren  Staatszweck  nicht  wirklich  wollen :  fo  mflffen 
■fie  dre  Urnen  anvertrauete  Macht  verlieren  follen  (und 
dazu  werden  fie  gewifs  keine  Luft  haben).  Und  wie 
ift  denn  „diefer  Idee  der  Verantwortlichkeit  Realität 
zu  verfchaffen  ?  "  Eben  fo  leicht.  Das  gefetzgebende 
Gorps  führt  über  den  Regenten  (fo  nennt  Hr.  B.  feh- 
fam  genug  das  arme  lnftrument,  welches  lediglich  mit 
der  Vollziehung  beauftragt  ift)  die  Auf  ficht,  und  jedes 
Staatsmitglied  ift  verbunden ,  die  Fehler ,  die  es  etwa 
an  dem  Regenten  bemerkt,  in  einem  öffentlichen  Blatte 
"rtir  Sprache  zu  bringen.  Alsdann  ladet  das  gefetzge- 
bende  Corps  den  Hegenten  ein,  fich  öffentlich  zu  ver- 
tbeidigen.  Vermag  er  das  nicht,  fo  wird  er  abgefetzt, 
-wie  fich  von  felbft  verfteht,  und  ein  anderer  erwählt. 
Und  wie  fichert  man  fich  nun  vor  dem  gefetzgebenden 
Corps  'felbft  ?  Diefes  bleibt  der  Gefammtheit  verant- 
tk  und  dem  gebildeten  Theil  des  Volks  wird  in 
iftitution  ausdrücklich  zur  Pflicht  gemacht,  in 
eigenen  Zeitschrift  das  Publicum  mit  allem  be- 1 
könnt  Zu  machen ,  was  etwa  löblich  oder  fündlioh 
▼olJbraeht  wird.  Und  da  nun  auch  noch  ein  befonde- 
Tes  Bulletin  dem  Volk  alle Gefetzc  vorlegt:  fo  wird  es 
«ben  keinem  fehwer  werden ,  fogleich  zu  entdecken, 
'Wo  es  etwa  fehlt.  Man  lieht :  vor  der  Erfindung  der 
Wwcblrucketkunft  war  die  befte  Staatsform  gar 
Wicht  möglich  ;  man  fleht  aber  auch :  in  dem  bellen 
Staat*  wird  man  etwas  Tiel  Zeitungen  zu  leten  haben. 
Wenn  iW>>  indefs  bedeukt ,  dafs  man  durch  folche,  40. 
{ :  j  jXÜi.      .  J 
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fich  bekanntlich  fchon  fehr  intere  (Tante,  Leetüre  nicht 
Dur  die  grättelvollen  Revolutionen  (von  welchen  S.  332. 
eine  köttliche  Befchreibung  gegeben  wird)  vermeidet, 
fondern  Uberhaupt  zu  der  fchönften  Sicherheit 


gen  mufs:  fo  wird  man  ihr  gern  die  nöthjge 
opfern,  und  man  wird  eben  fo  gern  die  Volksversamm- 
lungen befuchen,  die  zur  Vollendung  des  Ganzen  noch 
wesentlich  nothwendig  find.  —  Aue  diefe  ichönen 
Sachen  mögen  die  Leier  des  Breitern  im  erften  Xitel 
auf  ein  hundert  und  acht  und  dreißig  Seiten  finden. 

Der  zweyte  Titel  unterfucht ,  auf  fechs  und  neun- 
zig Seiten ,  die  Bedingungen  der  Ausführbarkeit  der 
aufgeftellten  Staatsverfaffung  und  der  Annäherung  zu 
derselben  in  den  bei  teilenden  Staaten.  Was  diefer  Ver- 
faffung  noch  zur  Zeit  im  Wege  fteht,  fagt  Hr.  B.  ,  ift 
das,  dafs  die  meiften  Staatsaueder  zwar  lebende,  ab^r 
finn-  und  empfindungslofe  Mafchincn,    blofse  paffive 
Laftträger  find,  die  aller  ftaatsrechtiiohen  Cultur  er- 
mangeln.   Diefem  Maugel  alfo  mufs  abgeholfen  wer- 
den, und  eine  Erziehung  für  dea  Staat  ift  nothwemlig. 
Eine  folche  Erziehung  wird  daher  naher  befchrichen 
und  den  Fürften  zur  Pflicht  gemacht,  für  dicfelbe  zu 
forgen.    Auch  hat  Hr.  B.  grofse  Hoffnung,  dats  man 
überall  Hand  ans  Uerk legen  werde,  fobald  nur  erft 
das  Gefchiift  des  allgemeinen  Friedens  beendigt  feyn 
wird.  Hier  findet  man  viele  gute  Bemerkungen  ;  doch 
möchte  es  wohl  viele  geben,  welche  diefen  zweiten 
Titel  mit  dem  erften  iu  einem  Syftem  nicht  recht  zu 
vereinigen  wiffen. 

Aber  noch  mehr  vielleicht  werden  dieüe  Geh 
wundern ,  wenn  fie  nun  die  zweyte  und  dritU  Abtei- 
lung auffchlagen,  und  finden,  dafs  beide  die  Ueber- 
fchrift:  Slaatsverwaltungslehre  —  Adminiflrationspo- 
htik,  führen.   Denn  wenn  fie  auch  gewohnt  fiud  zur 
Staatsverfaffung  eine  Staatsverwaltung  hinzu  .zu  den- 
ken: fo  möchten  fie  doch  Recht  zu  haben  glaubeu, 
wenn  fie  meynten,  dafs  in  einem  Syflem,  welches  ein« 
Verfaffung  vorgezeichnet  zu  haben  behauptet,  durch 
welche  die  befle  Verwaltung  notkwendig gefiebert  werde, 
und  welches  die  Verwaltung  von  der  Gefetzgebung 
getrennt  willen  will  —  dafs  in  einem  folchen  Syfteui 
Für  die  Verwaltung  eben  nicht  viel  gelagt  werden  k.öa- 
nen;  wenn  nur  die  Gefetze  gut  find:  was  ift  von  der 
Verwaltung  zu  fürchten,  da  fie  ja  nothwendig  die 
befte  feyn  mufs!  Und  wenn  fie  nun  hier  lefen(JI.i>.  -  .\ 
„dafs  in  dem  Umfange  der  Staatsverwaltung  alles  hege, 
welches  gefchehen  mufs,  damit  der  Zweck,  des  Staats 
erreicht  werde :*'   fo  dürften  fie  der  Meinung  feyn, 
dafs  fonach  auch  die  Staatsverfaffung  zu  der  Staatsver- 
waltung gehören  muffe,  weil  fie  ja  aus  dem  erden 
Theile  des  Werks  wiffen ,  dafs  ohne  Staatsverfaffuna 
der  Staatszweck  nicht  erreicht  werden  könne.  Und 
doch  wiffen  5c  gleichfalls  aus  diefem  erften  Theile,  dafs 
ein  Volk  (I.  85.)  damit  beginnen  müITe,  fich  bürgtrtitk 
zu  verfallen.     Diefes  und  anderes  dürften  manche 


nicht  recht  zu  vereinigen  willen  Kec.  lafst  es  dauin 
eeftelit  feyn,  und  bemerkt  für  feineu  Theil,  dafs  et 
neb  freuet,  die  Staatsgewalt,  obgleich  fie  durch  die 
Varfaffung  fo  Schneidend  gejceimi  ward,  jetzt  bey  der 
Px^^i^nwA^tm  *u  tyen,  ali  fe} 
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e  folcbe  Trenn  im  5  nicht  gedacht.  Im  übrigen 
enthält  diefe  fogenannte  Adminiftrations  -  Politik  aufser 
«iner  Einleitung,  die  auf  51  Seiten  allgemeine  Regie- 
rungsmaximen u.  dgl.  aufftellt,  acht  Abfchnittc,  von 
welchen  mehrere  noch  in  Titel  eingetheilt  find.  Der 
trfle  Abfehnitt  redet  von  der  Gefetzgebung  überhaupt, 
and  in  manchen  Stacken  recht  wacker;  er  fteilt  den 
Begriff  der  Gefetzgebung  auf  (freylich  ein  wenig  fpät; 
aber  doch  beffer,  als  gar  nicht),  fpeicht  von  der 
Noth  wendigkeit  der  Gefetzgebung  (eben  fo),  zeigt,  wie 
die  Gefetze  abzufaffen  und  einzurühren  feyen  u.  f.  w., 
abermals  auf  einigen  50  Seiten.  —  Der  zvetytt  Ab- 
fchnitt  handelt,  auf  50  andern S. ,  von  der  orgmifchtn 
Gefetzgebung,  welche  aller-  andern  Gefetzuebung  zum 
Grunde  liegen  muffe:  denn  durch  diefelbe  foll  die 
Staatsmafcktne  denjenigen  Organismus  erhalten,  durch 
welchen  die  Erreichung  des  Zwecks  der1  Gefetzgebung 
am  leichterten  gemacht  wird.  Ur.  B.  theilt  in  diefer 
Hinüi  ht  die  verwaltende  Staatsgewalt  in  fechs  Admi- 
niftrativdepartetnents :  in  das  der  Civilrechtspfiege, 
der  Straf rechtspflege,  der  Polizey,  der  Miiitärverwal- 
tuug,  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  der  Finanz- 
verwaltung :  denu ,  fügt  er ,  in  eben  fo  viele  Zweige 
zer lallt  die  Staatsgewalt  nach  einem  richtigen  Eintbei- 
lungsgrunde.  Dafs  jedem  Departement  lerne  inner« 
Einrichtung  vorgefchrieben  werde,  verfteht  fich  von 
felbft.  Auch  wird  man  wohl  erwarten ,  dafs  Hr.  & 
bey  Befetzung  der  Stellen  indiefen  verschiedenen  De- 

fartements  ganz  und  gar  kerne  Rück licht  auf  Geburt, 
amilienverhaltniffe,  Reichthum  u.  L  w.  geltatten 
.werde,  hindern  lediglich  auf  lienntniffe,  rahigkei- 
ten  u.  f.  w.  Diefer  Gedanke,  mit  welchem  unfer Zeit- 
alter fich  gar  gern  kitzelt,  wurde  richtig  feyn,  wenn 
nur  fo  ausgemacht  w..re,  wie  Hr.  8.  zu  glauben  feheint, 
„dafs  dergleichen  Dinge  auf  die  Amtsiührung  keinen 
JEinflufs  haben."  Und  wie,  wenn  die  Fähigkeiten 
mit  der  Geburt  verbunden  lind  ?  —  Der  dritte  Ab* 
Schnitt,  welcher  die  Ueberfchrift  führt:  von  der  CiviU 
(oder  Privatrechts •)  Geteizgebung  und  Civilrechts- 
pflege,  ift  in  zwey  Titel  gethedt,  von  welchen  der 
erfte  von  der  Civilgefetzgebung,  der  zweyte  aber  von 
der  Rechtspflege  handelt«  Um  die  Sphäre  der  Civil- 
gefetzgebung zu  beftimmen ,  nimmt  Hr.  B. ,  gewifs 

Sanz  ohne  Noth,  zwey  Urrechte  des  Menfchen  an, 
as  Recht  auf  perfdnhclie  Frey  hei  t  und  das  auf  freye 
Wirktamkeit  in  der  Sinneuweit.  Aber  feilte  nicht  die- 
fes Recht  jenes  fchon  einfchliefsen?  Sollte  nicht  per- 
lönlich  frey  feyn,  wer  frey  wirken  darf  in  der  Sinnen* 
weit?  Jedoch  wir  übergehu  diefes,  fo  wie  wir  die  alte 
Eintheiluug  in  Ptrjbnen-  und  Sachenrecht  u.  f.  w.  hier 
keineswegs  beftreiteu  wollen.  Auch  gegen  die  Anficht 
des  Vfs.  vom  Gerichtswefen  liefse  fich  wohl  leicht  dir 
fjputUen,  wenn  mit  Di fpü  tan  gegen  das  Einzelne  etwas 
gewonnen  werden  könute.  —  Im  vi \frttn .Abfchoit| 
wird  von  der  Strafgefetzgebung  und  der  Strafrechts- 
pflege auf  diefelbe  Artiu  zweyTitelo  gehandelt  „  Der 
lnbegrhf  aLer  Strafandrohungen  gegen  .mögliche  - 
Rechtsverletzungen  ift  die  Stratgefetzgebung,  deren 
Zweck  kein  anderer  ift,  als  einen,  der  Erlcheinung 
von  Ltdionen  des  Recht«  vorhergehenden,  pfycüologi- 


fchen  Zwang  zu  begründen,  «Kirch  ihn  dem  Begeh- 
rungsvermogen  aller,  die,  um  der  rechtlichen  Sicher- 
heit Aller  willen  nothwendige,  Schranke  zu  fetzen,  zu 
verhindern  ,  dafs  je  ein  Rechtsfubject  im  Staate  von  ei- 
nem feiner  Glieder  (foll  wohl  heifsen  von  einem  an- 
dern Mitgliede  des  Staats)  an  feinem  Rechte  verletzt 
werde. "  Es  feheint  fich  von  felbft  zu  verftehen ,  dafs 
der  Staat  gewifs  nicht  leiden  will,  was  nicht  einmal 
irgend  ein  Rechtsfubject  in  ihm  leiden  foll.  Alfa 
konnte  er  ia  wohl  ausgeladen  werden.  Und  wirklich 
werden  bald  die  Verbrechen  in  Staats  -  und  Privatver- 
brechen u.  f.  w.  abgetueüt.  DasPrincip,  nach  welchem 
Hr.  B.  die  Strafen  beftimmen  will,  die  das  Gefetz  an- 
drohen foll,  ift  im  Grunde  das  alte  wohlbekannte: 
Auge  um  Auge ,  Zahn  um  Zahn ,  nur  etwas  moder- 
ner, ausgedrückt.  Es  foll  nämlich  eben  fo  tief  in  das 
Recht  des  Verbrechers  gegriffen  werden,  als  er  La 
die  Rechte  eines  audern  eingegriffen  hat.  Diefes  fo  — 
einfache  Princip  fetzt,  wie  Hr.  B.  fast,  die  Strafen 
mit  den  Verbrechen  in  ein  gutes  Verhaltnils,  macht 
den  Zweck  der  Strafen  erreichbar,  «and  kann  praktifeh 
leicht  angewendet  werden.  Hr.  B.  giebt,  um  das  Letzte 
zu  zeigen,  ein  paar  Beyfpiele,  die  fchwierig  fcheinen 
kounten.  Ree.  hebt  eins  davon  aus,  um  die  —  Vortreff- 
lichkeit  diefes  Priocips  anl'chaulich  zumachen.  Was 
würden  die  Lefer  wohl  für  eine  Strafe  auf  die  Nothzulht 
fetzen  ?  Sie  muffen  überlegen  r  was  Nothzucht  iftl 
„Das  Wefen  der  Nothzuoht,  als  eines  Verbrechens  "  — 
(.leim  als  Nicht -'Verbrechen  ift  es  etwas  ganz  an- 
der s ! )  —  „beliebt  in  einem  gewaltfemen  Eingriff  in 
das  l  n echt  einer  Perlon  auf  die  Freyheit  und  Uhan* 
taftbarkeit  ihres  Leibes,  und  (nach  Umbänden)  In' 
ihr  Recht  auf  die  Vorausfetzung  ihrer  Moral i tat,  und 
auf  deren  Folgen. "  Nun  dürfen  fie  nur  eine  Strafe  an- 
drohen, die  aJJes  dieies  auf  denNotbzncbtler  wälzt! 
„Die  Strafe  wäre/onaciZutüguna  von  Schmerzen" 
auf  welchen  Theil  dos  Körpers  ift  leicht  zu  erachten  — 
(als  eines,  dem  Yv ollultgefühl  entgegenstehenden, 
Lehels)  „verbunden  mit  kurzem"  —  (denn  der  Act 
dauerte  ja  auch  nicht  lange ! )  —  „  aber  (z.  H.  durch  bt- 
fondere  Feffeln)  erichwertem  Gefängnille,  und  (nach, 
Umftänden)  Schadenserfatz,  nach  vorgängiger  Öffent- 
licher AuslteUung  mit  einer,  mit  palJender  lnfchrift 
verfeheuen,  l'afei "  —  wabrlctieinlich  um  die  Sache 
fo  bekannt  als  möglich  zu  machen.  Es  ift  doch  er- 
ftaunend,  wie  weit  wir  in  1  «hundert  Jahren  gekom- 
men find.  Um  diefe  Zeit  hatten  unfere  Vorfahren  be- 
kanntlich die  Gewohnheit,  gewiffe  fchmutzige  Ver- 
brechen mit  dem  Tode  zu  beitrafen;  aber  den  Voll- 
bringe r  verlenkten  fie  in  einen  Sumpf,  um  die  Schande 
zu  bedecken,  und  zu  verhüten,  dafs  irgead  einer  daran* 
e fintiert  wurde.  1  Ür.  B,  wird  auf  (ein  L". deichen  ge- 
wüs;  fetzen  wollen,  was  der  Meofich  g«f -ndi-ri,  wo, 
mit  wem  »'.um  die  übrigen  damit  abzufihreckei*.  Da- 

§egen  verwirft  Hr.  B.  die  Todesftrafe  gänzlich  als 
urchaus  unzuläffig,  und  hebt  damit  natürlich  fein  l'na- 
■  eip-vöilig  wiauar- auiVuud  diefes  ift  um  fo  mehr  zu  be- 
dauern ,  je  praktifeh  brauchbarer  es  zu  feyn  fehlen. 
Selbft  die  Bibel  verbindet  ja  mit  dem  «  Auge  um  Auge" 
das  „  Seele  um  Die  Grttjuie  aber,  au4  welchen 
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Regierungen  das  Recht  der  Todesftrafe  abgefpro- 
1  wird,  find  die  bekannten.    Die  Strafe  auf  den 


ciien 

Todfrhlag  foll  Ausfchliefsung  aus  dem  Staat  und  ewi- 

Ss  Gefängnifsfeyn!  Im  öbrigen  ift  begreiflich,  dafs 
r.  B. ,  da  er  nur  Rechtsverletzungen  beftrafen  will 
tmd  beftrafen  wollen  kann ,  nicht  recht  weifs ,  ob  er 
t.  B.  Amtserschleichung,  Zinnswucher,  Blutsbande, 
Stuprum,  Concobinat  und  Kuppeley  zu  den  Verbre- 
chen rechnen  foll  oder  nicht?  Denn  er  zweifelt,  dafs 
an  diefen  Gräueln  die  wefentiiehen  Merkmale  wirkli- 
cher Rechtsverletzungen  nachzu weilen  feyen.  —  Der 
/a»/fr  Abfchnitt,  mit  welchem  die  dritte,  letzte  und 
dlckfte  Abtheilung  beginnt,  redet,  wieder  in  zwey 
Titeln,  von  der  Polizeygefetzgebung  und  Verwaltung. 
Diefer  Abfchnitt  nimmt  nicht  weniger  al«  zwey  ku*~ 
dert  Geben  und  dreißig  Seiten  ein.  Wir  können  uns 
iber  unmöglich  auf  den  Gang  und  den  Sinn  diefer  Un- 
terfuchungen  einlaffen ;  wir  wurden ,  obgleich  man 
Überall  alten  Wahrheiten  begegnet,  nicht  mit  unfern 
Bemerkungen  und  Beftreitungen  ans  Ende  kommen. 
Die  Langweiligkeit  des  Vortrags,  durch  das  einfeitige 
Princip  vermehrt,  ift  zuweilen  wirklich  unerträglich, 
bey  manchen  Dingen  begreift  man  auch  nicht,  warum 
Hr.  B.  auf  neuere  Unterfuchungen  und  Erfahrungen 
fo  ganz  und  gar  keine  Rücklicht  genommen  hat.  Wie 
rnan  überall  keine  Kenntnifs  der  Gefcbicbte  findet ,  fo 
vermifst  man  auch  Kenntnifs  der  Literatur.  Nur  Eins 
deuten  wir  an,  das  der  Lefer  vielleicht  zu  erfahren 
wünfeht,  die  artige  Art  nämlich,  wie  Hr.  B.  der  Staats- 
gewalt ,  ungeachtet  er  von  nichts  als  vom  Rechte  re- 
det, die  Sorge  für  Bildung  und  WTohlftand  der  Unter* 
thanen  zur  Pflicht  macht.  Es  ift  folgende.  Die  Poli- 
foll  Rechtsverletzungen  zuvorkommen.  Diefs 
entftehen  ans  Unbefonnenheit  und  Rechtswidrig- 
des  Willens;  und  die  Urquelle  von  diefen  ift  Man- 
tel* an  Bildung  und  Armuth.  Soll  nun  die  Polizey,  wie 
fie  denn  foll  ♦  Rechtsverletzungen  zuvorkommen :  fo 
mufs  fie  die  Urquelle  derfelben  verftopfen.  Folglich ! 
Der  Scharffmn  in  diefer  Argumentation  ift  in  der  That 
iu  bewundern,  aber  noch  mehr  zu  bewundern  ift, 
dafs  der  Vf.  hier  nicht  in  fich  gegangen  ift  und  gefühlt 
hat,  wie  nothwendig  es  fey,  Ober  das  Recht  hinaus- 
zugehen. Aber  wie  hätte  er  es  können!  Die  ganze 
AiiweiTung,  wie  die  Bildung  unterftützt  werden  loll, 
nimmt  J,Tage/tiM/Seiten  ein.  Wenn  man  diefes  fleht, 
und  fleht,  was  nun  noch  gefagt  ift:  fo  weifs  man 
wirklich  nicht  recht,  wie  man  z.  B.  folgende  grade 
hier  vorkommenden  Aeufserungen  des  Vfs.  nehmen 
foll  „Wer  es  mit  der  Menfchheit  redlich  meynt, 
Prüft  »nd  vergleicht  "  —  nämlich  feine  Vorfcbläge 
mit  andern.  Oeder:  „es  Urst  fleh  jedoch  mit  Zuver- 
Gcht  erwarten,  dafs  Iii  däefem  Kampfe  —  (nämlich: 
6b  der  Staat  eibe  blöTse  Rechtsanftalt  fey  ,  oder  noch 
etwa«  mehr?)  -  der  iVhrktU  (d.  L  Hn.  Bekrt)  mit 


dem  Egoismus  oder  Irrthum  derMenfchen  —  (zu  wel- 
chen Ree.  gehört)  —  endlich  es  der  erften  (d.  i.  Hn. 
Bekr)  gelingen  werde  und  muffe,  den  Sieg  zu  errin* 
gen."    Gewiis!   und  das  Triumpflied  wird  alsdann 
verwegen  genug  klingen.  —  Key  läufig  wird  in  einem 
Anhange  zu  diefetn  Abfchnitt e  noch  der  Streit  aber 
die  Grenzen  der  Civilrechtsoflege,  der  Strafrechts- 
pflege  und  der  Polizeyverwaltung  entschieden ,  der*, 
nach  llu.fi.,  bisher  nicht  hat  entfehieden  werden 
können,  weil  diejenigen ,  die  fich  mit  diefer  Angabe 
befchäftigten  entweder  einfeitige  Civiliften ,  oder*  ein- 
feitige Criminaliften ,  oder  einfeitige  Gelehrte  im  Oe- 
biete  der  l'ohzey  waren.  Diefe  Sache  ift  alfo  jetzt  ench 
endlich  einmal  aufs  Reine  gebracht.  —   Der  fecliste 
Abfchnitt  handelt,  gleichfalls  in  zwey Titeln,  von  der 
Gefetzgebung  und  Verwaltung  des  Staats  in  Beziehung 
auf  feine  auswärtigen  Angelegenheiten.   Vielleicht  ver> 
wundert  fleh  Einer  und  der  Andere,  von  einer  folchen 
Gefetzgebung  zu  hören?  Aber  Hr.  B.  verwundert  Crh 
von  feiner  Seite  nicht  minder,  dafs  man  bisher  weder* 
in  der  Theorie  noch  in  der  Praxis  eine  (olche  Ge/etz- 
gebung  aufgestellt  hat.    Nur  die  Unwiffenkeit ,  meynt 
er,'  könne  die  Noth wendigkeit  derfelben  läugnew*. 
Ree.  will  darüber  nicht  entfchelden :  fo  viel  aber  weift 
er ,  dafs  diefe  neue  Behrfcke  Doctrin  gar  alte  und  zum 
Theil  gar  fade  Dinge  vorbringt.    Denn  eigentlich 
wird  von  diefer  neu  aufgeftellten  Gesetzgebung  nicht« 
weiter  gefordert,  als  Unabhängigkeit  des  Staats  und 
freyer  innerer  und  äufserer  Verkehr.   Dafür  foll  un- 
terhandelt, und,  im  Fall  der  Noth,  etwas  moralifch 
gekriegt  werden.  Weil  aber  dasKricgfnhren  bekannt- 
lich eine  mifsliche  Sache  ift:  fo  verl'teht  fich  von  felbft, 
dafs  der  Abfchnitt  mit  einem  Staatenbunde  fchliefsert 
muffe,  auf  dafs  durch  ein  Bundesgericht  ein  beftändi« 
ger  Friede  proclamlrt  werden  könne !  Auch  läfst  fleh 
erwarten,  dafs  dem  armen  Maechiavelli  in  diefer  Ab- 
handlung fein  gewohntes  Theil  werde;  was  wird  abef 
Macch.  dazu  lägen ,  wenn  er  anders  da  unten  etwa* 
von  dem  erfährt,  was  in  Würzburg  vorgeht,  dafs  ein 
deutfeher  Profeüor  der  Staatswiffenfehaften  feine  wftn- 
digen  Schüler  des  Defpotismvs  verächtliche  Sklave* 
nennt?  Aber,  wenn  Ree.  nicht  fehr  irrt,  fo  hat  grade 
Maechiavelli  irgend  wo  angemerkt,  daft  es  vielen  Men- 
fchen  leichter  werde,  zu  Ichimpfen  als  zu  ftudirenund 
zu  verheben.  —  Im  ßebenten  Abfchnitt  wird  die  IflUf 
tär-,  —  im  achten  endlich  die  Finanz -Gefetzgebung 
und  Verwaltung  aufgeftellt.   Aber  Ree.  will  fich  nicht 
bey  denfelben  verweilen ,  da  fie ,  bey  manchen  guten 
Bemerkungen,  den  Charakter  des  Ganzen  tragen, 
der  hoffentlich  hinlänglich  ausgefprochen  ift.  —  Er 
will  daher  nur  noch  zum  Schlurfe  das  dem  Werke 
gern  zum  Verdienft  anrechnen,  dafs  gar  keine  Bü> 
chertitel  angeführt  worden  find ;  dadurch  würde  OS 
nur  unnützer  Weife  noch  dicker  geworden  feyn. 
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GESCHICHTE. 


Lkipzig,  b.,Hiarichs:  Gsfckichie  wd  StatWk  des 
jiiiiiigreklv  Sackfe»  und  des  Herzogtkumts  IVar- 
fc'iau ,  für  Selhftbelehruiig  und  Jagend  -  Unter- 
richt dur^eftellt  von  Karl  Heinrich  Püiitz,, ordent- 
lichem Prof.  der  Gefchichte  auf  der  UniverGtät 
Wittenberg  und  des  akademifchen  Seminariums 
Director.  IK09  und  tgio»    Erjler  Theil.  32X  S. 

•  ZwetfterT\\e\\,  366  S.  Dritter  Theil  (unter  dem 
von  dem  vorigen,  abweichenden  Titel :  Gefchichte, 
Statiftik  und,  Erdbffchrcibung  des  Königreichs 
Sachfea  u.  f.  w.)  40©  $•  8-   (4  Hthlr.  ia  gr.) 

1  Jer  hiftorifchvTfteM  dhsfoe  WorWes  fo)],  nach  der 
Erklurungxles  Vfs.  in  der  Vorerinnerung ,  zwi- 
fchen  dem  Compendium  und  dem  ausfflhrffchen  Com- 
inentar  die  Mitte  halten ,  und  fich  hicrdorch  von  än- 
dern ähnlichen  unterfcheideri.  Neue  hiftorifche  Rfe- 
fuhate  wird  man  daher  nach  diefem  Plane  nicht  er- 
-warten ,  fondern  blofs  eine  gute  Auswahl  und  Zufam- 
menftellung  fchon  bekannter  Ereigniffe. 

In  der  altern  Gefchichte  "hat  er  fich  zunächft  an 
die  von  Adelung  in  der  Einleitung  zu  feinem  Directo- 
rium  der  Sndßchfifchen  G«ftftricfite  gezogenen  Reful- 
tate  go  halten ,  welches  bey  nns  den  Wunfch  erregte, 
dafs  diefe  einer  neuen  kritifchen  Prüfung  mochten  un- 
terworfen werden ,  da  uns  einige  der  wichtigften ,  be- 
fonders  diejenigen,  welche  die  dr<?y  von  ihm  ange- 
nommenen altern  Marken  der  Thüringifch  -  Meifcni- 
fchen  Länder  betreffen ,  auf  unhaltbaren  Beweifen  zu 
beruhen  fcheinen ,  und  Mir  eben  fo  wenige  Befricdi- 
-gung  hierüber  in  Löfcher"s •  von  'Adelung  angefahrten 
Schrift  (de  dttplici  Mnrckla  Thuringbrvm  in  Anatectis 
bx  omni  meliorum  titterarum  genere  T.  I.  p.  295.)  ge- 
funden haben.     Befanden  flt  es  uns  auffallend  ge- 
■wefen  :  dafs  Adelung,  ahs  ein  fo  grofser  Sprachkenner, 
die  Exiftenz  mehrerer  Thflringifcher  Markgraffchaf- 
ten  aus  einer  auch  von  dem  Vf.  in  diefer  Beziehung 
angeführten  Urkunde  von  8 39-  beweifen  will,  wo'es 
keifst:  „Ducatits  Thuringiae  cum  marehis  fuis." 
Dehn  bekanntlich  bedeutet  das  Wort  Mark  in  den  da- 
malige Zeiten  gewöhnlich  weiter  nichts,  als  einen 
an  derGränze  gelegenen  Diftrict.  S.  /^r»r*\rHeffifche 
Landesgefchichte,  Bd.  2.  S.  355.   Einige  Abhandlun- 
sn  von  Adelung  in  TVelTens  neuem  Mufeum  für  die 
fifebe  Gefchichte,  Bd.  4.  St.  1  und  2,  unter  wel- 
vorzüghch  die  genealogischen  Notizen  Ober  den 
"cus  Bugici,   die  Nächlefe  zur  Gefchichte 
Albrecht  des  Stolzen  und  feines  Bruders 
des  Bedrängten ,  ingleichen  die  Geich: eine 
A.  L.  Z.  1812. 


der  Orafen  von  Brena,  ausgeholicn  zu  werden  ver- 
dienen, fcheinen  dem  Vf.  entgangen  zu  feyn.  —  I>ie 
"Gfetbhtchte  Thüringens  und  der  übrigen  Siichfifchen 
Länder,  Avefche  fpäter unter  der Herrlchaft  desMeifs- 
nifchen  Kaufes  vereinigt  wurden ,  ift  weit  kürzer,  als 
die  der  Marl^rafTchaftTvieifsen,  behandelt.  Der  hier- 
von in  der  Einleitung  (S.  3.)  angegebene  Grund  die- 
fer verfchied*»nen  Behandlung:  „dafs  für  die  vater- 
ländil'che  Gefchichte  die  Vorgänge  der  übriueh  dazu 
gbkommerten  Länder 'erft  nach  ihrer  Verbindung  rifit 
Meifseh  von  hdherem Jntereffe  wären,"  hat  uns  nicht 
einleuchten  wollen,  und  hätte  nur  zu  der  Zeit  znr 
Fntfchuldigung  gereichen  können  ,  als  man  die  Si'ch- 
fifche  Gefchichte  blofs  in  Beziehung  auf  das  regie- 
rende Haus  xlarfteUte,  ohne  auf  Ciutur  und  Landes» 
verfaffung  Rückficht  zu  nehmen. 

In  dem  ftartftifchen  Theil  kann  man  dem  Vf:  da* 
^Verdienft ,  auf  welches  er  felbft  in  der  Vorerinnerung 
Anfpruch  macht,  däfs  er  eine  lichtvolle  TJebcrücht  und 
einen  in  fich  zufammenhüngenden  Plan  für  das  Ganze 
(gröfstentheils  nach  Haffel's  Methode  in  feinen  Wer- 
ken Uber  Oesterreich  und  Rufsland")  entworfen  hat, 
und  befonders  die  Gränzlinie  zwifchen  Statiftik  und 
Geographie,  die  oft  iiberfchritten  wird,  fefizuhalte» 
fnchte,  nicht  abfprechen.  Dafs  er  hier  und  in  dtmt 
geographifchen  Theile,  welcher  anfangs  aufser  dtm 
rlane  des  Vfs.  gelegen  zu  hflBeri'  feheint^  feine 1  Vor- 
gänger fieifsig  benutzte,  ergiebt  ficW  )axiS  Jdeh  in^e- 
.ührten  Schriften;  auch  haben  wir  einige  Spuren  vom 
Gebrauch  handschriftlicher  N>chfichtengerurtderi,'"ils 
z.  B.  Bd.  2.  S.  73.  bey  den  Tabellen  über  die  Bevöl- 
kerung des  Wittenberger  Kreifcs-,  ingleichen  bey  der 
geographifchen  Darfteilung'  diefes  und  des  Cotbufer 
Kreifes.  An  Verhaftungen  zu  Zufötzen  und  Berich- 
tigungen kann  es  natürlich  bey  einem  folchen  Werke 
nicht  fehlen :  man  erlaube  uns  einige  beyzufügen, 
welche  l»efonders  den  ftatiftifchen  Theil  »«treffen,' 

Die  ftaatsrechtlichen  VerhäftnifTe  der  Schwarz- 
borgifchen,  Stulb  -rgilchen  und  Schönbnrgifchen  Graf- 
und  Herrfchaften  find  (Bd.  2.  S.  ,46  )  durch  deu  Fran- 
zöfifchen  Ausdruck,  dafs  der  König  ihr  Seigamr  Su- 
zerain  fey,  nicht  richtig  bezeichnet,  und  es  müfien  • 
damit  diejenigen  Bemerkungen  verglichen*  werden, 
welche  man  S.243  u.  t  findet,  wo  aber  gleichfalls  in 
Anfehung  Schwarzburgs  manches  aus  dem  Receffe 
von  1419.  zu  berichtigen  ift,  weil  der  Vf.  die  Acmter 
Ebeleben ,  KeJbra  und  Heringen  vöri  den  übrigen  S..ch- 
fifclien  Lehnen  nicht  genau  unterfchieden  hat.  —  Der 
ehemalige  rechtliche  Zuftand  der  Katholiken  in  Saeh- 
fen  ift  '(Bd.  2.  S.  93.)  nicht  volKVändig  angegeben. 
Denn  fie  konnten  nicht  nur  keine  Grmiditücke  er«rer- 
C4)H 
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ben,  fondern  waren  aucTi  von  allen  Staatsämtern  und  dem  eins  zn  Naumburg,  jedoch  ohne  Sitz  und  Stim- 

von  dem  Bargerrechte  in  den  Städten  ausgefcbloflen.  me  in  dem  Kapitel.  —    Das  Tcftament  des  Herzogs 

Alle  diefe  Rechte  rrrufeten  die  Reform irten  «och  Län-  i  Albert  wird  (S.  229.)  wie  gewöhnlich  als  det  er*t«- 

«er,  als  die -Katholiken,  entbehren,  wflü  fie  in  dem  Grund  der  Primogenitur  in  den  Ländern  der  Mn  die- 

Pofcner  Frieden  nicht  ausdrflckich  genannt  waren,  fem  Fürften  geftirteten  Linie  betrachtet ;  in  der  That: 

bis  endlich  auch  ihre  Gleichftellung  mit  den  Luthe-  aber  wurde  eigentlich  mehr  ein  Seniorat  dadurch  be- 

ranern  durch  ein  Königliches,  während  dem  letzten  ablichtet ,  der  aber  in  der  Folge  besonders  durch  die 

I^ndtage£i8ll.)erlaJTeues,  Dekret  feftgefetzt  wurde.—  Verbindung  mit  der  Kur  in         Sueoelfioasart  ver- 

Bcv  der  geiftlichen  Gerichtsbarkeit,  welche  bekannt-  wandelt  wurde.  —  Dafs  (wie  S.  271.  behauptet  wird} 

lief»  das  Bantzner  Domkapitel  über  die  Katholiken  in  die  bürgerlichen  und  neuadligen  Aratfaflen  durch  De- 

.  der  Oberlanfitz  ausübt,  hätten  die  Anfprüche,  die  putirte  aus  ihrer  Mitte  auf  dein  Landtage  erfcheinen, 

folches  zu  verfchiedenen  Malen  auch  auf  Coufifto-  ift  nicht  ganz  richtig,  indem  auch  von  den  Aemtern 

rialrechte  über  Evangelifche  in  diefem  Lande  hat  be-  blofs  altadlige  Deputifte  gefendet  werden  dürfen,  ob 


ha upteu  Wullen ,  bemerkt  werden  können.  Man  wr- 
gleiche  einu  auf  dielen  Gegenttand  fich  beziehende  Ab- 
Bandlengin  Piitter'sYLrut  leimigen  des  deutfeheu  Staats  - 
uud  r'ürftemechts,  Bd.  2.  H.*4.  Nr.  XV.  S.  442  u.  f. 
S.  102.  werden  die  Domherren  zu  Meifsen,  Würzen, 
Merfeburgi, .  Naumburg  und  Zeitz,  und  die  Rectorts 
t/lagvifki  der  beiden  Univerfitatcn  zu  Leipzig  und  Wh- 


.  tenberg  als  die  Sächfifcbcn  Prälaten  aufgerührt.  Allein 
ar  geCcnweigen :  dafs  in  den  niedern  oder  Collegiat- 

tiftern  zu  Würzen  und  Zeitz  keine  Domherren,  Ion-    Landiagsvcrhandlungen  beide  Ausfchüffe  gehört 
.  dem,, blof.se Canonici  find  ,  fo  kann  auch  nicht  den  ein-    den  müfien.  c-..e  lic  den  allgpmekieti  Ständen  znr  Be 


fie  gleich  ihre  Vollmachten  von  fimmtlichen  amtfaf- 
figen  Ritterguts befitzern  erhalten.  Ueber  die  Art, 
wie  die  Landtagsverhandlungen  felbft  genflogen  wer- 
den, giebt  der  Vf.  keine  befriedigende  Auskunft,  und 
wenn  er  (S.272.)  fagt:  dafs  in  dem  engern  Aus fchufTe 
alle  wichtigere  Angelegenheiten,  in  dem  weitem  ah 
tlie  minder  bedeutenden  verhandelt  würden:  fo 
diefs  geradezu  der  Landtagsordnung  vorf  1728-  §•  20. 
entgegen,  nach  welcher  Ober  alle  Gegenstände  de* 


er 
jfl 


leThen  Domherren  und  Rectoren  der  Univerfitaten, 
.  fbuderu  nur  den  Corpuratiunen ,  zu  welchen  fie  gc- 
.  hören,  der  Prälaten ftand^zugceignet  werden.  Fetner 
f'ift  die  Patrimonialgerichtsbarkeit  (S.  103.)  fo  wenig, 
wie  die  uiedre  Jagd,  ein  allgemeines  Vorrecht  der 
Rittergüter,  weil,  fie  fich  jederzeit  auf  einem  befon- 
dern  Rechtstitcl  gründen  mufs-i  —  In  Anleitung  der 
neuesten  Säcluifclten  HaudclsverhaltnifTe  verdienen  fiol- 
gen.fe  Schriften,  welche  der  Vf.  noch  nicht  hat  be- 
nutzen können ,  verglichen  zu  werden :  1)  Karl Reyer's 
lfichten  der  neueften  r  rauzöfifchen  und  Sichtlichen 
jverrisUniffe.  Dresden,  ijjii.  8-  2)  Anficlrten 
i>veige  der  Iiuluftrie  und  des  Handels 
ipzig,  181 1.  8-  —  S.  193.  hätte  wohl 
die  dreifache  Schulordiiitng  eine  Erwähnung  verdient, 
welche  1773.  für  die  Fürltenfchulen,  für  die  lateini- 
fchen  und  die  deutfehen  zu  Stande  kam,  und  die  fflr 
die  damalige  Zeit  fehr  zweckmässig  war, 
aber  einer  neuen  Revifion  bedürfte 
fe Her  Schulmeister  -  Seminar» 

(S.  2«.)  nur  kurz  angedeutet  ift,  wurde  der  erße 
Grund  Cchon  »704.  gelegt,  erft  1802.  aber  nach  be- 
fchchener  Erkaufung  eines  anfehnlichen  Grundftücks 
die  Anftalt  vollendet  und  dergeftalt  erweitert,  dafs 
gegenwärtig  die  Zahl  der  Zöglinge  auf  45  geftiegen 
ift.  —  Hey  der  Verfafiung  der  Univerfität  Leipzig 
(S.  203.)  hätte  die  bekannte  Abtheilung  der  akademi- 
fclien  .Lehrer  in  vier  Nationen,  welche  auf  die  Rector 


rathuug  vorgelegt  werden  können.  —  Warum  der  Vi. 
(S.  290.")  behauptet:  dafs  der  Kurf  Arft  Auguft  zuerft 
die  collegialifche  Verfaffung  in  Sachfen  eingeführt 
habe,  können  wir  nicht  l>egreifen,  da  es  allgemein 
bekannt  ift,  dafs  feit  Herzogs  Aliierl  Zeiten  Landes- 
regierung und  Oberiiofgericht  als  förmlich  organifirle 
Coliegicn  exiftirten.  In  der  Gelchkhte  des  Oberhof- 
gerichts felbit -heilst  es  (S.  316  u.  f.):  „Die  älteften 
Hofgerichte  in  den  Meilsnilchen  Landen  waren  zu 
Eckartsberga  für  Thüringens  und  zu  Dresden  fitr 
Meifsen  und  das  OtterlaudT  Sie  blieben  ielbft  bey  den 
häiifigftcn  Länden bedungen  g*meinfchaftlich.  Von 
diefen  Hofgerichten  war  das  Flofgericbt  verfchieden, 
das  an  dem  Hole  des  Hegenten  felbft  gehalten  wurde, 
und  das  man  Oberhofgericht  nannte,  weil  es  fielt  Ober 
das  ganze  Land  erftreckte.  IMit  der  Verlegung  der 
Refidenz  im  Jahre  14(43-  fach  Leipzig  kam  auch  die- 
äfeig  war,  gegenwärtig  fes  Oberhofgericht  dabin.  Auf  Verfangen  der  Land- 
rfte.  Zu  dem  Weifseu-  ftände  wurden  1487.  die  beiden  andern  Hofgerichte 
um,  deffen  Exifteiiz  aufgehoben  u.  f.  w. "  Diefs  mufs  nach  folgender  An- 
gabe berientigt  werden.  Seit  Heinrich  des  Erlauch- 
ten Zeiten  exiftirte  das  eigentliche  Hofgericht  blofs 
an  dem  Hoflager  des  Fürften ,  doch  wurden  auch  die 
Provinzjalgerichte  einzelner  Diltricte  bisweilen  unter 
diefem  Namen  begriffen.  Mit  der  Refidenz,  die  bis- 
her gewöhnlich  in  Dresden  war,  wurde  1453.  i***s 
Hofcericht  nach  Leipzig  verlegt,  bey  der  Theiluur 
zwifchen  Ernft  und  AJbert  von  1485-  aber  kehrte  da? 


waJilen,  Collegiatnren  u.  f.  w.  einen  fehr  groben  Ein-  fclbe  zugleich  mit  letzterm  nach  Dresden  zurück,  und 

flufc  hat,  bemerkt  werden  follen;  auch  ift  die  hier  jetzt  erft  wurde  daneben  (wie  auch  der  Vf.  lelbftTh.l. 

erwähnte  im  Jahre  Igc8-  von  einer  Königlichen  Com-  S.  175.  bemerkt  hat)  noch  ein  befondres  ilofgericht 

miffion  vorliereitete  neue  Organifatinn  der  Univerfität  zu  Eckardsberge  errichtet,  um  den  Tharingifchcn 

noch  bis  jetzt  nicht  vollendet.    Was  übrigens  die  Ca-  Unterthanen  der  Albertinifchen  Linie  die  Hechts  pflege 

panktta  betrifft,  welche  die  erften  Profefforcn  der  zu  erleichtern.    Diefe  beiden  Hofgericlite  nun  wur- 

'1  heologie  und  der  Rechte  geniefsen:  fo  hat  cUe  dritte  den  auf  Verlangen  der  Stände  1488.  in  ein  neues  Ober- 

Profefiux  der  Recht«  kein  Canonicat  su  Zeitz,  fon-  Uofgericht  zu  Lejpzig  für  fainmtliche  Länder 


ddt, 
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delt ,  tnells  "wegen  der  dangen  UnJverAtdt ,  tliails  aber 
tuch  wegen  der  günftigeifrLage  der  Stadt  in  der  Mitte 
des  Landes.  Noch  bemerken  wir  in  Anfebung  der 
Gerichtsbarkeit  diefer  Behörde,  dafs  Adlige  derselben 
nicht  unterworfen  find,  wenn  ihnen  nicht  die  Schrift- 
Dffigkeit  aus  andern  Gründen  zufteht. 

Was  übrigens  die  auf  dem  Titel  der  beiden  trflen 
Bände  diefes  Werkes  angekündigte  Ge  Schichte  und 
Statiftik  des  Herzogthums  Warichau  betrifft:  fo  ift 
fokhe  wegen  der  wichtigen  Veränderungen  deffelben, 
welche  der  neuefte  Wiener  Friede  herbeygcführt  hat,, 
bis  jetzt  noch  nicht  erfebienen. 

,  Leipzig,  b.  Hinrkhs:  Kurze  Ge/chichte  vor.  Sachftn 
für  den  Vortrag  dirfelbtn  auf  Lycten  und  heuern 
Erz'ukungtanflalten ,  von  Kail  Heinrich.  Ludwig 
Pölitz,  ord.  Prof.  der  Gefclüchto  u.  f.  w.  18 10. 
117  S.  und  zwey  Gefchlechtstabellen.  8-  (8  gr.) 

Diefes  Lehrbuch  ift  ein  Auszug  aus  des  Vfs.  grö- 
fsern  Gefchichtc  des  Königreichs  Sachfen ,  der  zu  die- 
fer in  dem  niindichen  VeYhältniffc  fteht,  wie  deffen 
Weine  Weltgcfchichte  zu  feiner  gröfsern ,  fo  dafs  der 
Lehrer  bey  dem  Vortrage  der  Cefohichte  nach  dem 
Auszuge  auf  das  gröfscre  Werk  Rücklicht  nehmen 
kann.  Nach  diefem  Gefichtspunktc  bedarf  es  alfo  kei- 
ner befondern  Beurthoilung  diefer  Schrift;  auch  ftirri- 
tnen  wir  darin  mit  dein  Vf.  überein,  dafs  für  den  pro- 

ßdeutifchen  Vortrag  der  Gcfchichte  blofs  reine  ein- 
:h  dargeftcllle  Facta  zweckinäfsig  find,  weil  zuerft 
die  Gefcliichte  in  das  jugendliche  üemüth  nur  nach 
allgemeinen  Umriffen  eingehen  mufe.  Eben  in  diefer 
Hinficht  aber  würden  wir  auch  bey  einem  folchen 
Lehrbuche  einen  compendiarifeben ,  in  blofsen  kurzen 
Sätzen  beftehenden,  Vortrag  dem  zufammenhängenden, 
von  dem  Vf.  gewählten,  vorziehen,  da  es  nicht  zu 
läugnen  ift,  dafs  (ich  die  Thatfachen  weit  bener  auf 
jene,  als  auf  diefe  Weife  dem  Gedächtniffe  einprägen. 

PHYSIK. 

Oshabrück  ,  b.  Crone:  Elemente  der  Natnrlekre, 
von  Qjfoh.  Heim:  Niemann.  —  Erßer  TheiL  Ur- 
fprung  aller  Naturveränderungen.  1810.  34  S. 
Ztceyter  TheÜ.  Lebcnslehre.  54  S.  8-  (8  gr-) 

Deffelben  Fragmente  der  Naturlebre.  1810.  66  S.  8. 
(8  gr-) 

Ein  dialectifches  Spiel,  ohne  gehörige  Kritik  ange- 
ftellt.  Der  Vf.  geht  vnn  den  Sätzen  aus:  Seyn  m  Seyn, 
und  Nichtfeyn  =  Nichtfeyn.  In  der  ganzen  Natur 
fey  überall  eine  Tendenz  wider  allen  Gcgenfatz,  um 
die  Differenz  der  beiden  darin  enthaltenen  Sitze  auf- 
zuheben. Gefetzt  10  uud  Null.  Hier  gehe  5  von  10 
zu  Null,  und  5  von  Null  zu  10  über.  Anftatt  io  uud 
Null  hatten  wir  nun  5  und  5 ,  und  5  =  5 ,  alfo  ift  der 
Gegenfatz  aufgehoben.  Ree.  fragt  den  Vf.,  woher 
diefer  Grundfatz  komme,  ob  man  ihn  durch  die  Er- 
fahrung finde,  oder  ob  er  nothwendig  fey,  und  woran 
er  üch  knüpfe :  denn  von  allem  die  lern  hat  uns  der  VX 


nichts  gefegt.  Er  fährt  fort:  Seyn  «rfcheine  als  Ma- 
terie, Nichtfeyn  als  Raum.  Gefetzt,  Materie  in  ih- 
rer Sphäre  =  100.  Diefer  werde  ablbluter  Raum  ent- 
gegen gefetzt ,  fo  habe  Materie  —  50  eine  Tendenz, 
aus  ihrer  Sphäre  in  die  Sphäre  des  abfoluten  Raumes 
überzugehn. .  Der  Uebergang  gehe  wirklich  vor  fielt, 
wenn  demfelbcu  kein  Hindermfs  entgegen  gefetzt  foy. 
Der  Uebergang  drr  Materie  aus  einer  Sphäre  in  eine 
andere  erfeneine  ah  Bewegung.  Ree.  wünfeht  ertlich 
eine  Erklärung  des  Worts  Sphäre,  wenn  von  Sphäre 
des  Raums  uud  der  Materie  die  Rede  feyn  foll,  noch 
mehr  von  dem  Ucsbergange  aus  einer  Sphäre  in  eine 
andere.  Ferner  was  berechtigt  den  Vf.,  Raum  der 
Materie  entgegen  zu  fetzen?  Der  Materie  ift  Nicht- 
Materie entgegen  gefetzt,  ein,  wie  der  Vf.  Celbft  es 
nennt,  unbeftimmter  Gegenfatz,  indem  dazu  Raum, 
Zeit,  Vorftellung  und  noch  viel  anderes  gehört  Wie 
kann  man  fegen ,  dafs  der  Materie  bey  geringerer  ln- 
tenfität  Raum  zugefetzt  fey,  da  fie  bey  den  verleb  ie- 
denften  InteuGtäten  derfelben  Raum  einnimmt.  Die 
Folgerungen  aus  diefen  Sätzen  weichen  nicht  fehr  von 
bekannten  mechanifchen  Vorftellungen  ab,  die  Süf- 


figen Körper  beftehen  aus  Kugeln,  die  chemifche Ver- 
bindung und  Trennung  ift  ein  Eindringen  und  Ab- 
drängen durch  die  Poren  u.  f.  w.  In  dem  zweyten* 
Theile  fängt  der  Vf.  mit  dem  Satze  an :  Chemifche 
Wirkung  fey  Leben.  Das  Leben,  der  Pflanzen ,  Ttiiere 
und  Menfchen  erfcheine  uns  darum  ganz  anders,  als 
die  Verbindung  der  Säuren  mit  den  Alkalien,  well 
die  organifche  Structur ,  und  nicht  die  Wirkung  felbft 
verschieden  fey.  Ein  Lebensfyftem,  welches  To  ein- 
gerichtet ift,  dafs,  durah  Einwirkung  der  Nahrung 
auf  daffelbe,  von  dcmfclben  Verrichtungen  zur  Ver- 
hütung des  Todes  hervorgehen ,  nennt  er  ein  organi- 
fches  Lebensfyftem.  Was  daraus  gefolgert  wird,  ißt 
nicht  von  Bedeutung.  Wir  wollen  den  $.  über  die 
Verdauung  herfetzen.  „Die  Speife,  welche  für  die 
Verdauungsfäfie,  thierifche  Wärme  und  Getränke 
ifänglichkeit  befitzt,  wird  von  denfelben  durch 
(es  verfteht  fich ,  dafs  die  Poren  der  Spei- 
fen  grofs  genug  feyn  muffen)  und  Abdrängen  des  Ma- 
ierialen  vom  Materialen  aufgelöfet.  Die  Speife ,  wel- 
che für  die  Verdauuugsfäfte,  thierifche  Wärme  und 
Getränke  materiale  Kraft  befitzet,  kann  von  denfel- 
ben nur  dadurch,  dafs  fie  fich  fo  fehr  der  Flüffigkeit 
nahet,  und  ihre  materiale  Kraft  fo  grofs  ift,  dafs 
durch  Beyhülfe  der  mechanischen  Theilung  der  ei- 

[ gentliche  Zufammenhang  überwunden  wird,  aufge- 
öfet  werden.','  .  Man  fleht,  dafs  in  folchen  Erklärun- 
gen das  Allgemeine  nur  eben  berührt  wird,  und  fo  ift 
es  auch  in  dem  Folgenden,  wo  von  Refpiratiou  u.  f.  w. 
geredet  wird. 


Jn  den  Fragmenten  der  NaturleTire  wird  zuerft 
von  der  Schwere  (Schwehre  febreibt  der  Vf.)  pc han- 
delt, worin  das  Bekannte  mangelhaft  und  ohne  Ge- 
nauigkeit vorgetragen  wird.  Dann  vom  Licht;  es 
fey  keine  eigene  Materie,  fondern  Aether,  aber  jede 
Materie  könne  durch  feine  Zertheilung  Aether  wer- 
den. Auf  die  Schwierigkeiten,  welche  diefe  Theorie 
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in  der  Lehre  von  der  Brechung  findet,  hat  fich  der  Vf. 
nicht  eingelaffen.  Wärme  fey  ebenfaUs  keine  eigene 
Materie,  fondern  jede  könne,  fein  zertheilt.  Warme 
werden.  Sie  fey  alfo  mit  dem  Licht  urfprunglich  ei- 
nerlev,  doch  von  grüfserer  IntenQtät.  Abenteuerlich 
ift  die  Meinung  von  der  Umdrehung  der  Erde  um  die 
Axe.  Die  Erde  ift  nämlich  ein  organifcher  Korper, 
aus  deffen  Mittelpunkte  Gefäfse  ausgehen,  in  ' 


fich  die  FlaffigUeiten  von  Weften  nach  Often  be- 
wegen, und  lo  die  ganze  Sphäre  mir  herum  führen . 
Eben  fo  fonderbar  ift  das  von  der  Sonne  Gefaßt«? - 
Defto  niechanifcher  ift  die  Theorie  vom  Ver»- 
brennen.  Ree.  kann  nicht  finden,  dafe  durch  diefe 
Elemente  und  Fragmente  die  Wifienfcbaft  gewonnen 
habe,  und  mufs  dem  Vf.  widerrathen,  auf  dieiem 
Wege  fortzufahren. 

  t  ■  .  .■  1    .<  •  •  . 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Univerfiläten  und  andre  Lehranftalten. 
Warfe  kau. 

 m  yten  Januar  d.J.  erfolgte  die  feyerliche  Auflöfimg 

des  vom  Jahre  igo6  behebenden  Oberfchulcollegiinus 
des  Herzogthums  Warfchau  durch  den  Minifter  des  In- 
nern,  an  delTcn  Stelle  der  Director  der  öffentlichen 
Aufklarung  inftalürt  wurde.  Diefe  wichtige  Stelle  ift 
dem  auch  in  der  literarifeben  Welt  rühmlichft  bekann- 
ten  Grafen  Stanltlduf  Potocki ,  Woywoden  und  Präfes 
des  Staatsraths,  anvertrauet,  und  zu  Mitgliedarn  der 
Direction  folgende  Männer  ernannt  worden:  DerStaats« 
nth  Stajü;  Nimcewicc,  Secretär  des  Senats;  MorAwski, 
Referendar  im  Staatsrath;  der  Domherr  Pratotmeski, 
Livihiki  und  Lelewtl.  7u  Ehrenmitgliedern  hingegen : 
Raeitfhski,  Erzhifchof  von  Gnefen;  tVal.  Sobolewtki, 
Senat  orwoywode;  der  Senator  Zatnautki;  der  Senator 
Alex.  PotocU ;  Maltet,  Oberfier  und  Director  der  Inge- 
nieurfchule;  der  Metropolitanprobft  Walicki ;  Linde, 
JWtor  de*  Warfebauer  Lyceums;  det  Abbe  Koptxufi'ki ; 
Przcctijtaktki,  Provinzial  der  Piariften;  Dick!,  Prediger 
der  reformirten  Gemeinde  in  Warfchau;  Dvmidowtct, 
vorher  Oyiimaficndirector  in  Gallicien;  JVohlfeü,  fonft 
Vifitator  der  f-.illicifchen  Normalfchulen;  Fiieukowtkt, 
Prof.  «merit.  in  Krakau.  Zum  Generalfecretär  Hr.  Le- 
rem Surcttiecki.  —  Hr.  Lipifoki,  bisheriger  General- 
feci  etär  in  dem  Oberfchalcöllegium ,  ftattete  einen  Be- 
richt von  der  fQilfjiibilgen  Anitsverwalmne  diefer  Ma- 
giftiatur  ab,  welcher  von  der  Einficht  und  Thärigkeit 
iliefes  Collegiuras  die  fprechendften  Beweife  enthalt, 
und,  wie  es  Referent  zuverläflig  weiß,  nächftetu  deutTch 
überletzt  erfebeint. 

IL  Todesfälle. 

Dar  fchon  feit  mehreren  Jahren  an  Podagra  und 
Chiragra  leidend«  Graf  Hugo  Stumberg  Kott^tay ,  gewe. 
fener  Rector  der  Krakauer  Uni rerfität,  polnifcberKron- 
vicekanzler,  Ritter  des  St.  Stanislaus-  und  weiften  Ad- 
ler. Ordens,  ftarb  in  Warfchau  am  Jg.  Februar  d.  J.  im 
6»fien  Jahr«  feines  thätigen  Lebens.  Als  polnifcher 
Schrififteller  hat  er  fich  unfterblich«  Verdienfte  durch 
feine  Werke  erworben,  die  in  einer  klaflifchen  Sprache 
abgefa&t,  die  wichtigtten  philofophifchen  und  befon- 


ders  politifchen  Materien,  der  fortfehreitenden  enro- 
päifchcu  Cultur  gcmäfs,  mit  weifer  Rücklicht  auf  das 
Nationel'c,  auf  eine  lichtvolle  Art  behandeln.  Durch 
diefe  hat  er  lieh  den  Weg  zu  der  wichtigen  politifchen 
Rolle,  die  er  befonders  im  J.  1794  gefpielt  hatte,  ge- 
bahnt.  Seine  Schriften,  alle  in  polnifcher  Sprache, 
und  die  er  alle  ohne  fich  zu  nennen,  herausgegeben. 
ünd:  Briefe  an  den  Stanislaus  Matachototki  (polniCchen. 
Inhalts),  3Tbeile.  —  Antwort  auf  die  Schrift  des  Kron- 
feldherrn JUaiciu&i  xon  der  erblichen  Thronfo'.gc.  — 
Letzte  Warnung  für  Polen.  —  Das  Civilrecht,  oder 
Project  zu  einer  neuen  Regierungsform.  —  Betrach- 
tungen über  das  Herzogthum  Warfchau  (wovon  die  l\e- 
cenfion  in  der  A.  L.  Z.  1809.  Nr.  31g.).  —  Die  phy- 
sich .  inoralifchc  Ordnung  oder  das  Naturrecht,  und 
aufserdem  viele  kleine  Gelegenkeitsfchrifteji.  Unge- 
druckt  hat  er  hinterlaffen :  Gefchichte  meiner  Zeit.  — 
Polnifche  Gefchichte.  —  Gefchichte  der  Gefchichte.  — 
Sein  TeCtamem  oder  die  letzte  Willenserklärung,  und 
noch  mehrere  kleinere  Sachen.  Zu  wünfehen  wäre  es, 
dafs  Hr.  Szymatski ,  der  Executor  feines  Tcftaments, 
diefe  Schriften  baldinöglichft  zum  Drucke  befördere.  — 
Eine  fpecielle  Biographie  diefes  merkwürdigen  Mannes 
könnte  »ufserft  interelfant  und  belehrend,  und  ein 
wichtiger  Beytrag  zur  neueren  polnifchen  Gefchichte 
feyn. 

Am  J|.  April  ftarb  jsu  Nizza W.  Lsmiard,  ehe- 
roal.  König!.  Prcufs.  Kabinctsfecretär  und  Geh.Kabu>ets- 
rath,  wie  auch  Mitglied  der  Akademie  der  Wiffenf haf- 
ten zu  Berlin,  und*feit  1807.  befiändiger  Secretar  der- 
felben,  von  welchem  noch  die  im  J.  igog.  erfchienenen 
bekannten  Ma.ttria.ux  p.  f.  a  l'liift.  dexa,.  180$ — 1.807. 
herrühren,  im  46fi.cn  Jahre  feines  Alters. 

Im  May  ftarb  zu  Paris  der  aus  dem  Haag  gebürtige, 
befonders  durch  Ueberfetzungen  aus  dem  Hol  ländlichen 
und  Deutfchen  bekannte  Schrififteller  H.  J.  Jan/tu, 
ehemal.  Buchhändler  zu  Paris,  zuletzt  Kaiferl.  Center» 
Dollmetfcher  im  Minifterium  der  auswärtigen  Angele- 
genheiten und  Bibliothekar  des  Fürfien  von  Benevent 
(Talteurand  Perigord)  in  einem  hohen  Alter. 

Vor  Kurzem  ftarb  zu  Paris  der  durch  feine  Reifen 
nach  Aegypten,  Griechenland  u.  f.  w.,  fo  wie  durch 
feine  naturhiftorifchen  Arbeiten  rühmlich  bekannte 
Schrift fteller,  Karl  Sigisbert  Sonttini ,  im  7tften  Jahn: 
feines  Alters.  -  .  . 
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Donnerstags,   den  30.  gfulius  1812. 


SCHÖNE  1CÖNSTE. 

Kopenhagen  ,  in  Thierens  Verl. :  Notker  for  Mu- 
{iklMiavere.  (Nachrichten  für  MuGkfreunde. ) 
Af  Jufticeraad  ff.  ff.  Bärens,  Ritter  des  Dane- 
brogs,  Mitglied  d.  fkandin.  Literat  ureefellfcbaft 
u.  {7  w.  ign.  XIV  u.  241  S.  8.  Mit  dem  wohl« 
getroffenen  Bruftbild  der  TonkQnftierin  Catka- 
rine IVernkke.  (1  Rtlilr.  zum  Betten  des  Armeu- 
wefens.) 


M 


it  Recht  beklagt  (ich  Hr.  B.  in  der  Einleitung 
darüber,  «Ufa  bisher  in  Dänemark  nur  äufserft 
•wenig  über  die  Mufik  gefchneben  fey;  dafs  keine  Vor- 
lefungen  über  diefelbe  gehalten  werden,  und  es  faft 

far  keinen  wiiTenfc haftlichen  Unterricht  darin  giebt. 
Inter  andern  nachtheiligen  Folgen  davon  ift  befon- 
ders  diefc  merklich,  dafs  es  der  Nation  an  mufikali- 
fcher  Kenntnifs,  an  Sinn,  Liebe  und  Gefchmack  für 
dieTonkunft,  an  Luft,  das  Fortkommen  derfelben 
und  hierntit  ihre  eigne  Veredlung  zu  befördern,  fehlt 
liefern  fohlbaren  Bedürfniffe ,  foweit  es  durch  Schrif- 
ten  gefchchn  kann,  abzuhelfen,  entfclilofs  fich  der 
Vf.  zur  Heransgabe  vorliegender  Notizen,  die  keine 
gelehrte  Untersuchungen  ,  welche  nur  den  philofophi- 
fchen  Tonkünftler  intereffiren,  fondern  kurze,  in  ei- 
ner populären  Sprache  verfalste  Abhandlungen,  Bio- 
graphien von  verdienten  Kilnftlern,  Auszüge  von  dem, 
was  fich  in  andern  Schriften  über  die  Mufik  Neues 
und  Wichtiges  findet,  Nachrichten  von  ausgezeichne- 
ten Coinponiften  und  Virtuofen ,  Berichte  von  mufi- 
kalifchen  Inftituten ,  von  der  Aufführung  neuer  Com- 
pofitionen,  neuerfundener  Infürumente ,  Ehrenbezeu- 
gungen, Beförderungen,  Todesfällen  u,  f.  w.  enthal- 
ten ,  zu  richtigen  Grundfätzen  und  richtigem  Ge- 
fchmacke  in  der  Mufik  führen ,  und  unvermerkt  den 
Mttfikfrettnd  zum  Mußkkenner  bilden  füllen.    Ihre  Er- 
fcheinung  wird  fich  an  keine  beftimmte  Zeit  binden; 
und  Hr.  B. ,  fürchtend ,  dafs  feine  anderweitigen  Ge- 
fchäfte  ihn  an  der  Fortsetzung  derfelben  hindern  wer- 
den, wünfeht,  dafs  fich  ihr  ein  anderer  fachkundiger 
Mann  unterziehen  möge.     Ree.  (tirnmt  in  dielen 
Wunfeh  ein ,  und  ift  überzeugt ,  dafs  der  hier  vorge- 
zeichnete und  in  diefem  erflen  Bande  befolgte  Plan  wei- 
ter ausgeführt  zu  werden  verdient.  Von  dem  Inhalte 
deflelben  wird  es  genug  feyn ,  folgendes  auszuheben : 
L  Catkarine  Riddervoid  Ivemkke,  Tochter  des  däni- 
feben  KapeUmeifters  Ifrall  Gottlkb  rVernickt  zu  Ged- 
ding, wo  fie  den  14.  Aprii  1789-  geboren  wurde.  Der 
Vater,  obgleich  felbft  ein  nicht  alltäglicher  Clavier- 
fpieler,  der  fich  euch  aufserhalb  ' 
A.  L.  Z.  igia. 


in  Hamburg  und  Berlin  einen  Namen  erwarb,  achtete 
gleichwohl  auf  die  fchon  in  ihrer  zarten  Kindheit  fich 
äufsemde  Neigung  der  Tochter  zur  Mufik  wenig ;  als 
Mädchen  verfprach  er  fich  von  ihr  nichts  vollkomm- 
nes,  und  hatte  den  Grundfatz:  etwas  in  der  Mufik  ik 
weniger,  oder  fehl  immer ,  als  nichts.   Erft  in  ihrem 
Ilten  Lebensjahre,  da  fich  ihr  tnufikalifches  Talent 
von  felbft  entwickelt  hatte  und  fie  ihre  höchfte  Freude 
darin  fand ,  nach  dem  Gehöre  zu  fpielen ,  fieng  er  an» 
fie  nach  feiner  eignen  Methode  zu  unterrichten ,  d.  h. 
er  öberliefs  fie  meift  fich  felbft  und  unterftützte  fie  nur 
dann  mit  feinem  Rathe  und  Beyftand,  wenn  ihr  Schwie- 
rigkeiten aufftiefsen,die  fie  zu  überwinden  zu  fchwacb 
war.    „  Faft  nie  war  der  Vater  mit  dem  Spielen  der 
Tochter  zufrieden ; "  aber  gerade  diefes  war  UrJsche, 
dafs  fie  fich  defto  mehr  anftrengte  und  es  durch  ihre 
Unverdroffenheit  zu  einem  feltenen  Grade  der  Voll- 
kommenheit auf  dem  Glavier  brachte.   Befonders  be- 
wundert man  ihre  grofse  Gefchicklichkeit  mit  der  //•> 
ken  Hand.    Bey  ihrem  Aufenthalte  in  Hamburg  1806. 
erregte  fie  grofse  Aufmerk famkeit  und  ihr  Lob  wurde 
iu  dem  ttnvarteyifchen  Correfpondtnten  gep riefe  11.  Spä- 
terhin reifete  fie,  durch  des  Königs  Majefrät,  der  fie 
in  Colding  hatte  kennenlernen,  ermuntert,  nach  den 
gröfsten  Städten  in  Dänemark,  und  kam  zuletzt  auch 
in  die  Refidenz,  wo  fie  mit  dem  ungetheilteftcn  Bey- 
falle  ibre  Concerte  gmb.   Ein  competenter  Kunftrich- 
ter  Jagte  zu  ihr  :  „  ich  weifs  nicht,  ob  ich  mehr  ihren 
Hejfs  und  PreciGon,  oder  ihren  feinen  und  fchönen 
Vortrag,  womit  fie  den  fühlenden  Tonkönftler  ent- 
zücken ,   bewundern  foU. "     Hr.  Prof.  Tkorlaeiws 
machte  auf  fie  folgendes  Diftichon,  welches  fich  auch 
unter  ihrem  von  Flindt  gezeichneten  Bruftbilde  be- 
findet : 


rVerni  che  Danae 


„En  fiiie  artißctm  Catharinau 
Et  patrit ,  et  patriae,  Terpßchorm 

Ucbrigens  rühmt  der  Vf.  auch  ihre  Bescheidenheit  1 
welcher  jedoch  verfebiedene ,  faft  zu  enthufiaftilche 
Schilderungen  vdh  ihr  zu  nah»  zu  treten  fcheinen. 
Eignes  hat  die  Kflnftlerin  noch  nicht  geliefert  •  aber 
Ober  ihre  Fertigkeit  und  ihren  Gefchmack  herrfdn 
nur  Eine,  zu  ihrem  Lobe  gereichende  Stimme.  -1 
HI.  Fragen.  K  ticken  Zweck  hat  ik  Mufik?  Das 
Schöne  mlttelft  der  Kunft  durch  Töne  darzuftellen. 
Ihr  Wefen  bindet  fich  nicht  an  Raum  und  Zeit.  Im 
Alterthum  war  fie  kriegerifch ;  harter  ift  fie  noch 
jetzt  bey  einem  rauheren,  weicher  bey  einem  Jänftem 
Volke.  Zwifcben  der  Mufik  in  Frankreich  vor,  un- 
ter und  nach  der  Revolution  ift  derUnterfchied  erofc. 
Was  iß  «n  Ahfik/rtmdt  |*  Kennzeichen  ift  dasVev 
(4)  I  gnü- 
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gnügen,  welches  ihm  eine  gute  Mufik  verurfacht. 
Er  ift  von  dem  Mufikkenner,  der  Mufik  hört  um  zu 
lehren  oder  zu  lernen ,  zwar  verschieden :  kann  aber 
doch  diefcs  und  jenes  zugleich  feyn.  '(Gegen  das  Un- 
terfcheidendc  in  den  angegebenen  Kennzeichen,  beider 
läEst  fich  manches  erinnern.)  Welche  Eigen  fdiaften 
und  Kenntniffe  muß  der  ausgezeichnete  TonkilHfller  bc- 
fitzen?  Ein  ausgezeichnet  lebhaftes  Gefühl ;  Mufikge- 
fchrnack;  hiebe  zum  Vollkommnen  und  Guten;  Er- 
fahrung« Welt  -  und  iMenfchenkcnntnifs ,  Studium  fei» 
ner  Kunft  und  Fertigkeit  in  ihrer  Ausübung  u.  f.  \v. 
Kann  fich  die  Mufik  heu  uns  (Dänen)  zu  einiger  bcdett~ 
ienden  Höhe  erheben?  Aufser  dem  allgemeinen  Hinder- 
niffe ,  welches  der  Vf. ,  um  diefe  Frage  bejahen  zu 
können ,  in  dem  kalten ,  feuchten ,  unbeftändigen 
Qima  findet,  werden  noch  andere,  von  Zeiten  und 
Umftänden  abhängige  Urlächen  bemerklich  gemacht, 
z.  B.  die  Regierungsfornt:  Freyftaaten  lind  der  Mufik 
günftiger ,  als  monarchifche  ,  besonders  militärifche 
Staaten.  Mangel  an  Staatsreichthunt.  Eine  fehlerhafte 
Erziehung.  Lrft  in  den  neueften  Schulplanen  für  ge- 
lehrte und  Volksfchulen  ift  auf  den  Unterricht  im  Ge- 
fange  Rücklicht  genommen  worden.  Ob  es  gleich 
nicht  an  Stiftungen  und  Prämien ,  um  den  Unterricht 
im  Zeichnen,  Schwimmen,  für  Taubftumme  u.dgl. 
zu  befördern,  fehlt:  fo  giebt  es  doch  kein  Legat,  das 
die  Ausbreitung  der  Mufik  zum  Zweck  hätte.  Däne- 
marks geografhifche  Lage.  „Wir  können  von  be- 
rühmten Tonkünitlcrn  nur  die  wenigen  hören ,  die, 
tun  in  Rufsland  ihr  Glück  zu  verhieben  ,  über  Schwe- 
den, deffen  aufgeklärter  Adel  für  die  Mufik  Gcfchmack 
■und  Gefühl  hat ,  durch  Dänemark  reifen. "  (S.  3^.) 
Die  Form  des  öffentlichen  Gottesdienßes.  Gerechte  Kla- 
gen über  deffen  Befchaffenheit.  Seibit  des  berühmten 
Abt  Voglers  Kirchenconcerte  (welches  hier  Erwäh- 
nung verdient  hätte)  im  J.  1798.' blieben  zuletzt  leer; 
und  fein  Aufenthalt  in  Kopenhagen  hat  zwar  vieles 
zur"  Verbefferung  mancher  Orgel,  aber  wenig  zur 
Verbefferung  der  Orgelfpieler  beygetragen.  Wie  kann 
das  Theater  •  Sä*ger  und  Sängerinnen  Hilden  ?  „  Mit  dem 
Gc fange  in  Dänemark  Geht  es  ganz  jämmerlich  aus.  " 
Dem  Theater  müfste  es  nicht  an  gefchickten  Sinemei- 
ftern,  nicht  an  billig  bezahlten  Singclcven,  üefen 
nicht  an  phyGfcher,  moralifcher  und  äfthetifcher  Bü- 


auf  einem  Inflnimrnte  phantafirt,  grtfler  feu,  als  der, 
welcher  es  nicht  thitt?  wird,  mit  der  gehörigen  Ein- 
fchränkung,  verneinend,  und  die:  ob  der,  dem  auf  dem 
Theater  ein  Btneficcfcliaufpiel  bewilligt  ifl,  den  fonjl  ge- 

Ir'fe?  mit  Himvei- 


fung  auf  ein  deshalb  gegebenes  Gefetz  bejahend  beant- 
wortet. —    V.  Die  Harmonie  als  Mnßkgefellfchaft. 


wohnlichen  Preis  der  Billete  erhitHt 

% 

Diefe  leit  177g.  beftandene  Gefellfchaft  in  Hofenhagett 
hat  vieles  zur  Verbreitung  des  mufikalifchen  Sinnes 
und  Gefchmackes  beygetragen.    Sie  befteht,  wenn 
Ree.  nicht  irrt,  aus  mehr,  als  600  Gliedern,  unter 
denen  57  muficirende  Glieder  zu  den,  nicht  unbedeu-  t 
tenden,  Kufteu  derfelben  nichts  bey  tragen.  Scheinen 
zwar  „der  Harmonie  glückliche  'läge    auch  in  Ko- 
penhagen verfchwunden  zu  feyn :  fo  erhält  fich  .loch 
diefe  Gefellfchaft  noch  in  ihrem  alten  Flore,  nur  dafs 
fie  zum  Beften  der  Kunft  nicht  mehr  fo  viel,  wie  vor- 
hin, thun  kann:  weil  die  Zeiten  viele  ihrer  Mitglie- 
der, die  Beamten  find,  drücken.    VI.  Die  GefeHfckaJi 
zur  Verbreitung  der  Mufik.    In  der  gegründeten  Ueber- 
zeugung,  dafs  die  Mufik  wcl'entlichen  Einflufs  auf  die 
Veredlung  des  Menfchen  habe .  wftnfchte  der  Heraus- 
geber,  fie  zu  einer  Nationalangelegenheit  in  feinem 
Vaterlande  erheben  zu  können.     Er  vereinigte  fich 
mit  60  andern  Gliedern  der  harmonifeben  Gefellfchaft 
und  ftiftete  im  December  1S08.  die  Gefellfchaft  zur 
Ausbreitung  der  Mufik,  deren  Zweck  ift:  ein- und 
auslundifche  Mufikalien,  die  es  werth  find,  anzufchaf- 
fen  und  aufzuführen;  Mufiklehrer,  welche  dürftige 
Kinder  im  Singen  bis  zu  einer  gewiffen  Fertigkeit  ge- 
bracht halien ,  zu  belohnen ;  alles  dazu  beyzutraeen, 
dals  dieMuOk  eine  Nationalangelegenheit  und  das  Mit- 
tel zu  einer  allgemeinem  Veredlung  und  Verbefferung 
werde.    Die  weitere  Einrichtung  der  Gefellfchaft,  zu 
welcher  fpätcrliin  noch  viele  Glieder  getreten  find» 
wird  ausführlich  befchrieben;   und  es  läfst  fich  von 
derfelben,  wenn  fie  reichlicher,  als  bisher,  durch 
Geldbeyträge  unterftützt  wird,  gewifs  vieJ  Gutes  hof- 
fen.   VII.  Mußkalifche  Inftrumcntc.    Die  Erfindung 
der  Me lodiha  ift ,  wie  der  Herausgeber  bemerkt,  feit 
Franklins  und  Chladnis  Erfindungen ,  der  erfte  bedeu- 
tende Fortfclixitt ,   welchen  der  Tonmechanism  ge- 
macht hat.    Zu  ihren  Vorzügen  vor  der  Harmonika 
gehört  unter  andern,  dafs  fie  äufserft  promt  anfchlägt, 


dung  fehlen;  fremde  guteSchaufpieler  müfsten  zuwei-    durch  eine  richtige  Behandlung  die  Ausführung  der 

eefchwindeften  Satze  gehaltet,  und  dafs  ihre  fanften 
Eindrücke  nicht  d 


len  Singftücke  geben.  „Viele,  die,  ohne  felbft  D 
nen  zu  feyn,  immer  gegen  alles  Fremde  eifern  und 
nichts  dulden  wollen,  als  Dänifch,  will  ich  nicht  wi- 
derlegen. Weil  wir  Dänen  find  und  feyn  müden,  fo 
hören  wir  doch  nicht  auf,  Weltbürger  zu  feyn-  Das 
Bcjferi,  weiches  nothwendig  ift ,  oder  zur  'Naiionai- 
utredinng  dient,  mühen  wir  im  Auslande  fuchen ,  bis 
*?lr  es  eben  fo  gut  haben  ;  wir  lind  fonft  Barbaren. " 
(S.  56.)  In  folchen  und  ähnlichen  Stellen  erfcheiut 
Hr.  B.  ganz  als  der  wahrheitüebende,  vorurtheils- 
freye,  freymfithige  Mann,  als  welchen  er  fich  in  al- 
len feinen  Schriften  zeigt,  und  nur  Einfeitigkeit, 
Fieudopatriotismus  und  Mangel  an  Liberalität  hat  ihn 
um  folcher  Stellen  willen  iu  einen  Federkrieg  verwik- 
kelu  können.  —  .Die  Frage:  ob  dtr  Künßier,  wtlchtr  im  Xüae  in  der  liefe. 


urch  die  pfeifendfehneidenden  Ne- 
benklange, wie  bey  der  Harmonika  zuweilen  der  Fall 
ift,  geftöhrt  werdtn.  Dafs  fie  aber,  wie  Hr.  B.  fagt, 
fowohl  in  der  Höhe,  als  Tiefe,  in  der  ä'ufserften  Stärke 
und  Schwäche,  intenfiv  und  extenfiv  die  Harmonika 
merklich  übertreffe:  dem  mufs  Ree,  der  beide  In- 
ftrumente  mit  einander  verglichen  hat,  nach  feiner  Fr- 
fahrung  wideriprechen ;  in  der  Holte  mufste  er  der 
Harmonika  vor  der  Melodika ,  in  der  Tiefe  aber  die- 
fer  vor  jener  Vorzüge  einräumen.  In  der  Höhe  uq- 
terfcheiden  fich  die  Töne  der  Melodika  von  denen  ei- 
nes guten  l'ofitivs  nicht  fehr.  Aber  bewuadernswerlh 
und  hinreifsend  ift  die  Reinheit,  Fülle  und  Stärke  ih- 

Dic  «rft«  Melodika  bracht« 
*.    .......  . 
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ihr  Erfinder,  der  Mechanfcus  und  Dancbrogsmann 
Ruffelfen  >  eines  holfteinifchen  Landmannes  Sonn  von 
feltenem  Talent  und  Genie ,  im  J.  igoa.  zu  Stande ; 
die.zweyte  erft  inx  j.  1808-»  die  von  Mntzenbecher  in 
der  aJIg.  mufikaJ.  Zeitung  beurtheilr  ift.  Es  ift  fehr 
zu  bedauern,  dafs  es  gewiffe  Eigenheiten  diefem  genie- 
vollen Mann  nicht  zu  gellarten  fcheinen,  mit  einem 
feinen  Talenten  angemeffenen  Fleifse  fortzuarbeiten: 
eben  diefen  Eigenheiten  war  es  ohne  Zweifel  zuzu- 
fchreiben,  dafs  er  fich  bey  der  Anwefenheit  des  ge- 
fchickten  Harmonikafpielers  Schneider  aus  dem  Go- 
thaifchen  in  Kopenhagen  der  Nebencinanderftellung 
feiner  Melodika  und  der  Harmonika  zur  del'to  genauem 
Vergleichung  zwifchen  beiden  fchlechterdings  wider- 
fetzte.  Auch  aufser  der  Melodika  hat  er  fich  übri- 
gens noch  durch  verfchiedene  andere  mechanifche  Er- 
findungen vorteilhaft  bekannt  gemacht.  —  IX.  Ein- 
fluß der  Mufik  auf  die  vortheilhaße  'Bildung  des  jungen 
Staatsbürgers;  Bruchftücke  einer  fchönenRede,  wel- 
che der  verftorbene  Bifchof  Dr.  Hänfen  zur  Einwei- 
hung der  gelehrten  Schule  zu  Nuborg  am  ai.  Februar 
1 810.  hielt.  —  Unrer  den  beiefen  LTeberfchriften  ver~ 
mifchie  und  ausländifehe  Nachrichten  enthält  diefer 
Band  noch  eine  Menge  von  Anekdoten ,  biographi- 
schen und  literarifchen  Notizen ,  welche  jedem  Renner 
und  Verehrer  derjTonkunft  willkommen  ieyn  werden, 
wodurch  fiVr  die  Mannichfaltigkeit  der  Unterhaltung 
geforgt  ift  und  die  gröfseften  theilr  aus  der  allgemei- 
nen mufikalifchen  Zeitung  u.  a.  deutfehen ,  franzöfi- 
fchen-,  englifchen  und  italienifchen  Schriften  entlehnt 
find. 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Wii»t«rthur,  b.  Steiner:  Handbuch  der  allgemei- 
nen Staatenkunde,  des  darauf  gegründeten  allge~ 
meinen  Staatsrechts  und  der  allgemeinen  Stnatsklug- 
heit  nach  den  Gt fetzen  der  Natur,  von  Karl  LmA», 
von  Halter,  Prof.  der  Staatskunde  und  Gefchichte 
an  der  Akad.  zu  Bern.  1808.  XXIV  u.  305  S. 
gr.  8-  (1  Rthlr.  6gr.) 

Der  Vf.  Tagt,  er  habe  die  Grundideen  diefcs  Werks, 
die  er  bereits  in  feiner  Rede  Ober  die  Notwendigkeit 
einer  andern  Begründung  des  allgemeinen  Staatsrechts 
zuerft  entwickelt,  fchon  feit  mehr  als  zwölf  Jahren 
mit  fich  herum  getragen ,  feither  lange  im  Stillen  ge- 

£mft ,  an  der  täglichen  Erfahrung,  wie  in  der  ganzen 
efchichte  bewahrt  gefunden ,  und  ohne  etwas  weite- 
res, als  jene  Hede  drucken  zu  laffen,  wohl  zum  ach- 
ten mal  umgearbeitet,  um  fie  immer  mehr  zu  läutern 
und  die  Lücken  zu  ergänzen.  Blofs  ein  tiefes  und 
lebendiges  Gefühl  der  Pflicht,  gleichfam  ein  göttlicher 
Ruf,  zwinge  ihn  um  fo  mehr  zur  Herausgabe  derfel- 
ben,  als  er,  von  der  Wahrheit  und  Wichtigkeit  die- 
fer Lehren  innigft  durchdrungen,  ihren  Triumph  mit 
unerfchmterlichem  Glauben  vorausfahe,  und  gleich- 
wohl, zu  feiner  eigenen  Verwunderung,  alles  Nach- 
forfchens  ungeachtet,  keinen  -Vorgänger  gefunden 
habe,  der  die  nämlichen,  fo  einfachen Principien  rein 


aufgeftcUt  und  confequent  entwickelt  hatte ,  wiewohl 
fie  freylich  von  einigen  flöchtig  geahndet,  aber  bald 
wieder  vergeffen ,  und  mit  entge-engeferzten  Irrthü- 
mern  vermocht  worden  wären.  Auch  verfpricht  er 
uns  eine  vollftändige ,  mit  allen  hiftorilchen  Beweifen. 
und  einer  viel  reicheren  Literatur  verfehenen  Entwick- 
lung der^anzen  Wiffenfchaft  in'  vier  Bänden,  wenn 
der  gegenwärtige  compendiarifche  Umrifs  bey  grund- 
lichen Gelehrten  und  bey  dem  walurheitshebenden 
Theil  des  Publicums  einigen  ermunternden  Beyfall 
finden  follte. 

Das  Werk  ift  mit  nicht  zu  verkennendem  Scharf- 
finn  und  Kenntnifs  gefchrieben ,  mit  Fleifs  ausgearbei- 
tet, gründlich,  ordentlich  und  fafclich  dargeftellt.  Ein 
vorangefchicktes  umftändliches  Inhaltsverzeichnjfs 
erleichtert  die  Ueberficht  und  das  Studium  deffelben. 

In  der  Einleitung  erörtert  der  Vf.  zuvörderft  das 
bisherige  Syftem  über  den  Urfprung  und  Zweck  der 
Staaten^  und  fucht  die  innere  Falfcnheit  und  Unmög- 
lichkeit diefer  ganzen  philofophifchen  Staatstheorie  zu 
beweifen :  fodann  zeigt  er  den  natürlichen  Urfprung 
aller  gefelligen  Verhäftniffc  nach  feinen  Ideen,  näm- 
lich durch  das  frühere  Dafeyn  der  einen,  durch  die 
Ungleichheiten  der  Fähigkeiten  und  Kräfte,  durch 
dao  Vermögen  der  einen  und  durch  die  Bedürfniffe 
der  andern ;  das  allgemeine ,  dabey  zum  Grunde  lie- 
gende Naturgefetz,  dafs  Ueberlegenheit  der  Grand 
alier  Herrfchaft  fey,  Bedürfniffe,  denen  man  nicht 
feibft  abhelfen  könne,  der  Grund  aller  Abhängigkeit; 
den  wefentlichen  Untcrfchied  zwil'chen  einer  recht- 
mäfsigen  Macht  und  dem  Mifsbrauch  der  Gewalt;  den 
Unterschied  zwifchen  den  Staaten,  einen  fclbftftä'ndi- 
gen  gefelligen  Verband ,  und  anderen  gefelligeii  Ver- 
h.iltnilfen.  Er  theil t  alle  Staaten  ein  in  unabhängige 
Individuen  und  unabhängige Corporationcn,  oderrür- 
ftenthümer  und  Republiken :  und  erklärt  die  Frage, 
welche  Verfaflung  die  beffere  fey,  die  monarchifche 
oder  republikanische,  für  ungereimt  in  Bezug  auf  die 
freven  oder  herrfchenden  Subjecte ,  und  für  unauflös- 
bar und  ohne  praktifche  Brauchbarkeit  in  Beziehung 
auf  die  Untergebenen. 

Der  erft,  und  ausführlichere  Theil  des  Werks 
handelt  von  den  Fürftenthümem  oder  Monarchie», 
nämlich  den  Erb-  und  Grundherren  oder  den  Patrimo- 
nial-Fürften;  den  unabhängigen  Feldherrn  oder  den 
militärifchen  Staaten;  und  den  unabhängigen  gcifUi- 
chen  Herrn  oder  den  l'riefterftaaten,  Thcokratien  ;  der 
zweyte  vonj  den  Republiken  oder  freyen  Communitit- 
ten,  wobey  am  Scldufs  manche,  fehr  beherzigungs- 
werthe  Klugheitslehren  vorkommen. 

in  dem  Schlufs- Paragraphen  fafst  er  die  Grund- 
fatze  feiner  allgemeinen  Staatetikundt  (über  die  Termi- 
nologie wollen  wir  mit  dem  Vf.  nicht  rechten,  da  er 
fich  in  Abweichungen  zu  gefallen  fcheint)  folgender 
Geftalt  zufammen.  Die  Natur  feibft  bildet  durch  Un- 
gleichheit der  Kräfte  und  wechfelfeitige  Hülfleiftung 
mannichfaltige  geleilige  Verhältnilfe  ;  ihren  «wigen 
Gefetzen  zu  Folge  giebt  Macht  oder  höheres  Vermö- 
gen Freyheit  oder  Herrfchaft,  wogegeu  BedörfnifTe 
der  Grund  aller  Abhängigkeit  find ;  nicht  einkünftii- 
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dier  Vortrag ,  foodern  blofs  die  Unabhängigkeit  des 
herTfchenden  Subjects  vollendet  den  Staat,  fchltcfst  das 
natürliche  gefellige  Verband  und  macht  es  felbftftän- 
dig;  diele  Unabhängigkeit,  das  höchfte  menfchlkhe 
Giflcksgut  kömmt  bald  einem  einzelnen  Meufchen  zu, 
bald  einer  Corporation  von  mehreren,  woraus  fowobi 
Farften  als  Republiken  ent  flehen;  gleichwohl  beru- 
hen die  Befugoiffe  von  beiden  nur  auf"  eigenen  perfön- 
Iichsn  Rechten,  folglich  wird  durch  ihre  Exiftcnz  die 
Freyheit  keines  einzelnen  Meafchen  gefchmälert ;  der 
Mifsbrauch  der  fürftlichen  Gewalt,  wie  jeder  ande- 
ren, befteht  nur  in  der  Verletzung  fremder  Rechte, 
der  zwar  durch  menfchliche  Kflnfteteyen  nie  ganz  ge- 
hindert werden  kann,  aber  doch  immer  nur  eine  Aus- 
nahme von  der  allgemeinen  Regel  ift;  durch  Schonung 
und  Vermehrung  der  Kräfte  werden  die  Staaten  er- 
halten und  befeftiget,  durch  Schwächung  und  Verluft 
derfelben  gehen  ue  zu  Grunde;  daher  ift  mit  dem 
Wechfel  der  Glucksgüter  auch  ein  Wechfel  der  Herr- 
fchaft oder  der  Dienftbarkeit  rechtmässiger  Weife 
möglich  und  wirklich.  Diele  Theorie  be weife  alfo, 
dafs  in  dem  angeblich  blinden  Ungefähr ,  welches  die 
Staaten  gebildet  haben  folle ,  ein  ewiges ,  unveränder- 
liches und  weifes  Gefetz  der  Natur  zum  Grunde  hege, 
gegen  welches  alle  Bemühungen  des  menfchiichen 
Aberwitzes  nie  etwas  werden  ausrichten  können 
noch  foüen.  Stimme  gleich  diefes  Syftem  mit  der  Ge- 
fchichte  aller  Zeiter.  und  Länder  uberein,  fo  fey  es 
doch  nicht  aus  ihr  abftrahirt,  fondern  es  werde,  um- 
gekehrt ,  deswegen  von  der  ganzen  Erfahrung  betäti- 
get ,  weil  es  in  der  Natur  der  Dinge  liege  und  das  Ge- 
gentheil  unmöglich  fey.  Endlich  fey  auch  diefe 
Theorie  der  gcfelligen  Verhältnifle  von  einem  nicht 


zu  berechnenden  Nutzen  und 
Icher  Brauchbarkeit. 


prakti- 


Wenn  wir  gleich  dem  Scharf finn  c!es.Vfs.  in  Auf» 
Itcllung  und  Entwickelung  feines  Syfteww,  das  ihm* 
fo  viel  wir  wiffen,  in  dem  Umfang  and  der  Confe- 
quenz  eigenthümlich  angehört,  volle  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren laßen:  fo  muffen  wir  doch  geftehen,  dafs  er 
uns  keines  weges  weder  von  der  Wahrheit  noch  der 
Gute  deffelben  uberzeugt  hat.  Denn  in  Anfehung  der 
fpäten ,  und  erweislich  feit  der  hiftorifehen  Zeit  eut- 
ftaudenen  Staaten,  fo  wie  in  Anfehung  der  mit  den 
Staaten  und  dem  Umfang  derfelben  vorgegangenen 
Veränderungen  ftöfst  man  auf  fo  zahlreiche,  und  fo 
wesentliche  Widerfprüche ,  dafs  der  nn befangene  Mem 
febenverftand  nach  diefem  Syftem  f>e  rechtlich  löfen 
zu  wollen,  gewifs  nicht  unternehmen  wird.  Und 
was  die  Würde  des  Menfchen  betrifft,  die  doch  bey 
einem  ftaatsrechtlichen  Syftem  nicht  der  uaterffe  Ge- 
üchtspunkt  leyn  follte:  fo  fcheiut  uns  in  diefem  Sy- 
ftem fo  viel  hartes  und  erniedrigendes  zu  liegen ,  data 
wir  uns  nicht  vorftellen  k (innen ,  dafs  Herrtcher  und 
Unterthanen  daraus  Materie  zu  fokhen  Gefinnungen 
und  einer  folchen  Handclsweife  herzunehmen  im. 
Stande  wären,  wodurch  doch  unftreitig  auf  beideu 
Seiten  die  höchfte  Summe  des  Glücks  bewirkt  wird. 
Wir  muffen  uns  daher  gegen  die  Tendenz  des  Werks 
im  Ganzen  beitimmt  erklären ,  es  aber  dennoch  zu  ei* 
nem  aufmerUfamen  Studium  empfehlen ,  theils  wegen 
des  wütenfohaftlicheti  lntereffe  an  (ich,  theils  wegen 
mehrerer  einzelner,  treffend  ausgeführten,  wichtigen 
Ideen,  die  bey  der  Anwendung  die  wohlthätigfteä 
Folgen  hervorbringen  können. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Ii  Univerfitätcn. 

Heidelberg. 

-m  14.  April  vertheidigte  Hr.  Georg  Aug.  Wilh.  du  Roi 
aus  Braunfchweig  zur  Erhaltung  der  jurift.  Doctnrwirde 
feine  Di  ffert.:  Qui  filii  fint  legitimi  ex  jure  novißimo,  ad 
capita  codicit  Napoleonei  dt  la  filiation  dtt  enfint  Ugitu 
mtr%  atqtu  dtt  prewtt  dt  la  filiation  dtt  tnfant  Ugitmtt. 
U6S.  g.) 

Am  17.  April  wurde  Hr.  Hermann  Joe.  Georg  Röfing 
aus  Stade  nach  eingereichtem  Sfttimcn  zum  Doctor  der 


Am  g.  May  diTpuürte  Hr.  Dr.  Sam.  Ckrißian  Lucä 
aus  Frankfurt  a.  DA.,  correfp<  ndirendes  Mitglied  der 
Wetterauifcben  Gcfellfchaft  der  Naturkunde  und  der 
phyüfch  •  med,  Gefellfchaft  zu  Erlangen,  um  Heb  als 


Prlvatdocent  der  med.  FacuJiät  auf  der  hiefigen  Umver- 
tat  SU  habililiren.    Die  von  ihm  vertheidiate  Differr. 
enthält :  Deficit  knmana  cogitata  anatomico  -  pkufiologiea. 
(»3  S.  4.) 

Am  ig.  Julius  vertheidigte  Hr.  Rudolph  Wxfdltr  aus, 
Argau  in  der  Schweiz  zur  Erhaltung  der  jurift.  Doctor* 
würde  Capita  jurit  coutroverfi. 

II.  Beförderungen. 

Hr.  Prof.  Dr.  Hug  zu  Freyburg  hat,  mit  Beibehal- 
tung feiner  Prof effur  auf  der  dortigen  UnirerßtKt,  die 
Pfarrey  Umkirch  und  den  Charakter  als  geift lieber  Rat k 
erhalten. 

Ebendafelblt  ift  Hr.  Abb«  Sonntag,  bisher  Profeffor 
an  dem  dortigen  Gymnaiiuin,  tum  aufserordesuJ.  Prof. 
bayde 
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Freytags,    den  31.  Julius  1812. 
'  "  1  1 


INTELLIGENZ  DES  BUCH  -  ubd  KUNSTHANDELS. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

F. 
oJgende  Journale  find  erfchicnen  und  verfandt: 

l)  Journal  des  Luxus  und  der  Moden.  6tes  Stück, 
's)  AHgem.  gcogriiph.  Ephemertden.  6tes  Stück. 
3)  Neueft e  Linder-  .und  Völkerkunde,  jte»  u.  4tesSt 

Weimar,  im  Junius  igts. 

Herzog!.  S.  pri  vif.  Landes- Induftrie- 
Comptoir. 

■ 

Ich  habe  an  alle  Buchhandlungen  verfendet: 

"Neutßet  "Journal  der  Erfindungen ,  Theorien  undtVider- 
fprüche  in  der  gtfammten  Medicin.  Zweytn  Randes 
drittes  Stück.    Biofchirt  q  gr.  oder  40  Kr.  Rhein. 

Gotha,  im  Junius  ig u.  J.Perthes. 

y.  C.  Reil  und  J.  C.  Hoffbauer  Beyträge  zur  Beför- 
derung einer  Kurmethode  auf  pfychifchem  Wege. 
Zweytn  Banfes  vierte»  Stück 

lind  hey  uns  erfchienen ,  und  enthalten : 

L  Erklärung  der  Herausgeber  über  den  Fortgang  die- 
fer  Blätter. 

II.  Pfychologifch  merkwürdiger  Fall :  Eine  Mutter 
Ton  acht  Kindern  ermordet  kurz  vor  ihrer  Nieder- 
kunft mit  dem  neunten  die  beiden  jüngften. 
Nebft  einem  Gutachten  der  Herausgeber  über  je- 
nen Fall. 

III.  Unterteilungen  über  die  Kunft,  auf  Träume 
Anderer  Einflufs  zu  haben;  in  einem  Schreiben 
von  dem  Herrn  Dr.  Naffe  an  den  Prof.  Hoff- 
bauer. 

IV.  Warum  im  Wachen  das  bedingte,  im  Traume 
hingegen  das  abfolute  Intereffe  vorwaltet,  mit 
einer  gelegentlichen  Anwendung  auf  das  Nacht- 
wandeln. In  einem  Schreiben  an  den  Herrn  Dr. 
Waffe  ron  tlem  Prof.  Hoffbauer. 

V.  Ueber  den  Begriff  eines  Gefühls,  von  Ebendemf. 
VL  Anzeigen.     (Ladenpreis  ig  gr.) 

Halle,  den  20.  Julius  igu. 

Die  Cur t'fche  Buchhandlung. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bey  Friedrich  Frommann  in  Jena  ift  von 
dem  Herrn  Dr.  D.  G.  Kiefer,  ProfeObr  der  Medicia 
A.  L.  Z.  1812.  Zweyter 


auf  der   Gelammt  .  Univerfität   zu  Jena ,  erfchie- 


I.  Grundz&ge  der  Pathologie  und  Therapie  dtt  Menfehn. 
Erfi er  Tbeil.  Mgenteine  Ideen  der  Pathologie  und 
Therapie,  gr.  g.    1  Rthlr.  4  gr. 

Der  Verf.  g'tebt  in  diefem,  zum  Gebrauch  feiner 
Vorlefungen  entworfenen,  als  Einleitung  zur  allgemein 
nen  Pathologie  und  Therapie  des  Menfchen  dienenden, 
Werke  eine  Darftellung  feiner  Anficht  derMedicin  und 
der  Krankheit ,  als  das  Refultat  eines  durch  eine  mehr- 
jährige bedeutende  und  glückliche  Praxis  bogünft  igten 
ernften  Studiums  der  Krankheit  und  ihrer  verfchiede- 
nen  Erfcheinungen.    Einzelne  An/ichten  des  Vfs.  find 
dem  Publicum   aus  deffen  frühem  Schriften  bereits 
bekannt  und  günftig  laufgenommen  worden.  Jetzt 
erfcheinen  fie  in  einer  fyftematifchen,  mit  ftrenger 
Confcquenz  durchgeführten,  Darfteilung,  und  geben 
über  das  Wefen  der  Krankheit  und  ihre  verschiedenen 
Zoftände  durchaus  neue,  unbekannte,  und  nur  ron 
den  befTern  Aerztcn  älterer  und  neuerer  Zeit  geahn- 
dete, Beziehungen  und  Erklärungen.    Da  nach  diefen 
in  vorliegendem  erflen  Theile  des  Werks  enthaltenen 
Anflehten  die  ganze  Medicin,  in  den  folgenden  )>ci- 
denTheilen,  welche  die  allgemeine  und  lieüondrc  Pa- 
thologie und  Therapie  enthalten  werden  (und  von  de- 
nen der  nächfte  fchon  zur  Oftermeffe  ig  13.  erfcheinen 
wird),  eingetheilt  und  behandelt  ift:  fo  enthält  diefs 
Werk,   wenn  es  vollftändig  ift,  ein  ganz  neues,  bis 
in  das  Einzelne  der  Behandlung  einzelner  Krankhei- 
ten durchgeführtes  Syftem  der  Medicin,  welches  allen 
wiffenfchaftlichen  Aerzten  und  Phyfiologen  als  eine 
intereffante  Erfcheinung  mit  Recht  empfohlen  wer- 
den kann.    So  ift  zu  erwarten,   dafs  durch  diefes 
Werk  ein  lang  gefühltes  Bedürfnils  der  wiffenfehaft- 
liehen  Aerzte  erfüllt  werde,  ftatt  der  einfeirigen,  bald 
aus  der  Erregungsiheorie,   bald  aus  mifsrerftandenen 
naturphilofophifchen  Anflehten   emftandenen  Theo- 
rieen,  welche  als  einteilig  nie  in  fich  vollendet  wor- 
den und  ins  praktifche  Leben   übergehen  konnten, 
jetzt  eine  Anficht  der  Krankheit  zu  erhalten ,  welche, 
auf  die  allgemeinen  Gefetze  des  Lebens  und  feiner  F.r- 
fchetnungen  fich  ftützend  und  alle  Gefetze  des  Lebens 
auch  in  der  Krankheit  nachweifend,  das  Chaos  der  Er- 
fcheinungen am  Krankenbette  auf  die  uifpr fing! ich« 
Norm  zurückgeführt  und  aus  derfelben  erklärt,  und 
fchon  in  der  Praxis  erprobt  auch  dem  blofs  prakti- 
fchen  Arzte  ein  fiel) eres  Regulativ  feines  Handelns  dar- 
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IL  Ueber  das  JVefe»  und  die  Bedeutung  der  Exantheme. 

Eine  pliilofoplxifch  -  niedicinifche  Abhandlung, 
gr.  4.    Geheftet  12  gr. 

Mehrere,  nach  der  bisherigen  Anficht  unerklär- 
liche» Erfülieanutigen  in  dein  Verlaufe  der  Exantheme 
(urter  welchen  der  Verf.,  in  einem  höhern  Sinn,  auch 
das  Nerven-  und  FJeckfieiier  begreift),  und  die-Gele- 
genheit,  die  Natur  aller  diefer  Krankheiten  in  meh- 
rern grofsen  Fpidemiecn  grQndlich  zu  ftudieren,  lei- 
teten den  Verf.  auf  eine  höhere  Anficht,  nach  welcher 
die  Exantheme,  in  Beziehung  gefetzt  mit  dem  ganzen 
Lehen  dcsMenfchen,  nur  Ausbildungskrankheiten  find, 
To  d>fs  durch  diefelben,  gleich  wie  die  Pflanze  durch 
die  Mciamorphofc  ihre  Organe,  und  das  Thier  durch 
mancberley  bey  den  verfchiedenen  Thieren  verfchie- 
den  ausgedruckte  Proeeffe  feines  Lebens  fich  einer  voll- 
kommner»  Bildung  feiner  Organe  nähert ,  fo  der  Menfch, 
nachdem  das  Körperliche  deffelben  in  der  Metamor, 
phofe  des  Embryo  und  in  den  nachfolgenden  Bildung* 
itufen  bis  zum  Mannesaltcr  rollendet  ift,  durch  diefe 
dem  Organismus  nothwendig  als  Krankheitsproceffe  er- 
fcheinende  Leben  sproceffe  einem  höhern,  geiftigern 
Seyn  entgegen  wlcbft.  Nur  ans  diefer  hier  zuerft  aus- 
gefpiochcnen  AnJicht  erklaren  Geb  alle  noch  unerklärt 
gebliebene  Er  fc  L  ei  n  im  gen  iu-jden  Exanthemen,  z.  B. 
dafs  der  Menfch  nur  einmal  in  feinem  Leben  von  den- 
leiben  lief  aller,  wird  u.  f.  w.  Außerdem  enthalt  diefe 
kleine  Schrift  mehrere  fruchtbringende  Andeutungen 
und  Beziehungen,  welche  nicht  blofs  dem  praktifeben 
Arzte,  fondern  jedem  wilTenrchaftlich  | 
fchen  von  InterefJe  feyn  werden. 


Neue  Vtrlagtbucher,  welche  in  der  Jobilate-MefTe 
iRn.  bey  Friedrich  Chriftian  Wilhelm 
Vogel  in  Leipzig  erfchienen  und  für  bey  ge- 
fetzte Preife  in  allen  foliden  Buchhandlungen  zu 
haben  find : 

Apothekerbuch ,  neues  deirtfehes,  nach  der  letzten  Aus- 
gabe der  Preufsifchen  Pharmakopöa,  zum  gemein- 
nutzigen Gebrauch  bearbeitet  von  Aug.  F.  Ludwig 
Dörffurt.  3ter  Thetl ,  welcher  ein  dreyfaches  Regi- 
ster über  daa  ganze  Werk ,  und  beym  erften  die  vor- 
xöglichften  neuen  Entdeckungen  des  letzten  Dccen- 
niums  in  der  Robarzneywaaren  -  und  Heilmittelfcrti- 
gungskunde  nachträglich  in  angehängten  Noten  ent- 
hält.   3  Rthlr.  u  gr. 

Ausmittelung,  über  die,  eines  Medicinalfonds  in  einem 
Staate,  gr.  £.    6  gr. 

Eröder't,  ('..  G. ,  kleine  laieinifche  Grammatik  mit  leich- 
ten Lectionen  für  Anfanger.  Zehnte  vcrbefTerte  Ori- 
ginal-Auflage,  gr.  8.    8  gr. 

—  —  Wörterbuch  zu  feiner  kleinen  latcinifchen  Gram- 
matik für  Anfänger,  gtc  verb.  Aufl.  gr.  8-    6  gr. 

Dann,  Dr.  Gtorg  Ferdinand,  allgemeine  uiedicinifche 
Zcichenlrhrc,  neu  l»carl>citct  und  in  einem  Anhange 
mit  der  Zeichetilehre  der  pfychifchen,  Krankheiten 
▼erfchen  von  Dr.  J.  C.  A.  Heinrotk.  a  Theile.  gr.  |f 
1  Rthlr.  f  gr. 


feff 

Garpft,  Jac,  religiöfcs  Handbuch  einer  chriulicheT» 
Familie  auf  alle  Tage  im  Jahre,  über  biblische  Sprü- 
che oder  erbauliche  Lieder verfe.  Wohlfeile  Ausgabe 


gr.  |.  sti  Bogen,  l  Bthlr.  8  gr. 
Geßniut,  Dr.  fVUk.,  hehraifch  -  deutsches  Handwörter- 
buch über  die  Schriften  des  alten Teftaments,  durch- 
aus  nach  alphabetischer  Ordnung.  Mit  Einfeld ufs  der 
geographifchen  Namen ,  der  chaldaifchen  Wörter 
beym  Daniel  undEfra,  und  einem  analytifchen  An- 
hang,   ater  und  letzter  Band.    gr.  8- 

Auf  ordin.  Druckpap.  2  Rthlr.  18  gr, 
—  weifs  Druckpap.  3  Rthlr.  ta  gr., 
«—  Schreibpapier  4  Rthlr.  4  gr. 
Beide  Theile  koften  auf  ord  in  Druckpap.  5  Rthlr.  6  gr^\ 
weifs  Druck p.  6  Rthlr.  16  gr.t 
—  Schreibpap.  8  Rthlr.  8  gr., 
ond  werden  von  igi3  an  unter  keinem  Vor  wand  ver- 


Hand buch  zur  Erklärung  des  Neuen  Teftameius  für  Lbv 
gelehrte.  I.  Band,  ste  Abtheilung.  Ztceyte' ueubenr- 
beitete  Ausgabe,  gr.  8-    »  Rthlr.  8  gr. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Die  Evangelif'.en  Markut  und  Lukat ,  erklärt  für  Uu- 
^elebrte  vom  Verf affer  des  exegeiifchen  Handbuche  i 
des  Neuen  Ted  amen ts.  ite  vun  neuem  bearbeitet« 
Ausgabe,  gr.  8-    1  Rthlr.  8  gr. 

*  Heldengefang,  vom  Zuge  gegen  die  Polowzer  des  Ffir- 

,  ften  vom  fewerifchen  Narvgerod  Igor  Sw,.tflawtit*t 
gefchrieben  in  altruflifcher  Sprache  gegen  das  Ende 
des  taten  Jahrhunderts.  In  die  deutfehe  Sprache 
überfragen ,  mit  einer  Vorrede  und  kurzen  philolo. 
gifchen  Noten  begleitet  von  Jofeph  MjÜttr.  a4.  (In 
Commiflion.)    8  gr. 

Kmg,  Wi\h.  Traugott,  über  die  Beförderung  des  Wohl, 
lauts  der  deutfehen  Sprache.  Ein  pbilologifcher  Vcr- 
fuch.  8.    6  gr. 

Salzmenm't,  C  G.,  Unterhaltungen  für  Kinder  und  Kin- 
derfreunde, ater  Band.  Neue  durchaus  umgearbei- 
tete und  verbefferte  Auflage.  Mit  Kupfern,  gr.  sa. 
»8  gr- 

—  —  3*er,  4ter  und  letzter  Band.  Neue  dnrehaus  um- 
gearb.  und  verb.  Aufl.  Mit  Kpfrn.    t  Rthlr.  8  gr. 

—  —  Ii  vre  elementare  de  morale  traduü  de  l'Allemand. 
Vol.  2*».  Edit.         Rer.  et  corr.  8-    «  Rthlr.  4  gr. 

Schleußneri,  Dr.y.F.t  Curae  novifiimae,  five  Appendix 
notarum  et  emendationum  in  Photii  lexicon.  4  maj. 
In  Charta  impreff.  3  Rthlr. 
—    —    fertptoria  4  Rthlr. 

Schott's,  Dr.  H.  A.t  und  M.  H.  W.  Rehkotf,  Für  Pre- 
diger.  Eine  Zeitfcbrift  zur  Belebung  der  Religiofital 
durch  das  Predigtamt.  ater  Band,  iftes,  ates  und 
jtes  Stück,  gr.  8«    1  Rthlr.  la  gr. 

 3ten  Randes  iftes  Stück,  gr.  8-    18  gr. 

Thiene,  M.  K.  T.,  der  alte  Erdmann,  ein  Hansfpiegel 
für  Aeltern,  Erzieher  und  Lehrer,  und  die  e*  zu  wer- 
den gedenken.  Mit  einer  Vorrede  von  Af.  J.  CA.  Dole 
3  Theile.  Mi»  t  Kpfr.  Wohlfeile  Ausgabe.  8-  »  Rtblr. 

—  —  ei- Etc.  Nahrung  für  den  gefunden  Menfchenver- 
ftand.  7fe  Auflage.  Durchgefchen  und  verbeffert 
von  Af.  J.  CA.  Doi*  |.    6  gr. 
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nem  giöfsern  Werke  liefern  und  zu  beendigen  Tuchen 
wird.  Ich  zweifle  nicht ,  dats  mehrere  Lehrer  auf  Aka- 
deinicen  undLyceen  dicfes  zweckmässige  Buch  bald  l 
Grundlage  ilues  Unterrichts  machen  werden. 

Leipzig,  im  Jim.  igu.     Joh.  Ambr.  Barth. 


Trommtderft,  Dr.  J.  B.t  Journal  der  Pharmacic  für    zeig  ge 

Aer2te,  Apotheker  und  Chemiften.    soften  Bande«    bald  die  Gefch.  der  Philofophie  der  neuem  Zeit  in  fei* 
ires  Stück.  Mit  Kpfrn.  8.    1  Rthlr.  10  gr. 
—  — *   jiftcn  Bandes  lfies  Stuck.    Mit  3  Kpfrn 

I  l\thlr.  1 2  gr. 
T£/t£ou,  'I<t««x«'ov  xai  'lu»*vsvs  SgoAi«  i/<Avx.- 
QQov*.  Lectionibus  edit.  Schaftianae  variis  in  Lyco- 
fhronit  Alexandram  praemifiis  et  recenfitis.    Ad  fup- 
plendara  et  abfolvendam  edilionem  Reichardianatn. 
E  tribus  Codd.  MSS.  Vitebergenlibus,  unoque  C'izenö 
nunc  primum  collatis  emendavit,  notis,  cum  Gtorg. 
Frid.  Tknjllittehii ,  tum  fuis,  ilMtravit,  Tcholiis  mi- 
noribus,  nondum  editis  auxit ,  coiumentariosMeurlii 
et  Potteri  addidit  et  indieibus  inftruxit  uberriniis  M. 
Chr.  Gottfr.  Müller.  3  Volumina,  g  maj. 
In  Charta  itupreff.  9  Rthlr.  g  gr. 
—    —    feriptoria  1»  Rthlr. 
Tzfchirncrs,  Dr.  H.  G\,  ordcntl.  Prof.  der  Theologie, 
Predigten,  in  der  Univerhtarskirche  zu  Leipzig  ge- 
halten, gr.  g.    1  Hthlr. 
Weichen,  J.  Aug.,  Fpiftola  critica  de  C  Valerii  Flacci 
argonauticis  ad  virus  illuftr.  et  doctiff.  H.  C.  A.  Eick- 
fliudt.  g  inaj.    10  gr. 

Weiß,  Chrift.,  von  dem  lebendigen  Gott,  und  wie  der 

Menfch  zu  ihm  gelange.  Neblt  Beylagen.  g.  (InCom- 

nüffion.)    »O  gr. 
Wilken's,  Fr.,  Gefchichte  der  Kreuzzüge,  nach  mor- 

genlandifchen  und  abendländischen  Berichten.  21er 

Band.  gr.  8.    (Erfcheint  in  einigen  Wochen.) 


Bey  W.  Heinrichchofen  in  Magdeburg  ift 
erfchienen  und  in  allen  guten  Buchhandlungen 
zu  haben : 

FritfcU ,  J.  H. ,  Handbuch  für  Prediger  zur  praktischen 
Behandlung  der  fonn-  und  fefttaglichen  Evangelien, 
iter  und  letzter  Theil.  gr.  g.    3  Rthlr. 

Parifiut ,  J.  B.,  über  Cuniirmation  und  den  Confirman. 
den -Unterricht;  nebft  einigen  Conürmationsreden. 
stes  Bändchen.  g.    8  gr. 

Ribbeck' s  und  Hanfteint  neues  Magazin  neuer  Feft>,  Ge- 
legenheit*und  anderer  Predigten  und  kleineren 
Anusreden."  41er  Theil.  gr.  g.    1  Rthlr.  8  gr. 

Rötger' t,  J.S.,  Jahrbuch  des  Pädagogiuni«  zu  Lieben 
Frauen  in  Magdeburg,  ig  11.  otes Stück,  gr.  g.    6  gr. 

Schätzt,  L. ,  Methodik  der  deutfehen  Stilübungen,  für 
Lehrer  an  Gymnafien.  gr.  g.    10  gr. 

Schailer'r,  K.  A.,  Encyklopädie  und  Methodologie  der 
Wiffenfchaften,  bearbeitet  für  angehende  Studierend« 
und  folebe  Freunde  der  Wiffenfchaften,  die  eine  ge- 
lehrte Bildung  empfangen  haben,  gr. g.  1  Rthlr.  Ii  gr. 


Als  ein  wichtiger  Beytrag  zur  Culturgefchichte 
Deutschlands  rerdient  folgendes  Schriftchen  gewifs 
ganz  befondere  Empfehlung: 

Kurz*  Gefchiektt  der  Schule  zu  Klefler  Bergen  bey  Mag. 
debarg  vom  Jahr  937  nach  Cbrifti  Geburt  bis  zu 
ihrer  kürzlich  gefchehenen  Aufhebung,  nebft  ei- 
nem Namenverzeichniffe  der  feit  177  t  an  der 
Schule  angebellten  Lohrer  fowohl,  als  fammrli- 
eher  Schüler,  (  welche  diefe  fo  berühmte  Erzie» 
hungs  -  Anftalt  von  da  an  frequentirten.  gr.  |. 
Magdeburg,  in  der  Cr  e  u  t  z'fcben  Buchhand- 
lung.   Preis  1»  gr. 


So  eben  ift  erfchienen  und  in  allen  guten  Buch- 
handlungen zu  haben: 

Ehrenrettung  des  Supernatttralirmut  gegen  alle,  welche 
ihm  Confetutnz  abfprecken  u. f.  w.  gr.  g.  Leipzig. 
18  ta.    Brofch.  5  gr. 


In  letzter  Mefle  erfchien  und  ift  in  allen  Buchhand, 
langen  zu  haben : 

Dr.  fVilh.  Gottl.  Ttnnemann't  Grundriß  der  Gc 
fchichre  der  Philojjyphie ,  für  den  akademifchen  Unter- 
rieht,  gr.  g.  Leipzig,  b.  Barth.  1  Rthlr.  12  gr. 

DieTcr  Grundrifs  begreift  die  ältefte  Gefchichte 
der  Philofophie  bis  auf  unfer  neueftes  Zeitalter ;  durch 
Anordnung  und  Refultate  der  Bearbeitung,  wie  durch 
die  mit  Auswahl  ftreng  mitgetheilte  Literatur  verfichern 
mich  die  fehr  Schmeichelhaften  Zufchriften  der  geprüf- 
teften  Kenner,  dafs  dadurch  einem  wahren  Bedürf- 
niffe  recht  eigentlich  abgeholfen  worden  fey,  ja  diefer 
Grundrifs  wird  jedem  einen  fehr  vortheilhaf ten  Finger- 


Bey  unterzeichnetem  Verleger  ift 

Gedachtnifsrede  auf  Dr.  Johann  Jacob  Griesbach. 
Nebft  einer  Skizze  feines  Lebenslaufs.  Von  Fr. 
Aug.  Käthe,  Profeffor  zu  Jena.  gr.  g.  Geh.  $  gr. 

Diefe,  mit  Wärme  und  Klarheit  verfafste,  geist- 
volle Rede  ift  dem  Gedächtnifs  eines  Mannes  gewid- 
met, der  eine  Zierde  des  Vaterlandes  und  der  gelehr- 
ten Welt  war;  deffen  zahlreiche  Schüler  in  allen  Ge. 
genrlen  verbreitet  find  und  dankbar  das  Andenken  ei- 
nes Lehrers  feyern,  der  faft  46  Jahre  lang  feine  reiche 
Kraft,  feine  ungemeine  Gelchrfamkeit  und  Erfahrung, 
fein  ganzes  würdiges  Leben  feinem  Eeruf  mit  der  fei* 
teuften  Gewiffenhaftigkeit  weihte.  Gewifs  ift  diefe 
kleine  Schrift,  die  durch  den  beygefügten,  u.it  genauen 
hiftorifchen  Notizen  verfehenen,  Lebenslauf  noch- ein 
gröfseres  Intereffe  gewinnt,  Vielen,  und  befunders  ah 
len  feinen  nähern  und  entferntem  Freunden  und  Schil- 
lern, eine  willkommene  Gabe. 

Jena,  im  Julius  igu.      Friedr.  Froinmann. 


TIT. 
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ITI.  Bücher,  fo  zu  verkaufen. 

Wohlfeiler  Bücker  -  Verkauf  in  Preuß.  Courant. 
In  Folio. 

I  A  Curious  Herbai ,  containing  500  Cuts  of  thc  nioft 
uTeful  Plant«  ulcd  in  Phyfick  by  Elif.  BlakweU.  Lon- 
don  1739-    40  Rthlr. 

a.  71«.  P*MM**,  ZoologiaBritanica,  üWfctzt  ton  M«irr. 
'  Augiburg  771—  80.  Mit  131  illum.  KpfiH.  »5  RtMr. 

3.  Wtinmanniy  Phytantoza  -  Iconographia ,  oder  Pflan- 
'  zenwerk.  Regensbtirg  1737  —  4<-    Mit  loaj  illum. 

Kupfern,  welche  über  4000  Abbildungen  enthalten. 
4  Vol.    61  Rthlr. 

4.  Rbßl  von  Rffenkof,  Naturgefchichte  der  FrftTche.  Mit 

14  illuni.  Kpfrn.    Regensburg  75g.    1 1  Rthlr. 
<  Seligmann'r  Sammlung  verTchiedner  ausländiTcher  Vö- 

gel    I  Theile.   Mit  4"  AbbUd.  1749  —  73- 

50  Rthlr. 

7-  J-  Trrw,  PlantaeSelectae  vivis  coloribns  expreflae. 

pr.,.,is  1  —  10,  oder  100  Tehr  Tauber  ausgemalte  Abbild. 

Augsb.  1750.    16  Rthlr. 
7.  Ruyfck,  Theatrum  Univerf.  omnium  Animalium.  71g. 

3  Vol.    10  Rthlr. 
|.  Catetby  Allbildungen  von  Schlangen,  Fifchen,  In- 

fecten.  Hit  100  illum.  Abbild.  1750.    10  Rthlr. 

9.  torßer's  Indifche  Zoologie.  Mit  ij  illum.  Kpfrn.  78 1. 
8  Rthlr. 

10.  L'Htrititr%  Stirpes  novae  aut  minus  cognitae.  784. 

1  g  Rthlr. 

11.  Knorr,  das  Reich  der  Blumen  mit  allen  feinen 
Schönheiten.  Mit  300  nach  der  Natur  ausgemalten 
Kpl'm.    a  5  Rthlr. 

is.  Uders  Anatomifche  Kupfertafeln,  nebft Erklärung. 
10  Hefte.  Compl.    40  Rthlr. 

13.  Eine  Sammlung  von  300  febr  Tauber  gemalten  Ab- 
bildungen  von  Pflanzen,    aj  Rthlr. 

14.  Trattinik,  TheTaurusBotanicus.  Wien  Hoj.  j  Hefte. 
Mit  30  äufserTt  Tauber  illum.  Abbild.    15  Rthlr. 

15.  Knoop  y  Pomologie  du  DeTcript.  des  Pommes  etc. 

1 5  Rthlr. 

16.  DaTTelbe,  deutlch.    is  Rthlr. 

17.  Dilltni,  Hortus  Ehhaineniis  five  Plantarum  rar.  7. 

14  Rthlr. 

ig.  Meyer,  Vorftellung  von  Th'ieren  und  Vögeln  nach 

der  Natur,  nebTt  ihren  Skeletten.    Mit  J40  illum. 

Kupfern  (woran  jedoch  7  Kupfer  fehlen).  1748  — 

17  5  f>.    so  Rthlr. 
xo.  Kir£rs7,  Veteres  Arcus AuguTtorum Triumph.  toRthlr. 
so.  Del  Mufeo  Capitolino.     a  Volum,  con  187  Tabul. 

a  <  Rthlr. 

11.  Sctilpture  et  Pitture  dei  Cimeteri  di  Roma,  a  Vol. 
1 T  Rthlr. 

sa.  Templum  Vaticanum  Opus  a  Ponnelli.    s  Vol. 

15  Rthlr. 

»3.  Roß!,  Rnccolta  de  Statt»  Antique  e  Moderne. 
25  Rthlr. 

24.  Torquato  Taffo,  [La  Jertualeme  Ii  berat  a.  Ve 
740.    1»  Rthlr. 
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25.  Encyclopedie  ou  Dictionnaire  raifonne  des  Scien- 
ces, des  Ans  et  Metiers,  mis  en  ordre  par  Dicteror 
et  d'AUmhert.  17  Vol.  A  —  Z.  et  4  Vol.  Plancfac«, 
21  Volum.    35  Rthlr. 

26.  Plans,  Elevations  and  Sections  of  nobleman.  and 
Gcntleinem  Honfcs  an<l  alTu  of  Bridgcs,  public  and 
privat.  Temples  and  olher  Garden  Buildings  by  jT&- 
iitet  Paine,  Architect.  2  Vol.  Folio  with  175  PI« 
London  1 7 s 3.    30  Rthlr. 

17.  Ifaac  Wake,    A  cumplete  Body  of 

London  1756.    14  Rthlr. 
ag.  The  Cabinet  Maker.  London  1794.    7  Rthlr. 
39.  Alberti,  della  Architectura  Pittma  e  della  Statu« 

di  Albtrti,   traduzione  di  Bartoli.    Bologna  17g». 

6  Rthlr. 

30.  Del  Palazzo  de  Cefari,  opera  poTtuma  di  Framcejco 
Bianekini,  VeroneTe.    In  Verona  173g.    7  Rthlr. 

31.  Deligns  Tor  Monuments  including  Grave  •  Stones, 
Compartments,  Wall  Pieces  andTombs  on  40  Plates. 
London,  by  Taylor.    5  Rthlr. 

32.  Stiebitz,  Zeichnungen  der  Tchönen  Baukunft.  t  Hefte- 
Velin- Papier.  Mit  Taubern  Kupfern.    1*  Rthlr. 

33.  Ltefcription  des  Principal««  Pierres  gratees  du  Ca- 
binet du Duc  d'Orlcans.  Paris  1780.  2  Vol.  2y  Rthlr. 

34.  Pierres  Antiques  gravees  Tur  lesquelles  les  Graveurs 
ont  mis  leurs  Noms  deTfinies  et  gravees  par  Picart 
et  expliquees  par  P/ül.  de  Stofck.  AmTterd.  17*4. 
12  Rthlr. 

jj.  Choix  des  Pierres  gravees  du  Cabinet  imperial  des 
Antiques,  reprcTentees  en  40  Planches  par  Ekhel. 
4  Viennc  1788.    1»  Rthlr. 

S.  Joel,  Bücher  -  Antiquar  am  Berlin 
in  der  KönigsTtrafse  neben  Nr.  ig. 

/  * 
Verkauf  einet  fekr  bedeutenden  Herbariums. 

Die  Tchöne  PflanzcnTaminhmg  des  für  die  Wiffen- 
febaft  zu  früh  entTchlafcnen  Ron.dc  ift  in  Bremen  am 
verkaufen.  Sie  beTteht  aus  190  Mappen,  welche  eher 
über,  als  unter  10,000  Speeles  enthalten.  Die  Reifen 
des  kundigen  Sammlers  in  DcutTchland ,  der  Schweiz, 
in  Italien  und  Frankreich ;  Teine  ausgebreitete  Bekannt, 
fchaft  mit  faft  allen  lebenden  Botanikern  des  In- und 
Auslandes;  fein  unermüdlicher  Eifer  und  manche  vor- 
teilhaften Gelegenheiten  zum  Ankauf  feltner  Samm- 
lungen hüben  die  fetnige  Tehr  bedeutend  und  durch 
Menge  der  Species  von  verTchiedenen  Standörtern  und 
eine  nicht  gewöhnliche  Kritik  höchft  intereTTant  ge- 
macht. Dabey  ift  diefellie  Towohl  geordnet,  als  gut 
erhalten.  Die  Wittwe  bietet  üe  den  Liebhabern  zu 
EintanTend  Thalern  in  Golde  an,  und  Unterzeichneter 
verfichert,  da£s  Niemand  einen  MiTskauf  daran  thun 
werde.  Wer  üch  darüber  mit  der  Wittwe  oder  dem 
Unterzeichneten  in  Unterhandlungen  einlade«  will, 
kann  auf  poftfrey  eingefandte  Briefe  die  genauefte  Aus. 
kunft  erhatten.  Auch  ift  eine  nicht  unbedeutende  In- 
fecten- Sammlung,  von  dein  VerTtorbenen  zufamtuen* 
getragen,  zu  einem  billigen  Preis  zu  verkaufen. 
Bremen,  im  Junius  1  g  12.         Mettens,  Prof. 
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nealog.  Adeharchiv,  nähere  Nachricht  ron  demf.  17$, 
55s.    Ungern,  neuefte  Literatur  167,  488.   Wien,  Aus- 
zug eines  Schreibens,    Fr.  Schlegel' s  geendigte  Vorle- 
fungen u.  A.  Müllers  vielleicht  bald  zu  haltende  Vorle- 
fungen üb.  die  Beredfamkeit  betr.  178»  576. 


III. 


Intelligenz  des  Buch-  «.  Kunfthandels. 

Ankündigungen  von  Autoren. 
Graumüllerin  Jena,  Handbuch  der  phannaceutifch 
medicin.  Botanik  igo,  586. 


587.  Starke  in  Chemnitz  177,567.  Vandenhoek  U.  Ru- 
precht in  Göttingen  180,  590.  Vogel  in  Leipzig  177, 
561.  181,  6*7<    Waifenhaus-Buchh.  in  Halle  igo,  590. 


Ankündigungen  von  Buch-  u.  Kunsthändlern. 
Anonyme  Ankflnd.  180,  591.  185,  630.  AsrrA  in 
Leipzig  185,  619.  Brettkopf  u.  Härtel  in  Leipzig  177, 
56t.  Creutz.  Buchh.  in  Magdeburg  185,  629.  Curt. 
Buchh.  In  Halle  185,635-  legest.  Buchh.  in  Wien  1^7, 
565.  Frommann  in  Jena  igo,  586.  591.  1  g <r ,  615.  630. 
Gebauer.  Buchh.  in  Halle  177,  567.  Guilhauman  in 
Frankfurt  a.  M.  igo,  585,  591.  Hartknock  in  Leipzig 
«77,  561.  Heinrichshofen  in  Magdeburg  S85,  6jo.  Hel- 
ming. Hofbuchh.  in  Hannover  177,  564.  Hof- Buch-  u. 
Kunfthandl.  in  Rudolftadt  177,  56).  566.  tgo,  585. 
Klüger.  Buchh.  in  Arnftadt  igo,  y89>  Kunft-  u.  In- 
duftrie- Compr.  in  Amfterdam  177,  563.  180,  588-  t-3*1* 
des  -  Induftrie- Compt.  in  Weimar  185,  615.  Liebes- 
kind in  Leipzig  177,  565.    Perthes  in  Gotha  185,625. 

in  Berlin  177,  566.    Schöne  in  Eifenberg  igo, 


Vermifchte  Anzeigen. 

Aufforderung  an  den  Licentiaten  Nemnich  in  Ham- 
burg 177,  56g.  Engelmann  in  Leipzig,  herabgefetzter 
Preis  der  Schrift:  Jorg,  üb.  die  Verkrümmungen  des 
menfchl.  Körpers  igo,  591.  Joel  in  Berlin,  Bücher- 
Verkauf  185,  63  t.  Kainoel  inGiefsen,  Berichtigung 
eines  Druckfehlers  in  feinem  Comment.  in  Evange). 
Joannis  180,  592.  Mertens  in  Bremen,  Verkauf  des 
fiWefchen  Herbariums  u.  der  Infecten  -  Sammlung  195, 
63s.  Schulbuchh.  in  Braunfchweig,  unangrzeigter 
Druckfehler  in  dem  Camyjefehen  Wörterbuche  der  deut- 
fchen Sprache  177,  568*  Tauchnitz  in  Leipzig,  von 
ihm  angekündigte  Ausgaben,  die  des  flato  beforgt  K. 
E.  Chr.  Schneider,  die  der  latein.  Dichter  M,  Sckröer 
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Sonnabends*   den  i.  Anguß  %%\2. 


GESCHICHTE. 

Pkahkturt  a.  M,  b.  Efslinger:  Mlmoire  hiflorique 
dt  la  ntgociathn  en  1778-  pnwr  la  ftuceßion  dela  Ka- 
viere ,  confi'e  par  le  Kai  de  Prüfte  Friaerk  te  Grand 
tat  Comtt  Eußcuhe  de  Goertz.  1812.  156  S.  «. 

Bey  der  Anzeige  Her  wichtigen  Actenftücke  über 
iüe  Theilung  Polens  (A.  L.  Z.   I8n-  Nr-  «.), 
welclie  wir  dem  Herrn  Grafen  von  Görtz  verdan- 
ken, korinten  wir  uns  nicht  enthalten,  den  Wunfeh 
zu  äufsern ,  es  möchte  diefem  ehrwürdigen  Veteran 
der  ehemaligen  preufsifchen  Diplomatiker  gefallen, 
noch  mehr  ähnliche  Aufklärungen  wichtiger  Punkte 
neuerer  Gefchichte  aus  feinen  Sammlungen  mitzu- 
theilen.    Dieter  Wunfeh  hätte  auf  keine  dem  hifto- 
fchen  Publicum  intereffantere  Weife  erfüllt  werden 
können,  als  in  der  kleinen  Schrift  gefchehen  ift,  die 
wir  unfern  Lefern  hier  bekannt  machen  wollen.  Sie 
betrifft  jene  denkwürdige  Periode ,  wo  die  deutfehe 
Verfaffung  in  Gefahr  kam  erfchflttert  zu  werden,  und 
zwar  von  einer  Seite  her,  von  welcher  fie  vorzüglich 
Ünterftntzung  zu  erwarten  berechtigt  war,  wie  ei- 
tler der  ältelten  FQrftenftämme  feines  Erblandcs  be- 
raubt, ein  braves  deutfehes  Volk  zerfplittert  werden 
follte.    Wie  damals  alles  voll  banger  Sorgen  war  und 
fich  überall  nach  Hülfe  umfah,  fo  ftand  Friedrich  der 
Große  allein  auf  und  gewährte  fie.    Keine  Lockung 
eignen  Vortheils  konnte  ihn  ablenken,  keine  Gefahr 
konnte  ihn  abfehrecken,  das  zu  thun,  was  er  auf 
dem  Platze ,  wo  er  ftand ,  für  feine  Pflicht  und  feiner 
würdig  hielt.     Schon  gedrückt  vom  Alter  und  von 
körperlichen  Leiden,  ftellte  er  fleh  felbft  an  die  Spitze 
feines  Heers  und  begann,  ohne  alles  nähere  eigne  In« 
terefl'e,  ohne  alle  ehrfüchtige  Abficht einen  Krieg 
für  die  Erhaltung  der  Gefetze  und  VerfafTung  des 
deutschen  Reichs.    Glücklich  erreichte  er  fein  Ziel. 
Nun  feegnete  Deutfclüand  die  Macht  und  das  An- 
lehn ,  welche  Friedrich  erworben ,  da  er  fo  edlen  Ge- 
brauch von  denfelben  machte.   Gewifs  wenn  der  fie- 
benjährige  Krieg  durch  den  glücklich  beftandenen 
Kampf  eines  Einzigen  gegen  Viele,  durch  den  Wech- 
fel  grofser  und  unerwarteter  Begebenheiten  die  glän- 
zendfte  Periode  Friedrichs  ift  :   fo  hat  dagegen  der 
bayerfche  Erbfotgekritg  ihn  den  Deutfchen  bis  auf 
die  fpütefte  Nachwelt  theuer  und  ehrwürdig  gemacht. 
"Wie  der  grofse  König  den  Enlfchlufs,  Üeutfchland 
nicht  unterdrücken  zii  laffen ,  fogleich  im  erften  Au- 
genblick ,  als  die  drohende  Gefahr  ihm  bekannt  wur- 
de, fafste,  wie  er  ganz  aus  eigner  Bewegung  ihn 
fafste,  mit  welcher  feften  Beharrlichkeit,  Mäfsigung 
A.  L.  Z.   1812.   Zueyttr  Band, 


und  Klugheit  er  ihn  ausführte;  diefs  erzahlt  uns  der 
Staatsmann ,  den  Friedrich  bey  diefer  Unterhandlung 
gebraucht  und  der  durch  fein  geschicktes  Benehme« 
den  glücklichen  Erfolg  vorzüglich  bewirkt  hat.  Wir 

? tauben,  dafs  ein  kurzer  Abrifs  hiervon  unfern  Le- 
ern  intereffant  feyu  werde.  —    Am  3.  Januar  1778. 
erfuhr  Friedrich  IL  den  fechs  Ta^e  vorher  (am  yx 
Dec.  1777O  ohne  Kinder  erfolgten  Tod  des  Kurfürftem 
Maximilian  ,Tfofeph  von  Bayern,  deffen  Lehnserbe  in 
den  hinterlaffenen  Landen  der  Kurfürft  Karl  Theo- 
dor von  der  Pfalz  ,  die  Allodial  Erbin  aber  die  ver- 
wittwete  Knrßrßin  von  Sachfen  war.     Friedrich  be- 
forgte  fogleich,  das  Haus  Oeftreich  werde  diefen  Fall 
benutzen  wollen,  um,  wo  nicht  ganz  Baiern,  doch 
einen  Theil  deffelben  an  fich  zu  bringen.    Ohne  im 
Mindeften  über  die  Partie  ,  die  er  hierbey  zu  neh- 
men habe,  zu  wanken,  ohne  mit  Jemand  zu  bera- 
then,  befchlofs  er,  diefes  Dicht  zuzugeben.   Vor  Al- 
lem aber  wollte  er  fich  erft  vergewiffera ,  ob  fchon 
wirklich  noch  vor  dem  Tode  des  letztern  bayrifchen 
Kurfürfteii,  Unterhandlungen  zvvifchen  dem  Wiener 
Hofe  und  den  Erben  gepflogen  waren ,  wovon  ein 
Gerücht  ihm  zugekommen  war?  wie  weit  diefe  Un- 
terhandlungen gediehen  feyn?  und  ob  nicht  der  Kur- 
fürft von  der  Pfalz  oder  die  übrigen  Agnaten  zu  be. 
wegen  feyn  würden,  den  öftreichifchen  Abßchten  zv 
witYerfp rechen , .  und  gegen  diefelben  den  Beyftand  des 
deutfchen  Reichs  anzurufen?   Zu  diefem  Zweck  be- 
fchlofs der  König,  einen  zuverlaffigen  Mann  nach 
Mannheim  oder  Zweybrflcken  im  Geheim  al laufen- 
den.   Um  das  GeheimniCs  defto  beffer  zu  bewahren, 
wQnfchte  er  zu  diefer  Miffion  einen  Mann  zu  gebrau- 
chen, der  nicht  in  feinen  Dienften  wäre,  und  dem  er 
fürs  erfte  keinen  diplomatifchen  Charakter  ceben 
wollte.    Seine  Wahl  hei  auf  den  Grafen  von  Görtz, 
Überhof meifter  am  Weimarfchen  Hofe ,  wo  er  die 
Erziehung  des  jetzt  regierenden  Herzogs  und  deffen 
Bruders  vollendet  hatte.    Der  König  hatte  ihn  nur 
einigemale  gefehn,  aber  eine  fehr  grtnftige  Meynung 
von  ihm  gerafst.    Der  Bruder  des  Grafen  ftand  alf 
General  bey  der  königlichen  Suite  in  Potsdam.  Die- 
fen berief  der  König  noch  in  der  Nacht  auf  den  3. 
in  der  Stille  zu  fich  nach  Berlin ,  wo  er  damals  war, 
und  eröffnete  ihm  feine  Abficht.    Wenn  das  Haus 
Oeftreich  fich  Bayerns  bemächtigte,  fagte  Friedrich* 
fo  werde  dadurch  alles  Gleichgewicht  umgefto&en, 
und  die  Freyheit  und  Verfaffung  Deutschlands  fo  fehr 
gefährdet,  dafs  er  diefes  nicht  zugein  könne,  und  lie- 
ber einen  Krieg  wagen  werde,  jn  welchem  er  felbft 
oder  das  Haus  Oeftreich  vielleicht  den  Untergang 
finden  würde.   Der  General  Graf  Görtz  antwortete : 
(4)  N  •  er 
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er  zweifle  nicht  an  feines  Bruders  Bereitwilligkeit, 
des  Königs  Auftrag  zu  übernehmen,  doch  wünfche 
er  ihn  mundlich  von  der  eigentlichen  Abficht  unter- 
richten zu  kennen.  Der  König  billigte  diefes,  und 
fchickte  den  General  mit  einem  von  ihm  felbft  ge- 
schriebenen, aber  nicht  unterzeichneten,  Auffatz  nach 
Weimar  ab.  Graf  Görtz  fühlte  die  YVichtigkeit  aber 
auch  die  Gefahr,  eines  Auftrages,  den  er,  ohne  Die- 
ner oder  nur  Unterthan  des  Königs  zu  feyn,  unter- 
nehmen füllte  ,  und  der  ihn  nothwendig  dem  Mifs- 
fallen  eines  grofsen  Hofs  ausfetzen  mufsie ,  gegen 
deiTen  Folgen  er  von  dem  Souverain  ,  der  ihn  ge- 
brauchte ,  keinen  Schutz  hoffen  durfte  ;  vielmehr 
fürchten  mufste ,  bey  veränderter  politifcher  Anficht, 
als  ein  nicht  anerkannter  Unterhändler  aufgeopfert 
zu  werden.  Die  Beforgnifs  ,  dafs  feine  Ablehnung 
dem  Bruder  bey  dem  Könige  fehaden  werde,  die  Be- 
trachtung des  grofsen  Nutzens  der  Sache  für  das 
deutfehe  Vaterland,  das  Providenzieü^ in  dem  fo  un- 
erwartet ihm  kommenden  Antrage,  bel'timmten  den 
Gr.  Görtz  derfnoch  denfelbcn  anzunehmen.  Nach  des 
Königs  Wällen  follte  ei  zuerft  nach  Mannheim  gehn ; 
da  Gr.  Görtz  aber  bereits  erfahren  hatte,  Kurfiirft 
Karl  Theodor  habe  diefe  Refillenz  fchon  verlaffen,  um 
»ach  Bayern  abzureiten  ,  welches  jetzt  von  Ocftrei- 
chern  befetzt  fey,  befchlofs  er  nach  Franken  und 
dann  weiter  dahin  zu  reifen ,  wo  er  hoffen  durfte, 
den  Kurf ürften  zu  treffen.  Er  wandte  vor,  wegen  Fa- 
milien -  Proceffe  plötzlich  nach  Wezlar  reifen  zu  müf- 
fen.  Je  weiter  er  kam,  defto  mehr  hörte  er  von  der 
grofsen  Beftürzung,  welche  die  öfterrcichifche  mili- 
tärifche  Befetzung  Bayerns ,  fowohl  in  diefem  Lande, 
als  im  ganzen  deutschen  Reich  hervorbrachte.  Er 
meldete  dem  König  was  er  erfuhr,  bat  aber  zugleich 
um  ein  Creditiv  an  den  Kurfürften,  da  er,  ohne  unter 
dem  Schutz  des  Völkerrechts  zu  feyn  ,  fich  nicht  in 
ein  Land  wagen  könne,  das  von  den  Truppen  des 
Hofs  befetzt  fey,  gegen  den  er  arbeiten  follte.  Er 
begab  fich  zuvörderft  nach  Regensburg,  und  benutzte 
den  dort  von  felbft  entftandenen  Gedanken  ,  er  fey 
gekommen  ,  fich  um  die  Stelle  eines  Gefandten  der 
nerzogl.  Sächfifchen  Höfe  zu  bewerben,  um  feirte  Er- 
scheinung an  diefem  Sitze  des  Reichstages  zu  erklä- 
ren. Diefes  getang  fo  gut,  dafs  befonders  der  öfter- 
reichifchc  Gefandte  ihm  viel  Vertrauen  bewies,  und 
Beförderung  feiner  Abficht  zuficherte,  der  kurbran- 
denburgifche  aber,  wie  G.  nachher  erfuhr,  anJre 
vor  ihm,  als  einem  öfterreichifehen  Anhänger  warnte." 
Er  ging  in  Gefellfchaft  eines  Herrn 'van  Löben,  Bru- 
ders des  kurfächfifchen  Gefandten  ,  nach  München, 
■wo  er  dem  Kurfürften  präfenlirt  wurde  und  wichtige 
Aufklärungen,  ohne  fiel)  jemand  zu  eröffnen,  erhielt. 
Aus  Furcht,  feine  AbGcht  möchte  dein  auf  alles  fehr 
aufmerkfurnen  öfte- reichifchen  Gefandten  Lt  'urbach 
entdeckt  werden  ,  wollte  er  nach  Regensbnrg  zurück, 
wo  indefs  Oeftrrjch  finc  mit  dem  Kurfürftcn  Karl 
"Theo.lor  gefchlöffe  ne  Convention  erklären  liefs.  Un- 
eewifs,  ob  letzterer  fle  bereits  ratificirt  habe,  wollte 
"Gr.  Görtz  einen  VerAich  machen,  deiifelbeu  noch  zu- 
rUckzulwüten.   Er  tntdeckte  fich  dem  kurpfilziilhen 


Gefandten  Brentano,  einem  biedern  Mann ,  der  aber 
auf  feinen  Bericht  einen  Verweis  erhielt,  dafs  er  mit 
einem  preufsifchen  Bevollmächtigten  fich  eingelaffen 
habe ,  dem  er  zu  bedeuten  befehh'cht  ward ,  dafs  der 
Kurfurft  zwar  dem  König  für  feinen  guten  Willen 
fehr  verbunden  fey,  aber  davon  keinen  Gebrauch 
mehr  machen  könne ,  indem  er  fchon  eine  Conven- 
tion mit  Oeftreich  abgefchloffen  habe.    Görtz  be- 
fchlofs  nun  fofort  nach  Zweybrückcn  abzugehn,  um 
die  Gcfinnüngen  des  Herzogs,  der  nach  dem  Kurfür 
ften  nachfter  Agnat  war,  zu  erforfohen.  Aberehe'er 
abging  ,  erhielt  er  vom  Köni!»  das  verlangte  Credi- 
tiv für  den  Kurfürften  ,  mit  dem  Befehl,  von  dern- 
felbcn  nur  im  Geheim  Gebrauch  zu  machen,  und  in- 
dem er  fie  übergäbe,  noch  Alles  zu  verfuchen,  um 
den  Kurfürften  zurückzubringen.  Der  bereits  gemach- 
te Verfuch  hatte  jedoch  bewiefen,  dafs  ein  folcher 
Schritt  vergebens  feyn  würde,  aber  compromittiren 
könnte,  und  fehr  war  zu  beforgen,  dafs  indefs  die 
k  oft  bare  Zeit  verlorengehen  würde,  umtLis,  m  norti 
allein  möglich  blieb,  .tay  dem  Herzog  zuthnn.  Hier 
entftand  nun  die  Verlegenheit,  ob  der  Bnchßabe  des 
königlichen  Befehls  Vollzügen  ,  oder  nach  veränder- 
ten Uuiftänden  dem  Geiß  der  ganzen  Miffion  gemäfs 
gehandelt  werden  follte.    Mancher  Diplomaüker  hät- 
te das  elftere  gewählt,  um  Geh  aufser  Verantwortung 
zu  fetzen  ,  Görtz  cntfchlofs  fich  für  letzteres  ,  und 
handelte  fo  im  Sinn  des  Königs.    Doch  fchrieb  er, 
noch  ehe  er  Regensburg  verlicfs,  an  die  verwittwete 
Herzogin  Clemens,  Schwägerin  des  Kurfürften,  ei- 
ne Dame  von  hohem  Geilt  und  edler  Gefinnuns*,  der 
das  Unglück  des  Vaterlands  am  meiften  zu  Herzen 
ging.    Ihr  flberfandle  er  eine  Abfchrift  des  Creditirs 
für  den  Kurfilrften  und  erbat  fich  ihren  Wink,  wenn 
es  noch  ralhfam  werden  konnte ,  mit  dcmfelben  vor 
diefem  Souverain  zu  erfcheinen ,  indem  er  fürjetzt 
das  Dringendfte  thue  und  zum  Herzog  fich  begebe. 
Da  er  jedoch  noch  die  Anwefcnheit  eines  herzogli- 
chen \linifters,  von  Hofenfels,  in  München  und  def- 
fen  patriotifche  Gefinnung  erfuhr  ,  unterrichtete  er 
denfclben  von  feinem  Aufträte  und  feinem  Abgang 
nach  Zweybrückcn.   Zu  Canftadt  erfuhr  Görtz,  dafs 
der  Herzog  fchon  etliche  Tage  vorher  dort  nach 
München  durchgegangen  fey,  und  er  fahe  felbft  einen 
von  diefem    Fanten,  abgefandten   Kurier  paffircn. 
Wirklich  liatte  derfelbe  geglaubt ,  feinen  Beitritt  zu 
der  vom  Kurfürfteti  abgefcliloffencn  Convention  nicht 
länger  verweigern  zu  köunen;-  von  fc;i  wachen  Rath- 
gebern umringt,  hatte  er  feinein  Minifter  Hofenfels 
befohlen,  den  Bey  tritt  zu  unterzeichnen,  noch  ehe 
er  felbft  nach  München  kommen  würde,  wo  er  fich 
nur  zeigen  wollte,  um  vom  alten  Stanunlande  feines 
Haufes  für  immer  Abfchicd  zu  nehmen.    Aber  Ho- 
fenfels war  ein.  edler  ,  patriutilcher  Mann,  er  that 
Gegenvorfteliungen.    Erneuerte  Befehle  feines  Herrn 
zum  Unterzeichnen  fetzten  ihn  in  Verlegenheit ;  in 
diefem  Augenblick  erhielt  er  Görtzens  Schreiben.  Die 
Ausficht  der  Unterftutzung  des  Königs  belebte  ilen 
Muth  des  treuen  Staatsmanns  ;   ftatt'den  verderbli- 
chen Befehl  feines  Herrn  zu  vollziehen,  reifte  er  ihfn 
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entgegen,  und  bewog  ihn,  nun  allen  Gedanken  an  als  ein  König,  dem  jenes  genommen  fey."  Nachher 
Beytritt  zu  entfagen,  vielmehr  in  einem  eigenhändi-  wurden  dem  Herzog  noch  Subßdien,  Bezahlungjeiner 
gen  Schreiben  an  Görtz  beftinimt  zu  erklären,  dafs 


er  im  Vertrauen  auf  den  Beyfrand  des  Kölligs,  in  die 
Zerfplitterung  Bayerns  nie  willigen  werde.  Der  Ku- 
rier ,  welchen  Görtz  durch  Canftadt  hatte  paffiren 


(mit  der  Drohung,  dafs  man  im  Gegen- 

Gläur 


fehn,  brachte  diefes  Sc 


nach  Zweybrilcken, 


wo  man  Görtz  vermuthete.  Diefer  war  indcfs,  da 
er  die  Abreifc  des  Herzogs  erfahren,  nicht  dahin  ge- 


Schulden  , 

theil  feine  Gläubiger  aufreizen  werde)  und  die  ihm 
fehr  gelegne  Graffchaft  Falkenftein  geboten.  Aber 
alles  vergebens.  Eben  fo  bieder  zeigte  lieh  Hofen- 
fels. Diefer  Minifter  war  ohne  Vermögen  und  hatte 
keine  Ausficht,  im  zweybrückifchen  Dienft  etwas  zu 
erwerben.   Es  wurden  ihm  Anerbietungen  an  Werth 


Sangen.    Er  begab  fich  nach  Augsburg  und  erbat  Geh  von  mehr  als  400,000  Gulden  gemacht,  wenn  er  fei- 

orlhin  die  Befehle  des  Herzogs,  ob  er  insgeheim  nen  Herrn  zum  Beytritt  vermöchte.    Görtz,  Tagt  er 

nach  München  kommen  füllte,  oder  wo  fonft  er  die-  felbft,  und  andre  haben  die  Beweife  hiervon  gefehn. 

fen  Fürften  fehn  und  die  Aufträge  des  Königs  an  ihn  Hufcnfcls  blieb  feiner  Pflicht  getreu,  und  leitete  mit 

ausrichten  könne.   Hofenfels  bat  im  Namah  des  Her-  grofsem  Eifer  Alles,  wie  es  der  Ehre  feines  Furftea 

zogs,  er  möchte  unter  verdecktem  Namen  nach  Mim-  und  dem  Wohl  das  Landes  gema'fr  war.   Graf  Görtz 


chen  kommen  ,  im  nächften  Dorfe  vor  diefer  Refi- 
denz  werde  er  einen  Vertrauten  finden,  der  ihn  an 
fiebern  Ort  filhren  folle.  So  kam  Görtz  am  6.  Fe- 
bruar Abends  im  Garten  -  Palais  der  Herzogin  Cle- 
mens vor  demThore  von  München  an.  Er  blieb  liier 
mehrere  Tage,  und  jedem  fpähenden  Auge  verbor- 
gen ,  hatte  er  wichtige  Conferenzen  mit  der  Herzogin 
Clemens,  die  ihn  von  rler  gauzaa  Laga  der  Sachen 
aufs  eenauefte  unterrichtete',  mit  dem  Herzog  von 
Zweybrilcken  und  defien  Miniftern,  auch  mit  dem 
franzüfifchen  Gefandten ,  der  perfönlich  fehr  über- 
zeugt, dafs  Oefterreichs  Vergröfserung  vorn  franzö- 
fifchen  Hofe  durchaus  nicht  zugegeben  werden  kön- 
ne, doch  nichts  thun  durfte,  da  er  feit  dem  Tode 
des  Kurfürften  Maximilian  Jofephs  ohne   alle  In- 


rieth  dem  Herzog,  als  er  an  den  König  fchrieb,  fich 
zugleich  an  deffen  Thronfblger  zu  wenden,  um  auf 
den  möglichen  Tod  des  erftern ,  fich  des  Schutzes  des 
letztern  zu  verfichern.  Nur  ein  Staatsmann  ,  dem 
wirklich  an  dem  Erfolg  der  unternommenen  Sache 
gelegen  war,  konnte  diefes  fflr  nöthich  finden,  da 
mancher  gefürchtet  haben  würde  dadurch  dem  König 
zu  mifsfallen.  Aber  diefer,  erhaben  über,  kleinliche 
Eiferfucht  gegen  feinen  Nachfolger ,  fagte  :  es  fey 
diefes  der  vernünftigfte  Rath,  den  Görtz  dem  Her- 
zog habe  geben  können.  Noch  ein  andrer  Schritt, 
den  diefer  Minifter  fich  jetzt  erlaubte,  ift  ein  gfofser 
Beweis  feiner  edeln,  rechtlichen  Politik.  Nach. dem 
Erlüfchen  des  Haufes  Pfalz  -  Sulzbach ,  welches  mit 
Kurfiirlt  Karl  Theodors  Tode  bevorftand,  fielen  die 


ftruetion  gelaffen  war.    Diefes  war  VtrgenHcs  furcht-  wichtigen  Herzogthflmer  Jülich  und  Berg  an  das  Haus 

fame  Politik,  der  dem  Wiener  Hofe,  auch  wo  es  das  Branden  im  rg.    Görtz  rieth  dem  König,  diefem  Anfall 

wichtigfte  Interefle  feines  Staats  erforderte ,  nicht  mit  zum  Bofteu  des  Herzogs  und  feiner  Erben  zu  entfa- 

offencr  Würde  zu  widerfprechen  wagte.    Erft  fpliter,  gen.    Es  war  in  der  That  viel  gewagt,  dem  König, 

•  in  der  Mitte  Februars,  wurden  die  franzöfifehen  Mi-  der  im  Begriff  ftand,  um  des  Herzogs  willen,  fich 

nifter  im  Reich  autorifiit,  dem  Gerücht  zu  wider-  einem  Kriege  auszufetzen,  noch  obendrein  die  Auf- 

fprechen,  als  fey  die  Convention  Oeftreichs  und  des  opfernng  eigner  Rechte  zuzumuthen,  und  Görtz,  der 

Kurfürften  mit  Wiffen  und  Beyfall  des  Königs  von-  den  König  noch  wenig  kannte,  mufste  fürchten,  da- 

Frankreich  gefchehn —  Görtz  brachte  den  Herzog  da-  durch  zu  mifsfallen.     Aber  diefer  Minifter  fühlte, 

hin,  dafs  er  fich  diefes  letztern  Monarchen  Schutz  er-  dafs  ein  Souverain  ,  der  vor  wenig  Jahren  fich  zur 

bat,  auch  au  den  König  Friedrich  fchrieb,  und  feinen  Theilung  Polens  mit  eben  der  Macht,  der  er  jetzt 

förmlichen  Widerfprucn  gc^en  die  Zerfpbtrerung Bay-  fich  entgegenfetzen  wollte,  verbunden  hatte,  etwas 

erns  beym  Reichstage  einzulegen  verfprach.  Graf  Lehr-  thun  in;iffe ,  um  Vertrauen  einzuflöfsen  un  l  den  Glau- 

bach ahndete  von  allem  dem  fo  wenig ,  dafs  er  fchon  des  ben  zu  begründen ,  er  handle  ohne  Eigennutz.  Wirk- 

BeytritLs  des  Herzogs  Geher  und  von  Görtzens  Miffion  lieh  fuchte  man  dem  Herzog  die  Meynung  bcyzubrin- 

an'dcnfelben  unterrichtet,  über  die  Langeweile  fpot-  gen,  die  dereinftige  Entfagune  auf  Jülich  und  Berg 

tete,  mit  welcher  er  diefen  Fürften  in  Zweybrücken  werde  unfehlbar  eines  der  "Opfer  feyn,  die  Preufsen 

—warten  werde.    Görtz  ging  indefs  nicht  eher  dahin  für  feinen  jetzt  anerbotnen  Beyftand  von  ihm  verlange, 

i,  als  bis  er  feinen  Zweck  in  München  völlig  erreicht  Aber  der  König^zcrft  reute  allen  Verdacht,  indem  er 


latte.  Der  Herzog  folgte  ihm  in  wenigen  Tagen, 
nachdem  er  feinen  Widerspruch  formlich  erkKrt  und 
fogar  den  Muth  gehabt  hatte,  den  fchon  in  München 
angekommenen  Orden  des  goldnen  Vliefes  zu  verbit- 
ten, mit  dem  fich  öffentlich  zu  zeigen  Karl  Theodor 
fich  nicht  fcheute.  Auoh  gab  diefer  fchwache  Fürft 
dem  Herzog  zu  erkennen,  dafs  ihm  die  Ausßcht  zur 
Königlichen  vVflrde  von  Burgund ,  als  Preis  feiner 
Nachgiebigkeit,  eröffnet  fey.  Der  edle  Herzog  er- 
wiederte;  „er  fände  mehr  Ehre  darin,  fein  Statnm- 


Oörtec.is  cdlcnRath  befolgte.  Diefer  Monarch  be- 
feftigte  durch  feine  eignen  Briefe  den  Herzog  in  den 
feines  Hanges  würdigen  Gefinnungen,  welche  Görtz 
in  ihm  hervorgebracht,  und  beftirkte  das  Vertrauen, 
das  diefer  Minifter  ihm  eingeflöfst  hatte.  Eben  fo  er- 
reichte diefer-  feinen  Zweck ,  ein  fehr  freundfehaft- 
liches  V  erhältuifs  Zwilchen  dem  Prinzen  von  Preufsen 
und  dem  Jler/.og  zu  itiften.  Der  Prinzeffin  Clemens 
bezeigte  Friedrich  tlie  hohe  Achtung,  Welche  ihre 


edlen  Gefinnungen  vei dienten.   Er  Icliiieb  ihr:  Ahl 


laud  zu  behalten  und  ein  mächtiger  Kurfttrlt  zu  feyn,    Maiamt,  qtts  Vttitz  t'ous  Eltcieur  , 
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fas  vn  arriver  les  hauten x  fvenemtntr,  dant 
aLlemand  doit  romgir  jutqu'au  fond  du  cotur. 

Görtz,  durch  den  valikommenften  Boyfall  des 
Königs  (To»*  faitez  de  mtrveilles,  fchrieb  er  ihm  el- 
«pnhändic)  und  auch  des  Prinzen  von  Preufsen,  durch 
die  erworbene  Achtung  Aller  mit  denen  er  zu  thun 
gehabt,  und  durch  die  Bcfchümung  der  Gegner  be- 
lohnt, erfebien  nun  öffentlich  als  Minifter  des  Königs 
am  Hofe  zu  Zwey'brücken.  Die  Erklärung,  durch 
wdclie  der  Herzog  förmlich  der  Convention  des  Kur- 
fnrften  widerfprach  und  den  Beyftand  des  ganzen 
Reichs  reclamirte  ,  wurde  in  Regen  fpurg  ,  lo  wie 
G^rtz  fie  wörtlich  entworfen  hatte ,  übergeben.  Die 
öfterreichifchen  Gefcliäftsmäoner  fachten  iliefelbe  noch 
dadurch  aufzuhalten ,  dafs  fie  den  herzoglichen  Ge- 
fandten  l)ey  dem  Reichstage  bewogen ,  in  dem  Augen- 
blicke, da  er  diefe  Erklärung  übergeben  follte,  feine 
Stelle  niederzulegen;  aber  der  brave  Hofenfels  eilte 
felbft  fchnell  nach  Regensburg  und  liefs  die  Erklärung, 
Vom  Gefandtfchaftsfecretair  unterzeichnet ,  ad  aedes 
teeatontm  austheilen.  Nach  Vergennes  Rath  hatte 
der  Herzog  ehrerbietige  Briefe  an  die  Käuferin- Köni- 
gin und  den  Kaifer  Jofeph  II.  geichrieben.  Lehrbach 
unterftand  fich  ,  die  Annahme  diefer  Schreiben  zu 
verweigern,  bis  der  Herzog  beygetreten  wäre.  Görtz 

Elb  den  Rath ,  diefelben  durch  den  franzofifcheu  Bot- 
hafter in  Wien  überreichen  zu  laffen.  Alle  diefe 
kleinlichen  Mittel,  alle  beym  Herzog  und  feinem  Ho- 
fenfels, der  in  München  war,  angewandte  Verfpre- 
chunuen  und  Drohungen  konnten  den  Triumph  der 
guten  Sache  nicht  aufhalten.  Auch  der  Kqnig  von 
Frankreich  billigte  Alles,  was  der  Herzog  gethan, 
auch  dafe  er  an  Preufsen  fich  gewandt  hatte,  und  ver- 
ßcherte  feinen  freundfehaftlichften  Antheil  an  der 
Erhaltung  des  pfiüzifchen  Haufes;  erneuerte  auch  den 
Subfidien-Tractat  mit  dem  Herzog.  Nur  wagte  Ver- 
gennes immer  noch  nicht  feine  eigne  Anficht  über  die 
abeedrungne  Convention  beftimmt  zu  erklären,  und 
die  ( Garantie  der  Ilausverträge  gemeinfam  mit  Fried- 
rich zu  übernehmen,  wie  diefer  es  wünfehte  und  der 
Herzog  angefucht  hatte.  Ganz  anders  handelte 
Friedrich.  Teyerlich  guarantirte  er  allein  diefe  Haus- 
verträge und  verfprach  das  pfälzifche  Haus  bey  feinen 
Rechten  auf  die  ganze  bayerfche  Erbfchaft  gegen  die 
un»erechten  AnfpriVch«  des  Haufes  Oeft reich  mit  fei- 
ner ganzen  Macht  zu  fchützen.  Gegen  den  Act,  wo- 
durch diefes  gefchah ,  erhielt  Görtz  einen  andern  vom 
Herzog,  durch  welchen  diefer  fich  verbindlich  mach- 
te, ohne  des  Königs  Billigung  in  diefer  Sache  nichts 
abzufchüefsen.  Noch  ehe  rriedrkh  diefes  Verfpre- 
«hen  erhalten  hatte,  ging  er  ücbon  zu  feiner  an  der 


G ranze  Böhmens  verfammelteo  Armee  ab,  am  durchi 

die  Waffen  zu  erreichen,  was  Vorftellungen  nicht 
hatten  bewirken  können.  Görtz,  deffen  MifGon  nun. 
bceudigt  war,  ging  dem  Befehle  des  Königs  gemäfs 
nach  Berlin  ,  und  wurde  zum  Staat  sminiiter  undL 
Grand  Maitre  de  la  Garderobe  ernannt.  Hier  hatte 
derfelbe  noch  die  Zweifel  des  Prinzen  Heinrich  r  Bru- 
der des  Königs,  zu  bekämpfen,  der  es  nicht  billinte, 
dafs  der  König  Geh  der  Vertheidigung  der  deutfclien 
Verfafi'ung  fo  nachdrücklich  annahm.  Er  hielt  es 
dem  Intereffe  Pieufsens  gemäfeer ,  fich  über  einen 
mezza  -  temtiuo  mit  dem  Wiener  Hofe  zu  verftändi- 
gen.  Görtz  widerlegte  diefe  Anficht  in  einem  an  den 
Prinzen  gerichteten  Memoire,  welches  diefe  Schrift 
befchliefst.  Er  zeigt  darin  die  Vortheile,  welche 
Preufsen  aus  einer  Verbindung  n.it  den  bedeutend- 
ften  Reichsfürften  ,  wie  fie  nachher  unter  dem  Na- 
men Fürflenbund  wirklich  zu  Stande  kam,  zielm 
könne. 

Diefer  Umrifs  wird  unfern  Lefern  da*  IntereA 
fante  der  Schrift  des  Grafen  Görtz  beweifen.  Eine 
Menge  Details  iiaben  wir  in  denselben  nicht  aufneh- 
men können.  Das  eigne  Lcfen  der  Schrift  wird  dem 
Freunde  der  neuern  Gefell  ic  Ii  te  viel  Vergnügen  ma- 
chen. Man  lernt  aus  diefer  Erzählung,  wie  Frie- 
drich grofse  Entfchlüffe  ganz  nach  eigner  Ueberle- 
gung  fatste ,  und  wie  er  auch  allein  ihre  Ausführung 
leitete.  Denn  bis  zu  feinem  öffentlichen  Auftritt  in 
Zweybrflcken  erhielt  Görtz  alle  Inftructionen  vom  Kö- 
nig felbft,  und  wurde  erft  dann  mit  dem  Minifterio  in 
Verbindung  gefetzt.  Angenehm  ift  die  Bemerkung, 
dafs  doch  überall  brave  Männer  über  niedrigen  Jü- 

Sennutz  erhoben,  fich  für  die  Sache  des  Rechts  er- 
liU  ten,  und  den  Erfolg  der  Unterhandlung  des  Grai 
Görtz  unternützten.  Auch  nicht  einmal  ftiefs  diefer 
auf  einen  unwürdigen  ,  der  fein  Vertrauen  getnifs- 
braucht  hätte.  Aber  gewifs ,  wenn  Friedrich  nicht 
vom  Anfang  an  mit  Entfchloffenheit  gehandelt,  wenn 
er  nicht  an  den  Herzog  Karl  einen  feines  Schutzes 
würdigen  Fflrftcn  gefunden  hätte ;  endlich  wenn  nicht 
fo  einuchtsvolle,  patriotifche  Staatsmänner,  wie  Görtz 
und  Hofen/eis,  der  eine  das  Werkzeug  des  Königs, 
der  andre  der  Rathgeber  des  Herzogs,  gewefea  wären, 
fo  würde  Deutfchlands  Verfaffung  lchon  damals  um- 
geftflrzt  feyn  ,  und  ein  bedeutendes  deutfehes  Volk 
würde  jetzt  nicht  mehr  von  feinem  uralten  Regcnten- 
ftamme  beherrfcht.  Tröftlich  ift  das  Beyfpiel,  wie 
auch  die  gröfsten  Gefahren  durch  feften  Willen  und 
Confequenz , .  patriotifchen  Mutb  und  Einficbt  noch 
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THEOLOGIE. 

1)  Cowstawz  u.  Frkyburg.,  b.  Forfter  u.  Wagner: 
Wahrkeit  in  Liebe,  in  Briefen  über  Katkoiuismus 
und  froteßantismus  an  Jen  Hn.  Dr.  floh.  Heinr. 
gung,  genannt  Stelling,  Grofslierz.  Baden fchen 
Geh.  Hufr. ,  wie-auch  an  andre  proteftantifch- 
chrifUlche  Brüder  und  Freunde,  von  floh.  ArJon 
Sulxer,  Dr.  der  Hechte ,  Lehrer  der  praktifchen 
Philosophie,  Weltgefchichte  und  allgemeinen  Wif- 
fenfchaftskunde  am  Grofsherzogl.  Lyceo  zu  Con- 
fanz.  Mit  Genehmigung  beider  Ceufuren.  1810. 
XU.403S.  g. 

2)  NOrnbruo,  U.  Raw:  Antwort  durch  Wahrheit 
in  Liebe  auf  die  an  mich  gerichteten  Briefe  des  Hn. 
Prof.  Sulxer' s  in  Conftanz,  über  Katholicismut  und 
Proteßantismus.   Van  Dr.  floh.  Heinr.  flung,  ge- 


StUling,  Grofcberz.  Badenfchen  Geheimen 
Hofrathe.  Ifft*  319  S.  8.  ,  - 

I  1er  Vf.  von  Nr.  I.  glaubte  vor  «wanzig  Jahren  an 
A-r  Lavater'u  den  Mann  gefuuden  zu  haben,  den 
er  zum  Glauben  an  die  allein  feligmachende  römifch- 
kntholifche  Kirche  zurückführen  konnte,  und  fein 
menfchenfreuodliches  Herz  überliefe  fich  damals  der 
fütsen Hoffnung,  dafs,  wenn  er  einmal  diefen  berühm- 
ten Mann  gerettet  hätte,  viele  Taufende  feiner  verirr-  , 
tan  Br Arier  ihm  nachfolgen  würden  ;  er  liefe  fleh  zu 
dem  Ende,  auf  einen  von  I.avatern  felbft  gegebenen 
\plafe,  mit  ihm  in  einen  Brief wechfel  überProteftan- 
tismus  und  Katholicismus  ein ;  allein  er  machte  bald 
die  Bemerkung,  dafe  es  einer  .überaus  grofeen  üe- 
fcliicklichkeit  bedürfte,  feine  lebhafte  kinbildungs- 
kraft  „an  einem  Knoten"  fo  fefit  zu  halten ,  dafe  man 
mit  ihm  in  dem  Gelelfe  einer  ruhigen  und  ordentli- 
chen Unterfuchung  Schritt  für  Schritt  fortgehen  könn- 
te; er  nahm  an  ihm  Mangel  an  Logik  und  mathematu 
fcktr  Denkmethode  wahr,  und  war  daher  einmal  fofrev, 
ihm  zu  Ichreiben,  er  würde  ihm ,  wenn  er  nur  zwölf 
Jahre  jQnger  wäre,  rathen,  die  Geometrie  zu  ftudiren ; 
weil  er  fich  aber  zu  Ich  wach  fühlte ,  Lavater's  Dich- 
ter- Plian tafle  in  Vernunft  und  Urtheilskraft  zu  ver- 
wandeln, fo  brach  er  endlich  ab,  ob  es  ihm  gleich 
fehr  wehe  that,  dafe  euch  diefer  Mann,  der  doch 
(S.  lgo>)  fo  fchön  fegte.:  „Blinder  Gehör  [am,  fpricht 
der  Soldat,  iß  allem  Gehör  (am.  So  mit  dem  Glauben !  < 
Pui fonnir ender  Glaube  ift  kein  Glaube.  Kein  Hauch 
de?  eignen  Willens  darf  fich  in  dem  Soldaten  regen, 
der  unter  dem  Conan ando  fteht .  Kein  Hauch  der  ent- 
rege n  räfonniresden  Vernunft  foll  fich  in  den  Glau- 
bensact  dringen,?  leider  nicht  redlich  irrte  (S.  437.),  > 
A.  L.  Z.  ftia.  Zweiter  Band. 
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da  er  mehrere  Glaubenslehren  der  ttatholifchen  Kir- 
che, ja  auch  der  helvetifohen  Confeflion ,  wegräfon- 
türte;  Lavattr  war  (Jheifet  es  S.  396.),  was  fehr  zu 
bedauern  ift,  von  fleh  felbft  zu  fehr  eingenommen. 
Weil  indeflen  Hr.  S.  den  Religionszuftand  der  Prote- 
ftanten  bedenklich  und  das  Heil  fo  vieler  Verirrte« 
gefährdet  fah :  fo  liefe  ihm  fein  bekümmertes  Gemüth; 
Keine  Ruhe;  es  war  ihm  deswegen  fehr  tröfrlich ,  zu 
hören,  dafe  eine  Menge  von  Proteftanten  jedes  Wort 
des  Hn.  Geh.  Hof r.  flumg  mit  Enthufiasmus  einfeuge, 
und  dafs  das  Anfehen  diefcs  Mannes  beydenfeiben  weit 
mehr  gelte,  als  das  Anfehen  des  Papftes  bey  den  Ka- 
tholiken (S.  ig.):  denn  wenn  er  diefen  gewann,  fo' 
waren  viele 'Tourende  gewonnen,  welche  dann  durch 
die  Bitte  um  Wiederaufnahme  in  den*Schoofs  der  Kir- 
che, in  welcher  allein  Heil  ift,  ihre  Seele  retteten. 
So  entfttnd  diefe  Sammlung  von  Briefen  an  Hn.  fl-, 
durch  welche  er  überzeugt  werden  folhe,  dafs  nur 
deffen  Seligkeit  geborgen  fey,  der  dt  glaubt,  was  die 
Kirche  zu  glauben  gebietet.     «Zur  Kirche  (S.  355.) 
müfet  Ihr  kommen,  zu  der  allgemeinen  Kirche,  die 
weder  Luther' V»v  noch  Calvin,   noch  —  Münzer'n, 
noch  —  Fox'en,  noch  Zmxendorf,  fondern  JefumChri- 
ftum  und  feine  Apoftcl  zu  Stiftern  hat,  die  unter  al- 
len Verfolgungen  (activenoderpafGven?).  Bedrückun- 
gen und  Läftemngen  ftand ,  fteht  und  ftehen  wird  bis 
zur  Wiederkunft  ihres,  an  ihren  Feinden  fich  rächen- 
den, Stifters.    Jefus,  der  Herr  (Hr.  Prof.  S.  zu  Con- 
ftanz), wiü  es  fo;  gehorchet!  Eine  Heerde  unter  Ei- 
mm  Hirten  foüen  wir  feyn."   Gern  würde  Ree.  die 
Hauptideen  diefer  Schrift  kurz  angeben ,  wenn  nur 
ihr  Vf.  etwas  Neues  auf  die  Bahn  gebracht  bitte ;  aber 
es  ift  ganz  das  Gewöhnliche ,  was  von  Katholiken  in 
foichen  Fällen  vorgetragen  wird ,  in'  den  Briefen  des 
Hn.  &  enthalten,  und  es  gehört  fchon  viel  Geduld 
dazu ,  fie  aUe  ganz  zu  lefen.    Eine  einzige  Stelle  darf 
ausgehoben  werden,  um  den  Ree.  in  Anfehung  der 
Unterdrückung  der  Argumente  des  Vfii»  völlig  zu 
rechtfertigen  ;  Hr.  &  fegt  (S.  361.):  „Ich  bekenne  es 
frey  und  öffentlich :  Hätte  mich  Gott  durch  einen  un- 
erforfeklicheu  Rmthfchluß  mit  den  Eigentümlichkei- 
ten meines  nach  Wahrheit  und  innerer  Rnhe  von  H* 
gend  auf  heifehungernden  weichen  Gemüthes  als  Pro- 
teßant  lallen  geboren  werden ,  Vetiufi  meiern  Ferflaw- 
des  oder  Verzweiflung  würde  mein  Loos  gewefen 
feyn,  es  fey  denn,  data  der  unendlich  Barmherzige 
fleh  über  mich  erbarmt,  und  durch  eine  befondere 
Gnade  von  dem  Untergange  gerettet,  d.  i.  in  den 
Schofs  der  wahren  Kirche  zurückgeführt  hätte."  Wer 
diefe  Bekenntnife  von  fich  ablegen,  mufe,  der  follte 
auch  bekennen,  dafs  er  dem  Unternehmen  nicht  ge. 
(4)  M  wac\ 
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wachfen  fey ,  an  welches  Geh  Hr.  S.  gewagt  hat.  Ne- 
ben manchem  andern ,  was  an  feinem  Buche  zu  rügen 
wäre,  verdient  es  ftrengen  Tadel,  dafs  er  Thomas 
Münzer  zum  Stifter  der  Mennotttitn  macht,  dafs  er 
Rott  ff*  au's  Briefe  vom  Gebirge  bey  der  ßeftimmung 
des  Geiftes  und  Wefens  der  Reformation  zum  Grunile 
legt,  und  dafs  er  (S.  397O  ungehorfame  und  aufrilh- 
rerifche  Bürger  mit  den  Proteftanten  parallelißrt. 
Dafs  der  fterbemle  Lauater  zu  den  Umftehenden  ge- 
fagt  habe:  „Betet  für  mich;  bald  werde  ich  es  ihr 
Euch  in  dem  Himmel  thun,"  ift  ungegründet. 

Man  hatte  denken  mögen ,  Hr.  ff.  würde  es  fehr 
tief  empfinden,  dafs  Hr.  von  ihm  fagte:  fein  An- 
leiten gelte  in  feinem  grofsen  Publicum  weit  mehr,  als 
der  Papß  bey  Katholiken :  denn  es  Jag  etwas  Beleidi- 
gendes in  diefer  Aeufserung,  weil  dadurch  infinuirt 
ward,  fein  grofses  Publicum  bcftä'udc  nur  aus  einfäl- 
tigen Leuten,  die  kein  eignes  Urthcil  hätten,  und  de- 
nen deswegen  immer  erft  gefagt  werden  müfste,  was 
fie  glauben  und  verwerfen,  thun  und  laffen  follten; 
Hr.  ff.  hat  aber  diefs  mit  Stillfchweigeu  übergangen, 
ohne  es  darum  an  Lreymüthigkeit  gegen  Hu.  i'.  man- 
geln zu  lallen.  „Wir  Protestanten,  lagt  er  (S.  4.), 
werden  eben  fo  behandelt,  wie  ein  eifriger  Dorfpfar- 
rer feine  Bauern  von  der  Kanzel  herunter  ausputzt, 
und  ihnen  die  Hölle  heifs  macht.  Sie  gehen  mit  uns 
um  (S.  91.),  wie  ein  frommer  Dorfpfarrer,  wo  im  er 
auf  feiner  Kanzel  lieht,  die  armen  uugelehrten  Bauern 
vor  fich  lieht,  ihm  dann  vor  Erbarmen  und  Mitleiden 
die  Augen  übergehen ,  und  er  ihnen  mit  den  liebevoll- 
ften  Declamatioaeti  ihre  Uuarten  vorhält.  Sie  kom- 
men mir  vor  (S.  229.)  wie  einMenfch,  der  mir  auf 
freyer  Strafse  begegnet,  eineir  Prügel  in  der  Hand 
führt,  nun  auf  mich  zu  läuft,  mich  killst,  umarmt, 
und  einmal  über  Jas  andre  mich :  lieber  Bruder,  nennt, 
und  zwifchendrein  unbarmherzig  auf  mich  losprügclt, 
und  mit  der  freundlicltften  Miene  ruft:  Siehe,  wie 
lieb  ich  dich  hal>e!  Das  ift  dann:  Wahrheit  in  Liebe. " 
Nichts  als  aufgeputzte  Moucnsreligion ,  fagt  er,  fey 
in  Sulzer's  Briefen  aufstellt.  Nun  ift  es  lehr  inier- 
effant,  zu  feiten,  wie  felbfl  Hr.  ff.  als  Verl  heidiger 
4er  Beformation  zum  Theil  wie  ein  offenbarer  Batio- 
nalift  redet,  und  den  Neologen,  vor  deren  Grund» 
fctzen  er  doch  fonft  als  vor  grundftürzenden  Jrrthü- 
jwern  warnt,  lieh  gleich  ftellt.  Snlzer  ift  in  feinen. 
Augen  ein  Mann ,  der  mit  feinem  Zeitalter  uicht  fort- 
gefehritten  iftj  er  behauptet,  nach  ihm,  nur  «he  ehe- 
tKaliqeit  rümifch  -  katholifchen  (irumlfätze  (kann  fich 
von  der  alten  Orthodoxie  nicht  trennen),  und  kennt 
entweder  die  Grundkitze  der  neuern  katholifchen  Kir- 
cbeidehrer  (der  liberaler  denkenden  katholifchen  Geo- 
logen) nicht,  welche  fich  als  viel  vernünftiger  empfeh- 
len, "der  er  ift  bey  feiner  iteifen  Anhänglichkeit  an 
das  Alte  nicht  empfänglich  dafür;  Er  ift,  .wie  Hr.  ff. 
(S.  33)  bemerkt,  noch  unbekanut  mit  der  Literatur. 
Lr  macht  «len  grofsen  Kehlfchlufs  (S.  77.) :  „Wo  der 
heilige  Geift  ift,  da  ift  Unfehlbarkeit,  und  kein  Irr- 
thum mehr,"  da  man  doch,  nach  des  11 11.  .;/■>.•,.  •.  hel- 
lem htkeiintniffe,  den  heiligen  ( »eilt  hohen,  uudgleiöhr 
wohl  in  ykJcu  Stücken  irren  Jkaan  j  es  ward  deswegen 


(S.  44.)  von  ihm  angeführt,  dafs,  wenn  auch  fchon 
die  Apoftel  jemanden  die  Hände  auflegten,  man  dar- 
um gegen  Irrthuin  und  Abweichung  \on  der  Lehre 

Jehl  nicht  gefiebert  gewefen  fey-    Der  hierarchf fche 
Zwang  in  der  tümifch  -  katholifchen  Kirche  hindert 
(S.         zu  Hn.  ff.  Bedauern,  die  freye  Entwicklung 
des  Denkvermögens  der  menschlichen  Natur,  hemmt 
die  freye TJn terlVhühg  der  Wahrheit,  verleitet  viele 
zur  Heucheley.    Sehr  fchon  behauptet  Hr.  ff.  gegen 
Sulzer.,  dafs  gegen  Wahrheit  keine  Verjährung  gelte, 
und  dafe  (S.  1 19.)  Meinungen  fich  Jahrtaufende  lang 
fortpflanzen  können,  ohne  darum  weniger  falfch  zu 
feyn ;  auch  verfichert  er  ihn ,  dafs ,  weil  diefs  in  der 
proteftanti Teilen  Kirche  mit  Recht  allgemein  ange- 
nommen werde,  die  Lehren  der  Reformatoren  zu  "je- 
der Zeit  einer  unbefangenen  Prilfurig  unterworfen 
worden  feyen,  und  dafs  die  proteflanlifchcn  Theolo- 
gen in  Lutker's  und  Calvin's  Beligionsbegriffea  (S.  120.} 
vieles  wirklich  berichtigt  haben."  Endlich  wird  ($.274.) 
erinnert,  dafs  die  Muhammedaner  aus  keiner  andern 
IMachc  immer  auf  der  unterft'en  Stufe  der  Geiftes- 
bildung  flehen  bleiben,  als  weil  c!^r  Zwang  alle  freye 
Unterfuchum«  miiar.lrm4»e ,  und  weil  man  Dey  Todes- 
ftrafe  in  Beligionsfachen  nicht  anders,  als  nach  dem 
Inhalte  des  Korans  lehren  dürfe.  Vollkommene  Denk  - 
undGewiffensfreyheit  befördert,  fagt  er  (S.  375.),  den 
Sieg  der  Wahrheit  Ober  dettr Irrthum,  und  hilft  allen, 
nützlichen  KenntnilTen  Iii  allen  Wiffetifchaften  fort. 
Sind  diefs  nicht  lauter  löbliche  und  erfreuliche  Aeufse- 
rungen  des  Hn.  ff.  ?  So  haben  aber  fchon  feit  vielen 
Jahren  die  neuem  Theologen  gefprochen ;   das  find 
die  Prämiffcn,  von  denen  fie  ausgingen,  um  ihre  libe- 
ralern Anflehten  von  manchen  Refigionslehren ,  und 
ihre  Verfuche,  auch  in  den  fymbolifchen  Büchern  ih- 
rer Kirche  das  eine  und  andre  zu  berichtigen,  auf  eine 
jeden  Vernünftigen  überzeugende  Weile  zn  rechtfer- 
tigen.   Wenn  wir  aber  hier  den  Hn.  ff. ,  zu  an  fem 
angenchmften  Ueberrafchimg ,    auf  dem  Wege  der 
freyerilenkenden  neuern  Theologen  der  prottstanti- 
fchen  Kirche  wandeln  fehen :  fo  führt  er  dagegen  eine 

{;anz  andre  Sprache,  fo  bald  er  auf  diefe  neuern  Theo- 
ogen  felhft  zu  reden  kömmt ;  er  fpricht  alsdann  ganz 
nach  den  Prindpicn  der  römifch  -  katholifchen  Kirche, 
und  wird  feinern  theuerften  und  innig  geliebten  Bru- 
der Gegner,  dem  Hn.  S.,  gleich.  Die!e  Inconfciruenz 
cutging  auch  Hn.  Sulzer  nicht,  der  es  S.  173.  feiner 
Schrift  Hn.  ff.  vorwirft,  dafs  er  den  fogenannlen  Neo- 
logen eine  grofxe  Blöke  gebe.  „  Vergeltet  nicht,  L fst 
er  fie  dem  Hn.  ff.  fagen,  dafs  auch  wir  Proteftanten 
find,  auch  wir  im  der  Frucht  der  Reformation  Theil 
nehmen  wollen,  auch  wir  die  Freyhcit  haben,  die 
Glaubwürdigkeit  der  bjblifchen  Schriften,  ihre  vor- 
gebliche Inlpirntion  und  die  von  Euch  darin  gefunde- 
nen-Glaubensartikel  mit  uniern  Augen  zn  Unterai- 
chen..., uhi  fo  mehr,  da  wir  wahrnehmen,  iljfi 
Ihr,  Becittgläuhige,  .  .  .  über-  «len  Sinn  der  Inspira- 
tion der  bjblifchen  Schriften,  und  am  meiften  über 
die  Bcftimmung  •der  Glauliensartikvl,  liefonders  der 
(irundlehren,  in  langwierigen-,  noch  nie  ausgemacht 
tejQ,  Lehden. mit  einander  lieget. "   Hr.  ff.  e  «wieder! 
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fr»ylich  hierauf :  Mit  den  Neotogen  (diefe  Benennung  fefher  SSchriftV  den  Hu.  4sredtif  „Sie  behandeln 
ift  bey  Hji.  ff 's  Anhängern  das  völlige  Synonym  von  uns  als  ungehorfame,  mit  lauter  Vorurtheilen  bene«!1 
JCetzer,  und  wirkt  als  folcbes)  habe  es  eine  ganz  andre 
Bewandtnifs :  denn  fie  feyen  keine  Chriften ,  und  ge- 
hören alfo  auch  nicht  zu  den  wahren  Proreftanten. 
Und  fragt  man  ihn  weiter,  warum  fie  nicht  zu  der 
■wahren  proteftantifcWen  Kirche  gehören ;  To  ift  feine 
Antwort:  Der  wahre  Proteftant  erkenne  nä'chft  der 
heiligen  Schrift  die  fymbolifchen  Bücherfeiner  Couftf- 
fion,  der  Lutheraner  das  AtigsbüTglfcne  Beieur.thtß, 
der  Reformirte  den  Heidelbergfchen  Katechismus  an, 
davon  fey  aber  bey  dielen  Abtrünnigen  keine  Rede. 
Ift  nun  hier  nicht  Hr.  3.  ein  eigentlicher  Katholik, 
gegenüber  allen  freyen  Wahrheitstorfchern  in  der  pro- 
teftantifenen  Kirche,  und  könnten  triefe  nicht,  mit 
vollkommen  gleichviel  Rechte ,  des  Hn.  ffung's,  als 
eines  einfältigen  Dorfpfarrers,  der  fie  gottlelig  ab- 
kanzle, fpolten,  fo  wie  er  des  Hn.  Sufzer's  in  den 
oben  angeführten  Stellen  gefpottei  hat  ?  Des  Mangels 
an  Literaturkennt ni fs  wollen  wir  nicht  einmal  geden- 
ken, den  er  dadurch  verräth,'  dafs  er  den  Heidelberg- 
Jähen  Katechismus  zur  fymbolifchen  Schrift  der  ganzen 
reformirten  Kirche  macht,  da  doch  in  mancher  Ge- 

Snd ,  wo  'Heformirte  wohnen ,  diefer  Katechismus 
eils  nicht  bekannt,  theils  durch  andre  Leitfaden  des 
Unterrichts  verdrängt,  theils  ftillfchweigend  antiquirt 
ift,  weil  er  fich  felblt  überlebt  hat,  und  da  doch  über- 
haupt kein  allgemein  geltendes  fymbolifches  Buch  in  der 
reformirten  Kirche  vorhanden  ift ;  wir  wollen  Hn.^'i 
Definition  eines  Protestanten,  fo  wie  er  fie  uns  giebt, 
zum  Grunde  legen,  und  fragen  nun  noch  einmal:  find 
diefe  nicht  eigentlich  römiich-katholifche  Principia? 
Hr.  ff.  füll  hier  felbft  gegen  Geh  argumentiren  !  „Lie- 
ber, füll  er  zu  fich  felblt  Tagen,  wie  kannft  du  doch 
fö  reden?  Du.haft  felbft  geftanden,  dafs  die  juroteftan- 
tifchen  Theologen  in  Luther 's  und  Calvin's  Religions 


belte  Dummköpfe ,  deren  Augen  voll  Splittern  fey 
die  Sie  herausziehen  wollen,  um  uns  lebend  zu  t 
ohen.    Lieber,  Lieber,  das  jft  nicht  Wahrheit  In.' 
Liebe."    Wir  bemerken  übrigens  noch  einige  ziefA. 
liehe  Redensarten  in  diefer  Schrift:  S.  40.  „Wo  de* 
Heilige  Geift  ein  zugängliches  Herz  findet,  da' faßt  er 
Pojlo ."'    S.  aao.  „  Beym  Erwachen  jenfeits  der  große» 
Gardine  wird  es  fich  ganz  anders  finden. "  Zwar  auch 
Hr.  S.  fpricht  (S.  a66V)  von  Leuten ,  die  es  fich  in  den 
Kopf  gefetzt  haben,  dafs  fiel  den  heiligen  Geift  am 
Schnürlein  haben.    Die  pathetifche  Sprache  in  beiden 
Schriften  ift  der  kühlen,  ruhigen  Onterfuchung  der 
Wahrheit  von  beiden  Seiten  nachtheilig.   Man  kann 
mit  einem  religiöfen  Gemüthe,  Und  unter  Vergegen- 
wärtigung des  Heiligen  fchreiben ,  ohne  einander  im-x 
mer  „vor  dem  Angeflehte  Gottes  und  des  Erlöfers  und 
des  —  Publicum*  (!)  zu  beschwören. M    In  was  für 
einem  Tone  die  beiden  Männer  mit  unter  einander, 
fchreiben,  mag  man  aus  folgender  Stelle  der  Schrift 
desHn.g/.  fchliefeen:  „Der Herr,  im  1er  Gott  (S.  347.)» 
gebe  Ihnen  an  jenem  Tage  nicht  die  Antwort,  die  iie 
verdienen :  denn  diefe  Stelle  in  Ihrem  Buche  ift  na- 
menlos und  fchrecklich:  er  erbarme  fich  Ihrer  vpfa 
irrten  Seele,  und  laffe  Ihnen  Barmherzigkeit  wider-, 
fahren,  wenn  Ihnen  um 'Fruit  bange  ift!  Diefe  Sünde 
kann  Ihnen  kein  Priefter  vergeben ;  der  11t  r  c  verleiht 
Ihnen ;  ich  verzeihe  Ihnen  von  Herzen. "  Auch 
verdient  noch  angefahrt  zu  werden,  dafs  Hr.  ff.  ia 
demjenigen  Theüe  feiner  Schrift,  in  welchem  er  die 
Reformation  und  die  proteftant  i  lebe  Kirche  ..gegen. 
Hn.  S.  vertheidigt,    auf  Henke's  Kirchengefchichte 
mehrere  Male  verweifet,  und  dafs  er  auf  das  Wort 


verfchiedener  helldenkeuden  Katholiken  dem  Hn.  51 
erklärt,  dafs  er  felbft  kein  echter  Katholik  fey,  in* 


nug  kenne  ,  was  fich  leicht  fo  verhalten  r>_.u, 
gen  ift  Hr.  ff.  fo  engherzig,  die  Socinianer  —  Ree. 
felbft  ift  keiuer  —r  nicht  als  Chriften  anzuerkennen, 
da  doch  der  ehrwürdige  Hauch  kein  Bedenken  .tragt« 
ihnen  den  Chriften  -Namen  zuzugeftchen.  -q 
Wird  lieh  nun  Hr.  S. ,  da  er  auch  an  Hn.  ff.  J 


begriffen  vieles  berichtigt  haben,  und  du  fagß.  nir-  dem  er  den  Lehrbegriff  feiner  Kirche  felbft  nicht  ge- 
gends,  dafs  nun  nichts  mehr  daran  zu  berichtigen  fey. 
Wie  kannft  du  denn,  fo  bald  du  dich  an  die  neuem 
Theologen  wendeft,  behaupten,  der  wahre  Proteftant 
erkenne  n.  clift  der  heiligen  Schrift  die  fymbolifchen 
Bücher  feiner  Kirche  au,  als  wenn  fie. dem  unfehl- 
baren Worte  Gottes  an  die  Seite  zu  fetzen  feyen,  ja, 

als  wenn  erß  durch  ße  der  Sinn  des  Worts  Gottes  rieh-,  logifchen,  mathematifchen  Kopf  nicht  gefunden  luL^ 

tig  beftimmt  und  Ein  für  allemal  untrüglich  feftgefetzt  den  er  von  demjenigen  fordert,  mit  dem  er  fich  in 

würde?  Machft  du  nicht  dadurch  die  fymbolifchen  Unterfuchungen  Uber  Kathdlicismns  und  Proteftantis- 

Biicher  zum  eigentlichen  Papfle  der  Proteftanten ,  und  mus  einlalfe/ifoU»  an  den  „herrlichen  Ewald"  {>.  334.), 

zu  einem  noch  viel  ärgern  Papfte,  als  kein  Papft  zu  an  die  „verehrten  Mitarbeiter  an  Eier.  Id's  chriluuher 

Rom,  als  folcher,  je  gewefen  ift,  weil  ein  lebendiger  Matutsfchrift,"  an  den  *  liebenswürdigen  VeftfajTer 

PapTtnoch  allenfalls  belehrt  worden  kann,  die  fyin-  des  Etwas  ßr  das  Herz  an/  dem  Wege  nach  der  Ewig' 

bolifchen  Bücher  hingegen  als  flehende  Schrift  keine  keti"  (nachÄ.  S.  aoi.  ift  es  ein  Herrnhuther».  und  B|-  , 

Belehrung  annehmen?     Gewifs  die  neuem  Theolu-  fchof  iler  >Lhriiciieii  BrQdorkirche) ,  wenden ,  oder  , 

gen,  die  To  grofse  Trfache  haben  fich  üher  Hn.  ff.  zu  wird  er  noch,  hoher  hinaufiteigen  uud  feine  Kräfte 

Befchweren,  weil  er  in  feinen  Volhslchriften  ilen  gro-  etwa  an  einem  Reinhard  oder  Planck  verhieben?. , (Wir 

fsen  Haufen  der  Ungelehrten  unaufhörlich  gegen  fie  vennuthen,  dafs,  welchen  Weg  er  auch  cinfchlagen 

einnimmt,  und  fie  f;ern  aus  der  ciiriitiicheij  Kirche  iru>gc,  um  uns  Proteitanten  zur  Reunion  mit  der  rö*  1 

aüsftoften  mochte,  oi>  fie  fich  gleich  bewnfst  find,  dafs  milchen  Kirche  zu  bewegen,  nichts  als  Entfernung 

fie  es  eben  fo  redlich)  als  Hr.  ff. ,  mit  der  Religion  und  h.rbitterung  der  Gemüther  da  bey  herauskommen 
und  dem  Chriflenthum  meynen,  kötuiten  ilun  (<4ir -wmk*.  Kr  lafie nns  in  Ruhe ;  er  mache  fich  den  chrift- 

pauend  die  Worte  zurückgeben ,  mit  ließen  er  (S.  170.  ücueu  ümtx  de*  exktbeuea  Zalnichoi  -  Metropolitana 
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»on  Regensburg  zu  eigen ,  der  des  Glaubens  lebt,  dafs* 
nur  Gott  »Hein  die  Ungleichheit  der  Meinungen  zwi- 
feben  beiden  Parteyen  aufheben  könne,  und  dafs  man 
niemanden  mit  Bekchrungsverfuchen  befchwerlich  fal- 
len tolle,  weil  das  Lieht  des  wahren  Glaubens  ein  Ge- 
filsenk  der  Gnade  Gottes  fev.    Wir  wollen,  wir  kön- 


Leben;  aber  wir  denken  mit  Rührung  für  die 

fchenfreundliche  Erinnerung  des  verehrten  ErzbifchoCsr 
an  den  Ausfpruch  des  heiligen  Johannes :  „  K 1  n dos  r. 
habt  Euch  unter  einander  lieb! "  Unter  Herz  Ift  weit 
genug  für  «liefe  Liebe ;  des  Hu.  S.  Herz  fey  nicht  .  io 
enge,  dafs  er  glaube,  er  muffe  uns  erft  zu  Katholiken 
machen,  um  uns  von  Herzen  lieben  zu  können I 


— — 


Zor 


LITERARISCHE 

I.  Univerfitäten. 
Halle. 


der  unter  dem  Decanate  des  Hn. 
Kanzler  Dr.  Mmtyer  von  der  theologifchen  Facultas 
aufgegebenen  Preisfrage: 

Quneritur,  an  Chrißnt  t'jntqme  apoßoli  ad  vovula- 
. '  rmm  fuarutn  o-puuonei ,  vanat  juoqut  adethjut  fdifat  Je 
■'•  tUfamnfdnvi  nnt  ?  Erpen  an  rmr  fimul  ceattionet  in  admit- 
aeenmmodationibns  obfervandat. 

6  Abhandlungen  eingelaufen,  von  welchen  der 
lem  Motto:  iXa'A«  «i/ro<;  rev  Xiyev,  x»3i«,  »|iüv«vTa 
1  der  Preis  von  3oRth)r.,  einer  andern  mit  dem 
Motto:  imptim  mdvrtt,  ri  **Xov  xar/xfr»,  das  Ac- 
ceffit  von  jo  Rthlr.  zuerkannt  worden  ift.  Nach  Eröff- 
nung der  Zettel  fand  lieh,  dafs  der  Verfaffer  der  er- 
ftern  Hr.  F.  A.  C.  Seidel  ans  dem  El  bdepart  einem ,  der 
iweyten  Hr.  C.  H.  A.  Münchhof  aus  Halberftadt  fey. 
- 

,  Für  das  laufende  Semefter,  unter  dem  Decanate 
des  Hn.  Prof.  Gefeniut%  ift  folgend«  neue  Preisfrage  auf. 
gegeben  worden: 

CoHigtntur  et  in  ordinem  rtdigantur  vetenm  feriff- 

rum  ,  Phtlonu  fotiflinmm  et  Jofepki,  de  Effaeorum  ftctn 

teftmonin,  et  txaminttur  eernm  fewtentia,  qui  ntctßitu. 

dinem  qnandam  inter  LJfatifmmm  tt  rti  ehrtßieum  fri- 

tmordta  intertedert  fleumermut. 

Die  Auffitze  der  Preisbewerber  tnüffen  noch  vor 
dem  t.  November  d.  J.  an  den  zeitigen  Decan  einge- 
reicht  Heyn. 

II.  Gelehrte  Gefelllchaften. 


NACHRICHTEN. 

und  verband  damit  eine  Notiz  von  den  Berterkern  und 
Jamswikingern  der  nordifchen  Gefchichte.  Hierauf 
widerlegte  Herr  Hofrath  ven  KLxprttÄ  Schlözer's  Be- 
hauptung, dafs  das  Papiergeld  eine  Erfindung  der  Mon- 
golen des  dreyzehnten  Jahrhunderts  fey ,  dadurch ,  daff 
er  das  weit  frühere  Dafeyn  defTelben  in  China  aus  eirusn* 
ebinefifchen  Buche  nachwies.  Endlich  las  fsr.Geb.  K«*H 
Schaidt  eine  Abhandlung  über  das  Geld,  worin  er 
beweifen  fuchte*.  dafs  «*  eigentlich  die  Natur  des 
ndes  habe.    Als  neue  Mitglieder  lind  Hr.  General  - 


s.  April  hielt  die  fhiUmtrifehe  GeßUßkafi  zu 
Berlin  ihre  öffentliche  Quartal verfammlung.  Nachdem 
der  Director,  Hr.  Staatsrath  Rofen/litly  .die  Sitzung  er- 
öffnet, und  der  Secretir ,  Hr.  Prof.  Ideler,  das  Prote» 
cell  der  Verhandlungen  im  abgewichenen  Quartal  ver- 
lern hatte,  theilte  Hr.  Prof.  Rühe  der  Gefellfchaft  die 
Refoltäta  hiner  Unter fuchungen  über  die  in  dar  Ge. 
fehiehl«  der  Kreuzzüge  häufig  erwthnten  AffafJinen  und 
dem  fogenannten  Alten  vom  Berge,  mir, 


.  and« 

Münzdirector  Göitking,  Hr.  Prof.  Kopeke  und  Hr.  Stadt, 
rath  Poßlgtr  aufgenommen  worden. 

Am  30.  April  hielt  die  K'öuigl.  fVarfchantr  GefcU- 
ßkafi  der  Freunde  der  IVifftn/ehaften  zu  fTjrßkau  eine 
öffentliche  Sitzung,  als  an  dein  Jahrestage  ihrer  Betä- 
tigung durch  den  König.  Der  Prafes  der  Gefellfchaft, 
Hr.  Staatsrath  Stoße ,  las  einen  Bericht  über  die  Arbei- 
ten der  Gefellfchaft,  die  befonders  die  Technologie 
betreffen.  Ferner  zeigte  er  die  Aufnahme  neuer  Mit- 
glieder an.  Sie  find  :  Joh.  Vine.  R,indtket  {Notariat 
beym  Ober- AppelJailon'gcrichtc;  An.ißcifietriez,  Secre. 
tär  bev  dem  Ober  -  Schuleollcgium :  m  St  Petersburg; 
Ernfl  Hennig,  ProfeffOr  der  Gefchichte  in  Königsberg ; 
FtHcyan  Biernacki ,  Privatgslehrter  in  Pulawy;  der  Pt  o- 
feffor  Poullin;  der  Abbe  Kraiett  tki,  Verfaffer  mehrerer 
pomifcher  Werke;  Stdphoßut ,  Prof.  der  alten  Literatur 
am  Warfchauer  J.ycenm;  Fiiaikotetki ,  Doctor  der  Me- 
dicin;  Cztrnotricz ,  Am  bey  den  polnifchen  Lazare- 
then ;  Hoffntann ,  Prof.  der  Botanik  an  der  Warfchauer 
medtemifchen  Schule.  Dann  las  Hr.  Architoct  Aigner 
eine  Abhandlung  über  den  Gefchtnack  im  Allgemeinen 
und  insbefundere  in  der  Baukunft.  Hr.  Dr.  Bergonzoni 
fprach  von  den  Verdienten  des  verdorbenen  Scheidt, 
Profeffors  der  Naturgefchichte,  vorher  in  Krakau ,  su- 
letzt  in  Krzemieniec  in  Bufsland.  Hr.  Woywode  Graf 
Fotoeki  lieferte  die  Fortfetzung  feiner  Abhandlung  von 
der  pomtfehen Sprache  und  deren  verfchiedenen  Schick- 
falen.  Hr.  Bector  Ctamtcki  fprach  von  den  Verdien- 
sten des  verdorbenen  Wolski ,  Directors  in  der  Gefell- 
fchaft zur  Anfertigung  der  Elementarwerke;  Hr. Staats- 
referendarius  Koimian  gab  einige  Auszüge  aus  feinem 
didactirchen  Gedichte  vom  Ackerbau. 
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Dienstags,   den  4.  Auguft  i8ia. 


PHILOSOPHIE. 

N  utüjRO,  b.  Schräg:  Der  Dialog.  Gefchrieben 
von  dem  Grafen  vo»  Kalkreuth.  18H-  391  s-  «• 
(I  Rthlr.  21  gr.) 

•  * 

Es  wird  fchwer  halten ,  dem  Lefer  deutlich  vor  die 
Augen  zu  ftellen  wovon  eigentlich  in  diefem  Dia- 
log gehandelt  werde,  denn  es  ift  darin  von  mancher- 
ley  Dingen  die  Rede,  und  zumTheil  anf  fonderbare 
Weife,  dafs  wohl  ein  Hin  -  und Herfprechen  merklich 
wird ,  aber  es  oft  unentfehieden  bleibt ,  »warum  und 
wozu.   Gleich  zu  Anfange  fpricht  der  Vf.  in  der  Ein- 
leitung über  die  Natui  <loc  Dialogs.    Er  nennt  die  Re- 
flexion den  primitiven  Lebenshauch,  das  urfprüngli- 
che  Leben  im  Leben.     Mittelft  der  Reflexion  wird 
derMenfch  Eins    „Für  denMcnfchen,  der  Geh  felbft 
Caufalität  geworden,  ift  die  Natur  nunmehr  entfeelt 
Gleich  ihm  entwickelt  fie  fich  nun  formal  5  der  Mph  Ich 
aus  fich,  als  erfte  Urfache,  die  Natur,  als  Folgeer- 
scheinung', ohne  erfte  Urfache.    Diefe  formale  Ent- 
■wickelungen  find  ein  Infichgehen ,  ein  Selbftzurfick- 
treten  von  der  Eins,  und  werden  genannt  Abftraction. 
Der  erfte  Abftractionsact  frtzt  den  Menfclien  aulser 
niler  Verbindung  mit  dem  Gegenlatz,  der  zweyte  mit 
Satz  und  Gegen  latz,  und  der  dritte  mit  dem  Setzen 
felbft  aufser  Verbindung.   Aus  diefem  dreymal  wie- 
derholten Abftrahireu  gellt  die  gefammte  Objectenwelt 
hervor,  vermöge  der  abfoluten  Relation,  oder  des 
Grundaxioms  aller  Form,  dafs  Object  wird,  was  das 
Subject  zurücktretend  liegen  Jäfst.    Ein  folches  Her- 
vorgehen lieitst  Erzeugen,   imd  was  die  Form  über- 
liaupt,  oder  die  Eins  in  Einem  erhält,  das  erzeugt 
früher  <üe  Abftraction.  In  allem,  was  erfcheint,  gjebt 
es  daher  nur  zwey  Urideen,  nämlich  das  Erzeugen 
und  das  Erhalten.   Das  Erzeugen  und  Erhalten  zufam- 
tnen ,  als  das  Sclbft  felbft ,  «j/to  to  «vto  ,  ftelk  die  ab- 
folutc  Form  auf,  die  Forin  ift  fonach  kein  hinzugefüg- 
tes Dritte ,  fonderti  nur  die  Erfcheinung  beider  Ver- 
bundenen.  Wird  aber  der  formale  Act,  Verbindung, 
getrennt  gedacht  von  dem  Verbinden ,  dergeftalt ,  dafs 
nunmehr  vier  Glieder  denkend  beftehen,  fo  ift  die  An- 
schauung drey.  Diefs  ift  die  Quelle  allerTrichotomie" 
(S.  5.  6.).    Wir  lefen  ferner:  „Was  den  Verftand  er- 
hält ift  das  Zeugende  in  der  Reflexion,  was  ihn  aber 
erzeugt ,  ift  die  Eins  in  der  Abftraction ,  und  der  Ver- 
ftand ift  weiterhin  die  Eins  in  ihrer  Caufalität ,  oder 
die  Eins  zeugend  die  Eins,  und  mittelft  der  Eins  alle 
Objecte.    Die  Eins  zeugend  die  Ei-"s  heifst  Realität, 
die  Eins  zeugend  die  Eins  mittelft  der  Eins  heifst  Form. 
Hiernach  ift  denn  alle  Realität  Folge  und  Gcift  der 
4.  L.  Z.  i$ia.  Zweiter  Baut. 


Eins,  alle  Form  fich  felbft  befchreibend  in  fich  felber. 
Was  aber  Folge  und  Geift  eines  andern  ift,  ift  ein  Er- 
zeugtes und  fetzt  ein  Erzeugen,  was  ferner  fich  felbft 
in  fich  felber  befchreibt,  ift  ein  Erhaltenes,  fetzt  em 
Erhalten ,  und  die  beiden  urbildlichen  Ideen  find  alfo 
erwiefen  und  gerechtfertiget"  (S.  7.).    Auf  ähnliche 
Weife  fchreitet  die  Deduction  des  Vfs.  fort,   bis  er 
fagt:  „die  Gefammterfcheinung  der  geiftigen  Thätig- 
keit,  wird  demnach  feyn,  fich  fammelnd  durch  zwey 
fubordinirte ,  fich  haltend  in  zwey  coordinirte,  fich 
zerftreuend  wieder  in  zwey  fubordinirte  Glieder  eines 
Denkens  (Claffification>    Was  nun  diefe  allgemeine 
Form  der  Notwendigkeit  an  fich  trägt,  ift  ein  Befte- 
hendes,  ewig  fich  erneuerndes,  ift  fcbg  und  wahrhaft 
göttlichen  Urfprungs.  Eine  von  jenen  wahrhaften  Er- 
fcheinungen  göttlichen  Urfprungs  ift  denn  auch  der 
philofophifche  Dialog  überhaupt.   Er  ift  die  gereifte 
Frucht  einer  fich  felber  in  ihrem  Organismus  erken- 
nenden l'hilofophie  "  (S.  15.).    In  der  Natur  des  Dia- 
logs kommt  vor:  1)  das  Sprechen,  als  erfte  Naturvcr- 
wirkhchung  ohne  Zuthun  des  freyen  Menfchen(') 
c?  \1F  ^racl'trieb>   «fs  c*n  ftetJges  notwendiges 
Streben,  dem  Andytifchen  in  der  AnaMe  zu  entflic- 
^KsStre^n6leieh^einerSpirarii„ie,  und  das 
Ende  deffelben  nennen  wir  das  Refidtat.  *)Das  wirk- 
liche Sprechen  bezieht  fich  nicht  allein  auf  ein  Etwas 
lagen,  wie  in  dem  gewöhnlichen  Cefprach ,  Sondern 
das  Sagen  ift  gle,ch  der  Kunftidec  in  dem  Sprechen  ab- 
folut  zu  jdeahTiren,  fo  und  dergeftalt,  dals  der  Spre- 
chende all  fem  Sagen  fprechendausgefprochen.r!)  Olefs 

f  dH  b?°feSeJr  deS  Dia,°gs  4)  Die  Form  und 
der  Kau  des  Dialogifirens  befteht  ans  drey  Wirkungen 
Entdeckung  des  Objects,  bis  es  fich  fflgt  in  deiiße- 
gnh ;  das  band,  durch  welches  der  gefundene  Betrriff 
mit .allen  flbmen  Begriffen  zufemmenhängt,  uiufdic 
Lofung  des  Knotens.  Der  aus  dem  Denkgefetze,  bil- 
dend im  Bilden,  abgeleiteten  Ordnung  find  alle  ein- 
zelnen Dialogen  in  einem  Syftem  umf  jeder  einzelne 
Sur  Sich  dergeftalt  unterworfen,  dafs  eines  jeglichen 
Inha  t  feine  Melle,  und  eines  jeglichen  Stelle  feinen 
Inhalt  ang.ebt.  Das  Ethifche,  als  beftehend  aus  fnnf 
realen  Gliedern  hat  offenbar  an  fich  den  gröfstmönlich- 
ften  UurchmcITer,  ift  Eins,  und  felbftftnndig  durch  ab- 
folute  Beziehung,  und  nimmt  in  fo  fern  in  jedem  Dia- 
logenfvftem  die  Mitte  ein.  Zur  Linken  und  Rechten 
fchliefsen  hch  an  dieGefpräche  überPhyfik  und  prak- 
tifche  Philofophie,  und  zwar  ge/chicktltch ,  die  prak- 
tjfchen  Geiftes  zur  Linken  (denn  alle  Gefchichte  ift 
Synthetisch,  ausgehend  von  der  Idee,  die  Idee  auf. 
fuchend  im  zeitigen  Lehen),  jene  zur  Phvfik  gehöri- 
gen aber  zur  Rechte*  (denn  alle  Phyfik  ift  anafytifch. 
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erhaltend  das  Erhaltene).  Wiffenfchaftlich  aber  fte- 
hen  iirimer  diefe  nächften ,  ßch  von  beiden  Seiten  an- 
fchliefsenden  Glieder  nur  unter  fich  in  Beziehung,  zu 
Folge  der  Wirklichkeit  alfo  das  Bezogene  zur  Linken 
oder  zucrft,  das  Beziehende  hingegen  zur  Rechten, 


hiedurch  begründet  und  enviefen.  Soll  aber  die  Ewig- 
keit verwirklichet  werden,  fo  dafs  ihr  neben  der  iii- 
nern  Gränze  des  Begriffs,  auch  noch  die  äufsre  der 
That  hinzu  komme,  dergeftalt,  dafs  die  Ewigkeit 
äufserUch  und  innerlich  für  fich  erfcheioe,  wahrhaft 


oder  zuletzt.  Endlich  —  damit  wir  nun  den  Wiffeos-  unvereinbar  mit  allem,  was  hieuieden  vergänglich  ift» 
kreis  fchliefsen  — zeigen  fich  an  den  beiden  auslau-  fo  mufs  das  freye  Handeln  für  fich  beftehn,  wahrhaft 
fenden  Enden  die  vereinigenden ,  einklingenden  Dia-    erhaben  Aber  jegliches  todte  und  unbevvufste  An- 


logen, und  ihr  Orf  ift  ein  für  allemal  fei 
aufhörende  Object  ftrebt  fich  wieder  zu 


Irna  das 


fcha 


uen. 


vcrmifchen    (S.  46.). 

mit  dein  anfangenden  Subject,  und  diefe  letzten  bei-  Ehe  auf 
den  realen  oder  formalen  Glieder  bezeichnen  dos  Grund- 
ton des  Syftems  "  (S.  27.  28.).  —  Sonach ,  lagt  der 
Vf.  am  Ende  diefer  Einleitung,  „ift  der  philofopnifche 
Dialog  ein  Werk  der  Kunft,"  und  er  wnnfcht,  dafs 
mehrere  unter  uns  Deutfchen  dem  unerreichbaren 
Mufter  des  Piaton  nachftreben  mögen.  Diefcm  Wun- 
fche  ftimmen  wir  gerne  bey,  hegen  aber  zugleich  ei- 
nen zweyten  nicht  minder  wichtigen :  dafs  doch  die 
deutfchen  Nachahmer  Piatons  fich  die  Klarheit  und 
Erhabenheit  der  Gedanken  des  griechifchen  Weltwei- 
fen nebft  feiner  Einfachheit  des  Vortrags  vorzüglich 
zum  Mufter  nehmen,   und  nicht  meynen  möchten, 


Und  alfo,  du  Guter,  geht  die  Ehe  hervor' 
Dem  Sinnenuienfchen  geht  die  Well  mit  der 
(S.  55.).  Anfchauen  und  Handeln  werden  als 
reine  Gegenfatze  in  fich  gleich  und  auch  getrennt  fevr» 
muffen  zum  Begriff  des  Handelns  fchlechtlün ,  ulid 
eben  diefe  Zweyheit  in  der  Einheit,  als  Continuitat 
gefetzt,  ift  die  Ehe  (S.  57.). 

Im  zu  '.".-£•«  Geiprüch  ift  vom  Begriffe  der  Schö- 
pfung die  Rede,  und  nachdem  der  Vi.  über  den  Be- 
griff überhaupt  und  das  Object  einleitend  einen  Welt- 
mann ,  Sophiften ,  ldealiften  und  Philofophen  fich  hat 
befprechen  laffen,  giebtder  Philofoph  folgendes  Hefultat 
au :  1 )  Wenn  das  Object  aus  Nichts,  nur  wenn  es  b«wu^r 
aus  Nichts  entfteht:  fo  ift  das  Bewufste  weder  ein 
Nichts,  noch  auch  eiaJttww,  in  wie  fern  das  Be- 


durch  blofse  Aneignang  mancher  Sprachwendungen  wuCste  im  Bewui'stfeyn ,  und  das  ßewufstfeyn  im  Un- 

oder  Einflechtung  mythifcher  Erzählungen  Platonifch  bewufsten  vorzufinden  ift.     Das  Verfchiedene  aber 

geworden  zu  feyn.  geht  aus  Einem  und  dcmfelben  hervor,  ailo  wird  auch 

Im  erßen  Gefpräche  unterreden  fich  ein  Weltmann  das  Bewuüstfeyn  und  das  Unbewufste  aus  Einem  und 

' und  ein  Philofoph,  und  fparen  nicht  gegen  einander  demfelben  entheben.    Wie  finden  wir  nun  das  Eine« 

die  Ausdrücke:  o  Lieber,  du  Guter,  du  Seltfamer,  in  welchem  fich  diefes  Verfchiedne  vereinigt,  nicht 


o  Arglifti^er.  Sie  wollen  unterfuchen,  was  denn  ei- 
gentlich (he  Ehe  fey,  rufen  aber  zuvor  den  Gott  der 
Ehe  um  Beyftand  a'n,  und  legen  den  Mythus  vomHy- 
meniius  aus.  Weder  Liebe  noch  Vernünftigkeit  find 
hinreichend  zum  Begriff  der  Ehe,  fundern  ihr  Begriff 
mufs  durch  einen  hinzukommenden  Begriff  vermittelt 
werden  (S.  42.).  Der  zu  fuchende  Begriff  ift  der  ei- 
ner Continuitat.  War  der  Vater  nicht,  ehe  der  Sohn 
war,  und  war  der  Sohn  nicht  mit  dem  Vater  zugleich. 
Von  Anbeginu  find  alfo  beide,  und  hinwiederum  hat 
das  Abfolut  Beginnende  keinen  Anfang.  Die  Ehe  ift 
unendlich  endliche  Liebte  in  endlicher,  Zeit  (S.  43.). 
Wo  fich  Anfchauen  und  Handeln  gegenfeitig  beherr- 
schen, allda  ift  Continuitat  des  Handelns,  oder  für 
die  Erfcheinung  Liebe,  unendlich  in  endlicher  Zeit 


wahr,  in  dem  Begriff  der  Schöpfung? ""(S.  64.) 
„  Diefs  wäre  demnach  die  Schöpfung ,  ein  unbewuß- 
tes Entftehcn,  bewufst  zurückgeführt  bis  auf  das  Ent- 
lehen des  erften  Objects,  welches  aus  dem  Nichts 
hervorgellt. "  Die  endliche  Erfcheinung  ift  ein  Stuck 
des  ausgegangen  Lebens,  und  lebt  als  Jolches  im  ab- 
fohlten Gegenfatz. "  Endlich  ift  die  endliche  Erfchei- 
nung relativ  Nichts,  unendlich  jft  die  endliche  Er- 
fcheinung real  Nichts,  endlich  und  unendlich  zugleich 
ift  die  endliche  Erfcheinung  abfolut  Nichts,  weil  ßa 
nun  von  dem  Gegenlatz  alles  lrdifche  befreyt,  wie- 
der ins  Leben  zurückkehrt.  Sonach  ift  die  Schöpfung 
in  der  Erfcheinung,  nur  ein  relativ  fähiger  Gegenlaßt 
des  Abfoluten  des  Lebens  und  der  That,  und  wird 
nur  alfo  richtig  verftanden  "  (S.  82.).   Die  Metamor- 


(S.  44O*   „Continuitat  und  Liebe  find  nur  wie  Gefetz  phofen  find  Seluftbildungen  durch  ein  bildend  gebilde- 

und  Et Tcheinuug  verfchieden ;  wo  fich  aber  einigen  tes  Mittel  fich  umbildend  (S.  83.).   Das  formale  Seyn 

Gefetz   und  Erfcheinung,   wird  Wirklichkeit  etn-  der  Form  in  der  Form  wird  mit  dem  Ausdruck  PoJa- 

t fanden,  oder  es  entfteht  Genufs.    Gefchieht  diefe  rital  bezeichnet.    Dem  Geficht  allein  wird  daher  nur 

inigung  zufällig ,  fo  dafs  der  Geniefscnde  den  erften  benierklich  werden  die  Polarität,   bey  dem  Taften 

Grund  davon  weder  in  feiner  gegenwärtigen  noch  ver-  aber  wird  fie  aufgegangen  und  vci  fchwunden  beftehen. 

eangnen  Erfahrung  nach/uweiien  vermag,  fo  nennen  Und  gleich  wie  die  Polarität  dein  Geficht  Farben  fpie- 

wir  es  Glück;  flüchtiges  Glück.   Zeigt  fich  die  Eiui-  gelt,  wird  das  Taftorgan  in  fich  tragen  feine  Farben, 

gung  aber  als  Folge  eines  freyen  Wirkens  auf  ein  vor-  abj  Betalten,  Hören,  Riechen  und  Schmecken  (&9I.} 

gcftelltes  Wirkliche :  fo  ift  auch  der  Genufs  daurend,  Die  beftimmte,  befondre  Polarität  eines  jeden  Objectes 

und  das  Glück  wie  gefeffelt.    Ewig  ift  Continuitat  an  wird  feyn  feine  Farbe  (S.  93.)'    Formal  wird  die 

fich,  alfo  der  Genufs  der  Ewigkeit  wird  Liebenden  fo-  Wärme,  vermöge  des  Bandes  zwifchen  Subject  und 

wohl  als  den  Verlobten ,  zu  i  heil,  und  die  Erfchei-  Object,  eine  Wirkung  der  Sonne,  real  aber,  iu  fich 

nung,  dafs  es  eine  Zeitlans  glückliche  Verbindungen  unmittelbar   erfte    Urfache    feyn,  Selbftbewegung 

zwifchen  Geliebten  geben  Könne,  obfehon  den  Lie-  (S.  96.).    Ein  hlofser  Lebergang  ift  alles  Bilden,  in 

beodea  nicht  immer  Vernünfügkeit  bey  wohnt,  ift  beb  getrennt  in  Zerßören  und  Fortbilden.  Der  Ueber- 

IMfi 


Digitized  by  Google 


653 


Num.  188.  AUGUST  1812. 


gang,  als  Subject,  als  ein  Ue hergehendes ,  nicht  als 
ein  Uebergegangnes  ift  mittelbar  als  Wärme,  unmit- 
telbar als  Natur  (S.  loa).  Die  Schwerkraft  ift  der 
Punkt,  wo  das  Endliche  zufammenhängt  mit  dem  Un- 
endlichen. Sie  ift  das  Subject,  die  vollkommenfte  Re- 
lation, fowohl  im  Allgemeinen,  als  im  Einzelnen. 
EMe  Erlcheinung  der  abioluten  Schwerkraft  im  Einzel- 
nen nennen  wir  Cohafion  der  Körper,  und  die  cohä- 
renteften  werden  diejenigen  feyn,  in  welchen  die  Po- 
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andern  Denkern.  Ueber  die  Philofophie.  »Das  Le- 
ben befteht  nicht  ohne  das  Bilden.  Das  l/eben  ift  nur 
ein  Bild  des  ßildens.  Als  Bild  ift  es  endlich  zufolge 
desGefetzes,  als  Bilden  aber  unendlich  in  dem  Gefetz. 
Diefs  allein  jft  die  wahre  Identität,  wenn  aufser  dem 
Gefetz  kein  Bilden  zurück  bleibt.  Der  Gedanke,  oder 
die  Philofophie  jft  dann  ein  Werk ,  ein  Werk  des  Wif- 
fens,  wenn  das  Bilden  fich  in  dem  Gefetz,  und  das 

7—.:Z—y.  "  7-'—'»-;  *";•■»  *"  u«=  .  w-    Gcfetz  fich  in  dem  Bilden  befchreibt"  CS.  250.).  „Von 

laritat  fich  ganz  rein  ausbricht  (S.  102.).  —  Auf  ahn-  dem  Objectiven  zu  dem  Begriff,  durch  die  Mm  wie- 
liche  Weife  fährt  diefs  Gefpräch  fort  und  fpricht  von  der  zurück  zu  dem  Objectiven  ift  der  innere  zu  be- 
Eiectricität,  Galvanismus,  Magnetismus,  als  abfolut  fchreibende  Kreis  alles  Denkens"  fS.  26q0.  „Leerer 
ideellen  Formen  der  Natur  (S.  115.),  von  dem  Men-    Schein  jft  alle  Natur  als  Begriff,   FttSL  Kraft  und 

lprinn    ilc  Huin  A 1  irr  Y\     ihn    MM  ¥%  M  duhkAM    \  \      , ,     .1.,.-.      I...  1.  .  •»  >      ■  >*       °.  .     *     m.  -ml  -  V 


fchen  als  dem  durch  ihn  befchriebenen  Weg  des  dre- 
henden Halbmeffers  der  Natur  (S.  121.),  welches  wir 
nicht  ausführlich  herausheben  können,  fo  wenig  wie 
das  Geficht ,  mit  weichein  das  Ganze  fchliefst. 

Durch  das  Bisherige  ift  im  Allgemeinen  die  Ma- 
nier des  Vfs.  kenntlich  gemacht ,  und  wir  befchrän- 
ken  uns  jetzt  darauf,  von  den  übrigen  Gefpnichen  die 
Hauptthernate  anzugeben.   Nr.  3.  Unterredung  zwi- 
fchen  einem  Hiftoriker,  einem  Landgeiftlicben,  einem 
Dichter  und  einem  PlilUtuphen ,  über  den  Begriff  des 
Lebens.    Die  höchfte  Idee,  als  ein  Seibftbilden  ift  im 
Bilde  begriffen,  wird  Eins  feyn,  angefchaut  wer- 
den —  lebendiges  Leben  ohne  Namen:  die  höchfte 
Idee  ift  Eins,  in  dem  Anfchauen  Object,  weil  dasÜb- 
iect  in  dem  unnennbaren  Einheitspunkt  zwifchen  An- 
fchauen und  Bilden  entfteht ;  fie  ift  aber  auch  bezie- 
hungsweise ein  befondres  Ubject,  als  entwickelt  aus 
dem  Einen,  und  die Befonderheit  ift  dieDrey  entwik- 
kelt  aus  dem  Einen  (S.  144.  147.).    Die  fei  bit  bildende 
Idee  in  Kaum  und  Zeit  ift  Leben.  —    Nr.  4.  Zwi- 
fchen einem  gebildeten  Gefchäftsmann ,  einem  Jüng- 
linge und  einem  Philofophen.    Ueber  den  Beg  " 

n  in  v 


ff 


der 


linge  und  einem  . 

Gröfse.  Gröfse  ift  Einheit  aufgegangen  in  Vielheit, 
aber  der  Menfch  trügt  ein  Unendliches  zu  einem  Un- 
endlichen (S.  206.).  Ein  Theil  wird  fich  das  Ganze 
ausfprechen ,  in  dem  Begreifen  das  Anfchauen  uod  in 
dem  Anfchauen  das  Begreifen,  und  aulser  diefem  An- 
fchauen und  Begreifen  werden  fie  etwas  feyn  und  da- 
durch ein  Ganzes.  „  Diefes  Etwas  feyn  nenne  Wiiie. 
Jenfeit  alles  Anfehauens,  undBegreifens,  jenfeit  aller 
Hoffnung  und  Furcht,  jenfeit,  mit  einem  Wort,  des 
ganzen  empfindenden  Menfchen ,  lebt  alfo  ein  Wille, 
und  diefer  Wille  ift,  feinem  Wefen  nach,  eifern. 
Denn  als  Ganzes  im  Ganzen  fich  ankündigend,  ift  er 
feft  und  gediegen,  als  Ganzes  im  Theile,  ift  er  dau- 
rend  und  naltbar.  Im  Willen  findet  fich  der  Mann  mit 
dem  Manne  zufammen,  im  Willen  wägen  und  Ichätzen 


"Wirklichkeit  wird  an  der~ldce  felbftwnur  wahr" 
(S.  2j4.)  —   Nr.  6.  Ein  Fremder,  ein  Philofoph, 
ein  Demokrat  und  ein  Ariftokrat  unterreden  fich  über 
die  belte  Regierunesform.    „WTo  und  wie  weit  die 
Natur  herrfcht,   dafelbft  werden  das  Böfe  und  das 
Gute  nebeneinander  liegen,  und  kein  Menfch  wird 
fich,  mit  Ausfchlufs  des  Hofen,  das  Gute  allein  zueig- 
nen können  (S.  333.).   Diefes  Naturftreben  mag  im 
AJIgemeinen  Phyffokratie  heifven ,  und  alle  bisher  er- 
fundene und  noch  zu  erfindende  Regierungsformea 
waren  nichts  anders,  als  ein  unbeftimmtes,  phvßo- 
Kratifches  Hin-  und  Herfchwanken  ohne  Nutzen.  "Wo 
das  Höchfte  im  Anfchauen,  im  Wiffen  undThun,  ein- 
zig herrfchend  ift,  heifst  ein  folcher  Zuftand  Theo- 
krane'*  (S.  326.).  —    Nr.  7.  Zwey  Ungenannte,  Eia 
Kecenfent,  ein  Philofoph.    Ueber  Staat  und  Staats- 
Tl      rfH  Methode  ^  Aüeinbild  ift  protluctiv, 
als  Selbubdd  ift  fie  Product,  zuletzt  ift  fie,  als  Erfchei- 
nung  ,  /oJghch  ein  produetives  Product.    I«ifst  uns 
das ;  Lrfte  Religion,  das  Zweyte  Philofophie,  und  das 

(las  abfo  ut  Praktifche  ift  einzig  daurend,  und  ewig, 
airo  wird  denn  auch  der  Staat,  unendlich  in  endlicher 
Zeit  daieyn,  und  feyn,  und  in  diefem  feinen  Mittel, 
die  Erziehung,  wird  er  hier  und  dort,  wie  Gott  wiiL 
wechfeJn    Q»  391.).  —   Sollen  wir  zum  Schlufs  ge- 
genwärtiger Anzeige  noch  eine  Bemerkung  hinzufü- 
gen, fo  ift  es  diele  :  Der  Vortrag  eines  Plato,  der 
glcichfam  wie  ein  feiiger  Geift  auf  der  Erde  crfchie- 
nen  und  auf  mannichfaltige  Wreife  feinem  Zeitalter 
entwickelt,   warum  es  ihm  haupträchlich  zu  thun 
war,  hat  auch  manche  Schrjftfteller  unfrer  Zeit  an- 
gezogen, und  fie  nennen  fich  feine  aufrichtigen  Ver- 
ehrer; jedoch  find  fie  nicht  den  Einwirkungen  einer 
gewiffen  trüben  chaotifchen  Bildung  entgangen ,  die 
unfrer  neueren  deutfehen  Philofophie  keineswegs  zum, 
Ruhme  gereicht;  und  es  würde  eine  gröbere  Kraft  und» 


oem  manne  rammen ,  in,  vv  xuen  wagen  unu  icnatzen  «uume  gereicm ;  und  es  würde  eine  gröfserc  Kraft  und» 
fich  Manner  nach  Bill  und  Recht.   Gcmüth,  das  Un-    Selbftftändigkeit  vorausfetzen ,  als  man  den  meiften, 


endliche  zu  fühlen,  und  Wille,  das  Unendliche  zu 
beherrfchen,  find  alfo  die  erften  Erforderniffe  im 
Menfchen ,  und  bilden  vereint  die  äfthetifche  Gröfse  " 
(S.  208.).  W  iffen  und  Handeln  find  zu  verknüpfen, 
und  als  verknüpft  find  ße  das  Zufammen  haltige  im 
Ganzen,  und  das  höchfte  Gut  (S.  231.).  —   Nr.  5 


ungeachtet  ihres  Talents,  zutrauen  darf,  wem 
fich  aus  dem  düftern  Nebel  unverftändlicher  Spe- 
kulation zur  echten  Gediegenheit,  Klarheit  und 
Reinheit  der  Gedanken  hinwenden  füllten,  welche 
jeuen  Griechen  auszeichnen.  Wollte  man  fie  etwa 
die  Halbwiedergebomen  nennen,  lb  gehör;  unfer  Vf. 
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Zwifchen  einem  Weltmann,  einem  Philofophen  und  .  unter  die  Seffern  diefer  Reihe. 
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•  Wenn  gleich  an  der  logifcfaen  Ordnung  diefcs  Kate- 
chismus und  an  feinem  Inhalte  noch  das  eine  und  andre 
auszufetzen ,  und  das  Ganze  für  einen  blofsen  Leitfa- 
den des  Unterrichts  etwas  zu  weitläuftig  ausgefallen 
ieyn  mochte,  fo  hat  doch  diele  Arbeit  wegen  des  gu- 
ten Geiftes',  in  welchem  Ge  verfafst  ift,  dem  Ree. 
wahre  Freutie  gemacht.   Wie  viel  gefunde  Nahrung 
für  Geift  und  Herz  enthält  der  vorliegende  Katechis- 
mus •  welch  einen  fchönen  Vorrath  befferer  Religions- 
erkenntniffe  fammelt  die  kathoÜfche  Jugend,  welche 
nach  diefem  Buche  gut  unterrichtet  wird,  wofern  fie 
den  Unterricht  in  einem  guten  Gemüthe  bewahrt! 
Es  kömmt  freylich  alles  darin  vor,  was  man  in  einem 
kathol.  Katechismus  erwartet ,  und  es  mufste  darin 
vorkommen,  wenn  er  feinem  Zwecke  entfprechen 
follte:  aber  die  der  kathol.  Kirche  eignen  Lehrmei- 
nunpen  find  fo  liberal,  als  der  Stoff  es  vertrug,  und 
ohne  alle  Polemik  gegen  die  Proteftanten,  gemäfsigt 
und  milde  vorgetragen;  die  Schrift  hat  mehr  eine  re- 
iigiSft  als  eine  Partty  -  Tendenz ;  ihr  Vf.  will  chriftli- 
che  Geftnnungen  in  das  Herz  feiner  Katechumenen  le- 
cen,  christliche  Glaubenslehren,  welche  eine  Kraft 
haben,   die  Menfchen  fromm  und  feiig  zu  machen, 
ihrem  Verftande  einprägen.   Aufrichtig  wüufcht  des- 
wegen Ret. ,  den  kein  perfönliches  hiteieffc  dabey  lei- 
ten kann,  da  er  ein  Proteftant  ift,  und  für  Proteflau- 
ten  einen  andern  Katechismus  verlangen  müfste,  dafs 
er  in  dem  Bisthume  Cotfjlanz  gebraucht  weide ;  das 
»erehrliche  Ordinariat  fcheiut  felbft  diefen  VVuufch  zu 
Jiciien,  da  es  deuKatech.  genehmigt  hat;  und  fo  möge 
der  Gebrauch  deffelbcn  bald  unter  dem  Volke  viele  er- 
freuliche Früchte  bringen!  Einiges  darin  liefse  Geh 


leicht  noch  verheffern.   S.  26.  entfernt  fich  z.  B.  cfe>r 
Vf.  ohne  Noth  von  der  Einfalt  der  Schrift,  wenn  er 
fagt:  „Gott  ift  dreifach  in  den  Perfotteny  nämlich  Oort 
Vater,  Gott  Sohn  und  Gott  heiliger  Geift."   Jefus  hat 
von  fich  felbfL  (S.  32.)  nicht  gelehrt,  dafs  alles  durch 
ihn ,  wie  durch  den  Vater  gefchaffen  fey ;  auch  hat 
Jefaias  nicht  gefagt,  dafs  der  Welt-Erloier  von  einer 
Jungfrau  würde  geboren  werden.     Die  Vernunft 
zwingt  den  Menfchen  nicht,  einen  Unterfchied  Zwi- 
lchen dem  fittlich  Guten  und  Bofen  anzuerkennen ; 
nöthigen,  ifrhier  eher  das  rechte  Wort.   Die  Schrift- 
zeugniffe  find  nicht  immer  genau  angeführt;  auch  fehlt 
denfelben  mitunter  die  beweifende  Kraft;  manches 
-kann  auch  viel  für  fich  haben,  das  fich  doch  nicht  aus 
der  Bibel  be weifen  lüfst.   So  mag  es  rathfam  feyn, 
dafs  man,  fo  viel  es  möglich  ift,  dem  öffentlichen 
Gottesdienfte  in  der  Gemeinde,  in  die  man  eingepfarrt 
ift,  beywohne;  aber  Hebr.  X,  25.  fteht  es  nicht  ge- 
ichrieben, dafs  man  die  chriftlichen  VerfammJungc» 
in  der  Pfarrkirche  nicht  verlaumen  folle.  Mancbmaiifc 
auch,  was  Jefus  feinen  Schülern  mit  Beziehung  duf 
ihr  künftiges  Apoftelamt  fagte,  allzu  leicht  allgemein, 
genommen;  überhaupt      <«««  Exegetische  vielleicht 
der  fchwächfte  Theil  der  Schritt.    Dagegen  ift  das 
Praktifche,  was  den  gröfsten  Tbeil  des  Buchs  aus- 
macht ,  fehr  brauchbar  und  überall  anwendbar.  In 
der  Lehre  von  der  Kirche  und  von  den  Sjcramenten  ift 
die  Verfchiedenheit  des  katholifcnen  Lehrbegritfs  von 
dem  proteftantifchen ,  wie  man  leicht  denken  kann, 
am  aulfallendften;  da  jedoch  der  Vf.  gewifs  moderat 
denkt,  fo  mufs  man  annehmen,  dafc  narh  der  Lehre 
feiner  Kirche  weniger  nicht  darüber  gefagt  werden 
duri'tc,  als  er  gefagt  hat.  Dagegen  follte  man  denken, 
dafs  man  ein  rechtgläubiger  kaihoiifcher  Chrift  te\n, 
und  doch  zweitein  dürfte,  00  die  Worte  in  dein  apo- 
ftolifchen  Symbolum:  „htnabgefliege*  in  dtn  Hades" 
fa_;en  wollen,  „dafs  der  Erlofer  die  Seelen  der  Ge- 
rechten, die  vor  feiner  Ankunft  auf  Knien  geitorben 
find,  zur  ewigen  Seligkeit  eingeführt  habe. " 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


"  Beförderungen  u.  Ehrenbezeugungen. 

H  r.  Franc  von  Ittntr*  Doctor  der  Arzneywiffenfchaft 
lu  Freyburg,  hat  den  Titel  und  Rang  eine«  aulseror- 
dcntlichen  Piofeflors  der  Arzney  •  und  Natui  wifl'en- 
tc  haften  an  der  dortigen  hohen  Schule  erhalten. 

Hr.  Dr.  Ktandtr,  bisher  theologüeher  Privat -Do- 
Cent  zu  Heidelberg,  ift  nun  als  ausserordentlicher  theo- 
Ipgifclicr  Profeflor  bey  der  Univeriität  dafelbft 
hellt.  . 


Die  corrtffondirtndi  GtftBfekafi  Schwtiurifcktr  Atrste 
und  tfundärste  und  die  tnciicinijch  -  chirur?i;'chc  Cuaiona/- 
GffeUfchaß  in  '/»rieh  hab  en  den  Hn.  Profeffor  Kzßtier 
zu  Halle  unter  dem  7.  Junius  d.  J.  zum  Ebrmmitgliede 


Hr.  Profeffor  Schmiding,  Herausgeber  einer  Late'im- 
fchen  Sprachlehre,  ift  gegenwärtig  Director  des  ki>- 
nigl.  preufsi fchen  GymnaiiuinJ  zu  Braunsberg,  und  die 
Universität  zu  Breslau  hat  ihm  das  Doctor -Diplom  der 
theiit. 
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Mittwoch 


5.  Auguft  ihr:. 


GESCHICHTE.  ,  , 

Tabing««,  b.  Cotta:  Sammtung  der  hintetlaffenen 
politifchen  Schriften  des  Prinzen  Engen  von Savoven 
in  fieben  Abtheilungen,  nebft  einem  vollftändigen 
Regifter.  Erflt  Abtheilung.  165  S.  Zweyte  Abth. 
140  S.  181 1.  8- 

Bey  dem  Namen  Engen  wird  die  allgemeine  Auf- 
merkfamkeit  mit  Recht  rege;  jeder  greift  begie- 
rig', nach  einem  Buche,  das  eine  Sammlung  feiner  nin- 
terlaffenen  Schriften  anbietet ,  fragt  aber  auch  vorher 
forgfältig:  wer  giebt  dfefo  haraua?  und  woher?  Be- 
gierig läuft  man  die  Vorrede  durch,  datirt  Tom  1.  Octo- 
ber  1808-  —  lieft  Ge  zweymal,  dreymal  durch,  und 
.findet  darin  viel  zum  Lobe  Eugens,  aber  auch  folgende 
Stelle  eiteln  Selbftlobes :  „  \\  ie  wäre  es  mir  möglich 
gewefen ,  mit  einem  fo  grofsen  Vorrath  ungekannter 
Maxiinen  und  Bemerkungen,  mit  fo  manchen  zum  vor- 
aus genau  beftimmten  EreigniQen ,  und  mit  einem  fo 
befonders  zufammengeftellten  Ideengang  (der Vf.  hätte 
beffer  gefagt,  mit  einem  fo  unlogifchen,  unhiftori- 
fchen  Durcheinander,  und  mit  fo  vieler  wlderfpruch- 
vollen  politifchen  Charaklerlofigkcit)  in  meinen  poli- 
tifchen  Schriften  aufzutreten ,  wenn  ich  nicht  das 
Glück  gehabt  hatte,  aus  den  Privat fchriften  diefcs 
grofsen  Prinzen  die  wichtigften  Anffchlüffe  der  Zukunft 
zu  fchöpfen.  Ich  halte  mich  für  fehr  glücklich,  dafs 
mir  ein  fo  grofser  Reichthum  an  Mitteln  zu  meiner 
Selbftbildung  in  die  Hände  gefallen  ift.  Vielleicht  habe 
ich  mir  durch  die  Sorgfalt,  einen  fo  grofsen  Schatz 
nicht  blofs  gefammlet  und  benutzt,  fondern  in  gewif- 
fer  Art  gerettet  zu  haben,  auch  ein  unläue  bares  Ver- 
dienft  für  den  Staat  und  felblt  för  die  Nachwelt  et- 
worben. " 

In  einer  kurzen  Note  nennt  der  Herausgeber 
(Hr.  tfof.  Edler  v.  Sartori,  k.  k.  Rath  und  Bibliothe- 
kar am  ThereGanum)  drey  Wege ,  durch  die  er  zu 
Eugens  Privatfchriften  gelangt  fey,  siebt  übrigens 
über  feine  Art  der  Herausgabe  und  Redaction  keinen 
weitern  AufTchlufs,  fondern  endigt  die  Note  mit  fol- 
gender Verficherung:  „Mir  bleibt  hiebey  nur  noch 
zu  bemerken,  dafs  ich  mir  in  den  Schriften  Eugens, 
aufser  manchen  kürzeren  Zufammenftellungen  nicht 
die  geringfte  Veränderung  zu  treffen  erlaubt,  und 
nicht  bloß  den  Sinn ,  fondern  leib! t  die  Worte  Eugens 
beybehalten  habe."  Diele  Erklärung  befeitigt  alfo 
keineswegs  eigne  Zufatze  und  Ausftaffirungen  des  Her- 
ausgebers. Bekanntlich  hat  er  diefe  nämliche Sammlung 
der  hinterlaflenen  politifchen  Schriften  des  Prinzen 

A.  L.  Z.   1813.   Zwtyttr  Band. 


Eugen  v.  Savoyen  zuerft  in  mehrern  handfchriftUchea 
Exemplaren  an  einzelne  vermögliche  Bibliothek  sin  ha- 
ber  um  IOOO  Gulden  Conventionsgeld  verkauft,  fo- 
dann  aber  drucken  laffen.  Der  Ree.  hatte  bereits  meh- 
rere Abtheilungen  diefer  polit.  Schriften  (Briefe)  in 
einer'folchen  vor  dem  öffentlichen  Druck  einzeln  ver- 
kauften Handfchrift  gelefen,  mit  dem  peinlichften  Iii- 
ftorifchen  Gefühl,  mit  dem  nämlich,  dafs  Hr.  v.  Sar- 
tori Geh  unterftanden  habe,  zu  der  Kette  des  Gewebes, 
die  er  unftreitig  aus  echten  Eugenifchen  Handfchriften 
nahm,  den  Einfchlag  aus  eigenem Materiale  zu  geben. 
Eine  folche  literarifche  Unverschämtheit  ift  dem  Ree. 
nicht  leicht  vorgekommen:  denn  ganz  etwas  anders 
ift,  wenn  ein  feiner  Hofmann  inieicht  erkennbarem 
Scherz  verfichert,  er  gebe  Memoire*  du  Printe  Eugene, 
ecritts  par  tui  mtntes,  während  er  durchaus  nur  fem 
Werk  giebt,  etwas  anders  aber  wenn  uns  ein  Biblio- 
thekar und  Memoirenfammier  ernftlteh  glauben  macht, 
er  gebe  Eugenifchen  echten  Text,  während  vielleicht 
che  Hälfte  eigne  Erfindung  und  Zugabe  ift. 

Ree.  war  eben  im  Begriff  Geh  hierüber  öffentlich 
zu  äufsern ,  als  in  der  militär  fchen  Zeitlchrift  Jahrg. 
18U.  Heft  7.  die  Echtheit  des  2often  Briefes  der  er« 
ften  Sammlung  angegriffen,  und  die  von  Hn.  Sartori 
herausgegebenen  Briefe  Eugens  „unverbürgte  Copien 
der  Copien  oder  Utberfetzungen  von  wahrscheinlich  mit 
gewefenen  Ortginalien  '  genannt  wurden.  Hierauf  liefs 
auch  der  Hr.  Regierungsrath  ff.  ffr.  Rtfler  in  den 
OelteiT.  Beobachter  vom  14.  März  1812.  über  die  erfte 
Sammlung  Bemerkungen  einrücken,  wornach  diefe 
politifche  Schriften  in  die  Klaffe  der  von  Soulavie  her- 
ausgegebnen Memoires  fo  lange  zu  werfen  feyn,  bis 
der  Herausgeber  weit  gründlichere  Beweife  für  die 
Echtheit  diefer  Briefe  aufgeftellt  haben  werde.  Die 
Bemerkungen  felbft  rögen  fehr  gründlich,  fo  manche 
Anachronismen  und  Unrichtigkeiten ,  die  Hr.  Sartori 
dem  Prinzen  Eugen  unterlegte.  —  Die  Redaction 
der  vaterländ.  Blätter  hatte  den  guten  Gedanken ,  in 
Nr.  35.  1812.  unter  dem  Titel:  Sind  die  Briefe  von 
Eugen  in  der  Sartorifchen  Ausgabe  echt?  fowohl  die 
Stelle  aus  der  milit."  Zeitschrift  als  auch  RidJert  Bemer- 
kungen und  am  Ende  Sartoris  Gegenbemerkungen 
drucken  zu  laffen.  Die  letzten  find  nun  von  ganz 
eigener  Art,  fie  beftätigen  den  obigen  Verdacht  mehr, 
als  fie  ihn.  widerlegen. 

Indem  fich  Hr.  Sartori  wider  den  Vorwurf:  als 
feyn  diefe  Briefe  eine  Compoßtion ,  vertheidigen  will, 
traut  er  fich  nun  doch  auch  nicht  mehr  zu  behaupten 
alsdiefs:  „dafs  die  Haupt/acht  (die  Kette)  Anfpruch 
auf  Originalität  mache.   Die  angezogenen  UnrichUg_- 
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keiten  (der  Einfchlag)  fallen  allerdings  auf  den  Samm- 
ler diefer  Schriften  zurück,"  der  fich  mit  den  Schwie- 
rigkeiten der  Zubmmenftellung  au$  getrennten  Frag- 
menten, aus  unleferlichen  Handfchriften,  Correcturen 
und  felbft  von  der  Hand  des  Prinzen  beygefü^ten  Ab- 
änderungen entfchuldigt.  Er  habe  feine  Auszüge,  die 
nur  das  wichtigfte  der  politifchen  Gegenftände ,  mit 
dem,  was  von  der  KriegsgeEchichte  mitgenommen 
werden  mufste,  enthielten,  nöchft  eilig  machen  müf- 
fen.  ,,  Es  können  daher  manche  Unrichtigketten  ein- 
treten ,  die  aber  dem  Ganzen  nichts  an  feiner  Origina- 
lität benehmen.  Die  Unvollkommenheit  durchkreuzt 
alle  Staaten  und  Klaffen  der  Menfchen ;  um  fo  viel  we- 
niger könnte  man  von  einem  Veteranen  eine  vollkom- 
mene Berichtigung  diefes  Unternehmens  erwarten." 
(Welch  eine  Logik!  welch  ein  Stil!)  „Es  werde 
wohl  die  Zeit  kommen,  wo  man  von  ihm  fagen  werde : 
Er  hat  doch  wirklich  Originalien  gehabt,  und  felbft 
folche ,  die  wir  nicht  hatten. "  Diefs  fagt  Ree.  von 
ihm  fchon  jetzt,  aber  er  fetzt  kühn  hinzu,  dafs  der 
Vf.  fich  von  Eitelkeit  und  vermeyntem  ministeriellen 
Selbftbewufctfeyn  fo  weit  habe  verblenden  laffen,  um 
Sartoriana  mit  Eugenianis  zu  vermifchen  ,  «tend  fich 
fo  an  dem  Nachlaffe  eines  grofsen  Mannes  gröblich 
zu  verfundigen. 

Hr.  Sartori  fucht  fich  zwar  auch  auf  folgende  Art 
zu  entfchuldigen.  Seine  Abfuht  bey  der  Herausgabe 
von  Eugens  politischen  Schriften  fey  keine  andere  ge- 
wefen,  als  von  den  Tugenden  diefes  unerreichbaren 
Prinzen,  von  feinem  augenehmen, nicht  beleidigenden 
Witze,  von  feiner  unverftellten  Menfchenliebe,  von 
feinem  tiefen,  und  alles  umfaffenden  Vorherfehungs- 
geift  und  der  allerdings  göttlichen  Gnade  der  Stand- 
haftigkeit  ein  Tableau  aus  feinen  eigenen  hinterjaf- 
fenen  Schriften  aufzuftellen.  (Die  Echtheit  des  !  extes 
war  alfo  keineswegs  eine  Hauptforge  des  Hn.  S. ,  ja 
er  erklärt  ausdrücklich,  er  wolle  fich  in  keine  weit- 
läuftige  literarische  oder  kritifebe  Difcuflion  hierüber 
einladen.)  Der  Vf.  bricht  fogar,  ohne  ferne  eigne  Ei- 
telkeit wahr  zunehmen  in  folgendes  Bckenntnils  aus: 
„Ich  mufs  freymüthig  geftchen,  dafs  ich  ganz  allein 
Eugens  Schriften  Und  Keinem  feiner  Biographen  und 
Gefchkhtfchreiber  meine  innerliche  niorulifche  Bil- 
dung zu  danken  habe.  Seine  Maximen  und  fein  Bey- 
fpielführten  mich  (zwar  nach  dem  fo  fehr  verschie- 
denen Grade  der  Abftufung')  auf  den  Punkt  der  ftreng- 
ften  Krkenntnifs  und  Erfüllung  meiner  Pflicht  in  der 
Art  hin,  dafs  ich  mich  ebenfalls  gänzlich  meinem  gu- 
ten Vütcrlandc  anZn.ehören  fühle.  Ich  wiinl'clie,  wie 
Er,  n;chts  mehr,  als  meine  phyfifchen  und  intellcctu- 
eilen  Kräfte,  und  wenn  es  erforderlich  ilt,  fei fjft  Ver- 
mögen und  Leben  zur  Ehre  und  dem  Heften  deffclhen 
aus  dem  alleinigen  Triebe  der  Dankbarkeit  aufopfern 
und  hingeben  zu  können. "  — ■  Von  einem  Manne, 
der  fich  dem  Prinzen  Eugen  in  moralifcher  Rückficlit 
ileic'i  ftcilen  will,  ift  es  wohl  nicht  zu  verwundern, 
wenn  er  diefs  nämliche  zu  thun  auch  als  Schriftfteller 
und  Herausgeher  der  Schriften  Kugens  gewagt  hat. 
tjne  Wehe  VermeCfeukeit  zu  begreifen,  wäre  man 


nicht  im  Stande,  wenn  man  nicht  Hn.  Sartori  in  fei- 
nen frühem  politifchen  Schriften  und  vorzilglic  U 
als  Redacteux  der  Minifteäal  -  Zeitung  beobachtet 
hatte. 

Man  fleht  demnach  hieraus,  dafs  Hr.  Sartori  der 
Aufforderung  Ridlers,  gründlichere  Beweife  fflr  die 
durchgängige  Echtheit  diefer  Briefe  aufzuftellen  ,  plat- 
terdings ausweicht.   Alles  was  noch  Hr.  Sartori  Uber 
feine  Quellen  fagt,  befteht  in  folgendem:  I.  Hr.  S. 
bat  laut  feiner  Vorrede  während  feines  zweyten  Auf- 
enthalts in  Italien  mit  Erlaubnifs  des 'Grafen  Wilczek 
aus  den Eugenifcben Schriften  in  dem,  feither  in  fran- 
zöfifchen  Belitz  gefallenen  Pletüpotentiar  -  Archive  in 
Mayland  aus  73.  (^uartbänden  Auszüge  gemacht.  Nun 
fagt  er  noch  folgendes  darüber:  „Die  Mayländifche 
Sammlung  enthielt  vermögt  des  Repertoriums  die  Cor- 
refpondenz  des  Prinzen  von  Savoyen:  fie  fieng  vom 
J.  1702.  an ,  und  lief  bis  auf  den  November  1735.  fort; 
die  darin  befindlich  gewefenen  Stücke  haben  ficher 
zwifchen  9  vuvi  lotauiend  Numern  betragen,  wövon 
die  von  dem  Prinzen  dictirt  gewonnen  Concepte 
etwa  iU»G— tm      wachten.  '    11.  Hr.  S.  hat  laut 
gedachter  Vorrede,  die  IVaflnerifcnt  und  III.  die  Bin- 
aerifche  Sammlung  der  Eugenifcben  Papiere  durch 
Taufoh  geeen  vielr  Heichsftittliche  Urkunden  von  dem 
Maltefer  Commandern*  und  Domherrn  in  Wien  Franz 
Paul  v.  Smtitmtr  erhalten.  Von  beiden  giebt  nun  Hr.  & 
folgende  weitere  Auskunft:  „Die  Wafi»erifckt  Samm- 
lung (Baron  IVaflntr  war  kaifexl.  Gefandter  in  Lon- 
don) belief  fich  auf  7  —  goo  Stück ,   worunter  aber 
Originalbriefe  des  Prinzen,  vorzi'glich  Memoiren  und 
Noten  begiifi-m  waren."  „  Die  Binderifcht  SaminJung 
enthielt  die  Paffionelfohe  Qjrrefpondenz ,  dann  eine 
Menge  anderer  Nachrichten  und  Schriften ,  befonders 
Anekdoten  aus  dem  Lebeu  des  Printen ,  die  der  k.  k. 
Leibmedicus  Garelli  qefammlet,  wovon  ich  da«  meh- 
relte  felbft,  nebft  der  IPaflnerifclun  Staatsgefchichta 
Üefterreichs  vom  J.  1273.  bi£  auf  den  Utrechter  Frie- 
den in  24  Folio  -  Bänden  befitze,  und  feiner  Zeit 
eine  umftändkehere  Nachricht  in  diefen  Blattern  ge- 
ben werde." 

UeberdieArt,  diefe  Papiere  zu  benutzen ,  und 
was  den  Vf.  bewogen  habe ,    aus  den  Originalen 
(fchJecbte)deutl'che  Auszüge  zu  machen  (ftatt  den  Ori- 
ginaltext getreu  zu  liefern),  und  bey  keiuein  Briefe 
einzeln  oder  im  allgemeinen  anzuzeigen,  aus  wefcher 
Sauuidung  er  genommen  iey,  lieft  man  hier  kein  Wort. 
Halte  der  Vf.  diefs  letztere  gethau  und  fich  erboten, 
von  ieneu  Briefen,  die  aus  der  VV  afsnerifchen  und  Bin- 
derifchen  Sammlung  genommen  find,   die  Originale 
jedermann  auf  Verfingen  vorzuzeigen,  fo  h-tte  nua 
weuigltens  Hir  die  Echtheit  eines  Theils  diefer  Briefe- 
eine  Gewaiuieiftung  erhalten. 

Bis  dabin  kann  man  nur  bedauern,  dafs  derglei- 
chen jehatze  tu  fo  eitle  und  frevelhafte  fLmde  gfral- 
leu  und  für  den  echten  Hiftoriker  unbrauchbar  ge- 
macht worden  feyn.  Hr.  Sartori  hat  nämlich  fo  gut 
ers  vermochte ,  '  auch  in  Rücklicht  feiner  eigenen 
SciilackeazulAtze  lieb  in  den  Geift  Eugeus  eiaztutudie- 

ren 
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ren  gefacht.  Wie  kann  alfo  ein  Hiftoriker,  bey  der  fordert.  Eine  der  ftärkften  Stellen  lieht  AbthLI.S.53. 
nicht  Oberall  kennbaren  Abgrenzung  deFTen  was  dem    und  lautet  fo  in  einem  Briefe  vom  24.  May  I7°I;  »»P*r 


irr  ve 


vergebe  es  den  Dentfchcn :  denn  he  wiffen  leit 


Prinzen,  und  was  feinem  Nachäffer  gehört,  und  bey  H-_ 

der  Verfchmelzune  von  diefem  doppelten  Eigenthum   dem  weftphälifchen  Frieden  nicht  einmal  was  fie  thun» 

noch  weniger  was  fie  wollen ,  am  wenigften  aber  was 
fie  find.    Diefs  Unheil  hat  Eugen  im  J.  1701.  gewifs 
nicht  niedergefchrieben ;  um  es  fo  zu  fällen  wie  es  da 
fteht,  undfiir  das  J.  1701.  fteht,  dazu  gehört  Sartori- 
fche  Keckheit.    Ree.  hält  auch  folgende  Stelle  (S.  88  ) 
nicht  für  Eugenifch,  fondern  für  Sartorifch :  Luzara 
den  ig-  Atiguft  170».    „Man  mufs  die  Franzofen  auch 
ein  wenig  Ichreyen  laffen,  wie  der  VY'irth  feine  Gäfte, 
wenn  fie  einmal  die  Zeche  bezahlt  haben. "  —  In  der 
Vorrede  wird  verlichert,  die  Gorrefpondenz  Eugene 
mit  den  drey  Kaifern,  deren  treuer  Diener  er  war, 
fey  an  den  Hof  übergeben  worden ,  dennoch  erfcheint 
hier  ein  Bruchftück  eines  Schreibens  an  den  Kailer 
d.d.  Luzara] den  29.  Auguft  1702.,  worin  Eugen  über 
beftändige  Gebrechen  und  Mangel  an  ßrod  und  Geld 
bey  der  Armee  klagt,  ohne  dafs  der  Vf.  eine  Sylbe 
beyfetzt,  wie  und  wo  er  zu  diefern  Bruchftücke  ge- 
kommen fey.   S.  U9.  ift  es  auffallend,  dafs  Hr.  TL 
Hormayr  im  J.  1807.  im  Ocfterr.  Plutarch  drucken 
liefs,  man  habe  den  Erzherzog  Ks.l  nicht  1703.  fon- 
dern vor  6  Jahre«  nach  Spanien  fchicken  füllen.  Eben 
diefes  urtneilt  der  Prinz  Eugen  1.  Abthl.  S.  119.  in  de* 
Sartorüchen  Ausgabe,   und  fetzt  noch  hinzu:  was 
fchwerlich  aus  feiner  Feder  fo  kam,  wie  es  hier  fteht. 
»Man  nimmt  es  den  Privatmenfchen  fehr  übel,  wenn 
fie  fic:i  übereilen,  und  bey  den  Fürften  mufs  man  ans 
tiefer  Ehrfurcht  fchweigen,  wenn  fie  das  Intereffe  des 
Staats  verfäumen.    Doch  es  wäre  ungerecht  diefe  Feh- 
ler auf  Rechnung  des  Fürften  zu  fchreiben.  Wir  beide 
kennen  die  (Quellen  unerer  Staatsindolenz  leider!  zu 
gut."    In  den  Briefen  Nr.  90.  91.  fpricht  Eugen  von 
feinem  damaligen  Aufenthalte  in  Prefsburg,  aber  die 
Briefe  felbft  find  von  Wien  datirt.   Die  folgende  Stelle 
hat  auch  Hr.  /Udler  gerügt.    „Sobald  ich  fah,  dafs 
Prinz  Ludwig  auch  Marlboroughs  Meinung  war,  (den 


durch  den  undeutTchen  Sartorifchen  Stil  fich  auf  ir- 
gend einen  hier  herausgegebenen  Brief  als  Quelle  je- 
mals berufen?  X  i 

Freylich  giebt  es  Stellen,  wo  der  Sartorifche 
Schlackenzufata  com  echten  Eugenifchen  Golde  leich- 
ter zu  fondern  ift,  durch  die  Pfufcherey  des  vermi- 
fchenden  Adepten.   Ree.  erinnert  fich  aus  den  foge- 
nannten  Staatsmemoiren  des  Vfs.  einer  Stelle,  wo  Hr. 
&  von  einem  polnifchen  Könige  nach  einem  franzofi- 
fchen  Buche  erzählte,  er  habe  einen  Geiftlichen  in  die 
Viflul  werfen  laßen.   So  lieft  man  auch  S.  30.  von  ei- 
ner im  J.  1693.  vorgefallenen  Bataille  bey  Marfeille !  — 
und  erft  in  den  vaterl.  Bl.  erinnert  der  angegriffene 
Vf.  es  mflffe  Marfaglia  heifsen.   So  bemerkte  der  Hr. 
Regierungsrath  Ridter,  die  Stelle  S.  19.:  „Für  diefen 
Feldzug  (1693.")  war  nichts  mehr  zu  thun  ,  als  durch 
den  Grafen  Kiffy  die  Hinwegnahme  von  Pignerol  zu 
verfllgen,  könne  fiugon  nicht  fo  gefch rieben  haben: 
denn  Pignerol  erhielt  der  Herzog  von  Savoyen  erft 
durch  den  Frieden  29.  Auguft  1696.  mit  vorher  ge- 
fchleiften  Feftungswerken  zurück.  —    Hr.  Sartort 
hilft  fich  hier  mit  einer  gewaltigen  Correctur:  zu  wr* 
fuche»  folle  es  heifsen,   ftatt,  zu  verfügen.    So  läfst 
Hr.  &  drucken:  S.  52.  bey  der  Eroberung  von  Man- 
tua  entfteht  ein  aufserordentlicher  Lärm  gegen  den 
Grafen  Berka,  kaiferl.  Gefandten  (34.  May  1701.). 
Auf  Hn.  Ridlers  Erinnerung ,  diefs  vertrage  fich  nicht 
mit  der  Gefchichte  und  Chronologie,  fagt  Hr.  &  in 
feinem  Hand- Exemplare  flehe;   Achtserklärung  des 
Herzogs  von  Mantua.    Die  auch  vom  Baron  Hormayr 
in  feinen  Plutarch  aufgenommene  Anekdote  von  dem 
Hofkriegsrat  blichen  Befehl  nicht  zu  fchlagen,  der  vof 
der  Schlacht  bey  Zenta  1697.  eingetroffen  feyn  foll, 
und  die  hier  mit  einer  Veränderung  im  soften  Briefe 
gleichfam  als  glaubwürdig  fanetionirt  .werden  will. 


jft,  wie  die  Herausg.  der  milit.  Zeitfehriit  acteumiifsig  Kurfürften  von  Bayern  geradezu  in  feinem  Lande  an- 
erwiefen  haben,  faifch.   Was  antwortet  Hr.  S.  hier-   zugreifen)  fo  ltuniieu  wir  alle  drey  vom  Conferenztifch 

ü-,  und  ortheilten  ioj>leich  zur  Vereinigung  der  drey 
rmec -Corps  den  Befehl,  zum  Zeichen  dafs  die  Corn- 


au 
An 


auf?  Er  zieht  fich  in  der  Antwort  in  ein  gewiffes  Dun- 
kel zurück.   „  Die  Kuriersfache  ift  deffen  ungeachtet 

nicht  fo  ganz  leer,  denn  fo  viel  man?  weifs,  fchrieb  mandirendeu  ganz  einig  waren,  und  es  gieng  vortreff- 
eioe  fehr  anfebnliche  Perfon(wer?)  nach  der  Bataille   hch."   Hr.  Ä.  bemerkt:  Diefe  drey  Feldherrn  ope 

rirten  nie  mit  einander,  fondern  Eugen  wurde  To- 


von  Zenta  nach  Wien.  Der  Prinz  hielt  Kriegsrath 
und  fetzte  fich  über  alle  Kuriers  hinweg. " 

Das  innere  Gt*fühl  empört  fich  aber  nicht  nur 
überfolehe  hiftorifche  Unrichtigkeiten,  fondern  noch 
,  mehr  über  andere  lnconvenienzeu ,  die  mit  Eugens 


gleich  ahgefchickt ,  um  mit  25000  Mann  die  Linien 
von  Biui  und  Stullhofen  zu  vertheidigen.  Und  war 
Eugen  zu  der  Aeufserung :  es  gieng  vortrefflich,  fchon 
am  20.  Julius  1704.  berechtigt?  da  Taliard  um  diefe 


Namen  und  Andenken  getrieben  werden  ;  indem  Hr.  Zeit  mit  einem  neuen  treulichen  Heere  zur  Verftär- 

&  (liefen  Helden  bald  durch  untergelegte  vVeiTaßun-  kung  des  Kurfürften  herbey  eilte,  und  fchon  am  löten 

5en  zum  Patriarchen  aller  Propheten  erhebt,  bald  bey  Villingen  ftand.    Ree.  fetzt  hinzu:  Hr.  Sarlori 

urch  untergelegte  fchaaie Ausdrücke,  Anlich  cn  und  unterlegt  dem  Prinzen  etwas  \ou  friiier  Kitelkcit,  In- 

rLfouuements  zu  der  Tiefe  des  Sartorifchen  Geiltes  dem  er  ihm  fagen  List,  es  gieng  vonrefiliehr —  Eben" 

herabv.ieht.  ,         .  lo  hat  Hr.  Kidlsr  aus  guten  Gründen  (S.  140  )  be- 

Rec.  wird  nun  einige  Stellen  in  der  erfreu  bis  zweifelt  dafs   Eugen   iolgendes  geschrieben  halten 

zum  J.  1705.,  und  zweyten  bis  zum  J.  1710.  reichenden  köuue.    Die  Vurt heile  bey  einem  glücklichen  Erfolge 

Sammlung  anziehen,  für  welche  er  ihrer  imiern  Ver-  (Ureyfach  durch  Lebenau  zu  nehmen)  würden  jene 

wenlictikeit  wegen  Beweiie  der  Ecütnett  »on  Ha.  Ü,  des  Leberiaks  vouCremona  weit  übertrofien  haben.  — 

Aber 
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Aber  fokende  Stelle  übertrifft  alle  andere  inder  Frech- 
st zu  interpoliren.  Abth.  L  S.  163.  „  Michj  freut 
fehr  dafs  ff«flfr  und  Herbevilte  ihren  Eifer  mit  ei- 
nem allerdings  guten  Erfolg  gekrönt  feben.  Ich  wün- 
fcte  nur   dafs  unfre  J^UnTr  Jakobiner  t  Ge  mit 

r.lftrk  zu  operixen  anfangen,  nicht  fchnell  aus  dem  Sat- 
tel neben,  oenTdiels  bringt,  ich  ^ill  nicht  eben  lagen 
bey  uns ,  fondern  fchon  der  Welüauf  mit  (ich. 

Nach  diefer  letzten  Stelle  ans  der  erfUn  Abthei- 
luiur   die  den  Beweis  der  TJnechtheit  fo  auffallend  mit 
fich 1  führt,  werden  unfre  Lefer  mit  weniger  Anfüh- 
riuicen  aus  der  zweien  zufrieden  feyn.     S.  6.  Graf 
l\dfv.  verfichert  Engen,  habe  gefagt:  „Die  Rebellen 
muffen  wie  die  Diebe,  crft  zeitig  werden,  und  dann 
Verden  fie  verlaffen  und  verabscheut  von  der  Nation, 
da  fie  den  Staat  vorfetzlich  zu  Grunde  richten,  wie  die 
faulen  Aepfel  uns  felbft  in  die  Hände  fallen."    So  et- 
was kann  PalW  nicht  gefagt  und  Eugen  nicht  gefchne- 
bon  haben,  und  das  zwar  am  «.  Februar  1706.  wor- 
auf bald  eine  neue  Unterhandlung  zu  Prefsburg  mit 
den  Mißvergnügten  begann.  S.  26. '.loll  Eugen  gefchrie- 
t   uJJS  •    \fenigftens  wünfchte  ich,  <L.fc  man  fich 
S  teffern  Regulierung  der  Staatsokonomie  ein  Paar 
r-wtntr  ius  Enalanü  oder  Holland  kommen  hefse ,  fie 
wfflen  beffer,  als  die  Itahener,  fich  mit  diefem  Clima 
bekannt  zu  machen."   S.  30.  „  Bey  der  grofsen  Ver- 
fehwiegenheit,  die  der  König  vonS^hweJen  bey  a  len 
feinln  Unternehmungen  beobachtet,  follte  man  glau- 
£n    dafi  er  fchon  einmal  die  Beichtvaterftelle  an  ei- 
ne„;  Hofe  bekleidet  habe."    Folgende  Stelle  vom 
' "  iunms  1-07.  klingt  wohl  fehr  modern.   „  Der  hei- 
lte Vater  bedenke  doch,  dafs  der  einzige  Glanz  f«. 
ner  weltlichen  Wurde  noch  in  der  Anhänglichkeit  des 
deutfehen  Kaiferthums  beftehe,  und  dafs  mit  dem  Ver- 
lud des  halben  geiftlichen  Deutfchlands  anch  feine  fo- 
litiTche  Exiftenz  verloren  geht    Er  wird doch  nicht 
obuben,  dafs  fein  Anfehen  mehr  durch  die  franzofa- 
She  Srche  als  durch  die  deutfehe  erhalten  werde? 
N  r  ft  W  wird  Frankreich  fich  ihm  geneigt  zei- 
gen SsSdemfche  Reich  noch  feine  Verla  Ifang  au  - 
Ebt  M  erhalten  im  Stande  ift    M}  d.efem  Verfa 
W  Panft,  römifcher  König  und Kader auf  zu  feyn 
Verdienen  auch  11. 14.   Die  Briefe  Nr.  169-  171.  find 
ausRvfsel  datirt,  allein  fie  konnten  am  18-  26.  Octo- 
ber  1708.  ™r  ™s  dem  Lager  vor  Ryffel  gefchneben 
werden,  da  fich  die  Stadt  erft  am  a«.  October  170g. 
:   S  T-8-  Mi  ftehen  Neuhäufel  ftatt  Neuhaufs. 

HE  'dareibft  fagt  ^«"^^J^'J^S; 
r,  •  kt  in  jedem  Schreiben,  dafs  fein  Gemuth  es  nicht 
fushalten  könne,  einen  Unterthan  durch  den  andern 
SS  frhiefsen  zu  laffen.  Zu  jeher  Zeit  war  aber  nur 
ente  aUgemeiue  Stimme  darüber,  dafs  Heifter  durch 
Mangel  au  Mannszucht  die  Leiden  des  Kriegs  vermehrt 
BSffelbÜ  der  Genoral  "Job.  Palfy  beklagte  fich  hier- 


ober, und  der  Erzbifchof  Von  Kolotfcha,  Paul 

chcnyi,  fchrieb  am  19.  May  17^04.  von  ihni:  Qui 
Suae  Mnjeflatis  ferttitutemexeqHt.,  fedrtÜK.im  patriae 
liri  undiqiie  aceufatur.    ( Epißolae  Arcki  Ep. 
ed.  a  Miller 0  L  267.) 

Jammerfchade  übrigens ,  dafs  Eugens  Papiere  wie) 
fie  hier  mit  Interpolation  gedruckt  und,  nicht  hifto* 
rifch,  ja  nicht  einmal  politifch  gebraucht  werden  kön- 
nen.   Zwar  feheint  Hr.  Sartori  gerade  darauf  fich  viel ' 
zugutzuthun,  dafs  er  durch  diefe  Schriften  Eugen9 
richtigere  politifche  Eir.fichten  und  Urtheile  verbrei- 
ten werde.    Allein  diefer  Zweck  wird  ebenfalls  nicht 
erreicht,weildie  Echtheit  keiner  Stelle  erwiefen  ift.  Der 
kürzere  aber  unverfälfehte  Text  von  Eugen  hätte  mehr 
Eindruck  auf  dasPublicum  gemacht,  als  viele  Sartori  fche 
Zugaben.  Soz.  B.  lieft  man  folgende  Stelle  I.  26.  mitge- 
mifchter  Empfindung :  Man  foll  fich  ohne  Noth  in  un- 
gern ja  keine  Waldenfer  in  den  Pelz  fetzen.  Religions- 
und Frevheitsfinn  kann  nicht  einmal  Icheinbar  gedt* 
müthigt,    viel  weniger  bezwungen  werden^  Aür 
feheint  die  Gottheit  wendet  diefesRefuk»*  zum  Beweis 
ihrer  Allmacht  über  denX^tchtflnn  der  irdifchen  Herr- 
fcher  an :  Denn  wie  hätte  fonft  ein  armer  Auguftiner- 
Mönch  der  Apoftel  von  100  Millionen  Menfchen  wer- 
den können.     Man  wünfehte,  dafs  diefe  Stelle  als 
echt  eugenifch  bewährt  wäre ,  aber  die  IlluGon  wird 
im  Anfang  durch  einen  niedrigen  Ausdruck,  und  am 
Ende  durch  eine  ungereimte  Zählung  gefrört.  — 
I.  S.  126.  fagt  Eugen  viel  rühmliches  vom  Oefterr.  Auf- 
gebote zur  Zeit  einer  Streiferey  der  Malcontenten : 
aber  wenn  er  fchrunmilitärifch  hinzufetzt:  „Der  Man- 
gel an  fi'ften  Plätzen  kann  auch  nicht  beffer  als  durch 
ein  allgemeines  Aufgebot  erfetzt  werden,"  fomufsman 
diefe  Stelle  blofs  für  Sartorifche  Interpolation  halten. 
Die  Ungern  find  an  mehrern  Stellen  auf  das  glimpf- 
lichfte  erwähnt:  fchade,  dafs  es  zweifelhaft  ift,  wer» 
eigentlich  der  Dank  gebührt?  So  heifst  es  I.  &  126« 
„Mir  feheint,  man  will  dem  Kaifer  diefe  tapfere  und 
gutherzige  Nation  auch  aus  einem  übel  gewählten  Ehr- 
geize verdächtig  machen.     I.  S.  154.  «Um  die  Be- 
Fchwerden  der  Nation  abzuthun,  wird  und  mufs  die 
Conftituticn  unfere  Norm  feyp.     Die  lehnten,  die 
hier  übel  wegkommen ,  mögen  fehen ,  an  wen  fie  fich 
diefsfalls  zu  halten  haben.   So  wird  ihnen  1.  S.  151. 
die  Triumphpforte  für  Rakötzi ,  der  hier  überall  Ra- 
gotzi  heifst,  Obel  angerechnet.   „Schritte  diefer  Art 
zeigen ,  dafs  ihr  Reich ,  wie  es  der  biedere  Sarpi  frey- 
mütlüg  fchrieb,  fchon  am  längften  gedauert  hat.  Di» 
libertas  aurea  fiel  mir  am  ftärkften  auf,  wie  verträgt 
fich  nun  wolü  diefe  mit  dem  Voto  obtdientiae  et  pauper- 
tatis't  Unter  der  Aufschrift:  p'utas  ad  omnia  utiliswitd 
wahrscheinlich  die  Heucheley  verbanden.  Ift  es  mög- 
lich,  dafs  folche  Ungeheuer  unter  dem  fchwam» 
Rocke  fo  lange  verborgen  feyn  konnten  u.  £  w. " 
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Donnerstags,   den  6.  Anguß  131a. 


ORIENTALISCHE  LITERATUR. 
Paris,  in  d.  Kaiferl.  Druck.,  b.  de  Bure: 

&<o ^Xc  (j*  &&i«Jt  (d.  i.  das  köfiliche  Ge- 
schenk in  der  Kenntnils  der  Arabifchen  Sprache) 
Grammaure  Arabe  ä  Vofage  des  Mves  dt  l'lcole  fpi- 
siale  des  langues  Orientales  Vivantes;  avec  figures. 
Par  A.  I.  Silveflre  de  Sacy.  Premiere Partie  et 
Seconde  Partie.  1810.  gr.  8-  Zwty  Bände.  Erfler 
Band  1  Alph.  6  Bogen,  10 Tabellen  und  8  Kupfer- 
tafeln.  Zwexßtr  Band  1  Alph.  8  Bogen. 

Der  gelehrte  und  verdiente  Vf.  hat  diefes  Werk  fei- 
ner vortrefflichen  grofsen  Ckre/lomatkie  Arabe, 
die  fchon  igocV  aus  derselben  Druckerey  in  demfelben 
Verlage  erschienen  ift ,  nachgefchickt.  Im  erßen  Ban- 
de :  Fr  (face  S.  V  —  XII.  Die  Veranlaffung,  diefe  aus- 
führliche Sprachlehre  zufammenzutragen ,  war  die 
den  Lehrern  der  bey  der  Kaiferl.  Bibliothek  geftifte- 
ten  Ecole  fpiciale  des  langues  Orientales  Vivantes,  vom 
10.  Germinal  an  3,  gegebene  gefetzliche  Vorfchrift, 
Elementarbücher  für  ihren  Unterricht  zn  fchreiben. 
um  darnach  zu  unterrichten.  S.  V  Asq-  giebt  der  Vf. 
feinen  Lefern  einen  flflchtigeu,  fo  unbefriedigenden 
als  un  voll  ftänd  igen  Confpect  der  feit  1505  bis  1810  in 
Druck  erfchienen  Grammatiken  der  arabifchen  Spra- 
che. Seine  Vorgänger  habe  er  alle  (?)  benutzt,  und 
,  bey  feiner  Arbeit  nur  das  Studium  der  Arbeiten  de» 
vornehmften  Grammatiker  und  Scholiaften  der  'Ara- 
ber felbft  hinzugefügt,  um  den  europäifchen  Gelehr- 
ten ein  vollftämiigeres  und  mehr  fyftematifch  abge- 
faßtes Lehrbuch  der  arabifchen  Sprache  in  die  Hände 
tu  geben.  Ree.  findet,  dafs  man  es  in  Deutichland 
mit  den  Angaben  des  Vfs.  nicht  genau  nehmen  mnfs. 


Diejenigen  gedruckten  arab.  Sprachlehren,  welche 
Hr.  deS.  als  feine  Vorgänger  wirklich  benutzt  und  hin 
und  wieder  angeführt,  aber ,  aufser  Erpenius  und  ein 
paar  andern ,  erweislich  gleichwohl  nicht  ununterbro- 
chen vor  Augen  gehabt  hat,  find  die  des  Antonius  ab 
AquUa,  Putro  a?Alcala,  Agapit.  a  Volle  Flammar. ,  Er- 
penius, Guadagnolus,  dt  Giarumia  von  Thom.  Obicin 
und  von  Erpenius,  die  Sprachlehre  ronffahn,  die  des 
Kirflen,  die  Grammatiken  der  Maroniten,  des  Me- 
to feita,  des  Martelotto  und  des      D.  Michaelis,  das 

CX>j-»ei»  v^>lX£==>  von  £f.  B.  Raymond  herausgegeben, 

die  Grammatik  des  Richardjon,  und  das  Elementale 
des  0.  G.  Tychfen.  Wie  fehr  viel  fehlt  nun  noch  an 
der  Vollgflltigkeit  des  Wörtcheos  alle?  z.  B.  hätte  ne- 
ben der  Giarumia  des  Obicin  und  Er 
A.  L.  Z.  181a.   Zweyter  Band. 


arab.  Grammatik,    mit  Commentar  ausgegeben  vom 

Chr.  Schnabel  (Amfterd.  1755.  56.  4.),  nicht  über* 
fehen  werden  folien ;  und  überhaupt  aufser  der  Ver- 
eleichune  der  Grammatiken  van  Michaelis  nnd  Ztahm 
findet  fich  von  allen  übrigen  altern  und  neuern  Arbei- 
ten der  Deutfchen.  als  des  Domuüci  German*  dt  Siltfm* 
des  IVaßmuth,  des  Senneri,  des  Cellarkts,  ded'Lacie- 
macker,  des  Qodius,  Hirt's,  HezePs,  fVahl's,  Haf- 
fe's,  Rofenmliller's  u.  a.  m.,  nicht  eine  Spur  des  Ge- 
brauchs, fo  daCs  der  Vf.  die  meiften  gar  nicht  zu  ken- 
nen fc hchit.  Auch  von  den  arab.  InÜUtutionen  des 
Meninski  und  von  der  fpanifch  gefchriebenen  Sprach- 
lehre des  Francifco  Canes  (Madr.  1775.  4.)  ift  nirgends 
Gebrauch  gemacht.  So  hat  auch  der  Vf.  felbft  fein« 
nächften  Vorgänger  unter  feinen  eignen  Landsleuten 
fi  her  fehen ,  durch  deren  Vergleich  unt»  er  feine  Sprach- 
lehre hin  und  wieder  bereichern  mochte,  wohin  z.  Bi 
des  Aug.  F-  £f.  Her  bin  Developpemens  des  principe» 
de  la  langite  Arabe  moderne .  .  .  (Paris,  Ii.  ßaudoüin, 
1803.  4.)  gehören.  Von  den  handfchriftlichen  granv 
matifchen  und  lexicalifchen  Werken  der  Araber  hat 
Ree.  blofs  einige  Mal  den  Firtisabddi  und  das  Qdmisfi 
fonft  noch  ein  Mf.  vocabulaire  Arabe  -  verf.  de  Za- 
makhfehari  ( Samackfckdri) ,  Mf.  Arabe  de  la  Bibl.  imp. 
n.  1256,  das  Mf.  du  dictionnaire  Arabe  de  DjeHkari 
(Dfchewhari),  Mf.  Ar.  de  la  B.  Imp.  n.  1346,  und 
die  Gramm,  des  Ebu  Farkdt,  Mf.  Arabe  de  la  A 
Imp.  n.  1395;  im  zwnjten  Bande  auch  das  Mf.  Arabe 
de  la  Bibi.  Imp.  n.  1326.  angeführt  gefunden.  Von  an* 
dem  handfchriftlichen  Schätzen  findet  fich ,  aufser  ei- 
nigen Koranhandfchrifteo,  ebenfalls  nur  eine  geringe 
Anzahl  benutzt,  die  nicht  über  vierzehn  Stück  hin- 
auf fteigt ;  fo  auch  felbft  von  den  gedruckten  arabi- 
fchen Werken  und  verfchiednen  diefe  Literatur  be- 
treffenden Schriften  der  europ.  Gelehrten  find  es, 
fser  des  Vfs.  eignen  Schriften ,  und 


ChreßomatkU  Arabe,  nicht  mehr  als  35  bis  26,  aus 
denen  der  Vf.  feine  Bemerkungen  und  Regeln  zuwei- 
len mit  Beweifen  belegt  hat.  Der  Vf.  erinnert  wei- 
ter, dafc  er  bey  feiner  Arbeit  durchaus  die  Grund- 
Jatze  der  allgemeinen  oder  philofophifchen  Grammatik 
sur  Bafis  feines  Vortrags  nehme ,  und  diefes  ift  auch 
durch  das  ganze  Werk  nach  derfelben  Methode  ge- 
fchehen,  welche  man  fchon  aus  der  von  ihm  bekannt 
gemachten  philofoplüfchen  Sprachlehre  kennt,  Prin- 
ters de  Grommaire  gtniralt ...  3  ed.  Paris  1803. 
Die  Gründe  für  den  Werth  diefer  Methode  werden 
S.  VII  feq.  mit  wenigen  Worten  entwickelt,  die  aber 
zureichend  find,  denfelben  einleuchtend  zu  machen. 
Hiernach  pflegt  der  Vf.,  der  Kürze  wegen,  im  Ver- 
folg des  etymologilchen  Ibwohl,  als  des  fyntaoti (eben 
CO  P  Tbeils 
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Theils  auf  feine  philofoph.  Sprachlehre  hinzuweifen. 
S.  VIII  fega.  bemerkt  der  Vf.  feine  befonr^rs  verwen- 
dete Sorgfalt  für  die  Ergänzung  des  bis  jetzt  am  un- 
rollftändiguen   gebliebenen  Theils    der  arabifchen 
Sprachlehre,  nämlich  des  Syntaxes,  und  dafs  er,  um 
das  Verftändnifs  der  grammatifchen  Schriften  der  Ara- 
ber für  die  europäifchen  Gelehrten  zu  erleichtern ,  fo- 
wohl  hvdiefem  fyvrtactifchen  Theile ,  als  durch  fein 
ganzes  Werk,  die  in  den  grainmatifchen  und  lexico- 
graphifchen  Werken  der  Araber  und  in  ihren  Scholia- 
ften  üblichen  technifchen  Ausdrücke  der  Sprachlehre 
gefammelt  und  angezeigt  habe.    Allerdings  ift  diefes 
auch  durch  das  ganze  Werk  vollftändiger  gefchehen, 
als  irgendwo,  obgleich  Ree.  gefunden  bat,  dafs  doch 
noch  mancher  Ausdruck  diefer  Art  übergangen  worden 
ift.     Von  S.  X.  an  legt  nun  der  Vf.  vorläufig  die  Ein- 
richtung feiner  Arbeit  vor  Augen.   Der  Vf.  hat  durch 
das  ganze  Werk  in  beiden  Tneilen  feine  Regeln  mit 
Bahlen  bemerkt ,  welchen  er  in  dem  erflen  Theile  zu- 
weilen ein  f- vor  fetzet,  anzuzeigen,  dafs  folches  He- 
geln feyn,  welche  die  Lernenden  beym  erften  Unter- 
richte einftweilen  überfchlagen  mögen,  damit  das  Ge- 
dächtnifs  nicht  bald  Anfangs  allzulehr  überhäuft  wer- 
de.   Diefes  war  bey  einem  fo  ausführlichen  Werke 
wirklich  eine  nothwendige  Einrichtung.  Zuletzt 
{S.  XI  feq.)  bemerkt  der  Vf.  noch,   dafs  diele  feine 
Arbeit  die  Frucht  eines  anhaltenden  Studiums  der  ara- 
bifchen Grammatik,  von  mehrern  Jahren,  fey,  und 
bedauert,  dafs  er  fich  nicht  gleich  Anfangs,  fchon 
feit  mehr  als  20  Jahren,  feine  einzelnen  Bemerkungen 
folcher  Art  aufgezeichnet  habe,  um  jetzt  im  Stande  zu 
feyn,  diele  Sprachlehre  noch  viel  vollftändiger  zu  lie- 
fern.   Nur  hin  und  wieder ,  und  viel  zu  feiten  für  die 
Wünfche  der  Befitzer  feines  Werks  und  für  den  Zweck 
der  Anftalt,  für  welche  daffelbe  zuniiehft  gefchrieben 
ift,  überdas  auch  blofs  in  dem  trfUn  Bande,  nimmt 
der  Vf.  einige  Rückficht  auf  die  Eigenheiten  des  Vul- 
gär -  Arabifchen.    Das  meiite  dieler  Art,  was  feine 
Vorgänger  bereits  gefammlet  haben  ,  ift  unbenutzt  ge- 
laffen,  und  die  Schriftfprache  bleibt  dem  Vf.  überall 
Hauptfache,  felbft  in  Hinficht  der  Ausfprnche  und 
des  Lcfens.    Er  lehrt  diefe  Ausfurache  und  das  lie- 
fen des  Arabifchen  allein  nach  den  Grund&tzen  der 
Koran  -  Declamation ,  worin  wohl  viele  Kenner  des 
Arabifchen  in  Deutschland  mit  dem  Ree.  andrer  Mei- 
nung feyn  dürften. 

Nach  der  Priface  folgt  (S.  XIII  — XX.)  Expira- 
tion des  ptanchts,  weichte  Kupfertafeln,  8  an  der  Zahl, 
fämmtJich  dem  erflen  Theile  angehängt  find.  Der  Vf. 
fü^t  hier  bey  der  Anzeige  der  Platten,  auf  welchen 
Te.tte  in  unbekanntern  arabifchen  Schriftzügen  ge- 
geben find,  die  Erklärung  durch  die  Nifs-chi- Schrift 
und  die  Üeberfetzung  derfelben  bey,  zugleich  mit 
ftachweiftuu»,  woher  die  Stücke  entlehnt  find.  Die  mei- 
sten dieler  Stücke  (pL  IV.  B.  V.  A.B.  VI.  VII.  A.  B.) 
find  gut  gewählt,  um  die  Lernenden  mit  dem  arabi- 
fchen  Briefftii  uud  dem  Gefchäftsftil  im  Handel  und 
•  Wandel  bekannt  zu  machen.  S.  XXI  —  XXVI.  Die 
Jubalu  -  Aoicigp  der  Kapitel  und  ihrer  $$.  im  erflen 
«  J 


Theile.   S.  1  — 94.  Grammaire  Arabt.  Uvrt  pre- 
mier:  Des  (lhr.tr s  de  la  parole  et  dt  l'fcriturt.  £  Ka- 
pitel.  S.  95 -410.  Livre  fecond:  Des  difflrentes  Par- 
tus du  di/cours,  et  des  Fa  rnes  dont  ellts  fönt  fitftepti- 
bits.  7  Kapitel.  S.  411  —  419.  Additions  et  Corrections. 
S.  420  ■—  430.  Table  alphabftique  des  mots  teehttiques 
de  ia  Grammaire  Arabe  coutenus  dans  !a  premure  t'ar- 
tu.   S.  431  —  434.  Errata  de  la  premüre  Parti).  Die 
angehängten  8  Kupfertafeln  find  folgenden  Inhalts. 
PI.  1.  Das  Alphabet  des  küfifchen  Schrifttums.    PI.  % 
Das  Alphabet  des  afrikanifchen  oder  marokanifchen 
Schriftzugs.    Beide  Platten  müfsten  mit  vielen  Vor- 
fchiedenheiten  der  einzelnen  Züge  vermehrt  werden, 
wenn  fie  voUftändig  feyn  und  die  von  andern  Gelehr- 
ten bekannt  gemachten  Tafeln  diefer  Art  entbehrlich 
machen  föllten ,  vornehmlich  die  PI.  2 ,  welche  nach 
einem  einzigen  alten  Mf.  entworfen  ift.   PI.  3,  Bey- 
fpiel  derkülifchen  Schreibart,  eine  Stelle  des  lvoraus- 
cnthalteud,  nach  dem  AJf.Arr.be  de  Saint -  Germain  3 
de -Pres  no.  2$6.  bis.    Die  ch.irakteriftiici**"  Punkt« 
der  Buchftaben ,  fo  wie  auch  das  Tefcbdid ,  find  ,  wie 
in  folchen  HajLdfchriften-  «wöhnüch  ift,  mit  rothex 
Farbe.   PI.  4.  a)  Ein  Beylpicl  der  afrikanifch  -  arabi- 
fchen Schriflweife,  eine  Stelle  des  Koran,  aus  Mf. 
not  289-  de  Saint  -  Germain  -  des  -  Pres,   fr)  noch  ein 
andres  Beyfpiel  derfelben  Schriftweife  in  Ctmnrfchrift, 
aus  einem  Briefe  aus  Tripoli  in  der  Barbarey.  Daj 
erftere  ßevfpiel  hat  die  Vocale  rotk ,  das  Hamfa  gelb» 
uud  die  übrigen  Lefezeichen  blau.   Das  zweyte  Bey- 
fpiel ift  ohne  Vocale  und  ohne  Lefezeichen.    PL  5- 
a)  llruchftück  eines  arabifchen  mit  hebrkifchen  Wor- 
ten vermifchten  Briefes  in  jüdifcher  Curfivfclinft  ge- 
fchrieben, zu  Marfeille  datirt.    6)  Arabifcher  mit  jü- 
difcher  Curßv  gefchriehoner  Brief  aus  Tripoli.  PL  6- 
Stock  eines  Briefes  in  vulgäi-arabifcher  Sprache,  rott- 
einigen italicnifchen  Wortern  vermifcht,  in  jtldifcher 
Curhv,  nebft  der  Umfetzung  diefes  Stücks  in  die  ara- 
bifclie  Nifs  -  chi  -  Schrift.    PI.  7.  a)  Fragment  eines 
Schreibens  vomKaifer  von  Marokko  an  den  franz.  Kö- 
nig Louis  XVL   Die  Vocal-  und  Lefezeichen  find  mit 
rother  Farbe,    b)  Brief  eines  au  Paris  wohnhaften 
Einwohners  von  Tripoli  in  der  Barbarey  an  den  Vf. 
der  Grammatik.    Fl.  8*  Eine  Vergleichungstafel  der 
Zahlzeichen ,  nämlich  der  arabifchen  oder  indifchen 
Ziffern,  der  arabifchen  Buchftabenzahleu,  der  copti- 
fchen  Ziffern,  der  Diwani  -  Ziffern  und  der  Ghobdr. 

Im  zweyttn  Bande.  &  V  —  X.  Table  des  Chapi- 
tres  contenus  dans  ta  fexonde  Partie.  S.  1  —  377.  Livrt 
troijieme :  de  l/X  Syutcxe.  34  Kapitel.  S.  378  —  456. 
Livre  quatriime :  de  la  Syntaxe  confidtrie  fuivant  //  Sy- 
fieme  des  Grammairirns  Arabes.  43  Kapitel.  S.  457  — 
462.  Additions  et  Correttions  pour  la  Jeeonde  Partie  de 
la  Grammaire  Arabe.  S.  463  -  469.  Table  AlphaUiv 
que  des  mots  techniqnes  de  la  Grammaire  Arabe  con- 
tenus dans  la  ficonde  Partie.  S.  J70  -  473.  Errata  de 
la  filternde  Partie.  Diefe  angezeigten  Druckfehler  in 
den  beiden  Bän  len  find  zum  Gltlck  grjfttentheils  nur 
unerheblich  und  jedem  etwas  Geübtem  von  felbft  he- 
merklich,   Da  das  Werk  fo  weitläuftig  ift,  und  der 

Vor- 
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Vortrag  fo  gedrängt  rufammenhängt :  fo  würde  es  die 
Brauchbarkeit  fehr  erhöhet  haben ,  wenn  es  dem  Vf. 
gefallen  hätte,  am  Schluffe  eines  jeden  Theils  oder 
Bandes  noch  ein  befonderes  Sach-Regifter  zum  Nach- 
schlagen hinzuzufügen.  Es  erfordert  eine  gute  Be- 
kanntfehaft  mit  dem  Werke,  um  das,  was  man  fucht, 
mit  Leichtigkeit  und  ohne  Zeitverluft  aufzufinden. 
Es  ift  dem  Ree.  nun  noch  übrig,  beide  Bände  des 
Werks,  fo  weit  es  der  Baum  erlaubt,  mit  einigen  Be- 
rklingen einzeln  durchzugehn. 


Buchftaben  &  beftimmt  fleh  der  Vf.  fhr  die  Aus- 
fprache  wie  ein  englifches  </i,  z.  B.  in  dem  Worte 
thing  —  bey  ,3  ftimmt  er  für  die  Ausfprache,  wi« 
ein  faft  unmerklich  gelifpeltes  d.  Er  hätte  dabey  die 
Ausfprache  der  Neugriechen  von  ihrem  J,  z.  B.  in 
douX«f,  zum  Beyfpiel  anführen  können,  weil  er  (ich 
fonft  überall  bemühet,  die  befondern  Ausfprachen 
der  Buchitaben  mit  den  Ausfprachen  derfelben  in  be- 
kanntem Sprachen  zu  belegen.   Von  der  Ausfprache 


T  des  als  ein  lindes  *  (wie  ä)  bemerkt  er,  dafs  es 
P.  1.   Die  in  diefen  Band  ejngefchalteten  Tabel-        ...   .      .     "    v      {i  —  ,       _  "  .  f 

len  find:  S.  10.  Alphabet  karmonique  Arabf,  Htbreu  auch  die  ^7  den  Perfern  und  Törken  ttbljche  feX' 

et  Syriaque,  wie  bey  Michaelis  und  in  mehrern  an-  Allein  von  den  Perfern  kann  djefs  wenigftens  nich» 

dern  Grammatiken.  S.  117.  Tableau  de  ta  Conjugaifon  im  Allgemeinen  gefagt  werden.  —   Dafs  \jo  ein  mit 


d'un  Verbe  primitif  trititere  rigulier,  ä  ta  voix  fub- 
jective,  Flexionstabelle  oder  Paradigma  des  Verbi 
Activi  nach  der  Normalform  der  Conj.  I.  S.  140.  Ta- 
bleau de  ta  Conjugaifon  d'un  Verbe  primitif  trilitire  re- 
gulier,  ä  la  voix  ob jective ,  als  Paradigma  oder  Fle- 
xionsrabelle des  Verbi  Pafftvi,  nach  der  Normalform 
der  Conj.  I.  S.  152.  Tableau  de  ta  Conjugaifon  d'un 
Verbe  fourd,  ä  la  voix  fmbj*cüv*w  Flexi  ousta  bell«  oder 


Nachdruck  ausgefprochenes  fey,  und  zwar  ein 
fcharfes  s  mit  dem  unmerklichen  Nachhall  eines  0, 
dafs  alfo  z.  B.  iA»o  faft  wie  soad  laute,  dürfte  leicht 
zu  einer  ganz  falfchen  und  willkürlichen  Ausfprache 

veranlagen.  —  Von  \Jo  und  fagt  der  Vf.,  da£s 
beide  Buchftaben  im  Arabifchen  (den  Dialect  der 
Aegyptier  ausgenommen)  von  einer  und  derfelben 


Paradigma  des  Activi  der  Verben  £C.  S.  165.  Drey  Ausfprache  feyen,  nämlich  als  eines  mit  Nachdruck 
Tablequx  de  la  Conjugaifon  d'un  Verbe  coneave,  näm- 
lich zwey  Paradigmen  oder  Flexionstabellen  des  Activi 
der  anomalen  Verben  und  <^c,  und  eine  folche 
Tabelle  des  Paffwi  diefer  Verben.  S.  17a.  Zwey  Ta- 
ble an  x  de  la  Conjugaifon  d'un  Verbe  dtfectueux  par  la 
Hoifieme  m duale,  und  S.  176.  die  dritte  folche  Ta- 
belle. Es  find  die  FlexionstabelJen  oder  Paradigmen 
des  Activi  der  Verben  und  prateedente  voettii 
Fathha  und  der  praeeei.  Keflra.  Alle  diefe  Ta- 
bellen sehn  blofs  das  gefchriebne  Arabifche  nach 


ausgekrochenen  d.  Diefe  Angabe  ift  fehr  unvollftän- 
dig  und  unbefriedigend.  Mehrere,  befonders  deut- 
liche, Sprachlehren  haben  die  verfchiedene  Pronunr 
ciation  beider  Buchftaben  vollftändiger  und  richtiger 
angezeigt.  —  Gleiche  Bemerkung  mufs  Ree.  in  Hin- 
ficht  der  von  dem  Vf.  gegebenen  Befchreibung  der 
Ausfprache  der  Buchftaben  g  und  f  machen.  Bef« 
fer  ift  die  Andeutung  der  Ausfprache  der  Buchftaben 

Ü»  und  O^gerathen.  Bey  dein  Buchft.  »  vermifct 
Ree.  die  Bemerkung,  da£»  diefer  Buchftab,  auch  wenn 

C™d6««.  *.  Koran  -  Arabifchen  Ä    UfcvV-    ^n^l  Fjfä  n^ÄÄ 

in  Europa  gelohnt  ift  auszubrechen.   FreyÜch  wird 


Sprache  ift  nicht  berückfichtigt. 

S.  3  f.  Reg.  5.  aufsert  der  Vf.  die  Vermuthung, 
dafs  aufser  den  Buchftaben  i^J  (j  f  auch  die  Buch- 
ftaben » .  g  und  £  urfprOngiich  als  Vocalkuchßaben 
zu  betrachten  feyn  möchten,  d.  h.  als  Buchftaben, 
welche  zugleich  die  nothwendigften  Vocale  der  alte- 
ften  arabifchen  und  hebräifchen  Schrift  bezeichneten 
und  davon  noch  jetzt  die  Spuren  zunlckgeluffen  haben. 
Allein  der  Vf.  hat  diefe  längft  von  andern  in  Gang  ge- 
brachte Hypothefe  zu  wenig  entwickelt.  Wenigltens 


der  Buchftab  felhft  im  Oriente  in  dem  angezeigten 
Falle  oft  unmerklich  oder  auch  wohl  fo  gut  als  gar 
nicht  gehurt,  welches  aber  nicht  Regel  Teyn  kann, 
wie  der  Vf.  zu  glauben  fcheint.  S.  46  ff.  Reg.  108  ff. 
wird  di«  Lehre  von  dem  Tefchdld  euplwnico  vorgetra- 
gen, und  weit  vollftändiger  entwickelt,  als  bisher  ge- 
fchelien  ift.  Es  drängen  fich  dabey  dem  aufmerksa- 
men Beobachter  mancherley  Bemerkungen  Uber  die 
arabifche  Ausfprache  einzelner  Buchftaben  auf,  und 


hätte  er  die  Entftehung  de?  Griechilchen  Schrift  aus  <»«  «eyfpiele  der  Reg.  Il6,  dafs  das  euphonifche  Tefch- 
der  Phomkifchen  dabey  bemerken  und  zu  Rathe  zie- 
hen follen,  wobey  es  nämlich  auf  die  Erläuterung  der 
griechifchen  Vocale  E,  H,  O  ankömmt.  —  S.  15. 
Reg.  19.  hat  der  Vf.  eine  Bemerkung,  welche  man 
bisher  meiftentheils  überfehen  und  fie  ielbft  im  Druck 
arabifcher  Bücher  vernachläulgt  hat,  dafs  die  Buch- 
ftaben Ü>  und  O  fich  auch  dadurch  ■  uirterfchei  len, 
dafs  jener  unter  der  Linie,  diefer  eigentlich  auf  der 
Linie  ftehen  foU,  z.  B.  ^Juo.  (Jjuo.  S.  18  ff. 
Reg.  28  ff.  wird  die  verfchiedene  Ansprache  der  ein- 


zelnen Buchltaben  des  Alphabets  erörtert  Bey  dem   Wörter  nach  der  Koran  -  Declamation. 


dld  in  den  Koran  -  Handfchriften  auch  nach  den 
gnoftifchen  End-Vocalen  über  dem  erften  Buchftaben 
der  Wörter  beygefchrieben  wird,  damit  in  der  Aus- 
fprache (im  Lelen  nach  der  Koran  -  Declamation^ 
jene  End- vocale  elidirt  werden  follen,  beweifen  of- 
fenbar, dafs  di-  aungnoftifchen  End- Vocale  und  di« 
dahin  gel.öri-e  Nummation  eine  grammatifche  Erfin- 
dung find,  welche  «1er  arabifchen  Sprache  willkür- 
lich aufgedrungen  ift.  —  S.  71.  Chap.  VI.  De  l'Ac- 
cent.  Enthält  blofs  die  gemein  angenommenen  und  an- 
derwärts her  bekannten  Regeln  der  Accentuation  der 

Nicht  ein 
Wort 
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Snger,  die  achtungen  und  Unterfuchungen  zu  "erwarten,  um  1  <  > 
r  vielmehr  die    mehr,  da  die  eewöhnJichen  arabifchen  Sprachlehre«» 


djvon  fprechen,  fchlecht  benutzt,  „ 

rncirten,  wie  fchqn  oben  erinnert  worden,  gar  nicht    die  Lehre  von  dem  Sprachton  entweder  gar  nicht  ha- 
gekannt  oder  doch  vernachläfljgt.    Von  einer  Gram-    bcn,  oder  fia  ganz  unrichtig,  ebenfalls  biois  nach" 
&4tikt  die,  wie  diele,  ein  Commentar  zu  allen  übri-    Koran  -Ausbräche,  vortragen. 

(D«r  ßofckluf*  folgt.) 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


D 


I.  Todesfälle. 


*ie  UniverGtlt  Gdttingtn  bat  innerbalb  des  veißof- 
fenen  Monat*  einen  dreyfachen  grofsen  Verluft  er- 
litten. 

In  der  Nacht  zum  zweyten  Juliiis  ftarb  Ckrißian  Au- 
$uß  Gpttlitb  Gotdtt  ord.  Prof.  der  Rechte,  Verf.  eines 
bekannten  wichtigen  Werks  Ober  Großbritannien,  und 
(Mehrerer  juriftilchen  Schriften,  nur  erft  einige  jo  Jabr 
alt.  Seine  vielfeitigen  Kennmiffe  und  humane  Denkart 
hatten  ihm  allgemeine  Achtung  erworben. 

Am  I4ten  Julius  früh  um  5  Uhr  ftarb  der  durch 
feine  vieljährigen  Verdienfte  um  die  alte  Literatur  in 
ganz  Europa  berühmte  ältefte  Lehrer  der  Univcrfität 
Gottingen,  Ckrißian  Gottlob  Hry»«,  Ritter  des  Ordens 
der  wel'tphäl.  Krone,  ProfeCfor  der  Beredt famkeit,  und 
beftändiger  Secretär  der  Societät  der  Wiffenfcbaften  zu 
•Güttingen.  Er  war  am  s6.  Sept.  17*9.  zu  Chemnitz  ge- 
boren, ftudiertc  zu  Leipzig,  und  wurde  anfänglich  bey 
dem  Premier -Minifter  Grafen  von  Brühl  als  Canzeüfr, 
nachher  als  Bibliothekar,  dann  zugleich  in  diefer  Ei- 
gcntVliari  hey  der  Königl.  Bibliothek  angefrelh.  Die 
philor.  Faculiät  ertheihe  ihm  1757.  die  Magirtcrwurde, 
xnchdem  er  den  Tibullus  und  Epictei's  Enchiridioa 
tarn  ertten  Wal  herausgegeben  hatte.  Im  Jahr  1763. 
wurde  er  an  Getntr't  Stelle  nach  Göttingen  berufen, 
welches  Amt  er  mit  dem  grüßten  Ruhme  volle  49  Jahre 
bekleidet  hat.  Er  bekam  zugleich  die  Direction  über 
das  philolo'iiCche  Seminarium,  und  feit  1770.  die  Auf. 
ficht  über  da«.  Pädagogium  zu  IlefeltL  Er  wurde  176  y. 
Mitglied  der  dentfehen  Gefell fchaft  zu  Güttingen,  1777. 
der  Kurmainzifchen  Akad.  nütz).  Wiffenfch.  zu  Erfurt, 
1770.  der  Utrechtifchen  Genoffcnfchaft  der  Künfte  und 
Wiffenfch.,  «7»o.  Ehrenmitglied  der  Ruft  Kaif.  Akad. 
der  Künde  ru  St.  Petersburg,  17g!.  der  Society  of  Anti. 
nuntiant  zu  London,  1787.  der  Königl.  Akad.  der  WifL 
zu  Berlin,  1806.  ord.  Mitglied  der  Kön.  Akad.  derWiff. 
zu  Mönchen,  auch  vor  einigen  Jahren  Mitglied  des'K. 
FranzöfiTchen  Inftituts  zu  Paris.  Unter  der  vorigen  He. 
gierung  wurde  er  1770.  mit  dem  Charakter  eines  Königl. 
Grofsbr. Hofrai h«,  fpäterhin  Geh.  Jufrizraths  beehrt,  und 
nach  der  Errichtung  des  Königreichs  Weflpbalen  erhielt 
tr  den  Orden  der  weftpbäl.  Krone.-  Er  hatte  das  feltne 


Glück,  bis  in  fein  hohes  Lebensalter  feine Geifteskräfi 
ungefchwächt  zu  erhalten,  und  war  noeh  den  Tag 
feinem  Tode  in  literarifchen  Befchaftigungen  thatig, 
durch  einen  am  folgenden  Morgen  eintretenden  Schlae- 
flufs  fein  langes  glückliches  und  verdienft volles  Leben 
aufs  fanftefte  endigte. 

Am  i3ften  Julius  verfchied  nach  einem  im-zet« 
Krankenlager  Dr.  Aug.  Gottlieb  Richter,  äheüer Beyfitzer 
der  medic.  Facultat,  Prof.  der  Chi*-wgte,  und  confulti- 
renJer  Wufruarzr~Sr.  RTajTdes  Königs  von  Weftphalen. 
im  7ofien  Jahre  f.  Alters,  geb.  zu  Zörbig  am  13.  April 
174s,   ftudierte  1760.  zu  Göttingen,   wurde  Dr.  der 
Arzneygelahrtheit  1764,    machte  eine  gelehrt*  Reif« 
durch  Frankreich,  England  nnd  Holland,  wurde  1766. 
zu  Göttingen  Prof.  med.  extraord.,  1771.  aber  ord  in«, 
rius.  Unter  der  vorigen  Regierung  wurde  er  1780.  zun 
K.  Grofsbr.  Leibmcdicus,  und  178J.  zum  Hofrath  er- 
nannt.    In  die  Societät  der  Wiflenich.  zu  Göttingen 
trat  er  im  J.  1770.  als  außerordentliches,  im  J.  177*. 
ats  ordcntl.  Mitglied.    Seine  gründlichen  Kennmiffe  in 
dCr  Arzncywiffenfchafi,  befonders  der  Chirurgie  und 
dahin  einfcblagendan  Schrift««,  Torzüglich  feine  vie- 
len glücklichen  Augen>uren,  haben  ihm  einen  ausge- 
breiteten Ruhm  erworben. 

II.  Vermifchte  Nachrichten. 

Aus  Ungern. 
In  Pefth  hatte  jemand  den  Einfall,  das  Diarium 
des  ungrireben  Reichstages  ins  Deuifche  zu  überfetzen, 
und  drucken  zu  laffen;  das  Unternehmen  febien  fich 
mit  gutem  Ahlatze  zu  belohnen:  der  Ute  Rogen  war 
fertig  und  ausgegeben,  als  plötzjich,  auf  höhere  Ver. 
anlafTung,  deren  Beweggründe  unbekannt  find,  der 
Druck  cingefiellt  ward.  Nun  findet  fich  die  deutfeh« 
Ueberfetzimg  des  ungrifchen  Reichstags -Tagebuchs  in 
den  Europ.  AnnaJen ,  in  deren  1  item  Hefte  für*  J.  1 1 1 1. 
ein  Anfang  diefer  Ueberfetzimg  fteht. 

Unter  den  reiclmäglichen  Neuigkeiten  der  imgri. 
fchen  Literatur  befindet  fich  auch  eine  Erofchüre  unter 
dem  Titel:  Refponforixe  Amici  ad  epißolam  Amici,  quae- 
rentis  utrum  bona  Eccltfmßicorum  nectf 
adimi,  adtoque  feaäarifari  foßint  f 
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Freytagt,    den  7.  Anguß  l8*t. 


ORIENTALISCHE  LITERATUR. 
.    Paris,  iq  d.  Kaiferl  Druck.,  b.  de  Bure:  KiaciXJt 
Kft^f  ^iß       i^A-Jf  (d.  j.  (j«  köftlicbe  G<r 
fchenk  in  der  Kenntnifs  der  Arabischen  Spracbe) 
Grammaire  Arabt  ä  /'«/ä^'  d«  tfiwr  oV  /Vfofc 

«Vr  langnes  Orientales  Vivantes;  

Par  A.  I.  SUveßre  de  Saey  u.  f.  w. 

C  BefcUuf.  der  U  Num.  190.  abgebrochen*  Raxnfi**.) 

94  -  186.  Die  Uhre  vom  Verbo.  Wenn  gleich 
nicht  zu  iäugnen  ift,  da  Es  hier  vieles  vollfUindiger 
und  genauer,  als  in«  den  bisherigen  arabifchen  Sprach- 
lehren aus  eiiiinder  gefetzt  ift,  To  ift  doch  auf  der  an- 
dern Seite  bey  weitem  nicht  alles  erfchöpft ;  ja  vieles 
hat  der  Vf.  ganz  unbenutzt  gelafien,  was  neuerer  Zeit 
entwickelt  worden  ift-  Dahin  gehört  unter  andern 
die  pragmatifche  EiotUilung  der  Wurzeln  in  BUitern> 
Trilitern  und  PlurUitern  und  der  daher  refultirende 
Uuterfchied  Zwilchen  reinen  und  ausgebildeten  Wur- 
zeln; ingleichen,  was  unter  den  ausgebildeten  Wur- 
aeln  die  QuatrUitern  oder  PlurUitern  Oberhaupt  be- 
trifft, die  verfchiedene  Entftehungsart  derfelben  nach 
verschiedenen  Formen  der  Compoution ,  und  der  Uu- 
terfchied derfelben  von  den  mehr  buch  ftäbigen  Formen 
der  Coujugarioo  der  Bilitern  und  Trilitern.  Man  fehe 
Wakf*  arabifches  Elementar  buch  (wo  jedoch  nach 
des  Ree.  jetzigen  GruudÜtzen ,  in  Hinficht  aber  der 
erwähnten  Punkte  der  Erörterung,  noch  mancherley 
einer  Ergänzung  und  Berichtigung  bedarf).  Hr.  de 
Sactf  folgt  überall  der  gemeinen  hergebrachten  Vorftel- 
lungsart,  nach  welcher  man  die  arabifchen  Verben 
nur  als  Tribtern  und  Plurib'tern  kennt,  und  als  ei- 
entliche  Conjugationsformeo  der  Trilitern  die  be- 

1  außuhrt,  zu 

gegenwär- 

,"die  fich  ihm  aus  wiederholter  Erfah- 
rung beftätigt  hat,  find  alle  Conjugationsformen  des 
arabirchen  Zeitworts,  die  der  Tribtern  und  Bilitern 
fowohl,  als  die  der  Quadrilitern  und  PJurilitem  über- 
haupt, in  Eine  Reihe  zu  fteUen.    Nämlich,  die  XI1L 

,11*' 

haoptßchlichften  Formen  abgerechnet ,   14.  Vk&> 

IS.  16.  ^«J   17.  J*A~  18.  y&*$  oder 

A.  L.  Z.   1812.  Zweyter  Band. 


^  ytis   **grW   ij.^    .6.  jjUü 

«7.  oder  ^*xi  >«.  jXxil    Von  allen  die-' 

Ten  Formen  »her  find  den  Ferbis  Quadrilluris  et  Ptu- 
rüiterisy  d.  i.  denjenigen  Zeitwörtern ,  die  aus  vi?r 
oder  mehrern  Raduahn  beftehen,  und  entweder  aus 
zweyen  verlchiedenen  Zeitwörtern  zufammeneefetzr 
oder  auch,  theils  denominotiva ,  theils  orioin,  „,J 
egrina  oder  barbara  find,  auCser  ihnr  primitiven 
nur  noch  die  drey  zuletzt  geftellten  Formen  (  J^T 
28  )gebräuchÜch.  Ueberdiefr  feheo  fie  in  ihrer  vli 
mitiven  Form  zuweilen  den  Formen  14.  23  »c  <w 
Trilitern  gleich  und  mttffen  dann  von  folchen  durch 
die  Etymologie  unterfchieden  werden.  Von  den  Con- 
jugationsformen,  welche  aus  mehrern  zufammen»*. 
fetzt  find,  auf  deren  Compofition  Michaelis  zuerft  "u£ 
merkfam  gemacht  hat,  fagt  der  Vf.  gar  nicht,  unA 
fo  etwas  eignet  Geh  doch  gerade  für  eine  ausS  hrliche 
Sprachlehre.  Es  gehört  dahin  auch  das  vom  Vf  5s 
Plunhter  der  feltenften  Art  in  der  Reg i6). 

jÖJjtXcU  nämlich  nach  der  Form  JjU*X*f ,  «ufam- 
mengefcm  aus  der  23.  und  der  8.  Form,  a  Rad. 
Die  beiden  eben  dafelbft  angeführten  Verben 
«ul^iZÖ  find  die  dritte  Form  der  Onadrilitern 


27.).   Sito.Ä,*;.  295.  wird 


welchen  er  jedoch  noch  zwey,  nämlich  14 

und  15.  (J**^  hinzufügt.   Nach  des  Ree. 
tiger  Anficht , 


I     I    <t{  I  IUI 

j.aetA>*  und  vOb  (Ä 

bemerkt,  dafs  die  Verben,  die  im  Praeterito  Coni  I 
tnediam  Ke/sratam  haben ,  als  Neutra  oder  Tranfi- 
tiva  in  der  Regel  eine  Beschaffenheit  anzeigen,  welche 
dem  Subjeet  nicht  wefenüich,  fondern  zufallie  die 
mit  Dharmna  dagegen  eine  Befchaffenheit,  die  demfel- 
ben  wefentlich  und  von  Natur  eigen  ift.  ä 
Reg.  304.  heifst  es,  d«  6  ftatt  des  Imperativs  Conj  l. 

zuweilen  die  Form  JV«  oder  Jl«j  gebraucht  werde, 


tri  f 

x.  B.  JI-3  oder  Jfyi  defeende.   Ree.  würde 

fügt  haben ,  dafs  diefer  feltne  Fall  desSprach«br«i„.»« 
ohne  Zweifel  unter  die  aus  der  hebräjjchen  Gramm? 
tik  bekannte  Bemerkte  gehöre,  dafs  zuweilen,  ZT* 
■         «ton  Sprachen,  der  btfimth  ftatt  des  T/r« 
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finiti  gefetzt  w».«, 

Li vforrji.  Der  Vf.  betrachtet  dergleichen  Formen  als 
Adverbien  Yf.  S.  389>  S.  123.  Reg.  307.  und  fchon 
Torher.  Wie  Ree.  Oberhaupt  mit  den  Grundlitzen 
desVfs.  in  feiner  allgemeinen  Sprachlehre  nicht  durch- 
aus zufrieden  ift,  fo  gefallt  ihm  auch  nicht,  dafs  er 
von  den  beiden  Temporibvs  der  arab.  Conjugation  nur 
das  zweyte  mit  dem  Namen  eines  Aorißs  belegt ,  und 
auch  nur  diefen ,  mit  Einfchlufs  des  Imperativs ,  nach 
den  Modis  Verbi  bezeichnet.  Seine  Bezeichnung  ift  da- 
her gleich  auf  der  Tabelle  des  Paradigma  (S.  1 17.)  fol- 

gepde:  PHUrit  JJd**    Aoriß  d»  Med*  Indicsftf 

JJ&Jh     ^orifl  du  Mode  Snbjonctif  Jjxäaj 

Aoriß  du  ModeConditional  Jj££»  Aorift  tnergtque. 

£  t  f  ju    1  <j"  I  >  i.  I 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNG 
JJpS  ift  eine  Infini- 


1. 


Impfratif  energiqite 

^JiJ=s£  2.  Forme:  {jjij£=>t  —  S.  199.  werden 
die  fogenannten  Infinitivformen  der  Conj.  I.  aufge- 
zählt, als  Formen  der  Nominum  Actionis  aus  der 
L  Conj.  der  Trilitern.  Der  Vf.  thut  diefes,  wie  es 
in  allen  Grammatiken  der  arabifchen  Sprache  zu  ge- 
fchehen  pflegt,  uud  bemerkt  zu  den  gewöhnlichen  33 

noch  die  feltnern  Formen  SX^ri  ,   JVjüt»,  JVjüL», 

5  f  y    ej  f  f  w*m  t  t 

SJyJtj  und  gjJu^Jti.    Von  den  vier  letzten  gehören 

aber,  nach  des  Ree.  Urtheil,  die  erften  drey  nicht 
der  Conj.  L,  fondern  derjenigen  Conjugationsform, 
die  Ree.  weiter  oben  unter  den  Numern  16.  und  25. 
aufg^reihet  hat,  und  die  letzte  zur  Conj.  II.  TJebri- 
gens  hätten  eben  fo  gut  noch  weit  mehrere  feltnere 
Formen  folcher  Art,  fowohl  aus  der  Conj.  I.  als  aus 
den  übrigen  Conju^ationsformen  des  arabifchen  Zeit- 
worts mit  beygef  igten  Beyl'pielen  aufgefammelt  wer- 
den können,  Welches  dem  Plan  der ' Vollftundigkcit 
fehr  gemäfs  eewefen  wäre.  —     Z.  B.  aus  Conj.  I. 

aus  Conj.  II. 

1  i 


Geh  der  arabifche  Sprachgebraach 

Snz  verfchiedenen  Zwecken.    Auch  hernach  S.  20  |  : 
die  Aufzählung  und  Erörterung  der  lnfinit:vfem»en 
oder  Nominum  actionis  aus  den  übrigen  foi/en  ahmten 
Conjugationen ,  aufser  der  Conj.  1.,  die  Forme»;  der 
Plurilitem  mitgerechnet  ,    nur    fehr  unvollftändig. 
S.  229.  feqq.  handelt  der  Vf.  in  (fem  Abfchnitt  vom 
Nomine  auch  erft  von  den  Partieipiis  als  Adje 
die  er,  eben  fo  wie  die  fogenannten  hßnitivos , 
der  Lehre  vom  Verbo  ausfchliefst ,  weil  ihnen  der  Ne- 
benbegriff der  Zeit  fehle,  um  ihnen  einen  Platz  in  der 
Conjugation  des  Verbi  geltend  zu  machen.    Ob  die 
alte  Methode  der  Grammatiker  aber  nicht  in  manchem 
Betracht  für  die  Lernenden  einen  Vorzug  habt?  ift 
noch  eine  Frage.  —    Um  noch  Raum  zu  bei 
etwas  Aber  den  zweyten  Band  des  Werks  zu  1 
mufs  Ree.  hiermit  feine  Bemerkungen  Ober  dei 
Band  abbrechen. 

P.  IL  Der  in  diefem  Bande  abgehandelte 
der  arabifchen  Sprache,  ift  in  Seiner  Art  ein  Meiftex 
ftflek  und  der  vollftändigfJe,  den  wirVc4r4lgend-einer 
alten  Sprache  erhalten  haben.  Es  ift  daher  diefer  Band 
ohne  Widerrede  der  fchatzbarfte»  Theil  des  Werks. 
Die  arabifchen  Beyfpiele,  womit  der  Vf.  feine  gefam- 
melten  Regeln  befegt,  hat  er  grofsentheils  felbft  con- 
ftr'uirt,  eine  Menge  andrer  aber  aus  .lern  Koran  und 
aus  mehrern  gedruckten  und  handfchriftlicHen  'arabi- 
fchen Werken  in  Profa  und  Poeße  gelchöpft.    S.  iar. 


Reg.  210.  ift  auch  das  Beyfpiel  j-^JI^  j^snls  ^ 
J+5j  Äa^ ^05  ^  tj gegeben.  Diefes  flberfetzt 


zur 

5  1 


9  >. 


^y*.  £x>.  IX*« 


der  Vf.  alfo:  Le  bien  et  le  mal  ont  ttn  t ernte,  et  ton* 
deux  nt  font  qu'une  certame  moniere  d'itre  et  de  ft  prt- 
fenter- —  und  fügt  dann  die  Note  hinzu :  je  we  fais  d'ck 
et  vers  efl  tirl,  et  je  doute  du  veritable  Jens  a«j>  deux 
derr.iers  mott.    Freylich  wohl  ift  der  gegebene  Sinn 
des  letzten  Versgliedes  nicht  der  wahre,    üs  mufs 
vielmehr  flberfetzt  werden:  Das  Gute  und  das  Bö  fr 
haben  ihr  Ziel,  abes  äße  beide  flehen  immer  von  neuem 
bevor  (jed  ambo  haec  anterior  et  obvia  f*rs).  —  In 
IAvre  quarr  Urne :  de  la  Sientaxe  conßderle  fiiivant  le  fy- 
flime  des  Grammairiens  Arabes  folgt  der  Vf. >  I  wie  er 
auch  in  der  Note  bemerkt,  haupt fachlich  der  Gram- 
matik des  Martetotto.     Ree.  ntiifs  noch  bemerken, 
dafs  man  in  einer  fo  voüTtändigen  arabifchen  Sprach- 
lehre auch  wohl  einen  Abfchnitt  oder  ein  Kapitel  von 
der  Profodie  der  Araber  um  fo  mehr  erwartet  haben 
Würde,  als  diefe  1  .ehre  in  andern  Schriften  noch  fo 
fehr  verworren  vorgetragen  ift,  und  da  der  V£  aa 
der  k.  Bibliothek,  zu  Paris  die  fchönfte  Gelegenheit 
hatte,  mehrere  tkandfehriftliche  Werke  Ober  die  ara- 
einige  fonft  als  Participialforinen  und  adjeclivilch  ge-    bliche  Profodie,  die  von  Arabern  felbftgefcliriebenßnd, 


y*-  d?,  d?-     y>-  J^-  J^- 

\&*>  0^-  J^-  üöw 

(■'■    mit  ihren  Femininformen  -y  aus  Conj.  IX.  )JJt? . 
yri  etc.  und  fo  mehr  aus  den  andern  ConjugaÜons- 
weifen.   Von  allen  folchen  Formen  find  freylich  auch 


brfuchlich,  o<leT  bilden  Nomina  Subßantiva  Actons; 
zum  Theil  kehren  fie  aach  unter  den  Formen,  der.  fo? 
ernannten  Plural,  frattor.  wieder.  In  folchen  Fällen 
Kanu  man  fie  bekanntlich  nicht  in  der  Klafie  der  Icltr 


zu  Itudiren,  als  uns  bis  jetzt  bekannt  gewurden  find. 
Die  AdJitions  et  Correctto'u-  zu  dem  zweyten  Baude 
des  Werks  muffen  von  jedem  Befitzer  vorzOglich  ge- 
horken^ Orts  bemerkt  werden,  weil  foult  mancher» 
Iey  Venvirrungen  und  foliche  Begriffe  unvermeidlich 

*    \  feyn 
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möchten,  indem  diefes  der  erfte  vulljt.'.ndige,  an- 
Syntax ift. 


P 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 


.fey,  (wenn  gleich  genau  tfas  Jahr  der  Abfaffung  nicht 
angegeben  werden  kann,  S.  19  f.),  ab«r  durchaus  in 
keiner  polemifchen  Abficht;  jeder  hatte^  feine  eigen- 
thflmliche,  von  dem  andern  gänzlich  verfcliiedene 
Tendenz  und  Art.   Die  Darfteilung  der  Gründe  des 


Natalitia  quadrageßma  fedunda  fereniffinii  S'aÄ J,eine?  ^Jf2"8'  m?f* "  unfre  ^ff  ro 
•ntiffimi  principil  Friderici  Guilelmi  IU.  ^Abhandlung  fcJ£ft  »«weilen.  Von  neuem  SchVift- 
irum  reeis .  re*is  ac  domini  lonire  fanien-    ""»«JT1  ift  CornartUs  in  der  Vorrede  zu  feiuer 


•c  potenl 

boruffiarum  regis ,  regis  ac  domini  longe  fapien 
tiffimi  iuftiffimi  clementifiimi  JaetaAti  patriae  fa- 
cra  die  III.  Augufti  rite  pieque  celebranda  indicit 
nniverfitatis  litterarlae  Berolinenfis  Rector  et  Se- 
nat r.  Dufutatur  de  ßmultatt,  quam  Plato  cum 
,      XtnopkoHte  txtrcuiffi  fertur,    i«n.        S.  4- 

Der  Vf.  diefes  fo  lehrreichen  als  hitere flauten  er- 
ften  Programms  der  Berliner  Univerfität  ift  ihr  Pro- 
feffor  der  Beredtfamkeit ,  der  fchon  durch  viele  tüch- 
tige philologische  Schriften  bekannte  Hr.  Bikkk.  Es 
freuet  uns,  die  vielbefprochene  Sache,  von  der  Feind- 
fchaft  .der  beiden  alten  Philofophen  hier  endlich  ins 
Reine  gebracht  zu  fehen,  und  auf  eine  Art,  welche 
demjenigen,  der  die  Feindfchaft  beygelegt  hat,  und 
denen ,  die  in  F*indfchaft  gelebt  haben  foüen ,  fo  mo- 
ralifch  als  wiffenfchaftlich ,  gleich  fehr  zur  Ehre  ge- 
reicht. Hr.  B.  hat  zur  Ueberzeugung  eines  jeden  auch 
des  Ungläubigften  dargethan ,  dafs  weder  Plato  vom 
Xeoonhon ,  noch  diefer  von  jenem  jemals  mit  fcheeler 
Eiferlucht.  angeTehcB.oocJb  irgend  in  Schriften  ange- 
feindet worden  fey.  Zuerlt  werden  die  eegen  Plato 
von  älterem  Schrirtftellern  erhobenen /Klagen  ange- 
führt und  gewürdigt,  des  Athenaus,  des  Theopom- 

Sus  Chius  und  Hegefander,  bey  Athenäos  an  mehrern 
teilen,  XI,  S.  507.  508-  505-1  nach  welchen  der 
göttliche  Weife  einerfeits  als  uuforgfaltie  in  Unterfu- 
chung  des  Wahren,  als  neidifch,  fcfimähTüchtig,  /,  n- 
kifch,  boshaft ,  ' ruhmfllchtig  Oberhaupt :>  erieheint, 
und  insbefondere  an  der  Feindfchaft,  die  zwifeheh 
Ihm  und  Xcnophon  Statt  gefunden  habe,  Sc.huM  ge- 
wefen  feyn  foll.  Die  Stellen  aus  Diog.  Laert.  III,  34. 
und  Gell.  N.  A.  XIV,  3.',  welche  ungefähr  daffeibe 
enthalten  ,  werden  hier  gleich  dazu  genommen. 
SchaTffinnig  wird  erwiefen,  wie  daraus,  dafs- jeder 


lat.  Ueberfet2ung  der  beiden  Sympofien  am  ausführ- 
lichften  Ober  dielen  Gegenftand.  Seine  Gründe,  aus 
welchen  die  Feindfchaft  der  genannten  beiden  Sokra- 
tiker  erhellen  foll,  werden  von  S.  it.  an  widerlegt. 
Eben  fo  die  übrigen  Scheiabe weife,  welche  man  vor- 
längü  -and  neulich  in  den  allerdings  fehr  veifchiede- 
nen  Platonifchco  tmd-Xenophontifclien  Schriften  bald 
hier  bald  dort  gefunden  zu  haW  fich  einbildete.  Vor- 
züglich follte  die  Cyropädie  und  Plato's  Werk  d»  Re- 
publica,  oder  eigentlich  nur  die  zuerlt  herausgegebe- 
nen 2  Bücher  defielben  einander  entgegen  gefetzt  fcyn. 
Unter  Vf.  widerlegt  auch  diele  Meinung  mit  gründli- 
cher Ausführlichkeit,  S.  25  ff. ,  und  man  kann  nun 
auch  diele  Sache  endlich  als  abgemacht  anfeilen. 

Das  Programm  fchbefst  mit  Erwähnung  der  Ver- 
dienfte,  welche  fich  das  brandenburgifch-  ureafsifche 
Haus  von  jeher  um  die  hohem  wjfferilchaitlichen  I*hr- 
anflajten  erworben  hat.  KurfürU  Johann  fafsle  im 
15.  Jahrhunderte  den  Entfchlufs,  die  Univerfität  zu 
Frankfurt  zu  gründen,  holte  auch  bereits  die  Erlaub- 
nis vom  Papft  Alexander  dazu  ein.  Sein  Nachfolger 
Joachim  führte  den  Plan  ans  und  1506  wurde  die  Uni- 
verfität eingeweihet.  Markgraf  Albert  von  Branden- 
burg ,  erfter  Herzog  von  Preufsen,  (tütete  1544  dl« 
Univerfität  zu  Königsberg.   Im  J.  1655.  errichtete  der 

frofse  Kurl Vij  it  Friedrich  Wilhelm  die  zu  Duisburg, 
riedrich  I1L ,  als  König  von  Preufsen  Friedrich  I. 
die  zu  Halle  1694.  Derfelbe  legte  auch  den  Grund 
zur  Akademie  der  Wiffenfchaften  in  Berlin,  welche 
Friedrich  der  Grofse  fp-terhin  höher  hob.  Mehr  ab 
alle  feine  Vorgänger  that  der  noch  regierende  König 
Friedrich  Wilhelm  III ,  zu  deffen  glücklicher  Gebui  t  s- 
tagsfeyer  das  Programm  einladet.,  Erstattete  nicht 
nur  die  HrHifche,  Erlanger  und  Könksherger  TJnl- 


der  beiden  Philofophen  *in  Sympofiort  gefchrieben,  .vcrfiUiten  mit  neuen  HülfsmitteJn  jeder  Art  aus,  fon- 
dern hat  auch  nunmehr,  nachdem  das  Schick fal  ihm 
mehrere djeferblabenjleij gelehrten  Anft  alten  entriffcn, 
eine  neue  Univerfität  in  feiner  Refidenz  errichtet, 
und  diefeibe  fogleich  wahrhaft  königlich  ausgestattet, 
desgleichen  der  Frankfurter  durch  Vereinigung  mit 


und  daraus,  dafs  in  "demselben  der  Eine  Flötenfpiele- 
rinnen,  Tänzerinnen  zuläfst,  der  Andere  he  vom 
Gaftmahl  entfernt,  der  Eine  den  Socrates  die  gröfsera 
Becher  verweigern ,  der  Andere  denselben  daraus  bis 

fegen  Tagesanbruch  trinken  lufst,  noch  auf  keine 
eindfeligkcit  des  Rinen  gegen  den  Andern  gefchlof- 
fen  werden  könne.  Hierbey  wird  vor  allem  die  Frage 
aufgeworfen,  wulthes  der  beuten  Sympofien  das  frü- 
her abgefafste  fey,  weil  fünft  nicht' erhellen  Würde, 
•ob  Plato  znerft  den  Xenophe»;  oder  diefer  ihn  ange- 
en  liabe.  Die  genannten  alten  Schriltlteiler  hab«a 
Svlbe  darüber.    Hr.  ä.  entfeheidet  für  die  auch 


der  L^poldina  in  Breslau  und  durch  ErlheUung  fehr 
anfenniieher  neuer  Fonds  einen  frifchen  Glanz  zu  ge^- 


Iche».dem  freye  Geiftesbildung  etwas 


men  muls ,  fchliefsen  (liefe  akademifche  Schrift.  Die 


ung  und 
d«  fTtdei- 
er  Deut- 
eiu(tin> 


von  an.Vn  fchon  aufueflellte  Meinung w,dafs  Plato's  Sprache  ift  rein ,  wenn  gleich  nicht  durchaus  gefällig, 
Sympofion  erft  nach  dem  Xenophoutii'chen  abgefatst   fliefsend  und  angenehm. 


LI- 
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Berlin. 

hießge  UniverGtt*  erfreuet  Goh  

„es  kräftigen  Gedeihen«  durch  die  grofttmothige  Für- 
forge  de«  Königs,  unter  der  weifen  Leitung  des  De- 
partement« für  den  Cultu«  und  öffentlichen  Unterricht, 
an  deCTen  Spitze  der  eben  fo  einGchttvolle ,  »1»  für  die 
Förderung  der  Wiffenfcfarften  in  unfern  S£*te?*hl- 
tige  geheime  Suattrath  und  Ritter  B.  ».  Schuckmann 
fleht.  Unterm  i».  May  Gnd  zwey  Semin.™  gafuhet 
worden,  ein  theologifches  und  ein  fäiMogtfrhes .  Beide 
Gnd  vorzüglich  dar*af  berechnet,  gründliche  Gel  ehr- 
famkeit  zu  befördern  und  die  Studierenden  zum  felbft- 
fundiaen  Forfcben  und  Eindringen  in  die  Wiffenfchaf- 
ten  anzuleiten:  aus  welchem  Grunde  auch  von  dem 
theolog.  Seminar  Uebungen  in  den  praktifchen  Thei- 
Jen  der  Theologie  ausgeTcMoffen  Gnd.  Da«  thcologi- 
fche  Sminar  befteht  aus  vier  Abteilungen:  i)  in  der 
Alitheilung  für  alttcßameutliche  Exegrft,  i)  für  ueuttßa- 

mentliche  Exegefe,  j)  für  Dogmen  -  und  4)  Kitxhengefchichte,  torwürde  verlieben.  Diefelbe  Würde  erhielt  Hr.  jo- 
und  die  Uebungen  in  den  beiden  erftern  beruhen  theil«  kann  Adam  Pringolf,  am  16.  May,  nach  Verteidigung 
.uf  »ründlicber  Interpretation,  tbeil«  auf  fehriftlichen  reiner  Jnauguraldiffertation  de  Chirurgie»  fißulat  Ucry- 
%JZ2EZ       J—  .her  curatione  multipiiee  (Berlin  bey  Stark«,  4*8.  tO 


rection  des  Prof.  Dr.  Böckh  geftellt.    Die  _ 
richtung  diefer  Seminare  ift  bereit«  im  Druck  er  fchie- 
nen,  und  beide  und  anter  den  glückliebften  Aufpicien 
febam  eröffnet  worden.  , 

'  Auch  für  die  Erwerbung  p&aagogifcher  EinGchten 
und  Fertigkeiten  ift  dafelbft  geCorgt  worden,  daftt  einer 
beftimmten  Anzahl  von  Studierenden  die  Benutzung 
der  Plamanu^ch-  Ptßmloxuifchtu  Anftalt,  welche  von  dem. 
Staate  eine  befondere  Uruerftutzung  erhalt,  frey  ge- 
lten t  worden  ift. 

Am  it.  May  t|Ii<  erhielt  Hr.  Friedrich  Fr  aneckt 
mmm  Runzle«  in  Schießen  die  medicinifebe  Docror- 
nachdem  er   feine  laauguraldilfortation  eU 
tncepkaU  anatnmt  (Berlin  bey  Starke,  44  S.  S-) 
vereheidigt  hatte. 

Am  aj.  M*f  wurde  dem  Hn.  Ludwig  Wolf  an« 
halt,"  nachdem  er  feine  Inauguraldifferiation  de  org 
voch  msrnmalium  (Berlin  auf  Koften  des  Vf«.,  4<  S- 
mit  4  Kupfertafeln  unter  VorGtz  de«  Hn  Prof.  Real 
yjJki  fiftentlich  vertheidigt  hatte,  die  medicinifeheD©h> 


Auffatzen  der  Mitglieder,  in  den  beiden  letztern  aber 
auf  Forfchungen  au«  den  Quellen.  Im  philologijcken 
Siminar  werden  theil«  gritchifth»  und  lateiuifcki  Schrift- 
rteUer  unter  der  Leitung  de«  Director«  erklärt,  theil« 
rchviRliche  Abhandlungen  und  Ausarbeitungen  über 
Tolche  Gegenftande,  welche  in  den  Krei«  der  phtlolo- 
girchen  Difciplinen  gehören,  vorgelefen  und  beur- 
theilt,  theil«  fchwierige  Stellen  und  Gegenftande, 
welche  den  Mitgliedern  in  ihren  Studien  dunkel  ge- 
blieben, zur  Sprache  gebracht.  Die  höcbfie  Zahl  der 
Mitglieder  de«  t heolog.  Seminars  ift  auf  zwanzig  gefetzt; 
das  pfulolog.  befteht  vorläufig  aus  <uht  ordentlichen  Mit- 
ßliedem,  zu  deren  Uebungen  jedoch  auch  anderen,  un- 
ier dem  Namen  außerordentlicher  Mitglieder,  der  Zu- 
tritt geftattet  werden  kann.  Für  jede«  S  •  unar  ift 
jährlich  die  Summe  von  500  Rthlr.  aingefetzt.  Die 
Unterftatzongen,  welche  die  Studierenden  daraa«  er- 
halten, find  jedoch  nicht  unmittelbar  mit  dem  Eintritt 
in  die  Anftalt  verbunden,  fondern  werden  zur  Aus- 
zeichnung des  FleiUe«  and  der  Talente  an  die  würdig- 
ften  vertbeilt.  Uebrigen«  foUen  die  Seminariften  auch 
bey  der  Vergebung  anderer  Stipendien,  welche  In- 
und  AmJändern  gleich  offen  ftehen  ,  vorzüglich  be- 
rückGcbtigt  werden.  Die  Direction  de«  theolog.  Se- 
minars ift  der  theolog.  Facuhlt  folidarifoh  übergeben, 
To  daf«  der  Prof.  Dr.  i*  V ? 

Prof  Dr.  Schleiermacher  die  des  N.  T.  und  Prof.  Dr.  Mar- 
htintcke  die  Kirckengtfchichte  leitet,  welcher  auch  noch 
die  Abheilung  für  dt*  Dogmengefchicktt  übernommen  be», 
bis  ein  vierter  ordentl.  Prof  des-  Theologie  angeftellt 
feyn  wird.    Da«  pbilolog.  Seminar  ift  unter  die  Di- 


unter  VorGtz  des  jetzigen  Dekan»,  Hn.  Prot  Ä«B. 

Am  «7.  May  erlangt«  nfTHtimrith  Eduard  Dirtkfim 
(au«  Königsberg  in  Prcufsen,  wofelbft  er  als  öffendi- 
eher  Lehrer  bey  der  UniverGut  auftreten  wird)  die  ]«- 
rifüTche  Doctorwürde ,  nachdem  er  feine  InauguraJdif. 
fertation  Ohfervatioues  ad  fclccta  legis  GaBiae  C 
tapita  (Berlin  bey  Starke,  6»  S.  4.)  öffentlich 
digt  hatte« 

Am  f..  Julius  ward  zum  Doctor  der  Medicin  und 
Chirurgie  piomovirt  Hr.  Karl  Wilhelm  Ferdinand  Schlegel, 
aus  Egeln,  nach  Verteidigung  feiner  Dißertation  de 
Eucephalorttm  kißoria  etorigiue,  cum  pr.ufide  vertheidigt 
hatte  (Berlin  bey  Starke,  i|  S.  4.  mit  einer  Kupfer- 
tafei;. 

Am  ij.Jul.  promovirten  gleichfall«  in  der  medici- 
nifohen  Facultlt  Hr.  Monte.  Adolph  Mofovius  aus  Kö- 
nig*berg  in  Prenfsen;  feine  Differtviiion  handelt  «V 
cahulorum  auimalium  eorumque  inyrimit  biliariorum  ort. 
gine  et  natura  (Berlin  bey  Schenk,  44  S.  g.)  und  Hr.  Jo- 
hann Ernß  Philipp  fVtefe  aus  C.uloi ,  im  Königreich  Po- 
len. Seine  Ineuguraldifferutien  handelt  de  monßtrii 
(Berlin  bey  Starke,  »4  S.  4-)- 


II.  Todesfall«. 

Am  >t.  Jun.  f:arb  zu  Heidelberg  Hr.  JoL  Fried. 
Aug.  Hjchhtiu,  ProfeiTor  und  Director  der  1 
der  Zeichnungskunft,  Malerey  und/ 
zig,  in  feinem  o^ften  Lebenajahre. 
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Sonnabends  ,    den   8-  Augufl    I  8  I  2. 

i 


STATISTIK. 

l)  KtAGEiiruRT,  b.  Leon:  Beleuchtung  der  neueße» 
Reife  durch  Oefltrreich ,  Kärnthen  und  Steiermark, 
von  Franz  Sartori  (Wien,  b.  A.  Doli  Igll.)  ein 
wefentlicher Nachtrag  zu  dicfer  RcifebefchreibunjE 
mit  einziger  Rückficht  auf  Kä  rnthen.  i8ia.  XXII 
und  104  S.  8. 

*)  Ebenjafetbft,  b.  Klein mayer:  Kritifche  An- 
deutungen, von  Dr.  ffoh.  Gottfried  Kumpf,  vor- 
mals offen tl.  Armen- Arzte,  Impfarzte  und  Stadt- 
phyfiker  (Stadtarzte)  zu  Trieft,  jetzt  praktifchem 
Arzte  zu  Klagenfurt.  Eine  nothwendige  Beylage 
zum  ztceuten  Bande  von  Dr.  Franz  Sartoris  neue- 
fter  Reife  u.  f.  w.  I8ia.  VI  u.  na  S.  8» 

De  in  Her  A.  L.  Z.  181 1.  Nr.  195.  angezeigte  Rei- 
Ubefch reibu ng  des  Hn.  Franz  Sartori  hat  in 
Kärnthen  eine  groTSe  CWktmn  erregt,  und  vorlie- 
gende Streitfchriften  veranlafst.  Den  Anfang  zu  die- 
fen  Streitfchriften  (nachte  der  Hr.  Graf  Enzenberg, 
Präfident  des  k.  k.  Appellationsgerichts  in  Klagenfurt 
in  einem  Auffatze  im  neunten  Hefte  des  Hefperus  von 
Andre,  Jahrg.  igu-  betitelt:  Die  Schaffchur  und  die 
Bärenjagd  auf  dem  Riefchberge  tn  Kärnthen  181 I.»  wel- 
cher AufTatz  auch  zu  Brünn  befonders  aufgelegt  wurde. 
Wir  Obcrlaffen  dem  Ree.  des  Hefperus  eine  kurze  No- 
tiz von  diefer  Fehde  zu  geben :  die  Gerechtigkeit  und 
Milde  des  Kaifers  von  Oefterreich  hat  der  Fehde,  die 

Knz  politifch  und  perfönlich  ausbrechen  wollte,  diefe 
erarifche  Wendung  gegeben.  Wir  begnügen  uns 
hier,  den  Ton  der  iii  beiden  vorhegenden  Streitfchrif- 
ten herrfcht,  in  Beyfpielen  zu  charakterifiren ,  und 
dann  blofs  literarifch  den  Gewinn  zu  bezeichnen ,  den 
beide  Schriften  der  Statiftik  und  der  Kenntnifs  des 
Innern  von  Kärnthen  bringen. 

Die  erftere  Schrift  hat  ein  halb  offizielles  ftändi- 
fches  Anfehen ,  fie  ift  unter  Autorität  des  Präfidenten 
der  Stände  Freyherrn  von  TJIm ,  und  des  Präfidenten 
des  Appellationsgerichts  und  Mitglieds  der  Stände  Gra- 
fen v.  Enzenberg,  verfafst.  Die  Dedication  an  den 
Erzherzog  Johann,  ift  von  dem  erftern,  die  Vorrede 
von  dem  zweyten  unterzeichnet.  Sie  ift  in  einem 
Tone  gefchrieben ,  den  man  nicht  treffender  bezeich- 
nen könnte  als  mit  Virgils  : 

Hune  <go  —  fid  motot  praeftat  cenifontre  fiuetut, 

im  vollen  Gefühl  der  angebornen  Ueberlegenheit  und 
der  ftändifchen  Macht  im  Verhältnifs  zu  einem  einzel- 
nen bürgerlichen  unmächtigen  Schriftfteller.  Derbe 
Wahrheiten  werden  dem  L)r.  Sartori  angekündigt, 
A.  L.  Z.    Sgia.  Zweier 


doch  die  Dofen  davon  abgeroeffen.  Soheifst  esS.XVTn. 
Diefe  Dofis  mag  genug  feyn.  Man  wolle  mehr  Wi- 
d«rfpruch  als  Widerlegung  geben.  Hr.  Kumpf  werde 
die  Löcken  füllen,  die  man  aus  Convenienz  offen 
laffe.  S.  18.  wird  von  Plartitude,  von  Armfeligkeit 
gebrochen.  S.  XXII.  wird  die  Sortorifche  Reifebe- 
fchreibung  für  eine  der  ärmlichften,  für  ein  höclift 
verunglücktes  Fingerproduct  erklärt.  Nichts  defto 
weniger  wird  Hr.  Sartori  S.  101.  mit  vornehmer  Libe- 
ralität eingeladen ,  dafs  er  noch  6  Wochen  zu  einer 
neuen  Retfe  durch  Kärnthen  verwende,  wobey  man 
ihm  alle Nachweifung  und  Unterftützung  anbietet,  ia 
der  Hoffnung  dafs  er  fich  felbft  widerlegen  werde. 

Die  zweyte  Schrift,  wovon  fchon  einige  Frag- 
mente in  der  Cerinthia,  einem  der  Klagenfurter  Zei- 
tung beyliegenden  Wochenblatte  erschienen ,  ift  bitter 
und  ungezogen  gegen  Hn.  Dr.  Sartori ,  kriechend  und 
fchmeichelnd  gegen  die,  denen  fich  der  Vf.  gleichfam 
auf  Koften  des  recenfirten  Schriftftellers  empfehlen 
will.  SartoH  wird  S.  35.  für  keinen  unruhigen  Kopf, 
wolil  aber  für  einen  oberflächlichen  ganz  und  gar 
nicht  unterrichteten  Befchreiber  Kärnthens  erklärt 
der  von  diefem  Unde  alles  Gehörte ,  Gcträumte,  Ent- 
fiel te ,  jede  Lüge  und  jede  Thorheit  auftifchl,  nur 
nicht  das  Schöne,  das  Gute,  das  Wahre.  Dageeen 
aber  hat  (S.  20.}  der  Hr.  Graf  Enzenberg  horazifche 
Laune,  S.  30.  Hormayr  ift  der  Öefterr.  Thukydides. 
S.  24.  Der  Fflrftbifchor  v.  Gurk  hat  mehr  prunklofes 
Gute  in  feinem  Kreife  gewirkt,  als  Pyramiden  und 
Obelisken  der  Welt  zu  verkündigen  pflegen  u.  f.  w. 

Alles-  diefs  bemerkt  der  Literator  blofs  des  Um- 
ftandes  wegen,  wie  ein  aufrichtiger  Schriftfteller 
in  Oefterreich  (beide  Streitfchriften  loben  den  morali- 
schen Charakter  des  Hn.  S.)  von  Hohen  und  von  Stan- 
desgenotfen  behandelt  werde.  Die  literarifche  Haupt- 
frage bleibt  aber  immer,  was  ift  durch  den  Streit  für 
die  Landeskunde  Kärnthens  gewonnen?  und  diefe 
trage  will  Ree.  durch  einige  Andeutungen  beant- 
worten. 

Aus  Nr.  1.  lernen  wir  (S.  10.)  dafs  Oefterreichifch 
Kärnthen  (95  J  deutfehe  Q.  Meilen)  160,000,  Ulyrifch 
Kärnthen  il2,oooSee]en  zählte.  In  diefen  200  Ö.  Mei- 
len giebt  es  4  Wallfahrtsorte:  zu  Maria  Saal  .Maria- 
hilf ,  St.  Leonhard  und  zum  heil.  Kreuz  bey  Villach 
„Wir  fragen,  heilst  es  fehr  naiv,  ob  Hr.  Sartori  ir- 
gend wo  in  einem  kathol.  Lande  von  gleicher  Ausdeh- 
nung mit  Kärnthen  eine  geringere  Liebe  zum  V\  all- 
fahrten und  beschränktere  Verehrung  der  Heiligen 
entdeckt  habe  ?  Ja  wir  erkühnen  uns  logar  die  Frage 
noch  dahin  auszudehnen ,  ob  Hr.  Dr.  Surtori  denn 
wirklich  des  Dafürhaltens  ift,  dafs  es  ein  arger  toddi- 
(4)  R 
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«her  Krebsfehaden  für  Religion ,  Staat  und  Phildfo- 
phie  fey,  wenn  die  Leute  mehr  Reli^iofitut ,  mehr 
Glauben  haben,  oder  wenn  diefer  ihr  Glaube  eine  an- 
dere Richtung  nimmt,  als  in  dem  Vaterlande  feines 
Einfltlfterers?  (So  fragt  Hr.  Graf  Enzenberg,  freylich 
•usTyrol  gebürtig,  wo  es  ehedem,  um  in  feiner  Spra- 
che zu  reden  ,  noch  gläubiger  hergieng.   Bey  allen 
diefen  Stellen  vergefie  man  nicht,  dafs  es  eine  ftändi- 
fche  Schrift  fey,  und  dafs  die  Kürft  -  Bifchöfe  v.  Gurk 
und  Lavaut  nebft  mehrern  andern  Prälaten  Mitglieder 
der  Stände  feyn.)   Sind,  heilst  es  ferner  S.  12.  Wall- 
fahrten nicht  Volksfefte?  Erzeugen  fie  nicht  Berüh- 
rung, Vereinigung,  gemeinfehattliches  InUreffe  und 
Vaterlandsliebe?  Sind  es  nicht  diele  Vakanzen  des 
Volks,  welche  in  ihm  noch  eine  Idee  nähren?  (Der 
letztere  Ausdruck  ift  nicht  zu  überfehen.)    Die  von 
Sartori  erzählte  Entftehung  neuer  Wallfahrtsorte  falle 
nicht  ins  i9te  Jahrhundert  und  habe  fich  nicht  fo  er- 
eignet, als  Sartori  erzähle.   (Hier  will  man  vornehm 
thun,  um  die  Wahrheit  nicht  entichleyern  zu  dürfen.) 
Räch  S.  16.  hat  die  Regierung  das  Wetterläuten  den 
Gemeinden  frey  gegeben,  uncTdas  Abftellen  derfelben 
der  Belehrung  der  Priefter  überlaffen.    (Der  zeithe- 
rige  Mangel  der  letztern  hat  aber  die  Regierung  zu 
diefer  Nachgiebigkeit  genöthigt.')    S.  17.  wird  diefs 
Gewitterläuten  für  eine  höchft  gleichgültige  Sache  er- 
klärt: es  läute,  wen  es  freut!  Diefe  Kleinigkeit  ift 
nützlich,  wenn  fie  auch  nur  die  Furcht  abwehrt.  Man 
hat  die  Phyfik ,  die  Religion ,  die  Regierung  in  diele 
geringfügige  Angelegenheit  verwickelt ,  und  die  Kurz- 
Cchtigen  fchreyen  einer  den  andern  nach.  „Nach 
S.  29.  war  im  J.  1792.  die  Zahl  der  Proteftanteu  in 
Kärnthen  16562,  im  J.  tgo8-  17,259  Seelen.  Unter 
100  Bewohnern  Kärnthens  find  96  Katholifche,  4  Pro- 
teftanten.   Der  Zuwachs  der  Proteftanten  betrage  feit 
20  Jahren  697  Seelen :  d.  h.  er  ift  nicht  einmal  dem 
natürlichen  Bevölkerungsar  wuchfe  gemäfs.    Im  Kla- 
genfurter  Kreife  oder  in  Oefterr.  Kärnthen  giebt  es 
nur  542  Proteftanten.    Der  Vorzug ,  den  Sartori  den 
letztern  in  Bezug  auf  lnduftrie  gebe,  fey  lächerlich, 
und  dem  Prof.  Schulte*  nachbeliauptet.   „  Wir  moch- 
ten diefe  Herrn  ins  Molk  -  Gail-  und  Mettnitzthal  be- 
gleilen,  wir  möchten  fie  in  dem  fruchtbaren  Drau- 
thale  ll.i  i  für  Haus  unterfuchen  laflen,  und  dann  die 
Frage  an  fie  ftellen,  wo  derProteftant,  wo  der  Katho- 
lik feine  Wirthfchaft  führt?  Die  Zeit  ift  vorbey,  wo 
es  der  Ton  zu  fordern  fchien ,  nur  den  Proteitanten 
ins  Licht  zu  mahlen,  den  Katholiken  aber  ins  Dun- 
kel zu  ftellen. "   Nach  S.  43.  war  Klagenfurt  von  7805 
Einheimifchen  und  1338  Fremden  bewohnt.    S.  47. 
wird  die  Klage  Sartoris  über  die  Beulelfchneiderey 
der  Wirthe  in  Kärnthen  unter  die  Categorie  fchwe- 
rer  Polizeyflbertretungen  gezogen.   (Es  ift  diefs  nicht 
die  einzige  lächerliche  Anwendung  des  Gefetzbuches 
in  diefer  Art.)    Und  S.  48.  wird  mit  gleichem  Un- 
orunde behauptet,  Sartoris  Seitenblick  auf  die  Zim- 
mermädchen in  den  Wirthsh- ufern  mache  die  Zflch- 
tigkeit  aller  „unfrer  Weiber,  Töchter  und  Dienft- 
mädchen"  verdächtig.  Die  S.  51.  vorkommende  Be- 
merkung: dils  die  Cxetias  nicht  an  den  iudiiehen 


Kalk-,  fonder;  1  an  den  nördlichen Thonporphyr-  und 
Sei  lieferte  birken  häufiger  anzutreffen  feyn,  hat  feit- 
dem  Hr.  v.  I  ei  in  den  vaterländilchen  Blättern  lehr- 
reich ausgeführt :  und  Hu.  Sartoris  Buch  hat  das  Ver- 
dietift,  diefe  Unterfuchung  mit  angeregt  und  veran- 
lafst  zu  haben.   S.  54.  wird  zugegeben,  .lafs  in  Kärn- 
then zwar  nicht  110,  jedoch  ks  —  90  Tage  als  Sorm- 
und  Feyertaj-e  bedangen  werden  ;  durch  die  kathol. 
Kirche  geboten  find  aber  nur  70.    S.  74.  wird  den  Ca- 
pitnlaren  des  vormaligen  Hei'chsftifts  S.  Blafien,  die 
nun  im  Kloder  S.  i'aul  zu  Klageniuit  wohnen,  und 
nach  und  nach  das  Klagenfurter  l.yceum  ganz  mit 
Profefforen  verfehen  füllen,  eiu  Comuliment  gemacht : 
wogegen  der  Fttrftabt  Berthold  zu  S.  Paul  unter  den 
Subicriben'en  diefes  Büchleins  erfcheint.    S.  74.  wird 
der  Mangel  an  einer  ordeutlichen  1  ochterfchule  in 
Klagenfurt  eingefunden.     Nach  S.  88-  lieferten  dit 
grafl.  Batthyanifchen  Kupferwerke  in  der  Grofsfra- 
gant  im  J.  1801.  eine  Ausbeute  von  710  Centner  Ku- 

Sfer,  193  Ccntiier  Schwefel.    Aus  den  Biey^ruben  in 
leyberg  zog  nur  ein  Bleygewerk,  Sebaltian  v.  Pobe- 
heiin  im  J.  ijCo%  7328  Ceutner  Bley.    Die  Bley-  und 
und  Galmeygruben  zu  Raibl  gaben  im  J.  1801.  eine 
Ausbeute  von  900000  Fl.     In  den  Elfen  werken  zu 
Hntteubcrg,  Heft,  Treibach,  Salvator  und  Leonhard 
wurden  im  J.  lfcoi.  2000CO  Centner  Roheilen  erzeugt. 
In  Kärnthen  giebt  es  180  Eifeubaminer«  —  Von  Tuch- 
fabriken find  berühmt  die  Ka«*W»trittie  zu  Kiagenlurr, 
die  der  Gebrüder  Moro  zu  Viktring.    Die  gräfl.  Ferd. 
Eg^erfchen  W  erker  in  Lippizbach  erzeugen  Schwarz- 
uiid  Weifsblech  aui  englifche  Art.    In  Klagenfurt  und 
Wolfsberg  blühen  die  Freyherrlich  v.  Herbertfehen 
Bleyweis-,  Mennig-,  Bley^ucker-  und  Qrüüipanfa- 
briken;  zu  Ferlach  eine  Gewehr-  und  die  v.  fritzi- 
fche  Eifengefchmeidefabrik.   Auf  der  Alfe  zu  S.  Paul 
eine  Glasfabrik. 

Aus  der  zweiten  Schrift  erfährt  man  gleich  vorn, 
dafs  der  Hr.  Graf  Enzenberg  vormals  am  Hofe  der 
Erzherzogin  Mariane  geftanden,  und  dafs  diefe  Erz- 
herzogin mehrmals  bekanut  habe,  fie  habe  in  Kärn- 
then einzig  froh  und  zufrieden  gelebt.   Sonft  aber  ift 
diefe  Schrift  fehr  leer  au  innerm  Gehalte,  und  entlehn* 
das  meifte  aus  der  Streitfchrift  Nr.  |,  oder  aus  Gr.En- 
zenbergs  obgedachter  Schrift :  die  Schaf jckHr,adeT  S.  374 
aus  Hrn.  Grundners*  grafl.  Eggerfchen  Infpectors,  Auf» 
fatze  in  den  vaterl.  Bf.  1811.  Nr.  79.  wornach  Oefterr. 
Kärnthen  2944  bearbeitete  Joche  auf  jeder  Quadrat- 
Meile  zahlt ,  und  auf  jedem  Joche  87V  Metzen  Getrei- 
de baut,  im  J.  1811.  99 Pferde,  3i4Üchfen,  433 Kühe 
und  783  Schafe  aufzuweifeu  hatte.    S.  63.  wird  ein- 
geitanden,  dafs  die  Kinder- Erzeugung  vor  der  Ehe 
in  Kärnthen  häufig  im  Schwünge  fey.    „  Im  Möllthaie, 
in  und  um  Afiiz,  auf  mehrern  Herrfchaften  des  Fül- 
lten Porcia  in  der  Gegend  um  Friefach  befteht  ein  al- 
tes Gefetz,  welches  unter  dem  Namen  der  gerneri- 
fchen  Rechte  bekannt  ift,   und  vermöge  dellen  alle 
Bauerngüter  an  die  Grundherrfchaft  zurückfallen, 
wenn  der  Befitzer  keinen  männlichen  Erben  am  fei- 
ner Ehe  hinterlaßt.    Daher  kommt  es ,  dafs  mancher 
Bauer  in  jener  Genend  zu  heyrathen  ficu  nicht  ent- 
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fortliefst,  ohne\  früher  fchon  mit  feiner  Braut  einen 
Knaben  erzeugt  zu  haben."  S.  78.  Im  Bleyberger 
MuCchel- Marmor  entdeckte  Wulfen  den  Nautilus  flo- 
ridusy  redloivus,  cymbtformis  und  htmformis.  S.  79. 
Hi  .  Hofcommiffionsrath  Üiiiinger  hat  eine  neueZink- 
butenmaninulation  erfunden.  S.  fto.  Das  Silberwerk 
der  Hn.  Oberfteiner  zu  Meifelding  liefert  jährlich  ge- 
gen 200  Mark  Silber,  200  Centner  Glätte.  'S.  81.  fleht 
ein  Verzeichnifs  der  in  Kärntheu  einheimifchei»  Mine- 
ralien. S.  92.  Bey  übernandgenommenem  Cretinis- 
mus  findet  man  eine  fchiefe  Bildung  der  Schedelkno- 
chen ,  betonders  des  Hinterhauptbeins.  S.  ioö-  trifft 
man  ein  Verzeiclraifs  von  Schritten  aber  Käruthen  an. 
Eine  eigene  Statiftik  und  Topographie  hat  man  von 
K.  IV.  Mayer,  H.la„eiifurt  1796. 

Ein  Beifeuder  irrt  leicht,  und  kann  leicht  von  ei- 
nem Einheimifchen  mancher  Fehler  überwiesen  wer- 
det!: aber  ein  aufrichtiger  Keifeuder  bringt  manches, 
was  der  Inländer  nicht  licht,  oder  fehen  will,  zur 
Sprache:  und  die£s  Verdienft  bat  auch  Hr.  Sartori 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  G.  Fleifcher  d.  j.:   Otmentine  Waller. 
Ein  Roman  von  Karl  Streekfuß.  igll.  314  S.  8« 

Hr.  Strectfnfl  Wtfinh  durch  mehrere  poetifche  Pro- 
duetionen  und  neuerlich  durch  oiue  Sammlung  leiner 
Gedichte,  als  einen  Mann  von  poetiiehem  i  olente  an- 
gekündigt, das,  wenn  es  gerade  nicht  zu  den  au  ge- 
zeichneteren zu  gehören  feneint,  und  aucli  noch  meh- 
rerer Kunftbildung  bedürftig  feyn   mochte ,  due'a 
freundliche  Anerkennung  und  Aufmunterung  ver- 
dient.   Auch  diefer  kleiue  Roman,   womit  er  das 
Publicum  befchenkt,  beurkundet,  im  Ganzen  genom- 
men auf  eine  nicht  unerfreuliche  Weife  feinen  dichte- 
rifchen  Beruf.   Sind  fchon  die  Ingredienzien  und  Mo- 
tive, die  der  Vf.  gebraucht,  eben  nicht  neu  oder  ori- 
ginell, fo  wenig  als  feine  Lebens  -  und  Weltanfichten, 
ja  möchte  man  Taft  mit  Recht  behaupten  können,  auch 
diefer  Roman  theile  mit  vielen  feiner  Brüder  den  Feh- 
ler, dafs  er  zu  romanhaft,  d.  i.  an  abenteurlichen 
Ereignitfen  und  Wechfelfälien  zu  reich  fey:  fo  kann 
man  dem  Vf.  doch  ein  glückliebes  Erzählertalent ,  die 
Gabe,  die  Erwartung  in  Athem  zu  erhalten,  viel  feine 
Bücke  in  das  menschliche,   zumal  weibliche  Herz, 
und  wenn  auch  Mangel  an  erfindrifcher  Einbildungs- 
kraft vorhergehend  ift,  doch  Zartheit  des  Gefühls 
und  anfprechenden  Sinn  für  reinmenfchliche  Verhält- 
niffe  nicht  abbrechen.  Clementine  Waller  erzählt  ihre 
Begebenheiten  felbft.   Dadurch  ift  dem  Vf.  Anlafs  ge- 
geben worden,  fein  lyrifches  Talent  auch  in  diefer 
JJarftellung ,  die  eigentlich  mehr  der  Natur  des  Ro- 
mans nach,  eine  ruhig  furtfehreitende  epifche  erfor- 
derte, zu  entwickeln.    Die  Entftehung  der  wechfel- 
feitigen  Liebe  zwilchen  Clementine  und  dem  jungen 
Fontralh  Graf  Julius  von  Urey  ift  zart  eingeleitet  und 
gut  gefchiWert.    Aber  dafs  diefe  reizende,  in  fo  ftren- 
geu  Gr  iwdJatzen  der  Pflicht  erzogene  und  uut  fo  hohem 


Gefühle  eingeborner  Sittfamkeit  ausgeftattete  Predi-' 
gerstochter,  die  (ich  mit  ihrer  achtungswerthen  Mut- 
ter nach  dem  Tode  ihres  Vaters  in  der  Refidenz  jetzt 
von  Stickereyen  nährt,  fo  unbefonnen  in  eine  heim- 
liche Verbindung  mit  ihrem  Grafen  aufserhalb  der 
Stadt  willigt,  und  felbft  das  Betragen  der  Mutter  da- 
bey  fcheint  mit  dem  übrigen  Charakter  der  beiden, 
wie  er  fonft  angedeutet  ift ,  nicht  gehörig  übereinzu- 
ftimmen ,  wird  auch  lelbft  durch  den  Drang  der  Ver- 
häitniffe  des  Grafen,  die  durch  eine  ränkevolle  buhle- 
rifclie,  feinen  guten  aber  fchwachen  Vater  völlig  be- 
herrfchende  Stiefmutter  aufs  äufserfte  waren  gebracht 
worden  ,  nicht  genugfam  entfchuldigt.  Gab  es  nicht 
andere  Auswege  i'ür  den  Grafen ,  bey  denen  ClemeuÜ- 
nens  kindliche  Anhänglichkeit  an  ihre  Mutter  und 
ihr  von  vorn  her  fo  rein  herausgehobenes  Pflichtge- 
fühl weniger  wären  angetaftet  worden?  Mufste  die 
Mutter  geradezu  umgangen  und  der  Tochter  ein 
Schwur  ahgenöthiget  werden,  jener  vor  der  Ausfüh- 
rung des  Plans  nichts  davon  zu  entdecken?  da£s  Cle- 
mentine wie  jedes  gemeine  Mädchen  nur  ihrer  Leiden- 
fchaft  folgt,  den  Schwur  leichtfinnig  eingeht,  und  ihn 
dann  doch,  bey  der  Zurflckkunft  der  Mutter  halb 
bliebt ,  und  dieler,  der  ihre  Verwirrung  und  ihr  pein- 
liche! Gemüthszuftand  nicht  entgehen  konnte,  gelte  ht, 
Julius  fey  da  gewefen,  fie  habe  ihmgefchworen,  heim- 
licti  ßch  mit  ihm  verbinden  zu  laflen ,  aber  Zeit  und 
Mittel  dürfe  fie  Kraft  ihres  Schwurs  —  Oe  hatte  ja 
mehr  gefchworen  als  nur  diefes  —  mufs  fie  in  un- 
fern Augen  herabfetzen ;  fo  wie  uns  auch  der  offen- 
bar falfche  Grundfatz  der  Mutter,  den  fie  auf  die 
Frage  der  Tochter  ihr  als  Antwort  entgegen  hält, 
„ein  Schwur,  den  man  in  der  Uebereilung  gethan 
dürfe  nicht  verletzt  werden,  es  möge  daraus  entltehen 
was  da  wolle ,  fie  überlade  fie  ihrem  Hencen  u.  f.  w. 
uns  an  der  fonft  fo  edel  und  rechtfinnig  gefchilderten 
Denkungsart  der  Mutter  irre  machen  mufs,  und  über- 
haupt in  keinem  Roman  follte  geprediget  werden. 
FYeylich  ift  diefer  Um  ('fand  der  Hauptpunkt ,  der  die 
übrigen  Kataftrophen  bis  zur  endlich  erfolgten  glück- 
lichen Peripetie  der  Handlung  herbeyführt.  Auch  fe- 
hen wir  wohl,  der  Vf.  hat  es  darauf  angelegt:  die 
jetzt  folgenden  traurigen  Wechfelfälle  im  Schickfal« 
Clementinens  follten  eben  fo  viele  Büfsungen  der  von 
ihr  begangenen  Schuld  feyn :  ABein  wir  können  den 
warmen  Antheil  an  denfelben  nicht  in  dem  Grade 
nehmen,  da  fie  diefelbenfo  leichtfinnig  verfchiddet  hat, 
wie  im  umgekehrten  Falle.  Clementine  nämlich  be- 
harrt jetzt  oey  ihrem  dem  Grafen  gegebnen  Worte. 
Sie  wird  in  derfelbigen  Nacht  entführt;  aber  der  Wa- 
gen, der  fie  aufnimmt,  enthält  ganz  andere  Perfonen 
als  fie  erwartete.  Die  Stiefmutter  des  Grafen  Julius, 
die  einem  eigenen  niedrigen  Intereffe  diefe  Verbindung 
aufgeopfert  wflnfeht  ,  in  Mannskleidern  und  ein  Fräu- 
lein ihrer  Bekanntfchaft  Gnds,  in  deren  Hände  fie  ge- 
räth,  von  denen  fie  uuter  fürftlicher  Bedeckung  als 
eine  Wahnfinnige ,  in  ein  entferntes  ehmaliges  N011- 
nenklofter,  das  jetzt  dem  Fräulein  gehörte,  als  in  ei- 
nen Schern  Gewahrfam  unter  Autficht  des  eben  fo 
haJsJicbeu  als  bösartig  neidifcuen  Fräulein«,  ihrer 

nun-  - 


Digitized  by  Google 


1 


A.  L.  Z.    Nun.  192.   AUGUST  18 1*. 


689 


«unmenrigen  Quälerin  und  Znchtmeifterin  _ 
wird.  Nach  vielen  ausgeftandenen  Leiden  und  einer 
harten  Krankheit  hat  fie  endlich  Gelegenheit,  von  dort 
zu  entfliehen ,  erfährt  aber  auf  der  Flucht  felbft  wie- 
der allerley  zum  Theil  gemeine  Abenteuer,  bis  ße 
endlich  ganz  erfchöpft  auf  dem  Gute  der  Mutter  der 
jungen  Gräfin  Luife  von  Othrell  ankommt  —  Meh- 
rere hier  und  weiter  oben  vorkommende  Situationen 
mahnen  an  Goethe's  natürliche  Tochter  und  einige 
Scenen  von  eben  demfelben  in  der  Erzählung  von  eben 
diefem  Dichter  (S.  Cotta'fcher  Damenkalender),  we> 


durch  Gift  ihrem  Gatten  nach  dem  Leben  geftellt  zn 
haben,  und  wollte  felbft  eine  Probe-  damit  an  der  Ce- 
fundheit  deffen,  den  fie  ungeliebt  liebte,  durch  den 
Bedienten  gemacht  wiffen  u.  f.  w.)  —  Was  den  Vor» 
trag  in  diefem  romanhaften  Roman  betrifft,  fo  ift  er 
lebhaft,  meift  natürlich,  nielsend  und  leicht.  Nur 
ftören  öfters  Nacbläfügkeiten  gegen  die  Sprache :  Der 
Vf.  fchreibt  unferer  für:  unftr;  S.  71. mehrmalen  Ban- 
den im  Accufativ  für:  Bande;  S.  73.  100  u.  f.  w.  Ich 
würde  Sie  verdenken,  wenn  Sie  nicht  wünjckten ,  mein  Le- 
ben Ihrer  Rache  aufzuopfern  für:  Ich  würde  es  Hüten 
verdenken:  oder  foU  es  heifscn  :  „ich  würde  Sie  verken- 


rigftens  an  zurückgebliebene  Eindrücke  diefer  Leetüre 

eben  nicht  zu  ihrem  Vortheile.  —    Das  meifte  in  die-    im»?"   Auch  die  Worte  des  Schluffes  fcheinen 


Gewebe  konnte  der  Erfindungskraft  d«a  Vfs.  nur 
ig  Anftrengung  koften.  —  Hier  auf  dem  LandV 
gute  Luifens  entwirrt  fich  der  Knoten.  Luife  war 
eben  die  Perfon ,  der,  nach  dem  Plane  der  Stiefmutter 
des  Julius,  Clementine  follte  aufgeopfert  werden.  Sie 
war  in  einen  Grafen  verliebt,  mit  dem  die  Präfi- 
denin,  die  Mutter  des  Julius,  vor  ihrer  Verheyra- 
ihung  in  Verhältniffen  gefunden  hatte,  die  fie,  da  es 
ihr  hlofs  um  des  Alten  Rang  und  Vermögen  zu  thun 
war,  fortzufetzen  gedachte.  Das  Zurücktreten  des 
Grafen  erklärte  fie  fich  blofs  aus  feiner  Annäherung 
an  Luife,  und  glaubte  durch  eine  aufgedrungene  Hey- 
rath zwifchen  ihrem  Stieffohn  und  der  jungen  Gräfin 
alle  Hinderniffe  für  ihre  buhlerifche  Plane  gehoben, 
da  Luifens  Vater,  ein  rauher  Obrifter,  fein  Wort  zu 
der  vorthcilhaften  Heyrath  gegeben  hatte,  und  der 
Fttrft  felbft  in  das  Intereffe  war  gezogen  worden.  Mit 
Entzücken  nimmt  Luife,  wie  ihre  Mutter,  die  auf  der 
Seite  der  Tochter  gegen  den  abwefenden  Vater  ift, 
die  fo  wenig  beneidete  Nebenbuhlerin  auf,  Julius  und 
die  Mutter  Clementinens  werden  fogleich  benachrich- 
tiget von  der  Wiedererfcheinung  der  letzten,  fie  kom- 
men an.  Bald  darauf  wird  die  wirkliche  Trauung 
vermittelt  und  auch  Luife  und  ihr  Bräutigam  werden 
Ein  Paar.  Aber  noch  ift  die  Prüfungszeit  des  erften 
nicht  ganz  vorüber.  Noch  mufs  ein  Schleyer  das  Ge- 
heimnifs  jener  Misheirath  decken.  Julius  nimmt  un- 
ter fremdem  bürgerlichen  Namen  eine  Förrtersftelle  in 
einer  entfernten  Gegend  an ,  verliert  diefe  aber  nach 
einem  Jahre,  als  ihm  feine  Gattin  fchon  einen  Sohn 

Se boren ,  entdeckt  durch  die  fortgefetzteu  Ränke  der 
tiefmutter;  neue  Sorgen,  neue  trübe  Ausfichten. 
Indefs  erfahrt  der  Vater,  voll  Sehnfucht  nach  dem 
Verlorenen ,  den  Aufenthalt  des  Sohns  und  das  ganze 
Gewebe  der  tückifchen  Kabalen  feiner  Gebieterin  durch 
den  Gatten  Luifens.  Er  föhnt  fich  mit  feinem  Sohne 
aus,  fcheidet  fich  von  leiner  Gattin,  nimmt  feinen 
Abfchied  von  Hofe  und  zieht  auf  feine  Landgüter,  de- 
ren Bewirthfchaftung  er  Julius  übertrügt,  um  im 
Schoofse  diefer  nun  glücklichen  Familie  feine  Tage  zu 
verleben.  Ziemlich  rafch  und  gewaltfam  ift  die  Auf- 
löfung  der  verwickelten  Verhältniffe  und  widerlich 
das  Gemälde  der  bis  zur  äufserften  Boshet  entfalteten 
Abfcheulichkeit  derPrälidentin.  (Sie  ward  überwiefen, 


nicht  richtig  oder  beftimmt  genug  ausgedrückt ,  wo 
Clementine  zu  verliehen  giebt :  die  reiche  (gegenwär- 
tige) EigenthUmerin  fühle  fielt  nicht  minder  glück- 
lich, als  die  arme  ffögersfrav.  Man  follte  eher 
Umkehrung  des  Satzes  erwarten :  Die  arme  Jä| 
frau  fey  fo  glücklich  gewefen  als  die  reiohe 


ERDBESCHREIBUNG. 

Münch*»  ,  in  d.  GieJ'fchen  Buchh. :  Münchens  Merk- 
würdigkeiten. Kin  Tafchenbuch  für  jedem  (n) 
Fremden  und  Kunftfreunde  (Kunftfreund).  igji. 
4*  Bog-       (7  gr  )  • 

Zum  Gebrauche  fowohl  für  F**nrHr,  üie  fich  mit  den 
Merkwürdigkeiten  Her  Stadt  München  bekanntma- 
chen wolleu,  als  auch  felbft  für  Einheimifche,  denen, 
befonders  an  einer  nähern  Kenntnifs  der  dort  befindli- 
chen literarischen  Schätze  uud  Kunftwerke  liegt,  ift 
diefe  kleine  Schrift  fehr  bequem  und  nützlich  ■  denn  üe> 
enthält  nicht  nur  eine  ins  Detail  gehende  Befchrei- 
bung  diefer  letztern,  fondern  fie  giebt  auch  eine  lurn- 
marifche  Ueberficht  von  folchen  Ge^enftänden ,  deren 
Anzeige  fonit  in  einer  Sudtbefchreibung  nicht  fehlen 
darf,  z.  B.  von  der  Lage  der  Stadt,  von  ihrer  Einrbei*- 
lung,  von  den  merkwürdigften  Gebäuden,  von  dem 
vornehmften  Inftituten ,  die  fich  darin  befinden ,  von 
den  Spaziergängen  und  Erholungsplätzen,  von  den  Gaft- 
höfen,  Voriladtcn  und  Luftfchlüflern,  worauf  ein  Ver« 
zeichnifs  der  abgehenden  und  ankommenden  Poften  und 
Poftwagen,  und  endlich  eine  Leberficht  der  Eintei- 
lung der  Stadt  in  Viertel,  Strafsen  und  Gaffen  nach  den 
Hausnumcrn  folgt,  welche  aus  dem  neueften  Stadt- 
plane von  München  gezogen  ift.  Wir  haben  imWefent- 
ichen  keine  Merkwürdigkeit  in  diefer  Schrift  vermitst, 
und  nichts  bemerkt,  was  eine  Berichtigung  nöthig  hat. 
Die  Kleinheit  des  lormats  und  dieMäfsigkeit  der  Bo- 

S;enzahl  gewähren  den  Vortheil,  dafs  man  diefe  Schrift 
eicht  überall  mit  lieh- tragen,  und  an  Ort  und  Stelle 
felbft  zu  Rath  ziehen  kann.  In  der  Vorrede  fucht  det 
Vf.  die  ganz  gemeine,  ungekünftelte  Schreibart  diefer 
Schrill  zuentlchuldigen.  Gegen  diefe  haben  wir  nichts 
einzuwenden;  wohl  aber  gegen  die  Sprachfehler,  wel- 
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Montagst  den  10.  Augufl  1812. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

I)  Weimar,  im  Verl.  des  Induft. - Compt. :  Ueber- 
ficht  der  auslcindifchtn  Colonial-  Waaren  und  ihrer 
inlatidifcktn  Surrogate  ans  dem  Pflanzen.  -  Reiclie ; 
von  Dr.  Fr.  Süß.  Bertuck ,  H.  S.  W.  Legations- 
rath.  Fejlina  lente.    348  S.  8. 

»)  Ebenda  f. :  Sieg  def  Waid  -  Tndigs  über  den 
aus'.c.ndifclien  Iniig.  Von  Dr.  Fr.  Ant.  v.  Rijck, 
Kammerpräfidcnt  zu  Erfurt.  32  S.  4. 

I  liefe  beiden  Schriften  betreffen  einen  für  ganz 
-■— '  Deutfclüand  wichtigen  Gegenftand ,  und  verdie- 
nen die  Aufmerkfamkeit  des  Publicums.  Die  nähere 
Anzeige  derfelben  mögen  einige  Betrachtungen  ein- 
leiten, zu  denen  ihr  Inhalt  uns  veranlagt  hat.  Weife 
und  wohlthätig  hat  die  Natur  die  mannichfachen  Pro- 
duete,  deren  die  Menfchen  zu  ihrer  Nahrung,  Klei- 
dung ,  und  Bequemlichkeit  bedürfen ,  über  die 
ganze  Erde  vertWUt.  Keinem  Erdftrich  gab  fie, 
Keinem  verfagte  fie  alles;  was  der  eine  im  Ueberflufs 
und  in  vorzüglicher  Vollkommenheit  hervorbringt, 
hat  der  andere  gar  nicht  oder  nur  in  minderer  Güte. 
Auf  keinem  belchnmkten  Fleck  füllten  die  Menfchen 
Alles  linden,  was  ihnen  nöthig  oder  angenehm  ift. 
Gegenfeitig  abhängig  von  einander,  follten  fie  im 
freundlichen  Verkehr  ihren  Ueberflufs  gegen  einan- 
der umtaufchen.  Das  gegenfeitige  Bedürfnifs  follte 
auch  die  durch  weiten  Kaum  und  durch  grofse  Meere 
von  einander  Getrennten  nähern.  So  wie  die  Producte 
ihres  Bodens  und  ihrer  Induftrie  füllten  die  Erdbe- 
wohner auch  ihre  Ideen  fich  mittheilen.  So  ift  von 
den  ülteften  Zeiten  an  der  grofse  Welthandel  eines 
der  wichtigften  Bildungsmittel  der  Menfchhejit  gewor- 
den. Wohl  ihr,  wenn  diefer  Weg  der  Natur  nie  Ver- 
lanen wäre  !  Wie  leicht  und  ßcher  könnte  der  Menfch 
in  jedem  Winkel  der  Erde  Geh  nicht  nur  alle  Bedürf- 
niffe  des  Lebens,  fondern  auch  alles  verfchaffen,  was 
das  menfchliche  Dafeyn  verfchönem  kann !  Beftrcbte 
man  fich  nur  überall,  dem  Boden  die  Producte,  die 
er  in  beftcr  Güte  hervorbringt,  in  möglichfter  Menge 
und  möglichft  vollkommen  zu  entlocken:  fo  würde 
der  Menfch  überall  die  Erzeugniffe  aller  Erdftriche 
geniefsen.  Der  Norden  hätte  in  dem  Uebernulfe  fei- 
ner ihm  eigentümlichen  Producte  die  heften  Surro- 
gate sdler  Producte  des  Südens  und  umgekehrt.  Aber 
itörrig  traten  von  jeher  die  Menfchen  die  fem  wohl- 
tätigen Entwürfe  der  Natur  in  »den  Weg.  Statt  im 
freundlichen  Verkehr  fich  zu  begegnen,  behandelten 
fich  die  Staaten  ,  auch  felbft  weun  fie  im  Frieden  nrit 
einander  lebten,  feindlich.  Jeder  wallte  AJ^es,  was 
A.  L.  Z.  181a. 


er  bedurfte ,  auf  eignem  Boden  erzielen ;  nur  die  Re- 
gierungen wurden  die  weifeften  gepriefen  ,  welche 
ihre  Lande  am  unabhängigften  von  allen  andern  zu 
machen  vermochten.  Sogar  mit  eiferfüchtigem  Neide 
beobaohtete  man  oft  des  Nachbars  Reichthum  an  na- 
türlichen und  konftlichen  Producten.  Nicht  nur  ver- 
bot man  den  eignen  Unterthanen  den  Genufs  derfel- 
ben, fondern  oft  legte  man  fogar  dem  Verkehr  des 
Nachbar ftaates  mit  einein  dritten  alle  Hinderniffe, 
die  man  zu  erfinnen  vermochte,  in  den  Weg.  So  war  es 
unter  den  Menfchen  von  Alters  her,  und  fo  ift  es  auch 
noch  immer,  trotz  aller  Aufklärung,  deren  fich  das 
neuere  Menfchengefchlecht  rahmt ,  und  die  fich  vor- 
züglich dadurch  bewähren  follte,  dafs  das  kurze  Le- 
ben der  Menfchen  freundlicher  und  angenehmer  ge- 
macht würde.  Ueberall  ift  der  Genufs  des  vielen  Gu- 
ten ,  welches  die  Erde  darbietet  ,  aufs  höchite  er- 
fchwert  und  verbittert.  Vorzüglich  ift  diefes  in  un- 
ferem  Europa ,  das  befonderer  Aufklärung  fich  rühmt» 
der  Fall ,  und  noch  mehr ,  als  gewöhnlich ,  während 
des  unfeeligen  Kriegs,  der  zwey  grofse  Nationen 
fchon  lange  entzweyet  und  deffen  Ende  nicht  abzu- 
fehn  ift.  Durch  denfelben  find  eine  Menge  Genüffe, 
an  die  wir  Europäer  lange  gewöhnt  waren ,  und  die 
nur  durch  Producte  andrer  Erdtheile  befriedigt  wer- 
den, uns  verfagt,  oder  über  alles  natürliche  Vcrhält- 
nifs  reitheuert.  Diefes  erftreckt  fich  fogar  auf 
Dinge,  die  für  unfer  Leben  und  Gefundheit  wichtig 
find.  Der  Erfind ungsgeift  ift  hierdurch  aufgeregt, 
und  hat  verfucht,  entweder  jene  Producte  auch  aus 
unferm  Boden  zu  erzielen,  oder,  wenn  diefes  die 
Natur  verbietet,  den  Genufs  andrer  Producte  an  die 
Stelle  der  verbotenen  zu  fetzen.  Die  Regierungen 
haben  dielen  Erfindungsgeift  belohnt  und  ermuntert. 
Allerdings  haben  fie  hieran  fehr  wold  und  löblich  ge- 
than  ;  denn  da  es  von  keiner  Regierung  abhängt, 
fich  die  ungehemmte  Zufuhr  fremder  Producte,  de- 
ren ihre  Unterthanen  bedürfen,  für  immer  zu  Gehern; 
fo  ift  es  allerdings  weife,  fich  zu  beftreben  dasjenige 
felbft  zu  erzielen,  was  man  aus  der  Fremde  nicht  zu 
allen  Zeiten  haben  kann.  Ein  lbJches  Beftreben  mil- 
dert wenigftens  fchr  bedeutend  das  Harte,  welche« 
gänzliche  Verbote  des  lange  Gewohnten  in  den  Au- 
gen der  Meiften  immer  haben  werden.  Auch  hat 
der  Erfatz  eines  fremden  Products  durch  einen  hei- 
mifchen  Stellvertreter  den  fehr  wefentlichen  Vortheil, 
dafs  der  Gebrauch  des  letztem  nur  alknählig  eintritt, 
und  die  Stockung  der  Gewerbe  und  des  Verkehr^ 
welche  von  erfterm  abhingen  ,  auch  nur  alhnjhlig, 
alfo  weniger  fülübar,  entliehen,  und  durch  neue  Ge- 
werbe erletzt  werden.  Dasjenige  »  was  hierunter 
(4)  S 
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während  der  neueften  Zeit  in  Abficht  einiger  höihft. 
wichtiger  Colonial  -  Producte  in  verfchiedenen  Lan- 
den gefchehen  ift ,  darzuftellen ,  ift  die  Abficht  der 
Hüter  Nr.  t.  aufgeführten  Schrift.  Hr.  Legat.  Rath 
Bertuch  hat  in  derfeiben  aus  vielen  Schriften  und  Tag- 
blättern zufammengetragen ,  was  wahrend  der  neue- 
fteu  Zeit  in  verfchiedenen  Landen  in  Abficht  auf  Sur- 
rogate fremder  Producte  (  loch  mit  Bclchränkung 
auf  das  Pflanzenreich)  geleiftet  ift.  Diefe  Ueberficht 
ift  befonders  dadurch  lehr  lehrreich  geworfen,  clafs 
der  Vf.  nicht  blofs  erzählt,  was  gefchehen  ift,  Tün- 
dern auch  fein  Urtheil  beyfOgt,  inwiefern  durch  die 
angekündigten  Surrogate  das,  was  verfprochen  wor- 
den, auch  wirklich  erfüllt  worden?  welche  HiuJcr- 
niffe  fich  gefunden,  und  wie  fie  befeitiget  find.'  wel- 
cher relative  Werth  der  verfchle.lenen  .Stellvertreter 
ia  verfchiedenen  Landen  fich  ergeben  habe  ?  Wie  weit 
es  mit  jedem  derfeiben  wirklich  gebracht  und  was 
noch  zu  erwarten  fey  ?  So  ift  Hii.  B^rtuchs  Bericht 
von  der  einen  Seite  ermunternd  und  Muth  geliend, 
von  der  andern  aber  auch  abfehreckend  von  über- 
spannten Erwartungen  und  übereilten  Unternehmun- 
gen ,  welche  ohne  gehörige  Prüfung  fachkundiger 
Männer  zu  fehr  ins  Grofse  angeftellt  werden,  und  mit 
grofsem  Nachtheil  derer  endigen  muffen,  welche  zu 
dcnfelben  ihre  Kräfte  und  ihr  Geld  herzugeben  fich 
verleiten  laffen.  Das  Titel  -  Motto :  Fe(lu;a  lente ,  ift 
das  Refultat  folchcr  Erfahrungen ,  und  verdient  fehr 
von  Jedem,  der  auf  Unternehmungen  diefer  Art  fich 
einlaflen  will,  beherzigt  zu  werden. 

Die  erfte  Ueberficht  gab  Hr.  B.  bereits  zu  An- 
fang des  Jahrs  i8"-  in  feinem  Allsem.  detttfehen  Gar- 
tin- Magazin.  Dicfe  Ueberficht  hat  er  hier  wieder 
abdrucken  lafTen,  und  fugt  in  Nachtragen  beY,  was 
feit  jener  Zeit  bis  zum  Marz  1812.  weiter  gefchohen 
und  zu  feiner  Kenntnifs  gekommen  ift.  Hey  der  gro- 
üsen  Thätigkeit ,  welche  jetzt  in  diefem  Fach  Oberall 
rege  ift,  wird  Hr.  B.  vermuthlich  binnen  einigen  Jah- 
ren wiederum  Stoff  zu  neuen  Nachträgen  gefammlet 
haben  oder  auch  eine  neue  Ausgabe  geben  können, 
welche  Alles,  was  in  Abficht  der  Surrogate  fremder 
Producta  gefchehen  ift,  noch  vollftändiger  im  Zufam- 
menhange  darftellen  kann;  letzteres  dürfte  allerdings 
den  rieiften  liefern  wohl  noch  angenehmer  fevn,  als 
die  Zerft  ickelung  der  Nachrichten  in  Nachträgen. 

Die  verfchiedenen  Producte ,  über  deren  Surroga- 
te Hr.  B.  uns  belehrt,  find  nun  folgende:  x)  Zweier. 
Aus  Weintrauben  läfst  fich  eine  bei räc hi liehe  Menge 
(nach  Verhältnifs  mehr  als  aus  dem  Zuckerrohr) 
Zucker  bereiten.  Aber  er  verfifst  weniger,  als  der 
Rohrzucker.  Faft  doppelt  foviel  wird  erfordert. 
Auch  erfordert  der  Tratibenzucker  grofse  und  zufam- 
jnengefetzte  Anftalten.  In  Frankreich,  Spanien,  Italien 
und  Ungern  verdient  er  gewifs  alle  Aufmerkfarnkeit 
der  Regierungen,  die  ihm  bisher  auch  bewilligt  ift. 
Doch  hat  in  Frankreich  die  Erfahrung  bewiefen,  dafs 
die  Hoffnungen  ,  welche  man  lieh  anfangs  gemacht, 
viel  zu  überfpannt  waren,  und  der  Vf.  nennt  mit  al- 
lem Recht  Parmenüer's  Behauptung:  „die  mittägigen. 

Frank*efcha, würden,  die  VVeinlefe  möge 


ausfallen  .wie  fie  wolle,  immer  foviel  Traubenzock 
liefern ,  um  das  ganze  franzöfifche  Reich ,  den  Nor- 
den ,  (welchen  Umfang  von  Landern  bezeichnet  die- 
lt-s  Wort?),  die  Schweiz  und  den  ganzen  Rheinbund 
zu  verforgen ",  einen  Fiebertraum.    Auch  in  Oefter- 
reic!i  fielen  die  Official  -  Berichte  nicht  vortheühaft 
für  den  Traubenzucker  aus,  und  die  in  Mainz  im 
J.  lgio.  angeftellten  Veduche  haben  bewährt,  dafs 
der  aus  Traubcu  gewonnene  Zucker  viel  zu  theuer* 
fey,  um  je  ein  taugliches  Surrogat' des  Rohrzuckers 
werden  zu  können.    In  Deutfchland  wenigftens  wird 
man  diefe  Hoffnung  ganz  aufgeben  müffen.  -  Dafs 
dagegen  mehrere  Arten  des  Mornbaumt  (nicht  blofs 
acer  J'accltarinum)  einen  reichlichen  Saft  enthalten,  aus 
dem  ein  lehr  guter  Zucker  gewonnen  werden  kann, 
hat  die  vieljalirige  Erfahrung  von  Nord  -  Amerika. 
Über  allen  Zweitel  erhoben.     Auch  in  der  öfterrei- 
chifchen  Monarchie  haben  die  im  Grofsen  angeftellten 
Verluche  den  glücklichrtcn  Erfolg  gehabt;  und  da 
theler  Maat  fo  reich  an  Ahorn  -  Waldungen  ift :  fo 
kann  man  dort  mit  Grund  hoffen,  durch  Ahorn  - 
Zucker  in  Abficht  diefes  wichtigen  und  fo  allgemei- 
nen BedOrf niflei  (deffen  Befriedigung  übrigens  viel 
zu  heilfuni  und  auch  zu  angenehm  ift,  als  dafs  man 
diefe  Allgemeinheit  mit  dem  Vf.  durch  eis  leider  ! 
beleufzen  lullte)  von  dem  Auslande  ganz  unabhängig 
zu  weiden.    Hr.  B.  ermuntert  auch  in  Deutfchland 
zu  fleilsigetn  Anbau  des  Ahorns,  deffen  Hol/  tvoch 
überdiefs  fo  nutzbar  ift,  juul-^mtuT  unferm  Boden 
fo  gut,  wie  auf  dein  nordamerikanifchen  und  ungri- 
fchen  gedeiht.    Indefs  da  der  zur  Zubereitung  dien- 
liche baft  erft  den  25  jährigen  Bäumen  abgezapft  wer- 
den kann  ,   fo  werden  eett  untre  Nachkommen  den 
wichtigften  Nutzen  der  jetzt  zu  machenden  Pflanzun- 
gen crlehea.    Diefe  Betrachtung  mufs  den  Eifer  für 
diefe  Pflanzungen  nicht  fchwächen ;   aber  wohl  wä- 
ren die  Regierungen  fehr  zu  bitten,  in  Rückficht  des 
dereinfligen  Reichthumi  an  Ahorn -Zucker,  uns  einft- 
weüen  den  gewohnten  Rohrzucker  nicht  gar  zu  fehr 
zu  erfchweren.    Fefiina  lente  gilt  befonders  bev  allen 
Verboten  und  hohen  Abgaben.  —    Der  Birnzuekry 
ift  lehr  gut,  wie  der  VI.  verfichert ,  und  hat  noch 
den  \orzug,  dafs  in  obftreiclien  Landen  jeder  Haus- 
vater lieh  leiuen  Bedarf  felbft  fabrizjren  kann,  wozu 
der  berühmte  Pomolog  Sickler  eine  treffliche  An  wei- 
lung gegeben  hat.     Noch  reicher  an  Zuckerftoff  ift 
die  in  Deutfchland  fo  häufige  Zwetfchge.    Der  Apo- 
theker Heide.ee  in  Braurtfchweig  hat 'im  Jahr  i8rö. 
einen  guten  Zucker  aus  diefer  r  nicht  bereitet,  und 
man  muffe  hoffen  ,  dafs  die  von  der  weftphäliiehen 
Regierung  ihm  dafür  gewordene  Prämie  recht  viele 
zur  Nachfolge  ermuntern  werde.  Auch  aus  der  Mas!- 
beere  ift  in  Kärnthen  (nicht  in  Mahren,  wie  der  Vf. 
aus  Verfchn  fagt ,  weil  er  die  Nachricht  in  einem 
mährifchen  Blatte  gefunden)  ein  fehr  guter  Zucker  - 
Syrup  gewonnen.  —    Alle  Mangnidarten  enthalten 
Zuckerftoff,  am  meilren  die  Runkelrübe.    Dicfcs  ift 
durch  mannichfache  Verfuche  fowohl  in  Deutfchland 
a!«  andern  landen  bewährt,  befonders  feit  Achards 
Erfindung  und  der  kräftigen  Unterftützung ,  welche 
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die  Ter  Chemiker  von  der  Preufeifchen  Regierung  er- 
halten hat.    Immer  war  es  Ree.  auffallen«! ,  dafs  bey 
allen  nun  fchon  feit  fo  vielen  Jahren  mit  fo  grofsem 
Aufwand  gemachten  Anftalten  und  bey  allem  Lob- 
preisen des  Runkelrüben-  Zuckers  doch  derfelbe  noch 
nirgends  als  Handelswaare  für  mäfsigen  Preis  zu  ha- 
ben ift.     Ree.  hat  aus  diefem  Umftand  gefchloffen, 
tlafs  in  der  Bereitung  Cch  noch  immer  Schwierig- 
keiten finden ,  welche  die  Gewinnung  in  zureichen- 
der Menge  hindern  und  Tie  zu  koftlur  machen.  Eine 
Bemerkung  des  Hn.  B.  betätigt  diefes.    Die  Verfer- 
tigung aus  Runkelrüben  kann  nämlich  im  Grofsen 
und  mit  Erfolg  nicht  aus  frifchen,  fondern  nur  aus 
gedörrten  Runkelrüben  gefchehn.    Auf  letzterm  We- 
ge werden  viele  Rotten  und  Zeit  erfpart,  die  Arbeit 
wird  unter  dem  Landbauer  und  Fabrikanten  zu  bei- 
der Vortheil  getheilt.    Schon  1799.  hat  der  verftor- 
hene  Jenaifche  Chemiker  GUttling  auf  diefen  wichti- 
gen Umftand  aufmerkfam   gemacht  ;    Hr.  Berhuk 
fcliickte  fchon  damals  delfen  Schrift  nach  Paris,  er- 
hielt aber  keine  Antwort.-   Neuerlich  ift  indefs  die 
Richtigkeit  und  der  hohe  Werth  diefer  Bemerkung 
auch  in  Frankreich  anerkannt,  und  es  ift  zu  hoffen, 
dafs  fie  nun  praktifch  mehr ,  als  bisher  ,  benutzt 
werde.    Dann  dürfen  wir  in  Deutfchland  vorzüglich 
von  der  Runkelrübe  uns  fo  vielen  und  fo  wohlfeilen 
Zucker  verfprechen,  um  allmahlig  das  fremde  Pro- 
duet  entbehren  zu  können.     Auen  die  Möhre  oder 

fslbe  Wurzel  entrreR  Vnrkerftoff.  Aber  diefe 
rucht  ift  wichtig  als  Nahrungsmittel,  ihr  Bau  geräth 
auch  nicht  alle  Jahre.  Deshalb  wird  diefes  Gewächs 
nie  ein  fo  zuverläffiges  und  wohlfeiles  Zucker -Surro- 
gat geben,  als  die  Runkelrübe.  Die  mit  Mais  oder 
Ulrkifchen  Weizen  angeftelltcn  Verhiebe  find  bis  jetzt 
noch  nicht  entfehieden  genug.  Sollte  aus  diefer 
Frucht  ein  guter  und  nicht  zu  theurer  Zucker  berei- 
tet werden  Können,  fo  wäre  diefes  für  Ungern  und 
Süd  -  Deutfchland  vorzüglich  wichtig.  Wir  bemer- 
ken ,  dafs  nach  Humboldts  Verficherunc  in  Mexico 
fchon  feit  den  ülleften  Zeiten  aus  dem  Mais  Zucker 
bereitet  fey;  diefe  Pflanzen  aber  im  warmen  Erdftrich 
mehr  Zuckerftoff  enthalte  als  im  gemafsicten.  Das 
neuefte  und  höchft  wichtige  Surrogat  itt  nun  die 
von  Kirchhof  in  Petersburg  gemachte  ,  von  unterm 
HertnbjlHdt  beftätigte  Erfindung  aus  (lern  Mehl  von 
W tizrn  ,  oder  der  Stärke  ,  aus  Buchweizen  und 
Kartoffeln  einen  guten  Zucker  zu  bereiten.  In 
Abficht  der  letalem  Frucht  ift  diefes  noch  durch 
Jj}n:y,nliMs  in  Freyberg  feit  Erfcheinung  diefer 
Scbrit't  befrfitigi.  Auch  yus  Kaftanien  hat  man  in  Ita- 
lien Zucker  gewonnen,  mu!  wir  lefen  fo  eben,  dafs 
diefes  aftch  die  Verfuehe  in  'Frankreich  beftätlgt  ha- 
llen ;  doch  mit  der  Bemerkung,  diefelbe  Quantität 
Kafranien  habe  in  Linioufin  nur  halb  foviel  Zucker 
gegeben,  als  in  Florenz.  Die  Gewinnung  des  Zuk- 
kers  aus  Si1$ho!z  hat  die  hnverfinhc  Regierung  befon- 
ders  um  Bamberg,  wo  diefe' Pflanze  viel  gebaut  wird, 
zu  ermuntern  "efucht.  Alle  diefe  mannicTifachen  und 
thätigen  Bemühungen  werden  nicht  ohne  Erfolg  blei- 
ben; und  da  zu  den  vielerley  Surrogaten  auch  noch 


hinzu  kömmt ,  dafs  man,  wirklich  Cch  immer  mehr 
gewöhnt ,  den  Zucker  zu  entbehren :  fo  ift  nicht  zu 
zweifeln,  dafs  die  Einfuhr  des  Zuckers  aus  fremden 
Erdtheilen  allmählig  immer  mehr  abnehmen  werde. 
Doch  wird  freylich  lange  Zeit  dazu  gehören ,  ehe  wir 
mit  unfern  Surrogaten  die  zwölf  Million™  Centner 
Rohrzucker  erfetzen ,  welche  nach  Zimmermanns 
Berechnung  Europa  jährlich  aus  Aßen  und  Amerika 
erhalten  foll.  Mit  Recht  bemerkt  Hr.  B.,  man  n-.Offe 
fich  durch  die  Beforgnifs  nicht  irre  machen  laffen, 
dafs  nach  hergeftelltem  freyein  Seehandel  uns  die  Eng- 
länder mit  Zucker  in  folcher  Menge  und  zu  folchen 
Preifen  überfchwemmen  würden  ,  dafs  keine  Surro- 
gat-Fabrikation dabey  werde  beftehen  können.  Diele 
Beforgnifs  ift  in  der  That  ungegründet.  Ree.  ift  völ- 
lig überzeugt,  dafs  nach  einem  dereinftigen  Frieden 
der  Welthandel  eine  in  vielem  Betrachte  ganz  andre 
Richtung  nehmen  werde-,  als  er  vorher  hatte.  Diefs 
ift  natürliche  Folge  der  durch  den  langen  Krieg  ganz 
veränderten  Umftände.  Die  Bewohner  des  Continents 
bedürfen  der  Colonial-F.rzeugniffe  nicht  mehr  in  dem 
Grade,  wie  vorher,  und  die  Engländer  habe«  ihrer- 
feits  auch  weniger  Intereffe,  uns  Colonial  -  Producte 
zuzuführen,  da  fie  andre  Auswege  gefunden  haben, 
fich  die  Producte  zu  verfchaffen,  die  fie  vorhin  vom 
europäifchen  Continent  gegen  jene  bezogen.  Dafs 
übrigens  diefe  Nation  Alles  thut,  fich  in  einem  Ver- 
kehr zu  behaupten,  das  Taufenden  ihrer  Mitbürger 
Wrohlftand  und  Unterhalt  giebt ,  ift  fehr  natOrlich, 
und  kann  nur  von  dem  getadelt  werden,  der  von 
Leidenfchaft  eingenommen  ift.  Ungern  fehen  wir 
immer,  wenn  folche  Leidenfchaft  auch  die  Urtheile 
gebildeter  Männer  färbt  ,  und  wir  können  uns  des- 
halb der  Bemerkung  nicht  enthalten,  dafs  diefes  hier 
auch  bey  dem  Vf.  der  Fall  zu  feyn  feheint,  deffea 
Urtheile  fonft  immer  gefetzt  und  gemäfsjgt  find.  Der- 
felbe verfichert,  beftimmt  zu  wiffen,  dafs  die  Englän- 
der unfere  deutfehen  Verfuche,  Surrogate  der  Co- 
lonialwaaren  zu  finden  ,  mit  fchelen  Augen  anfehn. 
Hieran  zweifeln  wir  nicht ;  aber  wenn  der  Vf.  hinzu- 
fetzt ,  dafs  von  eben  diefen  Engländern  -würdigen 
deutfehen  Chemikern  verrätherißte  Geldnnet  bietun- 
gen gefchehen  find,  um  fie  zu  Einftellung  ihrer  Ver- 
hiebe zu  bewegen,  welche  aber  von  denfelLien  patrio- 
tifch  abgewiefen  worden:  fo  verdient  letzteres  aller- 
dings Lob ,  aber  verrHthcr*'-k  feheint  uns  nicht  das 
angemeffene  Bevwort  diefer  Anerbictungen.  Denn 
gegen  wen  wäre  hier  Herrath  begangen?  Patriotismus 


"eine  fchöne  Tugend ,  aber  Gerechtigkeit  in  Beur- 
theilun?  fremder  Handjiingen  ift  eine  noch  gröfsere. 

2)  Kaffee.  Keine  Pflanze ,  die  in  Europa  wächft, 
kann  uns  diefe  arabifche  Bohne  erfetzen.  Man  hat 
alfo  hier  keine  Surrogate,  fondern  nur  Zufötze  von 
inländifchen  Flüchten  erfunden,  durch  die  man  den" 
Gebrauch  der  fremden  vermindert.  Auch  diefes  ift 
wichtig,  verdient  aber  fehr  die  Aufmerkfamkeit  der 
medicinifchen  Polizey,'  um  die  oft  vorkdknmenden» 
der  Gefundheit  fchä'dlichen ,  Gemifehe  zu  hindern. 

3)  Thee.  Aus  einer  Me«ge  inlindifcher*Kr3utcr  l*f- 
len  fich  eefunüe  und  wohlfchmeckende  Getränke  be- 

rei- 
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reiten«  die  wir  ffcrtt  del  chinefifchen  trinken  könn- 
ten. Im  Vorbeygehn  gefagt,  würden  wir  diefe  nicht 
Surrogat*  fondern  Atquivalent»  nennen.  Aber  fehr 
wahrscheinlich  könnte  auch  die  Theeftaude  felbft 
nach  dem  fadlichen  Kuropa  verfetzt  werden.  Schon 
vor  einem  halben  Jahrhundert  veranlafste  der  grobe 
I.mnf ,  dafs  Ce  nach  Schweden  gebracht  wurde.  Sie 
wächft  feit  jener  Zeit  im  botanifchen  Garten  zu  Upfala 
des  Sommers  im  Freyen :  zu  Hohenheim  iraWfirten- 
bergifchen  foll  fie  auch  fogar  den  harten  Winter  von 
I7H+.  im  Freyen  überhanden  haben.  4)  Baumwolle. 
Die  Frucht  diefer  Staiuie  koftet  Europa  jährlich  viel 
Geld,  aber  fie  hat  auch,  wie  der  Vf.  anerkennt,  un- 
ferer  Induftrie  neue  Belebung  gegeben ,  und  varfchafft 
Taufenden  von  Familien  Beichäftigung  und  Unterhalt. 
Die  Erfchwerung  der  Zufahr  der  rohen  Baumwolle 
verdient  alfo  die  höchfte  Vorficht ,  um  nicht  fo  viele 
höchft  nützliche  Gewerbe  in  Stockung  zu  bringen. 
Diefes  um  fo  mehr ,  da  Europa  nach  allen  bisherigen 
Verfuchen  keinen  Stellvertreter  der  Baumwolle  hat, 
und  die  Verpflanzung  diefer  Staude,  felbft  nach  den 
indlichen  Landen  unfers  Erdtheils  ,  (die  allerdings 
fehr  thunlich  fcheint)  Zeit  fordert,  ehe  ein  bedeuten- 
der Erfolg  zu  hoffen  ift.  Ermunterung  unfrer  eignen 
Woll- und  Leinwand  •  Fabrikation  fcheint  daher  das 
zweckmäfsigfte  Mittel  zu  feyn,  um  dem  gar  zu  gro- 
(sen  Gebrauch  baumwollener  Fabrikate  ohne  gewalt- 
famc  Stockung  unfrer  Induftrie  ,  allmählig  engere 
G ranzen  zu  fetzen.  5)  Cacao.  Auch  für  dielen  giebt 
es  in  Europa  kein  Surrogat,  ift  auch  nicht  fo  nöthig, 
da,  anfser  Spanien,  der  Genufs  der  Chokolade  noch 
nicht  fo  allgemein  ift.  Wohl  aber  follte  die  medici- 
nifche  Policcy  wehen,  dafs  bey  dem  durch  hohe  Ab- 

Jpben  vertheuerten  Preife  des  Cacao,  nicht  der  Ge- 
undheit  nachtheilige  Ingredienzien  gebraucht  wer- 
den. 6)  Der  Taback.  Auch  für  diefen  giebt  es  kei- 
ne Surrogate.  Aber  diefe  ausländische  Pflanze  wird 
in  vielen  Landen  von  Europa  mit  grofsem  Erfolg  ge- 
baut. Der  Vf.  bemerkt  die  Vorzüge  des  erft  neuer- 
lich bekannt  gewordenen  ,  in^Frankreich  fehr  em- 
pfohlnen  ,  chinefifchen  Tabacks  vor  dem  amtrikani- 
fchen,  und  räth  an,  deffen  Bau  auch  in  Deutfchknd 
zu  befördern. 

LD<r  Befeklu/e  folgt.) 

GRIECHISCH«  LITERATUR. 

Tobtnokn,  gedr.  b.  Reufs  u.  Schmidt:  Pythagoras 
und  Theognis,  aus  dem  Griechifchen  nach  der 
Versart  der  Originale  aberfetzt  von  E.  C.  M. 
}8ia.  56  S.  8« 

Der  Ucberfetzer  diefer  Gedichte  hat  den  Verkauf 
des  Werkchens  zu  wohlthätigen  Zwecken ,  namentlich 
zum  Heften  armer  Schulen,  heftimmt.  Diefe  AbGcht 
ift  löblich,  fein  Verfuch  im  Ganzen  nicht  m'fslungen, 
wenn  auch  fchon  nicht  vorzüglich  gelungen*  zu  nen- 
nen. Es  gehört  eine  tiefere  Bekanntfcliaft  mit  den 
ErzeugniiTen  griechifchen  Gentes  dazu,  als  der  Vf. 
felbft  lufpricot,  tun  die  einfachen  Lehren  und 


Lebensanfichten  griechifcher  gnomologifcher  Weis- 
heit in  ihrer  andringenden  Herzlichkeit  und  milden 
Klarheit  fo  darzuftellen  ,  dafs  die  Wärme  und  der 
Geift  unter  dem  Beftreben  ,  fie  in  deutfehe  Form 
überzutragen,  nicht  zuweilen  verdunften.  Eben  die 
eröfsere  Leichtigkeit  und  Popularität  diefer  Verfe 
hat  einen  verfuhrerifchen  Reiz ,  fich  an  eine  fol- 
che  Arbeit  zu  geben;  aber  man  mufs  auf  der  Huth 
feyn,  dafs  fie  nicht  zur  Plattheit  im  deutfehen  Aus- 
drucke verlocke.  Oft  hilft  auch  fchon  die  Nachbil- 
dung des  harmonifclien  griechifchen  Rhythmus  dazu, 
die  Klippe  des  Gewöhnlichen  und  Profallchen  zu  ver- 
meiden. In  beiden  Rftckfichten  genügt  die  Ueber- 
fetzung  des  Vfs. ,  deffen  Arbeit  wir  übrigens,  zumal 
als  erften  Verfuch ,  keineswegs  herunterzufetzen  ge- 
neigt find,  nicht  ganz.  Man  Seht  zwar,  dafs  fleifsige 
Feile  nachgeholfen  ;  aber  es  fehlte  fchon  am  erften 
Guffe.  Verftöfse  gegen  die  Profodie  und  den  Rhyth- 
mus finden  lieh  noch  viel.  Der  Vf.  braucht  Bey- 
nahe  immer  feine,  meine,  eint  als  Pyrrhichien,  was 
gegen  alle  Regel  ift.   Z.  B.  S.  48. : 

Jegliche«  hat  feine  Zeit,  fowohl  Geh  freuen  all  trauern ! 

Ebendafelbft : 

Und  der  Werte  verlangt  nie  «inen  gröhern  \ 
S.49.: 

Hatto  doch  nur  eine  llngere  Dauer  die  Bia^e  Oer  J«- 


Aber  die  ISAIiche  flicht  gleich  einem  Traume 
So  auch  ihnen.  S.  5a. : 

Sftume  dich  nicht  ihnen  oft  Gebete  und  Gaben 

gen. 

Und  Uwe  S.J26.   Auch  werden  Worte,  wie  angurten, 

(S.  44.),  Augenblick ,  (ein  nothwendiger  Kretikus) 
nicht  gut  wie'  Daktyle  (S.  16. :  Nicht  ein  Augenblick 
ifts,  der  dir  die  Mehfchen  entdecket),  und  was  ein 

Kretikus  ift,  wie  Uebcrmulh,  nicht  gut  als  ein  Mo- 
1  oft us  gebraucht  ($.  54. :  Schlimmer  als  Utbermuth  von 
allen  Liebeln  ift  keins).  Gegen  die  Richtigkeit  der 
Abfchnitte  wäre  da  und  dort  auch  manches  zu  erin- 
S.  35. : 

Laßerhaften  |  auch 
und  Ehre. 


|  nicht  werde  gefchelml  E» 
beftrafen  u.  f.  w. 


Geben  die  Götter  J 

S.  38.: 

Nie  befchwore  dal» 

S.  43-: 

Rein  von  |  MUsgunlt  |  foll  der  |  Diener  und  Bote  der 

Millen . 

Dagegen  find  wir  auf  manche  Hexameter  und  Dilti- 
chen  geftofsen,  die  recht  gut  gebildet  und  auch  mit 
liebevoller  Aneignung  an  die  Urfcbrift  gedichtet  find, 
fo  dafs  wir  glauben ,  der  Vf.  werde  bey  mehrerer  Ue- 
bung  in  diefem  Felde  fich  noch  gröbere  Verdienfte 


erwerbe 


n  können. 
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Dienstags,    den  II.  Auguß  1812« 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  Weimar,  im  Verl.  des  Indult. -Compt.:  Urber- 
ficht der  ausländischen  Colonial  -  ß'aaren  und  ihrer 
inländifchrn  Surrogate  aus  dem  Pflanzen  -  Reiche ; 
von  Dr.  Fr.  gfuß.  Btrtuch  u.  f.  w. 

2)  Ebenda/.:  Sieg  Oes  Waid  -  Udigs  'über  den 
ausländischen  Indig.  Von  Dr.  Fr.  Ant.  r.  Rcfck 
u.  C  w. 

iBefihluf*  der  in  Num.  198 


7)  Y\ärbe- Materialien.  Der  Vf.  bemerkt,  dafs  wir 
•L  in  Europa,  auch  befonders  in  Deutfcbland, 
eine  Menge  Pflanzen  haben ,  welche  uns  die  ausländi- 
schen, deren  man  fich  zum  Färben  bedient,  völlig  er- 
setzen können.  Er  liefert  eine  lange  Lifte  derfelben, 
und  giebt  intereftante  Nachrichten  Ober  das,  was  in 
diefotn  Fache  bisher  gefchehn  ift,  vorzüglich  im  Oefter- 
reichifchen,  wo  uk.  u«ni,.runß  fchon  feit  Maria  The- 
refia's  Zeit  rühmlichft  bemüht  gewefen  ift,  den  Bau 
von  Färbekräutern  zu  befördern ,  aber  auch  dabey  im- 
mer mit  weifer  Vorficht  auf  die  Localität  und  alle  ein- 
tretende Umftändc  geforgt  hat,  durch  diefenBau  nicht 
auf  andre  Weife  nachtheilig  zu  werden.  Ein  mitge- 
theiltes  officielles  Gutachten  ift  in  diefem  Betracht 
{ehr  merkwürdig.  Von  den  beharrlichen  und  mit  glück- 
lichem Erfolg  durchgefetzten  Bemühungen  des  böhmi- 
fchen  Arztes  Heinrich,  der  kaiferlich  belohnt  wurde, 
und  von  denen  des  Iln.  Kammcrpräfidenten  v.  Kefch 
und  des  Prof.  Trommsdorff  zu  Erfurt,  giebt  der  Vf. 
umftändliche  Nachricht.  Beide  hatten  das  Ziel ,  aus  der 
fchon  vor  Jahrhunderten  fo  berühmten  und  Deutfch- 
land bereichernden  Waidpflanze  einen  dem  echten  In- 
digo gleichkommenden  Färbe  -  Stoff  zu  bereiten ;  Beide 
haben  diefes  Ziel  glücklich  erreicht.  Von  dem,  was 
in  Erfurt  gcleiftet  worden,  lagen  wir  unten  noch  ein 
Wort.  Hier  bemerken  wir,  dafs  durch  deutlichen  Er- 
find ungsgeift  früher,  als  in  Frankreich,  aller  hier  ver- 
sprochenen fo  ermunternden  Belohnungen  ungeachtet, 
diefs  Ziel  erreicht  ift.  Denn  KaHer  Napoleon  hat  für 
deu,  welcher  aus  inländifchcr  Pflanze  einen  Färbt>- 
ftoff ,  dem  Indigo  an  Glanz  und  Dauer  der  Farbe  völ- 
lig gleich,  bereitet,  mit  wahrhaft  kaiserlicher  Frey- 
gebiqkcit  einen  Preis  von  100,000  Franken,  und 
für  minder  leiftende  Erfindungen  verhältnifsmäfsjge 
Prämien  gefetzt.  8)  Arzneyuiaaren  und  Gewürze. 
Für  diefe  giebt  es  meiftens  bey  uns  keine  Surrogate. 
Eine  der  gröfsten  Woblthaten  des  Welthandels  itt  es, 
dafe  wir  auch  in  unfern  kältcrn  Gegenden  die  Arzney- 
mittel, welche  nur  der  beifse  Erdflrich  hervorbringt, 
benutzen  und  durch  ihren  Gebrauch  die  Leiden  der 
A.  L.  Z.  I812.   Zweiter  Band. 


Menfchheit  mHdern  können.    Billig  hätte  die  Zufuhr 
derfelben  ginz  ungeftürt  bleiben  follen,  aber  auch  die 
fremden  Arzneymittel  find  mit  fo  hohen  Importen  be- 
legt, dafs  der  nicht  wohlhabende  Tlieil  der  Menfchen 
in  Europa  auf  ihren  Gebrauch  Verzicht  timn  mufs. 
Es  ift  alfo  fehv  ndtbig  geworden,  auch  hier  auf  in- 
ländifche  Surrogate  zu  denken,  und  alle  Heilkräfte 
unfrer  Pflanzen  genauer,  als  bisher,  zu  erforfchen. 
Es  güreicht  der  öfterreichifchen  Regierung  zu  hohem 
Ruhm,  dafs  fie  auf  Erfindung  einheimifcher  Stellver- 
treter einiger  fehr  wichtigen  exotifchen  Arzneymittel 
fünf  Preife,  jeden  zu  500  Ducaten,  gefetzt  hat.  Am 
Eude  des  Jahrs  1809.  follten  diefe  Preife  zuerkannt 
werden,  dann  wurde  der  Termin  bis  Ende  1810.  ver- 
längert, aber  auch  feitdem  find  faft  anderthalb  Jahr 
vernoffen ,  ^und  noch  immer  erfährt  man  nicht,  wel- 
che Refidtate  diefe  Preisfragen  hervorgebracht  haben? 
Hr.  B.  bemerkt  mit  Recht ,  dafs  höchfte  Vorficht  bey 
den  Surrogaten  von  Arzneymitteln  nöthig  fey.  Ge- 
wifs  ift  es  höchft  wichtig,  dafs  mit  gröfster  Genauig- 
keit beftimmt  werde,  in  welchen  Verhältniffen  und 
unter  welchen  Bedingungen  die  angepriefenen  Stell- 
vertreter die  bekannten  ausländischen  Arzneymittel 
wirklich  erfetzen  können.    Gefchieht  diefes  nicht, 
fo  können  jene  in  den  Händen  junger,  oft  leichtfin- 
niger Aerzte,  höchft  fchädlich  wirken.  Dur  fo  höchft 
unvorfichtig  und  ganz  unbedingt  von  einem  berühm- 
ten Berliner  Arzt  'Statt  der  China  empfohlne  Arfenik 
liefert  hiervon  ein  auffallendes  Beyfpiel,  über  welches 
das  Nöthige  in  diefer  A.  L.  Z.  i8ii>  Nr.  130.  bereits 
mit  gehörigem  Nachdruck  gefagt  ift.    Unter  Voraus- 
fetzung  der  erforderlichen  Vorficht  ift  es  gewifs  fehr 
löblich ,  die  Aufmerkfamkeit  auch  auf  diejenigen  hei- 
mlichen Arzneymittel  zu  leiten,  welche  die  Kräfte 
der  exotifchen,  obgleich  im  fchwächern  Grade,  be- 
fitzen, und  nur  unter  gewiflen,  möglichft  genau  zu 
beftimmenden ,   Bedingungen  Surrogate  der  letztern 
find.    Aber,  recht  fehr  erlaubt  ift  der  Wunfeh,  dafs 
man  befonders  in  diefem  Fach  das  Motto  unfers  Vfs. : 
feßina  lenti,  immer  vor  Augen  haben  und  die  von  der 
Natur  im  heifsen  F.rdftrich  für  alle  Menfchen  berei- 
teten Heilmittel  doch  nicht  eher  zurückweifen  oder 
mit  Abgaben  belegen  möge,  bis  lang  fortgefetzte,  viel- 
feitige  Erfahrung  die  oft  viel  zu  früh  uud  zu  unbedingt 
gepriefenen  Tugenden  der  bey  uns  wachfenden  Arz- 
neyen  beftitigt  und  über  .allen  Zweifel  erhoben  haben 
wird.    9)  Ft'w.t  Msublekölzer.   Mit  vollem  Recht  be- 
merkt der  Vf. ,  dafs  unfere  aus  fremden  Hölzern  ver- 
fertigten Mc üblen  vorzüglich  durch  die  vollendete  und 
feine  Arbeit  des  Schreiners  und  Ebeniften  ihren  vor- 
züglichen Werth  erhalten,  und  dafs,  wenn  diefelbe 
CO  T  Ar. 
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Arbeit  an  einheimifches  Holz  verwandt  würde,  wir 
des  fremden  recht  gut  ganz  entbehren  könnten.  Die- 
let ift  durch  Erfahrung  hinlänglich  beftätigt.  Ree. 
will  nur  an  das  Beyfpiel  des  Grafen  von  Brdbeck  erin- 
nern, der  auf  feinem  fchönen  Landfitz  Söder  keine 
andern  Meubles  hat ,  als  aus  vaterländischen ,  auf  fei- 
nem eignen  Boden  wachfenden,  Hölzern,  aber  fo 
vollkommen  gearbeitet,  dafs  ße  an  Schönheit  und  Po- 
litur denen  von  Mahagony  durchaus  nicht  nachftehn. 
Ein  folches  Beyfpiel  verdient  Nachahmung,  und  diefe 
Benutzung  einheimifcher  Producte  die  möglichste  Er- 
munterung. 10)  Reiß.  Der  Vf.  glaubt,  der  Bergreiff, 
welcher  zwar  weniger  ergiebig,  als  der  Sump/rtißt 
Aber  fehr  gut  ift,  müffc  im  tödlichen  Deutfchiand  gut 
fortkommen,  uml  verdiene  Aufmunterung,  damit  wir 
auch  in  Abficht  diefes  wichtigen  Nahrungsmittels  von 
fremden  Erdtheilen  weniger  abhängig  wurden.  Wir 
wiffen  nicht,  ob  jene  Voraussetzung  durch  Erfahrun- 
gen bereits  beftätigt  fey ;  übrigens  haben  wir  ja  an  un- 
trer Hirfe,  Buchweizen  und  andern  Mehlfruchten 
Aequivalente  des  lleifses.  So  preiswürdig  auch  alle 
Verfuche  find,  dem  heimlichen  Boden  möglichft  viele 
fremde  Gewächfe  abzugewinnen,  fo  darf  die  Sache 
doch  auch  nicht  übertrieben  werden.  Wir  müffen 
nicht  durchaus  alle  bey  uns  felbft  erzielen  wollen! 
Hoffentlich  wird  doch  endlich  einmal  der  freye  Welt- 
handel hergeftellt,  und  wir  kommen  durch  ihn  wie- 
der zu  dem  Genufs  alles  delfen,  was  uns  die  Erde 
uberall  und  in  mannichfacher  Verfchiedenheit  frey- 
gebig  darbietet. 

Diefe  kürze  Anzeige  des  Inhalts  wird  unfere  Le- 
fer  bewähren,  wie  angenehm  belehrend Hn. B's Schrift 
Ober  fo  viele  für  Deutfcbland  höchft  wichtige  Gegen- 
ftände  fey.  Der  Vf.  hat  in  derfelben  immer  den  gan- 
zen Continent  von  Europa  im  Gegenfatz  der  andern 
Erdt heile  im  Auge.  Intereffant  würde  es  uns  grwe- 
fen  feyn,  wenn  er,  mit  Beschränkung  auf  unfer  Vater- 
land, auch  diejenigen  Verfuche  angegeben  hätte,  durch 
welche  auf  deutfehem  Boden  manche  Producte,  die 
wir  bisher  aus  andern  europäischen  Landen  beziehn, 
oder  deren  Aequivalente  erzielt  werden  könnten.  Auch 
diefer  Gegenftand  ift  von  grofser  Wichtigkeit.  So  ver- 
diente die  Benutzung  der  verfchiedtien  Obftarten  zu 
wobifchmeckenden  und  gefunden  Getränken  in  un- 
ferm  nördhehen  Deutfchland  noch  mehr  Ermunte- 
rung, da  jene  Getränke  nicht  nur  den  fremden,  durch 
Vermjfchung  mit  febädlichen  Ingredienzien  der  Ge- 
fuudheit  oft  nacht  heiligen  Wein  erfetzen,  bindern 
auch  den  fo  bedeutenden  Verbrauch  des  Getreides 
zum  Branntwein  mindern  könnten.  Vielleicht  richtet 
Hr.  B.  bey  einer  neuen  Ausgabe  feiner  Schrift  auch 
hierauf  feine  Aufmerkfamkcit,  und  belehrt  uns  fo- 
wohl  über  das ,  was  in  diefem  Fach  bisher  ge- 
fchehen  ift,  als  auch  das,  was  darin  noch  gefchehen 


Wir  verbinden  nun  hiemit  noch  die  Anzeige  der 
unter  Nr.  a.  aufgeführten  Schrift.  Diefe  gie  t  uns 
ein«  fehr  belenrende  Nachricht  über  die  Verfuche,  aus 


nnferer  Waid  «Pflanze  einen,  dem  fremden  ganz  ähn- 
lichen, Indig  zu  ziehen,  welche,  ermuntert  durch  den. 
Vf.  diefer  Schrift,  Hn.  Kammerpräsidenten  vom  Re/ck* 
der  berühmte  Chemiker  Trommsiorff  in  Erfurt  mit 
glücklichem  Erfolg  gemacht  hat.  Bekanntlich  find  die 
blauen  Farben ,  welche  man  ehemals  aus  Europa  ein— 
heimifchen  Pflanzen,  dem  deutfehen  Waid  und  dem 
franzöfifchen  Partei  (jener  itümmt  am  heften  in  TJiÜ- 
ringen,  diefer  in  Longttedok,  auch  der  Normandie ,  wo 
die  rflanze  Fouede  heifst,  fort),  gewann,  durch  die- 

t'enige,  welche  aus  der  nur  fremden  Erdtheilen  eignen 
'flanze,  Aull,  bereitet,  und  Indig  genannt  wird,  "feit 
dem  fechszehnten  Jahrhundert  taft  ganz  verdrangt, 
da  diefe  letztere  Farbe,  welcher  an  Glanz  and  Dauer, 
wie  man  glaubt,  kein  anderes  Blau  gleich  kommt,  in 
Menge  aus  Oft-  und  Weftindien  eingeführt  ift. 
Titctkupfer  ftellt  eine  Abbildung  fuwohl  der  Pflana 
Anil,  als  des  Waids  dar.   Nach  ungefährer  Schätzung 
berechnet  der  Vf.,  dats  bisher' Europa  jährlich  für 
Anil- Indig,  das  Pfd.  zu  <  gr.  angefchlagen,  die  un- 
geheure Sumn  e  von  40  Millionen  Thaler  gezahlt  habe. 
Schon  lange  hat  man  fich  daher  mit  der  Idee  befehäf- 
tigt,  unferer  einheimifchen  Waidpflanze  eine  Farbe 
abzugewinnen,  welche  dem  ausländifchen  Indig  mög- 
lichft gleich  körne  und  ihn  erfetzen  'könnte.    Die  Got- 
tingifche  Societät  der  Wiffenfchaften  fetzte  im  J.  1755. 
einen  Preis  auf  die  befte  Löfung  diefer  Auffs»**-.  X*- 
tenkamp  in  Bremen  ge\vju»»--«*«tr"r^reis.    Das  von  ihm 
bekannt  gemachte  Verfahren ,  eine  dem  Indig  fehr 
nahe  kommende  blaue  Färbe  aus  Waid  zu  bereiten, 
verdiente  grofse  Aufmerkfamkeit,  und  würde  gewifs 
auch  allgemeiner  befolgt  fevn,   wenn  der  exotjfche 
Indig  nicht  für  gar  zu  wohlfeilen  Preis  eingeführt 
wäre.    Jetzt  hat  nun  Hr.  Trommsdorff  eine  Methode 
erfunden,  welche,  wie  verfichert  wird,  durch  dife 
Schnelligkeit  der  Ausführung,  fo  wie  durch  die  Reich- 
haltigkeit und  Güte  der  Ausbeute,  alle  iltern  nnd 
neuern  Verfuche  bey  weitem  übertrifft,  und  dieies 
durch  eine  Operation ,  die  nicht  von  Temperatur  und 
Witterung  abhängig ,  fondern  von  einem  immer  hebern 
Erfolge  ift.  Diefe  Operation  gefchieht  fo  fchneü,  dafs 
in  einem  Tage  leicht  rso  Pfund  Indig  gewonnen  wer- 
den können.    Das  Geneimnifs  der  Erfindung,  nebft 
den  Proben ,  ift  dem  franzöfifchen  Minifter  des  In- 
nern eingefandt,  und  von  ihm  bereits  der  für  diefen 
Gegenftand  niedergefetzten  Commiffion  zur  Prüfung 
übergeben.     Während  man  deren  Refultat  erwartet, 
hat  Hr.  v.  Refch  die  von  Hn.  Trommsdorff  bereitete 
Farbeftoffe  durch  mehrere  Erfurter  Farbemeifter  prü- 
fen laffen.    Die  gerichtlich  aufgenommene  Zeugnifle 
derfelben  find  hier  beygefngt ;  fie  befagen :  »Die  Farbe 
des  neuen  Waid-lndigs  fey  fo  fchön,  dafs  fie  aus  oft- 
indifchem  Indig  nicht  heiler  zu  erhalten  wäre ;  auch 
fey  fie  feft  und  dauerhaft. "  Zu  eigner  Ueberzeugung 
des  Lefers  ift  eine  Mufterkarte  bevgefflgt,  welche 
Proben  darftellt,  wie  der  Waid -Indig  fowohl  in  der 
Farberey  auf  Wolle,  Seide,  Leinen  und  Baumwolle, 
als  in  der  iMalerey  fich  ausnimmt,  da  der  Waid -Indig 
auf  Papier  -  Proben,  mit  verfchiedner  Milchung  ge- 
ftrichen ,  fich  in  mehrere  Nuancen  zeigt.   Diefe  Er- 
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findung  des  Hn.  Trommsdorff'  ift  höchft  wichtig,  und 
kann  fftr  die  alte  berühmte  Waiilftadt  Erfurt,  fo  wie 
für  ganz  Thüringen,  auch  demnächft  andre  deutfche 
Lande,  die  lange  verwiegte  alte  reiche  Nahrungsquelle 
wieder  eröffnen.  Diefe  fchöne  Hoffnung  wird  um  fo 
mehr  belebt,  da  unter  dsr  eignen  Direction  des  ver- 
dienftvollen  Erfinders  wirklich  bereits  eine  Waid-In- 
dig-Fabrik  in  Erfurt  eröffnet  ift,  welche,  wenn  an- 
ders die  Aernte  der  Waidblättcr  gut  ausfallt,  noch  in 
dem  jetzigen  Jahr  an  4000  Pfund  Waid -Indig  liefern 
wird.  Mit  dem  Monat  Julius  d.  J.  fangen  die  Ver- 
rentungen an,  und  man  wendet  fich  deshalb  entweder 
an  die  Direction  in  Erfurt,  oder  an  das  Landes -In* 
duffrie-Comptoir  in  Weimar.  Wir  wünfdien  diefem 
Unternehmen  den  glncklichften  Erfolg,  bemerken  je- 
doch, wie  uns  noch  der  Zweifel  geblieben  fey,  ob 
der  exotifche  Indig  nicht  immer  noch  in  Anficht  der 
Menge  feiner  färbpnden  Theile  vor  dem  neuerFtinde- 
nen  Waid -Indig  den  Vorzug  behaupten  werde?  Der 
Vf.  gefleht  ein,  dafs  von  letzterm  allerdings  eine  grö- 
fsere  Menge  nöthig  fey,  um  gleichen  Effect,  wie  aus 
dem  fremden  Indig,  hervorzubringen,  meynt  aber, 
diefes  werde  durch  den  geringem  Preis  des  Waid-In- 
digs  wieder  ausgeglichen.  Um  beurtheilen  zu  kön- 
nen, in  wie  fern  diefes  gegründet  ift,  hätte  das  Ver- 
hsltnifs  der  in  beiden  Arten  des  Indigs  enthaltenen 
Farbeftoffe  *uid  d«r  t>reife  von  beiden  angegeben  wer- 
den mnffen,  vorausge!etzt  de»,  natürlichen  Preis  des 
exotifchen  Indigs  in  Deutfchland  bey  freyem  Handel, 
"und  ohne  dafs  er  durch  Abgaben  künftlich  erhöhet  ift. 
"Weder  Hr.  v.  Ä.,  noch  die  gerichtlich  aufgenomme- 
nen Zeugniffe  der  Färber  geben  über  diefen  Umftand 
Auskunft.  Derfelbe  ift  aber  höchft  wichtig.  Mehr 
auf  ihm ,  als  auf  dem  gröfsern  Olanz  und  der  längern 
Dauer  der  Farbe,  beruht  es,  dafs  der  fremde  Indig 
alle  europäifche  blaue  Farben  fo  ganz  verdrängt  hat. 
Ein  Pfund  Indig,  verficherten  die  alten  Färber ;  färbe 
mehr ,  als  drey  Centner  Waid.  (S,  Beckmann'*  Tech- 
nologie.) Bey  diefem  gar  zu  überwiegenden  Vorzug 
half  es  nichts,  dafs  man  in  deutfehen  Reichs  -  und 
Landesgefetzen  den  Iniig  eine  Teufttsfarbi  tchalt,  def- 
fen  Gebrauch  auf  das  ftrengfte,  fogar  bey  Leibes* 
ftrafe,  unterfagte,  und  die  Nürnberger  Färber  fogar 
eidlich  angeloben  liefs,  keinen  Indig  gebrauchen  zu 
wollen.  Die  treffliche  Tugend  des  verfolgten  drang 
dennoch  überall  durch,  kein  Lobpreifen  der  einhei- 
xnilchen  geringhaltigem  blauen  Farben  konnte  dage- 

5 en  ausreichen ,  und.  endlich  mufsten  diefe  dem  durch 
ie  Erfahrung  erprobten  ausländischen  belfern  ganz 
weichen.  Wir  zweifeln  nun  zwir  nicht,  dafs  in  Ab- 
ficht auf  die  Men^e  der  färbenden  Theile  der  neue 
"Waid -Indig  in  einem  ungleich  günftigern  Verhältnifs, 
als  die  alte  Waidfarbe ,  zu  dem  Anil  -  Indig  ftehen 
werde ,  aber  wir  linden  es  fehr  wichtig  für  den  Fort- 
gang der  Sache,  dafs  baldigft  hierüber  eine  möglichftge- 
saubeftimmte und  vollftändig befriedigende  lielehning 
gegeben  werde.  Auch  wünlchten  wir  wohl  zu  wil- 
len, ob  neben  dem  Indig  aus  der  Waid -Pflanze  auch 
noch  eine  andere  blaue  Farbe 
reitet  werden  könne. 


1)  Dresden,  gedr.  b.  Gärtner:  Btfchrelbung  der 
von  Wilhelmine  Reickard geb.  Schmidt,  unternom- 
menen dritten  Luftreife.    Von  G.  Reichard. 
1  Bog.  gr.  8. 

a)  Ebenda/.,  b.  d.  Herausg. :  Auffahrt  und  Ret- 
tung von  Minna  Reichard,  Dresden,  am  30.  Sevtem- 
ber  T8H.  Ein  pittoresker  Verfuch  mit  nach  der 
Natur  gezeichneten  Anflehten  des  Wachbergs, 
zum  Andenken  für  Sie  und  Uns,  und  zum  Ge- 
brauche für  Befucher  der  SachfiTchen  Schweiz. 
1  Bog.  gr.  8-  Mit  zwey  fchönen  Vignetten  in 
Aqua  tinta. 

Nicht  ohne  theilnehmende  Gefühle  kann ,  wem  ein 
menfehliches  Herz  im  Bufen  fchlägt,  diefe  zwey  Bo- 
llen lefen.  Am  29.  Sept.  des  v.  J.  tollte  der  Reicnard- 
fche  Luftball  von  1 0,060  Kubikfufs  Inhalt  auffteigen. 
Das  zu  fpäte  Eintreffen  der  Schwefelfäure,  welche  in 

Erofser  Quantität  zu  Dresden  nicht  vorrathig  war, 
inderte  aber  die  Vollendung  des  Füllens  vor  eintre- 
tender Dunkelheit;  die  Auffahrt  mufste  deswegen  bis 
zum  folgenden  Tage  verfchoben  werden;  der  wäh- 
rend der  Nacht  eingefallene  Sturm  brach  am  30.  Sept. 
mit  erneuter  Gewalt  los ,  und  die  Windfeile  des  Balls 
zerriflen  einige  Male ;  auch  das  Netz  begann  der  Ge- 
walt zu  weichen ;  es  zerrifs  an  vielen  Stellen ,  befon- 
ders  gefährlich  am  obern  Theile  des  Balles,  in  der 
Gegend  des  Ventils.  Dennoch  war  Mad.  A.  entfchlof- 
fen ,  die  Auffahrt  zu  wagen ;  um  halb  4  Ubr  beftieg 
fie  die  Gondel ,  und  der  Ball  fchwebte  empor.  Nach 
12  Minuten  verfchwand  der  einige  Zeit  aufgehaltene 
Ball  in  den  Wolken ;  jetzt  fchleuderten  ihn  aber  hef- 
tige Windftöfse  nach  verfchiedenen  Richtungen,  und 
die  Gefchwindigkeit  deffelben  nahm  mit  jedem  Augen- 
blicke zu;  plötzlich  verfpürte  Mad.  R.  eine  Störung 
des  Athmens,  und  verlor  bald  das  Bewufctfeyn;  wie 
lange  diefs  dauerte,  weifs  fie  nicht;  aber  beym  Wie- 
dererwachen  fah  fie  den  Ball  zerfprengt,  alles  Gafes 
entledigt,  und  ftückweife  durch  das  zerriffene  Netz 
flattern ;  eins  der  Stücke  fonderte  fich  ab,  und  fchien 
bey  dem  fchnellen  Falle  der  Gondel  emporzufliegen; 
fie"  würde  erftickt  feyn  durch  die  Schnelligkeit  des 
Falles ,  wenn  nicht  bisweilen  ein  VvindftoCs  in  den 
Ueberbleibfeln  des  Balls  eine  Höhlung  verurfacht  und 
fie  mit  ihnen  zur  Seite  getrieben  hätte ;  bevm  Nach- 
laffen  der  Stöfie  fiel  fie  wieder  fenkrecht.'und,  der 
Erde  nahe ,  fank  fie  wieder  bewufstlos  dahin.  Beym 
Wiederauffchlagen  der  Augen  fah  fie  fich  in  einem 
ländlichen  Zimmer,  von  guten  MenCchen  umgeben; 
fie  fühlte  fich  aber  fehr  fchwach ,  und  an  der  rechten 
Seite  des  Kopfs,  den  Rückenwirbeln  und  der  rechten 
Hüfte  einen  ziemlich  ftarken  Schmerz.  Was  nun  folgt, 
erzählen  Augenzeugen ,  die  fich  in  der  Gegend  befan- 
den, wo  der  Ball  niederfiel  (6  Meilen  von  Dresden  an 
der  böhmifchenGränze,  auf  dem  Wachberge  bey  Savps- 
dorf).  Gegen  drey  Viertel  auf  5  Uhr  erblickten  fie, 
gegen  Dresden  zu ,  Etwas ,  erft  in  der  Geftalt  zweyer 
zuTammenfliegenden  Störche,  dann  wie  einen  breit 
befchwingten  Raubvogel,  der  feine  Beute  zu  halten 
fchien ;  die  Erlcheinung  trieb  fie  näher ;  fchon  ward 
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ihnen  ein  tötendes  Raufchen  vernehmlich ;  halb  wür- 
zend ,  halb  vom  Winde  feitwärts  gejagt ,  rollte  die  Er- 
fcheinung  fort ;  einige  Landleute  bieten  anfangs  das 
ihnen  IbTremde  Phänomen  für  einen  Drachen ,  andre 
gar  für  eine,  ia  Folge  des  fich  zeigenden  Kometen, 
vom  Himmel  kommende  GefandtTchaft  aus  der  mn- 
fichtbaren  Welt,  die  fie  mit  Gebeten  empfangen  woll- 
ten ;  mit  braufender  Gewalt  ward  jetzt  der  bald  nicht 
mehr  rätbfelhafte  Ball  liegen  eine  mit  einer  Gruppe 
junger  Fichten  bewachtene  Anhöhe,  nördlich  von 
Saupsdorfy  hingetrieben ,  wo  die  herbeyeilendcn  Per- 
sonen den  Ball  über  die  Bäume  gefunken,  und  die 
Gondel  am  Fufse  einer  Fichte  auf  der  Sdte  liegend 
fanden;  von  acht  angebrachten  Schnüren  verbanden 
nur  noch  drey  fie  mit  dem  Reifen ;  die  Aeronautin 
lag  bis  an  die  Schultern  in  der  Gondel  mit  dein  Kopfe 
auf  einem  grofsen  Steine,  und  liefs  anfangs  kein  Le- 
benszeichen blicken ;  Lippen  und  Nägel  waren  blau, 
die  Augen  weit  offen  und  ohne  Bewegung.  Doch  er- 
holte fie  fich  allmählig  in  der  Wohnung,  wohin  man 
fie  gebracht  harte.  Welche  merkwürdige  R-ettung! 
Die  kleine,  einzeln  ftehende  Gruppe  von  Fichten,  in 
die  der  Wind  die  Gondel  und  den  zerriffenen  Ball 
hineintrieb,  hemmte  das  fernere  Forttreiben  des  auf- 
gelöften  Fahrzeugs  in  das  tiefere  Gebirg,  wo,  unge- 
lehn  von  Menfchen,  die  fa(t  EnlXcelre  dem  gewiflen 
Untergange  preisgegeben  war !  Der  Zimmermann 
Puttrick  war  der  erfte  Retter  der  Unglücklichen ; 
Hr.  Erb  -  und  Lehnrichter  Thiermann  zu  Saupsdorf 
nahm  fie  in  fein  Haus  auf,  wo  fie  anfangs  von  einem 
heftigen  Erbrechen  befallen  ward,  ob  fie  gleich  vor 
ihrer  Abreite  nichts  genoffen  hatte ;  zu  Dresden  ward 
fie  wieder  hergeftellt.  Das  abgelöfte  Stück  des  Balls 
ward  noch  bevnahe  zwey  Stunden  von  Saupsdorf  ge- 
trieben; man  fand  es  in  dem  Gräflich  -  Salms fchen 
Thiergarten  nahe  bey  dem  Schlöffe.  —  Nr.  2.  ift  von 
einergeübten  Hand  eefch  rieben;  der  Vf.  unterfchreibt 
.  fich  g.  A.  M.  L.  (Mavtyn:  -  Laguna ).  Auch  die  zwey 
Gedichte:  Als  RUnna  R.  bey  uns  aijfflieg,  und:  Min- 
na'* Rettung,  find  treffliche  Phantaficen.  Die  Vignette 
auf  dem  Titelblatte  ftellt  die  äufscre  bogenförmige  An- 
ficht des  ir&chberges  von  feiner  mittlem  Ebcnung  dar, 
die  andre  am  Schlnffe  der  Schrift  das  Innere  mit  der 
einzeln  ftehenden  Gruppe  der  Bäume,  wo  den  nach 
oben  gerüudetcn  Stein,  an  welchem,  das  Haupt  auf 
den  linken  Arm  geftützt ,  *  die  fo  wunderbar  Geret- 
tete niederfank,  ihr  Namenszug  bezeichnet.  Beide 
Vignetten  haben  Kunftwcrth,  und  wir  machen  Lieb- 
haber der  Kunft  auf  diefen  intereffanten  Bogen  auf- 
merksam; er  verdient,  nicht  überfehen  zu  werden. 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Mmhz,  b.  Kupferberg :  Die  Maire  und  ihre  Adjuttcte 
als  gerichtlich  Polizeybecmten  und  Polizeyrichter 
betrachtet.   Vcrluch  eines  Handbuchs  von  P.  N. 
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Theytr,  Notar  in  Alzei.  Nebft  zwey  Anhängen, 
deren  frfler  eine  Ucbcrficht  aller  in  dem  Werke 
felbü  angezogenen  Artikel  aus  dem  Gefetzbucl.e 
über  das  Verfahren  in  peinlichen  Sachen ,  und 
aus  dem  neueiTCtrafgefetzbuche;  der  zwtyte  aber 
alle  den  Mairen  und  Adjuncten  in  ihren  neuen 
Verrichtungen  nöthigen  Formeln  in  deutfeher 
und  franzöfifcher  Sprache  enthält.  igKI.  XII  u. 
307  s)  8-   (22  gr.) 

Die  hier  vor  uns  liegende  Schrift  ift  lediglich  für 
Maires  und  ihre  Adjunc,tcn  beftimint,   und  enthält, 
nach  der  eigenen  Verficherung  des  Vfs. ,  nicht  das  Ge- 
ringfte  mehr,  als  was  diete  öffentlichen  Beamten  als 
Richter  in  einfachen  Polizeygegenftänden  unumgäng- 
lich nöthig  haben.     Um  ihnen  diefen  Bedarf  zu  ge- 
währen, fpriebt  der  Vf.  nach  einer  kurzen  Einleitung 
in  zwey  Abteilungen :   1)  von  den  Verrichtungen  da 
Maire  und  Adjuncten  als  gerichtlicher  Potizeybeamtt ; 
2)  von  deren  \  errichtungen  als  Richter  der  einfackn 
Polizey.   Die  Rechte  und  Pflichten  derfelben  find  hier 
in  beiderley  Beziehung  fahr  vollftändig  und  ausführ- 
lich numenrt ,  und  ihr  Verhältnifs  gegen  die  bey  den 
Gerichtshöfen  angeftellten  Kaiferlicnen  Procuratorcn, 
die  hie  und  da  vorhandenen  Polizeycommiffare ,  fo 
wie  die  Friedensrichter  genau  angegeben,  fo  dafs  wir 
die  Arbeit  des  Vfs.  foichen  öffentlichenJJeanAen ,  de- 
ren Belehrung  ö beJ^Jl»^^nttsvernÄJtaJ'fie  fie  gew/c/- 
metift,  wohl  mit  Recht  empfelüen  dürfen.  Scheint 
der  Vf.  hie  und  da  etwas  zu  weitfehweifig  und  zu  red- 
felig  zu  feyn :   fo  entfchuldigt  fich  diefs  wold  durch 
die  Tendenz  feiner  Arbeit.  Für  Leute  der  Art,  wie 
diejenigen  gewöhnlich  find,  für  welche  er  fchrieb, 
find  muglicnft  detaillirte  Inftructionen  nöthig,  wenn 
jenen  dadurch  ein  wahrer  Dienft  eeleiftet  werden  foll; 


ruhen,  ingleichen  dafs  er  diefe  Gefetzftelien  feTbft  im 
erjlen  Anhang  in  extenfo  gab.    Seine  Deutungen  die- 
fer  Gefetzf teilen  find  auch  im  Ganzen  genommen  rich- 
tig, nur  in  fehr  wenigen  Fallen  möchte  man  nicht 
mit  ihm  ejnverftaaden  feyn.    Diefe  Gefctzrtelleu  felhft 
find  übrigens  nicht  Im  Urtext,  fondern  in  einer  Uehcr- 
fetzung  gegeben;  bey  den  Artikeln  aus  dem  GeCetz- 
buchc  über  das  Verfahren  in  peinlichen  Sachen  nach 
Daniels,  und  bey  denjenigen  aus  dem  Strafgefetzbuche 
nach  Uart'cben.    Die  angehängten  Formulare  ffir  die 
zum  Re frört  der  Maire  und  ihrer  Adjuncten  gehöri- 
gen Gefch.iftsgcgenftände  werden  von  denjenigen,  wel- 
che dergleichen  bedürfen,  mit  Nutzen  gebraucht  wer- 
den könuen ;  überhaupt  geben  fie  von  der  Form  des 
franzöfifchen  Gefchäftsganges  in  den  hier  behandclleii 
Gegen itänden  eine  gute  Ueberficht.  Das  einzige,  was 
wir  dabey  zu  wünfehen  hätten,  wäre,  dafs  die  deut- 
fche  Ueberfetzung  weniger  fteif  und  holpericut  feyn 
möchte. 
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ALLGEMEINE  LITER  ATUR- ZEITUNG 


Mittwochs,   den  12.  Augufl  1812« 


INTELLIGENZ  DES  BUCH  -  und  KUNSTHANDELS. 


D 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 


"er  Hr.  Ritter  Leopold  Citoguam,  fräfident  des  Athe- 
näums zu  Venedig  und  Mitglied  der  Königl.  Akademie 
der  Ranfte  dafelbft,  hat  einen  Profyectut  von  feiner 
Gefchichte  der  Bildhauerhunß  von  ihrer  Wiedergeburt  in 
Italien  an,  bis  auf  das  Zeitalter  Napoleons  drücken  laf- 
Ten.    Diefes  Werk  wird  unter  dem  Titel : 

Stert  1  della  Scultura 
del  fu%  ritorgimentt  in  Italia  fino  al  fecolo  di  Najtoleone 
•per  fervire  £  continuaxione  alle  öftere  di  H'inkclma** 
et  del  Sign.  Agincourt 

erfcheinen.  Nach  einer  vorläufigen  Einleitung  im  erften 
Buche :  über  den  Urfpi  ung  der  Kunft  und  die  politi- 
fchen  und  religiöfen  Urfachen  ihrer  Aufnahme,  fo  wie 
iihrr  dteUj  r^cl.on  ihres  Verfalls ;  wird  im  zweuten  Buche 
eine  Gefchichte  der  Tempel  ait»rer  und  neuerer  Zeit 
folgen,  welche  lieh  durch  die  Werke  der  Hildhauer- 
kunft  fchinückten.    Dann  wird  in  vier  Büchern  die  ei- 
gentliche Gefchichte  der  Bildhauerkunft  folgen,  die 
der  Vf.  in  fünf  Perioden  abtheilt ;  die  erfte  geht  -von 
Niecola  Pifano  bis  auf  Donatello;  die  zweyte  von  Do- 
nateflo  bis  auf  Michel  Angelo;  die  dritte  von  Buonaroti 
bis  auf  Bernini;'  die  vierte  von  Bernini  bis  Canova;  die 
fünfte  bis  auf  die  neuefte  Zeit.    Das  ganze  Werk  er- 
fcheint  in  dtey  Foliobänden  in  dem  Format  von  Win. 
Jeimanns  Monumenti  inediti ;  der  erfte  Band  mit  den 
dazu  gehörigen  Kupfern  wird  im  Jahr  igt 3.  erfcheinen; 
der  Subfcriptionspreis  für  (liefen  erften  Band  ift  fünf 
und  vierzig  ital.  Lire;  und  fie  bleibt  offen  bis  zu  Ende 
des  itztlaufcnden  Jahrs.    Subfcripiion  nehmen  an  in 
Venedig  die  Buchhändler  Molini,  Landi  mComp. 
und  deren  Correfpondenten  in  Deutfehland.  Auch 
kann  man  Geh  an  den  Verfaffer  fcl!>ft  wenden,  inglei- 
eben  an.  den  Buchdrucker  Jofeph  Picotti  zu  Vene- 
dig, in  Corte  del  Teatro  S.  Moife  Nr.  128 1. 


Neuefte  VerlagAücher  von  J.  F.  Gleditfch, 
hündler  in  Leipzig. 
Ausfprüche  des  reinen  Herzens  und  der  philofophiren- 
den  Vernunft  über  die  der  Menfchheit  wichtigften 
Gegenftlnde.  Zufammcngetragen  aus  den  Schriften 
älterer  und  neuerer  Denker,  von  J.  H.  Wittenbach 
und  Neurohr.  3  Theile.  2te  verbefferte  Auflage, 
j  Bthlr. 

Bechfteiv't,  J.  M.,  und  G.  Scharfenberg,  vollftändige 
Naturgefchichte  aller  fchädlichen  Forft  -  Infecten, 
A.  L.  Z.  1812.   Zwtißtr  Band. 


nebft  einem  Nachtrag  der  fehonungswerthen,  wel- 
che die  Schädlicher,  vertilgen  helfen.  Ein  Handbuch 
für  Forftmänner,  Kameraliften  und  Oekonomen. 
gr-  4- 

Erßer  Theil,  mit  3  illum.  Kpfm.  3  Rthlr.  g  gr. 
ZwetfterTheW,  mit  4  illum.  Kpfm.  2  Rthlr.  16  gr. 
Dritter  und  letzter  Theil,  mit  6  illum.  Kpfm, 

2  Rthlr.  16  gr. 
Complet  (133  Bogen  und  13  f.  illum.  Kupfertaf.) 
g  Rthlr.  16  gr. 
Bechflein't  ornitbologifches  Tafchenbuch  von  und  für 
Deutfchland,  oder  kurze  Beschreibung  aller  Vögel 
Deutfchlands  für  Liebhaber  diefes  Thcils  der  Natur- 
gefchichte.    ifter  u.  2ter  Theil,  mit  39  illum.  Abbil- 
dungen feltener  Vogel.    4  Rthlr.  16  gr. 
Deffelbcn  Werkes  31er  Theil.  Zufätze  zu  dem  erften  und. 
twtuten  Theil  und  Gattungs-  Kennzeichen  der  Vögel, 
auf  7  Kupfertafeln.  1812.    1  Rthlr  t6  gr. 
Botffin't,  Fr.  Aug.,  felbftlehrende  Rechenkunft,  oder 
Anweifung  für  alle  Stande,  infonderheit  für  Kauf- 
leute, Oekonomen  und  Gefchäftsperfonen,  zu  einem 
gründlichen  Selbftunterrichte.  2  Theile.  Neue  wohl, 
feile  Ausgabe,  gr.  g.  1812.    Jeder  Theil  ig  gr.  Com- 

Ijlet  1  Rthlr.  1 2  gr. 
letti%  J.G.A.,  allgera.  Weltkunde,  od.  geograph. 
ftaiift.  hiftor.  Ueberlichtsblätter  aller  Länder;  ein« 
Darftell.  der  europäi fchen  und  aufcer- europäischen 
Staaten  in  Hinficht  ihrer  Lage,  nebft  jedesmaligen 
Abrifs  der  ältern  und  neuern  Gefchichte.    Mit  20 
aufs  neue  berichtigte,  Landkarten.    Neue  vermehrte 
Auflage.  Quer- Fol.    4  Rthlr.  12  gr. 
Hand-  Atlas ,  neuefter,  zum  Gebrauch  für  Schulen,  für 
Kaufleute,  vorzüglich  aber  für  Reifende  aus  allen 
Ständen.  Enthaltend  10  color.  Karlen.    Neuefte  be- 
richtigte Auflage.  Quer- Fol.  igu.    j  Rthlr.  i(5  gr. 
Ift  auch  als  Atlas  zu  Guttmnth't  Geographie  und 
CallettiS  Wörterbuch  brauchbar. 

m**'  die  R]?rfma  A*r  Mathematik.  3  Theile. 

Ntue  Auflage.    5  Rthlr.  4  gr. 

„  tM     w.r    r  L   '  A"f'»Be-  1  Rthlr.  16  er. 

rforjchrften,  deutfehe  und  Gmzley-,  gefthrieben  und 

gelt uchen  von  A.  Bergmann.  3  Hefte,    a  Rthlr. 
—  —  lateinifchc,  von  Detnfelbeu,    16  gr. 

(Für  be>  gefetzte  Preife  liefert  die  Verlagshandlunjr 
gegen  eingpfekickten  Betrag  dide  Schriften  durch  ganz 
Deutschland  franco.) 
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In  der  Buchhandlung  des  Waifenhaufes  in  Halle 
ift  in  Commifüon  zu  haben : 

J.  G.  Hommeyer's  rtinc  Geop-apkie  von  Europa,  oder 
allgemeine  Terrainbefchretbuhg  der  Europäischen 
Erdfläche,  ifte  und  2te  Lieferung,  welche  die  Be- 
fchreibung  der  Stromgebiete :  Garonne,  Ebro,  Duero, 
Taja,  Guadiana  undGuadalquivir  enthält.  Mit  2  Kar- 
ten. 8.   Königsberg.    1  Rthlr.  16  gr. 

Defftn  Einleitung  in  die  fVijfcufchaft  der  reinen  Geogra- 
pkie  zur  Vorbereitung  auf  den  Gebrauch  des  Lehr- 
buchs der  reinen  Geographie,  gr.  8»  Daf.    |  gr. 


Näcbftens  erfcheint  in  Hendel'«  Verlage: 

Dr.  E.  F.  Germar  t  Reife  nach  Dalmatien  und  in  das 
Gebiet  von  Ragufa  u.  f.  w.  Mit  Kart.  u.  Kpfrn.  g. 

Magazin  der  Entomologie ,  herausgegeben  vom  Dr.  E.  F. 
Germar.   1*  Heft.  g.    Subfcriptionspreis  20  gr. 

Halle,  im  Julius 

Vtrztichniß  der  Bücher, 
welche 
in  der  OftertnefTe  tgn. 
in  der  Weidmanni  fchen  Buchhandlung 
in  Lei pzig 

fertig  geworden ,  und  um  die  beygefetzten  Preife 
in  allen  Buchhandlungen  zu  bekommen  find. 

Acta  feminarii  regii  et  focietatis  pliilologicae  Lipfienfis. 

Adjccta  bibliotheoacritica.  Curavit  Chrifi. Dan. Beckiuf. 

Vol.  IL  Pars  I.  g  maj.    Charta  imprefT.  1  Rthlr. 

 Idem  li!>er,  charta  feript.  I  Rthlr.  3  gr. 

Eichkorn,  Jo.  Godofr.,  antiqua  hiftoria  ex  ipfis  vete- 

rum  feriptomm  Graecorum  narrationibus  contexta." 

Tom.  HL  Pars  L  g  maj.    3  Rthlr.  3  gr. 

Etiara   fub  titulo: 
Eichhorn,  J,  G.,  antiqua  Italiae  hiftoria  etc.    Pars  I. 

g  maj.  _3  Rthlr.  3  gr. 
Eichhorns ,  Joh.  Gottfr.,  Einleitung  in  das  Neue  Tefta- 

ment.  aten  Theils  2te  Hälfte,  gr.  g.    ig  gr. 
Fpiftolae  Pariiienfes,  in  quibus  de  rebus  variis,  quae 

ad  ftuclium  antiquitatis  pertinent,  agitur.  Fditae 

a  Prof.  G.  G.  Bredow,  g  maj.   Charta  im  prefl.  1  Rthlr. 

— -  —  Idem  lilier,  charta  feript.  1  Rtldr.  12  gr. 

*i  Idem  über,  charta  mein  branacea.  t  Rthlr.  20  er. 

Geliert's,  Chrißn.  Fürchtegott ,  geiftliche  Oden  und  Lie- 
der. Neue  Auflage,  in  größerer  Schrift,  gr.  g.  6  gr. 

Heinrich' i,  Chrßph.  Gottlob ,  Handbuch  der  Sächfifchen 
Gefchichte,  fortgefetzt  und  ergänzt  von  K.  H.  L. 
Pölitz,  iter  und  letzter  Thetl,  nebft  «lern  Regifter 
über  beide  Bände,  gr.  g.  Auf  Druckpapier  2  Rthlr. 
16  gr. 

—  —  Daffelhe  Buch ,  auf  Schreibpapier  3  Rthlr. 
Hoßfeld's,  fVilh.,  niedere  und  höhere  praktifche  Stereo- 
metrie, oder  kurze  und  leichte  Meffung  und  Berech- 
nung aller  regel  -  und  unregzhiiäfrigen  Körper,  und 


Bäume  und  Bcftände  und  ganzer  Wälder ,  hefondere 
für  ForfimCinner ,  Baukünßler  und  Techniker  bearbeitet. 
Mit  g  Tabellen  und  6  Kupfertafelrr.  4.  1  Rthlr.  16  gr. 
Kalender,  Königlioh  Säcbüfcber  Hof- und  Staat«. ,  auf 
das  Jahr  ig  12.  gr.  g.  Auf  Schreibpapier.  Geh. 
1  Rthlr.  4  gr. 

Tblttt,  K.  H.L.,  H  andbuch  der  Gefchichte  der  fouve- 
ränen  Staaten  de«  Rheinbund«*,  it er  Band.  Enthält 
die  Grofsherzogthümer,  Herzogthümcr  und  Ffu-ften- 
tbamer  des  Rheinbundes.,  und  fechzehn  genealogi- 
fche  Tabellen  der  Regentenhäufer  in  dielen  Staaten, 
gr.  g.    2  Rthlr.  6  gr. 

—  —  Daffelbe  Buch,  auf  Schreibpap.  2  Rthlr.  id  gr- 
SchUusneri,  Dr.  Jo.  Frid. ,  Opufcula  critica  ad  verfione« 

grr  ecasVeterisTeftaiuenti  perünentia.  g  maj.  Chart« 
imprefT.  1  Rthlr.  ig  gr. 

—  —  Idem  Über,  charta  feript.  a  Rthlr.  4  gr. 
Schr'ockh's,  Joh.  Matthias,  allgemeine  Welt  gefchichte 

für  Kinder.  4ten Bandes  ?ter  Abfchnitt.  Dritte,  vom 
Hrn.  Prof.  K .  H.  L.  Pölitz  verbefferte  und  vermehrte, 
Auflage,  g.    12  gr. 

Thümmels,  Moritz  Anguß  von,  Wilhelmine,  ein  pro- 
fatfeh  .  kotnifches  Gedicht.  Neue  Auflage,  auf  ge- 
l(läit.  Velinpapier,  mit  1  Titelkupfer,  g.    16  gr. 

Dtßelben,  di  e  Inoculation  der  Liehe.  Eine  Erzählung. 
Neue  Auflage,  auf  geglätt.  Velinpap.  g.    g  gr. 

Vega,  Georg  Freyh.  von,  logarithtnifch  -  trigonometri- 
fches  Handbuch  anftatt  der  kki»»»  VtnWiIchen, 
Wolfifohen  und  «iid^^-^rgTeTchen ,  meiuens  lehr 
fehlerhaften,  logarithwifch  -  trigonoinetriCchen  Ta- 
feln, für  die  Mathematikbciliffcnen  eingerichtet. 
Dritte  vet  Ii-  u.  verm.  Auflage,  g.    t  Rthlr.  if  gr. 

—  —  Daffelbe  Buch,  auf  Schreibpap.  1  Rthlr.  ig  gr. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Vega,  Georgii  lib.  Baro  de,  Manuale  logarithmico  -  trU 
gonometricum  mathefeos  ftuiüoforum  commodo  in 
.  minorum  Vlacci,  fVolßi,  aliarumque  hujus  getneris 
tabularwo  logarithmico- trigonometricarum,  mendis 
pafüin  quam  plurimis  featemium,  Iocum  fubfututaco., 
Editio  tertias  aueta  et  emendata.  g  maj.    1  Rthlr. 
12  gr.  , 
 Idem  über,  charta  feript.  1  Rthlr,  t|  gr. 


felbft  der  Bäume  im  Walde,  nebft 


einer  Brun 


Iiichen 


Anweifung  zur  Taxation  des  Holzgehaltes  einzelner 


Neut  Verlags  -  Bücher 

von 

Duncker  und  Humblot  in  Berlin 
feit  ig  10. 

Alfieri,  Vitt.,  Tragedie;  indueVolumi.  Edizione  com- 
pleta ,  con  le  critiche  dell*  autore  medefimo  e  d'altri 
illufiri  ingegni.  II  Vol.  gr.  g.    Geh.  4  Rthlr.  16  gr. 
DieZufätzc  zum  erßen  Bande  befonders,  für  die  B*- 
fitzer  der  Aufgabe  deffelhen  von  1803.   g  gr. 
Ancillon,  Fr.  —  Eloge  hiftorique  de  J.  B.  Mtrian,  de 
Pacademie  de  Berlin;  et  Precis  de  fes  Memoires. 
gr.  g.    ig  gr. 

Becker 's ,  K.F.,  Weltgefchichte  für  die  Jugend.  Tbl.  1. 2. 
Dritte  Auflage.  Bearbeitet  von  J.  G.  fVoltm***.  V 
4  Rthlr.    Schreibpap.  5  Rthlr. 

Berts, 
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Berts,  J.E.,  Phyuologie  und  Diätetik  für  Kinder,  oder 
Abend  Unterhaltungen  über  die  Gcfundheitspflege 
und  innere  Einrichtung  des  menfchlichen  Körpers. 
Mit  11  Kupfern.  g.  Geh.  1  Rihlr.  8  gr. 
■  Btttkdlct's,  CL  L.,  Verfuch  einer  chetnifchen  Statik, 
d.  i.  einer  Theorie  der  cheraifchen  Naturkräfte.  Aus 
d.  Franz.  überfetzt  von  G.  W.  Bartoldy,  und  mit  Er- 
lauterungen begleitet  von  E.  G.  Fifektr.  2  Theile. 
gr.  8.    4  Rthlr.  16  gr. 

Cicero's  Lälius,  oder  Uber  die  Freundfchaft ,  überfetzt 
und  mit  einigen  Amnerk.  und  Zufatzen  verfehen 
von  F.  S.  G.  Sack.  gr.  g.    o  gr. 

Fifektr ,  £.  G,  Darfellung  und  Kritik  der  Vcrdun- 
üuncslehre,  nach  den  neueften,  befonders  denDai- 
ton'fchen,  Verfuchen.  gr.  8.    12  gr. 

Hagen ,  F.  H.  v.  d.,  und  J.  G.  Bufcnings  literarifcher 
Grundrifs  zur  Gefchichle  der  deutfehen  Poefie,  ron 
der  älteften  Zeit  bis  in  das  löte  Jahrhundert,  gr.  g. 
»  Rthlr.  12  gr. 

Hirfch  (Meier)  Integral -Tafeln,  oder  Sammlung  von 
Integral  -  Formeln,  gr.  4.    3  Rthlr. 

Iffland'f,  A.  W.,  Alinanach  für's  Theater  auf  18 12.  Mit 
Kpfrn.    Gebunden  mit  Futteral  1  Rthlr.  16  gr. 

Levezow,  K.,  Leben  und  Kunft  der  Frau  Marg.  Luift 
Schick,  Königl.  Preufs.  Kammerfängcrin  und  Mitglie- 
des des  National theaters  zu  Berlin.  Mit  deren  Bild- 
nifs,  nach  der  Brüte  von  F.  >  *  -i.xnn.  gr.  g.  Ge- 
heftet ifl  -gr. 

Meißner' 's,  A.G.,  Leben  des  Jutiiu  Ctfar,  fortgefetzt 
Ton  y.  C.  /..  Haken.  Bd.  3.4.  8.  Sohreibpap.  4  Rthlr.  ' 

Mücldtr's,  Karl,  Vergifsmeinnicht.  Sammlung  auserle- 
fener  Stellen,  aus  deutfehen,  griech.,  rßro.,  engl., 
ital.  und  franz.  Schriftftellern,  in  der  Originalfpra- 
che  mit  deutfeber  Ueberfetzung;  eii>  Tafchenhuch, 
vorzüglich  zum  Gebrauch  für  Stamm  hücher.  I*  Händ- 
chen. ateAufl.  ig.  Mit  Kpfrn.    Geheftet  20  gr. 

—  —  Deffelben  ater  Bd.  »8.  Mit  Kpfrn.  Geh.  20  gr. 
Auf  Velinpap.    Geb.  1  Rthlr.  1 2  gr. 

Kiemeyer,  F.  G, ,  über  die  Urfachen  des  EnglifehenNa- 
tionalreichthums,  und  über  die  Auslichten,  diefen 
Reichthum  zu  behaupten.  Zweyte  verbefferte  Auf- 
lage. 8.    Geh.  18  gr. 

Tkomfon's ,  Tk. ,  Syriern  der  Chemie.  Aus  d.  Engl,  über- 
fetzt  von  Fr.  frolff.  5ter  Theil.  Zufatze ,  und  die  Er- 
weiterungen der  WirTenfchaft  feit  1805,  nach  der 
vierten  englifcben  Original- Ausgabe,  enthaltend,  in 
s  Banden,  gr.  8-    4  Rthlr. 

Die  4  erften  Theile  (m  5  Bänden)  14  Rthlr. 
(Wird  complet  für  16  Rthlr.  erlafJen.) 

Unterhaltungen,  ökonomifche,  für  Frauenzimmer.  Eine 
belehrende  Leetüre  für  Damen  auf  dem  Lande,  die 
ihrer  Wirthfchaft  felbft  vorfteben  wollen.  Von  der 
Verfafferin  der  Garten- Otkonomie  für  Frauenzimmer, 
und  da  Kicken  -  Ahnanachs.  g .    Geh.  1  Rthlr.  4  gr. 

y*ß,  J»l.  v.,  Traveftieen  und  Burlesken,  zur  Darftel- 
long  im  kleinen  gefelligen  Verein.  12.  Mit  Kpfrn. 
Gen.  1  Rthlr.  4  gr. 

Webers,  F.B.,  Handhuch  der  ökonomischen  Literatur, 
oder  ryftematifche  Anleitung  zur  Kenntnifs  der  deut- 


fehen ökonomifchen  Schriften  11.  t  w.  Theil  TU.  oder 
Erfter  Supvlementband.  gr.  g.    1  Rthlr.  ig  gr. 
(Preis  aller  3  Bande:  5  Rthlr.  6  gr.) 
Wolff,  Fr.  A. ,  Ueber  ein  Wort  Friedrichs  II.  von  deut- 
fcher  Verskunft.  gr.  g.    Geh.  10  gr. 


Aus  dem  C.  Matzdorf  f  'fchen  Verlage  haben  wir 
den  ganzen  Vorrath  und  das  Verlagsrecht  fol- 
gender W  erke  erkauft : 

Müekler't,  K.,  Anekdoten- Almanach  für  die  Jahre  igog, 
igoo,  igio,  is  1 1  und  lgi2.  5  Bande.  Mit  Kpfrn. 
Geh.  5  Rthlr.  16  gr. 
Voübedingt,  J.  C. ,  Wörterbuch  zur  Vermeidung  einer 
unrichtigen  Verbindung  der  Vor-  und  Zeitwörter  mit 
den  verfchiedenen  Wortformen,  infonderheit  mit 
dem  Dativ  und  Aecußaiv.  4te  Auflage,  verbeffert 
und  mit  einer  theoretifchen  Einleitung  u.  L  w. 
16.  1807.    Geh.  18  gr. 


Bey  dem  Unterzeichneten  ift  ertchienen  und 
durch  alle  gute  Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Die  beiden  älteften  deutfehen  Gedickte  aus  dem  achten 
Jahrhundert,  herausgegeben  und  zum  erften  Mal 
in  ihrem  Metrum  entwickelt  durch  die  Brüder 
Grimm.    Caffel  igis.  in  4.    12  gr. 

Thurneyfea  Sohn. 

In  einigen  Wochen  erfcheint  bey  mir  eine  Ueber- 
fetzung der 

Memoirct  de  Ckirurgit  nilitaire  de  Larrey 

Tom  rühmlichft  bekannten  Verfaffer  des  Werks:  Recefte 
und  Kurarten  der  heften  Aente  jeder  Zeit. 

Leipzig,  den  21.  Jul.  igis.     W.  Engelmenn. 


Händigen 


Seit  mehreren  Jahren  habe  ich  mich  zu  einer  voll- 
fowohl  kritifchen,  als  wort-  und  facherklä- 
renden Ausgabe  des  Lieder  der  Niebelungen  vorbereitet, 
und  weder  Mühe  noch  Koften  gefpart,  um  das  hiezu- 
Nöthige  zu  fammeln.  Die  Münchner  Handfchrift  hebe 
ich  felbft  verglichen,  dieLefearten  der  übrigen  bis  jetzt 
bekannten  Hartdfchriften  befitze  ich  ron  der  Hand  flei- 
fsiger  Gelehrten.  Von  einer  bereits  weit  vorgerückten 
einleitenden  Unter fuchung  filier  den  Urfprtmg^  und- den 
Inhalt  des  Gedichts,  Uber  deffen  mannicbfaltige  Bezie- 
hung auf  einheimifche  und  fremde  Sage  und  Gefchichle, 
enthalt  Fritderick  Schlegetr  dtutfekts  Muß  um  im 
iften,  6~ten  und  7t en  Heft  einige  Proben.  Da  eine 
Reife  in  das  Ausland,  die  ich  fo  eben  anzutreten  im 
Begriffe  bin,  die  Meinung  veranlaflen  könnte,  als  hätte 
ick  für  jetzt  die  Ausführung  meines  Entwurfs  bey  Seite 
gefchoben:  fo  zeige  ich  hierdurch  den  wohlwollenden 
Lefern  an,  dafs  ich  unaufhörlich  mit  Förderung  diefer 
Arbeit  befchäftigt  bin,  und  lie,  wenn  die  Vorfehung 
mir  Leben  und  Gefundheit  gewahrt,  fo  bald  als  mög- 
lich werde  erscheinen  laffen.    W«s  irgend  in  meinen 
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Kräften  ft eh  t,  uai  den  grofscn  Gegenftand  zu  erfcho- 
pfen,  werde  ich  *u  leihen  mich  befueben;  diefs  ur- 
alte Denkmal  deutlichen  Sinnes  und  Ruhmes  Toll  ohne 
Schaden  feiner  Echtheit  allen  zugänglich  gemacht  wer- 
den, deren  Gemüth  nicht  dafür  'verfchloffen  ift.  Wir 
wollen  der  Piachkommenfchaft  bowel  Ten  ,  dafs  wir  in 
«liefern  Zeitalter  allgemeinen  Verfalls  und  hofFnungs- 
lofen  Unglaubens  die  erhaltene  Vorzeit  mit  tiefer  Ver. 
ehrung  erkannt  haben ,  und  bemüht  gewcfen  Und ,  ihr 
heilbringendes  Andenken  zu  erneuern. 


Wien,  im  Junius  igi 


A.  W.  Sehlegel. 


Bey  Joh.  Fried r.  Gledi tfeh,  Buchhändlerin 
Leipzig,  find  folgende  Wörterbücher  aus  al- 
len Wiffenfchaften  erfebienen  und  durch  alle 
Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Dictionnary  the  compleat  english  german  and  german 
english,  by  C.  Ludwig,  New  Edition  without  the 
french.  g.  a  Parts.    Geb.  3  Rthlr.  g  gr. 

Dictionnary  english  german  and  french  by  Ludwig, 
äugmented  with  more  than  11,000  woords,  taken 
out  of  S,  Johnfon  Dictionnary  by  Rogltr.  4.  2  Vol. 
4  Rthlr.  1 2  gr. 

Dicttonnaire  francols,  aTlemand  et  polonais,  enrichi  de 
plufieurS  Exeinples  de  l'hiftoire  polonaife,  par  Trott. 
Nomelle  Edition.  4  Tomes.  1 807  —  1  g  1 1 .    1 6  Rt  hlr. 

Dictionnairc  de  Poche,  nouveau.francais-allemand  et  al- 
lemand-francais,  par  Thibaut.  a  Vol.  in  g.  a  Rthlr. 
Papier  d'hollande  2  Rthlr.  16  gr. 

Bey  Partieen  erhalten  die  Befteller  einen  anfehn- 
lichen  Vorthell. 

II.  Bücher,  fo  zu  verkaufen. 

Arckenkoh,  Minerva,  von  Anfang  179»  —  igoo. 
in  halb  Frzbd.  3  Stuck  weis  gebunden,  ferner  lg04  — 
lg  11.  brofeh. ,  zufammen  17  Jahrgänge,  jeder  zu 
11  Stück,  ftehet  für  50  Rthlr.  zu  verkaufen.  Der 
Ladenpreis  davon  ift  136  Rthlr.  Porlofreye  Briefe,  mit 
der  Bemerkung  L.  G.,  erbittet  üch  die  Martini'fehe 
Buchhandlung  in  L  e  i  p  z  i  g. 

••  •  • 

III.  Auctionen. 

Den  loTten  October  diefe«  Jahres  und  folgende  Tage 
foll  allhier  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Büchern  aus 
allen  Fächern  der  Wiffenfchaften  an  die  Meiftbietemlen 
öffentlich  verkauft  werden.  Das  19  Bogen  ftarke  Vcr- 
zeichnifs  davon  ift  zu  Halle  beym  Buchhalter  Ehr- 
hardt, Auctionscommiffarius  Friebel,  Ani'wiar 
Lippert  und  Mette,  Regiftrator  T h i e in e  und  An- 
tiquar Weidlich  zu  haben,  welche  auch  auswärtige 
Aufträge  in  frankirtrn  Briefen  zu  übernehmen  erWtig 
find.  Femer  ift  es  zu  haben  in  Berlin  bey  Hrn.  Dr. 
Backofen,  in  Dresden  beym  Hrn.  Auctionator 
Segnitz,  in  Gotha  inder  Zeitungs  -  Expedi- 


tion, in  Jena  beym  Hm.  Auctionator  Baum,  und 
in  Leipzig  beym  Hm.  Buchhändler  Kummer. 
Hälfe,  im  Auguft  Igi2. 


Das  Verzeichnifs  der  fehr  -vorzüglichen 
Von  Büchern  des  verftorl».  M.  Chr.  Schkuhr,  welche, 
nebft  einem  Anhange  von  Werken  aus,  allen  WifTcn- 
fchaften,  Kunftweikcn,  Kupfer  fliehen,  Handzeich- 
nungen, Alanufcripton  und  Landkarten,  den  iten  Nov. 
in  Leipzig  verfteigert  werden  follen,  ift  durch  alle 
Buchhandlungen  zu  haben.  Kenner  werden  in  die  fem 
Catalog  viele  grofse  und  gemeinnützige  Werke,  befon- 
ders  der  Botanik,  und  im  Anhange  fehr  fchätzbare  Bü- 
cher aus  allen  Fächern  der  Wiffenfchaften  finden.  Com- 
int  (Conen  werde  ich  gern  übernehmen. 

Unirerf.  Procl.  We  i  g  e  I. 


Auction  von  Kwpf erßickeu. 

Das  Verzeichnifs  einer  Sammlung  von  Kupfer- 
ftichen,  welche  vorzügliche  radirte  Blätter  der  iMaler 
fowohl,  als  vielevMeifterftücke  des  Grabftichels  enthäh, 
und  den  I9ten  Oct.  in  Leipzig  yerfteigert  werden 
foll,  können  alle  Buchhandlungen  liefern.  Aufträge 
werde  ich  annehmen.    Leipzig,  den  4.  Aug.  igu. 

UQunUWl1  W  ci  g  eL 

IV.  Herabgefetzte  Bücher  -Preife. 

An  Aelteru  und  Erzielter. 
Bey  mir  ift  erfchienen: 

Raritütenbureau 

für  tute 
Knaben  und,  Mädchen, 
worin  fie  den  reichhaltigften  Stoff  zu  angenehmer 
Zeitverkürzung  und  Belehrung  in  einar  BibJioi  bek 
von  16  Bändchen  mit  96  illumiuirten Kupfern  finden; 
von  Dr.  C.  Läng. 

Aeltcrn  und  Erzieher  werden  lieh  freuen,  ihren 
liclven  Kleinen  ein  Gefchenk  machen  zu  können,  wel- 
ches ganz  dem  Bcdürfniffe  derfclben  entfpricht,  indem 
es  vielfeitige  Unterhaltung  und  Belehrung  Zweckmäßig 
verbindet,  iheils  durch  die  verfchiedenartig  und  geint 
dem  Kindesaltcr  angemeffen  gewählten  und  behandel- 
ten Erzählungen,  tbeils  durch  die,  dicfclbon  rerlinn- 
liebenden,  niedlichen  Kupfer. 

Um  bey  den  jetzigen  geldarmen  Zeiten  auch  un- 
bemittelten Aeltern  den  Ankauf  dcffelbeu  zu,  erleich- 
tern, habe  ich  den  Preis  bis  Ende  December  igt:, 
herabgefetzt ,  und  zwar  ein  Kxempl.  mit  ilhuuuücten 
Kupfern  von  3  Rtltlr.  auf  2  Rthlr.,  und  mit  fi-hwarzen 
Kppfern  von  2  Rthlr.  auf  1  Rthlr.  u  gr.,  wofür  es  in 
allen  Buchhandlungen  zu  bekommen  ift. 

Wilhelm  S 1  a  r  k  e ,  Buchhändler 
in  Chemnitz. 


Digitized  by  Google 


7U 


Num.  igö. 


7«4 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Donnerstags,    den  13.  Auguft  1 8  l  2. 


ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Lktpzto,  in  d.  Kühn.  Buchh. :  BeutrHge  zur  vrak- 
tifchen  Arzneyuriffenfchaft ,  von  Dr.  Aar/  Georg 
Neumann,  königl.  fächf.  Stabmedicus  u.  f.  w. 
181 1.  252».  8-  (I  Rthlr.) 

I  Jer  Geift  der  aus  diefer  Schrift  ans  «nfpricht ,  be- 
JU  urkundet  den  Vf.  als  einen  erfahrnen  und  den- 
kenden Arzt.  Im  ernflen  Streben  die  Heilkunde  durch 
Feftftellung  gewiffer  einfacher  Principien  zu  fördern, 

Staubt  er  in  den  Aeufserungen  der  Irritabilität,  in 
em  Verhältnifs  der  Expanfion  und  Contraction,  die 
Gefetze  nachweifen  zu  Können  nach  welchen  Krank- 
heiten möglich  werden,  unil  die  Wirkung  des  Blut- 
laßens  unddie  Anzeige  für  die  Anwendung  deffelben 
"zu  beftimmen  find.  Durchdrungen  von  der  grofsen 
Wahrheit,  dafs  nur  an  der  Hand  der  nüchternen  unbe- 
fangenen Krfttlirunu  i-  ,r Teilungen  diefer  Art  fflr  die 
Wiffenfchaft  erfprieTslich  feyn  ksnnen,  ift  der  Gang 
und  Ton  diefer  Unterfuchung  ruhig  und  befcheiden, 
und  fchon  von  diefer  Seite  verdient  fie  eine  gröfsere 
Aufmerkfamkeit  als  die  meiften  neueren  medicinifch- 
literarifchen  Producte.  Allein  um  fo  nhederfchlagen- 
der  ift  die  Wahrnehmung,  dafs  felbft  ein  fovieloef- 
ferer  Schriftfteller  fich  von  dem  Wahn  nicht  frey 
erhalten  konnte,  die  mannichfaltigen,  wunder- 
fam  fich  zufammenfetzenden  Erfcheinungen  des  ge- 
funden und  kranken  Organismus,  in  befchränkte 
Grenzen  eines  einfeitigen  Dogmatismus  zwängen  zu 
wollen.  Auch  unler  Vf.  verfällt  bey  allen  feinen  Vor- 
zügen in  «liefe  Erbfunde  faft  aller  Reformatoren  der 
Heilkunde;  während  er  mittelft  einer  erzwungenen 
Confequenz  feine  Lieblingsmeinungenzuapodictilchen 
Wahrheiten  zn  erhaben  vermeynt,  drückt  er  ihnen 
das  Siegel  der  Nichtigkeit  auf.  Vorzüglich  trifft  djefe 
Rüge,  die  erße  Abhandlung:  Utber  den  Werth  des 
Blutlaßens,  welche  von  der  vaterländischen  Gefell- 
fchaft  der  Aerztle  und  Naturforfcher  Schwabens  1807. 
das  Acceffit  erlialten"hat.  Gelungener  ift  die  zweyie 
Abhandlung:  von  dm  Unter fchlede  zwifchen Rheumatis- 
mus und  Gicht,  welche  um  fo  bedeutender  wird,  da 
diefer  oft  befprochene  Gegenftand',  neulich  von  einem 
der  erften  Aerzte  und  Wundärzte  Deutfchlands ,  auf 
eine  genialifche  Art  wieder  angeregt  worden  ift.  Die 
dritte  Abhandlung  :  Ueber  den  [fteichfelzopf,  gehört 
unftreitig  zu  den  beffern  welche  wir  bis  jetzt  über 
diefe  räthfelhafte  Krankheit  befitzen,  fo  wenig  voll- 
kommenes auch  der  VI ,  nach  leiner  befcheideheu  Er- 
klärung zu  geben  vermochte. 

A.  L.  Z.  1812.  Ztqeuter  Band. 


In  derFiuleitung  fpricht  der  Vf.  mit  Einficht  über 
das  Schwankende  und  vYatulelbare  der  medicinifehen 
Difciplinen,  fetzt  aber  ganz  uiifüglich  die  Urfache  le- 
diglich in  die  Unftäti^keit  des  Objects,  in  die  ftete 
Veränderung  der  Lebenserfcheinungen.  (Wenn  auch 
die  Vorgänge  und  Erfcheinungen  im  Organismus  un- 
ter fteter  Veränderung  vielgeftaltet  fich  darftellen, 
und  daher  jetler  Verhieb  diefe  auf  einfache  Principien 
zurückzuführen  und  daraus  entwickeln  zu  wollen 
noch  immer  fcheitern  wird:  fo  bieten  fie  doch  für 
den  befonnenen  und  ruhigen  Beoliachtcr  etwas  Un- 
verkennbares dar,  das  fich  für  ihn,  unter  den  ver- 
fchiedenften  Nuancen  immer  als  daiTelbe  wieder  fin- 
det, und  woran  er  «las  Nützliche  zu  knüpfen  verfteht- 
Daher  bewähren  fich  bey  aller  Wandelbarkeit  der 
Schulmeinungen  die  guten  Beobachtungen  der  älteften 
Zeiten  noch  auf  den  heutigen  Tag,  und  wäre  man 
nur  kräftig  genug  gewefen  auf  dem  einfachen  hippo- 
-kratifchen  Weg  der  reinen  Erfahrung  fortzuwiindeln, 
ohne  fich  vom  Schimmer  nichtiger  Hypothefen  blen- 
den zu  laffen,  jene  phantaftifchen  Syfteme  bi  tten  kei- 
nen Eingang  gefunden ,  vielen  IrrthUmern  wäre  man 
entgangen,  und  bey  weitem  beffer  würde  es  um  die 
WiuenTchaft  ftehen.  —  Diefe  Unbeftändigkeit  der 
medicinifchen  Difciplinen  ift  folgÜch  mehr  fubiectiv, 
keinesweges  aber  in  dem  Object,  in  den  ewig  feftfte^ 
henden  Phänomenen  des  Lebens  gegründet  —  Auch 
können  wir  uns  mit  dem  Vf.  nicht  vereinigen ,  wenn 
er  in  dem  was  den  glücklichen  Praktiker  ausmacht 
etwas  inftinktmäfsiges  annimmt.  Sicher  liegen  Bedin- 
gungen höherer  Art  dabey  zum  Grunde;  und  es  be- 
fremdet wie  ein  Arzt  von'Hn.  NeymaMtis  Kenntnilfen 
jener  gemeinen  Sage  ( vox  ptrbis^  ,  welche  die  Gelehr- 
famkeit  des  Arztes  mit  feinem  praktifchen  Glücke  in 
umgekehrten  Verhältnifs  fetzt,  als  VolkMmme  (vox 
pojcuii)  einer  ernftlichen  Beachtung  würdigen  kann. 
Wenn  unter  Gelehrfamkeit  jene  unfeljge  Oeiftcsrich- 


alles  darnach  zu  deuten,  und  ein  präfuintives  Heilver- 
fahren a  priori  darauf  zu  ennftruiren  wähnt ,  fo  t-eben 
wir  gerne  zu ,  dafs  eine  folche  Gelehrfamked  der  ech- 
ten hippokratifchen  Knnft  nicht  zufagt,  und  dem  aus- 
übenden Arzt  mehr  hinderlich  ift.  Allem  das  Talent 
eine  Krankheit  unter  allen  Modificationen  7u  erken- 
nen und  richtig  zu  beurtheilen,  den  zweckmi.f«.kften 
Heilplan  zu  entwerfen  und  eutfehieden  auszuführen 
ift  wahrlich  nicht  Werk  des  Zufalls  und  eines  blinden 
Iuftinkts.  Diefes  fetzt  ein  ernftes  .und  tiefes  Studium 
(  ^exnd°n        krankca  Na»ur  voraus,  verengt, 
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um  zur  vollen  Reife  fich  auszubilden ,  eindringende 
Leetrtre  der  claffifcheH  Beobachter  aller  Zeiten ,  und 
ein  unermßdetes  Vergleichen  ihrer  Wahrnehmungen 
und  Heilverfahren,  mit  dem  was  unter  ähnlichen  Ver- 
hältniffen  ßch  uns  darbietet ,  u.  f.  w.  —  Eine  Gelehr- 
famkeit  in  diefem  Sinn,  verbunden  mit  gewiffen  Gei- 
ftesanlagen,  bezeichnet  das  fogenannte  praküfche  Ta-- 
Ment ,  und  ift  als  Requifit  zum  dauernden  praktischen 
Glück  unentbehrlich. 

Erfies  Kapitel.  Vom  Blute.  Der  Vf.  nimmt  mit 
Httnter  ein  eigentümliches  Leben  im  Blute  an.  Sein 
Hauptgrund  ift,  weil  das  Blut  fich  in  Gefäfse  ver- 
wandeln kann,  welches  nur  durch  das  Blut  allein  und 
nicht  mittelft  der  Kraft  der  Gefäfse  zu  Stande  kommen 
könne.  (Der  Vf.  verkennt,  dafs  diefe  plaftifche Kraft 
des  Bluts  hauptsächlich  vom  Herzen  und  dem  Gefäfs- 
fyftem  als  den  eigentümlichen  Organen  des  Bluts  aus- 
geht. So  wie  die  Eigenschaft  des  Bluts  in  der  Leber, 
Galle,  im  Pankreas  den  pankreatifchen  Saft  u.  f.  w. 
abzuändern ,  nicht  Sowohl  vom  Blute ,  als  vorzüglich 
von  dein  Bau  und  der  fpeciBfchen  Vitalität  diefer  Or- 

!pne  abhängt.  Diefe  vita  proprio  der  Organe,  theilt 
ich  dem  in  ihnen  circulirenden  Blute  mit ,  und  fetzt 
es  in  Stand,  das  dem  Organe  angemeffene  Product  ab- 
zumindern, welches  ohne  diefen  Einflufs  der  Organe 
nicht  zu  Sunde  kommen  kann.  —  Wozu  fonft  die 
vielen  und  mannichfaltigen  Organe?  Und  warum 
ift  das  von  den  Einwirkungen  des  Herzens  und  der 
Gefäfse  ausgefchloffene  Blut ,  keiner  folchen  l'roducti- 
vität  fähig?  )  Da  einzelne  Excretionen  dem  Blute 
gewiffe  Stoffe  vorzugsweise  entziehen,  z.  B.  das  Ath- 
men  und  die  Aus«li  uftung  Kohlen ftoff,  die  Darmfe- 
cretionen  Stick ftoff  n.  f.  w. ,  fo  muffe  durch  Unord- 
nung in  diefen  Excretionen  die  Blutina 'f. •  dem  gem..fs 
abnorm  werden.  (Der  Einflufs  geftürter  wichtiger 
Functionen  auf  die  Befchaffenheit  des  Bluts  ift  aner- 
kannt :  dufs  aber,  wie  der  Vf.  anzunehmen  geneigt  ift, 
nach  BeSchaffenheit  der  gehörten  Functionen,  diefer 
oder  jener  Stoff  im  Blute  eine  Alfe'nation  erleide,  ift 
Hypothefe,  die  zu  praktischen  Fehlgriffen  verleiten 
kann.)  Höchft  willkürlich  und  der  Anatomie  und 
Phyfiologie  fremd,  ift  die  Behauptung:  dafs  das  ganze 
Parcnciiyma  des  Körpers  lediglich  aus  Adern  beftehe. 
(Wo  ift  je  die  einfache  thierifche  Fafer  bohl  befunden 
worden ?  Wer  hat  ein  Fluidum  in  ihr  darthun  kön- 
nen? —  Schwillt  fie  etwa  unterbunden,  oder -un- 
terhalb der  Ligatur  an?  Oder  enthalten  diefe  Gefäfse, 
als  letite  Sbmina,  eine  fo  fubtile  Flüffigkeit,  dafs  ihre 
Anhäufung  nicht  fmnlich  wahrnehmbar  ift?  u.  f.  w. — 
Wahrfcneinlich  hängt  diefer  abenteuerliche  Gedanke, 
mit  der  ganzen  Anficht  des  Vfs. ,  von  den  organifchen 
Vorgängen  und  Aeufserungen ,  die  nach  ihm  blufsRe- 
flex  des  antagoniftifchen  Verhältnifles  der  Expaufion 
und  Contraction  find,  in  fo  fem  zufammen,  dais  diefer 
Elementar- Au  druck  von  Expanfion  und  Contraction, 
der  Cyli  oder -Form,  dem  Gefäß  am  meiften  entfpricht 
ift.  )  Man  habe  viel  Aber  den  Nutzen  und  die  Be- 
ftimiuung  der  Leber  und  der  Milz  gclprochen,  und 
demnach  iiberfeheu  was  Analogie,  Leichenöffnungen, 
und  die  Eatwicklungsgefchiclue  fo  deutlich  lehren; 


dafs  nämlich  die  Leber  wie  die  Milz  ein  Receptacu- 
lum  oder  IVlagazin  fürs  Blut  find,  woraus  jeden  Au- 

fenblick  fo  viel  Blut  in  die  Hohlvene  gelangt  als  das 
lerz  bedarf,  und  worin  wiederum  aus  der  Hohlvene 
jeden  Augenblick  fo  viel  Blut  hineinfliefet,  als  zur  Erhal- 
tung der  gleichförmigen  Bewegung  des  Herzens  nöthig 
ift.  (Obgleich  mehrere  Erscheinungen  offenbar  auf  an- 
derweitige wichtigere  Functionen  lueGerOrgane  hin  wei- 
fen, fo  ift  doch  diele  Idee  in  pathologischer  Knckficht  fo 
bedeutungsvoll,  dafs  fie,  zumal  bey  Krankheiten  des 
Unterleibs  nie  überfehen  werden  Sollte.  Allein  fie  ge- 
hört keineswegs  Hn.  Ntumann  als  Erfindung  an,  fon- 
dern dem  fcharffinnigenainerikauifchen  Arztfl.  Ritfck; 
und  es  befremdet  wie  jene  treffliche  Abhandlung  in 
der  Sammlung  für  prakt.  Aerzte  23/frrBand  4ter  Stuck 
unferm  Vf.  hat  entgehen  können.    Uebrigens  fpricht 
die  verhäknifsmäfsigeGröfse  der  Leber  im  Fötus  mehr 
gegen  Hn.  Neumanns  Annahme:  dafs  diefes  Organ 
dazu  diene,  einen  Theil  des  Blutes,  welches  bey  ver- 
mehrter Bewegung  in  zu  grofser  Menge  nach  dem  Her- 
zen hinftrömt,  aufzunehmen,  da  demnach  grade  im 
Fötus,  der  gegen  jede  ftarke  Bewegung  gefchützt  ift, 
die  Leber  vieltnehrverhältnifsmäfsig kleiner feyn  Sollte.) 

Von  den  Krankheiten  der  Gefäße ,  nichts  befriedi- 
gendes.   Die  Angel,  um  welche  das  ganze  Räfonne- 
ment  des  Vfs.  fich  drehet,  ift  Kxpanfion  und  Con- 
traction ,  als  die  beiden  Hauptmodincationen  der  Irri- 
tabilität.   Diefe  wecbfelfeitie  ücb,  «*»fH«bende  Bewe- 
gung fey  jedem  Gefäfea  gleich  nothwendig,  und  der 
Norinalzuftand  beruhe  auf  ihrem  Wechfel  iu  gehöri- 
gen Zwischenräumen.     Krankheit  fey  nur  möglich 
wenn  äufscre  Reitze  das  Normalverhältnifs  diefer  bei- 
den~Kräfte  aufheben.   (Bedürfen  denn  die  Ausbrüche 
der  Erb  -  und  Entwicklungskrankheiten  auch  den 
Impuls  von  aufsen?  und  kömmt  die  Senfibilität  bey 
Erzeugung  der  Krankheiten  gar  nicht  in  Betracht?  —  j 
Diefe  werden  entweder  erhöhet  oder  gefebwächt. 
Gefchwächte  Contractilität  mOife  fich  aber  nothwen- 
dig als  erhöhete  Expanfion,  und  gefchwächte  Expan- 
fibilität  als  erhöhete  Contraction  Strfceren:  denn  ange- 
nommen eine  der  entgegenftrebenden  Kräfte  werde  ge- 
febwächt, und  die  andere  nicht,  fo  müüe  diefe  weit 
Stärker  wirken ,  und  fo  umgekehrt.    (Dem  zu  Folge 
gienge  die  Erzeugung  aller  Krankheiten  lediglich  von 
einer  quantitativen  Alienation  aus,  wobey  das  quali- 
tative Verhältnifs  gar  nicht  in  Betracht  käme.  Eine 
Einfeitigkeit  deren  verderblicher  Einflufs  mit  vollem 
Recht  an  der  Browufchen  Lehre  gerügt  worden  ift, 
aus  der  auch  unfer  Vf.  unverkennbar  manches  für 
feine  Anficht  entlehnt  hat.   So  z.  B.  ift  die  Diagnofe, 
ob  die  Erhöhung  der  Expanfion  und  Contraction  rela- 
tiv oder  pofitiv  fey,  ganz  nach  BrowQfJien  Grund-  t 
fätzen  motivirt.    >\ir  glauben  daher  einer  ausführli- 
chen Widerlegung  derfelben  füglich  überhoben  zu 
feyn,  und  bemerken  nur,  dafs  bey  vielen  Krankhei- 
ten das  Blutiafien  dringend  indicirt  fey,   ohne  dafs 
der  Rhythmus   des   Pulfes  befunden  dazu  auffe- 
dert. )     Es  fey  möglich  dafs  beide  Grundkräfte 
( Expanßbilitut    und    Contractibilität )   durch  Au- 
fcenreize  erhöbet  oder  gefebwächt  weiden,  alsdann 
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könne  wohl  Krankheitsanlage ,  aber  keine  Krankheit 
entftehen.  (Auch  dann  nicht,  wenn  beide  Grund- 
kräfte  bis  auf  Null  herunter  zu  Gnken  drohen?  — 
Wohin  kann  doch  vorgefafste  Meinung  fahren!  — ) 
Krankheit  fetze  durchaus  Störung  des  Normalverhält- 
niffe  s  der  antagoniftifchen  Kräfte  voraus.  —  Der  Grund 
aller  Profluvien  beruhe  auf  Entzündung,  als  erhöhete 
Expanfion  der  kleinen  Gefafse  einzelner  Organe ;  da- 
her die  vermehrte  Abfondrung.  (Manche  Erlcheinung 
im  Laufe  -diefer  Krankheitsformen  deuten  allerdings 
auf  erhöhete  Expanfion,  und  unftreitig  ift  fie  ein  we- 
sentliches Symptom  derselben.  Allein  das  einzige  be- 
dingende Moment  ift  fie  Geher  nicht.  Vieles  andere 
den  Profluvien  Eigene,  ift  durchaus  nicht  darauf  zu 
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Annahmen'  -  haben  ihn  feine  Umbuchungen  fol- 
che  Vorgänge  bey  Hämorrhagien  wirklich  wahrneh- 
men hSV'  warum  theilt  er  die£e  nicht  ausführlich 
mit?  -  Allenfalls  möchte  bey  der  Erzeugung  des 


verrKUUius  aer  cxd^huuii  ui»«  ~ —  ■ ~-; - 

daraus  das  Eintheilungsprincip  der  vermiedenen  Fie- 
berarten, und  beftimmt  danach  höchft  precar,  che 
Anzeigen  zum  Blutlaffen.  In  welche  Klaffe  von  Bie- 
bern der  Typhus  gehöre,  wird  nicht  angegeben ,  und 
man  Geht  nicht  wohl  ein,  worin  die  grofee  Aehnbch- 


.  beziehen,  urtd  List  noch  andere  tiefer  liegende  Um-  keit  deuelben  mit  den  hyperfthenifeben  Klebern 1  liegt, 
ftände  als  Bedingung  derfelbea  ahnden.   So  ift  z.  B.    dafs  der  Vf.  fogar  eine  Verwechfelune  diefer  beiden 


iingung 

nicht  einzufehen  wie  beym  Eintreten  der  Entzündung 
und  im  hohen  Grade  derfelben,  die  Abfondrungen 
mehr  unterdrückt  Gnd.  Das  Hinzukommen  eines 
Krampfs,  womit  der  Vf.  Geh  auszuhelfen  fucht ,  löft 
den  Aviderfpruch  nicht:  denn  wie  lullte  der  erfte  und 
der  ftärkfte  Eindruck  erhöheter  Expanfion  grade  in 


Fieberarten  zu  befürchten  fcheint.  Aus  diefem  be- 
fchränkten  und  ganz  unzulänglichen  GeGchtspunkt, 
aus  dem  anUgoniftifchen  Verhältnils  der  Expanlion 
und  Contraction,  entwickelt  der  Vf.  die  gerammte 
Pathologie  der  Fieber,  wobey  er  ganz  natürlich  aut 
.  r  i'xiauhoii  in    gehaltlofe  Hypothefen   verfallen   mufs.     Zum  Ue- 

dem Gegenfatz,  in  erhöheter  Contraction  (Krampf)  leg,  dafs  ein  fo  einfeitiger  Dogmatismus  auch  nicht 
fich  äufsern?  -     Auch  am  Krankenbette  ift  diefe    für  die  Klinik  ohne  nachtheiligen  Einflufs  bleibt, woi- 


AnGcht  noch  erft  zu  prüfen,  indem  Ge  auf  die  un- 
bedingte Anwendung  adftringirender  Mittel  fahrt, 
die  aber  nur  unter  grofsen  Befchränkungen ,  bey  die- 
fen  Krankhelt»*«f»-i«Un  zulaffig  Gnd.) 

Vurtts  Kapitel.  Von  den  Bimnngtn.  Der  Satz: 
jede  Blutung  vermindere  die  Expanfion ,  ift  zu  allge- 
mein ausgedrückt,  da  es  bekanntlich  Falle  giebt,  wo 
nach  der  Blutung  auch  die  Diaftole  freyer  wird.  Das 
filnfte,  fechste  und  ßebente  Kapitel  handelt  von  dem 
dreyfachen  Verhältnifs,  worin  die  Blutungen  zu  den 
Krankheiten  der  Gefafse  flehen.    Nämlich  als  Urfa- 


len  wir  nur  die  Aetiologie  der  Congeftion ,  und  dio 
daraus  gefolgerten  Kur  maxi  inen  in  Betreff  des  Blut- 
lafTens,  mittheilen.  „Congeftion  befteht  in  abnorm 
erhöheter  ExpanGon  einzelnerKrtislaufsgefäfse(grofser 
Arterien  und  Venenftamme) ,  die  ihren  Grund  in  ab- 
normer Contraction  der  kleinen  Gefafse  des  Theils 
haben,  zu  welchem  die  aufgetriebenen  Gefafse  gehen. 
Dafs  Krampf  Congeftionen  veranlafTen  kann ,  ift  be- 
kannt, allem  das  Blutentziehen  be  weift  fich  dann  alle- 
mal fchädlich:  denn  was  die  Expanfion  vermindert, 
kann  nicht  auch  die  Contraction  (den  Krampf  als  er- 
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che,  Folge  und  Heilmittel.  Jede  Blutung  vermindere  höhete  Contraction)  vermindern.*  (Wer  wird  wohl 
die  Thätigkeit,  und  in  fo  fern  fey  Ge  fchwächend.    bey  gefahrdrohenden  Congeftionen,  felhft  wenn  Ge 


(Der  vom  Schlagflufs  betroffene ,  erlangt  unter  der 
Blutung ,  Thätigkeit  und  Kräfte  wieder.)  Die  Expan- 
fion werde  vorzüglich  durch  die  Blutung  herunterge- 
bracht, und  in  eben  demMafse  als  diefe  linkt,  erhöhe 
fich  die  Contraction.  Als  etwas  negatives  könne  die 
Blutung  niemals  die  Contraction  erhöhen,  nur  freyer 
und  merkbarer  in  ihren  Wirkungen  könne  Ge  dadurch 
werden.  (Die- Kälte  ift  ebenfalls  etwas  negatives, 
und  dennoch  bewirkt  fie  poGtive  Erhöhung  der  Con- 
traction. Ueberhaupt  Venrath  diefe  ganze  VorfteUungs- 
art,  dafs  fie  aus  der  leblofen  Natur  entnommen  ift, 
und  fchon  darin  liegt  ein  wichtiger  Grund  ihrer  Nich- 
tigkeit. Aufserdem  giebt  der  Vf.  ja  felbft  zu,  dafs 
ftarke  Blutungen  die  gefammte  Irritabilität  (Expanfion 
und  Contraction)  verminderen;  was  aber  im  höheren 
Grade  ein  Minus  zur  Folge  hat,  kann  bey  fehwächern 
Grade  nicht  etwas  Entgegengefetztes,  wenigftens  kein 
Plus  bewirken.)  Franks  Idee  von  Blutfecretion  habe 
viel  für  Geh.  —  Oft  erzeugten  Geh  auch  auf  der 
Oberfläche  neue  Gefafse  die  fchlaft'  und  srofs  Gnd  und 
bluten. ,  Auch  könnten  fich  kleine  Getäue  verlängern, 
über  die  Oberfläche  hinausragen  und  bluten.  1  Was 
veranlagst  den  Vf.  zu  foleuen  gewagten  beweislofen 


vom  Krampf  herbeygefuhrt  werden,  anflehen  Blut  zu 
laffen?  Und  ift  nicht  das  Blutentleeren  an  fich  eins 
der  gröfsten  krampflüfenden  Mittel?  Auch  verwickelt 
fich  der  Vf.  in  Widerfpruch ,  da  er  vorhin  behauptete, 
die  gefammte  Irritabilität,  die  Expanfion  und  Con- 
traction, könnte  durch  ftarke  Blutung  vermindert 
werden.)  Ueber  das  derivatorifche  oder  revulfori- 
icha  Blutlaffen  fcheint  der  Vf.  Geh  felbft  nicht  klar 
zu  feyn.  Auch  die  Darfteilung,  wie  im  Laufe  eines 
Fiebers  Entzündung  fich  ausbildet,  ift  dunkel  und 
verworren.  —  Aber  bedeutungsvoll,  und  im  Geifte 
eines  geübten  Praktikers,  find  die  Bemerkungen 
über  die  Nothwendigkeit  des  Blutlaffens  auch  bey 
afthenifchen  Fiebern.  Die  Contractilität  fey  freylicn 
liier  vermindert  und  die  Expanfibilität  nur  relativ  er- 
höhet; allein  bevor  diefe  nicht  durch  Blutentziehen 
herunter  gebracht  werde,  fey  das  Steigern  der  Con- 
traction, mitteilt  reizender  Behandlung  nachtheilig. 
(So  war  auch  von  jeher  das  Verfahren  der  heften  Prak- 
tiker, namentlich  der  Engländer,  im  erften  Stadio 
aller  acuten  Krankheiten,  und  fo  ift  es  unter  gewif- 
fen  Modifikationen  noch.  —  Hütte  nur  der  Vf.  die- 
len wichtigen  Gegenftand  mehr  erfebüpft,  und  wäre 
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noch  tiefer  eingedrungen!  Befonders  füllten  die 
Fäüe ,  wo  nur  örtlich  Blut  entzogen  werden  darf, 
deutlicher  auscinandergefetzt  feyn.  —  So  viel 
Mifshrauch  in  älteren  Zeiten  auch  mit  dem  Blut- 
lafien  getrieben  worden  ift,  und  fo  fehr  das  Be- 
mühen einer  gewjffen  Schule,  bey  weniger  Befon- 
nenen ,  einen  Rückfall  drohet ,  fo  haben  wir  von  der 
andern  Seite  volle  Ueberzeugung,  dafs  viele  nach 
überftandenen  fogenannten  afthenifchen  Fiebern,  oft 
mit  langwierigen  Nachkrankheiten ,  als  Folge  anfangs 
der  Krankheit  unterlaffener  Blutentleerung ,  zu  käm- 
pfen haben.  — )  In  allem  was  fonft  der  Vi.  über  die 
Anwendung  allgemeiner  und  örtlicher  Blutentleerun- 
gen  hier  vorträgt,  ift  der  Mann  von  Einficlit  nicht  zu 
verkennen ;  nt-r  ficht  man  ihm  zu  fehc  das  Beftre- 
'  ben  an,  fiberall  die  Natur  mit  feinen  Anflehten  in 
Uebereinftimmunz  zu  fetzen.)  Von  den  Wirkungen 
des  Blutlaffeus  auts  Veuenfyftem  des  Unterleibs  nichts 
Erhebliches;  und  die  angedeutete  Theorie  über  das 
Entlehen  und  Wefen  des  gelben  Fiebers  ift  in  kei- 
nem Punkte  haltbar.  Hypochondriften  deren  Uebel 
von  abnormer  Ausdehnung  der  Unterlei  bsgefäfse  und 
Stafis  des  Bluts  in  demfelben  herrühren,  befänden  fich 
bev  warmer  Witterung  beffer.  (In  der  Regel  ift 
trockne  Kälte  mit  vorherrfchendem  Oftwinde  diefen 
Kranken  mehr  zufagend,  und  be  flehen  in  dieler  Hin- 
ficht mit  den  Lungenkranken  in  umgekehrtem  Ver- 
hultnifc.  Auch  find  hypochondrifche  Uebel  in  war 
men  füdhchen  Ländern  häufiger,  al 


ls  in  kalten  nörd- 


lichen ;  dagegen  findet  der  Lungenkranke,  der  fich 
dort  behaglich  fühlt ,  hier  bald  feinen  Tod.) 

(O/e  Fort/ettung  folgt.") 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

München,  b.  Stöger:  Oeffentlieht  Sitzung  der  kS- 
nigtichen  Akademie  der  IViffenfckaften  zu  Mk*~ 
chen,  zur  Fever  des  allerhöchften  Namenstages 
Sr.  Majcftit  des  Königs,  den  ta.  October  1811. 

75  s-  g1"-  4- 

Nicht  leicht  konnte  der  Namenstag  eines  guten  Kö- 
nigs auf  eine  würdigere  Art  gefeyert  werden,  als 
durch  die  Sitzung  feiner  Akademie  der  Wiffenfchaf- 
ten,  die  ihm  fo  fehr  viel  verdankt,  dafs  fie  nicht  erft 
nötk'iig  hatte  über  den  Stoff  zu  würdigem  Lobe  nach- 
zudenken, fundern  wo  fchon  die  einlache  Erzählung 
von  dem ,  was  er  für  fie  that ,  eine  fchöue  Lobrede 
ausmachte. 

Den  Anfang  diefer  Feyer  eröffnet  Hr.  Dircctor 
Schlichte  groll  mit  einer  Bede  Ober  die  Gefchichte  des 
Studiums  der  alten  Münzkunde,  wozh  ihn  die  wichtige 
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Bereicherung  des  König!.  MQnzcabinets  durch  r?e. 
Ankauf  der  grofsert  Coufiney'/clten  Sammlung  ve ran 
lafste.  In  diefer  Rede  zeigt  er  nun,  welche  B«*hand 
lung  die  Kunde  der  alten  Münzen  feit  dreyhunder 
Jahren,  wo  fie  entftand,  erfahren  habe;  auf  wel- 
chem Punkte  der  Ausbildung  diefe  hiftorifche  Hrtlfs- 
wiffeufchaft  jetzt  flehe ;  und  was  man  ferner  von  ihr 
zu  erwarten  habe.  Die  Ausführung  ift  ganz  des  Vfs- 
würdig,  und  Liebhaber  diefer  Wiffeufchaft  werJet 
fich  gewifs  Gelegenhe:?  zu  verfcliaflen  wiffen,  diefe 
Rede  ganz  zu  lefep  >  zumal  da  jeder  Auszug  aus  die- 
fer fachreiche»  Rede  die  Wichtigkeit  derfeiben  nur 
fehr  unvollkommen  darfjtellen  würde.  —  Nur  folgen- 
des fey  hier  bemerkt. 

Das  Münchner  Cabinet  war  fchon  von  jeher  durch 
einen  grofsen  Vorrath  alter  rämifeker  Münzen  ausge- 
zeichnet und  berühmt.  Aber  weniger  reich  war  ei 
an  Völker-,  Städte  -  und  Königsmünzen,  die  frevlich 
eigentlich  den  Glanz  und  den  grofsen  Werth  eines  je- 
den, befonders  eines  fürfdicnen,  Cahinets  ausma-l 
chen.  Und  diefen  hohen  Glanz,  diefen  kofrbareu 
Vferth,  verblüffte  der  vortreffliche  König  von 
Bayern  feinem  Münzcabinet  durch  den  erwähnten  An- 
kauf der  fehr  zahlreichen  und  feltenen  Münzen  Couf- 
ney's.,  welcher  unftreitig  einer  der  eifrigften  und 
glücklichsten  Sammler  unterer  Zeit  war.  fo ,  dafs 
dem  königlichen  Münz--^»'1«  1  nn  Iii  ^München  nichts 
als  diefe  Sammhing  fehlte ,  um  zu  den  gröfsten  un& 
berühmtefteu  Sammlungen  von  Europa  gerechnet  zu 
werden. 

Der  zweyte  Gegenftand  diefer  Sitzung  war  die 
Bekanntmachung  des  Ausbruchs  der  Akademie  Uber 
die  um  den  Preis  wetteifernden  Biographieen  Kaifer 
Ludwigs  des  Bairrn  durch  den  Hn.  Präfidenten  Zfa- 
cobi.  Als  man  die  vcrfiegelten  Namen  öffnete,  fand 
man,  dafs  der  Vf.  der  gekröntcu  Preisfchr/ft,  wel- 
chem der  Preis  von  too  Ducaten  zuerkannt  wurde, 
Hr.  Conrad  fintiert  war,  königl.  Hofrath  und  Prof. 
der  Gefchichte  in  Landshut.  Der  königl.  Hofrath 
Hr.  Breyer  liefert  hier  eiue  Darftellung  des  Inhalts 
diefer  gekrönten  Preisfchrift,  welche  von  jedem 
Freunde  der  Gefchichte,  befonders  der  Bavenfcfien, 

Jjelel'en  zu  werden  verdient.  —  Eine  andere  Preis- 
chrift  von  Hn.  Ronan  Zierngiebl,  königl.  Bayeri- 
fehem  wirkl.  geiftl.  Rath  und  Archivar,  enthielt 
zwar  keine  ausgearbeitete  Biographie,  aber  euie 
wichtige  und  faft  vollftändige  Sammlung  von  Mate- 
rialien, aus  echten  Quellen  geTchöpft,  nach  der  Zeit- 
folge geordnet,  und  mit  genealogifchen  Nachrichten 
bereichert;  deswegen  wurde  ihr  eine  außerordentli- 
che Belohuung  von  30  Ducaten  zuerkannt. 
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lutungen  als  Heilmittel  bey  Krankheiten  des  Gehirns, 
der  Nerven  und  der  Lymphgefäße.  Die  fpeciello 
Wirkung  diefer  Organe  fey  der  allgemeinen  Beftim- 
mung,  als  Gefafsconvolute  (?)  fo  fehr  überlegen,  dafs 
letztere,  aufser  in  gewiffen  plethorifcben  Zuftänden, 
anz  verfcb windet,  und  daber  diefe  Organe  als  den 
icfufsen  antagoniftifch  wirkend ,  anzufeben  feyn. 
Aus  dem  Mifsverhältnifs  diefes  antagoniftilchen  W  ir- 
kens ,  läfist  nun  der  Vf.  die  yerfchiedeneh  Krankheits- 
zuftände,  die  im  Gelürn  fhren  Grund  baben,  entfte- 
hen  ,  und  liei'uin.ui  up-i  erklärt  darnacb  die  Anzeigen 
und  die  Wirkung  des  AderJauW.  (Es  ift  gewifs 
ein  irriger  Wabn,  worin  aucb  unfer  Vr.  befangen  ift, 
das  ganze  Spiel  des  organifchen  Lebens  aus  dem  abfo- 
lulen  Gegenfatz  feiner  Kräfte,  aus  einem  feindfeligen 
Streben  derfelben  gegen  einander,  entwickeln  zu  wol- 
len, und  fo  die  Möglichkeit  der  höchften  Harmonie, 
Leben  und  Gefundheit ,  in  der  Bedingung  einer  unun- 
terbrochenen Disharmonie  zu  Tuchen.  Der  Gedanke, 
die  in  dem  Gegenfalz  der  Attraction  und  Repulfion  be- 
gründeten Gefetze  des  Makrokosmos  auf  den  Mikro- 
kosmus überzutragen,  hat  allerdings  viel  grofses,  und 
in  mancher  Beziehung  vielleicht  auch  etwas  Wahres. 
Nur  überfehe  man  dabey  nicht  den  mächtigen  Unter- 
fchied  zwifchen  der,  nach  bekannten  Principien  zu 
berechnenden  einfachen  VVelteubewegung,  und  die  in 
fo  reicher  MaonichfalligKeit  fich  darstellenden  organi- 
fchen Thäti^keiten.)  Eins  befoudere  Erwähnung  ver- 
dient des  Vfs.  Erklä  rune  des  Schlafs  und  des  l'i.iu- 
jnens.  Im  Gehirn  liege  cfie  doppelte  Beftimmung  des 
Thiers,  Bildung  und  vorftelliuig,  welche  in  demfel. 
ben  abwcchfeln ;  fey  der  Blu.reiz  ftarker,  fo  fchlafen 
wir  ;  wir  träumen  »smi  der  Nervenreiz  dem  Blutreiz 
gleich  komme,  und  erwachen,  fobald  jener  die  Ober- 
hand erhalte.  Mit  dem  Vf.  find  wir  einverftanden, 
dafs  die  Diagnofe  der  Hirnentzüudung  oft  dunkel  und 
fphwierig  fcy,  fo  dafs  nach  unterer  Erfahrung  faft  olle 
bekannte  *gna  pctltogvomica  täufchen  können.  Allein 
das  ganze  Bild  der  Krankheit  hat  dennoch  fo  viel 
brechendes,  dafs  wir  Flüchtigkeit  und  Oberflächlich- 
keit in  Verdacht  haben  würden ,  wenn ,  wie  der  Vf. 
A.  L.  Z.  ■  1812.   Zweyier  Band. 


fügt,  die  Section  oft  die  heftigfte  Hirnentzündung 
zeigte ,  von  der  man  im  Leben  keine  Ahndung  gehabt 
hätte.    Das  tanze  Rafounement  über  Apoplexia  ner- 
vofa,  Convulnonen  und  Krampf ,  weiche  letztere  beide 
ganz  unaneemeffen  als  zwey  verschiedene  Krankhei- 
ten betrachtet  werden ,  ift  durchaus  unbefriedigend, 
und  der  weniger  Geübte  dürfte  zu  Irrthümern,  na- 
mentlich zur  Verabfäumnng  des  BlutlafTens  bey  apo- 
nlektifcben  Zufällen  dadurch  verleitet  werden.  — 
Dem  Aderlaffen  bey  Wahnfinnigeu  ift  der  Vf.  nicht 
gewogen ,  obgleioh  er  zngiebt ,  dafs  diefes  Mittel  mehr 
als  irgend  ein  anderes  die  Wutb  beflnftiget.  Im  Biod- 
finn  fey  das  Blutlaffen  vöUig  unnütz.    Seines  Ein- 
Hüffes  auf  Leidenfchaften  geichieht   kaum  Erwäh- 
nung ;   und  der  Ausfpruch ,  -  dafs  Blutverluft  jede 
Leidenfchaft ,  felbft   Furcht   und  Angft  befänftigt, 
möchte  fich  in  der  Erfahrung  nicht  fo  unbedingt  be- 
währen.   Diefe  Art  Leidenfchaften  febeinen  vielmehr 
durch  Blutverluft  erhöht  zu  werden.    So  hängt  auch 
die  Malignität  des  Fiebers,  welches  auf  Blutungen 
nach  Leidenfchaften  erfolgt,  gewifs  nicht  immer,  wie 
hier  behauptet  wird,  von  dem  erlittenen  Blutverluft  ab, 
diefe  möchte  wohl  eher  in  jenen  Bedingungen  nachzu- 
weifenfeyn,  mittelft  welche  der  Speichel,  die  Galle 
u.  f.  w.  gereizter  Thiere,  giftige  Eigenschaften  anneh- 
men können.    Uebendl  ift  der  enge  Kreis  von  Expan- 
fion  und  Contraction,'den  fich  der  Vf.  felbft  gezogen, 
die  Quelle  vieler  Unrichtigkeiten  und  Inconfequen- 
zen,  und  unverkennbar  wird  er  dadurch  von*  der 
Kntwickelung  mancher  intereffanten    Idee,  wozu 
feine  Einfichten  die  Erwartung  berechtigen  ,  abge- 


Das  neunte  Kapitel,  von  den  Arten  des  Blutla/Jirrs ,  ift 
reich  an  trefflichen  Bemerkungen.  Es  fey  kein  Mittel 
denkbar ,  welches  fo  ohne  allen  Heiz  durch  Verminde- 
rung wirke,  als  das  ßlullaiTen,  da  jedes  andere  die  Säfte 
vermindernde  Mittel,  das  fecundäre  Organ  in  erfaß* 
bete  Thätigkeit  verfetze.  Schwangeren  dürfte  mau 
nicht  am  Fufse  zur  Ader  laflen  ,  weil  Blutader- 
knoten dadurch  venuilafst  werden.  Ob  je  die  Arte- 
riotomie  angezeigt  fey,  bezweifelt  der  Vf.  (Es  küTeu 
fich  allerdings  Gründe  a  priori  für  die  Vorzüge  der 
Arteriotomie  in  manchen  Fällen  auf  Italien»  allein- zur 
Beftätiguug  fehlt  es  bis  jetzt  an  hinreichenden  Erfahrun- 
gen, da  diefe  Operation  mehr  Vorficht  und  Gefchick- 
lichkcit  erfordert.  Es  wäre  daher  ein  verdien ftliches 
Bemühen,  wenn  Wfteher  grol'ser  Krankenanftalten 
diefen  Gegenftand  einer  rulugea  und  uubeiaii£unen 
(4)  Y  l'm- 
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Prüfung  unterwerfen  wollten.)  Mit  praktifchem  Sinn 
wird  der  Unterfclüed  der  Wirkung  der  Blutigel  und 
der  Scari&cationen  im  Allgemeinen  erwogen.  Hätte 
der  Vf.  nur  die  Ipecfellen  Falle,  welche  für  die  eine 
oder  die  andere  Art  diefes  ärtlichen  filutlaffens  ge- 
eignet find,  mehr  hervorgehoben ,  da  gewöhnlich  ihre 
Wirkung  für  identifch  gehalten  wird. 

Zehntes  Kapitel.  Vom  iprofmlaküfeken  Aderhfftn. 
Von  einer  periodifchen  Turgefcenz  des  Bluts ,  die 
durch  Aderlafs  verdatet  werden  foll,  hat  Ree.  die 
Ueberzeugung  nicht.  (Ift  die  Turgefcenz  wirklich 
vorhanden,  fo  ift  das  Blutentziehen  angezeigt,  und  ift 
nicht  prophylaktifch.  —  Aus  dem  Kalender  aber  er- 
giebt  uch  keine  Anzeige  für  die  Anwendung  deffel- 
ben.  Eben  fo  wenig  ift  das  Blutlaffen  bey  aneuryfma- 
tifchen  Leiden ,  und  bey  enem  Zuftand  der  Kinder, 
den  der  Vf.  hier  fchildert ,  wo  nämlich  die  Kinder  fo- 
porös  werden,  mit  heifsem  Kopf,  en titeilten  Augen, 
rothem  Geficht  und  leichten  Zuckungen ,  prophylak- 
tifch zu  nennen.)  Die  Katamenien  und  Lochien  feyen 
Excretionen  des  Uterus,  die  blofs  mit  Blut  gemilcht 
find ,  daher  werden  fie  auch  nicht ,  wenn  fie  ausblei- 
ben, durch  künftlich  erregte  Blutungen  er  letzt.  (Eine 
irrige  Folgerung,  die  zu  grofsen  Unterlaffungsfilnden 
verleiten  kann.  Die  Kunft  vermag  Oberhaupt  nicht 
bey rn  Unterbleiben  einer  natürlichen  Function  auf  ir- 
gend eine  Art  die  Natur  zu  vertreten ,  was  fie  verfagt 
zu  erfetzen.  Surrogate  ihrer  Operationen  find  fo  we- 
nig ,  als  Surrogate  ihrer  Producte  denkbar.  Der  Kunft 
liegt  ob ,  die  unter  folchen  Umftänden  drohende  Ge- 
fahr abzuwenden,  welches  ihr,  wie  die  Erfahrung 
lehrt ,  am  öfterften  gelingt ,  wenn  fie  dem  Absehen- 
den etwas  analoges  an  die  Stelle  fetzt.  In  dieler  Be- 
ziehung finden  auch  kOnftliche  Blutungen  bey  unter- 
drückten Katamenien  Anwendung.)  Wir  verlieren 
oft,  fagTdei  Vf.,  wo  von  der  tfothwendigkeit  des 
Blutla Ifens  in  der  Pneumonie  die  Rede  ift,  durch  den 
Aderlafs  die  gefundenen ,  ftärkften  und  jungften 
Subjecte,  während  alte  und  fchwächliche  dadurch  er- 
halten werden.  Diefen  Widerfpruch  zu  heben,  nimmt 
er  zweyerley  Krankheiten  an ,  die  unter  dar  Form  von 
Pneumonie  vorkommen.  Die  wahre  Entzündung  der 
eigentlichen  Lungengefafse ,  wo  das  Blutlaffen  wirk- 
lich wohlthätig  ift ;  und  die  fcheinbare  Entzündung, 
die  im  Verlauf  Heftiger  Fieber  vorkömmt,  durch  kur- 
zen Athem,  kleinen  Puls,  geringen  Hüften,  wenigen 
aber  oft  blutigen  Auswurf  und  Betäubung  fich  an- 
kündigt, und  keine  Entzündung,  fondern  blofs  con- 
fenfueüe  Affection  der  Gefafse  des  kleinen  Kreislaufs 
zum  Grunde  hat.  In  diefem  Zufrande  fey  Blutlaffen 
nachthcilig.  (In  der  Read  fehen  wir  Pneumonien  bey 
alten  fchwäcldichen  Perfoneu  (zuweilen  unter  dein 
Anfchein  geringer  Gefahr)  häufiger  todtlich  ablaufen, 


ftellt  find,  kömmt  alles  auf  den  Charakter  und  den 
Zeitraum  des  Fiebers  an.   Ift  das  Fieber  entzöndlicheu 
Art,  fo  r  uiiis  auch  im  fpätern  Verlauf  Blut  entzogen 
werden ,  ift  aber  das  Fieber  typhös.  fo  darf  diefes  nur 
im  erften  Stadio,  und  nur  mitlelft  Anlegung  der  Blut- 
igel ,  geschehen.]  Auch  die  Behauptung  des  Vfs. :  dafs 
der  epidemifche  Charakter  über  das  Blutlaffen  ent- 
fcheide,  bedarf  einer  Berichtigung,  befonders  da  er 
fogardie  Pnewnome  nicht  «nsznfchlrefsen  fcheint,  und 
fich  da  bey  auf  das  Abweichende  in  der  Behandlung 
diefer  Krankheit,  von  Sydenham  und  Harn  bezieht, 
da  jener  mit,  diefer  aber  ohne  Aderlaffen,  fie  geheilt 
habe.   (Wenn  Hr.  Horn  ehemals  das  Blutlaffen  auch 
in  der  Pneumonie  befchränkt  wlffen  wollte,  fo  war 
diefes  nicht  Einflufs  des  damaligen  epidemifchen  Cha- 
rakters ,  fondern  des  Syftems ,  zu  dem  er  fich  bekann- 
te.   Der  parteylofe  Arzt  hat  von  jeher  wie  Sydenft  arr. 
und  wie  auch  jetzt  Hr.  Horn,  unbekümmert  um  den 
epidemifchen  Charakter ,  bey  der  echten  Pneumonie 
reichlich  Blut  gelaffen.  —    Wir  verkennen  keineswe- 
ges  den  grofsen  Einflufs  der  conflkHrtio  evidemkH  und 
annua  auf  Erzeugung  und  Bildung  der  Krankheiten; 
allein  ift  das  Uebel  einmal  diagnoflifch  beftimmt,  wozu 
die  Einficht  des  herrfchenden  epidemifchen  Charak- 
ters, vorzüglich  beym  Eintreten  acuter  Krankheiten, 
die  faft  alle  unter  ahnlichen  Erfcheinungen  befallen, 
fehr  behilflich  feyn  kann,  dann  mufs  diefes  feiner 
Natur  gemäfs  behandelt  werden ,  and  der  epidemifche 
Charakter  darf  fo  wenig  ül«w  ttas  Bhitentziehen  bey 
der  echten  Pneumonie ,  dem  Croup,  dem  \rjAtoceph*- 
lifchen  Fieber  u.  f.  w.  entfeheiden,  als  bey  der  Luft 
feuche,  der  Krätze  u.  f.  w.  über  den  Gebrauch  des  Mer- 
kurs und  des  Schwefels;  höchftens  darf  ihm  einiger 
Einflufs  auf  die  Mo  dification  der  Behandlung  zugeftan 
den  werden.  —  In  den  Zeiten,  wo  dasOeffnen  der  Lei- 
chen noch  was  unerhörtes  war,  mufste  hey  fo  man- 
gelhafter Diagnofe,  das  Hauptaugenmerk  bey  Erfor- 
schung der  Krankheitsurl.ic!ie  natürlich  faft  allein  auf 
die  Umgebung  des  Kranken,  und  befonders  auf  den 
Zuftand  der  Ätmofphäre  gerichtet  feyn,  wobey  der 
herrfchende  Aberglaube  jener  Zeiten  auch  nicht  mll- 
fsig  gewefen  feyn  mag.    Wenn  al«r  auch  jetzt  un- 
bedeutende Kränkheitsgcfchiclitcn  mit  ermüdenden 
Nachrichten  von  Wind  und  Wetter  begleitet  werden, 
fo  ift  diefes  werthlofe  Umftändlichkeit,  und  häufig 
blofse  Affectation,  fich  auf  die  Art  der  hippokrati- 
fchen  Beobachtungsweife  zu  nähern.)    Die  Abnei- 
gung des  Vfs.  gegen  das  Blutlaffen  bey  Schwängern 
war  uns  befremdend,  da  diefes  mit  Vorficht  ange- 
wandt ,  ein  fo  grofses  und  ficheres  Mittel  gegen  viele 
Befchwerden  der  SchwangerfchaL'ift 


als  bey  jungen  und  ftärkern;  und  wenn  ja  ein  umgekehr- 
tes Vorhält nifs  zu  Zeiten  fich  - 
liegt  fieber  der  Grund  tiarin 
relafl 


reichen  !  genug  Blut  gelaffen  wowlen  ift.  Unter  den 
Umi'unden,  die  hier  als  fcheinbare  Pneumonie  darge- 


Vom  Adtrlafs  in  fpeciellen  Fällen.    Unter  den  ex 
anthematifchen  Fiebern,  welche  örtliche  Blutentlee- 
rungen erfordern,  ftellt  der  Vf.  auch  dj*  Petechien, 
h  zu  ergeben  fcheint,  fo    die  To  häufig  mit  Hirnentzündung  verbunden  wären. 
,  dafs  nicht  früh  und  hin-    (Der  Hr.  Vf.  hat  hier,  wie  man  lieht  und  wie  fich 

auch  aus  der  Befchreibung  ergiebt,  der  Typhus  cou- 
tagio/us  petechizaiu  im  Auge,  wo  freylich  unter  ge- 
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wiffen  UöiftSnden  das  Anlegen  der  Blutigel  im  erften 
Zeiträume,  zumal  an  die  Schläfen,  fich  fehr  hülfreich 
be weift,  wie  wir  noch  kürzlich  erfahren  haben.  Aber 
nicht  die  Petechien  als  Kxantheme  crheifchcn  das  Blut- 
entziehen, diefe  begründen  vielmehr  eine  Contraimli- 
cation  gegen  daffelbe,  und  find  wohl  nicht,  wie  unter 
Vf.  mit  einigen  andern  anzunehmen  fcheint,  als  we- 
fentliches  Symptom  des  Typhus  contagiofus  anzufe- 
ilen, obgleich  ne  in  den  Fällen  von  Typhus  contagiofus, 
die  wir  Teit  kurzem  gefehen  haben,  niefehlten.)  Tref- 
fend- ift  die  Rüge  der  gewöhnlichen  Behandlungsart 
der  eingeklemmten  Brüche,  und  mehrere  (chätzbare 
Kurmaximen  werden  angegeben.  Ueber  das  örtliche 
Blutentleeren,  mittelft  Blutigel  an  die  Bruchfacköff- 
nung, wovon  der  Vf.  fo  grolse  Wirkung  fieht,  haben 
wir  Keine  Erfahrung.  Der  Gegenftand  ift  indefs  wich- 
tig genug,  um  jeden  Arzt  zum  Verfuch  aufzufordern. 
Sehr  ausführlich  verbreitet  fich  der  Vf.  über  die  oft 
unterfuchte  Frage :  ob  bey  Profluvien  Blut  gelafien  wer- 
den folle?  Manche*  Nützliche  findet  fich  bey  diefer 
Gelegenheit  angeregt,  welches  aber  durch  eine  ge- 
fuchte  einfeitige  fyftematifche  Confequenz  eatftellt 
wird.  (Durchaus  unbefriedigend  ift  das,  was  Aber 
das  UlutlalTen  bey  der  Hamoptyfis  gefagt  wird.  Die 
Vereiterung  der  Lunge  ift  bey  weitem  nicht  immer, 
wie  hier  behauptet  wird,  die  fichere  Folge  des  Blut- 
fpeyens ;  im  Gegentheil  wird  fie  nicht  feiten  dadurch 
angewandt.  Die  verknotete  Lunge  wird  häufig  nach 
dem  ülutfpeyen  rrewr»  o*l.or  auch  das  Hemmen  def- 
felben  grolse  Vorficnt  erheifcht.  Die  Vereiterung  der 
Lunge  ift  wie  das  Blutfpeyen,  im  Durchfchnitt  Folge 
von  Knoten  u.  dgl.)  Es  giebt  unftreitig  Fälle  von 
Ruhren ,  auch  wohl  ganze  Epidemien ,  wo  das  Blut- 


laffen dringend  angezeigt  ift ;  aber  es  ift  ein  Mnsgriff, 
wenn  der  vf.  dem  Blutentziehen  bey  der  Ruhr,  wie 
bey  jeder' andern  Entzündung  eine  Stelle  anweifen 
will.  —  Stolfs  Meinung,  dafs  die  Ruhr  katarrha- 
lifch  fey,  fchliefst  die  aufleckende  Natur  derfelben, 
die  überhaupt  noch  problematifch  ift,  nicht  aus.  Dem 
Katarrh  felbft  ift  ja  die  anflickende  Kraft  nicht  gera- 
dezu abzufprechen.  Zu  Anfang  der  Ruhr  füll  Opium, 
fpäterhin  aber  öligte  Mittel  gereicht  werden.  (In  den 
Ruhrepidemieen ,  die  wir  beobachtet  haben ,  war  ein 
entgegengefetztes  Verfahren  das  heilfamfte.)  So  ge- 
gründet auch  die  Rüge  ift,  dafs  in  der  Apoplexie  das 
Blutlaffen  zu  allgemein  angewendet  werde ,  fo  halten 
wir  von  der  andern  Seite  des  Vfs.  übertriebene  War- 
nung vor  dem  Blutlaffen  bey  apoplektifchcn  Zufällen 
ganz  dazu  geeignet,  ein  Verfallen  in  den  entgegenge- 
fetzten  Fehler  zu  veranlagen.  (Ueberhaupt  ift  ein« 
gewiffe  Blutfcheu  bey  unferm  Vf.  nicht  zu  verkennen, 
die  wie  die  Furcht  vor  abführenden  Mitteln  ,  von 
der  fich  mehrere  fonft  treffliche  Aerzte  noch  immer 
nicht  losfagen  können,  Nachklänge  aus  der  Brown*- 
fchen  Periode  zu  fevn  fcheinen.  —  Entfernt  von  dem 
verderblichen  Wahn,  jede  Krankheit  für  Entzündung 
anzufprechen ,  haben  wir  die  Ueberzeugting,  dafs  die 
Natur  ein  unzeitiges  aber  mäfsiges  Aderlafs ,  nicht  fo 
oft  mit  dem  Tod  ahndet,  wie  der  Vf.  beobachtet  ha- 
ben will,  glauben  vielmehr,  dafs  der  angerichtete 
Schaden,  mit  wenigen  Ausnahmen,  bald  wieder  aus- 
geglichen werde,  und  dafs  daher  der  Ausfpruch  des 
Vfs. :  Vergehungsfönde  fey  fchwerer  als  Unterlaffungs- 
fünde,  nicht  fo  unbedingt  auf  das  Blutlaffen  angewen- 
det werden  dürfte.) 

{Die  Fort  fet  zun*  folgt.)  . 


ARTISTISCHE 

'**  Schöne' Künfte. 
Nachrkkt  von  dtr  dufsjnhri^en  Kunßausßetiung  zu 

Junius  i8ia. 

Der  Katalog  enthalt  nur  141  Nuznern;  es  find  jedoch 
bisweilen  unter  einer  Numer  mehrere  Stücke  begrif- 
fen. Das  fonft  gewöhnlich  am  meiften  befetzt  gewe- 
fene  Fach,  das  der  Porträtt,  war  es  diefsmal  nicht. 
Von  Di»gg*  <*ri,  Ott ,  Demoifelle  Pftnmuger,  v.  Sul- 
%tr ,  fVothtr  u.  a.  ward  nichts  eingefandt.  Von  K«e« 
aus  Am Lto  dam ,  wohnhaft  cu  Bafel,  waren  nebft  an- 
dern Gemälden,  das  Portrit  von  rrtbtmnt  nach  Hol- 
bein und  deafKopf  eines  alten  Mannes,  beide  in  Oel» 
vortrefflich.  Von  Motrt  zu  Bern  fah  man  ein  Frauen- 
zimmerportrit,  Knieftück  in  Oel;  einzelne  Partieen 
daran,  z.B.  das  weifsfeidene  Kleid,  nehmen  fich  gut  aus. 
Von  UCvmt  zuFreyburg  war  einKopf nachRembrand, 


NACHRICHTEN. 

und  des  Malers  eigenes  Porträt  in  Mlgnatar  zn  fehen. 
Einem  andern  Mignaturmaler,  Grtth  aus  Schwerin, 
der  mehrere  Porträte  ausfiel  he,  würde,  wenn  man 
nach  zwej  mit  Silbcrftift  gezeichneten,  die  er  den  an- 
dern beygefellte,  anheilen  wollte,  vielleicht  zu  ra- 
then  feyn,  fich  auf  die  Manier  mit  Silberftift  zu  be- 
fchrlnken,  wodurch  er  fich  mehr  als  durch  fein  Colo» 
rit  empfehlen  würde.  Im  kißori/eken  Fache  ward  be» 
merkt:  von  Volnmr  zu  Bern,  in  kleinem  Formate,  in 
Oel ,  der  Befuch  des  Scbuhheifs  Srtipr  von  Bern  bey 
dem  Schultheiß  Nigeli  auf  des  let  ztern  Schlöffe  bey 
Brtmgarten,  ein«  intereffante  Anekdote,  aus  dem  16. 
Jahrhundert.  Ausdrucksvoll  und  fchön  gemalt  find 
die  Köpfe  beider  Minner;  doch  fcheint  die  Anord- 
nung der  Stellungen  in  der  Darftellung  derfelben  Ge- 
febichte  auf  dem  Kupferfricbe  des  Neujahrblatts  der 
Stadtbibliotbek  zu  Zurn-h,  vom  J.  1806.,  nach  einer 
Zeichnung  ron  Joh.  Martin  Vßtri  der  leidenfchaftli- 
chen  GemüthsverfafTm.g  beider  jUanner,  die  man 
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nach  der  Geh-bichte  annehmen  mufs,  angcraeffener. 
Das  Fach  der  Laudfckaften  war  abermal  das  reichfte. 
Zwey  Schweizerlandfcbahen  mit  Gruppen  *von  Vieh, 
in  kleinem  Format  in  Oel ,  von  J.  J.  Biedermann  von 
Winterthur,  wurden  bemerkt;  die  Viebgroppen  geben 
allen  Biedermannrehen  Gemälden  einen  befondern 
Werth,  wenn  euch  das  Colorit  der  Mittel •  und  der 
Hintergründe  mit  Hecht  zu  bunt  für  fehweizerifche 
Bergprofpecte  gefunden  wird;  in  Viehgruppen ,  wo- 
mit feine  Vordergründe  immer  reich  und  anmuthig 
hafiirt  find,  behauptet  er  unter  den  jetzt  lebenden 
Schweizermalern  den  erften  Rang,  titrrmann  zu  Bafel 
'  fandte  zwey  grofse  Schweizerlandfcbahen  in  Oel ;  die 

,  Gegenden  find  fehr  getreu  nach  der  Natur  gezeichnet; 
aber  das  Colorit  ift  zu  kalt  und  ungefällig.  Wikolaut 
König  zu  Rem  ftellte  den  Reicheubach  in  Oel  aus;  diefe/ 
Waffcrfall  war  bey  weitem  der  befte  auf  diefer  Aus- 
heilung, und  dürfte  der  einzige  feyn,  der  Erwähnung 
verdiente.  G.  Loru,  der  Vater,  zu  Bern  gab  vier 
Landfcbaften  in  Aquarell,  wovon  befonders  zwey, 
der  Montblanc  bey  Salcnche  gezeichnet,  und  die  Stadt 
Lugano,  durch  vortreffliche  Auswahl  des  Standpunkts, 
Wahrheit  der  Darftellung,  Transparenz  der  Farben, 
Harmonie  des  Ganzen,  und  durch  einen  herrlichen, 
klar*  lebendig  und  zartgemalten  Reichtbum  an  Kru Li- 
tern u.  a.  m.  in  den  Vorgründen,  das  Auge  mit  immer 
neuem  Reiz  an  fieb  zogen  und  bey  jeder  neuen  Be- 
trachtung nene  Schönheiten  entdecken  liehen.  Murer 
Bcfs  eine  Anficht  von  Zürich,  znnächft  der  Stadt  von 
der  Nordfeite,  in  Oel  fehen;  die  Gebirgskette  dcsHin- 
terqrundes  ift'  vorzüglich  gelungen;  zwar  auch  das 
Ganze  verdient  Beyfall;  doch  ift  die  etwas  in  das 
Aengftlicbe  fallende  topographifche  Treue  dem  Haupt» 
effecte  nachtheilig;  auch  hatte  der  Vorgrund  mehr 
haffirt  werden  follen,  um  mit  dem  allzufleifsigen  und 

x  vielfachen  Detail  des  Mittelgrundes  in  gute*  Verbalt- 
nifs  zu  kommen.  Von  Cajvar  Huber  zu  Zürich  fah  man 
zwey  Seeftücke,  die  ßürmifchc  und  die  ßiüe  See;  der 
letztern  würden  wir  bey  weitem  den  Vorzug  vor  der 
erftern  geben.  Von  Conrad  Geßner  mehrere  Pfetde- 
hucke,  wovon  eine  Hafenjagd  und  ein  Markt  vortreff- 
lich find,  und  zu  des  Künftlers  heften  Arbeiten  gehö- 
ren; auch  eine  Feuersbrunnft;  dafs  er  auch  in  diefer 
von  ihm  noch  wenig  vernichten  Art  fchauerliche  Sce- 
nen  mit  fo  viel  Wahrheit  und  Wirkung  darf/teilt,  zeigt 
von  neuem  feine  vielfachen  Talente.  Von  Solomon 
handelt:  eine  Gegend  unweit  Zürich  in  der  Abend- 
dämmerung mit  ruffifchen  und  franzufifchen  Voipo- 
ften,  im  Sommer  von  1799  en  gouache  gemalt ;  der 
Schmelz  der  Abenddämmerung  giebt  dem  Ganzen 
rine  ungemeine  Anmuth,  und  die  hiftorifebe  Treue, 
mit  welcher  die  verfchiedenen  kriegerifchen  Figuren 
«!argeftellt  find,  macht  diefes  Stück  noch  für  folgende. 
Zeiten  intereffant.  \'on  Lory,  dem  Sohne,  eine  gro- 
he  Zeichnung  in  Aquarell:  das  Colifeum  zu  Rom  nach 
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der  Natur;  fehr  fieifsig  und  fchön  gemalt.    Auch  von 
weniger    bekannten   Malern    bemerkte    man  einige 
fchätzbare  Landfchaftgeinalde,  z.  R  von  Lnttringkaufen 
zu  Bafel  die  Auslieht  zu  Tracht  am  Bricnztrfet ,  und 
von  Moriz  die  Gegend  von  Falauza  und  dem  Lctgo  de 
Maggiore,  en  gouache.     Noch  darf  nicht  mit  Still- 
fchweigen  übergangen  werden  ein  herrlich  in  Oel  ge- 
maltes Fruchtftück  von  Recco.     In  einer  ZeictmtRlg 
mit  fchwachcr  Kreide  von  Heinrich.  Ufr,  welche  Je- 
fum  mit  Maria   und  Martha  vorfrellt,    vermifst  man 
an  den  beiden  weiblichen  Figuren  Adel  und  Grazie; 
dem  Ganzen  mangeit  I.elien  und  Zartheit.    Von  jun- 
gen Leuten  wurden  manche>ley  Kopieen  nach  Urem 
Künftlern  gezeigt;  eine  getufchte  Nachzeichnung  von 
Voluwt  grohem  Gemälde:  Ab/chied  des  Bruders  lN,kc- 
hus  von  der  Flue  von  feiner  Familie,  in  gewöhnlichem 
yuerfolioformat,  von  D.  Frcudicylcr  mochte  wohl  die 
befte  diefer  Kopieen  feyn.  Derfelbe  hat  auch  die  Him- 
melfahrt Chrifti,   nach   einer  Skizze   von  Lipr ,  $n 
Aquarell  gemalt;  die  Figuren  find  mit  vielem  Fl  ei  l'i 
gearbeitet,  und  die  Farben  find  klar.    Von  dem  jun- 
gen Eßliuger  von  Zürich,  der  fich  jetzt  zn  Sruttgar: 
unter  Mull  er  zum  Kupferftecher  ausbildet,  fah  man  du 
Porträt  von  Tifchbeiu,  mit  fchwarzer  Kreide ,  beftimmt 
ohne  Hirte  gezeichnet,  und  bey  charakterifiilcheni 
Ausdruck  des  Gefichts  fand  man  alle  zartem  Nuancen, 
ohne  mühfamen  Fleih  zu  verrathen,  mit  fprechender 
Lebendigkeit  dargcftellt,  ungeachtet  de«  UVmett  For- 
niats.    Mit  Vergnüge»  «nretten  wir  auf  die  von  Jahr 
zu  Jahr  bemerkbarem  Fortfehritte  diefes  jungen  Man. 
nes  in  der  Knnft  aufmerkfaro.    Von  Bildhauerarheit 
war  nichts  zu  fehen ,  aufser  einigen  unbedeutenden 
Kleinigkeiten  von  den  Curriger  von  Maria -Ein&edeln 
u.  a.    Eine  Probe  anderer  Art  verdient  dagegen  Eh- 
ren-Meldung.    Der  bekannte  Müller  von  Engelberg, 
der  fchon  mehrere  Theile  der  Schweiz  en  Relief  ver- 
fertigt hat,  und  dcITen  Arbeiten  ihm  den  Beyfall  «1er 
Kenner  und  das  allgemeine  Zeugnifs  ropogra'phifiher 
Treue  erworben  haben,  ftellte  das  Engeiberger  Thal  c-\\ 
Relief  aus;  auch  das  Acufaere  bat  in  Abfiabt  auf  Far- 
ben und  auf  Schicklichkeit  der  Stoffe  zu  den  Darstel- 
lungen der  erhabenen  GegenfUnde  Vorzüge  vor  dem 
bekannten  v.  PfyfTcrfchen  Relief.    Neben  dem  Saale 
der  Gemiildeausftcllung  zeigte^ in  einem  Nebenzim- 
mer für  ein  unbedeutendes  Eintrittsgeld  Jofeph  Martin 
Baumann   von   Brunnen,   Knntons  Schw\z,  ehemals 
wohnhaft  zu  Gtldau ,  zwey  von  ihm  felbft  verfertigte 
Reliefs  von  dem  verfchütteten  Thele  Gohlau;  das  eine 
hellt  die  Gegend  vor,  wie  fie  vor  dem  verbängniii- 
vollen  1.  Sept.  igoä  war;  das  zweyte  dienCelbe  Gegend, 
wie  fie  nach  dem  zerftöi enden  BcrgCaJle  jetzt  aus- 
fleht;  wer  vor-  und  nachher  diefo  Gegend  pefehen 
hat,  bewundert  den  Fleifc  und  die  Treue,  mit  wel- 
cher  Baumauu   diefe  beiden  Anflehten  dargcftellt 
hat.  «, 
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Sonnabendst    den  15.  Augujl  1812. 


A&ZNEYGELAHRTHEIT. 


Lbtpzto,  in  d.  Kühn.  Buchh.:  Beiträgt  zur  prak- 
tifchen  Arzntuwiffenfcluxft ,  von  Dr.  Karl  Gtorg 
Neinr.aun  u.  f.  w. 

(Fartfeintng  der  in  Num.  197.  abgebrochenen  Rectnfion.) 

Yom  Unterfchirde  zurifcfun  Rhettmetismus  und  Gicht. 
Einige  in  diefer  Beziehung  gefchichtliche  Nach- 
richten machen  den  Eingang  zu  diefer  Abhandlung. 
Die  Alten  kannten  zwar  beide  Krankheiten ,  unter- 
fchieden  fie  aber  nicht.  (So  bald  ße  diefe  als  zwey 
Krankheiten  erkannten,  mufsten  fie  dieselben  auch 
noth wendig  zu  unterfcheiden  willen,  nur  waren  fie 
fichderUnterfcheidungsmerkmale  nicht  klar  bewnfst.) 
Ein  wichtiger  Umftand  fey  die  Verfchiedenheit  der 
Organe  felbft,  welche  von  dem  einen  oder  dem  an- 
dern diefer  Uebel  vorzugsweise  befallen  werden.  De« 
Haupterfcheinungen  nach,  als  Schmerz,  Rothe,  Hitze 
und  GefcHwultt,  w«on  Rheumatismus  und  Gicht  in 
die  Klaffe  örtlicher  Entzündungen  zu  fetzen.  (Die 
Gicht  erzeugt  fich  im  Körper,  der  Rheumatismus  aber 
wird  durch  äufsere  Verhältnifle  dem  Körper  zugefügt. 
Uebrigens  find  Röthe  und  Gefchwulft  keine  beTtändi- 
gen  Symptome  des  Rheumatismus.)  Diefe  Entzündung 
fey  entweder  fthenifch  und  hyperfthenifch,  wenn  die 
Expanfibilität  wirklich  gefteigert  ift,  oder  afthenifch, 
wenn  fie  nur  mittclft  gefchwächter  Contraction  erhö- 
het ift.  (In  der  Regel  aber  verlangt  der  Rheumatis- 
mus, befonders  der  acute,  die  antiphlogiftifche  Be- 
handlung.) Der  Unterfchied  zwifcheji  reiner  und  un- 
reiner Entzündung,  welcher  nach  dem  Vf.  darin  be- 
ftehen  foll,  ob  die  durch  die  Entzündung  erzeugte 


unvollkommener  fchmerzhafter  Bewegung  deffclben 
(wobey  in  der  Regel  keine  Veränderung  des  leidenden 
Theils  wahrzunehmen  ift),  und  ohn<!  eine  beftimmte 
Urfache,  heifst  Rheumatismus.  (Der  aufmerkfame 
Kranke  wird  faft  immer  eine  Erkältung,  namentlich 
des  ergriffenen  Theils,  nachzuweifen  wiffen.)  Die 
Glicderfchmerzcn  ,  welche  dem  Scorbut  und  dem 
Weichfeizopf  vorangehen,  find  durch  die  übrigen,  die- 
fen  Krankheiten  eigenthümlichen  Zufälle  zu  unter- 
fcheiden. So  weit  wäre  die  Aehnlichkeit  eines  rheu- 
tnatifchen  und  arthritifchen  Paroxysmus  ziemlich 
grofs ,  doch  £ey  bey  dem  gichtilchen  Schmerz  mehr 
Gefchwulft  und  Rothe  der  Haut,  und  die  Entzündung 
nähere  fich  mehr  der  phlegmonöfen.v  (Auch  die  clia- 
rakteriftifchen  Vorläufer  der  Gicht  fehlen  beymRbeu- 
V  A.  L.  Z.   I812.   Zweytcr  Band. 


matismus.)  Darin  aber  träfen  fie  wieder  zufammen, 
dafs  bey  beiden  Uebeln  dem  erften  Anfalle  mehrere 
nachfolgen.  (Der  Rheumatismus  läfst  nur  eine  Em- 
pfänglichkeit für  rheumatifche  Leiden  zurück,  werden 
mdeffen  die  Veranlaffung  dazu  gemieden,  fo  kann 
der  Kranice  Zeitlebens  vom  Rheumatismus  verfchont 
bleiben.  Dem  Wiederkommen  der  Oicht  aber  ver- 
mag der  Kranke  bey  aller  Sorgfalt  nicht  zu  entgehen.) 
Der  Rheumatismus  entliehe  wie  der  Katarrh  jeder 
Zeit  nach  Erkältung  (jedoch  mh  dem  Unterfchiede» 
dafs  der  Katarrh  eben"  fo  oft  entfteht,  wenn  man  fich 
von  der  Kälte  in  eine  fehr  warme  Temperatur  begiebt, 
als  bey  umgekehrtem  Verhältnifs ,  welches  aber  beym 
Rheumatismus,  wenigftens  nach  unferer  Erfahrung, 
nicht  der  Fall  ift,  der  durch  einen  folchen  Tempera- 
turwechfel  wohl  zu  neuer  Heftigkeit  aufgeregt ,  aber 
nur  bey  fchnellem  Wechfel  von  Wärme  zur  Kälte  er- 
zeugt wird.)  Beym  Gichtanfall  fey  freylich  auch  oft 
die  Hede  von  vorhergegangener  Erkältung ,  ttllein  auch 
ohne  diefe  wäre  der  Paroxysmus  nicht  ausgeblieben. 
(Gewöhnlich  pflegt  der  Gichtkranke,  wenn  er  die 
Natur  feines  Uebell  nicht  ahndet,  die  Urfache  in  eineai 
erlittenen  Stofse,  Druck  u.  dgl.  aufzufuchen,  feltner 
in  Erkältung ,  die  er  auch  wohl  zuweilen ,  wenn  durch 
Fragen  die  Aufmerk famkeit  darauf  hingezogen  wird, 
in  Verdacht  hat,  fich  ihrer  aber  nie  fo  beftimmt  wie 
beym  Rheumatismus  zu  erinnern  weifs.)  Der  Rheu- 
matismus gehöre  ficher  unter  die  fuperficiellen  Ent- 
zündungen ,  er  gehe  daher  niemals  in  Eiterung  über. 
(Sollten  einem  fo  erfahrnen  Arzte,  wie  Hr.  Neumann% 
nicht  traurige  Bevfniele  der  Art  vorgekommen  fe yn, 
wo  Vereiterung  als  Folge  eines  Rheumatismus  grofse 
Verwüftungen  angerichtet  hat?  —  Leider  nur  wird, 
wenn  es  einmal  bis  zur  Vereiterune  mit  dem  Rheu- 
matismus gekommen  ift,  gewöhnlich  alle  Diagnoftik 
Oberfiüffig!)  Erkältung  könne  freylich  auch  Phlegmone 
erregen,  aber  dann  nenne  man  das  Uebel  nichtllheu- 
matismus.  (Wie  denn?  —  der  Name  thut  übrigem 
nichts  zur  Sache.  Die  rheumatifche  Entzündung  der 
Pfoa  ift  fo  gut  Rheumatismus ,  wie  die  der  Schulter 
u.  f.  w.)  Die  kritifchen  Bemerkungen  gegen  die  gän- 
gige Vorftellungsart  des  Erkältens  und  der  Wirkung 
der  Kälte  auf  den  Körper,  find  gegründet,  allein  die  An- 
fic hten  des  Vfs.  geben  nichts  befriedigenderes.  Alles 
dreht  fich  auch  hier  um  ein  verändertes  Verhältnifs  der 
Expanfion  und  Contraction ,  wobey  noch  der  ganz  un- 
Ttatthafte  Unterfchied,  zwifchen  Erkältung  durch  po- 
fitive  Einwirkung  der  Kälte  und  Erkältung  durch  ei- 
nen relativ  geringem  Wärmegrad  angenommen  wird. 
Das  Fieber  meint  der  Vf.  fey  beym  Rbeumatismut 
nichts  Wefeatlickes,  die  Hauptfache  wären  die  örtli- 
ch Z  r  chen 
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chen  Zufälle.  Das  Fieber  entftehe  entweder  aus  der- 
felben  Gelegenheitsurfache,  wie  der  Rheumatismus, 
oder  es  werde  durch  die  Heftigkeit  des  Schmerzes  er- 
regt, oder  der  Rheumatismus  fey  ein  Symptom  des 
für  ßch  beftehenden  Fiebers ,  wie  beym  Weclifelfieber 
und  dem  Typhus.  (Das  Fieber  hingt  wohl  haupt- 
föchlich  von  der  Wichtigkeit  und  dem  Umfang  der  be- 
troffenen Partieen  ab,  fein  Erfcheincn  deutet  immer 
auf  ein  ernfthafteres  Leiden ,  es  begründet  den  Unter- 
schied zwifchen  acutem  und  chronifchem  Rheumatis- 
mus, und  ift  in  fofern  etwas  Wefentliches.  Uebrigens 
ift  es  irrig  jenen  Gliederfchmerz  der  Geh  hin  und  wie- 
der zu  Weclifelfieber  und  Typhus  gefeilt,  für  Rheu- 
matismus zu  nehmen.  Dieler  erfcheint  ohne  irgend 
einen  Verdacht  vorhergegangener  Erkältung,  ift  ohne 
Rothe  und  Gefchwulft ,  tritt  mit  dem  Anfalfdes  Wcch- 
Selfiebers  ein,  und  lälst  mit  ihm  nach,  und  erfordert 
zu  feiner  Befestigung  keine  Antirheumatica.)  Das 
Fieber  fey  beym  Rheumatismus  immer  eine  willkom- 
mene Erlcheinung.  (In  fofern  nämlich  die  Prognofis 
in  Rückficht  der  Dauer  beym  fieberhaften  Rheuma- 
tismus c.  p.  günftiger  ift,  als  beym  nicht  fieberhaften.) 
Der  Puls  fclilage  leiten  über  100  Mal  (?)  und  das  Fie- 
ber ende  mit  Schweifs.  Die  rheumatiiehe  Angina  fey 
feiten,  weil  leichter  die  fchleimabfondernden  Organe 
und  Drüfen  als  die  Muskeln  befallen  werden.  Am 
häufig ften  werden  das  Schulter-,  Knie-  und  Armge- 
lenk befallen,  feltencr  die  Hand.  Das  leidende  Knie 
wende  (ich  dann  nach  innen,  die  Hand  aber  nach  au- 
fsen.  Nie  fey  die  Haut  über  derfelben  roth  und  ent- 
zündet, es  wäre  denn  durch  die  Anwendung  reizen- 
der Mittel.  (Vorhin  zählte  der  Vf.  Rothe  des  leiden- 
den Theils  zu  den  wefentlichen  Erfcheinungen  des 
Rheumatismus.)  Der  rbeumatifche  Schmerz  fey  mehr 
drückend  als  fteclieud,  und  werde  nie  in  abfoluter 
Ruhe  des  Gliedes  empfunden.  (Diefes  leidet  grofse 
Ausnahmen.  Auch  ift  die  Lage  des  Gliedes  dem 
Kranken  nicht  gleichgültig,  und  nicht  jede  Hcwegun, 


verurfacht 


icht  gleich  gült 
gleich  heftig 


,en  Schmerz.)     Wenn  auc 


Schmerz  und  Rothe  unter  Schweifsen  nachlafien ,  fo 
bleibe  doch  die  Bewegung  noch  lange  gefchwächt. 
Leiden  nur  einzelne  Muskeln ,  fo  pflege  der  Schmerz 
•weit  lebhafter  und  felbft  während  der  Ruhe  andau- 
xend  zu  feyn.  (Eine  Bemerkung,  die  mit  un feter  Er- 
fahrung nicLt  überein  kommt.)  Der  Vf.  ift  der  Mey- 
nung,  dats  Jie  Pleurefie  ve  n  der  Peripneumonic  leicht 
zu  unterscheiden  fey.  Bey  erfter  wäre  eine  Stelle  der 
Braft  beym  Berühren  fchmerzhaft,  bey  letzterer  aber 
nie.  Auch  wäre  bey  der  Peripncumonie  der  Schmerz 
nicht  fo  lebhaft,  der  Kopf  aber  mehr  eingenommen, 
der  Hüften  fehen  und  mit  Au  Wurf,  der  Athem  kurz, 
und  der  Puls  viel  kleiner.  (Wiederholte  Leichenöff- 
nungen haben  dargethan,  dats  all?  dahin  zu  beziehen- 
de diagnoftifche  deichen  trü^lich  und  unzulänglich 
find,  um  darauf  einen  dia;-nofli  fehen  Unterfchied  die- 
fer  beiden  K  rankheit  szuft-nde  zu  begrün  (en.  Sclbft 
die  Gegend jv  wo  der  Schmerz  gefühlt  wird,  ift  nicht 
immer  der  Sitz  der  F.ntzQ  Ilching.  Auch  ift  ein  Solcher 
7Tntcrfchied  in  Uliuifcher  llinncht  von'keinem  Belang. 
Selten  wohl  bleiben  diele  beiden  Krankheiten  eine  ohne 


die  andere 
matism 

dung  von  einer 
Gicntfchmerz  fey 


we.)  Eine  ausgezeichnete  Erfcheinung( 
us  iey,  dafs  er  bey  nicht  bedeutender  EntzQra— 
Stelle  zur  andern  wandere;  Beym 
diefes  nur  der  Fall,  wenn  er  mehr 
heftig  ift.   Der  'rheumatifche  Schmerz  dauere  an  derr» 
einmal  befallenen  Theile  feiten  länger  als  3  Tage. 
(Wir  haben  den  Rheumatismus  an  einem  Theil  6  bis 
14  Tage  wiithen  gefehn.)     Ohne  Complicalion  mit 
andern  Uebeln  fey  der  Ausgang  wohl  nie  tüdtlich. 
(Oer  Vf.  hat  infofern  Recht  ,  da  er  die  Verfetzung 
des  Rheumatismus  nach  innern  edeJn  Theilen  läug- 
net.)    Die  Beschreibung  der  Rheumatalgie,  oder  bcl- 
fer,  des  fecundäreu  Rheumatismus,  ifr  vortrefflich. 
Der  Unterlchied  des  fixen  und  vagen  Rheumatismus 
wird  mit  Recht  verworfen.    Allein  den  Verfucb,  das 
Wandern  des  Rheumatismus  zu  erklären,  halten  wir 
für  völlig  mifslungen:  denn  abgerechnet,  dafs  fich  al- 
les auf  hypothetifchc  Voraussetzungen  gründet,  fo  ift 
auch  die  rrage:  warum  gerade  die  rheumatifche  und 
gichtiSclie  Schärfe  zu  Solchen  Wanderungen  difponire* 
keineswegs  dadurch  gelöft.    Die  Natur  allein  bringe 
niemals  die  Genefung  des  chronifchen  Rheumatismus 
zu  Stande.    (Dafs  Ortsverän.lcrung  allein  diefes  ver- 
mag, davon  habeu  wir  den  unzweydeutieften  Beweis.) 
licym  chronifchen  Rheumatismus  Ichwitzen  die  Kran- 
ken häufig,  aber  ohne  alle  Erleichterung.  Innere 
1  heile  werden   nie  von  denselben   befallen,  und 
hochtt  fehen  die  Füfse.    (Zwey  Behauptungen,  die 
die  Erfahrung  widerlegt ,  wa***<eftens  In  der  Gegend 
des  Ree.    In  1  liefern  Augenblick  fehen  wir  einen  hef- 
tigen Rheumatismus  der  FüSse  bey  einer  34jährigen 
rrau.)   Die  Bemerkung,  dafs  völlige  Coutractiou  und 
Eutiteilung  der  Glieder  durch  Rheumatismus  jetzt 
nic.it  mehr  fo  häufig  als  ehedem  fey,  glaubt  Ree.  be- 
stätigt zu  finden.    (Sollte  etwa  der  in  neuern  Zeiten 
mehr  allgemein  eingeführte  Gebrauch  der  Badekuren 
der  Grund  davon  feyn  ?   Im  Ganzen  aber  find  jetzt 
rheumatifche  Leiden  häufiger  als  fonft.)    Die  Zekhen 
einer  bevorstehenden  .Anafarca*  als  Folge  des  Rheu- 
matismus, find  treffend  und  aus  der  Fülle  der  Erfahr 
rung  gefohüpft.    Stete  Kälte  und  Trockenheit  der 
Haut,  die  nun  durch  kein  Mittel  niehr  zum  Schweifs 
zu  bringen  ift,  Neigung  zu  Fieberbewezung,  Gedern 
der  Füfse  ,  Schäumender  wafferheller  Urin ,  der  an- 
fänglich reichlich  fliefst,  dann  aber  zuweilen  Stockt 
u.  f.  w.    Am  charakttriftifchen  fey  das  Fieber,  wel- 
ches l»ch  jetjit  zu  den  Schmerzen  gefeilt. 

Verla::}  der  Gicht.  Treu  nach  der  Natur  wer- 
den die  vorangehenden  Bcfchwerden  ,  befonders  die 
Anomalien  im  gaftrifchen  Syftem,  beschrieben.  Wir 
zweifeln  indefTen,  ob  jamaud  fich  bey  Solchen  Leiden 
noch  für  völlig  jjefund  halten  möchte,  wie  hier  be- 
hauptet wird.  (Ehe  aber  alle  diefe  Zufälle  eintreten, 
geniefst  der  Oichtcandidat  nicht  feiten  ein  ausgezeich- 
netes Wohlgefrthl  der  Gefundheit ,  und  diefes  kurz- 
dauernde Relief  der  ganzen  Constitution,  worin  der  • 
bevorstehende  Gichtanfall  fich  oft  andeutet,  ift  aller- 
dings täuSchend.)  Unter  Erleichterung  jener  Zufälle 
äufsert  fich  nun  Schmerz  am  Finger,  an  der  Ferfe, 
oder  fonft  an  einem  Tlieil  der  Extremitäten.  (Sehr 
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oft  am  Ballen  der  grofsen  Zehe.)  Allein  nicht  lange 
nachher  kehren  alle  Befchwerden  mit  Heftigkeit  zu- 
rück, zugleich  tritt  Fieber  sin,  und  nun  entftelien 
wieder  an  den  genannten  Stellen  Schmerzen  mit  Ge- 
fchwulft,  Köthe  der  Haut  und  Unvermögen  zur  Be- 
wegung. Der  Schweifs  riecht  fauer.  (Diefen  fauem 
Schweisgeruch  haben  wir  auch  oft  beym  Rheumatis- 
mus beobachtet,  gewöhnlich  waren  dann  Friefelaus- 
fchlag  und  gaftrifche  Befchwerden  damit  verbunden.) 
Was  befonders  die  Gicht  von  ähnlichen  Kraukhcits- 
zuftänden  auszeichnet,  ift,  dafs  der  Harn  von  An- 
fang (?)  des  Anfalls  an  bis  zur  Beendigung  ,  freye 
phosphorfäure  enthält.    Auch  läfst  er  einen  ziegelarti- 

?«o  Hodenfatz  fallen.  Im  Ganzen  gelte  die  Regel,  je 
tärker  die  Reproductionskraft,  delto  entfernter  vom 
Herzen  das  befallene  Gelenk,  deflo  flärker  das  Fie- 
ber, defto  kürzer  der  Anfall,  und  delto  vollftändjger 
die  Genefung.  (Es  fehlt  diefer  Regel  ficher  nicht  an 
Ausnahmen.)  In  der  Zwischenzeit  der  Anfalle  fey 
der  Kranke  feiten  ganz  ohne  Befchwerden.  (Nur 
dann  ,  wenn  die  Conftitution  durch  öftere  An- 
falle bereits  gebrochen  ift,  wo  diefes  nicht  der  Fall 
ift,  befinden  uch  die  Gichtkranken  in  der  Zwifchen- 
zeit  gemeiniglich  fehr  wohl.)  Häufiger  zeigen  Geh 
auch,  befanden»  am  MitteJfleifch  und  an  der  inrtern 
Seite  der  Schenkel,  ftark  juckende  flechtenartige  Aus- 
fchläge,  die  eine  ftinkende  Feuchtigkeit  ausfehwitzen. 
Die  Poda^riften  find  mehrentheils  guter  Laune ,  aber 
fehr  verdriefslich  kurz  vor  <lom  Anfall.  Galt  raten 
bekommen  niemals  Podagra,  eben  fo  wenig  Frauen- 
zimmer vor  dem  soften  Jahr ,  und  aucii  nachher 
höchft  feiten.  Das  Podagra  ift  gewöhnlich  eine  Plago 
derjenigen,  die  früh  dem  Bacchus  uud  der  Venus  geo- 

1>fert  haben.  TJie  Diagnoftik  der  Anomalien  undMeta- 
icliematismen  des  Podagra  hat  uns  nicht  befriedigt, 
und  ift  von  andern,  namentlich  von  LtHtiti,  deffeo Ab- 
handlungen Aber  Gicht  und  Rheum.  der  Vf.  nicht  zu 
kennen  fcheint ,  bereits  erfeböpfender  abgehandelt 
worden.  Die  Wirklichkeit  des  artlirilifchcn  Trip- 
pers bezweifelt  der  Vf.  (Abgefehen  von  den  Beob- 
achtungen zuverläffiger  Aerzte ,  kann  eine^  folche 
Aberration  der  Gichtmaterie  auch  infofern  nichts  Be- 
fremdendes haben  ,  da  diefe  bekanntlich  Metaftafen 
nach  der  Harnblafe  liebt.)  Podagriften  werden ,  feiten 
von  andern  Krankheiten  befallen.  M inner ,  die  nach 
dein  soften  Jahr  zuerft  das  Podagra  bekommen ,  kön- 
nen das  Jahrhundert  ziemlich  erfüllen.  (Zwey  Fälle 
find  uns  erinnerlich ,  die  diefes  zu  beftätigen  febeinen. 
Einer,  Vater  des  Ree,  bekam  etwa  im  6often  Jahr, 
nachdem  er  lange  Zeit  an  Anomalien  der  Hämorrhoi- 
den gelitten  hatte,  zum  erftenniali>  heftige  Schmerzen 
in  den  Füfsen,  mit  Röthe  und  Gefchwulit,  fie  hielten 
einige  Monate  an ,  und  liefsen  ohne  alle  Arzney  von 
felbft  nach.  Er  lebte  noch  20  Jahr  nachher  in  ziem- 
lich guter  Gefnndhcit.  Ein  anderer  bekam  im  Taften 
Jahr  zum  erftenmale  ähnliche  Schmerzen  der  i  üfsc, 
diefer  erreichte  das  9ofte  Jahr.  Uebrigens  hielten 
diefe  Schmerzen  nicht  den  regehnäfsigen  Gang  eines 
Podagra,  obgleich  fie  mehr  von  der  Gicht,  als  vom 
Rheumatismus  hatteu.)    Die  Gicht  ift  anfteckend, 


und  theilt  fich  durch  Bellen,  IUeidungsftOcken  u.dgl. 
die  mit  Schweifs  des  Kranken  durchzogen  lind,  mit.s 
(Sehr  wahr!  Ein.-.clne  ßeyfj>ielc  von  nicht  erfolgter 
Änftcckung  heweifen  dagegen  nichts;  bey  allen  Än- 
fteckuugsk  rankheiten  ftölft  man  auf  folche  Ausnah- 
men.   Dafs  aber  die  durch  Änfteckung  erlangte  Gicht, 
in  ihrem  Verlauf,  fo  fehr  von  der  urfprünglichen  ver- 
fchieden  feyn  füll ,  möchte  wohl  nur  von  den  erften 
Anfijlcn  derfclbcn  gelten  ,  wenn  es  auch  wahr  ift, 
dafs  diefe  Gicht  weniger  hartnäckig  und  eher  radikal 
zu  heilen  ift,  als  die  genuine.)    Jedes  Alter,  jedes 
Gefchlecht,  und  jede  Menfchenklaffe ,  kann  von  der 
Gicht  angefteckt  werden.    Die  vor  der  Gicht  herge- 
henden Abdominalzufälle  ftehen  nothwendig  in  einer 
Caufalverbindung  mit  derfelbcn  ,   mau  habe  daher 
Grund,  meynt  der  Vf.,  die  Urfuche  der  Gicht  in  dem 
Lymphfyftcm  zn  fliehen.  (Es  fragt  fich  aber,  ob  diefe 
Anomalien  im  gaftrifchen  Syftemc  nicht  Wirkung  des, 
aus  einem  andern  Syftemc  hier  abgefetzten  Gichtma- 
terials  find,  wo  diefer  Krankheitsftoff  nur  die  gehö- 
rige Reife  zum  Aasbruch  erh.lt ,  der  eigentliche  Be- 
reitungsprocefs  aber,  oderwenigftens  die  Einleitung  zu 
demfelben  ,  während  der  vorhergehenden  Exaltation 
der  Gefundheit,  fchon  in  einem  andern  Syfteine  vor 
fich  gegangen  ift?  vialleicht  hängen  damit  die  Erfah- 
rungen von  der  Gefahr  zufammen ,  die  Gicht  durch 
bittere  tonifebe  Mittel  radikal  zu  heilen?   Nicht  um- 
fonft  mag  das  Portlandfche  Pulver  im  Rufe  ftehen, 
dafs  es  den  Scldagflufs  u.  dgl.  herbeyfnhrt!  —  )  Bey 
der  Gicht  fey  die  Kalkerde  im  Körper  vennehrt. 
(Diefes  ift  wohl  nur  fcheinbar,  indem  durch  das  Ent- 
weichen der  Phosphorfäure  mehr  Kalkerde  frey  witd.) 
Aus  allen  den  Erscheinungen  folgert  der  Vf. ,  dafs  die 
Gichtfchärfe ,  abnormes  Product  krankhafter  Tbätig- 
keit  des  Lymphfyfteins  fey.   (Das  Unftatthafte  diefer 
Folgerung  haben  wir  bereits  angedeutet.)  Die  Gicht- 
fchärfe ftehe  zwifchen  den  chronifch  -  und  acutwir- 
kenden  Krankheitsft offen  mitten  inne  ,  nähere  fich 
aber  mehr  dem  erftern ,  weil  fie  felbft  durch  das  Fie- 
ber nicht  ausgefchieden  und  (auf  immer)  entfernt 
werde.   (Man  Könnte  fie  in  diefer  Hinficht  mit  dem 
intermittirenden  Fieber  parallclifiren.  —  )    Der  Vf. 
hält  fich  aus  Erfahrung  berechtigt,  die  Erblichkeit  der 
Gicht  fürVorurthejl  zu  erklären,  und  ift  geneigt,  die 
Urfache  derjvermeintlich  angeerbten  Gicht ,  dem  ver- 
erbten Vermögen  der  Ackern  bevznmeflen  ,  man 
könne  daher  eher  eine  Ddpofition  durch  Erbfchaft, 
als  eine  erbliche  Difpoütion  bey  der  Gicht  annehmen. 
(Fernere  unbefangene  Erfahrungen  werden  den  Vf. 
von  diefer  Meynung,  wie  von  mancher  anderer,  ohne 
Zweifel  zurückbringen.    Die  geerbte  Gicht  äufsert 
fich  zuweilen,  wie  manche  andere  tnorbi  fierrdUarü, 
in  den  Enkeln  ,  wie  diefe  auch  in  ihren  Geiflesanla- 
gen  oft  den  Grofsällern  gleichen.)    Auffallend  ift  al- 
lerdings der  Kinfluls  der  Sexualverbiiltniffe  auf  die  Er- 
zeugung der  Gicht.   (Ein  Beweis,  dafs  diefe  noch  an- 
dere Bedingungen  vorausfetzt,  und  nicht  vom  Lymph- 
fyi'tem  allein  ausgeht.)    Als  ausgebildetes  Podagra 
ueht  mau  die  Gicht  nur  bey  Männern.   Man  hat  kein 
Beyfpiel  von  podagrifeben  Kaftriten,  uud  die  äufserft 
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feiten  potlagrifcbcn  Weiber  find  entweder  bereits  über 
5oJahi"  alt,  oder  es  find  fogenanntei/ira/?;>£j,  ohn^  Brü- 
lte,  mit  tiefer  Stimme  und  behaartem  Rinn.  Die  vage 
Gicht  hingegen  befällt  jedes  Subject  ohne  Unterfchied. 
Podagriften  fülilen  das  Bedfirfnifs  der  phyßfchen  Lie- 
bs (ehr  lebhaft,  felbft  nach  im  vorgerückten  Alter. 
(Befonders  kurz  vor  dem  Ausbruch  des  Paroxysmus. 
Bey  Alten  hängt  dieferTrieb  häufig  mit  einem  Gicbt- 
reiz  iu  dcnGeichlechtstheilen  zulammen,  und  nicht  fei- 
ten niüffen  fie  die  Befriedigung  mit  demTode  büfsen.) 
Es  fey  nicht  ungegründet,  dafs  Mifsbrauch  der  Zeu- 
ctingskraft  zur  Gicht  difponire.  (Das  Podagra  iftgewifs 
leiten  Folge  eines  folchen  Mifsbrauchg,  wie  auch  aus 
der  gewöhnlich  damit  verbundenen  erhöheten  Energie 
diefer  Kraft  hervor  zu  gehn  fcheint,  wold  aber  kann 
diefer  eine  Empfänglichkeit  für  rbeuraatil'ch  -  gichtig 
(che  Leiden  überhaupt  begründen.)  Aus  aHem  diefen 
fcheint  dem  Vf.  zu  erhellen,  dafs  die  Grundbedingung 
der  Eiitftchung  der  Gicht  eine  Ueberlegenheit  der  Ir- 
ritabilität über  .die  Reproductiooskraft  fey.  Im  Kin- 
de fey  die  Reproduction  vorherrfchend ,  fo  auch  im 
Weibe,  bis  zu  gewiffem  Alter  u.  f.  w.  (Wie  find 
aber  iene  Erfclieiuungen ,  die  häufig  dem  Anfall  vor- 
angehen,  als  exaltirter  Gefchlechtstrieb,  vermehrte 
Elsluft ,  die  ungeftrafter  als  lonft .  bis  zu  einem  gewif- 
fen  Zeitpunkte  befriedigt  werden  darf,  die  Zunahme 
des  körperlichen  Urafangs  u.  f.  w. ,  aus  dem  Unter- 
liegen der  "Reproduction  herzuleiten?  deuten  fie  nicht 
vielmehr  auf  erhöhete  Energie  derfelben  ?  —  )  Im 
Mann  fey  die  Irritabilität  höher  entwickelt.  In  den 
Jugendjahren  bleibe  fie  mit  der  Reproductions- 
kraft im  Verhältnifs.  Die  Jahre  und  Ausfchweifun- 
gen  ,  fowohi  körperliche  als  geiftige ,  fchwächen 
tüafe  direct,  und  die  Irritabilität  trete  mehr  hervor. 
(Demnach  dürfte  die  Irritabilität  nur  herunterge- 
bracht, oder,  was  freylich  fchon  fchwieriger  ift,  die 
Reproduction  erhöhet  werden ,  um  die  Gicht  zu  ver- 
hüten ,  oder  radical  zu  heilen.  Wie  wenig  aber  die- 
fes  gelingt ,  ift  bekannt.  Und  warum  follten  die  ange- 
führten Schwächenden  Potenzen  denn  nur  ausfchliefs- 
lieh  auf  die  Reproduction,  und  nicht  auch  auf  die 
Irritabilität  einwirken  ?  —  )  Bey  den  Arbeitern ,  den 
rohen  und  armen ,  wird  mit  der  grötsern  Confumtion 
der  Reproduction ,  im  gleichen  Verhältnifs  auch  die 
Irritabilität  abgeftumpft  ,  daher  find  bey  ihnen  die 
Folgen  des  Alters  früher  fichtbar,  als  bey  dem  Vor- 
nehmen; auch  fterbcu  fie  früher  f?),  aber  die  Gicht 
verfcliont  fis.  (Die  Erfahrung  lehrt ,  dafs  unter  der 
arbeitenden  nüchternen  und  rohen  Klaffe  mehr  tongaevi 
find,  als  unter  den  müfsigen  und  üppigen  Vornehmen, 
fo  giebts  auch  unter  jenen  mehr  jugendliche  Alte ,  un- 
ter dkfen  aber  mehr  ältliche  Junge.)  Die  Verwandt- 
icliaft  der  Gicht  mit  den  Flechten  ift  aus  den  Grün- 
den ,  die  der  Vf.  dafür  aufftellt ,  nicht  erweislich; 
denn  dafs  nach  dem  Verfchwinden  der  Flechten  zu- 
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weilen  gichtifche  Gliederfchmerzen  entftehen,  (ein 
Hauptgrund  des  Vfs.)  berechtigt  nicht  zu  einer  fol- 
chen tolgerung.  Nach  fchneli  unterdrückter  Kratz« 
Geht  man  ähnliche  Gliederfchmerzen. 

(D«r  Sefekluft  folgt*} 

•  CHEM  IE. 

Nürnbkro,  b.  Zeh's  W.:  Kurzrr  Entwurf  der  Ex- 
ptrimental - Chemie ,  von  Pet.  Gaetanl.  igu.  Erfltr 
TheiL  aho  S.  Zu:eyttr  Th.  262  S.  Dritttr  Th. 
309  S.  g.   (3  Rthl.  12  gr.) 

Der  Titel  fagt  noch  ferner,  dafs  diefes  Werk  be- 
fonders die  Anwendung  der  natürlichen  Körper  in 
den  Fabriken ,  Künften ,  Profeffionen  u.  f.  w.  lehren 
folle.  Es  ift  aber  auch  wirklich  nur  ein  Receptbueh, 
worin  die  Recepte  in  einer  fehr  lockern  Ordnung  zu- 
fammengeftellt  find.  Wahrfcheinlich  hat  der  VT.  fie 
aus  vielen  Schriften  gcfammelt,  und  daher  weifs  man 
nicht,  ob  fie  erprobt  find,  oder  nicht;  nur  in  einigen 
Fällen  erwähnt  der  Vf.  befonders ,  dafs  er  den  Erfolg 
felbft  beobachtet  habe.  Auffallend  abfurde  Dinge, 
wie  man  dergleichen  in  vielen  alten  Küuftbüchern 
trifft,  find  zwar  weggelaffen ,  aber  doch  auch  viele 
überflüffige ,  unnütze ,  veraltete  wiederum  abgefchrie» 
ben.  In  dem  erften  Xheile  wird  von  den  Metallen, 
in  dem  zweyten  und  dritten  von  d»n  v«getabibfcl>en 
umt  animajifchen  Körpern  geredet.  Einige  ßeyfpie/e 
der  Behandlung  mag  folgendes  geben :  „Die  Piatina 
ift  ein  vollkommenes  Metall,  das  von  andern  Metall- 
ftoffen  verfchieden  ift,  und  die  allgemeinen  Eigen- 
fchaften  der  vollkommenen  Metalle  befitzt.  Diefe 
neue  metallifche  Subltanz,  von  welcher  man  die  grö- 
fseften  Vortheile  in  Rückficht  feiner  vortrefflichen 
Eigen fchaften  zu  ziehen  hofft,  ift  dennoch  bis  jetzt 
für  die  Künfte  und  Profeffionen  noch  nicht  in  Ge- 
brauch gefetzt."  Vom  Eifen:  „das  mit  brennbaren 
Stoffen  Dearbeitete  Eifen  leidet  Veränderungen  ,  die 
es  in  Stahl  verwandeln.'*  Auch  vom  Barometer  wird 
geredet ,  und  als  ein  n«ui»r  der  des  Hn.  de  la  Chicht 
angeführt,  ferner  von  dem  Höhenmeffer  mit  dem  Ba« 
rometer  nach  P.  Pini.  „  Die  Elementar  -  oder  reine 
glasbare  Erde  ift  eine  trockne ,  folide  Suhltanz, 
durchaus  färb  -  und  gefchmacklos ,  welche  feuerbe- 
ftändig  und  unveränderlich  auch  dem  möglicbft  he/ti- 

fen  Feuer  widerfteht."  Ferner:  „Aus  den  Vegeta- 
ilien  zieht  man  dreyerley  Arten  von  Salzen,  ein  fau- 
res  Salz,  auch  effentielles  Salz  genannt,  ein  fluchtiges 
Salz  und  ein  fixes  Salz.  Das  erfte  ift  zuweilen  dem 
Sajpeter,  und  ein  anderes  Mal  dem  Weingeift  ähnlich^ 
nachdem  es  mehr  oder  weniger  Erde  enthält,"  Auch 
vom  Ackerbau,  den  Seidenwürmern  und  der  Bienen- 
zucht ift  die  Rede.  Das  Ganze  fieht  aus,  wie  eine 
Ueberfetzung  eines  ältern  franzöfifchen  Buchs.  4* 
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Montags,    dtn  17.  Juguft  1812. 


A  R  Z  N  E  YG  F  L  AHR  T  H  EI  T. 

Leipzig,  in  d.  Kühn.  Buchh. :  Beutrügt  zur  prak' 
tjfcfun  Arzneywißiufckaft*  von  Dr.  Karl  Gtorg 

QBefehlufi  der  i*  Nr.  »98.  abgebrochenen  Reeenßoru) 

1  Jiagnoßik  der  Gicht.   Sie  gehöre  zum  Unterfchied 
'  vom  Rheumatismus  unter  die  Impetigines,  in 
fofern  nämlich  die  Epidermis  des  leidenden  Theils 
nach  dem  Paroxvsmus  abfchilfert.    (Zur  Diagnoltik 
des  gegenwärtigen  Paroxysmus  kanndiereErfcheinung 
nichts  beytragen,  da  6e  nach  Beendigung  deffelben 
eintritt.)    Nach- der  Anficht  des  Vfs.  ift  die  Gicht 
Krankheit  des  Lymphfyftemt,  .welche  im  Gefäfsfy- 
ftem  reflectirt  ift,  und  eigentlich  zu  den  Kachexien 
gehört;   der  Rheumatismus  aber  ift  eine  partielle 
Krankheit  der  Gefäfse,  welche  eine  allgemeine  Ge- 
fäfskrankheit  gewahr*.  W«.    (Unter  Hypothefen 
ohne  praktifchen  Werth,  die  wir  weniger  vermifst 
hätten,  als  die  Angabe  des  wichtigen  Unterfchieds, 
dafs  bey  der  Gicht  das  Fieber  vor  den  örtlichen  Zu- 
fällen hergeht,  beyra  Rheumatismus  aber  das  Fieber 
ßch  einftellt,  wenn  diefe  fchon  einige  Zeit  gedauert 
haben.)   Die  Haupt (chwierigkeit  fey  die  Unterschei- 
dung der  vagen  und  befonders  der  verlarvten  Gicht 
vom  Rheumatismus.     Die  freye  Phosphorfäure  im 
Urin  fey  kein  hinreichendes  Diagnoftjcon ,  da  fie  Geh 
hey  mehrern  Fieberarten  und  bey  Steinbefch werden 
auch  vorfindet,  und  nur  gegen  Ende  des  Anfalls  im 
Urin  angetroffen  wird.  (Vorhin  hiefses:  der  Urin  ent- 
hielte vom  Anfang  des  Paroxysmus  an  freye  Phosphor- 
Bure.    Ueberhaupt  ift  auf  diefes  Zeichen  nicht  viel 
Gewicht  zu  legen ,  da  Getränke  und  ib  viele,  andere 
Einflüffe  die  Befchaffenheit  des  Urins  leicht  modifi- 
ciren.p   Die  vage  Gicht  unterfcheide  fich  durch  die 
Art  des  Schmerzes,  (ein  fehr  unficheres  Unter  fchei- 
dungsmerkmal)  durch  die  Anomalien  im  gaftrifchen 
Syftem,  und  durch  die  Localität  der  leidenden  Theile. 
Bey  der  verlarvten  Gicht  aber  fehlen  alle  diefe  Merk- 
male, daher  fie  häufig  mit  Rheumatismus  verwech- 
felt  werde.    Nur  allgemeine  Principien  könnten  hier 
leiten.   So  fey  die  Entzündung  des  Hüftgelenks  feiten 
arthritifch ,  fondern  faft  immer  rheumatifch  oder  hä- 


die  Entzündung 
11  der  Krank  hei- 


des  Uterus,  befonders  wenn  Leibesverftopfung 
*  .verbunden  ift ;  (nur  die  GebarmutterentzUn- 
Z.  igii. 


dung  pflegt  mit  Leibesverftopfung  begleitet  zu  feyn,) 
und  die  Unterfuchung  des  Uterus  werde  meiftens  eine 
folche  Urfache  entdecken  laffen.  (Eine  wichtige  Be- 
merkung, weiche  alle  Aufmerkfamkeit  verdient,  und 
die  noch  immer  nicht  genug  anerkannte  Notwendig- 
keit darthut,  bey  iedem  fchmerzhaften  Leiden  diefer 
Art,  mittelft  der  Exploration,  von  dem  Zuftand  des 
Uterus  fich  zu  unterrichten.)  Ein  höchft  gefährli- 
cher Irrthum  fey  es,  Pfoitis  oder  Coxalgie  für  Gicht 
des  Hüftgelenks  zu  halten.  Bey  der  Pfoitis  muffe  der 
Schmerz  t>ey  der  äufscren  Berührung,  befonders  da* 
Unvermögen  fich  im  Kreuze  zu  bewegen,  leiten. 
Werden  diefe  Uebel  verkannt  und  mit  hitzigen  dia- 
phoretifchen  Mitteln  behandelt,  £0  erfolge  Vereite- 
rung, die  ober-  oder  unterhalb  des  ligamtnti  popartü, 
oder  im  Rücken  Ober  dem  unbenannten  Bein  zum 
Vorfchein  kömmt,  und  in  der  Regel  mit  dem  fchreck- 
lichften  Tod  endet.  (Der  Vf.  räumt  alfo  hiermit  ein, 
dafs  der  Rheumatismus  in  Eiterung  übergehen  kann.) 
Die  Coxalgie  werde,  da  fie  den  Jahren  der  Entwicke- 
lung  der  Pubertät  eigen  ift,  durch  das  Alter  des  Kran- 
ken erkannt.  (Beyfpiele  von  Coxalgie  bey  jungen 
Kindern,  lange  vor  dem  Eintritt  diefer  Periode,  find 
nicht  feiten.)  Auch  aus  der  gröfsem  Entfernungder 
Tuberofität  des  Sitzbeins  der  kranken  Seite  vomTro- 
chaoter  fey  das  Uebel  zu  erkennen.  (Ift  es  einmal 
dahin  gekommen,  dafs  die  Knochen  aus  ihrer  Lage 
gewichen  find,  fo  ift  auch  der  Kopf  des  Schenkelkno- 
chens zum  Theil  aus  der  Pfanne  gedrängt ,  und  dann 
ift  Verkürzung  des  Fufses  das  fprechendfte  Merkmal 
der  Coxalgie.  Die  gröfste  Schwierigkeit  hat  aber  die 
Diagnofis  im  Beginnen  der  Krankheit,  wenn  das  Ca- 
put oJftsFtmor.  noch  unverrückt  im  acetabulo  fich  befin- 
det, worüber  aber  hier  nichts  befriedigendes  vor- 
kömmt.) Das  arthritiCche  Hüftweh  fey  aus  den  übri- 
gen Umftänden,  welche  auf  Gicht  fchliefsen  laffen, 
zu  erkennen.  Indefs  fey  eine  folche  Verwechfelung 
von  keinem  befondern  Nachtheil  (?).  Intereffent  find 
die  Bemerkungen  über  de«  Rheumatismus  der  Hände, 
der  bey  Töpfern,  welche  ftets  den  nafskalten  Thon 
verarbeiten,  häufig  vorkömmt.  —  Grofse  Schwie- 
rigkeit habe  die  diagnoftifche  Unterfcheidung  des  fe- 
cundären  Rheumatismus  von  der  Gicht,  wenn  beide 
Krankheiten  fich  compliciren.  Indeffen  ift  die  gich- 
tifche  Rothe  der  Haut  mehr  karmoifinroth,  juckt  und 
brennt  heftiger,  und  ftatt  dafs  die  Haut  glatt  und  ge- 
fpannt  werden  lullte  ,  erfeheinen  die  Poren  erweitert. 
Aufserdem  werden  beym  chroniCchen  Rheumatismus, 
felbftin  der.fchmerzfreyen  Periode,  zuweilen  Stiche 
(S)  A  i» 
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in  den  Schultern  und  dem  Nacken  bemerkt.  —  In  den 
Mufkeln  der  Refpiration  errege  der  Rheumatismus 
auch  mihi  Stiche  und  Schmerz,  aber  niemals  fo  hef- 
tige afthmatifche  Zufälle  wie  die  vage  Gicht  Auch 
befalle  der  Rheumatismus  niemals  innere  Theile. 
(Man  begreift  nicht,  wieder  Vf.  zu  diefer  Behaup- 
tung kommt,  da  das  Verfetzen  auf  innere  Theile 
mit  eine  det  Hauptgefabren  des  Rheumatismus  ift.) 
Beyn  Rheumatismus  fühle  Her  Kranke  die  leidende 
Stelle  Hie'  heits,  er  klage  vielmehr  über  allgemeines 
Fröfteln;  der  Cichtfchmerz  aber  fey  mit  einem  Gefahl 
von  Wärme*  verbunden.  ("Auch  vermehrt  künlüiche 
Wärme,  welche  den  Gichtfchmerz  erleichtert,  die 
rheumaüfchcn  Leiden.)  Bey  der  chronischen  Gicht 
fuhleder  Kranke  zuweilen,  vorzüglich  Abends,  ein  Juk- 
-  ken  und  Brennen  der  Kaut.  Sie  erregt  weit  fpäter 
Contractionen  und  Ankylofen  als  der  Rheumatismus, 
besonders  wenn  diefer  Geh  in  Händen  und  Knieen 
feftgeletzt  hat.  Die  Gicht  verändere  häufig  ihren 
Sitz,  und  felbft  nach  den  heftigfteii  Affectionen  der 
Gelenke  fteile  fich  die  Gelenkigkeit  fchneller  und 
vollkommener  wieder  her,  als  nach  dem  leichter  fchei- 
nenden  Rheumatismus.  Uebrigens  komme  die  ver- 
larvte  Gicht  gewifs  feiten' vor,  obgleich  fie  häufig  in 
den  Köpfen  der  Aerzte  fpukt  und  grobe  Mifsgriffe 
veranlafst.  So  fah  der  Vf.  bey  einem  jungen  Frauen- 
zimmer, die  am  Scharlachfieber  lag,  Gua jakext ract 
verordnen,  weil  der  Vater  das  Podagra  gehabt  hatte. 
(Wenn  auch  ein  folcher  Vorfall  an  Karrikatur  grenzt, 
fo  verdient  doch  alles  andere ,  was  der  Vf.  in  diefer 
Hinficht  hier  rügt,  volle  Beherzigung.)  Die  Diagnofe 
mehrerer  Krankheitszuftände,  denen  oft  eine  gichti- 
fche  Urfache  zum  Grunde  liegt,  ift  kurz  und  bündig 
dargeftellt,  und  da  hier  alles  unverkennbar  der  Natur 
unef  nicht  den  Büchern  nach  erzählt  ift,  fo  wird  felbft 
das  Bekannte  in  folcher  Wiederholung  anziehend.  — 
Ein  gerechter  und  drückender  Vorwurf  ift:  (gilt  er  der 
Kunft  oder  den  Künfdern?  — )  dafs  wir  in  dem  wich- 
tigen Kapitel  der  Krankheiten  der  Gehörwerkzeuge 
noch  Ignoranten  find.  —  Es  fey  übrigens  eine  fal- 
fche  Meinuug,  dafs  die  Gicht  mehr  die  Gelenke,  und 
der  Rheumatismus  mehr  die  Muskeln  befalle.  Das 
Schulter-  und  Hüftgelenk  fey  öfter  der  Sitz  des 
Rheumatismus,  und  das  Hand  -  und  Kniegelenk  werde 
Öfter  durch  diefen  als  durch  die  Gicht  ankylotifch. 
Im  Ganzen  werden  Muskeln,  Aponeurofen,  Gelenke 
und  Ligamente  fowohl  von  rheumatifcher  als  gichti- 
feber  Entzündung  befallen.  (Mit  dem  chronifchen 
Rheumatismus  verhält  es  fich  wirklich  fo,  der  acute 
aber  ergreift  doch  im  Durchfchnitt  mehr  die  Mus- 
keln.) Die  Hartnäckigkeit  des  Rheumatismus,  meint 
der  Vf.,  rühre  oft  daher,  dafs  entweder  zu  viel  ge- 
reizt wird,  ehe  die  Entzündung  gemindert  ift,  oder 
dafs  die  kühlende  Methode  zn  lange  fortgefetzt  wurde. 
(Der  Brownianismus,  fo  wie  eine  gewiffe  jetzt  fich 

Sehend  machen  wollende  Schule,  berechtigen  aller- 
ings  zu  Solchem  Verdacht;  allein  auch  ohne  alles 
Veffchulden  von  Seiten  des  Arztes,  und  bey  der  ab- 
gewogenften  Sorgfalt  nimmt  der  Rheumatismus  zu 
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Zeiten  bey  einigen  Individuen  eine  kaum  zu  bei  ( 
de  Hartnäckigkeit  an.)    Bey  dem  Unterfc'iede" 
Heilverfahrens  in  der  Gicht  und  dem  Rheumatism-ns 
follte  die  Indication  tx  juvantibus  et  noernübus  mehr 
erwogen  werden ,  da  fie  doch  in  verwickelten  Fällen 
diefer  Art  faft  das  einzige  leitende  Princip  ift.  Be- 
fonders  fiel  uns  auf,  dafs  der  Vf.  den  Spiefsglanz  und 
den  Merkur  beym  Rheumatismus  mehr  für  Schädlich 
als  nützlich  hält,  da  doch  bewäh-Te  Erfahrungen  ,  na- 
mentlich fantin's,  gerade  das  Gegentheil  lehren.    T m~ 
tiny  deffen  hierher  gehörige  Schriften  unfer  Vf.  nicht 
zu  kennen  Scheint ,  erklärt  den  Sublimat  gegen  Rheu- 
matismus für  fpeeififeh ;  und  wenn  auch  diefes  Mittel, 
fo  wenig  als  die  Vitriolfaure  gegen  die  Gicht,  nicht 
den  Namen  eines  Specificums  verdient,  fo  ift  doch 
feine  treffliche  Wirkung  in  vielen  Fällen  nicht  zu  ver- 
kennen.)   Die  Vergieichung  des  Rheumatismus  mit 
der  Gicht,  welche  das  fiebeute  Kapitel  umfafst,  und 
eine  Art  von  Recapitulation  darftellt ,   ift  bis  auf 
'den  hypothetifchen  Caufalunterfchied  diefer  beii 
Krankheitszuftände  Sehr  gut  durchgeführt,  und 
wifs  mit  das  Gelungenfte  im  ganzen  Buche. 


Veber  den  Weich]etzopf ',  oder  Koltun  auf  potni/ch, 
plica  polonica,  Trickoma.    Der  echte  im  Körper  er- 
zeugte Weichfeizopf  tft  von  dem  falfchen,  durch 
An fteckung  erlangten,  fehr  zu  unterfcheiden.  Letz- 
terer befteht  blots  in  Verfilzung  der  Haare  mitteilt 
einer  aus  ihnen  ausfehwitzenden  klaU**sra  Feuchtig- 
keit.    Die  heftigen»— «tenVTTheumatismus  ähuiienen 
Schmerzen,  die  Hinkenden  Schweifse  desKopfs,  wel- 
che dem  echten  Koltun  vorangehen ,  fehlen  hier  ganz. 
Auch  geht  der  falfche  W  eichfelzopf  nie  in  die  fchreck- 
liche  dritte  Periode  über.  —  Der  Weichfeizopf  durch- 
läuft drey  verschiedene  Perioden.  —   Fixe,  oder  her- 
umziehende, dem  heftigften  Rheumatismus  gleichen- 
de Schmerzen,  befallen  ohne  Unterfchied  des  Stan- 
des, Alters  oder  Gefeldechts ;  greifen  am  heftigften 
den  Kopf  an ,  und  find  mit  Fieber  und  Störung  aller 
thierifchen  Functionen  verbunden.    Diefe  ertte  Pe- 
riode ift  feiten  kürzer  als  einen  Monat.   VerläTst  der 
Kranke  jetzt  das  Land  (nur  zwifchen  der  Oder, 
der  Ofttee,  dem  Niemen,  dem  Dnieper  und  dem 
Kargathon  ,  ift  der  Koltun  endemifch ,  wer  in  die- 
fem  Lande  nicht -geboren  ift,  bekommt  den  echten 
Koltun  nicht ,  daffelbe  gilt  von  den  dahin  gebrachten 
Thieren,  als  Pferden,  Hunden  u.  f.  w.),  fo  verlieren 
fich  alle  diefe  Befchwerden  von  felbft ,  brechen  aber 
bey  der  Wiederkunft  in  die  Heimath  wieder  aus. 
(Diefes  geSchieht  aber  auch  im  Aufsenlande.  Bey  dem 
nolnifchen  Bedienten ,  deffen  de  la  Fontaine  erwähnt, 
kam  der  Koltun  während  feines  Aufenthalts  in  Dres- 
den zum  völligen  Ausbruch.)   Der  Hinkende  Geruch, 
der  befonders  vom  Kopf  aufzeigt »  und  an  Tinea  er- 
innert ,  unterscheidet  diefe  Schmerzen  von  rheuma- 
tifchen.   (Diefer  Geruch  fehlt  nicht  feiten,  und  dann 
ift  die  Verwechfelung  um  fo  leichter  möglich.)  Der 
Kranke  Geht  blafs  und  anfgedunfen  aus  und  hat  ge- 
wöhnlich Drttfen  -  Gefchwülfte  (Scropkulae  Jkrnctt). 

Wird 
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Wird  das  Uebel  jetzt  nicht  geheilt,  fo  wird  das  Haar 
fettig,  giebt  eine  Sinkende  Feuchtigkeit  von  fich, 
k räufelt  fich  und  klebt  feft  zufammen.  Alles  Haar 
am  ganzen  Körper  wird  bald  auf  diefe  Art  ergriffen, 
und  die  an  den  Händen  und  Fnfsen  werden 

dick  nufsfarbi;,  ganz  entftellt  und  gekrümmt ,  wie 
Vogelklauen.  (Befonders  leiden  die  Nägel,  wenn  der 
Kranke  krine  Haare  oder  fchon  graue  Haare  hat.) 
Mit  dem  Fintritt  diefer  zweyten  Periode  gefchieht  die 
Krifis.  Alle  Zufälle  laffen  nun  nach,  der  Kranke  be- 
findet fich  wieder  wohl ,  hat  fich  aber  fehr  vor  allem 
zu  hüten ,  wodurch  die  Krifis  (das  Abfetzen  der  Kol- 
tunmaterie auf  Haare  und  Nägel)  gefrört  werden 
kann.  Vorzuglich  ift  das  Abfclmeiilen  des  Weichfei- 
zopfs jetzt  höchft  gefahrlieh.  Nagh  3  bis  4  Monaten, 
auch  wohl  erft  in  einem  Jahr,  wachfen  unter  dem 
"Weichfeizopf  (der  allmählig  trocken  wird,  undtlen 
fpeeififchen  Geruch  verliert)  gefunde  Haare ,  woran 
diefer  nun  frey  vom  Kopf  hängt  und  jetzt  ohne  alle 
Gefahr  abgefchnitten  werden  darf.  (So  wie  auch  die 
entftellten  NTägel,  wenn  fich  der  gefunde  Nagel  zeigt.) 
Wird  diefe  Periode  der  Krifis  durch  zu  frühes  Ab- 
fchneiden  des  Weichfeizopfs,  oder  durch  Erkältung, 
zumal  des  Kopfs  u.  dgl.,  unterbrochen,  fo  erfolgt  die 
dritte  furchterlichfte  Periode.  Es  erzeugen,  fich  bös- 
artige fchankröfe  Gefchwüre  mit  fchnell  um  fich  grei- 
fender Caries.  Diefe  Koltun  -  Schanker  unterfchei- 
den  fich  von  den  venerifchen  dadurch,  dafs  fie  flacher 
find  und  ciocu  Uträrhtlichern  Umfang  haben,  fie  fref- 
fen  fchneller  um  fich,  und  emftehen  gewöhnbeh  zu- 
erft  am  harten  Gaumen,  (nicht  wie  die  venerifchen 
am  veto  palati  und  der  uvulae)  an  der  Nafe,  und  dann 
Oberall ,  wo  Knochen  nahe  der  Haut  liegen ,  am 
Schienbein ,  Armknochen  u.  f.  w.  —  Auen  Augen- 
krankheiten aller  Art  entftehen  jetzt.  Befonders 
zeichnen  fich  die  Kokunfc hanker  durch  die  fchnell 
darunter  entftehende  Caries  aus.  Der  Vf.  vennuthet 
fogar,  dafs  die  Knochen  noch  eher  verdorben  find, 
als  fich  das  GefchwOr  zeigt,  welches  nur  für  Fol^e 
des  kariöfen  Knochens  zu  halten  fey.  Allein  des  Vfs. 
Gründe  für  diefe  Annahme  find  nicht  beweifend  ;  auch 
hat  Hr.  Dr.  Riimer  ,  der  Gewährsmann  des  Vfs., 
bey  diefer  KwuRheit  mitteilt  der  Sonde  den  Kno- 
chen zu  Anfange  nicht  uneben  gefunden.  In  diefer 
Periode  (weil  die  Schanker  mit  ftarker  Caries  fo 
fchnell  Oberhand  nehmen)  fterben  diemeiften  am  heh^- 
tifchen  Fieber.  In  Warfchau  fehe  man  viele  Menfchen 
ohne  Nafen  ,  von  denen  {  Theil  ihre  Nafen  durch  das 
Koltungift  verloren  haben.  Glücklicherweife  werden 
die  Gelenke  feltner  als  der  Körper  der  Knochen  ange- 
griffen. Alles  kommt  jetzt  darauf  an,  das  Abftofsen 
des  verdorbenen  Knochens  zu  beschleunigen  ,  welches 
durch  eine  Auflöfung  des  ätzenden  Sublimats  äufser- 
bch  angewandt,  fehr  befördert  wird.  Uebrigens  ift 
der  innere  Gebrauch  der  Mercurialia  beym  J&olrun 
mehr  nachtheilig.  Antlmonialia  und  die  fogetömnten 
blutreinigenden  Kräuter,  Binden  und  Wurzeln  find 
die  Hauptmittel,  mit  denen  aber  oft  während  der 
Kur  geweclüelt  werden  muüs.   Zur  Beförderung  der 
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Krifis  nach  den  Haaren  find,' unterhaltende  VeGcatc 
hinter  den  Ohren  und  im  Nacken  (auch  Ober  den  , 
zen  Kopf)  fehr  htilfreich.  (Um  die  Materie  na 
Nägeln  hinzulocken ,  im  Fall  der  Kranke  keine  Haare 
hat,  oder  wenn  die  Natur  nach  diefen  Theilen  die 
Krifis  machen  will,  werden  die  Fingerfpitzen  oder 
Zehen  mit  der  77?.  caniharidum  eingerieben  und  in  ei- 
ner Senfabkochung  gebadet)  Zu  den  manch erley  un- 
richtigen Behauptungen,  die  der  Vf.  at&t  Mangel  an 
hinlänglicher  Erfahrung  über  diefe  Krankheit  hier 
auf  ft  eilt,  gehört  auch  die:  dafs  Kinder  nie  denWeich- 
felzopf  bekommen.  Die  Frau,  welche  der  Gegen- 
ftancl  der  neunzehnten  Beobachtung  bey  de  la  Fontaint 
ift,  gebahr  mehrere  Kinder,  die  den  Koltun  mit  zur 
Welt  brachten.  —  Sehr  gründlich  und  treffend  wi- 
derlegt der  Vf.  die  Meinungen  des  Hn.  Wolfram  und 
Schlegel  über  die  Natur  und  das  Wefen  des  Weichfel- 
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Ofen  ,  gedr.  in  d.  Univ.'Buchdr. :  Cajus  SatlulliHS 
Crifpus  Szent  Györgyi  Gellirt  magyardzdfdval  etc. 
Salluftius,  im  latein.  Texte  mit  der  ungrifchen 
Ueberfetzung  von  Gerhard  Szent  GyUrgi/i.  Vor- 
ausgefehickt  wird  eine  Einleitung  in  dieKenntnife 
der  Klaffiker  von  Nie.  v.  Stankovwh.  Erfler  Band. 
Catilina  und  die  Bruchftücke.  igll.  168.  und 
376  S.  8. 

Der  Vf.  diefer  ziemlich  guten  und  richtigen  Ueber- 
fetzung von  Salluftius  (fie  fteht  neben  defien  latein. 
Texte)  ift  Hr.  Szent  Gyürgyi,  ein  Expauliner  und 
Lehrer  der  Söhne  des  Hn.  *fankovich.  Wie  es  fchoo 
der  Druck  von  Seite  zu  Seite  ausweifet,  fo  mufs  die 
ungrifche  Sprache  den  Ruhm  der  gröfsern  Kürze  der 
römifeben ,  befonders  der  Sprache  des  Sallufts  überlaf- 
fen.  —  Mehr  Aufmerkfamkeit  noch,  als  Hr.  Sz.  G. 
verdient  Nie.  v.  ^ankovich,  ein  reicher  Gnterbefitzer 
zu  Pefth,  der  fein  Vermögen  zum  Theil  dazu  ver- 
wendet, um  fich  manches  feltene  und  wichtige  in 
der  ungr.  Literatur  zuzueignen.  Ein  edler  Gebrauch, 
fofern  dabey  für  die  Literatur  ein  wahrer  Gewinn 
durch  erleichterte  Benutzung  und  durch  Herausgabe 
und  Mittheilung  folcher  Seltenheiten  entftellt.  Durch 
diefe  Ausgabe  des  Sallufts  ,  auf  eigene  Kotten, 
und  durch  die  derfelben  vorgefetzte  Einleitung, 
fcheint  Hr.  v.  gankovkh  zu  beweifen,  dafs  er  diefes 
fchöne  Ziel  vor  Augen  habe.  Und  fo  fteht  zu  hof- 
fen, dafs  er  auch  die  jenigen,  welche  Scriptorts  rt- 
rum  Hung.  herausgeben  wollen,  zur  Kopirung  die- 
fer oder  jener  Handfchrift  feiner  Bftcherfamunlung 
zulalfell  werde! 

Die  von  ihm  hier  gelieferte  Einleitung  enthält 
über  die  Klaffiker,  ihren  Werth  und  den  Nutzen  ih- 
rer Ueberfetzungen  im  Wesentlichen  und  für  Kenner 
nichts  neues.   Dennoch  wird  diefe  Einleitung  vielen 
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Lefern  in  Ungern  manches  Tagen ,  was  für  fie  neu  und 
nützlich  ieyn  wird.  Was  indeffen  Ree.  am  meiften 
beachtet,  das  find  allerhand  auf  Ungern  Bezug  neh- 
mende literarifche  Angaben  des  Vfs.  So  z.  B.  giebt 
er  1)  S.  63.  eine  Ueberficht  der  bisher  aus  dem  Grie- 
chifchen  mit-  oder  unmittelbar  ins  Ungrifche  über- 
fetzten  Klaluker ,  und  zwar  der  gedruckten  und  un- 
gedruckten.  „Hr.  floh.  A&,  Prediger  in  Oedenberg, 
hat  im  J.  1809.  auch  eine  ungrifche  Archäologie  der 
Griechen,  oder  eine  Befchreibung  der  Sitten  und  Ge- 
bräuche der  Griechen  herausgegeben.  Der  Vf.  felbft 
hat  in  feiner  Jugend  Ariftäners  Briefe  nach  des  Sam- 
bueus  latein.  Ueberfetzung  ins  Ungrifche  übertragen. 
2)  Giebt  er  S.  68-  eine  Ueberficht  der  ungrifch  über- 
fetzten  römi  leben  hJalfiker.  Viel  davon  hegt  noch 
in  Handfchrift.  Z.  B.  die  Werke  von  Julius  Cäfar 
überfetzt  von  S/oh.  Szep  —  der  Agricola  von  Tacitus, 
überfetzt  v.  ffoenzL  S.  75.  verfichert  der  Vf. ,  feine 
Verzeichniffe  wären  noch  vollftändieer  ausgefallen, 
wenn  ihn  nicht  der  Bibliothekar  der  Regnicolar-  Bib- 
liothek, (Hr.  v.  Miiter?)  gehindert  hätte,  diefe  Biblio- 
thek zu  diefem  Behuf e  zu  benutzen ,  und  die  einzel- 
nen Bücher  genauer  einzugehen.  (Wir  find  begierig 
zu  erfahren,  was  Hr.  tr.  Miller.,  der  fonft  die  Biblio- 
theken für  kein  Harem  hält,  auf  diefe  öffentliche  An- 
klage von  Un Willfährigkeit  antworten  werde?)  — 
S.  71.  wird  demfelben  auch  ein  an  Kevai  begangenes 
Plagiat  vorgeworfen.  —  3)  Folgt  ein  Umrifs,  wie 
fich  die  Liebe  zu  den  Wiffenfchaften,  und  namentlich 
auch  zu  den  Kläffikern  in  Ungern  fchon  in  frü- 
hem Zeiten  geäuisert  habe.  —  4)  Findet  man  eine 
genauere  Angabe  aller  der  gedruckten  Schriften, 
welche  auf  klafGfche  Literatur  in  Ungern  Bezug 
nehmen,  von  Matth.  Corvinus  angefangen  bis  zur 
Schlacht  bey  Mohats.  Hier  trifft  man  auf  manche 
gute  und  feltene  hibliographifche  Notizen,  die  als 
Bruchftücke  von  fyfiematifchen  Bearbeitern  der 
ungrifchen  Literaturgefchichte  benutzt  werden  kön- 
nen. Zar  Probe  ziehen  wir  einige  Bruchftücke 
ans  der  Sammlung  heraus.  Es  ift  fonderbar ,  dafs  die 
Buchdruckerey  des  Andreas  Hefs  zu  Ofen  felbft  un- 
ter Matth.  Cur  vi  11  keinen  dauerhaften  Beftand  hatte ; 
nach  1473.  verfchwindet  ganz  alle  Spur  ihrer  Thätig- 
keit,  bis  wieder  1539.  die  Reformation  die  Errichtung 
einer  Buchdruckerey  zu  Vjfziget  durch  Benedict  Aba- 
di  veranlagte.  Unter  Matthias  hatten  Italiener  die 
Literatur  in  Ungern  zu  heben  unternommen,  nach 
Jankowich  zogen  fich  Aretino ,  Ugoletti ,  Fontio ,  Ga- 
leotti,  Brandolini,  Bonfini  mit  der  [Beatrix  zugleich 
nach  Italien  zurück  (einige  wohl  fchon  viel  früher, 
7.  B.  Galeotti )  ;  fie  machten  deutfehen,  bühmifchen 


Gelehrten  Platz,  die  aber  in  der  Plünderung  der  Cor- 
vinifchen  Bibliothek  wetteiferten.    Vielefeltene  Bü- 
cher werden  hier  vom  Vf.  nur  defswegen  aufgeführt, 
weil  fie  einem  gelehrten  Unger  oder  ungrifchen  Mä- 
cen ,  oder  einem  in  Ungern  lebenden  Gelehrten  de- 
dicirt  find.    Als  Benedict  Bekinyi  1514.  in  Wien  die 
Elegien  von  ffanus  Panmoniiu  herausgab ,  facta  er  in 
der  Zueignung  an  Stephan  v.  Verbot* :  Si  entm  armo- 
rum  fragofo  flrepitu  Urremus  Nationti ,  obßupefcerw  fa- 
ciamus  ,  decens  efl ,  etiam  animt  eminentia.     In  der 
Sammlung  des  Hu.  v.  Sfanhovkh  befinden  fich  mehre- 
re Bücher,  die  HantTeylenkes,  ein  geborner  Pres- 
burger  befeffen  hat.    Der  berühmte  ATtronom  Georg 
Fe  Urbach  war  auch  aus  Presburg  gebürtig.    Als  ein 
wenig  bekanntes  und  in  feinem  Befitze  befindliches 
Buch  giebt  der  Vf.  S.  112.  folgendes  an:  1516.  Hart. 
Thynavini  Opufc.   ad  Regni  Hnngariae  Proetrtt, 
quod  in  Turcam  beila  movert  negligant,  in  4.  wahr- 
fcheinlich  in  Wien  bey  Syngrenius  gedruckt.   S.  115. 
Einer  von  den  vielen,  welche  die  Bibliothek  des 
Matth.    Corvmus    zerlplittern   halfen ,    war  auch 
Johann   Gremper  ,    der  mit   Cufpinian  nach  Ofen 
kam.   S.  Kg.  Einer  der  ftärkften  Widerfacher  der 
Proteftanteu  war  Stephan  v.  Vtrbbtx ,  der  Vf.  des 
Tripaxtitums.    Als  er  im  Jahr  1521.  ungrifcher  Ab- 
geordneter an  den  Kaifer  und  an  den  Reichstag  in 
Worms  war,  fo  lernte  er  da  felbft  ein  Buch  wider  die 
Reformation  kennen ,  unter  dem  Titel :  Apologia  pro 
veritatt  Catholieat  et  Apoflolicae  fidel  adutrfu*  ptßtfera 
Luthtri  Dogmata,  auetow*  Fr.  Antbroßo  Cati.  Sogleich 
hefs  er  es  in  Wien  nachdrucken,  und  eignete  es  dem 
Könige  Ludwig  IL  zu  :  ne  regnum  Tuum ,  longo  jetm 
feculo  Chriftianißmum,  Lutheriana  tandem,  quod  abfit 


S.  124  — 168-  der  Einleitung  giebt  Hr.  v.  Sank. 
Nachricht  von  Salluft  felbft,  feinen  Lebensumftanden, 
Sitten,  von  ZeugnifTen  und  Urtheilen  anderer  Schrift- 
fteller  über  ihn,.  Im  zweyten  Theile  (oll  eine  weitere 
Einleitung  von  den  vorzüglichften  Handfchriften,  Aus- 

taben  und  Commentatoren  Saliufts  Rechenschaft  ge- 
en.  Der  hier  gegebene  Text  ift  nach  Carters  Recen- 
fion  mit  Benutzung  der  Nürnberger  Ausgabe  vom 
J.  1797.  abgedruckt.  Mit  Recht  lobt  Hr.  Ä  den  Sal- 
luftius,  daXs  er  nicht  gefchrieben  habe,  wie  Cicero 
den  Luccejus  (Üb.  V.  ep.  15.)  zu  fchreiben  bittet,  und 
wie  manche  Hiftoriker  auch  ungebeten  fchreiben. 
„Itaque  te  plane  etiam  atque  etiam  rogo,  ut  et  onus  ea 
vehementins,  quam  fortajfe  fentis ,  et  in  eo  leget  hißoruae 
nesligas,  amorique  noßro  plujcnlum 
cedit  verUast  largiart. 
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Dienstags,   den  i8-  Auguft  1812. 
■ 


PHILOSOPHIE. 

Rudolstadt,  in  d.  Klüger.  Buchh.:  t'erfitch  die 
Ethik  als  IFifftnfckaft  zu  begriinitm  ;  nebft  einer 
kurzen  Einleitung  in  das  Siudium  der  Fliilofophie 
überhaupt.   Von  G.  M.  Kiew.  1811.   190  S.  8- 

DasRefultat  diefcr  Schrift  lautet:  „dafs  eine  phi- 
lofophifche  Sittenlehre  fich  nicht  auf  die  Materie 
der  einzelnen  fittlichen  Handlungen  einlaffen  könne, 
weil  fie  unendlich  Terfchiedenartig  ift;  es  find  in  die- 
fcr Rückficht  fo  viele  Sittenlehren  möglich ,  als  es  in- 
dividuelle Charaktere  und  äufsere  Verhältniffe  Riebt. 
Die  philofophifche  Sittenlehre  mufs  fich  blofs  auf  die 
KenntniCs  cfes  Guten  und  Böfen  und  der  allgemeinen 
Bedingungen  des  fittlichen  Lebens  einfehränken.  Die 
beftimmten  und  realen  Begriffe  mttffen  der  Betrach- 
tung des  das  Individuelle  Erkennenden  überlaffen  wer- 
den ,  fo  wie  j»Ur  gnte  und  verftändigts  Menfch  allein 
wiffen  kann,   was  er  in  jedem  Falle  zu  thun  hat" 
(S.  189- )•    Noch  kürzer  läfst  fich  diefes  Refultat  aus- 
fprechen :  die  Ethik  ift  eine  unmögliche  Wiffenfchaft, 
wenn  fie  nämlich  eine  vollständige  nothwendige  Gefetz- 
eebung  aus  Principien  für  das  gefammte  zeitliche  Le- 
ben entlulten  toll.    Obgleich  nun  fulche  Ausfage  dem 
Vorfatz  des  Vfs.  der  die  Ethik  als  Wiffenfchaft  be- 
erOnden  will,  zu  widerftreiten  fcheint,  fo  laffen  doch 
feine  eignen  Angaben  keinen  Zweifel  in  diefer  Hiu- 
ficht  übrig.    Nach  S.  170.  ift  „eine  wiffeiifchaftliche 
fpecielle  Ethik  unmöglich,"  und  zwar,  wie  früher 
geTagt  ift,  weil  „für  jeden  Menfchon  nur  das  gut  fey, 
was  die  Vernunft  feiner  befondren  Beschaffenheit  an- 
gemeffen  halten  müffe;  diefe  Beurtheilung  aber  eine 
erfchöpfendeErkenntnifs  der  2u  vollbringenden  Hand- 
lung und  ihres  Verhältnifies  zu  der  Individualität  des 
handelnden  Subjectes  vorausfetzt,   welche  für  uns 
fchlechterdings  unmöglich  ift "  (S.  1 38.).   Zugleich  ift 
eine  blofs  formale  ethifche  Wiffenfchaft  eigentlich 
keine,  weil  das  „Allgemeine  in  unzertrennlicher  Ver- 
bindung mit  dem  Befondern  ift ,  jenes  fich  durch  die- 
fes offenbart"  (S.  178O  und  man  „von  dem  Gattungs- 
begriffe nicht  durch  analytifche  Ableitung  zudem  ihm 
untergeordneten  befondern  Begriffe  gelangt,  weil  die 
befondern  Eigenfchaften  derfelben  eben  von  dem  In- 
halte des  erftern  ausgefchloffen  find ;  man  alfo  das  be- 
sondre für  fich  kennen  lernen  mufs,  und  diefes  durch 
Hülfe  der  Erfahrung  gefchieht "  (S.  165.)-  Behauptun- 
gen fokher  Art  find  durch  die  von  manchen  neuer- 
dings angeftellte  Kritik  der  ethifchen  Wiffenfchaft  hin- 
reichend vorbereitet,  und  unter  andern  hat  KSppin 
J.  L.  Z.   1812.  Zweyttr  Band. 


aus  dem  Wefen  der  Idee  des  Guten  und  der  Unmög- 
lichkeit einer  Conftruction  der  Individualität  durch 
Reflexion  und  Verftand ,  die  Unmöglichkeit  einer 
vollendeten  ethifchen  Wiffenfchaft  gefolgert.  Um  fo 
mehr  mufs  man  fich  wundern,  dafs  Hr.  Klein  die- 
len Autor  nebft  andern  in  manchen  Anmerkungen 
anfährt,  und  von  einem  frechen  Schelten  auf  Wiffen- 
fchaft redet.  Sagt  Hr.  Klein  denn  ein  anderes,  und 
befitzt  er  eine  Wiffenfchaft,  indem  er  fie  für  unmög- 
lich erkennt,  fie  alfo  nicht  befitzt? 

Setzt  man  voraus,  dafs  die  Ethik  nicht  das  be- 
fondre  Reale  zu  beftimmen  habe,  fondern  fich  blofs 
auf  die  Kenntnifs  des  Guten  und  Böfen  und  der  allge- 
meinen Bedingungen  des  fittlichen  Lebens  einfehrän- 
ken müffe,  fo  ift  der  innre  Widerftreit  der  ethifchen 
Lehren  in  diefer  Beziehung  nicht  grofs,  und  die  Ab- 
weichung befteht  vorzüglich  in  der  Begriffs beftiinmung 
des  erften  Princips  und  feiner  Bequemlichkeit  zum 
Zufammenf äffen  der  allgemeinften  fittlichen  Federun- 
gen. Auch  der  beffere  Eudaimoni<>mus,  wenn  er 
gleich  mit  dem  Sinnlichen  als  dem  höchften ,  beginnt, 
weifs  doch  diejenigen  Grundlatze  in  feinen  Kreis  zu 
ziehn,  welche  das  Gewiffen  von  jeher  als  die  richti- 
gen erkannt  hat,  und  wird  nicht  die  Ungerechtigkeit 

S reifen  oder  den  Verrath  heiligen  wollen,  felbft  wenn 
iefe  äufseren  Vortheil  verbrachen.  Der  Vf.  ichliefst 
fich  denen  an,  welche  den  Begriff  des  Guten  nicht  im 
eudaimoniftifchen  Sinne  an  die  Spitze  der  moralifchen 
Unterfuchung  ftellen.  Er  findet  aber  den  Grundfatz, 
welchen  Bouttrweck  angiebt:  „Handle  der  Idee  des 
Guten  gemäfs,"  ungenügend,  weil  die  Idee  desGuten 
für  fich  nicht  zureicht,  „das  an  fich  Sittliche  reell  zu 
bezeichnen  und  für  dieErkenntnifs  darzuthun,  worin 
es  beftehc  ,  fo,  dafs  man  in  jedem  Falle  wiffen  könne, 
was  gut  und  böfe  fey"  (S.  103.).  Ungeachtet  nun 
diefes  letztere  nach  den  vorhin  angeführten  Aeufse- 
rungen  des  Vfs,  der  Individualität  überlaffen  bleibt, 
und  wold  aus  der  Erfahrung,  aber  nicht  a  priori  zu 
erkennen  möglich  ift :  fo  verfucht  er  doch  für  diefen 
Zweck  das  Princin  des  fittlichen  Lebens  folgenderge- 
ftalt  beffer  2u  ftellen:  „Was  die  Vernunft  in  jedem 
Falle  als  das  Wahre,  d.  h.  dem  Begriffe  und  dem  We- 
fen des  Gegenftandes  Fntfprechende  erkennen  mufs, 
das  ift  auch  das  Gute  und  Rechte.  Das  an  fich  Wahre 
ift  auch  das  Gute"  (S.  i©8.).  Wir  fehen  nicht,  wie 
man  durch  diefe  Beftimmung  weiter  komme,  da  im- 
mer die  Frage  wiederkehrt,  was  denn  in  jedem  Falle 
als  wahr,  gut  und  recht  erkannt  werden  müffe,  grade 
wie  bey  jenem  Bout.  Princip,  was  denn  der  Idee  des 
Guten  gemäfs  fey?  Ferner  foll  nach  S.  113.  die  Ver- 
nunft im  Menfchen  herrfchen,  den  Eigenwillen  be- 
(5)  ß 
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herrfchen,  der  ihr  zum  Werkzeuge  gegeben  ift,  das    realifiren,  fondem  er  ftellt  die  Sittlichkeit  für  fiel»  als 
von  ihr  erkannte  Gute  zu  realifiren,  ein  Satz,  der    das  einzige  Gut  des  Menfchen  auf ,  dafs  es  alfo  »»für 
vielfach  in  der  Sittenlehre  vorgetragen  wurde,   und    den  wahrhaft  fittlichen  Menfchen  eben  fo  wenig  eine 
wornach  Hr.  AV.  fein  Princip  in  Form  eines  Gefetzes    Belohnung  der  Tugend,  oder  ein  Verdienft,  als  ein 
ausdrückt:   „Jeder  Menfch  lebe  auf  die  feiner  be-    Gebot  derfelben  siebt"  (S.  15  t.).    Die  Sittenlehre 
fondren   Natur   entfprechende  Weife   vernünftig.  '*    wird  nun  vom  Vf.  nach  der  gewöhnlichen  Weife  in. 
Diefes  Gefetz  ift  durchaas  formal  und  heftimmt  kei-    einen  allgemeinen  und  befondern  Theil  gefchiedec, 
nen  realen  Gehalt  einer  fittlichen  Handlung,  welcher    wo  aber  der  letztre,  wie  oben  erwähnt  wurde»  für 
fonach  lediglich  der  Individualität  des  Handelnden    die  Wiffenfchaft  wegfällt,  alfo  blofsgewiffe  Gattungs- 
überlaffen  bleibt.   Zu  den  Bedingungen  eines  fittlich    begriffe,  als  ein  Band  zwifchen  der  Üridee  des  Guten 
guten  Lebens  oder  eines  guten  Charakters  zählt  Hr.    und  ihren  individuellen  Erfcheinunger.  Geh  zeigen. 
Kl.  die  Kardinaltugenden  der  Alten,  deren  ethifche    Ihrer  finddrev:  Tugend,  Pflicht  und  fittliches  Gut. 
gehaltvolle  Bedeutung  fchon  vor  ihm  von  andern  ins    Die  Tugend  bezeichnet  die  entfehtedene  Herrfchaft 

der  Vernunft  Ober  die  Selbftheit,  die  Pflicht  das  Sitt- 
liche in  Beziehung  auf  das  Gcfetz,  und  ein  ethifches 
Gut  ift  alles  durch  den  Tugendhaften  Gewirkte,  und 
durch  die  ethifche  Wirkfamkeit  derMenfcheit  im  Gan- 
zen foll  eine  fittliche  Welt  hervorgebracht  werden. 
Es  kann  die  ethifche  Wiffenfchaft  den  einen  oder  den 
andern  diefer  Begriffe  ihrer  Darftellung  zum  Grunde 
legen ,  aber  die fe  Begriffe  drücken  nichts  weiter  ans, 
als  die  allgemeinen  Formen,  unter  denen  das  Sittliche 
kann  aufgefafst  werden,  das  Individuelle  lernt  man 
nur  aus  der  Erfahrung  kennen. 

Es  ifl  aus  dem  Angeführten  erfichtlich,dafs  durch 
die  vorliegende  Schrift  die  Ethik  als  Wiffenfchaft 
nicht  weiter  gebracht  werde,  indem  an  fittlichen  all- 
gemeinen Formeln ,  fie  mögen  nun  einer  Tugendlehre, 
oder  einer  1 'fliehten lehre,  oder  «mer  ötHerMv*  an- 
gehören, nie  ein  Mangel  gewefen  ift,  und  nur  die 
Beftimmung  und  wiffenTchaftliche  Einficht  des  Indivi- 
duellen fehlte,  welche  Hr.  KL  Oberhaupt  der  Ethik 
abfpricht  und  an  die  Erfahrung  verweift.    Mit  diefer 
Abwcifung  einer  wilTenfchafthchen  fpeciellen  Ethik 
behauptet  der  Vf.  auch  nichts  Unbekanntes,  fondern 
Seht  ein ,  was  fchon  andre  vor  ihm  eingefehen  zu  ha- 
ben meynen.   lndeffen  hat  er  zugleich  diefs  ethifche 
Refultat  feines  Studiums  mit  einem  naturphilofophi- 
fc he  11  Gerillte  verfehen,  mit  einer  kurzen  Einleitung 
in  die  Philofophie  überhaupt ,  worin  er  als  ein  Schü- 


Licht  gehellt  wurde."  Obgleich  nun  aus  diefer  Anficht 
zu  folgen  feheint,  als  würde  durch  die  qualitative  Ver- 
fchiedenheit  der  menschlichen  Charaktere  und  die 
darauf  gegründete  verfchiedne  Handlungsweise  ein 
Krieg  aller  gegen  alle  gefetzt:  fo  hegt  doch ,,  wie  der 
Vf.  lagt,  „jedem  individuellen  Charakter  eine  Idee 
zum  Grunde,  oder  jeder  ift  ein  Ausdruck  der  göttli- 
chen Wirkungsweife  in  beftimmter  Form,  das  der  be- 
fondern Idee  entfprechende  Leben  ift  jederzeit  gut  und 
harmonifch  mit  dem  Leben  aller  übrigen  Menfehen, 
fofern  diefes  gleichfalls  von  der  ihnen  angebornen  Idee 
geleitet  wird.  Denn  alle  Ideen  find  als  AusflOffe  der 
abfoluten  Subftanz  dem  Urfnrunge  und  VVefen  nach 
Eins ,  und  wie  alle  ewigen  Wahrheiten  unter  fich  ver- 
wandt und  harmonifch.  Wenn  daher  alle  Menfchen 
ihrer  Idee,  oder  ihrem  urfprüiiglicheu  göttlichen  Be- 
ruf gemäfs  leben,  fo  wird  unter  ihnen  eben  die  Ein- 
heit herrfchen,  welche  wir  im  fichtbaren  Univerfum, 
als  der  im  Räume  aufgefchlofsnen  Ideenwelt,  erken- 
nen eine  Harmonie ,  die  wir  in  der  Mufik  wahrneh- 
men, wo  eben  durch  die  individuelle  Haltung  jedes 
Accordes  grade  die  Harmonie  aller  Accorde ,  oder  des 
Ganzen,  bedingt  ift "  (S.  121.).  Das  letzte  Gleichnifs 
ift  nicht  paffend,  denn  aus  dem  Zufammenhange  aller  be- 
fondern Accorde  würde  die  entfetzlichfte  Disharmonie 
entfpringen.  Richtiger  findet  Hr.  Kl.  mit  Schleyerma- 
cktr  umiandern  die  fittliche  Denkungsart  zu  verfchie- 

denen  Zeiten  verfchieden ,  fo  dafs  die  Tugenden  und    1er  Schillings  demjenigen  folgt,  was  diefer  fchon  fonft, 


Lafter  des  Heydenthums,  Chriftenthums,  des  Orien 
talers,  Abendlanders,  der  Gefchkchter,  der  Beschäf- 
tigung, nicht  diefelben  find.  Der  fittliche  Werth  ei- 
ner Ilandlung  behebt  nach  fein -r  Angabe  in  der  Ge- 
finnung  oder  der  Triebfeder,  indem  das  als  Wahr  Er- 
kannte in  den  Willen  aufgenommen  wird.  Diefes 
hängt  aber  nicht  von  der  Willkür  ab,  fondern  von 
dem  tugendhaften  Charakter,  der  fich  fchon  zum  Gu- 
ten beftimmt  hat.  Diefer  ift  die  Urfache  der  l  ugend 
und  des  Lafters  und  verleiht  allen  einzelnen  Handlun- 
gen erft  ihren  fittlichen  Werth,  und  ift  durcliaus 
nichts Verfchiedenes von derTriebfeder  felbft(S.  I3'0- 
Daraus  erhellt  die  Wahrheit  des  vielfach  beftrittenen 
Satzes,  „dafs  es  für  den  Guten  und  Tugendhaften 
keine  Gebote  gebe ,  fondern  dafs  er  immer  feiner  in- 
nern  Natur  geini-ts  handle  und  lebe."  In  Abliebt  des 
höchften  Guts  erklärt  fich  der  Vf.  gegen  Ka»ty  dafs  zu 
der  Sittlichkeit  noch  eine  ihr  entlprechende  Gliickfe- 
ligkeithinzukouimenniüfle,  um  üa  hücMe  Gm  zu 


und  zuletzt  in  feiner  Abhandlung  über  das  Wefen  der 
menfehlichen  Freyheit  u.  f.  w.  vorgetragen.  Es  hegt 
aufser  unferm  gegenwärtigen  Zwecke,  ihn  hierin  bis 
ins  Einzelne  zu  begleiten ,  und  wir  muffen  uns  auf 
wenige  allgemeine  Bemerkungen  einschränken. 

0  Der  Vf.  ftellt  manches,  auf  in  Beziehung  des 
philofophifchen  Wiffens,  welches  ihm  felbft  die  Geg- 
ner der  Naturphilofophieohne  Bedenken  zugeben  wer- 
den ,  und  welches  auch  diefer  Naturphilosophie  nicht 
eigenthümlich  ift.  Dahin  rechnen  wir  z.  B.  dafs  er 
von  einem  unmittelbaren  evidenteften  Wiffen  ausgehn 
will,  von  Einigen  Glauben  genannt,  welchen  Aus- 
druck er  verwirft,  und  es  eine  innre  oder  intellectuelk 
Anfchauung  nennt,  wo  der  Unterfchied  wohl  auf 
Wortbeftimmung  beruht  (S.  19.);  ferner,  dafs  Er- 
kenntnis <i  priori  und  a  pofleriori  im  wahren  Sinne 
immer  Eins  find,  alfo  rationale  Erkenn  tnifs  und  empi- 
rifchc  Erkenntnifs  in  der  Wiffenfchaft  zufammenfal- 
leu  (S.  ao.)}  dafs  dar  Philolbph  mit  reinen  Sinnen, 
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ohne  alle  vorläufige  Theorien ,  diePhänomene  der  Na- 
tur und  Mcnfchenwelt  auffallen  müffe,  um,  nachdem 
er  fie  nach  ihren  individuellen  Kigenl'chaften  kennen 
gelernt  habe,  die  Einheit  und  das  Gleiche  iu  ihnen 
aufzuziehen  (gewifsdie  rechte  und  wahre  wiffenfehaft- 
liche  Methode);  dafs  die  Schule  nicht  die  Philofophie 
felbft ,  fondern  nur  eine  Anleitung  dazu  lehren  könne 
CS.  32.);  dafs  überhaupt  das  Befondre  nicht  aus  dem 
Allgemeinen  abgeleitet  werden ,  alfo  auch  keine  be- 
fondre Wiffenfchaft  analytifch  aus  der  Philofophie  ge- 
folgert werden  möge,    woraus  die  Wichtigkeit  der 


durch  graduelle  oder  quantitative  Verfchiedenheit  un- 
terscheiden )  und  die  man  in  verfchiedner  Beziehung 
verfchieden  benennt ,  z.  B.  Befondres  und  Allgemei- 
nes, Korper  und  Geift,  Leib  und  Seele,  Seyn  und 
Denken,  Stoff  und  Form,  Natur  und  Menfchheit" 
(S.  6o.>  Ferner:  „je  mehr  in  den  Dingen  die  Schwere 
von  dem  intelligenten  Princrp,  oder  dem  Licht,  flber- 
wunden  und  verklärt  wird ,  defto  gottähnlicher  find 
fie  felbft "  (S.  6t.).    Alfo  gottähnliche  Dinge.  „Die 
Schieere  zeugt  im  Menfchen  das  Individuelle  und  den 
Eigenwillen ,  denn  die  Schwere  ift  das  Princip  von  al- 
Erfahrungserkenntnifl'e ,  als  Frucht  reiner  und  treuer    lern  Egoismus  in  der  Welt ;  fie  ftrebt  dem  Lichtprin- 
Beoba  chtungen.  erhelle  (S.  25.)  i  dafs  die  Idee  d«  Wah-    eip  entgegen,  welches  die  Wurzel  der  Dinge  ift,  fie 
ren  dem  Menlchen  einwohnen  müTfe,  wenn  er  über-    zum  Sprotten  treibt  und  in  Verbindung  mit  dem  übri- 

-'1  zu  bringen  focht.    Von  ihm  ftammt  der 
ille  im  Menfchen ,  der  nach  Harmonie  mit 
izen  ringende  Wille,   die  reine  Vernunft" 


baupt  der  Erkenntnifs  fähig  feyn  foll  und  die  Ver-  gen  Weltall 
nun«  das  Organ  fey,  wodurch  man  diefe  Idee  er-  Univerfalwi 
kenne  (S.  37.);  u.  f.  w.  dem  Ganze 


a)  Der  Vf.  hat  mit  feiner  Schule  die  Verwechfe- 
hmg  des  Begriffs  der  Urfache  uud  des  Begriffes  der 
Totalität  gemein,  .da  jener  die  unbedingte  Idee  der 
Vernunft,  diefer  aber  das  unbeftiinmte  Unendliche 
de»  Verftandes  ausdrückt,  aus  welcher  Verwechse- 
lung die  vielfachen  logifchen  Spielereyen  und  Verwir- 
rungen fogenannter  Naturphilofophen  ihren  Urfprung 
nehmen.  Ferner  ftreitet  der  Vf.  dagegen ,  dafs  die  Na- 
turphilofophie  den  qualitativen  Unterfohied  der  Dinge 
aufhebe  und  denfelbcn  in  einen  quantitativen  ver- 
wandle, alfo  den  qualitativen  Unterfchied  Zwilchen 
Geift  und  Natur,  umi  «Udurch  die  Würde  der  Ver- 
nunft und  Freyheit ,  der  Tugend  und  Religion,  auf- 
hebe ;  das  fey  nicht  der  Fall,  fondern  jedes  Indivi- 
duum fey  wahrhaft  qualitativ  von  den  andern  ver 


(S.  62.).  n  Das  Princip  der  Schwere  im  Menfchen  ift 
die  Wurzel  feines  Seyns  und  feiner  individuellen  An- 
lagen ,  welche  für  fich  und  ohne  vollkommene  Ver- 
mählung mit  dem  Intelligenten  noch  blind  wirkfam  ift, 
z.  B.  in  den  voilkommeuften  Thieren  ä'ufsert  fich  das 
individuelle  Wefen  noch  als  verftandlofe  Begierde. 
Durchdringt  aber  das  Lichtwefen  vollkommen  das 
durch  die  Schwere  gefetzte  Individuelle :  fo  enthebt, 
was  man  Geift  oder  Perfönlichkeit  nennt;  die  Persön- 
lichkeit ift  alfo  die  vollendete  Einheit  der  Schwere 
und  des  Lichtes,  in  einem  Einzelwei'en ,  dem  Men- 
fchen. Dadurch  ift  er  zugleich  als  Individuum  Tota- 
lität, ein  Abbild  Gottes,  welches  das  abfolut  freyefte 
und  felbftftändigfte  Wefen  ift.  Allein  diefe  Selbitftän- 
digkeit  ilt  (ehr  verschieden  von  der,  wie  wir  fie  in 


fchieden  (S.  27.).  Hier  hat  er  die  eignen  Erklären-  Gott  denken  mülTen,  und  durch  diefe  Verfcluedenheit 
gen  feines  Lehrers  vergelten.  Diefer  fagt:  (Neue Zeit-    ift  fie  erft  menfchliche  Freyheit,  die  Urfache  des  Gu- 


fchrift  für  fpecid.  Phyfik  §.  26.)  Abfolute  Identität  fey 
gleich  der  abfoluten  Totalität ,  dem  Univerfum ,  und 
die  quantitative  Differenz  außerhalb  deffelben  tey  das 
einzelne  Seyn  oder  Ding.  Auch  heifst  es  in  demfel- 
ben  Sinn  an  einem  andern  Orte:  „Seele  und  Leib  ßnd 
nicht  allein  in  ihrc:n  An- fich,  fondern  auch  dem  Grade 


ten  und  Böfen.  Die  Einheit  des  egoiftifchen  und  ver- 
nünftigen Willens  im  Menfchen  ift  verfchieden  von  der 
abfohlten  Einheit  derselben  in  Gott  dadurch,  dafs  jene 
eine  trennbare,  diefe  eine  unzertrennliche  ift.  Denn 
im  Geifte  durchdringen  fich  beide  fo,  dafs  der  Geift 
über  beide  fteht  und  die  Macht  hat,  entweder  das 


ihrer  Vollkommenheit  nach,  Eins."  (Jahrbücher  der    Eine  oder  das  Andre  zum  Mittelpunkte  feines  Seyns 


Medicin  Bd.  2.  Heft  2.  S.  145.)  Wie  kann  daher  der 
Vf.  fagen,  „mV  habe  die  Naturphilosophie  behauptet, 
das  Reale  fey  gleich  dem  Idealen ,  der  Leib  gleich  der 
Seele,  oder  che  Materie  der  Vernunft,  fondern  nur, 
dafs  beide  im  Abfoluten  Seyn,  und  auch  nur  in  die- 
fer Beziehung ,  fich  gleich  feyn ,  nicht  aber  rück- 
fichtiieh  ihrer  befondren  Form,  wodurch  fie  Reales 
und  Ideales  find"  (S.  27.);  wie  kann  er  fragen:  „ob 
eine  graduelle  oder  qtutntitative  Verfchiedenheit  be- 
hauptet werde,  wenn  man  fagt:  in  Beziehung  auf  die 
Ureinheit  gebe  es  keinen  Gegenfatz  unter  den  Din- 
gen" (S.  2».)?  J.xttra  ferivta  manet!  Er  felbft  auch 
vergleicht  nicht  blofs  das  Phyfifche  mit  dem  Geiftigen, 
fondern  betrachtet  ihre  Einheit  als'  die  Bafis  feines 
philofophifchen  Wiffens.  ^  „  Die  Gegenlatze  der  aufge- 


zu  machen ,  und  in  diefer  Möglichkeit  befteht  die  per- 
fSnliche  Freyheit"  (S.  63.).  „Beide  Principien,  das 
aus  dem  dunklen  Grunde  der  Schwere  Emporgehobene 
und  das  dem  Lichtwefen  Entsprechende ,  find  int  Men- 
fchen nicht  als  todte  Beschaffenheiten  vorhanden, 
fondern  als  wirkfame  Kräfte ,  wovon  ein  jedes  ftrebt, 
das  ihm  entgegengefetzte  fich  unterzuordnen,  oder 
fich  zum  Mittelpunkte  des  menfehlichen  Lebens  zu 
machen.  Der  Geift,  Über  beide  Schwebend  und  beide 
unter  fich  begreifend,  kann  fich  nun  für  das  eine  oder 
andre  entscheiden,  und  von  feiner Entfcheidung  hängt  * 
die  Sittlichkeit  des  Menfchen  ab  "  (S.  65.).  Dali  dies  es 
fo  fey ,  gehört  zur  noth w endigen  Offenbarung  Gottes 
(S.  66.).  —  In  diefer  Darlegung  des  Vfs.  berrfcht  die 
gewöhnliche  fitthehe  Anficht  von  der  Unterordnung  des 


höhnen  urfprimglichen  Einheit  bezeichnen  wir  im  Eigenwillens  unter  die  höhern  Anfoderungen  der  ver* 

Allgemeinen  als  Reales  und  Ideales,  welche  auf  der  nunit;  dafs  jener  indeffen  aus  der  Schwere  ftammt, diefe 

tiefiten  Stufe  als  Schwere  und  Licht  erscheinen  (von  aber  aus  dem  Lioht,  dafs  Schwere  und  Licht  in  Gott  un- 

welcher  tiefften  Stufe  fich  alfo  die  höheren  Stufen  zertrenjüich,  im  Menlchen  aber  zettrennjich  find,  und 
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dadurch  letzterem  perputiche  Freiheit  zugefchrieben 
werden  muffe,  welche  fonach  Gott  fehlt,  in  welcher  er 
aber  fich  lelbl't  offenbaren  müffe,  gehört  zu  dennaturphi- 
lufophifchen  Behauptungen  vom  Phy Cfchen  und  Geifti- 
cen,  durch  welche  eine  wiflenfchaftliche  EinGcht  keines- 
we*s  gefördert  wird.  Um  dem  Fanatismus  auszuwei- 
che°n,  da  es  „im  Univerfum  nichts  Unbeftimmtes  und 
Unentfchiedenes  giebt"  (S.  76.)»  hilft  fich  der  Vf., 
wie  andre  feiner  Schule  auch ,  durch  die  Unterfchei- 
dung  des  Empirifchen  und  Intelligiblen  an  jedem 
Dinge,  wo  dann  die  Freyheit  nicht  in  einer  blofs  zu- 
fälligen oder  empirifchen ,  fondern  in  einer  intelligi- 
blen Notwendigkeit  befteht;  eine  Untcrfcheidung, 
welche  fchon  Kant  mit  feinem  Phanomenon  und  Nou- 
menon  machte,  und  durch  deren  Anwendung  die 
Frage  über  Freyheit  des  Menfchen  keineswegs  ge- 
lüft  fondern  nur  etwa  der  Fatalismus  verhüllt  und 
ins  inteÜigible  Gebiet  hineingefchoben  wird. 


AUGUST  I8ti. 

STAATSWISSENSCHAFTEN. 

GöTTiitoE»,  b.  Dankwerts:  EJfai  [kr  VutilHi  dt 
conferver  tes  colUgts  de  midtc'me  et  de  fanti  datu  /e 
royaume  de  Weflpkalie.  i%o%.  38  S.  8»  C2  6r0 

Ein  einfichtsvoller  Arzt  in  einer  nahmhaften  Stadt 
des  Königreichs  YVeftphalen  fetzt  in  einem  fehr  au- 
flandigen Tone  hier  die  Vortheile  der  franzöfifchen 
und  preufsifchen  Medicinal- Verfaflung  aus  einander, 
und  vielleicht  hat  diefe  kleine  Schrift  dazu  beygetra- 
en,  dafs  die  ehemaligen  cottegia  medica  in  ihrer  Ver- 
affung  gebheben  find,  ohne  jedoch  einem  Ober 
Colieginm  der  Refidenz  untergeordnet  zu  feyn,  wel- 
ches auch  bey  der  dermaligen  OrganiCation  des  Staats 
überflüffig  zu  feyn  fcheint ,  da  die  Präfecten  die  ge- 
fetzmäfsigen  Vo'rfteher  der  Polizey  find,  und  an 
diefe  alfo  die  Coiiegia  medica  zu  berichten  haben. 


I 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


A-ni 


To  desfälle. 


■  *  u  4  Auguft  verlor  die  hiefige  Univerfität  einen  ih- 
-r  beiührateftc»  Lehrer,  Georg  Simon  Klügel,  im 
7,ften  Jahr  feines  Alters.  Er  war  von  1767—1788. 
ProfefTor  der  Mathematik  zu  Helmftädt  gewefen,  und 
feitdem  zu  Halle. 

Anerkannt  war  Klügel  einer  der  erften  deutfchen 
Mathematiker.    Ein  Schüler  und  Freund  Büfcheu  t  und 
Kidntr's    hatte  er  fich  die  Vorzüge  beider  zu  eigen 
«emacht'    von  dlefem  die  theoretif.be  Gründlichkeit 
»nd  umfaffende  Geleb r  ra.uk eit,   von  jenem  den  Sinn 
für  nraktifchc  Anwendung.    Bereits  feine  erde  noch 
e,ztP  gefchä.zte  Promotion*.  •  Schrift  über  die  Paralle- 
\,n  Theorie  zeigte  ihn  als  einen  fcharfünwg  prüfenden 
„nd  gelehrten  Mathematiker    und  erwarb  ihm  feine 
frühere  Lehr- Stelle  in  Helmf.adt.     H,er  fchrteb  er 
die  analutifeke  Trigonometrie ,  worin  er  die  htehcr  geh«- 
rigen  Jrfaeuten  Lehmi  aus  der  Elementar .  unä  hö- 
hern Mathematik  in  ein  wohlgeordnetes  Ganze  ver- 
einißt    und  auch  iin  einzelnen  manches  neu  darge- 
rtellt  hat.    Gröfser  ift  das  Verdienft,  das  er  fich  durch 
die  analtjtifihe  Dioftrik  erwarb.     Durch  diefen  lichu 
vollen,  noch  nicht  übertroffencn  UhrbcgrüT  bat  er 
nicht  blofi  dem  Mathematiker  dal  verwickelte  Stu- 
dium dierer  Wiffenfcliaft,    fondern  auch  dem  opti- 
•  Leben  Kiinftler  die  fichcrere  Ausübung  feiner  Kunlt 
erleichtert.     Nachher  durch  die  Ausarbeitung  und 
wiederholte  Verliefferung  feiner  Encyclopädit  befchäf. 
tigt,  hat  er  kein  größeres  mathematifches  Werk  wei- 


,  bis  auf  fein  letztes,  das  matkemati- 
fche  Wörterbuch.    Man  mufs  den  Reichtbum  der  Males 
rialien  bewundern,  die  hier  aus  zahlreiche'  (Quellen 
zufammengeftellt  lind ,    und  »ugHricli  die  Bch  gleich- 
bleibende  felbftftandige  Gründlichkeit,   Präcifion  und 
Nettigkeit  in  der  Entwicklung  und  Darftellung  aner- 
kennen.    Auch  der  gelehrtere  Kenner  findet  in  diofem 
Werke  vieles,  was  in  den  vollftändigften  Lehrbüchern 
vergebens  gefucht  wird.      Zugleidi  enüi&H  es  einen 
Schatz  literarischer  Nachrichten,   und  der  lehrreich, 
ften  Beytrilge  zur  Gefchicbte  der  Mathematik,  wie 
£e  fich  nur  dem  wahren  Forfcher  bey  den»  eigenen 
Studium  der  Quellen  darbieten.    Aufser  diefen  gro- 
fsern  Werken  hat  Klügü  noch  eine  Menge  einzelner 
Auffätze  gefchrieben,  z.  B.  eine  Preisfchrift  Ober  die 
Feuer fpritzen,  viele  Abhandlungen  in  dem  auronomi- 
fchen  Jahrbuch,  in  dem  mathematilcben  Archiv,  auch 
in  den  Cotüngifchan  Societits  -  Schriften,  befonders 
über  die  Periurbations-Tlieorie.    Die  zuletzt  genann- 
ten Abhandlungen  veranlafsten  einfx  die  Aeufsernng, 
womit   Klügä   von   La  Lande   in  Gotha  empfangen 
, wurde,   dafs  er  Arbeiten  geliefert  habe,  welche  we- 
nige Gelehrte  in  Europa  zu  unternehmen  im  Stande 
wären.    Ohne  Zweifel  würde  er  noch  mehreren  von 
diefer  Art  geleiftet  haben,  hätten  ihn  nicht  feine  ency- 
clopädifchen  Befchafti  gongen  zu  einer  Tbeilung  feiner 
Studien  veranlagt,  wodurch  er  aber  in  einem  weitern 
Kreife  um  Verbreitung  reeller  bildender  Kenntnifl» 
ein  grofccs  und.  bleibendes  Verdienft  fich 
hat. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mittwochs,   den  19.  Augu.fi  1812. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH-  umd  KUNST  HANDELS. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Voüßandige  Ausgabe  von  Matth.  Ca  Jim.  Sarbievii 
ßnmtlicheu  lat.  Wirkt*. 

cranlafst  von  einer  Anzahl  achtun  gswürdigcr  und 
gefchmackvoller  Freunde  beforge  ich  eine  vcllßändigt 
Autgabe  der  lateinifchen  Werke  des  unfterblicben  Sar- 
bituiski.  Den  Vertrauten  diefes  Mannes  von  Kopf  und 
Herz  darf  nur  fein  Name  genannt  werden,  um  Lolches 
Vorhaben  auf's  NachdrOckJichfte  zu  begjinftigen. 

Die  »tue  Amtgabe  enthält  Sarbiewtki's  fämmtliche  la- 
teinifche  Gedichte ,  nebft  einem  Bruchftück  der  Lechias 
von  )ii  Hexametern.  Alle  mir  bekannte  Ucberfeizun- 
gen  feiner  poetifchen  Ueberbleibfel,  gleichfalls  in  ihrer 
Art  Meifterftiicke,  wenn  gleich  von  andern  Händen, 
follen  in  »inem  Anhange,  zugleich  aber  auch  der  im 
Auslande  fo  gut  als  nkU  Wkenme  laseinifche  Britf- 
wechfel  zwifchen  Sarbitwski  und  dem  Bitchof  von  Plock, 
Stanislaus  Lubienski^  in  diefe  trße,  vollftändige  Samm- 
lung aufgenommen  werden;  fo  dafs  iie  Alles  enthalten 
wird,  was  der  gelehrte  Piarift  Frans  Bohomolek  aus  den 
Schätzen  der  Wilnaer  Bibliothek  zu  Rathe  ziehen 


Die  Einrichtung  wird  gefchmackvoll  mit  angemef- 
fener  Eleganz  und  höchfier  Correctheit  veranstaltet. 
Das  Ganze  hofft  man  in  zweu  Binden  in  einem  gefäl- 
ligen  Format  aufzuteilen. 

Pränumerirtnde  Unterzeichner  wenden  lieh  unmit- 
telliar  an  den  Heraiiigeher  in  poftfreyen  Briefen.  Prä- 
numerationsfammler  erhalten  die  gewöhnlichen  Vor- 
theile.  Die  Namen  der  Beförderer  werden  dem  zwey- 
ttn  Bande  vorgedruckt,  blofse  Unterzeichnung  kann 
nicht  angenommen  werden.  Unterzeichner  zahlen 
jetzt  zweu  Rtichstha.hr  in  Sächf.  Gelde;  bey  Ablieferung 
des  trfltn  Bandes  aber  einen  Reichsthaler  nach-,  follte 
bey  der  beabßchtigtcn  Eleganz  des  Drucks  etwas  mehr 
erforderlich  feyn:  fo  wird  man  dielen  Nachfchul's  auf 
das  Billigte  beftiuiraen. 

Ueber  dieZahl  der  wirklich  Pränumerirenden  wird 
auch  nicht  ein  Exemplar  mehr  gedruckt,  und  den  aus- 
zugebenden Exemplaren  meines  Namens  Unterfchrift 
von  mir  handfchriftlich  beygefügt. 

Dresden,  den  |.  3nL  \%u. 

Johannes  Alous 

A.  L.  Z.   1812.   Zwtyttr  Band. 


Mit  Vergnügen  find  wir  erböü 
bare  Ausgabe  Pränumeration 
zu  beforgen. 

Halle,  im  Auguft  Hu. 

Expedition  der  ABg.  Ut. 


auf  diefe  fchätt- 
en,  und 


Allgemeines  Bücher .  Ltxicon ,  oder  vollftändiges  alphabe- 
tifebes  Verzeichnifs  der  von  1700  bis  zu  Ende  ig  10. 
erfchienenen  Bücher,  welche  in  Deutfchland  und 
in  den  durch  Sprache  und  Literatur  mit  ihm  ver- 
wandten Landern  gedruckt  worden  find.  Von  W. 
Heinfius.  4B.tndc.  Neue  umgearb.  u,  verin.  Aufl.  igis. 
Leipzig,  bey  J.  F.  Gleditfch. 

Der  Verleger  kann  gegenwärtig  dem  gelehrten  Publl- 
cum  die  Erfcheinung  des  pbigen  Werkes  anzeigen,  und 
man  kann  fich  deshalb  an  alle  folide  Buchhandlungen 
wenden. 

Der  Preis  des  ganzen  Werkes  in  4  Banden  gr.  4., 
mit  Petit  -  Schrift  in  gefpaltenen  Columnen  gedruckt, 
»ft  auf  Druckpapier  Ig  Rthlr.  ig  gr.,  auf  Schreibpapier 
ai  Rthlr.  13  gr. 

Für  gedachte  Preife  und  baare  Einfendung  des  Betragt 
Htftrt  die  Verlagshanilung  das  Werk  durch  ganz  DtutfcL 
land  poft/rey. 


So  eben  ift  erfchienen  und  an  alle  Buchhandlun- 
gen verfandt: 

Baur,  Sam. 
eines  Pred. 


•Lagujta. 


Repertorium  für  alle  Amtsverrichtungeu 

tdigtrs.  gr.  g.  igu.  9tcrTbl.   a  Rthlr.  6gr. 

Auch  unter  dem  befondep-n  Titel: 

Homiletißhes  Handbuch  über  dil  fountdglichm  Evangelien 
und  Epißeln  des  ganzen  Jahrs.  jterBd.  a  Rthlr.  <5  gr. 

Die  durch  öffentliche  Urtheüe  allgemein -aner- 
kannte Brauchbarkeit  diefes  Werks  macht  jede  weitere 
Empfehlung  von  unferer  Seite  übrrfliiflig;  um  aber  auch 
denen  zu  genügen,  welche  fich  nicht  das  Ganze  kaufen 
wollen,  ift  das  Werk  in  folgende  Abtheilungen  gel  heilt: 
Die  erften  drey  Theile  begreifen  alle  Cafual/älle  in  fich; 
der  4te  und  Jte  die  fämintlichen  hohen  und  kleinen  Feß- 
tage  des  Chrifienthums,  mit  einem  befondern Titel ;  der 
6te  Theil  befclulftigt  fich  mit  den  wöchentlichen  Vorträ- 
gen ,  unter  einem  befondern  Titel;  der  7te,  gte  und 
9teTheil  enthalten  d'teSonntage  nach  den  gewöhnlichen 
Pcrikopen,  und  fuhren  auch  einen  beTondern  Titel; 
(0  C  der 
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der  iotc  Theil,  welcher  Linnen  Jahresfrift  erfcheinr, 
wird  das  ganze  Werk  befchliefsen.  Jeder  Theil  koftet 
a  Rthlr.,  mit  Ausnahme  des  3ten,  6ten  und  jtenTheils, 
deren  jeder  für  2  Rthlr.  6  gr.  zu  haben  ift. 

Gebauer'fche  Buchhandlung  in  Halle. 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNO 


Bey  J.  G.  Heinr.  Richter  in  Leipzig  ift  er- 

fchienen: 


des  Osmannifchen  Reichs  von  feiner  Ent- 
jis  auf  die  neueften  Zeiten.  4  Bde.  Mit  Kpfrn. 


Gefchichte 
flehung 

gr.  8.    4  Rthlr. 

Gefellfchaftsfpiele  znr  Vertreibung  der  langen  Weile  in 
den  Winterabenden.  Mit  Kpfrn.  12.    14  gr. 

Glotz,  J.,  Worte  der  Religion  über  wichtige  Angele- 
genlieiten  des  Herzens  und  Leliens,  mit  Rücklicht 
auf  die  Ercigniffe  und  den  Geift  der  Zeit.  1  Bde. 
gr.  8.    3  Rthlr. 

Brinke ,  J.P.F.von,  Handbuch  des  Niederöftreichifchen 
L*Oinrechts.   1  Bde.  gr.  8.    3  Rthlr.  8  gr. 

louvrier,  Jof  ,  nofogr.  therapeut.  Darfteilung  fyphili- 
tifcher  Krankheitiformen,  nebft  Angabe  einer  zweck- 
mäßigen und  üchern Methode,  veraltete  Luftfeuchen- 
übel  zu  heilen,  gr.  |.    1  Rthlr.  8  gr. 

Plutarcht  Biographieen  der  berührateften  Griechen  und 
Römer.  4  Bde.  Mit  Kpfrn.  1 J.    1  Rthlr.  16  gr. 

Reißer,  Fr.,  allgemeine  Weltgefchichte  bis  zum  Prefs- 
burger  Frieden.  7  Bde.  Mit  Kpfrn.  gr.  8.  10  Rthlr. 
16  gr. 

Wagner 't,  Eh-.  E. ,  Gefchichte  des  ruÜlfchen  Reichs. 
6  Bde.  Mit  Kpfrn.  gr.  8-    6  Rtblr. 

Werner,  J.F.L.von,  Regemenmaximen  ans  den  Schrif- 
ten Ludwigs  XIV.,  Friedrichs  II.  und  Guftavs  HL 
1  Bde.  gr.  8-    1  Rthlr.  18  gr. 

Zangt  Würdigung  der  Kern'fcben  Methode,  Wunden 
zu  behandeln.  8-    8  gr. 

• 

Bey  demfelben  Verleger  ift  femer  «rfchienen: 

Amanda  Deut,  die  Frau  in  unfträfl  icher  Doppel -Ehe. 
Ein  Schaufpiel  in  5  Aufz.  von  C.  G.  Jh.  thladtniut. 
8-    8  gr. 

Cicero,  In.  T. ,  ad  Marcnm  Brutum  Orator.    Ex  recenf. 

jfo.  Aug.  Ernefli.    In  ufum  fcholarum.  8.    6  gr. 
Collection  des  Synonvmes  franeois,  les  plus  uiites  dans 

la  fociete  etc.  par  Th.  de  Vermont.  8.    ia  gr. 
Darrtellung,  deutliche,  und  Charakteriftik  derGarten- 

ne.ke,  Dyanthnt  caryofh.  hon.  etc.  genannt.  Mit  Kpfrn. 

8.    1  Rthlr.  8  gr. 
Eberhard,  G.  A.,  neues  ABC-  und  Lefebuch.  Mit  o  co- 

lor.  Kpfrn.    gr.  8*    10  gr. 
DatTelbe  auf  Schreibpap.  in  Maroq.  1  RrhTr.  4  gr. 
Eduard  und  Charlotte.    Oder  Liebe,  Pflicht  und  Tän- 

fchung.  Ein  intereCTantes  Familiengemalde.  8-  Jo 
Erzählungen,   launige,    aus  den  Papieren  eines 

famen.  »  Bde.  8.    »  Rthlr.  11  gr. 
Handbuch  der  Mnemonik.    Zum  Gebrauch  für  Schulen 

und  zum  Selbfiunterrhbr.  Mit  Kpfrn.  8-    16  gr. 
Ifocrates  Etagora*  tob  Heynig.  j.    10  gr. 


1 


Mann  im  Mantel,  der.   Vom  Verf.  des 
1  Kpfr.  1  Bde.  8*    1  Rthlr.  ig  gr. 

Merry  Companion,  the,  or  new  ielt  -  book.  g    14  gr. 

Mittel  und  Belehrung  für  Hämorrhoidalkranke  und  Hy- 
pochondriften.  Dritte  Auflage.  8-    8  gr. 

Ueber  den  Anbau  des  Landtabaks  und  deffen  Verbef- 
furnng.  Zweyte  verm.  u.  verb.  Auflage.  8-    1*  gr-. 

Vermont,  Thtod.  vom,  Unterrichtsplan  in  der  franz.  Spra- 
che. Zweyte  verb.  u.  Tenn.  Aufl.  8-  gr. 

Weigand,  M.  G.  H.  F.,  Kunft,  in  zwey  Monaten  Eng- 
lifch  lefen,  fchreiheii  und  fprechen  zu  lernen.  Nebft 
einer  Vorrede  1011  C.  A.  L.  Kaflner.  gr.  8-    16  gr. 

Werner,  C.F.,  die  Productionskraft  der  Erde,  oder 
die  Entftehung  des  Menfchengefchlechts  ans  Natur- 
krii'ten;  ein  Weg  zur  Unfterblichkeit 
|.    16  gr. 


Bey  W.  E.  Richter 
fchienen : 


in  Altenburg  ift 


Annalen  der  Altenburgifchcn  pomologifchen  Gefell- 
fchaft.  ir  Heft.  Mit  1  fauber  colar.  Kupfern  und  fax- 
bigem  Umfchlag.  gr.  8-    ü  gr. 

Europa's  PalingeneGe.  Sammlung  der  wichtigen  Ma- 
terialien zur  neueften  Gefchichte  des  Europäischen 
Continents.  Enthaltend  Oeftreichs  Kriegsgefchichte 
im  Jahr  1809.  gr.  8.    3  Rthlr.  11  gr. 

Gaul  böck  Dich,  oder  das  Flügelpferd.  Ein  Gedicht 
in  Suhler  Mundart,  von  Jf/rfr.^ge— a. — -4  p. 

Laukhard,  Fr.  Chr.,  M^Iana.  Aus  einem  iulitaiifclicn 
Manufcript. -8-    1  Rthlr. 

 Wilhelm  Steins  Abenteuer,  a  Bde.  8-    1  Rthlr. 

 vertraute  Briefe  eines  alt-n  Landpredigers  an  ei- 
nen feiner  jungem  Amtsbrüder.  8*    1 :  gr. 

Lüder' t,  L. ,  Gefchichte  der  .Mathematik  bey  den  alten 
Völkern.  Zweytt  revidirte  Ausgabe,  gr.  8-    »8  gr. 

Schudercff,  J.,  über  Kirchenzucht ,  mit  befonderer  Hin- 
ficht auf  die  proteftant.  Kirche.  8-    8  gr. 


Nene  Verlagneerke  von  J.  L  Schräg  in  Nürnher  g 
zur  Leipziger  Oftcr-Meffe  igt». 

Eccixrd,  Dr.  A.  W.,  Beobachtung  und'Heilung  der  hau - 

tigen  bräune.   8-    9  gr.  oder  36  Kr. 
Fouqui,  Friedr.  Baron  de  la  Motte,  der  Zauberring;  ein 

Roman  in  3  Bändchen.  1  Rthln  oder  3  Fl.  3^  Kr. 
Gehlen,  A.  F.,  fafsliche  Anleitung  zu  der  Erzeugung 
und  Gewinnung  des  Salpeters;  zunächft  für  Land- 
leute, gr.  8.  »1  gr.  od.  41  Kr. 
Gütle,  J.  K.,  Hand  -  und  Hülfsbuch  für  alle  Künftler 
und  Handwerker,  die  Kitte,  Formen  und  Mähen 
gebrauchen  u.  f.  w.  8.    *i  gr.  od.  1  Fl.  36  Kr. 


Harlet,  C.  F.,  über  die  Krankheiten  de«  Pankreas,  und 
insberondere  über  die  Phthifis  pancreaüca ,  mit  ein- 
leitenden Bemerkungen  über  Schwindfuchten  über- 
haupt, gr.  4.    i|t  gr.  od.  1  Fl.  12  Kr. 

Hegel,  G.  W.  F.,  Wiffenfchaft  der  Logik.  £r/?rr  Band, 
gr.  8-    1  Rihlr.  t»  gr.  od.  j  Fl.  14  Kr. 

Heinrich,  PI.,  die  Phofphorefcenz  der  Körper,  oder  die 
im  Dunkeln  bemerkbaren Lichtphanomene  der  anor. 
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ganifchen  Natur,  durch  eine  Reihe  eigener  Erfah- 
rungen und  Ver fuche  geprüft  und  beftiiumt.  Zweyte 
Abtheilung,  gr.  4.    1  Rthlr.  1 a  gr.  od.  1  Fl.  24  Kr. 
yör%,  Dr.  J.  CA.  G.,  Schriften  zur  Beförderung  der    als  Lehrbuch  für  die  erften  Klaffen  gelehrter  Schulen 
lifs  <" 


und  relativen  Werth  jeder  einzelnen  WifTenfchaft  an- 
zudeuten. Das  Publicum,  für  welches  er  arbeitete,  find 
theils  angehende  Studierende,  in  welcher  Abßcht  es 


rgi  L»r-  J-  *-»•  acnririen  zur  Betoracrung  aer  ais  i.etiri>ucn  tur  nie  eriten  Mallen  gelehrter  scnuicn 
Kenntnifs  des  menfehlichen  Weibes  im  Allgemeinen,    empfehlenswert}!  feyti  dürfte ;  theils  Freunde  der  Wif- 


und  zur  Bereicherung  der  Geliurtshülfe  insbefondeie. 
Erfltr  Thei).  Mit  3  Knpfertafeln.  gr.  g.  1  Rthlr.  11  gr. 
od.  i.Fl.  34  Kr- 
Journal,  ueuet,  für  Chemie  und  Phyfik,  in  Verbindung 
mit  j.  J.  Bernhardt,  y.  Berzelius ,  C.  F.  Bucholz  u.  a. 
Herausgegeben  vom  Prof.  y.  S.  C.  Schweigger,  Zwey- 
t er  Jahrgang.  Comp),  g  Rthlr.  od.  14  Fl.  14  Kr. 
Roth,  y.F.,  Nürnbergifches  Tafchenbuch.  Erfies  Bänd- 
chen (Nürnbergs  Gefchichte).  Mit  3  illum.  Abbil- 
dungen, i;.  Geb.  mit  Schuber.  1  Rthlr.  16  gr.  od. 
a  Fl.  45  Kr. 

Sendtner't,  y.,  Gedichte,  g.    ai  gr.  od.  t  FI.  14  Kr. 
Siebold,  Elias  v.t  Lehrbuch  der  theoretifch-praktifchen 

Entbindungskunde ,    zu  Vorlefuneen   für  Aerztc, 

Wundar/.tc  und  Geburtshelfer.    Erfier  Band  (theo. 

relifche  Entbindungskunde),    iie  verm.  und  verbef- 

ferte  Ausgabe,  gr.  g.    a  Rthlr.  od.  3  Fl. 
Studien,  mineralogifche,  ron  Leonhard  und  Selb.  Erfttt 

Bandchen.   Mit  Kupfern  und  Karten,  gr.  g.    In  Um. 

fchlag  geheftet.    1  Rthlr.  ia  gr.  od.  a  Fl.  45  Kr. 
Treviranus,  G.  R.,  über  den  Bau  der  Arachniden.  Mit 

5  Kupfertafeln,   gr.  4.   In  Umfchlag.     1  Rthlr.  od. 

1  Fl.  36  Kr. 

Winke,  die  Kubr^ken  -  Impfung  betreffend,  g.  6  gr. 
od.  ig  Kr. 

Denkfchrißen  der  phyßcalifch  -  ruedicinifchen  Societät 
zu  Erlangen.  Erfier  Band.  Mit  5  Kupfertafeln,  gr.4. 
4  Rthlr.  ia  gr.  od.  6  Fl.  5a  Kr. 

Scheliing's  allgemeine  Zeitfchrift  von  Deutfchen  für 
Deutrehe.  Erfies  Stück,  gr.  %. 


Bey  W.  Heinrichshofen  in  Magdeburg  ift 
fo  eben  erfchienen  und  in  allen  guten  Buchhandlungen 
zu  bekommen: 

Sthaller's,   K.  A.,  Encyklop&dit  und  Methodologie 
der  Wifftnfchafttn,  bearbeitet  als  Handbuch  für  an- 
gehende Studierende  und  folche  Freunde  der  Wiffen- 
Jchaften ,  welche  eine  gelehrte  Bildung  cmjfange*  ha- 
ben.  gr.  g.    1  Rthlr.  ta  gr. 

Die  Zwecke,  welche  der  Herr  Verfaffer  in  einer 
"bisher  noch  nicht  vorhandenen  Vereinigung  zu  errei- 
chen bemüht  war,  find:  i)  den  gegenwartigen  Zuftand 
jeder'  einzelnen  Wiffenfchaft  nach  Stoff  und  Form  in 
müglichfter  Beftimmtbeit  darzuftellen ;  a)  den  organi- 
fchen  Zufammenhang  der  Wiffenfchaft en  durch  jedem 
Fache  vorangefetzte Einthcilung  bemerklich  zu  utachen; 
3)  durch  eine  kurze  Skizze  der  befonderen  Gefchichte 
der  einzelnen  wiffenfchaft )i<  :b«n  Zweige  das  allmählige 
Werden  derfelben  vorzulegen;  4)  über  die  zweckma- 
Isigfte  Methode ,  nach  der  jede  Wiffenfchaft  ftudiert 
werden  inufs,  Ralhfchlage  zu  erlheilen;  5)  auf  die  Sei- 
ten hinzuweifen ,  für  welche  fich  Kraft  und  wiffen- 
fchafiliches  Bemühen  befondere  Verdienfie  zu  erwerben 
vermögen;  und  endlich  6)  den  gefammten  aufoluten 


fenfehaften,  die  durch  Lage  oder  überhäufte  Berufsarliei- 
ten  gehindert  lind,  die  einzelnen  Fort  febril  te  der  Wif- 
fenfehaften  zu  beachten,  und  denen  ein  fulches  zu- 
fammenfalfendes  Werk  als  Handbuch  willkommen  feyn 
könnte.  —  Zur  Erleichterung  eines  eigenen  weiteren 
Studiums  ift  die  jedem  Fache  klaffifche  Literatur  hinzu, 
gefügt. 

Cuirlanden,  herausgegeben  von  TV.  G.  Becker,  t*  u.  a'Bd. 

Mit  Titel  kupf er  nach  Ramberg  von  H.  Schmidt .  Leip. 

zig,  bey  J.  F.  Gleditfch.  Preis  3  Rthlr. 
Es  bedarf  keiner  weitern  Anpreifung  des  Wcrthes 
diefer  Schrift ,  indem  das  Nameniverzeichnifs  derTbeiL 
nehmer  an  foleber  fchon  hinreicht,  um  das  Publicum 
darauf  aufmerkfam  zu  machen.  Aufser  vom  Herausgeber 
find  darin  Auffitze  und  Gedichte  von  den  heften  deutv 
fchen  Dichtern  und  Profaiften  enthalten.  Wir  nennen: 
Fr.  Kind,  Tiedge,  Schmidt  v.  Lübek,  Eberhard,  Haugt 
Strtckfuß,  Langbein,  Prätztl,  Garve,  Krug  v.  Nidda> 
Schütte,  v.  Nordficrn,  u.  a.  m. 

II.  Herabgefetzte  Bücher  -Preife. 

Bey  mir  ift  zu  haben : 
Klotzfch,   y.  F.,   Sammlung  vermifchter  Nachrichten 
zur  fückfifchen  Gefchichte,   13  Theile,  mit  vielen  Ku- 
pfern.   5  Rthlr. 
Thüringifche  Gefchichte;  aus  den  Handfchriften  Dr.  C. 
Sagitiariur  gezogen.    1  Rthlr.  4  gr. 
Diefe  Werke,  welche  fowohl  für  den  Gefchicht«- 
forfcher,  als  für  jeden  Vaterlandsfrennd  wichtig  find, 
lind  bis  auf  wenige  Exemplare  vergriffen,  und  möch- 


ten nicht  wieder 
an  mich  wendet 


icd ruckt  werde 


Wer 


fich  dtreett 
erhalt 


sndet  und  den  Betrag  freu  einfendet , 
elfteres  für  4  Rthlr.  —  letzteres  für  ao  gr. 

Wilhelm  Starke,  Buchhändler 
in  Chemnitz. 


In  der  Thurneyfen'fchen  Buchhandlung  in  Ca  f. 
fei  find,    im  heruntergefetzten  Preife,  gegen 
haare  Zahlung  in  Carolins  a  6  Rthlr.  zu  haben: 
Botanique  de y '.  y '.  Rouffeau ,  ornee  de  65  planches,  im- 

primees  en  conleors,  für  pap.  grand  Jefus  velin  in 

Fol.  igoj.    ftalt  95  Rthlr.  a  45  Rihlr. 
Choix  de  plantet,  dont  la  plupart  font  cuhivees  danc 

le  Jardin  de  Cel*  par  Ventemat.  5  Lirraifons  in  Fol. 

Paris  igo3.    ftatt  3&T\thlr. —  ig  Rthlr. 
Collection  des  fleurs  et  des  fruits  peints  d'apres  natura 

par  y.  S.  Prevoft,  avec  une  exulieation  des  planche;, 

par  A.  .N  Duchtsnt.  1  a  Lirraifons  in  Fol.  Paris  igoj. 

ftatt  g5  Rthlr.  —  36  Rthlr. 
Elemens  de  botanique  par-  Pitton  de  Tour nef ort ,  nouv. 

ed.  atigmentie  par yotyclert.  6  Vol.  in  %.  Lyon  1797. 

flau  30  Rthlr.  —  14  Rthlr. 
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Exercices  Je  botanique,  orn&  de  157  planchcs  colo- 
riees,  par  Philibert.  2  Voluuies.  1801.  ftatt  16  Rthlr. 
11  gr.  —  8  Rthlr.  8  gr. 

Flore  d'Owai  e  et  de  Benin  en  Afrique  par  Palifot  de  Beau- 
voif.  11  Livraifons,  avec  planches  imprimees  en  Cou- 
leurs. Fol.  Paris  1807.    ftatt  «o  lUhlr.  —  38  Rthlr. 

Hiftoire  naturelle  des  colibris  et  des  oifeaux  mouches 
par  J.  B.  Audebcrt ,  ouvrage  orne  de  figures  impr. 
en  Couleurs.  3  a  Livraifons  in  Fol.  grand  pap.  vel. 
ftatt  330  Rthlr.  —  136  Rthlr. 

Hiftoire  naturelle,  generale  et  particuliere  de  Buffon, 
nouv.  edit.  Ouvrage  fotmant  un  cours  compl.  d'hi- 
ftoirc  naturelle,  redige'  par  ■Sbtrmjt/.  1 12  Volum,  in  8- 
aTec  grand  nombre  de  figures.  Paris  1806.  ftatt 
188  Rthlr.  —  96  Rthlr. 

Hiftoirc  naturelle,  generale  et  particuliere  de  Buffon. 
je  edit.  65  Volnmes,  avec  gravures,  in  12.  Paris 
1752.  rel.    ftatt  76  Rthlr.  —  yo  Rthlr.  . 

Hiftoire  naturelle  de  la  montagne  de  St. Piene  deMaeft- 
richt,  par  Faujxt  St.  Fond,  avec  beaucoup  de  gravu- 
res.  Fol.  Paris  1799.    ftatt  26  Rthlr.  —  13  Rthlr. 

Hiftoire  naturelle  des  oifeaux  d' Afrique  par  F." Levxil- 
laut.  3  Vol.  in  Fol.  avec  figures  color.  Paris  1799. 
ftatt  130  Rthlr.  —  56  Rthlr. 

Hiftoirc  naturelle  des  oifeaux  de TAmerique  feptentrio- 
nale  par  Vieillot.  Livraifons  1  —  10.  grand  in  Fol. 
pap.  vel.  fuperf.  figures  en  Couleurs.  Paris  1808- 
ftatt  86  Rthlr.  —  36  Rthlr. 

Hiftoire  naturelle  d'une  pariie  d'oifcaux  nouveaux  et  ra- 
res de  l'Amerique  et  des  Indes,  par  Levaillant.  Li- 
waif.  1  —  8-  grand  pap.  vel.  fig.  en  coul.  in  Fol. 
ftatt  70  Rthlr.  —  30  Rthlr. 

Hiftoire  naturelle  des  plus  beaux  oifeaux  chanteurs  de 
la  zone  torride  par  L.  P.  Vieilltt.  Livr.  1  — 6.  grand 
in  Fol.  pap.  vel.  fuperf.  fig.  en  coul.  Paris  1805  — 
1808.    ftatt  51  Rthlr.  —  a<5  Rthlr. 

Hiftoire  naturelle  des  oifeaux  de  Paradis,  des  Rolliers, 
des  Premerops,  des  Toucana  et  des  Barbus  par  Lt- 
vaillant.  21  Livraifons  grand  in  Fol.  pap.  vel.  fuperf. 
figuresenCoul.  Paris  1  So y— 1808.  ftatt  »90  Rtblr. — 
120  Rthlr. 

Hiftoire  naturelle  des  rainettes,  des  grenouilles  et  des 
crapauds  par  Daudin ,  ornce  de  38  planches  col.  Pa- 
ris an  XL    ftatt  20  Rthlr.       12  Rthlr. 

Hiftoire  naturelle  des  finges ,  peints  d'apres  natitre  par 
Audebtrt.  10  Livraifons  in  Fol.  pap.  grand  .Tefus  ve- 
lin  fig.  en  eoulcurs.    ftatt  100  Rthlr.  —  46  Rthlr. 

Hiftoire  naturelle  des  tangaras,  des  Manakins  et  des 
Todiers,  par  A.  G.  Desmarefi.  5  Livraifons  in  Fol. 
av.  fig.  impr.  enCoul.  pap.  gr.  Jefus  velin.  Paris  1805. 
ftatt  43  Rthlr.  —  20  Rthlr. 

Infectes  recHcillies  en  Afrique  et  en  Ame"rique  dans  les 
royaumes  d'Oware  et  de  Benin  etc.  ete.  par  Palifot 
deBcauvair.  Livr.  1  —  y.  fig.  en  coul.  Paris  1805  — 
1808.    ftatt  36  Rthlr. —  ig' Rthlr. 

J.irdin  de  la  IMalmaifon.  jo  Livraifons  in  Fol.  avec 
figures  coloriees  par  Venttnut.  pap.  gr.  Jefus.  ftatt 
ja }  Rthlr.  —  112  Rthlr. 


Plante.?  de  la  france  decrites  et  pctntes  d'apres  natur-«a 

par  Jattme  St.  Hilllire.  40  Li  vraifon»  in  4."  Paris  1 806  

1808.    ftatt  105  Rthlr.  —  56  Rthlr. 

les  memes  pap.  velin.  ftatt  188  Rthlr. —  90  Rthlr. 
Traite  des  arbres  et  arbuftes  que  l'on  cultive  en  Franc« 
paf  Duhamel,  nouv.  ed.  augmentee  de  plus  de  moiti« 
etpubl.  par  Miclul.    31  Livraifons.  pap.  fin.  fig.  noi- 
res.    ftatt  84  Rthlr.  —  40  Rthlr. 

le  mime  pap.  carre  velin  fig.  color.  ftatt  233  Rthlr. 
—  86  Rthlr. 

Tratte  des  arbres  fruitiers  parDuAa»»*/  de  Menteau,  nour. 
ed.  augmentee  par  Poiteau  et  Turpin.  LivraiC  1  —  9. 
pap.  vel.  fig.  en  coul.   ftatt  84  Rthlr.  —  45  Rthlr. 

III.  Vermifclite  Anzeigen. 

Anzeige  und  Bitte  aar  die  Herren  Buchhändler. 

Durch  einen  unglücklichen  Brand,  welcher  am 
6"ten  Febr.  d.  J.  unverinuthet  in  meiner  Wobnun«,  und 
zwar  in  meinem  Arbeitszimmer,  ausbrach,  verlor  ich 
nicht  nur  den  gr>°>fsten  Theil  meiner  mit  vielein  FW'tUe 
und  bedeutenden  Koften  gefammelten  Bibliothek  im 
Fache  i!ei  .Mineralogie,  Berg-  und  Hüttenkunde ,  Tech- 
nologie, Phyfik  und  Mathematik,  fondern  auch  meh- 
rere feit  einigen  Jahren  zum  Druck  bearbeitete  Manu- 
Icripte,  unter  welchen  letztern  fich  das  Mfcpt  zum  er- 
fteu  Bande  meiner,  im  Januarhefte  der  A.  L.  Z.  ange- 
kündigten, Fncyklopüdie  der  Iii fwn  1»"' ' »nKTmdr  befin- 
det. Hierdurch,  und  durch  den  Verluft  fo  mano2i»r 
▼or trefflicher  und  zu  diefer  Arbeit  unentbehrlicher  B&. 
cher,  wird  die  Herausgabe  diefes  Werks  zwar  etwas 
verzögert,  indefs  hoffe  ich,  dafs  daTTelbe  dabey  nichts 
verlieren  dürfte,  befonders  da  ich  mir  auch  zugleich 
dasHorazifche:  „nonum  ■prtmntur  inannum"  zum  Grund- 
fatz  gemacht  habe.  Schon  bin  ich  durch  die  Liberalität 
einiger  Herren  Buchhändler  mit  Büchern  aus  Ihrem 
Verlage,  die  in  die  obigen  Fächer  einfchlagen,  rühm. 
Hchft  unter ftützt  worden;  allein  es  feb!en  mir  noch 
gar  viele  Schriften,  und  es  ergeht  daher  meine  ander, 
weite  gehorfamfte  Bitte  an  menfclien/reundliche  Buch- 
handlungen, mir  ein  Exemplar  Ihrer  Verlags- Artikel 
aus  den  obigen  Fächern,  bauptfachlicb,  der  Mineralo- 
gie, Berg-  und  Hüttenkunde  und  Technologie,  gütigh 
zu  verehren,  und  mir  Tolche  unfiankirt  durch  diertrwr- 
fche  Hoßuchhandlung  tu  Gießen,  welche  dergleichen  Auf- 
trage an  mich  freundfchaftlichft  beforgen  will,  zukom- 
men zu  l.iffen,  wofür  ich  meinen  heften  und  herzlich-' 
ftenDank  abzuftatten  nie  verfehlen  werde,  fo  wie  auch 
für  das  bereits-Erhaltne  nochmals  mein  innigfter  Dank 
öffentlich  gezollt  wird. 

LudwigshUtte  bey  Biedenkopf,  im  Crofdier« 
zogthum  Heffen,  den  25.  Julius  1812. 

Dr.  J.  G.  L.  B  luv*  k 
Grofsherzogl.  HefJifcher  Hofkamrnerratli, 
Hütten  -  Infpector  und  Mitglied  mehrerer 
gelehrten  Gefcllfchaften. 
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Donnirstags,    dm  20.  Augufl  i%i2. 


KOMISCHE  LITERATUR. 

Halle,  in  d.  Renger.  Buchh. :  P.  Tirentii  AM 
Comoediae  fex.  lextum  ad  fidem  codicis  Halen- 
fis  antiquiffimi  criticis  nondom  cogniti  edidit ,  va- 
riam  editionum  lectionem  annotavit,  Scholia  a 
vulgatis  diverfa  ex  eodem  codice  defcripfit  et  CeJ. 
Ruhnkenii  dictata  in  Terentium  necdum  typis  im- 
prefla  adjecit  Dr.  Paulus  tfacohus  Bruns,  Philo- 
lophiae  Profeffor  P.  O.  in  Academia  Haienfi. 
Tom  usf.  Andrio.  Eunuchus.  Heautontimoru- 
366  S.  Tom us  IL  Adel? hi.  Hecyra. 
274  s.  1811.  gr.  8.  (aRthlr.  g  gr.) 

I  Jer  wflrdice,  um  die  Literatur  mannichfaltie  ver- 
^  diente,  Herausg.  diefer  Schrift  hatte  bey  feiner 
Verletzung  nach  Halle  das  fchon  öfter  von  ihm  er- 
Bttrne  Glück,  auf  der  dortigen  St.  Marienkirchen - 
Bibliothek  im  Junius  des  Jahrs  1810,  durch  die  Güte 
des  Vorfteliero  j«m»r  Bibliothek,  des  Hn.  Dr.JCemme 
rnn  einem  merkwürdigen,  «fc«,  bisher,  wie  es 
fchemt ,  von  den  Kritikern  noch  gar  nicht  benutzten, 
Cod.  des  Terenz  bekannt  zu  werden.  Wenigftens 
thun  weder  die  neueftcn  Herausgeber  des  Komikers, 
Scnmtrdtr  (1794)  und  Bottu  (1806),  noch  die  frühe- 
rBe"  Meldung  d_«klben;  -  Nur  in  der  DreuhauptVchen 
Befchretbung  des  Saalkreifes  (in  einen  Auszug  ge- 
bracht, verbeflert  und  vermehrt  von      T.  Stielritz) 

a  u  ^3  rUni in  dcr  An*«ige  der  Schmieder'fchen 
Ausgabe  (A  L  Z.  179T.  Nr.  357.)  fand  Hr.  Dr.  Brtms 
das  üarevn  diefes  Cod.  erwähnt.  —  Wir  glauben 
den  Werth  des  Gefchenks,  das  der  Herausg.  desMa- 
xjufcnpts  dem  Publicum  macht,  am  beften  beurkun- 
den zu  können,  wenn  wir  aus  der  lehrreichen  Vor- 
rede das  Nöthige,  die  Literatur  des  Cod.  fowohl,  als 
das  Verfahren  betreffend,  das  Hr.  Prof.  Bruns  bey 
rficier  Edition  beobachten  zu  rnüfTen  glaubte,  dem 

'  eientlichen  nach  in  Auszug  bringen  und  mit  eini- 
gen Anmerkungen  begleiten. Voran  geht  eine  Be- 
lehret bung  des  Cod.  Derfelbe  ift  in  klein  Folio  auf 
ziemlich  dichtem  Pergament  (fatis  craffo),  in  Ouart- 
torm  zufammengelegt,  gefchrieben.  VVie  vorn  ange-  ' 
!nf  n  JiV  er  aus  dcr  Verlaffenfchaft  des  erzbi- 
IchoH.  Mandeburgifchen  Leibarztes  Heinruh  Ellen- 
Oer g  i6f)$-  Kauf  lich  an  deffen  Enkel  mütterlicher  Seite 
den  Bitrgermeifter  Melchior  Rrdel,  der  ihn  der  Biblio- 
thek, wo  er  nun  aufbewahrt  ift,  vermachte.  —  Der 
Cod.  enthält  die  fechs  Komödien  des  Tereuz,  die  man 
in  den  Ausgaben  findet,  vollftändig,  bis  auf  eine  ein- 
zige Lücke  im  Eunuchus  (Act.  IVT  Sc.  III.),  wo  mit- 
ten im  Quartbogen  ein  Blatt  fehlt.  —  In  der  vor  uns 

A.  L.  Z,  !8i2.   Zwtyter  Bund. 


hegenden  Ausgabe  ift  diefs  (S.  2a4.)  bemerkt  r,nA 
die  Lücke  aus  dem  Texte  der  Zcunifchen  V 85!  « 
ganzt     Die  Verfe  find  ohne  AM&^J*?™^ 

v  f'  ?    Jrt>I2P  des  und  Act.  Tl.  Sc  IV 

l'JhT-U4-  ÄCS  %aut°*J™°rur.unos  find  als  Verfe  ab 
a\    kS5"  Komödien  gehn  Argumenta  in  Verfcn 

Ahf  h"ft'/ittertCn  nicht  die  ^»ha^f^I: 
Abfchnft,  die  entweder  gar  nicht  c*W  j»NrV-  E  r 
,u  geben  war    Genauer^"  völlftÄ 
fie  jetzt  aus  dem  neu  aufgefundenen  Cod  IWw 

zogefchriebea  wird,  durch  S/S« 
mehrern  Grammatikern  behaupteten 
widerlegten  Angaben,  er  levt^nj» 
pto  als  gefangener  Karthaginenfer  Stohtt  «£* 
den :  »an*  enrtum  ScipionU  tigatis  «SSSSSL^fT 
natus  eß  ut  captivus  -  (in  diefem        r  ,  V' 

^n^oÄ^^H^ 

ein  ungenOgende/Ocfehwätz über oUewSSffi  fe£ 
ters.  -  Die  Komödien  find  nicht  Z  t  ,  ,  .D,ch* 
Worten  gerade  in  Acte und  Seen, i  rfl?k,i<*« 

durch  grofsere  Anfan^ucntafe Äen  Ä 
fchenraum  der  Linien,  in  H.«r  A-a  •  grulseren  Zwi- 
durch  zinnoberfarC'ode^ 

in  der  erften  Linie  angedeut^    In  Ä  ?uc,,ftafb««» 
Stucken  find  im  Einenge  einer  neLn X 
men  aller  darin  auftVetenden  Perfonln  die 
letzten  nur  der  Name  Kiner  PeS    d  '  i""  ^  ^ 
zuerft  fpricht,  ausgedruckt  '  dcrJeiuS«n.  die 

Die  Schrift /:iige  verrathen  nach  ihren  Ph«,L. 
ren  das  tote  oder  ,  ite  Jahrhundert.    Die  Burbr, 

und  Linien  bertebn  aus  ^1^2 

Schrift 
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Schrift  liefert  das  letzte  Blatt  in  einem  Sauberen  Kupfer- 
ftiche  am  Schlurfe  des  zwetjten  Bandes.  —  An  Abbre- 
viaturen fehlt  es  nicht ;  aber  he  erSchweren  weder  die 
Lectürc  des  Textes  fehr,  noch  find  fie  fo  befchaffen, 
dafs  hei  auf  ein  Späteres  Zeitalter  fchliefsen  laffen. 
Mehrere  Proben  findet  mau  S.  XL  Für  Tcrenlius 
findet  man  öfters  0, 

Unter  die  Gründe,  warum  der  Herausg.  gerade 
dem  loten  oJcr  uten  Jahrhundert  die  Handlchrift 
beylegt,  rechnet  er  auch  folgende:  Der  Diphthongus  oe 
wird  nie  mit  einem  einfachen  e,  fondern  entweder 
wie  gewöhnlich,  oder  mit  einem  gefchwäuzten  f,  und 
zwar  in  der  erftan  Form  öfter,  als  in  der  zweyten, 
gefclirieben,  der  Buchftab  i  immer  ohne  Funkt 
oder  Acccnt  (').  Mehrmals  ift  das  h  vor  den:  i  weg- 
nela:fen  (ffor/fm  Statt  kitarutn  u.  f.  w.)  Was  die  Unter- 
fche:.  längs  zeichen  betrifft:  fo  ift  das  häufigfte  ein 
Punktum  (.).  Es  kommen  auch  Semicola  vor  (;)> 
doch  vermuthet  der  Herausg. ,  das  krumme  Strich- 
lein (,)  fey  von  neuer  Hand.  Das  Fragzeichen  hat 
nicht  immer  diefelbc  Figur  (credo  —  fagt  der  Vf.  der 
Vorrede  —  qxia  non  itOique  tadem  mann*  pofuitX  Das 
Ausrufungszeichen  ( ! )  hat  die  Figur  * ,  und  zwar 
nicht  am  Ende  des  Wortes ,  fondern  mitten  über  dem- 
selben, Aegrc  Heavt.  rV.  8,  VU  Kolon  (:)  und 
Komma  kommen  nirgend  vor. 

Der  ganze  Cod.  ift  mit  Scholien  oder  Gloffen  an- 

Sefüllt,  mit  Curfivfchrift  gefclirieben,  theils  zwifchen 
ml  Linien  des  Textes,  theils  am  Rande.  Da  fie 
Tinte,  Orthographie,  Abbreviaturen,  Buchftaben- 
zflge  mit  dem  1  exte  gleich  haben :  fo  vermuthet  Hr.  B., 
fie  möchten  von  derfclben  Hand  feyn,  die  jene  ge- 
fclirieben. Sie  erklären  nicht  nur  die  Worte  des 
Textes,  fondern  enthalten  auch  verfchiedene  Lesarten 
anderer  Hamlfchriften.  Die  Varietät  der  Lesart  wird 
fodann  mit  den  Abbreviatur/eichen  f  (  =  w/)»  wler 
af  (d.  i.  alias  oder  aliter')  angedeutet.  Dafs  es  wirk- 
lich Varianten  aus  fremdeu  iLmdfchriften ,  und  mit- 
nichten blofs  Vermuthungeu  des  Schreibers  feyn,  er- 
hellt daraus,  dats  fic  häufig  in  andern  Codd.  lieh  fin- 
•den  (unde  conjici  poteß,  eas,  quae  a'ictoritate  codicis 
nondttm  fnltat funt,  Hin  tarnen  non  d.ffitutum  tri,  fi.  Co- 
dices accuratius  txamhantur  p.  XII.).  Der  Herausg. 
beklagt  fich  (S.  Xlll.),  dafs  die  Nachteiligkeit  frühe- 
rer Editoren  des  Tertnz  in  Befchreibung  oder  viel- 
mehr oft  Nichtbefchreibnng  deT  von  ihnen  gebrauch- 
ten Codd.  von  Petrus  Victoriiis  an ,  der  die  von  Fa'ir- 
nvs  zuerft  mit  reiferer  Kritik  beforgte  Ausgabe  un- 
fcrs  Dichters  nach  dem  Tode  des  Faemus  herausgab, 
bis  auf  den  neueften,  Botlte  (l8°6),  herunter,  es  Ihm 
unmöglich  gemacht  habe,  eine  genauere  Vergleichiing 
des  HaUe'l'chen  Cod.  mit  andern  anzuftellen.  Er  zwei- 
felt indels,  ob  die  fchon  früher  gebrauchten  mit  ei- 
gentlichen Scholien  (Band  -  Anmerkungen  wohl,  Glof- 
femen  aus  Donal,  wie  der  von  Facrnus  benutzte  Bem- 
binifchc  Cod.  fie  hatte)  ausgerüstet  gewefen,  wenn 
fcl.on  auf  der  Parifer  Bibliothek  und  fonft  mehrere 
dergleichen  vorhanden.  So  werden  S.  XV  und  XVI. 
meiirere  erwähnt,  deren  einen  ffok,  Lantus  in  Catat. 


Codd.  MSS.  bibl.  Riecardiana  p.  360.  anführt,  ein  an- 
derer auf  der  Wolfen bflltler  Bibliothek  fich  befand 
(die  zwey  von  Bothe  benutzten  Wolfenbmtelfchen  wa- 
ren, nach  der  Versicherung  Iln.  Prof.  Gefenius,  der  fie 
für  Bothe  verglich,  ohne  Scholien,  S.  XVI.),  und  ein 
dritter  1474.  gefchriebener  im  Befitze  des  Lüneburgi- 
fchen  Hectors,  Hn.  Niklas,  war,  nach  deffen  Tode 
er  in  die  St.  Michaelisfche  Klofterbibliothek  kam. 
Die  Scholien,  die  der  Halle'fche  Cod.  enthält,  find 
verschieden  von  den  früher  bekannt  gemachten  ,  wie 
der  Augenfchein  lehrt.    Ihr  Vf.  muß  nach  Donatus 
gelebt  haben:  denn  er  citirt  diefen  p.  154.  in  der  „  ex- 
pofitio  til u!i  cum  argumenta"  des  Eunuchus,  „ißt  duo 
tuac  tempore  confulatum  gertbant  Romne,   quando  @ 
(Terentii)  fabulae  recitatae  funt  —  tomoedia  tfa  Etinu- 
chus  adpcllatitr,  eo,  quod  contineat  in  fe  fabulam  Etmm- 
chi,  unde  et  fub  fen.imno  genere  profertnr,  Ufte  Donata, 
qttoniaw  ad  conm*diam  refertitr. "    Ja  felbft  nach  Eu- 
graphius,  einem  Schriftsteller  des  loten  Jahrhunderts, 
den  aber  der  Vf.  der  Scholien  fleifsig  mufs  gclefen  ha- 
ben.   Dahin  führt  die  öftere  Uebereinftimmune  der 
beiderley  Anmerkungen.     So  winl  I.  S.  94.  %•  55% 
eine  Stelle  von  Cicero  für  die  Bedeutung  des  Wor- 
tes periatlmn  beygebracht,  die  Eugr.  ebenfalls  an- 
führt.   Auch  das  Scholion  4)  (S.  97.)  findet  fich  faft 
mit  denfelben  Worten  bey  jenem,  lndefs  ift  dieUeher- 
einflimmung  nicht  fo  groSs,  dafs  der  Schohaft  darum 
für  einen  Epitumator  des  Eugraphius  füllte  gehalten 
werden   müüen.     Sein  barboxiUh*«  ^U*tcin  indefs 
möchte  be weifen,  tlafs  er  in  das  nämliche  Zeiultcr 
gehört,  wohin  der  Cod.  in  das  lote  oder  Ute  viel- 
mehr.   (S-  enim  Fabricius,  fetzt  der  Vf.  der  Vorrede 
S.  XVffl.  hinzu,  bibl.  tat.  II.  30.  Ettgraplüi  attatem 
ad  SecX.  vergens  rede  retulit,  codex  demum  fecutoXL 
exarattts  videtur)  —  diefs  oft  harbarifche  Latein  hat 
ganz  die  alte  Mönchsform.     Ree.  hebt  einige  Pröb- 
cben  heraus  aus  der  Einleitung  zur.  Hecyra  11.  96. 
„de  prologo"  —  „yater  fuus  Laefus  defporfavit  ei  al'hint 
puellam  nomine  PliUumcnam,  P'.iidippi  et  Alerivae  (feh- 
lerhaft für  Mirkinae,   wie  denn  S.  97.  diefer  Eigen- 
name recht  fo  geiahrieben  ift.   Ab«r  der  Herausg.- 
wollte,  was  Schwerlich  allcLefer  billigen  werden,  mit 
diplomatischer  Genauigkeit  auch  die  Schreibfehler  fei- 
nes Cod.  geben)  ipfo  ndente,  auoniam  fidem  habtbat 
BcckidL    Quid  multa  ?  1):txit  Philumenam  tut  quon- 
dam  ignoranter  vitium  fectrat  coneubendo  Xßc)  AM 
Mi  ejitsqtie  a«nul;;tn,  quem  per  vim  detraxerat,  dedi- 
rat  amkae  fuae  Bacludi.  —  —  Ulis  etiam  diebus  ctrta 
caitfa  exißenti  a  patre  mi/fus  eß  proftclus  m  Imbrnm- 
etc. 

Dem  Herausg.  dünkt  es  Serner  nicht  ohne  Grund 
wahrfcheinlich,  dafs  der  Abfchreibcr  felbft  auch  aus 
eigener  Mache  Koten  hinzu  getlian.  Der  Umftand 
niiicht  es  ihm  wahrfcheinlich,  tlafs  diefc  oft  mit  dea 
offenbar  falfchcn  Lesarten  des  Textes  übereiuftimir.en. 
So  wird  z.  B.  Andr.  L  J,  19.  bey  dein  Worte  pratduto 
(für  praedko,  wie  die  Ausgaben  lefen)  bemerkt,  es 
tey  ein  Verbum  frequentativitnu  Ebend.  I.  2,  22.  macht 
der  Scholiaft  bey  der  Stelle:  „htm  fi  quis  t/tagi/trttm 
cepu  ad  ecm  rem  improbum  "  die  Anmerkung :  76)  he- 
ben, 
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berty  und  der  Heraus*.,  der  auch  in  der  Vorrede 
(S.  XX.)  diefs  als  einenBeweis  Tür  feine  Behauptung 
braucht,  die  Note:  Irgst  igitur  coepit.  Wenn  fchon 
cepit  nicht  richtig  genug  durch  hcbuil  interpretirt  ift : 
fo  ficht  Ree.  doch  nicht  ein,  wie  hier  eine  Verwechs- 
lung von  cepit  mit  coepit  dem  Abfchreiber  oder  Scho- 
li  alten  könne  zur  l«aft  gelegt  werden.  F.her  möchten 
Aumerkungen,  wie  folgende  z.U.,  aus  der  Feder  des 
Copiften  ecfloffim  feyn :  bey  obilt  xtortetn  (Andr.  I,  IV. 
180  —  obviavit.  Kbend.  l,iV.  5.  bey:  quin  conipotrix 
ejus  efl  die  finnlofe  cotnpos  importunitatis ,  nebft  fo 
manchen  andern  ganz  mül'figen ,  wie  z.  B.  S.  50.  in 
der  Andria  bey  der  Stelle  pro  Deum  atque  konisnum 
fidan  —  cxclamatio!  oder  rülzudürfligen ,  «vie  fo- 
aleich  hinter  jener  49)  50)  5O,  die  alle  fich  von  fich 


Vielleicht  hätten  einige  Gelehrte  gcwflnfcht,  der  Her- 
ausg. hätte  kürzer  und  wohlfeiler  für  die  Kaufer  fein 
aclüungswürdiges  Gefchäft  abthun,  und  blofs  die  Va- 
rianten und  Gloffen,  entweder  ganz  oder  mit  Aus- 
wahl, in  einer  befondern  Schrift  ohne  den  Text  her- 
ausgeben mögen.  Er  verwarf  diefs  aus*  mehreren 
Gründen.  Einmal,  weil  er  beforgte,  die  .kleinere 
Schi  ift  würde  fodann,  wie  es  die  Erfahrung  bey  meh- 
reren ähnlichen  Arbeiten  fchon  längft  bewährt  hätte, 
weniger  Pnblicität  erhalten  und  fo  den  für  die  Kriti- 
ker und  künftige  Bearbeiter  des  Terenz  bezweckten 
Nutzen  weniger  eeleiftet  haben.  Sodann,  weil  die 
Gloffen  ohne  Beydruckung  des  Textes  doch  weniger 
verständlich  gewefen  fevn  wurden ,  und  fonach ,  um  fie 
nur  einigermafsen  verftändlich  zu  machen,  doch  der 


felbft  verftchen  und  gegen  undte  ganz  gute  und  brauch-  gröfste  Theil  des  Textes  hätte  abgedruckt  werden 
bare  zu  fchr  abftechen.   Kürze  und  Deutlichkeit  ift    miiflen.    Daher  zog  er  es  vor,  den  ganzen  Text  zu 

Sehen , .mit  diplomatifchcr  Genauigkeit,  und  fowohi 
ie Interlinear-  alsMarginalgloffen  unter  ihn  zu  fetzen. 
Weil  nun  der  Text  des  iMfcpts  von  den  Ausgaben  oft 
abweicht :  fo  wurde  derfelbe  mit  der  Wefterhov'Ichen 


allerdings  ein  Verdienft  der  meiften  diefer  Scholien. 
Der  Herausg.  hält  fie  darum  für  nützlicher,  als  die 
weitläufigen  des  Donatus  und  Eugraphins ,  da  fie  auch 
der  Fuffungskraft  der  Jugend  mehr  angeineilen  feyn 
(nur  oft  gar  zu  trivial!).  Auch  finden  fich  in  ihnen 
aller  Aufmerkfainkeit  werlhe  Lesarten,  fie  mögen 
nun  durch  andre  Codd.  beftätigt  werden,  oder  nicht. 
In  jedem  Falle  verdienen  fie  Achtung  ob  magnam  anti- 
qititatem,  quam  prae  fe  ferunt  XXI. 

Weiter  nehmen  fie  befonders  Rnckficht  auf  die 
unterredenden  Perfonen,  was  diefe  leis,  beyfeite,  was 
laut  gefprochen,  wolc!t«r  von  ihnen  diefe  oder  jene 
Rede  zuzueignen,  auf  den  Zurammenhaug  der  Sceuen 
ti.  f.  w.  Irrt  der  Scholiaft  hierin  auch  offenbar  manch- 
mal: fo  find  die  Stellen,  wo  er  den  Sinn  verfehlt,  ge- 
gen diejenigen,  wo  er  ihn  getroffen,  nur  wenige,  und 
können  auch  fo  als  Belege  zur  älteren  Interpretations- 
gefchichte  dienen.  —    Da,  wie  das  italiänifche  fe, 


von  ZtVtit  neu  aufgelegten  (Leipzig  1774O  Ausgabe 
des  Terenz,  fo  wie  auch  dem  Original  von  diefer  und 
mit  der  Bentlcv'fchen  (Leipzig  179t.)  verglichen.  Die 
Abweichungen  von  der  ZeuneTchen  Ausgabe  fiud  mit; 
Sternchen  bezeichnet  angegeben;  Ruch  ift  Bentley's 
Zcugnifs  und  Unheil  Ober  die  verfchiednen  Lesarten 
angeführt.  —  So  laffen  z.  B.  in  der  Andria  1,  1.  v.76. 
die  gewöhnlichen  Editionen  igitur  aus  in  den  Worten 
(quid  igitur  obßatl  cur  non  vere  fiunt?  —  ),  was  ge- 
genwärtiger Text  hat,  und  es  wird  die  Bemerkung 
von  BinUty  unter  d^tnfelben  niitget heilt,  dafs  alle 
von  ihm  benutzten  Codd.  igitur  haben  (S.  26.).  Zu- 
gleich ift  beyge fetzt:  idem  delere  jubet  verae,  pro 
quo  Mff.  noßer  vere.     Bey  dem  1 24ften  Vers  in  der- 


cas  Wortchen  fi  öfter  für:'  t:um  oder  an  gebraucht    feW&ene,  wo  der  Halle'fclw  Cod.  praefcrtpßi  (wie 
wird  (cf.  N.  ui  Sifefderittorypjcvidcrit ,  p  „«.    ^l^^tl^J:  ttl)?  S5  Ä 
N.  28.  tnterrognta  eß  —  ß  vtdtffet  Thrajonctti) :  t< 
glaubt  Hr.  B. ,  der  Vf.  der  Gloffen  möchte  ein  Italia 
ner  gewefen  und  der  Cod.  felbft ,  weil  er  den  Schrei 


ber  deffelben  für  den  nekmlichen  mit  dem  Gloffator 
zu  halten  geneigt  ift,  in  Italien  gefchrieben  worden 
feyn. 

Den  Text  des  Terentius  felbft  betreffend ,  wie  er 
hier  geliefert  wird:  fo  ftimmt  er  oft  mit  denjenigen 
Codd.,  die  nach  Fairnus  uud  Bentleif's  Zeugniffe  die 
heften  find,  überein.  Zu  bemerken  ift,  dafs  Eun. 
V,  6.  nach  dem  9ten  Vers  ein  ganzer  Trimeter  vor- 
kommt, freylich  interpol irt,  den  man  fonft nicht  findet: 

„De  fene  quem  feeißi  ingredi  puljkntem  ut  Jene*  foUnl." 
Die  Interpunction  ift  ldn  und  wieder  eigen,  und  nicht 
fo  befebafieu ,  dafs  fie  vor  der  gewöhnlichen  Vorzug 
verdiene,  an  einigen  Orten  doch  beffer,  als  in  den 
Editionen. 

Wir  kommen  nun  auf  das  Verfahren,  das  der 
Herausgeber  bey  der  Bekanntmachung  diefes  aller- 
dings merkwürdigen,  vielleicht  nur  da  und  dort, 
wie  es  der  erften  Freude  des  Finders  leicht  begegnet, 
zu  überfchätzteu  Fundes  beobachten  zuniüCTen  glauble. 


trums  wegen,  dünkt  uns,  mit  Recht),  wird  aus  der 
Zeune'fchen  Edit.  die  Lesart  praeferipfißi  vom  Her- 
ausg. angemerkt.  Ebendaf.  v.  127.  lieft  der  Cod.  qui 
ftatt  des  quis  der  Edit.,  und  Beutle  u 's  Mifsbilligiing 
diefes  quis  wird  bemerkt.  —  Wie  Ree.  plaubt,  hat 
BenÜty  Recht :  denn  wie  in  aller  Welt  will  man  den 
Trimeter  feandiren,  wenn  man  qnis  lieft? 

Quit  igitur  relic  |  tut  e/i  oljur  \  gundi  iocut  ?  \ 

Es  kommt  offenbar  eine  Sylbe  zu  viel  heraus,  was 
bey  dem  in  die  Verfchlingung  fallenden  qvi  wegfällt. 
Ebend.  Act.  1.  Sc.  11.  v.  10.  (S.  39.)  liefert  der  Cod. 
ebenfalls  auch  die  beffere  von  Bcntlty  vertheidigte  Les- 
art ittterea  ftatt  der  gewöhnlichen  irttrr:  —  fperantes 
jam  amoto  melu :  interea  ofeitantes  opprimi.  In  derfel- 
ben  Scene  v.  17.  wird  bey  der  Lesart ßvi,  die  auch  mit 
den  meiften  dieler  Cod.  hat,  die  wohl  unftatthafte 
Lesart  Sini  der  Zeune'fchen  Ed.  vom  Herausg.  be- 
merkt. —  Hr.  ß.,  einmal  entfchloffen ,  feinen  Cod. 
ganz  fo  zugeben,  wie  er  Jim  fand,  wollte  ihn  auch 
mit  feinen  Feldern  und  feiner  falfchen  Orthographie 
abdrucken  laffen.  Z.  B.  S.  72.  v.  24.  queret  ft.  quaeret. 
S.  88*  v.  40.  tmfirae  ft.  mifere.  S.  105.  v.  7»  in  enimo 
ft.  animo.   S.  334-  «     *ß*  -Pir««  It.  Piratut.  Cena 
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ft.  coenä.  eoepi  ft.  cepl.  habundet  ft.  abundet.  hoßi::m 
ft.  ofiium.  Auch  die  offenbar  oft  nur  durch  Nachlaf- 
figkcit  weggebliebenen  Namen  der  Unterredner,  wie 
z.  B.  Andr.  I.  a,  ao.  (S.  39.)  vor:  hoc  quid ft,  das  Zei- 
chen D.  (Davus),  uud  in  der  folgenden  Antwort  vor : 
omnts  am  amar.t ,  —  ferunt :  die  Buchftaben  Si ( Simon) 
wurden  nur  vom  Herausg-  unter  den  übrigen  Glofien 
des  Cod.  bemerkt,  was  doch  den  Gebrauch  der  Aus- 

Sbe  etwas  erichwert.  Die  Diftincrioncn  wurden  eben- 
Us  gelaffen,  wie  fie  Hr.  B.  vorfand;  nur  weil  das 
Komma  im  Cod.  immer  fehlt,  und  ftatt  deffclben  ein 
Punkt  eintritt,  erlaubte  Geh  der  Herausg.,  um  alle 
Verwirrung  zu  vermeiden,  hier  Aeuderungen,  und 
fetzte,  wo  der  Zufammenhang  es  erforderte,  da« 
Komma.  Uebrigens  hat  der  Herausg.  auf  die  Ab- 
weichungen der  Diftinctionen  des  Cod.  von  denen 
in  den  Ausgaben  in  den  Anmerkungen  Rfickficht 
genommen.  So  ift  z.  B.  in  der  gegenwärtigen 
"Ausgabe  Andr.  I.  1,  30:  Quid  hoc?  intellextin* 
nach  der  UuterfchcicFungsweite  des  Cod.  gedruckt, 
in  der  Note  aber  wird  von  Hn.  B.  angegeben ,  dafs  die 
Ausgaben  fb  abtheilen :  Quid?  hoc  inttllextin',  und 
diefs  mit  einem  rede  begleitet.  Eben  fo  im  folgenden 
aif'enVers  ift  irrides  ohne  Fragzeichen  nur  mit  einem 
Punkt  gedruckt,  es  wird  aber  angegeben,  dals  die 
Ausgaben  jenes  r»tzen,  jedoch  mit  der  Bemerkung: 
reeiiu*  abtjfe  ttße  Benilfjo.  —  In  den  fogleich  folgen- 
den Worten:  'Nihil  me  fallis.  ftd  dico  twi,  wird  che 
in»  Grunde  auch  wenig  ltatthafte  Wefterhov'fche  V«er- 
muthung,  es  möchte  für  ftd  dico:  edico  zu  lefcn 
fevn ,  fo  dals  das  /  in  fed  aus  dem  in  fallis  wieder- 
holt worden,  von  unferm  Cod.  nicht  beftätiget.  — 
Auch  iu  den  Gloffen  wollte  Hr.  B.,  um  confe- 
qurnt  zu  feyn,  eher  felbft  ibe  offenbaren  lehler 
mit  aufnehmen,  als  zur  Unzeit,  wo  er  blofcsden 
Herausgeber  zu  fpielen  hatte,  die  Rolle  des  Kriti- 
kers zu  übernehmen.  Er  beforgte  zwar  ,  diefe  än^ft- 
nch-eewiffenhafte  Genauigkeit  möchte  manche  irren, 
und  Ree.  gefleht,  felbft  daran  zuweilen  irre  gewor- 
den zu  feyn,  indefs  ehrt  er  die  Gründe  des  \  fs. 
für  ein  durchgreifendes  gleiches  Verfahren  bey  lei- 
ner fo  dankenswerten  Arbc.t.  Bey  einer  Aus- 
wahl der  Gloffen,  fagt  der  Herausg.  in  der  Vorrede 
noch  (S.  XXIV.),  hätte  doch  der  Verdacht  entftehen 
können,  die  befferen  feyen  Ubergangen  worden;  nun 
ftehc  dem  Lefer  nnd  Kritiker  die  Auswahl  frey.  So 
habe  Wtßtrhov  die  Lesart  htm  fed  mant  (die  auch  in 
alten  Ed.  1469  und  1496  Üch  findet)  (Andr.  IV.  i-59->» 
wo  die  neueren  Ausgaben  (f.  auch  die  Zweybrflckfche 
S  «.)  Am,  ft,  mane.  lefen,  unter  die  abfurden  ge- 
rechnet, Botlu  hingegen  („fagacitatt t  et  audacia  cum 
BcnilHo  comparandut"),  weil  fie  fich  beynahe  in  allen 
Cod. f.  finde,  in  feiner  Ausgabe  ausgedruckt,  und  auch 
der  Halle  fche  hier  mitgcthcilte  Cod.  hat  De.  Eben  fo 
nehme  der  Schohaft  (Andr.  L  a,  9  — 10.)  ,N-  4«-  P-  39- 
oiür.antu  für  den  Accurat.,  ob  er  fchon  das  folgende 
fperantis  im  Genitiv  mit  der  Beziehung  auf  dominum 
nehme  —  nach  des  Herausg.  richtigem  Bey  fatze :  fatit 


mJiW 


en  ganzen  Coromentar  hätten  abdrucken  lafJen, 
fchon  viel  Unrichtiges,  Abgeschmacktes  uud 


dnre  et  c+ntra  meirtem;  —  Botke  aber  fty  der  nämJi 
chen  Meinung:  denn  er  ändere  fperantis  in  fperans 
ntattc  opus  ei  videbatur,  hc.nc  emendathnem  dt 'J 'ender  r 
p.  XXV.  —  Auch  habe  man  den  Herausgebern  des 
Donatus  es  mitnichten  zum  Vorwurfe  gemacht ,  daüs 
fie  feinen 
ob  er 

Lacherliches  enthalte. 

(Der  BefekUft  folgt.') 

STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Lahdshut,  ohne  Aug.  d.  Verl.:  Polizeypraxis  im 
Künigrticht  Baiern ,  oder  Handbuch  der  Su  lierheits- 
polizey,  Von  St.  von  Lewer,  Königl.  Baier.  Poli- 
zey  -  Aetuar  zu  Neubure  an  der  Donau  u.  L  xr. 
181 1-  343  S.  g.    (1  Rthlr.  8gr.) 

Der  Vf.  mevnt,  die  öffentliche  Sicherheitspolizey 
liege  in  ganz  Deutfchland  (zwey  Staaten,  Baiern  und 
Würtemberg,  die  übrigen  Scheint  er  gar  nicht  zu  ken- 
nen, zumTbcü  ausgenommen)  noch  in  der  Kindheit, 
weil  man  noch  kein  vollftändiges  und  den  Zeitverhäk- 
niffen  angemeQenes  Werk  über  die  öffentliche  Sicher- 
heitspolizey habe.  Ob  das  eine  und  das  andre  wahr 
fey,  wollen  wir  hier  nicht  Unteraichen.  Nur  fo  viel 
glauben  wir  bemerken  zu  müffen,  dafs,  wenn  wir 
uns  wirklich  noch  in  dem  Zuftande  der  Dürftigkeit 
befinden ,  in  welchem  der  Vf.  uns  zu-  fehen  meynt» 
durch  feine  hier  dargebotne  Gabe  unfere  Lage 

nicht  gebeffert  werden  kann.  Sein  hier  gegebenes 
Handbuch  der  Sicherheitspolizey  ift  nichts  weiter,  als 
eine,  vermeintlich  in  fyltematilcher  Ordnung,  gege- 
bene Zulämmenftellung  einiger  Baierifchen  Gefetze 
über  das  Polizeywefen  und  deffen  Organifation  und 
Verwaltung,  und  der  Verordnungen  einiger  Baieri- 
fchen Polizeybehörden,  namentlich  der  zu  Manchen 
und  Landshut  über  verschiedene  Gegenftände  der 
Sicherheitspolizey;  —  eine  CompiJation,  oder  rich- 
tiger vielmehr  gar  ein  Nachdruck,  für  welchen  nie- 
mand dem  Vf.  Dank  wiffeh  wird,  und  am  wenigften 
Baierifche  Polizeybeamte ,  welchen  fein  Händewerk 
zunächft  gewidmet  ift:  denn  was  fie  hier  erfahren, 
wiffen  fie  wohl  fchon  längft  bey  weitem  befier.  — 
Uebrigens  mag  der  Vf.  zwar  ein  guter  und  fiensiger 
Polizey  -  Actuar  Ceyn ,  allein  das ,  was  er  aufser  jener 
Compilation  nochmals  eigenes  Machwerk  Riebt,  die 
Einleitung,  zeigt  klar,  dafs  er  zum  Schriftlicher  im 
Gebiete  diefes  Zweiges  der  Politik  durchaus  keineu 
Beruf  habe.  Er  fcheiut  weiter  nichts  zu  kennen,  als 
Ha  r  l's  Handbuch  u.  f.  w. ,  den  —  mehr  gepriefenen, 
als  gelefenen  und  geliebten  —  Kamerai  -  Correfponder.- 
ttn ,  und  die  Polizeygefetze  feines  Vaterlandes.  Freylich 
genug  für  feine  Dienftfphäre;  aber  bey  weitem  nicht 
ausreichend  zur  Abb  ITune  eines  befriedigenden Syftems 
der  Sicherheitspolizey.  rlin  folches  hat  weit  gröüere 
Schwierigkeiten,  als  der  Vf.  fich  vorgestellt  hat,  und 
nur  feiner  Unkunde  ift  die  Dreiftigkeit  zuzufct 
womit  er  fich  an  diefe  Unternehmung  wagte. 
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Freytags,   den  ai.  Anguß  igia. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Halle,  in  d.  Renger.  Buchh.:  P.  Terentii  Afri 

Comoediae  fex.  Edidit Dr.  Paulus  $ac obtts 

Bruns  etc. 


on.) 


Cßt/bklufi  der  in  Num. 

Durch  die  freundfchaftliche  Gate  des  um  alte 
und  neue  Literatur  fo  mannichfaltig  verdien- 
ten Hn.  Hofrath  Böttigers,  der  ehemals  Telbft  eine 
Edition  des  Ttrtnz  zu  veranftalten  fich  anfehickte, 
erhielt  Hr.  Pr.  Bruns  des  berühmten  Ruhnken's  An- 
merkungen über  den  Tertnz,  wie  diefer  fie  feinen 
Schülern  nach  holländifcher  Sitte  in  die  Feder  zu 
dictiren  pflegte.  Der  Director  des  Weimarifchen 
Gymnafiums  Ckrißian  Ludwig  Lenz  hatte  diefe  aus  der 
Bibliothek  feines  1809.  verdorbenen  Bruders,  Karl 
Gottkold,  Prof.  in  Gotha  ererbt,  Hn.  Böttiger  fchon 
ehemals  mitgetheilt  uuU  bewilligte  jetzt  gerne  ihre 
Gommunication  an  den  Herausgeber.  Dieler  gab  Geh 
Mnhe ,  Ge  forgfältig  abzufchreiben ,  von  vorzüglichen 
Schreibfehlern  *)  zu  reinigen,  und  verfichert ,  baupt- 
fächlich  Irrenge  Sorgfalt  auf  genauere  Citation  der  aus 
Terenz  und  Ptautus  aachgewiefenen  Stellen  **)  ver- 
wendet zu  haben.  Fflr  den  Werth  diefer  Anmerkun- 
gen führt  er  das  Lob  an  das  ihm  Wittenbach 
Qvitae  Hemfterhufii  et  Ruhnkenii  Lipf. MDCGCL 
S.  iaf  —127.)  ertheilt,  wo  ihre  Methode  fowohl  als 
ihr  Werth  charakterifirt  find.  —  Sie  fprechen  aber 
auch ,  wenn  nicht  fchon  der  Name  des  berühmten  Ge- 
lehrten für  fie  bürgte,  für  fich,  und  dürfen  als  wirk- 
liche dittata  mit  andern  nachgefchriebenen  Bemerkun- 
gen ,  nicht  in  diefelbe  Kategorie  gezählt  werden.  — 
Ungefähr  1786.  oder  doch  nicht  lange  hernach  müffen 
fie  von  Ruhnken  dictirt  und  —  von  wem?  wird  nicht 
genannt,  —  nachgefchrieben  worden  fern :  denn  in  ei- 
ner Note  zum  Eunuch.  II.  1.  14.  wird  dudendarf s  Aus- 
gabe  desApulejus  erwähnt,  die  in  demftlben  Jahre  er- 


allerdings  fehr  fchätzbarer  Werth  mufs  indefe  nach 
ihrem  nächften  Zwecke  beurtheilt  werden.  Sie  fimjl 
weniger  auf  Gelehrte  als  auf  Studirende  berechnet. 
Ihre  Tendenz  ift  daher  nicht  fowohl  kritifch  als  gram- 
matisch und  exegetifch,  d.  i.  auf  Erklärung  richtiger 
Bedeutung  der  Worte  und  ihres  Zufammonhangs  nach 
der  Etymologie  und  dem  bewährten  mit  Gründlichkeit 
und  Klarheit  nachgewiefenen  Sprachgebrauch  der 
Alten  wird  überall  am  meiften  hier  gefehn.  Ift  gleich 
vieles  davon  in  guten  Lexids,  z.  B.  dem  Schellerfchen 
gleichfalls  zu  finden,  wie  bey  den  Erklärungen  der  ei- 
gentlichen urfprüngüchen  Bedeutung  der  Wörter:  ca- 
lamitas  —  quando  quae  calamos  frangit  mit  Zuziehung 
der  Stelle  bey  Cicero  Verr.  III.  c.  98.  und  Verr.  Ii. 
c.  37.;  zu  der  Stelle  im  Eunuch  I.  1,  34.  S.  160.  — 
Vitium  ( impedimentum  vox  fumto  ex  augurati  difeir 
plina  etc.) ;  zu  V.  a.  des  Prologs  zur  Hecyra  II.  Tom. 
5.  97.  n.  2.  —  über  die  Bedeutung  derZeitwörter  con' 
futare,  defpicere  S.  10a.  L  Tom.  u.  f.  w. ,  fo  finden 
fich  doch  viele  auch ,  die  dem  Vf.  eigen  find  und  von 
Lexicographcn  noch  verdienten  aufgenommen  zu 
werden.  Z.  B.  gleich  in  den  Noten  zum  Proloeus  des 
f.  St.  der  Andria  wird  beym  3.  V.  S.  9.  —  populo  mi 
ptacerent  —  wird  aus  de.  Br.  c.  84.  Hör.  Carm.lV.  3 
und  Suet.  in  Ner.  c.  4a.  C quondam  feenko  placenti  nu»- 
tium  mißt )  auch  alten  Infcriptionen  gut  nachgewiefen, 
dafs  placere  ein  verbum  proprium  feenae  et  tu  dorn  m  fey! 
V.  6.  wird  Donatus  gelobt,  der  tut  durch  ut  erklärt 
und  diefe  Erklärung  durch  Stellen  aus  dem  Livius* 
z.  B.  XXVI.  6.  beftätiget  V.  8-  vetus  in  der  verächt- 
lichen Bedeutung  von  vtternofus.  in  quo  vis  mgenii 
defecerat  mit  Beziehung  auf  Donatus  zuEvn.  IV.  4  ai. 
mit  Recht  genommen.  Der  Dichter  felbft,  denVf- 
renz  im  Sinne  haben,  wird  nicht  nach  der  alten  Lesart 
bey  Donatus  Lucius  Larinius,  fendern  wie  Mad 
Dacier  fchon  dafür  fetzte,  Lufcius  Lanuvinus  genannt! 
V.  12.  erklärt  der  Vf.  die  Worte  oratio  und ßilus  nicht 
mit  dem  Donatus  von  dem,  was  die  Griechen 
und  *.!$■<  nennen ,  fondern  wie  oratio  et  feriptura  im 


die  1 

Ichien.  Sie  find  unter  den  Noten  des  Scholiaften ,  ab-  Prolog  zum  Phormio ,  V .  4.  de  feribeudi facuTtate 
gefondert ,  in  gefpaltenen  Columnen  mitgetheilt.  Ihr  forma.   V.  16.  wird  bey  dem  Worte  contaminari 


♦)  Nur  S.  17.  wo  fteht 

dah  Celpu*  fehlerhaft  fey.  Et 
handelt. 


txpiicat  Coiptu  VIII. 
aber  Po/tu*  heilten 


105.  hat  Hr.  B.  bloft  durch  ein  Frmg«eichen  anged 
»,  dar  im  Onomaßice  lih.  VIII.  fi4m.  105*.  von  den  K 


gen 

eutet, 
EßMü 


A.  d.H. 


•*)  Auch  diere  Sorgfalt  findet  Geh  «überall  bewShrt.   N«T  Telten  ift  eine  Lücke  gelaffen  worden  ,  wo  man  Buch  und  R* 
pitel  noch  einfehreiben  mufs.    AI«  S.  4*  Ctujiw  d,  B.  C.  ift  «uiufetten  III.  »4-    »•  57-  Oudmderp  md  Ucs*.  VII.  fehft 


J.  L.  Z. 


8.  2*5.  ift  in  der  Note  zu  v.  10. 
IgI2. 


»11  fetten ,  Eun.  IL  3,  8t. 
(5)E 


A.  d.  H. 
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gen  diejenigen  geeifert,  die  es  vom  griechifchen  rtvim 
ongefchickt  (inepte)  ableiten.  Es  ftamme  von  tago . 
ab,  für  das  in  der  Folge  tango  gefetzt  worden,  wie 
für  clago,  frago,  pago,  ctango,  frango,  pango. 
Zugleich  wird  bemerkt:  „quoniam  mifctndo  faept  ali- 
quid corrumpitnr  et  polluitur ,  (yox)  etiam  corrumpendi 
.  tt  foedandi  poteßatem  accepit.  V.  17.  wo  in  den  Ausga- 
ben gewöhnlich  gelefen  wird  „faciunt,  nae,  intelltr 
gendo  ut  nihil  intelligant  —  wird  diefe  Lesart  zwar 
von  Ruknken  mit  den  Worten-  erklärt :  k.  e.  profecto 
dum  valde  intelligentes  et  fapientts  videri  volunt,  oflen- 
dnnt,  fe  nihil  inteltigere;  doch  hinterher  die  Lesart 
ne  ftatt  nae  mit  dem  Fragzeichen  amSchluffe  des  Satzes, 
wie  einige  alte  Grammatiker  bey  Donat  und  Bentley, 
auch  der  Halte/ehe  Cd.  fchreiben,  vom  Vf.  vorgezo- 
gen, „quae  interrogativ  habet  vim  vehementer  negandi 
et  haec  ratio  praeferenda  videtur. "  Zugleich  wird  aus 
den  Fragmenten  des  Menanders  S.  38.  nachgewiefen, 
dafs  diefes  Oxymoron,  dem  ein  ähnliches  Eün.  L  I, 
lg.entfpricht,  aus  (liefern  Dichter gefchöpft  fey.  V.  20. 
wird  aus  Cic.  de  off.  I.  52.  nachgewiefen,  dafs  exoptat 
in  der  eigentlichen  Bedeutung  für  eligit  genommen 
fey;  dafs  negligere  auch  gebraucht  werde  von  geflif- 
Jenüiclien  Uebergehen,  aus  Terem  felhft  Adtlph.  V.  14. 
zum  obigen  Verfe,  fo  dafs  exigere  fabulam  (V.  27.)  für 
txplodere  gelte,  ebenfalls  aus  Terenz  Hec.  prol.  4. 
So  aus  dem  Dichter  felbft  (Eun.  prol.  16.)  zu  V.  22. 
die  Bedeutung  von  moneo  in  drohender  Beziehung. 
Das  letzte  nach  dem  Donat,  delfen  Gutes  derVf.  fehr 
oft  nützt  und  heraushebt  wie  I.  \,^.(aetate  integra  = 
rn  flore  confiituta)  ,  1.  1,  55.  (eaptus  efl;  habet:  —  fri- 
ere viiit  Donatus,  formulam  ab  arena  petitam  effe 
etc.)  ohne  jedoch  feine  Irrthümer  zu  vertheidigen. 
Nicht  feiten  wie  Anir.  L  1,  50.  und  Andr.  L  2,  4., 
wo  das  eioemal  unns  et  item  alter  durch  zwey  von  Do- 
natus, das  andremal  femper  lenitas  figürlich  für  perpt- 
■tua  lenitas  genommen  wird,  widerlegt  ihn  und  feine 
Nachbeter  Ruhnken  gründlich.  Die  erfte Stelle  erklärt 
er  nach  Ovids  Epift.  XV.  182.  und  Cu.  ad  Attu.  XIV. 
18.  als  das  unbeftimmte  Mehrere  am  natürlich!}  en. 
In  der  andern  bezieht  er  femper  das  vor  lenitas  fteht, 
zu  dem  nachfolgenden  verebar. 

Am  Ende  find  noch  angehängt  Caroli  Gott  Ii. 
henz  i  i  Quo  »dam  pro/.  Gothani  nbfervationes  ad  7V 
rentium.  Sie  waren  nicht  von  dem  Vf.  zum  Druck 
beftiinmt.  Auch  find  ihrer  mir  wenige  und  meifrens 
nicht  von  Belang .  viele  nur  Citationen  von  Parallel- 
st eilen.  Zu  dem  bekannten  Eunuch  III.  1,  36.  lepus  es 
$t  pulfamentum  quaeris  wird  aus  Suid.  verglichen: 
^aoürctvi  *e*»v  rfT'Svfi*-,  was  unters  Willens  fonft  hier- 
bey  nicht  bemerkt  war. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Erlangen,  in  Com.  b.  Palm  :  Hißorijck  -  topogra- 
pliifch-  fiatißifeht  Befchreibung  von  Erlangen  und 
deßen  Gegend  mit  Anweifungen  und  Regeln  /Hr 
Studierende,  von  Dr.  Johann  Ckrißian  Pck. 
Nebft  einem  Anhang,  die  neuefte  Organifaion 
der  Univerfitat  und  die  Schilderung  ihres  Zu- 
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04  Kr 


betreffend.  1812.  8-   Mit  zwey  Kupfern. 

I  Fl.  30  Kr.  Ladenpr.   a  Fl. 


Bekanntlich  hatte  die  Uni  rerfitit  Er  hin  gen  bald  nach 
der  K.  Bayerifchen  Befitznahme  die  Beitimmung  zn 
hoffen,  eine  proteftantifche  —  im  Gegenfatze  jener 
zu  Landshut  als  einer  katholifchen  —  Univerfitat 
zu  werden.     So  fonderbar  diefe  Benennung  in  wif- 
fenfchaftlicher  Hin  ficht  und  in  Beziehung  auf  Lands- 
hut  war,  wo  bald  mehr  proteftantifche  »h  katuoli- 
fche  Lehrer  feyn  werden :  fo  paffend  war  fie  doch  in 
politischer  Hinficht,  indem  zu  Erlangen  Katholiken 
weder  angeftellt  waren,   noch  dafelbit  eine  Lehrer 
ftelle  zu  finden  hoffen  konnten.    Auch  wurde  in  ei- 
ner gewiffen  Periode  der  Entfchluls  gefabt,  die  Uni- 
verfitat Erlangen  nach  der  Zahl  und  Uefoldung  der 
Lehrer  —  nach  der  Kigenfchaft  der  feientififchen  At- 
tribute u.  f.  w.  jener  zu  Landshut  bey  der  Reorgani- 
fation  gleich  zu  Hellen.    Diefe  Hoffnung ,  welche  bey 
dem  gegenwärtigen  Geldmangel  ohne  außerordent- 
liche Anftreni'ung  nicht  wohl  zu  erfüllen  ift  ,  gab 
unterem  Vf.  Veranlagung  zu  feiner  Schrift»  wie  er 
felbft  in  feiner  Ankündigung  und  Einladung  zur  Sub- 
feription  zu  verftehen  gab;  daher  Ree.  feiner  Beurthei- 
lung  diefe  Umftande  vorauszuschicken  für  nöthia 
fiudet. 

In  der  Dedication  an  den 
dankt  der  Vf.  für  die  Erhaltung  der 
der  Vorrede  verfpricht  er  die  bisher  verzögerte 
Organijation  der  UniverfitHt  Erlangen  und  ihren  gegen- 
wärtigen Zujtand  u.  f.  w.  als  Anhang  in  einem  befun- 
den! vv'erkchen  von  ungefähr  fünf  Bogen  nachzulie- 
fern, ftatt  dafs  diefes  der  Hauptitoff  des  Buches  nach 
delfen  urfprünglichem  Zwecke  hatte  feyn  follen.  Die 
beiden  Kup.er  bilden  1 )  den  Orundrifs  der  Stadt  und 
Üegend  (vom  K.  B.  Ingenieur -Lieutenant  Ctöniger) 
und  2)  die  Anficht  der  atadt  von  Südweften  (vom  Dr. 
Meynur*). 

Das  Werk  felbft  enth.lt  als  Einleitung  die  kürzt 
Gefchichle  der  Stadt  Erlangen,  und  zwar  a)  von  den 
erlten  unfichern  Nachrichten  bis  zur  Ankunft  der 
franzöfifchen  Flüchtlinge,  *)  von  der  Ankunft  der 
Kefugies  bis  auf  uniere  1  age.  (Der  Vf.  bemüht  fich 
in  diefer  Abhandlung  dem  Orte  Erlangen  eine  Ver- 
bindung mit  Bayern  und  eine  aufserordentliche  Wich- 
tigkeit deffelben  fchon  in  den  älteften  Zeiten  —  öfters 
gegen  die  Gefchichtsquellen  —  einzuräumen.  So  wer- 
den die  Bojoarier  zu  den  erften  Bewohnern  der  Ge- 
gend, und  lirlangen  fchon  im  J.  649.  zum  Bojarifchen 
iNordaaue  gezjhlt.  —    Die   Grenze  zwifchen  dem 


Könia\  von  Bayern 

■T  \JniverEtSe  —  jn 


frünkitchen  Reiche  und  Herzogthum  Bayern  wird 
ebendafelblt  feftgefetzt  —  über  die  Altertnümer  an  der 
fogenannten  Pfaulhecke  findet  mit  Umgehung  der  vie- 
len bekannten  O^uelku  nur  eine  Berufung  autdie  noch 
unbekannte  des  Stadtpfarrers  Redeabnc her  ftatt  —  eben 
fo  zur  Derivation  des  Namens  der  Stadt  auf  die  unver- 
bürgte Sage  vom  Geil  dienen  Erlongus,  —  eben  fo 
auf  die  Bulle  P.  Eugens  111.  von  1147.,  worin  Erlakt 
(Erlangen)  vorkommt,  mit  Umgehung  der  richtigeren 
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und  wichtigeren  einheimifchen  Urkunden.    Zur  Ver- 
iinnlichuog  eines  noch  begehenden  Kit'chengebrauchs 
fOr  den  heil.  Martin  nimmt  der  Vf.  feine  Zuflucht  zu 
Tvlährchen,  —  derfelbe  Fall  ift  auch  mit  dem  heil. 
"Wege  -  gegen  die  Gefchichte  fpricht  er  fchon  von  ei- 
ner Befeftigun^  zur  Zeit  K.  Karls  des  Grofsen ,  eben 
fo  von  denen  Aufenthalt  auf  dem  nahen  Rathsberge 
und  von  einem  fifco  regio  oder  villa  dominieali;  kurz 
der  Vf.  Ubergeht  nichts,  um  feinem  durch  500  Jahre 
böchft  unbedeutendem  Dorfe  Erlangen  die  gröfstmög- 
liche  Wichtigkeit  fchon  beizulegen.    Die  aufgezähl- 
ten Unglücksfälle,  befonders  aber  die  Lage  von  Er- 
langen —  an  fich  als  Sandwflfte  und  nicht  —  wegen 
der  Nähe  Nürnbergs  und  Hambergs  verhinderten  die 
Zunahme  der  Bevölkerung  in  den  erften  500  Jahren. 
Als  eine  Neuigkeit  erzahlt  der  Vf. ,  dafs  der  Stifter  des 
Klofters  Neunkircheu  Leupold  von  Grundlagen  Bi- 
fchof  zu  Bamberg  geworden  ift ;  mit  unbegreiflicher 
Kürze  fertigt  er  che  Verhältniffe  der  Katholiken  zu 
Erlangen  ab,  ohne  die  vor  einigen  Jahren  erfchienene 
amthentifche  Gefchichte  derlieluen  nur  zu  berühren, 
und  obgleich  auch  6e  die  Parochial rechte  wie  ihre 
Brüder  zu  Bayreuth  erlangten.  Mit  Schonung  berührt 
er  den  nachtheiligen  Eiunufs  der  franzütifcTien  Emi- 
granten und  Armeen  auf  die  Sittlichkeit  und  den 
Wohlftand  der  Einwohner  von  Erlangen.) 

Erter  Abfchnitt.  Du  Stadt  und  ihre  Bewohner. 
Erfies  Kap.  Tovographtftke  Beschreibung.  (Den  zu 
grofsen  PoftmeUca  bey  Berechnung  der  Entfernung 
benachbarter  Städte  hatte  die  wahre  Diftanz  bey- 
gefügt  feyn  follen.  Das  Geftindnifs  der  felbft  für  die 
Gefundheit  hüchft  fohädlichen  Sandwüfte  ift  mit  dem 
frommen  Wuofche  gepaart,  dafs  die  Vegetation  nach 
20  Jahren  der  Vegetation  des  gefegneten  Nürnbergs 
gleich  kommen  werde.  Widerfprechend  ift  die  Uep- 
pigkeit  der  Vegetation  gegen  Mitternacht,  und  lächer- 
lieh  der  Einflufs  des  nahen  Heichswaldes  nach  der 
Entwicklung  des  Sauerftoffes.  Als  eine  Neuigkeit  er- 
zählt der  Vi'.,  dafs  man  fich  der  fchönen  herrlichen 
Natur,  womit  der  Himmel  dielen  Mufenfitz  fo  reich- 
lich ausgelittet  hat,  erfreuen  kann,  —  dafs  im  Früh- 
jahre das  neue  Grün  den  Luftwandler  zu  Erlangen 
früher  als  anderswo  anfpricht,  obgleich  er  zugiebt, 
dafs  der  im  Sommer  fo  tauige  Sand  im  Winter  als  Auf- 
löfungsmittel  des  Schnees  diene.  Mit  Delicateffe  zählt 
der  Apologet  die  tiefgewurzelten  und  unvertilgbaren 
Krankheiten  ürlangens  auf,  und  fucht  deren  Gründe  — 
mit  woldweifer  Umgehung  der  klimatifchen  —  nur  in 
der  Lebensweife  der  Einwohner  auf.) 

Zweites  Kap.  Indufiru  und  KunMeiß.  Nach  ei- 
ner kurzen  Berühruni  des  fchlechten  Klima  als 
Grunds,  werden  die  Fabriken  und  zu  viele  (944?!) 
gewerbt  reibende  Perfouen,  welche  gröfstentheils  den 
Wohlftand  nur  aus  der  Vorzeit  kennen»  aufgezählt. 

Dritt (s  Kap.  üefetlfchaftllches  Leben.  Mit  wenigen 
aber  treffenden  Z  igen  ift  der  Charakter  und  die  Le- 
bensweife der  Einwohner  bezeichnet.  Sonderbar  fin- 
det Uec. ,  dafs  die  Gefellfohaft  der  75jährigen  Mark- 
grafin  als  Hildungsmittel  der  ftudierenden  Jugend  aus 
dein  Adelftaude  angerühmt  wird ;  und  traurig  ift  es, 
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dafs  durch  deren  Lebensgehalt  von  40,000  Golden  oder 
Thalern  mittelbar  das  allgemeine  Klend  der  ganzen 
Stadt  gelindert  werden  mufs.  Auffallend  ift  es,  dals 
die  Gefellfchaft  der  Gebildeteren ,  Harmonie  genannt, 
ohne  Erweiterung  fich  nicht  würde  erhalten  haben, 
wie  auch  dafs  die  weiblichen  Angehörigen  dafelbft  nur 
drey  befondere  Stunden  wöchentlich  für  fich  genie- 
fsen.  Mit  chefer  Anftalt  ift  auch  ein  Wittum -Inftitut 
verbunden ,  we  Iches  der  Vf.  jedoch  zu  unbeftimmt  be- 
rührte; man  weifs  nicht,  tollen  diefe  hier  Unter- 
ftützung  oder  Aufnahme  in  die  Gefellfchaft  finden. 
Das  Mufeum  wird  um  ein  UhrMittags  geölfnet.  Der 
Vf.  äufsert  auch  den  Wunfeh,  dafs  die  wöchentliche 
mufikalifche  Gefellfchaft  mit  der  Harmonie  vereinigt 
feyn  follte.  Im  höchft  hyperbolifchen  Tone  lafst  er 
(he  Felfenkeller  und  das  Scniefshaus  durch  einen  ebe- 
nen grünen  "Platz  reizender  erfcheinen ,  und  bemerkt, 
dafs  im  Welfifchen  Garten  (deffen  Zweck ,  Nutzen, 
und  Einrichtung,  gut  auseinander  gefetzt  ift)  die  h)el 
nur  Damen— aber  keinem  Manne  —  das  Auffitzen  er- 
lauben. Unrichtig  ift  es,  wenn  er  ganz  unbedingt 
behauptet ,  dafs  das  Miethen  der  Gartenhäufer  durch 
Studierende  nie  zu  unedlen  Zwecken  feygemifsbrauent 
worden.  Die  Ausflüge  nach  Norden,  öften,  Süden 
und  Weften  bis  an  die  Grenze  des  vorliegenden  Grund- 
riffes  ausführlich  zu  befchreiben,  entferntere  inter- 
eflante  Gegenden  und  Ortfchaften  kurz  anzudeuten, 
und  auf  deren  ausführlichere  Betreibungen  hmzu- 
weifen,  lag  in  des  Vfs.  Pflicht.  Allein  ftatt  diefer 
kurzen  Belehrung  zeigt  er  uns  alle  Merkwürdigkeiten 
von  Ehrenbürg,  Streitberg,  Müggendorf,  Weifcheii- 
feld  u.  f.  w.,  Bayreuth,  richtelgebirg,  Goldkronach, 
Fraimaifel,  Mokas,  Kühleufels,  Tiegersfeld,  Hoben- 
ftein,  Buckenhof,  Uttenreuth,  Lauf,  Grttndlach, 
Nürnberg,  Altdorf,  Schallershof,  Frauenaurach,  Statt- 
lingen,  Fürth,  Farenbach,  Emskirchen,  Schwarzen- 
berg, Würzburg,  Büchenbach,  Kosbach,  Thum, 
Pommersfelden ,  Bamherg,  Vorchheim,  Bayersdorf 
u.  f.  w.  Diefe  Weitläufigkeit  ift  nicht  feiten  mit  Un- 
richtigkeiten ausgestattet,  welche  den  Lufcwaudlern 
unangenehm  feyn  müifen.   So  wird  behauptet,  dals 

(ohne  fich  zu  ver- 
So  ift  derBefchrei- 


»runde 


die  Mineralquelle  von  Kosbach 
flüchtigen  ?)  transportabel  fey. 
bung  Nürnbergs  vorzüglich  Murrs  Werk  zum  G 
gelegt,  worin  Treylich  von  der  jetzigen  Verfaffung  und 
Einrichtung  der  Stadt,  als  Commiüäriat  betrachtet, 
noch  nichts  fteht.  —  So  find  bey  Pommersfelden.  faft 
alle  einzelne  Gemälde  aufgezählt,  deren  manches  jetzt 
inGaibach  u.  f.  w.  fich  befindet.  —  So  wird  von  Bam- 
berg eine  Münzfammlung,  eineZitz-  und  Kattundruk- 
kerey  u.  f.  w. ,  welche  auch  Ree.  nach  den  veralteten 
Befchreibungen  Murrt  und  Lipowskys  vor  einiger  Zeit 
vergebens  dort  auffuchte,  angerühmt  u.  f.  w.  Zu  des 
Vfs.  Voilftändigkeit  hätte  noch  gehört,  dafe  die  Erlan- 
ger Studenten  jeden  Tag  um  13  Uhr  in  Vorchheim  fich 
einem  Kahne  anvertrauen,  und  nach  dem  für  Bam- 
berg fo  merkwürdigen  Lufthaufe  und  Walde  bty  Bug 
fchirfen  können. 

Zweutn-  Abfchnitt.  Die  Univerfität.   Erfies  Kap. 

Akademiker. 

Mit 
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Mit  wahrhaft  väterlicher  Stimme  macjit  der  VF.  die 
laudierende  Jugend  mit  allem  bekannt,  was  fie  auf 
dem  guten  Wege  erhalten,  und  vor  Abwegen  fchützeu 
kann.    1)  Allgemeine  Lehren.    2).  Was  nat  der  an- 

Eekommene  Student  zu  thun?  3")  Betragen  und  Ver- 
alten des  Akademikers  gegen  jeden.  4)  Wahl  feiner 
Freunde  und  Betragen  gegen  fie.  5)  Warnende  Re- 
celn.  6)  Anweifung  zum  Studieren.  7)  Oekonomi- 
Fche  Anweifung  und  Regel».  Faft  alle  Wirthsbäufer 
find  hier  als  Speifehäufer  fitr  Akademiker  nach  den 
cröfsern  oder  geringem  Pfeifen  des  Tifches  .aufgezahlt. 
Uebrigcns  febeinen  Harls  und  Richters  Schriften  (von 
Iftll*)  u*,er  Er'In3er  Univerfirätspolizey  gar  nicht 
benutzt  worden  zu  feyn;  und  des  Vfs.  eigenes Füllhorn 
von  Erfahrungen  hat  fich  reich  genug  ergoffen. 

STATISTIK. 

Nurkbk*o,  b.  Schräg:  Statißifcht  Utbrrfuht  der  im 
gtahr  18 10.  der  Krone  Bauern  zugefallenen  Länder 
nach  den  neueften  Quellen  entworfen  von  Dr. 
gf.  D-  A.  Hoeck,  Königlich  Bayerifchem  Finanz- 
rathe,  und  der  ökonomifchen  GefeJIfchaften  zu 
Leipzig  und  Zelle  Mitglied.  18  u.  1  Bog.  Royal- 
Fol.  (6  gr.) 

Diefe  in  tabeilarifche  Form  gebrachte  Ueberficht  ift 
als  ein  Zufatz  zur  flatiflifchen  Darßellung  der  Königlich- 
ßauerifchen  Staaten,  welche  der  Vf.  im  J.  1807.  zu 
Nürnberg  bey  Campe  herausgegeben  hatte,  zu  be- 


trachten, und  wird,  alsein  folcher,  demjenigen  ,  der 
fich  einen"  kurzen  Ueberblick  ober  die  Hauptinomente 
der  Statiftik  des  gedachten  Königreichs  zu  verfctiaffen 
wünfehte,  ohne  Zweifel  willkommen  feyn.   Aber  un- 
bequem ift  es,  dafs  Liebhaber  diefes  Faches,  welche 
die  erwähnte,  3}  Bogen  ftarke  Darfteilung  befitzen,  der- 
felben  gegenwärtige  Ueberficht  nicht  können  beybinden 
1  äffen  ,  da  jene  bekanntlich  in  Grofe- Quartformat  ge- 
druckt wurde,  diefe  aber  in  Grofs- Folioformat  er- 
fcheint.   Die  in  diefer  Tabelle  aufaeftellten  Rubriken 
find:  Namen  der  Länder,  Gröfse  (nicht  nur  der  Län- 
der überhaupt,  fondern  auch  ihrer  einzelnen  Theilc) 
in  Q.  Meilen,  Aemter,  Städte,  Markte,  Dörfer,  Häu- 
fer ,  Einwohner  (fowohl  nach  ihrer  Zahl  überhaupt, 
als  nach  der  Zahl  derfelben  auf  jede  Quadratmeile* 
und  nach  ihrer  Zahl  in  den  Städten),  Producte,  Kunft- 
fleifs,  Einkünfte  (neben  welchen  meiftauch  die  Summe 
der  Staatsfchidden  angegeben  ift),  Handel,  topogra- 

{lhiCch-ftatiftifche  Schriften.  Was  diellichtigkeit  der 
n  diefe  Schrift  aufgenommenen  Angaben  betrifft,  (6 
läfst  fich  wohl  darüber  nicht  voreilig  abfprechen.  In 
Hinficht  auf  die  Angaben  des  Flacheninhalts,  der 
Volkszahl,  der  Einkünfte  von  einigen  diefer  Länder 
hat  man  wenigfteus  ziemlich  auffallende  Varianten. 
Hier  nur  ein  einziges  Beyfpiel !  Für  Bayreuth  nimmt 
der  Vf.  einen  Flächenraum  von  57^ ,  oder  nach  an- 
dern von  66  Quadratmeilen  an.  Nach  der  Stierleini- 
fchen  Karte  berechnet,  beträgt  derTelbe  J8J.  nach 
Nienfeld*  nach  Mannertio, 
dratmeilen. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Todesfälle.  - 

• 

„lm  10.  Julius  d.  J.  ftarb  zu  Berlin  Karl  Ludwig  Will- 
denow,  Prof.  der  Botanik,  Ritter  des  rothen  Adleror- 
dens und  Mitglied  der  Akademie  der  WiirenTcbaften. 
Er  war  zu  Berlin  im  J.  176  j.  geboren,  ftudierte  in  den 
Jahren  1785  — 17*7-'™  Halle,  und  ward  1789.  eben- 
dafelbft  zum  Doctor  der  Medicin  ernannt,  privaufirte 
darauf  in  feiner  Vaterftadt,  und  ward  nach  Mayen 
Tode  derten  Nachfolger  bey  der  Akademie.  Wenn 
eine  tiefe  Einficht  in  die  Vcrwandtfchaften  der  Pflan- 
zen, verbunden  mit  der  ausgebreitetften  Kenntnifs  def. 
fen  was  vor  uns  beobachtet  ift  und  mit  dem  beharr- 
lichsten Fleifs  in  Erforfchung  der  Natur  und  in  der  Auf- 
hellung und  Vergleicbung  der  Beobachtungen  anderer, 
fchon  Für  fich  Achtung  gebieten,  wie  viel  mehr  ver- 
diente  fie  fVilldenow,  der  mit  dielen  rühmlichen  Eigen- 
Itiaften  eine  Treue  des  Gemüths,  eine  Redlichkeit  in 
ErfiwfelmnS  der  Wahrheit  verband,  wie  fie  nur  bey  den 
echtclten  Forfchem  der  Natur  zu  linden  find.  So  ganz 
ohneNebenabfichten,  mit  Colcher  Hingebung  haben  we- 
nige die  Pflanzen  erforfcht  als  er.  Frey  von  Vorurthet- 
Jeu  des  Anfehns  kannte  er  keine  Partey.  Sein  Freund 


war,  wer  die  Natur  mit  reinem  Herzen  forfebte,  wie  er. 
Wenige  Neuere  haben  eine  folche  Menge  verfchiedener 
Pflanzen -Formen  unterfucht  als  er;  Keiner,  Linni  aus. 
genommen,  hatte  vielleicht  einen  lo  fchnellen  und  rich- 
tigen Blick;  Keiner  befafs  die  Gewandtheit  und  die  Rich- 
tigkeit derKunftfprache,  wodurch  die  feinften  Abftufun- 
gen  der  Verschiedenheiten  ausgedruckt  werden-,  Nie- 
mand darf  fich  mit  ihm  in  der  am$$+njvi\  meffen ,  die 
dem  Botaniker  eben  fowohl  ziemt,  als  jedem  Gelehrten. 
Alier  ftllldewow  genofs  auch  den  Triumph,  dafs  feine 
Mitwelt  erkannte,  was  er  ihr  war.  Dals  er  den  Garten 
der  Akademie  der  WüTenfchaften  durch  feinen  unermüd- 
lichen Fleifs,  durch  feine  grofsen  Talente  und  durch  feine 
ausgebreitete  Verbindungen  zu  einein  der  erften  auf  dem 
feften  Lande  machte,  das  erkannte  und  belohnte  der  edle 
Konig,  den  auch  der  hartefte  Druck  der  Zeit  nie  ahha/- 
ten  konnte,  die  WifTenfcbaften  zu  fchützen  und  zu  pfle- 
gen. Dafs  fVilldenow  einer  der  erften  und  würdigften 
Botaniker  unferer  Zeit  war,  erkannte  das  In-  und  Aus- 
land mit  gleicher  Verehrung.  Er  war  die  Zierde  der 
Berliner  Univerfität,  Deutfcblands  Stok;  fein  Name  Ut 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Sonnabends,    den  22.  Ausruft  Ißi2« 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Frankfurt,  b.  Hermann:  .Für  Religion,  Chrißen- 
thum und  Menfchengefchichte.  Von  Georg  Conrad 
Horfl,  Grofcherzogl.  Heff.  Kirchenrathe  u.  Pfar- 
rer zu  Lindheim.  Erßes  Bändchen.  I8U.  XVI 
n.  207  S.  Zweytes  Bändchen.  1812.  200  S.  gr.  8- 
f  (astogr.) 

Der  aus  Henke's  Magazin  und  Muftum  dem 
theol.  Publicum  bekannte  Vf.  eröffnet  hier  eine 
Zeitfchrift,  welche  folgende  Gegenftände  umfaffen 
ibll:  1)  Aufßtze  über  wichtige  Materien  und  Aufgaben 
aus  der  Retigions-  und  Menfchengefchichte.  2)  Beytrügt 
zur  Veredlung  und  geißvollem  Würdigung  unferer 
kirchlich  -  religiöfen  Rituale,  Feße  und  Feierlichkeiten. 

3)  Auserlefene  Predigten  über  vorzüglich  wichtige  Ge- 
genßände.  (Diefe  Rubrik  könnte  ausfallen ,  da  wir 
dafür 'Schon  andre  Zeitschriften  haben  ;.  wen igftens 
wird  Schwerlich  Jemand  fich  beklagen ,  wenn  fie  ei- 
nen kleinen  Raum  in  rliefer  Sammlung  einnimmt.) 

4)  Ideen ,  Wünfche  und  Forfehlltge  zu  Anregung  eines 
weitern  Nachdenkens.  5)  Ausführliche  (?)  Anzeigen 
von  älter»  und  neuem  Schriften-,  welche  für  Religion, 
Chrißenthum  und  Menfchengefchichte  ein  befonderes  In- 
Uretfe  haben;  Auszüge  und  Ueber fetzungen  aus  den  Hl- 
teilen  Kirchenlehrern  (?).  6)  Vermifcktt  Nachrichten, 
insbefondere  kirchlich  -  ßattßifcheu  Inhalts.  Ihr  Augen- 
inerk  ift,  um  es  kurz  zu  lagen,  Religion,  als  rein- 
menlchliche  Angelegenheit ,  fie  nimmt  dabey  beson- 
dere Kückücht  auf  das  Chrißenthum ;  und  die  Geschich- 
te wird  von  ihr  aus  religiöfem  Gefichtspunkte  als  die 
Bildungsgefchuhte  des  menfchlichen  Gefchleclüs  betrach- 
tet. L)je  Sprache ,"  lagt  Hr.  H. ,  '„  wird  bey  aller 
Herzenswarme ,  welche  die  Darftellung  rengiöfer 
Wahrheiten  erfordert ,  von  allem  dunkeln ,  dem  wah- 
ren religiöfen  Gefühl  fremden  Myfticismus  fern  feyn  ; 
gewifs  aber  auch  eben  So  fern  von  den  ftolzen  Ver- 
rtaudesvernunfteleven,  und  dem  inhaltsleeren  Spiel 
mit  toden  (todten^  gemüthslofen  Worten ,  worin  lieh 
Andre  in  unfern  Tagen  fo  Sehr  gefallen."  Ein  Auf- 
latz über  die  Religion  füllt  das  ganze  erfte  Bändchen ; 
Sehl e y trma eher s  Reden  find  dabey  vorzüglich  be- 
nutzt; auch  hat  der  Vf.  Schriften  von  Feßler,  Chateau- 
briand, Herder,  Ammern,  Stnudtin,  Spalding,  Schel- 
ling,  Kappen,'  Lejftng^,  (ffakobi,  Schulz,  Riem,  Weil- 
ler berückfichtigt.  Seinem  Führer  gemäfs  ,  ift  ihm 
Religion  AnSchauo  und  Gefühl  eines  Höhern  in  dem 
Univerfum,  nach  deffen  Beziehungen  auf  uns;  und 
in  ihrer  ficht  baren  Erfcheinung  in  den  pofitiven  Ke- 

aufgefaCst ,  ift  fie  ihm  An« 
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Höhern  in  Wortzeichen  und  finnbildlichen  Darstellun- 
gen. Daraus  wird  das  Refultat  gezogen,  dafs  Reli- 
gion nicht  aus  dem  Gefichtspunkte  einer  Wiifenfcliafk 
betrachtet  und  in  die  Feffel  eines  Syßems  eingezwängt 
werden  könne,  und  dafs  es,  um  fie  in  dem  Gemiithe 
der  Menlchen  zu  beleben ,  und  um  fie  ihnen  in  dem 
Cultus  liebenswürdig  zu  machen,  mehr  bedürfe,  als 
einSeitiger  Beschäftigung  der  Verftandeskraft ,  mehr, 
als  der  Kenntnifs  gewiffer  kirchlichen  Lehrfatze. 
(Wer  hat  denn  aber  behauptet ,  daCs  das  Letztere  hin- 
reichend fey?)  Es  wird  inzwifchen  anerkannt,  dafs 
das  Chriftenthum  ohne  Unterricht  nicht  mitgetheÜt 
werden  könne,  weil  in  ihm  aas  Heilige  hißorijch  aus- 

Sn* prochen  werde;  nur,  heifst  es,  fey  Unterricht  und 
ildung  wohl  zu  unterscheiden,  und  durch  blofse 
Veredlung  des  Lehrbegriffs  werde  das  Volk  nicht  re- 
ligiöser werden  ;  anftatt  (ich  ausfchliefslich  an  den 
Ferßand  zu  wenden ,  müffe  maiuauf  das  Gefühl  Schon 
des  Kindes  vorzugsweif«  wirken ,  um  daffelbe  zu  ver- 
feinern und  zu  veredeln.  (Wenn  nur  nicht  auch  hier 
wieder  eine  Einfeitigkeit  die  andre  verdrängt,  nur 
nicht  auch  hier  wieder  übertrieben  wird !)  Der  Vf. 
leitet  auch  aus  feiner  Darftellung  des  Wefens  der  Reli- 
gion die  Folge  ab,  dafs  die  Moral  gänzlich  von  der  Reli- 
gion gefchieden,  und  die  letztere  als  unabhängig  von  der 
erftern  betrachtet  werden  Sollte.  (Auch  hier,  fürch- 
ten wir,  wird  auf  Extreme  losgegangen;  doch  wol- 
len wir  gern  noch  unfer  Unheil  aufTcbieben.)  Ge- 
wifs ift  viel  Wahres  in  des  Vfs.  Auffatze,  und  man 
hat  allerdings  hier  und  da  von  der  blofeen  Aufklärung 
des  Verbandes  zu  viel  erwartet;  inzwifchen  Scheint 
uns  die  Periode ,  in  welcher  man  in  Attfehung  der 
Religion  blofs  durch  deutliche  Begriffe  zum  Zwecke 
zu  kommen  hoffte ,  Schon  längft  vorüber  zu  feyn  ; 
wenigftens  kann  Ree.  verßehern,  (chon  vor  bald 
vierzig  Jahren  mit  feinen  Freunden  über  verschiedene 
damalige  Tongeber  in  Synodal ver Sammlungen ,  die 
uns  in  Anfehung  eines  beffern  Zuftandes  der  Religion 
unter  dem  Adel,  den  Bürgern  und  den  Landleuten 
immer  auf  die  aiimähligen  Fortfehritte  der  Aufklä- 
rung ,  auf  das  merklichere  Tag  wer  den  in  den  Köpfen 
der  Leute  vertrösteten  ,    geläclielt  zu  haben ;  da- 

5egen  hat  er  Schon  feit  einer  ziemlichen  Reihe  von 
anren  der  Dunkelheit  mehr  als  dem  Lichte,  den  Ge- 
fühlen mehr  als  den  Begriffen  das  Wort  reden  gehört. 
Etwas  ermüdend  durch  zu  grofse  Weitläufigkeit  ift 
des  Vfs.  Auflatz ,  und  er  wird  fich  gewifs  bey  Wie- 
derlefung  derfelben  in  kurzer  Zeit  felbft  überzeugen 
können ,  dafs  die  Abhandlung  fich  Sehr  zulammenzie- 
hen  liefse;  dafs  er  fich  aber  beftrebt  habe,  den  Ge- 
genstand ieines  Fleifses  mit  Liebe  und  Soiiifalt  aufzu- 

(5)  5  t* 
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falten  und  zu  bearbeiten  ,  diefs  Zeugnifs  kann  ihm 
mit  Wahrheit  gegeben  werden:  auch  dafür  kann  man 
in  mancher  einzelnen  Stelle  Beweife  finden,  dafs  er 
nach  Unbefangenheit  tgeftrebt  hat;  denn  er  bekennt 
z.  B.  felhft  S.  33.:  „Da  unfer  Geift  keine  urfprüng- 
liche  Erkennt  nifs  befitzt,  deren  er  fich  unmittelbar 
und  ohne  Reflexion  hewufst  wäre:  fo  kann  er  ohne 
das,  was  wir  Ueberlegung,  Selbftbeobachtung,  Re- 
flexion nermen,  Ober  nichts,  was  zum  Selbftbewufst- 
feyn  gehört,  zu  beftimmter  Klarheit  gelangen;  und 
fb  fchafft  und  bildet  er  nun  fofort  nach  allen  feinen 
Kräften  und  in  allen  Richtungen;  was  urfprihiglich 
nur  Eine  unmittelbare  Wahrnehmung  ,  Ein  Gefühl 
war,  erfcheint  durch  die  Thätigkeit  unfers  Geiftes 
als  etwas  Aeufserliches  und  Obfectives  in  Zeichen, 
Bililern,  Formen  und  Begriffen."  Eine  unvermeid- 
liche Reflexion,"  heifst  es  ebendafelbft,  „trennt,  was 
wir  den  urfprünglichen  Slberblick  des  geiftigen  Le- 
bens nennen  könnten."  Noch  bemerken  wir,  dafs 
zwar  in  dem  Chriftenthum  das  Objective  zuweilen 
mit  dem  Ausdruck:  der  Glaube,  bezeichnet  wird; 
allein,  was  in  dem  Heidenthum  die  Götter  genannt 
wurde,  das  nannte  doch  das  Chriftenthum  gewöhn- 
lich Ofov  wj  Tr«T»e«  T0W  «if»'*v  Ii»8«  Xf«rrou,  und 
unter  m#n<  ward  weit  öfter  fides,  qua  creditttr,  als 
fides,  qitae  creditttr,  verbanden. 

In  dem  zweiten  Bändchen  redet  der  Vf.  von  den 
Religionen,  oder  von  den  verfchiedenen  Anflehten, 
nach  welchen  der  religio re  Sinn  das  Univerfum  ("das 

Euhndete  Höhere  in  demfelben)  auffafst.  In  allen 
ligionen  ift  Religio*,  fagt  Hr.  H.  (füll  Religion  feyn), 
und  ihre  Verfchiedenheit  befteht  ursprünglich  blofs 
darin ,  dafs  fich  in  den  Formen  der  einen  mehr  oder 
weniger  helle,  lebeudig  und  ergreifend,  als  in  den 
Formen  der  andern  das  Göttliche  offenbart.  Stifter 
fulcher  Religionen,  die  fich  berufen  fühlen,  das  un- 
finnliche  Wefen  der  Religion  zu  aufserer  Anfchaulich- 
keit  zu  bringen,  waren  Manner,  in  deren  Gemöthe 
die  Glorie  der  unficht baren  Welt  in  einer  befondern 
Anfchauung  ihrer  Wirkungen  im  Univerfum  aufging, 
in  deren  Bruft  vor  Andern  die  Stimme  des  Ewigen 
laut  und  vernehmlich  Wiedertünte,  und  die  lebendi- 
gen Drang  in  fich  empfanden ,  ihr  inneres  Leben 
auch  Andern  mitzutheileu.  Sie  konnten  nur  in  finn- 
hjldiichen,  das  Unendliche  beschränkenden  Formen 
das  Ueberflnnliche  Andern  erkennbar  machen,  und 
Anstauungen  deffelben  in  ihrem  Gemüthe  hervor- 
bringen. Eine  abfolut  vollendete  Religionsform  giebt 
es  inzwischen  nicht ;  doch  ift  in  dem'Uriprunge  von 
allen  etwas  Göttliches,  ein  höherer  Sinn  (ift  diefs 
Einerley  7)  anzuerkennen ;  auch  in  die  entftellte,  ver- 
dunkelte Form  trug  das  Alterthum  Göttliches  hinein. 
Rhen  deswegen  ift  auch  jeder  verpflichtet,  in  derje- 
nigen Religionsform,  zu  welcher  er  felbft  fich  be- 
kennt, das  Göttliche  aufzuziehen,  und  es  fich  anzu- 
eignen ;  man  foll  fich  de  rfelben  nicht  fc  hürnen ;  von 
der  Katechumutlehre ,  oder  von  der  doematifelun  An- 
ficht der  Religion  einer  befondern  kircTilicheu  Partey 
Ht  hier  freylich  nicht  die  Rede.  (Aber  warum  foü 
denn  davon,  nicht  die  Rede  feyn?  Sind  fie  nicht  auch 


befondere  Religionsformen?  Kann  nicht  jeder  Reli- 
gionsverwandte  feinem  Gedankengebäude  die  lnfchrift 

feben :  Et  hie  DU  funt  ?  Und  wie  hat  man  fich  zu  ver- 
alten, wenn  die  Religionsform,  unter  welcher  man 
fich  das  Göttliche  von  Jugend  an  gedacht  hat ,  für  den 
Geift  allmahlig  zu  enge,  zu  unvollkommen  wird? 
Darf  man  fich  keine  vollkommnere  aneignen?)  Wahr 
ift  allerdings,  dafs  die  eine  Form  beffer  als  die  andere 
ift,  je  nachdem  fich  mehr  Religion  darin  fpiegelt. 
(So  bald  aber  eine  beffer  als  die  andre  ift,  kann  einem 
diele  durch  die  beffere  mit  der  Zeit  verleidet  werden. ) 
Auch  find  fie  alle  nach  den  Bedtlrfniffen  der  Zeiten 
unvermeidlichen  Veränderungen  unterworfen.  (Das 
fagen  auch  diejenigen,   die  von  einer  Perfectibiiität 
der  Keligionsfoi  men  fprechen.)   Gottesdienftliche  Ri- 
tuale und  fefte  find  übrigens  allen  Religionen  unent- 
behrlich, um  den  innern  Anfichten  und  Gefühlen 
ihrer  Bekenner  vom  Univerfum  Anfchaulichkeit  zu 

Eeben ;  diefe  Kituale  und  Fefte  find  die  äufsern  Sinn- 
ilder,  wodurch  die  reiigiöfeu  Ideen  und  Empfindun- 
gen angedeutet  werden.    Das  Htidenihum  war  eine 
Religion  der  Phantafie ;  es  perfonificirte  die  Achtbare 
Natur  zur  Verfchönerung  des  irdi leben  Lebens ;  feine 
Götter  waren  Naturgewalten ;  in  feinen  Ritualen  war 
nichts  aufser,  nichts  Über  der  Natur;  feine  Fefte  wa- 
ren blufse  Naturfefte.    (Aber  was  war  denn  das  Hei- 
lige in  dem  Heidenthum?  Was  war  das  Höhere,  das 
von  dem  Heidentbum  in  dem  Univerfum  aufgefafst 
ward?    Der  Vf.  wird  vielleicht  antworten :  Was  das 
religiöfe  Gemfith  in  deffen  Gebrauohe  und  Fefte  hin- 
einlegte.   Wold !  So  Jag  es  denn  eigentlich  noch  nicht 
darin ;  fo  war  das  Heidenthum  felblt  kein  Product  der 
Religiofität.)    Das  g/itdenthum  gehörte  fchon  mehr 
dem  Idealen  an  ,  und  trug  den  Keim  einer  höhern 
Ausbildung  in  fich  verfchlouen ,  ob  es  gleich  in  einen 
geiitloi'en  Particularismus  überging,  und  nur  einfei- 
tige  Formen,  kleinliche  Fefte  hatte.    Das  Chriften- 
thum hingegen  führte  den  Heiden  in  fein  Inneres  und 
den  Juden  zur  Verehrung  eines  unendlichen  Geiftes; 
es  ift  qjne  Religion  des  Oemüths;  feine  Rituale  und 
Fefte  find  Symbole  des  Ueberfinnlichen  im  Univerfum ; 
der  nie  raftende  Weltgeift  erfcheint  in  der  Gefchichte 
deffelben  gleichfam  concentrirt  in  Eine  höhere  >Ien- 
fchennatur,  um  fortdauernd  immer  weiter  hinaus 
durch  dieselbe  höheres  Leben  in  veredelten  oder  neu» 
erfchaffenen  Formen  darzufteuen ;  in  dem  Leben  Jefu 
fehen  wir  die  menfchliclie  Natur  aus  dem  religiöfen 
Gefichtspuocte ;   die  chrifthehen  Rituale  und  Fefte 
ftellen  eine  religiöfe  Idee  des  menfehlichen  Geiftes 
nach  einer  befondern  äufsern  Form,  in  Beziehung 
auf  das  Leben,  und  deffen  Verbindung  mit  dem  Gött- 
lichen dar.    (Hier  folgen  nun  mehrere  .Belege  frtr  das 
Gefagte  aus  den  Schriften  des  N.  T. ,  auch  aus  dem 
Evang.  Joh.,  deffeu  Authenticität  der  Vf.  vormals  an- 
gefochten nnd  das  er  mehrerer  Widerfprüche  befchul- 
digt  hatte.    Auf  diefe  Belege  folgt  eine  geheimnifc- 
volle  Anficht  des  Chriftenthums  von  der  Perfon  feines 
Stifters,  als  Gottes-  und  Menfchenfohns,  wovon  er 
S.  103.  urtheilt :  „Man  wird  diefs  alles  vielleicht  JVfy- 
ftuismtis  nennen,  und  man  hat  Recht  dazu.  .Ueno 
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fen  nach  von  der  Änfchauung  »nd  dem  Gefühl  des 
Univerfums  aus."  Den  myftilchcn  Modeftil  des  Vfs. 
kann  Ree.  zur  Noth  ertragen ;  aber  angenehm  kann 
er  ihn  um  fo  weniger  finden,  weil  er  der  fcharfen 
Beftiminung  der  Begriffe  nicht  günftig  ift,  und  man 


diefe  Anficht 'des  Heiligen  ift  wirklich  eine  myftifche;    gefagt,  „Religion  an  fleh  fey  AnTchantnig  tmd  Gefohl 
aber  es  ift  nicht  eigne  willkührlich  aufgegriffene  An-    eines  Höhern  im  Univerfum,    hier  hingegen  heifst  es 
ficht,  fondern  es  iftder  wahre Myfticismus  des  Chriflew    S.  78.:  »Die  Religion  nach  ihrem  innerlichen  Wefen 
thums  felbfly  (S.  121.)   Einzelnen  eine  Thorheit,  an-    ift  Gefühl  und  Änfchauung  des  Univerfums;  und 
dern  ein  Aergernifs.")   Gerecht  ift  der  Tadel,  womit    S.  109.:  „Alle  Religion  geht  ihrem  innerlichen  We- 
er  die  Feft  predigten  mancher  Homileten  belegt;  allein 
kann  er  wohl  glauben,  dafs  er  diejenigen  befriedigen 
werde,  welche  die  Feftgefchichten ,  fo  wie  fie  in  den 
evangelifchen  Schriften  erzählt  find,  nicht  blofs  für 
eine  myftifche  Bearbeitung  ungemein  brauchbar  fin- 
den., fondern  fie  auch  mit  allen  ihren  Wundern  bona 
fide  hiflorifch  annehmen?   Ree.  zweifelt  fehr.  Wun- 
der und  Uebernatur  fetzt  er  doch  nach  S.  133.  nicht, 
als  Tiiatfacken  in  der  Sinnenwelt  t  feit;  er  eifert  da.ür 
nicht,  als  für  wirkliche  Gefchicktt;  er  leitet  nur  my- 
,  ftifche  Ideen,  als  das  Heilige  des  Chrittenthums,  da- 
von ab.    Werden  alfo  die  Vertheidiger  der  Wunder, 
als  wirklicher  Thatfachen ,  ihn  für  ihren  Glaubens- 
genoffen  halten  können,  oder  werden  fie  nicht  viel- 
mehr ihr  .Mifsfallen  über  feine  Polemik  gegen  Teller 
und.  andre  theulogifche  Freydeuker  äufsern,  mit  de- 
nen er,  bey  aller  leiner  religiöfen  iMyftik,  nach  ihrer 
Denkart,  in  gleicher  Verdammnifs  lieh  befinde,  we,l 
er  z.  B.  die  Himmelfahrt  Chrilti,  fo  wenig  als  jene,  als 
etwas,  das  fich  wirklich  buctiltäblich  fo  zugetragen 
habe,  annehme?   Ree.  befürchtet ,  dafs  ue  lagen 
werden,  er  hebe  eben  fu  fehr  als  jene,  nur  auf  andere 
Wei  fe ,  das  Chriftenthum  als  pofitive  Religion  in  der 
That  auf,  weil  er  feinen"  myitifch  -  religiöfen  Ideen 
ihre  hißorifche  Crruudiage  nahmt,  ohne  die  fie  nichts 
als  fchöne  Idee  feyen,  und  er  taulche  die  Unuuter- 
richteten ,  weil  er  die  Religion  gegen  die  neuernden 
Theologen  in  Schutz  zu  nehmen  fcheine,  im  Grunde 
aber  an  die  Dogmen  der  altern  Theologie  fo  wenig, 
als  fie  glaube.    Nicht,  um  dem  Vf.  böfe  Händel  zu 


deswegen  beym  Lelen  diefer  Schrift  beftändig  gegen 
verfchleycrte  Unbeftimmtheiten  und  gegen  unmerkli- 
che Erfchleichungen  unftatthafter  Satze  auf  feiner  Huth 
feyn  mufs ;  auch  (pinnt  der  Vf.  feine  Ideen  zu  weit- 
läufig aus,  und  der  Lefer  mufs  fich  ein  wenig  zufam- 
mennehmen ,  um  nicht  zu  ermüden. 

Kopenhagen,  b.  Schubothe:  Forßg  til  en.Faeirnu- 
tands- Kateckismus  ellrr  kort  Jndbegreb  af  Pligter- 
ne  mod  Kotige  og  Faedrenelcmd  (Verfuch  eines  Va- 
terlandskatechismus ;  oder  kurzer  Inbegriff  der 
Pflichten  gegen  König  und  Vaterland)  af  P.  O. 
Boifen,  Bifchof  von  Lolland  und  Falfter  u.  f.  w. 
I8i  1.    VIII  u.  179  S.  8-   (20  gr.) 

Der  Vf.,  der  fich  fchon  durch  feinen  Plan  zur  Ver- 
befferuug  der  Dänifchen  Liturgie  vortheilhaft  be- 
kannt gemacht  liat ,  erwirbt  fich  durch  diefen  Vater- 
landskatechismus ein  neues  Vcrdienft;  auch  ift  mit 
Gewifsheit  vorauszufehen,  dafs  ihm  die  gegenwärtige 
Schrift,  da  fie  einem  Gegenftande  gewidmet  ift,  der 
jetzt  zur  Tagesordnung  gehört,  nicht  den  Wider- 
spruch zuziehen  wird,  den  er  fieh  bey, feinem  Ent- 
würfe zu  liturgifchen  Verbefferungen ,  wozu  es  in 
Dänemark  immer  noch  zu  frühzeitig  zu  feyn  fcheint, 


,  wird  diefs  bemerkt,  fondern  um  ihm  einen    gefallen  laffen  mufste.   Seine  Abßcht  bey  Herausgabe 


diefer  Schrift  ift:  in  Kürze  und  in  einer  allgemein- 
fafslichen  Sprache  zu  zeigen ,  was  ein  Jeder  in  feinem 
Stande  dem  Könige  und  dem  Vaterlande  fchuldig  ift, 
und  wie  er,  indem  er  als  Bürger  des  Landes  feine 
Pflichten  erfüllt,  mit  feinen  Lands  leuten  gemeinschaft- 
lich zum  Wohl  deffelben  beytragen  könne.  Zwar 
hoffte  er,  dadurch  feinen  Landsleuten  überhaupt  eine 
Confeffionen  nicht  weiter  aus  \dogmatifchem  Gefichts-  willkommne  Leetüre  zu  verfchaffeu ;  doch  war  dabey 
punete  ftritten,  und  dafs  das  Feit  aller  Heiligen  und    fein  Hauptaugenmerk  auf  die  heran wachfende  Jugend 

befonders  gerichtet.    Unter  des  Predigers  Anleitung 


Wink  zu  geben,  dafs  er  fich  in  Anfeliung  feiner  Po- 
lemik gegen  Teller  u.  a.  ein  wenig  müfsigen  möge, 
damit  ue  nicht  ihm  felbft  nachtheilig  werde.  Darin 
kann  dagegen  Ree.  wohl  mit  ihm  einverftanden  feyn, 
dafs  die  verschiedenen  Parteyen  in  der  Ghriltenheit 
fich  einander  mehr,  als  bis  dahin,  nähern  ' 
wenB  fie  über  die  Rituale  und  Feite  ihrer 


das  aller  Seele/t  wahrhaft  chriftliche,  zart  gedachte 
and  zart  empfundene  Fefte  fevn;  wenn  man  aber 
nicht  gerade  Auffehen  machen  will,  fo  Iii  Ist  Tich  Mau- 
ohes von  dem,  was  er  wünfeht,  ohne  alles  Geräufch 
in  der  proteftantifchen  Kirche,  dem  Geifte  nach,  aus- 
führen, und  es  ift  gewifs  fchon  oft  von  würdigen  Be- 
ligionslehrern  im  «stillen  zur  Ausführung  gebracht 
worden.  Die  Frühlings feyer  z.  B.  Ufa  fich  leicht  mit 
der  Feyer  des  Ofttrfelles  verbinden;  die  Feyer  des 
heiligen  Mahls  ift  die  Fever  eines  eigentlichen  Fr.md- 

jehaftsfeftes  ;  und  wie  Vieles  Übt  üch^an  die  Feyer  trennen,  da  es  doch  klar  ift,  dafs  man  weder,  ohne 
des  Chat  freytagsfe  fies  anknüpfen!  Noch  bemerkt  ein  guter  Bürger  zu  feyn ,  ein  aufrichtiger  ReUgions- 
Rec.  am  Scnluffe  diefer  Anzeige,  dafs  der  Vf.  hier  bekenner,  noch  diefes  ohne  jenes  feyn  kann.  Die- 
und  da  zwey  Sachen  mit  einander  ve 


foll  diefes  Buch  als  Lefebuch  im  ConnrrnaÜoasjahre 
der  Kinder  gebraucht  werden:  weil  es  eben  fo  wider- 
sprechend feyn  würde,  junge  Leute  in  den  Bflrger- 
veraiu  aufzunehmen,  ehe  man  fie  mit  den  Pflichten, 
die  fie  dem  Vaterlande  fchuldig  find,  bekannt  gemacht 
hat,  als  es  tadelhaft  wäre,  fie  zu  Gliedern  der  chrift- 
lichen  Kirche  zu  machen,  ehe  mau  ihnen  die  erfor- 
derlichen Religionskenntniffe  beygebracht  hat.  Hr. 
B.  fcheint  fonach  beides  wei'enthch  von 


ehielt,  die    fer  nicht  ganz  richtigen  Anficht  des  vfs.  Schreibt  es 


nicht  einerley  find.   In  dem  erflen  ßäudeheu  hatte  er   Ree.  zu,  dafs  nicht  hur  auf  die  religiüfen  Beweggründe 
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zur  Erfüllung  der  Bürgerpflichten  in  diefem  Katechis- 
mus ein  allzu  leichtes  Gewicht  gelegt  worden,  fon- 
dern dafs  in  itenifelben  auch  von  der  heil.  Schrift  gar 
kein  Gebratich  gemacht  wurden,  da  fie  doch,  wie 
im  A.,  fo  im  N.  Teßamente  eyie  Menge  von  Stellen 
enthält ,  die  mit  dem  heften  Erfolge  hätten  benutzt 
werden  können. 

/Nach  einer  kurzen  Einleitung,  worin  die  Begriffe 
von  Vaterland  und  Vaterlandsliebe  entwickelt  werden 
und  <'ie  letzte  empfohlen  wird,  handelt  der  Vf.  in 
fünf  Kapitelu  1)  von  der  Erziehung  zur  Vaterlands- 
liebe; 2)  von  den  allgemeinen  Pflichtengegen  das  Va- 
terland ;  3)  von  den  Pflichten  gegen  dafielbe  in  t>e fon- 
dern Ständen,  nemlich  im  Bauern-,  Handwerks-, 
Kaufmanns-,  Lehr-  und  Kriegsftande ;  4)  von  der 
Ehre,  welche  der  Vaterlandsfreund  bey  der  Mit  -  und 
Nachwelt  genietet  ;  und  5)  von  der '  Verbindung 
der  Vaterlandshebe  mit  der  Menfchenliebe.  Die- 
fer  letzte  wichtige  (Punct ,  der  einer  ausführlichen 
Behandlung  um  to  viel  mehr  bedurft  hätte,  je  mehr 
man  gerade  in  Dänemark  gewohnt  ift ,  allerley  Aus- 
wflchfe  des  Patriotismus,  z.  B.  NationaJftolz ,  Ver- 
achtung des  Auslandes,  Ungerechtigkeit  gegen  frem- 
des Verdienft  u.  f.  w.  mit  der  vernünftigen  und  ech- 
ten |  Vaterlandsliebe  zu  verwechfeln.  Aus  diefer  In- 
haltsanzeige ift  fchon  fichtbar,  dafs  fich  der  Verf. 
fein  Publicum  nicht  beftimmt  genug  gedacht  habe. 
Kinder,  die  erft  confirmirt  werden  foTlen,  folglich 
der  Erziehung  felbft  noch  bedürfen,  ausfuhrlich  über 
die  Erziehung  zur  Vaterbndsliebe  zu  unterrichten, 
fo,  wie  dazu  §.  1  —  23.  Anleitung  gegeben_wird,  das 
kann  Ree.  eben  fo  wenig  billigen,  als  es  ihm  nicht 
paffend  zu  feyn  fcheint,  in  einem  und  eben  demfelben 
Lehrbuche  die  Pflichten  abzuhandeln,  welche  dem 
Dauer,  dem  Handwerk smanne,  dem  Kaufmanne,  dem 
Gelehrten  und  dem  Krieger  gegen  das  Vaterland  ob- 
liegen; wie  folches  in  dem  dritten  Kapitel  gefchieht. 
Zwar  wird  dem  Lehrer  in  der  Vorrede  aufgegeben, 
bey  feinem  Unterrichte  nach  diefem  Buche  mit  Aus- 
walü  und  beßündiger  Hinfcht  auf  den  künftigen  Stand 
feiner  Conßrmanden  zu  Werke  zu  gehn.  Aber  wie 
-wenig  Kinder  wiffen,  wenn  fie  noch  nicht  confirmirt 
find ,  fchon  ihren  künftigen  Stand !  Wie  viel  weniger 
kann  ihn  der  Prediger  wiffen!  Dagegen  yermifst 
Ree.  h»  diefem  Buche  manches ,  was  in  einem  Vater- 
landskatechismus nicht  fehlen  follte  ;  über  die  phy- 
ilfche  Beschaffenheit,  die  geographifche  Lage,  die 
Landesgeletze  von  Dänemark,  den  Nationalcharakter 
der  Dänen  u.  f.  w.  enthält  dafielbe  nichts,  und  es 
giebt  wenig  Länder,  in  denen  es  nicht  eben  fowohl, 
wie  in  Dänemark,  als  Vaterlandskatectnsmus  ge- 
braucht werden  könnte.  > —  Alle  diefe  Mängel  kön- 
nen indeffen  den  Ree.  nicht  abhalten ,  das  viele  Gute, 


welches  das  Buch  im  Uebrigen  enthält,  Zu  rühmen, 
und  in  Ermangelung  eines  belTern  zu  wünfehen dafs 
es  in  den. Händen  folcher  Lehrer,  die  mit  eignem 
Patriotismus  die  Gabe  der  Lehr  Weisheit 
recht  vielen  Nutzen  ftiften  möge. 


NATURGESCHICHTE. 

Marburg,  in  dem.  akadem. Buchh. :  Handbuch'  eUr 
Pflanzenkunde  nach  dem  Linncifchen  Syftem  von 
B.  Merrem.  ZweyThtiic.  1809.  140  u.  618  S.  g. 
(sThLjugr.) 

Der  Lehrer  der  Botanik  auf  Schulen  und  Uni- 
verfitäten  geräth  oft  in  Verlegenheit,  wenn  er  ein 
Buch  vorfchlagen  foll,  woraus  der  Schiller  die  ge- 
wöhnlichften  Pflanzen  kennen  lernen  könnte.  Aus- 
führliche Syfteme  find  zu  weitläuftig  und  zu  theuer; 
einzelne  Floren  enthalten  die  gewöhnlichften  Garten- 

{>flanzen  nicht ;  Schriften ,  welche  blols  die  gebriueh- 
ichften  Pflanzen  anführen  ,  geben  über  die  häufigftea 
oft  nicht  Auskunft,  zuweilen  macht  die  lateinifche 
Sprache  Schwierigkeiten.    Ein  Werk,  wie  das  gegen- 
wärtige, welches  eine  kurze  Einleitung  in  die  Bota- 
nik, die  gebräuchliche en  Kunftwörter  nebft  Erklä- 
rung und  die  Charaktere  der  am  öfterften  vorkom- 
menden Pflanzen  in  deutfeher  und  lateiuifcber  Spra- 
che enthält,  kann  von  Nutzen  feyn.    Die  Einleitung 
in  die  Botanik  ift  brauchbar;  nur  ftiefs  Ree.  bey  der 
Anatomie  der  Pflanzen  an,  wo  Fafern,  einfache  Uefa- 
fse,  getüpfelt.-  u.  Schraubengefäfse  angeführt  werden, 
und  fich  fchwer  finden  läfst,  was  der  Vf.  unter  den  ein- 
fachen Gefjfsen  verffeht;  fie  ibllen  knotig  feyn,  und 
auch  den  eigeiithüinlichen  Saft  der  Pflanze  führen. 
Da  die  Kunftwörter  noch  befonders  in  einem  Rcgitter 
erklärt  werden ,  fo  hätte  es  der  Anführung  derleiben 
in  der  Einleitung  zur  Botanik  nicht  bedurft.   In  der 
Befchreibung  der  Pflanzen  hat  fich  der  Vf.  genau  an 
Linne  gehalten,  und  die  am  häufigften  vorkommen- 
den gut  ausgefucht.    Manche  feiten  oder  gar  nicht  in 
Europa  vorkommende  Pflanzen,  wenn  auch  T  heile 
davon  officinell  find,  als  Fagara,  Santalum,  Sin  um, 
Penaea  u.  f.  w.,  konnten  weggelaffen,  oder  nur  na- 
mentlich angeführt,  und  dafür  überall  nicht  felteue, 
als  Droftra  angtica,  RnntincnUis  hirftttus,  Rubus  tary- 
lifolius,  Feßuca  praienßt  u.  a.  in.  eingefchaltet  wer- 
den.   Die  Charaktere  der  Gattungen  durften  durch- 
aus nicht  fo  bleiben,  wie  fie  Linne  entworfen  hat- 
te, denn  niemand  wird  Ltontodon  Taraxacum  un- 
ter Ltontodon,  Feßuca  ßuitans  unter  Feßuca,  Crepis 
barbata  unter  Crepis  fuchen.    Die  Ueberfetzung  der 
lateinifchen  Kunftwörter  ift  ' 
Beyfall. 
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Montags,  den        Anguß  181a. 


BIBLISCHE  LITERATUR. 

Hetdklbebg,   b.  Mohr  und  Zimmer :  Commentar 
über  die  Pfalmen,  von  W.  M.  L.  dt  WttXt. 
533  S.  gr.  8-  (a  RthJr.  16  gr.) 

Auch  unter  dem  Thal: 

3.  C.  IT.  Augufti's  und  W.  M.  L.  de  Wette*s 
Commtntar  über  die  Schriften  des  alten  Teflaments. 
Dritter  Theil.  Zweyte  Abtheilung.  Die  Pfalmen. 

Jeder  altteftamentliche  Exeget  von  Gefchtnack  und 
Methode  mutete  fich  bisher  oft  in  Verlegenheit 
befinden,  wenn  es  darauf  ankam,  Anfängern  im 
exegetifchen  Studium,  von  denen  noch  keine  Fettig- 
keit des  Urtheils  zu  erwarten  war,  ein  Werk  in  die 
Hände  zu  geben,  das  ihren' Bedürfniffen  angemeffen 
wäre,  dem  fie  fich  beym  Selbftftudium  im  Ganzen  un- 
bedingt hingeben  könnten,  und  welches  zugleich  auf 
Bildung  lh'res  exegetifchen  Urtheils  wohlthätig  wirkte. 
Die  trefflichen  Rofenmilllerfche*  Scholien  erfüllen  zwar 
die  beiden  letzten  Forderungen  in  einem  ganz  vorzüg- 
lichen Grade,  find  aber,  betonders  bey  der  gegenwär- 
tigen Einrichtung ,  nicht  mehr  zunäenft  für  den  An- 
fänger berechnet,  auch  für  jene  Bestimmung  zu  theuer; 
es  würde  alfo  für  die  Metkode  vielleicht  Schon  Gewinn 
gewefen  feyn,  wenn  jemand  nur  das  Refultat  jener 
Scholien  dem  Anfänger  in  einem  exegetifchen  Hand- 
buche kurz  und  klar  vorgelegt  hätte.  Um  fo  er- 
freulicher mufste  es  aber  feyn ,  wenn  diefe  Arbeit  in 
die  Hand  eines  Gelehrten  gerieth,  der  das  Bekannte 
mit  Unheil  und  Gefchmack  zu  verarbeiten ,  und  fein 
Werk  durch  eine  Reihe  eigenthümlicher  trefflicher 
Anflehten  felbft  dem  Exegeten  von  lach  wichtig  und 
lntereffant  zu  machen  wütete.  Dafs  diefes  bey  vorlie- 
gendem Commentar  über  die  Pfalmen,  welcher'nur  der 
Vorläufer  eines  vollständigen  Commentars  Ober  das 
A.  T.  feyn  foll ,  fo  ganz  der  Kall  fey,  können  wir  nach 

5enauer  Prüfung  deSfelben  verfichern,  und  aufser  der 
e  If'ette-Auguflifchen  Bibelüberfetzung  und  einem  gu- 
ten Wörterbuche  können  wir  der  exegetifchen  Hand- 
bibliothek eines  jungen  Theologen  nichts  fo  dringend 
empfehlen,  als  die  Anschaffung  diefes  Commentars. 

Ree.  fühlt  es  zwar  wohl ,  wie  er  gewiffermafsen 
ein  Hyfteronproteron  begebe,  indem  er  die  Anzeige  des 
vorliegenden  Commentars  der  Beurtheiluog  der  eben 
angeführten  Bibelüberfetzung  vorangehen  lafst;  allein 
er  tlaubt  in  mehrern  Umständen  wenigftens  Ent- 
(chuldigung  zu  finden.  Ungeachtet  des  iitillfchwei- 
ns,  welches  die  meisten  unterer  kritifchen  Blätter 
sher  noch  über  jenes  Werk ,  das  wir  für  eine  der 
A.  L.  Z.  W%*   Zurtyter  Band. 


vorzüglichsten  Zierden  unferer  altteftamentlichen  Li- 
teratur anfehn,  beobachtet  haben,  hat  es  fich  durch 
eigenen  Werth  fchon  einen  folchen  Eingang  im  deut- 
schen Publicum  verfchafft,  dafs  wir  mit  einer  allgemei- 
nen Anzeige  und  Empfehlung  deffelben  gewifs  etwas 
zu  fpät  kommen  dürften.  Zu  einer  ti 'fem  .reifenden 
Kritik,  welche  dereinft  zu  liefern,  wir  uns  gleich  An- 
fangs zur  Pflicht  gemacht  hatten,  bedurfte  es  aber  erft  ei- 
ner bedächtigen  und  genauen  Prüfung  einzelner  Theile« 
die  nicht  die  Sache  des  Augenblicks  war,  und  erft 
jetzt  fühlen  wir  uns  nach  und  nach  im  Stande,  fie  fo 
zu  liefern,  wie  wirwünfehten.  Indeflen  glaubten  wir 
um  fo  mehr  eine  beurtheilende  Anzeige  des  indefs  er- 
schienenen Commentar's  zu  einem  Theile  jener  Ueber- 
fetzung voranfehicken  zu  können,  da  fie  theiLs  unt 
Veranlafiung  giebt ,  die  Grundfutze  des  Vfs.  bey  der 
Ueberfetzung  der  poetifchen  Bücher  vorläufig  darzu- 
legen ,  t hei J s  eine  Vorarbeit  zur  Beurtheiluog  der- 
selben enthält,  in  fo  fern  auch  jene  in  die  phi- 
lologischen Gründe  derfelben  eingenn,  und  Gegen- 
ftände  des  künftigen  Commentars  umfaffen  mufs.  Wir 
fetzen  dabey  die  Ankündigung  des  Commentars,  wel- 
che in  mehrern  öffentlichen  Blättern  auch  zugleich 
mit  dem  vierten  Theile  der  Ueberfetzung  ausgegeben 
worden  ift,  als  bekannt  voraus,  u>  wie  auch  die  von 
den  Herausgebern  getroffene  Einrichtung,  dafs  die 
Commentarien  nicht  nach  der  Ordnung  der  bibljfchen 
Bücher,  fondern  (wie  das  Kovpifche  N.  T)  nach  einer 
durch  die  Convenienz  der  Herausgeber  oder  das  Bc- 
dürfnifs  des  Pubiicums  betiminten  Folge  erscheinen 
werden;  jedoch  fo  numerirt,  dafs  nach  Vollendung 
des  Commentars  ein  der  Einrichtung  der  Ueberfetzung 
entsprechendes  Ganze  entfteht.  Mögen  fich  die  \  Ii. 
nur  durch  nichts  von  der  eifrigften  Verfolgung  ihres 
Schönen  Ziels  abhalten  laffen!  Dem  Vernehmen  nach 
foll  zunächft  de  IVettfs  Commentar  über  den  Penta- 
teuch  folgen,  doppelt  intereffant  durch  des  Vfs.  eigen- 
tümliche Anfichteü  der  moiaifchen  GeSchichte,  de- 
nen die  ungründlichen  Spöttereyen  einiger  feindseli- 
gen Stimmen  Schwerlich  bey  dem  Unbefangenen  Ein- 
trag gethan  haben  dürften. 

Wir  wenden  uns  zunächft  zu  der  Einleitung ,  wel- 
che auf  90  S.  aufser  dem  Bekannten  viele  eigene  und 
treffende  Bemerkungen  enth.lt,  wovon  wir  die  wich- 
tigern un  Seren  Lefcrn  mittheilen.  <j.  1 .  handelt  von  der 
Dichtungsart  und  dem  Inhalt  der  Pfalmen.  Es  wird  ge- 
zeigt, in  wie  fern  der  Piain lenpoefie  recht  eigentlich 
der  Name  der  lyriSchen  zukomme,  und  bemerkt, 
dafs  die  lyrifche  Poefie  der  Hebräer  zwar  auch  anderen 
Gegenständen,  als  Religion  und  Cultus,  gewidmet 
war  (man  denke  nur  an  Davids  Elegie»  auf  Jonathan 
(5)  G  «nd 
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Sau!),  dafs  aber  durch  das  mehr  religiöfe,  als  all-  David  zugefchrieben  werden,  ihm  aus  innern  Grün- 
gemein  dichterifche,  Intereffe  befonders  nur  religiöfe    den  abgebrochen  werden  müffen,  bemerkt  der  Vf. : 

„dadurch  aber  ift  mir  nach  meinen  kritifchen  Grund- 
fätzen,  die  Echtheit  aller  übrigen  Davidifchen  Pial- 
men  probletnatifch  geworden ;  es  ift  niciit  genug, 
wenn  Inhalt  und  Charakter  der  Ceberfchrift  bkrfs 
nicht  widerfpricht,  es  muffen  pofitive  Wahrfcheinlich- 
keitsgrtinde  den  Verdacht,  der  auf  der  Ueberfchrift  ruht, 
heben."  Sehr  wahr,  aber  worin  füllen  diefe  liegen  ?  wor- 
in will  man  immer  ein  Gcheres  Merkmal  /.ur  Unterfchei- 
duug  der  Originalität  und  des  Nachgeahmten  fachen  ? 

Sehr  trefrende  Fingerzeige  liefert  übrigens  f.  4. 
Ursprünglicher  und  nachgeahmter, früherer  und  fpättrer 
Charakter  der  Pfalmen ,  und  Ree.  ftimmt  fehr  in  den 
Wunfeh  des  Vfs.  ein ,    dafs  die  Ausleger  die  bisher 
auf  die  unfruchtbare  hiftoriiehe  Auslegung  um  fünft 
verwandte  Mühe  auf  «liefe  fo  gauz  vernachläfGgle  Kri- 
tik wenden  mochten,    j.  6.  von  den  Ueberfchriften  der 
Pfalmtn  enthält  nach  einer  Abwägung  der  Grunde  für 
und  wider  »Üo  Echtheit  derfelben,  bey  welcher  ßch 
natürlich  das  Uebergewicht  der  letztern  offenbart, 
eine  in  alphabetilcher  Ordnung  au  gefteilte  Erklat ung 
der  in  den  Leberlchriften  vorkommenden  Wörter  und 
Formeln,  nach  Kojenmiilters  Vorgang.    Ree.  erlaubt 
Geb  nur  über  einige  diefer  Ausdrücke  wenige  Hemer* 
kungen.    Allerdings  mögen  Forhtl  u.  a.  Recht  haben, 
wenn  fie  mehrere  gewöhnlich  für  luftrumentenamen 
genommene  Uörter  vielmehr  auf  die  Melodie  oder 
die  Höhe  und  Tiefe  des  Gelanges  b«*ogr>n  Witten  wollen ; 
und  namentlich  möchte  Ree.  die  Wörter  rAiaSv  (Pu 
46,  1 ),  n^n5«ü  (Ff.  6,  1.  12,  1)  hieher  ziehen.  '  Sehr 
inftruetiv  für  den  Gebrauch  derfelben  ift  oifenbar  die 
Stelle  1  Chron.  15,  19  -  ai,  wo  aufser  den  verfchied- 
nen  luftrumenten,    nach  welchen  die  angeführten 
drey  Sangerchöre  fingen  und  welche  mit  3  bezeichnet 
find,  durch  die  drey  Ausdrücke:  jr-ottn1?,  moS» 
nwS  n^'oiön  S»,  offenbar  etwas  von  jenen  Inlrrumenten 
verfchiednes ,  auf  den  Ton  und  die  Weife  Bezug  ha» 
bendes  angedeutet  fern  mufs.    Des  Vfs.  Ueberietzung- 


und  gottesdienftliche  Lieder  aufbewahrt  wurden.  Der 
Ausdruck:  ^«iTifpi»»  d.  i.Saiteninftrument  für :  Pf  alm- 
buch ift  fo  zu  verftehn,  als  wenn  man  einer  Sammlung 
lyrifcher  Gedichte  den  Titel  Lyra  gäbe.  Es  folgt  hier- 
auf eine  Claffification  der  Pfalmen  r.ach  ihrem  Inhalte : 
l)  in  Hymnen  auf  Jehova,  2)  Nationalpfalmen  ,  ent- 
haltend Anfpielungen  auf  die  alte  Gefchiehte  der  Ifrae- 
liten,  3)  Zions- und  Tempel  pfalmen ,  4)  Königspfal- 
men ,  5  )  Unglilckspfalmen  (vgl. Studien  B.  3. S.  252 ff.), 
6)  reli^iüfe  und  moralifc  he  Pfalmen,  eine  Kintheilung, 
di»  offenbar  dem  in  den  Pfalmen  Gegebenen  angemel- 
fener  ift,  als  AugvMs  von  unferer  Aefthetik  abftra- 
hirte  Claffififation  in  Oden,  Lieder,  Klegien  u.  f.  w. 
Sehr  intereffant  ift  2.  vom  Urfprung  und  der  Aus- 
bildung der  1  yrifchen  Poefie  der  Hebräer.  Das  fchein- 
bare  Bäthfel  der  nach  den  unhedeutendften  Verfuciien 
auf  einmal  fo  fruchtbar  hervortretenden  Davidjfchen 
Mufe  lüfte  man  bisher  meifteus  durch  die  Ueblings- 
hypoti  efe  der  neuem  Ausleger  —  die  Propheten Ichu- 
len  les  Samuel,  gegen  welche  der  Vf.  hier  eine  Reihe 
von  Bemerkungen  macht ,  die  dem  Ree  wie  aus  der 
Seele  ^efchrieben  find.  Man  traut  in  der  That  'kaum 
feinem  Auge ,  wenn  man  das,  was  die  Neuern  in  dik- 
ken  Abhandlungen  Ober  diefe  Anftalten ,  ihre  Befchäf- 
tigungen,  ihren  Einflufs  u.  f.  w.  zu  erzählen  willen, 
mit  den  beiden  SleUen  (1  Sam.  10,  5-  1*  »9-  ao)  ver- 
gleicht, die  doch  allein  hier  zum  Grunde  liegen.  Die 
Erl'cht-inung  wird  minder  auffallend,  wenn  man  die 
frühem  Beyfpiclc  eines  mit  Mufik  und  Tanz  verbun- 
denen Gcfanges,  z.  B.  die  der 'Debora ,  Hanna  u.  f.  w. 
vergleicht,  und  den  Umftand  hinzunimmt,  dafs  ja  die 
Zahl  der  erweislich  von  David  herrührenden  Gelange 
nach  innern  Bcftimmungsgründen  ohnehin  um  ein 
Reträchtliches  zufammenfcbmilzt.  Auf  Veranlaflung 
der  Frage,  ob  nicht  auch  Simfon  nach  Rieht.  16,25 
ein  Saitenfpieler  gewefen ,  hätte  auf  das  Verbum  pn\t> 
aufmerkfam  gemacht  werden  können,    welches  die 


fot'tnttis  fft  zur  Bezeichnung  des  mit  Gefang  und    diefer  Stelle  (U.-2.  S.  427.)  befriedigt  den  Kec.  nicht; 

»    •    »  >  1  T*   I  _  t .   I,  ;  d _ :     L, k ;  f—  ■  >      ... a>  JT_  L.  .   _     I    ..il.   E—  i  f   I  V_  _ 


Saitenfpiel  verbundenen  Tanzes,  von  welchen  hier 
die  Bede  ift.  Vcrgl.  aufser  Rieht.  16,  25.  1  Sam.  18»  7- 
2  Sam.  6,  5.  2i,  beT.  Jer.  30,  19:  e^riitra  Mp.  DerUm- 
ftand,  dafs  wir  die  Pfalmenpoefie  im  davidifchen  Zeit- 
alter, im  Exil  und  fclbft  im  maccabaifchen  Zeitalter 
in  derfelben  Blüthe  erblicken,  verliert  wohl  von  feinem 
Auffallenden  durch  die  Betrachtung,  dafs  man  mehre- 
ren anerkannt  vortrefflichen  Stücken ,  z.  B.  dem  Hiob 
Und  dem  Hoheuliede  nach  Sprache  und  Ideen  ein  fpä- 
teres  Zeitalter  anweifen  mufs,  was  für  eine  bedeu- 
tende Cultur  der  Poelie  in  fpüterer  Zeit  bewerft,  dafs 
die  Poefie  der  Spätem  doch  häufig  blolse  Nachahmung 
und  Sammlung  von  Centouen  aus  altern  Sängern  fey, 
das  Verhiltnifs  fpiiterer  Tempelpfalmen  zu  denen  des 
Davidifchen  Zeitalters  mithin,  wie  das  der  Alexandri- 
ner zum  Homer,  und  endlich  dafs  man  fich  doch  die 
Sache  ttnnöthig  erfehwert,  wenn  man  keinen  Pfalm 
in  die  Zeiten  zwifdien  Salomo  und  «lern  txil  fetzen 
will.  $•  3-  Vtrfafltr  der  Pfalmen.  In  Beziehung  auf 
den  Umftand,  daiseine  Menge  von  Pfalmen,  die  dem 


richtiger  fcheint  fie  fchou  Luther  zu  fallen,  durch: 
helle  zu  fingen  —  nachzu finden  -  rorzulingen.  Wahr- 
fcheinlich,  dafs  eine  Stufenfolge  der  Tone  von  der 
Höhe  zur  Tiefe  dadurch  bezeichnet  ift:  denn  sei?» 
j't-n  kümmt  auch  fonft  ;n  Verbindung  mit  den  heil»' 
tönenden  Cymbeln  vor  ^16,  5.  '42.  PI.  150,  5),  MoV* 
läfst  fich  mit  Forkel  durch:  Jungfrau  -  weite,  n'3«ctt? 
octava  durch:  Grundweil-j  erklären,  die  mit  Männer- 
ftimme  im  Grundton  gelungen  wurde.  Genau  parallel 
mit  jener  Conftruction  ift  aber  Pf.  6,  1:  rdyattj 
P'3n>x"n  aufSaitenfpielen  in  der  Octav  oder  Grundweife, 
und  hiernach  nuichte  denn  auch  l'f.  12,  46  zu  erklären 
feyn.  —   Das  fchwierige  nsacS  war  Ree.  fonft  fehr 

feneigt ,  mit  dem  Chaldäer , *  Knapp  u.  a.  für  einen 
lyriiehen)  Infiuitiv  zu  nehmen  ;  zur  Beftütiauog  der 
aiigenommnen  Bedeutung:  Vorfänger,  V orfteber  des 
Muiikchors,  fclieint  ihm  aber  belönders  wichtig  die  Ver- 
gleichung  der  Conftruction  \v  nat=  voritehn,  pratrfft 
( 1  Chron.  23,  4.  2  Chron.  2,  2.  Efra  3,  jj.  9)  mit  der 
Verbindung:  nsrac»»  Vorfteher  über  die  Jedu- 

thu- 
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thuniter  Pft62,  77:  denn  rw  hier  mit  AbenEfra  und 
gfarcki  auch  für  ein  Inftrument  oder  den  Anfang  eines 
Liedes  zu  halten ,  wäre  ein  Nothbehelf,  den  das  fon- 
ftige  Vorkommen  des  Wortes  als  Nom.propr.  nicht 
zuTäfst.  Bey  rSr-o  fehlt  die  (vielleicht  pafiendfte)  Ver- 
gleichungdes  äthiop.  mahlilet  f.  v.  a.,  11»,  bey  jl-su) 

das  fyr.  (aI^Cä  Ode;  bey  Voiao  verfuchtjder  Vf. 

die  Erklärung :"  intelligentia ,  doctrina  (wie  tmttlB  per- 

denst  perditio),  dann 


intelligentia,  poifts.  Ree.  vergleicht  hier  den  arab 
Sprachgebrauch  des  entfprechenden  med.  Kesr. 

fimilis,  comparata  fuit  r«(vgL  Vota  Gedicht,  von  Wa), 

med.  Damm,  impticata  fuit  res  (vgl.  rvr>nt  n^Vp) 

Bild,  Aehnlichkeit,  welches  alles  auf  Poefie  überge- 
tragen werden  konnte.  Bey  den  fogenanoten  Stufen- 
pfalmen,  rrt  wjn  -<"•»>  ftimmt  der  V  f.  mit  Recht  de- 
nen bey,  welche  diefe  gemeinschaftliche  Ueberfchrift 
auf  den  gemeiufamen  Ton ,  poet.Gang  und  Rhythmus 
diefer  Lieder,  nicht  deu  Inhalt,  beziehn  ;  meynt  aber, 
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feyn,  wiewohl  wir  nicht  dafür  bürgen  wollen,  dafs 
es  wirklich  fey.  —  Bey  rinn  find  nur  Pf.  90.  142  als 
fo  überfchriebeu  angegeben^  aber  daffelbe  ift  auch  bey 
Pf.  17.  86.  10a  der  Fall,  und  Pf.  72,  2.  werden  Pf.  1  — 
72.  unter  diefer  Benennung  zufammengefafst.  Für 
die  ünechtheit  der  Uebcrfchriften  kann  auch  Pf.  88,  l 
zu  einem  gewiffen  Beweife  dienen,  wo  offenbar  zwey 
verfciiiedcne  fich  gegenfeitig  aufhebende  Infcriptio- 
nen,  welche  Vermuthungen  verfchiedener  Sammler 
enthalten  mochten,  verbunden  find,  die  ein  unkriti- 
vergi.  das  arab.     *x    fcher  Redactor  arglos  genug  verband,  ohne  auf  ihren 

Widerfpruch  zu  achten. 

Für  den  wicht igiten  Theil  der  Einleitung  hält 
Ree.  §.  -.  über:  Rliythmus  und Muftk  derPfa'nten,  über 
welchen  von  den  Neuern  vernachläffigten  oder  we- 
nigftens  nicht  ganz  verftandeuen  Gegenftaud  der  Vf. 
viel  Treffliches  beybringt.  Die  verfchiedenen  Mei- 
nungen der  altern  und  neuern  Gelehrten  über  die 
Form  der  hebräifchen  Poefie  liefsen  fich  unter  diefe 
drtif  Klaffen  ordnen:  1)  Einige  nehmen  eine  be- 
ftimmte  SylbenmcITung  und  metrifche  Versfüfse  an, 
die  fie  auch  beftimmt  angeben ,  oder  doch  anzugeben 
ur,d  wiederzufinden  veriuehen.  Dahin  gehören  $o- 
dafs  fich  diefe  Meinung  nicht  philologifch  erharten  laf-  fePn"*  ""d  mehrere  Kircheuvä'ter ,  welche  im  Hebräi- 
fc.  Ree.  dächte,  dafs  die  Analogie  der  fyrifchen  fci,en  eigentliche  Metra  nach  Art  der  griechifchen 
Lieder,  welche  Sealae  heifsen ,  doch  geviffermafsen  ""d  latonifchen  Verskunft  finden ;  die  willkürlichen 
zum  Belege  einer  folchen  Benennung  im  Hebräifchen  Verfuche  von  Franz  Gomarus  und  Bare;  Greve,  der 
disnen  könnte,  wenn  man  nur  die  rliythmifcheBefchaf-  m'1  Verwerfung  der  hebräifchen  Punctation  und 
fenheit  jener  fyrifchen  Lieder  naher  kennte.  Aufser-  Accentuation  des»  Hiob  arabifche  Punctation  und 
dem  könnte  man  die  Vermuthung  wagen,  dais  der  ar*bifche Metra  lieh ;  Clericits,  welcher  den  Reim  oder 
Name  St»fevlied  aur  das  ftufen weile  Fortfchreiteu  und  etwas  dem  Reime  ähnliches  mit  Zählung  der  Syl- 
Wiederholen  der  vorigen  vi'orte  und  Gedanken  gehe,  ben  zu  nnc,en  glaubte;  und  endlich  diejenigen,  wel- 
welches  fich  in  diefen  Liedern  belonders  häufig,  wie-  ??e.ZVVar  1<ein  jNletrum»  aber  ein  An  paffe  u  an  gewiffe 
wohl  nicht  überall,  findet.  Ree.  meynt  rnythmifche  Melodieen  annehmen, z.  B.  Pfeiffer  und  van  TU.  2)  An- 
Gänge, wie  folgende,  Pf.  121 :  der*  leugnen  Metrum  und  Sylbenzahl.   So  die  meiften 

gelehrten  Juden  und  unter  den  IS"euern  befonders  Her- 
der.   Noch  andere  z.  B.  Lotvth  treffen  3)  eine  Mit- 
telftrafsc,    intlem  fie  der  hebräifchen  Poefie  Vers- 
tnafse  zufchreiben ,  die  aber  für  uns  verloren,  und 
nicht  mehr  zu  beftimmen  feyn.    Man  ftiltzt  fich  da- 
bey  auf  den  Grundsatz,  dafs  es  keine  Poefie  ohne  Me- 
truin gebe,    auf  die  Analogie  der  neuern  oricntali- 
fchen  Sprachen,   insbefondere  der  arabifchen  und 
perfifchen,  und  darauf,  dafs  die  hebraifche  Poefie  ge- 
lungen worden  fey,  was  aber  nicht  ohne  Metrum  ge- 
fchehn  könne:  die  Entdeckung  der  metrilchen  Ge- 
fetze fey  aber  deshalb  unmöglich,   wed  die  wahre 
Auslpracbe  der  hebräifchen  Sprache  verloren  getan- 
en fey.    Diefe  letztere  Meinung,  die  viel  anlocken- 
es  hatte,  ift  von  dem  Vf.  ausführlicher  und  treffend 
widerlegt  worden,    worauf  er  fich  felbft  für  die 
zweyte  Meinung  Herders  und  der  gelehrteren  Rab- 
binen  erklärt,   welche  dann  weiter  erörtert  wird. 
Die  folgende  Ausführung  über  die  Natur  des  Rhyth- 
mus überhaupt  ift  trefflich.    Der  Vf.  unterfc  heulet 
zwey  oder  vielmehr  drey  Arten  des  Rhythmus.  Die 
erftere  befclwftigt  fich  blofs  mit  der  re 
oder  wohlklingenden  Ausbildung  der 
fchnitte  (rhythuufche  Profa),  wohin  z.  B.  der  jambi- 
fche  Rhythmus  einiger  Proiaiften  gehört.  Man  möchte 


I.  Ich  heb*  mein  Au^e  zu  den  Bergen 

Woher  wird  mir  Hülfe  kommen? 
*.  Uiitfe  kommt  mir  »Ott  Jene«, 

Dem  SchöpiW  Himmels  und  der  Erda. 
5.  Er  läfrt  deinen  Ful»  nicht  < 

Nicht  fiklu»,mert  ■ 
4.  Si-he!  nicht  fihJ 

Dtr  ■ 


;  u.  L  w.- 


Pf.  104,  <s 

1.  Wo  nicht  Jehova  für  nni  gewefen, 

So  Ipreche  ifrael ; 
3.  Wo  nicht  Jehova  für  uns  gcwefoi  u.  f.  w. 

Eben  fo  Pf.  129.  Aehnlich  im  Liede  der  Debora, 
Rieht.  5,  3: 

Ich  dem  Jehova,  ich  will  ihm  fingen, 
will  fpielen  Jehova  ,  Ifraelj  Gott. 

.  27: 

xwifchen  ihren Füfaen  f«nk  er  hin,  und  fiel,  und  lag, 
«wifch  ;n  ihren  I  nften  loiik  or  hai  und  fiel, 
«uid  wo  er  Tank,  da  fiel  er  hin  enlieclt. 

« 

Vergl.  V.  5.  6.  7.  o.  12.  19.  20.  21.  23.  24.  30.  Diefer 
Gang  ift  fonft  verh.  Itnifsinäfsig  feiten  und  verdiente 
wohl  einige  Beachtung,  konnte  auch  wohl  fo  benannt 
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Semit  einem  Tanz  vergleichen,  der  nur  in  ki> 
chen  Tanzfchrjtten  belteht  ohne  Zufammenfetzung 
zu  Figuren  und  einem  Ganzen.  Die  zweyte  Art  del- 
felben  beobaohtet  blors  ein  rhythmifches  Kbenmafs  der 
gröfseren  Kedeabfchnitte  mit  Vernachläffigung  der 
kleineren,  fo  z.  B.  der  Keim  in  den  unmetrifchen  oder 
benannten  Knittelvcrfen  der  Volkspoefie,  namentlich 
der  Meifterßnger.  Ihr  wtlrde  f  um  diefe  Vergleichung 
durchzuführen)  ein  Tanz  gle;chen,  in  welchem  man 
die  einzelnen  Schritte  der  Natur  und  dem  Zufalle 
überläfst,  und  nur  eine  gefällige  (vielmehr :  abgemef- 
fene)  Anordnung  der  Bewegungen  irn  Ganzen  beab- 
fichtigt.  Die  dritte  vollkommenfte  Art  ilt  diejenige, 
welche  beides  verbindet,  und  wo  das  Ebenmafs  fich 
fowohl  auf  die  gröfseren,  als  kleineren  Theile  der 
Rede  erftreckt,  wie  Ge  in  unferen  metnfchen  Verien 
und  Strophen  herrfcht:  gleich  einem  Tanze,  worin 
abgemeffene  und  künftliche  Tanzfcliritte  verbunden 
lind  mit  könfUichen  Tanzfiguren.  (Eine  ähnliche, 
nur  nicht  ganz  fo  treffende,  Vergleichung,  liefse  lieh 
zwifchen  dem  Gange  des  Recitativs ,  der  Sonate  und 
Symphonie,  und  des  Kirchengefangs  oder  der  gewöhn- 
lichen Tanzmufik  anftellen.) 

(Die  Fortfctzung  folgt.") 
STATISTIK. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Wenner:  Staats- Kalender 
der  Großherzoglichen  Stadt  und  des  Departements 
Frankfurt.  Mit  Grofsherzogl.  gnäd.  Privil.  18» 2. 
Aufser  der  Kinderarbeit  128  8- 

Seitdem  wir  den  letzten  Stadt  -  Frankfurtifcben  Staats- 
kalendcr  beurtbtilt  haben,  find  auch  in  den  Staaten 
des  durchl.  Fürften  Primas,  jetzt  Grofsherzogs  von 
.Frankfurt  fo  groCse  Veränderungen  vorgegangen, 
dafs  diefer  Staatskalender  eine  ganz  andere  Ueltalt 
erhalten  hat;    er  umfafst  jetzt  das  ganze  Departement 
von  Frankfurt»  eins  der  viere  des  ürofsherzogthums 
(slfchaffenburg,  Fulda  und  Hanau  find  die  Namen  der 
drey  andern).   Die  Freyherren  v.  Albtni  und  v.  Eber, 
ttth .  und  dei '  Graf  v.  Benzel ■  Sternau  lind  die  Minliter 
"des  Souveräns;  in  dem  Minifterium  der  auswärtigen 
Verhältniffe  wird  auch  als  geh.  Leg.  Rath ,  fi-tkoaus 
Voat  bemerkt.   Der  Staatsrath ,  der  fich  wöchentlich 
einmal  auf  dem  Romer  verfammelt,  und  zugleich  der 
Caffationshof  ift,  bey  welchem  letztem  Hr.  v.  Albmt 
das  Präfidium  führt,  uefteht  aus  dem  Regenten,  feineu 
Miniftern ,  und  fieben  Rathen,  unter  denen  man  auch 
einen  Syndicus  und  einen  Rathsherrn  der  ehemaligen 
Reichstädt  bemerkt.   Präfident  der  unmittelbaren 
ceiftl  Güter -Verwaltung  ift  Se.  bifchöfi.  Hochwürden, 
der  Bifchof  von  Kapernaum,  Hr.  v.  Kolborn.    In  dem 
Departements  - Wahlcollfigium  von  50  Perfonen  unter- 
lcheidet  man  auch  den  reformirten  Pfarrer  Paßavant, 
tmd  den  luthfirifchen  Pfarrer  Kirchner;  drey  Güterbe- 


filzer:  ein  Kaufmann  und  ein  Gelehrter 
bey  dem  Landtage  das  Departement.  Gouverneur 
Stadt  ift  der  Graf  Tacher  de  la  Pagerie;  Präfect  oer 
Freyherr  v.  GUnderrode ,  Maire  Hr.  Guiollet,  den  ao 
Municipalräthe  umgeben.    Mitten  unter  allen  Umwäl- 
zungen bat  fich  der  Stadt  -  Accoucheur  behauptet.  1  Jer 
Rector  Purmann ,  ein  gelehrter  Mann,  ift  mit  Ehren, 
im  Quiefcentenftande ;  als  wirkliche  Lehrer  des  Gym- 
nafiums  find  neben  andern  aufgeführt:  Rector  MattkiH, 
Conrector  Grotefend ,  Prorector  Roth ,  Dr.  Popp*  und 
Mag.  Miltenberg.    Die  Judengemeinde  hat  ein  Philan- 
thropin.   Unterpralect  und  Maire  zu  Wetzlar  ift  der 
Diiectorialrath   und  Stadtfchultheifs   Muneh.  Das 
Schöffen  -Appellationsgericht  hat  vier  patrizifche  Kä- 
the aus  den  H-ufern  lAmburg  nnd  Frauenßeiny  und 
vier  graduiite  Käthe.   (Gefetzbuch  in  allen  richterli- 
chen Behörden  ift  der  Code  Napollon  mit  einigen  Mo- 
dificationen.)    Die  kirchliche  Verfaffung  ift  von  der 
ehmaligen  fehr  verfchieden.   Ein  allgemeines  lutkeri- 
fches  Confiftorium,  beftehend  aus  einem  Director  und 
fechs  Räthen,  worunter  einer  von  geiftlichem  Staude«, 
hat  feinen  Sitz  zu  Hanau;  der  Superintendent  zn  Ha- 
nau, der  Senior  und  ein  Pfarrer  von  Frankfurt,  und 
der  Oberpfarrer  zu  Wetzlar,  find  als  Geistliche  in  die- 
fem  Collegium.    Auch  das  allgemeine  reformirte  Confi- 
ftoriuni hat  feinen  Sitz  zu  Hanau,  und  befteht  aus  ei- 
nem Präfidenten,  einem  Director  und  neun  Jlithen, 
worunter  fünf  Geiftliche ;  der  erfte  reformi 
zu  Hanau,  und  die  erften  d«utfch  -  und" 
reformirten  Prediger  zu  Frankfurt  und  zu  Wetzlar 
geniefsen  diefe  Dii'tinction  j    der  römifchkathoJifche 
Cultus  fteht  unter  dem  Metropolitan  -  Generalvicariat 
zu  Afchafieoburg,  welches  gegenwärtig  Sc  Exe.  der 
Freyherr  von  Reawitz  verwaltet;  ein  geifll^hft Gericht 
entfeheidet  in  Civilklagen  gegen  Geiftliche  und  in  Ehe- 
fachen erl'ter  Inftanz.    Das  Kirchen weten  der  Judenge- 
meinde haben  wir  nicht  gefunden.    Das  Militär  laflen 
wir  unberührt,  weil  es  (ich  nur  über  die  Stadt- Garni- 
fon  von  Frankfurt  und  das  Bürgermilitär  von  Frankfurt 
und  Wetzlar  erftrccUl.     Ein  Oha  appellatiantkof  für 
das  ganze Grofsher'/o^th um,  präfidirt  von  des  Domde- 
chanten  v.  Dtenhtim  Kxc.  hat  feinen  Sitz  zu  Afchaf- 
fenburg.  Aus  den  futi  ftifchen  Notizen  »verde  noch  fbl- 

f;endes  ausgehoben  :  I  >as  (»rofsherzogthum  Frankfurt 
tat  an  Territorial 'grüße  90 O.Meilen,  20  Städte,  45  Di- 
ßricts- Mairien,  573  Meinen,  44>24*>  Faitrßellen;  die 
Volksmenge  beträgt  305,575  Seelen.  Die  Stadt  Frank- 
furt enthält  3467  Ifiiufer,  wovon  auf  das  Judenquar- 
tier 159  fallen;  die  Seelen  1» hl  belauft  fich  auf  40,485 
ohne  das  Militär;  unter  diefer  angezeigten  Seelenzahl 
find  10176  aettve  Bürger  und  994  Beyfaffen,  deren  Fa- 
milien jedoch  nicht  mitgerechnet ;  auf  das  Judenquar- 
tier fallen  2314  Seelen.  Wetzlar  hat  mit  den  beulen 
Vorftädcen  -»42  Häufer  und  121  Scheuern 
die  Seelenzahl  belauft  fich  auf  4278. 
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BIBLISCHE  LITERATUR. 

Hrtoklbsrg,  b.  Mohr  u.  Zimmer :  Commentar  Über 
die  Pfaimen,  von  IV.  M.  L.  de  Wem  u.  f.  w. 

•  '•  1      .'  .Lr"  • -'V 

Auch  unter  dem  Titel : 

S-  C.  W.  Angnftts  und  IV.  M.  L.  de  Wette's 
Commentar  über  die  Schriften  des  alten  Teßaments 
u.  f.  w. 

(JFortjettung  der  in  Num.  toq.  abgebrochenen  Recenßon.*) 

I  1er  Rhythmus  der  hebräifchen  PoeGe  gehört  zu  der 
zweyten,  Art ,  und  zwar  höchft  einfach,  iodem 
er  in  dem  Ebenmafs  oder  dem  Parallelismus  zweyer 
Glieder  befteht.  Man  kann  das  Verhältnils  des  Hexa- 
meters und  Pentameters,  und  noch  mehr  die  Cartnina 
amoebea  bey  Theokrit  und  Virgil  vergleichen  (unter 
den  Neuern  erinnern  wir  uns  an  eine  Reihe  von  Di- 
ftichen  parallelen  Inhalts  in  Mnioch's  Gedichteil). 
Ueber  che  Entftehung  diefer  im  Hebräifchen  herr- 
fchend  gewordenen  Vortragsweife  wird  unter  andern 
bemerkt:  „Im  Drange  und  Feuer  der  Begeisterung 
liebt  der  Redende ,  insbefondere  wenn  er  auf  einer  nie« 
dern  Stufe  der  Verftandesbildung  ftebt,  die  Tautolo- 
gie und  Vergleichung.  Es  fehlt  die  Gewandtheit  und 
Mannichfaltigkeit  des  Ausdrucks ,  und  doch  mochte 
man  fich  recht  aussprechen :  daher  fagt  man  daffelbe 
öfter  in  gleichbedeutenden  Ausdrücken .  und  Bildern. 
Geben  wir  nun  dem  in  diefer  Art  Redenden  das  Be- 
ftreben,  in  feine  Rede  eine  rhythmifche  Regel  zu  brin- 
gen: fo  wird  fich  ihm  leicht  ein  Ebenmafs  zwifchen 
den  einzelnen  Sätzen  darbieten  u.  f.  w."  Die  verschie- 
denen Arten  des  Parallelismus  hat  man  nun  bisher 
mit  r.iu  in  ineilten«;  nach  den  verfchiedenen  Gefetzen 
der  Gedankenverbindung  unterfchieden,  indem  man  ei- 
nen fynonymen  und  antithetischen,  und  dann  einen  fyn- 
tlictifchen  ParaUelismus,  der  nicht  auf  den  Gedanken, 
Tündern  blofs  auf  die  Form  gehe,  unterfchied.  Der  Vf. 
hat  hier  eine  andere  Abtheilung  entworfen ,  wo  die 
rhythmifche  Form  zum  Grunde  gelegt  unddielogifche 
Verfchiedenheit  derfelben  untergeordnet  wird,  r)  Die 
vollkommenste  Art  des  Parallehstnus  ift  der,  wo  völ- 
lige Hortgteickkeit,. wenigftens  der  Zahl  nach,  Statt 
findet ,  zuweilen  felbft  Gleuhklang,  eine  Art  von  Reim. 
So  z.  B.  das  Lied  Lamechs  I  Moi'.  4 ,  23 ,  oder  bey  Ent- 
egenfetzuug  der  Gedanken  Pf.  20,  9.  (Man  kann 
.iinzufügen ,  dafs ,  diefes  Gleichklangs  wegen ,  zu- 
weilen fich  entfprechende  grammatilche  Formen  ge- 
w.ihit  werden,  welche,  wie  man  aus  ihrer  fonftigen 
Seltenheit  erkennt ,  rhythmifche  Rückfichten  herbey- 
geführt  zu  haberrfcheinen.  So  z.  B.  Hiob  1 6 ,  12. : 
A.  L.  Z.  18X3.   Zweyter  Band. 


»Mtsnw  »a^sja  tHNl  , 
beide  Formen         und  yasa»,  kommen  fonft  nicht 
vor  ;  Hiob  37,  16.,  wo  die  nur  hier  vorkommende 
Form  MtAMB  ftatt  des  gewöhnÜchen  nlwSaa,  wegen  des 
parallelen  -B*m>  gewählt  ift;  endlich  Arnos  5 ,  26., 
wo  fich  eo^jD  dw  und  ay>v\x  p»a  fo  offenbar  auch 
dem  Klange  nach  entfprecheh dafs  eine  Veränderung 
derVocale  in  rr?  fchon  dadurch  unzuläf&g  wird.  Der- 
felhc  Fall  ift  Pf.  103.  bey  den  öfter  widerkehrenden 
Soffixis  <oc,  W  V.  3-5-,  Pf.  113,  S-9-  mildem,* 
parag.  in  ^a»,  -Svctc,  ^o.  *a-c/iD  u.  f.  w.  Da« 
Letztere  ift  zugleich  ein  Beyfpiel,  Wo  der  Gleichklang 
nicht  am  Ende  des  Satzes  nach  Art  des  Reims,  loa- 
dern  felbft  in  der  Mitte  gefucht  worden  ift  und  ähnli- 
che bieten  ßch  mehrere.    Hieran  fchliefst  fich  dann 
dieParonomafie,  welche  unter  den  rhythmifchen  Kün- 
ften  der  Hebräer  (S.  gl,)  erwähnt  zu  werden  verdient 
hatte.   Sie  ift  dem  Reime  fehr  analog  und  fpielt  be- 
kanntlich in  einigen  prophetischen  Stöcken  (z.  B. 
Jef.  24.  Midi.  1.)  eine  lehr  grofse  Rolle.)  Diefer  voll- 
Uohimnere  Parallehsmus  herrfcht  gröfstentheils  in  den 
Proverbien  und  dem  Hiob ;  fehr  genau  z.  B.  im  loten 
Pfalm.    In  den  Pfalmen  dagegen  Wrfcht  a)  mehr  ein 
ungleicher  Parallehsmus,  wo  ein  Glied  gegen  das  an- 
dere zu  kürz  ift ,  z.  B.  Pf.  68,33:  ^ 
Ihr  Könige  der  Erda,  finget  Gott. 
Spielet  dem  Herrn  ;  ' 

oder  wo  zwey  Glieder  Einem  enrgegenftehn ,  z.  B. 
Pf-  35  >  6 : 

Dein«  Gerechtigkeit  ift  gleich  Bergen  Gotte. 

Deine  Gerichte  gleich  noften  Meeren : 

»lenfchen  and  Vieh  hiffft  du,  Jehort! 
Oft  wird  dadurch  ein  trefflicher  Nachdruck  hervor- 
gebracht.  Man  füge  zu  den  angegebenen  Bevfpieicn 
noch  Hof.  4,  17:  '  r 

Ephraim  heingt  an  den  Götzen 
Lafst  ihn! 

Arnos  6,9.  Selbft  3  und  4  Sätze  ftelien  Einem 
entgegen,  befonders  in  den  Propheten.  Das  Eben- 
maß wird  hergeftellt,  wnn  3)  ein  doppeltes  Glied 
einem  doppelten  entgegengefetzt  wird  z.  B.  Pf.  31,  n 
wo  dann  bisweilen  die  Synooymie  gegenfeitig  über- 
greifend ift, ,  z.  B  Pf.  4o,  vj  44,  3-  Aber  es  gibt 
auch  4)  ein  ParaUelismus,  der  fich  nicht  auf  das  Eben- 
mals  der  Gedanken  bezieht,  fondern  blofs  in  der  Form 

ienRDde  ,ieS*  -  der  rhythmifche  Parallelismus. 
£>.  a.  Fl.  30 ,  3  : 

Jehovn  ,  meiu  Gott ! 

ich  rief  m  dir ,  und  da  heilteft  mich 
Er  herrfcht  beynahe  ausfcldiefslich  in  den  Klagliedern 
Jeremiä,  wo  der  Parallehsmus  des  Gedankens  faft 
Ausnahme  ift.    Schon  LovlVs  fynthetücher  Paral. 
(5)  H  ld. 
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lelisimu  enthält  eine  Ahndung  hiervon ,  erklärt 
die  Fälle  nicht,  wo  das  parallele  Glied  auch  in  Wort- 
ftelJuug,  Conftruction  u.  f.  w.  ganz  abweicht.  Nach 
hätte  der  Vf.  darauf  aufmerksam  machen  folien ,  dafs 
zuweilen  wie  in  gricchifchen  und  Liteinüchen  Verlen, 
die  rhythmifche  Periode  verfchieden  ift  von  der  iogi- 
fchen,  dafs  mithin  der  im  erften  Gliede  begonnene 
Gedanke  zuweilen  erft  in  der  Mitte  des  folgenden 
fchliefüt ,  oder  in  der  Mitte  des  Gliedes  ein  neuer  be- 
ginnt.  Als  lieyfpiele  dienen  Pf.  ioa ,  8  •' 

Ich  wache  ••••  Nachts ,  und  bin 
wie  ein  einfamer  Vogel  auf  den  Dächern. 
vr    3  :  Der  ZionsLerg  ,  an  nördlicher  Seite 
des  ^reisen  Königs  Stadt. 

Hiob37»  1,2  >  wo  wir  überfetzen  und  abtlieilen  : 

ts  weudeu  lieb  die  Wolke  müß'  umlier  nach  feiner 

Lenkung,  um  zu  thuu 
was  er  ihnen  gelnetct  über  den  Erdkreis. 

Als  Wegweifer  diefes  rhythirufchcn  Vcrhältniffes  die- 
nen dem  Vf.  mit  Recht  die  Accentc,  die  er  gegen  die 
Angriffe  ungenauer  Interpreten  treffend  vertiteidigt. 
S.  87.  findet  fich  auch  ein  Schema  der  verfchiedenen 
Arten  des  Parallelismus  und  deren  Bezeichnung  durch 
die  Acccnte.  Gegen  die  in  der  Ueberletzung  befolgte 
Abtheilung  find  Ree.  feiten  Zweifel  aufgeftofsen ,  nur 
tinige  Mal,  wo  fich  die  Abtheilung  mehr  nach  der 
deutschen  Wortlänge,  als  nach  der  hebraifchen  Ab- 
theihmc der  Versglieder  richtete,  z.  B.  Hof.  6,  3, 
wo  als  Eiu  Satz  zu  verbinden  ift: 

rrn*  pm  rvth  navoi  nsron 
•   •      Lafst  uns  erkejinen,  üreben,  Jobora  su  erkennen, 

nicht: 

1  •      Lafst  htm  erkennen, 

t         ftreben ,  Jcbova  tu  erkennen. 

$.  8.  Hißnrifche  Auslegung  der  Pfalmen.  Auch 
hier  hat  der  Vf.  grofse  Verdienfte.  Allerdings  war 
•das  Beftreben  der  neuem  Ausleger,  welche  die  Pfal- 
aneq  mit  Hülfe  der  Üefchichte  zu  erläutern  fuchten, 
rühmlich ,  und  es  wäre  zu  wflnfehen ,  dafs  die  Ge- 
fchiehte  uns  in  den  Stand  fetzte,  die  individuelle  Ge- 
müthsftimmung  zu  erkennen,  aus  welcher  jeder  ein- 
zelne diefer  Gelänge  hervorging.  Aber  fchon  Herder 
fand  Urfache  über  den  Mangel  an  Kritik  und  Mäfei- 
oiuau  zu  klagen,  womit  man  bey  diefem  Gcfchäfte 
verfuhr,  und  mehrere  Bearbeiter  der  Pfalmen, 
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Hierauf  wird  nnterfoeht  und  im  Allgemeinen  be- 
ftimmt,  ob  der  Gefang  eine  .Beziehung,  auf  äulsere 
persönliche  oder  andere  Vcrhältnifle ,  Gegenftändfl 
und  Verarda Hungen  habe.  Ift  diefes  der  Fall,  fo  wer- 
den dre  Angaben  der  Veranlaffung,  die  in  den  Ueber- 
fchrirten  enthalten  find,  und  diebeffern  Vermuthun- 

f;en  der  Ausleger  geprüft,  ift  es  nicht,  fo  wird  die 
liflorirche  Auslegung  in  diefer  beftimmten  Art  ganz 
aufgegeben.  Die  melfianifche  Auslegung  der  Pfalmen 
wird  (mit  Hecht)  ganz  üt>ergangen  oder  im  Commen- 
tar  kurz  angedeutet.  „Hierüber  brauchen  wir,  heilst 
es  S.96,  nach  £0  vielen  und  treffllchenUnterfuchungen, 
und  nach  der  fo  weit  fortgefchrittenen  Ausbildung 
der  Hermeneutik  als  Wiflerdchaft ,  uns  nicht  zu  ver- 
theidigen.  Die  meflianifebe  Auslegung  ift  keine  Aas- 
legung,  fondern  böchftens  eine  Anwendung,  und  als 
folche  hat  fie  noch  dogmatifch-hiftorifches  Intereffe; 
für  die  Exegefe  ift  fie  aber  antiquirt,  und  wird  es  hof- 
fentlich mit  allen  ihren  Schweftern,  den  myftifch- 
allegorifchen  Auslegungsarten ,  ewig  hleiben  etc." 
Wir  geben  einige  Beyfpiele.  Pf.  2  fordert  zwar 
rifche  Interpretation",  nur  läfst  fich  die  Frage:  wo  ift 
der  Konig,  welches  find  die  aufrflhrerifchen  Völker? 
nicht  mit  Sicherheit  beantworten.  So  viel  ift  deut- 
lich, dafs  die  Emporer  auswärtige  Völker  find  (oMi 
V.  1.  8)-  Gegen  die  von  Paulus  und  Rofenmü/ler  an- 
genommene Hypot liefe,  dafs  die  Rede  fey  von  Empö- 
rungsverfuchen,  welche  die  von  David  unterjochten  Völ- 
ker unter  Salomo  gematht,  wird  unter  andern  erinnert, 
folche  Empörungsverlüche  < deren  dieGefchichte  nicht 
erwähne,  fevn  nicht  wahrfcheinlich,  wegen  der  aus- 
drücklichen Verficherung  (1  Kön.l5,  1—  5.  18),  dafs 
Salomo's  Regierung  friedlich  gewesen  fey.  Aber  kann 
man  nicht  ehe  beiden  „  Widerfaoher "  Salomo's ,  He~ 
dad  und  Refon  (1  Kön.  11,  14  —  25)  hierher  ziehen? 
Auf  2  Sam.  7,  12.13.  würde  Ree.  übrigens  auch  nichts 
bauen,  denn  „die  fchmeichelnde  Horpoefie  konnte  je- 
dem ifraelitifchen  Könige  das  Prudicat:  Sohn  Gottes 
beylegen."  —  Pf.  18  wird  auf  die  Kriege  2  Sam.  f, 
oder  2  Sam.  21,  15  -18»  wo  David  in  Lebensgefahr 
gerieth ,  oder  auf  die  abfalomifebe  Verfchwörung  be- 
zogen. „  Die  Erwähnung  Sauls  in  der  Ueberfchrift 
läfet  fich  fchwerlich  reclüfertigen :  denn  V.  Uff.  rrrüf- 
fen  nach  unferer  Anficht  auf  die  Zeit,  da  David  fchon 

,  und  V.  38  ff-  ift  von 


wie 

Nachtigall,  haben  hiermit den  vageften  Hypothefen  König  war,  bezogen  xverden 
gefpieit.  Auch  Knapp  u.  a.  haben  Ttch  wenigflens  ih- 
•ren  in  den  Ueberfch ritten  ausgedruckten  Vermutbun- 
gen oft  zu  znverfichtlich  hingegeben.  Im  Gegenfatz 
ge<;eu  die  Willkür  eines  folchen  Verfahrens  ftellt  der 
Vf.  den  Grundfatz  auf:  Lieber  wiffe  man  etwas  we- 
niger, das.  aber,  was  man  weifs,  mit  gröfserer  Ge- 
wißheit! Lieber  gebe  man  keine  hiftorifche  Ausle- 
gung, als  eine  unüchcre;  wenigftens  ift  der  Grad  der 
Wahrfcheinlichkcit,  den  eine  Erklärung  hat,  immer 

Jenau  zu  beftiminen,  und  nie  übedalfe  man  fich  aus- 
dJiefsend  Einer  Anficht.  Die  Einleitungen  zu  den 
einzelnen  Pikimen ,  in  welchen  des  Vfs.  Forfchungen 
fiuer  Inftoriiche  Auslegung  niedergelegt  find,  find  nun 
nach  diefen  Grundiatzeu  ausgearbeitet  und  enthalten 


zuerXt  eine  geaaue  und  cliajaiaeriluiche-  lnhaltsa  nzeige.   regni  au/pieiis  oblata  etc.  — »  Pf.  fi 


auswärtigen  Feinden  die  Rede,  mit  denen  David  Knej 
führte."  —  Pf.  24.  wird  gewöhnlich  auf  die  Trans- 
location  der  Bundeslade  (2  Sam.  6)  bezogen.  Dage- 
gen ift  dem  Vf.  die  trofse  Aehnlichkeit  von  V.3— 6 
mit  Pf.  15.  Dem  Vf.  ift  wahrfcheinlich,  dafs  diefer 
Pfalm  fnäter^  abgefafst  und  jenem  nachgeahmt  ift. 
„  Die  fcliicklicbfte  Veranlaffung  würde  nns  die  Ein- 
weihung des  neuen  Tempels  unter  Salomo  feyn."  — 
Pf.  45  wird  mit  vielem  Giimde  die  Meinung  getadelt, 
dafs  der  Pfalm  ein  Hochzrftgedicht  fey ,  aber  mit  Un- 
recht wird  diefe  Anficht  »ehrt  AttgufH  auch  Rofitmül- 
ler  beygelegt,  welcher  ganz  des  Vfs.  Meinung  ift, 
wenn  er  fchreibt :  mihi  non  Epiihalamium  Utud  vidttur, 
fed  gratulatio  patius ,  regi  reeens  inaugurato  j'nb  ipßs 

verwirft  der  Vf. 

(mit 
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(mit  Aib/wj)  die  Angabe  der  Infchrift,  indem  er 
V.  ao.  und  21.  (die  nur  zur  Zeit  des  Exils  gefchrie- 
ben  feyn  können)  als  echt  vindizirt.  Der  fcneinbare 
Widerspruch  Zwilchen  diefen  Verfen  und  V.  18.  wird 
durch  eine  andere  Erklärung  des  letztern  Verfes  ge- 
hoben. Er  erkennt  in  dem  Pfalm  einen  Exulanten, 
auf  welchen  auch  Sprache ,  Schreibart  und  Inhalt  hin- 
zuweifen fcheinen.  Auch  Pf.  60.  wird  dieUeberlchrift 
verdächtig  gemacht,  weil  der  Krieg  Davids  mit  den 
Syrern  von  Nefibis  (a  Sam.  8,  3 —  14.)  durchaus 
glücklich  und  offenfiv  war,  der  ifraelitifche  Staat  alfo 
nicht  in  fo  zerrütteter  Lage  war,  als  V.  3  —  5.  gefchil- 
clert  wird ,  und  da  David  fchon  längft  vorher  ganz  Pa- 
läftina  befafs,  es  alfo  nicht  erft  eanz  zü  erobern  hof- 
fen konnte  (V.  y  — 10.).  Der  Vf.  bezieht  ihn  mit  A«- 
dlnger  auf  1  Maccab.  5,  oder  die  Gefchichte  Johann 
Hyrcau's  (JoT.  Archäol.  13,  g.  o\  —  Pf.  68  :  «Die 
Bundesladc.  kehrt  fiegreich  in  feyerlicher  Proceffion 
aus  einem  Kriege  auf  den  heiligen  Berg  zurück."  Die 
gewöhnliche  Annahme  ift,  dafs  der  Plalm  ficli  auf  die 
Translocation  der  Bundeslade  aus  Obed  Edoms  Haufe 
(2  Sam.  6,  12  ff.)  beziehe,  aber  „warum  ift  fo  viel 
von  Sieg ,  Zerftreuung  der  Feinde ,  Hcimfülnung  der 
Gefangenen,  von  erhaltener  Hülfe  die  Rede,  wenn 
die  Veranlaffung  nicht  ein  Sieg  war?"  —  Pf.  78: 
„Der  Abfall  der  Ephraimiten,  oder  der  10  Stämme, 
ift  eigentlich  das  warnende  Beyfpiel,  welches  der  Dich- 
ter aufftellt ;  das.  Betragen  der  Israeliten  in  der  Wüfte 
dient  nur  nebenher  zur  Warnung.  In  V.  9  —  11  und 
V.  56  64  ift  das  punctum  falieus  des  Pfalms.  Vgl. 
a  Kön.  17-"  Er  kann  nicht  vor  der  Trennung  des 
Reiches  abgefafst  feyn ,  vielleicht  erft  nach  dem  Exil, 
weil  dann  erft  der  Nationalhafs  gegen  die  Samaritaner 
erwachte.  Gegen  Schnurrer's  Meinung,  dafs  V.  9. 
auf  die  Niederlage  des  ifraelitifchen  Heeres,  2  Chron., 
gehe ,  find  bey  dem  Verfe  gegründete  Bemerkungen 
gemacht.  —  Der  Kürze  wegen  verweifen  wir  noch 
auf  die  Einleitungen  zu  Pf.  83.  96.  109.  110.  115. 
118.  u.  a.  §.  9.  giebt  eine  Ueberficht  der  exegetifeken 
UüJ/smiitf!.  Wäre  es  nicht  thunlich,  den  einzelnen 
Arbeiten  eine  ganz  kurze  Charakteriftik  beyznfügen? 

Ehe  wir  hierauf  zur  Beurtheilung  des  Commen- 
tars  felbft  übergehn,  zuvor  noch  einige  Worte  über 
Ton  und  Manier  der  Ueberfetzunfr,  wozu  diefer  Com- 
mentar  gefchrieben  ift,  und  dieCrundfätze  überhaupt, 
welche  den  Vf.  bey  der  Uebertragung  der  poetifchen 
Schriften  des  A.  T.  leiteten.  Es  ift  bekanntlich  in 
neuern  Zeiten  öfters  in  Frage  gekommen ,  in  welchem 
Rhythmus  die  altteftamentbchen  Dichter  zu  überfetzen 
feyn;  die  meiften  haben  das  freye  Jambifche  Metrum 
beliebt,  einzelne  haben  ihnen  die  jenen  Sängern  ganz 
fremdartigen,  horazifchen  und  pindarifchen  Sylbea- 
mafse  geliehen ,  fait  alle  aber  waren  uneingedenk  des 
jetzt  von  den  Deutschen  ziemlich  allgemein  anerkannten 
Cefetzes,  dafs  man,  um  einen  Dichter  ganz  Wiederzuge- 
ben ,  ihm  auch  fein  eigenthiimliches  Versmafs,  feinen 
eigentümlichen  Rhythmus  laffen  muffe.  Ift  man  nun 
aber  darüber  aufsReine ,  wie  man  es  nachdem  vorigen 
feyn  mufs,  dafs  der  Rhythmus  der  Hebräer  gar  nicht 
in  Sylbennieüung ,  foadern  lediglich  in  Abuiemuig  der 


gröfsern  Versthefle ,  mithin  im  Parallelismus  beftehe, 
lo  geht  hieraus  eben  fo  natürlich  als  nothwendig  her- 
vor, dafs  fich  auch  in  der  Ueberfetzung  nur  diefes, 
nicht  wirkhcheSylbcnmeffung  finden  dürfe.  Ein  wah- 
res Wort  darüber  fprach  fchon  Herder  (Geift  derhebr. 
Poefie,  Th.1.  S.  26.  Briefe,  das  Studium  der  Theo- 
logie betreffend,  Th.  I.  S.  169),  wiewohl  er  felbft 
in  feinen  Ucberfetzungen  den  ParaUdiismus  nicht  ge- 
nau genug  befolgt ;  man  vergleiche  datnit  des  Vfs.  Be- 
merkungen S.87-  und  in  den  Studien  Th.  3.  S.  353.  Um 
den  Parallelismus  dem  Auge  zu  vergegenwärtigen,  find 
dann  die  GUeder  abgefetzt  und  eingerückt,  und  meh- 
rere fehr  gelungene  Stellen  geben  einen  deutlichen  Be- 
weis, wie  eine  dem  Hebräifchen  ähnliche  kräftige 
Profa  mit  einer  Art  von  Numerus  und  feyerlichcn  Ton- 
fall iu  den  einzelnen  Versgliedern gewifs  eben  fo  wohl- 
klingend und  wohlklingender  fey,  als  der  dem  Ori- 
ginal fremde  einförndge  Jambus.  Nur  ganz  Unkun-  . 
dige  oder  folche ,  die  eitel  auf  manche  zierlich  jambi- 
firtc  Flöskelchen ,  das  fie  den  hebräifchen  Dichtern 
geliehen,  diefs  nicht  verftehn  wollten,  konnten  von 
diefer  Manier  fo  reden,  als  ob  fie  ein  unfeliges  Mittel« 
ding  von  Poefie  und  Profa  fey,  das  fich  nur  durch  ab- 
gefetzte Zeilen  das  Anfehn  von  Verfen  gebeu  wolle. 
Zur  Vergleichung  diefer  verfchiedeuen  Ueberfetzer- 
manieren  (teilen  wir  liier  der  dt  Wettifcken  Ueber- 
fetzung des  45ften  Pfalms  (V.  a  — 12)  eine  andere  zur 
Seite,  die  von  einem  der  beliebteften  Ueberfetzer  in 
der  herrfchendern  jambifirenden  Manier  herrührt,  von 
D.  Eichliom  aus  gfnfli't  Blumen  althebräifcher  Dicht- 
kunft  (S.  17a.),  wiewohl  man  leicht  einfieht,  dafs 
manches  Scldeppende  und  Tadelnswürdige  der  letz- 
tern nicht  blofs  auf  Rechnung  des  jambifenen  Sylhen- 
mafses  kommt.  Auch  das  werden  die  Vertheidiger 
diefer  Methode  fchwerlich  billigen ',  dafs  hier  mit  dem 
jambifchen  Verfen  willkürlich  einzelne  trochaifcha 
wechfeln,  z.B.  V.  4.  und  6.  , 

Eichhorn: 

2.  Et  wallt  mein  Hart  von  frohea  Dingen* 

Dem  König  ift  ron  mir  mein  Lied  geweiht; 

Es  fpreche  mein«  Zunge ,  wie  eui  gefchickter  Grifte! 

fchrribt. 

5.  Dn  biß  der  SchönJte  unter  (den)  Mcnfclien , 
Um  deine  Lippen  Heulst  Holdfelif  keil : 

Fürwahr  mit  ew'ger  Huld  bat  dir  die  Gottheit  wohl- 
gewollt, 

4.  GCJrt'ß  du  aU  Kcld  dein  Schwert  um  deine  Hüfte, 

Deinen  Schmuck  und  deine  Zier: 

5.  So  lenchlt  du  glücklieb  au«  mit  dielemdeinein  (?)  Schmuck* 

Zum  Beften  der  Gerechtigkeit  und  Unfcluüd ; 
Denn  deine  Rauht«  Jehrt  erftauneuiwerthe  Thattn 

dick. 

6.  Durch  dorne  /charten  Pfeil« , 

In*  Herz  der  Königsfeuide  abgedrückt, 
Stürzen  Nationen  dir  zu  Füfien. 

7.  Dein  Thron  ift  Gottes  Thron  ,  ein  «w'ger,  ew'ger  Thron 

Den  Zepter  deinet  Reichs  ift  dat  der  (!)  Billigkeit, 
g.  Du  liebft,  waa  recht  ift  ,  und  bift  Böfem  gram, 
Drum  falbt  dich  Gott,  dein  Gott. 

Weit  reichlicher  mit  Freudenöhl,  ala  dein  Gefolge; 
9.  Und  duftet  all*»  dem  Gewand  aus  den  mit  Elfenbein  g«. 

Icbmuckteit  Ziihuwm, 
Stärker  noch  von  Myrrhen,  Aloe  und  Kuh*, 
Alt  da*  an  deinen  UcrieuserheUrex«. 
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10.  In  deinen  pTlcbligen  Gewanden  Rehen  Konigttöchterda, 
Der  Schönheit  Autbund  aber  dir  zur  Rechten  in  ophir. 

fchera  Gold. 

11.  Kür' ,  Jungfrau,  mich  und  lieh'  und  neig'  dein  Ohr, 
Vergif»  dein  Volk  und  deinen  Stamm  : 

it.  Der  König  fehnet  fich  nach  deinem  Reitz  : 

Ja  wünfcht  tu  werden  dein  Gemahl:  crgieb  dich  ihm  I 

de  Wette: 

9.  Et  wallt  mein  Herz  von  holder  Dichtung, 
Dem  Könige  weih'  ich  mein  Lied; 
Sey  meine  Zunge  des  fertigen  Schreiber*  Griffel! 
3.  Schön  bift  du  vor  allen  Menfchen  -  Söhnen, 
Anmuth  Arömt  von  deinen  Lippen 
Weil  Gott  dich  fcgnete  für  und  für. 
+.  Gürte  dein  Schwert  um  die  Hüft',  o  Heidi 

Deine  Zierd'  und  deinen  Schmuck. 
§,  In  deinem  Schmuck  fahr*  hin  liegt  eich , 

Ob  deiner  Wahrheit,  Mild'  und  Gerechtigkeit, 
Und  furchtbare  Thaten  wird  dich  deine  Rechte  Uhren. 

6.  Scharf  find  deine  Pfeile, 

Vor  dir  linken  Völker  zu  Boden, 
Sie  dringen  int  Herz  der  Feinde  det  Königs, 

7.  Dein  Thron,  o  Gott ,  fteht  immer  und  ewig, 

Det  Rechtet  Scepter  ift  deinet  Kita  igtthu  tuet  Sceptcr. 

8.  Du  liebeft  Gerechtigkeit  und  haffeft  Frevel, 

Drum  falbte  dich,  Gott,  dein  Gott, 
Mit  Freuden  •  Oel,  vor  deinen  Genoffen. 

9.  Myrrh'  und  Aloe,  CaDa  find  all  deine  Kleider, 

Aut  Elfonbcin  -  Palltften  erfreut  dich  Saitenfpiel. 

10.  Königt- Töchter  find  unter  deinen  Geliebten, 
Zur  Rechten  fleht  dir  die  Königin 

In  Gold  von  Ophir. 

11.  Höre,  Tochter,  bedenk  und  neige  dein  Ohrt 
»reif*  dein  Volk  und  deinet  Vatert  Haut  I 

it.  Noch  deiner  Schönheit  verlangt  der  König: 
Er  ift  dein  Hur,  huldige  ihm ! 

Schon  vor  de  Wette  hatte  Knapp  die  Pfalmen  im 
Ganzen  in  derfelben  Manier  wiedergegeben,  und  es 
ift  diefes  nicht  der  geringfte  Vorzug  diefer  auch  fonft 
(cliärzbaren  Bearbeitung.  Aus  der  obigen  Probe  wird 
tnan  zugleiph  das  Verhaltnifs  der  Ueberfetzung  zum 
Original  erkennen ,  und  wie  es  dem  Vf.  gelungen  ift, 
mit  ParaUeb'smus  und  Wohlklang  ein  genaues  An- 
fchliefsen  an  Sinn  und  Bedeutung  des  Originals  tu 
verbinden.  Einzelne  Wendungen  find  vortrefflich  ge- 
lungen, nur  an  wenigen  Stellen  würde  Ree.  kleine 
Aenderungen  vorfchlagen,  oder  in  einzelnen  Fällen  ra- 
then,  Luthers  hier  gleichfam  technifoh  gewordene 
Sprache  lieyzubehalten.  So  z.  B.  Pf.  19 ,  2.  3. ,  wo  Lu- 
ther''s  Ueberfetzung : 

b.  Die  Himmel  rrziihlen  die  Ehre  Gottet, 

die  Veftc  verkündet  feiner  Hände  Werk. 
5.  Ein  Tag  fagt  c  dem  andern 

und  eiue  Nacht  thut  et  kund  der  andern , 
ins  fchöner  tönt,  als  des  Vfs. 

e.  Der  Himmel  erzählet  Gottc«  Herrlichkeit, 
und  f-iner  Hiinde  Werk  verkündet  die  Veite. 

-;.  Der  Tag  lehret  den  Tag  di*  Rtd», 
und  die  Nacht  eröffnet  der  Nacht  die  Kunde. 

So  auch  Pf.  37 ,  5 ,  wo  Lnlher's 

£rfichl  dem  Herrn  deine  Wege, 
und  hoff»  auf  ihn,  er  wird'«  wohl 


fchwerlich  übertreffbar  war.  Schon  defshalb  würde 
Ree.  zur  Beybehaltung  folcher  einzelnen  Stellen  gera- 
then  haben,  (wenn  fic  anders  fonft,  wie  hier  der  Fall 
ift,  das  Original  richtig  und  wörtlich  wiedergeben,) 
weil  das  Ohr  des  deutfchenBibellefers  beyuahe  mecha- 
nifch  au  fie  gewöhnt  ift,  und  immer  etwas  vermiffen, 
nicht  den  heiligen  Sänger  zu  leren  glauben  wird,  wenn 
ihm  nicht  der  kräftige  Spruch  in  der  wohlbekannten 
trefflichen  Form  entgegentönt.  Dafs  man  diefes  nicht 
mifsdeuten,  und  auch  auf  folche  Stellen  ausdehnen 
dürfe,  welche  ungenaue,  oder  gar  unrichtige  Aufraf- 
fungen des  Textes  enthalten,  z.  B.  PL  II 8,  27 
fchmücket  das  Feft  mit  Mayen  u.  dgL ,  bedarf  keiner 
Erinnerung.  Einige  Stellen ,  in  welchen  Ree.  kleine 
Aenderungen  de«  Ausdrucks  vorfchlagen  würde,  find 
z.  B.  Pf.  8,4  genauer:  fchaue  ich  deinen  Himmel. 
22,  22  beffer:  aus  den  Hörnern  derBflffel  rette  mich. 
42 ,  8  warum  nicht  wörtlich :  eine  Woge  ruft  der  an- 
dern. 49,6:  Untertreter  (?).  50,2:  Ausbund  der 
Schönheit  (?)  (Beides  icheint'  Ree.  nicht  edel  genug.) 
"8»  13:  wie  einen  Damm.  104,  6:  mit  der  Fluth 
haft  du  fie  gedeckt  (mit  der  Tiefe  kann  man  nicht 
decken).  124,  5  beffer:  Dann  wären  uns  über  das 
Haupt  geßicgen,  die  tibei-inij0iigeu  Wogen  u.  f.  w* 

In  der  Regel  hat  der  Vf.  ein  und  daffelbe  hebräi- 
fche  Wort  mit  Einem  möglichft  entfprechenden  und 
dann  immer  beybehaltcnem  deutfehen  Werte  zu  geben 
gefacht,  ein  fehr  richtiger  Grundfatz ,  den  auch  Ichon 
Vater  z.  B.  bey  der  Ueberfetzung  des  Arnos  aufge- 
hellt hatte,  und  der  hier  mit  viel  Gcfchmack  und 
Confequenz  durchgeführt  ift.  Noch  gröfsere  Confe- 
quenz  wird  fich  erft  durch  mehrmaliges  Durcharbei- 
ten und  durch  gleichfam  lexicnüfche  Collectaneen  er- 
reichen lafTen.  Eine  Verbindung,  in  deren  Wieder- 
gebung wir  den  Vf.  inconfeauent  gefunden  haben, 
ift  z.  B.  tjjjj  Ha,  wofür  21 ,  6 :  Würde  und  Hoheit: 
96,  6.  104,  l :  Glanz  und  Pracht  •  45,  5  :  Zierde  und 
Schmuck:  111,3:  Ruhm  uud  Herrlichkeit;  Hieb 
40,  5:  Glanz  und  Herrlichkeit  u.  f.  w.  ftehii.  An- 
dere zwar  gleichförmig  l>c)  behaltene  würde  Ree.  etwas 
anders  beftimmt  haben ,  z.  B.  pjtj  in  der  Bedeutung : 
befchämt  werden,  nach  vereitelter  Hoffnung  mit 
Scliimpf  beftebn,  ift  zu  ichwjch  ausgedrückt,  durch: 
erröthen,  vgl.  Pf.  22,  6.  25,  3.  20.  31,  2.  18,  z.B. 
37,  19:  üe  erröthen  nicht  am  Tage  des  Unglücks. 
Luther  hat  hier  überall:  zu  Schanden  werden,  wel- 
ches auch  Knapp  aufgenommen  hat.  B»t"i*  beffer: 
Verfolger,  als  Bedränger.  lautet  beftaudig:  der 
Höchfte,  wahrscheinlich  nach  den  arabifchen  kX- 
V.  afeendit  caput  rei,  defien  Vergleichung  auch  Vater 
zu  1  Mof.  17,  1.  vorzog,  aber  Ree.  hat  an  einem  an- 
dern Orte  gezeigt,  wie  fehr  die  henfehendere  und  re 
eipirtere  Erklärung  des  Wortes  durch:  der  Allmäch- 
tige, der  gegenwärtigen  in  aller  Hinficht  vorzuziehu 
fey;  Nur  Joel  1,15  fanden  wir  üe  auch  bev  dem  Vf. 
(Oer  Ii  c/e  folgt.) 
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Mittwochs,   den  16.  Av.guft  i  8  i  2. 


•    BIBLISCHE  LITERATUR.. 

Heidelberg ,  b.  Mohr  und  Zimmer:  Commentar 
Uber  die  Pfatmen,  von  fP.  M.  L.  de  Witt*  u.  f.  w- 

Auch  unter  dem  Titel: 


&  C.  W.  Augußi's  und  TV.  M.  L.  de  Wette1» 
Commentar  über  die  Schriften  des  alten  Testaments 
u-  f.  w. 

(B'fekW*  der  in  Num.  ao6.  abgt$roc!iai*i  Ämdi/im.) 

Wir  -wenden  uns  jetzt  zu  dem  Commentar  felbft, 
Ober  deffen  Plan  und  Ausführung  wir  fchun 
oben  unfer  vorläufiges  Urtheil  abgegeben  haben.  Un- 
ter den  frühem  Auslegern  hegen,  fo  weit  wir  be- 
merkt haben,  am  meiften  die  Rofenmüller'fchen  Scho- 
lien zum  Grunde ;  aber  weit  entfernt  von  ängstlicher 
Abhängigkeit,  ift  diefer  Vorgänger  Oberall  mit  Ur- 
theil,  Gefchmack  und  einem  trefflichen  Tact  benutzt, 
mithin  häufig  beftätigt  oder  berichtigt  worden.  Vgl. 
z.B.  zu  32,  25.  24,  2.  39,  10.  u.  f.  w.    Diefer  rich- 
tige Blick  und  Tact  iß  es  auch  be fonders,  den  wir 
£0  fehr  an  den  exegetifchen  Arbeiten  des  Verfaffers 
ichätzen ,  und  der  ihnen  vor  fo  vielen  ähnlichen  den 
tntfchiedenften  Vorzug  gibt.    Dabey  herrfcht  überall 
eine  Leichtigkeit  der  Darf  teil  ung  und  eine  Klarheit, 
die  allen  Arbeiten  ähnlicher  Art  To  fehr  zu  wQnfchen 
wäre.   Minder  befriedigt  hat  Ree.  die  Oeconomie  in 
Benutzung  des  gegebenen  Raums,  iufofern  die  letz- 
tern Pfalmen  uuverhältnifsmäfsig  kurz  behandelt  find* 
was  bey  Pf.  139.  und  ähnlichen  fchwierigen  unange- 
nehm auffällt.   Auch  einigen  Theilen  der  Rofenmül- 
ler' ich eii  Scholien,  z.  B.  Ober  Jefaias,  fällt  daflelbe 
zur  Laft-  Bey  den  trefflichen  hermeneutifchenGrund- 
fatzen  des  Verfaffers  Lfst  es  fich  von  felbft  erwarten, 
dafs  es  ihm  nicht  fowohl  um  neue,  gelehrte  und  weit 
hergeholte  Erklärungen ,  als  um  glückliche  Auswahl 
des  Wahren  und  Richtigen  zu  thon  war.  Doch  ftöfst 
man  auch  auf  eine  Reihe  fehr  treffender,  eigentüm- 
licher Bemerkungen,  denen  wir  auch  fokhe  beyzah- 
len,  die  zwar  fchon  in  frühem  Commentarien  exiftir- 
ten ,  aber  vermöge  einer  gewiffen  Reception  der  Neu- 
en, verdrängt ,  durch  den  Vf.  von  .Neuem  hervorge- 
zogen und  vindicirt  worden  find.   Mehrere  derselben 
find  die  Früchte  fchöner  pbilologifcher  Forfchungen, 
und  eben  fo  fehr  der  Aufmerksamkeit  des  Grammati- 
kers und  Lexicographen,  als  des  Auslegers  zu  em- 
pfehlen.    Wir  machen  zunachft  auf  folgende  auf- 
merUläm:  zu  17,  10  über  aVn  eig.  Fett,  dann:  Herz 
nicht  d*s  letztere  v.  c-Ao»  perkardium;  zu  21,  13 
über  bh|  hier  =  tfx»  (die  Schwierigkeit,  die  dem  Vf. 
A.  L.  Z.  1812. 


hier  noch  blieb, "hebt  fich  durch  die  fchon  fi/ter  ge- 
machte Bemerkung,  dafs  auch  fonft  den  hintern 
Theil  der  Schulter,  der  an  Rucken  und  Nacken  grinzt, 
bezeichne,  daher  für:  Rücken  und  Nacken  felbft 
ftehn  könne;  vgl.  RoftHmüiltr  zu  Hiob  31,  32,  ferner 
I  Sam.  10,9  vgl.  Jof.  7,  13.  Jer.  48,  39.  Daher 
auch  LXX..  Vulg.  v*r»v,  dorfum);  21 ,  33.  Ober  att>, 
Büffel,  nicht:  Gazelle;  zu  33,  3  Ober  sp-Jl  itqS  (in 
welcher  Phrafe,  fo  wie  bey^ten  r-jß*?»  die  Part.  ]vnah 
oft  iynonym  ift  mit  5);  33,  6  über'p^,  }a!  gewiß- 
lich! nicht  f.  v.  a.  üy,,  mifericordia ;  37,  3  Ober  Vw» 

•»Vi:";,  fie  werden  abgefchnitten,  nicht:  verfengt;  45,  9 
*io  fürcvic,  Saiten,  Saitenfpiel;  82 ,  1  über  bnHSm 
Gott,  Schwerlich:  Mächtige,  Grofse  (der  Erde); 
84,  7  über  M33s=nsa  Weinen,  Jammer,  nicht:  Bac- 
caftaude;   103*,  6  itea  Fleifch,   nicht  f.  v.  a.  ■*-> 

Haut ;  1 3»,  6  über  die  grammatifiche  Form  Vir ,  w* 
u.  f.  w.  Oefters  enthält  der  Commentar  auch  Berich- 
tigungen oder  Modificationen  der  in  der  Ueberfetzung 
ausgedruckten  Erklärung,  wenn  fich  bey  nochmaliger 
Durchficht  und  Prüfung  die  Anflehten  des  Vfs.  über 
eine  einzelne  Stelle  änderten.  Wir  erkennen  darin 
ein  febönes  und  redliches  Beftreben  deffelben ,  feine 
Arbeiten  durch  neue  Ueberarbeitungen  immer  mehr 
zu  vervollkommnen,  und  trauten  unfern  Augen  kaum, 
als  neulich  in  einem  theologifchen  Blatte  bey  Gele- 

Cheit  einer  Ankündigung  von  J.  H.  Vofs'ens  bevor- 
lender  Bibelüberfetzung  „zur  Ehre  Gottes"  gerade 
diefes  als  ein  tadelnswerthes  Schwanken  und  ein 
Mangel  an  der  de  Wettifchen  Arbeit  ausgelegt  >vurde. 
Solche  (fehr  zweckmässige)  Verbefferungen  kommen 
z.  B.  vor:  3,  11  iVa  bebet;  16,  6  das  Befitzthum 
gefällt  mir;  18»  3  Horn  des  Heils  d.  i.  mächtiger  Hel- 
fer (welches  wir  der  Pau'us'khea  Erklärung  durch; 
Berggipfel  der  Rettung entfeheidend  vorziehn  wurden). 

Auf  diefe  allgemeine  Befchreibung  und  Charakte- 
riftik  des  Commentars  laffen  wir  eine  kleine  Reibe 
von  Bemerkungen  über  folche  einzelne  Stellen  deffel- 
ben folgen,  in  welchen  wir  entweder  abweichender 
Meynung  find ,  oder  fonft  etwas  zu  erinnern ,  einzu- 
wenden oder  zu  modificiren  fanden.  Der  Verfalfer 
wird  darin  wenigstens  einen  Beweis  uuferes  Intereffe's 
für  feinen  GegenUand  und  unterer  aufinerkfamen  Prü- 
fung finden.  4 ,  3  will  der  Vf.  nicht  zugeftehn ,  dafs 
u>n  zuweilen  in  Verbindung  mit  an*  den  Neben  be- 
griff der  Vorzüglichkeit  und  des  A  n  Ulms  habe ,  wie 
auch  im  Griechifchen  dMg  in  Verbindung  mit  «v3(»»«e 
(vgl.  Matthiä's  griech.  Grammatik  S.  595.)  u.  f.  w. , 
uiid  fodann  befremdet  es  ihn ,  dafs  es  Söhne  der  Män- 
ner heifse,  nicht  Männer.  Auf  das  Letttere  ift  zu 
(5)  I 
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antworten :  dafs  «J»k  (einige  wenige  Stellen  ausgenom- 
men), eben  fo  wenig  einen  grammatifchen  Plural  hat, 
als  a™,  dafs  daher,  fo  wie  der  Begriff  von  OTKiim 
Plural,  befonders  poetifch,  durch  tarjH  »ä,  fo  der  Plural 
von  u>»m  durch  o>»m-«33  ausged nickt  wurde.  Wie  daher 
Jef.2,9.  5,  1 5  etm«  und  verbunden  Gnd,  fo  Pf. 49, 3. 
63,  10.  cntj  ">35  und  uJ"M  »aa.  Dafs  aber  der  Begriff 
diefer  beiden  Ausdrucke  verfchieden  fey ,  fcheint  mir 
aus  dem  Parallelismus  von  Pf.  49,  3  hervorzugehn. 
Auch  die  Wahl  des  Ausdruckes  u>»m  »33  an  diefen 
Stellen  ift  immer  auffallend,  und  fcheint  auf  einen 
eigentümlichen  Sprachgebrauch  zu  führen,  da  fünft 
E3»k?3m  als  Plural  von  u>n  gebraucht  wird.  -  7 ,  6  ift 
über  die  fchwierige  Form  «^T!,  der  Stangifchen  Erklä- 
rung ,  nach  welcher  es  f.  v.  a.  ffr»  ift ,  noch  Jder  Vor- 
zug gegeben ,  wiewohl  f»e  mit  Recht  auch  nicht  für 
befriedigend  erklart  ift.  Ree.  trägt  kein  Bedenken, 
die  Form  für  eine  Forma  mixta  zu  halten ,  nur  nicht 
in  dem  Sinne,  welchen  die  Rabbinen  damit  verban- 
den ,  fo  dafs  die  forma  mixta  dann  auch  die  Bedeutun- 
gen der  Forrpen,  woraus  fie  zu fammengefetzt  ift,  in 
fich  .vereinigen  müfffn.  Aber  Formen,  die  im  vulgä- 
ren Sprachgebrauch  aus  zwey  verwandten  zufammen 
verschmolzen  find,  exiftiren  deutlich  in  der  hebräi- 
fchen  Sprache,  und  zwar  nicht  blofs  in  einzelnen, 
zweifelhaften  Fällen  (wo  man  nur  an  Schreibfehler 
denken  konnte),  fondern  in  häufigen  und  herrfchen- 
den  grammatifchen  Formen.  Was  find  11H2»  und  *>»aln, 
(vgl.  das  chald.  C3«?1k,  o»mm,  t*1h),  die  im  Neuhebräi- 
fcheu  häufigere  Conj.  Nithpael;  was  find  n»"->a  und 
nn:*»  im  Grunde  anders,  als  Format  mixtae?  Hier- 
durch wird  aber  die  Annahme  feltenerer  gerechtfer- 
tigt, z.  B.  Zach.  10,  6.  Ezech.  fc,  16.  Anderswo 
darüber  ein  Weiteres.  —  Bey  der  Erklärung  des 
Schwierigen  .w  8  ,  s  durch  dando  fe.  dedifti  hatte  Ree. 
fonft  immer  die  Bedenklichkeit,  dafs  ihm  kein  Bey- 
fpiel  bekannt  war ,  wo  für  diefen  Inf.  abfot.  eine  an- 
alere, als  die  Forma  vlena  des  Infinitiv  (mithin  hier 
pro)  ftehe.  Diefe  fonft  feftftehende  Hegel  hat  jedoch 
einige  Ausnahmin  (4  Mof.  23,  25.  Ruth  2,  16.  Jcf. 
60,  14),  wodurch  diefe  Annahme  möglich  wird.  — 
Ii,  7  wird  das  Pronomen  1»  mit  RofenmMer  und 
Kiwni  als  Singular  genommen ,  wie  angeblich  auch 
1  Mof.  9,  26.  Hiob  20,  23.  22,  s.  27,  22.  23. 
Aber  in  allen  diefen  Stellen  bezieht  es  fich  deutlich 
auf  einen  collect iv  zu  nehmenden  Singular,  und  be- 
weift mithin  nichts.  Richtiger  beziehn  es  wohl  An- 
dere auf  ot?'»«»  welches  hier,  wie  auch  fonft,  mit 

dein  Plural  ebnftruirt  ift  14,  4  würden  wir  doch 

die  Ueberfetzung :  büßen ,  an  der  der  Verf.  zweifelt, 
beybehalteD.  Eine  deutliche  Stelle  für:  (es)  fühlen 
muffen,  büfsen,  ift  noch  Sprichw.  10,  9:  v-r»  es  wird 
ihm  fühlbar  gemacht  werden,  er  wird  hülsen.  Hieran 
mag  fich  unfere  Stelle  anfchliefsen.  —  i6>  2  bemerkt 
der  Vf.,  dafs  »3'im  nichts  anders  als  -y-a  mein  Herr 
fev>  welches  dann  Nom.  vropr.  Jehova's  wurde  und 
mit  eigener  Punctation  veriehn  wurde.  Diefe  Anficht 
ift  fchon  deshalb  nicht  zuläffig,  weil  »3'tm  nur:  ineine 
Herren  bedeutet ,  niemals  als  Plnralis  excellenlias  vor- 
kommt, wie  die  Formen  »3-w,  spj-iH  u.  a.  berrfche.au*. 


Aufserdem  erinnert  fich  Ree.  beftimmt  an  Stellen ,  wo 
Vit«  dem  Jehova  felbft  in  den  Mund  gelegt  wird ,  ift 
aber  fo  eben  nicht  im  Stande ,  fie  beftimmt  nachzu> 
weifen.   Schon  Arnos  9,  8  mochte  vielleicht  hinrei- 
chen —  V.  4.  hätte  der  Vf.  nicht  bey  der  Vocal- 
fetzung  OW3T13D  anftöfsen  follen.    p:e  fleht  für  nies* 
und  das  Xamez  ift  in  folchen  Fällen  eben  fo  unver- 
kürzbar,  als  »  —  und  Mplennm.   Man  fehe  Chr.  B.  Mi- 
chaelis tum.  Ar."     31.  —    17»  3  billigt  Ree.  auch  die 
von  den  Matorethen  angedeutete  Erklärung- von  »Met, 
mein  Gedanke ,  aber  er  mochte  die  Form  nicht  für 
Inf.  Pi.  von  m»  =  act  halten ,  fondern  für  eine  Selte- 
nere Infmitivform  von  est  felbft,  wodurch  fich  die 
Formen  nun ,  mVh  ,  ntetf  ebenfalls  am  heften  erklaren. 
Vgl.  Buxt'orf  thef.  grammat.  S.  163.  —   V.  9  ver- 
bindet der  Vf.  trtiia  »a»i«,  die  mich  n>it  (eigener)  Le- 
bensgefahr anfeinden d.  h.  meine  Todfeinde.  Viel 
vorzüglicher  ift  gewiis  die  Verbindung  mit  dem  Fol- 
genden:  meine 'Feinde  umringen  mich  mit  Vvuth, 
vgl.  27,  1a.   4t,  3.  -  19,9.  rnuls  Ree.  vorziehn  r<?*a\ 
Q»:»y  von  Belehrung  zu  verftehn,  und  zwar  wegen 
des  ängftlich  genauen  Parallelismus  von  V.  $.  (wei- 
cher überhaupt  in  der  Lehre  voni_  Rhythmus  Auf- 
merkfamkeit  verdient),    Wo  entfprichtj 
aufserdem  wegen  PL  119,  130.  —    231  6  erklären 
wir  auch  fOtS  mit  Stange  und  A.  durch :  mein  Woh- 
nen ,  aber  des"  Zusammenhangs  und  der  Accentuation 
willen,  nicht  der  Conftruction,   da  man  allerdings 
sn)  mit  3  conftruirt  findet.    Vgl.  Hof.  12,  7.  —  Zu 
24»  10  erklärt  fich  der  Vf.  über  Mjojc  nim  für  Her- 
ders Meinung,  dafs  Jehova  urfprftnglich  als  KLriegs- 

fott  verehrt  worden  fey,  woher  der  Name:  Gott  der 
leerfchaaren ,  welcher  dann  als  der  Begriff  von  Je- 
hova fich  veredelte  und  verallgemeinerte,  durch:  Gott 
des  Weltalls,  gedeutet  wurde,  weil  nmast  auch:  die 
gefchaffenen  Dinge,  bezeichnen  konnte.'  Aus  Grün- 
den ,  die  an  einem  andern  Orte  n.  her  angegeben  find, 
kann  Ree.  diefer  durch  Pf.  24,  8«  lo-  und  1  Sam.  17,45 
zu  fchwach  beftätigten  Hypothefe  nicht  beytreteii, 
befonders  aber  mufs  er  der  Erklärung  von  's  durch : 
Creaturen,  Bewohner  des  Himmels  und  der  Erde, 
nach  i  Mof.  2,  1  widerfprechen.    In  diefer  Stelle  fin- 
det eine  Art  von  Zeuyma  Statt ,  vermöge  deffen  's 
auch  auf  ySm  bezogen  ift ,  da  es  fonft  nur  von  den 
Himmelsheeren  ftent,  f.  die  Auflöfung  deffelben  in 
der  wichtigen  ParaUelftelle  Neh.  9,6.—   30,  2  wird 
»V  »3<m  mit  Rofenmüller  verbunden ,  als  pleonaftifclsf  r 
Ausdruck:  hoßes  nci,  qui  müii,  aber  fowohl  hier,  als 
Pf.  25,  a  ift  ->\  zu  dem  Verbo  gaudendi  zu  ziehn, 
welches  mit  h  verbunden  Schadenfreude  bezeichnet. 
Vgl.  Pf.  38,  17.   Jef  14,  8-   Micha  7,  S.u. oft.  40,3 
erklärt  der  Vf*.  mit  den  meiften  Ausl.  pKtf  durch :  Ge- 
räufch,  Wogengetümmel,  daher  pn-j!  113,  wogende 
Grube,  Grube  des  Wogengetnmmels ;  aber  in  einer 
Grube  denkt  man  Geh  nicht  lennende ,  geräufchvolle 
Wogen,  fondern  Schlamm,  höchftens  tnibes,  fchlarn- 
miges  Waffer,  dah.  beffer  jiNtf ,  Verderben,  wie  ante1, 
vgl.  Jercm.  46,  18-  —    43,  5  wird  Tie,  Gefolge,  mit 

dem  arab.  SX^ji  fecta,  turba  verglichen,  wie  auch 

Rcfew 
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RofenmUtler  eethan  hatte.  Aber  tliefes  Wort  bedeutet 
nicht:  Volksmenge  Oberhaupt,  fondern  ein  Haufe 
Sectirer,  eine  Secte,  wie  man  aus  der  andern  Bedeu- 

.tung:  difiinct'to,  feparatio,  und  dem  Stammwort 
dubitavit,  haeßtavit,  ei  lieht.    So  ift  von  t^Jüb,  zer- 
tbeüen,       yu,  Secte.   Viel  näher  fuhrt  das  tal- 

mud.  und  cbalJ.  ip  fumma,  cotlectio,  complexus,  mm 
Zwecke.  —  45,  15  ift  nioß-i  durch:  Stickcrey  er- 
klärt, richtiger  zu  Pf.  139,  15  durch:  Buntwirkerey, 
buntgewirkte  Kleider.  56,  6  liegt  die  Bedeutung: 
rerdrehen ,  die  der  Vf.  ftlr  ;a»  als  wahrfcheinÜch  an- 
nimmt, wohl  fchwerlich  in  dem  Worte,  befonders 
wenn  von  Verdrehen  der  Worte  die  Rede  feyn  Coli. 
Der  Begriff  ift  ohne  Zweifel:  affligrre,  betrüben, 
kränken,  wie  Jef..'6j,  10,  alfo  eigentlich;  res  meas 
affliqunt-,  was  fich  aber  immerhin  mit  ,)'f.  H.  Michaelis 
erklären  läfst  durch :  negotia  et  conßlia  mea  motcftijfime 
pervertttnt  et  torquent ,  ohne  dafs  diefes  der  Grundbe- 
griff des  Wortes  fey.  Die  Note  ift  nicht  ganz  genau 
und  befriedigend.  —  65,  10  ift  unrichtig  mit  JJaiht 
und  Rofenmüiler  die  Form  pßiü.-i  durch:  du  tränkeft, 
erklärt  worden,  als  ob  -rj>  =^--  n^a)  fey.  put?  ift  fiiph. 
Oberläufen,  nbcrftrömen,  Joöl  2]  24.  4,  13,  im  PH. 
überftrömen  Iahen ,  Ueberflufs  verleihen.  Die  Alten 
mochten  es  mit  apttJ  verwechfeln ;  unter  den  Neuern 
hat  es  fchon  ff,  H.  "Michaelis  ricutig.  —  63,  Ii  wird 
die  Phrafe:  a*>n  nj  S»  iv.n,  mit  mehreren  Auslegern, 
z.  B.  ff.  H.  Michaelis  und  Rofenmüiler,  durch:  fun- 
äere  per  manum  qladi't  erklärt,  wie  fie  auch  Kimchi 
und  tfarihi  auffallen.  Aber  dagegen  ift  der  Zusammen- 
hang und  Parallelismus  von  Ezecn.  35,  5.  Jer.  18,  21 
und  ^-hv ,  welches  nicht  für  -na  ftehn  kann ,  fondern 


nach  den  V* srbis"  tradendi  fteht.  Beide 
ftimmen  für  die  Deutung  der  alten  Verfionen  durch : 
ausgießen  d.  i.  abergeben  in  die  Hand  des  Schwertes, 
dem  Schwerte  Preis  geben.  In  den  angeführten  Stel- 
len des  Jeremias  und  Ezechiel  aberfetzen  die  Verfaffer 
fo ,  dafs  fie  felbft  die  Notwendigkeit  diefer  Anficht 
eingefehn  zu  haben  fcheinen.  —  68  >  14  nimmt  der 
Vf.  die  Erklärung  des  d^buJb  durch:  Tränkrinnen, 
in  Schutz,  (es  List  fich  noch  Rieht.  5,11  dafür  an- 
fahren, wo  das  Sitzen  zwifchen  Tränkrinnen  beftimmt 
vorkommt) ;  aber  die  fchon  von  Schräder  dagegen  ge- 
machte Schwierigkeit  hat  der  Vf.  nicht  gehoben,  und 
fie  läfst  fich  fchwerlich  heben.  Sehr  fpricht  dagegen 
Ree.  die  Wendung  an,  welche  der  Vf.  Muntinghe's 
Erklärung  ganz  im  Vorbeygehn  gibt,  nämlich  es 
durch:  Hürden,  zu  faffen.  Alan  denke  an  dxeßabula 
oder  Sommerhürden  der  Römer  (von  ßart,  wie  nsstfo 
von  nstu,  ponere~)t  und  erkläre  daraus  auch  Ezech. 
40,  43  durch:  Viehftände,  Stände  zum  Anbinden 
des  Viehes.  V.  15  kann  Ree.  der  Rofenmüllerfchen 
Erklärung  deshalb  nicht  unbedingt  beytreten,  weil 
das  Schlachtfeld  erft  nach 'vielen  Jahren  von  den  Ge- 
beinen der  Erfchlagenen  weifs  erfcheint  (kumanis  of- 
fibis  albet),  hier  aber  von  einer  unmittelbaren  Folge 
der  Niederlage  die  Rede  feyn  foü.  Schwerlich  wird 
man  fagen  können,  wie  es  hier  heilist: 


Ali  der  AllmScMige  die  K3nigc  terüreute  im  Lande, 

war  ci  überfchncit  gleich  dein  Zftlmon. 

Doch  ift  1iey  den  bedeutenden  Schwieligkeiten  diefes 
Pfalms  leichter  zu  fagen,  wie  es  nicht  fey,  als  etwas 
Befferes  an  deffen  Stelle  zu  fetzen.  —  73 ,  Q  bemer- 
ken wir  nur,  dafs  die  Form  •nVp  auch  Exod.  9,  23, 
wo  fie  noch  vorkommt,  allerdings  die  etwas  ftärkere 
Bedeutung:  einherfahren,  hat.  Auch  gegen  die  Note 
zum  erften  Versgliede  liefse  fich  bemerken ,  dals  Hof- 
fahrt häufig  durch  Uebermuth  gegen  Gott  ausgedrückt 
wird,  wodurch  fich  die  Erklärung :  lelbft  den  Him- 
mel taftet  ihr  Mund  an,  fehicklien  vertheidigten  lie- 
fse. —  102,  18  hat  der  Vf.  -ana  mit  Schnurrer  durch: 
röchelnder  Sterbende  überfetzt ,  vgl.  das  arab.  ^£ 

rhonchiffare.  Aber  wenigftens  unnöthig  ift  diefe  Zu- 
flucht zu  dem  Arabifchen,  da  die  Einwendungen  ge- 
gen die  gewöhnliche  Erklärung  nichtig  find.  Es  giebt 
allerdings  ein  Verbum  vw=  w,  wovon  das  Fl  ijny 
und  Hithpa.  ijnsrvi,  entblöfst  werden,  Jer.  51,  58 
deutlich  genug  "herkommen.  An  diefe  eben  fehliefst 
fich  unfer  Wort,  auch  •n^a,  deffen  Etymologie  auch 
gf.  D.  Michaelis  in  den  Snpplem.  vergebens  iueht.  — 
107 ,  2  handelt  der  Verf.  richtig  über  den  Gegenfatz 
von  ta<  und  flax ,  und  wir  fügen  ihm  nur  die  für  feine 
Anficht  entfeheidende  Stelle  Arnos  8,  12  hinzu,  wor- 
aus zur  Evidenz  erhellt,  dafs  die  Hebräer  nicht  immer 
nothwendig  Oft  und  Weft ,  Nord  und  Süd  entgegen- 
fetzen ,  fondern  auch  wohl  Süd  und  Weft  u.  f.  w.  ver- 
bioden.  —  137,  3  bemerken  wir  gegen  die  Erklä- 
rung des  wSVin  durch  «^Vynr.',  daCs  Vft)  paffive  Bedeu- 
tung habe,  geplündert,  zur  Beute  geworden;  viel« 
leicht  von,  SSn ,  fyr.  rafen,  vgl.  iy>SSi.in  Pf.  102,  9.  — 
141 ,  10  leugnet  der  Vf.  mit  Recht,  dafs  w  hei- 
fsen  könne,  ich  mit  meinen  Freunden,  -wie  'Geier 
und  Rofenmüiler  annehmen ;  aber  es  braucht  deshalb 
nicht  zum  erften  Gliede  gezogen  zu  werden ,  fondern 
kann  bedeuten :  bis  ich  ganz  vorübergegangen ,  vgl. 
Hiob  10,  8:  arao  nni  ganz  ringsum. 

Eine  kleine  Anzahl  kritifcher  Bemerkungen  ftehn 
unter  dem  Texte  des  Commentars.  Der  Vf.  ift  übri- 
gens, wie  es  fcheint,  (mit  Ree.)  der  Ueberzeugung, 
dafs  der  maforethifcheText  bey  weitem  nicht  fo  vieler 
VerbelTerungen  bedürfe ,  als  noch  Geddes  und  <jf.  D. 
Michaelis  annahmen,  und  dafs  namentlich  in  den  Ver- 
fionen und  Varianten  nicht  das  Heil  für  die  alttefta- 
menthehe  Kritik  fey,  welches  mehrere  darin  gefucht 
haben.  Der  aufgenommenen  Emendationen  find  da- 
her wenige.  Ein  Verfuch  von  Conjecturalkritik  fin- 
det fich  z.B.  bey  132,  6. 

Die  Correctur  ift  nicht  mit  der  Genauigkeit  be- 
forgt,  die  ein  Werk  von  diefem  Werthe  verdient,  und 
die  bey  feiner  Beftimmung  für  Anfanger  um  fo  un- 

umgänglich  notwendiger  ift.     S.  341  lies:  j\>!^ 

S.  358  zu  V.  3.  Richtens  ftatt  Richters.  S.  416  zu 
V.  6«  lies  amal:  bewohnt  für:  bewahrt.  S.  471  Z.  3 
von  unten :  gleichbedeutend  i%t  gleichlautend.  S.  433 
Z.  s  (jÄÜUa».  S.  530  zu  V.  jo  Beinen  ft.  Bienen,  lu 

der 
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der  Ueberfetzung  der  Pfalmen  bemerkten  wir  noch 
Folgende:  Pf.  103,  17  lies:  Kindeskinder  für:  Men- 
fchenkinder.  116,  16  lies:  den  Heiligen  Jehova's  für: 
Ifraels.  Statt  Afiemani  ift  öfters  Afjetnanni  gedruckt, 
welches  man  auch  in  andern  Schriften  häufig  findet, 
als  ob  es  Genitiv  von  Affemannus  wäre ;  es  ilt  Nom. 

und  das  arab.  ^jLjjyJt.  Auch  bey  der  Schreibaxt: 
preifsen  ftatt:  preifen,  die  in  der  Ueberfetzung  ange- 
nommen ift,  ift  Rec.angeftofsen.  -  Mehrere  Verfallen 
find  auch  in  den  Zahlen  und  Citaten,  auf  welche  der 
Corrector  ganz  vorzügliche  Sorgfalt  wenden  follte. 
Z.  B.  S.  31a  lies-.Neheni.  8,  13-  s-  32»  z-10-  pf-  80, 
1 2.  S.  377  Z.  9  des  Inhalts :  32  für  37.  S.  412  Z  4  lies : 
N  -2.  Druck  und  Papier  find  fünft  vorzüglich,  den 
Preis  aber  möchte  man  niedriger  wünfchen. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Heidbxbkrg,  b.  Braun:  Volksliedtr  und  andere 
Reime.  Vom  Verf.  des  Krämermkhets.  Mit  einer 
Mufikbeylage.  igu.    109  S.  8- 

Der  Verfaffer  diefer  Poefien  ift,  wie  er  fich  hin- 
ter der  Vorrede  nennt,  Samuel  Friedrich  Santa;  evan- 
celifaher  Schullelirer  zu  Elchingen  an  der  Kraich  im 
hrofsherzogthum  Baden.   Er  bat  fich  fchon  vor  ge- 
raumer Zeit  durch  mehrere  naive  Volkslieder,  un 
fchwäbifchen  Dialekte  gedichtet ,  unter  feinen  Lands- 
lcuten  nicht  nur,  fondern  auch  ihren  Nachbarn,  den 
Schwaben,  einen  Grad  Celebritat  erworben,  der  ihn 
•mfeuerte,  feine  Mufse  weiter  folchen  Spielen  und 
'dann  auch  Verfuchen  in  mehr  gebildeter  Poefie  zu 
widmen,  und  endlich  riiefe  Sammlung,  von  der  nur 
Avenuje  Stücke  vorher  im  Langifchen  Mufenalmanach 
auf  d!s  Jahr  1799  und  ein  Zimmerfpruch  im  Raftatter 
Kalender  auf  (las  Jahr  mio  mitgetheik  wurden,  nun 
dem  Publicum  zu  übergeben.    Die  zufällige  Lntlte- 
hung  jener  elften  Lieder  durch  ungefähre  Bekannt- 
schaft mit  wandernden  Krämersleuten  aus  Schwaben 
fchildert  die  Vorrede.   Durch  mehrere  muftUalifche 
Compoiitionen  und  viele  Abdrücke  in  Volksblattern 
wurden  fie  in  derThat  weit  umher  verbreitet,  und 
fanden  durch  manche  glücklich  aufgegriffene  Zuge 
des  Charakters  folcher  Haufirer,  fo  wie  ihres  Idioms 
und  durch  ihre  heitere  Laune,  Eingang  felbft  in  den 
pebildeieften  Zirkeln-   Ree.  erinnert  fich ,  fie  oft  an 
vielen  Claueren  gehört  zu  haben.    Wirklich  gehören 
auch  der  Krütnemticlul  und  des  Krämermichels  Weib 
(S.  39-40.  und  S.  41-42.)  zu  den  beften  diclcr 
Gattung.    Im  SpUzenkrHmer  auf  dem  Jahrmarkt  (S. 
40    47O  und  der  Svitzenkrümerin  (S.  48  —  50  )  fcheint 
der  Verf.  mehr  fich  felblt,   und  in  einigen  andern, 
B.  muitrlitd  fUr  Kinder  ($.  68O1  das  arme  Dorf- 
ichutmeUUritin  (S.27.).  der  giilckluhe  Ehemann  (S.  15.), 
So  traulich  wie  mtM  Weible  giebts  keins  im  Dorfe  hiern 
cfgl  d*3Schubartfcli.Ued:  „fohtrzig.wü  meinUJU"^ 


808 


der  glücklich*  Ehemann  (S.  61.)  u.U.,  Schubartfche 
Vorbilder  nachgeahmt  zu  haben,  wiewohl  überall 
Spuren  eigenthümlicher  Auffaffung,  und  oft  viel  Le- 
bendigkeit und  Reichthum  der  Biegung  zu  finden  find. 
Von  eigentlicher  tiefern  Poefie  ift  in  diefen  färomtli- 
chen  Verfuchen  wohl  kaum  die  Rede ;  aber  recht- 
licher, fcldichter,  das  zunachft  in  der  Natur  fich  An- 
bietende, mit  Liebe  ergreifender  genüglicher  Sinn, 
bieder  herzige  Heiterkeit,  mit  einem  Grade  von  Cul- 
tur  und  Kenntnil'fen ,  wie  er  fich  nicht  bey  allen 
Schullehrern  findet,  tönen  in  diefen  Hausmannspoe- 
fieen  ineift  auf  eine  wohlthuende  Weife  wieder.  Die- 
fen Eindruck  gewahren  auch  diejenigen  Verfe  oder 
Lieder,  die  mehrer  Bildung  anfpreefien ,  einen  cor- 
rectern  Vortrag  haben ,  und  überliaupt  ernithaftere 
Stoffe,  wie  z.  B.  mehrere  religiöfen  Inhalts,  behan- 
deln. Man  freut  fich ,  in  dielen  durch  Stellen  über- 
rafcht  zu  werden,  wie  folgende  im  Weihnachtslied 
ift.   S.  5.,  wo  von  Jefus  getagt  wird : 

Alle,  die  von  Abraham  entfpranfen. 

Seufitrn  fchon  J  ab  r  Ii  uu  eierte  nach  dir, 
Aber  diele,  brünuige  Verlangen 

War  bey  Vielen  Glinde  Ehrbegier. 
Aur  der  iie£4r  über  ihre  Römer  ^ 

Soilleß  du  nach  ihrem  Wahne  feyn  : 
Aber  du  kumfl  nicht  all  StaJunthmer, 

Herzen  nur,   nur  Herzen  nahmfi  du  ein. 

Eins  aber  ans  der  ganzen  Sammlung,  das  nicht  blofs, 
wie  andere ,  durch  einzelne  natürliche  oder  einfach- 
wahre  Züge  in  Scherz  und  Ernft,  das  durch  den  gan- 
zen Ton  intereffirt,  und  mehr  aus  noetifchem  GefUhl 
entfprungen,  auch  das  Gefühl  felbft  mehr  anregt, 
können  wir 
mi 
bei 

fchöne  und  gemüthliche  Lied:  Der 
(S.  12.) 

Horcht   wie  fchalU'*  dorten  fo  lieblich  hervor: 

Fürchte  Gott!   Fürchte  Gott!  *. 

Ruft  mir  die  Wachtel  int  Uhr. 
Sitiend  im  Grünen ,  von  Halmen  umhüllt, 
Mahnt  lie  den  Horcher  am  Saatengcfild: 

Lobt  Gott!  Liebe  Gottf 

Er  ift  f 0  gütig ,  io  mild. 

Wieder  bedeutet  ihr  hüpfender  Schlag: 

Lobe  Gottl   Lobe  Gott! 

Der  dich  tu  lohnen  vermag. 
Siehit  du  die  herrlichen  Früchte  im  Pcld! 
Sieh  fie  mit  Rührung ,    Bewohner  der  Welt ! 

Danke  Gott!   danke  Gott! 

Der  dich  ernährt  und  erhalt. 

Schreckt  dich  im  Wetter  der  Herr  der 

Bitte  Gott!    Bitte  Gott! 

L'nd  er  verfchonet  die  Flur. 
Machen  die  künftigen  Tage  dir  bang, 
Trolle  dich  wieder  der  Waehtclgelang  : 

Traue  Gott!   Traue  Gott! 

Deutet  ihr  lieblicher  KJaoig. 


nicht  enthalten  den  Lefern  hier  ganz 
tzutheilen,  um  fie  mit  dielem  Schwibifchen  Grtt- 
näher  bekannt  zu  machen.   Es  ift  das  kurze,  aber 
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RECHTSGEL  AHRTHE  IT. 

Tübingen,  b.  Cotta:  Kriiifcke  Literatur  des  ge- 
;  '  fammten  Napoleonifchen  Rechts ,  befonders  in  Frank- 
reich und  Deutfchland,  verbunden  mit  einer  mcy~ 
klopädifchen  DarfleUung  die/es  Rechts,  feinen  Grund- 
färzen  and  feinem  Hauptzufammenhange  nach. 
Ein  Verfuch  von  Dr.  gfoh.  Ant.  Lud.  Seidenjlicker, 
Herzogt  Sachf.  Weimar.  Hofr.  u.  ordentl.  Prof. 
der  Rechte  zu  Jena  u.  £  w.  Erfltr  Band.  181 1. 
XXHu.  446  S.  gr.s-  (aRthlr.) 

Der  durch  feine  vor  fünf  Jahren  erfchienene  Ein- 
leitung in  den  C.  AT. ,  um  das  neuere  Hecht  hoch- 
verdiente Vf.,  befchenkt  uns  hier  mit  einem  neuen 
Werke,  in  welchem  die  erfchöpfendfte  Gründlich- 
keit mit  der  lichtvoll  ften  Anordnung  der  Darflel- 
lung  fo  innig  verbunden,  das  Refultat  mühfamer 
Forl'chungen  zu  einem  fo  Oberaus  intereffanten  und 
lehrreichen  Ganzen  erhoben  ift,  dafs  man  es  in  je- 
der Hinficht  als  ein  treffliebes  Mufter  empfehlen 
kann. 

In  der  Einleitung  (S.  1  —  80.)  geht  der  Vf.  von 
dem  Begriff  und  von  der  Grundlage  des  Napoleoni- 
ichen  Rechtes  aus.  Die  Conftitution  und  der  Kaifor- 
th ron  in  Frankreich  ftehen ,  nach  dem  Vf. ,  auf  dem 
Willen  der  Nation.,  d.i.  auf  den  Abftimmungen  der 
franzöfifchen  Bflrger  ober  die  ihnen  zur  Annahme  der 
erblichen  Kaiferwürde  vorgelegte  Propofition.  Von 
diefen  Abfümmungsregiftern  her,  fpricht  Geh  die  Stim- 
me der  Nation  aus  über  Alles ,  was  in  Frankreich  be- 
floht  und  beftehen  wird,  was  rechtlich  gefchieht  und 
gefchehen  wird.  Ja  der  Vf.  hält  diefe  in  den  Archi- 
ven deslteichs  niedergelegten  Regi  fter ,  mit  Ausnahme 
der  heiligen  Schriften ,  für  die  wichtigften  Bücher  der 
Welt,  befonders  wenn  man  bedenke,  daCs  die  Stimme 
des  franzöfifchen  Volkes  auch  über  Frankreichs  G ran- 
zen hinaus,  weit  und  breit,  in  unzähligen  neuen  Ein- 
richtungen und  Verhältniffen ,  vernehmbar  fey  und 
Jahrhunderte  lang  vernehmbar  bleiben  werde.  Wie 
mittelbar  oder  unmittelbar,  durch  welche  Windun- 
gen, durch  wie  viel  Jahre,  durch  welche  Zwifchen- 
oigane  diefe  Stimme  crfchalle,  darauf  komme  nichts 
an.  Auch  die  Glocke  töne  durch  eine  Fortfetzung 
Von  unzähligen  Luftfcbwingungen  in  das  Ohr,  und 
doch  fev  es  gewifs,  dafs  der  Ton  nicht  von  der  Luft, 
fondern  von  der  Glocke  komme.  —  „Hanjr— 
das  lrdifcbe,  -  Tagt  der  Vf.  —  wie  c 
A.  L,  Z.  1813.  Zweier  Band. 


frommt  und  gebührt,  an  den  Himmel,  fo  hat  fich  tn 
allen  Kreignilien  die  Gnade  Gottes  offenbart,  und  fo 
tritt  Napoleon  als  Empereur  par  la  Gract  de  Dieu  et 
par  les  conßitutions  de  la  rtpttblique  hervor;  fo  ftehen 
die  Dinge,  wie  fie  in  Europa  ftehen,  durch  die  Gnade 
Gottes,  durch  die  Macht  des  franzöfifchen  Willens 
und  durch  die  Ohnmacht  des  Willens  Anderer." 
Diefe  überall  fich  findende  lehendige  Darftellung 
könnte  zu  fehr  für  Frankreichs  Intereffe  ab^fafst 
febeinen ,  aber  der  Vf.  bemerkt  mit  Recht  Folgendes : 
„  Die  Sachen  können  anders  angefehen  und  dargeftellt 
werden,  aber  fchwerlich  anders  nach  den  Rechten, 
welche  aus  der  Gefchichte  fprechen ,  und  welclie  der 
Juritt  nachzu fnrechen  hat.  Und  warum  follte  man 
fich  liier,  wird  ja  auch  Mancher  fagen,  des  Gefchicht- 
licheu  nicht  wenigftens  in  fo  fern  erfreuen,  als  die 
Gefchichte  uns  hier  endlich  einmal ,  unter  Brief  und 
Siegel,  ein  Beyfpiel  liefert,  wie  ein  Staat  auch  in  der 
Wirklichkeit  auf  eine  ideeRerechte  Weife  entftehen 


könne ,  und  fie  uns  lehrt ,  wie  die  gegenwärtige  Lage 
von  Europa  wenigftens  einen  fo  philofophifch  richti- 
K*f  Grfprung  gehabt  habe?"  Die  (es  voraus- 

fefchickt,  wird  das  Verhältnifs  des  Napoleonifchen 
Lechts  in  einer  dreyfachen  Rückßch»  entwickelt: 
I)  nach  den  Völkern  und  Gebieten;  2)  nach  dem  Al- 
ter der  Rechtsquellen;  3)  nach  der  Einheit  und  Ge- 
fchloflenheit  feines  Syftems.  In  der  erflen  Hinficht  ift 
das  Napoleonifche  Recht  entweder  rechtlich  zu  Haufe, 
fey  es  unmittelbar  oder  mittelbar,  oder  es  ift  frev- 
willig in  einem  Lande  reeipirt  oder  nationalifirt ,  weil 
darin  ein  Geift  herrfcht,  dem  man  auch  ohne  recht- 
liche Noth wendigkeit  zu  huldigen  geneigt  ift,  oder 
es  erfcheint  endlich  in  dem  deutfehen  Gebiete  der  Wir- 
ken lc  hatten ,  welches  bekanntlich  gegenwärtig  ohne 
Staat  ift.  In  der  andern  Hi n ficht  ift  es  entweder  neu 
aufgehelltes  (neues),  oder  aus  früherer  Zeit  blofs  fte- 
hen gelaffenes  (intermediäres)  und  altes  Recht.  „  Das 
Napoleon.  Recht  will  nicht  uranfanglich  feyn ,  fondern 

eignet  fich  die  rechtliche  Vergangenheit  mit  an  

das  alte  Recht  ift,  möchte  man  fagen,  ein  in  die  Na- 
poleonifche Legislation  reeipirtes  Recht.  "  —  „  Bie- 
tet Napoleon  dem  grofsen  Karl  über  die  Revolution 
und  über  mehr  als  eine  Königsdynaftie  zurück  die 
Hand ,  warum  folJte  .nicht  auch  der  C.  N.  auf  Karls 
Capitulation  zurückweifen !  Ja.  warum  füllte  das 
Succeffionsfyftem  des  C.  N. ,  worin  bekanntlich  keine 
römifchen Teftaniente  zugelaffen  find,  nicht  felbft  auf 
die  Worte  von  Tacitus:  heredts  fuccefforesque  fui 
cuique  liberi,  nuJIum  teftametttmn,  zurflekweifen?"  — 
Bey  dem  Verhältnifs  des  vomapoleonjfchen  Rechts 
zum  Napoleonifchen  kommt  theils.  der  L'uterfchied  in 
(S)  *  Be- 
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Betracht,  ob  jenes  aus  der  Revolution ,  oder  aus  einer 
frühem  Zeil  flammt theils  ob  es  noch  als  Gefetz  gilt, 
oder  als  ein  Monument  der  gefcbriebcnen  Vernunft, 
oder  überhaupt  als  ein  Hnlfsmittel  zur  Erklärung  und 
für  die  Doctrin.  —  (Die  intermediäre  Legislation 
hängt  nach  Note  *)  S.  7.  mit  dem  C.  N.  zulammen, 
wie  der  Hauch  mit  der  Flamme.  Codex  Napoleoneus 
lucem  exfnmo  deditl  Jedoch  füll  der  C.  N.  nicht  fowohl 

Flamme,  als  blofs  Licht  geben.  Die  ganze  Rechts- 

gefchichte  könnte  in  den  Worten  zuiammengefafst 
werden :  Rauch  —  zerflörettde  Hamme  —  tcohlthuen- 
des  Licht.")  —  Der  Wirkungskreis,  welchen  das  vor- 
napoleonifche  Recht  als  Hülfsmittel  der  Erklärung 
und  Doctrin  hat,  wird  näher  bcftimmt.  Der  Vf.  be- 
merkt, dafs  fich  hier  kaum  Gränzen  angeben  laden, 
indem  es  Geh  den  Nationen  nach  fogar  auf  die  preufsi- 
fche  und  fächfifche  Legislation,  der  Zeit  nach  aber 
fo- weit  zurück  erftrecke,  als  die  Rechtsgefchichte 
nur  irgend  noch  Spur  hat.  „Einem  Quellenfuchcr, 
wie  Dard  ift,  könnte  es  nicht  fchwer  werden,  noch 
weit  über  Rom  hinaus,  felbft  in  den  Gefetzen  der  Lo- 
crer,  Entdeckungen  zn  machen.  Schon  diefe  Gefetze 
nehmen  Mafsregeln  zum  Beften  der  Fixiti  der  Legis- 
lation, worau/  der  C.  N.  fo  bedeutende  Anfprüche 
macht;  fchon  diefe  Gefetze  enthalten  das:  pojjideo, 
Mio  voßideo."  —  Wir  übergehen  die  $.4.  vorkommen- 
den Unterabtheilungen  des  aus  früherer  Zeit  blofs  fte- 
hen  gelafTeneu  Rechts,  eben  fo  die  intereffanten  Be- 
merkungen über  das  richtige  praktische  Verhältnifs 
der  altern  Legislation  zur  Napoieonifchen  5.),  um 
den  iianptfailen  der  Unfcrfuchung  defto  ficherer  ver- 
folgen zu  können.  In  der  dritten  und  letzten  Hinficht 
nämlich,  d.  i.  nach  der  Einheit  und  Gefchloffenheit 
feines  Syftems,  läfst  fich  ein  Theil  des  C  N.  von  dem 
andern  nicht  trennen,  ohne  ihn  felbft  zu  lähmen  und 
ohne  das  Ganze  zu  zerrütten.  In  diefer  Einheit  lebt 
die  Legislation  gleichiam  und  wird  ein  orgatrifches 
Ganzes,  und  zwar  ift  es  eine  gedoppelte  Einheit,  die 
hier  wirkfam  wird:  Einheit  des  Reichs  und  Einheit 
der  Idee.  So  vorbereitet  wendet  fich  der  fcharffin- 
nige  Vf.  zur  Angabe  und  Rechtfertigung,  nach  wel- 
cher das  vorliegende  Literaturfyftem  feinem  Haupt- 
zufammenhange  nach  conftruirt  worden  ift.  Selten, 
dafs  ein  Schritt fteller  fich  und  dem  Publicum  eine  fo 
befriedigende  Rechenfchaft  über  feinen  Plan  mit- 
theilt! —  Was  nämlich  1)  die  auf  die  Staaten  und 
Gebiete  fich  beziehenden  Regeln  betrifft:  fo  foll  das 
Werk  dem  gefammten  NapoJeoni fchon  Recht  gewid- 
met feyn,  oline  Unterfchied,  ob  es  irgendwo  im  Man- 
zen, oder  nur  zum  Theil  gilt;  ob  der  Grund  feiner 
Gültigkeit  in  der  franzöfifchenReichsverfaffung,  oder 
in  der  Reception,  oder  in  der  frey  willigen  iNachah- 
mutig  zu  fuchen  ift.  Die  Hauptabfchnitte  der  Lite- 
ratur werden  nach  der  Verfchiedenheit  der  Staaten 
und  Gebiete  gemacht;  aber  näher  ausgeführt,  nur 
in  fo  weit  fie  beb  auf  Frankreich  und  Deutfchlaud  be- 
ziehn.  Die  Claflitication  der  Schriften  wird  übrigens 
nach  den  geographifch-  politifchen  Gränzen  des  wirk- 
lichen Staates ,  nicht  nach  den  linguiftifchen  der  Ge- 
lclirtenrepublik  vorgenommen,  2)  lux  Verhältuils  des 
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Neuen  zum  Alten  geht  der  Vf.  von  gewjffen  allgemei- 
nen Regeln  aus  ($.  8-)»  fodann  folgen  die,  welche  fich 
infonderheit  entweder  auf  den  neuen  Theil  der  Legis- 
lation (§.  9.),  oder  auf  das  alte  Recht  (§.  10.)  beziehen. 
Die  Literatur  der  altern  Rechte  mufs  zweckmäfsig  ab- 
gekürzt werden:  aus  welchen  Gründen?  ($.  11.)  und 
nach  welchen  Regeln?  ($.  la  —  15.).   Alles  ift  mit  er- 
fchöpfender  Sorgfalt  beftimmt,  nichts  der  blofsen  WiU- 
kür  übcrlaffen.    3)  Die  auf  die  Einheit  der  Legisla- 
tion fich  beziehenden  Regeln  beftehn  darin,  dafs  der 
gefammte  Rechtszuftand  umfafst  werden  mufs,  die 
Eintheilungen  in  droit  coutumier  und  droit  tcrit,  in 
franzöfifches  und  römifches  Recht  können  aber,  eben 
diefer  Einheit  zufolge;  nicht  ferner  beybehalten  wer- 
den.  In  formaler  Hinficht  ift  Alles  von  der  ConfHtu- 
tion  aus  ftufenmäfsig  zu  gliedern,  in  materialer  Hin- 
ficht  aber  wird  der  gefammte  Rechtszuftand  durch- 
gängig von  einerley  Grundlatzen  durchftrömt  und  be- 
ner rieht.    Die  Darfteilung  mufs  zugleich  die  Urfache, 
zugleich  den  Erfolg  wahrnehmen  lauen ,  d.  h.  fie  mufs 
zeigen,  wie  fich  das  Einzelne  im  Geifte  des  Ganzen 
erzeugt  hat  und  wie  es  in  diefem  Geifte  angewandt  ift. 
Die  Eintheilung  in  gemeines  und  (geographifch  oder 
objeetiv)  befonderes  Recht  ift  bevzu behalten :  denn 
die  Einheit  iii  nicht  von  der  Art,"  dafs  ein  nach  Ver-  . 
fchiedenheit  der  Gegenden  oder  Gcgenftände  verfchie- 
denes  Recht  damit  unvereinbar  wäre.  —   So  viel  von 
dem  überaus  richtig  und  confequent  geWsten Plan  des 
ganzen  Werkes.    Ks  folgen  hierauf  noch  einige  bernn- 
dere  Gegen  ftände,  die  hier  am  fchicklichften  vorkom- 
men können,  namentlich  A)  die  literarifchen  und  bi- 
bliographirchen  Hülfsmittel  für  das  franzöfifche  Recht 
(§.  17.  \%)\   B)  die  Gefchichte  deffelben  (§.  19.  20.); 
{/)  die  Encyklopadie  und  Methodologie  (l.  ai.Ji 
D)  die  Hülfswiffenfchaften,  infonderheit  die  innere 
Staatsgefchicbte  Frankreichs,  die  Geographie  und  Ma- 
thematik ($.  aa.).  —    Den  Befchlufs  machen  zuletzt 
gewiffe  Eigentümlichkeiten  der  franzdfifchen  jurifti- 
fchen  Literatur,  infonderheit  in  Vergleichung  mit  der 
deutfehen.    Daraus  wollen  wir  Einiges  wieder  aus- 
heben ;  Alles  hier  auch  nur  zu  berühren,  was  in  die- 
fer lo  überaus,  reichhaltigen  Schrift  wichtig  und  inter- 
effant  ift,  kann  nicht  verlangt  werden.  Jn  Frankreich 
ift  der  Staat  felbft,  in  ailem,  was  er  unter  den  Seini- 
~en  thut,  offen  und  öffentlich,  erlaubt  dagegen  nicht 
em  Erften  Beften,  welcher  über  ihn,  etwa  der  IVif- 
fenfehaft  wegen,  fchreiben  möclrte,  öffentlich  zu  wer- 
den.   Sehr  richtig  und  treffend  hierbev  die  Bemer- 
kung- dafs  vormals  in  Deutschland  der  Staat  mit  fei- 
nen Kathfchlagungen  lieber  lunter  verfcldoffenen  Tho- 
ren blieb,  und  in  der  Regel  nicht  geneigt  war,  felbft 
den  Herold  feiner  öffentlichen  Angelegenheiten  zu 
machen,  dafs  er  gern  und  geduldig  Andere  über  fich 
fchreiben  und  die  öffentlichen  Acten  durch  Gelelirte 
und  fpeculirende  Buchhändler  herausgeben  und  fich 
überhaupt  gefallen  lief»,  fo  behandelt  zu  werden,  als 
fey  er  der  Wiffenfchaft  wegen  da,  und  als  geht  eint 
feiner  Beßimtmmgen  ilalün,  daß  die  fTi/Jen/cha/t  an  ihm, 
wie  an  einem  Fantcmc,  dtmonßrirt  werde.  —  In  Deutfch- 
laad  m  msw  es  mehr  mit  den  Acten  über  die  En* 

ftehnng 
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ftehnng  richterlicher  Urthefle ,  in  Frankreich  dagegen 
mehr  mit  den  Acten  Aber  die  Entftehung  der  Gefetze.  — 
Eben  fo  treffend  die  Bemerkung :  In  *  rankreich  wird 
die  Jurisprudenz  mehr  von  den  Gerichtshöfen  und  den 
Geschäftsmännern ,  als  von  den  Kathedern  nnd  in  den 
Schriften  der  Theoretiker  beherrfcht ;  in  DeutfcUaud 
ändert  manches  gfuftiz-  und  ■Spruchcollegiumfchon  feine 
Meinung  auf  eine  neu  zur  Neffe  gekommene  Theorie  eines 
jungen  Forfchers.  —  Die  Specuiation  über  eine  fo  em- 
pirifche  Anftalt,  als  der  Staat  ift,  verfch  windet  faft 
gänzlich  in  der  neuern  Literatur;  es  ift  auch,  wie  der 
Vf.  zeigt ,  ein  blofses  leicht  zu  löfendes  Mifsverftänd- 
nifs,  in  welches  man  Aber  das  wahre  Verhältnifs  des 
Poßtiven  zur  Specuiation  geräth.  Ree.  kann  nicht 
umhin,  vieles  Treffliche,  was  fonft  noch  in  der  Sorg- 
fältig gebildeten  Einleitung  fteht,  mit  Stillfchweigen 
übergehend,  zum  Befchlufs ,  als  Probe  der  ganzen  treff- 
lichen Darfteilung,  folgende  geiftvolle  Stelle  (S.  75  ) 
auszuheben :  „  Die  Staaten  und  Legislationen  muffen, 
wie  die  Himmelskörper,  zugleich  und  mit  einem  Male 
zweyerley  Bewegungen  haben :  eine  momentane  und 
Sehr  zufallige,  daneben  aber  auch  eine  ewige,  noth- 
wendige  und  gleichkam  polarifche.  £fenc  ift  gerichtet 
auf  die  Ziele,  welche  durch  die  augenblicklichen  Be- 
dürfniffe  und  durch  die  Zufälligkeiten  einer  gegebenen 
Lage  gefleckt  find.  Durch  fie  wird  man  danin  getrie- 
ben, zwey  Nachtwächter  anzunehmen ,  wenn  einer 
nicht  mehr  hinreichend  befunden  wird.    Diefe  dage- 

§en  ift  gerichtet  auf  die  idealen  und  abfoluten  Ziele 
er  Menfchheit  Jene  geht  gefchwind,  wie  ein  Se- 
cundenzeiger ,  diefe  geht  langfam  und  unbemerkbar, 
wie  ein  Säcularzeiger.  Jene  geht  ohne  Unterlafs  vor- 
wärts, diefe  bleibt  oft  Jahrhunderte  flehen ,  geht  auch 
wohl  um  Jahrhunderte  zurück ;  fie  erreicht  ihr  Ziel 
immer,  glaubt  es  aber  auch  erreicht  zu  haben,  wenn 
fie  ihm  fo  nahe  als  möglich  kommt.  Diefe  beiden  Be- 
wegungen werden  oft  verwechselt.  Es  ift  Schlimm, 
wenn  au  einem  Schönen  Morgen  Leute  auftreten,  wel- 
che, vergeffend  der  gegenwärtigen  Lage  der  Dinge, 
in  der  Höhe  ihres  Geiites  meynen  undrathen,  dafs 
Alles  allein  auf  die  polarifche  Bewegung  eingerichtet 
werden  mttfste ;  welche  über  die  idealen  Zwecke  der 
Menfchheit  das  reale  Bedürfnifs  eines  zweyten  Nacht- 
wächters vergelten.  Aber  nicht  weniger  fclibmm  ift 
es,  wenn  auf  der  andern  Seite  die  Leute,  welche 
beym  Secundenzejger  angeftelit  find,  den  Säcularzeiger 
als  gar  nicht  exiSürend  anfehen,  und  das  Ding,  was 
die  Philofophen  dafür  ausgeben ,  für  eine  blofse  Schi- 
märe gehalten,  und  es  daher  gar  nicht  beachtet  wif- 
fen  wollen."  7 

Nach  diefem  Auszuge  der  Einleitung  können 
wir  uns  bey  der  Befchreibung  des  Werkes  felbft  um 
fo  kürzer  fallen. 

Das  ganze  Werk  zerfällt  in  drey  Theile :  1)  Na- 
poleonifches Recht  in  Frankreich ;  2)  Napoleonifches 
Recht  in  Deutschland;  3)  Napoleonifches  Recht  in 
andern  Ländern  aufser  Frankreich  und  Deutfchland. 
Das  Nap.  Recht  in  Frankreich  wird  in  zwfyAbfchnitte 
getheilt ,  der  eine  Juli  das  neue  Recht  ieit  dem  Jahre 


1789,  der  andere,  das  alte  Recht  vor  dem  J.  1789.,  um- 
fanen.  In  detn  vorliegenden  erflen  Bande  beginnt  die 
Darfteilung  des  neuen  Rechts,  die  vier  erßen  Kapitel: 
a)  allgemeine  Quellen,  b)  Natur-  und  Völkerrecht^ 
r)  Staatsrecht ,  d)  Criminalrecht ,  find  vollständig  darin  • 
abgehandelt;  für  den  zweyten  Band,  den  wir  mitSehn- 
fucht  erwarten,  bleibt  c)  das  fünftey  dem  Civil-  und 
Handelsrecht  gewidmete,  Kapitel  aus  dem  neuen  Recht 
noch  übrig,  und  aufserdem  lind  dafür  die  beiden  an- 
dern, kürzer  zu  fallenden,  Theile  noch  übrig. 

Wir  bleiben  gegenwärtig,  um  unfere  Anzeige  voll- 
Ständig  zu  machen,  noch  etwas  bey  dem  lehrreichen 
Inhalte  der  in  dem  gegenwärtigen  erßen  Bande  enthal- 
tenen vier  Kapitel  flehen.  Erßes  Kapitel :  Allgemeine' 
Quellen.  Der  Vf.  trägt  hier  die  univerfelle  Literatur 
der  Quellen  aus  der  Periode  des  Legislation  nouvelle 
und  intermiditiive  vor,  ohne  Unterfchied,  ob  die  Quel- 
len in  diefer  Periode  wirklich  neu  entftanden,  oder 
aber  in  neuen  Drucken  oder  Bearbeitungen  blofs  neu 
aufgcfriScht  worden  find.  Hiernach  bilden  Geh  denn 
von  felbft  die  beiden  Hauptkla  Ifen:  1)  Quellen,  welche 
fchon  ihrer  Entftehung  nach  in  die  neue  Periode  fal- 
len ($.  26  —  32.);  2)  neue  Ausgaben  von  Quellen  des 
alte*  franz.  Rechts  ($.  33.)-  —  Hey  den  erftern,  wo- 
bey  natürlich  am  läugften  verweilt  wird ,  geht  der  Li- 
teratur eine  zweckmässige  Syftematifche  Ueberficht 
vorher,  die  Literatur  felblt  aber  zerfällt:  o)  in  Quel- 
lenfammlungen  für  ganz  Frankreich :  »)  Hauptwerke, 
ß)  entbehrlich  gewordene  (überfchüffige)  Werke, 
7)  Sammlungen  minifterieller  Decifionen,  Instructio- 
nen und  Schreiben  ;  b)  in  Quellen  Sammlungen  für  ein- 
zelne Theile  Frankreichs.  —  Zweytes  Kapitel :  Na~ 
tur-  und  Völkerrecht  ({.  34 — 40.).  Auch  hier  gehen 
der  Literatur  befriedigende  Bemerkungen  vorher, 
theils  über  die  Lage  und  Befchaffenheit  des  Natur- 
und  Völkerrechts  im  jetzigen  franzöfifchen  Rechts- 
zuStande,  theils  über  die  neue  Wiffenfchaft  des  euro- 
ftaifchen  Föderativrechts.  Die  Literatur  felbft  enthält 
zunächft  ilie  Schriften  über  das  Natur-  und  Völker- 
recht nach  philofophifchen  Gründen ;  fodann  die  ge- 
schichtlichen und  dogmatischen  Darftellungen  der  völ- 
kerrechtlichen Verhältnisse,  endlich  die  Sammlungen 
völkerrechÜicherUrkunden.  —  DrmVjKaphel:  Staats- 
recht (§.  41  —  I 14.).  DieSes  Kapitel  enthält  eine  über- 
aus reichhaltige  und  Scharfßmug  durchdachte  Darftei- 
lung, deren  Plan  und  Ausführung  in  jeder  Hinficht 
alsMuSter-  empfohlen  werden  kann.  Es  würde  uns 
zu  weit  führen ,  wenn  wir  hier  ganz  in  das  fo  ausser- 
ordentlich vielfeitige  Detail  eindringen  wollten,  auch 
würde  es  fchwer  halten,  es  ganz  zu  erfchöpfen;  nur 
die  Hauptpunkte  wollen  wir  angeben.  Der  Vf.  giebt, 
wie  gewöhnlich,  vor  allen  Dingen  über  die  von  ihm 
befolgte  Methode  und  Einrichtung  Rechenschaft,  was 
um  fo  nöthiger  war,  da  mehrere  Gegenstände  dem 
Staats  -  und  Civilrecht  gemein  find,  oder  auf  den  G  ran- 
zen beider  liegen.  Hierauf  wird  das  Staatsrecht  im 
Allgemeinen  beleuchtet  und  die  Principien  feiner  wiS- 
fenlchaftlichen  Begründung  eben  fa  vollftändig  als 
durchgreifend  aus  einander  gefetzt.    Die  befoudere 
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Darftellong  zerfällt  aber,  wie  gewöhnlich ,  theils  in 
die  Lehre  von  der  Verfaffung  und  Organifation  des 
Staates,  thril«:  in  die  von  derÄdminiftration  deffelben. 
In  jener  wird  ausführlich  gehandelt  von  den  Confti- 
tutionen,  vom  Kaifer  und  deffen  Hof,  nebft  der  Fa- 
milie des  Kaifers,  vou  den  hohen  Staats-  und  Kron- 
anftalten  und  von  den  nicht  administrativen  Staats- 
beamten ;  in  die/er  von  der  Administration  überhaupt, 
von  den  einzelnen  nach  den  verfchiedeuen  Minifterial- 
departements  eingetheilten  Zweigen  des  adminiftrati- 
ven  Rechts,  und  von  dem  VerKältnifs  des  adminiftra- 
tiveo  Rechts  zu  angrenzenden  Difciplinen.  —  Viertes 
Kapitel:  Cr'mlnalrccht.  Diefes  zerfallt  in  zteey,  dem 
Code  ptnat  und  dein  Code  d'injiruction  criminelle  gewid- 
mete, Abteilungen.  Wie  flberall,  finden  fich  auch 
hier  Scharffinnige  gründliche  Bemerkungen,  mit  einer 
ausgewühlten  vollständigen  Literatur  glücklich  verei- 
nigt- —  Das  Ganze  ift  alfo  durchaus  keine  dürre  Auf* 
Zählung  vonSchriftftellernamen  undBüchcrtiteln,  viel- 
mehr ift  Seidenßicker's  Literatur  zugleich  ein  Werk 
voll  Gnü  und  Leben,  ein  unentbehrliches  Handbuch 
fo  dem  Gelehrten,  als  dem  Gefchäftsmanne. 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

l)  Ohne  Druckort :  Refponforiae  Am'ui  ad  epiftotam 
jimki,  quaertntis:  mm  bona  Eccleßaßica  neeeß- 
tate  Statut  exigente  adimi ,  adeoque  Jaecutarifiri 
poffint?  18"-  5»  S.  8- 

3)  Ohne  Druckort :  Brevis  extractus  libelii,  cni  titu- 
Ihs.  Refponforiae  Amkl  etc.  in  quo  prineipia  et 
a Herta  auctoris  ad  11.  puneta  redueta  fummarie 
re  Ter  in  mir,  cum  fubnexis  ad  unguium  punctum 
reßexionibus.  \%\\.  39  S.  8. 

Ree.  zeigt  diefe  ihm  erft  jüngft  zugekommene  Flug- 
fchriften  zu  einer  Zeit  an,  wo  es  in  den  deutfehen 
Erblanden  durch  eine  Hofverordnung  beftitnmt  wor- 
den ,  mit  dem  Verkauf  der  geiftlichen  Guter  einzuhal- 
ten. Er  zeigt  fie  aber  dennoch  an,  weil  noch  drin- 
gendere äuSsere  oder  innere  Umftände  eine  andre  Ver- 
ordnung, abnöthigen  können ,  mit  diefem  Verkaufe 
fortzufahren :  und  weil  es  doch  in  Oesterreich  eine 
laut  erklärte  Staatsmaxime  ift:  die  geiftlichen  Gilter 
unterhegen  im  Nothfall  der  Vorkehrung  des  Staats. 
Diefen  Nothfall  fehen  einige  fchon  jetzt,  ja  fie  grei- 
fen ihn  mit  Händen ,  einige  läugnen  ihn  noch ,  und 
verweiSen  auf  andere  Finanz  -  Hiufsmittel.  Keines  der 
letztern  ift  ihnen  zu  hart,  zudrückend,  zu  willkür- 
lich ,  wenn  nur  die  peinlichen  Güter  gerettet  werden. 
\Y  er  von  beiden  Theilen  Recht  hat ,  wird  die  nicht 
zu  entfernte  Zeit  entscheiden ;  dann  wird  es  klar  wer- 
den, welcher  Theil  es  redlich  mit  der  Monarchie  und 
Dynaftie  gemeynt  habe. 
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errathen  läfct.  Der  Vf.  geht  fo  ziemlich  den  Weg, 
der  in  dem  Büchlein :  de  poteßate  et  juribus  flatus  in 
bona  Ecclefiaflitorum  eingefchlagen  ift  Ree.  wundert 
fich ,  warum  die  Vff.  fofeher  Flugfchriften  nicht  aitch 
den  hiftorifchen  Weg  betreten :  es  liefse  Geh  nämlich 
eine  lehrreiche  Zufammenftellung  von  der  Art  und 
Weife  machen,  wie  die  Geiftlichkeit  in  Ungern  zu 
ihren  übermässigen  Gütern  gekommen  fey?  So  liefise 
fich  eigens  ausführen,  wie  viel  Güter  die  Erzbifchöfe 
y.  Gran  nur  dadurch  erfchlichen ,  dafe  fie  diefen  oder 
jenen  Krön  -  Candidaten ,  oder  diefes  Königs  minder- 
jährigen Prinzen  fo  lange  nicht  krönen  wollten,  bis 
nicht  ihre  Gunft  durch  eine  neue  Güterfchenkung  ge- 
wonnen war.  Wie  oft  verkaufte  nicht  ein  Bakats 
die  Gunft  des  fch wachen  Königs  Viadislaus  gegen  Gü- 
terfchenkungen ,  die  ihm  und  (einen  Brüdern  von  Pri- 
vaten gemacht  wurden?  So  fchenkte  ihm  Joh.  Corvin, 
um  Ruhe  zu  haben ,  am  24.  März  1495.  anfehnliche 
Güter.  Wie  wenig  hat  der  Glems  von  jeher  zur  Ret- 
tung des  Vaterlandes  in  Gefahren  gethan  !  Als  Lud- 
wig U.  vor  der  Schlacht  bey  Mohits,  dem  Reichs- 
fchlufie  geniäfs,  die  Ablieferung  des  Kirchenfilbers 
1526.  forderte,  widerfetzten  fichbeynahe  alle  Bifchöfe 
und  Domkapitel ,  und«  gingen  lieber  felbft  mit  dem 
Könige  und  Reiche  zu  Grunde.  Dergleichen  That- 
.  lachen  unterftützen  liehr  fchicklich  die  allgemeinen 
Satze:  dafs  die  Würde  desClerus  nicht  inGi'uern,  fon- 
dern in  Lehre  und  Wandel  beftehe ,  dafs  Afa  und  Joas 
das  jüdifche  Tempelfiiber  zur  Siaatsn.  thdurft  mit  Je- 
hova's  Zuftiinmung  brauchten,  dafs  die  Nothwendig- 
keit,  den  Clerus  zu  bereichern,  mit  dem  Heidenthu- 
me  in  Ungern  zugleich  aufgehört  habe ,  dafs  der  k. 
Eid  nicht  nur  auf  Erhaltung  der  Prälaten  in  ihren 
Rechten  ,  fondern  vorzüglich  auf  die  Erhaltung  des 
öffentlichen  Wohls  gehe ;  dafs  die  geiftlichen  Nutz- 
niefsungs  •  oder  ^alariengüter  von  den  adligen  Erb- 
gütern verfebieden  feyen  u.X  w. 


Nr.  2.  ift  eine  Gegenfcbrift 


r  • 

eines  kathcJ. 


Geift- 


lichen ,  gegen  die  Refponforiae  Amict.  in  den  Zei- 
ten der  Wunder  habe  die  Kirche  fich  durch  arme 
Lehrer  ausgebreitet ,  jetzt  aber  fage  Ivo  Carnoteufit 
mit  Recht:  Dtgnitae  Epifcopalis paupertatem  Iiis  due~ 
bus  ftrre  non  valet ,  paupertatem  ßquidem  et  impoten- 
tiam  contemtus  paflorum  feqiitur.  —  Nicht  der 
geifü.  Stand  fey  verbunden ,  allein  die  Staatsfchäden 
zu  heilen,  damit  der  Adel  Schwelgen  könne.  (S.  14.) 
Der  jetzige  Monarch  wolle  durchaus  die  Geiftlichkeit 
nicht  in  Penfionäre  verwandeln, 
heifst  es : 


(S.  25.)  —  S.34. 
Si  BeneficiaUts  cognatis  fuis  pauperibus  e  fu- 


perfluis  fuis  fuccu'rrit  fibi  fucceffu  temporis  media  ejus- 
dem  fuccurfus  proprio  indußria  aut  virtute  ad  ampfiora 
elnctati /in»:,  fatva  eil  Eccleßae  et  Conctlti  Trident.  Cm. 


ßitntio.   So  wird  alfo  auch  der  geiftliche  Nepotismus 
entschuldigt !   Auf  die  Frage  (S.  .6.) :  m Fuitne  harte- 
nus  occafio,  qua  Clerus  fuam  fubveniendi  reccjfitatibut 
In  der  Flugfchrift  Nr.  1.  herrfcht  eine  bündige  und    pnblicis  promtitudinem  non  contprobajfet  ?  wird  die  Ge- 
ck bey  lebhafte  Schreibart ,  die  demKenuer  den  Vf.  bald   fchichte  des  Reichstags  18H.  und  1812.  antworten. 
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Freytags,    den  28.  Augufi  1  8  1  2. 

* 


INTELLIGENZ  DES  BUCH  -  ord  KUNSTHANDELS. 


I.  Neue  periodifchje  Schriften. 

Folgende  Journale  find  erfchienen  und  verfandt  i 

1)  Journal  des  Luxus  und  der  Moden,  ftcs  Stück. 

1)  Neuefte  Länder  -  and  Völkerkunde.  I3ten  Bandet 
jtes  Stuck. 

Weimar,  im  Julius  Igit. 

Herzog  1.  S.  privil.  Landes  -  Induftrit- 
Couiptoir. 


So  eben  ift  erfchienen: 

Aflräa ,  eine  Zeitfcbrift  für  Erweiterung  und  tiefere 
Begründung  der  Rechtsphilofophie ,  Gefetzpolitik 
und  Polizeywiffenfchaft;  in  zwanglofen  Heften  her- 
ausgegeben ron  K.  F.  W.  Cerfläcker ,  Recht sconfulen- 
ten  in  Leipzig.  Erfiet  Heft.  gr.  g.  In  der  Joachim- 
fchen  Buchhandlung  dafelbu.    (Preis  14  gr.) 

Der  Inhalt  diefes  Heftes  iß: 

1)  Allgemeine  Betrachtungen  über  den  gegenwärtigen 

Zuftand  der  Gefetzgebungswiffenfcbaft,  To  wie  über 

den  Zweck  und  Plan  diefer  Zeitfchrift. 
a)  Rechtfertigung  der  einzig  wahren  Deduction  des 

Rechtsgefetzcs ,  als  der  Grundlage  aller  Rechtsphi- 

lofophie,  Staatswiffenfchaft  und  Gefetzpolitik  gegen 

mehrere  Einwürfe, 
l)  Ueber  den  Unterfchied  zwlfchcn  Unlverfaljurispru- 

denz,  Gaift  der  Gefetze,  Kritik  des  pofittven  Rechts 

und  Gefetzpolitik. 

4)  Betrachtungen  über  Montttquitttt  Geift  der  Ge- 
fetze. 

5)  Uel>er  den  wahren  Grund  der  Verbindlichkeit  jedes 
Staats  zur  Errichtung  einer  J allgemeinen  Armen- 
anftalt. 

<5)  Wiffenlchaftliche  Aufgaben,  deren  Lüfung  in  künf- 
tigen  Heften  diefer  Zeiirchrirt!  verfocht  werden 
wird. 

Der  ausfuhrliche  Plan  diefer  Zeitfchrift,  zu  deren 
Beförderung  wir  vorzüglich  denkende  Rechtsgelehrte 
auffordern  zu  muffen  glauben,  ift  in  allen  Buchhand- 
lungen unentgeldlich  zu  haben. 

Joachim'fche  Buchhandlung  in  Leipzig. 
A.  L.  Z.  18H.   Zweiter  Band. 


II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bey  Unterzeichnetem  ift  erfchienen ,  und  durch  all« 
Buchhandlungen  zu  erhalten : 

.     F.  L.  Wagner  s% 
Grofsherzoglich-Heffifchen  Kirchen-  und  Schuirith« 
zu  Darmftadt, 
Neuer 

Handbuch  für    die  Jugend 
in  Bürger  fchulen. 
Sechste  vermehrte  und  verbeflerte  Auflage. 

Da  der  ausgezeichnete  Werth  diefe«  Lehrbuchs  — 
von  welchem  ich  voriges  Jahr  auf  Verlangen  auch  für 
katkolifike  Schulen  eine  befondare,  von  dem  Grofsher- 
zoglich  -  Badifchen  geiftlicben  Rothe,  Herrn  Dr.  D#- 
refer\  beforgte ,  Ausgabe  veranftaltete  —  längft  genug- 
fam  bekannt  ift:  fo  enthalte  ich  mich  aller  weitern  Em. 
pfchlung  deffelben,  und  bemerke  hier  nur,  dafs,  ob- 
gleich  der  würdige  Herr  VerfafTer  diefe  fechtet  Auflage 
beträchtlich  bereicherte ,  ich  dennoch  den*  vorigen  Preis 
a  }<S  Kr.  heybehalte,  und  auch  ferner  beyra  Ankauf  in 
Partien  zu  15,  zu  50  und  100  Exemplaren  refpective, 
a,  5  und  i»  Frey -Exemplare  gebe,  wenn  die  Befiel  - 
lungen  mit  den  Geldern  franco  eingehen.  —  Zugleich 
kann  ich  nunmehr  die  gewiffe  Verficherung  geben,  dafs 
mit  Nächftem  unfehlbar  aach  die  aweytt  Hälfte  des 
Werks  erfolgen  werde. 

Frankfurt  a.  M.,  den  11.  May  Ifta. 

Ph.  H.  Guilhinain. 


In  allen  Buchhandlungen  ift  nunmehr  zu  haben  s 

Lehrbuch 
der 

gerichtliehen    M  e  d  *  c  i  n. 
Zum  Behuf  akademischer  Vorlefungen  und  zum  Ov 
-\  für  gerichtliche  Aerzte  und  Re 
entworfen 


von 


Dr.  Adolf  Henket 
Profeffor  der  Medicin  in  Erlangen  u.  f.  w. 
gr.  g.    t  Rthlr.  u  gr. 

Ein  neues  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin  z« 
Vorlefungen  war  ein  dringendes  Bedürfnifs.    Die  Fort- 
fchritte  in  diefer  WifTenfchaft  fetzen  eine  totale  Umar- 
beitung mehrerer  Abfchnitte  in  Metzger' t  Syftem ,  nach 
(5)  L  dem 
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dem  jetzt  faft  filier  all  gelefen  wird,  voraus.  Dahin  ge- 
hören z.  B.  die  Lehren  von  der  Lungenprobe,  von  der 
Fintheilung  der  Verletzungen  nach  den  Graden  der 
Lethalität,  von  den  Gemüt hikrankheiten,  Vergiftungen 
u.  f.  w.  Die  neueren  Lehrbucher  von  Roofe  und  Scltmidt- 
müller  find  nirgends  zu  Vorlefungen  benutzt,  und  auch 
unpafTcnd  dazu,  weil  des  Erfteren  Grundrifs  zu  kurz 
ift ,  gar  keine  Literatur  enthält  und  keine  Rücklicht  auf 
die  Gefetze- der  jetzt  begehenden  Staaten  genommen 
bat;  die  SfÄJf»iiit*S//fr]/cfoj  Staatsarzneykim.de  aber  nur 
als  ein  Auszug  aus  Metzger ,  Roofe  und  Htbenßreit  zu  be- 
trachten- ift.- 

Das  Eigentümliche  des  Lehrbuchs  des  Hrn.  Pro- 
leffor  Henkt  befiehl: 

i)  In  einer  neuen  fyfteniatifclien  Ordnung  der  Ma- 
terien. 

.3)  In  einer  neuen,  von  Metzger  und  andern  ganz 
abweichenden,  Bearbeitung  der  wichtigTien  Leh- 
ren der  gerichtlichen  Ai zneykunde. 

3)  In  einer  forgfältig  gewählten  Literatur,  und 

4)  In  einer  beftSiidigen  Hinweifung  auf  die'  Ciefetz- 
gebungen:  das  Rümifche  Recht,  den  Code  Napo- 
leon, das  Preufsifche  Landrecht,  das  Bairifche 
Gefetzbuch  u.  f.  w.  ■ 

Als  Probe  denen,  was  der  VerfafiW  hier  geleinet, 
kann  die  im  Horn'fchcn  Archiv  ign.  (May  -  u.  Junius- 
Stück)  abgedruckte  Abhandlung:  Revifion  der  Lehre  von 
der  Lungen-  und  Athentprobe  «.  f.  w.  (auch  befonders  dar- 
•us'initgetheilt  für  g  gr.  zu  Italien)  —  dienen. 

Dicfs  'wird  hinreichend  feyn,  um  Mediciner  fo- 
vrohl ,  als  Juritten,  auf  eine,  beiden  gleich  wichtige, 
Erfcheinung  aufnterkfam  zu  machen. 

Berlin,  den  1.  Julius  igia.      Jul.  Ed.  Hitzig. 


Anzrite  von  Dr.  Consbruck  und  Dr.  Ebermaier't 
EneuklopHdje  für  praktifche  Atrzte  und  WundXrzte ,  in 
y  Thcilen,  ig  Rthlr.  und  der  Ritepte  und  Kurarten 
der  beßen  Atrzte  alUr  Zeiten,  von  einem  froh.  Arzte, 
in  4  Theilen,  5  Rthlr.  20  gr. 

Soit  einer  Reihe  von  Jahren  haben  Hr.  Dr.  G.  fP. 
Ccnsbruck  und  Dr.  J.  C.  Ebermaitr  die  einzelnen  Docti  i- 
nen  der  Arzncywiffenfch. ,  zum  Theil  in  neuen  Auf- 
lagen, bearbeitet,  dafs  dadurch  allmahl  ig  unter  dem 

Encyktopädie  für  praktifehe  Atrzte  und  Wundärzte ,  in 
9 Theilen,  !■  Leipzig,  bey  Barth, 
ein  zofammenhiingendes  Ganzes  hervorging.  Die  ein- 
zelnen Tbeile  des  Ganzen  werden  auch  unter  dem 
Titel:  Taji kt nbueh ,  alle  befonders  ausgegeben,  davon 
enthält 

der  ifte  Thcil,  die  Anatomie  nach  der  aten  Auflage. 

g.    1  Rthlr.  g  gr. 
ate  Thcil,  die  PkyfioUgit  nach  der  aten  Aufl.  g. 

1  Uthlr.  4  gr.  k 
}te  TheÜ,  die  Diätetik,  g.    1  Rthlr.  ta  gr. 
4te  Theil,  die  Anneumitttllekre  nach  der  aten 

Aufl.  f.    I  Tuhbr. 


der  ste  Theil ,  die  Pharmatie.  J.    1  Rthlr.  4  gr. 

6 ic  Theil,  die  medit.  chirurg.  Receptirkunß  aacb 

der  2ten  Aufl.  g.    I  Rthlr. 
7te  Theil,  die  Klinik  in  2  Banden  nach  der  Jten 

Aufl.  g.    3  Rthlr.  1 2  gr. 
gte  Theil,   die  Geburttkälfe  in  1  Banden.  %. 

a  Rthlr.  4  gr. 
ote  Theil ,  die  Chirurgie  in  a  Bänden  nach  der 

aten  Aufl.  g.    4  Rthlr.  4  gr. 

So  vielfach  die  Beurtheilungen  und  Würdigungen 
bey  den  wiederholten  Auflagen  diefer  Arbeiten  waren, 
fo  zweekmüfsig  wurde  der  Werth  derfelben  allgemein 
anerkannt;  fie  gewannen  noch  mehr  dadurch,  dafs  die 
Verf.  ftets  darauf  bedacht  waren,  ihren  Arbeiten  nach 
den  Zuftänden  der  Doctrinen  felbft  immer  mehrere 
Vollkommenheiten  zu  geben.  Den  angehenden  A  ers- 
ten und  Wundärzten  wurden  fie  vorzüglich  empfohlen, 
weil  fie  ftets  ein  guter  Leitfaden  zur  Uebcrficht  mit  nütz- 
licher Anwendung  und  vielen  eigenen  praktifchen  Be- 
merkungen bleiben  werden.  Auch  ift  in  demfeiben 
Verlage  das  Werk:  • 

Recepte  und  Kurarten  der  keßen  Atrzte  aller  Zeiten,  von 
einem  prakt.  Arzte,  gr.  g.  in  4  Bänden,  s  Rthlr. 
s°gr. 

gefchlofTen.'  Die  Zufammenftellung  des  Gehrauchs  der 
verfchiedenartigen  Arzneyen  nach  den  Realitäten  der 
heften  Acrzte  aller  'Zeiten  zur  Heilung  der  Krankheiten, 
die  kritifchc  Beurtheilung  des  wallten  Gebrauchs  der. 
felben  und  die  daraus  hervorgehenden  Bemerkungen 
des  Vfs.  haben  diefs  Werk  inehrern  Aerzten  fehr  werth 
gemacht;  und  wenn  hin  und  wieder  auch  noch  man- 
ches vcrniifst  und  gewiinfeht  wird:  fo  wird  der  Verf. 
gewifs  bey  einer  n"uen  Auflage  mehreres  nech  nach- 
zutragen nicht  unterlaffcn,  ob  er  fchon  nie  allen  alles 
genug  wird  befeitigen  können. 

Joh.  Arnbr.  Barth. 


Neue  Vertagt-  und  Commißioni -  Artikel  von  Mohr 
und  Zimmer  in  Heidelberg: 

Gedichte  von  Helmiae  v.  Ckezy,  Enkelin  der  Ra^fchin. 

3  Tide.  g.  In  Coramiff.    a  Rthlr.  oder  3  Fl. 
Fifiiitr'j ,  V.  F.,  Anleitung  zur  Trüffeljagd.    Ein  Bey- 

trag  zur  Forft-  und  Jagd  -  Wirfenfchaft.  Mit  1  Kpfr. 

g.  In  Coinmiff.    g  gr.  od.  30  Kr. 
Tritt,  J.T.,  von  deutfeher  Philofophie,  Art  und  Kunft. 

Ein  Votum  für  F.  H.  Jzcobi  gegen  J.fV.  J.  Sc kellin g. 

g.    Broich.  ia  gr.  od.  45  Kr. 
Lttcue ,  Dr.  S.  C. ,  de  facie  humana  cogitata  anatomico 

phyfiologica  gr.  4.   In  Cornmiff.    6  gr.  od.  34  Kr. 
Margarethe,  ein  Roman  von  der  Verfefferin  von 

Verirrungen.  g.    a  Rthlr.  od.  3  Vi. 
Mitternsaicr ,  .7. ,  Handbuch  des  pein).  Proceffes,  mit 

vergl.  Darftellung  des  gemeinen  deutfehen  Hechts, 

und  derBeftiiriinungendcrfranz'ififchen,  ofterreichi- 

fchen ,  preufsifchen  und  baierifchen  Criminalgefelz- 

gebung.  ater  und  letzter  Band.  gr.  g.   3  Rthlr.  od. 

4  Fl.  45  Kr. 

Reife 
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Reife  des  Hirz*  Abu  Taleb  Khan  durch  Alien,  Afrika 

und  Europa  in  den  Jahren  1799  bis  1803.    Aus  dem 

Franz.  gr.  g.    2  Rtblr.  od.  3  FJ. 
P°PW%  J-  H.  M.,  Geift  der  engl.  Manufacturen.  Ein 

Wort  an  die  Deutreben ,  um  ilire  Manufacturen  jetzt 

möglichfc  zu  beleben  und  zu  vervollkommnen,  mit 
•    Zergliederung  der  Mittel,  welche  zu  diefem  Zweck 

fahren  können.  8.    6  gr.  od.  14  Kr. 
Schreiber,  Aloys ,  Baden  im  Grofsherzogthum  mit  feinen 

Heilquellen  und  Umgebungen.  8-  Geb.  InComiuUX 

3  Rtblr.  od.  3  Fl. 

—  —  DarMbe  franzöüTch.    %.    Geb.    In  Commiff. 
a  Rthlr.  od.  3  Fl.  m 

 Heidelberg  und  feine  Umgebungen,  biftorifch 

und  topographifch  befebrieben.  Mit  3  Kupfern  und 
1  grofsen  Karte  Ton  Heidcllxrtg.  8-  Geh.  In  Commiff. 

I  Rthlr.  8  gr.  od.  3  Fl.  30  Kr. 

 Gedichte  und  Erzälungen.  Mit  1  Kpfr.  8.  Geh. 

a  Rthlr.  8  gr.  od.  3  Fl.  56  Kr. 
Sponeck,  C.F.  Graf  w»,  Anleitung,  wie  man  in  freyen 
^  Waldern  Roth-,  Dam-  und  Rehwild  in  Anzahl  auf 
die  ficherfte  Weife  in  gewiffen  Waldgegenden,  ohne 
Schaden  für  diefe,  und  für  den  Landmann  in  ge- 
fundem  Zuftand,  und  bey  guter  Vermehrung  erhal- 
ten kann.  8.  In  CoinmiO*.    16  gr.  od.  1  Fl. 

y°ßt  Dr.  H.,  curarum  Aefchylearum  fpeeimen  I.  4. 

II  gr.  od.  45  Kr. 

Zachariä,  K.S.,  Handbuch  des  franzöfifchenCirilrecht«. 
4ter  und  letzter  Bd.  gr.  8-  a  Rthlr.  11  er.  od.  3  Fl. 
45  Kr. 


In  Friedr.  Manrer's  Buchhandlung  zu  Berlin 
find  in  der  Leipz.  Jubilate-MefTe  iju.  folgende 
neue  Bücher  erschienen  und  in  allen  Euciband- 
hingen  für  beygefetzte  Preife  zu  bekommen : 
Archiv  deutfeher  Nationalbildung.  Herausgeg.  von  R.  B. 
Jachmann  und  Fr.  Paffow,  Dtrectoren  des  Conradi- 
num  zu  Jenkau.  1*  und  a«  Quartalbeft.  Alle  4  Hefte 
3  Rthlr. 

Blumenthal ,  S.  Alb~t  Diflert.  de  exterais  oculorum  inte- 

Sumentis  inprimis  de  membrana  nictitante  quorun- 
am  animahum.   Cum  tab.  aen.  4  maj     8  gr 
Buckanan's,  J.  L.,  Reifen  durch  die  weltlichen  Hebri- 
den,  während  den  Jahren  1785  —  1790.  Ausd.EnoL 
Mit  1  illutn.  Kupfer.    Geh.  16  gr. 
Ekrenberg,  Fr.,  Betrachtungen  aber  die  wichtigften An- 
gelegenheiten  des  religiöfen  Sinnes  und  Lebens,  in 
Predigten.  EinErbauungsbuch  für  gebildete  Chriften. 
gr.  8.    Engl.  Druckpapier  1  Rthlr.  16  gr. 
GräveU's,  L.F.fV.,  Anti-Platonifcher  Staat,  oder:  wel- 
ches ift  die  befte  Staatsverwaltung?    Zteeyte,  mit  ei- 
nem  Anhang  vermehrte,    Auflage,    gr.  8.  Geh. 
1  Rthlr.  1*  gr. 
Honig,  G.  L.,  Anleitung  zur  Berechnung  des  Geld. 
Werthes  eine«  im  Betreff  feine«  Natural  .  Eriraae« 

Irntvn  i3vu.i„„  TT .,  „f\         ¥?•      *.T     1  .  *  .-O 


Heinfius,  Dr.  Jh.;  der  vollkommene  Gefchäftsmann. 
Oder:  Anleitung  zur  richtigen  Kenntnifs  der  Staa- 
ten  -  und  Waarenkunde ,  der  kaufmannifchen  Cor- 
rerpondenz,  Weohrelgefchäfte,  des  Poftwcfens  u. 
£  w.^  Dritte  verbefferte  und  umgearbeitete  Auflage. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Anhang  zu  Moritz  allgemeinem  deutschen  Brieffteller. 
Krügers,  F.,  alphabctifches  Verzeichnis  der  zum  K6- 
rugl.  Preufs.,  Kurfürftl.  und  Marggräflich  -  Hohen- 
Zollerfchen  Stammes  gehörigen  Prinzen  und  Prin- 
zeffinnen.   8<    6  gr. 
Mantettffel,  A.  fV.,  der  deutfeh«  Obft-  und  Fruchtgilrt- 
ncr,  oder  Anweifung,  wie  man  Obftbaume  aus  dem 
Kern  erziehn  und  fie  in  der  Folge  warten  foH.  Mit 
3  Kupfert.  8.    18  gr. 
Meißner,  A.  G.,  der  unfichtbare  Kimdfchaftcr,  nach 
dein  Engl.   1»  Theil.  ate  verb.  Auflage.  Mit  t  Kpfr. 
8-    1  Rthlr.  6  gr.  * 
Meytr't,  Dr.  und  Prof.,  Verfuch  einer  kritifchen  Ge. 
Ichichte  der  Entzündungen,   i'  Bd.  gr.  8-    1  Rthlr. 

Müller' t,  T.,  Altrufnrche  Gefchichte  nach  Neßor.  Mit 
Rückficht  auf  Schlözer'i  ruffirche  Annalen ,  die  hier 
berichtigt,  ergänzt  und  vermehrt  werden.  Auf 
Schreibpap.  18  gr. 
Müller,  CA.  A,  Ein  neues  leichtes  Erwerbsmittel.  Oder: 
Anweifung,  wie  der  rohe  Salpeter  als  Nebenproduct 
▼on  jedem  Grund  -  und  Hausbefi  tzer  und  vielen  Ge- 
werbleuten mit  wenigen  Koften  und  grobem  Vor- 
teile erzielet  und  fabricirt  werden  kann.  8-    6  er. 

H'*  Wegweifer  durch  den  Sternhimmel. 
Mit  einer  illum.  Karte,  g.  16  gr. 
Deffen  Umficht  im  Sternhimmel ,  als  ater  Theil  desWeff- 
weifers  durch  ihn.  Alit  erläuternden  Figuren  m  Holz 
gerehnmen.  8.  14  gr. 
Nürnberger,  J.,  Theorie  des  Infinitefimal - Calculs.  4. 
I  »•  gr. 

Rudolf ki,  Dr/C.  A.,  Obfenratidhes  onatomicae  circe 
feuricun  Ranae  Pipac.  Cum  tab.  a  aen.  4  maj.  10  gr. 

t-jHJd.  SpiciJegmm  obfervationum  de  Hyaena.  Cum 
tab.  aen.  4  maj.    16  gr. 

Sack,  Dr.  F.  S.  G.  (Königl.  Preufs.  Hofpred.  und  Ober- 
Confift.  Rath),  über  die  Vereinigung  der  beiden  pro- 
teftantifchen  Küchen  -  Parteyen  in  der  Prcu^.  Monar- 
chie. Nebft  einem  Gutachten  über  die  Beförderung 
der  Religiofität.  8.    16  gr. 

9Vilke,F.,  Leitfaden  zum  pralctifchen Gefangunterricht, 
für  Elementarfchulen,  befonder«  auf  dem  Lande. 
Mit  einer  Kupfert.  4.    ia  gr. 


So  eben  ift  bey  Unterzeichnetem  erfchienen,  und 
w  allen  Buchhandlungen  zu  haben:  ' 

Gußav  Hertmann,  oder  der  vjithagortUfehe  Bund.  Ein 
Tfycholcgifiktr  Roman  von  Friedrich  Waller.  Erßtr 
Theil.  s-    1  Rthlr.  oder  1  Fl.  30  Kr. 

,.  D"-  Pseudonyme  Herr  Verfaffer,  ein  dnreh  feinen 
literarifchen  Ruf  rühmlichft  bekannter  Scbriftnellcr, 
hat  m  thefem  Buche  die  doppelte  Aufgabe,  da«  Inter- 
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erfe  des  gewöhnliclien  Lefers  durch  Mannigfaltigkeit 
-  mit  dem  des  höbern  Denkers  zu  eini- 


C,  auf  eine  ausgezeichnete  Weife  gelöft.  Befonders 
!  in  ihm  viele  praktifcbe  und  treffende  Winke  über 
Bildungsanftaken  und  geheime  Verbindungen  den  Ten- 
denzen unfers  Zeitalters  gegeben.  Niemand  wird  die- 
fen  trfltn  Theil  ohne  reinen  geiftigen  Genuls ,  den 
zweyten  aber  (welcher  bald  folgt)  ohne  Ueberrafchung 
und  Tolle  Befriedigung  aus  der  Hand  legen. 

Frankfurt  a.  M.,  denn.  May  lgu. 

Ph.  H.  Guilhaui 


Von  dem  im  vorigen  Jahre  erfchienenea  wichtigen 
pädagogifchen  Werke  des  Herrn  Kreis  -  Schulrath  Grafer : 


c,  oder  dar  Princip  der  timig  wahren  Mrnfchen- 
erzithung,  mit  befonderer  Anwendung  auf  eine 
neue,  daraus  hervorgehende  Elementar  -  Unter- 
richts •  Methode , 

erfcheint  bey  mir  nlchftcns  die  tieeyte  vermehrte  Auf- 
lage. Die  öffentlichen  Urtheile  über  diefe  Schrift  in  der 
Oherdeutfchen  Lit.  Zeitung,  in  der  Allg.  Lit.  Zeitung  zu 
Jena,  in  der  pädag.  Bibl.,  in  der  allg. Zeitung,  und  fellift 
im  Morgcnblatt,  ungeachtet  man  gegen  d'ui  Idee  —  Di- 
vinität,  eiferte,  fo  wie  die Urtheile  aller  unparteyifchen 
Kenner,  die  von  Mund  zu  Mund  wechfeltcn,  bewirkten 
eine' folche  Aufnahme  derfelben,  dafs  fchon  vor  einigen 
Monaten  die  erße  Auflage  vergriffen  war,  das  fpatere 
F.rfcheinen  einer  neuen  Aufl.  hat  feinen  Grand  blofs 
darin,  dafs  der  Harr  Verfaffer  dabey  auf  alle  Urtheile 
der  Gegner  Bedacht  nehmen  und  deihalb  noch  mehrere 
öffentliche  Urlheile  abwarten  wollte.  Nun  foll  diefe 
neue.  Auflage  dem  Publicum  aber  nicht  länger  vorent- 
halten werden,  und  ift  bereits  unter  der  Preffe,  fo  dafs 
fulche  noch  vor  Michaelis  erfcheinen  wird. 

*  • 

Hof,  den  9. Julius  igu.  G.  A.  Grau. 

III.  Kunftfachen,  fo  zu  verkaufen. 

Vtrkauf  einer  reichhaltigen  fVappcnfcunmlung. 

Bey  dein  König].  Kammergerichte  foll  auf  An- 
Tuchen  des  Jufriz  -  Commiffarius  Leitner }  als  Otrator 
der  Nachlafsaiaffe  des  verftorlienen  Karnmergerichts- 
rath  Priedel ,  die  zu  defTen  Nachlafs  gehörige  und  hie- 
felbft  befindliche  Wappenfarnmlung ,  nebft  Zubehör, 
an  den  Meiftbietenden  öffentlich  Schulden  halber  ver- 
kauft werden,  und  die  Bietungstertnine  find  auf  den 
soften  Julius  Vormittags  11  Uhr,  den  ^tften  Auguft 
Vormitt.  10  Uhr,  und  befonders  den  ;-ten  Octbr.  Vorm. 
1 1  Uhr  vor  dem  Kammergevichtsrath  von  Groümann  an- 
gefetzt worden. 

Diefe  Sammlung,  beftehend  in  19,612  StQck  Ab- 
drucken, worunter  s 1  fürftliche,  10,543  gräfliche, 
frohen  liehe  und  adlige  auf  144  faubern  hölzernen  Ta- 
feln,  welche  in  einem  befonders  dazu  verfertigten 


eleganten  Spinde  nach  dem  Alphabet  eingefekoben 
find,  geordnet,  die  iilirigen  gigg  Stück  thcils  unein- 
gefchaltete ,  theils  unbekannt«  find ,  und  worüber 
ein  genaues  Verzeichnis  zur  nahern  Einficht  angefer- 
tigt worden  ifi,  enthält  eine  Auswahl  der  fcltenften, 
Sachen  dieler  Art,  die  während  einer  langen  Reihe 
von  Jahren  aus  allen  Reichen  und  Ländern  Europens 
durch  mühfame  Correfpondenz  und  ungegarten  Kotten., 
len  gebracht  worden  find. 


Der  ehemalige  Befitzer  wandte  den  gröfsten  FJeifs 
an,  von  den  berühmteften  Meiftern  des  Gmvirens  fo- 
wohl  in  Metall  als  Stein  gewählte  Abdrücke  ihrer  Ar- 
beiten zu  erhalten,  welches  ihm  auch  dadurch  endlich 
fo  gelungen  ift,  dafs  man  diefe  Sammlung  für  «ine  der 
vorzüglichften  halten  kann,  die  je  in  Berlin  geCeben 
worden  find;  wozu  noch  kömmt,  dafs  lammt] ic he 
Stücke  wohl  und  fauher  erhalten,  rein  und  deutlich 
ausgedruckt  find,  und  keine  darunter  gefunden  w er- 
din, die  man  eines  Defects  wegen  ausftofsen  könnte. 

Dieses,  und  dafs  diefelbe  nach  der  Taxe,  welche 
in  der  Kammergerichtskanzley  eingefehen  werden  kann, 
inclufive  der  zur  Aufbewahrung  der  Sammlung  erfor- 
derlichen Apparate,  auf  700  Rthlr.  gewürdigt  m,  wird 
den  Kauf  luftigen  bekannt  gemacht,  mit  der  Nachricht : 
dafs  im  letztem  Bietungsteruaine,  welcher  peremtorifeh 
ift ,  diefe  Wappenfammhing  dem  Meiftbietenden  nnfeht. 
bar  zugefchlagen,  jedoch  nur  gegen  baare  Zahlung  des 
ganzen  Gebots  dem  Kaufer  altsgeantwortet,  und  auf  di« 
etwa  nachher  einkommenden  Gebote  nicht  weiter  ge- 
achtet weiden  folL 

Berlin,  den  »5.  May  Iftl.  - 

Königl.  Preufs.  Kammer  geri  cht. 

IV.  Herabgefetzte  Bücher -Preife. 

Dr.  Joh.  Chrifl.  Gott/r.  Jbrg 
über  die 

Verkrümmungen  der  mtnfchliehtn  Körpcri  mnd  rint  nuiomllt 
und  fichere  Heilart  dtrfelbtn. 
Mit  6  Kupfet  tafeln,    gr.  4.     Leipzig  tgto. 
(Preis  3  Rdilr.  4  gr.) 

Eine  feltene  Uehercinftimmimg  in  den  giinfiigfren 
Urtheilen  aller  literarifchen  BiAtter  ohne  Ausnahme, 
bürgt  für  die  Wichtigkeit  diefes  Werks.  Sein  Inhalt 
ift  dadmeh  bekannt  genug  worden,  und  kann  alfo  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden.  Indeffen  haben  Geh 
mehrere  Klagen  über  den  Preis  als  zu  hoch  eingeheilt, 
und  mit  ihnen  Aufforderungen,  diefes  Werk  durch  ei- 
nen verminderten  Preis  gemeinnütziger  zu  machen. 
Um  nun  diefen  letzteren  nachzugeben:  fo  wollen  die 
Verleger  es  allen  denjenigen,  die  fich  bis  Ende  diefei 
Jahres  an  Herrn  Wilh.  Engelmann  in  Leipzig 
mit  portofreyen  Briefen  wenden,  für  »  Rthlr.  4  gr. 
Sdchh  überlaffen.  Vom  Januar  igt?  en  tritt  der  alte 
Preis  von  3  Rthlr.  4  gr.  unabänderlich 


— 
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Sonnabends,    den  29.  Anguß  1  8  1  2. 


t .. 


PHILOSOPHIE. 

HictnEtnERO ,  b.  Mohr  und  Zimmer :  Von  deutfchtr 
Philofophie,  Art  und Kunfl.  Ein  Votum  für  Friedr. 
Jitinr.  gfacobi  gegen  F.  W.  gf.  Schilling,  gege- 
ben von  gfacob  Friedrich  Fries,  igia.  10a  S.  8- 
(12  gr.) 

Veranlaffung  zu  diefer  Schrift  wurde  der  un- 
längft  zwifchen  beiden  auf  dem  Titel  genannten 
Männern  erhobene  Streit ,  mit  welchem  des  Vf..  An- 
ficht in  Berührung  kommen  mufste.    Er  hat  fein  Vo- 
tum darüber  gegeben ,  und  das  eigentliche  Ziel  feiner 
von  Kant  ausgebenden  und  deffen  Kritik  berichtigen- 
den fpeculativen  Philofophie  vergleichend  hervorzuhe- 
ben gefucht.   In  (liefern  Sinne  lagt  er  unftreitig,  es 
fey  deutfeher  Philofophie  Art  und  Kunft,  „daß  wir 
unter  allen  Völkern  der  Erde  zuerft  die  Mündigkeit 
des  philofophi fchen  Urtheils  erreicht  haben,  dafs  wir 
mit  ficherm  Maafs  die  Schranken  des  menfehlichen 
Wiffeus  ausmeffen  können  und  genau  zu  wiffen  ver- 
mögen ,  welcher  Glaube  und  welche  Aluidungen  des 
Ewigen  in  des  Menfchen  Geifte  liegen  "  (S.  22.).  So 
richtig  diefe  Behauptung  von  manchen  Seiten,  und  fo 
rühmlich  fie  für  manche  deutfehe  Männer  ift,  fo  we- 
nig möchten  wir  fie  als  ein  reines  Refultat  des  hiftori- 
fchen  Zuftandes  unfrer  philofophi  fchen  Cultur  gelten 
lallen ,  indem  auch  nicht  die  Kehrfeite  vergeffen  wer- 
den müfste,  nämlich:  Unmündigkeit  des  philofophi- 
fchen  Urtheils ,  wildes  Verachten  des  Maf  es  und  der 
Schranken,  kraftlofer  Unglaube  und  daraus  erwach- 
fender  Aberglaube,   wozu   dann   die  willkürliche 
Sprachverwirrung  gehört,  deren  fich  manche  fchuldig 
machen ,  und  Ober  welche  der  Vf.  felbft  fich  beklagt. 
Ree.  gefleht  deshalb,  dafs  er  nach  dem  allgemeinen 
Titel  etwas  Umfaffenderes  erwartete,   als  was  die 
Schrift  giebt,  und  der  Vf.  in  befondrer  HinGcht  auf 
fich  und  einzelne  neulich  zur  Sprache  gekommene 
Streitpunkte  geben  wollte. 

Die  Einleitung  geht  davon  aus ,  dafs  Hr.  gfacobi 
unläneft  zwey  der  wichtigsten  Lehren  feiner  philo- 
fophilchen  Anficht  ausführlicher  und  beftimmter  aus- 
gefprochen  habe,  nämlich  feine  Anficht  vom  Glauben 
und  der  Offenbarung  als  unmittelbaren  Quellen  unfrer 
religiöfen  Ueberzeugungen ;  und  feine  Lehre  vom 
Theismus,  welcher  nur  beftehen  könne  durch  die 
Trennung  des  Glaubens  von  der  Wiffenfchaft,  und  ei- 
nes irreligiöfen  Naturalismus,  der  fich  confequent  aus 
jedem  felbft  genügfamen  Wiffen,  und  auch  aus  der 
Kantifchen  Art  zu  philofophi ren ,  entwickle,  gacobis 
Vorwürfe  gegen  Kant  find  auch  die  Angelegenheit  des 


A.  L. 


I8ia.   Zweyttr  B*nd. 


Vfs. ,  und  er  felbft  eefteht  an  verfchiednen  Orten  an- 
gegriffen zu  feyn.  Uiefes  kommt  daher,  Tagt  der  Vf., 
dafs  fie  beide  über  das  Wefen  des  Verbandes  nicht  ei- 
nig find.  Ueber  den  Verftand  ift  der  Vf.  nach  S.  21'. 
auf  gleiche  Weife  im  Streite  mit  flacobi  und  feinen 
Gegnern.  Letztere  haben  neuerdings  —  nachdem  fie 
früher  den  Verftand  herabgefetzt  —  eine  befondre 
Vorliebe  für  den  Verftand  gegen  die  Vernunft  gezeigt, 
und  das  ganze  philofophtfche" Unglück  der  Kantifchen 
Sprachverwirrung  zugefchrieben.  Gegen  diefen  Vor- 
wurf wird  Kant  vom  Vf.  vertheidigt,  und  das  mit  vol- 
lem Recht.  Hr.  F.  felbft  giebt  folgende  Definition : 
„  Vernunft  ift  die  unmittelbare  Kraft  des  Lebens  in  un- 
ferm  .erkennenden  Geifte ;  Vrrfland  die  Kraft  des  Wil- 
lens, welche  dem  Menfchen  das  höhere  Selbftbe wn fst- 
feyn  bringt"  (S.  20.).  Wir  glauben  nicht,  dafs  diefe 
Definition  geeignet  fey,  die  Sprachverwirrung  zu 
heben. 

Trefflich  wird  im  erflen  Abfchnitte  über  des  IVe- 
fen  der  deut/cken  Philofovhie,  der  Einflute  des  Geiftes 
chriftlicher  Lehre  dargeftellt.  Sie  giebt  den  allen  frü- 
hern Schulen  griechifcher  Philofophen  unbekannten 
G.-danken,  „welcher  filr  Andacht  und  Ge wiffen  in 
uns  den  Glauben,  das  heilst  ein  Vertrauen,  welches 
durch  die  Liebe  lebendig  wird  und  die  Hoffnung  ge- 
biert, erhebt  über  alle  Wiffenfchaft  und  Einficht  des 
Menfchen."  Die  Selbständigkeit  des  Geiftes  wird 
hiedurch  voraus  gefetzt,  und  auch  des  Menfchen  Ver- 
hältnifs  zu  Gott,  die  höhere  Bedeutung  feines  Erden- 
lebens eilt  nur  geiftig.  Diefer  Grundgedanke  ward 
durch  Dogmatismus  mannichfaltig  entftelit,  und  erft 
jetzt  mag  uns  der  Gedanke  einer  Religionslehre  ohne 
alle  Uogmatik  werden.  Descartes  hat  ihn  für  die 
Schule  zuerft  klar  gemacht,  und  pfychologifche  Un- 
terteilung vorbereitet,  Kant  wollte  auf  innre  Er- 
kenntnifs  der  eignen  Vernunft  die  Philofophie  grün- 
den. Die  höhere  Wahrheit  kann  nur  eine  innere  Of- 
fenbarung des  eignen  Geiftes  feyn ,  kraft  feiner  göttli- 
chen Abkunft.  Es  läfst  uns  die  bis  zu  einer  gewifTen 
Vollendung  gediehene Selbfterkenutnife,  mit  der  ruhi- 
gen fiefonnenheit  wiffenfehaftlicber  Forfchung,  in  der 
eignen  Bruft  unerschütterlich  gegründet  den  Glauben 
finden  an  die  ewige  Liebe,  welche  die  Welt  erfchaf- 
fen  hat  (S.  27.).  Sie  zeigt  aber  auch  dem  Wiffen  des 
Menfchen  die  Schranken.  Das  klare  Wefen  der  Wif- 
fenfchaft und  die  Selbftkenntnifs  ihrer  Feflehi  zeigt 
fich  in  den  zwey  Sätzen Kantifcher  Lehre:  1)  Die  be- 
kannten Formen  des  Urtheils  lafien  uns  mit  der  Sicher 
heit  des  mathematifchen  Calculs  die  Zahl  der  Regel- 
begriffe ftlrdieNaturerkenntnifs  vollfländig  aufweilen 
3)  Nur  fo  weit  giebt  es  Wiffenfchaft,  als  in  unfrer 
(5)  M  Er. 
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Erkenntnifs  die  mathematifchen  Wiederholungen  des  können  nie  Willen  und  Wiffenfchaft  werden ;  aber 
Gleichartigen  in  Zufammenfetzungen  reichen  (S.  a«.)-  dcr  gebildete  Verltand  niufs  ficli  wiffenfchaftliche  Re- 
Hieniach  werden  in  einem  befanden)  Abfchnitte  vorn 
Vf.  Kants  Gabe  und  feine  Fehler  bemerklich  gemacht. 
Kant  hat  durch  bloEseSclbfterkenntnifs  die  Philofophie 
begründet,  vollftändig  alle  Functionen  unfers  philofo- 
phirenden  Geiftes,  befonders  aber  alle  reinen  Verftan- 
desbcgrifTe  nebft  Nachweifang  ihrer  Bedeutung,  und 
alle  fpeculative  Mcen  und  ihre  negative  Ausbildung 
durch  die  Reflexion  aufgezählt.  Der  febönfte  Theil 
feiner  Lehre  ift  das  Leben  und  die  Selbftftandigkeit 
feiner  praktifchen  Philofophie.  Der  gröfste  Mangel 
für  die  Anwendung  aber  ilt  feine  mifsluntene  Ausbil- 
dung der  Glaubenslehre ,  welchem  Mittelpunkt  philo- 
fophifcher  Ueherzeugung  der  Vf.  überzeugt  ift,  eine 
eben  fo  feite  Haltung  und  gleiclie  Vollendung  gegeben 
au  haben,  als  Kant  der  Lehre  von  den  Naturbegrif- 
fen gab. 

Uem  Kantifchen  Fehler  wirkte  feit  dem  Anfang 
feiner  öffentlichen  Thätigkeit  tfacobi  mit  Kraft  und 
Leben  entgegen.  Er  vereinigle  auf  der  einen  Seite 
mit  wahrhaft  nhilofaphifchem  Tielfinn  eine  Betrach- 
tungsart philolöphifcher  Wahrheiten,  welche  dem 
chriftliclien  Geilte  praktifcher  Philofophie,  dem  Vor- 
wallen der  Au. lacht  und  des  in  der  Liebe  lebendig  wer- 
den  len  Glaubens  vortheilhaft  war:  fo  dafs  die  Frömm- 
ler unter  uns,  mehr  als  recht  war,  meynten,  erhalt«  mung  und  die  alte  Freude  an  Gehdnmifskranierey, 
esmitihneu;  ja  auch  andre  ihn  in  gleichem  Verdacht  an  der  Täufchuug  einer  geheimnifsvoll  kliugendeo 
hatten.  Wie  wichtig  diele  Stimme  neben  der  kalten 
Religionsanlicht  in  Rantifcher  Lehre  für  die  Fortbil- 


clienfchaft  darüber  geben ,  welcher  Glaube  und 
che  Ahndung  im  Geifte  des  Menfchen  fey"  (S.  49.). 
Man  mufs  ficli  dabey  über  die  Worte  Wiflen  und  Wif- 
fenfchaft wohl  verftändigen.  Zum  Wiffen  rechnet  der 
Vf.  jede  Lebe  rzeugungs  weife  unfers  Geiftes,  deren  Be- 
griffe fiel»  in  der  Anfchauung  nachweifen  laffen,  z.B. 
die  ganze  Naturerkenntnifs.  Sic  ift  zur  Wiffenfchaft 
auszubilden ,  und  ihr  fteht  eine  andre  Erkenntnifc- 
weife  entgegen  ,  welche  diefe  Naturerkenntnifs  mir 
eine  Erfcheinung  der  Dinge  nennt,  und  diefer  Erichei- 
nung  Ideen  ihres  wahren  VVefens  gegenüber  heilt. 
Diefe  ift  Glaube  und  Ahndung  (S.  51.). 

Indem  der  Vf.  von  den  neueren 'Irrungen  derPhi- 
lofapliie  in  einem  befondern  Abfchnitte  fpricht,  ent- 
wickelt er  mit  feinem  gewohnten  Scliarffinn  die 
Grundfehler  des  Gcktllingyclteu  Syftems,  und  wir  fin- 
den diefelben  wiederum  in  vorliegender  kleiner  Schrift 
fo  bündig  dargeftelk,  dals  wir  gar  nicht  wiffen,  wie 
Hr.  S.  etwas  Gebindes  darauf  antworten  könrr,  was 
er  denn  auch  nie  geantwortet  hat.  Hr.  F.  zeigt  näm- 
lich :  Hn.  S.  Grundforderung  einer  Witten  lo  iah  des 
Abfuluten  ift  im  beftimmteften  Widerfpruch  mit  fei- 
ner eignen  Vorausi'etzung  (S.  55.),  es  führt  ihn  zu  Hei- 
ner falfchen  Anficht  der  Mangel  au  logifcher  Beftim- 


dung  des  Geiftes  der  Zeit  geworden  ift,  weils  jeder, 
der  "unfre  Literatur  naher  kennt.  Auf  der  andern 
Seite,  der  Schule  aber,  gehört  gfacobi  das  grofse  Ver- 
dienft,  dafs  er  am  fchärfften,  am  alkemeiuften  die 
engKindifche  Lehre  von  der  Leerheit  des  Verbandes 
und  dem  untergeordneten  Werth  aller  Beweife  nicht 
nur  gegen  die  damalige  einfeitigi  Schulpl.ilofonhie  der 
DeuttcTicn,  fonderu  gegen  die  Wurzel  aller  fcholafti- 
fchen  und  cartcfiuniCchen  Philofophie  nebft  deren  Fol- 
gen geltend  machte.  Er  hat  damit  Recht  in  feiner  Po- 
lemik gegen  Mendetfokn,  Kanty  /»«rAff,.und  endlich 
ge.  eo  ScheUing  (S.  jjj.).  Als  Fehler  rechnet  ihm  der 
Vf.  an,  dafc^fich  nicht  auf  Schule,  nicht  auf  zufam- 
men hange iide  Darfteilung  feiner  Lehre  eingelalTen  hat, 
wodurch  in  den  reduci  ilclieu  Ausführungen  einzelner 
Gedanken  die  LetHre  oft  ins  BUdliche  überfptingt, 


Lehre  (S.  57.)»  diefe  Lehre  ift  in  ihrer  Wurzel  Ver- 
wirrung von  Poefie  und  Philofophie  (S.  61.).    Hr.  R. 
unternimmt  es,  Hn.  Schillings  ganze  Philofophie  der 
KJnderey  zu  zeihen.  Anfangs  hat  ScheUing  beb  durch 
Fichte  verleiten  laffen,    fich  dem  Formelkram  einer 
eanz  willkürlichen  gegen  den  Geift  philofaphifcher 
L'nterfuchungen  erfundenen  Kunftfprache  zu  überlaf- 
fen.    Dann  längt  er  an  fich  nach  und  nach  aus  den 
Formeln  mehr  ins  Deutfche  herüber  zu  .forschen, 
fagt  manches,  was  auch  fault  gefagt  ift,  aber  verwirrt 
fich  zugleich  in  Einfieitiekciten  alter  Scuulmetaphyfik, 
über  die  wir  uns  durch  Kant  erhoben  haben.  Das 
Eigne  in  feinen  neuen  Lehren  befiehl  durchaus  in  ei- 
ner Art  des  Ausdrucks,  welcher  bey  den  Myftikern 
oft  vorkommt.    Wenn  diefe  die  Unbegreiflich keit  ei- 
nes religiöfen  Geheinuiilfes  andeuten  wolle,  fo  fagen 
fie  Widerfprechendes  von  dem  nämlichen  aus,  nach 
der  Weife  des  bramiuifchen  Spruches :  Gott  ift  unend- 


und  der  Sprachgebrauch  für  den  dritten  fchwankend  lieb  kleiner  als  ein  Atom.uud  unendlich  größer  als  das 
wird ,  weswegen  es  unbillig  ift  und  nichts  entfeheidet,    Weltall.    Bey  Sek  aber  fall  diefe  Wendung  der  Rede 

nicht  Andeutung  des  Unbegreiflichen  feyn ,  fandern 
er  giebt  fie  für  die  wahre  höhere  Erketuituits  felbft, 
wodurch  dann  nur  das  altkluge  Gefchwätz  eines  Kin- 
des vernotnmeu  wird  (S.  Dje  Wahrheit  diefer 
Behauptung  wird*\on  Hn.  F.  evident  dargethan,  ia- 
ilem  er  Hit.  Ss.  ueueftfl  Schriften :  Philofophie  und 
Religion,  famm'l  der  Abhandlung  über  die  luenfchli- 
che  Freyheit ,  genau  zergliedert ;  ja  es  erbietet  fich 
iögar  Hr.  F.  auf  tler  Leipziger  Uftermeffe  vor  allen 
verfanuiicllenBucbhäudiern  und  vor  den  10,000  leben- 


ihn  an  einzelnen  Stellen  bey  feinem  Buciiftabeu  anzu 
gref  en.  Damit  verbindet  ficu  zugleich  der  Mangel, 
dal's^.  keine  AtUw.  rt  eab  airf  die  Frage,  was  ihm 
dem»  eigentlich  wiffenfchaftliche  Philofophie  feyn 
follf.  Hieraus  erklart  G';h  der  Vf.,  warum  3\  oft 
Kanten  Unrecht  ihue,  ihn  feiner  (Hu.  FO  in  feiner 
Deduction  der  Ideen  mii'sverftehe,  und  warum  Kant 
Hn.  p/-  den  fchw.irmerifchen'  Gedanken  unterlege, 
alle  wifTcnfcliaflhciie  Philofophie  vernichten  zu  wol- 
len, gegen  weiches  letztere  aber  Hr.  £j.  durchaus  zu 


vertlteRfjgen  ift  (S.  4-.).  „Dertdaube  an  die  Ideen  den  deutfehen  Scluiftficlleru ,  wie  Gorgjas  bey  den 
uud  die  Ahndung  der  LöU:rcu  Ordnung  der  Dinge    Grieche»  ,  jeds  Behauptung,  die  nun  ihm  vorlege, 
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Verlangen  zu  bewcifen  oder  zu  widerlegen;   Heil  Sogenannter  natürlicher  Religion  verzweifeln. 


wenn  man  ihmnurdie  Sclull.  Weisheit  von  dem  „  über 
haupt  nicht  Realen  fchlechthin  idealen ,  welches  un- 
mittelbar als  ein  folches  auch  ein  Reales  ift,"  voraus 
zugeben  will  (S.  66.).  Daher  dann  die  willkürliche 
Aneinander  rein  u  tig  abgeri  fsner  Behauptu  ngen  i  n  Schell. 
Lehre  (S.  67.)  ihr  fpielendcs  gleich/am  (S.  6«  ),  ihr 
innrer  Widerfpruch  und  Galimathias  (S.  73.).  ihre 
Armuth  und  Verzweiflung,  Wodurch  fis  beständig 
nach  Fremdartigem  greifen  mufs  und  zur  Buchftaben- 

wird  (S.  82.)- 


Kräftige  Worte  enthält  der  letzte  Abfchnitt  Ober 
die  Lauterkeit  der  Reiigionslchre.  „Die  Weislieit, 
welche  wir  fuchen,  lebt  nur  in  dem  eignen  felbftcr- 
rungenen  Gedanken;  wer  nicht  Muth  und  Kraft  in 
fich  fühlt,  diefen  zu  gewinnen,  tollte  nie  zu  den  Pili- 
lofophen  gezählt  werden.  Euch  aber,  fo  viel  ihr  Euch 

rediierifch  briii'ten  mögt,  fehlt  diefer  Math ,  das  fehen  *  nichts  achte,  zum  guten  Gewürz  der  Lehre  rechnet. 


Ich  aber  behaupte,  dafs  diefe  nur  in  Unkunde  ihres 
eignen  Thuns  nach  den  alten  Formen  greifen,  bey 
denen  ihr  eigner  Glaube  nicht  ift.  —  Was  ich  fodre, 
ift  blank  und  baar  die  reine  Wahrheit  zu  fuchen  und 
hin  zu  geben.  Dagegen  meynt  ihr,  man  mttfle  fie 
nur  erft  gehörig  verblumcn  und  verbrämen,  dafs  man 
nicht  anltofce,  dafs  man  Eingang  finde.  Bedarf  es  der 
Geift  der  Wahrheit  wohl,  dafs  er  den  Arm  des  Gei- 
ftes  der  Lüge  erbettele  um  fich  zu  ftützen  und  zu  hel- 
fen ?  Nein!  Euer  Fehler  ift  einzig,  dafs  ihr  der  Wahr- 
heit nicht  vertraut,  und  nicht  vertrauen  wollt.  Wohl 
ift,  wie  Schlegel  uns  (einen  Gedanken  Sfacobis  fich 
aneignend)  zu  Gemllthe  fahrt,  die  Philosophie  nicht 
nur  eine  VYiffenfchaft,  fondern  vor  allem  eine  Tugend, 
aber  diefe  Tugend  ift  eben  die  Tugend  der  WiCfen- 
fchaft,  die  Tugend  der  Wahrluit.  —  Sollte  jemand, 
der  die  Schalen  cbriftlicher  Lehre,   welche  ich  für 


wir  an  dem  bel'tändigen  Nachfprechen  fremder  An- 
flehten und  Eurer  Geheimnifskrämerey  mit  Myftikern 
und  Goldköchen.  Deflelbcn  Uebels  Zeuge  ift  der 
Mangel  an  felbftftändigem  Urtheil ,  in  der  öffentli- 
chen Bede  der  beiden  Schlegel.  So  vieles  Einzelne 
diefe  mitoeift  undainn  betrachtet  haben,  fo  fchwankt 


mich  dafar  des  Chriftenthums  überhaupt  verluftig  er- 
klären ,  fo  berufe  ich  mich  auf  die  Lehre  meiner  Vä- 
ter, der  mährifchen  Brttder,  welche  im  Rufe  ftehen, 

§ute  Chriften  zu  feyn.   Deren  alte  reine  Lehre  war» 
afs  alle  religiöfe  Dogmen  MenfchenfcKzuug  feyen, 
bey  denen  jeder  feiner  Einficht  folgen  müffe.    Nur  di» 


ihr  eignes  Urtheil  doch  hin  und  her,  wie  ihre  Leetüre  Schrilt  gelte  für  alle,  und  jeder  habe  he  zu  nehmen, 

wechlelt.   Einmal  wird  Piaton  aufs  höchfte  erhoben,  wie  der  Geift  fie  ihm  deute.    Wo  aber  foll  ich  den 

ein  andermal  die  einfeitigen Spitzfindigkeiten  der  fcho-  Geift  um  Deutung  fragen,  als  in  dem  Geift  aufrichti- 
laiüfchen  Metaphyfik;  neben  dem  Homer  werden  un- 


bedeutende Reimer,  neben  Dante  und  Sliakcfpear  der 
unbedeutende  (?)  Catderon  hoch  gepriefen.  Frey  lieh 
mag  jedes  Ding  fein  Gutes  haben,  wir  aber  fragen 
nach  dem,  was  wahr  ift,  fchlechthin  wahr,  allein 
wahr  und  einzig  die  Wahrheit!  Dafür  haben  diefe 
nichts  gelehrt.  Aus  folcher  Armuth  an  eignen  Ge- 
danken hat  fich  nun  unter  uns  weiter  eine Tayn  fül- 
lende Frömmigkeit  und  ein  fogenannter  Myfticismus 
erzeugt  —  fchal  und  flau  und  albern  bis  zum  Närri- 
fchen.  Wahnfinniges  Nachbilden  alter  Formen,  in 
denen  kein  Leben  mehr  ift!  Wir  kennen  ihn  wohl 
jenen  Myfticismus  des  Gott  ergebnen  GemOths  mit 
neiliger  Wärme  und  der  Schern  freudigen  Ruhe  feines 
inaern  Friedens ,  —  da  bey  die  eigne ,  tiefe ,  bilderrei- 
che Phantafie.  Aber  fodert  dielen  nicht  wieder  von 
uufrer  Zeit ,  er  hatte  feine  Zeit ;  die  follte  nieht  wie- 
derkehren. Denn  ungeftaltet,  trübe  und  lichtfeheu 
find  die  Bilder  diefer  Phantafien.  Der  Griechen  heili- 
ges Symbol  kannte  auch  das  Ungeheure  und  Ungeftal- 
tete,  dort  aber  verträgt  das  Bild  auch  helles  Licht. 
Jenes  ift  und  bleibt  geschmacklos.  Wollt  ihr  nach- 
ahmen, fo  greift  nach  dem  zweyten!  Doch  wo  denke 
ich  hin,  diefe  zur  Nachahmung  aufzafodernl  Keine 

'linden 


Lüge  kann  erfunden  werden ,  als 
jemand  einer  nur  im  Dienfte  ganz  eigner  Geftthisftim- 
mungen  erfundenen  Phantafie  ihre  leeren  Bilder  nach- 
äfft ohne  das  Leben  jener  Gefühle  zu  haben  oder  gar 
nur  zu  kennen.  Diefelbe  Muthloßgkeit  und  derfeibe 
Mangel  eigner  Gedanken  hat  dann  auch  manche  be- 
wogen nach  fchon  verlafsncm  Aberglauben  in  pofiti- 
ver  Lehre  wieder  zurück  zu  fehen  ,  indem  fie  an  dem 


ger  Wahrheitsliebe  in  mir  felbtt?"  (S.  84.  85.  86. 
87-  97> 


KIRCHENGESCHICHTE. 

AuGsauRn ,  b.  Bölling :  Was  glaubte  von  jeher  dir 
katholifche ,  namentlich  die  franzößfche  Kirche  vom 
Bifchofe  zu  Rom?  Beantwortet  aus  kirchlichen 
Zeugniuen  bis  herab  anf  unfere  Zeiten  ;  für  alle, 
die  darüber  gründliche  Belehrung  zar  eigenen 
und  fremden  Uebcrzeugung ,  wenn  nicht  fu- 
chen, doch  fuchen  follten.  1812.  39g  S.  &.  (1  Fl- 
15  Kr.) 

Der  Zweck  diefer  Schrift,  den  Primat  des  römi- 
fchen  Bifchofs  zu  be weifen,  läfst  fich  fchoa  aus  dem 
Titel  errathen :  denn  wenn  die  auf  demfelbeu  aufge- 
ftellte  Frage  nicht  darnach  beantwortet  werden  füllte, 
würde  Ge  unft reitig  nicht  aufgeworfen  worden  feyn. 
Die  Veranlagung  daztx gaben  dem  Vf.  die  in  den  öf- 
fentlichen Blättern  bekannt  gemachten  Zufchriften 
itaiienifcher  (und  franzöfifehcr)  Bifchöfe  an  ihre  Re- 
gierung, worein  fich,  nach  feiner  Meinung,  manche 
nicht  recht  finden  konnten,  „weil  nirgendwo  bc- 
ftimmt  geiaht  wurde ,  was  denn  eigentlich  damit  ec- 
meynt  ley,"  was  für  die  Hochwürdigen  Herrn  10- 
wohl,  die  folche  Erklärungen  gaben,  als  für  diefe, 
die  Ge  annahm,  allerdings  nicht  fehr  rühmlich  wäre. 
Auffallen  mufste  es  doch  ,  wie  er  glaubt,  dafs  da,  wo 
doch  von  kirchlichen  Gegenständen  und  deren  An- 
ordnung gebrochen  wird,  ein  paar  etwa  ausgenom- 


Digrtized  by  Google 


83* 


A.  L.  Z.    IN'um.  210.    AUGUST  i8i*- 


83* 


men,  gar  Iteine  Sylbe  von  der  nothwendigcn  Bera- 
thung  desjenigen  vorkommt,  der  fonft  immer  bey  Aus- 
einauderfetzung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  als 
die  Hauptperfon  gegolten  hat,  d.  i.  nämlich  der  Bi- 
fchof  von  Born.  Das  hierin  an  (liefern  begangene  Un- 
recht und  deffen  Aüfprüche  darzuthun,  fchlug  daher 
der  Vf.  den  hiftorii'chen  Weg  ein,  und  bringt  dem- 
nach für  den  Primat  des  rümifchen  Bifchofs  Zeug- 
niffe:  i)  aus  den  heiligen  Vätern  und  Kirchenfchritt- 
ftellern  durch  alle  Jahrhunderte  bis  auf  das  fünfzehnte 
Jahrhundert;  a)  aus  den  alicemeinen  Kirchenver- 
fcmmlungen  bis  auf  den  Kirchenrath  von  Trient; 

Jl)  aus  der  franzöfifchen  Kirche  von  dem  z.weyten 
ahrhunderte  angefangen  bis  auf  igo6.  Bey  dem  letz- 
tem ift  es  noch  vorzüglich  darauf  abgefehen  zu  bewei- 
fen,  dafs  es  grundfalfch  fey  zu  glauben ,  als  wenn  die 
galJikanifche  oder  franzöfilche  Kirche  fchon  lange  her 
dem  Papfte  nicht  fehr  geneigt  wäre,  da  fie  fielt  doch 
von  den  allererften  Zeiten  des  Chriftenthums  her  bis 
auf  unfere  Tage  für  den  Primat  der  römifchen  Kirche 
beeifert  habe,  wofür  in  diefen  befonders  die  auf  Be- 
fehl Pius  VI.  von  Dr.  Marchttti  und  dem  Abbe  Vi- 
viewi  gefammelten  und  iu  16  Barnten  gedruckten  Tt- 
*  ftimontanze  dtllt  Chie/e  di  Francia  fopra  la  cofa  dtUa 
coftituzione  civtle  del  Clero  decretata  dell'  Affemblca  Na- 
ztottale,  angeführt  worden.  Wer  aber  auch  nur  die 
Gefchichte  unferer  Zeit  kennt,  wird  wiffen,  was  er 
von  folchen  hiftorifchen  Beweifen  zu  erwarten  hat. 
Wir  glauben  daher  nicht,  uns  auf  ihre  nähere  Prü- 
fung emlaffen  zudürfen,  wenn  wir  nur  auf  das  n^mm 
*»t3o<  aufmerkfam  machen,  indem  «kr  Vf.  zuerft 
noch  aus  dem  bekannten  Auslpruch  Jefu  über  Petrus 
zuerft  den  Vorrang,  welchen  diefetn  Jefus  vor  den 
übrigen  Jüngern  ertneilt  haben  foll,  beweift  und  da- 
bey  den  Proteltanten  Michaelis  und  den  Proteftanten 
Rofenmüller  höbnifch  bemitleidet,  dafs  fie  diefe  Stelle 
nicht  eben  fo  auslegten,  und  daher  ausruft:  „O! 
mein  Jefu,  du  eingefleifchte  Weisheit  deines  Vaters, 
verzeihe  mir,  dafs  ich  deine  Worte  ins  Lächerliche 
zog !  "  Möge  er  ihm  eben  fo  verzeihen,  wo  er  fie  ins 
Falfche  gezogen  und  überhaupt  die  Wahrheit  entftellt 
hat. 


ALLGEMEINE  SPRACHKUNDE. 

Berlin,  (b.  Salfeld):  Ueber  das  Alphabet*  Eine 
Abhandlung  vom  Director  Bernhardi.  Aus  dem 
Pantheon  befonders  abgedruckt.  1810.  19  S.  8- 
(4  gr-) 

Ungeachtet  ihres  kleinen  Umfanges  ift  diefe  Ab- 
handlung ein  rühmlicher  Beweis  von  dem  ScharfGnne 
und  der  Unterfuchungsgabe  ihres  Vfs.    Die  bisheri- 


gen Schriften  über  den  Mechanismus  der' Sprachen 
in  ihrem  erften  Urfprunge  waren  dennoch  nicht 
tief  genug  in  das  eigentliche  Wefen  derfelben  einge- 
drungen, und  man  hatte  fich  gewöhnlich  mehr  an 
dasjenige  gehalten,  was  fie  durch  ihre  Ausbildung 
geworden  find,  als  an  ihre  erften  Elemente,  die  äf- 
fen Sprachen  gemein  waren.  Das  Alphabet  wurde 
indefr  in  den  neuern  Zeiten  nicht  mehr  in  feiner  er- 
ften Entftehung  als  etwas  Zufälliges  betrachtet;  nur 
waren  die  Verhiebe,  die  man  darüber  anftellte,  nicht 
philofophifch  genug.  Dem  Vf.  felbft  that  dasjenige, 
was  er  in  feiner  Sprachlehre  und  Sprachwijfenfckaft 
über  diefen  Gegenftand  gefagt  hatte ,  nicht  Genüge, 
und  er  verfolgte  daher  denfelben,  um  das  Alphabet 
in  feiner  reinen  Geftalt  conftruiren  zu  können.  Er 
Iah  es  ein,  dafs  feine  Unterfucbungen  die  Lehren 
von  den  Dialecten  und  von  dem  Uebergange  der  Spra- 
chen in  einander  nicht  mit  einfchloflen.  Ihm  fehlte 
noch  die  dritte  Anficht,  in  welcher  die  Buchftahen 
als  ein  Kreis  gedacht  werden;  'und  über  diefe  An« 
ficht  fand  er  lieh  in  der  Abhandlung,  welche  der 
Prof.  Boeckh  in  den  Studien  geliefert  hat,  angenehm 
überrafcht.  Bey  der  gegenwärtigen  Untersuchung 
kam  es  nur  aut  das  üufsere  Gefetz  der  einfachften 
Confonational-  und  Vocal- Diphthongen  an;  und  die 
Idealbuchftabcn  werden  auf  die  drey  Sprachwerk- 
zeuge: Kehle,  Zunge  und  Lippe,  zur  hrfebeinung  ge- 
bracht, zu  denen  als  Nebenlache  die  Nafe  kömmt; 
hieraus  ergeben  fich  hernach  die  Bealbuchftaben. 
Ueberhaupt  weiden  alle  Buchftaben  durch  die  Thi- 
tigkeit  des  Sprachorgans,  vermittelet  der  bewegten 
Luft,  auf  eine  doppelte  Art  hervorgebracht.  Als 
Mittelpunkt  des  ganzen  Alphabets  wird  der  fchema- 
tirte  Spiritus  lenis  angefehen,  und  gezeigt:  wie  die 
Buchftaben  felbft,  welche  davon  abhängen,  durch 
die  Sprach  Werkzeuge  zur  Erfcncinung  gebracht  wer- 
den. Den  Verfolg  dieler  Unterfuchung  niuls  nun  in 
der  Schrift  felbft  nachlefen;  am  Ende  derfelben  be- 
tätigt fich  die  hier  gegebene  Darfteilung  durch  di« 
Erfahrungen ,  welche  der  Lehrer  der  Taubftummen, 
Hr.  Pftnjzftsn,  bekannt  gemacht  hat.  Folgende  Sprach- 
gefetze  fallen  daher  in  die  Augen:  die  Kehle  ilt,  die 
Spiranten  aasgenommen,  das  tönendfte  Organ;  das 
nächfte  ift  bey  Liquiden  und  Spiranten  die  Zunge, 
bey  den  ftumtnen  die  Lippe  \  das  wenigft  toneude 
Organ  ift  bey  den  Liquiden  die  Lippe,  bey  den 
ftummen  die  Zunge;  und  das  »  icheint  einen 
ganz  eigentümlichen ,  noch  nicht  genug  erforfchten 
Charakter  zu  haben.  Bey  diefer  Gelegenheit  ver- 
dient übrigens  auch  die  Abhandlung  nachgcleien  zu 
werden,  welche  Hr.  Du  Bois  über  aligemeine  AI- 
phabetalogie  und  Sprachmechanismus  dem  Novem- 
ber -  Monat  d.  J.  der  Berlinifchtn  Monatsfchrift  ein- 
verleibt hat. 
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Montags,    den  31.  Amguft  181a. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  OreU,  Füfsli  und  Comp.:  ffohann 
Müller's  Briefe  an  feinen  «ließen  Freund  in  der 
Schweiz.  Gefcnriebeu  in  den  Jahren  1771  bis 
1807.  Herausgegeben  von  §(ohann)  H(einrkh) 
Ftlßli.  1812.  386  S.  8. 

|  Jer  Heraasgeber  felbft  ift  diefer  ältefte  Freund  des 
berühmten  Johannes  Müller;  .die  Mufe  der  Ge- 
fchichte verband  Tchon  vor  mehr  als  vierzig  Jahren 
(liefe  beiden  Männer  ,  die  einander  werth  waren  ,  und 
fie  blieben,  obgleich  ihr  Brief wechfel,  bey  den  vielen 
Gefchäften  beider  Theile,  nicht  immer  regelmäfsig 
unterhalten  ward,  einander  treu,  bis  der  Tod  Mül- 
lern feinem  fieben  Jahre  altern  Freunde  entrifs.  Vor- 
hegende Briefe  find  vertrauliche  Mittheilungen  eines 
Freundes,  deren  Inhalt  gröfstentheils  in  das  Fach  der 
Gefchichte,  zumal  der  vaterländischen,  und  nur  in 
fpätern  Jahren  zum  Theil  in  das  der  Politik,  einfchJiigt, 
und  da  fie  nicht  für  das  Publicum  geschrieben  wur- 
den, fo  find  fie,  wie  alle  Privatcorrefpondenzen  be- 
deutender Männer,  doppelt  anziehend  für  den  ,  der 
in  jedem  ausgezeichneten  Manne  vorzüglich  den  Men- 
fchen  kennen  lernen  will.  In  Erftaunen  fetzt  es ,  dafs 
M. ,  noch  ehe  er  das  zwanzigfte  Jahr  (eines  Lebens 

§anz  zurückgelegt  hatte,  Geh  entfchlofs,  den  Theil 
er  Englifeken  Ivelthifiorie  auszuarbeiten ,  der  die  Hei' 
vetifehe  Gefchichte  enthält;  und  welche  Ken  ntnifs,  wel- 
che Belefenheit,  welche  Kraft  des  Gciftes  er  fchon  als 
Jüngling  in  den  an  F.  von  Schafhaufen  aus  gefchriebe- 
nen  Briefen,  die  einen  grofsen  Theil  diefer  Sammlung 
ausmachen,  gezeigt  hat,  wird  man  nicht  ohne  Be- 
wunderung bemerken.  „Wenn  man  die  Alten  mehr 
ftudirte,  und  ihre  edle  Einfalt,  und  ihren  edeln  Aus- 
druck Geh  mehr  zu  eigen  machte,  fo  würden  wir  bef- 
fere  Gefchichtfchreiber  bekommen."  Inzwischen 
hatte  Müller  doch  Luft ,  felbft  die  Alten  einer  ftren- 
gen  Kritik  zu  unterwerfen ,  damit  die  Neuern  fehen 
möchten ,  dafs  die  Alten  nicht  ganz  unerreichbar  find. 

Ich  wäre  wohl  frech  genug  dazu. ")  An  Robertfon 
tadelte  er  die  Weitschweifigkeit  in  Erforfchunc  der 
Triebfedern  grofser  Handlungen.  Was  feinem  Geifte 
Feffeln  anlegen  wollte,  ward  von  ihm  verabfeheut; 
lieber  wollte  er  ein  Ketzer  feyn ,  als  nachbeten ;  bey 
dem  Schatten  der  Wohlthäter  des  menfchlichen  Ge- 
fchlechts ,  umgeben  von  den  Denkmälern ,  die  fie  fich 


«I  Jahre  alt,  mein  Haupt  nicht  (anft  legen,  bis  leb 
A,  L.  Z.   ig  12.  Zwej/ttr  JSand. 


es  auf  verdiente  Lorbeeren  legen  kann. "  „Verfchie- 
dene  Urtheile  feines  jugendlichen  Alters '  von  berühm- 
ten Gelehrten  verdienen  bemerkt  zu  werden ,  2.  B. 
Wielands  Mufarion  gefällt  mir  beffer,  als  die  mei- 
ften  feiner  frühern  Schriften ;  jenes  affecrirte  Feuer, 
jenen  nachgeahmten  Enthufiasmus  kann  ich  nicht  aus- 
gehen."  —   „  Abbts  biftorifche  Arbeiten  haben  mir 
immer  mifsfallen.    Wäre  es  kein  fo  genauer  Freund 
des  Verlegers  der  A  d.  Bibl.  und  der  neuen  Lit.  Br. 
gewefen ,  fein  Lob  wäre  gemäfsigter  ausgefallen  und 
hätte  ihn  nicht  fo  verdorben."   Dafs  er,  mit  20  Jah- 
ren fchon,  an  der  A.  i.  Bibl.,  und  mit  Ruhm  arbei- 
tete, war  dem  Ree.  fchon  früher  bekannt;  er  wufste 
z.  B.  dafs  er  Leffings  Berengarius  beurtheilt  hat: 
vielleicht  ift  diefe  Recenfion  mit  unter  denjenigen  be- 
griffen, von  denen  M.  in  feiner  jugendlichen  Unbe- 
fangenheit an  F.  fchrieb:  „Ich  bin  ftolz  darauf."  (In 
dielen  Briefen  entdeckt  Müller  feinem  Freunde,  dai's 
er  das  ganze  Fach  helvelifcher  Gefchichte  und  Politik  für 
diefs  kritifche  Inftirut  übernommen  habe,  nennt  auch 
mehrere  Schriften  in  andern  Fächern,  z.  B.  der  Kir- 
chen gefchichte ,  die  von  ihm  beurtheilt  worden  feyn. 
Seine  Schweizer  gefchichte  würde,  ohne  Verltilmmlune 
nicht  lowohl  der  Bemerkungen  als  der  Thatfachen, 
von  der  Cenfur  zu  Zürich  das  Imprimatur  nicht  erhal- 
ten haben,  wie  man  aus  S.  59.  fleht:  „der  alte  Mift, 
fagten  fogar  die  alten  Herren  (S.  125.),  werde  am 
bellen  gar  nicht  wieder  aufgerührt. "    Diefs  war  der 
Grund,  warum  diefes  Werk,  worauf  jetzt  die  Schwei- 
zer felbft  ftolz  find,  und  das  auf  den  Tagfatzuneeu 
häufig  angeführt  wird,  in  Leipzig  gedruckt  und  ver- 
legt worden  ift.   Dafs  M.,  20  Jahre  alt ,  nebft  einem 
Rathsherrn,  von  Ziegler,  vor  das  Sittengericht  („den 
Caftigationsrath ! ")  gefodert  worden  ift ,  weil  fie  an 
einem  Sonntag  Morgen,  wahrfcheinlich  währeud  des 
Gottesdienftes,  mit  F.  zum  Thor  hinausfuhren,  und 
dafs  fie  fich  perfönlich  ftellen,  und  die  auf  die  Ueber- 
tretung  diefer  Polizeyverordnung  gefetzte  Strafe  be- 
zahlen mufsten,  ärgerte  ihn  außerordentlich ;  erft  fpä- 
terhin  Iah  er  ein,  wie  wichtig  es  fey,  ft retige  über 
dem  urkundlichen  Rechte  zu  halten ,  und ,  felbft  einem 
grofsen  Geifte  zu  gefallen,  keiner  Linie  breit  davon 
abzugehen.  Einige  Jahre  nach  dieferCaftigation  ward 
der  Vf.  der  Schweizergefchichte  gänzlich  mit  der 
Schweiz  unzufrieden,  „lfts  der  Mühe  werth,  fchrieb 
er  voll  Unmuths ,  für  diefs  Vaterland  zu  fterben  ?  Sind 
diefe  ungeftallten  Conftitutionen  Freyheit?  Diefer 
Reft  der  Anarchie  des  Mittelalters  und  der  Feudalari- 
ftokratien ,  ift  er  des  Todes  für  das  Vaterland  wür- 
dig?" An  diefer  ubeln  Laune  halte  wohl  feine  Unge- 
duld und  die  lange  Ungewißheit  feiner  äuüem  f-age 
(5)N  euien 
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einen  erofsen  Antheil ;  er  wollte  freylich  gerne  in  fei- 
nem Vaterlande  bleiben ,  wenn  das  Vaterland  etwas 
Aufserordentliches  für  ihn  that;  aber  es  fand  ßch  in 
feiner  Vaterftadt  keine  Stelle,  die  ganz  für  ihn  pafste, 
und  in  andern  Cantonen  der  Schweiz  konnte  er  nicht 
leicht  eine  Anftellung  erhalten;  die  Heirathsgedan- 
ken,  mit  denen  er  fich  einige  Zeit  trug,  und  deren 
Realifirung  ihn  vielleicht  in  der  Schweiz  fixirt  hätte, 
giengen  bald  vorüber;  was  für  ihn  gefchehen  konnte, 
gefchah,  und  mit  Auszeichnung;  er  ward  nach  den 
behebenden  Verhältniffen  genug  begünftigt;  nur 
reichte  diefs  alles  für  feine  Wünfche  nicht  zu,  und 
feibft  das  Höchfte,  was  ihm  fein  Vaterland  bieten 
konnte,  reizte  ihn  zu  wenig,  ob  er  gleich  manchmal 
den  Wunfeh  aufwerte,  eine  Anftellung,  bev  welcher 
er  fein  Auskommen  fände,  in  feiner  Vaterftadt  zu  er- 
halten ,  und  oft  die  Erklärung  von  ßch  gab :  „  Wenn 
das  Vaterland  ihn  rufe,  fo  werde  er  dem  Rufe  fol- 
gen. *'  Doch  regte  fich  oft  in  ihm  die  Liebe  zu  fei- 
ner geliebten  Heimat,  und  als  er  einmal ,  31  Jahre  alt, 
nach  feinem  Geburtsorte  zurückkehrte  und  von  einer 
nahen  Anhohe  Schafhaiifen  überfah,  ward  er  bis  zu 
Thränen  gerührt.  Merkwürdig  ift  es ,  dafs  er  fchon 
13  Jahre  vor  der  helvetifchen  Revolution  für  eine  Ver- 
wandlung der  getheilten  Republik  in  Einen  Staats- 
körper war,  und  als  Hiftoriker  behauptete,  dafs  alle 
Bundesrepubliken  gefallen  feyn,  fo  bald  als  jeder 
feine  Stadt,  mehr  als  die  ganze  Republik,  für  fein 
eignes  Vaterland  hielt.  Auch  predigte  er  noch  von 
Afcliaffenburg  aus,  feinem  Freunde,  dem  Mitglicde 
einer  Cantonsregierung,  fehr  ernftheh  davon,  dafs 
die  Eidsgenoffen  den  Boden  der  Schweiz  als  ein  heili- 
ges Ganzes  betrachten  follen,  deffen  kleinfter,  fern- 
Itcr  Theil  jeden  gleich  intereffiren  muffe.  „  Liebfter 
Freund ,  fchrieb  er  ihm ,  wann  wird  es  cefchehen, 
dafs  wir  endlich  lernen ,  Eins  nur  gegen  Fremde  im 
Auge  zu  haben,  nämlich  ua(re Erhaltung?  Alles  andre 
läfst  fich  nachher  ausmachen ;  aber  alles  il  aus ,  wem 
man  das  Laud  nicht  mehr  hat.  (Man  vergleiche  damit 
die  Zufchrift  des  viertenTheilsder  Schweizcrgefchichte 
an  alle  Eidsgenoffen.  1805.)  Ueber  Lavatern  hatte  er 
fich  in  jüngern  Jahren  immer  auf  eine  wegwerfende 
Weife  geäussert:  als  er  ihn  aber  einmal  (1785O  per- 
fönlich  kennen  lernte,  fand  er  ihn  anders,  als  er  fich 
ihn  vorgeftellt  hatte,  und  urtheilte  von  diefer  Zeit  an 
gerechter  und  milder  von  ihm;  darüber  wird  fich 
auc-h  niemand  verwundern ,  der  Lavatern  perfonlich 

fckannt  hat,  (Liefen  fehr  interefTanten,  geiftreichen 
lenfchen,  deffen  Aeufseres,  defTcn  Seelenvoller  Um- 
gang fo  viel  Anziehendes  hatte.  Bey  Gelegenheit  der 
Füßlifchen  Shmenlefe  der  Deutfchen,  urtheilt  M. 
fehr  richtig  von  Cramtrs  und  Lavaters  rcbgiölen  Ge- 
längen, dafs  die  Empfindung  fich  oft  in  zu  viele  Worte 
ergoffen  habe.  Aufserordentüch  war  zu  jeder  Zeit 
Müllers  Arbeitfamkeit,  ohne  die  er  auch,  bey  aller 
Stärke  feines  Gedächtniffes,  nie  ein  fo  grofser  itiftori- 
ker  würde  geworden  feyn.  „Zehn  Stunden  wenig- 
ftens,  fchrieb  er  einft  feinem  Freunde,  mufs  ich  Uig- 
hch  arbeiten,  wenn  ich  glücklich  feyn  will"  Und 
als  er  in  KurfürfUich  -  jNhunzifckea  Dienften  Üand. ; 


„Wie  Wellen  fchlagen  auf  einander  Gefchafte  des 
Reichs,  Gefchäfte  der  Hierarchie,  politifcha  Corre- 
fpondenzen.  Bittfchriftscommiffionen ,  Bri«fwechfel 
aller  Art;  für  die  vaterländifetaen  Sachen  bleibt  mir 
keine  Zeit  als  nach  dem  Nachteffen,  bis  mich  der 
Schlaf  fibernimmt."  Der  Anfang  der  fr-anzöfifchen 
Staatsumwälzung  täufchte  Müllem,  wie  fo  manchen 
andern,  fonft  gefcheuten,  Kopf.  „Es  ift  ein  lange 
nie  gefehi  1  s  bchaufpiel ,  fchrieb  der  Staatsrath  des 
Reichserzcanzlers  an  feinen  Freund ,  die  Freyheit  als 
Tochter  des  Lichts ,  gegründet  auf  Gefetze ,  an  der 
Spitze  des  gröfsten  Volks  in  Europa  zu  fehen;  die 
Convulfionen  find  freylich  ftark;  aber  eine  freye  Ver- 
faflung  ift  für  das  nicht  zu  theuer."  Noch  vor  dem 
Ende  von  1789.  fchrieb  er  aber  dagegen:  „Die  Zeiten 
werden  immer  fchwerer(\*)\  fchwerer  wird  auch,  in 
des  Reichserzcanzlers  Käthe  zu  ftimmen ,  was  zu  thun 
fey.  Einerfisits  Gährung  an  der  wefdichen  Grenze  un- 
ter dem  Volke ;  andrerfeits  Gährung  an  der  öftlichen 
zwil'chea  den  grofsen  Defpoten;  wer  kann  von  die- 
fen  die  Wendung,  wer  den  Ausgang  vorfehen?  LTnd 
eben  fo  fchwer  ift  es,  gerechte  Waage  auf  der  andern 
Seite  zu  halten ,  dafs  dem  Unterthan  alle  Billigkeit  ge- 
fchehe,  ohne  dafs  er  aufgereizt  und  zu  Extremen  er- 
muntert werde ,  wobey  die  äufserfte  Gefahr  der  Anar- 
chie, Auflöfung  und  Unterjochung  der  ganzen  Ver- 
faffung  zu  befürchten."  Mit  Wärme  nahm  M.,  von 
Wien  ans,  im  Sommer  von  1798«  an  dem  Unglücke 
feines  Vaterlandes  Theil,  unu  er  fehlen  nicht  abge- 
neigt, eine  Stelle  in  der  neuen  Ordnung  der  Dinge 
dafelult  anzunehmen;  doch  mag  man  wohl  zweifeln, 
ob  M.,  der  mehr  zum  Gelehrten  als  zum  Staatsinanne 
gemacht  war,  iWMinifler  der  helvetifchen  Republik  viel 
Gutes  hätte  wirken  können.  Edel  ift  der  Schlüte  die- 
fes  mit  lebhaftem  Gef  ühlen  gefchriebenen  Briefes ;  es 
ift  von  einem  Manne  die  Rede,  der  Müllem  in  diefer 
Periode  verkannt  hatte.  „Sage  ihm,"  fchreibt  er, 
„dafs  ich  gar  nicht  böfc  darüber  bin;  im  Gegen  theil, 
ich  liebe  den,  welcher  auch  dem  Freunde  nicht  ver- 
gieß,  von  dem  er  glaubt ,  er  fey  von  der  guten  Sache 
abtrünnig  geworden ;  das  aber  wäre  doch  fchicklich, 
wenn  man  an  dem  Freunde  irre  wird  .*  fich  gegen  ihn 
zu  erklären. "  Ein  Brief  ganz  politischen  Inhalts  Rillt 
in  das  Jahr  1800 ;  der  k.  k.  Rath  M.  fchrieb  feinem 
Freunde ,  man  wolle  von  Seiten  der  verbundenen  Höfe 
nichts  weiter  von  der  Schweiz,  als  dafs  fie  wieder  die 
alte,  unfehukiige  neutrale  Schweiz  werde,  welche  die 
Zugänge  Italiens,  Oeftreichs,  Schwabens,  fo  weit 
ihre  Grenze  reicht,  ohne  Gefährde  und  Kotten  der 
Nachbarn,  Schere,  hingegen  weder  eine  Offenftv-Al- 
liirte  einer  der  alleruuternehmendften  Mächte',  noch 
ein  Revotutions -  Fefuv  fey»  der  in  Deutschland  feuer-- 
f angende  Materialien  fchleudere;  die  Welt  müffe  ein- 
mal wieder  in  Ruhe  kommen ;  das  arme  Land  /nüffe 
fich  feibft  überikffen  und  deffen  Verfaffung  feiner 
Beftimruung  analog  werden,  fo  wie  er  fle  im  Allge- 
meinen unmafsgebh'ch  fkizzire.  (Hierbey  die,  leider 
nur  unaiLsfilhrbareti,  Vorfchläge.)  Nach  diefem  Briefe 
wird  zum  Verftündnifs  des  Folgenden  auch  die  Ant- 
wort F.  auf  diefea  Brief  eingerückt ,  die  zugleich  fte 
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eine  Apologie  der  politifchen  Denkart  ihres  Verfaf- 
fers  gelten  Kann.  Der  Freund  an  Ort  und  Stelle ,  der 
freyfich  das  Verlangen  der  verbundenen  Höfe  in  All- 
fehling der  Schweiz  gerecht  und  billig  fand  ,  theilte  in 
diefem  Schreiben  feinem  entfernten  Freunde  die  fich 
ihm  aufdringenden  Zweifel  in  Anfehung  der  Ausführ- 
barkeit der  gemachten  Vorfchläge  mit ,  und  verband 
damit  eine  Erklärung,  aus  welcher  das  Wefentliche 
ausgezogen  zu  werden  verdient.  Wenige  feiner  Wit- 
Jandsleute,  fagt  er,  tfeyn  gegen  die  Eine  und  unheil- 
bare helvetifche  Republik  fo  eingenommen  gewefen, 
als  er,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  er  glaubte, 
dafs  die  Schweiz  durch  diefe  Einheit  für  die  Hoffnun- 
gen, Beforgniffe  und  Begierden  der  Nachbarn  wichti- 
ger würde,  und  fie  alfo  das  einzige  Palladium  ihrer 
a'ufsem Sicherheit  und  Neutralität  dadurch  früher  oder 
fpäter  verlöre;  nachdem  aber  das  Einheitsfyftem  von 
a ul"sen  her,  der  Schweiz  aufgedrungen  worden  fey, 

•was  auf  die  Dauer  gar  nicht  abzuwenden  gewefen    Fälfchlich  glaubt  man ,  die  veränderte  Zeit  erfordere 


feinden  fagen  wurde,  mflfste  ich  doch  noch  bezwei- 
feln, weil,  wer  in  der  Zauberlaterne  war,  die  Figu- 
ren weniger  gut  fieht,  als  wer  draufsen  fteht;  man 
mufs  hierüber  felbft  fehen  oder  viele  hören."  Später 
fchrieb  Af.  aus  Bertin,  und  nach  der  Schlacht  bey 
Aturßädt,  die  ihn  „nicht  unerfchüttert"  liefs,  unter 
andern ,  als  ein  echter  Hiftoriker  \  den  nichts  aus  der 
FaiTung  bringen  kann,  und  der  alles  aus  einem  welt- 
gefcmchtlichen  Gesichtspunkte  betrachtet,  wie  folget : 
„Am  Ende  ift  doch  nichts  anziehender,  als  fo  an  ei- 
ner Schlul'speriode  (am  Schluffe  einer  Periode)  der 
Weltgefchichte  den  Zufammenhang  zu.  überfchauen, 
und  aus  den  alten  Beyfpielcn  zu  lernen ,  wie  es  fo  hat 
kommen  müffen."  Weiterhin  heilst  es:  „ZJ.  undUfi- 
lour,  fo  genialifch  diefer  bisweilen  ift,  find  mir,  wie 
unfre  meiften  jphilofophifchen  Hiftoriker ,  unerträg- 
lich ;  die  Einfalt,  Wahrheit  und  Gemeinnützigkeit  der 
Alten  haben  diefe  Irrwifche  mir  widerlich  gemacht. 


wäre ,  habe  Ech  zwar  fein  Urtheil  nicht  verändert ; 
allein  nuu  fey  die  Frage  gewefen ,  was  unter  den  ob- 
waltenden Umbänden  als  das  geringere  Uebel  anzufe- 
ilen fey,  da  im  Innern  bey  jeuer  Einheit  docli  man- 
ches Zugewinnen,  und  im  Aeufsern  nichts  mehr  zu 
verlieren  ftand,  und  in  diefen  Calcul  der  Verzweiflung 
feyn  viele  andre  verftändige  und  rechtfehaffene  Men- 
fchen  eingetreten ;  er  fey  kündbar  nie  ein  Freund  ge- 
vvaltfamer  Staatsveranderungen,  vielmehr  ein  Verehrer 
alles  löblichen  Alten  und  vielleicht  nur  zu  fcheu  im 
Befördern  des  zeitbeJUrftigften  Neuen  gewefen,  habe 


folch  faules  verfchrobenes  Zeug.  Der  alt» Staad  der 
Dinge  fällt  nicht  urfprUnglicher  Schlechtigkeit  wegen, 
fontlern  weil  man  alles  hat  einreißen  Lsf/'ut."  In  der 
Nachfchrift:  „Jetzt  nur  noch:  i)  dafs  ich  mit  den 
Franzofen  fehr  zufrieden  bin;  fie  haben  mir  alle 
Freundrehaft  und  Rückficht  bezeugt,  auch  Quartier- 
freyheit  gegeben."  Und  in  dem  letzten  Briefe  der 
Sammlung :  „Ich  habe  von  dem  Sieger  genoffen,  was 
ich  von  feiner  Grofsmuth  irgend  erwarten  konnte: 
Exemtion  von  Einquartirung ;  Foitbezahlung  meines* 
Gehaltes.    Auch  hat  Kaifer  [Napoleon  unter  "allen  Ge- 


die  mehrern  der  vormaligen  Verfaffungen  mit  allen    lehrten  allein  mich,  und  ganz  vortrefflich,  gefprochen. 
ihren  üebrechen  in  hohen  Ehren  gehalten,  die  übri-    Von  Caffel  find  keine  Briefe  datirt.  —   Am  Schlurfe 
erträglich  gefundan,  und  die,  wenn  auch  mor-    diefer  Anzeige  möchte  Ree.  dem  Herausgeber  diefer 

Briefe,  der  fo  grofsen  Antheil  an  Müllers  Meifter- 
werke  bat ,  den  auch  fchon  gegen  ihn  Öffentlich  ge- 
äufserten  Wunfeh  ihm  noch  einmal  nahe  legen,  die 
Schweizer geffhichtty  da  wo  M.  aufhörte,  wenigftens 
biszurA^^Mtft»o»«/>ocA*fortzufetzen;  niemand  kann 
es  wie  er ,  und  viel  davon  ift  bereits  von  ihm  vorge- 
arbeitet. „Wenn,  wie  fein  Freund  fagTe,  in  der  Po- 
litik alles  fo  verftimmt  ift ,  und  man  einander  fo  wenig 
ver  fteht,  wenn  alles  in  derfelben  fo  wankend  und  un- 
lauter ift,  dafs  es  viel  beffer  ift,  Logarithmen  zu  be- 
faffuiig  fprechen,  weif  man  fich  in  derNoth,  die  man  rechnen,  als  auf  jenem  Meere  fich  herumzutreiben," 
fohle,  mit  der  Hoffnung  fchmeichie,  mit  ihr  würde,  wenn  er  felbft,  aus  demfelben  Grunde  das  Allgemein* 
gleichen  Schritts,  das  alte  Glück  wieder  eintreten.  Künßlerlexiton  feines  feiigen  Vaters  fortler? ; .  warum 
Der  folgende  Brief  Müllers  ift  wieder  ganz  politifchen  follte  es  nicht  eben  fo  wohl  gethan  von  feiner  Seite 
Inhalts ;  vermuthlich  war  man  in  der  bchweiz  geneigt,  feyn,  das  ehemalige  Lieblingsftudium  der  ältern  va- 
da  er  fich  über  die  dortigen  Angelegenheiten  fo  offen  terländifchen  Gefchichte  wieder  vorzunehmen,  wenn 
heraus  liefs,  jemanden  nach  Wien  abzuwenden ;  aber  auch  nur  aus  dem  Grunde,  um,  was  fein  Freund 
H.  fchrieb  weislich:  „Ich  glaube  nicht,  dafs  es  rath-    nicht  ganz  vollenden  konnte,  wenigftens  bis  zu 


Je  he,  Eiche  des  Bundes  als  einen  heiligen  Baum  be- 
trachtet; allein  da  der  Verband  zerfchnitten  und  die 
Staatskraft  der  vormaligen  einzelnenCantone  rein  auf- 
gezehrt oder  geplündert  worden  fey,  habe  es  nach 
feinem  Dafürhält en  Aufgabe  feyn  müffen:  wie  das 
Verband  wieder  gebunden  und  der  kleine  Ueberreft 
der  Keime  von  Huifsmitteln  wieder  eelammelt  werden 
könne.  Die  grolse  Mehrheit  des  Volks  fpreche  frey- 
lich jetzt  laut  für  ein  neues  Fädtrativfyßem ,  und  kein 
gerin^erTbeil  würde  gerade  zu  für  die  vormalige  Ver- 


fam  wäre,  jemanden  zu  mir  zu  fchicken;  es  könnte 
Intrigue  mit  dem  Hofe,  oder  von  meiner  Seite  mit 
Such  icii einen,  und  aller  Anlafs  zu  Mifstrauen  ift  auf 
allen  Seiten  forgfältig  auszuweichen.  Factiofe  Zeiten 
machen  fo  ungläubig  an.  Tugend,  dafs  die  unverftell- 
tefte  Meiuung'  nufsgv-deutet  wird  wie  Lift.  Es  ift  aber 
unmöglich,  ohne  Vertrauen  etwas  auszuführen.  Schrei- 
ben itt  beffer ;  man  kann  es  den  andern  auch  zeigen. 
Und  was  auch  der  Kiügfte  mir  von  den  dortigen  Um- 


inzen ,  nnd  dadurch  einen 
diefer  Arbeit  gewachfen 


t  ganz 

Hauptzeit  punkte  zu  er; 
andern  guten  Kopf,  der 

wäre,  aufzumuntern,  daffelbe  bis  auf  nnfre* Zeiten  in 
Müllers  Geifte  und  mit  M.  Fieifs  und  Gründlichkeit 
fortzusetzen.  Dafs  die  jetzige  Zeit  mit  der  Vorzeit 
unangenehm  contraftirt,  iit  kein  gültiger  Grund, 
um  die  Hand  von  diefer  verdienftliclien  Arbeit  ab- 
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D«ksd«k,  in  d.  Walther.  Hofbuchh.:  DerBeytrHgt 
Tum  Grofchen- Cabinet  trfter  Theil ,  enthaltend 
Münzen  des  Römifchen  und  Deutfchen  Kayfer- 
thums,  ncbft  denen  des  öftreichifchen ,  bayri- 
fchen,  fränkifchen ,  fchwäbifcheu ,  ober»  und 
niederrheiniCchen ,  weftphiüifchea ,  niederfäc  Ii  fl- 
iehen ,  und  eines  Theils  des  oberfächfiCchen  Krei- 
fes,  herausgegeben  von  Cliriflian  Sfacob  GULz. 
IgXf.  $9*  S.  —  Zveeyttr  Tlteit:  Münzen  der 
altel'ten  Herzoge  zu  Sachfen ,  Landgrafen  in  Thü- 
ringen ,  und  Markgrafen  zu  Meilsen ,  wie  auch 
des  Kurfürftenthums  und  nunmehrigen  König- 
reichs Sachfen.  S.  393  —  718.  —  Dritter  Tketi  : 
Münzen  der  Herzoge  zu  Sachfen  des  Erneftini- 
fchen  Haides,  wie  auch  der  übrigen  zum  ober- 
fächfifchen  Kreife  gehörigen  Lander,  und  des 
Herzogthums  Schlehen.  Nebft  Nachträgen  und 
Regiftern.  S.  729  —  1252.  ohne  die  Regifter. 
Nebft  Abbildungen  von  30  Münzen  auf  2  Kupfer- 
tafeln. 
n 

Nicht  leicht  konnte  wohl  Hr.  G.  einen  für  den  gröfs- 
ten  Theil  der  Sammler  kleiner  neuer  Münzen  erwonfeh- 
tern Oedanken  haben ,  als  den»  den  Münzcatalog  fei- 
nes Freundes ,  des  verftorbenen  Finanzfecretars  Pohl 
fo  einzurichten ,  dafs  er  ihn  zur  Grundlage  eines  Bey- 
trags  zum  Grofchen - Cabinet  machte,  der,  weil  er 
die  in  demfelbeo"  noch  fehlenden  deutfchen  Länder 
aufnahm,  eine  wefentliche  Lücke  ausfüllt,  und  die 
Ichon  bearbeiteten  deutfchen  Lander  immer  mehr  zu 
ergänzen  fucht. 

Kleine  Münzen  find  in  vieler  Augen  etwas  febr 
unbedeutendes;  aber  mit  Unrecht :  denn  fie  können, 
wenigftens  fehr  viele  unter  ihnen ,  eben  fo  gut  wie  die 
gröfsten  Münzen ,  als  hiftorifche  Belege  dienen  ;  und 
die  Münzen  der  mittlem  Zeit,  welches  wie  bekannt, 
kleine  und  leichte  Münzen  find ,  die  keinen  crofsen 
Metallwerth  haben,  führen  weiter  in  die  Gefchicbte 
zurück ,  als  Thaler. 

Die  Grofchen  -Cabi nette  von  gfoaehlm  und  Böhme 
gaben  bisher  dem  Sammler  Gelegenheit,  eine  Menge 
folcher  kleiner  Stücke  kennen  zu  lernen.  Aber  der 
Heils  und  die  Aufmerkfamkcit  vieler  neuer  Sammler 
hat  uns  fo  viel  bisher  Unbekanntes  «der  weniger  Be- 
kanntes entdeckt,  dafs  wir  es  demHerausg.  diefesBey- 
trags  zum  Grofchen  -  Cabinet  danken^nif  iuen ,  dafs  er 
die  grofse  Bemühung  auf  Geh  nahm,  überall  nachzutra- 
gen midl^ckenauszufüllen,  vorzüglich  da  er  das  Ganze 
mit  fo  vieler  Sorgfalt  behandelte ,  dafs  marf  feine  Ar- 
beit als  einen '  hiftorifchen  Leitfaden,  befcmderslfür 
unftudirte  Münzfammler ,  anfehen  kann. 

Der  Vf.  hat  auch  in  der  That  die  Abficht,  unge- 
fehrten  Sammlern  ein  Handbuch  zu  liefern,  und  giebt 
deswegen  die  Regentenfolgen  der  verlchiednen  deut- 
fchen Länder  (deun  blofs  auf  Deutfchland  hat  er  feine 
Bey  träge  eingelchränkt)  fo  vollftändig  als  möglich  an. 


Aber  da  fo  viele  Münzfreunde  zu  ihren  kleinen  Mün- 
zen auch  kleine  Medaillen  fammlen,  fo  wäre  es  ihnen 

Eewifs  angenehm  gewefen ,  wenn  es  dem  Vf.  gefallen 
ätte,  unter  den  verfchiedenen  Regenten  auch  dieje- 
nigen Begebenheiten  anzugehen,  auf  welche  kleine 
Medaillen  geprägt  worden  find.  Doch  diefes  würde 
fem  Buch,  das  ihm  ohnediefs  zu  drey  Bänden  heran- 
wuchs, noch  mehr  verflärkt  haben,  und  da  man  hier 
die  Regeuten  in  chronologifcher  Ordnung  aufgeführt 
findet,  kann  man  l'olche  Kleine  Lieblinge  lehr  leicht 
am  gehörigen  Orte  eiufclialtcn. 

I)a  der  Titel  jedes  Bandes  fo  ausführlich  an| 
ben  ift,  dafs  man  den  ganzen  Inhalt  lögleich  üb« 
hen  kann,  fo  wird  fich  Ree.  kurz  fallen,  und  nur 
noch  einige  Anmerkungen  hinzufügen. 

Da  Hr.  P.  fo  wenige,  und  unter  den  wenigen  noch 
mehrentheils  fo  ganz  unbedeutende  alle  römilche  Kai- 
fermünzen  befafs,  fo  hätten  entweder  die  vorhandnen 
nur  ganz  kurz  angegeben  werden  fallen,  weil  iie  ein- 
mal da  waren,  oder  die  Reihe  der  Kader  hätte  noch 
etwas  mehr  vervollltändigt  werden  können,  belönders 
da  der  Vf.  ohnediefs  den  wirklich  löblichen  Einfall  hatte, 
überall  die  Reihfui-en  der  Regenten  fo  vuilftandig  als 
rougJich  zu  geben,  wenn  er  auch  von  fo  manchem 
keine  Münze  anführen  konnte.  —  Dafs  man  hier  und 
da  einen  Thaler  mit  aufnahm,  wird  vermuthlich  damit 
entfchuldigt,  weil  der  Befitzer  (liefe  Lücken  auf  keine 
andere  Art  ausfüllen  konnte,  und  er  doch  fo  viel  als 
möglich  fie  auszufüllen  wünfehte.  —  VonS.  m  »n, 
vermüst  man  lehr  ungern  die  VV  ürtembergifchen  Li- 
nien, und  bev  Heden  und  Braunfchweig  fandet  man 
nicht  die  dem  Vf.  in  den  übrigen  1  heilen  feiner  Arbeit 
fo  eigne  Genauigkeit.  —  S.  644.  erzählt  der  Vf. ,  dafs 
die  MünzfUtte  in  Bautzen  im  J.  1667.  eingezogen  und 
nüt  der  Dresdner  vereinigt  worden  wäre,  gleichwohl 
hat  Ree.  ein  Viergrofchenftück  vom  J.  1668.  aus  der 
Bautzner  Münzftatte  vor  fich  —  wie  läist  fich  chel'es 
vereinigen  ?  , 

Au  etwas  ganzvollftändiges  dieferArt  zudenken, 
ift  unmöglich,  da  gewif*  faft  jeder  Münzfreund  iu  fei- 
ner Sammlung  Stücke  vorzeigen  kann ,  die  auch  noch 
in diefen  Beytragen  felden.  Indeffen  wenn  man  nur  vou 
Zeit  zu  Zeit  fortfahrt,  foiche Heytrage  zu  geben,  fo 
rückt  man  doch  nach  und  nach  der  Vollkommenheit 
immer  näher,  und  es  gereicht  dem  fleifsigen  Vf.  fehr 
zur  Ehre ,  hierzu  einen  fo  wichtigen  Anfang  gemacht 
zu  liaben.—  Sammler  täch/ucher  Münzen  werden  fich 
befouders  freuen ,  hier  einen  Beytrag  zu  Böhme' 's Such- 
fifcheui  Grofchen -Cabinet  zu  finden,  der,  wenn  fie 
auch  hier  und  da  noch  ein  Stück  venniffen  fällten, 
doch,  im  Ganzen  genommen,  vielleicht  ihre  Erwar- 
tung Uberfteigt. 

Uebrigens  wünfeht  Ree.  dem  Hn.  G.  aufrichtig 
MuEse  und  Kräfte,  um  uns  noch  einen  Beytrag  zum 
Grofchen -Cabinet  von  den  noch  fehlenden  europai- 
fchen  Ländern  zu  liefern,  den  ihmgewüs  jeder  Freund 
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denKönig,  Vorlcfungen,  aufgenommne  Mitglieder  1 87, 
64g.    Zürich,  diefsjährige  Kunftausftellung,  als:  Co- 


pieen  nach  altern  Kunftlem  5  im  Fache  der  Landfchaf- 
ten,  der  Porträte,  im  hiftor.  Fache  und  en  Relief  197, 
7M- 

Vermifchte  Nachrichten  u. 

Peßht  Verbot  des  fernem  Druck«  der  bereift  er- 
fchienmen  erften  Bußen  einer  dentfehen  Uebetfetz. 
des  ungr.  Reichtagsdiariams  190,  67a.  Ungern,  ueue- 
fte  Literatur  190.  672. 


III. 

Intelligenz  des  Buch-  u.  Kunfthantlels. 
von  Autoren. 


Cicoguara  in  Venedig ,  Storia  della  Scultura,  Sub» 
feriptiont  •  Preis  19  t,  705.  Martyni.  Laguna's  in  Dres- 
den, vollftänd.  Ausgabe  von  Matth.  Cafirn,  Sarbievii 
lammt),  latein.  Werken  auf  Pränumeration  aoi,  773. 
Schlegel ,  A.  W. ,  in  Wien  wegen  feiner  Ausgabe  des 
Liedes  der  Niebelungert  195,  710. 

Ankündigungen  von  Buch-  n.  KunfthSndlem. 

Barth  in  Leipzig  »09,  8 1 9-  Duncker  u.  Humblot  rn 
Berlin  195,70g.  Engelmann  in  Leipzig  195,710.  Ge- 
bauer. Buchh.  in  Halle  101,  754.     GleJi'fch  in  Leipzig 

»95.  7°5-  7"'  «'»  754-7S«-  Grau  in  H°f  "9,  8»V 
Uuilhauman  in  Frankfurt  a.  M.  109,  gig.  gas- 
,  •  ;  frn  in  Magdeburg  aot,  757.  Hendel  in  Halle  195, 
707.  Hitzig  in  Berlin  109,  «tg.  Joachim.  Buchh.  in 
Leipzig  ao9,  gi7-  Lande»- Induftrie •  Compt.  in  Wei- 
mar S09,  gt7-  Maurer  in  Berlin  »09,  gat.  Mohr  11. 
Zimmer  in  Heidelberg  ao9,  gao.  Richter,  E.,  in  Al- 
tenburg aot,  756.  Richter,  H. ,  in  Leipzig  aoi,  755. 
Schräg  in  Nürnberg  aoi,  756.    Thurneyfen  Sohn  iu  Caf- 


Jel 

195«  7«o-  Waifcnhaus- Buchh.  in  Halle  t9J,  707. 
Weidmann.  Buchh.  in  Leipzig  195,  707. 

Vermifchte  Anreigea. 
Auction  von  Brichern  in  Halle  19t,  71  r.  —  rote 
Büchern,  Kunftwerken ,  Landkarten  n.  ManuTa-ipte«, 
in  Leipzig,  ScAauAr'fche  195,  71».  —  von  Kupferfti- 
chen  in  Leipzig  195,  71a.  blumttnf  auf  der  Ludwigs- 
hatte  in  Helten  ,  Anzeige  u.  Bitte  an  alle  Buchhändler, 
wegen  des  ihn  betroffenen  Brandes  aoi,  760.  Expedi- 
tion, die,  der  A.  L.  Z.  in  Halle,  Praenumerationsan- 
nahme  auf  Martyni  -  Laguna's  Ausg.  Ton  Sarhietvikf* 
lat  Werken  aot,  754.  Kammergericht,  Königl.  Preufs. , 
zu  Berlin,  Verkauf  einer  reichhaltigen  Wapenfamm- 
lung,  Fr»>a>f  fche  »09,  gij.  Martini.  Buchh.  in  Leip- 
zig, ein  Exemplar  ron  Archeuhalt  Minerva  ftcht  bey 
derf.  zum  Verkauf  195,  711.  Mittky  u.  Comp,  in  Leip- 
zig, herabgefetzter  Preis  der  Schrift :  Jörg,  über  die 
Verkrümmungen  des  menfchl.  Körpers  109,814.  Star- 
*e  in  Chemnitz,  Bucher  mit  heruntergefetzteo  Preifen 
195,  711.  aoi,  75g.  Thurneyfen.  Buchh.  in  Caffel ,  Ver- 
zeichnifs  im  Prcife  herabgefetzter  Bucher  301,  75g. 
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